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Nom ſtautine, die Hauptſtabt der gleichnamis 
en öftlichften — der franzöſiſchen Kolonie 
gier, bie anſehnlichſte Stadt im franzöſiſchen 
Norbafrifa, auf einem auf drei Seiten ſenkrecht 
abgefchnittenen und vom Suffeymar ober Rum⸗ 
mel umfchlofienen Kalkplateau, das, nur auf ber 
vierten (õſtlichen) Seite durd eine Art Erddamm 
mit ben bie Stadt umgebenden Bergen verbun⸗ 
den, 2100 Fuß über bas Meer und 807 Fuß über 
den Rummel ſich erhebt, 40 Meilen von Algier 
und 12 Meilen von Bona. K. ift jegt in 2 
Stadttbeile gefchieben, das Quartier der Einges 
borenen und das ber Europäer, legteres noch ſehr 
unbebeutenb. Die innere Stabt ift ein Laby: 
rintb von Meinen fhmuzigen Gallen, bie nur 
4—5 Fuß breit und oft gemwölbt find. Die Haͤu⸗ 
fer haben nad außen Beine Kenfter und nur fehr 
ine gefängnißartige Thüren. Sie find ge 
wöhnlich von Lehm und auf römifche Fundamente 
gebaut; auch haben bie meiften unterirbifche, in 
den Helfen gebauene G er, worin das Ges 
treide aufbewahrt wird. Die Stadt hat 5 Thore: 
Bab el Kantarah (Brüdenthor), Bab el Rahbah 
Thor bes Marktes), Bab el Dſchabigh (Thor des 
Geraufes) und Bab el Wad (Thor des Fluſſes) 
und bas neue Thor Balde. Unter ben 10 Mo: 
fcheen ift Peine von Bedeutung. Bon ben übris 
gen Gebäuben zeichnet fih nur ber Palaft bes 
ehemaligen Bey burg feine zierlihe maurifche 
Architektur aut. Die Stadt enthält viele große 
Eiftermen, bie ihr Waſſer durch eine jegt ziemlich 
verfallene WBailerleitung von dem gegen 4 deut: 
{che Meilen entfernten Physgeah (Bifalte) ber 
erhalten. Auf dem hoͤchſten Punkte der Stadt 
liegt die Eitabelle oder Kasbab, bie für fid eine. 
Peine Stabt bildet, mit einer prächtigen Kalerne, 
die 5000 Mann aufnehmen kann, einem Militär: 
gefängniß, einem Hofpital mit 1000 Betten und 
einer fait unverjehrten Kirche in byzantiniſchem 
Styl. Sie beherrſcht die Stadt, und ibr Anblid 
bat ben Arabern aß gegeben zu jagen, K. 
gleiche einem ausgebreiteten Burnus, deſſen Ka⸗ 
Duze bie Kasbah ſeo. K. hatte vor der franzöſi⸗ 
fchen Eroberung 30,000 Einw., Mauren, Türken 
und Zuben; jegt beläuft fi die Bevölkerung auf 
21,000 Seelen, worunter über 1800 Europäer. 
Juduſtrie und Dandel find gegen früher fehr ge- 
funten. Doc berriht noch immer viel Gewerbs 
ehärigPeit, beionders in Lederwaaren, und in bas 
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Innere Afrika’s wirb ein wichtiger Handel getries 
ben. Die Stabt und Umgegendb find reih an 
Ueberreften römifcher Bauwerke, So ſteht an 
ber offenen Seite der Stadt, gegen Südweſten, 
ein römifches Thor, mit Säulen aus einem fo 
tten Stein, daß man ihn für Porphyr halten 
ollte. Bon diefem Thore gelangt man auf eine 
alte Römerbrüde von 7 ober 8 Bogen, die, mit 
aller Eleganz ber alten Architektur in ihrer ſchön⸗ 
ften Zeit verziert, fich über einem faft 200 Fuß 
tiefen Abgrunde erhebt. Die Gewölbe eines 
fhönen Triumphbogens (von den Arabern Kafz 
firgulabt oder Riefenthor genannt) find mit Eis 
fengittern verziert, welche von der ausgefuchtes 
ften Arbeit und vortrefflic erhalten find. Zahl⸗ 
reihe Häufer find aus fehr großen Steinen er: 
baut, welde von römifhben Ruinen ftammen und 
mit Infchriften bebedt find. Auch auf bem Pla⸗ 
teau Manfurah außerhalb der Stadt findet man 
römifche Ruinen. Etwa "/, Biertelftunde außer: 
balb bes neuen Thores Balede ift dem Grafen 
Damremont, an ber Stelle, wo er, von einer Kus 
gel getroffen, fiel, eine graumarmorne Pyramide 
errichtet, unb auf bem Plage Balde ſteht ein 1837 
ſtark befchoffenes zierlihes Minaret, bas zum 
Andenten an bie bort gefallenen Soldaten in ſei⸗ 
nem halb zerftörten Zuſtande belaffen wird. Die 
Stadt K. fpielte [hon im Alterthume eine bedeu⸗ 
tende Rolle. Ihr punifcher Name war Carta, 
woraus bie Römer Eirta machten. Letztere be 
tradıteten fie als bie reichfte und ſtaͤrkſte Stadt 
Numidiens und gewiſſermaßen als ben Schlüffel 
bes ganzen Landes. Schon zur Zeit bes Syphax 
war fie fo ſtark, daß Mafnifa felbft an ber 
Spige einer beträdtlihen Armee fie nicht mit 
Gewalt der Waffen einnehmen konnte; fie ergab 
fi nur auf ausbrüdlihen Befehl ihres Könige, 
ber ſich als Gefangener im Gefolge des Mafl: 
niffa befant. Als Refivenz bes legtern und fei= 
ner Nachfolger zeichnete fie ſich durch die Pracht 
und ben Reichthum ihrer öffentlihen Gebäude, 
fowie durch bie Stärke ihrer Bevölkerung vor al: 
len übrigen Städten des nördlichen Afrika's aus. 
Sie allein vermochte 10,000 Mann zu Pferde und 
20,000 Dann zu Fuß zu ftellen. Auch in der 
Folgezeit behauptete Eirta noch lange biefen be 
deutenden Rang. Jugurtha Ponnte fie nur durch 
Hunger zur Mebergabe zwingen, und Metellus 
und Marius gebrauchten fie als Mittelpunkt ih: 
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rer Operationen gegen ihn, Als Juba 1, mit 
dem Reſte ber pompejanifchen Partei in Afrika 
unterlegen war, gab Edfar einem feiner Parteis 

änger, Sitius, einen Theil bes Gebiets von 

irta, bas als befondere Kolonie das römifche 
Bürgerrecht und ben Namen Sitionorum Colonia 
erbielt, Seitdem begiunt ber Verfall des alten 
@irta, das endlich 311 n. Ehr. in dem Kriege des 
Marentius gegen Alcranber, einen paunoniſchen 
Bauer, ber ſich in Afrika zum Kaifer wach ge 
fen, gänzlich zerftört wurde, Konftantin ver 
Große ftellte die Stadt wieber ber und gab ihr 
feinen Namen, K., den fie bis beute bebalten bat. 
Bermöge ber ftarken Befeftigungswerke, welche 
Konftantin ber Stadt wieder gegeben, widerftand 
fie allen Stürmen, weldye bas nördliche Afrika 
wihrend bes Mittelalters heimſuchten. Gelbft 
bie Bandalen im 5. Jahrhundert vermochten fie 
nicht zu nehmen, und unter allen Städten Numi⸗ 
Mens war K. die einzige, welche Belifar, Juſti⸗ 
nians Feldherr, — fand. Letzterem Kai⸗ 
ſer verdankt K. auch die Waſſerleitung, die man 
noch jest am Ufer bes Rummel, ungefähr 1/. 
Meilen füblih von ber Stadt, erblidt und beren 
Ruinen 42 Buß Höhe haben. Noch im 12, Jahr: 
hundert wird bie Stabt von arabifhen Geogra: 
phen als eine ber blühendften, reichſten und feftes 
ſten Eräbte ber Welt geſchildert. Die Einwoh- 
ner nahmen erft 710 den Islam an. Geitbem 
wurde K. abwechſelnd von verfchledbenen Dynas 
ftien beherrſcht. Im I. 1568 ergab es ſich den 
Zürfen, empörte fidy aber bald darauf und kam 
unter die Botmäßigkeit Algiers, deſſen Schickſale 
es theilte. @rft feit bem Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts fuchten bie Beys von K. eine gewiſſe 
Unabhängigkeit zu erlangen, weldye fie in häufige 
Hänbel mit ber Regentſchaft Tunis verwidelte. 
Der legte biefer von bem Dey von Algier er- 
nannten Beuys, Achmed-⸗-Bey, hatte fib ſchon 
vor dem Falle Algiers zum faft fouveränen Herrn 
von K. zu madhen gewußt, und er war nicht ger 
fonnen, diefe Stellung aufzugeben, als bereits 
die weiße und dann Die breifarbi e Fahne auf 
ben Mauern von Algier wehte. ne Erpebis 
tion der Franzofen im Spätberbft 1836 ſchlug 
febl, und erft am 13. Oft. 1837 wurbe bie Stabt, 
nadıdem ber General Damremont (am 12. Oftos 
ber) Angefihts der bereits geöffneten Breſche 
gefallen, von General Balse im Sturm genoms 
men. Bgl. Algier. 

Konftantinogorst, Feſtung in Kaukaſien, 
an ber Südgrenze, ſüdweſtlich von Georgiewsk, 
bat warme Mineralquellen. 

Konftantinpgrad, Kreisftabt imeuropäifche 
ruſſiſchen Gouvernement Poltawa, ſüdweſtllch 
von Charkow, an einem Flußchen, hat mehre Kir⸗ 
chen, eine Kreisſchule und 1700 Einw. 

Konſtautinopel (von denTürken Iſtambul, 
Stambul, auch euphoniſtiſch Jolambol, d. t. 
Fülle des Jslam, von den Walachen und Slaven 
bes türkiſchen Reichs Baregrad, d. i. Kaiſer⸗ 
burg, genannt, das alte Byzanz), bie Haupt⸗ 
ftadt bed oemaniſchen Reichs und Refidenz bes 
Sultans, liegt unter 41° nördl. Br. und 47° öftl. 
8. ampbitheatralifh auf einer am ſdweſtlichen 
Ausgange bes thraciihen Bosporus befindlichen 
breiedigen Randzunge, die durch einen von biefer 
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 Meerenge aus fi weit in das Land hinein ers 
ſtreckenden Meeresarm, das goldene Horn, ben 
Hafen 8.6, und bas Marmorameer gebildet 
wird. Auf ber Wenfeite dieſes Dreieds hängt 
bie Stadt mit dem feiten Lande Thraciens zus 
ammen u. verliert fib allmäblig unter Landhaus 
ern, Gärten und Kelbern; die Spige des Dreiecks 
enbigt fid auf bem Punkte, wo bas goldene 
Horn, der Bosporus und das Marmorameer zus 
fanmenftoßen, in einer abgeftumpften Ede (der 
Serailfpige), Das Ganje mag ungefähr 3'/, 
Stunden Im Umfang baben, wovon auf die Land» 
feite und die Hafenfeite je eine, auf bie Seite des 
Marmorameers 1’/, Stunden fommen. Jens 
ine bed goldenen Horns liegen das Urfenal, die 
erften und die Vorftäbte Pera, Galata und 
Topchanga; auf ber jenfelts bes Bosporus liegen» 
den afiatifhen Küfte befinden ſich Skutari und 
Kabitöt (das alte Ehalcedon), die ebenfalls als 
Borftädte K.8 betrachtet werben. Der Geſammt⸗ 
eindruck, dem bie auf fieben Hügeln bingelagerte 
Stadt mit ihren vielen Gärten, Cypreſſen, Dios 
fheen, Paläften, Minarets und Xhürmen na— 
mentlih auf ben vom Bosporus Kommenbden 
macht, ift von zauberifcher Gewalt. Der Wan⸗ 
berer erſchrickt faft vor Freude u. Ueberraſchung, 
fagt Fallmerayer, wenn fi zwifchen dem fanfı 
anfcwellenden Serailpromontorium und ben fteis 
len Perahöhen plöglid eine weite Mündung 
aufthut und neben ber reißenden Bosporueftrös 
mung, von einem unermeßliden, amphitheatra: 
liſch auffteigenden und body herabblidenden Haͤu⸗ 
fergewoge umgeben, ein dicht gedrängter Maften- 
wald mit einem leicht binfliegenden Gondelheer 
bie tief in das Land hineindringende ftille Waſ⸗ 
ferflätpe deckt. Diefes „Golbhorn“ der Alten, 
der Marktplatz dreier Welttheile, ber Sig bes 
Reichthums, ber Ueppigkeit, des Neibes und ber 
eiferfüchtigften Begehrlichkeit aller Bölker, ift 
als Anterplag einer ber ſchönſten, größten und 
fiherfien ber ganzen Welt und zugleich von fol: 
cher Xiefe, J fi bie ſchwerſten Krlegsiciffe 
überall dicht an das Ufer legen und ihr Falibret 
gleihfam auf die Thürfhwelle der Hafenhäufer 
werfen können. Es ift an der Mündung zwi— 
fen ber Serailfpige und bem Felfenvorfprung 
von Topchana 500 Klafter breit, in ber Mitte 
launenbaft gewunden und ungleich ausgeweitet, 
bis zur innerften, ftark gefrümmten Spige aber, 
wo zwei unverfiegbare Süßwafferbäde, Cydaris 
und Barbyfes, einjtrömen, nicht viel weniger als 
2 volle Wesftunden lang und von ber Natur fo 
wohlthätig eingerichtet, daß fich Bein Alußfchlanım 
an ben Grund legt und felbft der Geſammtſchmuz 
aller Einwohner der Altſtadt, wie ber riefigen 
Borftäbte ber reinigenden Strömung weichen 
muß, bie bei ber Serailfpige bereindringt, den 
Golf umkreift und bei Kopdana wieder mit dem 
Bosporus zufammenrinnt. Won bier aus tritt 
das Riefige in Anlage, Bau und Umriß von K. 
erft im voller Majeftät hervor. Es find drei wes 
fentlih verſchiedene, von einander abgetrennte 
unb ihr eigenes Leben athmende Stadtperfönlid= 
Beiten, die aber doch wieder ein nothwendiges, ſich 
gegenieitig ergängendes und wie von einer einzi- 
gen Seele belebted Ganzes bilden, wie fein zwei 
tes in der Welt gefunden wird, Das eigentliche 
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Ki HOn MRingmanern umgeben, die noch 
iefelbe Stelle einnehmen, wie die alten Umfafs 
ngen. Di Br dem Meere zugekehrten Geite, 
ie In be der Griechen und Byzantiner 
fältigften befeftigt wurde und für unein: 
hi t, find an verfchiedenen Stellen von 
| Y und würden Peiner Beſchießung 
derftan fen tönnen. Auch die das goldene 
fi begreipenden Mauern, welde fon früher 
niger feft waren, als die am Marmorameere, 
finder tem Zuſtande. Die 45 Fuß 
Hohen, 18 Kuß Biden und dur große Thürme 
vo F erfchiedenartigen Kormen flanfirten Mauern 
der Baudfeite bilden eine dreifache, durch 
neite, tiefe Bräben von einander getrennte Um⸗ 
wallung; aber biefe Gräben find in Gärten vers 
aubelt, worin Obftbäume, Getreide, Eopreilen, 
Syfomorer und Platanen fteben, ber Epbeu um⸗ 
Klinge mit feinen taufend Armen die Thürme 
re Binnen, und in den Rigen der von Bies 
d Bruchfteinen erbauten Mauern wurzeln 
ohannisbrobbäune, wilbeDelbäume „Bang 
ausen. Im Ganzen find die Mauern von 
Beh beidüst. " Uls eine zweite entferntere 
lbiaumgslinie von K. kann das fogenannte 
nöchr aufgefaßt werden, bie von Kal: 
Haftafins ‚gegen die Avaro:Slavinen ers 
dauer; deren Richtung von Meer zu Meer 
eute Erdfhwellungen und theilweife mit 
ind Buſchwerk überwachfene Trümmer 
Dieſes Feftungswerd ſchnitt mit feinen 
— Stunden la Warferfeiten ein 
f für anderthalb Millionen Menfchen 
und Sicherheit gewährendes Segment 
Hraciihen Feſtlande ab, Man zählt außer 
sten 3% 1 u. zwar 15 auf der Hafen 
6 auf der Re und 7 auf ber Seefeite. 
ber afenfeite et- das Jalli⸗Koͤſchk⸗Ka⸗ 
% Thor ‚der Uferlufthäufer, von ber Spi 
ri eraild am getechnet, zuerſt ben —— 
abtmauern, welche bier zugleich bie bes Se 
find, Das folgende it das BagbfchesKapuffl, 




















für bie, welche von Zopdana oder Pera überfegen, 
alfo nament für die zur Pforte gehenden Dols 
udten; naͤchſt bemfelben unb 
der Kiosk des Rauſch-Baſchi 
rſchalls, in welchem berfelbe an 
iblenzfagen die fremben Botichafter, Geſandten 
Defhäftsträger erwartet, um fie dann durch 
Divantftraße zur hoben Pforte bes Großweſ⸗ 
#6 oder zur kaiſerlichen Pforte zu geleiten. Es 
jofg: num das Tſchufut⸗Kaput, das Judenthor, 
u den in der Nähe ber Hauptmauth angeſie⸗ 
behtesr Subden, auch ValidesKapuffi, wegen ber 
aͤhe großen Moſchee der Sultanin Balide 
enäannt, das Balifbafar: Kapuffl, Fiſchmarktthor, 
lebhaftefte Ueberfuhr der Marktleute, das 
Siedan⸗Kapuſſi, Kerkerthor, von den Griechen 
auch bas Schiffthor ober wegen bes nahen Obft: 
marktes Jemiſchiskele⸗RNapuſſi, Thor des Frucht⸗ 
Hafens, genannt, das Dun⸗Kapuſſi, Holzthor, 
das YHiasma-Kapuffi, Weibwailerthor, in der 

I Nähe eines den Griechen heiligen Brunnens, das 
Un Kapans Kapufli, Mehlmagazinthor, das 
Sſchub⸗All⸗Kapuſſi, Glaſerthor, das Aja⸗Ka— 
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vuſſi heilige Thor, das Inni⸗Kapuſſt, neue Thor, lichbraunem thebaniſchen Marmor und 75 
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dad Petri: Kapuffi, Petersthor,das Fener- Kapuffi, 
Leuchtt hurmthor, das Balat⸗Kapuſſi, Palafttbor, 
das Halvan⸗ Serai⸗Kapuſſi, Thierpalaſtthor, weil 
bier ehedem das Amphitheater war, auch Anffari: 
Kapuffi, von der vor biefem Thore gelegenen 
Borktadt Ejub⸗Anſſari fo genannt. Die Thore 
der Landfeite find: das Egri⸗Kapu, das krumme 
Thor, Edrenn:Kapulfi, das Thor von Adriano: 
pel, Top⸗Kapuſſi, Kanonentbor, fonft das Thor 
bes beiligen Romanus, wo ber legte Paldologe 
kämpfend fiel und Mohammed IL. mit feinen Ja⸗ 
nitfcharen in die Stadt eindrang, das Mewlana: 
—— das neue Thor des Mewlang, Sis 
liorisKapuffi, das Thor von Silivri, wohin durch 
baflelbe bie Straße führt, bas Jebi⸗Kulluler-Ka⸗— 
puffi, das Thor der fieben Thürme, wo das gols 
bene Triumphthor ber Byyantiner ftand, wovon 
nod 2 vieredige Xhürme ehriwürdige Refte bar: 
bieten, Die Thore der Seefeite find: das Narlis 
Kapu, Öranatapfelthor, Pfammatiar Kapuffi, das 
Sandtbor, Daud⸗Paſcha⸗Kapuſſi, auch Blangas 
Kapuffi, Thor des Plages Vlangi-Baftani, des 
ehemaligen theobofianifhen Hafens, IentsKapu, 
das neue Thor, zum Quartier ber Armenier fub: 
rend, Kum⸗Kapu, Sandthor, von den Byyanti: 
nern das „eiferne Thor” — Tſchatlado⸗ 
Kapuſſi, Schlächterthor, Achor⸗Kapuſſi, Stall⸗ 
thor, in der Nähe der Baiferliben Ställe, wo die 
Stabtmauern mit benen bes Serails zufammens 
fallen. Die 16 Boritädte auf der europäifchen 
@eite find: Salchane (d. ti. die Fleiſchereien), 
$enisKapu (db. i. das Neuthor), Kopdfhilarsmas 
balle (d. i. das Viertel ber Kanoniere), Oktabſchi⸗ 
far (d. t. das ®iertel der Zeltauffchläger), Ris 
ſchandſchi⸗Paſcha, Tſchomlekdſchilar (das Viertel 
ber Töpfer), Eyub, Südlüdſche (d. k. ber Milch 
ort), Piali⸗Paſcha, Chaß⸗köl (d. i. ba® Kammer: 
borf), Kaſſim⸗Paſcha, Galata, Karaageſch (d. i. 
Schwarzbaum), Perard Begjoli (db. ti. Fürften- 
firaße), &t. Dimitri (Tatawla), Topchana. 


| MWetteifert K. Hinfichtlih feiner umvergleich- 


lihen Lage fiegreich mit allen Städten ber Welt, 
felbft mit Liſſabon und Neapel, fo zeigt fid 
defto abfchredtender fein Inneres, das in zahllo⸗ 
fen, fehr engen, krummen und ſchmuzigen, übel 
ober gar nicht gepflafterten, mit Unrath und zahl⸗ 
loſen Hunden bebediten Gaffen nur wenige und 
unbebeutcnde öffentliche Pläge, unzählige elenbe, 
von Holz und Lehm erbaute Hütten neben wenis 

en Practgebäuben, ganze große Gegenden voll 
Trhmmer und Branpdftätten und andere öbe 
Pläge a bie als Weibepläge benugt werben 
und wo Räuber und berrenlofe Hunde den Wan: 
berer gefährden. Erft in der neueften Beit fing 
man unter 2eitung fräntifcher Baumeifter an, 
etwas befler und in Stein zu bauen. Die öffent: 
lichen Pläde der Stadt heißen Meitan, nad eis 
nem perfifhen Worte, das Ebene bedeutet. Der 
berübmtefte ift der Atmeldan ober Roßplag, weil 
bier die jungen Türken noch jetzt Reitübungen 
anftellen. Es ift ber ehemalige Rennplap oder 
Hippodrom, ein längliches Biered von 500 Schritt 
ginge und 100 Schritt Breite, von den Eäfaren 
Severus und Konftantin angelegt. Bon feiner 
ehemaligen Pracht zeugen nod bie äggptifcr 
Säule oder ber Obelisk des Theobofius, aus a 
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hoch, wozu noch 15 Fuß des Fußgeſtells fommen, 
und ber 120 Fuß hohe Afeitige Pfeiler von Kon⸗ 
ftantin Porphyrogenitus; zwiſchen ihnen ein 
Fragment ber ebernen Säule, auf welder ber 
belphifche Dreifuß geftanden haben foll. Bon 
ben merdwürbigen Gebäuden der eigentliden 

vor Allem zu nennen: bie kaiſerlichen 
Daläfte, die ben Namen Serail führen, eine 
Korruption bes türkiſchen Worts Gerai, das 
Wohnung bedeutet. Die vorzugsweife den Nas 
men Gerail führende Reſidenz des Kaifers ift 
aber nicht ein Palaft, fondern ein eigenes, mit 
einer Mauer umgebenes Stabtviertel, worin ſich 
viele Paläfte, Mofcheen, Wohnungen der Hofbe: 
dienten, Gärten, Kiosßs ıc. befinden; es enthält 
wenigſtens 10,000 Bewohner, nimmt bie ganze 
fübönliche Landipige der Gtabt ein und foll an 
Umfang dem ber eigentlichen Stadt Wien gleich⸗ 
kommen. Es wurde von Mohammed 11. auf ber 
Stelle ber alten Eiradelle von Byzanz gegründet 
und fcheidet das Staatsoberhaupt von feiner 
Hauptſtadt. Das Serail bat 8 Äußere Thore, 
nämlih 3 große, weldye ed mit der Stadt verbin⸗ 
den, und 5 Pförtdhen nad bem Bosporus bin, 
und enthält fogleib innerhalb des äußern Thors 
einen unanſehnlichen Hof, ben bie Münze, ein 
Zeughaus, ein Krankenhaus und andere Gebäude 
von Hof: und Staatsbeamten umgeben und ein 
ſchöner Springbrunnen unter herrlichen Platanen 
ziert. Das Bauptthor beißt: Babi⸗Humaium, 
d. b. die hohe — Ein 2. Thor führt zu ei⸗ 
nem zweiten, fhönern Hof, welcher ebenfalls mit 
Gebäuden umgeben ift, worunter ſich dasjenige, 
in welchem fich der Divan verfammelt, auszeiche 
net. Sprudelnde Springbrunnen, Kiosßs, Fleine 
Bäder, Blumenbeete, dann eine ſchöne dunkle 
Cypreſſenallee, die in ſchiefer Richtung links nad 
ber Eingangsıhüre der eigentlichen Wohnung des 
Sultans führt, ſchmücken biefen Plag. Der Dis 
van, zu dem die Eyprefjenallee führt, iſt ein Ges 
bäude mir einem bleigededten Thurm, der auf 
der Spige mit einer großen goldnen Kuppel ges 
ſchmückt ift. Die innern Wände find von Mars 
mor, mit reich vergolbetem Schnitzwerk geziert. 
Eın 3. Thor, das ber Glüdfeligkeit genannt, 
führt zu ben inneren Gebäuden, welche allen Eu⸗ 
ropdern unyuaänglic find. Man weiß nur, daß 
ſich darin verfhiedene Paläfte und Gebäude, nas 
mentlih zwei Harems, einer für den Sommer 
und einer für den Wınter, mebre fehr unbebeus 
tende Gärten, Springbrunnen, eine Pleine Bi« 
bliotbeß (bie faft bloß türkifche oder arabifdhe und 
perſiſche Manuffripte enthält), die Wohnung der 
Ralide-Sultanin ꝛc. befinden. In diefen innern 
Theilen des Serails befindet fich noch die ſchöne, 
60 Fuß Hohe Marmorfäule, weldye Einige nad 
Theobofius dem Großen, Andere nad feinem 
Sohne Arcadius beriennen. In der Mitte bes 
Winterharems befinder fib der Pavillon des 
Großherrn, der aud fein Schlafzimmer und den 
Thronfaal enthält, wo der Sultan bie Pringei= 
finnen von Geblüt und die Kadinen, die vor—⸗ 
nehnifte und erfte Klaffe der Haremsfrauen, em: 
pfängt. ange Zeit war der Glaube allgemein 
verbreitet, es ſeyen im Serail viele griechlſche 
und lateinifhe Handſchriften verborgen, die zur 
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ſchen Bibliocheten hierher geſchafft worden feyen, 
wie benn in ber General Sebaftiani ein 
fehr ſchoͤnes Manuftript des Ptolemäus entdeckte, 
weldyes fpäter an einen Engländer verkauft 
wurde; doch haben zu verſchiedenen Zeiten anges 
ſtellte, natürlich unvolllommene Nadforfbuns 
en Bein weientliches Refultat ergeben. Das 
ski⸗Serai oder alte Gerail liegt im Ins 
nern ber Stadt und wirb von ben Frauen unb 
Sklavinnen bes abgefeßten oder geNorbenen Sul⸗ 
tans bewohnt. Es wurde von Mohammed 11. 
erbaut, und feine Mauern baben über ’/, Meile 
im Umfang; feines Mannes Fuß darf das Innere 
dieſes Gehöftes betreten. Unter den Pirdlichen 
Gebäuden ift das merfiwürbiafte bie Sopbien= 
moſchee oder bie ehemalige Sopbienfirde 
ar Sofia), unter dem Kaiſer Suftinlan von 
ntbemius von Tralles und Iſidor von Milet in 
16 Jahren erbaut. Hundert Architekten leiteten 
ben Bau, 10,000 Arbeiter waren befchäftigt, bas 
Werk zu fördern. Die Boftbarfien Marmors, 
—— und Granitarten wurden aus allen 
heilen des römiſchen Reichs herbeigeſchafft 
* B. 8 Porpbyrfäulen aus dem Tempel vo 
aalbet unb 8 grüne Marmorfüulen aus dem 
Dianeniempel zu Epbefus. Für die Gewölbe 
ber Kuppel mwurben zu Rodus aus Kreide bes 
fonders leichte Ziegel verfertigt und ihnen bie 
Infhrift eingeprägt: „Gott hat fic —— 
und fie wird nicht erſchüttert werden; Gott wird 
ihr beiftehen im Morgenroth“. Rad ber Le: 
gende hatte ein Engel bem Kaifer im Traume 
den Bauplan vorgezeihnet. Beim Bau ber 
Kuppel wurden zwifden jede Rage von 12 Bie: 
geln Reliquien eingebaur, während Priefter Hym⸗ 
nen für bie Dauerbaftigfelt des Baues ans 
flimmten. Der Altar wurde aus ben koſtbar— 
ſten Steinarten und aus einer Art Schmelz 
von Gold, Silber, Perlen und Ebelfteinen ers 
baut. Ueber bemjelben erhob ſich ein thurmar— 
tiges Tabernakel mit einer 18 Centner ſchweren 
goldenen Kuppel, von goldenen Lilien umgeben, 
zwiſchen welchen ein 75 Pfund ſchweres goldenes, 
mit Edelſteinen ausgelegtes Kreuz prangte. Die 
Sige der Prieſter und der Thron des Patriarchen 
beftanden aus vergoldetem Silber. Eine Wand 
aus Eoftbaren Holzarten, aus der brei mit 
Schleiern verbedte Thüren in das Allerbeiligfte 
führten, war mit ber Böftlihften Goldmalerei ge— 
ziert. Der Thetl- der Kirche von biefer Scheide: 
wand bis zum Mittelpunft war terraiienförmig 
erböht, und am Eude ftand die Kanzel, mit einem 
goldenen Himmeldache bededt, von dem ein 100 
Pfund fhweres, mir Karfunkeln und Zahlperlen 
bedecktes Kreuz berabbing. Ein anderes wun- 
bertbätiges, filbernes und vergoldetes Kreuz, ges 
nau von ber Größe bes heiligen Kreuzes zu &. 
rufalem, befand ſich in der Sakriſtei. Eine Fülle 
goldner und filberner Gefäße, 42,000 Kelchtücher, 
24 zwei Centner ſchwere Evangelienbüder, 6000 
traubenförmige Reuchter für den Hochaltar gehör: 
ten zum Schatz ber Kirche. Die Thuren waren. 
aus Gedernholz, mit Elfenbein und Bernftein 
ausgelegt, und base Hauptthor aus vergolbeten 
Silber. Der Boden war mir buntem Marmor 
gepflaſtert. Im Vorhofe befand ſich ein Waſch⸗ 


Zeit der Erbauung aus den verſchiedenen ſtädtie becken aus Jaspis, und innerhalb dev Kirche war 
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ce daſſelbe wieder ſpieen. Bel 
viel, 4 Anzabl Schweine, 
iriche, 10,000 Hühner, 80,000 Megen Korn 
ntner Goldes als Entſchaͤdigung für bie 
@rpreffungen unter das hungernbe 
veriheilt. Stolz auf fein Werk rief ber 
er: „Ich Habe dich befiegt, Salomo !" Schon 
= 0 Sahren zerftörte ein furchtbares Erdbe⸗ 
‚bie önlihe Dälfte der Kuppel und zerfchmets 
terte die goldne Pracht des Innern. Der Dom 
durde wieder hergeftellt, aber ohne bie innere 
17 Später wurde bie Sophienkirhe von 
Lateinern — Rach der Eroberung 
durch Mohammed 11. fiel fie in die Hände ber 
J und berwandelte ſich nun In bie Aja⸗So⸗ 
Aa Mohammeds, zu ber nicht leicht einem Chri⸗ 

* Er außer gegen einen Ferman, ber Eingang ge: 
I Hattet wird. Ein von Murad III. aufgepflanz: 

= ter Haldnond, 50 Ellen im Durchmeſſer haltend, 
. angt Auf ber Kuppel bes MRiefengebiubes. 
‚Daffeise enthält eine Menge beillger Stätten der 
Mostems, Man eig ter die Wiege Jeſu aus 
zothenı Marmor, die Kufe, worin Maria ben Er⸗ 
töfer babete, bie —— Säule links vom 
Eingange des Norboftihoret, das Palte Fenſter, 
den leuchtenden Stein aus perfifhenm Marmor. 
Yus dem Gewirre von Mauerpfetlern, Heinen 
Kuppeln und Anbauen ragt jest bie Hauptkup⸗ 
yel, die an Größe nur von ber Kuppel ber Pes 
terölicche in Rom übertroffen wird, rieſig und 


- 


Glanten u hervor, indeß rund herum bie vier 
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Ben und fehr hoben Minarets die Boloffale 
zchiteftur des Hauptgebaͤudes nur noch mehr here 
vorheben. Die büflere Außenfelte der Mauern 
paßt zu dem ernft und ehrwürdig ausfehenden 
— — Die Sophlenkirche gehört zu ben 
14 Baiferlihen Dſchamies, bie nich als ein Mi⸗ 
Haret haben (Mesdfchids mit einem Minaret 
es über 300 in K. und in ben Vorftädten). 

er Blick in bas Innere zeigt eine Menge von 
Boloffalen Säulen aus weißem und grünem Mars 
Mor, zwifchen denen die mit weißem Marmor und 
orphyr bekleideten Wände ſichtbar find. Die 
ppel bilbet mit ben beiden halben Nebenges 
iben ein ovales Ganze. Zwiſchen ben vier 
Schwibbogen, auf denen bie große Mitteltuppel 
ruht, befinden fich in Mufivarbeit 4 koloſſale En⸗ 
el und griechiſche Infchriften ꝛc. Die Bogen 
And leider bunt angeftrihen und auf weiße 
Mauerfleden Stellen aus dem Koran hingeſchrie— 
sen. Im untern Raum ber Kirche befindet fich 
in einer weiten Nifche der mit vergolbeten Ins 
ſchriften verfehene Behälter des Korans. Linke 
und rechts vor bemfelben ftehen 2 Pyramiden von 
weißem Marmor und an jeder diefer Säulen eine 
koloſſale Wachskerze. In ber Nifhe rechts ift 
eine Zribüne für den Mufti, linkée aber die mit 
einem dichten geldenen Bitter geſchloſſene Loge 
des Sultand,- zu welcher ein Eingang von außen 
rt, In ber Naht bes Ramadan wird bie 
Ruppel mit großen Lampenrelfen aus mehren 
taufend Lampen pradtvoll erleuchtet. Den 


Grundriß ber Kirche bildet ein wenig vom Quas | 


drat abiweichendes Viereck, deſſen Breite auf 228, 


| hun (538) wurden 1000 Ochfen und | 
Schaf: eine glei 


fort ber Driefter, wo 12 Mufcheln das | bie Länge auf 252 Kuß angegeben wird. Die 
7 auffingen und 12 Löwen, 12 Parder | Höhe ber Kuppel über dem Fußboden beträgt 


nad) neuerer Rechnung 169 frangöfifche Fuß, ber 
Durchmefler 108 Fuß. Ihr Licht empfängt fie 
durch 24 im HalbEreis überdeckte Fenſter. Die 
übermäßige Dide ber Mauern, die an ben 
Stellen, wo ber Seitenfhub ber Mittelpfeiler 
auf fie einwirft, durch ungeheure, innerlich mit 
Treppen gefüllte ae eiler noch mehr vers 
ftärft wird, verleiht übrigens in ber Vorberans 
ficht der Breite eine fo —— Wucht, daß 
ſelbſt die Rieſenhöhe der Kuppel hinter dieſer 
zurücktritt und das Gebaͤude tro aller Kühnhelt 
zugleich ein Gefühl von mangelnder Haltbarkeit 
erhält, das ſich aud in der Gefchichte der Kirche 
nicht verleugnet. Auch die Pleine Aja-Sofia 
tft noch aus ben Zeiten Yuftintans und eine Art 
Miniatur der Sophienkirche. Außerdem gibt es 
noch eine Menge Mofcheen, welche früher chriſt⸗ 
lihe Kirdyen waren und von Mohammed 11. in 
Mofcheen verwandelt wurden. Unterten 10 von 
Sultanen erbauten und nah ihnen benannten, 
foll die [hönfte die Moſchee Sollmans, die Su = 
leimanje, feyn, ber bie Sophienkirche zum 
Mufter gedient hat, 1550 von bemfelben italies 
niſchen Architeften erbaut, ber die praͤchtige Se— 
limmofchee in Udrianopel fhuf. Das Ganze tft 
ein länglidhes Viereck, aus dem Borhofe. oder 
Harem ber Mofchee und ber Raufa oder bem 
Begräbnißgarten beſtehend und mit einer Mauer 
um * bie den größern Vorhof bildet. In 
dem Hofe, unmittelbar vor bem Eingange, bes 
findet fich bie mit einer Kuppel gebedite Fontaine, 
von 3 Seiten mit Säulenhallen umgeben, welde 
28 Heine Kuppeln beden. In den Bieredien bes 
äußern Borhofs erheben fich 4 Minarets, wovon 
bie 2 vordern, niedern mit 2 Gallerten, bie ? 
bintern, höhern mit 3 Gallerten verfehen find. 
Unftreitig ift —* Moſchee das Meiſterſtũck fas 
raceniſcher Baukunſt aus den ſchönſten Zelten 
des Khalifats, ohne jedoch den griechiſchen Ur— 
ie zu verleugnen. Das ganze Kuppelfuftem 
ft wie bei der Ajas Sofia. Den großen Dom 
umfaffen zuerft 2 halbrunde —2* von Halb⸗ 
kuppeln — welche ſich an die = el des 
oßen Doms in berabfieigender Gr be anz 
ließen. Zu beiden Seiten rechts u. links wölben 
ch 5 Meinere ganze Kuppeln von verfchiedener 
Größe, indem — den 3 größern 2 kleinere 
vertbeilt find, fo daß in Allem 12 Kleinere 
Kuppeln um bie große Kuppel georbnet find. 
Bier gemauerte Pfeiler tragen dieſe Kuppel. Auf 
der rechten wie auf ber linfen Seite ſtehen 2 
Säulen zwiſchen den Pfellern, von denen jede 13 
Fuß Umfang nebft einer verbältnißmäßtgen Höhe 
bat. Sie tragen bie boppelte Gallerie, die auf 
beiden Seiten herumlaͤuft und worin bie Schatz⸗ 
kammern find, In welche reiche Leute ihr baares 
Gelb je —— niederlegen. Der Betort 
des Kalſers und die Stühle für den Vorleſer 
find ebenfalls aus weißem Marmor vortrefflich 
earbeitet, Zwei Riefenleuchter von vergoldetem 
etalle ftehen auf beiden Seiten des Altars; 
auf ihnen brennen in den 7 heiligen Nächten 
Rleſenwachékerzen, die nebit ben Lamıpenreifen 
die Kuppel erleuchten. Das Licht fällt durch 
hellgeſchliffene Blasfenfter ein, von dem viele 
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mit Koranfprüden verziert find. Die Kuppel; Schilde, Panzerhemde, fhimmernde Speere, ins 
ift 7 Ellen höher, als bie der Sophienfirde. | diſche Bogen, Klingen von Damascus, Säbel 
An der Oftfeite liegt ein gartenähnlicher Vorhof | aus Aegypten, alle Arten von Rüftungen für 
mit einem Portitus von 24 Porpbyr: u. Granits| Menfhen und Pferde, mit Golb und oft mit 
fäulen, mit Cypreſſen und Platanen und pläts| Ebdelfteinen befegt, mit Arabesken geziert und 
—— Fontainen geſchmückt. Innerhalb der In höchſt phantaftiſcher Weiſe zuſammengeſtellt. 

auer mit 9 Thoren, bie dieſen Vorhof umgibt, | Bezeſtane (Baſeſtane) find ähnliche Gebaude, 
befindet ſich eine ?aiferlidhe Begräbnißtapelle, | worin Waaren aufbewahrt und öffentlich ver⸗ 
deren es in K. 17 gibt, die von außen die Geftalt | fteigert werben. Bom großen Bazar führt ein 
einer Mofchee em miniature bieten. In biefer | Thör zum Sklavenmarkte (Avret Bazar), Außer 
Kapelle ruhen Soliman 11, Selim Il, u. Achmeb | ben — Märkten gibt es auch Abans, 
11. Bethäufer oder Medſcheds zählt man über| eine Art von Hotels für Wechsler und Groß 
300. Mit ben meiften Moſcheen find nod | händler, welche bier ihre Geihäfte betreiben. 
Schulen ober Mektebs verbunden, in welchen Es find meift dedige, einen Hof einfdließendr 
Lefen und Schreiben, und Medreilen, als höhere Gebäude, Innerhalb-mit vielen Zellen u. Säulen» 
?ehranftalten, in weldyen Logik, Theologie und! gängen verfehen, worin die mit Karawanen reis 
Qurisprudenz gelehrt wird; aud find öffentliche | enden Kaufleute für fich und ihre Waaren unents 
Bibliotheken vorhanden, Hofpitäler und Anftal: geltlich eim ſicheres, feuerfeftes Obdach finden; 
ten, in welchen den Armen Nahrungsmittel verabs | man nennt fie in biefer nn Karamwans 
reiht werben (f.unten). Dasfogenannte Schloß ſerais, d. h. Aufenthaltsörter für Karawanen. 
der 7zT Thürme(Jediculé) worin ehemals bei In der nördlichen Gegend der Stadt, am Hafen, 
ausgebrocdhenem Kriege die Geſandten ber feind⸗ | liegt das Quartier der Griechen, Fanar ober 
lichen Mächte eingefperrt wurben, liegt am aͤußer⸗ Kanal genannt, wo fi bie griechiſche Haupt: 
ften Südweſtende ber Stadt, unweit bes Meeres. | Pirdhe befindet und ber Patriarch mit ben 12 
Es ift ein ziemlih regelmäßiges Fünfed, von! Synobdalbifhöfen und viele vernehme griechlſche 
ftarfen Mauern gebildet, in deffen Winkeln runde | Kamilien wohnen. Es ift der &tg ber feinen 
Thürme ftanden. Bur Zeit bes griehifhen Kais| Welt unter den Griehen und warb von Mohame 
fertbums war biefer Bau das aus 4 Thürmen | med 11. beider Eroberung ben Griechen befonbers 
beftehende, weltberühmte goldene Thor, durch eingeräumt, weil, während ber eble Konftantin 
welches die Triumphatoren thren Einzug hielten. | das Romanusthor mit Aufopferung — Le⸗ 
Mohammed Il, erbaute noch 3 Thürme, fo daß bens vertheidigte, andere Griechen mit ben Bes 
baraus bie Benennung ber 7 Thürme entftand. | Iagerern unterhandelt hatten und fie an biefer 
Ein Erbbeben warf aber 3 Thürme wieder um, | Stelle einließen. Außer den ſchon gelegentlich 
fo daß nur noch 4 ſtehen. Eine hohe Mauer | erwähnten Dentmälern alter Kunft haben 
umgibt das jest aus 2 Höfen beftehende Schloß. | fi wenige andere Ueberrefte berfelben erhalten. 
Im erften befinden ſich einige Wohnungen türs | Die fogenannte verbrannte Säule, fo genannt, 
kiſcher Beamten und das Milltärwahthaus, tm | weil fie von ben Feuersbrünften viel gelitten Hat, 
weiten legen ein großes u. mehre Peine ig in der adrianopolitanifchhen Straße, bieß früber 
Hrüber Gefängniffe. Thürme und Käufer find | bie purpurne Säule und befteht aus 6 Blöden 
mit hellblau angeftrihenem Kupfer gededt. Der 
Eingang durd das jetzt buntbemalte Thor iſt 
— und für Fremde unzuganglich; doch ſammthoöhe beträgt 105 Fuß. Site ſoll ur- 
bat man von einem nahen Kircdhhofe einen Eins | fprünglic 120 Fuß hoch gemwefen ſeyn und bie 
bli in beide Höfe. Diefes Schloß, weldes ehe: | eherne Statue des trojaniihen Apollo getragen 
mals als befondere Feſtung zur VBertheidigung | baben, angeblich ein Werk des Phibias, ber um 
der Stabt diente, mag ſchon im 5. und 6. Jahre | 450 v. Ehr. lebte. Sie wurde aus Rom hierher 
hundert erbaut ſeyn; jetzt iſt es ganz vernach⸗ transportirt, unter ber Regierung bes Nicephorus 
läffigt u. bient nur noch felten ur Aufbewahrung Botoniates (1080 n. Ehr.) vom Blige getroffen 
von Staategefangenen. Die Stadt hat eine bes | und ber Statue beraubt, aber durch ben Kaifer 
trächtlibe Anmyahl von Märkten oder Bazars,| Emanuel Komnenus (1180) wieder bergefiellt. 
die mit Allem, was das Reid Koftbares bat, | Die Säule des Kaifers Marcian ſteht ziemlich 
beſonders mit Pfeifen» u. Waffenvorräthen, mit | im Mittelpunkte der Stadt und ift als Kunftwert 
Shawls und Tüchern angefüllt find. Ziemlich von geringem Werthe. Gie ift aus dem Ganzen 
in der Mitte ber Stadt liegt ber große Bazar, | gehauen und 75 Fuß hoch; ihr Kapital und Fuß: 
ent Bazar (oder Kaufhaus) genannt, ber aus | geftell find fehr beihädigt. Man bemerkt darauf 
vielen gewölbten Hallen beftebt, worin die Kaufs | römifche Adler und die faſt verlöfchte Stellung 
Leute ihre Läden haben. Er tft einer ber interefs | einer Frau, weshalb die Säule bei ben Türken 
fanteften Orte und ein unerfehöpfliches Vorraths⸗ die Säule bes Mädchens beißt. Die fchönfte 
haus für Jeden, der ein Uuge bat für reihen,| Säule von allen, nämlih bie Säule, welde 
eigenthümlich maleriiben Effekt. Die Dächer | Arcabius feinem Bater Theobofius zu Ehren 404 
ber langen und [hmalen Gänge ruhen auf Stein: | errichten ließ und welche nad Art ber Trajans— 
bogen und find mandmal durch hölzerne Galle: | fäule in Rom mit Basreliefs bedeckt war, mußte 
rien verbunden, welche brüdenartig fi über bie | 1695 abgetragen werben; man fieht nur nod die 
dunkeln Gänge unten wölben. Der glänzendfte |; Bafis don 14 Fuß sage Don den herrlichen 
Theil iſt vielleicht der Bezirk der Waffenhaͤndler, Paläften ber griechiſchen Kaifer, bem Bufoleon, 
wo Waffen aller Art, alte u. neue, zum Gebrauch | in ber Nähe des Atmeidan, ficht man nur nod 
oder als Schauftüde aufgehängt find, Helme und wenige Spuren, und von einem zweiten, bem 





von rotbem Granit und Porphyr, jeder etwa 10 
Bus hoc u. 6 Fuß im Durchmeſſer haltend. Die 
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ebbomon, am nördlichen Ende der Stadt, find 
war weitläufige Krümmer vorhanden, welde 
aber nur einen B: ‚don der großen Ausdeh⸗ 
ung dei abe genäßnen. Ferner 
ren | bie Hiftorifche Säule, welche die 
ihaten bes Kaifers Arcadius vorftellt, die Lieber: 
ehe be es Blachernaͤ, die korinthiſche 
ale, welche zum Anbenten eines Sieges über 

bie Borben errichtet warb und in einem Garten 
derails fteht, die Basreliefs, welche das alte 

hor bei fies ber fieben Thürme zieren. 

Die meiften biefer Statuen und Basreliefs find 

5 von ben Türken verftümmelt worden ; audh 
ichtete: die wenetiantfhen und franzöſiſchen 

unfabrer, welche 1204 K. eroberten, ſchreckliche 
Berwuf — an: Hierher gehören auch bie 
nodı heute ihrem Swecke dienenden alten Eifters 

n und Waiferleitungen, von denen einige 

8 zu Konftantins Zeiten hinaufgehen, andere 
von den fpätern griehifhen Kaifern ftammen. 
Am. befannteften find: die Wailerleitung bes 
Balens, bie dem Gerail das Wafler zuführt, 
Mitten in ber Stabt, bie Etfterne ber taufend und 
nen Säule und bie Wafferleitung Juſtinians, 
die beim Thore Egri⸗Kapu in bie Stadt ommt 
an) ſich bier in 2 Arme theilt, welche am Schloffe 
der 7 Thürme enden. 

Den Hafen der Stadt, das goldne Horn, haben 
wir bereits geſchildertz ben eigentlichen Hafen 
7 engern Sinn aber bildet eine Bucht feines 

orboftufers von ber Vorſtadt Kaffim : Paſcha 
His nach Balata. Da er bie Berbindung zwifchen 

r-Stadt und ben widtigften Vorftädten bilder, 
find feine Ufer beftändig von Tauſenden von 
ichten Bahrzeugen, Kaiken genannt, bebedt, 
welche immer befdhäftigt find, von einem Ufer 
—— andern zu fahren und auch häufig weitern 
pazierfahrten nad den rehzenden Ufern des 
Bosporus und felbit nad Skutari vermiethet 
werben. Die Ueberfahrt nah K. gefchieht immer 
von demfelben Plage bei der Vorſtadt Topcha⸗ 
aa, wo ununterbrochen ein Menfhenfhrwarm gu 
Schiffe fih nach allen Theilen der ungeheuren 
Stadt ergießt. Auf biefem Uferplage, wo man 
fidy gewöhnlich elnſchifft, liegt eine große, prächtig 
vergoldete, mit Infchriften verfehene Kontaine, 
ihr gegenüber die Hauptwache der Kopbfcht (Kas 
noniere), links ber Eingang jr bem prachtvollen 
Urfenal und neben Sefem eine ganze Reihe von 
KRaffeehäufern, deren Vordächer von Weinreben 
ebildet find. Neben a nee liegt die herr: 
fise Moſchee Kaltvfh- Ali» Pafha’s, bie ben 
Play eben fo fehr ſchmückt, wie die Kaferne ber 
Kanoniere und die Stüdgießerel, und die Woh⸗ 
nung bes Kopadfhi=s Bali. Gegenüber von 
Zopdana fteigt man gewöhnlihd am Landungs⸗ 
Plage des Sartenthors, Baghdſche⸗Kapu, aus 
md geht dann bie enge Divansftraße bergauf, 
bis zu dem nicht großen — Plage, auf 
dem. bie Quinteffenz von ganz K. zufammenges 
drängt ift, nämlich links bie fogenannte hohe 
Pforte, die ins Serail führt, und rechte bie hoch⸗ 
berühmte Ajas Sofia. In der Mitte bes Plages 
fprudelt die [höne, mit Gold überlabene Fon» 
taine, erbaut von Sultan Achmed III, Die ganze 
Safenbucht hat eine Länge von faft 1 Meile und 
IR an einigen Stellen 1500 Fuß breit und ſehr 
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tiefz fie faßt mit Sicherheit über 1200 Schiffe, 
oft liegen aber über 400 arößere Krieges und 
Kauffabrteifchiffe darin. In neuerer Zeit bat 
man auch eine 630 Schritt lange, auf 18 Flößen 
rubende Schiffbrüde über den gen erbaut. 
Hart an Topchana ftößt die große Vorſtadt Ga: 
Iata, von erfterer weſtlich gelegen, gleichfalls 
an der rechten oder nördlichen Seite bes Hafens, 
bem Serail gegenüber, fan eine Stunde im Um: 
fang baltend und von Grieden und Franken bes 
wohnt. Im Altertum ftand bier ein Dorf Syecä, 
welches Juftinian zu einem Stadtviertel erhob. 
Im 13, Jahrhundert bauten fih bier genuefifche 
Kaufleute an und erzwangen bald die Erlaubniß, 
das nunmehrige Galata mit feften Mauern zu 
umgeben und als eine ihnen eigene Stadt zu bes 
traten. Galata's Bauptzierbe tft ein 140° hoher 
Beuerthurm, jegt Bujukkule genannt, von welchen: 
man bie ausgebreiterfte Ausficht über K. und bie 
ganze Umgebung bat. Galata gleicht ſchon etwas 
mehr einer europäifchen Stadt; man findet darin 
viele ausgezeichnet Schöne Käufer, und es wird 
von ben reichften Kaufleuten aller europäifchen 
Nationen bewohnt. Rördlich von Galata dehnt 
ich bie etwas Bleinere Vorſtadt Pera (d. 1. jen= 
eits) aus, hoch gelegen, fo daß von ihr aus eine 
fteile Straße in vielen Krümmungen nach Top: 
chana binabführt. Dies ift der eigentliche Sam— 
melplay aller Kranken und das Hauptquartier 
ber Diplomaten, vom Pöbel bas „Schweinequars 
tier” genannt. Die fogenannte lange Gafie bil: 
bet Pera's Eorfo; man bat eine italienifcbe Oper 
u. auf europdifchen Fuß eingerichtete gute Gaft> 
höfe, 3. B. das Hotel del’ Europe und das ‚Hotel 
b’Italie. Pera tft ziemlich unregelmäßig gebaut 
und beinahe nur von Europäern bewohnt. Hier 
befinden ſich bie ung ber Gefandten ber euros 
pälfchen Höfe. Pera brannte 1831 und 1839 faft 
ganz ab, Weiter aufwärts am nördlihen Hafens 
ftrande liegt die Borftadt Kaſſim⸗Paſcha, in 
welcher fih das nah Anleitung europäiſcher 
Offiziere trefflich eingerichtete Arfenal, Terſchang 
befindet, ein mit einer Mauer umgebener weil— 
läufiger Bezirk, zu welchem aud bad Bagno ge: 
— Außerdem haben bier der KapudanPaſcha 
einen Palaſt und bie Levantis ihre Kafeınen. 
An diefe Vorſtadt ſtößt die Borftadt oder dae 
Thal St. Dimitri, von den Türken Tatawla 
enannt, meift von Griehen bewohnt, mit einer 
enge Spielhäufer, Schenken und Bordelle, 
Oberhalb ber VBorftädte St. Dimitri und Kaſſim— 
Paſcha liegt das ausgebreitete Judenquar— 
tier (CThaß⸗köl). ſtlich von dieſem am 
äußerften Ende bes goldenen Horns iſt die Ge— 
end der füßen Wafler ( Diagad Chané), wo dic 
Bäce Barbyfes und Kydaris fid in den Hafen 
ergießen. Die ganze Gegend ſtromaufwärté 
bietet ein entzüdendes we von Thälern 
und Hügeln, von Wäldern und Wiefen dar, und 
doch iſt biefe berrlihe Gegend wenig benutzt. 
Außer einem Kaffeehaus finder man in der Rähe 
noch einen Baiferliden Semmerpalaft, welcher 
nad bet Mufter von Verfailles u. Kontainebleau 
angelegt ift. Bier ift der berühmteſte u. ſchönſte 
aller Spaziergänge um K., bier das in eine Pa: 
pierfabriß verwandelte Luſthaus und die wieder 
in ein Luſthaus verwandelte Papierfabrif Kia: 
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————* Bon Kiagad⸗Chane führt ein 
eg unter ben Mauern um bie Stabt herum; 
doch ift der Theil um die Mauern bes Serails 
bem Fremden zu betreten verfagt. Im Nord» 
weiten ber Stadt, gegen ben Dintergrundb bes 
Hafens zu, auf ber füblichen ober Iinfen Strand» 
feite bes goldenen Horns, liegt die friedliche Vor: 
ſtadt Eyub(Ejub), die ihren Namen von einem 
Gefährten des Propheten führt, ber bier während 
ber erften Belagerung 8.8 durd Mobammedaner 
668 getöbtet warb. Die Türken bauten bier 
reg über feinem — Grabe eine Mo: 
&hee, in welcher ber Sultan bei feinem Regie: 
rungsantritt ſich ben Säbel umgürtet, eine Cere⸗ 
monie, welde die Stelle ber Krönung vertritt. 
Auch bie Fahne des Propbeten wirb hier aufbe= 
wahrt. Das auf der aflatifchen Küfte gegenüber 
von Galata und Pera gelegene Skutari ober 
Eskiudar, das alte Chryſopolis, das noch als 
Borftadt zu K. geredinet wird, ift zwar von feiner 
vormaligen Blütbe fehr herabgekommen, 
aber noch mehre ſchöne Moſcheen und an 60,000, 
meift türkifhe Einwohner. Am meiften wird 
biefe Stadt belebt durch bie Karavanen, bie vom 
innern Aſien bier eintreffen, beſonders durd jene 
feierlibe Karavane, welde ber Sultan jährlich 
nach Mekka mit Geſchenken fenbet und welche ſich 
bier eine Zeit lang aufhält. Die Gottesäder 
um Skutart find berühmt und weit ausgebehnter, 
als bie @röße der Stadt vermuthen ließe, weil 
viele fromme und reihe Türken aus K. bier 
beerdigt ſeyn wollen, indem fie Afien als bie 
wahre Heimath der Gläubigen betrachten unb 
überbies eine Propbezeibung der Herrſchaft ber 
Kürten in Europa furze Dauer verheißt. Bor 
Skutari liegt auf einem 25 Schritt langen und 
22 Schritt breiten Felfen "der fogenannte Lean» 
bertburm, von den Kürten Kiß-Kuleſſi, d. i. 
Mädchenthurm, genannt, ber aber nidt mit 
der Sage von Hero und Leander in Verbindung 
gebracht werben darf. Er bieß im Altertum 
Dalamit u. wurbe 1143 von Manuel Komnenus 
behufs ber —— bes Bosporus u. golbnen 
Horns mit eifernen Ketten neu erbaut. Geine 
iedige Geftalt erhielt er burd Achmed Ill. und 
Mahmud Il, Jeht befindet ſich dort ein Meines 
Peſthoſpital. Der Fuß des dedigen Thurms ift 
mit Kanonen umgeben, welche Kreubengrüße bem 
Sultan zubonnern, wenn er auf feiner Barke bier 
vorüberfährt. Auf der höchſten Spitze bes Ge⸗ 
bäudes breunt ein Leuchtfeuer, um die aus dem 
Marmora- und ſchwarzen Meere kommenden 
Schiffe in ben Hafen zu leiten. Außerbem bes 
finder ſich al6 Merkwürdigkeit in biefem Kleinen, 
rings von ber Salzfluth umgebenen Felfen ein 
tiefer Brunnen, ber das berrlidhfte unb wohls 
fhmedendfte Waffer liefert. Süblih von Sku— 
tar! liegen bie 4 Beinen fogenannten Prinzens 
injeln, berühmt ald Berbannungsort der griedjis 
Then Kaifer, mit Dörfern, Gärten, Landhänfern 
und Klöftern bedeckt. Der Bosporus, ber in 7 
Krümmungen vom ſchwarzen Meere bem Mars 
morameere auftrömt und auf beiden Ufern fieben 
Porrefvondirende Borgebirge und Buchten und 
eben fo viele Strömungen und Gegenftrömungen 
bildet, mißt von der Felſenmaſſe der Cyaneen bis 
nad Topchang etwa 16 englifche Meilen; feine 


ewöhnliche Breite beträgt etwa 1'/, Meile, feine 
efe zwifhen 15 — 20 Raben. Bier Paar 
Schlöſſer und drei Paar Stranbbatterien, deren 
euer von ber europdifhen und ber aſiatiſchen 
üfte ſich kreuzt, vertheibdigen bie Durchfahrt, 
dürften aber wohl nicht im Stande feyn, bie 
auptftadt des odmanifhen Reichs gegen einen 
ngriff von Linienſchiffen zu fhügen. Die etwa 
1500 Fuß hohen Bergwände beider Ufer fallen 
oft ſchroff ab, bald treten fie zurüd, um anmuthi— 
gen Wiefen Plag zu machen. Reizende Schluch⸗ 
ten ziehen fich zu den Bipfeln empor, mit Pinien, 
Platanen und ſchlanken Cypreſſen befegt und 
die Betten von Meinen Quellabflüffen und ſchäu⸗ 
menden Gießbaͤchen bergend. Faſt ununterbros 
den, namentlich auf dem europaijchen Ufer, reiht 
fidy ein Kranz von Ortſchaften an einander, über 
denen fich Landhaͤuſer und Kioske in einer Unis 
gebung von dchen, Gärten und Weinbergen 
erheben, während von den Gipfeln Burgen und 


bat | Ruinen der byzantinifhen Vorzeit berabbliden. 


An dem Leuchtthurm des rumeliotifdhen Ufers, 
ber gleihfam den Markftein von Europa bildet, 
eigen ſich zunaͤchſt die Infeln der Symplegaden 
{€ paneen), berühmt in ber Geſchichte bes Ars 
gonautenzugs, niedere Bafaltfelfen, welde von 
jeder hochgehenden Fluth bededt werben. Hier 
verengert ſich die Straße durch die öſtlichen Vor⸗ 
ebirge Pilawburnu und Filburnu (Pilaus und 

lephanten= Kap) und durd ben weftlichen Bors 
berg Karibdfhe. Das europäifche Ufer von 
Karibbſcheburnu (Bypopolis od. GBeierftabt) 
ift kahl umd öde; nach vorn zu treten die Berge 
von Rumili: und Anaboli⸗Kawak nahe e 
fammen, daß man in einen Hafen einzulaufen 
laubt. Diefe Bucht bat viele Seeſchlachten ges 
eben, zwifchen den flawifchen Völkern bes heutis 
en Rußlands unb den Byzantinern, fpäter zwi⸗ 
Üsen den Benuefen und Benetianern, bie ſich bier 
lange Zeit den Bosporuszoll fireitig machten. 
Auf diefe Kämpfe beuten bie genuefifchen Burgen 
bin, bie im Hintergrunde auf den legten Abhäns 
gen bes Ufers fteben und jest in Ruinen liegen, 
während die Schläffer von Rumellen u. Ratolten, 
bie aus ben Zeiten bes Sultans Mahmud ftams 
men, noch wohl erhalten find. Die „gebetligte 
Deffnung” trägt zu beiden Seiten, bei Delitas 
lian und Jule a, neuere Befeftigungen, bie 
unter bem Großabmiral Haſſan Paſcha von fran- 
zöſiſchen Ingenieuren angelegt wurben. Hinter 
dem aftatifhen Borgebirge Mabfchar erweitert 
fi ber Bosporus zum zweiten Male zu einer 
Feng udht, deren Grenzen auf ber aflati= 
hen Seite bie Borgebirge Madſchar und Selm, 
auf ber europäifchen bie Kaps Meſar u. Jentköt 
bilden. Dies Ift die Bucht von Bujukßbere, 
ber ggg ar sung ber europdifchen Diplo: 
maten. ujufdere (Großtbal) und Xarapta 
(Hellborf) find ber gewöhnliche Sommeraufente 
balt der fremben Gefandten unb bieten mit ihren 
berrlien Umgebungen u. ihrer Ausſicht auf den 
dicht belaubten Riefenberg, den höchſten Punkt 
bes Bosporus, große Meise dar. Hinter bem 
aftatifhen Borgebirge Selm beginnt von biefem, 
dem ebenfalls afiatiichen Kap Kanlidfbe u. dem 
ftar? nah Oſten vorfpringenden europäiſchen 
Zentlöiburnu gebildet, die dritte Bucht des Bos- 
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Un dem Jenitöilburnu (Borgebirge des 
orfes) branden bie Wogen ſtark, weshalb 
rgebirge 2 ber bacchautiſch tanzenben 

m bei ben Griechen ber Bacchuefelfen hieß, 
Schiffe beichreiben wegen bdiefer Brandung 
Bogen nadı DOften, der fie zur der Kaiſer⸗ 
führt. Diele tft Bas berühmte Ehunkiars 
t, wo 1833 ber berühmte Bertrag ges 
offen wurde, ber ben Kriegsflotten ber. euros 
len Mäcıte den Zugang zu bem Marmoras 
re umb dem Pontus verfhloß. Gegenüber 
katifhen Borgebirge Kanlibſche dehnt fi 
e Bucht bes Bosporus aus, bie ben bes 
Bmten Hafen von Stenia bildet, ber in 
fen uimb mittleren Zeiten unzählige Seegefechte 
eben hat; Rum folgt die fünfte Windung bes 
Bosporus, berüchtigte Engen, deren Strömung, 
von ben Kürten Scheitan Akindiſſi (Teufels—⸗ 
firömung) genannt, fo reißend tft, baß bie dage⸗ 
gen anftrebenden Nachen durch Muberkraft nicht 
zu bewegen find, fondern vom Land aus ſtrom⸗ 
dufwärts gezogen werben müffen. Mit weißen 
Mauern weithtn leuchtend, bewachen biefen Paß 
bie feften Schlöffer von Europa und Afien, Rus 
mili= und euayalis ZEIEr. Bet bem von 
Mobammeb 1. erbauten —— von Aſien öffnet 
fih das freunblidfte ber Bosporusthäler, das 
Thal des himmliſchen Waſſers, ber beliebtefte 
gang ber türkifhen Damen. Das gegen: 
überliegende Schloß von Europa, von Moham⸗ 
med. 11. zwei Jahre vor der Erftürmung von K. 
erbaut, ein gewaltiges Werk mit ſchweren Thür⸗ 
men und frembartigen Mauern, erhebt ſich neben 
dem anmutbigen Thal von Bebek, das viele 
aläfte u. Kioske ſchmücken. Die beiben legten 
indungen bes Bosporus entfichen durch bie 
atıf ber europätfchen Seite vortretenden Borges 
birge Akindi u. Defterdar.. Bon biefem Punkte 
an bietet die Meerenge einen fehr belebten Ans 
blick bar z’auf bem Waſſer fegeln zahlreiche Schiffe 


auf und ab, am Ufer ftehen zahlreiche Paiferliche. 
— 


ufer und Palaͤſte, welche bie Uferorte zu 

einer fortlaufenden Reihe zufammenhängenber 
Gebäude verbinden. Diefe Gebäude haben bie 
Kirchen bes heiligen Michael, des Beſchuͤtzers von 
E., verdrängt, bie von ben Byzantinern beſon⸗ 
ders an biefer Etelle ber Engen aufgeführt wurs 
den. Auf dem aflatifhen Geftabe fieht man bie 
Batferlichen uftgärten von Kula⸗Bagdſcheſſi, 
wo Soliman ber Große drei Jahre lang vor dem 
Born feines Vaters Selim I. eine Zuflucht fanb, 
In der Nähe liegt Beilerbei, das aſiatiſche 
Sommerferail des Sultans, weniger burdy bie 
Bauart ber zweiftödigen Gebäude, als durch bie 
Ausdehnung und Schönheit ber damit verbundes 
nen Gärten ausgezeichnet. Auf dem europäifchen 
Ufer Bauten bie Sultane hinter bem Borgebirge 
efterbar die Seralls von Beſchiktaſch und 
Dolmabaabidr, an weldem legtern Orte 
Abdul Meihib ben europälfhen 














iplomaten ſicht über bie 


rus, mit kalſerlichem Luftfchloß, eine Fortſetzu 
ber Borftabt Topchana; Belgrad, weni vo 

K., von Griechen bewohnt, mitten im Walde. 
Die EinwohnerzahlKe iſt nicht genau bes 
kannt, Jedes Jahr fucht eine große Menfchens 
menge, um bem Drucke ber UInterbeamten in den 
Provinzen zu entgehen, bier ihre Zuflucht, und 
die Regierung fieht ſich daher oft genöthigt, Ber: 
bote gegen bie ug Bin ber Stabt zu erlafs 
fen. Nach einer 1844 angeftellten Zählung bes 
ltef fih die Geſammtzahl auf 900,000, wobei 
alle Borftäbte vom Anfange bis zum Ende des 
Bosporus und Skutari auf ber aftatifchen Seite 
mitgerechnet find, nämlidy 550,000 Mufelmänner, 
200,000 Griehen und Armenier, 100,000 Juben, 
40,000 Franken und 38,000 Dann Militär nebft 
der Kriegsmarine. Die Zahl der Häuſer, bie 
häufig von außen mit Arabesken verziert, von 
ol; und in der Regel Plein und ſchlecht gebaut 
d, fhlägt man auf etwa 90,000 an. Griechen, 
den, Armenier und Türken unterfcheiden ſich 
nicht bloß durch ihren Charakter und ibre Sitten, 
onbern audy durch ihre Sprache u. ihre Koftüme. 
te Griechen, weldye bie älteften Bewohner der 
Stabt find, haben ben Fanar und die Vorftäbte 
era unb Galata inne, wiewohl fie auch in allen 
brigen Theilen ber Sauptftabt u. inebefondere 
in ben Dörfern am Bosporus gerftreit find, Sie 
find Bankier, Kaufleute, Architekten, Schiffer, 
Gärtner und vergrößern bie Menge berjenigen, 
bie ſich mit der Heilkunde abgeben; man findet 
fie in allen Bünften und miechanifchen Gewerben. 
Ehemals gab es unter ihnen Prinzen u. Würden: 
träger; allein die Revolution von Morea bat 
ihnen all dergleichen genommen. Der Fanar ([f. 
oben), wohin fidy der Ruhm der Griechen geflüdy: 
tet hatte und ber für fie ein zweites Athen war, 
bietet dem Reiſenden jet nur den Unblid von 


Ruinen. Jene glänzende Ariftokratie, welde in 


Stambul den Ruhm von Byzanz fortzupflangen 
ſchien, wurbe überall bin in bie Provinzen des 
Reiches zerftreut; einige vornehme Famillien 
wurden proffribirt, andere ſchlugen den Weg 
nad) Nauplia ein ꝛc. Die Griedhen in K. haben 
einen Patriarchen, der den Titel Deltumenitog, d. 
{. ber Allgemeine, führt und an ber Spite einer 
Synode von 12 Bifhöfen ſteht. Auch Haben fie 
Primärfhulen, Spitäler und 23 Kirchen, bie fie 
dur fromme Beiträge erhalten. Auch befteht 
eine rufiifch = griechiſche Kirche. Bon Seiten der 
Türken find bie Griechen vielen Gewaltthätigs 
Reiten Ausgefegt. Die Armenier bewohnen 
das Quartier ber 7 Xhürme, das bie ſüdlichſte 
Ede der Stabt bildet, und jenes, welches an ben 
alten Hafen bes Theodoſius angrenzt; aber aud 
in Pera, Galata und einigen andern Quartieren 
ber Stadt findet man fie. Eie find um Bieles 
reicher, als bie Griechen, weshalb fie von den 
Türken fehr gefhägt find. Sie führen die Aufs 
azars, und bie Großen des Reichs 


Sommerfefte zu geben u. babei Mufterung über | wählen aus ihnen ihre Gefhäfrsführer und Lie— 


feine Truppen zu halten pflegt. 

der Kanal und geftattet Dem Reifenden ben erften 
Blick auf K.6 erften Hügel, Nod find von ben 
Umgebungen 8.6 zu nennen: Tſchiragan, mit 
einem erfk Pürzlich vollendeten neuen Palaft bes 
Großheren; Fanduklt, ein Dorf am Bospo- 


Nun öffnet fi | feranten. 


| 
| 


Die armenifhe Nation bat 3 Kirchen 
und einen Patriarchen, der ihr ganzes Gouverne— 
ment bildet; an ihn wendet fi bie Pforte in 
allen Angelegenbeiten, welche die Nation und vor 
Allem die Bezahlung ber Abgaben betreffen. Die 
in K. wehnenden Juden ftammen von ben fpa« 
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nifhen ab, welche unter ber Regi von Fer⸗ 
binand u. Iſabella aus dem Rönigreid Spanien 
vertrieben wurden. Sie baben bie Baftilifche 
Sprache beibehalten u. fich nicht, wie die Griechen 
und Armenier, in mehren Quartieren ber Haupt⸗ 
abt zerftreut und unter die Türken gemiſcht, 
onbdern bewohnen ausfchließlih die Quartiere 
Ehaßsböl, am rechten Hafenftrande, bem Fanar 
enüber,, und Galata an ben beiben Ufern bes 
Dafens zunädft ber Mündung bes Barbyſes. 
haben bier einen hoben Rath, gefeggebende 

; ngen, eigene Eivil: und IAch Krimi⸗ 
nalgerichtsbarkeit fuͤr jene Faͤlle, wo der Fiskus 
nicht betheiligt iſt und wo es ſich nicht um An⸗ 
wendung ber Todesſtrafe handelt, unterhalten 
auf en ber Nation zahlreiche Synagogen, 
öffentlibe Wohlthätigkeitsanftalten und haben 
eine eigene Polizei, welche mit ber Aufficht über 
ben Kultus, die religiöfen Sitten und die Voll: 
ziehung ihrer Gefege beauftragt iſt. Alle Woh⸗ 
nungen ber Juben find grau angeftrihen. Die 
jebe ihrer Fußbekleidung Ift blau, und auf dem 
pfe tragen fie eine rothe Müge, um bie ein 
blaues Taſchentuch gewunden ift. Die Sfraeliten 
in K. find meift Kaufleute und Fabrikanten; bie 
ärmere Klaffe naͤhrt fi von Arbeiten in den Ka: 
briten, auch wohl von Krämerei und Trödelei. 
Jüdiſche Weiber dringen in das Innere bes Das 
remö, wo fie jedes Bedürfniß bes Geſchmacks be: 
igen, fidy in alle Intriguen miſchen und zu 
eber Dienftleiftung fich hergeben. Die Befege 
des türfifchen Reiches behandeln die Juden nicht 
mit Strenge; fie ftehen unter dem Hakam⸗Baſchi. 
Die Europder (Franken) bewohnen Pera. Es 
befteben hier 9 katholiſche Kirchen mit 2 Kapellen, 
6 Klöftern und einem Bifhof, eine englifce, 
eine proteftantifche und eine ſchottiſche Gemeinde 
mit ihren Kapellen. Als Mittelpunkt des Reiche 
ift K. Sin aller oberften Reichsbehörden, ſowie 
bes Mufti'6., Die Polizei, namentlih die Ge: 
ſundheitspolizel ift immer noch ſchlecht beftellt, 
namentlich was bie Reinigung ber Stadt vom 
Unflath er Strenger ift bie Ruruspolizei, 
befonders in Beziehung auf die Kleidung; Kür 
Diebe, Spigbuben und Öffentliche Dirnen befteht 
‚eigene Polizei, welche der Unterbafcht leitet. 
Eine fehr ſtrenge Aufficht führt bie Polizei über 
ben Verkauf ber Lebensmittel, über Maß und 
Gewicht ze. Die politifche ift zu unxuhigen Sei⸗ 
ten furchtbar, offen und geheim, befonders in ben 
Kaffeehäufern u. Bädern thätig. Gegen Fremde 
ift Die Polizei fehr lar, Baum fordert man benfels 
ben die Paͤſſe ab; K. zählt gegen 500 höhere 
Lehranſtalten (Medreffes), in welden bie 
jungen Leute unentgeltlihen Unterricht in den für 
ihren Pünftigen Stand nöthigen Fächern ber 
Kunft und Wiffenfchaft erhalten, namentlich aud) 
die Ulema's gebildet werben; fie find, wie oben 
bemerkt, meift mit ben Moſcheen verbunden, 
Staatsanftalten find: eine Marinefchule auf ber 
nahe liegenden Infel Ehalfi, eine Akabemte, wo 
t in ber Mathematik, Aftronomie, Ins 
gentenr: und Artilleriewiffenfhaft ertheilt wird, 
eine Akademie ber Wiflenihaften, eine mebicints 
ſche Schule (das fogenannte Galata= Senat), von 
beutfchen Aerzten geleitet, ein griechtfches Gym⸗ 
naflum u. eine Thierarzneifchule. In den niebes 
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ren (Mebtebs), ungefähr 1200, wirb un⸗ 
—* —— er Bellen, —— 
Schreiben und Rechnen ertheilt. Um einen 
griff von ber Zahl der Stubirenden zu haben, 
muß erwähnt werben, baß bie Akademie bei ber 
Moſchee Mobammeds 11. aus 8 Medreſſes mit 
16 Klaffen befteht, wovon jebe 30 Schüler zählt; 
bie Lebranftalten einiger anderen Mofcheen haben 
egen 400, bie ber Mofcheen DOsmans Ill. und 
uſtapha's ILL, fogar 500 Zöglinge, welche Koft 
und Wohnung in der Anftalt haben. Die Bi» 
bliotheten ar von Sultanen ober Privats 
onen geftiftet worden. Offentliche Biblios 
be en gibt es im Ganzen 40, darunter 13 türki⸗ 
fhe, Ueberall find hier zum Theil überaus 
prächtige Manuſkripte des Korans, Kommentare 
darüber, aftrologifdhe, mebiciniſche und juridifche 
Schriften, Wörterbücher und Gedichte ber mor: 
Ser chen Literatur zu finden. Gebrudte 
erke fiehbt man überaus wenige im Morgens 
lande, weil fie bie Sierlichkeit der Handfchriften 
nicht erreihen, aud ber Koran aus religiöfem 
Aberglauben nicht — werden darf. Die 
rößte Bibliothek iſt die an der Moſchee der 
ftanfhi oder Gärtner, bie ungefähr 15,000 
Bände enthalten mag. Man findet in K., außer 
ben ſchon feit langer Zeit beftehenden —— 
und armeniſchen, ſowie mehren europäiſchen 
Druckereien, eine ſolche für arabiſche, türkiſche 
und perſiſche Werke, bie bis zur Gründung aͤhn⸗ 
licher Anftalten in Aegypten u. Tauris in Perfien 
die einzige war, welche den Mufelmännern Werke 
ihrer Literatur verfchaffte. Ste warb 1727 ge: 
grünbet, 1746 —— 1784 wieder hergeſtellt 
und nad Skutarfi verlegt. Jetztt beſtehen 3 tür⸗ 
kiſche Drudereien. Ihre Bedeutung nimmt tägs 
lich zu; es werden Bücher aller Art gedruckt, mit 
Ausnahme bes Korans, der eine große Amapl 
Schreiber befchäftigt. Außer ben in franzöſiſcher, 
riechiſcher, armenifcher, bulgarifcher und italieni: 
her Sprache erfcheinenden Blättern kommen 
auch einige türfifche Zeitungen heraus. Unter ben 
Wohlthätigkeltsanſtalten find bie Ima— 
rets oder Küchen ber Armen bie merfwürdigften, 
bavon ee wenigftens 2—3000 Arme unterftügt, 
ohne Einfluß der Studenten, ber Diener bei 
den Mofcheen und ber Abfchreiber, bie ebenfalls 
ihren Unterhalt diefen Anftalten verdanken. Die 
anbern wohlthätigen Anftalten find weniger be= 
kanntz aber es gibt viele große Gebäude, bie 
ur Aufnahme Pranfer und obbdachlofer Armen 
—J— ſind, aber keinen ärztlichen Beiſtand 
gewähren. Die einzige Anftalt in K., bie 
unfern Hofpitälern gleicht , ift das Kranken 
baus für Soldaten, das auf dem Plateau von 
Mal⸗Teſſi, dem Thore von Adrianopel gegenüber, 
fi befindet, aber noch fehr mangelhaft eingerich- 
ter it. Die Balferliche Garde hat 2 Hofpitäler u. 
die Seeleute eines im Arfenal. Das Kranken: 
haus für Mondfühtige und Berrüdte befindet 
fi in Solimanieh und wird größtentheils burch 
die Wohichätigkeit Frember und durch die Unter= 
ffügung der Verwandten unb Freunde ber Bers 
rüdten unterhalten. Geber Kranke ift an einer 
Kette befeftigt und erhält nur eine Dede, eine 
Matte, täglich ein Stüd Brob und einen Krug 
Waſſer; ärztlicher Beiftand wird ben Unglüds 
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ewäbrt. eb Ine Religions 
de — Pan 7— Be 


ten, das zumeilen aud mit einer Kirche ober 


ge: verfeben iſt. Bon Anftalten ber Äranten 
fi he : Die Societä artigiana di pietä, 
zwei beuffche, ein englifches, ein franzöftfches und 
. ein iſches Hofpital, in welche arme kranke 
te ımentgeltlih aufgenommen werben. 

ter ben Strafanftalten liefern die Sklaven⸗ 

fr das traurigfte Bild, Die Gefangenen 
—— aufroben Matten, erhalten Bein anderes 
äthe, als ein Waflergefäß, Peine andere Speife, 

als täglich Pfd. Brod, und überdies täglich 10 
aras Geld; das Uebrige thut bie öffentliche 
tigkeit. Die vorzüglichften Berfamms 
Iungeörter der Türken find die Kaffeehäufer, 
wo man Kaffee (fogar auch Wein) trinkt, Tabak 
raucht und Opium genießt; Schenken werben 
von Ehriften und Juden nnterbalten. Eine bes 
deutende Rolle fpielen bie Bäber, deren man 
in K. mehr als 3000 zählt. Faſt für jeden Stand 
u. jebed Gewerbe gibf’es befondere Bäder, deſſen 
Zügebörige fib an biefem zugleich der gefelligen 
Unterhaltung gewibmeten Orten einftellen,, ja es 
gibt fogar befondere Bäder für verſchiedene Cha⸗ 
raßtere. So gibt es ein eigenes Bad für Rechts⸗ 
lehrte, eines für fromme Männer, ein anderes 
fir unfchuldige und fittfame Leute, ferner befons 
dere Bäder für Sterndundige, Dichter, Maler, 
Tonkünſtler, Derwifche, Pferdeliebhaber, fogar 
eines für Bogelfänger; aber man findet auch ein 
Bad für-Solce, die das Gebet nicht lieben, eines 
für Ueppige, eines für —— eines für 
Lügner, ja ſogar eines für Banditen. Der Ge» 
werbfleiß ift in den bem Drient eigenen Fabri⸗ 
Paten, 3. B. Berfertigung eigener Leberarten, 
Zeuchen, Teppichen, Gold», Silber= und Wolls 
Aldereien, Waffenfabritation, Rauchapparaten, 
Eſſenzen, Parfümerien, nit unbedeutend; doch 
wird die Stadt bereits mit ben Fabrikaten bes 
weftlihen Europa's überſchwemmt. Blübender 
ift in Folge ber unvergleidhlichen Lage K.6 und 
feines prachtvollen Hafen der Handel, ber aber 
faft nur von Griechen, Armeniern und Juden bes 
ieben wird, während ber eigentliche Seehanbel 
zum größten Theil in den Händen ber übrigen 
europäifchen Bandelsnationen iſt. Der Haupts 
verkehr findet in der Borftadt Galata Statt. 
Ausfubrartißel find: Wolle, Kaffee, Wade, 
Büffelleder, Hafenfelle, Buchsbaum, —— 
einige Materialwaaren, Operment ꝛc.; Einfuhr⸗ 
artikel: Pelzwerk, Getreide, Zinn, leichtes Tuch, 
Leinwand, gedrucktes Baumwollenzeuch ıc. Zu 
Niederlagen bienen bie40 befonders an Landungs: 
pläsen u. Märkten gelegenen Khans; ber Einzels 
handel wird auf den Bazars betrieben. Befondere 
Märkte haben die Buchhändler, Materialiften, 
Fleiſcher, Fiſcher zc., wie bie meiften Handwerker 
befonbere Stadtviertel inne haben, fo Schuhmas 
her, Schmiede, Kupferfchmiede ꝛc. Bis 1829, 
wo Rußland ben Bosporus öffnete, hatte ſich ber 
Sultan das Redit vorbehalten, benfelben allen 
Mächten nad) Belieben zu verfählteßen; 1851 
liefen 62331 Segelfchiffe und 470 Dampffchiffe in 
ben Hafen ein. Seit 1840 werben bie Handels⸗ 
prozeffe zwiſchen fürfifchen und fremden Unters 
thanen von einem eigenen Tribunale gefchlichtet, 
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welches feine Stgungen in ber Wohnung bes 
Handelsminiſters hält. Eine Börſe befteht in 
Galata. Außerbem Haben hier ein franzöfifches 
Bureau, ein Bureau bes trieftiner Lloyd, ein 
Bureau ber öfterreihhifchen Donaus Dampfichiffs 
fahrtsgefellfhaft und ein ruffifches Bureau ber 
Dampffchifffahrt ihren Sig. Auch iſt die ottor 
manifhe Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft zu erwähs 
nen. Die erfte Bankanftalt der Türkei trat im 
Junl 1849 bier ins Leben. Das Leben in K. 
tft ein üppiges und lascives, aber wegen ber 
aulheit u. Indoleny ber Türken fehr einförmig. 
ergnügungen und Zerftreuungen, weldye anbere 
europaͤiſche —— bieten, ſucht man hler 
vergeblich. Geſellige Vergnügungen kennt der 
Morgenlaͤnder nicht, Spazierengehen iſt felten 
ebraͤuchlich, und Promenaden findet man in ben 
mgebungen 8.6 nur wenige. Gebt der Mufel- 
mann fpazieren, fo nimmt er in ber Regel feinen 
Weg nah ben Kirchhöfen, befonders dem bet 
Pera. Gpazierfahrten in Booten auf bem Bos⸗ 
porus nach ben Prinzeninfeln find fehr beliebt. 
Mit großem Gerdufch aber. werben bie beiden 
—— e ber Türken, ber Ramadan und das 
eiramfert, gefetert. Indeſſen hat durch das Zu: 
ftrömen vieler Wefteuropäer und durch die libes 
ralen Reformen ber Sultane Mahmud IL und 
Abdul⸗Medſchid die Stadt einen mehr europdi- 
fhen Anftrid erhalten, was am meiften in ben 
Borftäbten Pera und Galata bervortritt, aber 
das eigentlihe 8; u. ben Kern bes Türkenthums 
wenig berührt. Der Aufenthalt für Fremde ift 
in K. ziemlich theuer. Sie logiren in Pera, ent» 
weder in einem Gefandtfchaftepalais , wo man“ 
Alles, wenigſtens (fonft) Logis und Bedienung 
frei bat, aber fehr viel Trinkgelder zahlen muß, 
ober in Privatwohnungen, ober auch in Hotels, 
die, wie die Vorſtadt felbft, ganz auf europäifchen, 
befonders ttalienifchen und franzöfifchen Fuß ein⸗ 
gerichtet find. Vgl. Dallamay, Constantinople 
ancient and modern, London 17765 Murbarb, 
Gemälde von K., Penig 1804, 2 Bde; An: 
breoffy, Voyage à l’embouchure de la mer 
noire, Paris 1818; 3. v. Hammer, K. und ber 
Bosporus, Pefth 1822, 2 Bde; Wal N 5, A resi- 
dence at Const., London 1835; deutich: K. und 
eine Umgebungen, von U. Kaifer, Leipzig 1841 ; 
.Tieg, Bunte Skizzen aus Oft u. Wert, Leipzig 
1838, 2. Bd.; Marte Belli, Meine Reife nad 
K., Frankfurt a. M. 18465 K. Tiſchendorf, 
Melle in ben Drient, Leipzig 1846, 2. Bb.; 
Kallmerayer, Fragnıente aus dem Orient, 
Stuttgart 18455 Riegler, Die Türkei und ibre 
Bewohner, Wien 1852, 2 Bbe. 

Das alte Byzantium (f. d.),um 634 v. Ehr. ger 
gründet, befchränkte ſich bloß auf ben Hügel der 
heutigen Serailfpige, mit einem Fläcdeninhalt 
von etwa 150 (englifdhen) Morgen. Durch viel⸗ 
fache Kriege und wilde Nomadenhorden beimges 
fucht, blieb die Stadt lange unbebeutend, bis Kats 
fer Konftantin d. Gr. fie330n. Ehr. zur Hauptftabt 
des römifchen Reichs machte u. fie nach ſich Kon⸗ 
ftantinopolis oder auh Roma nova (Neurom) 
nannte, Nad ber Theilung bes Balder Reihe 
(396) wurde fie Refideny der oftrömifhen Kaifer 
und theilte ſeitdem bie Geſchichte berfelben (ſ. 
DOftrömtfhes Reid). In K. als bem Site 
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ber orientalifchen Patriarchen, wurden ſehr viele 
Koncklieh gehalten, von denen aber nur 4 
von ber römifch » Batholifhen Kirche als öku⸗ 
menifh anerkannt werben: das von 381, von 
Theodofius dem Großen zufammenberufen, auf 
dem nädft: ben Macebonianern bie Artaner, 
Eunomianer, Eudoxiauer verdammt unb bie Bes 
täffe 
tigt, übrigens dem Bifhof von Konftantinopel 
ber zweite Rang nad bem römifchen zuerkannt, 
in Erretti keiten beider aber bie Entſcheidung 
dem Kaifer vorbehalten wurbe; bas von 553, 
vom Kaifer Juftinian wegen bes Dreikapitelſtrei⸗ 
tes berufen, von 165, meift orientalifhen Bis 
fhöfen gehalten, durch welches bie Anhänger 
ber 3 Kapitel, Theodor von Mopfueftia, Ibas u. 
A., ber verftorbene Origines und felbft ber Papft 
Bigilius, der zugegen war und bie 3 Kapitel nicht 
unbedingt verdbammen wollte, exkommunicirt wur: 
ben; das von 680, von Konftantin 4 onatus 
ufammenberufen, in Gegenwart bes ifers und 
Feiner Brüber von 289 Bifhöfen, unter denen 3 
orientalifhe Patriarchen und 4 Legaten bes Pap⸗ 
ſtes Agathon, im trullaniſchen Palafte gegen bie 
Monotheleten, beren Lehrmeinungen befonbers 
durh den Einfluß ber römifhen Legaten als 
Keperei verbammt wurben, gehalten; bas von 
869, nur von ben Katboliten als öfumenifches 
Koneil anerfannt, auf Befehl bes Kaifers Baft: 
lius yufammenberufen gegen ben Patriarchen 
Photins, ber abgefegt und verbannt wurde, Nur 
von ben Griechen als öfumenifc anerkannt find: 
das von 691, vom Kalſer Juftinlan berufen und 
im trullanifchen Palafte gehalten, daher audı das 
trullanifhe genannt, beftätigte bie Beſchlüſſe des 
2. und 3. Koncils; das von 754, von 388 Biſchö⸗ 
fen gegen bie Bilderverehrung gehalten; basvon 
879, auf Bafilins’ Befehl zufammenberufen und 
von 383 Bifhöfen, unter denen auch bie Legaten 
Papft Johanns VIIL, gehalten, ei ante Pho⸗ 
ttıs' Zurüdberufung und Wiederelnſetzung als 
Patriarh; das von 1341 unter Katfer Andront: 
eus dem Füngern gehaltene, erklärte Barlaams 
Meinungen für Pegerifh. Nachdem die Stabt 
mebrmals, namentlih von den Arabern, bes 
lagert unb erobert worben und ber Schau⸗ 
plag vieler Empörungen gewefen war, rief ber 
Sohn bes von Alerius 111, entthronten Iſaak 11, 
Ungelus, Alexius, bas Heer ber Kreusfahrer, 
das fih 1202 bei Venedig verfammelte, unter 
glänzenden Berfpredungen herbei. Am 23. Juni 
landete die Flotte, aus 240 Laftfchiffen für das 
Kußvott, 120 flaben Schiffen für bie Pferde, 70 
mit Lebensmitteln beladenen Fahrzeugen und 50 
venetianifhen Galeeren beftehbend, 3 Stunden 
weftlich der Hauptſtadt im Bufen Santo Ste 
fano. Das Heer bezog bei Ehryfopvlis (Skuta⸗ 
ri) ein Lager am 26, Juni und r iffte ſich am 6, 
Juli ſchlagfertig nad ber europätfchen Küfte ein, 
wo Alerius und fein Schwiegerfohn Theodor Las: 
karis ihre Streitfräfte (70,000 Mann) aufgeftellt 
atten, aber bei ber Ankunft ber 2ateiner die 

lucht ergriffen. Die Stärke bes Kreuzheeres, 
von Montferratgeführt und in 6 Haufen getheilt, 
belief fich auf 40,000 Mann; die Stadt wurbe 
von 60,000 Reitern und 200,000 Mann zu Fuß 
vertheidigt, Ein Sturm am 17. Zuli, wo über 


Konftantinopel, - 


die Brefche eines durch Mauerbrecher zerfiörten 
Thurmes die Belagerer eingebrungen waren, 
hatte feinen weitern Erfolg gehabt, weil ein zwei⸗ 
ter Mall von den Pifanern unb ber warägifchen 
Leibwahe wader vertheibigt wurde; aber der tas 
pfere jährige Doge Dandolo hatte vom Hafen 
ber die Mauern erftiegen und mit betrdchtlichem 


der nicdtfhen Kirchenverfammlung beftäe | Berlufte endlich die Fahne bes heiligen Markus 


auf 3 — gen Sein weiteres Bor: 
dringen in bie Stadt hinderte der Kaifer, ber an 
ber Spige ber Truppen gegen ihm durd bie 
Straßen eilte, aber dann plötzlich in paniſchem 
Schreck die Stadt verließ, um fich nach ber thras 
eifhen Küftenftabt Zagora zu begeben. Ifaat II. 
ward darauf aus feinem Gefängniffe geholt und 
der Prinz Alerius am 1. Auguft zum Kalfer und 
Mitregenten gefrönt, worauf die Anführer bes 
Kreuzheeres an ber Seite des neuen Kaifers in 
K. einzogen und bas = elbft ein Lager an der 
nörblidben Seite bes Meerbufens bei Galata bes 
og. Als aber ber Anführer ber Franken, Monts 
— in ben kaiſerlichen Palaft am 25. Jan. 1204 
einziehen wollte, brady bie wüthendfte Empörung 
aus. Die Kaifer wurden des Reiches für verlus 
ftig erklärt u. Nikolaus Canabus auf ben Thron 
gelett, ber aber bald beim treulofen Murzuphlus 
(Alerius V.) Play machen mußte. Lehterer ers 
neuerte bie Feindfeligkeiten gegen bie Kranken, 
die ihrerſelts am 12, April den Angriff von ber 
Seefeite auf die Stadt begannen und nad; heißem 
Kampfe die legtere erfiürmten. In wenigen 
Minuten erfüllte die Gaſſen das Siegesgeſchrei 
der Latelner und das Toben ber fliebenden Grie: 
chen, und mitten unter ben Fliehenden, mitten in 
dem von ber Morgenfonne des 13. Aprils be: 
leuchteten Feuermeere ftritten fi Theodor Ducas 
und Theodor Laskaris um den nad Murzuphlus 
Tode erlebigten Thron. Die Beute ber Erobes 
ver, bie Frucht einer Btägigen Plünderung, war 
unermeßlid, und. bie Reichthiimer, Kunftfachen 
und Schäße, * vielen Jahrhunderten in dieſer 
Hauptſtadt geſammelt, wurden in wenigen Ta— 
gen zerfplittert. Am 9. Mai wählten die 12 
Wahlberren ben Grafen Balduin von Flandern 
zum Kalfer von K. Uber aud) das unter fo küh⸗ 
nen Hoffnungen gegründete Iateinifhe Katz 
fertbum wurde nah und nad durd innere 
Streitigkeiten, bie Kriege ber Bulgaren und Ku⸗ 
manen, bie 1206 bis K. ftreiften und unter Afan 
1234 die Stadt gegen Johann von Brienne belas 
erten und :die Hortfchritte bes geie@ifden Kal: 
frtsums von Micha, das ber fliehende Theodor 
askaris geftiftet hatte, zu einem Schattenreicdhe 
rabgebradt. Eine wichtige Rolle in ber Ge⸗ 
chichte K.6 fpielen um biefe Zeit bie Handelsvöl⸗ 
Ber Italiens, die Benetianer, Genuefer und Pifas 
ner. Die Vorſtadt Balata, von: dei Griechen 
Syed genannt, von Juftinian unter dem Namen 
Juſtinlana wieder aufgebaut, war von ben Ge: 
nuefern gefliftet worden. Diefen hatten bald die 
Benetianer ben Rang abgelaufen, und wir finden 
diefelben nun ald das bealinftigte Hanbelsvol in 
K., bis fie unter dem Kaifer Wianuel 1169 vers 
drängt wurben; ba aber feit ber Eroberung ber 
Stadt 1204 die Benetianer ale Haupttheilnehmer 
derfelben von bem wieder eingefehten Kalſer wes 
niger begünftigt wurben, Bam es 1295 zu Öffentli- 
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qhen Thaͤtlichkeiten nt: rin ben®@enuefernu.Benes Berfalle no 100,000 Einwohner, aber nur 4970 


tlanern unter Kaifer Aubronicus. Am 22, 


ni hatten ben Muth, fih zu vertheibigen; ihnen 
Ihien eine venetlaniſche Flotte von 75 Schiffen vor ſchloſſen ſich 


2000 Fremde an. Der Kaifer 


&,verbrannte bieWohnungender@enuefer in@as= | Konftantin IX., ber wohl wußte, daß es jegt nur 
lata, u. als biefen die —— Sicherheit ge⸗ noch gelte, rühmlich zu fallen, vertraute dem ta⸗ 


währte, wagten es ſogar die 
Bierfmaſchlnen zu beſchießen. 
ſatz bafür ließ fpäter der 
Tagen bes December die Benuefer alle Benctias 
ner ermordet hatten, bie Güter der Erfchlagenen 
in Befig nebmen. Griechifche Gefandte in Bene: 
dig ftellten für einige Zeit das friedliche Verhält⸗ 
niß wieder ber, ‚und bie Genuefer ftanden fpä= 
ter bem Saifer gegen bie Katalaner und Amogas 
baren (Spanier und Moghrebls) bei, und ebenfo 
untertüsten 8 genuefifhe Galeeren ben Kaiſer 
1314 wider bie Türken. Weil fie aber die Deutz 
ter Rohannes des Paldäologen gegen beffen Bor: 
mund, Haller Kantafuzenos, unterftügten, unter 
ihtem Feldherrn Gatelufio. bie Küften von K. 
verbeerten und Kantabuzens Schiffe vernichteten, 
verband fich diefer in einer fpätern Fehde der Ber 
netianer und Genueſer mit den erftern und bela: 
gerte bie Genuefer in Galata zu Lande, während 
die venetlanffhe und die griechiſche Flotte K. zur 
See einfchlofien. Als barauf ber genuefifche Ads 
miral Paganino Doria feinen bedrängten Landes 
leuten mit 70 Galeeren zu Hülfe eilte, entipann 
fi auf der Propontis länge ber Küfte am 13, 
ebruar eine allgenteine Seeſchlacht, die durch bie 
adıt uniterbrohen wurde, worauf ein Sturm 
28 gennefifche, 16 Batalonifhe und venetianifche 
vernichtete. Die Venetianer benugten 
aber die offenbare Schwäche bes Feindes nicht, u. 
als vollends der Osmane Orhan einen Heerhau: 
fen abfendete, ben Genuefern bie erbetene Unters 
ftügung zu bringen, fegelten die Berbünderen 
eilig ab, und Kantakuzen beſchraͤnkte fi auf die 
Bertheidigung der Hauptftadt. Einmal aufges 
rufen gegen bie Mefidenz ber ſchwachen Kaller, 
fäunten die Osmanen nicht, ihren Beſuch zu wies 
derholen. Bajefid Dſchilderim, der am 28, Sept. 
1393 den Ungarntönig Sigismund bei Nikopolis 
geihlagen, belagerte auf feiner Rückehr K. und 
zwang ben Kaifer, ihm die Errichtung einer Mo: 
ſchee in der Hauptftadt, ein eigenes Quartier, ſo⸗ 
wie eine befondere Gerichtsftelle zu beiwilligen. 
Wohl mehr dem Anrüden des mächtigen Ximur, 
als der fpärlihen Bertheidigung ber Stadt durch 
franzöfifbe Hülfstruppen unter dem Marfchall 
Boucicault, modıten die Griechen bie Aufhebung 
der türfifhen Belagerung von 1395—1402 zu 
danken haben. Aufs Neue aber erſchienen die 
Dsmanen 1424 unter bem friegerifhen Amurad 
11. (Murad) vor K. u. eroberten die Außenwerke. 
Die Stärde der Mauern indeß widerftanb "einem 
‚Deere von 200,000 Türken, Amurad ward von 
innern Unruben nah Burfa zurüdgerufen, und 
das byzantiniſche Reid, faſt nur noch auf bie 
Mauern der Bauptitadt beichränft, friftete noch 
30 Jahre fein Dafeyn. Am 2, April 1453 war Sul⸗ 
tan Mobanımed Il., Amurads Sohn, mit 258,000 
Mann, von denen nur feine Daustruppen (Ka— 
jeituls), 80,000 Mann, ih feinem Solde ftanden, 
von Adrianopel aufgebrochen und hatte fih vor 
SK. gelagert, während eine Klotte von 320 Segeln 
die Propontis füllte. K. zahlte in feinem größten 


lagerer, diefelbe mit | pfern Genueſer Johann Giuftiniani den Oberbe⸗ 

Als Schabeners fehl anz an feiner Seite fochten bie Edelften aus 

alfer, als in den legten | Genua und re Berwanbte bes 
eble ü 


Kaiſers. Die B er bad Genieweſen ers 
tbeilte ein Deutfcher, Johannes Germanus. Den 
durch eine ungeheure Kette gefperrten Hafen ver⸗ 
theidigte bie Flotte. Der Sultan führte 3 große 
Beuerfhlünde, von benen ber größte eine 300 Pfb. 
griehiihen Gewichts ſchwere Kugel 550 Klaftern 
weit warf und auf 30 Karren von 60 Ochſen ge: 
zogen wurbe. —* vielem anderen kleineren 
Geihüg hatten bie Belagerer aber auch ungeheure 
Vorrihtungen (Helepolen), von denen aus man 
Steine und griehifches Feuer auf bie Wälle 
und in die Gräben Erbe und Faſchinen warf. 
Die Belagerten erwiberten ben Hagel von Pfeis 
len und Steinen mit gleicher Heftigkeit und be= 
dienten fich zitgleich eines Geſchühes, das 5—10 
bleierne Kugeln ſchoß. Giuftiniani’s Helben⸗ 
mutb vernichtete bei einem Ausfalle bie Mafchis 
nen; body unter Anleitung des Ungarn Orban, der 
jene ungeheure Kanone gegofien hatte, richteten 
bie Belagırer ihr Feuer fo zwedmäßig ges 
gen bie Mauern, daß ber Thurm des Romanus- 
thores zufammenfiel "In wilden Taumel ftürzte 
fi) Alles nad der Brefche, und Tauſende von 
Janitſcharen ftürmten über bie Lelchname ihrer ges 
fallenenBrüber heran, Jeder Sturmaber brach fs 
an ber verzweifelten@egenwehr ber Belagerten. In 
ber Nacht erftand ber Thurm von Neuem, und ber 
Sultan wiederholte mit grenzenlofer Wuth am 
Morgen ben Angriff. Mit unerfcütterlicer Tas 
pferfeit wichen jebod bie Belagerten nicht von 
der Stelle, während Johann Germanus auch bie 
unterirdifchen Arbeiten Mohammeds durch Feuer 
zerftörte. Der Sultan gebot, vom Angriffe ab: 
zulaſſen, und fein Zorn ftieg aufs Höchſte, als 6 
Schiffe bie türkifche Flotte, die zweimal vergeblich 
sen Angriff verfuchte, in die Flucht ſchlugen 
und ungeftört in ben Hafen ber Stadt einliefen. 
Schon hatte Mohammed, bewogen vom verräihe: 
rifhen Khalil Paſcha, dem Gedanken Raum ger 
geben, die Belagerung aufzuheben, als eineriefens 
bafte Idee in ihm aufleuchtete. Flöße und Drei: 
ruberer wurben zu Sand in das obere Ende des 
— gebracht, deſſen Einfahrt noch immer ge— 
perrt war, und Schrecken ergriff die Bewohner 
der Stadt, als ſie den Feind im Beſitze des Ha— 
fens ſahen, ben fie vergebens zu befreien verſuch⸗ 
ten. Mobammeb hatte den 29. Mai zum allge: 
meinen Sturm beftimmt; frü am Morgen 
ftürmte das rürfifhe Heer gegen die Mauern. 
Mohammed Harte feine Schaaren in 3 Haufen 
getheilt und in ben erften die Hefe bes Heeres, in 
den zweiten die Truppen von Romanien und Na: 
tolien, in den dritten die Janitſcharen geftellt. An 
bemerftern follte ver Feind feine Kraft u. Munition 
verfchivenden, u. mit dem Kern feines Heeres wollic 
der Sultan dann feine große Aufgabezu Ende brin: 
gen. Die Belagerten fohten wie Verzweifelte; Tanu 

fende fanden ihren Ted, u, auch der zweite An 


griff der Dimunen wurde abgefchlagen. Jetzt 
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führte Mobammeb bie Janitſcharen zum Sturme; 
hinter ihnen ftanden Wachen, bie jedem Flichen: 
den ben Tod gaben. In biefem entſcheidenden 
Augenblide ward Biuftinlani verwundet u. vers 
ließ, auf die Beſchwörungen des an feiner Seite 
fechtenden Kaifers nicht achtend,, feinen Poften; 
feine Kampfgenoffen, denen er den Heldengeiſt 
des Leonidas eingehaucht, waren ohne Anführer, 
Mit verboppelter Wuth erneuerten die Osmanen 
den Angriff, und ein riefiger Janitichar, Haſſan, 
erftieg an ber, Spige von 30 ber Tapferften auerft 
die feindlihen Mauern. Hallan und 18 feiner 
Genofien erlebten zwar nicht bie Früchte ihrer 
Heldenthatz aber fie hatten bem nacıbringenden 

aufen den Weg gezeigt. Noch fochten bie 

hügen von Kreta mit Löwenmuth, nod vers 
tbeidigten bie beiden Brüder Troili mit gleicher 
Beharrlichkeit den Baſilius⸗u. Aleristhurm; 
aber immer heftiger drangen bie Osmanen heran, 
und ber Katjer, PeineRettung mehr fehend, warf 
den Purpur vo und ſtürzte fi in bas Getüms 
mel, wo er ben Tod fand, Während bie Steger 
über die Mauern u. burd das hölzerne Thor (Xyl o⸗ 
porta) in bie Stabt ftürmten, war auch ber Öturm 
von der Seeſeite gelungen. Morbu.Plün derung be: 
zeichneten bie Schritte der fiegestrunkenen Osma⸗ 
nen; was bem Schwerte entging, verfiel der 
Sklaverel. Mohammed zog durch Tauſende von 
Erſchlagenen u. Sterbenden um 2 Uhr des Nach⸗ 
mittags durch das Romanuskhor in bie gefallene 
Kaiſerſtadt ein; Konſtantin, den er unter den Er⸗ 
har irre hatte fuchen laffen, ehrte er burdy ein 
anftändiges Leihenbegängnif. Nachdem er bie 
Stadt hatte neu aufbauen, bie Befeftigungs: 
werke, fowie das Schloß ber 7 Thürme herftellen 
laffen, war K. fortan bie Haupts u, Refidenyftabt 
des osmanifhen Reiches. Die wichtigern Ereig⸗ 
niffe, welde fett jener Zelt bie Gefhichte K.E 
bietet, find: 1539 der Waffenftillftand und 1540 
Friede zwifchen den Türken einer= und ben Benes 

tianern, Spaniern u. Paͤpſtlichen anbererfeitsz 
1700 der Friede zwiſchen Rußland und der Türkei 
(Afow blieb in Peters bes Großen Gewalt); am 
31. Ian. 1790 das Bündniß Preußens mit ber 
Ben gegen Rußland und Defterreih. In den 

abren 1721—1723 wurde unter Achmeb ILL, bie 
Stadtmauer in der heutigen Geftalt ausgebeſſert 
und hergeſtelltz 1726 wurbe bie erfte Buchdrucke⸗ 
rei in K. angelegt. Im J. 1807 erſchien ber eng» 
lifche Admiral Dudwort vor K., mußte aber 
wieder abziehen. An ben in K. mwohnenden 
Griehen wurben 1821 große Greuel von den 
Türken verübt, wobei der griechifche Patriarch ge= 
hängt ward. Der große Aufftand ber Janitſcha⸗ 
ren von 1826 hatte die Vernichtung derfelben zur 
Folge. Durch Erdbeben litt die Stadt zu vers 
fhiedenen Malen, fowie durd große euere: 
brünfte, namentlich 1714, 1755, 1808, wo die Pa⸗ 
läite des Sultans mit verzehrt wurden, u. 1826, 
wo gegen 6000 Haͤuſer nebft den Paläften ber 
Großbeamten und ber europäifhen Gefandten 
nteberbrannten. 

Konftantinopolitanifche Kirche, (‚Gries 
bilde Kirde. 

Konftantinopolitanifches Kaiſerthum, 
f. Oftrömtfdes Heid. 

Konftantinorden, ſehr alter Orden, vondem 


morgenländifhen Kalfer Iſaak Angelicus Kom⸗ 
nenus zur Belohnung und Auszeichnung für Die, 
welche fich ber Bertheidigung bes Reichs widme⸗ 
ten, mit Genehmigung des Papftes 1190 geftiftet, 
von ibm auh Orden bes Ungelicus, nad 
feinem eigenen Namen, unb zuweilen Georg= 
orben genannt. Der Großmeilter bes Ordens 
follte in ber ganzen Welt Generalvifarien baben ; 
bie Ritter mußten ihren Adel durch 4 Geſchlechter 
beweifen und aus ihrem Nachlaß bem Orden 100 
Kronen vermahen. Anfangs behaupteten bie 
Kommenen als erblidies Eigenthum bie Groß⸗ 
meifterftelle mit ihrer Würde; berlegte Abkömm⸗ 
ling der Familie, Andreas Angelicus Flavius, 
Fürft von Macedonien, verkaufte diefelbe 16% 
dem Herzog Franz J. von Parma, welche Abtretung 
vom Papftgenehmigt wurbe. Kranz ertbeilte dem 
Drden viele Büter, um ihn wieder zu heben u. bes 
ffimmte Parma zum Gig beffelben. Als 1731 
bie regterende Familie Farneſe ausftarb und vers 


möge früherer Berträge ber Infant Don Earlog, 
Sohn Philipps V. von Spanien, in Parma ſuc⸗ 
cedirte, erklärte ſich dieſer auch gum Großmeifter 


bes Ordens, verpflanzte benfelben aber nad Neas 
pel, wohin er, nad ber Eroberung biefes Landes 
burd; bie Spanier, als König ging. Bon nun an 
blieb der Orden bei der firone Neapel, bis 1816 
die Gemahlin Napoleons, die Erzhetzogin Mas 
ria Luife, die burd ben Frieden zu Paris Parma 
als Eigenthum aufebenszeit erhielt, ſich feierlich 
ur Großmeifterin bes Kes erBlärte, indem fie bas 
echt dazu nicht allein darauf begründete, daß 
diefer Orden einſt von dem Befiger bes Herzog⸗ 
thums erbs u. eigenthümlich erworben fen, fondern 
auch auf ihre Abftammumg vom Haufe Karnefe 
durch ihre Mutter, Marta Thereſia, Prinzeflin 
von Sicilien. Seitdem wurde ber Orben fowohl 
von Neapel, ald au ven Parma vergeben. Das 
DOrdenszeichen ift in beiden Ländern daffelbe; ein 
rothes Kreuz, das fih an ben Spigen in Lilien 
endet, auf welchen quer über ein goldenes griechi⸗ 
ſches Kreuz liegt und auf befien Theilen die Buch⸗ 
ftaben 1. H. S. V. (in hoc signo vinces), fowie x 
und a (Anfang und Ende) fteben. Ueber dieſem 
Kreuz ift eine Krone und unten daran bängt der 
St. Georg zu Pferd, wie er ben Lindwurm erlegt. 
In Parma bat ber DOrben 4 Klaſſen; in Neapel 
nur drei. Die Verpflichtungen ber Orbensglieder 
find: tugendhaft zu leben, in Kriegen bem Groß: 
meifter zu folgen, 2 Soldaten auf eigene Koften 
zu halten, ftets mir bem Degen zu erfcheinen, 
eine Hazardſpiele zu fpielen und nicht bürger: 
liche Gefchäfte zu treiben, 

Konftanz (Koftnig), Amts⸗ und Hauptort 
bes badifhen Seekreiſes, am Ausfluß des Rheins 
aus bem Bodenfee in ben Unterſee, ift mitt hohen 
Mauern umgeben, ziemlich weitläufig gebaut und 
bat mehre Borftädte, von benen das jenſeits bes 
Rheins liegende Petershauſen burh eine 
Brüde mit der Stadt verbunden ift. Unter ben 
5 Kirdyen iſt befonders bie im 11. Jahrh. im Ba⸗ 
filifenfiygl erbaute Dom: oder Stadtkirche mit meh⸗ 
ren Kapellen bemerkenswertb, in welder man 
noch die Steinplatte zeigt, auf welcher Huß be: 
grabdirt wurde. Im ehemaligen Dominikaner: 
kloſter (jegt Kattunfabrit) war Huß’ erſtes Ge— 
fängniß, und in bemfelben befinden ſich das Grab: 
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» \follen. Die drei genannten Päpfte wurden abge: 
er bagegen Martin V. als rechtmaͤßiger * 
fs |erwählt. es Huß (f. d.) und Hieronymus 
fd.) von Prag wurden verurtheilt u. verbrannt, 
jener am 6. Juli 1415, diefer am 30. Mat 1416. 

4 wollte der Kalſer eine Reformation 
der und Gliebern bewirken. 


F J 


den. Die ————— der 
ncil zu 
Baſel. KR, wurde durch das Koncil ruinirt, denn 
gen. | der Kaiſer dachte niedrig genug, von ben Schul⸗ 
Sel ben ‚.dte er daſelbſt gemacht, nicht einen Pfennig 
iben haben, welches wahrſcheinlich Konftans | zu bezahlen. Noch heute zeigt man bie Halle, wo 
r als er um 304 durch dieſe Gegend ſich das Koncil verfammelt hatte, bie Stühle, auf 
und mit dem Namen K. belegte. | denen ber Kaifer u, der Papft geſeſſen, das Haus, 
mit 553 dieſes Ortes wieder | wo Huf gefangen genommen ward und io Zu 
Zeit der Bifchofsfig von Wins | Bruftbild noch zu fehen ift, feinen Kerker im Dos 
ab K. at wurde. Das Bisthum K. | minifanerklofter, feine Statue, bie der Domkirche 
a e 22 > Meilen mit etwa 55,000 Einw, |zur Stüge dient, und im Schiff der Kirche eine 
in Dfarrelen, Der Bifhof von K. war Meffingplatte auf der Stelle, wo ihm das Todes: 
Reichs tand. As Stadt erſcheint K. erſt im urtheil verfündigt wurde. Ein Aufſtand, der 
BB. Jahrhunderts. Sie war Anfangs |1511 dadurch entftand, daß ſich ber Rath ber 
; 130 von Mlemannien und nachher den | Stabt dem Schwelzerbund anſchließen wollte, 
* on Thurgau utttergeben; nad und nach | während die Bürger dem Reiche treu blieben, 
fern fich jebodn bie Bifchöfe die meiften Kos | ward vom Kaifer Dartmilian gedämpft. Nach 
te zu verfdaffen. R,biente öfter zum | Einführung der Reformation 1520 verließ 1526 
ſchieden — und geiftlicher | und 1527 das ganze Domkapitel die Stadt und 
lungen, Nantentlih-wurbden fchon im |z0g nad Radolfszell. K. trat nun dem ſchmal⸗ 
Baldifdhen Bunde bei, und da es ſich nach Auflö« 
fung deffelben das Interim anzunehmen weigerte, 
wurde es, jedoch vergebens, von ben Kaiferlichen 
unter Alfons Vivez angegriffen. In Folge defien 
entzog ber Kaifer 1548 K. die Privilegien als 
Reichsftadt, erklärte es in die Acht und ſchenkte 
es 1549 feinem Bruder Ferdinand. Auf biefe 
Art an Defterreich gefommen, wurde K. 1633 
(7. September bis 5 Oktober) von ben Schweden 
belagert. Während der franzölifchen Okkupation 
des Breisgaues wurde 1677 die Univerfität Frei⸗ 
burg bis zum rystwider Frieden hierher verlegt. 
Im Fahre 1802 ward das Bisthum fäfularifirt 
und fein Gebiet an Baden gegeben, bas 1505 auch 
die Stadt K. erhielt. Ueber bie Betheiligung 
derfelben an den badifhen Aufſtänden 1848 und 
1849 f. Baden, Gefdidte. 
Kouftanzer See, f. dv. a. Bobdenfee. 
Konstellation (v. Lat.), die Stellung von 
Sternen gegen einander, von der Erbe aus be- 
trachtet, alfo gleich bedeutend mit Aſpekten. Die 
K. ift eine unveränderlide bei den Fixſter— 
. chen Könige, wie auch der Griechen | nen, die darnach in fogenannte Sternbilder grup- 
und Ruflen ; von Geiftliben dagegen erſchienen, | pirt find, und eine veränderliche bei den Plus 
r außer ft Iohamm XXI. und ben egaten | neten, in Bezug diefer auf jene und auf einander. 
feiner beiden Gegenpäpfte, Gregors X. und Bes | Diefer Bezug, befonders wie er zur Geburtsftunb. 
nebifts.XHl., 8 Patriarchen, 33 Kardinäle, 47 | eines Menſchen ſich geftaltete, war ein Hauptge— 
| Erzbifchöfe; 145 Bifchöfe, 124 Achte, 1800 Prier | genftand ber Aftrologie. 
i fter, 760 Doktoren und fehr viele Mönche. Zu:| Konftipirende Mittel (Constipantia ) 
gleibmit ben bandelnden Perfonen war eine | ftopfende Mittel, welde ubermißige Stuhlaus— 
große Menfhenmenge, man behauptet an 150,000, | leerungen hemmen, 3. B, Opium, Blei ꝛc. 
np” in 8. aufammengedrängt,, unter welden | Konftipirt (v. Lat.), aufgehäuft, verftopft; 
au 700 fahrende Frauen und 346 Scaus | baber Alvus constipata, ber durch Kothanhäu— 
‚viele Gaukler u. Narren befunden haben | fung verſtopfte Unterleib. 























mindert. 10 große Reichstage hier gebals 
Fbaß ber Rubm ber Stadt weitbin verbreis 
e Mohiitand gehoben und ihr Handel ein 
aber ward. Unter ben bierforglam gepfleg⸗ 





iverben ftand obenan bie Leinweberei; bie 
a di Constanza war in ganz Eurova bekannt. 
2 if: fuchten zwar mehrmals Eingriffe in 
bi Recht nn ac wo bie mas 
. Aflänbigkeit ber Bürger alle derartigen Ders 
} find \ ——— Als aber Karl IV. bie Stadt 
ven Biihöfen unterwerfen wollte, verband ſich 
1380 mit mehren andern deutfchen Städe 
es ihr möglich warb, ihre Reihsun- 
nette beit au bewahren und verfdiebene innere 
Kämpfe glüdlich zu beiteben. Hier- fand 1414 
Bi AB de berühmte Kirchenverfammlung (fo ſt⸗ 
4 ve, tatt, beffen Zweck war, bie 
Inorbnu gen. binficgtlich ber Papftwahl und ber 
Börbreitung ber Lehre von Huß ein Ende zu ma: 
at 
ben, Untheil an derfelben nahmen, außer dem 
talfer felbit, fait alle Kurfürften, die meiften 
5 ärften, ein zahlreicher Adel, die Gefandten 
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Konftituent (v. 2at.), Derjenige,. welcher 
einem Anbern eine Bollmadt ertbeilt; insbeſon⸗ 


bere ber Bevollmädtiger eines Advokaten. 
Kouftitnirende Berfammlungen, im 
neueren Gtaatsleben Berfammlungen von Volks: 


Vertretern, bie auf außerordentliche Weife berufen 
find, dem Staate eine neue Berfaffung zu geben. 
Dergleihen Berfammlungen waren z. B. bie 
franzöfifhe Nationalverfammlung von 1789 und 
die von 1848 (f. Franfreid), die beutfche Nas 
tionalverfammlung von 1848 (f. Deutfdhlanb), 
bie römiſche Eonftituente (ſ. Kirhenftaat) 
u. A. Die preußiſche Nationalverfammlung von 
1848 wurde nur unelgentlid eine fonftituirende 
genannt, ba ihre Belchlüffe an die Genehmigung 
bes Königs gebunden waren. Vgl. Volkover— 
tretung. 

Konflituirte Autoritäten, die verfal- 
fungsmäßigen Machthaber, die durch richtige 
Formen eingefegt find. 

Kounftitution (v. Lat.), in ber Rechtsſprache 
f. v. a. Berorbnung, befonders eine firdliche Ber: 
ordnung, wie bie apoftolifhen Canones und K.en, 
die Berordnungen und Befchlüffe der römiſchen 
Kaiſer in Betreff bes Jus eirca sacra, welde in 
dem juftiniantfchen Eober, ben Pandekten, Inftis 
turionen und Novellen zufammengeftellt find, ſo⸗ 
wie jene von ben Bullen und Breven unterfchie= 
denen päpftlihen Verordnungen, die Entſchei⸗ 
dungen und Inftrußtionen auf gewiſſe era a 
der Bifchöfe und andrer Kirchenobern, oder Be⸗ 
fHmmungen für einzelne Länder und Diöcefen 
enthalten. In politifcher Beziehung bebeutet K. 
im weitern Sinne Berfaffung, im engern und 

ewöhnlihen Sinne bie Berfaffungsurkunde, bes 
onbers aber eine ſolche, welche im monarchiſchen 
Staate das Repräfentativfyftem feſtſtellt, in wel⸗ 
hem Sinne die abgeleiteten Bezeihnungen kon⸗ 
itutionell und Konftitutionalidmug ge 
aucht werben (f. Staatsverfaflung). 
der Heilkunde verfteht man unter K. bie bes 
fondere und eigenthümliche Körperbefchaffenheit 
eines einzelnen Menfhen (individuelle K.) oder 
eines ganzen Volkskörpers (endemiſche und epi= 
demiſche K.), namentlich in fofern dadurch eine 
Anlage oder Nichtanlage zu Krankheiten bedingt 
oder gefteigert, oder deren Berlauf abgeändert 
wird. Die individuelle K. (keibesbeidhaf 
fenbeit, Constitutio corporis) unterſcheidet man 
tbeils in quantitativer Hinſicht in eine ftarke 
(robufte) und eine [hwächliche (bebile), in quali= 
tativer nach der vorzugsweilen Ausbildung eines 
der beiden Hauptfofteme des Körpers, insbeſon— 
dere bes Bildungslebens, eine vaskulöſe und eine 
nervöfe, oder nad ben anatomiſchen Grundfyftes 
men eine feröfe, pituitöfe zc. K. Eine ſtarke 
K., d. b. eine ſolche, welche fib nicht bloß durch 
- ihre größere Mafle und ihren robuften, gedrunges 
nen Körperbau, fondern auch durch bie größere 
Energie ihres Reproduktionsvermögens auszeiche 
net, vermag ſchädlichen Einflüffen einen kräfti— 
geren Widerftand entgegen zu fegen, erkrankt 
daher auch weniger leicht, ale die ſchwache, jedoch 


Konftituent — Konftitution, 


vor bes fenfiblen, zu erkennen gibt, ift für 
ben — in Schädlihkeiten empfäng« 
liher und zu einem fehnelleren, jebod weniger 
heftigen Erkrankten, fowie zu Krankheiten, welde 
auf gefhmwädhter Reproduttion unb vorberrfchens 
ber Senfibilität beruben, geneigt, bei benen bie 
Gefahr weniger dringend, die Heukraft aber aud 
minder thätig ift. Die vasfulöfe K,, bisponirt 
p Krankheiten bes Lymph⸗ und Bilutgefäßs 


yſtems, au Kongeſtionen, Blutflüſſen, Entzüns 
bungen, Fiebern und Nervenkrankheiten mit be 
ſchrankter Senfibilicät, zu Adynämle und Laͤh⸗ 


mung. Die nervöfe K. begünftigt die Erzeu⸗ 
gung nervöfer Krankbeitsprozefle mit erhöhter 

ervenkraft oder gefunkener. Gefäßtgätigkelt. 
Da nun bald das Gangliens, Spinals, Sinnens 
ober Hirnſyſtem babei vormwalten kann, fo ertheilt 
ein foldyes relatives Mebergewicht wieder eine 
befondere Anlage zu Krankheiten mit vormwaltens 
ber Thaͤtigkeit der einen, mit unterbrüdter ber 
andern biefer Nervenabtheilumgen, zu Kranks 
beiten der Affimilation, des Gemeingefühls, zur 
Hyſterie, Hypochondrie, zum Somnambulismus, 
zu Krämpfen, Beitstanz, Epilepfie, au Gtöruns 
gen ber Sinnes⸗ und Beifteöverrichtungen. Diele 

erſchiedenheiten haben ihren Grund theils in 
angeborenen Eigenthũmlichkeiten der Familie, 
bes Stammes ıc., in Einflüffen, weldye auf den 
Fötus von ber Mutter aus, vielleiht auch ſchon 
im Akte ber Ergeuguna von einem ber Aeltern 
aus wirkten, theils in fpäter entwidelten oder er: 
worbenen Pörperlihen ober geifligen Bi mar 
beiten, 3. B. in Kolge der Erziehung, der Ernäh: 
runge« und [origen Lebenswelfe, des Lebens⸗ 
alters, ber Lebensfchicfale zc. (f. Anlage). Das 
Menſchengeſchlecht ift, wie das menſchliche Indi⸗ 
vlduum, gewiffen, theils periodiſch wiederkehren: 
ben, theils nur einmal während feines Dafeyne 
in einer gefegmäßigen Aufeinanderfolge eintres 
tenden®ntwidelungsveränderungen unterworfen. 
Beide begründen eine eigene und zwar vorüber: 
gehende Krankheitsanlage., Durch die legteren 
wird, wie bei der individuellen Entwidelung, in 
jedem ber Gattung angehörigen, zu der Zei 
lebenden Individuum ein verändertes Berhältnif 
ber Grundverrihtungen zu einand’r, wie bes 
ganzen Lebensprozefled zur Außenwelt, und das 
mit auch zugleich eine beftimmte, eine gewiſſe 
Beit lang beftebende und der Mehrzahl der Indi—⸗ 
vidbuen gemeinfame Möglichkeit bes Erkrankens 
erzeugt. Diefe in der Entwidelung ber Gattung 
begründete Krankheitsanlage macht überhaupt 
bie Entftehung neuer Krankheiten im Laufe ber 
Zeiten möglich, wurde ſchon längft von älteren 
Herzten (Sydenham, Boerbaave, van Smwieten 
u. a.) wahrgenommen und ftebende Krank—⸗ 
heitskonſtitution genannt. Es iſt diefelb: 
ihrer Natur nah wechſelnd und an eine geſeg— 
mäßige Aufeinanderfolge gebunden. Ebenfe 
fcheint die era ehe wahl gewifle, in größeren 
und Bleineren Zeiträumen wiedertehrende lim: 
änderungen ihrer felbft zu erleiden. Daß dieſe 
mit periodifhen Vorgängen im Beltleben parallel 


hefiiger, da ihre Befiegung eine große Uebermacht | gehen, ift gewiß, aber nicht ausgemacht, ob fir 


der einwirkenden Schädlidkeiten vorausfegt. Die 


von ihnen abhängen. So trifft ein Theil der 


ſchwächliche K., welde ſich durd einen zarten | felben mit Dem Jahres: und Tageswechſel zuſam 
Bau, durch Vorwalten der animalen Syfteme, | men, Die dadurd bedingte Anlage erhält die 





Konftitutionele — Konful. 


| Benennung ber Jahres: und Tages konſt it u⸗ 
tiom. Im Winter und des Nachts bat beim 
das Bildungsleben über das thierifche 
ſchliche, wo diefelben in einer perlodiſchen 
und Unthaͤtigkeit ſich befinden, bie Ober: 
ſowie {don gegen Abend ber frequentere, 
vollere Puls das eginnende Uebergewicht des 
— — 
egen t gkeit des 
Sinnen⸗ und Hirnſyſtemes. - Die 
ät ift des Morgens u, Mittags, wie im 
br und Sommer größer, als im Winter 
und in ber Nadıt, aber auch die Reaktion gerins 
| baber auch die Anlage zur Krankheiten übers 
größer, und zwar zu Krankheiten der Bege: 
tation in ben lehteren, zu Krankheiten bes höhern 
in den erfteren Perioden. Ein 
anderer Theil läuft mit den Mondes und Wo: 
— parallel, die vorzüglich mit dem 
ungsleben in einer naͤheren Beziehung zu 
eben ſcheinen. Danach läßt ſich wieder eine 
Monats- und Wohenkonftitution unter: 
. we * ben jährlichen Ber: 
derungen ere, in noch größeren Perio⸗ 
ben wiederkehrende und eine befondere Krank: 
e berdorrufende Umftimmungen des 
lebens ber, Menſchheit geben möge, 
macht bie regelmäßige Wiederkehr mandıer Volks 
Brankheiten in längeren Perioden ſehr wahrfihein- 
s 5 Nach der Verſchiedenheit feiner Wohnplätze 
der Erbe, durch gewiſſe örtliche Verbältnifie, 
| erbält das Menfhengefhleht auch räumliche 
Modifikationen feines Gattungscharakters, bie 
auf fein Erkrankten ebenfalls nicht ohne prädis— 
Sponirenden Einfluß find, Man nennt bie da⸗ 
Sburd; begründete Krankheitsanlage endem iſche 
SR Die gesgrapbifäen Klimate laffen in diefer 
j die auffallendfte und allgemeinfte Wir: 
Wahrnehmen, Plimatifhe K. Eben fo 
2 auch das phyſiſche Klima, Berg⸗, Wald⸗, 
J 266* eine eigenthümliche ende— 
miſche K. Endlich find bedeutende telluriſche und 
kesmiſche Borgänge im Naturleben nicht allein 
mit auffallenden Berftimmungen in gefellfhafts 
fihen, religiöfen, politifhen Berbältniffen der 
Menfcen, mit einem eigenen Zeitgeifte verbun: 
den, fonbern bringen auch eine dieſen parallel 
hende Umänbderung ihres phyſiſchen Zuftandes 
erbor, ohne baf fie gerade immer eine wirkliche 
Volkskrankheit erzeugen, mweil es ihnen wahr: 
ideale an einer entipredenden Anlage fehlt. 
iefe abnormen Berbältniife der Menſchengat⸗ 
t bie immer nod ber Mitwirkung entfpredens 
ber Schäblichkeiten bedürfen, um fich zu Dandes 
mien auszubilden, fann man bie epibemiſche 
K. nennen, welde ber ftationären Krankheits— 
—— * * — —— der 
Gattung, korreſpondirt. ind die pandemiſchen 
Krankheiten Pontagtöfer Beſchaffenheit, fo ertheilt 
man der durch fie bervorgerufenen Anlage ber 
Gattung den Beinamen der Pontagtöfen X. 
(Constitutio contagiosa), Bol. Epidemie, 
"Rt tionelle, Anhänger an Ponftitutio- 
nellen Ideen; Parteiname in Spanien für die 
Anbänger der bortigen Konftitution. 
KRonftitutionsafte, f. v. a. Konftitutione- 
urtunbe, 
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Konftitntionsbuch, Bud, das bie geſetzlich 
autorifirte Verfaffung einer Korporation oder 
Geſellſchaft enthält, befonders das einer Preis 
maurerloge, beren erftes und allgemeinftes das 
von 3. Anderfon ift. 

Konftitutionsfteine, in Spanien Steine 
zum Andenken an bie Begründung ber Konſtitu⸗ 
tion 1812 errichtet, mit Abfchaffung bderfelben 
1814 bei Seite gebracht, jedbod nad der Erklä- 
rung bes Könige am 7. Mat 1820 überall wies 
ber auf den öffentliben Plägen ber Städte aufs 
geftellt. Später konnte man an biefen Steinen 
bie Gefinnung bes Volkes in Beziehung auf die 
Konftirution erkennen, je nachdem biefelben un: 
angetaftet blieben, ober umgeftürjt, beſchmuzt ıc. 


mwurben. 

Konftitutionsurfunde, Urkunde, durch 
welche fich ein Verein oder eine Gefellfhaft kon- 
ftituirt; die von einem Kürften feinem Sande ges 
gebene Urkunde, wodurch baffelbe eine Konftitu- 
tion erbält. 

Konftrniren (v. Lat.), erridten, aufbauen, 
sufammenfügen, 3. B. Worte nah ben logifchen 
und ſprachlichen Regeln; einen Begriff burd eine 
ihm entſprechende Anſchauung barftellen, ihn 
veranfhaulichen; in ber Mathematif gewiſſe 
Größen bilden. 

Konftruftion (v. Lat.), Zufammenfügung, 
Errichtung, Aufbau; baber von einem Bau, der 
durd feine Theile und deren Verbindung einen 
vernünftigen Zweck ausſpricht und irgend eine 
Kunſtthätigkeit für fein Zuftandefommen vors 
ausfegt; in der Grammati? die Zufammenfügung 
der einzelnen Redethelle beim Sprechen nadı 
grammatifhen und logifhen Regeln, ſowie die 
Auflöfung oder Zerlegung einer Periode oder 
eines Sages in bie einzelnen Theile; in ber Geo: 
metrie die Anwendung folder Raumgrößen, Lis 
nten, Ebenen zc., welde zum Beweife eines Lehr: 
ſatzes ober zur Auflöfung einer Aufgabe erforder: 
lich find; in der Philofopbie die Veranſchauli— 
hung ober Darftellung eines Begriffs durd die 
ihm entfpredbende Anſchauung, 3. B. det Bes 
griffs eines Dreiecks, Quadrate, eines Kubue, 
durch die Zeichnung einer folben Figur nad dem 
un bafür vorfchwebenden Schema. 

Konftruftionsordnung, de Art u. Weife, 
ie die Wörter eines Sahes logifd und gramma⸗ 
tiſch auf einander folgen. 

Konfubftantiation (v. Lat.), in der Lehre 
vom beiltgen Abendmahl bie Bereinigung und 
Verſchmelzung der beiden Subftanzen bes Brodes 
und Leibes zu Einer Maife, ein Lebrfag, welcher 
von der lutheriſchen Kirche negtrt wird. 

Konful (v. Lat.), Ratbgeber, Beratber, von 
consulere oder von consulare, in der römiſchen 
Republik Titel des oberften ordentlichen Magi 
ftrats. In ältefter Zeit bießen die Ken Praetores, 
Vorfteber. Ihr Amt, Consulatus, ward bei der 
Vertreibung der Könige eingeführt und zuerft 
509 v. Ehr. von Lucius Junius Brutus und Pure. 
Zarguinius @ollatinus bekleidet. Die Wahl der 
K.n erfolgte jederzeit in Genturiatfomitien, die 
dann ſtets von einem K. oder einem Diftator 
und im Rall, daß der Staat ohne patricifche 
Magiftrate war, von einem Interrer gehalten 
mwurben. Dabei galt als Regel, daß Der nicht 


2 
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gewählt werben bürfe, ber felbft bie Komitien 
abbielt. Der Zag ber Wahl, ber drei Nunbinen 
(17 Tage) vorber durd ein Edikt befannt gemacht 
mwurbe, richtete ſich nadıy dem Tage, wo die Magis 
ftrate antraten. In ber, Regel, wurben zum Amts: 
antritt nur Kalenden ober bus gewählt, aber in 
fehr verfchiedenen Monaten, fo daß fehr verfchier 
bene Zeiten bes Antritts genannt werden. Die 
erften Ken, bie bis zu ihrem Amtsantritt Con- 
sules designati hießen, traten an ben Jben bes 
September ihr Amt an; 154 v. Ehr. wurde ber 
fhloffen, den Magiftratswechfel am 1. Jannar 
Statt finden zu laflen. Die Anberaumung bes 
Wahltags blieb jederzeit von dem Ermeſſen bes 
Senats unb ber K.n abhängig. Der Amtsans 
tritt geſchah unter großen Feierlichkeiten. Bor 
Tagekanbruch ia er fie, Jeder für fi, die 
Aufpicten, um bie Amtsführung gleihfam unter 
ben Schug ber Götter zu fkellen. Darauf legs 
ten fie vor dem Altar der Hausgötter bie Toga 
praetexta an und empfingen die Salutatio, Bes 
grüßung, zu ber fich jedenfalls auch die Senatoren 
einfanden. Begleitet von biefen und einer * 
reihen Menge in Feſtkleibdern zogen fie auf das 
Kapitol zum Zempel bes Jupiter, wo das übliche 
feierliche Opfer auserwählter weißer Stiere bars 
ebracht wurde. Darauf Hielten fie bie erfte 

enatsfigung, in ber fogleih oft Dinge von ber 
rößten Wichtigkeit zu verhandeln waren. Nadı 

eendigung ber Sigung begleitete man bie K.n 
wieder nadı Haufe, und fomit war das Amtsjahr 
begonnen. Wahlfähig waren zu biefem Magiftrat 
früber nur Patricier; durch das licinifche Geſeth 
(366 v. Ehr.) erhielten aber aud die Plebejer 
das Net, daß ein K. aus Ihnen gewählt werben 
müſſe. Sertius war ber erfte plebejifhe K. Ins 
deſſen baben die Patricher öfters mwiberrechtlich 
biefe Beftimmuna zu umgeben geſucht, bis 342 
v. Ehr. ein Aufftand im Heere zur völligen 
Befeſtigung bes plebejifhen Konfulats führte. 
Seitdem ftand ber Grundfag feit, daß nidt 2 
patricifhe K.n gewählt werben durften. Als an 
die Stelle des Patriciate bie Nobilität (f. d.) ges 
treten war, fo fam allmählig der Unterſchled zwi⸗ 
{hen plöbejlfhen und patrieifhen K.n in Ver⸗ 
effenbeit, und häufig waren bie beiden K.n 
Dieeier Ein beftimmtes Lebensalter war ur: 
prünglich nicht feſtgeſetzt; erft 180 v. Ehr. fegte 
die Lex Villia annalis für bie einzelnen Aemter 
ein beftimmtes Lebensjahr ald Bebingung ber 
Bewerbung fett. Es läßt fidy erweifen, daß feit 
diefem Geſetz das Konfulat erft im — 
43. Jahre angetreten werben konnte. Das Kon⸗ 
fulat galt immer als die höchſte Stufe republikas 
nifhber Ehren; wenn auch bie Eenforen an Ans 
fehen, fo ftanden fie dod; niemals an Macht ben 
Rn gleih. Nach ben K.n wurde in ben Faſten 
(fasti consulares) das Jahr benannt. Starb ein 
K. im Amte ober mußte er abdanken, fo ward 
an feine Stelle ein neuer gewählt (consul suffec- 
tus oder subrogatus), Bei ber Niederlegung 
des Amtes pflegten die K.n vor bem Volke ihre 
geiegmäßige Amtsführung durch Schwur zu be: 
Präftigen, jworauf fie als Consulares in ben Pri- 
varitand zurüdtraten. Die Gewalt ber K,n war 
anfangs ber ber Könige gleich, und auch fpäter, 
ale burch bie Appellation an das Volk und durch 


Konſul. 


die Einſeyung bes Volkotribunate Beſchränkum⸗ 
gen ihrer Macht etreten waren, blieben ſie 
boch bie einzige vollztehenbe Gewalt im Staate 
und hatten als ſolche bie ausaebehntefte Wirk 
famkeit in allen Imweigen ber Reglerung. Durd 
die Ausbilbung ber Berfalfung wurben nach und 
nad mehre wichtige Funktionen vom Konfulat 
abgetrennt: fo zuerſt ber Eenfus (f. Eenfur 
dann durch — der Prätur (f. b.) 
richterlihe Gewalt, fo baß von biefer Zeit an nur 
in einzelnen, außerorbentliden Kriminalfällen 
die K.n, durch ein Senatus consultum befonder® 
autorifirt, felbft als Richter auftreten. Die 
Amtsbefugniffe der K.n im Einzelnen zerfallen 
in folche, bie fie ald oberfte Eivilbeamte und in 
ſolche, die fie als Oberfelbherren auszuüben hats 
ten. In der erften Eigenfhaft ftanden fie, fo 
lange fie in Rom waren, an ber ug ber Bers 
waltung, und alle Magiftrate, mit Ausnahme 
ber Bolfstribunen, waren ihnen untergeorbnet. 
&ie beriefen ben &enat und präfidirten bei den 
Berbanblungen, forgten für bie Ausführung ber 
efaßten Beſchlüſſe und Ponnten in dringenden 
dllen auch felbfiftändig handeln. Durd fie 
wurden insbefondere bie auswärtigen Angeles 
genheiten zur Kenntniß des Senats gebradt; 
alle Berichte in diefer Beziehung gingen zunaͤchſi 
an fie, fie führten Geſandte in ben Senat ein, 
durch fie warb in ber el mit fremden Staas 
ten verhandelt. Bei der Bolksverfammlung hat» 
ten fie das Präfibium, die Lei ber Wablen, 
bas Einbringen von Gefegesvorfählägen. Im 
Allgemeinen lag ihnen bie Oberaufficht über bas 
efammte innere Sraatsleben ob. Wer ihren 
orbnungen nicht Folge leiſtete, den konnten 
fie vorlaben, ja erareiien laffen (vocatio und 
prensio); überhaupt hatten fie ein ausgebehntes 
res Strafrecht, auch gegen untergeorbnete Magis 
ftrate. Zum Zeichen biefer Gewalt und zur Aus⸗ 
führung ihrer Befehle waren ihnen je 12 Liktoren 
mit Ruthenbünbdeln (fasces) beigegeben , die fie 
bei ihrem öffentlichen Erſcheinen ftets begleiten 
ten; in ber Stadt fehlten jebod bie aus ben 
Fasces hervorragenden Belle (secures), Bor 
ben Thoren, auf dem Marsfeld, erfhlenen aber bie 
Liktoren mit ben Beilen, wenn bie K.n als Feld⸗ 
berren auftraten, Im diefer Eigenfchaft nämlich 
hatten fie audgebehntere Befugnifie, wie übers 
haupt überall, wo fie mit vollem Imperium aufs 
traten. Sie hoben bie Legionen aus und vergaben 
anfangs ganz allein, fpäter zum großen Theil bie 
Stellen der Unterbefehlshaber. Ihnen ward aud 
ber Kahneneib geleiftet. Ste fhrieben bie Hülfs⸗ 
truppen ber Bundesgenoflen aus und hatten in 
ber ihnen angemwiefenen Provim, unbefchränkte 
Gewalt und das Recht über Leben und Xob. 
Berträge unb Frieden konnten fie jedoch nicht 
ſelbſtſtaͤndig abſchließen. Hinſichtlich des für die 
Kriegsführung nöthigen Aufwandes waren fie 
nicht an Bewilligungen bed Senats aebunben; 
in älterer Zelt hatten fie fogar freie Verfügung 
über die gemachte Beute. Diele auegedehnte 
Gewalt ber K,n war nur beſchraͤnkt and gegen 
Mißbrauch gefhbügt durch den beim Amtsantritt 
von ihnen zu leiftenden Eid (eine Art 1 hir unge» 
eid, ber innerhalb 5 Tagen nad dein Anttdanfritt 
abgelegt werben mußte), durch bie fortwährende 
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t6, die Rüdficht auf bie 


MRechenfchaft, die nach Abs 
6. vor efordert werden 









































ng mit einander 
wider: das ren bes @inen 
' an ben Anbern Statt (appellare 
der ſich dann den Handlungen Jenes 
ocollegae), Natür: 
er bies au aus eigenem Antriebe 
jedoch figkeiten zu vermeiden, 
etroffen, daß die eigentliche 
monatlich zwiſchen beiden K.n ab» 
e bem fungirenden K. traten bann 
voraus, und biefer bieß in diefer Zeit 
major. Im Uebrigen theilten fich die 
Braatsgefchäfte, ſo daß jeder feinen 
BirfungePreis —— hatte. 
d über die Theilung der Pro⸗ 
2008 (sortiri provincias), wenn nicht 
"freie Vereinbarung Statt fand. 





* * — 
* ur * ud 


a ae ar, 
Fand gleiche Befähigung Statt, ſchien z. B. 
N ber ® gu Führung eines Kriegs befonders 
— geei met, 6 erbielt biefer den betreffenden Auf: 


ira sortem, b. 5. es twurbe in diefem Kalle 
In ältefter Zeit pflegte nur ber 
£. gegen ben Feind auszuziehen, der andere 
er alrung der ftäbtifhen Angelegenbeiten 
om } rüdzt bleiben, wenn nit vielleicht 
leidyyeitige Kriege das Ausrüden beider 
na verjhiebenen Seiten verlangte. Es kam 
au vor, daß beide K.n ihre Regionen vereinig: 
RR | ſchaftlich ins Feld rüdten, wenn 
ein tiger Feind größere Gegenwehr nötbig 
machte. Im biefem Kall befehligte jeder 2 Regto: 
in, und der Oberbefehl wechfelte einen Tag um 
FE andern, 2ähge Zeit zogen die K.n noch 
» 
s. 
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mb ihres Amtsjahres in die Provinz, erft 
bei ‚legten Zeiten der Republik pflegten fie als 
Rom zu bleiben-und erft als Profonfuln 
Berwaltumg ber Provinzen zu übernehmen, 
endlich (52 v. Ehr.) die Lex Pompeja feſt⸗ 
baß erit 5 Jahre nach dem Konfulat oder 
bie Berwaltung einer Provinz an» 
ten werben bürfe. lleber die Grenzen dies 
inz Hinaus durfte übrigens der K. feine 
nicht geltend machen; verließ einer feine 
fa umb ging im eine andere über, fo wurde 
DIEB AlE ungefeglih vom Senat ftreng getabelt. 
Mus über andere einzelne Geſchäfte ließ man, 
in man ſich nicht vereinigte, das Loos ent» 
Br B. über das Abhalten der Wahle 

die Wahl der K.n bes folgenden 

und für die Wahl ber Genforen, über bie 

eines Tempels ıc. In der Kaiferzeit 

Konfulat fort und galt als höchſte 

Würde, obaleich den K.n nur ein Schat⸗ 

ten Der alten Mat übrig geblieben war, dba ihre 
N auf den Vorfig im Senat, auf 
und auf Haltung von Spielen bes 
Es warb nun üblich, baß auf die vom 
erwählten K.n, nach benen bas Jahr 
würde, innerhalb befielben Jahres neue, 
Raifer beftellte folgten; bie erftern bießen 







ordinarii, die folgenden suffeeti. Auch bie bloßen 
Infignien wurden von ben Kaifern häufig ers 
theilt, woraus zulegt wirkliche Titularkonſuln 
entftanden. Nach ber Thellung bes Reichs war 
gewöhnlich in jeder Hauptſtadt ein K. Wafilius 
war 541 ber legte St. im Orient. Ueber bas Kon 
fulat in Frankreich, als die durch Napoleon Bonas 
parte u; Ga höch ſte Staatswürde ber Re⸗ 
publiß, ſFraunkreich. Ueber die mit dem Nas 
men K. belegten Beamten, welde ein Staat zum 
Schutze feines Handels an auswärtigen Handels⸗ 
plägen unterhält, f. Handelskonful. 

SKonfularifches Jahr, bei den Römern im 
Gegenfag zum bürgerliden Jahr die Zeit vom 
Antritt der Konfuln bis zu ihrer Abdanfung: 

Konfularmedaille, filberne Denkmünze bes 
—— Corps in Frankreich, welche 1802 
zu Ehren der drei Konfuln Bonaparte, Camba⸗ 
céres und Lebrun, deren Bildniffe im Bajoire, 
d. h. als Capita jugata auf einander geftellt, fie 
tragen, geprägt wurbe. u. 

onfularmüngen (Familienmünzen, 
Numi consulares), römifhe Münzen, die zur Zeit 
ber Republi® gewöhnlich von einem Konful ges 
fhlagen wurden. Man bat dergleichen über 1000 
Gepräge In verfhiedenen Metallen. «Die meiften 
baben auf dem Avers den gehelmten Kopf ber 
Roma, ber Bellona, des Romulus 2c, auf dem 
Revers bie Victoria, ben Eaftor u. Pollur, einen 
Wagen, DOpfergerätbe u. dgl. In den Umfchrif: 
ten fteben die Familiennamen der Konfuln, oft 
auch nur ihre Zunamen. Kamilienmünzen heißen 
fie, weil überhaupt auch vornehme Familien das 
Recht batten, dergleichen prägen zu laſſen. Die 
K., befonders die aus Gold, find weit feltener, 
als die Kaiſermünzen, weil man fie wegen ihres 
beſſern Gebaltes oft eingefhmolzen und umges 
prägt bat. 

Konfulat, das Amt, die Würde und bie Re—⸗ 
gierungszeit eines Konfuls (ſ. d.); das Amt eines 
Hanbelsfonfuls (ſ. d.) u. die Jurisdiktion deffelben. 

Konfulent (v. Lat.), NRatbgeber, f. v. a. 
Anwalt. 

Konfultation (v. Lat.), Berathſchlagung 
über einen vorgelegten Gegenftand, beionders 
jede Berathung eines Arztes für einyelne Kranks 
beitsfälle, wozu wohl auch mehre Aerzte, ja 4—6 
auf einmal, berufen werden. Die einzelnen Zus 
fammenfünfte der Aerzte werden Konferenjen 
oder Consilia medica, der binzunerufene Arzt 
wird Eonfiliarius, der frühere Ordinarius ges 
nannt, Die Berathungen müſſen am Kranken: 
bett in einer Sprade, die der Kranke nicht vers 
ftehbt, oder in einem andern Zimmer gehalten 
werben. 

Konfumtion (v. Lat.), Verzebrung, befon» 
ders die Quantität von Lebensmitteln und andes 
ren Bebürfniffen, welche ein Staat, ein Bezirk, 
eine Stabt oder fonft eine Gemeinfhaft in einem 

erviffen Zeitpunkt bedarf. Die K. oder ber 
Beckrosa befteht in der 3erftörung des Mes 
fens eines Gegenftanbes durch feinen einmaligen 
Gebraud zu einem beftimmten Zweck und unters 
ſcheidet ſich demnach von dem Gebraud, welcher 
ein mehrmaliges Benugen deſſelben Gegenftans 
des zuläßt, wiewohl auch bdiefer endlih zur K. 
führen muß, und von der Zerftörung badurd, bafl - 
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die K. einen beftinmten Zweck bat. Die K. in 
ſtaatswirthſchaftlicher Beziehung iſt der Ende 
zweck, und wenn auch nicht ber legte, doch ein Res 
— aller Probuftion. Wenn ein Gegenſtand 
ine K. mehr findet, oder die K. auf lange Zeit 
inaus bie Borräthe deffelben nicht erfhöpfen 
nn, fo muß auch feine Produktion aufhören, ba 
= eis bie Mühe feiner Anfertigung oder 
ammlung nicht lohnen würbe. R. bes 
ftimmt großentheils den Preis ber Güter unb 
ben an diefem Preife zu mahenden Gewinn; 
benn hängt auch ber Preis zumähft von ben Ans 
fertigung@Poften ab, fo richten ſich dieſe felbft doch 
wieder nadı bem größern ober geringern Bedarf, 
ber auf ben Preis ber Urftoffe unb den Arbeitss 
lohn nicht ohne Einfluß bleibt. Wegen biefes ihres 
Einflufles auf ben Bermögensftand ber Einzelnen 
muß die K. natürlich für den Staat von höch⸗ 
ftem Interefie fenn, weshalb ihr auch bie Staat 
wirthſchaft alle Aufmerkſamkeit geſchenkt bat, 
indem fie bemüht war, eine Regel aufzuſtellen, 
in welchem Verhaͤltniß bie K. ber in einem Sand 
probucirten Güter vor fich gehen folle. Während 
man auf der einen Seite im Jutereſſe ber Pror 
duktion eine immer höher fteigende K. wünfhends 
werth fand, war bie ſtaatswirthſchaftliche Schule 
der Phyfiofraten, aus Beforgniß, eine zu welt 
getriebene K. möchte bie Kapitalkraft bes Volkes 
gefährben, gegen jede K., bie nicht zugleich eine 
probußtive fen, d. 5. während ihres Berlaufes 
bie Entftehung einer wenigftens gleih großen 
Gütermaffe vermittle, al bie fie vergehre. Aber 
vom Geſichtspunkte bes Produktiven aus läßt 
fi der K. Bein ausführbares Geſetz vorſchreiben, 
ba bie K. felbft wieder vom Eintommen abhängt. 
Daher läßt fich der Grundſatz feftitellen, daß bie 
K. in einem Staate wohlgeorbnet fey, wenn feine 
Glieder zuerft für das Nöthige, dann für das 
Nützliche forgen, darauf für Notbfälle und zur 
Erweiterung ihrer Kapitaltraft etwas zurück⸗ 
legen, mögen fie bann ihren Ueberfhuß verwen: 
den, auf was fie wollen. 
KRonfumtionsftenern, f. Steuern. 
Kontaginm (v. Lat.), f. Anftedung. 
Kontakt (v. Lat.), in ber Mathematik eine 
Berübrenbe, wenn fie nicht bloß eine gewöhnliche 
Tangente, fondern eine Berührende irgend einer 
öhern Ordnung tft, d. b. außer wenigſtens einem 
erũhrungspunkt mit 2 Kurven nod andere oder 
mwenigftens Punkte bat, in denen fie biefelben 
ſchneldet. Leber K. in ber Chemie f. Katalyfe. 
Kontaftgänge, In ber Geognoſie Gänge, 
er auf der Greme zweier Bebirgsarten auf: 
ehhen. 
Ko lation (v. Lat.), Beſchauung, Be- 
zeichn einer. Gemüthsrichtung, bie vorzugs⸗ 
meife as Innere, auf Beihauung bes Ge⸗ 
mütbes gewendet if. In ber Sprache ber 
Myſtiker it Pontemplatives Leben bat 
jenige, das ganz ber eben befchriebenen K. ges 
mwibmet ift, und fomit gleichbedeutend mit Myſtik, 
wmiyſtiſchem Leben überhaupt. Kontemplative 
ſiud daher. in fofern bie Myſtiker, im Gegenfat 
ber MWeltmenfhen, deren Leben mehr auf bas 
Aeußere, weltliches Wiflen, ober ieltlihe Thaͤ⸗ 
tigPeit gerichtet ift. ei - 
Kontent, ein aus Reismehl und Gewürz zu: 


Konfumtionäfteuern — Kontinentalfperre. 


bereitetes Pulver, welches, mit Milk gekocht, 
ein qutes Nahrungsmittel liefert. 

Kontenten (KRontentenzettel), in Geo 
ftäbten bie Berzeichniffe aller einfommenden 
Waaren, enthalten zugleich bie Namen ber Schiffe, 
Schiffsinhaber und ber Empfänger der abungen. 

Konterfei (v. Fram.), f. v.a. Abbildung, 
Porträt einer Perfon oder Sache. 

Konteftation (v. Lat.), Erweiſung burd 
Bee netegt (o,6at.) Bebefolge, Sufammenfäng- 

on v.2at.), olge, Zuſamm 

Kontinen, bei den alten Pommern f. v. «a, 


Kontinent (Keftlanb), im Gegenfat zu ben 
Infeln eine auf weitem Raum zufammenges 
drängte Landmaſſe. Der Gpracdgebraud bat 
im Laufe ber Zeit fünf folder K.e oder Erbtheile 
angenommen, von denen bie zufammenbängens 
den Erbindbividuen Afien, Afrita und Europa 
bie fogenannte alte Welt, das wieder in zwei 
lande gegliederte Amerika und das Auftralfeft 

die neue Welt bilden; das Vorhandenſeyn eines 
antarktiſchen Polarkontinents ift wenigftene noch 
nicht erwiefen. Steffens nimmt nur drei große 
K.ee an, die nach ihm je aus zwei Laͤnderabthei⸗ 
lungen beftehen, welche burdy einen Iſthmus ver⸗ 
bunben feyen, dem auf einer Seite ein Archipel, 
auf der andern eine Halbinfel benachbart fey. 
Der eine bdiefer drei R.e ift Amerika, gebildet 
durch Nord⸗ und Südamerika und durch einen 
Iſthmus verbunden, dem öſtlich der weſtindiſche 
Archipel, weſtlich die Halbinſel Kalifornien ans 
liegt. Der zweite K. wird durch Europa ein⸗ 
ſchlleßlich des weſtlichen Vorderaſiens u. Afrita’e 
—— 5% bie durch ben Iſhmus von 
Suez verknüpft find, vor dem nordweſtlich ber 
Metnaflatifhegriebifhbe Ardipel und füdöntlich 
Arabien als Halbinfelliegt. Den britten K. bilden 
Afien u. Auftralfeftland, die ein langer, wenn auch 
in fpäterer Zeit zerfplitterter Iſthmus mit eins 
ander verbindet, mit dem oſtindiſchen Archipel 
und ber Balbinfel Borberindien. 

Kontinental 6. Lat.), das Feſtland betref⸗ 
fendz daher Kontinentalmächte, bie Staa 
ten des Feſtlandes von Europa. 

KRontinentalfperre (Kontinentale 
{grem) bie von Napoleon gegen England ver: 

ängte Maßregel, England durch Mbfperrung 
des gefammten europäifchhen Feftlandes wenigſtens 
zum Frieden u. zur Anerkennung des im utredh- 
ter Frieden aufgeftellten Seerechts zu zwingen. 
Die Grundlage des Kontinentalfyfteme war das 
Dekret vom 21. Nov. 1806, weldes Napoleon 
von Berlin aus erließ, durch welches bie britifchen 
Infeln in Blokadezuſtand erflärt, aller Hans 
dei und Verkehr mit ihnen aufs Strenafte unters 
fagt, bie in irgend einem von ben framöſiſchen 
Xruppen ober beren Berbünbeten befegten Bande 
betretenen englifhen Unterthanen für Priegege: 
fangen, alles Eigenthum englifcher Untertbanen, 
fowie alle aus England und feinen Kolonien 
kommenden für gute > erklaͤrt und 
aller Handel mit englifhen aren verboten 
mwurbe. Auf dieſe Maßregel antwortete England 
mit einem Geheimrathsbefehle vom 7. Januar 
—. in dem es jedem Schiffe das Einlaufen in 

sen framzöſiſchen oder unter framzoͤſiſcher Bots 
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ſtehenden Hafen verbot. Ungefähr um 
erſchlen von Napoleon, der fi uns 
‚in ben Befig der Hanfeftädte gelegt 
von Warfchau aus ein neues Dekret (25. 
worin die Konfisfation ſaͤmmt⸗ 
den Danfeftädten mit Beſchlag belegten 
MWaaren ohne alle Ausnahme audges 
fproden wurde, England erklärte am 11. Mär, 
u et e Blokade der Weſer, Ems und 
Eibe, fahrt in den Händen des Kein= 
fen, undbehnte biefen Sprud am 11. Nov. 
er auf fen aus, im welche die 
engiii m Schiffe nicht einlaufen durften. Außer: 
em wurde daß jedes mit einem frans 
siifhen Urfprungspafie ausgerüftete Schiff Bons 
aaa 

























ben Neutralen, deren Bäfen von 
engliſche Ba bejucht werben Bonnten, 
eilatter werben jolle, zwifchen den feindlichen 
und ihrem Baterlande zu verkehren, 
Schiffe follten, wenn fie mit den 
en Handel treiben wollten, erft einen 
beſuchen und dafelbft eine Ab: 
nt entrichten. Lestere Beftims 
e K. zu zerftören. 
7 ein Dekret von 
alland jedes Schiff, welches ſich zu einer 
Reife nah England oder zu einer Abgabenent: 
tung bergegeben, für denationalifirt u. folglich 
Malifches Eigentyum erklaͤrte. Derglelchen 

e follten eben fo gut, wie diejenigen, welche 
: de mit England gebrochen batten, als 
Drifen Bensichen werben. Die Denuns 
-tamtem follten einem Defret vom 11. Jan. 
08 ben-britten Theil bes in Kolge ihrer Ans 
mei erbeuteten Guts erhalten. Zu ber 
anfangs bloß Frankreich, Holland, ein 
Theil Staliens und die Rheinbundftaaten 
en, trat im tilfiter Frieden Preußen und 
; durch bie Allianz; von Kontainebleau 
a 31. Dätbr. 1807 Dänemark und in Folge der 
iräge don Fontainebleau (27: Dktbr. 1807) 

bas am 8; Ian. 1808 feine Häfen für 
; Flotte verſchloſſen erklärte. Auch 
Eintritt in die K. erfolgte am 18. 
„1808, nachdem ber öfterreihifhe Gefandte 
— feine Sa erhalten —— — 
engliſchen Schiffen ganz große Küftenftreden 
verſchloſſen und der Handel Englands 

en in einen allgemeinen europätfchen 
an. Rußland und Dänemark mußten 
norbiihen Meeren, Frankreich, Spanien, 
unb $tallen in dem mittelländifchen 
in dem Ocean ben Handel ber engs 
ren verhindern. Allein bald zeigte 


ich bie K. eine Reaktion, die immer weiter 
um ji griff, An eine ftrenge Durdführung der 
R. war ohnehin nicht zu denken, vielmehr fand 


eine Menge Mittel und Wege, wor 
verhaßte Syftem umgangen wurde. 
n ſchien dies felbft einzufehen, da er den 
———— bei jedem Annäberungsverfuche mit 
entgegentam und ſich in geheime 

1 en einließ, die niemals von einem 

e begleitet waren, da Napoleon ftets auf 

dem feſt beitanb, was er burd) die K. hatte er: 
Als nun England am 26. April 

durch ein Dekret die Blokade ber Häfen ans 


derer Ränder, als Frankreichs, Hollande, ihrer 
Kolonien und des nörbliden Italiens, um der 
Amerikaner willen wieder aufgehoben hatte, 
nahm Napoleon am 28, April 1811 ebenfalls hu 
Gunften der Ameritaner die Dekrete von Berlin 
und Mailand zurüd; allein diefe Jurüdnahme 
war nur eine illuſoriſche zu nennen, dba eine fo 
lange Frift gefegt und fo viel Borfihtsmaßregeln 
angewandtwurben, baß die amerikaniſchen Schiffe, 
welche ſich die Fahrt in einen franzöfifhen Hafen 
hatten beifommen laſſen, doch unter allerlei Bors 
geben zulegt mit Beſchlag belegt werden konnten. 
Napoleon hatte dies vorausgefehen, aber er 
wollte damit nichts Anderes, als einen Bruch zwi⸗ 
fhen Amerifa und England herbeiführen. Da 
nun der Schleihhandel fo überhand genommen 
hatte, daß aller Nugen der K. vergeblich feyn 
mußte, fo fuchte Napoleon fein Biel auf etwas 
anderem Er zu erreichen. Er verorbnete näm= 
lih durch bie Defrete vom 5. Auguft und 12. 
September 1810 (Xarif von Trianon), baß alle 
Kolonialmaaren als aus dem englifchen Handel 
herrührend betrachtet uud daher mit 50 Procent 
Kontinentalfteuer belegt feyn follten. Das Des 
kret von Kontainebleau vom 19. Dftober 1810 
verordnete fogar die Verbrennung und Vernich⸗ 
tung ber engliihen Waaren. Neuerrichtete Zolls 
gerihtshöfe nahmen die Unterfuhung und Ber 
ftrafung wegen ber Uebertretung ber Defrete, 
welche gegen ben englifhen Handel gefchleudert 
worden waren, in die Hand, und die Strafen 
wurden erhöht, um durch Furcht abzufchreden. 
Aber überall entdeckte der unternehmende, ges 
winns und hanbelsfücdhtige Geift Mittel, den Vers 
fügungen Napoleons zu trogen, und übrigens 
wich der Kaifer felbft von jeinen Grundfägen ab, 
wenn er, was [päter geſchah, gegen bie Einlöfung 
eines Licenzſcheins, welder die Einfuhr einer gew 
wiflen Menge englifher Waaren gegen die Aus⸗ 
fuhr einer gewiſſen Menge franzöfifher Manus 
fafturwaaren nad England geftattete, die Er— 
laubniß zum Bruche des allgemeinen Gefeges 
gab, wodurd das ganze Kontinentalfgftem zulest 
auf ein Mittel zur Bereicherung feiner leeren 
Kaflen berabfanf, und dies um fo mehr, als die 
franzöfifhen Manufaßturwaaren nicht in Eng» 
land eingeführt werten Ponnten und daher ent- 
weber ins Meer geworfen, ober an irgend 
einer Stelle wieder in Frankreich eingefhmuggelt 
werden mußten. Die Kaufleute, welche folde 
Licenzſcheine Löften, gebrauchten hierbei gewöhns 
lich auch den Ausweg, daß fie in den Zollregiftern 
fehr werthlofe frangöfifhe Manufatturwaaren zu 
möglihft hoben Preifen anfegen ließen. So war 
das Syſtem der K. endlich dabin gelangt, daß 
Jedermann von dem Nugen feiner Abfchaffung 
und von dem Schaden feiner Korteriftenz voll 
ftändig überzeugt war, bis das Krlegsunglüd 
Napoleons dem englifben Handel in Europa 
wieder überall Thor und Thür öffnete. Was 
die politifhe Bedeutung der K. anlangt, fo trug 
ohne Zweifel diefe barbarıfhe Maßregel, auf 
Jahre verlängert, fehr vielzur Aufftahelung ber 
Gemüther gegen Napoleon und zur Erhöhung 
des fhon vorhandenen Haſſes bei, denn die über: 
wiegende Mehrzahl der Bevölkerung, Arme wie 
Reiche, hatten darunter zu leiden. So wurde 
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Napoleon feinen Unterthanen nur noch mehr ent |und Dreifache (triplum), ja, im legten Beides 


frembet, während demfeinde im Allgemeinen nicht 
geſchadet wurde, da England fi im Gegentheil 
an den feindlihen Kolonien bergeftalt zu bereis 
ern wußte, baß es zweifelhaft wird, ob baffelbe 
nicht mehr Gewinn, als Einbuße hatte. Napoleon 
arbeitete tn bem Abfperrungsfufteme durch Erhös 
bung bed Druds dem Feinde in die Hände und 
a bie Unterjocdhten immer mehr an bie 
mgehung feiner Befehle, welche zulegt mit leich⸗ 
ter Mühe in Empörung ausartete. forderte 
Dpfer, ohne Bortheile zu gewähren, führte ben 
Bruch mit Rußland herbei, und ſchon 2 Jahre 
nachdem Schweden (29. Juli 1812) feine Häfen 
ber Hanbelefreiheit wieder geöffnet hatte, war 
die franzöfifche —S und damit auch 
das Syſtem ber Handelsſperre geſtürzt. Man 
würde irren, wollte man die K. als eine national⸗ 
õtkonomiſche Mabhregel betrachten, denn fie ſollte 
nach dem n Napoleons zuvörderſt nur eine 
polttifhe Maßregel feyn, und fie war es aud, 
obgleich eine durchaus verfehlte. Indeß wollen 
wir nit unterlafjen, auf die national ölonomi:- 
fhen Kolgen der Handelsfperre aufmerffam zu 
maben. Durh bie K. entftandben notbwenbig 
eine Menge ephemerer Unternehmungen, für bie 
in den natürliden Berbältniffen ihres Bodens 
kein Grund vorhanden war und bie bald Bielen, 
weldye mit ihnen in ee gelommen waren, 
ihren fihern Ruin zuzog. BDurd bie tödtliche 
Ahmet die man England erklärt hatte, vers 
perrte man ber Induſtrie und bem Handel bes 
Feftlandes allen Zutritt zu den überfeelfchen Län 
dern und benadhtheiligte alfo gerade die Unterneh: 
mungen, bie troß bes —— Monopols 
der Englaͤnder —— B erwachſen waren. 
Indem man ferner Gegenftände ausſchloß, die 
als ausgemachtes Bebürfniß baftehen, legte man 
den Konfumenten unerſchwingliche Saften auf, 
da bie benörhigten Artikel theils nur nothdürftig 
und mit vieler Mühe dur einheimiſche erfegt 
werben Bonnten, theils vom SInlande zu ben 
enormften Preifen oder gar nicht geliefert wurben. 
Kurz, der ganze Handel gerieth zuerſt auf Abwege 
und in faliche Geleije, indem er aus ben gewohns 
ten und gecbneten Bahnen herausgebrängt wurbe, 
u. tämpfie zulegt einen Kampf ber Verzweiflung, 
dem Napoleon und fein Syftem erlag. 
Koutingent(v.Lat.,Beifteuer, Beihülfe), 
Alles, was ın einem Staatenverein jeder einzelne 
Staat zu einem gemeinfamen Zwede an Gelb, 
Material, befonbers aber an bewaffneter Mann— 
fchaft zu Führung eines Krieges zu liefern oder 
zu ftellen bat, wozu ber Mafftab in den Matri- 
keln (f 8.) feftgeiest iſt. Ganz fpeciell verftand 
man unter St in der deutſchen Reichsverfaflung 
den Theil ber Reichsarmee, ber zur Führung eines 
Relchskrieges von den Reihsftänden geftellt 
werden mußte und für jeden einzelnen Stand 
zuerft durch die von Karl V. 1521 gegebenen 
Reichsmatrikeln (wormfer Matrikeln) beftinmt 
war. Diefe R.e bildeten nad dem fpätern Reichs⸗ 
beſchluſſe von 1697 bei gewöhnlichen Kriegen ein 
Ganzes von 40,000 Mann (12,000 Reiter und 
28,000 Mann Fußvolk). Dies hieß das einfache 
K. (Contingentum simplum); größere Grfahr 
erhöhte es jedoch bis auf das Doppelte (duplum) 
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Priege gegen Frankreich ſtieg es bas Fünfs 
fache, b daß alfo 200,000 Mann bewilligt- und 
ausgefärieben wurden. Als nad Auflöfung bes 
deutfhen Neihsverbandes bie Erridtung des 
Rheinbundes folgte, ward für deſſen Mitglieder 
die Berpflichtum au Stellung von K.en beibe⸗ 

Iten und bie Stärke jedes einzelnen durch ben 

rt. 38 ber rheiniſchen Bundesakte genau fefts 
gefegt. Als nah ber Auflöfung bes Mheinbun- 
des ber deutſche Bund an die Stelle ber frühern 
Einrichtungen trat, beſtimmte er das Bundes⸗ 
kontingent höher als je durch das organiſche 
Bunbesgefeg und die Kriegsverfaſſung vom 9. 
und 12. April 1821, fowte durch die zuerft nur 
auf 5 Jahre feftgefegte proviforifhe Matrikel 
vom 20. Aug. 1818, welche durch Beſchluß vom 
4. Febr. 1819 berichtigt und {päter vermittelft 
Beichluffes vom 12, Juli 1823 als bis zur Ent⸗ 
werfung einer neuen Matrikel fortbeftehend ers 
Märt wurbe, ſowie endlich noch durch einige fpätere 
Bunbesbefhlüffe (vom 11. Juli 1822, 12, Juli 
1827, 13. Sept. 1832). Nach diefen Keititelluns 

en hatten ale gewöhnlich, auch im Frieden volls 

ändig, marſch⸗ und fchlagfertig zu haltendes 
K. die 36 den Bund bildenden unabhängigen 
Staaten für den Bundeskrieg zu ftellen: das ors 
dentlihe K. (1 Proc. ihrerBevölterung), das nad 
4 Wochen marfchfertig ift und zuſammen 301,661 
Mann mit 612 Befhügen ausmadıt, das Erfagkons 
tingent, wovon "/, Proc, berBevölkerung zugleich 
mit dem orbentliben K. marfchfertig wird‘, und 
als Nachſchub in den Kerminen von 6 Wochen 
und 2 Monaten immer '/ „Proc. bis zum Belauf 
von '/, Proc. ber ——— für ein er zu 
ftellen it, 50,279 Dann mit 306 Gefdhügen, 
und 150,842 Mann, und das Refervekontingent 
mit‘), Pr ber Bevölkerung, das ſich zuſammen 
bis auf 100,555 Mann belaufen fann. Die „re= 
vidirte Kriegsverfaflung des beutfhen Bundes“ 
vom 10. März 1853 erhöhte bie Stärke des 
Hauptlontingents um", Procent. Somit beträgt 
das ganze K. eines deutſchen Bunbesftaates zu 
der Bunvesarmee 1%, Proc. der Bevölkerung. 
Dabei tft übrigens die Mannfchaft für das Ars 
meefuhrweſen umd bie Bäderei, wie das Sant: 
tätsperfonal in das K. nicht eingerechnet. Im 
— beißt K. der Autheil an Waaren ober an 

eld, welche der Kompagnon einer Geſellſchaft 
zu liefern übernommen bat. 

Kontinuität (v. Lat. Stetigfeit), bie 
Eigenrhümlichkeit vieler Größen, daß in ihnen 
Peine durch bie Natur ihres Wefens begründete 
Theilung, wie es bei ben bisßreten der Fall ift 
(bei einem Heer), liegt. Zeit und Raum find 
ſolche ftetige Größen, in denen denn auch bie 
Geometrie vorzüglidı Play faßt, darin Ponftruirt 
(f. Geometrie). 

Kontirungen (Mepkontirungen),im deut: 
ſchen Zollverein bie ben Meßplägen Leipzig, 
Aranffurt a. M. und Braunſchweig bemilligten 
Bevorzugungen, daß bie großen Mebbänbier dort 
den Zoll auf die ausländifhen Waaren nicht fo- 
gleidy zu besablen brauchen, fondern ihn einft: 
mwellen in den Zollbüdern belaftet befommen, 
während bie ins Ausland zurüdgebenben oder 
nad Städten mit öffentliben Niederlagen gelan« 
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| bung von ihrem 
werben. 
Braune: beſonders bie 
| (f. Conto), Je nad 
ber. unterfcheidet man auch 
+ Wedslele, Effekten-, Eourtagekonto, 
ung ber Mäffergebübr] (f. Mäßler). 
er (laufende Rechnung, 
e courant, * Account current, 
—— aufende gegenfeitige 
eines G eundes aus den Buͤ⸗ 
es andern, namentlid eines Bankiers, 
lich am Ende eines Jahre ober Halb» 
en und zur Bergleihung mitge: 
m bas Guthaben des einen oder des 
18. berichtigen ober in die neu begin 
fig übertragen zu Bönnem Ein K. 
Baaren: und Speditionsgeſchäft 


: 


it, bietet Beine Schwierigkeiten dar, da 

PbloR bie Doften aufnimmt, welde man gegeben 
ober erhalten bat, ohne Berüdfichtigung ber Zin- 
abe Beton: (Wecrfelmätlergebübr) und 
ie bies beim Wechſelgeſchaͤft vor: 

Sn jedem gut dingerichteteu Ges 
Tontokorrentbuch täglich geführt, 
3 0, bie betreffenden Poften aus ber 
ponbenz; und aus den abgebenden 

alfo aus dem Kopirbud) (der paffiven 
genommen werben, Außer der ges 

rung bes Doftens enthält ein 

, wie es bas Hauptbuch erforbert, 

: Monat, Kag bes Berfalls und Geld» 

Fe noch die Anzahl der Tage kommt, 
Berfalltag von dem als Grunds 

lage zur Sinfenberehnung angenommenen Tage 
entfernt if. Der Abfchrift eines Kes fügt man 
ht nad dem Bortrage des Rechaungs 
60'8 bie fichernde Klaufel bei, daß man fd 


4 ‚ alle Irrthümer und Auslafjungen 
F e Mirt, bie ſich möglicherweife eingeſchlichen 
| können, im Laufe neuer Rechnung nody zu 
Berbeilern und auszugleichen, weldes entweder 
mit der beutfchen Bezeihnung „Irrtbum vorbe: 
‚ober mit bem tralientihen 3eiden S. E. 

©. (Salvo errore et omissione, d. b. Fehler 
und Yuslaffungen vorbehalten), geſchieht. Hier⸗ 
auf folgt ber Ort der Ausftellung und die Zeit des 
Mofichluffes und endlich bie Unterichrift felbit. Im 
Kontokorrentbuche wird jedes. Konto, wie im Haupt⸗ 
bude, gewöhnlich auf zwei gegenũberſtehende Blatt⸗ 
gelchrieben, d. h. das Debet nimmt auf, 
Bandelsfreund uns, und bas Credit, was 
m Hanbelsfreunde ſchulden. Auf ähnliche 
"madt man das auszuziehende K. Die 
werben entweber von jedem einzelnen 
gerechnet und baneben ausgemworfen, ober, 
was bäu Br und auch förderlicher ift, 
erft beim Abf. — Dabei bedient man 
fi bes vortheilbaften Berfahrens, daß man bloß 
bie Kapitalfumme mit bereit multiplicirt (bis zum 
Ru. das Produkt mit. der Zubl dividirt, 

welde man erhält, wenn man mit dem Zinsfuß in 
36,000 (d. 5. 100 >< 360) bipidirt. Zur Erleichtes 
gerBinsberehnungengibtes Tas 

wodburd man die Tage theils durch bloßes 







beftebt darin, daß für jeden Monat 2 Kolumnen 
aufgeftellt werden, wovon die eine bie fortlaufen» 
den air vom 1.—30. des Monats, bie andere 
die fortlaufende Zahl der Tage des Jahres ent⸗ 
hält. So gibt z. B. die nad leßterer Annahme 
fonftruirte Zabelle, wenn beftimmt werben foll, 
wie viel Tage vom 1. Januar bis 12. Mat vers 
floffen find, die neben legterem ſtehende Jahres 
tagszahl die geſuchte Zahl: Will man aber 
wiſſen, wie viel vom 5. Februar bis 30, Septbr. 
Tage verflofien find, fo zieht man die neben erftes 
rem Datum ſtehende Zahl von der neben letzterem 
ftebenden ab und erhält in ber Differenz die ges 
fuchte Zahl. Soll dagegen ber Zinfenbelauf erft 
am Schluſſe des 8.8 aufgefucdht werden, fo muls 
tiplicirt man bei den einzelnen Poften das Kapi⸗ 
tal mit der Zeit u. bemerkt das Produkt, die foger 
nannten Zinszahlen, in einer befondern Kolonne 
neben ber betreffenden Kapitalfumme. Will man 
dann die Rechnung fchließen, fo hat man bie ein 
zelnen erhaltenen Probußfe (Zins zahlen) auf jeder 
Seite zu addiren, die Fleinere Summe .ebenfalls 
von ber größeren zu fubtrabtren, den Reſt auf die 
Seite, welche der kleinere Betrag auswies, als 
Salbo ber Zinszahlen in bie Zinszablenkolonne 
einzutragen und dann von biefem Saldo durch 
Theilung mit dem bezüglichen Divifor (6000 ob. 
5200 2c.) die Zinfen aufjzufuhen und dieſe als 
Binfenfaldo auf diejenige Seite zu bringen, auf 
welcher ftets die größere Zinszahlenſumme ſich 
vorfindet. Nachdem man bie Zinfen in Anrede 
nung gebracht bat, ſchreitet man aur Berechnung 
ber Provifion oder Kommiffion. Diefe wird von 
derjenigen Seite des Konto (Soll od. Haben) ges 
rechnet, welde die größere Kapttalfumme auss 
wirft, nahdem man zuvor die Beträge derjenigen 
Poften in Abrehnung gebracht hat, bei welchen 
die Provifion ſchon im Poften felbft mit enthalten 
int, wie beim Saldo der vorigen Rechnung, allen 
Maaren: und Spebitionspoften ꝛc. Die Poften 
nun, welche Peine Proviſion zahlen (Metto:Poften), 
werden im Soll und im Haben adbdirt, bie Bleinere 
Summe von ber größeren abgezogen unb vom 
Reft die Provifion von "/, oder /,Y/, bem Ems 
pfänger ber Rechnung belaftet und im KR. ale 
eigener Poften aufgefuhrt. Die Senfarie oder 
der Mäklerlohn wird gewöhnlich von dem Pro- 
dukt aller eingefauften, verfauften, traffirten und 
remittirten Wechfel auf fremde Pläge, von den 
bezogenen oder ben autgezahlten Geldern, auch 
oft vom Produkte verwechſelter Gold= und Silber: 
forten berehnet. Dann wird bad Briefporto 
eingebradt, der Saldo der Rechnung gezogen 
u. die Rechnung abgefchloffen. Eine wichtige Ers 
leichterung ift die, daß man bie Zinszahlen der 
einzelnen Poften nicht völlig binfchreibt, fondern 
durch Abfchneiden der zwei legten Stellen rechter 
Hand die Divifion mit 100 fogleich vollzieht, jo 
daß man am Scluffe der Rechnung ftatt mit 
6000 (bei 6"/,) nur mit 60, ftatt mit 7200 (bei 5"/,) 
nur mit 72 und ſtatt mit 9000 (bei 4°/,) nur mit 
90 in den Saldo der Zinszablen zu dividiren bat. 
Die abgefhnittenen 2 Stellen aber lift man 
weg, indem man jedodh, wenn es nit Nullen 
waren, Alles, was über 0,5 betrug, zu einem Gans 


‚ tbeild duch Subtraktion erhält. | zen macht, dagegen Alles, was unter 0,5 tft, weg» 


Die einfachfte Konftrußktion einer foldyen Xabelle | Läft. 


Dergleiben Zinsredinungen werden tm 


* 
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dei gewöhnlich auf ben legten Juni oder legten 
ecember geftellt und die Zinfen entweder ein⸗ 
zeln, oder gewöhnlicher am Schluffe der Rechnung 
berechnet. Will aber ein Gefchäftsfreund r 
ober jpäter als zu diefer Zeit abgerechnet haben, 
fo multiplieirt man für den Fall, daß Tage zu: 
rückgerechnet werben follen, den rohen Saldo 
(denjenigen, bei welchem man Zinfenprovffion ꝛc. 
nicht mitrechnet) mir ber zurud zu rechnenden 
Anzahl Tage und bringt das Produkt (Sinszahl) 
— die die kleinere Kapitalſumme ergebende 
Seite; für den Fall aber, daß Tage zugerechnet 
werden ſollen, multiplieirt man den rohen Saldo 
mit den zuzurechnenden Tagen und bringt das 
Produkt (die Zinszahl) auf die Seite, welche die 
größere Kapitalfumme angibt. Da jedbod bei 
dtefem Berfahren die Redinung ftets als ieh se 
erfcheiien wird, fo verdient die Methode den Bor: 
zug, nad) welcher die Rechnung auf jeden beliebi⸗ 
zen Xag geitellt werben Bann. Diefelbe befteht 
darin,.die Zeiten und 3infen auf die frühefte 
Berfallzeit zurüdzuführen, und unterfcheider fich 
von ben ce darin, daß nicht bie e und 
Binjen j Poftens von deſſen Berfallzeit bis 
zug Abſchluß 
auf bie frü 
und mar jeden 


t fortlaufen, fondern umgelehrt 
Berfallgeit zurüdgeführt werden, 
Poſten anzufehen hat, als wäre 
er am 30. Juni oder 30. December biskontirt 
worden. Im Folge deſſen muß der Empfänger 
bes K.s für alle Kapitalien im Debet, als unter 
diefem Tage belaftet, anzufehenfeyn, u. müjjen ihm 
daher auch die Zinfen für die Zeit zu gute kom⸗ 
men, in welder er früher debitirt ift; dagegen 
aber wird er Schuldner für Zins ber Kapitale tm 
Kredit, weil ihm dieſe ebenfalls unterm 30. Junt 
und 30. December Prebitirt worden. Das Soll 
der Kapitalien gibt Zins im Haben und uunges 
kehrt das Haben dagegen Zins im Soll. Aber 
nod würde die Rechnung nicht richtig ſeyn, denn 
der Zinfenfaldo würde einen Zins vorftellen, ber 
am 30. Juni oder 30. Desember verfallen wäre, 
fo wie ber Saldo der Kapitalien ebenfalls ein 
Werth wäre, der an biefem Tage verfallen ift; 
um nun die Richtigkeit der Rechnung vollftändig 
zu machen, muß der rohe Saldo unter dem Tage 
des Abfchluffes eingebracht und der Zins davon 
vom frühenen Datum bis zur Abſchlußzeit be: 
rechnet werben. Hat man dies ausgeführt, fo 
abdirt man das Produßt der Solls und Haben: 
feite, zieht die Fleinere Summe von ber größern 
ab, bringt die Differenz, da ein, wohin fie gehört, 
d. h. auf bie Seite, weldye die Meinere Summe 
ergeben bat, und dividirt fie mit ber dem Zins: 

/ echenden fonftanten Zahl, wo bann ber 
Quo ben Binjenfaldo ergibt. Eine hauptſaͤch⸗ 
1) geich, aber auch invielen großen Bau⸗ 
kierhaͤuſern Deutſchlands Häufig vorkommende 
et —— fogenannte Staffelrech⸗ 
nung. —6 des 
Ks erſt unter dem Schluſſe deſſelben, ganz getrennt 
von der Hauptrechnung, die Binjenrehnung in 
einem befonderen Pintamente, wovon bie erfte 
Kolumne der Berfallzeit ber Poften, die zweite 
deren Kapitalfumme, die dritte den Tagen, melde 
von der Berfallzeit jedes Poſtens bis zu ber bes 
naͤchſten derſtri nd, bie vierte ben Produkten, 
welche aus der Multiplitarion diefer Tage mit 


ben Kapitalfummen me und enblid bie 
fünfte Kolumne den Interefienbeträgen gewib⸗ 
met ift. Nun fängt man damit an, bie Kapitals 
fumme des eriten Poftens mit ber Bemerkung 
aufzufcpreiben, ob fie im Soll oder Haben ift, 
was entiveber mit &. oder H. ober auch mit 
und — gefchehen kann. Hierauf redinet man d 
Binfen von der Verfallzeit diefes Poſtens bis zur 
Berfallgeit des nächften und ſchreibt diefe in die 
bezüglide Kolumne ein. In auch diefes geſche⸗ 
ben, fo wird die Kapitalfumme bes zweiten Pos 
ftiens unter die erfte gefegt und dazu ges 
wenn der Poften derfelben Seite angehört, wie 
der vorbergebende, und bie ganze Summe erhält 
—— Zeichen; gehoͤrt aber der Kapitalbetrag 
bed zweiten Poſtens einer anderen Seite, ald ber 
erften an, und iſt derfelbe Pleiner als diefer, fo 
tebt man ihn davon ab, und ber Reft erhält die⸗ 
—* Bezeichnung (ob Soll oder ) wie ber 
erftere oder größere Betrag ; ift aber bie Summe 
des zweiten Poftens größer, als bie des erften, fo 
muß man bie erftere von ber zweiten abziehen, 
und dann erhält ber Reft die Bezeihnung bes 
zweiten Kapitalbetrages (Boll oder Haben). 
zum berechnet man bie Zinfen der erhaltenen 
umme vom Berfalltag des zweiten Poſtens an 
bis zum britten und ſchreibt Diefe wieder in bie 
betreffende Kolumne ein und fährt fo bis zum 
Schluffe der Rechnung fort, worauf man bie 
Binsbeträge bes Soll und Haben abdirt, die klei⸗ 
nere Summe von der größeren abzieht und ber 
Reft den Saldo der Binfen gibt. Es bietet diefe 
Urt der Zinsberechnung ben großen Vortheil, baß 
man ben Stand feiner Rechnung mit dem Ger 
fhäftsfreund ſchnell überfehen kann, hat dagegen 
den Rachtheil, daß, wenn man ſich in der Beredy« 
nung der Berfallzeitenodberim@intrag der Kapitals 
poften irrt, diefe Irrtümer durch die ganje Rech⸗ 
nung gehen u. die ganze Arbeit untauglid maden. 
Kontor (Komtoir, frz. comptoir, ital, conto- 
ro), Schreibftube, in weldyer der Kaufmann feine 
ſchriftlichen Arbeiten abzumadhen pflegt und 
worin die Beute (Kontoriften) ſich des Tages 
über aufzuhalten pflegen und arbeiten. Außer⸗ 
dem nennt man auch nody die Handelsetabliſſe⸗ 
ments (Nieberlafjungen, Kaktoreien) von Kaufs 
leuten im Auslande K.e, um bie dortigen Ge⸗ 
fbäfte mit denen bes Mutterlandes nad einer 
oder ber andern Seite bin zu vermitteln. 
Kontorfion (v. Lat.), |. Luration. 
Kontorten (Contortae, Drebblüthler),nas 
ehrühePRanzenfamitke, folge Gewäcfe, Kräuter, 
Bäume und Sträuder enthaltend, beren Blu: 
menkrone gewöhnlich fchlef .geftellte oder etwas 
gedrehte Läppchen hat und jebesmalin ber Knospe 
ufammengedrebt if. @inige von ben haupt 
Malie in ben Xropen einheimifchen, ziemlich 
zahireihen Arten haben Milhfaft. Reichenbady 
tbeilt die K. in Gentianese (Menyantbes, Gens 
tiana, Logania), Apocyneae (Echites, Vinca, Ne⸗ 
rium) und, Carisseae (Potalia, Rauwolfia, 


Strychnos). 
B. enſchaft, ber Inbegriff derjeni⸗ 
en Wiflenfchaft, welche die mit bem Kontorges 
Mär verbundenen fohriftlihen Arbeiten lehrt 
und überhaupt bie ſyſtematiſch zu einem vollkom⸗ 
menen Ganzen geordnete Lehre der Geſchaͤftsfuh⸗ 


iR, 


5: 


Kontrabab — 






















ausmacht. 13 M. Leuchs war ber Erfte, 
in feinem „Syftem des Handels” ausführs 
beleischtete, Es zerfällt die K. indie Lehre von 
ber Buchhaltung, in die vom Briefwechfel (Kor: 
tefp nz) u.indievonallemDemjenigen, was 
noch in einem Gefchäfte an ſchriftlichen Arbei- 
ten von Pflegt, 5. B. Ausfchreiben von 
{ (Sakturen), Speſenrechnun⸗ 
en. Scheinen zc. 
6, hBiolon. 
(Gegenbud), das Bud, in 
ie die von dem Buchhalter in 
getragenen Poſten überträgt. 
(v. Lat, u. Griech.), eine 
ſen in einer Brummen” Linie, von 
beit,daß zu gleihen entgegengeſetz⸗ 
gleiche und entgegengefegte Ordi⸗ 


Fadicent (v. Lat.), Widerſacher, Geg- 
befoniders in Menengelsgenbeiten. 
Konteädiktorifch (v. Lat.), widerfpredend, 
Be Begriffe, Be Urtheile, Be Säge, 
e, Säge, die einander aufheben, 
borbeit und Weisheit, er ift gegenwärtig 
— er it end. £ 
Kouträr (v. Branz.), entgegen, ungünftig, 
fireitend; baber tonträre Begriffe, die ein» 
ander bar oder durch Bejahung entgegen» 
find, 3. B. grün und roch, Reichthum und 
—— Be Urthbeile, die einander auf dieſelbe 
Art entgegenfteben, 3. B. A tft ein Gelehrter, A 
idat 


ein Soldat. 
— (Gegenfpalte), jeder durch 
äußere Gewaltchätigkett entftandene Sprung 
des Dirnfcbäbdels, wenn er nit den unmittelbar 
von ber Berlegung betheiligten Ort felbit ein- 


_almmtz f. Siffur. 
Kontra ne) 2 ſ. Bertrag. 


Kontrakttilität (v. Lat.), eine Eigenfdaft 
ber Diaterie, wodurd; ein Körper, aus feinem 
natürliben Kobäfionszuftand und Rauminhalt in 
eine Raumausdehnung gebracht, in den 
vorigen wieder zurüdehrt. Hierbei finder ent: 
weber eine bloße Geftaltveränderung Statt, in: 
dem der Körper feine durch Beugung oder Drud 
abgeänberte Geftalt wieder annimmt, oder eine 
Raumveränberung, indem er, in einen größeren 
Raum erpandirt, auf fein voriges Volumen wies 
ber zurüdtritt. Erftere Art kommt den äußerlich 
geftalteten harten und feftweihen Körpern zu; 
lestere ift zwar eine allgemeine Eigenfchaft der 
Materie, findet ſich aber im ausgezeichneten 
Grabe bei. ben erpanfibeln Alüfiigkeiten und 

von der Temperaturveränderungab. Außer 

allgemeinsphyfitaltihen Eigenſchaft finder 
fih au im organifden Reiche bie K. in verſchie— 
dener Weife ; nur fcheint bier die K. nicht der 
materiellen Subftam, als folder anzugebören, 
fondern von eigenen Berhältniifen des Lebens, 
melde bie chemifche Konftitution der Theile zu 
beftimmen ſcheinen, abhängig zu fenn. Diele 
lebendige K. bat mit allem Leben die Eigenſchaft 
der aus innerem Grunde erfolgenden Reaktivität 
auf äußere Einwirkungen oder Reize gemein, die 
unter biefer 
— Reizbarkteit), 


en Reizbarkeit, Irritabilität, ge: | 
(l- 
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kontraktilität zeigt fih am mannidfaltigften in 
ben Bewegungen ber Blumentheile, durch das 
Schließen und Oeffnen ber Kelche und Kronens 
blätter, durdy Näberung und Entfernung ber 
Staubfäden vom Piſtill, durh Eröffnung ber 
Staubbeutel, durch Entleerung ber Pollenkörner, 
dur Deffnung und Schließung der Narbe, fers 
ner dur die derfciedenartigften Bewegungen 
der Blätter, wie fie bei den verfebiedenen Mimo⸗ 
fen, bei Oxalis sensitiva, Hedysarum gyrans ıc. 
vortommen; felbft ber Umlauf der Säfte in den 
Pflanzen, die Richtung der Wurzelfafern und 
Ranken ſcheint von kontraktilen Bewegungen bes 
gleitet zu feyn. Eine eigene &,, die ſchon mehr 
an bie tbierifche erinnert, zeigen bie Fäden ber 
Dscillatorien und Konferven durch  fpirals 
förmige Krümmungen, DOscillationen, die bei 
Wärme und Sonnenlicht beſchleunigt, bei Kälte 
und trübem MWerter verlangfamt werden oder 
ftille Reben, Auch tbierifche, nicht musßulöfe 
Gebilde zeigen eine allgemeine K., die nicht . 
als phyſikaliſche Elaſticität betrachtet werbendarf, 
fondern mit den Lebenszuftänden genau zufams 
menbängt. Sie erfolgt nicht mit plögliden Kon» 
traßtionen und Erpanfionen, wie bet den Mus— 
Bein, fondern äußert ſich durch langfame Verkür⸗ 
ung und ebenfo allmäblige Eriblafung ber 

heile. Diefe Art 8. kommt befonders dem 
3ellgewebe zu und allen zufammengefegten Ors 
ganen, wovon es einen Beitandtheil ausmacht, 
alfo au den Drüfen, u. wahrſcheinlich aud den 
Nerven, den feröfen, ſchleimigen und fibröfen Ge: 
bilden, ferner der Leverbaut, den Blut: und Lymph⸗ 
gefißen und den Ausfügrungsgängen der Drüfen. 
Stabi und nad ibm Whytt, Eullen u. U. nann⸗ 
ten diefe Art Zujammenziehbarkeit Tonus. In 
neuerer Zeit bat befonders Bichat Unterfuhuns 
gen darüber angeftellt; er nannte fie die unmerks 
liche K. und unterſchied fie von ber K. der Ge» 
webe, die aub nah dem Tode bis zum Eintritt 
der Fäulniß zurüdbleibt. Eine böbere Stufe 
organijcher K. finden wir in den gallertartigen 
Thieren, den Infuforien, Polypen, Akalephen, 
Eingeweidewürmern, Säugewürmern u. a., bei 
denen Peine eigentliben Muskelfafern aufgezeigt 
werden Pönnen. Die höchſte Gattung aber ift die 
eigentlihe Muskelkontraktilität, deren Organ 
nicht nur deutlich gefajert, fondern allenthalben 
von Nerven durddrungen {ft u. mittelft diefer mit 
den neroöfen Eentralmafjen in Beziebung ftebt (f. 
Muskeln). Der phyſiſche Grund der K. tft 
nod) unerforfäht. Die Annahme von chemiſchen 
oder elektriſchen Prozeſſen in der fontrahirten 
Faſer tft bis jegt nur hypothetiſch, und wir müfs 
fen immer noch von der Phyſik weitere Ergrüns 
dungen erwarten. Daß eine wirkliche Kohäftond« 
verändirung dabei Statt finde, bat befonders Er— 
mann bdeutlih erwiefen, Die K. wäre alio das 
allgemeine Princip der Kohäſion unter der Herr⸗ 
ichaft des individuellen Lebens. 

Kontraktion (v. Lat.), das Zufammenziehen 
nachgiebiger Theile vermöge der ihnen eigenrhüms 
liben Kontraßtilität (ſ. d.), im Gegenjas zu Ers 
panfion; (Rrafis, Synärefis) Zufammen= 
ziehung zweier oder mehrer Vokale beifelben Wors 
tes in einen Laut, um den Diatus (ſ. d.) zu vers 


Kontraktion. 


Die Pflanzen= | meiden, im Gegenfag von Diärefis, 
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Kontrattivfraft (Suſammenziehungs⸗ 
Wr „J. Abhäſton und Kohäfton. 

Kontraktur (Bufammenziebung), bie 
natürlige Zufammenziehung elaftifyer Gebilde 
des Körpers, fowohl der muekulöſen, als auch 
tendinöfen, zelligen, membranöfen Theile; dann 
befondere eine widernatürliche Zufammenziehung 
der einer Kontraktion fähigen Partien. Die &. 
befteht in einem regelwidrigen Vorherrſchen ber 
Kontraktion über die Erpanfivfraft, was. wie 
ſchon gefagt, nur bei elaſtiſchen Theilen bes Körs 
pers vortommen Bann. Durd biefen normwi⸗ 
drigen Borgang gebt natürlich die regelmäßige 
Körperform in. genere oder in specie verloren, 
und darum müjjen wir alle diejenigen Zuftänbe 
hierher rechnen, bie nur irgend durch eine krank⸗ 
bafte Bufammenziehung eine Abnormität der fon: 
trabirten Gebilde bebingen; alfo alle Krümmuns 
gen, bie ihren Grund in den weichen Theilen ha⸗ 
ben, Krümmungen ber Extremitäten, ſchiefen 
Hals, Krümmungen ber Nüdenwirbelfäule in 
Folge einer Krankheit ber Bänder. Herner ge: 
hören bierber die Strikturen in ben röhrigen, 
Häutigen Theilen, ber Urethra, ben Gefäßen ıc., 
da ihnen K. vorangehen muß. Ihre naͤchſte Ur: 
fache haben bie K.en in einem Ueberwiegen ber 
Kontraktivßraft über die Erpanfion, bedingt von 
inneren oder äußeren Einflüffen. Die inneren 
Gelegenheitsurfachen find Gicht, Rheumatismus, 
Stropheln, Entzündungen, Bergiftungen, bie 
äußeren aber Berwundungen, Mißbraud adfirins 
airender Mittel und mechaniſch einmwirkende 
Kräfte, bie längere Beit bie Expanſivkraft unter- 
brüden. Die Prognoje ift bei bäutigen Organen 
am günftigften, weniger günftig bei tendinöfen, 
am ungünttigften bei röhrigen Partien unb wenn 
der Zuftand bereits veraltet ıftl. Die Kur erfor: 
dert immer zuerſt die —— der bedingen⸗ 
ben oder die K. unterhaltenden Urſachen, wenn 
dies thunlich ift; eben fo müflen Komplifationen 
befeitigt, ferner der Antagonismus zwiſchen ber 
Kontraktive und Erpanfioßraft wieder bergeftellt 
werben. Zu legterem Zwecke wendet man auf bie 
Bontrabirten Theile erweichende, larirende Mittel, 
Bäder, Kataplasmen, Einreibungen geſchmeidig 
machender Mittel, Dele, Unguente an und nädft 
diefin mechaniſche Dehnungemittel, entweder 
durch birefte Manipulation, oder durch Streck⸗ 
apparate nach Verſchiedenheit bes individuellen 
Falles. Oft it ſelbſt das Durdfchneiden bes 
fontrabirten Organs nöthig. 

Kontraftur Potts (Pottfhes Uebel), 
f. Artbrocace. 

Kontraponiren (v. Lat.), im Handel f. v. a. 
Skontriren, dann auch die in ben Büdern vor: 
gefallenen Kebler berichtigen. 

Kontrapofaune, f. Orgel. 

Kontrapojition (v. Lat.), Gegenftellung, 
in der Logik das Verfahren, wobei man aus einem 
Urtheil, ohne ihm eine andere Materie zu geben, 
ein neues bildet und bie Begriffe babei fo verfegt, 
daf die fogenannte Qualität verändert wird, ba 
fle erft aus einem verneinenden Urtheil ein beja- 
bendes wird oder umgekehrt. 3.3. ber Sag: 
Alle Menſchen find fterblib, lautet Pontrapo= 
nirt:. Kein Unfterbliber ift ein Menſch. Im 
Handel nennt man K. die Deddung, bie ein Bans 


Kontraktivfraft — 


Kontrapunft. 


Bier dem andern bei Krebitwecfeln zu leiften ge 
halten ift. 
Kontraproteft, f. Wedfel. 
Koutrapunft (punctum contra punctum, 
Punkt over Note gegen Note), Benennung für 
polvphone Schreibart, d. b. ſolche, die gwei ober 
mebr melodiſch ausgebildete Stimmen gleichyeitt 
mit einander verbindet und fortführt, wie © 
in der Zuge unb anderen Kunftformen. Dies 
kann entweder ohne weitere Bedingung, als bie 
won felbft verftehenden bes reinen S unb 
der überhaupt funftmäßigen Kührung, geſchehen: 
dann heißt die Schreibart der einfabe R.5 ober 
es Pann Bedingung feyn, daß von zwei fontras 
punttifhen Stimmen die untere ohne Nadıtbeil 
zu oberft und die obere zu unterft gefcht (in ber 
Kunftfprade: gegen einander umgelehrt) werden 
können: der boppelte K. Die Regeln bes ein« 
fadhen 8.6 beruhen auf den Grundfägen ber 
Melodik u. Harmonik u. find Anwendungen biefer 
Grundfige auf befliimmte Kunftformen oder 
Kunftübungen. Letztere dat man nad ftu 
fer Schwierigkeit anzuordnen verfucht, und dazu 
den K. in einen gleichen undeinen ungleiden 
getheilt. Erfterer it ein folder, in dem eine 
Stimme jedem Kone ber andern nur einen Ton 
entgegenſtellt z legterer, wo fie jedem Xone ber 
andern zwei, ober brei, ober vier, oder nah Ber 
lieben bald einen, bald mehr Töne entgegenfegt, 
welche legtere Schreibart der vermiſchte ober 
bunte (blühende) K. genannt wird. Diefe Eins 
tbeilungen bes einfachen Ke.s haben wenigftens 
einen methodiſchen Zweck, wenn fie ihm aud nicht 
gemäß erfcheinen. Die Pebanterie ber dltern 
Theoretiker bat aber nod ein Heer von ganz 
zweckloſen Eintheilungen und Namen aufgebos 
ten. So nannten fie die Erfindung einer Bons 
trapunktiſchen Stimme über einer andern Stimme 
einen Contrapunctus —— einen K. unter 
dem Subjeßte einenC. bypobatus. Schritt ber K. 
biatonifch (oder chromatiſch), fobieß er C. gradati- 
vus oder gebender, auch gerader; bew er ſich in 
Sprüngen, fo hieß er C. saltativus, ſpringender 
oder ungerader, u. biefer war wieder ein eigentlich 
fpringender ober ein büpfender K. Der dop⸗ 
pelte K. ift biejenige Scyreibart, nadı welder 
zwei muſikaliſche Säge dergeftalt umgekehrt wers 
ben Bönnen, baß ber höhere zum tieferen, ber ties 
fere zum höheren wird, ohne Fehler ober Ber- 
bunkelung in den Stimmenfortfchritten. Befons 
ders wichtig wird diefe Schreibart überall, wo 
zwei Stimmen (Ging: oder Inftrumentalftimmen) 
gleich wirklihen Perfonen in Wechſelbeziehung 
zu einander treten, ihre Gedanken austaufdhen, 
im mufitallfhen Dialog Rebe wechſeln, jedes 
Mort und Weile der andern umtaufchend über: 
nimmt. Daber it. die Schreibart des boppelten 
K.s für mehre Mufltformen, namentlih für bie 
Doppelfugen und Fugen mit mehren Subjekten, 
für Kanon und Doppellanon geradezu unentbebr: 
lich, für alle aber, die nicht ganz homophon find, 
von größter Wichtigkeit und überdies eines ber 
wirffamften Bildungsmittel zur Entwidelung, 
Bereicherung, Sihtung und Orbnung ber Ideen 
im Geifte des Kunſtjüngers. Alle diefe Borthetle 
machen fih aber nur dann geltend, wenn bie 
kontrapunktiſchen Bilbungen wirklich künſtleri⸗ 
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bigen Inhalt haben, wenn beide Stim⸗ 
3 aus ber Empfindung und künſtleri⸗ 
ung hervorgehen, nicht bloß medyas 
ec gemacht, bloß berechnet und aus 
be berausgetreten find. Es gibt 
bes boppelten K.8. Beim doppelten 
ve erfolgt die Umkehrung durch 
der tiefern ein bie höhere, 
Stimme iu bie tiefere Oktave. 
aus‘ mehr als einem Grunde ber 
mb mit Recht der üblichfte, denn vor 
er bie verfegte Melodie ganz getreu 
ſtellt auch das Werhältniß beider 
zu einander, yon der Umkehrung 
', ungleich kenntlicher uns vor, als 
a Arten 8.6. Dies zeigt ſich bes 
 erbeblidy in ber richtigen Form der Dop- 
deren Bee Durdführungen 
auf ben K. in der Oktave gegründet 
werben ı “ba in ber Zuge das Thema, in 
ber e jedes der beiden Themen regel: 
abwechhielnd auf ber Tonika und Domts 
. x mt, bergeftakt aber, daß die Stimmen 
| umgekehrt, bas höhere Thema 
m tiefern, das tiefere zum böhern wird. Die 
rigen Arten bes boppeiten 8.6 find: ber dop⸗ 
DelteR.inder None, in weldem eine Stimme 
um neun Konftufen, ber boppelte KR. in der De: 
eime, in weldem eine Stimme um zehn Ton 
ber boppelte KR. in ber Undecime, in 
weldsem fie um elf Köne, der doppelte K. in der 
Duobecime, in welhem fie um zwölf Töne, 
der böppelte K. in der Decima tertia, in welchem 
fie um dreizehn, und ber doppelte K. in der De- 
eima quarta, in welchem fie um vierzehn Tonftus 
wird. Uebrigens wird bei allen die: 
dergeftalt verfegt, daß man die urfprüngs 
Konart auch in ber verfegten Stimme feit: 
gleichviel, ob dadurch große Sekunden, Ter⸗ 
x. 
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sen in Meine und umgekehrt Herwandelt wer: 
den. Bei ber Abfaffung kontrapunktiſcher Säge 
bedarf es num befonbers nod der fteten Berüd: 


der Bolgen, welche bie Umkehrung nad 
wird. Der Gang und die Berbältniile 
Säge können an fib vollfommen richtig 

eyn, in der or ya | aber mannichfachem Be: 
benten unterliegen. ichts iſt 3. B. zuläfliger, 
als ein Terzengang. Wollte man aber diefe bei= 
den Stimmen nad bem doppelten KR. in der None, 
Unbeeime ober Decima quarta umtehren, fo wür⸗ 
Den daraus Septimens, Nonen= oder Quintenfols 
entfirhen. Aehnliche Gefahren läuft man 

Det jeder Umkehrung. Es bedarf aljo befonterer 
regeln, um fie zu vermeiden. Alle diefe Regeln 
baben zweierlei Tendenz: durch die Verſehung 
eine wir Umkehrung hervorgehen zu lafien 
unb bei diefer Umkehrung unzuläffige Fortſchrei⸗ 
tungen und Verhaͤltniſſe der Stimmen zu vermei⸗ 
ben. Die Regeln erfter Klaſſe fallen in eine all: 
eine Regel zufammen: in keinem K. dürfen 
die Stimmen um einen weitern Raum aus eins 
ander treten, ale fie verfent werden follen, weil 
nämlich fonft die Berfegung Peine Umkehrung be— 
wirkt. fe Regeln zweiter Klaſſe geben dahin, 
alle burd Umkehrung zu befahrenden Kebler zu 
vermeiben, zu welchem Zweck für jeden K. Inter— 
oal für Intervall unterfucht werben muß, mel- 
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ches andere Intervall durch bie Umkehrung ent» 
ftebt. Aus dem Bisherigen gebt hervor, daß ber 
breifade K. ein folder ift, der drei Stimmen 
sufammenfügt, deren jede als erfte, ober zweite, 
ober dritte gebraudyt werden fann. Diefe €. a 
weife verfehsfadht die Geftalt eines nad ibm 
entworfenen Satzes; nothwendig ift aber biefelbe 
für Fugen mit drei Subjekten, wofern in ihnen 
die drei Subjekte zufammengeführt und umges 
kehrt werden follen. Eine foldhe Fuge finden 
wir unter andern am Schlufle von Seb. Bachs 
Kirchenmuſik: „Herr, gehe nicht ins Gericht‘, die 
nur durch das elaflifhe Spiel der drei Subjekte 
zu einem berrlihden und ganz befriedigenden 
Schluſſe der gewaltig erregenden Muſik gervors 
ben ift und allein fhon genügt, die Wichtigkeit 
bes bdreifahen Kes zu zeigen, Noch find, mit 
Uebergebung verfünftelter und mit Redht veraltes 
ter Arten, der vierfache K., ber vier, ber mehr⸗ 
fache K., der fünf umkehrungsfähige Stimmen 
enthält, und der boppeltverfehrte K. defien 
Stimmen nicht bloß umgelehrt, fondern aud vers 
ehrt werden können, zu erwähnen. Die Umkeh⸗—⸗ 
rung im breis, viers oder mehrfachen K.e kann 
(wie im boppelten K.e) auf allen Stufen ber 
Zonleiter erfolgen, d. b. bie zu verfegende Stim⸗ 
me fann um act, neun, zehn, elf, zwölf, dreizehn, 
vierzehn Stufen unter oder über die andere ge= 
fegt werden. Hiernach find, wie ſchon im dop⸗ 
pelten K.e gezeigt worben ift, vorerft fieben Ars 
ten des 8.6 möglih. Aber aud bier verdient die 
Umkehrung in ver Oktave vor allen den Borzug, 
weil fie den freieften Spielraum bat und ben &@ag 
bei aller Ortsveränderung der Stimmen gegen 
einander am Penntlichften widergibt. Die andern 
Urten der Umkehrung find zum Theil fo ſchwie⸗ 
rig, daß fie im dreis und mebrfaden K.e geradezu 
für unausführbar oder wenigftens für jo unfrei 
zu erflären find, daß ein freier Kunfterguß in ih⸗ 
nen undenkbar tft. ber gelingt eine adıte Art 
des drei: oder mehrfachen K.6, der gemiſchte, in 
dem eine Stimme gegen bie andere in die Oktave, 
eine dritte oder vierte zc. in ein anderes Intervall 
umfehrungefäbig it. Ein Say des vierfaden 
K.s Bann nicht weniger als 24 Stellungen annche 
men, ungerehnet 24 dreiftimmige und 12 zwei— 
ſtimmige Geftaltungen, die in ihm enthalten 
find. Eo haben wir nun 60 Geftalten eines 
Sage, und diefe Zahl verdoppelt fi, wenn alle 
Stimmen verkehrungsfähig find, vervielfältigt 
fib, wenn einige Stimmen fid verkehren laſſen, 
während andere ihre urfprüngliche Richtung bes 
halten. Wird es nun aud Niemandem einfals 
len, alle dtefe Umgeftaltungen eines Satzes in eis 
nem Tonſtücke durhbrauden zu twollen, fo tft es 
doch einleuchtend, wie vortheilbaft ſchon die Wahl 
unter fo vielen Geftalten ift, wie begünftigend für 
das Ganze, wenn man mehrmals auf benfelben 
Sag jurudfommen und ihn jedes Mal neu bar: 
ftellen Bann, Unentbebrlid aber in der drei— und 
vierfache KR. zu den dreis, vierfaden Augen und 
zum Kanon und in fofern Bedingung und Grunds 
lage für die reichften und ın Einheit des Inhalte 
ftärfften polvphonen Kunſtformen. Der K. ents 
widelte fib aus dem Discantus, der bismweilen 
niedergefchrieben, bisweilen aud nur improviſirt 
wurde. Der improvifirte Disfant führte die 
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Kontraremonftranten — Kontreapprocdyen. 





Namen Discantus, Sortisatio u. a., der ſchriftlich 
aßte wurde, wenigſtens feit dem Anfange des 
14. Jahrhunderts, Contrapunctus genannt, und 
wieberum im Gegenfage der erftere Contrapunc- 
tus a mente, der K. aus dem Ötegreife. So— 
bald man anfing, mit einiger Sorgfamkfeit mebre 
Stimmen neben einander zu führen, mußte ſchon 
die Armuth an melodifhen Konformen nebft dem 
Gefallen an biefer oder jener einmal ergriffenen 
Formel darauf führen, ein dem Tenor (der feit: 
ſtehenden Kirhenmelodie, wie bei uns Cantus 
firmus) entgegengeftelltes Sägchen (vorzugsweife 
ber K. genannt) an einer anderen Stelle, in einer 
andern Stimme zu wiederholen, auch wohl gegen 
den Tenor umzukehren. Schon Mardettus von 
abua (1309) foll die Umkehrung gefannt haben; 
bat ſich aber wohl noch früher in Improvifa= 
tionen und gefohriebenen Sägen von felbft einge⸗ 
ftellt.. Nadabmung u. Umkehrung mußten alfo: 
bald auf kanoniſche Säge führen, deren wir ſchon 
bei Jean de Meurs (1329) unter dem Namen 
Rota finden, Man ergögte fih an diefem Kreis 
ben (Borangehben und Kolgen), an biefer Jagd 
der Stimmen unb nannte folbe Tonfäge darnach 
Foga, das im mittelalterlihen Latein Jagd und 
a rer bedeutet. Eine folde Auge wurde 
(wie bei uns ein gefhloffener Kanon) in einer 
Stimme aufgefhrieben, und bie zur Richtſchnur 
für die Ausübenden nöthige Vorſchrift, wie viel 
Stimmen, wann und in welden Intervallen dies 
felben eintreten follten, hieß Canon. in weni: 
ger ftrenger Kanon wurde ad fugam genannt; 
eine nicht kanoniſche Bearbeitung eines melodi 
{hen Satzes erhielt den Namen Modetta, Bon 
bier ab und noch mehr von dem Niederländ:r 
Guilelmus Dufay (1380—1432) wurde die Bons 
trapunktiſche Schreibart nicht nur die herrfchende, 
ja faft alleinige, fondern auch befonders durd die 
niederländifhe Schule mehr und mehr ausgebil: 
bet, ja bis in wahrhaft wahnmigige Künfteleien 
des Kanons, der Verkehrung ꝛc. binaufgetrieben. 
Erft die Reformation und ihre Rüdwirkung auf 
die Mutterirhe und deren Mufitwefen lenkte 
die wilden Wogen wieder in das rechte Bert, 
und nun erft ward es möglid, daß der K. in 
wahrhaft kunſtmäßiger und Pirdlicher Weiſe 
in Sebaftian Bad ſich vollendete. 

Kontraremonftranten, f. Arminianer. 

Kontrafchiffe, die europäifhen Schiffe, wel= 
he zwiſchen Indien, Ehina ıc, und Europa bin 
und ber fahren. 

Kontrafignatur ——— in 
tonftitutionellemonarhifhen Staaten derjenige 
Abt, vermittelt deſſen ein hochſtehender, verants 
wortlider Staatsbeamter, gewöhnlid; ein verants 
wortliher Minifter, durch Namensunterfchrift 
dem Lande gegenüber bie Verantwortlichkeit eines 
Gefeges übernimmt. 

Kontraft (v. Lat.), Abſtich, befonders in der 
Aeſthetik die Aufmerkfamkeit erregende Nebeneins 
anderftellung einander widerfirebender Sinnens 
vorftellungen unter einem u. demfelben Begriffe, 
woburd das Eigenthümliche einer jeden um fo 
ftärker hervortritt. Der K.verfegt die Einbils 
dungskraft in ein Spiel mit Ertremen, regt das 
burd die Lebenskraft an und hält die Aufmerk: 


famteit geipannt. Er entfernt das Einförmige 
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u. bietet fib dar zu einem äſthetiſchen Mittel in 
Beförderung des Mannichfaltigen, in Erhöhung 
der Klarheit und Lebendigkeit der Borftellungen. 
Verſchieden davon ift die Anthiteſe —— 
wo das Entgegengeſetzte vereinigt it, um 

mehr von einander gefchteden zu werden, während 
im K. verfchiedenartige Gegenftände mir einander 
verglihen werden. Der K. in ber bilvenden 
Kunft, dem rein Symmetriſchen entgegen gelegt, 
wird bäufig bloß für Mannihfaltigkeit genoms 
men; fo fpridt man von K. der Schatten und 
Lichter, des Alters, Geſchlechts und der Leiden⸗ 
fbaft, in den Gruppen, in den Stellungen ber 
Figurenzc. In der Muſik ift K. der Gegenfag des 
Charakters und in feiner Bolltommentrit die 
Vereinigung mebrer Gegenfäge. In näherer 
Beziehung verftebt man unter K., was ſich als 
Kraft oder vıral Äußert, obgleich Peine Lebens: 
dußerung in organifhen Körpern ohne Syſtem 
oder Drgane Statt finden Bann, daher der. K. ein 
innerer oder dußerer feyn dann, nämlich dyna⸗ 
mifch oder organifh. So fteben im K. zu einans 
der die Himmelskörper, die Elemente, die Bafen 
u. Säuren, Uraktion u. Repulfion, flüffige u. fefte 
Körper, Rube u. Berwrgung, Pflanzen u.Chlere, die 
Geſchlechter, Irritabilitde und Senfibilität ıc. 

Kontravallationslinien, die fonft bet Bes 
lagerungen gebräuchlichen zujfammenhingenden 
Berfhanyungslinien, welde von den Alten bis» 
weilen fogar von Stein ausgeführt und mit Thür⸗ 
men verftärft wurden, um die Keftung dadurch 
völlig einzuſchließen. So entitand in der fieben: 
monatlihen Belagerung von Granada durdy Fer: 
dinand den Katholiſchen (1491) durch die gegen 
die Stadt gerichtete Berfhanjung eine neue Fe— 
ftung mit Mauern und Thürmen, die den Namen 
Santa Fé erhielt. Diefe Riefenbaue der Vorzeit, 
in Verbindung mit ben @irkumvallationslinien, 
welde oft mehr Arbeit forderten, als der Bau 
des belagerten Plages (4. B. die @infhließuns 
gen von Numantia und beſonders die von Aleſia 
dur Eifar), und bie felbft noch nad Erfindung 
des Schießpulvers der Hauptform nad ausges 
führt wurden, verſchwanden nach der Einführung 
ber Parallelen immer mehr und mehr. Gegen 
wärtig beftehen fie nur aus einzelnen, auf den 
Hauptpunßten gegen bie Feftung ausgeführten 
Feldwerken. 

Kontravention (v. Lat.), Uebertretung eines 
Geſetzes oder einer Uebereinkunft, im Jagoweſen 
Uebertretung von beſtehenden Korftgefegen oder 
Polizeivorfhriften, ohne daß Frevel oder Ent⸗ 
wendung babei befteht. 

Kontravindifation (v. Lat.), die Erklärung 
des durch die Eigenthumsklage belangten Beklag⸗ 
ten, baß er felbft und nicht der Kläger wirklicher 
Eigenthümer der Sache fey, mit dem Gefuche, ibn 
von der Klage zu entbinden u. für den rechtmaͤßi⸗ 
gen Eigenthümer zu erklären. 

Kontraviolon, ſ. Biolon. 

Kontrazettel, im Handelswefen ber Zettel, 
ben man in die Kalle legt, worauf alle herausges 
nommenen Poften fteben, um bei Monatsfhluß 
darnadı abfchließen au können, 

Kontrealt, f. Stimme. 

Sontreapprochen (franz.contre-approches), 
bei Belagerungen Gegenlaufgräben mit Brufts 


en AU 3 5 m U © Ze 








webren und an ihrem Ende gegen ben Feind bin 
mit einer Batterie verfeben, welche die Belager: 
ten von beim gebedten Wege aus gegen bie fetnds 
lichen 2 g6arbetten in ber Abficht führen, 
um bie WBerbindungslaufgräben der Belagerer 
€ zu Pönnen, wenn bie erften Belager 
Sbatterien no nicht vollendet find. Wahr: 

i der bolländifhe Kommandant van 

ber Root in Dftende ſich der K. 1601 zuerſt ber 
dient; die legte Anwendung derfelben findet man 


bei ver Belagerung von ©t. Jean d'Acre durch | W 


trebande,f. Shleihhanbel. 

Kontrebatterien; f. Batterie, 

Koutrefaitbüchien,, ein von Lorenz Bid 
uNürnberg um 1660 erfundenes Drechslerkunſt⸗ 
Rüde, beftchendb aus einem eiförmigen hohlen Kör⸗ 
Der, ber B—10 ähnliche Körper, einer immer in 
bem anberh legend, aus demfelben Grüd gefer⸗ 
tigt, in ſich faßt. x 

KRoutrefaitmüngen, einfeitige Gnadenmüns 

, bie einige Kürften im 17. Jahrhundert zum 
Kragen u verleihen. pflegten, den Berbienftme- 
hferer Zeit entfprechend. 

Rontreleftion (v. Fram.), in der Fechtkunſt 
jeder Bertheil, wodurch die Abfiht des Gegners 
vereitelt wird. 

KRontremandiren (v. Lat.), einen Gegenbe: 
Fehl erlaflen, d.t. einen gegebenen Befehl durch ei: 
nen andern aufheben. Eine Kontremandirung 

Contremande) im Gefhäftsverkehr tft in allen 
en erlaubt, wo ein reines Vollmachts verhaͤlt⸗ 
niß Statt findet und es jur Befolgung bes Ges 
aenbefchls noch Zeit ift; bat dagegen ber Beaufs 
trazte ſchon entfheitende desfallſige Maßregeln 
getröffen, fo ift eine Kontremandirung nicht mehr 
von Erfolg. Kontremandirung eines Wechſels 
ben fel beim Bezogenen wiberrufen, 
alls der Inhaber bloß Mandatar ift, ber Wedhfel 
alfo nicht an Ordre lautet, oder fall6 er bie Bes 
dingung ber Zahlung ber Baluta nicht erfüllt 
—— wenn der Wechſel an Ordre geſtellt iſt. 
keinen Fall kann aber ein Dritter, wenn er 
Eigenthümer des Wechſels geworden iſt, dadurch 
benachtheiligt werden. Das preußiſche Landrecht 
(2. * Tit. VIII, 5 962) verbietet das K. eines 
Wech 


eis. 

Kontremarke (v. Franz.), bie in die Zähne 
eingebrannte ober mit einem Meißel eingegras 
bene u. mit Wachs gefhwärzte Narbe, um einem 
alten Pferde die Kennung eines Gjährigen zu ges 
ben; ein Zeichen, das man, wenn man ein Schau: 
fpiel, Koncert zc. während ber Zwifchenaßte ver: 
läßt, erhält, um dann wieder eingelaffen zu wer⸗ 
den ; in ber NumtsmatiP f. v. a. Stempelzeichen. 

Kontremarfch, diejenige Bewegung einzels 
ner Abtbeilungen und größerer Truppenkörper, 
durch welibe biefelben ihre Fronte und die Art ih⸗ 
zes Abmarſches ändern. Die Griehen marfchirs 
ten dabei Mann für Mann binter einander unb 
madhten bann entweber von vorne nad hinten 
(d. H. fie gingen rechts abmarſchirt linke in ben Ab⸗ 
marich über) ober umgefehrt Äront, oberbeweagten 
fi von ber einen Flanke nad der andern. @ine 
folde Evolution geſchah entweder mit Rotten oder 
mit Gliebern. Val auch Webſtuhl. 

Rontrepartie (v. Franz), die Einfchreibung 
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aller Folien u. Poften des Buchhalters in ben 
Kontrabühern bes Kontroleführere ; inder Muflt 
f. v. a. Gegenftimme. 

Kontrepaſſation (v. Franz.), Rüdabtretung 
eines Wechſels. 

Kontrepetterie (v. Kranz. ), Berfegungmehs 
rer Buchftaben, vorzüglich ber Anfangsfonfonans 
ten von Wörtern u. Sylben, woburd ein bem 
eigentlihen Sinne bes Sages ganz entgegenge: 
—— entſteht, z. B. die weiße Hand — bie heiße 
and. 

Kontretanz, im Allgemeinen jeder Tanz, deſ⸗ 
fen Touren bie Zänzer wechfelnd einander entges 
genführen und wieder entfernen, vereinigen und 
wieber trennen, wie⸗ die Anglaiſe, Ecofjatfe, 
Quabrille, in Deutſchland vorzugemweife die Kran: 
safe Kr 2% in England (Countrydance) bie An⸗ 
9 atfe (1. b.). 

Kontribution (v. Lat.), gemeinfchaftlicher 
Beitrag, fowohl die Abgabe, welche nad dem 
Kriegsrecht zur Herbeifhaffung der Kriegskoſten 
ober zur Entfhäbdigung für biefelben den Bewoh⸗ 
nern eroberter Länder von dem Feinde aufgelegt 
wird, als auch bie in Kriegsjeiten von ber eiges 
nen Regierung ben Unterthanen aufgelegte &teuer, 
um bie gefteigerten Staatsbebürfniffe damit zu 
beftreiten; in einigen Staaten auch bie ftändige 
Grundfteuer, weil fie urfprünglich eine Krieges 
fteuer war. 

Kontributionspfund, chemalige äfterreis 
chiſche Rebnungsmünze, welche zu 8 Scillingen, 
1 Säilling zu 0 Frinien, gerechnet wurde; 
11°/, jetzige öfterreihifche Schilinge find — 1 al 
ten Schilling. 

„Kontributionsrecht, die Befugniß krieg⸗ 
führender Mächte, bem feinblihen Lande bie 
Abgabe einer beftimmten Summe Geldes oder 
gewiffer Naturalien ꝛc. aufzuerlegen. Das 
K. iſt häufig zu den ſcheußlich ſten Brandfhaguns 
gen eroberter Gegenden gemißbraucdt worden, 
und durch baflelbe ift ber völkerrechtliche 
Grundfag, daß felbft im Kriege feindliches Pris 
vateigentbum unverletzlich feyn folle, umgangen 
worden. 

Kontrition (v. Lat.), Zerfnirfhung, befon- 
ders jener ernfte und heilige Schmerz bes Ber: 
zens, tn welchem ber Sünber erkennt, daß er ge: 
gen Gottes Geſetz gefehlt bat, und feinen Sünden 
entfagt. Auf die katholiſche Unterfheidung zwi: 
fhen Attrition, d. h. Schmerz über die Sünden, 
ber burdy bie Furcht vor ben Strafen erregt wird, 
und R., d. 5: Schmerz über die Sünden, der aus 
ber Liebe zu Bott entfpringt, wobei bie Dogma⸗ 
tiker ſchwanken, ob bie erftere zur Vergebung ber 
Sünden zureihend fey, und —* in der 
Mitte des 17. Jahrhunderts ein lebhafter 
Streit ber Attritionarier und Rontritios 
narier geführt wurbe, gebt bie evangelifche Kir: 
che — * * 

ontrolbogen, ſ. v. a. Algierſcher Paß. 

Kontrole (v. Lat.), Gegenregiſter, Bei 
merfung bei einer Rednungsführung von einem 
Andern, woburd man fi von der Richtigkeit der 
von ihm geführten Rechnungen überzeugt, in 
ftaatewiffenfchaftliher Hinſicht überhaupt bie 
Bewadhung ber Regelmäßigkeit und Gefeglichkeit 
ber öffentlichen Verwaltung, fowohl in Finanze 
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faen, als in Berlehung auf ale übrigen Ges| Bermögen,, Anderer Wünfe und dergleichen 


aenftände. Binnentontrole beißt im deut⸗ 
ſchen Bollverein bie befonbere Aufſicht, welche zur 
Sicherung ber Abgaben an ben Brenzen des Ge— 
fammtvereins in einem Raume Statt findet, def; 
fen Breite nad ber DertlidjPeit beftimmt ift und 
welcher Grenzbezir® genannt wird. Kontro: 
leur, Begentäreiber. beißt in Deutfhland auch 
vorzugsweife der Auffihtsbeamte der Zolls und 
Steuerbebörben. 

Kontroverfe (v. Pat.), Streitfrage, beſon ders 
über Religionsgegenftändez daher: Kontro= 
veröprebigten, Predigten zur Beſtreitung 
ber Glaubenslehren Anbersbentender. Actes 
controversiae nennt man im Prozeß bie Hervors 
hebung und Darftellung ber eigentlichen Streit: 
punßte. 

Koutunaz (d. Lat.), in der Rechtsſprache ber 
Ungeborfam gegen eine richterliche Auflage, die 
Unterlaffung einer befohlenen Handlung, bas 
Ausbleiben in einem angefegten Kermine. Im 
Eivilprogeß gilt ein foldes Unterlaſſen für ein 
Berzihten; im Kriminalprozefle hat man zwar 
auch Prozeffe und Berurtbeilungen gegen Abwe⸗ 
fende (Kontumacialverfahren); wenn aber 
der Kontumar ſich ftellt, wird ein neues Verfah⸗ 
ren gegen ihn notbwendig. Daher Kontumaz⸗ 
defrct die vom Richter auf Antrag der einen Par⸗ 
tet erlaflene Verordnung, durch welche über bie 
fäumige Partei die Strafe des Ungehorfams aus⸗ 
aefproden wird; Kontumazflage, bermünb: 
liche oder fhriftliche, gegen ben fäumigen ftreiten: 
ben Theil bei dem Gericht angebradte Antrag, 
denfelben für ungehorfam und derjenigen Rechte, 
deren er fich früher und befler, als geſchehen, 
hätte bedienen follen, für verluftig zu erflären. 
Ueber die K. ale Abfperrung zur Abwehr an: 
ftedender Krankheiten f. Quarantäne. 

Kontufch (poln.), Oberkleid mit offenen Aer⸗ 
meln. 

Kontufton (v. Lat.), ſ. Quetſchwunden. 

Kontutoren (Contutores), f. v. a. Mitvors 
münder ; val. Vormundſchaft. 

Konvalescenz (v. Lat.), das fpätere Gültig: 
werden an ſich ungültiger Rechtsgeſchäfte durch 
nabberiges Wegfallen bes entgegenftebenden Hin: 
derniſſes; in der Mebicin f. v. a. Rekonvales: 


cenz. 
Konvenienz (v. Franz.), die Angemeſſenheit 
nach Umſtänden und Rudficten, indbefondere 
eine für gewiffe Fälle bes Benehmens Statt fin= 
denbe Uebereinfunft (Konvention), weldye auf eis 
nem ſtill ſchweigenden Bertrage beruht. Der K. 
emäß oder fonventionell ift Alles, was fi 
Em gefelligen Leben auf Sitten, Gebräude und 
Gewohnbeiten bezieht, die feit längerer Zeit bes 
ſtanden baben und gleichfam vermöge allgemeiner 
Uebereintunft in einem Sande oder in einem Orte 
oder auch nur in einer Gefellfhaft als ſchicklich 


gelten. Im Handel beißt K. ber peluniäre|d 


Nutzen, nad bem man eine Unternehmung beurs 
theilt, ob ſich auf diefelbe einzulaſſen ift, oder 
nihbt. Daber Ponveniren, übereinfommen, 
anftehend, paſſend, auträglich ſeyn. 
Konvenienzheiratb, diejenige Ehe, welche 
zwei Perfonen nicht aus — er Zunei⸗ 
zung, ſondern aus Rückſichten auf Geburt, 


eingehen. 
+ Bat.), 


(9 Bufammentunft, in der 
römifchen Serichtsſprache bie Zeit, welde ber 
Magiftrat 7* Rechtſprechen feftiegte, bie Zu⸗ 
ammenkunft ſelbſt und ber Ort, wo bie Ver—⸗ 
ammlung gehalten wurde; die Zuſammenkunft 
der Mönche oder Nonnen in einem Kloſter, die 
Geſammtheit der Mönde oder Nonnen eines 
Klofters ober, bei geiftlihen DOrben, eines Ordens⸗ 
baufes, undf. v. a. Klofter, Kirche (daher Konvens 
tualen, f. d.); auch Berfammlımg von Beiftlichen, 
u, Theologen, um über kirchliche Angelegenheiten 
u beratbem Ueber ben framöfifhen Nationals 

onvent f. Frankreich. 
Konventitel (v. Bat.), heimliche, verbotene 
Zuſammenkunft Mebrer zu reliaidfen Imeden, 
befonders von abgefonderten religtöfen Sekten, 
vom Haufgottesbienft dadurch unterfdhteden, daß 
die in den K.n zufanmmenfommenden Perfonen 
nicht zu Einer Kamilie gehören. 
Konvention (v. Lat.), überhaupt Ueberein⸗ 
Bunft, auch Zufammenbunft und bie auf derfelben 
emadten Beſchlüſſe; in der englifhen Staats⸗ 
prade eine Zufammenkunft Des Parlaments, bei 
welcher ber König feblt, wonach wahrfdeinlid 
auch der franzgöfifde Nationaltonvent feinen Nas 
men erhalten bat. K. nennt man auch befondere 
Verträge einzelner Reichskreiſe und Reicheftände 
über ben Diünzfuß und einen Vertrag überhaupt. 
Daher fonventional, einer Konvention ges 
mäß, worüber man einig geworben ift. 
Konventionalpfandrecht, [. Hypothek. 
Konventionalftrafe (Stipulatio poenae), 
ein Nachtheil, dem fih Jemand durd Vertrag 
unter der Bedingung unterwirft, baß eine andere 
Leiſtung, die dadurch beftärft und geſichert wers 
den foll, nicht oder nicht gehörig erfol en würbe, 
Miateriell liegt in ber K. die Beſtaͤrkung unb 
Sicherung einer andern 2eiftung, formell aber ift 
fie als ein felbftftändiges Verſprechen zu beurtheis 
len, welches von einer Bedingung abhängig ges 
macht ift. Sowie dieſe Bedingung eintritt, iR bie 
K. verfallen. . 
Konventionsfuß (Iwanzigguldenfuf), 
f. Münzfuß. 
Konventiondgeld, alle nad dem Konven: 
tionefuß ausaeprägten Münyforten. 
Konventionsklage, f. d. a. Borflage. 
Konventualen (v. Lat.), alle Mönde unb 
geiftlihen Ritter, welche im Konvent Sig und 
Stimme haben; überhaupt Mönche im Gegenfag 
zu Einfieblern; bei ben Bettelorden bie Kongres 
gationen, welde weniger firenge Regeln sah. 
im —* zu ben Dbfervanten, welche bie 
ganze trenge ber Regel forbern, oder fogar übers 
teten; in einigen Gegenden bie Kanbidaten, 
welde unter Auffiht eines Abts oder Probftes 
leben ra zu Beobachtung einiger Regeln verbuns 
en *. 


Konvergenz (dv. Lat.), bie Hinneigung zweier 
ober mehrer Linien nah einem Punkt. Kons 
dergirend, im Gegenſatz von Parallel, nennt 
man Linien, bie fh zu einander neigen unb 
beim Bufammentreffen, alfo geböriger Berlän- 
gerung, einen Winkel bilden. Benter irende 

eihen ſind ſolche, deren Glieder —*8* Heiner 








Konverfation — Konvulfiondre. 


f allen, je weiterman fortfhreitet,3.B. 


ee 

2 t7 + 8 + 16 + at. 

nve iom (9. Sat.), Unterbaltung, Uns 
ung. Uı befonbders bie Unterhaltung 


nen, bie ſich —— auffucen, 
ranügen ber Gefellihaft zu genießen. 

Fließendb und natürlich, gefällig, ohne 
\ Se Wiefe, und leidenſchaftelos ſeyn 
onslexifon, f. EncyPlor 


e 
kouverfationsftüche, dramatiſche Stücke 
nng, in denen Peine Konflikte hochge⸗ 


en ig aften, fondern ruhige Charak⸗ 

teren elung, natürliche, leicht verfhürzte Si⸗ 

nem, gewählte Sprache und eine gewiſſe 

| in dem Herbeiführen der Peripetie ges 

den wird. KTecht eigentlih gehört bie große 
Mebrzahl 







ler modernen Quftfpiele zu biefer 
Die Bühnenfprade bezeichnet aber mit 
er Benennüng-gern Alles, was im Gegenfat 

= böbern poetifhen Bedeutung dramatifcher 
ii in der Sphäre bes gewöhnlichen 

In der Malerei verfteht man 





| egi. 
Darſtellungen, deren Gegenſtand bie 
Bitten. oder Lebensverbältniffe höherer oder un: 
er meter Klaffen find. £ 
u ertiten (v. 2at.), Diejenigen, welche 
von einer Meligtonspartet zu einer andern übers 
gehen. Mit dem Worte Conversio, d. h. Bekeh⸗ 
rung, nt zuerft Eaffiodorus und nad ihm 
Beda Uebergang in den Mönchſtand, und 
Gonversb hießen daher ſolche Mönde, die als 
Erwach ſene in das Klofter traten, tm Gegenfate 
der Natritri, die von Kindheit auf in ben Klö⸗ 
ftern zum Mönchsleben erzogen waren. Geit 
Sregor VII, verftand man unter Conversi bie 
" Ronversbrüber bes Klofter® und unter Conver- 
sae bie Konversſchweſtern, welche die ntedrigften 
Dienfte und Arbeiten in den Klöftern verrichtes 
ten. Erft fpäter erhielt die Bezeichnung K. bie 
egenwärtige Bedeutung. Das Recht und bie 
Ereibelt, bie Religion zu ändern, bat ein Jeder, 
da bie religiöfen Dogmen und Marimen ber 
freien Ueberzeugung ber Individuen überlaffen 
bleiben, und wenn au die Staatsgewalt auf ber 
einen Seite Maßregeln gegen Proſelytenmacherei 
ergreifen muß, fo darf ſie doch auf ber andern 
Seite bie Freiheit der Staatsbürger, bie Reli: 
on zu wechſeln, weber aufheben, noch befchrän- 
* Dieſe Freiheit iſt auch beinahe in allen 
deutſchen Staaten verfaſſungsmäßig anerkannt; 
eslich wurde ber freie Uebertritt von einer 
nfeffion zur andern zuerft im preußtfchen 
Staäte Fedem gefihert. Dabei hängt es jebod 
von ben Regierungen ab, gewiſſe Borfäriften zu 
geben. welche ben umbebachten Uebertritt verhin⸗ 
bern follen; meift befchränfen ſich dieſe Borfchrifs 
ten auf das Alter ber K. Das preußiſche Lands 
recht beftimmt als Termin das zurüdaelegte 14. 
Yahr, das bayerifhe Recht läßt das Unterfcheis 
bunasalter mit ber erlangten Volljährigkeit zu: 
fammenfallen, das Pöniglic ſaͤchſiſche Mandat 
vom 20. Februar 1827 forbert zur Uebertrittds 
freibelt das vollendete 21. Jahr. Die katholiſche 
Kirde verlangt von ihren K. einen förmlichen, 
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feierliben Eid (Konvertiteneib), während 


bie Proteftanten nur ben Genuß bes Abenbmahls 
unter beiberlei Geſtalt als Zeichen bes Uebertritts 
fordern, und höchſtens die Erflärung, daß fie an 
bie befonbern Lehren, wodurch fich beide Konfefs 
fionen unterſcheiden, glauben. 

Konver (9. Lat.), f. Konkav. 

Konvergläfer, durchſichtige @läfer, welche 
entweber auf ber einen Fläche, ober auf beiden 
nad dem Segment einer Kugel gefhliffen find, 
vgl. Brille und Brennglas. 

Konverität (v. Lat.), ebung einer Flaͤche 
in Kugelform oder doch einer diefer fich nähern: 
den Korn, 

Konvift (lat. convictorium), auf mehren 
beutfhben Untverfitäten der Ort, wo Studenten 
gemeinſchaftlich mit einander fpeifen und bafür 
wenig oder gar nicht zu entrichten haben. Solche 
Anftalten find theils von Privaten geftiftet, theils 
vom Staat zur Unterftügung armer Stubirenden 
eingerichtet. In neuerer Zeit it bas K. an 
vielen Orten in fogenannte Freitiſche verwanbelt 
morben. 

Konviftion (v. Lat.), Ueberführung; vergl. 
Krimtnalprojeß. 

Konvofation (v. Lat.), Zufammenberufung, 
beſonders zur Zeit bes beutfchen Reichs bie ge: 
mäß ber goldenen Bulle von bem Kurfürften zu 
Mainz erlaffene Iufammenberufung der Reiches 
ftände zur Kaiferwahl, fowte die Berfanmlung 
von Abgeorbneten bes englifhen Klerus zur Zeit 
bes Parlaments, um über geiftlide Angelegens 
beiten au beratbichlagen. Sie beißt national, 
wenn bie Provinzen Canterbury und Dorf fi 
vereinigen, provinzial, wenn fie nur eine von 
beiden Drovinen hält. Sie bat ein Ober⸗ ımb 
Unterhaus, fommt auf königlichen Befehl zuſam⸗ 
men, und bie Befchlüffe werden vom König ſank⸗ 
tionirt. Sie gerieth feit 1665 in Verfall, und 
ihre Zufammenberufung ift nur noch eine Korm. 

Konvolut (vd. Lat), ein zufammengerolltes 
und zufammengebundenes Padet Schriften ober 
Priefe; der Umfchlag gu irgend einem Packet 
Schriften, Briefe, Aktenſtücke ꝛc. mit diefen felbft. 

Konvulfionäre (v. Aranz.), aus ben Janfes 
niften und Apvellanten bervorgegangene Schwär- 
merfefte in Frankreich, bie ſich bildere, als bie 
Berfolgung. ber Apvellanten 1730 allgemein 
wurde. Ihr Sammelpunft war ber Kirchhof bes 
heiligen Mebarbus in einer Vorftabt von Parit, 
mo am Grabe bes 1727 geftorbenen Kran von 
Paris eine große Volksmenge ficb in überfpann= 
ten Gebeten und Reben ergoß, von benen ber 
Uebergang zu Weiflagungen und Wunbern bald 
gefunden ward, Die Eraltation führte zunächſt 
zu Krämpfen, Zuckungen und fogenannten übers 
natürlichen Zuftänben, und bald wurben biefe in 
eine Art Syſtem gebracht, deſſen Haupttheile uns 
züchtige Entblößungen, denen man allerhand mys 
ſtiſche Deutungen unterlegte, und freiwillig auf: 
genommene Martern bildeten. Noch höher ftei: 

erte fih ber Fanatismus, als ber früher frivole, 
foottfüdtige, am 7. Sept. 1731 plöglich tiber 
Willen von Konvulfionen erfaßte Parlamentss 
rath de Montgeron in einem bem König über: 
reichten Werte „La veritö des miracles opéré⸗ 
par l’intercession de Francois de Paris‘ (Paris 
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Man unterfhied Sekuriften, bie ihre Zudungen 
durch Fußtritte, Schläge und Stiche befördern 
ließen, Naturaliften und Kiguriften, bie fi In 
Entblößungen gefielen, Discernanten und Mies 
langiften, welche darüber ftritten, ob Gott ober 
ber Teufel die Zudungen hervorbrächte. Das 
Unmelen erreichte einen fo hohen Grab, bafl end: 
li (1732) dte Regterung ſich genötbigt fab, ben 
Bugang zu bem Grabe zu verhindern. Ynbep 
festen die K. ihre Uebungen noch längere Zeit in 
immer geheimer werbenden Zufammenkünften 
fort, indem fie fib Erbe von bem Grabe ihres 
Heiligen zu verfchaffen und daun an jedem beltes 
bigen Orte bie vermeintlihen Wunder zuerneuern 
mußten. Erft als fie ein Gegenftand allgemet: 
nen Hohns geworben war, verſchwand biefe 
Schwärmerei, als beren Hanptpfleger in ber 
Blürbezeit ein Abt Becheran genannt wird. Er⸗ 
göglihe Scenen aus ben geheimen Berfammluns 
gen ber K. theilt von Gleihen in feinen Denk: 
würbigfeiten und barnad Ar. Bülau in feinen 
„Gebeimen Geſchichten und rätbfelhaften Men: 
(dem" (Reipzig 1850) mit. gl. Le tombean de 
Paris, Daris 1734—59, 3 Bbe, 

Ronvulfionen (v. Lat.), f. Krampf. 

Konz, Dorf in der preußifhen Rheinprovinz, 
Deralgrütmoebratre und Kreis Trier, am Einfluß 
der Saar in die Mofel, Hauptort ber Bürgermei⸗ 
fteret gleihen Namens, hat eine fteinerne auf 8 
Pfeilern rubende Brüde über bie Mofel, eine 
Kirhe, Weinbau und 560 Einw. An ber ers 
mwähnten Brüde am 11. Aug. 1675 Sieg ber 
Kaiferliben unter dem Herzog von Lothringen 
über bie Franzofen unter Erequt. 

Kovi, Wilbelm Bartelvonber, ausges 
zeichneter Maler, 1768 zu Auguftinusga in Fries⸗ 
land geboren, kam in feinem 12. Jahre zu einem 
Kapetenmaler in bie Lehre, übte ſich bann unter 
Berriers Aufſicht mehre Jahre im Zeichnen, ſpaͤ⸗ 
ter auch in der Delmaleret, wurde 1796 Prälektor 
in ber Zeichenkunde auf ber Afabemie zu Frane⸗ 
Ber und bekleidete biefe Stelle bis zur Auflöfun 
der Anftalt 1811 durch Napoleon. Im J.1 
erhielt fein Gemälde, weldhes eine Dame vor: 
ftellt, welcher ber Bebiente einen Brief einhäns 
bigt, ben 8 von 2000 Gulden. Schon im 
folgenden abre wurbe er Korrefponbent ber 4. 
Kaffe des nieberländifhen Inſtituts, ließ ſich 
darauf in Amfterdbam nieber und F 1836. Seine 


gran Bildniffe von Herren und Damen |f 


nb melfterhaft behandelt und charakteriſtiſch 
aufgefaßt. Auch feine Genreftüde gehören zu 
ben beiten neueren Erzeugniſſen diefer Art. 

Koopmann, 1) Jan Konrad, nieberländt« 
[her Militär, am 21. März 1790 zu Amfterbam 
geboren, trat im 12. Jahre als Kadett in bie Dias 
rine und zeichnete fich fo fehr aue, daß er 1808 
ben Befehl über eine Kanonterfhaluppe erhielt 
und Lieutenant wurde. Jin 3. 1811 trug er zur 
Eroberung einer engliſchen Drigg bei und war 
1814 bei der Belagerung yon Naarden thätig. 
In den indifhen Gewäſſern nahm er 1817 als 
Befehlshaber einer Brigg ben Infurgenten von 
Marguerita ein erobertes ſpaniſches Schiff ab 
und zeichnete ſich am 24. Junt 1821 in dem fie 
reichen Gefecht bei Palembang aus, Alserfter Of: 


Konvulfionen — Kopele. 
1737, 3Bbe.) bie ran rung Wunder arierfannte. 








fijter bes Schiffes „„Bolland"' machte er 1824-27 
mebre Reifen an ben Hüften bes atlantifhen unb 
mittelländifchen Meeres. Im Oktober 1828 gin 
er ald Kommanbant ber Korveite „Komet“ na 
Oſtindien, wo er ben Aufſtand auf Amboina uns 
terbrüdte, bie Seeräuber züchtigte und ben bes 
rüdtigten Diepo Negoro gefangen nahm. In 
fein Baterland 1830 zurüdgeßehrt, nahm er Xheil 
an ber Beichteßung von Antwerpen, fam bald 
nachher zu dem Generalftab der Marine des Ges 
nerald Ehafle und warb endlich Befehlshaber ber 
Seemadt vor Antwerpen. Er nahm 1831 ben 
Belgtern mehre Fahrzeuge und erhielt in demſel⸗ 
ben Sabre den Oberbefehl ber Téte de Flandern 
und der benadhbarten Forts. Im Spätiahr 1832 
nahm er ben tbätigften Antbeil an ber Vertheidi⸗ 
gung ber Eitabelle zu Antwerpen. 

2) Iobann Heinrid, berühmter Hiſtorien⸗ 
maler ber Gegenwart, 1797 zu Altona geboren, 
mwibmete fi erft dem Kaufmannsftanbe, befuchte 
aber bann bie Akademie zu Dresden und ging in 
feinem 28. Jahre nah Rom, wo er vier Jahre 
blieb. Hierauf kehrte er nah Hamburg zurüd, 
lebte bann zwei Jahre zu Heidelberg und folgte 
endlich einem Auf als Profeffor an das Polytech⸗ 
nicum in Karléruhe. K. lieferte außer einer 
Reihe von Kirdenbildern noch eine große Anzahl 
hiſtoriſcher Gemälde, theils biblifhen, theils mys 
thologifhen Inhalts, Porträts u. vieleausgeführte 
Kreides und Bleiftiftzeibnungen. Eines feiner 
fhönften Bilder, für ben Großherzog Friedrich von 
Baden ausgeführt, ift „IofepbeXraumerzäblung”. 

Koordinate, f. Abſeiſſe und Orbinate. 

Koordinirte Begriffe, folde Begriffe, bie, 
neben einander geftellt, ben Umfang eines 3. Bes 
griffs ausmadyen, zwar einftimmig find, aber Bet: 
ner ben andern einfließen; fo find die Begriffe 
Sängetbier, Vogel, Fiſch, Inſekt ıc. & B. im 
Umfang bes Begriffe Thier. 

Koordinirte Gerichtsbehörden, Behör⸗ 
ben, bie im Range glei oder doch einander nicht 
untergeordnet find. 

Koorfarany, Stadt in Senegambien, im 
Lande Bondu, von Mobammebanern bewohnt. 

Koos, zwei Städte auf ber japanifhen Infel 
— ſüdöſtlich von Nagaſaki, ſüdweſtlich von 

eddo. 

Kooſſa, Volk, f. Kaffern. 

Kopaivabalſam, f. Balfam. 

Kopaivabaum, Pflanzengattung, f. Eopat: 


era, 
Kopal (Resina Copal), das Harz von Rhus 
copalinum, von Elaeocarpus copalifer, von Va- 
leria indica zc., ift citrongelb bis farblos, burch⸗ 
ſcheinend bis waſſerhell, ziemlich hart und in ber 
Kälte fat geruch⸗ und gefbmadlos, Lön ſich nur 
zum Theil in Alkohol und Xerpentin auf, wird 
aber darin ganz auflöslih, wenn man ihn einige 
Belt ſchmilzt. Aus geſchmolzenem K. und Wein: 
geift oder Xerpentinöl oder gekochtem Leinöl be 
reitet man verſchiedene blaßgelbe ober faft farbs 
Lofe Firniffe und Lade, die in ber Technik viels 
face Anwendung finden. 
Kopartition (v. 2at.), Theilung beffelben 
Ganzen nad andern Rückſichten. 
Kopeke (eigentlih Kopeika), eine in Ruß: 
land geprägte Dünze, bie ihren Namen von bem 
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anze em= ı bindung ftebt, ift von dem Kauffahrerbafen durch 
auf ber einen Geite | eime Floßbrüde gefchieden. Won der fchönen 
wurden K.n Zu bem neuen Golm, geben die neuen Krieges 
Ruß e in bie See, Trefflich find die Marinean- 
ihren Urfprung dem | ftalten im Hafen. Aus bemfelben geben mebre 
en an die tatarifchen | Kanäle in die Stadt, wovon die größten mittels 
=) Es gab Anfangs | mäßige Schiffe aufnehmen fönnen. Dicht an ber 
aur Silberko peten, von benen 100 einen Rubel | Landfeite ber Stadt befindet fi ein Feiner See, 
ausmacht: Berbem prägte man Den’gen oder 8 fie beinahe ganz von Waſſer umgeben tft. 
Jenufhken ober halbe K.n und Polu oder | Die Heftungswerke, beren Wälle angenehme 
» er peken, 6#, 10=, 15», 20=, 258, | Spaziergänge bilden, beftehen, außer den Hafens 




















Seit 1655 prägt man | batterien, aus 24 Baftionen, welde die 3 Stabt⸗ 
Ey bie wegen ihrer Seltenheit | theile umgeben; zwiſchen je zwei berfelben find 10 
res von eblerm Metall ſehr ges | Ravelins angebracht. ußerbalb ber Feſtung 
ben, „aber weder aus Rußland ausges | liegen die Borftädte Norders, Oſter⸗ und Wes 
‚bort durch Priv onen umges | fterbrüde (Broe), die zum Theil ſchöne Landſitze 
werben en.. Nah der Müngords | enthalten, Die eigentlihe Stadt theilt ſich in 
1811 follten halbe, einfache und Dop= | die Altftadt (füdlich) und die Neuftadt (nördlich), 
kopeken in fer ausgeprägt werben, von | welche beide durch bie fchöne, breite Gothersftraße 
a jet 1. Zult 1839 gefeglic, 350. K.n oder 3"/, | (Bothersgade) getrennt find. Außer diefer find 
zubel — I @ilberrubel gelten. Seit 1841 | unter ben 256 größeren und Bleineren Straßen 
nur-KRupfermünzen in ber Geltung | auszjuzeihnen: Nyhavn, bie breite Gafle, bie 
Pervaluta, 100 K.n — 1 GSilberrubel. | große Königsftraße, bie friedrichsgafle, Die Krons 
Kagt Stüde zu 3, 2, 1, * und '/, K.n, prinzeſſingaſſe und ber Holwenskanal, die Dron⸗ 
aus bem Pud oder40 ru ſchen Pfunden ningenftvergaffe. Die Defterftraße ift bie beleb⸗ 
K Die — K, bat einen Geltungs⸗ teſte, bie Amalienftraße u. die Brebſtraße find bie 
jerth von etwa 3°/, Pfennigen preußifch. fhönften. Die Stadt zerfällt in kommunaler 
Mopenbagen (Kiöbenbaun, Kaufba= Fri ee, in 12 Quartiere, in kirchlicher in 9 
den eye auptftadt bes Königreichs | Kirchfpiele, welche 5 Märkte und 11 andere öfs 
i der und bes Stifte Seeland, | fentlihe Plätze und über 4000 Käufer enthalten. 
per erden bier 4 Meilen breit ift, und zu beis | Die Altftadt umfaßt 10 Quartiere und liegt 
en bes Meeresarms zwiſchen Seeland u. | weſtlich von ber Botbereftraße; ba dieſelbe 1728 
— —— fo daß der größte Theil, | gänzlich abbrannte, fo iſt die jetzige Altſtadt eis 
Mlt= und Neuftadt oder Friedrichstadt, auf | gentlich neuer, als die Neuftadt, In ber Altftabt 
Seeland, ber kleinſte Theil aber, Chriſtlanshafen, liegt: das Pöntgliche Reſidenzſchloß Ehriftiange 
auf Amap fiegt. Die Meerenge, Strömmen oder | burg, ein fehr anfehnlihes Gebäube, vor wels 
der Strom genannt, bildet den vortrefflihen und | chem der große Paradeplag liegt. Es wird von 
fihern, an 5000 Schiffe fafienden Hafen, beffen | dem Kanal umfloffen, der die ganze Stadt durch⸗ 
Einfabrtam nörblihen Ende durdy die im Meere | fchneidet, und ſteht auf einer dadurch gebildeten 
en Batterien: Brille und | Infel. Daffelbe wurde 1720—40 erbaut, brannte 
Prövefteen und die Dreitronenbatterie, fowie | aber 1794 völlig ab und ift vom Baubireftor 
durch bie am Ufer * Citadelle Friedrichs⸗ Hanſen im italieniſch-franzöſiſchen Style wieder 
heſen geſchützt iſt. Die Hafenbatterie Dreikro⸗ hergeſtellt. In demſelben bewundert man vor— 
nen Liegt auf einer Sandbank, etwa 10,000 Fuß züglich die ſchöne, mit Basreliefs und Arabesken 
vom ber Stadt entfernt, iſt ausgezeichnet feit und | von ber ee Thorwaldſens gefhmüdte Kapelle. 
mit aus gewaltigen Granitblöden aufgeführten | Im großen Ritterfaal ift ein herrliches Bas— 
Kafematten für d nr und bombenfeften | reltef von bemfelben Meiſter, Aleranders Einzug 
Magazinen verfehen. üblich ift die Meerenge | in Babylon darftellend. In einem nördlichen 
— — geſperrt und über dieſe hinaus | Seitengebäude befindet ſich die Schloßkirche, mit 
das für größere Schiffe nicht mehr tief | herrlichen Roſetten und Basreliefs von Thor— 
Ba ee den Hafen führen 3 hölzerne | waldfen geziert; in einem füdlichen, mit dem 
Am Südende ift die lange Brüde, Schloſſe verbundenen Gebäude tft die große kö— 
welche 220 @IIen fang und 1686 erbaut ift; in ber | niglidhe Bibliothe® von 500,000 Bänden aufges 
Mitte die Knüppelbrüde, die 150 Ellen lang, mit | ftellt. Hinter dem Schloffe ift ein großer, zur 
einer Zugbrüde verfehen und 1620 erbaut ift. | Reitbahn eingerichteter Hof, ber mit ſchönen 
a a beiden Brüden ftebt mitten im | Stallgebäuden umgeben iſt. Dem Schloſſe weft: 
auf 
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Da6 fogenannte Wahrzeihen ber Stadt | lich gegenüber liegt ein Meineres Schloß, weldes 

einer hohen Säule, eine Leda mit dem | theils von Prinzen, theils von hoben Staatsbe— 
Swane, welche 1611 in Schweden erbeutet und |amten bewohnt wird. Die Kunfttammer im 
— * ward. Am Eingange des Hafens | größeren Schloß enthält in 12 Sälen eine Ge— 
ſich eine andere 600 Ellen lange Brüde, | mäldes, Kunfts, Alterthums⸗ und Naturalien« 

melde nur für Bußgänger beftimmt iſt und zur | fammlung. Das feit 1815 neu erbaute ſchöne 
bes Hafens dient. Der Hafen felbt | Rathhaus Liegt an der Südſeite des altın und 

ift der & nad durch ein Pfahlwerk geheilt, | neuen Marktee, In der Nähe dee Schlofles liegt 
fo daß. die Amakerfeite für die Krieasflotte, die | auch die Börſe, ein in gothifhemStylevom König 
anbere für bie Kauffahrteifchiffe beſtimmt ift. | Ehriftian V. 1622—42 erbautes Gebäube, das in 
Der Rriegshafen, welder mit ber Rhede in Berz ' feinem Erdgeſchoß viele gewölbte Kellerzur Aufbes 
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wieder ut und 1829 vo 

bet worden. Sie ift bie Metropolitankirche bes 
means und im Innern mit herrlichen Bild: 
w ern von ene, 3. DB. einem Ehriftus 
aus carrarifchem ſteln 
aus Gyps, geſchmückt. Die Trinitatiskirche, 
gewöhnlich die runde Kirche genannt, iſt merk⸗ 
würdig wegen ihres 115° hoben runden Thurmes, 
in deſſen Innerem ein Schnedengewölbe zur Höhe 
führt. Aufdemfelben bet ſich bie Sternwarte. 
er ber Große foll bei feiner Anwefenheit in K. 
1716) ben Thurm hinauf und herunter geritten, 
eine Gemahlin Katharina aber hinauf und ber: 
- unter gefahren ſeyn. In der Kirche befindet 
die Univerfitätsbibliothet (100,000 Bde.) und ber 
ge" Globus von Tycho Brabe, fowie auch das 
eum ber norbifchen Alterthümer. Die Kirdhe 
zu St. Petri ift der beutfhen Gemeinde einge: 
r und bat einen Thurm von 248° Höhe. Der 
runden Kirche gegenüber liegt die ſogenannte Re⸗ 
genz,, ein altes Kirchen⸗ oder Kloftergebäubde, 
worin jetzt 100 Stubirende freie Koſt und freies 
Obdach finden. In der Altftadt befinden ſich auch 
das newellniverfitätsgebäube (die ältern Gebäube 
ber Univerfität find durch Keuersbrünfte von 17% 
und 1807 zum Theil eingeäfchert worben), bas 
Pofthaus, ber Nikolaiwachtthurm, ein Ueberreft 
ber fhönen, 1795 abgebrannten Nikolaikirche, bie 
Abmiralität, das Zeughaus, das Theater, weldes 
Hein, ae: verfallen und mit Ratten gefüllt 
ift, das Waiſenhaus mit Kirche, Apotheke, Bud 
handlung 2c., das Hofpital Wartow, für 1850 
Kranke eingerichtet, Dicht am Schloſſe Chriſtians⸗ 
burg, in einem Winkel am Kanal, ift das 1846 
eröffnete Mufeum Thorwaldfens, weldes 
ein gefchloffenes Viered bildet und das Grab des 
Meifters enthält. Die Neuftabt oder Fried» 
rich s ſtadt befigt breit angelegte, lange und in 
geraden Linien auslaufende, ſich meift rechtwinke⸗ 
lig durchſchneidende Straßen, beren zahlreiche 
Pradtgebäude an ben neuern, elegantern Baus 
I erinnern, Auffallend erfcheint es, biefen 
—— ſtark mit Kaſernen * zu ſehen; 
benn während in der Altſtadt nur hinter Chriſtians 
burg eine ſolche ſich findet, iſt namentlich ber nord⸗ 
öftliche Theil der Neuftabt damit eingeſchloſſen. 
In der Neuftadt liegt der große, aber unregels 
mäßige Königsneumarkt (Kongens Nytorv), 
ber größte Plaß K.6, auf defien ungefährem Mii⸗ 
telpunkt das 1688 aus Blei — — 
bild Chriſtians V. —— ſt. Kongens Ny⸗ 
torv wird gegen Süden von anſehnlichen Gebaͤu⸗ 
ben begrenzt, darunter die Kunſtakademie, die mi: 
litäriſche Hochſchule und ein Theater; letzteres ift 
ſchon —6 hat reiche Dekorationen im Innern 
und iſt mit Büften von Knudſon, Ewald u. Hole 
berg geſchmückt. Hinter diefen Gebäuden, auf 
Gammelholm (der alten Infel), befinden fich die 
Abmiralltätsgebäubde und die Münze, An diefen 
Platz ſtößt die Charlottenburg, ein königli⸗ 
her Palaft in einfach edlem Styl, der jest ber 
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außerordentliche gehalten, Die Amalienburg 
beftebt aus 4 im Komöfifsen Styl der Zeit Lub⸗ 
—* XIV, gehaltenen Palaͤſten, die durch breite 
und ſchnurgerade Straßen von einander getrennt 
find und ben großen ienplag ließen, 
weldyer mit ber ehernen MReiterftatue K 
Friedrichs V, geziert it. Das königliche Sclor 
Rofenburg ift ein gotbifhes Gebäude am 
Norboftende der Stadt und mit Gräben um > 
Es wurde 1604 erbaut und enthält die Reichs⸗ 
Fleinodien, viele Kunſtſachen, eine trefflihe Mis 
neralienfammlung, eine Münyfammlun er 25 
ofenbur 
befigt einen Garten, deſſen Länge ehemals 1 
ing und beffen Breite 1200 Fuß betrug; ice ift 
aft der vierte Theil diefes mit herrlichen Bäns 
men befegten Parks in einen Erercirplag_ vers 
wandelt und mit Kafernen und Erereirgebäuben 
befegt. Im Prin 
—— proviſoriſchen Sig. Der öftliche Theil 
ber Neuftadt, wo die Antalienburg liegt, iſt ber 
fchönfte der ————— — Merkwuürdig find 
bier die 1749 angefangene, aber unvollendete und 
baber ſchon fehr verwitterte Frie drichskirche 
von norwegifhem Marmor und das Bönigliche 
Mufeumz; bier ift auch das ſchöne Friedrichs hoſpi⸗ 
tal, das Entbindungshaus (das fo zweckmaͤßlg 
eingerichtet ift, baß oft Frauen aus den höhern 
Ständen bort ihre Wochen halten), das große alls 
emeine Krankenhaus, das Militärbofpital, die 
ollbude mit ihren Badbäufern, die von Ehrifttan 
IV. angelegten Neububen (Ryboder) und ein aus 
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ches feinen —— Kommandanten bat. Ober: 
alb diefes Matrofenguartiers ragt bie Eitabelle 
edrihshafen mit ihren Werken bis in bie See. 
Die beliebte Esplanabe trennt bie Neuftadtvon 
ber Eitabelle. Faft den ganzen an ben Bafen 
grenzenben redhten Flügel der Neuftabt dominirt 
ber Zarfensplag, fo genannt nad einem ans 
fehnlihen Hanblungshaufe K.6. Er läuft in 
ziemliher Breite von der Zollbube herunter bis 
zum St. Annaplag, und es berrfcht bier fortwaͤh⸗ 
rend ein reges Baufmännifches reiben, welches 
are mit ber im daran ftoßenden ariftoßratifchen 
ezirke von Amalienburg Statt findenden Stille 
fontraftirt. Bon Privatpaläften der Reſidenz 
bemerken wir: die Paldfte des Prinzen Friedrich 
Be x (vormals bernftorfffcher Data), ber 
amilie Thott, bes Grafen von Schtimmelmann, 
des Herzogs von Glück ſtadt (Decages), Makway's, 
Erikſens Palais ıc. Der jenſeits der Meer: 
enge liegende britte Stadttheil, Chriſtiane— 
bafen, ift von Ebriftian IV. 1618 gearündet und 
mit K. durch die oben erwähnten 3 Brüden ver: 
bunden. Das eigentlidhe Epriftianshafen beginnt 
im Welten an derlangen Brüde (Langebro) und 
j mei bis in bie Gegend von Gammelbolm, bis 
| wohingerade,rechtwinfelig burdhfchnittene®@traßen 
‚führen. Dahinter folgen dann bie auf Infeln be- 
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u Schiffsbauplägeron Wilder und Ham: 
unb darauf gelangt man über einen Kanal 
auf eine burdy en verbundene Gruppe von 
5 Infeln, barumter die benannten Ehriftiansholm, 
Im und Nybolm, welche ſaͤmmtlich zum 
Kpellmit Gebäuden befegt find, bie zur Böniglis 
Marine gehören, oder deren Räume zum 
beftimmt wurden. Bon Ehriftiands 
aus lauft eine Einfaffung bis hinauf an ben 
bei der Bollbude, die ben obern Bafentbeil 
meidet, fo daß Zweidritttheile bes Ganzen 
als Dafen ber Flotte abgeſchloſſen bleiben, Außer 
durch bie oben erwähnte Langebro ift Chriſtians⸗ 
bafen noch durch bie etwas minder lange Knips 
eo mit ben andern Stabttheilen verbunden, 
während zus Lande nur ein einziges Thor, Amar 
kerport, bie Kommunikation nad der Infel Amak 
erhält, Auf Epriftiansholm befinden ſich mehre 
Wopltpätigkeitsanftalten, das Zudthaus, ein 
Paar Kafernen, bas Laboratorium ꝛc. Sehr bes 
merdenöwertb iſt bafelbft eine treffliche Eifenfas 
Brit, Mod befigt dieſer Stabtiheil zwei Schöne 
5* lich die deutſche Friebrichekirche 
und bers bie Erlöfers= (#$relferss) 
Kirche mit ihrem ausgezeichneten Xhurm von 
BR Höhe, An demfelben befindet ſich äußerlich 
eine fhöne Wenbeltreppe, auf ber man bis gur 
Spihe emporfteigen kann, Letztere Kirche ift die 
Be ber Stabt und von 1682—94 erbaut wor⸗ 
In Ehriftianshafen ift das Quartier der 
Marinearbeiter ; bier liegen Kaufmannsmagazine 
und Kauffahrer, nebft Schiffegimmerplägen, Holz» 
und Privatwerften, Die nörblihe Spige 
Ehriftianshafens bildet ben Holm, vor bem 
bie Mriegeflotte hinter einer Linie von mächtigen 
Pfeilern ankert, weldye aus der Wafjertiefe empors 
ragen. Auf ber Stabtfeite findet man allein ben 
alten Holm, bie Kongeliht Waerft, wieüber 
dem angsthore gefhrieben ſteht. ‚Bier wers 
ben bie abrzeuge erbaut ; bie Holme ihm 
ge find der eigentliche Plag für den Bau 
großen Schiffe. Sie enthalten bie Docks, 
die Seearſenale und Magazine, bie Seilerwerk⸗ 
Rätten, Schmieben unb alle bie ausgebehnten Ars 
beitsr Die Infel Amak (f. d.), auf wel- 
cher biefer I ber Stadt liegt, zählt außerhalb 
Ehriftianshafen 6000 Einw. 

e Bevölkerung Kes betrug 1855 143,591, 
worunter gegen 2500 Suben, 200 Reformirte und 
600 Katholiken. Als Mittelpunkt des gefammten 
Bäniihen Staats und Mefidenz des Könige ift K. 
Sitz ber oberften Landesbehörden, ber Abmiralis 
tãt, des Stiftamts, bed proteft antifeben Biſchofs zc. 
Der Stadtmagiſtrat befteht aus 1 Oberpräfidens 
ten, 3 Bürgermeiftern, 5 Rathöherren und 32. De: 
putirten ber Bürger, Die Polizeianftalten bes 

ehen in einem eigenen Wädhtercorpe und einer 

ürgerbewaffnung von 12 Rompagnien Infans 
teriew, 12. Rompaanien Artillerie, Unter ben ehr: 
anftalten ift vor allen die Untverfität zu nen⸗ 
nen, Diefelbe wurde 1478 von Ehriftian I, ges 
ftiftet, 1539 von @hriftian 111. verbeflert und 
von Ehriftian VI. mit einem Fonds von 400,000 
Thlen. Kapital beſchenkt. Die Zahl der Profefs 
foren betrug 1852 47, bie ber Studirenden ſchwankt 
ywlisen 1000 und 1200. Unter den Profefforen 
befinden ſich viele berühmte Namen, Zur Unis 
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verfität gehören: bie chirurgiſche Akademie, zwei 
Obfervatorten (auf bem runden Xhurme und in - 
ber Mähe bes Weſterthors), ein botaniſcher Gars 
ten (In Nybaun) nebft botaniſchem Korftgarten 
(zu Eharlottenlund), eine Bibliothek von 120,000 
Bänden mit einer reihen Sammlung altperfiicher 
Handfchriften, bie arnemagneanifdhe Sammlung 
altnorbifcher Handſchriften (2000), Naturalien« 
Babinete, ein anatomifches Theater. Mit ber 
Untverfitdt in enger Verbindung ftebt die 1829 
geftiftete polytechniſche Schule. Andere Unters 
richtsanftalten find: die große Metropolitanſchule, 
die Marinemilitärfhule, die Normalfchule für 
den wechfelfeitigen Unterricht, bie Fönislidye Ans 
ftalt für Gymnaſtik, die Veterinärfchule, eine ber 
beften Europa’s, von Schweden, Deutfchen und 
Englänbern befucht, mehre Gymnafien, die Schiffs 
fahrtsſchule, 3 Kabdettenfhulen, darunter bie 
Schule für den höhern Militärunterricht, die ben 
Kriegsſchulen in Preußen, Frankreich, Rußland 
und Defterreih nidyt nachſtehen, bie Artilleries 
ſchule, viele Sonntags» und Lancafterfhulen, das 
Konfervatortum ber Mufiß, eine Pönigliche Taub⸗ 
ftummenanftalt, bie einzig in ihrer Art ift u. alle 
Kaubftummen im Königreih aufnimmt. Man 
zäplt im Ganzen 114 Schulen. Die Kunftalas 
bemie im Schloß Eharlottenburg wurbe 1754 ges 
rünbet u. 1814 neu funbirt. Ueberaus reich ift die 

‚ben co Hülfss und Bilbungsmitteln 
für die Wiffen t und Kunſt. Dahin gehören 
die Bönigliche Bibliothek in ber Ehriftiansburg mit 
500,000 Bänden und einer Handſchriftenſamm⸗ 
lung von 18,000 Nummern, bie ſchon genannte 
Univerfitätsbibliothet, bie clafienfhe Bibllothek 
von 34,000 Bänben, reich an Werken ber Natur: 
eſchichte, Medicin, —— Militaͤrwiſſen⸗ 
chaft zc., die Privatbibliorhed des Königs mit 
einer ber reidhften Landkarienſammlungen; bie 
Bönigliche Gemälbegallerie in ber Chriſtians⸗ 
burg, eine ber reidhften in ber Welt, enthaltend 
eine Sammlung von Werken daͤniſcher Meifter, 
ausgezeichneten Stücken ber nieberländifchen 
Schule und eine reihe Sammlung von Mi— 
niaturen, bie molttefhe Gemäldefammlung in 
Thotts Palais, bie Pönigl. Kupferftihfammlung 
in ber Ehriftiansburg mit 40,000 Blättern; bas 
naturbiftorifhe Mufeum, klafſiſch in Hinſicht auf 
norbifche Gegenftänbde, mit einer foftbaren Samm⸗ 
lung europälfcher Vögel; das Mufeum für nors 
diſche Alterthümer, bas über 7000 Nummern ent⸗ 
Alt und das reichte in feiner Art ift, das Mus 
eum ber Künfte, das einen ganzen Palaft ums 
aßt und aus mehren befondern Sammlungen be⸗ 
ſteht; ferner das prädtige Mebaillenbabinet in 
ber Rofenburg, das große Mufeum ber Skulptur 
in ber Charlottenburg mit bem Thormwalbfenfaale ; 
bas Mufeum römifa er und etrusfifher Alters 
tbümer bes Prinzen Friedrich, das etbnographis 
fhe Mufeum im Pringenpalats, die Waffenſamm⸗ 
lung bes Arſenals ꝛc. Groß ift die Sahl der 
Bereine und Geſellſchaften für Kunft, Wifs 
fenfhaft und Humanitätsjwede: bie königliche 
Gefelfchaft der Wiſſenſchaften, Die in 4 Abthei— 
lungen, die mathematiſche, phyſikaliſche, hiſteriſche 
und philoſophiſche Klaſſe zerfällt und die Heraus⸗ 
abe ber Speclalfarten über bie gefammte bäni« 
che Monarchie und eines großen daͤniſchen Wör: 
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terbuchs beforgt; bie königliche Geſellſchaft für 
vaterländifhe Dichtkunſt und Sprache, mit der 
feit 1810 eine genealo giſch heraldiſche Geſellſchaft 
verbunden ift; die konigliche Akademie der ſchö⸗ 
nen Künfte mit Lehrkurſen; bie königliche mebi: 
einifche Geſellſchaft, mit welcher die claſſenſche eg“ 
lehrte Gefellfhaft verbunden ift; die 1807 ge; 
bete Pöntgl. Kommilfion für brung und 
Befhreibung ber Alterthümer; bie Gefellidaft 
für alte norbifhe Handſchriften, bie 1828 den Ti⸗ 
tel: königliche Geſellſchaft der nordiſchen Alters 
unteren angenommen bat; bie Gefellichaft 
r ffandbinavifche Literatur, bie Pönigliche Geſell⸗ 
fhaft ber Thierheilkunde, bie koͤnigliche Geſell⸗ 
ſchaft für Ackerbau, Gewerbe und mechaniſche 
Künfte, mit Metallfammlungen, phyſikaliſchem 
und chemiſchem Kabinete, bie Geſellſchaft zur Ber 
förderung der Naturwiſſenſchaften, die ſowohl in 
K. felbft, als in den übrigen Städten bes Königs 
reichs Borlefungen halten läßt; bie Geſellſchaft 
der ſchönen Wiſſenſchaften, die Gefellfhaft für 
islaͤndiſche Piteratur, zur Aufrechthaltung ber als 
ten norbifhen Sprache; die Bibelgefellfchaft, bie 
pädagogifche Geſellſchaft, der Frauenverein, ber 
Unterftügungsverein für treue Dienftboten. K. 
bat auch ausgezeichnete Wohlthaͤtigk eitsan⸗ 
M zu denen das große Friebrichẽ Marine⸗, 
atroſenhoſpital, das Wartovhoſpital, die Ent⸗ 
bindbungsanflalt, Armenhaͤuſer und andere Ver⸗ 
re ungsanftalten gehören; ferner eine Geſell⸗ 
haft für Rettung von Scheintodten und Ertruns 
Benen, ein Inftitut für Bürgertugend, für Erzie⸗ 


bung bürftiger Mädchen, eine Innen ft 


und Waflerbautommiffion ze. Die Gefängn 
anftalten find fehr veraltet und ſchlecht und bes 
bürfen der Verbeſſerung. Die Gefangenen, bie 
theils als fogen. SHaven Ketten tragen u, im Stock⸗ 
baufe figen, theils im Zucht⸗ und Raspelhaufe 
im Ehriftianshafen eingefperrt find, ohne Sons 
derung bed Auswurfs vom beflern Theile, ohne 
Anleitung zur Aufrichtung und Hülfe, verdienen 
in vielfacher Beziehung leid. KR. tft ber Mits 
telpunßt der bänifhen Induftrie und bes Dans 
bei, Mehr als 200 Fabriken liefern Porzellan, 
Kapeten, Kuh, Baummollen: und Seidenwaa⸗ 
ren, dſchuhe, Hüte, Blumen, Tabak, Segels 
tuch, Leber, Spiegel, Band, Kattun ze. 5 außerbem 
gibt es Zuderfiedereten, Branntweinbrennereten, 
nkerſchmieden, Eifengießereien ꝛe. Der Ban: 
bel erſtreckt ſich über alle Erdtheile und befchäfs 
tigt fich meift mit Spebition; er wirb unterftügt 
burch bie Nationalband, durch Aſſekuranzgeſe 
ſchaften (für Effekten und Waaren, auch ir bie 
See), burch eine aflatifhe und oftindifhe Sans 
beisfompagnie, durch die Dampffchifffahrt nad 
Kiel, Lübeck, Wismar, Stettin, Norwegen, Schwer 
ben, England und Franfreih. K. ift ber Haupt: 
verkehrsplatz des Königreihs. Als die Stabt 
noch mit bebeutenben Privilegien ausgerüftet var, 


war fie bie Hauptverforgerin bes ſtandinaviſchen 6 


Nordens; nachdem aber durch bie ſtaatliche Tren⸗ 
nung Norwegens ꝛc. biefe Privilegien gefallen 
find, haben fid bie deutſchen Hanfeftädte nicht 
bloß diefen Norden, fondern auch bie Stabt K. 
und bie ganze bänifhe Monarchie tributär ges 
madıt, wenn audı K. noch immer ein nicht unbes 
deutendes Kolonialwaarens und Getreibegefchäft 


bat. 8.6 Sandelsfiotte zählt 800 Schiffe; bie 
Bahl ber jährlich eins und benden Schiffe 
beträgt etwa 10,000. 8.6 gefellfhaftlider 
Zuftand wirb am richtiaften charakteriſtrt durd 
feine öffentlihen Spaziergänge, beflebend in den 
Wällen, den Kirfebärganga (Kirfchengänge) un: 
terhalb berfelben, der langen Linie und den übris 
gen der Eitabdelle, wozu jedem Beſucher 
irgend ein Beichen der Erlaubniß nothwendig ift. 
Ueberall jelgt fi ein fpröbes Abſchließen gegen 
außerhalb bes betreffenden Kreiſes Stehende; 
baber Klubs und Affociationen, wohin man blidt, 
nirgends ein frifches, lebendiges Durcheinander. 
Sogar im Eafe bes Herculespavillons, in dem 
Garten bes Roſenburgſchloſſes, woſelbſt im Som: 
mer Dienstag und Breltag Abends öffentliche 
Koncerte gegeben werben, tft es noͤthig gewor⸗ 
den, zur Aufredhterhaltung ber Orbnung Einlaße 
arten einzuführen. Wo Peine Zeichen ber Abs 
Soden Kun ve werben, barf man auch Beine 
Bebensze fuchen, und es madıt biervon nur 
ber Thiergarten im Sommer eine — — 
Ein ſtark beſuchter Beranügungsort il das 1843 
eröffnete Xivoli vor dem Weftertbore, ine Art 
Volksbũhne ift das Theater im Eafino geworben, 
Der Xhiergarten, 1 Melle von ber Stadt, mit 
m. unzähligen Wild, längs bes Meeres auf 
anften Anböben liegend, und bas ehemalige , 
*2*— Eremitage bieten einen —— 
lick über Stadt und See. Die Bellevue, 
Ermelundshaus und Fortunen liegen reis 
send länge ber Gtrandfläden. Einer ber ſchön⸗ 
en Landfige ift bas Landhaus ——— be⸗ 
kannt durch ben Friedensſchluß von 1646. Etwa 
. Stunde weſtlich von ber Stadt liegt auf einem 
Hügel das Pöniglihe@uftfehloß Friedrihsberg 
> —— en -_ —— en, —— er 
t paziergang ber Kopenhagener, mit dv 
Gärten und Landhäufern, die gewöhnlide Som⸗ 
merreſidenz bes Föntgl. Hofes, Im Kirchfpiel 
Lyngbye liegt das Luftfhloß Sorgenfrei, 
mit einem Psönen Garten, an einem Lanbfee. 
Morbweftlih, 4 Meilen von K., Liegt auf einer 
fel in einem Lanbfee bas Thöne gothiſche Schloß 
riebrichsburg mit einer prachtvollen Kirche, 
worin mehre Könige gefrönt worben find, unb 
1 Meile weiter nörblid, am Esrommerfee, bas 
Schloß Friedensburg mit einer Gemälde 
fammlung und einer Gallerie biftorifcher Por: 
träte. Sm Kirchfptel Sölleröb liegt bas romans 
tifhe Schloß Dronningaarb. 

Am 12. Jahrhundert war K. noch ein elendes 
Fiſcherdorf, dem erft ein Biſchof von Roeskilde 
einige Bebeutung burd rag A eines Schlofs 
fee aab, das von und nad ihm Arelhuus (Abſa⸗ 
lonshaus) aenannt wurbe. Abſalon vermadte 
Burg, Dorf und ng dem Blſchofſtuhle 
von Moestilde. Zur Zelt bes Saro Grammatir 
eus muß der Drt ſchon ſtaͤbtiſcheres een gehabt 

aben, benn er nennt ihn Urbs Absalonica, Die 
äußerft vortheilhafte Lage bes Platzes für ben Hans 
bel, namentlid; fein ficherer, Schiffe faflender 
Hafen, verſchaffte bemfelben fchnelles Emporkom⸗ 
men, unb fhon zu Ende bes 12. Jahrhunderts war 
ber Name in Kjöbmansbapn ober Kiöbn» 
havn (portus mercatorum) gebraͤuchlich. Das 
Schloß hieß ſpaͤter Stegelsborg (Steileborg). Zur 
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Kopernikus. 


Stabt würde der Ort vom Biſchof Grant ges 
macht, welcher bemfelben 1204 ftäbtifche Gerech⸗ 
; König Erich Menveb umgab 

1292 mit König Chriſtoph brachte 
burch Tauſch vom Biſchof an ſich und verlegte 
nun 1443 feine Reſidenz hierher. In den Jah: 
ren 1242 und 1248 wurde K. von den Lübeckern 
erobert und verbrannt; 1259 eroberten der Fürſt 
Sermer von Rügen und der Bilhof Jens Bang 
die Stadt. er warb 1267 zwiſchen bem pers 


ſoͤnlich König =. von Norwegen 
und bem en König Ehriftoph eine Allianz 
geſchloſſen. Norweger griffen 1806 K. ver⸗ 
rum an; 1308 wurbe bier ein Friede zwifchen 
aͤnemark und Norwegen geſchloſſen. Die Ans 
ffe der wendiſchen nfetäbte 1360 und 1372 
nute KR. nicht abwei 3 und die Stadt fiel der 
lünderung ; einen neuen Angriff zur 
ee 1418 aber ſchlugen die Kopenhagener tapfer 
zurüd, Der ifde König Erich der Pommer 
erueuserte 1422 die Privilegien der Stadt. In dem 
zwiſchen Friedrich I. u. Ehriftian 11, 
en 24) erlitt bie Stadt viele traurige Schick⸗ 
; 1535 ward fie zwar von Ehrifftans Il. Par⸗ 
tei befegt, aber 1536 von Ehriftian III. erobert, 
Bom Auguft 1658 bis Juni 1660 wurde die Stadt 
unter Karl X. von ben Schweden belagert, wobei 
fi die Einwohner tapfer vertheibigten. Im J. 
1700 wurde K. unter Karl XIl. von ben Schwe⸗ 
ben, Engländern und Nieberländern abermals bes 
lagert und bombarbirt. Im Anfange bes 18, 
Jahrhunderts kam die Stadt durch die Anſieblung 
vieler franzöfifcher Refugiss bedeutend empor, 
vor Allem aber bebnte fich biefelbe 1775-—1807 
and. Am 2. April 1801 vertheidigte fich bie däs 
nifhe Flotte unter Filher vor K. wader, aber 
vergeblich — die Englaͤnder unter Parker u. 
Nelſon. itten im Frieden (2.—5. September 
1807) überfielen bie Engländer unter Gam: 
bier von Neuem bie Stadt, wobei biefelbe 
durch congreveſche Raketen in Brand gefchoflen 
und bie bänifche Klotte hHinmweggeführt wurbe. Es 
brannten babet 400 Häufer ab und 2000 wurden 
mebr ober weniger beſchaͤdigt, 3000 Menfchen ver⸗ 
loren das 2eben. In ben ren 1251, 1425, 
1614 und 1629 fanden bier Provinzialkirchenver⸗ 
ammlungen ‚und 1258, 1445, 1537, 1551 u. 1663 
ichstage Statt. Vgl. K. und feine Umgebun: 
gen, Leipz. 1850. 
Kopernitus, Nikolaus, der unfterbliche 
Begründer ber nad ibm benannten Theorie bes 
BWeltgebäudes, wurde am 19, Febr. 1473 (nad 
Andern am 19. Jan. 1472) zu Thorn in Preußen 
boren, wo feim, wahrſcheinlich aus Weftphalen 
ammender Bater, Nikolaus Köpernik, Wunbds 
arzt war; feine Mutter, Barbara Waiffelrod, war 
eine Schmwefter des nadhmaligen Bilhofs von 
Ermeland, Lukas Waiffelrod, genannt von Alten, 
R. erwarb fich theild in feiner Baterftabt, theils 
fpäter auf der Univerfität zu Krakau eine genaue 
Belanntfchaft mit den alten Klaffitern, ftudirte 
überdies Philofophie und Mebichn und erbielt in 
legterer Fakultaͤt ben Doktorgrab. Bon frühefter 
Jugend jedoch ging feine Neigung vorherrſchend 
zur Marhematid. Mit Eifer hörte er bie aftro: 
nowifhen Borlefungen Albert Brudzersky's in 
Krakau, und ber Ruhm des unter bem Namen 


BRegiomontanus befannten Mathematikers Jo⸗ 
banı Müller war für K. ein neuer Sporn, feine 
Lieblingswifienfhaft mit verdoppeltem Fleiße zu 
ſtudiren. Rad der Rückkehr von der Univ 
verweilte er einige Zeit in Thorn und ging bann 
1497 nach Italien. In Bologna gewann er bie 
Freundſchaft und Achtung des Aftronomen Do— 
mintcus Maria Novarra u. begab ſich dann nach 
Rom, wo man ihm eine Lehrerftelle der marhemas 
tifhen Wiſſenſchaften übertrug. Ins Vaterland 
zurückgekehrt, erhielt er von feinem Ohelm ein 
Kanonitat am Domftifte zu Frauenburg. Als 
Generalvitar und Abminiftrator der Güter bes 
Bisthums, welde Stelle er unter andern auch nad 
bem Tode bes Bifhofs Habion von Sofangen, des 
Nahfolgers feines Oheims, bekleidete, legte er 
einen Beweis feines Muthes, feiner Etandhaf: 
tigeit und Berufstreue dadurch ab, daß er, unbe: 
fümmert um die Feindſchaft der deutfchen Ordens⸗ 
ritter und polnifhen Großen, einen Befehl vom 
König von Polen erwirkte, demzufolge jene Rits 
ter bie von ihnen in Bells genommenen Stiftes 
güter zurüdyugeben verpflichtet wurden. Wenis 
ger Erfolg hatten zwei Jahre vorher feine Bes 
mühungen auf dem Reichstage zu Graubenz ges 
habt,’ wohin er burch einftimmige Wahl feines 
Domlapiteld ald Abgeordneter — worden 
war; feine zur Regulirung des Müngmwefens aus⸗ 
gearbeitete Bergleihungss und Rebuktionstafel 
der Werthe aller in ben — Provinzen 
bes Königreichs gangbaren Münzen warb vom 
polnifhen Reichsrarh zu den Akten gelegt, um bei 
gänftiger Gelegenheit Gebraud davon zu machen. 
chon durch die Schriften der Alten auf die Uns 
haltbarkeit bes ptolemäifhen Weltſyſtems binges 
wiefen, begann er von 1507 an feine Gedanken 
hierüber niederzufhreiben und kam zu ber An- 
nahme, daß die Sonne der Mittelpunft ber Welt 
und bie Erde ein Planet fey, fowie Mars und 
Venus, und daß die Planeten fid in folgender 
Ordnung um bie Sonne bewegen: Merkur in 87, 
Benus in 224, die Erde in 365 Tagen, Mars in 
einem Jahre 321 Tagen, Jupiter in 11 u. Saturn 
in 29 Jahren. Um 1530 hatte K. fein großes 
Werd „De orbium coelestium revolutionibus 
libri VI“ (Nürnberg 1543, Bafel 1566 und Amft. 
1617) ziemlich fertig ausgearbeitet, hielt es jedoch 
zurüd u. fuhr fort, baran zu beſſern. Er befchäf: 
tigte fich befonders mit den genauern Beftimmuns 
gen dberlimlaufszeitendbes Mondes, wozu ihn bie auf 
dem lateranfhen Koncillum aufs Neue in Ans 
regung gebrachte Kalenderverbeflerung veranlaßte. 
Die im Lateran verfammelten Väter batten eine 
eigene Kongregation zu biefem Iwede ernannt, 
beren Borfteber K. in einem Briefe um Rath 
fragte u. dringend erfuchte, durch feine Kenntniffe 
und Geſchicklichkeit bas Vorhaben zu unterftügen. 
Dennod nahm K. Anftand, jegt ſchon etwas mitzus 
theilen, was er ſelbſt noch für unreif hielt, verſprach 
aber nach Kräften die wichtige Unternehmung zu 
fördern. Die Kalenderverbeiierung blieb deshalb 
bamals noch unausgeführt, doch war K., wie er 
ſelbſt ſagt, dadurch neuer Antrieb zur genauern 
Beſtimmung ber a und Monatslänge ge⸗ 
geben worden, und feine Beobachtungen dienten 
nachher bei ber von Grezor XIII. angeorbneten 
Kalenderverbefferung zur Grundlage, obſchon bie 
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— Schon 
—E der Ruf bes kopernikaniſchen Syſtemes 
er bie ganze bamalige gelehrte Welt verbreitet, 
der nder felbft aber zögerte noch, fein Werk 
barüber — ; nur (einen reunden gab 
er ſchon früher die nöthigen Auffhlüffe. So ers 
rer up. der Kardinal Nikolaus Schönberg ſchon 
536 eine Abfchrift des Werkes „De rerolutioni- 
bus“ unb zu Jahre fpäter gab der wittenbers 
er Profeffor Georg Joachim Mheticus eine auss 

rlichere Nachricht über das kopernikaniſche 

ftem, in Form eines langen Schreibens an fels 
nen ehemaligen Lehrer, den Mathematiker Job. 


Kopf — Kopffchmerz. 


eine ernfte Anficht bes Lebens, bie ihm jedes zweck⸗ 
u. ZIEHE Gelhwäg unangenehm machte. Mit 
maͤnnlichem Mutbe u. einer weit über feiner Zeit er⸗ 
babenen vielfeitigen Bildung vereinigte er Beſchei⸗ 
denheit u. Klugheit. Ohne ſich für einen praßtis 
[hen Arzt ausjugeben, erlangte er doch durd feine 
lüdlihen Kuren einen folden Ruf, daß man ihn 
ogar In dringenden Fällen nad * an 
ben Hof berief. Den Armen gab er feine fi 
verfertigten Arzneien unentgeltlih. Bon feiner 
Bertrautheit mit bem Hlaffifhen Alterthum gibt 
feine Ueberfegung von ,‚Theophylacti scholastiel 
Simocati epistolae morales, rurales et ama- 


Schoner in Nürnberg, das bald nachher unterbem | toriae** aus bem Griechiſchen Ins Lateinifche einen 
Titel „Narratio prima‘ gedrudt wurde, Auch Beweis. Sein Leben haben Baflendi (Vita Co- 
ließ Rheticus einen für den bamaligen Zuftand pernici, Haag 1602), Weſtphal (Nikolaus K., 
biefer Wiffenfchaften guten Abriß der ebenen und | Konftany 1822) und Ezynffi (Kopernik et ses 

fen Erigonometrie von K. nebft bazu ges | traveaux, Paris 1846) beichrieben. 

en für den Halbmeffer 1,000,000 berechneten) Kopf (caput, franz. täte, engl. head), ber 

ustafeln zu Wittenberg unter bem Xitel „De | oberfte Theil bes Menfchen und ber Thiere und 
lateribus etangulis triangulorum“ (1542) druden. gewiſſermaßen aud ber edelfte, in fofern er wen 

Alles dies erhöhte nur das Berlangen nad bem  nigftens die edelften Organe, das Gehirn und bie 

ausführlihen Werke des K., ber baffelbe aber h Sinnesorgane, in ſich ſchließt. Auf ber 

um fo mehr — als fi bie Abſichten ſei⸗ nieberften Stufe thierifher Bildungen, wo noch 

a Fa don jet deutlich genug verriethen, | Bein Eentraltheil des Nervenfyftems vorhanden’ 

indem fie einen Komöbienfhreiber anftifteten, ihn | ift, fehlt der KR. gang, insbefondere tritt er erft 

auf bie Bühne zu bringen und laͤcherlich zu mas bei den Wirbelthieren als für ſich beftehender 
hen. Endlich entfchloß er fih, Tafeln nad den Theil auf. Der K. des Menſchen beſteht aus 
von ihm gefundenen Elementen zu berechnen und, bem Schäbdeltheil, nämlid; ber ganzen mit Haupt⸗ 
dtefelben, jeboch ohne alle Erläuterungen u. Bes | baaren bebediten Gegend bis zur Nadengrube, 

weife befannt zu machen; erft als er von feinen | ammt Schläfen und Dives, und bem Gelicht, b; 
Freunden, vorzüglich bemBifhofvon Kulm, Tie⸗ h. der ganzen vorbern Flaͤche bes K.es, fanımt 
bemann Giefe, nod mehr gedrängt wurde, wil⸗ Stirne, Augenhöhlen, Nafenhöhlen, Mundhöhle 
ligte er in bie Herausgabe feines Werkes, welche | und Unterkleferhöhle. Auch unterfcheibet man 
nun Andreas Oſiander zu Nürnberg beforgte. | Hinter» u. Borberfopf, oberhalb durch ben 


Uebrigens hatte er in bem Werke feine Anficht 
nur als eine Hypotheſe bargeftellt, welde bie | 
bänomene auf eine leichtere und ungegwungene 
rt erfläre. Kurz vor Beendigung des Drudes 
erkrankte der fonft noch Präftige, 7Ojährige Greis; 
ein Schlagfluß Lähmte feine rechte Seite, Er+ 
am 24, Mat 1543, nachdem ihm wenige Stunden 
zuvor noch das erfte Eremplar bes —— 
nen Werkes überreicht worden war. K. tft im 
Dome zu Frauenburg, vor dem Altare, wo er, 
Meile zu lefen pflegte, begraben. Dort ließ ihm 
Martin Eromer eine marmorne Platte mit einer 
Inſchrift legen, welche geaenmärtg jedoch nicht 
vorhanden ſeyn fol, Auch Melchior Phrys 
ein Arzt In Thorn, errichtete feinem Lande: | 
Hann Inder bortigen Johanniskirche ein Denkmal, 
woran freilich mebr der aute Wille als bie Aus⸗ 
führung zu loben ift. Erft in neuerer Belt er: 
bielt K. ein würdiges Dentmal durch ben Grafen 
Sierakoweki in ber St. Annenkirche zu Krakau 
mit ber aus Joſua 10, 12 entlehnten  Infchrift: 
„Sta sol, ne moveare!“* In Warfchau warb ihm 
auf Koften der warſchauer Gefellfchaft der Freunde 
ber Wiffenfchaften 1829 ein von Thorwaldfen 
mobellirtes u. von Gregorien In Warſchau gegoſ⸗ 
fenes Standbild errichtet. Was den Charakter 
bes K. anlangt, fo erhellt aus ber Geſchichte feis 
nes Lebens, wie vorurtheilefrei, unerſchütterlich 
rehtfhaffen und beharrlich in bem als wahr und 
—* ihm Erkannten er geweſen ſey. Mit 
ch 









reundlichkelt und Wohlwollen gegen alle Mens 
en, beſonders gegen feine Zreunde, verband er 


Scheitel, ſeitwaͤrts durch die Schläfen in einander 
übergehend. Mit dem übrigen Theil bes Körpers 
ift der K. durch ben Hals mit mehr oder minderer 
— —* — * 

opfgicht, ſ. Kop merz. 

Kopfroſe, f. Eryſipelas. 

Kopffchmerz, eines der am haͤufigſten vor⸗ 
fommenben llebel, aber immer nur Symptom eis 
nes Grundleidens, welches entiweber feinen Si 
im Kopfe felbft (Schädel, Gehirnhäute, Gehirn 
bat, in welchem Fall man ben dadurch erzeug⸗ 
ten K. einen idbiopatbifhen nennt, ober 
durch Irradiation are der primären Affektion eis 
nes anderen Organs entiteht und bann ſym pa⸗ 
tbifher K. beißt. Streng genommen leibet 
auch im legteren Kalle das Gebirn felbft, was 
fhon daraus erhellt, daß ein —* bauernber 
u. intenfiver Bonfenfueller 8. enblih materielle 
Alterationen bes Gehirns ober feiner Hüllen er» 
zeugen kann. Man unterfcheider ferner akuten 
K.(Cephalalgia)vom chroni ſchen (Cephalaea), 
Der Schmerz ift anhaltend oder vorübergehend, 
periodiſch, erfteres häufiger in idiopathiſchen u. 
vashulären, letzteres in ſympathiſchen nervöſen 
Leiden bes Gehirns. Regelmäßig intermittiren⸗ 
der Rhythmus bes K.ees ift Eigenthümlichkeit eis 
ner Typoſe des Gehirns, oder einer Neurofe, bie 
nicht gerade immer aus Typoſenmiasma entftan« 
den feyn muß. Der Schmerz ift oft nur auf eine 
Seite, auf eine umfchriebene Stelle des Kopfes 
begrenzt. Bleibt er in biefer Gegend konftant, 
fo ſpricht Vieles für bie Vermuthung, daß aud 
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die Diefer Stelle entipreende Ge bes 
Sit des Leidens fey, doch erlebe bi e 
vielerlei Ausnahmen. Eine ber pr 
th wichtigften Unterfcheidungen ift die des K.eng, 
welcher burcy Blutreiz, Blutdrud, anomale Ges 
fäßaktion bebingt ift (Cephalalgia sanguinea), 
und bes aus nerpöfem Ererhismus —— 
den Kopfwebs (Cephalalgia nervosa), . Bel ers 
fterem ift —— Stirn⸗, Hinterhaupts⸗ und 
N egenb Sig bes Schmerzes, Der Schmerz 
tft mit Aubung, mit Schwindel, mit allgemei: 
ner Abgeichlagenheit, Trägbeit verbunden. Bier 
kann ber Schmerz im Beginn noch überwunden 
werben, und bei aller Eingenommenheit bes 
Kopfes verrichtet oft der Kranke noch eine Zeit 
eine Seſchäfte, fühlt ſich aber nachher um 
fo fer und matter. Der 8. laͤßt Beinen Aus 
enbli® nad), wird immer ärger; bazu gefellt ſich 
Umeube, Angfty Schlafloffgkeit. Der vaskuläre 
RK. bat auch noch das Eigene, daß er meiſt durch Bes 
mwegung, durch Huſten, Niefen, Bücken bes Ober: 
Pörpere, durch Zurüdbalten des Arhems gefteis 
ert wird, Begleitende Symptome von Gefäß: 
überfüllung find Bde der Kopfarterien, Rös 
the und Zurgor bes Geſichts, erhöhte Tempera⸗ 
tue des Kopfes ꝛc. Der nervöfe K. zieht ſich 
mehr bie Schläfe Bass. Sehr bäufig ift auch 
Babns und Obrenihmerz babet u. bie Empfinds 
kichkeit außerorbentlih erhöht. Der nerpöfe 
Schmerz kann nicht verbiffen werben und madt 
ben Kranken burdaus unfähig zum Arbeiten; fo= 
bald er aber remittirt, I fühlt ſich ber Kranke 
anz wohl, tft nicht abgeichlagen und ermattet. Es 
IR auch fonft Bein bebeutendes Krankheitége⸗ 
fühl dabei. SBerfireuung, pſychiſche Spannung 
macht oft ben heftigften nervöfen K. aufhören. 
Begleitende Zeichen find Eleiner Puls, blaifer 
— fenfible Konftitutionze, Der K. iſt ſehr häu⸗ 
gaud — Urſprungs. Andererſeits erregt 
ibiopathiſches Gehirnleiden Häufig konſenſuelles 
Erhrechen und kann eben dadurch die Diagnoſe 
irre führen und fälſchlich ein gaſtriſches Grund⸗ 
leiden ſupponiren laſſen. Der konſenſuelle K. 
gaſtriſchen Urſprungs nimmt meiſt die Stirn ein 
und verbreitet ſich in die Augenhöhlen, auf ben 
Biugapfeı Der Schmerz ift drũckend und erregt 
bie Empfindung, als wolle der Kopf gerfpringen ; 


burch Preiien und äußeren Drud des Schäbels 
fühlt der Kranke erleichtert, Dabei vorhan⸗ 


ben find Erſcheinungen von Gaſtriciemus, bittes 
rer ober pappiaer Gefhmad, Uebelkeit, Aufbläs 
ben, ranziges Aufftoßen, gleichjeitig oder ſchon 
vor bem Kopfiveh und mit demfelben gleichmäßig 
fteigend, ftintende Müsleerungen oder Leibese 
verftopfung. Kommt #8 zum Erbrechen, fo wers 
den durch bafjelbe meift große Mengen unverbaus 
ter Stoffe oder ſcharfe grünlihe Galle, faurer 

leim rn. dal. entleert. Das Erbrechen u, bie 
Stublausleerung erleichtern jedes Mal, u. befon= 
ders fühle der Kranke, daß der Kopf baburd 
freier wird. K., der aus ber Leere des Magens 
entftebt, ſchwindet, wenn bie Kranken Speife zu 
fiö nehmen, Bei ber Cephalalgia idiopathica 
ift ber K. nicht ifolirt. Der Kranke ift gemötbigt, 
die Augen zu_ fließen, und empfinblih gegen 
kicht und Sexauſch. Der Schmerz nimmt den 
ganzen Kopf ein, erftredt fih in das Hinter 


paupt, in ben Nacken. Das Gefidht ift bald blaß, 
Id roth. Erbreden tritt gewöhnlich erft nach 
einiger Dauer bed K.ens und anderer encephalos 
pathiſcher Symptome ein, befonders bei Bewe⸗ 
ung bes Kopfes, beim Aufrichten. Durch bas 

rbrechen wird bloß Schleim, Waller und etwas 
unveränderte Galle ausgeftoßen, und ber Kranke 
fühlt ſich durch baffelbe nicht nur nicht erleichtert, 
fondern ber K. wird vielmehr burch die bamit vers 
bundene Anftrengung noch vermehrt. Die Beſchaf⸗ 
fenheit bes K.ens Bann in manchen Fällen Werth für 
bie Diagnofe haben, Erftredt fi ber K. auf bie 
Nadens, Scläfens, Geſichtsmuskeln, u. vermehrt 
er fich bei Kontraktion berfelben, beim Dreben 
des ‚Halfes, beim Kauen, fo bat er wahrſcheinlich 
feinen Sig in den fibröfen Theilen, in der Galen 
aponeurotica, im Pericranium, im Muskelzell⸗ 
ewebe, ift rheumatifcher Natur, K. mit dem 

efühle ven Klopfen, Pulſiren im Kopfe ver— 
Bunben, beſonders wenn gleichzeitig auch bie äußers 
lich fühlbaren Hals⸗ und Schläfenarterien ftärfer 
fchlagen, deutet auf erhöhte Gefäßaktion im Ge— 
birne, Auch nervöfer Eretbismus Bann jenes 
pulfirende Gefühl im Kopfe erregen; dann iſt es 
aber vorübergehend und von feinen andern blei» 
benden Symptomen der Gehirnbuperämie beglei⸗ 
tet. Eine charakteriſtiſche Art von K. ift ber 
Clavus (Ovum), An einer Pleinen umgrenjten 
Stelle, gewöhnlich in ber Nähe der Pfellnaht, hat 
ber Kranke bie Empfindung, als bohre man einen 
Nagel in den Kopf; der Schmerz irrabtirt in bie 
Augenböble, und dem Kranken ift, als wolle bas 
Auge größer werben und werbe aus feiner Höhle 
bervorgedrängt. Diefer Schmerz tft neuralgifcher 
Natur und Bann fo heftig werben, baß während 
bes Schmerzanfalles das Schvermögen vollkom⸗ 
men oder theilweife ſchwindet. Bohrende Schmer« 
en in ben knöchernen Theilen bes Kcpfes, bie be: 
Fake in ber erften Hälfte der Nachtzeit eintres 
ten ober eracerbiren, bei Xage gelinder werben 
ober ganz aufhören, heftiger werben, wenn ber 
Kopf warm, auf Federn liegt, und gelinber, wenn 
bie Umgebung kühl, bas Lager hart ift, gewöhn⸗ 
lich in der Stirngegend ihren Sig haben, nicht 
felten mit einem Ausſchlage in bdiefer Gegend 
(corona Veneris) verbunden find, deuten auf ſy⸗ 
philttifhen Urfprung, auf Affektion des Perlofts 
und ber Kopfknochen durch dieſe Dyskrafie. Aber 
aud rheumatifche und gichtiſche Schmerzen wer: 
ben oft Nachts durch bag Liegen auf Yeberbetten, 
burch bie Bettwärme heftiger; baflelbe gilt von 
bem durch Bleivergiftung veranlaßten K. Schmer: 
gen bohrender Art, welche vorzüglich die Sutus 
ren bes Schäbels einnehmen, mit der Empfin= 
dung, als werbe ber Kopfgewaltfam aus einander 
getrieben, gleichzeitig mit Auftreibungen und Enos 
tigen Anfhmwellungen in der Gegend ber Sutus 
ren, Schmerzen, die oft durch Warmbalten bes Kos 
pfes gemildert werben, laffen gichtiſchen Urfprung 
Kopfgicht) vermuthen. Das Gefühl vonSieden, 

ließen u. dal. im Kopfe, namentlich wenn es ſich 
durch Büden u. Schütteln des Kopfes vermehrt, 
erregt ben Verdacht einer Anhäufung von Klüf: 
figfeiten (Serum, Eiter) im Kopie ober einer 
aneurpsmatifchen Ausdehnung der Gebirnartes 
rien. Doch iſt Hier leicht Täuſchung möglicd. 
Auch bei feftfigenden harten Gefhmwuliten, bei 
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neurotifcher Affektion bes Gehirns kommt biefes 
Symptom zuweilen vor. 
Nafenwurzel nad bem Hinterhaupte erftredend 
ber Page bes fihelförmigen Biutleiters folgt, im 
Hinter haupte en kann von venöfer By: 
perämie der Gehirnhaͤute abhängen. Drüdender 
SR, in der Gegend ber Stirnhöhlen mit gleichzeitig 
verftopfter ober ftärfer abfonbernder Nafe, Mors 
gens remittirenb, 
der katarrhaliſchen Affektion der Mucosa Sinus 
frontalis her. K. bei Kindern, mit Uebelkeit u. 
Erbrechen beim Aufridhten des Kopfes und bei 
Bewegung des Körpers im Gefolge, läßt Gehirn: 
entzündung beforgen. Begrenzter, ohne Nachlaß 
anbaltender, bartnddiger K., mit Lähmungen, 
Sinneeftörungen, epileptifhen Konvulfionen ver: 
bunden, beutet auf Desorganifation innerhalb bes 
Schädels. Diefer K. ift vom Zuftande der Bers 
dauung ziemlid; unabhängig, wird Hingegen jeder: 
zeit durch Gemüthebewegungen, seiftige Beſchaͤf⸗ 
Agung und Spannung, Genuß fpirituöfer Ges 
tränke, durch Aufenthalt in beißen Zimmern, 
durch Büden und ſelbſt durch horizontale Lage 
beträchtlich, oft bis 7* Unertraͤglichen vermehrt. 
835 iſt bieſer K. mit Erbrechen verbunden. 

loõtzlich entſtehender RK. ohne Fieber, aber mit 

chwindel, Schlafloſigkeit, Halblähmung der Ars 
me, droht Apoplerie. Die Patienten beklagen 
ſich namentlich über einen vom Naden aufftei- 
—— ober ſich dahin — ſehr heftigen 

dmerz. K bei Greiſen, beſonders einſeitiger 
und umſchriebener, errregt Verbacht von Gehirn⸗ 
erweidung oder pon Gehiruwaſſerſucht. Die Bes 
handlung bes Webels muß ſich jedes Mal nad 
ber ihm au Grunde Itegenben Urſache richten. 

Ropfitener, f. Steuern. 

Kopfitimme, f. v. a. Falfet: 

Kopritück, im Allgemeinen jede M mit 
dem Brufibild ihres Münzberrn, im engern Sinne 
bie nach dem Konventionsfuß autgeprägten Zwan⸗ 
—— beſonders in Seſterreich. Die 

a er nennt man halbe K.e. Ein K. 
von 20 Kreuzern ober "/, Gulden Konventionss 
geld hatden Werth von 7 &gr.tm 14. Thalerfuß— 
24 ’/, Kreuzer im 24',, Quldenfuß. Es galt jer 
body bisher in den Staaten bes leßtern nur 24 
Kreuzer und warb 1858 auf 23"/, Kreuzer herab⸗ 
ale In Bremen führen die Zwölfgrootiſtücke 
—=5&ar. 3Pf. preuß.), in Dänemarf die Iwan 
giofölllingftüce, in England die Schillingſtücke ben 

amen K. 

KRopfvier, bänifihes Bterfchillingsftüd von 
Ehriftian V. u, Friedrich IV,, auf der einen Seite 
mit bem Bruftbilbe, auf der andern mitber Krone, 
von feinem Silber. 

r FESTRERERTE TR ORIER MITTEN 
ucht 


Kopfzieher (Cephalodnetor), im Allgemei⸗ 
nen jedes Werkzeng, womit man den zur Geburt 
ei Kopfin den Geſchlechtstheilen faßt und 

erauszieht, befonders aber ein Inftrument 
—— des abgeriſſenen u. zurückgebliebenen 
opfes. 

Koph, hebraͤiſcher Name des Buchſtaben K. 

Kophinos (griech.), Korb, böotiſches Maß, — 
Metretes. 

Kopialbücher (Coplales libri, Copiaria), 


Abends eracerbirend, rührtvon | m 


zur | Beruf ihn ber Poefie abwendig machte. 


e Abſchriften, die von eis 


ammlıng von 
. ber ſich von ber at Notar oder Urdivar von Originalien eines 


v6 genommen unb in ein Bud; vereinigt 
werben, um, follten bie Urſchriften zu Grunde ges 
ben, dieſe zu erfegen, oder auch, beim Aufſuchen 
berfelben, ale 6 zu Denen. Solche K. ha⸗ 
ben vor Gericht Glaubwürdigkeit, namentlich find 
fie bei Streitigkeiten über Verjährung Beweie⸗ 
ittel, wenn aud nicht in gleich hohem Grabe 
als bie DOriginalien. 

Kopiaten (v. Gr.), Kodtengräber, fett dem 4. 
Jahrhundert niebere Kirdenbiener. 

Kopie (vom lat. copie, Menge), Vervielfaͤlti⸗ 
auna oder Nachbildung einer ſchriftlichen Arbeit 
(Abfchrift) oder eines Aunftwerkes, 

Kopirbuch, ein Bud, in das bie —— 
Briefe durch Abſchreiben oder eine Kopirmaſchine 
(f. d.) eingetragen werben. 

Kopirmafchinen, Borridtungen, um Schrif⸗ 
ten, ohne fie noch einmal abfchreiben zu müflen, 
auf medhanifhe Weiſe vervielfältigen. Die 
ein fachſte Vorrichtung ift bie von einem Schul⸗ 
meifter in Köln erfundene boppelte &dreib- 
feder (Penna duplex), Es wirb nämlich ein 
Stüd Holz am beiden Enden durchbohrt und in 
jebes Loch eine Feber geftedt; man faßt das Holz 
in ber Mitte an u. er fo das zu Schreibende 
doppelt. Aehnlich diefer K. iſt Cotteneuve's 
Polygrapb; eine andere Vorrichtung ii Bru 
nels Autograpb, bem Storchſchnabel beim 
Silhouettiren äbnelnd. Die bekanntefte aber in 
bie englifhe Kopirmafdine, von Watt in 
Birmingham um 1793 erfunden. Man fehreibt 
ben zu Bopirenden Brief mit einer eigenen, befon- 
ber# bereiteten chemiſchen Dinte (Kopirbinte) 
und legt auf bie zu kopirende Urfchrift ein Stüd 
fehr dünnes, ungeleimtes Papier. So biegt man 
die Urfchrift unter eine Walze ober unter eine 
Schraubenpreſſe und erhält auf bem ungeleimten 
Papier einen auf der andern Seite bes Papiers, 
—* —“ zu leſenden Abdrud des Ori⸗ 
ginals, 

Kopirfcheibe, eine in einen Rahmen gefaßte, 
zum Aufftellen eingerichtete, ganz reine Glae⸗ 
tafel, beren man ſich zum Durdzeichnen einer 


‚auf Papier befindlichen Zeichnung, eines Plans 


ꝛc. bebient. 

Kopis (gried.), Mahlzeit bei den Spartas 
nern, die man an gewifien Feſten, 3. B. den Xit- 
tbenibdien, gab, auch ben Fremben vorfeste; f. 
Sparta. 

KRopifch, Auguft, deutſcher Dichter u. Mas 
ler, geboren zu Breslau am 26. Mal 1799, genoß 
als ber Sohn wohlhabender und gebilbeter Ael⸗ 
tern im väterlichen Haufe eine forgfältige Erzie⸗ 
bung, beſonders ben anregenden Unterricht bes 
geiſtbollen Manfo, ber ihn ganz ber Wiſſenſchaft 

ewinnen wollte, Inbeflen hatte K. für bie Kunft 
o viel Vorliebe gewonnen, baß er 1815 bie 
Kunftalabemie zu Prag bezog, ohne baß ber * 
Uebel an ber rechten Hand, bie Folge eines Stur⸗ 
zes auf dem Eife, ftörtefeine Studien und verhins 
berte überhaupt feine volle fünfilerifhe Ausbils 
dung. In Wien, wohin er inzwifhen gegangen, 
lernte er Wuk Stephanowitſch, ben Sammler 
ber ferbifchen Bolkelicder, Pennen, und ſchon früs 
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fat dem Drudenlaffen, ja fogar 
bes Gebichteten abgeneigt, weil 
ſaiſch hielt, fegte nım K., € 
ſchen Dichter weder lefen 
das Im: Kopf: Dichten 
ste mebhre Balladen und größere epi- 
Fan —— 

n Fr : „Bonfe, der Sam⸗ 

te", i aeförleben Nach kurzem Beſuche 
hun K. von 1819 an 3 Jahre in 

ber ‚nur von ben gene 

feiner Hand geftört. Zur Heilung 
er eine Reife nad Italien ; doch wirkte 
das An met Klima fo ungünftig, daß er in Rom 
die auf: und ſich ger der Poefie bingab. 
von Neapels Reizen und bem bunten 

Serweilte er bort 3 Jahre und wandte, 
ee Unthaͤtigkeit gegwungen,alle feine 
an, bie bortigen großartigen Erſchei⸗ 

mungen ber Borwelt u. Gegenwart in ſich aufzu⸗ 
nehmen, Er lebte, wie noch fein Deutſcher, im 
Wolke und in. den Bolstheatern. Im Umgange 
| im täglichen freundfchaftlihen Ber: 

kehr mit eldihter Gamerano, wurbe er 
biefen: felbft ald Don Augusto Prussiano 
Theater gebradit, zum großen Jubel feiner 
und bes Publituns, das ben für Nea= 
erten Archäologen wohl Pannte. 
Gamerauo mit den griehifchen Komis 
+ mit denen er mehr Aehnlichkeit 
er geahnt, und gab ibm auch mehre 
zu pielen, bie @amerano auds 
Die Infel Capri mit Eifer durchfor⸗ 
enibedte R. die weltberühmt gewordene 
Grotte (Grotta azurra),. Darauf bereifte 
und wollte, nach 12monatlihen gründe 
Borbereitungen, die Infel nochmals dur: 
‚um ein großes epifches Gedicht, bie 
der Normannen mit ben Saracenen, an 
und Stelle im Kopfe zu dichten, als ihn die 
chaft mit Graf Platen in Neapel wieber 

Babe 1828 Den 2 — er 
Deutfhland und bega nad Berlin, 
wo er 1838 bas Prädikat als Profeflor erbielt. 
@eit 1847 lebte er in Potsdam, mit einer Bes 
füreibung der Pönigliben Schloͤſſer in und bei 

tedbam, im Auftrage des ig befchäftiat. 
+ plöglih am 3, Febr. 1853 zu Berlin, wohin 
er zu einem kurzen Beſuch gefommen war. Seine 
Gemälde find meift Skizzen. Seine trefflide 
Novelle: „Ein Karnevalsfeit auf Iſchia“ ſteht 
im Urin bes breslauer Kunftvereins (1831). 
In —— Sedichten“ (Bert. 1836), unter denen 
bie ſchalkhaften, muntern oder neckiſch⸗maͤhrchen⸗ 
haften die beiten find, findet ſich das populär ge: 
vordene Trinklied: „Als Noah aus dem Kaſten“. 
Berbient madbte er ſich durch die Herausgabe feis 
ner wertvollen: italienifben Bolkslieder unter 
dem Kitel „Agrumi‘ (Berl. 18637). Auch eine 
bes Dante tft von ihm in Heften ers 
ſchienen. iſt auch der patentirte Erfinder der 
berliner Schnellöfen; ebenfo iſt das Pleorama 
bes Golfsvon Neapel fein Wert. 

Kopitar, Bartbolomäus, autgezeichnes 
ker. -Siavift, am 23. Auguft 1780 zu Repnije im 
Serzegthum Krain geboren, beſuchte feit 1790 
bie ule zu Laibach, wurde 1799 Hauslehrer, 
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dann Sebretär bei dem Baron Zois, kam 1807 
nad Wien, wurde 1809 Beamter an ber Hofbis 


üdt | bliothek und ließ ſich zugleich, um die Rechte zu 


ftubiren, bet ber Univerfität inftribiren. Neben 
ben juriftifchen Studien betrieb er mit Vorliebe 
bie verfchiedenen flavifhen Spraden und beren 
Literatur; feine erfte größere Leiftung bierin war 
bie „Grammatit ber flavifhen Sprache in 
Krain“ (Laibach 1808), die feinen Ruf als Phi: 
lolog begründete. Später fchrieb er für öfters 
reichtfche Blätter viele Abhandlungen, mer 
nen zc, über verfhiedene Werke u. Materien faft 
fämmtlicher. flavifhen Dialekte und der neugrie- 
chiſchen Literatur, von denen einige in franzöflfche 
und englifche Zeitfchriften übergingen und ihm, 
befonders in Deutfchland, bedeutenden Ruf er: 
warben. Nachdem er 1829 für Burge Weit bie 
Redaktion der wiener „Jahrbücher ber Literatur” 
übernommen, beforgte er ben Druck des von ihm 
rebigirten Textes zur Editio princeps des in St. 
Klorian entdediten Pfalters in polnifcher , lateinis 
ſcher u. deutſcher Sprache (Wien 1834), welder als 
das bisher befannte ältefte Denkmal der polnifchen 
Literatur betrachtet wird. Wie fehr auch KH. 
Leiftungen in philologifcher und bibliograpbifcher 
Beziehung zu dbenhervorragenden gezählt zu wer⸗ 
ben verdienen, fo bat er body weniger volle Gel: 
tung erlangen mögen, wo er in das biftorifche 
Gebiet übergriff und der in der ſlaviſchen Ge⸗ 
ſchichtsſchreibung jedenfalls glüdlihern Schule 
von Dobromweiy, Palady und Schaffarik fid 
egenüberfiellte. Am bemerkenswertheften für 
eine literarifhen und fonftigen Beftrebungen 
möchte fein „Glagolita Clozianus‘ (Wien 1836) 
feyn, ein Werk, das, eine der vorzüglidften Er⸗ 
fheinungen im Gebiete ber ſlaviſchen Philolo⸗ 
te und Kirchengefhichte bildend, als gelehrte 
Yrbeit vielfach gewürdigt, Beineswegs aber in 
feiner vollen Bedeutung erkannt wurde. Durd 
den Glagolita fowohl, als burd andere ſeitdem 
veröffentlihte Auffäge bat K. unter dem Scheine 
unbefangener,rein biftorifcher gelehrter Forſchuug 
fih auch auf kirchlich-politiſchen Boden geftellt 
als Borkämpfer für die Union, vorzüglich bei den 
flavifben Völkern. Bereits 1814 hatte K. Pa- 
ris befucht, um die von den Franzofen entführten 
Sandfchriften wiederzubolen; fpäter befudhte er, 
nachdem er Deutſchland bereift, Oxford und 
London und 1837 aud Stalien. In feiner Stel: 
lung als Büdercenfor vermodte ſich K. na: 
türliber Weife keinen Dank gu erwerben. Er 
wurde 1843 Hofrath und erfter Kuſtos an derkaiſer⸗ 
lihen Bibliothek, + aber ſchon am 11. Aug. 1844, 
Kopp, Ulrid Friedrich, befannter Paläos 
graph, geboren am 18. Wiärz 1762 zu Kaflel, ftu= 
dirte die Rechte u. warb 1788 Juſtizrath, dann Re⸗ 
gterungsratb, fpäter geheimer Referendär u. geb. 
Landſekretär und endlich 1802 geb. Kabineterath. 
Nachdem er 1804 feine Entlajlung aus dem Staates 
dienfte genommen, erbielt er 1808 eine Ehren 
profeffur zu Heidelberg, lebte dann in der unab- 
bängigften Muße zu Mannheim und + auf einer 
Reife zu Marburg am 27. März 1834. Seinear: 
&birariiben Beſchäftigungen leiteten ihn auf das 
Studium der Paläogrıpbie und Diplomatif bin, 
welche Fächer er fortan mit ungemeiner Vorliebe 
umfafte. Beine „Palaeographia critica‘‘ 
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—— 1617 22 4 Bde) iſt noch unübertrof: 
en. Im feinen „Bildern und Schriften der Vor⸗ 
zeit" (2 Bbe., Mann. 1819) gab er Erläutes 
rungen über phöniciſche und götbifehe Denfmäler. 
Einer früheren Periode gehören an fein „„Banbs 
buch zur Kenntniß ber Purbeffifchen Landesver⸗ 
faffung‘' (fortgefegt von Wittich, 6 Bbe., Kaffel 
1796—1804) u. die „Bruchftüde zur Erläuterung 
ber beutihen Gefchichte und Rechte” (2 Bbe., 
—J——— — 

ppa, griechiſches Schriftzeichen, ſ. Epifes 
mon, 

Roppanh, ungarifcher Fluß, entfpringt in ber 
fhümegber Gefpannfchaft, fließt mit dem Kapos 
sufanmen bei Regoly, nachdem fie viele Moräfte 
gebildet haben, in ben io, 

SKoppe, Berofpigen bes Riefengebirge (ſ. b.). 

Koppe, 1) 3. ©., verbienter Detonom, geboren 
den 21. San. 1782 — Beesdau bei Luckau in 
Sachſen, iſt der Sohn eines armen Taglöhners, 
erbielt eine nur dürftige Schulbilbung, widmete 
ſich dann ber Landwirthſchaft und ging fpäter 
nach Mögelin, wo ihn Thaer als Lehrer in ſeinem 
Inſtitute anftellte und 1813 zu feinem ausgezeich⸗ 
neten Werke, „Unterricht im Aderbau und in ber 
Viehzucht” (3 Bde, 5, Aufl, Berl, 1841) eine 
Vorrede ſchrieb. Nachdem K. 1817 Miögelin 
verlaffen, übernahm er die Direktion ber fehr 
beruntergefommenen Wirtbfebaft zu Reichenau, 
die er bald wieder in einen blühenden Zuſtand zu 
bringen wußte. Zu gleihem Zwecke wurben ihm 
barauf aud bie preußifchen Domänen Wollup 
und Kienig in Pacht gegeben. Noch in Reiches 
nau ſchrieb er feine „Revifion ber Aderbaus 
ſyſteme“ (Berlin 1818), eine höchſt intereflante 
Kritik über bie herrſchenden landwirthſchaftlichen 
Anſichten. In dieſe Seit fällt auch feine litera⸗ 
riſche Verbindung mit Schweizer, Teichmann u. 

chmalz, welcher bie „Mittbeilungen aus dem Ge⸗ 
biete der Randivirtäfchaft“ (6 Bde, geipn. 1814 
bis 1824) ihre Entftehung verdanken, it bes 
ſonderem Eifer trieb er die Schafzucht, bie er un⸗ 
ter Thaers Leitung in Mögelin gründlich ftubirt 
hatte. Seine Beobadhtungen und Erfahrungen 
darüber, namentlich über das Merinoſchaf u. bie 
DMerinowolle, legte er in feiner „Anleitung zur 
Kenntniß, Zucht u. Pflege der Merino's“ (Bert. 
1827) nieder. Nachdem er bie Domänen im Er: 
trag fehr gehoben hatte, begründete er eine groß: 
artige Runkelrübenzuderfabrit, wobei wir gleich 
ber fniter entftandenen Schrift gedenken wollen: 
„Meber bie Yen vn bes Runen: in ihren 
ftaatswirtbfchaftlihen u, gewerblihen Beziehun⸗ 

en“ (Berlin 1841). Im Jahre 1839 war er 
orftand der Berfammlung deutſcher Lands und 
Korfiwirthe in Potsbam, bei welcher Gelegenheit 
er als Programm feine „Darftellung der lanb: 
wirtbfhaftlihen Berbältniffe in ber Mark Bran⸗ 
benburg‘ (Berl. 1839) fehrieb. Im neuefter Zeit 
wurde er zum Mitglied bes neu errichteten Lan 
besöfonomietollegtums für bie preußffchen Staas 
ten ernannt. 

2) Iohann Friedrich Ehriftoph, ver: 
bienftvoller Hiſtoriker, am 24. Februar 1788 zu 
Eichhorſt in Medlenburg » Strelig geboren, be= 

og im Herbſt 1806 bie Untverfität Halle, um 
eologie zu ftudiren, mußte aber in Kolge ber 


Koppa — Koppel. 


Kriegsereignifie diefelbe bald wieder verlaffen u. 
ging im — — naͤchſten Jahres nach Böt: 
tingen und im Okt. 1808 nad ‚Beibelberg, um 
ausſchließend Alterthumswiſſenſchaft zu treiben. 
Im Herbſt 1810 in bie Heſmath zurückgekehrt, 
wollte er 1811 ſich nad Spanien begeben, um bei 
ben bortigen Infurgenten Dienfte zu nehmen, 
folgte jedoch einem Ruf des Herrn von Kellenberg 
nad Hofwyl und trat als Lehrer ber alten Spra⸗ 
hen zu bem bort geftifteten Erziebungsinftitute. 
Nahdem er darauf ben Beldaus nad Frankreich 
mitgemacht, kehrte er nach Hofwyl zurüd u. folgte 
1817 einem Rufe als Profeflor der alten Sprachen 
an ber aargauer Kantonsfchule, Hier erſchien fein 
erfter literarifcher Verſuch: „Friedrich I, mit 
feinen Freunden und Feinden“ (1818). Bald 
barauf nahm er in Aargau feinen Abfchieb und 
verbrachte den Winter 1818—19 in Wien, ging 
dann im Frühjahr 1819 als Profefior der Ges 
ſchichte an dem neugeftifteten Gymnaflum nad 
Neuwied, gab feine Schrift „Zur Gefchichte 
ber bellentfaen Staatsverfaflungen‘ (Heidelberg 
1821) heraus und.folgte dann bem Rufe nadı 
Bafel, wo er an ber wieberbergeftellten Univers 
hr Ar Mat 1821 Ei eg Lehramt der 

e te antrat. Um jedoch nicht gleichzeiti 
an einer Schule (dem Pädagogium) und Ari 
Univerfität zu wirken, wie es bie Funktionen ber 
philoſophiſchen Fakultät forderten, legte er ſchon 
1822 bie Stelle freiwillig nieder und ſchloß ſich, 
in unabhängiger Stellung, 1833 ber hofwyler 
Anftalt an, bis er 1826 als Privarbocent ber Ges 
ſchichte nach Bafel zurückkehrte. In biefer Stel⸗ 
lung blieb K. bis Oftern 1832, wo er von ber Res 

terung zu Bern ben Ruf als Profeflor ber Ges 
Ppichte an ber bortigen Akademie erbielt. Diefe 
Stelle vertaufchte er 1840 mit dem Lehrſtuhl der 
Geſchichte an ber heidelberger Univerfität. Als 
ben grünblihften Kenner bes Mittelalters be⸗ 
waͤhrte er ſich in ber „Entſtehungsgeſchichte ber 
freiftäbtifhen Bünde im Mittelalter und in ber 
neuern Zeit" (3 Bbe., Zürich 1827—29) und in 
ber „Geſchichte des Mittelalters” (2 Bbe., Bern 
836—37). Außerdem fchrieb er noch „Römifche 
Geſchichte von der Urzeit Italiens bis zum Uns 
tergange bes abendlaͤndiſchen Reiches (Heibel» 
bera 1843). 

Koppel, ein Feldſchlag bei einer jeden Mehr⸗ 
felderwirtbfchaft, in Holftein ein eingehegter 
Feldſchlag bei der Koppelwirtbfchaft; in Med: 
lenburg eine unter eine Laft Ausfaat betragende 
Beldabtheilung. K. nennt man audy das zweioder 
mehren Perfonen gemeinfhaftlich zuftehende Recht, 
einen Gegenftand zu benugen, oder aud biefen 
Gegenftand felbft, daher Koppelfiſcherei, 
a Koppeljiagdb (f. d.); ferner 
ein Degengehenke, fowie ben ledernen Rie⸗ 
men, woran bie Jagd⸗ ober Mübenhunbe ge 
führt werben; ferner 2 oder mehre mit einem 
Hundekoppel vereinigte oder zufammengehörige 
Jagdhunde ; eine Reihe binter einander zus 
fammengebunbener Pferde (f. Koppeln); eine 
Vorrichtung an ben mehrflavierigen Orgeln, wo 
burch das Herausziehen eines bafür befiimmten 
Regtitertnopfs beide Klaviere dasſelbe fpielen, 
was auf bem einen vorgetragen twirb; auch ein mehr⸗ 
faches Drgelregifter nach Art der Mirtur u. Oktave. 


— 


— — — — ——————— — 





Koppeljagd — Koprolithen. 











"auf En Yentdben Se 
e ein ſolches Jagdgebiet felbft. 


* —— ſo betrieben, daß jeder 
zahl Ber Geivehre ausge ſorochen ift, daß 3. ®. 
der Elne mit 2, der Xindere mit 3, ein Britter mit 
noch mehren Gewehren, .d. b. Schügen, jagen 
daß ber Eine bloß mit Regen fangen, der Andere 

n, 


Dritter mit Gewebe | Mauern und einem feften Schlo 


dagegen mit einem Prankhaften Zuſtande ber 
Verdauungs eingeweide verbunden ifb, muß man 
gegen ben letzteren bie un ee Mittel (befons 

rs Amara, Tonika und Abforbentia) und eine 


| te in ber eit nad Willkür dabei | zweckmäßige Diät in Anwendung bringen. Das 
oder fo, er vie Gerechtſame nad) ber x 8 


K. wird in manden Ländern als ein Gewähr: 
mangel betradtet und die Gewährzeit für den⸗ 
felben auf 8 — 14 Tage feftgefegt. 

Kopreinig (Kapromeza), Bönigliche Freis 


kommt es bei ber K. auch vor, | ftadt in der Preuger Gefpannfchaft in Kroatien, 


in diner Ebene an ber rn = —5 
e, katholiſcher 


Die Ken gerathen daher leicht | Hauptſchule, Franciskanerkloſter, Poftamt und 


in Zuſtand, wenn nicht die Berechtig⸗ 
ten unter ſich beſondere Vertraͤge abſchließen. 
Wenn der mn rn einige Tage vor dem andern 
die ben befugt ift, fo heißt dies 


—— Pferde dadurch in einer Reihe an 


3650 Einwohnern. 

Kopremefis(Kopremefie), das Kothbre⸗ 
hen; ſ. Darmgicht. 

Koprepischeſis (Faecum retentio), die Zus 
rüdhaltung des Kothes. 

Koprofritifche Mittel (remedia copro- 


binden, daß man bas eine Ende eines | critica), Koth ausleerende Mittel, insbefondere 


Klöppels an ben Schweif des vorhergehenden 

und Bas andere Ende an bie Halfter des nachfol⸗ 

Dferbes bindet; in ber Baukunſt 2 Säu- 

fo nabe neben einander ftellen, daß ſich die 
Kapitäler berfelben berühren. 

- Roppelrain, ſ. v. a. Grenzrain, gewöhnlich | 
ſchaftlichen Hut dienend. 
Imwietbichaft,f.Lanbwirtbichaft.! 

brügge, Marktfleten in Hannover, 
mit Schloß, Bürgermeifterei, Neben= und Stems | 
pelfteueramt, Pofterpebition, Förfterei und 1350 | 
K. war früher durch Heilquellen be 

rübmt; in der Nähe das Thal Teufelsküche. 
en der Pferde (Köden, Bölken, 

Auffegen, Barrendrüden, Krippen» 

fegen, Luftfhluden), eine Art Rülpfen, 

6 viele Pferde willfürlich, aber mit bald 
mebr, bald weniger Anftrengung bewirken. Sie 
trüden dabei meift bie Schneidezähne auf einen 
3. B. auf ben Rand ber Krippe, auf 

Sprofien ber Raufe, auf bie Deichſel, die Ket— 

ten tc. feft auf, ſtrecken zuerft und verkürzen bann 

ben Hals, halten durch einen kurzen Moment ben 

Athem an, —* dann die Bauchmuskeln zu⸗ 

ſammen und laſſen ein rülpſendes Geraͤuſch durch 

das geöffnete Maul hören. Die Thieraͤrzte find 
bis jetzt noch nicht ——— ob das K. eine 

Krankheit oder eine üble Gewohnheit iftz bie 

Erfahrung zeigt indeß deutlich, daß es bald bas 

eine, bald bas andere ſeyn Bann. ebenfalls ift 

es ftets ein bebeutender Fehler. Zur Berbütung 
bes Uebels bient hauptfächlich tägliche, fleißige 

—— beſonders bei jungen Pferden Ver⸗ 

meidung des langen Müßigftehbens im Stalle. 

Die gänzliche Befeitigung bes Kes gelingt höchft 

felten. Bei Den, * —— bloßer An⸗ 

gewohnheit ausüben, iſt zuerſt die ernung 
aller Gelegenheit zum Auffegen ber Zähne zu bes 
wirten unb für biefen Zweck das kurze und hohe 

Anbinden bes Kopfes, das Umkehren bes Thies 

res im Stande, mit bem Kopfe von ber Krippe 

entfernt, und bas Füttern aus einem fogenannten 





Freßbeutel in An —— Fruchtet 
dies nicht, fo muß das Thler bei dem K. fo oft 
als möglich mit ber Peitfche 


—— werben, ober 
es muß einen mit Stadyel verfehenen Kopperries 
men um ben Hals gelegt erhalten. Wo bas K. 


foldhe, von deren Gebraud man zugleich eine 
gute Enticheidbung ber Kranfheit erwartet. 

Koproli, f. v. a. Kiuperli. 

Koprolitben, verfteinerte Erfremente von 
#ifchen (Ichthyocopros, Coprolithes Mantelli), 
Reptilien (Saurocopros, Urolitben nad Dus 
vernoy) und Säugethieren (Hyaenocopros), find 
erft durch Mantell und Budland als foldhe ers 
kannt worden, ald Mid Mary Anning bie X, 
von Macropoma Mantellii Ag. aufgefunden 
hatte. Dierdurd wurde aud die Aufmerkfams 
Peit wieder auf ähnliche Körper gelen?t, bie mit 
den Reiten ber Ichthyoſauren gefunden worden 
waren, und Duvernoy erklärte die bloß Enolligen 
darunter für ächte K., dagegen bie gewundenen 
für Urolithen oder Harnfteine jener Saurier. 
Nach diefen Vorgängen wurden auch bie ana= 
logen Körper in ben Knochenhöhlen ale X. ers 
kannt. Enblid glaubte man aud in gewiſſen 
wurmförmig geftalteten Petrefakten Sepiens oder 
Ammonitenertremente fehen zu dürfen. Die als 
ächt anerfannten KR. von Fiſchen erfchelnen 
—— den oberen ſiluriſchen Schichten (upper 

udlow Rocks) und werden von Murchiſon dem 
Plectrodus mirabilis Ag. zugeſchrieben. Sie 
find länglih rund mit glatter Oberfläche, zolls 
lang und enthalten Refte von Meinen Molluss 
ten (Lingula, Bellerophon, Turritella), felbft 
Orthoceratiten oder Krinoiden. Eine qualitas 
tive Unterfuhung ergab als vorwaltende Bes 
ſtandtheile phosphorjauren und Lohlenfauren 
Kalt nebft etwas Kiefelfäure, Eifenoryb und 
Koble. Der Muſchelkalk (von Jena, Baden 
ben ze.) enthält kleinere K., die noch ben Charak⸗ 
ter ber älteren an ſich tragen, indem fie nämlich 
eine faft glatte ober body nur von fehr wenigen 
Windungen gefurcte Oberfläche haben. Die K. 
bes Lias (Lyme Regie) und namentlich bie typi⸗ 
—* ber Kreide von Macropoma Mantellii find 
piralförmigsblätterig, unregelmäßig gefaltet und 
gefurdht, fo daß fie große Äehnlichkeit mit Lärs 
henzapfen (wofür fie au lange gehalten wurs 
ben) seigen. Die Spiralwindungen feinen von 
einem Spiralblatte im Darm bes Fifches herzu⸗ 
rühren. Nach Stein befteben biefe K. aus 1,11 
Kiefelfäure, 30,162 Pohlenfaurem Kalt, 4,170 
kohlenſaurer Magnefia, 3,441 Thonerde, 54,988 





Koproplanefis — Kopten. 











bosphorfaurem Kalte, 5,335 baſiſch phosphors 
aurer Magnefia und Spuren eines feiten Fet⸗ 
tes, fowie von Ehlor, Schwefelfäure, Ammontat 
und Kali. Mit Sicherheit erfheinen®auriers 
koprolithen erft im 2ias, wo fie (bei Lyme 
Megis) fehr häufig in der Bauchhöhle der Ich⸗ 
tbyofauren (Ichthyosaurocopros) vorkommen. 
Aber aud außerhalb ber Skelete liegen fie theils 
einzeln, tbeils zufammen gehäuft, und in @lous 
cefterfhire beftebt nahe am Boden des Lias über 
die Hälfte der Maſſe einer Schicht von mehren 
Zollen Mädytigfeit und mehren Meilen 
firedung mur aus K. ®ie find 2— 4 Boll 
lang, laͤnglich rund und, wie der Steinkern einer 
Spinbelfchnede, am bideren Ende mit 3—6 bis 
auf bie Are eingefchnittenen u. jeben vorhergehen⸗ 
den bis auf die. Hälfte feiner Höbe umf&ließenden 
flachen Umgängen (was auf ein Spiralblart im 
Darme fließen laͤßt), hart, von mufcheligem 
Bruche mit Fettglany und enthalten Schuppen, 
Bähne, Bräten von Fiſchen (Dapedius) und jelbft 
Meineren Individuen der eigenen Urt, häufig 
aber audy ringförmige Koörperchen, bie entweber 
Fiſchwirbel, oder die Körper von Saugnäpfen 
fepienartiger Thiere feyn dürften: Ihre Farbe 
it aſchgrau bis ſchwarz (Graecum nigrum). 
Nah Prout enthalten 235—75 Proc. phos⸗ 
phorfauren Kalk, ſodann kohlenfauren Kalk, et: 
was Eifen, Schwefel und Kohle. Bon Säu ie 
thieren kennt man bis jegt nur bie foffllen 
@remente von Hyaena spelaea Goldf. (Hyseno- 
copros), welche befonbers häufig in ben Kno⸗ 
chenhöhlen, namentlich in den englifhen, vors 
kommen u. vorzüglich reih an phosphorfaurem 
und Lohlenfaurem Kalte find, Wegen ihrer meift 
hellen —— wurbden fie ſonſt unter bemGrae- 
cum album inbegriffen. Hierher gehört ende 
lich aud noch eim Theil ber Guanolager (ſ. 
Buano), bie bis 30° Mächtigkeit zeigen und in 
ihren tiefften Schiten fih (don in einer Art 
ul ara ober wenigftens fubfoffilen Buftandes 

nbden. 

Koproplanefis (v, Bried.), bie Verirrung 
oder Austretung bes Kothes in andere Theile, 
4 B. mittelft einer Fiſtel ins Beden. 

Kopros (griech), der Koth. 

Koproftafie (v. Griech.), Leibesverftopfung. 

Kopten, ein riftliches Volk in Aegypten, 
welches man als die Nachkommen ber alten 
Aegypter unb mithin als bie eigentlichen Einges 
borenen des Lanbes betradhtet. Der Name, ben 
man von ber aͤgyptiſchen Stabt Koptos, ober 
aud von ben Jakobiten berleitete, tft nichts als 
eine Berfiümmelung bes alten Namens Aegypti. 
Im Lande heißen fie Dibt, im Singular Otbti. 
Mit Ausnahme einiger Familten von Landleu⸗ 
ten, bie im Said (Oberägypten) wohnen unb 
unter benen fidy ber Name der Pharauni erhals 
ten bat, haben die K. Beinen ber charakteriftifhen 
Züge ihrer Vorfahren bewahrt. Bei der Erobes 
rung Aegyptens durch die Araber waren fie [bon 
mit Perfern, Griechen und Römern vermifcht. 
Die ren ftellen nod alle DOriginalzüge bes 

yptiſchen Typus treu bar, wie man fie aus den 

ldhauerarbeiten ber alten Tempel Aegyptens 
kennt ; fie find braun, haben ein dickes Gefidht, dicke 
Lippen, platte Stirn, vorftehende Baden, ſchwarze 


Augen und fhwarzes Haar. Die K. von Kairo 
aber haben von jenem alten Geſchlechte nichts 
unter fi erhalten, als ben glühenden Eifer für 
das Studium und für geiftige Arbeiten, fie Puls 
tiviren die einzige pofittve Wiffenfhaft, die man 
ent noch im Drient findet, die Rechenkunſt. 
iefer beharrliche rechenmeifterliche Geiſt bat 
fie allen den verfhiedenen Völkern, welche ſich 
u Eroberung ne nah in re 
von Aegypten ten, unentbebr 
madt. Die meiften K. find als Sch 


Ers | hei den öffentlichen Bebörben angeftellt, und 
anbel, 


nur ein Meiner Theil widmer fih dem H 

befonders wenn, es möglich ift, ſich ben Schuß 
eines europäifchen Konfuls zu verfchaffen. Cie 
nige treiben aud in bem ausſchlleßlich von ibe 
nen bewohnten Quartier irgend ein Handwerk; 
andere findet man auf den aroßen Märkten bes 


bern chriſtlichen Völkern; baber tft auch ihre 
Poufiognomte von allen andern Bewohnern 
Aeguptens und Afrika's verſchieden. Ihre ge 
brüdte Lage und bie vieljährige Nothwenbdigkeit, 
fi zu verftellen und zu Priehen, bat bie nas 
türliche Folge, baß fie einen hoben Brad von 
Niederträchtigkeit angenommen baben. Falſch⸗ 
heit, Treulofigkeit, Haß gegen alle Menfdıen, 
befonders geaen Ehritten, die nicht von ihrer 
Kirche find, Kriecherei vor Höheren, Bang zur 
Ungeberei, Beſtechlichkeit bilden die Grundlage 
ihres Charakters. Das Ehriftenthum der K. ift 
rößtentheils monopbyfitiih, von der Sekte der 
obiten, eine Mifhung von Irrthümern und 
Aberglauben; nur ein Meinerer Theil tft mit der 
römifchen ober ex ifhen Kirche unirt. Ihr 
Unterricht befchränkt fi auf Lefen, Schreiben u. 
einige Anfänge im Chriſtenthum. Ihren Pries 
ftern find fie blind ergeben und ihrem Patriar: 
chen, ber zu Aleranbria feinen Sig bat, wird fos 
wohl in geiftlichen als leiblichen ———— — 
& Das Faften (regelmäßig am 
—— nimmt ein es Jahr ein und wird 
reng gehalten. Dem Abendmahl gebt bie 
Beidhte (und zwar die Obrenbeidhte) voraus. 
Bet ber Taufe wird ber Käufling eingetaudht, 
efalbt, —— ber Teufel ausgetrieben und 
in ber Kirche geſchmauſt. Die Tobten werben 
von eigenen Klageweibern beweint und von ber 
Familie bis ein Jahr omg betrauert, befonders 
dur Vermeidung alles Luxus. Ihre Uebung 
der Beſchneidung ift wohl mehr eine @igentbüm: 
lichkeit in ihrer Auffaſſung bes Hiftorifhen Ein: 
tritts bes Heilands in bie Welt, als eine ges 
zwungene Akkomodation an bie mobammedanis 
(chen Herren ihrer Heimath. Das Loos der kop⸗ 
tifchen Frauen unterfcheibet ih auf den erften 
Anblid nur wenig von dem der Türfinnen. Wie 
biefe, geben fie nie anders aus dem e, als 
in einen großen ſchwarzen Schleier (Habarah) 
ehüllt. Außer ihrem Hauſe find fie der ganzen 
Eivenge jener Gefege unterworfen, welde bie 
Moslems ihren Frauen auferlegt haben, Im 
Innern ihres Harems tft dagegen ihre Lebende 
weife mehr mit ber ber Männer verſchmolzen, 





ben türkifhen Gebraͤuchen ve 
Auch die Beichte gewährt den koptiſchen 
en eine beit, weldye die Türkinnen nicht 
—— Bu jeber Stunde und in ihrem ges 
nn Zimmer Pönnen fie ihre Geiftlihen em⸗ 
Hungen; fobalb der Mann an der Thür ihres 
die ſchwarzen Pantoffeln eines Abouna 
—— entfernt er ſich ohne weitere 
g. ie koptiſche Ehe iſt die chriſt⸗ 
liche u er keineswegs aber bie unauf⸗ 
Faden ber holiken. Was bie Europäer eine 
—A e Seirath zu nennen pflegen, tft eine Art 
fr Bereinigung, bie durch ein Geſetz ges 
nebmigt, aber burd ben Gebrauch rel ges 
beiligt ift, daß man fie jegt chne alle Vermitte⸗ 
lung eines efter6, ber ben Bund einfegnet, 
fchließen kann. Wie bei der türkifhen Ehe, ſteht 
auch bier dem Manne die Freiheit der Eheſcheidung 
nad ihrer ganzen Ausdehnung zu Gebote, aber 
nad) bem fat im ganzen Orient berrfchenden Ges 
Frau ausftatten. Es mögen In 
en 10,000 u. in ganz Aegypten vielleicht 
leben. Sie fteben unterihrem eigenen, in 
Kairo refidirenden Patriarchen von Alerandrien. 
Hußerbem haben fie 9 Bifchöfe, mehre Oberpries 
fter (Aamofats), Priefter (Kafles), ar Sen 
Schemmes), Borlefer (Anagnoften), Der Pas 
triärh wird von ben Bifhöfen gewählt; bie 
Driefter werben von dem Patriarchen ordinirt u. 
müflen (doc) nur einmal) beirathen. Sie haben 
Beine Befoldung, fondern leben von Wohlthaten. 
Konftantin Zifchendorf befuchte 1844 bie 4 Po p⸗ 
tifhben Klöfter der libyſchen Wüfte, bie in eis 
ner Entfernung von wenigen Stunden voneinans 
ber pr Das erfte Klofter trägt vorzugsweiſe 
ben Namen bes heiligen Macarius (vorzugs⸗ 
weife, weil biefer ganıe Wüftenftrich die Macas 
riuswüfte und alle 4 Klöfter bie bes Abu Macar 
genannt werben). Der Patron bes zweiten ift 
der heilige Ambeſchun. Das britte trägt ben 
Ramen der Syrer oder ber Jungfrau ber Syrer 
und verehrt ben heiligen Ephraem. Der Name 
des vierten ift el Baramus. Diefelben —* 
von außen, wie im Innern einander ſehr aͤhnlich. 
Bald mehr in ber Form eines Quadrats, bald 
mebr in ber eines Parallelogramms gebaut, find 
fie von ziemlidy hohen, gegen 100 Schritte lan⸗ 
en Mauern umfchloffen. Aus ber Mitte biefer 
auern ſehen bie Spigen einiger Palmen ber: 
vor, bemm jebes Klofter hat in feinem UmBreife 
einen Pleinen Garten, Auch bat jedes Klofter 
einen Thurm mit einem Glödden, ber wenig 
über bie Mauer emporfteigt. Der Eingang, eine 
eifenfefte Pforte ‚it fehr ge 
ber Mauern ſieht man nichts, altes, zum 
heil verfallenes Gemäuer, worin bie Wohnuns 
en ber Mönde find. Der erwähnte Thurm ift 
ummer burdı eine in Ketten Wingenbe Bugbrüde 

in eine gewifle Iſolirung vom 

fters gebradıt, um jelbit noch gegen bie ins Klo: 
fter eingebrungenen Keinde ein Aſyl zu bieten, 
beherrſcht übrigens gerade ben Eingang zum 
Klofter, Im Thurme felbft tft, außer einer Ka: 
pelle, einem Brunnen, einer Mühle, einem Back⸗ 
ofen und einer Vorraihskammer, aud bie Kam⸗ 
mer der Bibliothet. Die Kirchen oder Kapel- 
ien, beren jedes Klofter 3 und noch mehr bat, 


" 
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45 
find zwar anfehnlicher, als die Bellen, doch bleibt 





auch ihnen ber Eharakter einer Armlichen Eins 
fachbett. Hie und ba blidt aus bem Mauerwerk 
beit 3ellens und Kapellenein ein Stüd 
Marmorfäule, ein Stüd Fries oder dergleichen 
hervor. Die Zellen find finftere, faft wie in Stein 

auene Kammern und Kämmercen zu ebener 

be, ohne Fenfter. Die Klofterkoft in mehr, als 
mager. Fleiſch ift man an fehr wenigen Tagen 
bes Jahres; ben größten Theil des Jahres genießt 
man nur Brod, getaucht in eine Brühe von fehr 
übelm Gefhmad, Zwiebeln und Leinöl, Außer: 
bem trinft man Kaffee und raucht bie Pfeife. 
Die Mönche haben lange Bärte, dunkle Gewän- 
der u. dunkeln Zurban. Unter ben bildlihen Dar 
ftellungen in allen 4 Klöftern find die hauptſäch⸗ 
lihften bie vom heiligen Macarius und vom heil. 
Georg, dann vom heil, Ephraem u. vom heil. Theo⸗ 
dor. Bgl. Konftantin Tifhenborf, Reife in 
* —— © an er — 

o e Sprache, die ſpaͤter in Aegypten 
gebraͤuchliche Sprache, iſt im Weſentlichen die 
altäguptifche, wie beſonders Quatremoͤre in ben 
„Recherches sur la langue de l’Egypte‘ (Paris 
1808) nadhgewiefen bat, warb aber feit bem 10. 

hrhundert von ber arabifchen verdrängt, welche 
eitdbem Landesſprache ift, während man ſich jener 
nur noch als Kirchenfpracdhe und in den Klöftern 
bedient. Uebrigens unterſcheldet man in bers 
felben bie — een unb bie oberaͤgyptiſche 
Mundart. Das Poptifhe Alphabet ift mit weni⸗ 
gen Ausnahmen aus bem Griehifchen entlehnt 
und bat 31 Buchftaben. Die noch vorhandenen 
ziemlich zahlreichen koptiſchen Bücher find ins⸗ 
— aus der Zeit nach der Bekehrung der 
pten zum Chriſtenthume, bie im 3. und 4. 
abrhunbdert n. Ehr. erfolgtez baber find in dies 
en Büchern auch manche griechiſche Ausbrüde, 
befonders Pirdhliche, Beate t. ®ie enthalten 
Ueberfegungen ber biblifhen Schriften, Leben ber 
——— Homilien, Synodalbeſchlüſſe und Werke 
ber Gnoſtiker. Ein großes Verzeichniß derſelben 
ibt Zoega's „Catalogus codicum Borgianorum‘“ 
(Rom 1 10). Den „ ateuch“ in nieberägyps 
tifher Mundart gab Wilkins (London 1731) her: 
aus; bie Pfalmen erfhienen im Drud (Rom 
1744), Grammatiten haben wir von Kircher 
(Rom 1636), Blumenberg (2 1716), Tuki 
(Rom 1778), Scholg (Oxford 1778), Balperga 
(Didymus Taurinensis, Parma 1783), am 
(London 1830), Roffellini (Rom 1837), Peyron 
(Zurin 1841)5 Wörterbüder von la Croze 
(Srforb 1775), Zattam (Oxford 1835), Peyron 
Turin 1835). 


Kopton (gried.), ein Kuchen oder ein Ume 
ſchlag aus zerftoßenen Saden. 

Kopulation (v. Lat.), Werkintung, in ber 
Kirchenfprade f. v. a. Trauung (f. d.), befonders 
er eine Bereblungsart ber Obftbäume, bie 
darin befteht, baß zwei Reiſer von möglichft glei⸗ 
dem Durchmeſſer mit ihrer friſchen Schnittfläche 
auf einander gefegt und durch Baft und Baums 
wachs in biefer Lage feftgehalten werben, bis fie 
vollftändig mit einander verwachfen find. Sind 
beide Reijer von zo Stärke, fo wendet man 
ben fogenannten Rebfußfchnitt an, der barin bes 
ftebt, daß man ben Wildling dba, wo er ungefähr 








46 Kopys — Korais. 

Dide des Edelreiſes hat, mit ewandt. Bein lehrten ch 
de fehr fü er von umten * oben —* weſentlich Ne pri is Fi 
etwa 1—1"/, Boll in er Richtung glatt abs von der fortihreitenden Bildumg der Heus 


— — ben naͤmlichen Schnitt an dem untern 
nbe bes Ebelreifes macht und beide Schnitte 
ächen auf einander befeftigt. Die fogenannte 
übpreußifche Methode ober das Kopuliren mit 
dem Halten weicht von ber vorigen baburdy ab, 
daß in bie auf die gewöhnliche Art fchräge ges 
bnittenen Meifer und Wildlinge ſenkrechte Ein⸗ 
dunitte aemadıt werben und bas untere Ende bes 
belreifes vom feiner Rinde entblößt und etwas 
isiger zugefehnitten wirb, damit es in ben Eins 
dnitt ber age paßt. fogenannte An: 
latten oder Kopuliren mit bem Klebereis ift 
em Aivopfen ſehr ähnlich. Man plattet ben 
Bildling in einer weniger fhrägen Richtung ab 
und nimmt an ber längern Seite einen Streifen 
Rinde mit etwas Holz verfehen weg, wohin fos 
dann das rehfußartig zugefchnittene Edelreis ges 
legt und mit Baft befeftigt wird. Der Rebfu 
ſchnitt iſt der geeignetfte in großen Baumfchulen. 
Die K. bat vor dem Pfropfen wefentlidie Bor: 
üge, weil fie im Herbft und Winter bei allen 
bftarten, und zwar im frübeften Alter ber Wilb⸗ 
linge angewendet werben Pann und babei ber 
Stamm weniger leibet. Webrigens ift bie Win: 
terfopulation der K. im Frühling vorzuziehen. 

Kopys (Kopüs), Kreisftadt im europälfche 
rufſiſchen Gouvernement Mobilew, füblih von 
Orſcha, rechts am Dulepr, hat 4 Kirchen und 
2150 €inw. i 

Kor (Ehor), in ber Bibel Maß für trodene 
und flüffige * 4 B. für Getreide, Del) 
— 10 Bath oder 60 Hin. 

Kora (arab.), Bethaus der Mobammedaner. 

Rora, Volksſtamm der Hottentotten (f. d.). 

Nora, Stabt auf ber türkifchen Infel Samos; 
bier 1830 Aufftand der Griechen unter Lykurg 
gegen bie Türken. 

Rorade, f.v. a. Gallone. 

Koräkfen, Bolt, f. v. a. Korjäken. 

Korab, Stadt in ber oſtindiſchen Präfibent- 
[haft Bengalen, Provinz Allahabab, mit Ger 
treide: und Baumwollhandel. h 

NKorah, Urenkel Levi’s, berüchtigt als Führer 
ber nach ihm benannten Rotte K., bie, nachdem 
fie von ihm und ben Mubeniten Datban unb 
Abiram zum Aufruhr gegen Mofes (wegen deſſen 
Bevorzugung ber Familie Aarons) verleitet wor: 
den, mit ihm unb all den Seinen von ber Erbe 
verfchlungen wurde. Die fchuldlofen brei Söhne 
Rs, bie Korabiten, bienten fpäter als Thür⸗ 
2 am Xempel und werben als Berfafler ober 

ger von 11 ber fhönften Pfalmen angegeben. 

Korais, Adamantios, auch Koraes, von 
ben Frangofen Eoray genannt, gelehrter Arzt 
und einer ber Benntnißreichften Helleniften ber 
neuern Zeit, lag von frühefter Jugend an bem 
Studium ber alten u. neuern Spraden ob, wib:- 
mete ſich bann feit 1772 nady dem Wunfche feines 
Baters, eines Kaufmanns, in Amſterdam bem 
rege ohne jedoch feine urfprünglidhe 

eigung aufzugeben, und fam 1782 nad Monte 
pellier, wo er Mediein und Naturgefhichte ftus 
dirte. Seit 1788 in Paris eingebürgert, blieb er 
auch In feinem neuen Vaterlande feinem Volke 


Be | Streite ber Berunglimpfung und Ueb 


ariechen zu befeftigen. In anziebenber, freimüthts 
gr Weſſe entividelte er bie Urſachen, die ben 

erluft der griechiſchen Freibeit rageräet, 
und theilte bie erfreulihiten Berichte über das 
ſittlich wieder erwachte Leben feiner Stammges 


noffen mit. So er in ber Borrede jur Tert⸗ 
recenfion und zoͤſiſchen lWeberiegung von 
Sippocrates „Ueber das Klima, das Wafler und 


bie Ortsbefcaffenheit" (2 Bbe., Parts 1800; 
2. Aufl. 1816) eine Schugfärift für fein Bolt, 
bie nebft feiner Vorrede * Melian, worin er bie 
Geſchichte der neugriehifhen Sprache erzählt, 
und den von unter bem Xitel „Bom alten 
und neuen Hellae“ und von Kaspar von Drelli 
1823 als * Ermahnungen an bie Helle 
nen’ überfegten Drolegomenen zur Ausgabe ber 
„Politik des Artftoteles, als A kit dem 
ung 
ber Neugriechen zu betrachten find. Die neus 
riechiſche Sprache fuchte er aus ber Verberbtr 
bet zu retten, indem er fie von allen fremben 
usdrücken möglichft reinigte, das Paſſende und 
Braudbare aus allen 0 ae entlehnte 
und dadurch eine gewaͤhltere Schriftſprache ſchuf, 
bei der er ſich deſſen ungeachtet der damaligen 
Ausdrucksweiſe bes Volks eben fo ſehr näherte, 
als er bie einfeitige, nicht im Verſtaͤndniſſe ber 
— — en begründete Einführung rein 
altgrlechiſcher Formen ımb Wörter zurückwies. 
Wlewohl aber fein Syſtem, bie neue Sprache zu 
reiben, allmählig immer mehr Eingang fand, 
o theilten body bie Gebildeten feiner Stammges 
noflen nicht unbedingt feine Anſicht. Heftig trat 
namentlich ber Athenienfer Kodrika, Profeflor 
an einem Lyceum zu Paris, in Streitfchriften 
gegen ihn auf, in benen K.“ Etyl als unwirkſam 
auf das Volt geſchilbert wurbe. Die Nachbilbner 
feines Styls nannte man Koralften. K. lieh 
fih auf Widerlegungen jener Streitſchriften nicht 
ein, zufrteben mit ben Auszeichnungen, bie viele 
feiner Landsleute ihm darbrachten, 3. B. dadurch, 
baß fein marmornes Stanbbild, von Eanova ge: 
fertigt, i# den Lebrfälen von Chios aufgeftellt 
wurde. An ber Umgeſtaltung feines Baterlandes 
feit 1821 konnte er nur durch Gchriften voll 
patriotifcher Lehren und Ratbichläge Theil neh⸗ 
men, bis ihn ber Tod am 6, April 1833 abrief. 
Die wertbvolle Bibliotheh, die K. befaß, erhielt 
zufolge feines legten Willens bad Lyceum zu 
Ehlos. Für das Wiedererwachen bes geiftigen 
Lebens feiner Nation, das nad feiner Ueber— 
eugung in ben altgriehifchen Vorbildern und 
ufterfchriften die fiherfte Nahrung fand, wirkte 
er durch eine Neibe von Ausgaben griechiſcher 
Schriftfteller mit einem kritiſch berichtigten Xerte, 
der freilich mande Bühne Veränderung barbietet, 
mit einem griechſſchen Kommentar und melift 
auch mit einer franzöfifhen Ueberſezung. Außer 
mebren befondbern Bearbeitungen, wie ber „Eha= 
raktere“ bes Theophraft (Darts 1799) erfchtenen 
von ihm feit 1805—26 zu Paris bes Ariftoteles 
„polttif und Ethik“, Nellans Vermiſchte Ge: 
fhichten“, Strabo, Heliodor, ITocrates, Lykurg, 
Antoninus „Selbſtbetrachtungen“, Plutarche 
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„Lebensbefchreibungen”, Polyin, XRenophons 
Memprabilien, Plato’s Borgias, Epiktets Enchi⸗ 
riblon, bes Ecbes Gemälde ıc. Um die neugries 
Slide Spracde in Lerikalifcher Hinſicht und bie 
neugriechifche Literatur überhaupt machte er ſich 
verdient durch fein „‚"Araxr« ou melanges sur 
la-littörature grecque moderne etc,‘ (4 Bbei, 
ze. 1832). Aud bat man von ihm eine Selbſt⸗ 
rapbie rad 1833). 

Koraif ‚1.2. a. Koreiſch. 

Korallen (von dem altgriechiſchen Korallion, 
welches wortlich Schmud des Meeres bebeutet), 
kalkartige Ablagerungen im Meere, bie ihren 
Urfprung ben Polypen (f. d.) verdanken. Unter 
den legteren gibt es viele Arten, welde im Um⸗ 
fange ober an der Bafis ihres Beinen, —— 
artigen Körpers eine bald erhaͤrtende Balkige, 
erbige ober hornige Subftany (Gemmen) abfegen, 
aus welcher an den Gegenftänden, an en. bie 
meiften Polypen angeheftet find, zuerft eine kleine 
Belle entftebt, die je nach ber Art der Polypen 
eine verſchiedene, aber feftbeftimmte Geftalt hat. 
Die Kortpflanzung der Polypen geſchleht haupt⸗ 
fählih dadurch, daß das 
aus bem Mutterleibe hervortreibt. Da nun diefe 
Sproffung nah beftimmten Gefegen am obern 
Rande, ber Bafis, oder im Umfange bes älteren 

olypen eintritt, das Jupge aber fi nicht trennt, 
ondern alsbald Kalk ıc, ablagert und auf der 
älteren Zelle eine ober mehre ihr ganz gleiche 
jüngere Bellen entfteben und jüngere Generatios 
nen auf ben abgeftorbenen älteren ſich erheben, 
von benen nur noch bie leeren Zellen übrig find, 
fo erflärt ſich hieraus bie Bildung bes Korallen⸗ 
ftods und bie große Regelmäßigkeit, die man an 
einen Bellen oder an ihrer Zu — zu 

en bemerkt. Je nach ihrer chemiſchen Zu⸗ 
ſammenſetzung find bie Korallenſtöcke hornig, 
kalkig, ober wohl auch im Aeußeren gewiſſen 
Seegraͤſern ähnlich, und je nachdem bie Sproſſen⸗ 
bildung erfolgt, ift ihre Geftaltung verfchieben. 
ARur einige arößere Formen bilden durch ihren 
großen fternförmigen Körper fogenannte ver= 
fteinerte Blätterpilze ober weihe Seeanemonen; 
bie übrigen erfheinen in baum⸗, ſtrauch⸗ ober 
moo en, blattartigen, ſcheiben⸗, beders, 
Pugels, hut⸗, zungen= oder fächerartigen Formen, 
bie ſich aber alle auf fehr einfache Regeln zurück⸗ 
führen laffen. In den Sammlungen findet man 
mur bie tobten Stöcke, da bie Millionen Bleiner 
Bewohner, bie ein einziger folder Stod oft ent⸗ 
hält, nach dem Herausnehmen aus bem Meere 
meift zu Schleim yerfließen. Sie fommen nur 
im Meere, zumal in mildern Breiten, häufig vor 
unb bilden ba in nidht bedeutender Tiefe ganze 


Bänke, bie bei ber lebhaften Färbung ber Stöde | 


und ber aroßen Mannichfaltigkeit ber Geftalten 
unterfeeifhen Blumengärten gleichen (f. Koral: 
leninfeln). Unter ber großen Menge von 
Korallenarten ift die rotbe oder Edelkoralle 
(Erdkoralle, Schmuckkoralle, Blutkoralle, Coral- 
lium nobile Cuv., C. rubrum Lam.) die wichtigfte. 
Sie wird vorzüglih im Miittelmeere, befonders 
an den Küften Katalonien, der Provence, Kors 
fita’s, Sarbiniens, Siciliens, Neapels, Algters 
und der von Zunis, am volltommenften in einer 
Tiefe von 80 Gaben gefunden. Bei der Provence 


Junge wie eine Knospe 


trifft man fie an ber Sübdſeite ber Helfen, felten 
an ber Welts und Oftfelte; bei Meffina an ber 
Dftfeite, felten an der füblichen, nie an ber wefts 
lihen und nörbliden. Die Sonnenftrablen wirs 
ken dergeftalt auf fie ein, daß fie, je tiefer fie im 
Meere ftehen, befto bleicher find und befto lang⸗ 
— wachſen; baher find bie von ben franzö 
hen Küften bie dunkelſten und glänzendften, bie 
von ber berberifchen bie bläffeften u. baber braus 
chen fie, um einen Zuß hoch zu werben, in einer 
Tiefe von 18—60 Fuß nur 8, in einer von 900 
Fuß wenigftens 40 Sabre. Die Korallenfifches 
rei an ber algterifhen Küfte ift fo wichtig, daß 
ankreich wegen ber alleinigen Betreibung bers 
eiben mit ber Regierung von Algier dreimal 
einen Traktat f&loß: nad dem von 1694 geblre 
es an biefelbe dafür jährlich 17,000 Livres Tour⸗ 
nois, nad bem von 1790 60,000 Livres und nach 
bem von 1817 200,000 Franken. Bei Genua ift 
ber Meine Hafen Alaffio faft ganz von Korallens 
fifrhern bewohnt. er — hat Schwierig⸗ 
keiten und wird mit aͤußerſt unvollkommenen 
Werkzeugen betrieben, was bie marſeiller Aka⸗ 
bemie veranlaßte, auf die Erfindung von geeigne⸗ 
teren einen Preis zu fegen. Beraud, Profeſſor 
ber Mathematik in Marfeille, gab darauf zmei 
gut eingerichtete Mafchinen an, bie eine für bie 
K. auf offenem Meeresgrunde, bie andere für 
olche, bie an ber Dede, oder an ben Wänden ber 
elfenhöhlen figen. Dennod) ift man bei bem 
Iten geblieben. Die Hauptverwendung ber 
Edelkorallen befteht darin, daß Schmuckſachen 
ber verfchiedenften Art, 3. B. Hals= und Arms 
bänber, Roſenkraͤnze u. dergl. aus benfelben ver- 
fertigt werben. erarbeitet werben fie meiſt in 
Livorno, wo ber Handel ganz in ben Händen ber 
Juden tft, die diefen Erwerbszweig wahrfcheins 
lih aus Katalonien bieber gebradht haben, ferner 
in Genua, Marfeille und Trapani. Die Unters 
fcheibung ber verarbeiteten K. in Sorten richtet 
fi nad) ihrem Zuftande, ber Geflalt, Farbe und 
nad Zahl und Gewidt. Berechnet werben fie 
nah Bunb (mazza), das aus Schnüren (fila) 
befteht. Der Abfall bei ber Verarbeitung (Ko⸗ 
rallenbrud) war fonft offieinell, wird aber 
nur noch höchſtens zu Zahnpulvern * Bei 
weitem mehr als in Europa werben bie K. in 
DOftindien, China und in ganz Afrika gefhägt. 
Korallenachat, Adat (ſ. d.), mit blutrothen 
Adern burdygogen, aus bem — Koral⸗ 


lenbruch bei Halsbach unweit Freiberg. 
Koralleubaum, Pflanzengattung, ſ. v. a. 
Erythrina. 


Korallenblümchen, Pflanzengattung, ſ. v. a. 
Anagallis arvensis L. Ackergauchheil, ſ. Gauch⸗ 
etl. 

Korallenbohne, Pflanzengattung, ſ. v. a. 
Korallenbaum, Erythrina L. 

Koralleninfeln, eine Dienge Bleiner Infeln, 
bie ihre Entftehung anfheinend der Thaͤtigkeit 
der Polypen verdanken und beren Heimath das 
Meer zunächft bem Aequator if. Auf der nörb: 
lichen Hälfte ber HalbBugel erftreden fie fich weis 
ter vom Aequator weg, als auf der füdlichen, an 
den Bermubainfeln bis 32° 15°, im rothen Meer 

u 30°, während fie füblih vom Aequator felten 

e Grenzen bes Wendekreiſes überfchreiten. In 


- 
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der Sübfee it bie Zahl der K. am größten; ein| Bande ans nah und nad, aber fehr langfam, 


Raum ift dort von ihnen 


ungeheurer det. Der | ausgefüllt wird. Wo fi ein 
Araipel ber niebern Juſeln von ber Duectinfel Das Meer ergießt, bat das 


Badı in 
eine Lüde, weil 


uß ober 


bis zur Larareffinfel, Gilberts Archipel und bie ; hier durch den Auefluß trübes Wafler entftcht, 


Mariballinfeln bilden einen Streifen von mehr 
als 1000 chen Meilen Länge, ber ganz aus 
K. befteht. arı Bommt noch ber Archipel ber 
Karolinen von 120 Meilen Länge. Im indiſchen 
Deean bilden bie Malbiven, ven unb bie 
Chagosgruppe eine Kette von 375 Meilen Länge. 
In großen Räumen bes Dceans fehlen Me K. 
wieder gan, fo an ber Weſtküſte Amerika's zu 
beiden Seiten des Aequators, um bie Galopa- 
otinfeln, um viele Anfeln des ftillen Meeres, an 
E Weſtküſte von Afrika, bei St. Helena, Ascen⸗ 
fion, ben Juſeln des grünen Vorgebirgs ıc. 
Ueber ihre vertifale Berbreitung in bie Tiefe 
berrfihte längere Seit Irrthum. Forſter, Flin⸗ 
ber, Peron, zum Theil auch Chamiſſo ſchilderten 
bie Kals ftiegen fie, aus lauter Korallen beſte⸗ 
benb, aus der tiefiten Xiefe bes Meeres empor. 
Dem widerfpraden Quoy und Gatmarb, bie Bes 
feiter Äreyeinets, und Ehrenberg in feinem 
erke „Ueber die Natur und Bildung ber, K. und 
Korallenbänte im rothen Meer“ wies ben Irr⸗ 
thum noch grünbdlicher nad. Derfelbe fand bie 
Korallenbänte immer nur an feichten Stellen, 
auf Unterlagen von Kaltftein. Hohe Lagen von 
mehren Schichten werben bort nicht gebildet, le⸗ 
bende Korallen finden fi in keiner größern 
Tiefe, als 6 Klafter. Ste Pönnen auf bie Ter⸗ 
rainbildung Beinen erheblichen Einfluß geübt has 
ben, benn Ehrenberg fand bie Infeln und Häfen 
des rothen Meeres noch ganz fo, wie fie Juan be 
Eaftro vor 300 Jahren rieben bat. Webris 
gens unterfcheiden die Naturforfcher 3 Arten von 
Korallenbauten: Franfenriffe oder Ufer: 
riffe, Wallriffe und Laguneninfeln, für 
welche letztere jet ber malayifche Name Atolle 
aufgefommen tft. Die beiden legtern Arten find 
die Ringinfelnz fie unterfcheiden fich nur da⸗ 
burb von einander, baß bie Wallriffe in bem 
Binnengewäffer, das alle Ringinfeln auszeichnet, 
eine Infel haben, bie bei ben tollen fehlt. Die 
Uferriffe, die einfachlte Form der Korallenriffe, 
erfireden fi in meift laͤnglicher Form vor ben 
Küften, bie durch fie gegen den beftiaften Wogen⸗ 
ſchwall 2* werben, und erheben ſich auf ben 
Sandbaͤnken, bie 
bilden pflegen. an findet fie fowohl an In⸗ 
feln, wie an Küften von Kontinenten, Die Oft 
tüfte von Afrika, die Infel Madagaskar, bie 
Schellen und Nikobaren, bie Schifferinfeln, bie 
neuen Hebriben, bie Salomonsinfeln, die Philips 
pinen, die Sandwichsinſeln und Marianen, bie 
Dftküfte von Amerika, Brafilien und Weftindien 
find von Uferriffen umgeben; um ben ganzen öfts 
lihen Theil des Auftraltontinents bis zum Wen 
befreife bilden fie einen förmlihen Gürtel. Die 
Breite bes Riffs hängt von ber größern Tiefe 
bes Meeres ab. Wo das Ufer ſich in allmäbliger 
Senkung weit unter dem Waſſer fortiegt, find 
bie Uferriffe fehr breit, wo bie Senkung jdh tft, 
nur von 150—300 Fuß breit. Iſt bas Ufer fehr 
abfhüffig, fo entftehen an biefen Stellen an ben 
Riffen Luden. Zwiſchen bem Riff und ber Küfte 
befindet ſich Immer ein feichter Kanal, ber vom 


in ber Nähe von Ufern zu | ftebt 


— — — — — 





was die Korallenthlere nicht lieben. Allge⸗ 
meinen ſind die Uferriffe mit ſeichtem Waſſer 
deckt, oft nur I—2 Fuß hoch, und es erheben ſich 
ſelten auf ihnen Inſeln. Die Atolle oder Ring⸗ 
inſeln erheben ſich in umzaͤhlbaren Mengen, nas 
mentlich tm ſtillen Ocean, weshalb Flinders ben 
Vorſchiag gemacht hat, den Theil des Meeres, 
der zwiſchen Neukaledonien, den Salomons in⸗ 
ſeln, Neuguinea und dem eigentlichen Auſtrallen 
liegt, Korallenmeer zu nennen, Sie ſtellen 
als ein weißer Ring bar, ber bem dunkel⸗ 
blauen. Waſſer aus großer Tiefe entfteigt, aber 
fi zu Peiner größern Höhe erhebt, als Brandung 
und Stürme Trümmer emporwerfen Pönnen. 
Diefe Ringe umfchließen ein Binnenwafler (as 
—— dem durch das Riff meift ein für Schiffe 
— rer Eingang führt. Auf dem rin 
en Rande fegen ſich in ber Regel nied 
ein an, auf denen Kokoobdume, B 
bäume wachſen. Nad dem Meere zu fällt der 
Atoll fteil ab, in baß man in ber ernung we⸗ 
niger Schiffelängen mit 8—9000 Faden keinen 
Grund mehr findet. So gleicht ber Atoll einem 
vom —— aus aufgemauerten Thurme, 
ber oben zu einem Kelche ausgehöhlt if. Bei als 
len Atollen ift das Land im Berhaͤltniß zu bem 
Flaͤchenraume, welden bie Ringe einnehmen, 
außerorbentlih gering; Lütke hat beredunet, daß 
bie 43 Ringe bes Karolinenarchipels, wenn man 
fie in einanderftede, nicht einmal Petersburg bes 
beiden würben. Die Gröfle ber Ringe iſt fehr 
verſchieden: Kapitän Beechey (Narrative of a 
Voyage to the Pacific and Berings strait) fü 
im ntebern Ardipel Ringinfeln, die Baum "/, 
Meile im Umfange hielten, während bie größte 
15 Meilen lang und breit war. Auffallend 
ring ift die Zahl ſolcher Atolle, bei benen bie 
nerefagune ganz ausgefüllt ift, fo baß das Ganze 
eine Infel mit einer platten Oberfläche bilbet. 
Beechey fand unter ben Infeln bes niebern Ars 
chipels bloß 2 Bleinere, bei denen bies ber Fall 
war, Ein foldhes Eiland ift auch bie Roman: 
zomwinfel, unter 15° füblicdher Breite, bie nad € 
miffo aus einem Damm von Madreporenkalk 
und eine bünne, mit Bäumen bedeckte Flaͤche 
a Diefe Seltenheit ausgefüllter Atolle 
ze zur Aufftellung einer neuen Theorie über bie 
dung ber K. Veranlaffung gegeben. Forſter 
ging von ber Annahme aus, daB bie Korallen: 
thiere von dem tiefften Grunde bes Meeres Ihre 
Bauten aufführten; aber abgeſehen —— 
bie Korallenthiere in einer fo bebeutenben 
gar nicht leben können, würden fie in dieſer Tiefe 
die Einwirkung von Wind und Wellen nicht fpüs 
ren und mithin nicht durch diefe Einflüffe, wie 
Forfter annimmt, beftimmt werben fönnen, fo 
und nicht anders zu bauen. Nah Eſchſcholhz, 
Poulett Scrope ze. follen die Atolle auf den Raͤn⸗ 
dern unterirbifcher Krater erbaut feyn; aber es 
tft nicht denkbar, baß es einen unterirdifchen Kras 
ter von 15 Meilen Durchmefler, weldyes bie Größe 
ber Menziboffinfel ift, geben Bann, und eben fo 
mentg find fo viele dicht an einander gebrängte 
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Krater beakbar, toie die aus zahllo ſen Ringinfeln; Korallentrant, Pflanzengattungen: f. v. a. 


iven. Nad einer Annahme 
Eprenbergs exiſtiren die Korallen nur in Unties 
fen, und viele andere Naturforſcher neigen ſich 
zu der Unficht, daß die Polypen ihre Bauten an 
unterirbifche Gebirge anfesen, deren Kegel bis 
dicht an die Oberfläche des Meeres emporfteigen. 
Dagegen fpricht aber, daß in dem ungeheuern 
Raum, den bie Atolle einrichmen, Peine einzige 
Bergfpige über ben Spiegel des Meeres hervor: 
fiebt, was body wohl der Fall feyn müßte, wenn 
jene Annahme richtig wäre. Kapitän Smyth 
leitet richtiger mande Atolle nidt von Aus⸗ 
bruchäfratern, fondern von Erhebungskratern ber 
unb begründet diefe Anficht durds zahlreiche Bei: 
foiele von großen Erhebungsflächen in der Süd⸗ 
fee. Bon den neuern Korfchern wird angenoms 
men, baß die Wallriffe und Atolle urfprünglic 
Uferriffe einer Infel waren. Die Infel fan? alls 
mäblig, bie Korallen bauten fort und erreichten 
von ihrer Unterlage, die aus andern Korallen 
und ihren feitgewordenen Krümmern gebildet 
wär, leicht die Oberfläche wieder. Das Wafler 
gewann nun den Sieg über das Land, die Infel 
wurde niedriger und Beiner, ber Raum zwifchen 
dem Riff und dem Rande bes Ufers breiter, es 
war eine Infel mit einem Wallriffe’entftanden. 
Bing bie Senkung einer mit einem Riff umgebe: 
nen Infel noch weiter, fuhr das Land allmählig 
fort zu verichwinden, fo entftand zulegt ein förms 
lies Uroll. Dieſe Theorie wird dadurch be= 
ftärkt, baf die Mtollengruppen Infelgruppen auf 
das Bollftändiagfte gleihen. Die 3 Hauptgrup⸗ 
pen ber Atolle liegen in einer Richtung von Norbs 
en nad Südoſten, und in berfelben Richtung 
t alles Land im ftillen Meere. Alle größern 
Sruppen find verlängert, und bie größere Zahl 
der einzelnen Atolle erftredt ſich in berfelben 
Richtung wie bie Gruppe, in der fie ftehen. Im 
Marſchall⸗ und Maldivenarchipel erftreden ſich 
bie Atolle in parallelen Linien, wie die Berge in 
einer großer doppelten Bergkette. Der Moham⸗ 
mebaner Ibn Batuta und Marco Polo 
brachten zuerft nad Europa die Nachricht, daß 
die wunderbare Korallengruppe der Malbiven 
mehre taufend Infeln zähle; Linfchoten, Davis 
und Peyrard be Laſſal lenkten die Aufmerkſam⸗ 
keit des 16. und 17. Jahrhunderts auf denſelben 
Segenſtand. Mit Cook, deſſen deutſcher Reiſe⸗ 
zefaͤhrte For ſter in feinen „Beobadıtungen auf 
einer Reife um die Welt‘ fi viel mit ber Koral⸗ 
lenbildung beſchaͤftigt, beganıı bie wiſſenſchaft⸗ 
liche Rachforſchung. Seit dieſer Zeit bat jede 
Beltumfegelung —— u Unterſuchungen 
ber K. gegeben; einzelne Naturforſcher, z. B. Eh⸗ 
zenberg, ber das rothe Meer zu dieſem Zwecke 
befuchte, haben ſich auch wohl dieſem Studium 
— gewidmet. So iſt bie Literatur durch mehre 
dahbare Monographien bereichert worden, ohne 
daß übrigens bie alte Streitfrage über bie eigent⸗ 
liche Art bes Entſtehens der K. gänzlich gelöft wäre. 
Korallentalt (auch Coral-rag), auf dem 
Drforbtbon gelagertes Glied ber Dolitbformation 
db.) ZIüngfter &., ſ. v. a. Madreporenkalk 
ober Riftein (j. b.). 
Rorallenfirfche, f. v. a. Judenkirſche, So- 
lanum Pseadocapsicum L. 


Meyers Konv.:keriton, Bd. X. 


Erythrina herbacea L.; f.v.a. gemeiner Spargel, 
Asparagus officinalis L. 

Koralleufreide, f. Kreidegruppe. 

Sorallenmeer, f. Koralleninfeln. 

Storallenthiere, f. v. a. Polypen. 

Koran (Alkoran, d. t. der Koran, eigentlich 
die Borlefung, aud wohl al Fookan al Mos 
fhaf, al Kitab, f.v. a. Buch, Bibel, und al 
Dhikr, d. i. Erinnerung), das in arabifcher 
Sprache verfaßte und von Mobammeds Schwies 

ervater und Nachfolger Abubekr gefammelte 

eligionsbuh der Miohammedaner. Der K. 
fchreibt ſich felbt unmittelbaren göttlihen Ur: 
fprung zu, und die mohammebanifhe Tradition 
erzählt, daß berfelbe von Urbeginn an tm der Urs 
fhrift im 7. Himmel vorhanden gewefen, in der 
gefegneten Nacht Alkadar im Monat Ramadan 
aber durch ben Erzengel Gabriel dem Mohame 
med mitgetheilt worden ſey. Nad einer andern 
Sage übergibt Gabriel dem Mohammed die eins 
zelnen, bereits im Paradies gefchriebenen Stüde 
des Kes, geichrieben auf Pergament von der Haut 
bes Widders, welden Gott dem Abraham ftatt 
deſſen Sohnes Iſaak zum Opfer ſchickte. Der 
K. hat etwa ben Umfang von der Hälfte unferer 
Bibel und enthält 114 Suren oder Kapitel von 
ſehr ungleihem Umfange. Diefe Suren haben 
fonbderbare, oft unverftänbliche, zuweilen von eis 
nem in dem Kapitel vortommenden Wort her⸗ 
rührende Ueberfchriften, 3.8. „Das Eiſen“, „Die 
Schlachtordnung“, „Der Sieg” 20.5; die zweite 
cite und widhtigfte Sure ift „Die Kub” übers 

hrieben. Der K. enthält Peine foftematifch ges 
ordnete Glaubenss oder Gittenlehre; nicht eis 
mal ſtehen bie einzelnen Suren unter fich im Zus 
fammenbang, fondern find unverkennbar durch 
befondere Beranlaflungen hervorgerufen. Die 
Sprache verräth zwar eine geringe Bildung, aber 
hohe Naturpoefie und mitunter eine glänzende 
Phantafie, ift oft blumenreich, voll Lebenserfah: 
rung, voll inniger Begeifterung für Religiofirät, 
Wahrheit und Recht. Ermüdend dagegen find 
bie endlofen Wiederholungen, oft mit benfelben 
Worten. Gelbft Widerfprüde find fehr häufig, 
fo daß fic für Alles, felbft für die Bonträrften 
Gebanken, aus bem K. Beweife herleiten Laffen. 
Der Inhalt des 8.6 umfaßt übrigens nicht bloß 
Glaubens⸗ und Sittenlehren, fondern auch Vor⸗ 
fchriften des Civil und bes Strafgefeges, der 
Geſundheitspolizei und felbft der Politik, dies 
Alles aber, wie erwähnt, ungeordnet unter einans 
der. Unter ben Glaubenslehren wird bie 
Einheit Gottes nachdrücklich hervorgehoben. Die 
Berehrung von Bögen, Menſchen Sternen ıc. 
wird verworfen, ber Ehriften Lehre von ber Kris 
nität nachdrücklich verdammt, als eine Anbetung 
von brei Göttern. Um die Lehre von ber Uns 
fterblichfett ya Mirbürgern zu beweifen, 
welche fie faft durchgehends leugneten, gebraucht 
Mohammed verfchiebene Bilder, 3. B. die tobte 
Erde, bie burd ben Regen wieder lebendig werde 
und Früdte entfprießen laffe, die Nacht, auf 
welde ber Tag folge. Weniger durchgeführt ift 
die Lehre von ber Vorherbeſtimmung; erft bie 
Sunna (f. db.) bat ben Fatalidınus ausgebildet. 
Intereflant find bie gelegentlid über Offenba⸗ 
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rung ausgefprodhenen Anfihten. Gott bat fib | worden feven. Das Strafgeſez iſt dem mofais 


vn wiederholten Malen begeifterten frommen 
ännern Pund gegeben, fo insbefonbere ben 

ropbeten unb belligen Männern ber Bibel, 

dam, Noah, Abraham, Loth, Jonas, Eltas, 
Mofes und Jeſus, außerdem auch den Propheten 
Hud und Schoalh. Mer fie verwirft, gehört zu 
den Ungläubigen. Bor Allen aber werben Mo: 
ſes und Ehriftus mit ber größten Verehrung ges 
nannt, Letzterer ift geboren von ber Jungfrau 
„Marta; er tft aber nicht am Kreuz geftorben, 
fondern es warb ber Made feiner 2 ende ein 
Menſch übergeben, der Aehnlichkeit mit Iefus 
hatte. Nahdrüdlid wird gegen bie Gottheit 
Ehrifti geſprochen; er felbft babe ſich aud nur 
einen Knecht Gottes genannt. Mobhammeb ers 
zählt viele Wunder, welche bie Propheten, nas 
mentlib Mofes, verrichtet haben. Er felbft 
maßt fih nit bie Macht an, Wunber zu ver: 
richten; auch weiſt er ftets die Anmuthung ber 
Entbüllung oder Borberfagung fommenber Dinge 
bamit zurüd, daß biefes bei Gott ſtehe, ober ein 
Gehelmniß Gottes fey, das er nicht enthüllen 
fönne. Die ——— der Welt in 6 Tagen, 
bie Geſchichte des Apfelbiffes, des Roah und Mo⸗ 
ſes —— ber K. im Allgemeinen im Sinne der 
Bibel, Manches fürzer, Anderes mit Abweichun⸗ 
gen. Die erihaffenen Dinge find zum Nugen 
und Dienft der Menſchen ba: Tag und Nacht, 
Sonne, Mond und Sterne find gezwungen, ben 
-Menfchen zu bienen. Das Paradies wird be: 
ſchrieben als ein berrliher Garten, von Bäden 
burdfloffen und voll Pühlender Schatten; feine 
Bewohner haben Peine Arbeit, Mühe oder Laft, 
fie find von Mädchen umgeben, die (ungeadhtet 
der Begattung) ftet8 Fungfrauen bleiben. No 
umftändliher werben bie Hölle und ihre Qualen 
gefchildert. Selig werben alle Gläubigen wer- 
den, Diejenigen aber beſonders herrlichen Lohn 
erbalten, welche In einen Religionskrieg mitgezo⸗ 
gen find. Die Sittenlehre bes K.6 ift ber 
Ariftlihen vielfach ähnlich, obſchon nicht gleich. 
Als Tugenden werben empfohlen: Meblichkeit, 
Treue, Wahrhaftigkeit, Mäßigkeit, Mildthätig- 
keit. Auch das Gebot ber Keinbesliebe wird 
audgefprohen. Als ein Greuel vor Gott wirb 
e8 bezeichnet, ein Verfprechen zu brechen ober ei: 
nen Bertrag zu verlegen, ber mit einem Unglaͤu⸗ 
bigen abgeſchloſſen tft, follte die Berl g aud 
nod fo große Bortheile bieten. Die Vorfchrif: 
ten bes Kes über das religiöfe Ceremonialgefeg 
find fehr einfach. Geboten ift: tiefe Verehrung 
Gottes, tdalides füntmaliges Gebet, Beſchnei⸗ 
bung ber Tnaben, Almofenerrheilung, Faſten, 
Wallfahrten nah Mekka, Reinigungen, insbes 
fondere bei der Vorbereitung zum Gebete. Bon 
Molizeigefesen feyen erwähnt bie WBerbote, 
Schweinefleiſch ober Fleiſch von Prepirten Thies 
ren zu effen, eben fo Wein zu trinfen und Glücks⸗ 
ſpiele zu fpielen. Im € 5 richtete Mo⸗ 
hammed ſein Augenmerk auf die Erbfolge, die er 
auf billige und vernünftigere Grundſaͤtze zu brin⸗ 

en fuchte. Die Polygamie Ponnte und wollte 

tobammed nicht abſchaffen; aber er befchränkte 
bie Zahl ber rechtmäßigen Gattinnen auf vier, 
geftattete freilich baneben dem Gläubigen, Skla⸗ 
vinnen zu halten, wenn fie fein Eigenthum ges 


ſchen ſehr ähnlich und bafirt auf bem Grundfage: 
Auge um Auge, Bahn um Zahn; aud Me Blut⸗ 
rache ift geftattet. Daneben empfieblt aber au 
der K. ben Gläubigen Berföhnlichteit und Ben 
ebung ber erlittenen Beleidigungen. In Berles 
ung auf bas Berbältnif ber Gläubigen zu ben 
Ungläubigen wimmelt der K. von Widerfprüdem, 
Der K. erſchlen gebrudt zuerft bei Alex. Pagas 
nius zu Benebig, nad Einigen um 1509, nad 
Andern 1518 oder garerft 1530. Die erfte bis jegt 
befannte Ausgabe lieferte Abr. Hinkelmann 
(Samburg 1694), eine andere (mit Iateinifcher 
Ueberfegung), Maracci (Padua 1698), no eine 
neuere Flügel (3. Aufl., Leipzig 1836). Außer: 
bem wurde ber Text Öfter gebrudt, in Peters⸗ 
burg fett 1787, in Kafan feit 1803, in Kalkutta 
mit hindoſtaniſcher Interlinearverfion 1834, mit 
perfifcher 1835, mit zwei perſiſchen Kommentas 
ren 1838, in Teheran mit perfifcher Ueberfegung 
1842 ıc., Unter ben Ueberfegungen find zu ers 
waͤhnen bie lateiniſche von Reineccius (Reipzi 
1721), eine italientfhe (Venedig 1547), framcfte 
fche von And. du Ryer (Paris 1649, Leyden 1672, 
Haag 1683), Savary (Paris 1782, 2 Bbe., neue 
Aufl., Amfterbam 1786, 2 Bbe., u. Paris 1798), 
Kazimirfet (Parts 1840 u. öfter), englifhe von 
Sale (Ronbon 1734 u. d.), beutfche von zum. 
er (Nürnberg 1610, 2. Ausg. 1633), Menerlin 
e ranffurt a. M. 1772), Bopfen (Halle 1775), 
uguftt (Weißenfels und Leipzig 1798), Wahl 
(Halle 18%) und 2. Ullmann (Arefelb 1840), 
bolländifhe von Glagemaker (Rotterdam 1698). 
Zum Berftändniß bes R.6 find von großem 
Werthe das Wörterbuh von Willmet (Reyben 
1784), das von Nobockum vol Foorkan (Kalkutta 
1811) und die Ronkorbanz von Flügel (Leipzi 
1842). Bol. Geig er, Ueber bie — Auch 
len des &., Bonn 1832; Weil, Hiſtoriſch⸗kriti⸗ 
ſche Einleitung in ben K., Bielefeld 1844, 

Korana, Öfterreihifcher Fluß, entfpringt 
ber Broatifhen Milttärgrenze, fließt zum 
auf der Grenze gegen Bosnien und münbet 
Karlftabt in die Kulpa, rechte. 

Koraſſan, Land, f. v. a. Khoraffan. 

KRorafu, Stadt auf ber japanifhen Infel 
Kiu⸗Siu, nördliidh von Nagafali, 

Korb, Gefäß von Weidenruthen, Bolzfchte: 
nen, Stroh, Rohr, Draht oder Binfen, gitterartig 
geflodhten und von fehr verſchledener Größe und 
Geftalt, je nach ber Beftimmung deſſelben, nad 
welcher ber K. auch feinen befondern Namen ers 
bältz Gefäß, um trodene Maaren, wie Felgen, 
Rofinen, Thonpfeifen, Wein in Flaſchen ıc. 
darin zu verſenden, gewöhnlih von be 
Größe, ein K. Champagner z. B. — 50 Klafhenz 
an Griffen von Rappieren, Schlägern zc. bie bie 
Hand fhügenben Vorkehrungen; figürlih abs 
fhläglihe Antwort, befonder® auf Heirathsan⸗ 
träge und Aufforberungen zum Kanye. 

orbach, Stadt und Amtsfig in Walded, an 
der Itter, mit Schloß (@ifenberg), 2 Kirden, 
darunter bie Nifolaitirhe mit bem 1692 dem 
Fürſten Georg Friedrich errichteten ſehenswer⸗ 
then Denkmal, Rathhaus, — Hofge⸗ 
richt, Waiſenhaus und 2240 Einw. Die Stadt 
litt beſonders im 30jährigen Kriege. 
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Körban — Kordofan. 5L 


KRorban a at —25 Gabe, bei den Mo⸗ bel⸗ Haraß erſtrecen wo ſie mit den Ebenen der 
mer! eOp 
ten a 


er, welches bei Wall: 
gebradit werben mußte und 
hlachtet beſtand, deren Fleiſch 
e Armer wurde; in ber älteften 
lichen Kirche ber Kaften, worin bie in Geld» 
itr — blatlonen gelegt Kurden 
mble Gebr: en unterftügt und ber Kle⸗ 
jefolbet wurden; in ber äthiopifchen oder 

| a ec v. a. Euchariſtie und nad 

us kleit werte Brode zur Feier des 
8, welde zu ber. Handlung 
neu bereitet und mit einem Kreuz bes 


ee zünftige Handwerker, bie ihren 
ma bI6 auf den K8 


en König Eeleus von Eleufis 

welcher das Korbflechten direkt von 
t und es unter ben Griechen 
fol. Obne Zweifel gehört die 


verbreitet j 
u ben frübeften von ber Hand bes 
‚geübten Fertigkeiten und wird felbft 
wilden BVölferft en felten vermißt. Bei 
uns IR 
































n bie K. eine gefchlofiene Korporation, 
bie Lehrlinge 4—6 Sabre lernen und 
1 3 Jahre wandern müflen. Als Mei: 
db verlangt: eine adhtedige Wiege und 
Bierkantiger Korb. Außerdem verfertigen 
die | Körbe aus ungefhälten, geichäls 
tem und geipaltenen zähen Ruthen, Geflechte zu 
Korbivagen, Benfterjaloufien, Rohrftühlen zc. 
n auch bie unzünftigen Perfonen, welche 
bem — — und Bergbau nothwendigen, 
bie von Holzſchienen verfertigen. 
6, in Japan gewöhnliche zierliche 
mit 3040 Rubern. 


„ derjenige Waflerbau, ber aus 
ie gebildeten Körben bes 
#, beren offener Theil an bas Ufer fließt. 
(gried.), phrygiſcher Zanz, von den 
bes Pelops nadı dem Steg über bef= 
fen abe zu Ehren ber Artemis (daher Kor: 
dabe) aufgeführt; überhaupt Pomifcher, aber 
——— umb unanftändiger Tanz. 

Kordeln (Korden), fhmale Befegung auf 
Kleidern, von Seide in allen Muftern, Karben 
unb Breiten, in den Banbfabrifen und von Po⸗ 
famentirern verfertigt. Die zu Spitzen zuſam⸗ 
pelten K. beißen Korbelfpigen. 
rer Eorbdierit), prismati: 


fer &roit, 
rd ‚ große Landfhaft im öftlichen 
eine Savanne, bie ſich mit dem zu Türkiſch⸗ 


r gehörenden Theile von 12—15° nördl. 
Br. und von 47/,,—49'/,, öftl. &, erfiredt und 
gegen Norben an die Babtubamwüfte, gegen Oſten 
ben vweißen Nil, gegen Süden an das Land 
n und gegen Welten an Darfur 

war früher ein unabhängiges Reich, fteht 
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eit 1821 cheilweiſe unter türkiſch⸗ãgypti⸗ 
haft. K. hat nicht einen einzigen 

Bach im Innern, bie Ehors oder Re— 
echnet, welche nur zur Regenzeit, die 

Ende September dauert, Waſſer 


g 





Bahluda aufammenftoßer, zeigen wenig Abwech⸗ 
felung.. Die weite Savannıe ift auf großen Flaͤ⸗ 
hen von Mimofenwäldern unterbroden, in der 
Nähe von Brunnen mit Dörfern befest und in 
ber Regenzeit von Nomadenftämmen mit zahllos 
fen Kameelbeerben bewandert, fonft aber-in ber 
trodnen Sabreszeit unbewohnt. Antilopen, in 
Heerben von 3—4000.Stüd, Giraffen, Strauße 
und Vögel ber verfchtedenften Art find bie Vers 
treter bes Thierreſchs in dieſen Ebenen mit pracht⸗ 
vollem Pflanzenwuchfe, unter bem zwar Palmen 
und baumartige Monofotylebonen ganz mangeln, 
wogegen mit dem Parallelgrade von 13° nörbli- 
her Breite die Adanfonien beginnen: ber Baobab, 
Adansonia digitata, ber harakteriftifheBaum dies 
ferGegenten. Einzelne Gebirgsgruppen, den Mafs 
fengefteinen des Granits, Porphyrs ꝛc. angehö- 
rend, erbeben ſich wie Infeln im Meere, befonbers 
in der Nähe bes weißen Nils, aus der Ebene, 
dte aus Alluvium (Sand und Pulturfähigem Bo- 
den) beſteht, welches auf Granit, Glimmerſchiefer 
oder Gneis ruht und wenige Fuß unter ber Ober: 
flähe vortreffligen Rafeneifenftein enthält, der 
von den Einwohnern gewonnen wird. Die Ebene 
um el Obeid, ungefähr die Mitte des Landes be— 
zeichnend ‚erhebt ſich 1160° über die Meeress 
fläche. Der fübliche Theil von K, gleicht im 
Ganzen. dem nördlichen, in fofern aud er eine 
Savannenebene barftellt; doch bilden fich bier 
während der Regenzeit in den Nieberungen Seen, 
Birke genannt, die in Verbindung mit zahlloſen 
Ebors eine gleihförmige und dauerndere Be: 
wäfferung bes Landes und badburd eine feltene 
Fülle der Vegetation hervorrufen. Das Gras der 
Savanne bildet einen förmliden Walb, und bie 
Einförmigkeit der Mimofenwälder verſchwindet 
durch bie —— Mengung mit Adanſonien, 
Kaſſien, Tamarinden. Außer Löwen, Leopar— 
den, Affen, einer Menge von Hyänen ꝛc. fangen 
in dieſen Breiten einige ſeltene Thiergattungen 
an, die man weiter nördlich wohl ſchwerlich —* 
det, z. B. der Deiro el Neſſiba oder Vogel bes 
Schickſals, ſehr ſchöne Gattungen von Trappen, 
Otis, eine Menge der herrlichſten Geier, Adler 
und Falten, darunter Vultur Kolbii, ſehr große 
Ameifenbären, viele Arten ſehr großer Antilopen. 
Ein mädtiger Gebirgszug bildet, etwa im 12° 
10’ nördliher Breite, die natürlide Südgrenze 
von K. gegen das Land der Nubaneger: das Ge— 
birge Kadero mit dem Dſchebel Koldadſchi, wels 
dıer den weltlichen Theil diefer Kette, und dem 
Dſchebel Deier (Dſchebel el Kordofan), ber den 
öftlihen ausmadıt. Der zulegt genannte Berg 
iſt der höchſte und fcheint fi bis zu 2000° über 
die Ebene zu erheben; beide aber find nur Theile 
bes großen Xeggelegebirgsftods und befteben 
aus Porphyr u. porpbyrartigem Granit. Wäh— 
rend aber der Dſchebel Deier im Oſten und Sus 
den dem Hauptſtocke Teggele ſich anfchließt, vers 
läuft fih der Dſchebel Koldadſchi, gegen Weften 
bin, in die Savannen auf der Sübfeite von Dar- 
fur. Die tbebanifhe Palme tritt in großer 
Menge auf, und Bäume von Kaktuffen fowie 


Su der trodmen Jahreszeit müſſen die 
mit Eifternen bebelfen, die mit: |baumartige Eupborbien erheben ſich zwiſchen 
unter ehr bedeutende Xiefe erreichen. Die | Adanfonien, Kaffien, Kamarinden und andern 
aörblihen Ebenen 8.8, bie ſich bis zum Dfcper | unbeihriebenen Bäumen, bie zu Anfang der Res 
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enzeit mit ben pradtvollften Blumen prangen. 

n biefen Breiten: beginnen bie Elepbanten, 
während fie auf ber Dftfeite bes blauen Fluſſes 
meiter gegen Norben geben, und zwar bis an ben 
Akbara; bier fchoflen europäifhe Reiſende bie 
pracdttoolle Columba Abyssinica. Das Klima 
von KR. ift vorzugsweiſe in ber naſſen Jahreszeit 
ſehr ungefund, wogegen in ber trod'nen Zeit wies 
ber alle Krankheiten verſchwinden; beffen unges 
achtet leidet auch in biefer Zeit nicht nur ber 


Menſch, fondern alle lebenden Gefhöpfe durch |fı 


die übergroße Hitze. Im Juni tritt bie nafle 
Jahreszeit ein und endet im Anfange Obtobers. 
Nach Ruflegger find bie Einwohner, beren Zahl 
400,000 beträgt, Peine Neger, fondern fhwarze 
Araber u. Berbern, und befennen ſich zum Mos 
bammebanismus. Uußerbem finden fich in K. viele 
eingewanberte Dongolefen, bie beſonders Hanbel, 
und mehre aus Hedfhas gefommene Bebuinen⸗ 
ftämme, bie Viehzucht treiben. Die Hauptartikel 
bes Karavanenhandels find Sklaven, Golb, 
Gummi arabicum, Weihrauch, Natrum und 
Häute. Die jegige Hauptftadbt Obeibba ober 
El Obeid, in einer Ebene am Nordweſtfuße 
bes Dſchebel Kordofan und im Mittelpuntte des 
Landes gelegen, Sig bed Gouverneurs, befteht 
eigentlidh aus drei verfchtedenen Ortſchaften, von 
denen jebe durch Angebörige verſchledener Völs 
kerftännme ausſchließlich bewohnt wird, tft weit— 
Jäufig und ſchlecht gebaut und zählt 20,000 Einw., 
welde ſchöne Klebtarbeiten aus Palmenfafern u. 
zierliche filberne Filigränarbeiten fertigen und 
bedeutenden Handel mit den Nubaberglänbern u. 
Darfur treiben. Die alte Hauptſtadt Bara hat 
ein osmanifches Fort. Bal. Palme, Befchreibung 
von K. und einigenandern Rändern, Stuttg. 1843, 
Kordonijt (ð. Fr.), Soldat, der zu einem Grenz⸗ 
kordon gehört z in Bayern ſ. v. a. Gensbarmes. 
Kordonſeide, ſ. v. a. Schnurſeide. 
Kordonſyſtem, die nah feſten Annahmen 
georbnete Bertheidigung einer Landesgrenze burd 
Beine felbitftändige Poften, welche, unter fib in 
einer Verbindung ftehend, Xerrain und bie Feld⸗ 
befeſtigungekunſt benugen, um den ihnen ange: 
wiefenen Landes abſchnitt gegen feindliche Angriffe 
zu fhügen. Eine ſolche Vertheidigungsanord⸗ 
nung ift jedoch durchaus verfehlt, indem bie 
Etreitfräfte auf einer bedeutenden Strede Landes 
zerfplittert werden und dann nicht da find, wo 
der Keind mit der Maſſe durchbricht. Das K. iſt 
daher nur, mwenn man notbgebrungen durch 
ſchiechte Witterung, Jahreszeit 2c. ausgedehnte 
Kantonirungen beziehen muß, zu entſchuldigen, 
und audı bier müflen die Maßregeln fo getroffen 
“werben, baß das Eorps wenigftens theilweife 
ſchnell gefammelt werben und bei einem Angriff 
MWiderftand leiften fann. Das K. war im vori⸗ 
en Jahrhunderte befonders in Aufnahme. Der 
Iherreihifhe Feldmarfhall Lascy machte zuerft 
Gebraudy bavon, um bie Öfterreichtfchen Grenzen 
gegen bie fortwährenden Streifzüge ber Türken 
zu beiden. Später wendete man es aud im 
Großen an, bauptfählih im franzöfifhen Revo: 
lutionskriege, und bediente fih aud dann noch 
befielben, als es ſich ber fpäteren Taktik der ran: 
zofen gegenüber als unbraudbar erwies, 
Kordos, Stadt, f. v. a. Korinth. 


Kordonift — Korea. 


Korduan, ſ. Leber. 

Mordyle (Cordyle), eigentlih das bidere 
Ende, der Kopf, die Keule; dann bie Beule, 
Heine Geſchwulſt, fogenannte Brauſche; daher 
Anbäufung der Säfte an Einer Stelle ıc. (mie. 
Syſtrophe bei Hippocratet). 

Kore (Core, Pupa, Pupula, Pupilla, Mäbds 
hen, Puppe), jedes gefällige Meine Bil, 
daber: die Pupille im Auge, weil ein Pleines 
Bild (Abbild des Hineinjehenden) bartn ers 
cheint. 


Kore, Name der Perſephone in den Eleuſi⸗ 
nien, wo ſie als Gemahlin oder Schweſter des 
Jacchus erſcheint, ber deshalb auch Kuros 
oder Koros genannt wurde. Koreia hieß das 
Feſt der Perſephone. 

Korea (Kaoli, richtiger Koorat, von ben 
Chineſen Tſchao ſian, von ben Japanern Xftos 
fen, aub Solho genannt), Köntgreib, nord⸗ 
öftlich von Ehina, gebildet durch die mittlere ber 
3 großen Halbinfeln, weldye von ben Hauptwaſſen 
Aliens, dem nördliben und ſüdlichen Xiefafien 
und von Hochaſien in ben großen DOftocean bins 
einragen, liegt zwiſchen 34° 20° und 40° nördlicher 
Breite in Geftalt eines Parallellogramms unb 
umfaßt einen Flähenraum von ungefähr 4000 
en Das Land wird im Norden von ber 

tandfchuret begrenzt; fonft bildet allentbalben 
bas Meer die Grenze, im DOften das japanifcdhe, 
im Süboften Me Straße von K., im Weften bas 
ee Das an ber Oſtküſte berabftreichende Ges 

irg macht fie zu einer ber mandſchuriſchen ähns 
liben Steiltüfte; etwas arzadter bagegen, voll 
Klippen und von kleinen Eilanden umlagert, ers 
ſcheint die weftlihe. Man weiß von bem Lande 
nur fo viel, daß bie auf ber Oſtküſte vom großen 
weißen Gebirge nad Süben ftreidyende Bergkette 

war fteil nadı Often abfällt, aber nicht ſehr hoch 
IR. Doch bleibt an Abhängen der Schnee bis 
im Mai (unter 35°) auf den Kelfen Itegen, bie 
wenig Anbau geftatten, obwohl bie Koreaner auf 
benfelben viel Fleiß verwenden. Bon Norben 
ber ſcheint K. ee, fih gegen bas Meer 
abzufenten, nad Welten ift es bergig und bat 
—— beträchtliche Ebenen. Das Suͤdende ber 
Halbinfel, wo fie nur durch die ſchmale (9 deutfche 
Meilen breite) Koreaftraße von Japan ges 
trennt wird, fällt in die See langfam ab, benn 
noch 2 Meilen vom Lande findet ber Seefahrer 
untiefen Schlammgrund, ber fo von Klippen 
ſtarrt, daß das Fahrmwaffer ber Straße auf 6 
beutfche Meilen befhränkt wird. Aud dort tft 
das Land durch eine vorliegende Kette Meiner In⸗ 
feln geſchützt, bie jedoch noch in größerer Zahl u. 
in einem Ardipel an ber Weſtſeite erfcheinen, 
während im Norbmweften die Küfte aleichfalls ums 
tief u. ſchlammig feyn fol. Der nörbliche Strich 
auf dem Feſtlande theilt die Natur ber füblihen 
Mandfchuret, zu weldyer er gehört; er ift raub u. 
von Bergen durchzogen. Das hobe Scheibegebirg 
Tſchang⸗pe⸗Schan ober weiße Gebirg wird von 
ben Mandfhu u. Ehinefen für ben höchſten Berg 
der Erbe aehalten u. wird als beiliger Berg von 
ihren Kaifern verehrt. Wie bie Apenninentette, 
von ben Alpen gegen Süboften ſtreichend, gang 
Stalten feine Geftaltung gibt, fo erhält fe 8. 
durch die Koreakette, als fübliche Berlänges 











dan, mit dem fie burd 
ft. Ihre Steilſeite tritt 
Dicht zum Oftgeftade ber Halbinfel (f. 
jes der gebirgige Theil ift, indeß thr 
b tbarern, größern u. befler 

m, aud en Thalgebiete vorliegen, 
‚der Balbinfel aber in bie mildeiten, 


'barjte de Teen Landſchaften ſich 
Sochkette n 








die Quellen aller größern 
abe, am Oſtgeſtade ents 
ihren welteften Lauf gegen Welten 
enze der Halbinfel wird 
Ben Zumen: la gebildet, deſſen 
bes Tſchang⸗pe⸗schan entfpringt 
japanifhe Meer münder. Seit 1715 
it er durch ven Kaijer Kang = bi als Grenzfluß 
Königreihe K. beftimmt. Diefer 
ließ an dbemfelben alle Wohnungen zerftös 
zen, um jebem Grenzitreite vorzubeugen, und 
e bnner mußten fi von feinem Ufer ent= 
mit dem Verbote, ſich dort anzufiedeln. 
Ale Kommunikation mit K. iſt ſeitdem daſelbſt 
eng verboten und ein Militärfordon eingerichz 
—* nordweſtliche Hauptſtrom, ber Yalus 

— iner Fluß), am Tſchang⸗pe⸗Schan ent⸗ 
gend u, in feinem obern Laufe mehre Flüſſe 
einigend, Läuft aegen Südweſten, mündet ins 
be Mieer und bilder zwar Kes natürliche, aber 
dt beiien politifhe Grenze, die auf ben erften 
irgsjug feines Nordufers verlegt ift, von wo 

an bie wüite Gebirgsjone beginnt , jenfeits wel⸗ 
das häneflihe Grenzterritorium mit ber 
Bungs buangstfching (Fong⸗ Hoan) 
Daflageort u, Zranfitoplay zwiſchen 
inafeltgefegt iſt. Durch die Halbinfel 
Sergießt ſich von Norden nah Süden der 
u. mündet auf der Südküſte. Nach Werften 
gelbe Meer rollen noch mande Flüſſe herab, 
weilherdie Halbinfel faſt in ihrer ganyen Breite 
u. das gelbe Meer füllen, während 


ee u nur in kurzem Lauf die Gewäfler ins 
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Meer rauhen. Einige Flüffe bilden 

E lieberhatipt bietet K. Bewäfler in reicher 
Fülle dar, SEs tik leicht begreiflich, daß andy bei 
——— Höhe des Landes und in derſelben 
mit bem nördlichen Afrika und Spanien 

Fo Aa Einfluß der Nordgebirge und feuchten 
‚ bie fchroffen Felsklüfte der Halbinfel- 

kette, die nahe Umgebung der See bie Temperatur 
Bilter machen müllen. Im füdlichen Theil werden 
mar Baummolle und Reis mit Erfolg gebaut u. 
Sinefifhes Klima, aber raube Winter, 

und Schree in Dienge Laflen ſich auch bier 


—— aageaen nördlich hin bie Luft Baum milder 
als in Mukden. In den Aichtenwäldern 


gebeiht von Pflanzen vorzüglich die 

; bie Flora der Oſtküſte har Aehnlich⸗ 

mit ber j ifhen, folglid wohl auch mit 

bez norbehtnefilgen u. ſuͤmandſchuriſchen. Auf 
ber trefflih angebauten Halbinfel wachſen außer 
den ten. Fichten mande Obftarten, ein 
icyer Firnißbaum, Orangen: u. Maul: 

me; es gedeihen dort Getreide, Reit, 

le, Tabak, Hanf, Hülfenfrüchte, Gemüfe 

viele Bierpflangen.. Bon Thieren find im 
Theil bejonders bie mandfchurifchen, 

morunter noch maucherlei Pelzwild, im füdlichen 





bie europälfcben Hausthiere, dann Adler, Habich⸗ 
te, Kräben, Zauben, in den Klüffen ein Reichthum 
von Fiſchen und bis 40 Fuß lange Kroßodile ges 
troffen worden. allfifhe fol man dort 
fangen. Ueber ben eralgebalt des Bodens 
tft man wenig unterrichtet, benn bie wenigen vor⸗ 
bandenen Proben (Kal, Schiefer, Bornblenbe, 
Marmor, feindörnigen Granit, Breccien aus 
Glimmerfhiefer, Feldſpath und Quarz, auch 
Grünftein u. Porphyrarten, ſowie BE er are 
von der Weſtküſte und einigen Infeln) geftatten 
Beinen Schluß auf bas Land. Chineſiſche Quellen 
reden von Gold, Silber, Blei, Eifen, Topafen 
und Steinfalz, die man dort gewinnen foll. te 
Infeln an ver Küfte gleihen dem Feftland in 
den meiften Rüdjichten, auch die auf der Oftküfte 
und im Süden, wie Argonaut, ein bewaldetes 
Eiland, Dagelet, füboitlid von jenem, gleich« 
falls ein Walbdeiland, von Klippen umftarrt, 
Quelpaert oder Fungma, nit einem Pif von 
6000' Höhe in ber Mitte, eine ſehr bebaute Ins 
fel. Die Zahl der Einwohner muß groß feyn, 
denn auch aufden dürrften Punkten der Küfte 
erblidt man große Dörfer, Man rechnet 6, 
zuweilen aber au, jedenfalle übertrieben, 12— 
15 Millionen. Die Koreaner gebören zum mons 
golifhen Menfhenftamme und bilden ein felbft« 
ftändtges Volk deſſelben. Es find ftarke, mittels 
bobe, N warikraune oder fupferfarbene Geftalten 
mit ſchwarzem Haar, von Pedem Ausfeben. Die 
Kleivung von Daba (einem Baummwollenzeudhe) 
beftebt aus weiten BeinBleidern und Rod nebit 
Strobfandalen oder Tuchſchuhen und fehr breits 
Prempigen Spighüten von Gaje oder von Bam⸗ 
busrohr. Das Haar wird ſowohl aufgebunbden, 
als fliegend gelaffen, eben fo der Bart nicht ge: 
fhoren, Die Frauen tragen über dem lofen, 
weißen DauptPleide noch ein fürzeres und werfen 
ein weißes Tuch über den Kopf. Die Wohnungen 
find in den Dörfern einftödtge Rohr⸗ und Lehm⸗ 
bütten, nicht fehr reinlich, mir Pleinen mit Papter 
bedeckten Fenfteröffnungen. In den Grädten 
baut man aus Biegeln. Das widtigfte Nah— 
rungsmittel ift Reis; außerdem nährt man fid) 
von ben Erzeugniſſen des Uderbaues und der 
Viehzucht und dem Ertrag bes Fiſchfangs. Dem 
Charakter nadı werden bie Koreaner fehr vers 
ſchieden beurtheilt, theils fRlavifch, betrügerifch 
und liederlich, theils als bloß argwöhniſch, aber 
ehrlich und mäßig. Die Frauen ſind freier, als 
in China, genießen jedoch geringe Achtung. Viel⸗ 
weiberei iſt zwar erlaubt, mag aber nicht allzu 
häufig ſeyn. Auch gilt nur Eine Frau als redht= 
mäßig ımd wohnt im Haufe. Mit der Ehefcheis 
dung wird es leicht genommen. Daft väterliche 
Anfeben gleicht dem in China. Der ältefte Sohn 
ift der Haupterbe des Waters, die Töchter erben 
nichts. Alle Sitten find im Ganzen cineſiſch. 
Die Spradbe von K. ift eine befondere Stamms 
ſprache, die mit der hineftfhen nichts gemein bat, 
als daß fie viele Wörter von ihr entlehnt; die 
Schriftzüge aber ähneln den chtneſiſchen. Die 
Willenfchaft der Koreaner, fowie ihre Runft trägt 
hinefifhes Gepräge; Geſchichte, die Schriften 
Kon:fustfees, Rechtskunde bilden bat ganıe Wife 
fen. Ihre Gelehrten machen einen befonderen 
Stand aus, wie in China. K. wird von Budd⸗ 
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hale mus beberrfäit, der fon 372 nad; Eprifto| 


dort eingeführt, erft fett 528 aber über bie gar e 
H el verbreitet warb, Klöfter und M er 
gibt viele, bie den Unterricht befors 


gen, aber wenlg geachtet tverden. Dem Koreaner 
bietet bie Natur feines Landes u. deſſen günftige 
ae Japan und Ehina Gelegenheit ges 

2 Erwerbsquellen zu öffnen; nur die 
Uebervölterung mag dies wieder erfchweren. Bom 
Aderbau wiflen wir, daß er vorberrfhend Reis 
und Baummolle ergibt unb baß ben Bergen bis 
in beträchtliche Höhe Terraffen Baulandes abge= 
rungen werden, auf denen fhöne Pflanzungen 
Reben. Bon der Viehzucht iſt nur befannt, daß 
fie, wie der Aderbau, mit Einſicht u. Kenntniffen 
betrieben wird, Jagd und Kifcherei, legtere auch 
auf Wallfifhe, nähren viele Einwohner. Die 
wichtigften Produkte der Gewerbethätigkeit find 
Baummollenzeuche und Papter. Erftere, grobe 
Seidenzeuche, rohe Seide, äußerft ftarkes Schreib: 
papier von Baumwolle, wollene Tücher, eins 
wand werben nad Ehina und Japan ausgeführt. 
Dazu fommen noch gute Pferde, Ginfeng, Pin: 
fel aus Wolfsfhwänzen ze. K. erhält dagegen 
aus Ehina Thee, Porzellan, Metallwaaren und 
Seidemeuche, aus Japan, weldyem es die chineſi⸗ 
ben Baaren liefert, Fiſche, Mufcheln und japa= 
nifche Urbeiten. Auch Schiffe, Kanonen, Schieß 
ulver, Sandalen, Hüte ꝛc. beyeugen die fortge= 
hrittene Induftrie der Koreaner. K. ift ein 
eigenes erblidyes Königreich, aber in boppelter 
Abhängigkeit von China und Japan, welche beibe 
Tribut fordern. Der Kaljer von Ehina betätigt 
den neuen Monarchen und ſchickt ihm das Patent 
als Kuewang, nimmt aber dafür 800 Täls Bes 
zahlung an. Eben fo wird bie Königin erft be: 
ftätigt. China behandelt die Korcaner gerings 
ſchaͤhend; von Japan werben fie in jtrenger Auf: 
fiht gehalten. Die ganze Verwaltung wird nad 
inchfdem Zuſchnitt vom König, ale Grunbs 
berrn, geleitet; ein Staatsrath und Provinzial: 
regierungen, je mit einem Regenten, bilben bie 
nädften Inftanzen. Das Land ift in acht Pro⸗ 
vinzen oder Dfindfi (Kinki, Tao), d. i. Wege,ges 
theilt. Jede folhe Provinz zerfällt in Statthal⸗ 
terſchaften, diefe in Bezirke, fo daß mehr als 360 
Abtheilungen beſtehen. Strenge Gefege mit 
furdtbaren Strafen, befonders Todesſtrafen, 
rügeln in Menge find die Regierungsmittel. 
ie Hnan en find gut bedacht. Außer dem Grund⸗ 
zins, dem Zehnten von Produkten in bie königli⸗ 
hen Magazine, frohnt noch jeder Unterthan ’/, 
des Jahres dem König. Zölle u. Domänen liefern 
die übrigen Einkünfte. Die Städte find nad) ihrer 
Größe in 3 Rangftufen eingetheilt. Danach richtet 
ſich denn auch bie Zahl der Truppen, welche bort 
liegen, und der Rang der Befehlshaber berfelben, 
denn K. beſitzt ein wohl organifirtes Heer, in Res 
imenter, Kompagnten 2c. getheilt, mit vielen Of: 
zieren. Eine geheime Poltzet bewacht Truppen 
und Bürger, Das Wlilttär befteht aus Fußvolk 
(Bruftsarnifch, Helm, Pike, Degen, Flinte mit 
Lunten bilden die Waffen), Reiterei (ganze Har⸗ 
ntiche, Helme, Säbel, Bogen. und Pfeile, eine 
Peitſche mit Eifenfpigen), Marine (Ruderſchiffe 
zu 300 Mann mit Kanonen). In jeder Provinz 
gebietet ein Admiral, ber Großadmiral leitet das 


Korea. 


Ganze. Die Soldaten mäffen fich ſelbſt mit Diumt» 
tion verfehen. Die kandmacht foll bis auf 640,000 
Mann gebracht werben fönnen; bie Seemacht zählt 
200 Segel. Es gibt 3 Stände, mämlich bei 
Bürger und Sflaven. Die Beamten werden auf 2 
einige Jahre ernannt, Beiden der Würde find 
Stab und Hutz je größer der letztere, je angeſche⸗ 
ner ber Mann. Bon ben vielen Städten R.'8- 
von betraͤchtlicher Größe wiſſen wir faum bie his 
nefiihen Namen. Die Hauptsu. Refidenzftabt des 
Königs, Kingkitao oder Ehangian, in ber 
Provinz —* ‚ in ber Mitte bes Landes, liegt 
zwifden zwei Flüſſen. Nördlich von Kingkl liegt 
an der Küfte bin die Provinz Pingyang (Pinjang), 
mit ber Hauptſtadt Weynon am Dalu. Zwiſchen 
biefen beiden erftredt fih am gelben Meere bin 
bie Seeproviny Hoanghai (gelbes Meer), deren 
Hauptftadt Hoang heißen fol. Die Hauptitabt 
von Tſchuin, von Hoanghal bis an die Sudweſt⸗ 
fpige der Halbinfel, beißt Kufu. Bon ba nad 
Diten liegt an der Straße von K. die Provinz 
Zuenlo, mit der Hauptftabt Tſintſcheu. Bon 
bier am öftlichen Ufer gegen Norden ſich hinzie⸗ 
hend, grenzt an das japanifche Meer die 
vinz Kinhan, deren Hauptftabt Kang * Mord⸗ 
lich von Kinchan liegt am japaniſchen Meer bie 
Provinz, Kianjuang, mit vielen Städten, Häfen, 
einigen Infeln u. ber Hauptſtadt Longyangkhau 
an einem Aluffe. Die Proviny Hienking, an ber 
Grenze ber Mandſchurei, bat Tſi⸗myen⸗fu zur 
— Die ältefte Geſchichte findet im 
. ein Reid Tſchaoſtan unter chineſiſchen 
Fürſten ver, von dem es ungemwiß iſt, wie weit 
es fih nad Süden erftredre. Kurz vor Ehriftt 
Geburt finden wir den Norbmweften Ks unter 
dem Namen Lolangkiün als chinefifhe Pros 
viny; die unabhängigen Fürftenthümer FAuyu 
und Butfiu nahmen den Norden, Maban m. 
Goeime bie Mitte, Pianhan und Sinlo 
(Schindhan) den Süden ein. Die Kaoli ober 
Koreaner hatten fhon geraume Zeit die ganze 
Halbinſel bevölfert. An ber mittlern Weſtküſte 
entftand im Anfang des 3. Jahrhunderts das Pleine 
Reich Petſi (Kutara), welches erft im 7. Jahr⸗ 
bumbdert endete; neben ihm auf der Oſtküſte blühte 
bag Fürſtenthum Sinlo, weldhes vom 6, bie ins 
9. Jahrhundert dauerte. Im Norden umfaßte bas 
Reh Kaolt(Kaokiult) die alten Landſchaften 
in wedhfelnder Ausdehnung. Im 3. Jahrhundert 
batten die Japaner auf kurze Zeit einen Theil ber 
Wertküfte erobert. Im 7. Jahrhundert ging Perfl’s 
Herrſchaft unter; Sinlo eroberte die ganze Sud⸗ 
bälfte der Halbinfe. Seit dem 10. Jahrhundert 
folgten ſich Dynaftien ber Kaolt, welche ganz R., 
uerft unabhängig, bann aber unter der Oberherr⸗ 
haft der Mongolen, nad biefer bald unter den 
chineſiſchen Kaifern, beherrfähten. Die 3. Dynaftie 
der Kaoli regiert noch, und zwar fchon feit 1392, 
K. gehört zu denjenigen Rändern, bie noch von 
feinem Europäer gehörig erforſcht worben find, u. 
überhaupt ift fein Land Aliens ben Europdern 
unzugänglicer, als K. Dennod iſt es nicht gamy 
unbefannt geblieben, denn von Ehinefen, Japas 
nern u. Mandſchu zu verfihtedenen Zeiten befiegt 
u.unterjodht, fommt es ſchon frühe Inden Annalen 
diefer Völker vor. Unter ben Europdern vers 
dankt man ben Bolländern, welche auf einer Fahrt 
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a nad Japan 1653 an ber zu K. ges 
Quelpaert [&beiterten u. von da nad 
macht wurden, bie eriten Nachrichten 


te 
18 Arzt und 
eslau geboren, wurde 
de eim zu Seidelberg, hlelt 
{1 als praktiſcher Arzt zu Paris 
e bann Italien und die Schweiz, ers 
Feld, egen Frankreich das eiſerne 
de 1816 ordentlicher Profeſſor der 
fowie 1818 geheimer Regies 
nder Rath bei bem Staats: 
Menfbaften und Künfte, 
rigen Reife, die er auf Koften bes 
ichte, nahm er 1825 feinen Abichted 
sieber als praßtifcher Arzt in Paris 
+ bier. ben 15. Mat 1851. Nicht ohne 
Aft feine ärztliche Schrift: „De regioni- 
Italiae aöre icioso contaminatis‘ (Ber: 
— ae ee 
tin „ ten‘ (Paris „ 
„Miles gloriosus‘‘ des Plautus 
Werbe Tibulls und bes Sulpis 
6 1810) heraus und ſchrieb 
„Don Kecagna” (Berlin 1814) 
fi d Nicolette” (daſ. 1820). 
(Karifiten), arabifcher Volks⸗ 
* db vernichtet. 
Stammvater des arabiſchen Stam⸗ 
oreifhiten (f. Arabien). Der ko— 
e Dialekt, die Sprache bes Koran, 
—* ber arabiſchen Sprache (f. d.) 
ſtina (Korennaja Pur 
A im eutopäifcheruffifhen Gou⸗ 
Kreis Kurs?, auf den Wegenad 
benannt nad einer Einfiedelei, die bier in 
Ehren eines wunderthätigen Bil⸗ 
einung ber Heiligen Jungfrau ers 
,„ das man an der Wurzel eines 
koren) entdedte. Man baute ihm an 
eine Kirche, die jedoch beim Ein 
aren zerflört wurde. Gpäter ers 
Ort wieder, und es wurde 1300 ein 
das nah und nad fehr reich 
eht 3 Kirchen bat. Es wird hieher 
abhrtet und zur Wallfahrtszeit ein 
arkt (oder vielmehr eine berühmte 
ft einem wichtigen Pferdemarkt) ge= 
vom 9. Freitage nach Oſtern an eine 


e bauert. 

„öfterreichifch-kroatifcher Fluß, ent» 
der kroatifchen Militärgrenze, öſtlich 
Kapellaberge, verſchwindet bei Ponor, 
in Bosnien (ald Klokots) wieder 
und det fübwertlih von Oftro- 


Unna, links. 

(perf.), 1. d. a. Cyrus. 

v. a. Reberlies. 

(bas Eorchra ber Alten), die nord⸗ 

beträchtlichfte der joniſchen Juſeln, 
bes Kanals von Dtranto, von der 

Subanien buch ben Kanal von K. 

erwa 9 Meilen lang und an ber 

e gegen 4 Meilen breit und bat 

von. beinahe 40 deutfchen Meilen. 
beträgt 10%, [IM. K. ift von 
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55 
ber Süboftfüfte Italiens über 20 Meilen und 
von ber türkifhen Küfte (Albanien) nicht 1 Meile 
entfernt. Die Infel ift durchgehende gebirgig. 
Eine Gebirasterte läuft von Suͤden nab Norden 
und erhebt ſich an einer Stelle bis zu 2000 Fuß; 
eine andere Kette läuft von Often nah Weiten 
und bat einen 3500 Fuß hoben Gipfel. An ber 
Küfte ift K. fehr felfig und von einer Menge Hei» 
ner Buchten durchſchnitten. Die zugänglidfien 
derſelben * auf der Oſtküſte; es find bie 
Baien von. K., Paleopoli, Komino, Ipſo und 
Karſopo. Die nördlichfte Spitze der Inſel bildet 
bas Kap Draitt; von dba bis zur ſüdlich ſten Spige, 


ah | dem Kap Blanc, ift die Küfte mit Helfen dicht be: 


fäet. Bon den Thaͤlern zeichnet ſich befondere das 
von Roppa mit dem Flüßchen Ermones durch feine 
äußerft malerifche Rage aus. Hier war früher ein 
See, den ein Erdbeben verſchwinden machte, von 
bem man aber no bie Spuren ſieht. Die Infel tft 
ziemlich gut bewäflert, auch befigt fie gutes Trink⸗ 
waifer. Produkte find: Oliven, Orangen, Limonen, 
Eitronen, Felgen, Angurien, Melonen, Artiſchoken, 
wilder Spargel, Seide, Flachs ıc. Das einzige 
Getreide, welches bier gebaut wird, it Mais und 
reicht nicht zum 4. Theile für ben Bebarf ber 
Einwohner bin. Alles Mebrige muß aus Gries 
chenland oder Italten bezogen werben; ebenfo 
bringt bie Infel au wenig Gemüfe hervor, ja, 
felbt Obſt gibt es kaum % viel, als die Ein 
wohner für ihren Bedarf brauchen, und der Wein 
reicht nicht zur Hälfte zu. Kühe und Ochſen find 
unbefannte Thiere, dagegen Biegen und Böde 
häufig vorhanden. Butter fennt man nicht, das 
koͤſtliche Dlivenöl erfegt fie reihlih. Das Mines 
ralreih Liefert Schwefel und Salz. Die Infel 
zählt 64,674 Einwohner, von benen 16,000 
Aderbauer, 2000 Kabritanten und 2000 Kauf: 
leute find. Die Kleidung ber Landleute befteht 
in einem teiten Mantel von Fils oder rohem 
MWollenzeuche, einer wollenen Wefte, weiten baums 
mwollenen Hoſen und Sandalen von ungegerbtem 
Leber; die fremden Unfiedler, Albanejen, Mo: 
reoten 2c., behalten ihr Nationaltoftüm, bas 
rotbe Fes ıc. bei. Die wohlhabenderen Klaffen 
tragen eine doppelte Wefte, gewöhnlih von 
blauem ober braunem Sammet mit einer boppels 
ten Reihe berabbängender goldener oder filberner 
Knöpfe, meiſt mit breiter goldener Schnur befegt ; 
kurze, am Knie befeftigte Beinkleider oder ber 
Purze albanifhe Rod, weiße Strümpfe und 
Schnallenſchuhe vollenden den Anzug. Die Wel: 
ber lieben leidenfbaftlih jede Art von Schmuck, 
befonderse Halsbänder, Ohrringe und Gürtels 
fhnallen. Wie bie Männer tragen fie Faden 
von rotbem Sammer, mit Goldjanur befegt und 
vorn offen. Eigentliben Aderbau Pennt man fo 
wenig, als Gemufegärten. Der Weinftod wächſt 
an andern Baumftdnmen wild binan oder auf 
den zu dieſem Zweck ampbitheatralifch angelegten 
Terraſſen der Berge. Die Fiſcherei, welde von 
großem Belang feyn Pönnte, wird den benachbar— 
ten Albaniern und Italienern üuberlaffen. Sei: 
denzuct wird gar nicht getrieben; Bienenzucht 
in einem febhr geringen Grabe. Webrigene ift K. 
von allen ionifden Infeln noch bie reichite, denn 
fie it die Station für alle Reifenden aus Defter: 
reih und dem nördlichen Stalten nad Griedens 





land, der Türkei und Kleinaſien. Außer ber 
Stadt enthält die Infel noch gegen 100 Heinere 
Dörfer. Die größte Stadt der Infel außer K. 
tft Koradiana, im Norden von der Haupts 
ftadt.. Im Süden ber Infel ltegt Strongili. 
RK., aus Homer als das Reich des Königs Alci⸗ 
nous befannt, weift nicht ein einziges Bauwerk 
auf, das auf die frühere Zeit hindeutete. &pon, 
der im 17. Jahrhundert die Infel bereifte, fand 
auf R. noch großartige Refte einer prächtigen 
Waſſerleitung, welche frifches Quellwaſſer aus 
den Gebirgen ber, 12 Meilen weit, nach der alten 
Gtabt Eherfepolis leitete. Diefelben find feitbem 
bis auf die legte Spur verfhmwunben. 

Die gleſchnamige Hauprtftadt ber Infelu.der 
joniſchen Infeln überhaupt, liegt auf der Oftküfte 
ber Infel, an bem Kanale, welcher diefe von dem 
gegenüberliegenden Feftlande trennt, auf einem 
nad Rorbweiten abfallenden Borgebirge, und ift 
ſtark befeftigt. Die Eitadelle ſteht am Ende bes 
balbereisförmigen Vorgebiraes, das durd einen 
240 &. breiten Graben völlig von der Infel getrennt 
iſtz am füblihen Ende deſſelben tritt das Meer ein 
u. am nördlichen iſt eine Mauergezogen. Eine Zug: 
brüdte verbindet das Fort mit bem Glacis. Inner: 
halb ber Eitadelleftehen beralte Regierungspalaft, 
eine Kaferne, einige griechiſche Kirchen u. ein Ho: 
fpital, Das Glacis, auf deſſen Rorbfeite ber neue 

alaft ſich erbebt, dient als Paradeplag für die 

ruppen und bat eine reizende Lage. Die Stadt 
felbft bat 1%, englifche Meilen im Umfange und 
wird nah Welten zu burd eine ſtarke doppelte 
Dauer von dem übrigen Theile der Infel getrennt, 
im Süben und Norden aber nad bem Meere zu 
von einer einfachen Mauer umſchloſſen. Außer 
ber ungemein fhönen Lage bat die Stadt nichts 
Ausgezeichnetes, ihre Straßen find ſchlecht, ums 
regelmäßig gebaut und, obwohl gepflaftert, eng 
und finfter. Erft feit der Befignabme der Stadt 
durch die Englänber hat ihr Aenßeres an Schön: 
beit gewonnen. Die Häufer find auf venetiani- 
[he Dianier gebaut und haben Arkaden, die auf 
jeder Gelte ber Straße einen bededten Gang 
bilden. An der Dftfeite der Stadt findet man 
einen großen freien Plag, deſſen berrlibe Anla⸗ 
gen bie angenehmften Promenaben bieten. In 
der Nähe beflelben ift das [höne Georgsthor und 
der prädtige Palaft des Lordb:Oberfommiffärs 
ein großartiges Gebäude, beffen lange Front auf 
forintbifhen Säulen ruht. Unter ben vielen 
Kirchen (man zählt eine griechiſch-katholiſche Ka⸗ 
tbebrale, 5 griechiſche Kirchen und 36 Kirchen 
und Kapellen der nicht unirten Griechen) tft die 
bes heil. Spiridion die Ihönfte. Sie enthält die 
Reliquien diefes Heiligen, ift im Innern mit gol- 
benen und filbernen fampen und andern Koftbar: 
Peiten geziert und beiigt unermeßliche Schäge, 
weiche die Krömmigkeit ihr geſchenkt hat. KR. ift 
ber Sig des britifhen Gouverneurs, eines gries 
chiſchen und eines katholiſchen Biſchofs und aller 
Eivils u. Militärbehörben, ſowie einer 1819 von 
Lord Guilford geftifteten griehtfhen Un iver ſi⸗ 
tät für bie joniſchen Infeln, mit einer Bibliothek 
von 30,000 Bänden und einem botaniſchen Gars 
ten. Außerdem bat K. ein Lyceum, ein Theater, 
eine gelehrte Gefelligaft, eine Gefellibaft für 
Aderbau, Handel und Induftrie u, uf dem 


fteht eine Säule ale Denkmal des 


Marttplag 
Grafen v. Schulenbura, welder 1716 die Stabt 


egen bie Türken vertbeidigte. Während die 
Bevölterung des Bandes fat gan aus Griechen 
beftebt, find in der Stadt KH. bei weitem bie mei⸗ 
ften der 20,000 Einwohner Nichtgriechen, theils 
Italiener (zum größten Theil Nachkommen ber 
Benetianer, welche bier fo lange geberricht), tbeils 
Briten (Militär und Raufleute). Die Garnifon 
befteht gewöhnlich aus 3—4 englifhen Regimens 
tern (Bataillonen von 6 Kompagnien), da von 
jedem Regiment vier Rompagnien in England 
als Depot zurüdbleiben. Kabriten fiebt man 
faft gar nidt. Salzſchlemmereien befhäftigen 
noch die meiften Leute. Den Handel treiben die 
Juden, weldye ein eigenes Quartier haben, in 
welches fie bei Nacht eingefchloffen werden. Un 
bie Stabt ſchließen ſich zwei ziemlich beträchtliche 
lecken, welche man bie Borftädte von K. nennen 
ann, an; fie zeichnen fich dur nichte, als durch bie 
Berfchiedenbeit des Charakters ihrer Bewohner 
aus. Nörblic von ber Stadt liegt Manducto, 
ſüdlich Eaftrati. Die Bewohner bes erftern 
find wild, verwegen, fehr gute Schiffer, aber 
durdgängig fehr arm; nur mit Mühe bat bie 
englifche Regierung vermocht, ihnen die Geeräus 
berei zu verleiden, was freilich am wirkſamſten 
dadurch geſchah, daß man ihnen alle Schiffe vers 
brannte. Dagegen find die Bewohner bes füdlidhen 
Fleckens fehr gutmütbige und friedlich gefinnte 
Leute, bie ſich nur mit dem Fiſchfang befchäftigen. 
Die —* K., bei den Byzantinern und Tür⸗ 
fen Korfus genannt, bieß in der älteſten Zeit 
Drepane von ihrer von Oſten nah Weiten 
balbmondförmig gedehnten Geſtalt. Mehre 
Geographen verlegen auch das glückliche Scheria 
hieher, das Land ber Phaͤaken, daher auch Phäas 
Pia genannt. Später bieß die Infel Corcyra 
(f. d.). Bel ber Theilung bes römifhen Reiche 
kam K. zum oftrömifhen Reihe. Im 11. Jahre 
hundert verloren es die byzantiniſchen Kaifer 
zweimal an die Normänner. Die Infulaner 
entzogen ſich jedoch der Herrſchaft dberfelben wies 
ber, und bei der Theilung des byzantiniſchen 
Reihe fiel K. den Benetianern zu. Nachdem 
e6 fpäter wieber unter neapolitanifdem Schutze 
geftanden hatte, ſchloß es ſich 1385 abermals an 
die Republit Venedig an, und biefe Baufte es 
endlich 1401 von Neapel. K. wurde nun als Vor⸗ 
mauer gegen bie Türken ſtark befeftigt. Letztere 
landeten 1537, 50,000 Mann ftarf, auf K., durch⸗ 
ſtrichen bie Infel verbeerend und verwüſtend unb 
belagerten bie Feſtung, mußten aber nad 8 Tas 
gen unverrichteter Dinge wieder abziehen. Eine 
neue 2a verfuchten fie 1717,aber aud dies» 
mal fonnten bei der tapfern Vertheidigung 
ber Feftung durch ben Grafen Schulenburg nichts 
ausrichten. Seit 1797 theilt bie Infel K. das 
Sch ick ſal ber jonifhen Inſeln (f. d.), deren wid 
tigfte fie iM. Bol. Marmora, Historia di 
Corfa, Benedig 16725 Andr. Muftoribdt, Illu- 
strazioni Corciresi, Mailand 1A11, 
Kori, ſ. v. a. Kauri, Cypraea Moneta Z, 
Kori,Auguft Stamund,juriftifcher Schrifte 
fteller, geb. am 27. Juni 1778 zu Krauenftein im 
fähfifhen Erzgebirge, ftudirte in Leipzig, babili» 
tirte ſich daſelbſt 1806 als Privatbocent und praks 





Koriander — Korinth. 





















Mbvotat, bis er 1812 als Appellas 
nad Dresden berufen wurde. Drei 
Bam er als Mitglied der preußifchen 
miſſior m eg — als 
Sregierungsr n aumburg und 
318 als Profefle an dieliniverfität zu Jena, 
J * 827 tehrte er als Appellationsrath nad 
E den , trat 1835 in das bafelbft neu: 
ertichtete Oberappellationsgeriht und + dafelbft 
en 13. Sanuar 1850. Unter feinen prozeſſuali⸗ 
& hen Schriften, die fämmtlich 
lic und praßtifhen Richtung 
‚gen fi t werben, find beſonders bers 
\ eben: „Suftem bes Konkursprozeſſes“ 
8eipy. 18075 2. Aufl. 1828) ; „Ueber ben Exekutiv⸗ 
rojeh und Die Wicderklage” (Dresden 1823; 2, 
Fe );5 „Xheorte des fächfifchen bürs 


— Prozeſſes“ (3 Bbe., daſ. 1821 —23); 


bes fachſiſchen bürgerliden fumma= 


Vrozeſſes“ (Jena 1823); „Theorie der 
“(Leipzig 1811); „Abhandlung von 
ber ſtilſchweigenden Willenserklärung” (Naums 


a 1817) ꝛ c und die gemeinfam mit Albert 
agenn herausgegebenen Erörterungen praf: 
T Red zn (3 Bbe., Dresden und Leip⸗ 
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). 
(Coriandrum L.), Pflanzengat⸗ 
amilie ber Umbellaten , mit ber 
inzige ? C. sativum L., C. majus Gouan, 
‚gemeiner 8, Banzgenfraut, Wanzen: 
DILL, eim Sommergewähs mit weißer Blüthe, 
‚wild in Südeuropa wächſt, in Thüringen 

unb andern Gegenden von Deutfhland häufig auf 
Feldern Bultivirt wird und bier und da vermildert 
vorkommt. ganze Pflanze hat einen ſtarken, 
——— wanzenartigen Geruch, der ſogar 
wirkt. Sie war ſchon den Alten bekannt 

und wurde äußerlih gegen Entzündungen, Ge: 
fKwüre und dergl. angewendet. Die Früchte, 
Kortanderfamen (Shwindeltörner, 
enbillfamen, Würzkoriander) haben getrod: 
eigentbümliben, angenehm gewuͤrzhaf⸗ 
ten Geruch und gewürzhaft füßlichen, etwas far: 
fen Seſchmack und enthalten vorwaltend ein ätyes 
rifche® Del (Oleum Coriandri nethereum), das 
durch Deftillation mit Waller gewonnen wird. Sie 
find vonder Größe eines Pfeffertorne, blaßbräun: 
lichgelb ober weißlid, ringsum gerieft und befte= 
aus zwei Theilfrüchten, die ſich nicht leicht 
einander trennen laflen. Sie dienen bäufig 
Gewürz an Speifen, Gebäd u. bergl. u. wur⸗ 
fonft häufiger als Arzneimittel angewendet 
t. . In manden Gegenden werden fie auch 
Bier getban, um es ſtark zu machen. 

en bes Gehalts an ätheriſchem Dele wirken 


— 2— Darmkanal und werden bei 
rdauung, Verſchleimung, Blähun— 
ey er und Kopfweb und zur Verbeiffes 
des macks mancer Arzneien gebraudt. 
—— werben fie als Aniskörner oder Con- 
seminis Coriandri verfauft. Der K., über: 


Big als Würze angewendet, wird ſchädlich und 
acht Schwindel, Verdunkelung des Geſichts, 
erkeit 


zaz 
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u. durch den zu ihr gehörigen Iſthmus dieſe Halbs 
infel mit dem griechiſchen Keftlande verband. Sie 
lag unter dem fteilen Nordabfall des Berges, auf 
bem ihre Burg ftand, und war bie Pforte zum 
Peloponnes, daher von großer ftrategifher Wich⸗ 
tigfeit. Als dorifhe Stadt hatte K. den borifchen 
Kultus des Apollo und ber Diana, welcher ein 
berühmtes Feft, Euflea, gefeiert wurde; ganz bes 
fonder® aber wurde bier die Venus verehrt, deren 
ältefter u. beiligfter Tempel auf der Burg K. ftand, 
Mit dem Dienft der Benus war in K. das Ins 
ftitut der Hierodulen oder Tempelmädchen verbuns 
den und zu Gunften der zabllofen fremden, Kaufs 
herren, Matrofen ꝛc. in großer Ausbebnung or⸗ 
gantfirt. Auch Neptun u. andere Meergottbeiten 
ftanden natürlib in ber See: und Bandelsftadt 
in befonderem Anſehen; außerdem hatten Juno, 
Mpollo, Eeres und Projerpina theild Tempel, 
theils Altäre auf der Burg. Diefer Götterdienit 
gab Ichon in alter Zeit Veranlaſſung zur Aus⸗ 
ubung und Ausbildung mannichfadher Künfte, 
und die Korintbier zeichneten ſich dabei durch 
Erfindungegeiftt, Schönheitsfinn und Kunftfers 
tigkeit aus und ſuchten einen Rubm darin, 
in dem Schmude ihrer Stadt und ihrer Tem⸗ 
pel das übrige Griechenland zu überbieten. 
Ihre reihften und geſchmückteſten Formen vers 
danft die Baufunft den Korinthiern. Die Kabri: 
Pation von Bildern und Geräthen aus Thon und 
Metall itand in K. in befonderer Blüthe; im der 
Malerei werden Korinthier als die Anfänger und 
Ausbildner der Kunft genannt: Ardices, Eleo: 
pbantus, Cleanthes. Die mufifhen Künfte was 
ren den Korintbiern ebenfalls nicht fremd. In 
K. entitand der Ditbyrambus, zu deſſen Darftels 
lung Arion bier zuerſt einen eykliſchen Chor ein» 
übte; Eumelus, Eumolpus und Aeſon begegnen 
uns als älteite cykliſche Dichter. Später jedoch 
blieb die geiftige Kultur hinter ber Ausbildung 
und Pflege bes Materiellen zurüd; in ber Literas 
tur bat fih Pein Korintbier bervorgetban. Das 
egen bat K. fi weifer Staatemänner zu er: 
reuen gehabt; wir erinnern nur an Periander, 
an den Gejengeber Phidon, an Philolaus, den 
Grfengeber der Thebaner, und an Timoleon. 
Gewerbthätigkeit, Handel und Schifffahrt nahe 
men hauptſachlich die Thätigkeit der Korintbier 
in Anfprud. Die Page zwiſchen zwei Mees 
ren, bie Schwierigkeit, ven Peloponnes zu ums 
ſchiffen, die Leichtigfeitdagegen, Maaren über den 
Iſthmus zu Schaffen, hatten K. ſchon fehr früh zu 
einem großen Markt: und Stapelplay gemacht. 
Die Natursu. Kunitprodußfte aller Ränder wurden 
hierher gebracht; aus den Häfen von Gendreä u. 
Lechäum gingen zu jeder Zeit Schiffe nad allen 
Richtungen. K. war die ältefte Zollftärte in Grie- 
henland, und fchon unter Periander trugen die 
Abgaben von Häfen und Marfr jo viel, daß er 
Peine weiteren Revenüen begehrte. Was K. an 
eigenen Produften ausführte, waren meift Kunfts 
erzeugniffe: Thon⸗ und Eriwaaren, Statuen, Ges 
mälde ꝛc. Das Aufbluben Alerandria’s brachte 
dem Handel Kes großen Nadıtbeil, und fhon vor 
146 fcheint ſich derſelbe dorthin, ſowie nach Rho— 
dus gezogen zu haben. Wie uberall in reihen 


in ber Landfchaft Korinthia, die | Handelsftäbdten, fo war auch in K.der Wohlſtand 
en Theile bem Peloponnes angehörte | ber Bürger groß und die Bevölkerung auch bei 
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Zahl nach bedeutend. But. Beit ihres hoͤchſten 
Flors foll die Stadt 300,000 Einwohner gehabt 
babenz bie bi der SHaden wird zu 460,000 
angegeben. Der Aufenthalt in biefer Stadt war 
* ſch und —2222 Ba 
l agt wurde, eine Reifen . fey nicht Ze: 
en Sade. Das befte Beugniß von der 
früheren Blüthe K.s geben bie zahlreichen Kolos 
nien, welche diefe Stadt angelegt hat: Syracus, 
Molycrion, Chalcis in Aetollen, Solion in Akar⸗ 
nanten, Ambracia, Anactorium, Leucas, Eorcyra, 
Epidamnus, Apollonia u, fpäter Potidaͤa in Chal⸗ 


eidice: 

Die Geſchichte K.s verliert fich in bie frü: 
befte Sagenwelt. Schon um 1350 v. Ehr. foll die 
Stadt durch den Aeoliben Siſyphus gegründet wor⸗ 
ben ſeyn, deſſen Rachkommen das Land beherrſchten, 
bis ber Heraklide Aletes mit den Doriern K. eins 
nahm u. die Herrſchaft der Aeolier ſtürzte (1074 v. 
Ehr.). Die eingewanderten Dorier bildeten nun auch 
bier ben Adel des neuen Staates, deſſen vornehmſte 
Familie, die Bacchiaden, nachmals die herrſcheude 
ward. Ungefaͤhr um dieſelbe Zeit, wo ſich auch 

in andern Städten, befonders in Athen, ber Des 
mos zu regen begann, flürzte Eypfelus mit Hülfe 
ber Plebs die Madıt der Bacdyiaden (657) und 
& te bis 627 ald Tyrann. Ihm folgte fein 

obn Periander. Beide haben viel zu K.6 Glanz 
und Größe beigetragen. Im 9. wurbe Pe: 
rianders Neffe Pſammetich geftürzt, u. nun wurde 
K. ein Kreiftaat, deſſen Verfaſſung eine vorzugs⸗ 
weiſe auf Schatzung gegründete Timokratie gewe⸗ 
ſen zu ſeyn ſcheint. In früheren Zeiten mit Athen 
verbündet und befreundet, hielt ſich K. während 
bes peloponnefifhen Krieges, einen bald vorũber⸗ 

ebenden Wechſel ausgenommen, eiferfühtig auf 

thens aufblühenden Handel und gewaltige See: 
macht, zu dem Bündniß ber doriſchen Staaten. 
Später wurde durch perfifdhe Beſtechung ber for 

enannte PorintbifheX rieg erregt und in K. 
34 mittelſt einer demokratiſchen Partei das in 
den Optimaten ruhende Uebergewicht Sparta's 

eſtürzt. In der Folge ſchließt ſich jedoch K. der 
————— Politik wieder an. Durch bie Ty: 
rannet bes Zimophanes (366), welchen jedoch ſein 
Bruder Zimoleon tödtere, wurbe bie freie Berfafs 
fung eine kurze Bett lang aufgehoben. In ber maces 
bonifhen Zeit verfäumten bie Herrſcher nie, K. 
und feine Burg zu befegen, um ſich diefen ftrate: 

ifch fo wichtigen Punkt zu fihern. Im 3. 243 
— ſich K. nach Vertrelbung der Macedonier 
an den achaͤiſchen Bund an und blieb bei demſel⸗ 
ben bis 146, in welchem Jahre es von ben Rö- 
mern unter Mummius eingenommen und gänzlich 
zerfiört wurde. Der Untergang K.s bezeichnet 
zugleich in der Geſchichte bas völlige Aufhören 
ber griedifchen Freiheit und Selbftftänbigkeit (f. 
Griechenland). Nach ber Berftörung 8.8 fiel 
ber größte Theil des Gebiets ben Sicyoniern zu, 
und ber Handel zog fi nad; Delos. Ein ganyes 
Jahrhundert lag bie Stätte, wo einft K. geglänzt, 
öde; nur einige Tempel und bie Burg waren ers 
halten. Erft 46 ließ €, Julius Eäfar die Stadt 
wieder neu erfteben und mit Beteranen unb Abs 
kömmlingen von $reigelaffenen bevölkern, u. von 
nun an führte fie auf Infchriften ben Ramen Co- 
lonia Julia Corinthus, Hatte bie alte Stabt, da 


| 


Korinth, 


fie den Burgfelfen in fig ſchloß, einen Umfang 
von 85 Stadien, fo war bagegen bie neue ineinem 
regelmäßigen Biere von Stadien an ber 
Nordfeite der Burg angelegt, fo baß nur brei 
Geitenmit einer Dauer umgeben waren, während 
bie vierte Seite fih an bie Akropolis anlehnte, 
Serftörte Tempel und andere öffentliche Gebäube 
waren aufgebaut worden. Der prädtigfie Tem⸗ 
el * in ri — Zeit der * © gewe⸗ 
en. Aus weißem Marmor war d 
von weldem man zu Strabo's Zeiten —2 
Ruinen ſah. Auf dem Markt ſtanden die Heillg⸗ 
thümer und Bilder ber Diana, des Bacdhus, ber 
Tempel ber fortuna, bad Pantheon, ein Brunnen 
mit dem ehernen Standbild bes Neptun, ein Tem⸗ 
pel des Merkur, eine Statue der Benus und ein 
roßes Erybild der Minerva. Bor dem lechäi⸗ 
* Thor befanden ſich Propylaͤen. Gegen das 
ichoniſche Thor zu kam man an einen Apollotem 
pel, an den Brunnen der Glauke, an das Odeum 
u. an bas Grabmal ber Kinder ber Medea. Nicht 
weit davon ftand der Tempel der Minerva Cha⸗ 
linitis, Das Theater, ein Tempel des Jupiter Kos 
rypbäos, das alte Gymnafium mit zwei Kempeln 
und in ber Näbe ber Quelle Lerna eine ſchattige 
Anlage mit Säulen und Rubefigen. Zur Akro⸗ 
polis führte ein 30 Stadien langer Weg, an deſſen 
Seiten mebre Tompel, Altäre u. Bildfäulen ftans 
ben. Oben auf ber Akropolis glänzte ber Tem⸗ 
pel ber Benus mit ber Bildfäule der Göttin, nebft 
Helios und Eros mit bem Bogen. Akrokorinth 
wurde für bie ſtaͤrkſte Befte von Griechenland ges 
halten. Ihre Lage —— fie gegen Erftürmung; 
Wafler auf der Höhe und ziemlich ausgevehnter 
Raum ließen eine lange Belagerung aushalten. 
Bom Gipfel aus fah man nad) pr Meeren bin, 
nadı Phocis, Böotien, Megaris, Attica u. Sicyon. 
Die klare und reihe Quelle Pirene, welde aus 
ben Burgfelfen —— verſorgte die Stabt 
zur Genüge. Hadrians koſtbare Waſſerleitung, 
wodurch er das Waſſer aus dem fernen arkadiſchen 
Stymphalus nach der Stadt führte, war dem⸗ 
nad unnöthig. Endlich iſt noch gu nennen bie 
Promenade Eraneum, vor dem öſtlichen Thore, 
wo ſich gewöhnlih Müffiggänger aufhielten, ein 
Eypreflenhain mit Tempeln des Bellerophon, 
ber Aphrodite Melanie u. dem Grabmal der Laie, 
Das heutige K.(Korto, Korbos, Eordas, 
Gerenie), im griehifhen Nomos von Urgolis 
und K., befteht faft nur noh aus Ruinen. Die 
rk Lehdon und Kechries (Kendhreä) find zu 
ümpfen geworben, von bem nörblihen Hafen 
Schoͤnos findet ſich faft feine Spur mehr. Das 
gegen ift bie ftarke und große Eitadelle Afrofos 
rinth, aufbem nahen, fteilen und 1400 oder nad 
Andern 2100 Fuß hoben Berge Phuka, noch heute 
ein zweites Gibraltar und bet einer richtigen Vers 
theidigung faft unüberwindlid, on ihrem 
Fuße aus gefehen erfcheint fie wie ein ungeheurer, 
drohender Riefe, und ihre Felfenwälle u. Mauern 
kommen dem Auge in ber großen Höhe ganz Bein 
vor. Nah etwa 2 (1'/,) Stunden erreicht man 
bie erfte Ringmauer; dann paffirt man eine Zuge 
brüde und gelangt zu ben Ringmauern ber Akro⸗ 
olis, bie, von weißen Marmorftüden aufgeführt, 
5 feft zu feyn fcheinen, al& der Kelfen, ber fie 


trägt. Gegenüber in einem engen, von ben Ab⸗ 





Korintyen — Korjäken. 
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zweier el gebildeten Thale ſieht man 
—— ** —— die 


N ümlie Stellung ihrer Häufer, 
3 dasanbere, einen höchſt originellen Ans 
bi Barbietet. Eine ziemlih bequeme Treppe 
von neuer Bauart führt auf eine zweite Platt 
form roßer Ausdehnung. Aufder Mitte bers 
nen 


fäben ifE der Gritndbau eines Tempels zu erken⸗ 
siehe bed Tempels ber Benus. Näbert 
* ern fo ftredien überall unges 
Kamere re Stüde u. — —* * ns 
bungen entgegen, u. durch mehre getwölbte, lange, 
finfere Ahore gelangt man zur sig Berka 
Bon Batterie zur Batterie gelangt 

auf den höchſten Punkt der Burg, zu 

einem Bleinen, alten Tempel, von wo man eine 
pn eg Ausficht genießt. Die Mafle von 
Gechüg, welde fih in ben vielen weitläufigen 
Werken befindet, ift fehr bedeutend. Außer den 
en Gebäuden, als Magazin, Lazareth, Mios: 

ee 2e., befindet ſich bier fogareine Stüdgießeret. 
Scheitel ber Akrokorinth Prönt das ort Ben 
bisfuve, ein wahres Felſenneſt, das zu feiner 
ie digung nur einer — Beſatzung be⸗ 
Us Ariftlihe Denkmaͤler verehrt man 

3 bie Paulushöhle, auf der Hälfte des Ber: 

ges a, in welche fidy der Apoftel Paulus 
einft geflüchtet haben foll, und am Fuße bes Ber: 
ges bie Heine Paulsfirde, an ber Stelle erbaut, 
wo ber Apoſtel das Chriſtenthum prebigte und 
ei reiche Chriftengemeinde gründete. Die 
r ngen ber Bett und die-faft eben fo ver: 
berblihben bed Konſuls Mummius, Alariche, 
Stilleo’s, Rogers von Steilien, Mohammeds II., 
Ehamplitte'#, des Kommandeurs Baqaueras und 
endblidh die Drangfale des leuten Kriegs haben 
SR. beinabedem Boden gleich gemacht: eine Gruppe 
von 7 goldfarbigen Säulen, bie verftümmelten 
Ueberrefte eines Tempels ber $uno, eine weite, 
mit Eupborbien bedeckte Ebene, nebft einer klei⸗ 
nen Kapelle auf ben Ruinen bes Tempels der 
Benus, find Alles, was noch von K. übrig blieb. 
Die Häufer ber Stadt ſtehen gegenwaͤrtig in einer 
Ebene, zwiſchen Maulbeeren, Pomeranzen und 
Enprefien yerfireut. Bor bem Anfange des grie⸗ 
Silben Rreibeitstampfes 1821 hatte bie Stadt 
nod 15,000 Einwohner, jegt ift fie von etwa 
2000 meift armen Leuten bewohnt ; boch gefchieht 
von Seiten ber Regierung Alles, um auch biefen 
Ort fhöner aus feinen Trümmern erfteigen zu 
fafien. K.ift der Sig eines bifhofs. Das 
neue K. litt im Mittelalter beim Einfalle ber Sla⸗ 
ven (im 7. Jahrhundert) fehr viel, blieb aber im⸗ 
mer noch ein Hauptpunkt des byyantinifhen 
Meicdhs, befonders gegen die Saracenen. König 
von ®icilien eroberte es 1147, mußte e6 

1154 den Benetlanern räumen. Im Jahre 
1204 feste ſich Leo Sauros, Arhont von Rauplia, 
bier unb wurbe barauf aub von bem Mark: 
Bonifacius von Theſſallien anertannt; fein 

€ Theodor wurde jedod wieder vertrieben. 
i Jahre 1225 wurde K. Sitz des lateiniſchen 
ichofs von Morea. Rainer Aceiajuoli, Bas 

don Boftisza und Nivelett, fpäter Herzog zu 
‚brachte es 1261 an ſich und gab es gegen 

Bas Enbe bes 14. Jahrhunderts fi Eidam, 
dem Mantiniſchen Prinzen Theodor Paldologus. 


Diefer wurbe 1396 von Bajazet angegriffen und 
verkaufte fein Defpotat an die Rhobifer, erhielt 
es jeboc 1404, als die Gefahr vorüber war, zus 
rück. Der byzantinifhe Kaifer nahm 1430 6. 
mit ganz Morea wieder an fi und übergab es 
nebſt Patras und Lacebämon dem SKonftantin 
Paldologus, KR. wurbe 1458 nad einer langen 
Belagerung ben Türken übergeben, 1463 von den 
Benetianern erfolglos belagert, 1612 von den 
Maltefern unter Bagueras geplündert, 1687 von 
ben Benetianern erobert und 1715 von ben Tür⸗ 
fen unter Kumurbfcht wieder genommen. In der 
griechiſchen Revolution brach in K. ber Aufftand 
bald aus, Die Griehen nahmen bie Akropolis 
am 26. Jan. 18225 fie mußten fie zwar 1823 vor 
ben Türken unrer Dram Alt verlaſſen, aber noch 
in bemfelben Jahre gelangten fie in den Wieder: 
befig berfelben. In neuefter Zeit (1857) wurbe 
K. von einem Erdbeben ſchwer heimgeſucht. 

Korinthen, f. v. a. kleine Rofinen, Passulae 
minores, f, Rofinen. 

Korintber, Briefe an die, wei Bücher 
bes neuteftamentlihen Kanons, von Paulus an 
bie chriftlihe Gemeinde in Korinth gerichtet. 
Der erfte Brief ift die Antwort auf ein verloren 
—— Schreiben an den Apoſtel, um 59 n. 

br. gefchrieben. Außer ben Vorwürfen, welche 
Paulus den Korinthiern wegen ihrer Spaltungen, 
Unfittlichkeiten und Unordnungen macht, verbans 
belt er mehre Fragen, bie ihm die Gemeinde vors 
gelegt hatte, 3. B. von ber Ehe und dem Eölibate, 
vom Genuſſe des Opferfleifches, von ber Aufers 
ftehung ac. Die beruhtgenden Nachrichten, welche 
Paulus darauf aus Korinth erhielt, veranlaßten 
ben zweiten Brief, mit welchem er ben bloß 
irre geleiteten Theil ber Gemeinde, mit dem er 
ſich in den rührendſten Ausdrücken verfühnt, von 
ben Anftiftern bes Zwiefpaltes unterſcheidet, mit 
denen er die ernfte und ftrenge Sprade bes Bor: 
ſtehers rebet. Die Aechtheit diefer Briefe ift in 
der Kirche ftets anerfannt worden. Kommentare 
bazu licferten Schulz (Halle 1784, 2 Thle.), Mo: 
rus (Peipy. 1794), Klart (Tüb. 1827), Billrorh 
(Reipz. 1833). 

Korintbifche Ordnung, ſ. Säule. 

Korintbifches Erz, feines und Boftbares 
Metall, aus welchem viele Prachtwerke ber Porin- 
thiſchen Kunft gefertigt waren. Früher nahm 
man an, baß dieſe Maſſe erſt aus dem zufälligen 
Zufammenfhmelzen verſchiedener Metalle bei 
ber Berbrennung ber Stadt durch Mummius 
entftanden fey. Nach fpäreren Unterſuchungen 
gab es 3 Arten von korinthiſchem Erz, von benen 
bie eine an Glan) bem Silber, bie andere dem 
Golde glei Pam, während bie dritte bem Aus⸗ 
ſehen nah aus Gold, Silber und Kupfer zus 
fammengefegt zu ſeyn age Chemiſche Unters 
fuchungen der neueften Zeit erkannten es als eine 
Mifbung von Kupfer und einer geringen Menge 
von Zinn und Sink, alfo eine Art Bronge oder 
Zombad. Es nahm meift eine hellgrüne Karbe, 
nad Art des Grünfpans (Aerugo nobilis) an; 
biefen Roft überzog man oft nody mit einem Fir: 
nißanftric. 

Korjäten (Koräben), Boltsftamm in Si— 
birten, bat feinen Namen von Kora, d. t. Renns 
tbier, wohnt von ber Kolyma bis ans nörblidye 
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Kork — 


Korn. 


Dftmeer, von den Geftaben des Eismeeres und | wegen feiner Leichtigkeit und Elafkieität fi vors 


bem obern Unadyr im Norben bis an den pent⸗ 
fhinfhen Bufen und die lamutiſchen Gebirge 
im Süden, eben fo im nördlichſten Theile von 
Kamtſchatka. Es find Burze, magere Geftalten, 
mit rundem Geficht, Plattnafe, Beinen Augen, 
ſchwarzem Haar und Bart. Sie leben in Viels 
weiberei, find gaftfrei, diebifch, eiferfüchtig, ſtolz 
und radıgierig, roh und unwiffend, und Meiden 
fih in Rennthierfelle und Pelzwerk. Sie find 
geſchickte Jäger mit Pfeil, Bogen, Lanze und 
Kolben. Es mögen ungefähr 1400 Kamilten 
feyn. Das Gefagte gilt bauptfählih von den 
am Eismeer und in ber Tſchuktſchenhalbinſel mit 
Renntbhieren nomadifirenden Zumugutu (Ders 
umziehenden) ; etwas milder gefittet find bie 
Tſchautſchu (Anfäffigen) am Pentfchinbufen, 
welche fi von Jagd und Fiſchfang nähren. Led 
tere werden von den erftern wie ruffifhe Bauern 
von ihren Edelleuten behandelt. Die Sprade 
der K. ift eine Stammfprade u. hat nur wenige 
Aehnlichkeit mit anderen aſiatiſchen. Es gibt 
noch befondere Stämme am Bahe Karaga und 
auf ber eben fo genannten Infel vor feiner Mün- 
bung, an der Dlutorfa u. a. Sie leben unter 
eigenen Fürften (Tojons). 

Kork (Pantoffelbolz, unverarbeitet und 
im Handel aub Korkholz genannt), die 2? — 3 
Zoll dicke, geruchloſe, im Geſchmack zuſammen⸗ 
ziehende, mehr oder weniger elaſtiſche und poröfe 
Rinde der Korkeiche (Quercus Suber L., 
Eiche), die im Juli und Auguft, wo möglich bei 
trodenem Wetter, abgeihält wird, indem man 
vom Gipfel bis auf den Fuß in die Rinde einen 
Schnitt macht und fie dann rundum ablöft, Nach 
Berlauf von 6—8 Jahren, in Spanien binnen 4 
Fahren, bat ſich eine neue Rinde gebildet, bie 
did genug iſt, um wieder gefhält zu werben. 
In denfelben Zeiträumen wiederholt man ef, 
bis ber Baum abftirbt, was in Frankreich un 
gefähr mit dem 50. Jahre geſchieht. Der K. 
von ber erften (im 26. — 30. Fahre) und zweiten 
Schälung ift ſehr löcherig und daher nicht jo gut, 
wie der von ber dritten Schälung an. Letzterer 
int oft äußerft fanft anyufühlen und heißt dann 
Sammetkork. Guter K. muß röthlid, zwi⸗ 
ſchen den Fingern elaſtiſch ſeyn, Beine holzige 
Stelle und wenig Löher haben. Wenn bie 
Rinde noch friſch tft, wird fie in Wafler getaucht, 
mit Steinen belaftet, damit fie ihre Krummung 
verliert, in größere und Bleinere Stücke und 
Scheiben zerichnitten und oft noch über bem 
Keuer an der Dberflähe ſchwarz gebrannt, um 
fie gegen Infektenfraß zu ſchützen. Im lestern 
Kalle beißt fie ſch warzer K. (franz. Liege noir 
oder d’Espagne), außerdem weißer (franz. 
Liège blane ober de France). Ehevreul fand 
in bem K. eine bei der Deftillation mit Waſſer 
übergebende, wohlriebende Subſtanz (Kerin), 
Weichharz, einen gelb: und einen rothfärbenden 
Körper, Eichenaerbfäure, Gallusfäure und einen 
braunen Ntidftoffhaltigen Körper. Bon unorga: 
niſchen Berbindungen waren 0,7 Proc. Kalfs 
falye mit vegetabiliiher Säure und 4 Proc. Waſ⸗ 
fer, welches bei 100° fortgebt, darin enthalten. 
Die hauptſaͤchlichſte —— des K.s iſt als 
Material für Pfropfen (Korkſt oͤpſeh, wozu er 


züglih eignet. Der in vieredige Platten 
preßte K. wirb in Streifen geſchuitten, Be 


Breite ber Dicke ber zu fhneibenden Sröpfel ents - 


ſpricht und die wieder ber Länge nad in Stüde 
erfehnitten werden. Aus biefen parallelepipebts 
Inen Stüden werden num bie Stöpfel durd das 
Abrunden mittelt eines haarſcharfen Meflers 

eformt. Ein geübter Korkfchneider liefert gegen 
3000 Stück in Einem Tage. Die Abfälle werben 
in Spanien in verſchloſſenen Gefäßen verkohlt, 
fo als Spaniſchſchwarz verkauft u. als Karbe 
benugt. Außer feiner Bauptverwendung zu 
Stöpfeln, für welwe er durch Bein anderes Dias 
terial zu erfegen ift, dient der K. vermöge feiner 
Elafticirät und Leichtigkeit zu Sohlen zum Eins 
legen in dte Schuhe, um die Küße vor Näfle zu 
bewahren, zu Shwimmeleidern, Rettungsbooten 
und in wärmeren Gegenden zur Dachbedeckung. 
Auch für Modelle von antıden Gebäuden ift ber 
K. angewendet worben (ij. Phelloplaftiß), wor 
zu ihn feine Farbe fowohl, als die löderige Ber 
Ihaffenheit gut eignen. In früherer Zeit wurbe 
ber K. auch als Arzneimittel bei paffiven Blut 
flüffen gebraudt; die Korkkohle wirb nod 
häufig 2 3ahnpulvern benugt. Es gibt nod 
mehre K. liefernde Bäume: in Brafilien Bigno- 
nia uliginosa Gomez und Pourretia tuberculata 
Mart.; auf ben Panarifhen Infeln Euphorbia 
balsamifera Ait.; in Europa Ulmus suberosa 


f. | Moench und Acer campestre {.. 


Korf, Markefleden und Amtsort im badiſchen 
Mi:telrheinkreis, an der Kinzig und der Eiſen⸗ 
bahn von Uppenweier nah K., bat eine Eſſig⸗ 
fabrit, einen Kupferbammer, Klahsbau und 
1100 Einw. Hier am 26. Junt 1796 Sieg der 
Franzoſen unter Beauvais über bie Defterreicher. 

Korkasbeſt, f. v. a. Bergkork, ſ. Asber. 

Korkbildnerei, ſ. DPhelloplaftik. 

Korkkloſter, f. Eintra. 

Korkkohle, f. v. a. Carbo Suberis, ſ. Kork. 

Korfrüjter, f. Ulme. 

Kormczaia Kniga, db. b. das Buch für den 
Steuermahn, die eine ber beiden kanoniſchen 
Sammlungen, bie jegt nod in Rußland baupt- 
fählih in Gebraud find, ward zu Moskau 1649 
und 1650 gebrudt und 1653 vom Patrtarden 
Nicon mit Einfhaltung einiger ungebrudten 
Blätter an bie Kirchen des Reichs vertbeilt. So 
welt diefe Sammlung das Kirchenrecht betrifft, 
ift fie in 70 Kapitel eingetheilt, von benen 41 
Kapitel ben 1. Theil ausmadıen, ber die Kanos 
nes der Apoſtel, die Koncilien und die kanoni⸗ 
fhen Briefe enthält. Die übrigen Kapitel bilden 
den 2. Theil, in welchem Gefege der byzantis 
nifhen Kaifer und verſchiedene kirchenrechtliche 
Abhandlungen gefamımelt find. Die andere oben 
erwährfte Sammlung ift ein Manuale bes Nomo⸗ 
fanon, welder Auszüge aus den Kanones ber 
Koncilien und heiligen Bäter zum Handgebraud 
für Geiftlihe enthält. 

Korn, Pflanzengattung, ſ. v. a. Roggen. 

Korn, im Bergbau Erzftüden, ner als 
eine Hafelnuß ; im Hüttenwelen Stückchen reinen 
Silbers, welches fi im Probiren nad bem Abs 
treiben auf ber Kapelle fegt; Gehalt einer Münze 
an edlem Metall im Berhältniß des uneblen Zus 
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(vgl. Schrot); in der Mineralogie bie Er: 





ſatzes 

welde in harten geſprungenen ober 

broe Körpern auf dem Bruch ſich zeigen 

8 und feines K.); am Laufe der Schieß⸗ 

de oben einige Boll rüdwärts von ber 

eine Tänaglide Erhöhung von Meffing 

ober Sllber, um das Bielen ficherer zu madben, 

au ee) 8weck bei Büchſen auch noch bas 
kr 


.b.) angebracht ift. 

‚» Kriedrid, pſeudonym F. Nork, 
——⸗riftſteller, 1804 zu Drag von jüble 
fen Heltern geboren, konnte erft im 15. Jahre 
eine aelehrte Schule beſuchen, wo er fich mit Eifer 
Km Studium der alten Spraden bingab, u. ging 
bald darauf nad) Leipzia, wo er eine Zeit lang 
bie Mebaktion ber Gebe“ beforgte. Mehren ſa⸗ 
tordich-humoriftifhen Schriften folgte 1835 ein erns 
fieres Werk von ihm: „Mythen der alten Perfer, 
als Quellen hriftliher Glaubenslchren”, bad von 
ben rationaliftifhen Theologen mit großem Bet: 
fall begrüßt wurde, ebenfo wie diegrößere Schrift : 
„Braminen u. Rabbinen, od. Indien, bas Stamm: 
land ber Sebräer u. ihre Kabeln’ (Meißen 1836). 
Ein tomifhes Schidfal hatten die Rabbiniſchen 
— — Schriftſteller“ (1839), 
idem Bolfgang Menzel das Bud, noch ehe es 
erſchienen war, recenſirte und fhonungslos ver: 
urtheilte, weil es das Anſehen ber Evangelien 
berabfeße. Die „Biblifhe Mythologie“ (1842 f., 
2Bbe.) zieht alle Patriarchen bes Pentateuc in 
bas@ebiet des Sagenhaften hinein; ein beſonders 
gebruter Auszug baraus: „Die Götter Syriens“ 
(1842), bat aber aud vor ortboboren Augen Gnabe 
gefunden. Der bereits erwähnten Schrift „Bra: 
minen und Rabbinen“ fchließt fich an mit weiteren 
Ausführungen bas Hauptwerk K.s: „Symboli⸗ 
fdes Realwörterbuch“ (Stuttgart 1842—45, 3 
Binde) mit der Fortfegung: „Syftem ber My: 
tbologte, entwidelt aus ber priefterlihen Myſte⸗ 
riofopbie und Hierologie des Orlents“ (Leiprig 
1850), worin K. nachzumelfen fucht, daß bie Re= 
Hgtonsvorichriften aller Bölker nur myſtiſche Zah⸗ 
fen aufftellen und baß bie Könige, Priefter und 
Helden ber alten Welt nichts Anderes feyen, als 
die Eigenſchaften ber Gottheit, bie fpäter als be> 
fondere Weſen aufgefaßt wurden. #ür einen 
weitern Leferfreis beredmet war bie „Populäre 
Mythologie” (Stuttgart 1845, 10 Bbe.), die in 
Ihren erften 6Bänden die Mythologie ber oftaflas 
iſchen Völker in einer Ausführlichkeit behanbelt, 
wie fie noch in keinem volksthümlichen Werke vor⸗ 
fam. In dem Gebiet der europäifchen Urgeſchichte 
bewegt ſich die „Müutbologte der Volksſagen und 
Boltsmährcden“ (1848). Das äußere Leben K.6 
war lange Jahre ein bewegtes und bornenvolles. 
Erſt von Leipzig, dann von Halle, wo er, nachdem 
er zum Ehriftentbum übergetreten war, eine Leih⸗ 
bibliothek anlegte, ausgerwiefen, Behrte er nad) 
mehrfachen Ueberfiedelungen 1848 in feine öfter: 
teichifche Geimath zurüd u. war in Begriff, nad 
Wien zu reifen, wo ihm eine Stelle übertragen 
Borben war, als er im Spätherbft 1850 an einem 


al 3 
ein und Korngefeße, f. Großbris 


nien. 
— — f. v. a. Centaurea CyanusL, 


Rornelimünfter (Eornelymünfter), 


— — —— nn — 


Korn — Kornrolle. 


Marktflecken in der preußiſchen RHeinprovinz, 


Landfreis und Megierungsbezirt Aachen, an der 
Inde, bat Tuch⸗ und Kafimirfabrifen, einen Eiſen⸗ 
hammer, eine Eifen= und Bleihütte, Steinbrüde 
und 800 Einwohner. Hier ftiftete Ludwig ber 

imme 815 bie reichsunmittelbare, gefürftete 
Benediktinerabtei Anden. In ber Nähe ent» 
fpringt eine Mineralauelle. 

Korneliustirfchbaum, f. Eornue. 

Kornfänle, Brandpilzart, Uredo sitophila 
* he d. 

ornkäfer 

Kornmotte * ſ.Kornwurm. 

Kornnelke, f.v.a. Kornraden. 

Kornneuburg, Stadt im öſterreichiſchen Land 
unter der Ens, an ber Donau, Hauptort bes Kreis 
ſes, bat Mauern, 4 Thore, einen Stabtthurm, 
eine Peftfänle, ein Kreisamt, eine Kameralverwals 
tung, eine Kirche, Hauptfchule, ein Regimentsers 
jiehuna@baut, 2 Bofpiräler, 2 Armenbäufer und 
2000 @inmwohner. Hier am 5. Juli 1809 Arrie⸗ 
regarbenaefecht zwifchen den Defterreichern 
und Kranzofen unter Maflena. 

Kornraden (Raben, Kornröshen, Agro- 
stemma L.), Pflanzengattung aus ber Ramilie 
ber Caryophylleen, bei welcher 10 Staubgefäße 
und 5 Griffel in der Blüthe ſtehen und die Zipfel 
bes ledetartigen Kelchs weit länger als die Blume 
find, mit der befannteften Art: gemeine K. (A. 
Githago L.), die häufig im Getreide wächſt und 
faft in allen Welttbeilen vorfommt. Sie iſt ein» 
jähbrig, fehr langhaarig, mit einzelnſtehenden, end» 
ftänbdigen, Iillarothen Blürhen. Wurzeln, Kraut 
und Samen waren fonft officinell. Wenn bie 
Samen, die oft mit denen des Schwarztümmels 
verwecdfelt werben, in größerer Menge im Ges 
treibe vorkommen, fo ift daſſelbe ber Gefundheit 
nachtheilig. 

Kornrolle (Kornfege, Werfte), Maſchine, 
wodurd das Getreide vom Staube, Tretpe, tau—⸗ 
ben Körnern und anderem Gefäme gereinigt wird, 
beſteht aemeintglih aus einem Kaften, der auf 
Rädern fteht und Handhaben bat, um ihn bequem 
fortbringen zu Pönnen. Der obere Theil bat eine 
Deffnung, um das Korn binein zu fhütten, mels 
ches dann durch einen Erichter in ben Kaften läuft. 
Diefer Theil läßt fib abheben. Inwendig ift ein 
Rad angebracht, auf weldes das Korn fällt und 
bas, wenn es durch die Kurbel von außen umges 
drebt wird, Staub und Hülfen durch das gegens 
über am andern Enbe bes Kaftens befindliche 
Loch herausweht. In dem untern Boden bes 
Lochbrets ift eine Deffnung, bie in zwei Theile abs 
getheilt ift, in deren einen das reine und in ben 
anbern das unreine Korn fällt, welche beide durch 
die äußere Oeffnung herausgenommen werden 
Pönnen. Bei bem Rabe, wo es in feinen Pfans 
nen liegt, werben unten und oben in ben Seitens 
mwänben Auftlöcher gemaht, damit ber Wind bie 
Spreu befto beſſer wegtreibe, und ber Unterboben 
ber beiden Deffnungen Pann etwas fchräg einges 
richtet werben, damit das Getreide von felbft aus 
den äußern Deffnungen heraus laufen fann. Das 
Staubloch ift bei einigen bis unter ben ſchief lies 
aenben Zrichter geführt und kann von außen ges 
öffnet oder verfchloffen werben. Um den Ball 
bes Getreibes in ben Trichter nach Belteben ftarf 
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oder fparfam machen zu Pönnen, it in demfelben 

liegend bradt, vermit⸗ 

= man dieD erweitern ober vers 
n und damit das 


fallen des Getreides 
regeln Bann. | 
— dorf im würtember ifchen 

— w 
Neckarkreis, —5 Leonberg, mit — 
ſtummen⸗ und Rettungsanftalt und Einwoh 


nern, welche eine eigene Sekte (Kornthaler) bil: 
den und ähnliche Einrichtungen wie die Herrnhuter 


Kornwucher, f. Theuerung. 
Korumwnrm, zwei das aufgefaättete Getreide 
angreifende Larven, die zu ben f[hädlichften Ins 
fetten gehören, Der ſchwarze ober braune 
K. ift die Larve bes ſchwarzen Kornfäfers 
(Calandra granaria) , eines Rüffelbäfers, der nur 
2 Linien lang und rothbraun ift und deſſen tief 
punktittes Halsichild fo lang als die geſtreift⸗ 
rten Flügeldbeden if. Die nn find ge: 
brochen, berRüffel ift lang, und an feinem Grunde 
unter ben Augen befindet ſich eine rundlide Füh⸗ 
lergrube. Das Weibchen legt bie Eier an bie 
Gäreibekörner, deren Mehl bie Larve auffrißt, 
bie fich dann in der Hülle (Scale) verpuppt. Der 
K. wird felbft durch Kälte nicht getödtergevertilgt 
wird er burch Befprengen des Getreibes mit ſchar⸗ 
fer —— darauf folgendes Ab⸗ 
fegen deſſelben. Eine andere Art derſelben Kä— 
fergattung, ber Reisßornfäfer oder Glander 
(©. oryzae), wird dem Reis in ben Koffern und 
Kiften der Kaufleute fehr fhädlih. Der weiße 
Kift die Raupe der Kornmotte (Tinea gra- 
nella), die 3 Linien lang und 7 Linien breit ift. 
Ihr Kopfift gelblich, die Vorderflügel find grau, 
braun und ſchwaͤrzlich marmorirt und hinten aufs 
gerichtet, die Hinterflügel bräunlid. Das Weib: 
chen legt feine Eier an die Getreidekörner, bie aus: 
gekrochene Raupe fpinnt mebre Getreideßörner 
zufammen, frißt fie aus und überwintert auf bem 
— * Bene Wen in einem — — 
enagten Ho en, verpuppt ſich im 
J— April und fliegt nad 4 Wochen aus. Dies 
fer K. wird am beften durch Badofenwärme ges 
tödtet. Derrotbe K. (Apion frumentarium), 
gleichfalls zu den Rüſſelkaͤfern gehörend, ift 2'/, 
Linien fang, mennigroth , und nur bie Augen find 
ſchwarz. Er findet fi nur auf Gräfern im Freien 
und ift dem Getreide nit ſchaͤdlich 
Korolewes(Kroleweg), Kreisftadt im eu: 
ropaͤiſch⸗ ruſſiſchen Gouvernement Tſchernigow, 
bat mehre Kirchen, eine Kreisfchule u.1350 Einw. 
Berühmt ift ber Slefige kreſtowosdwiſchendſche 
Jahrmarkt vom 14. — 27. September. 
Korolle, ſ. v. a. Blumentrone, f. Pflanze. 
Koromandel, der. zu Oſtindien gehörende 
Küftenftrich auf der Sftfeite der Halbinfel dies⸗ 
feits des Ganges am bengalifhen Meerbufen von 
der Mündung bes Kiftna bis Kap Kaleime, un- 
efähr zwifcdhen 10° 30° u. 16° n. Br., umfaßt den 
üblihen Theil der öftliden Küftenterraffe der 
Halbinfel mit den —— Tſchola oder Tand⸗ 
chore im Süden, Dravida ober Karnatik in ber 
tte und Andhra oder den Eirfars im Norden; 
f. Oſtin dien. 


v. a. Felbmohn, Papaver banbel 
n. 


Kornrofe — Korrealverbindtichkeit. 


en 


‚eis 


lich vom Capo Gallo, aufe ? 
Weſtſeite d GolfsvonK., 
eftfeite —* * * fs 


nen durch 

w . K., das Eoroneberllten 
wurde 1100 von dem genuefifchen Sceeräuber 
tro erobert, fielaber bald darauf in die Hände 
Champlitte'e, des Dynaſten der Pateiner von Mos 
bon. Bon Billehardouin warb ed an bie Bene 


tianer — die es 1498 an * * —8 
e⸗ 





loren. on 1532 an war es abwech 


fig der Benetianer u. ber Türken, blieb aber end» 


li ganz ben * In der griechiſchen Revo: 
Intion gehörte K. zu denjenigen Stäbten, wo ber 
Aufftand auerft ausbrad. In der Näbe von K. 
liegen bie Dörfer Longa und Kaftella mit Rui⸗ 
nen (au die &t. Eliashöhe, die Grundmauern 
des Tempels bes Apollon Korydos, einft berühms 
ter Krantenwallfahrtsort). In der neueren Zeit 
bat bie griehifhe Regierung biefe fruchtbare Ge: 
gend mit einer fpartanifben Kolonie bevölkert, 

Korosfo, Stabt in Nubien, am Nil, öftlih 
von Ibrym. 

Korotojack, Kreisftabt im europälft 
ſchen Gouvernement Woronefh, am rechten U 
des Don und am Fluß K., bat Handel mit Gel: 
den» und Baummollenwaaren und 2500 Einw. 

Korotfch, Kreisitadt im europäifhruffifchen 
Gouvernement Kurs, am gleichnamigen Fluſſe, 
wohl gebaut, hat mehre Kirchen, eine Krei chule, 
ein Hoſpital, Ackerbau, in der Umgebung der 
Stadt viele Obſtgärten und 10,000 Einw. 

Korporal(frany. Caporal), in einigen Armeen 
ein befonderer Grab ber Unteroffigiere, in andern 
f. v. a. Unteroffizier. Bebufs der fpeciellen Bes 
auffichtigung des innern Dienftes wird jede Koms 
pagnie und Eskadron in Pleinere Abrheilungen 
von I0—18 Mann getbeilt, bie den Namen Kors 
poralſchaft (bei der Kavalerie Beritt) führt 
unb deren jeber ein K. ober Unteroffizier vorftebt. 
Napoleon wurde in den italienifchen Feldzügen 
von feinen Soldaten ſcherzhaft le petit caporal 
genannt. 

Korporation (v. Lat.), eine durch einen ges 
meinfamen 3wed vereinigte, vom Staate mit den 
Rechten einermoralifhen Perſon ver ſehene Mehr⸗ 

bl von Perſonen, unterſcheidet ſich von ber Ge⸗ 
— ober Societät hauptſãchlich dadurch, daß 
ihre Mitglieder nicht bie Inhaber, ſondern nur die 
Trãger der gemeinſamen Rechte und Beſitzthümer 
ſind, die vielmehr dem Gemeindezwecke zuſtehen, 
daß fie folglich das Verhaͤltniß nicht nach Willkür 
auflöfen koͤnnen, ſondern ihr Recht an ber Sache 
ee auf der fpeciellen Berfaffung ber K. 

erubt. 

Korporationsafte, ſ. Teſt. 

ug (9 Lat.), die Beſchaffenheit bes 
menſchlichen Körpers, wobei fein äußerer Umfang 
dur Vermehrung ber Fleiſch⸗ u. Kertmaffe über 
bas gewöhnliche Berbältniß zunimmt. ine 
mäßige K. (embonpoint) befteht mit der Gefunds 
beit und der Schönheit; überfchreitet bie K. aber 
das Maß, fo it fie läftig und endlich gefährlich. 

Korrealverbindlichkeit, dasjenige Rechtes 
verbältniß, wo einu, dafjelbe Leiſtungs objekt aus 
einemu. demfelben obligatorifhen Grund ren 


Li 
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Korrekt — Korrefpondirende Höhen. 






ch chuldet wird. Iſt hler⸗ 
ubigern jeder zu dem gan⸗ 
fat, fo fpridt man von aßs 
ehren Schuldnern jeder das 
zu erpflichtet, von paffiver K. 
eſolida ationen haben das gemein⸗ 
IB, en daſſelbe Leiſtungsobjekt 
einer oder von einer Mehrheit von Subjekten ges 
ſchulbet wird, aber das unterfcheibende Merkmal, 
wonach man fie in Korreal⸗ und bloß ſolidariſche 
Obligationen eintheilt, Liegt in ber Verbindlichkeit, 
indem fie bei jenen eine und biefelbe ift, bet biefen 
aber mehre außerdem felbitftänbige Obligationen 
eriftiren, bie nur barin ein nee 
Schickſal haben, daß, wenn bie eine burdy bie Leis 
u &ulbdeten getilgt ift, audy die anberen 
es weil durch bie Leiſtung auch ihr Gegen⸗ 
ſtand sonen ift. Val. Ribbent rop, Zur 
Lehre v Korrealobligationen, Götting. 1831. 
- Morreft (vom lat. corrigere, verbeffern), rich⸗ 
tig, regelmäßig. Bei Werken ber f[hönen Kunft 
befteht das Korrekte ober bie Korrektheit in 
genauer Beobachtung ber vorgefchriebenen Kor: 
men, 3. B. bei der Poefie im reinen richtigen Style, 
wo bie Korrektheit in die grammatifhe u. logiſche 
“zerfällt, bei der Malerei in naturgemäßer Zeich⸗ 
nung 2c. In dem Beftreben nach dußerlicher Feh⸗ 
lerlo it bie Korrektheit nothwendig und in 
allen Beziehungen unerläßlich. Nur innere Bol: 
ienbung mit dußerer verbunden, brüdt einem 
Kunftwert den Stempel ber Bolltommenbeit auf 
unb erhebt es sur Klafficität, wiewohl k. nody nicht 
Haffiih, Maffifh aber immer k. ift. 

Korreftion (v. Lat,), Berihtigung, Zurüds 
bringung auf eine Norm, in der Mebicin die Ab: 
ſtumpfung ober Entfernung eines ſchadlichen Reis 
zes ober auch nureines unangenehmen Geſchmacks 
oder Geruchs von einem gemifchten Arzneimittel, 
durch angemeffenen Zuſas (Corrigentia); in ber 
Aftronomie bie genauere Beftimmung eines burdh 
einfahe Beobahtung gefundenen Eraebniffes, ins 
dem man zugleich Momente mit in Anfchlag bringt, 
bie man Fennt, und die auf jenes Ergebniß einen 
folhen Einfluß haben, baß ein Irrthum in das 
Enbrefultat ber Beobadtung kommen würde, 
wenn man jene Momente außer Berückſichtigung 
lteße, wie 3. B. bei Beltimmungen bes wahren 
Mittags aus Porrefpondirenden Sonnenhöhen. 

Korrektionshaus, f. Urbeitshäufer. 

Rorrektor, f. Korrektur. 

KRorreftorium (m Lat.), Berzeichniß der 
Bußftrafen für die Francisfanermönde und Non⸗ 
nen, aufgelegt von Franz von Paula; das Buß⸗ 

er in ben Klöftern; die Anordnung und Ans 

t Karls bes Großen, baß die damals fehr ver- 

berbte Bulgata nad einem von feinen Hofafabemts 

kern durchgeſehenen Exemplar verbeffert wurde; 
Jv. a. Stimmhorn. 

Korrektur (v. Lat.), die gewöhnllich burch ei⸗ 
aene Korrektoren beſorgte Verbeſſerung aller 
von dem Schriftſetzer unwillkürlich gemachten 
Fehler. A es auch ber nächſte Zweck der K., die 
mögtichft vollftändige Uebereinſtimmung des Ge: 
dradten mit bem Manuſkript bes Autors zu er: 

en, fo gebt bie Aufgabe eines guten Korrektors 

ch noch weiter, in fofern er nad erfolgter Ber: 
Rdndigung- mit Autor und Seger allerlei Inkon⸗ 
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fequenzen im der Rechtfchreibung, der Interpunßs 
tion, in Abkürzungen, Eitaten zc. zu befeitigen, ja 
bei wiſſenſchaftlichen Werken ſelbſt Namen u. Cie 
tate durch Bergleihen und Nachſchlagen zu Bons 
troliren u. zu berichtigen hat. Auch hat berfelbe 
feine Aufmerkſamkeit auf das richtige Fortlaufen 
der Seitenzahlen, der Kuftoden, Normen, der Has 
Beer u. Paragrapheneinthellung, Kolummenübers 
chriften, die Symmetrie bei Werfen, Tabellen ıc. 
zu rihten. Die Berbefferungen werden am Rande 
verzeichnet, und zwar bat man für öfter wieder: 
kehrende Sanfehler gewifle berfömmliche Zeihen 
(fogen. Korrekturzeichen). &o wird bem 
Setzer burd I, entftanden aus d, der Abkürzung 
bes Wortes deleatur (d.t. mantilge), angedeutet, 
daß ein Buchftabe ıc. ausfallen folle, durch Y, 
entftanden aus v, b. i. vertatur (man kehre um), 
baß ein Buchftabe verkehrt geſetzt ſey, ꝛc. Das 
Amt eines Korrektors ift föwierig und undank⸗ 
bar und verlangt nicht nur ein ausgebreitetes 
Willen, fondern aud die genauefte Kenntniß der 
typographiſchen Technik und ein fehr geübtes Auge. 

Korrelat (v. Lat.), Begriffe oder Dinge, bie 
einander wechfelfettig erfordern, fo baß eines nicht 
obne das andere gedacht werben kann; 3.8. ein 
Gatte fegt eine Battin, einBormund einen Münbel, 
Rechte ſehen Pflichten voraus und find deshalb ®, 

Korrelation (v. Lat.), in der Rechtsſprache 
ber Bortrag bes Korreferenten (f. Relation); 
Inder Grammatik Beziehung von zwei Wörtern od. 
Sägen auf einander, fo daß das eine Wort die 
Brage, bas andere die Antwort, bereine Sag wies 
berum bie $rage ober ben Satz, ber andere bie 
Antwort ober Beraleihung enthält. Daher Kor 
relativwörter(Correlata), Wörter, welche ſolche 
K. bezeichnen, wie die Pronomina: wer? diefer, 
Jemand 2e.; bie Partifeln: wo? dort, nirgends ꝛc.j 
die Zahlwörter: wieviel ?fovielıc; Porrelative 
Säge, koordinirte Säge, welche bergleihen Bers 
haͤltniſſe ausbrüden und durch ſolche Korrelata 
angebeutet find. 

Korrent, f. Kurant. 

Korrefpondent (dv. Lat.), der mit einem Ans 
bern in Briefwechſel fteht; befonders ein Kaufs 
mann, ber mit einem andern in Baarens u. Wed» 
ſelgeſchäften ſteht; der Kommit, ber auf einem 
Kontor die Korrefondenz führt; Einer, ber für 
Zeitblätter Artikel liefert. 

Korrefpondenz (v. Lat.), fhriftliher Ver⸗ 
kehr im öffentlihen und Privatleben, im Bandel 
und in Wechfelfaben (f. Brief). Daber Kors 
reſpondiren, in Briefwechſel ftehen. 

Korrefpondirend, f. v. a. entfprechend, in der 
Geometrie, 1. B.f.e BinPel, folde Winkel zweier 
Konftrußtionen, die an ähnlichen Stellen fich zeigen, 
wie dies bei aͤhnlichen Figuren immer eintreten 
muß, befonberg bei zwei parallelen Linien diejent: 
gen Winkel, welche bervortreten, fobald diefelben 
von einer dritten gefhnitten und an berfelben 
Seite ber ſchneidenden u. entweder an ber äußern, 
ober innern Seite der zwei gefchnittenen fi fins 
ben. Faft in derfelben Bebeutung findet fidh ber 
Ausbrud bei andern Zufammenftellungen, tie 
k.e Kräfte, Bewegungen, Richtungen, Bagen ꝛc. 

Korrefpondirende Höhen, die gleihen Hö⸗ 
ben, welche ein Himmelsförper in 2 Zeiten hat, 
welche von ber Zeit feiner Kulmination aleichweit 
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entfernt find. Es laͤßt fih aus Beobahtungen 
berfelben bie Kulminatton, alfo aus Beobahtung 
ber Sontien: oder Sternenhöhe der wahre Mittag 


Mortidor (9. Franz), ein langer ſchmaler 
Gang ‘vor einer Reihe Zimmer, woburd jedes 
einen freiem Eingana erbält. - 

Korrigirende Mittel, f. Korreftion. 

Korrodirende Mittel (Corrodentia reme- 
die), {. Megmittel. 

‚ Korruption (v. Pat.), bie Verderbniß, befon- 
ders in firtliher Beziehung, tn ber Mebdiein bie 
Berderbniß fefter oder lüffiger organifcher Theile. 
\ —— ſ. v. a. Steppenfuchs, Canis Corsac 

+1. Fuchs. 

Korſakoff⸗Remskoi, ruſſiſcher General ber 
Reiterei, trat ſehr jung in die Kriegsdienſte feines 
Vaterlandes, ward zuerſt als Major des ſemenows⸗ 
kiſchen Garderegiments bekannt, indem er ein Ba⸗ 
taillon deſſelben ſo vortrefflich eingeübt hatte, daß 
es die Aufmerkſamkeit der Kaiſerin Katharina 
auf ſich zog. Dieſe beauftragte ihn, den Grafen 
Artois (nachmaligen König Karl X. von Frank⸗ 
reich) nach England zu begleiten. Nach einem kur⸗ 
gen Aufenthalt in London begab er ſich nah Flandern 
zu der vom Prinzen von Koburg kommandirten Ar⸗ 
mee und wohnte in deſſen uptquartier der 
Schlacht von Fleurus bei (26. Juni 1799. Nach 
Petersburg zurückgekehrt, ward er bald darauf 
nach Perſien gefandt, wo er unter dem General 
Subow ein Kommando führte. Bei Pauls 1. 
Thronbefteigung wurde K. zurüdberufen und fiel 
auf Burze Zeit in Ungnade. Dod ſchenkte ihm 
ber Kaiſer fein Bertrauen wieber und befahl ihm, 
einen ausführlichen Bericht über den Feldzug von 
1794 zu entwerfen. K. entledigte ſich dieſes Aufs 
trage® fo fehr zur Zufriedenheit des Kaifers, daß 
biefer ibm 1799 das. Kommando über eine Armee 
von 40,000 Mann gab, um nad bem Feldzugs⸗ 
plane bes Erzherzog Karl die Aranzofen aus 
ber Schweiz zu vertreiben, ohne jebod eigentlich 
unter deſſen Befehle zu treten. Erzherzog Karl 
zog darauf ben größten Theil der Defterreicher 
aus der Schweiz, und überließ (Auguft 1799) K. 
die Stellung bet Zürich; nur Feldmarfchall Hoge 
blieb mit 25,000 Dann zurüd, um den Iinten 
Flügel des ruffifhen Heeres zu bilden und daffelbe 
mit der aus Italien beranztehenden Armee Sus 
warows zu verbinden. Während aber K. biefran: 
zöfifhe Stellung anzugreifen beabfichtigte, vers 
ließen fie die Franzoſen, erzwangen ben lieber: 

ang über die Linth und fchlugen die Rufien voll» 

änbig in ben Defilden bei Zürich (25. Sept.). 

K. mußte fich zurüdziehen und flug den Weg 
nach Konftanz und bem Rheine ein, von woher 
ibm das conde'ſche Eorps entgegen fam. Miit 
diefem vereint ging er nochmals zur Offenſive 
über; es Bam zu bem blutigen Gefecht bei Diefen- 
bofen, bas für bie Ruſſen wiederum unglüdlic 
ausging. K. führte die Reſte feiner Armee nad 
Lindau und vereinigte biefelben mit bem Heere 
bes Marſchalls Suwarow, ber ben Oberbefehl 
übernabm, Mit diefem kehrte er über Hugsburg 
und Böhmen, wo fie auf Befehl bes Kaifers Paul 
bie eingenommenen Winterquartiere verlaffen 
mußten, nad Rußland zurück. Bei Alexanders I. 
Thronbefteigung (1801) wurbe K. zum Generalder 


Korridor — Korfika. 


Reiterei und zum Milttärgouverneur von Pit« 
thauen ernannt, aufweldem Poften er 

Korfaren (v. Ital), von den Barbaresten 
ausgerujtete und mit einem Freibrief zur 
berei gegen einen Staat verfehene 
der Raubfchiffe; überhaupt Seeräuber, wenn 
nit zum Kapern durch Vatent eines aners 
kannten Staats legitimirt find, fodte Flibuftier ıc. ; 
vgl. Seeräuber. 

Korfareninfeln, griechiſche Infelgruppe, an 
der Oſtküſte von Morea, nördlich vom Kap Skylli. 

Korfet (v. Ital.), Schnürbruft, dann Stück 
ber weibliden Kleidung, aus einem nahe am 
Leibe anliegenden Oberkleid mit kurzen Schößen 
beftebend. 

Korfifa (franz. Corse), franzöfifhe Ynfel, 
welde das 86. Departement Frankreichs bildet, 
im Mittelmeere, nördlih von Sardinien, getrennt 
von bdiefer Infel durd die Straße von Bonifacio, 
it von Livorno, dem nädhften italienifchen 
15 Meilen, von dem nädften franzöfifhen 
Untibes, 35 Meilen entfernt und bat von Norden 
nad Süden eine Länge von 35 Lieues und eine 
Breite von 18 Lieues, einen Klähenraum von 179 
(160) [Meilen und (Ende 1851) 236,251 Einw. 
Ganz K., mit Ausnahme der öftlihen Küfte von 
Baſtia bis Solinyara, befteht aus einer einzigen 
Bergmafle, in der befonders zwei Ketten bervors 
ragen, von benen bie eine das fand vonNordennad 
Subden, bie andere von Oſten nah Beten durch⸗ 
fchneidet. Die Mitte des Landes erhebt ſich bis 
auf beinahe 10,000 Fuß. Die höchſten Berge 
find der Monte Rotondo (9294), Paglia DOrba, 
Monte d'Oro, Eardo und Monte Einto, zumellen 
aud Pic de Niclo genannt, und mehre anbere. 
Die Gipfel diefer Granitberge find nadte Felfen, 
von denen wilde Gießbähe berabftürzen, u. troß 
ihrer füblichen Lage find diefelben faft den größs 
ten Theil bes Jahres hindurch mit Schnee bededt. 
Die Zweige, welde von ben Bauptgebirgen aus⸗ 
laufen, theilen die Infel in verfhiedene Thaͤler, 
welde, faft ganz unbekannt mit einander, einzeln 
für fi beftehen, indem nur Saumpfabe über bie 
Gebirgsrüden führen. Die legteten laufen gegen 
die See in Vorgebirge aus und hindern auch bier 
bie Kommunifation zwiſchen den hai Thaͤ⸗ 


afen, 
afen, 


lern, was vorzüglih im Welten der Fall ift, wo 
die felfigen, zack ge Gebirgsrüden ſchroff abge» 
ſchnikten in das Meer treten. Die Thäler find 
tief eingefhnitten und fehr büfter. Viele berfel: 
ben entbehren mehre Dionate bindurd bes Ans 
blicks der Sonne, raufhende Wildbähe durchs 
ftrömen diefelben von allen Seiten, von ben Abs 
bängen ber Berge bernieberftürgend urd fi in 
ber Mitte des Thales in feiner größten Tiefe zu 
einem Fluffe vereinigend, welher im Sommer 
faft ganz vertrodnet, in ber naffen Jahreszeit 
aber durch entfeglihe Ueberſchwemmungen viels 
faches Unglück anrichtet. An den fchroffen Fels⸗ 
abhängen Meben die Wohnungen ber Menfchen 
leich Schwalbenneftern vereinzelt; felten in Dörs 
er zufammengebaut , geben fie in ihrer wilden, 
ifolirten Lage ein treffendes Bild des büftern Cha⸗ 
rakters ber Bewohner. Gegen bas Meer bin 
werben bie Thaͤler breiter, bie Bäche und Ströme 
haben einen langfamern Lauf, die Abhänge ber 
Berge find mit Dliven» und Drangenmwäldern, bie 





Korfila, 
. [aügliher Güte; Hanf würde eben fo gutgebeiben, 
















gibt es. nur wenige, 


uß Ebenen 
e liegen Meere; die bebeutenditen, 
. — ng an 
em, orgebirge find: Capo 
0 bianco, Nero, Bonifazio zc. 


ebirgsfuftem befteht feinem ganzen 
le nad aus älterem Schiefergebirge ; 
ichen Hälfte gewinnt der Granit die 
Bon Flöggebirgsarten erſcheint in 
Gebirgen von Afimao ein jüngerer Kalß, wel⸗ 
der vielleicht der Kreide angehört.. Das Zertiärs 
finder ſich in den Niederungen der Oft: 


ne Ausdehnung. Die bebeus 
tendften $tüffe find 
aus 
ent 





ber Zarignano u. Liumone, 
der aus bem Gebirgsfee Nino auf dem Monte 
Rotondo entfpringt; der Golo, der Bevinco, Bas 
Iineo, Zaravo u. Prunelli. Der Boden K.'s ift allen= 
thalben von einer Fruchtbarkeit, wie Bein Bezirk 
von eich fich einer ähnlichen rühmen Pann; 


gedeiht ohne Pflege. Eactus, Myrten, 
\ re, Geißklee, Waldreben, Daphne 
und andere Pflanzen wadfen bier in 


nee wild. * Im Arübjahr foll ber Duft, 
‚golfchen Ajaccio und Eorte, der von 
—— Dre De auffteigt, faft überwältigend 
ſeyn. die Milde des Klima's ſpricht auch 
das nicht feltene pfleglofe Fortkommen des Palm: 
Baumes. Indeß ift nicht der dritte Theil der Bo: 
denflaͤche t, und noch immer ſind es Aus⸗ 
länder, fi mit dem Aderbau befchäftigen. 
Jedes Fahr kommen 7 — 8000 Lucceſen bierber, 
fäen und ernten und als Arbeitslohn einen 

bes Ertrages mit ſich nehmen. Weizen, 
und Gerfte kommen allenthalben fort, 
moman fie ausfäet; ber Hafer treibt wohl üppige 
Salmeund Stengel, aber faft Peine Körner. Hirfe 
und Mais werben in mehren Kantonen gebaut. 
Die Infel baut igt vielleicht 500,000 Hektoliters 
Getreide. Der Wiefenbau ift fat unbekannt; 
werden hier und da Lupinen zum Viehfutter 
An Gemüfen ift die Infel fehr reich; 
2infen und Saubrob find vortrefflid 

und werden nach Italien ausgeführt. Der Kar: 
toffelbau macht raſche Fortfchritte, außerdem 
rühmt man noch ben Spargel, bie Erbfen, ben 
DI ꝛc. Die Früchte, mit Uuenahme 

der n, Eitronen, haben ein feſtes und nicht 
fi leiſch; Ajaccio, Ealvi 2c. verfenden eine 
Anzahl Kiften mit getrodneten Früchten 
nad Stalien und Arankreih. Die Roftinen find 
füß und von Herrlihem Gefhmad, Kaftanien 
machen eins ber Hauptnahrungsmittel mehrer 
Gebirgsfantone aus, Die Weine von K. find 
(ehr Hefucht, aber die Bereitung ift fchleht. Der 
wächft wild auf ber Sfet, feine Kultur 
aber wird gänzlich vernacdläffigt. Die Aloe bolt 
man von der Infel Soccotara an ber Oſtküſte 
son Afrika und läßt die auf ber Inſel K. wild 
ben unbenugt. Eben fo tft es mit ben 
Datteln; welche bier beinahe fo gute Früchte tra: 
wie im glüdlihen Arabien, und doch werden 
mweber gepflegt, noch eingefammelt. Der Ta— 
baß gedeiht auf K. fehr gut, und bie Ernte über: 
fteigt das Bebürfniß. Der Flachs ift von vor: 


Meyers Konv.-Eeriton, Bb. X. 


wenn er im Anbau verbreitet wäre. Der Krapp 
fängt an, ein beträdhtlicher Handelsartikel zu wer⸗ 
den. Mehre Lihenen find ebenfalls im Handel 
gefucht, von denen eines ein trefflihes Wurmmit: 
tel iſt; bie übrigen liefern ein fhönes Farben» 
material zum Färben von Strobgelb und Schar⸗ 
lad. Der Lärhenbaum ift die ſchönſte Bterde der 
herrlichen Wälder von K., befonders bei Sarba= 
niello u. Marmano. Sein Holz gibt ein treffliches 
Zimmer: und Schiffbauholz und Liefert fchöne 
Maftbäume; der Same ift ein bedeutender, tägs 
lich mehr Berbreitung gewinnender Handelsar— 
tikel. Auf — Gebirgen wird auch Theer ge⸗ 
brannt. Das Thlerreich iſt ziemlich reich vers 
treten. Die Pferde 8.’ find, obfhon munter 
und Präftig, boch fehr Hein, und das magere Horn: 
vieh gibt wenig Milch und bat ein zaͤhes Fleiſch. 
Die Ejel und die Maultbiere find von Fleinem 
Schlage; fie find die einzigen Lafttbiere, die man, 
in K. brauchen fann, wo es nur Fußpfade gibt. 
Die Ziegen⸗ und Scafbeerden find ber größte 
Reichthum der Gebirgsbewohner; ein weißes 
Schaf gehört unter die Seltenheiten. Schweine 
gibt es auf der Infel fehr viel; fie laufen wild in 
den Wäldern umber und vermifchen ſich während 
der Brunftzeit gewöhnlich mit den eigentlich wil— 
den. Wölfe gibt es nicht, dagegen find die Büdfe 
fo ſtark und verwegen, daß fie nicht felten in bie 
Heerden breben. Gebr ——— Wild⸗ 
pret gibt es im Ueberfluß; beſonders werden die 
Amſeln —— die ihr zartes Fleiſch den 
Beeren der Myrten verdanken. In ben ſumpfi— 
gen und heißen Thälern find die Reptilien äußerft 
häufig. Eidechſen, Wailerfalamander, zabllofe 
Fröſche und Kröten, mitunter von ungebeurer 
Größe, Schlangen von verfchiedenen Species, 
worunter mehre giftig u. mehre durch ihre Stärke 
furchtbar find, find zahlreich vorhanden. An den 
Küften, in ben Seen und Zeichen ift die Fifcherei 
fehr ergiebig. Die Seidenzucht würde reichlich 
lohnen; dod; wird nur zu Rogliano und in ande— 
ren Kantonen, im Norden von Baftia, etwas 
Seide gewonnen, welde die piemontefifhe an 
Güte übertrifft. Die Bienenzucht probucirt et= 
was herben Honig; ber von Piave de Caccia iſt 
fehr geſchäht und das Wachs fo vorzüglich, daß 
es im Handel gefuht wird. Das Mineral— 
reich wird zu wenig ausgebeutet. Kupfer: und 
Bleiminen find vorhanden, allein fie find vernad- 
Läffigt. Bu Farinola gibt es einige Gruben, 
welde fehr gutes Satz liefern, allein die Xrägbeit 
der Korſen feste über die Gewinnſucht. Valinco 
und Garbint haben Granit, Niclo Porphyr, Corte 
jafpirten und geäderten Bildhauermarmor, Baftla 
Alabafter, Ugath, Serpentin ꝛc. Eben fo gibt es 
eine fehr reichhaltige KRobaltgrube, und man fins 
det Smaragde und andere edle Steine. Asbeſt, 
Alaun und Salpeter find häufig. Das Erz, wel⸗ 
ces von ber Inſel Elba berübergefhafft wird, 
wird bier in 10 Schnielzbütten ausgebeutet, welde 
zu Mortant, Tavagna, Alezani und Orezza ers 
richtet wurden. Korallen gibt es an ben Küften 
in großer Menge, die von den Eingeborenen an 
die Neapolitaner abgelaffen werben; auch ift der 
Hafen von Porto-Vecchio für die Fiſcherei von 
Perlmutter und felbft von Perlen günftig. Die 
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In du ſtr ie ift unbedeutend. Aus der ſchwarzen 
Wolle des Landes werben grobe Tücher für bie 
Gebir verfertigt. Guagno liefert irs 
bene und Monagia ein leidıtes Köpferger 
f Thon Asbeft beigemiſcht wird. Eine 
‚eine Glashütte, mebre Gerbereien 
mi — gen ” —— der 
von . führt nach Frankreich uns 
für 850,000 Franken an Werth von feinen 
gniſſen aus und empfängt dagegen für 3 
onen an Tüchern, Möbeln, Geräthe, Hands 
werkozeug, Quincaillerie, Arämerwaaren ıc. 
Das Bold der Korfen ift italienifcher Abkunft. 
Etwa 1800 Griechen und halb fo viele Franzofen 
mögen in ben Stübten wohnen; auf bem Lande 
findet man Fremde beinahe gar nicht. Der Korfe 
ift im Allgemeinen ſtark und woblgebaut, faft uns 
ter mittlerer Größe, von Geſichtsefarbe braun, das 
Haar ſchwarz, die Augen glühend und der Aus: 
bdruck ber Züge eher Furcht als Vertrauen ein 
zen Die Frauen theilen den Eharakter ihrer 
änner. Faft alle haben fhöne Augen u. langes, 
ſchwarzes, glänzendes Haar, bas anmuthig über 
eine durch Künftelei nicht verunftaltete Körper: 
bildung fällt. Der Korfe ift arbeitsſcheu, aber 
tapfer, kühn, rachſüchtig, leidenſchaftlich u. felten 
Banbit. Die Tracht ber Korfen ift fehr einfach. 
Männer tragen eine kurze Jade, Hoſen und 
lange Kamaſchen von einemgroben, chokoladefar⸗ 
benen Tuche; ber Kopf ift gewöhnlich von einer 
fpigen, thurmaͤhnlichen, ſchwarzen etkappe 
ober einer ſchlecht gewebten wollenen Müge bes 
deckt, von berfelben Farbe, wie der übrige Anzug. 
BieleBauern werfen eine Art Monchskappe 64 
lona) über den Kopf und laſſen fie hinten über 
ben Rüden binabhängen. Die Männer gehen faft 
immer bewaffnet. In ber Tracht ber Frauenzims 
mer iftwenig Bemerkenswerthes. Die Häufer im 
Innern ber Infel beſtehen aus vier Wänden, von 
einem rohen Dadhe bededit; viele haben nur eine 
einige Definung, bie zugleich gu Thür, Fenſter 
und Raudfang dient. zweites Stockwerk ift 
felten, und mo man bies findet, muß man fidy be 
uemen, mittelft einer Leiter hinauf zu fteigen. 
—J——— bilden ben vorzüglichſten Lebensunter⸗ 
halt des Korſen; ſie werden indeſſen nicht roh ge⸗ 
5 ſondern zu Mehl geſtampft und in eine 
enge verfhiebener Gerichte verwandelt. 
Hausfrau beſorgt die Hauswirthſchaft, indeß ber 
mit ſeiner Flinte das Gebirge durchſtreift, 
um ſeine Familie mit — zu verſehen. Aber 
ſo arm der Korſe iſt, ſo gibt es doch in ganz K. 
keinen wette a das Weib it in K. noch wenig 
mehr als die Sklavin ihres gebietenden Herrn. 
Er reitet auf feinem Maulthiere, während fie nes 
ben ihm zu Buße gebt. Die Erziehung der Kine 
ber ift fo rob, wie bie übrige Lebensweiſe. Eine 
fürchterliche Sitte ift die Blutrache, bie fih vom 
Bater auf den Sohn und auf ben Enkel forterbt. 
Merkwürdig ift dabei, baß nicht gerade ber Beleis 
diger fallen muß ; irgend ein Glied feiner Familie 
wird aus dem Hinterbalte erſchoſſen, und nun ift 
ber Ehre genug gethan. Allein jegt tritt die ans 
dere Familie auf und forbert für das vergoſſene 
Blut wieder Blut, und fo werben aus EinemMorb 
20 und 30, bis vielleiht nad einem Jahrhun⸗ 
dert irgend ein vernünftigerer Mann auftritt und 
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den jüngeren Leuten beweiſt, daß es nunmehr Zeit 
fey, an eine Derfühnung u vd Dann wird 
irgend ein Paar aus beiden Bamilien vers 
mäblt, und bie orprege find jegt Ber» 
wandte; febr le es fi, a 
kaum Berföhnten beim des 
Grolles eingeden®, wieder Streit beginnen unb 
ein neues Morden ber faum ingelan genen Breund« 
ſchaft ein fohnelles Ende macht. bie Hütte 
bes Korfen betritt, ift gaftfrei aufgenommen; 
benn fo leicht er den Freniden im freien Felde nies 
berfchießt, fo ſicher wohnt berfelbe unter feinem 
Dache. Der Korfe bat fat gar Beine Bedürf⸗ 
niffe, und bie wenigen, die er bat, verſchafft er fi 
mit leichter Mühe. Mit flammender Eiferfuht 
bewacht er bie Ehre feines Haufes: bie Bram, 
welde dem Gatten gegründete Beranlaffung zur 
Eiferfucht geben würde, wäre bes Xobes. da 
Mädcen, beffen Ehre verdbädtigt if, kann nie 
auf einen Mann hoffen, wenn nicht ihr Berführer 
felbft daſſelbe heirathet. Meigert ſich ber Bers 
führer deſſen, jo wird bie Bendetta, bie Rache, 
erklärt, und nun gebt Peine von beiden Kamilien 
mebr aus ihrem Haufe: in jedem Verftede lauern 
die Betheiligten einzeln ober truppenweife auf 
einander. Diefe Verfolgung bört nicht auf, bis 
ber Berführer ermorbet ift oder flüchtig das Land 
verlaffen hat. Dann aber beginnt nicht felten 
ein neuer Krieg zwifhen den Berwanbten, eben 
um ber Verfolgung willen. Die korſiſche 
Sprade tft ein verborbenes Italieniſch und foll 
eine Miſchung aus bem Toskaniſchen, Siciliſchen, 
Genueſiſchen und Franzöſiſchen ſeyn. Die Sprache 
bes gemeinen Volks iſt ungemein bilderreich; auch 
tft die Vorliebe für bie Poeſie auf ber ganzen Ins 
fel allgemein. Beinahe jeder Bauer = Berfe 
recitiren; viele haben bie itallenifhen Dichter im 
Gedaͤchtniß, alle wenigftens ihre heimathlichen 
Volkslieder. Die Gebirgslieber im Innern 
fehr intereflant, und zwar häufig Spottlieder. Die 
Korfen haben viel Talent zum Improvifiren. 
Der Befig der Juſel K. ift für Frankreich in for 
fern wi als diefe bie Häfen der Provence u. 
Italiens beherrſcht. K. zerfällt in die 5 Arcone 
biffements von Ajacclo, Baftia, Calvi, Eorte und 
Sartene, bie wieder in 60 Kantons, fowie biefe 
in 355 Gemeinden getheilt find. Hauptſtadt ift 
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jaccio. 
Geſchichtliches. Das von den Griechen 
Kyrnos genannte K. hatte zuerſt Bewohner 
iberiſcher und liguriſcher Abſtammung. Im J. 
556 v. Ehr. wandten ſich bie Phocder vor den 
einbringenden Perfern nah K. und gründeten 
dafelbft die Stadt Aleria (Mlaria, Kalaris). Die 
riehifhen Einwanderer wurden als fühne See: 
abrer ben Etruskern und Karthagern gefährlich. 
Diefe vereinigten ſich deshalb und ariffen 536 
mit großer Uebermacht bie Flotte der Phocaͤer an. 
Letztere vertheidigten fih mit rübmlider Xa= 
ferkeit, wurben aber durch ben Kampf fo ges 
chwächt, daß fie es für befler hielten, K. aufzu- 
geben und theils nad Unteriralien, wo fie Hyela 
gründeten, theild nah Maffilia, ihrer älteften 
Kolonte, zu ziehen. Die Etruster befegten nun⸗ 
mebr bie Infel, weldye tunen durch vortreffliches - 
Schiffsbauholz, Peb, Harz, Wachs und Sklaven 
reihen Gewinn abwarf. Als die Etruster zur 
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dos wurden, bemächtigten ſich bie 
= ber ——— ” —* ke 
erſten pun ges faßten 

} Fuß auf der Infel, im zweiten er: 
Eornelius Scipio bie Stadt Uleria. Die 
uma berfelben brachte ganz K. in die Ges 
RR , bie es aber nur zu Bwifchenftas 

ı für ihre Seefahrten u. als Berbannungss 
ten. MWieberholte Aufftände gegen die 
„Statthalter wurben nad blutigen 
en unterdbrüdt, worauf Marius bie Ko: 
Mai an ber DOftküfte gründete, bann 
leria wieder berftellte. Unter ber Mes 

er = fol K. 33 ummauerte, zum 
‘ l reihe Städte gezählt ba= 

h ens ftanden bie Korfen wegen ihres 
im übelften Rufe ; die Römer vers 
felbft die korſiſchen Sklaven, und bie 
nad K. galt für eine der härteften 
Strafen. ls der Untergang des weitrömifchen 
zum bereinbrady, warb die Infel erft eine 
te ber Bandalen, unter deren Herrſchaft fie 

feit 470 ch ausgefogen wurde. Belifar 
533 die Banbalen, und K. ftand feitdem 
‚unter ber Herrſchaft der griehifchen 
er umb ber eindringenden Gothen und Fon: 
Die Griechen belafteten die Einwoh⸗ 
ner mit Khwinglihen Abgaben und zwangen 
uns bie Geldfummen aufjubringen, felbft ihre 

re zu verkaufen. Im J. 713 erfchienen bie 
— * auf ber Juſel, wurden 
aber von 2 —— — vertrieben. 
Ludwig ge gab die Inſe dem tos⸗ 
Markgrafen Bonifacius zu Lehn, ber 
erbaute, Nach dem Tode des legten 
ar en Lambert (951) herrſchten Berengar 
von Friaul über die Infel, worauf 

Ke Dtto II, an den Markgrafen Hugo von 
dab, Im biefer Zeit Hatte ſich ein wils 

der und trogiger Adel ausgebildet und in vielen 
Samilien und Herrihaften über die Infel vers 
breitet.- Gegen ben Drud dieſer Heinen Tyran⸗ 
—— —2 — 1002 die Korſen und traten zu 
einer freien Gemeinde zuſammen, die eine Art Res 
präfentativverfaflung mit einem Caporale an 
der und “einem gefeggebenden Rath von 
1? M gründete, Uber bald erhielten bie 
Barone wieber die Oberhand, worauf fich bas 
Bolk unter den Schuß des tosfanifhen Marks 
grafen Malafpina ftellte. Bon 1020— 1070 was 
ren nun bie Malafpina Rektoren ber Terra bel 
Commune,; wie fich die oben erwähnte freie Ges 
meindbe nannte. Seit 1077 erkannten die Korfen 
den ft Gregor VII. als ihren Oberherrn an; 
Urban Il, ftellte die Infel 1098 als ein Lehn für 
ewige Zeiten unter das Bisthum von Pifa. Die 
Derrichaft der Pifaner war weile, gerecht und 
+. Sie beitrebten ſich, das Land zu 
Bultiofren, pflegten ben Uderbau, richteten die 
Stäbte wieder auf, bauten Brüden, Straßen u. 
an ben Küften und verpflanzten felbft 

ibrer Kumft nah K. Juzwiſchen bemäctigten 
fih die Genuefen der Stadt Bonifazio (1217), 
und als biefelben 1284 bei Mielloria die piſani— 
fe Seemacht vernichtet hatten, eroberten fie nach 
nbnach fait die ganze Infel, obgleich der Nas 
tionalheld der Korfen, Sinucello, berühmt unter 


dem Namen Giubice bella Rocca, namhaften Wis 
berftand leiftete. Endlich traten die Pifaner die 
Infel förmlih an Genua ab (1300), doch erft 
1348 erkannte die Terra di Eommune Genua’s 

err[haft an. Bald aber brach die wildefte 

nardie ‚aus. Schon Papft Bonifacius VIII. 
hatte 1296 K. und Sardinien bem König Jakob 
von Aragonien als Lehn zugetheilt, und fo ſtau⸗ 
ben fi nun brei Parteien, die genuefifche, die 
aragonifhe und die Nationalpartet gegenüber, 
während das Volk unter dem allgemeinen Drucke 
faft verblutete. In den nie raftenden Kämpfen 
trat eine Reibe tapferer Männer bervor, deren 
Namen nod heute im Munde der Korfen leben. 
Bincentello dH’Iftria, Mariano da Gaggio, Gis 
ampolo ba Leca, Renuccio della Rocca, vor al: 
len aber Sampiero d' Ornano madten ſich ber 
Republik Genua furdtbar, erlagen aber faft alle 
dem Berrathe. Nah Sampiero’s Tode (1567) 
verfane die Infel vollends in Knechtſchaft und 
Ias wehrlos und erfhöpft, bis endlidy 1729 ein 
allgemeiner Aufftand ausbrad. Um ihn zu uns 
terdrüden, wandte fib Genua um Hülfe an ben 
Katfer Karl VI., der 2000 Deutide an bie Res 
publik verkaufte. Nachdem mit abwechfelndem 
Glück gefodhten worden war, fam am 11. Mat 
1732 zu Corte ein Friede zu Stande, burd ben 
fih die Korfen unter günftigen Bedingungen 
unterwarfen. Indeſſen hatten faum bie legten 
Deutfchen bie Infel verlaffen, als ber Aufftand 
von Neuem ausbrad. Im Laufe bes Jahres 
1734 batte Luis Giafferi, der General ber Kor: 
fen, ben Genuefen alles Land bis auf bie feften 
Seepläge entriffen, und eine Generalverfamms 
lung des Volks in Corte im Januar 1735 ſprach 
die ewige Trennung 8.'s von Genua aus. Am 
12, März 1736 landete ber beutfhe Baron The os 
borvon Neubof (f.d.) mit 10 Stüd Kanonen, 
4000 Flinten, Getreide, Munition und Geld uns 
ter britifcher Flagge bei Aleria, wurbe mit Jubel 
empfangen und wußte in Kurzem fo großes An— 
fehen zu gewinnen, daß ihn die Korjen als Theo 
dor I, zum König von K. ernannten. Als aber 
die verheißene Huͤlfe nicht eintreffen wollte, regte 
ſich die Unzufriedenheit lauter und lauter, fo daß 
ſich König Theodor endlich veranlaßt fab, unter 
franzöfifder Flagge die Infel zu verlajfen, ans 
geblid, um perfönlidy die „ ernde Hülfe berbeis 
zubolen. Genua aber rief die Franzoſen zu 
Hülfe, die im Februar 1738 unter bem Grafen 
Boiffieur landeten. Diefer Pnüpfte, erhaltenen 
Befehlen gemäß, Unterbandlungen an, die fid 
aber zerfchlugen, da Aranfreih die unbedingte 
Unterwerfung ber Korfen verlangte. Da landete 
König Theodor am 15. Sept. mit neuen bebeus 
tenden Hulfsmitteln, bie er in Holland aufzubrin= 
gen gewußt, fab fih aber bald verlaflen und ges 
nötbigt, ſich nah dem Feſtlande einzufciffen, 
während Franfreih unter einigen Zugeftindnif: 
fen entſchieden die Niederleaung der Waffen bes 
fabt. Boiffieur' Nachfolger, Marquis von Mailles 
bots, wußte diefen Befehl durdzufegen; die an— 
aelebenften Korfen verließen die Infel, und das 
Werk der Unterwerfung fchien vollbradt, als er 
fib 1741 mit den franzöfifben Truppen nad 
Frankreich einſchiffte. Sofort aber brad die 
Empörung von Neuem aus. König Theodor 
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erfchien im Januar 1743 noch einmal mit drei 
englifchen Kriegsfchiffen u. beträchtlichen Krieges 
material, fand aber fo wenig Theilnahme, daß 
er bald wieder bie Anker lichtete. Ein Bertrag 
mit Genua gab bem Lande zwei Äriedensjahre, 
nad beren Ablauf der Benuefe Domenico Mivar 
rola, ber mit ber Republik töbtlih verfeinbet 
war, mit engliſcher Unterftügung Baftia eroberte, 
worauf Giampietro Gaffor! Eorte im Sturme 
nahm. Nun erbob fi alles Land im Innern 
ber Infel, und eine Boltöverfammlung fpradı 
am 10. Auguft 1746 aufs Neue bie Unabhängig 
Beit 8.8 aus, Gaffori warb zum General und 
Gouverneur ber Nation ernannt. Zwar warb 
biefer 1753 ermordet, aber ber Kampf gegen Ge⸗ 
nua dauerte fort, und ber korſiſche Senat ers 
nannte PascalPaoli(f. d.) zum General. Bald 
waren die Genuefen auf allen Plägen zurückge⸗ 
drängt, Paoli richtete die Verwaltung der Infel 
nach republitantfchen Grundfägen ein, und als 
nun gar eine Porfifde Erpebition im Febr. 1765 
bie Bleine Inſel Capraja eroberte, trat Genna am 
15. Mai 1768 K. an Kranfreih ab. Zwar nahe 
men bie Korfen den Kampf auch mit diefer Macht 
auf und lieferten mehre glüdliche Gefechte; aber 
bas britifhe Kabinet, auf deſſen Unterftügung 
man gehofft, unterfagte allen Verkehr mit ben 
forfifhen ‚„‚Rebellen,” u. bie unglückliche Schlacht 
von Pontenuovo (9. Mat 1769) entſchied bas 
Schichſal der Infel. Pascal Paoli verließ bier 
felbe mit 300 Korfen und K, ward franzöfifche 
Provinz. Während ber franzöfifhen Revolur 
tion trat bie. Infel ale ein befonberes Departes 
ment in bie Verbindung bes gefammten Krank: 
reich ein und fanbte ihre Deputirten zum Kons 
vente. Pascal Paolt kehrte in fein Vaterland 
urüd, rief das Bolt noch einmal zu ben Waf- 
en und eroberte mit Hülfe ber Briten Baftia u. 
Calvi, worauf ſich bie Nation in einer allgemel- 
nen Berfammlung der Deputirten ber Korfen zu 
Corte am 18. Juni 1794 dem britifchen Scepter 
unterwarf. K. wurbe nun als ein Königreich 
Ponftituirt und erbtelt eine der englifhen nachge⸗ 
bildete Berfaffung, ein befonderes Parlament u. 
einen Vicekönig. Aber Me franzöfifhe Partel 
breitete fi unter bem General Gentili ſelt Oft. 
1796 immer weiter auf ber Infel aus, fo baß, 
nachbem im Oft. 1796 bie Franzoſen von Livorno 
aus gelandet, die Engländer fich zum Abzug ges 
nötbigt ſahen. Seitdem blieb bie Inſel bei 
Frankreich. Bol. Ehrmann, —— Ge⸗ 
chichte ber Revolutlonen von K., Hamb. 1799; 
tlippint, Istoria de Corsica , Turnone 1594, 
2, Aufl., bis 1769 fortgefegt von Gregory, Pifa 
18%8—32, 5 Bbe.,; Sacobi, Histoire générale 
de la Corse, Paris 1835, 2 Bbe.; Gregoro: 
vius, K., Stutta. und Xüb. 1854, 2 Bde. 
Korfunfche Thüren, f. Nowgorod. 
Kortryk, Stat, f. v.a. Eourtray. 
Kortfchewa, Kreisftadbt im europ.srufl. 
Gouvernement wer, am Einfluß der Kortfches 
wa in bie Wolga, ein Stapelplas, wo vorzüglich 
Getreide, Malz, Salz, Holz, viel Leberwaaren 
und befonders Schuhmacherarbeiten verfchifft 
werben, mit 1200 Einwohnern. 
Kortüm, 1) Karl Arnold, ber Berfafler 
ber Jobſiade“, geboren zu Mühlheim an ber 
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Ruhr im 
ftubdirte zu 


erzogtbum Berg am 5, Jult 1746, 
uleburg bie Argneitunde, warb das 
ſelbſt 1767 Doktor der Medlein und ging fobanır 
als praßtifcher Arzt nach feiner Baterftadt, Im 
Jahre 1771 wendete er ſich jedoch nadı Bodum 
in der Grafihaft Mark und Iebte bier der Aut: 
übung feiner Kunft und den Wiſſenſchaften bis 
zu feinem Xobde, am 15. Aug. 1824. Außerm 
ren zum Theil populären mebicinifhen Shrl 
ten (wir nennen nur feine „Sßisze einer Beite u, 
eg — ber Argneitunde”, Unna 1809, 
Aufl. 1819) fehrieb er auch mehre gemeinnügige 
Werke, 4.8. „Der Bienentalender" (Mefel-1776) 
und „Brundfäge ber Bienenzucht“ (af. 1776), 
und über antiquariſche Gegenflänbe, wie: „Bes 
rg einer neu entdeckten alten germanis 
ben Grabftätte (Dortmund 1805). Am bes 
rühmteften machte er ſich jedoch durch feine von . 
ähtem Humor durdbrungenen fatyrifhen Ges 
bite In Knüttelverfen, die er, ohne feinen Nas 
men zu nennen, erfheinen ließ. Das vorzü 
lihfte feiner Werbe in biefer Beziehung tft die 
„DJobflabe, oder Leben, Meinungen und Xhaten 
von Hieronymus Jobs dem Kandidaten”, ein 
groteek⸗komiſches Heldengebicht mit Holzſchnitten 
(Münfter 1784; 5. Aufl., Hamm 1839). Diefe 
Jobſiade“ ift unter ben deutfchen fomifchen Epo⸗ 
pöden bie einzige, welche auf bie Dauer populär 

eworben tft und burdy ihre derbe, ächt deutſche 

omik, die ſich mit einer gewifien hauebackenen 
und pbiliftröfen Anfhauung fehr wohl verträgt, 
auf biefe Popularität auch den gegrünbetfien An⸗ 
fprud bat. Nähft diefen erwähnen wir unter 
feinen bumoriftifhen Schriften, in denen er bie 
Thorbeiten feiner Zeit lächerlich machte, bie eben: 
falle in Knüttelverfen abgefaßte „Magiſche La⸗ 
terne” (4 Hefte, Wefel 1784—86) und „Adams 
Hochzeitfeler“ (daf. 1788), einen Anhang bes 
vorigen Werkes. 

2 Johann Friedrich Ehriftoph, beutfcher 
Geſchichtſchreiber, den 24. Kebr. 1788 zı Eiche 
bort in MedlenburgsStrelig, wo fein Water 
Prediger war, geboren, befucte das Gymnafium 
zu Friedland, bezog 1806 die Univerfität zu Halle, 
ging im Frühjahr 1807 nach Böttingen, wo er 

ald der Theologie entfagte, und im Okt. 1808 
nad Heibelberg, um ſich philoſophiſchen und his 
ftorifhen Studien unter Böckh, Ereuzer und Wils 
Pen zu widmen. Hierauf wirkte er feit Oftern 
1812 als Lehrer an dem fellenbergfhen Erzie: 
———— zu Hofwyl, bis ihn der Befreiungs⸗ 
rieg als Freiwilliger im Winter 1814 nad Frans 
reich führte, wo erden mehrmonatlichen Aufenthalt 
in Paris trefflich fürfeine Studien zu nutzen wußte. 
Nach der Ruckkehr lehrte er wieder in Hofwyl, bis er 
Oſtern 1817 dem Rufe als Profeſſor der griechts 
ſchen und lateiniſchen Sprache an ber aargauer 
Kantonsfchule folgte. Doch auch dieſe Stelle 
gab er 1818 wieder auf und ward 1819 Profeſſor 
der Geſchichte an dem neugeſtifteten Gymnaſium 
zu Neumied. Im J. 1821 folgte er dem Rufe 
als Profeflor ver Geſchichte an die Univerfität zu 
Bafel, legte aber dieſe Stelle, weil er nicht gleiche 
eitig an dem Pädagogium wirken wollte, 1822 
Frehillig nieder und lebte nun in unabhängiger 
Stellung feit 1833 wieber in der hofwyler Ans 
ftalt, bie er 1826 als Privatbocent der Geſchichte 















kehrte. Auf einer Reife nad 
riffen, erbielt er den Ruf als 
bite nah Bern, von wo er 
Preefeifer ber Geſchichte nad 
ging. + er ben 4. Juni 1858, 
Schriften erwähnen wir: „Sriedrich 1. 
eunden und Feinden‘ (Aarau 1818) ; 
chichte — er —— 
a (Deibelber; 3 „Entſtehungsge te 
der - reift: ifhen Bünde im Mittelalter und in 
z neueren Zeit" (Zürich 1827—29, 3 Bde.) ; „Ges 
dtei e8 Mittelalters (Bern ee 
ömifche ch hte von ber Urzeit Italiens bis 
mlintergange bes.abendländifchen Reiche‘ (Hei⸗ 
eib. 1843); „ntftehungsgefchichte des Jefuiten: 
rbens" (Mannheim 1843); „Gefchichte Griechen» 
ands vonder Urzeit bis zum Untergang des achäi⸗ 
m Bundes’‘ (Heidelberg 1854, 3 Bde.). 
Korund, nad Mohs und Haidinger Gem 
‚ teflularifch, rhomboẽdriſch und or: 
thotypiſch, von 8,0—9,0 Härte und 3,5—4,3 Ges 
wi roth ober braum, zerfällt in die Gattungen 
bodbefaödrifcher K. (Spinell, Berzelin, Ehlos 
rofpinell, Hercinit, Sapphirin), ofto&drifcher 
8 (Gahnit), rHomboedrifher K. (Korund), 
5 cher K. (Ehryfoberyll); nah Eis 
Gattung ber Korindolithe, beragonal, 
e u. 3,9—4,0 Gewicht, mit mufdelis 
‚weißen Strich, vor dem Löthrohre uns 
Der rhbomboüdrifhe ober eis 
K., reine Tbonerde, zuweilen mit Spus 
ten von Eifenoryp, Kiefelerde oder Kalß, bat zur 
einRhomboẽder mit einemSceiteltan: 
"bon 86° 6’ u. einem Randkaͤntenwinkel 
93° 54°, tft von weißer, rother, blauer, grü— 


—— rauer oder brauner Farbe, glae— 


u — 


‚eine 

















‚auf ben Strufturflächen oft perlmutters 
glänzen mit einem eigenen Lichtſchein, durch ſich— 
kantendurchſcheinend, ſchmilzt vor tem 

br für fih nicht, mit Borar fchwierig, 
einem volllommen Elaren Glafe, wird von 
nicht angegriffen. Er erſcheint in derben 

en Maſſen, in Körnern und Gefchteben, 
Pryftallifirt in der Grundforn mit Ab: 

* g ber Scheitel zur rhomboẽdriſchen Ta— 
am meisten in fechejeitigen Säulen mit 3—6= 
flähiger Zufpisung mit oder ohne —— 
auch in Diberaödern. Man unterſcheidet 

2 toarietäten: edlen und unedlen K. Der 
edle K. oder Sapphir — alle durchſichti⸗ 
gen Abänderungen mit ſchoͤnen reinen Farben, 
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berung ber Reibung bie Zapfen in Rubinen, in 
welde die Löcher mit Diamantfplittern einge: 
bohrt werden, Auch zum Biehen fehr feiner 
Dräbte gebraucht man mit Nuten durchbohrte 
Rubine, indem diefelben 54 bei ——— 
Gebrauche ſich nicht merklich abnutzen. us 
recht durchſichtigem und bellfarbigem Sapphir 
bat Pritchard Linſen gelgliifen, die ben Diamant⸗ 
linfen nahe fommen. Der unedle K. umfaßt 
alle trüben, unreinen, undurdfichtigen Abändes 
rungen ohne lebhafte Karben, von benen die 
lihtfarbigen, grünlichen, bläulichen u, röthlichen 
ausfehliehtich K., die braunen Demantfpatb, 
die derben förnigen und dichten von unrein bläus 
licher od. fnialteblauer Farbe Smirgel (Schmirs 
ge) genannt werden. Er findet fich im lofen 
ande auf Eeylon, Malabar, in Ebina, bei 
Campo longo am St. Gotthard, im Chamouni— 
tal, in Piemont, Schweden, am Ural (Sotimo= 
nit), in Baltimore 2c., der Smirgel namentlich 
zu Schwarzenberg in Sadıfen, in Granada, bei 
Mramorekoi in Sibirien, aufNaros (Kap Emeri, 
daher bei den Aranzojen und Engländern Emery 
enannt), bei Smyrna zc. In einem eifernen 
Mörſer puiverifirt und durch Schlämmen in im— 
mer feiner werdende Eorten geſchieden, dient er 
zum Schleifen von Glas, Edelfteinen und Mes 
tallen. Oft wird er durch Quarz, namentlid 
Eiſenkieſel, verfälfht, ift aber roth oder roth— 
braun, während der ächte dunkelblaugrau ift und 
baher im Handel aud blauer Smirgel heißt. 
Korvei (Corvey), font gefürftere deutſche 
Benediftinerabtei, deren Abt Reichsfland 
war, auf dem Reichstag unter den gefürfteten 
Aebten die legte Stelle hatte und unmittelbar 
unter ben Papit ftand. Diefelbe war eine Kos 
lonie des gleihnamigen Kloſters (Corvie,@ors 
beia) in der Picardie, wurbe zuerft in ber Nähe 
von Paderborn an einem Orte, Namens Hethi 
od. Hechi (Ertha), begründet, weilaber bie Gegend 
umber zu unfruchtbar war, 822 an ihre gegens 
wärtige Stelle verlegt und Neukorvei (Cor- 
beia noya) genannt. Das beim Graben bes 
Grundes aufgefundene Götterbild, die Irmen— 
fäule (ſ. d.), wurde in die Kirche nach Hildes heim 
gebracht. Kaiſer Ludwig verlieh dein Klofter ſehr 
bedeutende Rechte und beſchenkte es reichlich mit 
Gütern. Der Anbau um das Klofter nahm fo 
zu, baß es ſchon in dem Zeitraum von 12 Jahren 
das Anſehen einer Stadt gewonnen hatte. Bald 
verbreitete fih von K. aus das Ehriftentgum uns 


von benen ber waflerklare, etwas ins Bläuliche | ter die noch nicht befehrten Völker, und #26 ging 


f 


blaue 


Luchs ſapphir (feufofappbir), der aus dem Kloſter der heilige Ansgar, ſpäter 
Sappbir, ber violblaue orienta⸗ bifhof von Bremen, hervor, der auch ale Grün— 


rj= 


Uſcher Amethyſt, der rothe orientalifher der der noch bis ins 10. Jahrhundert hinein fehr 
Rubin, der gelbe orientalifher Topasund blühenden Schule genannt wird, aus welcher eine 
ber, welcher einen ſechsſtrahligen weißlichen Licht⸗ | Menge angefehener Gelehrter und Prediger ber: 


anben 


Endflähen zeigt, Sternfappbir vorgegangen find, 


Aulda aufgenommen, var 


fterie) genannt wird, im aufgeſchwemmten fein anderes Klofter in Deutfchiand fo verdient 


und im Sande ber Flüffe, am fihönften 


auf Eeylon, in Stam, China, Pegu und Minase 


Geraes, auch bei Hobenftein in Sachſen, bei 
Meronig in Vöhmen, im Bajalt des Siebenge: 
‚zu Niedermennig am Laacher Sec ıc. Der 

K. findet außer feiner Benugung zu Schmuck⸗ 
fteinen aud zu techniſchen Zwecken nuͤtzliche Vers 
wendung. Im feinen Uhren geben jur Bermins 


um Kultur und Wiſſenſchaft. Das Stift ers 
warb bedeutenden Güterreihthum, der indeillen 
nad und nach wieder verloren ging. Schon im 
Anfange des 10, Jahrhunderts bradıten die Eins 
fülle der Ungarn ihm großen Schaden, und nod 
mehr litt e6 in den Kämpfen der benadbarten 
Bisthimer und welrliden Mächte. Schon von 
Alters ber hatte K. mit dem Stifte von Pader— 
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born barüber | ob es bemfelben unterwors 
fen fey, ober. Die Beit ift nicht genau be: 
kannt, warn 8, abhängigkeit errangz doch 
iſt daß es fpäter unmittelbar unter Rom 
bes wieber a ten alten 
treits born wurde die Abtei 1794, 


die bamals 5 [Meilen mit 10,000 Einwohnern 
umfaßte, vom Papfte Pius VI. zu einem Bis: 
thum erhoben und von Paderborn abgezweigt, 
jeboch erhielt diefes außer feinen Befigungen kei⸗ 
nen befondern Sprengel. Im 3. 1802 wurbe K. 
fälularifirt und Bam an das Haus Oranien als 
Entfhädigung; 1807 wurbe e# dem neugebilbe: 
ten Königreihe Werphalen zugetheilt und nad 
deffen Auflöfung durch den wiener Kongreß 1815 
an Preußen überwiefen, Das aus einem Dechant 
und. 10 Domtapitularen beftehendbe Kapitel wurbe 
mit bem zu Paderborn vereinigt, dem Bifchof von 


Kofaten. . 

Chronicon“ zufa Ä haben. ®, 
Bigand, — er 186, 
u. Derisike — — aus ben 


Korvette, eim Beineres, ſchnell fegelndes 
Kriegsſchiff von 16—18 Kanonen; überhaupt 
jedes Kriegsſchiff von w als 20 Kanonen, 

KRornbanten (beidenRömern @ alli),bienadh 
Korybas, bem Bohne Jaflons u. ber@ybele benann- 
ten Priefter ber Eybele oder Rhea in Phrygien, 
begingen ihren heiligen Dienft in würhenber Bes 

eifterung mit laͤrmender Mufit und bewaffneten 

änzen, Daber Korgbantiadgmus, ein wils 
ber tobender Gemũthszuſtand, ober fieberhaftes 
Delirium, bei welchem die Kranken von allerlei 
phantaftifchen Schredbildern geplagt werben. 

Koryphäa, Beiname der Demeter, yon einem 
auf einem hoben Hügel bei Epibaurus gelegenen 


Münfter aber zugeftanden, aud ben Zitel eines | Xempe 


Siſchofs von K. zu führen. Die Befigungen ber 
Abtel, mit Ausnahme ber Stabt Hörter, wurben 
von Preußen als mebiatifirtes Fürſtenthum bem 
Landgrafen von Heſſen⸗Rothenburg ertheilt, von 
dem durch Erbichaft an das Haus Hohen: 
Iohe » Schillingsfürft gefommen find. Als fols 
ches umfaßt es 6 [Meilen mit etwa 23,000 
Einwohnern. Der aleidınamige Markttfleden 
und Bauptort bafelbft, in reizender Lage an 
der Einmündung der Schelpe in bie Wefer, 
bat eine Domäne, alte Kloftergebäube, ein 
Schloß, eine Domklrche lein großes, in gothiſchem 
Styl erbautes und im Innern pradtvoll ges 
hmüdtes Gebäude mit den Grabmälern vieler 
ynaſten ber benachbarten Gegenden) unb über 
600 Einwohner. Das ehemalige alte Klofters 
archiv und bie Klofterbibltotheh find nicht mehr 
vorhanden. Benutzt wurde das erftere von Falde 
u feinem „Codex traditionum Corbijensium‘ 
oifenbürtel 1752). Hier wurben bie 5 erften 
ücher ber Annalen bes Kacitus durch Angelo 
Arcombald, Leo's X. Kaffirer, gefunden. Großes 
Aufſehen als wichtige Quelle für bie Kulturges 
Ba bes Mittelalters erregte bas zuerſt von 
ebefind in den „Noten zu einigen Geſchicht⸗ 
chreibern bes Mittelalters" (Braunfdhweig 1823, 
d. 1, Heft 4) herausgegebene „Chronicon Cor- 
bijense“, weiches ungefähr bie Zeit von 768— 
1187 umfaßte. Bald nad) ber —2* ent⸗ 
ſpann ſich ein Streif über die Aechtheit deſſel⸗ 
en, ber bie hiſtoriſch⸗philoſophiſche Klaſſe der 
Societät ber Wiſſenſchaften zu Göttingen 1838 
veranlaßte, die Unterfuhung ber Aechtheit zum 
Gegenftand einer Preisfrage zu machen. Ges 
Prönt wurde bie Schrift von Hirfh und Walt, 
welche bas „Chronicon“ für unächt erflärte und 
den Paftor Falde als Verfaſſer nachzuweiſen 
ſuchte. Zu demfelben Refultate kam auch Schaue 
mann in feiner Schrift „Ueber das Chronicon 
Corbijense“ (Göttingen 1839), während Paul 
Wigand in feiner Schrift „Die Borvelfcdhen Ge: 
ſchichtsquellen (Leipz. 1841) den. Hiftorifer Pauls 
Iini (1712) ald Berfaffer nachwies. Wedekind 
er num felbft einen Preis auf ben Beweis ber 
Aecchtheit des Werbe, welchen Klippels Schrift 
Joh. Fr. Falcke u. bas Chronicon Corbijense‘ 
(Bremen 1843) gewann, obwohl barin eigentlich 
nur don Falde der Verdacht abgeleitet ift, das 


pel. 

Koryphaäos (gried., beran ber Spige Ste⸗ 

ende), Be bes Zeus vom Berge 8 in 
rkabien, wo er erzogen wurde; auch der Vorſaͤn⸗ 
er, Vortaͤnzer im Chor, davon Koryphaͤen, 
ührer, Tonangeber. 

Korzec (Korcec, Korſcheh ober Koreth), 
polnifhes Getreidemaß, das in 2 er und 
1238 Kwart eingetheilt wird. Es find 100 8. = 
233 berliner Scheffel, ober 208”/, wiener Megen. 

Kos (Koffe), inbiſches d enmaß von 
5000 Schritten, et Meiner, als bie franzöftiche 
Lieue; Beine perfifhe Münze, etwa 2"/, Pfens 
nige Konv. 

Kofaten (Kofaden, Kafaken), ein in 
Geftalt, Sitte und Sprache ben Ruffen fehr aͤhn⸗ 
licher Bolkaftamım, welcher einen wichtigen Theil 
der ruffifhen Heeresmacht bildet, in neuerer Zeit 
aber in zwei von einander gan verſchledene Abs 
tbeilungen getrennt worben ift, von denen bie 
eine ihrer frühern Beftimmung, die Grenzen bes 
Reiche zu bewachen, treu geblieben ift und des⸗ 
balb fogar eine befondere Berfaflung erhalten 
bat. Einige leiten ben Namen K. von Khaps 
iſchakh (Kiptſchak) ab, ber orientalifchen Benens 
nung’ der Kumanen; Andere haben, da das Wort 
Kafat türkifch = tatarifchen Urfprungs ift (e6 bes 
deutet im Tuͤrkiſchen einen Räuber, im Tatariſchen 
einen freien, leihtbewaffneten Krieger), daraus 
auf eine Abftammung oder nahe Verwandtſchaft 
ber K. mit ben Tatarenhorden fließen wollen. 
Wahrſcheinlich aber find fie Abkömmlinge ber 
alten nomwgorobifhen und kiewſchen en, zu 
denen fich allerlei umherſchweifendes Gefindel ges 
fellen mochte, und führten ehemals zugleih ben 
Namen Tſcherkeſſen, und zwar urfprünglich in ber 
Weiſe, daß fie, wenn fie Peine egsdienſte 
thaten, Tſcherkeſſen, aber K. genannt wurden, 
wenn ſie in den Dienſt eingetreten waren. Es 
gibt zwei Hauptſtaͤmme der K., bie maloroſſiſchen 
oder Beinrujfifhen und bie donifchen K. 

Die Pleinruffifgen K. entflanden wahrs 
fheinlih aus ber nah ber Eroberung Kiews 
durdy die Tataren (1240) und mehr noch nadh ber 
Eroberung Kleinrußlands durch den litihauiſchen 
Großfürften Gedimin (1320) gelichteten urs 
fprünglidden Bevölkerung am mittlern u. untern 
Dniepr. Die bedrüdten Einwohner . 
in großen Maffen bie väterliche Scholle, um fi 
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bebielten fie das Land, das fie eben inne hatten, 
als Eigent und Jeder befam außerdem noch 
jährlich einen Dufaten u. einen Pelz. Auf diefe 
Weiſe wurben Ößtegimenter, jedes zu 1000 Mann, 
gebildet und über fie ein fortlaufendes Megifter 
geführt, wedhalb man fie bie einregiftrirten 
K. benannte, Ihr Befehlshaber fand unmittels 
bar unter bem Oberfeldmarfhall des polnifchen 
Reihe. Da nad Stephahs ausdrücklicher Bes 
ftimmung Bein Koſal ald Flüchtling, fondern als 
Eigentbümer und freier Mann betrachtet werben 
follte, ſchloſſen ſich von allen Seiten hauptſächlich 
junge Leute der Grenzwade an, fo daß ſich bie 
Babl ber K. ſchon zu Ende des 16. Jahrhunderts 
auf das Biers und Sechsfache vermehrt hatte. 
Die polnifhen Edelleute erſchraken über eine 
ihre zahlreihen Vorrechte bedrohende Macht und 
beftimmten ihre Regierung, die Baum erft ges 
währten Freiheiten den K. wiederum zu fchmäs 
lern. Diefe hatten jedoch bereits ibre Macht 
kennen gelernt, fügten fih nur mit Widerwillen 
Anordnungen , bie ihre Selbſtſtaͤndigkeit bebrobe 
ten, und fegten endlich fogar einen bewaffneten 
MWiderftand entgegen, wobei ben K. der Umſtand 
zu Gute kam, daß fie ftets bei ihren Brübern, 
den Saporogerm ‚eine ſichere Zufludytsftätte fans 
ben, Die pelniſche Regierung nahm nun zu den 
bärteften Mitteln ihre Zuflucht, indem ſie bie 
Selbfiftändigkeit der K. gradezu zu annulliren 
ſuchte. Um ihnen —— die Religion, das ſie 
alle umſchlingende Band, zu nehmen, ſetzte man 
nicht allein ine Union durch, fondern rief fogar 
Jeſulten nach Kiew. Diefe unkluge Maßregel 
veranlaßte die K., fich 1654 unter ihren Ataman, 
Bogdan Chmjelnidy, dem ruffifhen Czar zu 
unterwerfen, worauf bie ganze öftlich vom Dniepr 
liegende Ukraine ihrem neuen Herrſcher huldigte. 
Zahlreiche Schaaren von K. waren’ fon zwei 
Jahre früher von ber Weftfelte bes Dniepr auss 
gewanbert und hatten von Rußland in bem heu= 
ıigen Gouvernement Charkow Wohnfige erhalten. 
Die Lebtern bildeten fünf Regimenter, bie ben 
Namen ber flobobifdhen erhielten. Der 
Gar beſchwor bie neue Berfaffung, in der alle 
K. unter einander gleich ſtauben und allein zu 
Nemtern im Lande zugelaſſen werben durften. 
So lange Kleinrußland Grenzland war unb ber 
Ejar ber 10 Kofalenregimenter, welche gebildet 
worben waren, bedurfte, wurden bie Vorrechte 
ber 8, it. Ukrainer noch gefhont; als aber Dee 
ber Große feine ehrgeizigen Pläne, bie ruſſiſche 
Grenze bis an bas fhwarze Meer zu rüden, 
entwarf, und feine Nadfolger fie ausführten, 
verloren bie K. als Grenzhüter für Rußland ihre 
Bortbeile und wurben deshalb allmäplig auf bie 
Seite gefhoben. Peter liebte zwar das Krieger: 
vol® und beehrte ben altehrwürbigen Mazeppa, 
Ytaman der Ukraine, mit feinem befondbern Bers 
trauen; ale aber biefer bei ber wachſenden Macht 
Nußlands das Schidfal feiner Landsleute voraus: 
ſah und fi deshalb Karl XII. auſchloß, fab der 
Kaiſer die — —— ein, die Freiheitsge⸗ 
lüſte ber. Dnieprkoſaken ‚mit aller Gewalt zu 
unterbrüden, Auf ben entfcheibenden Sieg bei 
—— (1709) folgte als bald bie Eroberung ber 

fetfch auf der Infel Ehortiga, und obwohl nur 
eine geringe Anzahl Ukrainer fi empört hatte, 


fo mußte doch das ganze Land bie Folgen des 
Aufſtandes erfahren. Mille Freiheiten wurden 
ihnen genommen; felbft die freie Wahl eines 
Atamans Ar; verloren. 12,000 KR. wurben ges 
gen ihren Willen an den Ladogafee übergefiebelt, 
um bort bei harter Arbeit für ben Bau eines 
Kanals rn zu Grunde zu geben; baffelbe 
Schickſal hatte im nächſten Jahre eine gleiche 
Anzahl, und 10,000 Mann mußten mach Perfien 
marfcdiren. Hatte Peter ſomit das Koſakenland 
fhon zur ruffifhen Provinz gemacht, fo hob Ka» 
tbarina 1784 den Kofatenbund mit allen feinen 
nivilegien auf, Das ganze Fand erhielt bie 
tattbalterverfaffungen und wurbe den übrigen 
Provinzen Rußlandẽ gleih behandelt. Die K. 
ber BWafferfälle, die Saporoger, waren, nachdem 
Peter der Große ihre Sſetſch zerſtoͤrt hatte, 
nad ber und nad ber ieprmüns 
bung geflüchtet und hatten ſich unter den Schuß 
bes Tatarkhans geftellt. Ihr alter Haß gegen 
bie Zataren erwadte aber bald von Neuem, 
Die gegenfeitige Spannung führte endlih zu eis 
nem Bruch, der die K. beftimmte, ihre Unterwers 
fung der Kalferin Anna anyutragen. Die ruſſiſche 
Regierung traute indeilen ben unrubigen Sapo⸗ 
rogern nicht z erft als fie ihre Treue im Kampfe 
gegen bie Türken an ben Tag gelegt, erbielten fie 
1742 u. 1750 bie von Peter eroberten Kleinodien 
zurück. Dod aud für fie hatten fi die Zeiten 
geändert. Mäubereien auf ruffifhem Boden 
wurben auf bas Strengfte beftraft, und gegen bie 
oßnmäcdtigen Zataren und Polen bedurfte man 
{rer nicht mehr, wie früher. Man hatte bereits 
bie Macht ber Bleinruffifhen K. gebrodhen; man 
badıte bereits aud daran, bie Saporoger zu 
fhwäden. Die Kaiferin ſendete Emifläre nad 
den Donauländern, um Serben zu beftimmen, 
bie Türkei verlaffen und fi am Bug, alfo 
auf faporogifhem Grund u. Boden, niederzulaffen. 
So entftanden binnen Kurzem bafelbft gegen 50 
Ortſchaften mit 60,000 Bewohnern. Der game 
Diſtrikt erhielt ben Namen Neuferbien. Endlich 
bob Katharina LI. ohne alle weitere Urfadhe 1775 
ben Kofd auf, indem ruſſiſche Truppen plöglich 
von allen Seiten nad der Sſetſch vorbrangen 
u. fie ohne Wetteres einnahmen. Die Saporoger 
flütteten zum großen Theil nady ber Krimm und 
nad Beilarabien, während ihr fand an Günſt⸗ 
linge verſchenkt wurde. Aber aud in der Krimm 
fanden die Geflohenen Beine Ruhe, denn zwei 
Jahre fpäter wurbe bie Krimm ebenfalls ruſſiſche 
Provinz. Da vergaß ein Theil ber Flüchtlinge 
die Unbilden, welche fie erlitten, und ftellte ſich 
ber Kaiferin zur Verfügung, bie ihrerfeits fchlau 
genen war, bie Refte ber tapfern K. nicht von 
ich zu ſtoßen. Gie erhielten alles Land noͤrdlich 
vom Kuban bis an bie Eia und verftärkten ſich 
durch donſche K., führten aber nicht mehr ben 
Namen Saporoger, fondern wurben Tſcherno⸗ 
morzen, b.i.am ſchwarzen Meere Wohnenbe, 
genannt, Das ungefunde Klima lichtete aber 
die Reiben ber K. bald auf eine foldye Weife, daß 
Ulerander geawungen war, 1809—11 nicht weni⸗ 
er als 20,000 Menfhen nah Tſchernomorien 
berzuficbeln. Aud von biefen erlag ein Dritte 
tbeil bem Klima, fo daß 1820 von Neuem 25,000 
Kleinruffen nah dem Kuban verfegt wurben. 






anfiedelungen am Bug be: | fich 


veit: — bliden bie bonfden 
* * die goldene derbe noch blühte, 
fi 5 K., die gewöhnlich wer 
Mohammedaner —2 
nur ja ben ruffifden Annalen bes 
he tatarifche K. gab es vierer: 
in methoriſche, ordinſtiſche 
on den beiden letztern ſtammen 
die nam Kane u. donſchen K. 
e enge gedrückter Bauern 
J 5 Polen nach den er⸗ 
üchtete, ſo hatte auch die 
enſchaft in Rußland eine 
t, ihr Vaterland zu vers 
am untern Don niede ulafjen. 
baß ber Ejar Iwan II. einen 
eprkofaten, Wiſchnewetzki, be 
— 5000 feiner Landsleute in der 
, der Türken zu unterftügen, und 
C 1 fi) dann am Don niederließen. 
vo das ruffifhe Element fo vorberr: 
) bie donſchen K. von nun an als ein 
ftamm betrachtet werben können. 
‚alfo feit 1570, erkannten auch die 
. bei ; — Organifation bie 
lands an und bezahlten einen 
but. Von nun an nahmen fie eine 
e feindliche Stellung gegen Tataren und 
ten "un erbaten auf den Rath, der Dnieprs 
8% auf einer der zahlreichen Infeln des uns 
am: Er , kaum 8 Meilen von Aſow entfernt, 
Rigten Du; eine Urt Sſetſch, von 


— * Feinde beſſer agiren konn: 
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ufluchtsort war auf Pfählen mit⸗ 
zbaut und erhielt den Namen 
berkast. Die infhen K. wurden fchnell 
Häcdhtig und machten nad allen Seiten bin ihre 
raft gelten 50 lange ihre Streifjüge auf! 
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Daß keines —— R. ne — 
ten, fonbern daß ſich die Mei ; 
(m reiche Beute gab. 







wo e6 ga 
Bedingung ber K. am —* d 
einen, ar des un —— —— * 
verbeir waren. Später war es 
—— a Frauen, aber die € . ni 
Boltsverfammlungen —— 
3 en, * nach einem Gebete — en 
bern 
17. Jul fi lofien fi 
u. 
Bi 
— in T mit — 
erun eltung verſchafft 
rn Y Die Kolakenanfledelung (Sta⸗ 
niga) nod Ihren eigenen Vorſteher und orbnete 
ihre inneren Verhältniffe feldft. mon Zn: 
ftanden unter einem Haͤuptlinge en I 
auch felbftftändig et jüge untern 
Atamane traten zu einem Kriegsrath ( 2 de 
Krug) zufammen und ſchlichteten die obliegenden 
Streitigkeiten, Die Ridhterfprüde —— 
zwei Jeſſauls, die außerdem noch den Finangen 
borſtanden u. für die Sicherheit der Stadt Sorge 
tragen mußten, Präfident war ein befonderer 
Moisfowij Atamanz für den Krieg und bie 
Streifzüge wurde jedesmal ein befonderer An: 
führer (Pohodntj Ataman) gewählt. Im Sabre 
1618 geftaltete ſich ber bon 2 Kofakenbund da⸗ 
durch fefter, daß der Czar Michael ben K. ale 
Belohnun "0 ‚für die Grenzwade alljährlih aus 
ben VBorräthen und aus bem Scage zu Moskau 
7000 Tſchetwert Mehl, 500 Eimer Wein, 230 
Pub Pulver, 150 Pud Blei und 17,141 Rubel in 
baarem Gelde, ſowie auch noch für bie Trans 
portfchiffe auf bem Don (Bubarad) 1169 Rubel 
60 Kopeken auszahlen lief, Nod mächtiger 
wurden bie donſchen K., als wiederum 6000 
Dnieprkofaten ſich bei ihnen niebderließen. Mit 
biefen eroberten ſie 1637 bie türkiſche Feftung 
Aſow und behielten fie bis 1643 im Beſitz. In 
bemfelben Jahre warb ein befonderer Woiwode, 
von Streligen begleitet, aus Moskau nadı Tſcher⸗ 
Base gefendet, mit beilen Hülfe ein georbneteres 
Gemeinwefen y Stande fam. Gefeg u.Ordnung, 
von Ezar Alerts noch ftrenger gehandhabt, gefies 
len aber ben K. Beineswegs, und ale bie ruft ſiſche 
Regierung ſich noch gar ingriffe in bie Rechte 
ber 8, erlaubte und diefe fogar mwandı ein 7 
ſtimmtes Kontingent zur ruffifhen Armee 
ftellen, brady unter dem Kofaten Stenfo Rafın 
ein gefährlicher Aufftand aus, ber nur mit Mühe 
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unterbrüdt ward. Peter ber Große beſaß mit 
Mecht eine Vorliebe für bie K. am Don, beren 
Hülfe er 1696 ben Befig von Afow zu verbanten 
batte. Der Aufftand des Buloboin am Don hatte 
ihn aber auf die Gefährlichkeit der dortigen K. 
bingewiefen, und fo . er, ba er ihrer noch als 
Grenywädhter beburfte, zunaͤchſt ihrem zügellofen 
Leben Schranken zu fegen. Er zwang fie zuerft, 
fo viel Getreide zu bauen, als fie felbft bedurften, 
und ließ außerdem in ihrem Lande Gemüfes und 
Weingärten anlegen. Bolköverfammlungen burfs 
ten nur noch von den Atamans zufammenberufen 
werben, wie benn überhaupt bie höhern Beamten 
eine größere Selbſtſtaͤndigkeit erhielten; ferner 
wurden Kirchen und Betbhäufer erbaut, in denen 
bie Ehen nah griehifhen Ritus gefchlofien 
werben mußten. Die K. felbft benugte man jus 
vörberft fortwäärend zur Bewahung ber Subs 
grenze, gebrauchte fie aber auch in fremben Kries 
gen, in denen fie namentlich durch ihre Behenbig: 

eit von ihren —— gefürchtet wurben. Der 
pugatſchewſche Aufftand 1774 und 1775, ber erft, 


nahbem Katharina faft ihre ganze Macht aufges | fi 


boten hatte, unterbrüdt werben Ponnte, gab, obs 
wohl die bonfchen K. fat gar nicht Antheil ges 
nommen, Beranlaffung, auch deren Freiheiten 
von Neuem au fchmälern. Die Bolksverfamms 
lungen wurden ganz; aufgehoben, dagegen aus 
ben Aelteſten, Sauptleuten und Keffauls ein Abel 
geſchaffen, aus dem man von nun an alle Aemter 
beſezte. An die Stelle bes Krlegstathé trat 
eine Kanzlei, die bie Funktionen eines Gerichts⸗ 
pi übernahm, aber auch bie abminiftrativen u. 

nanziellen Berbältniffe zu leiten hatte. Alerans 
ber ſchuf einen Bauernftand , wie er in Rußland 
eriftirte, und endlich warb 1841 das legte ee 
ber urfprünglichen Gleichheit unter ben K. beſei⸗ 
tigt, indem das Land, welches früher — 
ſchaftliches Eigenthum war, in der Welfe vers 
tbeilt wurde, daß- jede freie männliche Seele 30 
Deifitinen, jeder Leibeigene bie Hälftegerbielt. 
Das ganze Land ift feitdem in 7 Kreife getheilt: 
ber neuticherfasfifche, der erfte u. zweite bonfche, 
der bonegfche, ber uftmebwisfche, der choperfche 
u. ber miußfche, von benenfjeber einen befondern 
Richter und einen Kreishauptmann bat. Im 
militärifcher Hinficht zerfällt es in 4 Diftrikte, 
bie 57 Regimenter zu Mann aufftellen, von 
benen 24 ftets im Dienfte und außerhalb bes 
Landes find. Nah 6 Jahren marſchirt die andere 
Hälfte aus, und jene zieht wieder in bie Heimath. 
Nur die im Dienfte befindbliben K. erhalten Löh⸗ 
nung. Direkte Abgaben zahlen die K. nicht, bie 
Branntweinfteuer trägt aber nicht weniger als 
eine halbe Million Rubel ein. Die übrigen Res 
venuen der Krone beftehen Hauptfählih in dem 
Ertrage der Salzfeen. Die Zahl der Einwohner 
bes Kofatenlandes belduft ſich auf 700,000, von 
benen 150,000 Leibeigene (d. h. Bauern) find, die 
bauptfählih im miußfchen Kreiſe auf ben Be: 
Agungen der größern Würbenträger Ackerbau 
und Viehzucht treiben. Ihre Dörfer führen ben 
Namen Sloboden, wenn fie eine Kirche befigen ; 

oſſelken und Ehutoren find Heinere Dörfer und 

orwerke. Ein nur von K. bewohnter Ort wird 
Staniga genannt, u. folder Stanigen zählt das 
donſche Kofakenland 114. Außerdem gibt es 


1753 Dörfer und fonftige Anfiebelungen, Dazu 
kommt noch eine Stadt NeusTfchertast, auf einer 
nur geringen Höhe unweit bes Don gelegen. 
Unter den K. befinden ſich aud Xataren und 
Kalmüden, Die Erftern follen früher zahlreicher 
gewefen feyn; ob fie aber von ben tatarifchen K. 
abftammen, tft nicht zu ermitteln. Ste bewohnen 
nur eine Staniga und eine Poſſelka und zählen 
ungefähr 800 Seelen. Die kalmüdifhen K. find 
neuern Urſprungs. Als Katharina Il, nätulich 
im Süden ihres Reiche bie bortigen Nomaden⸗ 
völker zu feſten Wohnplägen zu beftimmen fuchte, 
entfloben Kalmüden nad) dem Lande ber donſchen 
K. und trieben fich mit ihren Heerden auf beiden 
Ufern bes Manytſch herum. Man ließ fie eine 
Zeit lang gewähren, regiftrirte fie aber fpäter als 
K. ein. Ihre Zahl foll ſich auf 2000 Seelen bes 
laufen. Obne Zweifel aus den donſchen K. her⸗ 
vorgegangen ift aber bad von ihnen unabhängige 
Regiment ber afowfhen K., bie nur aus 
einigen hundert Mann befteben, aber ihren bes 
fondern Ataman und ihre befondere Kanzlei bes 
gen. Bon den donſchen ftammen aüch bie 
netraffowfhen K. bie fhon 1708 nad Unter⸗ 
brüdung bes bulowinfhen Aufftanbes in bie fos 
enannte Kuban geflohen ſeyn u. ſich dort unter 
ie Botmäßigkeit des türkifchen Befehlshabers 
eftellt haben follen, Als die Ruffen in Folge 
—* fortwaͤhrenden Einfälle auf ruſſiſches Ge⸗ 
biet ihre drei Stanitzen am Kuban zerftörten, 
fiedelten fie fi in ber Nähe von Anapa an, wur: 
ben aber auch bier 1791 durch die Eroberung 
——— durch die en vertrieben und 
deshalb von ben Kürten auf ber Weſtſeite bes 
fhwarzen Meeres in Beflarabien und in der Um⸗ 
gegend von Barna angefiedelt. Als Beflarabien 
1812 ruffifhe Provinz wurde, zog ſich der bort 
wohnende Theil über bie Donau zurüd, Erft in 
bem legten türfifchen Kriege trugen fie mit einer 
Abtheilung Saporoger ihre Unterwerfung an und 
ie damit als felbfttändige Korporas 
on. 

Unter ber Regierung Iwans L., in ber Mitte 
bes 15. Jahrhunderts, befanden ſich im Dienfte 
ber goldenen Horbe K.,ble ben Namen ordinſki⸗ 
ſche führten. Ein Jahrhundert fpäter, nachdem 
bie aus der goldenen Horde bervorgegangenen 
Zatarenreihe Kafan u. Aftrachan von Iwan 11. 
Rußland einverleibt worden waren, plünderten 
wieder Kofafenbanden die Ränder der Wolga. 
Wie die bdnieprfhen und bonfhen K. auf dem 
ſchwarzen -und afowfchen Meere Geeräubereien 
trieben, fo thaten es die Wolga= mit ben (fpäter 
zu erwähnenden) Jaikkoſaken auf dem kaspiſchen 
Meere. Um biefem Unweſen zu fteuern, unter» 
nahm bauptfählich der Stolnik Muraſchkin den 
oben erwähnten Zug gegen bie K. Die Wolga⸗ 
koſaken wurben a t, aber fie wurben da⸗ 
durch bie Gründer ber fibirifhen unb gres 
benfhen 8. Ein Theil nämlich floh unter An 
führung eines gewiſſen Jermak norbwärts an bie 
Kama, von wo aus fie die Eroberung Sibiriens 
unternahmen, beffen Krone fie 1582 bem Czar 
Iwan Il, überreihten. Nadıdem aber ber Befig 
gefichert war, fhoben die Ruſſen bie K. allmählig 
auf die Seite, und fo warb Sibirien vollftändi 
ruffificirt und damit ein integrirender Theil Rube 





Kofalen, 












e ihren Eigen 
alten und bilden eine 
wade, die, mit Ausnahme des 
ppols, fo ziemlich diefelben Ges 
die Zichernomorzen, haben. Man 
bieifhen K. auch nad ben Gouverne 
ein, ja denen die einzelnen Linien gehöre 
bet demnach K. von Tobolsk, Toms 
Ihre Zahl zu beſtimmen, ift fehr 
Hwlerig, bad ift die Zahl von 15,000 bienft= 
ET — 
zu zu groß. n bie ſibiriſche 
fließt fih im Weften die orenburgifche 
ober uralfhe an. Sie wurde zwar in der Weife, 
wie fie befteht, erft 1738—42 organifirt, aber 
hrhunderte früher eriftirten dajelbft 
fhon 8, welche unter bem Namen ber jaikſchen 
—— bekannt ſind. Der Urſprung 
der K. iſt dunkel. Es wird erzählt, daß 
u bes 14. Jahrhunderts ein gewilier Waſ⸗ 
mit 30 feiner Gefährten an ben Jaik 
and fich nicht weit von deſſen Quellen 
Später trieb ein donſcher Kofak, 
Netibai, mit einer zahlreihen Bande auf dem 
aspifhen Meere Seeräubereien. Wahrfcheintich 
durch Die oben erwähnte Expedition des Stolnik 
Nuraſchkin 
bier 
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rängt, oder burd Stürme ver— 

, gelangte Nerfchat 1584 mit 800 feiner 

nad der Mündung des Jaik, ging von 

ben Fluß aufwärts und fegte ſich in ber 
Krümmung , bie ber Jaik von Welten nad Süs 
den macht, feft, wo er mit den früber fchon bier 
K.gemeinſchaftliche Sache machte. 

Die 8. am Jaik ſcheinen ſeitdem Herren des gan» 
Fluß gebiets —— zu ſeyn und trieben 
Vermährend f dem Baspifchen Meere Seeräus 
Zur Seit der falfhen Demetrii fpielen 
große Rolle, und die ſchlaue Marina 
ihre e dadurch auch zu der ber jaik⸗ 
R., daß fie deren Ataman, Sarutzkoi, hei⸗— 
Nach großen Anftrengungen wurbe 1614 
der Aufſtand unterbrüdt, und die K. am Jaik 
unterlagen ftrenger Auffibt. Im Jahre 1648 
verließen fie ihren Aufenthaltsort Rubafhnoi u. 
erbauten Jaizkoi Gorodok oder Jaizk (das heutige 
Urafst). Als der donfhe Koſak Stenko Raſin 
bie Fahne der Empörung aufſteckte, ſchloſſen ſich 
bie Aeſchen K. nur gezwungen an. Peter ber 
erfannte ihren Werth als Vertheidiger 
fo ſchwierigen Grenze u. verlieh ibnen alle 
Rechte, bie fie Paktifch ſchon befaßen. Als er fie 
aber 1720 dem Kriegsfollegium unterwerfen 
wollte, beſchloſſen fie auszumandern, wurden aber 
eingebolt-und gezüchtigt. Ein Theil ihrer Vor⸗ 
rechte ging badurd) wieder verloren, indem Peter 
ben Ataman ernannte und fie zivang, ein Konz 
tingent zum ruffiihen Heere zu fielen. Mehr 
aud Anna und Elifaberh nicht zu thun, 

zumal man ihrer bei der Gründung der orenburs 
Pinie, ber fih namentlidh die Baſchkiren 

‚aller Kraft entgegenfegten, gar ſehr bedurfte. 
Peters Plan, einen Stapelplag für die transPfas: 


3 


8 


: 


der anzulegen, ward von Anna 1735 | uber 
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bis 41 ausgeführt, nachdem faft alle Dörfer ber 
Baſchkiren niedergebrannt und 40,000 bderfelben 
erfhlagen worben waren. Zum Saut des Ers 
oberten wurben zuerft jaikſche K. an ben Ilek 
verfegt; dann entftand die Linie une bes Sail 
ſelbſt, von den Quellen des Tobol bis zur Um= 
biegung bes Jaik, wo das eigentliche Gebiet der 
jaikſchen K. beginnt, und endlich die Linie nörd⸗ 
lih von biefer längs ber Samara von ihrem 
Einfluß in die Wolga bis an ihre Quellen. Nach 
ben verſchiedenen Flüffen unterſcheidet man nun 
ſeitdem ſamarſche, fatmarfdhe, jaitfde 
(uralfche), tleffche (ilegtifhe) K. In ber 
neueften Zeit theilt man bie ganze Linte in 8 foge- 
nannte Diftanzien ein, von denen eine jede ihren 
eigenen Ehef bat. Die jaikſchen K. Taten ſich 
durch dieſe dreifache Linie in ihren Freiheiten bes 
ſchraͤnkt u. legten ihre Unzufriedenheit durch aller: 
band Manifeftationen an ben Tag. Als aber 
Katharina Il, auch bei ihnen eine Kanzlei, tie 
am Don, einfegte, folgte eine Empörung auf bie 
andere. Die gefäbrlihfte war bie Pugatſchews, 
ber 2 Jahre hindurch ganz Rußland in Bewegung 
feste, endlich aber unterlag und im Januar 1775 
—— wurde. Der Jaik erhielt ſeitdem bie 

enennung Uralz damit exiſtirten von jetzt an 
nur uralſche K., u. deren Hauptſtadt hieß nicht 
mehr Jaizk, fondern Uralsk. Bon nun an haben 
fie ſich bis in die neuefte Zeit rubigverhalten. Sie 
fteben fih unter einander gleich. Aderbau wird 
faft gar nicht betrieben, und eben fo wenig wirb 
Werts auf die Viehzucht gelegt. Die Hauptbes 
fhäftigung iſt ber Kifeofeng. Abgaben zablen 
dieſe K. nicht, dafür müffen fie aber burd) 2 Res 
gimenter (zu 578 Mann) die Grenze bewaden 
und noch 10 zum regulären Dienfte ftellen. Wie 
man unter ben bonfhen K. Tataren und Kal—⸗ 
mücken befigt, fo findet man auch auf der oren⸗ 
burgifhen Linie andere Völker als Grenzwädhter. 
Man rechnet gegen 1000 Zataren u. 600 getaufte 
Kalmüden, welde als K. einregiftrirt find. End: 
lih bat man auch die Bafchfiren u. einige Staͤm⸗ 
me der Mefifheräßen koſakiſch organifirt. Ans 
ftatt eines Tributs leiften diefe Völker ebenfalls 
Kriegedienfte und unterftügen zum Theil die 
donſchen K. in ber Bewachung der Grenzen bes 
ruffifhen Reiche. 

Ehe die Grenzen des ruffifchen Reichs ſich bis 
an die Laba und die Sſunſcha erftredten, bildeten 
die donſchen K. bier bis zur 2. Hälfte bes vorigen 
Jahrhunderts das hriftlihe Bollwerk gegen die 
noghaiſchen Zataren, und waren es fo lange, bis 
dieſe dem ruffifchen Scepter unterworfen wurden. 
Im Often wurden zwar die Zatarenreiche Kafan 
und Aftradban ſchon 1552 und 1554 einverleibr, 
aber deſſen ungeachtet fielen die Tataren oft heim⸗ 
li auf ruffifhdem Boden ein. Schon Iwan 11, 
erfannte deshalb die Nothwendigkeit einer Vers 
theidigungslinie im Süden des heutigen Gouver— 
nements Penfa und ließ von Penfa weftlid bis 
Kereng einen Wall aufiwerfen, der die fogenannte 
kerentzſche Linie bildete. Zum Schug einer ans 
dern für Einfälle günftigen Gegend, der Bleinen 
und großen jaroſſawſchen Steppe im heutigen 
Gouvernement Tambow, warf man fpäter einen 
Mall in ſüd-ſüdöſtlicher Richtung von Koflom 
Zambow bis an bie Grenze bes Landes 
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der donfhen K. und an ben Fluß Ehoper auf, der 
unter bem Namen der tambowſchen inte bekannt 
it. Die beflere Organifirung der Wolgakoſaken 
machte aber bie kerentzſche und tambowſche Linie 
allmählig unnüg, u. felbft biefe wurben, je mehr 
nie bie fruhern Tatareureiche beruhigten, alls 
maͤhlig überflüffig.- Die K. ſiebelten ſich damit 
feſter an und gaben ſelbſt mit der Zeit ihr kriege⸗ 
riſches Leben auf. Ein Theil derſelben wurde 
auch nach Gegenden verſetzt, wo ihre Anweſen⸗ 
—— mehr Nugen hatte, was namentlich gegen bie 
aukaſiſchen Völker ber Fall war. Um bier bie 
weh Sicherheit berzuftellen, wurbe 1717 
vom Don aus querüber nad ber Wolga bei Bas 
rizin eine Linie, welche den Ramen ber zarizinſchen 
führte, errichtet und ſehr befeftigt. aburd 
würben aber bie K. im ſaratowſchen Gouverne: 
ment noch überflüffiger und als joldye 1734 aufs 
gehoben. Im Gouvernement Aftrahan konnte 
man fie hingegen nod nicht entbehren. lm bie 
aſtrachanſchen K. jedoch noch nüglicher zu machen, 
organifirte man ſie zu 2 Regimentern, gab ihnen 
eine felbfträndige Verfaſſung u. erflärte fie von 
ber Gentralregierung in Tſcherkask unabhängig. 
His aber bie kaukaſiſche Linie dem Kaukaſus felbft 
immer näher gerüdt worben war, wurben aud 
biefe legten Wolgakofafen allmaͤhllg *— 
und zur Verſtaͤrkung ber jegt fo wichtigen kauka⸗ 
fifhen Linie benugt. Auf ben Vorbergen ſüdlich 
vom Terek, bie den Namen Arüd, bei den Ruffen 
Greben (d.t. Kämme) führen, eriftirten aber ſchon 
weit früher K., welche von den Ruffen grebens 
ſche genannt wurden. Sie wurden 1 auerſt 
genannt, benn als bie Ruſſen Terkl am Ausfluß 
des Terek anlegten, befegten fie diefe ——— 
grebenſchen, jaikſchen und wolga'ſchen K. Terki 
wurbe zwar bald (1570) wieder verlaſſen, aber 
es bemädtigten fih ruffifhe Abenteurer ber 
Keftung und bildeten dadurch mit ihren urfprüngs 
lien Bewohnern bie terkſchen K., bie von nun 
an bald felbftnändig auftraten, bald aber aud 
bie Ruſſen in ihren ————— im Oſten 
des Kaukaſus unterſtützten. Die grebenſchen K. 
trugen 1711 ihre Unterwerfung an und ſiedelten 
ſich bald darauf auf das nördliche Ufer bes Terek 
über, um bier eine Grenzwache, ben Anfang ber 
Baukafifhen inte, zu bilden und um die Einfälle 
ber Kumülen und Tſchetſchenzen zu hindern. 
Anna gab 1735 alle Eroberungen Peters bes 
Großen am Baspifchen Meere und im Often bes 
Kaukaſus auf und ließ die Bewohner Kerfi’s u. 
der übrigen füblih vom Terek erbauten Befeitis 
gungen auf bie linke Seite bes Fluſſes in die gu 
biefem Zweck erbaute Feftung Kislär überfiebeln ; 
fie behielten ben Namen ber terffben K. wurden 
aber auch kislärſche K. genannt. Zu bem 
Zweck ber Verlängerung ber Tereklinie bis zum 
Meere mußte jede Stanige bes bonfchen Landes 
eine Kamilie Hierher verfegen, weshalb man biefe 
neuen Anfiedler die femeinfhen (d. b. Fami⸗ 
lien:) K. nannte. Katharina 11. erbaute 1763 
eine zweite Feſtung am Terek, Mosbdok, u. befegte 
fie mit 200 getauften Kabarbern unb 60 donſchen 
Familien; de verlängerte aber auch bie Linie bis 
nad Mosbof und fiedelte zu dieſem Zwecke noch 
1770 ein paar taufend Wolgakofaten an, Im J. 
1776 verfegte man ein ganzes Regiment K. vom 


Kofaken. 


Choper und von der Wolga bierber, und auch bie 
Dörfer auf dem linden Ufer bes Terek, welche von 
ju Ehriften bekehrten Tichetſchenzen und Dffeten 
ewohnt waren, bildete man zu Stanigen um u. 
benußte fie zur Bertheibigung ber Linie. Die 
Einwohner erhielten den Namen ber gorsPis 
ſchen (b. h. Berg) K. und bilden: nod jest ein 
befonderes Regiment. Als durch bie Unterwerfung 
bes Serastiers der Bubanfchen Tataren 1778 bie 
ruffifhe Grenze bis an ben Kuban vorrüdte und 
eine neue Linie nöthig machte, wurben bie Refte 
ber —— (f. oben) in dem heutigen Tſcher⸗ 
nomorien 1791 — dann aber alle Wol⸗ 
gakoſaken nach der kaukaſiſchen Linie übergeſiedelt, 
bie aber auch aus dem Lande ber donſchen K. 
zahlreiche Verſtärkungen erhielt. Rußlands Ab- 
ſichten zur Unterwerfung des Kaukaſus konnten 
wegen ber europaͤiſchen Kriege und ſpäteren Er 
eigniffen nicht ausgeführt werben, fobalb aber ber 
Aufftand der Polen unterbrüdt war, jchidte man 
fogleidy von ben 4 Regimentern K., weldye Heins 
ruffifce Ebelleute auf ihre Koften zur Unter⸗ 
brüudung bes polnifchen Aufftandes errichtet hats 
ten, 2 zur Berftärkung ber kaukaſiſchen Linie bas 
in ab, unb außerdem befahl ber Eyar, baß 32 
örfer in Ciskaukaſien mit ihren Bewohnern ber 
Linie zur Verfügung wer würden. Daburd 
wurben 600 Familien Pofafifch organifirt. Aber 
weber biefe nody weitere Berftärkungen genügs 
ten, um bie Einfälle ber Kaukaſier ganz gu vers 
hindern, u. fo wurben fortwährend größere Trup⸗ 
penmaflen nad) ber Baußafifchen Linie geſchickt u. 
biefe außerdem noch durch Kleinruſſen u. bonfche 
K. verftärft. Dadurch wuchfen bie Koſakenregi⸗ 
menter zum großen Theil zu einer folhen Stärke 
an, baß man fi gezivungen ſah, die meiften zu 
tbeilen, 2 oder 3 aber wiederum zu Brigaden zu 
vereinigen. Auf biefe Weife befinden fi nidt 
weniger als 19 Kofatenregimenter in 9 Brigaden 
vertbeilt und 3 Artilleriebrigaben zu einer Divi- 
fion vereinigt auf der Pautaftien Linte, obwohl 
außerdem noch donſche K. zeitweife bier ftationirt 
find. Die Zahl ber beftändig aktiven Linien» 
koſaken mag ſich jegt auf 20 — 25,000 Mann bes 
laufen, welde Zahl jebod leicht doppelt fo body 
gefteigert werben Bann. Die Organifation ber 
Linienkoſaken am Kaukaſus hat Aehnlichkeit mit 
ber ber bonfhen K. Jedes Regiment bat feinen 
Ehef u, einen befondern Stab, der wie bei ben res 
gulären Truppen eingerichtet ift. Chef aller Li: 
nientofaten ift ein befonderer Ataman, ber 
unter bem Befehle des Generalgouverneurs ‚von 
Tiflis fteht. Präfidenit im Kriegs⸗ u. Kriminal- 
ericht ift ber Gouverneur Ciskaukaſiens. Das 
d ift —— bes Kreiſes, in dem es liegt, 

u. kann nicht weiter veraͤußert werden. Starſchi⸗ 
nen erhalten die Ordnung im Dorfe aufrecht. Uns 
ter allen 8, find bie Lihtenfofaten bie tapferften 
u. muthigſten. Ste haben mit ber Kleidung ber 
Tſcherkeſſen im Allgemeinen auch deren Sitten u. 
Gebräude angenommen u. wetteifern mit ihnen 
an Xapferkeit, Lit u. Schlaubeit. Ueberhaupt 
befigt ber Koſak Eigenfhaften, bie ihm befone 
ders als Grenzwächter großen Werth verleihen. 
Die Schärfe feines Geſſchts und Gehörs grenzt 
an bad Fabelhafte. Das Ohr auf bie Erde le— 
gend, hört er viele Meilen weit den Donner ber 





Koſakiſch — 


Kanonen und unterſcheidet bei geringer Entfers 
nung ben Huffclag eines Reiters oder die Bes 
wegung einer Infanterieabtheilung. Die K. bes 
dienen fih Feiner Trompete oder irgend eines 
He Na sura ni 18 verftchen aber mei⸗ 


ſich durch nur ihnen bekannte Beichen,| K 


— 
io fie noch fo ſehr zerftreut find, in er 
Berbindung zus erhalten, und das ganze — 
zu jeder Zeit im innigſten Rapport zu dem 
rer. Der Koſak kennt, weder an Luxus, noch 
an + Safer ewöhnt, Peine Beſchwerden 
und Muhen. Wie Fein Pferd, vermag er eine 
fange Zeit zu hungern und gu dürften und nimmt 
Abt dann noch mit ber einfacıften und ſchlechte⸗ 
ten Mabizeit vorlieb. Dafür gibt er fi zu ans 
dern Zeiten ber wildeften Gefraͤßigkeit u. Trink⸗ 
ucht bin, un. während eines fröhlichen Gelags muß 
ber an feiner Freude Theil nehmen. Erkennt feine 
Hindernijfe, fobald deren Befeitigung nurirgend in 
dem Bereiche der Möglid;Beit liegt. Er — ſich 
delltuhn und todverachtend in ben erſten beften 
Bo und reitet, um bie triefenbe Kleidung unbe: 
örat, rafch dem Biele zu. Mit größter Schnel- 
ligkeit wirft er fih auf den Feind, aber eben fo 
fünell zieht er ſich wieder zurüd, wenn er hart⸗ 
nadigen Wiberftand findet. Miteiner Beweglich⸗ 
* welche der bes Beduinen gleicht, erſcheint ber 
Koſak bald da, bald dort. Ehe der Feind zur 
eigentlichen Vertheidigung kommt, iſt ihm jener 
ſchon lange aus dem Geſichtekreiſe verſchwunden 
und erſcheint urplotzlich an einer Stelle wieder, 
wo man ibn am wenigſten erwartet. Seinen 
ruſſiſchen Gott, der ihm als ein anderer als ber 
der übrigen Chriſten erfcheint, und feinen Katfer 
im Herzen, ift er bas blinde Werkzeug feiner Füh⸗ 
rer, bie Alles mit ihm anfangen fönnen. Taub 
gen alle äußern Eindrüde, Führt er die Befehle 
eines Borgefegten auf das Pünktlihfte aus. 
Seine Wach ſamkeit iftzum Sprühmwort geworben. 
Aus fimmtliden Kofatenpulds werden befonders 
gi und fhöne Leute zur Bildung ber Garbe= 
oſaken ausgefucht, die fih von den andern 
burd rothe Jaden, blaue Litewka's und Beinklets 
der, ſowle durch Pelzmügen auszeichnen. Eine 


hmung berfelben waren die preußifhen| P 


Sardekoſaken von 1813—1814, die bloß aus 
greiniäigen (größtentheils fchlefifbem u. preußt: 
chem Adel) beftanden. In bem Kriege von 1812 
bis 1814 Hatten bie Ruffen auch gewöhnliche rufs 
file Bauern ausgehoben und in ihrer Landes⸗ 
trat mit einer Lanze bewaffnet auf das Pferd 
geſetzt Bauernkoſaken). 
Koſakiſch, der auch in die höhere Tanzkunſt 
‚aufgenommene Nationaltanz der Koſaken. Die 
Muſik dazu befteht aus zwei — maͤßig 
ſchnellen Repriſen, gewöhnlich in Moll, mit ſchar⸗ 
fen Modulationen in bie verwandten Durtonar: 
ten. Der Tanz wird nur von zwei Perfonen auf: 
geführt, die fich wechfelsweife nach ben Reprifen 
mit verſchiedenen Touren gegeneinander und 
dann zurüd an ihren Pla bewegen. Die Pas 
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Gottheiten gewaſchen worben find, dur i 
bann innerhalb 14 Kagen eine Krantgeit fo * 
* Rolcaben, alter Name für Odeffa (f. d.) 
€ * “je 
Kofchend, Stadt, ſ. v. a. ie f. 


hokan. 
Koſcher (üdiſch⸗deutſch), rein, d. i. nad ben 
jũdiſchen Geſetzen zum Gebrauch ober Genuß 
erlaubt. 
ht Sting, chinefifcher Aftronom, gebos 
ren zu Schunte in ber Provinz Petfcheli, lebte im 
13. Jahrhundert am Hofe bes Kublai⸗Khan. Die 
Ebinefen verdanken ihm den größten Theil ihrer 
aftronomifhen Kenntniffe. Seine Beftimmuns 
en ber Schiefe ber Ekliptik durch bie Lage ber 
hatten im Winterfolftitium festen in neuerer 
Beit la Eaille in ben Stand, die Abnahme berfel: 
ze entfprechend ber eulerfchen Theorie, zu ers 
ennen. 
Kofchoten, Volksſtamm, f. Kalmüden. 
Kosciuszko, Thaddäus, letzter Oberfeld- 
herr ber Republik Polen, einer ber edelſten Maͤn— 
ner ſeines Jahrhunderts, war der Sproſſe eines 
alten adeligen, aber wenig begüterten Geſchlech— 
tes, geboren im Oktober 1756 (nach Anbern 1746) 
u Sichnowice in ber ——— Wojwodſchaft 
rzesc, war frühzeitig für die milttärifche Lauf⸗ 
bahn beftimmt und kam durch Verwendung bes 
Fürften Czartoryski im 12. Jahre in bie Kadet⸗ 
tenanftalt zu Warſchau. Nachdem er bier bie 
gefegliche Drüfung rühmlichft überftanden und 
ben Rang eines Unterlientenants erhalten hatte, 
warb er auf Koften bes Staates nad Frankreich 
gelhich, um bafelbft auf ber Militaͤrakademie zu 
erfailles, in Paris und Breft feine Ausbildung 
in allen Xheilen der Militärwiffenfchaften zu 
vollenden. Mit reihen Kenntniffen ausgeftattet 
Pehrte er in das Vaterland gurüd und warb zum 
—— tmann ernannt; allein ein unglücklicher 
orfall, dey feine Neigung zu ber, nachher mit 
dem Fürften Joſ. Lubomirsky vermählten Toch— 
ter bed Marſchalls von Litthauen, Sosnomwslt, 
veranlaßte, nöthigte ihn Burz nachher, um feine 
Entlafjung nachzuſuchen. r Bam 1777 nad 
aris und zog auf ber franzöfifchen Flotte ben 
um ihre u fechtenden Norbameris 
Panern zu Hülfe An ber Spige einer Koms 
pagnie Freiwilliger madte er ſich bei mehren 
Gelegenheiten, beſonders vor Newyork und bei 
Vorktown, wo er verwundet wurbe, bemerkbar. 
Waſhington ernannte ihn zu feinem Abjutanten 
und mwurbe fein inniger Freund; das Heer, bie 
franzöfifhen Offiziere und Franklin zeichneten 
ihn durd ihre Achtung aus. K. ftieg bis zum 
Brigadegeneral und erhielt ben Cincinnatus— 
erben. 3. 1786 nad Polen zurückgekehrt, 
ward er bier von König und Bolt mit Begeiftes 
rung empfangen und 1789 bei Organifation ber 
polnifhen Armee zum Generalmajor ernannt. 
Mit warmen Enthufiasmus erklärte fib K. für 
bie auf dem ftürmifchen Reichstage vom 3. Mai 


werden ftampfenb mit fehr weiten Bewegungen! 1791 entworfene Konftitution und diente, vom 
a, mit indie Seite geftemmten Armen ausgeführt. | Reichstag zum Generallieutenant erhoben, als 
Kofcha, bei den Hindus eine Art Gottesurs! Befehlshaber einer Divifion unter dem Ober- 


iheil, um Schuld oder Unfhuld zu erforfchen. 
Der Angellagte muß 3 Züge aus einem Waller 
hun, in dem bie Bilder ber Sonne und anderer 


konmando of. Poniatoweßt’s. Am 18. Juni 


1792 focht er in den Ebenen von Bielenice, vers 


: tbeidigte am 17. Juli an der Spige von 4000 





len und 8 Kanonen das verf e Lager bei 
Defienta 6 Kos lang aegen ein 18900 Diann. 
w zwar 
dem Verluſte, doch in größter Ord⸗ 
nung zurück. Nach ber Unterweifung lens 
ſchlug K. die ihm angebotenen ruſſiſchen Dienſte 
— eg ge che 
rer Um Biefe Beit ihm Die aeieg: 
— onen B > Den 32*3 
ne 
lens —— ins — blieb er in 
ebenen 


fteter Verbindung mit mehren an 
leuten, welche i - —— ee 
en. 


—— — —— 
te u dieſem Zwe an die po 
enge: enb ber General Sajonczek in War: 
ſchau die allgen und den Stand 
der Dinge chen follte, Inzwiſchen war bie 
Nähe Kes nicht unentdeckt geblieben, und er 
e, bevor er noch das polnifhe Gebiet bes 
treten, um jeden unzeitigen Ausbruch zu vers 
meiden, eine Reife nah Italien unternehmen. 
Als endlih ber Aufftanb ausbrach, traf K. am 
23. März 1794 in dem Augenblid in Krakau ein, 
als eben die Ruſſen von ben polnifhen Truppen 
u. Einwohnern daraus vertrieben worben waren, 
Am 27. wurde er von ber Nattonalverfammlung 


— Ya 
ordne e 
äotifce Werf g, welche mit der Sanftion 


der Konföberation von Targowice ihr Ende ges 
funden, nach der Konftitution vom 3, Mai und 


wußte mittelft eines tigen Aufrufes bie Polen 
ur Wiederherſt berfelben zu entflammen. 
dis bie Ruffen einrü 


en, zog ihnen 8. entgegen. 
Ohne Geſchuͤtz, mit 4000 Mann, bie zum Theil nur 
mit Senfen u. Piken bewaffnet waren, fchlug er am 
14. April 1794 bei Raclawice 6000 Ruſſen unter 
Tormeſow u. Denizow und bezog das verfchanzte 
Lager von Promnit, um die aus Schlefien 
Marfche begriffenen Preußen zum Stillftanbd * 
— uf bie Kunde jenes ungehofften Sie⸗ 
es brach in der Nacht vom 17, zum 18. auch in 
arfchau ber Aufruhr aus, und nad; Itägigem, 
blutigem Streite war bie Hauptſtadt von ben 
Ruffen gefäubert. K. nahm eine vortheilhafte 
Stellung bei Polanice, fegte eine proviforifche 
Regierung ein, fuchte die Ordnung überall mög: 
Haft herzuftellen, die in Mordſucht ausgeartete 
Parteienwuth des Volkes zu zügeln und übers 
baupt Vorkehrungen zu treffen, bie theuer ers 
kaufte Selbſtſtaͤndigkeit der Republik zu fichern. 
Nachdem aud in rſchau bie Regterung eins 
gerichtet worden, zog K. ber verbündeten preußiſch⸗ 
ruffifhen Armee entgegen, befiegte ein ihm in 
den Weg kommendes ruffliches Corps und faßte 
auf dem linken Ufer ber Pilice, auf dem günftigen 
Terrain Sciekoczyn, mit 13,000 Mann Por on. 
An dieſer wurde er am 8, Juni von 24,000 
Preußen und 14,000 Ruſſen angegriffen und nad 
einem 5ftündigen mörderiſchen Kampfe gezwuns 
gen, das Schlachtfeld zu räumen. Er zog ſich 
nad Warſchau zurüd, wo er durch energifche 
Mafregeln fofort die ausgebrochenen Volksun⸗ 
ruhen befhwichtigte und die fo überaus nöthige 


Lande: | 150,000 Mann, Er 
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itionstr 

bewogen, am 6. September bie 
eben, worauf die von dem General Ferien bes 
bligten Ruffen unterhalb Warſchau über bie 
rer nad Pitthauen gingen. Go behauptete 
fih K. mit 20,000 Mann regelmäßiger Truppen 
und 40,000 ſchlecht bewaffneten Bauern gegen 
vier feindliche Heere in ber Gefammtftärke von 
— für bie wii el 

ber Truppen, für Anfchaffung ber Kriegebe 
niffe, arbeitete unermüdet an der Vervollftändis 
gung der Armee, leitete die Einnahmen und Auss 
felbft, um Plünderung oder Betrügerei zu 
indern, fiherte ben Gang ber Gerechtigkeit, hob 
bie Lelbeigenſchaft auf und —— der Nation 
am 19. Dai in bem hoben ionalratbe, den er 
errichtete, die ibm anvertraute höchſte Gewalt 
zurück. König Friedrich Wilhelm 11, machte ihm 
glänzende Anerbietungen; eben fo —— er⸗ 
hielt er von Rußland die verlockendſten Verſpre⸗ 
chungen. Am 10. Oft. 1794 traf K. bei Maczie⸗ 
chowice, 12 Stunden von Warfhau, mit ber 
ihm dreifach überlegenen, von Ferfen befebligten 
Uebermadt ber en zufammen und flug fie 
dreimal mit Heldentraft zurüd, bis er beim viers 
ten Angriff unter den Worten: „Finis Polo- 
niae!“ von Wunden bededt vom Pferde ſank 
und in feindlide Gewalt fiel. Katharina ließ 
ben Priegsgefangenen Helden und feine eblen 
Genoſſen in ein erg werfen Der 
Tod ber Kaiferin (17. Nov. 1796) und die Milde 
> Nacfolgers Pauls I. öffnete ihnen jedoch 
e Kerferthüre wieder, und Lesterer zeichnete K. 
vor Allen durch Beweife feiner Achtung aus. Er 
reichte fein Schwert bem Feldherrn, der es jedoch 
mit ben Worten ablehnte: „Ich bedarf nidyt mehr 
bes Schwertes, ba ich Bein Vaterland mebr babe’, 
Bis an feinen Tod trug K. Bein Schwert mehr. 
Kaifer Paul ſchenkte ibm darauf 1500 Bauern; 
K. lehnte aber an ber ruffifhen Grenze nicht nur 
dies Gefchen? fchriftlih ab, fondern ſchickte auch 
von London aus die erhaltenen Gelder zurüd. 
In Gefellfhaft des Dichters Niemcewicz begab 
er ſich über Franfreid und London, wo er mit 
Auszeihnung bebanbelt wurde, 1797 abermals 
nad Amerifa. Dort lebte er ftill und ganz zu⸗ 
rüdgezogen im Kreife feiner alten Waffengefähr: 
ten von dem rüditändigen Solide, welden bie 
Vereinigten Staaten ibm auszahlten, bis ihn 
1798 eine Miffion bes Kongrefjes von Neuem 
nad Europa, und zwar nad) Frankreich, führte, 
Hier warb er von allen Parteien ber Freibeit feſt⸗ 
lich aufgenommen, und er entledigte ſich feines 
Auftrags mir Erfolg. Als Zeichen der Achtung 
fandten ibm feine Landéleute aus Italien, die 
unter Dombroweti fedtende polniſche Legion, 
den Säbel Johann Sobieskl's, den fie 1799 zu 
Loretto aufgefunden hatten, Als Napoleon den 
Plan zu Polens Wiederberftellung faßte, bot er 
Alles auf, um K. für diefen Plan zu gewinnen, 
aber treu feinem Paul I. gegebenen Worte, nie 
gegen Rußland in die Schranken zu treten, ver« 
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Pr} Krankheit vorfhügenb, 











jede Theil⸗ 
— * rn =. 
j apoleons e war: nne 
dann für Polen thätig feyn, wenn er diefem 
Sanbeseine freie Nationalverfaffung und feine 
alten Grenzen —— ſaͤhe, und als Fouché 
beim Bein Mittel ſcheute, um ihn nad Polen 
en, eriwiberte er mit Feſtigkeit: „Gut 
ich den Polen fagen, daß ich nicht 
Einen Aufruf an bie Polen, ben unter 
feinem Ramen am 1. Nov. 1806 ber „Moniteur‘ 
brachte, erklärte er für unächt und von Napoleon 
erbichtet! K. Baufte ſich ein Landgut in ber Nähe 
von: Fontatnebleau und lebte bier bis 1814 in 
ländlicher Rube. Im diefem Jahre befuchte ihn 
der Kaifer Alexander, und am 9. April bat K. 
denfelben ſchriftlich um eine Amneftie für bie 
ofen in ber $rembe, indem er ihn zugleich aufs 
derte, fich zum König von Polen zu erflären 
und bem Lande eine freie, der englifchen ähnliche 
Berfaflung zu geben. K. erbielt jedoch nur uns 
te Bufagen und wurde, als er, auf bes 
polnifhen Neichstages Erfuchen, beim wiener 
Kongreffe Polens nterefie zu vertreten, ben 
ruffiichen Kaifer nach Auflöfung bes Kongreſſes 
in Braunau traf, Palt empfangen, Mit Lord 
Stewart machte er 1815 eine Reife nah Stalten 


und ließ ſich 1816 zu Solothurn nieder. Bon 
bier aus machte er im April 1817 einen Freibrief 
befannt, wodurd bie Leibeigenfhaft auf feinem 


Bute Siecnowigze in Polen aufgehoben wurbe. 
Im Uebrigen lebte er einfam, im Umgange mit 
wenigen Freunden. Landwirthſchaft war feine 
2ieblingsbeichäftigung. Ein Fall mit dem Pferde 
in einen Abgrund unweit Bevay wurbe bie Bers 
anlafjung feines Todes am 15. Oktober 1817. 
K. war nie verheirathet — von ſeinen 
Berwanbten lebte nur ein Neffe. Er beſaß außer 
ber Penfion, welche er von ben Bereinigten 
Staaten Nordamerika's bezog, fo viel eigenes Ber: 
mögen, baß ſich bei feinem Tode 100,000 Francs 
baar vorfanden. Auf Anordnung und Koften 
des Kaifers Alerander wurbe 1818 durch ben 
Fürften Jablonoweki Ks Leihnam in Solo: 
thurn abgeholt, feierlihft nad Polen geführt 
unb in ber Gruft ber alten Könige zu Krakau an 
ber Seite Johann Sobieski's und Joſ. Ponta: 
towskis beigefeht. Dort ward ibm aud 1823 
ein Denkmal errichtet. Bol. Falkenftein, K. 
nad feinem bäuslihen und Öffentlichen Leben, 
2. Aufl., Leipzig 1834. 

Kofegarten, 1) ig Theobul, eigents 
lich Gotthard, beutfcher Dichter, geboren am 
1. Februar 1758 x Grevesmühlen, einem meck⸗ 
lenburgifchen Städtchen, der Sohn eines borti- 
gemPrebigers, erhielt feine frübefte Bildung im 
väterlihen Haufe und bezog 1775 bie Univerfität 
Greifswalde, um fih bem Stubium ber Tiheolos 

ie zu widmen. Nachdem er mehre Hofmeifters 

ellen in adeltgen Kamilien Pommerns bekleidet 
und feine wiflenf&haftliden Studien, wie feine 
poetifchen Verſuche eifrig fortgefegt hatte, warb 
er 1785 Doktor ber Philoſophie und Rektor an 
der Schule au Wolgaft. Nah einer fiebenjähris 
gen Bermwaltung jeines Schulamts erhielt er 
durch bie Fürſorache des damaligen Kronprinzen 
von Schweben bie erledigte Pfarrftelle zu Altens 


79 
H auf Rügen. Die B Rügens 
eh gr 1807 ftörte K. in biefer glüd- 
lichen fein Plan, fih nad Schweden 


zurücdzugiehen, fehlfchlug, fo bewarb er fih um 
bie erledigte Lehrftelle ber Geſchichte an ber Unis 
verfirdt zu Greifswalbe und erbielt diefelbe 1808. 
Später trat er in bie tbeologifhe Kakultät über 
und wurbe Paftor an ber Jakobskirche, mit Bei: 
bebaltung feiner Propftei auf Rügen, weldhe er 
durch einen Stellvertreter zu verwalten die Er— 
laubniß hatte. Er + als Rektor der Univerfität 
am 26, Oktober 1818. Zur Kenntniß feines 
Lebens und Eharaßters bient, außer der von 
feinem Sohn gefhriebenen gelungenen Biogras 
pbie (Breifswalde 1827), nod bie von ibm felbft 
— ———— Schrift: „Das fünfzigſte Jahr 
meines Lebens“ Eeipzig 1815). iele unter 
feinen Gedichten („Gedichte“, 2 Bde., Leipzig 
17885 5. Aufl., 3 Bbe., Greifswalde 1824; 
„Rhapſodien“, 3 Bde., Leipzig 1790 — 1801, 2. 
Aufl., 1801; „Romantifhe Dichtungen“, 6 Bbe., 
Dresden 1800— 1806) ſchwimmen entweber in 
einem breiten Strome ausfhmüdenber Epitheta 
ober werben durch Prampfhaftes Ningen nad 
bem Erbabenen und mühfames Klattern in das 
Wilde Jedem, ber reine Schönheit zu würdigen 
weiß, faft ungenießbar. Am gelungenften find 
eine „Legenden“ (2 Bbe., Berlin 1816) und vor 

m bie epiſch⸗ dylliſchen Gemälde: „Die Infels 
fahrt“ (1804) und „Jucunde“ (1808), wenn aud 
biefes feine Vorbilder, bie „Ruife” von Voß und 
Gothe's „Hermann u. Dorothea”, nicht erreicht. 
Seine Schaufpiele: „Dormund und Alwine“ 
(1779), „Wunna“ (1780) und „Ebba von Mes 
dom“ (1800) haben wenig Glüd gemadıt, Unter 
feinen Ueberfegungen zeichnet fib Richarbſons 
„Slariffa” (8 Bde, Leipzig 1790— 93) vortbeils 
baft aus. Beine Romane: „Emwalds Rofens 
monbe” (Berlin 1790), „Hainings Briefe an 
Emma” (Leipzig 1791), „Ida von Pleſſen“ 
(Dresben 1800) und „„Stameron” (daf. 1806) find 
vergeflen. Einzelne feiner lyriſchen Dichtungen 
aber verdienen ihrer natürlichen Kraft und feuri- 
gen Empfindung wegen immer Beachtung. Seine 
„Reben und Beinen profaifchen Schriften” gab 
Mohnike heraus (3 Bde., Stralfund 1831—32). 
Eine Gefammtausgabe von Kes Dichtungen 
Greifswalbe 183 — 235, 12 Tyhle.) beforgte fein 

ohn, Johann Gottfried Lubwig K. 

2 Johann Gottfried LubwigK., befann= 
ter Orientalift, Sohn bes Borigen, am 10. Sept. 
1792 zu Altenkirchen auf ber Infel Rügen ges 
boren, erbielt ben erften Unterricht burch Haus- 
lehrer und begann 1808 theologiſche und philo⸗ 
logifhe Studien zu Greifswalbe, ging aber, als 
bie Neigung zu ben orientalifhen Studien in 
ibm erwachte, 1812 nad Paris, um ben Unter 
riht ber bortigen Drtentaliiien zu genießen. 
Nach feiner 1814 erfolgten Rückkehr ins Vater: 
land ward er 1815 Adjunkt ber theologifchen und 
pbilofophifchen Fakultät zu Greifswalde und gab 
einige Beine Probefchriften aus bem Gebiete 
orientalifcher Literatur heraus, 3. B. über das 
perfifhe Heldergedicht: „Barsu nameh“ in ben 
„Bundgruben des Orients” (Band 3). Eine an 
ıhn ergangene Aufforderung, Borlefungen über 
die pommerfche Landesgeſchichte zu halten, vers 
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anlaßte ihn zur Herausgabe ber alten pommers 
hen Chronik von 


Kantzow: „Pomeriana, ober 
prund, Altheit und Gefäicht ber Mölker 
vom Lande Pommern, Eafluben ze.” .(2 Bbe,, 
Greifswalde 1816—17). Nachdem er 1817 als 
orbentlider Profeflor der orientalifhen Sprachen 
nadı Jena berufen worben war, ſchrieb er bie 
„Commentatio de Mohammede :ebn batüta, 
Arabe Tingitano, ejusque itineribus“ (Jena 
1818), gab nadı parifer und gothalſchen Haub⸗ 
chriften bie „Moallaka‘ des arabifhen Dichters 

mr ben Kultbum (Jena 1819), darauf in Ders 
*25 mit Iken zu Bremen bas „Tuti nameb, 
ober Mädrchen aus bem Perfifhen” (Stuttgart 
1822) heraus und überfegte das indiſche Gedicht 
„Nala‘* (Jena 1820), Das Interefle für die 
ältere jübifche Literatur führte ihn zu ber Her: 
ausgabe der Schrift: „Libri Coronae legis, id 
est commentarii in Pentateuchum Karaitici ab 
Aharone ben. elihu conseripti, sliquot parti- 
culae‘‘ (Jena 1824), Seit diefer Zeit befchäftigte 
er fi auch viel mit ber Entzifferung der alten 

yptiſchen Schriftarten. Er warb 1824 nad 

reifswalbe zurüdberufen. Ueber feine aͤgyp⸗ 
tiſchen Studien gab er nun heraus: „Bemerkun⸗ 
gen über ben danptifhen Text eines Papyrus 
aus ber minutoliihen Sammlung zu Berlin“ 
(Greifewalbe 1824) und „De prisca Aegyptiorum 
literatura commentatio prima“ (Weimar 1828) 
und umterfuchte ‚oft die zu Berlin befindlichen 

apyrusrollen, Zu ber neuen Ausgabe ber 

ihhtungen feines Vaters (Greifswalde 1826) 
ſchrieb er eine Biographie deſſelben. Aus arabt- 
fhen Handfchrifien zu Parts, Gotha und Berlin 
lieferte er feine „Chrestomathia arabica‘ (2eips 
sig 1828) und begann fobann nad einer berliner 
Handfchrift bie Herausgabe ber großen arabiſchen 
Annalen bes Taberi: „Annales taberistanenses“ 
(Greifswalbde 1831). Seine nädhfte Schrift waren 
die „Pommerfhen und rügifhen Geſchichtsdenk⸗ 
mäler" (Greifstwalde 1834); fpäter erſchien feine 
Ausaabe der unter bem Namen „Kitäb al Ag- 
häni* befannten großen 2iedberfammlung (baf. 
1846) und ber inbifchen Kabelfammlung „Pant- 
schatantra‘‘ (Bonn 1848). 

Kofel, fonft deutfches Herzogthum in Schle⸗ 
fien, fig ben gleihnamigen Ort nebft Beu⸗ 
tben und Preisfrefham und war entftanden 
1306 durch eine Theilung zwifchen ben Söhnen 
des verftorbenen Herzozs Kaſimir IL. von Zeichen, 
fiel aber ſchon 1359 an bie Herzöge von Teſchen 
und Dels, Ein neues Herzogthum K. bildete 
fih nad 1451 durch —— vom Herzo 
thum Dels, indem bie beiben Söhne Konrabe III. 
ihres Vaters Hinterlaſſenſchaft theilten. Konrad 
dem Schwarzen fiel der Antheil zu, in welchem 
die Beftanbtheile bes früher erworbenen Herzog: 
thums K. lagen; indeſſen wurbe die Regierung 
ded ganıen Herzogthums von beiden Brübern 
gemeinfhaftlih geubt, und nach Konrads Tode 
(1478) fiel bas ganze an ben jüngern Bruder 
zurück. Die gleihnamige Kreisftabt (Kozle) 
in ber preußifchen Provinz Schlefien, Regie 
rungebezirt Oppeln, eine nicht unwichtige Keftung 
dritten Ranges, liegt an ber Koldnig und Ober 
und verbankt ihre 


Umftande, daß bie ge Gegend leidyt unter 


Kofel — Kofi. 


Waller gefegt werben kann, was indeß ben Ort 
zu einem ungefunden Aufenthalte madt. Die 
Ummwallung ift ein tenaillirtes Sechsed, deſſen 
eine Ede gegen bie Oder zu abgeftumpft ift, mit 
ausfpringenden Winfeln und einem fdheerens 
förmigen Abſchnitte in jedem berfelben. Jenſeits 
ber Ober, amı rechten Ufer, find einige Werke als 
Brüdentopf angelegt; ein montalemberticher 
Thurm, der erfte, welder in Preußen gebaut 
mwurbe, mit einem Erbmantel umgeben, bildet auf 
einem Damme ein detachtrtes Außenwerk. Die 
Feftungsgebäubde find größtentheils Pafemattirt ; 
auch die Gefängniffe für Staates, Militärs und 
Baugefangene befinden fich in Kafematten, Naſſe 
Gr und ein guter bedeckter Weg umſchließen 
den K. hat ein Schloß, welches zur einen 
aͤlfte zu einem Garniſonlazareth, zur andern zu 
ner Brauerei eingerichtet ift; ferner eine Pathos 
liſche Pfarrkirche und eine Garniſonkirche, eine 
Synagoge, ein Hofpital, Rathhaus, 5 Kafernen, 
ein Garnifons und Landwehrzeughaus, ein lands 
räthlihes Amt, Inquiſitoriat, eine Kreisjuſtiz⸗ 
tommiffion, ein Lands und Stadtgeriht, Kreit= 
und Unterfteueramt, Rentamt, eine Salzfaktorei, 
Poſt und 3860 Einw,, bie ſich meift mit Lande 
wirtbfchaft, Handwerken, Schifffahrt und Handel, 
vorzüglih Spebitionshanbel —— Der 
Stadt K. wird ſchon 1286 gedacht, 1306 wurde 
fie Reſibenz bes Herzogthums. Nachdem fie 1532 
in Baiferlichen Befig gelommen war, ging fie bald 
darauf an bie Grafen von Oppersborf unb 1735 
an bie Grafen von Plettenburg über. Mansfelb, 
ber fie eroberte, ließ fie 1626 ftärker verfhanzen 
und Waſſer um ben Ort herum leiten. Trohdem 
war K. ber Uebermadt bes Herzogs von Friede 
land nicht gewachſen, und 1633 ward es von bem 
fädhfifchen, 1642 aber von den ſchwediſchen Trup⸗ 
pen genommen. Der breslauer Friede brachte 
K. an Preußen, und Friedbrid der Große ließ es 
u einer eigentlichen Feſtung umſchaffen. In ben 
ren 17568 unb 1759 belagerten bie Defter» 
reicher K. vergeblich; eben fo mißlaug benfelben 
1760 die von ihnen verſuchte Erftürmung biefes 
Plates, ſowie auch bie längere Einfchließu 
deffelben 1761 und 1762 frucdhtlos blieb. Eben fo 
ſtandhaft warb bie Feftung 1807 vertbeibigt, wo 
fie feit dem 33. Sanuar durch bie —6 
Hülfstruppen blodirt warb. Die am 18 f 
von der Befagung sales Kapitulation, wenn 
Entfegung bis zum 16. nicht erfolgt ſey, bie 
—5 zu übergeben, ward durch den tilſiter 
eden außer kung geſetzt. 

Koſeletz, Kreisſtadt im europälſch⸗ruſſiſchen 
Gouvernement Tſchernigow, am rechten Ufer bes 
Oſter, mit Kathebrale, mehren anderen Kirchen, 
Kreisſchule und 3000 Einw. 

Koſelsk, Kreisſtadt im europätſch⸗ruſſiſchen 
Gouvernement Kaluga, am Einfluß der Dagunka 
in die Schisdra, iſt ſeit 1777, wo es abbrannte, 
eine regelmäßig gebaute, freundliche Stadt, hat 
4 fteinerne und 3 bölgerne Kirchen, meift hölzerne 
Häufer, die auf fteinernen Fundamenten ruben, 
einen fleinernen GoftinoisDwor mit einer Gals 
lerie, die 34 Buden begreift, und 3500 Einw. 
Die Stabt foll fhon zu den Zeiten Batu⸗ſthans 


— hauptſächlich dem erbaut worben ſeyn. 
ump 


Kofi (Koſte), Land nebſt Stadt in Ober⸗ 


Ko⸗Si⸗Chang — Kosmologie. 









fte, nordweſtlich von Benin, 
am Gübabhang des Gongogebirgee. 
MB Chang, afiatifher Aripel, nördlich 
im Golf von Siam, an der Küfte von Siam, 
ber gleihnamigen Infel und Ko⸗Cram. 
Rene (v. Gr.), Wahrfagung aus 
oslow, Kreisfiadt im europäifchsruffifchen 
ernement Tambow, am rechten Ufer des 
Sosnoi-Woronefh, der nicht weit von bier ent= 
fprinat, bat 8 Kirchen, Handel mit Krammwaaren 
mb Schladhtvieh und 6000 Einw. In der Nähe 
it das Klofter Troitzkoi, wo jährlid ein Markt 
gehalten wirb. 
KRoslow, Iwan Iwanowitſch, ruffis 
r Dichter, warb 1774 geboren unb ver: 
lebte feine Jugend im Geräufb ber großen 
Belt. Ungefähr 40 Fahre alt, fiel erin eine 
fhwere Krankheit, die ihm den Gebraud feiner 
Füße raubte. Der Gefellfhaft mit einem Male 
entrüdt, mußte er Entfhäbdigung für fein bis— 
beriges Weltleben in fi ſelbſt ſuchen. Auf 
dem Lager ber Schmerzen lernte er ſich felbft 
kennen und entbedte in fi ein ihm bisher ver= 
borgen gebliebenes bichterifches Talent. Aber 
eine noch härtere Prüfung ftand ihm be— 
vor: er hüßte das Geficht ein. Auch biefes Uns 
lück wurde für ihn eine neue Stufe der moralis 
—8 und geiſtigen Erhebung. Er begann die 
deutſche Sprace zu ſtudiren und brachte es bins 
nen Kurzem fo weit, daß er die Haffifhen Dichter 
Deutſchen verftand. Er befang feine Ber: 
enheit in den glänzenden Zratımbildern der 
und bichtete Epifteln an feine Freunde, 
um ihn verfammelten, um feine Unters 
ng zu genießen. Sehr. glüdlidy überfegte 
MMehres ans dem Enalifchen u. Italienifchen. 
Unter feinen Orlginalgedichten fteben „Tacher- 
netz" („Der Mönd“; deutſch von Schreiber, 
Petersburg 1825) und feine „Gedichte (daſ. 
1828) oben an. K. + 1838. 
Koslowetij, 1) Michail Iwanowitſch, 
ausgezeichneter ruffifcher Bildhauer, erhielt feine 
Bildung in der petersburger Afademte, befuchte 
darauf Stalien und warb in ber Folge bei 
der genannten Afabemie als Profeffor der Bilb: 
hauerkunſt angeftellt. Seine befannteften Ar: 
beiten find die Statue Suworows auf bem 
Marefelbe in er bie Poloffale ftarf ver⸗ 
aoldete Statue des Simfon in Peterhof; bie 
Denkfänle ber Kaiferin‘ Katharina I1., in der 
Geftalt ber Minerva; mehre Marmorftatuen in 
der Eremitage und die Baßreliefs im Marmors 
—— an der Newa, welche die Rückkehr des 
egulus nach Karthago und ben Befreier Roms, 
Camillus, darſtellen. K. 1803 in Petersburg. 
2) Oßip Antonowitſch, einer ber belieb— 
teften und gefhmadvollften Komponiften, von 
dem außer mehren Volksmelodien und ſchönen 
olonatfen befonbers die Mufit zu Oſerows 
tagödie „Fingal“ und ein Requiem großen 
Rubm haben. K. ftammte aus einer adeligen 
Familte in Weißrußland und Fals Staatsrath 
und Muſikdirektor ber Balferlihen Theater zu 
Petertburg am 27. Kebruar 1831. 
Kosmetif (Ars cosmetica), bie Kunft, bie 
Schönheit bes Körpers durch alle ihr zu Gebote 


Meyer’s Konv.ckerifon, Bd. X, 
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ftehenden Mittel zu erhalten und zu beförbern, 
gefchehe dies nun durch Puß, oder durch wohls 
riehende Wafler, Dele, Salben, Puder und bei 
fonders Schminke, ober endlich durd Erhalten 
und Erfegen einzelner Körpertbeile, alſo durch 
bie Kultur der Haut, Haare, Zähne, Nägel, bei 
Frauen audy der Brüfte ꝛc. Es gibt zu biefem 
Zweck eine große Menge Regeln und Mittel, 
bie man kosmetiſche oder Schönhettsmit⸗— 
tel nennt. Man rechnet bahin zuvörberft alle 
Mittel, deren man ſich bedient, um eine feine, 
weiße Haut zu erbalten und alle Erhabenheis 
ten, Sinnen, Miteſſer, Sommerfproffen, Leber⸗ 
fleden, Warzen und Muttermäler zu entfernen, 
ferner zum Kärben rother ober grauer Haare, 
zum Reinbalten der Zähne, zur Verbeflerung des 
übelriehenden Atbems ꝛc. Ueber bie eigchlüme 
lihen Xoilettentünfte, die einen Hauptbeſtand⸗ 
tbeil der K. ausmachen, müffen wir auf bie vielen 
bierüber herausgefommenen Schriften, insbefons 
dere auf Alitiners „Unterricht, bie weibliche 
Schönheit zu erhalten‘ (Berlin 1822), verweifen. 
Es aehören aber auch in bie K. einige in neues 
rer Zeit befonders Bultivirte Zweige der Ehiruts 
gie, um abnorme Körperformen zu befeitigen 
und zu erfegen, mithin bie Orthopäbie, bie Nhie 
noplaftiß, die Gaumennatb, bie Operation ber 
Hafenfcharte ꝛc. Die K. war ſchon im Alters 
thume fehr ausgebildet; auf den höchſten Grad 
aber bat fie in der neuern Zeit die Speßulation 
namentlich in Frankreich getrieben, two fogar eine 
befondere Gefelfhaft (Societe hygiönique) fich 
mit Bereitung Posmetifcher Mittel im Großen 
befaßt. Webrigens beruhen die wahren Schöns 
beitömittel in einer naturs und vernunftgemäßen 
Diätetik und der Pflege bes gefammten Ver— 
jüngungsprozeffes des Organismus. 

Kosmifch (v. Grieb.), was. fi auf die Welt 
im Ganzen bezieht, z. B. der Einfluß, welden 
andere Weltförper, felbft Sonne und Mond, auf 
die Erbe und Erzeugnifle berfelben, alfo auch auf 
den Menfchen haben. Bal. Kosmologie. 

KRosmifche Krankheit (Morbus cosmicus), 
die venerifche Krankheit. 

Kosmifche Organe, f. v. a. die Welt» 
körper. 

Kosmodemjansf, Kreisftadt im aſiatiſch⸗ 
ruffifhen Gouvernement Kafan, am rechten Ufer 
der Wolga, der Mündung der Wetluga gegen 
über, bat6 Kirchen, eine Kreisfchule u. 6000 (nach 
Andern 23500 oder 3000) Einw., bie ſich baupts 
fächlich mit Breterfehneiden, Holzflößen, Verfer⸗ 
tigung von Holgwaaren und Baftdeden, fowie 
Potafchefieden beſchaͤftigen. 

Kosmogonie (v. Grieh.), Weltentftehungss 
lehre. 

Kosmologie (Cosmologia, Weltlehre), 
ber Inbegriff alles Deflen, was von dem großen 
MWeltganzen unferen Sinnen und unferem Vers 
ftande erfennbar if. Kosmonomie wird bie 
K. genannt, in ſefern bei der Weltbetradhtung 
bauptfählih die Gefege unterſchieden werben, 
die babei in Anwendung fommen, während ber 
biftorifhe Theil derfelben, oder was von ber K. 
durch bloße Wahrnehmung erkannt wird, Kos 
mograpbie heißt. Sind die von ber K. uns 
terfchtebenen Gefege Bewegungsgefege, bie zu: 
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naͤchſt nur auf bie Bewegung bimmlifcher Körper 
in Anwendung gebradt werden, fo werben K. 
und Kosmograpbie unter Aftronomie (f. db.) be: 
faßt. Endlich madt die K. auch einen Theil der 
Metaphyſik (f. d.) aus, welche kosmolog iſche 
Probleme zu löfen übernommen bat, eine Auf⸗ 
gabe die ſchon Kant für au gewagt erklärte, in⸗ 
em er ale Posmologifhe Antitberif ben 

Widerſtreit aufftellte, in welchen fi die ſpekula⸗ 
tive Bernunft verwidelt, ſobald fie an die Löſung 
jener Probleme geht und es unternimmt, mittelft 
der Kategorien (f. d.), der Quantität, Qualität, 
Relation u, Modalität fosmologifhe Ideen 
aufzuftellen. Als eine nod größere Abfichweis 
fung ber Vernunft wird das unter Kosmofo: 
phie begriffene Bemühen bezeichnet, durch Hülfe 
der Myſtik oder inneren Beſchauung oder aud 
durch die Gunſt überirdiſcher Mächte vermeint: 
liche Aufſchlüſſe zur Kenntniß des inneren Zu: 
ſammenhangs bes großen Weltganzen gu er: 
langen. Ein ftarfer Damm gigen berlei Beftres 
bungen ift burd das größte Posmologifche Werk 
aller Zeiten und Bölter, durch Alerander von Hum⸗ 
boldts (f. d.) „Kosmos“ aufgebaut worden. 
Kosmifhe Berbältniffe nennt man folde, 
welche bie Natur im Großen und Ganzen, bie 
Sonnenfufteme nebft den allgemeinen, das ganze 
Weltall durchwaltenden Kräften der Schwere, 
des Fichte, hes Magnetiemus ‚und ber Elektrici⸗ 
tät betreffen, zum Unterfhied von tellurifhen 
 Berhältniffen als Zahlen, wie z. B. Klima, Wit⸗ 
terung, Beſchaffenheit des Bodens ꝛc.; f. Welt. 

Kosmologifcher Beweis für das Das 
ſeyn Gottes, f. Gott. 

Kosmonomie, f. Kosmologie. 

Kosmopolitismus (v. Griech.), Weltbür: 
gerthum, Weltbürgerfinn, die auf das Wohlder es 
fammten Menſchheit gerichtete@efinnung, dieü 
bie bloße Baterlandsliebe, den Patriotismus, hin⸗ 
ausgeht. Der wahre Kosmopolit will, baß jedes 
Bold fich frei entwickele, ohne ein anderes zu beein« 
trädhtigen u. ohne von einem andern beeinträdtigt 
zu werden. Die natürliben NRationalunterfchlebe, 
welche die Menfchbeit in fo großer Mannichfaltig⸗ 
Peit erfcheinen läßt, will der K. nicht zu Gun 
irgend einer abftraften Einheit vernichten; er läßt 
vielmehr jedes Bol dte in ihm wohnenden Anlas 
genu.fräfte frei entfalten, nur verlangt er, daß dies 
nicht auf Koften eines andern gefchehbe. Der K. 
fteht fomit einem einfihtsvollen, die Rechte des 
eigenen Baterlandes entſchieden wahrenden Pa⸗ 
triotismus keineswegs feindlich gegenüber, wohl 
aber bem ungerechten, anmaßenden, vorurtbeils- 
vollen nationalen Fanatismus, welcher außer fi 
keine Berechtigung Pennen will und auch bas 
Gute verächtlich abweift, wenn es auf fremdem 
Boden gewachſen ift. 

Kodmorama (griedh.), f. v. a, Panorama. 

Kosmos (gried.), das Weltall, ſ. Welt, vgl. 
Kosmologie. . n 

Kosmofopbie (v.Bried.), . Kosmologie. 

Kosmotheologie, bie Lehre vom 
Gottes, wenn biefes burd das Dafeyn der Welt 
bewiefen wird; f. Gott. 

Koſſäthen (Kaffaten), f. Bauern, vergl. 


Kotbe. 
Kofienbladen (holl.), grobes Zeuch, womit 





Kosmologifcher Beweis für das Daſeyn Gottes — Koffuth. 


—— an ber afrikaniſchen Küſte Handel 
treiben. 

Koſſova, europäifhstürfifhe Stadt in Ser⸗ 
bien, nördlich von Priſtina, berühmt durch die 
große Schlacht, den 17—19, Okt. 1448, zwiſchen 
ben Türken und Ungarn, in welder bie legtern 
unter ihrem Heerführer Johann Bunyab geſchla⸗ 


gen wurben. 

Kos Stanchie, Infel in Kleinafien, Badrun 
auf der Weſtküſte von Kleinafien gegenuber, 
fruchtbar an Getreide, Wein, Rofinen, mit 4000 


Einmw. 

Kofintb, —— ber berühmte ungariſche 
Agitator, zu Bodrog Serbabely, einem Kleinen 
Dorfe in der Gefpannidaft Zemplin, am 27. 
April 1806 (nad Andern 1804) geboren, em: 
pfing feine erfte Bildung auf bem Gymnafium in 
Ujbely, verließ aber wegen einer erlittenen de⸗ 
mütbigenden Strafe daflelbe und genoß barauf 
Privatunterricht, bis er zu Sarospatak das Stu⸗ 
dium der Jurisprudenz begann. Da er für bie 
Laufbahn eines gewöhnlichen ungariichen Advo⸗ 
Paten wenig Neigung batte, befchloß er, einerfeits 
fih der Kritik der beftehenden Gefege und Ger 
bräuche zu wibmen, anbdererfeits aber die Auss 
bildung der ungarifchen Sprade zu erfireben. 
Er ging nad Peftb, wo er mit den Brüdern Kids 
faludy fih eng verband und feine literarifchen 
Arbeiten begann, bie fi in dem engen Kreife, 
ben die bamalige Genfur vorſchrieb, bewegten 
Das Jahr 1830 brachte feine Erfhütterungen 
nad Polen und nad bem gleiher Erhebung zu⸗ 
reifenden Ungarn; fie führten K. vom Rechtésſtu⸗ 
dbium auf das Feld der Politif, und der junge 
Advokat gerieth in ein Element, in bem er fich 
bald angeregt und heimiſch fühlte. 
zum erften Male in ber Komitatsfongregation zu 
Ujbely zu Gunften ber Polen das Wort und rif 
durch feine feurige Rede bie Berfammlung zu 
lauter Beifallegäußerung bin. Auf feinen Ans 
trag wurbe eine Deputation an ben König mit 
der Bitte gefenbet, zu geftatten, daß 50,000 ftreite 
faͤhige Männer aus Ungarn und ben vereinigten 
Nebenländern, auf ihre eigene Koften ausgerüs 
ftet, den Polen zu Hülfe ziehen dürften. Sech⸗ 

hn Komitate nahmen an biefer Deputation 

beil, bie natürlich nichts ausrichtete. K. legte 
damals einen Schwur ab, alle geiftigen und phy⸗ 
ſiſchen Kräfte in Bewegung zu fegen, um Met⸗ 
ternichs Regiment zu ftürzen, und zwar wollte er, 
ba ihm weber Reichthum, Rang, Amt, noch fonft 
ein Mittel zu Gebote ftanb, eine Partei zu orgas 
nifiren, dies durch feine Mebnergabe erreichen. 
Diefelbe war fo mädtig, daß fein Einfluß von 
—— zu Kongregation ſtieg und bei der 
nädften Neuwahl bes Komitatemagiſtrates ſchon 
die Kandidaten der koſſuthſchen Partei ins Amt 
gebracht wurden. Die Popularität und ber ge⸗ 
wonnene Einfluß auf bie Wahlberechtigten konnte 
K. indeſſen auf die Lange nicht genügen ; er ſuchte 
ein Feld für ſeine igkeit, das ihn aus dem 


eyn beſchraͤnkten Kreife des Komitatslcbens in eine 


höhere Sphäre führe. K. that deshalb Schritte 
bei bem damaligen Reichskanzler, und wäre ihm 
eine Seßretärftelle bei ber Hofkanzlei ertheile 
worden fo hätte fein eminentes Xalent einen gere⸗ 
gelten Wirkungskreis erlangt. Man ſchlug das 


Koffuth. 


Bchuh ab, ba man ſchon feine bloße Anweſen⸗ 
het en; für gefährlich hielt. Seine 


Huhrung als Kisfal der verwittweten 
aparh vermidelte ihn in einen Prozeß, 
dem die Gräfin den Erſatz von 14,300 

ben verlangte. X. verweigerte anfangs bie 

mungsiegung mit ber Ungabe, die Dame 
on ermächtigt, Belder für politifhe Zwecke 
entlehnen; bie Gräfin leugnete diefe Konceſ⸗ 

“und erhob eine ganz formelle Kriminalans 

Kage auf Beruntreuung anvertrauten Gutes. 

Bor ber Sedria (dem Komitatsgericht) rechtfers 
e ſich K. mit der Darftellung feines intimen 

—AA zur Klägerin und legte Briefe von 

derfelben vor, woburd er zum Gebraud ihrer 

Raile ermächtigt war. Der Prozeß konnte fomit 

nicht welter geführt werden; aber es blieb ein 

Borwurf gegen K. surüd, da er eine Dame in 

folher Weife dem allgemeinen Gefpräde preis: 

ben. Um bie Spuren bes Prozefles wenigſtens 
Amte zu verwilchen, ließ man bie Akten ver: 
loren geben, ein in Ungarn nicht feltenes Bor: 
tommniß. Die augenblidliche Folge war, daß 

K.’das Komitat verließ. Ohne Stellung, ohne 

Einfluß, obne Geld fam er nad Preßburg ame 

Reihetage 1833, wo jedod bie damaligen Haͤup⸗ 

ter der Oppofition, Nagy Pal, Szchéechényt, 

Banffy, Weflelenyi u. U., die Talente des juns 
en Mannes, ber zu mannichfachen Dienften fib 
bot, zurückwieſen. Auf fich felbft angewiefen, 

Bea K. Landtagsberichte und überfandte diefe 









anuffripte (der Drud war verboten) in die 
omitate und an einzelne volitifhe Autoritäten. 
Der Anklang, den K. mit feinen Blättern, in bes 
nen die Intereffen Ungarns mit vollfter Freifins 
Bigkeit behandelt, die Uebergriffe der Regierung 
einer ftrengen Kritif unterworfen unb bie Reiches 
tagsverbandlungen mitgetheilt wurden, fand, 
war groß; fie wanderten von Haus zu Haus, von 
Komitat zu Komitat, fanden Xaufende von Le: 
ſern. Die Poltzei entdeckte endlich die gefchries 
en Berichte R.6, und alle Schritte wurden ger 
an, um biefe Referate zu unterdrüden. Alle 
emübungen waren indeflen vergeblich, und uns 
geachtet ber Drobungen ber Regierung, die ihn 
zu wiederholten Malen aufforderte, abzuftehen 
von feinem „frevelhaften‘ Beginnen, berichtete 
K: nah. dem Schluſſe des Reihstages aud bie 
Komitatsverhandblungen. Da man auf bem 
Bege des Geſetzes, bas Niemandem verwehrte, 
Bandtagsberichte zu ſchreiben, nicht zum SBiele 
dam, arlff man enblih zur Gewalt, indem man 
R. verbaften und einkerfern ließ. Der Reichsta 
1839 und 1840 führte diefe Angelegenheit zur öfs 
fentlihen Befprehungz noch während beifelben 
warb K. aus bem Kerker entlaflen. —— 
und krank durch bie beinahe vierjaͤhrige Haft be⸗ 
gab er ſich nach Raab und warb dann Redakteur 
des vom Buchdrudter anderer von Füskut in 
Pens begründeten Journals „Peftt Hirlap“, das 
im ganzen Lande gelefen und in ben Haupts 
Räbten Europa's genannt wurde. Mit ben Ges 
wohnheitsreihten und munteipalen Einrichtungen 
der Komitate genau befannt, enthüllte K. in dem 
Blatte fbonungslos die Mißbräuce eingelner 
Romitate, bie ſchlechten Kunftariffe und Bes 
drüdungen, welde die Grundherren und Komt: 


_ 
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tatsbeamten fih erlaubten, vor Allem aber 


Pämpfte er für bie Aufrechthaltung, Kräftigung 
und Berberrlihung der maghariſchen Nationali= 
tät, für das demokratiſche Element und dte Unab⸗ 
bängigteit der Komitate. Die Magnaten und 
bie Bonfervative Partei gründeten dagegen ein 
Journal, weldes K. auf gleibem Felde und mit 
gleihen Waften befämpfen follte, den „Bubas 
Peni Hirado“. In legterem wurbe mit Geift 
und großen Kenntniflen gefchrieben; aber ba das 
Blatt den Ruf eines Regierungsorganes bekam, 
fo war ihm von vorne herein jeder Kredit abge⸗ 
f&nitten, und als Ludwig Batrbyanyi dem Iours 
nale 8.6 fih anfhloß, wurde das „Peiti Hirlap“ 
das Panier der gefammten ungarifden Oppofis 
tion. &., nun anfäffig im peſther Komitate, nahm 
auch perfönlih Antheil an den Komitatsangele: 
genheiten. Er wollte fhon damals als Kandts 
bat für ben Reichstag auftreten; allein noch hatte 
er Beine Ausficht auf Erfolg, da ihn die oppoſi⸗ 
tionelle Magnatenpartei wohl benugte, aber nicht 
voranftellte. K. begnügte fi daher damit, "bei 
den Kongregationen zu agitiren, und mit feiner 
mächtigen Rebnergabe beherrfchte er ftets das 
anze Auditorium. Um fo eifriger widmete er 
fich diefer Thätigkeit, da ein Zerwürfnif mit den 
Verlegern ihn von ber Redaktion des „Peſtt 
Hirlap“ entfernte. Er betheiligte ſich darauf an 
verfchiebenen Bereinen, an ber Handelsgeſell⸗ 
ſchaft, ftiftete den Induftrieverein, deſſen Wirk⸗ 
famteit darauf gerichtet war, ſowohl durch poly- 
tehnifhe Vorträge und Schulen die Gewerbebils 
dung zu fördern, als durch materielle Borfchüffe 
Unternehmungen zu unterftügen, und grüns 
bete ben fogenannten Honi- oder Schunverein, 
der feine Mitglieder verpflichtete, nur in Ungarn 
erzeugte Stoffe zu verbrauchen. Hunderttau⸗ 
fende ſchloſſen ſich dem Verein an, der fich bald 
fo gefürchtet madıte, daß man den Beitritt ale 
Hochverrath erPlärte, die Zuſammenkünfte ver— 
bot und alle Theilnehmer verfolgte. Als nach 
dem erfolgloſen Reichstag von 1844 für die Ko: 
mitate Adminfftratoren ernannt werben follten, 
hielt K. in der pefther Komitatsverfammlung im 
März 1845 eine Rebe, welche wie ein Blitz in die 
Gemüther flug und die Berfammlung zu dem 
Beſchluß Pag den neuen Anoxdmungen ber 
öfterreihifben Regierung Präftig zu widerſtre— 
ben. Mit Entfchtedenheit trat aber Graf Ans 
ponyi biefer Oppofition entgegen; das Kreis— 
bauptmannsfuftem ward durchgeführt, und ber 
Oppofition blieb nichts als feit und entſchloſſen 
zufammen x halten. Die Verbindung Battbya- 
nyi’s mit K. bewirkte, daß letzterer vom pefther 
Komttat als Deputirter für den 1847 einzuberufens 
den Reichstag gewählt wurbe, wo er ald Sprecher, 
dann als Führer ber Oppofitionspartei bald durch 
feinen Geift bie —— beherrſchte und 
durch bie Mäßigung und Würde, weiche feine 
Reben über bie Gleihberedhtigung der Nationa- 
litäten, für die Emancipation ber Nichtchriften, 
für die Aufhebung ber Bauernlaften, gegen dir 
nee bes Adels und ber hoben Geiſtlich⸗ 
eit 2c. auszeichneten, felbft ben Beifall der Gens 
ner gewann, Nachdem am 2. März 1848 bie 
Nachricht vom Sturze bes Königthums In Frank: 
reih in Preßburg eingetroffen war, bielt K. 
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Tags darauf im Gtändehaufe jene donnernde 
Rede, durch melde er nicht nur bie ungarifche 
Ummwälzung einlettete, fondern audy viel zum Bes 
inn der wiener Märzbewegung beitrug. Mit 
Bertboannt an ber Spige einer Deputation von 
150 Deputirten und etwa 300 Juraten fam K. 
am 15. März in Wien an, wo er mit Jubel em: 
pfangen wurde. Als Batthyanyi am 17. März 
zum Präfidenten eines felbftftändigen ungarifchen 
Mintfteriums ernannt worben war, erbielt K. in 
bemfelben das Portefeuille ber Kinanzen, bod 
war er eigentlich bie belebende Seele bes Gans 
zen. ein erftes Beftreben ging babin, eine mas 
gvarifhe Großmacht zu ſchaffen z barüber aber 
die Rechte der Nichtmagyaren in Ungarn vergei: 
fend, reiste er bie ſſaviſchen Stämme zum Wider: 
ftand. Die Serben zuerft erhoben ſich gegen bie 
Beichlüfle des peſther Minifteriums, in Kroatien 
rat Jellachich für die nationale Selbfttänbigkeit 
feiner Nation in die Schranken, während bas 
wiener Kabinet im Geheimen bie Unternebmuns 
gen der Sübflaven unterftügte. Dies machte ihn 
jum entf&iebenen Gegner der Bermittelungspor 
itik, und obwohl er in ber Nationalverfammlung 
für die Bewilligung ber Truppenfendung nad) 
Italien ſprach, entwarf er jene Kinanzpläne, bie 
aus einem völlig leeren Schage eine reiche Hülfss 
uelle machten, unterbielt durch Geſandte Ber: 
ndungen mit Paris, London, Turin und Frank: 
furt, Ueferte Auffäge in feiner neugegründeten 
Zeitung, bie „Koffutb Hirloftia‘, bie, zugleich mi⸗ 
nifterielle6 Organ, eine beifpiellofe Popularität 
erlangte, u. traf alle Anftalten, um die ungarifche 
Revolution gegen Defterreidh mit Waffengewalt 
aufrecht zu erhalten. Nach der Auflöfung bes 
ungarifhen Miniftertums im September 1848 
kam K. an die Spite bes Landesvertheibigunge: 
ausſchuſſes und feine Polttif zur vollen Geltung. 
Mit leidenfchaftlicher Energie wirkte er nun für 
bie Herftellung ber ungarifhen Armee, bie Bes 
maffnung des Sanbfiurmes, die Eröffnung von 
Hülfsquellen, ſowie durch perſönliche Reifen und 
Anſprachen für die Entzündung des revolutionds 
ren Geiftes im Volke. Während aber Wien von 
Binbifbaräg belagert wurde, verfäumte bie un 
garifche Armee den rechten Zeitpunkt zum Eintfag 
ber Hauptſtadt, und als enblich K. felbft nach dem 
er eilte, einen entſcheidenden Schritt berbeis 
zuführen, war es zu fpdt und bie Schlacht bei 
Schwechat (30. Oktober) ein verlorenes Unter: 
nehmen, deſſen Verantwortlichkeit auf 8.6 Schul⸗ 
tern liegt. Als bei dem Anrüden ber öfterreis 
chiſchen Armee unter Windifharäs gegen bie un» 
garifhe Grenze die Nationalverfammlung und 
die Regierung Anfangs Januar 1849 nad Des 
breczin überfiebelten, trug er burch feinen Muth 
und eine außerorbentlihe Thätigfeit weſentlich 
dazu bei, baß der fiegreiche Früblingsfeldyug von 
1849 begonnen werben Ponnte. Noch am 4. April 
erließ er von Göbölld aus eine Proflamation, 
worin er das Land auffordert, ber Zukunft boff- 
nungsvoll entgegenzufchauen und „Treue gegen 
König Kerbinand zu bewahren‘; um aber ber 
gemäßigten Partei in ber Nationalverfammlung 
ihre Bermittelungspläne abzufchneiden, bean 
tragte er am 14. April in ber Berfammlung bie 
Unabhängigkeitserflärung Ungarns, fowie bie 
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Entfegung ber habsburgſchen Dynaſtie, welcher 
Antrag am 15. zum Geſetz erhoben wurde. K. 
wurde zum Landesgouverneur ernannt und hielt 
als ſolcher am 5. Juni in das von ben Ungarn 
wieder eroberte Peſth einen feierliben Einzug. 
Nah Kis und Dembinsküs Plan follte ſich bie 
ungarifhe Armee in zwei große Hälften thellenz 
bie eine davon follte in Deſterreich, die andere 
Galizien einfallen, um vor der ruffifchen Intene 
vention den Kampfplag und bie Revolution über 
bie Grenzen Ungarns binaus zu tragen. Der 
Plan fcheiterte an Börgel’s Starrfinn, der bet 
jeder Mahnung feine Bereitwilligkeit zu gehor⸗ 
hen erklärte und ſich dennoch nie ben empfanges 
nen Befehlen fügte, und K. hatte nicht bie Eners 
gie, einen fühnen Schritt einem General & ens 
uber zu tbun, gegen den mehr als ber bloße Schein 
ſprach. Imwiſchen überfhritten 106,000 Mann 
Ruflen mit 23,000 Dferden in ben erften Xagen 
des Mat die Grenze, während bei ben Defterreis 
chern Haynau als neuer Befehlshaber erfcien.. 
Aber noch verließ K. der Glaube an bie Kraft 
feiner Nation nicht. Er fchrieb einen Kreuzzug 
aus für's ganze Land und rief das gefammte 
Bol? zu den Waffen. Seine Thätigkeit in diefer 
Zeit war gerne 1 bald war er in 
Eugen, bald bei Dembinskl, bald in Arad, um 
mit Bem zu Ponferireri, bald im Minifterratbe. 
Zwar Blagte er Görget zu Szegedin öffentlich des 
Berratbs an und fammelte fogar eine neue Ars 
mee von 3000 Mann, die unter feinem eigenen 
Kommando ſtehen follte, einen entſcheidenden 
Schritt zu Görgei’s Befeitigung wagte er aber 
auch jetzt nicht zu'thun. Nach der Niederlage bet 
Temesvar am 9. Auguft übertrug er fogar zu 
Arad am 11. Auguft die Eivil: und Milttärges 
malt förmlih an Görgei und wandte fi, die 
Aufforderung Bemt, den Kampf und feine Stels 
lung abermals aufzunehmen, entſchieden zurück⸗ 
weifend, mit wenigen Getreuen ber türkifchen 
Grenze zu, die er am 17. Auguft überfchritt, um 
fih nad England zu retten. Er ward jedoch er⸗ 
kannt und erft zu Widdin, dann zu Schumla in 
Haft gehalten, fpäter, als er den ihm angetrages 
nen Religionewecfel ablehnte, mit feinen Genof> 
fen zu Kutahia in Kleinafien internirt. In Folge 
ber Anregungen zur Freigebung 8.6, beſonders 
gedrängt von Frankreich und England, wohl auch 
der Unterbaltungefoften der Flüchtlinge überbrüfs 
fig, gab die Pforte, troß der brobenden Note 
Defterreiche, welche auf Die Berlängerung der Ins 
ternirung brang, endlich K. frei, und am 7. Sept. 
1851 fuhr derfelbe mit feinen Gefährten auf ber 
von ber Regierung der nordbamerifanifchen reis 
ftaaten hierzu geſchickten Dampffregatte „Miffts 
ſippi“ von Gemlek ab. Im Gibraltar verließ K. 
den „Milfifippi‘, da er erft einen Beſuch in En 
land zu machen wünfcte, der Kapitän aber bie 
Weifung zur direkten Reife hatte, beftieg am 15. 
Oktober den enaliihen Dampfer „Mabdrid‘ und 
langte am 23. Oftober vor Southampton an, wo 
in einer langen Reihe von FeftlichPeiten, Banke⸗ 
ten und Meetings feine Ankunft gefeiert wurde. 


Bon vielen bedeutenden Städten famen @inlas 


bungen an K. zu perfönlibem Erſcheinen, doch 
folgte er nur denen nad Birmingham und Mans» 
hefter und begab fi am 13. November nad Lis 





Koftanicga — Koftroma. 
Derpool, vom mo er mit feiner Frau, Therefe, ger| 


bomen Meßleny, bie im Febr. 1850 aus Ungarn 
Kutabia entlommen war, worauf die öfter: 
iſche ſerung ihm feine Kinder, zwei Söhne 
u.eine Tochter, freiwilligausgeliefert hatte, die Kin: 
in®ngland zurüdlafiend, nah Amerika abreifte. 
bier wurde et mit außerorbentlihem Ens 
8 aufgenommen, und eine beträchtliche 
€ kam zufammen, bie als Fonds für bie 
Bünftige Revolutionirung Europa’s dienen follte. 
Daaber bie Nibtinterventionspolitit der Verei⸗ 
nigten Staaten fiegreih gegen die Anmuthungen 
einer Theilnahme Nordamerita’s an K.8 Planen 
wegen Ungarn anzulämpfen begann, kehrte K. 
nad) England zurüd, wo inzwifchen der nücdhterne 
Sinn der Engländer ben früheren Enthufiasmus 
überwunden hatte. Nod; während feiner Fahrt 
auf dem Mittelmeere wurbe die Sentenz bes 
Kriegsgerihts am 22. Sept. 1851 gegen ihn zu 
Deitb verkündet, welche ihn und 35 andere gra= 
dirte und flüchtige Ungarn zur Konfiskation ihres 
Vermögens. und zur Xodesftrafe verurtheilte. 
KR. ift von mittlerer Größe, ſchlank und wohl ges 
baut, Seine Stirn ift body und frei, die Augen 
blau und ausbrudsvoll, bie Nafe gerade, der 
Mund Bein und —— Seine krankhaft 
bleiche Geſichtsfarbe belebt ſich nur im Affekte 
durch einen leichten Anflug von Rõthe. Bei nä⸗ 
berer Bekauntſchaft ift fein Umgang bermaßen 
binreißend, baß er Biele für feine Sache gewann, 
die früher entſchiedene Antipathie gegen ihn heg⸗ 
ten. Als Redner iſt K. eine ber merkwürdigſten 
Erſcheinungen. Seine geiſtreichen Züge, fein 
fanfter, doch energiſcher Blick, feine männliche 
Haltung unterftügten ihn ſehr gut bei jenen be⸗ 
geifternden, Wunder wirkenden Reden. Ge: 
wöhnlih begann er feine Vorträge mit leiſer, 
doch richtig betonenber und völlig vernehmbarer 
Stimme; nah und nad ſchwoll dieſe an wie bie 
Wogen eines Stroms und warb von Minute zu 
Minute Präftiger und metallreiber. Der Ein 
brud, ben eine folde Rede bervorbradte, läßt 
ſich kaum fhildern ; ein eigenthümliches Wohlbe- 
bagen erfüllte die Seele der Zuhörer, man wurde 
bingeriffen, überzeugt, und Biele, die entmuthigt 
und verzagt gefommen, gingen von neuem Miutbe, 
neuer Hoffnung belebt. Bergl. Horn, Lubwi 
R., Leipzig 1881 f.5 Szemere, 2. Batthyanyſ, 
M. Görgei und 2. K., Hamburg 1852. 
Koftanicza,i) (Koftanig, Koftainicze, 
Kosytainicza), Milttärfommunität u. Stadt 
in der Proatifhen Militärgrenze, am Fuße des 
Berges Died, am linken Ufer ber Unna, Haupt: 
entrepot ber in die Türkel gehenden Waaren, hat 


nur einen fhmalen Raums zwifhen dem Fluffe | te 


umb einem Pahlen Berge, ift theils von Bürgern, 
melde eine Kommunität bilden, theils von Gren- 
bewohnt, bat ein Dreißigftamt, Poftamt, 

eine Kontumaz in einem auf ber InfelPolanka ftes 
henden Schloſſe, eine griechiſch nichtunirte Pfar- 
rei, ein $rancistanerklofter und 3150 Einw. Bier 
1689 Niederlage einer türkifhen Armee dur 
die Defterreiher unter Drastowig.— 2) Stadt, f. 
Koſtendſche 1). 

Koſtbeere, ſ. v. a. gemeine Johannisbeere, 
Ribes rubrum L. 

Koften, ſ. Gerichtskoſten. 
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Koften, Kreisftadbt in ber preußifchen Pros 
vinz und Regierungsbezirk Pofen, an ber Obra, 
bat Mauern, eine Pfarrkirche, ein evangelifhes 
Bethaus, Dominikaner: und Bernharbinerflofter, 
eine Kreisbehörbe, ein Land⸗ und Stadtgerict, 
Steueramt , eine Pofterpebition, Garnifon, 
Zwangs⸗ und Beflerungsanftalt, Induftrie, bes 
fonders Leinwandweberei, und 2800 Einwohner. 
Dabei Kundort von Alterthümern, beſonders ſla⸗ 
vifcher Urnen. 

Koftendil (Kuftendil, Uftenbil), Haupts 
ftadt des gleihnamigen europälfch » türkifchen 
Sandſchaks, nörblid von Salonidi und ſüdweſt⸗ 
lid von — ** auf der Straße von Philippopel 
nach Novis Bazar, am Fuße des Egriſu⸗Dagh, 
am Egriſubache und einem Nebenbadıe dee Kas 
raſu, mit fehr zerfallenen Keftungswerken. Der 
milttärifh wichtige Ort bildet als Bertheidt ungs⸗ 

unkt für bie Paͤſſe des Egriſu⸗Dagh den Schluͤſ⸗ 

el zum nördlichen Griechenland und iſt Sitz eines 
—— Erzbiſchofs. Die Einwohner (etwa 
0,000) betreiben Fabriken und Handel und has 
ben herrliche Gärten in ber Umgebung ber Stadt, 
Ungefähr 20 warme, meift Schwefelquellen, wo⸗ 
von 12 mit Kuppeln und fteinernen Bäufern 
überbaut find, bewirken durd bie vielen Babe: 
gäfte ein reges Leben in ber Stabt. Die Gold: 
und Silberbergwerte in ber Nähe werben fehr 
nadhläffig betrieben. Die Stabt war im Alter: 
—* eine römifhe Militaͤrkolonie und hieß Uls 
piana. 

Koftendfhhe, 1) (Kofaniga), europäiſch⸗ 
türkiſche Stadt in Rumelien, Sandfigat —2 
weſtlich von Tartar⸗Baſarbdſchik, am Fuße des 
Rilo (ehemals Scomtus), eines Ausläufers des 
Balkan, auf weldem ber Urfprung der Mariga 
fi befindet, bat warme Quellen und Bäder. 
Bier fol Tomb(f. d.) geftanden haben. — 2) 
(Kuftendbfde) Stabtin ber Dobrubſcha, Sand: 
(hat Siliftria, am ſchwarzen Meer, am Ende bes 
Zrajanswalls, befeftigt, bat einen Hafen u. etwa 
3000 Einw. die fi meift von Handel nähren, 
K. ift zum Ausmündungspunft jenes projektirten 
Kanals beftimmt, der die Donau von Czerna⸗ 
woda aus unmittelbar mit dem Meer verbinden 
fol. Die Stadt hieß im Alterthum Eonftantia 
und führt noch jegt bei ben Griechen ben Namen 
Koftanga. Hier foll einft die Donan gemünder 
haben. Im April 1854 hier Treffen zwifchen 
ben Ruſſen und Türken, Bal. Raffowa. 

Kofthandfchah (türk.), eigentlich eine Lange 
Lanze, befonders diejenige, an welder das Laba⸗ 
rum (f. d.) der griechifchen Kaifer fich befand. 

Kofti, bei den alten Perfern der heilige Gürs 

[, mit dem das Priefterkleid über ben Hüften 
zufammengebunden wurbe. 

Koftl, Munictpalftadt im öfterreihifhsmährts 
(den Kreis Brünn, mit Magiftrat und 1920 
Einw., worunter 440 Juden. 

—2— Stadt, ſ. Konſtanz. 

Koſtolacz, Feſtung in Serbien, an der Dor 
nau, norböftlich von Semenbria. 

Koftroma, europälfcheruffifhes Gouverne: 
ment, grenst im Norden an Wologba, im Often 
an Wiatka, im Süden an Riſhnij⸗Rowgorod und 
Wladimir und im Weften an Jaroslawl und ums 
faßt nach ber allgemeinen Vermeſſung und nad 
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Bul 1441, nad Andern 1482 geograpbifde |theil mit lauter fteinernen Häufern, und 
eilen mit (1851) 1 } nern. unten am Ufer ift der unterfte Stabtrheil, 
Land ift im Allgemeinen unb bat hohe | eine Reihe verſchiedener Bäufer, theils von Stein, 

Ufer der Wolga. Der Boben ift — ann theils von Holz, bie ſich zwiſchen ihren Bäumen 

Aderbau geeignet, im Norden von Moräft : und Gärten gut ausnehmen. Man zäblt über 

terbroden, im Süden mit Sand und Thonerbe |40 Kirden, 11 Kapellen, eine mobammebani 

GH. Hauptfluß if die Wolga, von | Mofchee in ber tatarifhen Vorſtadt,? 
deren Zuflüffen bemerkenswerth find: die Kos |fter, von benen befonders das fogenannte 
roma, welde im Kreife von Solgalitfch ent» | tiew⸗Troitzkij⸗Kloſter bemerkenswerth iſt. 

pringt, von But an auf fat 500 Werfte fbiffbar | warb von dem tatarifchen Fürften Tſchet e 

und in welcde die Koretfdya (mit der Tebſa), der 1350 mit vielen Murſas zu ben Ruſſen floh 

Wella, Schatſcha, Andoma, Mefa und Kaft und fid taufen ließ. „Das Klofter befaß | ana 

fließen, ferner der Jelmat, die Nemda, die Unfha, | Reihthum und über 11,600 leibeigene Bauern 

die aus dem Kreife Nikolks im Gouvernement Wos | und ift die Reſidenz des Bilhofs von K. Aus 
logda kommt und die Neja aufnimmt, in welche | diefem Klofter wurde Czar Michael Fedorowitſch⸗ 
Woſſkreſſenskoje die Monfa mündet, die Mot⸗ |Romanow 1613 auf ben ruffifhen Thron beru⸗ 
Ds und bie Wengen. welde im Gouvernement |fen. Außerdem hat K. 8 Armenhäufer, ein Prie⸗ 
iatka entipringt bie Neja, bie beiden Ktk | fterfeminar, ein Gymnaſium, eine Kreis: und 
ma, die Lapſchenga und bie Uta aufnimmt. Die |mebre andere Schulen und 15,000 Einw. Die 
ßten Scen find: der See von Galitſch (Bas | Stadt zeichnet ſich befonders durch ihre Leder⸗ 
ch), 15 Werfte lang und 8 breit, und ber bei | und Leinwandfabrifation aus und treibt ziemlich 
Tſchuchloma, 12 Werfte lang und 5 breit. Gar: 


j bebeutenden Handel mit Landesprobußten unb 
tenpflanzen fommen überall fort, Obſt gedeiht in | Fabrikaten. Nachdem K. bald von den Fürften 
den füblihen Kreifen. Sehr viele Linden fieht |von Susdal und Wladimir, bald von Tataren 
man am lfer der Werluga. Die Einwohner | abhängig geweſen und von legteren verheert und 
find, außer wenigen Tataren, Ruſſen. Viele ges | verbrannt worden war, wurde es unter dem Groß: 
ben im Sommer ind Ausland als Zimmerleute, | fürften Iwan Ill. Waſſiljewitſch mit dem Groß 
Tiſchler, Sciifer ꝛc. Ackerbau ift die vorzüge | fürftentbum Moskau vereinigt. Auf Befehl des 
lichſte Befchäftigung ber Einwohner; body reiht | Kaifers wurbe in K. dem Ejaren Michael Feodo⸗ 
‚ber Ertrag kaum für die Konfumtton hin. Die rowitſch, ſowie dem Bauern Suffanin, welder 
Viehzucht iſt vernadläffigt, dagegen der Fiſche dem Gründer bes romanowſchen Gefhlehts mit 
fang einträglid. Die Waldungen bedecken eine | Selbftaufopferung das Leben rettete, als diefer 
sehe Strede Landes und geben einen guten |eben von ben Polen überfallen werden follte, ein 
Nahrungszweig ab. Wildpret ift, außer Geflü: | gemeinfhaftlies Denkmal erridtet. Die Nadı= 
gel nicht viel vorhanden ; doch findet man Füchſe, |fommen des Bauern Sujlanin leben nod in ber 

uchfe, Wölfe, Bären ꝛc. In ben waldigen Ges | Nähe von K. 
genden, befonders an ber Wetluga, werden viele | Koſtüm (vom ital. costuma, frany. coutumie, 
fin, Besen verfertigt, 4. B. Sbaufeln, Schüf: 

€ 








e Gewoeohnheit, Gebrauch), in allgemeinfter 
In, Becher, Teller, Löffel ꝛc.“ Berühmt iſt die | Bedeutung das gewiſſen Zeiten, Ländern, Ständen 
ſtromaſche Leinwand und das Papier; bie 


ıc. Eigenthumliche und Allgemeinüũbliche in Sitten 
Baummollenfabriten find im Steigen. Der 


und Gebräuchen; insbefendere bie herkömmliche 
Seupeft ber Induftrie ift in der Hauptftadt des | Weife ſich zu Bleiden, wonach man das abendläns 
ouvernemente. Den Handel begünftigt bie 


bifbe K. von bem morgenländifden, das antike 
Schifffahrt auf der Wolga ungemein. Die@pars | X, von dem modernen unterfcheiber. Die Beobach⸗ 
bie K. und Galitſch (Haliıfe) gehört zur 2. 
Klaffe und zählte 1830 858 Kirchen, worunter 13 
Katbebralen, und 14 Klöfter (darunter 3 Nons 
nenklöfter). Der Militärgouverneur von K. und 
Wladimir bat in Wladimir feinen Sig, Das 
Gouvernement K. beftebt aus 12 Kreifen: K. 
Bui, Solgalitfdy (Soligalifb), Tſchuchloma, Ko: 
logriew, Wetluga, Galitfh, Maßariew, Warnas 
win, Kinefbma, Jurjeweg:Pomwolekot und Ner 
rechta. Es machte früher einen Theil des Groß⸗ 
fürftentbums Moskau aus und warb erft am 12. 
Dec. 1796 als Gouvernement beftätigt., Die 
gleihnamige Hauptftadt, am Einfluß ber Kos 
firoma in die Wolga, ift terrafienförmig unb 
wohl gebaut und theilt fi in die obere, mittlere 
unb untere Stadt. In der obern Stadt bes 
finden ſich die Kathedrale, weldye auf einem Hü⸗ 
el ſteht und mit alten Bäumen umgeben tft, ber 
chöne Gouvernementspalaft, ber fteinerne Kauf 
bof mit feinen Arkaden, der berrlihe Blumen- 
und Fruchtmarkt, ber bie Arkaden bes Kaufbofes 
u einer angenehmen Promenade madıt. Eine 
Bergftufe niedriger liegt ber mittlere Stabt⸗ 


tung peilelben ift von befonderer Bedeutung in 
ber Aunft. Ecdon ber Diater barf das K. nicht 
vernadläffigen, da e# zur Wahrheit feiner Schil⸗ 
berungen nöthig ift. Wichtiger noch ift die Anwen⸗ 
dung und Kenntniß des K.s in den äußerlich dar⸗ 
ftellenden Künften, b. 5. in ber bıldenden und in 
der Schaufpieltunft. Nichts iN für die Anerken⸗ 
nung bes Wertbes der Kunftleitung nachtheill⸗ 
ger, ale gröbliche Verlegung der biftortfdhen Wahre 
beit, auch in Nebenſachen. Eine Beftalin im Reifs 
rode, ein homeriſcher König in der Allongeperüde 
u. dergleichen nicht feltene Berftöße werden nicht 
sur ftörend,fondern erregen Lachen und dürfen nur 
zu komiſchen Zwecken angewendet werden. Gleich⸗ 
wohl bezeichnet das gegebene K. gewiſſer Beiten 
und Bölfer ofteinen hoben Grad von Unnatur 
und Geſchmackloſigkeit. Es ift daher in Bezie⸗ 
bung auf bie bildende Kunft nicht zu vergefien, 
daß bie hiſtoriſche Wahrheit, durd welde das 
K. bedingt ift, ber Schönheit, als dem Princip 
der Kunft, untergeorbnet werden fol. Daraus 
folgt, daß eine peinlihe und ängſtliche Beobach⸗ 
tung bes K.s dba, wo baffelbe mit ber Schönheit 
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Der ‚ verwerflic ift und bie Freiheit 

Kunft beeinträchtigt. Das K. wiberftrebt z. 2. 
ber Schönheit, wenn es die menfchliche Form vers 
» B. einzelnen Theilen unförmlice 
Be gibt, andere dagegen unmäßig verkleinert. 
muß der Künfller mildern, wo er das Gege: 
nicht verwerfen kann. In ber Schaufpiel: 
Tist ih das K. in Volks⸗, Charakters und 
*. eintbeilen und tft ein Gegenftand, deſſen 

zu zwedmäßiger Verſinnlichung der 
jebem Schaufpieler obliegt. Der Darftels 
ler firebe nach Wahrheit, vermeide aber Alles, 
was bem Geſehe der Schönheit entgegen it. Aufs 
fallende Verlegung bes K.6 bringt biefelbe Pos 
miihe Wirkung hervor, wie in ber bildenden 
Kımft, baber fie wie dort nur zu dieſem Behufe 
im Burlesfen angewendet werben kann; Uebris 
gend begte man nicht immer biefe Anfichten, und 
nody gegen das legte Viertel des vorigen Jahr: 
hunderts waren bie gröbften Koftümfunden auf 
der Bühne herrſchend. Das griechiſche und rös 
mifhe Theater bediente fidh in dem K. der Dars 
fellenden nur der zur Beit gebräuchlichen Kleis 
dungsſtücke und ſuchte nur das Webernatürlice, 
wie die Eumeniden zc., durch phantaftifches Hin- 
jufügen ungewöhnlicher Formen und Farben 
u verfinnlichen, Mit bem Wiedererwacen ber 
omatiichen Kunft im Mittelalter madte fi 
auf den Bretern ein feltfam phantaftifches K. hei⸗ 
mifh, das in feiner bunten Zufammenfegung 
in keine Zett und zu feinem Volke paßte. Mor 
liere that zwar Einiges, um feine Bühne ber 
Wahrheit im K. naͤher zu bringen; aber auch er 
konnte die Neigung der Zeit nicht befiegen, durch 
bantaftifche Kleidung der Schaufpteler der ſchar⸗ 
en Gittengeißel feiner Stüde wenigſtens ben 
offentundigen Zwed der Schilderung zeitgemäßer 
Zuftände zu rauben. Fremde Bölfer und ver: 
gangene Zeiten fuhhte man annähernd burd ein» 
jelne Kleidungsftüde anzudeuten; nirgends 
aber findet fih eine Spur von genauer For: 
ker oder dem Willen, wahr und richtig zu 








eun. Mille. Kavart wagte es zuerft (1756), eine 

äuerin in der wahren ländlichen Tracht zu fptes 
len; und fie kann eigentlih bie Erfte genannt 
werden, die dem K. feine richtige Haltung ver: 
ſchaffte. Garrick fpielte den Hamlet und Macbeth 
in einem gallonirten fhwarzen Sammetkleide, 
Baron bie Helden bes Alterthums in Allonge: 
perüde, Burzen Beinkleidern, feidenen Strüms 
pfen und koſtbaren Schuhſchnallen. Der Puder 
und die Friſur mit Haarbeutel oder Zopf galt für 
alle Zeiten und Bölker, u. bie Merıbanerin wie 
die Phädra oder Eleopatra wagten es nit, an» 
ders als mit gepudertem Kopfe zu erfceinen. 
Talma führte bei dem franzöflihen Theater 
juerft ein richtiges K. ein und ber von ihm 
egebene Impuls trug bie beiten Früchte. Früs 
—* bereits als Talma hatte ſich in Deutſchland 
die bekannte Neuberin in Leipzig (1727—1739) 
nicht ohne Erfolg bemüht, das K., deſſen Gebrauch 
fih hier ganz nad franzöſiſchen Einflüffen ent: 
widelte, zu reformiren und es ber jedesmaligen 
Zeit anzupaffen, in welcher das Stüd fpielte. 
Der Erfte indefjen, welcher bas biftorifcherichtige 
K. von wiſſenſchaftlichem Standpunkte auffaßte, 
war Graf Brühl, ber in dieſer Hinſicht bie berlis 
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ner Bühne zur Muſteranſtalt erhob. Das Aus⸗ 
geaci aueh in biefer Beziehung bat Dupendel, 

feiner Stellung als früherer Koftümter ber 
großen —— Oper, geleiſtet. In ſeinen 
en vereint ſich ſtreng biftorifhe Treue mit 
ſchöner Form und ben Anfprühen der Beleucdhe 
tung, der Farbenzufammenftellung und ber 
Kleidfamkeit. Vgl Trachten. 

—— flanzengattung, ſ. v. a. Coſtus. 

Koswigf(Koswid), Amtsftabt in Anhalt: 
Bernburg, an ber Elbe, bat 3 Thore, 3 Borftäbte, 
ein Schloß, eine Schloßfirhe, Stabifirde, ein 
Detonomieamt, Steueramt, Armenhaus, eine 
Port, Wafferleitung, Wollipinnerei, Zuchweberei, 
2 Braubäufer, Fiſcherei, Elbſchifffahrt und 2800 
®inw., darunter viele Juden. 

Kotab, oitindifhe Radihafhaft und befe: 
ftigte Dauptftadt, am Tſchumbul; dabei ein Tem: 
pel in einem Teiche Blaren Waffere. 

Kotakul, Stadt in der oftindifhen Präfis 
dentſchaft vladra⸗ auf der Küſte von Malabar, 
nordweſtlich von Kalikut. 

Kotelnitſch, Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouver⸗ 
nement Wiätka, rechts an der Wlätka, an ber 
Stelle, wo ſich ehemals die von den Nomwgoros 
bern zerftörte tfcheremiffifhe Feſtung Kokſche⸗ 
remw befand, hat 8 Kirchen, meift hölzerne Häu- 
fer, Aderbau und 4000 Einw. 

Kotelmoi, afiatifebsruffifhe Infel, im Eis—⸗ 
meere, weftlid von der Infel Kadeiewslt, nords 
öftlih von der Penamündung, ift gebirgig und 
nur von — ———— beſucht. 

Kothb (Korb, arab.), eigentlich Eiſen, 
ein durch Weisheit, Tugend und Macht ausge— 
zeichneter Menſch; daher K. al Kaum, Pol 
der Völker, d. t. ein Fürſt; K. al Arefia, Pol 
ber Geiftliben, Beiname bes gelehrten Abdal: 
lab, welder ben Koran Seranbenitie, und mehrer 
Andern. 

Kothbrechen, ſ. Darmgicht. 

Kothe, im Niederſächſiſchen ein Bauernhaus, 
welches weder Hof noch Ländereien hat und deſſen 
Befiger deshalb bloß zu Hand» und Fußdienften 
verbunden it. Daher beißen Kothfaffen 
(Kofathen, Kaflathen, Köther, Hinterfaffen), zum 
Unterfchied der eigentliben Bauern, diejenigen 
Dorfbewohner, weldye bloß eine K., mithin weder 
Zugvieh noch Laͤnderei befigen. Oft werben aud 
die fogenannten Schutzverwandten oder Häus— 
linge mit dem Namen Hinterjaffen belegt. Bal. 
Bauern. 

Kotbfafie, f. Bauern und Kotbe. 

Kotbfteine, f. Darmfteine. 

Kothurn (Cothurnus), Jagdſchuhe, melde 
als hohe Schuhe beſchrieben werden, bie bis zur 
Mitte des Beins reichten und mit durchzogenen 
Riemen fer umfhnürt wurden. Sophocles 
führte eine Ähnliche Fußbekleidung bei den tragi⸗ 
ir Scaufpielern ein. Der tragifhe K. unter: 

chied fih aber vom Jagdkothurn durd hohe Ab: 
fäge, damit Götter und Helden fhon in ber 
äußern Geftalt fib durch Hoheit auszeichnen 
mödhten. Die römifhen Damen bebienten fid) 
leihfalld des Ks, um größer zu erfcheinen. 
egen feines ausfhließlihden Gebrauchs in ber 
Tragödie (während in der Komödie der Soccus 
gebraudyt ward) wurde bann bie Tragödie felbft 


und der ihr elgeme Hohe oder Stöl durch 
K. bezeichnet. NE — 

Kothvogel, f. v. a, gemeiner Wiedehopf, 
Upupa epops L. +; 

Koti, Stadt auf der Weſtküſte ber Infel Bors 
ned, Reich des Kotisfama, bat einen von Mas 
layen befuchten Hafen und beträchtlichen Handel. 
Dabei die Infel Pamparung (Dondrelin). 

Koti⸗Lama, Reich im Dften ber Infel Bor: 
neo, nördlid von Bandermaffing, ſehr ungefund, 
befonders für den Europäer, producirt Reis, Benz 
zoe, Pfeffer, Eaflia, Muskatnüſſe, Honig, Wachs, 
Kampher, Maftir, Gummi, Dradenblut. Die 
Bewo find ben Islam befennende Malayen. 
Das Land fteht unter eignen Radſchas; Haupt: 
ort ift Kott (fr d.). 


Rotri (Kutri), große Stadt in Nigritien, 
Hauffa, öftlih von PT ing rechts am Quarranta, 
mit Faͤrbereien. 


b 

Kotfchubei,BictorPawlomwitfch, Fürſt, 
ruſſiſcher Staatsmann, geboren in Kleinrußland 
4758, war unter ber Kaiſerin Katharina II. Ges 
fandter in Konftantinopel, leitete unter Paul I. 
die auswärtigen Angelegenheiten, fiel jedoch fpä= 
ter in Ungnade. Beim Regterungsantritt Alerans 
ders nahm er Theil an der Bildung ber Miniftes 
rien und derwälfete bann ſelbſt das Miniſterium 
des Innero. Da er ſich indeß gegen bie Allianz 
Rußlands mit Frankreich und gegen das in Aolge 
des tilfiter Friedens angenommene Kontinental: 
fuftem erklärte, fo mußte er abermals von feiner 
Stelle zurüdtreten und wurbe erfi von 1812 an 
wieberim Staatsbienft verwendet. Er wurde Mit: 
glied der Regierungstommiffion, welche in Ab⸗ 
weſenheit bed Kaiſers die Gefchäfteleitete. Kränks 
lichkeit veranlaßte ihn, 1825 auch dieſer Funktion 
zu entfagen; doch blieb _er Mitglied des Reiche: 
rathes. Nach feiner Rückkehr von einer Reife in 
Deutichland im Sommer 1826 ernannte ihn ber 
Kaiſer Nikolaus 1828 zum Präfidenten bes Reiche: 
raths und dee Miniſterkomité's und fpäter zum 
Reichskanzler für die Innern Geſchäfte. K. + zu 
Moskau am 2. (14.) Juni 1834. 

Kottbus, fonft befondere deutſche Herrfchaft 
in der Laufig, melde aus wenig mehr als dem 
Weichbilde der gleichnamigen Stadt beftand, 
fcheint bis zur Regierungsieit des Kurfürften 
Friedrih 11. ein Privatbefigthum gewefen zu 
ſeyn, und fein Beſitzer fie als böhmifches Lehen 
befeifen zu haben. Kurfürft Friedrich II. befegte 
1443 das Land mit feinen Truppen, und zwar 
auf Anſuchen bes Befigers, welder bei ben ba= 
maligen Unruben ſich in Friedrichs Schutz begab 
und urkundlich beftätigte, daß nad feinem Tode 
fein Land an Brandenburg fallen folle. Im J. 
1449 wurde Brandenburg and von dem damali- 
gen böhmifhen Statthalter Georg Podtebrad 
damit befehnt; da aber 1454 König Ladislaw 
zwei Herren von Sternberg damit belehnte, ent: 
ftand ein Streit, der erft 1462 durch den Bertrag 
zu Guben geendet wurde. Seit biefer Zeit bil 
dete K. einen Integrirenden Theil der branden— 
burgifhen Staaten, doch beftand bie böhmiſche 
Lehnsverbindlichkeit noch bis 1742 fort, wo fie 
durch den berliner Frieden aufgehoben wurde. 
Durd den Krieden von Filfit kam K. an Sachſen, 
und erft der wiener Kongreß ließ es definitiv an 
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reußen zurück fallen, da während des Krieges 
babon genomtmten hatte, r 

Die gleihnamige Kreisftadt in ber preußie 
ben Provinz Brandenburg, Regterungebegire 
rt au der Spree, bat Mauern, ein ſchö⸗ 

nes mit Kanſehnlichen Thürmen geyiertes könig⸗ 
liches Schloß, 4 Kirden, darunter eine für bie 
Menden ber Umgegend, 2 Hofpiräler, ein Walfene 
haus, Rathhaus, ein Gymnaflum, eine höhere 
Töchterſchule, eine Superintenbentur, ein Haupt⸗ 
fteueramt, eine Bauinfpettion, ein Domänenrents 
amt, ein Kreidgericht, ein Poftamt und Haupt“ 
fteueramt mit Padhof, eine Garnifon, eine franz.s 
reformirte Kolonie, Zucd:, Strumpf: und Tas 
baksfabrikation, Tuch⸗Woll-, Lein⸗ und Garn: 
weberei, Lobgerberei, bedeutende Brau: u. Bren⸗ 
nerei und lebhaften Tranſito⸗ und Speditions han⸗ 
bei awifchen der Elbe und Oder und 9000 Einw. 

Kotter, f. v. a. Kutter. 

Kotumbel, Eleine Infel im arabifben Meers 
bufen, nahe an der Küfte, füdl. von Ras: Jahfuf, 

Kotyledonen (Cotyledones, Samenlap- 
pen), in ben Samen ber Blüthenpflanzen 
die erften Blätterorgane des Keimpflänichens 
(Embryo), welde den obern Theil des Würzel: 
chens einnehmen und das Knöspdhen einfließen, 
beim Keimen aber entweber mit über bie 
Erde berauftreten und mehr blattartig find, oder 
unter ber Erbe bleiben. Nadı den K. theilt man 
die Pflanzen in Ufotyledonen oder Sa— 
menlappenlofe, wie bie Kruptogamen, in Monos 
kotyledonen oder Einfamenlappige, wie die 
Gräfer, Zwiebelgewähfe und Palmen, und in 
Dikotyledonen oder Zmweifamenlappige, wie 
Bohnen, Erbfen zc. In der Zoologie nennt man 
K. (Placentulae) bie fleilhigen Auswüchfe, 
welde bei ben Wiederfäuern fh zwifchen ber 
Gefäßbaut des Eies (Eborion) und der innern 
Fläche des befrucdteten Uterus befinden und in 
welhe bie Karunkeln ober Nabelgefäße ber 
Frucht (Embryo) büfchelförmig verbreitet, gleiche 
fam eingewurzelt find. 

Kogßebue, 1) Auguft Friedrich Ferdi— 
nand von, ber frudtbarfte und gewanbrefte 
Luftfpteldbichter der Deutfchen, wurde am 3. Mat 
1761 in Weimar, wo fein Vater Legationsrath 
war, geboren, verfuchte fidr ſchon in einem Alter 
von noch nicht 6 Jahren in poetifchen Arbeiten 
und ward dburd bie ſehr qute Schaufpielertruppe 
in Weimar, bei ber fib Seiler, Böckh, Brandes 
und Edhof befanden, in feiner Neigung zur 
Scaufpieltunft bingelent. Nachdem er auf 
dem Gymnafium feiner Vaterftadt feine Vorbils 
dung empfangen, bezog er im 16. Jahre die Unts 
verfttät Jena, ſtudirte dann einige Zeit auf der 
zu Duisburg, kehrte aber 1779 wieder nah Jena 
zurück. Rah Bollendung feiner Studienjahre 
ließ er fich als Advokat in feiner Vaterſtadt nies 
ber, beichäftigte ſich jedoch weniger mit feiner 
juriftifhen Praris, als mit dichteriſchen Verfus 
chen und begann, was er bereits mit Wieland, 
Götbe, Hermes und Brandes getban, nun aud) 
Mufäus nahzuahmen, wovon feine „Ich, eine 
Geſchichte in Fragmenten“ (Eifenah 1781) den 
Beweis liefert. Gleichzeitig gab er ein Bändchen 
„Erzählungen“ (Leipzig 1781) heraus, Sein 
Hang zur Satyre madıte ihm viel Verdruß und 





Görz (1781), nach Petersburg und wurde 
Sefretär bei dem Generalgouverneur 
von Bawr. Da diefer zugleich die Direktion des 


beutſchen Theaters batte, fo Pam K. auch bier 


in fein eigenftes Element, Nach 2 Jah: 
Nöfte fi dieſes -Berhältniß durch Bawrs 
doch ward K., von jenen ber Kaiferin em= 
Bee zum Zıtularrarh ernannt ımd 1783 als 
ſſe Su berappellarionstribunals in Reval 
angefiellt. Bimet Jahre fpäter erhielt er die Prä: 


fidentfchaft des Gouvernementsmagiftrats ber 
ken, Ejihland und ward in den Adelftand er: 
r 


Se Beranlaffung des preußifchen Befandten, 


ben, worauf er fein Werk „Ueber ben Adel“ 

ieb, das wie eine niedrige Captatio benevo- 
lentiae ausfab, da er in feinen Schaufpielen den 
Adel oft genug bloßgeftellt Hatte. In Reval lies 
ferte er eine Reihe von Arbeiten, die feinem dich: 
teriſchen Zalente ſchnell Anerkennung werfchafften 
und ihn in Kurzem zum entfchiedbenen Liebling 
des Publikums madıten. Seine „Leiden ber or: 
tenbergifben Familie‘ (1785 f.) und feine „Klei⸗ 
nen gefammelten Schriften” (1787) befundeten 
feine leichte, gefällige, einſchmeichelnde Darftel: 
lungs gabe a glänzende Weiſe; vorzüglich aber 
ziß er Durch bie beiden Schauſpiele „Menſchenhaß 
und Reue” und „Die Indianer in England” alle 
weihmüthigen Seelen in Deutihland zur Ber 
geifterung bin. Won da an datirte ſein Ruf als 
dramatifhber Dichter, ber trog ber ununterbro« 
chenen Anfehtungen ber Kritik fortwährend 
ftieg. Im Iuhre 1790 unternahm er, um feine 
jerlörte Gefundheit wieder berzuftellen, eine 
Reife nah Pyrmont, wo fein berüdhtigtes Pas: 
quill, „Doktor Bahrdt mit der eifernen Stirn“, 
das K. unter Knigge's Namen berautgab, ihm 
einen großen Theil ber Achtung verfcerzte, 
welche ibm dus Publikum fo freigebig zugewandt 
hatte. Niedergedrückt durch den Tod feiner 
Gattin -unternahm er nod in demfelben Fahre 
eine Reife nab Paris, welche er in dem von mans 
ben erfünftelten -Ausbrücden „eines erlogenen 
Gefühls nie freizufprehenden Büchlein „Deine 
Flucht nach Paris“ (Leipzig 1791) geſchildert 
bat, umd lebte ſodann noch einige Zeit in Mainz. 
Bier förderte er die Schaufpiele „Der weibliche 
Jakobinerflubb' (1791), „Der Papagei‘ (1792), 
„Bultan Wampum’ (1794), „Graf Benjowsky“ 
( 1795) und Anderes zu Tage. Nadı friner Rüds 
ehr nach Efthland (1795) legte K. feine Präs 
fidentenftelle nieder und zog ſich auf den von ihm 
felbft erbauten Bleinen Landfig Friedenthal bei 
Reval zurüd, um in friedlicher Abgefchiedenheit 
nur feiner Familie und den Mufen zu leben. 
„Die jünafien Kinder meiner Laune‘ und über 
% Schaufpiele waren die Frucht diefer Muße. 
Die bedeutendften darunter find: „Armut und 
&belfinn‘ (1795), „Die Spanier in Peru’ (1796), 
„Die Neaerfttaven‘ (1796) und „Die Verleum— 
der’ (1796). Der Tod Xlringers in Wien, ber 
die Stelle eines Theaterbichters bekleidet hatte, 
gab Gelegenheit, K. an deſſen Stelle 1798 nad 
Wien zu berufen. K. nahm den Untraa an, und 
feine Schaufpiele: „Das Epigramm“, „Das 
Schreibepult”, „Der Graf von Burgund”, „Fals 
ſche Scham“, „Die Berföhnung‘, fowie die Luft: 
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verantaßfe feine ‚Entfernung von Weimar. Er | fpiele: „Der Wildfang“, „Die Verwandtſchaften“, 


„Der 2, u. a., welche fämmtlich in den 
Jabren 1797 und 1798 auf der wiener Bühne 
zum eriten Male erfhienen, fanden großen Beis 
fall. Eitelkeit und die verletzende Meizbarkeit 
feines Charakters hatten ihm jedoch bald bas 
ganze Theaterperfonal fo feindlich gegenüber ge: 
ftellt, daß er fih fhon vor dem Jahresſchluß 
1798 gezwungen fab, feine Entlaffung zu ver: 
langen, bie er audy mit einer jährlichen Denfion 
von 1000 Gulden erhielt. Er madıte darauf mit 
feiner Familie eine Erholungsreife nah Süd— 
deutfchland und ließ fi wieder in feiner Vaters 
ſtadt bäuslich nieder. Sein vergeblides Stre⸗ 
ben, mit Göthe in nähere Beziehung zu fommen, 
fowie Die immer häufiger und berber werdenden 
Angriffe der Korpphäen der romantifchen Schule, 
welche er durch die Poſſe: „Der buperborätiche 
Eſel“ (1799) muthwillig gereizt hatte, verleideten 
ihm jedoch ſchnell feinen Aufenthalt in Deutſch⸗ 
land, und er beſchloß, trog alles Abrathens feiner 
Sreunde, welde ihm die Abneigung und ben 
Urgwohn Pauls 1. gegen Fremde und gegen 
Scriftiteller überhaupt beutlih ſchilderten, 
Rußland zu feinem zweiten Vaterlande zu wäh 
len. Baron von Krüdener,, ruffifcher Gefandter 
in Berlin, ſtellte ihm zu diefem Bebufe ben nöthi= 
gen Eingangspaß aus; allein Baum hatte K. die 
ruffifhe Grenze überfchritten, als er (im April 
1800) verhaftet und nady Sibirien geführt wurde, 
Ein PleinesDrama „Der Leibkutſcher Peters 111," 
rettete ihn. Es war eine inbirefte Lobrede auf 
Paul 1,, die Krasnopulski ins Ruffifche überfegt 
hatte. Man legte diefe Ueberfegung dem Katſer 
in der Handſchrift vor, und biefer ward von bem 
Stüd fo entzüdt, baß er auf der Stelle Be» 
fehl gab, den Verfaſſer aus ber Verbannung 
zurückzuholen, und den Zurückgekehrten mit Gnas 
denbereigungen aufs Freigebigfte überhäufte, 
Er beſchenkte ihn nicht allein mit einem berrlie 
ben Krongut, Worrofüll in Pivland, fondern 
übertrug ihm auch die Direktion des deutfchen 
Theaters in Petersburg und legte ihm den Cha⸗ 
rafter eines Hofraths bei. Der Purze Aufents 
halt K.'s in Sibirien gab ihm Gelegenheit zu 
einer romanbaften Befchreibung befielben, bie 
er unter dem Titel „Das merfwürdigfte Jahr 
meines Rebens” (Berlin 1801, 2 Bde.) veröffents 
lihte. Nah Pauls 1. Tod bat K. um feine Ent⸗ 
laffung, erhielt diefelbe mit dem Titel eines Kolle: 
gienrathes und wendete fi, da ihm feine Vaters 
ftadt nur Feindfeliges bot, nad einem kurzen 
Aufenthalte in derfelben, fowie zu Jena, 1802 
nah Berlin. Er verband fib bier mit Garlieb 
Merkel, bildete eine Partei gegen Göthe, fomie 
die Führer der romantifhen Schule, U. Wilhelm 
und Friedrich Schlegel, und begann nun einen 
ergößlihen Krieg gegen bie Genannten in dem 
neugegründeten Sournel „Der Freimüthige“, der 
die Verlegung der jenaifchen Literaturzeitung, 
fowie die Begründung einer neuen Literaturgeis 
tung in Jena zur Kolge hatte. Daneben fchrieb er 
ein Schau: und Luſtſpiel nach dem andern, fo daß 
deren innerhalb einiger Jahre wieder eine ganze 
Reihe über die Breter gingen. Außerdem fing 
er in biefer Zeit an, ben „Almanadı dramati- 
fcher Spiele” herauszugeben, der ihn noch über» 


00 Kotzebue. 

lebt hat. Der Konig von Preußen ſchenkte ihm | öffentlihen Meinung mongatliche Berichte unmit« 
ein Kanonikat und ernannte ihn zum Mitgliede | telbar am den Kalſer Ulerander einzufciden, 
der berliner Akademie der Wiflenfhaften. Im | Diefem Uuftrage unterzog ſich K. von Weimar 


Fahre 1803 machte er wieder eine Reiſe nad 
Paris, die er in ben „Erinnerungen aus Paris in 
dem Jahre 1804" (Berlin 1804) befchrieben bat. 
Nach feiner Zurückkunft befuchte er feine Befigun: 

en in Livs und Eithland; eine Bergnügungsreife 
6* ihn darauf über Riga, Berlin, Leipzig, 


Nürnberg, Augsburg, durch Tyrol nad Rom und | eing 


Weapel. Sein darauf bezügliches Werk: „Ers 
innerungen von einer Reife aus Livland nad 
Rom und Neapel” (Berlin 1805, 3 Bde.) enthält 
einiges Gute, manches Iuterefjante, viel Fluͤch⸗ 
tiges und mehres Falſche. Zurückgekehrt nad 
Berlin befhäftigte er fi wieder ausſchließlich 
mit literarifchen Arbeiten. In diefe Zeit fallen 
die Pnftipiele „Der todte Neffe”, „Der Bater 
von Ohngefähr“, „Die Stridnadeln”, die Oper 
„Kaudon’‘, das Drama „Eduard in Schottland“ 
u. a, nebft einer Sammlung Pleiner Romane, 
Erzählungen, Anekdoten und Miscellen. An: 
fangs 1806 begab er fih nah Königsberg, um 
für eine beabfichtigte Geſchichte Preußens das 
dortige Archiv zu benugen. Das Werk, die 
„Meltere Geſchichte Preußens" enthaltend, ers 
en auch; wirklich (Riga 1809, 4 Xhle.), hat aber 
nur durch den Abdrud zahlreicher Urkunden lites 
rarifhen Werth. NRach der Schlacht bei Jena 
hielt ſich K. nicht mehr für fiher in Preußen, 
ing nach Rußland und griff aus feinem Verſteck 
owohl den Kaiſer der ner als audy bie 
ganze Ration mit allen ihm zu Gebote ftehenden 
Waffen in den Zeitfehriften „Die Biene“ (1808 
bis 1809) und „Die Grille” (1811—12) an. Durch 
die Bebarrlichkeit feiner damals faft volksthum— 
lih gewordenen Bekämpfung alles $ranzofens 
thums, aller Fremdherrſchaft, errang er fib eine 
olitiſche Bedeutſamkeit und erregte die Aufmerk⸗ 
—2 der Fürſten in ſo hohem Grade, daß man 
bei dem völligen Umfhwunge ber politiſchen 
BWeltlage 1813 in ihm den Mann erblidte, ber 
diefe den Franzofen jo ungünftige Stimmung 
auch fernerhin bei dem Volke unterhalten und 
nähren Pönne, Der Kaifer Alerander erhob ihn 
zum Staatsrath, und K., ber dem ruffiichen 
Hauprquartiere folgte, gab in Berlin eine Zeit 
lang ein „Ruſſiſch⸗deutſches Volksblatt” heraus. 
Nadı dem Sturze Napoleons übernahm er die 
Stelle eines ruſſiſchen Generaltonfuls in den 
preußiſchen Staaten zu Königeberg, fchrieb mehre 
politifhe Flugſchriften, verſchiedene größere und 
Bleinere Aunfpiele und nebenbei nod eine „Ge⸗ 
fchichte des deutfchen Reichs“ (Bo. 1 u. 2, Beine: 
1814— 15, fortgefegt von Rüder, Bd. 3 u. 4, 
1633), bie fih nur durch ihre Beſchränktheit und 
Eıinfeitigkeit einen gewiffen Ruf erwarb. Im 
%. 1816 nah Petersburg wieder zurüdberufen, 
ward er als ©taatsrarh bei dem Departement 
ber auswärtigen Angelegenheiten bafelbft anges 
ftellt und erbielt nıit einem Jahrgehalt von 
15,000 Rubel 1817 den Auftrag, nad Deutſch⸗ 
land zu geben, um von ba aus uber alle neuen 
Ideen, welche über Politit, Statiſtik, Zinanzen, 
Kriegskunſt u. öffentliben Unterricht in Deutſch⸗ 
land und Frankreich in Umlauf fämen, kurz über 
ben gefanımten Buftand ber Literatur und ber 


aus und ſchrieb dort zugleich ein Literariſches 
Wochenblatt", das viel gelefen wurbe und bald 
eine erbitterte Stimmung durch ganz Deutſchland 
gegen ben Autor erzeugte. Als das frans 
— Bülletin, welches K. über bie politiiche 
Literatur der Deutſchen an den Kaiſer Alexander 
efandt hatte, durch ben „Volksfreund'““ von 
Ludwig Wieland bekannt gemacht wurde, ent⸗ 
deckte man in vielen Anueſprüchen und Anden⸗ 
tungen eine unverzeiblide Flüchtigkeit, ja volls 
fommene Unfichtigfeiten, indem K. viele Stellen 
leihtfinnig und falſch ins Franzöfifhe überfegt 
hatte, obne auf den Zufammenbang mit dem 
* Rückſicht zu nehmen, oft fogar, ohne 
den Sinn der Verfailer, deren Anfihten er vers 
Bannte, verftanden zu haben. K. Pannte bamals 
Bein Heil für die Völker, als in Benugung der 
Gnade ber Fürften, und der Zuftand Europa's 
vor der franzöfifhen Revolution war ihm ber 
Typus des höchſten Volksglücke. Indem er 
namentlib die Begeifterung des jüngern Ges 
ſchlechts für Freiheit und Vaterland, die ſich in 
der deutſchen Burſchenſchaft zu Tage legte, mit 
Hohn und unbarmberzig verfolgte, erregte er, 
nachdem er bereits die Achtung aller Edlen vers 
wirkt, aud ſich genöthigt gefeben hatte, feinen 
Wohnfig von Weimar nah Mannheim zu vers 
legen, den ſchwaäͤrmeriſchen Jüngling, Karl Lud⸗ 
wig Sand (f. d.) bis zum Fanatismus. Diefer, 
in K. den Todfeind aller Freiheit, aller vers 
nunftgemäßen #ortentwidelung erblidend, ers 
mordete ihn zu Mannheim am 23. März 1819. 
K. iſt fein Dichter im firengiten Sinne des Wors 
tes, aber das Talent, ein Stück zufammen zu 
jtellen, befaß er in hohem Grade, und in biefer 
Beziehung fteht er unter allen beutichen Poeren 
wohl unerreiht dba. Die Poelie war ihm nicht 
das Wefentliche, Höchfte bei feinem Schaffen, und 
deshalb Bann Beines feiner zablreihen Xrauers, 
Scaus und Luitfpiele auf ben Xitel eines eigent- 
lich wahren Runitwerktes Anſpruch machen. Obs 
wohl fib K. dur einige XZrauerfpiele, 3. B. 
„Menfbenhaß u. Reue‘, gerate die Gunft des 
großen Publitums erwarb, find diefe unter allen 
feinen Arbeiten doch die ſchwächſten und fordern 
die Kritik ſchon durch die unmoralifhe Tendenz 
heraus, die freilih in füßlih duftende Hüllen 
geBleivet it. Effekthaſcherei, falihe Sentimens 
talität, lare Moral, die A teren in wiberliche 
Frivolität ausarret, find die gewöhnlichſten 
Hebel, durch welche er die Handlung frifb und 
munter erhält, und weil er dabei nie verfiumt, 
die Maſſe bei der ſchwachen Seite zu faflen, fo 
kommt er meift mit Teichtefter Mühe zum Zwed. 
Dagegen Bann ihm eine Fülle von Laune, rafcher, 
fprudelnder, oft höchſt glüdlich treffender Wis, 
eine naturgemäße Entwidelung, gut berechnete 
Buͤhneneffekte u. vor Allem ein fließenber, nie lange 
wetlig ausgebehnter (wohl aber bie und ba vera 
nadläfligter) Dialog nicht abgeſprochen werben. 
3u feinen beiten Lujtfpielen gehören „Die Bers 
wanbdticaften”, „Die beiden Klingsberg‘, „Der 
Wildfang”, „Die deutſchen Kleinftädter”, deren 
Bortfegung „Earolus Magnus“, „Der verbannte 
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zaͤn at —1823) und in 44 Bäns 
ben (baf. 1827—29). Sein Leben. befchrieben 
Fr. ee, (2eipz. 1820) u. Heinr. Döring (Wei: 
*3 Otto von K., berühmter ruſſiſcher Reiſen⸗ 
zweiter Sohn des Vorigen, wurde zu Reval 
Dec. 1787 geboren, erhielt ſowohl in feis 


fenftern auf dem Schiffe Nabeshda als 

Kadett zum erften Mal die Reife um die Welt, 
von ber er 1806 zurückkehrte. Neun Jahre fpäs 
ter wurde ihm felbft die Führung des Schiffes 
urik“ anvertraut, um bie von den Dolländern 

im 17. und 18. Jahrhundert im ftillen Dcean 
gemachten Entdedungen näher * erforſchen und 
bie Möglichkeit einer nordöſtlichen Durchfahrt 
in der Nahe der Beringsſtraße zu verſuchen. K.'s 
Begleiter auf dieſer Fahrt waren die Naturforſcher 
iſſo, Wormſkiold, Efhfcholg u. der Zeichner 

ori. Am 30. Juli 1815 fegelte er von Kron— 
ab, und ſchon am 16. April 1816 fand er die 
douteuse, fo genannt, weil er nicht wußte, ob 

fe das von Le Maire und Schouten gefehene 
Bondeneiland, oder eine neue Infel fen, nahm 
dann Cooks Pallifer-Islands und Roggeweens 
Schadelykinſeln auf, nannte diefe 40 Meilen weit 
fich ausbehnende Reihe die Rurikskette und ents 
bedte außerdem noch die Rumjänzow⸗, Spiridow⸗, 
Krufenfterns, Kutuſow⸗ Suwarow⸗, Tſchitſcha⸗ 
kow⸗ und Araktſchejew⸗Gruppen. Am 13. Aug. 
1816 fand KR. im Südoſten der Beringsftraße 
einen Sund, welder nad ihm den Namen Koge: 
buefund erhielt. Ein durch eine ſtarke Welle, 
die bei einem heftigen Sturm gegen feine Bruft 
gefchleudert wurde, verurſachter Bruftfchmer; 
Binderte ibn, weiter gegen Norben vorzudringen. 
Nah dreijähriger Fahrt langte er am 3, Aug. 
1818 wieder in Petersburg an. Die Ergebniffe 
feiner Beobadıtungen veröffentlichte er in feiner 
„Entdedungsreife in bie Südſee nad der Bes 
ringsitraße zur Erforfhung einer nordöftliden 
Durchfahrt in den Jahren 1815 — 1818 (3 Bde., 
Weimar 1821), einer Schrift, weldhe im zweiten 
und dritten Bande Eſchſcholtzo zoologifhe For⸗ 
fhungen und Chamiſſo's naturwiſſenſchaftliche 
Beobahtungen mittbeilt. Zum Kapitänlieutes 
nant ber ruffifhen Gardemarine ernannt, trat er 
1823 auf der Sloop „Prebprisätje‘ (db. t. die Uns 
ternehmung) feine dritte Reife um die Welt an. 
Er beftimmte auf diefer feine früheren Entdeckun⸗ 
gen in der Sübfee genauer, nahm ben Schiffer: 
arcivel auf, fab das von Roggeween 1722 aufs 
gefundene Eiland Karlebof und entdedte drei 
neue Infeln, die er nach feinem Schiffe und nad 
feinen Lieutenants, Billingshaufen und Kordu⸗ 
low, nannte. Ihn begleiteten diesmal wieder 
Eſchſcholtz als erfter Arzt und Naturforfcer, 
Lens als Phyſiker, Hofmann ale Mineralog, 
reuß als Aftronom und Siewel als zweiter 
rät. Am 16. Juli 1826 langte 8. wohlbebalten 
in Kronftadt wieber an und aab bie Befchreibung 
feiner Reife unter bem Titel „Neue Reije um die 
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ner xſtadt, als im Kabettencorps zu Peters: | & 
e zwedmäßige Erziehung und machte, 
17 re alt, mit dem ruffiihen Kapitän 3. U. 





A 


Welt” (2 Bbe., Weimar 1830) heraus. Seine 


Reifen haben die Hydrographie, beſonders der 
Süpdfee, wefentlich gefördert. K. -F am 15. Febr. 
1846 zu Reval. 

3) Moritz von K. ebenfalls befannter Reis 
fender, Bruder bes Borigen, geboren auf dem 
Gute Kiedel in Eftbland im Diſtrikt Allentaten 
am 30. April 1789, befuchte die Schule in Reval 
unb das Kabettencorps in Petersburg u. machte 
in feinem 16. Jahre mit feinem Bruder Otto als 
erfadett unter bem berühmten Krufenitern bie 
Reife um die Welt. Nach feiner Rüdtehr trat er in 
die ruffifhe Sandarmee und wohnte 1806 und 
1807 dem Feldzuge in Preußen gegen Napoleon 
bei. In der Schlacht von Friedland —— 
terte ihm eine Kartätſchenkugel den Arm. Im 
Feldzuge von 1812 ftand er als Lieutenant bei 
dem Generalftabe bes Grafen Wittgenftein, ges 
rieth am 10, Aug. 1812 in der Nähe von Polotzk 
in franzöfifche Kriegsgefangeuſchaft, wurde nad 
Frankreich geführt und erft in Folge deriinges 
tretenen glüdlihen ve en am 4. April 1814 
aus ber Daft befreit. Anziehend hat er feine 
Scidfale in ber von feinem Vater herausgeges 
benen Schrift: „Der Kriegsaefangene unter den 
Franzoſen“ «Leipzig 1815) befhrieben. Mit den 
fiegreihen Ruſſen verließ er die Ufer ber Seine, 
um bald wieder gegen Frankreich ins Feld zu 
ziehen. Bekannt wurbe er vorzüglich durch feine 
Reife nad Perfien mit der rufftihen Geſandt⸗ 
fchaft 1817, deren Befchreibung fein Vater unter 
dem Titel „Reife nach Perfien mit der ruffiihen 
Gefandtfhaft” (Weimar 1819) berausgab. Spä- 
ter biente er als Oberſt im Generalftabe und 
nachher einige Jahre bei der kaukaſiſchen Armee. 
Ein dritter Bruder, Wilhelm von K., gebo: 
ren 1785, biente anfangs in ber öſterreichiſchen, 
dann in der ruffifhen Armee und F als Oberfts 
lteutenant 1812 in Folge einer Verwundung in 
der Schlacht bei Poloczk. 

Kotzebuesſund, ruffifh:norbamerifanifche 
Bucht, an der Nordweſtkuͤſte, nordöftlihd vom 
Nordeinaange zur Beringsfiraße, 

Kogeluch, Leopold, tüchtiger Komponiſt, 
1753 zu Wellmorn bei Prag geboren, machte in 
Prag feine mufitalifhen Studien, ging dann 
nad Wien und wurde dafelbit 1792 zum Paifers 
lihen Hofltapellmeifter an Mozarts Stelle er» 
nannt. Er + 1814. Außer mehren Opern, 
Kantaten, Einfonten und andern Inftrumentals 
kompofitionen, bie weniger unter das Publitum 
gekommen find, werben feine vielen Klavierwerke, 


beſtehend in Koncerten, Sonaten, Variationen zc., 


wegen ihrer fhönen Melodien und- reinen Bar: 
monien, bejonders von den Dilettanten, für bie 
er vorzugsmweife gefchrieben zu haben ſcheint, fehr 
geſchaͤtzt. 

Koutfcha (Koutſche), Stadt im chineſiſchen 
Zurfeftan, weftlib von Kharagul, Sig eines 
chineſiſchen Gouverneurs, mit Leinweberei, Hans 
= mit Schwefel, Salpeter, Kampber und 1000 

nn. 

Kovaſzuna, Dorf im öfterreichifchefiebenbür- 
giſchen Land der Szekler, an der Grenze von Sie⸗ 
benbürgen und ber Moldau, befannt durch mehre 
Mineralquellen, welde allein, ober in Ber: 
bindung mit ben verfandeten Mineralwaſſern von 
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Borfjet und Bodok, ſowohl innerlich, als in Form 
von Bädern gegen hronifhe Hautausſchläge, Les 
berleiden, Gicht und NRheumatismen empfohlen 
werben. 

Kovent, ein Dünnbier oder Nachbier, das 
nao Abzug der zweiten Wurze dur einen Palten 
Aufguß aufdieXräbern gewonnen wird; ſ. Bier. 

Kowasß, f. v. a. Nil. 

Kowel (Kowla), Kreisftabt im europdifche 
ruffifhen Gouvernement Volhynien, an der Zus 
ae Hauptftadt eines Herzogthums, bat 3200 


w. 

Komwno (Kauen), europäifbsruffifihes Gou⸗ 
vernement, welches 1843 zumeift aus den nörblis 
den Kreifen bes litthauiſchen Gouvernements 
Wilna gebildet wurbe, zählt auf 758 [Meilen 
916,000 Einw., meiſt Deutſche, Polen, Juden u. 
Zigeuner. Die gleihnamige Hauptftabt, am 
Niemen, der bier. die Wiltja aufnimmt, bat 10 
Kirchen, barumter eine lutheriſche, ein ſchönes 
Rathhaus, ein Zolamt, akademifhes Gymna⸗ 
fium, 2einweberei, Methbrauerei (Lipeg von 
K.), bedeutenden Danbel, befonders mit Getreide, 
Honig, Meth ıc., und 10,000 Einwohner, baruns 
ter 2000 Juden. K. wurde ſchon im 10. Jahres 
bunbert erbaut. * am 24. Juni 1812 Ue ber⸗ 
gang der Franzoſen über den Niemen, womit 
ber Krieg eröffnet wurde, und am 13. Dec, 1813 
Arrieregardbengefeht zwifhen Ney und 
Platow. 

Kowrow, Kreisftadt im europälfchsruffifchen 
Gouvernement Wladimir, an der Kliasdma, ein 
©tapelplaß, bat über 1000 Einw. 

Koyer (Koier, richtiger Kojer), ein Fl⸗ 

cherkahn, in der Mitte mit einem Berihlag für 

ifche, weldyer zum Theil unter den Boden bes 
Kahns gebt, fo daß das Waſſer durch den Behäls 
ter fiteßen fann. 

Kozar, der Sage nad ein Sohn oder Enkel 
Japhets, Stammvater der Koyarier, eines Vol⸗ 
Bes an ber Wolga, nördlich vom kaspiſchen Meere. 
Eın König dieſes Volks, Kopri, foll die jüdifche 
Religion angenommen und bei feinem Bolt ein 

efüprt haben, welches auch bis zu Ende bes 14. 
ahrhunderts ben jüdifhen Glauben rein be= 


wabhrte. 

Koziba, f.v. a. Bar Cochba. 

Kozienice, Stadt im ruſſiſch⸗polniſchen Gous 
vernement Sandomir, norböfllihd von Radom, 
an der Weichſel, bat ein Friedensgericht, Jagd⸗ 
ſchloß, einen Eifenhammer und 2600 Einw.; Ges 
burteort bes Königs Siegmund 1. 

Kozmin, Stadt in ber preußifchen Provinz 
und tm Regierungsbezirk Pofen, an ber Obra, 
bat ein Inquifitoriat, Steueramt, eine Pofterpes 
bition, ein Bernharbinerklofter, eine Kirche, Sys 
nagoge und über 3500 Einw. 

raal, bei den wilden Völkern Südafrika's 
Benennung einer Menge von Hütten, bie wie bie 
Häufer eines Dorfes zufammengebaut find; val. 
Gottentotten. 

Krabben (Decapoda Brachyura), bie kurz⸗ 
ſchwaͤnzigen Krebfe, deren Hinterleib (Schwanz) 
fehr kürz, 4=—7gliederig, ohne Endflofien, mit 
einigen Afterfüßen zur Befeftigung der Eier vers 

eben ift und im eben umgeſchlagen in einer 
ertiefung bed Bruftftüds getragen wird, Das 





erfte Fußpaar ift immer mit Scheeren verfeben, 
das äußerte Paar ber Kieferfüße ober Freß— 
klauen bat breite platte Glieder und verdeckt bie 
übrigen Freßwerkzeuge. Die K. find Waſſer⸗ 
tbiere und zwar größtentheild Meerthiere. 
bie Landkrabbe (Gecarcinus) bewohnt bas 
trodene Land, ja mebre dieſer Gattung fterben, 
wenn man fie zwingt, eine Zelt lang unter bem 
Waſſer zu bleiben. Auf den weftindifchen Ins 
feln gilt dle gemeine Landkrabbe (Gecarcinus 
ruricola) ober Turluru als die lederfte Urt. 
Die gemeine Flußkrabbe (Thelphusa flu- 
viatilis) genoß von Alters ber als beliebtes Nabs 
tungemittel eine gewiſſe Berühmtheit. Man 
bringt fie in Italien, Dalmatien und Griechen⸗ 
land reihenweife auf ben Markt; in feuchten Kels 
lern fann man fie Monate lang am Leben erhal⸗ 
ten. Die gemeine Maja (Maja Squinado) 
welche die Alten für fehr flug bielten und auf 
Münzen abbildeten, wird in Italien gegeflen. 
Die gemeine Shwimmefrabbe (Portunus 
Maenas) wird an bereuropdifhen, vorzüglid 
afiatıfben Küfte und in den Lagunen von Bene 
big zu Millionen gefangen und macht einen wid: 
tigen Handelsartikel aus. ie ift fehr ſchmack⸗ 
baftz;ebenfodie weihhaarige Ehwimmfrabbe 
(Portunus ruber), welde gemein in der Nordfee 
efunden wird. Der breite Taſchenkrebs 
Cancer Pagurus), ber faft 1 Fuß breit und5 
fund ſchwer wird, wirb ebenfalls als fehr wohl⸗ 
chmeckend geihägt. 

Krabla, Vulkan auf Island, nahe ber Rord⸗ 
füfte, öftlih von Holar. 

Kraden(Seewurm, Seefhlange, See⸗ 
polyp), ein fabelbaftes Seeungeheuer, welches 
noch Linne in der erſten Ausgabe feiner Werke unter 
dem Ramen Microcosmus marinus, nadı der Anga⸗ 
be norwegiſcher Schiffer, aufführt, ſoll bei gutem 
Wetter fih aus der Ziefe langſam heraufheben, eis 
ner Inſel ähnlicd; feyn, 4—500 4. im Durchmeſſer ha: 
ben, auf feinem Rüden außer Sand, Koth au 
größere Gewächfe tragen, durd vorgeſtreckte Ar: 
me oder Füblhörner, die Thürmen und Maſten 
gleichen, felbft Schiffe in die Xiefe reißen Pönnen, 
aber ſehr friedliber Natur feyn. Schiffer, ers 
zählt man, hatten an bemfelben angelegt, euer 
auf ihm angemadıt, ja ber Bifhof Brandanus 
felbft Meſſe auf —— geleſen. Die ganze, 
obwohl von engliſchen Schiffern eidlich bezeugte 
Erzählung ift wohl nur ein Schiffermährchen, das 
von ber Anſicht plöglich entftandener und wieder 
verfhwunbener Infeln, ober von nur felten ſicht⸗ 
bar werdenden Klippen, od. ſchwimmenden Infeln 
irgend einer Art, oder aud) nur von Hörenfagen 
aller dieſer Dinge entftand. Der nach Pantoppidan, 
ber zuerft ben K. befchreibt, im Hafen von Ulworas 
gan angefpülte junge Krade war wohl nichts Ans 
beres, als ein dort unbekanntes großes Seethier. 

Sraczawa, Stadt, f. v. a. Kragau 1). 

Krade (griech.), bei ben Alten eine der Geftalt. 
einer Feige aͤhnliche Theatermaſchine, um Göte 
ter und Heroen, mit und ohne Wagen in ber Luft 
ſchwebend zu zeigen, er man ſich hauptſaͤchlich 
einer Vorrichtung mit Stricken bediente. Ihre 
Anwendung iſt Er alt, denn ſchon Aeſchy— 
lus hatte fie; von ben Griechen Bam fie zu ben 
Römern. 





Krähe — Kräße. 


‚ Bö g, ſ. Ra 
enauge (Hübnerau 
born. 


be. 
ge), f. Leid» 


augen, f. v. a. Nuces vomicae, 
rodnos,. 

Krähwinkel, fingtrter Ort, durch Kotzebue's 
Deutſche Kleinſtädter“ als Sig aller lächerlichen 
Kleinftäbtereien bekannt. 

Frän, ſ. Meerrettig. 

Kräuchen, ſ. Ems. 

Frätze (Scabies, Psora, Psoriasis), eine 
weit verbreitete Hautkrankheit, die von Einigen 
für das Produkt eines auf der Haut parafitiich 
lebenden Epizoons, von Andern für ein Iofales 
Erzeugntß einer Dyskrafie gehalten wird. Die 
wefentlihen Charaktere ber K. find: ein hronis 
fer, durch Anftedung entftandener und ebenfo 
fi weiter verbreitender Hautausfchlag, beftehend 
in meift ifolirt ftehenden Knötchen, Bläschen, zus 
gefpigten Pleineren oder größeren Pufteln, beren 
Hauptftandort zwiſchen den Fingern, an dem 
Handgelenke, in ber Gegend ber Gelenke ſich bes 
finder und die von heftigem Juden begleitet find, 
woburd die Knötchen, Bläschen und Pufteln häu⸗ 
* aufgefragt und dann von kleinen blutigen 

fen bededt werben. Bekommt man die K. 
zeitig, noch ehe fie entartet oder mit Salben 
dgl. behandelt worben tft, zu Geficht, fo nimmt 
man wahr, daß von vielen der Pleinen Bläsden 
aus, beſonders an ben Fingern, eine feine Linie 
oder ein Gang unter der Epidermis ausläuft, der 
in einen kleinen dunfeln Punkt endigt. Dringt 
man an ber Stelle diefes Punktes mit einer fei- 
nen Nadel ſchief unter die Oberhaut ein und ge= 
lingt es, ben Punft berauszubeben, fo erfennt man 
in bemfelben ein äußerft Feines, ſich bewegendes 
Thbierhen, die Krägmilbe (Acarus scabiei, 
Sercoptes hominis), Man bat nad ber Geftal= 
tung des Ausſchlags ald Knötchen, Bläschen oder 
Pufteln eine Knötdhen:, Blächensu. Pu— 
ſtelkräte, von lesterer wieder eine Plein= unb 
— ————— e K. unterſchieden. Die morpho⸗ 
logiſchen Verſchiedenheiten der K. beſchränken 
ſich aber nicht innerhalb dieſer Formen. In fels 
tenen Fällen beobachtet man über denſelben, bes 
fonders an ben untern Ertremitäten, eine entars 
tete Korm, bie in das fogenannte Krädge: 
Add übergebt; groſchen⸗- bis guldengroße 
lagues find ron didem bunfelbraunen oder 
braunrorhen Schorf bededt, der beim Abfallen 
ein unreines, ſchmutzig⸗rothes Gefhwür zurück⸗ 
läßt. Die Pufteln ftehen mandmal dichtgedraͤngt 
auf gemeinſchaftlichem rothen Grunde und bils 
ben durch ben Erguß ihres Inhalte eine dicke bors 
ige Dede, unter welder aud oft Verſchwärung 
fortdauert. Die Bläshenform ift wie die häufig— 
fte fo auch bie gemeinfte Manifeftation der K., 
d. b. diejenige, in welcher ihre wefentliden Cha: 


raktere fich am deutlichſten offenbaren. Die Bläs— 


chen find nicht Pugelig, nicht in Gruppen beifam= 
menftebenbd, fondern zugefpiät und ifolirt, mit einer 
hellen Flüſſigkeit gefüllt, welche, wenn das Bläs⸗ 
ben aufgefragt wird, zu einem Eleinen bünnen 

Iblihen Schorfe erftarrt. Das Gefühl von 

uden wird in ber K. befonbders durch bie Bett: 
wärme, durch ig Speifen und Ges 
tränte vermehrt. die K. alt, fo nimmt bie 
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Oberhaut in Folge des fortwährenden Kratzens 
eine eigenthũmlich ſchaͤbige, trodene, rauhe Bes 
f(&haffenbeit an. Die Krätzmilbe bat ihren Sig 
nicht in dem Bläschen, in der Puftel ſelbſt, fons 
bern feitlib bavon am Ende eines von ihm mis 
nirten Ganges unter der Oberbaut. Das Thier: 
den zeigt unter dem Mikroſkope einen rimdlichen, 
von beiden Seiten etwas zufammengedrüdten, 
fbildfrötenförmigen, weißen und mit Streifen 
verfehenen Körper und durch fteife Wärzchen 
rauhen Rüden. Bon 8 Küßen find bie vier vors 
deren neben bem Kopfe gleichſam handförmig vere 
theilt; die vier hinteren ſtehen weit aus einander. 
Nicht jedes Krägbläechen ift mit einer Milbe 
verſehen; eıne einzelne Milbe ſcheint oft die Ent: 
ftehung mebrfaher Bläshen ober Pufteln vers 
anlaffen zu können. Meift beginnt die Eruption 
der K. zwifchen ben Finaern und breitet fid von 
bier auf die Hands, Ellnbogengelente, Arme, 
Adıfeln, Unterleib, Füße aus. An ſchwächlichen 
Derfonen bleibt der Ausſchlag bäufiger auf bie 
Urfprungtfiellen beſchraͤnkt, bei robuften Konftis 
tutionen verbreitet er ſich rafcher über die ganze 
Haut. Das Geficht bleibt faft immer verichont. 
Iſt die Haut ber Hände ober Arme durch barte 
Arbeit fehr verbidt, fo bleibt fie oft vom Aus 
ſchlag frei, und dieſer ſchlägt feinen Sig an ans 
deren, feineren Stellen der Haut auf. Bei Kin: 
dern bilden fib die Bläschen zuerſt auf dem Ges 
fäße. Unter gehöriger Behandlung endet die R., 
insbefondere wenn ſie friſchen Urſprungs ift, bald 
in Genefung. Meift verfhmwinden alle Symptome, 
fobald die Krägmilbe zerſtört tft; mande bauern 
kürzere oder längere Zeit nod fort. Im der Res 
gel verfdhwinden, wenn die K. heilt, die Bläschen 
zuerſt, und bierauf die Pufteln; das Juden und 
der papulöfe Ausfhlag dauern am längflen. 
Spontan heilt die K. niemals, vielmehr brei» 
tet fie, ſich felbft überlaflen, ſich Immer weiter 
aus und gebt in entartete Kormen über; im 
Frühjahre und Herbft geben ſich oft Eracerba: 
ttonen bes chroniſch geworbenen Leidens durch 
frifhe Eruptionen, vermehrtes Juden fund. Uns 
ter diefen Umftänden Bann die K. fehr hartnädig 
ber Bebandlung widerftehen, und ſolche Fälle, in 
welden fib der Organismus an ben beftändigen 
Haufreij gewöhnt hat oder burd ihn Pranfhaft 
geflimmt ift, find es, in melden die Heilung der K. 

umeilen Nachkrankheiten, Nebenübel, Schwindel, 

pilepfie, Waſſerſucht tc. nach fich zu ziehen ſcheint. 
Miebemerkt, gibtes zwei Haupttbeorienüber bie 
Entftehung der K. Der einen zufolge ift bie 
Krägmilbe und ber durch fie verurſachte Hautreiz 
die alleinige Urfache der Krankheit, die deshalb 
rein örtlid ift; die andere Theorie läßt bie K. 
aus einer allgemeinen DyePrafie entfteben, bie 
fid) örtlich als Hautfräge, aber aud in andern 
Organen unter verfciedener Kranfheitsform 
(Kraätzſchwindel, Krägepilepfie, Krägtuberkel ꝛc.) 
manifeltiren fönne undnach unvorfictiger Unter— 
drüdung der Hautfräge leicht Kränmetaftafen 
bedinge; die Milbe ift für die Anhänger biefer 
Theorie ein fich erft aus der Dyskraſie erzeugen: 
ber — Die wichtigſten Thatſachen geben 
indeſſen der Anſicht Gewicht, daß die K. ein loka⸗ 
les Leiden u. bedingt durch die Kraͤtzmilbe ſey. Albin 
Gras bat durch Experimente an ſich felbft bewie: 
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fenpdaß bie lebendige Krägmiibe, mit der Haut in 
pafienden Kontakt gebradt, für ſich allein Krägs 
bläschen ergeugt; auch finden fi die Acarusar: 
ten nicht bloß in der K. des Menfchen, fondern 
aub in den Räuden ber Thiere, bei Schafen, 
Hunden zc., und biefe fönnen wieder bem Men: 
ſchen mitgetheilt werden. Die rein Örtliche Bes 
bantlung der K. ift nicht allein ohne Mucdhtbeil, 
fondern fie in felbft in gewiſſer Beziehung bie 
ſicherſte Methode, um Nach krankheiten zu verhüten; 
Verſuche an Pferden und Schafen haben gezeigt, 
daß die Riude von felbit heilt, fobald alle nad 
bem Aucbruc der Raͤude zu entdeckenden Milben 
forgfältig auch längere Zeit Xag für Tag abgeles 
fen wurden. Durdy Zufammenfhlafen mit eınem 
Präsigen Individuum, durch Kontakt mit Kleis 
bern, Effetien von Krigigen, durd die Handthie⸗ 
rung mir Wolle, Leinwand, Kleifter, Firniß (da> 
ber häufig bei Schneidern, MWollenarbeitern, 
Näherinnen, Kleiderbändlern, Buchbindern, 
Strumpfwirkern ıc.) erfolgt die Anftedung. Die 
erſten Spuren eigen fih gewöhnlich erſt 2—3 
Wochen nach erfolgter Unftedung. Hautſchmuz, 
dumpfe, feuchte Luft feinen der Ausbrütung 
der Milben günftig zu ſeyn; bie Krankheit iſt 
daber vorzüglich umter den niedrigen Ständen zu 
Sanfe. Am bäufigften beobachtet man die Krank⸗ 
beit vom Knabenalter bis zu den 30ger Jahren, 
häufiger bet Männern, ale bei Frauen, weil er- 
ftere mehr dem Kontagium ausgefegt find. In: 
divibduren, die ſchon einmal die K. gehabt haben, 
find nichts defto weniger für frifde Anftedung 
emvfänglid ; kaum aehbeilt, fteden fie ſich oft ſelbſt 
durch ihre nicht gereinigten Wäaͤſche⸗ oder Klei: 
dungsftüde wieder an. K. kommi in allen Erb: 
ftriben vor; in Pälteren Gegenden tritt fie unter 
milderer Korm auf, ale in wärmeren. Der zwi⸗ 
fhen Anftedung und Ausbrudy der K. verftreis 
chende Zeitraum it nicht immer gleih. Bei Kins 
bern erfcheint der Ausfchlag oft ſchon 4—5 Tage 
nach der Anftedung; bei alten und gefhwädhten 
Subjetten foll die Inkubation Monate lang 
dauern können. Die Prognofe frifch entftandes 
ner, nicht, inveterirter KR. ift immer günftig. 
Tödtung ber Milbe und ihrer Brut durch örtliche 
Mittel bleibt bie weſentliche Aufgabe für bie Bes 
bandlung. Nach Pfeufers Methode reibt ſich 
der Kranke zweimal täglih ben ganzen Körper, 
mit Auenahme bes Kopfes, Geſichts und der Ge 
ſchlechtstheile, am nachdrücklichſten bie mit Aus: 
ſchlag bebafteten Theile mit grüner Thranſeife 
ein, hält fich während biefer Zeit in einer Tempe⸗ 
ratur von 18— 20? R. im Bette auf, wechfelt bie 
Wäaͤſche nicht und beobachtet eine etwas ſchmale 
Diät. Auf der ganzen Hautflähe erhebt fi in 
Kolge ber Einreibung eine erythematöſe ſchar⸗ 
lachartige Rötde, oft mit lichenartigen Knötchen 
oder Äriefelbläschen, bie mit allgemeiner Abfchups 
pung enbigt; bei Individuen mit zarter empfind- 
liber Haut fann die Hautröthung mit beftigem 
Schmerz, mit Gefhmulft, Fieber verbunden feyn. 
Sobald fie eine gewifle Höbe erlangt, fegt man 
mit der Thranſeife aus; ber Zweck ber Kur, bie 
durdhfchnittlich in 5—7 Tagen vollenbet ift, ift er: 
reiht. Den Schluß der Behandlung machen alls 
gemeine Geifenwalhungen bed ganzen Körpers 
oder befier ein Seifenbadb, worauf ber Kranke 


frifche Wäfche befommt. Bekommt man bie X. 
in Behandlung, wenn fie etwa vorber bereite 
mißbandelt, die Haut in einen Entzündungtzus 
ſtand verfegt worden ift, oder ift das Hautſyſtem 
bes Kranken überbaupt ein ſehr reisbares (4. B. 
bei Kindern), fo wäre natürlich biefe Behand: 
lungsmethode am unredten Orte, und man 
wählt ein milderes Verfahren, ober beſettigt ben 
Reizungszuftand zuerſt durch Väbder, Diluentia, 
Abführmittel. Zumeilen muß die Schmierbur 
noch einmal mwieberbolt werden. Noch ſchneller 
wird die Kur der K. durch die fogenannte engliſche 
Methode beendigt. Der Kranke wird nadı einem 
warmen Seifenbade ganz entblößt awifchen zwei 
wollene Deden gebüllt, in denen er die ganze 
Kur bindurd bet bober Zimmertemperatur ders 
bleibt, und der ganze Körper wird täglich drei= 
mal mit 4 Ungen von Ungt, sulph. composit, 
Pharmac. Londinensis eingerieben. Der aus— 
brediende Schweiß muß 36 Stunden erbalten 
werden. Die K. wird dadurd oft binnen 3 Ta⸗ 
gen befeitigt. Nur wird bie Behandlung durd 
den Berbraucd der wollenen Deden ziemlich Pott: 
fpielig. Der Schwefel galt früher ale Specifis 
Pum der 8. und wurde innerlich und äußerlich, 
in Salben, Bafhungen, Näuberungen dagrgen 
angewendet; er wirkt * nicht ſpecifiſcher ge⸗ 
gen K., als andere Mittel, die der Krätzmilbe 
feindlich find, fie vernichten oder durch die Reizung 
der Haut ihr Befteben unmöglid maden. Eins 
fahes Del und Fett reicht hin, um die Milde zu 
tödten. Iſt bie K. veraltet, fo kann es nothwen⸗ 
dig werben, vor Unterdrüdung des Ausſchlaas 
ein Kontanell zu fegen und offenzu erhalten und 
innerlib durch Antimontalten, Holstränke die Se⸗ 
Pretionsorgane zu berbätigen. Es albt aud eine 
ſyphilitiſche K. (Lichen syphiliticus), ſ. Syphis 
lie. Bol. Vezin, Ueber die K. und deren Bes 
handlung nad der englifhen Methode, Dtnas 
brüd 1836; $ronmüller, Ueber die neue Bes 
bandlung der K, Kürtb 1852; Bourguianon, 
Trait& de la gale de I'homme, Paris 1852. 

Kräte der Thiere, f. Räude. 

Kräger, Werkzeug die Ladung aus einem 
Schleßgewehr zu ziehen, befteht aus einer eiſer⸗ 
nen Hülſe, die an ben Ladftod gefchraubt werben 
kann und fi in ein oder zwei ſchlangenförmig 
gewunbdene Zinken, bieweilen aber aud in eine 
Pleine ſcharfe Schraube (Kugelzieher) enbigt, 
mit welder Bleikugeln angebobrt und aus dem 
Gewehrlauf gezogen werben Pönnen. Bermittelft 
einer kurzen Scraubenmutter wird der K. auf 
der Hülfe feftgeihraubt. 

Krätfraut, f. Kumarta und Scabiofa. 

Krätmilbe, f. Kräge und Räube. 

Krätzmühle, ein von Wafler getriebenes 
Mühlwerk, welches dazu gebraudt wird, um bas 
Gekraͤtz von Gold und Silber mit Quedfilber zu 
verguiden. Das gepohte und ——— Ge⸗ 
kraͤtze wird nebſt Queckſilber in die Mahlkufe ge⸗ 
than, einen ſtarken, inwendig mit Eiſenblech bes 
ſchlagenen Kaſten von Eichenholz, auf deſſen Bo⸗ 
ben eine konkave eiſerne Platte befeſtigt it. In 
biefe paßt das Mahlkreuz, ein rundes, mit einer 
konvexen Eifenplatte belegtes Holz. Das Mahl⸗ 
Prem iſt an einer eifernen Stange, Mablftange, 
befeftigt, an der ſich auch ein Xrilling befindet, in 






















































weldben 2 Rammmäber greifen, bie, je nachdem man 
ill, die Mahlſtange bald rechts, bald links her: 
mbreben. 83wiſchen ben beiden Platten wird das 
rägund Duedfilber fo lange gepreßt und ges 
ben, bis es fi gehörig verbunden hat. 
:äßpochiwerf, ein Pochwerk, worin die als 
is zu gebrauchenden Ofenausbrücde und jers 
henen ne gepocht werben. 
er Docitrog bat eine eiferne Unterlage, und das 
poc at Nic in einem Schooßgerinne und 
ird fodann a Waſchherden gewafcen. 
"Krä felmer? Rändelw er®), Vorrichtung 
ur Bildung der Randfhriften oder des Praufen 
Münzen, um fie vor Befchneiden zu 
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2 brod, gewöhnliches Brod, das, um 

Vieh „befouiders das Rindvieh, geaen Seu— 
%: nd andere Krankheiten zu bewahren, 
se bem Baden mit allerlei Kräutern oder audı 
‘ mit Spießglarıy, Schwefel und dergleihen Sub: 
tamen burchnetet wird. 

Kränterkfifjen (Pulvillis. Sacculi medienti), 
aus einem weihen Zeuche verfertigte Säckchen, 
am Theil mit wohlriebenden Kräutern, 
2e, attgefüllt und dann durdhnäht zur 
g eines kranken Körpertheils angewen- 
ber, Mean erhöht die reizende Einwir— 
ung de R., wenn man fie vor dem Gebraud 
"mil Beer und mit irgend einer geiftigen 

füge Ben de Cologne, befprigt. 
Mr umde,f. Botanik. 

- Meäuterkuren, f. Fruͤhlingskuren. 
Kräutermarmor, Marmor mit grünlicen 
Kräutergeichnungen auf rötblibem Grunde. 

Sränterfäfte (Succi herbarum expressi), 

16 Ben zerbadten friſchen Kräutern mittelſt der 
Sauegebrüdte Säfte, meift zu Krühlinge- 
angewenbet. 
ammlung, f. v. a. Herbartum, f. 


#3 h terfchiefer,nab@loder ein thonſchiefer⸗ 
tig, Keramit, derb, mit Pflanzenabdrüden,von 
sieferigem, feinerdigem Bruch, 2—3 Härte, etwas 
mild au, ſhwarz, fhimmernd bis matt, mit 
länzendem, theils matten, undurchſichtigem 
anzufühlen, vor dem Löthrohre für 
chmelzbar, enthält nah Walker 58,22 
ede, 17,50 Thonerde, 4,62 Talkerde, 2,02 
‚10,53 Eifenoryd, 6,70 Wafler und ift 
2 gemeiner KR. oder Sciefertbon, 
oblenfchiefer (f. Koblengruppe), tbeils 
bitumindöfer K. oder Brandſchiefer, pech— 
bis (dwärzlihbraun, vollkommen dünn⸗ 
hieferig, fettglängend, in der Koblengruppe, im 
‚in ber Quaderformation, bei Neuftadt am 
Ilefeld, Wettin, Ilmenau zc. vorkommen. 
Kränterfteine (Litophytes), Steine mit vers 
erten Kräutern, meift aus ber Steinkohlen— 
n, gewöhnlich aus den MonoPotyledonen 
und dann ältern Urfprunges, die aus ben Dikoty— 
lebonen find aus fpäterer Zeit. 
"Mräntertrant, durch Aufguß oder Abkochen 
beilßräftiger Kräuter bereiteter Trank zu Früh— 
— (f. d.). 
änterwein, Bein, mit welchem Pflan: 
längere Beit digerirt worden find, fo daß 
er die wirffamen Beftandtheile derfelben auf: 
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enommen bat. Die Auswahl der Pflanzen, 
omwie der Weinforten hängt von bem beabfid= 
tigten Heilzwecke und den chemiſchen Eigen» 
fhaften ber auszuziehenden Subftangen ab. 
Einen brauchbaren K. erbält man auf folgende 
Weiſe: Man nehme Pfeffermünzkraut, Majoran, 
Feldkümmel, Lavendel u. Kamillenblumen friſch, 
zerzupfe die Pflanzen, fülle eine gläferne Flaſche 
loder damit ab, fuge ein "halbes Dutzend Ges 
würznelfen hinzu und gieße rotben Wein auf. 
Dann wird der Aufguß entweder bei gelinder 
Ofenwärme oder in der Sonne digerirt und nach⸗ 
ntals durchgefeibt. Ein folder Mein wird oft 
mit Nugen zu Waſchungen aebraudt, wenn es 
darauf anfommt, verlorene Kräfte wieder berzits 
ftellen. Wenn man die oben genannten Kräuter 
ftatt mit Wein mit MWeingeift aufaießt, fo bat 
man Kräuterfpiritus, ber Präftiger wirkt 
u, in geringerer Menge angewendet werden Bann. 

Kräutung, die Reinigung eines Kanals oder 
aud; eines kleinen Fluſſes von den jedes Jahr 
darin wacdfenden, ihn verftopfenden Waſſerge⸗ 
wicren, 

Krafft, 1) Adam, ausgezeichneter deutſcher 
Bildhauer zu Nürnberg, um 1429 dafelbft gebo: 
ren, + im Spital zu Schwabach 1507. Die größte, 
reihbaltiafte und vielleicht auch künſtleriſch volls 
endetſte von K.s Arbeiten iſt die Grablegung Ehrifti 
an der Außenwand ber Sebalduskirche zu Nürn— 
berg um 1492, Bon 1496 bis 1500 entftand bat be: 
rübmte Saframenthäuelein in der Lorenzfirde 
dafelbft, 64 Ruß hoch, mit Aeften, Pfeilern, Säulen 
und gothiſchen Thürmchen geziert, nebft Darftel: 
lungen aus dem Leben Jeſu, in einem Blumenftens 
gel auslaufend, der gleich einem Biſchofſtabe ges 
krümmt ift, getügt von den lebensgroßen Figu— 
ren 8.6 und feiner zwei Gejfellen. Ein in bies 
felbe Zeit fallendes Werk 8.8 befinder fib über 
dem großen Einfuhrthore der fogenannten Heinen 
Mage von 1497: eine Kaufmannewage, bancben 
ein Knecht, der ein Gewicht bineinleat, der Wag⸗ 
meifter und ber Kaufberr im Begriff auezuzahs 
len, Ein anderes vortrefflihes Bildwerk 8.6, 
in der Frauenkirche, ftellt Marta ale Himmels 
königin mit dem Chriſtuskinde vor; unter ihrem 
von zwei Engeln emporgebaltenen Mantel Enteen 
viele Figuren von allen Stinden. Nicht wenis 
ger trefflich ift die Krönung Maria's in derfelben 
Kirhe. Die Sebaldustirhe bat 3 Hautreliefs 
von K., welde das Abendmahl, Ehriftus am Dels 
berge und die Gefangennehmung Ehrifti ſchildern. 
Andere Werke K.8 find: eine Krönung Marid 
im Kreuzgang bet St. Egidien; der engliſche 
Gruß (1504) an einem Haufe neben der Gebals 
duskirche; ein St. Georg, der den Lindwurm töds 
tet, am baumgärtnerfchhen Haufe in der Dieling» 
gaſſe; ein jünftes Gericht in der Sebalduskirche. 
As fein legtes Werk bezeichnet man die Grabie- 
auna Ehrifti in der holzſchuherſchen Kapelle auf 
dem St. Johannie-Gottesader von 1507. Auch 
das Saframentehäushen In der St. Martinte 
fire zu Schwabad bezeichnen die Tradition und 
mehre Kunftfenner ale K.8 Arbeit. Auch in 
Kalchreuth findet fib ein ſolches, be£aleihen in 
Kaywang und Fürth. Unftreirig ift K. aud ber 
Berfertiger bes berühmten Ciboriume im Münfter 
zu Ulm und einer ganzen Reihe von Reliefs. Bet 





aller eigen Haͤrte ift 8.6 Styl doch höchſt ausge: 
zeichnet durch eine reiche, Lebendige Charakteriſtik, 
u. das Dekorative an feinen Arbeiten zeigt diegläns 
zendfte Enıfaltung des ſpätgothiſchen Styles. 

2) Barbara, Siftoriens und Porträrmalerin, 

eboren zu Iglau 1764, bildete ſich unter Leitung 
Ühres Daterb, bed Malers Joh. Nepomuf Stei— 
ner, zur Künftlerin, verbefratbete fib-zu Wien 
mit einem Apotheker, Kofepb K., verlieh jedoch 
1794 Wien wieder und begab ſich über Salzburg 
und Iglau nad Prag, wo fie außer vielen Pers 
träten aud eine büßende Magbalene und den wei⸗ 
nenden Petrus für das Klofter Emaus malte, 
Bewundernswürdig war bie Leichtigfeit, mit ber 
fie Porträte fertigte. Außerdem lieferte fie auch 
Genreftüde in einer für ein Frauenzimmer felten 
dreiften Manier. 3. B. eine alte Böhmin mit dem 
Branntweinglafe, einen ſchmauchenden Alten auf 
ben Stod gelehnt, ein böhmifhes Mädchen mit 
der Kate. Im J. 1803 begab ſich die Künftle: 
rin nadı Salyburg, von mo fie 1813 nah Bam- 
berg überfiedelte. Hier Fy fie 1902. 

3) Deter, deutſcher ‚Öiftortens und Porträts 
maler, den 15. @ept. 1780 in Hanau geboren, 
warb von feinem Bater, einem geſchickten Email: 
maler, fpäter auf der Malerakademie feiner Ba: 
terftabt für die Kunft gebildet. Im 3. 1800 ging 
er nad Paris und nadı vierjäbrigem Aufenthalte 
bafelbft nach Rom, worauf er fih in Wien nie: 
verlieh. Bier große Darftellungen, ber Abſchied 
und bie Rückkehr des Landwehrmanns (im Bel: 
vebere zu Wien), dann bie Schlahtenvon Aspern 
und Leipzig (im Invaltdenhaufe) erwarben ihm 
ben Ehrennamen eines vaterländifhen Malers. 
Rahl bat diefe legten geſtochen. Würbig reibet 
fib an diefe Gemälde die Darftellung bes Mos 
ments in der Aspernfchladt, wo ber Eriberzog 
Karl bie Fahne eines wanfenden Bataillons er— 

reift. Außer vielen vortreffliden Porträten von 
Sliedern der kaiſerlichen Kamilie find noch zu er» 
wähnen: 3riny's Heldentod in Szigeth, ein berr= 
liches Gemälde im Nationalmufeum zu Penb, 
von Stöber geftochen; bie Krönung des Kaifere 
Kranz; ber erblindete Oſſian, von Malvina ae= 
führt, im Beſitz des Fürften Fichtenftein; Belifar 
als blinder Bettler, von der Akademie mit dem 
Preife belohnt; Dedipus und Antigone, von Ichn 
aeftochen; Theſeus und Piritheus um Helena lo—⸗ 
fend; Hebe mit dem Adler; Klorindene Liebe zu 
Tankred und ihre Taufe; Dorothea am Brunnen, 
nah Göthe's Gebicht; bie beilige Cäcilia, bie 
Orgel fptelend, ein Mlrarblatt; mehre Momente 
aus der Sündfluth; Rudolfs von Habsburg Be: 
aegnung mit dem Priefter; Manfreb und ber 
Gemfenjäger, nah Lord Byron, geftocdhen 
von Rah, eines ber burdbadteften Bilder ber 
vaterländifhen Kunft. K. wirkt durch bie eins» 
fahften Mittel. Im J. 1833 malte er brei en= 
Pauftifche Bilder in der Paiferlihen Hofburg: bie 
Rückkehr des Kaiſers am 27. Nov. 1809, bie vom 
16. Juni 1814 und bie erfte Ausfahrt des Kaifers 
am 9. April 1826 nad ber Genefung von einer 
ſchweren Krankheit. Seine Zeichnung ift über: 
all korrekt, die Färbung Präftig; verftändige Ans 
ordnung zeichnet alle feine Kompofitionen aus. 


Kraft. 


direftors und Schloßhauptmanns im Belvedere 
dafelbft und + am 28. Okt. 1856, Sein Bruder 
Joſeph, vorzüglider Perträtmaler, 1787 au Da: 
nau geboren, + IR gu Wien, bat eine Menge 
portreffiicher Bildniffe aeliefert. 

Kraft, im Nlngemeinen jeder zureichende 
Grund für eine Erfheinung, ein Autdrud, der 
aber auch hänfig mit Urſache, Bebdinaung, unter 
welcher etwas berdortritt, und noc häufiger, aber 
irrthümlicher Weiſe, mit ber bervorgerufenen Wir⸗ 
ung für gleichbedeutend genommen wird. &o 
fpricht mar von der Kt. des Geſetzes und der K. 
des Stoßes, vonder K. der Gewohnheit und der 
K. des Hebels, von der K. des Geiſtes und der K. 
des Lichtes ꝛc., verwechſelt jedoeh Wirkung u. Urs 
ſache allemal da, wo man die den Erſcheinungen zu 
Grunde liegende KR. nicht ſogleſch zu bezeichnen u; 
näber zu beftinnmen vermaa. Will man die vermeint⸗ 
Lich fo verfhiedenartinen Kräftein der Natur klaſſi⸗ 
ficiren, fo muß man vorerftalle geiftigen u. nur den 
belebten Wefen eigentbumlihen Kräfte von denen 
ber Materie allein zukommenden trennen, denn 
jene fallen nur in fofern in das Gebier der Phyſik, 
genauer in das der Phyſſologie, als fie Die Bewes 
gung ber tbterifchen Musfeln bedingen. Der phys 
Alben Kräfte zählte man früher eine ungemein 
große Zahl, ja, fo viele auf, als man verſchieden⸗ 
artige Erfcheinungen wahrsunehmen wähnte; die 
neuere Phyſik ſucht aber, nach Newtons Roraang, 
auch birin möglichſte Einfachheit und Durdhfiche 
tigkeit zu erzielen und fäubert darum von myftis 
ſchem Unfinn auch bie Grundlagen aller bierber 
gehöriaen Disciplinen. Kant war wohl der Erfie, 
der in feinen dynamiſchen Anſichten von Grunds 
Präften fprad, und nad ihm führte Fries weis 
ter auf, was jener große Denker kurz ausgeſpro— 
den hatte. Danach nennt man Materie das im’ 
Raum Gegenmwärtige, was in biefem eriftirtz; bie 
Größe diefer Materie in einem Körper beißt Maſſe 
derfelben. Das Mefen der Materie (die Subftanz) 
Beinen wir nicht durch die Erfahrung, fondern nur 
durch metaphyſiſche Unterfuchungen, und fo vers - 
binden fib bier auf eine eigenthümlihe Weife 
metaphyſiſche Grundbegriffe mit mathematiſchen 
Lehren. So fegte man fonft eine Ausdehnung, eine 
Undurchdringlichkeit für alle Materie als gegeben 
voraus; aber viele Erfahrungen haben darges 
than, daß fich viele Flüſſigkeiten mit aroßer Gewalt 
durchdringen, u. eben fo werben fefte Körper oft von 
Alüfffigem ganz durchdrungen gefunden, z. B. Salz 
von Waſſer, während wieder viele feſte Körper fich 
dem Durchdringen von anderen mit großem Wis 
berftand entgegenfegen. Die atomiftifche Lehre 
fegte Atome als einfache Grunbtheile der Materie 
voraus, indem alles an ſich Beſſehende aus eine 
fadıen Tbeilen zufammengefest ſeyn müffe, tbeilte 
aber biefen Atomen eine beftimmte unveränder— 
liche Geftalt zu. Diefer Anficht trat ſchon Jakob 
Bernouilli entgegen, indem er zeigte, baß Geſtalte⸗ 
tes, fchlehtbin Untrennbares, Unzufammendrüd 
bares (A:ome), matbematifb unzuläffige Begriffe 
feyen, weil diefe eine unendlihe K. des Wider: 
ſtandes verlangten. Dagegen wies Kant nad, 
bad die als Solidirät vorausgeſetzte Undurchdring: 
lichkeit nicht eine Eigenfchaft der Materle genannt 


Er erbielt eine Profeflur an ber Akademie ber | werden Pönne, fondern daß fie eine Wirkung ab= 
Künfte in Wien, dann die Stelle eines Galleries | jtoßender Kräfte fey, daß Mailen ibre Räume er» 
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Runtft aber das einfachſte Verhält« 
Raum das ziweler Punkte und der geraden 
fhen ihnen und jedes andere räumliche 
nur eine ftetige Zufammenfegung aus 
ihren. Da alfo eine Grundkraft nur 






























Punkten zu betrachten ift, aber diefe 
Aur in einer Ertvelferung oder Ver: 
‚biejer Geraden gedacht werden Bann, 
m J dei Arten GrundPräfte zugeben; 
be , die Urfachen jener Verkleinerung, 
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* de, die mac de — Ver⸗ 
* ma fet en, di 5b. Anziehunge— 
Bee und" Ubfkoßungsträfte, Demnad 
mp jebe Grunderaft als unmittelbare, urfprüng: 
fchaft ihrer Maſſe gelten, von Punkt zu 
‚den in Gegentwirkung befindlichen Maf⸗ 
& einem beftimmten Gefeg eine Zeit 

ind zwar als eine beichleunigende K. 





a mb Wirkungen dußern, die von den 

en Berhältnifjen der in Gegenwirkung be: 

en Maf en abhängen, wobei die K, bet 

ieligen Meaiten in ihrer Wirkung von bes 

ter Stelle aus der Dichtigfeit der Maſſe pro: 

J ft. Rach Fries kann der Grad der K., 

ei Maſſen auf einander einwirken, 

die € ng erprobt werben, während 

Kant nah N viens Vorgang aller Materie den: 

. „felben Grab be —— zuſprach. Hier tritt 

6 Gefen der Stetigkeit zur Konſtruktion helfend 

ein, indem biefes ung not wendig aeiot, daß die 

i bbräfte en als Klächenkräfte unmittel: 

"Bar ind \ rung nad. einer Funktion des 
‚ben bie 
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wirkende Maffe einnimmt, oder 
- ale b ingende Kräfte in die Kerne nach einer 
funktion der Entfernung ber wirkenden Mafle 
tatt finden müfjen. Die Konftruftion muß da= 

Bei fo genommen werben, daß eine einer endlich 
toßen Maijie inwobhnende K. in endlicher Zeit 
an eine endliche Mafle eine endliche Geſchwindig⸗ 
t aibt. Heißt num die Wirkung der K. während 

2 Differentials ber Zeit die Sollicitation, fo muf 
Ye Sollieitation —* a —* auf einen 
Punkt bei dur den Kräften, welche augen⸗ 
licktid — ——— Maſſen wirken, eine 
—*5 Heine Geſchwindigkeit ſeyn. Indem da— 
en bei Flächenkräften bie Gegenwirkung augen: 
Bilatich nur zwiſchen unendlich Pleinen Maffen 
Statt findet und wenn file Bewegung bervorbringt, 


Meyer's Konv Lerikon, Bd. X. 


as 


Kraft. 















ng der geraden Linie |r 


nur einen Augenblid dauert, fo muß bier die Solli⸗ 
eitation mit endliher@efhwindigkeit erfolgen. Die 
unmittelbare Wirkung einer Grundkraft auf eine 
Maffe iſt eine ftetig befchleuntgte Bewegung jedes 


| Punktes in ihr, fowie diefe bei —— Ein⸗ 


wirkung ſich als durch Aue: — b 
nachweifen läßt. Es wird alfo bei gleihförnt 
bei&leunigter, von Null anfangender, —“ 


ter Bewegung durch dieſes: P = = die Wire 
kung der K. gemelien werben. Allgemein aber 
findet fib nun, wenn ber zurüdgelegte Weg — 5 
eine Funktion der Zeit, a = y (kt), ift, daß bie 


augenblidliche Geſchwindigkelt dann E Fr _ 


Dir (t) feun muß. Die augenblickliche Intenfität der 
ftetigen Beſchleunigung — f wird aber bei grab: 
linigter Bewegung während des Differentiale der 
Seit gleihförmig Die Veränderung der Gefchwin- 
digkeit dv hervorbringen, alfo muß dv = df, dt 

dv d.de Dom hi Di p 
— — zZ — — [77 

7a p (t) fehn. eſes 


oder f bleibt nun aber zu beſtimmen, wenn wir 
es auf GrundPräfte zurüdführen wollen: durch 
die fpechfifche K. der wirfenden Materie, durch bie 
Quantität der wirkenden Maſſe und deren Vers 
theilung im Raum, nad einer Funktion des Rau⸗ 
mes, in welchem die Gegenwirkung erfolgte Hier 
find Maſſe und fpeeififihe K. für ben einzelnen 
Fall beftändige Größen, die Funktionen des Raus 
nes hingegen find veränderliche. Bet durddrin- 
genden Kräften werden die legteren eine Funktion 
der Entfernung der auf einander wirkenden Punkte 
und eine Funktion der Ausbreitung der wirkenden 
Maffe im Raum enthalten und fönnen fo nad den 
Methoden der höheren Analyfis der Rechnung 
unterworfen werden. Aus dem Gefagten ergibt 
fi, daß wir vier Formen der Grundfräfte vors 
ausjegen müffen: Anziehungekräfte aus der Kerne, 
deren einfachfte Wirfungsart die im umgekehrten 
Verhältniß der Quadrate der Entfernung wäre, 
Abftoßungekräfte in die Kerne, nach demfelben 
Gefeg wirkend, Anziehung als Alächenfraft, welche 
auf das Einfachfte im umgekehrten Verhältniß des 
Raumes, den eine Maffe einnimmt, d. b. nadı bem 
Verbältniß ihrer Dicptigkeit wirkte, Abftoßung 
als Flächenkraft nadı bemfelben Gefeg. Kant er: 
Örtert diefen Sag auf folgende Welle. Wenn eine 
K. allfeitig in die Ferne wirkt, fo müffen wir ihre 
Wirkfamkeit von jedem Punkt ihrer Maſſe aus 
ſich ausbreitend in jeder Weite als eine Funktion 
der Entfernung von diefem Punkte denken. Der 
Raum felbft aber verbreitet ſich um Defen Punkt 
im Berbältniß der Kugeln um ihn als Mittel: 
punkt. Kür jede befiimmte Entfernung von einem 
Punkt ift alfo das Maß der gleihförmigen Aus: 
breitung des Raumes um ihn in der Oberfläde 
einer Kugel gegeben, welche um ihn mit der gege— 
benen Weite als Halbmeiler befbrieben it. Diefe 
Kugelflächen verbalten ſich aber wie die Quadrate 
ihrer Halbmeſſer, alfo wie die Quadrate der Ent: 
fernung. Breitet ſich alfo der Grad der wirken: 
den. K. allfettig nach bem einfachften Geſetz aus, fo 
wird feine Verminderung an jeder Stelle im Bers 
— 7 
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B rate — Kraffkraut. 


haͤltniß der Quadrate der Entfernung u. alfo der 
Grad der KR, felbft an jeder Stelle im umgeßebrten 
Bein bie Reiner Dafie bingegen In ber Derühs 
eK. einer Ma 
zung, alfo in vom Ban den Sick einnimmt, 
‚ fo muß fie ale u de 


Theile des Raumes nad) dem Verbältniß wirkiam ſetz 


n, je nachdem viel oder wenig Yon ihr in dieſem 

ge —— db. h. fie wirft nad dem 
Berbältniß ihrer Dichtigkelt, und jede gegebene 
Maſſe wirkt im umgekehrten Verhaͤltniß des Rau⸗ 
mes, db. b. für ähnliche Räume im umgekehrten 
Berbältniß der Würfel ähnlich liegender Linien in 
ihm. Diefe Klädenfräfte wirken gleihfam nad. 


dem Berhältniß aller drei Dimenfionen durch den | doch 


Raum, die allfeitig durchdringenden Kräfte bins 
gegen wirken mit dem umgekehrten Berbältniß der 

nadrate ber Entfernungen gleich ſam nur nach dem 
BerbältnißzweterDimenfionen. Demgemaͤß wůrde 
die naturphiloſophiſche Betrachtung noch weiter auf 
eine dritte Art von Kräften führen, welche wir Li⸗ 
nienkraͤfte nennen fönnten. Neben biefen Grund⸗ 

äften, die man aud dauernde nennen Börinte, 


Br 
‚führen die phyſikaliſchen Handbücher noch folgende 


Kräfte auf: Unter felbfittänbigen, für fi 
beftebenben verſtehen fiefolde Kräfte, die nich 
an ein gröberet materielles oder ätherifhes Vehl⸗ 
Bel gebunden zu feyn brauchten, als melde fie 
3.8. eine Dehnkraft ober Ziehkraft aller Materie 
re ftatuirt wiffen wollen; »,&0 wies 
man auf den cleftrifchen Funken, den Schall unb 
andere als ſolche felbftftändige Kräfte Hin, beach⸗ 
tete aber nicht, daß bie genannten Phänomenenidht 
bie. Kräfte felbft, fondern eben nur Ergebntile der⸗ 
felben ſeyn fönnen. Mit einen gewiß nicht viel 
größeren Recht fpridt man wohl aud ben an⸗ 
bauernden und vorübergebenben Kräften, 
wohin 3. ®. alle diejenigen geöpten follen, welche 
fih beim Stoße bewegter Körper gegen einander 
äußern. Auch Hier verwechfelt man Wirfungen 
mit ben dieſe hervorrufenden Urfachen, Doc ließe 
ſich dieſer Annahme immer noch eher das Wort 
reben, als ber vorigen; benn baf tas Müblrab 
durd das ſtürzende Wafler tn Schwung gebracht 
wird, dann ſtill ſteht, fobald ber Stoß endet, bes 
rechtigt von einer momentan wirkenden Urſache zu 
reden, aber gewiß nur in Bezug bes Zuſammen⸗ 
treffens bes fallenden Waflers und ber Schaufel 
bes Rades. Daſſelbe Wafjer übt aber nachher 
einen Drud auf die. Erbe, und bie K. ift alfo 
darum nicht erlofhben, Kodte undlebendige 
Kräfte, welche man 3. B. ben gefperrten Gafen 
beilegt , in fofern ſolche vor ihrer Einwirkung la⸗ 
tent erfcheinen, finden fi überall; richtiger würbe 
man aber von hervortretenden fich geltend machen⸗ 
ben Kräften ſprechen. Bon befhleunigenden 
Kräften fprechend, verwechſelt man abermals Ur⸗ 
fache und Wirkung. Die Attraktion ber Erde fol 
eine ſolche K. feun. Bei aenauer Beobachtung fin⸗ 
bet man ben fallenden Stein allerdings mit Bes 
fchleunigung gegen die Erbe eilen; indem aber da= 
bei die Geihwindigfeit wächſt, fo folgt noch nicht, 
daß auch bie K. welche dem Phänomen zu Grunde 
Itegt, befchleunigt feyn muß, bie vielmehr konſtant 
ift, wie auch die Lehre vom freien Fall ftets von 
biefer Annahme aufgeht. Eben fo wenig ſtich⸗ 
haltig iſt die Eintbeilung der Kräfte in veräns 
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derlihen. unveränberlide; bennalle Kräfte 
find unveränberlic, u, nurihre Wirkungen Pönnen 
burd anderweiti en lich aus 
fallen. Eine fallende Bieber $ t, mit veränderlis 
der Geſchwindigkeit fich gegen die Erde bewegend, 
kein gleichbleibendes, a priori zu beftimmendes Ge: 
; ber Stein en überwindet ſchon mebr den 
unregelmäßigen rſtand ber verſchledenen 
—— darum eine regelmäßige Zunahme je⸗ 
ner Geſchwi erb in vielbefi 2 
net Thema ift ferner bad ber gebeimen Kräfte. 
SolldieferAusdrudfo vielbebeuten, ald uns umbes 
Pannte, verborgene Kräfte, fo wirdNiemand.an be 
Vorbhandenfenn Kräftezweifeln, indemwir * 
nur grup fe und unvollkommen die Exrs 
ſcheinungen in der Natur zu erBlären — 
DE a u ki Wa 
alfo einen u räfte a . 
fo gehört —* besfalls 
































nung der Natur bezeichnen, fo 
fige Befprebung nicht in das Gebiet der 
dann aber Ttebt es noch babin, ob eine folde 
wire auf das mechaniſche Ineine 
von Urſache und Wirkung in der Na 
—5* — rn baben kann. — 

erſteren Sinne begegnen uns t 
dere, die ung jegt nicht mebr — ſin 
es noch vor nicht langer Zeit. Bor ber Erflä 
der Wirkung des Schteßpullvers z. B. war bie@rs 
plofion deffelben den Menfhen an geheime, db. 5. 
unbefannte Kräfte gebunden; jet kennen wir ü 
Urſache der Erfheinung und erklären fie durch 
Erxpanfivfraft der ae Dämpfe. 
gen wirfen Magnetismus, Galvanismud zc. nad 
immer durch uns unbefannte Kräfte, und fo gibt 
es noch eine Menge unerflärter Erfheinungen in 
dem Bereich der Natur, ohne daß wir barum bes - 
rechtigt find, Uebernatürliches zu vermutben, mo 
unfere Erflär — nicht hinreihen. 
Apart, Sen A er —* Stat⸗· 

iker, geboren am 22. Dee, zu Edriftianfand, 
wo fein Vater Kaufmann war, befuchte die n 5 
lateinifhe Schule und bereits im 15. Jahre * 
Univerfität zu Kopenhagen, um die Rechte zu fkus 
biren. Ohne fib damals um eine Anftellum 
im Staatsdienfte zu bewerben, verlebte er ! 
mehre Jahre in feiner Baterftadt u. erbieltnahhbder 
Bereinigung Norwegens mit Schweben 1817 bas -, 
Amt eines königliden Bevollmächtigten im Der 
partement ber inneren Angelegenheiten, beundcft 
ber Finanzen. In leßterem warb er 1822 Bureaus. 2° 
chef und 1828 Erpeditionsfeßretär im Revi . 
bepartement, und 4 Jabre fpäter erbielt er die ! 
einträgliche Gtelle eines Sandrichters im Diftrikte + 
Manbal. No pen ſchrieb er mit Rabe J 
mus Ngerup das „Danfe:Norff-Fiteraturleriton" 
(2 Doe., Kopenbh. 1816—17). Nach ber Regies 
rungsveränderung 1814 faßte er den Plan zu eis 
ner ausführlichen ftatiftifhen Beſchreibung Nors 
wegens, den er in ber „Zopographiffs Statiftife 
Beikrivelfe over KongerigetNorge” (6WBbe., Ehrir 
iania 1820 — 35) ausführte. Außerdem ift K. 

erfaffer mehrer ftatiftifher und Pameraliftifcher 
Abhandlungen, befonders in ber Zeitfchrift „Bude 
ſtikken“, Die er mit dem Juftitiarius Berg in Eprie 
ftianta berautgab. 

Kraftkraut, f. v. a. gemeiner Rainfarrn, 
Tanacetum vulgare 1.. 
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Kraftmeffer — Krahn. 99 
smeter), ein Werk | Briten zum Heben und Bewegen großer u. ſchwe⸗ 
gender fe wie er er — J — —— 
en, zum A er Gußmaſſen aus 

ren Foriuen ꝛc. ee eh wird. Das Aufhe⸗ 

PR wird bei allen diefen Vorrichtungen 
Aufzug hervorgebracht, bei weldem 

‚eine Kette ober ein Seil, an welches die Saft an- 
at tft, über eine an einem horizontalen oder 
efen Balken (Krahnbrack e) befeftigte Rolle 
geführt und auf eine, gewöhnlich horizontal Lies 
gende Welle, an welcher die Kraft entweder unmtt- 
telbar durch eine an ihrer Are befeftigte Kurbel 
einz | oder ein Spillenrad, oder gewöhnlicher zur Wer- 
‚ftärkung der Kraft durch Swifchenräder wirkt, aufs 
gewickelt wird; auch kaun, zur Veränderung der 
Spannung des aufzuwindenden Geiles, die Laft 
an eine beweglibeRolle, um welche das unterhalb 
der feſten Rolle befeſtigte Geil, bevor ed auf diefe 
geht, geführt wird, angebracht werden. Die Sei⸗ 
tenbewegung, welche die Laft an einen andern Ort 
ſchafft, wird dadurch möglich, daß der Balken ober 
Schnabel mit der daram hängenden Laſt, fammt 
der Winde oder dem ganzen Aufzug auf einem 
Zapfen eines vertifalen Ständere (Krabnftän- 
der) der entweder feſt und unbeweglich mit dem 
Boden verbunden, oder, auf einem mit Rädernoder 
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yerden, bie Zeic 

J 20 en Zahle: de Gradbogen das 
| en ten Kraft angeben, die bes 
3 Berfuche ausgemittelten Gewich⸗ 
if Die doppelten Grabbogen und 
Meilen größerer und geringerer 
t, Indem auf den Stahlring ent: 
reite ober in die Fänge eingewirkt 
tes bloß um die Kraft ber. Hände beim 
Ringes zu beftimmen, letzteres um 
‚ber Penden und des ganzen Körpers 
) Regniers Verfuhe it aus» 
en, baß die Kraft der Hände bes 
! Alte (vom 25. — 50. Jahre) 
#te 100 Pfunden gleich fommt und 
250 be erheben fann. Dem 
lechte kommt ®/, diefer Kraft zu. 
(Gemswur;, Doronieum L,), 
ietung aus der Kamilie der Kompoſi⸗ 
eren Arten befonders befannt iſt bie 
"@emsmwurz (D. Pardalianches L.), 
Hchland, Mitteleuropa. Die getrod: 
9 ammengeſchrumpfte braune Wur⸗ 
nelurzel, Dorantwurzel, 
w 123 I, Gemfentrautmwurzel, Ra- 
ronici, bat einen gewarzhaften Gerud 
bitrerlichefharfen Gefhmat und wurde 
£ ein vorzüglich giftwidriges Mittel und 
ig gehalten, a gegen Schwindel und 
e gebraudt. K. ift auch f. v. a. Panar. 

en, fpanifcher, f. Supbilis. 
aaftein, in der Baufunft ſ. v. a. Konfole; 
abau ein berborfpringenber Stein, melden 


Eben Eden fteben läßt, um eine Leiter dar⸗ 
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weglich ift, im Kretfe herumgedreht werben kann 
Da man gewöhnlich, um die nöthige Stabilität 
suerbalten, dem vertifalen Ständer n cht jene Höhe 
geben kann, bis zu welcher die Laſt gehoben wer⸗ 
den ſoll, jo macht man dieſen niedriger und führt 
dagegen einen befonderen Krahnbalken ober 
Schnabel in einer ſchief aufwärts ſteigenden Rich⸗ 
tung, bie aber ſelten 45 Grab überſtelgt, fort, das 
mit die fefte Rolle dennoch die nöthige Höhe über 
dem Boden oder Horizont erhält. Die dadurch 
entitebende Korm, bie allerdings jener eines Kras 
nichs nicht unaͤhnlich iſt, bat der Maſchine ihren 
Namen gegeben. Der Unterfibieb der Unbeweg—⸗ 
lichkeit oder Beweglichkeit des Ständers führt zur 
Eintheilung in feſtſtehende und transportable K. 
Einen der einfachſten und mitunter wirkſam— 
ſten feſtſtehenden K.e erhält man durch 
Vereinigung des gewöhnlichen Aufzugs oder 
ſogenannten Tummelbaumes mit einem um eine 
vertikale Are drehbaren dreieckigen Rahmen. 
In einer Höhe von 10—12 Fuß uber dem Bo— 
den wird nämlid ein horizontaler Balfen auf 
mebre vertifal in ben Boden eingeramımte und ge: 
börig verftrebte Pfoften oder Ständer befeitigt. 
Das äußere Ende diefes Balkens trägt dann das 
obere und ein im Boden befeſtigter Klob das uns 
tere Zapfenlager bes bewealichen Dreieds, wovon 
bie obere horizontale oder ſchief aufwärts fteigende 
Seite ben Krahnbalken od. Schnabel bildet, an bei: 
fen äußerftem Punkte wieder die Rolle befeſtigt !it, 
um welde bas Seil geſchlagen wird, weldes ſich 
auf der ftebenden Welle bes Zummelbaumes, oder 
auch, wenn man Pferde dazu verwenden will, bes 

Pferdegöpels aufwindet. Beiden neueren Ken 

bringt man fehr zweckmäßig auf der Rurbelare 

ein, manchmal aud zwei Sperr= oder Zahnräder 
an, in welde fogenannte Sperrfegel oder Fallha— 

en eingreifen, die während ihres Einariffs wohl 

die Bewegung ber Seilwelle nach einer Richtung 

(nah welder die Lat aufgewunden wirb), nicht 
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agujev: I (Kragujewap, Kragtofb: 
), © uptftadt eines gleichnamigen rürkifchen 
BB i ı Serbien, Siß ber Eentralbehörden, 
Mrdive, ber Staatskaffe, in dem geräumigen 
bes Badıes mit einem elegant 
dteten Konak des Fürften, einer geräumi: 
de, einer Mofchee, einem Gymnaſium 

mer Schule. In der Nähe von K. Liegt das 
Brafhbjemwninga, in einer kurzen Fel— 
don einer Riefenmauer umfchloffen. 
anid), eine mehanifche Vorrich⸗ 
en an einem Orte aufzuheben und 
anderen wieber nieberzulegen, die baber 
ialih in Seehäfen, an Kais und Landungs⸗ 
lägen ber Hanbelsftäbte zum Ein - u. Ausladen 
er Schiffe und Güter: oder Frachtwaͤgen, ferner 
In Steinbrühen zum Aufladen der Bruchiteine, 
auf Holz» und Bauplägen zum Verladen und Be: 
ge r Hofjftämme u. Steinblöde, in Fa⸗ 


























Rollen verfehenen Grundgerüft ſtehend, felbft bes 
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aber nach der entgegengefegten geflatten; es koͤn⸗ 
nen baber bie Arbeiter während bes Aufwindens 
ber 2aft, ohne daß biefe zurüdgehen kann, auf Aus 
genblide ausruhen und ſich überhaupt vor jebem 
unangenehmen Borfall, der durch ein momentanes 
Nachlaſſen der Kraftanftrengung eintreten Pönnte, 
vollkommen fihern. Soll die Lait wieder herab⸗ 
gelafien werden, fo löjt man bie Sperrfegel aus 
und vermindert oder regelt die Beſchleunigung ber 
—— Laſt durch eine Bremsvorrichtung. 
ie trans portablen K.en unterſcheiden ſich von 
den feſtſtehenden nur durch ihre geringere Größe 
und in ihrem auf Rollen oder Rädern ſtehenden 
Grundgerüfte oder Fußgeftelle. Die wefentlichften 
Beftandtbeile eines folden 8.6, mit welbem z. B. 
4 Arbeiter eineLaft von 4 englifhen Tonnen oder 
7256 wiener Pfund heben follen, find folgenbe: 
Die Bafis beftebt aus einem qußeifernen Rahmen 
von nahe Fuß im Anabdrat u. 2 Tonnen (über 
36 wien. Eentuer) Gewicht. Mitten auf biefem 
Rahmen ftebt ein vertikaler Schaft von beiläufig 
10 Auf Höbe und W wien. Eentner Gewicht. Um 
ibm eine arößere Stabilität zu geben, ift er noch 
durch 4 eiferne Streben, bie in Kapfeln, welde an 
ben 4 Eden des genannten Grundrabmens glei 
mit angegoflen find, paflen, mit bem Grundgeitelle 
feft verbunben. Der Krabnbalten fammt ber Binde 
und dem Raderwerke ruht mit einer in den Balken 
eingelafienen metallenen Pfanne auf einem ftäh- 
lernen Zapfen des Schaftes ; damit er ſich auf bie- 
fem Zapfen fiber drehen kann, umfaßt ein an bem 
Krahnbalten befeftigter Bügel dieſen Schaft wei: 
ter unten auf eine foldhe Art, daß dadurch die Dre: 
hung nicht gehindert wird. Um beim Weiterfah⸗ 
ren des K.6 von einem Orte zum andern biefen 
gehörig lenken od. fteuern zu Bönnen, befinden ſich 
zwei von ben 4 Rädern auf einer gemeinfchaftlis 
chen Are, welde um eine in ihrer halben Länge 
ebradyte vertifale Spindel beweglich it. An 
Bieter Räbderare ift das Segment eines —*— 
len Stirnrades angebracht, in welches ein Dreh: 
Ling, befien Are vertifal ftebt und an welche man 
eine Kurbel anfteden Bann, eingreift, fo daß durch 
eine Drehung dtefer Kurbel zugleich das Radſeg—⸗ 
ment mit ber Räderare die nöthige Wendung und 
dadurch ber K. feine Richtung im Fahren erhalten 
kann. Auch biefe K.e liefern, nad allen über ihre 
Leitungen angeftellten Berechnungen den Beweis, 
daß durch Malchinen nicht das wirflidhe Kraftmo—⸗ 
ment des Menſchen ob, fein Arbeitseffekt vergrößert, 
fondern nur fo regulirt und vertbeilt werden ann, 
daß es ihm möglich wird, große Maſſen, die er ohne 
Maſchinen nidyt bewegen fönnte, mit einer Meine 
ren Geſchwindigkeit, oder auch fehr Bleine Mailen‘ 
mit einer großen Geſchwindigkeit zu bewegen. 
Krahnrecht, dat Recht, an. Häfen u. Auslabes 
ftellen einen Krahn öffentlich halten zu dürfen, in 
engerer Bedeutung das Recht bes Landesherrn, bie 
Schiffer zu zwingen, an einem beftimmten Orte 
ihre fämmtliche Ladung zu Plaren u. zu verzollen, 
Krailsheim, Oberamtsftadt im würtembergi⸗ 
ſchen Zartkreis, tm fogenannten Biragrunb an ber 
Fart, hat cin Oberamt, Kamerals, Korft: u. Poſt⸗ 
amt, Dekanat, Schloß, 2 Kirden, eine Synagoge, 
ein Hofpttal, großes Ratbbaus, einen Sauerbruns 
nen, eine Pulvermüble, Kayences, Big: u. Kattun-, 
ſowie Tabaksfabriken, Baummwollenwebereien, 
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Handel mit Vieh, Bretern zc. und über 3000 Einw. 
In der Nähe ein Alaunberawerf, K. wurde 1379 
u. 1380 belagert, 1688 geplündert und 1688— 1698 
mebrmals von den Franzofen gebrandfdagt. 
Krain (Kreintta, Carnia, Earniola, 
Karftia, Hiftria), deutſches HGerzogthum und 
zum Öfterreihifhben Königreich Jllyrien gehörtges 
Kronland, grenzt gegen Norden an Kärnthen und 
Steiermarß, genen Often an Steiermarf u. Kroas 
tien, gegen Süden an Iſtrien und Kroatifc; » Pit» 
torale und gegen Weiten an Friaul u. Kärntben 
und umfaßt nabe an 182 [ Meilen. Im Norden 
wird das Land von der oͤſtlichen Kortfegung ber 
farnifchen oder Pärntbner, im Süden von den jull⸗ 
[hen ober Prainer Alpen burdyegen. Der 
böchfte Punkt ift die Spige des Xerglou in ber 
nördlichſten Kalkalpenxeihe zwiſchen den beiden 
Quellen ber Save, deſſen Seehöhe zu 9378 Fuß 
angegeben wird. Die karniſchen Alpen, bie ſich 
vom Monte Pelegrino zwiſchen Kärnten u. bem 
venetianifhen Gouvernementebezirf bierher zies 
ben, übertreffen bie julifchen fehr an Höbe, wäbr 
rend bie legteren fich durch unzählige Xrichter, Vers 
fenfungen, unterirdifche natuͤrliche Wafjerleituns 
en, Grotten und Höblen auszeichnen, bie man in 
einem Lande fo häufig als in K. trifft. Die 
würbigften find: die aroße Aleinbäuslerböble, die 
berühmte adelsberger Höhle, die 3 Viertelftunben 
von Abelsberg entfernte Magbalcnenböhle, mit 
fehenswürdigen Stalaftiten, die Intereflante Hans 
zianhöhle mit einer 126 Auf hoben und 160 Fufl 
breiten Felſenbrücke und bie zuerft im Juli 1850 
näher unterfuchteXropffteinhöble im fogenannten 
Bod⸗babji⸗ſob⸗ Gebirge bei Veldes in Oberfrain, 
Einen Theil ber fleinigen julifhen Alpenkette 
bedeckt ber große Birnbaumermwald, beilen 
Pleinfte Breitendurdihnittslinie 3 Meilen beträgt 
und ber bis an bie Grenze von Kroatien reicht, 
wo ſich wieder ungeheure Waldungen an benfels 
ben anfhlteßen. Den fübwenlihen Theil biefer 
Alpenkette bildet der rauhe Karft (f.d.). K. iftfein 
fo ſtark bewäffertes Land, als die ihm nörd⸗ 
lih angrenzenden öfterreichifchen Provinzen. Der 
große Nebenfluß ber Donau, die Save, entfpringt 
zwar innerhalb feiner Grenjen aus zwei Quellen, 
bleibt aber als ſchiffbarer Fluß von dem Orte, wo 
er bie Paibab aufırimmt, nur noch eine mäßige 
Strede im Lande felbft und fließt dann, zwiſchen 
Steiermark und K., durch Kroatien der Donau 
zu. Bon den übrigen Alüffen K.8 find zu erwäh: 
nen: bie Kulpa, welche bie ſüdöſtliche Landes 
grenze gegen das Seegebiet bilvet, die Laibach, 
bie Zayer, bie Kanker, bie Feiftrig, die Leibnig, 
bie Gurk, welche fämmtlid in die Save fidy er= 
gießen, und der Broſchitzabach, weldyer wegen fet: 
nes Ausfluffes in den Eztrnigerfee merkwürdig 
ift. Gleich Steiermark hat K. Peine große, aber 
defto merfwürbigere Seen. Außer dem oben ges 
nannten find bemerfenswerth: ber Feldeſerſee, in 
einem fchönen Alpentbhale an der nordwertlichften 
Landesgrenze, mit einer fehr Beinen Felfeninfel, 
auf welder eine als Wallfabrtsort vielbefuchte 
Kirche ftebt, und ber größere Wocheinerfee im fo- 
enannten Buchenthale. Der Boden K.8 gehört 
m Durchſchnitt zu ben minder fruchtbaren Theis 
len der Monarchie, doch findet auch bier nach den 
nerſchledenen Landes gegenden eine bedeutende Ab⸗ 





welhung Statt. In dem ganzen größern weſt⸗ 
Tihen heit bes Bandes gibt ber felftge, untergra- 
bene Boden wenige Produßte, wozu audı bie hohe 
e bes Landes das Ihrige beiträgt; dafür tft in 

gen Theilen des neuftadtler Kreifes der Boden 
um fo fruchtbarer, aber nirgends in dem Maße, 
baß er die für die Pandesbewohner erforderliche 
Brodfrucht hervorbrächte. Im Norbmweften und 
faft in dem g weſtlichen Theile des Landes, den 
Bode Gebirge einnehmen, ift das Klima ziemlich 
raub; aber fhon auf einem merklich höhern Grade 
fft die mittlere Temperatur in den öftlichen Theilen 
bes neuftabtler Kreifes. Die Einwohnerzahl 
beiräat 478,300 Seelen, welde in 14 Städten, 
17 Märkten und 3205 Dörfern wohnen. Obgleich 
Bie Krainer größtenteils von einerlet Abftam: 
— Maviſche Wenden) find, fo nimmt man doch 
—52 roße Verſchiedenheit an ihnen wahr, und 
nad ber Beit der Einwanderung ihrer 
ern in biefes Land. K. wurde nämlich nicht nur 
Busch einen flaviſchen Stamm befegt, fondern nach 
md nadı gefchah dies durch ganz verſchledene 
Bränmmie deilelben Volkes, daher in Sprache (man 
seit beutfch, illyriich, ſavoniſch, italieniſch 2c.), 
itten, Gewohnheiten und Kletdbung bie großen 
hungen bei dem Obere, Untere und Inner: 
krair Sn jeder Hinſicht unterſcheidet ſich ber 
naher von dem jetzt zum Seeküſtenlande 
gehörigen Tichtitfchen (leberbleibfeln ber alten 
Sapoben, aber nicht ohne fpätere Vermiſchung) 
mb noch mehr von ben ſerbiſchen Ueberläufern 
ben Usfofen ober Blahs), die einen kleinen Ge⸗ 
Biradfkrich Unterfraing bewohnen. Mitten unter 
"sielen MHavifchen Bolksftämmen hat ſich ein, durch 
Karl IV. oder einen Grafen von Ortenburg aus 
Kranden bierber verfentes deutſches Völkchen bei 
digentbümlider Spradie, Kleidung u. Nationals 
fitte erhalten, nämlich die fogenannten Gottfcheer 
In bem von ihnen bier bewohnten Pleinen Lands 
e. Die melften Kratner befennen fidy zur 
katholiſchen Kirche (bie übrigen find Griechen), 
und ber Landesbiſchof zu Laibach ift ihr unmittels 
bares geiftliches Oberhaupt. Der Aderbau ift 
in ben gebir igen Thellen des Landes überaus 
mübfam, und der wenig fruchtbare Boben lohnt 
felten den auf ihn verwendeten Fleiß. Eine Aus⸗ 
nabme findet vorzüglich im wippader Boben 
Statt 5 aber auch bier wird mehr Mais als 
Weizen und Roggen gebaut. Am unfruchtbarften 
für ben Getreidebau ift der Boden bes Karft. 
Der Gartenbau wird in K. ftärfer als in ben 
übrigen inneröfterreihifhen Provinzen betrieben; 
unbebdeutender ift der Weinbau, der befondere 
in Unterfrain und in mehren Theilen Innerkrains 
ober bes abeldberger Kreifes, vorzüglich am Karft 
und um Wippad, betrieben wird. In letterer 
Gegend wird auch ber Ob ſt bau mit bem günſtig⸗ 
ften Erfolg betrieben, und man erhält hier bie bes 
ften Dfirfiche, Aprikofen, Aepfel, Birnen, Kirfhen 
und’ Pflaumen. An Handelsgewächſen wirb nur 
vorzüglich Flachs in größerer Menge gebaut, obs 
fhon er gewöhnlich nicht fonderlid; gedeiht. Die 
Viehzucht fteht rn I Berbältniffe mit ben 
übrigen Landwirthſchaftszweigen, indem durch fie 
eben fo wenig als durch ben Getreibebau ber Bes 
barf ber Landeseinwohner gebedtt ift. Der befte 
Pferdeſchlag findet ſich in dem Parfter Steinges 
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birge, wo man auch die ſchmackhafteſten, nicht aber 
die feinwolligſten Schafe erzieht. Die Produkte 
der agb werben immer ſparſamer; boch hat das 
Land noch einen Reichthum an wilden Geflügel, 
an Dafen und Pelzwild. Mehre Landesflüffe ha⸗ 
ben vortrefflidhe Silce, unb aud bie größern Land⸗ 
feen liefern deren eine große Menge, Die Bie» 
nenzuct Pommt immer mehr in Flor und iſt 
fhon fo bedeutend, daß eine nicht geringe Quan⸗ 
tität an Honig und Wachs ausgeführt werben 
kann. eidenzucht findet in wärmeren, an 
Görz — Gegenden Statt. Mas ben 
Bergbau betrifft, fo find es nur zwei Metalle, 
auf die in K. mit Gewinn gebaut wird, nämlich 
Eifen und Queckſilber; das idrianer Quedfilbers 
bergwerk ift bas ergiebiafte und wichtigſte in rn 
Europa, Außerdem wird auch noch auf (ee 
Binnober und Steinfohlen gebaut, und Marmor: 
und andere Steinbrüce find ziemlich häufig im 
Lande. Eifenberawerke find zu Sava, Draſcho— 
fche, in der Ilouza (am juliſchen Gebirg), zu Janer: 
burg, Feiftrig, Inder Wochein, zu Eisnern, Kropp 
und Steinbüdel, zu Seißenberg, Reifnithz, Gurk 
und Paſſik. Die Gewerbsanftalten K.8 kön⸗ 
nen me nicht mit ben in einigen andern öfters 
reihifchen Rändern vorhandenen verglichen wer: 
ben, find aber auch nicht gang unerheblich. Die 
Leinweberei und bie Fabrikation gemeiner Spitzen 
ift im Lande fehr ausgebreitet; auch verfertigt 
man verſchledene Wollenzeuche, Klanell u. grobe 
Tücher, wollene Strünpfe, Soden u. bergl. An 
biefe Fabrikation fchlteßt fich bie der Bederbereis 
tung zunddft an. Auch die Eifens und Holz⸗ 
waarenfabrifation beſchäftigt viele Menſchen; 
eine Fayence⸗ u. a zu Laibach 
hat guten Abfag ihrer Waaren. Die Erzeugniffe 
biefer Gewerbe und einige —** Naturprodukte 
K.8 find die Gegenſtände bes Eigenhandels ber 
ee wichtiger tft ber Zwi (den. u. Iran: 
itobanbel, durch ben K. anfehnlihe Summen 
gewinnt. Die Hauptausfuhrartitel find Eifen, 
Stahl, Draht und Nägel und verarbeiteter Stahl, 
Bauholz u. Holzwaaren, Glaswaaren, Leinwanb, 
Filzhüte, Wade, Maftochfen, Wein, Mebl,Queds 
filber. Die Einfuhr beftcht aus ungariſchem und 
ttalienifchem Wein, Seefalz, Steinfalz aus Ungarn, 
Del, verfchiebenen Südfrüchten, Kolonialwaaren, 
feinen erbländifhen Tüchern und Wollenzeuchen, 
ungarifchem Tabak, Horn- u. Schafviebe, Schnitts 
waaren, Seidenzeuden und Seide, Metall: und 
Glaswaaren, Der Verkehr wird befördert durch 
bie von Wien durch K. nach Trieſt geführte Haupt⸗ 
kommerzialftraße, fowie bie Pi Pi Handels⸗ 
ſtraßen nach Kärnthen (über ben Loibl nach Kla⸗ 
genfurt u. über Wurzen nach Villach), nach Görz 
und Idria, über Mödling nach Karlſtadt in Kroa⸗ 
tien, über Reifnitz bis an die Kulpa, wodurch Lai⸗ 
bach mit ber neuen Maria-Luiſenſtraße und mit 
ben Seebäfen von Fiume und Buccari in nähere 
und bequemere Verbindung geſetzt worben ift, fer= 
ner durb bie Eifenbahn von Cilli nach Trieft. 
Der Waffertransport findet auf ber Laibach und 
Save Statt. Nach ber neuen fanbesverfafs 
fung vom 30. Dec. 1849 beftebt der in ber Regel 
Au Laibach fich verfammelnde — K.s aus 32 
bgeorbneten, nämlich; aus 10 der Höchftbefteuer- 
ten, 10 der Städte und Marfrfleden unb 12 ber 
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übrigen Gemeinden. Nad ber früheren politifchen 
Berwaltung war bas Land in drei Kreiſe, ben lais 
bacher, neuftaötler und abelsberger, getheilt und 
bildete nebft Kärntben das Gubernium von Lai⸗ 
badı. Seit dem 13. Aug. 1849 zerfällt es in 10 
Bezirkshauptmannſchaften (Laibach, Stein, 
Krainburg. Radmannsdorf, Adelsberg, Wippach, 
Neuftadtl, Treffen, Gottſchee und ——S 
Hauptſtadt iſt Lalbach. Hinſichtlich der Rech ts⸗ 
pflege beſtehen 32 landesfürſtliche Bezirksge⸗— 
richte, worunter 7 erfter Klaſſe Bezirkokollegial⸗ 
ftrafgerichte find. Die beiden Landesgerichte zu 
Laibach und Neuftadel üben, erfteres über ben 
bisherigen adelöberger u. laibadher, legteres über 
den bisherigen neuftadtler Kreis die Gerichtsbar⸗ 
Peit aus. Die höbere Juſtanz für fämmtlice 
landesfürftliche Gerichte ift das Oberlandesgericht 
zu Klagenfurt in Kärnthen. Das Landeswaps 
pen ift ein gefrönter f[hwarzer Abler in weißem 
Felde und auf deilen Bruft u. ausgebreiteten Flü⸗ 
geln ein weiß⸗ und rotbgefhachteter halber Mond. 
Bon den aus ben Gegenden von — und 
der Grafſchaft —* eingewanderten Karniern 
bevölkert, wurde K. ſpaͤter nach und nad von 
den Karnuten, Illyriern, Pannoniern, endlich 
auch von ben Römern, Bandalen, Longobarben, 
Sladen, Hunnen und Franken erobert. Unter 
Ber: Herrfchaft der Longobarden waren eigene 
— über Friaul und K. geſetzt, fpäter unters 
en ſich die Krainer dem Herzog Borutb 
von Kärntben, ber fib um ben Schuß ber 
fräntifhen Könige bewarb, Nach Boruths 
Tod wırde 751 an feine Stelle fein Sohn Ca⸗ 
raftus von Pipin ald Herzog eingelegt, der 
aber 754 ebenfalld +, worauf fein Bruder Che⸗ 
timar jur Regierung fam. Durd ben Prie- 
fter Majoran fand damals das Ehriftenrhum 
in 8. Eingang und Berbreitung. Chetimars 
Nachfolger war Baldung, bem.788 Erich, 
von Karl dem Großen eingefegt, als Herzog 
von K. und Ariaul folgte. re regierten 
über K. von 800—1165 20 Paiferlibe Statthal⸗ 
ter, die gewöhnlich auch Herzöge von Kärntben 
waren. Der legte berfelben war Heinrid IV., 
nadı deffen Tode Kaifer Friedrich 1. K. wieder 
von Kärntben trennte und als erbliches Lehn 
eigenen Markgrafen übergab, die in Krain= 
burg refidirten. Mit Friedrich IV. erlofhen 
indeß auch diefe, und K. fam nun an Friedrich 11. 
von Defterreih. Durd das Ausfterben des bas 
benbergifchen Daufes in Defterreih (1236) kam 
nun 8. an Ulrid IL, Berges von Kärnthen, 
der ben König Ottekar von Böhmen als Erben 
einſetzte. Diefer behauptete fi von 1269 bis 
feinem Tode im Befig K.s; nad jenem Sturz 
este 1282 Rudolf von Habsburg feinen Sohn 
Albrecht 1. zum Herzog von Defterreih, Steier 
und 8. ein, von weld legterem Lande ſich indeß 
ber größte Theil im Befige des Grafen Mains 
hard von Tyrol befand. Mit dem Ausfterben 
des genannten Grafengefhlehts (1335) traf ein 
Erbvermädtniß Alberts IV., Grafen von Görz, 
zufammen, wodurd derfelbe feine Landſchaften, 
zu denen auch einige Theile K.6 gehörten, ben 
Herzögen von Defterreich verfchrieb, jo daß nun 
any K. nebft bem ihm einverleibten Iftrien und 
Mödling mit Defterreich vereinigt wird, wors 
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auf es 1460 von Kaiſer Friedrich III. eine Ber: 
faffung erhielt. Im wiener Frieden (1809) wurde 
K. an Ärankreich abgetreten, das es zu ben Illyris 
fhen Provinzen flug, bie durd einen in Laibach 
refidirenden Generalgouvernenur regiert wurben. 
Im J. 1813 kam K. indeß wieder an Defterreich, 
welches dafjelbe 1816 mit bem neu errichteten K 
nigreib Illyrien vereinigte, 1849 aber es zum 
Rang eines eigenen Kronlandes erhob. 

Kraina, f. v. a. Türkifh = Kroatien. 

Krajowa (Krajova), Hauptftadt der klei⸗ 
nen Walachei, am Schul, bildet ein eigenes Ba» 
nat und in Sig des Kalmakan ober Gtellvertres 
ters bes Bans von K. und zweier Jobravaiks. 
Die Stadt ift regelmäßig gebaut, bat breite 
Straßen, einen großen Märktplatz. 7 Kirchen, 2 
Klöfter und 9000 Einwohner, die fi mit Hands 
werten und Handel befhäftigen und befucte 
Märkte halten. Gier 1397 Sieg des walachi⸗ 
[hen Boiwoden Mirra über Sultan Bajazet u. 
am 31. Okt. 1853 Gefecht zwiſchen den ruffifchen 
Bortruppen, welche bie Stadt befegt hatten, und 
ben Türken. 

Krajurn (aub Carajuru), eine in ihren 
hyſiſchen u. chemiſchen Eigenſchaften der Chica 
huliche, aber viel ſchöner und glaͤnzender violet 

braunroth gefärbte, auf dem Striche kupferglaͤn⸗ 
zende Subftanz, die aus Para in Brafilien kam 
und wie bie Ehica aus ben Blättern einiger Big⸗ 
nonienarten bereitet wird. Diefelbe ift eine Art 
Pulver oder Satzmehl in leichten, geruchloſen, 
—— oder nur wenig bittern Stüden, 
n Waſſer unauflöslih, aber auflöslih in Alto: 
hol, Aether und Delen oder Ketten, ohne jedod 
gänzlih harzartiger Natur zu ſeyn. Sie brennt 
mit Flamme und binterläßt eine graue volumis 
nöfe Aſche. Alkalien Löfen fie leicht auf; Säu⸗ 
ren aber fällen fie, obne ihre Farbe ftarf zu ver: 
ändern. Die Wilden bedienen fi diefer Sub⸗ 
ftanz nur zum Bemalen ber Haut, entweder um 
fi gegen Feuchtigkeit u. Inſektenſtich zu fhügen 
oder zur Zierde, zu welchem Zwede ke fie mit 
fettem Karapaöl, Schilöfrötenfert oder bem wohls 
riebenden gg ee anrühren. Das gegen: 
wärtig nah Europa kommende K. färbt fehr 
bauerbaft und mit fchönerem Glanze als der Ors 
Lean Virey. 

SKrafatoa, Infel in der Sundaflraße, zwi⸗ 
fhen Sumatra und Java, von Malayen bes 
wohnt und frubtbar an Reis und Früchten. 

Srafau (poln. Krakow), bis zum 16. 
Nov. 1845 ein Freiftaat, feitdem ald Großs 
berzogtbum K. nebft den frübern galiziſchen 
Kreifen Wadowice, Bodnia, Sander, Yaslo, 
Tarnow und Rzezow, einer ber drei Regierungs⸗ 
bezirke des öſterreichſiſchen Königreichs Galizien, 
grenzt im Norden und Oſten an das Königreich 
Polen, im Weſten an das preußiſche Schleſien, iſt 
10 deutſche Meilen lang und 8 Meilen breit und 
umfaßt einen Flächenraum von W, [Meilen 
mit 160,000 Einwohnern. Das Land iſt burd: 

ängig bügelig durch einen fib von Süden nad 
Weiten hredensen Gebirgsjug, ber bie unterfte 
Stufe des karpathiſchen Gebirges bilder. Die 
erbabenften Stellen find: ber Berg Wawel an 
der Weichfel, mit der alten Königeburg und ber 
Kathedrale ber Stabt K., ber St. Broͤnislawa⸗ 
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ae. RK. mit Kosciuszko's Hügel und weis 
ter nah Schlefien zu ber Hügel un auf 
dem ein nes Kamaldulenferklofter ftebt, der 

in yn berühmt durch eine alte, vers 


9, und ber in Czerna mit einem 
rin ofter. Der Hauptfluß ift die Weiche 
fel,. welche beim Dorfe Gorzow das Gebtet von 
8. von Galizien zu trennen anfängt und bei Ro: 
omwie bie äußerfte Grenze bilder und deren Zu: 
Auffes find: die fhwarze und weiße Premfe, 
die Rudamwa, der Chechlo, der Pradniß, die Dlub⸗ 
nia, die Luznik, derRudno und die Siemota. Ob: 
leich es im Lande nur wenig Waldungen gibt, 
* bat es doch keinen Mangel an Bauholz; auch 
zeichnen fi die Baumfrüchte aus, von denen 
ganze Schiffsladungen nad Warſchau rn 
werden, namentlich Aepfel, Birnen, Kirſchen, 
Pflaumen, Pfirſiche, welſche Nüfjfe und derglei⸗ 
chen. Der Boden iſt ſehr fruchtbar. Jede Ge: 
treideart gedeiht daſelbſt, der Dürre und Näſſe 
gleihmäßig trogend; beſonders ift ber Weizen 


Beh 


- Berühmt, näch ſtbem Flachs, Hanf, Tabafıc. Gar: 


tengewächfe, worunter fi befonders Artifchoßen 
und Ananas auszeichnen, werden in reicher Hülle 

zogen. Das Land ift reih an vorzügliden 
Nacen von Hornvieh, Pferden, Schafen, Ziegen, 
Kaninden zc., befonders aber Schweinen, welche 
beerdenweife nad dem benachbarten Sclefien 
geführt werben. Auch fehlt es nidt an Reben, 


! ee ſelbſt Ebern, obgleich fie nicht in folder 


enge vorhanden find, wie Wölfe, Füchſe, Mar: 
der, Wiefel, Maulwürfe, Feldratten, Feldmäuſe ꝛc. 
Dausgeflügel (Gänfe, Enten, Hühner, Purhähne, 
Kauben zc.) —* das Land im Ueberfluß; von 
wilden Vögeln finden ſich beſonders Habichte, 
Sperber, Hühnergeier, Raben, Rabenkraͤhen, 
Meiher, Störche, Häher, Enten, Gaͤnſe, Rebhüh⸗ 
ner, BWadhteln und bergleihen. Steintohlen 
werden in großen Maſſen gegraben; desgleichen 
find Bleis und Eiſenerz, Alaun und Galmei ers 
iebige Quellen bes Einfommens. Die reihen 
armorbrüde in der Gegend von Ezerna und 
Debnik liefern die [hönften Ornamente für Kir— 
chen und Paläfte; der Hochaltar in der St. Stes 
phans kirche in Wien ift von [hwarzem Marmor 
aus der Umgegend K.'s erbaut. In ber Gegend 
des durch Schwefelbäbder berühmten Dorfes. Krzes⸗ 
zowice, befonders aber bei den Dörfeın Mieli- 
nta, Janka und Poreba wird fehr fchöner, harter 
orphyr von bunkelrother Farbe gegraben, der 
ch ehr fhön poliren läßt; aud gibt es Brüche 
von Sandftein, Alabafter, Granit u. dergleichen. 
Der Berg in Toczynek, aus Porphyrſchichten zus 
fammengefegt, ‚gehört in geognoftifher Hinficht 
u ben wictiafen; bie Umgebungen beilelben 
reih an Amethyſten, Quarzen, Ehalcedos 
nienze. Die große Mehrzahl der Bevölkes 
rung beſteht aus Polen, mit denen fih Deutſche 
und etwa 15,000 Juden mifchen. Die Religion 
it vorherrſchend die katholiſche, doch gibt es in 
der Hauptitadt K. auch eine evangeliihe Ge: 
meinde, deren Mitglieder meift deutfchen Urs 
fprungs find. Der Abel 8.6 war bis auf die 
jüngfte Zeit eben jo zahlreidy als begütert; ber 
Fe Grundbefig lag ausfhließlih in feinen 
Händen. Bis 1830 war K. der Sammelplay 
der glängendften polnifhen Geſellſchaft und er: 
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regte em in Polen durch Luxus und Verſchwen⸗ 
bung Aufſehen; jedoch haben die Revolution von 
1830, der der Adel K.s jo große Gelbopfer 
brachte, daß bie reichften Familien ihr Silberge⸗ 
chirr zu veräußern gezwungen waren, und bie 
olgenden trüben Schickſale des Freiftaats dies 
fehr geändert. Der Zuftand der Bauern war, 
wie überall in ben flavifchen Ländern, ein fehr 
gedrückter. Iwar war die Leibeigenſchaft auf: 
ehoben, und die noch auf dem Bauer laftenden 
Dienfte konnten mit Geld abgelöft werben; diefe 
Begünftigung konnte jedoh nur von einer fehr 
Pleinen Zahl benugt werden, da der große Haufe 
ganz ohne Geldmittel und im materieller Bes 
ziehung bei dem frühern Zuftande beijer geftellt 
war, weshalb auch in mehren Herrſchaften K.’s8 
die Bauern darum nachſuchten, in ihr altes Ver⸗ 
bältniß zurüdtreten zudürfen. Die Juden theilte 
man officiell in civilifirte und nichteivilifirte. 
Die civilifirten, db. 5. diejenigen, welche ſich Bart⸗ 
und Haupthaar fchoren, die wallenden Kleider 
ablegten und in franzöſiſcher Tracht einherſchrit⸗ 
ten, durften in der Stadt K. felbft wohnen und 
in dem fogenannten chriſtlichen Kafimierz, dem 
beiler gebauten und theilweife von Epriften be- 
wohnten Theile der Judenftadt, Eigenthum ers 
werben; bie nichtciviltfirten Juden drängten fich 
in den engen, f[hmuzigen Gaſſen des eigentlichen 
Kaſimierz zufammen. Sonn: und Feſttagen 
waren fie aus der Stadt verbannt, durften Kir 
den und Klöfter nicht betreten und mußten ſich 
fogar in einer gewiſſen Entfernung von beiden 
halten. Aderbau tft die Hauptbeihäftigung des 
Prafauer Bauern, doch gibt e6 mehre Dörfer, be: 
fonders auf der Lunditraße nadı Breslau zu, 
welche größtentheild von Aubrleuten bewohnt 
find. Andere befaſſen fib mit dem Bau der 
lußſchiffe, auf denen fie Steintohlen nach der 
tadt bringen und die Verführung der Waaren 
nach Polen auf der Weichſel beforgen. Die der 
Stadt nahe gelegenen Dörfer Lobzow und Czar⸗ 
nawies (Schwarzdorf) verforgen die Stadt mit 
Blumen und allerlei Gemüfearten, die fie ſowohl 
in Xreibhäufern, als auf den Feldern ziehen. Im 
Ganzen befindet fi das krakauer Gebiet in Be: 
zug auf Aderbau und Viehzucht in ziemlich blü⸗ 
bendem Zuftande. Dagegen find die Gewerbes: 
thätigkeit und der Handel des ehemaligen Frei⸗ 
ftaats verbhältnißmäßig nicht bedeutend. Das 
Großherzogthum ftellt für die Pandesvertretung 
des Kronlandes Galizien eine Kurie von 14 Abs 
geordneten ber Höditbefteuerten, 9 der Städte 
und 25 der Sandgemeinden. Das Wappen tft 
ein Stabtthor mit 3 Feftungsthürmen, auf deſſen 
aufgemadten Thorflügeln ein weißer, gefrönter 
Adler mit goldenen Kleeblättern im rothen Felde 
fih befinde. Der ehemalige Freiftaat butte 
außer der Hauptftadt noch 3 Pleine Städte 
(Chrzanow, Trzebinia und Novagora) und 224 
Dörfer und war in 26 Gemeinden eingetbeilt: 5 
ſtädtiſche, 4 vorſtädtiſche, 17 Bleinftädtifche und 
Dorfgemeinben. 

Die gleihnamige Hauptftadt des Groß- 
berzogthums, fonft der Republik Polen und 
dann des Freiftaates K., liegt am linten Ufer 
der Weichfel, in einer fehr anmuthigen Gegend, 
weftlid von dem Arm einer Felſenkette, öſtlich 
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und nörblich von fruchtbaren Ebenen umgeben, 
durch die erft im Dee. 1850 eingewelhte Kranz: 


Sofephbrüde mit dem jenfelts ber Weichfel Lies 
enden Podgoͤrze verbunden, begreift in feiner 
sms von Welten nad Dften bie Alt 
ftadt, Strabom, Kafimierz und mehre Borftädte 
(f. unten). Die Einwohnerzahl beträgt 50,280, 
mworunter 14,000 Juden und einige hundert 
Deurfhe. Die alten, mit vielen Thürmen vers 
fehenen Mauern, Wälle und Gräben find ver: 
ſchwunden und in Pte umgeſchaffen; 
doch wird an der Befeſtigung K.s wieder gears 
beitet, und es ſollen ſowohl das Schloß, als auch 
die einzelnen Forts auf dem die Stadt umgeben⸗ 
den Höhepunkten als ſyſtematiſche Befeſtigung 
mit einander verbunden werden. Von den vier 
öffentlichen Plägen iſt ber merkwürdigſte ber 
Marktplatz, mitten in ber Stadt, ein reguläres 
Quadrat von 11,400 Prafauer Klafter. In der 
Mitte defielben fteht ein von Kaſimir dem 
Großen erbauter Bazar, Tuchbaute genannt, das 
größte von allen aͤhnlichen Gebäuden in Europa, 
180 Ellen lang und 18 Ellen breit; im Parterre 
find Kaufmannsläden und Harnbelsniedberlagen, 
im mittlern Raume werben Bälle und Koncerte 
er Die Stadt bat 12 Hauptitraßen, 
urd die man vom Markte nad ben Vorſtädten 
58 Die belebteſte iſt die Burgſtraße (Grodzka 
‚ weldye durch die Borftadt Stradom nach 

ben Kaſimierz und von dba über die Weichſel— 
brücke nach Podgörzeführt. Außerbem gibt es noch 
29 Seiten: und Querſtraßen in der Stadt ſelbſt. 
Bon den 12Thoren, welde früher die befeftigte 
Stadt umgaben, ift nur noch das Floriansthor 
übrig,’ nad ber Vorftadt Piaſek zu gelegen, ein 
merfwürdiges Denkmal alter Kriegsbaukunſt. Un= 
ter den 8 Brüden find bie bereits erwähnte 
Franz-⸗Joſeph-Brücke und die die Vorſtadt Kas 
fimiery mit Galizien verbindende auszuzeichnen. 
In früheren Zeiten hatte die Stadt über 70. Kir: 
dien, von benen jest bloß 39 in dem Zuftanbe 
-find, daß Goftesdienft darin gehalten werben 
kann; die übrigen find entweder eingerifien, oder 
in andere Gebäude umgewandelt worben, oder 
fie find wegen Baufälligkeit geſchloſſen. Die 
merfwürbigfte ift die Schloßfirdhe auf dem Berge 
Wawel, angeblih gegründet von dem Könige 
MWladislaus Hermann (1081 — 1102), eine der 
rädtigften gotbifchen Domkirchen in Europa. 
ie größte Bierbe berfelben find bie 16 Kapellen, 
welche bie durch fchöne Bildniffe gezierten Grab: 
mäler ber Herrſcher Polens, ſowie auch ber durch 
Zugenden, Gelehrſamkeit und Xapferkeit bes 
rühmten Männer barftellen. Unter benfelben 
zeichnet fi beſonders bie jagellonifhe Kapelle 
aus, beren Pugelrundes Dach aus metallenen, 
fhuppenförmigen Platten ſtark mit Golb über: 
sogen ift und unter welcher ſich das Grabgemölbe 
ber königlichen jagellonifhen Familie befindet. 
An einer Kapelle, inmitteri ber Kirche, 7* vier 
von Silber gegoſſene Engel in einem ſilbernen 
Sarg den Leichnam bes Märtyrers Stanis laus, 
Biſchofs von K. —— 1079), deſſen Ges 
ſchichte in balberhabener Arbeit auf dem Sarge 
abgebilder it. In einer Gruft am Eingange tn 
Me Kirhe ruhen in marmornen Särgen bie 
Ueberrefte bes Könige Johann III, Sobieski, 
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Kosciuszto’s und des Fürft  Yonias 
tue. "Uns find ne reger Arm 


mer und koſtbare Kirhenapparate, die berühmte 
Sigtsmundglode, ein reiches Kir iv und 
eine Bibliothek. Unter den zahlreichen nu⸗ 
menten zeichnet ſich beſonders die Statue des 
Grafen Wladimir Potodi von Thorwaldſen aut. 
Nächſt bem Dome tft die auf der öſtlichen Seite 
bed Marktes im gotbifhen Gefhmad 1226 em 
baute große und prächtige Marientirche mit zwei 
hoben Thürmen, einem kunſtvoll gefchnigten 
Hodaltar und werthvollen Glasmalereien zu ers 
mwähnen. Schöne Bauwerke find ferner die ce 
mals jefuitifhe) Peters und Paulekirche, im &tyl 
der Petersfirhe in Rom erbaut, mit ſchönen 
Säulen und Gemälden, die Univerfitätdfirde zu ’ 
&t. Anna, 1689 — 1703 erbaut, mit dem Den 

mal des Kopernitus ꝛc. Die Reichthümer ber 
krakauer Kirchen halfen bem bedrängten Staate 
oft aus der North; noch in ber Krife von 17% 
brachten fie ibm ein Opfer von 363 Mark Goldes 
und 7186 Mark Silber bar. Außerdem bat K. 
noch viele Kapellen, 15 Mönchs- und 10 Nons 
nenPlöfter und 7 Synagogen. Unter ben öfs 
fentliden Gebäuden nimmt ben erften Play 
die Burg auf dem Berge Wawel ein, ein mit einer _ 
fetten Mauer mit Schießfhbarten umgebenes, fonft 

mit wahrhaft Pöniglider Pracht ausgeſchmücktes 
Gebäude, das aber durch die Verlegung ber Res 
ſidenz nadı Warſchau (1600) viel verlor und fett 
1764, wo K. aufhörte, die Krönungsftadt zu feyn, 
faft ganz vernadläffigt wurde. Jetzt dient ein 
Theil deffelben ber öſterreichſſchen Befabung zur 
Kaferne. Sehenswerth war bas 1850 abges 
brannte bifhöfliche Palais, befonders wegen ſei⸗ 
ner Wandmalereien, welde bie Geſchichte Polens 
darftellten. * Süden, zwiſchen dem vorma= 
ligen grodzker Thore und dem durch die Stadt 
fließenden Weichſelarme liegt Stradom mit 
der Bernhardinerkirche, dem biſchöflichen Semi⸗ 
nar und dem Regierungsgebäude. Daran ſchließt 
ſich das von Kaſimir dem Großen zuerſt als ab⸗ 
—— Stadt gegründete, auf einer Weichſel⸗ 

infel gelegene Kafimierz, mit der Kirche des 

heiligen Michael, in welcher ber heil. Stanislaus 
am Altare ermordet wurbe, ber Katharinen= und 
ber Fronleichnams kirche, ber mit bein Klofter unb 
Hofpital der barmberzigen Brüber verbundenen 
eng ge und bem vormaligen im go⸗ 
thifhen Styl erbauten Rathhaus. Kafimierz 
ift größtentheils von Juben bewohnt. - Gegen 
Norden liegt die Vorſtadt Klepary mit ber 
Kirche des heil. Florian und des heil. Philipp u. 
Jakob, fowie mit dem Bahnhofe der Eifenbahn 
und ben Getreide: und Viehmaͤrkten der Stabt. 
Auf ber Norbdfeite befindet fid; auch bie Borftadt 
Piaſek el dem Sanbe) mit der 1087 gegrüns 
beten fhönen Kirche zur Heimfuhung Marta’s 
und ber Kirche zur Berfündigung Maria’s. Ges 
gen Weftendehnen fidy die Borftädte Smolensk 
und 3Zwierzyniec aus, legtere mit dem Klofter 
ber Norbertinerinnen. Im Often endlich liegt 
die Vorftabt Weffola, mit ber Nikolausfirche, 
dem Hauptfpitale zu St. Lazarus, der Kirche der 
beil. Therefia und den Kloiter der Karmeliterin= 
nen, der mebicinifchen Klini, dem botanifhen 
Garten und ber Sternwarte. K. befigt fett der 
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Aufhebung ber Umiverfitäten von Wilna und 
BWarlbau nähft Pemberg bie eimige Hoch⸗ 
ſarte polnifher Zunge. Ste foll 1347_von 
Kallmir dem Großen gegründet worden feyn; 
‚Unbderen fand bie wirkliche Stiftung erft uns 

ter ben Jagellonen Statt, wofür bie Benennung 
ja ellonifhe Univerfität”, auf welche die Hoch⸗ 
faule ftoly iſt, allerdings zu ſprechen me In 

- ber früheren Zeit machte fle ſich durch lutheriſche 
Zendenzen u. hartnädigen Kampf gegen bie Jeſul⸗ 
ten bemerflih,. Ein Stubententumult, der unter 
Siamunb Auguft ausbrah, teil Diener bes 
arrers Czarnkowski in einem Streit mehre 
tmbenten erfchlagen hatten, wurde für ganz 
Polen folgenreic, in fofern bie Studenten, welche 
bie verlangte Genugtbuung nicht befommen konn⸗ 
ten, in Maffe nah Deutfchland ausiwanberten, 
dort mit bem Proteftantismus befannt mwurben 
und ihn nad ihrer Rückkehr in Polen verbrei: 
teten.” &päter reinigte ſich bie Untverfität von 
dem Berbadte, ben fie fid burd ihren Kampf 
—F die Jeſuiten zugezogen, indem ſie ſich in 
Perſon des Johann Cantius einen eigenen 
Schugbeiligen erbat, und an ber Bewegung ber 
Wiſſenſchaften nahm fie ſeitbem keinen irgend au: 
genfälltgen Antbeil. Nadıdem fie reorganifirt 
worben, warb fie am 18. Oft. 1817 wieder eröff: 
net, erlitt jedoch feit 1833 abermals mehrfache 
Umgeftaltungen. In ber neueften Zeit hat bie 
Zahl der Studirenben je nad Bunft oder Ungumft 
der polittfhen Verhaͤltniſſe zwifchen 20 und 200 
geſchwanket. Die Univerfität befigt eine für bie 
polnifche Literatur wichtige Bibliotbef von mehr 
ald 50,000 Bänden und vielen Handſchriften, 
ein Naturalienkabtnet, eine Sternwarte und einen 
berühmten: botanifchen Garten. Außerdem bes 
figt die Stabt an höheren Rehranftalten ein geift: 
liches Seminar, ein Landfchullehrerfeminar, ein 
kyeeum bei St. Anna, zwei technifche und In⸗ 
duſtrieſchulen, ferner 17 Elementarfhnlen und 
eine Menge Mädchenerziebungsanftalten. Auch 
t K. eine literarifche und eine mufitalifche Ges 
ellſchaft, einen neugegründeten forſtwiſſenſchaft⸗ 
hen Verein für Weſtgalizien und ein National⸗ 
theater, 5 Bucbrudereien, 4 Steindrudereien 
und 2 Buchhandlungen. An Wohlthätig— 
Peitsanftalten befigt K. das Hofpital zu St. 
Bee mit Finbelhaus, das von dem Fürften 
Lubomirffi gegründete ophthalmiſche Inftitut, 
ein Irrenhaus, ein Krankenhaus für Sypphilt: 
tiſche, ein Hofpital für bie Juden ꝛc. Unter ben 
milden &tiftungen verbienenaußer ber ſchon 
erwähnten Armenanftalt noch befonders erwähnt 
werden: bie aus zwei Stiftungen für arme 
hüler durch Mildthätigkeit zweier Bifchöfe von 
K. (Olesnicki und Zadzid) entftandene Anftalt, 
wo arme Zöglinge ber öffentlihen Anftalten freie 
Wohnungen und Hetzung erhalten (Bursa Jeru- 
salem ober Philosophorum), und das Pfandleih⸗ 
bays (Mons pietatis, hier die fromme oder mits 
leidige Bank genannt), zu dem ber Hofprebiaer 
bes Königs Sigmund III, Peter Skarga, 1584 
den Grundftein legte und mit bem bie fogenannte 
Nidleidigkeits · Brůderſchaft verbunden ift. Außer: 
em ren noch viele Legate zu Gunften armer 
Schüler, 3.8. das boreffche und bas fntadedifce. 
Chemals betrieb K., wenn auch durch bie ruffifche 
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Grenzfperre gebemmtt, bedeutenden Zranfltohans 
bei, der hauptſächlich in den Händen ber Juben 
war. Später fan? dieſer Verkehr, wird ſich aber 
durch die Verbindung mit den öſterreichiſchen 
Nachbarländern und die Kortfegung ber Prafauer 
@ifenbabn bis nadı Ungarn wieder beleben. 
Außer ben bie ganze Stabt umgebenden Promes 
naben zeichnen fi als beſuchte Spaziergärs 
ten aus; ber botanifche Garten und ber ſchön 
eingerichtete Garten der feit einiaen Jahren wies 
ber ins Leben getretenen Schützengeſellſchaft. 
Die Umgegenb ift reih an reigenden Luftorten. 
Der ’/, Meile von ber Stadt entfernte St. Bro⸗ 
nflawa’sberg, auf deflen Gipfel in den Jah— 
ren 1820 —1833 dem polnifhen Helden Kos— 
ciuszko zu Ehren ein Denkmal errichtet worben 
ift, beſteht in einem 18 Klafter hoben Eröhügel, 
zu deſſen Errichtung die Einwohner bes Frei: 
ſtaats größtentheils die Erde binaufaefabren 
baben und in bem ſich das Erdreich von fait allen 
ben Orten befindet, wo Kosciuezko focht, fiegte 
und erlag. Der Krafus: u. Wanda’shünel 
wird befonders zahlreih. am zweiten Oſterfeſt 
(dem Emaustage) und in ber Bronifllama’swode 
befucht. Zunddft biefem Gügel liegt das anmu⸗ 
tbige Dorf Wola mit einem fchönen engliſchen 
Garten und das Dorf3obromw, wo ein altes 
von Kafımir bem Großen (1370) zum Sommter« 
aufenthalt erbautes, unlänaft aus den Muinen 
größtentheils bergeftelltes Palais fih befindet, 
nebft einem Garten, der einen Erdhügel enthält, 
welcher nad) der Sage ber Grabhügel der Jüdin 
Eſther (ber Geliebten bes Königt) feyn ſoll. Nadı 
Werften zu (eine Delle von der Stabt) erhebt ſich 
ber bobe, mit bichtem Walde bewachfene Berg 
Bielany, auf deſſen oberfter Fläche ein ſchönes 
Kamaldulenferklofter fich befindet. "/, Meile ba: 
von liegt das wegen feiner Schönhett viel befun= 
gene Dorf Munikow, welches mit Recht bie 
krakauer Schweiz genannt wirb, 
Die Geſchichte Kes (Eracovia, nad Eis 
nigen das Caro dunum bes Prolemäue) knüpft 
fid) an bie älteften polnifhen Sagen. Auf dem 
Berge Wawel, wo ber furchtbare Drade haufte, 
— Kraf(Krafus), der Stammvater bes 
Iteften in ber Sage berühmten flavifchen Für— 
ſtengeſchlechts, feine Burg, * beren Füßen bie 
nadı ihm benannte Stadt KR. entftand. Unter 
bem Erbhügel, von dem bas Dorf Mogila ben 
Namen bat, liegt die jungfräulibe Wanda bes 
raben, bie für das Wohl ihres Baterlanbdes ben 
eiwilligen Opfertod ftarb. An bem Ufer bes 
Heinen Fluffes Pradnik war bie Rennbahn, auf 
welcher ber Jüngling Leſzko durch kluge Benugung 
fremder Lift die Fürftenwürbe erwarb. K. mar 
in den frübeften Zeiten ber Sig eines Erzbis 
tbums; 1060 aber warb es in ein Bisthum ver⸗— 
wandelt und unter den Erzbifhof von Gnefen 
geftellt. Die Diöces des Biſchofs erftredte ſich 
über bie Woiwodſchaften K., Sanbomir und us 
blinz außerdem war ber Bifchof zugleich ſouve⸗ 
räner Herr von Severien, dem Landſtriche zwi⸗ 
fhen ber Woiwobſchaft K. und Sclefien, mel: 
cher 1443 von Herzog Wenel zu Teſchen an das 
Bisthum K. verkauft wurde. Den lebhaften 
Verkehr K.'s mit Deutfchland und bie Anfiebe: 
lung von Deutfhen bemweift die Annahme bes 
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magdeburger Stadtrechts 1267. Wenige Jahre 
zuvor (1241) war die Stadt von den Tataren ers 
obert und meift zerftört worden ; dafjelbe gefhah 
noch zweimal in den Jahren 1260 und 1281. Im 
J. 1291 kam 8. an Böhmen. Bon biejem ers 
oberte ed ber König von Polen, Wladislaus Lo⸗ 
kietek, wieder und ließ ſich 1320 in K. frönen. 
Bon diefer Zeit an blieb e& die Krönungs⸗ und 
Begräbnißitadt der Könige von Polen (bis 1764), 
während früber Gnejen diefelbe geweſen war. 
Dagegen verlegte Sigmund Ill, (1587 — 1632) 
bie Refidenz von 8. nah Warſchau, wo fie feit- 
dem verbiteb. Nach der Zeit der Reformation 
entitanden bürgerliche Unruhen zwiſchen Katheli: 
Ben und Proreftanten (feit 1591), die 1606 eine 
Stürmuung der protefiantifhen Kirche herbei: 
fuhrte. Im 3. 1655 wurde bie Stadt nad 
Swöchentlicher Belagerung von ben Schweden er: 
obert, Stradom ganz verwüftet und den Bürgern 
eine Kontribution von 300,000 Rthirn, auferlegt. 
Bei einer zweiten Eroberung durd die Schweden 
(1702) ging das föniglide Schloß in Alammen 
auf. In dem neu erbauten wurde ber übrige 
Theil der Reichskleinodien bewahrt. Rachdem 
1768 die befannte Prafauer Konfüderation 
abgeſchloſſen worden war, wurden vie Konföde: 
rirten dafelbft von den Rufjen belagert und bie 
Stadt mit Sturm genommen, wobei die Vorſtädte 
Klepars, Weſſola und Piafek abbrannten, Die 
krakauer Akte vom 24. März 1794 wurde für 
Polen das Signal zur allgemeinen Erhebung. 
Bon K. aus rudte Kosciuszko zu feinen erften 
glucklichen Schlachten aus; mit ihm unterlag auch 
die Stadt und wurde bei der dritten Theilung 
des Reiches von 1795 an Defterreih gegeben, 
weldem ſchon früher ‘die Vorſtadt Kaſimierz 
zugefallen war. Im J. 1809 durch Poniatowett 
wieder gewonnen, bildete K. bis zum Sturze Nas 
poleons einen Theil des Herzogthums Warfchau. 
Seiner Page verdankte es K., daß ed auf dem 
wiener Kongrefle (1815) unter dem Schuge von 
Deſterreich, Rußland und Preußen ein felbftftän= 
diges Dajeyn erbielt. Rach der Verfaſſung vom 
3. Mai 1815 beftanden die öffentlihen Gewalten 
aus einem vom Bolfe auf 3 Jahre gewählten 
Präfidenten, der mit dem Senat die vollgiehende 
Gewalt ausübte, aus dem aus 12 Mitgliedern, 
von denen 8 von dem Volke auf Lebenszeit er 
wählt, 4 von dem Domkapitel und ber Hochſchule 
beftellt wurden, zufammengejegten Senat und 
der Beltsrepräfentation, welde aus Abgeorbne= 
ten ber Gemeinden beftand, fi alljährlich im 
December verfammelte, die Einnahmen und Yuss 
aben des Staats ordnete und das Betragen ber 
eamten prüfte. Die Richterftellen wurden durch 
die Abgeordneten befegt, die höheren Polizeiftels 
len durch die Gemeinden. So waren in ihm die 
legten Reſte polnifher Unabhängigkeit enthalten, 
doch war der Umfang des Freiftaats (22 Met: 
len) zu beſchränkt, als daß die ihm zugeftandene 
Souveränetät mehr als eine bloß nominelle hätte 
ſeyn können. Als in December 1830 die Kunde 
vom Ausbrud des polniihen Aufitandes nad) 
K. gelangte, ſchloß fid ein Theil der Bevölkerung 
der Bewegung an. In Majje traten bie Präftı= 
en Kraßufen als Freiwillige in die Reiben der 
aterlandövertheibiger; bedeutende Summen an 
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baarem Gelbe und alles Silberzeug wanderten 
nad hau. Bei dem traurigen Ausgang 
des pelnifhen Befreiungstamıpfes wurbe auch K. 
in das allgemeine Ungluck bineingezogen. Zahl 
reiche Flüchtlinge von Rozydi’6Eorps hatten fid, 
von den Rufien gedrängt, auf das Gebiet des 
Freiftaates gerettet. Dies veranlaßte den rufjis 
(hen General Rüdiger, K. militärifch zu befe 

um den Freiftaat von allen revolutionären Ele⸗ 
menten zu fäubern. Darauf erfhien im März 
1833 zur völligen Herftellung der gefeglichen 
Ordnung eine Kommiffion von 3 von den Schugs 
mädhten ernannten Mitgliedern, weldye aus ber 
Berfaffung Alles entfernen, was berrevolutionds 
ren Richtung des Bolßsgeiftes irgend Rahrung 
geben konnte. Der Präfivent Bonnte nun nur 
mit Zuftimmung der Schutzmaächte erwäplt wer: 
den. Der Senat war auf 8 Mitglieder rebueirt; 
die Wahl der Richter von ihm abhängig. 
Berfammlungen der Volksvertreter, uberwadt 
von den Refidenten der Schugmädhte, fanden alle 
3 Jahre Statt; Gegenftandb der Beratbung war 
ausfhließlich das Budget. Die Miliz wurde eis 
nem öſterreichiſſchen Major untergeoronet. Dens 
noch machte fib das Volksgefühl bald in neuer 
Weiſe Luft. Eine Menge politiſcher Flüchtlinge 
aus dem Königreihe Polen fand in K. eine reis 
ftätte; Pläne zu neuen MRevolutionsverfuchen 
wurden entworfen. Als nun am 18. Dec. 1635, 
wo die Behörden und die ruffifh gefinnten Bürs 
ger ben Namenstag des Kaifers Kıkoiaus feftlich 
begingen, einem der legtern die Kenfter eingewors 
fen wurden, rüdten die Heere der Schutzmächte 
jofort gegen die Grenzen vor. Die öfterreicis 
ſchen Truppen unter dem General Kaufmann von 
Zrauenfteinburg zogen am 17. Febr. 1836 in K. 
ein, in wenigen Zagen folgten eine Abtheilung 
Koſaken und preußiihe Uhlanen. 500 Perfonen 
mußten die Stadt verlajjen und wurden meift uns 
ter militärifcher rare, Saal Trieſt geſchafft 
um nach Amerika eingeſchifft zu werden. Darauf 
wurde die Berfajjung einer abermaligen Durdys 
fibt unterworfen und bie Gewalt der Schutz⸗ 
mädte und ihrer Bevollmächtigten bedeutend ver: 
größert. Erft im Herbſt 1837 wurde die öfterreis 
chiſche Befagung von K. zurüdgejogen und bem 
Freiſtaate wenigftend der Schein jeiner früheren 
Selbfiftändigkeit zurüdgegeben. Als aber neue 
Spuren einer gebeimen —— ſich zeigten 
und ein angeblicher ruſſiſcher Spion, Telak, außer⸗ 
halb der Stadt ermordet gefunden wurde, beſetz⸗ 
ten im Oktober 1838 abermals öfterreidifche 
Truppen das Gebiet bed Kreiftaates, und zugleich 
erfhien eine Kommiffion, die als fteheude Bes 
börde zur Einleitung des gerichtlichen Berfaßrens 
bei allen politifhen Verbrechen eingefegt wurde. 
Die Befegung dauerte diesmal bis 1641. Als 
endlich im Februar 1846 die auf alle Theile des 
ehemaligen Polen beredyneten Aufftundsverfuche 
zum Ausbruche kamen, madte die Infurreftion 
K. zu ihrem Hauptwaffenplage. Zwar rüdten 
auf Anfuchen des Senats die in Podgörze aufge⸗ 
ftellten öfterreihifhen Zruppen am 18. Februar 
1846 in die Stadt ein, mußten ſich aber, als bie 
Maſſe der Aufftändifchen immer mehr wuchs (fie 
zählte am 21. 12,000 Dann) und die Nachricht 
fam, baß die erwarteten ruflifhen Truppen erft 





an 27. zum Abmarſch bereit feyn koͤnnten, nad 
In K. bildete fi fofort 
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P 
ein 
zielt, ber 1831 bie krakauer Miliz befehligte, und 
mehren angefebenen Bürgern, das aber vor ber 
daneben fidh bildenden revolutionären Natios 
nalregterung, beftehend aus 5 Delegirten 


und einem Sekretär, das Feld räumen mußte. | 1830 


Die Wendung der Dinge in Galizien beſchleu⸗ 
e bie obmebies unvermeiblihe Kataftrophe. 

Die Kralauer, bie in Galizien bereits Fortfchritte 
gemadt und Gbow und Wieliczka beſeht hatten, 
wurben geichlagen und zerftreut, während in 
listen die öfterreihifichen Truppen Poncentrirt was 
ren und bie Ruſſen von Kielce heran marfcirten. 
Bon den Regierungsmitgliedern in K. waren 
zwei, Gorzfowsti und Grzegorzewski, inzwifchen 
ausgefchieden und das dritte, Ian Tiſſowski. 
batte die Gewalt als Diktator allein übernoms 
men. Bei dem Deranrüden der fremden Trup: 
er riß die größte Mutblofigkeit ein. In der 
adt vom 2. auf den 3. März räumten die bes 
waffneten Infurgenten die Stadt, die am folgens 
ben Tage von öfterreichifhen undruffifchen Trup⸗ 
pen befegt ward. In Kolge diefer Borgänge 
wurde trotz der Proteftationen Englands und 
Frankreichs ber Kreiftaat K. durch einen Vertrag 
der drei Schutzmächte aufgehoben und die Stadt 
nebft ihrem Gebiet am 16. Nov. 1846 als Theil 
ber öfterreihifhen Monardie dem Königreich 
Galizien einverleibt. Im Frühjahr 1848 fam es 
auch in K. zu einigen Unruhen, welche durch Waf: 
fengewalt unterdrüdt werden mußten. Am 18, 
Zuli 1850 wurde K. von einer Feuersbrunft heim⸗ 
gefucht, weldye /, der innern Stadt in Afche legte. 

Strafau, Kanzler des Kurfürften Auguft von 
Sachſen, der, in die krypto⸗calviniſtiſchen Streitigs 
keiten verwidelt, verhaftet und der Tortur über: 

eben wurde, unter deren Qualen er 1575 +. 
ift außerdem befannt als Berfafler des neuen 
Geſetzbuchs. 

Krakow, Landſtadt in Mecklenburg⸗Schwe⸗ 
rin, am gleichnamigen See (1'/, Meile lang, °% 
Meilen breit), hat eine Borftadt, 2 Thore, 4 
Straßen, einen Marftplag, ein Rathhaus, eine 
Pol, Steuereinnahme, einen Magiftrat, ein 
Stadtgericht, eine Strohhut⸗ und Wattenfabrif, 
Bteaelei, Mühle und 1520 Einw. 

Krakower See, See in der preußifchen Pros 
vinz Brandenburg, Regterungsbezird Potsdam, 
wird von der Havel gebildet und ift gegen 3 Mei- 


len lang. 

Krafowiat (Krafomwianta), Rationaltany 
des polnifhen Landvolts um Krakau, hat eine 
mehr melancholiſche als heitere Mielodie im Zwei: 
vierteltatt und wird von Gefang begleitet, wäh: 
rend bie Känzer durch das Zuſammenſchlagen ber 
Stahläbfäge den Takt angeben. Der Tanz be= 
ginnt oft damit, daß fih das aufführende Paar 
vor bie Muſik ftellt und ein Purzes zweireiliges 
Lied, gleihfalld K. genannt, fingt. Die übrigen 
Paare ftimmen in daſſelbe mit ein und tanzen 
darauf dem erften nach, bis von biefem im berfel- 
ben Weife ein anderes Lied angeftimmt wird. 
Seinen Reiz erhält bieier Tanz befonders durch 
die nedifhen Bewegungen der fheinbar vor eins 
ander fliehenden Paare. Das polnifche Volks⸗ 


Krakau — Krameria. 
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lied hat ſich vorherrſchend an die Melodie dieſes 
Kanzes angefhloffen, und in unzählbarer Menge 
d in gang Polen bie Krakowiaken verbreis 
tet, zweizeilige Lieder, in denen ein momentaner 
Einfall ausgedrüdt ift. 

Krakuſen, polnifhe leichte Reiter, nach einem 
Beiligen fo genannt, fommen zuerft 1812 vor; 
ward ber Name für neu errichtete Kavalerie 
angewendet. 

ralova (Nova:K.), neu angelegte Kolonie 
in ber ſohler Geſpannſchaft in Ungarn, zwiſchen 
Waldungen, mit einer 1809 errichteten Gewehrs 


Gas | beftandtbeils und Säbelklingenfabrik, von wel: 


her aud Abtheilungen im Kerdinandthale 
und im Dörfhen Koftfübrersdorf befteben, 
und einer Fabrik von Eiſenkochgeſchirr. 

Kralowig (Kralowicecynadromy), Mus 
nicipalftadt im öfterreichifch:böhmifchen Kreis 

itfen, mit Magiftrat, Rathaus, Brauhaus, 

ranntweinbrenneret, Meierhof, 3 Mühlen und 
1700 Einwohnern. Dabei Pulvermühlen, in wel: 
* das ſogenannte plaſſer Pulver bereitet 
wird. 


Krama (gried.), dasGemifh überhaupr, eine 
gehörige gute Mifchung, z. B. ber gehörig mit 
Waſſer gemifhte Wein, bildlidy eine gute Tem⸗ 
peratur der Seelen» und Leibeefräfte, ein gutes 
Temperament; befonders die Wein: und Waffer: 
miſchung bei der Feier des heiligen Abendmahls 
bie im ganzen Orient von ben älteften Zeiten 
ber eingeführt iſt; auch rhetorifhhe Figur, Mi⸗ 
fhung von Lob u. Tadel; endlich das Frühſtück, 
das der byzantinifhe Kaifer in feiner Kapelle 
nad geendigtem Gottesdienft mit dem Patriar⸗ 
hen und feinen Rüthen einnaym. 

Krambambuli (poln.), banziger Aquavit von 

uter und fiarfer Quulität; dann auf ähnliche 

rt zubereiteter Branntwein, 3. B. durdy Aufzug 
von gebadenen fauern, mit den Kernen geftoßes 
nen Kirfhen nebft Zimmt, Nelten und Kalmus 
mit reinem Weingeift. 

Kramende Handwerker, —— wel⸗ 
che das Recht haben, außer den ſelbſt verfertigten 
Waaren noch andere aͤhnliche zu verkaufen, z. B 
—— Pofamentirer, Nadler, Gürtler, Seis 
er ıc. 

Kramer, Kleinhändler, einc Klaffe Kaufleute, 
welche das Recht haben, ſowohl im Einzelnen, als 
im Ganzen Baaren zu verkaufen, u, in denmeiften 
Städten eine Innung oder ein Gremium bilden. 

Krameria (Kramerie), Pflangengattung 
aus ber Kamilie ber Polygalaceen, Sträucher in 
Weftindien und Südamerika, von denen mehre 
Arten als Arzneipflanzen zu bemerken find, bes 
fonder® K. triandra Ruiz et Pav,, Ratanbias 
pflanze, am Abhange der Anden von Peru und 
Quito, auf trodenem, mit Lehm und Sand ges 
mifhtem Boden. Die Blätter find ungeftielt, 
verfehrtseirundslänglic, fpiglic, feidenartig zot⸗ 
tig, die Blumentrone Ablätterig, die beiden län: 

ern Blumenblätter getrennt, 3 Staubgefäße. 
Die Wurzel und die Wurzelrinde, Radix Ratan- 
hiae s. Krameriae triandrae et Cortex Radicis 
Ratanhise, Ratanbiawuryel, find ſehr ad: 
ftringtrend. Die Wurzel beftebt aus einem 4—8 
Bolllangen, Enolligen, wagerechten, äftigen Haupt: 
theile, aus weldem ſich viele fingersbide, oft ge: 
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Krammetövogel — Krampf. 


gen ? Fuß lange, feitwärts und nad umten aus | von ben Iofalen Nerventrämpfen und ben Sirn⸗ 


ehende Zweige und viele faft eben fo lange, nur 

is 2 Linien die Wurzelfafern entwideln. Die 
ſehr dünne Oberhaut der Rinde ift dunkel braun 
rotb, die darunter befindlihe Baftlage dunkler, 
faft violetroth; beide find mit vielen Laͤngs⸗ und 
Querriſſen durdfegt, wodurch auf ber Oberfläche 
länglihe Bierede entftehen. Die Xertur ber 
Rinde ift örnig, der Bruch förnig, harzig gläns 

end. Der Holjkörper ift von bichter und fefter 
ertur, auf bem Bruch grobfaferig, auf dem 
Schnitte harzig glänzend. Die Ratanhia ift 
ſchwer und bat feinen Geruch und einen ftarf zus 
—— bittern, nicht unangenehmen Ge⸗ 
chmack. Nach Gmelin enthaͤlt ſie Tannin, ſtick⸗ 
ftofffreien Schleim und einige Salze. Paſchier 
unb Bley fanden eine eigenthümliche Säure, Ra: 
tanhia · oder Krameriafäure. Die Wirkung der 
Wurzel und Wurzelrinde it ſtark tonifch-abftrin: 
trend und bie Wurzel wird gegen paffive Durdıs 
älle, Blut: und Schleimflüffe ze. und häufig aud 
als Bahnpulver angewendet. Die Rinde ift wirk 
famer, als ber Holzkörper. Häufig wird aud) 
dad Ratanbiaertraft angewendet. 

Krammetsvogel, f. v. a. Wachhholderbroffel, 
Turdas pilaris L., f. Droffel. 

Krampf (Spasmus), eine unmillfürliche, meiſt 
ungewöhnlich heftige und fonft in räumlicher oder 
zeitliher Hinfiht regelwidrige Bewegung Im Ic= 
benben Körper, alfo eine aus krankhafter Urſache 
erfolgende Zufammenzichung ber Muskel: und 
. anderen Bontraßtilen Faſern. Da Peine diefer 
Fafern ohne Nerven ift, Bann man füglid bie 
Krämpfe ben Nervenkrankheiten zurechnen, dba 
ohnedies das phyſiologiſche Experiment durch 
Reizung motoriſcher Faſern die verſchiedenſten 
Arten der Krämpfe hervorruft, andererſeits bie 
Erfahrung lehrt, daß die Mehrzahl der Krampf: 
Pranfheiten von Störungen bes Nervenfyftems 
ausgeht. Wir verftehen daher unter K. nicht 
bloß das äußerlidhe Symptom, d. b. bieden norma= 
len Zwecken bes Organismus widerfprecdhende und 
vom normalen Willenseinfluß unabhängige Muss 
feltontraftion, fondern das Wefen der Sadıe, 
nämlich bie Prankhafte Reizung ber Bewegungs⸗ 
nervenfafer (Merventrampf). Das Daupt- 
fomptom bes K.es, bie abnorme Muskelkontrak⸗ 
tion, zeigt ſich bald als eine andauernde (toni⸗ 
[her K., Starrframpf, Klamm), balb als 
eine ab und zu nachlaſſende, baber ftoßmweife und 
mit Hin⸗ und Herbewegung erfolgende Ekloni⸗ 
[her 8, 3udtrampf,3udung, Convulsio, 
wohin aud die fogenannten eleftrifhen Er— 
fhütterungen, Stoßkrämpfe gehören). 
Erftere find theils aus einem fehr hohen Grabe 
ber Reizung zu erflären, daher oft ein Zeichen 
von Erkrankung ber krafterzeugenden Central⸗ 
maffen felbft, tbeils aus einfeitiger, auf gewiſſe 
Nervenbünbdel örtlich befhränkter, bie Antanoni: 
ſten berfelben verfchonenber Reizung oder Lüh- 
mung. Die Plonifchen Krämpfe hingegen beru: 
ben mehr auf Reflererregungen ober auf Entbins 
dung bes Rückenmarks von dem zügelnden Eins 
flufle des Gehirns, Die Krämpfe find ferner 
verfchleden je nad dem Nervencentrum, von wels 
chem fie ausgeben, und man hat baher bieRüden- 


markskraͤmpfe (als die hauptfählichfte Kaffe) ! 


Prämpfen zu unterfcheiden (f. unten). Die Sym⸗ 
ptome ber Krampflrantheiten find ferner verſchie⸗ 
den je mad der Eigenthümlichkeit bes Gliedes 
ober Organes, weldhes von dem K. befallen wirb, 
nad befien Bau und Funktion, nach ber Anord⸗ 
nung feiner Mustelfafern, beſtehen demnach bald 
nur in einfacheren Streck⸗ oder Beugbewegungen 
ber Glieder, bald in fombinirteren, aber unbars 
monifchen, wirren Kreis⸗ und Sclangenbewes 
gungen, ftoßweifen Erfchütterungen u. dgl., oder 
n wohlgeorbneteren Bewegungsgruppen, bald in 
Berengerung und Zuſammenſchnürung gewiſſer 
öhlen, Kanäle oder Pforten mit gebemmter 
eiterbeförberung ihres Inhalte (Sperr: 
krämpfe, wie bei Prampfbafter After: ober 
Harnblafenfperre, Spasmus glottidis zc.), ober 
mit eigentbümlichen, Pombinirten Austreibunges 
bewegungen (Preßträmpfe, wie Mundklemme, 
Strangurie, Krampfiwehen, Huſten, Erbrechen ꝛc.), 
bald in anderweitigen Funktionsſtörungen (. B. 
Gelbſucht bei K. der Gallenwege, Schielen bei K. 
der Augenmuskeln). Oft verbindet ſich, beſon⸗ 
ders bei Starr: und Preßkrämpfen, ber K. mit 
Schmerzen, welde bann bie bem Organe entfpres 
chende Beſchaffenheit haben und fo bisweilen 
bauptfächlic zur Diagnofe führen (4. B. Magens 
frampf, Weben, Koll). Oft geben dem Anfalle 
Kroft, Gähnen und Dehnen, oder eigentbümliche 
Empfindungen (die Aura) vorher. Die krampfi⸗ 
gen Muskeln felbft ballen ſich und werben härs 
ter. Meiſt wird dann die Funktion bes betrefs 
fenden Drgans und ber mit ihm zufammen wirs 
enden noch in anderer Welfe geftört (5. B. 
Athemnoth und blaufühtige Blutmiſchung bet 
Reſpirationskrämpfen). In der Regel finden 
ſich auch bei Krampfanfällen (oder ſchon als Bors 
boten) allgemeinere begleitende Symptome ein; 
bie Haut wird Bühl u, — (Bänfes 
baut, verfallenes Antlig), der Puls härtlich und 
Hein, der Urin blaß und wäfferig, andere Abfon: 
derungen zurückgehalten. Auch gefellen ſich gern 
krampfhafte Zuftände in anderen Gruppen von 
Nerven, daher im entfernteren Xheilen, zu bem 
urfprünglichen Leiden hinzu, welche durch centrale 
Mittbeilung oder durch Refler, ja durch bie auch 
im gefunden Zuftande obwaltende Gewohnheit zu 
Mitbewegungen und Antagoniemus bebingt find. 
Der Unfall felbft, ſowohl bei ftetigen Ip nee 
als bei ben aus einer Reihe einzelner Krämpfe 
beſtehenden (Blonifchen) Krämpfen Löft fich in der 
Regel nah und nady, unter Milderung der Mus: 
Belfpannung und der begleitenden Symptome, mit 
MWiederberftellung des gefehmäßtgen Gebrauches 
ber befallenen Glieder, unter Seufzen, auch wohl 
unter Eintreten von natürlichen Ausfcheidungen, 
j. B. Thränen, Blähungsabgang, Erbrechen, 
Mafferlaffen ze. Häufig bleiben Mübtgfeitege: 
fühl, Schlafneigung und eine Benommenbeit der 
Berftimmung ber gelingen Thaͤtigkeiten noch eis 
nige Zeit nach bem Anfalle surüd. Bon Nach⸗ 
krankheiten find befonders die burc ben Anfall 
felbft hervorgebrachten mechanliſchen Beſchädigun⸗ 
gen, z. B. Blut⸗ oder Wafferaustretungen, Kons 
geftionen, Ausbehnungen und Zerreißungen wet: 
cher Theile, ſelbſt Knochenbrüche zu erwähnen. 
Häufig ſich miederholende Krampffranfheiten 


4 Krampf. 
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leicht hronifche Fehler des Gehirns | gen ausgehen. Die Gelegenheitsurfadhen find 


oder arts (Blödfinn, Lähmungen 2«.). 
Don tödrlihen Ausgängen find befonders die 
durch den Unfall wichtiger und zum Leben uns 
entbehrlicher Eingeweide zu befürdten. Bon 
den eigentlichen tonifchen Krämpfen find oft fehr 
zu unterjibeiden bie durch Lähmung eines 
tagoniften hervorgebrachten Kontraßturen eine 
ner Glieder oder Sphinkteren. Hierher gebö: 
um großen Theil die fogenannten ibiopas 
thiſchen Kontrafturen, welde oft nur 
Somptomie von Lähmung einzelner Bewegungs⸗ 
nervenbünbel des Nüdenmarts oder Gehirns 
find, Ie nad dem Sige der krampfmachenden 
Stö zerfallen die Krämpfe in drei Haupts 
Hafien: 2o8ale Krämpfe find foldhe, wo ber mo= 
törifche Nerv peripberifh, nachdem er Gehirn 
und Rüdenmar? [bon verlaffen bat, gereizt ift. 
Sie find natürlich auf das Gebiet bes ir 
Nerven. beichränet, felten mit fompathifchen 
Krämpfen verbunden, von BVorftellungen und Res 
flexen unabhängig, werben aber zuweilen durch 
ausgeführte Bewegungsverfuche verftärkt. Ihr 
Typus iſt meift- der anhaltende. NRüdens 
mardsträmpfe, bie bäufigfte Art, erftreden 
fi meift über mehre Nervengruppen zugleich 
ober abwechfelnd, find nicht mit Sinnes ober 
ara an oft aber mit Theilnahme ber 
Brufts und Baucheingeweide verbunden. Man 
unterfcheidet: idlopathiſche, von centraler 
Erkrankung des Rückenmarks felbft ausgebenbe, 
daher theils nur in gewiffen Pombinirten Büns 
dein beflelben fich außernde, mehr fietiger Natur 
und fowohl vom Gehirn aus (burdy Borftelluns 
gen), als von direkter Reizung bes Rüdenmarkes 
frregbar, und reine Reflerfrämpfe, welde 
Aur von Erregung empfindender Fafern abhän: 
en, ohne daß ber Reflerapparat jelbft erkrankt 
4 meiſt kloniſcher Art und vom Zuſtande des 
Srgans abhängig, wo der erkrankte Empfin: 
dungsnern ausmündet. Hirnkrämpfe find 
mit Störung oder Aufhebung der Empfindungen, 
der Sinnes nerventhätigkeit und ber Vorſtellun⸗ 
in, bes Bewußtſeyns, mit Kopfweh, Schielen, 
pillenveränderung zc. verbunden. Man kann 
eintheilen: in Irrkrämpfe, wobei bie Bes 
mwegungen unwillkürlich und ungereimt find, aber 
* mit dem täuſchenden Anſcheine bes Ent 
uſſes oder ber inſtinktmäßig geordneten Kör⸗ 
perbeherrſchung auftreten, bedingt durch Erres 
gung der Partien im Gehirn, wo die dem Willen 
bienftbare Anorbnung ber Nervenfafergruppen 
ERee ift, u. in epileptifche oder bewußt⸗ 
ofe Krämpfe, wobei durch Bewußtlofigkeit 
ber zügelnde Einfluß des Gehirns auf bie Rüden: 
martesthätigkeiten aufgehoben wird und bemnad 
wirre, —— Muskelbewegungen im Ges 
biete der Rückenmarksnerven ausbredien. Ob 
es auch einen aufbläbendben K. (Spasmus in- 
Nativus) gibt, ift noch eine Streitfrage. 
Dielrfahen ber Krämpfe find bie ber Ner- 
venkranfheiten überhaupt. Als zwei Hauptklaſ⸗ 
fen unterfchied man feit alten Zeiten bie Krämpfe 
don Ueberfüllung oder Bollfaftiateit umd die von 
Erfhöpfung; doc reich! dieſe Eintheilung nicht 
aus, da gewille Krämpfe rein von lofaler 
entfteben, andere von Blutveränderuns 


demnach fehr mannichfach und Baum durch eins 
zeine Aufzählung zu erfchöpfen. Die Anlage ift 
bie ber Neurofen überhaupt. Man unterfibeidet 
bie befondere Anlage zu Zudungen und Kräm— 
pfen, Zuſammenſchrecken u. dergl. unter bem Nas 
men ber Krampfanlage (Diathesis spastica). 
Die Prognofe der Arampffrankheiten ift befon: 
ders von ben Urfachen und dem Sige ber Grund⸗ 
krankheit, nächſt dem von der Häufigkeit, Heftig— 
keit und Sartnddigkeit ber Anfälle, und der Mi⸗ 
leidenfhaft wichtiger Theile abhängig. In ber 
Regel find Krämpfe ſchwer beilbar und Häufig 
als Zeichen tieferer Zerrüttung von gefährlicher 
Bedeutung für ben Augenbli oder für die Holger 
zeit. MReflerkrämpfe, befonders von Wurmreiz 
ober Hyſterie bedingte, geftatten eine leichtere, 
von ibiopatbhifchen Leiden der Nervencentra auds 
ebende hingegen fordern bie ſchwerere Voraus— 
En Die Behandlung ber Krampffrankheis 
ten ift in bie des Anfalles und in die der Ge⸗ 
fammttrankheit, der Krampfanlage zu unterfcheis 
ben. Im Anfalle bringt man den Kranken, nad 
Löfung aller beengenden Kleidtingsftüde, in eine 
Lage, welche freie Arbmung und Blutcirkulation 
eftattet und ben Kranken vor Beſchädigung 
Aust, Zr bie Muskelbewegungen gewaltfam 
zu befhränken. Dieje müffen vielmehr fret aus— 
toben, und eingreifendere Verfuche, ben Kt. abyu= 
kürzen und ben Kranken zu fi zu bringen, find 
nid räthlichz nanmntlidy find robe Verſuche, wie 
B. Rütteln und Pochen, das Ausbreden ber 
aumen, ſtarke Rich: und Niesmittel, alte Bes 
gefangen, mit beim Kranken nicht vorzunehmen. 
erubigende Zuſprache und Ermuthigung zur 
Selbftbeherrfhung, Erwärmüng der Hände, 
Füße, bes kranken Theils (3. B. Unterleibes) 
durch warme Tüder, Wärmfteine, Sands oder 
Kletenfähchen, Umſchlaͤge, Hanb: und Yußbäber, 
allgemeine ware Bäder, Ableitungen durch 
Senfteige u. dgl, Hautreibungen (troden oder 
mittelft fetter, arch flüchtiger Stoffe), zuweilen 
auch das Riedyenlafien an angebrannten Bebern 
ober an Miecheffig, find oft nuͤtzlich. Wenn ber 
Kranke ſchlucken fanr, nügen zuweilen die flüch— 
tigeren Nervina, ;. B. bie Aufgüfle des Baldrian, 
ber Kamille, ber Pfeffermünze, die bernfteins ober 
antshaltigen ober empyreumatifhen Salmiak⸗ 
tropfen, Bibergeiltinttur, Aqua foetida Prag., 
Naphten und Aehnliches. Zuweilen Bönnen 
auch bie Nauſeoſa in kleineren Gaben, die Ipe— 
caeuanha, Zinkilumen, Wismuthweiß gegeben 
werden. Blutertziehungen paſſen nur bei deut⸗ 
licher und gefah brohender ea He unb Ent⸗ 
—— Ein Verhüten oder Abſchneiden des 
nfalles durch ihnliche Mittel, ober durch zeitig 
gereichte Brecdnittel oder durch eingreifenbe Ge⸗ 
müthseinbrüde ift nur in felteneren Faͤllen pafs 
fend. Gegen de Krampfanlage ſelbſt und bie fie 
bebdingende Grindkrankheit it nad den ermittel- 
ten Urfaden md nad allgemeinen therapeuti— 
fhen Regeln zu verfahren. Die zweckmäßige 
Regelung ber Rcbensmweife in körperlicher und 
pfuchifcher Hinicht in die Hauptſache; einzelne 
Formen beilen durch bie fortfchreitende Körper 
entwidelung vn felbft, 3. B. die Chorea minor 
ber Kinder, Für einige Krampfformen gilt eine 





110 


fpeeififche Kurmetbobe, bei anderen verfucht man 
ebenfalls in empyrifchsfpecififber Weife bie be 
Pannten Nervenmittel, welche besbalb den Namen 
Antifpasmobica führen, befonders bie um: 
ftimmenden, ekelerregenden metallifchen oder ve⸗ 
aetabilifhen, manche ätherifchsölige, z. B. Aſant, 
Baldrian, Domgranzenblätter, und gewiſſe Nar— 
kotika, 3. B. Stehapfel, Hanf, Bellabonna. Bei 
babituellen, unbeilbaren Uebeln diefer Art enthält 
man ſich ftärferer Kurmethoden aänzlic und bes 
ſchränkt fi darauf, das Kortichreiten ber inneren 
Uebel zu hemmen, das Gefammtbefinden aufrecht 
zu erhalten und die übeln folgen der Anfälle zu 
verbüten.. In ber Rekonvalescenz ift eine firen 
geregelte Lebensweiſe und große Schonung no 
längere Zeit nötbia, da felbft geringere Störums 

en, befonbers gemütbliche und Sinnesretze, das 

ebel leicht wieder weden und öftere Rüdfälle 
daffelbe habituell machen. Auch ber Ueberaang 
au einer mehr ftärfenden un) abhärtenden Nadıs 
behandlung ift baber, wo niht entſcheidende In: 
dikationen für biefelbe vorliegen, nur mit Be⸗ 
hutſamkeit vorzunehmen, und oft ift ihr eine mehr 
zertbeilende und ben Ums und Rüdbildungepro- 
zeß noch eine Zeit lang fördernde Behandlungs 
weife vorziehen. 

Krampfaderbruch (Eirfocele, Variko— 
cele), eine varitöfe Anfhwellung und Ausbehs 
nung der Samenftranggefäße, erſcheint gewoͤhn⸗ 
fih zuerft im Samenftrang als einzelne ober 
mehrfache, weiche, nicht entzindete, undurchſich⸗ 
tige, meiſt einen unförmlichen Klumpen bildende, 
meift unfchntersbafte, gewöbslih langſam wach. 
ſende, von der Epididymis fid entwickelnde u. bie 

ur Bauchſpalte fi erftrederde geſchwulſtartige 
uftreibung, bie fih nicht felten zugleich gegen bie 
Seitentheile des Skrotums bir verbreitet, bei bes 
deutender Zunahme ſich wohl bis in die Bauch⸗ 
böhle erftredt, ober vom Nebenhoden auf ben 
Hoden felbft übergeht, wobura ſich berfelbe ver⸗ 
größert, ſchwerer und endlich in eine weite, teig« 
artige Maſſe von unregelmäßtzer Geftalt aufges 
[odert wird, fo daß er nur nodı ein Konvolut von 
ausgebebnten Gefäßen, mit gleichzeiriger Ver⸗ 
dickung ihrer Wandungen und bes fie verbinden: 
ben Zellftoffes darftellt. Man mterfcheibet haupt: 
fächlich zwei Arten ber Varikoele: K. des Ho: 
benfades (Varicöcele scrotafs), wobei die ve⸗ 
nöfen Gefäße des Hobenfades verikös augeſchwol⸗ 
[en find und dieſe ſich ald harte Enotiae, dußer: 
lich peripberifch fichtbare dunkeblaue Unebenhei⸗ 
ten, ohne alle Theilnahme des Zodens und Gas 
menftränges, zeigen, u.$. des Samenftrangs 
(Varicocele funiculi spermatic‘), bie eigentliche 
Eirfocele, wobei man Peine, bertweiche, ſpiral⸗ 
förmig gewunbene Stränge, gleih einem Bünbel 
Regenwürmer, längs des Ganenftrangs fühlt, 
mit ober ohne Erkranktſeyn des Hobens, ober 
eine fchmerzlofe Anfhwellung, nie ein Konvolut 
verwidelter Bogelbärme, zunädft über und an 
bem Hoben, bie nur, wenn fie ſeht groß wird, den 
Bauchring erreiht und burd ihre Schwere ein 
läftige# Ziehen verurfacht, went die Geſchwulſt 
nicht burd ein Suspenſorium umerftügt ift. Als 
lermeiſt ift die Entftehung bet Uebels einer 
Shwädhe und Erfchlaffung ber®Benen bes Sa: 
menftrang® zuzufchreiben, welche urdh bedeutende 


; Krampfaderbruch > Krampfadern. 


Mehzungen unb erregte Kongeftionen, in Kolge 
venerifher Ausfchweifungen oder Onanie, ober 
durch lange unterbaltene wollüſtige Begterben, 
fowie burd gehinderten Rüdfluß des Blutes bei 
anbaltend figender Lebensart und befonderen Bee 
fhäftigungen, bei Anfhmwellungen und Berbär- 
tungen im Unterleibe durch Haͤmorrhoidalſtockun⸗ 
gen und andere innere Kranfheitsreize, durch ein 
ben Samenftrang drückendes Brudbandb ober 
fonftige Quetſchung beflelben ac. hervorgebracht 
werben. Das Uebel erfcheint häufiger auf ber 
linken, als auf ber rechten Seite; junge Leute 
find ihm mehr unterworfen, als Erwachſene und 
Alte. Die Prognofe iſt alleyeit ungünftia, bemn 
meiſt widerſteht die Krankheit in nod ‚geringem 
Grabe aller Kunftbülfe; doc bleibt fie nicht fels 
ten, zu einem gewiſſen Grab gebieben, zeitlebens 
unverändert und verurfacht bei ordnungsmaͤßiger 
Lebensweife und Tragen eines Suspenfortums 
weiter Beine Beichwerben und Kolaen. Die Heis 
lung richtet fib zunaͤchſt nach ben Urfachen. Meift 
kann ber Wundarzt weiter nichts thun, als bie 
Geſchwulſt mindern und beren Größerwerben ver» 
hüten durch Ueberfchläge von Paltem Waſſer, Blei- 
waſſer, Schnee, abftringirendbe Mittel, befonbers 
von Alaun und aromatifhen Dekokten, und durch 
öfteres Waſchen mit diefen Mitteln oder mit 
Ammoniumpräparaten, Liquor, Auftröpfeln bon 
Napbten u. dal. Für die höhern Grabe bes Uebels 
bat man zur rabifalen Heilung verſchiedene aftıtr= 
alfhe Berfabrungsweifen vorgefhlagen, 4. B. 
die Unterbindung ber variföfen Gefäße, bie Erftirs 
pation berfelben und felbft die Kaftration. Die 
Erfabrung bat aber gezeigt, daß es bei fo hohem 
und bedeutendem Grab ber @irfocele, ſowie bei 
ben verfchiedenen Komplikationen mit berfelben 
binreicht, durch einen Schmitt ben Gamenftrang 
bloßzulegen, einen ber größeren Benenftämme zu 
ifoltren unb au ımterbinden und bann von ben 
empfohlenen Mitteln, bei Bermetbung aller Ans 
firengungen und Reijungen und Enthaltungen 
alles Stehens, Gebraud; zu machen, woburd min« 
beftens bem Kortichreiten bes Uebels vorgebeuat, 
wenn aud nicht immer radikale Beilung bervors 
gebracht wirt. Zur Kaftration barf man fich je⸗ 
denfalls nur bannverftehen, wenn ber Gode krebs⸗ 
baft zu degeneriren brobt. 

Krampfadern, Volksbezeicbnung für die Ans 
ſchwellungen und Ausbehnungen ber Blutabern 
ober Benen (Aderknoten, Bartfofltät ober 
Bartrdber Venen, Phlebektaſis), finden ſich 
am gewöhnlihften an den untern Extremitaͤten, 
namentlich bei frauen, die geboren haben, Pönnen 
jedoch aud an allen andern Blutadern vorfoms 
men, beſonders wo biefe mit nachgiebigen, weis 
hen Xheilen umgeben find unb wo bas Blut bem 
Gefeh der Schwere entgegen aufwärts fteigen 
muß, alfo namentlib an ben Maftbarmvenen 
(f. Sdmorrbotden) und an denen bes Samen: 
frangs (f. Krampfaberbrud). Kleinere 
Varikoſitaͤten finden fid bet jeber chroniſchen Ents 
zündung, 3. B. im. Rachen bei alten Schlunbs 
bräunen, an berNafe beim Kupferausſchlag. Oft 
berften diefe Anfhwellungen, ergteßen eine große 
Quantität Blut und veranlafien bie fogenannten 
Klrampfabergefhwüre. Befonbers bäufiglei= 
benan K.bie Füße Derjenigen, welche betihrer Ars 




























IBIECju Reden genötblat-find, 1oie.5. 2. die 
Hfifener. Der Vermehrung ber Anſtren⸗ 


ma und ber. Berftung der K. beugt man a 

he en d rch einen fogenannten Schnürftrump 
einen aus dichtem feſtem Zeuche gefertigten 
rumpf, ber durch Schnüre» ftärker angezogen 

nt, fo daß er um den ganzen Fuß und 

* el genau anſchließt, oder man wickelt 
:befien ben. Fuß in MRollbinden, macht auch 

heifterverbände. Manchmal fönnen Ove: 

Mesungen, Unterbindungen 2c. in Ans 

en. 


mpfbniten, f. v. a. Keuchhuſten; Hu: 
ten mit vorwaltendem krempfigen, Ebardßter. 
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Regierungsbezirk Düffeldorf, am Wettering: 
und an bergroßen Straße von KölnnabNim: 
em Sit eines Hauptzollamtd und einer Poft: 
1, bat 1050 Einmw., die fih von Aderbau 
ebzucht nähren. 
< rani (Grus Pall.), Gattung aus der familie 
erReiberößgel u. dberOrdnung ber&umpf: od. Wat⸗ 
pögeh, aroBe Vögel mit langen Beinen u. langem 
usaezeichnet durch die hängenden hinter: 
hlügelfedern und ben lanaen, fptnigen Schna: 
auf weldhem die Nafenlöcer beiderfeits in 
Ange Fürde auslaufen. Unter ben 15 Ar: 
hir eine europdifhe. Der gemeine K. 
jeren Rechst.) ift über 4 Fuß hoch, 3'/, Fuß 
10 Pfd. ſchwer, aſchgrau,; befonders durch 
e fämwarze Praufe Schwungfedern und einen 
ten irotben Hinterkopf ausgezeichnet. Sein 
Ef And ift das nörblide Europa und Nord— 
Ile bis zum Lena; ben Winter bringt er im 
üblichen Aften, Griechenland und Afrika zu, von 
60 er im erften Krühjahr zu ung zuruckkehrt, um 
brüten. Die K.e fliegen auf ihrem Zuge hoch 
ben Wolfen, fo daß man nur ihr Gefcrei 
ı Bei: Zelt wahrnimmt, und bilden eine 
"gerade Linte, welche fich hinten fpaltet, gany wie 
da; beiftarfem Wind oder von einem Abler 
eff rt, fammeln fie fi aber in einen Kreis. Sept 
ib ber Krupp, um auszuruben oder zu freilen, 
e Wache auf einem erhöhten Ort, welde 
en dur ihren Ruf gibt. Daber ift bie 
ıchfamleit des K.6 fchon bei den Alten berũhmt. 
Der Sage faßt der wachthaltende K. mit den 
aufgehobenen Fußes einen Stein, das 
ch fein Herabkollern beim Einſchlafen 
c Er ſoll mit ausgeſpannten Flü⸗ 
Neſt hüten und mit dem Kopfe ben naben⸗ 
ſchen begrüßen, ſowie die aufgebende 
mit ſeiner vieltönigen Stimme im allge⸗ 
ehr. Ein Zug beſteht oft aus etlichen 
erten und jest über die höchſten Gebirge. 
ang it ernfibaft und bedächtig wie beim 
5 bodh find fie mandımal ſebr Inftig, ſprin⸗ 
end berum nnd werfen Splitter u. Steine 
‚als wenn fie diefelben auffangen wolls 
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ten, Ihre Nahrung beſteht aus Miürmern, 


Krampfhuflen. 
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Schnueden, Fröſchen, Pälangeit Eidehfen und 
Mäufen, aub aus Körnern, Beeren unb ber grüs 
nen Saat, wo ſie mandımal f[häblich werben, bes 
ſonders in Erbfen und Bohnen. Sie brüten lie= 
ber in fältern, als in wärmern Gegenden, eigent» 
(id in den großen Nieberungen any Europa 
und daber nicht. im füdlihen Deutfcdhland, viel 
aber im nördlichen und in Holland, Sie legen 
nur 2 grauliche und braungefledte Eier in Bülche 
son Binfen ober Erlen. und brüten 4 Moden. 
Die Jungen laufen fehr bald davon und fo fchnell, 
daß fie ein Menſch Baum einholen fan In Rußs 
land werben fie geaeffen und die Jungen ſogar zu 
Gaſtereien benugt ; bei den Kalmüden und Mons 
zolen bagegen wird der K, für heilig gehalten. 
Aus ben Kedern madıt man Federbüſche, bie bes 
fonders in ber Xatarei getragen werben. Die 
K.e werben außerordentlich zahm und wiſſen ſich 
bald zum Herrn des Hühnerhofs zu machen; fie 
geben mit den Gänfen aufs Keld, büten und vers 
tbeidigen diefelben und brinaen fie des Abende 
wieder in den Stall. Der Trompetenvogel 
(G. crepitans, Caracara) bat bie Größe bes 
Haushuhns, ift aber viel höher, ſchwarz mit vio⸗ 
(etem Schimmer auf der Bruft, an den Schultern 
roftroth. Der Kopf ift nur mit Flaum bebedt, 
Angenring und Füße find roth. Er findet ſich 
im beißen Amerika, vorzüglich in der Geaend bes 
Amazonenftroms.gefellig, in trodenen Wäldern 
und lebt daſelbſt von Körnern und Früdten, wie 
die Hühner, läßt fi leicht zähmen, Läuft wie die 
Hühner unter dem andern Geflügel herum, ift aber 
zänkiſch, frißt Brod, Kleifb und Kleine Fiſche, 
laͤuft ſchnell mit ausgebreiteten Flügeln und ſchläft 
auf einem Fuß, den Kopf zwiſchen den Schultern 
wie der Storch. Er legt auf den Boden in ein 
——— Neſt 10—16 bläulich-grüne Eler und 

egleitet die Perſon, welche ihn beſorgt, pickt aber 
andere, beſonders die Neger, ſcharf in bie Füße. 
Er läßt bei geſchloſſenem Schnabel einen lauten 
gluckſenden Ton hören, der aus feinem Hinter: 
Leibe bervorzufommen ſcheint und ohne Zmeifel 
durch den bintern Kehlkopf hervorgebracht wird. 
Sein Fleifh ift efbar und wird dem der Kafanen 
aleih aehbalten. Er wird bisweilen aud leben: 
dig in Europa gehalten, wo er eben fo zutraulich 
ift, wie in feinem Baterlande. Der gefrönte 
KR. (G. Pavonia L., Köntgsvogel, Kronens 
reiber) bat die Größe des gemeinen Reibert, ift 
aber viel ſchlanker, gegen 4 Fuß hoch und im All⸗ 
gemeinen aſchgrau, ausgezeichnet durch einen 
prädtigen aufrechten, gelblichen Federbuſch aus 
faft bartlofen Federn. Er wohnt im weſtlichen 
Afrika, befonders in Guinea und am Kap, wo er 
fehr zahm und unter bem Hofgeflügel gebalten 
wird. Seine Stimme gleicht dem ſchmetternden 
Ton einer&rompete. Beiden Alten war er unter 
dem Namen balearifcher K. befannt ;am Voraebirg 
der guten Hoffnung beißt er indianiſcher Pfau. 
Der numidiſche K. (Virgo L., numidiſche 
$ungfrau) ift Heiner, als der K., aber zierlicher 
u. fchlanker, über3 Fuß bo, mit 2 fhönen weißen 
Feberbüſchen an ben Obren und einem ſchwarzen 
an ber Keble. Seine Heimatb iſt das nörblide 
Afrika, die untere Donau, das kaspiſche Meer, 
die Tatarei und die mongolifhe Wüfte, vorzügs 
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lich aber die Arimm, von wo er nad dem Brüs 
ten fchaarenmweife nad Kleinafien zieht, Sie 
niften in ber Nähe ber Salzfeen auf dem Boden, 
brüten, jung gezähmt, im Hofe 2 Eier aus und 
werden gegen ben Menſchen fehr zutraulich, Des 
Abends tanzen fie auf den Gailen, werfen allerlei 
in bie She und fangen es wieder. Geht man 
vorbei, fo legen ſich die Weibchen mit geſtrecktem 
Halſe und ausgebreiteten Klügeln nieder. Die 
Männden dagegen beben ben Schnabel drobend 
empor. Die wilden führen ordentliche Tänze 
auf, hüpfen mit ausgefpannten Flügeln im Kreife 
berum, Roßen auf einander wie echter und trei: 
ben fi fpielend hin und ber. te fonnen unb 
baden ſich gern und ftellen ſich inden Regen. Sie 
freffen Inſekten, Eivehien, Mäufe und Schlan⸗ 
gen, welche ſe oft mit dem Schnabel in die Luft 
werfen, bie fie todt find, verzehren übrigens auch 
Körner, Brob u, dgl. Auf dem Zuge bilden fie 
eine lange fchräge Linie oder aud einen Keil und 
freien beftändig. 

Kranich, Sternbild ber füblihen Hemifphäre, 
neben den Phöntr und dem Indianer, enthält 13 
Sterne bis zur 5. Größe, worunter 2 von der 2, 
einer von der 3. Größe, ift bei uns nie fihtbar. 

Kranichfeld, ehemals thüringiſche Graffchaft 
im Befige eines gleichnamigen Grafengefhlechts, 
wurde 1172 in folgende 2Theile gefpalten:Obeer- 
kranichfeld kam beim Tode des legten Grafen 
von &., Hermann 1V., an deſſen Schwiegerfohn, 
den Burgarafen Albrecht von Kirchberg, von wels 
dem Gelchlecht es 1451 an die Grafen von Reuß 
verfauft ward. Ron biefen wurde K. 1615 für 
83,000 Gulden an Weimar abgetreten, weldes 
baflelbe 1620, jedoch wieder kaͤuflich, an Schwarz⸗ 
burg: Rudolftadt abließ. Nachdem Gotha das 
Einlöfungsredbt von Weimar übernommen hatte, 
brachte es 1663 bafjelbe in Anwendung und blieb 
nun im Befig K.6 bis 1826, wo baflelbe bei der 
Theilung der gotbaifhen Lande an Sachſen— 
Meiningen fiel. Untertranidfeld, bas 
1455 ein Befistbum des Grafen von Gleichen 
wurbe, fam 1 an bie Grafen von Reuß in 
Plauen, von benen es jedoch bald wieder an bie 
Grafen von Bleihen und Blankenhain abgetres 
ten ward. Nah dem Ausſterben ber legtern 
mwurben bie Grafen Meldior und Hermann von 
Hatzfeld vom Kurfürften Anfelm Kafimir mit Un: 
terfranichfeldb belichen, nach deren Aueſterben 
bafjelbe von Kurmainz als beimgefallenes Lehn 
eingezogen und mit Erfurt vereinigt wurde, bis 
es 1815 an Sahfen- Weimar fiel. Diemt 
ſtadt K., balb zum Herzogthum Meiningen, 
halb zum Großberzogthum Weimar (Amt Blan: 
kenhain) gebörlg, an der Ilm, bat 2 Schlöſſer 
(Obers und Unterhaus), eine Stadtkirche, Kreis⸗ 
geridhtsdbeputation, Amtseinnahme, Poft, Tuch⸗ 
maderei, Strumpfwirkerei und 1500 Einwoh⸗ 
ner, von benen etwa bie Hälfte nebft bem 
Niederſchloß zum weimariſchen Autheil gehören. 

Kraniologie (v. Lat.), f. Schäbellehre. 

Srantenanftalt, f. Hofpital. 

Krantentaufe, in der frühern chriſtlichen 
Zeit die abfichtlich bis in bie Nähe des Kobesver- 
fchobene Taufe, welche nicht durch Untertauchen, 
fondern nur durch Befprengen mit Waffer vollyo: 
gen wurbe; aud f. dv. a. Notbtaufe. 


Kranich — 


Krankheit. 


Krankheit (morbus, in Wortbildungen oft 
durch die griechlfhen Worte nosos ober patlıos 
ausgedrüdt), im gewöhnliden Spradgebraud 
das Gegentbeil von Geſundheit. Für die Wiſ⸗ 
ſenſchaft it e6 ſchwer, wenn nicht unmöglich, eine 
ſcharfe beftripeive Beariffsbeftimmung von KR. zu 
geben und eine ſolche welche das Wefen derfelben 
in fich faßt, aufjuftellen, Erfteres, weil in ben 
Erſcheinungen des Lebens nidyt überall eine be: 
ftimmte Grenze zwiſchen dem gefunden und bem 
kranken Zuftande gezogen werben fann, 4. B. was 
das Maß der ſich Bundgebenden Kräfte betrifft, 
Lesteres aber aus dem doppelten Grund, weil bei 
den rein quantitativen Abweichungen des kebens 
von der Rorm, der Gefundbeit, Beine weſentliche 
Berfchiedenbeit in dem Lebensprozeſſe ſelbſt Statt 
findet, indem im Geſund⸗ und Kranffenn biefels 
ben phyſiologiſchen Gefege obwalten, nur bad fie 
dies im fogenannten kranken Zuftande unter meift 
von außen bedingten Störungen tun, wodurch 
das Refultat ein anderes, als das gewöhnliche 
wird, unb weil eine volllommen befriedigende Er⸗ 
Märung des Krankheitsprozefles nur dann möge 
lich wäre, wenn uns der legte Grund unferes 
Seyns bekannt wäre. Wenn das Leben in 
beftimmten Vorgängen befteht, K. aber nur eine 
veränderte Art tft, wie das Leben ericeint, fo 
fließt der Begriff von K. alle die Zuftände des 
Körpers aus, welche nicht mobdificirte Lebensvors 
gänge felbft find. Wir Pönnen daher Berändes 
rungen in einzelnen Stoffen und Kräften nicht 
K.en nennen, fondern nur die Vorgänge, welche 
aus ſolchen Zuftänden der Lebensfattoren ſich 
bilden. Wollte man 3. B. eine veränderte Bes 
fhhaffenheit des Blutes K. nennen, fo wäre zu ers 
wibdern, daß diefe wohl Folge u. daher Symptom 
und — Urf von K., aber nidt K. 
felbft in, Inden bie Beſchaffenheit bes Blutes nicht 
ein Lebensvorgang ift. Diefe veränderten Zus 
ftände einzelner Lebensfaktoren bilden die foges 
nannten Kranfheitsanlagen, oder audı bas, was 
man Grundkrankheiten nennt; es find aber bie 
Grundkrankheiten durchaus nicht K. felbft, ſon⸗ 
dern nur ber im Körper liegende Grund ber K. 
mithin die Prankhafte Anlage. Selbſt eine ver: 
änderte Befchaffenheit aller einen beſtimmten es 
bensprozeß bildenden Faktoren ift no nicht K.; 
denn fie ift der veränderte ———— nicht 
ſelbſt und bildet nur, in ſofern ein krankhafter 
Prozeß die unausbleiblihe Folge davon ift, die 
näcfte Urfahe der K. So z. B. ift das veräns 
berte Berhältniß der Nervenwirkſamkeit zum 
Blute in einem Theile, aus weldyem die Entzüns 
bung hervorgeht, bie naͤchſte Urſache der Entzüns 
bung; der Borgang felbft aber, nämlich die Bluts 
ftodung, bie Ummwanblung des Blutes und bie 
Verſchmelzung deſſelben mit bem Organengewebe 
ift die K. felbft. K.en Pönnen demnäch foldye Les 
bensvorgänge genannt werben, welde entwes 
ber bie Entiwidelung des Körpers hemmen unb 
feine Zerftörung befördern, oder das Imbivi« 
duum als in einer fehlerhaften Beziehung zu 
der äußeren Welt ſich befindend barftellen. 
Geringere Grade folder Störungen nennt man 
aud wohl Unpäßlickeiten, Unwohlſeyn, und bie 
Rüdbleibfel folder Störungen, welche zwar ben 
Bau und die Geftalt ber Theile unverändert bins 
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t dem Individuum in Konflikt treten, Ken 
zBorbringem, it Aufgabe ber Aetiologie. 
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Keime zur K. entiwidelt. 
e exiton, Br. X, 


‚ und wie im Blute, jo liegt 
einen Gewebtheilhen nicht der 
Grund zu irgend einem Lebensvor⸗ 
ber Nerveneins 
wie z. B. bei der Mustelbewes 
16 Nervenfoftem als Ganzes bringt 
u Stande, nämlich 
tigkeit, ohne daß 
erven liegender Stoff unmit- 
; aber auch dieſe Lebensprozefle 
wieber . ben Gegenfag zweier 
bgefehen von ber vers 

ebenen Wirkfamkeit bes Nervenfyitems nad 
biedenen Richtungen, woburd eine 
ge Kraftäußerung ſich beurfundet, 
he ber Kräfte an einer und ders 
wodurch beftinnmte Lebensprozeſſe 
kommen. Es ent ein mehr materiels 
even aus in die Säfte 

1b. bie Gesvebe nbergebenb, durch bie Mechfel: 
toffen die Bewegung ber 

Stoffe und bie biohemifhen Prozefje bewirkt 
und Das au bei der Empfindung und geiftigen 
t eim indem von ihm aus. beide 
jert werben können, und ein höheres, durch 
wirkendes Lebensprineip, das bie Vers 
beim angegebenen materiellen Ner: 
von bem Ich Uns 
3. B. diefes bie zuwei⸗ 
des Gehirns ſich bildenden Spee⸗ 
enn fonad ber Grund aller Res 
ben: ser Keinumngen in der Wechſelwirkung bes bes 
Hdmeten Mervenägens eines Theile mit den 
ya ervenfuftems Tiegenden Stofs 



























en ber Außen: 
andern Theils mit der hödften Kraft in 
mit dem pſygiſchen Princip beruht, fo 
—— Zweifel unterworfen, daß bie K 

Störung‘ des normalen Verhältnifs 
zu ben ihm entgegenwir⸗ 








gehrilge Buftände bei dem Einen; K 


ſchon ſchlummernd entwidelt "vorhanden waren. 
Die extreme ® erung ber Witterung gibt 
nur dem erkrankenden Organismus den Impuls, 
unter dem fchnell diefe.K.en offenbar werben. 
Eine abfolute Krankpeitsurfache, * eine ſolche, 
bie unter allen Bedingungen und Verhältnifien, 
wenn fie mit dem lebendigen Organismus in 
Konflift 55 ibt es nicht; denn wir 
beobachten, daß die ſt — Kontagien 
oft keine K. erregen, und bie ſtaͤrkſten Gifte be— 
wirken nur Vergiftung in einer beftimmten 44 
ren Gabe. Es bilden ſich hlernach zwei Reihen 
von Krankheitsur ſachen: die Anlage (causa dispo- 
nens, f. Anlage, vgl. Konftitution) u. die ge 
legentliche Urſache (causa occasionalis, Gelegens 
beitsurfade). Gelegenheitsurfache heißt Als 
les, was auf ben mit ber Krankheitsanlage begab: 
ten Lebenden fo einwirkt, daß diefer erkrankt. In 
biefer Weife Bann Alles, was die lebendigen Wer 
fen umgibt und berührt, Krankheitöurfache wers 
ben; benn wir finden, daß bie unfdyulbiaften 
Dinge unter gewiffen Berbältniffen eben fo K.en 
veranlaffen, wie die anerkannt [hädlichften. Da: 
mit ein dußeres K. erregenb wirken kann, wird 
ein Doppeltes notöwendig: die veränderbare Ber 
fchaffenheit der orgariifchen Wefen, welche bie K. 
betrifft, und die eigenthümlidhe Konftituirung 
Deſſen, was als Gelegenheitsurſache wirken ſoll. 
Oft kommt es auch auf die Zeit an, in der beide 
in Wirkung treten. ung oe die Krankheittans 
lage, fo kaun eine äußere Schädlichkeit vorüber- 
ebend eine —— ber Thaͤtigkeiten, die, 
I fofern fie in einer Störung der Berridtungen 
beruht, auch zur K. gehört, eine Reizung, Reiz« 
entziehbung vorübergehend bewirken, allein Peine 
in gemeflenen Perioden verlaufende dauernde 
& T eine ausgebildete Krankheitsform ins Da⸗ 
feyn fördern. Damit aus dem Konflikt beider 
eine volltommene oder unvolllommene K. ent: 
ftehe, wird verlangt: eine gewiſſe Stärke der 
krankmachenden Gelegenheitsurfadhe, eine gewiffe 
Stärke der Anlage und ein günftiges Verhältniß, 
in dem Anlage und Gelegenheitsurfahe zu ein= 
ander ſtehen. Entfpricht die Anlage nicht der 


babe, fo feyen auch hierdurch) | einwirkenden Gelegenheitsurfahe, jo wird bie 
Daß aber 


erfiere vorübergehend aufgehoben oder vermin= 
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Krankheit. 


— ECHRESEGHFDEGE U; ac. ES © n.. „m dl —— 
dert; findet dieſes nicht Statt, fo bildet ſich aus [biefe aus der Einwirkung der Urſachen zunäch ſt 


den Zufammenmwirken der ihrer Natur nad hete⸗ 
rogenen Gelegenheitsurfache mit ber Anlage eine 
RK. bervor, welche fonft durch biefe Urſachen nicht 
bedingt wird, Hat h B. Be Peine Anlage 
zu Katarrben, und bie Erkältung wirft auf ihn 
ein, fo befommt er oft ein gaftrifches Fieber. 
Wie eine Anlage und Gelegenbeitsurfadhe ſich 
oft nicht entfprechen in dem Lebensjuftande, ben 
fie begründen und erbalten, fo find fie auch in ber 
Stärke einander Häufig nicht entfprecbend. Iſt 
bie Anlage härter und fo entwidelt, baß fie faft 
von felbft in K. übergeht, fo mag jebe Gelegen« 
heitsurfache und in jeder Stärke einwirken, es 
Bommt die in ber Anlage bebingte Krankheit zur 
Ausbildung; hat 3. B. Jemand durch Erblichkett, 
Körperbau oder Lebensweiſe ſich eine entwidelte 
Anlage zur Lungenſchwindſucht ertvorben, fo mögen 
Kälte, Verlegung, Magenverberben, Kummer, 
Sorgen ob. welche andere Urſache un. injeber Stärke 
einwirken, es entftebt immer Lungenſchwind ſucht, 
die fih natürlich fchneller ausbildet, wenn bie 
Gelegenbeitsurfache der Anlage entfprechend mit 
einwirft. Entfpreden einer fehr entwidelten 
Anlage die Gelegenbeitsinfaden nicht, fo ent⸗ 
ftebt zwar bie K., aber fie verläuft langfamer 
und gelangt nicht zu deutlichen Krifen; umges 
kehrt verhält fich biefes, wenn fich bieAnlage und 
Gelegenheitsurſache entfpreben. Da nun aber 
eine große Anzahl Gelegenbeitsurfachen eine rei: 
sende Einwirkung auf ben Organismus haben, fo 
Bönnen auch mehre reizend wirkende, aber bod 
verfhiebene Urſachen dleſelbe K., bie in ber Dies 
yofttion bedingt ift, zur Ausbildung bringen. &o 
entftanbene K.en find ftets von langfamem Bers 
faufund bartndädig. Wirkt die Geleaenheitsurs 
fache ftärfer, als die Anlage entwidelt ift, fo 
fommtgewöhnlid eine heftige, aber nur kurze 
Belt andauernde Krankheit zur Ausbilbing, die 
entweber Relzung, Entzündung ober entzündliches 
Fieber ift, oder felbft gegen ihre Natur zu biefen 
Zuftänden binnelgt. us nicht entfpredhender 
Anlage und Gelegenhettsurfahen entftchen fehr 
bäufig unbeutlich ausgebildete Krankheitsformen, 
fogenannte Belchwerben. Lebt z. B. Jemand uns 
ter den Einflüffen, welche bie Gicht erzeugen, ohne 
die Bonftituttanelle Anlage dazu, fo entfteht nie 
die rein ausgebildete Gicht, aber viele ſchmerz⸗ 
bafte Beſchwerden, Hypoch ondrie, abnorme Thäs 
ge der Schleimhäute, namentlih jener bes 

agens. Durch das Zufammenwirken beider 
Urfahen, ber Causa occasionalis und ber Causa 
disponens, wird nicht unmittelbar das Entftehen 
ber K. und ihrer Erſcheinungen bedingt, fondern 
es vergeht noch einige Zeit, bevor fi jene aus⸗ 
bilder und biefe offenbar werben. Wirkt die kalte 
Näffe auch fehr unterbrüdendb für bie Hautaus⸗ 
bünftung und ftörend für den Arbmungeproyeß, 
fo daß ein Katarrh ober katarrhaliſches Fieber 
baburd entftebt, fo find dieſe doch nicht in allen 
ihren Zufällen fogleid nad ber Einwirkung jes 
ner Scäblichfeit vorhanden, fondern bilden ſich 
erft einige Zeit nad diefer Einwirkung allmaͤh⸗ 
lia aus; wohl aber tritt fogleih nad ber Ein⸗ 
wirkung ber Gelegenheitdurfadhe eine veränderte 
Rebenethätigkeit ein, die allmählia in bie beut: 
liche K. übergeht. Die älteren Aerzte nannten 


bervorgebende und in die K. ſich zunddft umbils 
benbe, veränderte Lebenstchätigkeit bie Causa 
proxima morbi. Sie beftebt in ber Regel in 
einem Zuftand veränderter Meisbarkeit und ges 
bemmter Berrichtung eines oder mehrer Theile, 
und ihre Dauer ift hoͤchſt berſchieden, nicht allein 
in den Krankfheittgattungen und Arten, fonbern 
auch in den eimyeinen Krankheitsfällen berfelben 
I bye * akuten — — —— 
daß fie eine Probromgelt (Eutwickelungszeit) von 
3— 24 Tagen halten. Am längften ift fie bei den 
Poden und beim Typhus; Katarrhe und alle 
temittirenden Kieber und Entzündungen haben 
eine Probromyelt von 3 — 7 Tagen. Es wird 
diefe Zeit in ihrer Undauer bedingt: von ber Na: 
tur ber einzelnen ſich ausbildenden R., von ber 
$ntenfität und Quantität der Gelegenbeitsurfacdhe 
unb von ber Krantheitsanlage. ie Sympto⸗ 
me ober Bufälle der K. fin» diejenigen ungewöhns 
lichen phyſiologiſchen Erfheinungen, weldhe in 
Folge ber Störung eintreten und dem Arzte (obs 
jeftive Symptome) oder dem Kranken (fubjef: 
tive Symptome) bemerkbar werben. Die Kunft, 
aus biefen Symptomen bie Form einer K. au ers 
kennen, ift die Diagnoftiß (f. b.). 

Als Krankheitsarten(speciesmorboram) 
bezeichnet man die bauptfählichften, im Laufe der 
Zeit befannt gewordenen Grundfiörungen, denen 
jedes einzelne Organ bes. Körpers unterliegen Bann. 
Die ältere Medicin unterfhteb biefelben mehr 
äußerlich, je nad ben bei jeder Art verfchiedenen 
Gruppen von krankhaften Erſcheinungen, wodurch 
bie Störung bemerkbar wurde, fie heißt deshalb 
die fomptomatifche Medicin und ihre Krankheits⸗ 
arten beißen Krankbeitsformen, ihr Beftreben 
gebt dahin, biefe Zufälle zu befeitigen (ſympto⸗ 
matifhe Behandlung). Die neuere Medicin ba- 

egen fucht bei allen Krankheitsarten bie zu 
Grunde ltegende Abwelhung im Bau und Etof: 
wechfel des erkrankten Organs zu beftimmen, und 
ihre Behandlung tft Daher auf Befeitigung jener 
Grundftörung gerichtet (radifale Behandlung). 
Noch unterfheidet man zwiſchen akuten unb 
chroniſchen Ken, je nachdem die Keen ſchnell 
verlaufen, ober einen langſamen Berlauf nehmen, 
und fpricht ferner von endbemifhen Ken (f. db.) 
und epidbemifhen K.en (f. Epidemie), von 
anftedenden K.en (f. Anftedung), von 
erblihen K.en (f. d.), fowie, befonders in ber ge⸗ 
richtlichen Mebiein, von vorgefhügten (nad- 
geabmten), verbeblten(verleugneten) und an= 
gefhuldigten K.en, als betrügerifhen Mit: 
ten, ſich felbft einen Bertheil, oder Andern einen 
Nachtheil zu verſchaffen. Ken werden z. B. 
vorgeſchützt, um ſich vom Militaͤrdienſt zu ber 
freien, um wegen geringer Körperverlegung oder 
Mifhandlung große Entihädigung fordern zu 
Pönnen, verbehlt, aus Stolz, falfcher Scham 
ober aus Scheu vor bem auf der Erwerbungsart 
baftenden Schimpfe oder fonftigen Nachtheile, 
aus Furcht, einem Vortheil entfagen zu müſſen 
oder eine Strafe zu erleiden 2c., einem Andern 
angrdidhtet, um ihn an feiner Ehre zu Pränßen, 
eine läftige Verbindung mit ihm aufjulöfen, ihm 
bie Ausübung gewiffer Rechte ftreltig oder vers 
richtete Handlungen ungültig zu machen ıc, 
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Kranz — Krapp. 
— ungar dien un feostifhen Könige, Ludwig der 
macht —— Rubia Lu ae 


ber & engattung aus der Familie ber Rubia as 
1er Keff rakteriſirt durch unbeutlich: 4— 

hus, ber vielleicht nichts faum, der bei der Kruchtreife 
ap ber K.als ein Symz | gl 7 | 
tung, Freude, Liebe, |. 


















































gen Blättern, meift in ben waͤrmeren 
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Sie durften nicht fehlen bei Gaftz 
Me kn fie, befonders bie von 
d Amethyft, für ein Präfervativ gegen 
mkenhelt. Siegreiche Feldherren und 
1, bie Sieger in ben —— griechiichen 

fhmücten 1b mit Krämen; die Op 
und Altäre, Bildfäulen der Goͤt⸗ 
ker, bie Leichname vor der Beerdigung, 
‚erbielten Kränze als Zeichen ber Ehr⸗ 
# Liebe, Kränze waren ftehende Attri: 
e an ben Bildfäulen mancder Götter; 
uralte ift bie Sitte, — Dichter mit Lorbeer⸗ 
zangen zu ſchmücken. Die ftrenge urchriſtliche 
Belt Verwarf das heitere Symbol ber Freude als 
Hönifh und der Dornenkrone Ehrifti fpottend, 
} > namentlich eiferte unter den Kirchenvätern 
iullian gegen ben Gebrauch berfelbem bei 
; dennoch ift ber, K. in Ehren geblieben. 
Kin F lalter ſchmückten ſich Zünglinge, felbft 
. he, bei feierlichen Gelegenheiten mit Krän- 
und heute noch baıf er nicht fehlen bei Ge: 
und ——— bei Hochzeiten und 
pen, wie auf den Särgen Derer, bie in ber 
t ur Lebens ftarben. K. hieß aud in 
m Beiten ein felten angemwenbetes Folter: 
ment; beftehend in Haarſeilen, Kopfe und 
Brirmbändern mit Knoten und eifernen, gleich 
Beinftiefeln ausgefellten SKettengliedern, 
umbie Stirn gewunden —— * 
ae angezogen wurden. Im Maſchi⸗ 
ißen fan Wafferräbern K. die beiden 
vifhen welchen bie Schaufeln einge 
beftehend aus einzelnen Stüden 
en), in ber Baukunſt bas obere 


ber gemeine K, (Kärberröthe, & 
murzel, R. tinetorium L.); im Orient 
europa, auf Feldern und Graspi wird in 
vielen Ländern im Großen -Bultivirt. Er erfor: 
bert eine warme, gegen raube Winde möglichft 
geſchützte Lage und einen lockern, mit einer tiefen, 
reihen Humuserde verfehenen Boden, kommt 












bat, gut fort. Man Bann den K, aus 
ziehen, oder durch Wurzeln fortuflanzen; body 
getactet das erftere Verfahren unfer Klima nicht, 
@ bei uns der Samen nur in ausgezeichneten 
Weinjabren reift. Die Pflattyung wird von 
Mitte April bis Ende Mat, die Ernte im Okto⸗ 
ber des zweiten ober dritten Jahres vorgenom⸗ 
men. Gebräuchlich als Argneimittel, bejonders 
aber als Färbematerlal ift bie Wurzel (Radix 
Rubiae, rote Färberwurgel, Krappmwurzel), 
bie aus ftielrunden, oft 1— 2 Fuß langen, felten 
veräfteen, bier und da mit flielrunden, dicken, 
runden, einzelnen, gebogenen Wurzelfafern bes 
fegten Stüden von thatter, dunklerer ober helles 
rer rotbbrauner Farbe beſteht. Die rotbefte 
Wurzel ift am beften z bie ſchwarzge fleckten Stüde 
taugen hichte. Der Bruch iſt ziemlich eben, nad) 
innen faferig, der Geruch dumpfig, ber Geſchmack 
anfangs füßlih, dann ſchwach — 8 
beim Kauen wird ber Speichel roth gefärbt. Die 
außerordentlihe Wichtigkeit bes K.6 für bie Fär⸗ 
berei hat viele Beftrebungen ——— das 
wirkſame Princip der Krappwu zu iſoliren 
und chemiſch zu unterſuchen, ſowſe andererſeits 
die Techniker bemüht waren, die Bedingungen 
und bie Mittel ju erforſchen, durch welche mehr 
und ſolidere Krappfarben ſich erzeugen laſſen. 
Faſt alle Unterſuchungen ſind darüber einig, daß 
der K. neben gelben Sarbfioffen, braunen, meift 
barzähnlihen Subftangen, Gummi, Buder, 
Pflanzenfäure, Holzfafer und Aſchenbeſtand⸗ 
tbeilen zwei verſchiedene rothe Farbftoffe ent> 
hält: Alizarin und Krapppurpur. Das von 
erei Robiquet und Eolin zuerft dargeftellte Altzarin 
macht, Mandeln zc. gefhlagen werben. ' IKeotber Farbftoff, Krapproth, Pizarinfäure) 
apina, Fluß in Kroatien, zwifchen ben | Löft fich in reinem Zuftande in fohendem Waller 
annſchaften Warasdin und Agram, mit bem | mit dunkelgelber Farbe, welche aber beim Filtris 
uud Krapinchiczhea, mündet Links in bie| ren durch Palkpaltiges Papier in Roth übergeht. 
% Die links an ber Krapinchicza liegende | Kalilauge löft den Stoff leicht auf. Die ziem⸗ 
Brabt KR. bat ein Kranciekanerklofter, warme | lich Poncentrirte Löfung erfcheint in burdfallens 
über, Steingutfabriten und 750 Einw. Die) dem Lichte purpurn, in refleftirtem Lichte faft 
ruinen auf dem Gipfel eines ungeheuren rein blau gefärbt; hält man daher eine ſoiche 
elfens, ber über der Stadt K. hängt, find | Löſung gegen das Licht, fo erfcheint die Ober— 
Y en, namentlih von Tſchech, Lech fläche blau, das Innere purpurn gefärbt. Beim 
de, bie einit Hier wohnten und von hier | Verbünnen mit viel Waſſer erfcheint bagegen bie 
Böhmen, Polen und Rußland zogen. | ganze Löfung gleichmäßig violet gefärbt. Auch 
 refid bier im Mittelalter die größten | in Ammoniak und Eohlenfaurem Natron löfen 

oO %« 







































y das zur Bedeckung einer Mauer ges 
„wird, vorzüglich das obere Gebaͤlke der 


ran: tande,f.Wahhbolberftraud. 
keauzbein, f. v. a. Stirnbein. 

krapfen (Rräpflein), Gebäd, beftehend 
aus einem mit etwas Butter, Sahne, Eiern und 
ein wenig Salz vermengten Zeige, in welchem 
ualeich ewiſſe Dinge, als: Kirſchen, Johannis: 
geren, Stadjelbeeren, entweder frifch oder ein 






























von Affen und Amerika. Am gt — * 
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aber aud in Ichmigem Sande, befondere wenn 
derfelbe einen nicht burchlaffenden — 
men 
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eine ber Orſeille ähnliche derbe, obne blauen 
Kon auf der Sberfläche. Die ammontatalifche 
Löfung gibt, mit Kalk» und Barytlöfung verfegt, 
einen faft rein blauen Nieberfchlag, während die 
Löfung vollftändig entfärbt wird. Durch effige 
faures Bleiorub wird eine alkoholiſche Alizarin⸗ 
löfung in violetspurpurnen Floden gefällt. Der 
Krapppurpur (Purpurin, Orylizarine 
fäure) ift bauptfählih unterſchleden von dem 
Alizarin durch feine Löglicheit in Alaunldfung 
und burd bie rotbe, nicht violete Farbe feiner 
Pöfung in Kali. Seine Eigenſchaften werben von 
ben Darftellern verfchieden angegeben. Debus 
Orplisarinfäure bilder zwei bis drei Linten lange 
rotbe Nadeln, löſt fich leichter in warmem als 
Baltem Waller und gibt eine rothe Löſungz in 
Alkalien löft es ſich mit ſchön hochrother Farbe, 
‚ bie keine Spur von Biolet zeigt. Dieammontas 
kaliſche Röfung gibt mit Ehlorcaleium und Chlor⸗ 
barium purpurrotbe Kloden, ohne blauen Xon; 
rauchenbe Schwefelfäure löſt ſie ohne Verändes 
rung, felöft beim Erbigen tritt erft bei 200° Zer⸗ 
ſetzung und Schwärjung ein. —— loſt 
ſie mit rother Farbe, welche im reflektirten Lichte 
einen orangenen Ton zeigt; In Alkohol und 
Nerber it fie leicht löslich in der Wärme, beim 
Erkalten Eruftallifirt fie wieder heraus. In ber 
MWirme fhmilyt fie und erftarrt dann beim Ers 
alten kryſtalliniſchz bei ftarfem Erbigen fublis 
mirt fie unter Burüdlaffung von Kohle. Das 
Sublimat bildet je nah der Ausführung ber 
Operation Beine oder arößere Kryftalle. Debus 
fand die Zufammenfegung bes bet 120° getrockne⸗ 
ten Purpurins — 15 Koblenftoff, 5 Waflerftoff 
und 5 Sauerſtoff. Ob bei ber Krappfärberel 
beide Farbftoffe eine Rolle fpielen, ober nur einer 
berfelben, und welde Wirkung jedem einyelnen 
ulommit, tft nit mit Gemwißbelt anyırgeben. 
ch Runge ertheilt das Purpurin ungebeljtem 
Kattun eine Rofafarbe, welde durch Alkalien 
geröthet wird; mit Thonerde gebeiztes Zeuch 
erhält je nad der Menge bes Karbftoffs eine 
vom fatten Hochroth bis zum dunklen Braunroth 
gehende Farbe. Ein britter nugbarer Karbftoff, 
den man im K. gefunden bıt, it das Rublachn 
(Krapporange), prächtig Erpftallifirte Tafeln 
und Nadeln von großem Glanze barftellenb, bie 
mit Yobblet Aehnlichfeit haben, aber einen etwas 
rünen Stich befigen. Das Rubiachn hat mit 
Iharin und Purpurin die Eigenfhaft gemein, 
in Aether und Alkohol löslich, in Baltem Waſſer 
ſchwer löslich, fublimirbar und im foncentrirter 
Schwefelſäure ohne Berfegung löslich zu feyn. 
Sein Zerfegungsproduft tft die Rubiacins 
fäure, bie gebeljtes Zeuch nur wenig färbt. Den 
noch im K. vorkommenden gelb gefärbten Stoff, 
Zantbin, von Runge Krappgelb genannt, 
befhreibt Kuhlmann als einen lebhaft orange: 
elben Extrakt, welher in Waffer und Alkohol 
ehr leicht Löslich, in Aether faſt unlöslich ift. Er 
befigt ben Geruch bes K.s und einen füßen. zu: 
gleich bittern Gefhmad, färbt gebelztes Zeuch 
lebhaft orangegelb; nad Higgin dagegen befigt 
ba“ reine Zanthin nur ein ſchwaches oder falt 
fein Färbungsvermögen. Schund hat einen von 
dem Xantbhin verſchlebenen Bitterftoff aus K. 


Krapp. 
ſich bie Stoffe,auf, aber biefe Löfungen befigen 


erhalten und mit dem Namen Rubian bezeich⸗ 
net. Daffelbe färbt nebeistes Zeuch nur fehr 
ſchwach und erleidet beim Ubdampfen, wenn 
| Sauerftoff zugegen ift, Serfegung, wobei fid eine 
| bunfelbraume barzartige Maffe abſcheidet, welche 
Rubtactn, vermengt mit einem Stoffe, zu enthals 
ten fcheint, den Schund unter dem Namen 
Alphaharz befchrichen bat. Mit Alaun ges 
beiztes Zeuch wird von bem Alphbabarı Idwadı 
orange, mit @ifenbeize braun gefärbt. Betas 

arz nennt Shund ben Körper, welder in Vers 

indung mit Eiſenoxyd bei ber Gewinnung bes 
Rubiacine ungelöft zurüdbleibtund, burd Kochen 
mit Salzfäure vom Eiſenoxyd befreit und darauf 
in kochendem Alkohol gelöft, beim Erkalten als 
braunes Pulver fib abſcheibdet. Mit dem Namen 
Krappbraum bat Runge einen aus K. darge: 
ftellten Stoff bezeichnet, weldher weber in Waller 
noch in Alkohol löslich ift und eine ſchwarzbraune 
trodene Mafle bildet. Außerdem bat man im 
K. nachgewieſen: Pebtinfäure, Zuder und ges 
ringe Mengen von organifdhen Säuren, nämlich 
DOralfäure, Aepfelfäure, Krappfäure und Rubias 
eenfäure, welche ledtere durch bie Eigenſchaft 
ausgezeichnet ift, beim Erbigen mit Salyfäure 
blau —— zu werben. Der K. enthält Fre 
etwa 44 Procent Bolzfafer und wechſelnde Men: 
gen unorganifcher Beſtandtheile. Es iM nicht 
wahrfcheinlid, daß alle die genannten Stoffe im 
K. fertig gebildet vorbanben find; vielmehr leiten 
viele Beobadıtungen darauf bin, daß mehre ber: 
felben durch Zerfegung aus ben übrigen entftan: 
ben find. Higgin nimmt als Mutterftoff ſämmt⸗ 
lidher Kar fe des K.6 das Xanthin an, beffen 
allmähligen Uebergang in Rubtacin und fpäter 
in Altyarin (mit welchem Namen er das von ihm 
dargeftellte Gemenge Altzarin und Purpurin 
ever er beobachtet haben mill, und zwar 

chehe biefe Umwandlung nicht in Folge einer 

xydation, fondern fie fen verurſacht durch eine 
Gaͤhrung, welche durch ein eigenthümliches im K. 
enthaltenes Ferment bewirkt werde. Am meiſten 
wird ber K. zur Herſtellung bes türkiſchen Rothe 
auf Baummolle (f. Türkiſchroth) angewendet. 
Außerbem liefert er für Baummolle mehre ans 
bere rotbe, h B.rofa, bann violete, braune und 
ſchwarze Nuancen. Bor mehren Fahren iſt es 
gelungen, den K. auch für Wolle dauerhaft zu 
machen; daher färbt man jetzt Wolle damit rotb 
in ſtumpfern Nüancen, braun und in zuſammen⸗ 
geſetzten Farben. Die feinern Krappſorten gehen 
mehr ine Gelbe, die geringern mehr ins Braune. 
Statt bes K.6 werben bei der Kärberei zuweilen 
verfhiedene aus K. bereitete Materialien ange» 
wenbet, namentlich Garanceut (f. d.) und Garans 
ein (f. d.). In ber Malerei und als Drudfarbe 
bedient man fi bes Krapplacke (ſ. d). Aus 
ber Wahrnehmung, baß der K. nach anhaltenden 
Genuß nit nur ben Speichel, Urin und Schweiß 
und fogar bie Mil, fondern felbft das Zellger 
webe in ben Knochen roth färbe, folgerte man, 
baß bie Krappwurzel gegen krankhafte Zuftände 
der Knohenfubftanz beilfam feyn müffe, und gab 
fie bei Rhachitis, doch, wie es ſcheint, nicht mit 
bem gewünſchten Erfolge. Auc gebrauchte man 
fie bet Stodungen in ben Unterleibseingeweibden, 
wenn fie aus Schwäche herrühren, als toniſch⸗ 
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Pofen, am linken Oberufer, hat 4 Thore, 3 Bor 
hädte, ein Schloß, Sofbical, eine DoR, ein Inter 
fteueramt, mehre , Kalkbrühe, Schiff: 
fahrt or! 2. $: der —— Er 2000 Einw, 
her acc, bie Thonerbdev des Ali⸗ 
toul bei S zarins und Purpurins (ſ Krapp), bie in früs 
ebaut. Er beren Zeiten nur in ber Delmalerei angewandt 
/mbden K.8 (Rubia peregrina Z,) | wurde, während fie ient 1. uber Kattundrude: 
ich rei eine bedeutende Rolle gie. und deren Be⸗ 
reitung zum großen Theil Geheinmiß der Babris 
Ben tft. Roblquet hat zur Darftellung des Ks 
folgendes Verfahren angegeben: Krapp wird mit 
ber vierfahen Menge kalten Waflers 4 Stunve 
— abgepreßt und dieſes zwei bis. dreimal. 
wiederholt. Hierauf behandelt man-ben Rüde 
‚fand bei etwa 100° mit /, Alaun und 6%. 
Waller 3 bis 4 Stunden Lang, filtrirt ab und fällt 
bie Loͤſung mit Bohlenfaurem Natron oder auch 
mit Borarlöfung. Durch fraßtionirte Faͤllung 
erhaͤlt man mehrẽe Praͤparate von verſchieden in⸗ 
tenſiver Färbung. Perfo empfiehlt gegohrenen 
ober mit derdünnter Glauberfalzlöfung gut aus⸗ 
gewaſchenen Krapp mit feinem gleihen Gewicht 
Alaun und der löfachen Waflermenge 15 Minus 
ten lang zu Boden, durch Spigbeutel zu filtrirem, 
bie Flüſſigkeit bei 35° His 40° mit —A——— 
Natron (. bis des angewandten 
verfegen und durch Kochen hieraus baſiſch ſchwe⸗ 
—— Thouerde zu fällen welde den Farbſtoff 
aufnehme und einen ſchönen Lad bilde, ber nur 
noch mit Waſſer —— u werben braucht. 
Krapporange, f.v. a, Ru laein, [. Krapp, 
Krapppurpur, ſ. v. a Purpurin, f. Krapp. 
Krapproth, ſ. v. a, Alizarin, f. Krapp. 
ft wird bei der Arbeit gemahlen und Krappfäure, eine in dem Krapp enthals 
Garance grappe. Der avignoner K.|tene farblofe, nicht näher unterfuchte Säure, 
ame aus ber Provence, Benaiffin und Avignon, |f. Kra p. 
en Departements Bauclufe,Rhonemündungen ze., Krafcheniuniktow, Stephan, einer der ältes 
B großen Quantitäten gebaut und für ben | ren ruffifhen Geographen, begleitete den berühm⸗ 
mbereiter wird, Die Bezeichnungen der | ten Gmelin auf feiner Reife bis Irkutok, trennte 
hen Krappforten find willfürlih. Die ſich aber 1737 von ihm, um Kamt chatka näher zu 
&: : | unterfuchen, und traf erft 1741 mit Gmelin wieder 
4 unen, das Pulver gibt aber eine bluts | zufammen, Er lieferte eine „Beihreibung des 
\ bie zweite Sorte, der rofenfars | Randes Kamtſchatka (ruffifh, Petersburg 1754 3 
ABRosde), ift heller roth als ber vorige | deutſch, daf. 1755). Eine neue Eritifche Ausgabe 
Br Gelblihe ſcheinend; eine dritte | derfelben befindet ih In der von der petersburger 
der Jaune, in welhem das Kanthin | Akademie in ruffifher Sprache herausgegebenen 
vorberrfchend ift, Der ſchle ſiſche K., gewöhn: „Sammlung willenfhaftlicer Reifen in Ruf: 
id Breslauer Röthe genannt, fteht dem | land“ (7 Bbde., baf, 1818—1835). 
elfaffer und pfälzer K. weit nad. Im Alge| Kraſicki, Ignaz, Grafvonßie ten, klaſ⸗ 
muß guter K. von ausgewachſenen großen | fifcher Dichter u. Schriftſteller der Polen, gebo= 
eln gewonnen, troden, fein gemah⸗ ren zu Dubiedo am 3, Febr. 1735, der Sprojfe 
len, nicht zu jung, aber auch nicht zu alt feyn; er eines in der Fiteratur wie im Kriege gleich bes 
muß von gleichmäßiger dunkler Barbe feyn, darf | rühmten Gefhlehts, befuchte die Schulen von 
ht unangenehm riechen, muß einen zufammens Lemberg und wurde Kanonikus in Sember und 
hend Geſchmack haben und beim | 1767 Biſchof von Ermeland. Begeiftert für die 
menden Speichel fehr roth färben. Je feiner | Unabhängigkeit feines Vaterlandes, erhob er laut 
wpppülver ift, beſto befler ift es. Ver— feine Stimme gegen dieruffiichen Eingriffe. Bei der 
unge durch Ziegelmehl, Thon, Oder, ges Theilung Polens fiel fein Biethum an —“ 
chtenrinde, MandelBleie 2c. des K.sler Pam in Berührung mit Friedridy 11., deſſen 
en viele vor; die mineraliſchen Verfäl | Gunit er fih erwarb, K. wurde 1795 Erzbifchof 
mgemittel prüft man durch Schlämmen und | von Gnefen und T zu Berlin am 14, März 1801. 
Befeuhten bes K.s mit Salpeterfäure, | Die Werte K.8 find zahlreih und umfaffen vers 
e den KR. gelb färbt, die fremden Teile aber | fhiedene Gegenftände, befonders zeichnete er ſich 
färbt läßt, in Fabeln, Satyren und ernſt⸗komiſchen Gedich⸗ 
— elb, ſ. v. a. Zanthin, ſ. Krapp. ten aus. Seine Fabeln, die an Gemuͤthlichkelt 
Rrappik, Stadt in ber preußifchen Provinz und ‚nfachheit den gellertfhen nicht unaͤhnlich 






K. (auh Mans 
zel Manjit) ftammt aus ber 
degend von Nepaul. Der bolländifde oder 
diſche K. wird bloß gemahlen ausges 


und zwar unterfdeiden die Holländer: 
trapp (Korte), die zuerft geftampfte 
















elfafern, die ſchlechtefte Sorte, 
getampften, aud gemeinen K, bie 

welche durd; einmaliges Stampfen von 
e bifreit ift, beraubten K. (Korkrapp 

oder Crops), das Mehl aus den inneren, beim 
F ee übrig gebliebenen Theilen der 
t der beite und theuerfte, und unberaubs 
ten 8, das Mehl, weldes durch Mahlen ber 
—— Wurzel erhalten wird, Außerdem 
die. Holländer noch Stoofvagsel, den Staub 

und Kehricht aus den Trodenhäujern, und Moo- 
len ‚ das Mühlenkehricht. Der elfaffer 
oder Oberrbeinifhe KR. kommt in Güte gleich 
nad dem bolländifhen und gibt eine fchöne balt⸗ 
bare Die feinfte Sorte, Garance robee, 
ift bie fheiserfte; der bei der Arbeit übrig blei— 
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9 43 in bem Munde jedes Kindes in Polen, 


ärfere Waffe zeiat fich fein Geiſt in feinen | ha 


’ 

Satyren; das freiefte Feld aber fand er in dem 
erüftsPomtfhen Gedichte. Hieher gehört fetne 
„Myszeis‘ (deutfch unter bem Xitel „Die Mäus 
feade”, Warfhau unb Leipzig 1790, framzöſiſch 
von Lavoifier, Wilna 1817). Der Stoff iſt ber 
alten Chronik des Bifhofs Kablubet entlehnt u. 
behandelt bas Maͤhrchen vom König Popiel, den 
die Matten und Mäufe gefrefien haben. Ein 
weites Gedicht dieſer Art ift fein Krieg ber 
he, „Monachomachia“, in 6 Gefängen, 
vielleiit K.’5 Meifterwerk. lm bie Aufregung, 
pie. baffelbe hervorrief, zu befänftigen, fchrieb er 
eine „‚Antimonachomachia‘, ebenfalls in 6 Ges 
Ängen, worin er, unter dem Scheine, feine frühes 
ren Angriffe zuruͤck zu weiſen, bie Unwiſſenheit, 
die Vorurtheile und bie Trägbeit ber Mönchs— 
orden in ein nur noch helleres Licht ftellte, Sein 
vaterländifches Epos: ‚‚Woyna chocimska“, d.i. 
der Krieg von EChocim, 
lung von dem Siege Chodkiewiczs über bem 
Sultan Osman. In feinen profaifhen Schriften, 
onderd in feinem „Pan Podstoli“, b. i. ber 
err Untertruchfeß, einem lebensvollen Charak⸗ 
fälde, befämpfte er die Vorurtheile und 
iten feiner Landsleute mit den Waffen 
deb Wiges und Verſtandes. K. war aud ein 
r Ueberfeger; feine Uebertragung bes 
erfreute die ganze polniſche Nation. Seine 
Schriften. fammelte Dmochowſki (10 Bde, War: 
fcyau 1803— 1809); unter den fpätern Aufgaben 

erwähnen wir die zu Paris 1830 erſchienene. 

Strafiologie (Crasiologia, Craseologia, Mi: 
fdhungslehre), die Lehre von der eigenthüms 
lihen Miſchung bes Körpers, 

Krafid (grieh.), bie gehörige qualitative 
Belhaftenbeit umd Mifgung der Gäfte, for 
wohl des Blutes als der abgefonderten Flüffig: 
#eiten (baber Dysfrafie, die fehlerhafte Bes 
fhaftenhelt); in der Grammatif bie Mifhung 
ober Verfehmelyung zweier Wörter in eins, wäh 
renb bei ber tiflon (f. d.) der Anfangevofal 
des 2. Wortes wegfällt, dabei aber 2 Wörter 
bleiben. Das Zeichen ” über ber zuſammengezo⸗ 
genen Sylbe heißt Koronis. Unter K. verfteht 
man auch eine rbetoriſche Figur, durch welde bie 
Pebe vermittelt beyeichnender Wörter abgekürzt 


wird. 

Krasnick, Stadt im ruffifcepolnifhen Gous 
vernement Rublin, Kr. Zamosk, ſüdweſtlich von 
Lublin, Hauptftabt des gleihnamigen Diftrikte, 
mit einer fhönen Kirche, einem Friedenegericht 
und 4500 Einw. 

Krasniſtaw (Krasnyflaw, Krasno⸗ 
ftamw), Kreleſtadt im rufflfchspolnifhen Gou⸗ 
vernement Sublin, links am Wieprz, um einen 

be, hat ein Schloß, das fonft Sit des Biſchofs 
von Ehelm war und in welchem der Prätendent 
ber poiniſchen Krone, Erzberzog Marimilian von 
Defterreich, als er von Johann Zamoyski 1588 

eſchlagen worben, ein ganzes Jahr hindurch ale 
Gefangener ſich aufhielt, eine Kreisfommiffion, 
ein Friedensgericht, eine Pfarrkirche (einft jefuie 
tifhe und fpätere Kathedralkirche) 2 ruffifche 
Kirchen, Tuch⸗ u. Leberfabrikatic: Methbrauerei 
und 3000 Einw. Won ber alten Feftungsmauer 


ift eine hiſtoriſche Erzaͤh⸗ | 


Krafiologie — Kradnoje-Dfero. 


und den Gräben find nod einige Spuren vor⸗ 


nben. 

Krasnoi, Krelsſtadt im europäifchsruffif 
Gouvernement Smolenet, an ber Smwinaja, a 
1750 Einw., erlangte in der neuern Kriegegre 
chichte einen Namen durch bie Schlacht am 12, 

uguft 1812, wo die Ruffen umter Rajewfty vom 
den Rranzofen unter Ney und Murat gefhlagen 
wurden, und bie Treffen vom 16.— 19. Nov, 
1812, in benen bie Franzoſen unter Napoleon, 
darauf unter Mey durch bie ruffifhen Generale 
Kutufow und Miloradowitſch eine bedeutende 
Niederlage erlitten, wobei fie außer vielen Todten 
und Verwundeten und zablreihem Geſchütz 
23,000 Mann an Gefangenen einbüßten. 

| - Krasnojar, Kreisftadt im afiatifch:ruffts 

ſchen Gouvernement Aſtrachan, auf einer Inſel 

der Wolga, dicht an dem Bufan, Refidenz eines 
| Kalmüdenthans, vom Cyar Alerei Michallowitſch 

‚angelegt, um bie Kirgifen und Kalmüden im 

Zaume zu halten, hat eine bübfche, ſtelnerne, mit 

mehren Thürmen befegte Kirche, eine Parochial⸗ 

ſchule und meift Pleine, hölzerne Bäufer. Die 

Einwohner, etwa 2500, leben meift vom Fiſch⸗ 

fang und bauen viel Obft und Bwiebeln. Dicht 

vor ber Stadt, auf ber norböftlichen Seite, liegen 
bie fog. Salpeterbügel, bie fid gegen Yn 

Werft nad DOften in einer Breite von '/, Werft 

ziehen und auf benen wahrſcheinlich früher eine 

tatarifhe Stadt ftand. Am öſtlichen Ende der 

Hügel bat man beim Graben viele Menſchen⸗ 

nocden, mitunter auch ganze Gerippe gefunden, 

mit nadı Süden dee Schaͤdeiknochen. 
Krasnojarsf, Kreleſtadt im aſiatiſch⸗ruſſi⸗ 
ſchen Gouvernement Jeniſeisk in Sibirien, Haupt⸗ 
ſtadt bes Gouvernements, links an ber Mün—⸗ 
dung der Katfdya in den Jentfei, auf einer fans 
digen Halbinfel im Jentfel, bie immer mehr übers 
| fhwenmt wird, ift gut gebaut u. hat eine Kathe⸗ 
drale, 2 andere Kirchen, ein Hofpital, Viehzucht 
und Handel, befonders mit Pelzwerk für ben 
Verkehr mit Ehina (die Straße nad Irkutsk 
gebt bier durch). Die Stadt hat über 900 
Häufer und gegen 8000 Einwohner, darunter 
viele Ruſſen; allein feit die reihen Golbwäfches 
reien in ber Nähe entdedt worbem find, vers 
größert u verſchönert ſich die Stadt außerordentlich. 
Krasnojarsfifches Gebirg, afiatifherufs 
ſiſches Gebirg in Sibirien, Gouvernement Tomok, 
am linken Ufer bes Zenifei. teile Steinwände 
drängen den Fluß, ber auch auf der andern @eite 
ein hohes Felfenufer hat; einzelne wilde, ger: 
riffene Klippengruppen, hohe Gipfel (bie &00' 
relative Höhe) ſtehen neben ben milberen Bergs 
—— tiefe Höhlen, zum Theil mit Tropfſtein 
eBleider, erfcheinen an den Klüffen, fogenannte 
Scäriftfelfen (morauf alte Figuren eingegraben 
find) erweden alte Erinnerungen. Granit unters 
IAuft die‘ jüngern Gebilde, Kalbe, Schiefer: und 
Ganggebirge; auch Blöglager machen Beſtand⸗ 
theile aut. Eiſenſtein, Kupfererz, Bleiglanz, 
Schwefelkies find die Reichthümer des Gebirges, 
worin ein armſeliger Bergbau getrieben wirb. 
Gegen Süden liegt zwiſchen bem Prasnojarefis 
fhen Gebirge und ber eigentlihen Hochgrenze, 

dem fajanifhen Gebirge, eine breite Steppe. 
KrasnojesDfero (rotber See), Salzſee 





Krasnoje-Selo — Krater. 


im rufen Gouvernement Taurien, 
Werfte im —— und enthält in 100 Berichtes 
theilen Waſſer: 17,5045 Ehlornatrium, 17,9537 
Mi 1,7661 —— oe 
er trodenen 3e. Das Waſſer 
bat 1,26450 fpecififches Gewicht bei 14 R. 
elo, Stadt im europätfcheruffts 
m Bpupernement St. Petersburg, füdlich von 
St. bat eine 1828 gegründete Nor: 
m ein are für Apanagebauern, eine 
] fteinerne the und ein Schloß mit auss 
—— Gärten, Bor der Stadt breiten fich 
buderbofer Berge aus. In ber Nähe 
Hegt der von Peter bem Großen gegründete Fa⸗ 
brifbof Babrifansfaja Sloboda. 
Krasnoflobodst, Kreisftadt im ruſſiſchen 
Gouvernement Penfa, an der Mokicha, hat Korn 
nbrennerei und 8800 Einw. 
Krasno-Nfimst, Kreisftadt im ruffifchen 
Dernement Perm, rechts an ber Ufa, mit Dalli: 
faben u. —— Thürmen befeftigt, hat Eifen⸗ 
u. Kupferminen, mehre Kirchen u. 3700 @inw, 
Krafjovaer Gefpanunfchaft (un ariſch 
Kraffo Varmeghe, lowakiſch — 
Bere Stolicza), ungarifche Gefpannfchaft 
jenfeitigen Theißfreife, mit den Komitaten 
Temes und Torontal das ungarifhe Banat bils 
dend, grenzt nörblid an Arab, weitli an Xes 
mes, übtieh an den beutfch:illyrifchen Militärs 
eirP umd öftlih an den walachifcheillyris 
hen Grenzregimentsbezir® und an Giebenbürs 
gen und bat einen Aläcenraum von 108'°/,, 
— UM. mit 17 Marktflecken und 219 Dörs 
Deut 


in 


und 319,000 Einwohnern, worunter 12.000 
ſche, 10,500 Kroaten, 4000 Ungarn und der 
große Ueberreſt Walachen, bie meift der riedhifche 
nihtunirten Kirche angehören. Die ſiebenbür— 
giigen Karvpathen bilden bier das fogenannte 
atiſche Gebirge, daher der Boden größten 
tbeil® gebirgig und waldig if. Doch aibt es 
auch beſonders im Werften, mehre ſchöne Ebenen. 
Der heitere Himmel, bas milde Klima, die ges 
funde, Luft und die vortreffliche Bewällerung, 
nebft der aufßerorbentlihen Fruchtbarkeit bes 
in ber Ebene und felbft in vielen 
m, weiſen biefer Gefpannfhaft den 
Rang unter ben erften des Landes an. Den 
oberen Theil bemwällert die Maros, welde bie 
nördliche Grenze des Komitats gegen bie arader 
Befpanne bilder, die Bega oder der Begafanal 
und die Kemes; die Mitte durchfließt der Bega⸗ 
nid und die Berzava, den Süden der Kraſſo oder 
Karaffo mit der Nera, welche beide in die Do: 
nau fallen. Die vorzügliche Fruchtbarkeit des 
Bodens, die jeden Dünger entbehrlich macht, 
lohnt ben Ackerbau mit einem Ueberfluß an aller: 
let vegetabilifhen Produkten, befonders an Ges 
treide, Mais, der beſonders häufig angebaut wird, 
utem Wein, Obſt, Gartenfrüdten, Flachs und 
San Die fetten Weiden nähren eine ale 
55 die Bienenzucht ift beträchtlich, Die Flüff⸗ 
liefern viele Fiſche, die Wälder zahlreiches Wild- 
pret, doch auch Bären und Mölfe. Wichtig find 
bie Bergwerke, befonders auf Gold (Draviga, 
Dogmasia, jährlih an 20 Mark), Silber (jähre 
id 11,000 M.), Kußferer;z, 
dahrlich an 7000 Etr.), 


gediegenes Kupfer 


vorzügliches Eifen, Blei 
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bat 24|(an 2000 Err.), Bine, Wißmuth, Kobalt, Ars 


feni?, Marmor, Granat, Puzzuolanerde (auf 
dem Bulfan Gutmann) und andere Mineralien, 
Der widtigfte Erwerbszweig ber Einwohner, 
nädıft bem ers und ren. ift die Viehzucht; 
aud die Slivovigbrennereien find bedeutend. Die 
Geſpannſchaft tHeilt fich in 5 Bezirke: den Ingofer, 
oraviger, Braffover, Papolnafer ı, bulcfer, Die Ko⸗ 
—— —3 in Lugoe —* 

aßzewski, Joſep gunaz, polniſcher 
Schriftfteller, den 26, Juli 1812 in arfhau ge: 
boren, erbielt feine Schulbildung in Wilna, die 
höhere wiſſenſchaftliche aber im Auslande und 
durd Selbfiftudbium. Er lebte auf feinem Gute 
Dmelno in Bolbunien ausfchließlich der fchrift- 
ftellerifchen ——— indem er ſich faft in allen 
Gattungen fowohl der poetifchen als ber profal⸗ 
fhen Literatur verfuchte, Im Fach der Novelliftie 
allein gab er an 100 Bände heraus. Unter die 
beften feiner dem polnifdhen Kantiliens und Na« 
tionalleben entnommenen Romane gehören: 
„Swiati poeta‘‘, „Ulawa‘‘ (Wilna 1843), „„La- 
tarnia czarnochiezka" (Warſchau 1843, 4 Bbe,, 
2 Aufl., 1844), „Pod wloskieni niebem‘ Eeip⸗ 
sig 1845) ꝛc. Bon feinen poetifchen Werfen find 
zu erwähnen: ein epifches Gedicht , in kraͤftigen 
Zügen bie drei Hauptepochen ber älteren litthaui⸗ 
ſchen Geſchlchte ſchiidernd „Anafielas‘ (Bilna 
1840- 48, 3 Bde), „Szatan i kobieta" (daf, 
1841) und andere lyriſche und dramatiſche Ge⸗ 
dichte. Wichtig find auch feine belletriſtiſchen 
und tiffenfcafttihen Abhandlungen und Kors 
ſchungen, bie er.in ben „Studya Iyterackie‘ 
(daf. 1842) und „Nowe studya Iyterackie‘ (Mar- 
ſchau 1843, 2 Bde.) und ber Zeitſchrift „Athe- 
naeum“ veröffentlichte, Bon den Meifeikilde: 
rungen find zu erwäbnen:,‚Wspomnienia Polesia, 
Wolynia i Litwy‘ (Wilna 1840, 2 Bde.), „Wspo- 
mnienia Odessy“ (baf, 1845—46, 3 Bde.). Unter 
ben biftorifhen Werken find wichtig: „Wilno od 
poezatköw jego do 1750“ („Gefhichte der Stadt 
Wilna“, 1840—42, 2 Bde.) und „Litwa“ (War: 
(hau 1847—50, 2 Bde), Denkmäler jur Ge- 
ſchichte der Sitten in Polen. 

Krasznaer Gefpannfchaft (Krasınas 
VBarmegvye, waladi h Varmegya⸗Karasz— 
ni), ungariſche, fonft fiebenbürgifhe Gefpann: 
eat grenzt nördlich u. öſtlich an Mittelßolnok, 
üdlich an Kolos und weſtlich an Bihar, hat 
einen Flächenraum von 20,9 geogr. AM. mit 
43,250 Einw., worunter 16,350 Magyaren und 
26,900 Walachen, der Konfeffion nadı 3700 Nös 
miſch⸗Katholiſche, 26,250 Griechiſch-⸗Katholifche, 
12,700 Reformirte und 325 Juden. Die Geſpann⸗ 
ſchaft iſt gebirgig, beſonders im Süden, und kalt, 
mit fruchtbaren Tälern. Die bedeutendſten 
Flüſſe find: Berettyo und Kraszua, der hier 
auf dem Gebirge Magura⸗Prii entſpringt und bie 
Grenze zwiſchen Ungarn ır. Siebenbürgen bildet. 
Die Viehzucht wird ftärker als der Aderbau be: 
trieben. Eingetheilt ift die Gefpannfchaftin 4 Wes 
zirke: den Pemerer, Prasjnaer, peretfener und fom: 
Inoer. Der Hauptort ift Szilagy:&omlyo. Der 
Marktflecken K.(Karas na,frasjnopos 
lie, KRrasjnermartt), uböftlih von E oms 
Iyo , bat warme Mineralbäder und 1850 Einmw. 

Strater (gried.), der innere, umgekehrt kegel⸗ 


“ 
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förmige Hohlraum eines vulkaniſchen Kegels. 
Die mehr ober minder Preisförmige Linie, in ber 
innerer umb dußerer Abbhang — — 
beißt ber Kraterrand. ©, Bulkane. 

Krakau (Krah e), Municipalitadt im öfters 
reihifheböhmifhen Kreiſe Leippa, hat ein 
Mathhaus, eine Armenanftalt, Baumwollenſpin⸗ 
nerei, Brauntweinbrennerel und 2000 Einw. 

Krangiai, zwei Eleine Eu im argolifchen 
Meer, im faronifhen Meerbufen, dem fpirdifchen 
Borgebirg in Argolis gegenüber, jegt zu den 
Pente Nefl gerechnet. 

Kraus, EhrifianYakob, namhafter Ges 
lehrter und einer ber emeinnüg ften Männer, 
1753 zu Ofterobe, wo fein Bater Wundarzt war, 
geboren, widmete fich feit 1770 auf ber Univerfi- 
tät zu Königeberg bumaniftifhen, mathemati- 
fhen und pbilofopbifchen Studien. Nachdem er 
1778 ſich nach Berlin gewendet, wo er bie Aufs 
merkſamkeit bes Miniſters von Zeblig auf 
309, ging er ald Führer eines Stubirenben nad 
Göttingen; Heyne u. Schlözer gaben bier feinem 
Geifte eine entfchiedene Richtung auf Literatur 
und Geſchichte. K. promovirte darauf in Halle 
und warb 1781 als Profeflor ber zes bie 
lofopbie und Kameralwiffenfhaften in Könige: 
berg angeftellt, wo er am 25. Aug. 1807 +. Um 
Gelebriamkelt und ausgebreiteter Sprachkennt⸗ 
niß übertraf K. felbft Kant. Erft nachdem er alle 
Tiefen der Mathematik und fpetulativen Philos 
ſophie durchforſcht hatte, wendete er ſich zur prak⸗ 
tiſchen Philoſophie. Seine —— über 
dieſelbe, über griechiſche Schriftſteller, Geſchichte 
und Mathematik, welche letztere ſein Lieblingsſtu⸗ 
dium war, wurden häufig befucht, in ſpaͤtern Jah⸗ 
ren auch von angeſehenen Beamten, beſonders 
als er ſich mehr der Staatswiſſenſchaft widmete. 
Ungeachtet feiner gaͤnzlichen Hingebung an bie 
Wilfenfaft, war er nichts weniger als ungefel- 
lig, vielmehr nuͤtzte er durch ass Umgang eben 
fo viel als vom Katheder. Literarifche Eelebri- 
tät war nicht fein Streben, aber das Wenige, was 
er in Drud gab, zeigt bie Bielfeitigkeit feines 
Wilfens und die Tiefe feines Eindringens. Sein 
handſchriftlicher Nachlaß wurde von Freunden 
zum Drud geordnet u. bilbet außer ber „Staats: 
wirthſchaft“ (5 Bbe., Königeb. 1808-1811) noch 
eine „Sammlung vermifchter Schriften (7 Bode, 
daſ. 1808—1812), ber in einem 8. Bande (baf. 
1819) Joh. Boigt eine —— K.s nebft Aus⸗ 
jügen aus deſſen Briefen bins ügte. 

Krausbeere, f. v. a. Stachelbeere, Ribes 
Grossularia L.; f. v. a. Preußelbeere, Vaccinium 
Vitis Idaea L.z f. v. a. Johannisbeere, Ribes 
rubrum /, 

Rranfe, 1) Karl Ehpriftian Friedrich, 
ausgezeichneter Gelehrter u.Philofopy, am 6. Mai 
1781 zu Eifenberg im Altenburgifchen geboren, 
beſuchte das Gymnaſium gu Altenburg, ftudirte 
darauf in Jena unter Kichte und Schelling Philo 
fopbie und habilitirte fi 1802 dafelbft als Pri⸗ 
vatbocent, ging aber 1804von ba nad Rubolftadt, 
um bie Kunftfchäge bes Fürften zu benutzen. K. 
hatte bie Anficht gewonnen, bie Menſchheit auf 
Erden fey ein Theil eines höhern Geifterreiches, 
das auf ben Weltkörpern unferes Sonnenfys 
fteme verbreitet fey und, wieder nur ein Theil des 


Kratzau — Kraufe. 


Geifterreihes auf hoͤhern Sonnenbauen, noth⸗ 
wenbig und organifh mit dem gefammten Geis 
fterreiche oder mit der gefammren Menſchheit zus 
fammenbänge und mit diefen höhern Theilen ein 
ewiges Ganze bilde, das Eine Beifterreid u. das 
Eine Menfhheitreih im Weltall. Dieſe Anſicht 
gab feinem Stubium wie feinem Wirken eine 
eigenthümlihe Richtung und bildete den Grund 
feines Lehrſyſtems, nach weldhem die Aufgabe der 
Menſchheit auf Erben barin beftebt: ſich als ein 
Ganzes in allen ihren Theilen gleihförmig zu 
vollenden und fi zu einem organif& u. barmoa 
nifch lebenden Wefen heraus zu bilden. Dieſe 
Ausbildung des ganzen, ungetheilten Menfchheits 
lebens, als eines Organismus ber gefammten 
menfchlichen Gefelligeett und darin auch jebes 
Einzelmenf&ben, ald ganzen, ungetheilten u. bem 
Ganzen der Menſchheit welentlih verbundenen 
Menſchen, wies er einem offenen Bunbe zu, der 


fich | Freilich noch zu gründen war, ba alle ſchon vor: 


bandenen gefelligen Vereine den Menfhen nur 
von einer einzelnen Seite ergreifen und in einer 
einzelnen Beziehung. bildeten. Diefer Menſch⸗ 
heitsbund, bloß mit Angelegenbeiten ber reis 
nen Menfchheit befchäftigt und alle Mens 
fhen umfafjend, follte alle menſchlichen Kräfte 
gleihförmig entwideln und bilden, das in ben 
Sonbervereinen, wie Staat und Kirche, als wahr, 
fhön und gut Gefundene und Gewonnene fams 
meln, von ben Anfprüdyen bes Einzelnen trennen 
und zur Gefammtbildbung, wie zum Gefammts 
mwohle anwenden. Die Keime eines foldyen Buns 
des ahnete K. in der Freimaurerbrüberfchaft und 
ließ ficb deshalb 1805 zu Altenburg in biefelbe 
aufnehmen. Mit großem Eifer fiudirte er die 
Geſchichte biefes Ordens (fein Werk „Die drei äls 
teften Kunfturkunden deräreimaurerbrüberfchaft“, 
Dresbd. u. Freib. 1810, 2. Aufl., 2 Bbe., 1820 bis 
1821, ift ein 3eugniß davon), hatte aber viele Anz 
fedtungen zu erbulben. K. hatte ſich unterbeflen 
nah Dresden gewendet, wo außer ber erwähnten 
Schrift fein „Urbild der Menſchheit“ (Dreed. 
1811, 2. Aufl. 1814) entftanb. ihn 1813 die 
Kriegeftürme von Dresden vertrieben, begab er 
fih nad Berlin, wo er bei der Univerfität Borle- 
fungen — und im Verein mit mehren Ge⸗ 
iehrten die berliner Geſellſchaft für deutfche 
Sprache ſtiftete, deren 1817 gedruckte Statuten 
groͤßtentheils von ihm entworfen ſind. Er kehrte 
ſedoch nach Dresden zurück und machte bald dar⸗ 
auf in Geſellſchaft eines Freundes eine Reiſe 
durch Deutſchland, Italien und Frankreich. Im 
J. 1824 vertauſchte er Dresden mit Göttingen, 
um bafelbft als philoſophiſcher Privatdocent aufs 
jutreten. Da er aber audy bier Peine fefte Stelle 
gewinnen konnte, 38 er 1831 nah Münden, wo 
er am 27. Eept. 1832 F. Bon feinen zahlreichen 
pbilofophifhen Schriften führen wir an: „Abriß 
des Syftems ber —* als philoſophiſcher Wiſſen⸗ 
ſchaft“ (Göttingen 1828); „Abriß des Syſtems 
ber Philoſophie des Rechts“ (daſ. 1828) 3,Vorle⸗ 
fungen über bie Grundwährheiten der Wiſſen— 
ſchaft“ (daf. 1829). Sein „Handſchriftlicher Nach⸗ 
laß‘ ward von Reonbardi u. U. herausgegeben 
(Göttingen 1836 — 1843). Als Menſch n R. 
wohl einer ber Edelſten und Reinften feiner 
Zeit, indem er fo, wie er das reinmenfdlicdhe 
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einen Schriften malte, felbft. zu eben 
Hmohl fand er wenig Anerkennung 
ſchen. Bol, Lindemann, Uebers 
Iso des Lebens und der Wiffen⸗ 
‚8.8, Münden 1839, 
ih elm,- Marinemaler, 1803 in-Deffau 
—— von dem Kupferſtecher Wilhelm 
olbe im. en unt tet und ging 1821 
um ſich der Malerei zu widmen. 
von 3 Jahren feste er 
feine — bien in Berlin unter Wache Beitung fort, 
nahm jedoch zu “Le Engagementals Sänger 
beim Eönigeftädter Theater an und verließ dieſe 
ne erit nad 5 te langem ehrenvollen 
enb biefer Zeit malte er für den 
Verein der Kunfifreunde in Preußen eine Land- 
nern iech iſchem Charakter; eine andere in 
alienif&em Charakter Paufte der Herzog von 
Deſſau. Durch eine Reife nad Rügen (1830) er: 
feine fünftlerifpen Beftrebungen eine be: 
Ridtung, bie ſich ſchon in feinem näd- 
ten Gemälde (ein Indienfahrer, der das Zeichen 
gibt, um Eootſen an Bord zu nehmen) entfaeben 
——— Die See war fortan fein Element. 
Durch Unterftügung des Königs von Preußen 
machte er im naͤchſten Jahre eine Reife nad) 
Norwegen und 1834 nad Holland, wo reiche 
ute für das Studium ber Staffage 
fand, bie man in feinen neueften Werken fe 
id, ‚ausgebildet finde: Im Jahr 1836 
te er Paris und bie Normandie; nach feis 
ner Seimkehr befchäftigte er fich viel mit Dars 
fellungen aus diefem Sande. Schon vorber war 
&. zum Mitglied der berliner Afademie ernannt 
worden. Als Marinemaler behauptet K. eine 
ausgezeichnete Stelle; mehre feiner Schöpfungen 
en fih den trefflihften Werken niederländt: 
(der Meifter an, Seine Scenen geben. oft in 
lihtfeuhter Luft, unter tiefbewölktem Simmel 
vor, Doch verſteht eresaud, in warmer glän= 
sender Beleuchtung den milden Abendbimmel zu 
geben. Zu feinen vorzüglihften Werken gehört 
bie Darftellung des Strandes von Sceveningen, 
mitreicher Staffage, und die Seinemündung mit 
Dampfboot im Vorgrunde. 
femünze, f. dv. a. Mentha crispa L. 
Straufened, 1) Johann Epriftopb, deüt: 
er Dichter, am 16. Juli 1738 zu Zell bet 
alteufh geboren, ftudirte zu Erlangen erft Theo: 
logie, dann Jurisprudenz, war darauf Hauslehrer 
bem Dberjägermeifter von Schirnding in 
Balreuth, der ihn zum Forftfefretär beförberte, 
gab jedoch Diefe Stelle wieder auf und 309 fich 
nad Gottereborf zurüd, um fid ganz; mit ber 
vefie zu beſchäftigen. &päter nahm er bie 
telle eines Regiftrators und 1792 die eines Se— 
fretärg bei der Kammer zu Baireuth an, wo er 
am 7. Juni 1799. Seine Schaufpiele: „Fatime“ 
(1770), Albrecht Achilles, Markgraf zu Branden: 
burg‘ (1790), die Luftfptele: „Der Goldmacher“ 
(A772), Die Werbung für England” (1776) u. 
„Die Fürftenreife" (17%) machten zu ihrer Zeit 
viel Glüd auf der Bühne, und unter feinen „Ge= 
dichten" (Baireutb 1776—83, 2 Thle.) zeichnen 
fi befonders die Idhllen durd Einfachheit und 
Leichtigkeit der Verfifitation auf. 
2) Wilgelmvon K., preußifcher General, 


ı Ehef des Generalftabs der Armee u, 























; geboren zu Baireuth den 13, Or, 1775, wo fein 
| Bater markgraͤflich ansbachiſcher Rath var 8* 
— 
—— als Kadet der Artillerie in ank is 
ſche Dienfte und rüdte mit derfelben vor Ma 
Später trat er ale Offizier In bie preußifche Ara 
tillerie über und wurde als Ingenieurgeograph 
beim Prinzen Hohenlohe angeftellt, Na bem 
Frieden 1795 führte er mehre topographiſche Vers 
meſſungen in Südpreußen aus, wurde Premier- 
lieutenant in einem Züfelterbataillon u. wohnte 
als Hauptmann der Schlacht von Eilanı bet, in wel: 
cher er baburd,, daßer ohne Befehl ein höchſt wich⸗ 
tiges Defild mit Glüd vertheibigte, bie Verein⸗ 
gung Leſtocqs mit den Ruffen mögli machte, 
ei ber Organtfation ber Artillerie (1808) kam 
er als Major in diefe, ward darauf wieder Kom⸗ 
mandeur bes Gardefüfelierbataillong, wirkte bei 
der Redaktion des neuen Erercierreglements für 
die Infanterie mit und erhielt 1812 die Kommans 
dantur von Grauden. Im. 1813 befand er 
ſich als Generalftabsoffizier im Gefolge Scharns 
horſts, retablirte nach dem Rück ʒug nah Schler 
fin Schweidnitz und baute das —— Lager 
bei Frankenſtein. In Folge de⸗ Krieges von 
1813 und 1814 mwurbe er zum Oberften ernannt 
und blofirte zu Ende deſſelben Lanbaır. Nachdem 
er fpäter zum Generalmajor und Kommandanten 
von Main; befördert worden, erbielt er 1823 die 
6. Divifion, avancirte zum Generallieutenant u, 
wurde 1838 
General der Infanterie. Im J. 1848 follte er 
das Kriegeminifterium übernehmen, nahm aber 
ftatt deſſen feinen Abfchied u. + am?.Nov. 1850 zu 
Berlin. SeineMemoiren erfhienen zußBerlin 1851. 

Kraut, f. Pflanze. 

Kraut, f.v.a. Kopfkohl, ſ. Kohl. 

Kraut, Wilhelm Theodor, ordentlicher 
Profeſſor der Rechte zu Göttingen, geboren zu 
Lüneburg am 15. März 1800, befuchte das Id⸗ 
hanneum feiner Vaterfiadt, darauf das Gymna⸗ 
fium zu Gotha und bezog 1819 die Univerfität 
Göttingen, die er fpäter mit der zu Berlin vers 
tauſchte. Nach einem Jahre Pehrte er indeß auf 
die erftgenannte Hochſchule zurück, und nadıdem 
er durch die Differtation „De argentariis et num- 
mulariis“ die juriftifche Doktorwürbe erivorben, 
trar er dafelbft zu Michaelis 1822 als Privatdo⸗ 
cent auf, Drei Jahre fpäter wurde er außeror⸗ 
dentlicher Beiſitzer des Spruchkollegiums, 1828 
außerordentlicher und 1836 ordentlicher Profeſſor 
der Rechte. Als Lehrer des Handelsrechts, des 
Lehens⸗, Kirhen: u. Staatsecht⸗ ‚ fowie des 
deutſchen Privatrechts und der beutfchen Rechts⸗ 
geſchichte, eröffnete ſich K. einen reichen Wir⸗ 
kungskreis, deſſen Anforderungen er nicht minder 
durch Eifer und genaue Kriti® fm feinen Studien 
der Geſchichte und bes deutſchen Rechts, ale durch 
freundlichen Ernſt, durch unbeugſame Rechtlich⸗ 
keit und maͤnnliche Selbſiſtaͤndigkelt zu entſpre⸗ 
chen wußte. Der angedrohten Entlaſſung der 7 
Profefforen fuchte er durch eine in Gemeinfhaft 
mit 5 andern Profefforen veröffentlichte Erfläs 
rung vorzubeugen, worin er die Haudlungs weiſe 
der Sieben in jedem Betracht billigte. Bon 1850 
bis 1853 faß er als Abgeordneter der Univerfität 
in der hannöverſchen Ständefammer, Bon feinen 
Schriften find außer mehren Beinen Abhandlun⸗ 
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Krautinfel — Kreatin, 





gen namentlich zu erwähnen: „Brunbriß zu Bors 
en über bas beutfche Privatrebt mit Ein: 
fhluß bes ehnrechts“ (Gött. 1830, 3. Aufl, 
1845) und „Die Bormunbicaft, nach den Grund⸗ 
fügen bes beutfchen Rechts“ (baf. 184547, 2 
Bde). Auch gab er „Das alte Stadtrecht von 
Lüneburg” (Bött. 1845) heraus, 

Rrautinfel, f. Chiemſee. 

Kraveel, eine eichene Planke von 24 Fuß 
Länge und 2, Zoll Die, in Holland das Maß, 
nadı bem bie Breter berechnet u. fchodweife ver: 
handelt werden; 60 K. — 1 Schock, 48. —=1 
Planke von 40 Fuß Länge u. 4 Zoll Dicke. 

Kray,Baronvon, Öfterreichifcher Feldzeug⸗ 
meifter, aus einer angefehenen Familie Ungarns, 
machte als Oberft den Feldzug gegen bie Türken 
mit und wurbe nad bein Frieden von 1790 Ges 
neralmajor. In ben Jahren 173 —1795 focht er 
in ben Nieberlanden und am Rhein und erwarb 

ch Indem Feldzuge von 1796 den Grab eines 

eldmarfihalllieutenants., In Folge der Uns 
glüdsfälle, welde 1797 die öfterreichtfche Armee 
gegen bie Franzofen erlitt, mußte auch K. ſich 
vor dem eigens deshalb niedbergefegten Kriegẽge⸗ 
richte ftellen und erhielt, obſchen er ſich glängend 
redhtfertigte, zweitvöchentliche Arreftfträfe. Im 
Juli 1797 wurde er zu dem Deere in Italien ent: 
fendet, wo er nach dem Tode des Prinzen Fried⸗ 
rih von Dranten ben Oberbefehl übernahm. 
Die glänzenden Waffenthaten, mit benen er bier 
ben Feldzug von 1799 eröffnete, bereiteten bie 
Siege vor, bie Suwarow — dort fpäter er⸗ 
fochten. Mit der feitung der Belagerung von 
Dantua beanftragt, mußte er diefelbe, wegen Ans 
näberung ber Franzoſen unter Macdonald, für 
eine kurze Zeit zwar aufgeben, fegte fie nachher 
aber fort und zwang im Verlaufe von 2 Monaten 
die Keftung zur Kapitulation. An der Stelle 
des Eriberzogs Karl erbielt K. 1800 bas Ober: 
kommando der Rheinarmee, wurbe aber von Mo⸗ 
reau bis in die Gegend von Konftanz zurüdges 
drängt, wo ein Warfenftillftand die Operationen 
beendigte, Erzherzog Johann erbielt an RE 
Stelle ben Oberbefebl; er felbft Pehrte nad Wien 
zurüd, wo er fhon im Januar 1801 F. 

SKrayenhoff, Cornelius Rudolf Theo⸗ 
dor, niederländifher General, wurde 1759 zu 
Nimmegen geboren, ftnbirte zu Harderwyk Medis 
ein und praßticirte nachher in Amftertam. Beim 
Ausbruch der bürgerliben Unruhen in Holland 

riff auch er zu den Waffen und ſchwang fich durch 

duth, Talent und feine Kenntniffe ſchnell zu den 
höhern milıtärtfhen Graben empor. ereits 
1798 war er Oberfilieutenant und Generalinfpel: 
tor bes Fortifikationsweſens. Im Auftrage ber 
Regierung ber bataviiden Republiß fertigte er 
eine neue Karte von Holland, die noch jetzt zu ben 
fhönften und genaueften biefes Landes gehört. 
Als Kommandant einer Ingenieurbrigade, bie 
bei ber Erpedition gegen bie in Nordbolland ges 
landeten Engländer und Ruffen gebraucht wurde, 
trug er wefentlich zu beren Abzug aus dem batas 
oifhen Gebiete bei._ Der König Ludwig Napos 
leon nahm K. in feinen Generalftab und er: 
nannte ihn zu feinem Generalabjutanten, dann 
zum Generaldireftor des Kriegsdepote, fpäter 


fter. Während der Feldzüge von 1805, 1806 u, 
1809 rechtfertigte er glänzend das ihm geſchenkte 
Dertrauen, Als Holland dem Kaiferreihe ein» 
verleibt wurde, wandte er Alles an, ben König 
—2* zum Biderſtand gegen bie Ungerechtigkeit 
feines Balferlihen Bruders zu bewegen, u. feäte 
Amfterdban: in Bertheidigungszjuftand, Die freis 
willige Abdankung Ludwigs bewies ihm —* 
Nuglofigkeit feiner Bemühungen, u: K. zog fi 
in ben Privatftand zurüd. Napoleon wußte ihn 
jedoch bald für ſich zu gewinnen Bon ihm zum 
Generalinfpeßtor des Senieweiens ernannt, bes 
tleidete R. diefen Poften bis 1813, wo er fich für 
die Partei der Patrioten erklärte, Als Gouvers 
neur von Amſterdam befehligte er bie Belagerun 
von Noorben, die indeſſen nicht glüdte. Im $ 
1814 erbielt er den Auftrag, an der Spige bes 
Geniecorps ben fogenannten Waterfinat, b, 5b. 
die Verwaltung der Bruden und Dämme, zu 
organifiren. egen feines Benchmens  bierbei 
wurde, nachdem ibm ber König eine 

nad @uragao gegeben, - eine Unterfuchung über 
ibn verhängt. Nach ber Rückkehr von bort legte 
er 1826 feine Aemter nieder und lebte fortan 7 
rüdgezogen zu Nimmegen in Geldern. (8 
Scriftfteller bat fih K. bekannt gemacht durch 
den „Entwurf zu bem Ableiten des Niederrheins 
in die Vſſel“ (Nimmegen 1823) und ben „Ente 
wurf, den Strömen Baal und Maas eine andere 
Richtung zu geben‘ (daf, 18233). 

Keazenftein:Stub, däniſcher Hiftorienmas 
ler, geboren zu Kopenhagen 1783, verließ 1802 
bie Hochſchule, um fid auefhließlih ber Ge: 
ſchichtsmalerei zu witmen, machte, ohne die Aka⸗ 
bemie zu befuchen, in Kurzem bewundernswürdige 
Fortſchritte, verlebte 3 Jahre (1808 — 1811) 
Paris und Rom, * aber, in die Heimath zurück 

ekehrt, [bon 1816. Unter feine vorzüglichften 
Arbeiten gehören „Orpheus u. Eurybice” (1808) 5 
„Halcyone über bas Meer blidtend‘‘, in Rom ges 
malt; „Hödur, von ben Waldnymphen die Zauber⸗ 
gaben zum Gebraud wider Balbur empfangend‘'z 
„Amor und bie obnmädtige Pſyche“ (1814), ein 
fhönes Kabinetenüd. Geine legte und volltoms 
menfte Arbeit aber ift „Oſſian, Albine Sohn“, 
Auch einige feiner Porträte find meifterhaft be= 
handelt. Seine binterlaffenen Handzeichnungen 
wurben in Kupfer geftoden und erfchienen unter 
dem Kitel: basnbisaninste af ben afdöde Bis 
ftoriemaler ꝛc. in Kiobenhapn K.“ (1817), 2 
Hefte mit 8 Bl. Umrifje aus Dffian und ben 
griechiſchen Klaffifern enthaltend. 

Kreatin, Beltanbtheil ber Fleiſchflüſſigkeit 
ber Wirbeltheile, von Ehevreul entdedt, von Lies 
big näher unterſucht, kommt auch im Harn vor, 
findet ſich aber weder in ber Leber, nodı im Ges 
birn und ben Nieren. Das kryſtalliſirte K. ftellt 
farblofe und durchſichtige, rechtwinkelige Pris⸗ 
men von Perlmutterglanz dar. Es iſt ſchwerer 
als Salpeterſäure von 1,34 und leichter als 
Schmwefelfäure von 1,84 ſpee. Gewicht. Es ift 
ohne Wirkung auf Pflangenfarben. In kochendem 
Waſſer löft es ſich leicht auf; bie wällerige Löfung 
befigt einen ſchwach bittern, im Schlunde etwas 
fragenden Geſchmack. Das K. verbindet fidh 
weber mit Säuren, noch mit Alkalien; Poncen: 


zum Generalmajor und endlich zum Krtegsminis | trirte Säuren ober Alfalien zerfegen es. Beim 
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in genannt worden iſt. 

rebs Ca arcinoma), eine Pr 
9 (Entartung, Afterorganifation) im le⸗ 

ö 1 mer a und tbierit 

# — em faſerigen Grundgewebe oder Ge: 
üfte (stroma), da ben.neueften Unterfuchun: 
ı ( Rokita 26,) aus feinen äftig vers 
eigten. t Ihlen Röhrchen entfteht, und aus eis 
awilchen die Maſchen diefes Gerüftes einges 
egten eitweißartigen Stoffe, welcher unter dem 
fire — alich geformte freie Zellen 
r bi Far Pose normalen Gewebe ver: 
= ‚ ihre Struftur aufheben und die ganze, 
iſe des befallenen Theils in Krebsmafle vers 
Je nachdem bas eine oder das andere 
biefer Elemente. vorwiegt, unterfcheidet man die 
ei Dauptarten deſſelben, ben Faferkrebe 
oma fibrosum, Sceirrhus,dharten.K.), 
fat Pnörpelig ir unregelmäßtg begremzte, 
gelappte, auf dem Durdfchnitte grauliche 
9, wobei bie Haut meift mit der Ges 
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eicher, weicher K. von ber Konfiftenz des 
oder Murterfuchens, bald weiß, bald 
"bald in verfchiedenen Nuancen dunkel 
in feiner eigentlihen Mafjfe aus einem 
gen-Mafchenbette mit einer ganz aus 
n ober anderen Körperchen beftebenden 
en Maffe zufammengefest, oft lappig, 
za wuchernde, in anfehnliche Maffen ers 
Geſchwülſſe bildend, felten in viele 
wülfte vertheitt,, in allen Organen u. 
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Gelben die Pathologen noch manche Abarten, 
> 8. ben Blutfhwamm (fungus haemato- 
eles), welcher viel Blut und Blut efäße entbält, 
Carcinoma reticulare, eine häufige Form, fos 
wohl in der Weiberbruft, als in den Achfeldrü: | 
den, ber Orbita und den Gebilden des Auges, 

auch in bem Magen und an den Lippen vorfom: 
; idy auf ben Durchſchnitte durch die 
mehförmigen, mit. bloßem Auge fichtba= 
ren Fizuren, von verfciebener Konfifteny ; ben | 
®allertfrebs (C. gelatinosum oder colloi- 
des, das bösartige Kollotid), welder eine 
weihe Gallertmaffe enthält; den fhwarzen KR, 
(Carciaoma melanodes, Melanof e), ein kreb⸗ 

es Mafcyengewebe mit eingebetteter melanos 





Materie, welde aus freien, nicht mit einan- | 


K. enen 
enkrebs (Carcinoma 
krebs (C. mammae), 


Beim Boden |scirhus 
burd) | sticuli) 


penkrebe (C, labiorum 









den Körper, bes |(C 












en normalen Geweben gebildete | RM 

















bensalter auftretend, Außerdem unters | f 
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verwachfenen und mit gelblichen ober ſchwaͤrz⸗ 
en Koͤrperchen gefüllten Zellen von fehr ‘vers 
tr Geftalt befteht xc. nad ben vom 
unterfcheibet man Aus 
oculorum), Brufts 
Drüfentrebe (Adeno- 
Gebärmutterkrebs (C, 
8 (C. vasorum), Saut:= 
- cutaneum), Hobentrebs (C,t 
r Knodenfrebs (Knohenmarks 
fhwamm, Ofteofarktom, C, ossum), Lipe 
Mag enkrebe (C, 
ventrieuli), Rerventrebs {C, Dervorum, Neu- 
roscirchus) ıc. Als eine eigentbümliche Art des 
DautPrebfes iſt der Schorn fteinfegerfrebe 
‚scroti s, caminariorum)zu Depeiänen, eine Eng⸗ 
land eigenthümliche, aber auch dort feltene Form, 
bie am unteren Theile des Serotums als arze 
— Rufwarze). beginnt, weiche lange 
eit hindurch fehr klein bleibt, fpäter aber ſich 
nach und sad vergrößert, die Geftalt eines Hor⸗ 
nes annimmt, in Folge der Reizungen beim Ka⸗ 
minkehren ſchmer haft, entzündet, unter ber Oberz 
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C. verum), 
Befißtreh 





baut eiternd wirb, berftet und ein oberflachliches, 


mit aufgeworfenen, ungleicen etwas zackigen 
ändern verſehenes Gejhwür bildet, bie endlich 
der —— verbärtet, bie Serſtörung im 
Unterleibe aufwärts fhreitet und ein bödft elen: 
der Tod erfolgt. Als Urfache bes Leidens wird 
bie Tuberculoſis bezeichnet ; Gelegenheitsurfache 
gibt der Reiz des faltigen Scrotums burd Ruß. 
und Dampf der Steinfohlen. Wie alle Exſudate 
entſteht der K. durch Ablagerung eines eiwe iß⸗ 
artigen Stoffs, aus dem Biut der Daargefüße. 
Dem gewöhnlichen Verlauf nach entwidelt ſich 
der K. als ſchmerzloſer, harter, umfchriebener, 
beweglicher, unelaftifcher Knoten, ber von Ans 
fang an oder fpäter die Eigenfcaft bat, nicht in 
einem Gewebe zu bleiben, fondern benadıbarte, 
ihrem Bau nad) fehr von einander abweichende 
Gewebe zw.ergreifen und in feine Maffe mit bins 
einzuziehen; wie benn z. B. der bei Grauen haͤu⸗ 
fige Brufißrebs (der Milhdrüfen gern das dars 
über liegende Bindegewebe, bie ruftwarze und 
äußere Haut, ben Bruftmustel und deſſen ſeh⸗ 
nige Hüllen ergreift, von da auf benachbarte 
und fernere Sympbdrüfen wandert ıc. Später 
bat der K. eine entfchiedene Neigung, in Eiter u. 
Jauche zu zerfallen, und bildet fo die bösartigen, 
um fich freffenden und wudernden Krebsges 
hwüre (ulcera cancrosa), welbe man auch 
ben offenen K. (C. apertum) nennt, zum Unter: 
fhied von den noch nicht eiternden Krebefnoten 
(C, oceultum). Solangeder K. noch als Scirrhus 
befteht, ift von wahrnehmbaren Zeichen Bonftitus 
ttoneller Störung wenig die Rede. Später aber 
wird der Krebskranke, nachdem er vorber oft 
blühend und wohlgenährt ausfah, nad und nach 
blaſſer und welker, feine Haut wird fahl, bleis 
und runzelig, mit Schüppchen bedeckt, feine Miene 
rämlich, feine Gemütheitimmmun büfter, fein 
tusPelfleifch welt und magerer, fein Rlur wäfs 
ferig, feine Kräfte nehmen ab, beftige Schmerzen 
und Schlafloſigkeit quälen ben Kranken, die 
Berftörung ſchreitet weiter, der Gerud wird uns 
erträglich, es entfteht beim Brufttrebs Dede 
bes Oberarms und Beklemmung bes Arhems, 








124 Krebs. 
beim hir wei und Mutterfrebs Debem ber | allgemeinen Retzungen bedingende Lebensweife, 









e werben bisweilen weithin jer= | Sind —— oder andere Stoͤrun 
GERT Bin emblic nach Wrönaten aber en d in reg hard ya ne ge 
db ‚ entiweber burd bie eine Eut⸗ | feitigen und zu tilgen, * Direkte Zertheilungsvers 
kraͤftung oder durch bie ört Krebs: | fuche find immer ch und, wenn fie nicht mit 
GB. burd Vorſicht — werden, eher 
eng wichtiger Handle ic. ge eine gutartige Geſchwulſt in eine karel⸗ 
ein, als. eine karcinomatoͤſe 


x (bildung, welche in mehrfacher Hinſicht rafter Habe, und wenn c6 noch in Art Pons 
eine %ı — gay Duni ben |ftitutionell geworben ift. DI RG von. 
K: zeigt, fo daß Kreb e felten tubertulös mittÄin fteht Hierbei im AU der 
werden und um xt. Im der Regel tritt ber | des Meſſers nah und ift am meiiten bei ‘ 

Re 
w te emjenigen ber u e —8 
€ Das — F ber Arſenik find bie beiden Kaus 


en ir Er findet fih am häufigften in blut⸗ und 
Breihen Organen, na ich in ber Leber, | terien, weldye faft ausichließlich angewendet wers. 
In —— — an beftimmten ben; unentbehrlich ift das erftere zur Stillung 
ftellen, —— Magenmund, Blind⸗ von Blutungen aus offenen ver nie 
darın, ufterhals, wogegen er in andern | Die gifrige Gewalt des Arſeniks ſcheint nicht al: 
Organen, wo Tuberkeln oft vorkommen, 3. 8; lein durdy hemifhe Korrofion, fondern aud auf 
ben ‚im Gebärmutterförper, im ben einem unbefannten Wege bas Leben ber Kr 
, felten erfheint. Durch Ueberim⸗ zelle zu zerftören, und wo es fid nur um ein fol: 
n des Krebeſaftes (der Krebszellen) hat man | ches Örtlihes Reſultat handelt, kann man * alle 
n Pünftlich bei geelgneten Thieren erzeugt, ſo der Aetzung „häuslichen Theile in ber ⸗ 
daß eine gewiſſe — — (Anſteckung) ittels das beſte Ergebniß hoffen. 
hg rar ni iſt. Eine Erblichkeit der Krebe> 





bung biefes 
Da jedoch die Kortdauer der allgemeinen Dyks - 
anlage [cheint nur in bebingtem Maße angenoms | Prafie unabhängig tft von der Zerfiörung ihre 
men werben zu Pönnen. es, was ſchwaͤchend | örtlichen Produßte, erweifen ſich —— 3 | 
rungsleben einwirkt, inebejondere! dembeiten örtlichen Ser gehabt, beunod fü I | 
ber Aufen in einer feuchtlalten, dum⸗ häufig als nuhlos. Die ymptomatifche Behands 
pfaen phäre, begünftigt bie Entwidelung | lung umfaßt insbefondere die Anwendung ber 
Kr age. Die Vorberfagung richtet ſich Nareotica, namentlich des Opiums zur Linderung 
nad dem Stablum der vidualitãt und den der Leiden bes Krankenz ferner diejenige ber. ben * 
Umftänden. So lange noch ein bloßer Scirrhus Geruch verbeſſernden Mittel, der Styp der 
beſteht, der ſchmerzlos, gleichmaßig beweglich u. | Analeptica. Vgl. Müller, Ueber ven fein 
hart, mit den allgenieinen Bedeckungen nicht ver» | Bau ber Gefhwülfte, Berlin 1838; Brud, 
wachen, von Peiner bedeutenden Ausdehnung iſt Diagnofe der bösartigen Geſchwülſte, Mainz 
und wobei bie barten lhmphatiſchen Gefäße| 18475 Lebert, Trait& des maladies cancereu- 
noch unverlegt erſcheinen, fo lange ferner bas ses, Paris 1851. ’ 
Individuum jung, Präftig, frei von allgemeinen | Strebs, das 4, Beiden im Thierfreis (3, oder 
Dyskrafien tft, fobald enblih bie Verhärtung | Me) und das Sternbild dabei, weldhes im der 
zunddft auf dußeren, mechanifhen Urſachen be= | —— vom 203 bis 12° SQ reicht, weſtlich von 
rubt, Bann es häufig ‚gelingen, den Scirrhus ge⸗ den Swillingen, öftlih vom Löwen begrenzt. Nach 
twillermaßen zu ifoliren, ihn zu verkleinern und | Bode enthältbas Sternbild 83 mur kleine Sterne, 
für die ganze Dauer bes Lebens unfhädlih zu | darunter die Krippe [Praesepe], und unter einer 
machen. Iſt dagegen ber Seirrhus fchon von Gruppe fehr naher Sterne ben nördlichen und 
* Umfange, find die —— —— ſuͤdlichen kleinen Eſel [Asellus borealis u. Asellus 
nu daß Gebiet ber Berhärtung hinelngezogen, fins | australis], 2 Sterne 4. Größe, Bon diefem 
den fih Schmerzen, Stiche ein, find die allgemei⸗ Sternbild erzäblt die Mythologie, es fey daffelbe 
nen Bebediungen verwachſen, gereizt, oder wohl) der unter bie Sterne verfegtegroße Krebs, welcher, 
ii durchbrochen, befteht ferner die Desor ante | von ber Juno abgefendet, Hercules beim Kampf 
ation ſchon längere Zeit, bei älteren Individuen, | mit derlernätfben Schlange in ben Fuß Pneipte 
befonders Melandolifhen, Galligen, finden ſich und dabei zertreten wurde. Nach einer andern 
*336 allgemeine dyskraſiſche Momente vor | Mythe freilich ſoll es der Krebs ſeyn, welcher die 
unb find die äußeren Umſtände ungünſtig, fo eilt von ihm mit Liebe verfolgte Nymphe, Graman⸗ 
das Uebel unter den ſchrecklichſten Zufällen uns tis, durch Kneipen aufbielt. 
aufhaltfam zum Tode, Bei ber Behandlung) Serebs, der eiferne Harniſch im Mittelalter, 
ilt im Garzen. bie Regel, ben noch nicht zum oe "wegen feiner Prebsartigen Geftalt fo genannt; 
ie K.e-übergegangenen Scirräus fo fehr als! Bezeichnung deran dbie®erlagebubhändler zurüde 
möglich zu fhonen. Dazu dienen insbeſondere gehenden Bucher, melde der Sortimentehändler 
angemejjene Vorrichtungen zur Verhütung allen nicht hat verkaufen Pönnen und bei der Äbrech⸗ 
Drudes, Stoßes, jeder Quetſchung oder Erkäl-| nung zurüdgibt. 
tung bes Kuoteng, ſowie mäßige, nuchterne, feine Krebs, Johann Philipp, deutfcher Schule 





















Arebsaugen — Krebſe 13 

geboren ben 4. © alt. 1771 laucha b lichen Bewegungsor fü und von di 

er von Fr. Aug. Bon 8* dorberen, meiſt nur Kat ee Baar mas ; 
lborator an bas Gymnafiur elbft u. | finger cheere enden. drei erften Pas 


len el Knbang (Biere) nt 
bt ie ie 


.. {m Gebrauch; felbft in der neuen Mer aben fte | eine Lange Buft elngerider Habe Iahınn 
Be en den 28. September 1850. | Waffer befindet, durdy weldies b | en fen 
Von ſein erer — Bert alten bleiben. gefti ugen 
, ‚Bieße Kaum n 


hittlern und 
1824) ; „Band: 































lofogen u. 
Ir 2 Ried; 
ſodik und Mei 

de Metrif der lateini⸗ Enors 

Prawe in Beifpielen 2c.” (Heidelberg und und durch Ablagerung der 

hailg 1826). —— Er en oder Krebsiteine (La- 

.  Krebsangen (Kredsftein €, Lapides s, es cancrorum), welche fi in ben Magenhaͤu⸗ 

Denli #,.Conerementa Cancrorum), faft Iinfenz | ten bilden, mit der Bildung der neuen Schale im 
Tormige, auf.ber einen Seite Bonvere, auf ber ans 






men und d 
mit einem wulſtigen Rande umgebene rſchwin a er *84 


ente, die ſich an und in. der Mitte der 





























bern Wand des Magens der Krebfe, über u. au ſamm 
Srundes der Speiferöhre bırech.alls | Loderer, bie diefe mit ben Magenhäu augleid 
mäbligen Al Msn Kalkerde bilden. Sie gleis gegen Ende ded Frühjahrs ſich abſtreift. &o ange 
ber anfangs Beinen, bünnen, weißen Scheiben | bie neue Scale nod weich utterfrebfe), vers 


1 chen Kreiſen und wölben- ſich erft 
Siee geben, wenn ſich die Krebfe bäuten, 
* bald u ber A* weg, und zwar, wie 
Einig: ‚meinen, durch die peifeföhre oder nad 
.. Anber H Plagen der äußern Magenwand, 

wodurch fie in den Raum ziwifden Magen und 


bergen fi die Thiere forgfältig. 
ben vom Weibchen an-den Afterfü 
Die Dun ER gleihen ben Alten völlig. Die $, 
haben alfo feine Metamorphofe, aber große Re: 
probußtionefraft. Sie leben meift im fl 


Die Eier wers 
en getragen; 
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Rev 
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.- „agejia erjeht. Ehebem warcn fie gegen Stein« 
rn !. erde ‚, Seitenftechen, Kolit, En rüftigkeit, 
BSobbrentien und zu Sahnpulvern h ufig in Ans 
wendung. 
r —— ur Lupafansengattung, f. Croton. 
J 
nung! enthiere, welche bie am voll: 
T kommer fen Organifirten Thiere dieſer Klaſſe 
_ enthält, bei denen ſich fogar Gehörorgane finden. 
\ 2 J bebdeckung ift bei allen eine harte 
"Sci 

































ie Kopf und Bruftftüd find oben in @in 

(Kopfbruftftüc,cephalothorax) berwachfen, 
woran man jedoch meift unten bie Gliederung u. 
eben bie Grenze zwifchen Kopf und Brufl an 
inbrude erkeunt. Unter dem Bruftftüde 
find 8 Bußpaare, deren 5 lehtere Paare die eigents 






er, 
obur von thierifcher Nahrung, find fehr gefräßig, frefs 
nr ie treten und dann durch die Athmungsſpal⸗ fen Vera gern todte Körper und liefern (vor= 
entternt würden. Ihre Bildung Mehr mit |güglich die Langfchwänze) ein pelhättee, aber 

nt Schalenwechfel im Sufammenhange. Sie —— — —3 ttel. Doch ſte⸗ 

alten Shelle Pohlenfaure und Awas phos- ben aud) einige tm Rufe pertodifcher Giftigkeit, 

horfanre Kalferde nebft 2 Theilen Gallert, oder | wa# dann ber Fall feyn foll, wenn fie neffelnde 

in! afjer Lösliche thierifche Stoffe, als Fleiſch⸗ Quallen verzehrt haben, a find durch [chöne 
traet, Eiweiß und Speichelftoff, mit Natron Färbung ausgezeichnet. Die röße wechfelt von 
’eiwas Ehlornatrium 11,43, im Waffer un: 6 Fuß (Bummer) bis einige ®inien (Pinnotheres). 
 Boollhe hterifche Sukftanzen 4,33, phosphorfaure | Man theilt die Kt, ein in langſchwaͤnzige K. 
Ralkerbe 1,30, bafiih:phosphorfaure Kalkerbe und kurzſchwänzige Koder Krabben f. b.). 
1080, Tohlenfanre Kalterde 63,16, Natron 1,41, | Die langfhwänzigen od. eigentlihen K. 
fin > mi — und haben einen erdartigen Ge⸗ (Macroura), ausgezeihnetdurd ben ausgeftredten 
Ahmad. fäuretilgendes Mittel bedient man | und nicht unter das. lange ſchmale Bruftffüc um: 
p An Pulverform, fie werben aber durch eſchlagene, am Ende mit floffenartigen Anbäng: 
eln verfeheren Hihterleib (Schwanz) von ber 

Länge bes Körpers, zerfallen wieder in mebre 

Gattungen, von denen bie Gattung ber Hums 

merfrebfe (Astacns) die wichtigfte ift. Ueber 

ben eigentlichen Seckrebs (Astamms maritimus) 

Ber,Decapoda Latr,), eine Hummer. Der gemeine Flußkrebs (asta— 

eus fluviatilis Fabr., Cancer Astacus L.) ift grüne 

lich⸗ braun od. fd warzgrün, wird in ber Neael nur 

bis 6 3olllang, 2 Zoll breit u.etwa' aDfd, ſchwer. 

Er finder ſich in England, Frankreich, Bolland,gany 

Deutfchland, Polen, Ungarn, Griechenland und 

felbft bis Afien. Nach Nöfel wird er gegen 20 

Jahr alt, wächft folglich; fehr lan fam. r lebt 

in Flüffen und Bäden in den Werlödern. oder 

unter den Baummurzeln, läuft des Nachts untber; 

auch wohl an bas Land, geht dem Badellicht nad 
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und fich bei ſchwuͤler Gewitterluft 
—— u 4 ihn Hi 


fi einen Wurm 
ober eine ae (Branchiobdella astaei) he: 
gen. Manerkennt übrigens bie 


daran, daß ihr Schwanz eing yen iftz bie, 
welche todt in ben Keffel wur 
ſtreckt. Inder Mebiein bediente 


hn ausge man ſich 
fonft ber Krebsaugen(f.b.). Bus bierrene, 
deeren(Chelae s. Ungulae Cancerorum) und die 
 Krebsfihalen (Testae Cancrorum), bie 
von andern Arten genommen wurden, waren au 
‚ gleiche Weife in Anwendung. Die ganıen Thtere 
wurden ehedem in fehr verfchiedenen Arzneifore 
men gegen viele Krankheiten, bald innerlich, bald 
äußerlich ee In en, welche an 
Km arm find, iſt es nicht unvortheilhaft, bie 
Dame r aieben, zu welchem Bwede man 
efondere Krebsbädhe anlegt. Ein folder 
Bach muß Mares Maffer, große Steine und bier 
und da tiefe Löcher haben und am Ufer mit großen 
Bäumen bewachfen feyn, deren Wurzeln in das 
Waſſer m. Man bringt einen mit kleinen 
Löchern verfehenen Fiſchkaſten, oder einen großen 
—— enden Korb in dem Bache an, thut 
übjahr ih den Kaſten auf 60 alte Weibchen 
5 Männden und füttert fie mit Bleifchabgängen. 
Die jungen Krebfe ſchlüpfen durch die Löcher, 
und im Herbfte werben aud bie alten aus bem 
Kaften gethau. Das, Einfegen alter K. wird 
im naͤchſten hjahre noch einmal wieder⸗ 
holt. Haben. Peine Teiche friſches Waſſer oder 
eigene Quellen, fo können fie auch zur Erziehung 
ber K. benust werden, wenn man Peine Fiſche 
beren Brut fie fchaben, darin hält. Gänfe und 
Enten müffen von ſolchen Bäden entfernt gebalz| 
ten werben. Der Steinfrebs (A. saxatilis 
Koch) tft etwas ſchlanker, als der gemeine Fluß: 
Prebs, und wird nur 2’/, Zoll lang. Er lebt in 
den Pleinen BDächen ber bergigen Gegenden ber 
Oberpfalz und in ‚ber au, wo er in großer 
Anzablunter Steinen gefunden wird, kommt wahr: 
ſcheinlich aber auch in anderen Gegenden Deutſch⸗ 
lands vor, Er wirb nur 27/4 Zoll lang. Der 
gemeine Beuteltrebs (Birguslatro Leach,, 
Cancer latro Z.) ift röthli, "gegen 1'/, Hand 
breit und lang, ausgezeichnet durch ben einem 
aufgeblafenen Beutel: äbnlihen Schwan. Er 
Hegt des Kags in Relfenhöhlen Oſtindiens „ver: 
borgen und geht des Nachts feiner im Infekten® 


I 


‚ farven und andern tbierifhen Subftanye 
bierifben 15*8 


cmen rheumatiſchen Scerzen, welch 
Die Gattung Heufhredentrebs (Palinurus- 


J 
larven beſte⸗ 
für eine leckere tfe gehalten; wenn er gekocht 
worden, wird die butterartige Mafle des Beutels 
nebft dem Fett unter dem Schildlappen mit Effig 
faft zu einer dicken Brühe gemacht 
dann bas Fleiſch aus den Küßen und Schee⸗ 
Um ihn zw fangen, gebt 
ten mit Fackeln an bie 


leder Epct Er wird i 


fl fi 
ben Stod fo feft an, mans 
n kann. Die Behauptung‘ 
her, daß fidh der Beutelfrebs 
d nüffe näbre und bieje 
fogar mit dem Scheeren öffne, iſt unwe 
Lid und durch fpätere Beobachtungen nicht 
tigt worden. Bon den Negern anı Senegal wi 
durch das Möften_ber geweibe bes Beutel 
Prebfes das Turluruöl bereitet, ein fettes Del t 
braungelber Farbe und etwas ranzigem Geru 


Klippen und 
len; er faßt 
daran heraus zi 




















Man benugt es äußerlich zu Einreibungen be F 


hebt. B 


e es a 
Fabr.)entbältgroße, ſomack hafte K., bledes Mir: 
telmeers von denalten Römern Locusta genannt 
Der gemeine Heufhredenfrebs .(P. vulgaris 
Latr.) wird’ bisweilen 1’/, Fuß lang und wiegt, 
wenn er völl Eier ift, 12—14 Pfund. An den 
frangöfifben Küften und an denen des 
meers vertritt er die Stelle ber Hummern. Der 
indifhe Heufdredentrebs (P. guttatus Fabr.), 
in Sſtindien, ift 14—15 Zoll fang, blau mit 
einen weißen Kleden, gefodht ganz roth. D 


leiſch ift ſuͤßlich und weniger [hmadbaftals A 


ber vorigen Art. Der Wühlkrebs (ErbErebt, 
Callianassa Leach), 2 Zoll lang, lebt an den 
franzöfifsen und englifchen Küften oft 1.&Ile tief 
in der Erdes Die Gattung Muſchelwächter 
(Pinnotheres Latr.) umfaßt fehr kleine Krebfe, bie 
einen Theil bes Jahres, zumeift den Herbft hin⸗ 
durch, in verſchiedenen —— Konchylien, 
insbeſondere in den Miesmuſcheln und Steck 
muſcheln wohnen. Die Alten glaubten, daß ſie 
mit ben Mollusken ber Muſcheiſchalen, in wel 
chen man fie findet, geſellſchaftlich Tebtem, 5— 
biefelben vor Gefahren warnten, für fie e 
Jagd gingen ꝛc. Die kleinſte Art, P. Pisum Latr., 
it lo groß wie eine Zudererbfe. Auch ber@re> 
mitenfrebs. (Einfiedlertrebe, Pagürus 
Fabr,), ausgezeichnet durch ben langen, weidheir, 
cylindriſchen, nadı dem Ende bin zufamme ges 
nen Schwanz, lebt mit Ausnahme einiger 
bie in Shmwänmen und Alcyonien vorkommen, 
in einfchaligen Konchyllen, deren Eingang fie 
mit ihren vorderen Scheeren verſchließen. I 
ben Arten iſt bemerdenswertb: der Bernharbe⸗ 
ober Diogenestrebe(P, Bernhardus L.), fin: 
erlang und daumensdid, in allen europälfegen 
eeren Ehr gemein, m. 


Kredit (9. Lat.), das Vertrauen, in weldem 


Jemand binfichtlid der Erfüllung von Zahlungs 
verbindlichkeiten bei Andern ſteht. Das Fundas 
ment bes K.s bildet die Ueberzeugung des Gläus 
bigers, baß er nad ben vertragemäßigen Bebin- 
gungen befriedigt werben wird, welche Ueberzeu⸗ 


‚gung nur unter ber Borausfegung vorhanden 


eyn Pann, daß der Schulbner nicht bloß ben 
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Es kommen alle 













ei fon — 
6) ir h K. ift entives 
FIRE). ober 


te ein umfaflender K. 
er in einem bie Rechts⸗ 
+ folider bie wirtbfeaftlicen 

Gerbeit Haben Die Öllubiger und Seile mebe 
eine 
‚ baß ber Krebitg. auf die größtmög: 
abrfdeinlicpfeit einer zutünftigen Bade 


| Kreditanftalten — Rreditpapiere. 
iten, fondern aud das Vermögen bat, feine | 












Histoire-des institutions de cr& aris 1848 
Nebenius, Ueber bie Natur —* rſachen * 
Öffentlichen K.6, 2. Aufl., Karlseruhe 1829, 
 Kreditanftalten; Inftitute, welche den Zwec 
‚ ben Krebitbeb en unter vortheilhaf⸗ 
ten Bedingungen Geld zu verfhaffen. Die K. 
zerfi in zwei Hauptt Die eine wird 
von folden gebildet, welde bie Kapitalten 
sum Behuf der Ausle vereinigen, und bie 
anbere von ſolchen, welche bie Bürgfhaften 
vereinigen, um für Ihre Tpeilnehmer bereiftoilie 
De re — — Ders pen bie 
anten, 2e ufer und Leibfaffen, zu 
eg en * x 
t ‚von Kaufleuten auegeftellte 
Schuldfceine über empfangene, aber noch nicht 
bezahlte en, mit dem Verfprechen, an einem 
gewiffen Tag zu zahlen. ie werden in ben 


g von Seiten des Kreditnehmers | meiften Staaten nah Wechſ t behandelt, 
ft diefe Bahrſcheinlichkeit bloß in den Kreditbrief, gms nlic) Ben —* Bans 
lichen Berhältniffen des Schuldners bes | Bier hender Brief, welcher einer auf Reifen 
et, foilt ber K. ein perfönlider. „Der| geh erfon offen mitgegeben und durch wels 


liche Se. ift die Conditio sine qua non bei 


» 7 —* Geſchaͤften. Die gewöhnliche Art 


© kaufmännifhen Ke iſt der Verkauf von 
ären auf Zeit, mit der Bebingung, daß foldye 
nem Beftimmten Termin bezahlt werben. ‚Der 


ht und muß fich erhöhen, je Länger ber K. ges 
findet aber einiger Zweifel an der 
lichkeit u. Zablungsfähigkeit bes Käufers 
tt,jo wird ber Preis noch mehr erhöht, wobdurch 
Päuferoder Darleiher wegen des zu tragen: 
maRIieo eine Entfchäbigung erhält, für den Kal, 
aß der Preis gar nicht oder nicht zur ausge⸗ 


ze eit eingeht. Der auf Pfandrecht geftügte 
f., welcher einem gewiffen verpfändeten Vers 


je nadı ber Beſchaffenheit bes Rechts zu⸗ 
es Landes Kerle wird, beißt Real: 
potbefartfherK. Derdinglide 


"Bre 5 
2 { ic Baum mehr K. gu nennen, benn 


' ſich bier nicht mehr um Wabhrfchein: 
oder Berfrauen, fonbern um Gewißbelt. 


Der nationalötonomifhe Nuten des Kes ift von 


ber Bedeutung. Er bewirkt eine ftarke Bes 
Haung bes Güterumlaufs, eine leichtere u, 


E häufigen t Uebertragung der vorhandenen Kapt: 


alten, Durch ben K. wird die befte produktive 
Berwenbung bes beweglichen Bermögens herbeis 
geführt, da diefes in bie Bände folder Menfchen 
t wird, welche am geeignetften und ges 

teften zur Betreibung produßtiver Gewerbe 
Daburch daß vielfach die Belegenbeit ges 

nt üft, angefammeltes Bermö en ohne Gefahr, 


< 


au eber Zeit und im beliebiger Enge auszuleis 
ben, wirb 


ferner bie Neigung zum Sparen bes 
utenb erhöht. Eine dritte höchſt vortheilhafte 
Hung bes 8.8 ift bie Erfparniß am Münzbe⸗ 


art, ba nun der Güterumlauf mir einer gerin- 






Mu 


nu 
r % 


ünsmenge beftritten werben kann, indem 
sarzablungen vermindert und mwohlfeilere 
anfemittel angewendet werben. Der biers 
Durch entbehrlich gewordene Theil der Münzen 
erhöht das Bolfseintommen, dba er andermweit 
angelegt werben kann. Bal. A. Cie ſz⸗ 


r nett zur Länge des 8.6 feft: | empfo 


Diefeibe ermächtigt wird, bei den Übdreilaten 
Iſt der Brief an bloß Eine 


er zu erheben. 
Perfon geriet, fo heißt er einfader K. zur 


ung von bem, in weldyem ber Inhaber 

an mebre Perfonen zu dem angeführten Zweck 
bien iſt, und welcher aus diefem Grunde 
Eirfularfreditbrief genannt wird. Der K. 
ift zugleich ein Eimpfehlungsbrief, wenn. der In⸗ 
aber befielben bei den Adreſſaten dadurch einges 
führt werben ſoll. Der K. enthält im Wefent- 
lihen Namen, Stand und Wohnort ber akkrebi⸗ 
tirten een, ben Auftrag, dem Briefinhaber je 
nad feinem Berlangen,. bis zum Belaufe ber 
Summe, für welche derſelbe akfrebitirt wird, 
Gelber zu verabfolgen, nebft Angabe der Anzahl 
von Quittungen ober Sceinen, weldhe ſich ber 
Abdrefjat für feine Zahlungen vom Briefinhaber 
fol ausfertigen laffen, ‚und die Angabe, wie ſich 
der Adreflat für die geleifteten Zahlungen erho⸗ 


Ien und wie es mit ben Spefen gehalten feyn- 


foll. Derjenige, an welden ber K, adbreffirt ift, 
muß zu geböriger Zeit von ber Akkreditirung bes 
Krebitbriefinhabers avifirt werden. Zur Vers 
bütung von Betrug muß ibm außerbem bie Hands 
fhrift des Empfohlenen mitgetbeilt werben, 
Macht der Inhaber des K.es gar Beinen Ges 
braud bavon, oder mur zum Theil, 4. B. wenn er 
eine oder mehre Adreſſen nicht in Anſpruch nimmt, 
und ftellt er ben Brief dem Auefteller zurüd, fo 
muß diefer in Betreff der nicht in Anfprud ges 
nommenen Adreſſen den Kredit widerrufen. In 
einfachen K.en pflegt man daher aud wohl eine 
Friſt gu beflimmen, nad deren Ablauf der K. 
nicht mehr gültig feyn foll. Auf die K.e finder 
das Wechſelrecht Feine Anwendung. 

Kreditiv (v. Lat.), Beglaubigungefchreiben, 
befonders ber Abgeordneten und Gefandten, vgl. 
Legitimation. 

editkaſſe, ſ. v. a. Leihkaſſe. 
Kreditmaffe, f. v. a. Konkursmaſſe, ſ. Kon» 
urs. 

Kreditpapiere, ſchriftliche Urkunden, welche 
eine Geldſchuld ausdrücken und im Verkehr als 
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towstt, Du Credit et de la circulation, 2. | Güter von einem gewiſſen Werthe und Preife 
Aufl., Paris 1847; Rippert-Montclar, |gelten. Diejenigen K., welde die Fähigkeit be— 





r 





we 


er 


— Biden, If rege Imäß 


* er ‚refhlihen Straßen, "&is 





18 Areditſyſtem — 
| Die Minen zu perteten un mir gerflßen — 






F * HE, wide 16 


— 





a 


Aa⸗ kn in der ⸗ 
——— — — 
—— mit brei: 
anbrätblichen 
— — en; Fabrik⸗ 
| Fed 2c., hat ein Gy eine höhere 
Be nn Dat Ballen sac 1 
e und zwe 
Mennonitenbethaus. 


eine Taubftummenanftalt. Die 


—— en Stäbte rim 
euch⸗ und Sammet: 
fab 
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ſen A g be —— 
und für. mehr als ionen Waaren 
verfe Ihr Produkt (EEref F Selbe) 
eignet —— für glatte Stoffe und wirb 
uura ge er ropa und nad Amerika verführt. 
32* und das Sammetband werben 
— in den Dörfern um K. gemacht und 
„2 — * en Maſſen nach Frankreich 
anze Fabrikation ward durch 
üher Er en —— Reformirte und 
ennoniten hierher verpflangt, Nebftdem beſte⸗ 
ben bedeutende Sayettes, Tue, Wachſtuch⸗ und 
Effigfabriten, Bierbrauereten und Branntivein- 
brennereien, Buchbrudereien, Buchhandlungen, 
Gerbereien,-Kabafd:, Stecknadel⸗, chemiſche ıc. 
abrifen, Dampfmüblen. Auch tft ber Hanbel 
fübend. K. ift durch eine Eifenbahn mit bem 
Rhein, mit ber Pölnsmindbener und mit den bei ie 
ſchen und framzöſiſchen Bahnen verbimben. 
Babl ber Einwohner Beet gegen 42,000, wor 
BACH De en 29,000 Katholiken, 800 Mennoniten 
und Tuben. 8 K. verdankt "feine Entftehung 
einem polniihen Ebelmanne,.der, vom Grafen 
Friedrich von Mörs gefangen genommen, fpäter 
bie Erlaubniß erhielt, fich bier ein Schloß, Kra- 
fau genannt, 7 bauen, ım welches ſich nad und 
nach ein Dorf bildete, Kaifer IV. gab dem Orte 


——— — 
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Sn en 
\ — und * an Würtemberg, 


„Reh, Augen Ludbwig@ottlob; en 
eolog der Neuzeit, wurde zu € 
—— Kebrüuar 1784 geboren, ſtudirte 6 I 


pforte, Wittenberg und Leipzi 
und warb nad. breijäh: 


von 1 


u Dresden angeftellt, zuerſt als 
2% im fol — —e— als Profeſſo NR 
und Geſchichte. Als 1814 unter Bes ru 
Gouvernement das Pageninftitut mit dem 


feffur ber alten Spraden an der Ritterafabemie 
und gab nad) vielen Bandfchriften und alten Aue⸗ 
gaben verbeffert bie fämmtlihen Werke des Prie⸗ 
clan (2 Bbe., Leipzig 1819— 20) Herans. Im 
1821 erhielt er das eremte —— zu St. A 
in Meißen und die Profeſſur der hebraiſchen 
Sprache an ber —— Landesſchule übe 
gen. Im dieſer Zeit ließ er fein vielverbreiteie® 
„Evangelifhes Predigtbuch“ (2 Bde, Meißen 
——— und eine Sammlung Pirchlicher „Bis 
bete“ (daf. 1832) erfcheinen; auch nahm er an den 
1831 und 1832 in Sachſen fo lebhaft geführten 
Berbanblungen über die Reorganifation ber Hlir- 
genvertaffung Theil, namentlib durch feine 
Schrift „Ueber Presbpterien und Ephoral pnos 
ben” (Dresben 1832), welche heftige Angriffe er= 
(abe und fogar inter ber GeiftlichBeit Wiperfpruc 
fand. Im &.4 1834 wurbe er als Proöfeffor ber 
praftifchen Theologie und als Univerfirät 
ger nach Leipzig verfegt, wo er von bem 
der aus, wie insbeſondere al& beliebter ——* 
redner nach vielen De bin attregend le 
lebend wirkte, Er Fr, feit 1853 emeritirt, ben 14, 
Auguſt 1855. Seine theologiſche Anficht, 
* bibliſche einen nicht unmerklichen Ge * 
zu den Philoſophemen der Zeit bildet, 9 
am beſten aus ſeinem, ‚Neuteftamentlichen Danke 
wörterbuch zur Darftellung der chriſtlichen Glau⸗ 
bens⸗ und Sittenlehre“ (Eeipz. 1843), fo wie aus 
ber Auslegung des „Briefes an bie Römer” (baf. 
1845) erkennen, Bon feinen Arbeiten find außer= 
dem zu erwähnen: „Des Herrn Mahl”, in 
Anbahtebud; (daf. 1840); „Das Leben Im Geis 
Ehrifti", eine Sammlung von Prebigten —* 
1844 - 45); „Thomas von Kempen vier Bü 
von ber Nachfalge Ehrifti für evangelifche 
ften bearbeitet‘' (daf. 1844, 3 Aufl. 1853); ze 
freitags» und Ofterliturgie” (baf. 1853). Sein 
Sohn, Ludolf, bat Omar = ben » Suleimans 
„Erfreuung ber Geiſter“ (türkifch und beutfch, 
ar 1848) veröffentlicht. 
Sreichgan, bie etwa 6 Meilen lange und eben 
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Kreide — Kreidelugeln. 










Gegend an bem Kreich, einem Neben: 
Rheins, an ber fhwäbtfchen und frän= 
Grenze, zwifhen Heilbronn, Pete 
u. dem Rhein, Hauptſtadt ift Heidelberg. 
ide (weiße K.), ein weißer, erbiger, locke⸗ 
rer und deshalb abfärbender Kalkftein, der aus 
lauter mißroffopifchen Baltigen Thiergehäufen zu: 
f ett iſt und ſich namentlich in der obe: 
ren Übthellung ber Kreidegruppe (f. d.), aber 
auch in ber Braunkohlenformation findet. Der 
Name K. kommt mwahrfceinlih von der Infel 
Kreta her, welche fie in großer Menge u. von beſon⸗ 
derer Güte liefert. ben Handel kommt bie 
weiße K. —“ in großen Aeckigen, oft auch 
unregelmäßigen Stüden und wird benugt zum 
reiben, oder als Malers und Anftrichfarbe, 
6 Beuubiage für verfhiedene Farben (4.8. 
geld, braunfchweiger Grün ꝛc.), zur Vers 
fertigung bes Spiegelglafes, des reaumurfchen 
Porzellans, ber Schmelztiegel, zum Fleckausbrin⸗ 
—— Putzen und Poliren metallener Waaren, 
m Putzen des Glaſes, der weißen Meilitärunts 
und bes Leders, als Zufag zu Kitten, als 
@ungsmittel mehrer Farbftoffe, in der 
ürberei, befonders wenn das Waſſer Peis 
nen Pohlenfauren Kal enthält, — Abſorbiren 
von Säuren aus Flüſſigkeiten, z. B. bei Bier und 
Moft, bei Bereitung der Weinfteinfäure, zur Ent: 
widelung ber Kohlenſäure ze. Da fie in der Re⸗ 
gel Feuerſtein und kleine — eingemengt 
enthält, fo ſchlaͤmmt man fie vor dem Gebrauche 
—— K., blank de Meudon). Viele 
mmt aus Frankreich, ben Rheinlaͤnbern (na⸗ 
mientlich Köln), aus Rügen und Dänemark; bie 
Bänifche von ber Infel Möen und von Lykſtöer 
Pommt zum Theil unter dem Namen Dänifce 
weiß vor und ift ungleich beifer und reiner, als 
die rügener. Die bolognefer K. (eine leichte 
feine K. aus ber Gegend von Bologna) kommt 
über Xrieft aus Stalien, Die K. in Broden oder 
als natürliches Mineral in eine Auflöfung von 
Zur Kalt gelegt, abforbirt ſelbſt in der 
Kälte eine beträchtliche Menge Kiefel, erhält ein 
. eig es Ausfehen und wird einer 
en Politur fähig. Frankreich bat großen 
hum an K., nit nur in der Champagne 
und bei Paris, fondern aud an den Hüften bes 
Kanals. Braune KR. iſt f. v. a. Kölnifche 
Erbe und f. v. a. Umbererbe; gelbe KR. f.v.a. 
Gelberde; grüne K.f.v.a. Grünerde; fh warze 
K. { v. a, Graphit, f. Bleiftifte, 
negeuupe (Kreideformation), Kors 
mation bes Plaͤnerkalks, Grünfands, Quader: 
andfteins, von Geinig Quaderfandſtein oder 
rzweg Nuabergebirge genannt, ift die Ge— 
fammtbeit jener maͤchtigen fandigen, mergeligen 
und Palfigen Sedimente, weldye, in ganz Europa 
verbreitet, ihren Play zwifchen der darunter lies 
ge Juragruppe und ber barüber liegenden 
olaflfegruppe (Xertiärgebilde) einnimmt und 
eine Mächtigfeit von 1200' erreichen kann. Wirb 
die Wälderbildung noch als tiefftes Glied ber K. 
einverleibt, fo währt diefe Mächtigkeit noch um 
ungefähr 1000. In Deutfchland find die Haupt⸗ 
giteder dieſer Gruppe im abfteigender Folge: Der 
obere Quaderfandftein, zum Theil mit 
Schieferthon und Auaberfohle; oberer Qua— 


Meyers Konv.-keriton, Bd, X, 
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bermergel, beſtehend aus ber oberen weißen 
Kreide mit Feuerfteinen, Tuffkreide, Kreidemer» 
gel, hloritifcher Kreide oder Grünfand; mitt: 
lerer Quabermergel, beftebend aus ber 
unteren weißen Kreide (ohne Feuerfteine), dem 
oberen Plaͤner oder Plänerfalf (dünne Kalk 
platten), chloritiſcher Kreideoder Grünfand; uns 
terer Quabermergel, beftehbend aus untes 
rem Pläner oder Plänermergel (Opuka) und 
Plänerfandftein, Blammenmergel, Grünfanb, 
Hippuritenſchichten, Konglomeraten; unterer 
Quaderfandftiein (Quabderformation), 
in feinen oberen Schichten in ben Grünſand des 
unteren Quabermergels verlaufend, zum Theil 
auch Schiefertbon und Quaderkohle führend 
Hilstbon und Hilsfonglomerat, eineetwa 
60 Fuß mächtige Thonmafle in Weſtphalen. 
Neofomien bat man bie Schichten genannt, 
welche ald marine Vertreter der Wälberbildbung 
(f. BWaldformation) betrachtet werden müffen, 
Als wichtige untergeordnete Maffen kommen in 
ber K. befonders Gyps und Steinfalz vor; nicht 
felten findet fib auch Eiſenerz. Während bie 
unteren Glieder ber Gruppe immer fehr deutlich 
geſchichtet find, tft es die obere Abtheilung (bie 
weiße Kreide) nur undeutlich und zeichnet ſich 
durch lichte Farben aus, wodurd bie Kreibefelfen 
an Meerestüften, wo ſie durch Wetter und Wels 
lenſchlag unaufpörlich angegriffen werben, häufig 
fteile nadte Wände bilden und weithin leuchten, 
wie die Küftenhügel der Meerenge von Ealats 
und namentlich der Königsſtuhl u. die Stubbens 
kammer auf er Im Allgemeinen bilder bas 
Kreidegebirge, indem es meift in Niederungen 
und Thälern abgeſetzt ift, weder hohe Berge, noch 
eigt es auffallende Bergformenz; gewöhnlich er= 
cheint es in gerundeten niedrigen Bergen, Hü— 
geln und Plateaur, deren Thäler aber nicht felten 
eng, ſchluchtig und dur fteille Wände malerifch 
find. Die Kreidegegenden find meift fteril und 
öde. Defto fchönere Kormen zeigt ber Quaber: 
Tandftein, welder die fähftihe Schweiz bilder. 
Der paldontologifhe Charakter ber K. ift ein 
völlig meerifcher. Der Reihthum an Kormen 
ift größer, als bet irgend einer ältern Gruppe, 
indem aus ber Kreide 1400 foſſile Thiere und 115 
foffile Pflanzen bekannt find. Unter ben Thieren 
finden fib 4 Reptilien (unter ihnen Moſaſau— 
rus), 87 Fiſche (die erften Kreis: und Kamms 
füupper), 47 Krebfe (die älteften Bradyuren), 
46 Würmer, 81 Eepbalopoden, 159 Gafteropo> 
ben, 384 Kondyiferen, 61 Brachiopoden (bie lehte 
Drtbis), 93 Strablthlere und 423 Korallen, uns 
ter denen bie Zoraminiferen faft ganz bie weiße 
Kreide und ben Pläner zufammenfegen,. Unter 
den Pflanzen erfcheinen befonders häufig die mas 
rinen Konfervaceen, Phyecen, Alorideen und 
Najaden, während die Farren fehr zurüd: 
treten, um ben Cykadeen größeren Raum zu ges 
ben. Unter ben höheren Pflanzen find nament— 
lich die Salicinen und bie Kägchenblüthler übers 
haupt vorwaltend. Die hierher gehörigen Gat— 
tungen Rosthornia und Credneria find aus— 
fchließliches Eigenthum ber K. 
Kreidefugeln (Aetites cretaceus), Stüden 
Kreide, welde bei Gothland auf bem Grunde bes 
Meeres gefunden werben, in welchen hohle Schas 
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"ben Ebene liegenden Punkt, dem Mittelpunkt, 
—— abſtehen, gebildet wird. 


fachſte krummlinige Figur, die von der Kreis⸗ 


ſolchen Chorde und einem Kreisbogen begrenzte 





130 


len von Seeigeln, bie inwendig mit Kryſtallen 
beſetzt find, fib befinden. 

Kreeidetuff, f. Kreibegruppe. 

Kreil, Karl, Mathematiker u. Aftronom, am 
4.Nov. 1798 zu Ried in Defterreidh ob ber Su. 
boren, ſtudirte feit 1819 in Wien die Rechte, Ma⸗ 

atik u. Aftronomie, wurbe im Aug. 1827 Afs 





t 
er wiener, 131 Eleve ber mailänder Sterns 


warte, 1839 Adjunkt bes prager Obfervatortums, 
1845 Direßtor biefer&ternwarte, 1851 Direßtorber 
Kontrolanftalt für Meteorologie u. Erbmagnetiss 
musin Wien. K.bat 1847—1849 bie ganıe öfters 
reihifhe Monarchie durchreiſend magnetiihe und 
geograpbifche Ortsbeftimmungen ng ſich 
nicht unwichtige Verdienſte um bie Verbeſſerung 
magnetiſcher Apparate u. ſelbſtregiſtrirender me⸗ 
teorologiſcher Juſtrumente erworben. Er ſchrieb: 
„Magnetiſche und meteorologiſche Beobachtun⸗ 
gen in Prag“ (Prag 1847, 7. Jahrg., fortgefegt 
mit K. Jelinek bis zum 9. Jabrg.); „Aftronos 
mifchemeteorologifhes Jahrbuch für Prag” (daf. 
1 -45, 4 Jahrg.) ; uaragnetifchegeographiide 
Ortebeftimmungen in Böhmen 1843 — 45" (daf. 
1846); mit F. Fritſch: „Magnetiſche und geos 
graphiſche Ortebeftimmungen im öfterreidhifcdhen 
Kaiferftaate” (baf. 1849 f., 3 Jahrg.) u. U. m. 
Kreis (circulus), in ber Geometrie bie eins 


linie, b. h. einer krummen Linie, deren einzelne 
te fänmmtlich von einem mit ihnen in derſel⸗ 


Die von ber 

elölinie oder Peripherie begrenzte Ebene beißt 
Kreisfläche, jede durch ben Mittelpunkt ge= 
benbe, von ber Peripherie begrenzte Gerade 
Durchmeſſer oder Diameter, deſſen burd 
ben Mittelpunkt und die Peripherie beftimmte 
Hälfte Halbmeffer oder Radius, jede 
zwei Punkte ber Peripherte verbindende Gerade 
eine Sehne oder Ehorbe und jeber von einer 


Theil ber Kreisfläche ein Kreisabfchnitt oder 
Segment, ber von zwei Rabien und einem da⸗ 
zwiſchen liegenden Kreisbogen umgebene Theil 
biefer =. ein Kreisausfhnitt oder Sek⸗ 
tor, eine ben K. treffende gerabe Linie eine 
Tangente oberBerührende, eine ben K. ſchnei⸗ 
benbe, d. 5. ben Umkreis deſſelben in zwei Punkten 
treffende gerade Linie eine Sekante. Die 
Größe eines Kreifes hängt von ber Größe feines 
Halb- und Durchmeffers ab, und das Verhaͤltniß 
bes Durchmeſſers zur 5— herie muß für alle 
Kreife daſſelbe ſeyn. Die — dieſes Ver⸗ 
hältniß zu finden, hängt aufs Genaueſte mit ber 
Aufgabe zufammen, bie Quadratur bes 
Kretfes zu finden, d. b. ben K. in ein Quadrat 
zu verwandeln ober allgemein ben Inhalt bes 
Kreifes zu beftimmen. Diefer wirb nämlich durch 
das Produkt aus dem halben Umfange in ben 
Halbmefjer ausgebrüdt, und daher hat ber Durch⸗ 
nıeffer daſſelbe Verhältniß zur Peripherie, als ein 
Quadrat, deſſen Seite dem Halbmeffer * iſt, 

um Inhalte des Kreiſes. Dieſes Verhaͤltniß iſt 

rrational, d. h. es läßt ſich weder durch ganze, 
noch durch gebrochene Zahlen genau, ſondern nur 
annaͤherungsweiſe ausdrücken, gibt aber für alle 
Zwecke mehr als ausreichende Genauigkeit. Sept 








Kreidetuff — Kreis. 





man ben Durchmeſſer glei 1, fo ift ber Umfang 
auf 10 Dectmaiftellen = 3,1415926535. Mit dies 
fer Berbältnißzahl, die man gewöhnlidh durch 3 
bezeihnet, muß man den Durchmeſſer (2r) multis 
plieiren, um ben Umfang (p) = n?r, bas Qua⸗ 
drat bes Halbmeſſers (r?), um den Inhalt 
ber Kreisfläbe —= nr? de berehnen. Jene 10 
Decimalftellen fand ber Franzoſe Bieta um 1580, 
Adrlanus Romanus aus Löwen (+ 1616) berech⸗ 
nete fie bis auf 15, Lubolf von Eeulen, von bem 
fie bäufig bie Iubolfiche Zahl genannt wird, auf 
35, ber Engländer Abr. Eharp (um 1706) auf 72, 
Machin auf 100, der Kranzofe Thomas Lagny 
(um 1719) auf 127, ber Deutfhe Georg Bega 
(17%) auf 140 und ber Kopfrehner 3. Dahſe 
aus Hamburg (1844) auf 200 Bruchftellen. 
Kreis, Abtheilung eines Landes oBer einer 
Provinz, in außerbeutihen Ländern gleichbebeus 
tend mit Departement, Counth, Kanton, Eands 
ſchak, Geſpannſchaft u. dgl. Hiſtoriſch merkwür⸗ 
dig iſt die Kreiseintheilung Deutſchiands (ſ. d.). 
Seit Albrecht 11. hatte das Reich aus 4 Kreifen: 
dem bayeriſchen, rbeinifchen, weſtphaͤliſchen und 
ſaͤchſiſchen, beſtanden; allein die alizugroßen Laͤn⸗ 
dermaſſen, welche ſie umfaßten, madten eine ge: 
ordnete Verwaltung und namentlich beſſere Auf⸗ 
ſicht auf öffentliche Ruhe und Sicherheit unmög⸗— 
lich, weshalb Maximilian II. nach Verkündigung 
bes allgemeinen Landfriedens die Einrheilung in 
10 Kreife berftellte. Mer biefer Kreife hatte einen 
ober zwei Diretoren (Kreisdireftoren) ober 
„ausichreibenbe” Kürften, von welchen ber eine 
geiftlich, der andere weltlib war. Diefenlag es ob, 
die Kreisftände zu berufen und bei deren Ber: 
fammlungen den Borfig zu führen; Jenes ges 
ſchah, indem fie durch befondere Ausfchreiben 
(Kreisbriefe), weldeburd fogenannteK rei es 
boten überfendet wurden, auf bie Kreistage 
einluden. Auf diefen erſchienen die Fürſten und 
Grafen, die als Beſitzer unmittelbarer Reichsgü⸗ 
ter Stimme hatten, durch Deputirte vertreten, 
und es wurde bier über bie befonderen Angeles 
genheiten bes Kreifes (oder auch mehrer Kreife, 
die, wenn fie nahe bei einander lagen, Porre» 
fpondirenbdbe Kreife hießen unb gemeinſchaft⸗ 
lihe Kreistage halten Bonnten) Berambfclagt. 
Alle Beſchlüſſe wurden nah Stimmenmehrheit 
aefaßt und ſchriftlich aufgelegt; man nannte fie 
Kreisabfhiede (Kreisreceffe), und ihre 
Erebution wurde von ben Kreisbireftoren bes 
forgt. Meift bezogen fie ſich auf Poltzeiverfüs 
gungen wider unruhige Handwerksgeſellen, 
traßen» und Waſſerbau, Sicherheit der Reifen: 
ben, Erfhmwerung ber Austretung böriger Unters 
tbanen, Ermädtigung hoher Zolltarife ze., ferner 
aber auch auf bie fogenannte Kreishülfe, b. t. 
Geld und Xruppen, womit ein K. gemäß ber 
Kreismatritul (worin ber Umfang biefer 
Hülfe zugleih mit einem .— ber Kreis: 
ftände enthalten war) ben Kaifer unterftügen 
mußte. Die fchriftliben hierauf bezüglichen Aus⸗ 
fertigungen beforgte eine Kanzlei der Kreisdirek⸗ 
toren mit bem Namen: Kreisautfhreibamt. 
Auc eine Kaffe hatte jeder K. (Kreisfaffe), 
melde durch bie fogenannten Kreisanlagen 
* Zuſchüſſe erhielt und deren erſter Beamter 
reispfennigmeiſter genannt wurde. Die 
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Kreifha — Kreiölauf des Blutes. 
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Streitmaht bes Kreifes (Kreistruppen, 
„ Kreistontingent) ftand bem Kaifer zur Ver⸗ 
fügung- gentlich follte jeder K. einen Kreiss 
oberfien_ haben; doch Pam dies Inftitut und 
was bamft zufammenbing nad und nach außer 
Gebraud und war in den meiften Kreifen nicht 
vorhanden. 

Kreifcha,. Dorf im Föniglich ſachſiſchen Kreis⸗ 
direfrionebezir® Dresden, Amt Pirna, mit etwa 
500 Einwohnern, ift (feit dem 16. Jahrhundert) 
der Mittelpunkt der Strohmanufaktur ber Um— 

gend, bie in 50 Ortſchaften gegen 5000 Mens 
[gen beihäftigt und etwa 200,000 Thaler eins 

ingt. Die bortige Babebeilanftalt it Sommer 
unb ter bindurch befucht. 
Breiteh Spielwerkzeug für Kinder, von bem 
man verfcblebene Arten bat. Ein Peiner hölzer⸗ 
ner Kegel, ber von ber vage} bis zur breiten 
Seite mit etwas vertieften Ringen verfeben ift, 
wird zum Tanzen gebracht, indem man die Schnur 
einer Meinen Peitihe um benfelben wickelt, bie 
Spitze auf bem Fußboden auffegt und nun bie 
eitihe fchnell abzieht. Schläge, von Zeit zu 
t wiederholt, erbalten ben K. in ber tanzenden 
egung. Der Brummkreiſel ift eine böl: 
zerne hohle ig ai bie an ber Seite eine Deffnung 
und unten ein bünnes rundes Holz als Fuß hat. 
Es gehört dazu ein ohngefähr 8 Zoll langes Stüd 
Holz, an der einen Seite mit einem Auge, in wel: 
ches ber Fuß bes K.4 bequem paßt. An ber Seite 
bes Auges ift ein Pleines Loch durch das Holz ge: 
bohrt, durch weldes man ein Etüd Bindfaden 
—* den man von unten nach oben um den Fuß 
es R.8 windet. Darauf ſteckt man ben ums 
wickelten Fuß in das Auge und zieht den Bind⸗ 
faden durch das kleinere Loch ab. Dadurch ſpringt 
ber K. heraus und läuft in brehender Bewegung 
auf bem Fußboden herum, indem babei das Loch an 
ber Seite der Kugel einen anfangs heulenden, fpäter 
einen brummenden Xon bervorbringt. 

Kreislauf des Blutes (Circulatio sangui- 
nis), die Bewegung bes Blutes in und durch bie 
verfhledbenen Theile bes Körpers, welche in fos 
fern ein Kreislauf genannt werben Bann, als das 
Blut aus dem Herzen nach allen Theilen bes Kör⸗ 
pers hin ausflleßt und von biefen wieder nad 
jenem zurückkehrt. Die Kenntniß von ber Vers 
rihtung bes Blutgefäßſyſtems und bes Blutum- 
laufs, wie er wirklich in der Natur begrünbet ift, 
iſt von nicht fehr hohem Alter, Bwar haben vers 
ſchleden e Gelehrte, wie van der Linden, 3. Riolan, 
€. Dreltincourt ze., zu beweifen gefucht, daß ſchon 
bei Bippocrates die Lehre vom Blutumlaufe vors 
komme oder mwenigftens bes Umlaufs erwähnt 
werde; aber weder biefer und Plato, noch Gas 
len und Rufus haben eine Hare Vorftellung vom 
K. gehabt, wentgfteng handelt ihn Galen nirgends 
in "einen Werken im Zufammenhange ab, wenn 
fih auch aus verfchtebenen einzelnen In feinen 
Schriften zerftreut vorfommenben Aeußerungen 
ergibt, daß er ſowohl den Heinen als bengroßen K. 
und bie richtige uns ber Lungen, bes Her⸗ 
zens, ber Arterien und Venen zum K. gefannt 
am Auch war ber Blutlauf dem Servetus, 

ealbus Eclumbus, &, Paucerns und einigen 
Anderen nicht unbefannt ; aber af W, Harvey 
gebührt das große Verbienft, bie Lehre vom K. 


tief und fer begrünbet und dadurch in ber Arzneis 
wiſſenſchaft eine neue Bahn gebrochen zu haben, 
Harvey machte feine Entdedung zum erften Dale 
in einer von ibm gehaltenen Rede 1619 und * 
ter durch den Druck 1648 öffentlich bekannt. Dies 
fer Umlauf nun findet beim Menfchen in folgender 
Welfe Statt. Das Blut firömt aus der linken 
Herzkammer in bie große Sclagaber (arteria 
aorta) und zwar in ben Theil berjelben, welcher 
ber auffteigenbe (aorta scandens) genannt wirb 
und unmittelbar am Horgen einige Zweige * 
Ernährung ber Herzſubſtanz ſelbſt abgibt. Nicht 
welt über Ihrem Austritt aus bem Herzen bildet 
bie Aorta einen Bogen (arcus aortae), deſſen 
Ponvere Seite nad . oben gekehrt und bie Urs 
fprungsftelle ber ungenannten Arterie (arteria 
innominata), der linken Kopfſchlagaber (carotis 
communis sinistra) und ber linken Schlüffelbein« 
arterie (arteria aubclavia sinistra) if. Dat bie 
Aorta bier das für ben Kopf und bie oberen Ex⸗ 
tremitäten beftimmte Blut abgegeben, fo geht fie 
in ihren abfteigenden Theil. (aorta descendens) 
über, ber längs ber Wirbelfäule mit verbältniße 
mäßig kürzerem und nad Abgabe vieler Artes 
riendfte immer mehr verfürgendem Durchmeſſer 
erft als Bruftaorta (aorta descendensthoracices) 
und dann unterhalb des Zwerchfells als Baudı= 
aorta (aorta descendens abdominalis) bis in das 
Becken binabfteigt, wo er ſich endlich in zwei 
Sauptäfte, die beiden gemeinfhaftlicdhen Sühter: 
terien (arteriae iliacae communes), fpaltet, bie 
bas Blut zu den untern Extremitäten führen. 
Die Arterien teilen fi nad und nad in immer 
Heinere Zweige, bis fie in bie Haargefäße übers 
geben, in benen bie eigentlihe Ernährung bes 
Körpers, bie Berwandlung eines durch bie Haare 
gefäßmwände bindurdgeihwigten Theils des Blus 
tes in die Maſſe des Organs, bas er berührt, 
Statt findet. Nah Beendigung dieſes Geſchaͤfts 
geht das Blut aus ben Haargefüßen in bie Venen 
ber und fammelt fich zulest faft vollftänbdig in 
ber obern und ber untern Doblvene (vena cava 
superior et inferior), die nebft ben Herzvenen 
venae cardiacae) in bie rechte Borfammer bes 
erzens einmünben. Ehe bas Blut aber In bie 
untere Hohlvene tfitt, erleibet es nod eine Ber: 
änderung in ber Leber, in bem Pfortaberfufteme, 
‚während ba durch bie obere Hohlvene in bas 
Herzgelangenbeben Nahrungsfattausben Lymph⸗ 
efäßen aufgenommen bat. Aus ber redhten Bor: 
ammer tritt nun bas Blat in die rechte Herzkam⸗ 
mer, bon da durch die Qungenarterien in bie Lun⸗ 
en, aus biefen, nachdem es in benfelben durch bie 
Berührung mit der daſelbſt befindliden atmos 
fphärifchen Luft wieder in volltommenes arteriels 
les Blut verwandelt worben ift, durch bie Lungen: 
venen in bie linke Vorkammer und von ba wieber 
in die line Herzkammer, um aufs Neueben Kreie⸗ 
lauf zu beginnen. Bon biefem großen unters 
fheidet man den Fleinen Kreislauf, worunter 
man ben Lauf bes Blutd aus ber rechten Vors 
kammer durch bie rechte Herzkammer, die Lungen 
und bie linfe Borkammer bis in bie linke Herz— 
kammer verftebt. Diefer Kreislauf iſt unumters 
broden, fo baß das ganıe Gefäßſyſtem immer 
mit Blut gefüllt und Fein leerer Raum barin zu 
finden ift, Weſentlich verſchieden ift ber Kreis: 
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lauf im Fötuis (f. b.), indem blefem das Blut durch 
die Nabelvend zukommt, worauf es nad) vollen= 
betem im Körper ber Frucht durch bie 
Nabelarterien wieder zu dem Fruchtkuchen zurüd: 
ehrt und bie dem Blute nothwendigen Veraͤnde⸗ 
rüngen in bem Fruchtkuchen und ber eber bewerk⸗ 
gt werden. Was bie Thiere betrifft, fo find 
biefe nur zum Theil mit befonberen Gefäßen vers 
; tft dies nicht der Fall, fo findet aud Peine 
tliche Eirfulatton Statt, fondern der Nah⸗ 
rungsftoff wird amgefogen und tränft den Kör⸗ 
per gleidyfam wie einen Shwamm. So verhält 
es fi mit ben Spongien, ben Blafenwürmern, 
ben meiften Infuferten und Polypen. Ein eigent: 
liches Gefaͤßſyſtem erſcheint auch nicht bei den 
Aktinien, manchen Mebuſen, ben Bandwürmern. 
Dagegen iſt beim Distoma hepaticum, beim Di- 
plozoom paradoxum, beim Räbertbier ſchon ein 
merkliches Cirkulationsſyſtem vorhanden. 
den Säugethieren iſt der Kreislauf im Allgemel⸗ 
nen berfelbe, wie bei bem Menſchen; auch find 
die Organe, Herz und Klappen, Herzbeutel, Ge: 
fäße 2c., von ziemlich gleicher Beihaffenheit, ob 
wohl nit mandherlel Modifikationen. Bel ua Fr 
bet man bie größte Thaͤtigkeit des Blutgetäß: 
ems bie ftärfften, fehr deutlich fibröfen Arte: 

en und Benenwände, das verbältnifmäßig am 
meiften musfulöfe und größte Herz und den ſchnell⸗ 
ften Puls, d. h. in der Minute etwa 96—110 
Schläge. Das Venenſyſtem zeigt mandes von 
dem der Säugethiere Abweichendes, 3. B. daß bie 
Benen bes mittleren und hinteren Theiles bes 
Körpers, bes Schwanzed, fowie ber hinteren Er 
tremitäten, einen Theil ihres Blutes nicht in bie 
— ſondern in die Pfortader überführen. 
o wie im Allgemeinen bie Herz⸗ und Gefäßbils 
bung bei ben Amphibien auf einer mehr niederen 
Sie ber Organifation ftebt, das Herz unb bie 
Gefäße verbältnißmäßig Mein find, fo trifft man 
bei den verfchiebenen Ordnungen biefer Thiere 
verfhiedene Bildung bes Herzens an. Das .Herz 
befigt entweder nur eine Kammer und einen Vor: 
hof, wie bei ben Sirenen und Batracdhierlarven, 
ober es befteht aus zwei Vorkammern und einer 
Kammer, wie bei ben Froſcharten, ober man fin 
bet zwei volllommen von einander getrennte Vor⸗ 
Fammern und zwei Kammern, beren Scheibewanb 
aber oben durchlöchert ift, fo baß beide Kaminern 
mit einanber in Verbindung ftehben. Bei ben Fi⸗ 
den, bei welchen das arterielle Blut vom venöfen 
geſchieden ift, befteht das Herz aus einem 

unb einer Kammer, mit beutlichen, oft 
mebrfah hinter einander gelagerten Klappen, 
Das Blut, weldes aus bem Körper zurüdtehrt, 
ergießt fi in den Vorhof, gelangt aus biefem in 
bie Herztammer, bie ſich zufammenzieht und es 
durd; bie Klemenarterien, beren Stamm mit einer 
bedeutenden Anfdhwellung (Bylbus arteriosus) 
verfehen ift, in bie Klemen hineintreibt; in b'efen 
wirb es in arterielles Blut verwandelt, firömt in 
entfprehenden Gefäßen (Kiemenvenen) zurüd, 
und indem diefe Gefäße zu einem Hauptgefäß, 
welches längs des Rüdgrates liegt, mit einander 
verbinden, bilden fie bie Aorta, aus der das 

t in alleXheile bes Körpers übergeleitet wird. 
Bei ben Mollusken findet man ein Herz, bald mit 
mehren Ohren, bald nur mit einem; nur bei einis 
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gen Ascibien ſchelnt ein Herz zu fehlen. Das des 
nöfe Blut fließt aus allen Thellen des Körpers 
in eine oder zwei Hoblabern zufammen, die fih 
bann als Arteriae pulmonales in die Kiemen ober 
Lungen fortfegen; bier wird bas Blut mehr oder 
weniger in qualitatiser Hinficht verwandelt, wor: 
auf es ſich dann in einzelnen Gefäßen faınmelt, 
welche in einen Vorhof übergeben, aus bem das 
Blut in den Ventrikel gelangt. Durch die Zuſam⸗ 
menziehung dieſes wird es mittelft ber arteriellen 
Gefäße durch ben ganzen Körper binburd vers 
breitet. Die Ringwürmer befigen ein noch nicht 
ebörig gefanntes Blutgefäßſyſtem; bei mandyen 
ieht man berzartige Anfhwellungen, 3. B. beim 
Regenwurm, an ben Gefäßverbindbungen um bie 
Speiferöhre herum. Bei den niederen Aruftas 
ceen ift das genauere Verhalten bes Herzens und 
ber Gefäße noch nicht bekannt, bei ben höheren 


ei| aber, namentlih den Defapoben, tritt das Blut 


aus ben Kiemen in ein Herz, aus biefem in ben 
Körper über, fammelt fib als venöfes im beſon⸗ 
bern venöfen Sinus und kehrt von bier in die Kies 
men zurück. Bel ben eigentlichen Inſekten ftellt 
das aus mehren hinter einander gelagerten Kams 
mern beftebende Rüdengefäß das Herz vor, wel 
des Benenftrömden von binten aufnimmt und 
arterielle Strömden nah vorn abſchickt. Bel 
noch tiefer ſtehenden Thieren ift das Gefäßfuntem 
bald deutlicher, bald undeutlicdher, und das Ganze 
läuft darauf hinaus, baß, je tiefer man in ber 
Thierreihe binabfteigt, ein Kreislauf defto unbes 
ftimmter wird und enblih in eine Tränkung bes 
Körpers mir Säften fih auflöft. 
Die Schnelligkeit der Blutbewegung iſt nach Als 
ter, Geſchlecht, Temperament, Klima,nadı Körpers 
röße,Kagee- u. Jahreszelt u. nadı manden anderen 
mſtaͤnden verfchieden; es waltet fogar eine Vers 
ſchiedenheit der Schnelligfeit in den verfchiebenen 
Gefäßgattungen ob, fo daß z. B. die Etrkulation in 
den Schlagadern raſcher vorfich geht,als in den Blut: 
abern ıc. In ber Nähe bes Herzens ift die Fort⸗ 
bewegung bes Bluts am ftärfften, nimmt, je weis 
ter vom Herzen entfernt, befto mehr an Schnelligs 
keit ab und geht am geringften und rubigfien im 
Kapillargefäßfpftem vor ſich. In ben Anfängen 
ber Venen wird ber Lauf wieder befdhleunigt, bie 
Schnelligkeit nimmt in den Denen zu, je mehr fie 
dem Herzen fidy nähern, und findet am fchnellften 
in ben Hohladern Statt. Wie ſchnell die ges 
fammte Blutmaffe im Körper umber eirkulire, b. 
b. binnen welder 3eit ſämmtliches Blut durch bas 
Herz ftröme, ift nicht leicht zu entfcheiden. Wenn 
wir das Gewicht ber ganzen Blutmaffe zu 25 Pfb., 
alfo zu 300 Unyen annehmen, in der Minute aber 
etwa 70 Pulsfchläge, alfo in einer Stunde 4300 
zählen und beftimmen, baß bei jedem Pulsſchlage 
2 Unzen Blut in die Aorta überftrömen, fo läuft 
bas Blut binnen 1 Stunde mal durch ben ganzen 
Körper oder durch das Hera, alfo binnen 24 Stun⸗ 
ben mehr als 672 mal. Hlernach würde bie ges 
fammte Blutmaffe bei 150 Herzfchlägen einmal 
burb das Herz gegangen, alfo binnen 2/, Minus 
ten ber Kreislauf einmal vollendet feyn. Diefem 
Ergebniffe entfpridt im Allgemeinen bie Schnels 
ligfeit des Berblutens eines Xhleres bei Ver—⸗ 
legung ber bem Herzen nabe gelegenen Gefäße. 
Nah Herings Verſuchen würde indeß ber R- 
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ſchneller vollendet ſeyn; berfelbe fand nämlich, 
daß, wenn er in bie Vena — der einen 
Seite eines Pferdes blauſaures Eiſenoxydkali ein⸗ 
trichterte, die Reagentien nach kaum Minute 
daſſelbe in der Vena jugularis der entgegengeſetzten 
Seite anzeigten, Es cirkulirt das Blut nicht durch 
alle Körpertbeile in einer und derſelben Zeit, fon= 
bern ber Kreislauf aus ber Art. coronaria cord. 
durch das Herz felbft bis in dem rechten Vorhof 
urüd ift vielleiht IOmal vollendet; wenn ſich der 
auf aus der Aorta durch die Gefäße ber Fuß—⸗ 
fpigen bis durch die Vena cava inferior hindurch 
in den rechten Borbof erft einmal vollendet hat. 
So ftellt der K. wohl einen allgemeinen Kreis 
vor, welcher aber aus fehr vielen kleinen Kreifen 
zufammengefegt iſt. &o ift au der Blutweg 
burdy bie Bungen” ein kürzerer als ber durch ben 
Körper, und daber tft es erflärlich, daß bie Luns 
gen, obgleich fie Pleiner find als der übrige Körs 
er, dennoch fo viel Blut durch fie laſſen ale dies 
Im J daß daher keine Störung oder Ungleichheit 
m K. erfolgt, Uebrigens wird dieſer Umftand 
auch dadurch ausgeglichen, daß das Kapillarge⸗ 
ſAoſtem in deu Lungen kopiöſer ift und die Dias 
um ug hen ben Kapillargefäßchen Pleiner find, 
te Beränderung, welche durch die Bewegung des 
Blutes durch das Herz und burch das ganze übrige 
Blutgefäßfuntem hervorgebracht wird, nennt man 
in Baus auf bas Herz umd befien Höhlen Herz⸗ 
ſchlag, in Betreff ber Arterien aber Pulsfchlag. 
Was aber der eigentlihe Grund ber FKortbewes 
ung des Blutes durch ben Körper und feine Ges 
äße fey, und welde Bedeutung dabei die Herz-, 
Urteriens, Venenwand etc. habe, barüber war man 
ſowohl in Ältern als in neuern und neueften eis 
ten verfchiedbener Meinung. Harvey, Haller, 
Spalanzani u. U. fehen das Herz als alleinige 
Trlebfeder des Blutlaufsburd die Adern hindurch 
an und ſprechen demgemäß ben Xrterien eine 
eigenthümliche Muskelhaut und Diuskelfafern ab. 
Th. Bartholin, Senac, Verſchuir, 3. Bunter, Blu⸗ 
menbach, Sömmerring, E. Some u. A. find das 
egen mit ben meiften praßtifhen Aerzten ber 
einung, baß außer der Stoßfraft bes Herzens 
auch bie Kontraktionskraft ber Muskelhaut ber 
Arterien den Umlauf des Blutes bewirke. Andere, 
und zwar Weitbrecht, Bichat, Darvin 20, nehmen 
zwar nicht an, baß die größern Arterien durch aßs 
tive Kontraktion auf ben Korttrieb bes Blutes 
einwirken, erkennen aber außer ber Stofifraft des 
Herzens noch eine aktive vitale Kontraktionskraft, 
eine anziehende und forttreibende, in dem dem 
Einfluß bes Herzens entzogenen Kapillargefäßs 
fottem. Endlich laffen Mehre den K. a 
durch das befonbdere Leben und bie befondere Thäs 
tigkeit bes Bluts felbft bewirkt werben und be= 
trachten das Herz als Hülfsmittel, wollen aber 
weber ben Arterien, noch ben Haargefäßen irgenb 
einen Einfluß auf ben Blutumlauf zugeftehen, 
Berthold hält dafür, daß bie Sauptiriebleder ber 
Eirkulation bas Herz fen, welches fogar aus dem 
Körper berausgeichnitten, Flüſſigkeiten mit einer 
anfehnlichen Kraft aus fi herauszutreiben vers 
möge. Die treibende Kraft bes. Herzens wurde aber 
mandmalzu groß angefchlagen, namentlidy von ben 
Jatromat hematikern, unter denen Borelli biefelbe 
au 180,000 Pfunden fhägte- Nach Poiſeuille's Bes 
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rechnung beträgt bie Kraft des Blutes in dem Aus 
genblide, in welchem es in die Aorfa ftrömt, bei 
einem erwachfenen Menfhenetwas mehr als4 Pfd, 
Hinſichtlich der Frequenz u. Stärke des Herz= u. 
Pulsſchlags waltet ein Unterfchied, nicht nur nach 
der Berfchledenheit bes Geſchlechts, des Alters, bes 
Geſundheits⸗ u. Krankheitszuftandes, fondern auch 
fogar ber Tages⸗ und Jahreszeit ob. So bemer: 
Ben wir ben Herzfchlag beim Weibe fünneller ale 
beim Manne; wenn das Herz eines jungfräulie 
hen Weibes etwa Tömal in der Minute fhlägt, 
fo ſchlaͤgt e6 bei demielben Weibe im famwangeren 
Zuftande nur höchſtens 70mal. Die Rabiaları 
terie bei einem neugeborenen Kinde pulfirt in der 
Minute 140, bei einem einjährigen Kinde 124, bei 
einem zweijährigen 110, in den Jahren der Pu⸗ 
bertät 80, im männlichen Alter 70—75, im 60, 
Lebensjahre 60—6ömal, und im Greifens und 
höheren Alter zählt man nicht felten höchſtens 
nur 40 — 50 Schlaͤge. Während des Wachene 
und am Tage, befonders am Morgen, bet reisba= 
rem Temperament, Kleiner Statur, im Frühling 
und Sommer, gebt die Eirfulation immer etwas 
rafcher vor fi, als während bes Schlafes, wäh 
rend ber Abend» und Nachtzeit, bei athletiſchen 
Subjekten, im Winter und Spätherbft. Letzteres 
nehmen wir vorgüglid bei Winterfchläfern wahr, 
bei denen die Refpiration, Cirkulation, ber Pros 
zeß der Wärmeentwidelung und fomit auch ber 
game Lebensprogeß auf eine niebere Stufe ber 

nimalitdt er Ueber ben Einfluß des 
Klima's auf diefen Lebenéakt fehlt es bis jegt 
nod an Erfahrungen ; wahrſcheinlich ift es aber, 
baß es ſich damit wie mit der Jahres⸗ u. Tagee⸗ 
zeit verhält. An den Venen nimmt man im Als 
a Beine pulficende Bewegung wahr, fons 

ern bemerkt höchſtens eine ſolche in ben Thellen 
der Benen, weldhe dem Herzen fehr nabe liegen. 
Diefer Puls rührt aber nit von einer Triebkraft 
bes Herzens burch das Kapillargefäßfuftem bins 
durch, ſondern von einer anderen Urfache ber. 
Dennod; finden wir, daß, wie es bie Injektionen 
und das Erprriment mit ben montgolfierfchen 
Stoßhceber zeigen, das Herz bie Haupttrichfeder 
bes Blutlaufd in den Benen tft, obgleich noch ans 
dere wichtige, biefen Lauf befärbernde Momente 
in Betracht fommen, welche hauptſaͤchlich in dem 
Bau und der Beichaffenheit des Benenfyftems 
felbft ipren Grund haben. Hierber gehören: bie 
mindere Refiften,, welde die Wände ber Benen 
dem von unten ober hinten nadhdringenden Blute 
entgegenftellen ; bie Klappenbildbung in ben Bes 
nen, woburd der Rüdfluß des Blutes in das 
Haargefäßfuftem verhindert wird; die Saug⸗ 
Praft der Borkammern bes Herzens, wie fie Wer 
bemeyer u. U. durch Experimente nadgemiefen 
haben; endlich bie Refpirarion und namentlich 
ber Aft bes Einathmens. Obgleich ein gewiſſes 
Berbältniß zwifchen Atbmungsprozeß und Blut: 
umlauf ſchon von den Älteren Phyfiologen nicht 
unbeadhtet geblieben ift, fo waren es in neuefter 
Zeil D. Barry und die königliche Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Paris, weiche der Anficht hul⸗ 
bigten, baß bie Bewegung bes Blutes in den Be: 
nen hauptſaächlich nur durch ben Drud der atmos 
fphärifchen Luft auf die Oberfläche unferes Körs 
pers bewirkt werde. Da nämlich durch den Alt 
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weil ber Xborar dabei ſich ers | zügliche Urſache in Anſchl bradıt, be: 
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Bruftböhle ein leerer Raum ſich zu bilden ſtrebt, 
in weldem das Ders, ber Herzbeutel unb bie 
roßen dem Herzen nahe gelegenen Stämme ber 
enen (auf bie ber äußere Drud ber Atmofphäre 
nicht direkt einwirke) fich ausbehnten, fo wirkte 
das Der; und bie großen Benenftämme burd bie 
Ausdehnung Ihrer Höblen, bei gleichzeitigem 
Drucde der atmofpbärifchen Luft, auf die Peri⸗ 
pherte des Körpers anyichend oder faugenb auf 
die Blutmaſſe ein. Aber obgleich eine Auffaugung 
des vendfen Blutes nicht zu verkennen tft, fo ift 
biefe doch nicht die alleinige Urfadhe des Forttries 
bes bes Blutes burd die Blutadern; bann aber 
hängt die Auffaugung nicht einzig und allein von 
dem Alt der Infpiration ab, und endlich find bie 
Experimente, welche Barry zu Gunften feiner 
Behauptung angeitellt hat, Peineswegs feine Bes 
hauptung beftätigenb, fondern beweijen eigentlich 
nur, daß während ber Infpiration bie Lungen, 
wegen ihrer arößeren Ausdehnung bet biefem 
Nelpirationsatt, mehr Blut aufnehmen, Nah 
gen enille's Unterfuchungen 7* nicht allein bie 
nfpiration, fondern auch bie Erfpiration 
tg dazu bei, das Blut gegen das Herz bin zu 
treiben ; indem nämlich durch das Bufammenfins 
Ben ber Lungen ber Raum der Gefäße biefer vers 
mindert wird, muß bas Blut vermehrt in bas 
Herz und aus dieſem vermehrt in bie Arterien, 
vermehrt in bie ——— und auch vermehrt 
in die Venen überfließen. Auch ſpielt die Schwer⸗ 
kraft eine wenn auch nur untergeordnete Rolle, 
wie denn z. B. der Andrang des Blutes nach dem 
Kopfe ſtaͤrker iſt, wenn der Kopf nach unten haͤngt, 
als wenn er in entgegengeſetzter Richtung ſich be⸗ 
findet, und Krampfaderknoten mehr bei ſolchen 
Menfhen, welde ihre Geſchaͤfte ſtehend verrich⸗ 
ten, 3. B. bei Buchbruckern, angetroffen werben, 
als bei anderen. 

Wie alle einzelnen Syſteme bes Organismus 
mit einander in einem gewiſſen Wechfelverhältniß 
fteben, fo berrfcht ein ſolches auch zwifchen Cirku⸗ 
lations:, Nerven:, Refpirationgs, Verdauungs⸗ 
und Abfonderungsfuftem ze. So finden wir bes 
fonders, baß das Gefäßfuftem und die Eirkulas 
tion, fowie bie diefelben bewirkenben Momente 
mit bem Nervenfuftem und deſſen Leben in einer 
vorzugsweiſen gegenfeitigen Beziehung ſich bes 
finden, Als die Urſache ber Kontraktion bes 
Herzens nannte man bie Seele, ben Einfluß des 

roßen oder feinen Gehirns, bes Rüdenmarks, 

es Ganglienfoftems zc., und allerdings hat man 
beobachtet, baß bei hirnlofen Mißgeburten wohl 
gar Bein eigentlihes Blut vorbanden war, ob⸗ 
gleih bei anderen ein wirkliches Blut ſowohl als 
auch ein K. nicht fehlte. Berftörungen bes Ges 
birns, bes Rüdenmards unb der ſympathiſchen 
Merven ſchwächen ober alteriren aber wohl bie 
Herztbätigkeit, heben fie indeß nicht foauf, daß 
man fagen Pönnte, das Herz verdanke nur ihnen 
feine Yulfationsfäpigkeit, indem man ſowohl bei 
Palrblüttgen als auch bei warmblütigen Thieren 
nod Stunden lang bas ausgefchnittene Herz fü 
abwech ſelnd fontrahiren und erweitern —— Mu 
hat man, befonbers in neueren Zeiten, ben Reiz, 
melden bas Blut auf das Her; ausübt, als vors 


nommene Herz noch längere Zeit hindurch pulfirt. 
Uebrigens muß eine bebeutenbe Störung bes Ner⸗ 
venfuftems nad und nad bie Herzthätigkett und 
die Cirkulation ftören und wohl gimlid vernich⸗ 
ten, indem Rerven⸗, Bluts und Gefäßfuftem als 
zen im Körper anerfannt werden müfe 
en, welche ſich gegenfeitig bedingen, und wenn 
man bie aeaenfeitiae Bereutung der Theile im 
Organtdmus gehörig ins Auge faßt, wenn man 
ben Gegenfag, ber zwiſchen dem Blute und dem 
bas Blut enthaltenden Körper, aber auch zwiſchen 
ben Blute und den biefes zunächſt enthaltenden 
Gefäßen befteht, berückſichtigt, fo erſcheint jebe 
Erörterung, welche fib damit befaßt, nachzuwei⸗ 
fen, daß die Eirkulation nur vom Rervenſyſtem 
abhängig ſey, bedeutungslos, Ob übrigens bie 
ſaͤmmtlichen Eirtulationsorgane auf Außere Reize 
reagiren, ift nod nit ausgemadıt. Vom ausge⸗ 
ſchnittenen Herzen Bann nicht geleugnet werben, 
daß es in Folge bes Balvanismus, ber Elektrici⸗ 
tät, einer mechaniſchen — lebhafter pulſirt; 
bie Arterien, dad Kapillargefäßſyſtem und bie 
Benen Bontrahiren fib aber nur auf fogenannte 
chemiſche Reize, auf bie Anwendung mineralifcher 
Säuren, der Kälte ıc. Was die Refptration be» 
trifft, fo wird durch fie die Eirkulation eigentlich 
erft bedingt. Bei befchleunigter Refptration wird 
auch ber K. rafdher, und durch Unbalten bes 
Athems kann man ben Herz: und Pulsfhlag um 
En Schläge langfamer mahen. Während ber 
Infptration ſtrömt das Blut vermehrt in bie 
Lungen hinein, weil diefelben bedeutend ſich aus⸗ 
behnen und einen größeren Flächeninhalt entfal- 
ten; während bes Erfpirationsaftes ſtrömt es 
vermehrt in das Herz hinein, fo daß man ſowohl 
bie Infpiration als aud Die Erfpiration als eine 
Miturfache der Kortbewegung bes Blutes in den 
Gefäßen betrachten darf. Wübrend der Erfpiras 
tion tritt das Blut etwas in die Venen —— 
oder wird im rechten Herzen und in den Venen 
etwas zurũckgehalten, was wir beim Anſchwellen 
ber Blutadern, an der Anſchwellung der Gefäße 
bes Kropfes (Struma), beim Auffteigen bes Ges 
birns ze, wahrnehmen. Aber Herzſchlag und Eir⸗ 
Pulation dauern nad dem Aufhören ber Reſpira⸗ 
tion noch einige Zeit fort, bei warmblütigen Thie⸗ 
ren über '/, Stunde, bei manden Paltblütigen 1 
bis 2 Zage. Bei langfamer Erftidung flteßt das 
Blut nicht mehr in die ungen; das linfe Herz 
zieht aber das in benfelben noch enthaltene Blut 
an und treibt es in die Arterien. Hiervon rührt 
es auch ber, daß man, mit feltenen Ausnahmen, 
nah bem Tode das Venenfyftem und das venöfe 
Herz mit Blut angefüllt, das Arterienfyftem bins 
gegen und arterielle Herz faſt — aber 
etwas Luft enthaltend, antrifft. Das Verhaͤltuiß 
u bem Berdauungefoftem, welches 3. ®. darin 

efteht, daß während der Magenverbauung zum 
Magen mehr Blut tritt und daß in Folge davon 
ber Puls in ber Minute um mehre Schläge bäufis 
ger wird ꝛc., bas Berbältniß des Blutgefäßſy⸗ 
ftems zu der Öarnfeßretion, zu ber Hautausdüns 
ftung tft, obwohl im Allgemeinen unbedeutend, 
bennod von einer folden Wichtigkeit, daß Bas 
Abfonberungsprobußt der Nieren fehr nad dem 
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** des Blutes ſich richtet, 3. B. im Folge 

ber hütterung beim ungewohnten. Kabren, 

en Eopiöfer und gefättigter ift, daß durch 

inleitung des Blutes gegen bie dußere Haut bin 

—— Blutungen mitunter vorgebeugt wer⸗ 
26. 

In neuerer Zeit ift von Mandhen, und naments 
lich von Wilbrand, ber Blutumlauf in ber Art, 
wie man ihn bis dahin gelehrt hat, geleugnet wor⸗ 
den. Wilbrand glaubt nämlich nicht, daß das 
Blut aus den Arterien in ein Kapillargefäßfoftem 
übergebe und von da aus burd bie Benen zum 
Herzen und zu ben Rungen zurüdehre, fondern 
meint, baß es bis ans Ende ber Arterien eins 
bringe, baß biefes Ende der Arterien endlich mit 
bem Parenchhma bes Körpers verſchmelze und 
daß bier nun das Blut in ſtarrer Subſtanz metas 
morphofirt werde. Auf der andern Seite befän- 
ben ſich dann aber bie Benen, und in bemfelben 
Berhältniß , in welchem burd bie Arterien Blut 
zugeführt (und hieraus neue Maſſe gebildet) 
würde, löſe fih eine ſchon früher abgefegte Sub⸗ 
ftan, auf und bilde fo das Venenblut. Hier 
würde bei jedem Herzſchlage das in ben Enden 
der Arterien enthaltene Blut in feite organifche 
Mafle verwandelt, wogegen bann bie Benen ſchon 
früher in folde Mafle verwandeltes Blut zum 

erzen und zu den Lungen zurüdführten. &o 
unreich dieſe Öypothefe ausgedacht ift, fo kann 
doch nicht neben den bisher gemachten Erfah 
zungen und Erperimenten beftehen. Es fprechen 
dagegen ber ohne Gefäßzerreißung zu Stande 
kommende Uebergang ber Injektionsmaterie aus 
den Arterien in die Benen, das Erperiment mit 
dem montgolfierfhen Stoßheber, die Erfcheinung 
bes weißen Blutes, die glüdlidhen Erfolge der 
Krandfisfionsverfuhe, befonders aber die mißros 
feopifben Beobadhtungen in ben Gefäßen der 
Schwimmhaut, des Mefenteriums der Säuges 
thtere, Bögel und Amphibien zc., wo man bas ars 
terielle Blut in — — übergehen ſieht, 
das Weſen ber Erektion, z. B. des maͤnnlichen 
Gliedes, welche auf Peiner momentanen Ueber⸗ 
nährung, fondern auf einer wirklichen Blutans 
bäufung beruht u. dgl. In Wilbrands Theorie 
über ben K. wirb eigentlih das ganze Gefchäft 
ber Bildung im weiteften Sinne bes Worts aus: 
efprochen; ber ganze Körper foll nämlich cirkus 
iren. Dies wird aber aud von allen übrigen 
Phyſiologen angenommen, nur baß bie Zeit, ins 
nerbalb welcher ber K. bes ganzen Körpers volls 
endet feyn foll, eine längere tft. Ein Stoffwechſel 
kann nur dadurch begründet feyn, daß Neues zus 
geführt und Altes ausgeführt wird, daß alfo nad 
und nach ber Körper ſich verflüffigt, in Blut aufs 
löſt und dann aus dem Blute wiederum ausge: 
Keen und nach außen bin abgefegt wird. Ein 
dicher Stoffwechſel Bann aber nur nad und nad 
efchehen ; auch iſt Wilbrands Anſicht mit dem 
Umftande, baß die Quantität des venöfen Blutes 
weitgrößerift, als bie bes artertellen, nicht vertraͤg⸗ 
lich. Bol. Deftreidher, Verſuch einer Darftel- 
tung ber Lehre vom K. d. B. Nürnberg 1826; 
Kiltan, Ueber ben K. d. B. im Kinde, welches 
noch nicht geathmet hat, Karlsr. 18263 Heder,Die 
Lehre vom Kreislaufe vor Harvey, Berlin 1831. 
eitmayer, Aloys Wiguläus, Frei⸗ 
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berr vom, ausgezeichneter Staatsmann und 
Rechtsgelehrter, zu Münden am 1. Dec. 1705 ges 
boren, ftudirte in Salzburg Philofophie, in Ins 
golftadt die Rechte, in Utredit und Leyden das 
Staatérecht, in Weplar die Rechts⸗ und Reichs⸗ 
praris und ward ſchon 1725 als Hofratyin Muͤn⸗ 
hen angeftellt, Nah Kaifer Karls VI. Tode 
wurde er 1741 Bofgerichtsbeifiger des Reichsvi⸗ 
Pariats und in ben Reichsabelftand erhoben, dar: 
auf unter Karl VIL wirklicher Reihshofrath und 
nad) deſſen Tode (1745) abermals zum Reichsvi⸗ 
Pariatshofgerichte berufen, bei weicher Gelegen- 
beit er. bie Beförderung als Reichsfreiberr 
auf Dfferftätten erhielt. Nocd in bemfelben 
Jahre ernannte ihn der Kurfürft Mar Joſeph I, 
zum Hofrathskanzler und Geheimen Rath und 
1749 zum Gebeimrathefanzler und Konferenzmis 
nifter, Ibm verdankt Bayern ben „Codex juris 
bavarici jadiciarii* (München 1751, neuefte Auf: 
lage 1813), ben „Codex Maximilianus bavaricus 
eivilis*‘ (daf. 1758, neuefte Aufl. 17%8) und den 
„Novus codex juris bavarici criminalis‘* (baf, 
1751, 3. Aufl. 1788), denen er ein „Supplemen- 
tum et index generalis codicis Maxim, bavar. 
eivil,, jadiciarli et criminalis“, fowie Anmerkun⸗ 
gen über ben „Cod. jur. bavar, judieiari‘ (baf. 
1751—55), „Annotationes ad cod, jur, bavar, 
erimidalis* (daf. 1751) und „Anmerkungen über 
ben Cod, bavar. civil,‘* (daf. 1758, 5 Bde.) fol⸗ 
gen ließ. Im Jahre 1758 wurde er geheimer 
Kanzler und Lehnpropſt, fowie Kanzler ber Purs 
bayerifhen Akademie ter Wiſſenſchaften, 1781 
bei Einrichtung der Schulkuratel Präfident der— 
felben und bei Eröffnung des Reichsvikariats nach 
Kaifer Joſephs 11. Tobe Bilariatshofgerichtsfange 
ler. Er + am 27. O8t.1790. Außer den bereitsers 
wähnten Werken nennen wir noch feinen „Grund⸗ 
riß des allgemeinen deutſchen u.bayerifben Staates 
rechtes" (3 Bde., Münden 1769—70, 2.Aufl.1789). 

Sremeneß (poln. Kryemieniec), Kreis: 
ſtadt im europäiich: ruffifhen Gouvernement Vol⸗ 
bunten, fübwentlidh von Oftrog, an der Itwa, am 
Fuße von Bergen, ‚deren einer mit Mauer und 
Thürmen, ben Reften eines alten Schlojjes, ge— 
kroͤnt ift, bat eine gelehrte Geſellſchaft, ein Ges 
minar, zu weldyem ein fhöner, großer Garten und 
einige prächtige Kirchen gehören, und 10,500 Eins 
wohner. Inder Nähe das berühmte Klofter Neus 
Porfhaiew(f.Potfhajew) auf dem Gipfel 
eines Berges, in bem große Zropffteinhöhlen ſich 
befinden, Die Stadt gehörte in alter Zeit zu 
dem Apanagefürftentkum Wladimir und warb 
1240 von Batu Khan und um 1256 von feinem 
angeblien Sohne Kurem Sah ohne Erfolg ges 
fürmt. Im 1% Jahrhundert fam K. an Polen 
und wurbe unter Sigmund I. nad ben Regeln 
ber neuen Kriegskunſt befeftigt; 1648 fiel es jedoch 
vor einer Pleinen Scaar Kofaken welche fih für 
die Bedrüdung ihres Glaubens an Polen rädys 
ten. Nad der Sage befaß K. gegen 70 Kirchen 
und war bie Refidenz ber Königin Bona, die, 


nachdem fie in Polen große Summen zufammens 


geſcharrt hatte, bamit nadı Neapel ging. Bekannt⸗ 
Ih mußten die polnifhen Könige jedetmal bei 
rer Xhronbeftelgung der Republiß ſchwören, alle 
möglichen Mittel anzuwenden, um dieſe Summen 
wieder zu erhalten, 
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fiihen Gouvernement Poltawa, am Einfluffe bes 
Kagamli in den Duiepr, über welchen eine lange 
Schiffbrüde führt, eine blühende und bedeutende 
Manufakturftabt, bat eine Kirche und ein Klos 
fter ber Raskolniken, ein adeliges Erziehungs» 
haus, Kaufhaus, eine Börfe, Zuderficderei, Sal⸗ 
eterfabrit, Seifenſiederei, Berfertigung guter 
iqueurs und eingemadter Früchte, Gold» tımb 
Silberwaaren, betraͤchtiichen Dandel mit ‚Holz, 
Kabat ıc., einen wichtigen Wollmarkt zu Jobannt, 
Fiſcherei und 17,100 (nach Andern nur 9300) Eins 
wohner. 
reml, ſ. v. a. Feſtung, beſonders in Moskau 
und Aſtrachan. 

Kremnitz (Körmöcz: Banya, Krems 
nicza), ungarifhe königliche Freiſtadt in ber 
barler Geſpannſchaft, eine ber vorzüglichften 
Bergftäbte, füdwerlih von Neufohl und nörbs 
lid von Schemnig, in einem tiefen, engen und 
finftern Thale, von 7 hohen Bergen umgeben, 
weiche ben Anblid ber Stadt von ferne verhins 
dern. Die innere Stabt fammt dem Schloſſe, 
von einer Mauer, deren Material Gold enthalten 
foll, umgeben, bat nur 39 Häufer, von welden 
26 das Weinſchanksrecht gegen bie Berpflichtung, 
Bergwerke zu bauen, befigen ; in den Vornädten 
find 582 fer und mehre Bergs und dahin 
gehörige Meanipulationsgebäude. Die Stadt 
bat 5 Kirhen nebft 3 Kapellen, bann ein 
evangelifch-Iutherifhes Bethaus. Die Schloßs 
kirche zur heiligen Anna ift ein merfwürbi- 
ges gothiſches Gebäude, das 1481 erneuert 
und vergrößert wurde; bieje und bie babei Lies 
gende St. Andreaskapelle, 1250 erbaut, dienen 

um Gottesdienfte für die große fatholifche, beut: 
che Gemeinde, Die Stadt» Pfarrkirhe, durch 
bie Stadtgewerbe 1461 gebaut, 1557, 1642 und 
1766 erweitert und mit Gold und Malereien ge: 
ziert, ift mit Kupfer gedeckt und mit 2 mit Kupfer 
gebeten u. reich vergoldeten Thürmen verfehen 
u. gleichfalls der deutſchen Batholtjichen Gemeinde 
gehörig. Die Franciskanerkirche ward 1634 vom 
graner Erzbifhofe Appay fammt dem Klofter 

FRE: Auf dem Plage ſteht bie Statue ber 
de ligen Dreifaltigkeit und ein großer u. ſchöner 
Springbrunnen. Andere merkwürdige öffentliche 
Gebäude find: das St. Tofephifpital für ver: 
armte Bürger und Dienftboten, bas St. Elifas 
betbfpital für 12 arme —— u. mehre Bürgers 
wittwen, das Bergmannsfpital, die Münze, das 
Stadthaus u. dad Schloß des Primas. äh: 
nens werth ift aud ber Springbrunnen u. bie aus 
dem Scleegrunderthale Auf Köften ber Stadt 
errichtete Wafferleitung, durch weldye jedes Haus 
in der Stadt mit einem immerwährend fließenden 
Trinkwaſſer verforgt wird. K. iſt ber Sig ber 
Bergwerksbehörden, ber Paiferlihen Munzs, 
Bergbaus, Verwaltungs» und Forſtbeamten und 
bat ein Ratholifches Gymnafium, eine Normal⸗ 
und Maͤbdchenſchule ꝛc. Auch gibt es bier eine. k. 
Vitriolſiederei, 2 berühmte Papiermüblen, eine 
Steinguts und Binnoberfarbefabrit. Die faum 
6000 Seelen ftarke, größtentbeils beutfche Bevöl⸗ 
kerung befchäftigt fit hauptſächlich mit bem 
Bergbau auf Gold u. Silber, ber der Stadt Ihre 
Bedeutung gibt. Im vorigen Jahrhundert (von 
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1780 an) wurben binnen 12 Jabren Gold: und 
Silbermünzen im Wertbe von 48 Mill. Gulden 
Konv» Münze bier geprägt, ohne das Gold und 
Silber, welches an bie Drabtzieber u. Goldſchlä⸗ 
ger in Bien überlaflen wurde. Gegenwärtig ift 
die Ausbeute ne es werben burch ſchnitelich 
jaͤhrlich an 2 Etr. Gold, 14 Etr. Silber und 400 
Etr. andere Metalle gewonnen. Das Bergpers 
fonal befteht aus 1500 Mann. Einen großen 
Bortbeil bei der Gewinnung ber Metalle aus 
ben Erzen gewährt das ftet6 auchaltende Waffer, 
beffen man beim Betriebe bes Pochens, Waſchens 
und —— bedarf. Selbſt in ſehr trockenen 
Jahren (z.B. 1834) bemerkte man keinen Mangel 
daran. Sämmtliche Betriebswerde der Minen 
werben durch einen Kanal in Bewegung geſetzt, 
der vom turocyer Komitat bierber geleitet wurde. 
Zur Ableitung bes Waſſers in ven Minen wurbe 
1851 —52 ein zur Gran führender, an 2 Meilen 
langer I gebaut. Die Bewohner ber ums 
liegenden, zur Stadt gehörigen 9 Dorfftaften, 
etwa 7000, find lauter Bergleute, abftammenb 
von Quaden, Gothen, Sachen und Altfranten, 
beren Mundart fie meift bis heute beibehalten 
haben, indem man eines jeden Dorfes Einwohner 
enau nad dem Dialefte unterfheiden Bann. 
Das in ber Stadtherrſchaft befindlide warme 
Bad Stuben liegt in einer reizenden Gegend u. 
gewährt, mit allen Bequemlichkeiten verfehen, 
kranken und gefunden Beſuchern volle Befriedi⸗ 
gung. Die Stadt verehrt die heilige Katbarina 
als Schugpatronin und führt bdiefelbe auch in 
ihrem Wappen. Die Entftehung der Stadt leitet 
nıan aus dem grauen Alterthume ber, und zwar 
aus den Bölkerwanderungen der Slaven unb 
Wenden; bei Gelegenheit der Einfälle der Huns 
nen nad Mähren und der Mährer nad Ungarn 
gefchieht bereits berfelben Erwähnung. Nach 
einem Dofument in dem königlichen ungarifchen 
Hoflammerardive beftand K. ſchon unter Stephan 
dem Heiligen u. wirb bie ältefte Böniglidhe Stadt 
genannt, weshalb auch bie Deputirten berfelben 
bei —— — den erſten Sitz nach denen 
der Hauptſtadt Ofen hatten. Im Jahre 1100 
unter dem König Koloman wurde der Ort zur 
königlichen Freiftadt erhoben. Die erfte Anlage 
von K. fol zwiſchen 750 und 776 gefchehen und 
bie Erbauer Sachſen gewefen ſeyn, welde nad 
ber Sage zu Sadıfenftein, einem an dem Fluffe 
Gran gelegenen Schloſſe, auf einem ber Gebirge 
Hafelhuhner gefhoffen, in deren @ingeweiden 
man Goldkörner gefunden, welder Umftand zur 
Entdedung bed goldhaltigen Gebirges geführt 
babe. Der Name ber Stabt ſcheint durch bie 
fähfifhen Urväter der Stadtbewohner von Krim⸗ 
nig und ——— ber Pleiße in Sachſen, 
ihren ehemaligen Wohnorten, entlehnt worden 
zu ſeyn. Das Sriginal⸗Privilegium der Stadt 
von 1328 enthält die Freiheiten, mit welchen dies 
felbe, nebft einem Gebiet von 2 Meilen Umfang, 
von Karl Robert 1. beſchenkt warb, 

Krempe, Stadt im holfteinifhen Amt Krem: 
permarfd, hat ein Armenhaus, eine Bürgerfchule, 
Bolltontrole, Pofterpebition, 3 Tabaksfabriken, 
eine Lichterfabrif, Branntweindeftillation und 
1200 Einwohner. K. war fonft befeftigt und 
bis 1527 ber Stapelort für ben Kornhandel ber 
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gend, kam aber durch bie Gründung von 
Gl ſehr he ! 
Krempeln (Krämpeln, Kragen), biejes 
nige Arbeit, welcher bie Baumwolle und Schaf⸗ 
wolle vor bens Berfpinnen unterzogen wirb, um 
die Haare beffelben zu entwirren und in eine 
erade, parallele Lage * bringen. Es geſchieht 
Dies mittelft eigener Kraßs oder Krempels 
maſchinen. 

Krems, Stadt im öſterreichiſchen Erzherzog⸗ 
tum unter ber Ens, Hauptort einer Bezirks» 

auptmannſchaft von 30 D Meilen und 100,200 

nwohnern, am Einfluſſe der Krems in die 
Donau, hat 4 Kirchen, ein ſchönes Rathhaus, ein 
—* enkolleglum, ein Gymnafium mit philo⸗ 

opbiicher Lehranftalt, ein englifches Fraͤule inklo⸗ 
fter, eine Kreishauptfchule, eine Maͤdchenſchule, 
Milttärbildungsanftalt, eine Handelds und Ges 
werbefammer und ift Sig eines Landes» und 
eines Bezirksgerichte 2. Klaffe. Die Einwohner, 
etwa 7000, unterhalten pin gie Kabrifbetrieb, 
befonders in Beziehung auf Stahls, Sammet- 
u. Seidenwaaren, Senf (mährer Senf), Pulver, 
Metallknöpfe, Effig ꝛc. Wein-, Safran» und 
lachsbau. In der Nähe liegt bas ehemalige 
fter Und, jegt Militärhofpital, woſelbſt ein 
Denkmal des Generals Schmidt (blieb 1805 bei 
Dürrenftein) ſteht. Unfern ber Stabt ift ein 
reiches Alaunbergwerk nebft Sieberei, welches 
der preußifhe Major, Freiherr von Zerbft, ber 
als Kriegsgefangener bier war, 1760 entbedte. 
Aus einer in ber Umgegend von K, vorhandenen 
Erbe wird das Premier eh eine belichte 
Farbe, bereitet. Noch ift das fhöne Kremss 
thal zu bemerken, wo & 1826 eine Keitenbrüde 
über ben Fluß führt. Gleihfam den Donaubafen 
von K, bildet bag ’/, Stunde entfernte Stäbtchen 
Stein. K.ift in ber Kriegsgeſchichte vielfach 
erwähnt. So wurde bie Stadt 1485 von ben 
Ungarn lange belagert, boch vergebene; 1619 er: 
litt fie einen Ueberfall von Seiten des böhmiſchen 
Dberften Earpezan, ber jedoch abgefchlagen wurs 
de. Am 28. März 1645 wurbe fie an bie Schwe: 
den übergeben, worauf fie die Kaiferlien am 6. 
Mai 1646 wieder nahmen. "Im Jahre 1741 fegte 
bier das bayerifche Heer unter dem Grafen Toͤr⸗ 
ring über die Donau, und 1809 wurde K. von 
den Franzofen beſchoſſen. Am 15. Okt. 1851 
warb der Dulveriurm durch ben Infpektor des⸗ 
jelben in dte Luft gefprengt. 

Kremfier (Kromieriz), Hauptftabt einer 
Bezirkohauptmannſchaft bes olmüger Kreifes der 
—— Markgrafſchaft Maͤhren, Refidenz 
des Erzbiſchofs von Olmuͤthz, in ber fruchtbaren 
Ebene Hanna an der March, über die eine 68 Fuß 
lange Kettenbrüde führt, hat 3 ſchöne Kirchen, ein 
Relidenzfchloß mit Gemäldegallerte, eine Biblios 
the? (30,000 Bbe.) u. ein Naturaltientabinet, ein 
Piariftenklofter, Gymnaſium, Seminarium, ein 
Militärerziebungshaus , ein Bezirksgericht 1. 
Klaffe, ein Hofpital, eine Garnifon, Obfibau und 
3000 Einwohner. K. wurde 1131 Sitz bes Bie- 
thums, litt bedeutend im Huffitenkriege u. wurde 
1643 von den Schweben erfturmt und verbrannt. 
Die Stadt war in Kolge der deutfhen Erhebung 
1848 eine Zeit lang Sig bes öſterreichiſchen 
Reichstags. 
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Kremsmünfter, Marktfleden im öſterreichi⸗ 
ſchen Lund ob der Ens, Bezirfehauptmannfchaft 
Stein, an ber Krems, in Ober: und lInterburgs 
fried eingetheilt, bat ein Bezirkegericht, eine 
—— eine Papier⸗ und Chokoladefabrik, 

rauereien, bedeutende Vlehmaͤrkte und gegen 
800 Einwohner, iſt aber berühmt durch ſein 
großes Benediktinerſtift, welches eine kleine 
Stadt für ſich bildet und prachtvoll, jedoch uns 
regelmaͤßig gebaut iſt. Im Vorhofe ſind die 
Meiereien und 5 marmorne Fiſchbehälter mit 
Statuen und Säulengängen. Die Kirde bat ein 
pradhtvolles Portal, ift 206 Fuß lang, 57 Fuß 
bob, 67 Fuß breit und entbält-Gemälde von 
Wolf, Sandrart, Schmidt, 3 Orgeln von Egedas 
cher und eine Schagfammer. Die Sommerabtei 
ift großartig und bat einen Speifefaal mit herr⸗ 
lihen Fresken und Springbrunnen; bie Biblio» 
thek, mit einem Saale von 204 Fuß Länge und 
18 Ruß Höhe, enthält 50,000 Bände, 700 Inku⸗ 
nabeln und 400 Manuffripte. Die Sternwarte, 
180 Fuß hoch, ftebt ifolirt, It vom Abt Fixlmül⸗ 
ler 1785 erbaut worden und enthält 8 Stedwers 
ke, gute Sammlungen von Naturalten, Münzen, 
Kupferſtichen und Gemälden. Im Garten ift 
die Mittagslinie gezogen. Das Stift felbft 
unterhält ein Ayceum, Gymnaflum, Konvift mit 
Seihenfhule, eine Muſikſchule, Hauptſchule, 
2 Hofpitiler und ein fogenanntes nordiſches 
Stift oder eine Profelytenanftalt für Dänen und 
Schweden. Zu ber Abtei gehören 157 Dorf: 
fdyaften. Die Sage nennt als Stifter des Klo: 
fters Thaffilo von Bayern u. 778 als Stiftungs- 
jahr. Karl ber Große gab bem neuen Stifte 
viele Güter, es litt aber oft durch Kriene und 
Räubereien, namentlih um 1363, 1457 und 
1484 — 88. Es zählte bis zur neueſten Zeit 
66 Prälaten. Im Bauerntriege und Fadinger⸗ 
aufftande wurde K. verfchont, dagegen verpflegte 
es 1809 an 800 franzöfifche Offiziere und 22,000 
Soltaten. Unter den ausgezeichnetſten Män— 
nern, bie aus K. — — ſind beſonders 
©. Rettenbacher und M. Pachmeyer zu nennen, 

Kren, f. v. a. gemeiner Meerrettig. 

Krenelirte Mauern, Mauern, welche mit 
Schußfpalten für Infantertefeuer verfehen find. 

Kreole (fpan. criollo), im weiteften Sinne 
ein im Lande geborenes Individuum fremder Race, 
3. B. ein in ben amerifanifhen Kolonien gebore⸗ 
ner Neger ungemifchten Blutes, im Geginfag zu 
bem eingeführten Neger, im Befondern in ben 
ehemaligen ſpaniſchen und portitgtefifhen Kolo⸗ 
nien Amerika's, Afrita’s und Oftindiens ein Ein: 
geborener von rein —— Blute (sangre 
azul), im Gegenſatz zu dem in Europa felbft ges 
borenen Einwanderer. Im ruffifden Amerika 
werben bie durch Vermifhung zwiſchen Europä⸗— 
ern und Eingeborenen entftandenen Blentlinge 
K.en genannt. Val. Delsner-Monmerque, 
Der K., Berlin 1847. 

Kreofot (Karbolfdure, Phenylfäure), 
ein von Reichenbach 1832 entdbedter Körper, ber 
fetnenRamen der Eigenſchaft verdankt, das damit be: 
ſtrichene Fleiſch haltbar zu machen, u. nebſi Eupion, 
Paraffin, Naphtaleĩd ıc. einen Beſtandtheil ber 
verſchiedenen Theerſorten ausmacht, welche durch 
trockene Deſtillation des Buchen⸗ und Nadelhol⸗ 
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zes, der Steinkohlen, des Torfs, ber Braunkoh⸗ 
len ze gewonnen werben, Es iſt ferner im rohen 
Holzeflig enthalten und Urſache der heftigen Wirs 
kung des Rauchs von ſchlechtem, glimmendem 


Holze auf die Augen. Bei ber trodenen Deſtil⸗ 


lation bes Kautſchuks und mander anderer Sub⸗ 
ftanzen bildet es ſich gleihfalle. Fertig findet 
es ih im Kubbarn, Pferdeharn, Menfhenbarn 
und im canabifchen Bibergeil. Zur Daritellung 
des 8.6 deftillirt man Buchentheer aus einer Bus 
pfernen Deftillirblafe, die nur zu einem Drittel 
davon gefant feyn darf. Die anfangs übergehen» 
ben flüchtigen Subftangen, weldye viel Enpion, 
aber fein * enthalten, werben entfernt. Erſt 
wenn fpäter eine ſehr ſaure Flüſſigkeit übergeht, 
bie, mit Wafler vermifht, einen ölartigen Körs 
per ausfcheidet, fammelt man das Deitillat und 
läßt die Deftillation fo weit fortfchreiten, bis man 
in ber Blafe ein Sprigen bemerkt, graue Dämpfe 
von Paraffin fih zeigen und ber Rüdftand in 
berfelben die Konfiftenz von Schuſterpech anges 
nommen bat. Das faure Deftillat wird nun mit 
Kali beinahe neutralifirt und mit Wafler in bie 
zuvor gereinigte Blafe zurüdgegeben. Das Del, 
welches bei erneuerter Deitillation übergeht, bes 
ſteht zuerft größtentheils aus Eupion u. ſchwimmt 
auf dem mit übergegangenen Waſſer; wenn es 
fpäter darin unterzuiinten anfängt, wird es als 
freofothaltig gefammelt. Man gießt das über 
egangene Wafler von Zeit zu Zeit burd einen 
Fubulus in bie Blafe zurüd u. beftillirt fo lange, 
als fi in bem — —— Del wahrnehmen 
läßt. Sämmtliches Del wird hierauf mit Kalis 
lauge von 1,12 fpec. Gewicht gemifcht, wobei 
wiederum Eupion ungelöft bleibt. Man nimmt 
es ab und bringt bie übrige Flüſſigkeit, welche 
jest hauptſächlich K., in Kall gelöft, aber auch 
noch Eupion entbält, nachdem fie mit einem gleis 
hen Volumen Waffer vermifcht worben, wieder 
ur Deftillation, wobei von Zeit zu Zeit reines 
affer in die Blafe gegefien wird, Bemerkt man 
auf dem deftillirenden Waſſer kein Eupion mehr, 
fo aießt man zu ber in der Blafe befindlichen 
gtäffgtelt fo viel Schwefelfäure, daß gerade ein 
rittel des Kali’6 dadurch neutraliirt wird, und 
fegt die Deftillation fort. Es deftillirt jegt K., 
anfangs zwar auch noch eupionhaltig, hernach 
aber fo rein, daß feine Auflöfung in Kalilauge 
durch feinen noch fo großen Zufag von Waſſer 
mehr getrübt wirb, Sn dieſer Zeitpunßt erreicht, 
fo wird abermals Schwefelfäure in die Blafe ges 
goflen, und zwar fo viel, daß die Flüffigkeit in 
berfelben ſchwach fauer reagirt. Man beftillirt nun 
wieder und gießt dabei bas mit übergehende Waf: 
fer zurück. Nunmehr erfolgt reines K., welches 
mit bem übergegangenen Wafler aus dem gereis 
nigten Apparate nochmals umbeftillirt, bann aber 
durch eine Deftillation aus Glasgefäßen von bem 
aufgenommenen Waller befreit wird. Will man 
K. aus bem rohen Holzeffig bereiten, fo mußbers 
felbe in der Hige mit vermwittertem Glauberfalz 
gefättigt werden. Dadurch ſcheidet fih ein Del 
aus bemfelben eb, mit welchem man wie oben 
verfährt. Das reine K. it eine klare, farblofe, 
öltge, volltommen neutrale Klüffigteit von fehr 
angenebmem Geruch und ftartem Disperfionss 
vermögen. Es ſchmeckt ſtark beißend und ers 
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ugt auf der Zunge einen weißen Fleck. Sein 
pec. Gewicht iſt bei + 20° = 1,037, fein Siede⸗ 
puntt + 203°; es leitet die lektrichät nicht 
und erzeugt auf Papier einen verfhwindenden 
Fleck. Ohne Docht läßt es ſich ſchwer entzünden, 
brengt dann aber mit heller, ſtark rußender 

lamme. Bon Waſſer ninımt es bei + 20° ein 

ehntel feines Gewichts auf, dagegen löft bas 
Waſſer bei gewöhnliher Xemperatur nur 1'/, 
—* bei + 100° aber 4. Proc. K. Mit Aether. 

lkohol, Schwefelkohlenſtoff iſt esin allen Verhalt⸗ 
niſſen miſchbar, eben ſomit koncentrirter Eſigſaure. 
Es iſt luftbeſtaͤndig, aber dem Einfluſſe oxydiren⸗ 
ber Mittel, wie Eifen und Platinoxydſalze, Gold» 
chlorid, Manganfäure, ausgelegt, verharit es fich 
leibt. Durch bie Einwirfung von Galpeters 
fäure entfteht eine gelbe, Bruftallificbare, fehr bit⸗ 
ter f[hmedende Säure, die Difrinfäure, deren 
Salze ——— beftig erplodiren und ed 
Gelbfärben ber Seide Anwendung finden. Aus 
einer Boncentrirten Röfung von K. in Kalilaugen 
fegen fih nad einiger Zeit glänyende Blaͤttchen 
von KreofotPali ab, bie ſich leicht zu einem 
Ölartigen Liquidum fchmelzen laffen. Alle Ver⸗ 
bindungen mit Alßallen färben unter Sauers 
ftoffabforption und allmägliger Zerfegung des 
K.ée an ber Luft gelb. Das K. löft Schwefel, 
Selen und Phosphor auf, befonders in ber 
Wärme Die meiften kryſtalliſirten Pflanzens 
fduren werden gleichfalld davon aufgelöft, ferner 
manche Salze, befonder6 effigfaure und einige 
falpeterfaure Metallfalye. Bon organifhen Körs 
pern werben aufgenommen: die vegetabilifchen 
Salzbajen, fette Dele, Kampber, Harze, Farb— 
ftoffe, Indigo; nicht‘ löslich find egen: 
Zucker, Gummi, Stärke, Kautſchuk. igen⸗ 
thümlich it die Wirkung auf die eiweißhaltigen 
Körperz fie werben fogleidh davon foagulirt und 
faulen dann nicht mehr. Hierauf grünbet fi 
bie Anwendung bes K.6 und ber Preoforbaltigen 
Riüffigkeiten zur Konfervation bes Fleifhes. 
Man braudt baffelbe nur einigemal mit Kreo: 
fotwaffer zu beftreichen, um es fo haltbar zu ma= 
chen, wie ed durch das Räuchern zu werben pflegt. 
Selbft faulendes Fleiſch wird durch K. im Fort⸗ 
ange ber Fäulniß aufgehalten. In der Hella 
unbe bat das K. Anwendung gefunden, um das 
von Pariöfen Zähnen berrfhende Zahnweh zu 
ftilen; aud wird es dußerlih bei ſtinkenden 
Wunden und innerlich bei der Lungenſucht ange» 
wendet. Es dient endlich zur Koniervation ana: 
tomiſcher Präparate. 

Krepoft (ruff.), f. v. a’ Feſtung ober Sam, 
oft in Zufammenfegungen mit Ortsnamen, > B. 
Ilimskaja⸗Krepoſt ꝛc. 

Krepp, ſ. Flor. 

Kreſſe (Lepidium L.), Pflanzengattung aus 
der Familie der Kruciferen, dyarakterifirt durch 
von der Seite ber zufammengedrüdte, längliche 
runbliche oder eirunde Schötchen mit einfamigen 
Bädern und Pahnförmigen, auf bem Rüden ges 
Pielten oder geflügelten Klappen, jährige und aus⸗ 
bauerndbe Kräuter und Sträucher mit Bleinen 
weißen Blürhen in endftändigen Trauben, in als 
len Erdtheilen. Die KeldEreffe (L. campestre 
R, Br, Felbtäſchelkraut), zweijährig, in 
Europa auf Aedern, an Wegen und Rainen, 








Kreffenbrunn — Kreta, 


) ind Mauern, bat blatterig punk⸗ 
tirte, e, von ber Mitte an breitgeflügelte, 
am Ende abgerunbete und ausgerandete Schöt⸗ 
den und grauflaumige Blätter. Die bidliyen, 
feinkörnigspunßtirten Samen waren früher als 
Semen Thimspeos, Xäfcheltrautfamen, officinell 
und wurben als blutreinigenbes, relzendes unb 
barntreibenbes Mittel angewendet. Die Gift⸗ 
?reffe (L. Aberis), in Mittels und Südeuropa, 
an Wegen, ausbauernd, war früher unter bem 
Namen Herba Iberidis officinell. Die breit» 
blätterige K. (L. latifollum L., Dfeffer: 
Praut), in Europa, an feuchten, ſchattigen Stels 
len, aber aud am Meeresftrande und an Salinen, 
bat eirunde, durch die Narbe geſpitzte, weichhaa⸗ 
rige —** u, eirund⸗lanzettliche, ungetheilte, 
faſt ker Iagefügte Blätter, Die Wurzel und bie 
Blätter, Radix et Herba Lepidii, waren früher 
als antifforbutifhe Mittel, bei Unterleibstranks 
beiten, Wafferfucht, Hüftweh und fogar gegen 

tausfhläge Häufig in Anwendung. ie 
hmeden fehr fcharf und faft pfefferartig und vers 
dienten noch angewenbet zu werben. Sie wers 
den auch ald Gewürz zum Fleiſch benugt, aber 
nur in frifhem Zuftande, ba die Blätter beim 
Krodnen ihre Schärfe verlieren. Die Fiſch⸗ 
—— e (L. Piscidium Forst.), auf ben 
fein ber Sübfee, einjährig, wird ſowohl zum 
Betäuben und Fangen ber Fifche, als auch gegen 
Skorbut und Syphilis gebraudht und häufig von 
ben Seefahrern genofien. Die ftintenbe ober 
Mauerßreffe (L. rudersle Z., Befentraut, 
Bunbdeseige), in Europa, Norbafien, an 
g: auf wüften Plägen und Schutthaufen, an 
auern und Häuſern, jest auch verführt nad 
Neuholland und Südamerika, einjährig, bat ab⸗ 
ftehende, rundlich⸗ovale, an ber Spige ausgerans 
dete u. ſchwach — mit der ſitzenden Narbe 
befrönte Schöthen und Zmännige, blumenblatts 
lofe Blüthen. Die ganze Pflanze, Herba Lepi- 
dii raderalis, riecht befonders bei ber Berührung 
äußerft unangenehm und fchmedt ſcharf. Sie 
enthält vorwaltend ätheriſches Del und Ertraßs 
tioftoff. Schon feit langer Zeit bedient man ſich 
ihrer in Rußland gegen leichte Wechfelfieber, und 
fie {ft in neuefter Zeit au von deutſchen Aerzten 
empfohlen worben. Ferner hat man bas Kraut 
auch gegen bösartige Geihwüre und fee: — 
Mutterkrebs gerühmt. Wanzen und Floͤhe % en 
durch ben Geſtank bes frifhen Krauts vertries 
ben werben. Die Gartentreffe (L. sati- 
rum Z.), urfprünglid im Orient und in Aegyp⸗ 
ten unter ben Saaten einbeimifh, bei uns 
häufig in Gärten kultivirt und nicht felten auf 
Schutte und Erdhaufen vermwilbert, einjährig, mit 
runblichsovalen, geflügelten, ftumpfen, ausgeran: 
beten, an bie Spindel angebrüdten Schötden, 
kommt in zwei Barietäten vor: crispum, mit krau⸗ 
fen Blättern, und latifolium, mit breiten Blät⸗ 
tern. Gebräuchlich waren fonft das frifche Kraut 
und feltener bie Samen, Herba recens et Semen 
Lepidii sativi, beren Geruch beim Zerreiben ftarf 
und flüchtig reizend und beren Geſchmack ſcharf, 
beißend, füßlichebitterlich ift. Der frifch ausges 
preßte Saft wird bei Frühlingsturen nicht felten 
angewendet, Die Samen, welde außer dem 


ätberifchen Dele noch viel. Schleim enthalten, 
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werben wie bie Senffamen benußt. Beides find 
ge eröffnende und antifforbutifche. Mittel, 

en Samen benugt man aud zur Delgewinnung 
unb erlangt baraus 58 Procent ſcharfes Brennöl. 
Die Gartenkreſſe gedeiht am beften im einem fet⸗ 
ten und ber Sonne nicht zu fehr ausgefegten Bo⸗ 
den. Sie wirb vom Februar bis April dick ges 
fäet, aber auch im Winter Bann man fie pflanzen 
wenn man fie in Käften, Zöpfe oder aud nur au 
wollene, immer feucht erhaltene Lappen fäet und 
fie an einen warmen Ort im Zimmer ftellt. Der 
Samen behält feine Keimkraft 3 Jahre. Die 
virginifhe K. (L. virginicum Z.), im füblichen 
Nordamerita und Weſtindien, an Wegen, auf 
Schutthaufen und wüften Plägen, einjährig, iſt 
bem I... Iberis L. ſehr ähnlih und befigt bie 
Eigenichaften ber Gartenkreſſe. Sie wird in 
Weſtindien theild gegefien, theils bei verſchiede⸗ 
nen Krankheiten, bie in gefhwächter Verdauung 
ihren Grund haben, wie Wafferfucht, Skorbut etc 
gebraudt. Außerdem werden noch mehre, ganz 
anderen Gattungen angehörende Pflanzen, bes 
ren Blätter einen fcharfen, Preffenartigen Ges 
fhmad haben und auf gleiche Weife verwendet 
werben können, mit dem Namen K. bezeichnet, 
fo das Wieſen⸗Schaumkraut (Cardamine praten- 
sis) als WiefenPreffe, bas bittere Schaum: 
kraut (Cardamine amara) als bittere K., bie 
Kapuzinerfreffe (Tropaeolum) als indbiantide 
K., Nasturtium R, Br., als BrunnenPreffe ıc. 

Krefienbrunn, Dorf im Erzherzogthum 
Defterreich, Land unter ber En, Biertelunter dem 
Mannhartsberg, ander March. Hier 12. Juli 1260 
Steg Dttofars von Böhmen mit 100,000 Mann 
über Bela 1V. von Ungarn mit 140,000 Wann, 

Kreßling, ſ. v. a. Aeſche, Salmo Thymallus L, 

Kreſtzy (Kresyty), Kreisftadt im europärfche 
ruffifden Gouvernement Nowgorod, an ber 
Ehalowa, bat einen Paiferlihen Palaft, andere 
Krongebilude, eine Kreisfchule und 2000 Einw. 
Hier die Schwärmerfeßte Staromwerzi. 

Kreta, in ber alten Geographie Name ber 
Inſel Kandia (f. d.), eine ber drei größten Infeln 
bes Miittelmeeres, in ber griechiſchen Gage 
und Gefhidhte von Wichtigkeit. An ber wefts 
lichen Seite ragten nördlich die Borgebirge Eimas 
rus und Corycus, füdlic dad Borgebirg Eriumes 
topon in bas Meer hinaus. Auf der Nordküſte 
war das Borgebirge Dium, auf ber Südküſte 
Metalla; ber höchſte Berg ber Gebirgskette, 
welche die Infel von Often nah Welten durch⸗ 
zieht, war ber Ida, ber, an a Stellen mit 
ewigem Schnee bedeckt, in ber Mitte ber Infel 
bervorragt. Im Welten ber Infel erhoben fich 
die weißen Berge mit dem Tityrus, bem Eabiftus 
oder Dietynnäus und dem Eorycus, Im Dften 
ftteg ber an ben Geiten reich bemaldete Berg 
Dicte empor. Auf dem Ida entjprangen ber 
Dares (jet Arcadi fiume), der Triton (jegt 
Geofiro) und ber Amnifus (jegt Eartero), der 
Eatarrhactus aeg Zuzuro), der Electro (jest 
Galignt) und ber Maſſalia (jegt Megalopotamo). 
Bon ben weißen Bergen floß ber Iarbanus, von 
dem Dicte ber Eäratus. Die älteften und bes 
beutendften Städte fanden fich um ben Ida, ben 
Urfig der Pretifhen Beusreligion und bie Wiege 
ber früheften Kultur auf ber InfeL Im ber 
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Ebene füdltdh vom Ida lag Gortyna, früher 
Sartifa und Eremmia genannt, bie am Meere bie 

äfen Merallon und Bebena und im Innern bie 
bon bei Homer*erwähnten Städte Rhytlon und 
Päftus beſaß; norböftlihd vom Ida, am Fluffe 
Cäratus lag Gnoffue, die alte minoifhe Stadt, 
mit den beiden Häfen Heraclium und Amiſus. 
‚Hier zeigte man bie Höhle, wo Zeus geboren und 
von Kureten und Korpbanten befhügt war, bier 
fand fid) das Labyrinth des Minos. Deſtlich 
von Gnoſſus war Apollonta, der Infel Dia Getzt 
Standia) gegenüber, Matium, weſtlich von dies 
fen Panormus. Andere Städte waren Eytäum 
und Dium, am Borgebirge Dium (dem heutigen 
Capo Saſſoſo), Pantomatrium und GSybritta, 
Pyctus, am wefllihen Ende bes Dictethales, 
Bi Miletus, an ber Norbküfte Hierapytna 
Gent Girapetra); im Weften die Infel Eifamus, 

ictamnus ober Dictynna, dann Pergamum mit 
Lykurgs Grabftätte und in deſſen Nähe, am 
Jardanus, die mächtige Stadt Eybonia (jeht 
Paleocaftro bei Eanea), bann Ampbimalla, Sans 
tanus, Liffa ꝛc. Nah den Berichten ber Alten 
war K. von der Natur Äußerft begünftigt. Ges 
wonnen wurden im Altertfum auf K. mehre 
offieinelle Pflanzen (4.8. Dictamnus), dann von 
eblen Früdten namentlid Eitronen, Drangen 
und Quitten (Mala cotonea oder cydonia), Wein 
und Del. Als Waldbäume werben von ben Alten 
— Cypreſſen, Cedern, ſchwarze Pappeln, 

hen, Ahorn und Platanen. Die Bienen er— 
jeugten vortrefflihden Honig. An Mineralien 
ae K. nur Sandftein und weißen Flögkalkitein. 

ie Sage nennt Minos (f. d.) als ben Geſetz⸗ 
geber von K. und berichtet von einer Wanderung 
von Doriern aus ber Gegend bes Olymp nad K. 
Diefe erften Anfiedler nahmen die öſtliche Seite 
ber Nordküſte in Befig, von wo aus fich fehr bald 
Herrſchaft, Sitte u. Kultus des borifchen Stam⸗ 
mes über die anderen von Eteofreten, Pelasgern 
und Cydonen bewohnten Gegenben verbreiteten. 
Mit Ueberwindung ber urſprünglichen Landes⸗ 
bewohner war bie Grundlage ber doriſch kretiſchen 
———— gewonnen; die Beſiegten tra⸗ 
ten in das Verhaͤltniß der Unterthänigkeit. Im 
Gegenſatz zu den Freien ober Doriern zerfielen 
bie Unfreien, je nachdem fie durch Verträge ſich 
untergeorbnet hatten oder durch Waffengewalt 
befiegt worden waren, in drei Klafien: Die 

ypekoi, deren gage aͤhnlich dem Zuſtand ber 
partanifhen Pertößen war, blieben gegen Er⸗ 
legung gewifler Abgaben im theiliwelfen Belit 
bes Landes, trieben wahrfheinlid Handel und 
Gewerbe und lebten nach ihren alten Sitten unb 
Gebräuden; in ben Gymnaſien zu_erfheinen, 
Waffen zu führen und an ben Bolksverfamms 
lungen Theil zu nehmen, war ihnen verboten. 
Die Mnotaf waren Staatsfflaven, Reibeigene 
auf ben Befigungen bes Staated. Die Apbas 
mioten oder Klaroten waren SMaven ber freien 
Bürger, auf deren Privatländereien fie Krohn: 
bienfte leifteten, aäͤhnlich ben Heloten in Sparta. 
Die Staatsform anlangend, fo hat man, abges 
fehen von der älteften monardifchen, die rein 
borifchsariftoßratifhe von ber fpätern demokra⸗ 
tifhen zu unterfheiden, In der erften Periode 
traten an die Stelle ber alten Könige ale oberfte 


Krethi und Plethi — Kretfchmar. 


Regierungsbehörbe 10 Kosmot, die auf ein Jahr 
aus gewilien Kamilien gewählt wurben; fie hats 
ten den Oberbefebl im Krieg, leiteten mit Zus 
ziehung des Rathes bie bödften Soaattenger 
legenheiten und brachten bie Beſchlüſſe zur 
mitigung vor bie Volksverſammlung. Ihnen 
zur Seite ftand ber Rath der Alten, ber aus ben 
abgehenden Kosmen ergänzt wurde. Diefer Rat 
batte faſt unbefchräntte Befugniß, war nicht 
efehriebene Gelege, fondern auf feine eigene 
Einficht angewiefen, unverantwortlid und auf 
Lebenszeit gewählt. Die Bolksverfammlung 
batte nur ſehr wenig Redte. Diele ariftofras 
tifhe Verfaſſung war in allen Städten K.'s ; ſpaͤ⸗ 
ter, als das doriſche Leben allmäblig entartete, 
entftand nad und nadı eine ——— von vor⸗ 
herrſchend demokratiſchem Charakter. Die Volks⸗ 
verfammlung wurde fouverän; die Kosmoi wur: 
ben be Organ. Wie in Sparta, fo war aud in 
KR. öffentliches und Privatleben verfhmolzen; 
der gemeinfame Mittelpunkt war ber Staat. Die 
Erziehung geſchah von Staatewegen. Mit dem 
18. Jahre wurden bie Zünglinge in Genoffens 
f&haften eingetheilt und wibmeten fid in ben 
Gymnafien befonders koͤrperlicher Ausbildung. 
Mar ber Süngling von bier entlaffen, fo mußte 
er fich fofort verbeiratben, body warb bie Ein- 
führung der frau in das Haus fo lange hinaus⸗ 
geihoben, bis fie zur Kührung des Hausweſens 
an a war. Die Ehe galt als heilig, ber Ehe: 
rud) warb ftreng beftraft. 

Krethi und Plethi (hebr.), ſ. v. a. Scharfs 
richter und Läufer, bie Leibwachen Davids, wahrs 
ſcheinlich aus der Zahl jener Schuldner im gerin« 
gen Volke genommen, welche mit David vor Saul 
geflohen waren. Jegt bezeichnet man mit den Wors 
ten K. u, P. eine get Geſellſchaft. 

Kretinen, ſ. Eretine. 

Kretiſcher Diptam, ſ. Organum. 

Kretiſcher Stier, ercule®. 

Kretfchmann, Karl Friedrich, deutſcher 
Dieter, am 4. December 1738 zu Zittau in ber 
Dberlaufig geboren, befuchte das dortige Gym⸗ 
nafium und flubdirte feit 1757 zu Wittenberg bie 
Rechte. Nach Beendigung feiner Studien ließ er 
fi in Zittau nieder, ward 1764 Oberamtsadvokat, 
1774 Gerichtsaktuar und + bafelbft, nach dem er feit 
1797 in Rubeftand verfegt worben, am 15. Jan. 
1809. Seinen Dichterruf verdankt er größtentheile 
feinen fett 1768 unter dem Namen des Barben 
Rhingulph herausgegebenen „Bardenliedern“, 
in benen er Klopftod mit Glüd nadheiferte. Unter 
feinen Iyrifhen und epigrammatifben Gedichten 
zeichnen ſich viele durch Neuheit, Wahrheit, Wig 
und Feinheit, fowie durch gefhmadvolle Sorge 
falt und ftrenge Politur aus. Manche feiner 
Epigramme find mufterhaft. In ben legten Jah⸗ 
ren feines Lebens madıte er ſich im Fache ber Er- 
yählung („Kleine Romane und Erzählungen”, 

e Dis 1799—1800, 2 Thle.) und bes Luſtſpiels 
(„Die Familie Eichenkron“, „Die Belagerung‘', 
„Der alte böfe General") belannt. Seine „Sämmts 
* Werke“ erſchlenen Leipzig 1784— 1806, 

e. 

Kretſchmar, Johann Karl Heinrich, 
Bildniß⸗ und Hiſtorienmaler, am 17. Oktober 
1769 zu Braunſchweig geboren, bilbete ſich unter 
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* u Bandfchäftsmaler Weitſch und ſeit mit Exulceration, einem ſehr reizb Dint 


unter Friſch und Meil, gewann | fi 
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1800 eine Hiftorifhe Preisaufgabe ‘mit ber Dars 
Uung, wie ber große Kurfürft nach ber Schlacht 
Fehrbellin dem Prinzen von Heſſen⸗ Hombur 
verzeiht, und machte bann eine Stubdienreife dur 
Deutſchland, Frankreich und Itallen. Nach feis 
ner Rückkehr ward er 1806 ordentliches Mitglied 
ber Akademie, 1817 orbdentliher Profeflor ber 
Geſchichtsmalerei, 1827 mit der Leitung bes Ma⸗ 
Ierunterricht8 auf ber Löniglihen Bildergallerie 
beauftragt, 1828 in ben Senat der Akademie bes 
rufen. Er + am 2. März 1845. Seine Bils 
der aus ber brandenburgifchen Geſchichte, fowte 
feine vielen gelungenen Porträte, worin ſich Achns 
lichkelt mit einer angenehmen barmonifchen Färs 
bung vereinen, werben feinen Namen in ber 
Künftlerwelt erhalten. Unter feinen Schülern 
iſt beſonders Wach zu nennen. 

Kreul, Luthers Ueberſetzung bes hebräifchen 
Masleg, ein Inftrument, um das Fleifh aus bem 
Kopf zu nehmen, etwa Opfergabel, nach 1. Ehron. 
9, 17 von Golb. 

Kreuſſen, Stabt im bayerifhen Regierungs⸗ 
bezirk Oberfranten Lanbgeriht Schnabelwaid, 
bat eine fteinerne Brüde über ben rotben Main, 
einen Magiftrat 3. Klaffe, eine Pofterpebdition, 
Bierbrauerei, Branntweinbrennerei, Werfertis 
gung von Töpfergefchirren und 1220 Einw, 
war fonft Reicheftadt. Hier 1003 Sieg Hein» 
richs 11, über ben Markgrafen von Vohbürg. 

Kreuth, Dorf im bayertfhen Regierungsbes 
zird Oberbayern, Landgericht cn mit 
einem Denkmal für König Marimilian und einer 
berühmten Moltenanftalt, liegt in einem höchſt 
malerifhen Alpenthale bes bayerifchen Hodlans 
bes, 2911 Fuß über dem Meere, von Tegernfee 
nur 3, von Münden 17 Poftftunden entfernt. 
Im Jahre 1817 wurde das Bad von Marimilian 
Joſeph König von Bayern, gekauft, fpäter mit 
den erforberliben Bauten und Anlagen auds 
geftattet, war ſeit 1825 Eigenthum ber verwitt⸗ 
weten Königin Karoline und erfreut fi gegen⸗ 
wärtig eineszahlreihen Zuſpruchs von Kurgäften. 
Die zum Etabliffement gehörigen Gebäude ums 
fafien nicht bloß gute Wohnungen für Kurgäfte, 
ondern auch Badezimmer zu Wannens, Doucher, 

ropfs und Wannenbäbern. Die zu K. bes 
reitete Molke ift wegen ber reichen Alpenveges 
tation fo vorzüglich, daß fie mit den beften Mol⸗ 
Benanftalten der Schweiz wetteifert. Nach er 
enthalten 16 Unzen Molke eine Unze felte Bes 
ftandtheile, nämlich 5 Dradmen —— 1 
Dradhme Dema om und 2 Dramen Schleim, 
Mildfäure, falılense, bosphorfaure und ſchwe⸗ 
felſaure Salze. Un ſich betrachtet wirken fie 
kühlend, beruhigend, auflöfend, gelind die Se⸗ 
und Erfretionen bethätigendb, umaͤndernd und 
verbefiernd auf das Mifhungsverbältniß ber 
Säfte, nährend und gelinde ftärkend; ihre 
BWirkungsart wird indeß durch bie Lage bes 
Kurortd weſentlich modificirt. Die reine, Teiche 
tere, balfamifche und reizende Gebirgsluft pflegt 
im Allgemeinen allen den Kranken nidyt zu— 
zufagen, weldye in Folge von florider Hals: 
ober Lungenfhwindfuht an einem großen 
Kretbismus ber Schleimhaut ber Luftwege 


.- 


aren ⸗ 
yſtem und — zu Bluthuſten leiden, 
pflegt Dagegen vorzüglich zu befommen, wo eine 
Schwähe bes Nervenfuftems, oder Erfchlaffung, 
ober atonifhe Schwäche ber Schleimhaut der 
—— ober ber Lungen vorherrſchen. Höchſt 
wohltbätig wirft ber Gebraub der Molken in 
Verbindung mit diefer ftärkenden — bei 
reiner Nervenſchwaͤche erethiſcher Art, befonders 
bei ſehr — und reizbaren Konſtitutionen. 
Sehr erhöht wird ihre Wirkung durch den gleiche 
zeitigen Gebraud friſch ausgepreßter Gäfte 
von auflöfend:ftärfenden Kräutern (Veronica, 
Beccabunga, Sisymbrium Nacturtium, Menyan- 
thes trifoliata, Leontodon Taraxacum), welche 
täglich zu einigen Ungen genommen werben. K. 
* auch Mineralquellen, und — kalte, erdig⸗ 
aliniſche Schwefelquellen, weldye erdige Salze, 
aber verhaͤltnißmaͤßig ſehr wenig Säwelelwafler: 
ftoffgas enthalten. Bon biefen Mineralquellen 
wird bie Quelle zum Belligen Kreuz innerlich bes 
fonders empfohlen bei Säure ber Berbauungs: 
werfzeuge unb bei Leiden ber Harnwerkzeuge, 
zur Ausleerung von Gries und Beinen Steinen, 
zur Berbütung ihrer Wiebererzeugung, Blafen: 
dmorrhoiden, Berfhleimungen, Blennorrhöen, 

zulcerationen ber Schleimhaut ber Harnröhre, 
In Form von Wafferbadb wird biefelde Quelle 


K. —— bei rheumatiſchen und gichtiſchen 


eiden, chroniſchen Hautausſchlägen, Flechten, 

rtnäckigen Geldwüren, pſoriſchen Metaftas 
en, rhachitiſchen und ſtrophulöſen Knochens 
leiden, Knodyenauftreibungen, Karies, Blennors 
rhöen, Fluor albus, Stodungen im Leber: und 
Pfortaberfoftem, Abdominalplethora, Hämors 
rhoiden, Dyskraſien, rampfhaften Leiden hyſte⸗ 
riſcher Art und Laͤhmungen in Folge von Apo⸗ 
plerie. An dieſe Mineralquellen ſchließen ſich 
bie Soolbaͤder, bereitet aus ber Soole von Rofens 
beim, fehr reih an Ehlornatrium, in Form von 
Bädern gegen chroniſche Hautausfchläge, veraltete 
Gefhwüre, rheumatifhe und gichtifche Leiden, 
feropbulöfe Anfhwellungen, Verhärtungen und 
hronifhe Nervenkrankheiten empfohlen. Bal. 
Krämer, Die Molken⸗ und Babeanftalt K., 
Münden 1829. 

Kreutz (Körds),eine ber Geſpannſchaften in 
Kroatien, umfaßt ITIMeilen mit 120,000 Einw. 
in 2 königlichen Städten, einem Flecken, 298 Dör⸗ 
fern u. 10 Pußten. Der fübliche Pleine Theil liegt 
von dem nördlichen abgetrennt. Flüffe find bie 
Lonya auf der Süd: und Weltgrenze, bie Drau 
auf ber Norbgrenze, bie Glogopniga mit ber 
Chasma, die Bebnya und Plytviga. Die Ges 
(pannfägft erzeugt viel Zwiebeln, Knoblauch, 

abaf, Iwerfchgen, Maulbeerbäume, Getreide, 
Hirfe, Kukurug. Die köntglihe Freiſt adt K. 
oder Körds, unweit ber Glagorniga, tft Sig 
eines griechiſch unirten Erzbifchofs, hat Seiden⸗ 
fpinnerei und 3300 Einw. 

Kreugßer, 1) Rudolf, berühmter Biolinvirs 
tuos unb Komponift, 1767 zu Berfailles von 
beutfchen Aeltern geboren, erhielt durch Stamig, 
fpäter durch Biotti Unterricht im Biolinfpiel und 
wurde, indem er die Spielart bes Letztern weiter 
ausbilbete, ein Bauptglied jener großen Geigers 
fchule, die, von Stalien burch Tartini u. Pagantni 
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An Frankreich durch Baillot, K. und 
ihre weitere Entfaltung und in Deutſch⸗ 
durch Spohr ihren Höhepunkt und Abfchluß 
and deren Gebiegenheit und Klarheit, lan⸗ 
MBögeuftrich und großartiger Ton durch bie 
we blendbende Spielart ber Paganiniften nicht 
He Mi gemacht wurden. K. war Biolinift an 
ber. Palferliben Kapelle und Mitglied bes Kon 
fervatortums zu Paris; nad ber Reftauration 
wurde er Profeffor des Violinfpiels an ber koͤ⸗ 
nigliben Schule für Mufit und Deklamation. 
Er + zu Genf am 6. Jan. 1831. RK. fomponirte 
außer Roncerten, Duo's ꝛc. für fein Inftrument, 
aud mehre Opern („Jeanne d’Arc à Orleans‘‘, 
„‚Lodoiska“, „Paul et Virginie‘ etc.), bie ihrer 
eit mit Theilnahme gehört wurden, bod ohne nach⸗ 
altigen Einfluß blieben. Mir Rode u. Baillot vers 
ßte er bas berühmte Werk, ‚Methode deViolon‘', 
2) Konrabdin, berühmter fieders und Opern 
tomponift, geboren ben 22. Nov. 1782 zu Mößs 
kirch im ag re Baden, wurbe von 
dem DOrganiften 3. B. Rieger in ben Elementen 
ber Tonkunſt unterrichtet, kam dann zu ben Stu- 
bien in bie Abtel Iwiefalten, unmeit ber ehema⸗ 
ligen Reichsftabt Riedlingen an ber Donau, vers 
volltommnete fi binnen 6 Jahren im Gefange, 
Generalbaß, Klaviers und Biolinfpiele u. erhielt 
Unterricht in der Kompofltion bei Ernft Weins 
rau, dem bamals im gamen Schwabenlande 
berühmteften Kontrapunktiſten. Bis 1804 lebte 
er abwechſelnd in Freiburg im Preitgau und in 
der Schweiz, allbeliebt als Punftfertiger Meifter 
auf dem Pianoforte,wie auf ber Klarinette,ald ge: 
můthlicher Zonfeger und feelenvoller, mit einer 
Mangreihen Stimme begabter Sänger. Nadı 
längerem Aufenthalte in Wien und nad zwei⸗ 
jährigen Reifen durch Deutfchland folgte er 1812 
einem Rufe als Hoflapellmeifter nad Stuttgart, 
welche Stelle er aber 1817 mit ber am Sofe 
des Kürften von Fürftenberg in Donauefhingen 
wechſelte. Im Jahre 1822 kehrte er nach Wien 
urüd, bradte mit bem glänyendften Erfolge 
eine Oper „Libuffa” in bie Scene unb wurbe 
am Kärnthnnerthortheater angeftellt. In biefem 
Wirkungskreiſe verblieb er bis zum September 
1833, wo er bei ber Joſephſtaͤdterbühne als 
Opernbireftor eintrat, Später fiebelte K. nad 
Berlin und guleet nad Riga über, wo er am 
14. Dec. 1849 4. Als Komponifi ftand K. In 
ber Reihe der beltebteften feiner Beitgenofien; 
er wußte bie Melodie des ttalienifhen Styls 
mit franzöfifcher Eleganz und beutfcher Kraft zu 
verbinden. Den meiften Beifall erwarb er fi 
durch feine gefällige Kompofition ber uhland⸗ 
ai rüblings = und Wanbderlieber, fowie durch 
eine Gefänge für Männerftimmen. Auch ſchrieb 
er mehre Klavierkoncerte, Sonaten, ein Quartett, 
mehre Gradualen und Offertorien, Ehöre, Miotet: 
ten u. bgl., ein Oratorium „Mofes”, verfchiebene 
Kantaten und für bie Bühne mehre Opern, von 
denen befonders „Libuſſa“ (1822), „Meelufine‘ 
(1833 in Berlin) und „Das Nadıtlager in Gras 
naba” (1834 in Wien) allgemeine Berbreitung 
gefunden haben. i 
Kreuz (lat. crux), überhaupt Figur oder Körs 
per, ber aus zwei In einem Winkel fich durch⸗ 
f&hneidenden Linien ober Balken befteht, befonders 
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Bates einer befonbern Art von Kobesftrafe, 
bie bei ben Perfern, Griehen, Römern, haupt⸗ 
fählich aber den Kartbaginenfern üblich war und 
von biefen Völkern zu ben Juden überging. Ans 
Tue war das K. ein einziger Balken, an ben 
ber Verbrecher mit Stricken befeftiat ober anges 
foteßt wurde, nachdem ihm die Hände auf den 
Rüden gebunden worden waren. Gpäter fügte 
man zwei Pfähle in einander, und zwar entweder 
in Geftalt eines T (Antoniusßreuz), ober wie 
ein X (Andreaskreuz), oder wie einY(Schds 
ders ober und hid Als es ſpaͤter Sitte 
warb, bas Vergehen bes Delinquenten über bem 
Haupte befielben zu bemerken, fügte man bem 
AntoniusPreuz (T) oben noch ein Stüd Holy zu, 
fo daß ver & —— nun die Geſtalt bekam, 
die wir mit dem Worte K. bezeichnen, und zwar 
wieder in doppelter Weife, nämlich entweber mit 
4 glei langen Armen (griehifhes K.), ober 
fo, daß die beiden Querarme oben weit über ber 
Mitte angebracht find (lateinifhes K.). Die 
beiden legteren Arten waren bie gebräudhlicheren. 
Die Kreuzesftrafe wurde immer für fehr 
entehrend gehalten und bei den Römern anfangs 
nur gegen SHaven, welden babei eine Schelle 
an ben Hals gehängt mwurbe, ober gegen Wiens 
fhen aus dem niedrigften Pöbel wegen Diebftapl, 
Mord und Morbbrennerei erfannt. Gpäter 
wurde fie fehr häufig verhängt, beſonders gegen 
Kriegsgefangene, und bas Beifpiel des Alexan⸗ 
ber, ber bie Tyrier zu Xaufenden kreuzigen ließ, 
ift nicht das einzige in der Geſchichte; namentli . 
mußten unzählige Ehriften das Loos ihres Herrn 
und Meifters tbeilen. Die K.e wurden immer 
an ben gangbarften Straßen außerhalb der Orte 
und fo weit als möglidy fihtbaraufgerichtet. Der 
Richter ſprach das Todesurtheil mit ben Worten : 
abi in erucem, und übergab barauf ben Miſſethaͤ⸗ 
ter feierlich ben Vollftredern der Strafe, welches 
zur Zeit der römifhen Republik die Liktoren, uns 
ter ben Kaifern bie Soldaten waren. Der Ber: 
brecher wurbe gegeißelt, mußte darauf fein K., 
ba befien Berührung verunreinigte, felbft zum 
Richtplatz tragen, wo er entkleidet und auf das 
K. an Händen und Füßen burd Nägel und 
Stricke befeftigt wurde. Nicht felten wurde der 
Gekreuzigte mit den Füßen nadı oben und dem 
Kopfe nah unten aufgeftellt. Die Urſache ber 
Strafe wurde entweber durch Ausruf öffentli 
befannt gemacht, ober es wurbe eine Tafel, a 
welche der Richter Namen, Baterland und das 
begangene Verbrechen gefchrieben hatte, vor dem 
Miſſethaäter bergetragen unb bemfelben auf bie 
Bruft, den Rüden, meift aber y Haͤupten beffels 
ben gebangen. Der Tod am K. mußte ein lange 
famer und darum fehr fchmerzlicher feyn, mes: 
halb man bem Verbrecher, bisweilen fogar vor 
ber Kreuzigung, einen betäubenden Trank reichte, 
Dft machte erft bas Crucifragium, d. i. Zerſchla⸗ 
gen ber Beine mit ber Keule, dem Schläge auf 
die übrigen Glieder und auf die Bruft, wohl auch 
ein Sanzenftich ins Herz folgten, ben Leiden ber 
Gerichteten ein Ende. Der Leichnam blieb nach 
römifchen Gefegen bis zur Verwefung hängen, 
Der Umftand, daß Ehriftus den Kreuzestod 
ftarb, gab die Veranlaffung, daß das K. zu einem 
heiligen Zeichen erhoben wurde, deſſen fi bie 


. 





Kreuz — Kreuzbraffen. 
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Ehriften ald Unterfheibungs: und Erinnerungs: 
zeichen bedienen. Der Gebraud, ſich zum 
denken Jen zu befreuzigen, d. h. mit den Fingern 
das Kreuzedjeidhen vor fih hin in bie Luft zu 
bilden, reicht bis Ins 3. Jahrhundert zurud und 
ginge bald auch in den öffentlichen Gottes⸗ 
dienff über. Die Ubendländer machen es von 
ber Linken zur Rechten, die Morgenländber von 
oben herunter unb von ber Rechten zur Linken, 
die Renophyſitten mit einem, die übrigen Ehriften 
mit 3 Kingern Man blieb aber nicht lange bei 
biefem einfahen Erinnerungszeihen an Jeſu 
Kob fteben, fondern begann das K. ſowohl ohne 
bas Bild des gefreimigten Jeſus (f. Krucifir), 
als auch mit demfilben zu malen und plaſtiſch 
darzuftellen. Deffentlich das K. zu zeigen, ober 
wohl gar an Häufern und Straßen aufzurichten, 
fohnte man aber erft fett Konftantin dem Großen 
en, ber das K. ſelbſt in feine Kriegsfahne 
aufnahm (f. Kreuzeserfheinung und Laba⸗ 
rum). In ber legten Hälfte des 4. Jahrhun⸗ 
dertö fing man an, bie Kirchen mit K.en zu 
fhmüden und anfangs nur auf den Gräbern ber 
Märtyrer, naher au auf andern K.e zu errich⸗ 
ien. Man bemalte ben Eingang ber Häufer mit 
einem K., um fie als chriſtliche zu bezeichnen, und 
an ber Stelle, wo eine Kirde erbaut werben 
ollte, pflegte man ein K. aufjupflanzen, zum 
eihen, baß biefe Stätte dem Erlöfer geweiht 
ſey. Auch baute man fpäter bie meiften Kirchen 
in Kreuzform. Es warb aud Sitte, bei Befigs 
ergreifung neu eroberter heidnifcher Länder durch 
chriſtliche Mationen das K. —— Der 
Ornat der Geiſtlichen wurde mit geſtickten, ges 
malten, metallenen Ken geſchmückt; mehre 
Mönchs⸗ und Nonnenorben trugen es in verſchie⸗ 
bener Weife und von verſchiedener Farbe auf ih⸗ 
rem Gewande. Man trug es vor bei Begräb- 
niffen, Proceffionen zc., wie ed noch heut zu Tage 
gms ift. Der Gegenftand ber hödften 

** warb es, nachdem bie Kaiſerin > 
bas angebliche K. Jeſu in Ierufalem gefunden 
und einen Theil bavon nad Konftantinopel ges 
bradıt hatte (f. Kreugeserfindung). Seit— 
dem legte man ben Reliquien bes K.e8 oder Nach⸗ 
bildungen beflelben Wunberkraft bei und ftellte 
es auf den Altären auf. Die im 5. Jahrhundert 
aufgefommene Sitte, unter dem K. ein Lamm 
darıuftellen, aus deſſen Bruft Blut fließt, wurbe 
auf dem 6. Koncil zu Konftantinopel 680 verbos 
ten und verordnet, anftatt bes Lammes ben Hei⸗ 
land in Geftalt eines am K. hängenden Wiens 
(hen abzubilden. Dies geſchah indeß nur in der 
abendländifchen Kirche; in ber griedhifchen warb 
das einfache KR. beibehalten. Die proteftantifche 
Kirche bat für ihren Gottesbienft Das Kreuzes⸗ 
Bise: als Erinnerungszeichen an ben Tod Jeſu 

eibehalten. 

Die Eitte, bad die bes Schreibens Unkun— 
digen anftatt ihrer Namensunterfchrift drei 
K.e zeichnen, findet fib ſchon im 6. Jahrhun⸗ 
dert und mag fid) fo erklären, baf das Kreuzes⸗ 

ihen die Unterzeihnenden an bie Pflicht ber 

ahrhaftigkeit erinnern follte. Ueberhaupt war 
es gewöhnlich, bei Unterfhriften von Urkunden 
felbt außer dem Namen noch 3 K.e au aeichnen; 
auch findet.man biefes Zeichen häufig im Eingang 


von Diplomen und anderen ſchriften anftatt 
ber Anrufung des Namens Gottes, Die Heral⸗ 
bit und Numiematik kennen das K. und deſſen 
verſchiedene Arten ſchon aus dem früheften Alters 
thume, fo daß bier das Chriſtenthum ohne Einfluß 
war. Diegewöhnlichften Formen deſſelben find bas 
Crux immissa u. bas Crux decussata, Außerdem 
Pennt bas Alterthum bas Lilienkreuz, deſſen 
Balken in Lilien auslaufen; bas Ankerkreuz, 
deſſen Balfen ſich thellen und 4 Anker bilden; 
bas Krückenkreuz, wo jedes Balkenende mit 
einem Querbalten verfeben ift CF); bas Wie⸗ 
berfreuy, wo jedes Balkenende in ein K. aus⸗ 
läuft. Das Hochkreußz (+) kommt häufig auf 
ben Münzen ber oftrömifchen Kaifervor. Das Pa⸗ 
triarchalkreuz oder lothringiſche K. iſt ein bop⸗ 
peltes(+), das papſtliche bes Hirtenſtabs ein drei⸗ 
faches. Die K.e der altnordiſchen Runenſteine 
haben ihren Urſprung waährſcheinlich von dem in 
Kreuzesform geftalteten Hammer bed Thor. Auf 
Münzen und Siegeln bedeutet ein K. die Stelle, 
wo man bie Umfchrift zu Iefen anfangen foll. 
Mehre Münzen haben von bem Gepräge bes 
K.es ihren Namen, 5. B. ber ng 2 (f. d.), ber 
Kreuzpfennig ber Stadt Bremen, ber Kreuzgro⸗ 
fhen (f. d.), der Kreuzdukaten (crolsette) ber 
Könige von Frankreich feit Kranz L, ber portus 
giefifhe Erufado ꝛc. Im Kartenfpiel tft K. die 
deutfche Benennung für das franzöfifche Trefle, 
In der Muſik fi das K. ein Erböhunge- 
geihen. Das einfache K. (HF) erböbt um 
einen halben Ton und fügt dem Namen ber 
Note die Sylbe is zu, das Doppelfrenz 
(D< oder &*) um einen ganzen Ton und vers 
doppelt bie Benennung bes vorigen, z. B. fis 
fi, In ber Harmonielehre zeigt bad K. obne 
Biffer über ber Baßnote bie große Terz an. Im 
Mafhinenmwefen iſt das K. die Vorrichtung, 
durch welde eine Stangenkunft mit ben Kolbens 
ftangen eines Pumpwerks in Verbindung gefegt 
wird. Das ganze K. beftcht aus zwei redyte 
winkelig fi durchkreuzenden ftarten Hölgern, bes 
ren 4 Enden durch elferne Schienen (Wangenei- 
fen) verbunden find; eine eiferne, in Pfannen rus 
hende Walze geht durch bie Mitte bed. K.es. Das 
balbe K. unterſcheidet fib von dem einfachen 
nur daburd, daß feine Schwinge nur halb iſt, 
db. 5. nicht oben über ben Mittelpunkt bes K.eb 
bervorragt. Das Viertelfreuz ift ein recht⸗ 
winkeliges Knie. Beim Pferbe beißt K. ber 
obere Theil ber Hinterhand, mwelder von bem 
Kreuybein und ben Hüften gebildet wird, Schön 
ift das K., wenn es gleihe Höhe mit bem Wider⸗ 
rifte und eine mit der Breite ber Bruft verhält: 
nißmäßige Breite bat. 

Kreuz, kleines füdlihes Geftirn, durch 3 
Sterne von 2. und 2 von 3. Größe ausgezeichnet, 
unweit dem Poleber EEliptiß, beiden binternküßen 
bes Eentaurs, warb von A. Royer 1679 gebildet. 

Krenzbaum, f. dv. a: Mashelber, Acer cam- 
pestre L. 

SKrenzbeeren, ſ.Rhamnus. 

Srenzbein, f. Beden. 

Kreuzblüthler, f. dv. a. Kruciferen. 

Kreuzblume, Pflanzen atlung, f. v. a. Poly: 
gala und f. dv. a. Orchis latifolia Z. 

Strenzbrafien, die Taue, mit welden bie 


EL 


144 


Kreuzbrüber — Kreuzederhöhung. 


heißtt. (Areuzun g) zwei verſchiedene Thierracen 


Rabe des Kreuzſegels in Wind geſtellt wird, 


welches an bem Befabnmaft eines Seeſchiffs, und 
zwar an demerften Auffad beffelben, ber Kreuzs 
fta nat, fi befindet. Der zweite Auffa deſſel⸗ 
ben Diaftes beißt die Kreuzbrahmſtange u. 
trägt 2 Segel (Kreuzbrabmfegel) über ein» 
ander. 
Kreuzbrüder, f. v. a. Kuruzen. 
Krenzbrunnen, f. Martienbab,. 
Streuzbulle (Eruzada), in Epanten ber 
Name fehr anfehnliher Einfünfte des Könige. 
Papſt Calixtus III. ertheilte nämlich unter Hein» 
rich von Kaftilien 1457 durch eine Bulle allen 
Denen, welche gegen die Ungläubigen (namentlich 
gegen die Mauren) fochten oder bem König we: 
nigftens 200 Maravedis zum Kriege wider diefels 
ben geben würden, einen Ablaß für Lebende und 
Kobte. Diefe fogenannte K. follte eigentlich nur 
5 Jahre hindurch Geltung haben; allein bie ſpa⸗ 
nifchen —— erneuerten ſie von Zeit zu Zeit u. 
dehnten den Ablaß auch wohl auf andere Freihei⸗ 
ten, 3. B. wegen ber Faſtenſpeiſen zc., aus. Seit 
1753 ift fie nicht wieber erneuert worden. Da 
bie Geiftlihen und Möndıe (gewöhnlich in ber 
Baftenzeit) dergleihen gedrudte K.n, im Preis 
von mindeftens 2 Silberrealen, verkauften und 
Niemand ohne eine folde zur Beichte zuließen, 
noch bie leßte Delung ertheilten, fo war biefe 
Steuer Beine uneinträglice: man bat fie für Spas 
nien u. Amerita auf 1'/, Millionen Thaler beredh: 
net. Selbſt die Geiftlichkeit blieb in dringenden 
Fällen von biefer Steuer nicht verfhont. Auch 
ortugal erhielt 1591 dur den Papft eine aͤhn⸗ 
de K. zum Unterhalt der Feftungen in Afrika. 


Kreuzburg, 1) Kreisftadt in ber preußifhen | K 


Provinz Schlefien, Regierungsbezirk Oppeln, an 
der Stober, bat Mauern, 2 Thore, 4 Pforten, 3 
Borftidte, ein Schloß, fandarmenhausfür Schles 
fien, Tuch⸗ und Strohhutfabrikation, Färbereten, 
2 Buchhandlungen und 3700 Einwohner. Dabei 
bie Kolonie Friedrich sthal mit Eifenhütte 
(Kreuzberger Hütte). — 2) Stabt in ber 
preußifhen Provinz Preußen (Oftpreußen), Res 

ierungsbezir® Königsberg, an ber Pasmer und 
 Knifter, mit Schloß, Superintenbentur,, Poft, 
Fiſchfang und über 1800 Einw. — 3) Amtsſtadt 
im fachfensweimarifhen Fürftenthum Eiſenach, an 
ber Werra, mit Schloß, Blodengießerei, Gyps— 
und Sandjteinbrühen und 2200 Einw. Dabei 
das Salzwerd Wilhelm: Glüdsbrunn (9000 
Etr.), das au Glauberfal; lieiert. 

Kreuzdorn, f.v.a.gemeiner Wegborn, Rham- 
nus cathartica L. 

Kreuzen, von Schiffen, wenn fie fi — 
Zeit auf einer Höhe in der See halten, umbafelbft 
Schiffe zu erwarten, Kaper ober Scleihhänbler 

u entfernen, feindliche Schiffe —— Zu⸗ 
uhr abzuſchneiden, Flotten zu beobachten, oder 
ſonſt aus andern Abſichten in einer Gegend bes 
Meeres bin und ber fahren, Die kreuzenden 
Schiffe fperren die Häfen, fibern vor Landungen 
unb fuhen überhaupt den ankommenden Schiffen, 
wenn biefe feinblih find, den moͤglichſten Scha: 
ben zuzufügen. Die Schiffe, welche bazu gebraucht 
werben, find bewaffnet und heißen Kreuzer; bie 
Gegend, wo fie ſich umhbertreiben, wird bie Höhe 
bes Kreuzens genannt. In ber Viehzucht 


zufammenpaaren, um eine Descenbenz zuerbalten, 
welche die beabfichtigten Eigenſchaften bes Vor⸗ 
bildes oder Stamminbividuums in fi vereinigt, 

Krenzer, Scheidemünze in vielen Staaten 
Deutichlande, ift ſowohl in Silber (billon), als 
in Kupfer ausgemüngt und ftellt ben 60. heil 
bes Buldens vor. Je nachdem baber ein Sand 
ben 20s oder 24: Buldenfuß als Mlünzfuß anges 
nommen bat, ift auch ber Werth bes 8.6 verſchie⸗ 
den. Ein K. des 20 Buldenfußes iſt = 4‘, Pf. 
preußifh Kur. = 3", Pf. Konv.⸗ Münze = 18. 
— Pf. rbeinl, (im 24:Bulbdenfuß), ein K. des 
24:Guldenfußes oder rhein, = 3", Pf. preuß, 
Kur. — 7, Pf. Konv.:Müme=3),, Pf. (N K.) 
vom Gulden des 20:Bulbenfußes oder Konv.s 
Gulden. Nad ber neuen beutfcheöfterreichifähen 
Münztonvention bat der Öfterreihifhe Konvena 
tionsaulden 100 K. (Neukreuzer). Man bat nicht 
nur Stüde zu einem, fondern audy zu 2, 3, 4, 5,6, 
10,12, 15, 20, 30 K.n ꝛc. geprägt, und zwar von 
ben Dreifreuzerftüden an in Silber. Sie kom⸗ 
men zuerft Inden Münzedikten von 1490 vor. Als 
ältefte werben bie tyroler Etſchkreuzer ges 
nannt, nad biefen Die fhwäbifhen und Frändie 
fhen — —— deren Name von dem, 
nach ber Sitte bes Mittelalters auf die Münzen 
briftliher Kürften geprägten Kreuze berührt. 
Jetzt führen bie K. das Wappen bes Landes, wo 
fie aefblagen find, 

Kreuzer, f. Kreuzen. 

Krenzeserfindung (inventio sanctae cru- 
eis), ein vom Papfte Eufebius im 4. Jahrhun⸗ 
dert geftiftetes Heft, welches die roͤmiſch katholiſche 
irche am 3. Mai, die griechiſche am 6. Maͤrz 
* Andenken an die Auffindung des Kreuzes 

hriſti durch die Kaiſerin Helena feiert. Theo⸗ 
boret erzählt, es ſeyen bei den deshalb angeftells 
ten ——— 3 Kreuze gefunden worden, 
bie man natürlich ſogleich für das des Erlöfers m. 
bie ber beiden Pifferbäter erfanntez; nun war 
aber ſchwer zu entfceiden, welches das geſuchte 
feyn möchte, ba alle 3 gleich groß und gleich ge— 
ftaltet waren, bes Pilatus Anfchrift aber befon= 
vers lag. In biefer Berlegenbeit babe Macarius, 
Biſchof von Ierufalem, die 3 Kreuzezueinerlange 
Zeit kranken Frau tragen und auf biefelbe legen 
laffen, und faum hatte fie das aͤchte berührt, als 
fie augenblicklich geſundete. Helena zertheilte 
das heilige Kreuz, ließ bie eine Hälfte in Jeruſa⸗ 
lem und fchidte die andere nad Konftantinopel, 
Lestere wurbe vom Kaifer Konftantin mit großer 
Felerlichkeit empfangen; er ließ in ber Mitte feis 
ner Hauptftabt eine Statue aufrichten, in welche 
einige Theile des Pe vor eingef&loffen wurben. 
Auf der Stelle, wo das Kreuz aufgefunden worben, 
ließ Helena eine prächtige Kirche bauen, in welcher 
bie heilige Reliquie aufbewahrt wurbe, von ber 
bie Patriarchen von Jeruſalem ben Pilgern Pleine 
Stückchen mittbeilten. 

Kreuzeserhöhung, Felt ber römiſch⸗katho⸗ 
lifhen Kirche, das am 14. Sept. zum Andenken 
an bie Wiebererlangung bes in — zurück⸗ 
gebltebenen Theils des heiligen Kreuzes (ſ. Kreuze 
erfindbung) gefeiert wird. Der perfifche Kös 
nig Khosroes hatte nämlich bei Eroberung Je⸗ 
3 616 denſelben mit fortgenommen; ber 





Kreuzestöchter — Kreuznach. 








fhldte ihn aber dann, um ihn vor neuer Profanas 
atriarhen Zacharias nadı 


tion zu ſchutzen, dem 
— Die griechiſche Kirche feiert 
d Feſt am 6. Miü 


erfindbung. K. beißt aud das Kirche 

on ber heiligen ‚Selena erbauten u. 

« 335 eingemweihten Kirche in Jeru⸗ 
‚an weldem ber Bifchof auf einer dazu ers 
en Bühne dem Bold das empor gehaltene 
Kreuz ——— eigt. Die Kopten wers 
fen an Diefenm Tage gefegnete Kreuze in den Nil, 
um De feiner Ueberſchwemmungen dadurch 


2 ren. 
Rreujestöchter (Filles de la croix), Kon⸗ 
gre —— 1625 zu Roge in der Picarbie 
zu Unterricht und Erziehung junger Mädchen und 
ae) batten ihr Haupthaus nach⸗ 
zu. BreesComte-Robert bei Paris, wo Frau 
Er Billeneuve (F 1650) ihre Oberin war, 
e hatten noch Häufer In Paris, Moulin, Nars 


bonne, Treguier, St. Brienne, Lüttich 2c., banes | bäd 


ben an anderen Orten Beinere Anftalten (Her: 
bergen), und verbreiteten ſich aud in Canada u. 
in neuefter Zeit (1851) nad Deuifchland, wo fie 
bei Nees ein Klofter erhielten. Neben der pari: 
er Kongregation, welche das förmliche Gelübde 
ablegte, blieb aud in Bree EomtesRobert eine 
obne Gelübde. Ihre Kracht ift einlanger ſchwarzer 
Rod mit ſchwarzem Leibchen und breiten Aermeln, 
weißes Halstud, [hwarzer Schleier; die Schwer 
fiern, welde bas Gelübbe abgelegt hatten, tru⸗ 
gen ein filbernes Kreuz auf der Bruft. 

Kreuzfahne, ſ. Zabarum. 

Kreuzfromme, pietiſtiſche freimaureriſche 
Sekte, bie 1777 als eine theoſophiſche, myſtlck⸗ 
rende, anbäctelnde Brüderſchaft auftrat, bald 

uf aber wieber erloſch. 

Krenzgegend (Heiligbeingegend, Re- 
gio sacralis), Die Gegend au dem Beden hinten 
Die ben beiden Darmbeinen, worunter fi 

Kreuz⸗ ober Heiligbein befindet. 

Kreuzgemeinde, f. v. a. Brüdergemeinde, 

SKreuzgericht, f. Ordalien. 

Kreuzgroſchen, ſächſiſche Silbermünze, 1445 
geſchlagen, mit 3 Kreuzchen bezeichnet, erſt 9, 
dann 10 Pfennige. 

Kreuzberren, [. Deutfher Orden und 
Kreuzorden, 

Kreuzholz, Pflanzengattungen: f. v.a. ge: 
meine Dirftel, Viscum album L,, und. v. a. ges 
meiner Wegtorn, Rhamnus cathartica L. 

Krenziger, altdeutfches (urfprünglid, lateini⸗ 
(de0) Gediht Jobannsvon Frankenſtein, 

er das Leben u. Leiden Jefu, aus dem Anfange 
bes 14. Jahrhunderts; fpäter häufiger bearbeitet. 

Rrenzigung, f. Kreuz. 

Kreuzkraut, Pflanyengattung, f. v. a. Se 


necio. 

Kreuzlingen, (hweizerifhe prächtig gebaute 
Abtei requlirter Auguftinerdhorberrenim fhmeizes 
rifhen Kanton Thurgau, inder Gemeinde Egels: 
bofen, in herrlicher Lage amı Bobenfee, wahrſchein⸗ 
lich 936 geftiftet, fonft ein Reichsſtift, mit Sig u. 
Stimme auf den deutſchen Reichst und ben 
ſchwaͤbiſchen Kreisverfammlungen. Eine gleich⸗ 


Meyers Ronv.deriton, Bb. X. 
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aller Head useroberte.ifn wieder, ieß ihn auf | namige Abtei ftand vormals nahe bei Konflanz, 


e aufrichten (daher ver Name S.), | ward aber durch die Schweden geplündertund vers 


brannt. Sehenswerth ift in der Kirche zu st. eine 
Reidensgeihichte in faft 1000 gut gearbeiteren 
Holjfiguren von einem Fuß Höhe, bie von einem 
tyroler Bildfhniger in 18 Jahren vollendet ward, 
Dem Klofter gegenüber ift bie Siechenhauska⸗ 
pelle mit 2 der älteften Bildwerke in der Schweiz, 
bie Apoftel Petrus und Paulus vorfiellend, 
Kreuznach, Kreisftadt in der preußifchen 

Rbeinprovinz, Reglerungsbezirk Koblen;, an der 
Nabe, fonft Hauptftadt der vordern Geafſchaft 
Sponheim, ift alterthümlich gebaut u. wirb durch 
die Nabe, welde in 2 Armen burd die Srabt 
fließt, in bie Alt: und Neuftadt aerheilt, hat 2 ka⸗ 
tholiſche und 2 evangelifche Kirchen, eine Eynas 
goge, ein Gymnafium, eine Gewerbfhule, ein 
Hofpital, eine Bibelaefelfchaft, verſchiebene Be: 
hörden und etwa 10,000 Einwohner, welde Fa⸗ 
briten in Leber, Tabak, Chokolade, Nudeln unters 
balten u. Weinbau u, Handel mit Wein, Bronnts 
wein, Kleefamen 2c. betreiben. Die biefigen &ools 
er und Mineralwäfler führen im Ecmmer 
ablreihe Badegäſte herbei. Obgleich die Quels 
en wahrſcheinlich fchon im 15. Jahrhundert (1478) 
entdedt und gebraudt wurden, fo gebört ihre 
mebicinifche Benugung bob erft derneueften Zeit 
an. In ihrem Gebalt nur durd bas quantitas 
tive Verhältniß ihrer Beſtandtheile abweichend, 
find fie fehr reih an Ehlorfalgen, enthalten gleich 
äbnlihen Soolquellen Jod, unterſcheiden ſich 
aber von der Mehrzahl ber übrigen badurd), daß 
fie Beine ſchwefelſauren Salze enthalten, u. übers 
treffen alle durch ihren ungemeinen Bromgebalt. 
Nah Löwig enthalten 30 Pfund eingedidter 
Mutterlauge 20 Unzen Brom. Benugt werden 
vorzüglih der Eifenbrunnen auf ber Friedrich⸗ 
Wilhelms:Infel (6° R.), der Karlshallerbrunnen 
(13° R.) und die Mineralquelle zu Münfter am 
Stein (3! R.) ale Getränk und in Bidern. Das 
Maffer derfelben iſt bell, Elar, farblos, gefhöpft 
kleine Blafen von Pohlenfaurem Gas entwidelnd, 
foäter ſich trübend und einen bräunlicsflodigen 
Niederfchlag bildend, von einem falzigen, erwas 
prickelnden gelinde zufammenztehendenGelhmad, 
einem eigenthümliben Gerude, ähnlich dem bes 
Meerwaſſers und Seetanges. Als Waflerbad ges 
braucht, befonders wenn demfelben Mutterlauge 
beigemifcht ift, verurfacht baflelbe ber Haut ein 
Gefühl von Weis hein Fettigkeit und Belebung. 
Die Mutterlauge, Har, dickflüſſig, dunkelgelblich, 
beim Umrühren ober Auegießen ſtark ſchaͤumend, 
von einem ſtärkeren Jod⸗ und Bromgeruche, ei⸗ 
nem widerlich bittern, ſcharfſalzig-zuſammenzie⸗ 
henden Geſchmack, fettig anzufühlen, bat bie Tem⸗ 
peratur der atmoſphaͤriſchen Luft. Die Wirkung 
der Quellen umfaßt vorzugeweiſe bie Sphäre ber 
Vegetation, das Drüfens und Lymphſyſtem, bie 
Organe ber Reforption, ber Se: und Erfretion, 
insbefondere das Genitalfuftem. Zu widerrathen 
ift ber Gebrauch derfelben in allen Faͤllen, wo von 
ihrer zu erregenden ober zu Präftig in ben Weges 
tationsprozeß eingreifenden Wirkung Nachtheil 
zu beforgen fteht, namentlich bei Dispofition zu 
Schlagfluß und aktiven Blutflüſſen, fortbauerns 
ben entzündlichen Leiden oder Vereiterungen der 
Eentralorgane, großer allgemeiner Shwäde nad) 


10 





großem Gäfteverluft, Anlage zum Skorbut oder 
wirklich vorbandenem Skorbut, allgemeiner Kols 
liquation, lentefeirendem Fieber, ausgebildeter 
ze: und bei Wafferfuhten. Dagegen find 
e zu empfeblen in allen ben Krankheiten, wo bie 
Prankhaft vermehrten ober qualitativ veränderten 
Se: und Erkretionen verbeflert und befchräntt, 
das Nervenfuftem gehoben und geftärßt, die Re: 
forption erhöht, vorhandene Dyskraſien befeitigt 
und zugleih Rüdbildungen von Prankhaften Mes 
tamorphofen bezwedt werben, Bergl. Engels 
mann, K. feine Heilquellen und deren Anwens 
dung, 2. Aufl. Heibelb. 1843. K., in deſſen uns 
mittelbarer Nähe man die Fundamente eines rö⸗ 
mifhen Caſtrum, die fogenannte Heidenmauer, 
entdeckt hat und Grabftätten, Urnen und Münzen 
findet, kommt ſchon 819 als Parolingifche Pfalz 
Cruciniacum und bie um biefelbe entftandene 
Gemeinde 881 und 974 in Urkunden als Villa 
Crucenacha und Crucinacha vor, Heinrich IV. 
ſchenkte diefe Domäne 1065 an das Bisthum 
Speier, weldyes ben im Anfang bes 13. Jahrhun⸗ 
berts ale Stadt genannten Ort 1241 an ben Gras 
fen Heinrich von Sayn verkaufte. Durch deſſen 
Tochter fam K. an bie Grafen von Sponheim, 
wurde die Hauptftabt der vordern Graffchaft und 
fiel fpäter an Kurpfalz. In ben Kriegszeiten von 
1620—89 wurde es wiederholt geplündert und 
verbeert ; 1689 warb das fefte Schloß Kauzen⸗ 
berg, welches ſich bei der Altftabt auf dem Kau⸗ 
* e erhob, von den Franzoſen geſprengt. 
rei Biertelftunden oberhalb ber Stadt Itegen 
auf preußifhem Gebiete in dem engen, von dan 
1000 Fuß hohen Porpbyrfelfen eingeſchloſſenen 
Salinenthale die großherzoglich heſſiſchen Sali- 
nen Karlshall und Theodorshall, jene 
1729, diefe 1743 angelegt, beide burd reichen 
Bromgebaltihrer Soole ausgegeichnet. Noch eine 
halbe Stunde weiter aufwärts liegt das freunds 
libe Dorf Münfter am Stein, mit Saltnen- 
und Soolbäbern, ber Rbeingrafenftein, bie 
Refte einer ehemals fehr ſtarken, von den Franz 
zofen 1689 gefcleiften Burg auf einer 600 Fuß 
hohen, faft ſenkrecht über die Nabe emporragens 
den Porpbyrfelewand, und gegenüber, an der 
Mündung ber Alfenz in die Nabe, die ebenfalls 
von ben Franzofen zerftörte Ebernburg, einft 
im Befiy Franz von Sidingens und Zufludtes 
ftätte feiner Freunde Ulrih von Hutten, Meland;: 
thon, Bucer ıc. 
Kreuzorden (K. mitbemrotben Stern), 
öfterreichifcher Orben, bildete ſchon in Paläftina, 
leich dem maltefer und beutfchen Orden, einen 
ür ſich beftehenden geiftlihen Ritterorden, als 
folder bethlehemitiſcher Orden gebeißen, 
wendete ſich aber nadı Zerftörung bes Königreichs 
Jeruſalem nad Aquitanien und 1217 nad Böh— 
men, Mähren, Schlefien und Polen, entfagte dba= 
felbft dem militärifhen Leben und wibmere ſich 
nur ber Ausübung der Hofpitalität u. Seelforge. 
Urkundlich kommt ber Orden erft 1335 vor. Den 
Mitgliedern befielben war bie Sorgfalt über bas 
Spital St. Franciscus zu Prag anvertraut und 
fie werden Sternträger (Stettiferi) genannt. Im 
, 1238 wurbe ber Orben vom Papft Gregor IX, 
örmlich beftätigt und Albert von Sternberg zu 
beffen Großmeifter ernannt. Er erhielt anfehn- 


fteien, Dechaneien, Pfarreien ꝛc. Der 
—— bat feinen Gig zu Pr d 
r 


und 
mit 
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liche Güter in Böhmen, Mähren, Schleſſen, er 
len und Ungarn. Bon feiner ehemals milttäri« 
ſchen Berfaffung erhielt er den Namen: Ritters 
liher K. mit dem rothen Stern, und feine Mit⸗ 
> beißen: Kreugberren mit dem rotben 


tern. Er beftebt aus KRommanberien, Prop⸗ 






at unter den MRegularen Bö 6. 
rdensmeiſter ſtand dem St. Matthiasftift zu 


Breslau vor. Ordenszeichen: Malt euz von 


Gold und roth emaillirt oder mit rothen Steinen 


röpfte; von rothem Atlas für die Uebrigen 
echseckigem Stern darunter. Die erfteren 
tragen es an goldenen Ketten vorn auf ig: Bruft 
über ihrer gewöhnlidhen ſchwarzen K g und 
haben außerdem einen ſchwarzen Mantel mit einem 
großen DOrbdentzeihen von Atlas. Die andere 
tragen e8 von Atlas auf ber linden Bruft ihres 
ſchwarzen Kleibes und haben Bein Ordenszeichen 
auf bem ſchwarzen Mantel. 

Kreuzotter (Pelias berus Merr,, Vipera be- 
rusD — Biper), Schlangenart aus 
ber Familie der großmäuligen Giftſchlangen, ift 
felten über 2 Fuß lang, das Männchen grau, bas 
Weibchen bräunlich, beide mit einem Preujförmi: 
gen ſchwaͤrzlichbraunen Fleck auf dem Kopfe ud 
einem Zickzackbande mit Pleinen winkelſtaͤndigen 
Flecken von berfelben Färbung längs bes Rüdens, 
150 Bauchfchienen und 30 Schwanzpaaren. Gie 
leben vorzüglih von Mäufen; in der Gefangen: 
[haft frefien fie nit. Die K. finder ſich in ganz 
Europa, am melften in Gebirgen, wo fie unter 
Sträuden u. Steinhaufen wohnt, in der Schweiz 
bis zu 6000 Fuß Meereshöhe. Den Winter 
bringt fie in nicht feſtem Winterſchlafe unter 
Steinbaufen, Moos, in hohlen Bäumen, Mauls 
wurfslödern zc. zu. Vom April bis September 
bäutet fie fihb 5mal. Aus den 12—20 häutigen 
Eiern entwideln fi die Jungen fhon vor dem 
Legen. Sie beißen nur gereizt, und ihr Biß, der 
—— —— iſt, indem er, namentlich bet 
ge rme, einen Menſchen innerhalb einer 

tunde tödten Bann, reicht nur Linle tief. 
Durch Stiefeln dringt er nicht. Unterbinden bes 
gebiffenen Theils, Ausfaugen der Wunde, Ause 
waſchen mit Branntwein, Lauge ꝛc., Skarificiren, 
Ausbrennen (durch Feuerſchwamm) find bie ſo⸗ 
gleich u. auch mehr Treppen Mittel; brech⸗ 
u. fhweißtreibende Mittel vollenden dieHeilung. 
Die Kupferfhlange od. Kupferotter (Pe- 
lias chersea) {ft ein nody nidyt ausgewachſenes 
Weibchen, die Höllennatter (Pelias prester), 
eine fhmärzliche BVarietät, Läßt im Weingeift bie 
Rüdenzeibnung ſchwach, aber deutlich erkennen. 

Kreuzpfähle (Ducs d’Albe), pyramibenförs 
mig in den Boben bes Meeres eingefchlagene 
Pfähle, deren oberer Theil durch umfchlungene 
Ketten zufammengehalten wird, dienen zum Befes 
ſtigen der Schiffe, welche im Hafen liegen, fowie 


any für ben Großmelfter, bie Kommanbeure 


zur —— des Treibeiſes. 


Kreuzprobe, f. Or dal ien. 

Kreuzritter, ſ. Kreuzzüge und Deut⸗ 
ſcher Orden. 

Kreuzſcheibe, metallener Zirkel, zwiſchen 


dem ſich zwei Streifen rechtwinkelig kreuzen, an 


3 


Kreuzfchnabel — Kreuzitein. 


beren Enden Abſeher oder Diopter angebracht 
find; im ber Diitte bes Zirkels ift unten eine Hülfe, 
melde auf einen Stod geftedt wird. Man ber 
dient fi ber K. beim Feldmeflen zu geometrifchen 


Operationen. 
Sreuzfchnabel (Loxia), Bögelgattung aus 
d ung der Sperlingsoögel u. der Familie 
erfreſſenden Kegelſchnabler, charakteriſirt 
durch igenthumliche Bildung desSchnabels, deſſen 
Unterkiefer mirber Spitze ſeltwaäͤrts gebogen u. nes 
ben der SberBicherfpige bakenförmig emporges 
krümmt ift. Auch findet fich hier die fonft bei den 
Bögeln nicht vorhandene Eigenſchaft, den Unterkies 
fer auch feitwärts bewegen zu Bönnen. Es find 
lebhafte, gewandte und gejellige, vorzüglich inden 
Nadelwäldern Nordeuropa’s von Rabelholzfas 
men, den fie mit ihrem eigenthümlich gebauten 
Schnabel leicht losbrechen Bönnen, lebende Vögel, 
die zu allen Jahreszeiten, öfters mitten im Win⸗ 
ter, brüten. In Deutſchland ift am bäufigften 
ber gemeine K. (Loxia curvirostra L,, Krüs 
nid, Xannenpapagei). Das alte Männden ift, 
mit Ausnahme der fhwärzlihen, bellgefäumten 
Schwung⸗ und Schwanzfedern, faft ganz farmin- 
roh; junge Männchen find gelblich, ftatt roth, 
bie Weibchen find gelbgrünlidhgrau, die Jungen 
im Nefitieide grau mit ſchwarzen Sängsftreifen 
In ber Stube wird jedes rothe Männden, fobald 
es fih maufert, gelblih, und ein in ber Stube 
2585 wird neuroth. Der Vogel iſt 6%, 
bis 7 Zoll groß, der Schnabel 5 Linien hoch. Sie 
bewohnen Den ganzen Norden, binden ſich aber 
an kein beftimmtes Land, indem fie immer dahin 
iehen, wo ber Nadelholzfamen gerathen if. So 
—* man ſie auf dem Thüringerwalde in guten 
Samenjahren oft in ſehr großer Menge; dagegen 
gibt es auch Jahre genug, wo man nicht einen 
einzigen durchſtreifen fieyt. Sie ziehen gefells 
(har, In Samenjahren brüten fie in jedem 
Monat, und gerade im December und Januar 
findet man alsdann häufig Eier u. Junge, weldye 
auch trog der Kälte auftommen. Wahrſcheinlich 
machen alte Pärden in guten Jahren 2 Bruten. 
Das im Winter gebaute Reſt ift die, dicht, warn, 
befteht aus Moos und Flechten, fteht hoch oben 
auf Dichten Aeſten ber Nabelbäume, und zwar fo, 
daß es andere bichte Hefte von oben gegen Schnee 
ſchühen, und enthält 3— 4 weißliche, roth und 
braun gefledte Eier. Die Nahrung befteht faft 
einzig aus Nadelholzſamen. Sie fahren mit ber 
Schnabelſpihe zwifhen die Schuppen und heben 
durch eine Präftige Seitenbewegung empor. 
Sehr Häufig aber beißen fie den Zapfen erft vom 
Baume ab und fegen ſich damit auf einen bes 
quemen Aſt; mitunter genießen fie auch den Sa: 
men. von Erlen, Difteln, Bogelbeeren, Sonnens 
rofen. Wegen bes Schadens, welden fie am 
Samen thun, gelten fie mit Recht für ſchädliche 
Bögel und find daher mandyerlei Berfolgungen 
ausgefegt. Nicht fo allgemein verbreitet ift der 
gar K. (Loxia Pityopsittacus Bechst., Kie= 
ernfreuzfchnabel), defien Schnabel mehr papagel: 
artig, dick u. hoch, mit kurzem hohem Haken if. 
Er ift gegen 8 Zoll groß und bat ziemlich dafjelbe 
Gefieder und biefelbe Lebensart, wie ber gemeine 
K. Seine eigentlidhe Heimath ift Schweden und 
Rußland in gleihen Breiten, wo er fhon im 
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April Zunge bat. Mehre DOrnithologen halten 
ihn für eine Abart bes gemeinen 8.8. . 
Kreuzfpinne (Epeira), Gattung ber Webes 
fpinnen, von der bereits weit über 150 Arten bes 
ſchrieben find, kennzeichnet ſich dadurch, daß von 
ihren 8 Augen bie mittlern 4 im Quadrat fteben, 
an deſſen beiden Seiten nody 2 in fohiefer Rich⸗ 
tung geftellt find. Die $.n fpinnen das regel 
mäßlgfte Netz, das aus lauter koncentriſchen, 
durch viele Radien getheilten Kreiſen beftebt, in 
deren Mittelpunßte die Spinne meift in verfehrter 
Stellung ſitzt. Die europäiſchen Arten leben nur 
einen Sommer und legen im Spätjahr gegen 100 
mit Seide zu einer Kugel überfponnene Eier, 
welche den Winter über ausdauern. Die ges 
meine K. (E, diadema), deren Hinterleib zus 
weilen einer großen Dafelnuß gleichkommt, ift 
braunroth bis ſchwaͤrzlich u. auf dem Hinterleibe 
mit weißen oder gelben, ein Kreuz bildenden 
Flecken gezeichnet. Sie fängt in ihrem ſenkrechten 
Nege viele Läftige Inſekten weg und ift nicht 
giftig, wie man im gemeinen Leben glaubt. Das 
He Weibchen fällt grimmig über das unvors 
ichtig fidy nahende Männden ber und frißt es 
auf. Die K. gilt nebft der Haus⸗ oder Winkels 
fptnne (Tegenaria domestica) für die befte Wet⸗ 


‚Iterprophetin; nah ihnen prophezeite Quatres 


mere= Disjouval die ftarke Kälte von 1791. 
Krenzftein, Gattung aus ber Steinfamilie 
ber Beolithe, dem thombihten Kryſtall ſyſtem an» 
gehörig, von 4,5 H. und 2,16 — 2,43 G., hat uns 
ebenen Brud und weißen Stribd. Der Baryt⸗ 
freugftein (Harmotom, paratomer Kuphons 
fpath) beiteht nad) Wernekink aus 44,79 Kiefels 
fäure, 19,28 Thonerde, 17,59 Barpterde, 1,08 
Kalterde, 0,85 Mangan und Eifenoryd u. 15,32 
Waſſer, hat zur Grundform eine gerade reftans 
guläre Säule, volltommene Spaltbarkeit nad 
den f<hmalen, eine unvolllommene nad) den breiten 
Seitenfläden, 4,5 H., 2,39 — 2,43 G., ift meift 
weiß oder graulihweiß, feltener gelblidys oder 
röthlichweiß oder ziegelroth, halbdurchſichtig bis 
durchſcheinend, glasglänzend, ſchmilzt vor dem 
Löthrohr ziemlich ſchwer ohne Aufbrauſen zu ei⸗ 
nem durchſcheinenden weißen Glaſe, gibt im Kol— 
ben Waſſer und wird von Salzfäure vollkommen 
zerfegt, wobel ſich Kiefelerde pulverig abſcheidet, 
erfbeint nur kryſtalliſirt, und zwar in dünnen, 
fäulenförmigen Kryftallen der Grundform, mit 
vierflächiger (rautenoktaẽdriſcher) Zufptgung von 
120° 1’ u, 121° 27° (dur Abftumpfung der Eden 
entftanden), auch mit Abftumpfung der längeren 
Endkanten zur Schärfung von 111° 15° über den 
Endflähen, am bäufigten in Durdfreuzungss 
zwillingen, deren Individuen rechtwinkelig ges 
kreuzt in= oder turdeinander gewadfen find, 
eine gemeinfhaftlibe Hauptare und umgelehrt 
liegende Flähen haben. Er kommt auf Erz« 
gängen im Erzgebirge bei Andreasberg am 
Darz, bei Kongsberg in Norwegen, im Stron— 
tian in Schottland, im Manbelftein bei Obers 
ftein im 3mweibrüdifhen und Eciffenberg bei 
Gteßen in Heffen vor. Der Kalftreuzftein 
(ftaurotyper Kuphonſpath, Normalin, Phils 
Lipfit, Abracit, Aricit, Gismondin, Beagontt) 
enthält nach Weruekink 48,36 Kiefelfäure, 20,30 
Thonerde, 0,46 Barpterbe, 5,91 Kalkerbe, 6,41 
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Kreuzthaler — 


Kreuzzuͤge. 


— 





Kalt, 0,41 Eiſenoryd, 17,09 Waſſer, bat dieſelbe 
Grundform und Spaltbarkeit wie der voriae, 4,5 
H., 2,16 G., tft reinweiß, mild = ober Bläulid- 
weiß, glasglänyend, durchſichtig Bis kantendurch⸗ 
fheinend, ſchmilzt vor dem Löthrohre, body blaͤht 
er fih etwas auf, gibt im Kolben Wafler und 
Löft ſich pulverifirt in Salzſaͤure, wobei fi bie 
Kiefelerde als Gallert abſcheidet, erſcheint in den⸗ 
felben Formen und Iwillingen wie ber vorige, 
aber aud in Bierlingen und Sedslingen, weldye 
jeboch meift undeutlich find u, gefrümmte flächen 
haben, : Er findet fi in vulfanifchen Gebirgen 
im Sabidhtewalde bei Kaffel, am Stempel del 
Marburg, Annerodbe bei Sießen, Karlabab in 
Böhmen, Dembio in Sclefien, am Riefendamm 
in Irland, bei Capo di Bone unmelt Rom, am 
Veſuv und bei Act reale auf Sieilien, 

ee wegen bes darauf befindlichen 
Kreuzes folgende Silbermünzen: ber Albertus⸗ 
thbaler von MO Albusgroſchen; ber bras 
banter (Kronens) oder burgunber Thaler, 
der mit dem vorigen von ziemlidh gleichem 
Werthe ift; Scudo della croce, eine venetianifche 
Eilbermünze. 

Kreuzung, f. Kreuzen, 

Kreuzverband, bei ber Aufführung von 
Mauern aus gebrannten Badfteinen die Art ber 
Zufammenfügung, fo daß die Stoßfugen ber 2. 
Läuferfchichte die Mitte jebes Steines ber 1. 
trifft, mit welder dann bie 3, gleiche Lage hat. 
Die Stoßfugen bilden fonah ein Kreug. Er 
wird hauptfädlicy bei ſolchem Mauerwerk anges 
wenbet, weldes keinen Abpug erhält, und ziert, 
wenn er gut angebracht ift, das Gebäube ıc. Der 
K. ift fefter als ber Blodverband. K. an Holz⸗ 
ftößen tft, wenn bie KHlaftern ohne Stügen unb 
fo aufgefegt werben, baß bie legten Holzſtücke an 
ben Enden bes Holzſtoßes kreuzweiſe gelegt 
werben. Ein folder Holzſtoß enthält (gegen bie 
gervöhnlihe Meinung) weniger Kubikinhalt, als 
ein folder, welder in ein Maß gelegt ift und 
zwiſchen Pfählen ſteht. 

Kreuzverhör (engl. cross-examination), im 
engliſchen Prozeſſe, wo bie Zeugen vor Gericht 
von ben Parteien felbft verhört werben, bie Bes 
des Zeugen burd die Gegenpartel, um 
ibn in Widerfprüde zu verwideln ıc. 

Kreuzvogel, f. v. a. gemeiner Kreuzfchnabel, 
Loxia curvirostra L.; f v. a. Seidenfhwanz, 
Bombycilla gurrula L. 

Kreuzweh, f. v. a. Lendenmweh. 

Krenjwurz, f. dv. a. Radix Polygalae vul- 


garis, ſ. — ſ. v. a. Bleiwurzel, ſ. 
Plumbago. elbe K., ſ. v. a. Galium Cru- 
ciata Scop. 


Kreuzzüge, bie von ben hriftlichen Völkern 
bes Ubendlandes felt bem Ende bes 11. bis gegen 
Ende des 13. Jahrhunderts zur Eroberung Pas 
(äftina’s unternommenen Kriegezüge. Schon ſeit 
Konftantins bes Großen Zeit war es Sitte ge 
worden, nad Paläftina r Stätte bes Kreuzes, 
bes heiligen Grabes und anderer Heiligthümer 
und Önadenpläße zu wallen, und felbft Konftans 
tins Mutter, Belena, hatte in ihrem hohen Alter 
eine Fahrt babin unternommen. Die Khalifen 
beförderten biefe —A die Geld u. fremde 
Baaren. ins Land hr ‚ und geftatteten ben 


Pilgern, Kirchen u. ein Hofpital zu bauen. Als 
aber Paläftina zu Anfang bes 10, Jahrhunderts 
unter bie Herrſchaft ber Ratimiden Pam, begannen 
barte Bedrüdungen gegen die Pilger, bie fi 
noch fteiaerten, als 1078 die Seldfhuden Syrien 
und Paläftina eroberten. Seitdem gelangten bie 
traurigftien Nachrichten über Belhinpfung ber 
heiligen Derter u. Mißhandlung der Pilger nad 
dem Abendlande; befonbers war e# Peter von 
Amtens, ber, aus Paläftina zurückzekehrt, mit 
Thränen in ben Augen, dem Krucifir in der einen 
und einem vom Himmel gefallenen Vollmachts⸗ 
brief in ber andern Sand, barfuß, im bärnen 
Einfiedlerkittel, mit Striden umgürtet, eine Pros 
vinz nad ber andern durchzog u. mit flammenben 
Worten die Leiden der Chriſſen im Morgenlande 
ſchllderte. Während Peter bie Seelen von 
Hunderttaufenden begetfterte, ſchrieb Papſt Urs 
ban il. ein Koncilium nad Piacenza 1095 aus, 
um bie große Angelegenheit durch gemelnfame 
Beratbung ber isn und weltlichen Häupter 
u befördern. Die Berfammlung war ben Wün⸗ 
fen bes Papftes, ſowie den Bitten ber griecht⸗ 
[hen Abgeordneten, welde im Namen Alerius J. 
um Hülfe wider bie Türken flebten, geneigt; doch 
hielt der Papft für gut, noch durch einige Zöges 
rung den Brand innerlich zu verſtärken und er 
in einem zweiten Koncil deſſen gefammte Ara 
nad außen zu lenken. Daber wurde 8 Monate 
barauf im November 1095 eine Kirhenverfamms 
lung zu Elermont in Bis pm unter großem Zur 
al von Begeifterten aus allen Ständen gehalten. 
Der Eifer der Anmwefenden Bam jenem des heills 
en Vaters entgegen, und ber taufendftimmige 
Ruf: Deus le vuit! (d. 5. „Gott will es!) unters 
brad den Strom feiner Rebe. Diefes fromme 
Wort ward zum Feldgefchret genommen und ber 
Beginn bes Heerzugs auf ben 15. Auguft 1096 
feftgefegt. Aber noch ehe die Rüftungen zu bies 
fem erften Kreuzzuge vollendet waren, ellte 
Peter ber Einfiedler, als Befehlshaber von 50 
bis 60,000 Menfhen, burdy Deutſchland und Uns 
aarn nad Konftantinopel; ihm voran zog ein 
Edelmann, Gautier Sandavoir (Walter Haben 
nichts), mit einem andern Heerhaufen. Der ges 
ringfte Theil biefer Abenteurer beftand indeß 
aus Soldaten; die Menge berfelben überließ ſich 
ber Raubbegierde u. jeder Zügellofigkeit, wes halb 
bie Hälfte derfelben ſchon von den Ungarn unb 
Bulgaren niedergehauen wurde. Die übrigen 
ftürjten ſich über das griechiſche Reich, beiien 
Kalfer fie durch freigebige Spenden beſchwich⸗ 
tigte, aber fo fchnell als möglid; über den Boss 
porus nah Aſien fchaffte.e Hier braden fie tolls 
fühn in bie Länder bes Sultans von Jconlum, 
erlagen aber in ber Bertilgungsfdladyt bei Nicda, 
Dem erften Shwarme folgten bald andere zahl⸗ 
reihe Haufen nad, 3. B. 15,000 Deutfche und 
Lothringer unter dem Befehle eines Priefters 
Gottſchalk u. andere Heereomaſſen, welche größs 
tentheil® von ben Ungarn umgebradt wurben, 
nachdem fie fih ſchon auf Ihren Märſchen durch 
die Sräbte am Rhein, Main und an ber Donau 
durch ihre Mordluft gegen bie Juben berüchtigt 
gemacht haften, Jetzt erſt rüdte bas eigentliche 
Kriegsheer, Doppelt fo ſtark, als die bereits auf: 
geriebenen Haufen, 600,000 an ber Zahl, wohl 





Kreuzzüge. 















ar, geführt von den ebelften Hel⸗ 
Zeit, gegen echiſche Kaiſerthum vor. 
atfried von Bouillon, og von Loth⸗ 
Anführer, u. feinem Bruder Balduin 
burch Geburt oder Macht oder Thatens 
Hugo ber Große, Graf von Vermandois, 
‚Robert von der Normandie, bie Grafen 
von Flandern, Raimund von Zouloufe 
von Ehartres, fowie aus Unteritas 
tapfere Bohemund, Fürft von Tarent 
und fein heldenmüthiger Verwandter, Tanfred, 
‚ber Nitterfchaft. Auf verſchiedenen 

egen zu Waller und zu Land gelangten biefe 
er mit ihren gewaltigen Schaaren, unter 
wohl 100,000 fhwer bewaffnete Reiter, 
die Thore Kon nopels, beffen Beherrſcher, 
Furcht geſetzt durch Erftaunen u. die endlofen 
feiner Helfer, bem Herzog von Lothringen 
andern Großen den Eid der Treue abnöthigte 
fogar den Vertrag mit ihnen ſchloß, daß fie 
machenden Eroberungen ihm 
oe — ir en, zur er —* 
‚ihm en follten. Erft im jahre 
1097 trafen alle Abtheilun en bes ungebeuern 
beeres bei Nicda in Kleinafien zufammen, 
das am 20. Juni 1097 erobert ward, woraufburd 
cheidenden Sieg über ben türkifchen 

Sultan Kilidge » arslan der Weg nad Syrien 
wurbe, Nun lagerte ſich das große Heer 

„vor Antiochie, während zu Edeila Balduin ein 
5* Fürſtenthum errichtet hatte u. bald über 
efopotamiens und Armeniens ſchönſte Pro: 
feinen Scepter erftredte. Nach mühevoller 

ng fiel Antiohia, und in einer blutigen 

Schlacht am 28. Juni 1098 warb ber vollftändig* 
fie Sieg erfochten. Am 6, Juni 1099 kam das 
Kreugbeer vor Ierufalem an, das aber erft nadı 
harten Kämpfen am 15. Juni 1099 erobert warb. 
Moftaali, der fatimitifche Khalif, der Jeruſalem 
ben turfomannifchen Horden entriffen und wieder 
mit dem ãgyptiſchen Reiche vereinigt hatte, ver⸗ 
ſuchte noch einmal bie Herftellung feiner Macht, 
wurde aber bei Askalon entfheidend gefchlagen. 
Obwohl fein frommer Heldenfinn es verweigerte, 
eine Königskrone zu tragen, wo ber Erlöfer bie 
Dornenfrone getragen, fo wurde doch Gottfried 
von Bouillon von den ſiegreichen Häuptern der 
Kreuzfabrer zum König von Ierufalem ausge 
rufen. Er ftarb jedoch ſchon im folgenden Jahre. 
Außerdem wurden noch von Tankred zu Tiberias, 
von Raimund zu Laodicea befondere dhriftliche 
Staaten geftiftet. Unterdeſſen hatten auf bie 
Nachricht von der Eroberung Paläftina’s ein 
neues Kreuzheer unter bem Herzog Welf von 
Bayern in Deutfchland u. zwei andere in Italien 
und Kranfreich, zufammen an 260,000 Mann, fich 
nad Paläftina in Bewegung gelegt, kamen aber 
auf bem Wege theils durch die Treuloſigkeit grie⸗ 
chiſcher Wegwetfer, tbeils durch das Schwert ber 
Pen um. Den zweiten Kreuzzug veranlaßte 

bie 1144 erfolgte Eroberung Edeſſa's durch bie 
Kürten. Auf die Nachricht von biefem unglüds 
lihen Ereigniß erließ Papft Eugen III. den Auf: 
ruf zu einem neuen Kreuzzug, indem er allen Des 
nen, welche Pampfgerüftet ins beilige Land ziehen 
würden, alle ben Kreuzfahrern von Urban 11. 
verlichenen Vorrechte beftätigte und fie zugleich 
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von der Verbindlichkeit, rüdftändige Sinfen zu 
—— losſprach. Lubwig VII. nahm um to 
w ger das Kreuz als er durch einen Zug ins 
wei Land von einer furditbaren Schuld, die er 
urch bie | einer Kirche, wobei 1300 
Meuſchen, welde fi dahin geflüchtet, umfamen, 
ſich —V tte, um fo leichter ſich befreien 
zu Bönnen meinte, und ber fhwärmifhe Berns 
hard von @lairveaur wußte durch feine uns 
widerftehliche Beredfamkeit auf einem Reichstag 
zu Speyer 1146 auch den ber Sache abgeneigten 
Katfer Konrad III. zu gewinnen. Beide 30 
1147 mit 140,000 gepanzerten Reitern und nahe 
an eine Million gemeinen Fußvolks nach Kons 
ftantinopel, erlitten aber in Afien durch das 
Schwert ber Saracenen und bie Treulofigkeit der 
Griechen harte Berlufte und mußten, nachdem fie 
erft Damaskus, dann Askalon vergeblich belagert, 
unverridhteter Sache heimkehren, Nach biefem 
mißlungenen Berfuche gerieth die chriftliche Herr: 
haft in Paläftina u. Syrien gänzlich in Verfall. 
er Sultan Nurebbin bemädhtigte ſich des edeſ⸗ 
fa’fchen Gebietes völlig und verwüftete bas Ans 
tiochenifhe nad Gefallen. Zwar eroberte Bals 
duin TIL 1154 Askalon, wurbe aber bald darauf 
wieder mit JE Berluft zurüdgefchlagen. Als 
Balduin II. 1162 geftorben war, wurde feinem 
Bruder Amalrich bie Regierung übertragen, ber 
mit feinem Kriegsvolk in Aegypten einfiel, ſich 
aber fchnell zurüdziehen mußte, da Nurebbin un⸗ 
terbeifen ben Ehriften in Syrien eine große Nies 
berlage beigebradt ır. unter andern Paneas 1164 
erobert hatte. Drei Jahre darauf zog der König 
von Jeruſalem abermals nadı ra, jan u. nahm 
Katro in Beſitz, [bloß aber einen Vergleich, bem= 
zufolge er das Land wieder verließ, überficl das— 
felbe 1168 von Neuem u, ließ fich abermals durch 
eine Geldfumme zum Abzug bewegen, während 
in Syrien bie Gefahren immer größer wurben. 
Die Eroberung Ferufalems durch Saladin 1187, 
nad ber blutigen Schlacht bei Tiberias, in Folge 
beren bis auf Antiohia, Tyrus, Tripolis und 
einige feſte Schlöffer alle fo tbeuer erworbenen 
Früchte der K. verloren gingen, veranlaßte den 
dritten Kreuzzug. Gregor VIII. ließ noch 1187 
ein Schreiben an alle Chriſten feiner Kirche er⸗ 
gehen, worin er fie aufforberte, zur Wiebererobes 
rung des heiligen Landes alle möglihen Kräfte 
aufzubieten, und Allen, die fi mit einem reue⸗ 
vollen Gemüth auf einen neuen Kreuzzug bege⸗ 
ben würden, wenn fie büßeubd u. gläubig fterben 
follten, volltommene Vergebung der Sünden und 
bas ewige Leben, fonft aber die gewöhnlichen 
Vorrechte ber Kreuzfahrer verfprad. Die beiden 
Könige von Frankreich und England, Philipp 
Auguft u. Richard J. (köwenherz), nahmen darauf 
das Krem, während in Deutfchland Kaifer Frieds 
rich I. 1189 mit einem wohlgerüfteten Heere 
(angeblich von 600,000 Menfchen) über Konſtan⸗ 
tinopel nach Aſien 309. Nachdem er fidy mit dem 
Schwerte in der. Hand den Weg bis nad Seleucia 
gebahnt, fam er jedoch in ben Fluthen des Saleph 
(Calycadnus) 1191 um, worauf fein Heer ſich zum 
Theil zerftreute, zum Theil unter Friedrich von 
Schwaben mit dem übrigen Kreuzheer fih vers 
einigte. Richard vw. Philipp Auguſt, welche 1191 
zur See anlangten, eroberten zwar nad langer 





mühevoller Belagerung A 
entzweiten ſich aber bald, fo daß zuerft ber Köni 
von ey unter bem Vorwand ber Krd 
lichkeit 1192 nad Frankreich zurückkehrte. Ri⸗ 
chard feste ben Kampf wider Saladin fort, ſchloß 
aber endlich einen Waffenftiliftand mit dem Suls 
tan, ließ Ierufalem in deſſen Befig und reifte 
ebenfalls noch 1192 nad England zurüd, wo er 
vom Herzog von Defterreih gefangen genommen 
und an Kaifer Heinrich VI. verkauft wurde, wel⸗ 
&er ihm erft 2 Jahre darauf gegen großes Löſe⸗ 
elb bie Freiheit wiebergab, während Philipp 
uſt ihm in feiner Gefangenſchaft ben Krieg 
anfänbigte. Nah Richards Abzug aus Paläftina 
(1192) dauerte zwar bie Waffenrube daſelbſt fort, 
Papſi Eöleftin IIL munterte jedoch gleihwohl die 
europäifhen Fürften zu einem neuen Kreuzzuge 
auf. In ber That fegelte 1196 ein anfehnliches 
Kriegsheer nah Paläftina, wo es Berytus er: 
oberte, aber, nachdem Joppe von ben Türken zer⸗ 
ftört worden war, 1198 größten Theile nah Eus 
ropa zurüdkehrte. Bon wichtigern Kolgen war 
ein anderer, von Frankreich aus kurz barauf un: 
ternommener Kreuzzug, an deſſen Spige ſich 
Khibault von Ehampagne, Markgraf Bonifaz 
von Monferrat, der Doge Dandolo von Benebig 
u. ber Graf Balduin von Klandern, Simon von 
Montfort u. U. ftellten. Pan beabfichtigte jest 
zunaͤchſt einen Angriff auf Aegypten, um von dort 
aus nad Paläftina zu gelangen, fand aber in ber 
Umftürzung bes byyantinifhen Throns u. in der 
Errihtung bes lateinifchen Kaiferreihs auf ben 
Zrümmern beffelben zu früb fein Ziel. Noch un 
glüdlicher endete der Kriegszug, ben 30,000 fran⸗ 
öfifche und 20,000 deutſche Knaben unter ber 
nführung von Prieftern unternommen baben 
follen. Durch bdiefe Unfälle ermattete allmäblig 
ber Eifer ber europälfhen Völker für folde 
Heereszüge. Nicht mehr nad Hunbderttaufenden 
wurden bie SKreuzfahrer gezählt, obwohl bie 
Päpfte nicht müde wurben, zu neuen, großartigen 
u. kühnen Unternehmungen aufzuftadheln. Ho⸗ 
norins 111. gelang es, ben König Andreas II. von 
Ungarn zu einem Kreuzjug zu bewegen, ben man 
gewöhnlich als ben vierten rechnet. Mit Hülfe 
der Könige von Serufalem und Eypern eroberte 
er das fefte Schloß auf bem Berge Tabor und 
einige andere Beine Berafeftungen, Pehrte aber, 
weil ihn ber König von Jeruſalem bei einer wid: 
tigen Unternehmung im Stiche gelaffen, 1218 nad 
Ungarn zurüd, Indeſſen war eine große Menge 
Kreuzfahrer, befonders aus Deutfchland, in Paz 
läftina angefommen. Graf Wilhelm von Hol: 
land, vereint mit Johann von Brienne, König 
von Ierufalem, führte fie nadı Aegypten und er: 
oberte am 5. Nov. 1219 Damiata (Damiette), 
welder Berluft ben Sultan Meledbin (Malek al 
Kamel) bewog, ben Frieden zu ſuchen, indem er 
bie Zurüdgabe Damiata's gegen Jeruſalem vors 
flug. Der Antrag wurbeverworfen,alsaber bas 
Heer auf feinem Wege genen Kalro vonben ſchwel⸗ 
lenden Fluthen bes Nils überfallen ward, Damiata 
1221 geräumt. Das heilige Kreuz, feitder Schlacht 
bei Tiberias im Befig ber Türken, gab ber Sul⸗ 
tan großmüthig zurüd. Deſto eifriger brang ber 
apft in ben Kaiſer Friedrich II., fein in ber 
ugenb gegebenes Berfprechen, bie Ungläubigen 
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befämpfen zu wollen, zu erfüllen. Friebrid 
fandte darauf 1221 40 Ruberfhiffe mit bewaffne⸗ 
ter Mannfbaft nad Damtata, bie aber nur ber 
Uebergabe biefer Stadt an bie Mohammebaner 
beimohnen konnten. Friedrich wußte fib nun 
vom Papft einen neuen Aufſchub bis 1227 au 
verfhaffen, und als ber neue Papft Gregor IX, 
biefe durdaus nicht ng wiſſen wollte, 
fammelte ber Kaifer bei Brunbufium 
Heeresbaufen,, die aber durch eine anftedenbe 
Seude aroßentbeils aufgerieben wurben. 
rich felbft befand fich bereits auf dem Schiffe, als 
er, ebenfalld von ber Krankheit erfaßt, daſſelbe 
wieber verlaffen mußte, und bald jerftreute fid 
Alles, was zum Kreuzzug gebörte, Als der Papſt 
hiervon Nachricht erbielt, fprad er den Bann 
öffentlich gegen ben Kailer aus, fo daß ſich biefer 
genöthbigt ſah, 1228 einen Kremzzug, den fünften, 
nad feinem eigenen Entwurf u. bloß mit feinen 
eigenen Leuten zu unternehmen. Nun aber wüs 
thete ber Papft, ber von des Kaifers Anhängern 
aus Rom vertrieben worben war, eben fo heftig 
gegen bie Bollführung bes Kreuzzugs, ald vorher 
gegen bie Unterlaffung, warnte die aeiftlichen 
itterorben in Paläftina, mit einem Exkommu⸗ 
nieirten in Gemeinſchaft au treten, und ließ drei 
Heere ausrüften, welche in Neapel einfallen und 
das ganze Königreih erobern follten. Friedrich 
Il. war unterbeifen im September 1228 zu Were 
alüdlib ans Land geftiegen und von ben Johan⸗ 
nitern, Tempelberren u. deutſchen Rittern freubig * 
empfangen worben; als aber zwei Franciskaner 
mit päpftlihen Bullen erſchienen, war fogleid 
alle Einheit zerftört, und ber Kaifer fand fid bes 
wogen, mit dem Sultan von Aegypten einen 
zebnjährigen Waffenftilltand (18. Kebr. 1229) 
abzufdließen, burd ben ibm das ganze Land 
zwiſchen Joppe, Bethlehem, Jerufalem, Narareth 
und Ucre, fomwie bie Stäbte Tyrus und Sidon 
nebft ihren Gebieten abgetreten wurben, Fried⸗ 
rich 09 nun in Jeruſalem ein und feste ſich, ba 
ber Patriarh von Jeruſalem die Stadt mit 
bem Interdikt belegte, am 18. Mär; 1229 felbft 
am Altare bie Krone auf. Der Haß der Tem⸗ 
—— ging ſo weit, daß ſie dem Sultan von 
egypten heimlich den Tag verriethen, an wel⸗ 
chem der Kaiſer in ſchwacher Begleitung eine 
Wallfahrt an den Jordan zum Taufplatz Jeſu 
thun würde. Allein der Sultan ſchickte ben ver: 
raͤtheriſchen Brief dem Kaifer felber zu, ber ſich 
endlich wieder einihiffte und ſchon Ende Mai 
1229 bei Brunbufium ans Land fHeg. Allein 
Gregor IX. wollte ben Hreugug von $riebridh IL, 
der bald nad feiner Rückkehr von dem Bann 
befreit warb, erneuert wiſſen, fobald nur ber 
10jährige Waffenſtillſtand in Paläftina geenbigt 
feyn wurbe, zu welchem Zweck er fhon 1234 zu 
einem neuen Kreuzzug aufforberte. Unterbeflen 
waren bie Mongolen aus dem nörbliben Afien 
mit folder Ueberlegenbeit gegen bie Länder ber 
Araber und Türken losgebroden, daß bie Fürſten 
diefer Völker fib fogar um die Hülfe der Ehriften 
bewarben und 1238 in biefer Abfiht Gefandte 
der Saracenen nad Franfreih und England 
kamen. In England erbielten fie von bem Bis 
{hof zu Wincefter bie Antwort: „Wir wollen 
biefe Hunde einander felbft auffrefien laſſen, bis 
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‚ fochten fie vielmehr mit jenen fo un: 
u. derworren, baß fie nach anfehnliden 
wieder zu ehren mußten. »3wei 
fielen bie Khowaresmier, vor ben 
mM flüchtend, über Paläftina her, vertilg: 
ten bei Gaza die chriftliche Heeresmacht und 
eroberten Jerufalem mit allen Städten des Bine 
ant Ein klaͤgliches Schreiben, welches 
De Dear von Ierufalem an bie Bifchöfe in 
Frankreich u. England fandte, erregte in Europa, 
das 


damals von den Mongolen vermwüftet 
wurbe, bie größte Beftürzung und bewog Ludwig 
1X., ben Seiligen, König von Frankreich, ben faft 
fen Streit aufzunehmen. Mit ber 
anzöfifhen Adels u. vielen Tauſen⸗ 

den er Kriegsknechte, zufammen an 40,000 


Mann, fchiffte er fich im Juni 1248 zum fechften 
nad Eypern ein, von wo aus er durch 

bie ung Aegyptens ſich den Weg nad Pas 
läftina eröffnen wollte. Anfangs begünftigte 
8** Sluͤck. Zu Waſſer und zu Land wurden 
Araber geichlagen; Damtata ergab fid ohne 

j. Ms er aber bie Eroberung Alerans 

bria'd -vernachläffigte und weiter in Aegypten 
2 um ſich Kairo's zu bemädhtigen, erlitt 
er bei Manfura eine bedeutende Niederlage und 
wurde fammt feinem Heere gefangen. Schon 
Ludwig mit dem Sultan Moadem Zurans 

* einen Vergleich geſchloſſen, kraft deſſen 
bie Herausgabe von Damiata und ein 

eld von 800,000 goldenen Byzantinern für 

bie Gefangenen Freiheit und Arieden garantirt 
ward, als die Erfüllung des Vertrags ein Aufs 
ftand der Mamelucken unterbrach, die den Euls 
tan ermordeten (1250) und Ludwig nur * 
ſchweres Löſegeld frei ließen. Dennoch rüſtete 
ſich Ludwig zu einem neuen Kreuzzug. Obs 
ſchon kraͤnklich, nahm er 1270 die heilige 

aus ber Kirche zu St. Denys und 309 
unerwartet nad Tunis in Afrika, um von 

ier aus zur MWiedereroberung Paldftina’s zu 
reiten. Eine anftedende Seudye raffte jedoch 
bie Hälfte bes Kriegsheeres weg, und der König 
Ira ftarb am 25. Auguft 1270 auf dem Boden 
ka's. Zwar erſchien der engliihe Prinz 
Eduard bald nad Ludwigs Tod im chriſtlichen 
Lager vor Tunis, von wo er nad dem Morgens 
land zur Befämpfung der Saracenen eilte; aber 
auch er mußte heimkehren, ohne etwas bewirkt zu 
baben, und Paldftina wurde fortan feinem Schick⸗ 
fat überlaffen. In den Händen ber Ehriften bes 
- fanden ſich dafelbft oder an der ſyriſchen Küfte 
noch einige feſte Seeftädte, namentlih Antios 
bien, Tripolis und das tbeuer erworbene Ptor 
lemais. Auf dem geiftlihen Ritterorden ruhte 
faft allein die Vertheidigung biefer legten Trüm⸗ 
mer der Ehriſtenmacht. Allein unter ihnen felbft 
berrfchte blutige Zwietracht, und nachdem die 
noch einige Zeit wider ben ägyptifchen 
Sultan ben ungleihen Streit fortgefegt, fiel im 
Mai 1291 Prolemais oder Ucre, worauf bie 


kleinern Städte theils verlaffen wurben, theils 
ſich ergaben. Somit war bie ungeheuere An 
ftrengung der abenbländifhen Völker zur Ges 
winnung des —5 — Landes in Nichts zerfloſſen. 
In Erbin her rigen Kämpfen waren gegen 
7 Millionen Ehriften gegen bie Saracenen gefals 
len ober durch Noth und Krankheit verkümmert, 
unermeßlich viel Privatvermögen und öffentlicher 
Reichthum verfchwenbet, alle Dläne bes heimath⸗ 
lichen Wohles aufgeopfert worden, nicht zu ger 
denken bes zufälligen Unbeils, das bie K. durch 
Verpflanzung von Krankheiten aus einem Erd⸗ 
tbeil in den andern, burd vermehrte feindfeltge 
Berührung zwiſchen ben wetteifernden Häuptern 
und Völkern, zumal auch durch öftere Ablenkung 
ber aufgeregten Kraft auf frembartige Zwecke 
und durch ihren Mißbrauch zur Verfolgung von 
Juden, Kegern und anderen Kirchenfeinden, ges 
ftiftetz gleichwohl aber waren biefelben auch nicht 
obne bie erheblichften Erfolge, Erfolge freilich, die 
nicht im Plane der Urheber diefer Bewegungen ge: 
legen hatten, Durch dieſe Züge wurde cine engere 
Verbindung unter den europäifchen Völkern ver- 
mittelt und dadurch die Hülfsmittel und Werks 
jeuge ber Kultur, die jedes Volt entweder ſchon 
befaß, ober noch bedurfte, mehr in Umlauf ges 
bradıt. Der Geſichtskreis der Menfhen wurde 
erweitert, ber Ibeenvorrath vermehrt, Bedürfniß 
und Befhäftigung Wervielfältigt 3 Zünfte und 
—— kamen auf und beförberten ſtädtlſche 
Gewerbe und Umtauſch ihrer Erfindungen. Na⸗ 
mentlich aber war die Aufnahme des Handels 
einer ber wichtigften Erfolge, wie denn die Madıt 
und ber Reihthum von Venedig, Genua, Flo» 
renz, Pifa und anderen italientfchen Städten das 
durch begründet wurben, Die Sandelegemeins 
fhaft mit dem Oriente blieb, auch nachdem die 
Europäer bort alle in ben K.n erworbenen Pläge 
verloren hatten, Aber aud in ber Verfaſſung 
ber Staaten änderte fich auf Anlaß der K. Vieles. 
Durch bie Berarmung bes Adels, der, um bie 
Koften zu einer Kreuzfahrt aufjubringen, feine 
Leben und Güter verkaufen und verpfänden 
mußte, Bam ber Stand der Freien und die Wohls 
habenheit ber Stäbter empor. Der Drud bes 
Grundeigenthums und der Leibesherrſchaft mil— 
derte ſich und ging in einen erträglichern Dienſt⸗— 
zwang über; das ganze lehnsherrliche Syſtem, 
das blsher unauflöslich geſchienen, fing an, aus 
ſeinen Fugen zu gehen, und aus —— Ari⸗ 
ſtokratien formten ſich bürgerliche Monarchien. 
Außerdem aber beförderten jene Völkerzüge bie 
Erweiterung der Naturwiſſenſchaft und ber Erbd= 
Pfunde, die Berbefferung der mechaniſchen Künfte 
und Bauart, ben Gebraud ber Magnetnadel, 
bes Glafes, des Schießpulvers, des Leinenpas 
piers; aber fie vermehrten auch felbft den Metz 
und Stoff zu ben feinern, bildenden und redenden 
Künften, {bon vermöge des erhöhten Wohl: 
ftandes, den fie mittelbar erzeugten, SKönta 
Roger 11. von Sicilien bradte 1130 zuerft Sei— 
dentvaaren aus Athen, Korinth und Theben nad 
Palermo, welches badurd die Mutterftabt aller 
abendländifchen Seidenmanufaßturen ward. Pur: 
pur, Teppiche und Hermelin wurden gleichfalls 
erft feit den Ken gebräuhlih. Trommel und 
Horn, ſowie die Sitte, das Pferd zu bepanzern, 
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find von den Saracenen entlehnt; fogar Kriege» 
benennungen, 3. B. Abmiral (Emir al Omrab), 
nahm man von ihnen an. Das Schachſpiel 
kam burd bie Kreuzfahrer zuerft nadı Europa. 
Dämme und Schleufen lernte man in Aeghpten 
Pennen. Die abendländifhe Gartenfunft ver 
bankt jenen Zügen manche feinere Obftart, unter 
ben Gemüfepflanyen ben Wirfing und die Chalot⸗ 
tenzwiebeln. Nur gerabe für die Religion, um 
deren willen bo eigentlich bie K. unternommen 
murben, waren fie äußerft nachtheilig. Indem 
durch fie der verderbliche Begriff, baß einzelne 
gute Werke Sünden ber That auslöfchen, Süns 
ben ber Unterlaffung erfegen können, genäbrt 
warb, es alle Ueberbleibfel der ältern Kirs 
chenzucht vollends verloren, während fie auf der 
andern Seite zur Vermehrung der Gegenftände 
einer abergläubtgen Andacht dienten. Dagegen 
waren die K. für die Stifter und Klöfter unge: 
mein einträalih. Wiele Kreuzfahrer fchrieben 
ihnen auf den Kal, daß fie nicht wieder beim: 
kehrten, ihre Güter zu. Vlele, bie zu Haufe 
blieben, wandten bob, um fih von ber Vers 
fdumniß ihrer Schuldbigfeit oder von einem Ges 
lübde zu Löfen, einen Theil ihres Eigenthums an 
bie Heiligen, an bie Stifter und Klöfter, noch 
Andere boraten Gelb von Kirchen und Klöftern 
und verpfändeten bafür ihre liegende Habe, an 
beren Wiedereinlöfung nidıt gebadıt warb, und 
endlih kam aud nicht felten ber Hall vor, daß 
ſolche Herren, welche erbliche Schirmvögte geiſt⸗ 
licher Gemeinheiten waren, die Rechte und Ein 
fünfte davon an biefelben verfegten ober verkauf: 
ten. Bal. Iob. Eprift. Mater, Berfuh einer 
Geſchichte der K. und ihrer Kolgen, Berlin 17805 
Wilken, Geſchichte der K. nadı morgenländifhben 
und abendlindifhen Berichten, Leipzig 1807—32, 
7 Bde. (reiht bis ins 13. Jahrd.); Mihaub, 
Histoire des Croisades, 6. Ausa., Paris 1840, 
6 Bde., deutſch. Quedlinburg 1827—32, 6 Bbe.); 
Derfelbe, Bibliotheqne des Croisades, Paris 
1830, 4 Bbe.; 6 Thl. überfegt von Ungemwits 
ter, Quedlinburg 1828 ff., 7 Bde; Sybel, Ges 
ſchichte der erften K., Düffeldorf 1841. 
Krewinnen (Kreewingen, Kremwits 
fhen), Ueberreft einer alten Völkerſchaft in 
Kurland, unterfcheibet fih noch jegt merklich von 
den übrigen Bewohnern des Landes durd Sitten, 
Sprache und Kleidung. Ihre Sprade ſtimmt 
mit ber ber alten Liven überein, mit welden fie 
überhaupt unverfennbare Spuren gleicher Natio: 
nalabftammung zeigen. Die K. haben jet ihre 
Wohnſitze in der Purländifhen Hauptmannfchaft 
Bauske, im gleibnamigen Kircfpiele, wo man 
Ihrer noch etwa 1600 maͤnnliche Individuen zählt. 
Krenfig, Friedrich Ludwig, ausgezeicdhnes 
ter praßtifcher x und mebicinifber Schrift⸗ 
fteller, den 7. Jull 1770 zu Eilenburg geboren, 
war erft Zögling ber Fürftenfhule zu Grimma, 
ftudirte dann die Hefltunde zu Leipzig, promos 
virte dafelbft und ging 1792 nad Pavia, um 
Krande, Scarpa, Paletta und Spallanzani zu 
hören, In keipyig, wohin er 1795 zurückkehrte, 
bhabilitirte er fih ale Privardocent, boch ging er 
1796 als Subftitut ber patbologifhen und chirur⸗ 
aifhen Profeffur nad Wittenberg, wo er 1801 
Profeffor der Anatomie und Botanif wurde und 


Krewinnen — Kriebelkrankheit. 


bas erſte ambtılatorifche Klinikum errichtete. Im 
Jahre 1803 folgte er einem Rufe als Leibarzt 
des damaligen Kurfürften von Sadfen, wozu 
feine „Abhandlung über das Schariach fieber“ 
(Reipyig 1802), welhe K.6 Ruf als praktiſcher 
Schriftfteller gründete, die nächſte Beranlaffung 
war. Den König Friedrich Auguft begleitete K. 
zu wiederholten Malen auf feinen Reifen nad 
Warſchau, fowie 1813 in die Gefangenſchaft zu 
Kriedrichefelde, von wo er erft 1815 nad Dress 
ben zurückkehrte. Die Frucht diefer Muße war 
fein Werk: „Die Krankheiten des H Ca 
(3 Bbe., Berlin 1814—17). Nah feiner Rück⸗ 
kehr nad Dresden übernahm K. bei bem damals 
zur hirurgifchmebicinifchen Afademie umge ſtalte⸗ 
ten Collegium medico-chirurgicum die Profeffur 
ber fpeciellen Datbologie und Therapie und das 
Direktorium der Klinik, legte indeflen dieſe Stel⸗ 
len nad einer ſchweren Krankheit 1822 nieder, 
um feiner Praxis und feinem Lichlingeftudium, 
der Botanik, leben zu können. Nachdem er noch 
1838 eine Reife nad England und Irland umters 
nommen, + er am 4. Juni 1839, K. befaß ale 
Praktiker einen europälſchen Ruf; als Schrift⸗ 
fteller batte er großen Einfluß auf die phyſio⸗ 
logiſche Richtung der deutfhen Medicin., War 
er in feinen früheren Schriften der Erregungs⸗ 
theorie zugemwendet, fo befannte er ſich fpäter 
u einer lebendigen Humoralpathologie, was aus 
feiner gelungeniten Schrift: „Ueber ben Ges 
brauch der natürliden und Fünftlihen Minerals ° 
waſſer“ (2. Aufl., Lelpzig 1830) hervorgeht. 
Von feinen fonftigen Werken erwähnen wir 
noch: „Neue Daritellung ber phyſiologiſchen und 
pathologifhen Grundlehren“ (2 Bde., Leipyig 
1798 — 1800)5 „Suftem ber praftifhen Heil⸗ 
kunde” (2 Bde., daf. 1818—19). Mebre davon 
find in fremde Spraden überfegt worden. 

Kridar, f. Konkurs, 

Kriebeltrankheit (Kornftaupe, Kriebel⸗ 
ſucht, Krampffudt, ziebende Geude, 
Ergotismus, Raphania, Convulsio cerenlis), eine 
gewöhnlich epidemiſch herrſchende Krankheit, von 
wilder 1588 bis 1593 bie erfte neuere Epidemie 

enauer beobadhtet unb von Kaspar Schwenk 
eld befchrieben wurde. Wahrfcheinlid war bie 
Krankheit aber fhon früher vorgefommen und 
vielleiht aud ben Alten bekannt; namentlid 
feinen Me unter dem Namen des heiligen 
Feuers oder&t.Antoniusfeuersbelannten 
Epidemien brandiger Entzündungen hierher zu 
— Die Urſache der K. ift der Genuß von 

rod, welches aus unreinem, mit viel Mutters 
korn vermifhtem Getreide gebaden ift, wozu 
noch ſchlechte Erfagmittel für das Brod zur Zeit 
ber Theuerung, fowie die allgemein verbreitete 
North und — rg | ſolcher Zeitläufe 
mitmirfen mögen. Ihrem Mefen nad ift bie 
K. eine Vergiftungekrankheit bes Rüdenmarkes, 
Pomplichrt mit verkäichenen gaftrifhen Zufällen, 
welche letztere theils den ſchlebten Nahrungs⸗ 
mitteln überhaupt, theils dem Hunger und den 
übrigen nachthelligen Einfläffen zuzufchreiben 
find. Die Vergiftung tritt theild in den Bes 
wegungsnerven bes Rüdenmards als Krämpfe 
und Lihmungen auf (Ergotismus spasmodicus), 
theils in ben Empfindungsnerven als Anäftbefie, 


Krieg. 


befonbers in ben Bautnerven unter ber Korm 
bes.Kriebelns, theils befällt fie in gewiſſen Rällen 
bie Gefäßnerven der Blieber, in Korm von Blut: 
ftodung, Entzündung unb Brand (Ergotismus 
gangraenosus), Die Krankheit zeigt fit bald in 
abuter, bald in dronifher Korm und beginnt im 
erfteren (felineren) Kalle nad Vorhergehen von 
pers Symptomen (Drud im Magen, Uebels 
Erbrechen, gelblihem Bungenbeleg, Heiß: 
hunger; Sodbrennen, Stuhlverftopfung ober 
Schleimburdfall 2c.) und fieberhafter Dysphorte 
mit Schwindel, Mattigfeit und Eingenommen: 
beit bes Kopfes, welder fi im weiteren Bers 
laufe Nervenzufälle zugefellen, befonders Krämpfe 
und eine eigene, höchſt peinigende Empfindung 
von Kriebeln oder Ameifen?riehen (mie bei bem 
ee Einfchlafen der Glieder). Es ges 
ellt ſich dann zu innerer Hitze Marmorkälte der 
Extremitäten, große Mattigkeit und Schmerz: 
baftigkeit berfelben, Weränderung ihrer Haut: 
farbe, dann gänzliche Gefühllofigkeit. Biswei⸗ 
len erfolgt unter Vorausgehen einer rofenartigen 
Entzündung trodener, feltener feuchter Branb 
und Ubfallen einzelner Glieder. Später erfols 
gen typhöſe und putride Erfcheinungen (Delis 
rien, Zobfucht, Pupillenerweiterung, Betäubung, 
en, Blutunterlaufungen, Dedeme, pyds 

mifche Abſceſſe ze.), melde ven Tod in 14 Tagen 
nad ſich zieben. Die gewöhnlichere chroniſche 
ber Krankheit zeigt aͤhnliche Worboten, 

tritt in einzelnen Parorusmen auf und zieht ſich 
auf dieſe Meife unter ähnliben Erſcheinungen 
in bie Länge. Nur ift bier das peinigende Krie⸗ 
bein und ein Gefühl, als ob bie Bliedmaßen aus 
einander gezogen würben, ein mehr hervorftechen: 
bes Symptom. Es ftellen fich ebenfalld Krämpfe 
ein, wobel befonders bie Fleroren tonifh Bons 
trabirt, Finger und Zehenklauen fhnabelförmig 
nad innen zufammengefrümmt find, dann ber 
Borberarm gegen ben Oberarm, ber Kopf gegen 
Brun und Schultern zc., oder es deigt ſich völlis 
ger Starrframpf, Epilepfie u. dgl. Später tritt 
auch bier ein Zuftand von Betäubung ein, zu 
welchem fich großer Verfall ber Kräfte, Läh⸗ 
mungen, Abſchälen ber Epidermis, zumellen 
Brand ber Finger und Zehen, brandiges Abs 
erben und Abfallen größerer Gliedmaßen, end⸗ 
ih Waſſerſucht und Polliquative Durdfälle ges 
fellen, welche ebenfalld den töbtlihen Ausgang 
herbeiführen können, wenn nicht bei Zeiten 
eintritt. Außer in den Tod geht die Krankheit 
auch in Lähmung, Blödfinn, Epilerfie über, führt 
nervöfe Blindheit und Taubheit herbei, oder bin: 
terläßt chronifhe Durdfälle, Waflerfucht, Abs 
zehrung, Kadrerie überhaupt. Die Behandlung 
war bei biefen Epidemien bauptfäblid bie ber 
aaftrifchen oder pituitöfen Zuftände, oder ber bar: 
aus berborgegangenen tupbössfkorbuttichen Blut: 
miſchung, mit Rückſicht auf bie hier vorwaltende 
narkotifche Bergiftung, gegen welde jebod jest 
noch ein ficheres Gegengift fehlt. Daber zeigten 
ib im Anfange ber Krankheit Präftige Brech⸗ 
mb Abführmittel, fpäter bieweilen die Karmina: 
tiva, wie Ingwer, Pfeffer, Kaskarilla u. dal., 
ober die Nervina, befonders der Kampher, bie 


Baleriana und Afafötida, biewellen das Opium | folder —— werth macht. 
nũth lich. 


Laue Bäder, Einreibungen aromatiſcher 
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Salben und Lintmente in das Rückgrat, trodene 
Reibungen ber Haut, Einreibungen von warmem 
Terpentinöl ober einer Salbe aus gleihen Theis 
len Branntwein und Butter in bie mit ber krie⸗ 
beinden Empfindung behafteten Theile und ge 
linbes Sins» und Herbeweaen ber erftarrenden 
Glieder, Effigumfchläge, Effigkiyftiere, Palte Be 
gteßungen, unterftügten die Hauptkur. Brans 
dige Stellen wurden nad ben Regeln ber Ehis 
rurgie. behandelt. Das Wichtigſte iſt bie Vor⸗ 
beugung ber Krankheit durch obrigkeitlihe Sorge 
für Güte und Reinheit ber Nahrungsmittel zur 
Zeit von Mißwachs, Krieg, Theuerung und aͤhn⸗ 
lichen Unglüdefällen; aud bat man den Zuſatz 
bes Kali carbonic, depur. zu bem verbädtigen 
Mehle (15 Gran auf das Pfund) als propbys 
laktiſches Mittel empfohlen. Bal. Lorinfer, 
Ueber bie Wirkungen des Mutterforns, Berlin 
18245 Heder, Geſchichte der neuern Heilkunde, 
Bd. 1, baf. 1839; Bonjean, Histoire du seigle 
ergote, Lyon 1842, und Trait& de l’ergot da 
seigle, Paris 1851. 

Krieg, ber bem Frieden entgegengefegte Bus 
ftand, wo zwei ober mehre Staaten bie mit Kampf 
verbundenen völferredhtlichen Gewaltthätigfeiten 
gegen einander ausüben oder ausüben laffen, 
weil fie fi über ein zwifchen ihnen ftreitig ges 
wordenes Recht oder Intereffe auf frievlihem 
Wege nicht vereinigen, Der Mangel eines mit 
hinreichender Exekutivkraft ausgeftatteten Ge⸗ 
richts macht ſchon in Privatſtreitigkeiten die ges 
waltfame Entſcheidung durch Kampf unvermeid⸗ 
lich, wie viel mehr in Streitigkeiten ganzer Völ⸗ 
Per, wo bet ber Berwidelung ber verſchiebenen 
Anfprüde eine unpartetifhe Entfcheidung durch 
einen Rechtsſpruch Dritter nicht felten faft ganz 
unmöglicd ift. Das Verbot, zu tödten, als ein 
unbedingtes auffaflend, haben viele ber erften 
Anhänger bes Chriftentbums, namentlich Kirs 
henväter, ben Siriegsbienft für unerlaubt gehal⸗ 
ten, audy mehre neuere chriſtliche Seßten, wie bie 
Raskolniken, Quaͤker, Mennoniten, verboten es 
ihren Mitgliedern, Golbaten zu werben. Abge⸗ 
fehen von bdiefen rein religiöfen Bedenken chriſt⸗ 
licher Sekten ift der K. bauprfädlich vom moras 
liſchen und nationalötonomifhen Standpunkte 
aus wegen ber mannichfaltigen Uebel, die er in 
biefer Beziehung mit fi führt, häufig, naments 
lich in neuerer Zeit, aemifbilligt worden. Aber 
bie Erfüllung des Wunſches nah einem allges 
meinen und ewigen Frieden iſt Paum au erwarten, 
und wenn fie ja Statt finde, fo würbe es wahrs 
ſcheinlich auf Unkoſten noch höherer Güter ne: 
fheben, als diejenigen find, deren Berluft der K. 
und auefest 5 denn ber Preis dafür oder das Mit: 
tel feiner Herftellung mödıte die Errichtung eines 
Weltreichs, folglich der Untergang aller Freiheit 
ber Völker wie ber Eingelnen, und bamit der Uns 
tergang aller moralifhen Kraft, ſonach aller 
Würde wie alles höheren Wohles der Menfchheit 
feyn. Schon dadurch, daß er foldyes äußerfte 
Unheil verhütet, erfcheint ber K. als unermefilich 
mwohlihätig. Er fegt nämlich voraus und erhält 
bie Selbftftändigkeit ber einzelnen Nationen unb 
naͤhrt in ihnen die Kraft und ben ne * 

r ruft 


alle menſchlichen Kräfte zur Xhätigfeit auf, ſeht 
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alle Leidenfhaften in Bewegung und eröffnet 
allen Tugenden wie allen Zalenten bie weitefte 
Sphäre der Ausübung. —— in allzulan⸗ 

en Frieden, würden bie Voͤlker erlahmen, in 
** Knechtsſinn und ſchnöden Sinnengenuß 
verſinken, ſowie das ſtehende Waſſer faul wird 
und nur das raſch und fort und fort ſich bewe- 

nde feine lebendige Friſche beibehält. Aller: 

ings würben in langbauerndem und allgemeis 
nem K. bie Nationen verwildern und verarmen, 
bie berrlihften Schöpfungen des Friedens in 
Trümmer geben und was bie früheren Geſchlech⸗ 
ter zum Frommen ber Nachkommen erbaut, ger 


Waffen ergriffen bat. Dann aber richtet es fi 
nur nad ber Macht und den Erfolgen ber —* 
ſtandenen, ob ihr Unternehmen als bloße 

lion oder als Bürgerkrieg behandelt wird. Für⸗ 
ſtenkriege werden nur für die Intereſſen des 
monarchiſchen Staatsoberhauptes unternommen; 
in ihnen handelt es ſich allein um Befriedigung 
ber Ruhmſucht ober um Rädhung perfönlicer 
Beleidigun Die Bolkstriege dagegen 
haben die Wahrung wirklicher ober vermeinter, 
vom Volke felbft als ſolche anerkannter nationa⸗ 
ler Intereſſen, wie der Religion, Unabhaͤngigkeit 
und Freiheit, der Volksehre, des Handels ıc, 


ſammelt und forgfam gepflanzt haben, bis auf Zweck. Man unterſcheidet zwiſchen Angriffs» 


die letzte Spur vertilgt werden; aber theilweiſe 
und fürzere, von nicht allzugroßer Verwüſtung 
—— Unterbrechungen des Friebensſtandes 
en nach bem Zeugniß der Geſchichte hoöchſt 
ſegensreich gewirkt, und faſt jeder ſolcher Kriegs⸗ 
perioden folgte eine Periode der fruchtbarſten 
Kraftentfaltung, bes lebendigften Auffhwunges 
nad. ebenfalls ift der Kriegsmuth die unent⸗ 
behrlichſte Schutzwehr für freiheit und Recht und 
die Kriegskunſt das Probuft wie das Bollwerk 
ber Etoliffation. Damit nicht die ganze Menſch⸗ 
beit bie Beute einiger gewaltthätiger Häupter 
oder Dorben werde, foll der Kriegemuth unter 
ben Bölfern erhalten unb bie Kriegskunſt ges 
pflegt werben. Die K.e find je nad der —* 
lichkeit der Kriegführenden und dem Zweck, wel⸗ 
chen dieſe verfolgen, ſehr verſchieden. Der Pris 
vatkrieg findet im Naturzuſtande zwiſchen Eins 
nen ober Familien oder Stämmen, ſowie in 
chlecht geregelten oder in Anarchie gefallenen 
Staaten ** den Angehörigen berfelben ums: 
ter fih oder mit Fremden Statt; babin find z. B. 
bie mittelalterlihen Fehden zu rechnen, jene unter 
der Herrfchaft bes Fauſtrechts geführten Private 
Pämpfe. Der Privatkrieg wird jegt nicht mehr 
als K. anerkannt, und das Kriegsrecht (f. b.) 
findet auf ihn Peine Anwendung. ber Mitte 
zwifchen dem Voͤlker⸗ und StaatenPrieg und bem 
vatkrieg fteht ber einheimische oder Bürgers 
rieg, welder entfteht, wenn in einer Staatt- 
gefellfihaft eine burch bie gewöhnlichen Rechtes 
mittel nicht zu befeitigenbe Spaltung eintritt und 
dadurch gemwiffermaßen aus einem Volke oder ei⸗ 
nem Staate vorübergehend pe ober mehre ge: 
macht werden. Wenn ber Bürgerkrieg als BL 
her anerkannt wird, alfo nicht mehr als bloßer 
Privatfrieg oder als Rebellion gilt, welde ber 
Strafgerechtigkeit der betreffenden Staategewalt 
unterliegen, fo werben in ihm bie völkerrechtli⸗ 
en Grundfäge für die Art und Weiſe ber 
essführung in Anwendung gebradt. Recht⸗ 
liche Anläffe zum Bürgerkriege find vorhanden, 
wenn zweifelhaft ober beftritten ift, wer eigent⸗ 
ih der rechtmaͤßige Inhaber ber Staatsgewalt 
oder der für Sueceifion rehtmäßig Berufene fen, 
wenn alfo politifhe Parteien ſich in beiberfeits 
em Glauben befämpfen, ferner wenn bie be⸗ 
—— Staatsgewalt durch Verletzung ber Ge: 
ſetze und Abſchneidung der geſetzlichen Hülfe ge⸗ 
gen ſolche Geſetzesverletzung einen Aufſtand her⸗ 
vorruft und nun ein Theil des Volkes, der Staate⸗ 
— folgend, den andern bekaͤmpft, welcher zur 
ieder herſtellung bes unterdrückten Rechts bie 


und Vertheidigungskriegen je nach der 
Eröffnung der Feindſeligkeiten Eroberungs⸗ 
kriege werden geführt, um das feindliche 
biet theilweife oder gänzlich in Befig zu nehmen 
unb zu behalten, während ZRSAUENeTENIge 
nur eine vorübergehende Befigergreifung bea 
ſichtigen, durch welche der Feind zu Konceffionen 
bewogen werben fol. Präventionstriege 
bezweden, bem Feinde, von bem ein Angriff ** 
mit dem Angriff zuvorzukommen (3. B. ber 
benjährige Krieg), Bergeltunge« oder Ras 
chekriege follen das einer Nation früher zu⸗ 
gefügte nrecht beftrafen; auf diefe Weife räcdhte 
lexander ber Große die von den Perfern ben 
Griehen zugefügten Unbilden. Strafkriege 
werben gegen eine abgefallene — oder 
gegen einen treulofen Bundesgenoſſen geführt. 
er Kriegszweck iſt immer bie Niederwers 
fung bes Gegners, ber erreicht wirb durch den 
Sieg über bie feindliche Streitfraft, die Erobes 
rung bes feindlichen Bandes u. bie Beſchlagnahme 
feiner Hülfsquellen. Dazu ift erforderlich: ges 
nügenbes Kriegsmatertal und deſſen Anwendung 
zu einer Kriegemadht, fowte die Anwendung bers 
felben für ben Kriegezwed‘, bie Kriegführung. 
Die Kriegsmaht umfaßt außer bem Krieges 
heere Alles, was aus ben vorhandenen Hülfs⸗ 
quellen an Geld, Probußten, Arbeitsträften ıc. 
für ben K. verwendet ober aus ihnen geſchaffen 
wird, 3. B. Feftungen, Borrätbe, techniſche Ans 
ftalten, Pferbebepots ꝛc. Die — ührung 
ſoll die Streitkraft des Gegners vernichten, min⸗ 
deſtens fo entkraͤften, daß er ben Widerſtand aufs 
geben muß. Wie dies herbeizuführen iſt, iſt Ge: 
genftand ber Kriegsfunft (f. db.) Ob ber 
Kriegszweck durch Angriff (Dffenfive) oder Bers 
theidigung (Defenfive) am beften zu erreichen tft, 
bängt von ben Berbältniffen ber Priegführenden 
Mächte ab. Im Allgemeinen muß es als vors 
theilhafter erfannt werben, ben Kriegsfhaus 
platz (das Kriegstheater) in Feindes Land zu 
— ſchon deshalb, weil dann die Erhaltung 
bes Heeres theilweiſe aus ben Hülfsquellen bes 
Gegners bewirdt werben kann. Der Kriegs 
plan wird entweber von ber oberften Kriegebes 
hörde (dem Kriegsminifterium) oder von bem 
Keldherrn mit Beirath eines Kolleglums von hö⸗ 
bern Generalen und Generalftabsoffizieren ent» 
worfen, welche einen Kriegsratb bilden. Was 
bas Kriegsprinetp betrifft, fo herrſchte eine 
Zeit lang das Ermüdungsprineip vor, weldes 
den K. in bie Länge 3095 bo bat man in neues 
rer Seit das Bernichtungsprinchp durch entfcheis 





Kriegerkafte — 


benbe Schläge als das richtigfte und, weil am 
fhnelften zum Btele führend, auch als das bus 
manfte anerkannt, Im Laufe der Zeit bat ſich 
eim gewwilier Kriegsgebraud (f. Kriegs» 
recht) entwidelt, d. h. eine Uebereinkunft ber Böls 
er und Heere über das gesenfeitige Verhalten 
in beftimmten Fällen, 3. B. über Kriegsans 
deutung (f.d.) und Kriegserflärung EB 
gegen Ueberwundene (f. Kriegsgefangene), 
egen bie Einwohner des befegten Landes, bei 
terbandlungen durch Parlamentäre, bei Waf⸗ 
fenftilltänden, Kapitulationen, felbft über ben 
Gebrauch mander Waffen, welche durch das Böls 
Perrecht ausgefchlofien find. Neben dieſem inter⸗ 
nationalen Kriegsgebrauch haben die einzelnen 
Bölker noch befondere, nur fie felbit betreffende 
Gebräude. So verrichteten die Schweizer vor 
dem Kampfe kniend ihr Gebet, und bie beutfchen 
Sandefnechte warfen, ebe fie in die Schlacht gin⸗ 
gen, Staub binter ſich. Hierher gehört aud das 
Krieasaelhreill.d.)Bal.Kriegsgefhidte. 
Kriegerfafte, f. Kibatriyas. , 
Kriegsandentung (Kriegsankündi— 
gung), ber Akt, dur welden in Zwiſt geras 
tbene Staaten bie Bereitheit ausdrüden, einen 
Krieg anzufangen, wenn gewille Forderungen 
nicht erfüllt werben. K. geſchieht durch Ab⸗ 
brechung des diplomatiſchen Verkehrs, indem bie 
betreffenden Gefandten abberufen werben, durch 
Rüftungen ꝛc. Die K. indicirt nur die Wahr: 
fheinlihPeit oder Möglichkeit eines Kriegs und 
iſt dadurch von ber Krlegserklärung verſchleden, 
—— — wirklichen Ausbruch des Kriegs öffent⸗ 


lich 
Kriegsartikel (Kriegsgefege), alle bie: 
jenigen gefeglichen Borfariften, die zur Aufrecht⸗ 
baltung bes Gehorſams, der Disciplin und ber 
Ehrenhaftigkeit der Soldaten ertheilt werben; 
betreffen fie den Offiytersftand befonders, fo heißen 
fe Reglemente. Die K. find gegen Vergeben 
tet, weldhe von ben Soldaten als foldıen 
en werden, 3. B. Infuborbination, Berges 
ben des auf einen Poften Kommanbirten, Dieb» 
kahl an Kameraden, Plünderungen im Felde; 
andere Berbreden, z.B. gewöhnlicher Diebftahl, 
werden jet meift nad ben Landesgeſetzen beftraft. 
Auf die K. werben nicht nur die eigentlihen Sol⸗ 
daten, fondern auch bie zur Armee gehörenden 
nicht ftreitbaren Perfonen, wie bie Belbprebiger, 
Milttärärzte, Apotheker, ja zuweilen auch Offi- 
ziersbebtente, Marketender, Wäfcherinnen:c. ver⸗ 
pflichret. Wird eine Stadt in Belagerungss oder 
ein Bezirk in Kriegszuftand erklärt, fo werben 
die K. meiſt auch auf die Eiviliften angewandt. 
Die Strafen beftanden und befteben nod gegen» 
wärtig in Schlägen, Gefängniß, Degradation 
und Todesſtrafe, unter Hinzufügung von harter 
Arbeit, vermehrtem Dienft, auch tbeilweifer Ents 
ziehung der Portionen. Die Schläge wurden mit 
Stöden, bei der Kavalerie mit dem Steigriemen, 
an Unteroffizieren mit ber Degenklinge (Fuchtel), 
auf Schiffen mit einem Zauende und nody gegen: 
wärtig mit ber fogenannten Kage, einer mehrfach 
gefpaltenen Geißel, ertheilt, find aber in ber 
neuern Zeit faft überall abgefchafft oder auf bes 
fondere Fälle beſchraͤnkt. &benfo iſt das ehema⸗ 
lige Spießrutbenlaufen (f. d.) gänzlich verbannt, 
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Die Todesſtrafe befteht gewöhnlich im Erfchießen 
ober Arkebufiren. Alle höheren Freiheits=, bie 
Ehrens und Todesſtrafen müffen durch Kriegs 
gerichte (f. d.) abgeurtheilt werben, 

Kriegsbaufunft (Befeſtigungskunſt, 
— im weiteſten Sinne bie Wif: 
enfchaft oder Kunft, fefte Pläge oder Feftungen 
zu erbauen, biejelben anzugreifen, zu belagern 
ober zu vertheidigen, im engern Sinne bie auf 
wiſſen ſchaftlichen Grundfägen beruhende Kunft, 
einen Platz in einen ſolchen Stand zu ſetzen, daß 
daſelbſt Wenige gegen Viele mit Vortheil ſich 
vertheidigen können. Je nach der Beſchaffenheit 
des Ortes, den man haltbar machen will, theilt 
man dieſelbe in Feſtungsbaukunſt (dauernde K.), 
melde haltbare Pläge, wirkliche Feſtungen für 
bie Dauer aufzuführen lehrt, und Felbbefeftis 
er war (vorübergehende), die bloß für das 

edürfniß des Augenblides Schanzen im freien 
Felde aufzumwerfen oder verſchiedene Terrainge— 
aenftände zu einer vortheilhaften Vertbeidigung 
geſchickt zu machen lehrt. 

Was die Feſtungsbaukunſt betrifft, fo 
wird, je nachdem bie zu bauenden Werke eine res 
gelmabige ober unregelmäßige Geftalt haben, bie 

efeftigung eine regelmäßige oder unregelmäßige 
genannt. Eine regelmäßige bedingt aber, baf 
alle verfchiedenen Stüde berfelben unter ſich ähns 
lich und glei jenen. Liegt bei Befeftigungen 
ber eingehende Winkel der Kontresfarpe bem flan- 
Pirten oder Baſtionewinkel gegenüber, fo wirb 
eine ſolche Befeſtigung bie verkehrte genannt; 
liegt bagegen ber ausfpringende Winkel der Kon- 
tresfarpe dem Baftionswinkel gegenüber, dann 
beißt fie eine gewöhnliche Befeftigung. Bon ins 
nen nad) außen wirb eine Befeftigung mit Baftio: 
nen bann genannt, wenn die Baftionen unb deren 
Kurtinen fo angelegt werben, daß fie außerhalb 
der äußern Polygonfeite zu liegen kommen ; wers 
ben jene aber fo angelegt, daß fie innerhalb ber 
äußern Polygonfeite zu liegen fommen, fo heißt 
bie Befeftigung eine von außen nad innen. In 
Beziehung auf die Kunft oder ben Aufwand wirb 
eine Befeftigung eine künſtliche genannt, wenn fie 
dur Erbauung künſtlicher angelegter Werke ente 
ftanben ift, erhält aber ben Namen einer natürs 
liden, wenn von ber Natur gebotene Berftärs 
kungen, wie Sümpfe, Flüffe, Seen, fteile Abs 
hänge vorhanden und dabei benugt find. Hat 
eine Feftung Gegenminen, deren Wirkungen bie 
ber Angriffsminen zerftören, fo beißt fie eine gegen 
minirte. In Beziehung auf die Richtung ber 
von den Werken ber Befeftigung abzufeuernben 
Geſchütze heißt ein ſolcher Kriegebau eine niedrige, 
grafende oder rafirende, wenn die Verlängerung 
bes Glacis ben Wall bes Plages bilder, alle 
Schüſſe baber den Boden der Länge nad ftreifen, 
was man grafen oder rafiren nennt; mit recht⸗ 
winkeliger oder fchräger Bertheidbigung dann, 
wenn bie Schüſſe der zu treffenden Gegenftänbde 
gerabe ober fdhräg treffen. Die Erbauung fefter 
Pläge wird heut zu Tage den für diefen Zweck 
beftimmten und ausgebildeten Offizieren bes Ans 
genteurcorps übertragen. 

Die permanente K. ober ber Theil ber befen= 
fiven Befeftigungskunft, der fih mit Schirmung 
von Städten zc. durch bediende Vertheidigungs- 
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baute Städte auf den Gipfeln ſchwer zu erſtelgender 
Berge und glaubte hierdurch gegen bie Anfälle 
jeber feindliben Macht binlänglich gefiert zu 
ſeyn. Erft als man in ber 8. einige Sorfärtte 

emacht hatte, fing man an, bie Städte mit 
Mauern zu umgeben. Diefe Mauern beftanben 
jeboc in den früheren Zeiten nur in aufgemworfes 
nen Erbwällen, welche man mit bölyernen Thürs 
men befegte unb vor welden man Gräben zog, 
die man mit Schanypfählen gegen einen plöglis 
chen Angriff vertheidigte;s Mauern aus Gteir 
nen zu erbauen unb ihnen bie erforderliche 
Höhe und Dide zu geben, war bie Folge ber 
fpätern Fortfhritte in ber 8. Anfangs mas 
ren die Mauern gerade und zum Schuße ber auf 
ihnen aufgeſtellten Bertheibiger gegen das feind⸗ 
lihe Gefhoß mit einer ununterbroden fortlaus 
fenden Bruftwehr verfehen, in die man fpäter 
Schleßſcharten, oder beſſer Schießlöcher einſchnitt. 
Da jedoch durch dieſe Anlage der Mauern viele 
unvertheidigte Stellen ſich zeigten, umſchloß man 
bie zu befeſtigenden Plaͤtze mit Mauern, welche 
in Winkeln gebroden waren, und vertheibigte fie 
durch fteinerne Thürme, bie auf den ausfpringens 
ben Winkeln erbaut wurben, und zwar fo weit 
von einander, als bie Tragweite eines Wurfges 
ſchoſſes betrug. Auf ber oberften Gallerie befan: 
den fich Bewaffnete aller Art, unterhalb bes Kran: 
es waren Schießlöcher angebradyt und innerhalb 
n den verfchledenen Stodwerken die Kriegsmas 
ſchinen aufgeftellt. Die Mauern ber Alten bes 
ftanden größtentbeils aus Quabern, welche burd 
Eifen und Blei fo feftmit einander verbunden was 
ren, baß fie aus einer fortlaufenden Steinmaffezu 
ſeyn fhienen. Um ben Mauerbredern beſſer wider⸗ 
fteben zu Pönnen und bie Erfteigung zu erfchme: 
ren ober unmöglich zumachen, waren fie ſehr bid®, 
was bie Aufftellung mehrer Glieder von Bewaff- 
neten hinter einander ermöglichte. Die Mauern 
von Babylon hatten nah Diodor eine Breite 
von 32, bie von Jeruſalem eine folde von unges 
faͤhr 20 Fuß. Um die Wandelthürme zu über: 
u0e und zu beberrfdyen, waren fie aber auch 
ebr hoch und wurden burd fteinerne Thürme 
vertbeidiat, welche noch 10, 20, 30 Fuß höher ale 
bie Mauern waren. Die Mauern von Nintve 
waren 100 Fuß hoch; die von Tyrus nadı Arrian 
bei verbältnißmäßiger Dide wenigſtens 150 Fuß. 
Die Alten kannten auch bie Kafematten, und bie 
Mauern ber älteften befeftigten Pläge waren bin 
und wieder mit folden verfehen. Uebrigens was 
ren bie Mauern ber Alten nicht immer Stein 
mauern, man bebiente fidy auch ber Mauern von 
Hol, ja man umſchloß aud öfters Städte mit 
bloßen Erdwällen, welche baburc befeftigt wur: 
den, daß in dem Kaften zwifchen die Erde Bäume 
mit abgefänittenen Ueften, in Form von Hirſch⸗ 
geweiben, gefegt wurden. Damit ber Feind nicht 
leicht bis an ben Graben einer Stabt vorbringen 
konnte, 309 man auch Vorgräben und vertheibigte 
biefelben durch Pallifaben, Sturmpfähle u.Purze, 
mit eifernen Spigen verfehene Balken, welche 
man in ben Boden einfegte. Vor bie Thore 
aber ftellte man große fpanifche Reiter mit ftar: 
Pen eifernen Spigen. Damit bie Thore einer 


Leder, oder naflen Bäuten, oder man überyog fie 
mit Eiſenblech. Auch baute man vor bie Tore 
eine Art von Bollwerk und brachte anbeflen Ein⸗ 
gange ein an Ketten ober ftarken Seilen hängen⸗ 
des Schutz- oder Kallgatter an. Uebrigens was 
ren oberhalb der Thore in ber Mauer Deffnuns 
gen angebradıt, durch welche von oben herabges 
leitetes Wafjer einen etwaigen Thorbrand zu lös 
fhen im Stande war. Die Hebräer wählten 
zu ihren feſten Plägen gern Anhöhen; doch fehlte 
es auch an feften Diägen in ber Ebene nicht. Sie 
verftanden von ber K. lange beinabe gar nichts; 
erft Joſaphat, Amazia und Ufia vervollfommmes 
ten fie einigermaßen, Die Feſtungen ober bes 
feftigten Städte hatten, wenigftens unter den 
Königen, ihre Befayungen. Die Germanen 
wohnten früber nicht in Städten, fondern in uns 
aefhloffenen Dörfern. Daber war bie K. ihnen 
lange unbefannt, und erft auf ihren Zügen lern⸗ 
ten fie befeftigte Städte anderer Völker Bennen. 
Die Gallier bagegen wurden ſchon ziemlich 
früh mit der K. bekannt; fie felbit legten ihre 
befeſtigten Pläge meint auf Höhen und Bergen 
an, und befolgten fomit bie Marime ber älteften 
Völker. Von ber uriftlichen Zeitrechnung an 
machte bie K. lange Peine Kortfchritte mehr; erft 
mit Karl dem Großen Pehrte auch in biefer 
Beziehung einige Bildung In das Abendland zus 
rüd. Die feften Pläge am Rhein ftanden no 
als Denkmäler der Kraft, weite Landſtriche ſchir⸗ 
mend; im nördlichen, noch balbwilden Deutfchs 
land bagegen war nirgends ein Bollwerk vorhan⸗ 
ben. Die Eresburgder Sachſen war wohl nur ein 
ſchwacher Verſuch einer in Eile unternommenenBes 
feftigung, u. bie von Karl gegenbie Sachſen erbaus 
ten und mit —— verſehenen zwei Kaſtelle 
an der Weſer waren Werke der Franken. Dieſſeits 
bes Rheins war man ben Städten bis * noch 
abhold, bis die Einfälle ber Ungarn und Slaven 
Heinrich I, (919— 936) veranlaßten, dem rafchen 
Vordringen ber Barbaren durch Feftungen zu 
begegnen. Unter benfelben befand ſich Meißen 
an ber Elbe als Hauptfeftung gegen die Eintälle 
von Oſten ber, wie fhon früher die Ensburg an 
ber Eng von den Bayern gegen biefelben Feinde 
im Süben erbaut worden war. Die Befeftigung 
war von der ältern nicht viel verſchleden und bes 
ftand im Wefentlichen in Kolgendem. Man ums 
zog die Städte mit hohen Mauern, ſtark genug, 
den Stößen ber Mauerbredher und den von ben 
Wurfmafhinen gegen fie gefehleubderten Steinen 
und Balken wiberftehen zu Pönnen, Auf den 
Mauern erhoben fi in beftimmten Entfernuns 
gen Thürme, weldhe anfangs rund waren, um 
gegen die Gewalt ber Sturmböde weniger ems 
pfindlich zu ſeyn, fpäter aber eine vieredige Ges 
ftalt erhielten. Diefe vieredigen Thürme fahen 
entweber mit einer Seite gegen bas Feld, oder 
waren fpäter in ber Art angelegt, daß nur einer 
ihrer Winkel gegen das Feld gerichtet war, fo daß 
diefe Thürme nicht allein den Uebergang über ben 
Graben vertheidigten, fondern aud die Erfteis 
gung der Mauern mittelft Leitern wehren fonts 
ten. &o blieb die Befeftigung mehre Jahrhun⸗ 
berte lang in allen Ländern Europa’s, fo fanden 
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ie bi Beraten: in Aften, fo war fie in Afrika ı Busca, Floriant und Roſetti. In dem Werbe 



















Auch auf Höhen erbauten Ritterburgen 
aren nidhts Anderes, ald mit Mauern, Thürmen 
mb Gräben verſehene Kaftelle, welche, bisher 
ten ben ägen ber Befeftigung folgend, 
rlode der mehr ald 2000 Jahre üblichen ur: 

ten K. ihlofien, Als nämlich feit der Mitte 
bes 14, underts bas Schießpulver im Kriege 
in Anwendung gefommen war und bie großen 
ſchüt gegen, ie Feftungen fpielten, waren bie 
Benetianer bie erften, welche durch die fortwäh- 
hy ng ber Türken auf ihre Befisungen 
B Hebergeugung elangten, wie unzulänglich 
Thurme ber befeftigten Pläte feyen. &o ent: 
ſchen 1480 und 1550 ftatt der Thürme 
Baftlonen, welche nichts Anderes, als bie vers 
Theorie ber vieredigen Thürme find. 
Einige halten Ziska, den Anführer der Huffiten, 
Andere ben Türken Achmed bei ber Belagerung 
von Dtranto in Kalabrien, nod Andere einen ve⸗ 
* ——— für den Erfinder dieſer 
nfedigen Baſtionen; gewiß tft, daß, wenn nicht 
vor ber Erfindung der edigen Baftionen, doch 
zeitig mit dieſer Albrecht Dürer (+ 1528) 

eine runden Baftelen ober Rundele erbaute, 
e, unter verfchiedenen Winkeln an bie aus⸗ 

den Winkel ber Ringmauer einer Stadt 

gt, beftimmt waren, in einem trodenen Gra= 
benvorzufpringen. Diefe runden Bafteien waren ber 
Ueber von ber alten Befeftigung zu der neueren. 
DasBaterlandderedigenBaftionen iſt Italien, das 
ewirddieBaftionärbefeftigungaud bieita: 
ſche genannt. Sie beftand anfangs aus Fleinen 
— Roinfeligen Baſtionen, welde durch eine 
außerordentlich lange Kurtine mit einander vers 
bunden waren. Wurde die Kurtine fo lang, daß 
bie beiben Bollwerfe nach der —— Anficht 
fi nidyt mehr genügend vertheidigen Ponnten, fo 
man ein Mittelbollwerk an, Die Baftionen 
gewöhnlich zwei Alanken, die mit Orillons 

ober Bollwerköohren verfehen waren. Der Gras 
ben, weldyer die ganze Befeftigung umgab, war 
100° breit, die Kontreefarpe noch nicht mit einem 
ededten Wege verfehen; als dieſer fpäter auf: 
am, hatte er die heut zu Tage noch übliche Breite 
unb wurde von einem Glacis gedeckt. Da man 
bie Fehler der zu langen Kurtinen und zu Pleinen 
Bollwerke eingefehen hatte, fo verbeflerte man 
biefe italienifhe Befeſtigung durch Verkürzung 
der KRurtinen und Defenfionslinien, durch Wer: 
ößerung der Baftione, welche fid nun zur Ans 
ringung von Abfchnitten eigneten, durch Ans 
b g von Nebenflanken, um durch deren Feuer 
die Seitenvertheibigung zu verftärken, durch die 
Konftrußtion eines gededten Weges und bes Ölas 
eis, durch die Anlage von Maffenplägen in dem 
ebedten Wege, welche ben Italiener Cateneo 
(1571) zu ihrem Erfinder haben follen, und durch 
die verfchiedenen Souterrains und Verbindung 
der Thore mit ber Kontresfarpe durch Brüden. 
Aıs die Italiener die Fehler biefer Befeſtigungs— 
art ebenfalls eingefehen batten undbie Schwächen 
berfelben namentlih durch den deutſchen Kriege: 
baumeifter et 5—— erwieſen waren, 
annen fie auf neuere Verbeſſerungen. Die Grund— 
äge dieſer neueren italieniſchen Befeſti— 
guhg bie der Krlegsbaumeiſter Marcht, 


Marchl's über K. (1599) findet man alle Außen: 
werke ber Neuern, wie Balbmonbde, Brillen, Jans 
genwerke (tenaillons) und Enveloppen. Die Ber 
feftigung nad Busca (1619) hat eine Purze Kurs 
tine und ziemlich geräumige Bollwere, Die Be: 
feftigung nad) Floriant hat ſtumpfwinkelige Meine 
Bollwerke mit Pafemattirten Flanken, ein mit 
Flanken verfehenes Feines Ravelin, eine gerade 
Kurtine und Kavaliere, Rofetti bat ftumpfwins 
Belige, nicht große Bollwerke, doppelte, allein nicht 
zurüdgezogene Flanken, fein mit großen Flanken 
verfehenes Ravelin fpringt weit vor, und bie 
Facen beffelben find auf den Schulterpunft alligs 
nirt. Eine Fauſſebraye verbindet bie Schulter 
eines Ravelins mit der Schulter eines andern; 
die Gräben vor ben Ballionds und Ravelinds 
fpigen find fehr gut beftrihen. Daniel Spedie 
(welcher die alte Befeftigung von Irtgolftabt uns 
ter Herzog Albrecht V. erbaute) bezwedte in ſei⸗ 
ner 1589 zu Straßburg herausgegebenen Schrift: 
„Architektur von Feſtungen“, die Gebrechen ber 
italieniſchen Befeftigung zu zeigen, baneben aber 
aud eine Befeftigung anzugeben, weldye, mit den 
Gebrechen der ttalienifchen nicht behaftet, einen 
entſchiedenen Werth vor diefer hatte, Nach fels 
ner erften Manier verbindet eine gerade Kurtine 
2 große Baftione, deren Flanken zurüdgezogen 
und doppelt find; bie hohe Flanke ift die Flanke 
bes Kavaliers, welcher in der Mitte des Baſtions 
liegt. Seine verftätfte Manier unterfceidet ſich 
von ber erften dadurch, daß vor ber Kurtine ein 
febr großes Ravelin liegt. 

Die alt onteberländifhe Befeftigung 
verdankt ihr Entfteben bem nieberländifchen Frei» 
heitskampfe und ber Noth ber Niederländer, welde 
zur Erbauung von Pligen nad ber italieniſchen 
Manier weder Geld noch Zeit hatten. Der Cha— 
rafter berfelben beitebt in breiten und flachen 
Waſſergräben, welde bei der geringen Erhebung 
des Terrains über den Mafferborizont leicht bers 
zuftellen waren, ferner in niedrigen Erbwällen 
ohne alle Steinbekleidung, in einem Niederwall 
oder einer Fauffebraye, welde den Haupimwall 
umgibt und zur niedern Grabenvertheidigung 
befiimmt ift, in zahlreichen Außenwerken und in 
einer umfiht&volleren XTerrainbenugung, als bet 
den Stalienern. Diefe Befeftigung fand viele 
Beſchreiber, den gründlichften aber an Freitag in 
feinem Werfe: „Neue und vermehrte K.“ (Leyden 
1630). Die Niederländer legten beinahe vor als 
fen Fronten ihrer Feftungen Raveline an und be= 
dienten fib aud der Horn⸗ und Kronenwerke. 
Der Deutfhe Dillich (1640) bereicherte die alt» 
niederländifche K. weſentlich; fpäter erbielt fie 
Peine Verbeflerungen mehr, ba man den Wibers 
ftand, welchen die nach biefer Art befeſtigten Pläge 
geleiftet harten, für die Prohe ihrer Vortrefflich⸗ 
Peit hielt. Alsaber Ludwig XIV, in feinem Kriege 
gegen die Niederlande eine Feſtung nad ber ans 
dein weggenommen batte, fam man zu ber Ueber— 
zeugung, daß bie Stärke ber niederländiſchen 
Pläge nur auf der heldenmüthigen Vertheidigung 
beruht hatte; Baron von Eoeborn, ein Zeitges 
noffe Vaubans, wurde ber Schöpfer berneus 
ntederländifhen K. Die Grundfäge feiner 
Methode, in vielen Stüden eine Nadhahmung 
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von Speckle, ſind folgende: Alles Mauerwerk, 
mit Ausnahme des Orillons, muß dem Auge des 
Feindes entzogen ſeyn. Der gedeckte Weg, ſowie 


die Sohle der trockenen Gräben müſſen bis auf 


ben Waflerhorizont vertieft werden, bamit ber 
Feind bei dem erften Spatenftih auf Waſſer 
kößt, ſich mithin auf biefem Boden nur dann 
logiren und gegen das Feuer bes Belagerten 
decken Bann, wenn er dag nöthige Material mit: 
bringt, Man muß die Vortbeile der trodenen 
und nafien Gräben zu verbinden ſuchen und ber 
Befagung Gelegenheit geben, jeden Augenblid 
auf den Feind auszufallen. Jedes Polygon erfors 
dert eine befondere Befeſtigunge weiſe. Die Außen» 
werte müffen von einander abgefondert und fo 
angelegt werden, daß der Verluft bes einen nicht 
ben Berluft bes andern nad fich ziehe; fie müffen 
die Flanken decken, u.dalegtere die bauptfädlichfte 
Vertbeidigung gewähren, fo tft es beiler, große 
Flanken, als große Facen zu haben, in fofern bie 
Bollwertswintel und Keblen dadurch nicht bes 
einträchrigt werden. Die Stärke eines Plages 
beſteht bauptfählic in der Menge gut beftridyes 
ner Werke, die fo eingerichtet ſeyn müſſen, daß 
der Gen überall zwifchen zwei Feuer kommt. 
Die Gräben können zur Verringerung der Koften 
von verfhtedener Tiefe ſeyn. Bu diefem Zweck 
verſah Coehorn feinen Hauptwall mit niederen 
Facen, einer niederen Kurtine, einemDrillon und 
mit dreifahen Flauken. Die Face des Haupt: 
oder inneren Baftions war burd einen 8° breiten 
trodenen Graben don der niederen Face getrennt. 
In dem Hauptgraben legte er Grabenfdeeren, 
oder, wie er fie nannte, niebere Kurtinen an, 
deckte die Baftionsface durch Couvrefacen, legte 
vor die Kurtinen Raveline mit hohen und niedern 
Kacen, in dte Keble derjelben Rebuitd und vers 
ftärfte ihre Gräben durch Kaponieren. Der ges 
dedite Weg hatte in feinen eingehenden Winkeln 
Waffenpläge mit gemauerten Reduits, und vor 
demfelben lag das Glacis. Unter den deutſchen 
Kriegebaumeiftern bes 17. und 18. Jahrhunderts 
verdienten befondere Erwähnung Rimpler wegen 
feiner Befeftigung mit Mittelbollwerten und der 
jüngere Landsberg (1670—1726), der als Erfins 
ber bes Kenaillenfyftems (fpäter von Mon⸗ 
talembert nachgeahmt) angefehen werben Bann. 
Landoberg verwarf das Baftionärfyftem beshalb, 
weil die Flanke, der wichtigſte Theil beifelben, 
fürzer als bie Face und die Kurtine, von bem 
Feinde leicht zerſtört werben könne, und flug 
dagegen eine Befeftigung vor, in welcher bie Fian⸗ 
Ben bem Feinde den größrmöglicdhften Widerſtand 
leiiten koͤnnten. Diefe Befeftigungsart fand er 
in feinem Xenaillenfyften, das aus lauter Alans 
Ben befteht. Er ftellte die ausfpringenden Wins» 
kel feiner Zenaillen auf 60° feſt; bie Länge der 
Schenkel (Defenslinien), welde jenen Winkel 
einfließen, follten nadı Umftänden 40-80 Ru: 
then groß feyn. Diefe Zenaillenbefeftigung ums 
gibt zuvörderft ein b breiter und 6° tiefer Bors 
graben, in deſſen Yiitte ein Abzugsgraben ober 
eine Lunetteliegt. Hierauf folgt die von Landsberg 
„gedeckter Weg" genannte Enveloppe (Kontre: 
garbde), deren ausipringende Winkel auf 18° mit 
einem 4—5 Fuß hohen Bonnet befegt find. Der 
in ber Mitte ebenfalls mit einer Lunette verfehene 


Hauptgraben ift 9° breit und 4° tief und erhält 
durch die Kauffebraye eine niebere Vertheidigung. 
Die Kaufjebraye wird im ausfpringenden ame 
el abgeſtumpft und ift bort mit einem Bonnet 
verfeben; ein 3° breiter und 12‘ tiefer Graben 
trennt fie vom Hauptwalle.. Die Befeftig 
wird nah innen durd einen Preisförmigen, 6 
breiten und 4 tiefen Graben geſchloſſen, in weis 
dem Redouten erbaut find. Bwifchen biefen 
Werken find Bafemattirte Redouten, die entweber 
u Pulvermagazinen dienen, oder Prenellirt für 
Knfanterie eingerichtet find, oder zur Aufftellung 
von Gefhüg dienen. Auf Landsberg folgten 
Voigt und M. von Harſch, welde beide ber Te⸗ 
naillenbefeftigung huldigten, Sturm Berlin, Her 
bort, König Auguft von Polen, der mebre tenalls 
Itrte Befeftigungen mit Rüdenvertheidigung unb 
tfolirte Forts entwarf, und Pirfeher, der feine 
Kreisbefeftigung aus Durer entnahm. 

Der Charakter ber franzöſiſchen Befeftigung 
beſteht in ber Verbindung ber ttalienifhen Mes 
tbode, von ber fie die Profile entlehnte, mit ber 
nieberländifhen, von ber die Anordnung ber 
Werke in Beziehung auf ben Grundriß hergenoms 
men tft. Evrard von Bar le Duc war ber Erfte, 
welcher diefe Methode befolgte. Seine Befeftis 
gung befteht aus rechtwinkeligen Meinen Bafttos 
nen, bie durch eine zweckmäßig angeordnete Kurs 
tine verbunden find. Die Flanken ftehen fenks 
recht auf den Bafticnsfacen und find retirirt und 
mit Dreillen verfehen. Sein Nadyfolger war de 
Bille (1629), deffen Manier mit der verbejlerten 
ttalienifchen faft übereinftimmt.. In Pagand 
Syſtem (1645) betrugen bie Baftionsfacen immer 
fait %, der Polygonfeite, wodurd die Kehle des 
Baftions, deſſen flankirter Winkel nie weniger 
als 60° betrug, hinreichend breit ward, um die 
Anlegung von 3 Stockwerk hohen Flanken, deren 
unterffe retirirt wurde, zu ermöglichen. Inner: 
balb des auf diefe Weiſe beftimmten dußern Bas 
ftions legte Pagan ein zweites an, welches von 
dem dußern durch einen breiten und tiefen Bra: 
ben getrennt ward und als Abfchnitt dienen follte, 
wenn das äußere von bem Feinde erftiegen war. 
Der Bauptgraben war 8° breit und bie Kontrees 
Parpe wurde parallel mit ben Baftionsfacen gezo⸗ 
gen. Bor ben legtern und parallel mit ihnen 
wurde eine Kontregarde gelegt. Der Wallgang 
ber innern und äußern Baftione lag 18 und der 
ber Außenwerte 12’ über dem Bauhorijonte. Der 
Marfhall von Bauban (f. d.) nahm bie äußere 
Polygonfelte zu 90° an. Auf der Mitte derfelben 
errichtete er eine Senkrechte, die im Biere ein 
Achtel, im Fünfeck ein Siebentel, im Sechseck u. 
allen andern Polygonen ein Sechstel dieſer Seite 
betrug, und zog durch beren Endpunkt die Defen- 
fionslinien, auf welchen die Länge der Baftione: 
facen gleich ®/, ber äußern Polygonfeite aufges 
tragen wurde, Aus den Endpunkten biefer Fa⸗ 
cen beſchrieb er mit ber Entfernung bes einen dies 
fer Endpunkte von dem andern zwifchen ben beis 
ben Defenfionslinien Kreisbögen; die baburd 
entftehenden Durdfchnittspuntte wurben mit den 
Kacen verbunden und bildeten die Flanken. Der 
Dauptgraben wurde bei ber Abrundung ber Kon⸗ 
tresfarpe 9° breit gemacht, die Kontreskarpe felbft 
bildete eine Tangente auf diefer Abrundung und 
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wurde auf-dem Schulterpunkt allighirt.- War 
derfelbe troden, fo wurde in ihm zuweilen eine 
2-3’ tiefe, 6—% breite Lunette angebracht, deren 
Tefe aber, wenn fienurgur Abwehrungbesfeinbes 
dienen follte, fo beträchtlich wurde, daB Niemand 
durch das enthaltene Waſſer waten konnte. 
Legte Vauban in dem Hauptgraben eine Kapo⸗ 
niere an, dann wurde bie Lunette miteiner Brüde 
verfeben. Der Halbmond (Ravelin) wurde mit 
feinen beſtrichenen Winkeln auf die Verlängerung 
ber Senkrechten gelegt, feine Facen auf einen vom 
Schulterpunkt 30° gegen den Baftionspunft bin 
entfernten Punkt allignirt. Sollte ver Halbmond 
anken erhalten, fo fchnitt Bauban 5° von ber 
ge ber Face ab, und zog die Flanken parallel 

zu der Kapitalliniee Wurde in einen foldyen 
albmond ein Reduit geleat, fo hatte es ftets bie 
ftalt eines kleinen Balbmondes, beflen Facen 
und etwaige Flanken mit dem dußern Ravelin 
parallel liefen. Der mit den Facen parallel ger 
jogene Graben bes Halbmondes war 3—6°, ber 
ge te Weg 2'/,° und das Glacis 10° breit. Die 
dem gebediten Weg angebradten Waffenpläge 
hatten eine verfchiedene Größe, die von dem vor: 
liegenden Terrain beftimmt wurde, das fie ents 
weder beherrſchten, oder von bem fie beherrſcht 
wurden, Quermwälle ſchützten bie ein: und aus 
gebenden Winkel ber Waffenpläge. Statt ber 
um ben Hauptwall berumlaufenden Fauſſebraye 
legte Bauban, vor der Kurtine eine von ihm Gras 
benfcheere (tenaille) gendnnte Fauffebraye an, 
melde, in ber Ridytung ber Defenfionslinte ers 
baut, 2'/,° Anlage enthielt und auf 1'/,° an ibren 
#lügeln von ben Flanken —— war. Eine 
oben offene, aus zwei glacis * Bruſtwehren 
beſtehende Kaponiere verband die Grabenſcheere 
mit dem Ravelin. Seine weit ausſchauenden, 
weit beſtreichenden und andere Werke beſchützen⸗ 
den Kavaliere oder Bollwerkskatzen legte Vauban 
ſo an, daß ihre Facen und Flanken parallel mit 
denen des Baſtions, aber in einem ſolchen Ab⸗ 
ſtande von dem letztern lagen, daß der Fuß der 
unbekleideten außern Böſchung der Kavaliere 
um die Breite des Wallganges des Hauptwalles 
von dem Fuße ber Bank der Facen und Flanken 
des Baſtions entfernt lag. Zur Verſtaͤrkung ein⸗ 
zelner Baſtionen legte Vauban Kontregarden an, 
was auch Pagan that. Wollte er aber ganze 
Na befonders ftar machen, fo bedte er das 
avelin durch große und Bleine Brillen ober Te⸗ 
naillons oder Lunetten. Bei mehren Plägen, 
welde Bauban erbaute, umgibt den Fuß bes 
Blacis ein 5° breiter Waffervorgraben, auf wel- 
den ein, einige Fuß tiefer als ber eigentliche ge= 
bedte Meg, zweiter gebedter Weg folgt. Zur 
Verteidigung diefes zweiten gebedten Weges 
wurben Fleſchen angelegt. Bor ben eingehenden 
BWaffenplägen bes erften gebediten Weges führten 
Einſchnitte in das Glacis nah dem Borgraben, 
und Brüden beförderten die Kommunikation fos 
wohl in ben Außenwerken, ald aud von dem 
Hauptwall nad diefen. Die zweite Manier Baus 
bans unterfcheibet fi von der britten nur in We⸗ 
nigem. Letztere ift aller Wahrfcheinlichkeit nad 
von ben runden Thürmen bes Italieners Eaftriotto 
entlebnt; Vaubans Berbdienft —* lediglich 
darin, daß der Entwurf der einzelnen Theile nach 


zweckdienlichern Verhaͤltniſſen dargeſtellt und aus⸗ 


iſt. Man gibt nad biefem Syſtem ber 
ußern Polygonſeite 90° — 180 franz. Toifen 
und ber Perpendifulare 15° = 30 franz. Toifen, 


d, i. der äußern Seite, zieht durch deren Ende 
punkte die beiden Defenfionslinien und bezeichnet 
auf ihnen mit 30° —= 60 Zoifen bie beiden Facen 
der detachirten Baftione oder Kontregarben, des 
ren 11° lange Flanken man erhält, wenn man 
von ben Schulterpunften mit der Entfernung 
zwifchen beiden Defenfionslinien Kreisbögen zieht. 
Zieht man parallel mit der äußern Seite durd 
die Außerften Punkte der Flanken eine Linie, fo 
beftimmt diefe Linie durch ihre Schneidepunkte 
bie flankirten Winkel der baftionirten Thürme 
des Hauptwalles. Parallel mit diefer Linie, doch 
4/2 = 9 Toifen einwärts, ice Vauban die ihnere 
Seite und trug auf diefe für die halben Kehlen 
ber baftionirten Thürme 3'/,° — 7 Xotfen. Die 
Höhen der Flanken biefer Tpürme, welche auf 
der innern Seite ſenkrecht ftehen, betrug 2'/,° = 
6 Toiſen. Gegen ben Plab zu wurden dieſe 2° 
lang bereingezogen und der Eingaug verſchloſſen. 
Die Kacen der Thürme wurden von den Endpunk⸗ 
ten ber Flanken nad jenen Punkten gezogen, wo 
die mittlere Parallele den Radius der Figur 
durchſchneidet. Aus dem flanfirten Winkel der 
Thürme wurde ein Kreisbogen — 3’/,° befchries 
ben, befien Tangente bie Kontrestarpe bes Gras 
bens ber Thürme und die Kehle des betachirten 
Baftions und der Kontregarde bezeichnet. Um 
ben eingehenden Theil ber Kurtine zu erhalten, 
verlängerte Bauban bie Senkrechte um 2'/,° nad 
einwärts und zog durch deren Endpunkt die Des 
fenfionslinie; dann verlängerte er die Flanke bes 
betadhirten Baftions, bis fie die beiden Defen⸗ 
fionslinten ſchnitt. Dadurch entftanbden bie hals 
ben Kurtinen, bie Flanken des Hauptwalles und 
befien Facen. Die Grabenfcheere war in ber 
Richtung der Defenfionslinie erbaut. Der Haupt⸗ 
enge war vor ben Spigen bes Baftions 7'/,° 

reit, und feine Kontreefarpe, eine Tangente ber 
bortigen Abrundung, wurde auf bie Schulter: 
punkte allignirt.. Der Halbmond erhielt eine Ka⸗ 
pitallinie von 27'/,°, und feine Facen allignirten 
fih auf einen Punkt, der 7’/,° von dem Schulters 
punfte ber Kontregarbde oder bes detachirten Ba— 
ftions lag. Die ante wurden beftimmt, in 
dem man auf der Face 5° und von feinen halben 
Kehlen 3’/,° abſchnitt. Das Rebuit erhielt eine 
Kapitale von 11'/,°, feine Facen liefen mit denen 
des Halbmondes parallel, und die Klanfen wur— 
ben beftimmt, wenn man von feiner halben Keble 
1?/,° und von feinen Facen 2° abfchnitt. Die Waf⸗ 
fenpläge haben bie Ausmaße ber größten Wafs 
fenpläge der erften Manier; eben fo ber gedeckte 
Weg und das Blacis, auf deſſen größern Flügeln 
drei Quermwälle errichtet werben. Der Wallgang 
liegt 12° über dem Horizont, die Bruftwehr ift 8 
hoch und erhebt fid daher 20° über ben Horizont. 
Der Wallgang ber Grabenfcheere liegt 5’ unter 
bem Horljont. Das Rebutt, deifen Erete 3’ unter 
der bes Hauptwalles Drat, liegt 17’, baber ze 
15’ breiter Wallgang 9 über dem Horizont. Der 
Wallgang bes Halbmonbes Liegt 3’ unter bem ſei⸗ 
nes Reduits, daher die Erete feiner Bruftwehr 
14’ über dem ‚Horizont und 6° über bem 8’ hoben 
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vernichte und bie Möglichkeit einer Breſche vers 
bindere. Er legt daher in den Bauptwall und 
ben Wall ber Raveline bombenfete Gewölbe, u. 
jedes berfelben bildet eine Vertheidigungskaſe⸗ 
matte, weldhe in zwei Stockwerke abgetbeilt ift, 
von denen ein jedes mit Gefhüg und Beinem 
Gewehre vertbeidigt wird. Die Kafematten find 
in der Rüdenfeite durd eine für Bleine Gewehre 
mit Schießſcharten verfehene Mauer geſchloſſen 
und Lommuniciren unter fih durch Deffnungen, 
Die Kurtine fowie die Kacen und Flanken bes 
Baftions und Ravelins find auf diefe Art mit 
einer rings berumlaufenben Gallerie von Bers 
theidigungsßafematten verfehen. In der Nähe 
der Flanken der Baftione und halben Monde 
liegen Bafemattirte Querwälle, zwei Stockwerke 
body und eben fo eingerichtet, wie bie Gallerie, 
die den (ron Montalembert trodener Graben 
genannten) Raum zwifchen biefer Gallerie und 
dem Hauptwalle beftreihen follen. Der zus 
rückgezogene Hauptwall ber Flanken und Yas 
cen des Banions erhält eine neue Bekleidungs⸗ 
mauer, welde, wenn bie Befeftigung befonders 
ftarf werden foll, eine für Kleingewebrfeuer kre⸗ 
nellirte Gallerie enthält. Auf dem Walle bes 
Baftions liegen fafemattirteQuerwälle, für leins 
gewehr Er Befireihung des Wallganges einges 
richtet. Sie ftehen mitder 8 Fuß hohen Prenellirten 
Mauer in Verbindung, an deren Enden Wacht⸗ 
bäufer liegen. In der Kehle der Baftione liegt 
ein Abfchnitt, weldher aus einer 2 Stockwerk ho⸗ 
ben und fih an die obengenannte Gallerie leh⸗ 
nenden fafemattirten Gallerie beſteht. Vor bier 
fer legtern Gallerie liegt der trodene Graben, 
weldyer burdy eine Kafematte durch Kanonen bes 
ftrihen wird, während das Gefhüg einer andern 
Kafematte ben trodenen Graben hinter ben Flau⸗ 
Ben beftreicht. Der retirirte Hauptwall der Kurs 
tine, unter welchem ebenfalls eine Gallerie liegt, 
gebt parallel Hinter der Abfchnittsgallerie fort w. 
wird von diefer durch ben trodenen Graben ges 
trennt, Die Belleidungsmauer der Kontres 
karpe wird bis zum Waflerborijont, ift aber ber 
Graben troden, bis etwa auf die Hälfte feiner 
Tiefe erniedrigt und die entblößte Erde abges 
böfht. Da bierburd bie Breite bes gededten 
Weges beeinträchtigt it, fo wird, um biejem feine 
Breite wieder zu geben, die Erete des Glacis 
vorgerüdt. Statt ber Abfchnittsgallerie des 
Hauptwalles binter bemfelben ſchlägt Montas 
lembert auch Bafemattirte Thuͤrme vor, welche, in 
bem Niveau bed trodenen Graben liegend, bie 
Kehle bes Baftionsfhließen und deren Fuß dur 
ein vorliegendes Glacie gededt wird. Monta⸗ 
lembert verwirft für Neubauten bie Baftione 
ganz und entfcheider fidy für die Anwendung 
der Zenaillenbefeftigung. Die Grundfige, von 
denen Montalembert bei ber Anwendung feiner 
— — ſind folgende: jede 

lanke, welche ein Werk vertheidigen ſoll, iſt beſ⸗ 
er, als eine andere, ſobald erſtere mehr Laͤngen⸗ 
ausdehnung bat. Eine Flanke von 30—60°, und 
biefes ift die Länge der Schenkel der Zenaillen, 
Geſichtspunkte aus, daß jede Befeftigung ſchlecht welche bei ber Vertheidigung den Dienft ber 
fey, fobald diefelbe der Breſche und der Kontres | Flanken verfehen, ift beſſer als eine Flanke von 
batterie bes Feindes nicht eine Gefhügüberlegens | 13—15°, wie fie bie Baftionärbefeftigung dar⸗ 
beit entgegenftellen.önne, welche jene Batterie bietet. Jede gegen ben Bombenſchlag durch 


Glaeis Itegt. Die Erete der 8' biden fleinernen 
Bruftwehr ber baftionirten Xhürme überhöht bie 
Erete des Hauptwalles um 25 Liegt ſomit 22° über 
dem Horizont. Da bie Bruftwehr der Thürme 
nur 6' beträgt, fo erhebt fi deren Wallgang auf 
16’ über ben Horizont, llegt mithin 4°’ höher als 
ber Wallgang des Hauptwalles und der Kontre= 
garden. Die Thürme haben Defenfionstafemats 
ten und überdies eine andere Kafematte, welde 
in der Flanke des Hauptwalles liegt und zu ber 
eine Doterne führt. Die zweite Manier Baubans 
unterfcheidet ſich hauptſaͤchlich dadurch don feiner 
dritten, daß die Polygonfeite, die detachirten Bas 
ftione, forwie die Halbinonde und Thürme Meiner 
waren. Der Halbinond hatte Bein Mebuit, ber 
Hauptwall feine Flanken, ſondern es verband eine 
lange Linie zwei Thürme, Bauban felbft bat 
über feine verfchtedenen Befeſtigungsmethoden 
nichts gefhricben; dagegen thaten dies Du Kay, 
Le Blond, Cambray, Derbert, Deidier, St. Paul, 
Bousmard, Sturm, Böhm, Struenfee. Nah Baus 
bans Tode bis au Cormontaigne find zu nennen: 
St.Remi, Roſard, Belidor, Rottberg, Robillard, 
Marichall von Sachſen, Filey, La Chiche, Falats, 
Euanot, Zrincano und Reveroni. Cormon⸗ 
taigne, berühmt durch feine Kronenwerke von 
Belleeroir und Mofelle zu Mey und von Yus zu 
Thionville, machte auf ein felbftftändiges Syſem 
Beinen Anſpruch, fonbern wollte feine Methode 
nur als eine Verbeſſerung ber erften vaubanſchen 
angefehen willen. Er ſchlug vor: die Bollwerks⸗ 
winkel follen vergrößert und bie Kurtinen vers 
Heinert werben, um dadurch geräumigere Boll⸗ 
werke zu erhalten, Das Ravelin foll im Gan: 
en, b. b. ſowohl in der Keble, ald aud in den 

acen vergrößert, obne Flanken ausaeführt und 
durch ein größeres, mit Flanken verſehenes Res 
buit verftürft werden; bie eingehenden Waffen» 
pläge find zu vergrößern, daß fie ein lunettförmis 

es Reduit mit vorliegenden Graben aufnehmen 
önnen. Um bie Fehler ber baftionirten Thürme 
der vaubanſchen zweiten u. dritten Manier au vers 
beſſern, ſchlug Eormontaigne ftatt biefer volle Bas 
ftione vor, welche eine gerade Kurtineverband. Die 
Befeſtigungsmethode der Angenieurfhule von 
Mezieres (genannt fortification moderne) nahm 
Yenberungen in ber Konftrußtionsweife Cormon⸗ 
taiagne's vor, war jebod für die Vertheidi— 

ung eines feften Platzes nit von weſentlichem 
Finnuffe. Graf Montalembert bafirte fein 
Syſtem auf das Vorhandenſeyn großer Gefhüg: 
maſſen auf allen Punkten, wo der entfcheibende 
Geſchützkampf Start findet. Nebft dem will er 
ftatt der Baftionärbefeftigung bie Kenaillens 
ober Dolyaonalbefeftigung. Die Stärke 
ber gamen Bertheidigung auf die Anlage zweck⸗ 
mäßig fonjiruirter, zablreiher Vertheidigungs⸗ 
Pafematten fußend, verfieht er jebe Befeftigung 
dergeftalt mit foliden permanenten Abfchnitten, 
daß die Befagung binter biefen dann noch Si— 
cherheit finder, wenn ber Hauptwall vom Feinde 
erftiegen wird. Bei ber Anlage biefer Verthei⸗ 
digungstafematten gebt Montalembert von dem 
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weckmaͤßige tt Be tft be 
fer, als — fee. 
Eine un ee von 34 Gefhügen, 


mie bie feindlichen Breſch⸗ und Kontrebatterien, | ha 


wird nicht eine mehr als doppelt fo 
mattirte Batterie gerftören; im Gegentheile wird 
feßtere bie erftere vernichten; und zwar um fo 
Pa folider fie gebaut und je zahlreicher 
it. Das Äcerfte Mittel, die Vers 

thei keit eines Werkes zu erhalten, iſt, 
die he Batterie, welche es in Breſche legen 
foll, zu vernichten, und bie ftärfften Mauern find 
‚ gegen welde Beine Breſchebatterien 

en und beftehen können. Die Befefti: 

gung if um fo beffer, je größer der innere Raum 

‚ben fie verbältnißmäßig einfhließt. Nach der 
Polygonalbefenigung fließt die Tenaillenbefe⸗ 
ftigung den größten Innern Raum ein. Die von 
Montalembert vorgeſchlagenen detachirten (abge⸗ 

Rorts, mannichfaltig an Geſtalt, haben 

ht allein ben Zweck, eine von ihnen umgebene 

zu decken, fondern es entfpringen auch 
aus. Anwendung für bie gg pres. 
überhaupt die wichtigſten Vortbeile. . Diefe deta⸗ 
&irten Forts follten, nad der Abficht ihres Schö⸗ 
pfers eine Feſtung verftärken, bamit bie Befeſti⸗ 
gu berfelben einfacher werde und weniger koſte. 
follten biejenigen Terrainpunkte behaupten, 
welde bie Keftung beberrfchen oder berfelben in 
irgend einer andern Weife gefährlich werben Pön: 
nen, ben Feind fo weit von bem Plage entfernt 
balten, daß ein Bombarbement deſſelben entwes 
ber gar nicht möglich, ober doch fehr unwirkſam 
wird, und endlich den Dienft eines verſchanzten 
Lagers verfeben. Montalembert entlehnte feine 
Polygonalbefeftigung entweder von U. Dürer, 
welder ein Viered auf diefe Art befeftigte, oder 
würde durch bie Borfchläge von Filley auf dieſe 
Befeſtigungs form bingeführt. 

Zur Zeit Königs Guſtav Adolf und kurz nach 
beimfelben beſtand die ſchwediſche Befeſtigung 
aus einem glacisfoͤrmigen runden Wall, ben 
ein Waflergraben nebit einem gedeckten Wege 

In der Mitte diefer Kreisbefeftigung 
lag ein runder Donjon, welcher, vom Walle durch 
einen breiten Graben getrennt, drei Stockwerk 
bob war und oben einen mit Gefhüt beſetzten 
Thurm hatte. Später flug Röök eine auf den 
vaubanfchen Grundfägen ruhende Befeſtigung 
vor, deren innere Einrichtung der Werke fih von 
ber baubanſchen dadurch unterſchied, daß fie für 
Gefüge und Kleingewehr Pafemattirt waren u. 
in ihrer Kehle einen trodenen Stand hatten. 
Die Bollwerke erhielten Kavaltere, und ihre ab» 
aefnittenen Spigen wurden burd eine Art von 
Xenaille von beiden Seiten wirkſam beftrichen. 
Das Rebuit im Ravelin beftand aus einem kaſe⸗ 
mattirten Werke, nach der Art ber vaubanfchen 
Grabenſcheere, durch einen trodenen Graben von 
bem vordern Theile des Ravelins getrennt. In 
ben einforingenden Winkeln bes doppelten ge= 
beiten Weges lagen gemanerte Redults. Der 
General Earlberg ſchlug 1755 runde kaſemattirte 
Thürme bor, weite auß einem bopbelten Gewölbe 
befanden, von denen bas untere nur für Geſchütz 
elngerichtet war, während das obere, ſowie bie 
Batterle, auf ber Platteform bes Thurmes, mit 
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Machecoulis fo verfehen war, baß fein Punft an 
bem Fuße biefes niedrigen Thurmes unbeftrichen 
blieb. Der ſchwediſche General Johann Bern: 

rd Birgtn, beffen zahlreihe Entwürfe faft 
fämmtlidb ber aa elefigung Augrhöten, 
bat nicht die Abficht, die Plätze uneinnehmbar zu 
mächen ; er will ihnen vielmehr eine ſolche Staͤrke 
geben, baß fie während eines Feldzuges einer 
mächtigen Armee 4—6Monate wibderftehen können. 

Unter ben Befeſtigungéſyſtemen ber nettes 
ften Zeit nimmt das des franzöfifchen Generals 
Earnot einen bedeutenden Plah ein. An bie 
Spitze — Vertheidigungsmitiel ſtellt Carnot 
den Gebrauch der blanken Waffen in Verbindung 
mit zahlreichen und ſchnell auf einander folgenden 
Ausfällen in geringer Entfernung von dem Plage, 
mit ber Abficht, dem Feind jeden Fuß breit Erbe 
cr } zu Bar. 3 —— IAe bei 

urd bie rtige Defeftigung ſehr erfchwert 
werben, A Tldat Carnot vor, be fteinerne Bes 
Pleidung an ber Kontresfarpe bes Hauptgrabens 
ganz wegzulaffen und fratt ihrer eine fanfte Erb- 
böfhung anzulegen, auf welcher ber Ausfall von 
ber Sohle des Bauptgrabens ſchnell und ſicher 
auf das Glacis gelangt. Der Feind, fo argus 
mentirt Carnot weiter, wird die Xäten feiner 
Sappe, fowie feine britte Parallele mit ftarken 
Tranuchsewachen befegen muͤſſen, welche bie Be: 
lagerten fowohl durch Ausfälle, als durch einen 
Strom von Bertifalfener vernichten und ihn da⸗ 
durch zwingen, fi aus dem Bereich der Stein» 
mörfer, d. h. aus der dritten Parallele, zurückzu⸗ 
ziehen, um fein ganzes Belagerungscorps nicht in 
wenigen Tagen vernichtet zu feben. Da bas 
Syſtem biefes Generals auf dem ſich abwechfelnd 
folgenden Gebraud bes Vertibalfeuers und ber 
Ausfälle beruht, fo wird fein Befeftigungsfuftem 
vorzüglih durch 2 Dinge charakterifirt, nämlich 
durch die Verwandlung der fteinernen Bekleidung 
ber Rontrestarpe in eine glacisförmige Erdbö— 
fung, bie Earnot Glacis en contrepente nennt, 
auf ber alle gegen ben Feind zu unternehmenben 
Ausfälle vor ſich geben und durch zahlreiche kaſe— 
mattirte Wurfbatterien, unter denen bie Bertis 
Palfeuer, welche des Feindes Vorbringen und ben 
Betrieb feiner Arbeiten verhindern follen, Schuß 
finden, @arnot verwirft, den Anfihten Montas 
lembert® und Virgins folgend, bie Baftionärbes 
feftigung aus vielfahen Gründen. Den Feblern 
berfelben will er abbelfen burd einen Generalab- 
fchnitt (retranchement general), deffen ausfprin= 
genber Theil aus einer Prenellirten Mauer mit eis 
nem babinterliegenden Erdwall befteht, u. deſſen 
ausfpringenbder Theil eine gerunbete, Prenellirte 
Mauer ift, ferner durch Baftionen, Kontregarden, 
Tenaillen, Kavaliere, Halbmonbe, ein Glacis en 
contrepente und Kaponteren, weldhe bie Graben» 
fcheere auf bem Kavaliere verbindet. 

Da zurAusführung ber Keldbefeftigungen 
in der Regel nur Burze Zeit und geringe Mittel 
vorbanden find, fo Binnen fie nur einfach ſeyn und 
werben weder einem regelmäßigen Angriff, nod 
ben fhädlihen Einwirkungen ber Witterung län: 
gere Zeit widerftehen. Man nennt bie Arbeiten 
der Keldbefeftigung Feldſchanzen, Feldverfhanyuns 
aen ober ſchlechthin Schamyen. Yeber Feldbe⸗ 
fefttgung, oder vielmehr deren praßtifher Aus» 
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führung und Bollendung muß ein Umriß vor: 
aus geben. Es gibt aber zumgenförmige Um⸗ 
riffe, Umrifje mit Redanen, die beide entweber 
einfache oder verftärkte feyn können, und baftios 
nirte Umriffe. Hat nun die Wiſſenſchaft ber 
Reldbefeftigung den Umriß einer Schanze feitge: 
fegt, fo muß fie auch die Art und Weife angeben, 
wie nicht nur bie Höhe der Bruftwehren ber 
Schanzen, fondern aud bie Anlage jeder andern 
Dedung zu beftimmen fey, um bie Vertheidiger 
in dem nothwendigen innern Raum dieſer Urbeis 
ten gegen jede Art von Scüffen mit voller Pas 
bung fihern zu fönnen. Daber verbreitet fie ji 
über die Doftrinen, welde das Deftlement, bie 
Anwendung der Bonnetirungen, Traverfen und 
Rückenwehren zur Deckung gegen Lähgen: und 
Rüdenbeftreibung behandeln, fowie fie and von 
ben einfachen Dedungen ſpricht, durch weldye 
Reiterei, Progens und Munitionewagen in ben 
Schanzen ober hinter denfelben gegen das feinds 
liche Heuer ſicher aeftellt werden. Nicht minder 
erwähnt fie der Munitionsmagazine und deren 
Einrichtung, fowie der Mittel, fie zu deden. Da 
indeſſen Fälle möglich find, in welchen Erbbrufts 
wehren aus irgend einem Grunde nicht aufges 
führt werben können, fo gibt die Feldbefeſtigung 
auch bie Mittel an die Hand, wie Tamboure oder 
Zambourirungen (f. d.) berzuftellen u. einzurich⸗ 
ten find, um von denfelben jeden möglichen Ges 
braub zu madıen. Erhalten aud die Schanien 
durd ihren Umriß und durch ſchulgerechten Bau 
einen gewilien Grad von Widerftiandsfähigkeit, 
fo iſt derfelbedoch nicht von der Art, daß ergrößes 
ren Unftrengungen bes Feindes lange wibers 
fteben könnte; daher handelt bie Feldbefeſtigung 
auch von den fogenannten Einnäperamgdpinbce 
niſſen ale ben VBerlärfungsmitteln der Schanzen 
ſelbſt. Man verftebt darunter die künſtlichen 
Borriätungen, welde, unabhängig von ben Vers 
ſchanzungen, auf dem Terrain angewendet wers 
ben, um bem Keind das Bordringen bis an bie 
Verſchamung felbft, deren Graben mit einbegrif: 
fen, unmöglich zu macen, ober weniaftene gu ers 
fhweren. Es gehören bierber die Pallifaden u. 
Sturmpfähle ; bie (fon erwähnten) Tamboure 
aus Holz; bie fpanifhen Reiter; die Schlag— 
bäume u. Gittertbore, die fogenannten Spi@pfäpl- 
chen, bie Eggen und mit aufwärts ftehenben Näs 
eln verfebenen Breter, eiferne Außangeln, bie 
olfsgruben, die Verbaue, fenen fie natürliche 
oder Schleppverbaue, oder bie mit ben Spickpfaͤh⸗ 
len Aehnlichkeit habenden fogenannten Stedvers 
bane, die Kladberminen, Bomben= und Steinmis 
nen, das Wafler in Borgräben, durch künſtliche 
Ueberſchwemmungen (die Dämme, Schleußen, 
Wehren) u. endlich bie fogenannten Anfumpfun: 
gen. Unter ben Holzbauten, weldye bei ber Feld⸗ 
verfhanzung in Anwendung Pommen können, 
find die Blodhäufer wegen ihrer Leiftungen die 
vorzũglichſtenz die Felbverfhanzung verbrei- 
tet ſich daher auch über den Ban und die Einrich⸗ 
tung biefer Häuſer. Da es aber nicht genügt, 
Schanzen bloß bauen zu fönnen und deren Ein. 
richtung, ſowie deren Berftärfungsmittel zu Pens 
nen, fo lehrt die Feldverſchanzung aud, wie alle 
biefe Mittel nicht allein erzeugt, fondern aud wie 
fie angebracht werden müflen, bamit jedes einzelne 
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und alle in ihrer Gefammtbeit das wirklich Leiften, 
was man durch fie zu leiften beabſichtigt. Da 
endlib Schangen und andere zur Bertheidigung 
eingerichtete Objekte einer größern oder kleinern 
Zruppenabtheilung im Felde bei ihren genoms 
menen Stellungen aufturze Zeit zurinterftügung 
und Berftärtung dienen follen, fo ift es natürs 
lich, daß fie von dem Feinde angegriffen werben 
können und daher vertheidigt werden müſſen. 
Die Keldbefenigungstunft gebt daher au ein 
auf den Angriff und bie Wertbeiigung biefer Ob⸗ 
jefte, Mas den Straßen: und Brüdenbau ans 
langt, als Mittel, Verbindungen zu öffnen, offen 
zu balten und zu befördern, fo gebören biefe 
Theorien wohl dem Felddienſte an, fallen aber 
nidt in das Geblet der Kelbbefeftigungstunft. 
Bol. Struenfee, Anfangtaründe der K., neue 
Aufl., Kopenhagen 1797— 1798, 2Bde.;5 Dover, 
Wörterbuch der K., Berl. 1815—1817, 3 Bde, 5 
Die Keldfortiffatien, Halle 18045 Neidhe, Vers 
fuch einer Baupraktik, Berl. 18085; Bousmarb, 
Verſuch über die BefeftigungtPunft, überfest von 
Kosmann, Berlin und Bor 1800—1806, 4 Bbe.; 
Mandar, Sur de l’arcbitecture des forteresses, 
Paris 1801. 

Kriegsdenfzeichen und Kriegsdenfmüns 
zen, Erinnerungszeihben an Priegerifhe Thaten, 
die ganzen Armeen oder Heerestheilen, welche zu 
folben Thaten mitwirkten, verliehen werben und 
dadurch verſchieden find von ben autzeichnenden 
Belohnungen einzelner, ſich befonders bervors 
thuender Kämpfer. 

Kriegsdepartement, f. v. a. Kriegsmi⸗ 
— Zedieuſt, der in einem H 

egsdienſt, ber in einem Heer zu leiſtende 
Dienftz val. Konftription. 

————— „Ehrenbezeigungen, mit denen 
eine Beſatzung vermöge der Kapitulation aus 
einer belagerten Feſtung auszieht, um ſie zu über⸗ 
re Sie befteben meift darin, daß bie Bes 
agung mit fliegenden Fahnen, klingendem Spiel 
und brennenber Lunte auszieht, zur Andeutung, 
daf man noch gerüftet den Kampfplag verlaffe. 
Sehr ebrenvoll ift es für die Befagung, wenn fie 
durch bie offene Brefdhe bes Bauptwalles aus⸗ 
zieht. K. nennt man aud bie Ehrenbezeiguns 
gen, bie ein begegnendes Schiff von niebderer 
Klaffe dem größeren erweift, beftehend in Gruß« 
ſchüſſen oder Salutiren mit der Flagge. Schiffe, 
die Peine Kanonen führen, ftreichen ober laflen 
ben Marsfegel bis auf ben halben Maft oder das 
Eſels haupt herab, Man grüßt mit der Flagge, 
wenn man fie sufammen nimmt u, mit ber rechten 
Hand an die Stange hält. Das größte Zeichen 
der Ebrerbietung ift, wenn man fie ftreidht ober 
aanz finken läßt; doch ftreicht ein Schiff die tree 
flagge nur, wenn es ſich ergibt. Kauffahrteifchiffe 
En bie Kriegsfchiffe zuerft ; unter Kriegefchif: 

en von gleihemRange, bie ſich an einer Küfte be⸗ 
gegnen, verlangt dasjenige, das zur Küfte gehört, 
den erften Gruß. Außerdem grüßt ein Schiff uns 
ter bem Winde zuerft. Bol. Honneurs. 

Kriegserflärung, bie feierlibe Ankündis 

ung ber Aufhebung des Ariedenszuftandes zwi⸗ 
hen zwei ober mehren Mädten, bie nach bem 
allgemeinen Bölkerrechte der Eröffnung ber Feind» 
feligkeiten vorausgehen muß. Wohl fhon in ben 


— 








Kriegöflotte -— Kriegsgefangene. 


älteften Seiten erflärte eine Eriegführende Macht, 
wenn fie nicht zu rob Oder auf Eroberungs = oder 
Raubzügen begriffen war, ber zu befriegenden ben 
Krieg, meift mit gewiſſen, befonders religiöfen 
Geremonien. So bei den Hebräern, nachdem das 
beilige Loes Urim und Thummim, oder ein Pro: 
befragt und Opfer gebracht worden. Die 
thenienfer ſchicten unter Andern einen Widder 
ins feindlide Gebiet, zum Zeichen, daß biefes 
MWeideplan werden folle, oder warfen eine Lanze 
in Beindes Land oder Stadt. Die Perfer ver⸗ 
langfen Son dem bedrohten Keinde durch einen 
Herold Erde und Waſſer zum Zeichen ber Unter: 
mwerfung. Am feierlicsften war die K. bei den 
Römern (f. Fetiales). Bet den Kranken wurben 


ebenfalls Ide zu dem Feinde geſchickt und 
dazır befonders geweiht und mit goldenen Ketten 
-gelbmüdt: Sie zeigten dem Gegner ben Krieg 


an und fhoffen einen Pfeil in fein Gebiet. Im 
Halter hieß bei den Deutfchen die K. „Abs 

9, Um den vielen Befehdungen und allem 
zug und jeder Arglift bei benfelben vorzubeu⸗ 
en, derordnete Kaifer Friedrih I. auf dem 
Reihstage zu Nürnberg 1187, daß Jeder, ber 
einen Anderen befebde, demfelben wenigftens 3 
Tage vorber durch einen fiberen Boten abfagen 
(affen folle. Seine Nachfolger beftätigten unb 
Dermehrtere dieſe Verordnungen. Bet den Fran⸗ 
ofen mußten 40 age zwiſchen bemAbfagen und 
Anariff verlaufen feyn. Wer vor biefer Jeit ans 
ri, war Bes Todes ſchuldig. Das Ubfagen ger 
dab durch Herolde, welche — e über⸗ 
—— freies Geleite hatten und häufig noch von 
‚ weldbem fie abfagten, nad altritterlichem 
Brauche beſchenkt wurden. Die Abfagung galt 
zugleich allen Anhängern, Bafallen, Lebnsleuten, 
enftleuten, Verbündeten und Unterthanen des 
Abgefagten. Später fam bie Sitte des Abſa⸗ 
gens wieder in Verfall, und viele Kriege wurden 
aroßentheils ohne K. begonnen, um ſich des Bor: 
theiles der Ueberraſchung nicht zu begeben. Erft 
mit der Mitte des 17. Jahrhunderts wurbe wies 
ber angenommen, daß nicht eher Keindfeligkeiten 
verübt werben dürften, bis der Krieg durch von 
beiden Theilen erlaffene Manifefte erklärt wor: 
den. An neuerer Zeit wird das bloße Aufheben 
ber beſtehenden Berträge zwifchen zwei Mächten 
und das Zurüdrufen ber Gefandten nicht noth⸗ 
wendig als K. angefehen, wenn das Regtere nicht 
als foldhe voraus beſtimmt worben ifl. Das Er: 
laſſen von Manifeften ift jedoch entweder gang uns 
terblieben, oder erft mit dem Ausbruch bes Krieges 
felbft erfolgt. So fiel Friedrich II. im Aug. 1756 
ohne Kt. in Sachſen ein, indem er die ihm befannt 
eworbenen Plane der gegen ihn verbündeten 
ädte als folche betrachtete. Napoleon erließ oft 
nur einen Aufruf an fein Heer, in welchem er dem⸗ 
felben anfünbigte, baß ber Krieg begonnen babe. 

Krieasflotte, f. Marine. 

Kriegsfuß (BPIEHAENRARN) ‚mobiler Zu⸗ 
fand einer Armee, vermöge welchem biefelbe bei 
vollzähligem Beftande an Offizieren, Mannfchaft, 

* u. vollkommener Felbausruͤſtung ſchlag⸗ 

ertig iſt. 

FKriegsgebrauch (Kriegsmanier), ber 
Inbegriff deſſen, was im Kriege übli und ers 
laubt it, f. Kriegsredt. 
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Sriegögefangene, die im Kriege in die Ges 
walt des Keındes geratbenen Truppen. Die pi 
Miderftande nicht mehr fähigen oder willigen 

einde wurden in frübern Zeiten auf die rohbefte 
eife behandelt, und dies geſchieht noch jegt bei 
Bölfern, welche auf einer niedrigen Stufe ber 
Kultur ſtehen. Die Römer führten die kriegsge⸗ 
fangenen Kürften und Feldherrn, wie alle bedeus 
tenderen K.n, im Triumphe auf und töbteten fie 
nicht felten, nachdem dies gefchehen war. In der 
Geſchichte der byzantiniſchen Kaifer finden wir 
Beifpiele von großer Graufamteit gegen die Ken. 
Die nordiſchen Völker braten ihre K.n in harte 
Lelbeigenſchaft, und es dauerte lange, bis bie 
chriſtliche Religion mildern Sitten Eingang vers 
ſchaffte. Bis in den 30jährigen Krieg binein 
wurde jeder Soldat, wie aud ber Einwohner 
einer dburd Sturm genommenen Keftung, arwif: 
fermaßen als Eigenthum des Feindes betrachtet, 
dem er in die Hände fiel, und mußte ibm feine 
Freiheit mit einer Geldfumme (Ranzion) abs» 
Baufen. Die unter cıwilifirten Staaten gegen= 
wärtig geltenden völßerrechtliden Grundfätze 
über die Behandlung ber K.n find folgende: 
Sobald ber Keind durd Worte oder Zeichen ſich 
erklärt, baß er fi ergeben wolle, oder wenn er 
fo fehr verwundet ift, daß er die Waffen nicht 
mehr au führen vermag, fo ift es Pflicht, feines 
Lebens, feiner Perfon zu ſchönen und ihn als. Kin 
anzunehmen. Etwa bei ber Ergebung verabres 
dete Bedingungen (f. Kapitulation) müllen 
—— üllt werden; auch dann, wenn bie 
rgebung unbedingt erfolgt, ift bie Deren der 
K.n als unverleglidh yu betrabten. Das Recht, 
den Gefangenen, mit Ausnahme ber nothwendi— 
gen Bekleidung, auszjuplündern, bezieht fi nur 
auf ben Moment der Ergreifung; fpäter darf 
dem Gefangenen nichts mehr von dem, was ihm, 
als er ſich ergeben, gelaffen wurde, abgenommen 
werden. Auf verwundete und kranke K. foll 
gleiche Sorgfalt angewendet werden, wie auf bie 
eigenen Truppen. Die Maffen der K.n werben 
Eigenthum bes fiegenden Staates, welde für Ge— 
[huge und Pferde den Soldaten, welche fie ers 
beutet haben, eine Remuneration zahlt. Die K.n 
müjfen fib den Anordnungen fügen, welde ber 
Sieger für nötbig erachtet, um fie zu verhindern, 
daß fie während beflelben Krieges wieder als 
Feinde gegen ihn auftreten. Sie können deshalb 
in Feſtungen, entlegenen Provinzen, auf Scifs 
fen, im Norbfalle oder wenn fie die Flucht vers 
fuht haben, aub in Gefängniffen aufbewahrt 
werben. Haben bie K.n ihr Ehrenmwort gegeben, 
nicht zu entfliehen, oder find fie auf das Verſpre⸗ 
chen, eine beftimmte Zeit lang nicht gegen bie 
Macht, deren Gefangene fie find, zu dienen, freis 
gelafien worben, jo werben fie, wenn fie dieſe Be: 
dingungen bredhen, im Fall der Wiederergreifung 
ftreng beftraft, Offiziere wohl gar mit dem Tode. 
Haben bie K.n jedoch Peine derartigen Bedingun⸗ 
en eingegangen, fo können fie wegen etwaiger 
ucto uche nicht mit einer Strafe belegt wer: 
den. Den K.n muß ber notwendige Unterhalt 
verabreicht werben, wogegen fie zu ihrem Stande 
angemefienen Arbeiten angehalten werben dür⸗ 
fen. Nicht zum ftreitbaren Theil einer Armee 
gehörende K., wie Beldprediger, Aubiteure zc., 
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164 Kriegsgepaͤck — Kriegskunſt. 

—— Armee zurũckgeſandt. Wenn]| hafter Thatſachen, wobel * ass Krie⸗ 
—— — —— * + — ——— —— —* 
recht zuwider aufam b —* ————— —— 
ſo darf man Ber en fr ß baben Bann; am Pape ae u: 

nit zur ie od Sa angevende —** — Di Anfenm auf. 
fonft zur — en ihrem — ge⸗ Eh Feier ben ** 


Reiches — es dei 
befonbers während ——— 
wird babei Grab 2 
een Een being Br 


* A ee * 
u 

berufen und ver⸗ 

ug der Thatfrage 

Urtheil fällt. Das K. wird meiſt zuſammen⸗ 

eht aus einem Stabsoffizier, welcher ben Vor⸗ 

h zu führen bat, und aus 3 Perfonen von jeder 

Rangftufe, welde ai unter bem Grabe bes 

Iubulpaten fteht. Der Inkulpat wird vor dem 

R. —— Re eine deſſelben etwas 

en babe, Di en müffen auss 

e, an ihre —— Kom⸗ 
gr 


IN * 


des Prozeſſes und d 
gr durch ben Aubiteur, —— f ib af 
bie Sriegsartikel, burd bie bas —— 
Strafe bedroht iſt, aufmerkſam macht 
treten die grins * 8* 
Se —8* ſchuldig Eder nicht ana A 
t ſchu er u ey un 
welche Strafe er verdiene. Der Audifeur ſtimmt 
nicht mit: Das von dem R. age Mein Feige 
muß bem fommandirenden General vor 
werben, welder bie zuerkannte —— 
ober milbert oder verſchaͤrft. 
Fällen pflegt das Urtheil bemi Fb ae 
—— zu werben, von dem es entweder beſtä⸗ 
—— Paffirtwird. Steht aber das Heer in ber 
bes ——— Ten a Kain enber Fall 
vorhanden, fo beftätigt ber Ko Soimäsblrenbe. and 
Briegegerichtliche Todes urtheile. Geringere a 
geben ———— behandelt ¶. Stanb⸗ 
er han ei Staaten haben übri⸗ 
en über kriegsge⸗ 
4 und an ches Verfahren. 
Kri gegef piaietes der Priefter, welcher bei 
—* raeliten bie Anrede an fie 
En — bes Feldzugs bie gottesdienſt⸗ 
tete. 
— —* ſpecielle Darftellung 
gr e, in fteter Rüd: 
ier. em ber Krieg nur 
m re der Politik ift, fo zerfällt auch 
bie RK. in einen politifhen und militärt« 
ſchen Der erſtere gibt gleichſam die 
heren Motive an, der zweite beſchreibt bie 
= 


en und bie Urſachen bes Gelingens 

ingens. Die einfadite Art, K. zu 

farbe, MB einfaße@rzäplung gefdict: 
———— ten, in welcher bie fe en bloß 
einanber geftellt und bödfteng ihre nächſten 
Raufalverbinbung en berührt werben. Eine 
&tufe höher fteht bie hiſtsriſche Forſchung 
ober bie Ausmittelung und Feſtſtellung zweifel⸗ 
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Materialien zu bet 


als Sammlung von r 
dur wirb Diefelbe 


burch bie zweite 

ee 
e n e 

eigentliche je Belehrun bervor — — n 


ren ——— 
empfohlen werden: en Beten u der 
an a. feit 1792", vom Oberft Sch 
eliguge I: und 1799 in Deutichland”, ' 
derzog Karl, „Der Feldzug von 1790, 
General von Elaufewig, Bo nbders aber die „ 
ſchichte ber Keldzüge von 1806 und 1807”, © 
Oberft von —** ‚ein Meiſterſtück der 
Griegepefchee, f. Felbgeſchrei. n 
Krieasgeiene, fr d. a. Kriegsartifel Ab 
Kriegsgebran \ 
— f.Mars; dal. —5—— 
ð in Monarchlen das St 
baupt obere Befehlshaber ber g 
Eruppenmadi 


SFanzlei, Bureau bes Krieg 
mg bes Kriegsdireftoriums eines 
gt) ober einer Armee. Die u eines Po 
birenden Generals heißt gewöhnlich 
kommando ober Bacraipe kanzlei. 

Kriegskommiſſãr, Derjenige, welcher Im 
Felde als Untergeordneter bes Intendanten 
mwöhnlid für die Verpflegung ber ven, 
Anlegung und XTransportirung ber ine, 
fotvie im Allgemeinen für. bie Kransportmlftel 
und Borrätbe einer Priegführenden Armee 
forgen bat, in foweit diefe nicht ausfclte 
der Artillerie Gap dem Equipagentrain 
menter und Partein zugebören unb unter 
befonderer Obhut fteben. Kriegsfonmi . 
riat beißt bas dem K. untergeordnete Perfonal, 
nebſt bem bazuı gehörenden Fuhrweſen und ben 
Armeevorrätben. 

Kriegstunft, im weitern Sinne die Wiffens 
ſchaft, weldye Alles behandelt und lehrt, was auf 
bie Bildung, Erhaltung und ben ** ders 
jenigen Mittel fi besieht, beren bie S 
im Krie * ſich bedienen; im engern Sinne die 

Kemmtniß aller jener Mittel, fo daß fie — 
ſich um das Können und bie wirkll * * 
Anwendung handelt, Kunſt beißt, 
wo es auf ein umfaſſendes — — 
paſſender Wiſſenſchaft — wird, Die 
K. im engern Sinne befhäftigt fi baber mit 
ber Anordnung unb Berwenbung ber 
Präfte, um mit Beobachtung aller hierbei ein» 
wirkenden Berbäftniffe und unter Web 
ber mögliäften Schonung ber eigenen Kräfte ben 
Zweck bes Krieges zu erreihen. Sie zerfällt in 
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r —* ee gab I beginnt ihre K.; Laͤſar brachte fie auf die hoͤch ſte 
BEREIT BE EEE 
rat te (f.b.), ei welde fi eh ng era 


in Reid, 
he und Gefechte zur ung bes | folgten mehr ihrem Inftinkte, als ben Grunds 
ur gchen Sieis, die ae 




























Wahl fügen t unbefannt 
* 2 Pets einer 8 bi 5* * * ng * 
Tzager, und cetiß(f. b. . bie ; fogar unterg Zweige 
om Angriffe en’ und ihrer derſelben, wie die ; blieben unkultivirt. 
rtbeibigung. Die "Gülfswäfjenfhaften Die hoͤchſt — Heerverfaſſung jemer 
m beſchäftiget erbeiſchaffung | Zeiten machte entfernte Heeresyüge, must Dans 
er Kriegsftoffe (Dkilit: inte), mäßige Unterwerfungen, faſt unmöglid. Die 
; Refrutirung Berpfleg neuere SR, beginnt mit dem 17. Jahrhun⸗ 
rüftungs * Zubereitung dert, obſchon fie bereits im 16. Jahrhundert In 
ser herbeigefchafften Stoffe, alfo den fühmweftlihen Staaten @uropa’s anfehns 
d Einrichtung ber, Waffen, der liche Fortſchritte gemacht hatte, Die Erri 
iehre vom Baue der Schanzen und Beftungen, | ehender Heere war der Entwidelung ber 
e Wege u. Brüden, ber Errichtung bes Krieges | fehr günftig, doc begriff man unter dem Namen 
Sauplages und Unterricht und Ausbildung der | X. ober swiſſenſchaft damals immer nur 
Truppen. Außerdem gibt es im SKriege noch | bie Gefammtheit derjenigen Kenntnifle und Fer⸗ 
Äne Menge von 5 geeiten, die ihm dienen, | figkeiten, welche ſich mit den materiellen Dingen 
im bald mät ındt, bald frembartiger | beſchaftigen. Die Einrid unb Zubereitung, 
ıd, bie id aber alle auf die Erhaltung der| wie ber Gebraud ber en, ber Bau’ ber 
Streitkräfte berieben, 5. ©. Märfche, eftungen und Schanzen, der Organismus des 
Dune tiere, Exı hrung, Krankenpflege, Waflens | Heeres und der Mechanismus feiner Bewegun⸗ 
und Ausri ung { serfat %. Die 8. erleidet durch | gungen waren die Gegenftände dieſer Kenntniffe, 
u te Kult: ur bei Bandes, die Eivilifatton der Böls | von dem Gebrauche im-Augenblide der Gefahr 
ter, fowie durch ben Zuſtand der Künfte und und unter beftändiger Wechfelwirfung war nod 
Biffenfch: ten, nich minder buch die politifchenmf nicht die Rebe. Erft fpäter verfuchte es die Taktik, 
Berhältnifpe der Staaten bedeutende Modifika⸗ | ben Mechaulsmus ihrer Bufammenfügungen den 
Honen; baber ift es eiflich, daß die Art ber | Charakter einer allgemeinen, auf bie Eigenthüms 
tiegführt € ber Zeit fich mehrmals | Tichkeiten des Inftrumentes gebauten Dispofition 
‚ geändert Haben muß, wenn aud bie Natur bee hi legen. Heinrih IV, von Zrankreih, Prinz 
Krieges ins Wefentlihen unverändert blieb. rig von -Naflan; abersog Alerander von 
‚dem Seiten des grauen Alterthums, wo die Böl- — und A. waren Maͤuner, bie ſich in ber 
Berihaften einfach von ber Blehzucht oder von übeften Seit um bie Entwidelung der KR, ver: 
gb Lebten, erſcheint auch bie Kriegführung | dient gemacht hatten, erfolgreicher aber war ber 
m fehr einfachen Gewande, Erft als man |30jährige Krieg, wo Guftav Adolf wichtige Ver⸗ 
entfern te Züge unternahm, wie z. B. ben Feld» | änderungen in der Taktik unternahm, 
J zug ber Griechen gegen bie Trojaner, wurden die | Waffen einführte und namentlih um bie Ber 
| ket ns 1 und Anordnungen vermwidelter. | beffering der Artillerie ſich große Berdienfte ers 
: Der | 
se Ramnfn 
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stchthum der Wölker vermehrten fih | warb. Bald darauf wurde unter Ludwig XWV, 

f Ihre Kampfmitte mit der weitern Ausbildung | das ganze Kriegsivefen umgeftaltet und die K. 

er {nn zen Staatsverbältntife vermehrten fid | insbefondere durch Turenne in eine gang anbere 
je pe itifhen Intereilen, mithin aud bie An: | Richtung gebradt. Ludwig XIV. behnte das 

läffe zum Krieg. Ueber ben Zuftand der 8. bei Soſtem der ftehenden Heere auf eine unerbörte . 

en a Bereuropäif: Völkern fehlen genatıe | Weife ans und nöthigte dadurch auch die übrigen 

ten; daß fie aber bereits einen hoben | Staaten, biefer Unternehmung 7 folgen, fo daß 

Ausbildung erreicht hatte, bevor die | mitunter bie Größe berfelben nicht mehr mit ber 

ıgen, Geicdichte zu fchreiben, unter: | Bevölkerung im Berhältnif land und dadurch 

te; Smweifel. Unter bem erkönig Ey: | die erfte —— zu frember Werbung gege⸗ 

me Großen Scheint bie K. der Ailaten | ben wurde. Su An e bes 18, Jahrhunderts 

Be ften Gipfel erlangt zu haben. Die polis | war eine nicht minder w chtige Periode, wo Peter 

fe ber. griehifhen Bundes= | der Große nad dem Muſter der übrigen europäts 

ber Erweiterung der K. nicht fehr ſchen Staaten ein wohl bisciplinirtes und ger 

. gün uswärtigen Keldzüge, wie bie |übtes Heer bildete und Friedrih Wilden I. 

> ltion nad Sicilien während des pelopon- gear ————— rmacht erhob. 

fen Kriegs, ber Zug bes griechifchen Hülfse | Durch) feinen Sohn, here ben Großen, er» 

corp& nadı nafien, burch Xenophons Rüdzug | hielt die K. eine hohe Ausbildung, und fett dem 

efannt, Ageſilaus Belbsug gegen bie perfifhen | Tiährigen Kriege wurde die preußifche Taktik bas 

traven, begründeten allmählig eine K.,vomber | Vorbild für alle ‚Deere Europa’s. Seit aber 

über I eine Ahnung hatte. Alerander | alle N a frühern Mittel durch Bona⸗ 

‚Große bradite bie K. der Griechen auf den | parte 6 Glüd, Gente und Kühnheit über ben 

Kulminationspuntt. Die Römer bildeten fi | Haufen geworfen und Staaten mit einem Schlage 

ac den Griechen, führten aber bald den Krie auf | vernichtet worden find, feitbem bie ar durch 

miae Weife. Mit den puniſchen Kriegen | iyren anhaltenden Kampf gezeigt ‚was 
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ällen - in Maße abnimmt, als man|e ewideltes 
: baunendpte ai ne vorwärtd geſchoben 
daß man Ban in feinem Lande 


fetter Mauern zu öffnen und die Stein 
en ift, wenn frenfioßraft bes Gegners er zu machen; der Mauerbreder(arien), 
con erſchöpft hat, und mit wel ungeheurer. * er Baumftamım mit ccm Hals 
"dann die Defenfive in die Dffenfive über: |Ienen im For » eines Widders, 6-10 u 
‚alle body, gewöhnlid unter einem Sturmdache aufg 
bangen, wurde von 20—50 Soldaten roher 
Gewalt gegen die Mauer geftoßen. Er b 
a: m au im untern Stock et 
andeltburms (turris), der an bie feindliche 
Mauer gebracht wurbe, um den Belagerern mits 
telft einer Kalldbrüde(exostra) benliebergang 
auf bie Binnen zu verſchaffen. Die alten u 
fdichtefchreiber erzählen von Wandelthürmer 
die über 100 Fuß bob waren, 20-40 Fuß 
Gevierte hielten, aud wohl aus mehren @ 
nn efee hielten benen ben * Be: 
üpgen befegt ten, um durch Pfeilfchüffe 
Belagerten von ber Mauer zu — — 8 hrend 
aus dem mittleren Stockwerke bie Fallthür 
vors und auf die Mauerzinnen niedergelajfen und 
auglelch im untern Raume der Sturmbod gegen 
die Mauern wüthete. Beim GStürmen fur 
mit einem großen eifernen, an langen Stans _ 
en befeftigten Sturmbafen (harpago) Die 
Binnen und auf ben Mauern ftehendes Blende 
wer? zu paden und herunter zureißen ; mit Deme 
felben Kriegswerkzeug oder einer beweglichen « 
Ketten hängenden Zange (corvus) fi dren mas” 
mentlich die Belagerten das Geräth ber Wandee ı " 
thürme.zu ergreifen und unwirkſam zu — 
Dagegen bedurfte der Belagerer des Bebeka 
ſtens (tolleno), eines mit 12— 20 Art naes 
füllten, an einem langen, ſehr ——— alken 
haͤngenden Geräthee, das mittelſt einer 
auf die Mauer gebracht wurde, fowieder&t 
brüde (sambuca), einer Art fliegenden Brü 
auf einem Kabrzeuge, auf weldem fi eine 50 - 
bis 60 Fuß bobe 8eiter zwiſchen einem galge 
förmigen Gerüfte befand, um auf einem Walfers 
graben damit am und auf die Mauer zu fommen, 
Grobe Schleß⸗ und Wurfjeuge waren die Balz. 
litten (f. d.) und Katapulten (f.d.). Witrus 
vius beichrieb im Auftrage des Auguftus Die M., 
unter ben Neueren ftellte Juft. Yiprius die ums 
fangreichften Unterfuchungen über biefen Gegen 
ftand an. Wal. Keftungefrieg. | . 
Kriegsminifterium (in Bleineren 
Kriegstollegium, Kriegsdeparteme 
Eentralbehörbe, die in jedem Staate die 
Leitung der Milttäranaclegenbeiten batz €8 
gewöhnlih feinem Gefdäftstreife umb feine 
verſchiedenen Hauptzweigen nad in mehre 
tionen (bureaux) eingetheilt, deren jede unter 
Oberaufſicht des Kriegsminiſters ihren befondern 
Chef oder Vorſtand bat. Dahin gehören vor: 
ugsweiſe; Intendantur und Mufterinfpektlon, 
Ketungebtrektion, innere Urmeeangelegenheiten, 
Berwendung der Truppen, Bewadung und Polis 
zeilthe Unterftügung, Refrutirung, Bewaffnung, 



















e das Herziut. bie 
Gefinnung der Nation ſey, iſt nicht zu erwarten, 
daß man biefelben in fünftigen Kriegen unbemugt 
lajien werde, möge num Gefahr der eigenen Eris 
ſtenz oder Ehrgeiz die Triebfederdet Kampfes ſeyn. 

Kriegs und Kriegsſchäden, die den 
Bewohnern —— im welchem kriegeriſche 
Sperationen Statt finden, auferlegten Leiſtun⸗ 
gen und zugefügten Vermögensbeſchädigungen 























durch ngen, Vorſpanne, Naturals 
lieferungen, Plünderungen, Abmähen ber Fel⸗ 
der, erbauen ber Bäume und andere Ber: 
w en .zc., über deren Vertheilung und Auss 
glelchung beftimmte Grundfäge gelten. Der Idee 
des‘ ſtaats gemäß.werden alle Staatsla⸗ 
ften vom ſammtlichen Staatsangehörigen nad 
et = ‚ber Kräfte der Einzelne 
wes denn auch die gefantmten Kriegslaſten, 
welche durch den Willen der a oder 
unter der Autorität der von ihr eingefegten milis 
tärifchen Ober bürgerlichen Behörden auferlegt 
werden, nad bem Princip der A Be. vb 
der Berhältnißmäßigkeit, auf alle Staattariges 
börigen entweder {don urfprünglid, oder erft 
nachträglich vertheilt werden. Die während des 
eges nicht zu vermeidende, Ueberbürdung der 
muß jedenfalls nadı Beendigung des⸗ 
felben wieder gut gemacht werden; dagegen bat 
den vom Feinde verurfahten Kriegefbaden und 
bergl. Kriegslaft der Staat, nur in Ausnahme» 
fällen zu erfegen. Bol. Weber, Ueber die Repar⸗ 
tition der Krtegeihäden, 2, Aufl., Würzb. 1809; 
Hagfelbr Prüfung der Grundfäge über bie 
Peräquation der K., Frankfurt 1802; Schmid, 
Ueber Bertbeilung der Kriegsihäden, Hildburg⸗ 
haufen 1808; Repertortum aller die K, betreffen» 
den Gelege, Bresi. 110-1814, 2 Bde. 

Kriegsmaſchinen, bei den Alten, inebefons 
dere den Griechen, Macedoniern und Römern 
Werkzeuge theils zur Dedung gegen die Angriffe 
ber Belparrieh, theils Angriffewa en. Zu den 
Dedwerken gehörten: die.oben offenen Schir= 
me (plutei) aus leichtem Holze, gegen das feind- 
liche Heuer durch Ueberzüge von Blech oder rau: 
ben Häuten gefhügt, ftanden auf 34 Blockrä⸗ 
dern und dienten zur Dedung der Schützen, 
welche Pfeile gen die Mauerzinnen ſchoſſen; 
die Sturmdäder (vineae), niedere Lauben 
oben mit ftarfen Bohlen und rauben Fellen bes 
bedt, bienten ber mit. bem Untergraben ber 
Mauern und dem Ausfüllen der Gräben befchäf: 
tigten Mannfhaft zum Schuß gegen Steine, 
Feuertöpfe ꝛc., die man von ber Mauer auf fie 
herunter fhleuberte; die SchilbPröte (testudo 
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Ausräftung und dahin einſchlagende ® en 
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— are Sr 
jenbeiten, Hoſpital⸗ und Mebici« 
en, Alles, wasauf die Organiſation, Kom- 
nd Berforgung der Armee für den 
und ? B im In⸗ und Auslande 
Militärplautammer, Militaͤrerzie⸗ 
Bildungsinititute, Verabſchiedung, 
ung von Ehrenzeidhen und 
nungen und meiſt auch die oberfte 
htöpflege in. allen, namentlich krimi⸗ 
wo die untergeordneten Kriegsge⸗ 
Öbere Entfbeidung einzuholen haben. 
als Gefammitbegriff wird, wie bei an: 
ifterien, theils das Geſchäftsperſonal, 
auch das Lokal verftanden, was die Kanz⸗ 
a und Zrcive,des Miniſteriums vereintgt. 
Derfonal befteht gemeiniglich nächſt dem 
2 iſter vornehmlich aus Räthen, 
he ben Derfchledenen Sektionen vorſtehen und 
nett ben Kiteliftriegsrarb führen, ſowie aus 
en, bie entweder als Räthe, oder Ge: 
bem K. efatmäßig zugebören, oder 


* 


us bay "kommandirten Offizteren aller Waffen, 


alftabes oder der Parteien. 

riegämänzen, diejenigen Münyen, welde 
Zeit des Krieges bisweilen von geringen Ges 
ägt wurden. Die befannteften find 
m Fiährtgen Kriege, welche 1759 alle vers 
1 wurden (f. Epbraimtten); vgl. Be: 

gerun gdömünzen, Nochmünzen, 
* —1 — die bei dem Militär gewoͤhn⸗ 
eee. econ die älteſten Völker bedien— 
tag fü verſchiedener Inftrumente, tveniger un 
Im WBergnügen zu fpielen, als um den Beeren 
Schladtzeihen zu geben, oder fie zu einem 
Ausbrude aus den Lagern, oder zum Rückzuge, 
um einzelne Soldaten oder Abtbeilungen auf 
| oder zu ihren Arbeiten zu rufen. Die 
Mbenbebienten fich des Horns, urſprünglich 
5 ern ober Widbern, fpäter von den Grie⸗ 
n und Römern aus Erz verfertigt, bes Scho— 
eines Prummen Hirtenhorns, das auch bet 
ber Gelegenheiten gebraucht wurde, ber 
sera, eines eine Elle langen Inftruments, 
das man auf eine lärmende Art blies, um das 
Zeichen zum Aufbruch, oder zum Angriffe zu ge- 
ben. Die Inftrumente, welche geſchlagen wur 
ben, waren das Töff oder Atöff, eine Handpauke, 
ie Mʒilloth), zwei aroße me 
\ oder Schüfleln, gleich unfern Tſchi⸗ 
bei der türkifchen Mufik, die Dienaanim, 
Nanae, in 2 gerade Winkel gebrodyen 
mit lodern Ringen bebängt, bie, wenn das 
Suftrument gefchüttelt wurde, ein Geflingel mach: 
ten, bie Schallfihim, wahrſcheinlich ein Triangel. 
Die Kriegemufitanten der Juden waren die Prie⸗ 
& Beiden Griechen bediente man fi, um 
ie Befehle des Strategen dur hörbare Zeichen 
zu verkünden, der Trompete, und zwar ber ägyp= 
eisen, ober nach Diodor ber tyrrbenifhen, zum 
fafen vor einem Kampfe auch der arkadi⸗ 
ihen und ſicilianiſchen Pfeife, der Schalmet, der 
uibern und ber Harfen. Bei ben Römern hatte 
jede Möanipel, jede Koborte und jede Reiterturme 
ihre Spielleute. Sie führten bdreierlei Urten 
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mit der. ober: | don Blasinktrumenten: die Tuba, ein. gerades 


Inftrument, wie unfere heutigen Trompeten, den 
Lituus, ein gegen das Ende gefrümmtes Inſtru⸗ 
ment, und bie Buccina, welche, noch gefrümmter, 
die Korm eines Hornes hatte, Die beiden ley- 
tern Inftrumente wurden von der Reiterei ges 
fühtt. Die Gallter mb Germanen batten 
Trompeten von einer eigenen fremden Art, welche 
einen rauhen, dent Kriegsgetümmel angemeflenen 
Ton von fih gaben. Nach Plutarch bedienten 
fih die Parther weder der Hörner, noch ber 
Trompeten, fondern gaben die nochwendigen 
Signale mit Trommeln oder Pauken, wonach ber 
Urfprung der bei uns jetzt gewöhnlichen Tom⸗ 
meln bei den Morgenländern zu ſuchen iſt. Die 
Schmeizer bedienten fidh noch in der Schacht 
bei Nancy bes Hornes, deſſen bumpfe und ſtarke 
Töne ben Feind mit Grauen erfüllten. «Als mit 
dem 16. Jahrhundert die Heere eine andere Zw 
fammenfegung erbielten, da verſchwand das Horn 
und die Trompete bei dem Fußvolke, und Pfeifen 
und Trommeln nahmen fortan deren Stellen ein. 
Unter jeden Fähnlein (Kompagnie) der Rande 
Enechte befanden ſich zwet Spieler, ein Trommel⸗ 
fchläger und ein Pfeifer, welche im der Nähe des 
Rabnenträgers. balten mußten. Später ver 
mebrte man. ihre Zahl und fügte noch Hautboiften 
hinzu. Die Trommelm felbft waren, wie man 
noch heute in den Zeuabäufern und auf Gemäl- 
den ſehen Pant, vom bedeutender Größe. Die 
Meiteret behielt die Trompeten bei und befam 
erft im 18. Jahrhundert Paufen. Nah und nach 
nahm man immer mehr Inftrimente in die K. 
auf, und fo fam es, daß mit dem 18. Jahrhundert 
bie militärifhen Mufitbanden erſchienen, 
anfänglid durch einzelne Proprietäre, fpäter von 
den Kriegsheeren felbit unterbalten. Die Blats 
inftrumente der K.en find gewöhnlich Klarinette 
von verſchiedener Tonart, Flöten, Piccolos, Hör⸗ 
ner, Trompeten, Pofaunen, Fagotte; in neuefter 
Zeit famen hinzu: das Opbikleid, die Kontrepo⸗ 
faune, der Serpent u.a. Nach ber Art der ver: 
fbiedenen Inftrumente, aus denen die K. beftebt, 
theilt man fie in bie gewöhnlide Kriegs» 
oder Milttärmufiß, bei welcher außer den ver: 
fhiedenen Blasinftrumenten die fogenannte aroße 
(türkifbe) und eine Mufif- oder Rollintrommel, 
fowie die Zichinellen vorfommen, u. in die tür— 
eifhe oder Santtfhbarenmufiß (f. d.). 
Kriegsraifon, die Gründe, aus welchen es 
um des Kriegszweckes willen geftattet tft, in eins 
zelnen außerordentlihen Fällen von gewiſſen 
Beltimmimgen des Kriegsgebrauchs abzuweichen. 
Kriegsrafeten, diejenigen Raketen, welche 
im Felde theils zum Zünden, theils zum Fort: 
fchleudern von Geſchoſſen benutzt werben. Jede 
Kriegsraßete befteht aus der Hülfe, dem Zreibs 
fage, der Berfegung und dem Stabe. Die Hülfe, 
von ftarfem Eiſenblech, ift meint cyhlindriſch und 
nicht über 4—5 Kaliber lang. Aeußerlich befins 
det ſich entmweber eine Stabhülſe oder Krempe 
zum Einſchieben des Stabes angenietet, wenn ber 
Stab an ber Seite angebracht tft, orer der Bo— 
ben der Hülfe (das fogenannte Mundblech) ift mit 
einer fünffach durchlochten Stoßplatte verfchlof> 
ien, in beren Mitte der Stab in der Richtung ber 
Raketenare verfchraubt if. Die Entzündung 
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teren Kalle von der Seite ein war im Europa bereits-im 14.; 16, und 16 
a b Vehublined Hünbe| Jahthandert bekannt, we men fh Derfellee 
loch, im } von rmittelft der | nicht allein zum Zünden ———— 
5 Br. ıblöcher in der Stoßplatte. Zreibfag | um gie Reiterei in- Unordnung zu — 
—3 DR SE ai R Bar Re —* vr a Pa je 
Eetenare na am — findet fa in | Bei dmefene verlor ‚ie * "ber 

onifche Ausdrehung, die ſo⸗ Raketen in Europa nad und n ‚ wäh: 

5, nte Ar, welde in wi el 1 Kas|rend fie ſich bei ben indiſchen wo 
iber lang iſt. Der unausgebohrte I dbesiman, ſowie in China, [dem lange damit bes 
Treibſatz es kaunt geweſen zu ſeyn ſcheint, Bolndndig 


beißt die Zehrung. Auf diefer befin⸗ 
det fih am andern Ende der Bülfe ein 3 er 
Thonvorſchlag mit einer Oeffnung, durch welde 
das Feuer nad beendigtem Ausbrennen ber Ra: 
kete fih dem Brandftoffe ober dem Zünder bes 
an ber Rakete befeftigten Geſchoſſes mittbeilt. 
Der Treibſatz wirb über einen Bonifchen Dorn 
von ber Geftalt der Bohrung, mittelft einer 
Schrauben: oder hydrauliſchen Preſſe in die Hülfe 
epreßt; feine Dichtbeit und Raſchheit müfien 
terbei ins richtige Gleichgewicht gefegt werben. 
bie ganze ete nur als Xräger des an ihr 
befeſtigten Geſchoſſes Fi betrachten. ift, fo liegt 
auch Ihre Wirkſamkeit in dem Charakter deſſelben, 
und fo führt man zur Erreihung verſchiedener 
Swede mannichfache fogenannte Borfegungen 
am vorbern Ende ber Hulfe, z. B. Bollkugeln, 
goblfugeln , Kartätfhenbühfen, Ghrapnels, 
randgefchoffe, Leuchtkörper oder Signalkörper. 
Buweilen beftebt die Borfegung aus einer cylins 
brifchen, vorn fpisaulaufenden Branbhaube von 
Blech, welde mit Brandlöchern zum Ausftrömen 
bes entzünbeten Brandfages verfehen ift. Sept 
wird jedoch meift ftatt ber Brandhaube ein Ge⸗ 
ſchoß mit ftarken, blechernen Kreuzbändern an 
bie Hülfe befeftigt, zuweilen wohl auch nur ein 
eiförmiger, bobler, eiferner Körper, welcher mit 
Pulver gefüllt ift, deſſen man fidy vermöge feiner 
tarbenäbnlihen Wirkung aud zur Serſtoͤrung 
Feher Gegenftände bedienen kann. Auch benußt 
man bie Raketen, um Leuchtdugeln zu werfen, 
welche mit einem leichten chirm verſehen 
find, der ſich erſt entfaltet, fo bald ſich in anges 
meffener Höhe bie Leuchtku Ivon ber Hülſe 
trennt und dann biefelbe nur Fehr langfam bera 
finten läßt: Als Gegengewicht bient ber fertigen 
Rakete jederzeit ein am hinteren Ende angebrad: 
ter Stab von Hola, welder rund, viers bis acht⸗ 
Pantig tft und 28 bis 40 Kaliber Länge hat. Man 
benennt bie K. entweber nadı ber Urt ber Bor: 
fegung (3.B. Kugels, Granate,Bombens,Branbzıc. 
Raketen), ober nadı dem Kaliber, d. b. nad) dem 
innern Durchmeſſer der Bon. Die Raketen Heis 
neren Kalibers bie zu 2 zölligen find für ben 
eldkrieg, die größern für ben Feftungs» und 
arinedienſt beftimmt. In Defterreid, verwen: 
bet man für ben Krieg im freien Felde gewöhns 
lich Granatraßeten, welde nad ihrer Be 
mung, ob fie zum Schießen oder Werfen dienen 
follen, in Schußs und Wurfraketen getheilt 
werben. Zur Bedienung eines Raketengeſtel⸗ 
led rechnet man 4 Mann; 6—8 RRalerenge: 
ſhütze formiren gewöhnlich eine Batterie. Die 
Mannfhaft fährt auf vierfpännig befpanns 
ten. Wurftwagen, von welden in Deſterreich 
jeder 53 Raketen und auch gleichzeitig die Ge⸗ 
ftelle transportirt. Die Anwendung ber K. 


telt, 

‚Hier lernten bie Engländer u. Fran vn ih 
aufs Neue kennen. —5 u 
bereits 1766 bei feinem Heere 1200 Maferenwer 
fer, wovon er fpäter 500 auf Kameele fegte-um 
jedem einen mit Feuergewehr bewaffneten Schügen’ 
beigab. Zippo Saib verftärkte feine — 
werfer bis auf 5000 Mann, und in den 
dieſes Fürften, fowie in denen ber Mahratten 
und anderer Bölker Oftindiens finden bie 
ten eine häufige Erwähnung. Hierburd au 
merfjam gemadt, begannen die Framzoſen und 
Engländer die Raketen von Neuem 0 
zu unteriverfen, bie zwar anfangs erfolg \ 
ren, enblid aber. bod 1804 durd ben Gfneral 
Eongreve unter etwas veränderter Geftalt in 
England Eingang fanden. Da fie anfänglich. 
nur zum Zunden beftimmt waren, fo nannte man 
fie nur Brandrafeten, oder nad ihrem Echd« 
pfer eongreve'fhe Raketen. Cie zeichnen 
ten fid) durch ihr verderbliches Feuer aus, woru 
ber Sag beftand aus 53,4 Salpeter, 20,2 Kohle, % 
12,4 Schwefel, 14 Feuchtigkeit, die Zünbem 
aus 20 Theilen harzigen Subftanzen (davom 12, 
Theile Hary und 8 heile Dede), 54 Ealp 
5 Spiesglan;, 18 Schwefel, 3 Veriuſt. Sie 
ben zuerft 1806 bei ber Beichiefung von Bous 
logne und hierauf in großer Menge bei dem Boms 
bardement von Kopenhagen 1807, fowte 1809 bei 
bem Angriffe auf die frauzöſiſche Alotte bei der 
Infel Air und bei der Beſchlebung vom Vlieffins 

en angewendet. Im J. 1813 wurden englfce: 

abeten bei den Belagerungen von Danzig unb 
Wittenberg benugt und eine engliſche Ra 
batterie zuerft im freien Felde in dem Gefebre 
an ber Göhrbe bei dem wellmodenfhen Corps 
und in der Schlacht bei Leipzig ins Treffen ges 
bradt. Dem englifchen Deere Ih Spanien wurs 
den ebenfalls Raketen beigegeben, und auch im 


Kriege gegen die Norbamerikaner bediente man - 


ſich berfelben. Zuerſt abmten fie bie Dänen mit 
Erfolg nad, wo aud) der Hauptmann Schuhmas 
cher deren Gebraudy dadurch erweiterte, —* er ſie 

m Fortſchleudern von Geſchoſſen zum 

euchten benutzte. Auch bie Franzoſen 4, 
mentirten jeit 1809 und verwandten felbft 1811 
Raketen bei ber Beſchießung von Gabir; boc- 
rubeten die Verſuche bis 1830 wieder, da fie viele 
Gegner fanden, Die Defterreidher ergriffen das 
gegen die Sache mit vielem Eifer, indem vom ba⸗ 
maligen Hauptmann Auguftin unter forgfältiger 
Prü | ber vorhergegangenen, großdrtig anges 
ftellten Berfuche, ein befonderesRaketencorps 
organifirt und zu Raketendorf bei WienersNeus 
ftabt ein ausſchließlich zu diefem Zwecke beſtimm⸗ 
tes Paboraterium errichtet wurde; Die lange 
Periode ber Friedens jahre gab ben intelligenten 

















Preußen, Rußland, Sardinien, ber Schweiz, den 
er — Freiſtaaten Reihen von viel: 
chen Verfuchen, ohne daß man jedoch zu einem 
' | 1 Per zu feyn fcheint. Bei der ben⸗ 
alt erie und in Griechenland wurden 
berittene Rabetenbatterien eingeführt, und 

im @asfen har n noch neuerlich ein vom Berg» 
rath Kühn in Meißen verbeflertes Raketenſh⸗ 
ftem von Staatswegen. angefauft. Das Eigen: 
tbümliche biefes Syſſems beftebt darin, daß Kühn 
ungeds und Labungsweife der Raketen 
ermittelte, welche es geftattet, die Entwidelung 
ber Triebkraft unter allen Umftänden mit voller 
i jeder augenblidlihen Erplofion, auch 

bei böhhtmögligen Anfpannung bes Pulvers 
be einem geregelten und ftetigen Gange zu 
ten, zugleich aber auch die Verbrennungszett 

bis auf einen willtürlich geringen, fie dem Schlufie 
n n Zeittheil zu beſchraͤnken. Der von 
ent Triebſat hat die kurze Brennzeit 
von nicht einer Sekunde und erreicht ſein 
Ende ſchon nach einem Fluge der Rakete von bei⸗ 
läufig 300 Ellen. Die Ratete beftebt aus einem 
10°/, 3oU langen, 4'/, Zoll im äußern Durchmef: 
fer valtenden Eylinder von ſchwarzem Eifenbledh, 
welcher am bintern Ende mit einer '/, Zoll ftars 
Ben Platte geſchloſſen ift, worin fich zwei einen 
I weite runde Branblöcder befinden. Innere 
der Eylinder durch eine zweite Eifenplatte 
in einen 8'/, Zoll langen Raum für die Raketen⸗ 
labung und ın das nur 2 Zoll lange Fager pur 
e einer 4'/, Pfund fchweren Granate 
It, welhe den Kopf der Rakete bildet. 

Die Länge der Rakete einfhließlih der Granate 
beträgt baber beiläufig 13°, Zoll. Ihre Trieb: 
fadung wiegt 2,8 Zollpfund, die ganze Rakete 
aber 11’,,—12 Pfund. Zum Ubfeuern derfelben 
tein fünf dresdbener Ellen langes, an beiden 
offenes, in einer hölzernen Rinne befeftig= 

tes Rohr von ftarfem Weißblech, welches in der 
Fr Aug und in dem erforderlichen 
arionswintel aufgeftellt wird. Durd eine 

von dem gewöhnlichen Verfahren abweichende 
Weiſe werben diefe Raketen in eine Arendrehung 
verfegt, welde zur Erhaltung ihrer Richtung im 
freien Fluge dient. Der Hauptgrund, woran die 
Einführung ber Raketen in den meiften Artille— 
rien febeiterte, lag zum Theil in der großen Ge- 
beimbaltung der gemachten Verbeflerungen Sei: 
ten ber @inzelftaaten, wodurch der Gegenftand 
dem Ausbeuten durch die Geſammtkräfte in öfs 
fentlicher Beſprechung entzogen wurde, zum Theil 
in dem nicht unbegründeten Mißtrauen gegen bie 
wirklihen Leiftungen der Raketen. Ihr Haupt: 
effeft wurde mehr in dem Ungewöhnlichen ber 
Ericheinung und in dem moralifden Eindrud 
auf Menfhen und Pferde gefucht, bis endlich die 
Öfterreihiichen Kriege in Italten 1848 und 1849 
und zu gleidher Zeit in&befondere der ungarifche 
Krieg ihren großen Werth für befondere Gelegens 
beiten unmiderleglih bofumentirten. Vergleicht 
man die Wirkung ber K. mit der der Geſchütze, 
fo tft zuvörderſt zu bemerken, daß die Raketen, 
obgleich fie nie der anfänglihen Geſchwindigkeit 


ber Kanonenkugeln glei kommen, bennod bie 
naͤmliche unb oft weitere Entfernung erreichen, 
als biefe, weil fie bie bewegende Kraft in ſich tra» 
en und deren Einwirkung während ber ganzen 
lugzeit unterworfen find; auch bringen fie auf 
mittlere Entfernungen tiefer ein, als andere Ge= 
fchoffe, was befonders bann fehr erBlärlich er⸗ 
fheint, wenn fie das Biel erreichen, bevor ber 
Zreibfag volltommen verbrannt if. Gegen 
Mauerwerk ift ihre Eindringungstraft zwar ge 
ring, in Erde aber drangen englifebe 12pfündige 
Raketen auf 700 Schritt 22 Fuß tief, franzöfifche 
2: und 2’/,zöllige Raketen auf 800 Schritt 6—8 
Fuß tief ein. en Menſchen und Pferde wirs 
Pen außer ben Befhädigungen, welde das Tref⸗ 
fen und das Zerſpringen ihrer Geſchoſſe hervor⸗ 
bringt, auch noch der Stab und die Hülfe mit 
tödtender Kraft, indem befonder6 der Stab, ber 
beim Aufihlag gewöhnlih abbridt, nad allen 
Seiten. mit größter Kraft umherſchlägt. Ein 
anderer Vorzug vor den Gefhbügen liegt in ber 
Unabhängigkeit ihrer Anwendung vom Xerrain, 
denn wohin überhaupt ein Menſch gelangen Bann, 
ift es auch möglid, Raketen abzuſchießen. Sie 
eignen ſich daher nicht allein vorzüglich zum Ge⸗ 
birgskrieg und für diejenigen Terräinbeſchaffen⸗ 
beiten, wo man an ber Aufftellungvon Gefhügen 
gehindert ift, 3. B. in Sümpfen, auf für Gefhüg 
unzugängliden Höhen, Infeln, auf Barken und 
Beinen Schiffen, in Häufern, fondern fie erſchei⸗ 
nen aud) ganz befonders zur Verwendung geeigs 
net, wenn man Bebenten trägt, Gefhüsge ber 
Möglichkeit eines Verluftes auszufegen, 3. B. bei 
Korcirung von Wlußübergängen, ferner bet 
Straßen: u, Barrikadenkämpfen ꝛc. Als Brands 
geſchoſſe ſtehen fie als das intenfiofte und vor= 
berrfcbendite Brandmittel obenan; auch übertrifft 
ibre Benugung als Leuchtmittel jede andere Vor⸗ 
rihtung zum nächtlichen Erleuchten. Alle Bors 
tbeile und Nachtheile zufammen betrachtet und 
egenfeitig in Rechnung gezogen führen zu bem 
ndrefultate, daß die Leiſtungsfähigkeit der Ars 
tillerie durch die leichte Handhabung, vielfältige 
Gebrauchsweiſe und eigenthümliche Mirkung ber 
Raketen als Kriegswaffe einen bedeutenden Zus 
wachs erhalten bat und wie in gewiſſen Fällen 
nur biefelben als Erfagmittel für Gefüge eins 
fteben fönnen. 

Striegsratb, eine Verfammlung der vors 
nebmften und geſchickteſten Offiziere, die der Feld» 
berr oder ber Kommandeur eines betadirten 
Truppencorps beruft, um in ſchwierigen und vers 
widelten Källen ihre Meinung zu vernehmen. 
Der Feldherr tft indeflen in der Regel nicht ges 
bunden, der Entfcheidbung des Kes zu folgen, fon: 
dern kann unabhängig nad) eigener Anficht vers 
fahren, Nur felten ift, wie 5.8. in belagerten 
RKeftungen, dem Kommandanten ein befonderer 
K. beigeordnet, ohne deſſen einftimmige Bewillts 
gung er z.B. bie Feftung nicht übergeben barf. 
Schon bie älteften Zeiten Bennen einen &. Die 
Lacedämonter gaben ihren Feldherren und Könts 
gen ftets einige Ephoren als K. bei, bie Athes 
nienfer beriefen zuweilen einen K., und etwas 
Aehnliches waren bei ben Römern bie Legaten 
(f. d.), die den Feldherrn begleiteten. Bei ben 
germanifhen und gallifhen Völkern entfhied 
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meift ein Rath ber Aelteren und Klügeren über 
vorzunehmende Operationen und zu beginnende 


Feldzüge, und Gleiches fand noch im Mittelalter, 
3. B. ın ben Kreuzzügen, Statt. Erſt in ben 
neueften Zeiten ſchwand das Anfehn bes K.6, und 
das mit Mecht, indem die Einheit des Willens 
und ber Idee dadurch verloren geht. 

Kriegärecht, im Allgemeinen die bem Mill: 
tür als befonderer Gerichtsſtand eigene Geſetzge⸗ 
bung, das Ganze der Krieafgelege (f. Kriegs: 
artıfel); bas Ganze ber völkerrechtlichen Grunde 
fäge, nah welden die kriegführenden Parteien 
gegen einander verfahren (f. Volkerrecht). 

Kriegsregeln, f. v. a. Kriegsgebraud. 

——— ſ. Militärſchulen. 

Kriegsſpiel, ein modificirtes Schachſpiel, 
vgl. Schach ſpiel. 

Kriegsſteuer, eine zur Beſtreitung ber 
Kriegstoften von den Bürgern ausgefchriebene 
außerordentlihe Steuer; Steuer, die feindlichen 
Untertbanen auferlegt wird, vergl. Brands 
ſchatzungz Steuer, um die in einem Kriege ge 
machten Schulden zu tilgen. 

Kriegsftraße, f. Milttärftraße. 

Kriegstanz, der bei Priegerifhen, befonders 
rohen Volketn zur Feier des Beginnens eines 
Krieges oder aud flegreicher Thaten, over um ei⸗ 
nen beendeten Krieg zu feiern, üblibe Tanz. 
Schon in der älteften griechiſchen Geſchichte zeigt 
fib in dem Waffentany der Kureten auf Areta 
das Beifptel eines K.es mit Gefang; aud ber 
Tanz ber Korybanten, fowie der mempbitifche 
Tanz der Arhener, oder der Diodfuren und ber 
pyrrhiſche Tanz mögen Aehnliches gewefen fen. 
Auch bet den Debräern wird des K.es gedacht, 
denn wahrfceinlid war ber Tanz, ben Mirjam, 
Aarons Schwefter, weldhe nad einem Siege mit 
ber Pauke in der Hand tanzte, ein folder. Bon 
den Aethiopiern berichten die Alten, daß fie tan: 
zend in das Gefecht gingen, und von ben Thra— 
ciern Xenopbon, daß fie tanzend eınen Echein: 
kampf auffübrten, und daß der Befiegte dann fet 
ner Waffen beraubt ward. Die Römer fannten 
einen —— der Salier, und ſchon Romu 
lus führte einen ähnlichen ein; bei ben Germanen 
aber wird ein Priegeriicher Lanzentanz erwähnt. 
Die Eivilifation, welde das Chriſtenthum unter 
den Böltern verbreitete, verſcheuchte den K., wie 
man überhaupt damals den Zany in ascetiſchem 
Eifer für überflüffig und anftößig bielt. Dem— 
nach erhielt fi der K. nur noch bei wilden Völkern 
und bat ſich bei den nortameritanifhen und neu 
feeländifhen Wilden wieder gefunden. 

Kriegstribun, f. Tribun. 

Kriegswifienfchaft, f. Kriegskunſt. 

Kriegssucht, f. v. a. Manntzuct. 

Kriehuber, Joſeph, genialer Lithograph 
und Aquarellmaler, geboren 1800 in Wien, ers 
hielt 1813 — 18 ald Schüler der Akademie ber 
Künfte zu Wien zwei Preife-und ging barauf ale 
Zeichenlehrer nad Galizien, von woer nad 4 
Jahren nah Wien zurüdtehrte. Gefhmadvolle 
und elegante Behandlung und breite, wahr mo— 
bellirte Zeichnungen vereinigen fib in feinen 
Bildniffen mit ſprechender Aehnlichkeit. Auch 
feine Aquarellbilder, befonders feine Landſchaften, 
zeigen ben genialen Künftler. 


j Kriegsreht — Kriminalpolizei. 





Kries, Friedrib Ehriftian, bekannter 
Gelehrter, geboren am 18. Dt. 1768 zu Thorn, 
erbielt feine erfte Bildung auf dem dortigen 
Gymnaftum, dem fein Bater, Jobann Albin 
K., als Rektor vorftand. Er ging 1786 nad 
Leipzig, um Theologie zu ftudiren, wandte fid 
aber bald ber Philologie zu, deren Studium er 
feit 1787 in Göttingen fortiegte. Außer den pbis 
lologiſchen Studien befhäftigten ihn Philofophie, 
Naturkunde, Mathematik und befonders Phyſit, 
zu welcher ihn Lichtenbergs anregende BVorträ 
binzogen. Im 3. 1789 erhielt er die unt 
Lehrerſtelle am Gymnafium zu Gotba, wo er 
nad und nad bis zur Profefiur aufrüdte und 
1849 $. Seine ſchriftſtelleriſche Laufbahn bes 
gann er mit einer neuen, dur Zufäge vermehr⸗ 
ten Ueberfegung von Eulers „Briefen über ver: 
ſchiedene Gegenftände aus der Waturlehre” (3 
Bbe., Leipz. 1792—94). Bon feinen Lehrbüchern, 
die ſich durch gute Metbode und eben fo gründs 
liche als klare Darftellungen auszeichnen, find 
befonders zu nennen: „Rechenbuch für Bürger: 
und Landſchulen“ (3. Aufl. Gotha 1827) ; „Gründe 
the Anweifung zur Rechenkunſt“ (3. Aufl. daf. 
1827); „Lehrbüch ber reinen Mathematik” (5. 
Aufl. Sena 1831); „Pehrbud der marhematifchen 
Geographie” (2. Aufl. Leipz. 1827); „Lehrbuch 
der Naturlehre für Anfänger” (6. Aufl. Gorba 
1828) 5 „Lebrbud der Phyfit(4. Aufl. Jena 1827), 


Seine beiden Preisichriften: „Bon derlirfadelder * 


Erdbeben‘ u. „Bonden magnetifhben Erfcheinune 
gen“ erſchienen 1827 in Leipzig. Einen gelungenen 
Verfuc einer faßlihen Darfiellung der Naturwife 
ſenſchaften begann er in feinen „Borlefungen über 
die Naturlehre für Frauenzimmer“ (Leipz. 1832). 

Krilow, f. Krolom. 

Krilps, die Fiſchſouppen vom Weißfifce, 
bie für den Gebraud in Glasperlenfabriten zur 
Bereitung berPerleneflenz (f.d.) gewonnen werben. 

Krimatologie (v. Griedb.), Lehre von den 
Urtheilen, Theil der Logik. 

Kriminal (Krimtnell, v. Lat.), peinlich, 
die Eigenfhaft, vermöge welder Etwas Gegens, 
ftand des Kriminalrechte (ſ. d.) ift. 

Kriminalbeweis, f. Beweis, vgl. Kris 
minalprozeß. 

Kriminalgericht (Judicium criminale, poe- 
nale, capitale, Rothgericht), ſ. Kriminals 


prozeß. — 
Kriminalgerichtsbarkeit (Kriminalfju⸗ 


riedtktion, Jurisdictio eriminalis, Jurisdictio 
poenalis), f. Kriminalprozeß. 

Kriminalgerichtsordnung, f. Krimis 
nalproge. 

Kriminalgefchichten, populäre Erzählung 
von Tharfahen, welde zu Kriminalprogefien 
Veranlaſſung gegeben, bilden oft die Grundlagen 
von Romanen, Novellen ꝛxc. Ausführliches über 
die Literatur der K. gibt Kapplers „Handbuch 
ber Literatur bes Kriminalrechts“. Die aröfte 
der neueren Sammlungen von R. ift Hitzlgs und 
Härinas „Neuer Pitaval.‘ 

Kriminalgefegbuch, ſ. v. a. Strafgeſetz⸗ 
bud, f. Kriminalrect. 

Kriminalift, Kenner des veinlichen Rechte, 

Kriminalpolizei, f. Polizei, vgl. Arie 
minalrcdt. 
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Kriminalprozeß. 


eß (Strafproze h), derjenige 
Grundfäge über das gericht⸗ 
trafges 
einzelnen Fall enthält. + Während 
ber einzelne Fall als bewieſen vor⸗ 
‚ müjfen, da die Zufügung der vers 
nit ohne bie Gewißheit möglich 
DE 
e, e Bru Be aufges 
werben, nach denen biefer Beweis (Krimis 
emeis) zu führen if. Wenn der Staat, 
um d Ser tigPeit zu genügen, nicht aber im 
des Einzelnen, zu ftrafen verpflichtet tft, 

o ber Anklageprozeß im eigentlichen Sinne, 
wonach die Eröffnung eines Strafprozeffes von 
einem Antrage des Verlegtenabhängt, verſchwin⸗ 
ben.und dem Inyuifitionsprojeß weihen, wonach 
der S rojeß von Amtswegen eröffnet und 
führt wird. Diefes Suguifitionss 
eincip, weldyes dem Strafprozeß aller gebil= 
beten Nationen immer zu Grunde liegen muß, 
kommt aber mit Modifitationen vor. Auf der 
einen Seite tritt es auf in der Form des Anklage⸗ 
progefles mit Mündlichbeit und Oeffentlichkeit, wos 
bei der Staatsanwalt wegen begangener Berbres 
“hen Ankiagen zu ftellen und diefelben in öffent⸗ 
licher Verhandlung mit dem Angellagten und 
feinem Bertbeidiger vor dem erfennenden Gericht 
zu beweifen und durdyzuführen hat. Hierauf bes 
* ruht der englifche und franzöſiſche, fowie der in 
den garen use Staaten * ea 
Strafpr Geſchwornengericht)h. as 
— — in rein inquiſitoriſcher Form, 
und zwar mit heimlichem und ſchriftlichem Ver⸗ 
fahren, war im bisherigen deutſchen K. vertreten. 
In demjelben Bann zwar auch ein Ankläger auf: 
treten und Anträge ftellen, allein es ift dies Bein 
nothwendiger Beitandtheil des Verfahrens, und 
bie Zhatigkeit des Inquirenten wird dadurd 
nicht weſentlich verändert. Die Quellen des ge: 
meinen beutfhen Strafprogefies find: deutſche 
Reichsgeſetze, namentlich die peinlihe Gerichte: 
orbnung von 1532) Gewohnheitsredht und ſubſi⸗ 
biär das römifche und Panonifdhe Recht. Sie 
baben’in allen deutihen Ländern Geltung, fo= 
weit dies nicht durch Partifulargefeggebung ges 
ändert ift, wie in Defterreih, Preußen, Bayern. 
Bei der Kriminalgerihtsbarkfeit oder 
dem Recht, Verbrechen zu unterfuchen, Etrafen zu 
erfennen und zu vollfüreden, wurde von jeber 
polls fhwerern und leichteren Fällen unter: 
bieden; der Obergerichtsbarkeit (jurisdictio 
alta s. superior, Blutbann) fielen die ſchweren 
Verb echen, auf welchen eine peinlihe, auf Leib 
und Beben gehende Strafe ftand, zu, der unteren 
(Jurisdietio bassa) die nicht peinlihen Vergeben. 
Heut zu Kage, nadıdem ber Unterſchied zwiſchen 
peinlichen und nicht peinlihen Strafen und Ber- 
brechen abgefommen ift, wird die Gerichtsbarkeit 
über leichtere Verbrechen in anderer Weife, na: 
mentlich von anderen Bebörben, als über die 
fhwereren (eigentliche Kriminalverbreden) 
ausgeübt; bei legteren geht die Unterfuhung umd 
bie Enticheldung von verfhiedenen Behörden 
aus, bet jenen von der nämlicben, die entweder 
ein Untergericht oder auch eine Polizeis oder ans 
dere Berwaltungsbehörde iſt. Diefe Strafges 
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richtsbarkeit, welde immer vom Staat ausgeht, 
ſteht regelmäßig Demjenigen zu, welchem fie vom 
Staat als ein bertragen ift, feltener als 
atrimonials oder eigene Gerichtsbarkeit, welche 
ch noch hie und da als ein Recht der mittelalter« 
lihen Zuftände erhalten hat. Mit der erwähns 
ten Obergerichtsbarkeit ift nicht zu verwechfeln 
bie hoch ſte Strafgerihtsbarkeit (Juris- 
dietio eriminalis sablimis), der Inbegriff der aus 
der Kriminalgerichtsbarkeit fließenden Rechte, 
welche der Staategewalt vorbehalten find, wohin 
gehören: die Oberaufficht über die Strafgerichts⸗ 
pflege, das Recht, Beſchwerden wegen Verzöge⸗ 
rung abzubelfen, das Recht der Begnadigung und 
das Recht, von ben Ötrafurtheilen vor ihrer 
Vollziehung Kenntniß zu nehmen. Ihr ftebt bie 
Jurisdictio subalterna, als diejenige, welche von 
den Gerichten gehandhabt wird, entgegen. Zur 
gehörigen Befegung eines Kriminalger 
richts wird erfordert: ein Richter, ein Gerichts— 
fhreiber, zwei Beifiger oder Schöppen, weiche 
bei einem Unterfuhungsgerichte bloße Urkunde 
perfonen find, während fie bei Kollegien, welchen 
die Urtbeilsfällung obliegt, Nimmfünrende Mit⸗ 
glieder find. Die gehörige Belegung der Berichtes 
bank ift namentlidy bei Handlungen, wie bei der 
Einnahme des Augenfcheing, beider Bernebmung 
des Angefbuldigten, ber Abhorung ber Zeugen zc. 
zur Gültigkeit der Handlung nöthig. Wenn num 
ein Gericht bei einem einzelnen Kriminalfall 
ſelbſtſtaͤndig einſchreiten will, jo ift es nicht genug, 
daß es ei! ih Strafgerichtsbarfeit babe, fons 
dern es muß auch für diefen- beſtimmten Fall das 
zuftändige Gericht ſeyn, und der beitimmte ein» 
zeine Verbrecher muß rechtlich verbunzen ſeyn, 
wegen der in Frage ftehenden Anfchuldigung bei 
biefem Gerihte Recht zu nehmen; Grenzuber: 
fhreitungen des handelnden Gerichts begründen 
bier, weil es in Kriminalfahen Peinen proro: 
girten Gerichtsſtand gibt, unheilbare Nichtigkeit 
des Verfahrens (f. Kompetenz). Die wid» 
tigften Geridhtsftände find von den regelmäßigen 
gemeinen: ber bes verübten Verbrechens, der des 
Wohnorts und der bes Ergreifens. Zu ben bald 
ber Perfon, bald der Sache wegen befreiten ges 
hört der Gerichtsftand für geiſtliche und Militärs 
verbredyen, jowie der aller ehemaligen deutſchen 
Reichsſtände. Als außerordentliche gelten die 
Kommiffionen und die Obergerichte, welde bie 
Rolle des Gerichts unterfter Inftany fptelen, we⸗ 
en Refufation deffelben oder Juſtizverweigeru 
Die Mittel, welde einem Pompetenten Stra 
richter zur Unterwerfung unter fein richterlidyes 
Amt in Bezug auf eine gewiſſe Perfon zuitehen, 
Pönnen wegen bes öffentlihen Zwecks des Strafs 
prozefles, wobei es das Intereſſe Aller gilt, nicht 
immer ohne Beſchränkung der natüurliden Frei— 
beit der Perfonen, welche in diejen Prozeß ver— 
widelt find, angewendet werden. Es gehören 
dahin: die eınfade, oft nur mündlibde Vorlas 
dung einer beftimmten Perfon, im Gerichte zu 
erf&beinen, um ſich dafelbit verhören zu laffenz 
bleibt diefe fruchtlos, fo folgt entweder Citation 
unter Androdung einer Geldftrafe, oder joges 
nannte Realcitation, db. b. Abholung des Wider: 
fpenitigen und deſſen perfönlibe Borfübrung 
vor Gericht als eines Arreftaten; ferner Reala 
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taution od. Kaution burd Bürgen, wenn 
zu befürdten iR, ber ui te werde fi 
bem Gericht entziehen; enbl erbaftung, 
wenn bie bevorftehende Strafe ein größeres Uebel 
brobt, als bie Beraubung ber it während 
ber Unterfuchung. Außerdem find im deutfchen 
RK. vorübergehende Gründe ber Berbaftung: zu 
befürdhtende Kollufion mehrer Mitſchuldigen oder 
zwifchen Zeugen und Angefhuldigten, oder bro: 
ende Eigenmächtigkeiten zu Gefäbrbung ber 
abrbeit. Die Nadeile befteht darin, daß das 
Gericht einen Borgeladbenen, welder ſich durd 
bie — der Berbaftung zu entziehen ſucht, durch 
bie Diener bes Gerichts innerhalb der Landes⸗ 
renze verfolgen läßt, um ihn arretirt zu überlie: 
— Requifitionsihreiben um Auslie⸗ 
ferung werben erlafien, wenn ber Aufenthaltsort 
bes zu Verbaftenden bekannt tft; ift dies nicht ber 
Fall, fo fordert das Geriht durch Stedbriefe 
ins und auslandiſche Gerichte gt Gefangenneb- 
mung und Auslieferung des zu Berbhaftenden auf. 
Auch Bann die Befchlagnabme der Güter bes 
Zaren erfolgen, um ihm bie auswärtige Sub⸗ 
fteny zu erfhweren und baturd feine Rückkehr 
zu bewirken. Endlich fteht dem Richter noch gu 
die Ertheilung eines ſicheren Geleits, d. i. 
das Verſprechen ber höchſten Kriminalbehörde, 
welches den der Strafgerichtspflege Entzogenen 
bis zu einer gewiſſen Zeit gegen Verhaftung we⸗ 
en ber bisher bekannten Verhaftungsgründe 
chutzt, wenn er ſich bereit erklaͤrt, ſich zu ſtellen 
und dem weiteren Verfahren zu unterwerfen. 
Die Amtothaͤtigkeit der Kriminälgerichte ift 
zufolge ber für alles Kriminalverfahren in Deutſch⸗ 
land geltenden Inguifitionsmartnıe, —— 
welcher jedes ſolche Gericht von Amtswegen alle 
rechtlich erlaubten Mittel mit raſtloſer Thätigkeit 
benugen foll, um eine ber Wahrheit und Gerech⸗ 
tigkeit entfprehende Beendigung ber einzelnen 
Kriminalverhandlung herbeizuführen, aber auch 
eben deshalb bie fid etwa felbft verleugnende 
Unſchuld des Staatsbürgers in das Licht zu fegen 
verpflichtet ift, eine fo ausgebehnte, daß ſie noth⸗ 
mwenbig einer Aegenden Kontrole bedarf. Da 
ferner aud für eine fpätere Beurtheilung bes 
Falles ein Beweis beflen, was und mit weldem 
Erfolge etwas vor Gericht gefhehen ift, unent: 
behrlich ift: fo fol alles Kriminalverfahren ak⸗ 
tenmäßig feyn, d. b. gehörig geführte und voll= 
ftändig gelammelte, fehriftlihe Auffäge müſſen 
etreu Alles enthalten, was an Thatfahen von 
Einfiup auf die Beurtheilung bes einzelnen Falls 
unb bes babei beobadtettırBerfahrens feyn Bann 
(Kriminalalten). Dod haben auch bie Ge: 
richte ftet6 barauf zu fehen, daß nidt ohne genü= 
enden Grund wider eine beftimmte Perfon ein 
Strafprogeß eröffnet werbe, weil bamit unvers 
meidliche pers und Nadıtbeile verbuns 
ben find. Die Gründe, aus benen man anneh⸗ 
men muß, baß Jemand ein beftimmtes Berbredhen 
verübt habe (Beweisgründe), find: die eigene 
Erklärung bes Angefchuldigten, das Verbrechen 
begangen zu haben, bie Uebereinftimmung meh⸗ 
rer Perfonen darüber, baß fie bie Verübung bes 
Berbrehens von Geiten bes Angeſchulbigten 


enommen ‚ wenn nidt { en 
File befonbere Gear für bie Äh is bes 
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Gegentheils vorliegen, und bas beider Perfon bes 
UAngefhulbigten vortommende Bufammentreffen 
folder Thatfachen ; die ſich entweder als Urſache 
ober als Wirkung bes Verbrechens erflären lafs 
fen, oder mit demfelben im Berbältniß ber Kos 
exiſtenz zu ſtehen fcheinen. Diefe Thatfachen 
find bie Anzeigen oder Inbdbicten, unb zwar 
vorausgehenbe (als Urſache), wie: befonderes Ins 
terefie, bie That zu begeben, Bedrohung mit bem 
Verbreden, Borbereitungsbandlungen,, Befig 
folder Eigenfhaften, die zur Berübung nörbig 
waren und von Anderen gewöhnlich nicht beſeſſen 
werben; gleichzeitige (ald Kolge), wie: Abweſen⸗ 
beit vom gewöhnlihen Aufenthaltsorte chne 
glaubhafte unfhuldige Beranlaffung, Gegenwart 
am Ort des Verbrechens, Auffindbung von Spu⸗ 
ren der Gegenwart, Spuren, bie auf bie Berüs 


bung binweifen, wie Biutfleden, Wunden, zer - 


riffene Kleider 2e.; nacfolgende, wie: wenn Je⸗ 
mand die Spuren bes Verbrechens zu verbergen, 
ben Verdacht auf einen Unfchuldigen zu Ienten, 
bie Nachforfhungen bes Gerichts zu vereiteln, 
ober erwiefene ſachen zu leugnen fucht. Bon 
allen diefen Anzeigen Bann zwar Peine für fi 
allein einen binlänglihen Beweisgrund abgeben, 
aber es Bönnen mehre berfelben ber Urt bei 
ber naͤmlichen Perſon zufammentreffen, baß dies 
fes Zufammentreffen nur aus deren Schuld ers 
Härt werden fann. Das erwiefene Dafeyn eines 


biefer drei Beweisgründe ftellt den Ariminals 


beweis ber. Dod werben nad gemeinem beuts 
fhen Redyt nur die beiden erften Bewei 
für genügend angefehen, einen Kriminalbeweis 
u bilden; wegen bloßen Zufammentreffens von 
\ en foll nur bie Kolter gegen Jemand anges 
wendet, nicht aber endliche peinlide Strafe er=- 
kannt werben dürfen. Da nun aber bei der Uns» 
uläffigkeit des Indicienbeweiſes nad dem Weg⸗ 
allen ber Folter eine Lüde im Beweisfoftem 
entftehen mußte, fo fuchte die Praris biefe dur 
die fogenannten außerordentlichen Strafen, weldhe 
wegen dringenden Verdachts verhängt mwurben, 
auszufüllen. Wegen der Ungerechtigkeit und 
Berwerflichkeit dieſes Mittels ſtand man indeß 
bald wieder bavon ab und ließ entweber, viele 
Verbrechen ganz ungeftraft ober führte, wie bies 
in neuerer Zeit vielfach geſchehen iſt, Gefege ein, 
bie dem Richter geftatten,, auf ben Grund zufams 
mentreffender Anzeigen Jemand für überführt zu 
achten und, meift mit Ausnahme ber Xobesftrafe, 
u beftrafen. Die Beweismittel find That» 
achen, burdh bie das Dafeyn ber Beweisgründe 
dargethan wird; dahin gehören: das gerichtliche 
Getändniß bes Angeſchuldigten, bie gerichtlichen 
——— Urkunden, Sach verſtaͤndige und 
gerichtlicher Augenſchein. Die Benutzung aller 
dieſer Beweismittel kann nur bei vollſtaͤndig bes 
fester Gerichtsbanf vorgenommen werben. 

Die Unterfudung ift ber Inbegriff der ger 
richtlichen Handlungen, durch welche bie faktiſchen 
Borausfegungen ausgemittelt werben follen, von 
beren Daſeyn bie Anwendung eines Strafgefeges 
abhängt. Jeder Unterfuchung Iegt ber Verdacht 

u Grunde, baß ein Verbrechen begangen worben 
ſey. Beranlaffung zur Unterfuhung ift daher 
jeder Umftanbd, der einen foldhen Verdacht begrüns 
ben Bann; bie Unterfuchung felbft ift das Beweis» 
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perfabren, durch welches dieſer Verdacht zur Ge: | zengniffe und e in — — 
wißhet hoben werben fol, Golde Verdacht Tung genom en. Borzüglich wichtig ift bie Le 
peranlaffende Gründe find: eine beftimmte Be: | henfbau, welde, wenn die Unterfuhung bie in⸗ 
ſchuldigung von Seiten einer dritten Perfon (De: | nern Theile des Körpers einer getödteten Perfon 
numclation), welde das Geſetz 5.3. bei dem | betrifft, ——— wird. Unglelch wichti⸗ 
Sochverratbe umb der Branbdftiftung allen Bür⸗ger noch iſt die Erörterung bes ſub⸗ und objekti⸗ 













t n Fällen bloß gewiffen Beamten 
1, Herzien, Kodtenbefhauern 2c.) zur 
nacht; das allgemeine Gerücht, d. 5. bie 

Mille Sherfade? van befndere Werbadi 

wiſſe X e; onbere, Berba 

ende Umftände oder die eigene Angabe bes 
ech welche letztere keines wegs ben Rich⸗ 
ad Unterfuchung ber angegebenen That⸗ 
befreit. Gewöhnlich unterfcheidet man 
wilben®eneralu.Specialunterfudung, 

 nadbem fie auf den objektiven Thatbeftand 
bes Verbrechens, ob überhaupt ein Verbrechen 

Ben: worden, ober auf bie Thäterfhaft, auf 

rg die dies Verbrechen verübt bat, ges 
richtet find, Erftere hat es alfo noch nicht mit 
og Angeflagten zu thun, aber bat 
bie Aufgabe, diejenigen Thatſachen zu ermitteln, 
8 denen ſich ein Verdacht gegen eine beftimmte 
Derſon herausftellt. h Verdachts⸗ 
mbe gegen eine beftimmte Perfon heraus (mo 

it, fo bleibt die Unterſuchung auf fich beruhen), 

fo ift die Seneral⸗ in die Specialinguifitton übers 
uleiten, bei welcher biefe beftimmte Perfon als 

Yingeföulbigter behandelt und ben Beſchraͤnkun⸗ 

gen ihrer Freiheit, die der Zweck der Unterſuchung 

erfordert, unterworfen wird. Diefer Unterfchied 
fich jedoch in ber Praris Peineswegs durch⸗ 
weil fich ſehr häufig Verdachtsgründe 

gegen eine beftimmte Perfon berausftellen und 
gegen biefelbe bie zur Specialinguifition gehört 

gen Maßregeln, namentlich Verhaftung, nötb! 

machen, bevor bie zur Generalinguifition gehört: 
sen Banblungen hatten vorgenommen werben 

m DE 2 der a Hunt F 

Specialinquiſition geſchieht regelmaͤßig wei: 
end. Der Angefhulbigte bat aber das Recht, 

dagegen zu vertheidigen, daß er entweder in 
alinguifition genommen, ober baß wenig» 
ftens Unterfuhungehaft wider ihn angewenbet 
werds Diefe Beinen Sufpenfiveffeft habenden 

Mebtömittel fchließen zwar bie vorläufige Ans 

mwenbung ber Specialinquifition nicht aus, haben 

aber bie Wirkung, daß von einem Obergerichte 
ein —— —— Je bie Sul Migteit 
jener gegeben werben muß. Zur Ausmittelung der 
ee efhen Handlung an ſich iſt zunaͤchſt die Er⸗ 

ung derSpuren derſeiben erforderlich; da dieſe 

uren aber vergaͤnglich ſeyn Pönnen, muß ber 

ter bie Erörterung berfelben möglichft befchleu: 
nigen. Sie geſchieht namentlich durch die Einnahme 
bes — oder Beſichtigung, welche 
ber Richter vor beſetzter Gerichtsbank u. nach Bes 
finden unter Zuziehung von Sadverftändigen 

Hornimmt. Die Gegenftände berfelben können 

+ bie burch das Verbrechen bervorgebraditen 
gen an Perfonen und Sachen, bie vers 

b ifden Erzeugniife ſelbſt, wie falſche Müns 

zen und Urkunden, der Ort, wo, und bie Inftru: 

mit. welchen bie That gefcheben tft. Ueber 
den werben genaue Belchreibungen zu 
ben Akten gebracht, auch die verbredherif gen Er⸗ 


Stellen 


ven Xhatbeftandes burh Abbörung Der 
Strafrichter it berechtigt, von einem Seben, bei 
bem er nur eine Kenntniß von ber verbrederifchen 
Handlung oder anderen zur Beurtbeilung nöthi- 
gen Ereigniffen erwarten kann, die Mittheilung 
folder Kenntniß zu verlangen. Das vorzüglichfte 
Mittel, ſich dieſe Mittheilung zu verſchaffen, ift 
das mündliche Befragen vor Gericht, die Ver» 
nebmung ober bas Verhör, weldes bas ſum⸗ 
marifche beißt, wenn ber Bernommene Belegen» 
beit bat, fih im Zuſammenhange über gewiſſe 
gute auszjufprehen, bas artifulirte, wenn ber 
ernommene ſich bloß über fpecielle diſtinkte 
Bragen zu erklären bat. Bei legterem entwirft 
ber Richter bie Fragen (Artikel) nad einer ges 
wiffen Ordnung zuvor. Um eine ber Wahrheit 
emäße Antwort zır erhalten, müſſen hierbei bie 
ogenannten verfängliden (Baptiöfen) und einges 
benden (Suggeftiv:) Fragen möglichft vermieden 
werben. Jene find folche, welche bem Befragten 
durch ihren Inhalt oder künſtliche Faſſung eine 
andere als bie wahre Abſicht⸗ des Fragenden be: 
merfbar machen und ihn durch biefe Täuſchun 
zu einem Befenntniffe veranlaffen, das er dur 
feine Antwort gerade zu vermeiden glaubt; zu 
ben eingehenden gehören bie, welche [bon die Be: 
fhreibung eines gewiffen Umftandes felbft in ſich 
faffen, die erft ber Gegenftanb der Antwort feon 
fol. Im Protoßolle über die VBernehmung müfs 
fen fo viel wie möglich bie eignen Worte des Ber: 
nommenen aufgenommen werden; aud ift barin 
Alles zu bemerken, was ſich etwa Auffallendes 
in dem Betragen bes Berbörten gefunden bat. 
Die Bernehmung eines Angefhuldigten oder 
Verbächtigen muß, fobald man feiner nur hab» 
baft werben kann, gefhehen. Glaubt ber Ric- 
ter, noch nicht Gründe genug zu haben, ben Abs 
ubörenden für beftimmt verdächtig zu behandeln, 
o muß er ihn wenigſtens als einen Zeugen abs 
hören. Die Vernehmung muß aud bie perföns 
lihen Berbältniffe des Angefhuldigten, wie 
Name, Stand, Alter, Religion, bisherigen Les 
benswanbel zc. zum Gegenftande haben und bars 
auf abzweden, bas Geftändniß der Schuld zu 
bewirken oder bie Gründe ber Unſchuld zu ent- 
decken und Beweismittel für Alles zu erlangen. 
Gegen Angefchuldigte, welche überhaupt gar nicht 
oder nicht beftimmt und paffend antworten wollen, 
fann mit Zwangsmitteln verfahren werben, wos 
bin Erfhwerung bes Gefängniffes durch härtes 
res Schließen und Schmälerung ber Koft gehört. 
Die Folter oder Tortur als Erpreffungsmittel 
eines Geftändniffes der Schuld ift in ben beut- 
fhen Gerichten längft abgefchafft worden. Bet 
Verbrechen, welche mit Xobdesftrafe oder langwie— 
rigem Zudtbaus bedroht find, muß nad ber ger 
wöhnlihen fummarifhen Inguifition der Ange⸗ 
fhuldigte über vorber aufgefegte Fragen oder 
Artikel vernommen werbeh, um ein wiederboltes 
Belenntniß oder eine Beltätigung der vorberge: 
thanen Ausfagen'zu erhalten. Diefe artikulirte 
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Specialinguifition Hat die Folge, daß der Ange: 
f e,ber’bisher Inkulpat genannr wurde, 
mit beit Namen Inquiſit belegt und mit 

u" angerebetiwird. Gewöhnlich ift dies bie 

& handlung der Unterfuhung. Der Zwed 
ber Abhörung der Zeugen tft nit immer 
e ber Beweis, zu weldhem die Ausfage glaub: 
ürdiger Perfonen erforderlih it. Es müſſen 
vielmehr auch unglaubwürdige Perlonen abge: 
hört werden, bie den Weg zur —— dee 
Beweifes jeigen, denn es fann Jeder als Zeuge 
vom Ricdhter.aufgeforbert werden, von dem ſich 
auch nur entfernt erwarten läßt, baß er über das 
Dafeyn und die Beſchaffenheit einer zu dem frags 
lichen Berbreden gehörenden Thatſache Auskunft 
geben könne. Das ZSeugenverhoöͤr geſchieht zu 
jeber Zeit, wo es nörhig ift, und kann bei berfelben 
Perfon wiederholt werben. Eine andere wid- 
tige Art der Bernehmung iſt die Konfronta= 
tton, wo zwei Perfoneh, welche bei ihrer Abs 
börung im Prozeffe über einen und bdenfelben 
Gegenftand einander widerforedhende Auefagen 
han haben, ſich unter die Augen geftellt wers 
en, um fib über bie Verſchiedenheit jener zu 
erklären. Sind bie Erörterungen des Richters 
fo weit gediehen, daß fib von einer Fortfegung 
derfelben Bein Wusen weiter erwarten läßt, jo 
wird dem Angeſchuldigten die Bertheidigung 
geftatter, welche bei ſchweren Verbrechen fogar 
ein wefentlicyer Beſtandtheil des Verfahrens iſt; 
felbft wider den Willen des Inquifiten wird ihm 
ein Advofat beftellt. Im der Vertheidigungs⸗ 
—— werben die Entſchuldigungsmomente zus 
ammengeftellt und entwickelt. Dem Abvofaten 
wird Einfiht in die Akten und nad Befinden 
Unterredbung mit dem Angefhuldigten aeftattet. 
Eine peremtorifche Frift it für Einreichung die: 
fer Schrift nicht vorgeldhrieben, der Advokat 
aber zur Befchleunigung zu veranlafien. Iſt bei 
der Unterfuchung Bein Punkt von Einfluß uner- 
Örtert geblicben, fo erfolgt ein endlihes Strafs 
urtbeil, deſſen Inhalt den Gefegen wie ben 
Akten genau angemeflen und mit möglichfter Bes 
ſtimmtheit und Deutlichkeit ausgedrüdt feyn 
muß. Die Entfheidungsgründe find fein wer 
fentliher Theil ber Erfenntniffe felbft. Aus den 
Akten muß eine kriminalrechtliche Gemwißheit her⸗ 
vorgeben: bei Berurtbeilungen au einer Krimi» 
nalftrafe über den vollftändigen Thatbeſtand des 
Verbrechens, bei völliger Freiſprechung bingegen 
von der Unſchuld oder aub nur Unftatrhaftigkeit 
einer Beftrafung des Angefhuldigten; ift dies 
nicht der Fall, fo folgt nah manden Gefenge 
bungen ein entbindendes Erfenntniß. Bei Ent: 
bindung von ber Inſtanz find polizeiliche Sicher⸗ 
heitömaßregeln nicht —— wohl aber 
bei Entbindung von der Sache. Die Entſchei⸗ 
dung in geringfügigen Sachen gibt der unter⸗ 
ſuchende Richter ſeibſtz in wichtigeren Fällen 
holt er das Strafurtheil von einem Spruchkol⸗ 
legtum (Fakultät, Schöppenſtuhl, kolleglaliſches 
Kriminalgericht) ein. Eine Rechtskraft, wie 
die Eivilurtheile, erlangen die Strafurtheile nicht. 
Bon ben Redhtsmitteln gegen Gtrafurtheile 
ift ein eigenthümliches, nad Analogie ber Revi⸗ 
fion ober Läuterung gebildetes „bie wieberbolte 
Bertbheibigung” ober „weitere Schugfchrift”, 
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welche ſich auf eine Nichtigkeit oder Ungerechtig⸗ 
keit der tenen Verfügung ſtützt, in der 
Form einer Vertheidigungsſchrift ausgeführt 
wirb u. bierburd ein neues Erkenntniß veranlaßt. 
Förmlichkeiten oder Katalien fommen dabei nicht 
vor, fondern eine bloße Erklärung, diefes Rechts⸗ 
mittel gebraudyen zumwollen. Die Nicht igkeits⸗ 
beſchwerde it in Binfibt der Prüfung des 
bieberigen Verfahrens ein devolutives Rechts⸗ 
mittel, foll aber fo wenig die erforberlihe neue 
Entfheidbung des einzelnen Fallee, als deſſen 
beflere Inftruftion an das Obergericht felbft zie⸗ 
ben, fondern dieſes lediglich zu einer Kaflation 
des Fehlerhaften und zur Erlaffung eines Inftrußs 
toriums berechtigen. Ueber Ariminalappellationen 
f. Appellation. Jederzeit ehr übrigens dem 
Inkulpaten die Bitte um Begnabigung bei 
dem Souverän offen, fofern fienicht ein für allemal 
abgefchlagen it. Die Vollziehung der Urs 
tbeile bat regelmäßig derienige Richter zu be» 
forgen, vor weldem die Unterfuhung geführt 
worden ift. Wie bald der Richter mit der Boll: 
firedung zuerfannter Strafen verfahren Pönne, 
darüber fann es Peine pofitiven Beftimmun 
geben, aber jedes eingelegte Rechtsmittel, jeber 
Widerruf des Geftänpnifles, jedes Begnadigungss 
geſuch verhindern die Exekutlon; auch wegen 
Krankheit, Schwangerfhaft, Entdedung neuer 
Thatſachen Pann fie aufgefhoben werben. Nur 
He Vollſtreckung der Kodesftrafen geſchieht unter 
befonderen Feierlichkeiſen. Es gebt ihr gewöhn⸗ 
lich die Haltung einer Gerictsfigung vorher, 
welche das hohnotbpeinlidhe Halsgericht 
genannt wird. In biefer Berichtsfigung, bie ger 
möbnlich unter freiem Himmel vor dem Gerichte» 
baufe gefchiebt, wird in uralterthümlider Korm 
ein Purzer Anklageprozeß ausgeführt. Eine Perfon 
(gewöhnlich der Scharfrichter) vertritt die Stelle 
des Klägersund trägt die Anſchuldigung vor; ber 
Richter befragt darauf den Berurtheilten, oberber 
That nochmals geftändig fen, läßt dann das geipros 
chene Urtbeil verlefen u. nachdem er ben Stab über 
den Verbrecher gebrochen, baffelbe vollzieben. 
Kriminalreht (Peinliches Recht, 
Strafrecht), in objektivem Sinne der Inbegriff 
der rechtlichen Vorſchriften, nach denen Strafe, 
d. h. ein gegen Den, welcher ſich einer geſetzwidri⸗ 
gen Banblung fhuldig gemacht bat, zu verhaͤn⸗ 
gendes pofitives, vom Schadenerfag verſchiedenes, 
Uebel eintreten foll, in fubjeftivem Sinne bie 
Strafhoheit oder die Befugniß und Verpflidtung 
des Staates, das Strafrecht in objeftivem Sinn 
auszuüben. Das Recht des Staars, zu ftrafen, 
findet ſich war in allen pofitiven Gefeggebungen 
vor, und es ift einleuchtend, daß ohne daſſelbe ein" 
Staat nicht würde eriftiren Pönnen; allein biefe 
pofitive Thatſache ift noch nicht — um den 
Rechtsgrund der Strafe zu erklaͤren, u. es bleibt 
die Frage zu erledigen, in wiefern uͤberhaupt ber 
Staat ein Recht bat, Jemanden mit Strafe zu 
belegen. Zur Löfung diefer Frage hat man foger 
nannte Strafrechtsthe orten aufgeftellt, vom 
denen man breiverfchiedbene Arten, die abfoluten, 
relativen und gemifchten, annimmt. Nach ber 
abfoluten oder Gerechtigkeitstheorte ift 
bie Strafe eine an ſich gerechte Folge bes Verbre⸗ 
chens, ein unbebingtes Erforberniß ber Gerech⸗ 
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tigkeit, ſo daß dieſe 
der erſcheint. tefe Anſicht tft von der 
neuern Pbilofophie, namentlich von Kant u. He⸗ 


el, et. Nah Kant, in feinen metaphyſi⸗ 
8 — — das Strafgeſetz ein ka⸗ 
tegoriſcher Imp ativ, ber die Strafe unbedingt 


fordert, und zwar nadı dem Princip ber Wieders 
vergeltuna in der Meife, baß Jeder das unvers 
f&uldete Uebel, welches er einem Andern anthut, 
fi ſelbſt anthun müſſe, wodurch die rechtswidrige 
Handlung wieder vernichtet wird. Nach Hegel. 
den Grundlehren der Philoſophie des Rechts, 
das Unrecht in ſich ſeibſt nichtig ſeyn und ſich 

als ſolches manifeftiren, d. b. ſich ale felbft vers 
lesbar binftellen. Der Berbreder babe mit dem 
Verbrechen ein Geſetz aufgeftellt und für fich an= 
erkanut, welches er nun gegen fich gelten laffen 
müfle; durch die Anwendung der Verlegung auf 
—* ſelbſt werde nun das Recht wieder herge— 
ellt. Auch Henke, in ſeinem Handbuch des 
Strafrechts, beruft ſich für die Rechtfertigung der 
Strafe auf die Idee der Gerechtigkeit, kraft deren 
jeder Verbrecher ſich in feinem rechtlichen Be— 
wußtſeyn gedrungen fühlen müſſe, ſich ſelbſt als 
ſtrafbar anzuerkennen. Da in allen dieſen Straf: 
begründungsverfuchen der Maßſtab der Strafe 
nad dem Princip der Wiedervergeltung beftimmt 
wird, hat man fie auch Wiedervergeltungs— 
tbeorten genannt. Allein bierin liegt gerade 
ihr Mangel. Denn die Wiedervergeltung ift 
entweder eine moralifhe: dann ift bie Größe ber 
ſittlichen Berfhuldung für den weltlichen Ric: 
ter gany unmeßbar, oder fie ift eine rechtliche: 
bann iſt fie entweder eine materiale, wonach bem 
Berbreber ganz daſſelbe Uebel zugefügt wird, 
welches er einem Andern zugefügt bat, und als 
folde unau@führbar, oder, wenn mat auch eine 
fogenannte formale oder ideale ——— 
nach der ber Verbrecher ein ber Größe nach glei⸗ 
ches Uebel erleiden foll, annehmen will, fo muß 
man doch immer bedenken, daß Böfes mit Böſem 
dergelten nicht von der Vernunft vorgefchrieben 
feyn, alfo nicht in ber Rechtsidee beruhen kann. 
Dierelativen od Nutzenöthedrien betrad: 
ten beftimmte Zwecke als wefentlih. Sie neh: 
men einen boppelten Zweck der Strafe an: ale 
entfernteren (und bierin ftimmen fie alle mit ber 
abfoluten Theorie überein) die Erhaltung ber 
Rechtsordnung, ber aber erft durch ben näheren 
erreicht werben foll; dieſer nähere iſt nicht bei als 
len Bertretern biefer Theorie ein und berfelbe, 
bo fegen ihn im Allgemeinen alle in bie Ber- 
bütung der Verbrechen. Man unterfheidet bier: 
bei die General: und Specialpräventionstheorte. 
Sur Generalpräventionstbheorie, wonad 
bie Strafe auf den Willen fämmtliher Staats— 
bürger einwirken und benfelben beftimmen foll, 
Beine Verbrechen zu begehen, gehört zunächſt bie 
Abfhredungstbeorie, welde bem ganzen 
beutihen Strafreht bis auf die neuere Zeit zu 
Grunde gelegen hat, wobei burd bie öffentliche 
Behebung der graufamften Strafen dem Volke 
erbrechen in feiner ganzen Größe darge: 

ftellt und dem Einzelnen für etwaige Gefahren 
ber Berfuhung auf Zeit feines Lebens ein ab= 
—— Bild in die Seele gepflanzt werben 
ollte. ine biefer fehr verwandte, nur- ausge 


lei ald Grund u. Zweck | bildetere Theorie if bie des 
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fogife 
Zwanges von Feuerbach (Be 332313 
chen Rechts). Hiernach ſoll auf ben ſinnlicen 


Antrieb, auf die Luft an der Handlung, dub ent⸗ 


gegengefegten finnlihen Antrieb, die Unlu 

Folge der —— That aufbebend g 

werben; ber Wille der Bürger aber wird durch 
pſychologiſchen Zwang zur Unterlaffung von 
Rectsverlegungen beftimmt, wenn jeder weiß, 
baß auf feine That ein Uebel folgen werde, wels 
ces arößer fit als bie Unluft, die aus dem nicht 
befriedigten Antrieb zur That entfpringt. Aehn⸗ 
Lich ift die Warnungstheorie von Bauer, 
wonadh ber Menfh durch die Strafandrohung 
gewarnt und ihm fo die Beherrſchung feiner finns 
liben Xriebe erleichtert werden fol. Nach ber 
Notbwehrtheorievon Martin (Lehrbuch des 
K.6) und der mit ihr fehr verwandten Erſtat⸗ 
tunge6s oder Bergütungstbheorie (MWelder, 
Legte Grunde von Recht, Staat und Strafe) 
wird der Schaden ber mittelft des Verbrechens 
erfolgten Verlegung des Anfehens des Gelege 
und der Erregung der Macht bes böfen Beifpiels 
wieder vergütet durch die Zufügung ber Strafe, 
indem bierdurd die Achtung vor dem Gefeh bei 
ven Staatsbürgern wiederbergeftellt wird. Das 
bin gehört aud die Abbüßungstbeorie von 
Fichte (Grundlehren bes Naturrechts) und bie 
Konceflionals oder Bertragstbeorie. 
Sichte nahm an, daß fi der Verbrecher durch 
feine unvernünftige Handlung des Staatsfhuges 
verluftig gemacht babe und daher eigentlidy aus 
der menſchlichen Geſellſchaft auszuftoßen fey; 
er könne daher ſehr zufrieden ſeyn, wenn man ihn 
mit einer geringern Strafe ſeine verwirkte Aus⸗ 
ſchließung vom Staatsſchutz abbüßen laſſe. Die 
Vertragstheorie beſteht darin, daß Jeder bei ſei— 
nem Eintritt in den Staat dieſem die Konceſſion, 
ihn zu ſtrafen, Hillfhweigend gegeben babe. Nach 
ber Specialpräventionstbeorie foll der 
Beftrafte durch die Strafe abgehalten werben, 
abermalige Verbreden gu begeben; der haupt⸗ 
fädhlichfte Vertreter derfelbenift Grolmann (inden 
„Grundfägen der Kriminaltehtswiflenfhaft"). 
Hiernad wird von einem begangenen Verbrechen 
geichloflen, baß der Verbrecher, weil man bei ihm 
nicht auf genügende Motive gegen bas Unrecht 
rechnen fönne, feine Mitbürger auch mit fünftigen 
ähnlichen bedrohen werde. Gegen biefe Gefahr 
für den rechtlichen Zuftand fen ein Präventione: 
zwang begründet. Der med deſſelben, den 
Zuſtand ber Gefahrlofigkeit vor dem Verbrechen 
wiederberjuftellen, fol durch Abfchredung und 
nötbigen Falle durch abfolute Sicherhettemittel 
bergeftellt werben. Man hat audı bie Beffe» 
rungstbeorie, wonad bie rechtswidrigen Mo: 
tive bes Verbrechers burd bie Strafe unterbrüdt 
werben follen, bierber gezogen; allein die moras 
liſche Beſſerung kann immer nur die zweckmäßige 
Ausübung ber ſchon — Strafe, nicht 
aber die Begründung dieſer ſelbſt betreffen. Daß 
übrigens durch die applicirte Strafe jene Berbüs 
tung der Verbrechen nicht erreicht werde, bafür 
ſpricht ſowohl die täglihe Erfahrung, als ber 
pfochologifhe Grund, daß Derjenige, welder ein 
Verbrechen begeht, ſich mit der Hoffnung fchmeis 
heit, daſſelbe unentbedt zu begehen. Die Präs 
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vention fünftiae Berbreden aber it gar 
eine le Semiſchte Strafrehtstbeo: 
rien haben Heffler und Mittermaier aufgeftellt. 
&ie wollen bie Strafe nur unter ber boppelten 
Borausfehung anwenden, theils baß fie von ber 
Gerechtigkeit, theild daß fie vom Staatsinterefle 
eforbert werbe. Es iſt aber logiſch — 
das ab ſolute Princip mit dem relativen in ber Beife 
it verbinden, daß bas eine neben bem andern 
elbftftändige — Was die Frage 
betrifft, ob es ein naturliches Strafrecht gebe, d. 
b. ein Strafrecht des Menſchen außer dem Staa⸗ 
te, fo iſt biefelbe allerdings zu bejahen, jebod 
folgt barans nicht bie Verwerflichkeit bes Grund⸗ 
fages „Nulla poena sine lege‘ ; benn im Staat 
(d. h. im pofitiven Straftecht) begründet lebiglich 
bie Androhung bes Uebels durch das Gefeg ben 
Begriff und bie Möglichkeit einer Strafe. 
Berfolgen wir nad diefen verfhiebenen Strafs 
begründungsverfudhen ben gefbihtliden 
Entwidelungsgang unferd® beutfchen 
Strafrechts, fo finden wir bafjelbe auerft, wie bei 
allen Völkern in ihrer Kindheit, auf einem Stand» 
puntt, wonach bie Beftrafung verbrecheriſcher 
Handlungen gegen Einzelne nicht Sache bes 
Staats it und alfo nicht das objektive Recht 
ober das Geſetz durch bie rechtswidrige Handlung 
verlegt wird, fondern Sache des Einzelnen, ins 
dem bLoß defien ſubjektives Nebt angegriffen m. 
die Herſtellung biefer Berlegung als Privatſache 
zwifchen dem Berlegenden und bem Berlegten 
u. feiner Familie angefeben wird. Nur bie Ber» 
letzung der Pflichten, welche bem Sanbelnben ges 
gen bas Gemeinwefen oblagen, wurben als Bers 
brechen geftraft, wie Berrärheret, Ueberlaufen u. 
Feigheit Im Kriege mit ber Todesſtrafe. &o 
ftanb e8 zur Zeit bes Zufammenftoßens der Gers 
manen mit ben Römern, fo finden wir die Sache 
im Wefentlichen noch Jahrhunderte durch, wie zur 
Zeit der Leges barbarorum. Der Einzelne kann, 
wenn er verlegt wirb, entweder Fehde erheben, 
oder Klage bei dem Bolfsgericht führen, vor bem 
ber Berlegenbe in eine beftimmte Buße (compo- 
sitio) verurtbheilt wurde, burd deren Erledigung 
die Beleidigung gefühnt und die Fehbe abgefauft 
war. Smwar wurden folde Bandlungen immer 
noch nicht als Verbrechen angefehen, indem bas 
Gefes nicht felbft dadurch verlegt war; allein es 
zeigt fich doch ſchon eine bunkle gr baß außer 
bem Einzelnen dadurch etwas Höheres, bie 
Mechtsordnung im Staat felbit verlegt werbe. 
Daher finden wir neben ber Compositio, aber 
biefer untergeorbnet, eine Buße (fredus) an ben 
König oder das Volk, weil dem gemeinen Frieden 
yumidergehanbelt worben fen, und bierin eine An: 
erfennung ber Nothwendigkeit öffentlicher Ges 
nugthuung. Aehnlich dieſem Ynftitut ift ber 
Köntgebann unter ben fränkifhen Königen, in» 
bem einzelne ſchwere Berlegungen „unter Kös 
niasbann" verboten waren und daher dem König 
beſonders gebüßt werben mußten. Als man ties 
fer in das Wefen bes Staats und bes Rechts ein: 
drang, mußte man, was bisher bloß ein dunkles 
Gefühl war, als rechtlich nothwendig erkennen, 
daß nämlih Handlungen, welche zunaͤchſt bloß 
ben Einzelnen verlegen, ebenfo gut Verbrechen 
feyen, als diejenigen, welche direkt gegen das Ger 
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meinweſen begangen werben und bedhalb mit dfr 
fentfiher Strafe belegt werben müffen. Es war 
natürlich, daß diefe Anficht, welche jedt ins Leben 
trat, nicht meit einem Malt jenes fo lange feftge 
baltene Syſtem der KRompofition verbrängen 
konnte; vielmehr finden wir in bem mittelalters 
lihen Strafredt bes Sahfen: u. Schmwabenfpie 
gels, obgleich es die Strafbarkelt ber Verbrechen, 
bie gegen Einzelne gerichtet find, im Allgemeinen 
anerkennt, nebenbei bem Syſtem ber Kompofis 
tion mannichfachen Einfluß zugeftanden: für lei» 
tere Berlegungen kommen bie alte Compositio 
unb ber Fredus nur unter veränderten Namen 
darin vor, ja felbft für verwirkte Peibess u, Les 
bensftrafen war no bie Abbüßung durch Gelb 
möglich gemadt. Aud wartete man felbft beiden 
ſchwerſten Verbrechen erft auf Anklage des Ber: 
legten und verfuhr nicht von Amts wegen. Bers 
legumgen gegen aute Sitteu. Religiongebörten urs 
fprünglid nicht indas®trafrechtegebietdes®&taat#, 
fondern fielen der Beltrafung der Kirche anheim; 
doch wurbe bald von Seiten ber weltlihen Macht 
erkannt, daß ibr ein felbiiMändiges Strafrecht ges 
gen unfittlide Bandlungen zuſtehe. Die gröbes 
ren Unguchtsfälle wurden {don in den Kapitula⸗ 
rien ber fraͤnkiſchen Könige (und fpäter in der 
Earolina) mit den härteften weltlihdh Strafen 
bedroht; auch gegen leichtere wurde ſeit dem 16. 
Jahrhundert von der weltlichen Macht einges 
ſchritten. Fanatismus und Aberglaube jener 
Zeit machten aus Ketzerei und Gotteslaͤſterung 
ein Verbrechen, das mit den haͤrteſten Strafen 
verfolgt werden müffe. War einmal das Prins 
cip anerfannt, daß ber Staat nicht bloß die direkt 
gegen ihn gerichteten, ſondern alle Verbrechen zu 

eftrafen babe, fo mußte er ſich auch bald verbuns 
ben füblen, diefelben möglichft au verhüten. ‚Hier 
Is es num fehr nahe, die Strafe als Mittel der 
Abfchredung aufzufafien, daher jene graufamen 
Strafen vom Mittelalter an bis zur Entwides 
lung bes neueren pbilofopbifhen Strafrechts 
Zobdesitrafen und verftümmelnde waren die ges 
wöhnlichen, fie gingen nad) damaligem Sprachge⸗ 
brauche „an Hals und Band”, bie gelinderen mes 
nigftens „an Daut und Baar”. Ye graufamer 
bie Todesſtrafe vollgogen wurde, befto mehr 
glaubte man ben Zweck der Abfhredung zu er 
reihen. Bei verftümmelnden Strafen wollte 
man nad bem Princiv ber Vergeltung verfah⸗ 
ren und beftrafte den Verbrecher an bem Gliede, 
mit dem er gefrevelt hatte. Die Reception bes 
römifchen Rechts erftredte ihren Einfluß haupt⸗ 
fählih auf die Strafrechtspflege; denn in Beyug 
auf die Anficht, welche Handlungen ftrafbar fenen, 
und auf Art u. Maß ber Strafen ftimmte es im 
Weſentlichen mit bem einheimifchen überein unb 
wirkte hierauf nur in feltenen Källen mobifich 
rend. Ein wichtiger Unterfchieb zwiſchen beiden 
ift der, baß, während das römifhe Recht binficht« 
lih ber Beftimmung bes Gtrafmaßes bie näns 
liche Strafe eintreten ließ, mochte der beabficdh- 
tigte verbrecheriſche Erfolg wirklich bervorge- 
bracht worden feyn oder nicht, bas deutſche Nedit 
feinen fogenannten objektiven Standbpunkt be: 
hauptet bat, wonach bie Größe der Strafe nicht 
bloß nadı dem Erfolg beftimint wird, der im Wile 
len des Handelnden gelegen, fondern auch banadh, 
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ebradyt worden |nahdem man tiefer in das Wefen des Staates 
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dem deutfchen und römifchen Recht gegen» 
feine gewinnen. Dagegen 
alte volkoethũmliche Gerichtsverfatlung, 
aus dem Wolfe das Urtheil fans 

aufhören, da für das immer mehr 
Eingang römifhe und Panonifhe Recht 
j ten Männernicht mehr ausreichten, 
ern an deren Stelle Leute, die das fremde 
t ftubirt Hatten, treten mußten. Zwar wurde 
alte Verfahren in den Landgerichten vors 
fig noch beibehalten, aber in den Hofgerichten, 
welche die höheren Inftanzen für die Unterges 
richte der Landesherren bildeten, wurde nur nach 
zömifchen Recht gefproden und namentlich der 
von den Gloffatoren und ttaltenifhen Praktikern 
ausgebildete Kriminalprozeß, worin bie Folter 
eine Hauptrolle fpielte, angewendet. Bald aber 
wurde das Paum errichtete Reihsfammergericht 


H 
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kaunte es ſchon 1598 auf dem Reichstag zu Frei: 
burg als Notwendig, eine Reformation und fefte 
Ordnung für bas Kriminalverfahren zu bewerk⸗ 
ft « Ehe aber eine foldhe Ordnung, bie für 
das ganze Reich Gültigkeit haben follte, zu Stande 
kam, erfchienen in einyelnen Ländern neue Straf: 
ungen, twie die Malefizordnung für bie 

haft Tyrol von 1499, die bambergifche (von 
1507) und brandenburgifche (von 1516) Halsge⸗ 
rihtsorbnung; letztere wird die Schwefter, die 
vorhergehende bie Mutter ber peinlichen Halsge⸗ 
richtsordnung Karls V. genannt, welches Reiche: 
Eriminalgefegbuch erft unter diefem Katfer 1532 
zu Stande gebradht wırrde (Constitutio Crimina- 
lis Carolina, auch bloß CCC). Die Carolina, 
welche die Bambergensis und Brandenburgensis, 
beide von Johann von Schwarzenberg verfaßt, 
zur Hauptgrundlage bat, iſt ein als Kriminaltos 
der für feine Zeit höchſt verbienftliches Werk; fie 
bat die eingerifienen Greuel ber Kriminalrechtes 
pflege größtentbeils abgeftellt, und wenn fie auch 
die Zortur zur Erhaltung eines Geſtändniſſes 
beibehalten, fo bat fie doch die Fälle ihrer An- 
wendung genau beftimmt und beichränft, fo daß 
es nicht mehr, wie früher, den brutalen Dienern 
ber — * erlaubt blieb, die ganze Proce⸗ 
dur gleich mit der Kolter anzufangen, um fobald 
als möglich ein Geftändniß zu erprefien. Sie ift 
die erfte, aber angleid aud legte Reichsgeſetzge⸗ 
bung in biefer Art, die einzige Quelle für ges 
meinrechtlihe Strafgefeggebung Deutfchlands. 
Gleichwohl blieb das deutſche Strafrecht nicht 
aufber Stufe ftehen, die es damals erreicht hatte, 
fonbern während bie aemeinrechtlihe Geſetzge— 
bung fidy unthätig verhielt, unternahmen es die 
Ste, um nicht mit den Ideen ihrer Zeit in 
Widerfprudy zu treten, das Strafrecht zeitgemäß 
fortzubilden; es entitand ein Gerichtsaebraud, 
ber am Ende ein Strafrecht fchuf, das zum größe 
ten Theil aus den geſchriebenen Gefegen nicht 
mehr bergeleitet werben fonnte. Die Unfichten 
über Strafrecht Ponnten erft geläutert werden, 
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rechts eingeb war, Als aber Hugo Gro⸗ 
tius, — 6 Pufenborf angefangen hatten, 
biefes philoſophiſch zu entwideln, wurde bald An: 
wendung von ihren Grundfägen auf das K ges 
madıt. Schon zu Anfang bes 18. Jahrhunderts 
hatten die Herenprogeffe ihr Ende erreicht, nach⸗ 
dem Baltbafar Beder und Thomaſius den Unfinn 
berfelben dargerhan hatten, Nicht fo gelang 
bem legteren bie Erreihung bes Zwecks feiner 
Schrift „De tortura foris Christ. proscribenda‘, 
indem man von der Anwendung der Folter erft 
zu Ende jenes Jahrhunderts durch Gerichteges 


braub und Partitulargefeggebung men: 
zurückkam. Hierher gehören nody die Krimina- 
liften von Böhmer, Engau, Meifter ber Aeltere 


u. Koch, bet weldyen der Einfluß der wolſiſchen 
Philoſophie mehr ober weniger ſichtbar tft; faft 
alle legen aber noch ihren Syftemen die Theorie der 
Abfchredung von Verbrechen durdy den finnlidhen 
Eindrud der Strafen zu Grunde. Befonbderes 
Intereſſe für Strafrechtswiſſenſchaft zeigte fi in 
der legten Hälfte des vorigen Jahrhunderts. 
Borzüglich ri ir man fich mit ber Frage 
über die Rechtmäßigkeit ber Xodesftrafe, nachdem 
Beccaria, veranlaßt durch verfchtebene auffal- 
lende Ungerechtigkeiten ber franzöfifhen und itas 
lienifhen Kriminalrehtspflege (befonders bie 
Tobesurtbeile wider die unfhuldigen Johann Eas 
Las [1762] und Paul Sirven [1764] ), fein 1764 
erfcblenenes Werk „Bon Verbrechen u, Strafen‘ 
veröffentlicht hatte. Obgleich er von der Unrecht⸗ 
mäßtgfeit der Xobesftrafe nicht zu überzeugen 
vermochte, fo bewirkte er doch einerfeits direkt, 
daß man in ben Gerichten mit der Anwendung 
der XKobesftrafe bedäctiger und fparfamer zu 
Wege ging, auf ber andern Seite aber indirekt 
die Anregung eines Eifers für Strafredtswiffen- 
fhaft, weldem wir die Werke von Kleinſchrod, 
Klein, Stübel, Grolmann, Feuerbach, Meifter 
dem Züngern, Zittmann w. U. verdanken. Der 
Gerihtsgebraud war jedoch immer gelinder und 
von ben Geſetzen abweichender geworden, fo baß 
man für bie Beftimmung ber Strafgrößen Beine 
andere Norm datte, als ein allgemeines Gefühl, 
nach welchem biefelben der Größe ber Berfchul: 
bung angemeflen zu feyn ſchienen. Feuerbadh 
gebührt das Werbienft, diefem Abweichen vom 
Geſetz Einhalt getban und die Achtung vor dem⸗ 
feiben ſowohl den Lehrs als ben Ridterftühlen 
wieder eingefchärft zu haben. Die Regterungen 
faben ſich veranlaft, einer fo ſchwankenden und 
unficher — Rechtspflege durch neue zeit⸗ 
gemäße Strafgeſetzbücher abzuhelfen. Das erſte 
kam in Preußen zu Stande und wurde mit dem 
allgemeinen Landrecht 1794 publleirt ; Oeſterreich 
folgte 1804, Bayern 1813, Oldenburg 1814. 
Milder, als diefe erften, noch ſehr merklich unter 
dem Einfluß des Abfchredungsprincips ftehen: 
den, find die fett 1838 zuerſt im Königreich Sach⸗ 
fen, dann in vielen andern Rindern erſchienenen 
Strafgeſetzbücher. 

Kriminalrichter, f. Kriminalprozeß. 

Sriminalftatiftit, wiſſenſchaftliche Dars 
ftellung der Geftaltung ber Kriminalrechtepflege 
in einem beflimmten Staate während eines ger 
willen Zeitraums. In Deutfchland haben vors 
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Poftamt, 2 Kirchenz eine Freis und —— ande⸗ 


re Schulen, ein Rathhaus, ein 
Pen —— Fabrikgebãuden, über 30 2 Baus. 
eien mit etwa 20,000 Spindeln, Fa⸗ 
von ge errors mehre Faͤrbe⸗ 
reien und Walken, Fabrikation von Nad 
Be: Leim ıc., —— mehre Handlun⸗ 
gen und 8000 Einw. K. iſt Stationsort 


— — v. a. — 


aarfterne, Meerpal⸗hen 


men). f. Enkriniten. 
e (Praesepe), im Sternbild bes Krebs 
ie eine — febe Heinen, bicht bei einan= 
der ftehenden Sternen, die rn wie ein ein» 
a I en er ), Anftalten, welche 
Krippen es), en, 
, Heinen Kins, Mürt 


die ganz Pleinen —2 ung ee er * 
en —— 32 en ü 
Aufbewah — af gen umb verfors 


en, fa bie — — (f. d.) bie 
(sen etwas en Kinder in ihre Obhut neh⸗ 
tter follen durch biefe Anftalten 

Zeit * bie Arbeit und den Unterhalt gewinnen, 
rg aber burd eine fergieme flege vor 
ahr —— en iſt die 
Einrichtun Alle —— früh um 
7, 8 ober —— Uhr übergibt die Mutter ihr Kind 
der Anſtalt und holt es um 6 oder 7 Ubr Abends 
wieder ab. Sie —2 dafür entweder gar nichts, 
der einen eitrag (täglich 6—12 Sous 


Eimelnheiten von einander ab; Aufnahme fin« 
den nur Kinder in dem Alter von 14 Tagen bis 
zum vollendeten 2. Jahre, die gefund find und 
von armen, braven, außer dem Haufe arbeitens 
den eltern abitammen. Die Ernährung ber 
Klhderriistet ſich nach dem Umftande, ob fie gleich⸗ 
von ihren Müttern gefäugt werben, u. nach 
— Die uberbrachten Kinder werben ent⸗ 
Heidet, gewaſchen, gedimmt und mit der Wäfche 
ber Anflalt bekleidet. An Sonns und Feiertas 
tft Die Anftalt gefchloffen, um das Kind dem 
Familienleben nicht ganz zu entziehen. Die erfte 
ce eines ſolchen Inftituts faßte F. Marbeau 
zu Paris, welcher zuerft auf ein Mittel bedacht 
war, ben armen rebliben Müttern, melde fi 
tm ihres Erwerbes willen. von ihrem Säugling 
trennen mäffen, entfpredhend zu helfen. Die erfte 
Krippe wurde in Paris am 14. November 1844 mit 
12 Bettchen eröffnet. Baldfolgten andere Anftals 
ten biefer Art, und bie günftigen Reſultate der— 


ris Lokale bauen, 
en Bethrine, und Sie Biegierung gab 


düffe. ein für K,, ber r 
Cröches‘‘ herausgibt, vermehrte bie 
feiner Mitglieder in en P nen. 


auf 
1851 fanden 
—— 18 * ** in ganz Fraukreich über 
In den parifer K. befanden ſich 1850 im 
——— 383 Kinder; die Geſammtein⸗ 
—* 7 Franken, wovon die Muͤtter 


Pen beitrugen, die Geſammta 
77,764 Grant Belgien war ber 5 


adeln, wo die K. Nachahmung fanden; bie erſte derar⸗ 


tige Auſtalt war die Cröche-Ecole-gardienne 
in der Gemeinde St. Jofieten Boden Noode zu 
Brüffel. Nah dem Mufter diefer Anftalt find 
die andern in mebren Städten Belgiens befte: 
den K. eingeridhtet. In England warb bie 
erfte Krippe in ber Pfarrei Marvlebone, —* 
andere in Kenſington errichtet. Im J. 185 
hatte England 4 8, (infant nurseries), Bu 
zwei in London, eine in Plymouth, eine in Mans 
hefter. In Italien wurde die erfte Krippe (ri- 
covero pei bambini lattanti) zu Mailand am 
15. Junt 1850 eröffnet. Die in Kopenhagen be⸗ 
ftebende Krippe, welche gleich den engliſchen nur 
Kinber verbeiratbeter Mütter aufnimmt, beftebt 
fett dem 17. Mai 1849. In Dresden trat dm 
2. Juni 1851 auf koönigliche Koften eine Krippe 
Ins Leben, Auch bier Auden nur ebeliche Kinder 
Aufnahme. Die berühntte Krippe in Breitenfelb 
u Wien warb am 4. November 1849 
et. Bol. Marbeau, Les ceröches, 4 
Parts 18465 Helm, Einige Worte über A. 
Wien 18515 Derfelbe, Die Krippe in ‚Breiten: 
feld zu Wien, Leipzig 1851. 

Kris, ber 1/,—2 Fuß lange Dold der Mas 
layen und anderer afiatifher Völker, gewöhnlich 
damasecirt, oft gefhlängelt geformt, ber Griff mit 
ädten ober falſchen Steinen befegt. 

Kriſchua (Krisna, Kiftnab, d. i der 
Schwarze), in der indifchen Göttermwelt eine ber 
bervorragendften Figuren, als Berförperun 
Wiſchnu ein Heros von ungeheuerer — 
der Sohn des Maſudewa und der Dewagi, der 
die Erde gegen das Ende des 3. Weltalters be⸗ 
trat, zu einer Zeit, wo ſtarke Kämpfer nöthig was 
ren, weil bas Böfe auf Erben wieber zur Serr⸗ 
ſchaft gelangt war. K.'s Hauptfeind ift fein eis 

ener Obeim, Kanfa, dem durch einen Götter⸗ 
% ruch geweiſſagt werben war, daß er durd SR 
fterben werde. Das Kind wurde jedoch feinen 
Nachftellungen entführt und zu Hirten gebracht, 
bei benen es aufwuchs. Natürlich machte fich bie 
göttlibe Abftammung Ks auch in diefer Umger 
bung bald bemerflih; bald hatte er durch ein 
Flötenfpiel Mienfhen und Thiere ſich dienftbar 
gemadıt und fand inRabba feine Geliebte. Seine 
Glanzzeit beginnt aber mit feinen Kimpfen. Eis 
nen ber erſten beftand er ftegretch mit dem Water 
ber Schlangen, Kalinaf, deſſen Haupt er zertrat, 
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nd zu fpannen vermocht be annte 
+ 8. ging aus allen en als 
nd töbtete auch feinen Bauptfeind 


vor, bie ihm Verberben geſchwo⸗ 
d einen falfhen K., der ſich 


Tochter bes Königs Satterdichit, 
Kalı ' ter bes Sonnengottes, Sita, Toch⸗ 
ter bes Königs von Ayodbya, Bremata, Prins 


zeſſin von Bodſchepur, Mirkhinda und Beſch⸗ 
—— stödter von Uoſchen und Marva. 
Uber dies bertraf fein Sieg über ben Ries 
fentönig Shumaſſer, durch welden er die von 
bi en gehaltenen 16,000 Königstöch⸗ 
ter in alt befam. Er führte fie alss 
bald na er Hauptftabt Dewerka und heiras 
thete fie allefamımt, errichtete für jede einen be= 
fonderen Palaft von Gold und Edelfteinen, lebte 
mit jeber gleich zärtlich und haͤuslich und erhielt 
bon einer 16,008 Gemablinnen 10, alfo im 
Ganzen 160,080 Söhne. Nahbdem er auf diefe 
Weile für das Menſchengeſchlecht geforgt und 
1% Jabre auf ber Erbe gemweilt hatte, beſchloß 
er, zu Biſchnu zurückzukehren: er legte ſich unter 
einen Baum, wurde bier von bem Jäger Jura, 
ber einer Gazelle nadyjagte, in die Sohle bes 
verwundet. und ftarb. Beine Verehrer 
werben Gokulaſthas genannt. Dargeftellt 
wird K. mit ſchwarzer Hautfarbe, mit bem Zeichen 
ber Sonne an ber Stirn, dem Lotus am Halfe 
Dreis oder Fünfeck unter den Fuß⸗ 

ſohlen und in der flaben Hand. 

Kriſchna, Stadt, f. v. a. Kiftnah. 

Krifis (Judicatio, Judicium), eigentlih ein 
Urtheil eine (richterliche und Ähnliche) Entſchei⸗ 
bung, wurde ſchon von ben älteften Aerzten in 
ähnlichem Sinne auf die Vorgänge in Krankheis 
ten angewendet. Bippocrates zählte den Krank 
beitsverlauf von 7 zu 7 Tagen (Septenarien) 
und bezeichnete ben 7., 9., 11., 14., 17., 20. Tag 
als de. Indem man nad) der älteren Vor⸗ 
fellungsweife die Krankheit als ein apartes, 
frembartiges, feindliches Wefen anfab, welches 
innerhalb bes Körpers einen Kampf mit ber 
Gefun ober ber Lebenskraft burdführe, fo 
verftand man unter bem Namen K. bas Uebers 
wältigtwerben der Prankhaften Thätigkeit durch 
bie Natürheilkraft, ben Xrieb der Gelbfterhal- 
tung, ber mit ber Krankheitsdauer an Kraft ges 
wine und in einem beftimmten Zeitraume der 
Krahfheltüberwiegend werde. Trat nad einem 
ſolchen Pritifchen, ſich durch große Hitze und Uns 
rubefliegenden Puls und Athem, Zudungen, 
Phamaſiren 2c. äußernden Momente rafıhe und 
dauernde Beilerung ein, fo nannte man dies eine 


drang er eben fo fiegreidh gegen | b 
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Krifen. Da man nun beobachtete, daß in beiden 
der Entſcheidung gerotffe, 


en fehr haͤu 

elbft harakteriftifhe Ausiheibungen durch den 
rin, ben Schweiß, den Stublgang oder Aus: 
wurf 2c. erfolgten, fo nannte man biefelben Pris 
tifhe Ausiheidungen und fab in ihnen 
ame ober wenigftens ein Produkt der Heilbe⸗ 
ftrebungen ber Naturbeilkraft. In neuerer Zeit 
verbannte man ben Ausdruck K. und Pritifc ine 
mer mehr, namentlich wollte bie Somöopathie in 
jenen kritiſchen Aufregungen ber Alten nur bos 
möopatbifche Verfhlimmerungen erkennen. Ins 
eſſen hat man ber Krifenlehre wieder größere 
wiſſenſchaftliche Aufmerkſamkeit zu —— ans 
gefangen. Man fand nämlich, daß vieie bidig 
verlaufende Krankheiten, befonders Entzündun: 
gen ber Lunge oder des Brufifells, dann aber 
auch die Menfhenpoden und andere Ausfchlags= 
fieber, fogar mande Typhen, das Befeh befol- 
gen, baß die Unruhe, das Fieber, 26 ſo lange ftei= 
en, bis das betreffende Erfubat gänzlich abge⸗ 
est ift, worauf dann das Fieber oft mit einem 
Schlage aufgört, obgleich der Patient, anatomifch 
betrachtet, noch eben fo frank wie vorberift. Ferner 
at fi) gezeigt, daß jene fogenanntem Pritifchen 
usfcheidungen in Fiebern, namentlich die Bodens 
äße von harnfaurem Salze und Harnfäure im 
n, ber rafendhnliche Auswurf bei Lungenent⸗ 
zündungen 2c., mif Berarbeitung foldyer * 

rungen in Verbindung ſtehen und fogar an 
ftimmten Tagen (dem 7;, 14.) erfcbeinen, und end» 
Lich drängt fidy diellebergeugung auf,baß die ſchon 
im gefunden Buftande unausgefegten Abfhälungen 
ber Haut im Pranfen Zuftand und namentlich bei 
ben fogenannten Krifen eine bedeutende Rolle 
fpielen. Vgl. Shulg von Schulgenftein, 
Die Verjüngung des menfhliben Lebens und 
ihre Kultur, 2 Qufl., Berlin 1850. Im gewährt: 
lihen Leben nennt man K. ben Zeitpunkt in eis 
ner einzelnen. oder in einer Reihe von Begebens 
beiten, weldyer den Ausgang berfelben beftimmt. 

Krispatur (v. Lat.), die Krdüfelung, 3. ®. 
ber Haare, ber Blätter; bie gefräufelte Kontrakt: 
tion fledhfiger und anderer Theile; auch bie ſoge⸗ 
nannte Flimmerbewegung. 

Krispirte Tücher (ratinirte, frifirte 
Tücher), Tücher, wo die Wolle auf einer Seite 
lang gelaffen und dafelbft gewöhnlich mittelft eis 
ner eigenen Friſirmühle zu lauter Pleinen ber= 
vorſtehenden Sipfchen gebrebt wird, woburd fie 
bad Anfehen erhalten, als wären ſie mit foldyen 
5— gleichſam überdeckt. S. Tuchm anu⸗ 

aktur. 

Kriterium (v. Grich.), Merkmal oder Uns 
terfheidungszeihen, nad welchem man etwas 
beurtheilt. urd das K. foll das Wahre ers 
kannt und vom Falfchen unterfchteden werben. 
Es wird demnad damit ein Etwas aufgeftellt, 
weldes von dem Wahren felbft verſchieden wäre 
und. das bann einlInwahres fenn müßte, ein Ums 
ftand, ber in ben Reiben ber Philoſophen ſchon 
im Altertbum einen Streit über bag Vorbanden: 


aͤchte oder fhnelle K., waren dagegen die Aufz | feyn der Kriterien überhaupt angefacht hat. Dies 


regüngen minder ſtürmiſch und wiederholten ſich 
unter allmäbligen Nachlaſſen mehre Male binter: 
einander, fo fagte man, die Krankheit entſcheide 
ſich durch Löſung (Lyſis, solutio) oder allmählige 





fer Streit über die Kriterien der Wahrheit be— 
gann von ber Zeit an, wo bas Verhältniß des 
Eubjeftiven und Objektiven ftreitig wurbe 
und man baber für alle Forſchung ein Brincip 
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der Uebereinftimmung mit ber beit ſuchte. 
Die Stoifer und die Epikuräer ten, ihrem 


Standpunkt gemäß, entgegengefegte Kriterien, 
und bie Skeptiker wieſen in biefer Entgegens 
fegung felbft deren Unzulänglichkeit nad. Unter 
ben neuern Philofopben bat namentlih Kant 
bie rang ea eines allgemeinen materiellen 
K.s ber Wahrheit nachgewiefen und die ganze 
Brage auf die Form der Gedanken beſchränkt, 
denn „die Wahrheit verbürgt ſich felbft und alles 
Andere, aber fie will gedacht feyn“, 

Krithomantie (v. Gr.), das Wahrfagen aus 
dem Gerftenmeble, weldes man auf das Haupt 
eines Schlachtopfers ftrente. 

Kriticismms, feit Kant diejenige philoſo⸗ 
phifche Methode, welche jedem Verſuche, die Phi: 
lofophie als ein ſyſtematiſches Wiffen zu Pon: 
firuiren, eine Unterfubung des Erfennmißvers 
mögens vorausgeben läßt. Kant führte Namen 
und Sache in bie Geſchichte ber Philoſophle durch 
feine „Kritik der reinen Vernunft” ein. Der K. 
unterfcheidet fich einerjeits vom Dogmatiemus 
((, 8), welcher jene propädeutifhe Arbeit ver: 
nadıläffigt, anbererfeits vom Skepticismus (ſ. b.), 
als ber Derzweiflung an ber Möglichkeit alles 
Willens. Der K. nimmt zwifhen dem Dogmas 
tismus und Sfepticidmug eine mittlere und vers 
mittelnde Stellung ein. Bal. F. W. D. Snell, 
Ueber philoſophiſchen K. im Vergleich mit Dogmas 
tismus und Skepticismus, Gießen 1802, 

Kritik (v. Griech.), zumäcft jede prüfende 
und beurtheilende Unterfuchung eines Gegenſtan⸗ 
bes, bann aber aud bie Kunft ber Beurtbeilung 
und bie Wiſſenſchaft, welche die Regeln für dies 
felbe barlegt. Es leuchtet fofort ein, daß bie K. 
fo vielfach feyn Bann, als es Gegenftänbde gibt, 
welde ſich der Unterfuhung und Beurtheilung 
barbieten und für dieſelbe geeignet find. Nun 
aber fann, natürlich auf verfchtedene Weife und 
von verfhiedenen Standpunkten aus, bie ganze 
Reihe bes Geſchehenen, fo weit es uns befannt 
ift, alles menfhlihe Thun und Handeln, alle 
Leiftungen in Wiſſenſchaft und Kunft, alle Ges 
finnung, ß weit fie offenbar wird, in den Kreis 
der Unterfuhung und Beurtheilung gezogen wers 
den. Der Geſichtspunkte, von denen aus bie K. 
unternommen werben Bann, gibt es mehre. Es 
kann gefragt werben, ob etwas wahr iſt (und 

war im biftorifhen und im philoſophiſchen 

inne), es Pann der Maßftab des Äfthetifch Schö⸗ 
nen, es Bann der bes ſittlich Guten angelegt wer: 
den; es Bann bei einzelnen zu beurtbeilenden Obs 
jeften bloß der eine oder der andere Gefihtepunßt 
feitgehalten, es Pönnen aber auch bei bemfelben 
Gegenftande alle berüdfichtigt werben, Die 
Frage nah ber Wahrheit führt bei biftorifchen 
Unterfuhungen zur Prüfung der WirklichBeit des 
als geſchehen Erzählten, und zwar wird babei ins 
Auge arfaßt einmal, ob das Berichtete überhaupt 
eſchehen, und dann, ob es in der Weife geſchehen 
ft, wie es erzählt wird. Dies $ beurtbeilen, tft 
Sace ber biftorifhen K. Diefer biftorifhen 
K. pflegt man gewöhnlich die philoſophiſche 
entgegeniufegen und ihr als Aufgabe bie Prüs 
fung und Unterfuhung zujuweiſen, ob etwas im 
(ogtf&en und idealen Sinne wahr fey, ober wie 


ee vom Äfthetifchen und fittlihen Standpunfte aus 
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beurtdeilt werben müſſe. Die wiſſenſchaft⸗ 
liche, die firttliche, bie Runntfriri® ſind dem⸗ 
nad Theile ber philofopbifchen K. Bel berPrüs 
fung wiſſenſchaftlicher Leiſtungen bat man au fras 
gen nach ber Nichtigkeit der Uinterfuchungen und 
nad ber Wahrheit ber gewonnenen Mefultate; 
die Kunſtkritik entfcheidet, ob das eingelne vor⸗ 
liegende Werk ein Kunſtwerk fen, d. h. ob es bei⸗ 
trage zur Realifirung ber äftpetifhen Ideale, ob 
es, vorausgefeht, es fey wirklich eine Pünftleris 
ſche Idee in demfelben durchgeführt, durch ange⸗ 
meflene Darftellung bie Idee auch in ſchöne Korm 
eingekleidet bat, wie weit es ſich demnach dem 
Ideale annähere, wie weit es von bemfelben ente 
fernt fey ze. Die ſittliche K. leat den Maßſtab 
der fittlihen Ideen an die menſchlichen Geſin⸗ 
nungen und Bandlungen und entſcheldet, ob bie: 
felben gut ober ſchlecht, ſchön oder bäßlich find. 
Im fpeciellen Sinn verftebt man unter 8, ſehr 
oft vorzugsmweife die philologiſche, bie ſich 
auf die aus dem Alterthume uns binterlaffenen 
Schrift⸗ und Kunſtwerke bezieht und die Aechtheit, 
das Alter und die Autoren berfelben erforfcht, 


dann aber au, was die Schriftwerke insbefons 


bere anlangt, bie Richtigkeit des Textes, ſowohl 
im Ganzen als im Einzelnen, prüft und Verderb⸗ 
tes und Gefälfchtes erkennt, refp. verbeſſert und 
wieberberftellt, fo weit es möglib if. Man 
nennt bie erfte Art auch bie höhere, die zweite die 
niebere ober Wortkritik. &o wie in ben Xerten 
ber alten Autoren Unädhtes ſich findet, fo find 
auch bei einzelnen Werken der plaftifhen Kunft 
Stüde angefegt, bie nicht aus dem alten Grie: 
chenland und Rom ftammen, fondern erft fpäter 
angefügt find; biefe zu erfennen, tft Aufgabe ber 
arhäologtfhen K. Die Konjefturals 
kritik ſucht durch Vermuthungen, die verſchle— 
bene Grabe der Wahrſcheinlichkeit haben Pönnen, 
das Richtige zu finden und an bie Stelle bes als 
falfh und unddt Erfannten ober wenigſtens für 
falſch Gebaltenen zu fegen. Schon bei ben alten 
Griehen übte man biftortfch » vbilölonlihe KR. 
Zunaͤchſt gaben die Werke Stoff zu kritſſcher Be 
banblung, bie fi durch Tradition fortgepflangt 
hatten, vor Allem bie Gefänge des Homer, in die, 
als fie aufgefhrieben wurden, eine Menge Das 
rianten bineinfamen. Bon Homer ausgehend 
und betihm zunäcft angewandt, wurde allmäb- 
lig K. audy an andern Büchern ausgeübt, Bes 
fonders zeichneten ſich in diefer Beziehung aus 
bie Grammatiker Zenodot, Ariftophanes von By⸗ 
sam und deſſen Schüler Ariſtarch. Von. ben 
Griechen lernten die Römer wie bie Anfänge der 
Grammatiß fo aud ber K. Den Höhepunft bat 
jedoch dieſe Kunft erft unter ben Neuern erreicht. 
Man braucht nur binzumeifen auf R. Bentley, 
€. A. Wolf und G. Hermann, anderer Philolo- 
gen, bie ebenfalls Tüchtiges in der Berichtigung 
ber alten Autoren geleitet haben, gar nidıt zu 

ebenen. W. v. Schlegel, Lachmann, die Ges 

rüber Grimm, Graff, Benede, Haupt, Waders 
nagel haben bie bei den klaſſiſchen Autoren anges 
wendete Methode ber Pritifhen Kunft auch bei 
ber Herausgabe alt= und mittelhochdeutſcher 
Scriftwerke mit Erfolg angewendet. In der 
äfthetifchen K. fteht unter ben Deutfchen Leſſing 
oben an; aber auch bie Schlegel haben Rübme 
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Erleichtert und rdert wurde 
durch bie bloß für dieſen Zweck 
iſſchriften; die Ienatfche Litera⸗ 
amd bie Halliſchen (deutſchen) Jahr: 
n unter ihnen wohl ben erften Platz 
\ Ausfcheidungen, f. Krifie. 
, Amtsftadt im medienburgsfhwerin. 
Kr. urg, an einem Beinen See, bat 2 
ore, eine alte ve Kirche mit ſchönem Als 
und 2500 nwohnern. 
— ‚eigentlich die Bewohner von Kroa⸗ 
tien . d.), Dann auch Benennung einer leichten 
ben kaiſerlichen Heeren des breißig- 
j Kriegs, die nit nur aus eigentlichen 
K, a auch aus Magyaren beftand. 
ſuchte man eine ähnliche Truppe unter 
Namen (cravates) zu organifiren, ohne 
ben Zwed zu erreichen. Im fiebenjähris 
gen Kriege traten bie K. nur als leichte Infans 
—A die, in kleinen Freicorps organiſirt, im 
Heinien Kriege treffliche Dienſte leiſtete. Aus 
ihnen find bie Grenzer entſtanden. 

Kroatien, ein Königreich der öfterreihifchen 
Monarchie, welches mit dem froatifhen Küftens 
lande ober Littorale, der Stadt Fiume nebft des 
ren Gebhet und mit Slawonien zufammen gegen= 
wärtig ein eigenes Kronland bildet, begrenzt im 
Norden von Ungarn, im Often und Süden von 
ber kroatiſchen Militärgrenze, im Welten vont 
abriatifchen Meer, Illyrien und Steiermark, hat 
«für fi im feinen 4 Gefpannfchaften Agram, Was 
racbin, Rreud u. Fiume ein Areal von 192 RMei⸗ 
fen mit 609,000. €inw., mit Slawonien aber et: 
nen Blächeninhaltvon 332”, [Meilen mit 869,000 
Einw. iſt gebirgig durch Fortfegungen der 
aus Deutichland herftreichenden julifchen und di⸗ 
ndrifchen Alpen, im Norben bas große und Eleine 

‚im Süden bas Wellobitgebirg genannt. 

Die meiften Gewäjler des Landes empfängt bie 
und zwar von Süden ber bie Unna, 
hen Grenze bie Kulpa mit der Ko: 
rana, Obra, Dobra, von Norden ber die Krapina, 
Lonya, Zllova, Orlyava und ben Boſſuth. Die 
B plittwiger Seen auf dem Kapellagebirge fließen 
mit mehren Wafjerfällen einander zu und find 
Quellender Korana. An ber Nordgrenze fließt 
bie. (Drave). Die Drave und Mur ums 
fe en bie 16T Meilen große, bisher zu Ungarn 
gehörige Murinfel (Muraköz), Das Klima ift 
mild und gefünder, als in Slawonien. Die vor: 
ften Produkte des Landes find Mein (die 

fi otbweine gehören zu den beften in 
Ungarn), Tabak, Getreide, Mats, Obft, bejon- 
ders Pflaumen, Holz Mutzholz und Faßdauben), 

ü te, Fiefolen, Zwiebeln, Knoblaud, 

er Pfeffer, Senf, Melonen, Kürbiffe, Ret⸗ 

tige, Gurten, Maulbeerbäume, Kaftanien; Rind» 
eh, Dferbe, Schafe, Schweine (Eichelmaft), 
Wild, Fiſche, Bienen; Eifen, Kupfer, Schwefel, 
Blei, Steinkohlen, Marmor, an der Küfte viel 
Seeſalz. Die’geringe Induſtrie beſchraͤnkt ſich 
auf bie wenigen Städte. Dagegen iſt ber Hans 
beisverfehr ſehr Lebhaft, ber befonders durch bie 
von Karlftabt ausgehenden Kommercialftraßen 
are wird: die 17 Meilen lange Karolinen: 
raße von Karlftadbt nah Buccarl, die faft eben 
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Karlftadt nah Fiume. Die bedeutendften Han⸗— 
belspläge find Karlftadt, Agram u. Alt-Szifjet. 
Die € bner find theils eigentliche Kroaten, 
ein flavifches Volk, roh und tapfer, wie die Sla⸗ 
mwonter, an ber KKüfte die räuberifhen Morladen, 
theils eingewanderte Deutfche, Raizen, Magya⸗ 
ren, Zuben, Zigeuner ꝛc. Der Kroate ift athles 
tiſch gebaut und gilt als guter Krieger; fein Auge 
blickt an, ein ftarfer Schnurrbart bes 
bedt feinen Mund. Die Wildheit feines Landes 
mag auf feine Rohheit Einfluß haben. Die Woh⸗ 
nungen im Innern bes Landes find elend. Geſot⸗ 
tene Kürbifje, gekochte Kaftanien, Schaffleifch, 

aniſchem Pfeffer gewürzt, und vor Allem 
rohe Zwiebeln in Del find Se Daupibehanbtbeie 
ber Proatifhen Mahlzeit, Die Weiber tragen 
Scafpelze, bie Mädchen, worunter man vorzügs 
lid; wohlgeftaltete findet, in ber Megel kurze, über 
einander geſchichtete Röcke und fteife Mieder. 
Der Mann trägt weite, weiße, unten gefranfte 
Holen, Sandalen (Opanken) und einen niebern, 
breitfrämpigen Haut, Die Paufchen bes an ber 
Bruft gefchligten Hemdes find ein Magazin für 
Tabak, Sped und Bwiebeln ; an ber linken Seite 
hängt ein fehr flach gedrücktes kleines Delfäßchen, 
an der rechten eine gewirfte Waidtaſche. Rüd: 
ſichtlich der geiftigen und gewerblihen Bildung 
ftebt der gemeine Kroate auf einer fehr niedrigen 
Stufe; in den Städten findet man einige voiffehs 
ſchaftliche Unftalten. Kroaten gibt ed. aud in 
Iſtrien (24,000) und in Mähren (Pobdzulaken, 
9000). Die meiften Einwohner RE find römiſch⸗ 
katholiſcher Konfeflion und reden die flowenifch- 
borvatifhe Mundart. Das Batholifhe Schul⸗ 
wefen ift wie in Ungarn eingerichtet: es beſtehen 
fogenannte Nationalſchulen, welche in Trivlal⸗, 
Haupt⸗ und Primär- oder Muſterſchulen einges 
theili werden. In Agram befindet ſich eine kroa⸗ 
tiſch⸗ ſlawoniſche Landwirthſchafts⸗ und eine Ge⸗ 
ſellſchaft für ſüdſſawoniſche Geſchichte, eine Reichs⸗ 
akademle, ein Lvyceum u. ein Eynmaſium. Außer⸗ 
dem gibt es ein Lyceum zu Diakovar in Slawo⸗ 
nien, Gymnafien zu Karlſtadt, Warasdin, Fiume, 
Poſega und Eſſek. An der Spige der Verwal⸗ 
tung des Kronlandes.K. und Slawonien fteht ein 
Ban, unter beifen Vorſitz die Banalregierung be: 
ftebt, welcher die Komitatsbehörben unmittelbar 
untergeordnet find, Im ganzen Lande gibt es 
57 Bezirksgerichte, von welchen 6 zugleich Bes 
zirkefollegialgerihte find, 4 Landesgerichte 1. 
Klaffe zu Agram, Fiume, Warasbin und Effekır. 
3 Randesgerichte 2. Klaſſe zu Karlftadt, Kreug u. 
Pofega. Ueber ſämmtlichen Gerichten ftebt das 
Oberlandes gericht oder bie Banaltafel zu Agram. 
Das Wappen ift ein filberner, rothgemwürfelter 
Schild." Die Hauptftadt von Provinzialfroatien 
ift Agram, die der kroatiſchen Militärgrenze Karl- 
ftabt. Das türkiſche Sandſchak Türkiſchkrog⸗— 
tien (Krajna), zum Eialet Bosnien gehörig, 
erftredt fi von Nordweften nad Süboften, wird 
durch die Sau vom öfterreichifchen K. getrennt u. 
grenzt im Werften an Dalmatien, füblih an bie 
Herzegowina und öſtlich an das eigentlihe Boss 
nien. Es ift von Gebirgen umgeben, bie Mitte 
ift eben, ben öftlihen Theil bedecken fhöne Wal: 
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und durchſchneiden bie Berggründe, 
die Veh oft ih in Schluchten veleren Bieh: 


ucht u. Ackerbau bliben bie ——— 
er Einwohner (Kroaten), die ſich zur chriſtlichen 
Religion befennen. Hauptorte find Berbir, Dus 
* Bihacı, Kamengrad ıc. 
efhidhte KR. mit Einfluß ber Proatis 
a Militärgrenge und von Tuͤrkiſchkroatien war 
ben früheften Zeiten von ben Pannoniern bes 
wohnt. Nachdem biefelben 35 v. Ehr. durch ben 
Kaifer Auguftus befliegt worden, bildete es eine 
. Provinz von Illyrien, die bei ber von ben Söh⸗ 
nen bed Kaifers Theodoſius bes Gr. 395 vorges 
nommenen Thellung zu bemabenbländifchen Reich 
x ogen wurbe, Um biefe Zelt hatte ſchon das 
riftenthum bafelbft Eingang gefunden. Im I. 
489 fam das Band in die @ewalt bes Gothenkönigs 
J. Theoderich und machte feitdem einen Xheildes 
Reidys Italien aus, bis es 535 vom Kaiſer Jus 
ftinlan wieder erobert wurbe. Darauf waren bie 
Avaren einige Beit Herren bes Landes. Endlich 
640) wanderten bie Kroaten (Ehromaten, 
borwaten, Horwaten, d. 1. Bewohner ber 
Karpatben), ein wendiſches, aus Böhmen ber: 
kommendes Volk, bafelbft ein ıı. gaben dem Bande 
feinen heutigen Namen. Ste gerierhen, wie ihre 
Stammpäter in Böhmen, unter bie Botmäßig- 
Leit der fFränkifchen Könige, die einen graufamen 
Herzog, Kogilia, über fie fegten, gegen ben ſich 
aber die Kroaten empörten, indem ke ſich unter 
ben Schuß bes Papftes begaben. Legtererfähldte 
unter Secben chriſtliche Miffionäre, welde um 
70 ben n nebft einem großen ThellberNa: 
tion zum Ehriftenthum befebrten. Im 8. Jahrh. 
wieder von ben Franken erobert, wurbe bas Land 
819 zu Bayern, darauf 843 zu SItalten und 876 
wiederum iu Bayern geichlagen, wiewohl bas 
Bolk ſich öfters und nicht ohne erfele ber Hoheit 
dtefer Reiche zu entziehen fuchte, ſich fogar 
dem griehifhen Kaiſer unterwarf und bis 87 
den werkegerten Patriarchen Photius als geiſt⸗ 
Oberhaupt anerkannte, Mit no größe: 
rem Erfolg Bimpfte Muncimer gegen bas Joch 
der morgenlaͤndiſchen ſowohl als abendlaͤndiſchen 
emdherrſchaft. Dieſer prachtliebende Fürſt 
egte den Grund zu einer vorübergehenden Macht 
bes kroatiſchen Reichs, auf bem fein Brus 
ber und Nachfolger Erefcimir mit Glüd weis 
ter fortbaute. Lehzterer befaß außer blühenden 
Hanbdelsftädten eine Flotte von 80 großen und 
100 Meinen Schiffen u. ein Heer von 60,000 Rei: 
tern u. 100,000 Mannzu Fuß. Nad feinem Tode 
erfiel diefe Macht durch bürgerliche Kriege, bob 
ch aberwieder unter @refcimirdem@roßen, 
ber ſich befonders den Bulgaren furdtbar machte. 
Sein Schn Dircislam führte zuerft ben Titel 
eines Könige von K., und zwar mit Bewilli⸗ 
ung bed griechiſchen Kaifers, den er für feinen 
Dierherru anerfannte (994), verlor aber einen 
roßen Theil bes Meiches an ben Herzog Peter 
Erle von Venedig, ber fich ber dalmatiſch⸗grie⸗ 
chiſchen Städte annahm u. von bem Dircislam ein 
Schutzgeld forderte. Dircirlaws Sohn, Erefci- 
mir Peter, einer ber größten Nationaltönige 
der Kroaten, vergrößerte jein Reich zu Waffer u. 
zu kande, erlangtebiealte Schußgerechtigkeit über 
alle griehifchen Orte wieber, die feither ben Bes 


Kroatien. 


netianern gehört hatten, und nannte fi deshalb 
König von Dalmatien (um 1050), Rad 
feinem Xobe fam zuerft Slavizo (1073) und nad 
deſſen WUbfegung (1075) Bwontmer Dem e— 
triusauf ben Thron, ber ſich der Lehnshoheit ber 
griehifchen Kaiſer entzog und bem Papfte unters 
warf. Nad feinem Tode (1089) gelangte ein Brus 
bersfohn des Könige Dircitlaw, ber früher vers 
drängt worden war, zur Regierung, ftarb aber 
kurz nachher, als der legte Zweig ber alten kroa⸗ 
tifhen Könige. Als daͤdurch große Wirren ents 
ftanden, eroberte ber —* König Ladies 
law I, 1091 das Land und überließ es feinem 
Berter Almuz mit Borbehalt ber Oberhoheit. 
Nach Ladislams Tode wurde Almuz 8 von 
feinem Bruder Kolo man verdrängt (1095), dem 
aud) die van ben Ungarn bisher noch unbefiegten 
Kroaten fich freiwillig unterwarfen (1102). Sein 
Nachfolger, berminberjäbrige Stephan, gerieth 
in einen Krieg mit Benebig (1114), bas fich mit bem 

riechiſchen u.römifchen Kalfer verband, Belgrab, 

ara, Zebeniko u. Spalatro eroberte, 1117aber vor 
Zara gefhlagen wurbe, worauf die Benettaneralle 
gemachten Eroberungen wieder verloren. Dagegen 
eroberte 1168 ber griechiſche Kaifer fait ganz K., 
angeblich zu Gunften feines Schwiegerfohne, des 
ungarifchen Königs Bela, ber aber erft nad bes 
Kaiſers Tode durch Waffengewalt zum Befige 
beflelben gelangte, worauf Dalmatien u. K. wies 
ber mit Ungarn vereinigt wurden (1180), Bela 
machte feinen älteften &chn, Emmerich, zum 
König ber genannten Reidye, und dieſer überließ 
fie bei feiner Thronbefteigung wieber feinem jüns 
ern Bruder Bela (1196). Ihm folgte 1222 
ein Ältefter Sohn gleihen Namens und biefem 
wieder 1226 Koloman, ber bei einem Einfalle 
der Mongolen 1242 fein Leben verlor. Im Jahr 
1300 unterwarf fih König Karl Robert von Si⸗ 
cilien das Land, das, als KarlRobert 1309 auch In 
Ungarn als König anerfannt wurbe, wieder mit 
bielem er warb. König Bubwig I. vereis 
ale 1342 K., Dalmatien und Slamwonien mit 
Siebenbürgen und übergab biefelben feinem Brus 
der Gtenden. Fortan häufig ein Gegenftand 
bes Streites —— Ungarn und Venedig, warb 
K. ſeit der Mitte dee 15. Jahrhunderts fortwähs 
rend auch von ben Türken beunruhigt. Nachdem 
König Ferbinand I. aus dem Haufe Habsburg⸗ 
Defterreidh zum Köntg von Ungarn erwählt wors 
ben war, bulbigten ibm 1527 aud die Proatifchen 
Stände. Um das Band gegen Äußere Angriffe 
zu fhügen, befchloß der Kaifer mit Genehmigung 
der Stände, ein ftehendes Reichöheer in ben kroa⸗ 
tifheflamontfhen Wüfteneien zu halten. Da fid 
aber der Ausführung diefes Planes mandyerlei 
Schwierigkeiten entgegen flellten, bob man bies 
felben durch bie Errichtung einer Markgrafſchaft 
nach alter Weife, weldhe ber Katfer Rudolf unter 
ber Benennung eines ewigen Generalate der kroa⸗ 
tifhen Grenze dem erzberzoglicdhsöfterreichifchen 
Haufe und als Oberhaupt diefes Haufes demje⸗ 
nigen Erzherzoge verlieh, der fie am beften ver— 
walten konnte, naͤmlich dem Erzherzog Karl von 
Steiermark, Kärntben und Krain (1575). Zus 
gleich erhielt ber jebesmalige Ban von ., Sla⸗ 
wonien und Dalmatien bie Berwaltung ber Res 
gierungeangelegenheiten u, felbft das Kelbherrn: 
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amt über bie alten Unterthanen, bie nicht in das 
Generalat gehörten. Deflen ungeachtet eroberte 
der Sultan Amurath Ill, 1592 die Feftung Bis 
bacs in K., bie nebft einigen andern umliegenden 
Ortfhaften, wie Berbir, Dubicza zc.,das türkifche 
KR, (f. oben) bildete. Die eigentlidhe Grenze aber 
wurbe erft: 1699 in dem Farlowiger Frieden ges 
nau beftimmt, in weldem der Sultan alles Land 
jenfeits ber Unna an das ungariſche Land abtrat. 
Das Proatifchetittorale bagegen ward 1717 
u ber Baiferlichen deutfch-Broatifhen Handelsge⸗ 
—28 oder zum öſterreichiſchen Littorale ge⸗ 
ſlagen, blieb aber gewiſſermaßen unter der Ges 
fpannfhaft Sagreb bis 1776, wo das Littorale 
aufgehoben, ber Strand in3 Gefpannfcaften ver: 
theilt und wieder mit K. verbunden wurde. Bon 
1767—77 wurben bie 3 Reiche K., Stawonien u 
Dalmatien Illyrien genannt und von einer 
befonbern iliyrifchen Hofdeputation zu Wien res 
giert. Später bildete jedes derfelben wieder ein 
befonberes Königreich ; doch blieben die Militärs 
grengen getrennt und behielten ihre befondere mi⸗ 
Iktärkfche Verfaſſung. K. war bisher, feit dem 11. 
Jahrhundert ununterbrochen, mit Ungarn zwar 
politifch vereinigt gewefen, aber nie als eroberte 
Provinz, fondern als „Nebenland‘ betrachtet und 
behandelt worden. Die innern Angelegenbeiten 
wurben auf einer aus bem Abel ber brei Komi: 
tate zufammengefegten Landesfongregation vers 
handelt. Diefe Kongregation fandte 3, außer: 
dem ber Diftrift von Zuropolya,bie Städte Agram, 
MWarasdin, Zengg, Kopreinig, Karlftadt und 
Kreug je einen Deputirten auf ben ungarifhen 
Reichstag, wo bie allgemeinen Landesangelegens 
beiten geordnet wurden. Schon früher war, ale 
auf dem NReichstage die Erhebung der ungarifchen 
Sprache. zur biplomatifhen Sprade angeregt 
wurde, von Seiten der Eroatifhen Deputirten 
egen eine ſolche Ueberhebung bes magyariichen 
Elements lebhafte Einſprache geſchehen; fpäter 
nun, als die Idee des Danflavismus bei ben mei- 
ften Slaven aller Länder günftige Aufnahme fand, 
erhielt die Aufregung der Kroaten, bie bisher nur 
die Abwehr der magyarifhen Suprematie be= 
weckte, einen pofitiven Gehalt und gewann biers 
durch bedeutend an Anhang nad außen, an Stärke 
nad innen. Graf Johann Draskovic, ein kroa⸗ 
tifher Magnat, galt als das politifhe Oberhaupt; 
Sudivig Gaj aber gründete unter dem Titel „No- 
vine Hervatzke‘ ein journaliftifhes Organ zur 
Örderung der Nationalfadhe, Die Anfangs nur 
pradliche Thätigkeit wurde bald auch auf das 
politfhe Feld übertragen. Uebrigens war K. 
nur der Herd und Ausgangspunkt der antiunga⸗ 
rifchen Bewegung, die ſich weit über bie Grenzen 
des leihen Ländchens hinaus erftredte und das 
anze „Land der Magyaren“ feindlich umfpannte. 
Aue die verfchiedenen Bolksftämme, die Uns 
art, Slowaken, Kroaten, Ruthenen, Raigen, 
alachen zc. , wurden theils von Proatifchen, theils 
von Jehifchen, theils auch von ruſſiſchen Emiſſaͤren 
im antimagyarifhen und panſlaviſtiſchen Sinne 
bearbeitet, und bafie in der That bier und ba von 
magyarifchen Uebergriffen zu leiden hatten, fo 
war es natürlich, daß die Erbitterung gegen das 
Magyarenthum immermebr um fid griff und die 
Zahl der Feinde Ungarns fich täglich vergrößerte. 
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Diefe Erbitterung mußte zu gewaltiamem Aus: 
bruch kommen, als der große Bölkerfturm bes 
Jahres 1848 ausbrad. Zwar fandten die Kroa⸗ 
ten, welche bis dahin als Stügen ber abfolutifti= 
ſchen Grundfäge aufgetreten waren, eine Depus 
tation nach Wien, die gleihmäßtge Laftentragung 
Aller ohne Unterfchied des Standes vor bem Ges 
fege, Deffentlicykeit u. Münbdlichbeit im Gerichte» 
verfahren mit Schwurgericht und Berantworts 
lichkeit der Richter, die Bertretung des Volks auf 
Grundlage der Gleichheit ohne Unterſchied bes 
Standes, Preß:, Gewiſſens⸗, Lehr» und Redefrei⸗ 
heit, ferner eine Präftige und neue Vereinigung in 
jeder Beziehung. der durch die Geſchichte und die 
Gefege vereinigten Königreihe Dalmatien, K. 
und Slawonten, ſowie auch die Einverleibung 
der Milttärgrenze binfichtlich ber politifchen Abd» 
miniftration und die Inforporirung aller übrigen, 
im Laufe ber Zeit verloren gegangenen, mit ben uns 
gartfhen Komitaten und den öfterreihifchen Läns 
dern vereinigten Theile des Baterlands, nationale 
Unabhängigkeit und ein eigenes, unabhängiges, 
dem Landtage der drei Königreihe verantwortlis 
ches Minifterium begebrte, überdies Ausantiwor« 
tung aller Kaflen, felbft bes Grenzproventen- 
fonds, den bis dahin der Hoffriegsratb verwaltet 
batte, verlangte und die Beftätigung bes Barons 
Jellachich aldBanusvon K. forderte ; aber bald 
war von den Xrennungsgelüften, welche bie Des 
putation in Wien verfochten hatte, keine Rebe 
mehr, im Gegentheil ftellten fich bie Kroaten als 
die Partei Ungarns bar, die es mit ber Einheit 
der Monarchie am reblichften meine. Der Haß 
gegen das Magharenthum wurde von nun an mit 
Wuth gepredigt, u. obgleich der preßburger Land⸗ 
tag den Beichluß gefaßt hatte, daß den Kroaten 
ihre Nationalität zu garantiren fey, fo begte man 
doch allerlei Befürchtungen gegenneue Uebergriffe 
bes Maayarenthums, wenn [dom von angeblichen 
Feindfeligkeiten Peine bezeichnet werben fonnte, 
als daß in dem neuen ungarifhen Minifterium 
Beine Proatifche Notabilität Plag gefunden habe. 
Vergeblih wurden von Seiten des ungarifcheu 
Minifteriums die wictigften Konceflionen ges 
macht: Ungarn wolle im die innere Verwaltung 
K.s keinen direkten Einfluß ausüben, bem aus: 
ſchließlichen Gebrauch der Proatifhen Sprache im 
Sande felbft willig beiftimmenund zur Erhaltung 
der Einheit der Regierung die Zabl der befteben: 
den Portefeuilles mit einem kroatiſchen Minifter 
vermebren, deſſen Kontrafignatur bei allen Be: 
fehlen für K. nothwendig ſey z ber Patriarh von 
Karlowis, Rajatſchiſch, Ihürte den gegenfeitigen 
Haß, u. alsder Kaifer die Proatifhe Deputation 
an das ungarifhe Miniftertum und den National 
Bongreß, als bie Organe, durch welde ihre 
Wünfhe an den Kaifer gelangen müßten, ver: 
wies, als ferner ein vom 10. Juni datirter Be: 
fehl den Banus feiner Würden und Aemter ent= 
fegte, die Vereinigung zwiſchen Siebenbürgen u. 
Ungarn beftätigt murdeund an den öfterreichtfchen 
Krlegsminifter, Grafen Latour, ein Kabinete- 
ſchreiben erging, welches ihm anzeigte, baß alle 
Militärfommando's in Ungarn, Siebenbürgen u. 
feinen Nebenländern, ſowie auch bie Milirärgrenze 
ausichließlich unter den Befehlen bes ungarifhen 
Kriegeminifteriums in Pefth ftänden, fam die Aufs 
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offenen Ausbruch. Bon Seiten ber 
Proatiiden Landes kongregation gefhah Alles, um 


bie Begeifterung ber Aroaten bie Spige zu 
treiben: bie umfaffendften Rüftungen wurben ans 

eorbnet, ber Banus reifte perfönlih von Ort zu 

rt, um Alles anzufeuern, bie Auſprüche bes Bans 
bes wurben in brei Repräfentationen an ben Kös 
nig, ineiner Erflärung ber Örenzregimenter an bie 
Nation, endlich in einem „‚Manifeit ber kroatiſch⸗ 
ſlawoniſchen Nation” niedergelegt. Auf bem am 
5. Zuli eröffneten ungarifchen Reihstagerfchienen 
von K. u. Slawonien keine Abgeorbneten, außer 
von ber Stabt Eſſek. Inzwiſchen fand zu Wien 
eine zweite Konferenz zur Beilegung bes Zwiſtes 
zwiſchen Magyaren und Kroaten Statt, zu ber 
von ungarifher Seite Battbyanyi, von flavifcher 
Jellachſch erſchien. Der Banus verlangte bie 
Aufrechthaltung ber pragmatiihen Union nad 
dem Wortlautedes von dem Proatifchsflawonifchen 
Reichstage am 9, März 1712 mit Kaifer Karl VI. 
vereinbarten Vertrags: „baß die Königreihe K., 
Slamonien und Dalmatien auch ferner bie Re 
gierung nicht nur ber männlidhen, fondern audı 
ber weibliden Defeendenten bes erlaudıten Kai⸗ 
ferhaufes, jeboch nur jener anerlannten, welche 
nicht allein im Befis von Defterreih, fondern 
aud im Befig von Steiermark, Krain und Kaͤrn⸗ 
then feyn und im gedachten Defterreich refibt- 
ren würben”, forderte ferner die Realtfirung des 
Artikels 2 von 1723, weldyer verordnet : „baß bie 
beutfchen fowohl als ungarifhen Erblänber uns 
getheilt, untrennbar und gemeinſchaftlich regiert 
werben follen“, und verlangte bemnad; ein Ten⸗ 
tralminifterium des Kriegs, ber Ainanyen ıt, ber 
auswärtigen Gefchäfte, Gleihberechtigung ber 
Proatifhen Nationalität, endlih Erfüllung ber 
Wünfde und Anfprüde ber ferbiihen Nation in 
Ungarn. Da Battbyanyt auf bie verlangte 
Wiebervereinigung ber Minifterien nicht einge: 
ben Ponnte, fceiterte bie Unterhanblung, döch 
wurbe vom ungarifchen Reichſstage nichts vers 
fäumt, bie kroatiſchen Wirren durch Nachgiebig⸗ 
Beit beizulegen, wie denn ein Reichstagsbefchluß ben 
ungarifhen Bevollmächtigten Ladislaus Eſani 
ermächtigte, „nachdem er in zu geſchehender, voll 
ftänbig freier Berathung mit den Repräfentanten 
ber kroatiſch⸗ flawonifchen Nation die wahren 
Wünfche berfelben vernommen haben würde, alle 
jene fragen, welche bie volle Garantie der Nas 
tionalität der Proatifc-flawonifhen Nation, ihre 
Landesrechte und Freihelten und überhaupt bie 
Pünftige ſichere Feſtſtellung ber geaenfeitigen 
Redytsbeziehungen der beiden Länder beträfen, in 
Einverftändniß mit ihnen fo bald als möglich zu 
erledigen, auch ben Militärgrenzen, ihren Wüns 
ſchen gemäß, befondere Konceflionen zuzuſichern“. 
Während aber der Bertilgungstrieg an ber Dor 
nau feinen unheimlichen Kortgang nahm, rüftete 
ber Banus mit Macht und hatte alle Vorkehrun⸗ 
gen zum Mebergang über bie Drau getroffen, als 
er in einem vom 6. Aug. batirten Schreiben an 
ben Feldmarfdalllieutenant Hrabowski, der ſich 
über bie Eingriffe deilelben in das ſlawonifche 
Oberfommando beſchwert hatte, erflärte, „es ſey 
ihm vom Kaifer bie Aufgabe geworben, bie ge 
kraͤnkten Intereflen eines in feinen Tiefen aufge 
regten Volks zu wahren und ben in letzter Zeit 


durch ben muthwilligften Eigenfinn der herrſchen⸗ 
den Partei in Ungarn nicht mehr bloß gefährbdes 
ten, fondermberetts drohend erſchütterten Beftand 
und Verband ber öfterreihifhen Monardte zu 
erhalten“; diefelbe Behauptung, vom Kalfer aus 
torifirt zu ſeyn, wiederholte ſich in den Manifes 
ften bes Banus an bie ungarifhe Nation. Am 
31. Auguft befegten darauf 1000 Brenger Fiume, 
am 11. Sept. überichritt die Vorhut des Proatis 
(hen Heeres unter Oberft Budiſvaljevich bie Drau. 
Den Befehl über das nachfolgende Bros ber 
Armee führten lauter öÖfterreihifhe Offiziere. 
Eine Deputation des peſther Reichstags machte 
ſich nad Wien auf den Wen, um die Dazwiſchen⸗ 
kunft des öfterreihifhen Reichstags in Anfprud 
zunehmen. Dod fcheiterte dieſer erfte unmittel⸗ 
bare Verkehr zwiſchen Bolt und Bolt an ben 
Parteien des wiener Reichstags: bie Bulaffung 
der Deputation wurbe mit 196 gegen 108 Stim⸗ 
men verworfen. Weiteres über Selladichs Eine 
brud in Ungarn, feine Niederlage zc. f. Ungarn. 
Die öfterreihifche Reichsverfaſſung von 1849 
fprah bie Trennung K.s und Slamwoniens von 
Ungarn aus, und beibe Königreiche wurben zu 
einem eigenen Kronlande vereinigt. Bal. Eha: 
plovtcz, Slawontenund K., Peftb 1819,2 Bbe.; 
Netigebaur, Die Sübflawen und deren Lande, 
Leipz. 1851. 

Kroatifche Sprache, ofiflavifche, bem Ger: 
biſchen u. Kleinruſſtſchen am nädften verwandte 
und durch bas Slowalifhe dem Polnifdhen ger 
näherte Sprache; vgl. Slavifhe Spraden. 

Krodo, angeblih Name eines Gottes der alten 
Deutfchen (befonders ber Sachſen), nach Andern 
auch ber Slaven, foll als ein alter Mann mit 
entblößtem Haupte, umgürter mit einer weißen 
Binbe, in ber einen Hand ein Rab, in ber an- 
bern ein Gefäß mit Blumen und Früchten bal- 
tend und mit ben bloßen Füßen auf ben Flofjen 
eines Fiſches ſtehend, bdargeftellt und verehrt 
worben feyn, Un ber Stelle, wo fein Bild ftand, 
foll die Harzburg (f. d.) erbaut worben feyn, und 
noch gegenwärtig zeigt man in Goslar ben foger 
nannten £roboaltar, ber aus einem metalles 
nen, von vier Figuren —— Kaſten befteht, 
aber nach den neueſten Unterſuchungen nicht 
heidniſchen Urſprungs, ſondern der Meßaltar ber 
1366 aufgehobenen, vormals mit dem Kaiſer⸗ 
hauſe verbundenen Kapelle geweſen ſeyn foll. 
Er ſtand früher in der Stephanskirche, jetzt aber 
in ber Domfagpelle. 

Kröneln, bas raube Bearbeiten von Platten 
oder Werkftüden, woburd benfelben zwar bie 
rechte Korm, aber nicht zugleich die Glätte ber 

laͤchen —— wird. Das K. dient dazu, 

erkſtücke oder Platten beſſer vor Beſchädigun⸗ 
gen zu bewahren, und geſchleht mit dem Krönels 
etfen, einem Hammer, beffen Schlagflächen aus 
vielen Pleinen fpigen zufammengebundenen Eiſen⸗ 
ftäben beftehen, twelde man auseinander binden 
und jebes einzelne härten oder us kaun. 

Krönung, bie feierliche brung eines 
Monarden in bie Regierung unter Ceremonien, 
beren wichtigſte bie Öffentliche Auffegung einer 
Krone (f. d.) auf das Haupt beflelben it. Das 
Vorbild der meiften fpätern Srönungsweifen 
gab Paläftina, befien Könige, wenn fie bie 
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erften Ihres Stammes waren oder Mebenkönige ‚ Augsburg, am bäufigften aber Frankfurt 
X ‚David, Schu, Joachas, Joas ꝛc., 4 zum nun reſervirte aber ftets 

vor feierlich Min und | Aachen fein altes welches nur durch die 
von dem Voike mit fen begrüßt wurben. | Beitumftände außer Wirkſamkeit gefegt wurde. 
Seht Joas warb es Sitte, daß ber Hobepriefter | Die K; erfolgte unter befonderen Felerlichkeiten 
| ‚die Krone (Tiare) auffegte, ben. Herr: | mit großer Pradt. Bei den aan m von Spa: 

) d gab und das Inien geihah die K. in jedem Erblönigreiche auf 


i 


in die —* 
Die Könige der Perſer 
einem Kleide angetban, weldes 
babeh follte, ehe er auf ben 
‚wo ihnen die Böniglidhe, 
aufgefegt ward. Bei den gries 
ömifhen Königen war eine 
t gebräuchlich; doch ſchmückten 
mit einer Tiara, und bie römts 
en eine Corona civica in ihren 
. Die byzantinifhen 
€ bas Hofeeremoniell überhaupt 
e Detail ausbildbeten, haben 
eierliche K. eingeführt. Unter ben ger: 
en Bölterfchaften finden wir fchon bei 
Merovingern Kronen als Pöniglichen 
doch geſchah die Einfegung in bie 
nicht durch die K., fondern durd bie 
auf er —2 —— — —— 
mbertragen auf demſelben (Eyratio). e 
chriflichen Könige der Franken wurden zu 
vom Biſchof mit Del aus einem Flaſch⸗ 
Sen gefalbt, weldyes zur Salbung bes befehrten 
Ehlodiwig durch eine Taube vom Himmel ges 
t worden feyn follte. Die Könige anderer 
ben Stämme abmten bie fränkiſche und 
bizantinifhe Sitte nad; das Oberhaupt ber 
barben ließ fich im der Kathedrale von 
Malland oder zu Monza Prönen. Im 3. 800 
feßte ber Papft Stephan in Rom Karl dem Gr. 
bie Baiferlihe Krone auf das Haupt, Als nad 
Karls Tode das große Frankenreich ſich zer⸗ 
ſplitterte, ließen ſich die Beherrſcher der verſchie⸗ 
denen Theile deſſelben von ihren vornehmſten 
Geiſtlihen krönen. Die deutſchen Könige 
wahrten den Vorzug, die Krone aus der Hand 
des —— zu empfangen. Von Otto J. bis 
Marimiltan I. wurden faſt alle in Rom zu Kal⸗ 
fern gefalbt und gekrönt, und erft bei Leopold I. 
ward in der Wahlfapitulation die Formel aus⸗ 
laffen, daß er nach Mom ziehen möchte, um fich 
ift Erönen zu laffen. Die K. bes römiſch— 
hen Kaifers war in früherer Zeit eine viers 
fache. Bon dem Papfte oder in deſſen Abweſen⸗ 
beit von einem 2egaten ober Karbinalbifhof 
empfing er zu Rom tn ber Kirche zu St. Johann 
vom Lateran die K. zum römifchen Kaifer, ber 
VPatriarch von Mailand verrichtete an ihm bie 
lombarbdifhe K. der Erzbiſchof von Arles bie 
burgundiſche. Letztere fand nur bei fünf Kaiſern 
Statt, nämlich bei Konrab II., Heinrich IL, 
Friedrich I., Friedrich I. und Karl IV. Die 
beutfhe K. wurde bis zum 16. Jahrhundert in 
Aachen vorgenommen, weldes feit Karl bem 
als Hauptftadt des beutfhen Reiches 
galt. Bis zur goldenen Bulle, welche Aachen 
als gefegmäßigen Krönungsort nennt, waren 18 
Kaifer dafelbft gefrönt worden; dies gefchab auch 
noch bei Wenzel, Sigmund , Albredt Il., Fried: 
ri Ul. Marimilian I., Karl V. u. zulegt 1531 
bei Kerbinand II. Später wählte man Regens⸗ 
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verſchledene Art: Bei der KR. in Leon mußte der 
König ben Krönungseid auf Leimruthen und ein 
Schloß ablegen, zum Beichen, baß er in Folge 
des Eides nicht nad; Willfür falten und walten 
dürfe, Die K. verrichtete der Erzbifhof von 
Toledo. Der ältefte Grande ſchwenkte eine Fahne 
über dem Baupte bes Königs, und umter das 
Bolt wurden Weizenkörner ausgeworfen, Die 
K. des erften Königs von Preußen am 18, Jas 
nuar 1701 ift hauptſächlich deshalb bemerkens: 
wertb, daß der König fich felbft und dann auch 
ber Königin bie Krone auffeste. Ihm ahmte 
Napoleonl. nad, welder am 2. December 1804 
in der Notredamekirche zu Paris fi; bie Kaiſer⸗ 
Prone auffegte und den Papft nur bie übris 

en Eeremonien verrichten lief. Im neuerer 

eit ift bie Sitte der K. mehr und mehr in Abs 
nahme gedommen; an ihre Stelle trat bie bloße 
Huldigung (f. b.). 

Kröpfung, im Bauweſen bag bei einem Eds 
baue um die Ede berumgeführte Gefims. 

Ströte (Bufo Laur.), Reptiliengattung aus 
der Ordnung der Batrachier od. Lurche u. der Fa⸗ 
milie ber f[hwanzlofen oder Froſchlurche, wird be⸗ 
ſonders &arakterifirt durch eine Biffenförmige, 
mit vielen Löchern durchbohrte Drüfe, welche an 
jeder Seite bes Halfes etwas hinter bem Auge, 
mit ihrem vordern Ende über dem Trommelfell 
Itegt, und durch bie in Schnüren zufammenhäns 
genden Eier. Die Hinterbeine find kürzer als 
bei ben Fröfchen, felten länger als ber übrige 
Leib, werhalb die K.n mehr Prieden als hüpfen 
und durchaus unfähig find, weite Sprünge zu 
maden. Die Zehen find vorn bünner als an ber 
Wurzel, der Kopf ift ftumpf, der Rumpf plump, 
ber Rüden gewölbt. Der Rumpf und die Schen: 
Bel find im Allgemeinen mit bäufigern u. größern 
Warzen, als bei ben Fröſchen, bededt, aus 
denen, befonders wenn das Thier geängftigt wirb, 
eine ſtinkende mildige Feuchtigkeit — 
welcher Umſtand, ſowie die Vertheidigung durch 
Ausſpritzen des Harns und das meiſt ekelhafte 
Anſehen die Ken unſchuldig in ben Verdacht der 
Giftigkeit gebracht hat. Die Männden haben 
keine Blaſen an den Seiten des Kopfs oder unter 
der Kehle, wie bie Fröſche; ihre Stimme, die fie 
nur felten hören laffen, tft daher nicht quäkend, 
fondern grunzend oder knurrend. Am Tage 
ltegen fie in dunkeln, feuchten Dertern ober in 
felbft gegrabenen Löchern unter ber Erde und 
Prieben nur bes Nadıts hervor. Bei der Bes 
gattung umfaflen die jederzeit viel Meinern 
Männden ihre Weibchen hinter den Schenkeln 
oder unter den Achfeln. Als Kaulguappen wach- 
fen fie zu einer anfehnlihen Größe heran und 
ernähren ſich als ſolche von Pflanzen, im volls 
kommenen Zuftande aber von Inſekten. Die 
Arten find ziemlich zablreih und kommen in allen 
Melttbeilen vor. on ben in Europa vorfonıe 
menden ift die größte und befanntefte bie ge— 
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meine 8, (Bufo valgaris Laur., B. cinerens 
Schneid,, Rana Bufo. L, Lanbfröte, Lork), 


fauftgroß, röthlichgram, voll br 
unten blaß, mit rother Megenbogenhaut. Sie 
findet fih überall an feuchten, dunkeln 
Orten, in Gärten, beſonders gern unter Salbei 
und Schterling, unter Steinen, in Mauerlöchern 
und Kellern. Den Winter bringt fie in Lochern 
zu, bie ſies in trodenem Boben, entfernt vom 
Waſſer, aufſucht. Wenn fie im Frühjahr hervors 
kriecht, ift fie ſchmuzigbraun, erft wenn fie ihre 
Haut in Form eines leimes mehrmals abaes 
legt bat, erhält > —5— Be * 
Frühling und Her ndet man au u 
in Erälen unb Kellern in Gefellfhaft von Bat 
ermoldhen. Die Laichzeit fällt in den März und 
pril und beginnt bisweilen ſchon auf dem 
Lande, dann aber eilt dad Weibchen dem Waſſer 
u. Gie dauert 8 e lang, und dabei grungen 
Pännden und 
Zone, daß es in ber Ferne lautet, ald wenn mehre 
Hunde zufammen-heulten. Der Laich befteht aus 
wei Schnüren, fo dick wie ein Strohhalm; die 
er werben burch Schleim zufammengehalten. 
Die Schnüre find gegen 4 Schub lang und ents 
halten bisweilen gegen 1200 Eier; fie werben in 
2—3 Stunden und zwar meift bei Nadıt gelegt. 
Die Heinen ſchwarzen Eier —* ſich ſchon 
nah 8 Tagen, und nach 10—11 Tagen kriechen 
die Jungen aus; nah 8 — 9 Wochen iſt die Bil⸗ 
bung ber jungen K.n vollendet und der Schwanz 
gany verfhwunden. Die K. geht aus dem Waſſer 
auf bas Land und fchnappt begierig nad Müden 
und andern Juſekten. Man flieht fie dann, bes 
fonder6 nah warmen Regen, mit ben jungen 
Grasfröfhen zu Hunderten auf dem Sande ums 
berbüpfen und kriechen, was Beranlaffung zu 
der Sage vom Fröſche⸗ und Krötenregen 
gegeben bat. Die gemeine K. pflanzt ſich erft in 
einem Alter von Fahren fort. Man glaubt, daß 
fie 15 Jahre alt wird, kennt aber audy einen Fall, 
daß eine K. 36 Jahre lebte. Auffallend und uns 
leugbar find die Belfpiele, daß man K.n im Ger 
ein ber Bergwerke, in Marmorblöden, Kupfer: 
chiefer ꝛc. mehre Fuß unter ber Erbe und ebenfo 
auch in Baumftämmen gefunden bat, ohne eine 
Deffnung zu bemerken, burdh welde fie binein- 
gekommen feyn und woburd) fie Luft und Nah⸗ 
rung erhalten konnten. Die Meinungen ber 
Naturforſcher über biefe Erfcheinung find ſehr 
verfchieden. Wahrſcheinlich it es, daß biefen 
Thieren in ſolchen Löchern wenigftens die Luft 
nicht gefehlt habe und daß man bie Pleinen Rigen, 
durch welche biefe ihnen zukam, überfab, wenn 
auch bas Loch, wodurch die K.n felbit hinein 
kamen, verwuchs und ſich fpäter zum Theil ans 
füllte. Nahrung Pönnen fie, wie alle Reptilien, 
lange entbehren. Oken meint, baß fie während 
des Winterjhlafs von Sand bedeckt würden, ber 
fich nachher zu Stein verhärte. Merkwürdig ift, 
daß von K.n, welde man in einem fteinernen 
Gefäße mit Gypsmörtel rn nad) 5 Mona 
ten noch ber größte Theil lebte, Die K. wurbe 
fonft lebendig und äußerlich gegen bösartige, be- 
ſonders Prebsartige Geſchwüre gebraucht. Land: 
leute wenden fie gebörrt gumeilen gegen Entzüns 
dungen beim Vieh an. Früher glaubte man, 


en in einem heulenden 


Kroͤte. 


daß getrocknete . n (bufones exsiccati ⸗. rubetae 
terrestres ınajores) hbarntreibende@igenfchaften 
befäßen, und wendete fie gegen Wafferfuchten 
an; ferner follten fie, auf Peitbeulen gelegt, das 
Gift aus benfelben zieben. Gegen Grind rühmte 
man als ſehr wirkſam das aus Ken, bie in vers 
ſchloſſenen Gefäßen getrocknet worben waren, 
verfertigte Pulver. Die Kreugbröte ober 
Rohrkröte (B. Calamitas Laur,, B. cruciatus 
Schneid., ftintenbe &.,Röbrling) ift Meiner 
und gebrungener, als bie gemeine &., mit kürze⸗ 
ren Füßen ohne alle Shwimmbant, olivengrau 
mit vielen braunrotben Warzen und Peinen 
Nadenibülften, unten bellgrau, an ben Seiten 
braͤunlich olivengrun, auf dem Rüden mit einem 
fhmalen, ſchwefelgelben Strich (daher Kreuz⸗ 
kröte, beſonders in Thüringen). enn man 
beunrubigt, gibt fie einen unertraͤglichen Geruch 
von ſich. Sie Bann ſchnell laufen und mittelft 
—— knochigen Knötchen an der Unterſeite 
er Vorderpfoten an den den hinauf⸗ 
klettern. Den ganzen Winter hindurch iſt ſie 
in Löchern, in alten Mauern und Felfenrigen 
verborgen, bisweilen 10 — 20 Stück beifammen; 
zur Saichzeit Hält fie ſich in dem Rohre flacher 
Teiche auf. Die Laichzeit Fällt in den Juni, ber 
Laich beftebt aus zwei dünnen Schnüren Eier, 
worin fi bie Keime ſchon am 4. Tage zeigen, am 
5.fich ſchon bewegen. Die jungen K.n ſchwimmen, 
fobald fie ausgekrochen, herum, hängen fi ans 
Gras und ſuchen dafelbft ihre Nahrung. Erft 
gegen Ende Septembers verlieren fie ihren 
chwanz, ber nad und nad einfhrumpft. Die 
Kreuzeröte wohnt in ganz Mitteleuropa bie nad 
Schweden. In Sadjen nennt man fie Hauss 
unße, weil fie oft in die Häufer kriecht und ſich 
dort verbirgt. Der bumpfe Laut, ben fie von ſich 
gibt, hat allerhand abergläubifche Sagen veran⸗ 
laßt, baher Blumenbachs Name R. portentosa, 
Der Storch, ber bie gemeine ‚KH. germ vers 
zehrt, t ſich nicht an die Kreuzkrote. Die 
Aruncokröte (chiliſche K., B. Arunco 
Schneid,, chileſ. Arunco, araukan. Senke, b. i. 
Herr bes Waſſers, weil die Araukaner glauben, 
biefe K. forge für bie Zuträglichfeit des Waffers) 
unterfcheibet fib von allen übrigen Arten bas 
durch, daß fie ſowohl vorn als hinten vollkom⸗ 
mene Schwimmfüße bat. Die großbrüfige 
K. (Meerfrofh, B. marinus Schneid,), bie 
größte aller K.n, wirb mehr als nody einmal fo 
groß, als bie gemeine K., 6'/, Zoll Lang, 4 Soll 
breit, fat 3 Zoll did. Die Obrendrüfe ift 2 Zoll 
lang und reicht bis zum Elinbogen. Die Faͤr⸗ 
bung ift ftahlgrau, Rüden u. Seiten mit verfloſſe⸗ 
nen, bunfelgrauen Fleden. Im Naden befinden 
fih Wülfte, die übrigen Warzen find fehr groß. 
Sie fommt in ganz Brafilien vor, befonders in 
den Wüften, wo fie des Abends oder nad) einem 
Regen in folder Menge aus ihren Schlupfwin⸗ 
kein bervorfommt, baß die Erbe faft bebedt 
von ihnen erfcheint. Sie Bann bei aller Plump⸗ 
heit doch ziemlich hüpfen. Gereizt gibt fie eine 
wäflerige Slüffigkeit von fi, welde bie Ein⸗ 
wohner fehr fürdten, Sie foll eine tiefe und 
ſtarke Stimme haben und den Laich in Sümpfe 
und Pahen legen. Die in Sümpfen bäufige 
Knoblauchs kröte wird jegt zur Gattung Waf: 





Kröte — Krokobdile, 





an im Syftem den Na⸗ 
affertröte (Pelobates fuscus). 
Bröte oder fogenannte Accou⸗ 
I deren Männchen beim Laichen fich 

bes Weibchens um die Hinterbeine 
* jetzt im Sy eiertragenber 

eßler (Alytes obstetricans), Die Feuer⸗— 
ig Gattung Unte (f. b.). 
bei Pferden ein zunächſt über dem 
— ———— anfangs kleines Geſchwür, 
das durch zufällige Verwundung, bes 
onbers wenn bie Pferde im Winter Eis durch⸗ 
‚ namentlich aber dann entfteht, wenn 
ſchlecht rte Pferde viel in Moraſt geben. 
Das das eine ſcharfe, frefiende, ſtin⸗ 
kende Feuchtigkeit abſondert, muß —— 
und ber Schaben mit Digeſtivſalbe behandelt 
werben, erzkröte heißt ein ſchlagähnlicher 
—— des ehs, wo es unter Bruͤllen hin⸗ 
und ſtirbt. KR. nennt man auch eine ähn= 
lihe Krankheit der Schafe, vgl. Klauen ſeuche. 

Krötenbalfam, f. v. a. Waflermünge, Men- 
tha aquatica L. 

Kröve (au Kröffe), Pfarrdorf in ber 
preußifhen Rheinprovinz / Regierungsbezirk Trier, 
an ber —*8* mit bedeutendem Weinbau und 
1300 Einw. Nah K. war das Kröverreid 
benannt. Der Hof zu K. u ati zu den Domäs 
nengütert ber fränfifchen Könige; mit der Bers 
folitterung bes lothringifchen Reichs machten fich 
are rafen von Aachen au Herren beffelben. 

am K. an bie Königin Richza von 
Polen, bann unter bie Schugvogtfcaft von Pfalze 
grafen, bis das im 13. Jahrhundert zuerft jo 
genannte Kröverreich 1274 unter Kaifer Rubolf 
einen Grafen von Sponheim zum Vogt erbielt, 
an ben zugleich die Pröve'fchen Güter als Pfand 
ngen, In ben folgenden Beiten erlangten 
bie von Sponheim endlich die oberherrs 
lihen Rechte über K,, während 1294 Abolf von 
Naffau mehre Pröver Güter auch an den Erz 
bifhof von Trier vergabte. Zu biefer Zeit bes 
innt ein Rectsftreit über ben Befig, Mitbes 
f 16, von K. zwiſchen den Grafen von Spons 
und bem Erzftift Trier, der erft nach 5 Jahr: 
hunderten (1784) durd einen Theilungsvertrag 
geſchlichtet wurde und zwar dahin, daß Sponheim 
wei und Trier einen Theil bes Sindbene erbielt. 
wifchen hatten 1686 die Framoſen auf dem 
verreichsgebiet die Keftung Montroyal anges 
, bie aber [don 1697 wieder zerftört wurde. 
Die franzöfifhe Dkkupation 8.6 1794 machte 
ber alten Berfaflung, dem Schöffenweisthum, 
des Kröverreihs ein Ende. Im Jahre 1815 
wurbe K. zu Preußen geihlagen. 

Krogh, Gerhard Chriſtian von, bänts 
—* General, am 10. Oktober 1765 auf dem 

ute Hastrup geboren, trat als Faͤhndrich in bie 
bänifhe Armee, in der er allmählig bis 1847 
zum Generalmajor aufftieg. Den Feldzug ges 
gen Schleswig= Holftein machte er unter Hebes 
mann als Brigabechef mit und folgte dbemfelben 
im Zuli 1848 im Oberfommando des bäntfchen 
— Der am 6. Auguſt zu Malmö gefchlofs 
ene Waffenftillftand binderte ihn, feine Befähis 
gung zu erweifen, und erft bas folgende Jahr 
Berfehaffte hierzu Gelegenheit; allein ber kom— 





ein, 
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binirte Angriffsplan m und da der Bers 
luſt des Linienſchiffes Ch VIII. und ber 
— Gefion bei Eckernförde theilweiſe auf 
ch bes Oberfeldherrn K.geſchrieben 
wurde, ſo ward derſelbe 
Bülow erſetzt. Doch wurde K. 1850 von Neuem 
an die Spitze des daͤniſchen Heeres geſtellt, wel⸗ 
es er am 25 Juli bei Be ven iege führte. 
ie * defenſive Stellung, welche er hier⸗ 


rc ben General von 


auf feine Truppen einnehmen ließ, vereitelte ben 
Verſuch, welchen Willtfen zur Durchbrechung ber 
bänifhen Linie am 12. September bei Miſſunde 
unternahm, fowie den Sturm auf Friedrichs: 
ftadbt am 4, Oktober. Nah ber Pacificirung 
ward er in den Herzogthůmern fommanbirender 
General. 

Krojanke, Stabt in ber preußifchen —5** 
Preußen (Weſtpreußen), —— rt Mas 
zienwerber, an der Glumia, mit Kreisgerichts⸗ 
und Pofterpebition, Tuchweberei, Brauerei, 
Brennerei und 2800 Einw, 

Krok, böhmifcher Priefter und Zauberer, Anz 
führer und Richter der Böhmen, Bater von 
Kaſcha, Tetka und Libuſſa. 

Krokiren (v. Franz.), ben Plan einer Gegend 
(Croquis) flüchtig zeichnen, 

Krokodile (Loricata, Panzereidehfen), 
ReptilienfamilieausderÖrdnungder&aurier,aus: 
gezeichnet dur mans ea: mine — 
panzer, ben zufammengebrüdten Schwanz mit eis 
— rigen hi van 
Zunge, bie wie bas Ohr mit Klappen verſchließ⸗ 
barenNafenlöcher, dbie4 PurgenBeinemitSchwimms 
bäuten u. Krallen auf 3 Beben, umfaßt räuberifche 
Thiere, welde in ihrer Organifation von den 
übrigen Sauriern fehr abweidhen und in Bildung 
bes Herzens, fowie durh ein Rubiment von 
Bwerdfell, eingekeilte Zähne ꝛc. ben Säugethieren 
nahe ftehen und ganz zum Leben im Waifer ges 
bildet find, wo ſie durch Schnelligkeit, Größe 
und Gefräßigkeit Menfhen und Thieren gefährs 
li werben. Auf dem Lande find fie furchtſam, 
fhwerfällig und können fidy nicht leicht umdre= 
ben. Sie leben in Süßwaſſern ber beißen Län: 
der, oft in großer Menge, laflen ſich zähmen und 
nähren fib von Fifhen und Landthieren, bie fie 
erft erfäufen, che fie foldhe freien. Nah Hum— 
boldt werden in ber Nähe von Angoftura jähr— 
lich viele Menfchen eine Beute der K.e. In 
beißen Ländern Liegen fie während ber ftärfften 
Ra lethargiih unter Letten verhüllt. Das 
Weibchen legt 20—60 Gänfeeiern ähnliche, bart= 
fhalige Eier in Uferlöder. Die Familie ers 
fällt nad Euvier in 3 Gattungen. Die Gattung 
Krokodil (Crocodilus Cuv.) ift in dberalten und 
neuen Welt vertreten. Die berühmtefte Art 
ift dag gemeine K. (C. vulgaris Cuv,, Nils 
Profodil), obenher braungrün, ſchwarz ge: 
fledt, unten fhmuziggelb, mit ſechs Reihen ziem— 
lich gleiber Knorrenfhilder und + Nadenfcildern, 
20 Fuß lang, in Oberägypten, früher qud in 
Unterägppten und häufiger als jegt. Es tft bie 
einzige Art, welde die Alten genau Pannten und 
über welde fie Wahres und Kaliches mittbeilten 
(Krokodilthränen). Nileidehfen (Monitor nilo- 
ticus Cuv.) und Ichneumone (Herpestes Ichneu- 
mon Ill.) find feine Hauptfeinde, indem fie die 
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Krokodilſchluß — Krone, 





Krokobileter und freffen ; ber äauptifche 
Regenpfeifer (Charadrius —— reinigt 
das Zahnfleiſch des lippenloſen K.s, ſobald es 
ans Land kommt, von Fliegenlarven und andern 
Anfehten. Nach Rüppel bilden die Fiſcher tn 
Dongola, ſudlich von Aegypten, eine eigene Kafte, 
welche außer bem Fiſchſang auch Jagb auf bie 
K.e macht, vorgüglih des Winters, wo biefe 
Thiere in der Sonne fhlafen, oder im Frühling 
nach ber Legzeit, wo die Weibchen bie ug 
ten Eier bewaden. Das Fleiſch und das Fett 
wird von den Berbern als ein Lederbifien ge⸗ 
geilen, obgleich es nadı Biſam riet. Man zeigt 
noch jegt gezähmte K.e in Aegypten, befannts 
lich werden fie felbft in Europa berumgeführt ; 
in ben Gräbern von Theben findet man einbal⸗ 
famirte, an benen man fogar noch bie Löcher für 
die Ohrringe bemerkt. Das Leiſtenkrokodil 
(C. biporcatus Cuv.) wird gegen 20 Fuß lang, 
tft graulidhgrün mit buntelbraunen Flecken und 
finder fih in Menge im eigentlihen Oftindien, 
auf Java, Sumatra, Timor, ben Sechellen, Neu- 
olland, Eeylon und am Ganges neben bem 
vial und bem gemeinen 8. Biele Einwohner 
gehen durch daffelbe beim Baben zu Grunde, und 
dennoch läßt der Aberglaube, nach welchem fie 
dieſe Thiere für Heilig halten, nicht gu, biefelben 
u vertilgen, was fie doch fo leicht könnten. Sie 
ollen ihre Beute 3— 4 Tage in den Schlamm 
vergraben und dann erft verzehren. Das mits 
telameritantf&e, fptsfhnauzige K. (C. 
acutus Cuv.), mit längerer, an ber Baſis gemölb- 
ter Schnauze, wirb 12 — 16 Fuß lang, lebt vors 
züglich von Flfchen, fängt aber auch —— 
und iſt beſonders gierig nach Hunden, welche ſich 
ſehr vor ihm fürchten, nicht gern aus den Flüſſen 
faufen und gewöhnlich einige Schritte davor 
fteben bleiben und bellen. Es ift auf St. Do⸗ 
mingo und den übrigen großen Antillen, ſowie 
im —8 und Magdalenenfluß heimiſch. Die 
Gattung Gaptal(Gavialis (uv,), ausgezeichnet 
durch eine fhnabelartige Schnauze, ift nur auf dem 
Feſtland ber alten Welt vertreten. Diebefanntefte 
Art ift das Ganges: oder Schnabelfrofobil 
(G. gangeticus Cuv.), in Malabar und Mudela, 
grünlich, ſchwarz gefledt, 20 —25 Fuß lang, 
wohnt hauptſãchlich tm Ganges u. feinen Nebens 
flüffen, Seine Hauptnahrung befteht zwar in 
ſchen, aber es greift auch Hunde, Kälber und 
elbſt Menſchen an. Es gehört zu ben heiligen 
Tbieren ber Indier, melde in ihm bas Symbol 
der Madıt bes Waffers auf ber Erbe erkennen 
und es ald bem Wifchnu geweiht verehren. Am 
Kopf deſſelben findet man einen gelben Bifam 
womit fidh die Hindu ihre Heiligen Zeihen au 
die Stirn malen. Gonft mußten die eines Ber: 
brediens angeflagten Menfben in Gegenwart 
ber Brabmanen durch einen Fluß waten; wurden 
fie von den Mudelen verfhont, fo hielt man fie 
Pr wer Die Gattung Katman (Alligator 
Cuv,), Garaßterifirt burd die breite und ftumpfe 
Schnauze, lebt nur in Amerifa. Der gemeine 
Raiman (C. Lucius) bewohnt Florida und 
Pouffiana, der Sakfare oder Brillenfaiman 
(C, sclerops), deſſen hervorftehende Augenhoͤhlen⸗ 
ränder nad vorn durch eine Querleifte verbunden 
find, ift in Brafilten u. Guyana einheimiſch. Am 


Strand:der Ströme und Landſeen ſieht man biefe 
Katmanen oft in Menge, und ibre Dreiſtigkeit 
ift fo groß, daß fie Kähne verfolgen und Mens 
fhen angreifen. Ihr Gebrüll iſt ſchrecklich. 
Ihre Nefter bereiten fie aus Schlamm, Gras und 
Kräuter und legen 100 —200 Eier ſchichtweiſe 
hinein, die durch bie Sonnenhitze ausgebrütet 


werben. 

Krofodilfchluf, 1. Schluß. 

u u are Bergfleden in der zipfer Ges 
fpannf&haft in Ungarn, füdöftlid von Leutſchau, 
in einem romantifchen Thal, nahe am Hernad⸗ 
fluſſe, bat ein ſchönes Kaftell mit eleganten 
Garten, reiche Eifengruben, viele Eifen ? 
Schmelzöfen, Leinwandiweberei, Schindelnaͤgel⸗ 
fdmteden und 2060 Einw. 

Kronach, Stabt und Hauptort eines Land» 

erichts im bayerifchen Regierungsbezirf Ober⸗ 
under oa am 3ufammenfluß der Kronach, Rodach 
und Batlab und an ber ſächſiſch⸗bayeriſchen 
Eifenbahn, bat Mauern, 4 Vorftäbte, ein Lands 
gericht, Zolle, Korft« und Bergamt, Tine Poft, 
Saljfaktorei, lateiniſche Schule, ein Hoſpital, 
3 Kirchen und eine Kapelle, eine Kunftfammlung, 
Bierbrauerei, Wachézieherei und Wachsbleiche, 
Glatfabrifation, Rlößerei, Holzes u. Steinfohlen: 
bandel, Bienenzudtu. 3500 @inw. K.tft Geburts 
ort von Lukas Eranad. In der Nähe ift eine 
Eifenquelle u. oberhalb K. die noch gut erhaltene 
Bergvefte Rofenberg mit Schloß, Zeughaus, 
Kaferne und Kafematten, Kirche ꝛc. Der Name 
K. (Coronacum, Chrana, Crana) ſcheint ſlavi⸗ 
ſchen Urfprungs zu feyn. Die Erbauung einer 
Burg an bem engen Paß bei K. bat wahrfchein- 
lich erft im 10. Jahrhundert Statt gefunden, wo 
bie erften Grafen oder Markgrafen in biefem 
Theil Frankens vorfommen, Im Jahre 1003 
fuchte Markgraf Deinrih von Schweinfurt in K. 
Schuß gegen bie Truppen König Geinriche IL, 
vor benen er endlich nadı Böhmen fliehen mußte, 
nachdem er zuvor bie Burg in Brand geftedt 
hatte. Heinrich V. ſchenkte die präcdtig wieder 
aufgebaute Burg 1122 dem Bisthum Bambers. 
Im 30jährigen Krieg wurde K. dreimal durch 
die Schweben und Sachſen vergebens ing 
Napoleon beſuchte bie Keftung im Oktober 1806 
und beförberte ihre Inftandfegung. Gegenwärtig 
bient fie als Staatsgefängniß. 

Kronanwalt, f. v. a. Staatsanwalt. 

Kronbein, am Pferdefuß das kurze, viers 
eckige Bein unter ber Krone (f. Huf), das mit dem 

eibeine und bem gen durch befondere 
Bänder (Kronbeinbänder), bie mit dem K. 
bas KrongelenE® bilden, verbunden if. Der 
Kronbeinbrud, einer ber feltenften, aber auch 
oft verfannten Brüche, heilt leicht, wenn dem 
Dferbe bie nöthtge Ruhe gelaffen wirb. 

Aronborg (Kronenburg), Feftung auf ber 
bänifhen Inſel Seeland, nordöftli von Hel⸗ 
fingör, am Derefumb, zu deſſen Bertheibigung 
befiinmmt, mit Sunbzollftätte und Leuchtfeuer. 

Krone (v. lat. corona), Pranzförmige Kopf⸗ 
bededung, gewöhnlich von Gold oder Silber und 
mit Ebelfteinen und Perlen befest, als Schmud 
für fürftlihe Perfonen. Das Tragen von K.n 
als Zeichen ber Herrfcherwürbe war fchon in ben 
frübeften Zeiten Sitte; ſchon von Salomo wirb 


Krone — Kronenberg. 


erzäblt, daß er eine K. getragen habe; fie.mögen 
er erde eweſen ſeyn, welde fich 
fpäter zu Diabemenoder Tiaren geftalteten. Zur 
Zeit der römifchen Kaifer wurde das Diabem in 
eine ringförmige K. verwandelt; bis dabin war 
die Corona (f. d.) befonders als kriegeriſches 
Ehrenzeichen ertbeilt worden. Die noch zu An⸗ 
fang des Mittelalters vortommenden- vier oder 
acht Blättchen, welche über die K. binaufragten, 
erinnerten daran, baß biefe urfprünglicdy ein 
Kranz gewefen. Die byyantinifhen Kalſer bes 
dienten fi oben gefchloflener K.n mit Bügeln. 
Karl ber Große lieh ſeine K. auch mit Bügeln 
verfeben; wenigſtens bat bie noch vorhandene 
deutſche Kalſerkrone dergleihen. Der untere 
Theil berfelben ift aus ungefähr adıt Zoll hohen 
Goldplatten zufammengefegt, welche oben, bem 
byzantinifhen Geſchmack gemäß, in halben Bo 
gen enbigen und mit einigen Edelfteinen befegt 
ind, Die Spige der K. beſteht in einem kleinen 
Reihsapfel. Die noch jest gebräuchlichen K.n 
haben ftets zwei Haupttheile, einen goldenen, 
dielfach verzierten Reif und über bemfelben ent» 
weber Blätter oder Zinken mit ob, ohne Perlen, 
Kreuze, Bogen, auf denen meift ein Neichsapfel 
ruht. Die K.n werben eingetbeilt in wirkliche 
umd beralbifhe. Die Paiferliden find fämmtlich 
gelstoflen, in neuerer Zeit durch vier bis adıt 

ügel. Die alten königlichen K.n beftanden aus 
offenen, mit großen Perlen befegten Reifen mit 
mehren Blättern dazwiſchen und aus vier bis 
acht Bogen, welde einen Reihsapfel oder eine 
andere Figur trugen. In den Wappen ber 
Großpergöge befinden ſich ebenfalls königliche 
K.n, weiche feit bem wiener Kongreß auch in die 
Bappen ber andern ſouveraͤnen Fürften übers 
gegangen find. Die Prinzen von Geblüt haben 
entweber die K. ihres Haufes, ober eigenthüms 
(ih geformte. Die päpftlide K. befteht aus 
drei goldenen Reifen, welde eine hohe Müge 
mit purpurrotbhen, blauen und grünen Streifen 
umgeben. Die ältere franzöfiihe wie englifche 
Heraldik ertheilt au ben Serzögen, Marquis, 
Grafen, Vicomten und Baronen verfhiedene 
eigenthümlihe K.n, weldhe aud in Deutſchland 
Aufnahme fanden. Als bloßes Ehrenzeichen ers 
ſcheint jede K., welche nicht zur Bezeichnung bes 
Standes dient. Dergleihen befinden ſich in 
ne Wappen des höhern wie niedern Adels. 
Gewöhnlich haben derartige Ehrenkronen bie 
Form ber alten Pöniglichen. Die Stelle ber K.n 
im Wappen ift über bem obern Scildesrand, 
fowohl bes Haupts, als des Mittelſchildes. „Zus 


weilen befinden fie fih unmittelbar auf einem | 


Helm, welcher ſchwebend, oder ben Bappenmantel 
haltend erfcheint. In italtenifchen Wappen trägt 
die K. Helme, eine Darftellungsart, welche auch 
in Deutſchland Eingang fand. Figürlich verfteht 
man unter 8. ben Kroninhaber, die Perfon bes 
Monarchen mit ben ihr zuftebenden Rechten. 
Krone, zwei Sternbilder: die nördliche K,, 
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tbeilmeife am Horizont fichtbar, enthält einen 
Stern von 4., 3 von 5, und 8 von 6. Größe. 

Krone, Name verſchiedener Golds, Silbers, 
auch Rechnungsmünzen. In denvormaligen öfters 
reichtfchen Niederlanden hatte man bie fogenannte 
K. oder ben Kronenthaler (f, d), welcher früher 
auch in Deutfchland auffam (Eroon); in Engs 
land bat man nod gegenwärtig K.n (Eromwns) 
in Silber, ganze und halbe, zu 5 und 2/, Schil⸗ 
ling Sterling. In ber Schweiz, namentlih in 
den Kantonen Graubündten, Luzern und Solo⸗ 
thurn, bilder die K. eine Rechnungsmünze, und 
zwar in Graubündten zu 24 Bagen oder 96 Krems 
zern, in Luzern zu 2 Gulden und in Solothurn zu 
25 Baten oder 100 Kreuzern. Diedäntfhe K., 
feit 1618 unter Epriftian IV. geprägt, hat die Größe 
eines Species, ift mit dem Bilde des Königs 
verfehenu. fie wiegt 2'/, Lord = 8 Mark. Nach 
dem neuen beutfcheöfterreidhifchen Münzvertrag 
ift die K. Golbkrone) eine Golbdmüme, von 
denen 30 auf ein Pfund gerechnet werben, im 
Werth von 12 Gulden, 

Krone, Deutſchkrone, Walcz), Haupt: 
ftadt bes gleihnamigen Kreifes in der preußifchen 
Provinz Preußen (WBeltpreußen), Regterungsbe: 
put Marienwerber, zwifchen 2 Seen (Arniss und 
Rabauers®ee),.die befonders an Muränen reich 
find, bat 2 Patholifche Pfarrkirchen, eine Syna⸗ 
goge, höhere Bürgerfchule, ein Kreisamt, Ins 
tendbanturamt, Lande und Stabtgericht, eine Pott, 

iſcherei, Tuchmacherei, Brauerei, Brennerei, 

tegelet und 4000 Einwohner, — 2) Stadt in ber 
preußifhen Provinz Pofen, Regierungsbezirk 
und Kreis Bromberg, an ber Braa, von Sands 
bergen eingeſchloſſen, bat eine evangelifhe und 
eine Patholifhe Kirche, Pol, GBarnifon unb 
2450 Einw. 

‚Stronenberg (Kronenburg), Stadt tim 
naflauifhen Amt Königftein vor ber Höhe, am 
Feldberg, bat eine Burg, einen Sauerbrunnen, eine 
bedeutende Baumfchule, Kaftanienbau und gegen 
2000 Einwohner, worunter über 150 Juden. 
In der Nähe liegt der Kurort Kronthal, mit 
Badehaus, Gefundbrunnen, Waflers und Gase 
bädern. Die Mineralquellen, wenn auch ſchon 
im 16. Jahrhundert in Schriften erwähnt, find 
doch erft feit 1820 mehr beachtet worben. Es 
werben bavon zwei als Heilquellen benugt: bie 
Trinke oder Stablquelle und die Wilhelmds oder 
Salzquelle. Das BWaffer ber Trintquelle 
entwickelt ununterbroden Blafen von Pohlenfaus 
rem Gas, ift gefhöpft farblos, Mar und dem bat 
einen angenehmsfäuerlihen, pridelndsfalzigen, 
zufammenziebenden Geſchmack, eine Temperatur 
von + 11° Reaumur und ein fpecififches Ges 
widt von 1,006. Die Salzquelle entwidelt 


| in folder Menge Blafen von Fohlenfaurem Gas, 


daß fie zu kochen fcheint. Geſchöpft ift ihr Wafs 
fer Elar, enthält feine Flöckchen von Eifenoder 
und unterſcheidet fih im Gefhmad und Geruch 
nicht wefentli von ber vorigen; feine Tempera» 


im Dſten des Bootes, ift ausgezeichnet durch eie tur beträgt + 13° Reaumur, fein ſpecifiſches Ge: 
nen Stern 2. Größe (Gemma), mit weldhem 4 | wit 1,110. Getrunken wirkt bad Wafler beider 
Sterne von 4. u.3oond, Bröfe ringförmig zufams Quellen belebend auflöfeub, Die Se=- und Erkre: 
menftehen; bie füdliche K., unter dem Schützen, tionen, namentlich bie Darmausleerung unb bie 
in der Nähe des Schwanzes vom Storpion, für | Diurefe bethärigend und gelinde zufammenzies 
unfere Bone nur in ihrem höchſten Standpunkt | hend, ſtärkend, ift ſehr leicht verdaulich, wirkt 





1% Kronenblume 


weniger ab irend und weniger erbigend, als 
ähnliche, an Eſſen glei reiche Mineralquellen. 
Nach Käftner foll es eine fpecififche Heilkraft ges 
gen Kröpfe bejigen. 

Kronenblume, f. dv. a. Kalferkrone, Fritil- 
laria imperialis L, 

Kronengefhwär, ein an der Krone ber 
Einhufer fit befindenbes Gefhwür. Das liebel 
beginnt mit ſtarkem Juden, weshalb ſich bie 
Thiere mit bem ambern Fuß fragen. Die ents 
ftandene Entzündungsgeſchwulſt bridt auf, bie 
Haut trennt ſich 108, die Flelſchkrone wird troden, 
riffig und das Gefhwür ift gebildet. Die Horn⸗ 
wand trennt ſich von ber Fleiſchkrone, aus dem 
Gefhwüre fließt eine gelbliche Jauche, bie ſich 
leicht zwifchen bie Horn» und Fleiſchwand hinab⸗ 
ſenkt und bier neue Entzündung Ent wodurch 
nach und nach bie Sehnen und Gelenke angegrif⸗ 
fen werben und bie Thiere bebeutenb lahmen. 
Gewöhnlih entfteht die Krankheit im Winter, 
wenn bie Thiere bei Baltem Wetter lange Zeit 
auf dem Eife, im Schnee ober in ber Näfle ges 
ftanden, oder in Koth und Näffe gearbeitet ha= 
ben. Bu Anfang des Uebels made man warme, 
erweichende Fußbäder oder Umſchlaͤge, verbünne 
an ber Entzündbungsgefhwulft das Horn und 
lege einen mäßfg zufammenbrüdenden Verband 
an. Uebrigens müfjen bie Thiere völlige Rube 
genteßen. Hat fih das Gefhwür fchon wetter 
nach abwärts verbreitet unb find bie entzündli« 
den Erfheinungen vermindert, fo wende man 
das Glüheiſen an, jeboch nicht als Berftörungsmit= 
tel. Wenn aber bas Uebel fon einen fehr hoben 
Grab erreicht bat, fo muß die ganze losgetrennte 
Hornportion weggenommen werben, was Sache 
bes Thlerarztes ift. 

Kronenthaler (Krone), Silbermünge, warb 
zuerft von Defterreich geprägt, als Nachahmung 
der franzöfifhen Raubthaler, die in dem von 
Defterreich 1755 erworbenen Brabant in Umlauf 
waren. Sie enthalten auf ber Kebrfeite in den 
Winkeln des burgundifchen Andreaskreuzes (daher 
auch Kreuythaler genannt) 3 oder 4 Kronen. 
Seit 1809 prägten aub Bayern, Würtems 
berg, Baben, Naſſau, Heflene Darmftadt, Walde 
und Koburg K., bie aber mehr oder weniger von 

dem urfprünglihen Werthe abweichen. Ueberall, 
wo nad bem 24⸗Guldenfuß gerechnet wird, gilt 
ber 8. 2@ulden 42 Kreuzer; da aber 7’/,, Stüd. 
eine rauhe Mark wiegen, bie nicht ganz 13”/, lö⸗ 
tbig ift, fo beträgt der Werth nur 2 Gulden 38 
bis 39 Kreuzer rheiniſch. Die gewöhnliche Ans 
nahme (von 2 Gulden 42 Kreuzer rhein. ober 2 
Gulden 15 Kreuzer Konv. ober 1'/, Thaler Konv.) 
ift ſomit um mehr als 2°%/, zu hoch. 

Kronenwerke,f. Hornwert. 

Krongelent, t. Kronbein. 

Krongroßfanzler, in ber ehemaligen Res 
publif Polen ber erfte Kronbeamte für das 
Innere, die Juſtiz und für bie diplomatiſchen 
Berbältniffe mit dem Auslande. 

Krongroßmarfchall, der erfte Kronhofbes 
amte des Königs und ber Republik in Polen. 

Krongroßfichagmeifter, ber oberfte Fi⸗ 
nanzbeamte ber Republif Polen. 

— — ſ. v. a. Domänen. 

Kronhüter, in Ungarn vor ber lehten Revo: 


— Kronſtadt. 


Intion die beiden Magnaten, welche bie Krone 
des beil. Stepban verwahrten. 

Kroniden (Aronionen), Söhne bes Kros 
n08 (G. Gaturnus)' und ber Rhea, befonbers 
Beus, Pofeidon und Pluto. 

Kronland, f. v.a. Erblanbde, 

Kronpiftole (Roaille), bie von 1716 bis 
1718 geprägte, mit4 Wappen bezeichnete Gattung 
ber Famöftfeen Louisd’or, 21%, Karat feinz 
21,184 Stüd Degen eine Fölnifche Mark fein 
Gold, fo daß ber Werth eines Stüdes 9 Thaler 
9 Silbergroſchen 2 Pfennig ift. 

Kronprinz, f. Prinz. 

Kronflot (KronfhloP), Fort im euros 
päifcheruffifben Goudernement &t. Petersburg, 
dem Hafen von Kronftabt (f. d.) gegenüber. 

Krönftadt, 1) Stadt u. Feſtung im europaiſch⸗ 
ruffifgen Gouvernement und Kreis St. Peters⸗ 
burg, im öftlidhen Winkel des finnifhen Meer: 
bufens (dem kronſtädter Bufen), ber Newas 
mündung gegenüber, auf ber eine Meile langen, 
fehr ſchmalen Ketteninfel (KotlineÖftrow, von 
ben Finnen Ritfaari oder Retufari annt), 
warb von Peter bem Großen 1710 gegründet und 
ift ſeltdem bie Vormauer St. Petersburgs von 
ber Seefeite, das Hauptbollwerk biefer Haupts 
ftabt, von ber fie 39 Werfte entfernt tft, ber wich⸗ 
tigfte Kriegshafen des ruffifhen Relchs und bie 
Hauptftation ber Oftfeeflotte. Die Stabt nimmt 
den füböftlihen Theil der Infel ein, während 
auf der weftlihen Seite die Aleranderfhange 
und viel Wald und Gebüſch fic befinden. Sie 
bat 2’/, Stunden im Umfenge unb tft fehr regels 
mäßig gebaut. Maͤchtige Wälle, Bollwerke, Ras 
velins und Gräben rn. fie, zu deren Ver⸗ 
theidigung das ſchon 1701 er ges 
flot Kronſchloß) dient, das auf nahen klei⸗ 
nen Eilanbden erbaut if. K. bat 3 Häfen, einen 
für Kauffahrteifhiffe, ber weſtlich acieaen tft u. 
1000 Schiffe faßt, einen Mittelhafen für bie Aus» 
rüftung ber Kriegsfchiffe und einen Kriegshafen, 
ber ein mit einem feften Molo umgebenes, weit 
ins Meer vortretenbes, laͤngliches Viereck bildet 
unb gegen 40 rer e aufnehmen Bann, 
In ben biefigen Häfen löſchen die großen Fahr⸗ 
zeuge und fhiden auf kleinern Fahrzeugen ihre 
Ladungen nah St. Petersburg. er 
bei K. tft noch füß, was ben Schiffen nachtheilig 
ift,. die fih darin nur 20 Jahre halten, fomwie 
auch bie lange Dauer bes Eifes von Ende Novem⸗ 
ber bis Enbe April ber Schifffahrt und bem 
bel fehr beſchwerlich if. Die in Gt. Petersburg 
gebauten Schiffe müſſen d Lande hierher ges 
bracht werben, um ihre Ausrüftung zu erbals 
ten. Der Petersbanal tritt zwiſchen bem mittlern 
Kriege: und bem Kauffahrteihafen mitten in bie 
Stadt und erweitert fi zu einem Baffin, das 
nad Belieben gefüllt und geleert werben Bann; 
ber mit Granit und Eifengittern eingefaßte Has 
tbarinenfanal aber ſteht mit dem Kauffahrtet: 
bafen in Verbindung. K. bat gerade, regel: 
mäßige Straßen, große Pläge (Paradeplag), 
viele [höne Gebäube, von denen etwa 130 ber 
Regierung gehören, wird in bie Kommandan⸗ 
tene und Abmiralitätsftabt eingetheilt und 
zählt 3 griehifche Kirhen mit 2 Kapellen, eine 
Iutberifche, eine englifhe und eine katholiſche 





* Kronſtadt. 
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‚ weil das Fahrwaſſer 
ere Schiffe zu feicht iſt. 
n St. Petersburg nad K. wird auf 
ke als 2 Stunden zurück⸗ 
Im W geſchieht die Fahrt auf dem 
au welchem Behuf eine befondere Bahn mit 
und Wadhtfeuern bezeichnet wird. Die 
Herfahrt geſchieht theils auf Schlitt⸗ 
chuhen, so: auf Eisfchlitten, tbeils aud) auf 
fü mn Eisbooten. Dampfichiffe von Res 
Helfingfors, Stodholm, Stettin, Lübe und 
Havre jederzeit bier anlegen. 
YRlwmalahiih Bra co, ungarifh Braffo), 
und Pöniglihe Freiftadt im Lande der 
im Großfürftentbum Siebenbürgen, in 
er und inbuftrieller Beziehung ber wich⸗ 
tige Ort bdefielben, hat eine berrlihe Lage in 
einem tiefen Thale, das rings von hoben Bergen 
loſſen it. Der enge Bergkeſſel ift bloß 
eften offen, wo fi dem Weidenbach 
bie Eronftäbter Ebene an ber Aluta 
Die Stabt hatte früher ſtarke Mauern 
mit Bafttonen und einen breiten, tiefen Graben; 
mehre von den alten gothiſchen Thoren ftehen 
no, andere find abgebroden und durch ſchoͤne 
moderne erfest. Suͤdweſtlich von ber Stadt ers 
bebt fib ber Raupenberg, wo jegt bie Kuchmar 
der ihre Gewerbe treiben. Suͤdweſtlich davon 
erſtreckt ſich terrafienähnlih den Bergkeſſel bins 
aufdie bulgarifche oder waladifhe Vor: 
ſtadt (Bulgarei, Bulgar), bie meift von 
Walachen bewohnt wird. In ihr befindet ſich 
griechifhe Kirche von ruffisch » byzantints 
ſchem Styl, die 1751 von ber Kaiferin Elifabeth 
gegründet wurde. In der Mitteder Stabt befin= 
det ſich der gothiſche Dom, nahe dabei auf bem 
arktplatze das aus dem 15. Jahr⸗ 
hundert ftammende Rathhaus. Nördlich vom 
Raupenberg liegt ber Schloßberg mit ber Eitas 
belle, welche die Defterreicher beftmöglichft her⸗ 
geftellt haben. Zwiſchen beiden Bergen, in dem 
nad Hermannftadt führenden Thale liegt bie 
Vorſtadt Altſtadt (Braf). Nördlich von ber 
Stadt zieht ſich endlich die dritte Vorſtadt nad 
ber Pronftäbter Ebene zu, die ihren vielen Gär— 
ten ben Namen Blumenau (Bolomva) vers 
dankt. Die innere Stadt bat feit dem großen 
Branbde ihren alterthümlichen Anftrich verloren, 
bewahrt aber doch den Charakter einer deutſchen 
Provinzialftadt. Auch die geradlinige Altftabt, 
welche von Sadıfen bewohnt wird, trägt ganz 
ben beutfhen Anftrih, während bie unregels 
mäßige Blumenau viele ungarifche Häuſer bat. 
Die obere Vorſtadt ift ganz walachiſch gebaut. 
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191 
Um K. ziehen ſich herrliche e. Etwas 
weiter entfernt liegen zahlrei eralbäder, 
bei denen bie reihern Kronftäbdter Luſthäuſer bes 
en, wo fie den Sommer verleben. K. bat 
ehr viel A 7 Leben, befonders im Sommer, 
wo biereihen Bojaren der Moldau u. Walachei 
mit ihren Familien ſich einfinden. Auch Griechen 
und Armenier halten fich bes Handels 
wegen während des Sommers in großer Anzahl 
in K. auf. Früher hatte K. während der guten 
Jahreszeit ein Theater, K. it der Sig mehrer 
eamten, eines infulirten Abte 
als katholiſchen Stadtpfarrers, eines evangelifchen 
Dedanten u. eines walachiſchen nichtunirten Erz⸗ 
viefters, und hat gute Lebranftalten, unter benen 
ch namentlich das evangelifhe Gymnafium aus⸗ 
zeichnet. Die Zahl der Einwohner beläuft ſich 
auf 24,000, worunter 10,000 Deutfche, 8500 Was 
laden und 4500 Magyaren, Sehr regfam ift 
ber Gewerbefleiß ber Bewohner. Die Manus 
faßturen in Linnens, Baummwollen- und Schaf: 
wollenwaaren, wie namentlihd Kogen, Raſch und 
Tüchern, von melden letztern jährlid; an 4000 
Stüde verfertigt werben, find Haupthebel eines 
en Handels. Der zweite wichtige 
Gefhäftszweig befteht in Strumpfftrider: und 
Pofamentierwaaren, mit beren Berfertigung fich 
in der walachiſchen Vorftadt über 600 unzünf⸗ 
tige, fogenannte Schnurmader und Klöppnerins 
nen beichäftigen. Ein wichtiger Ausfuhrartikel 
find ferner die hölzernen Sciffrollen, Flaſchen 
und Ehuttern, deren jährlih mehr als 30,000 
Stüd nah Ungarn, Slawonien und in bie Tür⸗ 
fei verfauft werben. Vorzüglich bemerken» 
werth ift ber Spebitionshanbel, deſſen wichtig⸗ 
ften Theil öfterreihifhe und türkiſche Arti⸗ 

kel bilden, namentlich Vieh und Weine, bie aus - 
ber Walachei kommen, ferner verfchiedenartige 
Fabrikate und Getreide, Salz, Honig, Wade ıc. 
In dem auf bem Marktplage befindlichen Neuges 
bäubde oder Kaufhaus legen die Kaufleute aller 
mit K. in Verbindung ftehenden Nationen, als 
Ungarn, Armenier, Griechen, Türken, Walachen, 
Bulgaren, türkifche und galicifbe Juden zc., ihre 
Waaren zum Verkauf aus. Diefes großartige 
Gebäude hat fein Daſeyn einem Privarmanne zu 
verdanken, ber lanze Zeit ber Stadt als Richter 
vorftand und baffelbe auf eigene Koften 1546 er= 
bauen ließ. In demfelben befinden ſich mehre 
Mecfelbanten, zur Auswecfelung türkifcher, 
öfterreihifcher und anderer Gold» und Silber⸗ 
münzen. Die Stadt bat fehr gut eingerichtete 
Spitäler und andere fromme Stiftungen, einen 
Sparklaffenverein, eine Penfionsanftalt, eine Leib 
banf, einen Mäßigkeitsverein, einen Gewerbe- 
verein, K. wurde im Unfange bes 13. Jahr» 
bunbderts erbaut, bald darauf von ben Zataren 
zerftört, wieder bergeftellt und abermals von die— 
fen wilden Feinden verwüftel. Gegen Ende bes 
14. Sabrhunderts umgaben die Bürger den Ort 
mit Mauern, fonnten aber nicht verhindern, daß 
die Türken 1421 ibn eroberten. Unter Gabriel 
Bathori erfuhr KR. biefelben Drangfale, wie Her— 
mannftadt. In den Jahren 1611—1612 wieder: 
bolt vergeblich belagert, ergab es ſich, nachdem 
fein tapferer Bürgermeifter Michael Weiß in der 
Schlacht bei Martenburg gefallen war. Bei ber 
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— Kropf. 





Uebergabe Stebenbürgens an Defterreich gerieth 
K. wieberbolt in großes Unglüd, General Eas 
raffa ergidang bet | vor dem Abſchluſſe des Abs 
tretungsvertrags die U der Stadt und 
ließ alle Bürger binrichten, bie ſich gegen fein 
Berlangen ap hatten; bie übrigen wur⸗ 
dem gedrüdt, beraubt, geplündert, Im fol 
enden Jahr (1689) legten die raubgierigen 
olbaten Feuer an und vernicdhreten die 
Stadt. Ein fürdterlider Sturm madte alle 
Löfhanftalten vergebens und trug bie Flammen 
elbft im die. 100 Klaftern entfernte waladyifche 
orftabt. Mitte Januar 1849 warb bie Stadtvon 
Bem befegt, worauf nad einem Gefecht zwifchen 
ben Defterreichern und Ungarn (28. Januar) am 
1. Febr. 6000 Mann ruffifher Truppen fie in 
Bells nahmen. Eine aweite Beſetzung burch bie 
Ungarn unter Bem erfolgte Ende März. Ende 
Junt Papitulirte K. mit dem ruffifchen General 
Lübers, welder es am 12. Juli an bie Defterrei: 
cher übergab, Am 25. Juli fand ein zweites Ges 
ex zwiſchen ben Defterreichern und Ungarn bier 
tatt. 

Krontbal, Bad, f. Kronenberg. 

Kronthaler, f. Kronentbaler. 

Kronwerfe, ſ. Hornwerk. 

Kroog, in Marſchlaͤndern das Stück Weide⸗ 
oder Saatland, das der See abgewonnen wors 
den und mit einem Erbwall umfaßt ift;5 auch 
wohl bas mit einem Zaun, Damm oder Graben 
umaebene bergl. Land. 

Kroos, freie Negernation, 400 Meilen ſüd⸗ 
lich von Sterra Leone, wohlgebaut, freiheitslie⸗ 
bend, tapfer, Fetifbanbeter, tätomiren ſich und 
tragen ein weißes Tuch um bie Senden und, als 
Nationalzeihen, eine tieffhwarze Linie, die bas 
Geſicht von der Stirn über die Nafe weg in zwei 
gleihe Hälften theilt. 

Kropf, eine meift Iangfam anmwadfenbe 
Gefhmwulft der Schildbrüfe, welche anfänglich 
nicht mit Schmerzen verbunden ift, ſich leicht 
verfhteben läßt und bei ihrer weichen und elaftis 
[hen Beſchaffenheit dem Drude bes Fingers 
nachgibt. Dieſe Anfhwellung der Drüfe ift 
entweber eine partielle und dann nur ben mittle= 
ren oder einen Seitentheil derſelben betreffende, 
ober eine totale, über bie ganze Drüfe ſich er» 
firedende, wobei bie Grenzen ber Geſchwulſt in 
ber * mit Genauigkelt nicht zu ermitteln 
ſind. Das Uebel bleibt auf dieſer niederen Stufe 
oft Jahre lang ſtehen, wird oft periodiſch kleiner 
ober größer und verfhtwindet nicht felten ganz 
von felbft; mandımal aber fchreitet es, bie Drüfe 
gleichzeitig besorgantfirend, in feinem Wachs⸗ 
thum fort und läßt uns dann die Drüfe oft von 
unglaubliher, ben „gamen vorderen Theil bes 
Halfes bedienber Größe erſcheinen. In einzel: 
nen Faͤllen wirb babei bas Kinn nad aufwärts 
gedrängt, oder in bem bis zu ben Schulterbläts 
tern bins und bis auf ben obern Theil der Bruft 
berabreichenden K. vergraben. Bismweilen tritt 
gleichzeitig ein Theil ber Kropfgefchmwulft hinter 
dem Bruftbeine in die Bruftböhle herab. &o 
lange der K. noch klein ift, erregt er wenig ober 
gar Peine Befchwerben, wohl aber entftehen deren 
eine Menge, wenn er an Umfang zunimmt und 
dadurch einen immer größer werdenden Drud 


auf die Luft» umb GSpeiferöhre, ſowie auf bie 
großen Gefäße und Nerven bes Halfes ausübt, 
Kurz» und Schwerathmigkeit, raube, beifere 
Stimme, erſchwertes ober gänzlich behindertes 
Schlingen, Schwindel und laffucht find Die 
ewöhnliden Klagen bes Kranken. Sit ber 

üdfluß bes Blutes aus dem Kopfe unb eben 
fo bie Refpiration durch bie hinter dem Bruftbein 
berabtretende Geſchwulſt noch mehr erfchwert, 
fo it bie Gefahr des Todes durch ®rftidung ober 
Sclaafluß fehr groß, Gewöhnlich bleibt ine 
beffen der K. auf einer einmal erreidıten gewiflen, 
bie Grenzen des Halfes nicht überfchreitenden 
Höhe ftehen, wo dann bie Kranken, außer ben 
genannten Refpirations= u. Schlingbeſchwerden, 
gewöhnlich nichts zu Blagen haben. Unterwirft 
man alte ftrumöfe Schiiddrüfen ber anatomiſchen 
Unterfuchung , fo findet man nur in feltenen Fäls 
ien einen bloß hypertrophiſchen Zuſtand ber 
Drüfe, wohl aber zwiichen das Parendym ber 
Drüfe bald eine wällerige, gelatindfe, breiartige 
Fluſſigkeit gleihmäßig ergoilen, bald letztere In 
einzelnen fadförmig ausgedehnten Zellen ange 
äuft (Struma aquosa, Iymphatica, cystica ). 

in anderes Mal ift das Drüfengewebe felbft . 
krankhaft entartet ober durch fremdartige Neuge: 
bilde von ipedartigerz fleifihäbnlicher, Enorpeliger 
und knöcherner Beſchaffenheit verdrängt (Struma 
scirrhosa). Für bie Praris erfheint es am 
zweckmaͤßigſten, die Kröpfe in gutartige und böse 
artige einzutheilen. Zu den gutartigen ges 
bört:bie reine Hypertrophie ber Drüfe, der ſoge⸗ 
nannte lymphatiſche K., unter weldhem Nas 
men man gewöhnlid bie Struma aquosa, Iym- 
hatica, cystica zufammenfaßt, und ber Bluts 
* (Struma vasculosa ». varicosa). Der 
letztere beruht auf Erweiterung ber arteriellen 
und venöfen Gefäße der Schilddrüſe, ohne daß 
bas Parenchym der legteren babei weſentlichen 
Veränderungen unterworfen wird; von bem 
Iomphatifhen K.e unterfheldet er ſich durch 
größere Spannung und größere Wärme ber an 
allen Stellen beutlih pulfirenden Gefhmwulft. 
Er entwidelt fi fchneller und verurfadht daher 
aud früher bie obengenannten Ponfenfuellen 
Sympfome: Refpirationse und Deglutionsbes 
ſchwerden, Schwindel, Eingenommenheit bes 
Kopfes, Nafenbiuten ꝛc. Zu ben bösartigen 
Kröpfen gehören alle ale Struma scirrhosa bes 
zeichneten Barietäten. Bel ihnen tft bie Schild: 
drüfe weniger vergrößert, als vielmehr unges 
woͤhnlich hart, Pnotig, höderig u, von bohrenden 
Schmerzen befallen. In fernerem Verlaufe bes 
Uebels werben bie fühlbaren Knoten weich, 
brechen auf, und bösartige Gefhwüre treten an 
ihre Stelle. Eine ſolche ſkirrhoͤſe Drüfe vers 
waͤchſt fehr bald mit ber Luftröhre und dem fie 
umgebenden Musteln bes Halfes; bie äußeren 
Bedeckungen befommen ein runzliges Unfeben. 
Die nähfte Ur ſache ober bag Wefen bes Iyms 
hatiſchen K.s beſteht In krankhaft veränderter 

utrition ber Scilddrüfe. Die dieſe veranlafs 
fenden Momente find aber nod nicht hinreichend 
bekannt. Manche Aerzte faben das Krankſeyn 
angeboren, andere von Geſchlecht auf Geſchlecht 
forterben. Als präbispontrt zur Krankheit be= 
tradhten wir Derfonen von lymphatiſcher Konftt- 












drang bed Blutes nach der Schild» 
hervorrufen und eine Mnhufung von Blut 
veranlaſſen kann, weshalb auch Kröpfe 
rankheiten bes und der großen Ge⸗ 
 febundäres Uebel auftreten, während fie 
imaͤres nah großen —— n, 
ven Geburten, bei heftigem Er en, 
ae — an 
des Kopfes ıc. u entwickeln pflegen. 
feben wir bie Rröpfe Bauptfäctic 
men in tiefen Thälern hoher Gebirgsges 
enden des füblichen — —— he 
Stallens, Frankreichs, Spaniens, während fie im 
torden von Deutfcland, in Schottland, Nors 
—* und Schweden, wo die Berge nicht minder 
ch ud die Täler nicht weniger tief find, body 
ls fporadifche Krankheit beobachtet werben. 

8 leuchtet demnach ein, daß das als Urfache ber 
— Bergſteigen, der Genuß des 

u. Elswaſſers, der verunreinigten harten 
Bergwafler zc. nicht als foldhe allein betrachtet 











werben Pönnen, fondern baß nod ein britfes 
Etwas da feyn mülfe, was die Bildung von Krö⸗ 
pfen begünftigt. Als ſolches war man gemeint, 


eine feuchtwarme Luft anzuflagen, bie durch das 
Verbunften ber Waſſer in den von den Sonnen: 
m Are Thaͤlern erzeugt werde. Nach 
iſt jedoch bie Krankheit dort endemiſch, 

wo bie u ng * —— wie dies in 
engen, ſumpfigen, mit hohen Walbungen umge⸗ 
benen Thaͤlern ber Fall iſt, ſtockend und feucht, 
wenig elektriſch, dagegen aber mit fremdartigen 
Ausbünftungen geſchwängert iſt, oder wo bie 
Einwohner zum Genuffe von Waſſern angemwies 
en find, benen es an Koblenfäure fehlt. M'Cel⸗ 
d fchreibt fie dem Genuß eines mit Kalkſalzen 
eihiwängerten Waflers zu. Das Weſen des 
Blutfropfes (Strama vasculosa) ift variföfe Er: 
weiterung der Schildbrüfengefäße, bedingt durch 
eine ſchwache Organifation der letzteren, woburd 
fie unfähig werben, der eindringenden Blutwelle 
den nörhigen Widerftaud entgegenzufegen, oder 
bervorgerufen durch ein Präftiges, mit dem Rück⸗ 
fluffe nicht gleiben Schritt haltendes Zuftrömen 
der Biu e felbft. Gelegenheitsurſache kön— 
nen demnach werben äußere, die Schilddrüfe ges 
troffene Gewalttbätigkeiten: Drud, Schlag, Stoß, 
Auerfhungen, aber auch alle jene bei ber Struma 
Iymphatica genannten nadıtbeiligen, ben Rück— 
fluß des Blutes bemmenden Einfiäffe. Die 
Proanofe ift verfhieden binfihtlih der Spes 
cies, Dauer und Größe des K.es und verfchieden 
in Sinficht des Alters der Kranken. Je länger 
en ſchon beftanden hat und je mehr er fein 
Daſehn endemifhen Einflüffen verdankt, je ges 
er ifb die Hoffnung zu deſſen Nüdbildung. 
Kleine, erft in ber Ausbildung begriffene Iymphas 
tifhe Kröpfe find, unter fonft günftigen Außens 
verhaͤltniſſen, gewöhnlid; leicht zu befeitigen. Mit 


Meyer’s Konv.:teriton, Br. X. 





"man burd die örtliche 
Lymphthätigkeit ebenfalls anregender, durch das 








ber Jugend des Subjeßts hr oft die Pür- 
——— ſam deshalb 
die Zertheilung eines Inmphatifhen K.e6 im jus 
gendlihen Alter auch Leichter, als im vorgerüdten 
——— Die Belle he 
i e un 
Kröpfe. Die Strumz Iymphatica fom Prod 
bifch ober enbemifch vor; in beiden Fällen müffen 
bie urfachlihen Momente berüdfichtigt ober wo 
möglich befeitigt werben. Wird man ſich dah 


s er 
re ee Ke Bi — mit Bes 
ung er Säftes 
bäufung in der Shlherife beginnt, fo wird 
es beim endemifchen banptfä barauf ankom⸗ 
men, außer ben eben angedeuteten audyjene Urs 
ſachen zu entfernen ober wenigftens un 
yu machen, weldye ibm insbefondere runde 
iegen. Kann ber Kranke ben Ort nlät ı mit einer 
gefunderen Gegend vertaufhen, fo juche er min» 
deſtens durch das Bewohnen trodener, heller und 
geräumiger Häufer, durch den Genuß nabrhafter, 
leicht verbaulicher Speifen, durch Vermeldung 
bes Genuffes ber an Koblenfäure armen ober 
mit Kalkfalzen gefhwängerten Waffer, durch ben 
Genuß * obrener, Pohlenfäurehaltiger Getränke 
ꝛc. bie [hädlihen Einflüffe zu meutralifiren. Un» 
ter ben gegen. den lymphatiſchen K. empfohlenen 
Hellmitteln hat fi der gebrannte Meerfhwanım 
am bewährteften gezeigt, ben man baber aud, 
ebe fein eigentlicher wirkſamer Beſtaudtheil, bie 
Jodine, aufgefunden u. als Arzneimittel benu 
worben war, als eigentliches Specifitum betrach⸗ 
tete. Man aibt ihn gepulvert, oder in ber Form 
von Pillen, Latwergen od. eines Dekokts, immer 
aber, da er leichte Dyspepfie und Uppetitlofigkeit 
erregt, in Verbindung mit aromatifhen Pulvern 
ober Waflern, Lange fortgebraudt, vermag er 
diefelben übeln Folgen auf den Gefammtorganiss 
mus au dußern, welde das Job in kürzerer Zeit 
herbeizuführen pfleat. Man benupt das Job in 
Verbindung mit Kalt, als Jodkali, oder als 
Tinktur (18 Oran in einer Unze Weingeift ge⸗— 
löft), von welcher legteren man ben Kranken 
täglich 2+ oder 3mal 10 bie höchſtens 20 Tropfen 
in Zuderwafler nehmen läßt. Ift das Mittel 
wirffam, fo fieht man in ber Regel ſchon nach 10 
bis 14 Tagen zuerft die über den K. hingefpannte 
Haut runzlig werden, worauf die einzelnen Ab 
tbeilungen bes K.es deutlicher hervortreten, ſich 
weicher anfühlen und nad und nach gänzlich vers 
fhwinden. Kleinere noch nicht veraltete Kröpfe 
befeitigt man auf biefe Weife innerhalb 8— 12 
Wochen, größere werben vermindert, und nur bei 
veralteten, von fehr harter ungleicher Oberfläche 
zeigt fich das Mittel -ohne alle Wirkung. Kon: 
trainbicirt ift das Jod bei Perfonen von reijbarer, 
nervöſer Konftitution, bei zu Bruſtkrankheiten 
eneigten Subjekten, während der Schwanger: 
caftzc. Unter ſolchen Verhältniſſen nehme man 
feine Zuflucht zu einem ber früher gegen ben K. 
empfohlenen Mittel: Kali carbonicum, Natrum 
carbonicum, Natrum boracicum, @icuta, Digitar 
(is, Belladonna zc., welde man jedoch immer 
zweckmäßig mit dem gebrannten Meerſchwamme 
verbindet. Die ——— Mittel unterſtützt 
Anwendung anderer, die 


13 





194 Kropfeifen — Kroſſen. 
Einrkungen De Liimen an Tüchern, —— Aires ‚Karl 1. batte nicht immer Gold 
t. ammon, und da ‚felten 
Lime Fel pa} 53 ade — ee waren Die 
Se Liner amnon des Ungt. di- tung Daten, (a0 ‚ fo zahlreich, ba 
r 


gital,, durch das Auflegen 
——— ns — eine 
Salbe = Kall oder Natram Zr ae mit| Anna, 
Schwe in ett od, xung. 

Unc. 1), wovon man täglich 2— 3 mal >. 
Erdfe groß in ben KR. einreiben läßt. Kleine noch 
- tv Kröpfe heilt man durch den äußern 
Fre 


—— bes Jobs oft un Ken zur Rück⸗ 
reihen ‚oft ſchon braftifche 


in ber En 
leichtes Reiben des K.eo mit te —— ober 





das Tragen eines wollenen Bandes um den Hals 
Fee, a 
anbdrang na rgane bin zu 
vermindern und ben von überladenen Ge⸗ 
Kin ben — Zu m MWiderftande zu vers 
fi ein ruhiges Ber: 
wenig 
Ge un 


—— 


entziehung 
Balter Umfeld —* [des 
ze * = —— — 
man jedo u — wenn man bas 
el im fange fHlne 5 8 Entftehens zur Behand: 


lung befommt; bie ausgebildete, bereite 
zu einem bedeutenden — ——— 
truma vasculosa 


verfuche. Sind die von —* Are 
fälle gefahrdrohend, fo N — ir 
* ie 5* a de 
e we efahr. 
Di —— — et — rächt ale 
ſolche jeden auf Zertheil a har bins 
zweckenden — hulich durch beſchleu⸗ 
55 Uebergang bes in Karcinom, 
welches dann den fra ‚ale es ohne 


Buthun der Kunft re wäre, bem Tode * 
führt; nur die zei ie genng unternommene 
firpation ber Drüfe vermag die bem — 
drohende Gefahr abzuwenden, vorauegeſeht, daß 
das Uebel ein rein ortliches, einen nachtbeiligen 
Einfluß auf die Ernährung bes Gefammtorgas 
nismusnod nicht ausübendes, am allermenigften 
aber etwanur ber Refler einer allgemeinen kar⸗ 
einomatöfen Kachexie ift: Nach dem allgemeinen 
Glauben befaßen die Könige von Fraukreich und 
England die Kraft, Kröpfe durch Berührung 
(royal touch) zu beiten, und zwar foll biefe Ei⸗ 
genfhaft dem ea chriſtlichen Herrſcher Krank: 
eich (Ehlodwig) mit dem heiligen Dele ertheilt 
worden und feinen Nadfolgern verblieben ſeyn, 
während bie Könige Englands es durch eine Art 
Kollateralreht autübten. Es war Sitte, dem 
Kranken ein Stück Gold oder &ilber als ein 
fihtbares Zeichen ber Ausübung ber heiligen 
Kraft gu ſchenken. Diefe Gabe war in den Zei⸗ 
ten Ebuarbe I. wahrſcheinlich ein Almofen, in 
fpätern Beiten aber wurde eine durchbohrte 
Goldmünze gegeben, welde dann um ben Hals 
gehängt wurbe, Heinrich VI. gab einen Engel— 
nobel, bie Meinfte im Umlauf befindliche Gold» 


| nn * 


— na 


Die Menge Derjenigen, welde — 
fe war —— Konigin 
jährlich ent Karl II 


nidht weniger als 90, ülfef: rer 
ben, Jafob 11. heite * —— 350 P 
n Frankreich wurden eine große el en 


ar von Heinreich IV. gebeilt, 
XIV, und XV. war bie heilende Kraft unvermins 
dert. Die Eeremonie der Berührung war felbit 
in dem für bie Krönung Karls X. entw 


en — — —— Bal. Heidenreich, 


R„2. 


* eiſen, ** mittelſt deſſen ſehr 
— rkſtücke in bie Höhe gehoben en 
önnen. Das K. befteht aus drei Stüden Eifen, 
von benen die beiden äußern unten ftärker wers 
den, fo daß fie, alle brei zufammengeftellti ‚einer 
| abgefiumpften Pyramide gleihen; durch B 
werben bie einzelnen Stüde feft —— 
Mittelſtück bat einen großen Ring, an 
** mit Haken befeſtigt iſt. Iſt nun 

ro Run! Lod in das Werfftüc gemeißelt, fo wir 
das K. barin befefigt, indem die einzelnen Stüde 
beffelben zu einem Ganzen vereinigt werben. 

Stropfgans, f. v. a. Pelekan, Pelecanus 
Onocrotalus L. 

Kropfperlen (Barod, Brodenperlen), 
die edigen und unförmlicen Perlen, bie, wenn 
fie ziemlich groß find, noch einen theuern Hals⸗ 
ſchmuck abgeben u. felten ftüdweife, ſondern ges 
wöhnlih nad Lothen u. Unzen verfauft werben. 

Kropfrad, unterfhlädhtiges Waſſerrad, deſe 
fen Schaufeln fhief und fo mit dem Radkrange 
verbunden find, daß die bem herbeikommenden 
Waſſer zugefehrte Schaufelflähe mit dem Um⸗ 
fange bes Rabes einen ftumpfen Winkel bilbet. 

ropffchwamm;, die Bruhftüde und Abs 
— bes Meerſchwamms, beſonders ber gröbe⸗ 
ren welche Pferdefhmwämme genannt werben, 
Wegen ihres Gehalts an Brom= u. Jobverbins 
dungen werben fieim verfohlten Zuftande als Mit 
tel gegen ben Kropf gebraudt. Vgl. Kropf. 

Kropffteine, die Steine, in deren Aushöb- 
lung fich die Thürftänder dreben; fommen nur 
bei fteinernen Schleußen vor. 

Krofien, Kreisftadt in ber preußifhen Pros 
vinz Brandenburg, Regierungsbezirt Frankfurt, 
am Bober und ber Oder, mit 480 Fuß langer 
Brüde über lestere, bat Mauern, ein Schloß, 
eine Mafferkunft, 3 Kirchen, ein Landräthliches 
Amt, 2 Gerichtsämter, ein Sauprfteueramt, eine 
Forftinfpeftion, Pott, Garntfon, höhere Bürger: 
ſchule, Tuchfabrifation, Strumpfmirkeret, ö 
berei, Zöpferei, Bierbrauerei, Branntweinbrene 
nerei, Weinbau, Schifffahrt, Handel und 7500 
Einwohner. In der Nähe bie Propſtei St. 
Anbrä und der Eiſen⸗ und Kupferhammer 
Neubruch (Kroſſenſche Hütte). K. gehörte 
früher zu Schleſien und kam 1482 pfandweife u. 
1538 als Lehen an Brandenburg. 




















rbeit en und anberer 

1 — iiber (mb umaufärt und 

rKreisbet ‚mit Saljfieden aus *—— gt, 

€ er t ra ft ein Hauptartikel bes 16 mit 

3 Tore, eine |den Stämmen im Binnenlande, Die Familien⸗ 

ſche Kirche, Synagoge, | häupter ern junge Männer, welche, wenn 

Tuch⸗, Eihorien: und Zas auch 30 bis AO Jahre alt, ebenfo unter ihrem 
Gerbereien, Branntweinbrennes | Rath"und Einfluß Sehen , wie Münbdel unter ihe 
und gegen 6000 Einwohner. Iren VBormündern. Diefe jungen Männer pflegen 
Land in Obergutnea, auder Pfef- | nad verfchiedenen ng re ber Küfte zu vers 
u ‚mit der Hauptſtadt reifen, von Sierra Leone bis Eap Eoaft oder 
Bor etwa 250 Jahren gründeten Einige-|felbft bis nach ande Po, und jede pe 


Settra. 

von bem 200 bis 300 (engliſche) Meilen weit im 

Binnenlande nohnenschiliegern Elaho, db 

PoorsRiver folgend, eine Niederlaſſung zu Bafla 

und darin nad Little Krıt, ganz nahe bei 
Kru, Etlihe von ben Etänmen aus 

bem Innern Samen mit ihren verſchiedenen Kö⸗ 


ss 


er einzigen Regierung in ben fünf Orten 
Little Kru, Settra Kru, Kru:bar, Nana 
Kru und King Wills Town. Zur Zeit 
des uniehfaen Sklavenhandels unterftüßten 
bie Sklavenſchiffe. Polygamie 

ſtark unter ihnen und Sklaverel * 
ewiſſen Grade. Man kauft dieſe Skla⸗ 
bloß von andern Stämmen und verkauft 
Fremde. Ihr Hausgeräth befteht 

aus einigem Kodgefhirr, der Fußboden 
als Bett, Tifh und Stühle. Ihre Kleis 
ift ein um die Lenden gewideltes Stüd 
Ihre religiöfe Andacht befteht in einem 
iſchen Stieren nad dem Neumond und 
am erften Tage bes Mondes, das bie 
e unter fi halten, nebft anbäcdtigen 
einem Didicht, genannt Teufelsbuſch. 
n an Amulette und Grigis * ihrem 
d Wiberſtand. Tod und Krankheit 
ür Wirkungen von Zauberei an, und 
e haben nur biejenige —* zu be⸗ 
welche dieſes Uebel durch Zauberkraft 
acht hat. Die Regierung war wohl ans 
eine patriardalifce, gegenwärtig aber ift 
eine fich felbft fortfegende Dligarie, obgleich 
einer von ben Häuptlingen ben Titel König führt 
und ein anderer den eines Gouverneurs, Die 
ber Anführer oder ber Ariftofratie beläuft 

auf 12 bis 15, die zum Zeichen ihrer Gewalt 
einen eifernen Ring um das Bein tragen. 
König erhält fein Amt erblih, und bas des 
Gouverneurs iſt feiner Familie durch frühere 
Dienfte gefiert, bie feine Vorfahren bei Erobe: 
in des Landes geleiftet. Der Militärköntg 
von ben Häuptlingen auf unbeftimmte Zeit 
gewählt, ift General und kommandirender Offi= 
tee im Kriege. Außer bdiefen Beamten und 
hren Affiftenten 2% es noch 6 bis 8 Obmänner, 
Palavermänner beißen und mit den eben 

nten bad Generalconfeil ber Nation aus— 
Jeder Stamm, ber fich der Bildung 

des Kruvolts anſchloß, bradte feinen eigenen 
König mit, und die Kamilien biefer Könige fom: 
men nach einander zu ber Königswürde. Die 
Männer bauen die Häufer und räumen die Plan: 
tagen auf, aber die Weiber pflangen, hüten, kul⸗ 
tioiren, ernten und ſtampfen ben Meis, bauen 


i 


HERE 


S 
B 
4 


H 


5 


und bringen auch das Holz und verrichten alle knickt, tim Keimen ſtets blattärtig. 


von 10 bis 12 Perfonen wählt ſich 






chloſſen fich ihnen an und vereinigten ſich 


einen ee 
brer, ber bie Berdingungen und Verbindliche 
ten für ſie übernimmt. Haben fie ſich fo viel 
als möglich durch Arbeit verdient, fo kehren 
nad —— gerät; two dann das auf 
biefe Ant eriworbene Eigenthum unter bie Fami⸗ 
Item biefer jungen Männer nach dem Gutduͤnken 
des Vormundes vertheilt wird, von dem man er⸗ 
wartet, baß er jedem einzelnen von diefen Jüng⸗ 
lingen eine Grau kaufe, fobald er ihre Arbeiten 
für hinreichend hält, eine gu verdienen. Die 
Wichtigkeit und Bedeutung eines Mannes unter 


den K. hängt viel von ber Anzahl feiner Weiber 


und Ochfen ab,-da dieſe die Haupthabe des Lan⸗ 
des ausm er 

Strueiferem (Cruciferae, Kreuzblüthe 
ler), bitofplebonifche — Uäahrige, 
Aãhrlige oder ausdauerude Kräuter, ſeltner Halb⸗ 
Kin m ent d. Die Blätter find abwech⸗ 


Telnd, gang Oder verſchleden gefpalten und einges 


chnitten, die Blüthen meift zu Aehren oder Trau⸗ 
bet an den Enden ber Stengel oder Aefte verei⸗ 
nigt, gelb oder weiß, felten — Mebene 
blätter fehlen immer und Dedblätter find auch 
nur fehr felten vorhanden. Der Kelch ift Ablät- 
terig, abfallend, in ber Knospe übereinander lie⸗ 
gend. 4 Blumenblätter find mit den Kelchblät: 
tern abwechfelnd und Breusförmig geſtellt, felten 
feblend. Bon 6 Staubaefäßen befinden ſich 2 
Eleinere ben. feitlihen Kelchblättern gegenüber 
und # größere paarweis vor ben beiden andern 
Kelhblättern. Die Träger find gewöhnlich frei, 
zumeilen mit einem Babne verfeben ; die 2fäches 
rigen Antheren öffnen ſich der Länge nad nadı 
innert, + Der Früchtknoten iſt frei, aus 2 gänzlich 
verwachſenen Karpellen gebildet, einfächerig, mit 
2 wandftändigen Samenhaltern, die gewöhnlich 
durch eine bäutige Scheidewand verbunden find, 
die Griffel kurz oder verlängert. Die Frucht ift 
eine Schote oder ein Schötcdhen, erftere bisweilen 
gegliedert, legteres nicht felten nußartig, einfaͤche⸗ 
rig und Plappenlos, ber eiweißlofe Samen zu beis 
ben Seiten an ben Rändern ber nach bem Abfals 
len der Klappen fteben bleibenden Scheidewand, 
zu 2, 4 oder mehren, meift hängend, felten ein— 
ein, jeder mit einer feinen, bisweilen zu einem 

fügel verbreiterten Haut umgeben. Das Wür— 
zeichen des Fötus ift ftielrund, gegen ben Nabel 
gekehrt und entweder auf bie Mitte eines Sa— 
menlappens zurüdgebogen ober auf bie eine 
Seite beider Samenlappen, b. b. auf die Spalte, 
welche ihre Ränder trennt, gekrümmt. Die Sa: 
menlappen find bald flach auf einander legend, 
bald rinnig gefaltet, bald eingerollt oder einges 
Die K. bile 
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große, gegen 1000 enthaltende, | gern, 
ER — — in Linne’s 
—— Sie ent⸗ 


Krudifir — 


ift und einen , 
fümas und bahnen Öen bald ie der ee —* 
€ 
Rettig, a im Kraute (bei 
—5 bald im 
—* einem gr ser er —— 
B. Rübfaat, Leindotter. Außerdem —— 
Schleim bittern und 


——— Haͤu 
e ale ber smittel oder als Zuthat an 


n, Rüben M 
Ne eye, 3 Baustgrunge * * 


en: Nucamenta- 
ceae (4.3. Eafile phanus, Rapha⸗ 
— Yatis, —— Silieulosne .(j. 2. 
en en Thlafpt, Iberis, idum Capſella, 
ochlearia, Armoracia, Lunaria, Camelina), und 
— (3. Br —— um, —* ei 
taria, Cheiranthus, attbiola, 
Bun Barbaren Eruna, Diplolaris, —58 nn omg 


Hucifi 0 (v. Lat.) ne Jeſu am Kreuze, 
* ER in ꝛc. —— 
riftlichen —2 zu Rom finden ſich K 
kom —5 Jahrhundert, an —2 Ehriftus noch 
ei vier Nägeln an Händen und 
—* dargeſtellt iſt. Die byzantiniſchen Kee 
d befonders an der ſtarken Ausblegung bes 
Körpers kenntlich, die in geringerem Maße auch 
von beutfchen und ttalienifben Künftiern nad: 
geahıne worden ift. Später ließ man bie Klei⸗ 
— bis auf das Tuch um die Hüften, weg und 
wählte für die Kee die Kreuzigung mit drei Näs 
geln. ‚Berühmte Meifter in der Verferugung 
von Ken waren M. Angelo, A. Dürer, Bandyd 
und Guido Rent, 
Krudität (v. Lat.), Rohbeit, eg Suftand; 
rober, nicht affimilirbarer Stoff im Körper. 
SKrüdener, Iultane von, bekannte Pieti- 
ftin und Schriftitellertn, geboren ben 11. Novem: 
ber 1766 zu Riga, erhielt im Haufe ihres Vaters, 
des reichen Purländifhen Gutebeſitzers von Vie⸗ 
tingboff, eine forgfältige Erziehung. Schon 
als Kind von 3 Jahren ſprach fie die deutſche 
und franzöfiihe Sprade mit gleicher —— 
und war im 9. Jahre durch Keuntniſſe und kind⸗ 
liche Fer gg eine feltene Erfcheinung. 
Zu dieſer Beit Pam fie mit ihren eltern nadı 
Paris, wo das Haus berfelben bald ber Sanı= 
melplat der fchönen Geifter jener Zeit wurde. 
Bet ihrer Anlage zu fhwärmerifcher Träumerei 
mußten fie die Aeußerungen ber alle Schwärs 
merei verfpottenden franzöfifchen Encuflopädiften 
tief verlegen und ihre Anlage nur noch mehr ſtei⸗ 


Samen (beim Ir bältn 


im von welchen befonders ber lei 


Krüdener. 


was ſich —B—— 


Be on im einer von 
—* deutlich —— 14 
— wurde fie mit dem kenntni 
er —* u Freiherrn ei * 
penhagen dann n 
—— 


ne Bu e, wobin er als ruffifcher 
fer fie ibm 2 Kinder Die 
wurbe jedoch in Folge Mißver: 
e getrennt, worau fe 1791 ns Riga in 
ihr väterlihes Haus zurüdtehrte. Bald aber 


En fie wieder nad 


ris, von wo fie nach mans 
em Rauſch des 


enuffes und n mandher 


Deutſch⸗ 
ruckkehrte, wo fie 1798 einige —* mit ei⸗ 
pad anna ae ill in — lebte. Dann ging 
fie 6 Rußland und 1801 abermals nach Paris 
und umgab fich dafelbft mit einem gl 
| Birker von Dichtern, Künftlern Runder 
tfinnige 
Garet Ihr Herz beberrfchte, Innerer Drang, 
ihre Erlebniſſe 3*83 Pas fie —* 
Schriftſtellerin. Schon 
enbagen geſchriebenen en Pe, ou 
— de Gustave de Linar ä Erneste de G.“ 
berans, ben fie 1804 in Leipzig deutſch erſcheinen 
ließ und der ihr nicht geringen Ruf erwarb. 
J. 1806 befand fie fib im Norden Deutſchlande 
inder Umgebung der Königin Luiſe von are 
begab fi aber fpäter wieder nah Paris, 1812 
nad Genf, wo fie ſich dem jungen Geiſftlichen 
Empeytay anfhloß, und im Winter 1813 2 
den Rheingegenden, wo ſie in haͤufi * Umgan 
mit Jung⸗ Stilling ſtand. Hatte —* 
rend ihres Aufenthaltes in Venedig * geheimer 
Zug ihrer Seele zum Wolke gelentt, fo daß fie 
F den Straßen immer von Volkshaufen ums 
riugt und begleitet war, hatte ſich ſchon in ihrem 
Roman „Valerie“ eine überfpannte Verehrung 
der Geheimniffe der hriftlichen zes on und ein 
großer Hang zu einem beſchaulichen Leben wa» 
tban, fo glaubte fie fi von jegt an berüfen, ben 
Armen das Evangelium zu predigen. Im 
1814 ging fie noch einmal nadı Paris, wo fie ans 
fing, in ihrem Haufe religiöfe Verſammlungen 
zu halten, die von den ausgezeichnetften Perfonen 
beſucht waren. Unter dem Xitel „Le camp de 
vertus‘* (Paris 1814) gab fie eine Beſchreibung 
des Keftes heraus, das bie ruffifchen Heere in den 
Ebenen von Chalons feierten, in welcher fie ihre 
Anfichten über die Zeitgefcichte ausſprach nadı 
denen ihr Alles als Anfang des wahren Reichs 
Chriſti erfhten. Im Herbſt 1815 ging ſie wie⸗ 
ber in die Schweiz und ſah in Vafel bald einen 
Kreis von Volk um ſich verfammelt, dem fie in 
moftifcher und blumiger Ausfhmüdung beſchau⸗ 
liche —5— bes ewigen Vaters empfabl und 
von dem das fündige Geh chlecht befreienden Sohn 
vorfprad, wovon befonders das weiblide Ges 
ſchlecht hingeriſſen wurde. Wei dem großen Zus 
fauf, ber Unordnungen und Mifbelligkeiten in 
Familien zur Folge hatte, wurde fie von. ber 
Obrigkeit aufgefordert, ſich zu entfernen. Dafs 
felbe begegnete ihr In Lörrach, Aarau und andern 
Orten, bis fie fi In Linbegg under ungeheurem 
Zulauf wieder kurze Zeit fetfegte. Nachdem fie 
fib in Bern aufgehalten, ging fie im Juni 1816 


ark rie= fömentihen Berlegenbeit wieder na 





Krüger — Krug. 








en Orten noch in ihrem über» 
und myftifchen Treiben von ber 
brig Ehindert, wurde fie endlich unter po⸗ 
zei dt geſtellt und, da ihr ber Eintritt 
nah ch und Frankreich verſchloſſen war, 
mit ihrer und ihrem Anhange, dem Pro⸗ 
f und ihrem Sehretär Keller, 1818 
unter 2. licher Bedeckung an bie 
gebradt. Hier trennte man fie 
eitung, bis Kaifer Alerander dies 
efeb ber b. Diefem war fie ſchon 
(nad der Schlacht bei Leipzig) befannt 
geworben, wo fie ihm allerlei Vorſpiegelungen 
machte und fogar den Grund zur heiligen Allianz 
- fol. Da fie aber weder nad; Pe: 

noch nad Moskau fommen durfte, fo 

A Bekehrungswerk fortfegend, nad 
fam, 






ch 
6 fie 
wo fie ſich lebhaft für die Sache ber Gries 

en erflärte, warb fie von dort förmlid ver: 


wien un ing nun nach Livland, und im Juni 
1 i Tochter und ihrem Schwieger: 
ſohn, Herrn von Bergheim, in bie Krimm. Hier 
wollte fie eine Kolonie in ihrem Sinne gründen, 
Faber [don am 13. Dec. 1824 zu Karafubafar 
an einer ſchmerzlichen Krankheit. Vergl. von 
Brescius u. Seiler, Beiträge zu einer Charak⸗ 
A au von K. Berlin 1818; Eynarb, 
Vie de Madame de K., Paris 1849, 2 Bde. 
Krüger, 1) Ephraim Gottlieb, Kupfer: 
fteder, am 20, Juli 1756 zu Dresden geboren, 
beſuchte die Akademie feiner Vaterftadt und ges 
noß den Unterricht im Zeichnen bei Hutin, in der 
erfunft bei Camerata. Er wurde 1804 
Mit und 1815 außerorbentlicer Prater 
bei ber Akademie zu Dresden und + daſelbſt am 
9, April 1834. Zu den vorzüglidften unter ſel⸗ 
nen vielen Arbeiten gehören feine Blätter zu 


Beders „Augufteum”, die Peufhe Sufanna, ber 
ig und Ehlorindens Tod für Robil: 
. I „Muse frangais“; ferner Ariadne auf 


ber Maler Netfcher mit feiner Frau, 3o= 
fepb, der feinen Bater dem Pharao vorftellt, und 
bie Madonna bes Gimignane. Auch vollendete 
er das von Schulze begonnene große Blatt nad 
Matthät, der Tod des ruffifhen Generals Mille: 
ſinow in der Schlacht bei Dresden 1813. 

2) Kerbinand Anton, verbdienter Kupfer: 
fteder, den 1. Aug. 1795 zu Lofdiwig bei Dress 
ben geboren, bildete fich feit 1807 auf ber bortis 
—— u, reiſte 1814—19 im füdliben 

land. Zm biefe Zeit fällt fein Stidy des 

Ecce homo von Guido Rent. Im J. 1820 ging 
er über Paris durch die Schweiz nadı Italien und 
kehrte 1821 nad ———— Nachdem er 
feit 1824 zu Mailand unter fongbi gearbeitet und 
ben Stidy der raphaelſchen Mabonna bel 
ardelino vollendet, ward er 1828 zum Lehrer an 


der dresbener Kunftatademie ernannt. Seit 1829 


fpäter dennoch nach Petersburg. 
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et, —— or 

der. Fentecerfunf, erhielt er z bie Ale 

—— 
emie 

1849. Mitglied des ataden fchen Rathe und + 
plöglid am 24. April 1857, 

3) Franz, "berühmter Maler, ſcherzweiſe 
PferdbesKrüger genannt, am 3, Sept. 1797 
zu Radegaft im Deflauifchen, wo fein Bater Amt⸗ 
mann war, geboren, wurde ſchon als Bjähriger 
Knabe von feinen Gefpielen und Verwandten 
Maler genannt, weil er Hunde, Biegen, Schafe 
und Pferde ſehr geſchickt ohne alle Anleitung 
zeichnete, Davark, daß er bie Wagen ber Gäfte, 
welche feinen Bater befuchten, heimlich mit ders 
m Thieren zu bemalen pflegte, wurde fein 

alent in Deffau befannt, wohin ihn endlich ber 
Bater zu dem Landfhaftsmaler Kolbe gab, K. 
blieb indeſſen feiner Neigung zur Thiermalerei 
getreu, und da er in Deſſau zu wenig Gelegenheit 
zu weiterer Ausbildung fand, brachte ihn der Ba: 
ter auf ein Gymna nad Berlin, Er 
jedoch weit mehr ber Kunft, als den Wiſſenſcha 
ten ob, und erwarb fih namentlidy ale Porträts 
zeichner einen großen Ruf, Da er im Stande 
war, an einem Lage 3 Porträts fertig zu machen, 
von welden ihm jedes anfänglid mit einem 


‚Friedriched'or,, fpäter mit 4, 6 und 10 Fried» 


riched'or bezahlt wurde, fo fand ſich K., ba er 
außerdem auf Jagden, Mufit und andere 
gnügungen viel Zeit verwendete, abgehalten, 
einen gründlihen akademiſchen Kurfus durchzu⸗ 
machen. Später widmete er fich der Delmalerel 
ausf&blteßlih und mit bem beften Erfolg. Für 
den Kunftverein malte er 1828 eine Jagdfcene, 
für den Kaifer von Rußland 1831 eine große Pa- 
rade in Berlin, auf wel legterem Bild fid; über 
hundert Porträts befinden. Später malte er 
den Kaifer fammt Gefolge zu Pferde in Lebenss 
röße und darauf faft fammtlihe Mitglieder und 

Berwanbte bes preußifchen Königshaufes, Im 
J. 1842 vollendete er das Bild des Königs Fried: 
rih Wilhelm IV, zu Pferde fammt Gefolge, bann 
arbeitete er eine koloſſale Darftellung der Huldi⸗ 
gung von 1840, die allgemeines Aufſehen erregte. 
Auch dieſes legte Bild enthält zablreihe Porträts 
ber tabilitäten, welche ber Feierlichkeit bei: 
wohnten. K. war Mitglied der Akademie der 
Künfte in Berlin und wurde [bon 1825 als Hofe 
maler und Profefior angeftellt. Er + ben 21. 
Sanuar 1857 zu Berlin. 

Krümme, ſ. v. a, Klauenſeuche. 

Krümmung, Abweichung von ber geraden 
Linte oder ebenen Fläche, befonders cin gewiſſes 
Maß diefer Abweihung an dem Punkte, an mwels 
dem eine krumme Fläche mit einer Ebene, oder 
eine Prumme Linie mit einer geraden zufammens 
trifft, in der Chirurgie diejenige abnorme Korm= 
—— des menſchlichen Körpers oder eins 
zelner Thelle deſſelben, welche durd eine an— 
dauernde, entweder in der Kontinuität, oder in 
der Kontiguität von der natürlihen abweichenden 
Richtung eines oder mehrer Knochen bedingt ift; 
f. Berfrümmung. 

Krug, 1) Wilhelm Traugott, deutſcher 
Philoſoph, am 22. Junt 1770 zu Ratis bei Graͤfen⸗ 
hainichen in der preußifhen Provinz Sachſen, wo 


ee 
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ein Water utöpadhter war, geboren, bes | mern" (Beipzig 18155 2. Aufl. 1826), page 
[ te fett 1 82 Shulpforte und ftubirte feit 1788 | der MAR bilofopbie" 3Bbde., Königsberg 
auf der Univerfität zu Wittenberg. - Um fich bem | 1817—19, 2. Aufl, 1829-30), „Dandbud ber 


alademifhen Lebramte zu mibmen, ging er 1792 


nad Iena und 1794 nad Göttingen, habilitirte 
fi in Wittenberg, konnte aber, aus m: 
ung feiner anonym berausgegebenen „Briefe 


ber bie Perfektibilität der geoffenbarten Relis 
gion” (Iena und 1798), nicht einmal eine 
außerorbentliche Profefiur erhalten und mußte 
als Adjunkt der philofopbifchen Fakultät fieben 
Fahre lang ohne Gehalt lehren. Während dies 
fer Beit fchrieb er „ * einer ſyſtematiſchen 
Encyhklopaͤdie ber Wiſſenſchaften“ (2 Bde., Wit⸗ 
tenberg 1796—97), wozu er ſpaͤter noch einen 3. 
Band (Leipzig 1804) und einen „Berfuch einer 
foftematifhen Encyklopaͤdie ber [hönen Künfte” 
(daf. 1802) erfcheinen ließ. Inzwiſchen feprieb er 
aud „Ueber das Verhältniß ber Pritifchen Philos 
fopbie zur moralifhen, politifhen und religtöfen 
Kultur des Menſchen“ (Jena 1798), „Upboriss 
men’ zur ptiofopble des Rechts" (baf. 1800), 
zu denen bie „Naturrechtlichen Abhandlungen 
oder Beiträge zur natürlihen Rechtswiſſenſchaft“ 
(Leippig 1811) einen zweiten Band bilden, „Bruch⸗ 
ftüde-aus meiner Lebensphilofopbie" (daf. 1800 
bis1801), „Philofophie der Ehe” (daf. 1800), 
welches anonym erfchlen, „Briefe über bie Wifs 
ſenſchaftslehre“ (Iena 1800), „Wriefe über ben 
neueften Idealismus‘ (Leipzig 1801) und ben 
„Entwurf eines neuen Organon der Philoſophie“ 
(Meißen und Lübben 1801). Als außerorbents 
licher Profeffor der Philofophie 1801 nad Franke 
furt a. d. D. berufen, —— er fein Hauptwerk, 
bie „Fundamentalphiloſophle“ (Süllich. u. Freift. 
1803, 3. Aufl. Leipzig 1827). Nach Kants Tode 
giva er 1804 nad Konigsberg, wo er die Profef: 
ur der Logit und Metaphyſik und nah Kraus’ 
Tode auch die ordentliche Profeffur der praktis 
ſchen Philofopbie erhielt. Bier begann er bie 
Herautgabe feines „Suftems ber theoretiſchen 

Hilofophie” (3 Bbe., Königsberg 1806—10, 2. 

ufl., 1819—23), wobei er aber durch bie Funk⸗ 
tion eines Obercenfore, die ihm ber hohe Rath 
bes Tugendbundes übertragen hatte, unterbros 
hen ward. Im J. 1809 folgte er einem Rufe 
als orbentliher Profeſſor ber Philofopbteggnd 
Leipzig, wurde 1813 bei der bamaligen allgemeis 
nen Volkoerhebung reltender Jaͤger des fächlifchen 
Banners und ließ, nachdem er den Abſchied als 
Rittmeifter à la suite erhalten hatte, feinen „Ens 
cyklopaͤdiſchen Abriß der Kriegswiſſenſchaften“ 
(Leipzig 1815) erfheinen. Bei feiner Antbeils 
nahme an Allem, was die Zeit bewegte, ſchrieb er 
—— meiſt polemifche Flugſchriften gegen 

chmalz, Ancillon, Ab. Müller, Haller, Harms, 
Stourdja, Kogebue u. A. Im 3. 1833 wurbe er 
von ber Univerfitdt Beipiis als Deputirter zum 
erften Fonftitutionellen Landtag erwählt, doch 
ſchon im folgenden Jahre, mit Beibehaltung von 
Sitz und Stimme im Senate und in ber Fakul⸗ 
tät, auf fein wiederholtes Verlangen penfionirt 
und zum Ehrenprofeflor ernannt, als welcher er 


bilofophle und philoſophiſchen 

de., Leipyla 1820—21, 3. Aufl. 1829), „Bes 
ſchichtliche Darftellung bes Liberalismus alter 
und neuer Zeit (daf. 1822), „Verſuch einer neuen 
Theorie der Gefühle und bes fogenannten Ges 
fühlvermögens" (Königsberg 1833), „Dikdopos 
fttiß, oder neuefte Reftauration des Staats, mit⸗ 
telft bes Rechtsgeſetzes“ (Reipyig 1824), „Pifteos 
logie ober Glaube, Aberglaube und Unglaube” 
(daf. 1835), „Das Kirchenrecht nad Grundfägen 
der Vernunft und im Lichte bes Ehriftenthums 
bargeftellt"' (baf. 1826), „Allgemeines Hanbwör: 
terbuch der pbilofopbifhen Wiſſenſchaften“ (4 
Boe., Leipzig 1827— 2, 5. Bb. 1829-34, 2. Aufl. 
1832— 34), „Untverfalpbilofopbifhe Borlefungen 
für Gebildete beiderlei Geſchlechts“ (Jena 1831) 
und „Befanmelte Schriften‘ (Bd, 1—2, Brauns 
et 1830—34). Die Grundidee feines philos 

opbilhen Syſtems, welches er in bem „neuen 
Drganon” als tranfcendentalen Synthetlomus 
bezeichnet und in der „Bunbdbamentalpbilofophie‘‘ 
als tranfeendentale Syntheſis des Seyns und 
Willens weiter ausführt, iſt, daß weder ber 
Realismus, welder bas Wiffen aus bem Seyn, 
als dem urfprünglich Realen, noch der Idealis⸗ 
mus, welder das Seyn aus bem Wiſſen, als dem 
urfprünglid Idealen, ableitet, bie Bernunft bes 
friedige, baber ein drittes Syſtem, weldes von 
ber urfprünglichen Berknüpfung bes Seyns und 
des Willens im Bewußtſeyn als einer tranfcens 
bentalen ag ausgeht, das allein zuläffige 
fey. K. hatte in feinen legten Lebensjahren burdh 
einige Flugſchriften, in denen er ſich gegen bie 
„Berirrungen bes Liberalismus und bes Sppoſi⸗ 
ttonsgeiftes”, fowie gegen bie Politik der points 
ſchen Revolutionspartei erBlärte, feine früher ges 
noffene Popularität ganz verloren, und er + zu 
Leipzig am 13. Jan. 1842, angegriffen von allen 
Selten. Bal. „Meine Lebensreife in ſechs Stas 
tionen, von Urceus (Leipzig 1826), —— Selbfts 
biograpbie, wozu er in ben „Peipyiger ben 
u. Leiden im Jahre 1830 oder bas merkwuͤrdigſte 
Jahr meines Lebens‘ (Leipzig 1831) einen Nadıs 
trag lieferte. 

2) Johann Friedrich Adolf, ein durch 
feine Bemühungen für die Begründung ber Ele⸗ 
mentarmethode verbienter Schulmann, geboren 
am 10, Mat 1771, beſuchte 1787—91 bas Gyms 
nafium zu Baugen und ſtudirte bann feit 1791 zu 
— wo er nach Beendigung feines theologi⸗ 
ſchen Kurſus Naturkunde, Anatomie und Phyſio⸗ 
logie zu feinem Nebenſtudium machte. Hierdurch 
und durch ſeine taͤglichen Beſchaͤftigungen mit ei⸗ 
nem iljäbrigen, durch Verwahrloſung kaum ber 
Sprache fähigen und faſt noch begriffsloſen Kna⸗ 
ben, den er zu ſich nahm, um für feine geiſtige 
und leibliche Ausbildung au forgen, wurde er 
veranlaßt zur Erforfchung ber einfachften Mittel 


iteratur” (2 


und Wege, im Rinde durch fach» und naturgemäße 


Uebungen bie fhlummernde Kraft zu weden. &o 


noch fortfuhr, philoſophiſche Borlefungen zu hal⸗ entftand und entmwidelte ſich in ihm die Idee eines 


ten. 
nen noch von ihm: „Geſchichte der Philofophie 


alter Zeit, vornehmlich unter Griehen und Rö⸗ 


Außer ben angeführten Schriften erfdries | elementarifhen Lehrganges für das Sprechen und 


Lefen, forte für das Zeichnen und Schreiben und 
für die Behandlung des Rechnens u. ber Sprach⸗ 


es ee 
Kruk — Krummacher. 


ns Ende A as er als Hauslehter in bie 


orf, wo er in feinen |( 


Mebenftunden einer Anzahl Kinder unentgelts 
lichen Unterricht im ben —— Elemen⸗ 
tarkenntniſſen und ——— ga 
Gelegenheit zu weiterer Ausbildung und Anwen⸗ 


und dadurch ſekt 
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„Lofalumrifje‘ (Halle 1825); „Schwertlilien“ 
baf. 1827—1830, 2 Bbe.);5 „Der Schmied von 
Jüterbogk“, Ehronitenfagen in Romanzen (Leipz. 
1824); „Italtenifche Meile‘ (daf. 1832) ; „Bilder« 
zen einer Rheinwanderung‘ (Quedl. 1833); 
——⏑ ae ea 


dung feines Lehrganges auf gange Klaſſen von | furt 1840) 


Schülern fand, Es entftand damals fein „Er: 
ftes Lehr: und Leſebuch“ (Dresden 1802, 2. Aufl., 
Leipzig 1807). Mit Gedike, der zum Direktor 
der neuen —————— berufen war, ging K. 
1803 als erſter Lehrer dieſer Anftalt nach Leipzig, 
wo er feine Elementarmethode in allen Unter⸗ 
Haffen in Gang bradıte. Seine Leſelehrart gebt 
davon aus, daß man die Bedingungen angibt, un⸗ 
ter welchen ein Laut entiteht, und fobann das 
Kind dahin führt, durch Erfüllung diefer Bedin⸗ 
den Laut hervorzubringen, ohne baß es ben- 
elben vorber gehört hat. In Leipzig ſchrieb er 
befonders folgende, feine Lefelehrart darftellende 
Schriften: Sochdeutſches Syllabir- und Sprache 
buch” (Leipzig 1806), „Bochbdeutfche Sprachele⸗ 
mentartafel”‘ (daf. 1806), „Ausführliche Anwels 
fung, die hochdeutſche Sprache recht ausfprechen, 
lefen und fchreiben zu lehren“ (daf. 1808). Nach 
einer päbagogifchen Reife in bas füdliche Deutſch⸗ 
land und bie Schweiz folgte er 1809 einem Rufe 
nad Zittau, um daſelbſt eine allgemeine Stadt: 
faule als Direktor dberfelben einzurichten. Schon 
nad 3 Jahren zeigte dieſe Anftalt ein erfreuliches 
Gebeiben u. von Fahr zu Fahr aereiftere Früchte. 
Hier ſchrieb K. fein „Evangelifches Lehrbuch ber 
riftlihen Meligton und deren ro 
ſchichte“ (Bittau 1817) und gab „Dr. Luthers Kas 
tebidmus mit erläuternden Anmerkungen" (daſ. 
1817, 2. Aufl. 1830) heraus. Mit großen Hoff⸗ 
nungen nahm er 1818 den Ruf nady Dresden an, 
um eine — Andenken ber Regierungs jubelfeier 
bes Königs vom Stadtrathe unter dem Namen 
Friedrich⸗ Auguſt⸗ Schule geftiftete höhere Bürs 
5 für Knaben einzurichten und zu leiten. 
ber ſchon 1826 wurde die Aufhebung biefer An⸗ 
ftalt befchloffen, und wenn er auch bie Schule auf 
er Rechnung noch einige Zeit fortfeßte, fo ge 
fi bies nur mit Aufopferung feines Bermös 
ens unb unter Anhäufung einer bedeutenden 

Kuldenlaft, und zu Michaelis 1831 fab er 
beim Mangel aller Bülfe und weiteren Untere 
ſtutzung ſich gezwungen, bie Anftalt ber Vernich⸗ 
ung au überlaflen. Er + ben 3, April 1843, 
In Dresden ſchrieb K. außer mehren Programs 
men folgende Bücher: „Kleiner Lefefhüler, ober 
bodbeutfches Syllabirs und Sprachbuch“ (Eeipz. 
1822), „Bochdeutfcher Sprachſchüler“ (daſ. 1825), 
„Der Dentfchüler, oder Anregungen für Kopf 
und Herz“ (daf. 1825), „Beben des blinden Zacha⸗ 
rias" (baf. 1827). 

3) Ariedbrib Albbrecht Franz K. von 
Nidda, deutſcher Dichter, geboren 1776 zu Gat⸗ 
terftäbt bei Querfurt, machte 1812 ben Feldzug 
nad Rußland als königlich fäahfifher Hauptmann 
mit, lebfe fpÄäter auf feinem Kamiliengute, warb 
mehrmals ftändifher Abgeordneter und * 1843. 
Er ſchrieb: „Heinrich ber Finkler“, Hiftorifches 
Drama (Leipzig 1818); „Gedichte (daf. 1820); 
„Erzäblungen u. Romanzen (daf. 1821); „Stans 
derbeg”, heroifhes Gedicht (2 Thle,., daf. 1823); 


1 u. 

Kruk, befeftigte Stadt in der perfifchen Pros 
vinz Kerman, am Nurmanfdirgebirg und an eis 
nem Steppenfluß, norbwerlich von Regan, mit 
Mauern umgeben, aber wenig bekannt. 

Krufowiedi, 3Zobann, Grafvon, polni« 
[cher General, um 1770 geboren, war 1796 in 
öfterreihifhen Dienften Wurmſers Adjutant, 
1806 im Dienfte bes Großherzogthums Wars 
fhau und 1813- General. Im 3, 1814 wurde er 
vom Kaifer Alerander mit mehren biplomatifchen 
Miiffionen betraut. Als 1830 die Revolution 
ausbrad, warb ihm als General ber Infanterie 
eine Divifion anvertraut. Da er aber Skrzy⸗ 
nedi’s perfönlicher Feind war, fo wurde er zum 
Generalgouverneur von Warfchau ernannt, ale 
welcher er ſich durch fchnelle Befeftigung ber 
Hauptſtadt und firenge Handhabung ber Orb: 
nung Berbienfte, jeboch Bein Vertrauen erwarb, 
Nah der Schlacht bei Oſtrolenka wollte ihn 
Skrzynecki, ben er beleibigt hatte, vor ein Kriegs⸗ 

ericht ftellen, es blieb aber bet ber Nteberlegung 
einer Stelle, Nah den warfchauer Greuelfce» 
nen im Auguft 1831 abermals zum Generalgous 
verneur ernannt, ftellte er fih an die Spige der 
Ultra’ und warb Präfident der Nationalregies 
rung; es fehlte ihm aber bie Käbigkeit, den Krieg 
zu leiten, und ber Muth, zu fterben, und er unters 
ließ fogar, um ſich die Gnade des Kaiferd mög» 
lich zu maden, bie wirkfamften Mittel zur 
Bertbeidigung ber Stadt, die er. auch nad eis 
ner Unterredung mit Paskewitſch nebſt feiner 
eigenen Perfon überlieferte. ennoch wurde 
er ins Eril nah Kafan abgeführt und lebte 
— arm und vergeſſen zu Warſchau, wo er 


850 +. 

Kruman, I) (Krumlomw), Stadt und Haupts 
ort einer öfterreihifchen Allobialberrfchaft im 
böbmifchen Kreis Budweis, an ber Moldau, hat 
6 Borftädte, 2 Schlöffer, 2 Kirchen, eine Haupt⸗ 
fchule, ein Theater, einen Schloßgarten, eine öko⸗ 
nomifche Lebranftalt, 2 Hofpitäler, eine Kaferne 
und Garnifon, 2 Papierfabriten, Euch und Has 
fimirfabrifation, Schiffbau, Bergbau u. 5300 Eins 
wohner. — 2) (Kromau, Krumlow), Schugs 
ftadt im öfterreihifchsmährlihen Kreis Znaim, 
am SJaromeligerbadhe, mit Mauern, Borftabt, 
Schloß, Hofpital und 1450 Einw. 

Krumbach, Markıfleden im bayerifhen Res 

lerungsbezirk Schwaben u. Neuburg, am Krum⸗ 
dadıe und im Kamladıthale, iſt Landgerichtefig, 
bat ein Forftamt, eine Poft, ein Schloß, Bab 
(Krumbad) und 1200 Einwohner. Das gegen 
Krankheiten bes Uterinfuftems, Fluor albus, 
Anomalien der Menftruation, ſowie chroniſche 
Hautausichläge, Rheumatismen und Gicht ems 
pfohlene Mineralwaſſer ift kalt, arm an feften 
und flüchtigen Beſtandtheilen. 

Srummacher, Friedrid Abolf, beutfiher 
Dieter, am 13. Juli 1768 zu Tecklenburg in 
Weſtphalen geboren, übernahm 1807, nachdem er 








fürs Volk“ (daf. 1810, 2 Bde., 3. Aufl., 
nberweli h 


. 1819—21, 3 Bbe.), „Die Ki 1" 
1806, neue Aufl. 1813) und ein verfebltes 
f (2eipz. 1815). Außer ber Schrift 
f Wörtlein Und” (Duisb. 1811) erſchlenen 
nod die theologiſchen Schriften: „Ueber 

den Geift und bie Korm der evangelifhen Ges 
f&idhte in hiſtoriſcher und äſthetiſcher Hinſicht“ 
ee 1815), „Paragraphen zur beiligen Ge⸗ 
dichte‘ (Berlin 1818), „Bibeltatehismus” (12. 
Aufl., Efien 1844) u. U. Val. Möller, Äriebr. 
AR, u. feine freunde, Bonn 1849, 2Bde. Sein 
Sohn, Frtedrih Wilhelm, geboren 1796 zu 
Duteburg, war Pfarrer An Gemarfe in Weſtpha⸗ 
bi 1843 als Prebiger der reformirten Ges 
nadı NRewyork, kehrte aber nach Elberfeld 

zurüd, von wo er. 1847 nad Berlin berufen 
wurde; Er bat ſich als beredter Anhänger bes 
Altlutherthums und zelotiſcher Prediger, der die 
Berfluhung Un biger nicht ſcheut, bes 
merfbar gemadt. Er färrteb: „Elias der Thies 
biter, nad feinem äußern und innern Leben dar⸗ 
geſtellt· (3 Bödhm,, 4. Aufl., Elberfeld 1851), 


(daf. 


„Elifa (28 daf. 2. Aufl. 1 a. 
Srumme Shnie, t Rurse, 
Krummbolsz, f. Kiefer. 


Krummijchnabel, f. v. a. großer Brachvo⸗ 
I, Numenius arcuatus Owv,; f. v.a. Säbel⸗ 
Mnäbter, Recurvirostra avocetta L. 
"Krummftab, f. v. a. Biſchofeſtab. 
’ Krummzapfen, f. Kurbet. 
Strufchevacz (Aladsja-Biffar), Haupts 
—8 eines Sandſchaks in der enropälfch- türki⸗ 


Proving Serbien, am Zufammenfluß der 
beiden (Werft: und Oft:) Arme der Morava, wefte 
lich von griechiſcher Bilhofefig, bat ein 


altes Schloß, eine Gewehrfabrik und 3000 Einw. 

Krufe, 1) KRarften, b. 1. Ehriſtian, ver« 
bienter Geſchichtsforſcher, geboren am 9. Aug. 
1753 zu Hiddigwarben im Herzogthum Olden⸗ 
burg, empfing im Waifenhaus zu Dalle feine 
erfte Bildung und ſtudirte dafelbft feit 1772 Theo⸗ 
logie, worauf er am Gymnaſium zu Oldenburg 
angeftellt wurde, Im 3: 1803 ward’er Begleiter 
ber Prinzen Auguft und Georg an die Univerfität 
nad) Leipzig, 1R05 als Scholar Aufſeher über die 


er 1812 die neuge Profefiurber 

Hülfe haften antrat, und Fam 4. Januar 
1827. Hauptwerk it „Arlas und Tabellen 
zur Ueberficht der Geſchichte alter europäifchen 

ber sn (4 Hefte, Leipy. 1804—12, 6. 
1841). Berbent ſchrieb er u. A.: „MU 
Anweifung zur Ortbograpbie (Brem. 1787, 
Aufl. 1815), „Praßtifebe A ung zur 
Spradlehre” (Didenb. 1807, 3. Aufl. 1825) und 
eine gründliche Abhandlung „De fide Livii recte 
aestimanda‘* (Exipe 1812). 

2) Briedrib Karl Hermann, ebenfalls 
namhafter Geſchichts forſcher, Sohn des Vorigen, 
geboren am 21, Juli 1790 zu Oldenburg, wo er 
das Gumnafium befudhte, ſtudirte ſeit 1810 m Leip⸗ 
zig, kam 1816 andie Ritterakademie nad kiegnitz, 

ing bald darauf an die Magdalenenſchule nad 
es lau u. folgte 1821 einem Rufe nach Halle, wo er 
die Profeſſur der Geſchichte und alten Geographie 
übernahm und ſich beſonders auch als Sekretär 


Drama |des vaterlaͤndiſchen Alterthumsvereins verdient 


machte. Nachdem er ſpaͤter daſelbſt die Leijung 
eines ſehr beſuchten Privatinſtitutes übernommen 
hatte, folgte er 1828 einem Rufe nad Dors 
pat als Profeſſor der biftorifben Wiſſenſchaften. 
Verdienſtlich find feine Rorfhungen über bie 
Geographie des alten Deutfeblandse: „Buborgis 
ober bas alte Schlefien vor der Einführung der 
chriſtlichen Religion" (Dresden 1819) und Deut⸗ 
ſche Ulterrhümer oder Archiv für alte und mitt: 
lere Gefbichte, Geograpbie und Alterrhümer, ine 
fonderheit der germanifhen Völferftämme (4 
Bände, Galle 1824-30). Seinen —— 
Ruf aber begründete er vor Allem durch feü 

„Dellas’' (2eipj. 1825—27, 3 Bde.), das feine 
Berufung nad Dorpat veranlaßte. Außerdem 
ſchrieb er: „De Istri ostiis‘‘ (Breslau 1820), 
auf bem Gebiete der älteren ruffifhen Gefdyichte: 
„Anaſtaſis der Maräger” (Reval 1841), „Mer 
krolivonika oder Altertbümer von Liv⸗, Eſth⸗ und 
Kurland“ (Dorpat 1842), ‚„‚Ruffifhe Alterthür 
mer“ (daf. 1844—45, 2 Hefte), „Urgeſchichte ber 
DOftfeeprovinzen” (Mottau 1846), „Chronieon 
Nordmannorum‘“ (Dorpat 1850). Auch gab er 
Karten vom alten Germanten und Griechenland 
beraus. 

Krufeman, Eornelis, hollaͤndiſcher His 
ftorienmaler, 1797 zu Amfterdbam geboren, Schu⸗ 
ler von €. H. Hodges und P. A. Ravelli und 
Zögling der Akademie feiner Baterftadr, ging 
fpäter nad Italien und berichtete über fer 
nen Aufenthalt und feine Schickſale in biefem 
Sande in ber Schrift: „‚Antekeningen betrefs 
fende eene konstreis en verblijf in Italie door 
C. K.“ (Haag 1826, deurfb von Mavboom, 
Embden 1831). K. lieferte viele treffiidhe Werke, 
von denen wir nur anführen: die betende Bas 
milte, auf dem Mufeum zu Grafenbaag; die Pres 
digt Jobannes des Täufers; ber blinde Belifar 
als Bettler; die Grableaung, tm Befige des Mös 
nigs von Hollandz ein Ecce homo; die Abreife 
Philipps IL, von Scheveningen; eine Scene aus 
dem bolländifch = belgiſchen Kriege von 1813 die 
Verwundung des Prinzen von Dranien zu Baus 


Krufemar! — 
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Mußerbem lieferte er viele Bildniſſe 
und v Genrebilder. Er F den 14. Mat 
1857 zu Liſſa in Nordbholland. 

Kruſemark, Ariedrih Wilhelm Lub: 
wig von, preußiicher Generallieutenant, Sohn 
des Generallieutenantse Hans Friebrich von 
&, ber fih unter Friedrich d. Br. auszeichnete 
und 1775 ftarb, war 1806 Oberftlieutenant und 
Adjutant des Feldmarſchalls Möllendorf, vers 
mittelte das Bündniß Preußens mit Rußland, 
welches durch ben Frieden von Zilfit wieder aufs 
Gefandter in Paris, 
ging dann als Generallientenant und Gefanbdter 
nah Wien und F 1821. 

Keufenftern, auſtraliſche Infelgruppe, öfte 
lich von der Lazarewgruppe, 1816 von Kogebue 
entbedt. 

Krufenftern, Adam Johann, Ritter 
von, ruſſiſcher Biceadbmiral, den 8. Nov. 1770 
zu Haggud in Eſthland geboren, diente ſchon im 
Kriege von 1793 auf der britifhen Flotte und 
1798—99 auf einem britifhen Ehinafahrer in 
Indien und Kanton. Ende 1799 reichte er Me: 
moiren zur Berwanblung des Paſſivhandels der 
ruffifhsameritanifhen Kompagnie mit Pelzwerk 
im einen Aktivhandel bei Kaifer Paul I. ein, bei 
bem er aber Bein Gehör fand; Kaifer Alerander 
beauftragte ihn dagegen gleich nach feiner Throns 
befteigung mit einer wiſſenſchaftlichen Erpebdition, 
bie ben boppelten Zweck hatte, bie Rußland zu: 

börende Nordweſtküſte Amerika's zu unters 
uden und mit ben Japanefen die abgebrodhenen 
Hanbdelsverbindungen neu anzutnüpfen, wozu 
ihm Schiffe zur Verfügung geftellt wurden, mit 
denen er am 7. Auguft 1803, zu welcher Beit er 
Kapitän in der rulfifhen Marine war, aus bem 

* von Kronſtadt abſegelte, wo er am 19. 

ug. 1806 wieder landete. Benn auch berleßtere 
Zweck diefer Erpebition nicht erreicht wurde, fo 
war boch biefe erfte ruffifhe Weltumfegelung 
von ungemeinem Erfolg. Die Orlowsinſeln 
wurben entbedt, bie früher wenig befannten 
Marquefas: oder Wafhingtonsinfeln, bie Meer⸗ 
enge von Sangaar, bie Weſtküſte der Inſel Jeſſo, 
die Straße von Laperouſe, die Küfte der Inſel 
Sachalin und dte nördlichen Kurilen wurden ge 
nau aufgenommen und erforfht und überhaupt 
mande wichtige Berichtigungen ber nautifchen 
Geographie gemacht. Die Befchreibung biefer 
Beltumfegelung, auf welder ihn auch Otto von 
Kogebue als 17jähriger ruffifcher Kapitän u. Bels 
Iingshaufen begleiteten, gab K. unter dem Titel 

etfe um die Welt in ben Jahren 1803—6" (3 
Doe., Petersburg 1810—12, mit einem Atlas von 
104 XZafeln), bie bald in alle gebildete Sprachen 
Europa's überfegt wurbe. Ferner ſchrieb er: 
„Beiträge zur Hydrographie ber größeren Dceane” 
(?eipy. 1819), „Atlas de l’Oc&an Pacifique“ (2 
Bde, Detersb. 1824— 27), zu welchem er fpäter 
Supplemente erfheinen Iteß, „Vocabulaire des 
langues de quelques peuples de l’Asie orientale 
et de la cöte de l’Amerique‘ (Petersburg 1813) 
und viele Auffäge in verſchiedenen Annalen. Im 
I. 1815 befehligte er eine neue Expedition, bie 
den Zweck hatte, bie Bebringsftraße zu erforfchen 
und einen norbweftlihen Durchweg von Amerika 
nad Ardangel aufjzufinden. Er F den 12. Aug. 


terfem. 


1846 auf feinem Gute AP in Vierlanden. K. 
war ber tüchtigfte und Benntnifreihfte Seemann 
des ruſſiſchen Reiches, deſſen Reifen alle frühes 
ren Entbetungsreifen Rußlands durch ihren 
Umfang und Erfolg übertrafen. Seine Erfin- 
bung, den Kompaß gegen bie Einwirkung ber 
Kanonen unb anderer Gogenftände von @ifen 
auf die Magnetnadel durch Einfaſſung in Blech 
zu fichern, tft feit 1825 in der ruffifden Marine 
eingeführt. 

Kruſtaceen (Rruftentbiere), eine Klaſſe 
ber wirbellofen Tbiere, die 5. des Thierreiche, im 
Iinnefhen Syftem eine Gruppe der Inſekten, 
weißblütige, flügellofe Gliederthiere mit kalkiger, 
borniger oder leberartiger, felten bäutiger Kör⸗ 
perbevedung mit 2—4 Füblern, mit zufammen» 
gefegten oder einfachen, geftielten oder ungeſtiel⸗ 
ten Augen, 10 oder mehren, fehr verfchlebenartia 

ebilderen Küßen und Kiemenblättern an beren 
de. Ihr Körper befteht aus 2 Hauptab⸗ 
ſchnitten, dem Brufttaften (thorax) und bem 
Baude (abdomen); an der Grenze zwiſchen beis 
ben liegt bie meiſt doppelte Geſchlechtsöffnung. 
Am erſten Ringe bes Bruftfaftens find die Sins 
nesorgane (2 Augen und meift 4 Kübler, welche 
oft fadenförmige Verlängerungen [@eißeln] ha⸗ 
ben und bann oft zugleich Bewegungsorgane 
find), die Kauwerkzeuge, welche bei volltommes 
ner Ausbildung aus einer Oberlippe (labrum) 
beftehen, unter welder ein Paar Oberkiefern 
(mandibulae) liegen, benen in ben obern Ord⸗ 
nungen ein Xafter (palpus) eingelenkt iſt. Am 
Grunde der Oberklefern figt eine meift zweithei⸗ 
Itge Zunge (richtiger Unterlippe); unter diefer 
ind * Paar meiſt blattförmige Unterklefern. 
ft find auch bie 3 vordern Fußpaare ber Mund⸗ 
höhle genähert und zu Hülfsorganen, Kieferfüßen 
umgewanbelt, von benen bie vordern fälſchlich 
Kiefern und die bintern Kaufüße genannt wer— 
ben. Auf diefe Weife verringert ſich die Zahl 
ber Füße in den verfhiedenen Familien von 8 
5 Paare. Die Bewegungsorgane beißen 
Beine, mit einfacher Klaue endend, zum Geben; 
Sceeren, mit einer Zange endend, zum Greifen; 
Raubs oder Klammerfüße, mit einem zurückklapp⸗ 
baren Endgliede, zum Feſthalten; Alofienfüße, 
gefpaltene, gegliederte Kortfäge, zum Schwim— 
men; Rankenfüße, fehr lange und fpiralig aufge: 
rollte Floffenfüße; Blattfüße, gefpaltene, unges 
—— haͤutige Fortſaͤtze, ebenfalls nur zum 
chwimmen. Der Kopf ift vom Bruftftüde ges 
trennt ober innig damit verſchmolzen und beißt 
bann Kopfbruftitüd (cephalothorax). Der Sins 
terleib, Bauch u. Schwanz find von verfchtebener 
Länge, tragen nur Floffens oder Blattfüße und 
enden in Borften ober Lappen. Alle Kruften« 
tbiere leben von thierifeher Mahrung und find 
meift Meerbewohner; mande Pönnen auch, fo 
lange bie Kiemen feucht find, an feuchten Orten 
auf dem Lande leben; nur bie Kaufendfüßer athe 
men, wie die Infebten, durch Tracheen und leben 
immer auf dem Lande. Mit Ausnahme ber 
Rantenfüßer und einiger Paraſiten find alle ge= 
trennten Gefchledits und begatten fi mehrmals 
im Leben; die Weibchen tragen bie Eier bis zum 
Aus kriechen ber Jungen, welche bet einigen erft 
durch mehrmalige utungen ihre nachherige, 





S 


Krylow — Kryphthoriſtiſch. 





abszebgenbe Geftalt befommen, und biefe 
alfo Berwanblung. Die Rans 
und einige P find nur in ber Jus 
b aͤhnlich und verfümmern 
rg daß fie Augen, Fühler und beuts 
Ilben Kopf in bem taße verlieren, daß die 
er ben Eingeweibewürmern und bie 
ben Weichthieren ähneln, benen fie 
früher zugeorbnnet wurden, ehe man ihre 
Berwandblung und ihren innern Bau genauer 
Bannte, Die Bahl der befannten K. ſchaͤtzt man 
auf mehr als 1600 Arten. Nah Cuvier und 
Latreille ** fie in zwei Hauptabt heilun⸗ 
en und 7 Ordnungen: Malacostraca, Scha⸗ 
Lentrebfe, mit den Ordnungen: Decapoda, 
Krebfe, Stomatopoda, Miaulfüßer, Amphipoda, 
Siebkrebfe, Laemodipoda, Keblfüßer, Isopoda, 
fieln, und Entomostraca, Muſchelinſekten, 
Ktemenfüßer, mitden Ordnungen: Branchio- 
oda, Einaugen, und Poecilopoda, Gtadyels 
Füßer. Seit Euvier find durch fortgefegte Unters 
fu und vielfahe Entdedungen mannid: 
——— ati 
thig gewo jegt fo thei⸗ 
fung als bie zwedimäßigfte herausſtellt: Mala- 
costraca, mit 6 #amilien: Decapoda, ächte 
Krebſe, Stomatopoda, Maulfüßer, Amphipoda, 
go Prebfe, Laemodipoda, Kehlfüßer, Isopoda, 
ſſeln, Myriopoda, Xaufendfüßer; Entomo- 
straca, mit 3 Familien: Poecilopoda, Stadıels 
füßer, Phyllopoda, Blattfüßer, Lophyropoda, 
Büfcelfüßer; Pseudocephala, Kopflofe, mit 
2 Familien: Parasita, Fifchläufe, u. Cirrhopoda, 
Rankenfüßer, Nah dem linne’fhen Syftem find 
unter K. als eine Abtheilung der Würmer bie 
Gattungen Echinus, Asterias und Encrinus zu⸗ 
fammengeftellt worben. 
low, Iwan Andreewitſch, ausgezeich⸗ 
neterruffifher Fabeldichter, den 2. (13.) Febr. 1768 
u Moskau geboren, verlor früh feinen Bater, ber 
züber Armeeoffizier geweſen war, bann aber eine 
pri Fee Twer erhalten batte, erbielt 
aber von ber Mutter-eine fehr forgfältige Erzie: 
Schon in feinem 15. Jahre —** er die 
Oper „Die Kaffeeweiſſagerin“, wofür ihm ein 
Buchhändler 60 Rubel gab. Schon 1781 war er 
als Unterkanzliſt in einer Kreisftabt eingeſchrie⸗ 
ben und bald darauf als Kanzliſt beim Magiftrat 
in Twer angeftellt worden. Während er 1786 
eine Tragödie „Philomela” veröffentlichte, erhielt 
er eine Anftellung in ber Finanzkammer, worauf 
er 1788 im Kabinet bes Kaiſers angeftellt wurde, 
welchen Poften er zwei Jahre fpäter mit dem 
Rang eines Provinzialfeßretärs verließ. Im J. 
1789 trat er mit bem Gardekapitaͤn Rachmanov 
in Verbindung, um auf gemeinfhaftliche Koften 
eine Druderei zu gründen und fein Journal „Die 
Geiſterpoſt“, feit 1792 den „Bufchauer” druden 
u laſſen; ftatt bes legtern gab er im folgenden 
Kahre ben „Petersburger Merkur” heraus, ben 
er aber bald wieder fallen ließ. Er widmete fi 
nun mit &ifer dem Luftfpiel („Die tolle Familie”, 
„Die Spaßvögel“, „Der Dichter im Borzimmer‘'), 
warb bann dem Kriegsgouverneur von Riga, 
Galyczin, als Sekretär beigegeben, folgte indeß 
zwei Jahre darauf einer Einladung Galyczins 
auf eines von beflen Gütern in Saratow, wo er 


it 


brei Jahre blieb. Im J. 1806 begab er ſich nach 
Petersburg, wo er 1808 bie erfte 

u erſcheinen ließ. Im Jahre 1811 warb 
er glied ber petersburger Alabemie, 1812 
Beamter der kaiſerlichen Bibliorbet, 1830 Staates 
rath, legte aber 1841 fein öffentliches Amt nieder. 
Bei Gelegenheit feines 70. —— ſtiftete 
man in —— aus freiwill 
ein krylowſches Stipendium. 2. 11. ) 
April 1844. Seine Fabeln find burd ben darin 
vorberrfhenden aͤcht ruffifhen Sinn, durch Laune, 
Natürlichkeit, Wig und Gutmüthigkeit das belieb⸗ 
teſte ruflifche Volksbuch geworben. Eine P 
ausgabe ließ 1825 ber Eraf Orlow in Paris 
Boſſange veranftalten, dem zugleich eine fr 
fifhe und italienifhe Weberfegung 5 

wurde, Eine deutfi leferte u. 
Korney (Mitau 1842). 


che Ueberfegung 
Krym, Halbinfel, f. dv. a. Krimm, f. Tau⸗ 


rien. 

Krymodynie (Rheumatismus chronicus fri- 
gidu) ‚ ber Balte Gliederfluß, rbeumatifcher 

chmerz mit oft wiederkehrender Kälte bes leis 
benben heile, 

KArynica, Dorf im öſterreich.galiz. Kreis 
Sandeg, bei Mußyna, in einem angenehmen 
engen le, berühmter Brunnenort. Die beis 
ben Quellen bes Sauerbrunnens werben ſowohl 
zum Trinken, als Baben benugt, zu welchem 
tern Zwecke das Wafler gewärmt werben mu 
Lesteres ift ſtark perlend, von einem angenehmen, 

ridelnd = fäuerlichen, zufammenziehenden Ge 
Fhmad, von + 7° R. Kemperatur, fein fpecifis 
ſches Gewicht beträgt 1,074. Zu widerrathen 
wegen feiner reizend erbigenden Wirkung in als 
len ben Adllen, wo au Koblenfäure reiche, erbi 
Eiſenwaſſer kontraindicirt find, wirb baffelbe ſo⸗ 
wohl an ber Quelle, als verfenbet befonbers ge» 
rühmt bei allgemeiner Shwädhe in dem Stabium 
der Rekonvalescenz nad ſchweren Krankheiten, 
Blenorrhöen, Durdfall, Fluor albus, Shwäde 
ber Verdauungswerkzeuge, Skropheln, Rhachitis. 

Kryolith, ein Flußhallith, gehört Ins tetras 
gonale Kryſtall ſyſtem, erſcheint aber bloß berb, 
von deutlich breiblärteriger Strußtur, unebenen, 
unvolllommen mufcdeligem, ſchalig abgefondertem 
Bruch, 3,0.Bärte, [pröde, 2,9 Gew,, araulich« weiß, 
röthlich⸗ weiß, glasglänyend bis fertglängenb, fi 
ähnlich und feucht ausfehend. Er ſchmilzt ſchon in 
ber Alamme des Kerzenlichts und ift in Schwes 
felfäure löslih unter Entwidelung flußfaurer 
Dämpfe. Nach Berzellus enthält er 44,25 Nas 
trum, 24.40 Thonerde, 31,35 Alußfäure, Er kommt 
vor auf Lagern im Gnels bei Jvikant im weftli« 
den Grönland, 

Kryophor, eigentlich ein Kälteleiter, Kälte 
ober Eisträger, ein Inftrument, durch welches 
bargethan wird, daß Waſſerdaͤmpfe durch augen» 
blilihe Köndenfation im luftleeren Raume eine 
gewiffe Menge Waſſer, mit dem fie in Berührung 
fteben, gefrieren machen. Es ift eine an beiden 
Enden mit einer 1 Boll weiten Kugel verfehene 
Iuftleere Glasröhre; die eine Kugel ift halb mit 
Waſſer gefüllt, bie andere, gs leere, wird, wenn 
jene — ſoll, in ein Gemenge von Schnee 
und Salz geſetzt. 

Kryphthoriſtiſch (Cryphthoristieus), das 


Aryyſis — Kryſtallgruppe. 










oe 

iſt in der Natur: u. de die Me: 
bein man über die autoptifchen Er⸗ 
hinaus auch die tiefer liegenden Naturs 





en und zu beft ſucht. 


erbergung, beſonders in 
— — ———— 
— 


’ 

bei Chriſto, während feines 

(griech.), das umterirdifche, in 
Re rer nd 
Grabgem dienend, dann un Todtengottes⸗ 


4 

d Eroreismus beſtinimt. Am ausge⸗ 

en find die Krypten der Kirchen byzans 
Styles vom 11.—13, Jahrhundert, welche 
unter bem Ehor und dem Querbau bins 
und mit prächtigen Säulentapitälen und 
efhmüdt find. Mit dem Eindringen 
hen Styls ſchwinden die Kropten, und 

fie in fpdteren Kirchen noch vorkommen, 
fie als — rigen ausgezeichneter 
onen und zur * und Trockenlegung 
Chorraums. Im der Anatomie nennt man 
Krypten die Meinen, bald mehr drüfenartigen, 
bald mehr fakförmigen Körpercdhen, welde fo: 
wohl ber Äußeren, als ben Schleimhäuten an— 
| Die Krypten, deren Sig in der äußes 
ren ober Lederhaut ift, werben Sebaceae (Haut⸗ 
oder — en, auch Schmierbälge) genannt, 
weil fie die Hautſalbe (Sebum cutis) abſondern; 
en, welde binter den Schleimhäuten 


ene 
| tßen Mucosae oder Glandulae muci- 
pe feimbdrüfen). Sie find an allen Stel: 
len 
den 













fi 
des 


Ä 


eren Daut, bie Hohlhand und Fußſoh⸗ 
enommen, vorhanden und erfcheinen an 
ungen berfelben, durch welche zum Theil 
eiten entleert werben, nämlib um ben 
‚an der Nafe, den —— und Ohren, ſo⸗ 
wie an ben Bruſtwarzen, den dußeren Geſchlechts⸗ 
theilen und bem After befonders entwidelt und 
an einigen Theilen mit Eigenfhaften verſehen, 
man an anderen nicht wahrnimmt. 
Krnptia (v. Griech.), unterirdiſche Verftede, 
bie man befonders bäufig in der Nähe der Dör—⸗ 
fer von Artois, der Picardie und Bretagne findet 
und bie in Kriegszeiten ben Bewohnern ber Ges 
gend zum Verſteck gedient haben mögen. 
— (vd. Gr.) verftedt, daher Eryptis 
ſche Säge und Schlüffe, folde, in deren ei: 
nem Gliede ein anderes mit enthalten ift und nur 
zu fehlen ſcheint. 


Kryptobiotifch (v. Gr.), in einem Lebens⸗ſchrif 
ande ohne offenbare Lebensäußerungen ſich 


bend, wie Kroftalle, Steine ꝛc. 
Kryptocalviniften, diejenigen Lutheraner, 
welche heimlich ber Lehre Calvins anbingen, ins⸗ 
befonbdere diejenigen Proteftanten in Sachſen, 
bie gegen Ende des 16. Jahrhunderts fich zu den 
Anſichten der reformirten Kirche hinneigten. 
xſt Auguft von Sadıfen ließ bei dem Aufs 
treten derfelben 1571 feine Theologen, die den 
thüringifchen Theologen gegenüber in ihrer Mehr: 
[ für die KR. waren, in Dresden zufammens 
mmen, two fie ihr Glaubensbefenntniß (Con- 
sensus Dresdensis) zwar in den Iutherifchen Aus⸗ 
brüden ablegten und fi fheinbar gegen bie K. 
erflärten, aber ber Sache nad Ealvins Grund⸗ 
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äge fanktionirten und in feinem & | 
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mehre Artikel auf einem vent zu Tor 
1674 den wittenber und ihren Yin 
bängern zur Unterjchrift en und bie fidh 


weigernden mit Gefängniß Entfegung bes 
rafen, Im Jahre 1 ließ er in der Konkor⸗ 
dienformel (f. d.) nochmals einen Lehrtypus aufs 
ftellen und zwang alle Prediger, ſich durch Unters 
ſchrift dazu de befennen, nad feinem Tode 
1586 fein Sohn Ehriftian I. folgte, wußte der 
Kanzler Erell diefen fo zu leiten, baß er den 
Erorcismus abfchaffte, einen calviniftifhen Ka⸗ 
techismus einführte und, ohne es zu wiſſen, 
felbft Kryptecalvinift wurde, Er ftarb wid 
ſchon 1591, und ber Herzog Friedrich Wilhelm 
von Sachſen⸗Weimar, der bei der Minderjährige 
keit Ehriftians IL, die vormundſchaftliche Res 
gierung übernahm, ergriff gegen bie KR. die 
durchgreifendften Maßregeln, ließ ihre Haupts 
führer gefänglicy einziehen, alle nidt widerrus 
fenden Prediger ihrer Aemter entfeßen, eh⸗ 
men ober bes Landes verweiſen und 1592 bie Vi⸗ 
ſitationsartikel auffegen und als ſymboliſche 
Schrift einführen. Der Kanzler Erell wurde nad 
Epriftians II, Regierungsantritt 1601 enthauptet. 
Kryptogamen (Cryptogamae, blüthens 
lofe Pflanzen), diejenigen Gewaͤchſe, welche nie⸗ 
mals wirkliche Blüthen bringen und deren Sa⸗ 
men (Keimförner oder Sporen genannt) nur aus 
einer einzigen Zelle beftehen, baber alfo auch kei⸗ 
nen Keim enthalten, weshalb fie von ZJufflen 
Akotyledonen oder Samenlappenlofe genannt 
wurben. Biele von ihnen haben Beine Blätter, 
andere nicht einmaleine Wurzel; bie niedrigft orgas 
nifirten beftehen fogarnur aus einer einzigen Belle. 
Biele findSchmarogergemächfe. Befonders bemer⸗ 
kenswerth find die Brutzellen (Schwärmer oder 
Gonidten), weldhe man bet ben K. mit Ausnahme 
ber Pilze beobadıtet hat und die zum Theil ab: 
fterben, zum Theil ſich zu neuen Pflanzen auss 
bilden. Die K. machen bei Linne die legte (24.) 
Klaffe von deffen Syftem aus, Im natürlichen 
Syfteme bilden fie die eine und zwar niedriger 
organffirte Hauptabtbeilung bes Pflanzenreichs 
und zerfallen in blätterlofe K. (Pilze, Flechten, 
Algen, Eharen), K. mit Stengeln und Blättern 
ohne Gefäße (Laubmoofe, Kebermoofe) und K. 
mit Gefäßen (Karren, Schachthalme, Wurzels 
früchtige). 
Kryptographie (v. Gried.), f. dv. a. Chiffer⸗ 
ift 


r [2 
Kryptologiſch (v. Grieb.), das Verborgene 
erforfchend, erklärendzc. Methodus cryptologica, 
die Forfchungsweife in Natur= und Heiltunde, bei 
welderman befonders bas nicht unmittelbar Sichts 
bare oder durch die äußeren Sinne Erfennbare zu 
erkennen und zu erklären ſucht. 

Kryptos, früherer Name der Infel Cypern. 

Kryſtalle (v. Griech.), die regelmäßigen For— 
men, welcen die Körper beim Uebergange aus dem 
flüffigen od. dampfförmigen Zuftande in den feften 
freiwillig annehmen (f. Kruftallograpbie). 

Krvitallgruppe, ein Aggregat von gleichartis 
gen Kroftallen, die fo auf und an einander vers 
wachſen find, daß der eine Kryftall zur Unters 
ſtützung des andern bient. 
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Kryſtallharz — Kryftallograppie 








f. v. a. Honigſtein. 

2 > für die eimeißartige 
Subftanz, aus welcher bie Kryftalllinfe des Auges 
F d.) befteht; dann auch (Kyanol, Benzidam, 

nil in) organlſche aſe, die zuerſt von Un⸗ 
verdorben unter den Deftillationsprobdußten des In⸗ 
digo's gefunden wurde, eine waſſerhelle, leicht bes 
wegliche Flũſſigkeit von oͤlartiger Beſchaffenheit, 
ſchwachem, nicht unangenehmen, weinartigem Ge: 
ruch und aromatiſch breunendem Geſchmack, koa⸗ 
gulirt Eiweiß und übt ſchaͤdlichen Einfluß auf den 
tbierifhen Organismus. Durd bie Einwirkung 
von Ehlor, Brom, Jod, Fluor, Eyan, vielen Säus 
ren und andern Körpern wird das K. in neue Sub: 
ſtanzen verwandelt, unter benen bie Ablönımlinge 
des Mnilins die wichtigften find, 

Kryftallifation, [. v. a. Kruftallifirung oder 
ber Abt bes ftallifirens; f. Aryftallogras 


ie 
vb oſtautt eller (Kryſtallgewölbe), Hels 
nere oder größere Höhlungen in den Quarzadern 
bed ebirges, deren Wände drufenartig mit 
Bergkryſtallen ausgekleidet find, befinden ſich ges 
mwöhnlich in bedeutenden, oft —— ds 
ben und werben nur felten durch tterung dee 
Gefteins, ſondern meift von den Kryſtallfuchern 


geöffnet. 
age f. Kryftallograpbie. 
Kryitalllinfe, f. Auge- 
Krhnitallograpbie, eigentlih Beſchreibung 
ber Kryſtalle, wird gewöhnlich im weitern Sinne 
als Kryftalltunde (Kryitallologie) übers 
aupt verftanden, fo daß bie Disciplin, die an u. 
ür ſich nur ein Theil der oryktognoftifhen Mor: 
phologie ift, 7* der Beſchreibung der Kryſtalle 
(K.imengeren Sinne) auhbie Kryftallogenie, 
d. i. die Lehre von der Bildung ber Kryftalle, bie 
Kryftallonomie, bie Lehre von ben Gefegen, 
nad denen Kryftalle und ihre Kombinationen 
entftehen, fowie die Kryftallotomte, bie Lehre 
von ben innern Aryftallgeftalten, und bie Kry« 
ftallometrie, bie Lehre von der Meſſung ber 
Kryſtallwinkel, umfaßt. j 
Unter Kryftallen verfieht man biejenigen 
Mineralbörper, welche durch bie Kryſtalliſations⸗ 
Praft aus ber waͤſſerigen Löſung eines vorher ftar: 
ren, homogenen Minerals wieder in ben flarren 
Buftandzurüdgeführt u. indem fie babet eine äußers 
lich (d. t. von glatten u. ebenen, unter beftimmten 
u. unveränberliben Winkeln zufammenftoßenben 
Flächen umſchloſſene) und innerlidy (b. i. nur nad 
beftimmten unb ebenfalls unveränbderlicdhen Rice 
tungen) fpaltbare Form angenommen haben, 
zur Individualität gelangt find. Alle Kryſtalle 
find von Flächen begrenzt, bie nad ihren Figu—⸗ 
ren gleichjeitige, gleichſchenkelige oder ungleich 
feitige Dreiede (Xrigone), quadratifdye, oblonge, 
rhombifche, rhomboidifhe, trapezifhe und trape: 
zoibifche Bieredde (Xetragone), reguläre, irregu⸗ 
läre und fommetrifche Funfecke (Pentagone), res 
uläre, irreguläre und fummetrifhe Sechsecke 
Heragone), reguläre, irreguläre und ſymmetri⸗ 
be Achtecke (Dktogone) und Swölfecke (Dode⸗ 
agone), nad ihrer Lage Seitenfläden, wenn fie 
ber Sauptare parallel liegen, Endflähen (Pols 
flächen), wenn fie am Ende ber Hauptaxe lie⸗ 
gen, genannt werben. Die Flächen erſcheinen 


in ihrer Anorbuung nicht immer eingeln, fons 
dern fehr oft bilden die gleichnamigen durch ſym⸗ 
metriſche Lage gegen einander Flaͤchenpaare, wie 
an ben — — ben Sfalenoädern zc., ober 
Fl fteme (Flädengruppen) von 3, 4 und 6 
um einen Punkt herumliegenden **85— 
chen. Zeigt eine Kryſtallform nach allen Richtun⸗ 
gen einen Paralleliemus der Flaͤchen oder Flaͤchen⸗ 
paare od. Flãchen ſyſteme, fo Heißt ſie vollzaͤhlig oder 
holoedriſchlhomosdriſch,pontoſdr an 
wird dagegen bie Zahl der gleidnamigen Flaͤchen 
einer Korm auf bie Hälfte reducirt, Indem die ab⸗ 
mwechfeinden Flaͤchen fi bis zum Verſchwinden 
ber dazwiſchen liegenden vergrößern, fo beißt bie 
Form balbyählig oder hemiädrifd;, vierte 
lig oder tetarto&drifc aber, wenn biefelbe 
duktion an einer bemiedrifhen Form (Hemiäder) 
Statt finder. Stoßen Kryftallflähen in parals 
lelen Kanten an einander, fo bilden fie Flaͤcen⸗ 
gürtel oder Flaͤchenzonen, bie in Haupt⸗ und im 
Nebenzonen, fobann in vertißale, horizontale und 
Zwiſchenzonen unterfhieden werden. Nach ber 
Zahl und Art der an einer Kryſtallferm vorkom: 
menden Flächen find ſammtliche Kryſtallformen 
entweder einfach, wenn fie von lauter (4—4#) 
gleihnamigen oder mögliht wenigen (4—10) 
ungleihnamigen Flächen umfcloflen werben, oder 
zufammengefcht( Ro mb ination),wenn dies nicht 
der Fall it. Die Linien, in denen ſich die Flächen 
einer Aryitallgefialt ſchneiden, beißen Kanten 
(f. d.), deren Be nad ber Größe dbestantens 
winkels beftimmt wird, d. b. des Winkels, wels 
her entfiebt, wenn von irgend einem Punkte ber 
Kante aus in jeber ber beiden in ber Kante 
fammenftoßenben Flächen ein Perpenbifel ! 
tet wird. Auf dem Umſtand, daß diefe Winkel 
an jedem gleihartigen Kryftall der nämlidhen Mi: 
neralfpecies immer vollfommen gleich groß find, 
berubt die Meflung ber Kryſtallwinkel, die Ary: 
ftallometrie, wofür man verſchiedene Inftrus 
mente (Gonyometer) erfunden bat. Die Neiguns 
en breier ober mehrer in einem gemeinfdyafrlichen 
unfte zufammenftoßenber Kanten oder Flaͤchen 
nennt man Eden, bie nach ihrer gemeinſchaftli⸗ 
hen Binkelgröße rechtwinkelig, ftumpf over fptg, 
nach der Anzahl der fie bildenden Kanten oder der 
fie umgebenden Flaͤchen 3=, 4, 6=, 8: oder 12kan⸗ 
tig oder ⸗flaͤchig, nach ber Art ber fie zuſammen⸗ 
fegenden Kanten gleiche ober ungleichkantig und 
ſymmetriſch, ihrer Lage nad Scheitelecken ober 
Scheitel, wenn fie durch die zufammentreffenbe 
Neigung ber Scheitellanten, und Randecken ge⸗ 
nnt werden, wenn fie durch das Zufammentrefs 
en zweier Randkanten mit Seiten: ober Scheitels 
Banten gebilbet werden. Die Aren find imagi- 
näre gerabe Linien durch ben Mittelpunft eines 
Kroftalls, die ſich bafelbft unter beftimmten Wins 
Peln ſchnelden und mit ihren Enden oder Polen 
in bie Mitte von Flaͤchen, Kanten oder Eden 
(Flädene, Kanten: ober Edenaren) fallen, und 
zwar werben im Allgemeinen die Aren wieber in 
Dauptaren (Eryſtallographiſche Aren oder Aren 
fhledthin) und in Nebens oder Iwifchenaren ge= 
tbeilt. Der Inbegriff aller zufammen gehörigen 
ren einer Kryftallform beißt Arenfyftem, und 
man unterſcheidet Hauptaxen⸗ ober kryſtallo⸗ 
graphiſches Axenſyſtem und Swiſchenſyſteme. 


Kryftallographie. 


Nach der Größe ber Aren ober nad ihrem Werthe das? fin orbom biſch e u. um ekehrt klinorhom⸗ 


ſind die 
in (monoare) getheilt worben, und zwar 
tebt man unter vielarigen jene, deren fänmts 
liche zufammengehörige Axen unter ſich ganygleich 
und ich find, unter einarigen dagegen diejeni⸗ 
gen, berem jede einzelne Axe einen befondern geo⸗ 
metrifhen Werth bat. Nach der Zahl, dem Werth, 
ber Lage und den Winkeln der Aren bat man bie 
Rroftalle in Kryftallfpfteime geordnet, deren 
man eigentlid nur 4 unterfcheibet. Das regu= 
läre oder tefferale Kryſtallſyſem bat 3 ibeelle 
ren, die fi einander rechtwinkelig durchſchnei⸗ 
ben und alle gleich lang find, und enthält daher 
lauter gefäloffene Geftalten von ganz beftimmter 
enzahl und ringsum gleichen Dimenfionen. 

ie Kryftalle dieſes Suftems können ſich, ohne 
das Arenverbältniß zu ändern, weber abplatten 
zu Zafeln, nod zu Säulen oder Nadeln veräns 
dern; es gehören bierber der Würfel, das regu: 
lire Dftaöder, das Rhom bendodekaẽder bes Gras 
nats xc. Das quadratifche ober tetragos 
nale Syſtem ift dadurch charakterifirt, daß bie 
kürzere ober längere Hauptare die 2 unter ſich 
und von ber erften verſchiedenen Neben: 

aren rechtwinkelig ſchneidet. Alle Kormen dies 
fes Syſtems laſſen fi aus einem quadratifchen 
Dktaäder oder aus einem quabtatifihen Prisma 
ableiten, und die Bafis aller it ein Quadrat oder 
ein ſymmetriſches Multiplum eines folhen. Das 
rhombiſche Kryſtallſyſtem umfaßt alle Kryftalls 
formen, deren rechtwinkelig ſich durchſchneidende 
Aren fämmtlich von ungleicher Länge find. Die 
horizontalen Durdfchnitte aller einfadyen Formen 
find Rhomben oder Rhomboide; bie einfachen 
Formen felbft find DOktaöder und Säulen, mit 
rhombifcher oder rhomboidiſcher Bafıı. Das 
beragonale oder rbomboädrifhe Kryſtall⸗ 
ſyſtem begreift alle diejenigen Kryſtallformen, 
deren Balls ein reguläres Hexagon ober auf ein 
ſolches rebucirbar ift, daher alle Kryftalle mit 4 
Axen, von benen 3 einander gleiche und fich unter 
60° ſchneidende in einer Ebene liegen, während 
bie 4. Hfolirte als Hauptare, welche die aufrechte 
Stellung beftimmt, diefelben rechtwinkelig ſchnei 
bet und re ober fürzer feyn fann. Als Grund: 
formen dürfen betrachtet werben bas Diheraäber 
und das Rhombeẽder. Diefe Sufteme werben 
wieder nach verſchledenen Principien in Unters 
abtbeilungen und Unterfofteme zerlegt, fo das 
Zefleraliuftem von Mobs und Haldinger in zwei 
demiädrifhe Abtheilungen, die tetraäbrifche 
und pyoritotbifche, von Gloder in eine homoös 
drifhe Abtbeilung mit dem kubiſch⸗oktaẽdri⸗ 
[hen Syfteme u. in eine hemiẽdriſche Abtheilung 
mit bem geneigtflädhigshbemiäbdrifh:res 
gulären (tetraädrifchen) u. bem parellelfläs 
bigs bemiädrifcd » regulären (pyriteädris 
fen) Sufteme; das Tetragonalfuftem von Hai⸗ 
binger wieber in eine tetraädbrifhe und pys 
ritoidiſche Abtheilung, von Bloder in bas 
quabratoftaädrifhe, quabrattetraäs 
drifche (geneigtflädhig-hemiädrifäsquabratifche) 
u. das parallelfläbigsbemiädbrtiidegua: 
dratifhe Syftem; das rhombifhe Syſtem von 
Gloder in das bomosdrifhsorthorhoms 
bifche, das hemisdriſch-orthorhombifche, 


allformen in vielaxige (polyaxe) u. biſche, das diklinorhombifſche u, das Elinos 


rhomboidiſche Syſtem, von Mobs in das he⸗ 
miprismatiſche und tetartoprismatiſche, 
von Breithaupt in das normal⸗tetarioge⸗ 
driſche und gedreht⸗ztetartosbriſche Sy⸗ 
ſtein, das hexagonale Syſtem von Glocker in bas 
biberaädrifhe, das geneigtflächtg-he⸗ 
miedrifh=ediberaäbrifhe und das paral: 
leiflädig » bemtädrifch » biheraäbrifde 
ober rbombo&äbdrifhe Syſtem, von rper; w 
in eine biploädrifche und eine bemiäbrifhe 
Abtheilung mit bem tetraädrifhen, dem py= 
ritotdiſchen und bem pyroidiſchen Syfteme. 
Unter ben in ber Ratur vortommenden Kryſtall⸗ 
formen find die einfachen Geftalten die bei weis 
tem feltenern; die überwiegende Mehrzahl beftebt 
in —— — Geſtalten oder Kombinas 
tionen, d. h. ſolchen Kryſtallformen, bie aus 
zwei oder mehren Formen eines u. deſſelben Kry⸗ 
ftallfoftems und einer und berfelben Kruftallreihe 
(f. unten) deſſelben zufammengefegt find, demnach 
von zwei⸗ ober mehrerlei ungleihnamigen Fla— 
den (den Flaächen ber zufammenfegenden Geftals 
ten) umfchloffen werben, aber immer die Aren- 
verhältniffe des Kryſtallſyſtems, dem fie angehö⸗ 
ren, fethalten. Diejenige Kryflallform, deren 
Flächen in einer Kombination die größte Aue deh⸗ 
nung haben, heißt bie vorberrfchende, bagegen bie 
Formen, beren Flähen an Ausdehnung zurüds 
Neben, untergeordnete, Die Kanten, in welchen 
ſich die ungleichnamigen Flähen einer Kombina⸗ 
tion fchneiden, heißen Kombinationstanten, die 
mit ihrer Hülfe gebildeten Eden Kombinations: 
eden. Die Erkennung und Benimmung ber 
Kryftallformen, aus denen eine Kombination zu⸗ 
fammengefegt ift, heißt die &ntwidelung der Kom⸗ 
bination u. geſchieht theils durch Meſſung, theils 
burch bie ſogen. Kantenmethobe, bei welcher bie 
Daten ber Beftimmung aus ber Page, dem Pas 
rallelismus der Kombinationskanten mit gewiſſen 
Linien entnommen werden. Die Ableitung ber 
Kryftallformen von einander, bie Hauptaufgabe 
des Kryſtallographen, ber durch biefelbe in den 
Stand gefegt wird, jeber Form ihre Stelle im 
Syſteme anzumelfen, ift die Beitimmung bes 
Berhältnifies (Werthes), in welchem eine als 
Grundform (Primärform) angenommene Geftalt 
zu den übrigen eine Kombination zufammenfegens 
ben Kormen ſteht. Es gefchieht dies durch Nacı= 
weilung des Zufammenbangs ber Geftalten einer 
Kombination ober der Entftehung einer Beftalt 
aus ber andern, indem das Größenverhältniß der 
arameter der Flächen veränbert wird. Grund: 
armen (Örundgeftalten, Primärformen) heißen 
biejenigen einfachen Formen, welche in den Struß: 
turverbältuiffen ber Mineralien begründet find, 
fo daß alle anderen formen, in denen ein Mineral 
erfcheint, auf eine biefer Grundformen zurüdges 
führt werben fönnen, Werner nahm fünf Grund⸗ 
gehalten, das Heraöbder, bie Pyramide, bie 
äule, bie Tafel umd bie Linfe, an und bes 
tradhtete alle Nachformen als Beränberungen ber 
Grundform. Nach ihm beftehen die Reränderuns 
gen in: Abftumpfung, melde ba Statt finder, 
wo ftatt einer Kante oder Ede eine Flaͤche ers 
fheint, Zuſchaͤrfung, wenn ftatt einer Fläge, 
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Kante ober zwei 
einer. neuen Kante 3 ‚ näber bes 
ſtimmt nad bem Orte, intel; ber Stärke 
und ber Yuffegung, Zufpigumg, mofern 
att einer Ede ober Fläche brei oder mehre 
aͤchen ——* ‚ welde in eine Ede zus 
enlaufen, Werner nahm auch noch eine 
eilung ber Fläden, von Andern Bredung 
annt, an, Inbem ſolchen Nadformen ber 
Fame ber Grundform, mit adjektiver Beifügung 
ber an ihnen geſchehenen —— gelaſſen 
wurde, fand ein erſter Verſuch zur allgemeinen 
Kryſtallbezeichnung Gtatt. Allein dieſe 
beſchreibenden Namen waren zu lang; Hauy be⸗ 
trat ei den Weg ber fombolifchen Bezeichnung. 
Er bezog alle.bei einer Species vorkommende 
Flächen als ſekundaͤre auf eine Primitivform, bes 
ren Blächen, fofern fie einander gleidy waren, mit 
P, wenn beren zweierlei waren, mit P und M, 
wenn deren breierlei waren, mit P,M und T be: 
mer wurben, al Anfpielung auf bie Anfangs 
chſtaben ber drei Sylben Pri-Mi-Tif. ie 
Eden ber Primitivformen wurben durch bie Vo⸗ 
Bale A, E, 1, O, bie Kanten bur& B, C, D, F, G, 
H bezeichnet. Der Primitivformen find 5: das 
. Parallelepipebum, bas Oktaëẽ der, basres 
elmäßige Xetraäber, bas regelmäßige 
echsfeitige Prisma, bas Rhomboibals 
böbefaäder. Die Bezeichnung ber fefunbären 
lächen beruht auf ber Theorie der Bildung dies 
er aus gleichen und ähnlichen Beinen Körpern, 
Molekülen, deren Hauy zweierlei annimmt, 
nämlidh integrirenbe, bie einfadhften denkba⸗ 
ren Geftalten von 3—5 Fläden begrenzt (das 
Parallelepipebum, bas Xetraäder und bad gerabe 
breifeitige Prisma), und ſubtraktive, welde 
bervorgebradt werben burdy parallelepipebifche 
Gruppirung bes Zetraäbers und bes bdreifeitigen 
Hrsg Formen, weldye neben den Primitivs 
achen noch andere, alfo ſekundaͤre zeigen, werben 

durch Hinzufügung von Blätthen gebildet, an 
beren Rändern ober Eden Rei von fubtrak 
tiven Molekülen fehlen, welcher Vorgang Abneh⸗ 
men oder Defrescenz beißt, und bie Berbälts 
niffe der Anzahl diefer fehlenden Reihen von Mo: 
letülen werben, durch einfache Zahlen ausgebrüdt, 
ale Symbol ber —— gegeben. Dieſe Zahlen 
find ſtets rational und einfad, ja bie Grundbes 
dingung bdiefer Berbältniffe laͤßt fih einfach fo 
ausbrüden, baß die Durdfchnitte —— 
eye mit ben Kanten ber Primitivform unter 
ch rationale und durch einfache Zahlen ausbrüd: 
bare Verhaͤltniſſe hervorbringen. Diefe Durch⸗ 
ſchnitte einzelner Flaͤchen mit ben Kanten ber 
Primitivform drüdt Hauy's Methode der Bezeich⸗ 
nung aus. Nah Hauy find nody andere Zeichen 
und Formen angewendet worden. &o bezeichnet 
Weiß an Kruftallen mit gleihnamigen Flaͤchen 
nur eine Fläche, welches Zeichen fih dann auf 
den ganzen Kryitall bezieht, und beftimmt die⸗ 
ſes Beiden näher durch eine Formel, welche bie 
Entfernung, in weldyer bie Flaͤche brei Axen bes 
Kryſtalls ſchnelden würde, angibt. Demnad 
it O = Oktaẽder, 3 0 3 — kubiſches Leucitoid, 
0 oktaẽdriſches Leucitoid. Schneider 
bie Fläche eine oder bie andere Fläche gar nicht, 
fo wird biefes durch das Zeichen ber Umenbliche 


einen, bie in 


Kryftallographie. 


keit =  ausgebrüdt, alfo er in 

x» 0 = —S ati und ars 

tosder werben durch bas dem Symbol ber bo: 

loedrifchen Go untergefegte Divifionszeichen 
— 


bezeichnet, wie = = Xetraöber ꝛc. KRombinatios 


nen werben bezeichnet durch eine nach dem Werthe 
der —— etzenden Geſtalten geordnete Nes 
beneinanberftellung der Zeichen und Formeln 
Dilller vereinfachte diefe Symbole daburd, daß 
er bie Berbältntffe für eine Flaͤche numeriſch an: 
führt, wie O (111) = reguläres DObtaäbder, wobel 
bie Biffern die Gleichheit der Arenverbältniffe 
ausbrüden. Mohs gründete feine Bezeichnung 
auf die Reiben ber einfahen Geftalten. Kr 
ftallreiben find der Inbegriff der Formen, bie 
aus einer Grundform abgeleitet werben Pönnen, 
und werben oft nad einer Mineralfpecies, an 
welcher diefe vortommt, benannt. &o tft bie 
Kruftallreihe des Kalkfpaths die Befammtheit 
ber Formen, welde aus einem Rhomboäder von 
105° 5’ abgeleitet werden fönnen. Mobs beyeiche 
nete die Grundform (deren er 6: das Heraäber, 
bas Rhomboäder, bie Pyramide, das Or⸗ 
tbotyp, das Augitoid und bas Anorthoid, 
annimmt) mit einem Buchftaben und deutete durch 
ben binzugefügten Erponenten ber Potenz ber 
Zahl 2 den Play an, ben irgend eine abgeleitete 
Form in ber Reihe einnimmt. Naumann u. nad 
ihm Batdinger u. Whewell Haben die mohsſche Wer 
seichnung durch Abkürzung braubbarer gemadt: 
— Heraäber, O = Dftaäder, D= Granatoib,nF 
= Fluorid, nG —= — aL = ——— 
— 


— 


mAn Adamantoid, — Tetraẽder, er S 


ol nAm 
Beltoäber, = Kyproib, — Borazitoid ; 
nR = Rhomboäbder, nQ —= Quarzoid, nSm = 
Stalenoöder, nD — Dirhomboäder, nBm = Bes 
rolloide ꝛc. Breithaupt gebt bei ber Ableitung 
äbnlicher@eftalten oder ber —— Kryſtall⸗ 
reihen zwar in berRegel von einer einfachen gefchlof: 
fenen Form, mandymalaberaud von einer Kombis 
nation von Theilgeftalten von beftimmten Abmef: 
fungen aus und verfolgt unter befonderer Ber 
rüdjichtigung der Stellung bie Reihe nach jeber 
Zus ober Abnahme ber Arendimenfionen. Hier: 
bei erfheinen neben ber Primärform auch noch 
Grenzgeftalten, beren jebe Reihe zwei bat, 
und bie zwifhen ihnen liegenden Kormen find 
Swifhengeftalten. bie Grensgeftalt 
einer Kruftallreibe felbft wieder Glied einer ans 
bern Reihe, fo beißt fie eine nähere, ift fie dage⸗ 
gen in jeder Reihe, an bie fie ſich anſchließt, nie 
ein mittleres Glied, fondern immer ein legtes 
Glied oder Ertrem, fo beißt fie bieentferntere ober 
bie legte Grenygeftalt. Die Bezeihnung ber Kor: 
men geſchleht, wenn fie holoädrifch find, durch die 
Anfangebuchftaben, wo nicht, durch Koefficienten. 
An bie Lehre von ber Ableitung Pnüpft Breit- 
haupt noch bie Ableitung monoarer Primärformen 
aus ben gleichkantigen tefferalen Geftalten, oder 
bie Progreffionstheorte, beshalb fo genannt, 
weil jede Dimenfion jeder monoaren Primärform 





















' Kryftallographie. 07 
t, Das rhbombi eh — 233 en em ber — 
welche, auf eine tetragonale Are ge: | ſtalle oder Miner 1, bie ben Gegen 

ber ge ftand Dr BEE RAt IE em en, erſcheinen im 






————— in ber ua 6 
ing ein Oftaöber wird, Auf eine 
a ee 
zwölftelflädner ein flaches 
‚aus welchem fid in 
m Richtung das Hexasder ableis 
Geſtalten dienen (mit noch eini⸗ 
meine Geftalten, Die 
* tv er ** en 
en bald einze 0: 
—A— frei oder loſe, oder 
einem andern Mineral eingewach ſen 
bald unter einander ober jelbft 
! alien verwachfen. Iſt die Vers 
eine nach Lage und Richtung mathemas 
ıte, fo heißt fie eine regelmäßige ober 
ngsbildbung, und bie Kruftalle heißen 
illin serpfalle(dmillinge, Switter). 
e bildung geſchieht namlich theils 
fung (Gemimorphismus), wos 
bei zwei Kryftalle nur in je einer gleichnamigen 
einanber verwadfen find, was wegen 
2 ummetrifchen Stellung oft den Anfchein gibt, 
ob zwei —* —— age 
an en wären (Hemitropie), the 
"Ineinanders und Derdeinansrmaclung 


bimo a 8mus), wobei Theile deseinen 
aim I das andere eindringen ober gar 


aa bes andern binausragen. Nicht 
laſſen fit Swillingsbildungen an der ſym⸗ 
‚Individuen oder an einfprin: 


Ober an ber Streifung ber Flaͤ⸗ 
den erkennen, ba mandıe Zwillinge einen eins 
fachen 









































ſtall zu bilden ſcheinen (Hornblende, 
kalenoẽdriſcher Kalkſpath 2c.), in wel⸗ 
nur bie Struktur den Ichten Ausſchlag 
3: Berwahfungen verfhiedener Spes 
cies, bei denen zwar Beine parallele, aber eine ges 
feglich beftimmte Stellung der Individuen Statt 
findet, begreift Haidinger mit unter der Zu ſa m⸗ 
menbäufung von Kryftallen, wozu er auch bie 
fegung großer Krmftalle aus lauter 

Heinen berfelben Species redinet. Der Korm 
dürften bierber aud die Kruftallfhalen 
en, beren Wefen tarin befteht, daß in einer 
rm verfchieden gefärbte Schichten auf einan⸗ 
ber folgen, beren äußere fi oft fhalenförmig abs 
löfen en, fo daß ein Peinerer Kryſtall als 
Kern inneliegt (Epibot von Arendal, Idokras 
von Epriftianfand, Wolfram von Zinnwald, Kap: 
an von Schlaggenwald ꝛc.). So finden 
den Anwachsſchichten bes Kalkſpaths Streis 

fen von Markaſit ıc., die ſich auf der Oberfläche 
von Sfalenoädern abgefegt haben; Alußfryftalle, 
äußerlidnals Heraöder erfcheinend, haben einen 
granatoedrifchen, anders gefärbten Kern. Unres 
get ige Verwadfungen ber Kryſtalle heißen 
rufen, wenn die nuran einem Ende auggebildes 
ten Individuen neben einander auf gemeinfchaft: 
Ihe Bafis aufgewachſen find, Gruppen, wenn 
fie aufeinander gewachſen find, fo daß ein Kryſtall 
ben andern trägt. Es finden ſich hierbei Grup: 








Bruce, db. 1. ber Geftalt der innern Flächen 
eines Diinerals, melde . ober er: 
jr en beffelben zum Vorſchein kommen, Spalt⸗ 

nd bloß durch Kryftallifirung gebildete Mi⸗ 
neralien, und bie Spaltbarkeit geht durch ver⸗ 


der Diem Grabe ber Bolltommenheit bis zur 


ünne von Yanoooo ZU (Glimmer) und gewiß 
über unfer Wahrnehmungsvermögen noch weit 
hinaus. Jede Trennung nad) den Spaltungsrich⸗ 
tungen gibt Spaltungsgeftalten oder Spaltungs= 
ftüde od. kryſtall iniſche Bruhfüde, welhe 
aufihren Flaͤchen oft hohe oder hoͤchſte Grabe bes 
Glanzes zeigen. Nach der Verſchiedenheit ber Aus⸗ 
behnung der Spaltungsfläben unterfdeibet man 
bfätterige, ftrablige und faferige Spaltbarkeit u. 
beftimmt diefe wieder nah Vollkommenheit, nad 
ber Richtung, nad der Lage und Breite ber Strah⸗ 
len und nad) der Stärfe der Faſern. Blätterige 
Spaltbarkeit (Strußtur, Gefüge) erfcheint ba, wo 
bie Spaltungsfläcden ziemlich gleiche Ausdehnung 
nad Länge u. Breite haben, und man unterfcheis 
bet diefelbe zuerft nah ben Kruftallfoftemen, 
deren Grundformen zum Borfhein kommen, als 
tefferale, tetragonale ıc., und ſodann nad ben 

ormen felbft, bie ſich bei Verfolgung ber vers 
chiedenen Richtungen zulegt ergeben, als einfad, 
monotom oder nadı einer Richtung möglidy. Strah⸗ 
lig heißt die Spaltbarkeit, wenn bie Spaltungss 
flaͤchen vorberrfhend Ausdehnung in die Länge 
haben, Man unterfcheidet gerad: und frummz, 
breit= und fhwalftrablig, bei Aggregaten parals 
lellaufends, fternförmige, büfdhelförmig sausein- 
ander und untereinanderlaufenbdsftrablig. Faſerig 
{ft die Struftur, wenn bei vorberrfchender Län 
genausdehnung die Breite verſchwindend klein 
wird. Sie findet ſich nur bei Aggregaten, und 
die Faſern find bloß haarförmige Kryftalle, die 
oft auch an der Oberfläche hervortreten. Iſt bies 
nicht der Fall, fondern bie Oberfläche glatt und 
krumm —— 2c.), fo entſteht bie Glaskopf⸗ 
ſtruktur. er dichte Bruch (eigentliche 
Bruch), ber bei den Kryſtallen nur dann erfolgt, 
wenn eine gewaltfame Theilung berfelben nicht 
nab ben Gpaltungeridtungen vorgenommen 
wird, bat biefelben Eigenſchaften, wie der Bruch 
aller übrigen Mineralien. 

Die Entftehung der Kryftalle (Kryftallis 
fatton) it nur nah ben Außeren, dabei ſich 
manifeftirenden Phänomenen einigermaßen bes 
Pannt, während bas eigentlibe Wefen des 
Vorgangs in Dunkel gebüllt bleibt und alle 
Erflärungsverfude nur auf Hupotbefen berus 
ben. Die atomiftifhe (korpustularphilofos 
phiſche) Önpotbefe, welde am betaillirteften von 
Hauy entwidelt worden ift, fudt den Grund 
der verfchiedenen Kryftallformen in einer Ber: 
fhiedenheit der primären Form ber fid ans und 
aufeinander lagernden Pleinften Theilchen, wäh— 
rend anbererfeit8 Ampere u. A. gezelgt baben, 
daß man aud aus einer gleihen primitiven Kur 
gelgeftalt aller Atome die Kryftallformen ablei- 
ten Pönne. Die dynamiſche Anſicht nimmt eine 
Kryſtalliſationskraft, die ale eine polarifch wir: 


du ie Bin. 
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dabei | Glas etc. darf man nicht 











e Beobadı 

36 — eo 
eten, daher unter folden Ber en 
volltommen —— Formen als 


ei 
Form, wobei mandımal eine merkwürdige Lichts 
entwidelun A wie beim fowefeifaus 
ren Kali, bei der arfenigen Säure, in geringerem 


Eisbilbun 
ſich ein bereits ebildeter Kryſtall in einer 


bet 
— — welche noch mehr der wog 
gelöft enthält, 
4 kann berfelbe größer werben durch fucceffive 
ereinigung mit. Theilchen biefer Materie, was 
aber nicht durch Ablagerung ber Subftanz nad) 
bem Geſetze der Schwere gelsieht, fondern wie⸗ 
ildung bes Kroftalls 


ige Materie berfelben Art 


berum wie bei ber erften 


fondern aftiv zu verhalten —— Mangelt es 
babet an Eryftallifirbarer Materie, fo bleibt die 
—————— zurück, und ſtatt ber Flächen ent⸗ 
fteben trichterformige und treppenförmige Ver⸗ 

Aus dieſem fucceffiven Wachsthum 
erPlärt ſich das Vorkommen der Kryſtallſchalen, 
die Einſchließung kleinerer Kryſtalle durch größere 


leidyartige, ſelbſt tropfbarer und elaſtiſcher Flüſ⸗ 


mehr als eine kryſtalliſirbare Ma⸗ 


terie in einer Auflöfung vorhanden, fo kryſtalli⸗ 
firt in der Regel jebe dieſer Materien für fich, 
oft heterogene Kruftalle in volltommen 
ausgebildeten anderen Kryftallen vorkommen, 
rdert wird bie Kryftallifation durch Dar⸗ 
bietung vieler Anſatzpunkte für bie Kryſtalle u. 
durch gelinde Bewegung, verzögert durch mög⸗ 
lichſt niedrige Temperatur und völlige Ruhe. 
Man fann bie Kryftallbildung oft dadurch bebeu: 
tend Fördern, baß man, wenn die betreffende 
Flüffigkeit ſchon dem Punkte, wo fih Kryſtalle 
abzufegen beginnen, nahe ift, an das Gefäß, 
worin fle ſich befindet, einen geringen Stoß aus⸗ 
übt, der die Maſſe in ſchwache Bewegung feht, 
ober baf man ben Stoff, der kryſtalliſiren foll, 
mit einem bereits fertigen Kruftalle berfelben 
Materie ober nur mit einem andern feften Kör⸗ 
per in Berührung bringt, in welch letzterem 
Falle offenbar bie Adhaͤſion günftig wirft. Ye 


rafcher man Proftallifirt, befto zahlreicher, aber | 


Heiner und unausgebilbeter werben die Kryſtalle. 
So läßt man Kochfalz unter ftetem Umrüh⸗— 
ren Proftallifiren, damit es Pleinförnig werde, 
und Zuder wird in ben Formen geftört, um ihn 
feinförnig = Pryftallinifcg zu machen. Metalle, 


wenn 
en 
nid 


geörte 






rafch 
damit fie nit im * 
werben, b 


ag von Wachs, 
kryſtalliniſch 












——— bie mit — 
ten: brufige en, bie mity 
nen Geftalten berfelben Urt bededt find 
pathoktaẽder aus Meinen Heraädern auf, 3 
raube Flächen mit zahlreichen h arten 
eckigen Unebenheiten, vielleicht nur Modifitarion 
bes vorigenBuftandes5sgeferbteodergeftreifte 
Flächen mit parallelen Kurden, von 
gewöhnlich r. nkelig Bleinere Flaͤchen 
gekrümmte Flächen und gerundete Kau— 
ten, wahrſcheinlich Folge wiederholter 
ungen ber Kryftallblätthen oder bes 3 
oßens mehrer Flaͤchen unter fehr ftumpfen Wins 
keln ıc. Es finden ſich ſelbſt — Kry⸗ 
ſtalle, deren Axen krummlinig laufen, wie beim 
Gyp6, aber auch beim Mutil und Qu was 
wohl darauf fchließen läßt, daß biefe 
bet ihrer Entftehung noch in plaſtiſchem Buftande 
fidy befunden haben. 
Mit der Kryſtallogenie als im engften Zus 
fammenbange ftehend wurde feither die Bil- 
dung der Pfeubomorphofen, -unädten 
Kryftalle, Afterkryſtalle, &pigenten, 
metamorphofifden Kryftalle, paras 
fitifhen Bildungen, betrachtet. Nachdem 
aber bie Kroftallrinden oder Umbüllungspfeubos 
morphofen unter bie Drufen verwiefen werben 
und die Ausfüllungspfendomorphofen bie 
nur eine Öupotbefe geblieben find, Bann nur 
die Rede feyn von den Umwandelunge⸗ ober 
ädten Pfeudomorpbofen, über welche bie 
neueften Arbeiten Bifhofs (Lehrbuch ber 
an und phyſikaliſchen Ehemie, Bonn 1850) ein 
berrafchenbes Licht geben. Diefer ausgezeichnete 
Forſcher hält dafür, daß die Umgeftalrungspfens 
domorpbofen, bie er auhBerbrängungepfeudomors 
phofen nennt, durch bie langfame, aber ununters 
brodene u. langdauernde Einwirkung ber bie @er 
fteine durchdringenden Gewäffer fo gebildet wers 
ben, daß das Mafler gewiſſe Beſtandtheile ber 
urfprüngliden Kryſtalle mit hinwegnimmt u. das 
für andere Subftanyen berbeiführt, melde, falls 
fie vermöge ihrer Verwandtſchaft zu der noch vor⸗ 
bandenen Subftanz fich mit derfelben verbinden, 
ben leer gewordenen Raum erfüllen. Je nad 
dem Maße, in welchem die Wegführung und die 
Erfegung geſchehen find, ift die fubftantielle Ber» 
fhiebenbeit ber Pfeudomorpbofe von dem urs 
fprünglichen Körper größer oder geringer, unb 
es ergibt ſich endlich, daß nicht bloß bie Pfeubos 
morpbofen mit ben urfprünglihen Körpern wohl 
geordnete Ummwanbdelungsreiben bilden, fonbern 
daß auch fehr viele bisher für gut gehaltene ifos 
morphe Species nichts Anderes find, als in jene 
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Kryſtalloide — Kuanſi. 













Pſeudomorphoſen, woburd als 
bie Sahl der bi 1 
vermindert wird, 
ud eines ABE-Buches 
Iednde, Berl. 18205 Hausmann, 
m über die formen leblofen 
gen 18215 Hauy, Traite de cry- 
Daris 1822; Quenftedt, Mes 
» Kübingen 18405 ©. Rofe, Ele 
ı Berl. 1 H ——— — 
stion to erystallography, Lond. 1823; 
fümann, Beiträge zur Kryftallonomie, Pos 
183; Kupffer, Ueber genaue Meſſung der 
el an Kryftallen, Berlin 1825; Naumann, 
Anleitung zur ‚Kenntniß der Kryftallgeftalten, 
Beipy. 1835; Derfelbe, Grunbriß ber K. baf. 
1836; Marr, Gefhihte der Kryſtallkunde, 
Karlsruhe 18255 Bernhardt, Beiträge jur 
näheren Kenntniß ber regelmäßigen Kryſtallfor⸗ 
men, Erfurt 1826; Naumann, Lebrbud der 
teinen unb angewanbien R., Leipz. 1830; Ger⸗ 
r r Zu a 2 2“ var age j Er ger 
eſſel, allometrie zc. ne ng über 
Rıyfkaflogenie von Gmelin, Leipz. 1831; Kupft 
fer, Handbuch ber rechnenden Kryftallonomie, 
Petersburg 18315 Berfuch einer genetifhen Ent: 
widelung der mechaniſchen Kryftallifationsges 
fege, Bremen 18335 Neumann, Anfangsgründe 
der £., Leipz. 1841. 

Kryftalloide, kugelförmige Maffen, welde 
bur& Anziehung gegen einen gemeinſchaftlichen 
Mittelpunkt entftehen, obne jedoch kryſtalliniſche 
Struktur zu zeigen, finden fi im Sand, Mer: 
gel, Sandſte in ꝛc. 

Kryſtallologie, f. Kryftallograpbie. 

K Homantie (v. Griech.), das vermeint: 
liche ſagen aus polirten Kryſtallen und ſich 
darauf bildenden Figuren. 

Kryftallometrie (v. Gr.), die Meffung ber 
Krmftallwinkel, f;: Kroftallograpbie, 

—— (v. Gr.), f. Kryſtallo⸗ 
grap 16. — 

Kryſtallotomie, f. Rryſtallographie. 

Kröſtallreihe, ſ. Kryſtallographle. 

Kryſtallſchlotten, ſ. v. a. Schlotten. 
Kryſum, in alten deutſchen Urkunden ſ. v. a. 
Diöces oder deren Umfang. 

Sirjepice, Ort im ruffifhepolnifhen Gous 
vernement Kaliſch, füböftlih von Wielun, mit 
1350 Einwohnern, einft eine Keftung mit einer 
Burg, berühmt burch bie zahlreich befuchten 
Märkte . 


Kſhatriyas (von kshat, ſchũtzen), bie Krie 
gerkafte bei den Hinbus, bie edelfte Kafte nad 
ber der Brahmanen, welche Hindoſtan die Könige, 
Fürften und Krieger gibt. Eigentlich darf ein 
Kſhatriya Bein anderes Gefhäft treiben, als das 
bes Krieges, außer denjenigen, welde in Purpur 

boren find u. die Ausficht haben, einen Fürſten⸗ 

zu befteigen. Doc ift ihnen nachgelaſſen, 
einen Großhandel zu betreiben. Die Bedas 
felbft bürfen fie nicht lefen, haben aber das Recht, 
ſich biefelben vorlefen zu laffen. Niemand darf 
aus ber Kafte, wenn er nicht in ber Achtung fin: 
ken will, im eine niedrigere übergeben, oder ſich 
Nur mit berfelben vermiſchen. Die K. — in 
drei Unterabtheilungen: bie Bonbdilliers, wor 


Üeger’6 "Konv,2eriton, Br, X, 





von aber nur nod eine einzige Familie auf der 


aufgeftellten Mines | Küfte von Koromanbel vorhanden ift, die Ra= 


dfhaputras, von benen bie Fürften ber Hin 
dus abftammen, geborne Krieger und Fürften, 
bie in den Schulen ber Brahmanen erzogen wer: 
ben, wo fie in ben Gefegen und Reglerungsges 
fhäften Unterricht erhalten, und die Mahrate 
ten, bie unterfte Abtheilung biefer Kafte, bie 
ben gefammten Kriegerftand umfaßt und aus 
welcher wahrſcheinlich die Mabratten, die jetzt 
ein befonderes Volk bilden, entftanden find. Bgl. 
Oſtindien. 

Knangtung (Auang ton g), Seeprovinz in 
China, an der ſůdöſtlichen Küfte, im Norden und 
Norboften von Fokien, Kiangfi, Hunan, im Werften 
und Norbweften von Kuanfi und Zunein bes 
grenzt, fonft vom Meere befpült, eine Halbinfel 
nach Süden zur Halbinfel Hainan vorftredend, 
mit 79,456 englifhen Meilen Flähenraum 
und 19,174,000 Einw,, it im- Norden und Süben 
gebirgig mit ſchauerlichen Felsbergen, an der 
Küfte felfig und zerriffen, aber fehr ergiebig an 
allen &inefifäpen robußten, mit heißem Klima, 
bas jedoch burd bie Seewinde gemildert wird, 
durch Flüſſe, befonders ben Sikiang, bemäflert, 
gewerbjam, mit bebeutendem Handel und dicht 
bevölkert. Die Provinz hat 10 Fu, 7 Tſcheu, 3 
Tſchill und 80 Hian. Bu ben erfteren gehört: 
Kuangtfheu:fu oder Kanton (f. d.). Bor ber 
Mündung bes Fluſſes Peklang liegt eine große, 
von Kanälen burdfchnittene Halbinfel oder viels 
mehr viele Infeln, auf deren einer Macao (f. d.) 
liegt. Gegen Sübdweften bin an ber Küfte liegen 
nod andere Infeln, wovon bie größte Schaugts 
ſchuenſchan (Saucian) beißt u. die von Sees 
räubern unter einem Oberhaupt mit 500 Dfehun= 
ken bewohnt find, welche bie Küften und bie 
chineſiſchen Fahrzeuge plündern. 

Kuanfi (Kuanagfi), Provinz in China, ein 
Küftenland im Süden, weſtlich von Zonfin und 
Yünnan, nördlich von Koeitſcheu und Hunan, 
öftlih von Kuangtung eingefhloffen, mit einem 
Flaͤchenraum von 3639'/, [Meilen und 10 Mill. 
Einw. Die Provinz ift im Norden und Süden 


"Tgebirgig und auch im Welten fehr bob und 


waldreich, faft nur aus Berg und Thal beftehend, 
im Often und Süben offen. Hauptfluß ift der 
Sitiang, ber ſich bier aus mehren Quellflüffen bil: 
det; nad Süben fließt der Liangkiang. K. wird 
von Tonkin durch Mauern und eine Feſtungsreihe 
eichieben, hat heißes Klima, ald Hauptprobufte 
Getreide, Gartenfrüdhte, nusbare Bäume, Reis, 
Hanf, Iudigo, Baumwolle, Zuderrohr, Elephan⸗ 
ten, Nashörner, Hirſcheber, Affen, Papageien, 
Seide, ‚Gold, Silber, Sinnober und andere Mes 
talle, Thon ze. Der Kunftfleif ift bedeutend, ber 
Handel wichtig. In ben hohen Bergeinöden 
wohnen die Miaotfe. Die Provinz bat 11 Au, 
17 Tſcheu, wozu noch 28 Orte fommen , bie ihre 
freie Berwaltung haben, 1 Tſchili, 48 Dian, 
wovon 4 ſich felbit verwalten; außerdem find 
noch 12 fremde Gemeinden vorhanden, Alle 
Stäbte ber Provinz haben um ſich viel Wald mit 
edeln Hölyern und ben Thieren bes Gübens, 
Zuderpflanzungen u. dgl. Eine befondere Merk: 
würdigkeit tft ein innen ausgehöhlter hoher Ber 
bei Steuginhian. Feftungen bewaden bie Pälke 
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Kuba — Kubetſchi. 





nach Anam; die Beraftraße in dieſes Land, bet 
‚ ber Stabt Pellbulan anfangend, beißt Himmels: 
weg ober auch Teufelsweg, um ihrer Schw 
Peit willen, 

Kuba (von den Eingebornen aub Kublals 
Pale genannt), Stabt in der gleihmamigen aflas 
tiſch⸗ ruſſiſchen Provinz in Süd-Dagbeftan, liegt 
faft in ber Mitte bes Landes, auf dem rechten 
Ufer der Kubinka oder des Kudial⸗Tſchai. Der 
nördliche Theil der Stadt ſtößt an eine tief ein- 
—— Schlucht, worin bie Kubinka fließt; 

er übrige Theil liegt in der Ebene. Gegen Süd⸗ 
weiten von K. ftellen fich bie mit ewigem Schnee 
bedeckten Bergatpfel Kasdagh, Salwatbagh und 
Schahadagh (Schachdagh) in einer Entfernung 
von 40—50 Werften bar. Die Menge ber ums 
liegenden Gärten und Wälder macht die Lage ber 
Stadt fehr malerifh, das Innere ber legtern aber 
gleicht einem großen unorbdentliben Dorfe. Man 
rechnet etwa 650 ‚Öäufer und 8000 Einwohner. 
Die Häufer, alle von Hols, find ſchmal u. ſchlecht 
geben. bie Straßen, mit Ausnahme von zweien, 

beraus eng und Potbig. Kirchen gibt es 2, eine 
ariehifbsruffifhe und eine armentiche, außerdem 
3 Moſcheen. Die Kaufmannfhaft befteht aus 
Perfern und Armeniern. K. wurde im Anfang 
bes 18. Jahrhunderts unter Nabir Shah von 
dem Gouverneur von K., Huffein Alt Khan, ges 
gründet. Seit jener Bett trat es an bie Stelle 
der Feſtung Ebubala, bie noch im 16. Jahr⸗ 
hunbert von Lesghi⸗Achmed gegründet wurde, 
und war bie Refibenzftadt ber Regenten von K. 
und Derbend. Feth All Khan befeftigte die Stadt 


von drei Seiten. Seit 1806, wo bie Würbe ber | der 


Khane aufgehoben und die Provinz völlig mit 
Rußland vereinigt wurbe, warb K. bie Refideny 
bes ruffifhen Kriegsbefehlshabers, ber biefe 

ovinz verwaltete, und balb barauf ber Sig bes 

berbefehlshabers in den dagheſtaniſchen Pro: 
vinzen überhaupt. 

Kuban (ber Hypanls ber Alten), aſiatiſch⸗ 
ruſſiſcher Fluß in Kaußafien, entfpringt am Rorbs 
abhange:des Kaukaſue, am Elbrus, trennt bie 
ruffifbe Provim Kaukaſien von dem freien Bergs 
lande und vom Lande ber Tchernomorzen, fließt 
von Norden nadı Süden, dann nordweſtlich und 
weſtlich mit einem Mündungsarm in bas 
ſchwarze, mit einem andern in bas aſowſche 
Meer, bie Halbinfel Taman bildend, und bat 
einen Lauf von 77 (nad Andern 95) Meilen. 
Nebenflüffe find: Belaja, Loko, Urup, Belent: 
ſchuk. KRoiden zc., zufammen 29, Der K. tft 
merkwürdig als Bremfluß zwiſchen Allen und 
Europa. Bon ihm bat bie PubanifheSteppe 
ihren Mamen. Sie liegt im Lande ber tſcher⸗ 
nomorziſchen Koſaken, erftredt fib vom K. bis 
zum See Boltfhei und zum Fluffe Manytſch, 
bat viel Sumpf und Sand, mit unterliegendem 
Kalkſtein, Bein Holz, aber fruchtbares, nur un- 
Pultivirtes Rand und wirb von Nomaden burdy: 


wandert. 

Kubbabiſch⸗Araber, afrikaniſcher freier 
Volksſtamm in Nubien, weſtlich und ſüdweſtlich 
von Dongola, in ber Wüſte Bahjouda (Bihuba, 
Bejuba), bie fünf Tagereifen lang iſt und bie 
nach Sennaar reicht. 

Kubbe, Heine Thürmchen über ben Gräs 


bern vornehmer Kürten, mit durchbrochenen Dis 


AubetfhilKumärfät, font Sirh 
db. t. Kettenpanzermacder), Bolt im K 
ben 2esgbiern gehörig, wohnt "wa 50 
nordweſtlich von Derbend, an den Quellen ber 
Btäfe Ulutſchai, Barfhlitfhai und en, 
im Gebirge ber Raitaten, befteht ans um 
1200 Kamilien. Die Geſchichte gedenkt ber 
geran ſchon im 6. Jahrhundert nad Ebr. umter 
des Saffaniden Anufhirwan Megterung. Als 
die Araber ihre Eroberungen aud bis zum Raw 
fafus ausgedehnt hatten, treffen wir zu Anfı 
des 8. Jahrhunderts die Sirhgeran ebenfa 
unter ben Bölfern, bie ſich ihnen unterwarfen 
und jaͤhrlichen Tribut entrichten mußten. Ara⸗ 
biſche Schriftſteller ſchildern fie als Leute von 
bobem Wuchs und röthlicher Geſichtsfarbe mit 
Heinen blinzelnden Augen. Nach ihnen verftans 
den ſich bie Sirbageran befonders- gut auf Bers 
fertigung von Kettenpanyern, Steigbügeln, Pfers 
begebiffen, Schwertern und anderem etfernen 
Kriegegerätbe. Sie waren wohlhabend und 
gaftfrei und hatten fidy durch die Unzugaͤnglichkeit 
bes Terrains, bas fie bewohnten, von ben ſie 
umgebenden Völkern unabhängig zu erhalten ges 
mußt. Ein Theil von ihnen befannte fi zum 
Mobammebanismus, andere zum Mofaismus, 
nod andere waren Ehriften. Richt minder in: 
tereifant find bie Berichte, welche neuere Reifende 
von biefem Volke geben; bei ihnen heißt es aber 
nicht mehr Girbhgeran, fonbern K. Das Gebiet 
K. wird gegenwärtig mit in ber Provinz 
Dagbeftan begriffen. 3u ihrem gleihnamigen 
Städtchen K., norbweftlih von Derbend, in 
einem engen Thale zwiſchen fteilen Zellen, mit 
12 Mofcheen, Zud: und Shamlmwebereien, Hans 
del und 6000 Einw., ge ören noch brei Dörfer: 
Surärfälly, Schirilly und Amisgalln. 
Sie haben, obgleich in gewiſſer Hinfiht vom 
Usmel ber Kaitaken und von Rußland abhängig, 
bo eine freie Berfaffung., Die Berwaltung 
liegt 10 Uelteften ob, beren Charge erblich if, 
und bie aus den 25 Stämmen, bie das Volk for: 
miren, ebenfo viele Richter wählen. Für ihr 
ehemaliges Ehriftentyum zeugen nod einige 
alte, in ihrem Gebiete vorhandene Gebäude, 
welche einft Kirchen geweſen feyn follen. Jetht 
find die 8. fdämmtlid Mobammebdaner, von ber 
Sekte der Sunniten. Die Neigungen und Bes 
—— dieſes Volkes werben als ſehr 
verſchleden von denen ber andern kaukaſiſchen 
Bölker geſchildert. Obſchon tapfer, nehmen fie 
doch nie Theil an Raubrügen. Aderbau und 
Blehzucht treiben fie nur fehr wenig. Dafür find 
faft alle geſchickkte Waffenſchmiebe. In Stabl⸗ 
und @ifenarbeiten entiwideln fie eigene Geſchick⸗ 
lichkeit und einen Kunftfinn, wodurch hoch 
über bie andern Bergvölker geſtellt erſcheinen. 
Die Panzer, Flinten, Saͤbel und andere Waffen, 
die aus ihren Fabriken hervorgehen, ſind noch 
jetzt in bortigen Gegenden und in Perſten ges 
ſucht. Auch in Gold» und Silberarbeiten zeich⸗ 
nen fie fih aus; ihre Weiber ftiden in Gold und 
Silber und weben Teppiche unb Tücher, bie weit 
und breit verführt werben. Im Folge ihrer Bes 

























Kubit — Kudrämzow, 
nen Zen benennt die K. entweder nad ber Maſſe des dazu 


ewahren gefucht 
Beiten ibre Uns 


en verftanden. Im J. 

dem ruffifhen Scepter, 

I en. Seit 1821 unters 

au eue und verpflichteten ſich, 
en Eribut zu zahlen, und 1831, wo 
binbun frMulla entfagten, 


mit 
aufs 


Neue den Eib ber 


Kubus. 
, franzöfifches Körpermaß, 
z e, welden ein Gramm reines 
im Martmum feiner Dichtigkeit ausfüllt, 
= 1000 Kubitmillimeter, — "/000 Kubikdecime: 
ter (f. itre). 
ecimeter, f. Litre, 
bina, Fluß im ruffifhen Gouvernement 
münbet in ben großen filhreichen See 
KubinsEoe, ber mehre Flüffe aufnimmt und 
burh bie Rabanskajas Suhona abfließt. Der 
Kubinstoetanal verbindet durd die Porofos 
miga bie Scheksna und baburd das kaspiſche 
Meer mit dem Eismeere. 
Aubitalbuchftaben, f. v. a. Uncialbuche 


o, Name des weltlihen Oberhaupts von 
Kubo Soma, Te - Due des geiftlidhen 
Dberhaupts von Japan (1. b.). 

Kubus (lat. Cubus, Würfe), in ber Geo: 
—— Körper, welcher von ſechs gleichen 

f begrenzt ift, in ber Arithmetik und 
bie dritte Potenz einer Zahl. So iſt 
5 K. von 2, 27 ber KR. von, 64 ber K. 
vond2e.;ift z. B. bie Kante eines Würfels4 Zoll 
lang, fo ift ber förperliche Inhalt deſſelben 64 Zoll. 
Der Würfel ale Maß für andere Körper beißt 

Kubitmaf. Ein Aubitzgollift demnach ein 
en Seiten alle einen Zoll lang find, 
ein Kubitfuß ein folder von einem Auß Geis 
eine Kubikklaft er ein folder 
von einer Klafter Seitenlänge, und in berfelben 
Weile ſpricht man von Kubitmeile und andes 
ren berartigen Bezeihnungen. Die Folge ber 

ber natürliben Zahl zeigt man in Ku⸗ 
biktafeln, und jene Zahl, deren K. ein gegebe: 
ner vorliegender Würfel ift, beißt die Kubik⸗ 
wurzel. Das mathematifche Zeichen eines Kus 


bilwurgelausjuges ift: Y. 


Kuchen, allgemein bekanntes Backwerk aus 
Mehl, Butter, de ꝛc. Man. unterfcheibdet und 






enommenen Xeiges, ober nad einzelnen, bem 
Ku. teig zugeſetzten ebienzen, ober nach 
ver @ehalt, ober endlich nab dem, was auf bie 
Oberfläche gethan wird. Die K. gelten allges 
mein für eine —I wenigſtens ſchwer ver⸗ 
dauliche Speiſe. Doch gilt dies mehr von ben 
K., welche viele Fettſtoffe enthalten, fowie von 
ben Quark, Mandel: u. dekgl. K. Am nachthel⸗ 
Upfen find ftets die nicht gehörig ausgebadenen 

und befonbers diejenigen, welde nah bem _ 

Baden no zaͤhe und ſchliffig bleiben. Durch⸗ 
weg ungefi ift der warme K. in ben Källen, 
wo ber Gährungsprozeß erft unter dem Erkalten 
zu Ende fommt. 

Kudowa, Dorf in ber preuß. —— 
fien, Regierungsbezirk Breslau, am Fube ber 
Heufcheuer, Stunden von ber böhmiſchen Grenze, 
mit Eifenbammer, Hochofen u. 350 Einwohnern, 
Die EREERTIEFLBER u K. entfpringen 1235 
Fuß über bem Meer, am Fuße der Heufhener, u. 
gebören zu ber Klafle ber alfalifchserdigen Eiſen⸗ 
quellen. Das Waller der Trinkquelle tft klar, 
von einem angenehmen, pridelndszufammenzies 
benden Gefhmad, perlt ftark und bildet, ere 
Beit ber atmofphärifhen Luft ausgefegt, einen’ 
Niederfchlag, welcher aus Pohlenfaurer Talkerde 
und Eifenoryb befteht. Getrunken werben bie 
Quellen wegen ihres Reichthums an kohlenſau⸗ 
rem Gafe leicht von dem Magen vertragen, tolr 
Ben belebend und ftärfend auf Nerven> und Muss 
kelſyſtem, roborirendszufammenziehend auf bie 
Schleimhäute, fpecififib auf die Harn= und Ges 
Idangehwertaenae, reigendserbigend auf bas Ge⸗ 

äßfyftem, leicht ſtarke Kongeftionen ‘veranlafs 
fend, und find —* in allen ben Fällen zu wider⸗ 
rathen, in welchen die ſtäärkeren Etfenquellen fons 
trainbieirt find. Empfoblen hat man fie bei Ner⸗ 
venfhwäce durch bedeutenden Säfteverlüuft, ners 
vöfer Hypochondrie, Hyſterie, chroniſchen Ner⸗ 
venkrankheiten von Schwache atoniſcher Art, Laͤh⸗ 
mungen, Schleim: und Blutflüſſen paffiver Art, 
chroniſchen Krankheiten ber Geſchlechts⸗ u. Harn⸗ 
werkzeuge von innerer Sch e, Fluor albus, 
Impotenz, Schwäche bed Magens und Darmka— 
nals, Neigung zu Säure und Durchfall, endlich 
als ſtärkende Nachkur nach bem vorherigen Ges 
braud anderer Heilquellen. 

Kudräwjow, Deter Nikolajewftſch, 
ruſſiſcher Schriftſteller, am 4. (16.) Aug. 1816 zu 
Moskau geboren, beſuchte das theologiſche Semi: 
nar ſeiner Vaterſtadt und ſtudirte dann auf der 
dortigen Untverfität. Zu dem vdn Bjelinsky her⸗ 
ausgegebenen „Moskauer Beobachter“ lieferte er 
unter dem Pſeudonym Neſtrojew einige Erzaͤh⸗ 
lungen und war bann Mitarbeiter an den .„„Ote- 
tschestwennyja Sapiski.‘‘ Im J. 1840 warb er 
Lehrer am Inftitut für adelige Fräulein in Mods 
kau und machte 1845 auf Koften ber Regierung 
eine Bildungsreife ins Ausland, von ber er 1847 
zurüdPehrte, um die Profeffur der Geſchichte an 
der Univerfität Moskau zu übernehmen, Im J. 
1851 erſchien feine „Darftellung der Schidfale 
Italiens vom Untergange des weſtrömiſchen 
Reichs bis. zu feiner Herſtellung durch Karl ben 
Großen“, ein in ber ruffifhen Literatur einzig da⸗ 
ſtehendes Werk. Ferner ließ er, außer mehren 
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Abhandlungen und Kritiken in ben „Propyläen‘ 
„einzeln erf&heinen: „Die Belagerung von Leyden, 
eine Epifode aus. der Geſchichte des niederlaͤndi⸗ 
fen. eitößriege" (Mookau 1855) und „Die 
auen, nad Xacitus” (baf. 1856). 
Im 1856 unternahm er eine Erbolungẽ⸗ 
reife nach Italien, auf ber er feine Gattin in Flo⸗ 
renz durch ben Tod verlor. Tief gebeuat, Pehrte 
er nadı Moskau zurüd, wo er am 18. .80). Fan. 


ed, Karl Friedrich, Freiherr von, 
öfterreichifher Staatsmann, geboren am 28. Diärz 
1780 zu Iglau in Mähren, begann feine Stubien 
zu Znaim und vollendete fie an der wiener Unis 
verfität, worauf er 1800 bei dem olmüger Kreis» 
amte in ben Staatsbienfttrat. Im J. 1841 wurde 
er zum Präfidenten ber . ?. Hoffammer u. bald 
barauf zum Präfidenten bes Generalrehnungsbis 
rektoriums erhoben, in welcher Stellung er feine 
Wirkſamkeit damit begann, den unermeßlichen 
Kredit, weldhen bis babin einige Baukiers bei 
Nationalban? genoffen, wohltbätig zu bes 
fSränten. Nah bem Tode bes Fürften Poblos 
witz wurde K. aud zum Vorſteher ber Hofkam⸗ 
‚mer im Münzs u. u. ernannt. Im März 
1848 zog er ſich freiwillig von den Staatsgeſchaͤf⸗ 
ten zurüd!, nahm aber im Herbfte 1848 die Wahl 
zum Abgeordneten für ben Premfierer Reichsſstag 
an. Ende 1849 ſchickte ihn bie öſterrelchiſche 
—— als Mitglied der Centralbuudeskom⸗ 
miſſion während bes Interims nach Frankfurt 
a. M., und im Frũhjahr 1851 ernaunte ihn ber 
Kaiſer sum Präfidenten bes neu errichteten öfters 
reihifhen Reihsrathe. Er + ben 11. Sept. 
1855 zu Hadersdorf bei Wien. 
Kübel, hölzernes Gefäß, oben offen, von ziem⸗ 
lich gleicher Weite und Höhe, fo: Wafler:, Mielks, 
Baunr,; Bergkübel; in3innbergwerten Maß von 
3 Kannen ober 3 Eentnernz; Kohlenmaß — 3 
dresbener Scheffel; ungarifhes Maß zu Knops 
pern z Fruchtmaß im Großfürftenthum Siebenbürs 
en; Maß ie ben Mörtel oder die Mauerfpeife 
n era. 
Küche, in Wohnhaͤuſern Gemach, bag zur Zus 
-bereitung der Speifen beftimmt und eingerichtet 
ift. Ort und Anlage berfelben — natürlich 
von ſehr verſchiedenen Rũckſichten ab. In Häus 
fern, welche nur Einer Familie zur Wohnung die 
nen follen, wird die K. in ber Regel ben beften 
Play im Erdgefhoß oder im (etwaigen) Sous 
terrain finden; Häufer, welche etagenweife ver- 
miethet und bemohnt werden, müjfen natürlich 
in jeder Etage eine K. haben. Jede K. fey möge 
lichſt hell, feuerfeft und ihr Boden waſſerdicht. 
Das Welentlichfte der Einrichtung ift der Herb 
(f. d.), ber von feiner urfprüngliben Form einer 
einfachen Feuerflätte bis au ben eleganten Koch⸗ 
öfen bie mannichfaltigften Beränberungen erfahren 
bat. Die meiften und gewöhnliditen Küchen: 
gefhirre find vonglafurter irbener Waare. Sie 
baben den Borzug der Wohlfeilheit, aber ben 
Nachtheil der leichten Zerbrechlichkeit, weshalb 
man fich auch häufig Pupferner, meſſingener, zins 
nerner ober eiſerner Geſchirre bedient. Die beit: 
ben erfteren können, wenn fie nicht inwendig mit 
reinem Zinn verzinnt find, nur mit befonderer 
Vorſicht gebraudt werben, damit nicht Kupfer: 


Kübel — Küden. 


vergiftung ober, bet bleibaltiger Berzinnung, 
Bleivergiftung entftebt. Zinnerne Geſchlrre wer⸗ 
ben zwar nicht zum Koden, aber häufig zum 
Buftragen der Speifen oder beim Speifen felbt, 
auch öfters zu Mufbewahrungsgefäßen gebrasicht. 
Auch ihre Anwendung erfordert einige Borfict, 
da bas Zinn ein für die Gefundheitniht unfbäb: 
lihes Metall und noch leichter anflöstiih als 
Kupfer it. Eiferne Geſchirre müffen, damit ſich 
nicht mandye Speifen darin ſchwaͤrzen ober einen 
Eiſengeſchmack annehmen, mit gwedhnäßigen 
Ueberzügen von Binn oder Email verfeben feun. 
Unter den verzinnten Eiſengeſchirren empfiehlt 
ſich befonbers bag, gear in Neuwied verfertigte, 
obne alle Löthung bloß mit bem Hammer zuſam⸗ 
mengefalzte fogenannte Gefundheitsgefchirr ober 
Sanitätsgeihire, welbes auch dann, wenn bie 
aus unverfälfhtem Zinn gemadte Berzinnung 
mit ber Zeit abaehbt, rein und weiß bleibt und 
Peiner weiteren Berzinnung bedarf. 

Küche, Weichſelluſel in ber preußifhen Pro: 
vinz Preußen (BWeftpreußen), Regierun 75* 
und Kreis Marienwerder. In ihrer Nähe Ns 
ben ſich mehre andere Beine, zum Theil bebaute 
Juſeln, die früber als ein Ganzes unter bem Ra» 
men Küdhenmerber eriftirten, ben 1668 ein 
Brud in mehre Theile ſpaltete. 

Küchengewächfe (Küchenkräuſter), Ges 
wädfe, welde in Kücengärten als Nahrungs 
an Bulttotrt werben. 

ee f. 2ateinifhe Sprache. 

Küchenfalz, |. Kochſalz. 

Kücenftüd, Gemälde, auf weldem aller: 
> Eßwaaren bargeftellt find; vergl. Still: 
leben. 

Küchlein, das Junge bes Haushuhns, Gallus 
domesticus, überhaupt das Junge ber hühners 
2* Bögel, wenn es eben erſt ausgekro— 
chen ift. 

Kücen, Friedrich Wilhelm, bedeutender 
Komponift ber Gegenwart, am 10. Novbr, 1810 
zu Bledede, einem hannöverſchen Flecken, 
ren, wandte ſich nod als Knabe nadı Schwerin, 
feiner zweiten aterftabt, um bort unter der Ans 
leitung feines Schwagers, bes Muſikdirektors 
Lührs, fih dem Studium ber Muſik zu widmen. 
Schon bamals geigte ſich fein nicht ge Ta⸗ 
tent, und ohne vielen theoretiſchen Unterricht ge⸗ 
noſſen zu haben, komponirte er einige Maͤrſche 
für die ſchweriner Garniſon, die allgemeinen 
Beifall fanden. Dadurch aufmerffam gemacht, 
nabm ihn der bamalige Erbgroßherzog von Meck⸗ 
lenburg: Schwerin zum Klavterlehrer feiner bei- 
ben älteften Kinder, bes jett regierenden Groß» 
herzogs Friedrich Franz II. und ber Prinzeffin 
Luiſe. Dabei fpielte aber K., um fib praktiſch 
vo der Eigenthũmlichkeit ber verſchiedenen Ins 
ſtrumente au unterrichten, auch im Theaterorche⸗ 
fter von Schwerin. Bom Erbgroßberzog unters 
fügt, ging K. 1831 nad Berlin, um dort fein 
begonnenes Studium meiter zu fördern. @r 
nahm Geſangunterricht und fiubirte auch eifrig 
die Lehre vom Kontrapunft. Angeregt von mıt= 
fitalifhen Genüſſen aller Art, entiwidelte fi bald 
bie f[höpferifhe Kraft feines Talentes u. machte 
ihn ſchnell allgemein befannt. In böbern muſi⸗ 
Balifhen Kreifen warb er gefhägt, während feine 
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Kuͤddow — Kühlende Mittel. 
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Lederkompoſitionen ſich immer weitere Ds 
ben verfhiedenften Kreifen des beutfchen 
braden. Auch eine von ihm damals komponirte 
Oper: „Die Flucht nach der Schweiz”, zu welder 
Karl Blum den Text gefchrieben, machte fo ent» 
fülcdenes Glũck, daß fie Idmal raſch binterein: 
ander auf der Hofbühne gegeben wurde. Eine 
unglüdliche Liebe bewog ihn 1841 Berlin zu vers 
lafien und nad Wien zu gehen, wo fein Name 
[bon rübmlid befannt war und wo er bei Sech⸗ 
ter wieder Unterricht im Generalbaß nahm. Nach 
balbjährigem Aufenthalt dafelbft folgte Er einem 
ehrenvollen Rufe nah ber Schweiz, befonders 
nach Ap el und St. Gallen, um die dortigen 
großen Mufikfefte zu dirigiren. Bon der Schweiz 
aus ging er 1843 nah Paris. Ein Kreis von 
Künfilern und Dichtern, unter ihnen befonbders 
Daleoy und Heine, von deſſen gelungenften Lies 
dern K. mehre fo reizend in Muſik feste, umgab 
ihn dort und machte feinen Aufenthalt dafelbft 
in jeber Art reich belohnend. Unter diefen Umge⸗ 
bungen entftand der Gedanke gu feiner Oper, 
„Der Prätendent”, mit Text von Berger, die 
troß bes ſchwachen Libretto auf mehren der vor⸗ 
allen Bühnen mit Beifall aufgeführt wors 
den iſt. Seit 1851 ift K. Hoflapellmeifter in 
Stuttgart. Seine Lieder, deren wohl gegen 150 
exiſtiren, find in zahlreihen Auflagen erſchienen; 
von feinen größeren Kompofitionen zeichnen ſich 
feine 5 Sonaten für Bioline und Klavier aus. 
Küddow (Küdde), Fluß in der preußiſchen 
Provinz Pommern, entftrömt bem See Billerbed, 
geht burdy mehre andere Seen und mündet in die 


[4 * 
Küfner (Küfer, Küferet), f. Böttder. 
SKügelgen, 1) Gerhard von, berühmter 
Hiftorten« und Porträtmaler, ben 25. Jan. 1772 
zu Bacharach am Rhein geboren, warb nebft fei: 
nem nachgebornen Zwillingsbrubder Karl von K., 
mit dem er in feinem Aeußern eine volltommene 
it hatte, in feinem 15. Jahre in bas Je⸗ 
fultentollegtumgu Bonn gebracht. Erſt zwei Jahre 
darauf, nach dem Tode des Vaters, durften ſich 
bie Brüber ausſchließlich der Kunſt wibmen. Ihre 
kehrer waren ber Landſchaftsmaler Schütz, Zick 
in Koblenz und ber Porträts und Hiſtorienma⸗ 
ler Feſel. Im I. 1791 gingen fie auf Koften des 
Kurfürften von Köln nah Rom. Als in Folge 
ber franzöfifhen Invafion die Unterftügung aut 
hörte, begab ſich Gerhard nah Münden, um ſich 
durch Porträtiren feinen Unterhalt zu fchaffen, 
während Karl in Rom yzurüdblieb, wo er einen 
neuen Befhbüger in Lord Briftol fand, deffen Zus 
neigung fpäter in München auch Gerhard gewann. 
Lenterer begleitete im Sept. 1795 einen jungen 
Livlaͤnder nad Riga, wohin ihm fpäter auch fein 
Bruder nadfolgte. Beide begaben fi 1799 nad 
etersburg, wo man Gerhard mit glänzenden 
trägen überhäufte, während Karl Paiferlicher 
Sofmaler wurde. Beide heiratheten zwei Schwes 
fern, Baroneffen von Manteuffel, und ließen den 
Abel ihrer eigenen ' Familie wieder berftellen. 
Wenige Jahre hernach begab fih Gerharb in die 
Heimath zurüd und ließ ſich 1805 in Dresden 
nieber, wo er als Profeffor ber Kunſtakademie 
in glüdlichen Verhaͤltniſſen lebte, bis er am 27. 
März 1820 auf dem Heimweg von feinem Welns 


in | berg zu Lohwigmad feiner Wohnung von Raubs 
ol?s | mördern angefallen und getöbtet wurde. K. ge 


hörte zu ben finnigften Kunftlern, Wie Wenige 
wußte er den Geift und die Gluth italleniſcher 
Metfter mit den reinen Formen der Griechen, der 
tiefen Bebeutfamkeit der Deutfchen und bem blu⸗ 
henden Farbenzauber der Niederländer zu verei- 
nen: feine lebenswarmen Geftaltungen treten 
plaftifh aus der Leinwand hervor, Nur ungern 
betrieb er bie Porträtmalerei. Ernfte unb beis 
dge Gegenftände zogen ibn vor Allem an. Zu 
feinen beften Bildern gehören: ein Ehriftus zwi⸗ 
{chen beiden Jobannes und ber verlorene Sohn, 
8.8 legtes, zwei Tage vor jeinem Tode vollende⸗ 
tes Werk. Bal. 8. Baffe, Das Leben ©. v. 
K.s, Leipz· 1821. 

2) Karl Ferdinand von K. des Vorigen 
3willingsbrubder, ald Lanbihaftsmaler berühmt, 
genoß mit feinem Bruder dbenfelben erften Kunft= 
unterridt. In Rom ſchieden ſich die Kunftriche 
tungen ber Brüber: während Gerhard im Stu⸗— 
dium ber.großen Meifter ſchwaͤrmte, wandte ſich 
Karl ber Natur, zu. Als kaiſerlicher Hofmaler 
trat er mit bem Staatsrath v. Köhler von 
Petersburg aus eine Reife in bie Krimm an, wo 
er an 150 Gegenden aufnahm. Um dem Wunfde 
des Raifers Ulerander, dieſe Bilder. in Del auss 
zuführen, genügen zu können, re 1806 
abermals ganz Taurien und bradte Beide 
nungen mit nad Haufe, beren Ausführung jedoch 
der franzöflfhe Krieg unterbrad. In 
glüdliher Spekulation verlor K. fein Bermögen 
und ſah fid wieder auf die Ausübung feiner 
Kunftangewiefen. Er nahm bie Krimmbilber 
wieder vor, von benen 30 in Delvollendet wurben. 
Eine Sammlung von 55, fpäter ebenfalls in Del 
——— Bildern war das Refultat einer 
Reife durch Finnland (1818). Im 3. 1827 gs 
K. nad Reval, wo er am 9. 1832 +. 
meiften zogen K. ibyllifde Unfichten oder Pracht⸗ 

cenen an, unb am glüdlihften war er in ber 

arftell ber Fernen und Mittelgrünbe, 
fowie des Grüns und — rgpiae ragen Seine 
Kg eng find fo trefflih ausgeführt, 
daß man fie im Preis faft feinem Gemälden gleich 


ftellte. Dan Hat von ihm 171 Gemälbe u. 
ausgeführte Zeihnungen; als feine beften Werke 
gelten 10 Ideallandſchaften in Del, gab auch 


eine „Malerifhe Reife in bie Krimm’ (Per 
— 1823) heraus. 

Kühlende Mittel (Temperantia, Refrige- 
rantia), diejenigen Mittel, weldye zur Befchrän« 
Bung ber Wärme, befonders ber frankhaft erhöhr 
ten, bed lebenden Koͤrpers angewenbet werben. 
Es gehört dahin vor Allem bie unmittelbare 
Wärmeentziehbung (Kühlung, Kältung) burd 
fühle Luft, durch Kaltwaflerwafhungen, Palte 
Doucen, Alußs, Wannen: oder Tauchbäder, Balte 
Umfcläge, durch Unterfchieben frifcher leinener 
Waͤſche, durch Berbunftung von Herder u. anderen 
flüchtigen Stoffenaufder Haut ꝛc. Mittelbar küh⸗ 
iend, durch Einwirkung auf das Blut und die 
— wirken manche Verbaͤnde (mit Fet⸗ 
ten, Salben, Bleimitteln 2e.), gewiſſe innere Mit⸗ 
tel, 3. B. Salpeter, Weinſtein und das aus dieſen 
beiden Mitteln mit Zucker bereitete Kühlpul⸗ 
ver (Pulris temperans s, refrigerans, das ſogen. 
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nıteberfchla Pulver), andere Mittelfalge, Lir | Xitel: „, academicamedica et philolo- 

monabden mit gewiffen Pflanzen⸗ ober ca (2 f. 1827— 28) erſchlenen. = 

fi fäurehaltige Nahrungs⸗ und Arzneimittel, | Programm „Moschi antiquitates*‘ (baf, 1833) 
„Mandelmilch, Buttermild 20. Man | derlegte er die bisher angemeint irrige Anſicht. daß 

wendet bie kin Mittel hauptſächlich an gegen Blut⸗der Moſchus ſchon im Älterthum erwähnt werde. 

anhaͤufungen, beginnende und friſche Entzündun: | 2) Dtto Bernbard, bekannter Chemi⸗ 


gen, lebhafte Herzbewegungen, Fieberhitze und 
mande Arten von Nervenerregung, 
Küblichiff, ſ. Bier und Bierbraneret. 
Küblte, ein leichter Wind, ber ſich grabweife 
verftärkt und darnach feine Benennung erhält, ale 
Meine K., lebbere oder Bramfegelfühlte, 
en Bed werer Wind, Sturm, 
liegender Sturm. Je nachdem einer oberber 
anbere biefer Winde vorberrfcht, müfjen natürlich 
auc mehr ober wentger Segel ausgefegt werben. 
Kühn, 1) Karl Gottlob, namhafter mebir 
einiſcher Schriftfteller, am 13. Juli 1754 zu Spor⸗ 
au, einem zum Gtift Meerfeburg gehörenden 
orfe, wo fein Bater Pfarrer war, geboren, er⸗ 
Iangte feine Borbildbung auf ben Schulen zu 
Merfeburg und Grimma, ftudirte dann zu Leipyg 
Medicin und erregte ſchon durch feineerften ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Arbeiten, z. B. „De via ae ratione 
qua Aelianus sophista in historia animalium 
conscribenda usus est‘‘ (2eipzig 1777) u. „Sche- 
diasma de causa mortis aqua submersorum, 
eosque in vitam revocandi ratione, vet&ribus 
Graeciae medicis usurpata“ (baf. 1778), Aufs 
merkſamkeit. Nachdem er 1779 in ber pbilofophi: 
fen Habultät, darauf 1783 als Doktor der Mies 
biefn promoviert hatte, wurde er 17% zum außers 
ordentlichen effor ber Mebiein, 1801 zum 
ordentlichen Mitglied ber mediciniſchen Fakultät 
und 1802 zum orbentlihen Profeflor der Anatos 
mie und Chirurgie ernannt, Nach Platners Tode 
erhielt er 1819 die Profefiur der Phyfiologte und 
Pathologie. Er + ben 19. Juni 1840. Außer 
einer Menge von Differsationen und Programs 
men, und abgejehen von vielen von ihm gefertig⸗ 
‘ten Weberfegungen, erwähnen wir von feinen 
ſchriftſtelleriſchen — bie Geſchichte der 
medieinifchen und phufißalifen ELeftrieität und 
der neueften Verſuche in diefer Wiſſenſchaft“ (2 
Be, 1 ), bie er fpäter unter dem 
Kttel: „Die neueften Entdedungen in der phy⸗ 
ſikaliſchen und mediciniſchen Elektricttät” (2Bbe., 
daſ. 1796— 97) forrtfegte, ferner bas mit Iwiers 
lein herausgegebene Taſchenbuch für Brunnen 
und Babdegäfte" (daf. 1794), bie durd die Ans 
wefenbeit bes durch feine Wunderkuren bekannten 
Grafen Thun in Leipzig veranlaßte Schrift: 
„Etwas über bie Kuren bes Grafen Thun” (baf. 
179), die Differtation „De exanthemate vulgo 
variolarum vaccinarum nomine insignito‘* (baf. 
1801) und endlih bie Schrift: „Die Kubpoden, 
ein Mittel gegen bie natürlichen Blattern” (daf. 
1801), weldyen Gegenftand er auch in 7 akademi⸗ 
hen Programmen behandelte. Wirkliches Ber: 
bienft erwarb er ſich durch die von ihm angelegte 
volltändige Ausgabe der „Opera medicorum 
graecorum quae supersunt‘ (23 Bde., baf. 
1821 —33) in derlirfprache u.mtt lateiniſchen Ueber: 
fegungen. Auch beforgte er eine fehr vermehrte 
und verbefferte Ausgabe von Blancarde „Lexicon 
medicum‘ (2 Bbe., daf. 1832). Die vorzüglich: 
ften feiner akademiſchen Schriften find unter dem 


fer, Sohn bes Borigen, ben 6. Mai 1800 
w Leipzig geboren, befuchte die Fürftenfchule zu 
Grimma und von 1820 an bie Untverfitdt Leippig, 
wo er ſich vorzüglich der Ehemie mwibmete,. 
Studium er von 1823—23 in ® } 
Stromeyers Leitung fortfegte. Nad Bollen 
feiner Studien habilitirte er fid in Lei ers 
langte 1828 die mebieinifhe Doftorwürl® und 
wurde zwei Jahre fpäter zum orbentliden 
feflor der allgemeinen Ehemie und zum Bei 
des akademiſchen Senats unb ber m 
Fakultät ernannt. Seine ſchriftſtelleriſche 
bahn begann er mit bem „Berfudy einer Anthro⸗ 
pochemie (Leipy. 1824) ; fpäterfolgtefeine Prak⸗ 
l für&taatsdryte* (daf. 1829), die „Ans 
leitung zu qualitativen u. chemiſchen Unterfuduns 
gen’ (daf. 1830), das „Rehrbud; der Stödiometrie” 
(da. 1837) und das „Syftem ber unorganifchen 
Chemie" (Gört. 1848). * 
Kühne, Ferdinand Guftap, deutſcher 
Romandichter und Kritiker der Gegenwart, zu 
Magdeburg ben 27. Dec. 1806 geboren, wibmete 
fi, in Berlin auf dem * Gymna⸗ 
ſium vorgebildet, auf der Untverfirät daſelbſt dem 
Studium der Philoſophie, hauptſaͤchlich angeregt 
von Hegel und Schieiermacher, war bdafelbit eine 
Beit lang Mitarbeiter an der preußifchen Staates 
zeitung und ging 1835 als Redakteur ber „Beis 
tung für bie elegante Welt“ nad Leipzig. Als 
Autor umfaflenderer Dichtungen trat K. mit ben 
„Novellen“ (Berl. 1831) und „Die beiden Mage . 
balenen“ (Reipz. 1833) auf, worauf die „Quas 
rantaine im Irrenhaufe, aus ben Papieren einge 
Mondfteinere” (daf. 1835), die „Klofternovellen” 
(2 Bbe., baf. 1838) und „Die Rebellen. von Ir⸗ 
lant” (3 Bbe., daſ. 1840) folgten. Unter bem 
Titel: „Weibliche und männlide Charaktere“ (2 
Bbe., daf. 1838) vereinigte er eine Anzahl intes 
reffanter Auffäge, welche man ſchildernde Kri⸗ 
tiden nennen Pfann, und von bemfelben Genre 
find feine „Portraits und Silhouerten‘ (2 Thle., 
Bannov. 1843), feine „Sospiri, Blätter aus Be: 
nebig“ (Braunfbw. 1841), „Mein Karneval in 
Berlin“ (daf. 1843) und „Deutfbe Männer und 
Frauen” (Leipz. 1851). Für Meidingers Bi: 
bliorhc® deutſcher Originalromane lieferte er ben 
Roman „Die Freimaurer“, Als Freund ber 
Kindergärten fprady er fi aus in Froͤbels Tod 
u. ber Kortbeftand einer Lehre" (Liebenft. 1852). 
Seine Dramen „Iſaura von Kaftilien” unb 
„Katfer Friedrich 111.” madten nur geringes 
Glüd; doc ift er im neuefter Zeit wieder mit einer 
Zragöble „Demetrius” aufgetreten. Seit 1846 gibt 
R. inSeipzig die von A. Lewald erfaufte Zeitſchrift 
„Zuropa, Chronik ber gebildeten Welt“ heraus, 
K. wurde früher dem jungen Deutſchland beiges 
aͤhlt, betbeiligte ſich aber nie an den Ertremen diefer 
Ristung, Seine Darftellung ift elegant, durch ſichtig 
u.forgfältig behandelt ; doch Pränfelt feine poetifche 
Produttion an einer gewifien Shwädlichteit bald 
in ber Erfindung, bald in der Ausführung. 
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Kühner, Raphael, ausgezeichneter Philos 
Schulmann, den 2% März 1802 zu Gotha 
geboren, erhielt feine erfte wiſſenſchaftliche Bil⸗ 
dung auf dem Gymnaſium feiner Baterftadt und 
widmete fib bann in Göttingen ſeit 1821 eifrig 
pbllologifhhen Studien, Eine bier gelöfte akade⸗ 
mifche Preisaufgabe veröffentlichte er fpäter uns 
ter dem Xitel: „M. T. Ciceronis in philosophiam 
merita“ (Hamb. 1825). Nachdem er —— 
erbielt er 1824 eine Lehrerſtelle am kLyceum zu 
Sannover. Seine willenfhaftliden Studien 
waren don num an namentlich auf griedifche 
Spraclehre und Eicero gerichtet, aus benen feine 
Ausgabe von Eicero’s „Zusculanen” (Jena 1829, 
4. Aufl, 18515 Pleinere Ausgabe, daſ. 1847), for 
wie ber „Berfuh einer neuen Unorbnung ber 
riechſſchen Syntar‘‘ (Bann. 1829) hervorgingen. 
tere Schrift, ſowie die neue Anorbnung ber 
„Sämmtliden Unomalien des arg Bers 
bum’” (baf. 1831) bildeten bie Borläufer feiner 
„Ausführlihen Grammatik der gried. Sprache” 
(baf. 1834—35, 2 Bbe.), welche dadurd, daß fie 
in ber Kormenlehre” zuerft die vergleichende 
Sprachkunde, namentlich des Sanskrit, zu Rathe 
og, bie Suntar aber nad einem rein wiſſen⸗ 
Naafılien Principe entwidelte, in ber Gefchichte 
ber griech. Sprachwiſſenſchaft Epoche machte. 
Rod günftiger aufgenommen wurden K.8 „Schul- 
grammatifder griedy. Sprache” (daf. 1836, 3. Aufl. 
1850) und die „lementargrammatit der griech. 
Sprache“ (daf. 1837, 13. Aufl. 1852), welchen bie 
„&lementargrammatiß ber latein. Sprade” (baf. 
1841, 11. Aufl., 1852), die „Latein. Borfchule” 
* 1842, 5. Aufl. 1851) und bie „Schulgram⸗ 
ber lat. Sprache für bie oberen Gymnaflal« 
klaſſen“ (baf. 1842, 3, Aufl., 1850) folgten. Mit 
biefen zum Theil mehrfach tn das Englifche und 
andere Sprachen überjegten Lehrbüchern in Vers 
bindung ftehen die „Anleitung zum Ueberfegen 
aus bemDeutfchen in das Lateinifche” (daf. 1842, 
3. Aufl., 1853) und die „Anleitung sum leberfegen 
aus bem Deutfchen in das Griechiſche“ (3 Abth., 
baf. 1846—47). Hieran fließen fih noch bie 
Ausgaben Zenophons „De Socrate commenta- 
ri (Gotha 1841) und „De expeditione Cypri 
per De (daj. 1852, mit deutfcher Erflärung, 
baf. ?), . 
Kühnbeit, die ungertrennliche Begleiterin bes 
Mutbes (f. d.), äußert fich in der Mißachtung ober 
r Beratung offenbar drohender Gefahren. Der 
wed, ben ber Kühne trog aller Gefahren ner: 
folgt, muß jedod ein guter, edler feyn, wenn bie 
Ss, nicht in ihrem Werthe ſinken und mit bem Leicht» 
finm oder der Tollkühnheit zufammengeworfen 
werben fol. Das Kühne in ber Pünftlerifchen 
Darftellung beftebt in ber gewagten Auswahl und 
Berknüpfung gewiffer einzelner Begriffe und Bil- 
ber, bie in der — ein gelungenes Ganzes aue⸗ 
maden unddas Gefühl mit Woblgefallen erfüllen. 
Das Kühne tft fchön, fobald die form nidt nur 
an fich in ber Anſchauung gefällt, ſondern audy bie 
—— in das freieſte Spiel verfegt und bas 
efühlsvermögen unaufhaltbar ergreift und ers 
ſchüttert. 
KRübnöl, Chriſtian Gottlieb, namhafter 
Theolog, am 2. Januar 1768 zu Leipzig geboren, 
ftubtrte fett 1785 Theologie und Phllologle, habi⸗ 


litirte ſich als akademiſcher Docent und las über 
griehifhe und römiſche Klaffiter, wie über alt» 
und neuteftamentlihe Bücher. Im 3. 1790 zum 
außerorbentlihen Profeflor der Philoſophie, 1790 
zum Kuftos ber UIniverfitätsbibliochet und 1796 
zum Baccalaureus und Frühprediger an der Pau 
linerfirdhe ernannt, folgte er 1801 einem Rufe als 
Profeflor der Poeſie u. Beredſamkeit nad Gießen, 
wo er zunachſt eine Ausgabe des Propertius 
(2 Bbe., Leipzig 1805) beforgte; doch waren feine 
Studien mehr der Auslegung des Alten u, Neuen 
Teſtaments zugewenbet, und befonders trat er im 
Fache ber neuteftamentlichen Eregefe als Schrift« 
fteller auf. Sein Hauptwerk, die %,Commentarii 
in libros Novi Testamenti historicos‘* (4 Bbe,, 
Leipzig 1807—18, 1. Bb., 4. Aufl., 1837), wozu 
aus Fin „Commentarius in epistolam ad He- 
braeos‘‘ (daf. 1831) gehört, bat mwenigitens das 
Berbienft, baß es bie verfchiedenen Erflärungss 
verfuche der Ausleger klar und überfichrlich zus 
fammenftellt und. oft glücklich beurtheilt. 

Kühr (altdeutfh), Wahl, abgeleiter von küh⸗ 
ren, wäblen. Daber: Kübrerbe, ber jüngfte 
von mehren Erben, wenn ihm das Kübrredt, 
db. 5. das Recht zu wählen, zuſteht. Nad alter 
beutiher Rechtsregel macht ber ältere Bruder bei 
theilbaren Erbgütern, weldhe mehren Brüdern 
durch Erbrecht zufallen, die Theile, und ber jüngfte 
wählt zuerft, im Faller ſich nicht durch Kühr⸗ 

eld (ent a) fein Kührrecht hatte abs 
Banken laffen. Außerdem geſchieht die Ausübung 
bes Kührredhts audy durch einen von ben Erben 
u —— — — 

ue en, Provinz, |. dv. a. Koietſcheu. 

Kuei⸗tſcheu⸗fu, Stadt, f. Set ſchuan. 

Küllinenjoki, europ.⸗ruſſ. Fluß in Finnland, 
in der Lappmark, fließt von Norden nad Süden 
burd einen Binnenfee, wendet fi dann weſtl. 
u. fällt, mit dem Unasjokl vereinigt , in ben Kemt, 
welcher in ben bottniſchen Meerbufen ausmündet. 

Kümmel (Carüm), Pflanzengattung aus ber 
Familie der Doldengewädie, — meiſt aus⸗ 
dauernde ter mit dicker Wurzel und fieber⸗ 
fgnittigen, vielfpaltigen Blättern. Der ges 
meine K. (C. Carvi L., Karbe, Kare) waͤchſt 
wild als Sommergewächs oder zweijährige 
Pflanze durch ganz Mittel: und in einigen Thei⸗ 
len von Norbeuropa auf Wiefen und Xriften 
und wirb angebaut in Deutfchland bei Bamberg, 
Nürnberg, Erfurt, Alsieben, Halle, Brehna und 
Schwanebeck, in Schweden in Schonen und in 
England in Eifer. Die Früchte, Kümmel: oder 
Karbenfamen (Brobfümmel, Speifes 
fümmel, Semen Carvi s, Cari) haben einen 
eigenthümlichen, ſtark gewuͤrzhaften Gerud und 
einen eigenthümlichen, rmenb bitterliden 
Gefhmad. In der Haushaltung dienen fie als 
Gewürz an Gpeifen, befonbers an Sauerfraut, 
in Brod und anderm Gebäd, in Käfe und haupt: 

ädhlich jur Deitillation bes Kümmelbranntweins. 

n mebicinifder Hinſicht werden fie faft einzig 
als Hausmittel bei Verdauungsſchwaͤche, Flatu⸗ 
lenz, Durdfällen angewendet, indem man fie 
entweder tbeelöffelwerfe ganz verfhludt ober in 
———— und Bierfuppen genießt, oder fie 
auch äußerlich in Breiumfdlägen mit Brodkrume 
und Wein oder Branntwein, oder im Aufguffe 
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von 12Drachmen als Klyſtier braucht. Auch die 


Muttermilch follen fie vermehren ; inne eipfiehlt 
fie gegen das breitägige Fieber, Blair in einem 
Au 


guffe mit Honig bei Lungenverfhleimungen. | 


— Kürbis. 


erftredt fi vom Bolor⸗Dagh bis zur chine ſiſchen 


Provinz, Hupe. 


' Künzeldau, Gtabt im würtembergiſchen 


Jaxtkreis, am Kober, ben fürftlicen ten 


An Seivenfärbereien fommt der Kümmeljamen | Hohenlohes Kirhberg und BohenlobesLangens 


zur ſchwarzen Farbe auf Seide. Ein Pfund 
Kümmelfamen gibt 1 Unze bellgelbes, ober blaß⸗ 
bräunliches, leichtes Wetberöl (Kümmelöl, 
Oleum Carvi) von nit fehr angenehmen, ftars 
dem Kümmelgeruch und brennendem Gefhmad. 
Mit rauhender Galpeterfdure liefert es ein 
(dmieriges, ſchwarzes Harz, nab Grotthuß 
Sauerfleefäure. Es ift fehr erbhigend, aber ein 
wirkfames windtreibendes und magenftärfendes 
Mittel, innerlih zu 1—4 Tropfen in Waſſer, 
auf Zuder, oder in Zeltchenform, häufiger aber 
äußerlih ein zertbeilendes Mittel, mit andern 
Aetherölen in Alkohol aufgelöftt und bei Wind⸗ 
Poli, Unterleibsträmpfen Meiner Kinder zc. in ben 
Unterleib eingerieben. Der Spiritus Carvi ift 
bet leichten Blaͤhungsbeſchwerden und andern 
Keblern der Verdauung angezeigt. Das Küm— 
melöl wird auch zu Parfümerien und Riqueuren 
angewendet. Der Samen vom wildwachſenden 
MWiefentummel ift graubraunlid von Farbe, 
weit Peiner, magerer, ölärmer, von Geſchmack 
nicht fo angenehm, als der gebaute und der Gar: 
tentümmel, deſſen Samen länglich, geitreift, 
gebogen, graubraunlic, von [härferem Geſchmack 
umb Geruch ift. Der englifdhe tft gröber, gelber, 
füßer und, gleib allem K. aus eren Lin: 
dern, ölreicher als unfer einheimifcher. Die fpins 
belförmige, faft fingersdide Wurzel wird durch 
Kultur veredelt fehr ſchmackhaft. Die grünen 
Sproſſen wendet man wie Peterfilte an. Einen 
großen Keind bat ber K. an der Kümmelmotte 
(Haemylis daucella), deren Raupe bie Stengel 
md Blüthen bes Kes zgerftört. Der SH. wird 
ſchon von Dioscorides, Eolumella und andern 
alten Schriftitellern erwähnte Der Kaftanien: 
kümmel (C. Bulbocastanum Aoch, Erdkaſta⸗ 
nien), wächſt in Suüd⸗ u. Weſteuropa auf Aeckern 
und Weinbergen, in Deutſchland üglich am 
Rhein. Die Wurzelknollen (Ra Bulbo- 
castani, Erbfaftanien, Erdnüffe) find ziem: 
lich wie eine Nuß geftaltet, aber unförmlidh, mit 
vielen Bafern, braun, inmwendig weiß und meblig, 
werben im füdliben Europa gekocht und geröftet 
gegeilen,. wie Kaftanien, und geben eine gefunde 
Speife. Die Samen gebraudt man ftatt bes 
8.6, bie jungen Blätter ftatt ber Peterfilie. 
Schwarzer &. iſt f. v. a. Nigella sativa L., 
wilder 8. f. v. a. Lagoecia cuminoides L., 
römifcher, ägyptiſcher R.f.v. a. Cuminum 
Cyminum L. 

KRümmerling, |. dv. a, gemeine Gurke, Cucu- 
mis sativus L. 

Kümmerlingsfraut, f. v. a. gemeiner Dil, 
Anethum graveolens L,; f. v. a. gemeiner Thy⸗ 
mian, 'Thymus vulgaris L. 

Kruen⸗Lun (Kulbun), eine ber vier großen, 
von Dften nah Welten gerichteten Gebirgsketten 
(die andern find Himalaya, Thian⸗Schan und 
Altaf), welche die Konfiguration Centralaſiens 
bilden, Der K. durchzieht, wie der Thian⸗Schan, 
die Wüfte Gobi, ehe er weiter öftlich von den 
Meribianketten durchkreuzt wird. Das Gebirg 


burg gehörig, hat 2 Schlöffer, eine lateiniihe und 
Realſchule, Weins und Obſtbau, Viehzucht, Tas 
baßss und Bijouteriefabriten, Faͤrbereien, Gerbe: 
reien, ftarten Handel mit Ochien, befonders nad 
Frankreich, und 2600 Einw. 

üpe, im Allgemeinen hohles Gefäß, beſon⸗ 
ders in der Härberei das — keſſelartige Gefäß, 
in welchem die Zeuche gefärbt werden, und daher 
bie dazu —— Farbe ſelbſt. In dieſem 
Sinne ſpricht man von warmer und kalter K. 
von Watde, Indige, Potaſche⸗, Bitriols 
küpe ꝛc. Die K.n find theils von Kupfer, tbeils 
von Eifen, Holz —— nur bei Dampfheizung 
anwendbar) und jo eingemauert, daß das Feuer 
nicht den Boden, fondern nur die Wände ders 
felben * zur halben Höhe umſpielt. So welt 
iſt die K. auch unter den Boden der Werkſtatt 
verfen?t, mit bem Obertheil ftebt fie über ber 
Sohle beruor und iſt mit einem Mantel von 
Mauerwer? umgeben, um die Wärme zufammen 
zu halten. 3— 3"/, Fuß unter dem obern Rande 
liegt ein eiferner Ring (die Trift), über welden 
ein Netz geſpannt wird, bamit das zu färbende 
Zeuch nicht mit dem Bodenfag in Berührung 
kommen kann. 

Küraf, ein Bruſtharniſch, kugelfeſt aus Eifen 
geſchmiedet, meift aud mit einem Rüdenftüd 
(dann > elfüraß genannt) verbunden und 
durch Ach Iaktuppen umd Riemen befeftigt. 

Küraffiere, die mit Küraffen verfehenen 
Reiter, wovon nur die framzöſiſchen Carabiniers 
eine Ausnahme machen, weldhe ebenfalls Küraffe 
trugen, obne zu den Ken gezählt zu werden. 
Schon bei den Perfern, Grieben und Römern 
Pamen bie geharnifchten Reiter vor. Im Mitrels 
alier erfcheinen fie als Ritter und Anappen, 
fpäter- in Frankreich als Gensbarmen, in ben 
Niederlanden als deutſche Reiter, in Deutfchland 
felbft ald K. Die Rüftung der deutſchen K. des 
16. Jahrhunderts gli der Rüftung ber cher 
maligen Ritter, nur trugen fie weder Schild, noch 
Lanze, dagegen ein langes Feuergewehr. Im 17. 
Jahrhundert wurden die Rüftungsgegenftände 
dergeftalt vermindert, daß nur Küraß und Helm 
übrig blieben. Gegenwärtig find die Waffen ver 
K. allgemein ein langer, gerader Palaſch mit 
einem Korbe, Piftolen und Karabiner; die Kopf: 
bededung ift ein Helm. Die K. gehören jegt 
ausfeließtich ber Refervcfavalerie an und haben 
die Beltimmung, in entfcheidenden Momenten 
den Ausſchlag zu geben, namentlich bie feindliche 
Infanterie zu durchbrechen, wodurch fie Durch ihre 
Schutzwaffen mehr als jede andere Reiterei ges 
eignet find. Um aber diefer Beftimmung genügen 
zu Pönnen, müſſen fie möglichſt gefhont werden. 
Man verwendet fie baber in der Regel nicht zum 
Borpoftendienft, eben fo wenig zu Eskorten. 
Ueber den taftifchen Gebraud derfelben hat Nas 
poleon bie beften Lehren gegeben, und bie fran- 
zöſiſchen K. haben fi burd ihre feltene Bravour 
großen Ruhm erworben. 

Kürbis (Cucurbita Z,, Alafhenapfei), 
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Kuͤrbisbaum — Kuͤrſchner. 
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Ab ſt Bis 200 Pfund fhwer, it ein Soms 
ich, urfprünglich in Indien u. im Mor: 
Beimifch, Bultivirt in den mannichfaltig⸗ 
en Kormen in ganz Südeuropa und Nordafien, 
m Deut hland allgemein auf Feldern und in 
Beindergen, fo weit der Weinbau ſich erfiredt, 
in ——— u. Frankreich, ſowie in Norddeutfche 
nd häufig in Gärten als Gemüſepflange. 
nabm bom gemeinen K. 2 Urten an, eine 
Galige Pleine (C. Melopepo) und eine weich⸗ 
idige große (C. Pepo). Urfprünglih Founen 
beiden Arten vorhanden geweſen feyn, fie 

1b aber jetzt durch die Kultur fo in einander 
gegangen und haben fo viele Uebergänge gebil= 
det, daß fich keine derfelben mehr mit Beſtimmt⸗ 
ellen läßt und daß es mithin geratbener 

int, fämmtliche Bärtetäten unter einer Art 
m ftellen. Der gelbe rundefeldfür: 
{6 (C. Pepo L., Pfebenkürbts), mit 8—12 
Zoll großer Frucht, gelber, dünner Schale, gelbem, 
marem Fleiſch und 5 rundlichen Samen, 
allgemein in Deutſchland und Frankreich 

et, befonders in Walſchkornäckern in ber 
und in den Weinbergen im Breitgau und 
Gegenden. Der grüne, runde Feld— 
rbis (C. maxima, gemeiner Pfebenfürbis), 
mit , bieweilen gelb überftridter oder ge: 
? Schale und dunfelgrüner, jarter und 
iger Frucht, kommt mit dem gelben 
dfürbis im füsliben Deutſchland, befonders 
Worms und Stollbofen, in Wälfhkorns, Kars 
toffele und Krautädern fehr häufig, ſowie im 
Breisgau am Rande der Weinberge vor. Der 


Dep 4 


ad &entn — mit gelber, oft 100 
meift in Gärten vor, wo er auf den Erdhaufen 
fonftigem guten Boden eine bedeutende 
) erreiht. Der Mantelfadfürbis, mit 
\ großer, oft 3—4 Fuß langer, und 100 Pfund 
ifgetriebener,diegorm eines Mantelfadesbilden: 
t, hat ein zartes geniefbaree Fleiſch. Der 
Zurbanfürbis oder Zürkenbund bat ein 
zartes, weißes oder gelbes, gentefbares 
leiſch u. große, ovale, weiße und flache Samen. 
Anglich, hat aber an der Narbe eine Grube, aus 
ber eine zweite, geftreifte Frucht bervorzufommen 

Tritt diefe fheinbar von innen berause | 

ende Frucht ſtärker hervor, jo wird Die 


nd fehwerer, gelbfleiihiger Frucht, kommt 
ter, in der Mitte dünner, an beiden Enden 
urfprünglihe Korm der Frucht iſt rund oder 
Äußere Rinde zurüdgedrängt, bildet einen Wulſt 
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bis (C. moschata), im fübliben Europa, zeich⸗ 
net fib durch Moſchusgeruch und weiche Be 
rung aus. Die K.e verlangen einen Bräftis 
ie frifhgebüngten, nabrhaften Boden, eine 
onnige sage und Feuchtigkeit bei trodener Wit- 
terung. Der Samen, welder 6—8 Jahre feims 
fähig bleibt, wird Ende April oder Anfangs Mai 
gelegt. Die Früchte der größern Sorten werden 
zur Fütterung der Schweine als Zwiſchenfrucht 
in Wälfhtornädern und am Rande ber Bein» 
berge gebaut. In wärmeren Himmelsgegenden 
machen die Kürbiffe einen großen Theil ber 
Nahrung aus. Bet Venedig werden ungeheure 
Daffen großer Kürbifje auf den Märkten ges 
braten und portionswelfe ausgefhnitten und 
verkauft. Bei uns wird ber 8. gewöhnlich als 
Brei genojien. Das Brod gewinnt durch Hin- 
zufügung des K. nicht nur an Maffe, fondern foll 
auch einen angenehmen Geſchmack und gutes 
Unfehen davon erhalten u. lange loder bleiben. 
Man fegt den K. felbft zu Weizenbadwerf, und 
namentlich ift in ber Niebderlaufig fehr üblich, 
ibn beim Baden der fogenannten Weihnachts⸗ 
ftollen zuzufügen. Auch das vortrefflide, weit⸗ 
bin berühmte Pfefferbrod von Siena hat Beinen 
andern Grundteig, als das verkochte Fleiſch ges 
wiffer, vorzüglich wohlſchmeckender Kürbiffe der 
dortigen Gegend. Mande mengen ben KR zu 
Mus gekocht dem Teige bei, Undere verfahren 
fo, bad fie den zerfhnittenen K. in Waſſer legen, 
den Saft ausprefien, den Rüdftand durch ein 
Sieb treiben und mit Mehl ankneten. Auf 20 
Pfund Mehl foll man 10 Pfund Kürbism 
nehmen fönnen. Aus den Kernen des Feld 
bis wird in Würtemberg ein gutes Del gefchlas 
gen. In derMedicin werden die Samen (Semen 
eucurbitae, Mandelfürbisfamen, Kürs 
biskerne) wegen ihrer kühlenden, einhüllenden 
Eigenſchaften zu Emulfionen verwendet ; fie ge: 
bören zu ben vier größeren Püblenden Sa— 
men. Der $lafhenfürbig (Lagenaria) bils 
det eine eigene Gattung, die fi durd weiße Blu: 
men, weiche Behaarung, Moſchusgeruch, drei: 
brüderfge Staubgefäße und mit einem ftarf vers 
didten Rande umzogene Samen unterfcheibet. 
Der gemeine Flaſchenkürbie (Lagenaria 
vulgaris Dec.), wild in beiden Indien, wird bei 
uns in Gärten häufig kultivirt als Zierpflange 
und wegen feiner Früchte, bie von 1—6 Fuß 
Länge abändern, häufig Peulenförmig (Keulen: 
fürbis, Herculesfeule) ober Purz flafchens 
förmig oder Prugförmig (UrnenPürbis) find 
und bei einigen Abarten ein kühlendes, efbares 
Fruchtfleiſch befigen, während es bet andern fehr 
bitter und purgirend ift. Borzüglid werben 
aber die Früchte zu Flaſchen (Kalebaffen) und 
andern Gefäßen verwendet. In Oftindien dient 
eine Abfohung der Blätter als Arznei gegen 
Gelbfucht und das Fruchtfleiſch in Weftindten bei 
Auaenentyindungen. 

Kürbisbaum, Pflanzengattung, f. v. a. 
Crescentia . und f. v. a.Affenbrodbaum, Adan- 
sonin digitata IL. 

Kürfchner, zünftige Handwerker, melde al: 
lerlei Pelgwaaren verfertigen, als Wildfhuren, 
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Delgfurter, Peljauffhläge, Pelywänfer, Pelze 
mügen, Pelzröde, Pelzhandſchuhe, Muffe, Pas 
latins, Dellerinen, Kußfäde, Schlittendecken ıc. 
Sie müfjen auch das Karben (dann Ra ud oder 
Bobelfärber), fowie das Zurichten bes Pelz: 
werkes verftehen und find ferner zum Rauchhan⸗ 
bei.berechtigt. Ihre Lehrzeit find 3—4 Jahre, 
die Gefellen wandern, erhalten aber Bein Ge— 
ſchenk. Als Meiftertüd fertigen fie in der Mes 
gel einen Mannspelz, eine Pelzmüge und bergl. 
Meiit find die K. zugleich Baretmadıer, 

Kürzefter Tag, tritt für die Bewohner der 
ſchiefen oder temperirten Erdzonen jährlid eins 
mal eın, wenn die Sonne in ihrem Kulminationss 
punkt zu Mittag am entfernteften vom Scheitel: 

unkt ſteht. Er fällt in der nörbliben Erdhemi⸗ 
phäre auf den 21. Dec. und wechſelt mit bem 
längften Tag auf der entgegengefegten Hemis 
fpbäre, wo an demſelben Tag die Sonne dem Scheis 
telpunßte am nädıften kommt; in der nördlichen 
Hemifphäre bat legteres den 21. Juni Statt. 

Küſſen, f. Ruß, 

Küpnacht, 1) Martifleden im ſchwetzeriſchen 
Kanton Shwy;, norbweftlid am Fuße des Rigi 
und an einer Bucht des Vierwaldftädterfees, die 
küßnachter See beißt, in einem fehr reigenden 
Gelände, welches bie und ba mit Weinftöden be: 
fegt it, zwifhen ſchönen Wiefen und Obftbäu: 
men, gut gebaut, mit einer ſchönen Pfarrkirche 
und einer Waarenniederlage und 1600 Einwoh: 
nern. K. iſt gefhichtlich merkwürdig wegen ber 
naben Burg, einft des Vogts Geßler Wohns 
fig, deren Trümmer auf einem die umliegende 
Gegend beberrfhenden Hügel fichtbar find. Eine 
Kapelle (Zellstapelle) am Wege nad Ims 
menfee bezeichnet die Stelle, wo Tell den Lands 
vogt erfhoß. Im Jahre 1424 trat K. mit dem 
Kanton Schwyz in ein Pandredt, welches nadı 
und nad in eine Unterthbanenfhaft überging. 
Noch 1798 ftellte es fein Manuſchaftskontingent 
zum Kampfe gegen die $ranzofen, verlangte aber 
augleidh von ber fouveränen Landes gemeinde po: 
littfche Freihelt und Rechtsgleichheit mit allen 
Bürgern des Kantons, Am 1. Mat 1798 hier 
Treffen zeigen Schweizern und Kranyojen. 
Im Jahre 1810 fand man bier gegen 4000 Stüd 
römifher Münzen aus den Zeiten der Kaifer 
Claudius, Didius, Galienus. — 2) Dorfim fd weis 

rifhen Kanton Zürich, auf einer Erdzunge am 

ftlıhen Ufer des züricher Sees, in einer fehr 
fhönen und trefflid angebauten Gegend. Außer 
dem ftarken Wein: und Lagbbau beſchäftigen fid 
die Einwohner mit Baummwollens und Seiden⸗ 
weberei, einer Babdeanftalt, Effigfabritıc. Ueber 
dem Dorfe ftanden einft die beiden Burgen Wurp 
und Balp; die erftere wurde 1268 zerſtört, bie 
legtere war bis in 14. Jahrhundert bewohnt. 
Bor ber Reformation befand fi bier eine Jos 
banniterfommende, beren Einfünfte ber legte 
Kommentbur Konrad Schmid, ein vertrauter 
Freund von Bwingli, mit weldem er 1531 zu 
Kappel blieb, 1525 dem Rath von Zürich über: 
gab, der die Kommenthurei in ein Amt vers 
wanbelte, 

Küfte (Geſtade), derjenige Theil des Yan 
bes, welder vom Meere berührt und begremit 
wird, während man Strand denjenigen Lande 
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ſtrich nennt, den das Meer je nach Fluth u. Ebbe 
abwechſelnd befpült u. trocken läßt. Die Ke ift zu⸗ 
gleich die Korıfegung des Landes u. bie des Miees 
resbobene u. wird erft durch bas bie großen Becken 
der Erboberfläde füllende flüffige Element zur 
Begrenzung zwiſchen Pand und Meer. Sowohl 
hinſichtlich ihrer horizontalen Erftredung,*als bins 
ſichtlich ibrer vertifalen Erhebung über das Meer 
und ihres orograpbifhen Baues bat die K. mans 
nichfaltige Umriife w. Formen. Wie bie Meeres⸗ 
theile nach ihrer mehr oder minder a 
Landbegrenzung Bufen, Golfe, Baien, Buchten, 
Meerengen oder Bunde, Häfen und Rheden bil- 
den, fo bılder das Land entfprebend Halbinfeln, 
Landzungen, Landfpigen, Kaps oder Borgebirge, 
Landengen oder Iſthmen. Die Größe der Kür 
ftenlänge oder bes fitorals, d. i. der Linie, 
mit welder ein Land oder ein Erbtbell an das 
Meer grenzt, it im Verbältniß zum Flaͤchenlande 
dieſes Bandes oder Erptbeils von größter Wichtig⸗ 
Peit für die maritime Zugähglictett und fomit fr 
die Leichtigkeit ber Kulturentwidelung deflelben. 
Rad allgemeinen Berednungen erhält man für 
ben europälfch = aſiatiſchen Kontinent (970,000 

Meilen) 12,000 Meilen K.n, für den ganyen 

ontinent ber alten Welt (1,504,000 [)Meilen) 
15,500 Meilen, für ganz Amerika (663,000 [JM.) 
9500 Meilen K., alfo bei dem erften das Verbält« 
niß 81 : 1, bei dem zweiten 97 : 1, bei dem dritten 
70:1. Europa bat das Berbältniß von 37:1, 
dann folgt Rordamerika mit 56:1, Neubolland 
mit 73:1, Südamerika mit 94:1, Aſien mit 
105 : 1 und Afrika mit 152: 1. Nad ihrer vers 
tikalen Bildung zerfallen die K.n in Steil⸗, Klip⸗ 
pen= und Flahfüfen. Die Steilküſten bes 
ae aus zum Meer unmittelbar od. zum Strande 
abfallenden, oft von Felſen gebildeten Wänden 
verſchiedener Höhe. Das Meer bat an ihnen eine 
beträchtliche Tiefe, bie ſchnell und plöglich,, dabei 
gewöhnlich fehr regelmäßig zunimmt. Sie find 
ın der Regel frei von Klippen u. Untiefen, bilden 
feltener Einſchnitte, häufig große Bufen u, fteile 
vorfpringende Borgebirge und ziehen mitunter im 
langen Streden einförmig fort. Sie find bie 
fiherften und gefabrlofeften, haben die beften Häs 
fen und find daher ber Schifffahrt günfig. ie 
Klippenfüften, db. b. folde, bie von Klippen 
umgeben find, zerfallen wieder in zwei Arten. 
Die eigentlihen Klippenküften find Steilküſten, 
die allenthalben mit ifolirten, fteil aus dem Meere 
auffteigenben, durch tiefe Straßen getrennte Fels⸗ 
mailen oder Klippen befegt find. Sie bilden oft 
ſchoͤne, fihere Häfen, bie aber nicht felten wegen 
der reißenden Strömungen zwifhen den Klippen 
ſchwer zugänglid find. Sie finden ſich vorzuges 
weiſe im Norden, in Jeland, Nordſchottland, Shan: 
binavien, Sibirien bis Kamtſchatka, in Amerika 
nörbli vom Lorenzoftrom und von Oberkalifor⸗ 
nien, Die Koörallenklippenküſten find theils 
Steils, theils Flachküſten mit vorgelagerten, zahle 
reiben Korallenklippen und Korallenbänten. Sie 
finden ſich meift nur in ber Tropenzone, und ihre 
Beſchiffung ift nit obne Gefahr. Die Flach⸗ 
Lüften find die gewöhnlichſte Form ber K.n. 
Das Land fenft ſich ganz allmählig bis zum 
Mieere und eben fo allmählig unter beffen Spies 
gel hinab; das Meer hat daher bei ihnen eine ges 
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Küftenbewahrer — Küßing. 


Tiefe und enthält oft Sanbbaͤnke; bie K.n 
find einförmig und bis auf bie Flußmün⸗ 
Auf ihnen ift ber 
Strand am breiteften, und es wirb bderfelbe ge: 
mwöbnlih durch Dünen begrenzt und gegen bie 
a gefhügt. Die Flachküſten find für die 

abrt im Allgemeinen ungünftig und häufig 


ao faft ohne @infchmitte, 


auf weite Streden felbft für kleine Fahrzeuge un: 
nabbar, haben felten natürlihe Häfen und erfors 
bern die Anlegung von Pünftlihen Hafenplägen. 
Flachküſten finden fib am Meerbufen ven Vene⸗ 
dig, im füblihen, füdweftlihen und nördlichen 
Frankreich, in Holland, Norddeutſchland, Däne: 
mark, im öftlihen China, Koromandek, Perfien, 
Arabien, im größten Theil von Afrika, in Patas 
gonien, Guyana, am Meerbufen von Meriko, in 
ben Bereinigten Staaten Amerita’s nordwaͤrts bis 
Kap Datteras. Im Norden beftehen fie aus 
nadtem Felsboden mit fehr geringer Senkung, 
auf. dem ſich Sümpfe mit Moos und Torf zu 
bilden pflegen. 

Küftenbewahrer (Küftenjäger), bewaffs 
nete ————— bie im Kriege längs der Küſte 
Preuzen, um biefelbe gegen feindlihe Kaper zu 
fügen, im Frieden aber den Schmugglern aufs 


lauern. 
Küftenbrüder, f. v. a. Flibuſtier. 
Küftenfahrt und Küftenbandel, f. Cabo— 


tage. 

Rüfter (v. lat. custos), Wächter, Auffeher 
über die Fr eg beren Schlüflel und bei: 
lige Gerätbfchaften fie in Verwahrung haben; 
bei Domftiften per ttef des 4. Domberrn. 
Küftner, Karl Theobor von, ein burd 
feine —— um das Theater ausgezeichne⸗ 
ter Mann, in Leipzig am 26. Nov. 1784 geboren, 
ftudirte in feiner Baterftabt und in Göttingen bie 
Rechte und erwarb fidy nad einer größern Reife 
durch Deutfchland und Frankreich 1810 bie jurts 
ſtiſhe Doßtorwürde. Im 3. 1813 diente er als 
A rnofflsler im fähfifhen Banner. Borliebe 

t die dramatifche Kunft führte ihn zum Theater, 
dem er fortan als Intendant feine ganıe Thätigs 
keit wibmete. Er begann bamit in Leipzig, wo er 
fih beim Aufbau des Schaufpielhaufes und de 
Stadttheaters lebhaft betheiligte, die Leitung bes 
legtern auf eigene Rechnung übernahm und die⸗ 
felbe unter ungünftigen Umftänden zur allgemei: 
nen Zufriedenheit bis 1828 führte. Auch begrüns 
dete er eine Penfionsanftalt für bie Mitglieder 
bes Theaters. K. Ponnte indeß den gefteigerten 
Anforderungen bes Publikums mit den Einnah⸗ 
men, bie bas Theater bot, nicht mehr entfprechen, 
und da man ibm jeden Zuſchuß verweigerte, legte 
er bie Direktion nieder, nachdem er dem Inſtituüte 
große finanzielle Opfer gebracht hatte. Dgl. feine 
„Rüdblide auf das leipziger Stadttheater‘ (Xeipz. 
1831). Gleichzeitig nach Frankfurt am Main und 
nad Darmftadt zur Leitung der dortigen Theater 
berufen, nahm er den legtern Antrag an, legte 
aber nach einem Jahre, als der Hof die Mittel zur 
Erhaltung des Hoftheaters nicht ferner ayfwenden 
wollte, feine Stelle nieder u, verwaltete von 1833 
bie Bönigl. Hoftheaterintendanz in München. Auch 
bier bewährte ſich feine Geſchaͤftskenntniß eben fo 
fehr, als fen Kunftfinn und gebildeter Geſchmack. 
Es gelarig ihm nicht nur, mit dem gewährten Zus 
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ſchuſſe von 78,000 Gulden, der früher nie ausges 
reicht hatte, auszulommen, fondern auch eine uns 
geheure Schuldenlaft, die durch bie frühern Wera 
waltungen angehäuft worden war, in Beit 
— Dabei erhob ſich das Juſtitut auf eine 
ber nie erreichte Höhe. König Lubwig, bem er 
fein Trauerfpiel „Die beiden Brüder" (Darmft. 
1833) gewibmet hatte, ernannte ihn zum geheimen 
ofrath und erhob ihn in den Adelftand (1837). 
Jahr 1842 folgte er dem Rufe ale Generals 
intenbant ber Pöntgl. Theater nadı Berlin. Auch 
nie: führte er in ben innern techniſchen, öfonomis 
hen u. Iofalen Verhältnifien des Theaterweſens 
bie erfolgreihften Reformen durd, bis er 1851 
nach jähriger Wirkjamkeit auf fein Nachſuchen 
feinen Abſchied erhielt. 

Küftrin, Stadt und Feftung 3. Ranges in der 
preußiichen Provinz Brandenburg, Regierungss 
bezirk Krankfurt, fonft Kreisftadt und Sitz der 
neumärkfifhen Negterung dafelbft, an ber Müns 
dung der Warthe in die Oder, mit gemauerten 
BWällen und Kafematten verfeben, ift an fi Bein, 
hat aber 3 anfehnliche Vorftädte und befteht aus 
ber mit in bie Linien der Feftung eingeſchloſſenen 
Neuftadt, aus der jenfeits der Oder liegenden 
Schanze und ber langen Borftadt, wozu noch der 
jenfeits der Oder liegende Kiez, Steindamm unb 
Alfhwerder fommen. Eine 875 F. länge Brüde 
uber bie Oder verbindet die Neuftabt mit ber lans 
gen Borftadt. Die Hauptftärke der Feſtung ber 
ſteht in ihrer Lage zwiſchen Gewäflern u. Sumpf. 
Auf ber Oſt⸗ und Südfeite liegs die Stadt nämlich 
an einem infelreihen See, welchen die Warthe vor 
2 Einmündung in die Oder bildet; auf ber 

eftfeite wird fie von ber Ober begrenzt und auf 
der Rorbdjeite von fumpfigen Niederungen, fo daß 
fie nur von der Norboft: und Suüdweſtſeite ber zus 
gänglic ift, und zwar von jener mittelft eines 600 

chritte langen, mit 7 Brüden verfebenen Dam⸗ 
mes, von biefer durch ben großen Damm mit 36 
Brüden, auf weldyem man °/, Meil. lang über die 
Moräfte paffiren muß. K. bat ein Schloß, 2 
—— Kirchen, eine höhere Bürgerſchule, 
ein Arbeitohaus, einen ſchönen Marktplag, 2 
große Kornmagazine, 2 Pulvermagazine, ein Bas 
Jareth, verfchiedene Behörden, Wollzeuche, Beutels 
tuche, Etrumpfs, Leder» u. Stärkefabriten, Schiffe 
fahrt, 3tegelet und etwa 9500 Einw. K. war ur⸗ 
fprünglich ein ſumpfiges Fiſcherdorf, an deſſen Stelle 
um 1530 Joachim J. Kurfürſt von Brandenburg, 
die Stabdt-anlegte, in weldyer bann fein 2. Sohn, 
Johann, der im Befig der Neumark fich befand, 
1535 feine Refidenz nahm; er nannte ſich Marks 
grafvon BrandenburgsK., hatte indeß Beine 
Nachkommen, fo daß mit ihm 1571 die Linie wies 
der ausſtarb. Später diente K. zum Gefingnif 
Friedrichs des Großen als Kronprinyen, und bier 
war es auf wr von Katte bingeridytet warb, 
Am 15. U... 1758 wurde K. von den Ruffen 
bombardirt, 1806 ergab es ſich ohne Kapitulation 
an die Franzofenz erft 1814 Fam es wieder an 
Preußen. 

Küsing, Friedrich Zraugott, deutſcher 
Naturforſcher, den 8. Dec. 1807 in Ritteburg bei 
Artern in Thüringen geboren, war erft Apotheker, 
ftubirte aber dann zu Halle die Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten, bearbeitete bier die „Synopsis Diato mearum“ 
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(Salle 1833) mb aab bie „Algae aquae dulcis"* 
(Heft 1—16, dbaf. 133 —86) in getrodneten Erems 
plaren heraus. Während feines Aufenthaltes in 
Eilenburg (1834) entdeckte er bie ſeitdem durch 
ihr Foffiles Bortommen fo berübmt gewordenen 
Kiefelfbalen der Bacillarien. Auf Koften der 
berliner Akademie der Wiffenfhaften machte er 
darauf eine nat enſchaftliche Reife über Wien 
nad) bem Litorale, Dalmatien, Italien und den 
Alpen. Rad feiner Rückkehr folgte K. einem 
Ruf als Lehrer ber Naturwiilenidaften an bie 
Realfhulen in Norbhaufen. Hier ſchrieb er ein 
„Kompendium der Naturgeſchichte“ (Norbhaufen 
1837), dann „Die Chemie und ibre Anwendun 
auf das Leben” (daſ. 1838). Mit der Schrift 
„Die Umwandlung niederer Algenformen in hö— 
exe, fowie auch in Gattungen ganz verfdyiebener 
amilien und Klaffen höherer Kruptogamen” 
(Harlem 1839) gewann er ben von ber hollänbdi= 
ſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Harlem 
geftellten Preis. Wiederholte Reifen nad ben 
Küften der Norbfee bezwedten in Berbindbung mit 
8.6 frügern Unterſuchungen im Süben bie. Heraus: 
gabe eines großen Werks über die Algen, ber 
„Phycologia generalis* (mit 80 Zaf., Leipz. 1843). 
terauf zum Profeflor ernannt, veröffentlichte er 
„Die ielelfehaligen Bacillarien oder Diatomeen‘ 
Mordh. 1844, mit 30 Taf.) und „Ueber die Ver⸗ 
wandlung der Infuforien in niedere Algenformen“ 
(daf- 1844). Diefen Schriften folgten bie „Phy- 
cologia Germanica“ (daf. 1845), die „Tabulae 
pbycologicae‘‘ (Bd. 1 und 2, daf. 1845—52, mit 
200 Xaf.) und die „Species algarum‘* (Leipzig 
4849). Die Berhbandlungen über die Reorgani= 
fation der höhern Schulen zu Berlin veranlaßten 
die Schrift: „Die Naturwiffenfchaften inden Schu: 
len als Beförbderer bes chriſtlichen Humanismus“ 
(Norbb. 1850). In feinem bebdeutenditen Werk, 
„Orundgäne der philoſophiſchen Botanik” (2Bbe., 
Leipz. 1851—52), fucht er die ganze Botanik von 
einem Grunbprincip aus barzuftellen und tritt 
einerfeits als der entfchiedenfte ——— der 
mutterloſen Zeugung auf, indem er den Änfang 
ber Organiemen nicht in das Ei ober den Keim 
(eat, fondern bis an bie Stoffbildbung zurüd ver⸗ 
folgt, befämpft andererfeits aber die feit Linn 
angenommene Stabilität ber Art, indem er in der 
organifhen Natur nur mehr oder weniger 
variable Formen anerkennt. K.s Unterfuhuns 
gen haben n der Algenkunde eine neue Epoche 
egrünbet. 

KRufa (for. Akula), Stadt im afiatifch türf. 
Ejalet Bagdad, am Euphrat, 638 von Omars 
Feldherrn Said Ibn Abu Wakkes gegründet, fonft 
anfehnlich und durd eine Schule berühmt, jegt in 
Ruinen. Nahrder mobammedanifhen Sage foll 
bier Adam begraben und das Waflerber Sünd⸗ 
fluth zuerft ausgebrochen fen. Nah K. ift die 
Pufifbe Schrift (f. d.) benannt. 

Kufe, ein großes hölgernes Gefäß, das in Bierr 
brauereien, auch beim Weinhanbel gebraucht wird. 
In einigen Gegenden iſt es ein beftimmtes Maß: 
eine berliner K. faßt 4 Konnen, eine leipziger K. 


2 Rap. 

Kuff, zweimaftiges Handelsfahrzeug ber Hol⸗ 
länder und ber nordifhen Mächte, deſſen Maften 
Sprietſegel, Ronnetter u. Zopfegel führen. Sie 





Kufa — Kugel. 


find flach gebaut und an den Seiten zu Verhinde⸗ 
er - bes Abtreibens mit Schwertern verfeben. 

uffftein (Rufftein), Stadt in Tyrol, Kreis 
Schwag, am rechten Innufer, Sis eines Landge⸗ 
richte, einer Zollleaftelle, Grenywade, Dort, Hör: 
fterei, eines Weggelbamts, hat mebre Kirden, 
Scifffabrr, Brauereien und 1750 Einw, Dabei 
liegt die Keftuna Geroldoeck ober Joſepho⸗ 
burä, meift in Kels gehauen, mit nıtr einem Bus 
aang und fehr fett. Sie wurde 1366 von bem 
Bayern erobert und 1508 von Kalfer Marimis 
lian I. genommen, der ben Kommandanten mit 
16 Offizieren entbaupten ließ. Im 9. 1708 ben 
Bayern wieber übergeben, in beren Bänden fie 
bis nad ber hochſtaͤdter Schlacht blieb, kam fie 
1805 mit Xyrol abermals an die Bayern, welde 
bie Stabt 1809 verbrannten, und fiel 1814 wieber 
an Defterreih,. Gie warb öfters als Staatdge 
fängniß —— 

Kufiſche Münzen, alte Münzen mobammes 
daniſ⸗ Herrſcher mit —. in Bufifcher 
Schrift, von 685 bie ins 11. Jahrhundert geprägt, 
kommen in Gold, Eilber und Kupfer vor. Die 
goldenen beißen Dinar, bie filbernen Dirbem unb 
die Bupfernen Fuls. Sie tragen in der Regel bloß 
Infchriften, die theils in einem Ringe, theils auf 
dem um benfelben laufenden Rande angebradt 
find, und zwar bisweilen in 2 Beilen. Die balbs 
kufiſchen, bie auf der einen Seite griebifhe Ins 
ſchriften führen, feinen zum Handel mit dem 
Abendlande beftimmt gewefen zu feyn. Große 
Berdienfte um das Studium ber En M. erwarben 
fih Adler („Museum Cuficum Borgianum‘‘), die 
beiden Tychſen, Reiste, Hallenberg, be Sacy, Ca⸗ 
ftiglione und befonders Fraͤhn. Bergl. Linde 
berg, Sur quelques me&dailles cufiques, Kopen= 


bagen 1830. 

Rufifche Schrift, eine der älteften Formen 
ber arabifhen Schrift (f. Arabifbe Sprade), 
von der Stadt Kufa (f. d.), wo eine berühmte 
Schule ſich befand, wurde wahrſcheinlich erft kurz 
vor Mohammed beiden Arabern eingeführt, biente 
fpäter nur noch als Münzſchrift und bei Juſchrif⸗ 
ten. Bal. Möller, Orientalifhe Paldäograpbie, 

otha 1844. 

Kufu, Stadt in Korea (f. d.). 

Kugel (Sphaera), in der Mathematik ein Pörs 
perliher Raum, ber von einer einzigen Flaͤche 
(Kugelfläde) fo umgeben ift, baß jeber Punkt 
ber legteren von einem innerhalb der K. liegen 
den Punkt, dem Mittelpunßt, gleich weit abfteht. 
Jede gerade Linie, bie durch ben Mittelpunkt ber 
K. gebt und zwei —— der Kugeloberfläche ver⸗ 
bindet, wird ein Durdmeffer ober Diameter, 
dagegen eine gerade Linie vom Mittelpunkt bie je 
einem beliebigen Punkt ber Oberflähe ein Halb⸗ 
meffer oder Rabius ber K. genannt. Alle 
Durchmeſſer ſowohl, als alle Halbmefler der K. 
find einander gleih. Durchſchneidet man eine 
K. mit einer Ebene, fo iſt ber Durchſchnitt ein 
Kreis, ber befto größer iſt, je näher feine Ebene 
dem Mittelpunkte Iiegt. Kugelfchnitte, deren 
Ebenen durd den Mittelpunkt ber K. gehen, nennt 
man größte Kreife, Hauptkreife, Normalkreife ; 
ihre Durchmeſſer find Kugelburchmeſſer und ihre 
Halbmeſſer —— 22 Durch zwei Punkte 
der Kugeloberfläche tft, wofern bieſe Punkte 


‚t die Endpunkte eines Kugeldurchmeſſers find, 
nurein einziger Normalkreis md erde A 
bie dur den Mittelpunkt der K. geben, 


beißen NebenPreife. Seat man durch den Ends 
punkt. ober Burcmeilers eine gegen 
biefen Ebene, fo berührt biefelbe die 


K. nur in jenen Punkten, ohne fie zu ſchneiden. 
eines größten Kreifes ein 
ſenkrecht, welcher dann durch 
unkte aller mit jenem Kreiſe paralle⸗ 
Preife gebt, fo beißen ſeine Endpunkte 

dieDole ber Kreife. Kugelabfchnitt ober Ku— 
gelfegment heißt jeder Theil einer K., der von 






einem bigen Theil ber Kugeloberfläbe und 
einer geraden Ebene, bie aber er ein Kreis 
‚ begrenzt wird. in abgeftumpfter 







(Kugelzone) dagegen ift ein Theil 
begrenzt von zwei Parallelkreifen u. einem 

il ber Kugeloberflähe. Ein Kugelaus: 
f&nitt bat zu + ren Fläden einen Theil 
der Kugeloberfläbe und die Seitenfläde eines 
Kegeld. Der Inhalt einer Kugeljone wird ges 
! wenn man ben Umfang eines größten 
mit ber Höbe ber Zone multiplicire, ber 
ber ganzen Kıtgeloberfläbe, wenn man 
eines größten Kreifes viermal, nimmt, 


ber tber K. felbit, wenn man den Kubus 
oder die 3; 3% bes Kugeldurchmeſſers mit ber 
hen Babl (f. Kreis) multiplicirt und das 

Pt durch 6 dividirt. ‚Kleine K.n baben im 

. Hßau ihrem Inhalte —— Oberflächen, 
als große, und zwar ift das Verhältniß ber Ober- 


zum Inhalt bei der einen K. um fo viel 
größer, al& bei der andern, fo vielmal ber Halb» 
—* ber erſtern kleiner, als der ber letztern iſt. 
Inhalt einer K. iſt viermal fo groß, als ein 
Kegel, wofern des legtern Grundfläche gleich dem 
Normalkreis ber K. und feine Höbe dem Radius 
der 8. gleiht. Eine K. ift doppelt fo groß als 
ein Kegel, deſſen Grundflähe gleib dem Nors 
malfreis ber. K. und beilen Höhe aleich dem Durch⸗ 
mefler berfelben ift. Jede K. verhält ſich au dem 
um fie befchriebenen Würfel, wie der 6. Theil vom 
Umfange eines Normalkreiies zu deſſen Durd- 
mefler. Zum Kubus ibres Durchmeſſers verh 
fh die K. nah Archimedes wie: 11:21, na 
@uelides wie: 157:300 — 11 : 21,02. Ein 
um eine K. befhriebener Eylinder iſt anderts 
halbmal fo groß, als jene; daflelbe Verhältniß 
gi zwifchen ber gefammten Oberflähe bes 
plinders. und ber Kugeloberflähe. Hierher 
Archimedes berühmtes Verbältniß zwi: 
hen Gylinder, K. und Kegel, die fih wie 3:2 :1 
verhalten, wofern bie Grundflädhen eines Kegels 
und des Evylinders einen Normalfreis der K., bes 
ren Höhen aber dem Madius ber K. gleichen. 
Bisweilen erfcheint die K. ale Symbol der Erb» 
mit einer Siegesgöttin geſchmückt, unter 
ben Küßen des römifchen Adlers, in fpäterer Zeit 
ein Kreuz tragend. Diefe Erdkugel mit und 
obnestreuz bildere fih allmaͤhlig als Reich sanfel 
aus, und fo erfcheint fie in der Hand der deutſchen 
Kaifer ıc. und in vielen neuern Wappen. Als 
Theil der Munition für Schießwaffen aller 
Art fertigt man K.n aus verſchiedenem Mate: 
rial, befonber® aber aus Eifen, für aroße Ge— 
fhüge, für fehr Heine Gefhofie, wie Flintenku⸗ 


Kugelbarſch — 


mauerten eiſernen K 
ſchäumt und mit eifernen Gu 
beftimmte Kugelform gegoſſen. Nah dem Er: 
alten bes Bleies in ben 5 

felben, fo daß bie K.n berausfallen, Eneipt bie 
Gußhälfe mit einer Zange ab, 
einem Polirfaß und fondert diejenigen Kin, bie 
vielleicht wegen bes unvolltändigen Schluffes ei⸗ 
ner Korm ꝛc. zu groß ausgefallen find, durch das 
Aus ſchütten aller &.n auf 

neuerer Zeit gießt man lange Bleicylinder von 
dem Durchmeſſer der berzuftellenden K.n unb 
preßt aus ihnen mittelft eines Druckwerks die 
K.n, die dadurch völlig maffiv und von gleihem 





Kugeldiftel, 21 
ein 2c., aus Blei. Gießt Bleikugel 

großer Menge, fo —— in hr ur 

ein — en, abge 

ffeln in die dazu 

ormen öffnet man bie 

polirt bie K.n in 


Kaliberfiebe ab, In 


Gewichte ausfallen. 
Stugelbarfch (Acerina), Fiſch aus der Ord⸗ 
nung ber Bruftflofjer, mit der befannteften Art: 


aemeiner K. (A. vulgaris Cuo,, Kaulbarfd, 


Schroll, Pfaffenlaus, Pöſch, Kutt). Derfelbe ift 


auf dem Nüden hellbraun, ins Dlivengrüne, 


böcftens 8 Zoll lang, ber Körper zufammeriges 
drüdt. Er findet ſich in den Flüſſen u. Seen von 


Deutfchland, England und dem übrigen Norben, 
befonders au in den Flußmündungen, hat ein 
fehr ſchinackhaftes, gefundes Aleifh und wird 


daher häufig, befonders gebaden, gegeflen und 
felbft Kranken empfohlen. Der K. läßt fi leicht 
in Zeichen halten, die aber nicht zu tief ſeyn dür⸗ 
fen. An günftigen Stellen vermehrt er fi ſtark; 
Bloh fand in einem Roogen über 70,000 Eier. 
Die Nahrung des K.es_beiteht in Waflerlarven 
und Fiſchbrut; feine Feinde find ber Hecht, 
Barſch, Hal und die Waflervögel. Der Shräg 
(A. Schraitzer Cuv., Perca Schraitzer L., 
Schraiger, Schragen) ift länger als bie vorige 
Art, mit ſenkrecht herabgehendem Profil, unbes 
fhupptem Kopfe und rauhen, büfcelförmigen 
Kurden am Scyäbel, gelblich ins Dlivenbraune, 
mit drei ſchwarzen Limen längs jeder Seite, lebt 
nur in der Donau, wo er gegen 9 Zoll lang und 
5 Ungen ſchwer wird. Sein Kleifh ift gut. Tr 
ftirbt, fobald er aus dem Wafler fommt. Der 
Babir (A. pontica Cuv,, Perca acerina Gül- 


denst., Birtfchol®) lebt im ſchwarzen Meere, dem 


Don und Dnniepr, aber nicht in der Donau. 
Kugelblan (Hamburger« ober Kingers 
butblau), hellblaue in der Korm von Fingers 
hüten in den Hanbel fommende Farbe. Site 
fühlt ſich weich und feidenartig an, zertbeilt ſich 
ſehr leiht im Waſſer, ift im Bruce glänzend 
biätterig und wirdals blaue Wafchfarbe, ſowie zum 
Anſtreich en vonPapterwänden, Tapeten zc. benußt. 
Kugeldiftel(Echinops,Biefentopf),Pflan- 
jengattung aus der Kamilie der Kompofiten, 
aroße Kräuter und Stauden in Ofteuropa und 
Meftafien mit fiederfpaltigen, dornigen Blättern 
und großen Blüthenföpfen am Ende der Stiele, 
meift blau und weiß, finden fich Häufig als Bier» 
pflanzen in unfern Gärten. Die befanntefte Art 
ift die gemeine K. (EB. sphaerocephalus L,, 
E. maximus Siev.), im füdlihen Europa, Spas 
nien, Taurien, Sibirien, mit 6—10 Fuß hobem 
Stengel, halbgefiederten, oben mit Mebrigen, kur⸗ 
zen Härchen beBleideten, unten grauweiß filzigen 
Blüthen und großen weißlihen Blumenköpfen. 
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Kugeleifen _ Sugler.. 


man —* Bu: ‚(folin | tet 


a Ange werben 


ellung und Samen vermehrt und | H 


Ba ee 
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fr fer d tin), ein eis 
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“weißt. 
9 (franz. butte), ein Erbaufwurf 


von verfaieten ftarfen Dimenfionen, welde man 
Schießplägen ber verſchledenen Waffen: 
aM ie . mit Kleingewehren oder 


— a 
5 e febr Sr feinförnt 
nbderte Barietät des Diorits (f. 

De Bariolit (f. A Arsen rind 

[garten (franz. le parquet de boulets), 
jener eftungen, bei Zeugbäufern ꝛtc., wo 
ie Kugeln, Öranaten und Bomben in Haufen 
ober Doramiken gg, Auer werben. 


ge narthrosis s, Ärticulatio 
sphaeroiden), Octentoeroinbung, Bei welder ein 
Kopf bes einen Knochens von 
[e des andern ch und 
umfaßt w 

— — ſ. v. a. Paternoſterw 
Ku elwülfte , er Euselig ————— 
MWütlfte von 1SDurchmeſſer, in denen z. B. 


bei Bernek der — den Thonſchiefer durch⸗ 
ee — —8— 

ellte Blafenräume. 
— —B— wo die letzte 
Ziffer in jede —— der legten Ziffer 
se . &o von 5, beren 
tzabl 25, u. Kubi ab 125 Lt eben 
aus ber bur sten bie * ai 


e? —— Alle mit 5 ober 6 ſich endend 


Bablen, 15, 16 find folde K.en. 
eber, f. % a. Kräger; dann ein 
. ches Inftrument, dazu beftimnit, in ben 











Körper eingedrungene Kugeln, ober 
andere Körper, oder auch darin befindliche, bem 


aber abgeftorb 


us zwar angebörige, 
- : — ge 


Organism 
oder aus ihrem — 
trennte Theile, wie z. B. Knochenſplitter oder 
Sequefter ıc. zu entfernen. In frühern Zeiten 
gab es eine Menge derartiger Inftrumente, wel⸗ 
che nach ihrer Geftalt ganz eigenthümlihe Namen 
führten, 4 DB. Kranih», Papageien:, Raben “ 
Schwanens, Gänfes, Entenfbnabel, Schian 
Eidechſenkopf (Rostrum lacerticum) zc. * 
hat man beſonders zan —5— 75 ‚löffelförmige, 
ſchrauben⸗ oder bohrerförm 
“a ler, Be Theod: or, befannter Did» 
aler und Kunftforfcher, wurde am 19, Jas 
mai ang = Stettin geboren, zeigte zuerft Nei⸗ 
k, worauf in feinem 15. Jahre bie 
7 ber Beau Kunſt erwadhte, bis bie Poefie 
J das Malen wieder in den Hintergrund 
drängte. Vom Gymnaſium feiner Vaterſtadt 
bezos er Oſtern 1826, mit dem Vorſatze, Philos 
Bei au niken, die Univerfität Berlin. Eine 
nädften Herbft nah dem Süben und 
Deutfdiande gab ihm Anlaß zu mancher 


—* Freien eröffnenbes Mits |u. 
einen Saale hellem 









€, kugell "4 










tiſchen Verſuchen; fo bichtete er 
bas Lieb von der Rudelsburg: 








haftsverbältniß. Vo g 
er —* er die Bau 


reitete ſich Feldmeſſerex amen vor 
ne deshalb die a or, ab 


fpäter —448 

dien zu Saal —* Daneben zeichnete er 
nach dem lebenden Wobei u, betrachtete architek · 
tonifhe Monumente —* komponirte u. 


unter dem Titel „Skingenbuch“ (Berlin 1 





























eine Samml Gedichte, i 
).|poftionen, (om wie —— — 
ber b 


—— —2* — wozu er den —3— 
in Berlin u. deſſen — Umgebung gef: 
hatte. Im Frühjahr 1831 promopirte er 
Berlin als Doktor ber Philofopbie u. —— 
ſich — **— mit in Studium der Kunſtge⸗ 


ſchichte „Legenden“, er 
drucken ließ, iſt nicht ms den Buchhandel 
men. Im Fahre 1832 machte er eine — 


Süpbeurfhland mit dem befondern Zwecke 
Denkmäler beutfcher Kunft aus bem Mitte 
genauer zu erforfben, und ließ nady feiner R 
Pebr ben Text zu den „Architektoniſchen Denke 
mälern der Altmark Brandenburg“ (Berlin . 
und ag er von Start u. 
beim, erfcheinen. Zugleih gründete u. 
er bie Zeitfchrift für bildende Kunft, — 
bis rer a —— ya aachen ahme 
g; bie größere Zahl der barin nieberge 
Yu rührt von K, ber. Eine Pepe 
war bie ‚Herausgabe eines „Liederbuchs für 
n deutſche Künftler“ (daf. 1833), das er mit Reini 
beforgte. In demfelben Jahre erhielt K. eine 
Lehrerſtelle, fpäter eine Profeilur an ber Kun 
afademie und warb Docent an ber Uni— 
Der damals lebhaft geführte Streit, ob und in 
welcher Ausdehnung die Griechen ihre Baus und 
ildwerke bemalt, veranlaßte ihn zu der Schrift: 
„Weber die Polychromie ber griechſſchen Archltek⸗ 
tur und Sfulptur und ihre Grenzen“ (daf. 1835). 
Darauf machte er, meift in Gefellfbafr mit bem 
Dichter Franz von Gaudy, eine Reife nad Ita⸗ 
lien. Als fpectelle Ergebniffe berfelben iſt zu 
nennen zunächſt fein Bericht über die intereflante 
ältere Malerfchule Neapels im, Muſeum“ (1835), 
befonders aber fein „Handbuch der Geſchichte der 
Malerei von Konftantin dem a bis auf bie 
neuere Zeit" (2 Bbe., daf. 183 it Fr. Ranke 
ab er bie,, Beihreibung u. Ge —— 


rche zu Quedlinburg ꝛc.“ (daſ. 1838) heraus. 
Nachher lieferte er bie, ‚Befcreibun ber 
fhäge von Berlin und "Poredam " 0 Bde, 


1838), fowie die „Pommerfche Kumfgefiäte 
in den „Baltifhen Studien“ (Stettin 1840). 


Seine von Adolf Menzel illuſtrirte Geſchichte 


Friedrichs des Großen" (daf. 1840), eine mit eben 
fo großer Befonnenbeit als treffliber Darftels 
Iungsweife verfaßte Schrift, erfreute fich binnen 


Kurzem einer weiten Verbreitung im deutſchen 


— Kuh — Kuhiſtan. 
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und ward aud in fremde Spraden 

„Neuere Geſchichte des preußifchen 
& und Volks von t des großen 
fürften bie auf unfere Tage” (1. Th. von 1660— 


1786, Berlin 1844) warb nicht fortgefest. Seine 
a (Stuttgart u. Zübingen 1840) zeich⸗ 
nen fih durch Gemüthlichkeit, lebendige Auffafs 
fung und, bedeutende Gewandtbeit in ber Behand: 































vich Stuttgart 1841 — 42, 3. Aufl. 
worin er bie game Kunſtgeſchichte in Einer 
mWleberficht au bebandeln und ihren Ent« 


—— im Großen und Ganzen nachzu⸗ 
en verfuchte, Zu erwähnen iſt auch: „K. F. 
Schinkel. ine Charakteriſtik feiner künſtleri 
) ” (Berlin 1842). Seit 1842 

m Mit: bes Senats ber Akademie ber 

- ward K. im folgenden Jahre 

durch den Minifter Eichhorn zur Bearbeitung der 
enbeiten ins Minifterium berufen. 
ht einer Reife durch Deutſchland, Bel⸗ 

* diem unb nach Paris erfchlen die Schrift: „Ueber 
bie u. Einrichtungen zur förderung ber 

„Künfte und zur Konfervation ber 
Pmäler in Frankreich und Belgien‘ 
ꝛc. 1846) und anonym: „Ueber bie 
als Gegenftand ber Staatöverwaltung‘ 

(Be 1847). Unter Ladenbergs Verwaltung 
E Rultusminifteriums von 1849 — 50° wurde 
von Kt. ein umfaffender Plan für die Organiſation 
bes ten Kunftwelens in Preußen entwor= 
fen, ber indeffen nicht zur Ausführung gelangte. 
K 1849 zum vortragenden Rath im Mint: 


- ernannt. ine Meibe von Dramen 
eh Erzählungen veröffentlichte er in ben 
4 ſchen Schriften“ (Stuttgart 1852, 
6Bie) Eine Sammlung feiner „Kleinen 
Säriften 


und Studien zur Kunſtaeſchichte“ 
erfhten Stuttgart 1853 — 54, 3 Bbe. Die 
„Bieberhefte” (baf. 1852 — 53, 5 Hefte) entbals 
ten e von ihm zu beliebten, meift fremden 

elobien, fowie eigene Kompofitionen 
frember Xerte und find mit Dichterbildniffen 
aeziert, die er nad eigenen Zeihnungen nadı 
ber Natur rabirt hat. Bon feiner „Geſchichte 
ber Baufunft ” erfchten nur ber 1. Bb. (Stutt⸗ 
— 1854 — 55). Er * plöglih am 18. März 


Kuh, das Weibchen bes gemeinen Stiers, Bos 
Taurus I..;5 auch das Weibchen anderer Born: 
there, 1. DB. Rehkuh, Hirſchkuh. 

Kuh, Ephraim Mofes, deutſcher Dichter, 
su Breslau 1731 von jüdiſchen Ueltern geboren, 
war von feinem Bater, einem begüterten Kauf⸗ 
mann, für bas Stublum ber Theologte beftimmt, 
fühlte aber bald einen folden Widerwillen 
gegen ben Wuſt der jübifchen Gelehrfamkeit. daß 

eber auf dem Kontor zu arbeiten beſchloß 
Dfih mit neuern Sprachen vertraut zu machen 
bie. Madı bes Baters Tode trat er als erfter 
Behülfe in bie Handlung feines Ohelms in Bers 
In, Seine Kähigfeiten erwarben ihm die Freund: 
ſchaft eines Menbelsfohn, Ramler, Leffina u. A, 
durch beren Umgang fi fein poetiſches Talent 
su entwideln begann. Mangel an Menſchen⸗ 
Eenntniß und zu weit getriebene Gutmüthigkeit, 



















Kurs | Sauptftadt bald um fein ni 


verbunden mit einer an Berf: grenz 
den Büdherliebhaberet, brachten in Fieber in * 


des 
ir 
Ende 
ie 
tt, 


Vermögen. Boll utb verließ er B 
durchreiſte Holland, Frankreich, Stallen 
Schweiz und Deutfchland und gerierh am 
in eine fo bülflofe Lage, daß ihm 

ein Kapital zu feinem Unterhalte, in 
Trübſinnig nad Breslau zurückgekommen, ver» 
fiel er bald in einen Wahnfinn, ber nicht felten 
in Raferei ausartete. In dieſem 6 Jahre dauern⸗ 
ben Zuftande foll er einige feiner beften Gedichte 
niedergefchrieben haben. Nach feiner Heilung 
lebte er fill und fleißig bei feinen Verwandten, 
bis ibm 1785 ein Schlagfluß die rechte Seite 
lähmte und ben Gebraud der Sprade raubte. 
Erft nadı 4 Jahren + er am 3. April 1790, Seine 
voerifhen Verſuche, beftehend aus Epigrammen, 
Liedern, Oden, Kabeln und Nachahmungen frems 
der Werke, enthalten mandes Beachtenswerthe; 
am beften gelangen ihm Beine Lieder. Seine 
„Sinterlaffenen Gedichte” mit einer Biographie 
Ko gaben M. Hirfhel und 3. 3. Kauſch (Zürich 
1792, 2 Thle.) heraus. 

Kubadafi (Kuſch⸗ Adaſi), Stadt am gleich⸗ 
namigen Meerbufen bes ägäifhen Meeres, in 
der aflatifchen Türkei, Natolien, Sandſchak Sigh⸗ 
ja, theilt fi in die griechiſche u. türkiſche Stadt, 
bat zahlreibe Bäder, Moſcheen, Zeuchfabriken, 
Handel mit Wein, Rofinen, Getreide und 20,000 
Einwohner. — 

Kuhblume, ſ. v. a. Sumpfbotterblume, Cal- 
tha palustris L. ’ 

Kubbrücke (falfhes Verbed, franz. faux 
pont), auf Fregatten und Sriegsichiffen bas 
leihte Ded, das fih unter ber erften Bat⸗ 
terie im Schiffsraum unter dem Waffer befindet. 
Es dient tbeils zur Aufbewahrung bes Proviants, 
tbeils zur Wohnung der Matrofen. Um bie K. 
fäuft der fogen. Laufgraben (f. d.). 

Kubfirften, 7 ſcweizeriſche nackte Hörner 
des die Nordfeite des MWallenftätterfee's umfaf: 
fenden Felfengebirges, welches die Bezirke Xog: 
genburg und Gargans im Kanton St: Gallen 
trennt. Die 7 auf bemfelben bod in bie Wols 
Ben ſich erhebenden Felsſpitzen beißen: der Ober: 
fpis, Wattftod, Ammonberg, Speer» 
famm, Quintenberg, Sidel: und Och⸗ 
fentamm. 

Kubiftan (Robiftan, d. i. Gebirgslanb), 1) 
nördlicher Theil der vorderindifhen Provinz La⸗ 
hore, gebirgia, von Meinen, tributpflichtigen, mos 
bammedanifben Fürften beherrſcht, mit ben 
Fürftenthümern: Ehumba, am Parrnatgebirge, 
Rechtna, mit der Stadt Biffolee (Biffuli), Ras 
jour (Rajadara), mit der gleihbnamigen Stadt, 
Mundi, mit der gleihnamigen Stadt, Dfhams 
boe (Dſchambhu), mit ber gleihnamigen 
Stadt, Sukaid, mit der gleihnamigen Stabt, 
Kifbtewar, mitdergleihnamigen Stadt, Kans 
ara (Nagoricote), mit ber gleichnam. Stadt, 
Seebab, mit ber gleihnamigen Stadt, Puo⸗ 
n ab, mit der gleihnamigen Stadt, Gufar, mit 
der Stadt Hurreepur. — 2) Hochland in Belub: 
f&hiftan, nördlich von dem Gebirgeland Burkind 
oder Buſchkurd und von Mefran, weſtlich und 


| fühwefttich von.ber großen Sandwüſte von Ber 





Kuhländden — Kuhpoden. 





ludſchiſtan, fößt weſtlich an die perfifhe Wüſte 
und die perfiihe Probinz Kerman. Gebirge find 
Zweige des Buſchkurd (Spige: Kuh⸗Noſchadir); 
im Innern erbebt fidy das Gebirg Surhud. Nur 
ſchwach bewäflern bürftige Steppenflüfle (Bums 
poore, Kaskin ıe.) bas Land, das fübmwertlic eine 
Sandwüfte (von Bumpur), füdöftlih die Lands 
{daft Mydant N oder bie Ebene) und 
nördlich die Landfchaft Ku be Pi (Kohuki oder bie 
Gebirge) umfaßt. Im Süboſten liegt die Stadt 
Bumpur (Bunpoore), am Fluſſe gleihen Namens. 
Die Ebene bringt etwas Getreide und Datteln 
bervor, das Gebirgeland hat nur Weideland. 
Die Einwohner find NHaruts-Beludfhen. — 3) 
Provinz Perfiens, zwifben den Provinzen Kho⸗ 
raffan, Kerman, Fars, Adſchemi und Kaberiftan, 
mit einem Klähenraum von etwa 1100 [jMei» 
fen, Hochebene bes Kuholburs, ziemlich unbefannt, 
faft nur Salzwüſte. Hier bie Städte Scheriftan 
(Robat Scheriftan), Sit eines Beglerbegs, Ghain 
(Kain), mit Keppichfabriten, und Tabas (Tabe), 
mit feſtem Schloß. R 

KAubländchen, Sandftrih im öfterreih.smähs 
rifhen Kreis Prerau und Zroppau, umfaßt 4 
Meilen mit über 30,000 Einwohnern (Ku h⸗ 
Landler). Lestere find, deutſchen Urfprungs, ba: 
"ben ſich jedoch mit ben Slaven vermifcht ; fie zeich⸗ 
nen fi durch eine eigene Mundart, befondere 
Gebräuche und allgemeine Liebe zur Muſik aus 
und treiben ftarke Vieh⸗ und Bienenzuct. 

Kuhlau, Friedrich, däntfher Komponift, 
1786 zu Uelzen bei Lüneburg von armen Aeltern 

eboren, Bam noch im Knabenalter nad Braun: 
Sweig und vollendete fpäter feine müſikaliſche 
Bildung unter ber —*— des Muſikdirektors 
Schwenke im Hamburg. Bor der franzöfifchen 
Konffription floh er 1810 nad Kopenhagen, wo 
er bald ald Kammermufitus angeftellt wurde und 
fpäter den Titel eines Profeflors erhielt. Seine 
Kompofition: „Der Röverborgen” (Die Räuber: 
burg) war bie erfte Oper, bie das Gepräge bänt- 
fer Nationalität trug, und verſchaffte ihm ver= 
dienten Ruf. Auf diefe folgten „Eliſa“ dann 
„Lulu, „Bugo og Ubelheit" und „Elverhöe‘, die 
noch heute die Sierbe des bäntfhen Repertoire 
find, K. verftand mit Kunft alte Melodien der 
norbifchen Heldengefänge zu benugen und dadurch 
dem Ganzen ein Ädht volksthümliches Gepräge zu 
geben ; diefe eigenthümliche Faͤrbung rief bie Be: 
eifterung der Dänen bervor, während fie K.'s 
tufit den Deutfchen faft unverftändlih macht. 
Er + 1832. 

Kublmann, Quirinus, einer der geiſtreich— 
ften religtöfen Schwärmer, warb ben 10. Zult 
1652 zu Breslau geboren unb erhielt burd feine 
Mutter [bon in früher Jugend die ihm eigen= 
tbümlihe Geiftesrihtung, To daß er bereits in 
feinem 13. Jahre (1664) Bifionen hatte. Nach⸗ 
bem er zu Jena, Leyden und Leipzig bie Rechte 
ſtubirt, gerieth er über Jakob Boͤhme's Schrif⸗ 
ten und wurde num vollendeter Schwaͤrmer. 
Don Leyden deshalb vertrieben, durchſchweifte 
er Holland, England und Frankreich, kam 1678 
nad Konftantinopel, befand ſich 1686 in Preußen 
und begab fih von da nach Moskau. Hier fand 
er einen Genofien an einem beutfhen Kaufs 
manne, regte aber ben Haß ber Jeſuiten gegen 


ſich auf, indem er einen — Anſchlag 
derſelben auf das Leben bes Czars entbeckte m. 
dadurch veranlaßte daß mehre bingeridyter wur⸗ 
ben. Darauf als aufrübrerifher Keger von 
ihnen benuncirt, wurde K. in das Gefingniß 
aeworfen, —— und endlich den 4. Oklober 
1690 öffenflib verbrannt. Er bat eine Amiapl 
myſtiſcher Schriften gefhrieben, von denen wir 
bier nur feinen berühmten „Kublfpalter" (Iena 
1692) nennen, in dem fi ein poetiſcher Geift in 
—* düſterſten Bildern myſtiſcher Schwaͤrmerei 
ewegt. 

Kubmiftbad, ſ. Fär berei. 

Kuhn, Gottlieb Jakob, ſchwehzeriſcher 
Volksdichter, den 16. Oktober 1775 zu Bern ges 
boren, widmete fi auf der fogenannten iterar- 
ſchule dafelbft den Studien, warb 1798 Prediger» 
vifar zu Sigriswyl, 1806 Lehrer an der Clemens 
tarſchule und 1808 am Gymnaſium zu Bern und 
1824 Dfarrer zu Burgdorf, wo er am 23. Juni 
1849 +. Seine liebliben Dichtungen in berns 
fher Mundart, mebre Erzählungen, Naturfchils - 
derungen 2c. find tbeile in bem von ihm u. Meiß: 
ner und Wyß herausgegebenen Taſchenbuch 
„Alpenrojen“, theils in feinen „Bolfsliedern und 
Gedichten‘ (Bern 1806, 2. Aufl. 1819) zerftreut. 
Bemerkenswerth ift aud feine Schrift: „Die Res 
formation Bernsim 16. Jahrhundert” (daf. 1828). 

Kuholburs, Gebirg, [. v. a. Elbrus. 

Kuhpocken (Vaccina, Variola vaccina), ein 
puftulöfer Ausfchlag am Eurer der Kühe, worin 
fi ein Anftedungsftoff erzeugt, der, auf Mens 
ſchen übertragen, in den meiften Aällen die Ems 
pfänglichkeir für das Kontagtum der Menſchen⸗ 
poden bald ganz, bald nur zum Theil vernichtet 
u. ge m fhüsgend gegen die Menfdenblattern 
wirft. urd diefe von €. Jenner praktiſch er⸗ 
forſchte und benugte Eigentbümlichkeit der K. bat 
biefe Thierkrankheit die höchſte Wichtigkeit für das 
Menfhengefhlebt erhalten. Es gibt wahre und 
falfche, idiopathiſche und ſymptomatiſche K., doch 
beſitzen nur die erſteren die hier angedeuteten 
Eigenſchaften. Bor dem Ausbruch der wahren 
Poden zeigen fih bie Kühe weniger munter bei 
geringerer Areßluft, und bie Milch wird etwas 
wäflerig. Um den 3.5. Zag finden fi am Eurer, 
beſonders über und an den Strichen derbe, röth⸗ 
lidie und etwas bervortretende Punkte, bie fi 
bis zum 7. Zage allmählig vergrößern, in ber 
Mitte flacher, an den Rändern erhabener unb 
dunkler roth werben (einen Hof befommen) und 
babei immer mehr Hige und Schmerz zeigen, da: 
ber bie Kühe ſich ungern melten lafjen. Mit dem 
8. Zage haben bie Poden gewiſſermaßen ihre 
volltommenfte Ausbildung erreicht j fie find meift 
von der Größe einer halbdurdfchnittenen Erbfe, 
blaͤulich gefärbt, derb anzufüblen, im Innern mit 
einer bünnen, waſſerhellen, lymphatiſchen Flüſſig⸗ 
keit verſehen, welche ſich in Heinen zelligen Raͤu⸗ 
men ber daſelbſt krankhaft aufgeloderten Cutis 
befindet. Der Hof in der Umgebung der Pocke 
wird nun noch breiter und dunkler, und gewöhn⸗ 
lich treten neue, wenngleich nur ſchwache Fieber⸗ 
zufälle ein. Nach dem 9. Tage wird die Lymphe 
in den Pocken allmaͤhlig trüb, weißlich und mehr 
konſiſtent, die Pocken an Ihrer Mitte nabelähnlich 
vertiefi. Mit 10 Tagen erfcheint die Lymphe 
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t. Der Schorf 


nah und hinter! 
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nicht anbdelbar bei allen 


Bean Mit den Poden 


ungleich entwi ch bald mehr, bald weniger 


länger befteben. Die Zahl der 
em Euter vorkommenden Doden ift fehr 
zuweilen auf 1—2 b 
bis 20 und darüber ausgedehnt. 
Acheinen biefelben gleichyeitig, oft aber auch 
terballen von mehren en. 

der K. iſt an bie waſſerhelle Flüſſigkeit 
mben und nur fo lange, als dieſe vorhauden 
rzüglich entwidelt, obgleich au er eiter⸗ 

ft, vorzüglich entwidelt, obgleidh.aud in ber ei 
tigen Flüſſigkeit nicht ganz mangelnd. Es ift 
ein fires Kontagium, läßt fi, gut verwahrt, über 
ein Jahr wirkſam erbalten, wird aber durch heiße 
Luft, bur Kälte, durch das eleftrifhe Fluidum, 
durch Ehlorammoniaf und Säuren leicht zerftört. 
Durds bie Luft ſteckt es nicht an, nur burch ums 
mittelbare Berührumg, und zwar nur an ſolchen 
eitellen, welche von der Oberhaut entblößt 
Ad Magen aus fheint es zu wirken. 
Bäugetbiere find bafür empfänglich, bie eine 
ng jedoch mehr ale bie andere; ebenfo alle 


Menfcen mit Ausnahme ber Neger. Diefe 
Uchkeit erliſcht gewöhnlich nah Auf 

kn de b 

ü 


aatur 


* Kontaglums; fie ift gar nicht vorhan⸗ 
enen, melde bie wirklichen Blattern 
erftanden haben, dagegen bei folden, bie an 
Barioloiden und Baricellen Fran? gewefen. Die 
fonft noch an den Eutern ber Kühe vorkommen⸗ 
den Erantbeme (falfche Poden) haben mit den 
ähbten 8. Peinen weſentlichen Zufammenhang, 
ebenfo haben bie von manden Schriftftellern 
fomptomatifheR. bereihneten@ranthememit 
ben wahren RK. nichts — Es gehört bierber 
ber Euterausſchlag bei der Maul- und Klauen: 
ſeuche und ber bei ber Rinderpeſt beobachtete 
p fie Euterausſchlag. Die Urſachen 
der felbft entflebenden K. kennt man nidt. 
Der Bere kommt faſt nur bei jungen Kühen 
bis zum 5.—6. Jahre, befonberg bei friſchmilchen⸗ 

eren, vor; man bat ihn in niedern und 
hoben Beaenden faft gleihmäßig bäufig, im Früh⸗ 
jahr am haͤufigſten, fonft bet Stallfütterung wie bet 

ng u. bet Rindvleh von jeder Rage, felbit 
bei t mildgenden Thieren, beobachtet. Es 
gibt Perioden, wo die K. ſehr häufig vorfommen, 
unb andere, wo fie im derſelben Gegend ſehr ſpar⸗ 
fam ober gar nicht gefunden werden. Jenner, 
Viborg Andere glaubten das Entſteſen ber 
R. aus ber Pferdemauße ableiten zu müffen 
(. u ke), und andere Aerzte, z. B. Sonder: 


Meyer's KRonv.-Reriton, Br, X, 


und weiß, der Hof viel fhmaler 
ehenden Tagen; 





nad 


al der | * v 
o er⸗ 
re emöhnli er 
2. 
ich find die allgemeinen Krank: 


il zur Zeit bes Ausbruches bes Exan⸗ 


älle am Euter und an ben Sigen, 
1 zur Zeit der beginnenden Schoͤrf⸗ 
eber verlieren, an ben letztern aber 


Das Kons, 
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land, leiteten fie von der Menfchenpode ab. Es 
ift aber dur viele Beobachtungen fait zur Bee 
wißheit gebracht, daß bie Koſich in. ben allermeis 
fien en felbftftändig und primär deln. 
m ift aber erwiefen, daß bie K. fi durch 
Impfung auf Pferde, Schafe, ‚Biegen,‘ Hunde 
und andere Thiere übertragen — abolei bie 
Impfung nur in den wenigften Fällen gelingt 
und bie entftehenden Poden meift weit 

als beim Menfhen find, ihr Verlauf oft 
unregelmäßig if. Selbſt Rüdimpfungen von 
Menfchen auf Rinder erzeugen faft immer weit 
Pleinere Pocken, bei denen aber der Verlauf gang 
regelmäßig tft. Zu diefen Rüdimpfungen, melde 
befonder& in ber Abfiht unternommen wurben, 
bie Naccine zu regeneriren und, wie man glanbt, 
für Menfhen mebr ſchützend zu machen, —— 
ſich nicht allein Kühe, ſondern auch junge Stiere 
fehr gut. Bei legteren wird bie Impfung am 
Sfrotum aufgeführt. Man bat bie Baceine 
aud als Schußmittel bet Pferden gegen die Drufe, 
bei Schafen gegen bie Schafpodten u. bei Hunden 
gegen bie Staupe angewendet, aber bie Refultate 
waren nicht ber Abficht eutſprechend. Die Pros 
gnofe ift bei der K. der Kühe ſtets günftig, eine 
medicinſſche Behandlung nicht erforderlich. 

Die Kubpodenimpfung (Shugpodens 
Impfung, Baccination) iſt eine der wichtig⸗ 
ften Entdeckungen tmferes Jahrhunderts. Dafi 
Pünftlih hervorgebradite Blattern gewöhnlich 
milder verliefen, als die auf natürlichem Wege 
erzeuaten, war eine länaft befannte Thatſache. 
Die Indier kannten biefelbe ſchen in frühen 
Zeiten, und aud in China, Arabten, Georgien, 
Perfien und andern Ländern ward bie Einims 
pfung der Menfchenblattern auf verfciedene 
Art ausgeübt. Zu Anfang des 18. Fahrbuns 
dert wandte fih in Europa bie. Aufmerffams 
Peit ber Laien und Merzte beftimmter der Blats 
ternimpfung zu. Lady Montague, deren Ges 
mahl Gefanbdter in Konftantinopel war, warb in 
Griedenland darauf aufmerffam, ließ 1717 ihren 
Sohn impfen und wußte bei ihrer Rückkehr nah 
England diefer Schugmaßregel allgemeinen Eins 
gang zu verfchaffen. Indeflen traten viele Geas 
ner biefer prophylaktiſchen Methode auf, und fie 
fam tim Lauf bes Jahrhunderts fo ziemlich in 
Bergeifenbeit. Im J. 1791 impfte der Schulleh⸗ 
rer Plett im ‚Holfteinifchen in ber Nähe von ‚Kiel 
drei Kinder mit günftigem Erfolge, obne feine 
Entdedung weiter gu verfolgen. Dagegen be: 
nugte Eduard Jenner (f. d.), Arzt zu Berkely in 
Glocefterfhire, die bisherigen Erfahrungen zu 
ahlreichen und fortgefesten Verſuchen, Me zur 

eftftellung der Thatſache führten. Am 14. Mat 
1796 impfte ervon den Pufteln, welche eine Milde 
magd fich beim Melten an ben Händen zugezogen 
batte,ein Individuum am Arm. Dur Verſuche 
und Beobachtungen fander, baß bie Kubpoden- 
lymphe auch beim Durchgang durch mehre Ins 
dividuen ihre ſchüßende Kraft nicht verliere. 
Trotz manderlei Anfeindungen und Hinderniſſe 
brachte er es ſchon 1799 dahin, daß in London eine 
öffentliche Impfanſtalt errichtet wurde, In ber noch 


in demſelben Fahre 6000 Menſchen geimpft wurs 
ben. 
gengreihe Entdedung über die ganze einilifirte 


In wenig Jahren verbreitete ſich die fes 


15 
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Kuhpocken. 


Welt. Im J. 1799 impften de Carro zu Wien, | Impflanzetten ober Nadeln mehremale mit ihrer 


Junker zu Halle, Ballborn und Stromeyer zu 
Sannover, bald danach Heim, Hufeland u. A. In 
Franfröi verbreitete Hubert, in Italien Sacco 
die Impfung ; 1800 fchidte de Earro Lymphe nad 
Konftantinopel, von wo fie nach dem Orient ges 
langte. Nach Amerika fandte Jenner felbit die 
erfte Kuhpockenmaterie. Die Infubation der K. ift 
auf ſehr verfchiebene Weife ausführbar, jedoch find 
vorzugsweijefolgenbde brei Methoden im@ebraud: 
Man impft entweber mit friſcher, oder mit 
angetrodneter, oder endlich mit zu einem Schorf 
eingetrodneter Lymphe. Um bie erftere vorzüg⸗ 
lihere Methode auszuführen, bedarf man entwe⸗ 
ber einer Pocke an der Kuh felbft, oder einer ges 
fuuben, regelmäßig verlaufenden Kubpode am 
Menfhen. Gewöhnlich wählt man zur Impfung 
eine Stelle am Oberarm, obfhon es ganz gleich 
ift, welchen Körpertheil man hierzu beftimmen 
wil, Nachdem nun bie K. an einem Tage, wo 
beren Lymphe noch Mar und waſſerhell ift, mit 
einer Lanzette an mehren Gtellen angeftos 
en und daburd ber Lymphe Gelegenheit geges 
ben worden ift, ausben einzelnen Zellen der Poden 
auszjutreten und fi auf beren Oberfläche zu ſam⸗ 
meln, macht man mittelft berfelben Lanzette an 
bem zu impfenden Arme mebre, gewöhnlich 3—4 
kleine, flache, wo möglich kein Blut gebende und 
einen balben bis ganzen Zoll von einander ent: 
fernte Hautfchnitte in der Gegend ber Infertion 
des Deltamustkels, gebt dann mit der Lanzette auf 
bie geöffnete Puftel zurüd, ſucht mit deren Spige 
Lymphe ku faifen und diefe in die Meinen Hauts 
wunden überzutragen, indem man die Spige bes 
Inſtruments durch gelindes Drüden auf ber 
Wunde abwifcht. Auf diefe Weife vollzieht man 
die Impfung auf beiden Armen u. läßt die Impf⸗ 
ftelle trod'nen, ebe ſich die Geimpften wieder anklei⸗ 
ben bürfen. Die Meinen Wunden mit Shwamm, 
Goldfhlägerhäutcen ze. zubebeden, ift unnöthig; 
nur forge man bafür, daß bie Lymphe von ben 
Kindern nicht abgewiſcht und in die Nafe oder 
gar ins Auge gebracht werde. Um zu vermeiden, 
daß die Hautfchnitte bei unrubigen Kindern zu 
tief gemacht und dadurch Blutungen u. ein Miß⸗ 
lingen ber Operation herbeigeführt werben kön⸗ 
nen, bat man bie und da befondere Smpfnadeln, 
nadelförmige Sanzetten u. dgl. anfertigen laffen. 
Die mit Lymphe imprägnirte Rabelfpige bringt 
man flach unter die Haut und wifcht fie im Zus 
rüdziehen ab. Meflerfheue Aerzte haben wohl 
Fe vorgefhlagen, die Epidermis mittelft eines 
fpanifhben ——— abzulöfen und dann 
den Vaccineſtoff auf die wunden Stellen zu über⸗ 
tragen. Diefe Impfungsart verdient übrigens 
ebenfo wenig Nabahmung, ale bas früher ſchon 
bei Impfung der ähten Menfhenpode und fpd: 
ter aur $noßulation_ ber Kuhpode anempfohlene 
Abſchaben ber Oberhaut, dba burd bie genannten 
Methoden dem Impflinge weit mehr Schmerzen als 
dur einen Stich oder Meinen Schnitt verurfacht 
werden. Wo man frifhe Lumphe nit bekom⸗ 
men, oder bie frifche nicht fofort auf einen andern 
Arm übertragen kann, bezieht man fie entweber 
imangetro dneten Zuſtande von einemanbes 
renDrte, od. ſucht fie felbft in einem ſolchen Zuſtanbe 
aufzubewahren, Dies gefchieht, indem man bie 


Spige in friſche Lymphe eintaucht und fies 
nen läßt, oder die Lymphe auf in 
Zahnſtochers geſchnittenen Federſpu 


beinftäbden, auf Elfenbein⸗ und Glas 

in Glasröbren ıc. fammelt, oderindem m 
piefäden, Peine —— Baumwolle, 

feine Stückchen Waſchſchwamm oder feine 2 
wandläppden damit fättigt. Welche Aufbewahe 
rungemethode man nun aber aud mwäblen mag, 
immer muß die gefammelte Pomphe forgfältig vor 
der Einwirkung der atmofphärifhen Luft, vor 
ftarfer Hige und ftarfer Kälte verwahrt werben, 
damit fie nihts an ihrer Wirkſamkeit verliere. 
Der At des Impfens mit angetrockneter Lymphe 
wird fich nad der verſchiedenen Aufbewahrungss 
methode der Lymphe verfhieden geftalten. Man 
impft entweder fofort mit ben mit Impfftoff ges 
fhwängerten Lanzetten und Nadeln, nachdem man 
die Lymphe vorher durch warme Waſſer 
aufgeweibt bat, oder man verwundet bie 


mit reinen Panzetten und bringt dann — 


warme Wailerdämpfe angefeuchteten 
in die Meinen Wunden, indem man die Nadeln, 
Stäbchen ıc. auf ihnen abwilht. Hat man mit 
Impfſtoff gefättigte Eharpiefäben, fo kann man 
dieſe troden in bie kleinen Wunden legen u. burdy 
einen leichten Berband feftbalten, wogegen Mn 
rohe Baumwolle, Waſch ſchwaͤmme und Haarpin= 
fel durch Waſſerdämpfe anfeuchten und dann im 
die erweichte Lymphe die Spige ber Ranzette ein= 
tauchen Bann, Die britte Methode, das Kontas 
aium auf andere Körper 5— iſt die 
Impfungemit dem Schorfe. Hierzu wählt 
man ben forgfältig aufbewahrten, durchſichtigen 
Schorf, welcher ſich burch das Austreten der Pocken⸗ 
lymphe zwiſchen dem 7. und 9. Tage nach gie 
bener Impfung bildet. Schorfe von älteren 
Doden find unbraudbar, da legtere nicht mehr 
reine Lymphe, fondern bereits Eiter entbalten. 
Bei der Inokulation fireut man ben zu Pulver 
jerriebenen Schorf in die Impfwunden, od& 
weicht ibn durch warme Waſſerdämpfe zu iner 
gleihmäßigen Maffe auf, in welche man die Sans 
zette taucht. Nach welcher Methode nun aber 
aud die Impfung verrichtet fegn mag, immer 
bleibt es heilige Pflicht des Impfarstes, fih von 
bem Verlaufe und Erfolae der Impfung zu übers 
zeugen, Am I. und 2. Tage ift nichts zu bemers 
fen, am 3. erfceint ein rother Fleck, der am 4. 
zunimmt, an welchem man aud ein Pleines Knöt⸗ 
den fühlt z am 5. erhebt fi daffelbe, wird puſtel⸗ 
förmig und mit einem ſchmalen rothen Hof ums 
eben. Bei fenfiblen Subjekten treten leichte 
Eiesertewe ungen ein. Am 6. Tage befommt 
die Puftel eine Delle, füllt ſich mit bläulicher Flüſ⸗ 
figfeit, der Hof tritt mehr bervor ; am 7. nehmen 
bie Erſcheinungen zu, am 8. tft bie gend völlig 
ausgebildet, 2—4 Linien im Durchmeſſer ſtark, mit 
heller Lymphe gefüllt, ber Entyündbungsrand ziems 
lich ausgebreitet; am 9. dehnt er fib nod weiter 
aus, wirb röther, bie Lymphe wird dicklich eiteri 
Am 10. ift die Delle verfhwunben, die Puftel 
völliger Eiterung, die Roͤthe bis über den ganzen 
Arm verbreitet, babei Fieber vorhanden, Bom 
12. Zage an fängt die Puftel an abzutrocknen, u. 
ber Entzündungsrand verſchwindet. Hat bie ent⸗ 
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fandene Puftel nicht alle Beiden der äten Kuhs | Suisse pour la flüte et la guitare, St. Gallen 






de, fo trage der Arzt Sorge für diefpäter anyu= | 1830 
Re ende Revaccination. Eine unädte Kubs 
pode, eine fogenannte Baccinelle, wird aber ent⸗ 


ober aud bie Operation ber Impfung 
aänzlih mißlingen, wenn man fid eines unwirk⸗ 
famen Impfitoffes: bediente, bei ber Impfung 
felbft Fehler beging, oder wenn das geimpfte Ins 
divibuum ſich bermalen nicht zur Impfung eig 
nete, Der Impfftoff trägt bie Schuld des Miß—⸗ 
lingens der Baccination, wenn man ihn von einer 
Baceinelle entnahm, ober wenn man eine ächte 
ne zur unrediten Zeit, zu früh oder zu fpät, 
finete. Nuriam 7. oder 8. Tage nadı ber Ims 
pfung, wo bie Kubpode in ihrer Blüthe und bie 
Sumpbe waſſerhell ift, ift bie leßtere zum Weiter: 
impfen. brauchbar. Unbrauchbar find daher auch 
ädte Poden, deren Ausbildung durch Quetſchen 
und Auffragen geftört worben iſt, fowieaud jene 
es werben, benen man wiederholt zu viel 
be entnimmt. Da man beobadıtet haben 
will, daß das Baccinefontagtum, wenn e# burd 
viele Menſchen hindurchgegangen, einen Theil ſei⸗ 
ner Schutzkraft verliere, fo pflegt man es von 
Zeit au Zeit dadurch zu regeneriren, daß man auf 
das Euter geſunder, friſchmelkender Kühe Schugs 
zupen ober Blatterngift impft, die Puſteln reifen 
Kißt und ihre Loymphe zur weitern Impfung bes 
nudt (Metrovaccination). Es ift erwiefen, daß 
feit Einführung ber Kubpodenimpfung bie Sterb: 
lichfeit bedeutend abgenommen bat, fo daß die 
Impfung jest faft in allen Staaten ald Geg 
ftand ber Gefundbeitepolizei betrachtet wird. In 
Deutfähland tft fie meift zwangsweiſe eingeführt. 
Uebrigens hat man in neuerer Zeit wahrgenome 
men, daß die K. die Anlage zu den Blattern nicht 
für das ganze Leben oder in einigen Fällen nicht 
ämlic tilgen, obgleich die einen geimpften Men⸗ 
Pen befallenden Blattern meift gutartig und nur 
in der Form ber Barioloiden fin db.) verlaufen. 
Man bat daher die Wiederholung ber Kubpodens 
Impfung (Revaccination) empfohlen. und mit Ers 
folg ängewenber. Vgl. Heusler, Briefe über 
das Blatternbeljen, Altona 1765; Paulus, 
Handbuch für Impfärzte, Stutta. 1842; Win- 
nervon Rettenbad, lieber Baccination, Me 
vaccination 2c., Wien 1842; Eeely, Beobachtun⸗ 
en über K., beutih von Geim, Stuttg. 1842; 
teinbrenner, Traité de la vaceine, Waffe: 
fonne 18465 3 öbrer, Der Vaccineprozeß u. feine 
Krifen, Wien 1844; Haffe, Die Menfhenblat: 
tern und bie Kubpodenimpfung, Leipz. 1852. 
Kubreigen (Kubreiben), eine einfache 
Melodie der Alpenhirten, bie fie beim Austreiben 
der Kühe auf ben Weibeplägen fingen oder auf 
dem Alpborn blafen. Die Melodie bat bei aller 
Einfahheit etwas feltfam Anziehendes underregt 
bei Schweizern, die fie in ber an hören, bas 
Helmweb. Aus legterem Grunde war fie ehedem 
bei den Schweizerregimentern in auswärtigen 
Dienften zu blafen oder zu fingen verboten, ba 
viele Soldaten durch ben K. zum Defertiren ver: 
leitet worden waren. In neuerer Zeit haben ſich 
mehre Melodien ald KR. geltend gemacht ; in Ap⸗ 
penzell foll nod ber urfprüngliche ächte K. ge: 
— ſeyn. Vgl. Huber, Recueil de ranz 
des vaches et de chansons nationales de la 


vinz 
fee, 
von Bollenhofen. 















oder Bornu, weftli 
der Mündung bes Deon, Sid eines Scheikhe. 
















Kubfchlotten, f.v.a.Colehicum autumnsleL. 

SKuhvogel, f. Beutelftaar. 

Auinder, Fluß in der nieberländifchen Pros 
land, fließt fübmweftlih in den Zuiders 

bem Aleden und Hafen K., nordweſtlich 


KAujavien, frudtbarer Landſtrich am linken 


Ufer ber Weichfel, jegt gegen zum Grofs 
herzogthum b 

Brzesc, hieß fonft aub Wladislamwa, von ber 
Hauptſtadt Wlabislam, und enthält bie frühern 
Wotwodfhaften Inomwladielam und Brzesc. Bon 
K. führte ber Biichof zu Wladislaw den Titel ei- 
nes Bifchofs von K. und Pomerellen. 


ofen gehörig, mit der Hauptftabt 


Kuka, Federbuſch von Strausfedern mit Edels 


fteinen befegt, ein Ehrenzeihen der Hospabare 
der Moldau und Walachel und anderer vorneh— 
mer Beamten, 


Kuka, Hauptort des Sudanſtaates Wadal 


am Tſchab⸗See, füblid von 
Rufbunpor (blauer&ece), bebeutenber afiat. 


Landſee, an ber Oftgrenze ber Mongolei, in einer 
wilden Gebirge@geaenb. 


Kukuke (Cuculidae L.), Böaelfamilte aus ber 


Abtheilung ber Paarzeber (Zygodactyli), ber 
Ordnung der Klettervögel, charakteriſirt durch den 
mäßig langen, tief gefpaltenen, zuſammengedrück⸗ 
ten, leicht gebogenen Schnabel u. ziemlich langen 


Schwanz, nütliche, vorzüglich in ber beißen Zone 


lebende Infeßtenfrefier, deren 47 Arten in 5—6 


Gattungen gerfallen. Dieder®attung K. (Cueulus 
1..) angebörigen Vögel find durch die ſonder bare Ge⸗ 


wohnbeitmerfwürbig, ihre Eier in die Nefter ande⸗ 
rer inſektenfreſſenden Vögel zu legen, welche Ge- 
mwohnbeit nur noch bei bem Kuhvogel (leterns pe- 


coris) beobachtet worden ift. Noch merfmwürbiger 
tft, daß bie fremden Xeltern, oft viel Pleinerer 
Gattungen, ſich des jungen 8.8 wie ihrer eigenen 
ungen annehmen, jelbftwenn feiner Einführung 
die Berftörung ihrer eigenen @ier vorhergegans> 
gen ift. Man bat bie Urfadıe diefes Phänomens, 
einzig in ber Geſchichte ber Vögel, noch nicht ents 
been können. Am wahrfceinlichften ift, was 
Brehm meint, ber K. Pönne nicht brüten, weil er 
feine Eier in zu langen Zwifchenräumen lege und 
mithin die erften bereits faul fegn würben, wenn 
die legten gelegt werben. Alles fommt am Ende 
darauf hinaus, daß biefe Bögel in der Geſchlechts 
entwidelung verkürzt find. Die einzige in Eu— 
ropa beimifche, aber überall verbreitete Art, 
ber gemeine K. (C. canorus L.), tft 14 Zoll 
lang, afbgrau, am Unterleib und ben Holen mit 
dunkeln Wellenlinten, an den Seiten bes Schwan- 
zes weiß gefledt, an ben Füßen und Krallen gelb. 
Die noch nicht ausgewachſenen find mehr roths 
braun (C. rufus). Er ift Zugrogel und als Krüb- 
lingsbote beliebt. Ein gewaltiger Freſſer, lebt 
er nur von Inſekten und vorzüglich von Raupen; 
feinen Magen fand man oft von ben Haaren ber 
Bärenraupen inwendig gan; haarig. Weil er 
in Färbung dem Sperber äbnelt, bat ſich feir 
Ariftoteles ber trrige Glaube erhalten, der K. 
verwandle ſich in einen Sperber. Der Straui« 
kukuk (C. glandarius L.) ift eigentlih von ©: 
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rien bis zum Senegal zu Haufe und zeigt ſich 


bisweilen in Anbalufien, aber aub in Deutſch⸗ 
land, namentlich in ber Nieberlaufig. Die Stel⸗ 
zen£ufufe (Coceyens Pieill.) unterf&eibden fi 
von ben eigentliben K.en nur burd ihre hoben 
Stehifüße und burd die halb durch eine Haut ger 
ſchloſſenen Nafenlöder. ‚Sie brüten in boblen 
Bäumen und legen ihre Eier nit im anberer 
Bögel Nefter. Die Arten find fämmtlih aut: 
läinbifb. Die Baubenkukuke (Centropus 
IN.) find nur Oftindien und Afrika angehörende, 
von Inſekten, vorzüglih von Heuſchrecken les 
bende Bögel, welche in felbft verfertigten Neftern 
in boblen Bäumen brüten. Die Radenkur 
tue (Leptosomus Fieill,) brüten wie bie vos 
rigen, halten ſich in ern auf, naͤhren 
fi vorzugsweife von Früdten. Die einzige 
Art: gemeiner Rackenkukuk (C. afer Cuv., 
Cromb.), ift in Bau und Auſehen bem His 
ber nicht undhnlid. Das Männchen ift am 
Kopf, Naden und ber ganzen Unterfette blau- 
grau, ins Perlfarbene, nad dem Baud) hin mat» 
ter; Scheitel und Naden find fhwarzgrünstu: 
pferig, bie übrige Oberfeite grünblau, zumal an 
ben Klügelbedfedern, ſchoͤn goldfhimmernd. Das 
Weibchen tft roftbraun, orange, mit bunfleren 
RKeberrändern und fhmarzbraunen Schwingen. 


Der Vogel wohnt im Kafferlande. Die Honig: | th 


futute (Indicator Vaill,) leben in Afrika vom 
Honig der Walbbienen, beren Nefter fie durch 
lautes Schreien verrathen; ihre ſehr harte Haut 
ſichert fie gegen Bienenftibe. Der gemeine 
Honigkukuk (C. Indicator L.) ift von der Größe 
eines Neuntöbters und lebt am Kap. Er zeigt 
mit großem Geſchrei Bienennefter an, in welde 
einzubringen ihm nicht gelunaenift. Die Sch wal⸗ 
benkukuke (Barbacou Faill.) zeichnen ſich aus 
durch den geſtreckten, kegelförmigen, wenig zuſam⸗ 
mengebrüdten, am Ende leicht gebogenen, an ber 
Bafıs mit gefchligten Federn oder fteifen Daaren 
befesten Schnabel und find In ihren vier Arten 
nur tm heifen Amerika zu Haufe. 

Kukuksblume, f. v. a. gemeines Knaben: 
fraut, Orchis Morio L.z f. v. a. Lychnis flos 
Cuculi L.; f. v. a. Cardamine pratensis I..; f. 
v. a. Sisymbrium aquaticum {. 

Kukunoor, See, ſ. v. a. Kukhunoor. 

Frukuruz, f. v. a. Malt, Zea Mays L. 

Kul, in Livland ein Baſt⸗ oder Mattenfad 
au Getreide, fe Kuhl; in ber Türkei f. v. a. 
Sklave, Titel, den fih alle Diejenigen beilegen, 
die Aemter u, Befoldungen vom Sultan erhalten, 

Kulad, in Batavia ein Gewicht für Reis 
und Getreide — 7'/, Eätties (100 Eätties — 
131,578 preußifche Pfund). 

Kulagus Tfchaufch, ber Tſchauſchwegwei⸗ 
fer, der alle öffentlichen Aufzüge bes Sultans 
und bes Großweſſirs eröffnet; fein Gehülfe ift 
der Rulagus Jamagbi. 

Kulan, Seeſtadt in der oftindifchen Präfidents 
[haft Madras, Proviny Travancore, bat einen 
alten Xempel, 3 Patholifhe Kirchen, Hafın, Hans 
dei mit oftindifben Waaren und 80.000 Einw. 
K. wurde angeblich 825 n. Ehr. erbaut, und von 
da an zählen die indiſchen Ebriften ihre Jahre. 
Im 3. 1599 wurbe bier ein Koncil zur Bereis 


nigung ber Neftorlaner und Katholifen gehalten. 





Kukuksblume — Kulm. 





Quli⸗Khan, f. v. a. Nabir. 
Kulis ( ln 


tern Kaften, bie fi in ‚06 inte ber une 
ern Kaſten, bie ater 

dien als na (. —— und 
loͤhner nähren, feit der Sklav in 
ben britifhen Kolonien in Weftindien, Mauris 


tius ac. aber häufig als freie, jebod durch befons 
bere Kontrakte gebundene Urbeiter dahin vers 
pflanzt werben. 

Zuliſſen, f. Theater. 

Kullak, Theobor, trefflicher Plantft, 1820 
geboren, ſtubirte zuerſt bie Rechte, gründete 1850 
mit Marr und Stern das Konfervnatorium zu 
Berlin. Seine Kompofitionen find fehr beliebt. 

KRullbera, Andreas Karlsfon von, 

Dichter, geboren 1772 in Schonen, 
Anerfennung feiner Leiſtungen geabelt 
und 1830 zum Bilhof von Kalmar ernannt, 
Außer ben von ber ſchwebiſchen Akademie gekroͤn⸗ 
ten „Poem till Theaterns Sanggudinnor‘, „En 
blick pa mensklighetens missöden Alderdomen“*, 
„Den husliga sällheten‘‘, f&rieb er nod „Poe- 
tiska Försök* (Stralſund 1816) u. „Buftav IL, 
und fein Hof“ (deutfb von Eichel, Leipzig 1841), 

KAullen, ſchwediſches Borgebirg in Chris 
fHansftad- Lin, in ber Nähe von Engelbolm, am 
Kattegat, mit einem berühmten uralten Leucht⸗ 
urm. Am Fuße des Hauptfelfens befindet ſich 
die Höhle Silfpikarehol (Höble bes Silbers), 
eine horizontal in den Felſen gehauene Deffnung 
von B—10 Fuß Höhe, 1Y, Fuß Breite und etwa 
60 Fuß Laͤnge. 

Kulm, 1) Gohm. CEhlumech, Dorf im öſterr.⸗ 
bohmiſchen Kreis Leippa, 2'/,, Stunden von Tep⸗ 
(ig, mit &chloß u. Par und 700 Einw., berühmt 
durch die bier am 29, u. 30. Aug. 1813 gelieferte 
Schladt zwifben ben Franzofen unter Van⸗ 
damme und ben Berbünbeten unter Oftermann, 
Auf die Nachricht von bem Heranrüden ber 
großen verbündeten Armee gegen Dreeden war 
Napoleon an ber Spige ber Garde aus Schlefien 
berbeigeeilt, urfprünglih in der Abſicht, Dress 
den der Bertheibigung &t. Eyrs zu überlaflen 
und über Köniagftein und Pirna ber alliirten Ars 
mee mit ber Hauptſtaͤrke feines Heeres in ben 
Rüden zu fallen. Allein ber Unfall bei Große 
beeren überzeugte ihn von ber Nothwenbigkeit, 
an der Eiblinie fen au Halten, um die wahrſchein⸗ 
lich beabfichtigte — —— Schwarzenbergs 
mit dem Sieger von Großbeeren au verhuͤten und 
felbft freien Spielraum zum Manövriren und 
nöthigenfalls zum Rückzuge bebalten zu Pönnen. 
Er beſchloß baber, ben Feind mit bem Gros feis 
ner Armee von Dretben aus in bas Gebirge zus 
rüdyjumwerfen und ihm zugleib ben Rüdyug und 
feine feſte Stellung plig abzuſchneiben. 
Lesteres follte Bandamme mit einem Corps von 
30,000 Dann bewerkftelligen. Zu dem Ende 
fegte ſich dieſer am 25. Abends in Bewegung, 
ging Tags darauf über bie Brüde bei Königftein, 
bemäcdhtigte ſich der von 15,000 Ruſſen vertheidig⸗ 
ten Stellung zwiſchen Pirna und KRönigftein und 
fhnitt am 27. age bie Rüdyugeftraße nach 
Peterswalde ab. er Bereinigungspuntt ber. 
alllirten Rolonnen war —— Schwarzen⸗ 
berg nahm feinen Marſch dahin über Nickelsberge 
und Zinnwalde, Barclay be Tolly über Fürſten⸗ 





Kulmann, 


mwalde und Kleift über Schönwalbe. Konnte 
Pe werben, ehe fie aus ben 
berabftiegen, fo war ihre völlige Auf: 

fung gew . Bandamme griff daher am 28. 
bie Stellung von Peterdwalbe an, nahm 

fie nach tapferem Widerftande des bafelbft unter 
tommanbirenden Prinzen Eugen von 

emberg und rüdte am folgenden Morgen 

bis K. vor, um von bier * ſeine Operation per 
en Keplig fortzuſetzen. Schon ftreiften feine 
orpoften bis auf eine halbe Stunde von bie: 
fer Stadt, und fhon war das udn bon 
ber Berbündeten zu Teplig nah Dur und Laun 
— Da faßte General Oſtermann den 
oiſchen Entſchluß, bis zur Ankunft von Ber: 
färkungen mit feinen 8000 ruſſiſchen Garden 
bem weiteren Bordringen Bandbamme’s zu weh: 
ren, Er nahm Stellung bei dem Dorfe Priften, 
ſchlug mutbig die wüthenden Angriffe Bandams 
mes zurüd und nahm hierauf, verftärft durch 
das öfterreihiihe Dragonerregiment Erzherzog 
Johann, das anfangs verlorene Dorf Priften 
wieder in Belig. ergebens 309 Bandamme 
feine ganze Macht an ſich und entblößte felbft die 
Höhe von Peterswalde ; das Einrüden der erften 
ruflifhen Grenadierdivifion in die Schlachtlinie 
nötbigte ihn, am Abende des 29. nad K. zurück⸗ 
zugeben. Bwar batte DOftermann einen Arm 
verloren, und die Hälfte feiner Garde bededite das 
Schlachtfeld, doch war unterdeß Schwarzenberg 
mit Verftärkungen angetommen und hatte, bie 
Bage,der Dinge erfennend, bereits feine Dispoſi⸗ 
tionen für bem 30, getroffen. Barclay de Kolly 
erhielt dein DOberbefehl. Gegen Banbamme’s 
Unten Flügel rüdten die Deiterreiher unter Eols 
. loredo und Biandhi und ruffifhe Meiterei unter 
Kuorır gegen ben rechten Flügel und das Eens 
trum auf den Anhöhen von. K, ruffifche und öſter⸗ 
reichtifche Infanterie unter dem Großfürften Kon: 
ftantin, Witloradowirfb, Rajewsky, Galligin u. 
Pein iu von Würtemberge. Der Kampf 
egann mit ber Umgehung des Fanzöfifsen lin⸗ 
ken Flügels und der Wegnahme der ſtriſſowitzer 
öben, jedoch obne weſentlichen Vortheil, weil 
andbamme immer nod die Rüdyugsfiraße nad 
Meterswalde behauptete. Da erfbien plöglich 
auf den nollendorfer Höhen der preußifche Gene 
ral Kleift im Rüden Bandamme's, Bandamme, 
feine gefährliche Lage erfennend, fhidte augens 
blicklich einen Theil feiner Truppen gegen bie 
Preußen, und es gelang der Reiteret, in geſtreck⸗ 
tem Gallop den fteilen Abhang binanzuftürmen 
und die erfte Kolonne des Keindes zu werfen. In 
biefem Augenblicke griff Colloredo die noch von 
den Aranzofen behaupteten Stellungen von K. 
und Arbifau an. Bald war die legte Pofition 
enommten, bie Flanken des Keindes murben übers 
ügelt, und glänzende Attafen auf K. vertrieben 
den Keind aud von bier, Schnelles Nadrüden 
der ruffifhen Gardebufaren und Küraffiere unter 
Konftantin benabmen dem Feinde die Mögliche 
Beit, ſich wieder zu formiren, und Alles, was nicht 


niebergehauen wurde, gerieth in Gefangenfdaft.. 


Nur Wenige entkamen in die Gebirge, unter ih» 
nen bie Divifionsgenerale Philippon, Dumons 
ceau und Eorbineau, Vandamme felbit nebft 
ben Generalen Haxo und Guyot mußte ſich mit 
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10,000 Mann ben Siegern 5000 Frans 
fen waren gefallen und 81 nen, 2 Adler, 2 
—* und alle Bagage genommen. Dieſer 
ieg rettete die Verbuͤndeten und machte Napo⸗ 
leon ein weiteres Vordringen nach Böhmen uns 
möglid. Drei Denkmäler bei Arbifau, ein 
preußifches (1817), ein 1835 von ben Defterret» 
ern und ein 1837 von ben Rufen errichtetes, 
verkünden ber Nachwelt den Sieg von R. 

2) (Eh el mn o), Kreisftabt in der preußlfchen 
Provinz Preußen (Weftpreußen), '/, Stunde von 
der Beichfel entfernt, hat Mauern, eine Kathedra'e 
und mehre andere Kırdıen, ein Dombapitel, Dos 
minikaner⸗, Franciskaner⸗ und Benediktiners 
Möndsklofter, Nonnenklöfter der Benediktinerins 
nen u. barmherzigen Schweftern, ein Priefterfemis 
nar, einen Mifftonärkenvent, ein Gyunmafium, Has 
betteninftirut, Krankenhaus, ift Sig der Kreisbe- 
börbe, eines Land: und Stadtgerichts, Unterfteuers 
amts, Poftamte, einer Garnifon, betreibt lebhafte 
Fnduftrie, namentlih Tuchweberei, Strumpfivirs 
Berei, Gerberei, Handel (8. war einft Hanfes 
ftadt) und’ zählt 6600 Einwohner, worunter 300 
Mann Militär. Nah K. ift das dltefte Biss 
thum Weftpreußens benannt, deſſen Domkapitel 
fonft aber in Kulmfee fib befand und deſſen 
Bifhof in Althaus (Starigorod, mit Schloß) 
wohnt. K., in den Urkunden gewöhnlih Eulma 
genannt, warb vom deutſchen Orden gegrüns 
bet und gegen bie Preußen befeſtigt. Zu feiner 
Vergrößerung wurden vom Landmelfter Ders 
mann Balk viele Deutſche herbeigezogen, denen 
derfelbe durch die ulm ſcheHandfeſte (. Kul⸗ 
mifhes Recht) vom 26. December 1233 bes 
deutende Rechte und Freiheiten einräumte. In 
dem zwifchen den Bewohnern der Stadt und dem 
Herzog Swantepolk von Pomerellen bald aus— 
bredenden Krieg wurde K. 1244 von legterem 
belagert, indellen von den Weibern des Ortes fo 
trefflich vertheidigt, baß die Belagerung ohne Ers 
folg aufgehoben werben mußte. Aus dieſem 
Grunde gewährte das Pulmifhe Recht ben tapfeın 
BWeibern R.6 große Freiheiten. Später vom 
Orden abgefallen, fam K. 1457 zwar wieder un: 
ter beilen Herrſchaft, wurde jedod 1466 auf Grund 
des Friedens zu K. an Polen abgetreten, von 
welchem es 1772 an Preußen fam. 

Kulmann, Elifabeth, ruffifhe Dichterin 
in drei Spraden, wurde am 17. Juli 1808 in &t. 
Petersburg geboren, verwaifte früb, erhielt aber 
von der Mutter trog ber bitterften Armutb eine 
trefflihe Erziehung. Schon als Kind erlernte 
fie Deutſch, Franzöſiſch, Italieniſch, Engliſch, 
Lateiniſch, Slawoniſch, Griechiſch, Spaniſch, Pors 
tugieſiſch und Neugriechiſch und redete die meiſten 
biefer Sprachen geläufig und richtig. Im ihrem 
11. Lebensjahre erfchienen die Erftlinge ihres 
bichterifhen Talentes. In ihrem 13. fchon ers 
Pannten fie Göthe und Jean Paul ald Dichterin 
an und weiffagten ihr einen ehrenvollen Rang in 
der Literatur. Drei Jahre fpäter fällte Johann 
Heinrich Voß folgendes Urtheil über ihre „Poetis 
fhen Verſuche“: „Man ift verfucht, diefes Werk 
für eine meifterhafte Ueberfegung von Gedichten 
eines m. unbefannten Dichters aus der gläns 
zendften Epoche der griechiſchen Literatur zu hal⸗ 
ten", Das ſchwache Körperleben konnte indeß 








Kulmkreuz. u 


vererben, auch an weiblihe Nachkommen, und 
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der geiftigen Ueberlegenbeit bes Maͤdchens nicht 
folgen; fe Fam 1. Dec. 1825 in ihrem 18. Jahre, 


Elifaberb Ki gebört drei Literaturen an, da fie in 
3 Spraden geſchrieben. Rußland erkennt fie für 
feine größte Dichterin, und die römiſche Afade 
mie der Arkaden, ber ihre italienifhen Gedichte 
gewidmet find, bat ihren Namen in ihre Annalen 
verzeichnet. Für Deutfhland reiht fie ſich an bie 
Erſcheinungen ber klaſſiſchen Zeit. In Rußland 
find 2 Auflagen ihrer ruffifhen, 2 ihrer deutſchen 
und italieniiben unb eine Gefammtausgabe in 
allen drei Sprachen erfchienen (1833, 1835 und 
1839). In Deutſchland erfchienen ihre beutfchen 
Gedichte Leipyig 1844 bereits in 3. Auflage. 
-Aulmbach, Stadt im bayerifhen Regie: 
rungsbezirk Oberfranken, hat ein evangeliſches 
Dekanat und eine Stadtpfarrei, eine katholiſche 
Pfarrei, einen Magiſtrat, ein Rentamt, Forſt⸗ 
amt, eine Poſtexpedition, lateiniſche Schule, ein 
Hofpital, Armen: und Krankenhaus, Floßholz⸗ 
magazin, bedeutende Brauereien, Gerbereien, 
Poraſcheſiederei, Fabrikation von Farben, Thon⸗ 
waaren und befondere von Bunftreihen Defen, 
welche weit verfendet werben, Lohse, Mahl: und 
Walzmübhlen, Steinfoblengruben, Obftbau und 
4500 Einwohner. Dabei die Plaffenburg 
(f. d.), jest Zuchthaus, mit Tuchfabrik und Ars 
iv. Nach K. war die LinieBrandbenburgsf. 
benannt. 

KRulmination (v. Lat.), in der Aftronomie 
der Punkt, wo die Geftirne Ihre größte Höhe ers 
reiben. Da dies bei beweglichen Geftirnen fehr 
nabe bei dem Mittagstreife, bei den Firfter: 
nen aber in aller Strenge geſchieht, wenn fie 
im Mittagstreife find, fo fiebt man den Durch⸗ 
gang durd den Meridian als gleihbebeutend mit 
der Aulminationszeit an. Um die Beit ber 
K. zu beobadıten, kann man fich aller der Mittel 
bedienen, durch welche man die Zeit des Durch⸗ 
gangs durch ben Meridian beftimmt. Am beften 
eignet ſich dazu ein gut aufgeftelltes Mittage- 
fernrobr oder der zugleich zu Höhenmeffungen bie: 
nende Mittagskreis. Er muß fo befeftiigt ſeyn, 
daß das Geftirn ſich genau im Meridian befindet, 
wenn es burd; ben Mittelfaben des Kernrohrs 
gebt. Bet allen Himmelskörpern, welde einen 
ſcheinbaren Durchmefler haben, beobachtet man 
ben Qintritt beider Ränder an dem Faden, und 
das Mittel dazwiſchen tft bie Kulmtnarionszeit 
des Mittelpunktes. Kulminationspunkßt 
beißt derjenige Punkt im Meridian, welden ein 
Himmelstörper in feiner K. durchſchreitet. 

Kulmifches Mecht, das aus ber erften Zeit 
bes Ordens ın Preußen berrührende Recht, das 
zum Theil noch bis jeht feine Kraft neben dem 
allgemeinen Landredt und andern Provinzialins 
ftituten in ben Provinzen Oft: und Weftpreußen 
bebalten bat. Es gründet ſich auf die Pulmifche 
Sandfefte [f. Kulm 2)] von 1232 und deren Zus 


zu verkaufen nadı Belieben an Jedermann. Sie 
waren frei vom perfönlichen Kriegediennte, außer 
zur Vertheidigung des Baterlandes, fowie von 
BZöllen. Der Orden begab ſich des Rechts, in ben 
Städten Häufer aufzukaufen, und übernabm von 
ben ihm dur fromme Stiftungen zugefallenen 
alle bürgerliben Laſten. Auch a. das Land 
batten biefe- Beftimmungen Einfluß. Die nad 
dieſem Rechte verliehenen Landgüter (kölmiſche 
Güter), beren Befiger aus diefem Grunde föls 
mifhe Beitiger (Köllmer) oder Einfaffen 
aenannt wurden, waren gleichfalls völlig freies 
Eigentyum, Sie waren von dem fogenannten 
Scharwerf, dem Borfpann, Poſtfuhren u. Bur 

bienften frei5 nur Kriegsfuhren leifteten 4 
Viele Pölmifhe Güter befigen auch die obere und 
niedere Gerichtsbarkeit, mittlere und Bleine Jagd, 
Fiſcherei, Braus und Brenngeredtigkeit u. Muͤh⸗ 
leurecht, indeilen liege diee in befondere ertbeils 
ten Privilegien. Diefe Verſchiedenheit waltet 
auch in Hinſicht der Leiſtungen ob. So müſſen 
einige koͤlmiſche Güter noch einen befondern Do: 
mänenzins erlegen oder Zinegetreide entrichten. 
Da alle derartigen nichtadeligen Freigüter früher 
verpflidter waren, bie Kavalerie Bi ihren Güs 
tern unentgeltlich zu erhalten, diefes aber [päter 
wegfiel, fo trat an ihre Stelle die Zahlung von 
Servis: und Kouragegeldern ein. Beftehen ganze 
Dörfer aus folden Bölmifhen Befigungen, bs 
beißen fie Pölmifche Dörfer. Das kulmiſche 
Recht wurde wahrfdeinlih erft in der erften 
Hälfte des 14. Jahrhunderts vollftändig zuſam⸗ 
mengetragen. Im Jahre 1526 fegte König 
Sigmund zu Marienburg eine Kommtiffion nies 
der, die eine vellüändige Sammlung vornch - 
men und aufzeichnen follte ; indeifen blieb die Ars 
beit unvollendet, und erft 1566 Pam bie neue Res 
daktion zu Stande. In der polnifhen Periode 
wurden noch nach diefer Zeit durch bie Könige 7 
Sammlungen des kulmiſchen Rechts veranftaltet. 
Dem Inhalte nah Nimmt daſſelbe in feinen 
Quellen mit dem in Schlefien und namentlih in 
Breslau eingeführten deutſchen Rechte überein 
und fteht im Zaſammenhange mit dem magbes 
burgiſchen Rechte. Letzteres war zur Beit der 
Abfaffung der kulmiſchen Handfeſte noch nicht 
zufammengetragen; ba dieſe aber auf jenes ver⸗ 
weit, fo mußte der Pulmifche Schöppenftuhl in 
zweifelhaften Fällen bei dem zu Magdeburg bie 
Entfheidung ſuchen. Diefe Redtefprüde wur⸗ 
ben aelammelt und bildeten, im Vereine mit 
den Entfheidungen des kulmiſchen Schöppen⸗ 
ſtuhls und ben einzelnen Berordnungen der Hoch⸗ 
meiftır, das zufammengetragene kulmiſche Recht, 
von welchem mehre Ausgaben vorhanden find; 
als bie befte nennt man bie zu Thorn 1584 und 
zu Braunsberg 1711 veranftaltete. Vgl. Bandtke, 
Jus Culmense, Warſchau 18143 — 


fäge und Anordnungen von 1251 und enthält fol: | Verſuche über die kulmiſche Handfefte, herausge⸗ 
ende Beftimmungen. Die Sräbte hatten das geben von Lohde, Thorn 1842, 

Kagdredst und den Fiſchfang und bie Bürger | KAulmiten, Berfteinerungen von Pflanzens 
mwäblten ben Magiftrat und bie Richter aus ihrer | ftengeln. 

Mitte. Ihnen wurbe bie Befreiung von allen ulmfrenz, Orbenebeforation, welche bie 
mwiltürliden Beftenerungen und anderen Be: | Mufien, die fib unter Oftermann bei Kulm am 
ſchwerden zugefichert; fie erbielten ihre Befiguns | 29. und 30. Auguft 1813 durch Vertheidigung des 
gen ale völlig freies Eigentum (Allodium) zu | dortigen Engpaiies auszeichneten, erhielten, &6 


— 
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Kuloi — Kultur, 


von Feder, fonft wie bas eiferne Kreu 
— 5 ee ber 25 * 


Baud en. 

Kuloi, Hluß im ruſſiſchen Gouvernement Ars 
angel, zweigt fi nordweſtlich von Pinega von 
dem Pinega ab, ftrömt gegen Norden, nimmt 
rechts den aa ern ug links den Sojana auf und 
münbet in bas weiße Meer. 

Kulow, Stadt, f. v. a. Wittichenau. 

Kulpa, öſterreichiſch- illyriſcher Fluß, ent: 
ſpringt bei Merslawodicza, wird ſchiffbar und 
mündet bei Petrinia in die Save. Im Alter⸗ 
thum hieß die K. Eulepis. Die Römer führe 
ten einen Kanal an ihr bin, der durch fein Zus 
fammentreffen mit bem Hauptfluß bei der Mün- 
dung eine Infel bildete. Am 22. Juni 1593 er: 
fochten die Ungarn an der K. einen Sieg über bie 


en. 
Kulpos (v. Lat.), verfhuldet, mit Schuld, 
nämlib aus Berfehen, nit aus böfer Abficht, 
im Gegenfat zu bolos (f. d.). j 
Kultur (v.2at.), eigentlich Höhere Ausbildung 
und Bervollfommnung eines berfelben fähigen 
Objekts, z. B. K. des Bodens, der Waldungen, 
ber Thiere, befonders aber bie Erzeugung, Ent: 
widelung, Bereiherung und Beredlung des geis 
fligen Lebens der Menfhen. Nur In dieſem 
Sinne wird das Wort gebraucht, wenn von ber 
Geſchichte der K. die Rede ift, und aud ba wirb 
es nicht einmal auf die Menſchheit im Allgemei: 
nen angemwenbet, fondern nur auf die Völker, 
welche auch wirklich zu ben Kulturvölfern, 
d. 5. zu denjenigen Völkern gehören, die auf tb: 
rem Gebiete mit eigenen Kräften Eroberungen 
gemacht, zu ihrem Kortfchreiten und zu Ihrer Ents 
widelung felbftthärig mitgewirkt, dem geiftigen 
Beben neue Kormen gegeben oder von andern 
Böltern angenommene eigenthümlih ausgebildet 
wen und eben daburd eine felbftftändige Aus⸗ 
rablung bes großen geiſtigen Mittelpunßtes der 
menfchlichen a. barftellen. Schon im Al- 
terthum war die Meinung verbreitet, daß dem 
Kulturzuſtande ber Menſchheit Wildheit, ja thie⸗ 
rifhe Rohheit vorausgegangen jey. Gleich Thie⸗ 
ren feven die Menfchen in Feldern und Wäldern 
umbergeirrt, um ihrer Nahrung nadyzugeben, und 
eich den Thieren hätten fie ihre Berurfniffe bes 
tebigt, bis endlich Götter unter die Menſchen 
getreten feyen, fie aus biefem elenden Iuftande 
—— — zu geſelligem Leben verſammelt, 
Ackerbau und andern nothwendigen Künſten 
unterrichtet und fie fo auf ben Weg geleitet haͤt⸗ 
ten, der zur Humanttät führt. In fpätern Zei⸗ 
ten aber wird bie Anficht berrfchend, baß ber 
Menſch felbft es ſey, der fich durch eigene Kraft, 
obwohl nur fehr allmählig, aus dem Zuſtande 
ber Thierheit emporarbeite. Geſchichtliche That⸗ 
ſache iſt es, daß alle Völker, weiche in der Ent⸗ 
wickelung ber K. eine bedeutende und eigenthüms 
liche Rolle gefpielt haben, bei ihrem erften Aufs 
treten aud zugleich im Beſitz eines gewilfen Gras» 
bes von Bildung — werden, im — pin 
ſatz zu ben wilden Völkern, die noch heute auf der 
Stufe ftehen, auf der fie zuerft gefunden wurben. 
Auch bier bietet fi lien, die muthmaßliche 
Wiege ber Menſchheit, zuerft dem Blid dar. In 
vielen Ländern biefe® Erdtheils findet die Ge⸗ 
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ſchichte, fo weit ſie hinaufreicht, ſchon entwidelte, 
zum Theil künſtliche Staatsverbältniffe und die 
Bedürfniife bes Lebens zur uemlichkeit und 
— geſteigert. Reiche Städte mit großen 

empeln und prädtigen Paläften find ber Mit⸗ 
telpuntt ber Eivilifation und Verfeinerung: bie 
K. Spricht ſich in Kenntniffen, Künften und Fer— 
tigkeiten aus, bie bas Leben ſchmücken, ein wett 
verbreiteter Danbelsverkehr verknüpft die Völker, 
Im Allgemeinen iſt es bier die kaukaſiſche Rage, 
welche im Staatsleben fowohl, wie auf ben ans 
bern Kulturgebieten das größte Intereſſe ge= 
währt. Die Nationen biefer Rage finden wir 
eingetbeilt in die beiden großen Sprad und 
Bölkerfamtlien der Indogermanen und der &es 
miten. Im Befige diefer beiden großen Völker⸗ 
gruppen war von Anfang an die Entwideling 
aller höhern K. auf Erden, und fett einer Reihe 
von Jahrhunderten bat fie ſich mehr und mehr 
auf die eine derfelben Poncentrirt. Neben ihnen 
gibt es ein einziges Volk nicht kaukaſiſcher Rage, 
mweldes in der Geſchichte der Eivilifarion bedeu⸗ 
tend ift, bie Ehinefen. Unter den kaukaſiſchen 
Stämmen find zunddft bie Indter zu nennen, 
bie, mit großen Anlagen und einer feinen geifti- 
gen Organifation ausgerüftet, eine fehr merfwürs 
dige, ganz aus bem eigenen Boden entiprofiene 
K.auebildeten, welche, bevor Griechenland auf ben 
Höhepunkt feiner Entwidelung gelangte, jede 
andere an Bielfeitigkeit, Umfang und Keinbeit 
übertraf. Weiter find es Iran, Afſyrien 
und Phönicien, bie unfere Aufmerkſamkeit in 
Anſpruch nehmen; insbefondere erſcheinen die 
Phönicier als die eifrigſten Vermittler der Völ⸗ 
Perverbindung bom indiſchen Mieere bis in ben 
Weſten und Norden des alten Kontinents. Wis 
ein Pühnes, unternehmendes Handelsvolk haben 
fie durch Ausführung von Kolonien früher als 
alle andern Anwohner bes mittelländifhen Mees 
res ben Umlauf und Austaufch der Ideen ges 
wirkt; aber nicht bloß vermittelnd und anregenb 
haben fie bie Elemente ber Bildung vermebrt, 
fondern fie haben auch erfinderifch und ſelbſtthä⸗ 
ce nad einzelnen Richtungen bin ben freie des 

ifiens erweitert, wie fie denn namentlich ale 
Erfinder ber Auchftabenfchrift genannt werden. 
Mit den Phoͤniciern verwandt, find aber bie Ju= 
ben burd ihre Gefchichte und eigenthümliche Vils 
dung für die Nachwelt ungleich merkwürdiger 
und folgenreidher geworben, und zwar befonders 
durd ihre Religion, auf weldyer fid das Chriſten 
thum anfbante. Won Sprien, bem großen Schaus 
plage ſemitiſcher Kulturentwidelumg, werben wir 
burdy räumlichen und geſchichtlichen Zufammen- 
bang nah Hegypten hingeführt. Go fremb- 
artig nun aud bie K. ber Aeaypter erfcheint, fo 
deuten doch viele Spuren auf die Uebereinſtim⸗ 
mung aͤgyptiſcher Bildungselemente mit afiatis 
fhen bin, namentlih hat Aegypten mit Ehina 
und Indien das auf fich berubende, in fich feft ge= 
ſchloſſene und fharf abgegrenzte Weſen gemein, 
gexenüber den Iraniern und den Eemiten, welde 
dem Strom bes übrigen geſchichtlichen Lebens 
weit näher ſtehen und mehr oder weniger von 
ihm ergriffen werden. Jene drei Völker fommen 
auch noch barin überein, daß das Naturelement 
in ihre Entwidelung weit ftärker eingreift, als in 
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bie andern Kulturvölker, worin gewiß eine 
ber liest, warum bie K. biefer 
Nationen nicht über gewifle Grenzen hinausges 
kommen ift und fremden & n gegenüber 
eine gewiſſe Starrheit behauptet hat. Außer 
Indien und China umfaßte das von Eyrus ges 
gründete perftiche Reich alle reihen und gebil: 
beten Länder Aliens und berübrte faft Alles, was 
fonft nody ale höhere K. Bedeutung hatte, an feis 
nen Gr Es war bejtimmt, mit ber euro» 
pälfhen K. in feindlihe und freundliche Berüh⸗ 
rung zu treten, und barum ift die mediſch⸗per⸗ 
fifhe Entwidelung, obwohl fie nach vielen Sei⸗ 
ten bin unrelf und unvolltommen geblieben ift, 
bob ein bedeutendes Moment in der Entwides 
lung ber K. überhaupt. Die Bildung der Hel⸗ 
lenen bezeiknet man eft mit dem Namen der 
Haffiihen, verſteht aber unter diefer Bezeichnung 
auch bie römifhe mit. In ber That ſtehen bie 
beiden Völker, welche man zum Hajfifhen Alter: 
thume rechnet, bie Griechen und bie Römer, auf 
demſelben geiftigen Beben und in bemfelben 
ee geiftiger Entwidelung; aber ben Griechen 
Bommit ein greßer Vorzug zu, weil ihre Bildung 
nicht nur bas Vorbild der römifchen, fondern weil 
fie ungleich feiner und vielfeitiger war, Dem 
Volke der Griehen waren große Gaben und 
Triebe verliehen : eine ungemeine Reizbarkeit und 
Empfänglichkeit, große Feinheit, Beweglichkeit 
und Gewandtheit bes Geiftes, bie Fähigkeit, in: 
nerbalb ber Grenzen ber Nationalität viele indi⸗ 
viduelle Geftalten zu fhaffen, verbunden mit bem 
Xriebe, fie mannidhfaltig auszubilden, das Be: 
bürfniß, veraltete Formen abzulegen und ſich 
neue anzueignen, Gtreben nad größrmöglicfter 
Freiheit im Gtaateleben, hervorgegangen aus 
dem Bewußtfenn bes hoben Werthes berfelben, 
Bares und ſcharfes Auffailen der mannichfaltigen 
Formen, welde bie Natur und das Menſchenle— 
ben bot, und bas Kalent, das Aufgefaßte zu 
idealifiren unb es barzuftellen in der Kunft ober 
fidy ber Gefegmäßigkeit deffelben bewußt zu wers 
ben in der ei aft. Auf dem Kunftgebiete, 
wie im Staat und im gefammten praktiſchen es 
ben xichtete ber Grieche feine Beiftesßräfte ganz 
auf das unmittelbar Gegenmwärtige, Wirkuͤche, 
Nächfte, und weil Kunft und Poeſie fo unmittels 
bar vom Leben ausgingen, wirkten fie aud wies 
der auf baffelbe gi und gaben ibm Anmurh 
und Schwung. äbhrend fi aber in Griechen⸗ 
land felbft, von dem mütterliben Boden genährt, 
bie K. entwidelte, wurde biefelbe zugleich durch 
bie Kolonien, weldye das helleniſche Bolf ausfen- 
bete, an ben fämmtliden Küften bes Mittelmees 
res verbreitet, Wie Griechenland, felbft feiner 
ſtaatlichen Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit beraubt, 
dburd feine Sprade, Literatur und Kunft feine 
Beſieger überwanb, ger bie Geſchichte. Bes 
fonders war es Rom befdieben, mit feiner Ei⸗ 
genthũmlichkeit helleniſches Weſen zu verbinden 
und bie daraus entftandenen Bildungsformen 
unter dieBölker fortzupflangen, die es beberrfchte. 
Außer den Griehen ift für die Kulturgeſchichte 
burd feine Einwirfung auf die Römer das bi: 
ftere Bolf der Etrusßer wichtig, deſſen Gemein⸗ 
weſen auf die älteften römifhen Staatseinriche 
tungen und fomit auf das ganze römifche Leben 
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bedeutenden Einfluß un de Den Enz 
wickelungegang der römilhen Bildung in ben 
verfchiedenen Derioben ber romiſchen Geſchichte 
auch nur in ben allgemeinften Umriſſen darzuſtel⸗ 
len, dazu fehlt bier der Raum; —— die 
Thatſache anzugeben, daß die vereinigte gries 
chiſch⸗· romiſche K. auch nah dem Untergange bes 
römifhen Reiches fib erhalten hat und auf die 
Bölter übergegangen if, die auf den Trümmern 
der römifhen Herrſchaft neue Reiche gegründet 
haben, Mit der Völkerwanderung beginnt bas 
Mittelalter. Aus einem wüſten Chaos ge= 
ftalten fi im Laufe einiger Jahrhunderte neue 
Formen; eine Reihe von neuen Bölkern find auf 
den Schauplatz getreten. Die germanifcen, [las 
viſchen, celtıfhen Stämme treten in bald feind⸗ 
liche, bald freund liche Berührung unter fi u. mit 
benRömern z aus dem Innern Afiens ürzen in zahl⸗ 
ofen Schwärmen wilde Mongolenborden heraus 
und drohen das Uebergewidht in Europa zu ers 
halten. Die Berbindung des Autiken, befonders 
wie es Rom bot, mit dem Ehriftlihen u 
germanifhen Bölferindbividualität gibt dem 
telalter fein eigenthümliches Gepräge; Kaiſer⸗ 
thum und Papfttbum bezeichnen bie beiden Ge⸗ 
genfäge, die ed bewegen, Lehnsweſen und Ritters 
thum, Mönde: und Klofterwefen find die wich 
tigften Glieder in der Bildungskette, welche fich 
um daflelbe ſchlingt. Die Erfindung der Buch⸗ 
bruderfunft, die Eroberung von Konftantinopel 
durch die Türken und darauf folgend bie Wieders 
berfie der Wiffenfhaften, die Bühnen See⸗ 
fahrten, die Entdedung von Amerika und die das 
mit verbundene Erweiterung des Geſichtskreiſes, 
die Reformation endlich — bas find die Glanz: 
punfte in der A. des Mittelalters (f. d.) aber 
auch zugleidy die Endpunßte deffelben, mit benen 
bie neue Zeit beginnt. Freiheit des wiſſenſchaft⸗ 
lichen Forſchens, kritiſches Prüfen ber en 
ben Meinungen, felbftftändiges philoſophiſches 
Denken, Blüthe ber Mufit und ber Dichtkunſt, 
daneben unnatürliche Verfeinerung des Lebens, 
ja, bis zur Narrbeit geflelgerter Lurus, Vers 
ſchrobenheit und Verfünftelung in allen Berbälte 
niffen, wachſende Sittenloſigkeit ber höhern 
Staͤnde, beſonders in Frankreich: darin beſtehen 
die allgemeinſten pi bes 17. und 18, 
Jahrhunderts bis zum Auebruc der franyöftz 
fhen Revolution, einem für die Kulturges 
ſchichte nicht minder, wie für die politifche Bes 
[dichte folgenfhweren Ereigniffe, Soll noch in 
wenig Worten der Kulturzuftand der neuern Zeit 
&araßterifirt werben, fo fällt auf in der Kunft ein 
vielfahes Erlabmen fhöpferifher Kraft und 
Mangel an Driginalität, wogegen bie Willen: 
(haften, befonders die Raturwiſſenſchaften, die 
— Fortſchritte gemacht haben. Dem 
olke kommen die Refultate des wiſſenſchaft⸗ 
lichen Forſchens nicht bloß in der Verbeſſerung 
bes materiellen Lebens zu Gute, fondern es vers 
mehrt fih auch durch erweiterte Sorge für Un» 
terricht und Bildung Die Zahl derjenigen, welche 
eine Einficht in die Richtigkeit und Nothwendig⸗ 
keit wiſſenſchaftlicher Beſchaͤftigung gewi 
Die Leichtigkeit des Verkehrs durch die rößeh 
Erfindungen der Eifenbahnen, Dampffdiffe, Zen 
legraphen, bie reihe und mannidfaltige Berüh⸗ 
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rung ber Volker der verſchledenſten Zonen mit 
einander, die abſichtliche Verbreitung religiöfer 
und ſittlicher K. durch die Miffionen, burdy Ko: 
Ionifation zc., Alles dies bat dazu beigetragen, 
bie intellektuelle Bildung extenfiv und intenfiv zu 
vermehren. Die Zukunft aber bietet als die 
große zu löfende Aufgabe der K. die Verbindung 
der Menfchheit zu Eitrenmgemeinfchaftlihen, nad 
den höhften fittliben Zwecken ringenden Gans 
— oder mit W. von Humboldts Worten: „das 

eftreben, die Grenzen, welde Borurtheile und 
einfeitige Anfichten aller Art feinpfelig zwiſchen 
bie Menſchen geftellt, aufzuheben und die ges 
fommte Menſchheit, ohne Rüdficht auf Religion, 
Nation und Karbe, als Einen großen, nahe veı= 
brüberten Stamm, als ein zur Erreihung Eines 
Iwedes, der freien Entwidelung innerlicher 
Kraft, beftehendes Ganze zu behandeln; Bal. 
Apelt, Epoden der Geſchichte ber Menfchheit, 
Jena 1845. 


Kulturpflanzen, alle diejenigen Pflanzen, 
e ber Menſch zu irgend einem Zwecke bejon= 
erzieht (Lultivirt), im Gegenfag zu den wilde 

wachſenden. 

Kulturftangen, Stangen mit Samenzapfen 
behängt, werden zur natürlichen Beſaͤung folder 
Holzblößen aufgeftellt, auf welchen feine Samen 
*2 Bäume ſtehen. 

ulturſftatiſtik, die Wiſſenſchaft, die das 
zu einer beitimmten Zeit im Bölkerleben Gewor⸗ 
bene überblidend zufammenftellt und dadurch 
über die Gefege des Werdens und über ben Bil 
bungsgang der materiellen, geiftigen und ſittlichen 
Voltökräfte Aufſchluß gibt. 

Kultus (vom Lat,), eigentlich Diiege, Vereh⸗ 
rung, nach klaſſiſchem Begriff die Verehrung, 
welche die Menſchen der Gottheit zollen, ein Han 
dein in unmittelbarer Beziehung auf die Gott⸗ 
beit, in der jegigen Religionswifjenfhaft ber 
finnlih wahrnehmbare Ausdruck deilen, was ber 
Menſch in feinem Verhaͤltniſſe zu Gott und gött= 
liben Dingen fühlt und denkt, oder genauer bie 
äußere Erſcheinung des religiöfen Lebens in bes 
fimmten ge Im Einzelnen rehnet man 
um K. die Sitten und Gebräuche, woburd ber 

enfch als ein Einzelner oder als Mitglied einer 
religiöfen Gemeinſchaft feine Gottesverehrung an 
ben Tag legt, und alle bie Mittel und Zeichen, 
bie zum Ausdrud feiner Bottesverebrung dienen; 
fo gehören bierher Opfer und Gelübbe, Gebete, 
jeilige Gefänge, fowie die heiligen Zeihen und 

ymbole, bie als Sinnbilder religiöfer Ideen 
dienen, wie z. B. im chriſtlichen K. das Zeichen 
bes Kreuzes "bei der Konfehration im Abends 
mahle, bei ber Kaufe, beim Segensfprud, das 
Balten der Hände in Kreuzesform oder das kreuz⸗ 
weife Uebereinanberfchlagen der Arme auf der 
Bruft beim Gebete, ferner bas Beugen ber Kniee 
beim Gebet, das Bandauflegen bei feierliher @ins 
kanung und Ordination, das Untertauchen oder 

fprengen mit Waffer bei der Taufe, das Bres 
hen bes Brodes beim Abendmahle und dergleis 
hen. In weiterer Beziehung gehören zum K. 
auch bie beiligen Orte und Gerätbfchaften, wie 
Zempel, Kirchen, Kapellen, Altäre, Kelche, Pa: 
tenen, Leuchter, Orgel, Gloden u. bergl. Die 
Verſchiedenheit der religiöfen Borftellungen bil- 


bet —— den Hauptgrund für die Verſch 
denheit ber Kultusformen ; doch üben oft bie 
Verſchiedenheit in den Eharakteren der Völker, 
in ihren Verfafiungen, in den Erjeugniffen ihrer 
Länder und ihres Kunftfleißes und felbft zufällige 
Umptände hierbei einen großen Einfluß aus. Auf 
ber unterften Stufe ftebt der K., der ſich nur auf 
äußere Objekte, die als Urſachen des Wohls oder 
Wehes angefehen werden, bezieht (Keriihdienft) ; 
ber K. ift hier die einzige Aeußerung des religiös 
fen Lebens, ſowle aud auf der höhern Stufe des 
eidentbums, wenn man nicht etwa bier, wo die 
ötter in gewiſſer Beziehung als Ideale des 
Menſchen gedacht wurden und das Götterthum 
ein erhöhtes Menſchenthum war, dem moraliſchen 
Einfluß, der doch bin und wieder auf die Vereh—⸗ 
rer ausgeübt wurde, einiges Gewicht beilegen 
will. Diefe Art des K. beſtand und beſteht noch 
jegt hauptſächlich in Opfern, Opationen, Luftras 
tionen, Gelübden und Büßungen, und da man 
fih die Götter meift als unſichtbar zu denken 
pflegt, fo wird er zunädhft auf die Symbole der 
Götter bezogen und ift daher mit dem Bılders 
dienfte verbunden. Opfer, Reinigungen, Ges 
lübde, Aaften und Büßungen finden ſich auch als 
Hauptbeftandtheile im K. des JZudenthums; denn 
aud in den Monotheismus der Juden harten ſich 
vielfache anıhropomorpbifche und anthropopathi⸗ 
ſche Borftellungen eihgedringt, und wenn dem 
jüdifhen Volk von Jeſus der Vorwurf gemacht 
wird, daß es ihm bei all feinem Eifer in der 
aͤußerlichen Beobachtung des Gefeges an Eifer in 
ber Reinigung und Heiligung der Gefinnung 
feble, fo dürfte wohl daraus hervorgehen, day 
auch bier das religiöfe Leben vornehmlidh nur im 
K. beftand. Daß Ehriſtus den K. an und für 
fih nit aufgehoben wiſſen, fondern ihm nur bie 
rechte Bedeutung und Stellung zu der gebeilig: 
ten Gefinnung und zu ber Religion im Innern 
eben wollte, erfieht man aus dem Gebot an bie 
Jünger, den fremden Völkern das Evangelium 
u verfündigen und fie zu taufen, ſowie aus der 
infenung des Abendmahls. Das Ehriftenthum 
faßte das Berhältniß der Gemeinde ju Gott als 
einen realen Berkebr auf, in welchem bdiefelbe 
von Gott feine Gaben empfängt und ibm wieder 
ihre Gaben, b. t. ihre Dankesopfer, barbringt. 
Der hriftlihe K. ift fomit der heilige Verkehr 
und Umgang ber Gemeinde mit dem in Ehrifto 
eoffenbarten Gott, wo fie von ihm nimmt (fas 
ramentaler Theil des 8.), was er gibt (Wort 
und Sakrament), und ihm wiederum gibt, was 
fie zu geben hat (Takrificieller Theil des K.). 
Diefer K. war im apoftolifchen Zeitalter ein ſitt⸗ 
lich religiöfes Inftitur, und man fuchte durch das 
Borlefen ber heiligen Schriften, durch Ermah— 
nungen, durch gemeinſchaftlichen Gefang und bas 
bei brüderlichen Mahlen verordnete Andenken an 
bie Geftorbenen und Auferftandenen den Glaus 
ben zu unterhalten, ſich in demfelben zu ſtärken 
und zur Ärömmigfeit zu ermuntern. Im Uns 
fange einfach, entfaltete ſich aber doch der Got: 
tesdienft im Laufe der Zeit in alängender Aeußer— 
lichkeit, und als die chriftlihe Religion zur römis 
ſchen Stautsreligion erhoben wurde, zog auf den 
Zempeln ber Weihrauch und mande Sitte des 
Heidenthums in die Kirchen, und bie Kunſt 
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welche ſich ſchon frühe mit dem K. verband, ums 
ab ihn im Laufe bes Mittelalterd mit ſolchem 
lanz und Prunk, daß bie Gottesverehrung alls 
mählig Gefahr lief, in Aeußerlichkeiten und leere 
Geremonien zu verfallen. Erft durch die Refor⸗ 
mation wurde viel von bem unnöthigen Prunf 
befeitigt. und viel von ben geiftlofen Formen ent= 
fernt, wobei fib bauprfählid bie reformirte 
Kirche und bie Sekte der Herrnhuter burd bie 
größte Einfachheit ihres K. auszeihneten. Die 
evangelifche Kirche erflärte bie heiligen Bräuche, 
fo weit fie nicht göttlider Einfegung find, für 
eine frete Sache ber Kirche und ihre Gleichheit 
nicht — Einheit; dagegen verwarf 
fie dieſelben mit Entſchiedenhelt als „Dienft oder 
Verdienſt vor Gott” und bielt fie nur für noth⸗ 
wendig in Zeiten der Verfolgung, wo das Aufges 
ben als ein Berleugnen des Glaubens gedeutet 
werben Pönnte. Die Angelegenheiten des K. 
wurden in der apoftolifhen Zeit von ben Xelte: 
ften, Gemeindevorftehern und Biſchöfen beforgt; 
fpäter hatten in der katholiſchen Kirche nur die 
öberen Behörden hierüber Entſcheidung zu tref: 
en. Ber in der evangelifdhen Kirde über bie 
Angelegenheiten des K. zu entfdieiden habe, wird 
im Kirchenrecht von verfhichenen Etantpunkten 
aus beurtbeilt. In ber Regel tft der Landesherr 
Summus episcopus und bat auch in diefer Beyie= 
bung das Jus circa sacra, die Verwaltung dee 
Gottesdienites aber hatte von jeher der geiftliche 
Stand zu beforgen. Bgl. für ben Katholicismus: 
x. Schmid, Piturgie der chriftlichsPatholifhen 
Religion, 3. Aufl., Paſſau 1840, 3 Bde. ; für den 
Proteftantiemus: Ehrenfeudter, Theorie bes 
chriſtlichen K., Hamburg und Gotha 1840. 
Kultusminifterinm, die nicht felten mit 
dem Miniſterium des Innern vereinigte, zur Bes 
auffibtigung, Leitung und Förderung aller gei= 
ftigen Kulturmittel in einem Rande beftellte oberfte 
Behörde. Zu dieſen Kulturmitteln redinet ber 
chriſtliche Staat nicht allein das chriſtliche Kir⸗ 
chenweſen, fondern überhaupt alle Einrichtuns 
en für Erziehung und Unterricht, von den Volks— 
chulen, Bewahrenftalten, Bürgerfhulen, Real: 
fhulen, Gymnaſien, bis hinauf zu den Univerfi« 
täten, Dem X, liegt es ob, die gur Erhaltung 
und Förderung aller diefer Anftalten nöthigen 
materiellen Mittel zu befchaffen. Die Vereinis 
gung der Kultusmintfterien mit ben Minifterien 
des Innern hat den großen Vortheil, daß dadurch 
die ganze Ordnung ber ftaatsgefellfhaftlihen 
Verhãltniſſe in einem einzigen Hauptauffeher ſich 
koncentrirt; doch möchte diefe Vereinigung wohl 
nur ba gerechtfertigt feyn, wo nicht der Umfang 
der Gefchäfte ein gar zu großer ift, weil bie Pflege 
der gefamınten Geifteskultur und der bafür no: 
tbigen Anftalten eine nicht durch vieles bloß 
Meatericlle zerfireute Geiſtesrichtung erfordert. 
Kuluglis (Kuruglis), in der Berberei, bes 
u. in Algier, die von eingewanderten Tür— 
en und eingebornen Frauen erzeugten Kinder, 
bie zwar nicht gleiche Rechte mit dem berrfchens 
den Stamm ber eigentlihen Türken, aber doch 
bedeutende Vorrechte vor ben unterbrüdten Böls 
Berfchhaften der Mauren, Uraber und Berbern 
—— Seit ber Eroberung Algiers durch die 
ranzofen bat ſich die rechtliche Stellung ber K. 


| Kultusminiferium — Kumanen. 


fehr gebeffert, da fie ſich der franzöflfchen Herr: 
[haft am ergebenften zeigten u. bafür mit Aem⸗ 
tern belohnt wurden. Uebrigens geben fie, ba 
ein neuer Zuwachs in Algier gar nicht möglich 
ft, dem Ausfterben entgegen. 

Kulum, aflatifher See im Lande der Khalkha, 
an der Dftgrenze ber Mongolet, burd melden 
der Amur unter den Namen Ketulun und Ar: 
gun fließt. 

Kum, 1) Stadt in der perfifhen Provinz Ira 
Adſchemi, füdlich von Teheran, ein fehr angefes 
bener Wallfahrtsort, mit einer alten Mofchee mit 
dem heiligen Grabe der Katime, Tochter bes 
Imam Riza, und ben Grabmälern der 3 gi 
Könige, fowte mit großen Schägen, Sitz eines 
mobhammebanifchen Oberpriefters, bat Fabriken 
in irdenen (blauen) Gefäßen und Gäbelflingen 
und 15,000 (früher über 100,000) @inmwohner. 
Hier treffen bie beiden Straßen von Zauris und 
Teheran zufammen, und von bier aus führt eine 
weiter nah Hafan, — 2) (Kum:& hab), Stabt 
in der perfifben Provinz Farfiftan, ſuͤdöſtlich von 
Fepaban, mit Baummollenweberei und Baumes 
wollenfärberei (Kadekskattune) und 4000 Einw. 

Kuma, 1) afiıtifberufiifber Fluß in Kaukas⸗ 
fien, entfpringt am Nordabbange des Kaukaſus, 
am Elbrus, aus 2 Quellenflüffen (Gumyſch und 
Gum), fließt nordöftlid, nimmt den Karamyk, 
Buiwala, Dongutla, Podkuma ꝛc. auf und mün— 
det nach einem Laufe von 72 Meilen mehrarmig 
in das kaspiſche Meer, verſiegt aber bei trocke⸗ 
nem Wetter, ohne das kaepiſche Meer zu er— 
reihen. — 2) Fluß in Tüber, entfpringt an einem 
Zweige des Belurtagb, fließt durch Kafferiftan 
nad Afgbaniftan und mündet in den Kabul. 

Kumaitfchen, Dorf in der preuß. Provim 
Preußen (Ofipreußen), Regierungsbezirk Gum— 
binnen, mit Normalinfitut für Gchullehrer, zu 
Ehren ber Königin Luiſe Karalene (titthautth 
f. v. a. Königin) genannt. 

Kumanchen, Bolß, f. Camanches. 

Kumanen (Komanen), ein Bolt türkifchen 
Stammes, das urfprünglih an der Kuma in 
Kaukaſien wohnhaft gewefen und zu den Uzen 
gebört haben fol. Ein Theil von ihnen 30 
nach der Bulgarei und Fam fett dem 12. Jahr 
hundert mit den Rufen, bie fie Polowzer 
nannten, in häufige Kriege; fie wurden von dies 
fen beficgt, madten nun Einfälle in das byzan⸗ 
tinifche Reich und wurden bierauf 1185 und 1186 
von ben Ruſſen gänzlich gedemüthigt. Im 11. 
Jahrhundert madıten die moldaulfhen K. uns ' 
glüdliche Einfälle in Ungarn, Sie wurben vom 
König Labislaus gefchlagen, zur Unterwerfung 
und zur Annahme des Ehriftentyums geswungen 
(1091), und ein großer Theil ward in das Land 
zwiſchen Donau und Theiß verfegt. Von nun 
an waren bie K. in ftetem Kampf mit den Bye 
antinern unb ben Rufjen. Im Fahre 1222 von 
Dieingisthan befiegt, flohen bie weftliben K. 
nad ber Bulgaret, und ein Theil unter dem Für— 
ften Borizes nahm 1227 das Chriſtenthum an, 
Der Oberkönig, Khan Kuthan, flug bie Ta⸗ 
taren zweimal jurüd, wurbe aber von Batu- Khan 
1335 beftegt und mußte nad Ungarn fliehen, wo 
er ſich ebenfalls mit den Seinigen taufen ließ und 
die Edeln Landfirihe angewiefen befamen. Batus 





Kumaniſche Steppe — Kuminol. 


Khan nabne nun bas Reich Kuthans ein, das ſich 
von der Domau bis zum Jaik und bis in bie 
Steppe der Eluten erjiredte und wovon bie 
Moldau Klein» oder Schwarzkumanien, 
das Land jenfeits ber Driffa Groß= oder Weiß⸗ 
Pumanten hieß. Kutban wurde von ben Uns 
garn, welde in ben Tataren K. erblidten und 
Kutban für treulos hielten, zu Ofen ermordet. 
Deshalb ſchlugen fih viele K. zu ben Tataren 
und zogen mit ihnen fort. König Bela gewann 
bie Zurüdgebliebenen durch Begnadigungen, ließ 
fib für ihren König erflären, vermahlte feinen 
Sohn mit einer Berwandten Kutbans, mies th: 
nen das Land zwiſchen Theiß und Donau zum 
Wohnfig an und gab ihnen den Reichepfaljgras 
fen zum Sberrichter. Dagegen übergab er bie 
K. in der Walachei und Moldau 1247 den Io: 
bannitern, aber 1262 nebft Siebenbürgen feinem 
Sohn Stephan, mit dem Titel eines Herzogs 
von Transfylvanien unb Herrn ber K. 
Über diefer Theil der K. war rob und beidnifch 
geblieben und wurde erft in der Mitte des 14. 
Jahrhunderts mit Gewalt zum Chriſtenthum 
und zur Annahme ungarifher Sitten gebradıt. 
Seitdem ftarben bie K. in der Moldau aus, und 
Ir Name verſchwand au in den übrigen Läns 
ern. 
Kumanifche Steppe, aflatifch = ruffifche 
Steppe in Kaufafien, an ber Kuma, von ber 
Quelle berfelben bis zum kaspiſchen Meere, viels 
leiht früher Meeresgrund, mit falzigem Waſſer, 
faſt gar feinem Wilde, an ben Zlüfen fruchtbar. 
Hier find die Ruinen der Stade Mabfchar, ans 
geblih ber alten Hauptſtadt ber Ungarn, viel- 
leibt nur alter türkiſcher Begräbnifßplan. 
Kumas (Kuma), Konftantin Michael, 
neugriecdhtfcher Philofoph, 1777 zu Lariſſa in Theſ⸗ 
falien geboren, war ein Schüler des Pefaros in 
Tyrnave, ſtudirte feit 1804 in Wien Phitofophie, 
Geſchichte, mathematiſche Wifjenihaften und 
Sprachen und befdäftigte ſich daneben mit llebers 
fegen verfcyiedenartiger Werke ins Alte u. Neus 
riebifche. Im 3. 1809 folgte er einem Ruf nad 
myrna an das bortige Öynınafium als Lehrer der 
Mathematik, Phyſik, Geographie und Ethik. In 
den Jahren 1814 und 1815 finden wir ihn ale 
Scholarch an ber hoben Schule in Kurutſchesme 
in Konftantinopel, wo er Mathematik und Phi: 
lofophie vortrug und bie altgriechiſchen Schrift: 
fteller erklärte. In Folge ber Intriguen ber Geg⸗ 
ner des Gymnafiums gab er jedoch ſchon im Aus 
"guft 1815 die Stelle wieder auf und kehrte zum 
Bunnskeni in Smyrna zurück. Nach 2 Fahren 

ing er zum zweiten Mal nad Wien und bes 
2 ftigte fich bier befonders mit Philofopbie, 
Ucberfegungen u. Beiträgen zu bem „Hermes Lo⸗ 
gios“, einer Zeitſchrift in neugriehifher Sprache, 
die 1811— 21 in Wien erfhien. Er beſuchte von 
‚dba aus mebre lniverfitäten Deutfchlande, 5. B. 
Berlin, Göttingen, Leipzig, und kehrte über Odeſſa 
und Konftantinopel 1820 nah Gmyrna zurüd, 
Der Ausbruch der Revolution vertrieb ihn nad) 
Zrieft, wo er 1834 bie Leitung der griechiſchen 
Schule übernahm und im Mat 1836 +. Bon 
feinen Ueberfegungen unb Schriften, von benen 
die meiften über Geſchichte, Geographie, Arith: 
merif, Geometrie, Aftronomie und Philofophie 
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fi verbreiten und zur Aufflärung ber griechi⸗ 
fhen Jugend beftimmt waren, erwähnen wir 
noch: Kontaine’s „Suftem ber Matbematif und 
Phyſik“ (Wien 1807, 8 Bde.), Adets „Anfange» 
gründe ber Chemie‘ (daf. 1808, 2Bde.), Wielands 
„Dberon” (daf. 1814), „Syftem ber Philofopbie” 
(daf. 1818 und 1819, 4 Bde.), meift aus deutfchen 
Werken zufammengetragen, Tennemanns „Ges 
ſchichte der Philofophie (daf. 1818 und 1819), 
Krugs „Handbuch der Philofopbie und ber phi⸗ 
loſophiſchen Literatur” (daf. 1820), Miemers 
„Briehifhes Wörterbuch“ (Wien 1836, 2Bbe.), 
Wielands „Abderiten‘ (daf. 1827, 2 Thle.) und 
bie „, Jorogiaı rar Ardpmnivor noaftor“ (bes 
fonders nad Beders Weltgeſchichte, Wien 132). 
Kumajji, Stadt, f. Coumaffie. 
Kumatfch, ruflifhe, buntgeftreifte und bunte 
gewürfelte Baummwollenzeuche, bie befonders in 
Moskau, Aſtrachan, Jaroslaw ꝛc. gefertigt 


werden. 

Kumbaradſchi (türk.) Bombardiere, waren 
nach ber urſprünglichen Einrichtung Solimans 11. 
ein unbeſoldetes, 301 Mann ſtarkes Corps, das 
aber Graf Bonneval 1734 auf europäifche Art 
einrichtete. Die Bombarbiere wurden burd 300 
Beſoldete vermehrt, in Odas zu 100 Mann eins 
getbeilt und ihnen Offiziere, ein Kumbaradfchi 
Baſcha (General), ein Alat Baſchi (Oberft) zc., 
beigegeben. Bonneval felbft wurde General des 
Corps. Gelim Ill, erweiterte die Einrichtungen 
befjelben. Die K. unterfdeiden fi von den 
übrigen Truppen durch hohe cylinderförmige 
ſchwaärze Mügen. Zur Bedienung eines jeden 
Bombenkeſſels gebören 15 Mann, 10 Bombar: 
biere und 5 Mulafim oder Afptranten. Der erfte 
der 10 Bombarbiere beißt Ehalfa (Adjunkt), die 
9 übrigen Jamak oder Gebülfen. Den Befeht 
über die Mannfchaft von 5 Mörfern hat ein Baſch 
Ehalfa (Oberfilieutenant). Jeder Bombentejjel 
bat ein befonberes Zeichen, das auch bie dazu ges 
börige Mannfchaft trägt. 

Kumi, bie weftlihfte der chineſiſchen Made 
ſchicoſemahinſeln, der Oſtküſte von Kormofa ges 
— 24° 27° nördl. Br. und 140° 32' 36“ 
öftl. * 

KAuminol (KumpiImafferftoff), ſauer— 
ftoffpaltiger Beſtandtheil des Römifch: Kümmel: 
öls (f. Cuminum), bilder eine farblofe oder 
ſchwach gelblich gefärbte Flüſſigkeit von ſtarkem 
Geruch nad Roͤmiſch⸗Kuͤmmelöl und brennenden 
Geſchmack. Es ſiedet bei 220° E,; fein fpeeif. 
Gewicht im Dampfzuftande it — 5,094. Bel 
Luftabfhluß läßt es ſich unverändert beftilliren, 
wird es aber längere Beit bei Ruftzutritt im Sie: 
ben erhalten, fo entfteht, neben einem harzarti⸗ 
gen Körper, Kuminfäure. Legtere bilder voll⸗ 
fommen weiße, prismatifche Zafeln, ſchmeckt fauer 
und befigt einen wanzenäbnlidyen Gerud. Ihr 
Dampf ift fauer und erftidend, fie fublimirt Leicht 
und ohne Veränderung in fhönen Nadeln. In 
kaltem Waſſer ift fie faft ganz unlöglich, leichter 
dagegen in fäurehaltigem Waſſer. In Alkohol 
und Uether ift fie leicht Löslih. Mit Poncentrirs 
ter Schwefelfäure bildet fie im reinen Zuſtande 
eine farblofe Auflöfung; dur raudende Sal- 
peterfäure wird fie in eine ber Nitrobenzinfäure 
analoge ſtickſtoffhaltige Säure zerfegt. Mit 
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überſchũſſigem Aetzbaryt ber Deftillation unter: 
worfen, aertent fie ſich in Koblenfäure und in eis 
nen dem Benzol analogen Kobhlenwailerftoff, das 
Kumen. Mir Deralloryden bildet fiegut charak⸗ 
terifirte Salze (Buminfaure Salze), die fi 
direkt oder durch doppelte Zerfegung barftellen 


laſſen. 

Kumiß (Kumysz), ein bei ben Kirgiſen 
und andern Nomaden bellebtes Getränk, das aus 
in Gährung übergegangener Stutens, Kameel⸗ 
- oder Ziegenmilch beftebt. Die friſch gemolfene 
Milch wırd in einen durdhräuderten Sad oder 
Schlaud aus der abgezogenen Schentelbaut von 
Pferden gegoffen uno mittelit eineslangen Quirls, 
ber beftändig im Schlauche ftedr, gepeiticht und 
geftoßen, woburd ein ftarder Schaum bervorges 
bracht wird, Es tft Sitte, daß jeder Beſucher, 
ber ın das Filzzelt tritt, gleihjam zur Bewill: 
fommnung, nad dem Auirl des Schlauches greift, 
der rechts vom Eingange ſteht, und ihn J— und 
niederbewezt. Täglich wird in den Schlauch die 
frifve Mitch zugegoffen, die in einigen Stunden 
fäuert, zumal der K. tmmer nur im Sommer be: 
reıtet wird. Sobald die weinige Gäbrung an- 
fängt, it das Getränt fertig. Der K. iſt je nad 
ber Bereitung und anderen Umftänden verfdie: 
den, f[dmedt bald einfach fauer, ift aber zuweilen 
fehr füß und ſtark ſhaͤumend. Der ächte K. muß 
nur ſtark fäuerlich, etwas füßlich, dabei reizend 
fegn und auf der Zunge prideln. Nach einer 
ftarten Bewegung ift er fehr angenehm und la= 
bend, befhwihtigt fogar den Hunger, ohne füttis 
gend zu feyn, da er die Eßluſt nicht nimmt; auch 
bat er die befondere Eigenfchaft, daß er nie übers 
füllt. Die beraufchende Eigenſchaft des K. ift 


Kumiß — 


gering und die Wirkung gebt ſchnell vorüber. 
S Kranken und Kindern iſt das Ge: 
traͤnk nicht nachtheilig. Zutraͤglich ſcheint er ſo⸗ 


ar bei chroniſchen Bruſtübeln zu ſeyn. Gewiß 
ſt, daß bei den Kirgiſen Auszehrungen, Bruſt⸗ 
ſchwindſuchten aͤußerſt ſelten find, eben fo Bruſt⸗ 
entzündungen, das Aſthma der Greiſe und Bruſt⸗ 
waſſerſucht im höheren Alter. Bei den Kal—⸗ 
müden beißt ber K. je nab dem Urfprunge der 
Milch: Tſchigan, Arjan oder Airaf, Bäff: 
rig, Koörzytg. Sie laſſen die Milch in Beu— 
teln von Schaffellen fauer werden und unteriwers 
fen fie dann in einem fehr rohen und unreinlichen 
Apparate (einem eifernen Zopfe mit bölyernem 
Dedel und hölzernen gefrümmten Ableitungs: 
röhren, wobei die Augen mit Lehm und Miſt ver: 
ſtrichen werden) der Deftillation. Das erhaltene 
Produkt, Araki (Arrak, Araca) genannt, 
nochmals übergejogen, gibt einftärkeres Getraͤnk, 
ben AUrfa (Ehorfa, Chor). 

Kummer, ein burd unfere Kräfte nicht zu 
befettigendes, ununterbroden ſchmerzliches Ges 
fühl über ein gegenwärtiges Uebel. 

Kummt (Kummet), ein von zwei krummen, 
unten etwas breiten, oben ſchmaͤlern Stüden 
Holz, fogenannten Kummetbörnern, zufam: 
mengefegtes und vom Sattler mit ausgeftopftem 
Lederpelfter oder gepolfterter Leinwand veriehes 
nes Geſchirr, welches den Pferden über den Hals 
geleat wird und woran fie ziehen. 

Kumsfrant, f.v. a. Komstraut. 

Kumulation (v. Lat.), Häufung. 


Kumyken. 


———— Bolt im Kauka⸗ 


ſus, zu den Tuͤrkenſtaͤmmen gehörig, weldhe unter 
dem Namen Tataren in Armenien und den kas⸗ 
pifhen Provinzen vorlommen, Ihr Land grenzt 
weſtlich an bie Tſcchetſchina, noördlich an ben 
&ısljärfchen Kreis, öftlidh an das kaspiſche Meer, 
füdlib an Aouch und Galatau und an das Ges 
biet des Schamchals von Tarki. Die K. find 
zwar friebliebender, als bie andern Bergftämme, 
gleichen ihnen jedoch fonft in Allem. Sie bauen 
jegt Hirfe, Gerfte, Mais, Reis und Welzen, 

ben Reben und Baummwollenbäume und äf: 
tigen fi zum Theil mit der Bienenzudt. Wald 
und Fluß liefern Ahnen die Mittel zum Handel; 
nach ber Stadt Kislär führen fie Bauholz, Brenns 
holz und Lebensmitrel, namentlihb File. Im 
Geweohnbeiten, Kleidung, Nahrungsweife unb 
Bau der Häufer gleiben fie den X ine. 
Die Nogbaier, bie im Rande ber K. nom rd 
herumziehen, find die Nachkommen ber nog 
ſchen Horde, die an ber Wolga umberzog. 

Land der 8. Jen in viele Kreife, welche unter 
der Herrſchaft ber Fürften ftehen, deren Würde 
erblich ift, die aber alle unter ruffifcher Botmäßigs 
keit Neben. Die Einwohnerzahl ſchätzt man auf 
15,000 anfdifige K. u. 8000 nomadifde Roghaier. 
Die Haupredörfer find Akſai, Koſtek, Temir Aul 
und Kafıjurt. Der eigentlihe Hauptort bes 
Landes ift Auderi, ein großes Dorf, mit bem 
von den Ruſſen erbauten fort WBnefapnaja. 
Die das Rand bewälfernden Flüſſe find: der Akſai, 
der in ben Terek mündet, der Jamanfu und bie 
Kasına, welche beiden legtern ſich im Sande ver- 
lıeren. Der Kotüu trennt das Band der K. vom 
Gebiet des Schamchals von Tarki. Der Boden 
gilt für äußerft fruchtbar, wie fib aus der Menge 
der Welngärten und der Fruchtbäume in Gärten 
und Wäldern, fowie aus ben günftigen Reisern- 
ten ergibt. Die Hauptverbindungsftraße ift ber 
Weg von Kislär nad Tarki, der aufeiner Strecke 
von 60 Werften über Kafijurt und aus Enderi 
nad Koſtek dur das Rand der K. führt: Die 
K. find aller Wuhrfcheinlichkeit nah einer der 
älteften —— Stämme, die ſich im Kaukaſus 
niederließen, denn Prolemdus nennt fie Kama⸗ 
Pen und verlegt ihre Wohnfige in diefelben Ge⸗ 
genden, wo fie jegt no wohnen. Bon Xamerlan 
1405 befiegt, nahmen fie den Islam an, bekannten - 
fih zur funnitifhen Sekte und verftärkten ſich 
dur neue Anſiedler verfchiedener Abkunft, fo 
daß fih aud ihre Sprache bedeutend änderte, 
Bon allen Bergftämmen wurben die K. zuerft 
mit Rußland befannt, wie die Unterwerfung 
Agims, Kürften der K. von Zjumen, unter Rufe 
land 1559 beweift, fowie die Gründung ruffifher 
Feftungen. Aufgehetzt von ben Tſchetſchenzen 
und den Awaren empörten fi bie K. 1684 und 
nötbigten ben Wojewoden Buturlin, die Befeftis 
gungen zu zerftören und über ben Terek zurückzu⸗ 
geben. Bald darauf erkannten fie fi aber wieder 
als Untertbanen Rußlands an, Peter ber 
gründete bie Heiligkreugvefte am Koifu, um die 
K. theils gegen die Einfälle der benachbarten 
Bergftämme zu fhügen, theils um fie in Unter 
mwürfigteit zu erhalten. Diele Veſte wurde 1735 
zerſtört, aber die K. blieben mit Rußland in Bers 
bindung und wurden feit der Einrichtung ber 


En 


Kumyl — Kunerödorf. i 


treue Untertbanen, 


Linie von Mi von Neuem 
wofür-fie 1831 von ben benachbarten Beraftäm: 
men, bie fid mit Khaſi Mu vereinigt hatten, 
Bieles zu leiden hatten. Der Kaifer von Rußland 
bat bie Fürſten ber K. befonders durd Rang, 
er 2 * * —22 Rabital, meld 
as hypot al, welches 
in ben 5 bes fauerftoffbaltigen Be⸗ 
ftandtbeils bes :Rümmelöls (Kuminols) 
angenommen werben kann. 

Kunaſchir, japanifche Infel, zır den füblichen 
Kurilen gebörig, norböflib von der Infel Jeſſo, 
ift bewohnt un) bat am fübweftlihen Ende einen 

Hafen; an der Sübküfte finden fich 


n. 

‚ Ort in Babylonien am linken Ufer 
des rat, ungefähr 12—13 deutſche Meilen 
von on entfernt, benfwürbig durch bie große 
Schlacht zwiſchen König Artarerres von Per: 
fien und feinem Pruber Eyrus gegen de 
Sentember 401 v. Chr. (n. U. 399 v. Chr.). 

von Löwenftern, Jobann, be 

mißer, geboren zu Hutten bei Schles 
mwig 1630, war zuerft Apotbefer, ftudirte barauf 
1676 zu Wittenberg wiſſenſchaftliche Chemie, trat 
in ben Dienft bes Herzogs von Pauenburg unb 
wurbe bierauf beim Kurfürften von Sadfen 
Georg Il. gebeimer Kammerbiener, zus 
gleih aber Direktor feines chemiſchen Laboratos 
riums zu Annaberg. In Wittenberg bielt er 
1677 &bemifhbe Rorlefungen, folgte aber 1679 
einem Rufe nad Berlin, wo er ebenfalls Bor: 
e bielt, bis ihn 1693 König Karl XI. von 
weben nach Stodbolm berief. Dort zum 
Bergratb ernannt und in ben Abdelftand erhoben, 
+} er 1702. 8. befaß ben Auf eines ber berühm⸗ 
teten Ehemifer feiner Zeit und gilt für ben 
Erfinder bes Phospbors, obgleich benfelben ſchon 
vor ihm Brand aus bem Harn bargeftellt hatte. 
eine Schriften haben das Verbienft, über eine 
&hemifher Berfuhe gute Auskunft zu 
Die vorzüglicften find: „Nützliche Ob: 
ervationes 20." (Hamburg 1676), „EhemifheAn- 
merkungen ıc.” (Wittenbera 16765 englifeb, Lon⸗ 
bon 17055 lateinifch, Amiterdam 1694), „Deffent: 
libe Zuſchrift von bem Phosphoro mirabili ze." 
(1676), „Ars vitraria experimentalis, oder volls 
kommene Glasmaderkunft” (Frankfurt u. Leip⸗ 
zig 1689, zulegt Nürnberg 1756). Sein „Colle- 
am Physico-chemicum experimentale‘ ers 
bien Hamburg und Leipzig 1716. Auch wurben 
mebre Schriften von ihm unter bem Xitel: „Eur 
rieufe chemiſche Traktätleln von %. Pd. Purgs 
" (beutfh und lateiniſch, Frankfurt und Leip« 

ata 1721) beraufgegeben. 3 
SKundowarer, noabaifher Nomadenſtanm 
im afiatifcheruffifben Gouvernement Aftradan, 
am kaspiſchen Meer,iftarm u. zählt 1630 Familien. 

Runduriotis, f. RKonburiott®. 

SKunersdorf, Dorf in ber preußifhen Pros 


oimy Brandenburg, Regierungsbezirk Frankfurt; 


Kreis Lebus, mit Vorwerk, Waſſermühle u. 370 
Einw denkwürdig durch die Schladht am 
12. Auguft 1759, in welcher die Preußen von ben 
verbündeten Ruffen und Defterreihern geſchla⸗ 
gen wurden. Es war am 23. März, ale der Kös 
nig Friedrich II. mit fetner Armee aufbrach, um 
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— 
bie Bereinigung der Ruſſen und Sefterreicher 
zu verhindern; doch bezog er vorerſt bei Bandes 
hut ein feſtes Lager und ſchickte Streifzüge nach 
Böhmen und rain um die anſehnlichen Maga» 
sine der Verbündeten zu jerftören. Dies gelang 
vollfommen. Am 29. Zuli verließ der König 
auch biefesager, um auf die Rufen auszugeben; 
bevor er noch auf fie ftieß, ſchlug er das hadbik: 
ſche Corps und machte einige Hundert Gefangene. 
An der Ober erhielt er die Nachricht von dem 
herr Siege des Herzogs Ferdinand von Braums 
chweig über die Framoſen bei Minden. Nadıs 
dem der König bie Truppen bes Prinzen Heinrich 
an fi gezogen, fo daß feine Armee auf 40,000 
Mann gebradt war, überfchritt er bie Dber, um 
bie Verbündeten, welche in einem verfhanzten 
Lager auf den Anhöhen zwiſchen K. und Franke 
furt ftanden und 60,000 Mann ſtark waren, ans 
sugreifem Der rechte Klügel ber Feinde war 
durch bie Ober, der linfe durch Sümpfe und Büs 
ſche, bie Fronte durch tiefe Grünbe aebedt. Nach 
großen Umwegen gelang es endlich — Preußen, 
ich ben ruffifhen Berfhanzungen zu nähern. 
Trog des beftigften Ranonenfeuers erftürmten 
bie Preußen die ruflifben Batterien nad ents 
feglibem Gemepel, und felbft bie Sternſchanze, 
welche noch beſonders zur Dedung bes rechten 
Flügels errichtet war, fiel in die Hände der Gies 
ger. 80 (nad Ardenholg 1R0) Kanonen wurben 
dem Feinde entriffen, ımd ſchon eillen Sleges 
boten nad Berlin und Schleften. Noch aber hats 
ten die Ruſſen mehre fefte Punkte inne, melde 
die Preußen vergeblich zu nehmen fuchten; troß 
bes Abrathens mehrer Generäle warb ein neuer 
br beſchloſſen. Zuerft follte jest bie große 
ruffifhe Batterie, welche auf dem Judenkirchhof 
ſtand und das ganze Schlachtfeld beftrich, weg: 
aenommen werben. Freiwillig verließen fie die 
Ruflen, und fchon war fie faft in ben Gänden ber 
Bars, als Laudon feine Meiterei auf bie 
reußen ſchickte, felbft mit feinem Fußvolte die 
Batterie befeste und bie Angreifenben mit Kars 
tätfhen zu Boden fchmetterte., Nun blieb ben 
Preußen, wollten fie noch ben Steg hoffen, nichte 
weiter übrig, als ben Spitzberg zu erobern. 
Diefer Berg warb durch ben foaenannten Kuh⸗ 
grund, 400 Schritte lang, 50—60 Schritte breit 
und 10—15 Fuß tief, gebedt und von Raubons 
beften Eruppen beſchüht. Umfonft verricteten 
die Preußen Wunder ber Tapferkeit, umfonft 
Nürmte Hin? mit feinen braven Truppen, umfonft 
bemühte fi ber König felbft, feinen Iwed zu 
erreichen, umfonft erneute bie tapfere Kavalerie 
unter Seiblig ihre Angriffe, Alle zerfehmetterten 
bie Kanonen. Dem Könige wurben bei biefem 
Sturme zwei Pferde unter dem Lelbe erſchoffen; 
eine Kugel würde ihn felbft aetödter haben, hätte 
ein goldenes Etui nicht ihre Kraft aelähmt. Seids 
lid, Eugen von Würtemberg, bie Generäle Fin? 
und Dülfon wurden verwundet und Purtfammer 
blieb. Alles gerieth nın in Perwirrung, bie 
Verbündeten erfochten den vollſtandigſten Sr 
Faft wäre ber König durch die Alucht den Gies 
gern in die Hände aefallen, do gelang es noch 
dem Rittmeifter von Puttwitz, ihn ju retten. 8000 
Todte und 15,000 Berwunbete (darunter Ewald 
von Kleift) bediten das Schlachtfeld, 3000 wurden 
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efangen; doch hatten au bie Deſterreicher unb 
rufen 24,000 Mann an Xobten und Verwun⸗ 


beten. 

Kungsholmen, fhwebifde Infel, auf deren 
öftlihen Seite ein Theil von Stodholm (f. d.) 
erbaut ift. 

Kungur, Kreisftabt im europdifhsruffifhen 
Gouvernrment Perm, im Winkel vom Einfall 
des Iren in die Sülma, bat über 6000 Einw., 
meift hölzerne Häufer, 5 Kirdyen, ein Klofter, 
einen Kaufhof, gute Gerbereien, Seifenfiedereien 
und treibt ziemlich lebhaften bel, befonbers 
mit Getreide. Nordöftlicd einiae Werfte von K. 
liegt die berühmte, zuerft von Strahlenberg be: 
ſchriebene ee Höble, 

Kuniafary, Hauptitadt des Königreichs Kaſ⸗ 
fon in Senegambien, nördlid vom Senegal, am 
Krido, einem Nebenfluß des Senegal. 

Kunidfcha, f. Konitza. 

Kunigunde, mweibliher Name, entfpredend 
dem männlihen Kuno oder Konrad, Bemer- 
Benswerth find: 1) K.,dieBeilige, eine Tochter 
des Grafen Siegfried von Luremburg, war vers: 
mäblt mit dem 2 Heinrich von Bayern und 
wurde mit dieſem zu Mainz 1002 als Königin der 
Deutfhen u. 1014 durd Benedikt VII. in Rom 
als Kaiferin gekrönt. Der Sage nach follen beide 
Gatten in einer Engelsehe gelebt, d. b. ein Ges 
fübde ewiger Enthaltfamkeit gethan haben. Als 
fpäter der Leumund fid an ben Ruf der Kaiſerin 
wagte und fie eines verbotenen Umgangs mit 
Geiftlihen beſchuldigte, unterwarf fie fid einem 
Gottesurtheil, fhritt barfuß über glübende Pflug⸗ 

baren weg und überzeugte burd das glüdliche 
eiteben biefer Feuerprobe den Kaifer von ihrer 
Unfhuld. Soviel ift geniß, daß Heinrichs 11. 
Ehe Pinderlos blieb. Als der Kaifer ftarb, zog 
fih K. in das von ihr geftiftete Klofter Kauffungen 
bei Kaflel zurüd und nahm am Jahrestage ihres 
Wirtwenftandes, am 13. Juli 1025, aus ben Häns 
den bes Bifhofs von Paderborn ben Nonnens 
ſchleier. Der Welt vergeffend, Iebte fie nur 
frommen Werten bis zu ihrem Tode, am 3. März 
1040. Im Dome zu Bamberg tft fie an ber Seite 
ihres Gemahls beigelegt. Innocenz ILL verfegte 
fie 1200 unter bie Heiligen. 

2) K., Tochter Bela’s IV. von Ungarn und 
ber Maria von Griechenland, beirathete 1239 
ben König Boleslam ben Keuſchen von Polen 
und lebte mit demfelben in einer vollfommenen 
Engelsche. Befondere widmete fib K. ber 
Sorgfalt für die Kranken. Nah dem Tode ihres 
Gatten (1279) nahm fie den Schleier in dem von 
ihr geftifteten Klofter Sandecz. Sie + 1292 
u. warb 1690 Fanonifirt. Ihr Tag tft ber 24. Full. 

3) K. von Eifenberg oder Iſenberg, ges 
wöhnlich die Kunne genannt, ließ ſich ale Hof: 
fräulein bei Albrechts bes Unartigen, damaligen 
Landgrafen von Thüringen, Gemahlin Margar 
retha, mit erfterem in ein Llebesverhältniß ein, 
in Folge deſſen fie von einem Sohne genas. Nach 
Margarerhens Tode hetratbete Albrecht 1272 die 
K., welde ihren Sohn dadurch zu legitimiren 
fuchte, daß fie ihn bei der Trauung unter ben 
Mantel (daher Mantelkind) nahm. Wegen ber 
vom Landgrafen biefem Sohne verliehenen Be: 
figungen Bam es zu blutigen Kriegen zwiſchen Als 
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brecht unb feinen Söhnen, während welcher K. 
1290 + 


Kunimund, legter König der Gepiden, Xu: 
rifends zweiter Sohn, beleidigte in der Halle 
feines Bater6 ben Longobarbenfönig Alboin, der 
feinenBruder Turismod im Treffen erlegte. Als 
nah Turiſends Tode K. König ber Gepiden 
ward, zerriß er, um bie alten Kränkungen ber 
Gepiben zu räden, das Bündniß mit ben Longos 
barden. Alboin verband ſich mit ben Avaren unb 
K. ſuchte beim Kaifer Juftintan Hülfe, wlewohl 
vergeblich. Während K. gegen die Longobarden 
309, fielen die Avaren ins Land, Er felbft fiel in 
ber Schlacht von Alboins Band, ber fid aus K.6 
Hirnfchädel eine Trinkſchale machen ließ, deshalb 
aber durch K.s Tochter Rofamunbde den Tod fand, 

Kunig, Dorf im fahfen-weimarfhen Kreife 
Weimar, Amt Dornburg, am öftliden Ufer der 
Saale, mit Weinbau u. 350 Einwohnern. Dabei 
die Ruine der —— (eigentlich Glie ß⸗ 
berg), ehemals ein graͤflicher Sitz, von Heinrich I. 
erbaut. K. war bis in das 15. Jahrhundert 
Stadt, daher beißen feine Einwohner nöd jetzt 
nicht Bauern, fondern Männer von K. 

Kunkel, f. v. a. Spinnroden, aud f. v. a. 
Spinnftube ; auch bas weibliche Geſchlecht im Ge⸗ 
genfag zum Schwert oder männliden Geflecht, 
daber Kunfeladel und Kunkellehn (f. d.). 

Kunkellehn, dasjenige Lehn, welches entwe: 
der Frauen verliehen iſt, oder auf Frauen fort⸗ 
erben kann. Reines K., welches nur auf Frauen 
forterbt, gibt es nicht; denn fobald männliche 
Erben ba find, gebt baffelbe auf diefe über. In 
demfelben Sinne beißt Kunkeladel ein folder 
Abel, der von der Mutter berftammit. 

Kunfur, ein Kalfgebilde, welches in Mewar 
(Oftindien) Alußufer oder Unböben bededt und 
häufig durch eingemengte rundlide Stüde von 
Granit, Gneis, Glimmerf&iefer, Thonſchiefer, 
Quarz ꝛc. Ponglomeratartig (Runfurfonglos 
merat) wird, oder auch durch Peine kryſtall 
{che Körner oder Nieren pffolithartig (RK not 
Punßur) erſcheint. Es wird für einen fehr neus 
gebildeten Quellenabfag gehalten. 

Kunobiza, Abbang des Gebirges Hämus in 
Rumelien, an welbem König Ladielaus 1443 
feinen legten Siea über die Türken erfodt. 

Kunowat, afiatifch = ruffifher Fluß in To⸗ 
bols®, mündet rechts in den Ob, und zwar in ei= 
nen rechte abgeleiteten Arm des Hauptfluſſes. An 
feiner Mündung liegt Woloſt-Kunowatska. 

Kunft. Das deutſche Wort K., das von Köns 
nen abaeleitet ift, bezeichnet im Allgemeinen, wie 
das entſprechende griechiſche rezwn und das las 
teiniſche ars, jede durch Uebung erworbene Fertige 
Peit und Gefchidlichkeit, in welhem Sinne man 
aud von Kodhfunft, Hebammenkunft, Rebefunftzc. 
ſpricht; im engern. Sinne verftebt man aber 
darunter nur die freien oder fhönen Künfte 
(f. unten). Man fegt bie K. einestheils der 
Natur, anderntheils der Wiffenfhaft entgegen. 
Im erften Kalle betrachtet man fie als etwas aus 
ber freien Thaͤtigkeit des Menſchen Hervorgehens 
bes, indem ber Menſch babei irgenb einen von 
ihm gefegten Zweck erftrebt. Zwar fpridt man 
auch von Kunfttrieben ber Thiere, allein nur 
analogifd wegen der Aehnlichkeit gewiſſer nas 
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—— 7 mit einer künſtlichen Thaͤtig⸗ 
denn jene Wirkungen find 
Produkt der Nothwendigkeit, die bei 
——— heißt, weshalb auch die 
fie vermoͤge ihrer —— Kunſt⸗ 
machen, immer auf dieſelbe Weiſe, nach 
einerlei Form, gleichſam ſtereotypiſch machen; 
er Menfh fie zu etwas abrictet, fo ler: 
nen fie zwar nraennte Künfte oder Kunfte 
ftüde machen, Aber immer wieder auf diefelbe 
BWelfe und ohne fie andern Thieren mittheilen, 
oder von Geſchlecht zu Gefchleht vererben zu 
tönnen, weil es ihnen an freier Tätigkeit fehlt. 
man aber die K. der Wiſſenſchaft ent— 
betrachtet man fie als eine eigenthüm- 
icklichkeit, die ber Menfch darum, weil 
er etwas weiß, noch nicht befigt, fondern die er 
erft erlernen ober fid durch Uebung aneignen 
Daher fagt man von folden Dingen, bie 
man fobald man nur Kenntnif davon hat, 
fo etwas fey keine K. Wohl fagt man aber, ein 
Haus en fey eine K.; denn wenn man auch 
alle ber Baußunft, d. b. der Theorie, inne 
bat, fo tann man darum doch noch Bein Haus 
Dadurch unterfcheiden ſich eben die bloßen 
Teoretiker von den Praktikern in ber K., daß 
jene wohl wiſſen, wie etwas gemacht werben 
muß, es aber nicht felbft fo machen können, wie 
diefe, die vielleicht nicht fo viel davon willen, 
—— nicht ſo gut darüber zu reden und zu 
fi verfieben, als jene. Indeß macht bie 
be allein durchaus noch nicht den Meifter 
aus, jonbern es gehört vor Allem eine angebo: 
rene Anlage dazu, welche durch Uebung ent: 
widelt und ausgebildet werben muß, das Kun ft: 
vermögen, weldes auch Künftlertalent und im 
Örade Künftlergenie beißt. Beides ver- 
gibt erſt jene Meifterfhaft, die man 
wohl auch Kunftfertigkeit oder Künftlertugend 
nennt. Die K. überhaupt ift alfo die eigenthüm: 
liche Geſchicklichkeit eines Menſchen, etwas Zwed⸗ 
Piges mit Freiheit bervorzubringen, eine 
Freiheit, die übrigens nicht als regellofe Willkür 
gedacht werben darf, fondern ebenfalle an ges 
wiſſe Gefege,, die man eben darum Kunftre: 
geln nennt, gebunden iſt. Die Künfte fteben 
auf verſchiedenen Stufen und nehmen einen um 
o höheren Rang ein, je mebr ihr Zweck bie we— 
lihften Intereflen des Menſchen berührt und 
namentlich auf feine geiftige Natur fich bezieht, 
je höher die geiftige Kraft ift, die dazu erfordert 
wird, je mehr endlich die K. um ihrer felbft und 
um des von ihr unmittelbar gewährten Genuſſes 
willen geübt wird. Bon den nügliden Künften 
* dem natürlichen Bedürfniß des Menſchen 
3 
gericht 


ſt die, welche auf einen ſinnlichen Zweck 

et ſind und die Geburtsſtätte und Wiege 

ber K. überhaupt abgeben. Wie die Sinnlich— 
Beit die Wurzel des Geiftiaen ift und das ſinnliche 
Iebürfniß zu feiner Befriedigung der Mitwir— 
g bes Verftandes bedarf, fo ftügen ſich auch 
biefe Künfte auf geiftige Thätigfeit, fangen zum 
Theil mit Beachtung oder Nachahmung beilen, 
was das Thier durch Inſtinkt ſchafft, an und ers 
langen bei ihrer Entwidelung eine feſte Grund: 
* in eiuen Kreiſe wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe, 
rend es nur das Geſchaͤft einzelner Judidi⸗ 


zu wirken. uſte des Erwerbs; als 
Landbau, Viehzucht, Jagd, Bergbau und bie 
der Verarbeitung von Natur niffen, für 
Nahrung, Wohnung, Bekleidung, Pflege bes 
Körpers, Bewegung, Bewaffnung ıc,, gründen 
fih auf verfhiedene Zweige der Naturwiſſen⸗ 
[haft und entnehmen ihre Hülftmittel aus dem 
Gebiete der Mechanik, Chemie und Poyfit. Die 
Gegenfüßler der nützlichen find die unnügen 
Künfte, welde nicht Kunſtgebilde ſchaffen, fon: 
bern Kunftftüde, d. 5. Brudftüde der K., res 
produchren und dadurch ergögen, baf fie auf 
überrafchende Weife bie Gewalt bes Menfchen 
uber die durch bie Materie gefeste Beſchränkun 

feiner Freiheit verfinnlihen.. Ste nähern fie 
aber mehr oder weniger den fogenannten ſchönen 
Künften, indem fie } B. in ber Zafchenfpieler: 
kunſt und der equilibriftifhen K. mit der Börpers 
lihen Kraft und Gewanbtbeit anmutbige Bewe⸗ 
gungen verbinden und angenehme Formen bar: 
bieten, fo daß fie denn aud, J. B. die Waffer- 
fünfte in der Gartenfunft, als Hülfsmittel der 
ſchönen Künfte benugt werben. Der Sinn für 
Schönheit wurzelt aber fo tief, daß der Menſch 
in feiner Umgebung Alles mit dem Wibderfibeine 
des Schönen befleiden will und aud feinen Pärs 
perlihen Bewegungen im Spreden, Tanzen, 
Rechten, Reiten (Redekunſt, Tamzkunſt, Recht: 
Punft, Reitkunft) einen folden Reiz anyneignen 
firebt. Dieſen niedern Künften, die bemNupen, 
der Brauhbarkeit und der bloßen Sinnlichkeli 
huldigen, fteben die fogenannten freien Künſte 
gegenüber, deren Hervorbringung nicht eine mes 
chaniſche Thätigkeit erfordert, fondern eine freie, 
leicht von Etatten gehende, die in der Aeußerunig 
felbft Genuß finder u. durch fich ſelbſt zur Bollens 
dung ihrer Werke gedrängt wird. Bei den Gries 
den und Römern nannte man freie Künfte die: 
jenigen Kenntniffe und Fertigkeiten, in welden 
die Kreigebornen unterrichtet wurben und bie 
man überhaupt ganz vorzüglich eines freien Mans 
nes für würdig bielt, während den Sklaven bie 
mechanifhen Arbeiten aufielen. Im Mittelalter 
verffand man unter freien Künften die nicht 
zunftmäßigen Gewerbe und ftellte fie den zunfts 
mäßigen gegenüber. est verfteht man unter 
freien Künften entweder foldhe, die einen außer 
ihren Werkenz liegenden Zweck verfolgen, zu wel⸗ 
dem fie Verſtand oder Willen binleiten wollen, 
wie 1. B. bie Redekunſt, oder foldıe, die abfolut 
und frei für fi dafteben und die den Zweck ihres 
Dafeyns in ſich felber tragen, Diefe letztere 
nennt man auch ſchöne Künfte, Künfte im en: 
aern Sinne, unter welchen man die Baufunft, 
Bildhauerei, Malerei, Muſik und Poefie begreift, 
zu weldben man audı noch die Schauſpielkunſt 
zählte. Letztere begreift man auch unter den bar: 
ſtellenden Künften (f.d.). Die K. in dies 
fer höchſten Bedeutung ift nichts Anderes als bie 
Daritiellung des Schönen, und inden: die K. das 
Schöne darftellt, Liefert fie Kunftwerfe. Der 
Künſtler tbut dabei nichts,als baß er bem innern 
Drange folgt, bas, was er im Geifte empfangen, 
einem äußerliben Matertal einzuverleiben und 
fo dem Ideal feines Inneren eine objektive Exi— 
ftenz zu geben. Das Kunftiwer? muß die Mos 
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mente ber Objeftivität und Subjektivitaͤt fo vers 
einigen, baß In dem Ideale, alfo tm Innern bes 
Künfflere nichts zurũckbleibt, was nicht durch bie 
Bearbeifing des Materials diefem vollftändig 
einwerleibt würde, und daß im Stoffe nichts zu⸗ 
rüdbleibt, was nicht das Ideal mwiderfpiegelt. 
Sur Objehtivirät wird erfordert, baß das Kunſt⸗ 
were fich felbft ausſpreche und nicht bebürfe, daß 
man zu feiner Erflärung die Subjekrivität bes 
Künftlers zu Hülfe nebme. Es foll frei auf fi 
fteben, abgelöft von feinem Urheber. Aber eben 
fo ſehr fol das Kunftwerk feine Subſektivität 
zu erfennen geben; man foll ihm anfehen, daß es 
aus bem Gelfte ftammt, und zwar bem Geifte, 
ber bier eine beſtimmte äſthetiſche Anſchauung 
barauftellen beabfichtigte. Idealitãt u. Einheit 
einer das Ganze burdbdringenden Grundidee ift 
alfo das andere Hauptgeled bes Kunftwerke. 
Das Gefes ber Objektivität wird aber beein: 
trächtigt, wenn ber Künſtler ſich an gewöhnliche 
feitftebende Normen gewöhnt, bie zunächſt bie 
Handhabung feines Materials betreffen, fo jeboch, 
daß fih ein beftimmter geiftiger Ton in ihnen 
ausſpricht, welcher nicht in ben Bedingungen ber 
ade, fonbern nur in ber zufälligen @igenbeit 
des Subieftes feinen Grund bat. Dies falſche 
Rorherrihen ber Subjektivität beißt Manter. 
Der fubjeftive Eindrud des Kunſtwerks ift von 
Kant richtig als reines Wohlgefallen beyeichnet 
worden. Das reine Woblgefallen fließt aber 
jede Art von Interefle aus, b. b. jede unmittel- 
bare Beziehung auf praßtifhe Wuͤnſche; felbft 
das moralifche Intereſſe ift von bem äftbetifchen 
Eindruck als einem rein Pontemplativen ausges 
fdleffen. Wie alles Endliche, fo bat auch bie KR. 
ein Werben und Bergeben in ber Zeit, woburd 
fie der Einheit ber in ihr vereinigten Momente 
allmaͤhlig ſich nähert, fie vollfommen erreiht und 
bann wieder verliert. Der erfte Schritt ift, daß 
fie aus einembloß Inftinftmäßigen Thun au einem 
Maren, mit Bewußtſeyn der Nufgabe und bes 
Verfahrens verbundenen Schaffen ſich erbebt. 
Jene inftinftmäßige oder maturmäßige Form 
beißt nalve oder Volksvoeſie, die bewußte bages 
gen Kunſtpoeſie, denn fait nur in ber Poeſie nebft 
ber Muſik kann biefer Gegenſatz fib ansbilden, 
ba bie andern Rünfte, wo fte überhaupt befteben, 
eine formelle Bildung vorausfegen, welche fih 
über ben Inftinft erhoben bat. Hat ſich bie K. 
aus jener Form bes naiven Probucirens in bie 
Sphäre bes Bewußtſeyns und ber Klarbeit ers 
hoben, fo durchwandert fie eine Reihe von Ent- 
widelungsftufen ober Lebensaltern, die man mit 
befonderer Rüdficht auf bie griebifhe Plaftif 
herkömmlich unterſcheidet al® firenger, bober 
ober idealer u. gefälliger Etyl, bie jedoch in ber 
Geſchichte aller Künfte ſich miederbolen. Der 
firenge Styl gibt rein die Sache, verſchmäht 
jedes Beſtehende, ja fucht den Ausdruck finfterer, 
abweiſender, erfchütternder Größe. Die vorge: 
reifte K. im Mittelpunkt ihrer Blüthe erkennt 
baaegen das Bewußtſeyn bes Zuſchauers als be 
rechtigt an im Kunſtwerk; die freundliche Wen⸗ 
bung nad Außen, bas Entaegenfommenbe zu fin: 
den, obne bie innere Größe und ben innern Ge: 
balt zu verlieren, ift ihr Beftreben. Die Erba- 
benheit zeigt fi in ber Korm ber Anmuth. Hier» 
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auf tritt aber das fubjeftive Moment auf Koften 
des objektiven hervor. Die R. ſucht den Effekt 
durch Pathos zu rühren, durch Piebreiz u. Pracht 
zu bezaubern; fie it immer noch ebei und bedeus 
tend, fo lange das Pathos wahr, bie Anmuth ge 
ſund, die Pracht edel if. Aber endlich tritt 
Verfall ein, das Pathos wird theatraliſch, ber 
Liebreiz zum Kigel der Lürternbeit, bie Pracht zum 
Prunke, bie K. eine Dienerin des Purus, 

Jede Eintheilung ber R. it ungulänglic, 
welche bloß von ber Verſchledenheit des Mate⸗ 
rials ausgeht, weil babei in der Aufführung ber 
eingelnen Künfte ber innere Grund bes Unter» 
ſchiede unb ber ariftige Charakter ber verſchlede⸗ 
nen Künfte nicht zut Sprache fommt und weil 
eine ſolche Aufführung Peine Entwidelung, fons 
dern nur ein äußerliches todtes Nebeneinander 
gibt. Die gewöhnliche —— in plaſtiſche 
und toniſche Künſte, von ber Eintheilung in 
Künfte nah dem Auge und nad dem Ohr nur 
dem Untbrud nad verfchieben, leidet, wie jebe 
andere aͤhnliche Eintbeilung an größern ober 
kleinern Mängeln. Man muß vielmehr bie X, 
im Großen als ein ftufenförmig fi entfaltendes 
Ganze zu begreifen ſuchen, welches innerhalb 
feiner Sphaͤren biefelben Kormen feiner Verwirk⸗ 
lihung wiederholt, durch weldhe das Schöne übers 
haupt zu feiner adäquaten Exiſtenz auffteigt. 
Somie bas Schöne ſich guerft objektiv in ber Nas 
turf&önbeit, dann fubjehtto in ber Phantafie bes 
Künftlers und enblich fubjeftiv-objeftiv in dem 
Kunftwerf barftellt, fo kehrt auch in dem Heid 
ber Künſte bie Korm ber objeftiven ober ber bils 
benben, bie Form ber fubjeßtiven oder der Muſik 
und endlich die form ber fubjeßttv-objeftiven ober 
ber Poeſie wieder. Es tritt demnach zuerft eine 
Gruppe von Künften auf, beren Werke mit ber 
Naturſchönheit ben Eharakter volltommener Ob⸗ 
jektivitaͤt tbeilen, und zwar trägt unter denfelben 
bie Baufunft am meiften ben Eharakter ber 
Objektivität. Dem unorganifhen Stoff, in wels 
em fie barftellt, nimmt fie unter allen Künften 
am mwentgften das Stoffartige und Maflenbafte, 
indem fie benfelben nicht zu einer organiſchen 
Form umbildet, fondern nur nad abftraft geomes 
triſchen auf ben Bedingungen der Schwere ruhen⸗ 
ben Gefegen anorbnet. ®ben deshalb bat fie am 
wenigſten Selbftftändigkeit unter allen Künften. 
Sie dient bem Bebürfniffe, und wo fie ſich ur 
abfoluten Bebeutung erhebt, in ihrer religiöfen 
Beftimmung, bildet fie bob nur die Umfchließung 
ober Schale für einen inneren Raum, bem eine 
anbere K. ober bie Andacht bes Bottesbienftes 
feine eigentliche Erfüllung gibt. Die Baukunſt 
tft weniger fpredhend, ale alle andern Künfte: 
fie if die erfte K., bie Urkunſt, Grundlage 
und elementare Borauefegung für bie andern 
Künfte und bie Stätte ihrer Verſammlung. 
Bermöge ber Unbeftimmtbeit ihres Ausdrucks tit 
fie vorzugtmeife eine fombolifhe K., indem fie 
Begriffe abftrafter Art durch eine bloß oberflaͤch⸗ 
lihe Geftaltung ſchwerer Materie ausbrüdt, fie 
tft aber aud die vorzugsweiſe erhabene, dba fie tm 
Gefühl der UnzulänglichPeit ihrer finnliben Mit⸗ 
tel für bie Weite der Ideen biefelben um fo mehr 
quantitativ fteigert. Der Kortfchritt berPlafti? 
gegen bie Architektur legt barin, daß fie das Ge⸗ 
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biet abftraßter Linien verläßt umb das Schöne ber 
organifhen Geftalt, inebefondere der menfchlis 
en, zu ihrer Aufgabe macht. Jener Fortſchritt 
bleibt jeboch bei einer Grenze fteben, in welcher 
ſich die unmittelbare Herkunft aus der Architek⸗ 
tur noch verräth. Die Plaftik ftellt nämli bie 
organifhe Geftalt, wie diefe, in einem ſchweren 
Stoffe bar, in Holz, Elfenbein, Metall, gefärbs 
tem Thon, Marmor, denen allen ber Charakter 
bes Spröben, Dauernden, Seyenden gemeinfam 
it; indem fie aber die Karbe abweift, verfchließt 
fie fih ein ganzes Gebiet von Zuftänden u. Thä⸗ 
tigßeiten ber Seele und von ihren Erſcheinungen 
im Körper. Auch ift ihr durch bie ſcharfe Be: 
ſtimmtheit, welche die Nachbildung des Räumlis 
“hen im harten Material mit fich bringt, die Nach⸗ 
abmung bes Landſchaftlichen, d. b. des elementa= 
riſchen und vegetabilifchen Lebens, verfagt; es 
genügt ihr die bloße Andeutung, oder fie ſetzt an 
bie Stelle bavon ein perfönliches, die barzuftel- 
lende Naturmacht repräfentirendes Wefen. Das 
ber it das Mefen der Plaſtik in den Worten zus 
fammenufaffen: der Gegenftand biefer K. tft die 
geiſtige Natur in unmistelbarer Einheit mit ihrer 
finnlihen Erſcheinung, ober ber Geift, wie er als 
Seele alle feine innerh Momente in feinem Leibe 
real barftellt und in biefer feiner Erſcheinung fo 
ergofien bleibt, daß er nichts für fi zurückbe⸗ 

t, woburd er eine in ſich vertiefte Subjeftivis 
tät dem Leibe als einem bloß äußerlichen gegen: 
über behauptete. Den Uebergang von ber Pla: 
ſtik zur Malerei bilder das Relief, welche Form 
eine ungleich größere Ausbreitung in figurenrei= 
den Gruppen möglib macht, ald in ber völligen 
Rundbildnerei der Kal it. Was die Malerei 
felbft betrifft, fo ſteht diefelbe, indem fie die wirk⸗ 
lihe Räumlichkeit der Leinwand oder des Holzes, 
worauf fie arbeitet, aufgibt und bafür fi ihre 
ibeellen Räumlichkeiten felbft fchafft, als die gei= 
ftigfte unter ben bildenden Künften an ber Grenze 
f&eibe der objektiven und fubjektiven Künſte. 
In diefem von ber K. felbft ihr mitgegebenen 
Raum kann ſich die menſchliche Geftalt mit einer 
ungleih arößeren Freiheit bewegen, als dies in 
ber Plaſtik erlaubt if. Zunächſt iſt jede flüche 
tigfte Bewegung geftattet, da Peine Rückſicht auf 
bie Schwere wirklicher Körper barin Sparſam⸗ 
keit vorfhreibt; auch kann die Malerei eine ber 
lebige Menge von Perlonen in einem Werte 
verfammeln und fie zur belebteften bramatifchen 
Handlung verbinden. Es bietet fi im ihr ein 
viel Arößerer Spielraum für die Darftellung bes 
Mimenbaften und der ftärfften Affekte dar. Stei⸗ 
gert fih die Erfcheinung der Leidenſchaft aud bis 
kur Däßlichkeit, fo entfchuldiat die Umgebung, 
beren Reichthum von bem Gelee, daß die ein: 
yine Geſtalt fhön ſeyn müſſe, entbinbetz bie 

hönbett ift vielmehr im Ganzen, bem Geſammt⸗ 
prodbußt der gemeinfchaftlicdh betbeiligten Tätige 


kelten aller bargeftellten Derfonen und Kräfte zu 


ſuchen. Endlich Pann und foll der Maler in ei= 
nem ganz, andern Umfange, als ber Bildhauer, 
bie porträtartigen Beſonderheiten, wodurch bie 
einzelne Beftalt vom Ideal ber Gattung abweicht, 
In fein Werk aufnehmen; denn während bie 
Plaſtik in idealen Beftalten die unmittelbare Ein⸗ 
beit von Seele und Leib barftellt, hat bie Maleret 
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ben aus feiner Aeußerlichkelt im ſich zurüdgezos 
genen Geift zum Gegenftanb, welcher in ihr zwar 
erfcheint, aber fo, daß fie gegen feine Unendlich⸗ 
Peit als negativ geſetzt ift: bad Bild iſt das end» 
lihe Gefäß eines Unenblihen. "Steht die Mas 
lerei an der äußerften Grenze ber»bilbenden K., 
indem fie das räumliche Befteben zu einem bloßen 
Schein berabfegt, die Kormen als burdfichtige 
Hülle des Seelenlebens behandelt und beſonders 
in ben Wirkungen des ſchwebenden rinnenden 
Farbenfpieles faft den Effeft einer nicht mehr 
Pörperlichen Erfheinung erreicht, fo erfüllt ſich 
das darin erkennbare Streben, das geiftige Leben 
mit Abtwerfung ber Pörperlidhen Form als eine 
endliche Begremung feiner Unendlichkeit in ſei⸗ 
nem abfolut abäquaten Element ber Form ber 
Bewegung oder ber Belt darzuftellen, in ber 
Mufik. Diefe verzichtet auf alle räumliche Dar⸗ 
ftellung für das Geſicht, und das Objeßt fowobl, 
welcher, ald auch das Subjeft, für welches fie 
darftellt, ift ber Geiſt in feinem rein innerlidhen 
Leben. Sie ift eine rein ſubjektive K.: bie 
ganze fihtbare Geftaltenwelt und ebenfo bie 
ganze Welt geiftiger Thätigkeiten Pann fie nur 
mittelbar durch bas Medium ihres Wiederhalls 
in der Empfindung barftellen. Dennoch legt auch 
biefem die Empfindung des börenben Subjekts uns 
mittelbar geiftige Bedeutung unter, u. zwar durch 
baffelbe unbewußte Syumbolifiren, wodurch bas 
Subjeft in dem an fihbempfindbunaslofen elemen« 
taren Leben der Landfchaft einen Widerfchein ſei⸗ 
ner innern Stimmung erfennt. So reich und von 
fo wunderbaren Wirkungen aber aub die Muſik 
in der vollen Entfaltung ihrer Kräfte tft, fo ſucht 
fie doch tm Gefühl der Unbeftimmtbeit ihrer Aus⸗ 
drudsmittel das artifulirte Wort und nimmt bie 
Poefie in ihren Dienft. woburd der lebergang 
zu diefer aegeben ift. Die bildenden Künfte hats 
ten ben räumlichen Stoff, die Mufi den zeitlichen 
Ton zu ihrem Material; die Poefte bedient fih 
ebenfalls des Tons und ift gegen beilen rhythmi⸗ 
ſche Bildung nicht gleichgültig, allein fie nimmt 
nicht den Ton überhaupt in feiner Uebeftimmt: 
bett, fondern den artifulirten Fon, bas Wort, bie 
Sprache zu ihrem Ansdrudsmittel. Die Sprache 
{ft jedoch nicht das Material für die Poefie, wie 
der ſichtbare Körper für bie bildenden Künfte, 
ber Zon für die Muſik; die Poeſie bat vielmehr 
gar Bein finnlihes Material mehr, bie Sprade 
{ft ihr nur ein für fich bedeutungslofes Zeichen, 
wodurch ihre Einwirkung auf das rein geiftige 
Material, in welchem fie darftellt, vermittelt wird. 
Diefe höchſte Geiſtigkeit weit der Poeſie ihre 
Stelle auf der Spitze det Syſtems ber Künſte an, 
wird ihr aber aud zur Verführung, in das Grenz⸗ 
fand ber Proſa überzugreifen und das äftberifche 
Element als bloßes Mittel zur Darftellung von 
reinen Begriffen zu benugen, woraus bie didak⸗ 
tifche Poeſie entſteht. 
Kunft, Wilhelm, bekannter Schauſpieler, 
1798 zu Bamburg aeboren, bediente in feiner Ju⸗ 
gend mebre Schaufpieler und warb als Statift 
auf der Bühne befchäftigt. Im J. 1815 nahm er 
Dienfte bei den Hanfeaten, madıte einige Schars 
müsel mit, Behrte aber bald Fran? nah Hamburg 
zurüd. Darauf trat er in franzöſiſche Dienfte, 
machte den Feldzug in Medlenburg mit und yog 
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mit der frangöfifhen Armee bi nah Münfter, 
von wo erabermals in feine Heimath zurückkehrte. 
Nachdem er eine Zeit Lang bei einem Kaufmann 
in der Lehre gewefen, fpielte er in einer Bude auf 
bem Pferdemarkt und auf einem am grünen Teiche 
bei Samburg errichteten Liebhabertdeater. Der 
Beifall, den er fand, führte ihn 1817 au bem neus 
erbauten Theater in ber Borftabt &t. * 
Bald darauf erhielt er ein En — in Moͤl⸗ 
ten, wo er den erſten —— machte, „ſich 
im Stillen zu entfernen”. Er fand in preußiſch 
Minden ein —*— und beim Publikum 
eine ehrenvolle Aufnabhme, kehrte jedoch im 
Frühjahre 1819 nach Hamburg zurück. Bald 
darauf wurde K. in Lübeck engagirt, ging, als 
das Unternehmen ſcheiterte, zur ſchröderſchen Ge: 
ſellſchaft nach Stettin und Danzig, folate 1821 
einem Rufe nad Bremen zum Diredtor Pics 
fer und bereifte mit beffen Geſellſchaft Müns 
fter, Pyrmont, DOsnabrüd ꝛc., wo er fib 
überall der beifälligften Anerkennung zu ers 
freuen hatte. Er nahm barauf ein Engage: 
ment in Köln, entfernte fib aber nah einiger 
Beit „im Stillen” und aaftirte in Elberfeld, 
Kobleny, Mannheim und Düflelborf; in legterer 
Stabt engagirt. ſah er fi veranlaßt, ned vor 
Ablauf feines Vertrags abermals „im Stillen 
abzureifen”. Er fam nad Würzburg, dann an 
bas Theater am Iſarthore In Münden und folgte 
dem Direktor Karl 1828 nah Wien an bat Thea 
ter an ber Wien. Bei einem Feſte, das ber Dis 
reftor gab, lermte er (1829) bie befannte Sophie 
Schröber Pennen und feierte niht lange nachher 
feine Bermäblung mit ihr. Darauf gaftirte K. 
in Peſth, in Hamburg und Berlin, reifte jedoch 
ſchon nach ber zweiten Rolle „im Stillen” von 
legtgenannter Stabt ab u. trennte ſich fo von ſei⸗ 
ner Battin. Er gaftirte in Elbing und übernahm 
dann (1830) bie Regie des Theaters in Königs: 
berg, fowie fpäter die ganze Leitung des Gefchäf: 
tes, fonnte aber nur bis zum Frübjabre befteben, 
reifte „im Stillen“ ab unb gaftirte in mehren 
Städten Norbbeutihlande. Nachdem K. auf 
dieſe Weife feinen 6wöchentlichen Urlaub auf 2 
Jahre ausarbehnt, Behrte er 131 nah Wien zus 
rüd, warb bier aufs Freundlichſte aufgenommen 
und ſchloß einen neuen Kontraßt auf —— 
fand ſich jedoch ſchon nach einem Jahr bewogen, 
wieder „im Stillen” abzureiſen. Er nahm ein 
Engagement in Leipzig an, reifte aber aud von 
bier nadı 7 Monaten „im Stillen“ ab und kehrte 
nad Wien zurück, wo ihn Publitum und Direßs 
tor abermals mit Jubel begrüßten. K. richtete 
fib nun gam haͤuslich ein, reifte aber wieder 
„im' Stillen” ab, und zwar ale Bebienter bes 
Schaufpielers von Hanſtein. Obgleih man 
ihn von Wien aus ftedbrieflib verfolate und 
Direktor Karl jede Bühne, die Ibm Gaftfreund: 
ſchaft gewährte, für ehrlos erflärte, gaftirte K. 
bodh bald darauf in Frankfurt a. M., Mainz, 
Nürnberg, Regensburg, Münden mit außerors 
dentlichem Beifall, und ald er 1835 u Karl nach 


Wien zurückkehrte, fam ihm ber alte Jubel ent: | 
So führte K. fein Künftlertvanderleben . 


gegen. 
weiter, gaſtirend in allen Städten und Städtchen 


bes Vaterlandes und immer von Zeit zu Zeit, 


einmal zum wiener Theater zurückkehrend. Eine 


Kunftafademien. 
fhöne Geftalt, rg Organ, angeborne 
Plaftik und voerifhes Weſen würden ibn zum 


erften deutſchen Delden machen, wenn fib eine 
genügenbe Bildung, ein kritiſch prüfender Vers 
ftand zu diefen Gaben gefellte. Er überläßt aber 
Alles dem Zufalle, der ihm eine gluͤckliche 
oder verfehlte Auffaflung an die Hand gibt, 
* ſucht feine Erfolge oft in rohen Snalls 
effeften. 

Kunftafademien, nad dem gegenwärtigen 
Begriffe Kunſtſchulen böberer Art, wo nichts, was 
zur Entwidelung des darftellenden Talentes noth⸗ 
wendig tft, vermißt werden barf, wo dem Künfts 
ler alle Sülfemitrel zu Gebote ſtehen müffen, bie 
fi der Einzelne nicht leicht erwerben Pan, und 
wo für den ganzen Umfang ber Hülfterkenntnifie 
ausreichende Belehrung zu finden feyn foll. Als 
in Folge der Anerkennung, welche das Xalent 
fand, ihm eine frühe Seloͤſtſtaͤndigkeit gefichert 
war und deshalb die Künftlerfhulen —— 
wo Lehrlinge neben den Meiſtern heranreiften, 
als außerdem durch den Gang der europäiſchen 
Bildung und Entwidelung der Eifer für große 
funftfördernde Unternehmungen und Kirchen⸗ 
bauten ıc. fib minberte, ensftanden (in der Mitte 
des 16. Jabrb.) die Akabemien, d.b. freie Vercine 
der Künftler, wo Unerfahrene lernten, Erfahrene 
aber durd Löblichen Eifer zu edlem Bemüben fer: 
ner angereijt wurden. Zwar gab es in Italien 
fhon im 14. Jahrhundert eine Malervereinigung 

u einem ſolchen Imede, wie bie K. gegenwärtig 
ich ihn fegen, nämlih die in Venedig 1345 ges 
bildete Zunft des heiligen Lucas; doch führte fie 
ebenfo wenig als bie um 1350 zu Florenz geftifs 
tete Malergefellfhaft des heiligen Lucas ben 
Namen einer Akademie. Auch die Begründung 
ber Akademie zu Mailand, als deren Stifter Leo— 
nardo ba Binct ng wird, dürfte fhon zu 
Anfang bes 15. Jahrh. Statt gehabt haben, Die 
erfte eigentlibe Kunftafademie war die von F. 
Zucchero 1593 zu Rom geftiftere Akademie bes 
heiligen Lucas, welche jedoch erft 1715 nach lanaer 
Unterbrebung eine feitere Geftalt erbielt. Die 
K. zu Bologna, Parma, Padua, Mantua, Tu— 
rin 2c. find neueren Urfprungs und haben nie die 
Bedeutung erlangen können, bie folden Anitalten 
in Hauptſtaͤdten größerer Reiche zufällt, wo wich⸗ 
tige Werke aller Art die Kräfte anregen und ben 
Genius weden. Das Mufter für alle nachfol⸗ 
genben wurde bie Kunftafademie zu een ie 
warb als Afabemie ber Malerei von Ladwig XIV. 
1648 geftifterz Eolbert fügte 1671 die Akademie 
ber Baufunft Hinzu, die noch jest ben Namen 
Ecole ap6ciale des beaux arts führt. Zwar leb⸗ 
ten aud die parifer Maler ſchon ſeit 1391 in einer 
aildenartigen Verbindung unter dem Namen der 
Brüverfchaft des heiligen Lucas; bie erfte Akabemie 
im eigentliben Sinne in Frankreich aber war die 
zu Borbeaur. Eine Berzweigung der parifer Aka⸗ 
demie ift die franzöfifhe Akademie zu Rom in ber 
Billa Mebdich. In Deurfhland wurde bie erfte 
Kunftatademie von Sandrart 1662 zu Nürnberg 
geftiftet. Sie gelangte durch bie berühmte Künft: 
lerfamilie Preißler (f. d.) zu neuem Rufe, erbielt 
fih aber aus Mangel an Mitteln nur müh ſam und 
wurde beshalb 1818 in eine Prodinzialkunſtſchule 
umgewandelt. Die Akademie zu Berlin wurbe 
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1694 und 1786 neu organffirt, bie zu 
Dresden 1697 geftiftet und 1764 mit ber zu Lelp⸗ 
—* und zu Meißen vereinigt. Die Akabemie zu 
ien wurbe von KRalfer Gofeph 1. begründet, 
aber erft durch Kaifer Karl VI. 1726 volltändig 
organifirt. Den bedeutendften Einfluß erlangten 
bie K. zu Münden und zu Düffelborf, von denen 
bie erfte 1770 geRiftet und 1807 vom König Maris 
miltan I. neu begründet, bie andere von Friebrid; 
Wilhelm 111. 1821 errichtet wurde. Außerbem 
find in Deutfchland die Afademien in Mannheim, 
Belmar, Kaflel, frankfurt und Bonn zu erwäh- 
nen. Die Akademie der Malerei zu Mabrid 
entftand 1752; London erbielt eine ſolche erft 
1768, Edinburg bereits 1754. Die Niederlande 
baben zu Brüflel, Antwerpen, Amfterdbam und 
Brügge höhere Kunftanftalten; Stodholm bat 
eine Arademie ber ſchönen Künſte feit 1730, Kos 
penbagen eine feit 1738. Die gu Petersburg 
entitand 1757 und ward 1764 erweitert. K. für 
Mufie beißen Konfervatorien (f. d.). 
Runftansftellungen, bie öffentliben Schaus 
ftellungen von Werken der bildenden Kunft, bie 
aus ber Uebergeugung bervorgingen, daß man, 
um der Kunft einen höhern Aufſchwung zu ges 
ben, bie in der Stille des Ateliers geſchaffenen 
Kunftwerke der größern Menge zugänglich mas 
den, den Schöpfungen der Künftler einen großen 
Abfay zu verſchaffen fuchen müſſe; auch wollte 
man unter ben Künſtlern ſelbſt den Geiſt des 
Wetteifers erweden und fie burdy bag Urtheil ber 
Berftändigen aufmuntern und zum Streben nadı 
Vervolllommnung fortdbauernd anregen. Weniger 
leitete wohl anfangs bie in weiterer Ausficht ſte⸗ 
bende Hoffnung, daß man fo ben Geſchmack bes 
befonders im Norden mit Farbens und Formen⸗ 
finn nur mittelmäßig ausgeftatteten Publitume 
fördern, bilden, an Befleres gewöhnen und fo 
allmäylig einen nationalen Kunftgefhmad ber: 
beiführen Pönne. Gerade in legterer Hinficht 
aber haben die K. entfchieden günftig gewirkt : ber 
Geſchmack ſinn hat ſich weſentlich gebeflert, man 
hat urtheilen und das Beſſere vom Schlechtern 
unterſcheiden gelernt, man hat dieſen gereinigten 
Geſchmack auch auf andere Gegenſtände bes mo— 
dernen Lebens übertragen, und bie Hervorbrin— 
gungen bes Gewerbfleißes haben eine Bunftge: 
mäßere Korm gewonnen. Auch kann man nit 
leugnen, daß befonders zu der Zeit, als bie K. in 
intenffo höchſter Blüthe ftanden, in Frankreich 
wie in Deutſchland g oße Zalente durch fie ges 
weck wurben oder ſich vollendeten und treffliche, 
den Moment überdauernde Werke entftanden. 
Rühmend ift noch hervorzuheben, baß bie mit den 
K. An Zufammenbange ftehenden Kunftvereine 
wiederum auf die Fortbildung ber Kupferftechers 
kunſt ben günftigften Einfluß haben und daß die 
Kıjeht das Transportmittel geworben find, durch 
welche nicht bloß die verfchiedenen Gegenden und 
Städte bes beutichen Vaterlandes, fondern auch 
Belgien, Frankreich und Deutſchland und umge: 
Pehrt ihre Kunftfhöpfungen zur gegenfeitigen 
Kenntniß bringen. Parts hatte fhon 1673 feine 
erſte Öffentliche Ausftellungvon Seiten der Kunit: 
ſchule. Amberübmteften find in Deutfchland die K. 
in®erlin, bie vorzugeweiſe die Blũthe der düſſeldor⸗ 
fer Kunſt zur Folge hatten, die Ausſtellungen zu 
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Dresden u. zu keipzig, two ein lebendiger Verkehr der 
verfchiedenen beutihen Schulen, ja felbft ber 
franzöfifhen und beigifben Kunſt wahrgenom: 
men wird; ferner bie zu Wien, in den. Sälen des 
polytechnifhen Inftituts, die zu Prag, die des 
AlbredbtsDürervereins in Nürnberg ꝛc. Münden 
bat eine fortwährende Kunftausftellung. Die 
weftlic ven ber Elbe gelegenen Kunftvereine zu 
Münfter, Halberftadt, Hannover, Magdeburg, 
Halle und Braunfhweig find zur abwechſelnden 
Ausftellung von Kunftwerken in ben betreffenden 
Stäbten verbunden; eben fo bie rheiniſchen Städte 
Mainz, Darmitadt, Mannheim, Karlsruhe und 
—** die Städte Danzig, Königsberg, 
Stettin, Breslau und Pofen und eine Anzahl 
tbüringifher Städte. Gleichwie im Norden 
Deutfchlande verſchiedene Bereine, fo veranftals 
ten auch in der Schweiz die züricher Kunftgefell: 
ſchaft und der berner unb bat eler Kunftverein K. 
In Brüffel finder eine Nationaltunftausitellung 
Statt; berühmt iſt bie zu Paris in ben Sälen des 
Louvre. Außerdem en noch viele Provinzial: 
ftädte Frankreichs K., wie Nantes, Grenoble, 
Lyon, Befangon. In London tft, außer der Aus⸗ 
ftellung dee britifhen Inftituts, nod die größere 
der fönigliben Akademie und die der Geſellſchaft 
der Aquarellmaler zu erwähnen ; bie Weltinduffries 
ausftellung tm Glaspalafte (1851) ſchloß auch die 
Werke der Kunit in ſich. Die große Austellung 
in Dublin von 1853, eben fo die Weltausftellung 
in Newyork (1853) nahmen grundfäglih alle 
Werke der fhönen Kunft mit auf. Selbſt in 
$talten, befonders zu Rom, blühen die K. ober 
fangen an zu blühen. Hieran ſchließt fi bie 
Ausftellung von Kupferftihen und Rabirungen 
in biftgrifcber Ueberfhau, weiche der Kunftverein 
u LeiRig feit 1841 veranftaltet bat, fowie bie 
Austellung tupograpbifcher Leiftungen 1840 unb 
bie in Folge der Berfammlung ber Architekten 
in Leipzig veranlaßte Ausftellung. 
Aunftfenerwerferei, im weiteften ®inne 
die Berbrennung verfhiedener Materialien auf 
eine beſtimmte Art und Weiſe, im engern Sinne 
Berbrennung zu ernften od. beluftigenden3weden. 
Die aus ne Materialien nadı beftimms 
ten Regeln zufammengefegten Körper, welche 
eine dergleihen Berbrennung liefern, beißen 
Feuerwerkſtücke und die Wiſſenſchaft, welde 
die Zufammenfegung diefer Körper lehrt, beißt 
bie Feuerwerffunft oder bie Feuerwerke⸗ 
rei. Sie zerfällt in die Ernft= und Luſt⸗ 
feuerwerkkunſt, je nachdem fie ben einen ober 
ben andern Zweck vor Augen bat. Jedes Feuers 
were befteht aus mehren Feuerwerkftüden, bie 
man tbeils einzeln, theils auf bie mannichfachſte 
Art mit einander verbunden, abbrennenfann und 
die man baber wieder in einfache und zuſammen⸗ 
efegte ſcheidet. Die einfahben Feuerwerkſtücke 
nd als bie Elemente eines Feuerwerks zu bes 
traten, indem ihr Eharaßter fi ftets gleich 
bleibt, wie man auch bie Art ihres Feuers ober 
ihre Größe abändert; bie zufammengefegten 
Feuerwertftüde laffen fi Dagegen bis in das Un⸗ 
endliche vermehren und abändern, Das Wefent: 
liche aller Feuerwerkſtücke beruht auf der verfchies 
denen Anwendung von Gchießpulver, Salpeter, 
Schwefel, Kohle, Hlorfaurem Kalt, von denen 
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ein jedes Feuerwerkſtück minbeftens eines ent» 
bält und die gegenwärtig als bie allgemeinen 
Grundftoffe der K. zu betrachten find, Alle ans 
dern Subftanzen, welche in Anwendung fommen, 
treten nur als Stellvertreter der obigen auf, oder 
als Mittel, dem Eharafter der Feuerwerkftüde 
Mannichfaltigkeit zugeben. Das beieinem Feuers 
were zur Anſchauung fommende Feuer wird burd 
bie verfchledenartigften Mifhungen diefer Mates 
rialien bervorgebradt, und es zerfällt hinſichtlich 
feines Berhaltens in 2 Hauptgattungen, in fun: 
Penfeuer und Flammenfeuner. Erfteres ents 
ftebt durch bie Mifhung folder Materialien, bie 
während bes Berbrennens gewiſſe Theilchen 
glühend auswerfen; das Alammenfeuer hingegen 
wirb dur eine Mifhung hervorgebracht, die mit 
einer bald mehr, bald minder leuchtenden, dem 
Auge fibtbaren Flamme verbrennt, ohne einzelne 

lühende Theilchen auszjumerfen. Jede in ber 

euermwerferei angewandte brennbare Miſchung 
wird Sat genannt, ber, je nachdem er zu einem 
oder bem andern Zwecke befondersgebraudt wird, 
verfdrteden bezeihnet wird; fo hat man Schwärs 
merfige, Raketenfäge, Leuchtugelnfäge ıc. Die 
—— mit welcher bie Säge verbrennen, 
iſt verfhleden nah ihren Beftandtheilen; einen 
ſchnell und heftig brennenden Say nennt man 
einen „rafchen”, einen langfamer verbrennenden 
dagegen einen „faulen Say. Jedes, aus einem 
faulen oder einem rafchen Sage beftebende Heuer, 
welches eine Bewegung det Keuerwerkftüdes 
bervorbringt, beißt ein „treibendes' und dasjenige, 
welches Beine Bewegung hervorbringt, ein „file 
les" Feuer. Die Wirkung eines Satzes beruht 
bauptfihlich auf zwei Subftanzen, welche bei 
einer gewiffen Temperatur fich gerfegen und ver⸗ 
* ber ſich dabet entwickelnden Gasarten eine 
erhoͤhte ober verminderte Kraft äußern, bed Sal⸗ 
peters und bes hlorfauren Kali's. Beide Salze 
bilden, gemifcht mit brennbaren Stoffen, faft 
überall das Feuer bes Feuerwerks; die anderwei⸗ 
tigen Beimenaungen bienen nur dayu, bem Fener 
verſchiedene Charaktere zu geben. Da, wo man 
ein Präftiges treibendes Keuer ohne Rüdficht 
auf die Art ber Flammenbildung verlangt, tft 
ber Salpeter ausreibendb und ber Wohlfeilheit 
und anderer Urſachen wegen am amedmäßigften ; 
will man dagegen eine energifche leichte Entzünd⸗ 
lichfeit oder eine befondere Alammenbilbung be: 
zweden, fo fommt größtentheils das dlorfaure 
Kali in Anwendung. Der bem Salpeter ſowohl, 
als dem dlorfauren Kali beizumifchende, leicht 
brennbare Stoff ift fat Immer der Schwefel, 
weil biefer Körper ohne Rüdftand zu binterlaffen 
und wenig rauchend verbrennt. Da ber Salpe: 
ter aber erft bei einer gewiffen Temperatur feine 
Wirkung dußern kann, fo erfordert biefer noch 
den Zuſatz eines leicht entzünblihen und Wärme 
entwidelnden Körpers; man wählt hierzu bie 
Kohle oder einen an Rohlenftoff reichen Körper, 
durch den die Berpuffung bes Gemifches einge: 
leitet wird. Das dhlorfaure Kalt verbrennt das 
gegen ohne Beimifhung von Kohle ſchon leicht 
mit Schwefel. Der Salpeter und bas chlorſaure 
Kalt, gemiſcht mit brennbaren Stoffen, bilden 
demnad zwei Reihen feuerergeugender Grund: 
mifhungen für alle Feuerwerkfäge: Salpeters 
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fag und Ehlorfallfag. Das Schießpulver 
ift als ein mit Kohle gemengter Salpeterfag zu 
betrachten. Das quantitative Verhaͤltniß feiner 
Beftandtbeile, Salpeter, Schwefel und Koble, 
und die innige Miſchung berfelben geben die bef: 
tiafte und fchnellfte Wirkung, die man mit dieſen 
drei Körpern erzeugen kann; es wird baber als 
die Grundmifhung derjenigen Säge angewenbet, 
mo eine heftige u. raſche er verlangt wird. 
Wo es weniger auf eine große Schnelligkeit ber 
Verbrennung, fondern mebr auf eine große 
Klammenbildung anfommt, wirb ber Galpeters 
fat, mit Koble ober einem anberen leicht brenns 
baren Körper gemengt, angewendet, unb in ger 
wiſſen Fällen, wo bie Eigenſchaften bes Schwe⸗ 
fels nachtheilig einwirken, wird diefer durch an 
bere brenhbare Subftanzen, als Antimon, Koble, 
Harze, Fette, Metalle zc., erfegt. Die Wirkung 
ber Funfenfeuerfäge berubt barauf, baß eine 
mebr oder minder heftig brennende Miſchung bers 
felben beigemifchte Partikeln eines Nebenftoffes 
glühend oder brennend auswirft; man braudt 
daber für biefe Säge nur ben Salpeterfag, ger 
miſcht mit Koble, alfo am zwedimäßigften bas 
Meblpulver, oder auch zumellen Meblpulver und 
Salpeterfag zufammen, wenn ber Sat fauler ges 
macht werben foll. Je feiner das Meblpulver 
pulverifirt ift, defto mehr wird feine heftige Vers 
brennung gemäßigt, je aröber es ift, befto mehr 
nähert es fi in feiner Wirkung bem Kornpulver, 
in welchem Zuftande das Pulver bekanntlich bie 
fhnellfte und beftigfte Wirkung liefert. Da es 
bei ben Kuntenfeuerfägen beſonders barauf ans 
kommt, eine größtmögliche Quantität des funken⸗ 
gebenden Materiald der Grundmifhbung behzu⸗ 
geben, fo ift es zweckdienlich, das Schießpulver 
im gröblich zerriebenen Zuftande dem Funken⸗ 
feuerfage beizumifhben. Die Funkenfeuerfäge 
zerfallen in Funtenfeuerfäge, beren —— aus⸗ 
geworfene Theilchen an der Luft verbrennen, und 
olche, deren ausgeworfene Theilchen in der Luft 
nur glühen. Für jene dienen als funkengebende 
Beimiſchung bie Kohle und das Eiſen, für dieſe 
laſſen ſich alle trockenen, pulveriſirbaren Körper 
verwenden. Die Bedingniſſe eines guten Flam⸗ 
menfeuerſatzes find möglichfte Lichtſtaͤrke und 
eine reine, mit Peiner Nebenfarbe vermifcte, 
möglichft intenfive Färbung. Als Brundmifhung 
wird für bie Flammenfeuerfäge ebenfalls ber 
Salpeterfag, mehr aber nod ber Chlorkallſatz 
angemwenbet, weil es bier faft gar nicht auf eine 
beftig wirkende Kraft ankommt, fondern mehr 
auf eine energifh leicht brennende Miſchung. 
Durd Bermebrung od. Berminberung der Grunbs 
miſchung kann man jeden Klammenfeuerfag rafcher 
ober fauler machen. Zumellen werben Funkenfeuer⸗ 
u. Rlammenfeuerfäge gemifcht angewenbet, theils 
um eineboppelte Wirkung für das Auge zu erreis 
hen, theild um einen Klammenfenerfag fo raſch zu 
maden, baß er als treibenbes Feuer zu bienen im 
Stande ift. Diele Säse, welche Doppelfäge 
genannt werben, bildet man meiſt baburd, daß 
man einem Flammenfeuerfag fo viel Meblpuls 
ver zufegt, bis er bie nötbige Raſchheit erlangt 
t 


bat. 
Die einfahen Feuerwerkſtücke beſtehen größs 
tentheild aus papiernen Röhren, bie mit 


Kunftfeuermwerkerei. 


ben Sägen gelaben werben. Der innere Durch⸗ 
meſſer biefer Röhren ift nah dem Willen bes 
von einigen Linien an bis zu meh⸗ 
ren Zollen fteigend veränberlich, aber die einzels 
nen Theile ber Röhren, ihre Stärfe und Länge ıc. 
bleiben für die Beuerwerkftüde einer Art immer 
in Dry rg Berbältniffe mit dem Innern Durch⸗ 
2 Röhre, welches Maß dieſer auch im— 
mer haben mag; der Bequemlichkeit wegen wer: 
ben dieſe Röhren nad der Größe ihres Innern 
Du ers benannt und aud als Einheit des 
Maßes für die einzelnen Theile und die Verhälts 
niffe der Röhre felbft angenommen. Der innere 
Durchmeſſer der Röhre wird Kaliber genannt, 
und man fagt: diefe Röhre tt von 12 Linien Has 
liber, 10 Kaliber lang und 6 Kaliber hoch geladen, 
b. 5. ber innere Dürchmeſſer ift 12 Linien im 
Durdfchnitt, bie Röhre ift 10 mal 12 Linien oder 
10 Zoll lang und 6 mal 12 Linien oder 6 Zoll 
hoch mit Say angefüllt. Man bat diefer Röh: 
ren oder Hülfen zweierlei Art: Hülfen, die das 
Feuer des Sages nur an einer oder mehren bes 
fimmten Deffnungen berauslaffen und während 
des Brennens des Sages ihre Korm behalten, 
und foldhe, welche während bes Brennens des 
Sages von ber Flamme ſelbſt nad und nad) vers 
abet, ober mit Gewalt gerriiien werben müſſen. 
te Hülfen erfter Art dienen für alle Feuerwerk⸗ 
ftüde, welche durch einen heftig brennenden Fun⸗ 
Benfeuerfag gebildet find, die zweiter Art dienen 
theils dazu, um ig vor der unzeitigen 
Entzündung oder vor Befhädigungen zu [hügen, 
teils urm die Säge der Flammenfeuer ar 
fließen. Wird der Sag in den Hülfen fehr feft 
komptim irt und dazu einedußere Gewalt erfordert, 
fo nennt man bas Laden „Schlagen“, wird da— 
gegen der Say nur fanft in die Huͤlſe gedrückt, fo 
nennt man es „Stopfen”. Um das Feuer von 
einem Orte zum andern fortzupflangen, um mehre 
are Theile eines Feuerwerkſtückes auf ein⸗ 
ſchneil in Brand zu fegen und für viele ans 
dere dergleihen Zwecke bedient man ſich der 
Stopinen oder Zündſchnüre, d. i. dünner, 
baummollener Docte, welche mit Meblpulver 
überzogen werben. Unter Anfeuerung be: 
greift man diejenigen Mittel, deren man ſich ber 
dient, um einesıheils gewille Feuerwerkkörper 
fhnell über und über in Brand zu fegen, anderns 
theils um die Mündungen der Keuerwerkförper, 
wo das Feuer aufftrömen foll, mit einer feiten 
und doch leicht brennbaren Miſchung zu bededen, 
damit Bein Say berausfalle. Im Allgemeinen 
bient hierzu mit Waſſer zu Brei angerührtes 
Medlpulver. j 
Was dieeinzelnen Feuerwerkſtücke betrifft, fo find 
vondeneinfadenbefonders folgende zu nennen. 
EinS bwärmerifteinemit Funkenfeuer gefüllte 
Hülfe erfter Art, die angezündet einige Gefunden 
lang ein heftiges Feuer auswirft, das mit dem 
Berplagen der Hülfe endigt. Ihre Anwendung 
ift größtenteils bei den zu ammengefegten Keuers 
werfiiüden; man ſchießt fie auch einzeln aus Ge: 
wehren oder wirft fie brennend mit der Hand in 
die Luft. Die Shwärmer müſſen, brennend in 
die Puft geworfen, ein heftiges Schlangenfeuer 
bilden und werden daher mit einem fehr rajchen 
Sage geladen, für den man auch bei kleinern Kas 
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libern von vier Linien und barunter bloßes Mehl⸗ 
pulver ohne anderweitige Beimifhung nehmen 
kann. Sie find hinſichtlich ihrer Form und der 
Urt ihrer Anfertigung und Füllung als die 
Grundtypen aller der einfahen Feuerwerkſtücke 
zu betradhten, deren Wefen das Funkenfeuer tft. 
2 ntänen find mit Funkenfeuer feſt geladene Hül⸗ 
en, bie ſich von den Schwärmern nur in der Art 
ihrer Anwendung unterſcheiden. Sie dienen fels 
ten als treibendes Feuer und werden faft nur zu 
den zufammengefegtenfeuerwerftüdengebraudt. 
Einzeln angezündet braucht man fie nur bei klei⸗ 
nen $euerwerken, und hierzu nicht ‚unter 12 Li⸗ 
nien Kaliber, wo fie, perpendikulär aufgeftellt, 
eine Keuergarbe bilden. Ueber bie Raketen 
f. Rakete und Kriegsraleten. Der Tour⸗ 
billon ift eine mit einem nidht allzu raſchen 
Buntenfeuerfage geladene Hülfe, die eine ſolche 
äußere Einrichtung erhält, daß fie, angezündet, 
ein horizontal fih bewegendes, Preifelnoes und 
dabei perpendikulär auffteigendes Feuer, einem 
MWirbelwinde ähnlih, bildet. Umlaufender 
Stab (Umläufer) beißt eine mit Funkenfeuer 
geladene Hülfe, deren an beiden Seiten ausſtrö— 
menbes Feuer die Hülfe im Kreiſe herumdreht 
und einen fehr lebhaft fi drebenden feurigen 
Kreis bildet. Die mit Doppelfägen geladenen 
umlaufenden Stäbe werben von den Feuerwerkern 
Blätter: oder Klammenrofen” genannt. 
Lichtchen Eichter, fangen) nennt man dünne 
Hülfen zweiter Art, welche mit einem Flammen⸗ 
feuer gefüllt werden und dazu dienen, Namens: 
züge, Dekorationen, architektoniſche Gegenftände 
2c. im Feuer darzuftellen, fowie auch verfhiedene 
Verzierungen bei den zufammengefegten Feuers 
werkſtücken anzubringen. Die Flamme eines 
uten Richtbens muß möglihft groß und rund 
eyn, rubig brennen, nicht fprigen und Peine uns 
fen aufwerfen, bie Hülfe muß gleihmäßig mit 
dem Gate verbrennen, die Schladen müfjen volls 
kommen von der Flamme ausgeftoßen werden 
und dürfen fi nicht an der Mündung des Licht: 
chens anbäufen, die Farbe des Feuers muß rein, 
tntenfiv und möglichft leuchtend ſeyn. Leucht⸗ 
tugeln oder Sterne find kleinere oder größere 
Quantitäten eines mittelſt Waller oder Weingeift 
zu einem Zeige gemadten und dann zufammens 
eballten Flammenfeuerfages von verſchiedener 

orm. Ihre Anwendung ift meift bei den zu: 
fammengefegten Feuerwerkſtücken; auch ſchießt 
man ſie wohl einzeln aus dem Gewehr. Zur An⸗ 
fertigung iſt die cylindrifche Geſtalt die bequemſte, 
doch macht man ſie auch rund oder würfelig. Uns 
ter Goldregen verftehbt man eine Urt Leucht⸗ 
Bugeln oder Sterne, welde aus 2 Thin. feinem 
Meblpulver, 1 Thl. Salveter, 1 Thl. Schwefel 
und 1 Thl. fein zerfehnittener, mit etwas Leinöl 
getränter Baummolle, mit Waſſer zu einem Zeige 

emifcht, zu Bleinen, breiedigen Pyramiden, wie 
Raäucherkerzchen geformt, in Meblpulver gewälzt 
und dann getrodnet werben. Sie haben ein 
glanzlofes, ſchwach röthliches Feuer und dienen 
zu denfelben Zweden, wie die Leuchtkugeln. Zur 
Beleuhtung von Dekorationen auf Theatern 
bedarf man fehr langſam brennender Flammen⸗ 
feuerfäge- Ste müſſen ftarkes Licht entwickeln, 
ohne eine dem Zuſchauer bemerkbare Flamme zu 








geben. Der anzumendende Flanımenfeuerfag 
wird zwiſchen ben Kuliſſen bes Theaters, ober, 
dient er zur Beleuchtung eines Transparents, bins 
ter bemfelben auf eine Blechtafel in beliebiger 
Quantität gany lofeaufgefhüttet und angezündet, 
oder aud in einem paffenden Gefäße abgebrannt. 
Die Darftellung eines Feuerregens auf dem 
Theater bewirkt man auf folgende Weife: Man 
ladet Hontänenbülfen von 8 Linien Kaliber mit 
Brillantfag , befeftigt diefe Bränder in 8 Zoll 
breiter Entfernung von einander an einer Latte 
und verbindet fie mit einer Zündſchnur unter eins 
ander, r baß fie alle zu gleicher Zeit Feuer fans 
gen. Diefe Latte wirb binter die erfte Soffitte 
bes Theaters fo aufgebangen, daß die Köpfe der 
—— vertikal nach unten ſtehen. Dieſelben wer⸗ 
en ihr Feuer nah dem Fußboden des Theaters 
bin. Bet Ballet und Zauberfptelen bedient man 
fi häufig gefärbter Weingeiftflammen, welde 
burd ein in Spiritus gelöftes Metallſalz hervor: 

ebradıt werden, Eine gelbe farbe gibt falpeter: 
aures Natron, eine grüne falpeterfaures Ku— 
pfer und Borarfiiure, eine rotbe falifaurer Stron⸗ 
tian, ein fehr fhönes ‚Kornblumenblau ſalz⸗ 
faures Kupfer, wenn ber Weingeift beinahe ver⸗ 
brannt if. Will man mittelft bengaliſcher 
#lammen eine Gegend, einen Garten, Ges 
bäubde zc. beleuchten, fo müflen bie Säge von 

roßer Lichtftärfe feyn. Die amuwendenden 
Cipe find biefelben wie für die Theaterfeuer; ba 
man aber für bie Beleudtung einer Gegend ıc. 
die Wirkung länger bauernd wunfcht, fo ſchüttet 
man ben Sat nicht lofe auf, fondern macht Lich: 
terbülfen von fehr großem Kaliber und [abet biefe 
mit dem Safe. Es macht eine gute Wirkung, 
wenn man bie Hülfe mit verfchiebenfarbig brens 
nenden Sägen ſchichtweiſe über einanber ladet, 
3: B. zuerft ein weißes Licht, dann ein rothes, 

rünes, gelbes und wieder rothes. Durch Mis 
hen, zweier verſchledenfarbiger Klammenfeuer: 
fäge fann man verſchledene Farbennüancen 
bervorbringen, doch faft nie mit fo volltommenem 
Erfolge, wie in ber Malerei, denn es entftebt in 
ber Regel Beine eigentliche Vermiſchung ber Bars 
ben , fondern es brennt jede einzelne Farbe ent» 
weber für ſich beſonders, ober bie eine Farbe 
bleibt dominirend, ober beide Farben verſchwin⸗ 
ben zugleich. Diefe gemifchten Karben find aud 
im Allgemeinen nicht fehr effeftvoll, denn das 
Auge wird leicht verleitet, die gebotene er 
nüance nicht für eine foldhe, fondern nur für eine 
miflungene einfache Farbe zu halten. Der Ka: 
nonenfdlag tft ein Würfel von Pappe, der Z⸗ 
bis 4fach mit ftarfem Bindfaden dicht ummwunden, 
geleimt und mit Pirfhpulver * üllt iſt. Er 
wird durch ein eingeſetztes Zündlicht abgebrannt 
und dient zur Bereichnung des Anfanges und 
Endes eines Altes des Feuerwerks. Bekannt 
find die unter bem Ramen Fröfde üblichen 
Feuerftüde. Man fertigt von gut geleimtem 
Schreibpapier über einen Stab von '/, Bol 
Durchmeſſer eine Gülfe zweiter Art von beliebt: 
ger Pänge und läßtrbas Papier, je nadbem es 
ſtark ift, 4— 5 Bindungen machen. Die Hülfe 
wird an einem Ende zugebogen und in biefelbe 
eine gewöhnliche Stopine geftedt. Man legt die 
Hülfe bann auf den Tiſch und ftreicht einige Male 


recht ſtark mit einem Falzbein darüber bin, wo⸗ 
burd die Hülfe platt gebrüdt und bie in ihr 
ſteckende Stopine zerdrüdt wird. Iſt dies ges 
ſchehen, fo biegt man die breit gedrüdte * in 
1'/, 30 weiter Entfernung im ZSickzack zuſam⸗ 
men und bindet in ber Mitte einen Binpfaden 
fett um ben entftandenen Körper; das offene 
Ende der Hülfe verfieht man mit Anfeuerung und 
etwas Zunder. Wird angezündet, jo ſchlaͤgt die 
Stopine an jeder Ede bie Hülfe durch, und ber 
Körper hüpft dabei herum. Die Paſtilie ft 
eine lange dünne Hülfe, die, mit einem beftig 
brennenden Sage gefüllt, fpiralförmig zufammens 
gerollt, ein Meines Feuerrad bildet. Die Wirkung 
diefer Heuerräbchen ift ſchwach, aber recht gefällig. 
Zündlich ter nennt man bie zum Anzünden von 
Feuerwerkſtücken dienenden Hülfen zweiter Art, 
weldye wie die Lichtchen mit einem langfam brens 
nenden Rlammenfeuerfage geladen werden. 

Die Darftellung irgend einer beftimmten Figur, 
eines Namenszugs, Sterns, einer Arabeske ıc. 
(‚ufammengefegte $euerwerfftüde) 
kann auf verſchiedene Art und Weife gefheben, 
entweder mittelt Lichtchen, wenn das Berlangte 
durch Flammenfeuer gebildet werben foll, oder mit» 
telft Kontänenbränder, wenn man ein Funkenfeuer 
wüunſcht. Man nennt eine folde Darftellung eine 
Fronte oder Deforation. Alles, was man darftellen 
will, muß in der Zeidinung fo einfach als möglich 
fegn u. einen großartigen Charakter haben; klein⸗ 
liche, Bünftlidhe Verzierungen und viele durch ein» 
anderlaufende Linien machen das Darjuftellende 
undeutlich. Bei Namenszügen werben die ein⸗ 
zelnen Buchftaben aus ſchwachen Latten zufam: 


 mengefegt und dann an Pfähle, oder an ein ans 


beres bazu ſchickliches Gerüft in ihrer beftimmten 
Stellung neben einander mebre Fuß über bem 
Fußboden erhoben und durch verbedte Stopinen 
mit einander. verbunden. Jede Stopine muß 
überall mit einer Bülfe von boppeltem oder breis 
fachem Papier bededt feyn, weil fie nur fo einges 
ſchloſſen f&hnell verbrennt. Durd eine geſchickte 
und zwedmäßige Zufammenftellung verſchleden⸗ 
farbig brenn:nder Lichtchen kann der Effekt der 
verſchiedenen Farben für das Auge ungemein ers 
böht werben. Sollen zwei oder mehre verſchie— 
bene Karben neben einander zugleidy brennen, fo 
müffen bie Karben fo gewählt werben, daß fie fi 
gegenfeltig tn ihrer Wirkung für das Auge unters 
ftügen; fo verlangt die rotbe Farbe die grüne 
als Ergaͤnzungs farbe, Grün verlangt Roth, Gelb 
Violet, Blau Orange. Es Bönnen bie den Ers 
gängungsfarben —— verwandten Farben 
bie wirklichen Ergänzungsfarben erfegen; fo er⸗ 
fest Blau Grün und aud Violet, Violet Roth, 
Roth Orange ıc. Wichtig ift auch bie Erwägung 
ber verfchiedenen Lichtitarfen der zufammen zu 
ftellenden Karben. Im Allgemeinen ift zu bemers 
fen, baß diejenige Karbe, welde burd eine an: 
bere gehoben werden foll, immer der fie hebenden 
an Lichtſtäͤrke nahfteben, oder mindeftens gleich 
ſeyn muß, wenn bie ——— nicht ohne 
alle Wirkung bleiben fol. Da, wo die Wahl der 
Farben ſich nicht fo treffen Iäßt, muß man durd 
rößere Maflen der Wirkung ber Karben zu Hülfe 
ommen. Lichtchen, welche mit Sägen geladen 
find, die Peine ſtarke Lichtentwickelung befigen, 
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barf man nie in er Menge anwenden und | anderen Keuerwerkftüden als Verfegungen bes 
immer nur mit ſoichen lichtftärkeren Lichtchen zue nutzt. Die Kertigung des unter dem Namen 


fammen bringen, welche ihre wirklichen Ergän- 
zungefarben haben. Alles dies findet gleiche Zins 
wendung und Berüdfihtigung bei Benuyung ber 
Leuchtkugeln, Theaterfeuer, Doppelfäge, tm All⸗ 
gemeinen da, wo bie Wirkung des Feuerwerk⸗ 
ftüdes von ber Wirkung der Farbe des Feuers 
ab ift. Zur Funfenfeuervorftellung 
dienen änenbränder von beliebiaem Kaliber 
und beliebiger Länge, bie man auf diefe Weife auf 
bie angeordneten Latten befeftigt, daß ihr 
ausftrömendes Feuer die Linten bildet, die man 
vorftellen will. Die Bränder werben ebenfalls 
durch Stopinen mit einander verbunden und müfs 
fen wo möglich alle zu gleicher Zeit verlöfchen, 
weshalb die Länge der Bränder nad der Raſch⸗ 
beit oder Faulheit des Satzes zu beftimmen ift. 
Einige leicht anzufertigende und ſich gut ausneh: 
mende Feuerwerfftüde find: der Bleine und große 
Stern, die Mofait ‚- eine Zufammenfegung von 
Brändern, deren Strahlen regelmäßig ſich wieder: 
bolende Formen bilden, in der Art des Mufters 
einer Zimmertapete, der Palmbaum, der Wafler- 
fall. Wie man fid jetzt bauptfächlich des Fun— 
kenfeuers und Klammenfeuers zu den erwähnten 
Dekorationen bedient, wendete man früher das 
guntenfeuer an, weldes auf folgende Weiſe 
verfertigt wird: Man zerläßt über dem Feuer 
eine beilebige Menge Schwefel in einem Keffel 
und rührt auf jedes Pfund Schwefel 1 Lorh An 
timonium und 1 Loth gepulverten Grünfpan 
; dann nimmt man ganz lofe gedrebte, 

dide wergene Stride, legt fie in dem ges 
f&molzenen Schwefel und läßt diefen ganz und 
bineinzieben, nimmt dann die Stride wieder 
* und rollt ſie, noch warm, auf einem Brete 
glatt. Die fo entſtandene Lunte wird nun auf 
die vorzuftellenden Linien mit Bleinen Nägeln auf 
den Satten befeftigt, mit einem aus einem belicbi= 
‚nicht allzurafchen Flammenfeuerfage u. Wal: 
kn bereiteten Brei über u. über beftrichen und, ehe 
der Brei troden geworden, mit etwas Schwärmer: 
oder Raketenſatz beftreut, worauf man länge der 
Lunte bin eine Stopine legt und Alles mit Papier 
überkfebt. Das untenfeuer macht Beinen beſonde⸗ 
ren Effekt, weil der bier für ſich allein brennende 
Schwefel nur wenig Licht entwidelt; man kann 
ihm jedoch einige Färbung geben, 3. B. Gelb durch 
einen Zufag von etwa 5 Procent Natronfalz. Rö= 
miſche Lichter (Leuhtkugelftangen) find 
lange Hülfen, mit einem ſchwachen Funkenfeuer 
eladen , aus denen in Purzen Zwiſchenräumen 
euchtfugeln im die Höhe geworfen werben. 
Bomben oder Luftfirgeln nennt man boble 
Kugeln von Pappendedel, aud wohl von Holz, 
die man mit Leuchtkugeln oder anderen dergleichen 
Berfegungen füllt. Sie erhalten einen Zunder 
im der Art, wie die Bomben tm Kriege und wers 
ben eben fo mittelft eines Mörfers in die Luft ges 
worfen. Granaten find Heine Bomben, welche 
wie biefe angefertigt und abgefhoflen werben 
aber Peine Berfegung erhalten, fondern bloß mit 
——e— angefüllt werden, welches durch das 
Zerrelßen der Granate einen Knall in der Luft 
bewirkt. Die kleineren, von 1 Zoll Durchmeſſer, 
werben Knallkaſtanien genannt und auch bei 


Schwärmerfaß bekannten erwerfftüdes 
yefssicht auf folgende Weile: Man macht einen 

ylinder von Pappendeckel, 8 Soll hoch und 3 
Zoll im inneren Durchmeſſer weit, leimt in das 
eine Ende beffelben einen Boden von Holz oder 
Pappendedel feſt ein und überzieht bie Ränder 
einige Male mit Reinwandftreifen, während bie 
andere Seite des Eylinders offen bleibt. Iſt ber 
Eylinder, oder bie entftandene Büchfe troden ge⸗ 
worden, fo f&hüttet man 1'/, Loth Kornpulver 
hinein. Ferner fertigt man eine runde Scheibe 
von ſchwachem Pappenbedel, fo groß, daß fie ges 
nau in ben Enlinder hineinpaßt ſticht einige 
Löcher auf verſchiedenen Stellen in die Scheibe 
und zieht dur diefe Löcher dünne Stopinen, 
deren Enden man auf ber einen Seite ber 
Scheibe dicht an bderfelben abfchneidet; auf ber 
andern Seite ber Scheibe werden die Stopinen 
umgebogen unb quer über bie Scheibe weg auf 
derfelben mit Anfeuerung feftgeflebt, fo daß bie 
Scheibe faft ganı auf der einen Seite mit Sto⸗ 
pinen bedeckt if. Man legt nun die Scheibe, mit 
der mit Stopinen überzogenen Seite nad oben 
gekehrt, auf das Kornpulver in die Büchſe hinein 
und ftellt auf die Scheibe fo viel Schwärmer von 
4 Linien Kaliber, als die Büchfe faßt, mit den 
Köpfen nad) unten zu, fo daß bie Stopinen in ben 
Köpfen der Schwärmer bie Stopfnen auf ber 
Pappenbedeliheibe berühren. Zwiſchen ben 
Schwärmern ftedt man eine mit einer Lichterhülſe 
bedeckte Stopine, die an beiden Enden der Hülſe 
etwas vorfteht, bis auf bie Pappenbedelfcheibe 
auf und läßt das obere Ende der Stopine fo weit 
bervorgeben, als zum Anzünden nothwendig iſt. 
Der übrige leere Raum ber Büchſe wird lofe mit 
Papierfhnigeln oder trodenen Sägefpänen aus⸗ 
gefüllt und die Mündung mit einem ſchwachen 
Papier leicht überklebt. Anftatt ber Shwärmer 
fann man auch Leuchtfugeln in eine Büchſe laden. 
Aehnlich den Schwärmern, füllt man audy zumeis 
len PBleine dünne Shwärmerbülfen 2 3oll lang 
mit einem faulen Funkenfeuerſatze. Diefe Hülfen 
werben an einem Ende zugetwürgt eder zugeletmt, 
bleiben aber vorn, two das Feuer ausftrömt, ganz 
offen. Während die gemöhnliden Schwärmer 
in der Luft nad allen Seiten berumfahren, fal- 
fen dieſe Serventofen rubig In Form einer 
Quafte zur Erbe. Unter allen Arten von Rake— 
tenverfegungen nehmen ſich die, welde aus 
Leuchtkugeln beftehen, am beiten aus, weil ber 
Kontraft bes Klammenfeuers derfelben gegen das 
Funkenfeuer der Rakete auf das Auge am über: 
rafhendften wirft. Auch die Fallſchirmrake⸗ 
ten, wobei der Rakete eine mit einem beliebigen 
FKlammenfenerfage geladene Burze Hülſe mitgege- 
ben wird, welche mittelft einiger Schnüre mit ei= 
nem Stüd Taffet fo verbunden ift, daß biefer 
der mit Rlammenfeuer geladenen Fleinen Hülfe 
beim Berabfallen als Fallſchirm dient und bie 
brennende Hülfe nur langfam zur Erbe fallen 
läßt, find von fehr überrafchender Wirkung. Bei 
großen Feuerwerken läßt man bie Raketen in 
Menge auf einmal auffteigen, zu welchem Zweck 
fie in beitebiger Zahl auf ein oder mehre neben 
und hinter einander ſtehende Geftelle an leiten 
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Latten up: erben, fo daß bie Stäbe der» dhens werben vier Speichen geleimt, einen Boll 
elben au 6* Latte mittelft kleiner einge⸗ breit, einen halben Zoll dick und vom 

A Defen in gleicher Entfernung von eins | des Klögdhens an gerechnet 5 Boll . Die bem 
ander und in gehöriger Richtung erhalten wer« | Mittelpunkt entgegengefegten obern Kanten Mies 
ben. Sind bie Raketen fo aufgeftellt, daß fie alle | fer Speihen werden mit Hohleiſen ein wenig 


dr auffteigen müſſen, fo nennt man 
eine Giranbole, fteigen bie en aber 
von einander bivergirend auf, fo beißt das ein 
Pfauenfhweif. Zum Schnurfeuer nimmt 
man eine Rakete beliebigen Kalibers und bindet 
oder leimt ein Stüd einer Schwärmerhülfe, bie 
an beiben Seiten offen it, ihrer Länge nad an 
diefelbe; durch diefe Hülfe zieht man eine Shnur, 
welche mit ihren beiden Enden — befeſtigt 
und ſtramm angeſpannt wird. Zündet man nun 
bie Rakete an, jo muß fie längs der Richtung der 
Schnur an berfelben hinfahren. Man gebraudt 
biefes Feuerwerkſtũck, um entfernt oder fehr hoch 
ftehende Darftellungen auf eine überrafchenbe Art 
anzuzünden ; zu dem Ende wird die Schnur fo ges 
fpannt, daß die Rakete auf den Punkt binläufr, 
wo bie Anzündung geſchehen fol. Der Bienen 
fdwarm tft befonders ar Waflerfeuerwert bes 
ſtimmt. Eine hölzerne Büchſe von 6 — 10 Zoll 
innerer Wette und 10—18 301 Höhe, mit Shwärs 
mern gefüllt, ſteht auf einem durdlöderten Hebe: 
fptegel von Pappe und bat zur Ausladung nad) 
Verhaͤltniß der Zahl und Größe der Schwärmer 
Y—1 Pfund Pulver unter fi, das mittelft einer 
in der Mitte ftehenden Brandröhre Feuer bes 
tommt. Damit das Stück im Waffer aufrecht 
f&wimmt, bat er oben eine Scheibe von leihtem 
Holze und tm Boden ift als Senkung Blei einge: 
offen. Zum Schug gegen das Waller wirb der 
ertige Körper mit einem Dedel verſehen, mit 
Schnuren ummidelt und in ſiedendes Pech ein= 
etaucht. Schlagleiften nennt man eine dem 
Birnen föwarm ähnliche Borribtung. Als Bere 
fegumasftüde für Schlagleften, Bienenfhwärme, 
Shwärmerfäffer, große Raketen ıc. werden auch 
noch einige andere Mbänderungen, welche man 
mit den Schwärmern vornehmen kann, angemwens 
bet, um mehr Mannichfalttgkeit bervorzubringen ; 
man fertigt daraus nämlie noch Sternfhlangen, 
Schwaͤrmer, welde fib in Leuchtkugeln verwans 
bein, keuchtkugeln, weldye fib in Schwärmer vers 
wandeln, Zuftwirbel ꝛc. Feuerrad beißt im 
Allgemeinen’ jebes ſich Preieförmig bewegende 
Feuerwertftüd, wie der umlaufende Stab, bie 
Paftilie und das Xourbillon; im engeren Sinne 
begreift man darunter verfchiedene mechaniſche 
Vorrichtungen, melde mittelt rückwirkender 
Kraft ber dabei angebradten Kontänenbränber 
im Kreife berumgedrebht werben, woburd das 
Feuer dieſer Bränder dem Auge als ein feuriger 
Kreis erfheint. Zur Darftellung eines ganz eins 
fachen Feuerrads, wie es bie Grundlage aller üb 
rigen —— — Vorrichtungen bildet, 
fertigt man von leichtem Holje ein diereckiges 
Klöschen von 2 Zoll im Quadrat und einen Sol 
dick, mit einer Deffnung in ber Mitte; auf die 
beiden großen Seitenflächen deſſelben nagelt man 
2 Stückchen Weißbleh und bohrt rechtwinkelig 
mit dem Klögchen in ber Mitte eine "/, Zoll weite 
Deffnung, die dazu beftimmt ift, einen eifernen 
Stab durdzufteden, um ben fih das Rab be= 
wegt. In bie vier ſchmalen Seiten bes Klögs 


ausgeteblt, weil hierauf die das Rab 
Brändersülfen zu liegen fommen. Run nimmt man 
4 Uchtlinienfhwärmerbülfen, 10 Kaliber lang, u. 
ladet fie 8 Kaliber hoch maſſiv mit einem Funt en⸗ 
feuerfage. Drei von dieſen geladenen Hülfen 
werben über bem Gage, bis auf eine Heine Deffs 
nung von etwa '/, Kaliber Weite, zugewärgt; in 
die vierte Hülfe ſchlaͤgt man einen — 
auf den Sag und würgt fie Darüber ganz zu. 
Jede diefer Hülfen wird nun auf eine ber Spei⸗ 
den in bie — derſelben ſo aufgeleimt, 
daß ihre Köpfe ſaͤmmtlich entweder von der rech⸗ 
ten zur linken Hand, oder umgekehrt ſtehen, und 
zur größeren Sicherheit mit einem Bindfaden an 
die Speiche feftgebunden. Der Kopf der Hülſe, 
der dem Ende verjenigen Hülfe, weldye hinter dem 
Sage ganz zugewürgt ift, zunaͤchſt ſteht, wird mit 
Anfeuerung angefüllt, und bier wird das Heuer: 
rad zu feiner Zeit angezündet. Das Ende diefer ers 
ften Huülfe verbinder man nun burd eine verbedte 
Stopine mit dem Kopfe ber 3., diefe 3. Hülfe end⸗ 
lich mit der 4. fo daß, wenn die erfte Hülfe aus⸗ 
ift, fie die 2, dieſe die 3, ꝛc. entzündet. 
ad Rad wirb mit feinem Mittelpuntt an das 
Stäbchen geftedt und biefes an einen feftftehens 
den Pfahl fo feſt als möglid ganz horizontal ein« 
efhraubt, damit das Mad ſich vertital bewegen 
ann. Um dem feuer des Rades Abwedfelung 
su geben, ladet man jede Hülfe mit einem anderen 
Sage. Neben ben einfahen bat man auch zu⸗ 
fammengefegte #euerräder, wie Rofetten ıc„ 
bie Kaprize und ben Mond. Wo die Lokallrät 
es erlaubt, gewährt es eine befondere Beluſti⸗ 
ung und einen angenehmen Anblick, wenn man 
euerwerkftüde auf dem Wafler abbrennt (Wa fa 
erfeuerwer?). Man benugt bazu alle Heuer» 
wertftüde, bie auf dem Lande abgebrannt wers 
den, nur mit dem Unterſchiede, baß man fie mit 
einer hölzernen Vorri verbindet, durd 
welde fie auf bem Waller chwimmend erhalten 
werben, und man ftreicht den im Waſſer fich bes 
findenden Theil gut mit Delfarbe an, damit fie 
nicht im Innern naß werden. Früher brannte 
man zur Beluftiigung der Gefellfhaften in Zim⸗ 
mern und Sälen Feuerwerke ab, bie für diefen 
Zweck eigens eingerichtet waren. Solche Tafel 
feuermwerße beftanden aus ben gewöhnlichen 
Feuerwerkſtücken aller Art, waren aber tn fo Het» 
nem Mafftabe angefertigt, daß man fie im Zim⸗ 
mer obne Gefahr abbrennen Bonnte. Den Saͤtzen, 
welche dtefe Keuerwerfftüde enthielten, fügte man 
— wohlriechende Harze, beſonders Ben⸗ 
Joe, hinzu. 

Der gute Effekt eines Feuerwerks hängt nicht 
fowohl von ber Größe und der Menge ber ab» 
zubrennenden Keuerwertftüde ab, fondern weit 
mehr von ber gefhidten Wahl bderfelben, von 
der Reihenfolge, in ber fie dem Auge vorgeführt 
werden, von ber gefhmadvollen Berbindung 
einfacher Feuerwerkſtücke zu größeren Darftels 
lungen und von der guten Wabl des Feuerwerk⸗ 
plages. Die Berhältnifje ber Lotalität, die dem 
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Gebote ftehenden Mittel und ber 
mad bierbei die Leiter ſeyn. 
Heineren Feu e werben zuerft, bie 


abgebrannt, und bie Gattung 

ücke wählt man fo, daß immer 

er mit Flammenfeuer abwechſelt. Es 

ift.beffer, immer nur eine der zwei Karben au 
einmal erfcheinen zu laflen, damit das Auftreten 
einer neuen Farbe bie Aufmerkſamkeit wieder 
fpanne. Sollen mehre größere, zufammengefegte 
Geuerwerkftüde, als Dekorationen, Fronten zc., 
abgebrannt werden, fo muß man dafür forgen, 
fie jo neben und Hinter einander aufzuftellen, daß 
nicht eines durch das andere verbedt werde. Die 
Stangen, Gerüfte, Latten zc., welde die Feuers 
werfftüde tragen, müſſen, fobald eines oder das 
andere abgebrannt tft, fogleih umgelegt oder 
wu werben, ehe ein anderes Feuerwerk⸗ 
ut in Brand gefegt wird, Nach dem Vers 
löfhen eines größeren Feuerwerkftüdes bis zur 
Abbrennung eines anderen madıt man eintge 
Minuten Paufe, welche man durch Abbrennung 
von Raketen, Schwärmerfäjiern, Tourbillons zc. 
ausfüllen Bann. Den Schluß eines größeren 
Feuerwerks macht gewöhnlich eine große Deko: 
ration von Lichterfeuern. Bon dem Zuſchauer⸗ 
Plage gebe man dem Keuerwerkplage eine Ent: 
fernung von ungefähr 30 Schritten. An windis 
gen Abenden brenne man fein Feuerwerk ab, weil 
das Feuer verwirrt wird u. allen Effekt verliert. 
efchichte , die Darftellung des Les 

bens, d. b. der Erfdeinung der Kunft bei den 
verfhledenen Völkern ber Erde und nadı be⸗ 
ſtinmten, die Stufen des Steigens, Blühene 
u, Fallens bezetchnenden Zeitabſchnitten (KR unfts 
epoden)., Gemöhnlid beichränft man ben 
Begriff auf die Gefhichte der drei bildenden 
Künfte und unterfheidet dann wieder allges 
meine K., welde die Kunftbefirebungen aller 
Bölker ber Weltgeſchichte unfaßt, u. befondere 
K, weldhe entweder die Kunfterfcheinungen einer 
beitimmten Zeit oder die eines beftimmten Bols 
es vorführt. Keime einer K. finden fich bei 
Plinius und Paufanias, eben jo bei Quinctilian 
u, Im Mittelalter ſchwindet jede Spur einer 
bitorifhen Betrachtungsweiſe der Kunft, fo 
bireib auch bie einzelnen Kunftnachrichten 
nd, wie 3. B. in des Anaftafius Preebyter 
„Liber pontificalis‘‘. Erft, als das Humaniſten⸗ 
keitalter im 15. und 16. Jahrhundert den Gegen» 
ſatz zwiſchen antiker und chriſtlicher Welt in allen 
übrigen Gebieten zum Bewußtſeyn gebracht bat: 
te, als das Alterthum als etwas Objektives, neu 
zu Erlernendes dem fünftlerifchen Geifte gegen 
über ftand, während zugleich Die eigenen unfterb= 
lichen Leiſtungen der raphaelſchen Zeit zur Vers 
gleihung mit den mittelalterlidhen wie mit den 
antiten Kunſtwerken aufforderte, erft da entftand 
eine eigentlihe K. Während Vafari diefe große 
italieniſche Kunſtepoche zunädft nur vom bio: 
grapbifhen Standpunkte aus auffaßte, ftellten 
die Humaniſten die Kunftnacrichten der Alten 
jufammen, und Palladto, Ligorio, Vignola u. A. 
dermaßen antite Gebäude. Die auf viefe Weife 
angefammelte Maije des Willens diente allers 
dings lange Zeit nur dem praktiſchen Gebraude 
der Künftler und der Philologen; die biographies 





ſche Behandlung ber Ke dauerte fort und verans 
laßte die Anfammlung jener‘ ofen Künitler- 
anekdoten, weldye oft die tiefften, Pernhafteften 
Auffhlüffe über das wahrhaft Eharakteriftifche 
des Künitlers u. feiner Zeit enthalten. Windel 
mann war der Erfte, welcher die Gefdyichte des 


f| Styis bervorbob und die Kunftperioden mit der 


Weltgefhichte in Zufammenhang bradyte: durch 
ihn wurde die K. zu einem Bweig deriftulturges 
ſchichte. Gleichwohl gebörte noch die ftreng ans 
tikifirende Richtung zu Ende des vorigen Jahr» 
bunderts und die darauf folgende romantiſche 
Reaktion mit ihrem Kultus des Mittelalters 
bazu, um bie anfangs partetiihe Betrachtung der 
Werke der verſchiedenen Kunftepohen in eine 
ſich mehr und mehr objeftivirende Achtung vor 
dem wahrhaft Großen derſelben umzubılden. 
Die Einwirkung der feitbem immer bedeutfamer 
bervortretenden K. auf die Kunft felbft war 
vielleicht Beine durchaus günftige; ja, es zeigte 
fih fogar bier und da im Stillen wieder eıne 
Sehnfuht nah der alten Einfeitigbeit, welche 
mit fo natver Uebergeugungstreue an ihrem ein- 
mal ergriffenen Ideale feftzubalten pflegte. Als 
lein diefe augenblidliben Nadrbeile ſchwinden 
mebr und mehr, während die K. felbft im Kreife 
biftorifher Dieciplinen eine immer widıtigere 
Stellung einnimmt. Bon den widtigften neues 
ren Werfen find zu nennen: H. Meyers „Ges 
ſchichte der bilvenden Künfte bei den Griechen“ 
(Dresden 1824), 8. Hafe’s „Ueberfihtstafeln 
zur Gefhichte der neuern Kunſt“ (daſ. 1827), 
Serour d’ Ugincourts „Sammlung der vor« 
züglichſten Denkmäler“ ꝛc. (neuefte Ausgabe von 
Quaft, Berlin 1838 f.), befonders aber Kuglers 
„Bandbuc der K.“ (Stuttgart 1842—43, 3. Aufl, 
1855), dem ſich Schnaafe'6 „Geſchichte der 
bildenden Künfte bei den Alten“ (Düffeldoıf 
1843 — 53, 1. — 4. 2b.) ergänzend anfdliebt. 
Kinkels „Geſchichte der bildenden Kunfte bei den 
chriſtlichen Völkern“ (Bd. 1, Bonn 1845) tft uns 
vollendet geblieben. Den vollftändigftien bio: 
graphiſchen Apparat bietet Naglers „Allgemeines 
Kunſtlerlexikon“ (Münden 1835 —53, 22 Bde.), 
einen großen Reichthum an Material das „Kunſt-⸗ 
blatt” (Stuttgart und Tübingen 1829— 49) und 
das „Deutſche Kunſtblatt“ (Beipzig 1850 ff). 
Kunftgeftänge (Feldgeſtänge, Stans 
genkünſte, Stangenwerk, Stangen 
leitung), Reihen von zuſammenverbundenen, 
4—7 Zoll ſtarken, 5—9 Zoll breiten und 20— 26 
Fuß langen Holzſtücken, welde dazu dienen, die 
Kraft von einer Umtriebsmaſchine, einem Wafjer: 
rade, einer Waflerfäulen= oder Dampfmafarine, 
bis zu den ausübenden Maſchinentheilen, bier 
den Wallerbebefigen, den Treibetörben zc., forts 
jupflanzen und bıs in das Tiefſte der Gruben zu 
folgen, indem die Zugftangen an dem Geftänge 
befentgt find. Man nennt die über Tage be: 
findlicen Geftänge Keldgeftänge, bie in 
den Gruben vorgantenen Stredens und 
Schachtkunſtgeſtänge. Zie widtigiien 
Theile eines R.s find die Holjftangen, aus denen 
es beitebt: eiſerne können nidt angewandt wer: 
den, weil ſich dieſelben in der Wärme fehr auda 
dehnen, in der Rulte aber zufammenzieben, auch 
bei ihnen die Belaſtung der Maſchine zu groß 
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wäre. Dan darf nur gerade gewachſenes, ſich 
nicht windſchief ziebendes Holz zu Geftängen | 


verwenden, weil fie fonft ſchwer geben und 
leicht zerbredien. Die Verbindung der einzelnen 
Stangen mit einander nennt man Schlöſſer, und 
diefe müſſen fo bergerichtet ſeyn, baß fie ſich 
weder auseinander zieben, noch beim Schieben 
des Geftänges biegen, ober gar brechen. Ent⸗ 
weber werden 2 Stangen ſchraͤg in einander 
gezahnt und mit eifernen Reifen feft in einander 
getrieben, oder man fchneidet fie f[bief zufammen, 
treibt einige Döbel von hartem Holz durch, bes 
legt, fo weit die Berbindung gebt, die zwei äußes 
ren Seiten mit '/„—”/, Zoll ſtarken gußeifernen 
Laſchen und zieht diefe, zugleib mit ben beiden 
Geftängbälften, mit Schraubenbolzen feft zu: 
fammen; oder man ftößt die Stangen ſtumpf, 
u. zwar jo an einander, daß fie in einer ununters 
brodenen Linie fortlaufen, zahnt dann auf dem 
Wechſel zwei * zu dieſem Behufe hergeſtellte 
Badenftude (Kaſchen) auf und befeſtigt dieſe 
mittelſt 6 durchgreifender Schraubenbolzen und 
2 Endringe. Damit die Geftänge in moͤglichſt 
eraber Linie der Tiefe zufbieben, fhlägt man 

preisen, zwiſchen melden ſich gerade fo viel 
Spielraum befindet, als fie bei ihrer Auf⸗ und 
Abbewegung gebraudenz; da fich zwiſchen den: 
felben das weiche zu dennoch ſehr abnugt, fo 
böbelt man an biefen Stellen buchenes Holz ein 
und nennt dies: Schleppſchlenen auflegen. Da 
mit beim Serreißen das ganze K. nicht in den 
Schacht binabfalle und durch feine Schwere bie 
Pumpenfäge und die Zimmerung jerrrümmere, 
bängt man es an verſchiedenen Stellen mit 
ftarken Ketten an dauerhafte Einftride u. nennt 
biefe Schurzketten. Bei den meiften Kunftge- 
zeugen bat man boppelte K., weil der Gang der 
Maſchine dur biefelben ungemein erleichtert 
wird, denn das aufgehende Geftänge hält dann 
dem niedergehenden ftets das Gleihgewicht und 
bie Schwere beffelben fällt der Maäſchine nicht 
zur Laſt. Nach der Berfchiedenheit der Kon» 
firußtion werben bie Feldgeftänge, alfo die in 
horizontaler Richtung fortlaufenden, in foldye 
mit Schwingen und ın folde mit Walzen einges 
theilt. Bei erftern unterfcheidet man bann wieder 
Feldgeftänge mit einfaden und ſolche mit dops 
elten Schwingen; überbies findet man, wiewohl 
elten, auch noch Aeldgeftänge mit liegenden 
Schwingen. Feldgeitänge mit einfadhen Schwin⸗ 
gen find von ben boppeltfhtwingigen nur barin 
verf&bieben, daß bier ein einfaches Geftänge an 
ben Schwingen hängt und baß ber Ruhepunkt 
nidht in der Mitte, ſondern an einem Ende beis 
felben befindlich if. Bewegt ſich das obere Ende 
der Schwinge und bas untere bleibt unterftügt, 
fo nennt man die Schwinge eine ftebende ; umges 
kehrt, b- b. wenn fid das untere bewegt und das 
obere Ende unterftügt bleibt, nennt man bie 
Schwinge eine hängende. Die Feldgeftänge mit 
einfahen Schwingen thun fib dbaburd vor den 
andern hervor, baß fie bei ihrer Herftellung nicht 
fo viel Hola erfordern und daß man bei ihnen 
bie von bem Rabe zu überwindende Laft in der 
Art befler vertheilen Bann, baß an jedem Ende 
ber Welle ein Krummyapfen anzubringen unb 
das Schachtgeſtaͤnge an Halbkreuze aufzubängen 
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tft. * en laſſen ſie ſich bei langen Strecken, 
ſowie bei Förder⸗ und Kreibemaibinen nicht gut 
antenden. Welt einfaber und baber aud viel 
billiger find die Feldgeftänge, welde ſich auf 
Walzen ftatt durch Schwingen bewegen. Gebr 
häufig treten Hinderniſſe ein, durd welche man 
gezwungen wird, bem K. eine andere Richtung 
zu geben; man bilft fih alsdbann, wenn bie 
Richtung des Fallens ſich ändert, durch Bruce 
fhwingen und Kreuze und, wenn bie des Strei⸗ 
chens ſich Ändert, durch fogenannte Wendeboden. 
Im Allgemeinen haben diefe verfhiedenen Mas 
ſchinentheile ähnliche Konftrußtionen u. befteben 
aus ftarfen, vierfantig behauenen barten Öölgern, 
welche kreuzweiſe wi Bee und im Mite 
telpunßte bes Kreuzes mit Zapfen verfeben find, 
um die fie fi bewegen. Die Wendedoden dre⸗ 
ben ſich horizontal, weshalb fi das Mreug bei 
ihnen an einer ftebenden Welle befindet. Die 
Bruchſchwingen und eigentliben Kreuze bewegen 
ſich aber vertikal, und es beftebt unter ihnen nur 
der Unterſchied im Winkel, den ihre Arme bilden ; 
ıft leßterer ein fpiger, fo wird der Maſchinentheil 
eine Bruchſchwinge, ift er aber nahe einem rechten 
und geht bis zu einem ftumpfen, fo wird derfelbe 
ein a genannt. Sind mindeftens 3 Geftänge 
an die Arme eines Kreuzes gebangen, jo nennt 
man es ein Ganzes, find aber nur 2 Arme me» 
chaniſch in Thätigkeit, ein halbes. Die eigent⸗ 
lihen K. hängen in ber Regel nur an halben 
Kreuzen (Schacht: oder Kunfttreuze), bie ihre 
Bewegung durch ein Waſſerrad, ober eine 
Dampfmafcdine ꝛc. erbalten. Bon erfterem wirb 
die Bewegung eben fo wie von ber Dampfmas 
fine durd einen Krummyapfen, ober ein ercens 
triſches Rad mittelit der Kurbelftange, die zus 
weilen bas Feldgeftänge felbft ift, auf bas Ges 
hänge übergetragen. Diefe Kurbelttange ftebt 
mit dem einen Arm des Kreuzes in Verbindung 
u. teilt fo ihre Bewegung dem K. mit, woburd 
legtere in eine aufs und abwärts gehende umge: 
fegt wird. Un die K. werben bie Zugftängen, 
welche die Kolben in ben Sägen bewegen, mittelft 
der fogenannten Krumfe befeftigt. a ſich auch 
bei der beſten Konſtruktion die Geſtaͤnge beim 
Zuge in den Schlöſſern ziehen, beim Schube aber 
biegen und bierburd der Hub, wie er von ber 
Maſchine ausgeht, um ja fogar um bie 
Hälfte herabgezogen wird, ba fie ferner febr viele 
Aufjicht erfordern und flet# gut erhalten feyn 
wollen, follen fie nicht zu viele Kraft verſchlingen 
und fi unregelmäßig bewegen, und da enblid 
ſich die eigentlihen Feldgeſtaͤuge, ber abwechſeln⸗ 
den Witterung ſtets ausgefegt, ſchnell abnugen, 
ſucht man neuerer Zeit die eigentliben Felbge⸗ 
ftänge fo viel wie möglich zu vermeiden und 
wendet beim Bergbau und dem Salinenbetriebe 
lieber Dampfmaſchinen an, die man beliebig an 
jedem Orte aufftellen kann. Die Schacht- ober 
eigentlichen K. find nicht fo lang, als bie Felbge⸗ 
Ränge, find immer naß, halten daher lange und 
haben bie großen Nadıtbeile der Feldgeftänge 
nidt. Die K. wendet man in neuerer Zeit in 
tiefen Schädten aub zum Ein: und Auefahren 
der Manuſchaft an und erfpart durd fie jehr bes 
deutenbe Arbeitsfräfte. " 
Runftgraben, f. v. a. Kanal. 
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KAunftbandel, im eugern Sinne dasjenige 
Geſchaͤft, das fih mit der Herbeilhaffung und 
dem Bertriebe der älteın, neuern und neueften 

robußte ber zeichnenden Künfte befaßt, baber 
eine Aufmerkſamkeit namentlid auf Handzeich⸗ 
nungen, Oelgemälde, Stahl= und Kupferftiche, 
Holzſchnitte und feit neuer Zeit aud auf gute 
Lithograpbien, befonders aber auf preiswürbdige 
Kupferftibe richtet. Anfangs mögen wohl die 
Künftler felbit die Verkäufer ihrer Produßte 
geweſen feyn, wenigſtens ift diefes von nürnbers 
ger, augeburger und ulmer Kupferftiebern des 
16. Jahrhunderts bekannt ; bald aber fanden ſich 
einzelne Spekulanten, welche Kupferfticde zus 
fammen Bauften, fie auf Meflen, Zahrmärkten, 
Ballfabrtsörtern ꝛc. zum Berfauf ausboten und 
fomit ben Grund zum K. legten. Später vers 
band man, wie das auch jegt noch öfter der Fall 
it, den K. mit dem Buchhandel, u. erft gegen Mitte 
bes vorigen Jahrhunderte gelangte dieſes Ge=- 
Ihäft nit nur in Deutfchland, fondern auch in 
Frankreich u, Holland zu einer gewiſſen Selbfttän: 
digkeit, die fich feitdem immer mehr befeftigte. 
Der Kunfthändler läßt entweder nah guten 
Originalen von anerkannt tüchtigen Meiftern 
Kupferftiche bearbeiten und wird dadurd zum 
Verleger, oder er unterziebht fih nur dem Bers 
triebe bes Vorhandenen und tritt demnach in bie 
Heide der Sortimentshändler. Weitere gefhägte 
Kupferſtiche haben fich felten gemacht und find 
entweber in Kunftauftionen, die jest öfter an 
vielen Orten (3.3. in Leipzig bereits feit 1783) 
gehalten werben,oder durch anderweitige Anfäufe 
su erlangen. Je mebr Kenntniffe baber ber 
Kunftbändler von der Kunft, ihrer Gefchichte zc. 
befigt, bie ihn in ben Stand fegen, nur Geſuchtes 
ju erwerben, befio größer wirb auch fein Vortheil 
feyn. Häufig zieht der K. noch die Gegenftände 
der Dlaftit und Mechanik in fein Bereih, fowie 
er fih auch mit dem Verkaufe von Materialien 
ur Ausübung ber zeidinenden Künfte ꝛc. bes 
"häftigt, Der K. weicht in Deutſchland binficht: 
li feiner innern und gegenfeltigen Verhältniſſe 
und Bedingungen nur wenig von dem Budıhans 
del ab. In Defterreidy bilder er eine von dem 
lestern fireng gefonderte Banbelöbrande, bie 
fih Peinerlei Eingriffe in die Rechte jenes ers 
lauben darf; anbrerfeits ift aber audı dem Kunft: 
händler gefeglid unterfagt, ſich mit Gegenftänden 
des Buchhandels zu befallen. 

Kunftprodufte, mit Hülfe von Maſchinen 
und Werkzeugen und unter Anwendung menfchs 
liher Kraft to umgearbettete Rohprodukte, baf 
diefe in ihrer großen Verſchiedenartigkeit ale zur 
Nahrung, Kleidung, zu Lurusgegenitanden ent= 
forebend find; fie werden je nad der Art und 
Weife, wie ibre Umgeftaltung erfolgt, in mecha⸗ 
nifhe Kunftprobußfte, in chemiſche K. und in mes 
chaniſch⸗ chemiſche K. eingetheilt. 

Aunftrad, das Bergwerke-, Hütten ober 
andere Kabritmafhbinen treibende Waſſerrad; 
meift ift es oberfhlädtig, an bem einen Ende 
ber Welle mit Krumm-, an ber andern mit ges 
wöhnlihen Zapfen verfeben. 

Kunftreiter, zur Schaudarftellung berums 
reifende Künftler ; welche durch Bühne, grotedke, 
grayiöfe Stellungen und Wendungen auf dem 
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ferde, bald figend, bald auf einem ober beiden 
einen oder auf dem Kopfe ſtehend, bald lies 
gend, ober auf einer Seite hängend, mit einem 
oder mehren Pferden, entweder einzeln oder im 
Gruppen, im Kreife oder in gerader Linie, durch 
Darftellungen von Scheingefechten, bisweilen 
auch durch komiſche Scenen die Zuſchauer unters 
halten u. ergögen. Ihre Pferde, Kunſtpferde, 
find eigens für biefen Zweck zugeritten und 
erfreuen ſchon an fib den Blick durd zarten 
Bau, edle Haltung, durd ihre Schnelligkeit, die 
feine Dreffur; einige lernen fogar verjchiedene 
Kunjiftude, wie 3. B. auf den Hinterbeinen 
eben, tanzen, am fervirten Tiſche freilen ıc. 
te Kunftreiterei wurde eine 3eit lang bes 
fonders von den Engländern betrieben, weshalb 
man aud jest noch die K. öfters eitias 
Bereiter nennt. In neuerer Zeit widmen ſich 
ihr meift Ttaliener und Fr fen. 
Kunftftraßen, ſ. Gtrafenban. 
Kunfttriebe, diejenigen Xriebe der Thiere, 
melde, obwohl nicht mehr als Handlungsweifen 
des durd die Natur beftimmten und geleiteten 
Begebrens der Thiere, doch burd bie dußes 
ren Erzeugniſſe berfelben in auffallend hohem ' 
Grad zweckmäßig erfheinen und beshalb der 
Bewunderung des Menſchen befonders nahe ges 
rüdt find, Werke folder K. find die Netze der 
Spinnen, bie Nefter gewier Bögel, die Bibers 
baue u. dergl. Bol. Reimarug, Ueber die K. 
der Thiere, Hamburg 1798, 2 Bde. 
Kunftvereine, Vereinigungen von Kunfts 
freunden, weldye Kunftwerfe aller Art ankaufen 
und zur Ausftellung bringen, fowohl zur Aufs 
munterung der Künftler und zur Bildung bes 
äfhetifhen Sinnes im Bolke, als befonders auch, 
um die Kunft den artiftifchen Saunen eines ober 
bes andern Befchügers ber Künfte zu entreißen, 
fie den natürlich genialen @ingebungen der Künft« 
ler zu überlaflen unb überbaupt bie Kunft popus 
lär zu machen. Die K. find freie Gefelfchaften, 
bie, wenn aud vom Ötaat anerfannt und unters 
fügt, ſich ſelbſt ſtiften und erhalten, wodurd fie 
fit von Akademien unterſcheiden, mit benen fie 
übrigens, fowie mit andern Vereinen eigene 
Statuten, Ausftellungen und bie Herausgabe 
von Bereinsfhriften gemein zu baben pflegen. 
Der erfte der beutfhen K. war der zu Münden, 
welcher 1823 von Stieler, —* Heß und 
Gärtner gegründet wurde. Die Mitglieber befs 
felben beftehen aus Künftlern und Kunfifreuns 
den, aus welden bie Generalverfammlung ben 
Berwaltungsausfhuß von 8 Künftlern u. Kunfts 
freunden und das Schiedsgericht von 4 Künftlern 
und 7 Kunftfreunden wählt, welches legtere für 
bie Wahl beranzulaufenden Kunftwerke beitimmt 
it. Zum Ankauf von unter ben Mitgliedern bes 
Vereins zu verloofenden Kunftwerten werben 
Y, ber Belammteinnahme bes für jedes Mitglied 
10 Gulden betragenben jährliden Beitrages vers 
mwenbet, "/, aber zur Gerftellung bes aus einem 
Kupfer= oder Stahlſtich beftehenden und an bie 
Mitglieder zu vertbeilenden Vereinsblattes, Das 
bei unterhält der Berein auch burd bie Aus⸗ 
ſtellung von nit verkäufliden Bildern, deren 
Urbeber Bereinsmitglieder find, eine permanente 
Ausftellung, und er zählt jegt weit über 2000 
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Kunth — Kunty. 





Mitglieder. Im Jahre 1828 folgte bem mündyner 
der KRunftverein zu Berlin, ber „Berein der 
Kunfifreunde im preußifhen Staate“ nannte 
und von erfterem darin abwich, baß er bas 
mundner Statut, nah weldem nur Werke von 
Beretnsmitgliedern angefauft werden follten, 
verwuarf. Won bejonderem Gewidt und Einfluß 
wurde aber bei dem Aufſchwunge, den die düſſel⸗ 
dorfer Akademie unter Shadow nahm, der 
duffeldorfer Kunftverein, der fidh „Berein für bie 
Ryeinlande und Weſtphalen“ nannte, 1529 ges 
ſtiftet wurde und 1849 208,000 Thaler zu Kunft: 
zwecken verwender und 24 Ultarbilder in Kirchen 
und IL Delgemälde in öffentlihe Gebäude ge⸗ 
ſtiftet hatte. Ein beftändiger Ausihuß von 
Mitgliedern trifft die Auswahl der zu erwerben: 
den Kunftwerke und bat die zu madenden Be: 
ftellungen zu erwägen. Zehn Mitglieder bilden 
den Berwaltungsrarh, dem bie innere Berwals 
tung obliegt. Der Verein veranftaltet jährlibe 
Ausftellungen und Berloofungen und gibt ein 
„Korrefponden;blatt" heraus. Seine Einrichtun: 
gen haben ſich viele andere Vereine zum Muſter 
enommen, Die Anzahl der deutfhen K. war 
von 1834 fo ftard, daß im Oktober d. 3. eine 
Berfammlung und Berathung von Kommiſſarien 
deutſcher KR. zu Berlin Statt fand, um den Ber: 
ſuch zu madyen, das gegenfeitige Verhaͤltniß der 
verfchiedenen Geſellſchaften unter einander zu ord⸗ 
nen und beſonders dud einen Weg zu finden, 
auf welchem die Einrichtung von Runftausftel 
lungen aud in Bleineren Städten, in welchen 
Vereine beftanden, zu ermöglichen fey, möbel 
man dahin ubereintam, die einzelnen Srädte nach 
ihrer geographiſchen Lage cyklusweiſe zu vers 
binden. So umfaßt der weftlihe Eyflus Hans 
nover, Halberjtadt, Magdeburg, Halle, Gotha, 
Braunfhweig und Kafjei, der öftlide Damig, 
Köntgsberg, Stettin, Breslau, Pofen, ber rhei⸗ 
niſche Mainz, Darmftadı, Mannheim, Stuttgart, 
Karlsrude, Freiburg, Strapburg, der norödeurfche 
Bremen, Hamburg, Zube, Roſtock, Greifswald 
und Stralfund, der thüringtſche Erfurt, Ilmenau, 
Suhl, Schleuſingen, Rordhauſen ꝛc. Aehnliche 
Vereinigungen beſtehen unter den K.n in Deſter 
reich; Augsburg, Rurnberg und Bamberg find 
mit München verbunden und Regensburg, Wurz⸗ 
burg und Bamberg wieder unter fib_vereinigt. 
Ein fehr thätiger Verein ift der zu Wiesbaden. 
Im Ganzen zählt Deurfhland an 60 8. Auch 
in der Schweiz, tn England, Schweden und Nor: 
wegen gibt es dergleiwen; in Amerika tft der zu 
Newport der wichtigſte. Geit 1851 beftehen, 
von Koln aus angeregt, katholiſche K., die nur 
die kirqliche Kunſt im Auge haben, fidy aber auch 
auf Muſik und Dichtkunſt ausdehnen. In gleis 
der Weiſe, dom fi auf die bildenden Kunfte 
beibränfend, bildet man feit 1853 evangelifhe X. 

Kunth, Karl Sigismund, einer ber 
grundiiwften Syſtematiker in der Pflangenkunde, 
geboren am 18. Juni 1788 in Leipzig, befudhte 
feit 1800 die Thomasſchule dafelbit, mußte aber 
nad) dem Tod feines Baters aus Mangel diefelbe 
wieder verlafien umb eine durch Bermitrelung 
eınes Oheims erhaltene Unftellung als Regiftra: 
turaffiftent bei der Seehandlung in Berlin ans 
nchmen. Seine ſchon im der Jugend gezeigte 


lebhafte Vorliebe für Naturwiſſenſchaft verließ 
ihn aud in dieſem Amte nicht, um fo weniger, 
ba er Gelegenheit fand, mit Alerander von 
boldt-befanmt zu werben, Sein Katent, wie fein 
Eifer harten ihm bald die volle Gunft des großen 
Naturforſchers erworben, dur deſſen Vermitte⸗ 
lung er Zutritt zu den Borlefungen Hermbſtaͤdts, 
Wuvenows, Karftene, Fiſchers, Bode's und 
Klaprotbs erhielt. Die nähere Belanntfhaft 
mir Wiidenow, Flörke, Konrad und Sprengel 
entfhieden ihn endlib ausſchließlich für die 
Botanik. Sein erftes Wirk war „Flora bero- 
linensis‘*‘ (2 Boe., Beritn 1813, 2. Aufl. 1838). 
Wildenows Tod gab feinem Leben eine neue 
Richtung, indem er ftatt deſſelben eintrat, um bie 
großen Pflanzenfdhäge zu ordnen und zu beſchrei⸗ 
ven, weiche Humboldt und Bonpland auf ihrer 
— Reife gefammelt hatten. Um in Hums 
oldt# unmittelbarer Näbe zu arbeiten, begab er 
fiy im Krübiahr 1813 nady Paris. Hier gab er 
die „Nova genera et species plantarum“ (FBor,, 
Parıs 1815 — 1828) heraus, beendete die von 
Bonpland angefangene Monographie der Melo⸗ 
jtomen und Dhapıen, fowie den 2. Band ber 
„Plantes equinoxiales“*. und verfaßte außer⸗ 
dem noh 2 Monpgrapbien uber die Mimoſen 
von Südamerika (Parıd 1819) und über die 
Gräfer (2 Bde., dal. 1829 — 33). Diefe Werke 
enthalten gegen 6000 Pflanzenbefhreibungen 
und über 1000 Kupferplatten, zu welchen K. die 
Berglieverungen der Blüthen⸗ und Fruchttheile 
jelbft gezeihner hat. Während ſeines 17jährigen 
Aufenthaltes in Paris dam er mit den ausge» 
zeichnetiten franzöfifhen Botanikern in nähere 
Berbindung, woburd er eines ber reihften und 
vollftändigiten Herbarien zufammen brachte, das 
egen 30,000 Arten enthält. K. ward 1816 Pro: 
eilor, fowie 2orrefpondirendes Mitglied der 
Akademien in Paris und Berlin. Nachdem er 
in den folgenden Jahren England und bie 
Schweiz bereift, vertaufchte er 1819 Paris mit 
Berlin, wurde bafelbft zum ordentlihden Pros 
feſſor an der Univerfitdt und zum Vicedirektor 
des boranifhen Gartens, fpäter (1829) zum or⸗ 
dentlihen Weitgliede der Akademie der Wifjen- 
fchaften und der mebicinifchen Obereraminationgs 
kommiſſion ernannt und reifte 1830 im Auftrag 
des Mintftertums nad London, um dort bei der 
Pflangenvertheilung der oftindifhen Kompagnie 
gegenwärtig zu ſeyn und dabei das Jutereſſe 
des koöniglichen Herbariums in Berlin zu vertres 
ten. 8. + den 22. März 18560. Außer den ben 
reits erwähnten Schriften veröffentlichte er noch: 
„Handbuch der Botanik“ (Berlin 1881); „Ans 
leitung zur Kenntniß fämmtlidyer in der Phar- 
macopoea borussica aufgeführten officinellen 
Gewaͤchſe nad natürlichen Bamilien“ (daf. 1834); 
„Enumeratio plantarım omnium hucusque cog- 
nitarum secundum fanilias naturales dispo- 
sita etc.“ (8 Bode., daſ. 1836— 41); „Lehrbuch 
der Botanik’ (1. Bd., daf. 1841), Außerdem 
ſchrieb K. mehre Abhandlungen u, Auffägein frans 
—58 und deutſchen Zeit⸗ und Geſellſchafts⸗ 
ſchriften. 

Kunty, Tochter bes Dhritaraſchtra und Ges 
mablın von deſſen jüngerem Bruder Panon, 
Mutter der Pandus (f. d.), die fpäter mit dem 





Kung — Kupang. 
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zus um bie Herrſchaft ftritten und biefe er⸗ 


‚, Karl, berühmter Landſchafts⸗ und 
Thiermaler, auc Aupferteder, den 28- Juli 1770 
zu Mannheim geboren, Schüler von Jak. Rönger 
und lio, ging 1790 in die Schweiz, 309 nad 


i von ba in bie Lombardei und 
mit reihen Kunftftudien in die Heimath 
zurüd. Bier machte er fih in Kurzem durch 
mehre Yquatintablätter, namentlich durch bie 
Landſchaft nach v. d. Veide und Porters piffende 
Kuh bekannt, die er in Kaſſel nach dem berühm⸗ 
ten Originale 5—— hatte. Auch beſuchte er 
die in Dresden, Münden und Berlin. 
Nah dem Anfalle der Pfalz an Baden kam K., 
burh Weinbrenners Vermittelung, nach Karls⸗ 
rube, wo er 1805 Hofmaler, 1829 Gallertedireftor 
wurde und am 8. September 1830 +. Die Natur 
und Potter waren K.6 Vorbilder und Lehrer ; 
über bes legtern Weife war K. fo Herr gewor⸗ 
ben, baß feine Kopien nah ibm bat geübteite 
Kennerauge au täufchen vermocdten. Aber auch 
ale Selbftihöpfer gentaler Werke verdient R. 
hohe Anerkennung, denn er verband, wie Wenige, 
mit der richtigſten Seihnung die alüdlichfte Aufs 
abe und allen Zauber des Pinfels. Seine 
Thiere leben, feine Ländliben Scenerten find 
ber Raturigetreu, und in feinem Kolorit iſt eine 
und Harmonie, die Auge und Gemüth 
feitbalten. K.6 Arbeiten zieren daher 
ie vorzüglichften deutſchen Bildergallerien, ſo⸗ 
wie bie 7 Paris und Petersburg. Karltruhe 
elbft befigt nur wenig von ihm. Bon feinen 
tablättern find, außer ber ptifenden Kuh 
(von welchem Blatte gute Abyrüde mit 10 — 25 
Thalern bezahlt wurden), noch zu nennen: Hirten: 
familie mit rubendem Vieh, nach I. ©. Roos; 
Agar renvoyde par Abraham, nad Glaube 
Sorrain; die Anfihten von Mannheim, Baden: 
Baden, Heidelberg und dem heidelberger Schloß 
(iebes Blatt 22 Gulden); ter Mheinfall bei 
Schaffhauſen; 6 große Profpehte im Garten zu 
Shmwesingen, nah eigenen Gemälden. Sein 
Sohn und Schüler, Rudolf, 1797 zu Karlsruhe 
ift rübmlih bekannt ala Pferdezeichner 
und als Lithograph. Man hat von ihm: „Abs 
bildungen fämmtliher Pferderacen“ (Karlsruhe 
182732), „Abbildungen der würtembergifchen 
Geftätspferdbe” (Stuttgart 1823 — 26). Bein 
Bruder, Ludwig, 1811 geboren, iſt befannt durch 
„Rbierftubien" (Karlsruhe 1837, 2 Hefte). 
Kunze, Gufar, Mebdieiner und Naturfors 
fer, 1 zu Leipzig geboren, warb 1822 Pro= 
felfor der Medicin und Botanik dafelbft und + 
ben 30. April 1851. Bon feinen Schriften nennen 
wir: Mykologiſche Hefte” (Leipzig 1817— 3); 
„De dysphagia“ (daf. 1829); „Analecta pterido- 
ica“ (daf. 1837); „Die Karrenfräuter‘ 
(daf. 1850 f.); „Deutfhlands Schwämme“ (daf. 
1851). Er fente Göbels „Dharmaceutifhe Waas 
renkunde“ (Eifenac 1830 ff.) fort und überfegte 
und bearbeitete Richards „Mediciniſche Botanik” 
(1834) und Rafpails „Naturgefchichte bes Ins 
ſekts der KRräge” (1835). 
Kunzen, Friedrich Rubwig Emil, einer 
ber verdienftvollften Komponiften ber neuern | 
Beit, geboren 1761. zu Lübel, wo fein Vater ı 


DOrganift und Mufikdireftor war, ſtudirte 1784 
in Kiel und alng 3 Jahre fpäter nah Kopen⸗ 
hagen, wo er fich immer größere Bolltommenbeit 
in der Kompofition erwarb. Sein erfter tbeas 
tralifher Berfuh war bie von Bagaefen gedich⸗ 
tete Oper „Holger Dauske“ ober „Oberon“, bie 
1789 in Kovenbagen mit großem Beifall aufs 
genommen wurde. Im Jahre 1790 begab er fi 
nad Berlin, wo er mit Reichardt in naher Vers 
bindung lebte, und wurde bald nachher bei bem 
Nationaltbeater in Aranffurt a. M. anaeftellt. 
Hier vertraut geworben mit bem @elfte ber 
mozartſchen Werke, arbeitete er biefem Borbilde 
mit alüdlibem Erfolge nad, fo daß fein „Feſt 
der Winzer”, das er einige Jahre väter als 
Mufikdireftor bei der Schaufptelergefellfhaft in 
Drag auf bie Bühne brachte, lauten Beifall ers 
hielt. Um dieſe Zeit geichah es, daß der Kapells 
meifter Schuly in Kopenhagen, mit bem er in 
Kiel viel zufammen arlebt hatte, wegen Kränk⸗ 
lichkeit um feinen Abſchied anhalten mußte. Da 
der König von Dänemarfihmanheimftellte, einen 
Nachfolger zuernennen, fofchlug er R.vor, der auch 
1795 an jenet Stelle zum Kapellmeifter ernannt 
wurde. R.Fben 28. Jan. 1817. Nebſt mehren 
dinifchen Opern, gebichtet von Baagefen und von 
Sander, Singfpielen, Kantaten und Dratorten ıc, 
haben ihn auch ein Hallelujah und mehre Klas 
vierftüde u. Lieder vortheilhaft befannt gemacht. 

KAuopio, Provinz im Buropälich = ruffifhen 
Großfürftentbum Finnland, arenit im Norden 
an Uleaboras Rän, im Oſten an Rußland, in Süd⸗ 
often an Wiborgs-, im Süden an Wiboras⸗ und 
St. Michels:, im Welten an Waſa⸗Län und ums 
faßt 805 Meilen. Das Land ift mit Sren fo 
angefüllt, daß wohl Peine Landfchaft auf ber 
Erde damit veralihen werden kann. Außerdem 
findet man viele Berge, Sümpfe, Moräfte unb 
Thäler. Der Boden befteht eigentlich aus Kies 
und Thonfand; gleichwohl ift er mit fchwarzer, 
fruchtbarer Erde bebedt. Die bedeutendſten 
Flüſſe find der Wuoren. der Pielitioft und ber 
Jurusjoki, welher das Maffer des Muoren fams 
melt und fich mit biefem in ben See Kalaweli 
vereinigt. In den Pielisjofi fallen: ber Lieras 
joßi, 10 Meilen lang, und ber Koitajofi, mit 
einem Laufe von 9 Meilen. Dem Kymmene-Elf 
fließt der 18 Metlen lange Konnejoft und dem 
Ladogafee der Jänesjofi zu, Die Maldungen 
beftehen meift aus Richten und Tannen, in Klare: 
lien findet man viel Laubwälder. Die nördlichen 
Gegenden bes Läns haben semlih anfehnliche 
Maldungen. Man bant Roggen, Korn, Soms 
merwehzen, Hafer, Erbfen, Bohnen, Kartoffeln, 
Rein und Hanf, befonders im fublichen Theile 
des Pins, Müben und Koblrüben, etwas Tabak. 
In den Wäldern trifft man Mild und Geflügel. 
An den Seen fängt man Lachſe, Rorellen, Hechte, 
Barſche, Brahfen, Rüblinge, Sander, Heften, 
Stinte, Karaufchen, Quapoen, den Salmo albula 
(finnifh Muikku) u. dal. Mineralien findet man 
allerlet Arten, befonderg in ben Seen u. Sũmpfen. 
Die Einwohner, beren Zahl 1835 156,700 
Selen betrug, treiben bauptſächlich Viehzucht. 

Kupalo, bei den alten Ruſſen Göttin ber 
Ernte, der man am 24. Juni opferte. 

Kupang, Stadt an ber gleihnamigen Bai, 
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an ber norbweitliben Küfte ber Infel Ximor, 
"mit einer Rhede, weldbe das auf unzugänglichen 
elfen am Meere ftebende Fort Concorbia 
chüht, treibt Handel mit Sandelholz, Gelb, 
Opium und Manufakturwaaren und bat 5000 
@inw. Die Stabt ftebt umter einem Radſcha, 
ber von ben Nieberländern abhängig iſt. Bom 
Mat bis Ende Oktober tft die Bat ſicher. 
Kupang (Eopang, Koban, Kobang),inTa: 
an eine Gold- u. auf Drinee of Wales Island eine 
echnungsmünze, in Atſchin eine dergleichen; 
auf den Moluffen ein Gold: und Silbergewicht, 
auf Borneo ein Diamantgewiht — 3 Karat. 

Kupetzky, Sobann, einer ber ausgezeichnet⸗ 
ften deutſchen Porträtmaler, geboren 1667 zu Pe: 
fing in Oberungarn, wo fein Bater ein armer 
PWeber war, ber ihn ebenfalls für den Webftuhl 
beftimmt hatte. K. entfloh jedoch in feinem 15. 
Fahre und bettelte fi bis nad Luzern durch, wo 
ein Maler Klaus fich feiner annahm. Hier ent= 
widelte fib fein Xalent außerorbdentlib raſch. 
fo daß er in Kurzem feinen Meifter übertraf. 
Bertrauenb auf feine Kunftfertigfeit ging K. nad 
Wien, von da nadı Venedig und Rom, wo er 22 
Sabre lebte und viele Hfitorienbilder, aber noch 
weit mehre Porträte vollendete. Fürft Adam von 
Lichtenſtein bervog ihn, wieder nah Wien überzus 
fiedeln. Hier war er bald ber Günflling bes 
Kaiferhofsn. der gefuchteftePorträteur aller durch⸗ 
reifenden Fürften. Dte Furcht, feines Glaubene 
wegen (K. gehörte zur Sekte der böhmifchen Brü⸗ 
der) dem geiftlihen Gericht übergeben zu werben, 
trieb ihn endlih aus Wien fort. Er ließ fi 
in Nürnberg nieder und + 1740. K. war einer 
ber aerpanbteften Porträtmaler: er war im Stande, 
an Einem Tage neun Köpfe zu malen. Dabei war 
er Meifter in der Auffaffung und der Aehnlich— 
Beit feiner Porträte ftet# gewiß; nur vernadläfs 
figte er bie Draperie, und in den Farbendinten 
ift er übertrieben. Bernhard Vogel gab eine 
Sammlung feiner Bildniffe (Nürnberg 1745) 
berans. Eine Sammlung feiner biftorifchen 
Blätter erfhien von 3. 3. Halb. 

Kupfer (Cuprum), eines der Metalle, welche 
in größter Verbreitung auf der Erbe vorkom⸗ 
men und am frübeften bearbeitet wurden, bat ſei⸗ 
nen Namen von ber Infel Eypern, welche im Al: 
tertbum bas meifte K. lieferte (Aea cyprium) u. 
gehört der Familie der behnbaren Unedelmetalle 
an. Die Bearbeitung ber Kupfererze wird bem 
Phöntcier Cadmus zugefchrieben, ber 1594 v. Ehr. 
ineinem Berge Thraciens Kupfergruben eröffnete. 
Die Alten mußten es bis zur Stahlhaͤrte zu bär- 
ten, fo baß es zu Waffen und ſchneidenden Werk: 

eugen bienen fonnte. Das K. bat eine rothe 

arbe und einen beutlih wahrnehmbaren unans 
genehmen Gerud und Gefbmad, Die Tertur iſt 
förnig ober hakig, auf bem Bruce ſtark metallifch 
glänzend. Das fpecififhe Gewicht beträgt 8,884 
und fteigt durch Ausglüben, die Härte nur 2,5, 
dagegen tft die Biegſamkeit fehr bedeutend, nach 
Thomſon 302,26, alfo nad bem Eifen bie größte 
unter allen Metallen. Seine wärmeleitenbe Kraft 
it —=898,0, die fpecififhe Wärme —0,09515. Die 
Benibeht, die fich durch Zaͤhigkeit und Geſchmel⸗ 
bi äußert, ift beim K. eben fo groß als beim 


fen. Seine Stredbarkeit beträgt 5, die Häm: 


Kupang — Kupfer. 


merbarkteit 3. Fremdartige Beſtandtheile, wenn 
aud in gan geringer ze dem Metalle beige: 
mengt, vermindern die Feſtigkeit deffelben in bös 
berer Xemperatur bei weitem mehr, als in ges 
mwöhnliher, fie bemwirfen nämlih alsdann ben 
Mothbruch. Nur das dem K. beigemiſchte Kupfer⸗ 
oxydul macht hiervon eine Ausnahme, Indem es 
die Geſchmeidigkeit deſſelben bei gewöhnlicher 
Temperatur weit mehr als in der Hitze ve ⸗ 
dert. Das K. wird hierdurch, wje durch eine 
mengung von Nideloryd oder Antimon, kaltbru⸗ 
dig. Rothbrüchiges K. kann deshalb durch eis 
nen Zuſatz von Kupferoxydul weſſentlich gebef: 
ſert werben. Der Schmelzpunkt des K. ẽ Megt 
bei 27° Wedgw. Beim langſamen Erkalten kri⸗ 
Uyſirt es in Oktaẽdern. In verſchloſſenen Ges 
Ben ſehr hohen Temperaturen ausgeſetzt, erlei⸗ 
ber es feinen befondern Gewichtsverluſt. An der 
Luft aeſchmolzen, überzieht es ſich mir einer büns 
nen Oxydhaut, von mwelder ein Theil eingefaugt 
und in DOrudul umgewandelt wird. Diefes ho 
verunreintate K. iſt leichter ſchmelzbar als reines, 
dagegen tft es dickflüſſtger und erftarrt langſa⸗ 
mer. Das ombulbaltige R. zieht ſich beim Gießen 
in den Kormen beim Erkalten zufammen, wähe 
rend das reine Metal beim @rftarren ſich aus⸗ 
behnt (fteigt). Deshalb iſt das reine K. zur Bes 
arbetrung unter der Walze und dem Hammer un⸗ 
brauchbar, Indem durch das kryſtalliniſche Gefüge 
und bie Zwifibenräume im Innern ber Sm 
menbhang ber Maffe umnterbrodten wird. im 
Weißglüben des Kes unter Zutritt von Luft ents 
wideln fib Dämpfe, weldie aus Kügelchen 
Drhbul mit einem metallifhen Kerne beftehen 
In der Hige vor bem Glühen läuft das K. wie 
das Eifen mit Karben an, jedoch find diefe 
nicht fo lebhaft und weniger beftimmr, als bei 
nem. Das ——— K. zeigt eine meergrüne 
Farbe und gr im reinen Zuftande vor dem Ers 
ftarren die Erſcheinung bes Spragens. Bei fehr 
hohen Hiägraden verbrennt das K., eben ſowie 
dieSalze deilelben, mit fehr fchöner grünerflamme. 
In gewöhnlicher, leichter, aber feuchter Luft orys 
Dirt das K. und überzieht ſich mit einem Gemenge 
von Ornbhybrat und Pohlenfaurem K., wodurd 
die Metallfliche blind und bdunfelfarbig wird; 
letzteren Ueberzug nennt man Grünfpan, der aber 
nicht mit dem eigentliben Grünfpan (effigfaus 
rem Kupferorgb) zu verwechſeln iſt (f. unten). Les 
terer ift, wie alle Kupferpriparate, ber Gefunb: 
beit um deswillen fehr nachtheifig, weil er fi in 
den ſchwächſten Säuren leicht auflöſt und ſich fps 
gr mit Fett, mit Kochſalz ꝛc. verbindet. In 
Ipeterfäure löft fi das K. zu einer bimmels 
blauen Flüffigfeit, und mit dgendem Ammoniaf 
beim Zutritt der Luft gibt es eine lafurblaue Auf: 
löfung, aus welcher es durch Eiſen und Zint 
metallifch gefällt wird. Das im Handel vork om⸗ 
mende K. enthält, bevor es weiter verarbeitet iſt, 
immer fremdartige Beftandtbeile, bie, weil alle 
bem K. beigemengten Metalle daffelbe rot hbrũchig 
machen od. beifen Feſtigkeit bei erhöhter Tempera⸗ 
tur vermindern, burh das Garmaden daraus 
entfernt werben müſſen. Wismuth, Antimon, 
Kobalt, Blei, Zinn, Zink, Arfeni? machen es 
nicht allein zum Berarbeiten unter Haͤmmern und 
Balzen untauglih, fondern fie wirken auch 





eben fo nactbeilig auf bie Legirungen. Ein 
geringer @ifengehalt macht das KR. rotb und 
kaltbrüchig. Berthier machte bie Beobachtung, 
daß die Säuren demfelben Eiſenſpuren u. etwas 
Kali und Kalkfalze entzogen. 0,25 Sinn, 0,25 
Bismutb, 0,8 °/, Silber twirfen nicht nactbeis 
Ha ein, dageaen machen 0,15 Spießglanz, 0,15 
Arſenik das K. fchon bei gewöhnlicher Tempera⸗ 
tur ſchwer verarbeitbar und erzeugen In der Roth: 
glübhige Kantenriffe. Bei einem Zufas von 1°/, 
Blei wird das K. ganz unbrauchbar, 0,3%, pers 
urſacht noch ſtarke Kantenriffe in ber ‚Hide, ein 
geringerer Zuſatz ſchadet jedoch nicht nur nict, 
ſendern wirkt günftig auf das Steigen ein. 0,2°/, 
Koblenftoff geben dem St. eine gelbe Karbe, ſtar⸗ 
fen metallffben Glanı und mahben es fo brüchig, 
daß es in der Dunkelrothglühhitze zerbrödelt. 
deſſelben machen es in*der Hitze ſchiefrig, 
geben ihm Kantenriſſe und beim Erkalten eine 
geſtrickte Oberfläche. Bei aemöhnlicher Tempera⸗ 
tur äußert der Kohlenſtoffgehalt Beinen merkfi- 
hen Einfluß auf die Feſtigkeitz enthält aber vas 
Kader ber Kohle noch anbere Metalle, fo wird 
es zur Verarbeitung bei allen Xemperaturen uns 
brauchbar. Ein Orybulgehalt macht K. zu allen 
polirten Arbeiten, wo eine vollkommen gleichar⸗ 
tige Belchaffenheit verlangt wird, ;. B. zu Plat⸗ 
ten für den Kupferftich, unbraucdbar, indem dann 
weiche ungleihe Stellen (Afchenfledie) vorfom- 
men. Das Roth bes reinen metallifben Kes iſt 
fer hell; die dunkelbraunrothe Farbe, die den 
fupfernen Gerätben eigenthümlich ift, rührt von 
Kupferorybul ber und fann-dbadurd Bünftli er: 
seugt werben, daß man die Gefäße ꝛc. mit einem 
Gemenge von Etfenornb und Waffer über t, 
darauf erbigt und abwifcht, oder daß man fie mit 
ner Auflöfung von 2 Theilen Grünfpan und 1 
Shell Salmiad in Eifig, welche man mit fo viel 
Bailer verbünnt hat, daß fie nur dußerft ſchwach 
nad dem Kupferfalie ſchmeckt, fiedend heiß über: 
aleft ober damit eintae Minuten kocht. Zum 
Bronsiren der Mebaillen wird eine Anflöfung von 
? heilen Salmiat, 1 Theil Kochſalz, 1 Theil 
Salpeter,, 1 Theil Ammontafflüffigteit in 96 
Thellen Eſſig angewandt. Das K. zeigt ale 
Grunberuftallgeftalten den Würfel u. das Ofraö- 
ber; die Kryſtalle find hänfig verihoben und in 
bie Fänge gezogen. Es findet ſich bäufig in ders 
ben Maffen, eingefprengt, drahtförmia, dendroi⸗ 
iſch angeflogen und in Platten, auf Gängen, 
feltener auf Lagern in fehr verfihtedenen Gebirgs⸗ 
formationen, In großen Maffen kommt es vor 
in Canada, in Witconfin, in Connectieut, an der 
Subfonsbat, in Ebili, in Brafilien, in Sibirien, 
in Schweden, Cornwall, Schottland, Spanien, 
Frankreich, bei Rheinbreitenbab, Sieaen im 


Kupfer. 





laſur mit 68,5 °,, der Malabit mit 70,1 °/, u. ber 
Kupferfinter mit 40 %, Kupfergebalt.e. Am ' 
bäufigften kommt das K. in Verbindung mit 
Schwefel in ber Natur vor, doch felten volltom= 
men rein, fondern faft immer mit andern ges 
fhwefelten Metallen in Verbindung. Man uns 
terfcheidet bier ben Kupferglan; mit 79,5%, das 
Buntkupfererz mit 61_°%,, den Kupferkies mit 
34,4 den Ztnnkupferglany mit 29,3 das 
Kabierz mit 25 bis 40 °/,, ben Tennantit mit 48°/,, 
den Kupferantimonglan, mit 24 %, Kupferges 
halt. Zwar kommt das K. au in Verbindung 
mit Arfentkfäure, Phospborfäure und Ehlor nicht 
felten vor, allein wegen ber geringen Berbreitung 
diefer Erze verdienen fie Feine büttenmännifche 
Berüdfihtigung. Uebrigens gehört es zu ben 
ganz feltenen Fällen, daß die Kupferoryde und 
Karbonate für fi gang rein und namentlich ohne 
kiefige Erze vorkommen. In ber Regel brechen 
die Orybde u. Karbonate immer jufammen u. wer⸗ 
den häufig von gebiegenem K. begleitet, aber 
ſtets mit fo viel Bergarten gemifcht, Daß bie oxyd⸗ 
haltigen Rupfererze namentlich in Gegenden, wo 
das Brennmarerial ſelten u. daher theuerift, ganz 
unfhmelzwürdig werden. Dagegen lohnt ſich bei 
fämmtlihen gefchwefelten Kupfererzen, welde 
nicht derb oder in großen Stüden vorfommen, fon» 
dern in der Gebirgdart eingefprengt find, die Auf: 
berettung durd Pod: u. Waſcharbeit vollkommen. 

Bor ber Zugutemahung müſſen die Biefi- 
gen Kupfererze immer erfk einer Röftung 
unterworfen werden, Dies geſchleht entweder 
in offnen Haufen auf einem Bette von Plaren 
Kohlen, auf welche Reißigwellen *63 werben, 
oder in Röftftadeln, wobei jedoch das Zuſam— 
menſchmelzen dur& zu ſtarke Hitze forgfältig 
vermieden werben muß. Gemöhnlid bedient 
man ſich großer, oft einige 20 Fuß bober 
Schachtöfen, die oben zunächſt ber Gicht mit ei: 
nem gemaucrtenanale, dem Kondenſauor, in Bers 
bindung gebradt find. Das Er; wird auf ber 
Sohle des Dfens erft durch Holz oder Reißig in 
Brand geftedt, muß dann aber. bei forafältigem 
Berfchluffe der Gicht, damit fih alle Schwefel: 
dämpfe durd den Kanal in den Kondenfator jies 
ben, von felbit fortbrennen. Die aufdieie Weiſe 
geröfteten Erze werben darauf noch mehr zerkleis 
nert und in einen Älammenofen gebradıt, beflen 
Herdfohle ſehr forgfältig zubereitet und in vielen 
Fällen mit fenerfeften Steinen gepflaftert ſeyn 
muß, weil das zu röftende Erz oft umgerührt 
wird, um der kuft immer neue Oberflächen dars 
zubieten und das Zufammenbaden der einzels 
nen Erztheilchen zu verbhüten. Die Flüſſe, welche 


man beim Kupfererzſchmelzen verwenbet, richten 


Befterwalbe, Rammelsburg am Harz, in Xhürins | 


sen, bei Kupferbera in Schleflen, Libethen in Uns 
garıı, Moldawa im Banat. Um häufiaftenfollesin 
China und Japan vorfommen. Entweder er: 
fheint es in feinen Erzen gebienen, oder mit 





fih nad ber Beſchaffenheit ber Erze. Bei fehr 
reichen geſchwefelten Erzen tbut ein Zuſchlag von 
Duarı gute Dienfte, weil fich die Kiefelfäure mit 
dem Eifen der Kiefe vereinigt und nicht allein 
die Verſchlackung befördert, ſondern auch ein 
beileres reineres K liefert. Ein Zuſchlag von 


Sanerftoff, oder mit Schwefel oder mit Säuren "alten baltigen Shladen von 15—20 Proc. tft 


verbunden. 


Zu den orobirten Kupfererzen und ebenfalls gut, da biefelben nicht allein als Fluß 


Karbonaten gehören bat Rothkupfererz mit einem | wirken, ſondern aud das regelmäßige Niederges 


Bebalte von ARRAY, R., 


das Biearlerı, eine 'ben der Säge in dem Schachtofen befördern und 


Verbindung des Rotbkupfererzes mir Eiſenoxyd, dem ausgeihmolzenen Stein: u. Schwarzkupfer 
die Kupferfchwärge, das Depatinerz, die Kupfer: zur Dede dienen, Bet Befigen Erzen kennt man 








EEE" BEE 


256 


Beinen Zuſchlag, welder dem K. den Schwefel 
volltommen entziehen könnte, indem felbft bas 
Eifen eine dreifahe Verbindung bilden und ben 
Eifenarbalt des Steins nod vermehren würde. 
Kommt Silber zugleich mit bem K. vor, fo fins 
den bei ber@etwinnung noch 8wiſchenprozeſſe Statt, 
und einen einen Theil K. gewinnt man bur 
Niederfchlagen deſſelben mitteiſt Eiſen aus Kupfer» 
pitriol enthaltenden Waſſern. Im Großen ber 
bient man fich entweder der Schachtöfen ober ber 
Flammenöfen, das Rohſchmelzen bei armen Erzen 
it aber am vortheilbafteften in Schachtöfen au 
bewirken. weil fi bier die Maſſe des einzufühe 
renden Windes fo beftimmen läßt, daß kein zu 
großer Higarab (bei welchem das K. verbrennen 
würbe) entwidelt wird. Die eigentliben Schmely 
prozeffe find verfchieden, je nachdem fih das 
RK. in den Erzen, aus benen es gewonnen wird, 
entweber im regulinifchen, oder im orybdirten, 
oder im geſchwefelten Zuſtande befindet. Im ers 
fteren Falle bedarf es nur einer einfachen Eins 
fhmelzung, im zweiten aber eines rebucirendem 
Schmelrens ; Beides kann in Sbachtöfen geſche⸗ 
ben, indem man bie Erze mit Koblen geihichtet 
niederfhmilyt. Man bat alfo nur eine Abfcels 
dung der erdigen Beltandtbeile bes Erzes oder 
der dem Erze mechaniſch beigemengten Gebirgsart 
durch Berfhlatung herbeizuführen, was mittelft 
augefchlagener Flũſſe bewirkt wird. Meil aber 
dabet ein Tbeil des in allen Kupfererzen befinb: 
lichen Eiſens rebuetrt wird u. fich mit dem aleich⸗ 
zeitig ſchmelzenden K, leairt, fällt bei dieſem 
Schmelzen in Schachtöfen faft niemals reines R. 
(GBarkupferfondern einmehr oderweniger mit 
Elfen verunreinigtes, das foarnannte & dh warz⸗ 
fupfer, das durch einen fpätern Oxydations 
progeß erft gereinigt oder gar grmadıt werben 
muß. In Geaenden, wo bie orbdirten Kupfer: 
erze in folder Reinheit und Reichhaltigkeit auf: 
treten, daß fie unmittelbar auf Garkupfer benugt 
werben Pönnten, bat man bie Zweckmaͤßigkeit ber 
Klammöfennod nicht genug erfannt, bie ganz dazu 
aefhaffen find, eine Temperatur bervoryubringen, 
bei der ſichdas Kupferoxvd reduchren fann, während 
ber @ifenaehalt als Oxyd in die Schlacken gebracht 
wird. Die Schachtöfen, welche man zur Verbüttung 
oruhhaltiner Erse anmenbet, find entmeber ſoge⸗ 
nannte Brillenöfen, oder Defen mit offner Bruft 
von geringerer Höhe, fogenannte Krummöfen. 
Met der Verſchmelzung nidels, fobalts, antimon-, 
blets, arfenifhaltiaer, kieſiger Kupfererge bleibt 
beim Rohſchmelzen nicht felten eine reaulinifhe 
Maſſe tm Herbe, oder auch im Gtichherbe unter 
dem Robfteine zurüd, welche die genannten Me- 
talle in Verbindung von Eifen und KR. in fi 
fhließt:esift diesdte foaenannte Rohſpeiſe. Durch 
Drnbdation vor bem Gebläfe kann biefelbe gereis 
nigt, raffintrt und, je nad bem vorwaltenden Bes 
ftandtheile, auf Nickel oder Kobalt benutzt mer: 
ben. Ebenfo erhält man beim Verſchmelzen fehr 
eifenbaltiger Kupfererze bei ber Schwarzkupfer⸗ 
arbeit fogenannte @ifenfauen, melde einen nit 
unbedeutenden Kupfergehalt befigen; fie verbans 
ten ihre Entftehbung dem Mangel an Schwefel, 
alfo einer zu ftarfen Möftung bes Erzes ober 
Steiner. Um das K. aus ihnen auszuzlehen, 
müffen fie mit Schwefelties geſchmolzen, geröftet 





Kupfer. 
{und dann einem rebweirenden Schme 





Ijen unter» 
worfen werben. In Schadtöfen tft ber Gang 
der Kuyferhüttenarbeiten folgender: Bor Allem 
wird das Era, es ſey neröfet oder nicht, mit 
oder ohne Zufag von Klüffen, immer aber mit 
einem Zufage von reiner Kupferſchlacke, wozu 


dh | man am beften bie Schladenvom legten Schwarz: 


kupferſchmelzen nimmt, su Robftein verſchmolzen. 
Der Zweck des Rohſchmelzens iſt eigentlih bie 
Abſcheidung ber Erden und eines helles ber 
verfhladbarften Metalle, namentlich des Eiſens 
und bes Arfenißs, und die Auffammlung der wes 
niger verfhladbaren Metalle im reaulinifhen 
Zuftande, mit Schwefel verbunden, im Robfteine, 
Die bierauf folgende Arbeit des Steinröſtens bat 
bie Oxydirung ber Metalle sum Zwecke, und auf 
fle- folgt entweder die Koncentrarion ober bie 
Schwarzkupferarbeit, wobei man ebenfalls einen 
Zuſchlag der früber gefallenen Schwarzkupfer⸗ 
ſchlacken aibt. Das Produkt der Roncentras 
tion iſt Koncentrationsftein, welder als eine 
reinere- Verbindung des Kes mit bem Schwe⸗ 
fel anaefehen werben muß, obfhon in der Res 
gel der Schwefelachalt [bon fo gering tft, daß 
er zur Sättiaung des Rs nicht mehr ausreicht. 
Diefer Koncentrationsftein wird nun abermals 
durch Möften aufgeſchloſſen u. dann auf Schwarze 
Pupfer verſchmolzen; aud bei legterer Arbeiter» 
den nur Schlacken vom vorigen Schwarzkupfer⸗ 
fhmelyen zuaefegt, und das erlangte Produk ift 
Schwarzkupfer, alfo ein noch ungereinigtes K 
und etwas Spur⸗ ober Dünnftein, welder einem 
nädften Rofte mit ,beiaegeben wird, bamit fi 
der wenige in ihm.entbaltene Schwefel noch vers» 
flühtige. Die Geſammtkurferſchmelzarbeit in 
Schachtöfen ift daber ein zwei: ober breimaliges 
Oxydiren und ein zweis ober bdreimaliges MRebus 
ciren, um babei bie mehr verfdiladbaren Mex 
talle von dem K. gu trennen. wobel ber Schwefel 
megen feiner naben Berwandtfhaft fo güns 
ftig auf das reine Ausbringen beflelben wirkt. 
In England, wo bie Kupferbüttenarbeit nicht 
in Schachtöfen, ſondern in Flammöfen betrieben 
wirb, befolgt man gany bafielbe Princip, indem 
man bie Erie fhmilzt, den erbaltenen Stein 
durch Verflüchtigung des Schwefels orubirt, 
von Neuem ſchmilzt und wieder röftet, um zı 
erpbtren. In demſelben Verhältniſſe, als bie 
Maſſe beim Kortfchreiten des Prozeſſes im 
Flammofen fchmwefelärmer wird, ſucht man bie 
Oberfläche bes erhaltenen Probußtes auf mans 
nihfahe Weiſe au vergrößern, um ber Luft eine 
möaltchft große Einwirkung zu verfchaffen. 

geröfteten Erze werben mit Koaks beſchickt, 
auf dem nicht fchmelsbaren Herde bes Flamme, 
ofens aufgefegt und mit cirfa 30°, reinen- 
Schladen von ber vorigen Arbeit bebedit und 
bas euer ſtufenweiſe bis zur höchſten Schmelze 
hitze verftärft. Iſt Alles in einen recht bünnen 
Fluß geratben, fo erfolgt ber Abſtich in einen 
Stihberd. Der Stein wird nah bem Erfals 
ten von ber über ihm Itegenben Schlade getrennt, 
xerſchlagen, in einem andern, ober auch in bems 
felben Flammofen erft aeröftet, dann wieder 
mit einem Zufage von Koaks gefchmolzen, von 
Neuem geröftet, und fo fortgefahren, bis endlich 
als letztes Produkt ziemlich reines K. verbleibt. 


Kupfer. 


Die A ſcheldung bes Silbers vom Schwarzkupfer 
erfordert eine beſondere Behandlung und kann 
auf dreierlei Weiſe geſchehen, naͤmlich entweder 
durch Zuſammenſchmelzen deſſelben mit Blei, wo 
erſteres dann mindeſtens 9 Loth Silber im Cent⸗ 
ner enthalten muß, wenn bie Koſten der Entfil: 
berung getragen werben follen, ober durch Amal⸗ 
gamation des Schwarzkupfers oder upferſteins, 
oder durch Affinirung, wenn man zugleich Kupfers 
vitriol Barzuftellen beabfichtigt. Die Saigerarbeit 
iſt nicht allein ein fehr unvollfommener und mit 
einem fehr großen Berluft von K., Blei und Sil⸗ 
ber verbunbener Prozeß, fondern bedingt auch fo 
viele metallurgifche Arbeiten, daß die Silber 
ſcheidung auf diefem Wege nur eine unvolltoms 
mene und mit großem Koftenaufwande verbuns 
bene genannt werden fann. Am zwedmäßigften 
ift das erft in diefem Jahrhundert aufgefommene 
Berfahren, das Silber vom K. mittelft Boncen« 
trirter Schwefelfäure zu trennen, welhe Mar 
nipulation man mit bem Namen „Affiniren des 
Eilbers“ belegte und wobei man sugleih ben ge: 
ringen Bolbgehalt bes Silbers von no "/so00r 
welchen man früher wegen des hoben Breifes ber 
anzuwendbenden Galpeterfäure nit gewinnen 
konnte, abfcheibet (f, Silber). Die Ablheidung 
ber noch übrigen Metalle von dem K. geſchieht 
durch das Garmachen oder Spleißen, nämlich 
durch ein oxydirendes Schmelzen. In England 
bedient man ſich hierzu ber lammöfen, melde 
von den ferfehmelzöfen nur wenig abweichen. 
Man fegt Die Gußftüde auf der Herbfohle auf 
und gibt anfangs nur mäßige Hitze, verftärkt die⸗ 
felbe aber mach und nadı, fo daß nad) Verlauf von 
6 Stunden bas K. gef&molgen if. Die wenigen 
Schlacken werben abgezogen; flebefigen einerothe 
Farbe, find ſchwer und enthalten viel Kupferorys 
bul. Zeigt nad) genommener Probe das K. einen 
Gehalt von Orybul, welches aus bem Bruce " 
felben und ber Hitze des Dfens erfannt wird, fo 
bedeckt der Schmelzer die Oberfläche deffelben mit 
Holzkohlenlöſche, haͤlt ſodann Birkenftangen bins 
ein und bewirkt dadurch eine heftige Gasentwicke⸗ 
lung und ein ſtarkes Auffhdumen. Dieſe Ope⸗ 
ration wirb unter Aufgebung von Koblenlöfche 
zeitweilig und zwar fo lange fortgefegt, bis bie 
volltommene Gare eingetreten it. Man erkennt 
bies an der lichtrothen Farbe, dem feinen Korne, 
dem Geidenglange auf der Bruchfläche, der Weich⸗ 

et und der Hädmmerbarkeit ohne Kantenriffe. 

ind dieſe Elgenſchaften vorhanden, fo wird das 
Garkupfer mittelt eiferner, mit Lehm überjoge: 
ner Ausfhöpfkellen in gußelſerne Flaſchen von 
18 Soll Länge und 12 Soll Breite bei 2—2"/, Boll 
Stärke getragen. Der ganze Proyeß dauert 19— 
20 Stunden und iſt der ſchwerſte aller Kupfer⸗ 
hüttenprozeffe, indem große lebung und ein gu⸗ 
tes Auge dazu gehört, um den richtigen Zeitpunßt 
ber Gare genau zu erkennen. Uebrigens ift außer 
biefem Garmadyen bes K.s noch das Hammergars 
maden in allen den Källen erforberlih, mo das 
Barkupfer unter Hämmern und Walzen weiter 
bearbeitet werben fol. Man bedient fih dazu 
ber Herbe, bie mit den Heinen Garberben völlig 
übereinftimmen. Man fchmilzt auf ihnen bas in 
Stüde zerbrodene K. mittelſt Holzkohlen vorbem 
Gebläfe bei ſchwachem Winde fo lange ein, bis 
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ber Herb gehörig gefüllt it. Um bie Bare zu ers 
oben, nimmt man K. mit bem Bareifen heraus, 
hlägt ben baran gebildeten Kupferfpan ab, häm⸗ 
mert benfelben und wirft ihn, wenn ernict bricht, 
in Baltes Waſſer, worauf man ihn auch Palt haͤm⸗ 
mert. Beſteht berfelbe, obne zu zerreißen, bie 
Probe, fo bat bas K. bie Palte und warme Bam: 
mergare und wird in eiſerne mit Lehm ausges 
ſchlagene Formen (Xtegel) ausgegoflen, wodurch 
die fogenannten Hartſt ücke von 1 Etr. Schwere 
entſtehen. Dieſe Hartſtücke werden nun noch 
rothwarm unter einen Hammer gebracht, welches 
man das Abpochen nennt und wobei von 1 Etr. 
1 Dfd. Kupferaſche abſpringt. Sollen aus ben 
Sartftüden Keflel geteuft werden, ſo macht man 
fie in einem Wärmofen glühend, zertheilt fie mit 
der Schrothade unter dem Hammer in Stüde 
von erforderlibem Gewichte, je Aady ber Größe 
der Keſſel, welche baraus gefertigt werben follen, 
befchneidet diefelben und bringt fie dann glühend 
unter einen Breithammer; hierauf legt man 2 
ober 3Baufeinander, macht ein „Belpann“, befeudy: 
tet fie mit einem Gemifhe von Seifenſiederaſche 
und Waffer, Damit fie nicht zufammenbaden, und 
teuft fie bei öfterem Ausglühen unter einem Teuf⸗ 
bammer. Bon befonderer Reinheit ift das ſoge⸗ 
nannte @ämentlupfer, das aus Bupfervitriols 
baltigen Grubenwaflern (Eämentwaflern) durch 
bineingelegtes Stabeifen metallifch niedergefhlas . 
en wird; dies geſchieht z. B. zu Neuſobl und 
chmoͤllnitz in Ungarn, 2" Kalun in Schweden, 
vu Eyeiiy in Frankreih, auf der Kupfergrube 
ona zu Amlwich auf der Juſel Anglefea, zu Als 
tenberg in Sachſen, im wenig > bei Gos⸗ 
lar und an mehren anderen Orten. Sehr rein tft 
aud das galvanifche K., d. i. mittelft ſtrömen⸗ 
ber @lektricität aus einer Kupfervitriollöfung 
niedergeſchlagenes. 
gemeinen zeigt das K. viel Neigung, ſich 
mit andern Metallen zu verbinden. Mebre biefer 
Kupferlegtirungen befigen@igenfchaften, wel⸗ 
che benfelben eine ausgedehnte techniſche Anwen: 
bung verfchafft haben. Nach Karftens Berfuchen 
nimmt K. 6,13 Proc. Kalium auf, welche geringe 
Quantität jebod hiureicht, das K. in der Dige ſchon 
etwas weniger duktil zu machen. Mit Baryum 
erhielt Clarke durch Erhitzen von dem Knallgas— 
aebläfe eine goldgelbe Verbindung. K. u. Wolfe 
ram vereinigen ſich zu einer kupferrothen, ziem⸗ 
li dehnbaren Pegirung. K. und Molybban bil: 
ben eine blaß kupferrothe, dehnbare Verbindung, 
wenn das Molybdban nicht vorwaltet. K. und 
Mangan geben eine röthlichweiße und fehr dehn⸗ 
bare Regirung, welche durch kuft und Feuchtigkeit 
orpbirt wird. Werden 100 Theile Kupferfeile 
mit gleicher Menge Urfentk erbigt, fo erhält nıan 
dadurch 158,5 geſchmolzenes Arſenikkupfer. Das 
fogen, Weißkupfer (weißer Tomback) wird durch 
Glühen eines Gemenges von K., arfeniger Säure 
und ſchwarzem Fluß erhalten und wurde früher, 
vor der Anwendung des Argentans, als filber- 
ähnliche Legirung benugt. in anderes Arfe- 
nitfupfer, von ſchwarzer Farbe, wird gebildet, 
wenn man Arfenitwailerftoffgad über trodenes 
Chlorkupfer leitet, wobei Ehlorwaſſerſtoff ent⸗ 
weicht. Schon 6,15 Proc. Arſenik find hinrei⸗ 
hend, um das K. etwas kaltbrüchig, zugleich aber 
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fehr — 2 zu machen. K. mit Antimon 
ibt eine Heinb —5* ſprode Leglrung von vilo⸗ 
Teter Farbe. K. und Wismuth geben, je nach der 
Menge des vorhandenen Kes, eine mehr oder we⸗ 
niger roth gefärbte Legirung, Ein Gewichtörheil 
K, mit dem vierfachen ——— eine [hön 
rothgefärbte Verbindung von blätterigem Bruche. 
K. und Zink geben bie widtigfte Legirung des 
Ks, das Meling (f. d.) und beffen Abarten. 
54,29 K. und 45,71 Kabmium bilden eine bell- 
gelbweiße, fchr ſpröde Verbindung von feinkör⸗ 
nig [huppigem Gefüge, bie bei der Gchmelzbige 
bes 8.6 ben Kabmiumgebalt wieder verliert. 
und Zinn gib: Bronze (f.b.),. Schmilzt man K. 
und Blei bei ftarker Rothgluth zufammen umb 
läßt das Gemifd langſam erkalten, fo fonbert es 
fi in zwei Schichten, von denen bie untere aus 
einem Eupferbaltigen Blei, die obere aus einem 
bleigaltigen K. befteht. Durch rafches Abkühlen 
wird diefe Sonderung verhindert. Erhigt man 
aber bas dadurch erhaltene, anſcheinend homogene 
Gemiſch, fo fließt die bleireihe Verbindung aus, 
während bie Bupferreidhe ungefämmlgen zurück⸗ 
bleibt. Hierauf beruht. ber Salgerprogeh. K. 
und Eifen laffen fih nur fhwierta mit einander 
verbinden, woran ber x nliche Koblenftoffs 
ehalt des Eifens Schuld zu ſeyn ſcheint. Daher 
—* es, daß ſich Roheiſen gar nicht, wohl aber 
Stabelſen und am beſten ſehr weiches Stabeiſen 
und K. zuſammenſchmelzen laſſen. Die Intens 
fität ber Kupferfarbe wird durch einen Zufag von 
Elfen, wenn berfelbe das Verbältniß 1:1 nicht 
bedeutend überfchreltet, kaum verringert, ja faft 
erhöht. 2 Theile K. und 1 Theil Eiſen geben 
eine Legirung von ausgezeichneter Feftigkeit. Ein 
größerer Eifengehalt. vermehrt die Härte, ver⸗ 
mindert aber die Feſtigkeit, indem die Regirung 
ein blätteriges Gefüge erhält. K. und Nidel ges 
ben eine fehr dehnbare Regtrung, welde um fo 
weißer ift, je mehr fie Nidel enthält; von 10 Theis 
fen K. und 4 Teilen Nickel iſt fie vollkommen 
filberweiß und auf dem Probirftein nicht von 
Silber zu unterfcheiden. K. Nidel und Zin? lies 
fern das wer: (fd) K. und Silber laffen 
ſich in allen Berbältniffen zufammenfhmelzgen und 
geben eine mehr ober weniger röthlichwelße Le⸗ 
rung, welche die ausgebehntefte Anwendung als 
dünz⸗ und Lurusmetall —— bat. K. und 
Gold zeigen ganz analoge Berbältniffe wie K. u. 
Silber. Die Geſchmeidigkeit des Goldes wird 
durch einen Zuſatz von ganz reinem K. nur wes 
nig vermindert. Clarke erbtelt durch Zufammen: 
ſchmelzen gleicher Gewichtsmengen K. und Platin 
vor bem Knallgatgebläfe eine blaßgelbe, gold: 
aͤhnliche Regirung. 4 Theile K. und 1 Theil Pal⸗ 
ladium geben eine weiße, gefdimeibige Verbin: 
dung, gleiche Xhelle beider Metalle eine gelbgraue, 
fpröde Legirung von 10,392 fpec. Gewicht. K. 
und Iridium verbinden ſich in der Weißglühhige 
leicht mit einander. Die Verbindung von K. u. 
Domlum ift fehr dehnbar und leicht in Salpeter⸗ 
fäure löslich. Das K. bat drei Orybatisneftufen, 
denen ſich eine vierte, bie Kupferfäure, bie im reis 
nen Zuftande nodı nicht bargeftellt ift, anreiht. 
Kupferorydul (rotbes Kupferoryd) findet fi 
in ber Natur als RothPupfererz und wird babur 
erhalten, daß man 5 Theile Kupferchlorür, aus 


Kupfer. 


ferdhloriblö durch Ab fi 
—5 m t 3 Xbellen — 
aurem Natron mengt, bei gelinder 
hmilzt und die erfaltete Maſſe mit Waller aus: 


geht, wildes bas Orybul als fhöm rotbee, micht 
vſtalliniſches Pulver zurüdläßt, ober man vers 
ſetzt eine Löfung vom gleihen Theilen i 
triol und Iucer mit fo viel Natronlauge, daß tas 
K. völlig gelöft wird, und erwärmt geiinbe, wo: 
durch fi wafjerfreies, kryſtalliniſches Orybul abs 
ſcheidet. Das Kupferorpdul bat eine. karmin⸗ 
rothe Farbe, die um fo fchöner ift, je feiner umb 
reiner dad Orybul iftz burch Glüben mit Kohle 
ober in Wafferftoffgas, fowie durch Sana 
Eu 5347 4 — * 5* et ) 
tverelläure, osphorſdure, g⸗ Oral, 
Wein⸗ und Eitronenfdure, ſelbſt mi kalter, fehr 
verdünnter Schwefelſaͤure zerfällt es in Metal 
unb ſich löfendes Oryd. Mit Brandwafler 
ebt Kupferbraun und Kupferoxyd. Bon über - 
& —* Salzſaͤure wird es leicht gelöft. & 








en ertheilt es, wenn es unter Vermeidung Bi 
rydation damit zufammengefhmolzenwirb, ei 
rubinrotbe Farbe. Wird eine Kupferdlorürli 
fung in Salyfäure in überfhüffige Natron: übe 
Kalilauge gegoffen, oder ein friſch gefälltes Ort 
bydrat mit einer etwas Koblenfaures enthe 
ben Milch zuckerlöſung zum Sieden erhltzt, bie es 
pomeranjengelb erfcdeint, dann mit ajler vers 
bünnt und ausgewaſchen, fo erhält man Kupfer 
orydbulbydrat als pomeranzengelbes 
welches an ber Luft Sauerftoff aufnimmt und in 
Oxydhydrat übergeht. Das Kupferorgbul ders 
einigt fih mit Anımoniaß zu einer farblofen Ber: 
bindung, bem Kupferorybulammoniad, wel 
der erhalten wird, wenn man das Oxydul mb 
beffen Hydrat, ober Kupferoryb und Kupferfeile 
in einem verſchloſſenen Gefäße mit überf&ufftgem 
Aetzammoniak übergießt. Das Kupferorybul ber- 
bindet ſich mit nur wenig Säuren, ohne in Mes 
tall und Oxyd zu zerfallen, daher auch nur wenige 
Kupferorydulfalze bekannt find. Kupfers 
orybd (fhwarzes Kupferoryd) findet ſich natürs 
Lid als Kupferfhwärze. Glüht man Kupfer bei 
freiem Luftzutritt, fo überzieht es fich mit abfprin- 
enden ſchwarzen Schuppen, Kupferbammer 
ch lag, welde, wenn Luft hinreichend lange im 
Glühen darauf eingewirkt bat, reines Oryb find, 
fonft Häufig viel Oxydul enthalten. Meines Hu: 
pferoryb erbält man am u durd *8 von 
kohlenſaurem und falpeterfaurem Oryb, bis alle 
Säure ausgetrieben if. Das Kupfereryb ers 
ſcheint gewöhnlih in braunſchwarzen fpröben 
Schuppen und Körnern, oder als braunfhivarges 
— deſſen Farbe bei ſtaͤrkerem Erhitzen vor⸗ 
bergehend reiner ſchwarz erſcheint. Bei heftiger 
Glühhitze ſchmilzt es und hinterlaͤßt ein Gem 
von Oxyhydul und Oxvd; beim Erhithen mit Ko 
wird es leicht zu Metall rebucirt, mit Glasflüffen 
ſchmilzt es zu blauen und grünen Gläfern — 
men. Wird eine —— in 


bünnte, falte Aetzkalilauge getröpfelt, fo entfleht 
ein voluminöfer Niederfchlag von Kupferoryb- 
bybrat, das, Palt auegewaſchen und bei gewöhn⸗ 
licher Xemperatur getrod'net, bläulidi:grüne®&tüde 
von mufcdeligem Bruche bildet, ftarf meta 
ſchmeckt und ſich im trodenen Zuſtande auch 
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pie biefer, befigt jedoch Peine Ponftante 





at Bält, Im etimas höherer X 
— er 





baſis und verbindet ſich mit den 
aren zu Salzen, die im waflerfreien 
meiſt ungefärbt, zum Theil braun, im 
Ian. aber fait alle blau oder gehe er 
Die meiften Kupferorndfalze find 
m Waſſer, die unlöstıhen meift Löslicd, in 
ie erfteren ſchmecken unangenehm me: 

: iftig auf Thier⸗ und Pflanzenors 
anismen then Lackmuspapier. Sie wer⸗ 
en zu den verſchledenen Kupferfarben benuht. 
Did — BAER bes Laie felTäurt 
pb oderber&upfervitriol(f, Bis 










































upf 
rio! —— — Kupferoryd bildet | M 


18 Diineral, welches den Namen Kupferlafur 

‚b.) führt und aus dem man bat als Karbe be 
fe Bergblau geminnt. — — 

eroryd mit Wa 

[ ala Malachit und bildet zum Theil die als 
grün und Braunfhweigergrün befannten 
erfarben. Es bildet fih, wenn man ein auf: 

löftes Kupferorydfalz mit Eohlenfaurem Alkali 


Dermilht, und entflebt aud, wenn man feuchtes 
i Kup eroxydhydrat mit Kohlenfäure in Berührung 
‚bringt, ober wenn man merallifhes K. der feuch⸗ 
t Eohlenfäurebaltigen Luft ausfegt, wobei 
ferroft oder fogenannten Grünfpan 

der aber nicht mit dem unter demfelben 
befannten, künſtlich bargeftellten efftg« 

iren Rupferorpd zu verwechſeln ift. Pepe 
wird fabrifmäßig dargeftellt, umd zwar ent: 

er durch Auflöfung des baſiſchen Salzes in 

re oder durch Zerfegung von fchroefelfau: 
feroryb mit Bleizuder. Der gemeine 

(he Grünfpan wird befonders in Kram: 

reich, jedoch aud in England, Deurfhlund und 
ibern Drtfen fabricirt. Das babei befolgte Ber: 
wen befteht immer wefentlih darin, daß man 
allifches K ‚gleichzeitig mit Eifigfäure und 

in Berührung bringt, wobet es fidy mit dem 
Sauerftoff der legteren verbindet und erft in neu⸗ 
8, dann in bafifh effigfaures Kupferoxyd 

l t. Im Einzelnen ift die Ausführung ver: 
en, jenahdem Eifig oder fauer gewordene 
treber babet benugt werden. Die Anwens 
bung ber legteren bildet das ältere Verfuhren, 
weldies noch in der Umgegend von Montpellier, 
wo bie Weinbauern die Grünfpanbereitung treis 
ben, allgemein üblich ift, und man gewinnt da— 
Buch den blauen Grünfpan (franyöfifchen 
ne) während der grüne (englifcher oder 
—* r Grünfpan) mit @ifig erzeugt wird, Der 
Grünfpan bildet eine hellgrunlich blaue, 

aus feinen, ziemlich feftzufammenbängenden Kro: 
ſtauſchuppen beſtehende Maſſe und gibt zerrieben 
blaues Pulver. Nah Philippe beſteht er 
Kupferoryd, 29,3 Efligfäure, 25,2 Waf: 

30 fremdartigen Belmengungen. Der 
Grünfpan hat gewöhnlich ein weniger kry⸗ 

iſches Anſehen, wie ber blaue, enthält im 
gemeinen mebr Kupferoxyd und —5—— 
uſam⸗ 


menſehung und enthält oft, wenn ber Gehait an 
— — Sal; eringer tft, nicht mehr Kur: 
ornd, wieder blaue, während fein Gehalt an 
fMafäure immer größer it. Man benugt den 


fer findet fih nas [fi 
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Grünfpan als Del: und Wafferfarbe, zur Dar: 


d | fellung des ſchweinfurter Grüne und anderer Ku⸗ 


pferfarben, in ber Kürberet, beim Zeuhdrud, in 
ber Pharmacie, früher zur Darfiellung der Eſſig⸗ 
fäure 3. Der neutrale Grünfpan wird vorzüge 
lid in ber Bärberei und beim Zeuchdruck, fowie jur 
Bereitung des f[hweinfurter Grüns afgewentet. 
Das reine Kupferoryd. fowte feine metiten Vers 
bindungen, 3. B. mit Koblen-, Effig,, Schwefel⸗, 
Salveters, Phoepborfäure, in der äußern Flamme 
bes Lothrohrs erbigt, färben diefelbe intenftv grün. 
Kupferfesquiornd (Kupferfäure) erbält 
man in Verbindung mit Kalk, wenn man zu einer 
Löfung von Bleichkalk, die man mit einer großen 
enge von Kalk vermifcht und bis auf 0° abger 
kühlt hat, eine Löjung von falpererfaurem Kupfers 
oxyd feßt. Kupferfuperoryd wird nad The⸗ 
nard erhalten, wenn man eine verbünnte falpeters 
aure Kupferorydlöfung mir kauſſiſcher Kalilauge 
bei 0° fällt, den voluminöfen Niederfhlag auss 
waͤſcht und fogleich mit einem großen Ueberſchuß 
von Wafferitofffuperoryd übergießt. Kupfer⸗ 
waſſerſtoff wird erbalten, indem man 1 Theil 
unterpbo@pborigfauren Baryt in Waſſer löft, ven 
Baryt durch Schwefelfäure Fällt, dem Kiltrare %, 
koncentrirte Kupfervitriollöfung zufügt und das 
Ganze bis zu 70° erwärmt; Die Zur gkeit wird 
grün, und fpäter entfteht ein gelber Miederfchlag, 
ber nad und mad Permesbraun wird. KR, und 
Stickſtoff vereinigen ſich zu Kupfernidntoff, 
wenn wohl getrodnetes Ammoniakgas bei einer 
Temperatur von 250° über recht loderes Kupfer: 
oryd geleitet wırd. Der Schwefel verbindet ſich 
mitt dem KL, im mehren Verbälrmtifen, von denen 
die beiden niedrigften Verbindungsſtufen, das 
Kupferfubfulfuret bem Oryoul, das Kur 
pferfulfuret dem Oxyd des Meralls entfpres 
chend zufammengefegt find. Auch K. und Selen 
verbinden fidy in zwei, dem Oxydul und dem Dxyd 
entſprechenden Berbältnifien (Rupferfubfer 
fenit und Kupferfelenit). Nab H. Roſe 
verbinder fich ber Phosphor mit bem K. in meh⸗ 
ten Berbältnilten (Kupferphospborete). 
Außerbem-verbindet ſich das K. mit Brom, Chlor, 
Eyan, Aluor, Jod zu entfprebenden Salzen, 

In den Handel kommt das R. tbeils in Blöcken 
(Barren), tbeile in Platten und runden Kuchen, 
endlich au in Form von Münzen (namenriich 
ruffifhe Kopeken) und als altes Kupfergeſchirr. 
Das japanifhe tft das reinfte und befte; manches 
davon (4: B. das von Surango) foll geldhaltig 
ſeyn. Perſiſches K. kommt von Abufchtr und 
Basra aus in ziemliber Quantität nah Kal— 
kutta. Englifdes K. kommt entweder in Stücken 
oder gekornt in den Handel. Erſteres wird uns 
terſchleden in though cake (große viereckige Tas 
feln) und in tile copper (dünne Xafeln) von ge: 
ringerer Geſchmeidigkeit. Vom gekörnten bat 
man eine Sorte in rauhen und federförmigen 
Stüden (feather shot) und, eine andere in glat= 
ten bohnenförmigen Stüden (bean shot). Das 
erftere erhält nıan durd; Körnen im falten Waf: 
fer und gebraucht es zur Meſſingſadrikation, das 
zweite im heißen Waller getörnıe wendet man zu 
Draht an. Das mir Blei verfegte Salykupfer, 
welches zu Haͤhnen, Leuchtern, Röffeln ac. dient, 
wirb Potmetall genannt. Das ruſſiſche K. tft 
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fehr rein umd deshalb im Handel geſcha 


t; es] 
Pommt in Barren von verfchledener * —* 


ewoͤhnlich die Namen ber Hüttenbefiger, z. B. 
ackkow, Gregort, Demidbow. Das ſchwediſche 
K. —— gewöhnlich als Roſettenkupfer in uns 
regelmäßigen runden Platten, bie geborften, blas 
fig und löcyerig find, 1—2 Fuß im Durchmeſſer 
und eine fehr ungleihe Die haben. Die ſchwe⸗ 
diſchen Münzplatten, Meine vieredige Kupfers 
platten von etwa 5, Pfund Schwere, in jeder 
Ede mit einer Krone geftempelt, gehören zu ben 
beiten, weichften und dbehnbarften Kupferiorten. 
Norwealfches K. tft weniger rein und geſchätht 
als das ſchwediſche. Das levantifche oder Tokat⸗ 
kupfer, Mweldes über Emyrna in ben Handel 
kommt, von Tokat In Kleinafien, erſcheint in einer 
rothen und grauen Sorte; erftere ift bie befte, 
letztere aber eiſen⸗, bleis und ſchwefelhaltig. Aus 
der Berberei kommt unter bem Namen Tangoul⸗ 
Bupfer eine Sorte in drei an einander figenden 
Brodben. Das peruanifhe K. it ſchwaͤrzlich, 
brüchig und ſchwefelhaltig; auch bas merifanifche 
ift fehr unrein. Die für den Kupferbanbel wide 
tigften Orte find Hamburg, Stodbholm, Gothen⸗ 
burg, Kopenhagen, Goslar, Wien, Trieft, Am: 
ftervam und London. Die jährlihe Garkupfers 
produktion in Europa laͤßt ſich mit etwa 532,000 
E:rn. veranfchlagen, wozu England 55 Procent, 
Rußland 16,6 Procent, Deutfhland 15 Procent 
beitragen. Die Kupferprobußtion ber ganzen 
Welt beläuft fih nad 10jähriger Durchſchnitts⸗ 
rechnung auf 52,400 Tonnen. 
as K. wird ſowohl in feinemreinen Zuftande, 
als auch in feinen Legirungen mit andern Metal: 
len, ſowie in Verbindung mit Gduren auf das 
Mannihfahfte angewandt, und es gibt wenig 
Metalle, welche einer fo vielfahen Benugung 
unterlägen, als biefee. Man gebraucht das reine 
K. zur Darftellung plattirter Waaren, zu Draht, 
ächten und unächten Iyoner Treffen, zu Platten 
für ben Kupferftich, als Blech zum Dadıdeden, 
Schiffbefhlag, zu Zündhütchen 20.5 es wird zu 
Siedepfannen, de Keileln, zu Röhren, zu Kühls 
apparaten für Brauereien, Brennereien, Färbe: 
reien, Zuderfiedereien 2c. verarbeitet. Aus ben 
Kupferlegirungen macht man Meffing, Semilor, 
Bronze, Kanonenmetall, Glodenfveile, Spiegels 
metall zc., fowie Golds und Gilberlegirungen, 
außerdem noch undädytes Blattgold u. bie verſchie⸗ 
denen Metallbrongen zuMalerfarben. Dieammei- 
fien angewandten Kupferfalze find: das Fohlen 
faure, jhwefelfaure, falzfaure, falpeterfaure, arfes 
nikſaure, phosphorfaure, Biefelfaure u. effigfaure 
Kupferorydu. Orydul, Die in der Technik fo häufig 
angewandten Kupferfarben(braunfhweiger@rün, 
bremer Grün, fhweinfurter Grün, Mineralblau) 
werben tbeils baraus fabrlcirt, theils bilden bie= 
felben deren Hauptbeftandtbeile. Auch in ber 
Mediein werden die Kupferfalze häufig anges 
wandt, Sie wirkte fämmtlih als heftige Gifte, 
nadı Marcets Beobachtung felbft auf ben Pflans 
jenorganismus. Aus ben orfila'fchen Verſuchen 
ergibt fi, daß eine Gabe von 12—15 Gran bes 
neutralen effigfauren Kupferoxyds ſchon nad 
einer Stunde den Tod bei Hunden berbeiführte, 
während derfelbe nah Einwirkung von 6 Gran 
ihwefelfaurem Kupferoryd fon innerhalb "/, 


Kupferäther. 





Noch weit rafcher iſt bies ber 
Fall, wenn Gift unmittelbar. durch Venen⸗ 
einfprigung In den Blutftrom gelangt. Das 
fhwefelfaure Kupferorgd wirkt auch in äußerer 
Anwendung auf eine Wunde töbtlich, während 
bas effigfaure Kupferoryb dieſe Wirkung ſelbſt 
in Gaben von 2 Dradimen nicht berbeiführt, viel⸗ 
mebr rein örtli (dburd; Erregung einer Entzüns 
dung) wirft. Daß aud ein ftoffiger Mebergang 
ins Blut und von bier in bie thieriſchen Gewebe 
Statt finde, ergibt ſich aus ben Unterfuchungen 
Lebküchners, der nad; Einiprigung von 4 Gran 
ſchwefelſaurem Kupferammoniat in bie Brons- 
chlen einer Kate in bem Serum bes aus ber Ha= 
rotis gefammelten Blutes durch Schwefelwaſſer⸗ 
ftoffgas und Hydrothlonammoniak den Kupferge⸗ 
halt nachwies. Es knüpft ſich bieran bie Ente 
deckung, daß ſich K. audy in einigen Vegetabilien 
vorfindet, Sarzeau fand es in ber China, im 
Kaffee und Weizen. Die Kupferfalzetbheilen mit 
dem Arſenik das Eigentbümliche, daß fiein großen, 
fehr rafch tödtlihen Gaben, mehr durch 
tung bes Nervenlebens, als durch Entzund 
bes Nahrungslanals vergiftend wirken, fo 
gewöhnlich die auf entzündliche Metzung bes Ali» 
mentartraßtus hindeutenden Zufälle die Reihe ber 
Bergiftungsfomptome eröffnen, während die Ners 
ei, biefelben beſchlleßen. Die nad Bers 
tftung dur effigfaures Kupferoryd (Grüns 
pan) fid gewöhnlich einfindenden Zufälle find: 
Blaue Ringe um die Augen, oftmals iterifche 
ärbung bes Geſichts, bis zurvolltändigen Gelb» 
ucht fteigend, häufiges Speien, auffallender 
terer, ſchrumpfender Befämat nach Grünfpan 
und ähnliches Aufitoßen, ftarker Brechreiz mit 
—— einer grünlich gefaͤrbten Maſſe, wor⸗ 
in ſich oft Meine Partikeln des Giftes wahrneh⸗ 
men laffen, deftiger Durft, ſchneidende, reißenbe 
Schmerzen im Magen und in ben Därmen, mit 
bäufigem, oftmals tenesmodifhem Abgang von 
— oft mit Blut vermiſchten Stühlen, 
chmerzen bes aufgetriebenen Unterleibs bei der 
Berührung. Zu dieſen, der gaftrosenteritifchen 
Affektion angehörenden Symptomen gefellen fi 
bie nervöfen Zufälle, wohin obenan der heftige 
Kopfichmerz, bie Wadenkraͤmpfe, die krampfhaf⸗ 
ten Schmerzen in ben Oberfchenkeln, die kondul⸗ 
fioifhen Bewegungen, die außeworbentliche binfäls 
lige Schwäche mit&teifheit der Muskeln, die Lähs 
mung ber Gliedmaßen, die behinderte, äußert 
mählame Refpiration und ber Beine, fehr fres 
uente u. unrhythmiſche Dulsichlag gehören. Als 
iheres Gegenmittei der Kupfervergiftung 
(tung Duval Zuder vor. Da ſich aber biefes 
ittel nah ben fpätern wiederholt angeftellten 
Berfuchen Orfila’s als unwirkſam zeigte, empfahl 
De tere vor allen andern Antidoten Eiweiß, 
ann 
bie auflöslichen peftifhfauren (gallertfauren) Salze 
für das ficherfte Antidot, weildurd fie die Metall⸗ 
fale fogleidy koaguliren und in pektifdh-faure Me- 
tallfalye verwandelt werben. Das therapeutiſche 
Berfahren weicht von bem gegen Arſentkvergif⸗ 
tung angegebenen nicht ab; ber Zuftand bes Nab- 
runge kanals und bes Nervenfyitems werden, wie 
dort, vorzugsweife au berüdficht'<en ſeyn. 
Kupferäther, Auflöfung vor. Rupferglorib 


Stunde erfolgte. 


8 eifenblaufaure Kali; Braconnot hält- * 


— 


Kupferausfhlag — Kupferdampffrantheit. 


tn Schwefeläther, welde früher als Mebitament 
benußt wurde, jeht aber außer Brauch tft. 
ausfchlag (Kupfer des Geſichts, 
Weinblätter, Benusblümden, Liebee- 
blümden, — en nn ae 
ei welche in Korm von Flecken, Puſteln 
= Aus w fen in fehr verſchiedener Geftalt und 
Größe, vorzugsweife im Geſicht erfheint. Man 
unterfheibet befonders drei Hauptformen: Finne 
(Varus, Jonthus; ſ. Une), Komebonen (f. Mit⸗ 
effer) m ben eigentlihen RK. Lesterer Auss 
“lag ift von braͤunlich⸗ oder bläulich = rotber 
arbe, nimmt am bäufigften an ber Spitze ber 
afe en Anfang und verbreitet fid von ba 
biefelbe und endlich ben größten Theil bes 
be hr Anfangs erfcheint an der Nafe nur 
eine ins Biolete Ipielende NRöthe bloß nadı ber 
Mahlzeit, dem Genuß erbigender Getränke, bes 
fonbders des Weins oder Branntweine, oder nach 
andern Erhitzungen, welche aber fpäter bleibt und 
eine Lonftante dumkle Kärbung annimmt. Am 
Morgen erfcheint der Ausſchlag oft bläffer, wird 
aber nad dem Mittageeflen und gegen Abend 
dunkler. Genauer betrachtet, beftebt er aus einer 
Ausdehnung und Weberfüllung Heiner venöfer 
Gefäße, bie oft ſchon mit bloßen Augen deutlich 
wahrzunehmen find, einzeln dazwiſchen fich erhe⸗ 
benben Kinnen, Heinen Knötchen und unvolltoms 
men entwidelten Pufteln, welche ben Umfang ber 
Nafe vermehren, im weiteren Berlaufe ber Krank⸗ 
beit theilweife fib abſchuppen, theilmeife aber 
auch hart und unverändert bleiben. Die haͤufig⸗ 
ften Urſachen ber Krankheit find Kongeſtionen in 
gel von Pletbora oder Stodungen u, anderen 
an der freien Blutcirfulation, Dysßras 
fien und Kaderien, ber Genuß von zu nahrhaf⸗ 
ten, fehr gewwürgbaften, zu reizenden, erbigenben, 
fehr fetten oder ſcharf gefalzenen Speifen, Miß: 
braud fpirituöfer Getränke, ſchlechte Verdauung 
unb Affimilation, Stodungen im Leber⸗ und 
Pfortaderfuftem, Hämorrhoiden, geftörte Gallen⸗ 
abfondberung, Störungen in ber Menftruation, 
Ausſchweifungen, Onanie, Sfropheln ze. Nicht 
zu verfennen ift eine erblibe Anlage, welde bie 
Krankheit zuweilen auf mehre @enerationen forts 
pflanzt, fowie eine durch Alter und Gefchlecht ber 
dingte. Bei Kindern und Greifen fehlt fie, er: 
fi t dagegen häufig bei Männern zwiſchen bem 
30, und 40, Sahre, bet Mädchen in ber Zeit ber 
ubertät, bei $rauen in bem Eritifchen Alter bes 
Örens ber Menftruation. Daß das Klima 
nicht ohne Einfluß tft, beweift der Umftand, daß 
ber Aueſchlag häufiger im Norden, in England 
und Deutfchland, feltener in fübdlicheren Ger 
genden vorkommt. Heftige Gemürhebeweguns 
en, Schreck, Zorn ꝛc. Pönnen bie Krankheit 
bei vorhandener Dispofition veranlaſſen. Bei 
„ älteren Subjeften, befonders Trinkern, ift ber 
© 8. febe ſchwer zu befeitigen, aründliih und 
vollfommen faft nie. Bei der Behandlung iſt 
Bor Allem auf eine zweckmäßige Diät gu achten, 
welche fowohl Kongeftionen, wie fehlerhaften 
Mifhungen ber Säfte zu begegnen ſucht. Außer: 
dem werben gegen bie verſchiedenen Urfachen bie 
wedbienliiien Mittel gerichtet. Zur äußeren 
rtlihen Behandlung empfichlt man erfhlaffende 
Mittel (Mandelmilch, Auittenfchleim zc.), bei ent⸗ 
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zünbliher Relzung, ftärkerer Röthe und unges 
wöhnliher Empfindlichkeit des Ausſchlags 


Schwefel in Form natürliher Schwefelbäder, 
Aqua hydrothionica, Auflöfungen von Kali sul- 
phurat,, Schwefelſalben, ein Waſchwaſſer von 3 
Dradmen Borar u.6 Unzen Rofenwajler, zum Bes 
ftreihen bes Ausfhlags: Rec. Borac. verat, 
5f Ag. rosar, 3jj., Sublimat als Waſchwaſſer, 
Präcipitat in Salbenform, Öydrodlorfäure und 
falpeterfaures Silber in fehr verbünnter Auflö- 
fung, Graphit, Kali carbonicum als Waſchwaſ⸗ 
fer, Dampfbäber zc. 

Aupferberge und KRupferfinf, f. Hottens 
totten. r 

eehlen! f. Kupferlafur. 

Stupferblech, entweder unter Waflerbäms 
mern, oder unter Walzen aus Kupfer bargeftells 
tes Blech. "Die zur Blechfabrifation beſtimmten 
Kupferftüde (Hartitüde) werden glübend unter 
bem Hammer mit einem Setzeiſen in mehre Theile 
(Schrote) getrennt, dann erft einzeln, hierauf 
mebre auf einander liegend, ausgeſchmiedet, ins 
bem man fie fo oft wieder glühend madıt, als fie 
während ber Arbeit vollkommen erkaltet find, 
Die zur Darftellung von gewalzten K.n erforders 
lichen Werke find ganz denen ähnlich, welche zum 
Walzen bes Eifenbledies angewendet werben. 

SKupferbleifpatb, Erzipatbgattung aus ber 
Familie der Plumbodyaleite, Blinorhombifch, von 
3,08ärte,53—5,5 Gewidt, blaßblauem Strich, mit 
bereinzigen Specles: K.(Bletlafur, Kupfers 
bleivttriol, biplogener Bleibaryt, Linarit), 
aus 74,4 (hwefelfaurem Bleioxyd, 18,0 Kupfer: 
oxyd, 4,7 Waſſer beftebend, hat zur Grundform eine 
Elinorbombifhe Säule von 61° und 119°, iſt von 
hoch lafurblauem Strich, blafblau, biamantalän: 
zend, ſchwach durchſcheinend, findet fid mit Koh— 
lenbleiſpath bei Leadhills in Schottland, angeb— 
lich auch in Cumberland und zu Linares in Spa⸗ 
nien. 

Kupferblick, der befle Schein, welchen das 
im Silber, wenn biefes auf dem Zefte getrieben 
wird, um das Kupfer davon zn ſcheiben, und 
nicht genug Blei bei fib bat, zurückbleibende 
Kupfer beim Schmelzen zetgt. 

Aupferblumen, veraltete Benennung für 
das ſich bei Verbrennung des Kupfere in ber 
Weißglühhitze bildende Kupferoxyd. 

Kupferbrand (KRupferbranderz), die che: 
mals unter dem ilmenauer Scieferflög mit ein: 
brechende SteinPohle, die kupferhaltig war. 

Kupferbraun, Malerfarbe, mweldıe man ba= 
burch erhält, daß man Auflöfungen von falpeters 
faurem Kupferoxyd und blaufaurem Eifenfupfer 
fo lange verfegt, als noch ein Niederſchlag er: 
fheint, den man dann auswäſcht und frodnet; 
auch ſ. v. a. Ziegelerz (f.d. und Nothkupfererz). 

Kupferdampffranfheit, eine von Lewel 
beobadtete Krankheit bei Thieren, entitebt durch 
den Einfluß von Effluvien aus den Kupferſchach⸗ 
ten, benen ſie längere Zeit ausgeſetzt geweien. 
Um bie Gelenke häufen fich braune, unregelmäßtine 
Mailen von Knochenſubſtanz an, und zırgletdh ift 
die Subftanz in den nermalen Knochenſtücken 
vertrieben, wie bies in Folge der ſchädlichen Ein: 
wirfungen bes Auedfilbers auf das animalifche 
Leben ber Aall ift. 





m ———— 


262 


Kupferdruck, das Verfahren, eine vom Aus 
pferftewer bearbeitete Platte auf Papier ober 
irgend einen andern biegfamen Stoff abzubruden. 
Es geſchieht dies mittelt der Kupferbruder: 
preffe, welde aus zwei bölygernen ober einer 
eifernen und einer höljernen oder zwei eifernen 
Walzen beftebt, die ın einem Geflelle fo über eins 
ander befeftigt find, daß die obere, die Laufwalze, 
von ber untern, ber Grundwalze, burd einen 
Schraubenapparat fehr genau parallel entfernt 
und fetgeftelle werden Bann. Zwiſchen beiden 
Walzen liegt ein ſtarkes Bret, der Drucktiſch, 
auf weldes bie Unterlage, bann die Kupferplatte, 
auf diefe das Papier, welches den Abdrud auf: 
nebmen foll, ferner eine Ueberlage und ein wolle: 
nes Tuch, das Drudtuc, zu liegen fommen, wors 
auf beide Malıen fo zu einander geflellt wers 
ben, daß fie auf diefe Gegenftände einen bebeus 
tenden Drud ausüben, ird num mittelft des 
Sterns ber einen Walze eine drehende Bewegung 
mitgetheilt, fo nımmt auch die andere Walze dies 
felbe an, und durch die Reibung wirb ber Druck⸗ 
tifch mit den darauf befindlihen Gegenftänden 
zwifhen den Walzen durchgezogen und ber Abs 
drud vollender. Das zum K. immte Papier, 
meift ein halbgeleimtes Beltnpapier, bas jonft in 
Holland und der Schweiz am beften fabricirt 
mwurbe, wird vor bem Abdrud von Kafern und 
Knötben gereinigt und dann in reinem Waſſer, 
dem man erwas Alaun zufegt, gefeuchtet. Die 
rein polirte Platte wirb meint mit ſchwarzer, bis: 
weilen aucd mit anderer Farbe eingefärbt, wobei 
das Verfahren bei den verfhledenen Manieren 
des Kupferſtichs verſchieden it. Bei dem Drud 
mit mehren Farben erhält jede Farbenplatte ihre 
zugehörige Farbe und der Druck geſchieht meift 
troden; follen mehre Karben in Einer Platte ge 
druckt werden, fo wird auf bie paflenden Stellen 
bie gehörige Karbe mit Meinen Ballen eingetras 
gen. Die fertigen Abbrüde werden zwiſchen fo: 
genannten Prebfpänen, feinen und feften Pappen, 
5 ber Preſſe getrodnet. Die erften Abbrüde 
von jeber Kupferplarte fallen rauh aus; bie 
beften Abdrüde aber finden fib unter den erften 
Hunderten. Eine fräftig geftocdene Platte gibt 
1500 gute Abdrücke; die nächften 1500 haben wer 
niger Baltung, und beim vierten Tauſend muß 
die Plarte abgeftohen werden. Eine geägte 
Platte liefert etwa 500, eine leicht radirte 150 
gute Abbrüde, Biel mehr Abbrüde geftattet ber 
Stahlſtich. Der weihgemadte Gußftahl gibt an 
ſich ſchon gegen 50,000 Abdrüde und wieder ges 
härter nod mehr. 

Kupfereiſenerz, f. v. a. Ziegelerz (f. d. und 
—— 

Kupfereiſenkies (Weißkupfererz), ein 
Xanthopyrit, undeutlich kryſtalliniſch, derb, ein 
gefprengt, von unvollkommen blätteriger Struk⸗ 
Tune ebenem Bruch, zum Xheil ftängelig, ven 
5,5%8,0 Bärte, 4,4—5.0 Gewicht, Tpröde, weiß: 
lich fpeisgelb, gibt beim Zerſchlagen Schwefelge⸗ 
ruch. Erfoll aus Aupfer, Eifen, Silber und 
Schwefel beftehen und findet ſich gangartig im 
Gneis bei Freiberg und Annaberg, im Kupfers 
fchtefer von Kamsborf, mit Malachit in Sibirien. 

Kupfererz, nad Hatdinger, Geogenidfamilie 


Kupferdrud — Kupferglimmer, 


lichrothem Strich, von 3, 5—40 Härte umb 5,6 
bis 6,1 Gew. E mige Gattung: Oftaäbris 
ches K. mit ben Arten: Kuprit (f. Rothe 
upferera) und Ehalkorricit (f. b.). 

KAupferfeile (Cupram limatum), Feilfpäne 
vom ‚Kupfer, werden als Zuſchlag beim Probiren 
ber Goldkieſe gebraucht, wurden früher al6 Präs 
fervario gegen Waſſerſcheu empfohlen. 

Kupfergeift (Rupferfpiritus), früher* 
bie durch trodene Deftillation des Grünfpand 
bereitete, mehr oder weniger mıt brenzlichen Theis 
fen verunreiniate Effigfäure. 

Kuvferaifte, f. Kupfer. 

—AA— Haidinger, Geogenibens 
fannlie aus der Ordnung ber Glanze, orrborup, 
unvelllommen und nit arotom thetibar, ſch 
lich bleigrau, von glängendem Strich, ſehr milde, 
bat eine Bärtevon2,5—3,0, ein Gem. von 5,5—6,3, 
Prismarifher KR. mit der Species: KR. (Kun 
pferglas, rbombıfher K., Graußupfererz), bes 
fteht aus 79,50 Kupfer, 19,00 Schwefel, 0,75 Ei⸗ 
fen, 1,00 Kiefelfäure, bat zur Grundform eine 
rbombifhe Säule von 119° 35° und 60° 25°, ers 
ſcheint herrſchend tafelartig, aber nur felten und 
in Meinen Kroſtallen mit undeutlich lateraler 
Theilbarkeit, gewöhnlich derb, eingefprengt, im 
Platten u. als Verſteinerungemittei (frantens 
bergerKornäbren). DerBrud iſt muſchelig, ins 
Unebene, bie Härte = 2,5—3,0, das Gewicht =6,5 
—5,7, die Karbe ſchwaͤrzlich bleigrau, zumwellen blau 
anlaufend, der Strich unverändert. Bor demköth ⸗ 
robre in ber äußeren $lammeift er leicht ſchmel zbar 
mit Kniftern, in ber Innern unſchmelzbar. Er fin: 
det ſich auf Gängen und Lagern im Gneis, Glims 
merfhiefer, Börnigem Kalt, Kupferſchiefer ıc. 
in Eornwall, Horffbire, Schottland, Raſſau, 
Brantenberg in Heilen, Thalitter, Saalfeld, im 
Mansfeidifhen, am Harz, in Sadfen, Ungarn, 
Saweben, Norwegen, Stbirien; Norbamerita ıc. 
Iſometriſcher K. erfheint in mehren & 
cıeds: Stromeierit (aub Stromeierine, Kur 
pferfilberglany, Silberdupferglan), nad Rofe 
ifomorpb mit dem Kupferglanz, mit flachmuſche⸗ 
ligem bis ebenem Brud, weid, milde, von 6,25 
Bew., ſchwaͤrzlich bleigrau, wenig gl b, vor 
dem Löthrohr leicht fhmelzbar unter Entwider 
lung von fchwefeliger Säure, enthält 52,272 oder 
52,71 Eilber, 30,478 ober 30,95 Kupfer, 15,782 
oder 15,92 Schwefel, 0,333 oder 0,24 Eifen unb 
kommt mit Kupferkies am Schlangenberg in Si⸗ 
birien, Eryftallifirt bei Rudolſtadt in Gchlefien 
vor. Berzelin (aud Selenkupfer, Selenkupfer⸗ 
6 enthaͤlt 64 Kupfer und 40 Selen, iſt derb, 
ilberweiß, weich, geſchmeidig und kommt zu Skri⸗ 
kerum inSchweden, zu Lerbadı am. Harz, ſehr ſelten, 
vor. Eufalrit, derb, theilbar, bleigrau, weich, 
findet fi au Tryſerum in Schweden. Auch ber 
air finglan; von Freiberg wirb hierher ges 
rechnet. 

Kupferglimmer, Erzfpathgattung aus ber 
Ramilie der Phyllodalecite, beragonal, von 2,4 
Härte, 25—2,6 Gemw., undeutlich mufceligem 
Brud u. lichtgrünem Strich, mit ber einzigen Spe⸗ 
cies: Rbomboedrifher K. (Rhomboẽdriſcher 
Eudlorglimmer, Rupferpbyllit, Chalkophyl⸗ 
lit, rhomboẽdriſcher Euchlormalachit), befteht 


aus ber Ordnung der Erze, teſſulariſch, mit bräun: | aus 58,0 Kupferoryd, 21,0 Arfentkfäure, 21,0 


Grundform ein mie Roms gan, m Mon pm Runitee » 






»olltomm. er agdgrün, 
en ae 
ver S—— 


nd, in Salpete 
EA 

f . u Er e a u 
Rebrurh in Cornwall. - 


, 1:0: a, Kupferfinter und f. v. 
alachit. Eifenfhüffiges HK oder 

neupfergrün, berb, als Ueberzug, müs 
erdig, weich, piſtacien⸗ oder olivengrün, 
alängend, undurchſichtig, iſt ein eifenbaltis 
filitat und findet fih bei S 
ya ri en, 2auterberg am 
Bars, in zol, Ungarn ꝛc. 

id, ſ. d. a. Kupferchlorid, ſ. Ku 

pfer. 


—— Silber, Silber, das in 1 Mark 
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® . Kupferaue chl . 
Kupfer Im ocnd De nen bla 


in den Hubfonsbatländern, um ben 
nenfluß. 
dig, Mineral, wird unter bie Blen- 
' net und befteht aus 64,773 Kupfer, 
Schwefel, 1,046 Blei und 0,462 Eifen, 
Eryftallifiet in rhomboedriſchen fehsfeitigen Säus 
fen mit volltommen bafifher Xheilbarkeit, ift 
nzend ins unvollkommen Metalliſche, ins 
mit vide mer glänzendem Strich, in 
Blätthen biegfam, von 1,5—2,0 Härte 
und 38— 3,85 Gew. &r findet ſich im Mergels 
er bei Sangerhaufen, bei Badenweiler und 
ppach in Baden, bei Leogang in Salzburg. 
erinfel, .Kamtfchat ifhes Meer. 
erfies, Schwefelmetallgattung aus der 
e ber Kiefe, bem tetragonalen Kryftall: 
angebörig, von 3,5 Härte, 4,1—4,3 Gew,, 
mufceligem bis unebenem Brud, Strich grüns 
lichgelb ine Schwaͤrzliche. Die einäige Species: 
Gemeiner K. (Gelbes Kupfererz, Chalkopyrit, 
Nierenkies), befteht aus 34,81 Kupfer, 29,82 
Eifen, 35,27 Schwefel, bat zur Grundform ein 
tetragonales Dftaöder mit einem Ranblantens 
winkel von 108° 40°, eine undentliche,den Grund: 
a parallele Spaltbarkeit, eriheint in ber 
zundform mit verfchiedenen Abftumpfungen 
ber Eden und Kanten zum fpigen Oftaebder und 
ur quabratifhen Säule, aud in quabratifchen 
traödern und in Bwillingen, meift jebod in 
berben kugeligen, Enolligen und eingefprengten 
en, ift von gold» und meffinggelber Farbe, 
Häufig bunt angelaufen, fonft fhön metalliſch 
glänzend, 
vor 


und 


Rhsin Et ; — 


ibt am Stahl feine Funken, ſchmilzt 
em Löthrohr leicht unter Entwickelung von 
ſhwefliger Säure zu einer maguetiſchen Kugel, 
t geröftet mit Borar ein Kupferkorn und mit 
ontaß eine lafurblaue Auflöfung und kommt 

auf Bängen und Lagern verſchiedener Gebirge: 


weben, in meten Kryftallen zu Frei⸗ 
Der K. wird vorzuges 
t umd gilt für das befte 


Pe Mn fer 
Kuna, Roombochrifden Kit. v. a. 


Kupferfönig, das beim Probiten der Kupfer⸗ 
auegebrachte Stüd K ; das beim Aus» 
fhßpfen des geihmolzenen Schwarzkupfers im 
Herb zulegt zurüdbleibende Kupfer. 
erföruen, f. v. a. Granuliren. 
erlafur, Eryfpathgattung aus der Far 
milie der Malachochaicite, klinorhombiſch, von 
3,5. Härte, 3,7—3,9 Gewicht, mufceligem bis 
unebenem Brud und fmalteblauem Strich.· Die 
einzige Species: Prismatiſcher K. (prismas 
tifaser Laſurmalachit, Azurit, Lafur), befteht aus 
69,09 Kupferoryd, 25,69 Kohlenfäure, 5,22 Waſ⸗ 
bat zur Grundform eine fchiefe rhombiſche 


fer 
aalfeld | Säule von 99° 32' und eine den Geitenfläcen 


und ben auf ben ſcharfen Geitentanten aufgefeße 
fen Subufäirkengglante parallele Spaltbars 
Beit, mufcheligen bie unebenen Brut, Er ers 
ſcheint gewöhnlid in niedrigen, dicken Säulen 
von mannichfaltiger Abänderung, aber auch in 
berben, traubigen, Bugeligen und nierenförmigen 
Maſſen von blätteriger, ftrabliger und faferiger 
Textur, bat eine ſchöne lajurs, fmaltes oder 
ſchwaͤrzlich blaue Farbe und fmalteblauen Strid, 
in ſtark glasglängend und durchſcheinend bis 
gänzlich undurhfihtig. Vor dem Löthrohr auf 
Kohle wird er leicht ſchwarz u. au einem Kupfers 
korn rebueirt, färbt in ber Platinzange gehalten 
die Flamme der Löthrohrlampe ſchwach grün und 
töft fi in Säuren unter Braufen auf, Baries 
täten find: Blätteriger K., immer beutlich 
Pryftallifirt, glasglängend und durchſcheinend; 
ftrabliger &., in derben, trauben= und nieren= 
förmigen Maſſen mit büfcheligsfaferiger Textur; 
erdiger 8. (Bergblau, Kupferblau), nur 
berb, eingefprengt, erdig, als Ueberzug, matt, une 
durdfichtig, erdig im Bruch und zerreiblid. K. 
kommt vor auf Gängen und Lagern in den Ery« 
ftallinifhen Sciefergefteinen, in ber Graus 
wade ıc. gewöhnlih mit Malachit, am fchönften 
zu Ehejiy bei Lyon, Szaska und Schmöllnig in 
Ungarn, Orawicze und Moldawa im Banat, 
Schwag in Tyrol, Saalfeld und Kanısdorf in 
Thüringen. Der Eyanotridit (KRupfers 
fammterz, Sammter;) von Moldawa er: 
fcheint in baarförmigen Kryſtällchen ale ſammt— 
artiger Uebergug von fmaltchlauer Farbe und 
foll Schwefelläure, Kupfer, Zin® und Kiefelerde 
enthalten. Der Myſorin aus Myfore, ſchwärz— 
lihbraun, ocherartig, dicht und weich, von 2,62 
Gewicht, tft wohl Gemenge, nah Thomfon 60,75 
Kupferoryd, 19,50 Eifenorud, 16,70 Kohlen⸗ und 
2,10 Kiefelfäure enthaltend. 

Rupferlebererz, |. v. a. Rothkupfererz und 
Buntkupfererz. ' 

Kupferleg (Kupferlech), die beim Schmel⸗ 
en des Schwarzkupfers unter ber Schlacke 
— * Metallmaſſe, zuſammengeſetzt aus 
Kupfer, Eiſen und Arſenik, wird abgenommen 
und als Rohſtein behandelt. 

Kupferlegirungen, ſ. Kupfer. 








264 Kupfermanganerz 
ferman ein dert 
wi — — derb, — —* 


Oxvdolith et 

förmig, von mufbeltgem Bruch, 6,0 Härte, leicht 
zerfprengbar, 3,1—8,2 Gewicht, blaͤulichſchwarz 
mit gleibem Strich, fettglängend, undurdfictig, 
vor dem Pörbrogr braun werbend, aber unſchmelz⸗ 
bar, enthält nah Karften 74,10 Manaanoryb, 
20.10 Waller, 4,80 Rupferomb, 0,12 Eifenoryb, 
0,30 Kiefelerbe, 1,05 ſchwefelſauren Kalt und 
kommt vor im Binnftodwerke bei Schladenwalbe 
in Böhmen. Höchſt ähnlich iſt der von Michter 
benannte Pelokontt von leberbraumem Stride, 
3,0 Härte, 2,5 Gewicht, nadı Karften aus Mans 
ganorybhydrat, Kub feroryd und Eifenomyd bes 
ftehend. mit Malachit in Ehili vorfommend, 

Kupfermarkfafiten, vieredig oder aud) rund 
unter einander gewachſene Aupferkiele von gold: 
— Farbe, halten auf den Eentner 6—R Pfund 

upfer. 

Kupferminenfluß, nordamerikaniſcher Fluß 
in den Hubdfonebatländern, führt das Waſſer des 
Kelfenfees in bas @idmeer. 

Nupfermünzen, alle aus Kupfer geprägten 
Münzen. Im Allgemeinen bat man ſchon in 
den Älteften Zeiten Münzen aus Kupfer ober in 
bem Kupfer aͤhnlichen Metalltompofitionen ges 
prägt; indeſſen if bie Anwendung bes Bolbes 
und Silbers zu Münzen boch Älter, als bie bes 
Kupfers. Rom flug feine erften Münzen aus 
&rj,d.t. Kupfer mit verfhiedenem Zufag (f.A 8). 
In Griebenland war Chalkos ber allgemeine 
Ausdrud für Kupfer= und Scheibemünge. Im 
Mittelalter prägte man fogar bie Heineren Müns 
gen oder Billons, als Pfennige, Kreuzer u. a, 
von Silber, bie man, wegen ber mit fo Meinen 
Münzen verbundenen Unbequemlichkeiten, auf 
Prägung von Scheidemünzen in Kupfer (auch 
wobl Glodenmetall) verfiel. Zwar eignet ſich 
diefes Metall wegen ber großen Verſchledenheit 
ſeines Werthes in Zeit und Raum und ber Nies 
drigßett diefes Wertbes felbit weit weniger zu 
Geld, als Silber und Gold; dagegen iſt es feuer: 
fefter als andere uneble Metalle und dem Uns 
fheinbarwerben weniger ausgefegt, als bie Schei⸗ 
demünzen von Billen. Wegen der hohen Präges 
Boten, bie inbeß damit verbunden find, und weil 
der Staat in der Regel an ben Scheidemünzen 
bas Meitte verbienen will, haben fie einen vers 
haltnißmaͤßig nur fehr geringen Metallwerth. 
Auf den legteren Pommt fo lange nichts an, 
als ber Staat nit mehr Scheibemüngen auss 
atbt, als zu Ausgieichung bes täglihen Meinen 
Verkehrs erforberlich find; prägt aber ein Staat, 
vielleicht in Gelbnöthen, mebr als bie Eirkulation 
erheifcht, fo zeigt fidh bald Ueberfluß an Kupfer: 
gelb, was von felbft ein Seltenwerben des Sil⸗ 
—*X bedingt. Es dauert nicht lange, ſo 
zewinnt das Silbergeld ein Agto gegen Kupfer, 
und will ber Staat eine burdigängige Annahme 
al pari erjwingen, fo wird er dies doch mur im 
Inlande, nicht aber gegen das Ausland erreihen 
Pönnen, das bei Annahme fremder K. nur ben 
Metallwerth ins Auge faßt und fie nur nad bem 
Gewichte abfhägt. Dann werben bie K. zur 
Nothmünze, bie in der Regel fpäter einer Devals 
vationsmaßregel unterliegen. Uebrigens find 


aud die K. ber Verringerung burd uneble Mes 


— $upferfandftein. 


talle fähig, namentlich durch Blei und Eiſen 
Erftere erkennt man leicht daran, baf bie Müns 
zen, auf Koblen gelegt und geglüht, Tro⸗ 
pfen von Blei ausſchwihen, was bei Ben binefie 
[hen K. am bäufigften vorfommt. In Schwe⸗ 
ben wurbe fett 1650 bie Kupfermünze als Kus 
rantmünze in großen Platten ausgeprägt, im 
Werthe von bis zu 24 Thlrn. (Kopperdaler), 
Es waren dies große vieredige Platten, ein Pfunb 
und mehr au Gewicht, a r Geite mit 5 
Stempeln, beren einer in der Mitte ben Werth 
angab, 4. 8. 2 Daler Sylfmunz ıc. Die übri 

4 in ben Eden enthielten bie Krone und ben 
mendzug des Regenten. Das Gewicht einer 2% 
Dalerplatte war anfänglid 6 Pfund, wurde aber 
fpdter verringert u. hatte feit 1733 m 122 
Ein Kupferrbaler galt ben britten Theil eines 
Silberthalers. Seit 1770 wurden biefe Srüde 
nicht mehr aepräat, und jet betrachtet man fie 
als Kuriofirät. Die 1715—19 umter Karl XIL, 
nach Angabe bes Minifters Görz geprägten 1+ 
Daler Sitfermüngftüde find — —e wovon 
De Bine rn L —— — 

etnhardt, Kupferkabinet, @tfenberg 1 

Feet 3 a. 

upferotter (Kupfernatter), f. v— 
Kreuiotter, Vipera Kan L. NE 
KRupferormd, f. Kupfer. 
Kupferoxydul, f. Kupfer. 
KRupferpol, f.v. a, Negativer Pol, f. Sal» 
vanismuß, 

Kupferquarz, durch Kupferorybänbrat fpans 
grün aefärbter armeiner Glasquary, f. Quar 

Rupferquellen, f. v. a. Eämentquellen, F 
Kuvfer. 
(Kupferregen), bie beim 
Garmachen bed Kupfers yumellen eintretenbe 
—— Erſcheinung, daß von ber Ober⸗ 
fläche des geſchmolzenen Kupfers Peine flüſſige 

artikel deſſelben in großer Menge emporge⸗ 

chleudert werden und als erftarrte Kügelchen 
wieder herabfallen. Es ſcheint dies eine g 
analoge Urſache zu haben, wie das Spratzen 3— 
Silbers, naͤmlich eine Abſorption von Sauerſtoff 
bei höherer Temperatur und darauf folgendes 
—— biefes Gaſes bei eintretender Abkuhh⸗ 
ung. 

Kupferreißen, bie erkaltete Oberfläche beim 
Schwarz» und Garkupferfchmelgen als Kupfers 
{heiben abnehmen. 

Kupferroft, Robften, welcher nod meh 
mals geröftet werben muß; das bavon geſchmol ⸗ 
zene Rupfer wird K. genannt. 

Aupferrotb, eine ber metallifhen Minerals 
—— — ws Sy —— einer Spur von 

rau gemiſcht, z. B. elkies, gebiegen Kupfer 
auf friſchem Stride. 

Kupferruß, f. v. a. Kupferrauch. 

Kupferſalze, ſ. Kupfer. 

— — f. v. a. Cyanotrichit, f. 
Kupferlafur. 

KAupferfand, f. v. a. pulverifirter Atacamtt. 
Pd Bd bier ſ. v. a. Sander. 

Kupferfandftein, ein lokales Glied bes pers 
mifhen Syſtems in Rußland, im Alter wahrs 
ſcheinlich dem deutſchen Nothliegenden entfpres 
hend. Die Schichten, In benen bei Vugowek und 


Kupferſchaum — Kupferſinter. 








bis 130’ tief nieder⸗ 

| aus dicken plattenförmis 
nen von grauer, feltener geatge 
find eifenfhüffig, bieweilen kalkig mit 
eifter Mergel und 
Schichten find die Kupfer: 
Ahlih Malachit, vertheilt. Es find 
marte rg erg in 
Bänke fogar 2— 3’ mächtige 


‚ Enfpatbgattung aus ber 
20 der en gen « "Ping: 1,5 
2,0 Härte ewicht t ſpan⸗ 
nem Strich, in bünnen Blätthen biegfam, 
ante Species: Prismatifcher K.(Kur 
ya t, prismatifher Euchlorglimmer , priss 

Euchlormalachit, Tiroltt, Aurichaleit 
nach von Kobell aus 43,88 Kupferoryd, 
2,01 Arfenikfäure, 17,46 Wafler, 13,65 kohlen⸗ 
Kalb, bat zur Grundform fehr Feine rhom⸗ 
‚und fechefeitige Tafeln mit volllommener 
S eit, erſcheint in Form von 
en, berb, eingeſprengt, nieren⸗ 
traubig, ſpangrün ins Apfelgrüne, perl⸗ 
bdurchſcheinend bis kantendurch⸗ 
fheinend, vor dem Löthrohre ſtark verkniſternd, 
auf Kohle leicht ſchmelzbar unter —53 
in Salpeterfäure leicht löslich und findet ſich zu 
Liberben in Ungarn, Saalfeld in Thüringen, Fal⸗ 
kenftein, Schwag, Ringenwechfel, Kogel, Geyer 
— Campiglia in Italien, Matlock in Der: 
byfbtre, n Brafilien. 


chiefer, ein bituminöfer Mergel⸗ 
fhikfer mit eingelprengten Kupfererzen, ber nebft 
bem Weißliegenden die unterfte Abtheilung ber 
Behfteinformation bildet u. namentlich im Mans⸗ 
felbiichen WBeranlaffung zu fehr ausgedehnten 
egeben hat. Das Geftein iſt ſtets 
— und enthaͤlt haͤufig Abdrücke von 

und Fiſchen. 
Nupferſchiefergebirg, ſ. v. a. Bedftein« 

ce 


“upferfchief & Bronn aub 
ergruppe, na ronn au 
dem Kobdtliegenden, dem Zechfteine u. dem Kupfer: 
f&tefer beftehend,, bildet die oberfte und jüngſte 
bes Koblengebirgsz f. Rothliegens 

bes und Zechſtelnformation. 
ſchlag (rotbe Kupferafde, 
Kupferbraun), ein rorbbraunes, mit bünnen 
Blätthen und Schuppen gemengtes Pulver. Das 
Kupfer erhält allmählig einen braunrotben Ueber⸗ 
zug (Kupferormdul), der nach und nach ein ſchwar⸗ 
(Kupferoryb) wird. Hämmert und glüht man 
olches Kupfer bei der nadıfolgenden Bearbeis 
tung, fo fpringt die ſchuppige Haut beim Erkalten 
ab, ba fi ihre Ausdehnung nur wenig verän- 
bert; während das Metall fich beträchtlich zufam= 
menzieht. Im Durchfchnitt hält fie, je nadıdem 
fie rein vom Kehricht, Eifenfinter, Lehm ze. ge⸗ 
halten wirb, 30 — RO Proc. metallifhes Kupfer 
und ift bei hohem Gehalte meift rotbbraun, bei 

geringem Gehalte grauröthlich. 

KAupferfchlange, f. Kreuzotter. 

Kuypf mied, zünftige Handwerker, welche 
fi; neben ber Dadıarbeit, d. b. dem Eindeden 
ber Dädyer mit Rupferblech, wobei bie Blechtafeln 
an Ihren Mänbern durch ben doppelten Falz ver: 





und mittelft Nägeln auf ber bölyernien Bers 
ſchalung befeftigt werben, hauptfächlich mit Berfer: 
tigung von Gefäßen verfehledener Art u. Größe, für 
—— — für Fabriken, Iiranftals 
ten ze. befhäftigen. Für die meiften Gegenftände 
wird dem K. die Vorarbeit von ben Kupfers 
bämmern geliefert, wo unter bem vom er 
getriebenen Shhwanzhammer das Kupfer zu roh 
geformten Gefäßen, fogen. Schalen * chmie⸗ 
bet wird. Solche Schalen bildet der K. durch 
Treiben mit feinen Handbämmern weiter aus, ins 
bem er ‚ihnen die Geftalt gibt, welde der Zweck 
verlangt, Mande Gegenftände, welche ſich nicht 
aus dent Ganzen ſchlagen lafien, werben aus Blech 
gebogen ober aus mehren Theilen zuſammenge⸗ 
est und durch Falzen, durch Löthen oder durch 
kupferne Miete verbunden, Das Loͤthen geſchleht 
in der Regel mittelft Mefling oder Meſſingſchlag⸗ 
Loth im Feuer, in manchen Fällen aber aud) Durch 
Weichloth mit dem Kolben. Viele Pupferne Ges 
fäße werben verzinnt 5 das Poliren verrichtet man 
enttweder mit bem®olirftable, od. mit Xripel. Das 
Bronziren oder Braunmachen ber Kupferwaaren 
geſchieht Fünftlich, indem man die Bildung einer 
dünnen Lage Kupferorybul auf ihrer Oberfläche 
veranlaßt, Man nennt diefe Art Bronzirung 
Patine, und das Verfahren, wodurch fie ber» 
vorgebradt wird, patiniren. Wo Kupferbäms 
mer ge machen fie mit ben Hammer ſchmeden 
eine Zunft aus und heißen im Gegenfatz berfelben 
Werkftätter. Cie gehören zu den älteften 
Handwerkern unb waren fihon bei den alten 
Aegyptern und Ffraeliten um 2452 v. Chr. ges 
wöhnlich. 

Kupferſchwärze, ein ockerartiger Oxydolith, 
als Ueberzug, eingefprengt, derb vorkommend, mit 
erdigem Bruch, ſehr weich bis zerreiblich, pech⸗ 
ſchwarz, blaͤulich ſchwarz, matt, von etwas glaͤn⸗ 
5— Strich, —— vor dem Löthrohre 
eicht reducirbar, beſteht aus Kupferoxyd mit Man⸗ 
gan⸗ n, Eiſenoxyd u, etwas Waſſer u kommt mit 
Kupferkies in Schleſien, Sachſen, Thüringen, 
am Harz, in Baden, Tyrol, Ungarn, Sibirien ze. 


vor. 

Kupferfeife, der aus einer Verbindung von 
fetten Säuren mit Kupferoryd beftebende grüne 
Niederfhlag, welchen man durch Fällung einer 
Seifenlöfung mit Kupferoxydſalz erbält, dient, 
mit Leinölfirniß angemacht, als eine dauerhafte 
Delfarbe, 

Kupferfinter (Kupfergrün, Kiefels 
Pupfer, Kiefelmaladbit, untbeilbarer 
Staphylinmalachid, Berggrün, Ku: 
pferfilitat, Ktefelkupferbybrat, Rus 
pferbybrophban, Chrysocolla), ein opaloidis 
fher Keramit, amorpb, beſteht nad von Kobell 
und nad Berthier aus 36,54 oder 35,4 Siefelfäure, 
40,0 oder 35,1 Kupferoxyd, 20,20 oder 28,5 Wafs 
fer, 1,00 Eifenoryd, 2,10 Quarz, ftalaktitifch, 
traubig, nierenförmig, berb, eingefprengt, als 
Ueberzug, mit muſcheligem bis erbigem Bruch, 
von 3,0 Härte, 2,0—2,2 Gewicht, fpangrün, bims 
melblau, mandmal mit grünfichweißem Uebers 
zuge, im Strich grünlichweif, wenigalänzend bie 
matt, burdfcheinend bis kantendurchſcheinend, im 
Waſſer unverändert, in Säuren löslich mit Aus⸗ 
ſcheidung von Kiefelfäure, aber nicht gelatinirenb, 


ein 
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vor beim Lothrohre 

Lagern und Bingen mit Kupfererzen. 
Rupferfmaragd , Gattung bes Kupfers, 


zum Korn ein Ahomboäbder mit Endranbuns 

en in ben NRadhformen, enthält Fohlenfaures 
Kupfer (55), Kieſel (83), Waller (12), wiegt 2”, 
bis über 3, ift bärter als Flußſpath, bat grünen 
Strich, Eniftert im Feuer, löft fid in Salzfäure 
ohne Braufen, Hat muſcheligen Bruch, Glas: und 
Perimutterglang, fmaragdgrüne Farbe, erfheint 
bloß im Lande der mittlern Kirgiſenhorde u. kam 
font als Smaragd durch die Bucdaren in ben 


Handel. 
dd ein f. Kupfergeift. 
KAupferftecherfunft, künſtliches Verfahren, 
mittel in ein gefhmeidiges Metall (Kupferplats 
ten) eingetiefter Linien oder Punkte ein Bild bar: 
zuftellen, welches abgedrudt, alfo vervielfältigt 
werben fann. Gtatt bes obigen zu befchränkten, 
wiewohl ſeit lange gemeinhin gebräuchlichen Wor⸗ 
tesfagt man aud (beffer) Stech kun ſt, denn nicht 
allein Kupfer, ſondern jedes zaͤhe, geſchmeidige u. 
genügend harte Metall wird oder wurde bereits 
bayır benugt, und gegenwärtig wird weit mehr auf 
Stahl, ala auf Kupfer zum Drud geftochen. 
Es gibt elf verſchledene Stihgattungen, unter 
denen bie K. mit dem Grabftichel, die Lintrs 
manier, bie vornehmfte und aͤlteſte tft. 
Berfabren babei ift einfach. Der Grabſtichel 
(f. d.) wirb mit bem Heft in den Ballen der Hand 
geftemmt, welche mit fidherer u. fefter Bewegung 
die Linien (Tatllen) nad ber vorher eingerigten 
Zeichnung ausgräbt. Für Gegenftände, welche 
durch parallel laufende, überall glei breite 
Linien ausgefchnitten (fchraffirt) werben fönnen 
und bie man Tinten (teintes plates) nennt, bat 
man befondere Mafchinen erfunden. rüber muß- 
ten bie Linien, z. B. des ruhigen Meeres, ber Luft, 
ber geraden und gefrümmten Flächen ber geo— 
metrifhen und architektoniſchen Körper und Ma- 
fhinen, nah Parallellinien forafältlg gezogen 
werden, was um fo mehr Schwierigkeit hatte, 
wenn bie Linien finfenweife breiter werben ober 
nach und nad enger an einander rücken follten. 
Die Umftändlichkeit, mit weldher bas Verfahren 
verknüpft war, machte es wünſchenewerth, den⸗ 
felben Erfolg auf mechaniſchem Wege zu erreichen. 
Der Engländer Edmund Turell erfand zu diefem 
Zwed eine Kupferſtichmaſchine, bie durch Eonte 
in Paris 1815 vervolltommnet wurde. Als Er: 
finder der Hegkunft ober Rabirkunft (f. b. und 
Achten) ift Albr, Dürer anzufehen, obgleldy bie 
Itallener bem Parmegiano bie Ehre ber Erfins 
bung beilegen. Als eine eigene Stichgattung 
kann die Bereinigung der Linien „mit ber Rabirs 
manier“ betrachtet werben, wobei die Aehung 
nur bie Anlage bewirkt, während alle übrige 
Arbeit mit dem Stichel geſchleht. Die Punktir- 
Punft mit ber Golbfchmiedspunge, einem Stahl⸗ 
ftängeldhen , wmittelft deſſen man bie je nadı Licht 
und Schatten nötbigen Punkte, aus denen bie 
Figuren zufammengefest find, in bie Platte 
fhlägt, wurde vornehmlih von Goldfchmieden 
eübt. Die Shwarztunft oder Shabfunft 
ınezzo tinto), auch bie englifhe Kunft ge 
nannt, weil fie in England befonders ausgebildet 
wurde, befteht im völligen Gegenfage zu bem 


Kupferfmaragd — Kupferftecherkunft. 
melzbar, findet ſich auf Ottäge mit dem Orabftidel und der Nabel, wo 


auf weißer Fläche bie Lichter ausfparı und 
nur bie Schatten und Halbtöne binelnarbeiter, 
darin, daß bie Platte zuerſt durch die fogenannte - 
Wiege, durch ſchwankende Bewegung des In 
firumentes nad allen Richtungen eng neben« unb 
übereinander, während die Kauft ſenkrecht fanft 
aufdrüdt, mit Ausnahme des Mandes ober fon 
genannten Spiegel, mit einem höchſt engem 
Gewebe ber feinften punttartigen Mremitrice fo 
bededt wirb, baß, wenn man einen Abbruck da⸗ 
von machen läßt, berfelbe einer völlig fhwargen 
Sammtfläde ähnlich fieht, in welche bie Lihter 
bineins, oder beiler, berausatarbeiter werben. 
Man zeichnet den Umriß, der freilich oft m 
frifhen tft, mit Rothftein oder fahnell trodinender 
Delfarbe auf; dann beginnt der Künftler mit 
dem Schabeifen von ben lichteten Stellen bes 
Bildes an den urfprüngli& rauben fhmwargen 
Ton beller zu ſchaben. Ye mehr Schatten jebe 
Stelle haben darf, je weniger wird baran 
habt, je mehr Licht, um fo mehr, doch darf nm 
jede Stelle gleich anfangs auf bie nörbige Delle 
gebracht werben, fondern nad; mehrfachen Durch⸗ 
arbeiten der ganzen Platte, nur allmäblig, Die 
Arbeit befteht alfor bloß Im Vermindern bes mr 
fprünglihen Kornes durch Wegſchaben, welches 
nur ba, wo bie ſtaͤrkſten Schattenmaflen ih fin« 
den, in ben tiefften Drudern fteben bleibt unb 
nur an ben reinften Lichiftellen gänzlich befeitigt 
n. glatt polirt wird, Es eignet ſich dieſe Sech⸗ 
welſe mehr für Gegenſtände in größerem Maßs 
ftab, für ſolche mittlerer Größe weniger, fürganz 
Meine Blätter ee) gar nicht. Auch Füße 
fid wohl eine für das Auge reizende Weichheit m. 
zarte Berfchmelgung ber Licht: und ————— 
aber nie völlig feſte Beſtimmtheit der Formen im 
der Weife wie mit dem Stichel erreihen. Die 
Platten find fehr ſchwer gut zu drucken u. halten 
nur ag Abdrüde; daher der hohe Preis der 
beften Blätter und bie immer feltener geworbene 
Anwendung biefer Stechweiſe. Jahrhunderte 
lang wurde Prinz Rupredt von ber Pfalz als 
Erfinder ber Schabfunft genannt, bis Laborde im 
feinem Werte „Histoire de la gravure en ma- 
niere noire * (Paris 1839) den heſſiſchen Oberſt⸗ 
lieutenant 2, von Siegen in fein Recht als Ers 
finder einfegte. Die leblonfhe Stichgat⸗ 
tung mit bunten farben, bie Erfinkung bes 
Malers Leblon zu Frankfurt gegen Enbe bes 17. 
Jahrhunderts, kommt in der Behandlung ber 
Platte mit ber Technik der Schabkunft überein, 


"nur mit ben Unterfchtebe, daß biefe * ne. 
atte 


bringung der Abbrüde bloß einer P darf, 
zu jener aber mebhre Platten erforberlih find, 
von benen jede mit einer befonderen Farbe ges 
druckt wird. Leblons trefflihe Arbeiten ahmen 
bie Malerei nad und find jegt däußerft felten ge» 
worben. Bei der englifhen Punktirftidh » 
gattung, von bem Holländer 9. Bylaert erfum⸗ 
den und burc 3. Bartolozzi in England einge» 
führt, werben bie Punkte mit ber gewöhnlichen 
Nadirnabel und in den breiteren Schattenmaflen 
mit ber Doppelnabel bewirkt; Einige fegen in 
ben ftärfften Schatten Linienfchraffirungen hinzu. 
Der franzöfiibe Kreidbegeitänungsti 
(Erayonmanier), wahrfheinlic eine Erfins 





Kupferftecherkunft, 






% €, Frangois um 1756, 

: ny und G. E. Demarteau biefe 

fi machen, von 2. Bonner verbeflert, 

seh, Zeichnungen nachzuahmen, und 

2 in Holland heimiſch. Ueber bie 

oder Biftermanierf. Aquas 

j Die Barbentufbmaniter ward 1762 

entierin Paris erfunden und biieb faft 
anzöfifhen Künftler. 

für den Stich beftimmte Kupferplatte 

foll ohne A Bann; nicht ſchiefrig oder fonft 

—* lichſt feſt gehaͤnmert oder gewalzt 

völlig gleich eben gefhliffen fenn. Zum 

der Nadeln und Grabſtichel (f. d.) 


der Kupferſtecher zweierlei Arten von 
leiffteinen: einen runden Sandftein mit 









fowie ber Rückſeite des Stichels im Groben 
it; dann zum eigentlihen Scharf: und 

feifen einen gelben Delftein, wie ihn bie 
haben, nur von etwas weicdherer und 
‚angreifender Körnung u. Maſſe, oder einen 
levantifhen Delftein von graugrüns 
Mate. Zum Stedtifch eignet ſich im 
"jeder feſtſtehende Tiſch, defien obere 
pultartig a gt, zu größeren latten 
er muß die obere Platte ftaffeleiartig aufgeftellt 
Der Roft befteht aus einem Brete mit 
vielen runden, in bem mittleren Theil beffelben, 
en und ſenkrechten Linien neben eins 
* befindliben Löchern, worein ein im Tiſch 
ter Bapfen genau dermaßen paßt, daß 
atte auf dem Rofte mit demfelben leicht 
Hand nah allen Richtungen gedreht 
Bann, in jeber Ridtung aber nad Be: 
Steben bleibt. Während der Handhabung 
ber Schneibnadel ift ein®ergrößerungsglas 
(Zupe), mit der Linken gehalten, nöthig, weil 
bes ſtark aufiwerfenden Grates wegen aud 
ein ſcharfes Auge unbewehrt die wirkliche Stärke 
nad ben Abſchaben des Grates nicht richtig bes 
rechnen könnte. Auch einer paflenden Kohbls 
pfanne bedarf ber Kupferfteher zum Plattens 
grunbiren. Kür Bleinere Platten ift ſchon jede 
öbnliche, mit darüber geftelltem Küchendrei⸗ 
men; für große Platten aber bedarf 
er einer, wie fie in Kupferdruckereien gebräuchlich 
Das Stechkiſſen, worauf man beim 

item kleinere Platten legt und dreht, iſt ein 

auf feiner Oberfeite von weichem Leder gefertig⸗ 
tes, plattes, mit feinem Sande gefülltes Kiſſen, 
rund u. von etwa ”/, Ruß im Durchmeffer. Die 
untere Seite it von nicht zu ſtarkem Soblenleber, 
feine Höhe etwa 1’/, Soll. Ein qut und richtig 
gefchliffener, die Gegenftände völlig unverzerrt 
ee Spiegel tft nöthig, um das Original: 
Id darin verkehrt zu feben. Da der natürliche 
Glanz der glatten Oberfläche ber Platte blendend 
auf bas Auge wirkt, auch das Wicderfpieaeln ber 
immer, Wände und anderer in ber Nähe bes 
finblichen Gegenftände ftören würde, braudt man 
eine, bie ganze Kenfterbreite auefüllende, mit 
’ Baummollen = oder Leinenzeuch vom 

ften u. bichteften Gewebe überfpannte Blende 
zabme, um das Licht ruhiger, milde und ganz 
weiß auf bie Platte fallen zu machen, wodurch 


| 
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die Kupferflaͤche heller und die mit Schwärze ein⸗ 
geriebenen Schnitte und Punkte dunkel erſcheinen 
und die Arbeit im Ganzen wie im er 
beſſer zu ſehen tft. Auch find Schuggläfer 
um Einfhieben nicht mit Rabmen u. Glas vers 
ehener Originalgeihnungen nöthig, um fie vor 
Zimmerft und andern abren bes Ber: 
derbens zu [hügen., Als Papierzum Durd- 
ben des Drigtnals bient ſchon das 
ünnfte Belinpapier , welches man burdy retifis 
eirtes Zerpentinöl durdfichtiger macht. Beſſer 
aber if die feinfte Gattung des fogenannten 
Kräuterpapiefs und am beiten das Glaspapier, 
In diefes legtere muß der Umriß mit einer feinen, 
reinfhneidenden Nadel ganz zart eingerigt, mits 
telſt eines reinen weichen Läppchens, in Binnobers 
ftaub troden getaucht , eingerieben, dann mit den 
eingertfienen Umriſſen auf die gefirnißte Platte 
gelegt und von der nun obenliegenben Rückſeite 
aus mit einem Polirftable nad allen Richtungen 
überfahren werden, woburd die Umriffe aufs 
Feinſte gleich verkehrt gezeichnet auf ber Platte 
erfcheinen. 
Geſchichte. Die Stechkunſt an ſich iſt wohl 
fo alt, als alle unſere geſchichtlichen Nachrichten. 
Die Bibel enthält eine Dienge Stellen, welde 
von Gefegen in eberne ober bleierne Tafeln ein» 
ie, von Siegelringen mit eingeſchnittenen 
hriftzeichen 2c. ſprechen. Der von Homer bes 
ſchriebene Schild des Achilles konnte feine vielen 
Bilder nur eingeftoden enthaltend gedacht wors 
ben feyn, ba erbaben getriebene Arbeiten erft: in 
ganz Bultivirter Zeit ald Goldfchmiebearbeit hers 
vortreten. Deffentlihe und Privarfammlungen 
enthalten mannichfache uralte Waffen, Bafen, 
DOpferfdialen und andern Schmud mit durch den 
Sticyel eingetieften Bterrathen und Bildern, for 
wohl in bloßen Umriffen, als aud ſchattirt 
Wenn daher der florentiner Goldfhmied Fints 
guerraals Erfinder dert, genannt wird, fo ift 
darımter vielmehr die Kupferdruckerei zu verftes 
ben, mit beren Erfindung allerdings erft bie 
——— der erſtern Kunſt, ihr Verdienſt fürs 
ganze Leben, die Wiſſenſchaft und alle übrigen 
Künſte beginnt. Was die Erfindung Finiguer⸗ 
ra's betrifft, fo wird barüber Folgendes erzaͤhlt: 
Er hatte eben eine geſtochene Tafel, deren einges 
ttefte Linien mit Del und Lampenruß eingerieben 
waren, um fpäter mit andern Arbeiten zugleich 
niellirt zu werden (f. Niello), bei Seite gelegt 
und zum Schuge gegen Staub mit einem Papier: 
bogen bedeckt, als ein Weib mit einem ſchweren 
Pad naſſer Wäfe beladen ins Zimmer trat und 
ben Pad vom Kopfe ab unbefonnen auf bie 
Platte mit dem Papierbogen warf. Als nad 
ihrem Weggange Finiguerra das Papier aus 
irgend einem Grunde abnahm, entbedte er auf 
biefem zu feinem großen Erftaunen fein Wert 
abgedrudt. Ein folder Abdruck foll fib, nad 
Zani, in der k. Aupferftiidfammlung zu Paris 
befinden ; bie noch vorbandene Originalplatte von 
Silber in den Sammlungen des Grofherzogs 
von Florenz trägt die Jahrzahl 1450. Während 
die neue Kunft in Itallen ſich langſam fortbildete, 
erfchienen tn Deutſchland ſchon 1465, vielleicht 
fhon früher, eine große Reihe von auf Papier 
gedruckten Stichen eines Meiiters, der fih mit 








ler ben Namen Erhard Schön gefun 
und fhon mehr Meifterfchaft der Behandlung, 
ol italienifchen, Pundgeben, fo baß es —* 
felhaft wird, ob die in Italien oder 
Deut ſchland pre: ober unab von einander 
eich erfolgt fey. Ueberhaupt foll es bis zum 
e bes 15. Jahrhunderts in Deutfchland fhon 
en 200 erftecher gegeben haben, während 
{8 zu der Zeit in Italten nur wenige bekannt 
find, Wenigftens beweifen die deutſchen Blätter 
Deudverfaßrene, Ihres Preffen u. Barbe. And 

tens, ibreg, en u. u 

tft wohl der Erwähnung wertb, baß —— 
Magiſter a Sweynheim, der ſich ſeit 1467 zu Rom 
niedergelaſſen und dort Karten zu einer Ausgabe 
der Erdbeſchreibung bes Ptolemäus ſtach, ſich in 
einer Zufhrift am Papft Sirtus V. rühmt: er 
babe ben römifhen Künftiern gelehrt, mit Pupfer: 
nen Platten zu druden. Mit bem Beginn bes 
16, Jahrhunderts aber fteigt bie Ausbildung der 
K. in beiden Rändern rafch zu bedeutender Höhe, 
in Italien durch Marc Antonio Raimonbi, in 
Deutfchland durch Martin Schön, Albr. Dürer 
und Pucas von Leyden. Marc Antonio Rai: 
mondi's Stechweiſe it, obwohl einfach, doch 
wohl ũberdacht, die Taglienlagen nach den Kör— 
performen ſich ſchmiegend angelegt, die Umriſſe 
mit all ihren Feinheiten, doch beſtimmt, feſt und 
—— — ſo daß feine Stiche 
hinſichtlich der Zeichn ge Muſter bleiben 
werben. Schüler von ihm oder in feiner Weiſe 
fortarbeitend waren Giovanni Battifta, Giorgio, 
Adam und Diana Chiſi, Fämmtlicd mit bem Bet: 
namen Mantuano, Agoftino Beneziano, genannt 
di Muſi, Marco di Ravenna und ber Meifter mit 
dem Würfel, die fämmtlich nad Raphael, Michel 
Angelo, Giulio Romano, oder eigenen Kompoſi⸗ 
tionen arbeiteten. Martin Schön (Schon= 
ganer), von Um ftammend, früher Golbſchmied, 
dann Maler und Stecher , verband ald Maler bie 
Vorzüge der Niederbeutfben, Eycks und ber 
Kölner mit denen ber Dberbeutfhen. Seine 
Stiche find höchſt zart, fehr einfach in ber Bes 
handlung, meift nur mit einer Lintenlage, des halb 
etwas ſchwach im Ton. Gleichzeitt mit ihm 
u. etwas nad ihm machten ſich rübmlich bekannt 
Iſrael von Melenen und Martin Zagel, Albrecht 
Glodenton und der Meifter mit dem Anker. 
Lucas von Levden ſtach ſchon als neunjähriges 
Kind mehre eigene reg in Kupfer und 
zeigte eine unübertrefflihe Vollendung im Mes 
cdanifhen. Bei ihm ift das Seelenvolle ber 
eyckſchen Schule verſchwunden, und ber nieder: 
ländifhe Geift macht ſich geltend. Auch kannte 
er ſchon den Gebrauch bes Scheibewaflers und 
der Rabirnadel, fowie er einer der erften Künſtler 
tft, der durch allmähliges Abſchwaͤchen ber Schat: 
tentöne bis zum ‚Öintergrunbe bie Luftperfpektive 
anzubeuten bemüht war. Albrebt Dürer war 
im wahren Sinn bes Wortes einer ber größten 
Stecher, ber mit fpielender Leichtigeit ben 
Stichel handhabte. Lucas Eranahs Blätter 
zeichnen ſich durch Kühnheit bes Bortrages aus, 
Kurz vor Dürer, vielleicht durch ihn, wurbe bie 
Yet auch für bie K. benutzt und als neues 


EI 


de 
haben will, von benen 120 noch jest bekannt find batte. 


Kupferftecherkunft. 
dem Monogramm E.S. zeichnete und für den | In 


ftrument bie Rabdirnabel angewendet, während 

man bis babin fi mit ben Grabfidel ba 
Biele von Dürers u 

mittelbaren Schülern u. Nachahmern, welche 
—— die Kleinmeiſter nennt, wie ws 

ulenbab, Georg Benz, Aldegraver 
Sebald und Barthel Bebaim, Lucas Krug, 
breit Altorfer, Job. Brofamer, Jakob 
Auguftin Hirſchvogel, arbeiteten meift in einem 
Formate in feiner oder ähnlicher Weife fort, mur 
meift ſchon mit mehr Hervorbebung bes 
ftichelfchnittes und mehr Regelmaßigkeit der 
Linten und gleihmäßiger Weite berfelben. Bis 
babin war bie K. eine Nebenbefhäftig 
Maler zur Verbreitung ihrer eigenen 
eine Gefährtin berfelben in richtiger geiftreidher 
Zeichnung, und follte eben nur vervielfältigunges 
fühige einfache Bartonartige Zeichnungen 3 
bald aber, wie bie Vertrautheit mit bem — 
mente nebſt der allgemeinen er nad 
Kupferftihen zunahm, fuchte fie fi als felbfts 
ftändige Kunft geltend zu machen und wurbe von 
Vielen nur als Baufmännifhe Spekulation bes 
banbelt, fowohl von einigen Künftlern felbft, ale 
befonderen Verlegern. @iner der Erften ber 
Art war Virgilius Solis, nicht ohne Talent, 
bei dem ſich aber ſchon auffallend Ausartung im 
Manier u, fabritmäßiges Bielproduciren grunds 
fäglih kund gibt. it ben eben genannten 
Meiftern beginnt num die 2. Epoche der KH. Bu 
ben rũhmlich in diefer Periode fih A 
ben gehören zuerſt der treffliche Agoftino Cars 
racci, ber durch feinen Lehrer in ber.S., ben 
Niederländer Eornelius Eort, der den Grab 
mit großer Leichtigkeit führte, mit den Fortfchrite 
ten der Deutfchen u. Niederländer in ber 
kunſt befannt gemacht, nicht nur gleiche Leichtige 
Peit in ber Handhabung bes Inftrumentes ers 
reichte, fondern ben Lehrer übertraf und: ber 
Schöpfer einer neuen Stehweife wurde, . Ein 
anderer Schüler Eorts, Villamena, zeigte in fels 
nen Stichen leichte kühne Bewegungen in ber 
Behandlung, während Pietro Sante Bartolt 
Grabftichel und Radirnadel auf leichte, freie und 
würdige Weife verband und die Antike mit viel 
Effekt darzuftellen verftand. An ibn fließen 
ſich Simon Eantarini da Pefaro u. Pietro Kefta 
an, Rrancesco Mazzuoli, genannt Parmes 

tano, bem bie Italiener die Erfindung ber 

egfunft zufhreiben, führte die Radirnadel leicht 
und flüchtig und zeigt eine abfichtliche Unordnung 
in ben Striden, welde zwar geiftreid 
werben kann, aber ftatt, wie er wollte, die übers 
trieben muePulöfen und verrenften Darftellungen 
ber Nachahmer Michel Angelo’s zu hemmen ‚ nttr 
Anlaß zu einer anderen fehlerhaften Manier 
feiner eigenen Nachahmer führte, Wiele Blätter, 
bie für bie feinigen gelten, find von Andrea Mels 
bolla; übrigens find noch Semolo, der etwas 
grünbliher ift, und Giovanni Battifta Franco 
als feine Nadyfolger zu nennen, Ob eigenhändt 
Radirungen von Tizian und Paolo Beronefe 
eriftiren, wirb von neueren Forſchern bezweifelt; 
dagegen radirten Anton Tempefta und Giufeppe 
Nibeira viel und verbanden auch häufig dem 
Stichel mit der Nabel. Salvator Rofa radirte 
ebenfalls viel, in ähnlicher Weife wie er malte, 
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Caftiltone und Stephan bella Bella 
ten und manderirt mit fcharfer, 
und ägten fehr fauber, In ben 

den gefiel fih Heinrich Golyius, vers 

des damals hochberühmten Spran: 


er u. R d sfhweifender 
—————[ — 
ber dwerk Nikolaus de Bruyn, mit 


ro el reiche Landſchaften mit vielen 

en darſtellend, gleihfam zwiſchen 2, von 

J — er — ee en 
’ gidiu » Sobann um apbael, ar eten 
mit bem Grabftichel, ähnlich der Wefe des Gols 
us, im aber Porreft und mit Liebe. 
Lucas, Philipp und Bartholome Kilian, 

und verbienftvollen deutſchen Stechern, 

ber gefchidte, fleißige und Penntnißreiche 
ertan zu.nennen, ber mitber Nabel 
trefflich umzugehen verftand und mit viel Ge: 
Bass, —* nicht frei von Manier, arbeitete. 
Maler Joachim Sandrart iſt be 
als Radirer rühmlich zu erwähnen und 

als einleitend zum Uebergange in bie 3. Epodye 
’ Wenzel Hollar —— der 
feine zarte Nabel gleich einem Miniaturmaler: 
zu brauden verftand, Heinrich von 

oubt ftad auf eine ihm ganz eigene Weiſe, 
bie Karben des Gemäldes andeutend, mit unends 
licher Sorgfalt u. ftarkem Tone des Helldunkels 
böhft vollendet in feiner Art. Bon Adam Elz⸗ 
er iſt nur Ein Blatt, der junge Tobias, der 
einen blinden Vater führt, bekannt. Im dieſe 
z auch bie rung ber Schabmanier 
oder Schwarzkunft (f. oben) durch ben heſſiſchen 
Dberfilteutenant Ludwig von Siegen, ber feit 
1629 mehre Blätter in diefer Manier berausgab 
und dem Prinzen Ruprecht von ber Pfalz fein 
Geheimnip mitteilte. Uebrigens nennen bie 
Engländer den Architekten Chr. Wren als Erfins 
der diefer Kunft, von bem man ben Kopf eines 
Negers in gefchabter Manier befigt, welcher ganz 
Di der Kindheit diefer Kunft zu feyn fcheint. 
Die K, felbft ſcheint in England nicht viel vor 
nft Wenzel — eingeführt worden zu 
ſeyn wenn ſchon Einige einen engliſchen Stech⸗ 
verſuch von 1490 geſehen haben wollen. Als der 
aͤlteſte ——— Stecher wird Noel Garnier 
nt, Goldſchmied und Zeitgenofie Dürers, 
folgte Stephan de Laune, auch Laulne oder 

‚ zuweilen bloß Karl Stephan genannt. 
Elaudbius Melan ſtach mit Aumuth und Eharak: 
ter, in einer originellen Weife, meift mit einer 
igen Strichlage, die er wohl überlegt bi zum 

h Lichte fat ohne alle Punkte fortführte, 
Jakob Eallot ſchuf fih für feine vielen und 
mannichfaltigen Bilder eine ganz eigenthümliche 
Manier; mit einer einzigen, zwar nad) den Kor: 
men bewegten, ſich verftärfenden und abſchwä⸗ 
chenden, aber immer ſenkrechten Taglienlage. Er 
radirte auf fogenannten harten Grund mit ſchnei⸗ 
denden Nadeln, wodurch feine Schraftirungen, 
bie oft wie mit dem Grabftichel geftochen fcheinen, 
allein möglih wurden. Der Erfinder der um 
biefe Zeit aufgefommenen Punktirmanier mittelft 
Goldfchmiedepungen und Hammer foll der Gold: 
es —— Bang von Nürnberg (1553 
1629) feyn; Andere halten Jonas Lutma, 


einen Golbfhmieb von Gröningen, ber erft 
1609 geboren wurde, für den Erfinder. Auch 
Fran, Asprud, Kellerthaler und Paul 
lin? ſtachen in biefer Manier, In ber nun 
—— epoche, wo bie K. au 
höchſten Gipfel ‚ zeichneten 
8 und Niederländer aus, 
daftsmaler Gelee, ge 
rain, radirte viel mit leichter, geiftreicher Nabel; 
feine Radirungen find Bierben der beften Samm⸗ 
lungen und ra in hoben Preifen. Der bes 
rühmte Maler Rembrandt (1606 — 1674) ift 
als der Erfte zu nennen, der bie fogenannte „freie 
Radirung“ aufbradhte, indem er bei feinen Ras 
dirungen mit berfelben regellofen Willtür vers 
fuhr wie in feinen Gemälden, aber baburd eine 
bewundernswürbige Kraft, Ausdrud u. Wirkung 
bes Helldunkels erreichte. Peter Paul Rubens 
ftad zwar nicht felbft mit dem Grabftidhel, bes 
wirkte aber hauptſaͤchlich bie volle Ausbildung 
ber Stechkunſt durch mehre unter feiner Leitung 
fi beranbildende Stecher, die zugleich tüchtige 
Beihner waren, Die vorzügliditen diefer „Rus 
bensftecher" find Lucas Borjtermann, Schelte von 
Bolswert und Paul Pontius. Sie malten förm⸗ 
lich mit dem Stiel und der Nabel und haben 
ſaͤmmtlich etwas unter ſich Aehnliches u. Gemein⸗ 
ſames in ihrem Vortrage. Cornelius Viſcher 
(um 1660) brachte es auf eine nur ihm eigen⸗ 
thümliche Weife zu foldher Höhe in der Stech⸗ 
kunſt, daß er von Bielen felbft über Edelink ge 
ftellt und als ber u aller Stecher 
geltend gemadt wurde, Er bradte malerifdhe 
Behandlung der Nabel mit ber feinften u. rein= 
ften Grabftichelarbeit in fhönen Einklang, und 
faft. fein anderer Stecher übertrifft ihn in dem, 
was ber Maler Durcfichtigkeit der Farbe und 
Helldunkel nennt. Seine Schnittlagen mit dem 
Stiel find bei großer Einfachheit der Anlage 
von außerorbentliher Reinheit u. Schärfe, leicht 
u. breit. Franz de Polly (1622—1693), früher 
Goldfhmied, dann Schüler von €, Bloemart in 
der K., fuchte, wie die Nubensftecher, die Lokal⸗ 
töne anzubdeuten u. leiftete mit einfachen Mitteln 
Trefflihes. Nikolaus Dorigny verbindet eine 
freie geiftreihe Behandlung mit Kraft und Ges 
ſchmack. Auch Robert Nanteutl, Schüler von 
N. Boffe und Melan, ift unter die erften Stecher 
zu zählen, und aus befonderer Hochachtung für 
ihn erließ König Ludwig XIV. das beruhmte 
Edikt von St. Jean de Luz, in welchem bie K. 
zuerft für eine befondere freie Kunft erklärt wird. 
Er ſtach mit einfachen Rinienlagen, die er ans 
fhwellen und in leichte, laͤnglich all 
Punkte verfhwimmen ließ. Neben ihn fteilt ſich 
würbig Peter van Schuppen, ebenfalls nicht 
nur vollendeter Meifter in der Grabftidhelführung, 
fondern aud guter Zeichner nad dem eben. 
Gerbard Audran (1640 — 1703) erreichte neben 
Edelink den Gipfel der Kunft. Auch er malte 
leichſam mit Nadel und Stichel, und zwar mit 
o wohl überlegten Strichen, wie man fie felten 
fo reizend in den Werfen Anderer antrifft. Ger: 
hard Edelink (1649 — 1707) bildet gewiflers 
maßen eine eigene Epoche in der Geſchichte der 
K., indem er Golzius' einfeitige Punftreiche An— 
wendung bes Stichels, Maflons Farbtöne und 
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—— —— 
Poilly's ausſchließlichen Sinn für Form 

zu 9 Manierloſigkeit in völliger Rein» 
beit des Vortrags vereinigte. Sein Beitgenoffe, 
der eben genannte Anton Maffen, war berjes 
nige, welder die K., die bis dahin, bie Malerei 
immer no als Mutter anertennend, mit ihr 
Hand ging, völlig felbftftändig gu machen 

udhte., Er war der Erfte, welcher gl de 
enfadhen mit befonderer Vorliebe behandelte 
and barüber Hauptſachen und fogar menſch⸗ 
tiche Angeſicht zuweilen mehr num als ebenſache 
behandelte. Zu der eben vorgeführten Kupfer⸗ 
ftebergruppe gehören noch Bas Ehbevaur 
(1697 — 1739) und Peter Drevet. der Sohn, 
welche gewifiermaßen zwiſchen Maſſon und Ede 
lin? mitten inne fteben. Beide behandelten wohl 
einzelne Nebendinge, re brüffeler Spigen, 
längenb vergoldete öbel, GSammt und 
Seiden offe, mit Vorliebe und mwunderbarem 
Erfolg, doch wurde bei ihnen das Angefiht nie 
Nebenface, ‚Der Deutfhe Georg Friedrich 
are (17112 — 1778) war ein eben fo großer 
ifter in regelmäßiger Lintenmanier mit bem 
Grabftichel, als mit der Nadel ig freier rems 
brandtartiger Radiruna. Er vereinkhte leich ſam 
Edelints, Maflons, Pollly's, Audrans, Borigny's 
und Nantewils Genius in ſich, verſchmolzen mit 
deutfcher Beicheidenheit, Treue, Sinn und Ges 
mürh. SIobann Jakob Balechau gefiel ſich 
im glänzendften Grabſtichelwerk und zeichnete 
fi) noch dadurd aus, daß er aud Landſchaf⸗ 
ten bemwundernewürdtg behandelte. Johann 
Georg Wille übertraf an Nettigkeit und gleiche 
mäßiger Entfernung ber Grabftidelfhnitte von 
einander alle Stecher vor und lange nad ihm 
und mwurbe nur erft in meuefter Beit barin 
überboten. -An Schmidt und Wille fließen 
fih 3. Gotthardt Müller von Stuttgart 
und Charles Element Bervic unmittelbar an, 
beide Schüler von Wille, von denen ber zweite 
fat feinen Lehrer an Grabſtichelglanz und Rein⸗ 


eit und entfcieden im Gefdhmad und Adel feiner | I. P 
zu feinem Tode (1781) geheim bielt, wor 


he überbot. Beide bedienen ſich nur felten 
ber Radirnadel u. des Aetzens u. dann nod ſpar⸗ 
er und übervorfichtig. In England zeichnete 
in diefer Periode als Stedyer aus: Robert 
Strange, ber wohlüberlegt und doch mit reis 
beit und Leichtigkeit das Nadiren und Achen mit 
der Grabftichelarbeit zu verbinden wußte und 
beifer ale irgend Einer vor und nadı ihm die po⸗ 
röje Weichheit des Fleiſches darftellte. Er ras 
Dirte viel vor, und zivar bis zu den bellften Licht⸗ 
partien, dann vermalte er Alles mit Grabſtichel 
u, Schneidnabel, welches legtere Inftrumentvonba 
aneine große Rolle in der K. ber Neuzeit zu fpies 
len beftunmt war. Die Schneidnabelwirb ovalges 
fliffen, doch ſchlelfen einige Stecher erſt vierkantig 
la fpig, daun bie vier Eden wieder zur 
dälfrefladı ab, fo dafi fie nach der Spige zu acht⸗ 
eig abläuft, und juchen fi dann die am fhärfs 
ften ſaneidende Seite zur Arbeit aus. Unters 
beilen war als neue Stichmanier bie englifche 
Punktirmanter entftanden, befonders von Des 
marteau meifterhaft geübt. In England bildete 
Hogartb eine ebenfo elgenthimlice Art 

des rabirten Stiche, wie feine lebensvollen fas 
tyrifhemoralifhen Kompofitionen einzig für ſich 





Sharp bildete fib einen ganz eigent! 
genialen Stechſtyl und William 
endete gleichſam 
madhmwerks mit Vereinigung des Grab 
der beiden Nadeln, indem er jebem diefer 
mente feine Grenze anwies u. feftitellte, 
Earlom, ebenfalls einer ber größten 
Englands, lieferte treffliche freie 
beitete in Tuſch⸗ und Punktirmanier, ftrault aber 
vor 
Schwarjtunft, worin er unübertroffen be 
Beiden Jtalienern bereiteten Wagner, 
dann Bolpato die neuere gemifhte Behandlun 
weife, die Raphael Morgben und Ton 

vn bödften Reiz bei 


Grabftihelmanier und freier Rabirung 
groß und fchrieb aud) eine Theorie ber K. 
K. Barth ind Deuiſche überfegt, Hlidburg i 
—* 
Tone, Harmonie des Helldunkels und 
wicht im Machwerk ben Weg. Unter 
fchen find zum Abſchluß biefer Epoche 
—5 — 

ar 
ftellen in. Als treffliche ee 


wang zu nennen. Letzterer lieferte aud in 
erfundenen Aquatintamanier eine Reihe auc 


gebornen Nürnberger, zu Klorenz 17599 
worden; weiter ausgebildet wurde fie aber don 
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daſtehen. Franz — * 


efe, der aber ben größten 


(1764— 1807) in London zubrachte und g 
englifcher 
Weife Grabftichel und Radirnadelwie X. Stra 
glängte aber noch mehr in der damals hodı fi 







ife arbeitete, führte 


ode gefommenen Punktirmanier, + 
































die Mechanik des Kupfı 


adirungen, at 
Allem bervor in der Schabmanler 
unb 


Longbi 
vieler Gründiickeit 
eichnen vollendeten. Longbi war in ber ri 





1837). Beiden bereitete C. U. Por 


orat 
der Beſtimmtheit und Dura 


cht 


den 
noch 
riedrich Müller, Sohn bes 
der den erften Stechern 


nob FW. Gmelin und Ebriftian Halben- 


Ba 
neter Werke. Die erftien Verſuche in —— 
nier waren von J.A. Sch welkard, einem 1702 


PD. Le Prince, ber jedoch fein Verfahren bis 
auf. es 
durch feinen Freund, den Abbe St. Non, bes 
kannt gemacht ward. Nah Deutfhland kam bie 
Kunde davon zuerft durch Stappars Ab 
„Kunft, mit dem Pinfel in Kupfer zu Medien“ 
(Nürnberg). Hier haben außer Haldenwang fi 
%.G. Preftel und deſſen Gattin, welche bie 
Manier nah England verpflanpte, Kunze in 
Karlsrube, der Schweizer Hegi und J. 
rih Frick als bie ausgezeichnetſten Aquatintas 
meifter befannt gemadıt. Als vorzüglihe Künft- 
ler in freier Radirung find noch zu en: 
ber vielfeitige Maler Dietricy und vor 
Neureutber in Münden, ber Sure: 
zum Theil in großem Format, zu ben * ſch⸗ 
ften bdeutfhen Dichtern wunderſchön radirt hat; 
Rab! in Wien, der ſich in faſt allen Gat en 
der Kupferftecherei mit Glück verſuchte; 
fdweizer Dichter Geßner und Kolbe, ber ad 
Zeichnungen von Geßner berrlide frei v € 
roße Blätter fertigte; Ehriftioph Heß, Profeſſor 
n Münden, gleich vorzüglich als Stedier in. res 
elmäßiger Pintenmanter, ale freier Rabirumgen ; 
Butt enberg und vor allen Aibert Reindel, 
mit Grabftihel und Nadel gleich treffliher Ste⸗ 





zuge 
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Ferdinand Kobell und J. Ehr, Rein: 
hart möchte aber wohl die Palme für geniale u. 
bob böchft vollendete malerifhe Radirung ges 
bübren,. - Klein in Nürnberg verdient ehren⸗ 
voller Erwähnung wegen feiner Leiftungen in 
berfelben Manier, und unübertroffen ift Ebobdo- 
wiedy befonders im Bignettenfade als Radir⸗ 
meifter, genialer Zeichner, Charaktermaler und 
Satyriker, ein wahrer beutfcher Hogarth. In ber 
Schabmanlder zeichneten fih in Deutfdland bes 
fonbers Pichler und Kinninger auf würdige 
Meile aus, ebenfo in der Punktirmanier Sins 

enih und John, bie beiden Stöber und 
felfdmann. Mit dem Streben mehrer 
beutfchen Künftler, in ipren Produktionen wieder 
firengere Formen, tiefere, innige Befeelung mit 
m Aa Nature und Antikenanſchauung ver⸗ 
bunden aufzunehmen und als Hauptprincipien in 
ber bildenden Kunft geltend zu machen, ging 
aud ein ähnlihes Streben einiger Kupferftecher 
Sand in Hand. Schon der Maler Joſeph Koch 
e ald einer ber Bahnbrecher eines ftrengern 
toles in ben bildenden Künften vor Cornelius 
und Opverbed eine Reise Landfhaften in diefem 
inne mit Berfhmähung aller Weichbett mit bes 
fonderer Betonung des Lintenganges im Umriffe 
der verſchledenen Gründe der Landſchaft radirt u. 
ben Zeichner Kirchner von Nürnberg zum wür⸗ 
Blaen Schüler berangebildet. Ruſchewe ih aus 
elenburg traf im Wien mit Overbed u. Karl 
Barth aus Hildburghaufen mit Eornelius in 
Frankfurt a. M. zufammen, und beibe ftrebten 
id ben Grundfägen beider Meifter auch im 
tich eine neue Bahn zu breden. Barth hatte 
aM 1814 in Münden, in Verbindung mit 

Bsler, S. Amsler für diefe neue, auf dem 
Alten fußende Richtung zu gewinnen fich mit 
Erfolg beftrebt,u.in eben diefer Kunftrichtung zelch⸗ 
uetefih der jüngere Stölzelans. K.H.Merz, 
ati Tpäter,HansRubelfRabn u.E. Schü: 
er, fänmmtlich ausgezeihnete Schüler Amélers, 
Ileferten in gleicher Art des Stiche Vortreffliches. 
Denfelben Pfad verfolgten ebenfo rũhmlich die Zög⸗ 
linge der nüffeldorfer Schule, JoſephKeller vonkinz 
am Rhein, Pfugfelder, Steifefand, Janfen, Knauth 
und Konft. Muller aus Darmftadt, dann Eichens 
und Walther der Xeltere in Nürnberg. Den 
Uebergang von den eben erwähnten Künftlern zu 
den ganı modernen bilden Prof. Reindel und 
Prof. agner in Nürnberg. Die eigentlid, 
moderne Richtung wurde von Franfreih aus | 
durch Wille beftimmt, wie durch Volpato und 
Morghen von Italien und Woolet und Sharp 
von England aus, Höchſte Hervorbebung des 
Machwerks, maſchinenartige Reinheit ber Grab» 
fHpelfchnitte, Glanz und fhlagende Effekte übers 
wogen Zeihnung und Ausdrud, und eine Ein: 
förmigbeit des Vortrags begann herrſchende und 
bewunderte Mode zu werben. Unter den Deuts 
{hen zeichnen ſich darin vortheilhaft aus: Chri⸗ 
ftopb Heß in Münden, Leipold, Schüler Gotthardt 
Müllers, und €. Agricola in Wien, Schuler ber 
Aeltere u. deſſen beide Söhne inKarlsruhe, From⸗ 
mel dafelbft, K.Rabl, Steinmüllertin Wien 
u. Schmwerdtgeburth in Weimar. Hervorra⸗ 

end fih an bie trefflihften Meifter anreihend | 
—* J Felſing in Darmſtadt, Schüler Longe 
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hl's. Ernft und KarlRaud in Darmftadt ges 
bören ebenfalls als Zeichner und Stecher unter 
bie vorzüglidften Künftler, nicht minder Cas⸗ 
par in Berlin, Geisler in Nürnberg, Dut⸗ 
tenbofer u. Seiffert in&tuttgart. Mandel 
in Berlin überbot in feinem Bildniffe des Vans 
dyck an Glan; des Madmwerkes faft alles noch 
je Dagewefene. Zu ihrer Zelt berühmt waren 
die Vignettenftedier Kobl, Böhm und Jury. Uns 
ter den jüngeren Stechern ragt hervor als gründ- 
licher gefüblvoller Zeichner und glänzender Ste⸗ 
der Sichling, deſſen Stid; bes Porträts von G. 
€. Leffing zu den beften unter ben gebiegenen 
neuern Leiftungen gezählt werben muß, Im Jtas 
lien bemübten fih Lafinto n. fein Sohn Paolo 
ernftlich um das Studium ber Älteren ftalienifchen 
Meifler, deren Werke er in einfach behandelten 
Stidyen wiedergab, In ber Art rg; ro und 
Songhi's arbeitend zeichnen fi aus: Anderloni, 
Ganbolfi, Garavaglio, Perfettt, Toſchi. Im 
Frankreich begriff den urfprünglihen Bwed ber 
Stehkunft unter den Neuern am beften Bo us 
hersDesnoyers, bem bie Form Hauptſache 
blieb und der fich jener mehr anfhmiegenden en= 
gern Manier befliß, die in feinem Beltfar nad 
Gerard, dem großen Bildniffe Napoleons im 
Krönungsornate, Vierge aux rochers nad ba 
Nine, der Mabonna del pesce und Vierge de la 
maison d’Albe die Urbilber fo würdig wieder: 
ibt. Unter den Rabdirkünftlern in Frantreid find 
RB, Denonund $ 3. de Boiffi eu hervorzuhe⸗ 
ben. Kerner gehören Richomme, Lignon, Giro: 
det, Jacet, Conqui und Mercury zu den hervor⸗ 
ragendften Stediern. In England find zu nens 
nen: X. Worlidge, W. &. Baillie, Smith, Go» 
witt, X. Candfeer, 3. Wilke, 3. und €. ‚Heath, 
Diron, B. Green, Th. Watfon, Haloway, Fine 
den u. A. In neuerer Seit hat der um 1825 er: 
fundene Stahlftich (f. d.) den Kupferftich einiger⸗ 
maßen verdrängt, während zugleih der Steins 
druck eine ungemeine Verbreitung gewann unb 
auch der Holjfchnitt wieder zu Ehren Pam. In— 
deilen it der Kupferftich immer noch bie vieljels 
tigfte, der mannichfachſten Behandlung fähige und 
daber für Werke höherer Gattung geeignetite Art 
der Vervielfältigung, denn er allein vermag faft 
die völlige Schattentiefe des Holzſchnittes mit 
der Meichbeit der Lithographie und dem zarten 
Detail des Stahlſtichs zu vereinigen. Vergl. 
Huber, Roftu.Martint, Handbuch für Kunſt⸗ 
llebhaber, Zürich 1496—1804, 9 Bde.; Bartſch, 
Peintre gravenr, Wien 1802—21, 21 Bde.; Ders 
felbe, Änleitung zur KupferftichBunde, baf. 1821, 
2 Bde; Xoubert, Manuel d’amateurs d’estam- 
pes, Paris 1821,3 Bde; Heller, Praktiſches 
Handbuch für Kupferſtichſammler, Bamb. 1824, 
2 Bde; Quandt, Entwurf zu einer Geſchichte 
der K. Leipz. 1826. 

Kupferftich, Abdrud eines in Kupfer geftor 
henen Bildes. Der Werth eines K.6 richtet ſich 
zuerſt nach dem Mufe des Steders und nach ber 
Reinheit, Reinheit, überhaupt den Vorzügen der 
Arbeit, dann nach der Größe des Formats, weil 
das Stechen wie das Abbruden großer Platten 
mit befonderen Schwierigkeiten verbunden ift. 
Die beften und theuerſten Abdrücke find diejents 
gen, welde nadı den 10 erften, und zwar por bem 














72 Kupfervergiftung — Kur 
der Unterfchrift (avant la lettre, d. i. J Iuftinfan erbaute Fl 
—5 — eg oo in Konftantinopel fr b.). 
Unterfäfe a e bezeichnet man | Einfluffe erhielt fi der 
als lettre (mit dem Budflaben). en Gegenden Jtaliens, . in Rave 
Buferdem man auf ben K.en gewöhnlich eher Sag: fi von da 
—— den esjenigen, Norden. ] mt 
welcher die (inv,, d. 5. Belt (9) ee ter die ganze romanii 
ar bat es Bee). den Namen Area Bauepode ü des Kre 
Bolten (de; ee dhnet) 00. | {u Weutfeplanb Den — —— 
wo net), an drängt 
und den Mamen bes Stechers ((' db. b. |den übri en Sändern aber, freilich ale de 
wie | hendbes Element, in fih aufnahm. Amt 


und Mu fig Audern bebfeirt. 
upferftidfammiu ngen: öffentliche u. 
lätter," welde 


— hat es Firm Audy werden K.e, wie 


* 


private, bringt man nur ſolche B 


entweder als abmungen merkwürdig 

in ober durch die — ——— [ven 
elb en haben. Man 
—— 


den — ——— Herhöpdrifder K. —— 
ttaltt), a een K. ( 
tom), AR K.( genen) 
rbombo —2 Kl 
8. (Oma, 8. an, rer 
dbiatomer K. (Baus 
— —5—6 er K. Matro⸗ 
Ras Ber ge barmopbaner 
5, Antrimolith, Okenith, 
per ——— — onit), prismatoidi⸗ 
wa: K. (Stillit, — er eolith neueſter 
chung). 1 bemiprismatif ſcher 8. (Heus 
ei d Aa a K. (Epiftillif), megalo⸗ 
oner ewſteri), pyramidaler K. 
o ui. — ber K.ift Soda⸗ 
N ee ſ. v. bomfonit, trapes 
— ſ. v. 
Kupo löfen, ſ. Schach tö 
Br (Kugel: oder —— ein 
nes, gebrüdt rundes oder halbkugelrun⸗ 
—E das runden Gebaͤuden zur Dede 
dient. Dben bebält es gewöhnlidh eine runde 
Deffuung, durch welche das Licht fällt und die 
— —— 4 frei bleibt, ober mit einem kleinen, 
eiten offenen Thürmchen (Laterne) 
— wird. Die Griechen wandten nur in 
den Ir Epoden ihres Bauftyls_eine Art 
von geſpitzter K. an, und zwar beim Bau ihrer 
Borrathehdufer (Xhefauren); bie Etruster da⸗ 
gegen ſcheinen biefe Bauform ftets beibehalten 
und biefelbe auf die Römer vererbt zu haben. Das 
ältefte KRuppelgebäude in Rom von monumen⸗ 
talem Charakter ift das Pantheon des Agrippa. 
In ber Kolge findet fi der Kuppelbau vorzügs 
lich im oftrömifhen Reihe. Es wurden Halbs 
—— * bizarrften Formen an bie Ken ges 
lehnt und in den Kirchen bald gar Peine andere 
Art von — mehr angewendet. Das be: 
rühmtefte Denkmal dieſer Gattung {ft die unter 


er Drie| Dom wu Bio 


I Imvalidben in 












ward bie K. ausgebildet in der mobernen Ttalle 
nifhen Baukunſt, welhe darüber den Thur 
vernadjläffigte. Brunelescht's * auf de 
m zu Florenz gab bie abe n 
tegung zum —— der Peterskirche e 
die ſeltdem für die Kirchenbaukunſt der ganze 
katholiſchen Welt maßgebend wurbe und foga 
in dem —— England — 
ui Paulskirche in Sonden) fand. de 
chönſten modernen * iſt ber fü fotante Den Dom de 


— F jet ip ihrer —— Fin 
anghau tet man ſchon lange; großer im 
leriſcher 68 und ein höchſt —— uße 
rer Umriß find ihr jedenfalls nicht abz 
Eine ber [hönften neueren Ken in einem 
baue ift die K. im Mufeum zu Berlin, d 
an Koloffalität der VBerhältniffe von der — 
Befreiungsballe bei Kelheim weit a 
pelei (lenocinium), das Anlaßgeben wm 

Gelegenheitverfhaffen zu unerlaubter 
digung des Gefhlechtstriebes, Die K. wird 
Denjenigen, welche ſich diefes Verbrechens (one 
dig machen, verfchieden beftraft, am härt 
wenn Verführung unſchuldiger —E 
andere Schlechtigkeiten gravirend binzutreien, 
oder gar Männer ihre —— Aeltern ihre 
Tochter fremder Wolluft Preis Das ri 
miſche Recht gebt bier bis zur ftrafe; im 
neuern deutſchen Strafrechte ift Freiheitsftran 
in verſchiedenen Abftufungen angedroßt, 

Kuppeln, eine Verbindung zwifden 2 Pers 
fonen verſchiedenen Gefhlechts, namentlich 
Heirath, ftiftenz daher Kuppelpelz, base. 
diefe — von den Brautleuten 
Geſchenk. 

Kuppenbeim, Stadt im badiſchen 
rheinkrels, Amt. Raftabt, an ber 
Hofpital, großer Zabafsmüble und 1700 
Hier Gefechte: im franzöſiſchen Revo 
Erieg, am 5. Juni 1796, zwiſchen 60,000 
zofen unter Moreau und 20, Defte ern 
unter Patour, welch letztere tapfer fedtenb 
zurückzogen, und im babifhen Revolutionskr 
am 29. und 30. Junt 1849, zwiſchen den Neid 
trıtppen und ben babifchen’ Infurgenten., 

Kur (Cara), die Sorge für die Hellung, die 






eben. 
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ng eines Kranken, bie daju dienen: 
3. Waffere, Babes, Molten, 


Itdeutfben Püren, führen, b. t. 
mglich bie freie Wahl, Erwaͤhlung, 
ebemals das Recht, das Oberhaupt 
henReihs wählen zw dürfen; vergl. 
N z nn. . - 
ur (Kuna, MEvari), aſiatiſcher Fluß, ent 

auf den Gebirgen des tuͤrkiſchen Arme: 
id im Paſchalik Kars, an der Grenze 















balzif, in Karthli und 
et ſich dann ſüdöſtlich, ſcheidet die 
ben Provinzen Scheki und Schir⸗ 
R 7 9 und Talyſch, wendet fid 
a und mündet in das Paspifche 
Neer, und zwar in den Golf von Kiſil⸗Agatſch 
wo er in we Armen einfließt. Die bedeutend: 
Rebenflüffe find: links der Alafant, rechts ber 
Kurab, Terker und Aras oder Arares. 
Der, K. in ſehr reißend (bis zum Einfluß bee 
—— und bildet die Infel Sallan. Am K. vom 
—12. November 1578 Schlacht zwiſchen den 
(frsenden en und ben mit Perfien verbün: 

georgiſchen Fürften. 

Kura (Kurinifhes Gebiet, Gebter des 
Kuras KhamutaisKhan), aflatifcheruffifche 
in Kaubafien, Dagbeftan, wird im Nors 
den Dürch den Fluß Gurian, im Welten dur 
ben Ge —— Kochmadagh vom Khanat der 
Kafltumykten, im Süden durd den Xlagins 
und ben Fluß Samur von ben freien Ge: 
(haften Rurul, Achti, Sergi und Dartfcht 
den und grenzt gegen Dften an ben Kreit 
Diefe, zu Lesghiftan gehörige Pro: 
Yin It gegen Welten mit hoben Bergen, ben 
Bil des Salwat⸗Dagh bededit, die gegen 
Dften allmählig abfallen und in Ebenen über: 
geben. Der Boden bes öflicen Theile if febr 
tbar und zum Lande und Gartenbau ge 
eignet K.(KRurad), die Reſidenz des Shans, 
am Fluſſe Kuratfchai, der in den Gurian 
Pa äent auf einem hoben Berge. Die burd 
Belt halb zerftörte Weite TZſchirach, an 
 Greige von Tabafleran, verdient befon- 
e Beachtung theils wegen ihres Baues auf 
einem zuderhutähnlichen Felſen, theils weil 
ihr aud der einzig mögliche Weg über den 
erüden Kochmadagh nach Kaſikumyk führt. 
eſammtzahl der Einwohner, welche moham⸗ 
ige Lesgbier find, einen eigenen Dialeft 
reden, Aderbau, mehr aber Viehzucht treiben 
und fich in zwei Stämme (Kurdiund Kuräli) 
tbeilen, beträgt 150,000 (nach Andern nur 20,000) 
> fie Ant vortrefflide Reiter und gelten 
für die erften Krieger in Lesghiſtan. Der Gaupi 
ungeweg von Kuba dur die Provinz K. 
nad $ myk beginnt am Uebergang über den 
* und geht-über Kabir, Kurak und Tſchi⸗ 
ta, mo eine mühfelige Saumthierftraße beginnt. 
Nele Provinz regierte ftets ein befonderer han 
Kuras Kyamurat), ber in einiger Abbängfg: 
eit von dem Khan der Kafitumneen ftehtz feit 
aber Aflan, Khan von K., zum Khan der Kafi: 
Ben erhoben wurde, vereinigt er die Würden 


Meyers Konv,-Rerkton, Br. X. 


en —* Titel eines Beherrſchers beider Laͤnder 

Kura⸗Abondon, kleine türkiſche Inſeln im 
ſchwarzen Meere, an ber Küſte von Natolien, 
nabe dem Nordeingang bes Kanals von Kon⸗ 
ftantinopel. 

Kural, Vogel, f. Kukuke. 

Kuranda, Ignaz, deutſcher lieiſt, 1812 
su Prag geboren, madıte nadı Bo ——— 
Studien eine Reiſe nach Deutſchland und Belgien 
und gründete 1841 die he Wochenſchrift: 
„Die Grenzboten“. Seit 1843 nahm er am 
wefentliden Aufenthalt im Leipzig, begab ſich im 
Frübjahr 1846. nady Berlin, ward aber tim Sep⸗ 
tember d. 3. bier ausgewiefen. Im Jahre 1848 
überließ er die „Brenzboten” Bere und 
Schmidt und ging im April d. 3. als glied 
ber wiener Depttration nach Frankfurt. Sier 
trat er in den Fünfzigerausſchuß ging dann mit 
Schilling und Wächter als Deputirter deſſelben 
an bie b die Nation nad) % und agitirte 
bier für die deutſche Sache. m Sunt warb er 
zu Teplitz für das deutfche Parlament gewählt. 
Im Laufe des Jahres 1848 gründete er zu Wien 
die „Oſtdeutſche Det“, deren Oberredakteur er 
noch ift. Er fchrieb außerdem; „Novellenalbum‘ 
(Leipsig 1842, 3 Bbe.); „Belgien feit feiner Res 
volution‘ (daf1846). 

Kuraut (v. Kranz), eigentlih umlaufendes, 
wirklich gangbares Geld im Gegenſatz zum Banko⸗ 
gelde; auch grobe Münzſorten im Gegenfag zur 
Scheiremünge. 

Kurarin, organiſche Salzbaſe, von unbekann⸗ 
ter Zuſammenſezung, wurde 1828 von Bouſſin⸗ 
gault und Roulin in der von ben Eingebornen 
des ſüdlichen Amerika zum Vergiften der Pfeile 
benugten u.von.ibnen Kurara oder Woorari 
(f. d.) genannten Subftany entdedt. Es bilder 
eine gelblide, hornartige, nur in dünnen Sagen 
durchfeheinende, durchaus nicht kryſtalliniſche 
Maſſe, die an der Luft Icqe ſchmeckt ſehr 
bitter, reagirt alkaliſch, loͤſt ſich leicht in Waſſer 
und in Alkohol, nicht in Aether und Terpentinöl 
und bildet mit Salyfäure, Schwefelfäure und 
Effigfäure unkryſtalliſirbare, neutrale, bitter 
ſchmeckende Salze. Bon Gerbftoff wird es ges 
fält. Es wirt noch giftiger als das Pfeilgift, 
aus bem e8 erhalten worben tft. 

Suratel, f. Bormundfdaft. 

Kurator, f. Bormundfhaft und Kons 


kurs. 

Kuratſchi, oſtindiſche Stadt in Sind, weſt⸗ 
lich von Tatta, an der gleichnamigen Bucht, im 
Omanmeer, mit ber Rhede Kur⸗Ali und Hafen, 
bat Kameelzucht, Ausfubrbandelmit Reis, Baum⸗ 
wolle, Butter, Del, Salpeter, Pferden und Waas 
ren aus Afgbaniftan und 13,000 Einw. 

Aurbeerbaum, f. dv. a. gelber Hornftraud, 
f. &Eornue. 

Kurbel (Krummzapfen), ein zweimal nach 
einem redbten Winkel gebogenes Stud Eifen, 
welches an einem Ende einen hölzernen Griff 
(Kurbelholz) bat, um.einen Gegenftand, in 
weldem das andere Ende ber K. befeftigt ift, 
J. B. einen Scleifftein, eine Hatpel 2c., damit 
berumzudrehen, Die Arbeit bei Umdrehung ber 
K. wird erleichtert, wenn an jedem Ende ber 
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Kurbelare, für zwei anzuftellende Menfchen, eine 
ift, d. 5. die zweite K. nad ber gerade ents 


K. 
gegengeſetzten Richtung, als diejenige der erften, 


bin ftebt, damit der an dieſer K. angeftellte Ars 
beiter andren e, während ber an ber 
bliche 


anderen K. be biefe binunterbrüdt. Man 
bedient fi in der Technik ber K.n, um ein Pump: 
wert, eine Stangenkunſt zc. in Bewegung zu 


fegen. 

Kurbelmafchine, Maſchine, mittelft welcher 
roße Schiffe ftromanfwärts getrieben werben 
Önnen. Durd bie Seitenwände in ber Mitte 

des Schiffes geben Wellen; an dem Theile ber 
Melle, welder außerhalb bes Schiffes ift, find 
Arme angebradht und an biefen bölzerne Schaue 
fein, von etwa 18 Fuß Länge und 3 Fuß Breite, 
befeftigt, welde ungefähr 6 Fuß tief ins Wafler 
greifen, An bem inneren Ende ber Welle ift ein 
Krummzapfen, welder burd Sins und Herfchies 
ben eines eifernen Gatters berumgebreht und 
wodurch bas Schiff in Bewegung gefent wirb. 
Man trifft diefe Maſchine am Häufiaften bei 
Dampfſchiffen. 

Kurbelſcheibe, eine Scheibe, deren Mittel⸗ 
punkt mit der Are einer umlaufenden Welle vers 
bunden iſt, enthält auf ihrer einen Seitenfläche 
einen Stift ober Griff, an welchem bie bin und 
ber zu bewegende Stange hängt. Die Bewer 

ung wird baburdp bewirkt, baß ber Griff um 
* Mittelpunkt ber Scheibe oder um bie Well⸗ 
are herum einen Kreis befchreibt, folglich bald 
oben, bald unten, balb rechts, bald links am 
Mittelpunkt ift. Eine ſolche K. iſt ber Beidhäs 
bigung weniger ausgefegt, als bie gewöhnliche 
Kurbel; auch befindet fie fid an jeder Stelle im 
Gleichgewichte. Ferner läßt ſich ber Griff oder 
Stift an verſchiedene Abftände vom Mittelpunßte 
verfegen, wenn man will, baß er einen größeren 
ober Feineren Kreis befchreiben foll. 

Kurden, Volksſtamm im türkifhen Aſien und 
in Perfien, über defien Abftammung noch Dun= 
Bel herrſcht. In ber Mafle ber Kurbenftämme 
mag bas Blut jenes Barbarenvolfes der mediſchen 
Bergbewohner, welche bie griechiſchen Hiſtoriker 
Karduchen nennen, vorwalten. Dieſe Kardu—⸗ 
chen waren die primitiven Bewohner Kurdiſtans, 
mit welchen ſich eben ſo wie im Kaukaſus und 
Atlas die befiegten, zerſprengten und flüchtigen 
Völkertheile ber Nachbarſchaft, die im Gebirge 
eine Zufluchtftätte gegen Eroberer und Verheerer 
fuchten, von Zeit zu Beit miſchten. Auch bie 
meiften armentfhen Schriftfteller bezeihnen bie 
K. als ein Miſchlingsvolk aus ben Nadfolgern 
der alten Meder und eines vor bem Sturze ber 
Khalifenherrſchaft eingebrungenen Volkes, mwel- 
ches legtere von ber Gegend bes Faspifhen Mee⸗ 
res bergefommen fey. Dem ganzen Volk fey bie 
Benennung „Kurb‘ zu Theil geworben, welches 
im Perfifhen fo viel als „Eräftia, mächtig‘ bes 
beutet, während bie Xataren das Wort von Gurb, 
d. b. Wolf, ableiten, um bamtt ben räuberifchen 
Charakter bes Volks zu bezeichnen. Zur Beit 
bes armenifchen Königreichs hieß das gegenwär: 
tige Kurbiftan „Korb oder ‚„Karbit”. Die 
nordöſtlichen K. nennen ſich gewöhnlich felbit 
Kurmandſcheh, ein Name, ber wohl von ber 
Landſchaft Kirmandfhah im ſüdweſtlichen Pers 


Kurbelmafchine — Kurden. 


— 


ſien . Fakky, 

— und weltlichen Oberhaͤupter, fagen 
gewöhnlich, daß ihr Stamm von den Hagaren, 
d. 5. Arabern, fomme. Die K. find über einen 
ſehr großen Theil von Weftafien verbreitet; das 
von ibuen bewohnte Areal ſchaͤtzt Ritter auf we⸗ 
nigftens 2000 Quadratmeilen. Vorherrſchend ift 
die Spradıe u. ber Stamm ber K. im eigentlichen 
Kurbiftan(f. d.) vom Wanjee bis ſüdlich von Gus 
leimanieb, auch in einem großen Theile bes fübs 
lichen und öftlichen Aderbeidſchan, im Süden von 
Khuſiſtan, in dem größten Theile der Gebirge⸗ 
landfdraften, weſtlich und öftlich vom Tigris. Eins 
zelne kurdiſche Stämme und Familien wohnen in 
größerer Entfernung vom eigentlichen Kurbdiften, 
befonbers in Poriftan u. bis zum perfifchen Golf, 
andere find bis Khoraſſan und in die Paſchalike 
von Damaskus und Aleppo verbreitet. Im rufe 
fifhen Armenien findet man zerftreute kurdiſche 
Wanderſtämme nidt nur in ber Hochebene bes 
Arares, jondern auch im Süden und Dften ber 
Alpenlandichaften bes Gokhtſchaiſee's. Die K., 
welche nominell oder wirflid unter osmaniſcher 
Hoheit ftehen, bewohnen in überwiegender Maſſe 
die Ejalets von Suleimanieh, Schehezur, Bag: 
dad, Mofiul und Wan, alfo einen großen Theil 
vom Gebiete bes alten afiurifchen Reiches zwiſchen 
ber Zagroskette und dem Tigris. Die auf ber 
Weſtſeite bes Zagros bewohnen einen Theil von 
alten Medien unter perfifher Oberboheit. Zwi⸗ 
ſchen beiden find die fogenannten freien und uns 
abbängtgen K., großentheils im Hakkaryge⸗ 
bier; doc bat ſich die Zahl der wahrhaft unabs 
bängigen Stämme in neuerer Beit beträchtlich ver⸗ 
mindert. Bei ber geringen Kenntniß, weldye 


wir bis heute von ber Stariftif im Innern Kurs 


biftans haben, bei der Zerftreuung vieler Wander⸗ 
ftämme über ein ungeheures Xerritorium ift eine 
numerifhe Schägung bes Kurbenvolkes Baum 
möglid; Mitter nimmt 2 bis 3 Miillionen an. 
Die feßbaften Kurdennämme haben ihre Namen 
gewöhnlich von dem Diſtrikt (Balluß), ben fie bes 
wohnen, während die nomadifirenden Stämme 
fi gewöhnlih nad ihrem Stammfürften, ihren 
Kbans, Begs und Aga's nennen, deren es eine fehr 
große Zahl gibt; fo auf dem ruffifch: türkifchen 

renzgebiete in ben Nraresgegenden bie Silans 
li, Banbjinli, Babdikt Schardit, Sibki, 
Mandekli, Manikli. Die Sibki und Silantt, 
welche größtentheild unter ruffifher Oberhobeit 
leben, ſtehen unter Häuptlingen, welde ben Bes 
fehlen bes Generalftatthalters von Xransfaufafien 
aeborden. Die wandernden Klans, Manilli u. 
Manbelli, folen größtentheils armenifcher Abs 
Punft feyn. Auch bie Dfdalaltämme, bie 
berũchtigtſten Räuber diefes Grenzgebirges, follen 
viel armeniſches Blut haben. Die Dſchälals brin⸗ 
gen ben Winter gewöhnlid in den Steinklüften 
des Ararat zu und leben nidt nur mit Xataren 
und Armeniern, fondern auc mit ihren Stanım= 
genoflen in ewiger Fehde. Von ben Sliwans 
im Paſchalik Bajafıd iſt ein großer Theil anfäffig. 
Uebrigens findet man innerhalb bes von den R. 
bewohnten Bezirks nur Dörfer, nirgends einzelne 
Geböfte und eben fo wenig arößere Städte. Im 
eigentlihen Kurdiftan trifft man felbft Bleine 
Städte, wie Sacho, Söört, Haßn⸗Kjefa, Schiro, 
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Sroglır 26, welche überwiegend kurdiſche Bevöls 
‚nur felten und nur in den Ebenen 
von pul und Malatia bie beiden Städte dies 
fe Namens, welde von Bedeutung, aber auch 
entfchieben nicht Burbifch find. Die K. bewohnen 
bie Höhenzone von bes Region ber Fichte u. 
hinunter bis zu der bes Dliven: u, 

ranatbaums, von den fchroffen Feldwänden, aus 
deren Quellen und Schneedbeden die Bäche raus 
ſchend hervorbrechen, bis zu den grünen Thal⸗ 
gun und Reisfeldern am Fuße ber Berge. 
Kurbendörfer gewähren einen freundlichen 
Anblid, Wenn man fid ihnen nähert, fo ers 
blickt man ſchon aus der Ferne prachtvolle Grup⸗ 
pen von Nußbäumen, unter.deren breiten Schatz 
ten die Wohnungen verftedt liegen. An ber 
Quelle, ober dem Bad, welcher niemals fehlt, 
erhebt fih ein Hain von Pappeln, welche zum 
Bauber Hütten unentbehrlich find: Je nad ber 
höheren oder niederen Lage ber Ortſchaft tft fie 
von Weinbergen, Olivenpflanzungen, Gärten oder 
Kornfeldern umgeben, aber äußerft felten erhebt 
fih ein Diinarer, Die Seitenmauern der Woh: 
nüngen find von einer Art Luftziegeln aus Lehm 
und almtem Strob, ganz ohne Holz, erbaut 
und ftatt ber Fenſter nur mit wenigen engen Deff: 
en verſehen, welche hoch angebracht u. nicht 
verſchloſſen find, weil weder die Erfindung bes 
Glafes noch des Papiers bis in diefe Berge vors 
drang. Der Eingang wird burd eine ſtarke Thür 
aus Eichenholy geſchloſſen. Ueber dieſe Wand 
wird eine Lage von Pappelſtämmen geftredt, in 
Entfernungen von 98oll aus einander, mit 3wel: 
en bedeckt, und über bas Ganze eine Schicht 
hm und Kies, etwa 1 ober 1',, Fuß bi, ges 
ft, Die fo entftandene Plattform bient der 

lie zum nächtlichen Aufenthalt während bes 
Ommiers u. tft oft mit einer 4 Fuß hohen Wand 
als Bruftwehr umgeben. Die Häufer ber Vor⸗ 
hebmern Haben zwei ſolche Stockwerke und find 
zuweilen von Stein und meiſt an einer Seite mit 
einem vieredigen Thurm verfeben. Die ganze 
Einrichtung ift auf Vertheidigung berechnet. Alle 
Sriſchaften find unter fi nur durch die halsbre⸗ 
Kenbdften Fußpfade verbunden, welche felbft auf 
Manlthieren nicht ohne Gefahr zu pafliren find, 
Ein beftimmter Typus bes Körpers und ber Ges 
fihtöbildung der K. läßt fich nicht angeben, Man 
bat die verfchledenartigften Gefichter und Geftals 
ten unter den K. gefunden, im perſiſchen Kurbt: 
ftan mitunter eben fo hohe und wohlgeformte 
Geftalten, wie die Perfer Aderbeidſchans und die 
Beduinen Norbafrita’s, zuweilen eben ſo zierliche, 
blanke und edle Körperformen, wie bei ben 
ſcherkeſſen am Kuban, mit ſchönem, ächt morgen: 
ländifhem Geſichtsprofil, aber auch plumpe, miß⸗ 
eftaltete Individuen mit grobgeſchnitzten Ge: 
—— großen Köpfen und großen Naſen. Im 
Sg Hochland fah man wandernde 
und ſeßhafte K., deren Geftalt und Geſichtsſchnitt 
bald den türkifchen, bald den armenifchen ſich näs 
berten. Auch die kurdiſche Sprache zeigt eine 
ſtarke Mifhung verfchiedbener Völkeridicme. Ihre 
ammatifche Struktur ift am nädften der pers 
iſchen verwandt, ihre Wörter find zum größern 
Theil dem Türkiſchen und Arabiften emtlehnt; 
felbft die ſyriſch⸗chaldaͤiſche Eprache der Nefteria: 
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ner tft im Hakkarygebiet nicht ohne Einfluß auf 
bas kurdiſche Idiom geblieben, u hen tft 
bie kurdiſche Sprache in eine Menge von Dialek⸗ 
ten zerfpalten. Die von Pater Garzont, Hoͤrnle, 
Klaprorh und Ridy mitgerbeilten Ebradveiben 
wurden von den gelehrten Drientaliften Rödiger 
und Pott gründlich unterfucht. Nach ihrem Aus⸗ 
ſpruch iſt das Kurdifhe am nächften den Meu: 
perfiihen verwandt, aber mehr als diefes vers 
derbt und nicht wie diefes als Schriftfpradhe fort⸗ 
gefchritten und .entwidelt, Das Kürdiſche als 
Volksidiom iſt ganz der ungebundenen Willfür 
und Bequemlichkeit des gemeinen Verkehrs hin⸗ 
gegeben und daher zu einem ticfern Grade ber 

erberbtheit herabgeſunken. Im Allgemeinen 
bat bie kurdiſche Sprade einen überaus rauhen 
Klang; er bat fie nicht fo viel Siſchlaute, 
wie andere aftatifche Sprachen, auch Beine fo bars 
barifchen Kehltöne, wie das Reeghinifhe u. Tſche⸗ 
tſchenziſche. Eine Grammatit nebft Vokabular 
ber Eurdifhen Sprache bat man. von Garzent 
(Rom 1787), Einige aufgezeichnete Volkslieder 
und Heldengedichte ausgenommen, gibt es Beine 
Purdifche Literatur. Eine berühmte Landeschros 
nit, „Zarit al Arad’ genannt, angeblih von 
Sherifeddin verfaßt, befindet fich mit Rice nach⸗ 
gelaffener zahlreicher ortentalifcher Bibllothek im 
britiichen Mufeum in London. Die große Maſſe 
des Kurdenvolks bekennt fich zu einer Nebenfelte 
ber Sunniten, Schuft genannt, und ift geſchwo⸗ 
rener Feind der Sciiten, welche fle noch mehr 
meibet und veradhtet, als bie un ches Der Name 
Adihamt, welden die K. den ſchütiſchen Perfern 
und Xataren geben, ift nad ihren Begriffen ein 
brantmarfender Shimpfname. Der Gottesdienft 
beftebt in einen Herplappern arabifher Stellen 
aus dem Koran, die felbft wenige ihrer Mollahs 
verftehen, in oft wiederholtem Niederbeugen ber 
Stirne bis zur Erde, in Aufiteben und Niebera 
Pnieen, mit dem Baupte gegen Mekka gekehrt. An 
der perfiihen Grenze gibt es hrifilihe K., und 
auf dem Sindfhar und am Südrande ihres Ges 
biets wohnen Jefiden (Dezibden), von welchen die 
Kürten annehmen, daß fie den Teufel anbeten, u. 
die deshalb in Sklaverei verkauft werden dürfen. 
Die Armenier, welche in nidıt geringer Zahl uns 
ter ihnen wohnen, find fämmtlih griedifche Chri⸗ 
ften. Die K. find in zwei Stände ober Kaften 
getheilt: in den Kriegerftand, welder nur Heer⸗ 
ben befigt und gewöhnlich auch Mäuberet treibt, 
und in den Bauernftand, Guran genannt, wels 
cher im füdlihen Kurdiſtan viers oder fünfmal 
zahlreicher, als erfterer, feyn fol. Nah Rich uns 
terfcheiden ſich dort die Guran durch ihre Phyſiog⸗ 
nomie, wie durch ihren Burdifchen Dialekt von ber 
Kriegerkaſte. Ihre Gefichtsbildung fey viel fanfa 
ter, habe weit regelmäßigere Züge und fey öfter 
ganz griechiſch. Die ächten K. ber Kriegerfafte 
feyen ein febr fkimmiges, robuftes gefundes VoIP, 
unter denen viele Männer und Frauen von hohem 
Alter ſich gut erbielten. Aber ihre Phyfiognomie 
babe fehr grobe Züge, dien Vorderkopf, cdige 
Minfel, tiefliegende, ftarre Augen, meift blau 
oder von grauer Rarbe. Ihr Tritt fen feft und 
bart, in ihren freien Manieren ſpreche fich ber 
Gebieter im Lande augenblidlidh ganz unterfdieis 
dend von der Haltung der Bauern aus. Die kur— 
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ber er arabifben Urfprungs feyn foll. 
Die Affireta uen felten oder nie das Land, 
während bie Guran nie Krieger werden. Im 
| Kurbiftan, befonders in ben Gegenden 

ie Suleimanieh, nennen ſich die Burs 

Sipah oder Soldaten, bie Bauern 

Raiahe. Die Lage ber letztern ift elend u. bem 
L ber Negerftlaven in Weltindten ziem⸗ 

lich aͤhnlich. Nie ſchaͤmen fich die Kriegerbäupts 
linge ber gegen bie Bauern verübten Graufam: 
Beiten; legtern iſt es nidyt möglich, fib für K. der 
ebleren Kafte auszugeben, da ber Bauer fogleich 
erkannt würde. - Bel ben Nomabenftämmen im 
nördlichen Armenien eriftirt nicht biefe firenge 
Kaftenfceibung. Unter den K. im Pafchalit Bas 
jafid find nur wenige Spuren davon übrig ge- 
blieben, im ruffifben Armenien hat fie gänzlıd 
aufgehört. Die Tracht ber K. ift nad den Ge⸗ 
genden, welde fie bewohnen, faft ebenjo abwei⸗ 
end, wie ihre Phyfiognomie. Die hohe gelbe 
Filzmütze it nicht überall ihr Kopffhmud; im 
türkifhen und ruffifhen Armenien tragen fie haͤu⸗ 
fig Zurbane. Lebhafte, bunte, fchreiende Karben 
lieben fie alle, Männer wie Frauen. In ben 
füblihen Gauen bes eigentlichen Kurdiftan trägt 
ber gemeine Mann einen weiten Kaftan, Antart 
genannt, gewöhnlich braun und weiß, darunter 
ein engered Gewand von türkifhem Schnitt mit 
einem ledernen Gürtel, welchen Metallplatten 
teren. In ben nordweſtlichen Gegenden nähert 
& bie Kracht der tatarifchen, in den Gebirge 
landfhaften am untern Xigris der arabifchen. 
Sehr verſchieden it au die Bewaffnung. 
Die Beuergewehre, die man bei ben K. in Perfien 
und in der Türkei geſehen, find überaus ſchlecht, 
meift Luntenflinten. Selbſt bei den wohlhaben⸗ 
ben Stämmen fommt felten mehr als Ein Feuer⸗ 
ewehr auf 10 Diann. Dagegen trägt im türki⸗ 
hen Armenien und im de Kurbiftan ber 
Burbifche Reiter eine fehr lange Bambuslanze, ges 
wöhnlicd; mit einem Büfchel von ſchwarzen Roß» 
baaren oder Wolle oben geyiert. Biele tragen 
aud frumme Säbel und lange breite zweiſchnei⸗ 
dige Dolde, Kandfchar genannt. Der Häuptling 
befigt gewöhnlih auch Pinolen. Rich ſpricht 
von ben Holzkeulen mit &ifennägeln beſchlagen, 
melde er bei ben 3abftämmen als aemöhnlide 
Waffe gefeben und die nad feiner Schilderung 
furbtbare Waffen find. Außerdem tragen bort 
die Fußgaͤnger Säbel und leihte Schilde. Dat 
Schießpulver wird von ben K. Derman genannt, 
was foviel als wirkſame Medicin bedeutet. Abos 
wian, welder durch viele Jahre bie K. in ber 
Nähe beobachtet hat, entwirft von ihrem Eh a⸗ 
rafter im Ganzen kein ungünftiges Bild. Die 
K. theilen mitsanderen wilden und barbarifdhen 
Gebirgebewohnern bes Orlents, befonders mit 
"den Kaufafiern, faft alle guten u, die meiften ſchlech⸗ 
ten Eigenſchaften. Ste find kraftvoll, tapfer, freiheits⸗ 
liebenb, gaſtfrei, ziemlich keuſch, auch bis zu einem 
gewiſſen Grade worttreu, lieben Krieg, beſonders 
aber Raub, Jagd und Müßiggang, huldigen ber 
—— Sitte ber’ Blutrache, leben in wilder 
tammesanarchle, fechten aud für Solb, aber 


Stolz und ritterliche Züge find ihnen, befonders | Edelfteinen. 
ihren Häuptlingen, nicht fremd. Sie unterſchei⸗Tanz und Pug, mit Baden und mit 
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en Sinn und burd bie Liebe für ihre Kamilie, 
er Kinderverkauf, welcher im Kaukaſus fo all: 
ga herrſcht, ift in Kurdiftan unbefannt. Die 
tammesälteften fteben in großem Anſehen, auch 
wenn fie nicht aus fürnlibem Geblüt ftammen. 
Im Haufe oder Zelte des Bäuptlings ober Stam⸗ 
meeälteften verfammeln fib jeden Tag die anges 
fehenften Männer, ſihen im Halbkreiſe auf den 
Teppichen und bampfen bie lange Pfeife. Die 
jüngeren K. find dabei anmwefend, dürfen ſich aber 
nicht in Gegenwart ber Alten fegen, fondern müfs 
fen diefelben ftebend bedienen. In den großen 
Kurdenklans ift es Braud, daß ber Häuptling 
beftändig offene Zafel hält, fo daß alle Geſchenke 
an Bieb und Feldfrüchten, welde die verſchlede⸗ 
nen Stammeeglteder ihrem Khan oder Beg brins 
gen, ihnen bei diefer Gelegenheit wieder zu gut 
kommen. Die gewöhnliden Speifen tm Hauſe 
eines vornehmen K. find Kufta und Pilaf, näms 
lich zerhacktes und in Klumpen gerolltes 2 
mit Zwiebeln, Milch und Pfeffer in einer Sch 
von gekochtem Reis, Lammsbraten, Käfe und 
ſaure Milch. Gewöhnlich werden alle dieſe Spei⸗ 
ſen in einer großen, kupfernen Schüſſel zu gleicher 
Zeit aufgetragen und in die Mitte der — e 
geftellt. Nadıdem man ſich die Hände gewaſchen, 
greift jeder mit den Kingern in die Schüffel und 
bolt fi jene Biſſen heraus, bie er am liebften 
bat. Die demütbigen Höflichfeitepbrafen, deren 
ſich Perfer und Zataren bei der Bewillkommnung 
ober Berabfbiedung vornehmer Gäfte bedienen, 
verfhmäben bie K., bedienen fich dagegen fehr oft 
ber freundlihen Redensart: „Du bift umfer 
Bruder, unfer Auge... möchte unfere Freund⸗ 
ſchaft von Dauer ſeyn!“ Alle Reifenden, welche 
mehr oder minder lange unter K. ſich aufgehal⸗ 
ten, ſtimmen in ihrem Urtheil überein: daß die 
Burbifhen $rauen freier, geachteter und bei den 
Wohlhabendern auch glüdlicher find, als Türkin⸗ 
nen und Perferinnen. Nur die.vornehmen Frauen 
geben verfchleiert, Die Weiber der gemeinen Kries 
ger u. Bauern find immer unverhüllt. Jene werben 
Khanun, leätere Jaja genannt. Die Kurbinnen 
find nicht auf die Wohnung im Harem befi 5 
fontern geben in und außer dem Haufe frei ber: 
um, fpreben und verkehren audy ohne Scheu mit 
anderen Männern. Ebeliche Rebe und Xreue tft 
bei ben K. Peine Seltenbeit, und ihre Kinder lies 
ben fie zärtlich, ſelbſt wenn biefe Prüppelhaft oder 
ſchwaͤchlich ſind. Die Männer beirathen in der 
Regel zwifchen bem 10. und 12. Jahre, nachdem 
die Bedingungen zuvor zwiſchen den Aeltern der 
Braut und des Bräutigams feftgefegt worden.« 
Wie im ganzen Morgenlande 9— auch hier der 
Bräutigam für die Braut bezahlen. Iſt man 
beiderſeits eintg, fo wird ber Mollab gerufen und 
ber Ehevertrag (Kiubin) abgeſchloſſen. Nur, 
reihe und vornehme K. beirathen mehre Frauen, 
bie gemeinen Krieger und die Guran find frob, 
wenn fie eine Frau erfaufen und ernähren Pöns 
nen. Die Frauen der Bäuptlinge und Großen 
fhmüden ſich mit reihen Stoffen, hüllen ſich in 
buntfarbige, perfifhe Shawls und behängen ſich 
mit Golds und Silbermüngen, mit Perlen und 
Sie bringen ben Xag meift mit 
infchmiereu 
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und Bi bereiten und dazu die Kinder fäugen, 
nähren und Pleiven. Der Mann treibt nur das 
Beh auf die Weide, der Bauer beftellt nur dem. 
Ader, der a sieht nur zu Kampf und Raub 
aus. F e Kurdenfrauensaltern bei fo harter 
Leben früh, haben Pupfrige Geſichtsfarbe 
und find meiſt unbefchreiblih häßlich. Dages 
gen bemerft man unter ven jungen Mädchen 
mande lieblibe Geftalt, hübſchen Teint und 
Huge, ſchwarze Augen, welde den Fremden neus 
ern. Die meilten Kurdinnen tragen 
ein einfaches Tuch von weißer oder rother Farbe 
nachlaſſig um den Kopf gewunden, ein Kleid von 
m Stoffe, mit einem Gürtel, über die Knie 
reihend, und weite Beinkleiver. Das Haar 
ber en Kurdinnen hängt fliegend und uns 
ordentlich über den Ruden herab, die vornehmen 
en laſſen es fich im zterlihe Zöpfe flechten. 
den Kurbdenlagern und in den einfamen Jais 
laks zeigen die Kurdinnen nicht nur keine Scheu 
gegen den fremden Gaft, fondern benehmen ſich 
au Außerit zudringlich, betteln um Geſchenke, 
um en, um Zuder und felbft um Stedna 
bein. Bei alliyrer Zuoringlichfeit darf man fidy 
aber nicht einmal eine flüchtige Liebkojung bei 
ihnen erlauben. Nur in äußerft feltenen Fällen 
follen Wißyandlung und Schändung der Frauen 
in Kurbdiftan vorfommen, und aud) dann nur ges 
gen Epriftinnen oder fhtirifche Kegerinnen. Wer 
einem Weibe Gewalt anthur, ſelbſt im Lager des 
Feindes, it in der Meinung feiner Landsleute 
ebrandmarft. Zwar herrſcht, wie bemerkt, die 
Biutrage bei den K. faft ın derfelben Stärke, 
wie.bei den Berguölkern des Kaukaſus, doch gibt 
es K., neben der Erlegung des Blutpreis 
fes und der Dazwiſchenkunft eines Weibes, noch 
einige Mittel der Verföhnung und der Rettung 
für den dem Untergang gemweibten Miflerhäter. 
Stürye ſich der Schuldige, den Säbel in der Scheide 
über den Rüden hängend und mit einem baums 
_ wollenen Beuche in der Hand, in die Hütte feines 
Bl und gibt dadurch zu erfennen, daß er 
f MWiderftand fein Leben der Großmuth feines 
Gegners anheim gebe, fo gebietet zwar ein Ges 
fe, aber Brauch u. Sıtredie Vergebung. Schimpf 
und Schande würde dem zu Theil, welder das 
En) d. i. das Hausrecht, entehren und bem 
we reuigen Feind ein Leid zufügen würde, 
Einedefondere Gewandtheit u. praftifhe Kennts 
niß beweift der. Kurde in Anlegung von Waſ⸗ 
ferfettungen. Ohne alle Nivellirinftirumente 
ide fie die Waſſerfäden von den hochliegenden 
uellen u. Bächen oft Stunden weit an ven Ges 
birgewänden bin bis zu dem Punkt, wo fie das 
Element bedürfen, weldes bier die Bedingung 
aller Vegetation ift. Die Berglehnen find oft bie 
in erftaunliche Höhe terraffenartig aufgebaut, wie 


fine) die Hand bieten, während als ſuͤdöſtliche 
Fortſetzung von dem erwähnten Hauptftode die 
eigentliden k. G. abftreifen und unter vers 
ſchiedenen Namen durch ganz Kurbiftan bis an 
bie Grenze Perfiens laufen, immer eine füdöfte 
liche Richtung verfolgend. Viele diefer Gebirge 
find mit beftändigem Schnee bededt und mögen 
alfo eine Höhe von 10,000—13,000’ haben. 
Kurdiftan (Rand der Kurden), im weiteren 
Sinne ein ausgebehnter Landftrid in ber aflat, 
Türkei, zwiſchen dem Zigris, bem See Wan und 
den armenifchzperfiichen Gebirgen,begreifr die Pas 
ſchaliks Schahrfor, Wan, Diarbekir und Bagbad, 
* an die perſiſchen Provinzen Aderbeidjhan, 
au, Khufiftan uran das osmaniſche Aſien, doch 
ohne beſtimmte Grenzen, und hat einen Flaͤchen⸗ 
raum von etwa 600 [IM. Es iſt ein gebirgiges, 
zwiſchen 4— 5000 Fuß hohes Land, auf weldyem 
fi zahlreiche Gebirgsketten bis über die Schnees 
linie erheben. Hauptgebirg iſt der Zagros 
(14,000°) ; von ihm zweigt fich der Elwind ab. Ans 
bere Gebirge find der Darnawend und Bifitun 
(8016). Die Berge find zum Theil gut bewals 
bet, die Thäler waflerreich und fruchtbar. Haupt⸗ 
fluß ift der Kerab (Karafu), mit feinen Neben 
flüffen Dinewer, Seilan, Kurremabadz; andere 
Flüffe find: Zab, Kawmaſchar, Harfan zc. Auch 
gibt es mehre Seen. Das Klima tft im Ganzen 
mild und gefund, nur in ben Thälern heiß, der 
Boden frudhtbar an Getreide, Reis, Baumwolle, 
Del, Wen, Tabak, Obft, Holz ꝛc. Die Mehrzahl 
ber Einwohner befteht aus Kurden (f. d.), unter 
welden Armenier, daldätfhe Chriſten, Araber, 
Luren, Efiharen und viele andere Nomaden 
ftämme wohnen. Die Viehzucht ift fo bedeutend, 
daß jährlich mehr als eine Million Schafe und 
Biegen ausgeführt werden. Nur einige Gegens 
den erkennen die Oberhoheit der türfifchen Re⸗ 
gierung an; andere ftehen unter unabhängigen 
Fürften oder Emirs. Das Land dverHaffary 
oder das Fürftentkum Dſchulamerk ift das 
beträchtlichſte aller Kurbenfürjtenthümer, mit dem 
Schloſſe Dſchulamerk, in einiger Entfernung vom 
roßen Zab⸗ oder Hakkaryfluſſe, wo der Fürſt res 
tdirt. In der Nähe von Dſchulamerk Itegt an 
der andern Seite des Zabfluffes das Gebirgsland 
ber chaldãiſchen oder neftorianifchen Chriſten, bie 
von den 10 verlorenen Stämmen des Reiches Iſ⸗ 
rael abftammen follen und deren Zabl ſich auf 
70—100,000 beläuft. Da fie meift die unzugängs 
lichen Wildniffe des Dſchidda- oder Dſchuwar⸗ 
Tagh, eines 15,000 Fuß hoben Gebirges, bewoh⸗ 
nen, fo haben fie ſich bis auf die neueften Zeiten 
in Unabhängigkeit von ber türkiſchen Herrſchaft 
erhalten. Die höchſte geiftlihe Macht hat bei 
ihnen ein Patriarch, beffen Refidenz von einigen 
Kodannes, von andern Kotfhhannos genannt 
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wird, Rewauboz if ber Name unab: | Kurfürften (vom altbeutfchen kören ober kü⸗ 
hängigen Kurbenftaatd in dem wildeften Theile | ren, b. i. wählen, alfo Ifürften, Tatein. Elec- 
des ——— Sagros. Im Alterthum war tores), diejenigen vornehmſten Fürſten bes deut⸗ 
RK. das Land der Karduchen, bie nach einheimi⸗ ſchen Reigges, welchen ausihließend das Recht zus 
— — 
or i 
oder von ben Dſchin, oder von ben Dews, bie fi) ı Seit irrige Meinungen geberrfcht, unter andern 
mit menſchlichen Weibern verbanden. Ihr gebir« | die auf eine untergefhobene Urkunde 522 
iges, unwegſames Land, ag = fie lange vor daß bie K. vom Papft Gregor V. vermöge eines 
Venen Ersberungen, aber bie en reg ber | mit Kaifer Otto I11, geſchloſſenen Vertrags, ober. 
ädte als , von Innocenz Ill, oder Gregor X. eingefegt wäs 
fer ins Land, die man dann als Oberherren ‚ren, ober daß fie nad dem großen Interregnum 
anerkennen mußte und denen man Tribut zahlte | 1274 entftanden wären ıc. Beides, fowohl bie 
oder Kriegsbienfte leiftete. Die perfifhe Ober» Wahl als aud das ausjhließlihe Recht ber K: 
ERBATT ASTA NIE 
— de * * 2. — gone un — — neun —— — 
u haben ſcheinen. Zur Zeit der röm errs lie erblich. 9 r Karolinger, 
—* ſchwankten die Kurden in ihrer Unterthänig⸗ fett Konrad 1. war Deutfclandb ein foͤrmliches 
Peit zwifchen ben Römern und ben perſiſchen Saſ⸗ Wahlreich. Daß bei der Königewahl gegenwärs 
faniden, wie noch jegt 48⸗ dem türkiſchen tige Volk ſtimmte unter Vortritt der Fürſten, 
adiſchah und dem perſiſchen Schah, body hielt ‚ihrer Führer, und begrüßte fodann ben Gewähls 
& ber am Zigris und um Bagdad gelegene füb- | ten ale König. Die Wahl befhräntte fi aber 
De a la an Gechee. Kr | Gabarsher Heute Deo Träenın Mfalas vorhen 
r nor e Theil mebr an Verfien. Unter | Sohn ober Br rüber ‚on orban: 
den Fürften bes lehtgedachten Landſtrichs ift der | den war, berfelbe fteis folgte. Die —* als 
machtigſte der Waly von Ardelan, der mit ſeinen bie vornehmſten Fürſten, hatten bei den Wahlen 
gen —— er HERE bie —— — ae rg ray —— 
helßt auch eine per e Provinz, an der machten n zu Konra Zeiten Anfpru 
Wetgrenze, zwiſchen Irak Adſchemi und Khuſi⸗ auf eine Vorwahl (Praetaxatio), Die wichtige 
ftan und dem türfifchen Alien. ie ift gebirgig, | ten Geiftlichen im: Reiche, die lothringiſchen maͤch⸗ 
mit fruchtbaren Thaͤlern, von mehren kurdiſchen tigen Biſchöfe, die anfangs nicht mitſtimmten, 
Stämmen —— hat —* — ——— ſondern nur den Neuerwaͤhlten ſalbten, bekamen 
und zwar einen Prinzen, deſſen Herrſchaft au 


bald auch das Stimmrecht. Bei Kaiſer kothars II. 
222* in Irak einſchließt. Diſtrikte find: | Wahl wurden aus ben 4 Hauptnationen Deutſch⸗ 
smanfdhah, mit der gleihnamigen Hauptſtadt 


lands (den Franken, Sadfen, Schwaben und 
am Fluſſe Kerab, jest mit 40,000 Einw., bie | Bayern) 10 der angefehenften Fürften ausgelefen, 
gute Waffen verfertigen; Nehawend (Nohaw), | um den fhidlihften zu füren, und die übrigen 
mit ber gleihnamfigen Stadt; Konfowar, mit | mußten fid verpflichten, Peinen zu erkieſen, ber 
der gleichnamigen Stadt und der Stadt Senna; | nit unter biefen Vorherbeftimmten enthalten 
Dinewer, mit der gleihnamigen Stadt. Schlöſſer ſey. Auch Friedrich I. wurde von 8 mächtigen 


— Fürſten zogen oft fremde 
He 


und Städte finden ſich noch mehre im Gebirge. 
Val. Kurben. 

Kuren, finnifhe Bewohner von Kurland. 

SAurerzfanzler, Titel der geiftlichen Kurs 
fürften im deuiſchen Reich; der von Mainz war 
K. in Germanien, ber von Köln K. in Italien, 
ber von Trier K. in Arelat. 

Kureten, ein wildes Bolt, das zuerft die Ins 
4 Chalets oder Euböa bewohnte, von ba nad 

etolien (baber Kuretis genannt) wanderte 
u. von bier vertrieben in Afarnanien fich feftiegte. 

Aureten, Söhne bes Apollo umd der Tha⸗ 
lia, die erften Priefter Jupiters auf Kreta, 3, 
nad Andern 9 an ber Zahl. Es waren bewaff: 
nete Jünglinge, die bei feierlichen rung ser 
Opfertänge hielten. Früh ſchon wurden fie mit 
den Kabiren, Korubanten und Dactyli Idäi vers 
wecfelt, Die fpätere Sage macht die K. zu Waͤch⸗ 
tern bes Bleinen Zeus, bie Rhea aus Phrygien 
kommen ließ, oder zu ben Knaben, welche Amal⸗ 
thea um bie Wiege bes Zeus verfammelt batte. 
Durd. ihren Waffentanz follen fie bie Stimme 
bes neugebornen Zeus für beifen graufamen Ba: 
ter Kronos unhoͤrbar gemacht haben, Zeus er: 
eg — mit bem Blitz, wegen bes Raubes 

phos. 


Fuͤrſten erwaͤhlt, denen dann die übrigen Stände 
beiftimmten. Somit rubte damals bas Redt, 
ben Katfer zu wählen, weder auf einem Haufe, 
nod) auf einem ande; auch legte man noch wenig 
Merth auf ben Titel eines Erwällers (Klector). 
Zuerft ward berjelbe von Friedrich I. 1156 dem 
Haufe Defterreib in bem Privilegium deifelben 
gegeben ; font hießen die Wahlfürften Summi 
principum, Principes regni, Magnati, Imperil 
mejores principes, Principes ofliciati regni etc, 
Nah der Entiegung Heinrichs des Löwen und 
durch die Abreifung Brandenburgs von Sadıfen 
und Defterreihs von Bayern ſcheint das Recht, 
ben Katfer zu wählen, befondere auf die Inhaber 
ber geiftlihen und weltliden Erzämter (f. b.) 
übergegangen zu ſeyn, welche ehedem wahrſchein⸗ 
lich einen Theil ber Rechte ber alten Herzöge aus⸗ 
übten und nah Aufhören biefer vom Kalſer be: 
liebig verliehen wurden. &o entſtanden bie fies 
ben K., welche Albrecht von Stade, Beitgenofle 
Friedrichs 11., zuerft als Wählerbes Reiches 
erwähnt. Sie waren: ber Erzbifhof von Mainz, 
als bes beutfchen Reiches Erzkanzler; der von 
Zrier, ald Kanzler von Burgund; der von Köln, 
als Kanzler von Italien; ber Pfalzgraf am Rhein, 
als des Reihes Erztruchſeß; der Herzog von 


Kurw 


en Mn ee 29 — — — —— —— u A ⏑ä⏑— 
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diene Wittenberg, als des Reiches Marfchall ; | mit Frankreich in die Acht und Pf ielt def⸗ 
—— —* ndenburg, als bes Reiches fen r, das Er mt —* Yen le 
mer; ‚ber König von Böhmen, als des | im fürftlichen Kollegium, mußtejeboc feine Rechte, 

war verlangten die übrigen | vermöge des raftädter und badner ® 







m nod) einen Antheil an ber Kailer: 
bl, doch wußten ſich die K. in ihrem Vorrechte 
Mu, jehaupten. Zu Ende des 12. und zu Anfang 
rhunderts werben fie in Urkunden un: 
ter itelElectores erwähnt; doch umfchreibt 
der Papft noch 1263 diefen Titel, Im Jahre 1339 
ertbeilte Kaifer Ludwig der Bayer den K. auf 
dem Reichstage zu Frankfurt bie erfte ſchriftliche 
Betätigung, und. die vom Kaifer Karl IV, 1356 
oldene Bulle gab der ganzen @inridys 

ng bie alt eines Reichdgrundgefehes. Den⸗ 
wurde erſt fpäter der Gebrauch allgemein, 

daß ſich auch die K. felbft in Urkunden Electores 
nannten. urch die goldene Bulle wurde aud 
bie Kurwürde immer nur einer Linie jedes Haus 
re zugeſprochen unb verorbnet, daß ber 
iefer Würde immer mit dem eines gewiſſen Kurs 
landes verbunden ſeyn folle. So beftanden bie 
K. mehre Jahrhunderte fort, nur daß man ben 
König von Böhmen, deſſen Land damals nicht zu 
dem engen Reichsverband gehörte, nad des Kö: 
nigs Wenzel Abfegung 1400, nicht zu den Ver⸗ 
ammlungen ber 8. zuließ. Es kam darüber zu 
bhaften Streitigkeiten, bauptfählid 1489, als 
Marimiltan J. zum Kaifer gewählt wurde, Nah 
Ausfterben des Haufes Sach ſen⸗Lauenberge Wit⸗ 
tenberg mit Albrecht IIL, der das Kurland (Wits 
tenberg) beſeſſen hatte und zugleih Kurfürft ge: 
wefen war, übertrug Katler Sigismund bem 
Markgrafen von Meißen, Friedrich dem Streit 
baren, Wittenberg und fomit die Kurwürde, bie 
diefer auch, ungeachtet aller Proteftationenanderer 
rften, behauptete (vgl. Sadıfen). Der 30: 
hrige Krieg veranlaßte bie erfte Aenderung un: 
ter ben K. Friedrich von der Pfalz wurbe naͤm⸗ 
lich wegen feiner Wahl zum König von Böhmen 
in bie Heihsact erflärt und feine Kurwürbe an 
das ibm verwandte Bayern übertragen. Als 
darauf 1648 im weſtphaͤliſchen Frieden die voll 
ändige Wiebereinfegung bes pfälzifchen Haufes 
geftellt wurde, führte man für daflelbe eine 
adıte Kurmwürbde ein. Pfalz führte nun, wie das 
Hans Bayern, den Reiditapfel als Reichserz: 
truchfeß , war aber eigentlih Erzſchatzmeiſter; 
ugleich war-feftgefegt, daß im Fall des Ausiters 
bes der bayerifhen wilhelmifhen Linie die 
bayerifghe Kur wieder an Pfalz fallen, jene achte 
de aber aufhören follte. Bald indeſſen 
1692) am noch eine neunte Kurwürde hinzu, indem 
aifer Leopold 1. Braunfhweigstüneburg zum 
Kurfürftenthum erhob. Doch wurdererft 1710, 
nach langwierigen Widerfprühen der Reiche: 
fände ‚"befonders ber K., Braunfhweig in das 
Kurkollegium eingeführt. Der neue Kurfürft 
war zugleid) Erjbannerherr, und als fih Sachſen 
und En irtemberg, welche die Reichsfahne von je 
ber geführt haben wollten, dem entgegengefegten, 
—9— Dahmeiſter, welches Amt er mit Pfalz ges 
nfam führte. Obſchon Leopold I. 1700 vers 
ſprochen hatte, Beinen neuen K. ohne Zuſtim⸗ 
mung ber K. einzufegen, fente er dennoch bie Wie- 
dereinführung Böhmens 1708 durch. Im Jahre 
1708 geriety Bayern wegen feiner Verbindung 


eſith 


1714 wieder aufgeben. Als 1777 das Haus Bayern 
mit Maximilian Joſeph aueſtarb und die bayeri⸗ 
hen Lande an Kurpfalz fielen, ging bie bayeri⸗ 
he Kurwürde der obigen Beſtimmung gemäß 


ein, und es gab fortan wieder nur acht K. Die 
K. bildeten zufammen auf dem R e das 
kurfürſtliche Kollegium, in em fie ab: 


gefondert für fid ſtimmten und das fie laut ben 
Kurpdereinen aufredt zu erhalten verfpraden. 
Es zerfiel dafjelbe in das katholiſche und evange: 
liſche Kollegium, je nachdem dad Kurland eines 
Jeden katholiſch oder evangeliſch war. Erfterer 
waren fünf, nimlid Mainz, Trier, Köln, Böhmen, 
Bayern; legterer drei: Sachſen, Brandenburg 
7* Braunſchweig⸗Lüneburg. Sie hatten vor den 
übrigen deutſchen Reichsſtänden gewiſſe Bors 
rechte, bie fie entweder alle gemeinſchaftlich oder 
auch nur einer oder der andere für ſich genoffen. 
Sie waren nad der goldenen Bulle dee Katlers 
innerfte und vertrautefte Räthe, bie „Sieben Säus 
len und Lichter bes beiligen Reiches‘, ja „Glies 
ber bes Paiferlichen Leibes”. Sie wurden daher 
von dem Kaifer bei wichtigen Reichsangelegen⸗ 
beiten um ihre Einwilligung befragt und gaben 
diefelbe durch „Willebriefe”. Sie konnten dem 
Kaifer auch unberufen Rath geben und ibm 
zufammen durch kurfürſtliche Kollegienfchreiben 

ewiſſe Angelegenheiten befonders empfehlen. 
Ihr ausfchließliches Recht, ben Kaiſer zu wählen, 
wurde noch wichtiger durch bie ihnen zuſtehende 
Entwerfung der Wahlkapitulation (f. d.).. Meift 
batten fie auh noch Stimmen im Reihsfürftens 
rathe, Sie ftanden in einem befondern, zuerft 
1338 zur Aufrechthaltung ihrer Wahlfreiheit ges 
gen ben Papft geſchloſſenen Vereine, den jeder 
Kurfürft perfönlid befhwor. Als Landesherren 
hatten e das Recht ber Gerichte dritter Inftanz 
und Befreiungvon ber Gerichtsbarkeit des Reichs⸗ 
kammergerichts und des Reichshofraths. Ihre 
Kurlande waren untheilbar. Alle Regalien bes 
faßen fie ohne kaiſerliche Verleihung, majorenn 
wurben fie mit zurüdgelegtem 18, Jahre. Zus 
dem genoifen fie Pöniglihe Würden und Ehren, 
obfchon fie weder die Krone über ihrem Wappen, 
fondern nur ben Kurbut (eine rothſammtne, 
runde, beiden geiftlichen vieredige Müge), noch 
den Titel Majeftät, fonbern nur ben furfürft= 
libeDurhlaudt führen durften und von nies 
dern, befonders geiftlihen Fürſten Purfürfts 
lihe Gnaden genannt wurden. Könige gaben 
ihnen den Brudertitel, ftanden ihnen aber im 
Range zuvor, Sämmtlihe K. trugen, wenn fie 
in Perfon dem Reichstage beimohnten, ein Kurs 
babit, beftehend aus einem bis auf ben Boden 
berabgehenden Node, bei den geiftlihen K. aus 
ſcharlachrothem Tuche, bei den weltliden von 
rotbem Sammer, mit einem Kragen von Hermes 
lin und Hermelinbefag an ben weiten Aermeln 
und vorne herunter, und aus bem Kurhut. Bes 
deutende Abänderungen erlitt bie Berfaffung der 
K. 1801 in Folge des Ariedens von Luneville. 
Dur benfelben war nämlih mit bem linken 
Rheinufer den geinlihen K. der größte Theil 
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Kurgan — LKurilen, 


ihres Gebiets genommen und zugleich feftgefegt worden. Somit 


es nur noch 2 Zitularburfürs 


worben, baß mur erbliche Kürften von bem beuts | fien, den von Trier und den von Heſſen. Erfterer 


urd ein Batferlihes R 
wurde zunachſt eine zur Erörterung der Entſchä⸗ 
bigungen ernannte Reihsbeputation nah Res 

ensburg zufammenberufen und diefer am 21. 


den Beide ildce nein erhalten follten. | farb 1812, legterer behielt nad der Rückkehr in 


uguft ein von Frankreich und Rußland entwors dadurch die Kurfürftenwürbe ihrem 


fener Entfhädigungsplan vorgelegt, nach weldyem 
nunmehr nur noch Ein geiſtlicher Kurfürft, näms 
lich der zu Mainz, mit dem Titel Kurfürft Reiche: 
erzfanzler feun, dagegen 3 neue weltliche K., 
mlich Baden, Würt und Heſſen⸗Kaſſel, 
gefhaffen werden follten. Da aber Deſterreich 
bereits am 31. Auguft die bem Großherzoge von 
Kosfana durch Saljburg und Berchtesgaden zu: 
—— an ne N für unzulänglid ers 
lärt und darauf am ecember zu Parts wes 
gen bejien völliger Entfbädigung mit Frankreich 
eine Uebereinfunft abgeſchloſſen hatte, fo wurde 
außer mehren Befigungen dem Großherzoge von 
Toekana auch die Kurwürde zugeſprochen. Nach 
der von Seiten Rußlands, Frankreichs, des Kais 
u und ber deutſchen Reichsitände geſchehenen 
eftätigung bes Entfhädigungsplanes, worin 
man zugleich bem nod lebenden Kurfürften von 
Trier, Klemens WBenzeslaus, gewiffe jährliche 
Einkünfte feftfegte, wurden die 4 neuen K. von 
Baden, Würtemberg, Heilen Kaffel und ver 
burg, ſowie der neue Kınfürft Erzkanzler, am 22. 
Auguſt 1803 in das Purfürftliche Kollegium eins 
gefäner. So gab es nun 10 &. und unter diefen 
evangelifche, fo daß legtere Kirche dadurch, fo: 


wie durch 27 neue im Reidhefürftenrathe erbals | ft 


tene Stimmen bie Stimmenmehrheit für fi 
hatte. Allein die Berfaffung bes Kurkolleglums 
eilte, wie die deutſche Reihhsverfaffung übers 
haupt, ihrem Ende entgegen. Schon durd den 
prefburger Frieden von 1805 wurde bie ſalz⸗ 
burgifhe Kurwürde wieder aufgehoben, indem 
Defterreih Salzburg und Berdtesgaben erbielt, 
bagegen gab man bem K, von Baljburg 
| unter dem Xitel eines Kurfürften- 
thums; Bayern und Würtemberg erbielten die 
Königswürde, ohne deshalb aus dem deutſchen 
Meichsverbande zu treten, bis am 12. Juli 1806 
zu Paris der Abſchluß ber rbeinifchen Konföbera= 
tionsaßte erfolgte, worauf Bayern, Würtemberg, 
ber Erzkanzler (der den Titel Fürft Primas ers 
bielt) und Baden (fortan ein Großherzogthum) 
ber deutfhen Reichsverbindung entfagten unb, 
als der franzöſiſche Minifter Bader auf bem 
Reichstage zu Regensburg erklärte, daß der Kai⸗ 
fer von Arankreic Bein deutſches Meich mehr ans 
erkenne, ber beutfche Kaifer Franz 11. die Katfers 
würbe niebderlegte. Nod führten die K. von 
Würzburg, Sachen und Heſſen den Purfürftlichen 
Zitel; allein ſchon am 31. September trat Würy: 
burg dem rheiniſchen Bunde bei und erhielt den 
Titel eines Großhergogrhums. Ihm folgte am 
11. December Sachſen, das zugleih durch ben 
mit Frankreich abgeihloffenen Frieden zu Pofen 
bie Königswürbe annahm. Der heſſiſchen ande 
bemädhtigte ſich nad der Schlacht bei Jena Na: 
poleon. — —————— hatte ſchon laͤnger als 
100 Jahre vorher den Koͤnigstitel angenommen, 
und Kurbraunſchwelg war mit England vereint 


pt vom 14, Juli 1802 | fein Land den Aurfürftentitel, indem er ibn für 


wertbvoller hielt, ald den eines Groß 6. Da 
indefien ein Bund deuticher fouveräner Fürften 
an die Stelle des deutſchen Reiches trat, fo bat 


Begriff und 
Weſen nad ibr Ende erreicht. 

Kurgan (Rurgansd), Kreisftabt im aſia⸗ 
tiſch⸗ru ſſiſchen Gouvernement Tobolsk, auf dem 
linken Ufer des Xobol, auf einem boben, aber 
flachen Hügel, mit 600 Einw. Früher war K. 
eine Slobode und bieß Zarews Kurgan (b.i. 
Königsgrab), wahrfdeinlid von einem Erdaufs 
wurfe, der nahe am lifer des Fluſſes mitten im 
Drte liegt und etwa 240 Arſchinen im Umkreiſe 

t. Bei der Errichtung ber Startbalterfhaft 

obols? 1782 wurde ber Drt in eine Stadt ums 
gewanvelt. 

Kurgane, die befonders in Südrußland bin: 
figen Grabhügel, bie theils den alten Scythen, 
theils den im Mittelalter dort hauſenden tatari« 
[hen Völkern ihren Urfprung verdanken und 
die Aufmerkſamkeit der ruflıfchen Altertbumsfors 
ſcher gegenwärtig vielfad in Anſpruch nehmen. 

Kurgericht, Gericht, weldes aus Kurrich⸗ 
tern, nach Wubiredht, gebildet wurde. 

Kurbut, f. Fürſtenhut. 

Kurialien (v. Lat.), Förmlichkeiten, — 
keiten bei einem Gerichtshof; (Kurtalfyftem), 
die Foͤrmlichkeiten der Kanzleifhreibart, fowie 
die Anwendung ber Zitel. Bol. Kanyleis 


y l. 

Kurialiſten, die in den Tribunalen der rö: 
mifhen Kurie arbeitenden Beamten; Anbänger 
der römifchen Kurie, befonders Diejenigen, welche 
bie Erweiterung ber päpftlihen Macht wünfden 
und für dieſelbe arbeiten. 

Kuriatftimme (v. Lat.), zur Seit des deut⸗ 
ſchen re ri bie — mit der 
mehre Heine Staaten Deutfhlands bei ben 
engeren Berfammluugen in Gemeinfhaft ftimms 
ten. 

Kurie, f. Curia und Römifhe Kurte. 

Aurilen (Kurilifhe Infeln), eine aus 
mehr als 30 Inſeln beftehende lange Inſel⸗ 
Bette, welche theils zu Rußland, theils zu Japan 
gehört, fid von der Südfpige von Kamtſchatta 
bis zur Nordoſtküſte der japanifhen Infel Iefte 
eriiredt und das Meer von Schotok von dem 
nördlichen großen Decan ſcheidet, indem fie erfte 
res in einem Bogen umfhließt. Die Inſeln, zus 
fammen 145 eilen groß, dehnen ſich auf einer 
Strede von 88 Meilen aus und theilen fid in 
2 Gruppen: die nördlichen K. (Kurilskit 
Dftromt), 19 an der Zabl, in politifdyer Hinſicht 

um afiatifhen Rußland gehörend, find wahr 
cheinlich die Kuppen eines von ben Bogen ges 
brodenen Landes, alle Mein und mehre 1000 Auf 
binanragend. Eine Gebirgskette (bis zu 3000° 
Höhe) zieht ſich durch fie hindurch, größtentheils 
vulkaniſch (man zählt auf den nördlihen K 10 
Bulkane). Ste haben fteile, Elippenvolle Küften, 
find reih an Gewäjlern und Thälern, von Brun- 
dung umrauſcht; die Strömung ſchießt heftig 
3 en ihnen durch, und fie bilden baber eine 





von den Seefahrern gefürchtete Gegend des M 
res. ImNorbden find fe nad den Plimatifden Bere 
bältniffen noch Of:Eibirten, im Süden fhon der 










Ar au AL 
dfchuret ähnlich. Produkte find: Holz, Bee⸗ 
ren alle —S Zobel, 


öttern), Seethiere (Robben, viele Bögeh, 
ralie (Kup er, Eifen, Schwefel). Bu: 
nachſt am kanitſchatkiſchen Kap Lopatka —— 
—** ein raudyender Ber, eael, beffen Gipfel 


mit bebedt ift. Diefem folgt nah Süden 
das Bleine Felfeneiland Shumtfchu, das bes 
wohnt ift, See einfchließt und gleichfalls in 


einem el anfteigt. Größer it Paramu: 
or: die größte der nörblihen K., ein von 
umtoftes, von Treibholz oft ganz ums 

benes Klippengeftade, das eine grasreidhe, von 
eljtbieren, Eetaceen, Bögeln u. auch einigen 100 
enſchen beliebtes Land von yiemlicher Ausdeh⸗ 
nung einſchließt. Nach diefer Infel folgen gegen 
Südwerten die Meinen, meift unbewohnten Filande 
Schirinki, Monkonrufdi, Onefotan, mit 
3000% hohen Kegel, Ekarma, Tſchirin— 
stan, Muffir, Raufote, Matua, Ras 
ſchug, bie bewohnte Inſel Ufhifhir und Si⸗ 
mufir. Die nördlihen K. find theils von 
Kamtfbadalen, theils von Ainos oder Kurilen 
bevölkert. Die füdliben’K. ſtehen unter japas 
nifber Herrſchaft, doc find die meiften gar un: 
abhängig. Urup (Kompagnteinfel) R felfig, 
raub, nt ohne vulkaniſche Spuren, ftredt ſich 
fhmal und lang von Suͤdweſten nady Nordoſten 
und ender mit 2 Borgebirgen, Kap Eaftricum 
im Norden und van der Lind im Süden. Größer, 
aber von bderfelben®natürlihen Beſchaffenheit tft 
Iturup (Staateninfel, auch Atorku ges 
Haunt), eine der größern K., laͤnglich, ſchmal, mit 
bem Kap Bries in bie gleihnamige Straße vor= 
fpringend, nadı Süden an den Pikkanal ftoßend, 
mit fhroffen Ufern, um welche das Meer bran: 
bet, bob in vulfanifhen Piks anragend, mit 
Wailsungen aus Fichten und Läirden. Ganz 
berfelben Art ir Kunaſchir, im Süden bes 
iBtanals, ebenfalls mit vulkaniſchen Kegeln. 
Süden befindet ſich an der das Eiland von 
Feſſo trennenden breiten Straße bie durdy Kapis 
tin Golownins Leiden berühmte Berraths: 
bat, mit hohem Geftade, nad bem innern Lande 
im Halbfreis von hoben Bergen umgeben, Im 


- Dftenliegt Xfhifotan(Spanberg) mit einem 


Bulkankegel in der Mitte, mit Geſträuch bes 
wachen, von Thleren bewohnt. Die Infel Zar 
rafai oder Karaftu it 125 deutſche Meilen 
lang, 10—12 Meilen breit, mit 2000 [Meilen 
Ben, aber nur zur Hälfte japanıfd, ins 
dem die andere Hälfte zur Mandſchurei gehört. 
Die Bewohner der Infeln, etwa 1000, werben 
Ainos oder Kurilen ($latta) genannt, wors 
unter man aber auch bie Bewohner der angrens 

nden Küfte Aſiens und bes füdlihen Kamt: 
chatka verſteht, find ſchamaniſche Heiden. Einige 
derſelben kommen an Sprache, Geſtalt und Sitten 
den Japanern nahe, andere den Kamtſchadalen, 
von denen viele, bei der Eroberung Kamtſchatka's 
durch die Ruſſen, ſich nad ben Purilifhen Inſeln 
flüchteten. Man ſchildert fie als ftarß, unterfegt, 
mittlerer Größe, dickhäuptig, mit breitem Ge: 
fidyt, vorfpringenden Backenknochen, runder Na⸗ 


_ Kuriofitäten — Kuriſche Könige. 


281 


fentuppe, lebhaften ne Augen; Mumb, 
Kınn und Ohren find gut geformt, ber Bartlang, 
bie Lippen dunkelroth, das Haar fi ' oder 
braun und glatt, die Haut dunkel, bie 
ſtark. Ste nähren von Fiſchen, befonders 
Lachfen und Häringen, und einigen eln und 
yieben Bären zum Eſſen auf. Zur Kleidung 
eten fi Felle von Bären, Hunden und Sees 
bunden, auch Weidenrinde, ſowie blauer Nanking 
dar. Ein langer Rod ift das HaupfBleibungse 
ftüd; Unterkleidertragen nur Einige, ein 
Wenige. Ein Gürtel mit Spuögen Tabaks⸗ 
beutel und Pfeife umgibt den Rod. Das Haar 
tragen die Männer in Büſcheln, die Frauen frei, 
Blau tätowirte Oberlippen, Sb e von Sils 
ber oder Meffing mit Glasperlen, um ben Kopf 
eine Binde von Sechundefell gelten ale Schmuck. 
Als Wohnung dient eine aus Holz, Rinde und 
Gras nah europäifcher * gebaute Hütte. 
Die Bevölkerung iſt in wenigen Dörfern und 
eimelnen Hütten zerſtreut. Sie treiben Fiſch⸗ 
fang, der in ben Meeren um die K. fehr ergiebig 
an Lachſen, Häringen, Kabeljau ze. ift, und Bos 
gelfang. Die kuriliſchen Infeln find erft feit 
Krufenfterns Reife genauer befannt. 

Kuriofitäten (lat. Curiosa), Geltenbeiten, 
Sehenswurdigkeiten; Titel mehrer Sammlungen 
von intereffanten Nachrichten, 3. B. aus ber Was 
turfunde, Geſchichte ꝛc. 

Kurifche Könige (Kurske Koning), die 
Bewohner eines gewiſſen kLandſtrichẽe Im der gols 
dingenfhen Hauptmannfchaft bes ruſſiſchen Gou⸗ 
vernements Kurland, wo fie 7 befondere ſoge⸗ 
nannte Dörfer (d. 5. zerftreute Bauernhöfe, „Ger 
finde‘) bewohnen, nämlid Kohninu⸗Zeems 
(Königebdorf), Plikku⸗Zeems (Pliendorf), Drag⸗ 
guhn, Kallejus3eems (Kalleien), Seemelu⸗Zeems 
(Semeln), Sausgallen und MWeesalgusdeems 
(Weefalgen). Sie find eigentlich Freibauern 
lettiſcher Abkunft, deren Vorfahren wahrſchein⸗ 
lich durch befondere, den Heermeiſtern geleiftete 
Dienfte fib vor ihrem übrigen Mitbewohnern bes 
beutende Vorrechte erwarben, die faft denen des 
Adels gleihfommen. Ihr heutiger Name ers 
fcheint zuerft in einer Urkunde des Ordensmeiſters 
Plettenberg, die einem gewilfen Andreas Pens 
nede (oder Pannyken) bdiefen Titel beilegter 
Die erften ausführlichen Nachrichten über diefen 
Volksſtamm finden fih in der dem kurländiſchen 

rovinzlalmufeum in Mitau einverleibten rode's 
den Urfundenfammlung; ferner in Broge’s 
„Sylloge diplomatum Livoniam illustrantium‘* 
und endlidh, das Neuefte und Beite, in Krufe's 
1828 zu Mitau erfchienenem Kalender. Zu ben 
bedeutendften ihrer noch geltenden Borrechte ge» 
bört, daß fie, mit Ausnahme einer geringen 
Leitung von Frohnen und Arbeiten, bie fie ihren 
Grundberrenleiften müſſen, unbefchränfte Derren 
des Bodens für immer find, auf dem fie ſich an⸗ 
aefiedelt haben. Stirbt der Bater, fo erbt ber 
Sohn feine Wohnung mit dem dazu gehörigen 
Land, ohne Konfens des Grundherrn. Ehemals 
führten fie ihr eigenes Wappen, welches Recht 
ihnen aber ſchon feit längerer Zeit genommen ift. 
Sie befigen ihre eigene Spfarrfirche, in ber man 
daffelbe noch ſtehen fieht. Es ftellt einen kuri⸗ 
fhen König als Reiter zu Pferde dar, mit ber 
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Kurifhes Haff — Kurland, 





Feder auf dem Hut, einen Degen an ber Geite, 
ein Paar Piftolen vor bem Sattel, einer ausges 
breiteten Stanbarte mit der Unterſchrift: Waps 
pen der kuriſchen Könige, und bie Jahreszahl 
1644 barftellend. Obgleich das Wölkchen feinen 
jene in ben obgedachten 7 Dörfern bat, fo 

man es bob aud in ben kurlaͤndiſchen 
Diſtrikten Frauenburg und Bauske zerftreut. Die 
En K. beſtehen jebt aus etwa 25—30 Bauern 
familien, welche ſaͤmmtlich unter einander vers 
wandt find. 

Sturifches Haff, das größte der brei preußi⸗ 
fen Haffe, in Oftpreußen, reiht von Labiau 

i6 Memel, 15 Meilen weit, it etwa 5 Meilen 
breit und nimmt eine Flaͤche von 28 [Meilen 
ein, Es ift für große Schiffe nicht befahrbar. 
Die Purifhe Nebrung, eine 13 Meilen lange 
und im Durdfchnitt ’/, bis '/, Meile breite Kette 
von Sanbdünen, trennt das Purifche Haff von ber 
Dftfee, mit welcher ed nur durch das Tief, eine 

chmale, 18’ tiefe Meerenge, zufammenbängt. 

n das kuriſche Haff münden bie Dange, Minge 
unb Diemel, 

Kurfreis, ehedem einer ber 7 Kreife dee 
Kurfürſtenthums Sachſen, gehörte keineswegs 
zum alten Herzogthum Sachſen, ſondern war ba= 
mals ein von Slaven befegtes Land, das Albrecht 
der Bär eroberte unb auf feinen Sohn Bernharb 
von Askanien vererbte. Erft nachdem Lesterer 
die Würde eines Herzogs von Sachſen erhalten 
ging der Name des Derzogthums Sachſen au 
diefe Gegend über, und weil auf ihr nun bie 
Kurwürbe rubte, wurde fie fpäter ber. K. ge 
nannt. Derfelbe umfaßte 74 [JM. mit etwa 
150,000 Einw. und hatte Wittenberg zur Haupt⸗ 
ſtadt. Nach der Erhebung Sachſens zum Kö⸗— 
nigreich wurde der Name K. in wittenberger 
Kreis verwandelt. Durch die Theilung Sach⸗ 
fens (1815) Bam der ganze Kreis an Preußen und 
gepört gegenwärtig zu den Regierungsbezirken 

erfeburg, Magdeburg und Potsbam. 

Kurkumb, Stadt im oflindifhen Diſtrikt 
zu. Hier 1818 Sieg ber Briten unter 

eneral DOdterlonn über ben mahrattifhen 
Peiſchwa von Punah. Letzterer wurde gefangen 
_ Br Land ben britifhen Befigungen eins 
verleibt. 

Kurfume, Pflanzengattung 

Kurkumin (Kurku erg f@urcuma. 

SKurländer, Friedrich Auguft von, bra- 
matiſcher Schriftfteller, lebte ale k. k. kandrechts⸗ 
ekretaͤr zu Wien und * daſelbſt 1836. Er machte 

ch beſonders durch feine „Luſtſpiele“ oder „Dra⸗ 
matiſchen Almanach“ (Wien u. Leipzig 1801 bis 
1826, von 1801 — 1818 unter bem Titel „Alma⸗ 
nad dramatifcher Spiele für Gefellfhaftstheater"‘) 
befannt. Er ichrieb die barin enthaltenen Etüde 
alle felbft, bearbeitete aber bie meiften nad aus: 
ländifhen Stüden, ohne immer feine Quelle zu 
nennen. Die meiſten feiner zahlreihen Schaus 
und Luftfptele gehören zu dem Genre ber Baga⸗ 
telle; wir nennen: „Der Oheim als Neffe, 
„Der todte Ehemann“, „Der Bräutigam wider 
Willen“, „Der junge Öufarenoberft", „Die Hei⸗ 
rath aus Vernunft‘, „Sie ift wahnfinnig“, „Cine 
Hütte und fein er A Diefelben haben ſich 
zum Theil auf der Bühne zu erhalten gewußt. 


—— Sprache, ſ. Lettiſche 


prache. 
Kurland, ruſſiſches Gouvernement in einer 
der deutſchen Oſtſeeprovinzen Rußlands, beſteht 
aus dem eigentlichen K., Semgallen (d. h. bas 
Ende des Landes, von dem litthauiſchen Shemi 
und Galas) und dem alten Bisthum Pilten, wozu 
noch der Bezirk von Polangen, ein Theil von 
Samoattien, fommt, der 1819 vom Gouverne 
ment Wilna losgeriffen, aber 1827 aufs Neue 
damit vereinigt warb, grenzt im Norden an ben 
rigafhen Meerbufen und an Livland, im Often 
an bie Gouvernements Witebek und Minsk, im 
Weſten an bag balrifhe Meer, im Süden an bas 
Gouvernement Wilna u. das Königreich Preußen 
u. bildet einen unregelmäßigen Zriangel von 49%’), 
[Meilen (Polangen nicht mit inbegriffen) Aus⸗ 
dehnung mit 572,500 Einw. K. bat einen meift 
frudtbaren Lehmboden und ift in ber Gegenb 
von Mitau fandig. Gegen das Meer gu wird 
bas Land im Allgemeinen flach, und in vielen 
Gegenden findet man bedeutende Sandſtellen, 
Moräfte und Heiden. An der Küfte richtet der 
Klugfand oft Schaden an. Deshalb find an ber 
Mertküfte auf der Sübfeite bes libaufhen Sees 
ri ber preußifhen Grenze zu feit 1835 gegen 
bie immer weiter greifenden Berheerungen außer: 
ordentliche Arbeiten ausgeführt worden. Außer 
von Sands und anderen Stellen, wird bas Lund 
auch von Höhen durchſchnitten und zwar nad 
der Düna, alfo gegen Livland zu, und gegen Has 
fenpoth bin. Bu den legtern Höhen, bie in mehre 
Zweige, auslaufen, gehören die von Zabeln, 
Zudum, Eandau, Xalfen und bie blauen Berge, 
bie fi beim Kap DomnessNäs endigen. Die 
höchſten Spigen find: ber Hümingeberg, ber etwa 
400 Fuß bob ift, und ber Eilberberg. Zwei 
Fünfıel des Bodens werben von Bildern und 
Geſtraͤuch bebedt; 23 [Meilen werden von den 
Moräften, von mehr als 300 Seen und von 118 
Bäcen eingenommen, von benen ſich 42 in bie 
Ya, 35 in die Windau, 6 in die Düna und 33 in 
bad Meer ergießen. Die größten Klülfe K.s 
find folgende: bie Aa bilder fih aus dem Muhs u. 
ber Memel und ift durch ihren Arm Balberaa 
mit der Düna verbunden. Auf ihren Armen 
wird im Frühjahr viel Holy geflößt ; Meine Boote 
gehen auch noch gegen 30 Werfte oberhalb Mitau 
den Fluß herauf, bie größern aber, Bording 
genannt, kommen nur bis zur letztgedachten Stadt, 
wo fie ziemlich breit ift. Im fie ergießen fih zur 
Mechten: bie Erkauz zur Linken: der Islug, die 
Seſſau, die Würgau,der Platonebach, der Schwedt, 
ber ben Terpentinbach aufnimmt, und die Berfe, 
in welde der Schuirtbady mündet. In die Mer 
mel ergießt fi der Badı Suſſei. Die Windau 
kommt aus dem telſchſchen Kreis bes Gouvernes 
ments Wilna, nimmt mehre Meine Flüffe und 
Baͤche auf, und zwar zur Redten: bie Bäche 
Balingen, Bezer und Welfhe und den Fluß 
Abau, zur Linken die Bäche Lehntings, Koje, 
Kunde und Leckes, und mündet bei Windau in 
das baltifhe Meer. Ueber die Düna f. db. Die 
afau, weldhe ben Franzoſenbach aufnimmt, 
ießt unweit Hafau in das baltifche Meer. Die 
beilige Aa kommt aus Littbauen, fließt an ber 
füdlihen Grenze und ergießt fich in bas baltiſche 
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Kurland. 


Die Bartau mit der Wartagge, die man 
ı libaufchen Kanal zu benugen gebadhte, 
en libaufchen See. Bon den Kanälen 

wir junächft den Jakobekanal bei Mis 

wahrſcheinlich nadı dem Frieden von 
etn hen 1660 1681 von dem Her⸗ 

b von K. angelegt, iſt gegen 4 Werſte 
an, 2 Buß breit und 4—10 Fuß tief, ver⸗ 
bindet bie Schwite mit dem Flüßchen Drire bei 

Mitau und ward 1821 mit einem Koftenaufwand 

Rubel erneuert. Der Windaus 

Kanal verbindet die Flüffe Windau und Dubiſſa. 

Seen gibt es in Menge; bie größten find: der 

bei Libau, der usmaitenſche See 
in der Ober tmannfchaft Goldingen, der See 
bei — — Pazenſee und der angernſche See. 

In K. befinden ſich 2 ſchwefelhaltige Mineral: 

nuellen: Baldohn und Barbern. Das Klima 

iſt milder, als in Livland, geſund, doch veränder⸗ 
lich und "von vielen Nebeln begleitet. Januar 
ebruar find meift anhaltend kalt. Außer 

ten Nord: und Oſtwinde pfeift vom balti: 

[hen Meere ein rauher Weſtwind durch dus 

Band, Außer ben gewöhnlichen Getreidearten 
liefert das Dflanzenreich viel Flat, Hanf 

und Bein, ſowle auch fehr großes und fchös 
nes Obft, das Thierreih außer den gewöhn: 

lichen Haustbieren viel Wild und Kifche, das M is 
neralreih Marmor und Kal, Bernftein, 

Torf, Granitblöde und Sandfteine, Die Bes 

völferung 8.8 befteht hauptfählih aus Lets 

ten, bie bie Klaſſe der Bauern bilden und frei, 
aber ohne Eigenthum find. Unter ihnen befinden 
am Zaufend Liven und Kreewingen, bie 
ſowohl in Sprache, als Kleidung von den 

Letten unterfcheiden. D 
Deutfhen bewohnt, die aus Adeligen, Geiſtlichen, 

Kaufleuten oder Handwerkern beftehben. Juden 

lt man gegen 10,000 männliche Individuen. 
ber Gegend von Polangen wohnen Litthauer. 

Außerdem findet man nody Ruffen und Polen. 

Was ben Purländifhen Adel betrifft, fo int unter 

bemfelben viel Kenntniß und Bildung verbreitet. 

Die Wohngngen bes Adels find meiſt maſſiv, ber 

Stürme wegen nicht body gebaut, aber im Innern 

vortrefflich eingerichtet. Gaſtfreundſchaft ift in 

K. wie überhaupt im Norden, zu Haufe. Eigent: 
liche Dörfer gibt es in K. wenigr, dagegen mehr 

Höfe, als in Norwegen. Die Wohnzimmer in 
denfelben, fomwie bie Kirchen werden an Kefttagen 

mit zerhackten Tannenzwelgen beftreut. In Er: 

mangelung diefer nimmt man Schilf, Laub, Fich⸗ 
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ie Städte werben von 


ten oßer Wachbolderbüfche und fchneidet fie wie 
roben Häderling auf der Zutterlade. Die Kirche 
—* K.8 haben 4, 6 und mehr Meilen im Ums 
=, und bie Andächtigen kommen zur Kirche mit 
We d und Kind entweder gefahren oder im vollen 
Trab geritten. Die berrfchende Religion ift 
die Iutherifche. K. hat zu Mitau ein befonderes 
evangeliſch⸗ lutheriſches Provinzialtonfiftorium. 
Die Katholiken und Ruſſen haben zuſammen 19 
Kirchen. Erftere ſtehen unter dem Bifchof von 
Samogitien, legtere unter dem von Pſkow. ie 
Raskolniks Haben eine Kapelle zu Jakobsſtadt. 
NRüdfichtlich des Öffentlichen Unterrichts gehört 
K. zum Lehrbezir von Dorpat. Es ift in K. 
noch Mangel an lettifhen Volksfchulen, und bie 
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wenigen werben in ber lecht 


kindifhe Adel; ein Herr von 


M 
gar auf feinem Gut —*— hat ſo⸗ 


Dſerwen ein Schullehrerſe⸗ 
minar errichtet. Gegenwaͤrtig darf Fein Kind 
fonfirmirt werben, bevor es nicht lettiſch lefen u, 
fchreiben Bann, Der Aderbau bildet eine 
Hauptbeſchaͤftigung der Einwohner und ift mehr 
vorgerüdt, als in den benahbarten Provinzen. 
Roggen, Gerfte und Hafer werben viel gebaut 
Kartoffeln nicht binreihend, Lein mb Hanf 
werden weniger, als in Livland producirt. Die 
Kultur des Tabaks ift unbedeutend, Gute Obft: 
gärten findet man nur im Beſitz der Adeligen, 
die auch viel Gemüfe bauen. Bon den Wäldern 

ehören 371,099 Deffät. der Krone, Natürliche 
iefen findet man wenige, dagegen viele Pünftliche, 
Die Viehzucht bat fi in neuerer Zeit gehoben. 
Die Heinen Pferde laufen fchnell und find aus: 
dauernd, werden aber fchledht gewartet. Rinde 
vieh wird viel gemäftet. Bedeutender noch iſt 
bie Schafzucht. ee rg wird ziemlich ſtark 
getrieben. Die Fiſcherel it an der Küfte nicht 
unbedeutend und foll fih im Werthe jährlich auf 
8000 Rubel ©, belaufen, Die Jagd gehört ber 
Krone oder den Gutsbefigern. Rebe u. Hirfche 
findet man felten, wohl aber wilde Schweine, 
Wölfe, Elenntbiere und Bären, lestere bei 
Dondanaenund Jakobsſtadt. Auch gibt es in 
K. eine Art weißer Hafen, bie Heiner als bie ges 
wöhnlichen find und immer in den Wäldern 
bleiben. DieInduftrieiftunbedeutend ; Brannts 
weinbrennereien find in Menge vorhanden. Auch 
der Handel iſt nicht fehr bedeutend, obgleich er 
durch die Häfen von kibau und Windau begünftigt 
wird. Die Ausfuhr befteht hauptſächlich in Ges 
treibe, Rein, Hanf, Hanffamen, Bäuten, Butter, 
Holz u. gefalzenem Fleiſch u. beläuft fi jaͤhrlich 
auf errwa 2,500,000 Rubel Papier, die Einfuhr 
auf 600,000 Rubel. Der Lanthandel ift meint in 
den Händen, der Juden, K. wird vom Eivils 
gouverneur verwaltet und vom Generalgouvers 
neur regiert, der in Riga refidirt, und bat feine 
alte Eintheilung in Oberbauptmannfdafs 
ten und Dauptmannfdaften, fowie feine 
gerihtlihe DOrganifatton erhalten. Außerdem 
gibt es in K. Landtage und Kreisftände, auch 
befigt es das Privilegium, Branntwein zu deſtil⸗ 
Iiren. Die Kreife, deren man 5 zählt, entfpres 
den den Oberhauptmannſchaften, u, jeder Kreis 
zerfällt in 2 Hauptmannfchaften, Die Ruflen 
zählen 8 Kreife. In denfelben befinden fi: 11 
Städte, 10 Flecken, 8 Stoboden und 739 Güter. 
Hauptftadt ift Mitau. 

Gefhihte, In den früheften Zeiten war 
K. zu Pivland gehörig und tbeilte mit diefem bis 
ins 16. Jahrhundert alle Schidfale (f. Livlanbd). 
Der deurfche Orden oder vielmehr die jogenanns 
ten Schwertbrübder, welche fih mit Anfang 
des 13. Jahrhunderts hier anfäflig machten und 
1233 mit dem deutfhen Orben verbanden, grün: 
deten bafelbft das große Gutseigenthum mit ber 
Leibeigenfhaft. Als nun 1560 die Ruffen in das 
Sand einfielen und ber Orden ſich nicht mehr zu 
helfen wußte, trat ber leßte Heermeiſter, Gotts 
hard Kettler, Loland an den König von Polen, 
Sigiemund Auguft, ab. Diefer führte fortan den 
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Zitel: Großherzog von Litthauen und belehnte 
ben Heermeifter Kettler mit &. und Semgallen, 
als weltlichen Hergogtyümern. Der Herzog Gottes 
bard führte die evangelıfbe Religion ein, grüns 
bete mehre Kirdyen und bekannte fi 1587 zur 
augsburgifben Konfeffion. Ihm folgte fein 
ältefter Dein), Friedrich, ber aber 1589 das 
Land mit feinem Bruder Wilhelm tbeilte. 
Erfterer hatte nun zu Diitau feinen Sig, während 
Lesterer in Goleingen refldirte. Als beide im 
große Mißhelligkeiten mit ihren Ständen gerie: 
tben, dam es im Lande zu offenen Unruhen. Ber 
ſonders madten zwei Brüder, Nolden, bem 
Herzog Wilyelm fo viel Verdruß, daß fie, als fie 
mit Böniglich polnifchem Geleitsbrief als könig⸗ 
lihe Kommiflarien, um gewiſſe Haͤndel ber Je⸗ 
fuiten mit der Stadt Niga zu unterfudyen, nad 
Mitau famen, Wilhelm in ihrer Herberge töbten 
ließ, Der König verjagte darauf den Derzog u. 
ab deſſen Land dem Bruder deſſelben, Friedrich. 
n Folge ber Kriege mir Schweden, in denen K. 
viel gelitten hatte und Mitau zweimal, 1621 und 
1625, von den Schweben erobert worben war, 
erdielt Wilhelm jedoch feinen Thron wieder, ja 
er wurde nad feines Bruders Friedrich Tode 
1639 alleiniger Herzog von K. Nach feinem 
Tode, der ſchon 1642 erfolgte, erbte fein Sohn 
Jakob das Herzogtum. Diefer that viel für 
den überfeelfden Handel 8.6, erhielt 1647 von 
ber Königin Ehriftine von Schweden eine ewige 
Neutralität, bracdte das Stift Pilten wieder an 
fih und erwarb von England bie Zul Kabago. 
Bon den Schweden in Mitau überfallen, gerietb 
er in Gefangenfdhaft und wurde erft durch ben 
olivaer Frieden, in weldem er die Infel Rus 
nen und einiges Geblet jenfeit der Düna adtrat, 
wieder frei. Sein dltefter Sohn, Friedrich 
KRafimir, befam wieber Händel mit Polen über 
den Befig bes Stiftes Pilten, behauptete aber 
bafielbe. Ihm folgte 1698 Friedrich Wil: 
A (geboren 1692), über deflen. Bormunds 
haft die verwittwete Herzogin mit ihrem Schwa⸗ 
er Ferdinand in Streit gerieth, der auch, von 
eter unterftügt, bie Regierungsangelegenbeiten 
größtentheils in feine Gewalt befam, In dem 
norbifchen Kriege trat ber Bormund auf fäds 
fifhe Seite. In Folge deffelben ward K. von 
Karl XII. (1701) befegt und der Herzog genö⸗ 
tbiat, nach Deutſchland zu feiner Schwefter, der 
Landgräfin Maria Amalie von Heſſen⸗Kaſſel, zu 
fliehen. Im —* 1705 mußten die Schweden 
K. zwar wieder räumen, aber dafür überſchwemm⸗ 
ten es 20,000 Rufien. Reue Hoffnungen gingen 
bem Sande auf durch bie Bermäblung des Hers 
6 mit der ruffifhen Prinzeffin Anna, Tochter 
Kidane III. eines Brubers von Peter bem Großen 
(1710); aber der junge Herzog hatte faum fein 
Land zurüderhalten, als er 1711 auf ber Rück⸗ 
reife von Petersburg ftarb. Die verwittwete 
Seisoin Unna blieb, unter bem Schutze ihres 
beims, Peters bes Großen, noch einige Zeit 
Regentin und nahm ihren Wirtwenfig zu Mitau. 
Ihres Gemahls Oheim, Herzog Ferdinand, 
trat zwar bie Regierung an, bod lebte er forts 
während im Auslande. Als er bie Gutshohelt 
des Purländifhen Adels verleäte, orbnete ber 
polniſche Oberlehnshofeine Landesverwaltung an, 
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beren Endzweck war, K. nach dem Tobe bes Ander⸗ 
loſen Ferdinand als ein eröflneres Leben förmlich 
mit Polen zu vereinigen. Dies zu verbindern, 
bielten die Purländifhen Stände 1726, gegen bas 
Berbot der Regierung, einen Pandtag und er» 
wählten auf bemfelben den natürliden Sohn des 
Königs von Polen, den Marſchall Grafen Mos 
rigvon Sach ſen, zum Herzoge. Doch blieb 
biefe —— da ſie ohnehin wider die Berfaſſung 
war, ohne Wirkung. Auf dem Reichetage zu 
Grodno wurde die Bereinigung Ke.e mit 
olen, fobald Ferdinand geftorben fey, von 
euem befretirt, und der Graf Medem, der nach 
Warfhau geſchickt worden war, um gegen biejen 
Beſchluß In proteftiren, ward als Aufrubrer ver: 
haftet, Dies bewog den Marſchall von Sach⸗ 
fen, der mit geringer Diannfdyaft nad Mitau ges 
kommen war, K. wieder zu verlaffen. Dagegen 
vermäbhlte fih der 76jaͤhrige Herzog Keroinand 
1730 mit einer Prinzefiin von Sadıfen: Weißen» 
fels, Johanne Magdalene, und empfing um bie 
fe Verbindung willen 1731 zu Warſchau die 
örmliche Belebnung mit dem Herzogthum K. 
Um diefelbe Zeit aber hatte die verwittwete Der: 
zogin Anna ben ruſſiſchen Thron beftiegenz fie 
ließ K. milttärifh befegen und erklärte dem pols 
niſchen Hofe, daß fie daffelbe bei feinem Verfaſ⸗ 
fungeredt als ein Lehn ber Republik unter eiges 
nen Herzögen —— werde. Nach Herzog 
Ferdinands Tode (1737) wählten daher die kurl 
diſchen Stände, auf Empfehlung der Katferin 
Anna, beren Obertammerberrn, den Grafen Er n ſt 
Johann ſvon Biron, einen geborenen Kurläns 
der, zu ihrem Derzoge, ber aber fortwährend in 
eteröburg blieb und nad bem Tode feiner Bes 
dützerin (1740) von der Kalferin Elifabeth nad 
Sibirien verwiefen wurde. Die Stände waͤhl⸗ 
ten barauf 1741 den Herzogkudwig Ernſt von 
Braunfdhmweig und, ald Polen biezu feine Eins 
milligung nicht gab, nad verſchledenen andern 
projeftirten Wahlen, den Prinzen Karl von 
Sachſen 1758 zum Herzoge, zu deffen Gunften 
die Kaiferin allen Anfprüden auf K. entfagte, 
Nach der Xhronbefteigung Peters III. @rhielt in- 
deffen Biron feine Freiheit wieder, und als Kas 
tharina 11. zur Regierung gelommen war, wurde 
er von derfelben wieder als Herzog von K. eins 
gefegt, und Karl mußte (1763) weichen. Biron 
murde nun auf dem polnifhen Konvofationds 
reihstage 1764 als einziger rechtmaͤßiger Herzog 
von K. aterfannt und mit bemfelben belehnt. 
Das Jahr 1768 bradte dem Lande eine neue 
Konftitution. Biron farb 1772, nachdem 
er ſchon 1769 die Regierung feinem Erbprinyen, 
Peter, abgetreten hatte. m Sabre 1774 ward 
zu Barfhau von Neuem eine Konftitution ents 
worfen. Auf: dem Reichstage von 1776 beftä: 
tigte die Republiß dem Herzog, ber Ritterfihaft, 
ben Städten und allen Einwounerus von K. und 
Semgallen ihre Redyte und Freiheiten, beionders 
bie Inveftitur des Herzogs, bie Pacta subjectio- 
nis u. a. Im Lande felbft waren jedoch die Zer⸗ 
würfniffe zwifchen Adel und Bürgerftand nicht 
zu befeitigen, und beide fucdhten bald zu Peters: 
burg, bald zu Warſchau Schutz. Gleiches that 
aud ber Herzog, ber fi 1792 mit der jungen u. 
ſchoͤnen — Anna Charlotte Dorothea 
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ebem vermaͤhlt hatte. Endlich am 18. 
'95 befchloß der Burländifche Landtag, K. 
Rußland zu unterwerfen, Dieſer 
wc a a ſich damals in 
ifhtelt, zur ätigung mitgetheilt 
ben am 28. —* — 
Der a ſich und feine Kinder, in 
dern Abtretungsurkunde genehmigt. 
aud die von dem Bruder bes letz⸗ 
abftammende Linie Biron gegen eine 
e Rente von 36,000 Thalern. Im Jahre 
mwurbe bie Leibeigenſchaft in K. aufgehoben 
Verhaltniſſe der dortigen Gutsherren durch 
Unkunde des Kaiferd Alerander georbnet. 
dgl. Bienenftamm, Geograpbifher Abriß 
Eſthland, Livland und Kurland, Mügen 
Far Poffart, Die ruffifchen Dftfeeprovingen 
&., Eibland und Finland, Stuttgart 1840, 
Kurmantel, Schmud der Kurfürften bet der 
Katferkrönung, beraldifh der Wappen der Res 
‘ n in den Kurbäufern und der Wahlkur— 


Kurmark, ehedem der Haupttheil der Mark 
Brandenburg, deren zweite Bleinere Hälfte die 
N war, umfaßte die Altmar® mit ber 
Hauptflabt Stendal, die Vormark oder Priegnit 
mit der Dauptftabt Perleberg, die Mittelmarf 
mitder Hauptftadt Brandenburg, die Uckermark 
mit der Hauptftadbt Prenzlau und die Herrfcaf: 
ten Beeskow und Storkow oder ben beeskower 
und ſerko wer Kreis und enthielt auf 447 TIM. 
840 Einwohner, Der Name K., enrftanden 
in Kolge ber Uebertragung der Kurwürde auf 
Brandenburg unter Ludwig Il. aus dem Haufe 
MWittelsbach (um 1360), verihwand mit dem Uns 
tergange ber beutfhen Reichsverfaſſung. Nach 
tem tilfiter Frieden wurde die Altmarf mit dem 
neuerribteten Hönigreiche Weftphalen, bafüraber 
das rechts ber Eibe gelegene Herzogthum Magde⸗ 
burg mit der Mark verbunden, die dem zufolge 
damals 418 LM. mit 785,000 Einwohnern ums 
faßte. Im Jahre 1813 fiel die Altmark an 
Preußen zurüd, doch erneuerte man bei Errich⸗ 
tung ber Megierungsbezirte die Eintbeilung in 
K. und Neumark nicht wieder, fondern theilte bie 
Altmark dem magdeburger, die Priegnig, Uders 
mar? u. ben größeren Theil der Mittelmarf dem 
potebamer, bie übrige Mittelmark und den bees⸗ 
Eowsftorfower Kreis aber dem franffurter Re: 
gierungsbezirke zu. 

Kurmüfeh, Kreisftadt im ruſſiſchen Gouverne: 
ment Simbirst, auf dem linfen Ufer der Sura, am 
Einfluß des Baches Kurmoſchka, hat eine Kas 
tbebrale, 4 Pfarrkirchen und 3500 Einwohner. 
An der Umgegend find Spuren alter Befefti- 
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ungen. 
R Kurnal (Kurnauf), Stadt in ber oftindifchen 
Präfidentihaft Bengalen, Provinz Delbi, am 
weftliben Dſchumnaufer und am alten Keroge 
Fanat, ift fehr ungefund wegen ber vielen Bewaͤſ⸗ 
ni: mwodurd ſich ungemein bösartige 
eber entwideln, bat eine Militärs u. Miffiones 
ftation, proteftantifche Kirden und Schulen. 
Aurnatowstfi, Sigismund, polnifcher 
General der Kavalerie, um 1778 im — 
thum Pofen geboren, erbielt ſeine Bildung tn 
Berlin und trat frühzeitig als Page in preußiſche 










Dienfte. Seit 1806 unter ben franzöfifhen Habs 
nen Bämpfend, zeichnete er ſich durch ferkeit 
aus und hatte es 1814 bis zum Brigai 
gebracht, als er nady der Thronentſe apo⸗ 
eons mit den polniſchen Truppen unter Kraſinski 
in —— Zn ng folgenden 
erbielt er das Kommando über die Brigade der 
Garde zu Pferde und wurde bald darauf Divis 
Sedpaeuctal und Adjutant des Katfers. Am 30, 

ovember 1830 führte er bas Garb jdgerregis 
ment zum Schutze Konftantins nach Belvedere, 
ließ auf das Bolf feuern, begleitere dann den Eä- 
ſarewitſch und kehrte erft amd. December nach 
MWarfhau zurüd, Als er an der Spige feiner 
Truppen in Me Stabt ritt, ward er von der wüs 
thenden Volksmaſſe vom Pferde geriffen, und nur 
der allgemein beliebte General Szembeck vers 
mochte die Säbel ——— die über ſeinem 
Haupte ſchwebten. In ben Palaft des Finanz⸗ 
miniſters geichleppt, leiftete er den Eid der Treue 
auf die Fahne des Aufftandes, ohne jedoch bie 
allgemeine Beraditung und den Haß feiner Landes 
leute abwenden zu Pönnen, die ibm felbft in feine 
ländlihe Zurückgezogenheit nachfolgten. 

Kurow, Stadt im ruffifhespolnifhen Gouver⸗ 
nement und Kreis Lublin, bat ein Schloß, einen 
Stahlbrunnen mit einem dem pormonter äbnli= 
chen Waffer, 1816 entdedt, einen fehr großen enge 
liſchen Garten, Lederfabrik und 2500 Einwohner 
zur Hälfte Juden. Hier am 3. Mär) 1831 Kampf 
ziwifchen den Ruſſen unter Kreug und den (fies 
genden) Polen unter Dwernickt, dann Gefecht 
am 12. Sept. 1881. 

Kurpen, die freiwilligen Jäger in den polnt- 
fiben Inſurrektionskriegen. 

Kurpinsty, Karl, polnifher Komponiſt, 
war feit 1811 Mufitdireftor am Xheater zu 
Warſchau, wurde 18233 vom Kaifer Alerander 
zum Kapellmeifter ernannt und leitete bis 1831 
die Oper in Warſchau. Seitdem ift er verfchols 
fen, wahrfcheinlic in den Revolutionefimpfen uns 
tergegangen. Durch feine gediegenen Kompoſitio⸗ 
nen fowobl, als durch mufifalifbe Schriften u. das 
1821 von ihm begründete Konfervatorium wirkte 
er mächtig auf den Geſchmack feines Volkes. 
Seine Opern: „Des Teufels Lufifchloß“, „Köni⸗ 
gin Edwiga”, „Der Eharlatan'‘, „Alerander und 
Apolles” und „Das Schloß Ezorftein‘ find reich 
an Erfindung, dramatifhem Leben und fhönen 
Melodien und tragen fämmtlih das Gepräge 
polnifcher Natienalität. 

Kurprinz, der nächſte Thronerbe des Kurs 
fürften in unmittelbar ntederfteigender Linie, 

Kurrecht, f. v. a. Kürrecht. 

Kurrende (v. lat. currere, laufen), die Eins 
richtung, nach welcher in mehren Orten Sachſens 
und Thüringens eine Anzahl Schüler auf ben 
Straßen geiftlice Lieder — und dafür von 
den Einwohnern eine kleine Gabe empfangen, 
Diefe Echüler werden Kurrendbaner ober 
Klırrentfhbüler genannt. Die jegt immer 
mehr abtommende Sitte ſtammt von ben Bettels 
mönden, ging dann zu den Bacdyanten (f. d.) u. 
den fahrenden Schülern über und wurde fpäter 
benugt, um ärmeren Schulfnaben eine Unter 
ftüsung au verfebaffen. 

Surrentgeld, das Geld und ber Werth bes» 
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*53 wie er an jebem Ort ober in jebem Band 
gebräuchlich it; vgl. Kurant. 
eikt, f. Kurſivſchrift. 
ver, Wilhelm Heinrih von, ausge 
zelchneter Techniker, geboren am 8, Juni 1782 in 
einem Dorfe des Schwarztvalbes, ber Sohn eis 
nes Bandgeiftlichen, Bam in feinem 16. Sabre auf 
das Kontor ber bobemerjhen Kattunfabrit zu 
» Großenhain in Sachſen und bradıte es durch rife 
riges Selbftftublum bald zu einer folden Ein: 
ſicht in bie — — ten feiner Beſchaͤfti⸗ 
ung, baß er, Baum 21 Fahre alt, den tehnifhen 
Ehe bes bodemerſchen Fabrikgeſchaͤfts allein zu 
leiten vermochte. Auf eine von ibm in Zwickau 
für eigene Rechnung errichtete Kattunfabritäufers 
ten bie Kriegszeiten eine fo unglüdlihe Rüdwirs 
kung, baß fie aufgelöft werben mußte. K. gins 
darauf 1815 als Dirigent ber fhöpplerfhen Kat: 
tunfabri® nad Augsburg, wo, bie zwifchen ihm u. 
J. G. Dingler entftandenen Beziehungen ihn zu 
einer vermebrten literarifchen Thaͤtigkeit verans 
laßten. Beſonders ftattete er mit trefflihen und 
zahlreichen Beiträgen das 1816 begründete „Ma: 
gazin für Drud: und Färbekunft aus, das ſpaͤ— 
ter in mehr allgemeiner Richtung als „Polytech⸗ 
niſches Journal“ fortgefegt wurbe. In Gemeins 
ſchaft mit Dingler überfegte er Bancrofts „Fär⸗ 
bebuch“ (2 Bbde., Nürnberg 1818) und Bitalis’ 
„Grundriß der Färbekunft” (Stuttgart 1824). 
Im Jahre 1832 übernahm er die Leitung ber Kate 
tunfabri® der Brüder Porges in Prag, gab aber 
1844 dieſe Stelle auf, um feine Zeit einem von 
ihm in Prag zu errichtenden technifhschemifhen 
Lehrinftitut zu widmen. Bon feinen Schriften 
erwähnen wir noch: „Die Kunft, vegetabilifche, 
vegetabilifch s animalifhe und rein animalifdhe 
Stoffe zu bleichen“ (Mürnberg 1831), „Die neues 
ften Erfahrungen in ber Bleichkunſt“ (daf. 1838), 
Seſchichte ber Zeuchdruckerei“ (daf. 1840, 2. Aufl. 
1844), „Die Druck⸗ u. Faͤrbekunſt inihrem ganzen 
Umfange” (Wien 1848—50, 3 B®be.), „Ueber bas 
Bleichen ber Leinwand‘ —— 1860). 
Kurrheiniſcher Kreis, ehemaliger Kreis 
des deutſchen Reichs, an beiden Seiten des Rheins, 
enthielt die Unterpfalz, die Kurfürſtenthümer 
Mainz, Trier und Köln und grenzte daher an den 
oberrheiniſchen, weſtphaͤliſchen, fraͤnkiſchen, ſchwaͤ⸗ 
biſchen Kreis und an Frankreich. Durch die 
Ohnmacht des Reichs verlor er von 80 [IM. 
nab und nad 670 an bie Franzofen und ging 
enblih in den Rheinbund und dann in die Ges 
biete verfchiebener Bunbesfürften auf. 
Surrifchane (Kurritfban), Gtabt im 
Kaffernland, Hauptſtadt des Königreihs Mas 
rutzes, hat an 16,000 Einwohner, bie Kupferwaas 
ren anfertigen und Eifenhanbel treiben. 
Kurs, ber veränderliche Tageswerth oder ber 
—— von Staatspapieren, Aktien ꝛc. In der 
egel find nur Geld⸗ und Wechſelkurſe, wie 
fie an ben bazu gefeglich beftimmten Tagen durch 
dazu befugte Perfonen (Wechſelmaͤkler) notirt 
werben, als verbindlich für alle gefeglih vorges 
ſehenen Fälle zu betrachten, bei denen überhaupt 
Kursberechnungen vorfommen; alle anderen 
Kursnotizen, fie mögen von Bankiers, Wechfel: 
mäflern ober fonft wen ausgeben, find als P 
vatnotizen anzufehen. In dem Mechfelvertehr 
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Kurrentſchrift — Kursk. 


zwiſchen zwei Plägen wird ber K. gewöhnlich fo 
angegeben, daß bie‘ rung (Balute) bes 
einem Ortes zur beſtaͤndigen ober unv 

lichen, bie bed anberen aber zur ver 
Rihtihnur angenommen wird. Die fefte 
Iuta it bie Quantität, wofür bie 
Baluta (der Preis) bezahlt wird. Diedufammens 
ftellung ber laufenden Kurfe an einem Plage bil 
bet den Inhalt ber Kurszettel, Gie geben, 
befonbers bie officiellen, gewöhnlich Peine Mngere 
Erklärung, fondern haupfſaͤchlich nur die Baluta, 
die Sicht und die Ziffer des Kurfes. Doch find 
auf ben meiften zwei Rubriken befinblidh, wovon 
bie eine mit Briefe, bie andere mit Gelb 

net ift. Briefe bedeutet: „Geber, Bert 3% 
ausgeboten, zu baben,“ Gelb bebeutet: „Nebmer, 
Käufer, verboten, verkäuflib.” Auf manden 
Privatkurszetteln findet fi aud die Rubrik: 
„Bemerkungen,” Berichte über ben näheren 
Stand ber einzelnen Kurfe enthaltend. Die ums 
faflendften Kurserflärungen findet man in Nos 
backs „Bolltändigem Taſchenbuch der Münze, 
Maps und Gewichtsverhaͤltniſſe“ (Leipzig 1851, 
2 Bbe.). In der Seefahrt heißt K. bie nach ber 
Weltgegend (Windrofe) beftimmte Richtung, in 
welder ein Schiff fegelt. : 

NAurfali, viel befuchter indiſcher Wallfahrts: 
ort auf bem Himalaya, enthält viele Tempel, bas 
Grabmal ber 5 Pandus und eine heiße bellige 
Quelle (497, R.), bie fih von dem Felſen bera 
ſtürzt. Kür die Pilger find dabei fhredliche Hin⸗ 
berniffe angebracht; fie müffen über ſchwankende, 
jertrümmerte Helfen mwegfteigen ıc. 

KAurfchmied, Heilihmied, Pferbearzt, befons 
ders der Fahnenſchmied, welcher jeder Eskabron 
zum Beſchlagen der Pferde, zur Heilung von 
Satteldrücken ꝛc. beigegeben iſt. 

Kurſchwerter, die kreuzweiſe über einander 
liegenden Schwerter, welche Kurſachſen als Zei⸗ 
chen des Erzmarſchallamtes im Wappen führte. 

Kurfiren (v. Lat.), umlaufen, cirkuliren, vor⸗ 
züglich vom Gelbe, einen Kurſus ablegen. 

Kurſivſchrift, die liegende, mit einanber 
verbundene Schrift in ben alten ManufPripten ; 
die noch jest gewöhnliche Schreibart, im Gegen= 
fage zum Drud und zur Kanzleifhrift5 Kurs 
rentiärift. bie von ber Linken zur Rechten lies 
gende lateintfbe Schrift, zum Unterſchied von 
ber aufrechtſtehenden Antiqua fo genannt, ers 
funden von. Aldus Manutius, 

Kursk, europdifcheruffifihes Gouvernement, 
auf Befehl ber Kaiferin Katbarina II. aus Theis 
len bes bjelagorodſchen und flobedifchen Gouvers 
nements errichtet, grenzt im Norden an das Gous 
vernement Drel, im DOften an Woroneſh, im 
Weſten an bie Gouvernements Poltawa und 
Tſchernigow und im Süden an Charkow und 
umfaßt 80 [Meilen mir 1,815,000 Einwohnern. 
Das Land ift im Allgemeinen flady, doch von eins 
zelnen Höhen und Uferhügeln mitunter gewellt, 
bat meift trodenen Boden, einige Sümpfe und 
Moore. Die Flußufer und u el 
unter ber Oberflihe Sand, bon, Mergel, 
Sandftein, Kalt und vorzüglich Kreide und 
Kreidefteinlagen. Der Boden gehört zu dem 
fruchtbarften des Reichs. Das Band ift wohl bes 
wäflert, wirb aber felten überſchwemmt. Man 














gibt es noch 


o en, nf, l 6, 


DOpbft, mit Ausnahme von Birnen, 





Nüffe Safelmüffe, Tannen, Fichten, Eichen, 
har 


Das ch erje 
vieh, Schafe, welche durch Merinos veredelt wer= 
ben, el, Wild, Bienen x. An Fifchen ift 
as Mineralreich Liefert bauptfächlich 
Be wer —— “or — 
neuerer man auch ergiebige ager 
gefunden. Die Bewohner beftehen aus Groß⸗ 
umb KleinsRuffen und Zigennern. Erftere find 
bie älteften Bewohner des Landes und machen 
die M laus. Die Hauptbefhäftigung ders 
felben ift der Aderbau, welder nicht nur durch 
he . Boden * — — —— 
ige tterung ſehr begünftigt wird. Der 
noch 












gewährte früher, als im Norden und 

nicht fo viele Fruchtgärten angelegt 
eine. In den weſtlichen 

und füblihen Thellen des Gouvernements werden 
bie u. da Weinreben, Maulbeers und Nußbäume, 
weiße Mbacien gezogen. Die Viehzucht Pönnte 
beffer ſeyn, bildet aber doch ben weſentlichen 
qhthum ber Landbewohner. Schafe werden 
viel gezogen. Der Fiſchfang ift im Allgemeinen 
unbebeutend. Die Waldungen, in weldhen man 
bie fhönften Eichen⸗, Ahorn» und Birkenbäume 
, baben in neuerer Zeit abgenommen. Die 
Einwohner auf bem Lande weben aus ber Molle 






ihrer ſich alles Nöthige zu ihrer Kleidung 
pe bebeddung,, und faft auf jedem Bauern: 
e 


et man ein ober —— Webſtühle, auf 
denen ſie auch Leinwand weben, die ſie theils für 
fi gebrauchen, theils verkaufen. Jeht zählt man 
viele Zuchfabriten, Baummollenmanufakturen, 
ntweinbrennereien, Runfelrübenzuderfiedes 
relen, Bierbrauereien, Xalgfiedereien, Wachs⸗ 
fümelzen, Wachslicht⸗ und Talglichtgießereien u. 
enfiedbereien. Der Hanbel ift ziemlich bedeu⸗ 
tend und befteht hauptſaͤchlich, außer bem Ges 
treibe, in Wachs, Honig, Borften, Geflügel, Fi⸗— 
fhen, Früchten, Vieh u. bergl. Die Zahl der 
— und kleinen Jahrmaͤrkte beträgt 256. 
berfelben , befannt unter bem Namen Kos 
retznaja, bildet einen bebeutenden Handelshof, zu 
welchem Verkäufer und Käufer aus verfchledenen 
Gouvernements und Provinzen bes Reichs here 
beiftrömen und wo für 20 bis 30 Millionen 
Waaren zugeführt werden. Unter dem fogenanns 
ten Kollegium der allgemeinen Fürſorge fteben: 
ein Hofpital, ein Krankenhaus, ein Irrenhaus, 
ein Zuchthaus und ein Arbeitshaus, die alle vors 
trefflich eingerichtet find. Außerdem befinden ſich 
noch in jeder Kreisſtadt ein beſonderes Kranken 
baus für unbemittelte Bewohner und bei vielen 
Kronhoſpitäler. K. bat eine einene Epardie 
vom britten Rang, beren Haupt, Erzbifchof oder 


Kurforifche Lektüre — Kurg. 


alle 







6 Klima ift mild und gefund. 
ch Tiefert außer den gewöhnlichen 







rken und bergleichen mehr. 
ugt gute Pferde, gutes Rinde 
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Bifhof von K. und Bielgorod heißt.‘ Früher 

war bas Sand in bie Dideelen Biel 

Siẽwok getheilt. Deneuwärtig tes in14 

Kreife mit 2539 Dörfern und 152,909 Höfen. 

Die gleihnamige Hauptftadt des Gonvernes 

ments, am Geim und an ber Tuskara, auf einem 
‚auf welchem früher eine Eitadelle ftand, 

Einw., enge und Prumme Straßen, 
meift hoͤl - Däufer, - einen Gouvernes 
mentspalaft, 20 Kirchen, 2 Klöfter, ein Seminar, 
ein Gymnaſium, eine Kreisfchule, ein Hofpital ze, 
Die Stadt treibt ei bedeutenden Handel; in 
ber Umgegend werben viele Früdte, befondere 
Melonen ud Arbufen, gerogen. K. war lange 
Zeit in der Gewalt berNogbaitataren, bie es vera 
brannten; «1507 ward die Stadt wieber aufge: 
baut und von Ruffen aus Moskau bevölkert. 

Kurforifche Lektüre, auf den gelehrten 
Schulen die Art, klaſſiſche Schriftfteller zu lefen, 
bei welder man durch ſchnelleres Leſen eine 
größere Fertigkeit im Verftändniß des Inhalts 
erſtrebt und nicht, wie bei der ftatarifchen Leftüre, 
— Stelle nach allen Rüdfichten inter 
pretirt. 

Kurſus ie Lat.) ber Lauf, der Lehrgang, 
ober ber zufammenhängende Vortrag ber vers 
fchledenen untergeordneten Theile einer Willen» 
ſchaft nah ihrer natürlihen Aufeinanberfolge, 
ober bie ganze Reihe ber fo aufeinanderfolgenden 
Wiſſenſchaften felbft; auch die Zeit eines beftimms 
ten Stublums, 3. B. ein halbjägriger K., ſowie 
bie Abtheilung der Zuhörer oder Schüler, welche 
einen K. hören. 

Kurt, altdveutfher Name, f. v. a. Konrad 
ober Kunz. 

Kurt, Dynaftie des Moluk Kurt, welche in 
Alien nad den Modhafferiern 130 Jahre unter 8 

ürften. geberrfcht bat. Ihre Hauptftadbt war 

chiras in Perfien; der Anfang ihrer Regierung 
fällt in die 2, Hälfte des 15. Jahrh. n. Ehr. 

Kurtchis, ein perſiſches Reitercorps, mit ber 
Bewadung der Grenzen beauftragt. 

Kurtirung (Kurtirte Weite), verkürzte 
Meiteeines Planeten, od. diejenige Weite, die der 
Planet von der Sonne haben würbe, wenn feine 
Bahn ber Ekliptik entfpräcde. Man findet die Pur: 
tirte Weite durch trigonometrifche Berechnung nadı 
bem Sat: Wie fid) der Sinus totus zu der geges 
benen Weite bes Planeten von der Sonne vers 
hält, fo verhält fi der Sinus des Neigungswin= 
kels ber Planetenbahn zu ber Burtirten Weite. 
Es ift nöthig, bdiefelbe zu willen, wenn man ben 
Lauf und den jebesmaltgen Stand eines Planeten, 
wie er von ber Sonne aus würde gefehen wers 
ben, berechnen will, Man bat zu dbiefem Zweck 
befondere Tafeln, Tabulae curtationum. 

Kurtka, ber Paraderock der Ublanen. 

Surk, Johann Heinrich, kaiſerlich ruffis 
fcher Staatsrath und Profeſſor der Theologie zu 
Dorpat, ben 13. December 1809 zu Montjote im 
Regierungsbezird Aachen geboren, war für ben 
Kaufmannsftand beftimmt, befuchte aber feit 
1830 die Univerfität Halle, um Theologie zu ftus 
diren. Nacdem er feine Studien zu Bonn vol- 
Iendet, folgte er einem Rufe als Hauslehrer nad 
Kurland und wurde bort 1835 ale Oberlehrer ber 
Religion am Gymnaſium zu Mitau angeftellt, 
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Seine fhriftftellerifhen Arbeiten veranlafßten 


1850 feine Berufung als ordentlicher Profeſſor 
ber Kirhengefhidte nah Dorpat. Kes theolos 
che Richtung war ftets eine eutſchleden bib⸗ 
Hdhagläubige gewefen, gewann aber unter ben 
Einflüſſen von Studium, Amt und Leben bald 
einen entfchieden Birdlichslutberifhen Charakter. 
Als Früchte feiner theologifhen Studien, bie er 
mit befonderer Vorliebe dem Alten Teſtamente 
ugewandt hatte, erfhienen: „Das mofaifde 
Opfer“ (Mitau 1842); „Bibel und Aftronomie“ 
(daf. 1842, 3. Aufl,, Berlin 1853)4 „Beiträge zur 
Bertbeidigung und Begründung ber Einheit des 
Pentateuchs” (Königsberg 1844); „Die Einbeit 
ber Genefis” (Berlin 1846)5 „Sumbolif ber 
Stiftehütte” (Leipzig 1851). Als feine wiſſen⸗ 
fchaftliche Lebensaufaabe betrachtet er die Vol⸗ 
fendung feiner „Geſchichte des Alten Bundes“ 
(Bd. 1, Berlin 1848, 2. Aufl. 1853). Sein „Lehr⸗ 
bud der Kirchengeſchichte“ (Mitau 1849) erweis 
terte fi in ber 3. Auflage (Bb. 1, daſ. 1853) 
zu einem vollftändigen „Handbuche ber Kirchen⸗ 
geſchichte“ in drei Bänden. Ron feinen übrigen 
Schriften find noch zu nennen: fein, „ehrbuch ber 
beil. Geſchichte“ (Höntgeberg 1843, 6. Aufl. 
1853); bie „Ehriftlihe Religionslehre” (Mitau 
1844, 5. Aufl, 1853); die „Biblifhe Geſchichte 
mit Erläuterungen" (Berlin 1847, 3. Aufl. 1853) 
und eim „Beitfaden der Kirchengeſchichte für hör 
bere Lebranftalten” (Mitau 1852, 3. Aufl, ale 
„Mbriß der Kirchengeſchichte“, daf. 1856). 

Kurudu, f. famatismus, 

Kurus (Kurumas), berühmte Herrſcher⸗ 
familie in Nordweftindien, bie den Zabus und 
Pandbus erbfeindlid gegenüberfteben. Als ber 
erfte Beherrſcher von Srahmarſchi, Dſchudſchad, 
feinen Erſtgebornen, Jud, enterbte, gründeten 
deſſen Nadıfommen in Mathra ein eigenes Reich, 
während die Nachkommen von Dſchudſchadé 
jüngftem Sohne, Kuru, fid in Haftnapur als 
Herrſcher behaupteten. Einer von ihnen, Dhris 
taraſchtra oder Druda Rakſchaben, zeugte 
101 Söhne und eine Tochter. Der älteſte Sohn, 
Durvyadumd(ober Triotaren), fab fi, als fein 
Bater erblindet und ein Regentenwechſel noth: 
wendig geworben war, anfangs übergangen, in: 
dem fein jüngerer Bruder, Pandu, auf ben 
Thron erhoben und Bater von fünf Söhnen 
(.Panbus) wurde. Obwohl nad deſſen balbi- 

em Tode Duryadun König ward, wuchs ber 

eid deflelben genen bie Pandus jegt noch mehr, 
ale er ſah, daß fein blinder Bater fie und ihre 
Mutter zu ſich nahm. Auch vermehrten fie fi 
bedeutend. Da rieth Dhritarafcıtra feinem nun— 
mehr regierenden Erftgebornen, ben Pandus 
einen Palaft außerhalb Daftnapur zu bauen, was 
auch geihah. Da aber Duryabun bie Abficht 
verrathen hatte, ben Palaft in Brand zu fteden, 
um feine Feinde auf einmal zu verberben, fo flos 
ben bie Pandus in bie Wüfte und binterließen 
dem mordfüchtigen König ben Glauben, baß fie 
Alle umgekommen feyen. Die Pandus hatten 
bei bem Rabfhahb von Kumpala eine Freiftätte 
gefunden und Lebten bier bereits 17 Jahre, ale 
Duryabun Kunde davon erhielt, fie bewog, in 
die Heimath zurückzukehren, und ihnen einen 
Theil bes Reihe übergab. Ihre Hauptſtadt 


Kurudu — Kurverein. 


wurde Enbrapraftam. Duryabım fann aber fort» 
während auf ben lintergang ber dus und 
[heute auch ſchlechte Mittel für feinen böfen 
Zweck nicht. Bei einem großen Opferfeſte, wos 
bei man, nad indiſcher Sitte, mit Würfeln zu 
fpielen pflegte, begann er mit bem Haupte ber 
Pandus, Dſchudiſchtir (Judiſther), ein Spiel und 
— mittelſt falſcher Würfel von dieſem nicht 
loß das ganze Reich deſſelben, ſondern auch das 
Verſprechen, daß er 12 Jahre ſammt allen Pan: 
dus das Land Brabmarfcdıi meiden wolle. Nach 
biefer Friſt forderten fie durch Kriſchna ihr Land 
jurüd, und begannen, alt Duryadun bied vermweis 
aerte, einen Krieg, der 18 Tage dauerte und ohne 
Entfheidung geblieben wäre, wenn nidt enblidh 
die Pandus fih dur eine Kriegelift den Sie 
verfbafft hätten, Während des Kampfes ri 
nämlich Kriſchna dem Keldberrn ber K., Dronats 
fcheri, zu, daß Aſſuthama gerödter fey. So hieß 
aber nicht nur ein großer herrlicher Elepbant des 
Radſchah Bagbud, ſondern aub ber Sohn bes 
Feldherrn, der num ohnmächtig niederftürzte und 
fomit ben Pandus bie Gelegenheit bot, ihre 

einde zu überwältigen. Diefe Begebenheiten 
ind ber Stoff bes großen indifhen Epos „Mar 
habharata.“ 

Kuruzzen (ungariſche Kreuzbrüder), Name, 
den ſich bie ungariſchen Malkontenten bei dem 
Aufſtand gegen Joſeph 1. ſelbſt beilegten. 

Kurve (v. Lat.), in der Geometrie eine krumme 
Linie, doch meift nur eine foldıe, bie nad einem 
gewiflen Gefege beſchrieben ift, wie bie Kreise 
linie, die Ellipfe ꝛc. Man brüdt die frummen 
Linien gewöhnlich durch eine Gleichung zwiſchen 
zwei veränbderlichen Größen, x und y, aus, welde 
bie Abftände eines jeden Punktes der K. von 
zwei ihrer Rage nach gegebenen, geraben, meift 
aufeinander ſenkrechten Linien bezeichnen. &o 
beißt 3. B. bie K. in welder bas Quadrat bes 
einen diefer Abftände dem andern Abſtand pros 
portiontrt ift, eine Parabel; dieſe Abitände aber 
nennt man Koorbinaten (f. d.). Die K.n werben 
in Ordnungen ober Klafjen eingetheilt, fo baß, 
wenn in ber Gleichung berfelben bie Koordinaten 
x ober y auf bie 2,,3.,4. 2c. Potenz ſteigen, bie 
K. felbft zur 2., 3., 4. 2c. Ordnung ber Linien 
überhaupt ober aur 1., 2., 3. zc. Klafle ber K.n 
gebört. Kreis, Ellipfe, Huperbel, Parabel gehö⸗ 
ren zur 2. Ordnung ber Linien überhaupt ober 
zur 1. Klafle der frummen Linien. Wenn bie 
Bleihung ber K. nur bie Potenien ber Kocrbdis 
naten x und y enthält, fo nennt man fie trands 
fcendbente obermechaniſche K.n. &o ift bie 
Cykloide eine trandfcendente K. Auch gibt es 
K.n, bie nicht in einer und berfelben Ebene lies 
gen, wie 3. B. die Schraubenlinie; diefe nennt 
man dann K.n von boppelter Krümmung, zum 
Unterſchiede von ben Linien einfadyer Krümmung. 
Sie werben durch zwei Gleichungen zwiſchen brei 
veraͤnderlichen Größen ausgedruͤckt, welche bie 
Abſtaͤnde jedes Punkts der K. von drei ihrer 
Lage nad gegebenen Ebenen bezeichnen. Die 
höhere Geometrie lehrt von allen biefen K.n bie 
Größe der Krümmung in jedem ihrer Punkte, bie 
Länge ihrer Bogen ingeraben Linien ausgebrüdt, 
die Kläche, welche fie einfchließen zc., beftimmen. 

Kurverein, gewiffer, gemeinfamer Beſchluß 





Kurz — Kufı chwinsk. 


lichen Kollegiums außer dem Reichs⸗ 


Ib außer ————— Man zählt 
—— 


Rhenſe (1338), mit 
med, bi ber Kurfürften ge: 
ap zu behaupten und unabhängig von 
Kalfer zu wählen; zu Frankfurt a. M. 
ebind ung der Kurfürften zum Vor— 
tes Urban VI. beswedend, gut 
gemein ald K.; zu Marburg (1399), 
ehufs der Entfegung des Kaiſers Wenzel; zu 
gingen 4), um Vorkehrungen gegen die huſ⸗ 
itifhen. zu treffen; zu Frankfurt a. 
— im Streit 
Eugen IV, und dem bafeler Kon— 
; ; bafelbnt (1446), Beobadıtun 
guter Ordnung und gegenfeitiger Einverftändnifie 
; zu Gelnbaufen (1502), dies und 
ber —— bezweckend z zwei zu 
remns (1558), beftimmten und beftätigten nur 
in ben früheren K.en Feftgefegte und wurden 
‚ zulegt 1764, befhworen. Böhmen 
an feinem K. Theil, Bgl. Kurfürften. 
)Rrany,Serapbim, einer der gründs 
&töforfcher, geboren am 2. Juni 
Ri markt im Mühlviertel bes Landes 
ob der End, trat 1790 in das regulirtefateranens 
fer-Chorberrenftift St. Florian und + als Pfars 
j am 12. April 1843, K. begann feine 
igen Arbeiten 1804 mit ber Hiftorie der 
ran Bauernfriege unter Stephan 
ab und Adaz Wiellinger. Später ebdirte 
er bie „Befchichte der Landwehre von ber Huſſi⸗ 
tengeit an bis auf 1809." Unter benfelben Ge: 
fiptepundt gehört feine Darlegung des Wehr⸗ 
fanbes oder „Defterreihs Milirärverfaffung in 
ben älteren Beiten,“ worin zugleich höchſt ſchätz⸗ 
bare Beiträge zur Geſchichte vieler Adels⸗ und 
Bürgergefchlechter, des Heerbannes, bes Lehen: 
er Soldtruppen und bes in ein ordent= 
liches Suftem gebrachten Raubritterlebens find, 
Berthvoll ift ferner feine „Geſchichte des öfters 
reich ſchen Handels in den älteren Zeiten.” - Das 
Merk: „Dchterreih unter den Köntgen Ottokar 
Albrecht 1246— 1303" ift reich anneuen Auf: 
&blüffen befonders zur Gefhihte des dritten 
bes, aber audı ber Sitten» und Nationalbils 
dung. Die darauf folgende „Geſchichte Fried: 
His des Schönen“ liefert reiche Beiträge zu den 
\ (ungen beider Gegenkönige und zur ges 
teten Würdigung Ludwigs des Bayern. 
s „Deiterreih unter Albrecht dem Lab: 
men’ fest biefe Leiftung fort. 
MHeinrich, ein vielfeitiger Gelehrter, ben 
3. Aprit 1805 in Paris von deutſchen Yeltern 
'boren, twurbe nach dem frühen Tode feines Bas 
t Verwandten in. Hof erzogen, befuchte das 
Pk Gymnafium und fudirte feit 1823 in 
Lelpyig Theologie. In die burſchenſchaftlichen 
—8 verwickelt, wandte er ſich 1827 
nach Paris, um die orientalifben Sprachen zu 
flubiren. Abel Rémuſat führte ihn in das Chi— 
nefifhe ein, und fibon 1830 ließ K. ein „Me&- 
moire sur l'&tat politigue et religieux de la 
Chine, 2300 ans avant notre dre' erfcheinen, in 
deſſen er von ber aſiatiſchen Gefellfchaft 
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Jewegungen von 1830 nad Deutſchlan 
en. Er übernahm in Münden die Mebafrion 
der don ifenmann gegründeten Zeitfhrift 
„Bayerns utirtendammer‘ und bielt Borles 
ungen über chineſiſche Grammatik, welche aber 
Hd gefhloffen werden mußten. Nad Augsburg 
übergefiebelt, gab er ein konftitutiönelles Oppos 
fitionsblartt, „Die Zeit”, heraus, weldes ibm 
fhon nach wenigen Wochen einen Prozeß, Ver: 
baftung und endlich zweijährige Feſtungsſtrafe 
HR Kubenugte biefe unfreimillige m 

ürpburg zur Ueberfegung der hinefifhen Dich⸗ 
tung „Das Blumienblate” (St. Gallen 1836). 
Nadı feiner Entlaffung ging er. 1634 in bie 
Schweiz und fand eine Anftellung als Profeflor 
der deurfchen Sprache und Pireratur an der Sans 
tonsfchule in St. Gallen. Im Jahre-1839 wurde 
er bier als Proteffant und Ausländer entlaffen, 
aber nod in demfelben Jabre an die Kantons 
ſchule in Aarau berufen und 1846 zugleid zum 
SKantonsbibliothefar ernannt. Hier fchrieb er 
„Die franzöfifbe Konjugation nebſt einem Vers 
fuche über die Bildungsgefege der franzöfifhen 
Sprade” (Zürih 188) Durd bie reichen 
Schäge der dortigen Bibliorhefveranlaßt, wandte 
er fi dem Stubium ber deutſchen Pireratur zu. 
Er fand eine unbekannte Schrift Fiſcharts auf, 
gab Murners höchſt felten gewordenes Gedicht 
Vom großen lutberifhen Narren” (Zürich 1848) 
und mit P, Weißenbad „Beiträge zur Geſchichte 
und Literatur, befonders aus den Archiven und 
Ribliotbefen bes Kantons Aargau” (Marau 
1846) heraus. Seine Sammelwerfe Handbuch 
der poerifchen Nationalliteratur” (Züri 1840 — 
43, 3 Bbe.) und „„Bandbucd der beutfchen Profa” 
(daf. 1845—46, 3 Bde.) gehören zu den gediegen⸗ 
ften und reichhaltigiten aller derartigen Arbeiten, 
und feine „Geſchichte der deutſchen Literatur‘ 
(Leipzig 1851 2c.) verbinder eine ädt hiſtoriſche 
Auffaftung mit wohlgewählten Proben und ge: 
ihmadvollen Illuſtrationen. 

Kurzathmigkeit, ſ. Utb ma. 

Kurzarig Grach yax), von Kröftallformen, 
wenn, der Sinus bed Neigungewinkels ihrer Flaͤ⸗ 
den geaen die Hauptare = 1 gelegt, der Kofis 
nus tleiner als y 2 if. 

Kurze Waaren (Quincaillerie, Mercerie), 
verfchtedenartige, befonders Fleinere Fabrikate, 
welde weder gemeſſen noch gewogen werben, Waa⸗ 
ren von Stahl, Mefiing, Eifen, Porzellan zc., aus 
Berbindungen diefer Stoffe, z. B. Schneidinſtru⸗ 
mente, Ringe, Ubren ıc., welde in den. Kurz: 
waarenbandblungen verkauft werben. 

Kurzi (perf.), Bogenfhügen; deren Befehls: 
haber Kurziz Baſchi. 

Kurzſichtigkeit, ſ. Fernſichtigkeit. 

Kurzweiliger Watb, f. v. a. Hofnarr. 

KAufchwinst, Flecken im ruſſiſchen Gouvers 
nement Perm, rebts an der Kuſchwa mit 1800 
Einwohnern. Dabet ein der Krone geböriges, 1730 
gegründeres Hüttenwerk, welches feine Entites 
bung dem in der Nähe befindliben Magnetberge 
Gora®Blagobat verdankt, mir welchem die 
Ruſſen durd den Mogulen Stephan Tſchumpin 












uße in 


Folge 
ben Muftres erhielt, eine neue Ausgabe des hie | befanne wurden, dem zum Andenken auf dem höch⸗ 
nefifhen Worterbuchs von Bafile zu bearbeiten. | ften Punkte ein Monument errichtet worden tft. 


Meyers Konv,-keriton, Bo. X. 
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Die von KR. abhängigen Werke find auf ber Oft- 
fetter Riſchne- und Werchne⸗Turinet, an 
der Zura, Barantfhinst,an ber Baraufſcha, 
einem Nebenfluffe des Tagil; aufbder Weſtſeite: 
GSerebrjans?, an ber Serebrjanka, einem Nes 
benfluffe der Tſchuſſowaja, und Wotkin ok und 
Iſhewsk, welde Hüttenwerke im Gouvernes 
ment Wiaͤtka liegen. Zu K., Werchne⸗Turinék 
und Barantſchinek werben die Erze ausgeſchmol⸗ 
zen; auf ben übrigen Hüttenwerken wirb nur das 
auf den erſteren gewonnene Roheiſen weiter ver⸗ 
— In K. befindet ſich auch eine Kanonen⸗ 
gießerei. 

Kuſel, Stadt in dem bayer. Regierungsbezirk 
Pfalz, an der Glan, mit Friedensgericht, Lands 
kommiffariat, Zolle und Mentamt, evangelifdher 
und Batholtiher Pfarrei, Gerbereten, Bierbrauer 
reien, Tuchmacherei, Biehs u. Schafzucht, Steins 
tohlengruben, Kalk und Steinbrüden und 2500 
Einwohnern, 

Kusnetzk, ) Kreisftadt im ruffifhen Gouver⸗ 
nement ®aratow, an ber Trujewa, bat mehre 
Kirchen, Gerberel, Schmiebearbeiten, Aderbau 
und Holzhandel und über 7800 Einw. — 2) Kreiss 
ftabt in Sibirien, Gomvernement Tomsk, ber 
Mündung ber Kondoma in ben Tom gegenüber, 
Hauptfeſtung in ber kusnetzker Linte, mit 3500 
Einwohnern, darunter viele Schmiede. Im ber 
Nähe finden ſich Steinkohlenlager. 

Kuf (lat. osculum), das Yufbrücen der Lip: 
pen auf irgend einen Gegenftand, ift das Zeichen 
ber Freundfchaft, Achtung und Liebe, zu welchem 
bie Natur in einem unwillkürlichen Verlangen 
den Menſchen gleihfam von felbit antreibt. 
ftinftmäßig begeigt das Kind fein MWohlgefals 
fen an einem Gegenſtande burdy Küſſen beffelben, 
und mädıtig wird bet erwachter Neigung zum ans 
dern Gefhleht das Verlangen zum e rege. 
Mag auc in Iegterer Hinſicht mehr ein Trieb der 
Sinnlichkeit zum Grunde liegen, weshalb ihn ber 
Anſtand Perfonen verfhiebenen Geſchlechts nur 
unter gewillen Bedingungen erlaubt, fo hat doch 
der K. zu allen Zeiten und bei allen Völkern für 
ein ſymboliſches Zeichen gegolten, um bie ere 
Verbindung zweier Weſen zu bezeugen. b: 
fkufungen des Kuſſes machen bie Körpertbeile 
welche man küßt. Der K, ber Lieben. Freundfchaft 
ift der K. auf den Mund; mehr 3urüdbhaltung bes 
gleitet den K. ber Wange, und mehr ernfter Art 
tft der K.der Stirn. Die —— waͤhlt 
die Hand und die Finger; die Unterwuͤrfigkelt 
küßt ben Saum des Kleides ober ben Fuß ober 
gar bie Erbe vor dem zu ehrenden Begenftanbe; 
die Vertraulichkeit gibt der eignen Hand den K. 
und wirft ihn dem andern Begenhunde zu. Die 
Freude bedeckt ben erfreuenden Gegenftenb mit 
Rüffen. Die Etikette bat aber auch in biefer Hins 
fiht bei jedem Volke eine Dienge Eeremonteleinges 
führt, fo daß ber K. häufig nur einleerer Gebraud 
ift (vgl. Begrüßungen). Im deutſchen Mittel: 
alter warb der K. aud zur Befräftigung eines 
Vertrags und Verſprechens angewendet, fo baf 
4 B. ber Bafall ben Lehnsherrn bei Uebernahme 
eines Lehns küßte. 

Kuſſoblumen (Kouſſoblüthen), bie im 
Arzneiwaarenhandel vorkommenden Blüthen ei⸗ 
nes in Abyſſinien einheimiſchen und dort Kuſſo 
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genannten Baumes, der im Syſtem ben Namen 

wurmmwidrige Brayere (Brayera anthelmin- 

tica) führt und zur Familie der Rofaceen gehört. 

Er wirb etwa Fuß hoch, hat zotti 

Aeſtchen, unterbrochen unpaarig⸗ge fiederte 

ter mit am Rande und auf ben Nerven zo 

Blätthen und trägt große, behaarte, grün 

Blütbenrispen. Die K. werben in Abuffinien 

als untrüglihes Mittel gegen den Ban 
ebraudht und haben ſich au bei uns in 
inficht bewährt gezeigt. 

Kußthaler, Spottmünze, welche Johann Kas 
fimtr von Koburg 1593 oder 1599 auf feine erfte 
wegen Xreubrud verftoßene Gemablin Anna 
von Sachſen prägen ließ. 

KAuftendfche, f. Koftendfde 2). 

Kuſtodie (v. Lat.), die Verbindlichkeit e 
Wachbienſten (z. B. der Bafallen); bie geiſtliche 
Würde eines Euftos (KRuftodiat), eine ber 6 
Prälatenftellen bei ben geiftlihen Gtiftern. 

Rutabia (Klutabia), Hauptftabt bes türkis 
fen Ejalers Khudawendkiar im norbweftliden 
Kleinafien, am Abhange und Fuße des Murab⸗ 
Dagh und am Purfaß, Refideny bes Paſcha's u. 
ber obern Landesbehörden, in romantifher Ges 
gend, hat ein altes Schloß, 50 Moſcheen, 4 armes 
nifche und eine griechifche Kirche, W große Khans, 
30 öffentliche Bäder, mehre Bazars und 60,000 
Emw., weldıe Baummollenzeuchweberelen, Tabaks⸗ 
pfeifenfabriten u. Handel mit Galläpfeln, Baums 
wolle, Kameelbaar, Wachs ıc. unterhalten. Im 
naben Dorfe Fundſchali find warme Bäber u. 
in®& eibi Gazi (Docimdum) eines ber älteften 
von ben phrygiſchen Rönigen. 
Zu K. ſchloß amd. Mai 1833 Paſcha Mebemed Ali 
von Aegypten einen Frieden mit der Pforte; 
aud war bier Koſſuth mit feinen Gefährten 1850 
—— (Kuta ffi, Kutate), aſiatiſch⸗ruſſ 

uta ntaiffi, Kutale), afla e 
Stadt in Georgien, Hauptſtadt von Imerethi, 
norbweftlid von Ziflis, am Fluſſe Rhioni, jest 
Hauptftabt bes gleihnamigen Kreifes bes geor 
aifch = imeretbifhen Gouvernements, Sig eines 
griechiſchen Metropoliten, hat eine fhöne ruſſiſche 
Kathedrale, Garten: und Weinbau, Handel mit 
Getreide, Mais, Früdten, Wein ıc und 4000 
Einwohner, Georgier, Ruffen, Armenier, Kürten, 
Griechen und Juden. Un ber Stelle von K. 
ftand im Alterthume Kytata oder Kutalle 
ftum, bie Sauptftadt von Colchis am Phaſis. 
Nah den georgifhen Ehroniten ſchlug hier 792 
ber abchaſiſche König Leon feine Refibenz auf, 
Später errichtete bier König Bagrat IV. (1027 
bis 1072), ber mit ber griechiſchen Kaifertochter 
Helena vermählt war, eine prädytige Kirche zur 
Mutter Gottes, bie bei ber Eroberung ber Stabt 
durch die Türken 1692 gerftört warb. 

Kutaf, f. v. a. Euttad. 

Kutja, bei den Ruſſen das geweihte Brob, 
welches fie 8 Tage nad dem Genuffe des Abende 
mabls tn ber Kirche von dem Priefter zu efien 
befommen, ald Zeichen und Gabe ber gemeins 
ſchaftlichen hriftlichen Liebe, 

Kutfche, im Allgemeinen jeber bebedite Ra: 
gen, beſonders ein Wagen, auf welchem ein we⸗ 
nigftens hinten in ber Schwebe hängender, entwe⸗ 
ber ganz ober nur zum Theil bedbedter Kaften an⸗ 
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iſt. Man unterſcheidet zwei Arten, bie 
eund bie Ehaife. Beiden bat ber Wechfel 
ber Mobe verfchiebene GBeftalten und Namen ge: 
geben; fo hat man unter anderen Tanbauer, 
englifäe, franzöfifhe K.n, Phaſtons, 
Kabriolets, - rüber war es gebräuchlich, den 
Rutfhlaften mit Hängeriemen an eifernen 
über bem Kutſchengeſtell aufzubäns 
in neuerer Zeit hat man bafür Federn (Kut: 
— welche aus mehren eifernen über 
einander gelegten Schienen beſtehen, bie die Ge⸗ 
ftalt eines C (Co&edern) ober eines S. (Ss Kedern) 
haben, eingeführt und diefelben auf der Hinter 
und Vorberare befeftigt. Der Kurtſchkaſten wirb 
mit doppelten Riemen (Xragriemen) an diefe Fe⸗ 
bern-gebängt. Damit er nicht fo ſtark ſchwanke, 
bringt man Schwanfriemen an, bie unten an dem 
Kaften und an dem Wagenbaum befeftiat find. 
In vielen ſowohl großen als mittleren Städten 
betrachtet man den Kutfhenbau als eine freie 
Kunft und hat Fabriken angelegt, in denen bie 
verfhledenen Handwerker, welde am Bau einer 
R. beihäfrigt werben, arbeiten. Hauptfächlich ift 
bies der Sattler, weldyer am meiften an diefer Ars 
beit betbeiligt ift, dann der Stellmacher, welcher 
das Kurfchengeftell, der Schmied, welder den 
Kutſchenbe ſchlag Liefert; das Auspolftern wird 
ebenfalld von den Sattlern beſorgt. Es läßt 
ih nicht genau beftimmen, welder Nation bie 
Erfindung der K.n zuzufchreiben ift: das hohe 
Alterı'um bderfelben ift jedoch nicht in Zweifel zu 
deben, bern ſchon in ber Bibel werben deren zu 
eohs Zeit in Aegypten erwähnt. In Deutfche 
land konnten fi der K. lange Zeit nur Frauen 
zimmer bebienen, denn in Kolge bes Lehnſyſtems 
war ben Bafallen, damit bas Ritterthum nicht 
etwa durch Gemaͤchlichkeit und Weichlichkeit leide, 
ber Gebrauch derfelben unterfagt. Noch zu Un: 
fang bes 16. Jahrhunderts bielten es Männer 
— rg zu fahren. Später bedienten fi 
aur Kürften bei Kurnieren, Krönungen und an— 
beren feierliben Gelegenheiten ber &.n. In Ita⸗ 
llen feinen bie K.nfehr früh befannt geweſen zu 
ſeyn. Im 3. 1266 bielt Beatrir, die Gemahlin 
Karls von Anjou, ihren Einyugin Neapel in einem 
prächtigen, mit blauem Sammer befhlagenen Wa: 
‚Nach jegt noch vorbandenen Abbildungen aus 
[erde waren damals die Kin noch nicht haͤngend, 
eboch durch einen Himmel überdeckt, der auf zier— 
liden Säulen rubte; bagegen waren bie Codes 
Ludwigs XIV. ſchon bängende Wagen. Das 
Ältefte in England gebrauchte Fuhrwerk biefer 
Art fommt unter dem Namen Whirlicotes vor. 
Die eigentlihen K.n famen aber erft 1580 aus 
Deutfblanb nad England. Ueber die Etymolo⸗ 
8 des Wortes K. läßt ſich nichts mit Beſtimmt⸗ 
eit ſagen. Nach Dan. Eornites iſt das unga— 
riſche Koti das ächte Stammwort für K. und 
alle bdarnach gebildeten Wörter, abgeleitet von 
Kots, einem Flecken im komorner Bezirk. Auch das 
früher in Deutſchland für K. gebräuchliche Wort 
Butfhtwagen ſcheint darauf hinzudeuten. 
Kutſche (Khueitſu, Gatfa), uralter Ort 
in Alten, Schlüffel ber Hochbucharei für bie Chi— 
nefen, im nördliben Theile bes gleihnamiaen 
Diſtrikts, am Khaidu, it von Mauern umgeben, 
bat 4 Thore, ringe frudtbare Gärten, eine Bes 


fagung von 300 Mann unter einem Kriegẽgou⸗ 
verneur, u. etwa 000 Einwohner, welche Handel 
mit Schwefel, Salpeter, Kupfer, Kampher ie. 
treiben. Die Stadt are im 15. Jahrhundert 
zu dem Lande Biſchbalik oder Pething (5 Städte). 
Die nahen Gebirgsklüfte und Höhlen ſollen noch 
Inſchriften, Gögenbilder und dergl. enthalten u. 
von Einfiedlern bewohnt geweſen ſeyn. 

Kutſchuk Kainardfchi, Dorf im türkiſchen 
Sandidhat Silitria, an der Drifra,. Hier am 
21. Zuli 1774 Briedbeusfhluß zwiſchen Rußs 
land und der Zürkei. 

Kutte, die lange, mit einer Kappe verfehene 
Kleidung der Möndıe. 

Kuttenberg (böhm. Kutaa-hora), Bergftabt 
im oͤſterreich.⸗bohmiſchen KreifeParoubig, Baupt- 
ftadt einer Bezirkshauptmannſchaft, Sitz eines 
Landes: und Bezirksgerichts u. einer Berghaupt⸗ 
nrannfhaft, bat eine Erzdechantel und mehre 
Kirchen, darunter die ſchöne, aber ungusgrbaute 
gothiſche St. Barbarakirche, eine Hauptſchule u. 
eine Mädchenfhule bet den Urfulinerinnen und 
11,500 Einw. Die 1237 entdedten Minen Ile: 
ferten ebemals viel Silber in die böhmiſche Kam» 
mer; ſeitdem aber die berühmte Silbergrube, der 
Ejel, erfoffen ift, gewinnt man nur nod Blei. 
Der Eſelſchacht reicht 3545 Fuß unter die Ober: 
fläche, tiefer als irgend ein anderes Bergwerk ber 
Erde. K.follin feiner Blüthezeit, d. b. vor dem 
Berfall der Eilberbergiverke, 20.000 Einmw, ges 
zähl: Haben; bier wurden 1300 die erften Silber: 
grofchen ausgeprägt. Neuere Gelehrte haben K. 
zum Geburtsort Quttenbergs ftempeln wollen. 

Kutter, einmaliges, nadı Art der Jacht aufs 
geraßeltes Fahrzeug, das wegen feiner Beleges 
lung u. ber fharfen Bauart zum fchnellen Segeln, 
In A zum Manövriren gegen ben Wind geeig— 
net tft. 

Kutnfow, Midael Lanrionomwitfh 
Golenitfheff, Fürſt Smolenskoj, rufs 
fifher General, 1745 geboren, erbielt ſeine @re 
ziehuug zu Straßburg und trat, 16 Jabre alt, 
als Arrillerieforporal in die Dienfte feinee Bas 
terlanted. Er wohnte 1764—69 als Haupt: 
mann ben Reldzügen gegen die Polen ber und 
fodt von 1770 an unter Romanzow argen bie 
Türken, wo er fi bei mehren Gelegeniseiten 
ſehr autzeichnete, 3. B. in der Schlabt von Ka⸗— 
auf, bei der Erftürmung der Bette Schumla und 
fpäter gegen den Rebellen Pugatſcheff. In Folge 
deilen ward er von der Kafferin Katbarına II, 
1784 zum Generalmajor ernannt underbielt 1787 
das Kommando über ein abgeſondertes Corps, 
das die Grenze bedien und ben Keind vom Ueber⸗ 
gange über den Bug abhalten follre. Da dieſe Art 
Krieg au fübren feinem lebhaften Geifte aber wes 
nig zufagte, bat er um die Erlaubniß, fih wieder 
der Daupfarmee unter Potemkin anzuſchließen, 
die bamals Oczakow belagerte. Mit dem Prins 
jen von Koburg vereint balf er den Steg von 
Kofftani (1. Aug. 1789) erfehten und zeichnete 
fih rübmlichft aus indem Kampfe von Rimnid 
(31. Dee. 1780), fowie bei der Erfiürmung von 
Fsmail unter Suwarow. Zum Generallteutce 
nant befördert, entfchted er in dem Gefechte bei 
Matſchin, dem legten diefes Krieges, den Sieg u. 
erwarb fich bei ben nachher erfolgendben Unter— 
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handlungen mit der Pforte ben Muf eines ges 
wandten Diplomaten. Im J. 1798 ging er ale 
Gefandter nah Konftantinopel, war aber fehr 
bald wieder bei dem ruſſiſchen Heere unter Su⸗ 
warow in Polen und nabm 1794 an der Erftür- 
mung von Praga Theil. Als Polen unterjodht 








































Aug, auf Bergwerken ber 128. Antheil,; nad 
weldhem bie Beben ober Bergwerke 5* 
find. Man theilt eine ſolche Bee auch in 
ten und rechnet 32 Kee auf eine Schichte. Bier 
R.e beißen ein Stamm oder ein Iweiundbreißig- 
theil, und aus 32 Stämmen ober 128 K.en bes 
war, erhielt KR. zunähft das Generallommando ſteht eine ganze Bee. Den Namen iR 
von Finnland; fpäter wurde er Ehef des Kadet: | bald von einem gewillen Kukus, einem S— 
tencorpe zu Petereburg. Bel der Thronbeftei: | berger,“ber, der biefe Art ber Zecheneinthei⸗ 
gung Pauls 1, übernahm er eine Sendung nad | lung zuerft erdacht haben foll, bald zo hi 
Berlin und bald darauf eine zweite nadı Holkand, | flavonifhen Sprache, wo Kukus ein 
Kukſen tbeilen heift. Erbbur ift ber Meer 
Demjenigen freigebaut wird, auf deſſen Grunb u. 
Boden das Bergwerk liegt. Nah bem 
Bergrechte gehören dem Grundberrn 4 He 
doch muß er zum Grubenbau bas Holy 
Itefern, zu Bäufern, Schmelze und Koblen 
muß es jebob bezahlt werden. An manden 
Orten werben nebft ber Kirche auch ber Stadt 
ober Gemeinde, fowie auch ber Schule und ben 
Armen ein oder mebre K.e freigegeben. Der K. 
entſpricht im Bergbau ber Aktie anderer inbus 
firieller Unternehmen. ’ 
Kurbaven, Marttfleden und Hafen im ham: 
burger Amt Rigebüttel, an ber Eibmünbung, mit 
Leuchtthurm, Quarantäneanftalt und 1600 Ein⸗ 
mwohnern. Der ſichere u. gut gelegene Bafen, an 
ber Mündung des Meinen Flüſſes Werterung in 
die Elbe, faßt an 100 Seefhiffe. Das Seebad, 
auf einer, zwiſchen ber Elbe und offenen See be: 
findlichen Meinen Anhöhe, wurbe 1811 durch den 
Rathsherrn Abendroth gegründet. Vgl. Aben d⸗ 
roth, Ritzebüttel und das Seebad zu K., Hamb. 
1818—37, 2 Bbe. 
Kuzzance, irreguläre Reiter in Oftinbien, 
tragen Lanzen und ee zum Theil im Dienfte 
der oflindifhen Kompagnie. * 
Kwaitz, in China die Eßſtaͤbchen, deren man 
ſich bei Mahlzeiten bedient. * 
Kwan (Quan, Til), Münzeinheit in Eos 
chinchina a 10 Mas (Tien) a 60 Sapeks, Sappi⸗ 
ces oder Käfch, wird nicht ausgeprägt. Gein 
Werth tft nicht genau ermittelt, [heint auch fehr 
zu ſchwanken; nah Einigen ift derfelbe etwa 9 
Silbergroſchen pr. Kur. 2 
Kwas (Kwaß), ein in Rußland fehr belleb: 
tes Getränk, das die Stelle bes Biers vertritt und 
felbft auf den Tafeln der Großen niemals feblt. 
Bei ben Bauern tft ber K. nichts weiter ald ein 
trüber, faurer, noch —— Aufguß auf ge: 
ſchrotenem Getreide, ber nur bad eine Angenchme 
bat, daß er kühlend ift. Die feineren Sorten K. 
bagegen, befonders ber Apfel: und Himbeerkwas, 
die in Petersburg u. Mosfau in eigenen Trinkſtu⸗ 
ben verabreicht werben, find fehr wohlſchmeckend 
und haben mit den gewöhnlichen Getränken bie 
fes Namens gar Beine Aehnlichkeit. Das K. wird 
auf folgende Weiſe bereitet. 35—37 Pfund Ger: 
ftenmaly, mit 3 Hänben voll Roggenmal, u. eben 
fo viel ungebeuteltem Roggenmehl werben in irde⸗ 
nen Köpfen mit fiedendem Waſſer übergoffen, fo 
baß dieſes handhoch darüber fteht, u. umgerührt, 
baß es wieein bünner Brei wird. Auf biefes wer: 
ben etwa daumenhoch Öaferhülfen geihütter;bann 
werben bie Köpfe 24 Stunden lang in einen Dfen 
geſetzt, hierauf wieder mit fiedendem Waſſer bis an 
ben Rand gefüllt. Nun bringt man es in hölzerne 


um den General Hermann im Kommando über 
das bortige ruſſiſche Armeecorps zu erfegen, ging 
aber in Folge des inzwifchen gefchloffenen Fries 
dens nicht dahin ab, Nah Pauls Ermordung 
erbielt K. 1801 ben wegen der Kabalen ber 
Großen damals ſchwierigen Voften eines Genes 
ralgouderneurs von Petersburg und 4 Jahre 
fpäter vom Katjer Alexander ben Oberbefehl des 
ruffifchen Armeecorps gegen bie Franzofen. Er 
führte daffelbe gegen ben Inn, traf aber dort erft 
nad ber Kapitulation von Ulm ein, worauf er 
das Pleine öfterreihifhe Corps bes Generals 
Kienmayer an ſich zog und ben ganyen Anbrang 
des franzöſiſchen Deeres aufbielt. Auf das linke 
ph übergehend, wurde er von ben Frau⸗ 
zofen lebhaft verfolgt, trug aber trogbem am 18. 
und 19. Nov. bei Dürenftein einen Sieg über ben 
Marfhall Mortier davon. Darauf mit ben ans 
dern ruſſiſchen Corps vereinigt, befebligte er uns 
ter bem Kaiſer Alerander das verbünbete Heer 
am ?2. Dec. 1805 in der Schlacht von Aufterlig 
wo er leicht verwundet wurde. Bon 1806— 11 
war er Generalgouverneur von Litthauen und 
Kiew und trat dann in bie Stelle des veritorbes 
nen Grafen Kamenſky II. ald Oberbefehlshaber 
im Kriege gegen bie Zürden. Als benfelben 1812 
der Friede zu Buchareſt endiate, löfte er In dem⸗ 
felben Jahre Barclay be Tolly im Oberbefehl 
des ruflifhen Heeres ab. Zur Verewigung feis 
ned Sieges bei Smolensk über Davouft u. Ney 
erteilte ihm der Kalſer Alerander den Beine: 
men Smolensfoj. Wohl wiſſend, welches Schid- 
fal feiner an den Ufern ber Bereszina erwartete, 
folgte K. nur langfam, und ber Feldug war bes 
enbigt, al er bei Wilna anlangte., Nachdem er 
barauf von Kalifh aus in einer Proflamation 
(25. März 1813) ganz Europa gegen bie Franzos 
fen aufgerufen hatte, + er zu Bunzlau am 28. 
(16.) April 1813. K. war ein Krieger aus ber 
Schule Suwarows und Romanzomws, in feiner 
Art, Krieg zu führen, mehr bem Letzteren, in fels 
ner Art, zu leben und auf die Soldaten einzuwir⸗ 
Pen, bem Erfteren ähnlich. 

Kuty (Kutomw), Stadt im öfterreich.egaltz 
[hen Kreis Kolomea, an ber Czeremosz, fübmwelt: 
lid) von Ezernowig, mit Salzwerk, Gaffianbe: 
reitung (jährlich gegen 72,000 Felle), Handel mit 
Safftanleber nad Ungarn, in bie Moldau und in 
andere Gegenden und über 4000 Einw. 

Kuve — in Schieferſteinbrüchen, in 
welcher ſich das Waſſer anſammelt, um ausge⸗ 
pumpt werben zu fönnen. 

Kuvera, indiſcher Gott des Reichthums, einer 
der 8 Schutzgötter der Welt und Beherrſcher des 
nördlichen Theils. Seine Wohnung iſt Rus 
veraloga oder Alaka. 
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Gefäße, deren Boben Strob liegt u. bie unten 
—— haben, —— — Waſſer 
—D⏑— 
pet Bere der. ®. fdure 3 endlich bringt 


bie 24 Stunden lang in den Keller, 


bas fertig wird. 
—— lederner Boote, deren man ſich in 
den dern bedient und die, wenn man vor 
dem —8 nicht weiter fahren kann, zuſammenge⸗ 
über das Eis geſchleppt werben. 

‚das von dem Engländer Kyan 
gewandte und nadı ihm benannte Vers 
Hol, mit Queck ſilberchloridloͤſung zu 

um es gegen bie Einwirkung ber Feuch⸗ 
und-Fäulniß zu fhügen. eiſt pflegt 
das Holy ganz einfach in lange, waflerdichte, 
hölzerne Tröge, welde die Löfung enthalten, ein⸗ 
gen und im Verhältniß zu feiner Dice darin 
ober längere Zeit zu belaſſen. Die bers 
ommenen Hölzer werden mit Wafler ab» 
gevafchen, mit Meiferbefen abgerteben und bann 
unter einem Wetterbache, vor Regen und Sonne 
hüst, zum Xrodnen aufgebaut. Trotz ber 
Morficht, die man ben Arbeitern empfahl, 
wie forgfältiges Wachen der Hände und des Ges 
fihte gleich nad ber Arbeit, Berbindenvon Mund 
und Nafe während berfelben ic., konnte doch ein 
n Vergiftungsfällen nicht vorgebeugt wers 
bie man jedoch durch fofortigen Genuß von 
Milh, am beften von in Wafler eingerühr> 
tem Eiweiß, unſchaͤdlich machte. In England hat 
man verfucht, das K. weniger gefährlid und 
ſchneller zu verrichten, indem man bas Hol, in 
luft: und wafferdichte Tröge einſchloß und bie 
glüfiafeie durch Druck bis zu 100 Pfund auf den 
wadratzoll einpreßte. 

Kyau, Friedrich Wilhelm, Freiherr 
von, ber bekannte Spaßmader, war in einer 
armen altadeligen Kamilie am 6. Mai 1654 zu 
Sberſtrohwalde im Brandenburgifchen geboren 
und trat in feinem 18. Sabre als Gemeiner in 
furbrandenburgifche Kriegsbdienfte. Noch war er 
nad) 10 Jahren nicht weiter als zum Fähndrid 
adancirt, als er in Folge eines verunglüdten 
Spaßes nadı Spandau fam. Ein wigiger Eins 
fall bei Ankunft der Kurfürftin balf ihm zwar aus 
dem Gefängnif, doch war er faum wieder auf 
freien Fuß geftellt, als ihn ein ‚Sweitampf nö⸗ 
higte (1693), nach Sachſen zu flüchten. Er nahm 
wiederum Krlegedienfte, wurde durch Vermittlung 
des Feldmarfhalls voh Schöning, feines alten 
Bönners, fofort als Lieutenant angeftellt und 
rüdte in Burzen Zwiſchenräumen mehre Grade 
bie zum Generaladjutanten des Kurfürften Aus 
auft des Starken empor, ben er ſich durch feine 
ftets frohe Laune fehr geneigt machte. Sein Wi 
verfchaffte ihm 1715 die Kommandantenftelle au 
dem Königftein mit dem Charakter eines Gene⸗ 
rallieutenante , indem er nämlich den Kurfürften, 
nadıbem er ſich die Gnade ausgebeten, einige Mi⸗ 
nuten mit ihm zu taufchen, felerlih im parbetl: 
fhen Zone zum Kommandanten Preirte. Dort 
+8. am 19. Ian. 1733. Er war nie verheira: 
= und nannte deshalb ſcherzhafter Weiſe den 

önigftein feine fteinerne Zrau. Bon Charakter 
brav, baßte er alle Schmeichelel und rügte be= 
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ene Fehler mit ber größten Freimütbigkeit. 
Sie ben Namen eines men. ei zu — 


diente er dem ganzen Hofe zur Beluftigung, bes 
bauptete aber deffen ungeachtet feine Würde, ins 
bem er weniger als Andere zum Gegenftand 
bes Gelächters machte. Die mauchmal kindiſchen 
und unanftändigen Scherze fallen zum Theil dem 
Beitalter zur Laftz Niemand fühlte feine Geißel 
mehr, als bie abelftolzen Höflinge. Er war von 
ftarfem Körperbau und männlich ſchöner Geſichts⸗ 
ne Bol. Wilhelmi, Kes Leben und Iu: 

e Einfälle, Leipz. 1772, 3 Bbe., Freyſtadt 1796, 
Leipz· 1797, und 8.6 Leben und Schwänke, Leipz. 


1800. 
Kybomantie, Wahrfagung aus — als 
Looſen, Art der Keromant e; aub Wahrſagung 
durch Wurf mit fechsfeitigen Würfeln, 
Kyburg, ein aus feinen Trümmern wieder 
ergeftelltes, fehr anſehnliches feſtes Schloß im 
chweizer Kanton Zürich, auf einer Anhöhe, eine 
Stunde von Winterthur, in einer wilden, romans 
tifchen Umgebung mit einer berrlihen Ausficht. 
Das Schloß K. ift eine uralte Anlage und war 
bas Stammhaus der Grafen ron K. beren 
Urfprung in das 7. Jahrhundert binaufreicht. 
Die Graffhaft K. erfiredte fib von dem Fluß 
Blatt bis an ben Rhein und entbich 44 Pfarrs 
firben. Im Jahr 1264 erlofc der Mannsftamm 
ber Grafen von K. mit dem Grafen Hartmann, 
und ihre Befigungen kamen an den Grafen Ru: 
bolf von Habsburg, nachherigen deutſchen Kat- 
ſer. Das Haus Defterreih verpfändete die 
Grafihaft 1384 an die Grafen von Zoggenburg, 
dann an bie von Bregeny und Kaifır Sigismund 
1424 an die Stadt Bürih. Diefe gab die Graf: 
(haft zwar 1442 dem Kaifer Ariedrid III. als 
freiwilliges Geſchenk wieder, aber biefer trat fie 
ſchon 1452 für ſchuldigen Sold wieder an Zürich 
ab, und feitdem ift fie bei diefer Stadt geblieben. 
Doch führt das Haus Defterreich noch jetzt den 
Zitel: Grafen von K. fort. Der beilige Ulrich, 
Bifchof von Augsburg, foll auf dem Schloſſe K. 
geboren worben feyn, 
Kyffbäufer, einer ber höchſten Berge Thü— 
ringens (1450 Fuß hoc), in der preußffchen Pros 
vinz Sahfen, Regierungebezirf Erfurt, Kreis 
Sangerbaufen, füdlich gegen Frankenhauſen, in 
der untern Herrſchaft des Fürſtenthums Schwarz= 
burg = Rubolftadt ſich abdachend und bier bie 
Grenze ber goldenen Aue bildend, it ein Vor— 
berg bes Harjgebirges und gut bewaldet. Ein 
tiefes Thal, die Wollweda, trennt ihn vom 
Brandberge und Füdenfopf. Man Bann den K. 
| vom Dorfe Tilleda aus befteigen, doch führt auch 

eine andere gebahnte Kahrftraße, der Rennweg, 

von ber Rothenburg auf dem hoben Bergrüden 
| zu demfelben. Sie leitet durd das fogenannte 
erfurter Thor, von dem man bei heller Witterung 
bie Thürme des Doms von Erfurt erblidt, in 
das Innere ber weitläufigen, mit Gebüfh ver: 
wachſenen Ruine ber Befte Ayffbaufen. Ges 
waltige Werke, befonders ein Thurm auf bem 
hoͤchſten Punkte bes Bergs, ber, ungeachtet feiner 
Riffe und der Trennung ber 4 Seitenwände, noch 
immer der Witterung trogt, ſchützten die Burg, 
die im 10. Jahrh. zum Schug des kaiſerlichen 
Palladiums erbaut, 1178 aber von den Thürin— 


| 
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er Thurm ift gegen 80 Fuß hoch und unten, 
wo Scasgräber, die ſich fonft jährlich in großer 
Anzahl bier einfanden, eine O —— denſelben 
gebrochen haben, 13 Fuß did. Er lag innerhalb 
der Ringmauer und war überbies mit einem zum 
Theil in den Felfen gebauenen Graben und einer 
ftarten Mauer umfchlofjen. von welchen man noch 
Ueberrefte wahrnimmt. Mir feinen Umgebungen 
machte er die Oberburg aus und fchirmte nicht 
nur die Abendfeite, welche eines folden Schuges 
am meinen bedurfte, fondern beftrih auch alle 
übrigen Gebäude, und auf feiner Höhe beherrſchte 
man die ganze Gegend mit Einem Blide, 
Dian genießt von dort aus bie bezaubernofte 
Ausfiht. Bon einem zweiten Thurm ber Befte 
find nur noch wenige Souren übrig; bier befand 
fi die Unterburg. Weiter hinab, auf der öſt⸗ 
lihen Spige des Berges, ftehen die ziemlich gut 
erhaltenen Mauern der Kapelle zum beilis 
gen Kreus, zu welder im 15. Jahrh. Tauſende 
wallfahrteren. Die Kapelle fammt bem Kirch⸗ 
hofe umyab eine ſehr ftarte Mauer, und ben Ein» 
ang zu d rfelben deckte ein fefter, runder Thurm. 
uf der Subfeite des K.s liegt das Jagdſchloß 
Rathofeld, ein Bergnügungsort der Franken⸗ 
bäufer. Unter den vielen an den K. ſich knüpfen⸗ 
den Boltsfagen ift jene die befanntefte, nad wel⸗ 
der Katfer Friedrich I. mit einem zahlreichen 
Hofitaat dahin verbannt ſeyn und riefim Schooße 
des Berges feiner Erlöfung entgegen barren foll. 
Er figr an einem fteinernen Tiſch, durch ben fein 
rotber Bart gewachſen tft, und fendet von Zeit 
u Zeit Rıtter und Knappen aus, um einen Mens 
ben herbeizubolen, dem ſich der Berg durch bie 
oebeime Kraft einer blauen Wunderblume auf: 
ſchließt und der dann dem Kaifer Kunde über die 
Nähe ber Erlöfungsitunde bringen fol. @inem 
ſolchen Boten aus der Oberwelt foll fi der 
Berg erit nad 60 oder 100 Jahren wieder ers 
feblteßen, worauf jener, obme die Umgebung 
und die Meniben noch zu kennen, den K. ver: 
laͤßt und bald ftirbt. 
Kykeou (griedh.), ein Gemiſch, das hauptſäch⸗ 
lih aus Gerſtenwehl beftand, welches mit Waſſer 
oder Milch oder Wein eingerührt war; zugefegt 
wurde dann noch entweder Honig oder Käfe oder 
Salz oder Kräuter und Blumen, fo baß das Ges 
mifch bald did, bald dünn ward, Man bediente 
ſich deſſelben zum Erfrifhen und zum Purgiren. 
Bet den Eleufinien wurde ein K. aus Gerftens 
mebl und Polei getrunten, wahrfcheinlidy als Er⸗ 
innerung an bie frühere Frugalität (cerealifche 
Gaben). 
KAymmensElf, Fluß im europäiſch⸗ruſſi⸗ 
chen Großfürftentyum Finnland, entfpringt am 
andrüden zwiſchen Uleaborg⸗ u. Waſa⸗Laͤn, fließt 
durch mehre Seen bis zum Leppäweſi, von mo 
er in den Päljäne fällt, bildet dann den Kalkis⸗ 
fors, geht durch die Seen Ruorfalain, Konnewefi 
weiter durch den Wuohijaͤrwi und Pybaͤjaͤrwi und 
ergteßt ſich in 3 fehr tiefen und waflerreihen Ars 
men zwiſchen Friedriheham und Lowifa in ben 

nniſchen Meerbufen. Die 


game Länge bes 
luſſes beträgt 45 Meilen. 


Kykeon — 
gen und im 16. Jahrh. aufs Neue zerftört wurbe.| Mündung 


uf zweien feiner | (f. 


Kyziner. 

oluſeln Legen bie ſtarken Feſtungen 
Motſchenhalm und Kymmenegard. In dem 
Svene kſund, einem Bufen des K. fand am 9, u, 
10. Juli 170 eine Seeſchlacht Statt, in welcher 
Guſav IV. von Schweden bie Ruſſen fing. 

KAynaft, eine dem Grafen Schaffgorfh gehö⸗ 
rige Standesherrfchaft in der preußifchen 
Schlefien, Regierungsbezirk Liegnig, durch 
ihr Befiger einen Antheil an ben drei Kuriatſt ims 
men auf dem ſchleſiſchen Provinziallandtage hat, 
Sie führt ihren Namen von dem durch Gage unb 
Gefung vielfach verberrlichten Bergſchloß gleichen 
Namens im MRielengebirge, das von Herzog 
Bolko 1. 1292 erbaut, von Bolko IL., Herzog von 
Schweldnig und Jauer, dem tapfern BRiiter 
Gottſche Schof (Gotthard Schaf) übergeben und 
1675 vom Blitz zerfiört wurde. Die romantif 
gelegenen, ziemlich gut erbaltenen Ruinen von 
K., auf einem bewaldeten, 1847' über bie 
Meeresfläiche ſich erhebenden Granitfelfen, ums 
faflen das alte Wadırhaus als Eingang zur Burg 
und im Innern die Refte der Kapelle und bes 
Zrinkfaale, die Küche, bie Ställe, das P 
mwölbe, den Garten, drei tiefe Brunnen und dem 
befteigbar gemachten Thurm, von dem aus man 
eine enrzüdende Ausfiht in das reizende hirſch⸗ 
berger Thal genießt, 

Kyuostphalä (gried.), b. t. eigentlich 
Bundetöpfe, Hame zweier Hügel bei Scotuſſa 
in Theſſalien, öftlih von Pharfalus, wo der mas 
cedonifhe König Philipp II. dur bie Mömer 
unter Titus Quinetius 197 v. Chr. geſchlagen 
mwurbe, 

Kyphon (Kloion, griedh.), Werkjeug, wos 
mit Miſſethaͤter krumm gefhloffen und oda ert 
wurden, beftand aus einem bölzernen 
band, welches bas Haupt niederzog. 

Strafe, welbe Knbanismus bie, wurbe nod 
im 3. Jahrhundert in den Ehriftenverfolgungen 
angewendet. 

Kyrie eleifon (gried., Herr, erbarme bil), 
ein feit dem 4. Jahrhundert in ber hriftlichen 
Kirche gebraͤuchliches, durch Sylveſter I. in bie 
abendlaͤndiſche Kirche eingeführtes, durch Gregor 
1. erneuertes Gebet, das in ber katholiſchen Kirche 
ben 1. Sag der muſikaliſchen Meile bildet und 
auch in proteftantifhen Kirchen zuweilen vom 
Chore — wirb. 

Kyrity, Kreisftadbt in ber preußifchen Pros 
vinz Brandenburg, Regierungsbezirt Porsbam, 
an ber Jaͤgelitz, hat Mauern, 8 Thore, ein Stadt: 

ericht, Unterfteueramt, eine Poft, 3 Hoſpitaͤler, 
Zucweberei, Brauerei, Branntweinbrennerei u, 
gegen 4000 Einw, 

———* (Cytoblastema, Cytoblasta, 
Cytoblastesis), ber Keimftoff, aus welchem ſich 
bei der Bildung thieriſcher Gewebe bie primären 
Kerne und Zellen bilden, ift entweder von vorn 
berein hell, durchſichtig und gleichartig, ober ent: 
hält feftere und rundliche, ſelbſt Eruftallinifche 
Molekule, die fpäter entweber vor ber Zellenbils 
bung aufgelöft, oder durch dieſe von ber Bellens 
membran eingef&hloffen werben. 

— (Kiffiner), Stamm ber Wilzen 


2, 


8, I, L, 1, im griechifchen und beutfchen Als 
phabet ber 11. in ben Alphabeten der hebräifchen 
unb ber neuern Sprachen aber ber 12. Buds 
ftabe, wird im een Lambda, im Her 
brälfhen Lamed (d. I. Ochfenknittel) — iſt 
nebft r, m und n ein flũſſiger Buchftabe (liquida), 
einer ber weichften Bungenlaute unb entfteht, 
wenn bie Zungenfpige auf irgend eine Art nad 
oben angeftenımt und ber gufeß dur bie beis 
ben Mundwinkel geleitet wirb. it r nahe vers 
wanbt, gehen beide Laute in verfchlebenen Spras 
den in einander über, ja im —— exiſtirt für 
beide nur ein einziges Schriftzelchen. Als Zahl⸗ 

eichen bedeutet 2 im Hebrälfhen — 30, im 
Briehifdgen — 11, aber A = 30,000, im 2ateinis 
* —50 (aher 2 über — LE 
päter abgerundet C = 100), in ber Rubrichrun 
= 11; — in romiſchen Inſchrif⸗ 
ten, Handſchriften zc. Lucius, Laͤlius, Lector, 
Liber, Libertas zc,, im neuern Latein linea, 
Zeile, Licentiatus ıc., an regöfichen Hüten 
ſ. v. a.Laine, b. i. bloß aus Wolle gemacht, auf 
Kurtzetteln f. v. a. Lettres, Wechfelbriefe, Loth, 
Ließpfund, Lübiſch; im —2* ſ. v. a. Lira 
und Livre, auf dem Revers franzoͤſiſcher Münzen 
die Münzſtadt Bayonne; auf hollaͤndiſchen Tü⸗ 
chern den Fabrikort Leyden. 

La, ſ. Solmifation. 

L.a., Abbreviatur auf Recepten: legi artis, 
nach Borfchrift der (pharmaceutifhen) Kunft. 

L. A. M., Abkürzung für Liberallum artium 
Magister, Rehrer ber freien Künfte. 

aa, Stadt und Landesfeftung im Erzherzog⸗ 
tum Defterreich, Land unter der Ens, auf einer 
Thayainſel, mit Magiftrat, Bitterbrunnen und 
1500 Einw. Im J. 1260 erlitt hier der Ungars 
Bönig Bela eine Niederlage durch bie Böhmen, 
und 18 Jahre fpäter wurde ber eg 
Dttofar auf dbemfelben Schlachtfeld von Rudol 
von Habsburg befiegt. Die Feſſung murbe 
1400 von Schedel aus Mähren und 1407 vom 
Herzog Leopold genommen, 1619 vergeblih von 
den Böymen belagert, 1620 von ben Mähren 
und 1645 von ben Schweben erobert. No im 
oͤſterreichiſch⸗franzoͤſiſchen Seh am 7. Zult 1809, 
war 2, ber Schauplat eines Gefechte. 

Laacherfee, See in der preußifhen Rheins 
Provinz, Reglerungsbezirk Koblenz, 1'/, Meile 
von Andernad, tft 8604 Fuß lang, 
breit und 214 Fuß tief, hat ein helles bläuliches, 
Baltes, widerlich fhmedendes Waffer, das ihm 
von 40 Quellen zudommt, und wirft eifenhaltigen 
Sand aus. Der Abfluß geht durch einen ',, 
Stunde langen, fünftlihen Kanal. Am öſtlichen 
Ufer bes Sees ift ein Erdloch ſtets mit erſticken⸗ 
ber Luft gefüllt, weshalb bie Sage geht, baß fein 
Bogel über dieſes Gewäffer hinwegfliegen könne, 
ze der Nähe findet fih eine fäuerliche, wohl: 
hmedende Mineralquelle. Aus ben angeführ- 


ten Merkmalen bes Sees fchließt man, daß er ber 
Krater eines erlofhenen Vulkans fey. 

Zaaland (Rooland), bänij“es Stift, befteht 
aus ben Infeln 2. und Falfter, fowie ben Heinen 
Eilanden Baagöe, Faͤmöe, Bairör, Fayde, As⸗ 


de, Suderöe zc., ſaͤumtlich in der DOftfee, füdlich 


von Seeland, hat 30 [Meilen Flaͤchenraum mit - 
7 Stäbten, 4 Graffhaften,3 Baronien, 98. Kirche 
fptelen, 380 Dörfern u. 79,000 Einw, und ift eine 
ber fruchtbarften Provinzen Dänemarks, Die 
leihnamige Infel, ber weſtliche Theil des 

tifte, wird durch ben fchmalen Guldborgfund 
von Falfter getrennt und bat mit Einfluß ber 
Heinern Küftenellande ein Areal von 21°/, [IMeis 
len. Sie it fehr flach und niedrig, die Küfte 
häufig Ueberfhwenmungen ausgefegt und bie 
Luft In der Regel feucht und nebellg. Der Bos 
ben tft ber fruchtbarfie in gang Dänemark. Die 
Einwohner (57,000) treiben trefflichen Korubau, 
mit einem jährlichen Ertrag von 300,000 Ton⸗ 
nen, von denen bie Hälfte zur Auefuhr kommt. 
Der Kartoffel, Hanfe, Flaͤchs⸗ Hopfens und 
Obſtbau ift fehr bedeutend, und bie Schweines 
zucht ftärker, als die Rindvlehzucht. Die Infel 
hat nur 2 gute Quellen und in der Mitte ein ans 
fehnliches Binnenwaffer, den Mariböerfee. 2, 
theilt fich in 4 Barden und bat 5 Städte, 4 Grafs 
haften, 3 Baronien, 24 Kirchipiele und 266 

örfer, — iſt Mariböe. 

Laar (Laer), Peter van, genannt Bam⸗ 
boccio, d. h. Krüppel, ber Erfinder der Bam⸗ 
bocctaben (f. b.), aufgezeichnet ald Maler und 
Radirer, um 1613 zu Laaren bei Naarden in Hols 
land geboren, erhielt den erſten Unterricht bei 
Johann del Campo, beſuchte dann Itallen und 
wohnte 16 Jahre in Rom. Als Freund burs 
lesker Scherze wählte er durchweg komiſche Sces 
nen zu Gegenftänden feiner Darftellung und 
wurde burdy feine Jagden, Scharmützel, Raͤuber, 
Marktpläge, Schenken ꝛc. bald der Liebling des 
J— Alle dieſe Bilder find mit keckem 

infel ausgeführt, von glänzender Färbung und 
dabei korrekt in ber Zelchnung. Bon Ron bes 
= fih 8, nad Amfterdam und ließ ſich fpäter 

Harlem nieder, wo fein heiterer Beift durch 
Körperleiden in &chwermuth verfiel. Hier fol 
er um 1674 aus Verdruß geftorben, nach Andern 
in einem Brunnen ertrunken gefunden worden 
feyn. 2. war Äußerft mißgeftalter: feine Beine 


Fuß | waren um ein Dritttheil größer als der Rumpf, 


auf bem der Kopf ohne Hals faß, fo daß einft ein 
römifher Thorwächter behaupten fonnte, es fey 
ein Pferb mit an ben Sattel gebundenen Stiefeln 
durchs Thor gekommen, weil er ben oben zufammens 
gebrüdten Reiter nicht bemerkte. Dennoch war er 
ein liebenswürbiger Gefellfhafter, ber auch in der 
Muſik Gutes lelftete und beſonders trefflich die 
Bioline fpielte. Geſtochen haben nach ihm: 8. 
Stopenbdael, €. Biffcher, Suyderhorſt, P. C. Ca⸗ 
not, 3. Oſſenbeck, 3. van Noort u. A.z M. Frans 
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Laasphe — Labat. 





cia ſtach 2,6 Bildniß. 8. ſelbſt lieferte Blätter, 
die mit geiſtreicher Nadel behandelt, korrekt 
der Zeichnung und von charakteriſtiſcher Wahr⸗ 


ſind. 

Lansphe, Stadt in der preußiſchen Provinz 
Werphalen, Regterufigsbezirk Arnsberg, an ber 
Lahn, hat ein fürftlich wittgenſteiniſches Reſi⸗ 
denzſchloß. Juſtiz⸗ und Steueramt, eine Poft, be: 
beutende Tuchfabriken und Eifenwerke und 2450 


Einw. 

Rab (Raab, Kälberlab), die innere (ober 
Schleim⸗) Haut des vierten Magens eines noch 
ſaugenden Kalbes oder auch ber Magen felbft, 

welche (fowie das damit infundirte Waffer) die 
Fähigkeit befigen, die Milb zum Gerinnen gu 
bringen und daher bei ber Molfenbereitung und 
dem Kaͤſemachen in Anwendung kommen. Dies 
ſes eigenthümlibe Verhalten gegen Milch rübrt 
von einer befonderen Subftany ber, welde 
Schwann Prpfin, Deehamps Ehymofin, Payen 
Gaftras nennt. Außer diefem Chymoſin entbält 
nach Deshamps bie Schleimhaut des Magens 
noch Salzfäure. Butterfänre, Kapronfäure, Ka⸗ 
prinfäure, Ehlorammontum, Ehlornatrium, milch⸗ 
faure Magnefia, mildfaures Natron, Spuren 
von ſchwefelſaurem und pbosphorfaurem Kalk. 
Bel ung, wo aus Kuhmilch meift bloß Sauer: 
milchkaͤſe verfertigt werben, fommt die Anwens 
dung bes 8.6 nicht fo häufig vor, als in England, 
Frankreich, der Schweh, wo man Süßmilchkäſe 
macht, weil für erftere die Milch durch bloßes 
Erbisen zum Gerinnen gebradt werden Bann. 
Das, wirkt zwar ſchon frifb zur Gerinnung 
ber Milch, aber bei guter Aufbewahrung wird 
feine Wirkfamteit burd das Alter vermehrt, ins 
bem ed dann ber geronnenen Mild mehr Konſi⸗ 
ſtenz ertheilt. Durd gar zu lange Aufbewah: 
rung indeß, befonders wenn fie nicht mit geböris 
er Sorgfalt geſchieht, nimmt es auch wohl einen 
auern, fauligen Gefhmad an. Der empfohles 
nen Zurichtungs= und Aufbewahrungsweiſen des 
2,8, zu denen man entweber bloß den Magen 
oder auch bie darin enthaltene, geronnene Milch 
anwendet, gibt es fehr viele. Bauptfade tft, 
biefe Subftanzen zu reinigen, naß recht qut einzus 
falzen, dann zu trod'nen, wenn das Salz bins 
länglich. eingemwirft hat, und an ber Luft oder in 
geihloffenen Gefißen aufzubewahren. Zum Ges 
braude weicht man dann eine Quantität davon 
in gefättigtem, erfaltetem Salzwaſſer oder Milch 
ober gewöhnlichen Waſſer ein und gießt von dies 
fer Rlüffigkeit die erforderlihe Quantität in die 
zu labenre Milch. Man empfiehlt aud zum Ges 
braude entweber bas 2,, bevor man es mit Salz: 
waffer behandelt, mit gewürzbaften Subftanzen, 
als Gemürjnelfen, Zimmt, Mustarblume, Safs 
ran u. dgl. zu mengen, oder das Salzwaſſer mit 
bergleihen Subftanyen abzufoden, ebe man bag 
®. damit behandelt, was dazu beiträgt, bem L. 
einen angenehmen Geſchmack zu ertheilen. In 
der Grafldhaft Derby foll man, um die Kraft bes 
2.8 zu verftärten, baffelbe in efner gefalzenen 
Abfohung von Hahnenfuß (Ranunculus fan- 
mata) meiden. 

Labadie, Sean be, namhafter Myſtiker und 
Separatift bes 17. Jahrhunderts, — zu 
Bourg in Guienne ben 13. Febr. 1610, war ans 


fangs Jefuit, verließ aber 1639 ben Orden und 


in | trat 1650 fogar zur reformirten Kirche über, Als 


er 300 Katholiten zu Montauban zu bemfelben 


1 Schritte bewog, wurde er verbannt, ging als 


Prediger zunaͤchſt nach Drange, dann nadı Genf 
und 1 nad Midbelburg In Gecland, Bier 
feines Amtes entfegt, weil er ©paltungen ers 
regte, wendete er fi 1669 nad Amfterdbam, wo 
er eine eigene Sekte, bie der fababiften, ftife 
tete, die ſich erft in ber Mitte bes vorigen Jahre 
bunberts im Dunkeln verlor. Da man ihn bess 
balb bier nicht mehr buldete, begab er ſich 1669 
nadı Herford und, als ibn 1672 ein Baiferliches 
Edit von bier vertrieb, nad Bremen und end⸗ 
lid nad Ultona, wo er ben 2. Febr. 1674 +. 2. 
polemifirte gegen bie proteftantifche Lehre von 
der Rechtfertigung, über die er mehr katholiſch 
dadıte, und wollte Kaufe und Abenbmabl nur 
ſolchen ertheilt wiflen, die Proben ber erfolgten 
Wiedergeburt ablegen Pönnten. Anna Warla 
von Schurmann, eine feiner Schülerinnen, 
bie ihn auf feinen Zügen begleitete, hat feine 
Grundfäge in der „Eucleria vel melioris partis 
electio* (2 Bbe., Altona 1672—84) bargeftellt. 

Laban (d. t. der Weiße), der Sohn Bethuels, 
ae u“ Rebekka, Bater der Lea und Rabelz 

Jakob. 

Zaband (Labanae Aquae), kalte, mineraltfde 
Quellen im Gebiete von Nomentum in Latium, 
unweit Eretum, die zum Trinken und zum Bas 
den benugt wurden. Sie find unter dem Namen 
Bagni di Grotta Marozza an ber nomentanifchen 
Straße noch jegt vorhanden, 

Labarum (v. Lat.), als Name von Felbzeichen 
fhon zur Zeit der Republik und ber frühern Kais 
fer auf Münzen vortommend, berühmt aber erft 
feit Konftantin bem Großen (f. b.), der in feinem 
Kampfe gegen Licinius eine günftige Wirfung 
davon erfahren haben wollte. Es war in ber 
chriſtlichen Zeit eine lange Lanze, von einem 
Querbalken durchſchnitten, an weldhem ein feides 
ner purpurfarbener Scleter niederbing, worauf 
entweber die Bildniffe bes Kaifers und feiner 
Familie oder das Bild Ehriftt in Gold eingewebt 
war. Das. war bie geehrtefte Fahne von al 
len, wurde den übrigen vorangetragen, von dem 
chriſtliden Heere adorirt, und ihre Bewadhung 
war 25 der tapferften Krieger anvertraut. 

Rabat, 1) IeanBaptifte, befannter Miffios 
när und Reifender, geboren 1663 zu Paris, trat 
in feinem 19. Jabre in ben Möndısftand, lehrte 
darauf Mathematik und Philofophie in Nancy 
und kehrte 1693 nach Paris in das Dominikaners 
Ploner in ber Straße &t. Honore zurück. Im 
J. 1694 ging er als Miffionär nad Martinique, 
wo er bie Berwaltung des Kirchfpiels Macuba 
erhielt. Nachdem er berfelben zwei Jahre vors 

eſtanden hatte, wurbe er nad Guadeloupe ges 
Fender um bort auf einer Befigung des Ordens 
eine Waffermühle erbauen zu laffen, und fpäter 
zum Generalprofurator ber Miſſion ernannt. 
Auf feinen Miffionsreifen unterfuchte er die Ins 
feln und bei dem Angriffe der Engländer auf 
Buabeloupe 1703 erwies er feinen Landsleuten 
al® erfahrener Ingenieur große Dienfte. Auf 
einer Sendung in Angelegenheiten bes Orbens 
nad Europa (1705) unterſuchte er bie Umgegens 
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ben von Eabir und bie Küfte Andalufiens bis 
Gibraltar geometrifch und wilfenfhaftlih. Auch 
Itallen —— er in Angelegenbeiten bes Or⸗ 


dene, Bon 1715 an lebte er in Paris, wo er im’ 


Klofter Rue du Bac am 6. Ian. 1738 +. Bon 
feinen für damalige Zeit ſehr ſchätzbaren Reife: 
werfen nennen wir: „Nouveau voyage aux iles 
de Pamérique““ (6 Bbde., Amfterdam 1722 u. Ö,, 
deutſch von Schad, 7 Bbe,, Nürnberg 1782—88), 
„Voyage en Espagne et Italie‘‘ (8 Bde., Amſt. 
1730, deutſch von Trölſche, daſ. 1758—62) und 
„Nouvelle relation de l’Afrique occidentale“ 
(5 Bde, daf. 1728). Nac feinem Namen wur: 
den einige Bäume aus bem Fliedergeſchlechte auf 
der Infel Euba und auf Cayenne benannt. 

Y86on, framgöfifher Reifender, 1803 zu 
Ugde geboren, unternahm nach Vollendung ſei⸗ 
ner Studien feit 1822 Reifen nah Amerika, 
Nordafrika und der Levante, trat 1826 in Palä- 
fiina als 2eibarzt und eig des Hoſpitals 
von Abuzabal in den Dient Mehemed Alte, 
kehrte aber bald nadı Paris zurück. Auf einer 
anderen Reife durch Sübrußland nad Perfien 
ward er —2* einer glücklichen Kur an dem 
—** deſſen Leibarzt mit dem Titel Mirza⸗ 
Labat⸗Khan ernannt. Er ++ im Februar 1847 zu 

. 8. ſchrieb: „De la lithotritie‘ (Paris 
1833)5 „De la rhinoplastie‘ (daf. 1834); „Route 
de l’Inde par l’Egypte et la mer rouge" (baf, 
1839); „De l’irritabilit& des plantes“ (baf. 
1834) u. a. 

Rabe, Loutfe Eharly, Dame Perrin ge 
nannt, eine ber hervorragendften Älteren Dichte⸗ 
rinnen ——— zu Lyon 1526 geboren, ers 
regte frühzeitig burch ihre ungewöhnliche Schön: 
beit, durch ihr Zalent für fremde Sprachen und 
ihr männlihes Wefen die Bewunderung ihrer 
Beitgenoffen. Sie hatte ben Ruhm, beffer Pferde 
zu bändigen und gefcbidter mit Lanze u. Schwert 
umzugehen, als mancher Ritter; aber nicht aus 
frieden bamit, nahm fie, faum 16 Jahre alt, 1542 
an der Belagerung von Perpignan Theil. Man 
nannte fie Kapitän Luys, und ihr tapferes Be: 
nehmen erregte bie Begeifterung mehrer Dichter, 
die fie befangen. Nah Aufhebung ber Belage- 
rung von Perpignan vermählte fie ſich in Lyon 
mit Ennemond Perrin, einem reihen Kaufmann 
und Seller. Bon diefer Zeit an widmete fie fich 
der Dichrfunft und Muſik. Ihr Haus war ber 
Sammelplat ber ausgezeichnetften Dichter, Ge⸗ 
lehrten und Künftler, und die Straße in Lyon, in 
ber fie wohnte, heißt noch jest Rue de belle cor- 
diere, 2. + zu Lyon im März 1566. Ihre Ge: 
dichte, beftehend aus brei meifterhaften Elegien, 
24 Sonetten und einer Allegorie „Debat de la 
folle et de l’amour“, erfchtenen zuerft 1555 zu 
kyon (neuefte Aufl., Lyon 1845 u. Paris 1853). 
Eine Biographie und Eharakteriftit von ihr lie: 
ferte Ruoly (Lyon 1750). 

Labedoyere, Charles Angeligue Bus 
het, Grafvon, ein Opfer der Reaktion von 
1815 in Frankreich, war ber Sproſſe einer alten 
Familie in der Bretagne und am 17. April 1786 
zu Paris geboren. Im Alter von 20 Jahren 
trat er in bie Genbarmerie ber Armee und nahm 
Theil an den Feldzügen von 1806 und 1807. Als 
Abiutant des Marfchalls Lannes befand er fi 


1808 in Spanien, im folgenden Jahre zum 
Heere nad Deutfhland, that ſich bei der Eins 
nahme von Regensburg er hervor und wurde 
nach ber Schlacht von liugen Adjutaut bes 
Königs Murat, im welcher Eigenſchaft, mit dem 
Grade eines Eskadronchefs, er dem Feldzuge von 
1812 beiwohnte, Am Vorabend ber Sélacht 
bei Lügen erhielt er von Napoleon ben Befehl 
über das 112. Infanterieregiment, an deſſen 
Spitze er bei Bauten und im Gefechte bei Gold: 
berg (13. Aug. 1813) fämpfte. Auf Betrieb ber 
Familie feiner Frau trat er nach ber erften Ab⸗ 
dankung Napoleons in die Armee zurüd und bes 
fand fidy mit feinem Regimente in ber Nähe von 
Bizelle, als ber Kaiſer von Eiba zurückkehrte. 
2. ftieß fogleich zu demfelben, betheiligte ſich bei 
dem Einzuge in Grenoble und erhielt ben Grab 
eines Marschal⸗de⸗ Camp. Bald darauf wurde 
er zum Generallieutenant und Pair von Frank⸗ 
reich erhoben. Nach ber Schlacht von Waterloo 
eilte er nach Paris und fprac in der ſtürmiſchen 
Sigung der Dairsfammer vom 22. Juni mit bes 
fonderer Heftigkeit gegen die Bdurbons. Nadı 
der Kapitulation von * folgte er der Armee 

inter bie Loire. Er faßte ben Entſchluß, nad 

merika auszuwandern, und erſchien am 3. Juli 
zu Paris nur, um von ſeiner Familie Abſchied zu 
nehmen. Hier aber wurde er verhaftet, vom 
Kriegsgericht zum Tode verurtbeilt und am 19. 
Aug. 1815 erſchoſſen. 

Labellum (lat., &tpp ben), ein vorgezoge⸗ 
nes, einer vorgeftredtenkippe ähnelndes Anbängfel 
bei Blüthentheilen, 3. ®. an ben beiden kapujen⸗ 
förmigen Blumenblättern bei Aconitum, an der 
dicken Narbe von Viola tricolor etc.; auch bie 
Honiglippe, das meift nad unten gekehrte und 
gewöhnlich größere, immer in feiner Bildung von 
art 5 übrigen abweichende Perigonblatt ber Or: 

yibeen. 

Labeo (Großlippe), Benennung für einen 
Menfhen mit äußerft dien, wulftigen Lippen, 
die eine Eigenthümlichkeit der äthiopifchen Mens 
f&henrace find, aber auch bei allen übrigen Racen 
einzeln vorfommen können; fie follen auf Ges 
neigtheit zu Xrägbeit, Sinnlichkeit und regen Ges 
ſchlechtstrieb hindeuten. 

Laberdan, f. Kabeljau. 

Laberius, Decimus, römifcher Ritter und 
berühmter Mimendichter, geboren 107 v. Chr. zu 
Rom, ward von Eäfar —5— in den von 
ihm gedichteten Mimen felbft aufzutreten. Da 
hiermit der Verluſt der Ritterwürde verbunden 
war, fo beklagte er ſich darüber in einem Prolog, 
worauf er von Caͤſar wieder in feine Ehren eins 
gefegt wurde. Er +54 v. Chr. Bruchſtücke, bie 
wir noch von feinen Mimen Pennen, belehren 
uns, daß der Gegenftanb berfelben dem Leben 
entnommen war und bie verfchtebenen Richtungen 
beifelben,, die einzelnen Klaffen und Stände der 
römifchen Bevölferung vorführte. Ste wurben 
von Ziegler in der&crift „De mimis Romano- 
rum‘ (Gött. 1788) und Bothe inden „Frogmenta 

oetarum Latinorum scenicorum“ (8b. 2, Hal- 
berftabt 1824) gefammelt. Den obengenannten 
Prolog überfegte Wieland in feiner Ueberfegung 
der Satyren bes Horaz (Bd. 1, Leipzig 1819). 

Labiaten (Lippenblumen), dikotyiedo— 
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nifhe Pflanzenfamilte, Kräuter, feltner Halbe 
firäuder von fehr übereinftimmendem Habitus 
enthaltend, Die Stengel und Aeſte find a4eckig, 
er gegliedert, bie Aefte und Blätter gegens 
ftänbdig, felten zu breien ober vieren wwirselfärmig 
geftellt ‚ bie Blätter einfach, gan; oder getheilt, 
meiſt gekerbt oder gefägt, auf ber Unterjeite mit 
zahlreichen punktförmigen Deldrüfen befegt, nach 
oben allmählig in Dedblätter übergebend, bie 
Blüthen zwitterig, unregelmäßig, in gegenftändis 
gen, faft figenden, fehr verkürzten Trugbolden 
und beshalb gewöhnlich quirls oder wirtelförmig 
genannt, Die Blumentrone ift hinfällig, röhrig, 
mit Sfpaltigem, Zlippigem Saume. Die Abtheis 
—* des Saumes wechfeln mit denen des Kelchs; 
bie beiben oberſten find häufig in eine ganze oder 
Wpaltige Lippe verwahfen unb bebedien vor ber 
Entwidelung bie Unterlippe. Die 3 untern Abs 
tbeilungen bilden biefe Unterlippe; fie find faft 
gleich, Oder bie mittelfte ift größer. Sie find vor 
der Entwidelung einwärts gebogen. Die Staubs 
efäße ber Röbre find ber Blumenkrone einges 
ügt, mit ben Apfeln berfelben abwechſelnd, das 
oberfte Staubgefäß jedoch ſtets fehlend, daher 
nur 4 zwelmädtige vorhanden, ober es fchlagen 
bie 3 obern fehl, fo daß nur noch 2 übrig bleiben. 
Die Antberen find 2fächeria, bie Faͤcher bloß nach 
öben verwachſen, bie Fruchtknoten aus 4 freien, 
auf einer fleifhigen Scheibe figenden und oft zum 
Theil von legterer umgebenen Karpellen beftes 
hend. Der Griffel ift einfach, bie Narbe 2fpals 
ee meift ungleich und fpigig. Die 2, haben 4, 
feltener 1—3 trodene, einfamige, nicht auffprin= 
gende Früchte, bie im Grunde bes ſtehenbleiben⸗ 
den Kelchs eingefchloffen find. Der Same ift 
aufrecht, mit fehr wenig oder gar feinem Eiweiß, 
der Embryo gerade, aufrecht mit flachen, bei bem 
Keimen blattartigen Samenlappen. Die 2. has 
ben eine große Berwandtichaft mit ben Verbena⸗ 
ceen und Boragineen. Unter fid bilden fie eine 
dr natürlide Familie; man zählt etwa 1600 
sten in 140— 150 Gattungen. Sie finden ſich 
zwar in allen Zonen, bod am häufigften in ber 
alten Welt zwiſchen 85—30° n. Breite, alfo in 
den Ländern, bie das mittelländifhe Meer ums 
eben. Wie im Aeußern, fo ſtimmen fie aud) 
Snfichtlich {rer hemifhen Beſtandtheile über: 
ein. ®ie enthalten vornehmlich aͤtheriſches Del 
von ſtarkem Geruche, ferner bittern Ertraßtivftoff 
und einen bittern, harzigen Stoff. Bald präbos 
minirt das ätherifche Del, bald bie bittern Stoffe ; 
zuweilen find fie beide gleich. Demgemäß find 
die 2, bald aromatifche, reizenbe, bald tonifche 
Arzneimittel ober beides zugleich. Man Pennt 
unter ihnen Beine verbädtigen und giftigen Be: 
mwädhfe. Georg Bentbam (Labiatarum genera 
et species, London 1832 — 36) theilt die 2, in 10 
Gruppen: Dceimoideen (Xypus: Ocimum L.), 
Menthoidbeen (Xupus: Mentha .L.), Monars 
been (Xupus: Monarda L.), Satureineen 
(Kypus: Satureja L.), Meliffineen (Typus: 
Melissa L.), Repeteen (Typus: Nepeta L.), 
Stachydeen (Typus: Stachys L.), Seutel⸗ 
larineen (Typus: Scutellaria L.), Prafieen 
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ben Bereich 


ceen in 


ceen tn den Wereih berfelben gezogen Ant. Die 
Gruppen RE Br end 


Trachyschizocarpicae und Angiocarpicae, 

Labiau, Kreisftabdt in der preußifden —* 
Preußen (Oftpreußen), Regierungsbe zirk Köni 
berg, an der Deine, einem Mündungsarme bes 
Pregels, und dem kuriſchen Haff, bat ein von ben 
Kreuzrittern 1258 gegründetes Schloß, ein lands 
räthlidhes Amt, eine Kreisjuſtizkommiſſion, ein 
Lands u, Stabtgericht, Steueramt, Domänenamt, 
einePoft u.40008inw.,die befondereBierbrauerel, 
Leinweberei und Berberei treiben. Hiftorifch deuk⸗ 
würdig ift &,durd ben labtauer Bertrag vom 
30. Okt. 1656, zwifchen bem großen Kurfürften 
Friedrich Wilhelm und dem König Karl Guftav 
von Schweden geſchloſſen, durd welchen biefer, 
als bamaliger Derr von faſt aany Polen, bem Kurs 
fürften bie oftpreußiichen Zölle u. die Souveraͤne⸗ 
tät über Oftpreußen und Ermeland abtrat, 

Vabienus, 1) Titus Atius, Römer, bes 
langte als Bolkstribun 63 v. Epr., auf Cäſars 
Beranlaffung, ben von @icero vertheidigten Ca⸗ 
jus Rabirius als Mörber bes Saturninus, er» 
warb fih im gallifchen Ariege als Eifars Le 
Priegeriihen Ruhm und große Reihtbümer, (bloß 
fi) aber, als ber Bürgerkrieg ausbrach, an 
pejus an, ben er nad Griechenland begleitete, 
Die Rachricht von ber Niederlage bei Pharfalus 
brachte er fliebend zu Eato nah Dyrrhachlum. 
Im afritanifhen Kriege focht er namentlich bei 
Ruspina (4. Ian. 46 v. Chr.) gegen Eäfar, eutkam 
nad Caͤſars Sieg bei Thapfus (6. April 46) nad 
Spanten zu En. dr und fanb in ber 
Schlacht bei Munda (17. März 45) feinen Xob. 
Sein gleihnamiger Sohn wurde von Brutus und 
Eaflius an den Parthertönig Orodes J. gefendet, 
um deſſen Hülfe zu erbitten, drang mit Pacorus, 
bem Sohne des Königs, in Syrien und Borberr 
afien ein, wurbe aber 39 von dem Legaten Anto: 
nius, Publius Ventidius, im Taurusẽ gefchlagen 
und von Demetrius, dem Statthalter von Eupern, 
—— Zufluchtsorte in Cilicien entbeckt und 
ge tet. 

2) Titus, römifcher Mebner unter Aus 
* rg ee — — 5 re⸗ 
publikaniſche nung u ch er 
an Caſſius Severus und aͤhnlich denkende — 
ner an, weshalb er ben Spottnamen Rabienus 
befam. Seine Feinde bradhten es dahin, daß 
feine Schriften zufolge eines Senatsbeſchluſſes 
verbrannt wurden, worauf er fib das Leben 
nahm (um 6 n. —* Uns ſind nur einzelne 
Bragmenie von *— ede gegen — * Pollio 
und von einer anderen gegen ben maͤchtigen Dans 
tomimen Batbullus ann. “ 

Labillardiere, Jean Julien, Naturfors 
fher und Reifender, zu Alengon am 28, Oktober 
1758 geboren, ftubirte zu Montpellier Mebicin, 
wenbete ſich aber fpäter ber Botanik allein zu. 
Er machte zuerft mehre Reifen burd England, 
Arantreih und bie Alpen, bereifte dann auf 
Koften ber franzöfifhen Regierung 1786 u. 1787 
Syrien und ben Libanon und begleitete endlich 
als Botaniker bie von ber Nationalverfammlun. 


(Typus: Prasiam L,), Ajugoibeen (Tupus: | zur Aufſuchung Lapeyrouſe's ausgefendete u 


Ajugs L). Nach haben bie L. noch 


von d'Entrecaſteaux kommandirte Expedition 


einen arößern Umfang, indem auch bie Verbena⸗ Er ſammelte, zumal in dem bamals wenig ber 
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Bannten Reuholland, ein ſehr bedeutendes Ber: 
barium, - ben Engländern wurde er auf 
Java angehalten und feiner Sammlungen bes 
raubt, Die er ſpater auf Verwenden von Sir Jos 
fi Banks zurüd erhielt. Nach Frankreich zus 
rüdgelebrt, wurde er 1800 Mitglied des Inſti⸗ 
tuts. Er + in Paris am 8. Jan. 1834. Außer 
vielen naturwiffenfchaftlihen Abbandlungen find 
von ihm als Hauptwerke zu erwähnen: „lcones 
planterum Syriae rarioram** (Paris 1791— 1812, 
mit 58 Kupf.), „Novae Hoilandiae plantarom 
een“ (2 Bde., daf. 18045, mit 265 Kupf.), 
„Melation du voyage & la recherche de Lapey- 
rouse etc." (2 Bbde., daf. 1800, mit Atlas). 
Labimeter (tabidometer), Sangenmeſſer, 
ein Iuftrument zur Meſſung der Oeffnung ber 
um ben Kindestopf im Beden gelegten Zangens 


er. 

Labis (gried.), Werkzeug zum Fallen, wie 
Griff, Henkel zc.;5 in der griechiſchen Kirche ein 
am Stiel mit der Figur des Kreuzes verfebenes 

t, womit der Diafonus die ſtückweiſe 
in den Kelch geworfene Hoftie herausnimmt und 
ben Kommunitanten reicht. 

Labifation, |. Solmifation. 

Labiſchin, Stadt u. Herrſchaft in ber preußis 
fen Provinz Pofen, Regierungsbeztrt Bromberg, 
an ber Nege, mit Kuchmweberet, Bolsbandel und 
3000 Einm. 

Labium (Labrum, latein.), &ippe, f. Orgel. 

Rablache, Luigi, der ausgezeihnerfte Baffift 
feiner Zeit, geboren am 6. December 1794 zu 
Neapel, war der Sohn eines Kaufmanns aus 
Marfellle, der 1791 in Neapel ein Handlungs⸗ 
baus errichtete, aber 1799 ein Opfer der dafelbft 
ausgebrodyenen Revolution wurde, erbielt durch 
Iofepp Napoleon einen Play als Zögling im 
Conserratorium della Pietä de’ turchini in Nea⸗ 
pel und fkudirte mit glänzendem Erfolg Vokal⸗ 
und Juſtrumentalmuſik. Gleihwohl entwich er 
Smal heimlich aus dem Konfervatorium, um an 
irgend einem Theater der Hauptſtadt ein Engas 

nt zu finden, was das Geſetz ‚pe Bolge hatte: 

B jeder Xheaterbireftor des Königreich, ber 
ohne Erlaubniß ber Regierung einen Sgling bes 
Konfervatoriums engagire, Dukaten Strafe 

bezahlen und 14 Tage fein Theater zu fchließen 
ja 2. vollendete nun ruht ben ann Kur: 
us, ließ ſich aber bann als Buffo für's Theater 

Earlino engagiren. Bald darauf verehes 

lichte fi der 18jährige Künſtler mit der Tochter 
be6 berühmten Schaufpielers Pinotti, durch die 
er ale Buffo in Meffina und dann als Baffift für 
das Theater zu Palermo irt wurde. Nah 
einem Sjäprigen Aufenthalt dafelbft engagirte ihn 
bie Direktion der Scala in Mailand, wo Mercas 
bante feine Oper „Elisa e Claudio für ihn 
ſchrieb. Im Jahre 1624 ließ er ſich auf dem wie⸗ 
ner Theater hören u. entzückte die Zubörer fo fehr, 
baß eine Medaille auf ihn geprägt wurde. Nad) 
dem laibacher Kongreſſe warb er vom König Ker: 
dinand 1. von Neapel zum Sänger der königlichen 
Kapelle ernannt. In den Jahren 1830 —32 fang 
er zu Paris und London, Seit einigen Jahren 
von der Bühne zurückgezogen, Ferim März 1858. 
2. war ein eben fo treffliber Schaufpieler als 
und gleich bewundernswerth in komiſchen 


und in ernften Rollen. Seine Stimme war rein, 

voll, ftark, biegfam, fein Vortrag Bünftlerifh an» 
enehm und jein Benehmen ſtets bas eines ges 
ildeten Mannes. 

Labmagen, ſ. Lab, 

Laborant (vd. Lat.), Einer, ber ſich mit chemi⸗ 
ſchen Berfuhen und ber Darftellung chemiſcher 
Produkte beſchaͤftigt; auch ſ. v. a. Alchemiſt. 

Laboratorium (v. Lat.), das zur Ausführung 
chemiſcher Arbeiten beftimmte Lokal. Die An: 
forderungen an ein foldyes 2. find fehr verſchie⸗ 
den, je nachdem bajfelbe für größere technifche oder 
pharmaceutifhe Operationen, ober endlih zum 
wiffenfhaftliben Stublum der Chemie beftimmt 
ift. Bel der Artillerie verfteht man unter L. ben 
Ort, wo alle Arten von Munition für das grobe 
Geſchütz und Peine Gewehr, ſowie andere Ernſt⸗ 
feuer, als Signalrafeten zc, gefertigt werden. 

Laborcza, Fluß in der zempliner Geſpann⸗ 
ſchaft in Ungarn, entfpringt auf den Gebfrgen an 
ber Nordgrenze der Geſpannſchaft, macht, füblich 
fließend, die Grenze an Ungbvar und bilder mit 
Zöpl und Ondava ben Bodrog. 

Vaborde, 1) Jean Joſeph de, ein Mann, 
eben fo durch Thaͤtigkeit und Unternehmungs⸗ 
geiſt, als durch wohlwollende Geſinnung hervor⸗ 
ragend, geboren 1724 zu Jaca in Spanien, ers 
warb zu Bayonne dur mwohlberebnete Unter⸗ 
nehmungen im Handel mit MWeftindien und 
Spanten ein fo großes Vermögen, daß ber [pas 
nifbe, Hof, als der franzöfifhe bei demfelben 
1758 eine Anleihe von 50 Millionen Livres mas 
hen wollte, das Gefchäft nint eher abſchloß 
als bis fich 8. verbürgt hatte. 2. wurde hierauf 
zum Hofbankier von Ludwig XV. ernannt und 
erwarb ſich bejonders des Minifters Choiſeul 
volles Vertrauen. Seine Befigung Laborde 
wurde zum Marquifat erhoben, doch machte er 
nie Gebraud von dem Titel, Nah dem Sturze 
Ehoifeuls 309 auch 2. ſich aus ben meiften Ges 
fhäften zurüd und bebielt nur ſechs Schiffe, well 
er auf St. Domingo Plantagen hatte, Als aber 
beim Auebruc bed amerikaniſchen Freiheitskrie⸗ 
ges bie franzöfifhe Regierung in Geldverlegens 
beit war, fchaffte er durch perſönlichen Kredic in 
kurzer Zeit 12 Millionen Livres in Gold, die er 
nad Breft lieferte, und madıte badurd das Aus⸗ 
laufen ber Erpebition unter Rohambeau mög« 
ih. Später führte er eine Menge großer und 
pracdtvoller Bauten aus; er gab jährlid 24,000 
Franken zur Unterftügung der Urmen und 1788 
zur Erridtung von vier großen Hofpitälern in 
Paris400,000 Kranken, Während ber Schredens: 
zeit lebte 8, in der Stille auf feinem Schloſſe 
Mereville, bis er feines Reichthums wegen vor 
bas Revolutionsgericht gebracht wurbe. Auf bie 
Anfhuldigung bin, mit Wucherern in Berbins 
dung geftanden zu haben, wurde er am 18, April 
1794 zum Tode verurtheilt und noch an demfelben 
Tage hingerichtet, obwohl 1200 Perfonen von 
den ihm gehörigen Gütern mit ben dringendften 
Bitten fi für ihm verwendeten. Bon feinen 
vier Söhnen hatten „wet, bie in ber Marine 
dienten und den unglüdlichen Lapeyrouſe begleis 
teten, noch ehe deſſen Schiff verloren ging, ibren 
Tod gefunden, als fie an der Küfte von Kalifors 
nien einige in einem leichten Fahrzeuge ausges 











Laborde. 








fegte Kameraden in ber beftt Brandung zu 
retten fuchten. Der dritte unb Ältefte, Frangois 
Louis Joſeph, Graf de L., ber ebenfalls in 
der Marine biente, wurde, nachdem er ben Sees 
dienft aufgegeben, königlicher Schagmeifter, war 
Mitglied der Beneralftaaten und ber konſtitui⸗ 
renden Berfammlung und wanderte nach beren 
Schluffenah@England aus, wo er in London 1801 +. 

2) Iean Benjamin be 2, franzöſiſcher 
Komponift, geboren 1734 zu Paris, trat ſchon 
1753 mit einem Beinen Werk über ben General: 
baß: „Trait& th&orique et pratique de l'accom- 
pagnement de clavecin“ hervor, das von Ken 
nern beifällig aufgenommen und von ben fran= 
ar Muſiklehrern vielfältig benugt ward. 

Jahre 1758 wurde er auch als Opernkom⸗ 
ponift bekannt. Im Ganzen find 38 Opern von 
Ihm zur Aufführung getonmen. Als bie vorzüg⸗ 
lichfte unter allen bezeichnet man: „La meuniere 
de Gentilli* (auf deutſchen Bühnen unter bem 
Namen „die Müllerin’). Unter feinen Schriften 
it. das für die Künſtlergeſchichte faft unentbehr: 
liche „Essay sur la musique‘' (4 Bbe., 1780) das 
intereffantefte Wert, Er + unter ber Guillotine 
am 22. Jult 179. 

3) Ulerandre Louis Zofepb, Marquis 
de L., jüngfter Sohn von 2, 1), Staatsmann 
unb Gelehrter, am 15. September 1772 g Par 
ris geboren, machte in öfterreidhifchen Kriegs: 
dienften bie erften Feldzüge gegen bie framöſiſche 
Republit mit, Nah dem Friedensfhluffe in 
fein Baterland —— ward er bald in 
den großen Cirkeln beliebt und mit der bonaparte'⸗ 
ſchen Familie beſonders vertraut. Er bereiſte 
England, Holland, Italien und Spanien und 
gab fein „Itineraire descriptif de l’Espagne‘ 
(Paris 1808, 5 Bbe,, 3. Aufl. mit Zufägen von 
Humboldt und Bory be &t. Bincent, 1827, 
6 Bbe.) heraus, Ein früher begonnenes Wer? 
ift feine „Voyage pittoresque et historique de 
’Espague“ (4 Bbe., Paris 1807—15) mit einer 


ſchloſſer Frankreichs lieferte er in ber „Des 

tion des nouveaux jardins de ia France et 
ses anciens chäteaux“ (Paris 1608 2 Bbe.). 
Beim Heranrüden der verbünbeten Mächte gegen 
Paris 1814 wurde er zum Abintanten im Gene 
ralftabe der Nationalgarbe ernannt, und bei ber 
Einnahme von Paris begab er ſich mit ine feinbe 
lihe Lager, um wegen der Nationalgarbde Unter⸗ 
banblungen zu pflegen. Nach ber Wiederein⸗ 
fedung der Bourbons verlor er feinen Einfluß 
auf die Staatsaefhäfte, war aber darum nicht 
minder thätig. Er führte die lancafterfche Unter« 
richtsmethode in Frankreich ein, oder war wenig 
ftens einer der Verbreiter berfelben, und fchrieb 
einen Erziehungsplan für arme Kinder, nad 
ben vereinigten Methoden von Bell und Lancas 
fter („Plan d’&ducation“, 2, Aufl, 1816), Er 
befuchte England und erbte einige Jahre nachher 
ein beträchtlihes Bermögen von feinem bafelbft 
verftorbenen Bruder, Seit 1815 begann er ein 
neues Prachtwerk: „Les monumens de la France, 
class&es chronologiquement“. Im Jahre 1819 
wurde er abermals in ben Staatsrath berufen, 
wegen Verdachts liberaler Gefinnungen aber 
fehr bald wieder daraus entfernt. t 1822 
mehrmals zum Deputirten ber Stadt Paris 
erwäblt, zeichnete er fih auf der Tribüne durch 
freimüthige und geiſtreiche Reden aus, Zur 
Vollendung der Erziehung feines Sohnes unters 
nahm er mit demfelben eine Relfe nadı Aeghp⸗ 
ten, Konftantinopel und Kleinafien, Während 
ber Julirevolution beförberte er bie Staates 
ummwälzung mit gewohnter Thaͤtigkeit, wie er 
aud en ber Deputirten gegen bie 
Unrecdytmäfigkeit ber Orbonnanzen Karls X, 
mit unterzeichnet hatte. Er eidbete barauf 
eine Zeit lang den Poften eines Präfidenten bes 
Seinedepartements und warb Abjutant bei Lud⸗ 
wig Philipp. Swar verlor er dieſen Poften, 
weil er bie Akten eines politifchen Vereins zur 
Vertheidigung des franyöfifhen Gebtets mit 


Menge meift fehr gut ausgeführter Kupferftiche. I unterzeichnet hatte, wurbe aber fehr bald wieder 


Außerbem gab er bie Befchreibung eines bei 


in bie Nähe bes Königs berufen. Im Jahre 1834 


Sevilla aufgefundenen Mofaitfußbodens („De- Imwar er wieber Deputirter für Paris, 1837 und 


scription d’un pav& en mosaique, decouvert 
dans l’ancienne ville d’Italica, Paris 1802) 
heraus. Die Kenntniß, die er von dem Innern 
Zuftande Spaniens befaß, machte, daß Ihn Nas 
oleon auf feinem Zuge nah Madrid 1809 zu 
einem Begleiter erkor. Aus ähnlicher Urſache 
mußte 2, mit dem Kaifer nadı Defterreih geben, 
und nach ber Einnahme Wiens befam er für bie 
Dauer ber Okkupation bie Verwaltung der Bais 
ferlihen Domänen, Später wurbe er zum Res 

etenmeifter beim Palferliben Staatsrathe zu 
aris ernannt, bann befand er fid; bei der Ges 
andefhaft nah Wien, welde in Napoleong 

amen um bie Band Marie Luifens anbielt. 
Seine verfhiebenen Reifen nach Defterreid blie: 
ben nicht ohne Frucht für feinen Kunftgefhmad. 
Er gab in einem Prachtbande (1813) die bem 
Grafen von Lamberg zugehörende Sammlung 
riechiſcher Bafen und fpäter eine pittoresfe 

eife nadı Defterreih heraus. Als Requeten- 
meifter befam er bie Aufficht über ben Brüden: 
und Wegebau im Seinebepartement. Eine Bes 
ſchreibung ber vorzüglichften Ruftgärten und Luft- 


1839 für Seine und Dife, nahm aber 1841 feine 
Entlaffung aus ber Kammer, Er + zu Paris 
am 19. Oktober 1842, Bon feinen Schriften 
haben wir noch zu erwähnen fein „Versailles 
ancien et moderne“ (Paris 1840). 

4) Leon Emanuel Simon Jofepb, Graf 
von®,, bes Vorigen Sohn, den 15. Juni 1807 
zu Paris geboren, ftudirte in Göttingen urid 
machte 1825 mit feinem Bater die Reife nad 
dem Orient, über bie er in der „Voyage dans 
l’Arabie Petrde‘* (Paris 1830, mit Atlas) bes 
richtete. Er Bam 1828 als Sekretär zur frans 
zöfifhen Gefandtfhaft nah Rom, nahm aber 
ſchon 1829 feine Entlaffjung. In der Julirevos 
Iution war er Adjutant bes Generals Lafavette, 
1831 Talleyrands Sekretär in London, 1832 in 
gleiher Eigenſchaft bei der Geſandtſchaft tm 
Haag und 1834 zu Kaffe. An feines Vaters 
Stelle wurde er 1841 in Etampes für das Der 
partement Seine und Dife zum Deputirten und 
1842 in die Akademie gewählt. Später warb er 
Konfervator ber modernen Sfulptur im Loudre. 
Bon feinen Werken find noch zu erwähnen: 
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Laborid — Labourdonnaye, 


„Floredel’Arabie Pätröe‘‘ (Paris 1833), „Easay 
uf servir a l’histoire de la gravure sur bois“ 
( . 1883), „Histoire de la decouverte de 


—* e (bdaf. 1836), „Debuts de limpri- 
© a Mayence et a Bamberg etc.“ (daf. 1840), 
ts de limprimerie a Strasbourg etc.‘ 
. 1840), „Voyage en Asie- Mineure“ (baf. 
839), „Voyage en Syrie“ (daſ. 1839), „Com- 
mentaire g&ographique sur l’Exorde et les 
Nombres‘‘ (daf. 1841). 
5)Reo de &, framöfifcher Legitimift, 1808 zu 
[vi geboren, war Redakteur bes legitimiſti⸗ 
ben Journals im Departement Bauclufe und 
warb 1849 von diefem Departement in die gefege 
Berfammlung gewählt. Er gehörte in 
der Berfammlung zur dußerften Rechten. Sein 
Antrag am 19, November 1851, daß Frankreich 
zur legitimen Monarchie zurückkehre und daß in 
vorgeichriebener Zeit eine Konftituante zufams 
mentrete, welche über das traditionelle und natio: 
nale Drincip der Erblichkeit verhandle, warb 
verworfen. Er warb beim Staatsftreih vom 2. 
December 1851 verhaftet. 2, ſchrieb: „Note A 
eonsulter ä 58 des circulaires de M. Mar- 
tin (du Nord)“ (Paris 1841). 

2aboriä (Laborini campi), ber fruchtbarfte 
Theil Kampaniens, begrenzt durch bie beiben 
Konfularftraßen, welde von Puteoli und von 
Eumä nad Capua führten. Der Boden war fo 
gut, baf bie Halme eine Dice erreichten, bie fie 

ol; verwendbar machte. Noch jegt heißt 
bie Strede Terra di Lavoro, auch il territorio 
Gaudo, 

Rabouchöre, Henry be, britifcher Staats: 
mann, 1798 zu London geboren, Sohn eines fran⸗ 
zoͤſiſchen Royaliften, ber beim Ausbruch ber Res 
volution nad England geflüchtet war, machte 
nad bem Tode feines Baters mehre große Reifen 
und mwurbe 1828 für Kaunton Mitglied bes Uns 
terbaufes. Won 1832 bis November 1834 war 
®r Lord ber Abmiralität, 1835 Bicepräfident bes 

belsamts und Münzmeiſter, 1839 Unterftaate: 
efretär für die Kolonien und bis zum September 
1841 Präfident bes Hanbdelsminifteriums. Bom 
i 1846 bis Jult 1847 war er erfter Seßretär 

r Irland, übernahm hierauf wieder ben Vorſitz 
im Sanbelsminifterium und warb im November 
1855 Mintfter ber Kolonien. 8, gehörte ſtets 
den Whigs an, unterftügte faft alle liberalen Ge: 
ſetzvorſchläge, namentlich die rn Korn: 
ß ede, nahm Palmerfton bei ber egöfrage 

853 in Schu und befürwortete bie türfifhe Ans 


e. 

Labourd, eine der bastkiihen Provinzen, 
theils in Frankreich (12 Meilen), theils in 
Spanien (bis &t. Sebafttan) gelegen. Der 
Name kommt von dem lateinifchen ber Hauptftabt 
Bayonne (KLapurdum) ber. 

Labourdonnaye, 1)Bertrandb Krancois 
Mabhe de, aus einer alten Kamilie der Bre— 

ne ftammend, am 11. Februar 1699 zu St. 

alo geboren, war, von Jugend auf für den 
Seebienft beftimmt, 1733 ſchon Kapitän in der 
Marine der franzöfifchsindifchen Kompagnie. Im 
folgenden Jahre trug er viel zu dem Siege von 
Mahe bei und erbielt darum bdiefen Namen bei: 
gelegt. Der Bicekönig von Goa bewog ihn darauf, 
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in portugteflfche Dienfte zu treten. Schon 1733 
Behrte er jedoch nach Frankreich zurück und wurde 
1735 Gouverneur ber Infel Isle de France und 
Bourbon. Ungeachtet ber großen Schwierigkei⸗ 
ten, bie fi ihm entgegenftellten, entwidelte er 
lüdlich die Kräfte diefer verfallenen Kolonien, 
ei dem bevorftehendem Bruche Frankreichs mit 
England erhielt er 1740 das Kommando über 
eine Eskadre in ben oftindifhen Gewällern. Er 
entfegte 1741 das durch bie Nairen belagerte 
Mahe, erhielt aber Befehl, feine Schiffe nad 
Europa zurückzuſchicken, ald er im Begriff ftanb, 
bie Feindfeligkeiten gegen bie englifhsoftindifche 
Kompagnie zu eröffnen. Nad der 1744 erfolg» 
ten Kriegserflärung hatte er nicht Kräfte genug, 
um Bebdeutendes zu unternehmen. Erft im Juli 
1746 machte er mit 6 Schiffen an ber Küfte- von 
Koromandel Angriffe auf den britifhen Commo⸗ 
dore Peyton und behauptete das Schlachtfeld, 
aber nicht ohne eigene große Verlufte, Im Aufs 
trage des Gouvernements zu Pondichery zwang 
er am 21. September Madras zur Kapitulation 
und ließ bie Beflegten, da er auf dem Feftlande 
feine Eroberung maden follte, eine Rontribution 
von 9 Millionen Livres zahlen. Der Generals 
ouverneur Dupleir verweigerte aber die Ratis 
ifation dieſes Bertrages und befchuldigte L., das 
Intereſſe der Kompagnie verrathen zu haben. 
Um fi von diefer Verleumdung zu reinigen, 
ſchiffte er fih 1747 auf einem bolländifchen Fahr⸗ 
jen enad Krankreic ein. Unterwegs gerieth er 
n britifche Kriegsgefangenfhaft, wurde aber auf 
Ehrenwort entlaffen und Fam im März 1748 in 
Paris an. Sogleich fegte man ihn in die Battille 
und behanbelte ihn mit empörender Härte. Erft 
nad) brei Jahren wurbe er für ſchuldlos erPlärt 
und in Freiheit geſetzt. Die Leiden ber Gefan= 
genfchaft hatten indeß feine Geſundheit zerrüttet; 
er Fam 9. September 1753. Sein als Schach⸗ 
fpteler berühmter Enkel, Bertrand Frangois 
MahedeR,, geboren 1795, Fim Februar 1840 
in ziemlich dürftigen Umftänden zu Pondon, gab 
bie Lebensgeſchichte des Großvaters heraus und 
einen „Traite du jeu des öcheca* ; auch gründete 
er bie dem Schachfpiel gewidmete Zeitfchrift „Le 
Palam&de‘‘, 

2) Anne Franeois Auguſtin, Graf 
be 2., framöfiiher General, flammte aus 
berfelben Kamilie und wurde am 27. September 
1747 zu Gucrande geboren. Er trat ſehr zeitig 
in die franzöflfhe Armee und war beim Aus— 
bruch ber Revolution Kommandant eines Megi: 
ments. In Folge feines Verkehrs mit den Ja— 
Pobinern wurbe er im belgifhen Feldzuge von 
1792 General. Er trat jedoch mehr ald Demas 
gog denn als Krieger auf und betrieb unter an- 
dern die Eroberung des Schloffed von Antwers 
ven nadıläffig und ohne alle Energte, weshalb 
ihn Dumpouricz feines Kommanbo’s enthob, 2, 
erfchten darauf zu Paris und Plagte ben Oberges 
neral an, bob ohne Erfolg, erhielt eine Genbung 
zur Armee an den Purenden, warb aber burd 
eine alte Wunde bald genöthigt, fib nah Dar 
zurückzuziehen, wo er im Nov. 1793 F. 

3) Krangois Reais, Grafbde,, franzö⸗ 
fifher Mintfter während der Meftauration, ein 
Berwandter des Vorigen, geboren ben 19, März 
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1767 au Angers, war beim Ausbruch der Revolution 
Munlcipalbe 
1792 wanderte er aus, Bäimpfte unter bem Prius 
zen Eonde, bann mit den Chouans u.in der Ben: 
dee, unterwarf ſich zur Zeit des Konfulats der 
neuen Drdnung unb wurbe Maire zu Angers. 
Während der 100 Tage mußte er als eifriger 
Bourbonift feine Stelle verlaffen, trat nad ber 
awelten Reftauration für das Departement Maine 
und 2oire in die fogenannte Chambre introuvable 
von 1815, war eines der heftigſten Mitglieder 
berfelben und fchlug in dem Entwurfe bes Am⸗ 
neftiegefeges vom 11. November die berüchtigten 
Kategorien vor, nach welchen er alle Theilnehmer 
an ber Revolution vom 20. März zur Beftrafung 
klaſſenweiſe vorfhlug. Bei mehren Gelegenhei⸗ 
ten griff er übrigens bie verſchiedenen Miniſte— 
rien an; auch erflärte er fich mit großer Heftigkeit 
egen jede Willkür der Polizei, gegen bie &enfur ber 
seat. Allein eben fo beftig mwiberfegte 
er fi dem trefflichen Rekrutirungsgeſetze bes 
Marſchalls G. St.:Eyr im mehren Vorſchlägen, 
melde auf eine Annäherung ber Liberalen und 
Ultra’s beredinet waren. &o war 2, beinahe 15 
Jahre lang das Haupt ber fogenannten Kontres 
oppofition auf der äußerften Rechten. Man gab 
ihm allgemein ben Namen bes weißen Jakobi⸗ 
ners, ja ber Minifter Decazes nannte ihn fogar 
einmaleinen falten Xiger. Bei der Auflöfung ber 
Kammern 1827 wieder gewählt, trug erfehr viel 
um Sturze des Miniſteriums Bılldfe bei. Als am 
. Auguft 1829 das Minifterium Polignac gebil: 
bet wurbe, erhielt 2, das Miniterium bes Ins 
nern. Er ftellte bei demfelben ben Baron Zrouve 
als Unterfeßretär an, der bei ber Reaktion im 
fübliben Frankreich 1815 eine fo blutige Rolle 
gefpieltgatte. Mit Ausnahme der „Quotidienne‘ 
und ber „Gazette de France‘ waren alle Jour⸗ 
nale gegen &, Da er burd feine ertremen Bors 
ſchläge felbft mit feinen Kollegen in Widerſpruch 
— nahm er ſchon nach drei Monaten feine 
ntlaffung. Der König ernannteihn barauf zum 
Staarsmintfter und zum Mitgliede bes Pöniglis 
chen geheimen Raths. Im folgenden Jahre (27. 
Januar 1830) ward er Pair von Frankreich, vers 
lor aber die Pairfchaft burdy die Zultrevolution, 
lebte feitbem ohne Theilnahme an ber Politik auf 
feinem Schloffe Mefangeau bei Beauprdau und 
+ bafelbft am 33. Auguft 1839. 

Labrador, britifcd = nordamerikaniſche, von 
Eabot und Eortereal entdeckte Halbinfel, welche 
fih vom St. Lorenzbufen und der Straße von 
Belleisie im Süden bis zur Hubfonsftraße im 
Norben erftredt, wird im Welten von ber Hubs 
fonsbat befpült und bat ein bürres, eiſendurch⸗ 
wacfenes Anſehen. Gewaltige Felshöhen ſtei⸗ 
gen jaͤhlings aus dem Meere auf, welches an den 
Küſten von Klippen und Inſeln ſtarrt. Das 
noch wenig bekannte Innere, ein Hochland von 
einer Erhebung bis zu etwa 2000 Fuß, hat zahl⸗ 
reiche und für den Fiſckfang ergiebige Seen und 
Flüffe. Die offenen Einöden werben von Renn- 
tbieren burchftreift, in den waldigen Gegenden 
find Marder häufig; aber in der Erwartung, 
Biber in Menge zu finden, fahen die Beamten 
ber Hubfonsbaitompagnie ſich getäufcht, obwohl 
bas Land im Süben des 56. Grades nicht arm an 





Labrador. 





Bäumen tft. Ihr Dauptpoften, die Cafkmains 


amter feiner Baterftadt. Im Jahr faltorei, liegt an der Süboftküne ber James 


bai, und etwas ſüdlicher Rupertshoufe; beibe 
baben eine Waflerverbindung bis zu dem Miſtaſ⸗ 
finnifee, an welchem gleichfalls ein Poſten ſich bes 
findet. Das ganze Innere ſteht durch 
ftraßen mit einander tn Verbindung, bie nurdurd 
nicht eben breite Traapläge gefchieden find; fie 
reihen von der Esfimobal an der Straße bon 
Belleisle bis zum Fort Chimo an der Ungawa⸗ 
bat, in der Hubfonsftraße. Die dort 1831 ge 
rünbete Nieberlaffung bat man aufgegeben, da 
e keinen Nugen gewährte. Man fand bas Hll« 
ma dußerft fireng, auf bie heftige Winterkälte 
folgte ohne lebergang ſtarke Hihe. Die Seeift 
bas ganze Jahr hindurch nicht ohne Eis; bei 


ſtürmiſchem Wetter int vie Kälte immer am 


ftien. Im Sübden tft fie. bei weitem hier ok 
tig; an einigen Stellen in der Näbe der Eefimos 
bat gedeihen Kartoffeln und andere Gemüle, 
Das Innere ift nur von Pelybändiern beſucht 
worben. An der Oſtküſte haben einige enslii@e 
Häufer Niederlaffungen gegründet, um Lachſe 
und Stodfifhe zu fangen und Handel mit bem 
Einwohnern zu treiben. Diele an der Hüfte 
freut wohnenden Anfiedler find meiſt eb 
britiſche Seeleute, die das halbwilde Leben in 
meinfchaft einer indianifhen Krau der Strenge 
bes Dienftes und bem Zwange bes civilifirten er 
bens vorziehen und zum Theil durch Handel mit 
Lachs und Fellen einigen Woblftand erworben 
haben. Solche „Planters”, wie man fie nennt, 
wohnen oft neben Halbblütigen, die im Allger 
meinen ein betriebfamer und den Aue ſchweifun⸗ 
en abgeneigter Menſchenſchlag ſeyn ſollen. Die 
ifchlinge von Europäern und Estfimos werben 
als rechtſchaffene Leute geſchildert, denen ed nur 
an Muth fehlt. Auch fie befchäftigen fib vor 
——— mit ber Fiſcherei, die an ber Suͤboſ⸗ 
üfte, in derNähe von Neufundland, außerorbent« 
lich ergiebig tft. Es geht ſchon ausber a 
fchaffenheit 9.8 hervor, baß bie einzelnen Wobn- 
pläge nur eine fpärliche Bevölkerung haben Pöns 
nen; mande werben nur im Sommer befudht, 
im Winter bleiben wenige Leute zurüd, um fi 
dann mit ber Jagd und dem Gechundsfange zubes 
fhäftigen. Korteaubai ift unter ben verfhlebes 
nen Niederlaffungen die bedeutendfte. Der erfie 
Schiffskapitän, welder im Krübjahr bortanlanat, 
führt für das laufende Jahr den Kitel eines 
„Abmirals ber Fiſcherel“ und übt einige Befugs 
niffe aus, 3. B. bie Polizei, um Orbnung unter 
den Schiffern und Flichern zu erhalten. Die@ims 
ebornen L.s ſind Naskopies⸗ u. Mountaincere 
ndlaner und Eskimos. Bon dieſen legteren wurs 
ben etwa 1300 durch die Herrnbuter zum Ehriftens 
thume bekehrt. Die Eskimos bei den 4 Mifftonde 
plägen bauen beſſere Boote und feftere Häufer u 
leben in größerem Wohlftande, als ihre beide 
nifhen Brüder. Btelelernten Leſen und Schreiben, 
und feit 1821 haben ſie gedrudte neue Xeftamente 
in ihrer Sprace. Bei jeder Station befindet fi 
eine Kirche, ein Waarenmagazin und ein Wohn⸗ 
haus für die Miffionäre; außerdem find Werk 
Nätten für die Eingebornen vorhanden. Diefe 
wohnen in Öäufern, weldye nadı Art ihrer Solms 
aufgeführt find, weil beren Korm n. Einrichtung 
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fen, Neurode in Schlefien, als Geſchiebe bei Ber⸗ 
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holzarmen Gegenden eignet. 
en wie Väter unter Kindern. 
veldye l 8 einfammeln, 
 Berfügung geftellt und von i 
en Zeit und zum allgemeinen 
9 öffnen 
me ‚ die immer gefüllt 
1 völliger Mangel eintreten ann. 





Herenhut x führen aud Handels gũter, welde | füh 


mi ßigen hen Ertrag 
vird ſtets für die Miffton verwandt. Aus gutem 
Borbedadt, ſugen fie jeden Europäer von den 
Däflionen entfernt zu halten, weil der Verkehr 

it Pe = lern oder Matrofen leicht nadı= 

u e 


verfaufen; ber 















oralität der Eskimos einwirkt. 
ie erlauben Keinem, innerhalb des Dorfes zu 
Ihlaten. Jedermann wird freundlich und gaſtlich 
nenommen; aber bei Nacht weift man ihn in 
e ne Hütte in welcher er fid allein befindet. Den 
erenbutern verbanden wir mande Kunde über 
ie Beichaffenbeit.u. die klimatiſchen Verhaͤltniſſe 
andes. Sie fanden aud 1778 in den Seen 
hochliegenden Gegend, welde die Eingebors 
glappeb nennen, eine eigentbümlihe Art 
n Feldfpath, den fogenannten Fabraderftein 
Labrabortit). * 
abrador, Don Pebro Gomez, ſpaniſcher 
ab, war 1807 bevollmäcdtigter Miniſter 
ni — 1808 Staatsrath Karls IV., 
gleite — VII. ms ey * > 
| ger t, aus welder ihn erft bas Jahr 

814 befreite. D 
tandter dem twiener Kongreß bei, auf weldem 
et harte Kämpfe für das Interefie feines Landes 
gegen bie Aniprücde Englands zu befteben hatte, 
war e no Bejandter in Neapel und Rom 


er Juni 1850 zu Paris, 

aborit, Kiekellpathgattung aus ber Fa⸗ 
—— Petrilithe, klinorhombiſch, von b,0 Haͤrte 
und‘ — 2,70 Gewicht und uncbenem Bruch, 
mit der einzigen Species: Labraborftein 
(Kalkfeldfpatb, polyhromatifcer Feldſpath, Cou⸗ 


Pe 


nad von Kobell auch Siltcit und Mours 

nit ober Mornit), enthält nadı le Hunte 54,674 
—E— 27,889 Thonerbe, 10,600 Kalk, 5,050 
0,181 Talkerde, 0,309 Eifenorvbul, bat zur 

eine Minorbombifche Säule, ift fan 

immer berb und in Gefchieben, im Innern oft mit 
Keuter Zufammenfegungen nad dem 
it: und nad bem Feldſpathgeſetze, fpaltbar 
vollfonmmen parallel der primitiven ſchlefen End: 
fläche, Börnige u. gerabfchalig abgefondert, fpröde, 
rauchgro alle, laulich⸗, gelblich⸗ röthlibgrau, 
chweiß, auch ins Grüne und Roͤthliche, auf 

Den Gpaltungsflägen nad den Abftumpfunges 


. 1 fharfen Seitenfanten ausgezeichnete 
anbelung zeigend, mit in Fettglanz übers 


bem Glasglany, auf ben volltommenen 
——— perlmutterartig, durchſchelnend. 

Bor dem Lörhrohr verhält er ſich wie Feldſpath; 
—5— Ey er in Boncentrirter Salzfäure lös— 
f . © aulit und ſchillerndem Augit vers 
wacdfen kommt er im Grünfteinporphur, in Las 
ven ꝛc. bei Kiglapyed und auf der St. Pauls⸗ 
el an ber e von Labrador, bei Petersburg, 
ann in Finnland, in Norwegen, Campſie und 


ann wohnte er als fpanijcher | ( 
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lin, am Aetna vor. Der ®, wird zu Rings und 

Nabelfteinen, zu Dofen und Vaſen t. 
Labranda, Flecken in Karien, im rg ges 

legen, 68 Stadien nörblid von Mylaffa, von wo 


aus eine gepflaſterte Straße führte, war 


berühmt durd einen Tempel bes Zeus Stratios,  * 


der nach ihm auch den. Beinamen Rabrandbeus 

rte. 

Labrum (lat.), Name für geräumige Ges 

fäße, die eine nach außen lippenartig Aa har 

—* —— haben (Weinbehaͤlter, erbe⸗ 
ter 2c.). 

Labrunie de Nerval, Gerard, gewöhn⸗ 
lich Gérard deNerval, pfeudonym@raca n, 
Lord Pilgrim, franzöfifher Dichter, Publiciſt, 
Ueberfeger und Reifender, um 1810 zu Paris 
boren, F durch Selbftmord Anfangs 1855. 
f&rieb: „Napoleon et la France guerriöre“ 
(Par. 1826, 2. Ausg., 1827); „La Mort. de Tal- 
ma‘ (1826); „L’ Acadömie, Come&d. satirique‘“ 
(1826); „Napolcon et Talma‘* (1826); „Els- 
gies nationales et satires politiques“ (1827); 
„Le Peuple‘ (1830); „Nos adieux à la cham- 
bre des deputös de l’an 1830, Couplets‘ (1831); 
mit Alexander Dumas bas Drama: „L’ Alchi- 
miste‘‘ (1839) und „L&o Burkart‘ (1839), Er 
gab heraus das Jourual „Monde dramatique‘‘ 
(1834— 1841, 10 Bde.), überfegte Göthe's Fauft, 
2. Aufl. 1835) und Gedichte bon Göthe, Schiller, 
—— Klopſtock, Schubert, Körner, Uhland ꝛc. 


Labruyére, Jean de, ſ. Bruyere. 
Labuan, Inſel an der Rordoſtküſte von Bor⸗ 
neo im oſtindiſchen Archipel, 1846 von dem Sul⸗ 
tan von Borneo an bie Engländer abgetreten, bat 
einen tiefen und fihern Meerbufen (Bictorias 
bai) und dürfte bald ein Stapelplag für ben 
Handel Borneo’s, von dem ed nur dur eine 
Meerenge von6—7 engliſchen Meilen getrennt ift, 
fowohl, als eines — Theils des indiſchen 
Archipels werben. Vermöge ihrer reihen Kohlen⸗ 
lager bildet die Infel eine gute Zwifchenftation 
zwiſchen Singapore und Hongkong. Im Jahre 
1850 betrug die Einwohnerzabl 1385. 

Labus (Labutas), Gebirge in Parthien, das 
die Verbindung zwiſchen dem Coronus und ben 
Sariphi Montes bildete; jegt Sobad Kob, ein 
Theil des Elbrus. 

Labyrinth, im Altertbume gewiſſe Gebäude 
ober unterirdifche Kelsauchöhlungen, welche viele 
unter fih zufammenbhängende Kammern enthiels 
ten und nur einen ober wenige Ausgänge hatten, 
weshalb fich ber Eintretende leicht darin verirren 
konnte. Das Wort ift wahrſcheinlich griechiſchen 
Urfprungs und verwandt mit Auge, enges Gäß⸗ 
ben, fpater Klofter, u. Aavgeior, Bergwerk. Es 
bezeichnete urfprünglich bie vertwirrenden unterir⸗ 
diſchen Gänge ausgebehnter Bergwerke, Steins 
brüde, Katakomben, daher aud befonders von 
ben gewunbdenen, verfchlungenen Gängen bes 8,8 
gefproden und dies dann auf ſchwierig verfchluns 
gene Redewendungen und ähnliche Verbältniffe 
übertragen wurde. Die frübefte Erwähnung bes 
Namens findet fidy bei Herodot. Plinius zählt 
4 Le auf: das aͤgyptiſche, Pretifche, lemniſche u. 


Milngeroie in Schottland, Skye, Penig in Sad: italiſche. Das äguptifde, ein ungeheures Ges 
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bäube I } —8 Feng * 8 

ſinoe anz von u 
e alles Hol; — —e 12 unter 
inem Dache befindliche und mit Säulen umge⸗ 
bene Höfe und hatte 12 Thore und 3000 Gemäs 
der, von benen * —— — unter der Erde 
befand, fo daß ſich Ge nur ein 
Stockwerk über die ee erbob. Die obern Ges 


2 So waren mit vielen Basrellefs geſchmückt, 
die untern enthielten nad den Angaben der Prie: 
B* die Begräbntffe der Pöniglihen Erbauer und 
ber heiligen Krokodile; in fie durfte Bein Frem⸗ 
der eintreten, Ueber die Beſtimmungen diefes 
8.8 berrihen nerfhiedene Anſichten. Herodot 
und Dtobor hielten es für das Grabmal jener 12 
Könige, die in alter Zeit gemeinſchaftlich über 
Aegypten geberrfht haben follen; nad Strabo 
aber war es * uſammenkünften der einzelnen 
—— Bir chlichtung von Streitigkeiten und 
gemeinf&haftliben Opfern befiimmt. Das 
erifhe, in der Nähe der Stadt Gnoffus, an 
der Nordküfte von Kreta der Sage nad von Dä: 
dalus nad dem Mufter des dayptifchen ne 
fol dem Minstaurus zum Aufenthaltsort 
dient haben; allein die Be Exiſtenz diefes * 
ſcheint auf einer mythiſchen Sage zu beruhen, 
denn Schriftſteller vor Diodor erwähnen daſſelbe 
‚garnicht, u. wunderbar bleibt es, daß ein fo gewal⸗ 
tiger Bau in der Zeit, wo er zuerft erwähnt wird, 
fhon wieder fpurlos verſchwunden feyn follte, u. 
die einheimifhen Sagenfammler wifien ebenfalls 
nichts von einem %, Mahrfceiniih bat man, 
—— man in Griechenland mit dem Namen 8, 
überhaupt nur vielfach verfhlungene unterirdi- 
de Be bezeichnete, diefen Namen anfangs 
auf — enge natürlicher Zerklüftungen 
Kalkfelfen Kreta’s übertragen und daraus 
Port ein fpäterer Mythus jenes daͤdaliſche 2. ges 
fhaffen. Noch jest zeigen die Umgebungen von 
Gnoſſus mebre folde — und die 
unterirdiſchen Grotten bei Gortyna führen noch 
heute den Namen bes 8.8. Es find ſehr zahl⸗ 
reihe Grotten und Gänge, bie mit ihren res 
gellofen Windungen den ganzen innern Theil 
00: Hügels durchkreuzen und bin und wieder 
dere emäcer bilden. Derurfprünglide Plan 
Meer din lagen ging jedenfalls auf Gewinnung 
von Baufteinen; fpäter erft mögen religtöfe oder 
andere Zwede ben weitern Ausbau veranlaßt 
aben. Erft ganz fpäte Schriftfteller weifen dem 
inotaurusbdort feinen Aufentbaltan. Das lem: 
niſche 2. auf Samos gehört zu * den großartigſten 
Werken ber ältern ſamſchen Künſtlerſchule u war 
ebenfalls ein künſtlicher Bau, bei dem die Natur 
jebocd vorgearbeitet hatte. Plinius erwähnt 150 
Säulen, welde es geftügt, und ſpricht von einer 
einfaben und finnreichen Mechanik, welche die 
Künftler bei deren Ausführung angemwenbet bäts 
ten. Unter dem italifhen 8, verficht Plinius 
das riefenhafte Grabmal des Porſena bei Elu: 
fium, welches in feiner Bafis ein befonders ver: 
wickeltes Syitem von Grablammern enthielt. 
Auf diefer Bafis ftanden 5 Pyramiden, über des 
ren Gipfel ein eberner Kreis lag, der 4 Pyramir 
ben trug, über welche fidh abermals auf gemein: 
ſchaftlichem Boden 5 erboben. Man bat biefes 
Grab des Porjena neuerdings in einem ber zahl⸗ 






Labyrinthodonten — Lacepede. 




























bodonten, 
— mit Zaͤhnen von 
die im Auerſchnitt 
barftellten. Die biöber n 
find Capitosaurus v. Münster, Mastod Rurus 
Jäger, Metopius v.; Meyer, ee tius 
Meyer, Odontosaurus v. 
Kaup. Naddem Dwen bie Samilieden zatt 
chiern zugewi batte, — H. v. Meyer, bi 
ſie wegen der braͤnenbei 
Ober⸗ und Au: mans. 30 des 
beins, des hinteren Stirnbeins umb des Jod 
Batracier ſeyn Pönnten, da 
genannten Skelettheile abgeben, fo 
wegen der Aehnlichkeit diefer 
der Kroßobdile und der älteren 
mittelbar an diefe anreiben müßten. 
rechnet Auenftedt —2 Maſtodonſaur 
wieder zu den Batrachſern. Ausgeze 
dieſe Familie noch durd die Skulpiur der £ 
flaͤche des — Sie beſteht be 
e: | ſtodonſaurus aus mehren I laufenden 
nen und Strablen, bei Capitoſaurus und D 
pias aus einer centralen grubenreichen 
von welder aus Strahlen oder Rinnen fih Bi 
vergirend verbreiten, Auch andere lade 
den, wie das _Nafenbein, das Bruftbein, 
Schulterblatt, find mit ähnlichen Shulpe ureı 
fehen. Noch finder fi bei allen bie fogenanm 
Brille, ein leierförmiger Eindrud geilen 
Augenböblen, deffen Arme an bad! 
Ende der Augenböhlen ftoßen. 
Schuppen» oder Schilderbededung find mi 
kannt, fo daß die 2. nadte Amphibien ef 
zu ſeyn fcheinen, und aus den Spuren von Fuß: 
tritten (Ebtrofaurus) wird gefdloffen, ba 
—— Landthiere geweſen ſeyen. 
liche L. gebören der Triasgruppe an, in 5 
aber jede der drei Kormationen ihre eigent 
lichen Geſchlechter befigt. Bgl. Saurier. 


weten — 


Baume Sübdcarolina's, it dem Bernſtein aͤhnlich 
und dient zu Schmudf: adhen. -Ü 

Lne —— ), ber See. J 

Lac, ſ.Lack — 

Lacaille, Nicolaus Louiede, f. Eaitle. 

Vacalprenede, Elaube Walther be Co⸗ 
ſtes,Herrde, ſ. ECalpren&be, 

Lacedämon, f. Sparta. 

Lacepede, Infelgruppe an ber Norbweikküfte 
NeusHollande. An den Küften halten ſich viele 
Wallfiſche, Fiſche un“ Schlangen auf. 

Lacepede, Bernard Germain Etien 
be faville,Graf de, ausgezeichneter 
forfcher und eleganter Schriftjieller, den 26, 

1756 zu Agen geboren, diente in feiner 
Bayern als Soldat, verließ aber biefen Stanb, 
um fid in Paris dem Studium ber Raturgefchlchte 
zu widmen. Buffons und Daubentens 8 ling, 
wurde er aufderen Empfehlung Auffeberdes 
turalientabinets im Bönigliben Garten, unb bier 
fen Poſten, auf bem er ſich ſchon durch mehre 
logiſche Schriften befannt gemacht hatte, b 

bete er noch, als bie Revolution autbrad. 
wurbe Profeflor der Naturgeſchichte, 5 


en; 


Labyza, wohlriebendes Gummi von einem 
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ungsrathes von 6, 1791. Depus 
eb bes Inftiturs, 1799 Senator, 
] m Ehrenlegion, 1809 Staats: 
ınd nad ber br der Bourbons 
on Frankreich, ungeachtefer, als einer 
titen apoleohs, benfels 
elobt hatte. Das 
er, mit Anfpielung 








































ine feinerzoologifchen Arbeiten über die Rep« 
J. — Da 8. während der hundert 
Tage er ein Amt angenonimen hatte, fo 


t er fich na; 
* J 
u J 
sen %ı 
“ 4 


7 328 
nn» 


er nad) ber ziweiten Reftauration von der 
e geſtrichen; fpäter trug man ihn jedoch 
von ein. Im feiner politifchen Laufbahn 
entlid; als Präfident ber gefegges 
verfammlunggemäßigt u. ehrens 

unter Napoleon aber warf fein 

fen einigen Schatten auf feinen 

arakter. Er + auf feinem: Landfig Epinay 

1 St Denis am 6. Oft. 1825 an den —* 
Bon feinen Schriften (gefammelt von Desmas 

16.1825) find die melften durch feitdem 

neuere Werbe übertroffen, wiewohl 

ch je den Mann vom Kadı nicht leicht 

| + Die wichtigſten darumterfind: „Hi- 

stoire des quadrup&des, ovipareset desserpens‘‘ 

GEL aris 1788 — 80); „Histoire naturelle 

reptiles‘‘ (daf. 1789); „‚Histoire naturelle 

des poissons‘‘ (6 Bbe., daf. 1793—1803); „Hi- 

; des Citacdes“ (daf. 1804). 8. ift auch 

mehrer Romane. Nach feinem Tode 

feine „Histoire naturelle de lhomme““ 

1827), mit Euviers „Eloge‘‘ bes Ber 

und „‚Les äges de la nature‘ (2 Bbe,, dal. 

1830). Außerdem war 8. ein leidenſchaftlicher 

db von Mufit und bat felbt Mebres Pom: 

irt, auch eine „Poetique de la musique‘ (2 
Paris 1785) gefchrieben. 

Lacerna ((at.), bei den Römern ein wolles 
ner Mantel, urjprünglid über der Toga zum 
Schug geae Näffe und Kälte, daher vorzüg« 
li auf Reifen und im Felde getragen. In der 


Stabt bie L. zu tragen, galt noch zu Eicero’8 Zei⸗ 
ten für weichlich ; unter Claudius aber wurde das 
Kragen von Mänteln, namentlich im Winter bei 
Öffentlichen Spielen, allgemeine Sitte. Später 
verlangte ber Anftand, wentgftens im Theater 
nur weiße zu tragen. Die gewöhnliche Karbe 
ber L. war außer dem Theater eine dunkle; häu— 
I} aber werben aud purpurne, ſcharlachfarbene, 
violetblaue, gelbe erwähnt, u. die Faktionen bes 
Eireus waren nicht ohne Einfluß auf die Wahl 
ber Karben. Die L. wurde, aͤhnlich dem griechi⸗ 
fen Palltum, über die linfe Schulter geworfen, 
mit beiden Enden über der rechten zufammenges 
faßt und bier ober über der Bruft mit einer Fi⸗ 
bula zufammengebalten. Wollte man auch den 
“ Kopf bebeden, fo beftete man an die L. eine Art 
Kapuze (cucullus oder cucullio), 
acerte, f. Eidech ſe. 

Lachaiſe, Arang ots d'Aix de, Jejuit und 
Beihtvater udiigs XIV, von Kranfreid, am 
25. Aug. 1624 auf dem Schloſſe Air im Departes 
ment Loire geboren, machte feine Studien im Je⸗ 
firitenfollegltum zu Roban, fpäter in dem zu Lyon 
und war Provinzial feines Ordens, als ihn Lud⸗ 
wig XIV. 1675, nady dem Zode des Vaters Fers 


Meyers Konv.eriton, Br, X. 


rier, zum Beichtiger wählte. Diefe Wahlerregte 
bei ben Streitigkeiten zwifchen Janſeniſten und 
Moltniften Auffeben, zumal feit Estton Bein Je⸗ 
firtt diefe Stelle bekleidet hatte. In den wichtig 
ften fragen feiner Zeit, bei der der ⸗ 
lichkeit über die Freiheiten ber nifchen 
Kirche, beider Zurücknahme des Edſkts von Nans 
tes, bei den quletiftifeien Streitigkeiten, 1686 bei 
der Bermäßlung des Königs mit der Maintenon, 
trat er meift vermirtelnd mb verföhnendauf, und 
während ber 34 Jahre, die er fein Amt verfah, 
wußte er ſich in der Gunft des Königs zu behaup⸗ 
ten, obfhon man oft an feinem arbeitete. 
Er-+ am 20. Ian. 1709. Die Schriften 2.8 find 
jegt von Peiner Bedeutung. Ludwig XIV. hatte 
ihm im Welten von Parts ein Landhaus bauen 
laffen, das den Namen Montlouts führte und 
defien weite Gärten 1804 au bem unter dem Nas 
men Pere-Lachaise befannten Begräbnißplag 
(f. Paris) umgewandelt wurden. 

Lachanas, Korbofube 8, ein Schweines 
birt aus Bulgarien, machte unter dem Katfer 
Michael Paldologus, um 1271, durd Weiflaguns 

en Aufſehen umd ftellte ſich als göttliber Ges 
andter an die Spige einer Empörung. Er hatte 
anfangs Glüd und tödtete ſelbſt Konftantin Tö⸗ 
dos, König von Bulgarien, in einem Treffen; 
nun aber befriegte ihn Michael Paläologus, deſ⸗ 
fen Enkelin und Konftantin Töchos' Witwe, 
Maria, fi dem L. in die Arme warf und ihn hei⸗ 
rathete (1278). Er behandelte fie indeſſen ſchlecht, 
ward auch bald darauf befiegt, feine Gemahlin 
dem Kaifer ausgeliefert und 2. bei dem Tataren⸗ 
khan Nohas, zu dem er ſich geflüchtet, 1283 ers 
morbdet. Ein falſcher L., der fid 1291 zu Kon: 
ftantinopel zeigte, fand ungemein viel Anhang. 

Lachapelle, Marie Louife, geborne Du— 
966, berühmte Hebamme am Gebärhaufe zu 
Paris, wo fie, am 1. Januar 1769 geboren, Bor: 
ftcherin der 1797 unter dem Namen bes Hos- 
pice de la maternite errichteten Hebammenanftalt 
wurde und als foldhe eine Menge ganz vorzüge 
liher Hebammen bildete, bi$ fie am 4. Oft. 1822 
+, Die Geihidlichkeit ihrer Band konnte Bous 
deloque, ein berühmter Geburtshelfer, nicht ge= 
nug bewundern. Als Schriftftellerin bat fie ſehr 

efbägte Beobachtungen in mehren Journalen, 
Pointe in ihrer „Pratique des accouchemens“ 
niedergelegt. 

Lachares, einflußreiher Demagog in Athen, 
ber die Tyrannis von Athen 296, al8 Demetrius 
Poltorceres Aegina und Salamis wegnahm, an 
ſich brachte. Erjoll ale Tyranneͤn an Graus 
ſamkeit gegen die Menſchen und Ruchlofigkeit ges 
gen die Götter übertroffen haben. Durd die 
Belagerung des Demetrius entitand in Athen 
furchtbare Hungersnoth ; als 2. ſich nicht Länger 
halten konnte, entflob er nad Boötien. Er hatte 
goldene Schilde von der Afropolis mit weggenoms 
men und die Bildfäule der Minerva (von Phi— 
Dias) ihres Goldfhmudes beraubt; weil man ba= 
ber vermuthete, daß er im Beſitze großer Schäge 
fey, ward er in Eoronna erſchlagen. 

Lacharefche Tabletten, Borrihtung zur 
Uebung für Anfänger in der Schönſchreibekunſt, 
wobei mit fchwarzen Stiften auf mattes Glas 
gefchrieben wird. 
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Ganefider Eoaufic Bier Rinelte * 


trat 40. 3 
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war 





n 
(1735) mit dem St ugeä ee 
als er au und warddamit der Schöpfer 
der Com&die larmoyante, d. i. des weinerlicden 


Schaufpield. Seine Tragödie „Maximien“ 
1738) 46 keinen Beifall. Die beſten ſeiner 
—— ‚Ecole des meres“, „La gouver- 
nante‘“ und „Amour pour’amouf“‘, eit 1736 

teb ber fchen Afabemie, + erden 
14. Mai 1754. Seine Werke erfhienen gefam: 
melt 5 Bde. Voltaire fagte von 


$., 4 fey * der Erſten nach Deuen, welche 
Genie haben. 


desFonds, f.Chaurde Fonde 
k ), eine dem Menfhen aue⸗ 






zu Aus druckserſcheinung, bie 

Beh ar Bereit ungen ber Bieiptration und 
len ru ve el 
’ j eru er 

und angenehmer Em en Diem. Das 8, 
beftebt in einer olge Meiner, untere 
brochener, verſch "modulirter Exſpira⸗ 


tionen, bei denen beim 


Ggange ber erfpirire 
ten Luft durch ben Beben A 


n Laut entfteht u. 


bie von einer bnlichen und gezwungenen 
Verziehung bes mit allgemeiner Entfal⸗ 
tung ber Gefidytsyüge» begleitet werben. Es ift 
tsmus bie’ reiptratorifche 


alfo bei feinem M 
und die Stimmtbätigkeit und ber Geſichtsaue⸗ 
drud zu berüßfihtigen. In der erftern Hinſicht 
erforbert das 2. zuerſt, daß eine Inipiration bie 
en erfüllt Hat. Dann findet eine 
Meibe Heiner , ſtoßweiſer und unterbrocdener Er» 
fpirationen Statt, ober richtiger, es ift nur eine 
und biefelbe Erfpiration, e aber, durch eine 
Beine Bufammenziehung. des 
Bmwerdfelles in jedem Augenblide unterbroden, 
ftoßmweife geſchieht. Endlich ziehen ſich, während 
zu —— Bett die Bauchmuskeln, um die Exſpi⸗ 
ration gu bewerkſtelligen, und das Bwerchfell, um 
diefe Erfpiration toßweife vor ſich gehen. zu laſ⸗ 
en, Bonvulfivifch thätig find, auch gleidhyeitig bie 
keln der Stimmrige zuſammen, fo daß biefe 
Deffnung etwas verengert wirb, woburd vorzüglich 
Ihre Ränder bie nötbige Spanmung erhalten, um 
ber auegeathmeten Luft. fonore Vibrationen mit» 
zutheilen, und eim Laut entitcht, beſſen Ton 
und Kraft fehr veränderlich find, deifen Ende aber 
in der Regel bei ven Männern auf DO und bei den 
Arauen auf J ausgeht. Die Nerventhättgkeit, 
weldye bie exſpiratoriſchen und Stinmmeräfte in 
Bewegung febt, gebt unwilkürlich unter dem 
Einfluffe der Empfindung, melde das 2. aue⸗ 
srüden foll, dor ſich und ertbeilt den Muskelzu⸗ 
fammenziehungen volltänbig. ben Bonvulfivifchen 
Charakter. Denm das. wahre 8. ift eine ganz 
unmwilltürliche Erfheinung. Was den Gefidyte- 
ausdrud des. 2.8 betrifft, fo ift es die Steigerung 
bes Läch eins, bei welchem fib das Geficht in 
Falten zieht und woramalfo bad Athmen gar kei: 
nen Theil nimmt. Alle Züge des Gefichtes find 
entfaltet, ber Mund mweit.geöffnet, die Kommiffus 
ren ber Lippen nad den Obren verzogen, bie 
Baden voripringend, bie Stirm quer Schade ꝛc. 
Alle dieſe Veraͤnderungen kommen ebenfalls uns 


Lahauffee — Lachen. 
willkürlich, Bonvulfivifd 


e die Bewegungen ber Seiten ui 
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ift zahlreicher Grade —* es S 





faum merklich · Mlles eirt ſich 
Stimmlaut; der en ‚und 
Gefihtsausdrud, der fi Kr b ausforich 
bagegen bas 8, außeror & ftarf, fo 
Lachmuskeln ſichtbar in gkeitz der 
die Schultern, der Ellubogen, ber Stamnwer 
rüdwärts gebogen, um ‚ben after 
weldem das Zwerchfell bei id konvulſtoſſche 
Zufammenziehung einen S unkt nimm, 3 
unterftügen. Indem ber Ponvulfivifhe Kram 
ber Bruſtmuekeln die Lunge Bomprimirf 
folglich ben —— etwas & 
mwenigftens erſchwert, ftodt das Blut in 
Theilen, das Geſicht röthet fi, £ 
rinnt von der Stirne, bie Thränen laufen über, 
aber mechaniſch und durch die Störung bes Kreide 
laufes, nicht durch eine organiſche Reizung, wie 
bei bem Weinen und dem Aucdbrude ber traurige 
Affekte, umd es tritt jener Zuftanb ein) wo m 
das 2. nicht mehr ertragen kann, wie man 
gen pflegt, „nicht mehr fann.  Wlsdann 
ie Sphinkteren ber verſchiedenen Deffnungen 
bie verfchiedenen erfrententitiellen Stoffe, vor⸗ 
züglich aber ben Harn abgeben. In biefem bo= 
ben Grabe bes 2.8 gebt bie Stimme aus, 8 fres 
ten dabei nicht felten leichte und ſchwere Shn⸗ 
machten ein, ja es find durch auferorbentliches 2. 
plöglice Todesfälle herbeigeführt worden. Mas 
die Urſachen und ben Sig bes 8.6 betrifft, ß has 
ben lange Zeit die Schriftfteller über dieſe beibe 
Bragen de ſpitzfindigſten Anfichten 
bracht, deren Grundlofigkeit bie neueren P 
logen bargetban haben. Betrachtet man das ®, 
in feiner Urfache, fo muß es fich als Drobußt einer" 
affeftiven Erfcheinung,, die es repräfentirt, auf 
€s 






































das Organ, wo fi diefe affeftive Erf 
entwidelt, db. b. auf das Gehirn, beziehen. 
werden bie Verrichtungen ber Refpiration unb 
der Stimme und ber Zuftand ber Phyſiognemie 
in Kolge einer Idee, welche der Geift ſich gebildet 
bat, in Kolge einer Empfindung, welche ber Seele 
einwohnt, auf die Meife mobificirt, weldhe bag & 
ausmacht, und es gefchieht dies durch bie näms 
liche Urfache, welche alle andern Ausbrud@erfcheis 
nungen bervorbringt, in Kolge ber Bereinigung, 
welche zwifchen allen Wervenfuftemen beftebt, u. 
bes großen Einfluffes, den auf alle dieſe, unb 
folglich aud auf alle Verrihtunae das Gehirn, 
als ber Sit aller unferer moralifchen Alte, aus- 
übt. Doc folgt das 2. auch auf phyſiſche Urfa= 
chen, und e# wirken biefe bald auf bie Organ, 
welche das 8, verrichten, felbft, wie bies bei einer 
Wunde des Zwerchfelle, bei der Wirkung mals 
der Aſphyxie verurfahenden Gafe der Fall ift, 
bald auf andere Draane, als bie, welde bas 2, 
bewirken, wie es bei dem Kitzeln, welches bag &, 
unmiberftehlih hervorruft, Statt findet. Da 
die Muskelzufammenziehungen, melde bas ®, 
bervorbringen, konvulſibiſch find, fo tft in der 
That alles wahre, von bem Willen unabhän 

Es Pann biefer zwar allerbings es einerfeits 
fimuliren unb anbererfeits unterbrüden; allein 
in bem erftern Kalle fehlt jener innere Charakter, 
der es zu einem Vergnügen madt, und bas Uns 
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6 wird durch die naͤmliche Urs 
‚bie nänlichen Grenzen ein: 
dung jeder andern 
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a 0" 
5 ‚m. des &.6 — 
fo fagf man: in ſich hinein lachen, hohnlaͤcheln, 
gen läheinassie eit Narr lachen, auslas 
hen, ideen, fich vor 2, wälzen ıc. Man gefteht 

jawı Din k. das Vermögen au, die geiftig 

Diepofitionen, beit Grad der Kultur, ber Eryie 
ng anjufündigen: man unterfcheibet das 2. der 
Dofjenreißer, t sBos haften, des Narren, bes 
9 nmfopfe ehe ; ber — * * 
blechten Seſellſchaft ꝛc. gemeinen iſt 
sas weit liche lecht mebr, ald das männliche, 
un meigtz Jeder bat auch feine eigene Art 
zu lachen. ih Krankheiten gibt es,.in ber 
gend Frankhafte Erfheinung auftritt. 

vor Allem bie Seelenftörungen, 


ann viele fe Krankheiten, 3. ®. bie Hyſte⸗ 
rie: Wie fhom bemerkt, bat man das ®,, aber mit 
einem en Charakter, auf das Einbringen 


ber Subftanzen folgen ſehen; fo z. B. bringt 
bag Einarhmen bes Stick ſoffprotoxydgaſes, des⸗ 
MWontegas genannt, biefe Art Konvulſion 
„ Eben fo verhält es fi mit manden 
und man verfihert, baß ber Name far: 
onifhes 8, welder einer Hon biefen Arten des 
N aften 2.8 gegeben worben tft, baber 
ne, Daß es durch eine Ranumculacee, Sardo- 
a, hervorgebracht worden fey. Lange Zett 
t man gealaubt, daß jede Krankheit des Zwerch⸗ 
Biefe Erfceinung zum Ponftanten Symptom 
man bielt 3.8. das fogenannte fars 
be 8, für einen fteten Begleiter, ſowohl der 
Entzündung diefes Muskels, als feiner Verwun⸗ 
dungen. Indeſſen nimmt man biefe Anficht nicht 
mebr fo unbedingt an. Endlich bat man zuwei— 
len has krankhafte 2. allein Statt finden und eine 
bümlihe konvulſiviſche Krankheit ausma= 

hen feben achkrampf.) 





‚iedene Arten. des 
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Bachenalia (Lahenalte, Glockenlauch), | Op 


Pflan ttung aus der Familie ber Asphober 
leen niebriae Zterpflangen vom Rap, mit zwie⸗ 


belartigen Wurzeln und einem Schaft mit einer 
Traube aterlider Blumen, ſämmtlich ausdauernd. 
Ron 40 Arten Tind vorzüglich zu bemerken: L.bi- 


color Lodd., mit fhönen, 4 Zoll langen, viole⸗ 
ten, an. ber Spige ber äußern Kronenblätter 
f&mwärzlichen Blütben, L. fragrans Jacgq., mit 
weißen, wohlriechenden Blüthen, die aͤußern Kro: 
nenblätter an ber Spige rotb, und L. quadrico- 
lor Jarg., mit hängenden, cylindriſchen, ſehr ſchö⸗ 
nen Bluͤthen, die äußern Kronenblätter hochroth, 
arün und gelb, die innern gelblichgrün, an ber 
Spige purpurroth. Wenn die Pflanzgennad ber 
Blüthe die Blätter einziehen, müffen die Zwie⸗ 
bein ganz troden gehalten werben. Im Herbft, 
Spätberbft ober Anfang Winters, je nachdem bie 


Lachenalia — Lachmann. 
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fonniges Zimmer) und „gibt ihnen wieder 


mäßige Feuchtigkeit: Von den meiften Arten kann 
man 3—5 Ziiebeln in einen 5—6 Zoll weiten 


Kopf pflanzen und zwar einen Zoll tief unter De 


Erde. Sie werben bei A—6° Wärme durchwin⸗ 
tert und müffen im Sommer im: offenen Glass 

fe fteben bleiben. Man gibt ihnen 1 Theil 
andige Heibeerbe, 2 Theile fette, lockere Damme 
ober Lauberbe,'/, Lehm amd '/, Flußfand, ‚mit 
einer ftarfen kin zerftoßener Topfſcherben. 
ent gefchieht durch Abnahme ber 
enbrut beim Umpflanzen. 

Laches, atbenienfifher Felbherr im pelopon⸗ 
nefifhen Krlege, Sohn des Melanorus, aus bem 
Demos Arche, wurbe 427 nebft Charonades mie 
einer Flötte nach Sicilien gefandt, um Leontint 
und die mit ihm verbünbeten übrigen dafeibif- 
joniſchen Staaten in ihrem Kampfe gegen Syra⸗ 
Bus zu unterflügen. Als Eharönades 427 fiel, 
übernahm 2. den Oberbefehlüber die Flotte allein 
und zwang Mylä zur Uebergabe und ene zur 
Stellung von Geißeln. Das Städthen Ineſſa 
ſuchte er im Herbſt 426 vergeblich den Syrakuſa⸗ 
nern zu entreißen; Anfangs 425 wurde er, nad 
Angriffen auf Himera und die Aolifhen Infeln, 
im Oberbefehl durch Pythodorus erſetzt. Eleon 
klagte ihn fogar an, in Sicilten Unterſchleife bes 
gangen zu haben. 2. murbe zivar freigefprocen, 
erhielt aber fein Kommando und zog unter Dips 
pocrates als Hoplit mit nach Böotien. Nach den 
Niederlagen der Athener bafelbft und burd bie 
glänzenden Erfolge bes Brafidbas in Thracien, 
kam die Ponfervative Partei, und mit ihr auch 2, 
wieder zu Anſehen und Einfluß. Er beantragte 
den Waffenftilltand, ber 43 auf ein Jahr mit 
Sparta geihloffen witrde, und unterbandelte ges 
meinfam mit Nicias ben Frieden, ber im Fruͤh⸗ 
jahre 421 zu Stande fam. Im 3. 418 befehligte 
er mit Nieoftratus die Truppen, welche ben Ars 
givern zu Hülfe gefchicht wurden, und beide athes 
nische Seerführer blieben in der Schlacht von 
Mantinea, Nah 2. iſt ber platonifche Dialog 
über die Kapferkeitbenannt. 

Lacheſis, eine der drei Parzen (f. d.). 

Lacheſis (Schlangengift), das aus ben 
Giftzaͤhnen des Trigonocephalus rhombeatus 
pel. ausgebrüdte Gift, eines der wichtigſten 
bomöopatbifchen Heilmittel, dem Speichel ähn« 
lich, aber weniger zähe, ins Grünliche fptelend, 
wird gegen Andrang des Blutes mit Kopfweh, 
Geſichtsroſe, Zahnſchmerzen, Magenfchmery, 
Aſthma, Fußgeſchwuͤr, Lähmungen, Gelbſucht, 
veraltete Krähe und Wechſelfieber angewendet. 

Lachiſa, fehr alte Stadt Palaͤſtina's im 
Diſtrikte Daromas, 7 Meilen füblih von Eleus 
theropolis, war ein von Joſua eroberter und 
den Stamm Juda zugerheilter alter Pananttifiher 
Königelig: 

Rachtrampf, ſ. Lachen. 

LTachlan, auſtraliſcher Fluß in Neuholland, 
entſpringt in den blauen Bergen aus mehren 
Quellflüffen, bie in der Warwickebene ſich vereini⸗ 

en, fließt fübweftlich, bildet mehre Sümpfe u. löſt 
ich endlich in einen großen Robrfumpf auf, von wel: 


Blütbezeit früher ober fpäter eintritt, pflanzt | dem aus ein Kanal in ben Morumbidgce führt. 


man fie in frifche Erbe, ftellt fie nahe unter oder 


Lachmann, Karl, berühmter bdeutfcher 


vor ben Fenftern des Glashaufes bin (oder in ein I Sprachforſcher, am 4. März 179 zu Brauns 
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ſchweig geboren, hatte zu Leipzig unter Hermann, 
zu Göttingen mit Bunfen und Ernft Schulze 
unter Benede ſtudirt, als er nad Napoleons 
Rückkehr von Elba in die Schaaren ber freiwillli⸗ 
Jäger trat. Nah dem Frieden warb er 
omnaflallebrer in Berlin, dann Oberlehrer am 
Eollegium Fridericianum zu Königsberg, wo er 
1818 - zur akademiſchen Thaͤtigkeit überging. 
Dftern 18235 ward er in Berlin außerorbentlider, 
1827 ordentlicher Profeffor und 1830 Mitglied 
ber Akademie der Wiſſenſchaften. Die Univerfie 
tät Göttingen ertheilte ihm bei der Jubelfeier 
1837 bie theologiſche u. juriſtiſche Doktorwürbe. 
Er + zu Berlin den 13. März 1851. Hochver⸗ 
dient als akademiſcher Lehrer bat ſich 8, ber 
durchdrungen war vom Geift ber reinften und 
ftrenaften Wiſſenſchaftlichkeit, durch feine litera⸗ 
riſche Thaͤtigkelt um die A die Haffifche 
wie die altdeutfche, große Berbienfte erworben 
und nimmt unter ben Pflegern und Förberern 
berfelben eine ber erften Stellen ein. Als feine 
bervorragendfte Eigenthumlichkeit laͤßt ſich eine 
vollendete Meiſterſchaft in der methodiſchen 
Kritik bezeihbnem Seine Unterſuchungen über 
das Nibelungenlied, „Zu ben Nibelungen und zur 
Klage” (Berlin 1836) und über Homer „Betrad: 
tungen über bie Jlias”, in zwei Heften der Ab» 
bandlungen ber Akademie 1838 und 1841, find 
Mufter der böhern Kritik u. in fofern verwandte 
Arbeiten, als beide auf gründlider Kenntniß und 
unbefangener Auſchauung des Volksepos und 
feiner Gefbichte beruhen. Als Meifter ber Uns 
terfuchung zeigt er fi ferner in den Schriften 
y, Weber altbodhdeutfche Betonung u. Veröékunſt“ 
(1831), „Ueber das Hildebrandslied“ (1833), 
„Ueber Singen und Sagen“ (1833), „Ueber den 
Eingang des Parzival” (im chein. Muſeum und 
in den Abhandlungen ber Afabemie). Mit feiner 
Ausgabe des Nibelungenliedbes (Berlin 1826, 3. 
Aufl, von Haupt, 1853) fdhlug-er Hagen aus 
bem Felde; inbeffen iſt feine Konjekturalkritik in 
Betreff des Nibelungenliedes in newefter Zeit 
heftig angegriffen worben (f. Ribelungens 
lied). Seine Ausgaben Walthers von ber Bo: 
ar (Berlin 1827, 3. Aufl. von Haupt 1853), 
es Jwein (Berlin 1827, 2. Aufl. 1843), des 
Eſchenbach (Berlin 1833), von Hartmanns 
„Gregor” (daf. 1838), von Ulrid von Lichtenftein 
(daf. 1841) ꝛc. find die Grunbterte der ultdeutfchen 
Studien geworden, Bom Neuen XTeftamente 
(Berlin 1846 und 1860, 2 Bbe.) ftellte er den im 
3. und 4. Jahrhundert von der orientalifchen 
Kirde anerkannten Xert wieder ber, Weniger 
—— war 8, in feinen Ueberſetzungen von 
hakſpeare's „Macbeth“ (Berl. 1829) und „So⸗ 
netten” (daf. 1820). Bon feinen übrigen, ber 
klaſſiſchen Philologie angehörtgen Schriften find 
noch zu nennen: feine metrifhen Unterſuchungen 
„De choreis systematis tragicorum Graecorum 
libri quatuor‘“ (Berlin 1819) und „De mensura 
tragoediarum ‘‘ (daf. 1822), die Autaaben bes 
Catull (daf. 1829), des Tibull (daf. 1829), bes 
Genefins (Bonn 1834), des Terentlanus Maurus 
(Berlin 1836), bes Babrius (daf. 1845), bes 
Avianus (daf. 1845) und des Lucrez (daf. 1845), 
forie des Gajus (Bonn 1841 und Berlin 1842) 
u. ber römifchen Agrimenforen (Berlin 1848—62, 


Lachner. 


2 Bbe,), ferner die „Auswahl aus ben 
deutſchen Dichtern bes 13. Jahrhunderts " ( 

lin 1820), „Specimina linguae Francicae“ (daf. 
1845), feine treffliche Eritifche Ausgabe vom 
fings „Sämmtlihen Schriften” (taf, 1888 — 40, 
13 Bde.) und feine Ausgabe von Klenze's * 
lologiſchen Abhandlungen“ (aſ. 1839), Wal. 
Herz, K. 8, eine Biographie, Berlin 1851. 

Lachner, 1) Franz, ausgezeichneter Kon 
ponift, geboren am 2. April 1804 zu Rain, Bam 
mit 11 Jahren in bas Seminar zu Neuburg an 
der Donau, wurbe von feinem Vater, einem Drs 
ganifien, frühzeitig im Klavier», DOrgel= unb 
Riolinfpiel unterrichtet, entfagte aber bald ben 
Studien, um fi gany der Tonkunſt zu widmen, 
und ging 1822 nad Münden, wo er fib mit 
Unterrichtgeben ernährte. Um fib in der Kom⸗ 
pofition zu vervolltommmen, begab er ſich 1823 
nah Wien, wo er bald mit ben berühmteften 
bortigen Komponiften, mit Beethoven, Franz 
Schubert, Ubbe Stadler und ©, Sechter bes 
kannt wurde. Die beiden Legteren find feine 
eigentlichen Lehrer. Auf Stavlers Empfehlung 
wurde er Organtft an ber dortigen —— 
Kirche und erhielt kurz darauf die Kapellmeifters 
ftelle am Kärnthnerthortbeater, bie er 1884 
mit der gleichen Stelle in Mannheim vertauſchte, 
worauf er aus Anlaß feiner Sinfoniu passionata, 
die in Wien 1835 ben großen Preis gewann, 1836 
als Hoffapellmeifter nad München berufen warb. 

ier wurbe er 1852 zum koͤniglich bayerifhen 

eneralmufißdireftor ernannt. 2, ift ben bedeu⸗ 
tenderen Vokal⸗ und Inftrumentals, namentlich 
Sinfontentomponiften der neueften Bett beizus 
zählen, wenn er aud von manden Seiten weit 
überfhägt ward, Seine Kompofitionen befiehen 
außer zwei DOratorien, bauptfählih in infos 
nien (unter benen namentlidy die 6. zu bem Beften 
ehört, was die neuere Zeit in.biefer G ges 
eiftet bat), Quatuors, Sonaten und ähnlichen 
Inſtrumentalwerken, zahlreichen Liedern und Ge⸗ 
ängen, ſowie mehren Opern, unter benen fi 
jedod nur „Katharina Eornaro“ auf ber Bühne 
erhalten hat. 

2) Janaz, Bruder des Borigen, am il. Sep⸗ 
tember 1807 zu Rain geboren, erwarb auf 
ber Bioline eine folde Fertigkeit, daß er ale 
fehesjähriger Knabe ſchon in ben benadbarten 
Städten Koncerte von Pleyel, Robe ꝛc. öffentlich 
zu fpielen vermochte, fegte fpäter In Augsburg, 
wo er das Gymnaſium befuchte, feine Studien 
auf ber Violine fort und wurde als I5jähriger 
Knabe an dem Ifartbortheater in Münden als 
Biolinfpieler angeſtellt. Nachdem er in biefer 
Stellung 4 Jahre lang mit Kummer und Elend 
gekämpft, folgte er ben ——— ſeines Bru⸗ 
ders Kranz nach Wien, mo er die Organiſtenſtelle 
an der reformirten Kirche erbielt u. überdies bald 
darauf Ordeftermitglied am k. k. Öofoperntheater 
wurde. In feinem ahr ward er Bicefapells 
meifter und ein Jahr fpäter wirklicher Kapells 
meifter. Im Jabre 1831 endlih fam er als 
Mufikdireftor der Hoflapelle nad Stuttgart und 
bald barauf in berfelben Eigenfhaft nah Müns 
hen. Seit 1853 iſt er Kapellmeifter des Stadt⸗ 
theaters zu Hamburg. Bon feinen Kompofitios 
nen haben befonbers feine Mufiten zu Alpen⸗ 





Lachs — Lacinia. 
3 Fenſterln“) Glück ges|Reußen und des Nachts bei Licht mit Gabeln, 


ußerbem b er zwei Opern („Der 
m’ und „Die Regenbrüber “), mehre 
Entreaktes, Sonaten für Pianoforte, 
rtette, Koncertpiecen, namentlich viele 

mter das allbeliebte: „Ueberall Du” 


Binceny; Bruder ber Borigen, geboren 
- Ben 14. Jahr nad Augebur , 
Sehr —* ee —— ey 
fpäte: e Art Hofmeifte e bei einer 
polnifben Grafenfamilie zu Kosceviz in Preuß.s 
die ihm aber wohl mehr feiner muſika⸗ 
hen e u. Kertigkeiten wegen angetragen 
de, und faßte hier den Entfhluß, ſich auss 
ich ber Muſik zu widmen, Als fein Bru⸗ 
Jnach Stuttgart berufen wurbe, erhielt 
ı Stelle an der reformirten Kirche und 
iglichen Hoftheater zu Wien, und als fein 


—— von Mannheim nach München 
ward er hier deſſen Nachfolger. Von 

m Kompofitionen wurden eine Feſtouverture 
und ein Quartett für Streichinftrumente und 
Pianoforte mit Preifen gefrönt, Auch fomponirte 


er Sinfonien, Koncertouverturen, ein Streich: 
t, mehre Sachen für Pianoforte und viele 


(Salm, Salmo L.), Fiſchgattung aus 
nung ber Bauchfloffer, haraßterifirt durch 
Echuppenbebedung der Haut, eine Rüdens 
‚eine ftrablenlofe Steißfloffe (Fettfloſſe) und 

| Bes Gebiß, räuberifche File, die zur 
zeit wandern und über die nördlihen Gegen: 
ben unferer Halbkugel fehr verbreitet find. Ihre 
e reicht von 2 Zoll bis 5 Fuß Länge, doch 
die legtere nur zuweilen am gemeinen ®, 
vor e meiften Arten find Präftia, fehr lebhaft 
ınd ) en fehr ſchnell und gefhidt. Sie 
find ti nd vorfichtig und größtentheils durch 
wohlfhmedendes 334 ausgezeichnet. Der ei⸗ 
fogenannte 2., gemeine &, oder Salm 

$, Salar) iR ein Seefiſch, der in allen nördlichen 
eeren vorkommt und im Mat, um zu laichen, 
in Schaaren aufwärts in die Flüffe (in Deutſch⸗ 
land in den Rhein, die Elbe, Oder, Wefer) ziebt, 
wobei ‘er alle Hinderniffe, wie Wehre und Wafr 
ferfälle, überfpringt. Er ift meiſt 2 — 4 Fuß 
lang, felten länger, 15—25 Pfund , felten bis 40 
und nur in einzelnen Fällen bis 80 Pfo. 

hwer. Er ift am Rüden und Kopf ſchwärzlich 
, an ben Seiten bläulich und unregelmäßig 
geflet, unten weißlich, an den untern 

en gelblich. Die jährigen L.e heißen Sälm= 
linge, bie ausgewadfenen und fetten Weiß: 
lac&fe, die magern und ſchlechten Graulachſe, 
die im Mieere gefangenen Rotbladfe und bie 
zur Laichzeit gefangenen KRupferlachfe. Bei 
alten Männden fteht der Unterkiefer hakig vor, 
und man nennt foldhe Exemplare Hakenlachſe. 
» Das rötblide Fleiſch des Fiſches ift zwar ſtets 
wohlſchmeckend, doch hängt die Güte bdeilelben 
vom Aufenthaltsort und Futter ab. So ift in 
gg Ten ber Rheinlachs ftets gelaäprer als 
ber Elb⸗ und DOderlabe. Der Lachsfang ges 
Sieht befonders bei kleinen Waflerfällen und 
en, die manchmal eigens bayu erbaut find, 
in ausgefpannten Negen, an andern Stellen mit 
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Floßholz, Breter und rı arbe hält man fern 
von den Bangftätten, weil bie Fiſche dadurch vers 
ſcheucht werben. üglich in Norwegen und 
Schottland wird ber Fang im Großen betrieben, 
Der L. wird ſowohl Fi, als aud geräuchert 
und marinirt verfpeift. - Die Kungufen Beiden 
fih in gegerbte Lachshäute. Ehedem bie 
Galle offieinel, Der Silberlachs eer⸗ 
forelle, S. Schieffermülleri Cuv,) ift Bleiner-als 
ber gemeine 2,,2—3 Fuß lang, anden Seiten filbers 
glänzend mit Beinen balbmondförmigen Fleden 
von ſchwaͤrzlicher Farbe, und finder inder Oft: 
und Norbfee, auch in ber Donau, Sein Fleiſch ift 
noch ſchmackhafter, als das des gemeinen Lachſes 
Der grönländiſche 2. (S arcticus) macht 
nebſt dem Gechundsfleifhe die Hauptnahrung 
der Grönländer aus. Die Forelle (f.d.) und 
bie Maräne (f. d.) gehören ebenfalls biefer 
Gattung an. Der Stint (ſ. d.) und die Aeſche 
(f. d.), welche früher hieher gezählt wurben, find 
als befondere®attungen bavon abgetrennt worden. 

Lachſa, f.v. a. Labfa, f. Arabien, 

Lachsforelle, f. Forelle, 

Lachter —————— Klafter), beim 
Bergbau übliches Laͤngenmaß, zerfällt in 8 Achtel 
zu 10 Lachterzoll A 10 Primen zu 10 Sefunden, 
oder auch in 10 Auf 10 Zoll und 10 Linien. Die 
Größe der 2. ift nad den verſchledenen Plägen 
abweihend. Die preußifhe 2. ift = #0 preußis 
ſchen Zoll — 2,0986 Mötres — 6,441 parifer 
Fuß; die ſächſiſche = 2 franzöfifhen Moͤtres oder 
7 Lachterfuß (bis 1830 7 dresdner Ruß); bie 
bannöverfche 2, (in Klausthal) = 8 Spann a 10 
Lachterzoll = 6 Fuß 6 Zoll 10,445 Pinien hannö⸗ 
verſches Maß — 1,9189 franzöfifhe Mörres; die 
braunfchweigiihe 8, — 1,91926 Merres. In 
Defterreich gelten das 2. von Idria (Krain) von 
6idrianifchen Fuß — 1,957, das 8. von Joachims⸗ 
thal (Böhmen) — 1,918 und bas von Schemnig 
(Ungarn) = 2,0215 Mötres. — 

Lachterfchnur, im Bergbau die Schnur von 
Hanf oder Baft, welche als Meßwerkzeug bient. 
Sie it 10—12 Lachter lang und jede einzelne 
Lachter tft durch Knoten oder Drahtringe anges 
geben. Damit fie durch Witterungswecfel nicht 
verkürzt u. verlängert werbe, wird fie in Del 
gekocht und durch gefhmolzenes Wachs gezogen. 

Racibi (Lactbus), Ort in Hispania Baetica, 
ber nach Plinius zum Gerichtsfprengel von Gas 
des gehörte, nad Prolemäus aber weiter öſtlich 
im Lande der Turduli und nordbweftlich von Zllis 
beris (Granada) lag. 

Laciburgium, in ber alten Geographie 
Küftenftadt im nördlichen Germanien, zwiſchen 
den Flüffen Ehalufus (Trave?) und Suevus 
(Warne?), alfo wetlih von Warnemünde, in 
der Gegend von Wiéemar. Einige halten es für 
Rapeburg, Andere für Lauenburg. _ 

Lacinia (lat.), Zipfel, daher fprüdmwörtlid: 
mit dem Zipfel, d. i. mit genauer Noth (mit einem 
blauen Auge)davon fommen; in der Botanik jeder 
durch tiefere Einfchnitte entftandene Baden, ber 
nicht fehr breit oder nicht ftumpf zugerunder ift, 
findet fich bei gerbeilten, gefpaltenen, zerriffenen 
und aefhligten Theilen und wird zuweilen mit 
dem Lappen (f. Lobus) verwechſelt. Daher La- 
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einiatus, gefhligt, mit tiefen ungleichen Einſchnit⸗ 
ten und Zacken. ir 

Lacinium, in ber alten Geographie Vorge⸗ 
birge an der Küfte von Bruttium in Unteritalien, 
die wetlichfte Spige des tarentinifhen Meerbus 
fens, berühmt durch feinen alten und reichen 
Tempel ber Juno Lacinta, in welchem Hannibal 
einen Altar mit einer puniſchen und griedhi= 
fhen Inſchrift aufftellen ließ und von bem 
noch bedeutende Ueberrefte, namentlich eine große 
Säule, erhalten find. Bon biefer Säule führt 
das Vorgebirge jegt den Namen Eapo bi Co— 
lonna, nad dem Tempel beißt es auch Eapo bi 
Nau. Auch von bem Flecken L., der nad und 
nad um ben Tempel berum angebaut worben 
war, find nod; Utberrefte vorhanden. 

Lad (Goldlad, Cheiranthus L.), Pflanzen» 
gattung dus der Familie ber Kruciferen, charak⸗ 
terifirt Durch die ftielrunde od. zuſammengedrückte 
Schote, die durch den vorftehenden Rückennerven 
der Klappen vierkantig ift, die in jedem Fache in 
einer einzigen Pängenreihe liegenden, etförmigen, 
zufammengebrüdten Samen und bie tief zweilap⸗ 
pige Narbe mit zurüdgefrümmten Lappen, umfaßt 
aufrechte, zweijährige oder ausdauernde Kräuter 
oder Halbiträucer, bie ſich größtentheils zu Bier: 
pflanzen eignen. Der gemeine Goldlad 
(gelbe Biole, Ladviole, C. cheiri Z.), mit 
wobhlriebenden gelben, aud braunen u, violeten 
Bluͤthen, wächſt an fteinigen Stellen und alten 
Mauern im fübliben und bier und da auch im 
mittlern Europa wilb und blüht faft das ganze 
Jahr hindurd. Die bitter umb Preilenartig 
fhmedenden Blüthen, Flores Cheiri, waren fonft 
bei Stodungen im Unterleibe und daber entfte: 
benden Krankheiten, & B. Gelbe, Waſſerſucht 
u. a., in Anwendung, find aber jest faft vergeſſen 
und nur nody in einigen Gegenden als fchmerzs 
ftillendes und nervenftärkendes Hausmittel in 
Pulverform und im Aufguß gebräuchlich. Die 
mit Dlivenöbsgefohten und dann ausgepreßten 
Biumenblätter galten für fhmerzftillend bei 
Krankheiten bes Uterus. Man Pultivirt von dies 
fer allbeliebten 3terpflange, deren Blumen Schön» 
beit und Wohlgeruch vereinigen, in Deutfchland 
eine Dienge Barieräten, von denen wir nur ans 
führen: den großen Stangen:Goldlad mit 
goldgelben, einfachen u, gefüliten, mit goldgelben, 
balbgefüllten, famentragenben, mit violeten, eins 
fachen und gefüllten, mit braunen ober ſchwarz⸗ 
braunen, einfachen oder halbgefüllten, famentras 
genden, mit gefüllten, [hwarzbraunen, mit brauns 
und gelbgefireiften und geflammten, mit blaßs 

elb, braun u. violet geftreiften und geflammten 
Blüthen, und ben englifhen Bufds oder 
SmwergsGoldlad, mitbraunen, einfadyen, mit 
braunen, gefüllten, mit großen bunfelbraunen 
ober violeten Blüthen und niedrigem Stengel 
(eigentliber Zwerg⸗ Goldlack), mit ſchwarz⸗ oder 
violetbraunen, gefüllten Blüthen. Wenn ber 
8. vorzüglich ſchoͤn und vollkommen blühen foll, 
verlangt er einen gut gebüngten, lodern, mäßig |nur fo viel, daß es eine bedeutende Wienge Harz 
feuchten Boden und in Töpfen eine fette, Bräftige, | und einen rotben, von Gcildläufen (Coccus 
mit 4 Flußſand gemifchte Düngererbe, fowie |laccae) herrührenden Karbftoff enthält, welcher 
eine Unterlage zerftoßener Scherben oder feinen | theilweife durch Waller, volltändiger durch 
Kalkſchuttes. Der Samen bee elnfachen und | Säuren, befonders durch Schwefel: und Salz: 
balbgefüllten Goldlads wird im April entweder | fäure ausziehbar if. Bei Anwendung bes mög⸗ 


in ein Baltes Miftbeet in etwas fandige Erde 
oder an guter Stelle ind Kreie, im Zimmer aud 
in 6 Zoll hohe Kaſtchen oder Köpfe gefät. So— 
bald die Pflaͤnzchen einige Zoll hoc find, verfegt 
man fie ins freie Land entweber auf bie beſtimm⸗ 
ten Pläge, wo fie blühen follen, oder auch reihen: 
weife auf ein gut zubereiteres Beet, von wo man 
fie im September in Töpfe verpflanzt, die man 
im Freien ftehen läßt, bis Froſt eintritt, 
größere Blumen und Trauben zu erlangen, ne 
man beim @inpflanzen alle Nebenäfle weg 
und laſſe nur den Hauptſtamm aufwachſen. 
Der gefüllte Stangens und Iwerglad, welder 
nicht durch Samen fortgepflangt werben Bann, 
wird im Frühling und in der erften Hälfte des 
Sommers durch Stedlinge vermehrt. Auch 
fann man ihn aus dem Kopfe im April oder 
Mai fhräg an erwas ſchattiger Stelle ins Land 
pflanzen und bafelbft wie die Nelken ablegen, 
wodurch man bie ftärkften Büfche erhält. Sind 
einige Eremplare ſchwaͤchlich geworden, fo pflanzt 
man fie gleihfalls ins Land, wo fie ſich ſchnell 
erholen. Nad ber Blüthe werden bie abgeblüh⸗ 
ten Stengel zurückgeſchnitten und die Pflanzen, 
nachdem bie Wurzeln etwas beſchnitten find, in 
frifhe Erde und größere Töpfe umgepflanzt. 
Die befte Erbe dazu bereitet man aus 3 Theilen 
ſchwarzem Rafengrunde und 1 Theil Schafs oder 
Kubbünger. Der veränderlicde 2, (C. muta- 
bilis !’Herit.), ausdauernd auf Madeira und Te⸗ 
neriffa, hat ſchöne, erft oderweiße oder gelblidye, 
dann bläulidherofenrorhe Blüthen. Eine Baries 
tät bat anfangs weiße,dann lillafarbene Blumen. 
Man pflanzt fie in en Laub: und 
Miftbeeterde, durchwintert fie bei 3— 5° Wärme 
und ftellt fie im Sommer an einen fonnigen Ort 
ins Freie oder pflanzt fie auch ins freie Land. 
Die Vermehrung gefhieht durch Samen und 
Stedlinge im Miftbeete. 

Lad, urfprunglih das Harz, weldhes unter 
dem Namen Bummilad (f. d.) bekannt ift; dann 
diejenigen Firniſſe, weldye Harze als wefentliche 
Beftandtheile gelöft enthalten (namentlich —— 
Bernftein, Asphalt und daher äuch Lackfir— 
niffe genannt werben, und bie eigentlichen Lad: 
farben (f. d.). 

Lac (Rac), in Oftindien eine Geldfumme von 
100,000 Rupien; ein 2. Kompagnierupien ift — 
64,007%/, Thlr., ein 2. Siccarupien = 68,274, 
an 100 &. oder 10 Mill. Rupien beißen 1 

rore. 

Lack⸗dye, ein aus dem Gummilad (f. b.) ges 
wonnenes Probußt, weldies, wie das Lad-Rad, 
zum Rotbfärben, vorzüglid der Wolle, verwandt 
wird. todlad, von ben barin befindlichen 
Pflanzenftielen befreit, wirb gepulvert und mit 
warmen Waſſer ausgezogen. Der burh Ab 
dampfen ber Löfung erhaltene Farbftoff wird in 
quadratifhe Kuchen geformt und als 2. in ben 
Handel gebradit. Die nähere Zufammenfegun 
des 2. it noch nicht genau befannt; man wei 
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lichſt reinen Farbſtoffs erhaͤlt man Farben, welche 
den durd Cochenille erhaltenen nicht nachſtehen. 
Rackfarben, trodene Karben, welche aus ver 
fehtedenen vegetabiliſchen oder thieriſchen Farb⸗ 
ftoffen mit baſiſchen Salzen der Erben oder ber 
{hiweren Metallorybe, namentlid reiner Thons 
erde, feinem weißen Thon, Kreide, Sinnoryd, bes 
ftehen. Gelbe 2. liefern befonders die Abkochun⸗ 
en ber verfchiedenen Arten von Kreugbeeren 
Rhamnus), ferner Gelbholz, Wau, Scharte, 
Quereitron 26, Indem man dieſe, je nachdem bie 
Farbe beller oder dunkler ausfallen foll, mit mehr 
Oder weniger Potaſche verfegt, in heiße Alaun⸗ 
Löfung gießt. Soll eine ſchoͤne gelbe Ladfarbe 
aus den ftarf gerbftoffhaltigen Dekokten ge: 
wonnen werben, fo pflegt man ihnen zuerft eine 
größere Menge faurer Mil zuzufegen, woburd 
der größte Theil des Gerbftoffs ausgefällt wird. 
Drangegelben Lad erhält man durd gleiche Faͤl⸗ 
[ung von Curcuma, oder beſſer von Orlean, den 
man in Potafhenlauge durch Alaun gelöft hat. 
Eine ordinäre Sorte von gelbem Lad iſt das for 
enannte Schüttgelb (ſ. d). Von den rotben 
8. find die fhönften die aus den Auszugen ber 
verfehiedenen Eoccusarten erhaltenen, Karmin⸗ 
lad genannten, Sie werden meift aus den Rück⸗ 
ftänden bei der Karminbereitung erhalten, ipdem 
man frifch gefälltes Thonerdehydrat mit der noch 
rotben Röfung erwärmt. Auch aus dem Kermes 
und aus dem Lack⸗dye laſſen ſich ähnliche 8. dar» 
ellen. Eine ſchöne, aber viel wohlfeilere Lad» 
arbe kann man mit Fernambukholzabſud dar— 
ftellen; fie führt gewöhnlich den Namen Kugel: 
fad,. doch kommen umter diefem, fowie befonders 
unter dem Namen Florentiner Lack auch bisweilen 
Karıhinlade in den Handel. Ein fehr dauer- 
bafter Lad ift der Krapplad, den man am ſchön⸗ 
ſten erhält, wenn man durch Behandlung ber 
Krappmwurzel mit Poncentrirter Schwefelſaͤure 
Sarancin darſtellt und die jo erhaltene Krapp⸗ 
Lohle mit ihrem gleihen bis doppelten Gewicht 
Mlauns in dem 2W0fachen Waſſer gelöft auszieht 
und die Zarbbrühe dur Potafche niederfhlägt. 
Blaue 8. darzuftellen bat wohl felten einen 
Zweck da Berlinerblau, Ultramarin, Kobalt 
blau zc. nebft Indigkarmin allen Zwecken genügen 
möüffen. Blaubolzauflöfung mit Alaun Liefert 
eine violete, bet Zuſatz von Kupfervitriol eine 
blaue Radfarbe, wenn die Löfungen mir Potaſche 
Balt gefällt werden. Grüne 2. werden gewöhn⸗ 
lich aus Gemengen von blauen und gelben bars 
geftellt. Einen fehr ädten grünen Lad erhält 
man bdireft, wenn 1 Pfund _zerftoßener Kaffees 
bohnen mit 10 Pfund Mailer aufgezogen und 
darin 2'/, bis 3 Pfund Kupfervitriol gelöft wers 
den. Die Mare Flüſſigkeit fällt man mit Aetz- 
Iauge, wobei der Kaffeeertraft im Ueberfhuß 
bleiben muß, damit fein freies Kupferoryd_ges 
fälle werde. Der Niederfchlag bleibt mit Eſſig 
befprengt einige Zeit an der Luft liegen, wor 
durch die Schönheit vermehrt wird. Braune und 
ſchwarze 2. ftellt man nicht dar. 
Lackharz, f. Gummilad. 
Tackiren, das Ueberziehen der Oberfläde 


Ehinefen oder Japanefen zu feyn, die durch einen 
Auguftinermönd, Euftahins, aus Indien nad 
Rom gebracht und von dort aus über Europa 
verbreitet wurde. Der hinefifhe Lad ift indeflen 
eine Pünftliche Zufanmtenfegung, fondern ein 
barziger Saft, weldher aus dem Ladbaum oder 
Zfihon (Augia Chinensis) fließt und mit dem 
Del aus den Früchten der Vernicia montann ges 
mifcht wird. Der japanifhe Lad wird burd 
Einfhnitte aus dem Firniß=- Sumadı (Rhus 
vernix) gewonnen und mit dem Dele der Bigno- 
nia tomentosa verfegt. Die gemeinfte Art der 
Sadirung tft die, wobei der Lad mit der Farbe 
zugleich aufgetragen wird; alle feinern Arbeiten 
befommen zuerft Anftrice von in Lad angeriebe- 
ner Karbe und darüber, wohl 8— 10 Lagen von 
reinem Lad ohne Farbe, denen man burd Schlei⸗ 
fen und Poliren Glätte und Glanz ertheilt. Bie- 
weilen werden dem Lad Metallfpäne beigemifcht. 
Holzwaaren Tadirt gewöhnlich der Holzarbeiter 
felber, während Blechwaaren, Dofen zc. von un: 
zünftigen Ladtrern ladirt werden. Die ladirs 
ten Maarenfindjegt ein nicht unwichtiger Dan= 
delezweig. Bekannt find die chineſiſchen u.japani= 
{hen Theebüchſen, Armleucdter, Schadbreter u. 
dgl., deren Ladirung an Schönheit u. Dauer bis 
jegt unübertroffen tft. Die größten englifden 
Padirfabrifen, worin Kaffeebreter, Theemaſchinen, 
Trinkgeſchirre, Dofen, Leuchter und andere Ges 
räthſchaften, oft mit fhönen Gemälden verziert, 
verfertigt werden, find die zu Birmingham. Im 
Deutfchland bat feit dem Anfang dieſes Jahr: 
hunderts die Kabrifation diefer Waaren außer: 
ordentliche Kortfchritte gemadt. Voruehmlich 
bat die fhöne Malerei und die Sorgfalt in der 
Politur den Deutfhen das Uebergewicht über 
das fremde Erzeugniß verfchafft. Die franzöfi- 
ſchen und englifhen Läden find mit feinen deut⸗ 
ſchen Lackwaaren angefüllt. In Deutſchland war 
der Hauptbegründer diefes Fabrikzweiges Stob- 
waſſer in Braunfchweig um 1763. Unter Fried⸗ 
rich dem Großen entftand 1773 eine Fabrik in 
Berlin, welche heute noch eine der erften it. Mitt 
der Fabrik begründete Stobwaffer zugleich eine 
Malerfchule, deren Zöglinge überall hin ſich ver« 
breiteten und den Gewerbszweig zum deutſchen 
Gemeingur madıten. Ladirte Blehwaaren, denen 
man fhone Formen gegenwärtig durchs Prägen 
und Drüden auf ber Drehbank gibt und fpäter 
die Radirung folgen läßt, werden vorzugsweife 
in Berlin, Koblenz, Barmen, Ludwigsburg, Es 
lingen, Kaffel, Braunfchmweig, Göppingen ze. ver: 
fertigt. Im allerlei Dorfen, —— Müllers 
dofen aus Papiermadye , leiften Vorzügliches 
Schmölln, Neufirhen, Borna, Areiberg und 
Dresden. 

Lack⸗Lack, ein aus Indten zu uns fommens 
des, aus dem Gummilad (f. d.) gewonnenes Pros 
dußt, welches einen der Cochenille ähnlichen, fürs 
benden Körper enthält und durch wieberholtes 
Auskochen des gepulverten Gummilads mit 
durch Pohlenfaures Natron alkaliſch gemachten 
Waller gewonnen wird. Die erhaltene Pöfung 
von Karbftoff mir Harzen wird mit Alaun ver- 


eines Gegenftandes mit einer Auflöfung von | fegr, wodurch ein Niederſchlag entficht, welcher 


Gummt oder Harz, um ihm Glan, und ein gutes 


| aus gemengten Berbindungen von Thonerde mit 


Anfeyen zu geben, ſcheint eine Erfindung der Farbſtoff und Harzen zufammengefegt tft. Diefes 
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Gemenge beſteht etwa zu ſeines Gewichts 
aus Hatzen und aus Thonerde und kommt in 


Form kompakter harziger Maſſen von matt viole⸗ 
ter Farbe in Stücken von etwa 3 Zoll Breite und 
1 300 Dide in den Hanbel, 

Lackmus (Lacmus, Lakmue, Incca musci 
s, lacca coerulea, vom boll. lakmoes, b. h. Lad» 
moo®), zwei wefentlich verfchiebene Farbftoffe, 
beren — früher ein Geheimniß der Hol⸗ 
länder war, Das eigentliche 2. ober 2. in 
Stücken wirb aus Roccella tinctoria, einer 
aufrechten, eylindrifchen, mit graugrümen Xeften 
unb euten blaulichen Fruchtſcheiben verfehe: 
sien Hlechte, geivonnen, welche in Form fadiger 
Raſen an ben Klippen bes üblichen Europa, ber 
Panarifihen Infeln, ber Azoren, bes grünen Bors 

* des Kaps ber guten Hoffnung und der 
Safe Bourbon vortommt. Sie wird unter bem 
Namen,Krautorfeille” in Bolland verarbeitet. 
Auch die Lecanora tartarea, eine in Schweden 
Felſen, Moofe, Erdboden und Bäume übers 
ziehende Flechte mit rothgelben Fruchtlagern, 
wird zur Padmusfabritation verwandt. Die 
Flechten werben einige Tage lang in einer gleis 
ben Gewichtemenge mit '/,, gelöihtem Kalt und 
eben fo viel Alaun verfegtem Urin eingeweiht 
und eiwa einen Monat ber Gaͤhrung überlaffen. 
Ueber bie fernere Behandlung des L. tft nichts 
Beftimmtes befannt, ba fie fehr geheim gehalten 
wird. Das in Form quabratifcher buntelblauer 
Kuchen von mattem erbigen Bruch in ben Handel 
fommenbe 2, enthält eine große Menge Erben, 
welche zur Vermehrung der Maſſe binzugefegt 
werben. Außerdem fand Pereira in einer großen 

L verfähledener Proben aus Holland eine 
Belmengung von Indigo, melde fi dadurch zu 
erkennen gibt, daß der mit Waffer ausgezogene 
Rädftand eine blaue Karbe behält und durch Er: 
n Dämpfe entwidelt, welde in Kryſtallen 
digo gleich fublimtren, Es enthält ber 

er biefen nd organifche Pflanyenübers 
reffe und organiſches, beim Erhigen als koh⸗ 
lenfau mmoniak fich verflüchtigendes Ammo⸗ 


nlaff: Das Päuflihe 8, befteht aus vier an 
‚, Kalt ꝛc. gebundenen Farbftoffen, 

naͤml 

und‘ 


ide 
bem 
8, 


Exythrolein, throlitmin, Azolitmin 

Itmin, die durch Ausziehen abgeſon⸗ 

dert dargeſtellt werden können. Durch Schwefel⸗ 
ammonlum wird das k. in einigen Minuten ent: 
färbt. Die grünlich gewordene Löfung wird in 
Berührung mit Sauerftoff unter einer Blode 
ober an ber atmofphärifchen Luft bald wieder 
blau. ifetiorybulfalze, mit etwas Ammoniak 
verfeßt, britigeh ebenfalls eine Desoxydation ber: 
vor. dadmustinktur, in fommunicirenden 
Röhren ber Einwirkung des galvanifhen Stro: 
mes audgefegt, wird am pofltiven Pole roth und 
fatter, am negativen blau und alkaliſch. Beim 
Eindampfen ber fo erhaltenen rothen Flüſſigkeit 
bleibt eine rothe Dapenfeben Subftan; zurüd, 
melde aus der ätherifhen Löſung fih in belle 
rothen Punktken an die Wände des Gefäßes fegt. 
Die blaue Löſung, abermals ber Wirkung bes 
galvaniſchen Stromes dargeboten, wird am nega- 
tiven Pole entfärbt und hinterläßt beim Eins 
dampfen eine Kalt und Natron haltende Flüffigs 
keit. Am pofitiven Pole wirb wiederum der 


ſchen Thorwege. 


Lackmus — Lackno. 


rothe Körper erzeugt, welcher mit Eiſenoxvd· unb 
Silberfalzen Parmoifinrothe, mit ch effigs 
faurem Bleioxyd violete Mtederfchläge bervors 
bringt. Auf der @igenfchaft, daß den Lackmus⸗ 
farbftoffen durch freie Säure die Bafen entzogen 
werben und fo bie blaue Farbe ber Lackmus 
tur in die rothe übergeführt wird, beruht die Ans 
wendbarkeit derfelben als Reagens in der Chemie. 
Man bedient fi dazu jedoch nicht der Lackmus⸗ 
tinftur, fondern des Padmuspapiers, weil 
auf biefem die Lackmusfarbſtoffe in geringer 
Quantität auf einem Pleinen Raume haften. Der 
Gebraud bes 8, war früher viel ausgebehnter 
und tft dur das Emporfommen bes Indigo's, 
des Berlinerblaus, des Neublaus und ber Smalte 
fehr befhränft worden, Außer zur Herftellung 
bes Ladlmuspapiers wendet man ben 2. noch zum 
ON ze weißen Auſtrichfarben, zum Blaufärben 
bes Marmors, zum Kärben bes Weins, ber 
Liqueure und der Konbitorelmaaren an. Dem 
8. nahe verwandt find bie Farbftoffe, welche man 
aus Flechten unter bem Namen DOrfeille auf 
den Kanarien, in Eüdfranfreich zc., unter bem 
Namen Perfto oder Eubbear in England und 
Speer verfertigt. Das fogenannte 8, in 
leckchen, Zournefollappen oder Bezellen, bie 
man in Sübfrantrei fabricirt, find einwands 
läppchen, bie mit bem Saft von Croton tinctoria 
> und dann bem Dunfte von faulendem 
rin ausgefegt worden find, 

Lackno (Ludnow, Lucknau, eigentlih Lak 
ſchmanawati, von den Lakſchmi benannt, nach 
Laffen Lakonavati, db. i. mit glüdlichen Zeichen 
begabt), Bauptftabt des britiſch⸗oſtindiſchen Kö⸗ 
nigreichs Audh, am rechten Ufer des Gumti, Länge 
beiten fie ſich 4 englifhe Meilen lang erftredit, 
zählte vor dem oftind. Aufftande 300,000 Einw,, 
worunter viele Mohammebaner und Ehriften. 
Der erfte Eingang in die Stadt geht durch ges 
meine Lehmbäufer mit Schlammmauern und 
Strohdaͤchern, zum Theil nur Buden aus Matten 
mit Palmblättern gedeckt, aber mit einer zahl⸗ 
reihen Bevölkerung. Die ſchmuzigen Straßen, 
die 10— 12 Fuß unter dem Niveau ber Läden 
liegen, find fo eng, daß ein Elephant kaum durch 
kam. Man fieht Bettler in jedem Winkel, ernfte 
Männer in Palankinen, ihre Roſenkraͤnze betenb, 
Vornehme auf ihren Elephanten, das Gefolge 
mit Speeren, Schilden und Luntenflinten bes 
waffnet. Weiterhin werben bie Häufer beffer, 
bie Straßen aber bleiben glei eng und kothig. 


Bei zierliben Mofcheen und einigen großen Häus 


fern, wie bie Eingebornen in Kalkutta fie haben, 
vorbei, gelangt man in eine hübſche Straße mit 
Gebäuden im maurifhen Style. Der fönigliche 
Palaſt hat ſechs Haupthoͤfe. Am Norbweftende 
ift eine gemauerte Brüde, im Norboften eine 
Schiffbrüde; eine eiferne Kettenbrüde wurde 
erft 1845 aufgehängt, nachdem fie 1816 ſchon 
ſtückweiſe eingefandt war. Die alte Veſte auf 
einem Bügel foll Aurengzeb zerftört und dafür 
eine Mofchee gebaut haben. Im Südoſten bas 
von baute Saadbuts Ali (1798E— 1814) eine neue. 
Weiter im Süboften ift eine 1 englifihe Meile 
lange Straße, ber dincfifhe Markt genannt 
(Ehinka Bazar), an jeder Sette mit einem hüb⸗ 
Zwiſchen biefer Straße und 
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bem rechten Ufer des Gumti ift die Refidenz. 
Das iche Quartier ber Stabt, von Afof 
eb Dowlah (1775— 1795) erbaut, ſchmůckt das 
a a ea 2 

7 t in der Mitte einen 

—— Raum, der 167 Fuß lang, 52 Fuß 
‚ mit einem achtedigen Zimmer an jedem 

Ende, offene Bogengänge, vorne eine ges 
anda. Die Mofchee und die dazu ges 

börenden Thorwege zeigen eine ſchöne, leichte, 
I: und pbantaftiiche Architektur, Nicht 
davon iſt eine große Moſchee von Saadat: 

a Bagger aber nicht vollendet. 3—4 eng: 
liſche Meilen ſudöſtlich von der Stadt it Eon 
—— antaftifches Gebäude, mit erhabe⸗ 
ner Arbeit in Stud verziert, enorme Löwen mit 
Lampen ftatt Augen, Mandarinen und Damen 
mit wadelnden Köpfen und allen Göttern und 
en der Mythologie, mit einem Aufwanbde 

von 150,000 Pfund Sterling von einem ercentris 
fen Sranzofen, Claude Martin, der vom gemets 
nen en zum englifchen General ſich auf: 
[gmong, erbaut. Seine Leihe ruht in einem 

REN: 3 englifhe Meilen von der Stadt 

ift ber Pleine Sommerpalaft, „die Herzens⸗ 
“ genannt, Noch fieht man zwei eng: 
liſche ———— des Königs, das Haus des 
iſters, einige ftattlihe Khans, Ein Obſer⸗ 
vatorium hatte Major Wilcor 1842 anaelegt, deſ⸗ 
fen Affiftenten meift Eingeborne waren. Im 3. 
1846 hatte man in 8, ein englifches Hofpital, ein 
D fary, auch eine Kirche. Ueber die blutige 
Rolle, welche 2, in dem Seapoyaufftande 1857 
fpielte und in Folge deren die Stadt verwüſtet 
und entuölkert wurde, f. Oftinbdien. 

Raclos, Pierre Ambroife Frangois 
Ehobderlos be, franzöfifher General und 
—— 1741 zu Amiens geboren, trat in 
feinem 18. Jahre in das Gentecorps, machte ſich 
aber zugleich als Schrififteller einen Namen. 
Unter dem Xitel „Une &pitre a Margot‘ gab er 
eine Satyre gegen die Dubarry heraus. Während 
er 1778 bas don aufder Infel Air erbaute, ſchrieb 
er den fchlüpfrigen, aber viel gelefenen Roman 
„Les liaisons dangereuses“ (Paris u. Amfterb. 
1782, 4 Bbe., u. ö., deutfch, Frankfurt 1798—99), 
der ungebeures Aufſehen machte. Beim Aus: 
bruch ber Revolution ward er Sefretär des ‚Her: 
3096 von Drleane, mit bem er nad England 

ng. Nach feiner Rüdkehr gab er ein Journal 
eraus, trat 1792 als Maroͤchal⸗de⸗· Camp wieder 
in die Armee und erhielt bald barauf bas Gousr 
vernement fämmtlicher framzöfiiben Befigungen 
in Indien. Anfangs 1795 als Areund des ‚Her: 
096 von Orleans verhaftet, erhielt er erft nad 
u 9, Thermidor bie Freiheit wieder, verwaltete 
dann längere Zeit das Amt eines Generalfekres 
tärs beim Hypothekenweſen, warb vom erften 
Konful Bonaparte als Brigadegeneral wieder 
anaeftellt und + zu Xarent ben 5. Oktober 1803. 

acmon, ber nörblihe Theil bes Gebirges 
indus an ber Greme zwifchen Theffalten und 
etolten, der die Quellen ber Flüſſe Aeas und 
Inachus enthält; jegt Liafa, öfllih vom heutigen 


Meéezzovo. 
Bacondamine, Charles Marie be, f. 


N Condamine. 


Laconteum (lat.), Heiner Raum in den Pas 
läftren, Gumnafien und Bädern zum Behuf eines 
trodenen Schwitz bades 

Laconicas Sinus, in der alten Geographie 
ber mittlere der brei größeren, von der Südküſte 
des Peloponnes gebildeten Meerbufen, zwiſchen 
dem mefjenifchen und argolifchen, in welchen der 
Eurotad mündete. Er ward ganz von ber Lands 
ſchaft Lakonien umfcloffen. Jetzt beißt er Golf 
von * an ber Oſtküſte aber auch Golfo 
bi Caſtel Rampano. 

Lacordaire, Jean Baptiſte Henry, bes 
rühmter frauzöſiſcher Kanzelrebner, den 12. März 
1802 zu Necey-fursÖurce im Devartement Eöte 
d'Or geboren, ftubirteserft zu Dijon die Rechte, 

ing 1822 nah Paris und trat bier 1824 mit 

lanz ale Abvofat auf. Plöglih aber verließ 
er dieſe Laufbahn, trat in das Seminar St. 
Sulpice und empfing 1827 die Prieftermweibe. 
Nachdem er eine Zeit lang Almofenier zuerft in 
einem Nonnenklofter, bann am Eoll&ge zu Juilly 
gewefen war, wurde er 1830 Mitarbeiter an dem 
ultramentanen und radifalen „Avenir‘. Wegen 
feiner fharfen Artikel Bam er mehre Male vor 
Geriht. Mit Montalembert gründete er im 
Oktober 1830 die freie Schule, ohne ſich dabei den 
Geſetzen der Univerfität unterwerfen zu wollen, 
wobdurd ein Prozeß vor der Patrsfammer ent» 
fand. Als der Papft gegen den „Avenir“ ein 
encykliſches Schreiben vom 18. Sept. 1832 erließ, 
ging 2. nadı Rom und that Buße. Im J. 1833 
nah Paris zurückgekehrt, widmete er ſich mit 
großem Eifer dem Predigeranite u. feflelte durch 
die Neuheit, Kühnheit und den Glanz feiner Bes 
redſamkeit, fein mimifches Talent, troß der Zus 
fammenbangstlofigkeit feiner Ideen u. bes Arnd 
artigen feiner Lehren, die Menge in hohem Grabe. 
Im 3. 1838 ging er abermals nah Rom, beftand 
in einem Dominitanerklofter das Noviziat und 
warb am 6. April 1840 in diefen Orben einges 
kleidet. Nach Frankreich zurückgekehrt, beftrebte 
er ſich, hier den Dominikanerorden wieder herzu⸗ 
ſtellen, und machte Geldſammlungen zu dieſem 
Zwecke in ben Städten, wo er prebigte. Zwar 
batten feine derartigen Bemühungen nicht ben ers 
warteten Erfolg, doch blieb er ber Lieblingspre= 
diger des vornehmen Damenpublitums. Im 
März 1848 ward er von Marfeille in die Natio⸗ 
nalverfammlung gewählt; da er aber im Mat in 
der Sigung erklärt hatte, daß er Republifaner 
fen, erhielt er dafür von feinen Obern einen ®ers 
weis und ward veranlaßt, aus ber Verſammlung 
aufzutreten. Die unter feinem Schutze 1848 er: 
fheinende „l’Ere nouvelle‘“ mußte eingehen, dba 
die Tendenz diefes Journals mit ber Kirchendis— 
ciplin nit in Einflang zu bringen war. Als 
Papft Pius IX. 1850 die in Frankreich errichte— 
ten Dominifanerklöfter zu einer eigenen Provinz 
vereinigte, ward 2. zum Provincial derfelben er: 
nannt, und da er im Ian. 1852 mit Bezug auf 
die neue Regierung geprebigt hatte, mußte er uns 
ter dem Scheine einer Bifiration der Dominika— 
nerklöfter in Holland und England Frankreich 
verlaffen. Bon feinen Schriften nennen wir die 
„Considörations sur le systöme philosophique 
de M. de Lamennais‘ (Parts 1834); „Lettre 
sur le sainte siöge‘' (1838); „M&moire pour le 
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retablissement en France de l’ordre des Freres ein Patent als Buchhändler. Er + am 3. Sept. 
Precheurs‘‘ (1839)5 „Vie de St. Dominique‘ 1824. Bon feinen Schriften erwähnen wir nod 
(1840, 2. Aufl. 1844, ins Spanifhe, Polniſche u. die „Portraits et tableaux‘, in denen ſich meis 
Deurfhe überſetzt). Sammlungen feiner Pre: | fterhafte Schilderungen Mirabeau's, Bonaparte's 
digten erſchienen unter bem Zitel: „Conferences | umd Lafayette's befinden, bie „Etudes sur la re- 
de Notre-Dame de Paris‘* (1835—50, 3 Bbe., | volution frangaise‘‘, die „Soirdes avec Guill. 
fpanifh von Juan Gonzalez, n. A. Paris 1849, | Lamoignon de Malesherbes“ und den bramas 











2 Bbe.) und „Conferences, prechtes a Lyon et 
a Grenoble‘ (yon 1845). &ein Bruder, Theo: 
dore, Reifenber und Naturbiftoriker, fchrieb von 
1832—35 eine Anzahl Reifeartitel für die „Re- 
vue desDeux-Mondes‘' ;außerdem: „Introduction 
a l'entomologie* (Parts 1834); mit Boisduval: 
„Faune entomologique des environs de Paris‘ 
(daf. 1835); „Monographie des &rotyliens, fa- 
mille de l’ordre des col&opteres‘‘ (daf. 1842), 
Lacour, Edmondbde,f. Cour. 
Lacretelle, 1) Pierre Louis, der Aeltere 
genannt, ein hochgeadhteter juriftifcher, politiſcher 
und populärspbilefopbifher Schriftfieller, 1751 
zu Metz geboren, war der Sohn eines Advofaten 
und begann, nachdem er feine juriſtiſchen Stubien 
beendigt, feine praßtifhe Laufbahn als Advokat 
zu Nancy. Im J. 1778 ging er nadı Paris und 
wurde Parlamentsabvofat. Als Mitrebafteur 
des Grand röpertoire de jurisprudence u. durch 
mebre Schriften machte er ſich vortbeilhaft bes 
Bannt und Fam in freundſchaftliche Verbindung 
mit ben berühmteften Schriftftellern feiner Belt. 
In diefe Periode feines Lebens fallen fein „Es- 
sai sur l’eloquence du barreau‘‘ (Paris 1779), 
die „Melanges de jurisprudence‘* (baf. 1779), 
„Eloge de Charles de Saint-Maure, ducde Mon- 
tausier‘‘ (1781), der trefflihe „Discours sur le 
prejug& des peines infamantes“ (daf. 1784), dem 
1786 die franzöfifhe Akademie den monthyon⸗ 
ſchen Preis zuerkannte, die „Memoires sur le 
comte de Saunois“, fowie mehre Abhandlungen, 
welche fi theils in den „Oeuvres diverses, me- 
langes de philosophie et delitt&rature‘* (5 Bbe., 
daf. 1817), theils in den „Fragmens politiques 
et litteraires‘ (2 Bde., daſ. 1817) wiederfinden. 
Seit 1787 hatte er als Freund und Vertrauter 
des Mintfterd Malesherbes an manden Berbef: 
ferungen im Juftizwefen Antheil u. mit Laharpe 
u. A. gab er den „Mercure“ heraus. Nah dem 
Ausbruh der Revolution erklärte er fidy für bie 
ihr zu Grunde liegenden Berbeflerungs: u. Fort⸗ 
fhrittsideen mit allem Feuer feines bochſinnigen 
Charakters und ftand als Ergänzungsdeputirter 
in der Nationalverfammlung, als Deputirter in 
ber gefengebenden Berfammlung, als Mitglied 
ber Nationaljury nach der Konftitution von Ill, 
fowie als Mitglied des —— Körpers 
ftetö auf ber Seite des Rechts und vernunftge: 
mäßer Freiheit. Im 3. 1801 wurde er an Las 
harpe's Stelle Mitglied bes Inſtituts und arbei: 
tete nach Kräften an deſſen Reorgantjation. Als 
Napoleon fid die Kaiferkrone auffegte, zog ſich 
2. zurüd, trat nad der Reftaurarion auf die 
Seite der Oppofition und gab mit Saint:Yignan, 
Segur, Benj. Eonftant, Etienne, Jouybden „„Mer- 
eure de France‘ und, als biefes Blatt wegen 
ber Cenſur eingeben mußte, bie „Minerve fran- 
gaise* heraus. Als auch diefe mit dem 8. Bande 
unterdrüdt wurde, verfuchte 2, ihre | 
durch Herausgabe von Brofhüren u. nahm felbft 





tifhen Roman ‚„‚Malherbe, ou le fils naturel“, 
worunter er b’Alembert verfteht. Cine Ausgabe 
feiner fämmtlihen Werke (6 Bbe., Par. 183 — 24) 
hatte er kurz vor feinem Tode begonnen. 

2) Charles Joſeph be 2., genannt ber Jün⸗ 


| gerr, Bruder bes Vorigen, geboren am 27. Aus 


quft 1763 zu Meg, einer der ehrenwertheſten 
Hiftoriker der neueften Beit, fam beim Aus⸗ 
bruch der Revolution nach Parie, wo ihm durch 
Bürfprade feines Bruders mit Ducos die Redak⸗ 
tion des neu geftifteten „Journal des debats“‘ 
übertragen wurde. Während der Schreckens⸗ 
periode hielt er fich zu Parts in einem Hötel:garni 
verftedt, fuchte bann eine Zuflucht in der großen 
Armee, die der Konvent aushob, und begab ſich 
erft nad dem 9, Thermibor wieder nad Partie, 
wo er des Morgens Journalartikel ſchrieb, den 
Tag über fi in das Xreiben der „vergoldeten 
Jugend“ mifchte und Abends bie Lokale der Ma: 
dbame Zallien befuhte. Im 3. 1795 ftand er an 
der Spige der gegen ben Konvent aufgeftandenen 
Sektionen, in deren Namen ermehrebittre Adrefe 
fenabfafte. Als Bonaparteam 13. Benbemiaire 
(5. Oft. 1795) diefen Bewegungen cin Biel fegte, 
trat er bald von Neuem in entſchiedene Oppofis 
tion gegen das Direktorium. Am 18. Fructidor 
warb er verhafter und zwei Jahre gefangen ger 
halten. Nah feiner Befreiung ernannte ihn 
Bonaparte 1800 zum Mitglied des Bureau der 
Preſſe und 1810 zum Eenfor. In das Inftitut 
wurde er 1811 aufgenommen und bei ber Reors 
gantfation befjelben, nad der 2. Reftauration, 
zum Präfidenten ber frangöfifhen Akademie er: 
nannt. Kurze Zeit barauf erhielt er die Profef: 
fur ber Geſchichte an ber parifer Univerfität und 
wurde fpäter in den Adelftand erhoben. Seines 
Eenforamts ward er 1827 entfegt, weil er in ber 
Akademie die Birtfhrift gegen das Prefgefeg 
mit unterzeichnet hatte. Er + als Senior ber 
Akademie am 28. März 1855 zu Bel⸗Air bei Mas 
gon, wohin er fi zurüdgezogen. Seine Werte 
zufammen bilden eine ziemlich vollftändige Ge—⸗ 
ſchichte Frankreichs; unter ihnen fteht oben an bie 
„Histoire de France pendant les guerres de la 
religion‘ (4 Bde., Paris 1814-16), ein trefflis 
ches Werk. Seine „Histoire de France pendamt 
le 18ieme siecle“ (6 Bbe., Paris 1808, 5. Aufl. 
1830, deutfch von Sander, Berl. 1810) it eben= 
falls nicht ohne Berbienft, bie „Histoire delare- 
volution frangaise jusqu’au 18, et 19. Brumaire*‘* 
(9 Bbde., Paris 1821—26) dagegen eineim Sinne 
der Ultra’s — Verleumdung der ganzen 
Revolution. Weit beffer ift 2.8 Äteres Wert 
über denfelben a lern „Precis de l’histoire 
de la revolution frangaise‘* (6 Bbe., daf. 1801 
bis 1806), das von Rabaud-Saint-Etienne begon= 
nen, aber nur bis zum Ende des 1. Bandes fort= 
geführt worden war und dann von 2. übernom= 
men wurbe. ferner find zu nennen: „Histoire _ 
de France depuis la restauration“* (4 Bbe., 





Lacroix. 


Paris 1829—35), „Histoire de lAasembloᷣe con- 
stituante‘‘ (2Bde., baj. 1844) ; „Histoire de Con- 
sulat et de l’Empire‘ (daf. 1845—46, 6 Bbe.). 
"Sehr intereffant find bie Denkwürdigkeiten aus 
nem 2eben: „Dix annees d’epreuves pendaat 
la revolution‘ (daſ. 1842). 
Lacroix, 1) Jean Paulbe, einer ber ent⸗ 
chiedenſten und wildeſten Eharaktere ber franzö⸗ 
Revolution, ward 1754 zu Pont-Audemer 
ren und biente in dem Gensb’'armencorps, 
als die Revolution ausbrach. Mit Begeifterung 
ihr zugethan, erhielt er die Stelle eines Procu⸗ 
reur-fondice der Departements Eure und Lotre 
und ward als foldyer Deputirter bei ber geienger 
erfammlung und im Konvente, Er 
klagte zuerft bie Mintfter, dann alle Offiziere ber 
‚Armee, enblid den König felbft an, ſprach gegen 
bie Emigranten u. eidſcheuen Priefter, befämpfte 
Lafayette und die Feuillans, ſchloß ſich endlich eng 
an Danton- an und ftimmte am 30. Sept. 1792 
für den unbebdingten Tod des Könige. Er bes 
e aub Danton nadı Belgien, wo er fi 
urch Erpreifungen aller Art zubereihern wußte. 
Nach feiner Rückkehr ſuchte er Marat zu flürzen, 
was ihm aber nicht gelang. Darauf verband er 
fi mit den Eorbeliers und verfolgte die Giron⸗ 
btiten, ward aber endlih auf Robespierre's Bes 
fehl den 31. März 1794 zugleich mit Danton ins 
Gefängniß geworfen und den 8. April guillott: 
nir 


t. 
2) Sylveftre Frango is, einer ber ausges 
—— Mathematiker je neueften Belt, ges 
oren zu Paris 1765, erhielt auf Berwenbung fi: 
nes Lehrers —* eine Stelle als Lehrer der Ma: 
themati? an der Marinefchule zu Rocefort, hatte 
e aber faum angetreten, als ihn 1786 Eonborcet 
als feinen Suppleanten am Lyceum nah Paris 
zurüdrief. Im nädften Jahre wurde er Lehrer 
an ber parifer Kriegsichule und, als diefe 1788 
einging, Profeflor an ber Artilleriefchule zu Bes 
fangon. Hierauf ernannte man ihn 1793 zum 
Eraminator der Offiziere des Arrilleriecorpg, 
1794 zum Bureaudef bes Eomite für Wieberhers 
ellung des öffentlichen Unterrichts und zum Pros 
or an ber Normalſchule. Im 3. 1799 wurde 
er Profeſſor an der polytechniſchen Schule, ſpaͤ⸗ 
ter Profeflor an der Univerfität und 1815 auch 
am &ollege de France, legte jeboh 1821 mehre 
einer Stellen nieder und behielt nur eine Pro: 
eflur. Schon 1778 hatte ihm die Akademie ber 
Willenfhaften einen Preis zuerkannt; fie nahm 
ihn 1789 zum Korrefpohdenten auf, und 1799 
ward er Mitglied des Inftituts. Er Fam 24. 
Mat 1843. 8, Hat ſich um die Wiffenfhaft durch 
feine zahlreiben Arbeiten unvergedlihe Ber: 
dienfte erworben. Befonders haben feine Lehr: 
bücher viel zur Verbreitung und Erleichterung 
der mathematifhen Studien in Frankreich beige» 
tragen ; fie haben faft alle anderen aus den Kolle- 
gien verdrängt, fowie fie denn auch vielfach überfegt 
worben find. Ueberhaupt beftebt 2.'6 größtes Vers 
dienſt in feiner Wirkſamkeit als Lehrer, Mitllebers 
gehung feiner zahlreihen Memoiren erwähnen 
wir von feinen größeren Werten ben „Traite du 
calcul differential et du calcul integral“ (2Bbe., 
arts 1797, 2. Aufl., 3 Bde., 1818, deutſch von 
ethke, Berlin 1817), die Fortſeyung beflelben : 
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„Traite des differenses et des series“ (3 Bbe., 
—— 1800, 2, Aufl. 1810—19) und denCours 
e math&matique* (9 Bbe., daf. 1797 — 1816). 
3) Jean Paul, Hiftorifer und Romanſchrift⸗ 
fteller, auf dem Titel feiner Werke P. L, Jacob, 
Bibliophile genannt und unter biefem Namen 
am befannteften, wurde am 27. Februar 1806 
zu Paris geboren, wo er aud feine Studien 
machte. Er errang fih als Geſchichtskundiger 
und franzöfifcher Polloiog eine ehrenvolle Stelle 
durch feine, mir hoͤchſt ſchätzbaren Erläuterungen 
begleiteten Ausgaben von Marot, Rabelais, 
Malfilatre, Dangeau; noch mehr aber durch 
feine gelehrten „„Dissertations sur quelquespoints 
carieux de l’histoire de France et de l'histoire 
litteraire‘ (Paris 1834— 1838), fowie durch feine 
malertihe und dramatiſch lebendige „Histoire 
du i6ieme siecle en France“ (Bd. 1 und 2, 
Parts 1834) und die mit H. Martin verfaßte und 
efrönte „Histoire de la ville de Soissons“ (2 
de., baf. 1837). Auch feine biftorifhen Ros 
mane: „L’assassinat d'un roi“ (2 ®be., Paris 
1825), „Le convent de Baians “ (daf. 1829), 
„Les deux fous “ (daf. 1830), „Le roi des Ri- 
bauds“ (2 Bbde., daf. 1832), „La danse macabre‘' 
(daf. 1832), „Les Francs Taupins“ (2 Bde,, daf. 
1833), „La folle d’Orleans“ (2 Bbde., baf. 1836), 
„Pignerol“ (2 Bbe., daf. 1836) und feine biftos 
rifhen Novellen: „Les soirdes de W. Scott a 
Paris“ (2 Bbe., baf. 1829 — 30), „Le bon vieux ° 
temps, suite des Soirdes‘‘ (2 Bbe., baf. 1834), 
„Medianoches‘‘ (2 Bbe., daf. 1835), „Contes & 
ses petits enfanta“* (2 Bde., baf. 1832) verdienen 
in mehr als einer Hinſicht aroßes Lob. Aller: 
bings muß man zugeitehen, daß Manches in dies 
fen Romanen nit poetifch ge Iten ift, wie 
benn einzelne Partien in dem, Roi des Ribauds“ 
einer hiſtoriſchen Raritätenfammer ähnlich fehen ; 
doch muß man bekennen, daß 2.8 Erfindungen fo 
volltommen in die wirklich hiſtoriſch beglaubigte 
Geſchichte hineinpaffen und in einem hoͤhern 
Sinne fo wahr find, daß man das Erfundene 
vom Gefhichtlihen kaum unterfcheiden Bann. 
An die biftorifhen Romane reihen fi in ges 
wiſſem Sinne die erdihteten: „Me&moires de 
Gabrielle d’Estrees‘' (4 Bbe., daf. 1829), u. die 
„Memoires du cardinal Dubois‘‘ (4 Bde., baf. 
1829). Seine übrigen Romane fommen ben his 
ftoriihen an Werth nicht glei; fo „Vertu et 
temperament‘ (2 Bbde., Paris 1832), „Un di- 
vorce ‘‘ (daj. 1832), „Quand j'etois jeune‘* (2 
Bbe., daſ. 1833), „Une femme malheureuse ‘* 
(2 Bde., baf. 1836), ,„, Despr&s et de loin ‘* 
(2 Boe., daf. 1837) ac. L. fhrieb au ein hiſto⸗ 
rifhes Drama in PVerfen: „La marächale 
d’Antre “ (Paris 1840), deifen Aufführung von 
der Eenfur verbindert wurde, und den „Kloge 
historique du general Fox“, Er nahm an meh⸗ 
ren Zeitfchriften Theil, beſonders an dem alten 
„Figaro “*, redigirte fett 1829 mit Pichot ben 
„Mercure du 19ieme siecle‘“ und gründete 1830 
den „Gastronome“ u. „Garde national‘, Sein 
jüngerer Bruder, Jules, geboren 1809, bat in 
feinen Romanen Greuel auf Greuel gehäuft. 
Nur „Une fleur a vendre (2 Bde., Paris 1836) 
iſt lefenswerth. 
4) Eugene be,, f. Delacroir. 
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Lacroffe, X., framöfifcher Staatsmann, 1794 
zu Breft geboren, Sohn bes unter der Republik 
und bem Katferreihe befannten Abmirals ®., 
diente von 1809—13 in ber Marine, trat 1813 
in die Kalfergarbe und hahm nad bem Sturze 
Napoleons feinen Abſchied. Nadı ber Julirevos 
Intion warb er Oberft ber brefter Nätionalgarbe, 
Mitglied des Generalrarhe zu Finiftere und 1834 
Deputirter ber Stadt Breft in ber Kammer, wo 
er auf ber Linken feinen P!ıy nahm und bis 1848 

ur dynaſtiſchen Oppoſition gerählt wurde. Im 
abe 1840 unterftügte er das Miniftertum Thiers, 
trat jedoch beim Minifterium vom 29. Okt. abers 
mals zur Oppofition. Wegen einetSchmähartikele 
im „Globe auf feinen Bater befand er mit Gra⸗ 
nier be Eafjagnac ein Duell, worin er am Schenkel 
verwundet wurde. In ben Februartagen 1848 
gehörte er zu ben Männern bes Reformbankets, 
warb im Departement Finiftöre zum Repräfens 
tanten für die Ponftituirende Berfammlung und 
bier in ba6 Komite ber Marine gewählt. Im 
Minifterium vom 20, Dec. wurde er Minifter 
ber öffentlichen Arbeiten, übernahm vom 18. Mai 
bis 2. Yunt 1849, nach Leon Fauchers Austritt, 
——— das Miniſterlum bes Innern, blieb 
et der Mintfterveränderung vom 1. Juni 1849 
im Amte, trat aber bei berReugeftaltung bes Ka⸗ 
binets vom 31. DOM. d. 3. aus und überließ bas 
ortefeuille der öffentlihen Arbeiten an Bineau. 
der Rationalverfammlung wurde er Vicepraͤ⸗ 
fident, Am 26. Okt. 1851 übernahm er aufs 
Nene im Miniſterium bie Öffentlichen Arbeiten. 
Nah dem Gtaatöftreihe vom 2. Dec. warb er 
Mitglied der Bonfultativen Kommiffion, Mitglteb 
ber Sektion für Berwaltungsangelegenheiten ır. 
am 27. Jan. 1852 Senator. Er ſchrieb: „Re- 
cherches sur les encouragements n&cessaires au 
commerce des cheraux‘‘ (Breft 1836); „Les 
colonies tradnites à la bärre de la chambre 
des d&putes‘‘ (Paris 1841); „„Reclamations en 
faveur des pensionhaires de la marine‘ (baf. 

) 


Laerymae ((lat.), Thraͤnen. 

— Christi (lat.), f. Lagrima de 
ellitti, 
Laerymae vitis (lat.), das aus dem vers 
wunbeten Weinſtock ausfließende Waſſer, war ches 
bem offieinell. 
Lacrymae vitreae (lat.), f. dv. a. Glas⸗ 
thränen, |. Glas, 
Lactantius, 1) Lucius Eöltus 2. Firs 
mianus, berühmter Kirchenſchriftſteller, tammte 
wahrſcheinlich aus Italien, bildete fib unter 
Arnobius zum Rebner aus und wurbe als folder 
von Diocletian nad Nitomebien in Bithunien 
berufen, fand aber in biefer griehifhen Stadt 
als Lehrer ber lateinifhen Sprache und Bereb> 
famteit fo wenig ** daß er oft ſelbſt 
das Nothige nicht hatte. päter ward er Ehrift 
und in Gallten Lehrer von Konftantins Sohne 
Erispus (um 312— 315); er F wahrſcheinlich zu 
Trier um 330 in hohem Alter. Bon feinen 

Schriften rbetorifhen u. grammatifhen Inhalts 
hat ſich nichts erhalten; dagegen befigen wir von 
ihm noch ein Gedicht „Pbönir“, enthaltend eine 
poetifhe Schilderung dieſes Bogeld unb eine 
Bufammenftellung ber betreffenden Mythen (her: 


Lacroffe — Lactificantia, 


ausgegeben von Martini, Lüneburg 1825). Ob 
er auch Berfaffer einer Sammlung von 100 
Räthfeln in Iateinifhen Berfen ift, welche bie 
Auffchrift eines Eölius Firmianus Sympoſius 
führt, ift ſchwer zu enticheiden. Unter feinen 
fpätern Schriften fit die bedeutenbdfte „Divinaram 
Institutionum libri VII“ mans egeben von 
Davifius, Camb. 1718), nicht bloß In apologetis 
fer Abficht, fondern aud zu bem Zwecke ger 
ſchrieben, die chriſtliche Lehre bei den pbilofopälie 
gebildeten Helden zu empfehlen. Die Sprade 
diefer Schrift it wahrhaft klaſſiſch, ſo daß man 
ihm ben Namen eines Cicero Christianus gegeben 
bat. Ausgaben ber Werke bes 2. hat man 
außer der Editio princeps (Rom 1465) von Wald 
(Lelpzig 1715), Chr. A. Heumann (Göttingen 
1736), Dufresnoy (Parts 1748, 2 Bbe.) u. ©. F. 
Frihſche Eeipzig 1842—45, 2 Bbe.). 

2. Placidus, Iateinifher Grammatiker, 
etwa aus ber Mitte bes 6. Jahrhunderts n. Chr 
befannt burd eine noch vorbanbene Sarift 
„Argumenta Metamorphoseon Ovidii‘, welche 
über bie von Ovid behandelten then fich vers 
breitet und biefelben profaifh umfchreibt, abqe⸗ 
druckt in ben „Mythograph, Latini“ von Th. 
Munder (Amfterdbam 1681) und von El. van 
Staveren (Eeyben 1742). 

Lactarius Mons (Lactis Mons), * 
in Kampanien, zu den Apenninen gehörig, ſeiner 
vortrefflichen Futterkraͤuter wegen einzig zur 
Viehzucht benutzt. Zahlreiche Kranke aus allen 
Gegenden kamen daſelbſt zufammen, um bie 
Milchkur zu gebrauchen, indem bie Mil ber 
bortigen Kühe für befonders heilfam galt. His 
ftorifch merkwürdig ift der Hügel burd ben ent⸗ 
ſcheidenden Sieg, welden 553 an feinem Fuße 
Narſes über bie Oftgotben unter Xejas erfocht. 

Lacticinia (sc. nutrimenta, [at.), diejeni⸗ 

en Nahrungsmittel, beren vorherrſchenden Bes 
anbrheil bie Milch ober ihre wefentlihen Nährs 
—8. namentlich ber Käfeftoff, bilden; ſ. 


Lacticum acidum (lat.), Milchſaͤure. 

Lactificantia (sc. nutrimenta s, medica- 
mina), milhmachende Mittel, diejenigen Stoffe 
benen man beſonders wohlthaͤtigen Einfluß a 
die Milhabfonderung zufchrieb, wozu man ins⸗ 
befondere bie thieriſche Milch, fowie bie an öligen 
und eiweißftoffigen Beftanbtheilen reihen, emuls 
firenden Pflanzenftoffe rechnete. Gegenwärtig 
it erwiefen, baß bie Qualität ber Speife von 
feinem befonberen Einfluffe auf die Milch tft, 
baß aber fparfame Nahrung befonbders ben But⸗ 
tergebalt vermindert. ine reihlihe und gut 
näbrende Koft, fie beſtehe nun aus feineren oder 
gröberen Speifen, ift das befte Mittel, den Milch⸗ 
abfonderungsprozeß reihlih und in guter Mi⸗ 
[hung zu erhalten, Daflelbe gilt bei ben Thie⸗ 
ren. Gutes Heu gibt nur darum eine beflere 
Milch, als bas Gras, weil dort in ber zur Gätti- 
aung erforberliben Quantität mehr nährende 
Subftanzen, Zuder, Eiweiß ıc. gefunden werben, 
als in ben frifhen arünen Blättern. Gewiſſe 
Arznei: und Färbeftoffe haben allerdings einen 
hemifh mehr oder weniger nachweisbaren Eins 
fluß auf bie Mil, z. B. bie Afphobeliaceen, 
welche ihren Geruch ber Mil mittheilen, der 


. 





Lactuca — Labenberg. 


Färbeftoff der Rubia tinctoram , des Galium 
rubioides, ber von Hedysarum Onobrychis, 
Fre N offcinalis, Equisetum arvense :c,, der 
blan in | ag übergeht. * 
engattung, ſ. Lattich. 

Lactucarium, ſaLattich. 

Lacunar (Lacunsrium), bei den al- 
ten Römern der leere Raum an der Dede eines 
nicht gewölbten Gemaches zwifchen dem Gebälke, 
berurfprünglid; bloß durch Breter bededit war, 
fodter durd Einfügen von Querbalken vertieft 
und mit Elfenbein, edlem Golz und erhabener u. 
vertiefter Arbeit ausgeſchmückt ward. Gpäter 
führte man die Sitte der Griechen ein, bie Felder 
ausıufüllen und die Deden zu bemalen. 

—* a be facy. 

adat Ladaf, aub das zweite Kübet 
oder Mitteltübet genannt), ein Radfchathum 
im Innern Hodafien, zwiſchen 32°/,—36° n. Br. 
und 92—97°.önt. 2,, im Süden und Südoſten 
vom Pafhmirfhen Himalaya, im Nordweften 
von Balbiftan oder Kleintübet, im Norden vom 
Karakorum⸗ Padiſchah oder Grenzgebirge gegen 
die Meine Bucharei, im Oſten vom eigentliden 
Kübet bearenzt, hat einen Flaͤcheninhalt von etwa 
1400 [Meilen mit gegen 200,000 Einwohnern. 
Das Innere des Landes ift von 13— 16,000 Fuß 
hoben Bergketten durchzogen, zwiſchen welchen 
enge Thaͤler den einzigen urbaren Boden gewähs 
‘ren. Hauptfluß ift der obere Indus, ber bier 
2, oder Singhecha⸗bab heißt und den Schayuf u. 
mebre andere beträchtliche, ce Theil ſchiffbare 
und goldführende Flüre aufnimmt. Der Min: 
ter it ſehr Palt, der Sommer heiß; Regen fällt 
wenig, aber das Getreide reift während bes Soms 
mers ſchnell. Die Einwohner, nah Abftammung 
und Sprache Kübetaner, theiis Mobammebaner, 
theils Bubdhiften, bearbeiten ben kaͤrglichen Bo= 
ben mit aroßer Sorgfalt in Xerraffen, leiten bie 
Bergflüffe von einer auf die andere und gewinnen 
Wehen, Budwelzen, Gerftie und Kücenges 
wädfe. Die gewöhnlichen Bäume find die Thuja, 
bie lombardiſche und Schwarzpappel, viele Arten 
von Weiden und Tamarisfen. An Vieh bat man 
den Dat oder Grunzochs, die Kuh, eine Baſtard⸗ 


„*art von beiden, Pferbe, Ziegen und Schafe; von 


befonderer Wichtigkeit it das bier einheimiſche 

urlefhaf. Wilde Thiere mancherlei Art geben 
owohl Pelswerf als Nahrung. Die vortreffliben 
Fiſche der Seen und Flüſſe werden nicht gegeflen ; 
der grobe ſchwarze Ehinathee, zu Pulver zerrieben 
und gekocht, bildet die Grundlage aller Nahrung. 
Der Reihtbum bes Bodens an Schwefel, Salz 
und Gold wird wenig oder gar nicht benugt; das 
gegen ift der im Schlamme mehrer Seen fid) fin⸗ 
dendbe Borar oder Zinfal ein Hauptartißel der 
Ausfuhr, Die Einwohner find fehr mäßig, fanft 
und friedlich, tolerant und fleißig. Sie betreiben 
eine große Manufaktur in Shawls und andern 
Artifeln, aus einbeimifcher Purik⸗ und einges 
führter Ziegenwolle. 2. it in die vier Diftrikte 
Leh, Nobra, Zanskar und Pitti oder Purak ein- 

erbeilt. Die Regterung ift in ben Händen eines 
Habfaa; die wirkliche Gewalt aber bat die Prie: 
fterfchaft, zu deren Unterhalt zwei Dritttheile des 
Aderlandes beftimmt find und die felbft das Mos 
nopol des Handelsgewinnes hat. Die Haupte 
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ftabt bes Landes, 8, oder Leh (aud Lei), unweit 
und nördlich vom Indus, in einer wohlangebaus 
ten, mit dichtgedrängten Dörfern bedeckten Ebene 
elegen, ift ber Sig des Radſcha und Hauptort des 
wiſchenhandels mit Turkeſtan, Kaſchmir, Afgha⸗ 
niftan, Perſien, der Hochbucharei, Indien, Ebina, 
dem eigentlichen oder öſtlichen Tübet und Ruß⸗ 
land, deshalb auch ziemlich bewohnt. Die Häus 
fer, etwa 1000, mit 5—6000 Einwohnern, haben 
bis vier Stockwerke, wovon bas unterfte ftets ale 
Handeldmagazin gebraudt wird, und find aus 
appelbolz, Steinen und Badfteinen gebaut. 

e Reſidenz des Rabfba liegt mitten in ber 
Stadt. Mit den zwei hoben Bergen, welde an 
der Stadt zufammenftoßen u, bie @bene fließen, 
in weldyer fie Liegt, it 2. durch Mauern vers 
bunden, woburd eine Art von Feftung entftebt. 

Ladanım (Gummi Ladanum, Gummi Lab- 
danum, Ladanumharz), ein Harz, das in 
Südeuropa, vorzüglih in Kreta, Chpern und 
Kleinafien von mehren Sträudern, die der Gat- 
tung Cistus Tourn. angehören, gefammelt wird, 
Die befte Sorte wird von Cistus creticus L. u. 
Cistus cyprius Lam. erbalten. Sie ſchwitzt in 
Tropfen aus den Blättern und Aeften diefer im: 
mergrünen Sträucher und wird gefammelt, indem 
man mit lebernen Riemen über die Sträuder 
binfährt, wodurd das vn an den Riemen Ples 
ben bleibt, Nach Sieber foll auf Kreta der ganze 
jäbflide Ertrag nur 50 Gentner ſeyn. Das im 
deutfhen Handel vorfommende 2. foll größten: 
tbeils ein Kunftproduft, ein Gemifd von Weihe 
raudb, Sandaraf, Maftir, Bernftein, Storar, 
Terpentin und mit Kienruß gefärbt feyn. Das 
8, ift jegt nicht mehr offieinell und dient nur noch 
zu Räucherpulver und Parfümerien, In ältern 
Zeiten galt es als nervenftärtendes, auflöfendes 
und berubigenbes Mittel. 

Lade, ein Länglich — Kaſten, deſſen 
flacher Dedel in Bändern hängt und ber zum 
Aufbewahren von Wäfche zc.dient ; das Behältniß, 
in welchem bie — ober Zünfte Urkunden, 
ihre gemeinf&haftliche Kaffe ꝛc. aufheben, ſowie 
die Zufammenkunft der Meifter eines Handwers 
Peg; auch der hölzerne Rahmen, welder oben am 
Webſtuhl beweglich befeftigt ift und womit der 
Meber die Einſchlagfäden dicht und gleichförmig 
zwifchen die Kertenfäben legt; ferner ein vier: 
ediger, aus Bretern und Miegeln beftehender 
Kaften, in weldyem der Seifenfieder die gahr ges 
wordene Seife fhöpft, und ein länglich vieredi- 
ger Kaften, auf deſſen Boden ber zu yerfchneis 
bende Tabak zu liegen kommt. 

Lade, bie größte unter den fogenannten traga⸗ 
fälfben Infeln, hart vor der Barifhen Küfte, 
der Stadt Miletus gegenüber. Sie diente ben 
Häfen Milets zum Schug und war ein Schlupfe 
winfel für Seeräuber. 

Ladenberg, 1) Philipp von, preußifcher 
Staatsmann, geboren ben 15. Auguft 1768 zu 
Magdeburg, ftubirte ſeit 1787 in Halle die Rechte 
und Kameralwiflfenibaften und durchlief dann 
fchnell dte erften Dienftftufen. Seit 1795 Kriege: 
und Domänenrath in Andbadb, wurde er 1 
zum Direktor der Kammern in Bialyſtock ernammt, 
1807 in gleicher Eigenfhaft nad Marienwerder 
verfegt und kam 1809 als Regierungsbdirektor 
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nad Potsdam. Im Jahre 1810 wurde er Diref- 
tor ber Sektion für direkte und indirekte Abgaben 
im fterium, 1817 ber neuor anfferen 
Generaflontrole u. 1820 bes Schagminifterlums, 
nachbem er einige Jahre zuvor geabelt worden; 
1823 warb erzum Ehef ber re 
1825 zum wirflichen gebeimen Rath u. ſelbſtſtaͤn⸗ 
digen Ehef ber Generaltontroleernannt und blieb 
lestere# bis zur Aufbebung diefer Behörde (1826), 
ba ihr Zweck burd 8,8 eiferne Arbeitfa 
reitö erreihbt war. Im J. 1837 zum geheimen 
Staatsminifter erhoben, erbielt er auf wieder⸗ 
boltes Anfuchen 1842 feine Entlaffung und lebte 
feitvem in Berlin im Kreife feiner Kamtlie; + 
am 11. Kebr. 1847. Die zur Feier feines Jubi⸗ 
laͤums von ben Korfibeamten bes Staates errich⸗ 
tete ladenbergſche Stiftung Ift zur Erziehung ber 
Söhne unbemittelter Korftbeamten beftimmt. 
2)Abelbertvon., preußifcber Staatsmann, 
Sohn des Boriaen, geboren am 18. Februar 1798 
u Ansbach, beſuchte von 1810 an das Friedrich⸗ 
ilhelms⸗Gymnaſium zu Berlin und trat in 
Folge bes befannten Aufrufs bes Königs von 
Preußen 1813 ald Freiwilliger in das Garbebra: 
gonerregiment, mit weldem er den Feldzug mit: 
madte. Erft 1815 trat er als Seconbelteute: 
nant aus. Darauf ftudirte er in Berlin, Heidel— 
berg und Göttingen die Rechte und Kameralwiſ⸗ 
ſenſchaften und trat 1818 als Auskultator in den 
preußifhen Staatsdienſt. Nah verfobiedenen 
Anftellungen wurde er 1824 Regierungsrath und 
Juſtitiarlus in Köln und bekleidete bann von 
1839 an tie Stelle eines Oberregierungsratbes 
erft in Königsberg, dann in Merfeburg, bis er 
1834 als Präfident ber Regierung nah Xrier 
Pam. Auf befonderen Wunſch bes Minifters von 
Altenftein wurde 8, 1839 als Direktor in deſſen 
Minifterium berufen, zum wirkfihen geheimen 
DOberregierungsrath befördert und zugleich zum 
Mitgliede des Staatsrathet ernannt. Nah Al 
tenfteins Tode verwaltete er deſſen Minifterium 
vom 14. Mai bis zum 22. OPtober 1840, wo bats 
felbe an Eichhorn überging. Seitdem birigirte 
2. die Miniftertalabtbeilungen für die evangelifch: 
geiftlihen, Unterrichtss und Medicinalangelegens 
beiten im eichhornſchen Minifterium und erbielt 
1841 die Stelle eines außerorbentlichen Reates 
rungebevollmädtigten bei ber Univerfität Ber: 
In. As Eichhorn 1848 fein Amt nieberlegte, 
verwaltete 2. das Mintfterium aud unter Graf 
Schwerin und Robbertus, bis er nad dem Aus— 
ſcheiden bes leßtern fich vom Juli bis November 
1848 ber interimiftifichen Leitung bes Miniftes 
riums untersoa. Im biefer fhwieriaen Stellung 
war fein Wirken beſonders dahin aerichtet, ben 
kirchlichen Frieden au erhalten. Die dringenden 
Aufforderungen, das Miniſterium definitiv zu 
übernehmen, wies 2. in diefer Zeit beharrlich zu: 
rüd, biser endlich am 8. Nov. 1848 in has vom 
Grafen von Brandenburg neugebildete Miniftes 
rium eintrat. Inter feine Verwaltung fielen die 


Errihtung des evangeliſchen Oberkirchenraths, feb 


bie Autarbeitung .eine® Unterrichtsgefeges unb 
eines Mebietnalgefeges, bie Einleitung zu einer 
Reorganifation des Kunftwefens in allen feinen 
Thellen. Die Verwirklichung mancher biefer Abs 
ſichten wurde burch feinen tritt, zu bem er fi 










u Lado. 


im December 1850 in Rückſicht auf den 
nen Bang ber Dinge bewogen fand, 
Er ward bierauf zum wirklichen geheimen 
und zum Ebefpräfidenten ber Oberrechnum 
mer ernannt. ®. + am 15. Febr. Als 
anonymer Schriftſteller trat &, auf mit —8 
ſicht der frangöfifhen und preußiſchen Hyp 
Benverfaflung‘ (Köln 1829 und „Preußens g 
richtlihes Verfahren in @ivils und Kriminale 
ſachen“ (3. Aufl., Köln 1842). 
Ladenburg, Amtsftadt im babifden Un 
rheinkreis, am Nedar, bat alte Thürme, Ei 
Holzſchraube⸗ und Metallfabrit, Mühlen u. 
Einwohner. 2. ift fehr alt und war Paiferliches 
... ier Gefecht medlenburgifcher 
ruppen am 15. Junt 1849 u. Hreußifcher Truppen 
am 21. Juni 1849 gegen badiſche Infurgenten. 
Ladentranktheiten, Krankheiten der Pferde, 
entftchen, wenn bei den Pferden bie Gebifie ſchlecht 
ober falſch angelegt und ebenfo gehandhabt wer⸗ 
ben. Die 2, erfheinen am bäufigften ale «ben 
ſchwiele, bei welder fi Berdidung und Bers 
härtung des Zahnfleifhes der Laden in Berbins 
bung mit Hartmäultgkeit zeigt u. die nur dadurch 
vermindert werben fann, daß man längere Zeit 
gar fein Gebiß auflegt und bie kranken Stellen 
mit erweichenden Mitteln, 4. B. Leinfamen, bes 
banbdelt; ſodann aber u als Ladenquet⸗ 
ſchung, bei welcher durch zu ſtarken Druck des 
Gebiſſes, od. durch zu ſcharfes Gebiß Ent zuͤndung 
hervorgerufen worden iſt. Es können daraus 
durch Schwaͤren nah Innen leicht Labenges 
ſchwüre und Ladenfiſteln, oder auch, wenn 
der Knochen ſelbſt angegriffen wird, Knochen⸗ 
fraß entſtehen, der nur bei gämliher Shenung 
bes Thieres, durch Ausbrennen und Reinigen 
bes Gefdiwüres, bei Anwendung eines Kauge⸗ 
biſſes lanafam zu heilen ift. i 
Ladeſtock, der koniſche oder cylindrifche Stab, 
mit welchem man bie Ladung der Schießgewehre 
in ben Lauf binabftößt, fo daß fie auf dem Boden 
feſt auffigt. Bei gewoͤhnlichen Gewehren iſt ders 
ſelbe meiſt von Golz. Der alte Deſſauer führte 
bei der preußiſchen Armee zuerſt eiſerne ein, von 
wo fie bald im alle andern Armeen übergingen. 
Ladifich (Ratafich), aflatifch = türkifche 
Stadt in Syrien, nahe ber Küfte des mittellän⸗ 
difhen Meeres, fübwertlih von Aleppo, am Kap 
Ztaret, bat einen Bafen, Handel mit Baumwolle, 
Seide, Tabak, Galläpfeln, Baht, Waarenmaga- 
iin und 4000 Einwohner. Bor bem fürdhters 
lihen Erdbeben 1822 war bie Stadt größer und 
volfreicer. 
Ladinifcher Dialekt, f. Romanlſche 
Sprachen. 
Ladislaus, männlicher Name, f. Wlabdiss 


law. 

Laditfcher Brücke, Brüde über ben Eiſack 
in Tyrol, merfwürdig durch ben bier am 4. Aug. 
1809 erfochtenen Steg der Zyroler unter Hass 
pinger über Aranzofen und Bayern unter fe- 
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ebre. — 

Laͤdo (Lada, Ledo), die Venus ber Ruſſen, 
bie Göttin ber Liebe und Schönheit, ber von den 
Unverbeiratbeten Opfer gebracht wurden. Ihr 
Hauptftandbilb war in Kiew. Als Ihre Kinder 
nennt man: 2el (die Liebe), Did (der Zweifel) und 








Ladogafee — Laͤcherlich. 
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Polel (die Ehe). Der. Sabogafee fol vom I fe 2) (los Ladrones), Gruppe von 3 Infeln, 
1 € 






ai « Die bo — ** wele 

N Göttin in der Heidenzeit erwies, le 

a und andern Volkslie⸗ 

wurde ihr vom 26. 

M Juni in Samogitien und Lit 
thauen 


3 . » 
* Landſee Europa's im 
no Rufı wiſchen Finnland und 
ben Go nts St. Bere me Dloneg, 
— lang, 15 Meilen breit und nimmt 
— von 324 [Meilen ein, von 
denen 143Y,- auf Finnland kommen. Er bildet 
viele Buſe d Landecken, bat aber nur wenige 
u s einen Infeln ift im Norden bie 
ſche die wichtigſte. An ſeinen 
nördlichen Ufern findet man bier und da Marmor. 
Sein Grund tft überall überfandet, und feine 
ippen, forte bie Stürme, bie auf ihm haufen, 
achen bie. Schifffahrt nicht felten gefährlich. 
Seine Tiefe tft febr verſchieden, das Waller rein 
und fiſchreich. Er wird jährlich mit Eis über- 
deckt. Der L. bat über 70 Zuflüffe, von benen 
ber Djat, die Pafcha und der Sjas, die Lama, 
ber Swir, ber aus dem Onegafee kommt, ber 
Wolhow, ein Ausfluß des Jimenſees, und ber 
Müora, ein Abfluß bes Saimaſees, bemerkens— 
werth find. Der einzige Abfluß bes 2.8 ift bie 
n die Stürme u. Klippen des gefährlichen 
2.'6 zu umgehen, ward unter ber Regterung Per 
ters bes Großen ber Lado gakanal erbaut, ber, 
104 Werfte lang, 10—14 Faden breit, im Krübs 
jahr 7-10 $uß, in gewöhnlicher Jahreszeit 3'/, 
bie Brief, öftlich in den Fluß Wolchow, weft: 
lich tn die Newa mündet. Jede diefer Mündun⸗ 
en- beftahd früher aus einem einzigen Arm. 
Raifer auf I. ließ aber 1798 bei Neuladoga 3 
neue Münbungen mit Kammerfchleufen aus Gra⸗ 
ntt anlegen, und 1800 wurde bei Schlüffelburg 
noch eine zweite Mündung durch ben General 
Gerbard erbaut. Hierzu it ein ungefähr 700 
Raben langer Kanal gegraben, durch melden bie 











Barken in einen ron einer ſchmalen Anfel der 
Newa ldeten Nebenarm gelangen, wodurch 
die S 


ffe bei | Air Winde aus: umb eingeben 
Önnen. Dasüberflüffige Fahrwaſſer wirb burd 
re fteinerne und hölzerne Kreifchleufen von 
der Norbfeite bes Kanals abgeleitet. Auf Re 
fehl Aleranders von MWürtemberg wurden 1826 
bei den Reſervoirs auf dem füdlichen Ufer bes 
Kanals die Dimme erhöht, wodurd man über 3 
Milltonen Kubitfaden Waffer gewann, die durch 
8 theils hölzerne, tbeils fteinerne Schleufengänge 
in den Kanal geleitet werben Pönnen. Kerner bat 
man feit ber 1826 Statt gehabten Dürre nodı bes 
fondere Dampfmafchinen angebradıt, die nadı ei⸗ 
ner gemachten Berehnung 15— 18,000 Kubiffa: 
ben affer binnen 24 Stunden in ben Kanal 
bringen. Endlich wurde 1829 die cexirkiſche 
Woafferleitung vollendet, wodurch der große 
See biefes Namens mit der Lawa verbunden ift 
und dem Kanal im Norbfall ein neuer Waſſer— 
vorratb aegeben werben fann. Der Bau Poftete 
gegen 4,250,000 Rubel. 
ronen, 1) oftindifhbe Infeln, an der Süb- 
küſte von China, im Eingang der Bucht von Kan⸗ 


ton. Die öftlide und größere heißt Manfan. — 
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Dcean, an der Küfte von Iftmo. — 
el Auftraliens, f. Marianen. 

Ladung, im Allgemeinen die zu einem Schuß 
erforderliche — nebſt dem Geſchoß, in 


im großen 


ſtrengerem e nur die erftere; auchdie bei ein⸗ 
eueriwerfsförpern , z. B. Granaten, Bom⸗ 

e rapnels, Raketen zc. zum Zerfprengen nö« 
thige Pul e. Die Stärke der 2. richtet fich 
nad) der Länge bes Rohre. Bei Kanonen rechnet 
man für den $eldgebrauch "/, Pugelfhweret., welche 
die volle Bet ‚während eine geringere ſchwach 
nannt wird, bei Haubigen etwa '/,, und bei M 
fern Yo Yo, dom Gewicht bes Geſchoſſes. 
Eiferne Rohre erbalten in ber Regel ſchwächere 
2.en, namentlid die größeren Kanonen, um fie 
nicht zu früh zu zerſtören; eben fo im Allgemei⸗ 
nen bie Feſtungégeſchühe, da fie meiſt nur auf 
furze Entfernungen zu ſchießen brauden. Die 
8. der Rlinte Bann zu Y,—”/, Loth, des Karabis 
ners unb ber Piſtole zu Loth angrnommen 
werben. L. nennt man aud bie gefammten Gü- 
ter, welche ein Fahrzeug eingenommen bat. Ein 
Schiff hat vo lle L., wenn es bit zu feinem größts 
möglichften Tiefgang belaftet if. Ein Schiffer 
„Itegt in 2.”, fo lange er Güter zum Weitertrans= 
port annimmt, und bat fobann zu biefem Zwecke 
„im 8. gelegt". Die & brechen beißt anfangen, 
das Schiff zu entlaften. Die 2. eines Fuhrwerks 
muß ſich nadı ber Größe und Tragkraft beffelben, 
nad) der Zahl u. Kraft der angefpannten Pferbe, 
nach dem leichten ober ſchweren Gang bes Kuhr- 
werfs, nach ber Ebenheit oder Unebenheit bes Bo= 
dens und der auten oder ſchlechten Beſchaffenheit 
ber Straßen richten. Rechnet man anf ein ge: 
wöhnlichee Pferd 12—13 Eentner, bei gutem 
Meg und leichtgehendem Fuhrwerk 14—15 Cent⸗ 
ner, fo find dennoch 60 — 70 Eentner ſchon eine 
volle 2, für 6 Pferde. In der Rechtsſprache 
it Bf. vo. ao. Vorladung, f. Citation. 

Lady (engl., vom anaelfähfifhen hlafdige, 
db. i. Brodberrin), in alter Zeit Ehrentitel der Kö— 
niginnen von Inglanb und fpäter ber Prinzeſſin— 
nen von Pöntalichem Geblüt, jegt Titel der Frauen 
aller englifhen Peers, Baronets und Ritter, ſo— 
wie ber Töchter ber Berioae, Marquis und Gras 
fen, bie ihn auch nach der Verheirathung mit Bürs 
gerlidhen beibehalten, im Allgemeinen Anrede an 
Er gebildete Frau, ohne Rückſicht aufRang oder 
Titel. 

Vächeln, f. Lachen, vol. Räherlic. 

Vächerlich, urſprünglich Dasienige, was uns 
willfürlib Lachen erregt. Man hat viele Erfläs 
rungen über das Wefen det Lächerlichen verſucht. 
Ariſtoteles nimmt es für einen Fehler oder eine 
Unſchicklichkeit, die nicht fhmerzlich oder verderbe 
lich fen; Kant im feiner Kritik ber Urtheilsfraft 
erflärt es als Das, was unfere gefpannte Erwar— 
tung in Nichts verwandle. Jean Paul nennt e6 
den finnlih angefhauten unendlichen Unverftand, 
Alle andern Erflärungen ſtützen fich mehr oder 
minder auf die beiden erfteren. Man unterfcheis 
bet noch das Belachte, oder Das, mas Einem 
lächerlich tft, von dem Belachens werthen ober 
dem Licherlichen im engern Sinne. Letzteres beu- 
tet auf eine befondere Beſchaffenheit oder Bes 
ziehung der Dinge auf ımfern Verftand hin. Das 
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wirklich Laͤcherliche hat, ber Tonvulfivifchen 


—— bes Lachens entſprechend, in einemGeefs. 
u 


chnellen Zuſammendenken und Zuſammenwirken 
olcher Dinge feinen Grund, bie mit ihrem Ber 
ariffe und Iwede in einem unerwarteten, aber 
unfbädlihen Widerſpruche fteben, ben man an: 
ſchaulich wahrnimmt. Hieraus iſt erklärbar, 
warum das Lächerliche nur am Menſchen vor: 
kommt, oder von dieſem auf äußere Dinge über: 
tragen wird; benn dem Menſchen tft umter allen 
uns befannten Geſchöpfen allein das Vermögen 
ber Pas und Zwecke eigentbümlich. Aber das 
Laͤcherliche darf das firtlihe Wefen des Menſchen 
weder verlegen, noch ſchäͤdlich feun, weil in dieſem 
Falle das reine Luftgefühl aufgehoben werden 
würde, weldes mit dem Lächerlichen in VBerbins 
bung ſtehen foll. Wo alio das Lächerliche das Ge⸗ 
bier des Sittlichen berührt, muß vielmehr bie 
Seite berautgehoben werden, wodurd die Hand⸗ 
lung als unverftändig und ungereimt erſcheint. 
Das Lächerliche ift um fo beluftigender, je über: 
raſchender es bervortritt, weil es um fo mehr und 
fhneller ben Geift thätig befchäftigt, Aber nicht 
immer und nicht bei jedem Individuum weckt das 
wahre Laͤcherliche das Lachen, oft nur dag fanftere 
Lächeln der Fröhlichkeit oder bie innere unges 
äußerte Freude, je nachdem es in feiner Darſtel⸗ 
lung mit bem Sinnreiben und MWigtgen verbun⸗ 
den tft, oder nicht. 

Lädi, im Schweizerfanten Graubündten ein 
Getreivemaß a 8 Mütr, 44 Viertel, 176 Quarter 
nen oder 704 Mäßlein— 1319,68 Liter; die größ: 
ten Schiffe auf dem Bodenſee, 110 Fuß lang, 
mit 80 Fuß hohem Gegelbaum, tragen 2500 
Eentner, 

Läetani, Völkerſchaft an der öftlihen Küfte 
von Hispania Tarraconensis, um die Mündung 
bes Alufies Rubrieatus (jetzt Llobregat), wahr: 
ſcheinlich tdentifh mit den Laletani in dem 
weinreihen Lande Laletania, deren Hauptſtadt 
Barcino (d. b. Barcelona) war. 

Lägel, kleines Gebinde für verſchiedene Maas 
ren, u. U. aud für Stahl; eine Gewichtsbeftims 
mung im Handel mit Stahl; im Schweizerfanton 
Teſſin ein Weinmaß (aud Barile genannt) & 30 
Pinten a2 Bocali. 

Lähmung, f. Paralyfe, 

Lähn (Lehben), Stadt in ber preußifchen Pros 
vinz Schlefien, Regierungsbezir® Liegnig, am Lin: 
ten Ufer des Bober, mit Etadtgeridht, Pofterpes 
dition, Hofpital, Sandfteinbrub, der nur nod 
aus einem Thurm beftehenden Buraruine Lähbn: 
haus und 950 Einwohnern. Am 18. Aug. 1813 
ward 8. von den Stalienern unter Zucht, ale fie 
vor den Ruſſen weichen mußten, abgebrannt. 

Laeken, königlich belgiſches Reiidenzihloß in 
der Nähe von Brüſſel, mit ſchönen Gartenanlas 
gen und reigender Ausficht über die Hauptftadt 
und nördliche Umgegend, 1782 zum Aufenthalte 
der öfterreich.Generalftarthalterin Marie Chriſtine 
erbaut, kam 1792 in ben Beſitz des Erzherzogs 
Karl, der es nach 1794 einem Chirurgen verkaufte. 
- Bon diefem kam es 1803 für 480,000 France in 
ben Befig Joſephinens, der erftien Gemahlin 
Napoleon, der 1811 mit Marie Luife barin 
wohnte. &eit 18144 bes zum Krongut geſchla⸗ 
gen. Der Kirchhof zu 2, enthält eine ſchoͤne Mar: 


Laͤdi — Lälius, 


morftatue ber Sängerin Malibran, von W. 


DOrcideen, mexikaniſche Orchideen, herrliche Zier⸗ 
den ber Gewächs haͤuſer, beſonders L. autumnalis 
Lindl,, meiſt ſechsblumig, mit ſehr wohlriechen⸗ 
den Biüthen, und L. grandifllora L., mit ſehr 
großen, prachtvollen, purpurrothan Blürhen. 
Laͤlins, plebejiſches roͤmiſches Geſchlecht, das 
aus dem Municipium Tibur zu ſtammen ſcheint. 
Cajus 2. war ein Freund bes älteren Scipio 
Africanus, an beilen Felbzügen er von Jugend 
an Theil nahm. Nach Spanten begleitete er ihn 
als Befehlshaber der Flotte und trug — Erobe⸗ 
rung von Neukarthago weſentlich bei, kämpfte 
dann in ben Schlachten bei Bäcula (209), bei 
&armo (207), gegen Indibilis (206) und == 
den Aufırag, mit Syphax, dem Könige der Mafs 
folier, zu unterhandeln. Im Jahre 205 folgte er 
feinem zum Konful erwählten Freunde nad Si—⸗ 
eilien und warb von bier aus mit einem Theil 
der Klotte nach Afrika gefender, wo er, in der Ges 
gend von Hippo Regius landend, bie Küfte vers 
beerte und reihe Beute madıte. Auch im folgens 
den Jahr, als Seipto felbft nad Afrika überfegte, 
leitete 8. als Befehlshaber ber Flotte ausgezeich⸗ 
nete Dienfte. Im Jahre 203 Pämpfte er gegen 
den zu den Puniern abgefallenen Syphax, ers 
oberte und verbrannte deſſen Lager, nahm ihn 
felbit gefangen und befegte Eirta, die Hauptfladt 
Maifyliens, aus welcher Mailiniffa, Rems Ver: 
bündeter, vertrieben war. Als er darauf den ges 
fangenen Syphax im Auftrag Scipto’s nach Rom 
gebracht hatte, bewarb er fih um die Quäftür, 
erhielt biefelbe und warb 202 durch Senatsbe: 
ſchluß dem Scipto in Afrika beigegeben. In ber 
entfheidenden Schlacht bei Zama erwarb er ſich 
als Befehlshaber ber Reiterei großes Berbienft. 
Im Fahre 197 zum plebejifhen Aedilen gewählt, 
erwarb er ſich die Gunft des Volks, indem er mit 
fiinem Kollegen Acilius Glabrio dieBürgerfpiele 
fiebenmal wiederholte; 196 ward er tor und 
190 zugleich mit Lucius Sciplo Konful. Zur Pros 
vinz erbielt er Italien und war bauprfädhlid für 
die Kolonifirung des neueroberten Gebietes in 
Gallia Cisalpina thätig.. Im Jahre 174 ward er 
als Gefandter * Macedonien und 170 ale Ges 
fandter in das jenfeitige Gallien gefhidt. Sein 
Sohn, Eajus 2, mit bem Beinamen der Weife 
(Sapiens), Freund des Scipio Aemilianus, war 
etwa um 150 v. Ehr. Bolkstribun und beantragte 
als folder ein Adergefeg, das er jebod wegen 
des Widerfiandes der Optimaten und aus Scheu 
vor Unruhen wieder zurüdgog. Im dritten punis 
ſchen Kriege begleitete er Scipio nach Afrika und 
war bei der Eroberung bes Kriegshafens ber 
Stadt Karthago thätig. Als Prätor 145 bes 
kaͤmpfte er mit ®rfolg ben Untrag bes €. Lici⸗ 
nius Eraffus, daß ſich die Priefterkollegien nicht 
mehr felbft ergänzen, fondern baß fie vom Volke 
gewählt werden follten. In bemfelben Jahre 
noch nad Spanien gefandt, Pämpfte er mit vielem 
Erfolge gegen Viriathus. In feiner Bewerbung 
um das Konfulat unterlag er zwar für 141 bem 
Q. Pompejus, erbielt aber dieſe Würde im fols 
genden Jahre. Bereint mit feinem Freunde 
zeigte er fich in ber Folge als Gegner ber Grac⸗ 


e er 
Bali , mentunflcDn aus der Familie der 
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den 08 fich dadurch, fowie über d biefes Meridians bie 

fetne Oppof —— Are ag ne Infein ri jomera fallen mühte, € ft 

veröligte: "ee in ——— 

vertheidig x achtet, in: a 
rbinbung mit Sci fo Nemittanus ber griechi⸗ en. 


N enommen. 
| rt bie Bahn brach. Das als de erl⸗ 
— (rien cncn nein Anigeitan Sa Sing ü Dee — —— 











ar es ba 


ben "des ihm befreundeten Terenz zıt. | Tich runde 8: die 2. von Paris has 
By eier, Raubvogel, ſ. Bartgeier. ‚ benn nad von Humboldts liegt 
a .(gried).), un * — en - e h e 18° he * oe 
manchm einer oder beiben ten zot en © —— edenheit ber 
erkleid der Manner. Die eitfbredsende ge bes erften Meridian no Fi 


roh, ch 

bei ben Aſtronomen, denn bier ———— 

der nach der Sternwarte, auf der er feine Beo 
achtungen madt, ‚und nur erft das Verdlenſt 
franzöfifcher Aftronomen biefes unb bes m 
Jahrhunderts um bie Aftronomie vermochte die⸗ 
fer Unbequemlichkeit etwas zu fteuern, indem man 
neuerer Zeit. meift ben erften Meridian auf bie 
Sternwarte von Paris zu en pflegt. Um 
aber bee Bezugnahme wirklich benugen zu Böns 
nen, gehört dazu, anderer Orte Meribiandifferenz 
auf jenen erften Meridian rebuciren zu Pönnen, 
und biefes bietet weit mehr Schwiertgkeiten, als 
die Beſtimmung der Breitengrade. Man bat ſich 
aus diefen Grunde feit Jahrhunderten bemüht, 
lichſt vollfommene tragbare Uhren zu verfer= 
tigen. Nimmt man nun eine genau gehende Uhr, 
deren Gang viele Tage hindurch genau die Zeit 
angibt, wenn in bem Orte A ein Stern gerade 
im Meriblan gefeben wird, mit nad dem Orte 
D und beo et bort benfelben Stern im Meri⸗ 
bian, fo gibt bie Beobachtung den Unterfchied in 
der Seit r biefelbe Erfcheinung an beiden Ors 
ten, alfo aud die Meridiandiffereng, und da nun 
1 Stunde Zeitunterfhted mit "/,, des Umfangs 
oder 15° zufamımengebören, alfo Fine Zeitminute 
mit 15 Bogenminuten, 1 Beitfefunde mit 15 Bo: 
genfefunden, fo läßt ſich leicht auf den zwiſchen⸗ 
liegenden Bogenzwifhen den zwei Orten ſchließen. 
Da aber die BVerfertigung ganz volltommener 
Uhren eine Unmöglichkeit ift, fo mußte man aut 
noch andere Methoden für bie Längenberehnung 
denken. Dabin gehören bie Beobachtung ber 
Mondfinfterniffe und Finfterniffe der Jupitertra⸗ 
banten, von denen fid bie legtern ihrer größern 
Haufigkeit wegen welt beifer als die erftern biers 
u eignen, die Beobadytung von Bebedungen ber 
Kickerne vom Monde und Pünftlihe Signale 
durch Entzündung von Schteßpulver, gemworfene 
Bomben und I re Raketen, indeflen mit 
weniger Gfüd,; als jene Pulverfignale. Ferner 
flug man zu diefem Zweck und zwar mit Bors 
tbeil'vor, Feuerkugeln und belle Sternfhnuppen 
zu benugen. Alle diefe Methoden, von benen 
Beine zur, See brauchbar ift, beruhen darauf, baß 
ein Ereigniß an mehren Orten zugleich wahrges 
nommen wirb und bie Zeit, zu welder es an bem 
einen. befannten Orte eintreten muß, im voraus 
bekannt iſt. Vergleicht man nun bamit bie Zeit, 
zu welder es an einem anbern erft zu beftimmens 
ben Orte wirklich beobachtet wird, fo erhält man 
fofort den Zeitunterfchieb und aus biefem ben 
Län mul beider Orte. Andere Metho⸗ 
ben find die Meffung aus Mondhöhen od. Mond 


Wint 
mifche 2. findet fich urſprünglich nur als. Priefter: 
geiwand (purpurn) ; der weltere Gebraudh aber bei 
ben Römern gehört erft der Zeit bes Sittenver: 
alls an, als die Toga zu leicht und zu einfach ers 
dien, Man trug fie gleich der Lacerna in Win: 
ter über der Toga, fogar bei Tifche, und in auf: 
fallenden Karben. . 
Ländler (Ränderer, Dreher), deutſcher 
3 im akte und von mäßig geſchwinder 
ewegun Seinẽharatter ift unſchuldige Freude, 
weshalb auch feine Mielodten in den leichteften 
Xonarten und in gefälligfter Tonfolge none. 
Am bäufigften werden bie®., bieim Grunde nichts 
Anderes fad, als Walzer und Allemanden, noch 
von dem Landvolke im Bayerlfben und Defter: 
reihifchen getanzt. Aus den Städten find fie felt 
Anfang biefes Jahrhunderts verfhwunden. 
Länge, eine ber drei räumlichen Größen, bei 
welcher bloß der durch die Linie ausgedrüdtie Ab⸗ 
ftand eines Punktes von einem anderen berück⸗ 
fichtigt wird; in ber matbematifchen Geographie 
berjenige Bogen des Aequatore, welcher zwiſchen 
bem erſten Meridlan und dem Meridian irgend 
eines Ortes liegt und mit ber Breite bie Lage eis 
nes Ortes auf der Erdoberfläde beftimmt. Als 
eill eines Kreifes wird die 2. wie biefer in Grabe, 
inuten und Sefunben eingetheilt und entweder 
bis auf 180° oder auch, und zwar noch Hänfiger, 
bis. auf 360° fortgezählt. Der Unterfihieb zwi: 
den den 2.en zweier Orte wirb Meeridianunter: 
hieb, Meeridiandifferen; genannt. Kür die Breite 
bilden bie Pole der Erde, oder audı wohl der Ae⸗ 
quatpr „Aus angspunkte (Nullpunkte), um von 
biefen. aus bie Grabe fortgehend abzuzaͤhlen; für 
bie 2. fehlt ein folder Anbaltepunft, und deswe⸗ 
gem findet ſich in der Wahl der Page bes erſten 
Meridians, ſomit des Nullpunktes der &,, eine 
fehr große Verſchledenheit. Ptolemäus legt ben 
erften Mieridian einen Grad weſtwärts von ben 
füdfeligen Infeln, alfo vielleiht durch bie 
nariſchen Inſeln, oder bdurd die, kapverdi⸗— 
fhen, während bie arabifhen Schriftfteller bie 
Säulen des Hercules als Ausgangspunkt, bie 
Geographen bes Mittelalters abwechſelnd bie 
Azoren und bie vorbin erwähnten Infeln als 
Nullpunkt, die Engländer neuerer Zeit London 
und noch fpäter Grcenwid, bie Franzoſen Pas 
ris, bie Holländer ben Pit von Teneriffa als 
ſolchen betrachteten. Durch Ludwig XIII, wurde 
ein befonderer Kongreß berühmter Mathemas 
tier auf ben 25. April 1630 zufammenberufen 
und bie Infel Ferro als biejenige Infel ausers 
feben, durch welche ber erfte Meridian gelegt 
werben follte, wobel man be £. von Paris zu | fulminationen, wobei man die Zeit beobachtet, zu 
20°, alfo ungenau, annahm, indem dann die ges ' welder der Mond Eulminirt, daraus die gerade 
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a des Mondes und in den aſtronomi⸗ 
ſchen Kalendern, z. B. ben parifer Ephemeriden, 
bie ber beobachteten Rektaſcenſion entſprechende 
wahre Zeit in Paris ſucht, und bie Merhobe ber 
Mionddiftanzen, weldye darin befteht, daß man 
den Abftand bes Mondes von gewillen Firfters 
nen mißt, dann mit den vorher beredineten, in 
den Ephemeriden für jeden Tag bes Jahres ans 
gegebenen Abftänden vergleiht und daraus bie 
bem beobadhteten Abftande entſprechende Zeit des⸗ 
jenigen Orts, für welden bie Ephemeriden bes 
ftimmt find, vergleicht. Letztere Methode, Ion 
1514 von Werner vorgefclagen, tft bie einzige zur 
See anwendbare u. erbeifcht Bein auberes Inftrus 
ment, als einen Sertanten. Die 8, eine Ge: 
ftirns (aſtroöonomiſche 2.) beißt die öftliche 
Entfernung, in welder ber Breitenkreis eines 
Sternes, vom Frühlingepunkte aus gezählt, bie 
Ekliptik fchneidet, wird gemeſſen burd den Bor 
gen ber Eliptit,, der zwiſchen dem Frühlinge— 
punßte und dem Breitenkreife bes Sterns entbals 
ten ift, unb bient in Verbindung mit der Breite 
des Geſtirns dazu, ben Ort zu beftimmen, welden 
fie am Himmel einnimmt. In fofern biefer Ort 
geocentrifh oder heliocentriſch zu beſtimmen ift, 
bat er audy eine geocentrifche oder eine beliocen: 
trifhe &. Selenograpbifde 2, if für bie 
Diondorte baffelbe, was die geographiſche 2. für 
die Erdorte ift, nämlich die Entfernung bed Mer 
ridians eines Ortes von bem ale erften angenom= 
menen Meridian. Der erfte Monbmeridian ift 
aber berjenige, weldyer durch das Eentrum ber 
Monbfceibe gegogen gedacht wird. Bon biefem 
die Mondſchelbe in zwei Hälften theilenden Me: 
ridiane werben auf bem Mondäquator nah bei: 
den Seiten bin 90° gezählt und darnadı bie öſt⸗ 
lie und weftlidhe 2, beftimmt. 

Längenbureang, zu Paris und London wif: 
ſenſchaftliche Anftalten, um die geographifche Lage 
wichtiger Orte, beſonders bie geographifchen Län: 
gen, genau au beftimmen. 

Längenfreis, die Ekliptik als größter Kreis 
ber Himmelskugel, fowie jeder ihrer PolarBreife, 
in fofern badurd die aftronomifche Länge beſtimmi 
wird; der Aequator und jeder feiner Polarkreife 
auf der Erdkugel, in Hinſicht auf bie Beſtimmung 
der gesorapl ben Länge. 

z La Tag, f. Kürzefter Tag. 

Längit Yeib, längft Gut, deutſches Rechts⸗ 
ſprũchwort, bezeichnet, daß bei kinderloſer Ehe der 
überlebenbe Ehegatte ben ganzen Nachlaß bes 
verfiorbenen Ehegatten erbt. Doch findet auch 
bie Mobifitation Statt, daß ber Ueberlebende fo: 
wohl mit Afeendenten als mit Kindern tbeilen 
muß und nur bie Seitenverwandten ausgefchlof: 
fen find. : 

Laennec, Rene Theophile Hyacinth, 
frangöfifcher Arzt, Erfinder bes Stethoſtops (f.b.), 
am 17. Febr. 1781 zu Quimper geboren, befand 
fih 1799 bei der Weftarmee als Wunbant 3. 
Klaffe, ftudirte dann nody unter Eorvifart, gewann 
1803 die erften Preife in der Mebicin und Ehis 
rurgie unb wurde, nachdem er fi als mebicints 
ſcher Scriftfteller einen Ruf erworben, 1816 Arzt 
am Hofpital Neder. Hier fanımelte er feine Be 
obadhtungen mit dem Stetboftope an Lungen— u. 
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berühmten, von Meißner unter dem Kitel: „Die 
Krankheiten der Lungen u. bes Herzens’ (2Xble,, 
Leipzig 1832) überfegten „Traite de Vausculta- 
tion“ befannt machte. Hierauf wurbe er 18233 
auf Halle's Empfehlung Leibarzt der Derpogin 
von Berry, in bemfelben Sabre Profeflor am Eols 
l&ge be France und bas Jahr darauf Profeſſor 
ber mebdicinifdhen. Klinik. Indeſſen hatten ihn 
feine Verſuche mit dem Hörrobre, fowie feine an: 
geftrengten Arbeiten eine Bruſtkrankheit zugezo⸗ 
gen, berentwegen er eine Reife in die Bretagne un: 
ternabm. «Bier aber von ber Lungenſucht befals 
len, -F er am 13. Auguft 1826 gu Keelouarner im 
Departement Finifiere, 

Laer, Maler, ſ. v. a. Laar. 

Lärchenbaum (Lärde, Larix L.), diejenige 
Abtheilung der zu ben SKoniferen gehörenden 
Gattung Pinus, welde alle die Arten umfaßt, 
deren Blätter (Madeln) zu 15—40 in Büfcheln, 
an ben jährigen Endtrieben aber einzeln unb zer: 
fireut fteben und deren Bapfenfhuppen an ber 
Spise verbünnt find und von ber’ Spindel bes 
Bapfens nicht abfallen. Die befanntefte Art ift 
dergemeine®, (europätifhbe Ceder, Lärs 
dentanne, Pinus Larix L, Larix europaea 
Dee,), ein ſchöner Baum, ber bie erfte Stelle un 
ter ben Nabdelbölzern einnimmt, deren nützliche 
Eigenfhaften er in fidy vereinigt, wozu nod 
kommt, daß er an Schnelligkeit bes Wachothume 
alle übertrifft, fo daß er fdyon in einem Alter von 
50—70 Jahren auf einem angemeffenen Boden 
bie Höhe von 60, 80, ja (iedoch felten) 100 Fuß 
erreicht, ferner daß er 150—200 Jahre alt wird 
und immer an Dide zunimmt. Die Pfahlwurs 
gel ift Hark, 3—4 Fuß tief greifend, mit vielen, 
weit umlaufenden Seltenwurzeln, das Holz feins 
langfaferig, fehr zaͤhe, ziemlich feft, roſtgelb oder 
roftroth, wie alles Nabelholz durch bie höher ges 
färbten Abſchnitte ber Jahresringe geflreift, nur 
beim Splint oder ben neuen Ringen weißlich, die 
Rinde an alten Stämmen der Kieferrinde ähnlich, 
rotbgran, dick, der Länge nadı ftar® und in bie 
Quere blätterig aufgeriffen, an jungen Stämmen 
glatt, braun, aſchgrau überzogen, roftgrau geftris 
&elt, an jüngeren Stämmen und ben Zweigen 
bräunlih mit gelblichen Längsfireifen, an den 
jüngſten grüngelb, bräunlich geſtrichelt, an den 
abgefallenen einzelnen Nadeleden böderig. Der 
Stamm währt ſchlank und Pegelförmig in die 

öhe, nur in der Jugend, befonders wenn er zu 

ei ftebt, fäbelförmig, was ſich aber mit der Beit 
verzieht. Die Knospen oder vielmehr Knoten, 
aus weldyen die Blũthen und die büfdyelweife fte: 
heuden Nabeln hervorbrechen und weldye wechſels⸗ 
weiſe und fpiralförmig um den Zweig ſtehen, find 
bolzig, graubraun, mif Querftreifen geringelt, am 
Rande mit vielen roftfarbenen, häufigen, haarig 
betvimperten Schuppen befegt. Die Blätterbüs 
ſchel bredhen im April bervog „ Die Nadeln find 
gegen 1 Zoll lang, weich, ftumhpf, zugefpigt, auf 
der Unterfeite mit einer erhabenen Rippe verfer 
ben, glatt, bellgrün, nur an ben jungen Trieben 
an den Seiten einzeln und etwas dunkler gefärbt, 
werten im Oktober gelb, fallen Anfangs No— 
venber nab und nad ab und riechen beim Aus⸗ 
bredsen ſtark gewürzhaft. Die männlichen Blüthen 
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er md; / Bel Hoch und breit, quierftes 
n rün; Die weibligen Plltken aus 
ospen bredend, unten mit Blättern 
n, bünner-als bie männlichen, laͤnglich eis 
1J t ftebend,.”/, Bell hoc, hochroth, ro: 
nroth ober welßlich, mit 80—40 Heinen, eiruns 
x * umgebogenen Schuppen, hinter deren 
—9 nadelformiges, ollvenbraunes Deck⸗ 
lättchen ſteht und vor deren jeder 2 drüfenartige 
Narben weibliche Befructungswerfzeuge 
den, Sefruchtet wachfen fie zu einem 1 — 17/, 
oll fangen, /,—13ol diden, eirunden, an einem 
bidlen, etwas gebogenen Stiele gerade in bie. Höhe 
nden, roftgelben Zapfen, mit rundlicdhen, an 
Spitze etwas eingebogenen und verbünnten, 
Die braunen, fpigigen Dedblättchen ber Blüthen 
nod hinter babenden Schuppen aus; ber 
Bapfen wird zu Ende Oftober und Anfang Nos 
vember reif und läßt bei ber künftigen Fruͤhjabrs⸗ 
wärme feine Meinen, gelblichen, eirunden, gedrück⸗ 
ten, zugefpigten umd mit einem Burgen, edigen, 
elblichen glanzenden Flügel verfehenen Samen 
(Gtügelfr. 2 von denen binter jeber geftreiften 
und mit bem fortgewachſenen größeren Deckblaͤtt⸗ 
chen verfehenen, am Rande verbünnten Schuppe 
2 Liegen, bid auf 250 Fuß vom Mutterftamme ab: 
fliegen. Die alten Zapfen bleiben hierauf faft 
ein Jahr lang mit aufgefperrten Schuppen 

am Baume hängen. Der Samen ift unter dem 
aller europäifchen Nadelyölger der Meinfte, benn 
auf ein Pfund geben 7—8000 Körner. Man fins 
bet ſchon an 8—12jährigen Stämmen Zapfen und 
au se yaa auch fruchtbaren Samen. Dft ift 
in diefem Alter ber Trieb fo ſtark, daß man aus 
ber Spige ber Zapfen junge Zweige fprofien ficht. 
Der 2. währt urfprünglid auf den Sebirgen Süd⸗ 
europa's, in Krankreih, ber Schweiz, Ungarn, 
Kärnthen, Krain, Steiermark, Tyrol, Salyburg, 
Böhmen; Schlefien und Sibirien, oft in einer 
fehr hohen Lage, iſt aber jegt um feiner Nüglich= 
Reit willen in ganz Deutfchland angepflanyt u.wirb 
auf ben niederen und mittleren Bergen, ja auch 
auf fehr oben wie ben höchſten bes Xhüringers 
waldes, fo ſchnellwüchſig wie in feiner eigentlie 
dien Heimath angetroffen. Er waͤchſt in jedem 
uten, nur nicht feuchten Boden. Der frucht⸗ 
re, ſchwarze, lebmige, fandige, auch der Befige 
Boden des neuen und alten Flöges in Kettenges 
birgen ſcheint ihm beſonders gedeihlich zu feun. 
Den Anbau bewerkftelligt man durd den im Freien 
oder in Samenfhulen ausgefäeten Samen; im 
lestern Falle werben die ergogenen jungen Pflans 
in den Waldboben verfegt. Man bridt bie 
ıpfen im Februar und März, wenn bie Natur 
son felbft durch Auflöfung der Xerpentinvers 
ttung bas Deffnen berfelben vorbereitet hat, benn 
das Bünftlihe Dcffnen der Schuppen verdirbt ges 
wöhnlid den Samen. Der Samen gebt mit 6: 
ober Tblätterigen Samennabdeln auf, und bie 
Pflaͤnzchen erbalftn dann noch 2— 4 Zoll bod 
Keimnadeln, die im Winter nicht abfallen. Im 
folgenden Jahre entftehen erft die Büfchelnabeln. 
Wil man für fünftlide Anlagen größere Pflan: 
zen in Baumſchulen ziehen, fo verfegt man bie 
jungen im 1. ober 2. Jahre in den obern ober 
mittleren Theil, je nadıdem ber Fünftige Aus: 
pflanzungsort einen milden oder trockenen Boden 


= 


Dat Man hat in neuern Beiten auch glüdliche 
erfuche mit Abfentern gemacht ; mit Stedlingen 
will es aber felten glücken. Die gewöhnlichen dem 
Nadelpols ſchaͤdlichen Forſtinſekten, wie ber ges 
meine Borkenkaͤfer, bieRaupe des Nonnenfpinners, 
die Kienblattwespe (TenthredoPini) und der Laͤr⸗ 
denborkentäfer (Bostrichus Laricis), richten aud 
zuweilen beim 2, Verwüftungen an, doch kann 
diefer Baum bas "Abfrefien ber Nadeln eher auss 

Iten, als anderes Schwarzholz. Vor dem Abe 

eſſen durch das Vieh und das Wildpret muß er 
bis ins 15, Jahr, vor dem Schlagen ber Edel: u. 
Dambirfhe und der Rehböde bis zum 20, Jahr 
befchügt werben. In zu fettem Boden unterliegt 
er in feinem 20.—30. Jahre ber 55 in zu 
naffem oder thonſchichtigem der Gipfelbürre und 
ber Auszehrung, deren Vorboten in ben häufig 
wadfenden Schorfmoofen (Lichen) fidy zeigen. 
Mas die Bewirtbfchaftung betrifft, fo nimmt man 
bis zum 60., 80. oder 100. Jahre, wo ber gänz« 
liche Abtrieb nad) bem lokalen Bebarf bes Holzes 
geſchieht, bie gehörigen Bwifchennugungen In bes 
ftimmten Zeitabfchnitten weg und läßt beim reis 
nen, —A Ab hlebe vom Spätherbfte bis 
zum frühen Frübjahre einzelne Samenbäume 
fteben, die ben wunben oder wund gemachten Bo⸗ 
den vollends ausfdien. Das Holy benugt man 
beim Schiffsbau glei dem Eichenholze, wie bie 
venetlaniſchen und ruſſiſchen Schiffe ſchon beweis 
fen. Im fübdlichen Rußland und in der Schweiz 
macht man Weinfäffer daraus, Zum Lands und 
Waſſerbau ift es vortrefflich, zum letzteren unüber: 
treffbar; es foll im Waffer härter ale Eichens u, 
Erlenholz werden, Es gibt Balken, Schwellen, 
garten, Breter, Mühlwellen, Müplräder, Fluth⸗ 
betten, Waflerrinnen, Salzwerks⸗ und Gruben« 
holz. Der Schreiner benugt es als Werkholz, 
fowie der Wagner, Kammmacher, Böttcher und 
Drechsler zu alle Dem, wozu man fidy des andern 
Nabelbolzes bedient. Als Brenuhol 3 verbält ſich 
feine Güte zu dem rotbbuchenen wie 766 zu 1000, 
und in biefem Verbältniffe Neben aud feine Kob: 
len. Die Schwere eines Kubikfußes Stammbol; 
beträgt: friſch 61 Pfund, halb troden 46 Pfb., 
bürr 32 Pfd. Das ſpecifiſche Gewicht des Hols 
zes ber Lärche ift re 0,90 und als bürr 0,47. 
Die Feberkraft verhält fi) zum Holze der Buche 
wie 122 3u 100; die abfolute Feftigkeit ift wie bei 
der Buche, alfe — 100. Die Heizkraft ift in ben 
abweichenden Refultaten im Vergleiche zum Bus 
chenholz angegeben wie 38,71 oder 77 gu 100. In 
ber demifchen Zerlegunggaben 100 Pfb. bes Holzes 
einer b6Ojaͤhrigen Lärche, im Auguft gefällt: 17,21 
Gatarten,44,26 Holzeffig, 5,72 Teer, 28,19. Kohle, 
zuſammen 95,38 und 4,62 Gewichtsverluſtz im 
November grat: 18,61 Gasarten, 41,36 Holz: 
effig, 4,94 Theer, 29,02 Koble, zufammen 93,93 
und 6,07 Gewichtöverluft. Die Rinde wird, wie 
bie Fichtenrinde, zum Ledergerben gebraudpt, und 
die fibirifchen Landleute benugen fie zum Braune 
färben. Aus den männlichen Blüthen fanımeln 
die Bienen Kitte und Autterbrei. Aus der Rinde 
—* in ſüdlichen Gegenden viel Terpentin, ber 
den Namen venetiantifher Xerpentin, Te- 
rebintliina veneta (s, Terebinthina) führt. Beim 
Verbrennen ber grünen Stämme ſchwitzt aus ber 
Rinde ein röthliches, im Verhalten dem arabiſchen 
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Gummt ähnliches Gummi bervor. In Sibirien 


Laertes — Lätare. 


; ten, erlebte noch die Rüdtehr feines Sohnes aus 


wird baffelbe zumeilen zufällig gewonnen, wenn 
nämlich bie dort vorfommenden großen Wald» 
ecken in Brand gerathen. Es wird unter dem 
amen Gummi von Drenburg, Gummi 
Orenburgense s, Uralense, aufgeführt und bient 
nicht nur als Binde» und Heilmittel, fondernaud 
ald Nahrungsmittel, Im füblihen Ländern 
ſchwitzen die Blätter während ber heißen Jahres⸗ 
zeit eine Art zwar füßlich, aber doch etwas terpen» 
tinartigefhmedender Manna aus (Mannavon 
Briangon ober färdenbaummanna, Man- 
na ntina s. Manna laricina genannt). Auf 
alten Stämmen wädıft ber Lärden{hwamm 
(Polyporus ofticinalis Fries), ber als draſtiſches 
Purgirmittel bient und gegen hektiſche Schweiße 
erühmt wird. Die Möbel vom Lärdenbauns 
—* leiden Feine Wanzen, und wenn man Betten 
und anderes Geräthe mit der Lauge aus biefem 
Holze beftreicht, fo werben fie vertilgt. Sübwelt- 
lich gebt bie Lärde bis 5000 Fuß auf die Höhen, 
verfrüppelt aber in der nordweſtlichen Schweiz 
ſchon weiter unten, u. ihre Verbreitung foll übers 
baupt nur auf die fübbeutfchen und ſchweizer Al: 
pen und Karpatben befchränft feyn. Der Plein: 
apfige 2, amerikaniſche Lärdhenfidte 
an microcarpa Lamb., Pinus laricina Duroi), 
wirb eben fo hoch und ſtark, als der gemeine ®. 
Der Stamm bat einen geraden Wuchs; Aeſte und 
Zweige find ſchwach und hängen herabwärts. Die 
Rinde ift graubraun und riffe ‚an jungen Zwei⸗ 
gen roftfarben undgeftreift, das Holz rörblich, feſt, 
hart, zähe und haarig. Die im Herbſte abfallens 
den Nabeln find bunkelgrün (dunkler als am ger 
meinen 2.), oben mit zwei fladyen Furchen u. unten 
mit einer erhabenen Rippe verfehen, ftumpf zu: 
gefpigt, die Bleinern, un den Büſchel herumſtehen⸗ 
den auch wohl oben gany glatt u. etwas erhaben. 
An ben jungen Trieben fteben bie Nadeln einzeln, 
und hinter ihnen bilden ſich runde, glängend Pas 
enger Knospen, aus welchen Pünftiges 
ahr Blattfheiden entfiehen. Die Blüthen er: 
feinen Ende April und Anfang Mai mit bem 
Ausbruche berBlätter und find etwas Pleiner, als 
am gemeinen, fonft eben fo geftaltet; bie männlis 
hen Kaͤtzchen kommen aus runden Knospen an 
ben Seiten ber zu. ohne Nadeln u. find Baum 
/, Boll lang und gelblidy, die weiblichen Bommen 
aus ben Seitenknospen mit den Nadeln und find 
grünlich ober roth. Die Samenzapfen find Elein, 
/„30ll lang, gelbbraun, oval, an beiden Enden rund 
u. haben kleine, abgerunbete, breitere, weniger ges 
“ reifte,mehrglatteßchuppen,welche breimal fo lang, 
als bie aufibnenfigenden röthlib:braunen, runbdli: 
hen, ſcharf ſpitzigen Dedblätter find. Das Vaters 
Iand diefes Baums iſt Amerika, von ber Hubfonss 
bai bis nach Pennfylvanien. Erliebt einePalte, ges 
birgige Lage u. iſt daher für Deutfhland fehr bauer: 
haft, befonders ba er faft in jedem Boden fort« 
tommt. Der hangäftige 2.(Pinuspendula, La- 
rix pendula), in NorbameriPa, zeichnet ſich vorzüg⸗ 
lih durch bedeutende Größe und längere Blätter 
aus, Auch die @eber (f. b.) gehört hieher, ift 
aber burd ausdauernde Nadeln unterſchieden. 
Laertes, Sohn des Arcefius und ber Ehal: 
eomebufa, Gemahl ber gi 
feus, einer ber Balybonifhen 3 


Kroja und wurde von Athene verjüngt, 

Lnesae majestatis erimen (lat.).f. 
Majetätsverbreden. 

Laͤſare, d. 1.Lefer, eine in Schweden beftehende 
religiöfe Partei, von Hans Nielſen auge ges 
ftiftet, ber befonders das Leſen der Bibel empfahl 
u. die Gleihheitaller Stände Ichrte. Sie bekennen 
ſich zu dem Glauben ber lutheriſchen Kirche, ſuchen 
aber ihren Ruhm darin, daß fie diefen Glauben beifer 
fühlen und ausüben ald Andere, ie lefen fleißig 
in ber Bibel und Luthers Poftille, feiern ben 
Sabbath gewiſſenhaft, zeigen im Aeußern einen 
gefhmadlofer Widerwillen gegen Alles, was 

ierlich und ſchön ift, eifern mit agcerifdyer Strenge 
—* gegen unſchuldige Freuden, ſchwören nicht, 
üben eine büftere Froͤnmigkeit, ehren nur ſolche 
GBeiftliche, von denen fie meinen, daß fie von dem 
Geifte Gottes getrieben ſeyen, wandern oft viele 
Meilen weit, um fie zu hören, und glauben, daß 
Andersdenkende unter der Gcwalt bes Teufels 
fieben. Um 1842 trat unter ihnen ein Bauer, 
Erich Sanfen, auf, ber fidy für einen unmittels 
baren Apoftel Iefu autgab, Sündenvergebung 
unter ber Bedingung bes Glaubens an Ehriftum u. 
an ihn ſelbſt predigte, u. Gefangbücder, Katechis⸗ 
men, Luthers Schriften 2c. verbrannte, Da bie 
Behörden endlich gegen ibn einfchritten, floh er 
nad Norwegen und ging 1846 mit feinen Unhäns 
gern, nachdem biefe ihre Befigungen verkauft hats 
ten, nad Nordamerika, um dort einegeiftliche Kos 
lonie zu gründen. Ueber deren Schickſal iſt 
nichts befannt geworben. j 

Läfion (lat. Laesio), jede Verlegung, wodurch 
eine Störung ber Funktion eines Theiles u. durch 
biefe eine Krankheit herbeigeführt wird ; im Recht: 
wefen f. v. a. Reditsverlegung. Laesio ultra 
dimidiam, Berlegung überdte Hälfte, bie 
Benadtheiligung über die Hälfte des Werthes, 
welche bei einem onerofen, d. h. Verbindlichkeiten 
und Rechte für beide Parteien enthaltenden, Ver⸗ 
trage auf Seite bes einen Kontrahenten eintritt, 
3. ®. wenn der — 1* Kaufpreis weniger ale 
die Hälfte, ober über das Doppelte bes Werthes 
ber erfauften Sache beträgt. Den auf folde 
Weiſe Benachtheiligten ſteht ein Rechtsmittel zu, 
das auf Aufhebung des betreffenden Rechtsge 


ſchãfts gerichtet ift. 

Fäftengones, in ber griedifchen Mytholos 
gie ein menfchenfrefiendes Bolt, wahrfcheinlid an 
der Nordweſtſpitze Siciliens. Ihre Könige war 
ren Antbiphates und Lamus. Die fpäteren Gries 
den —55— ben Wohnſitz der L. an die Oſtküſte 
unterhalb bes Aetna in bie fruchtbaren Gefilbe 
ber Stabt Peontini (daher Laestrigonii Campi), 
bie römifchen Dichter aber glaubten fie an ber 
füdlihften Küfte von Latium in dem Gefilde von 
Kormid wohnhaft. 

ätare, der 4. Faftenfonntag, fo genannt von 
ben Eingangeworten ber Meile: „Laetare Jera- 
Salem‘* (Jeſ. 66, 10), auch Roſenkranz, weil 
ber Denk an biefem Tage bie fogenannten goldes 
nen Rofen zu weihen pflegte, oder Mitfaften 

onntag, well er in bie Mitte ber 40tägigen 
aften fällt, oder Brobfonntag, weilan ihm 


Bater bes Obyſe über das Evangelium ber Speifung ber 6000 ges 
ger und Argonaus | predigt wird, oder endlih Kobtenfonntag, 
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vortheilhaft bekannt, 

— 6 Henri be 8, franzöſiſcher 

Läufer, Menfhen, welde vor den Wagens 
ober Reitpferten vornehmer Herrſchaften herlie⸗ eralvikar von Dijon, 1784 Vertreter bes Kle— 
fen. Gemwöhnlid waren fie in gelbe, reich mit rus bei den Ständen von Bourgogne und 1787 
Treffen befegtes Zeuch gekleidet, und mit einem Biſchof von Nancy. Im Jahre 1788 trat er als 
er Stod mit Duaften und verziertem Knopf | Mitglied in die Berfammlung der Notabeln und 
ben. Bon Jugend auf bloß für das Schnell: | ward ein Jahr fpäter Deputirter des Klerus bei 
en erzogen u.abgerichtet, brachten fie es oft zu ben Etats göneraux, Er verlangte (1790), daß 
der. igPeit, es mit dem erften beften Pferde | die katholiſche gie wer zur Staatsreligion erho⸗ 
eine Zeit lang In Schnelle und Ausdauer aufneh: | ben würde, und widerfegte fich dem Verkauf der 
men zu Pönnen. Die Unfitte, derlei & vor den Sauer und der Judenemancipation. Im 
Gallawägen rege zu laffen, ging durch die | Jahre 1 wanderte er nad Wien aus, führte 
franzöfifdie Revolution unter. Dagegen wurde | von bier aus diplomatifche Verhandlungen für 
aus dem herrſchaftlichen ®..der öffentlich für Geld 
in einer beftimmten greift nad einem Ziele lau= 
fende Schnellläufer, der mit Seiltänzern, 
Kunfibereitern, Herculeffen ıc. in gleiche Rangs 
ftufe trat. Einer der berühmteften Schnellläus 
fer war in meuerer Zeit der Norweger Menfen 
Einf. Die, genießen Präftige, jedoch Beine fett: 
machenden Speiſen; dagegen gehört bie Nach⸗ 
richt, daß L.n die Milz ausgefhnitten worden fen, 
Ins Fabelrelch. In der Muſik heißt L. eine ges 
ſchwinde olge neben einander oder ſich naherlies 
gender Töne: diatoniſcher &,, derjenige, wel— 
her die Töne der Durs u. Molltonleiter berührt ; | alten Oheim, Baron Gramat, und beffen Frau 
hromatifcher 2., derjenige, welder neben eins | fehr nadyfichtig erzogen. Ihr feuriges Tempera⸗ 
ander liegende halbe Töne berührt; Affordläu:| ment u. eine ſchlecht gewählte Lektüre verftridten 
fer, derjenige, welder die Intervalle eines Abs | fie ſehr früh in allerlei Liebeshändel, und 1839 
korbs durch mehre Oktaven anfchlägt. beirathete fie aus Aerger über die Untreue eines 
2äufe (Pediculina Leun.), Onfebtenstönung, Liebhabers, durch Vermittelung eines Heirathes 
zu den Parafiten gebörtg, f. aus. bureau’s, Charles Pouch L., Hammerwerkebefiger 
Länfetörner, f. dv. a. Semen Staphidis | in der Eorröze, der feiner Seite, wenn aud von 
agriae, ſ. Ritterfporn;f. v. a. Kokkelskörner, ihren Reizen entflammt, dieſe Partie im Grunde 
. Eocculus; f.v. a. Sabadillförner, ſ. Bera= | dod nur machte, um mit Martens Vermögen feis 


trum. nem berabgefommenen Geſchäfte aufgnpeifen. 
Läuſekrankheit (Käuſeſucht), ſ. Phthi⸗ Indeſſen geftalteten fich Charles Ls Umftände 
riafte 


f immer ſchlechter, und bie junge Frau fand bald 

ufefraut, Pflanyengattung, f. v. a Pedis | das Reben in einer abgelegenen Gegend der Pros 
eularis ; f. v. a. Delphinium Staphisagria Z.; f.v. | vinz unerträglih. Sie befhhwerte ſich über bie 
a. Veratrum Sabadilla Retz; f. v. a, ftinkende | Robheit ihres Gatten und hoffte auf eine romans 
Nieswitr,, Helleborus foetidus L.; f. dv. a. ge: | tifche Errettung aus diefen Berhältniffen burch 
meiner Kellerhalz, Daphne mezereum L.; f.v.a. | einen früheren Liebhaber. Im Jabre 1840 reifte 
Sumpfporft, Ledum palustre L, 


Lafarge nad Paris, um feine Geſchäfte zu ord— 

Länfefalbe, Salbe von Schweinfett u. Queds | nen; Marie blieb im Herrenhaus le Glandier zus 
filber mit Zufag von Stephanskörnern oder Nies⸗ rück. Bald darauf erbielt er von ihr nebft einem 
wurz, zur Tilgung von allerlei Laͤuſen. 


Brief voll der zärtlichſten Ausdrüde einen Kuchen, 
Lafare, 1) Eharles Auguft, Marquis 


ben, wie Marie fchrieb, fie felbft gebaden und ben 
be, franzöfifcher Dichter, geboren 1644 im Schloſſe er zu einer beftimmten Stunde verzehren follte ; 
Balgorge im Bivarais, ie als Kapitän in der | fie wolle zu derfelben Zeit daffelbe thun undfeiner 
Garde des Herzogs von Orleans, nadmaligen | dabei gedenken. Bald nah Genuß des Kuchens 
Regenten, und + 1712. Er gehörte zu dem Kreife | erfrankte Lafarge, ließ fib nach le Glandter brins 
ber Ninon de l!’Enclos, und fing nah Woltatre | gen, um bei feiner Frau zu feyn, und F dort am 















Staatsmann, geboren 1752 zu Augon, wurde 1778 



















bie Bourbons und vermittelte die Heirath ber 
Tochter Ludwigs XVI, mit dem Herzog von Ans 
ouleme. Nah feiner Rückkehr ins Vaterland 
C1814) wurde er Mitglied der Kommiffion für 
die Reorganffation des Klerus, 1815 Almofenier 
von Madame und Erzbiſchof von Sense, fowie 
Pair von Frankreich und Staatsminifter u. 1823 
Kardinal, Er F zu Paris 1829, 

Lafarge, Marie, geborne Eapelle, bes 
Pannte Giftmifherin, geboren 1816 zu Paris, 
wurde nach bem frühen Tode ihres Vaters, des 
Oberften Eapelle, und ihrer Mutter von einem 
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Lafanette. 





15. Yan. 1840. Die Verwandten bes Verftorbes 
nen erhoben darauf im Zuli 1840 gegen deſen 
Wittwe bie Anklage wegen an ung. ie 
Verhandlungen begannen vor den Aſſiſen zu Tulle; 
gleichzeitig wurde vor dem Zuchtpolizeigerichte 
eine Anklage wegen eines Diamantendiebftabls 
gegen fie erhoben. Marie geitanb den legteren 
ein, die Vergiftung dagegen leugnete fie beharr⸗ 
ih. Viele Umftände blieben bei ber Unterſu⸗ 
hung unerflärt, ſelbſt ob Charles Lafarge wirk⸗ 
(ih an Gift geftorben fey, konnte nicht mit Ges 
wißheit ermittelt werden. Die Seſchworenen 
erflärten die Angeklagte bes Giftmorbes für 
ſchuldig, jedoch unter mildernden Umſtänden, und 
das Bericht verurtheilte fie im Sept. 1840 zu les 
benslängliher Zwangsarbeit. Hinſichtlich bes 
Diamantenbiebftabls ließ die Gerihtsbehörbe 
von ber Klage ab, well bas verhängte Strafurs 
theil die kleinere Strafe mit in fich begriff. Nadı 
Sjähriger Gefangenihaft erbielt fie Erlaubniß, 
ins Klofter St. Remy zu geben, und im Juni 
1852 wurbe fie gany freigelafjen, 7 aber ſchon im 
Sept. d. 3. zu Uffat, wo fie gegen ein Bruftübel 
bie Bäder gebrauchte. Sie bat bis zum legten 
Arhemzuge ihre Unfchuld behauptet. Ihre Mes 
moiren erfchienen 1840—42 in 4 Bon. (beutfch, 
Leipzig 1841, 2 Bbe.). en Jullan Ehomwnip, 
Marie Eapelle, Leipzig 1840. 

Zafayette, 1) Sauptftadt ber Graffchaft 
Walter im norbamerifanifhen Staat Georgien, 
auf dem weftlihen Ufer des Fluſſes Ehattooga, 
mit Poft, Gerichtsdaus, Gefaͤngniß, Akademie, 
? Kirden. — 2) Hauptftadt der Graffchaft 
Xippecanoe im norbamerifanifhen Staat Ins 
diana, 70 Meilen nordweſtlich von Inblanos 
polis, auf dem öftlihen Ufer des Aluffes Was 
bafh, 10 Meilen unterhalb ber des 

(uffes Zippecanoe, am Beginn der Dampffciffs 
ahrt, mit Poft, Gerihtshaus, Gefängniß, 
Markthaus, Bank, 10 Kirchen, einer Akademle, 
— Maltmühle, Krempelmaſchine und 8000 

inw. Der Babafh- und Eriefanal verbindet 
das Städtchen mit dem Eriefee, — 3) Stadt im 
nordamerikaniſchen Staat Fouifiana, 2 Meilen 
von NewsDrleans, am Miffiffippt, über den bie 
neue Dampffähre führt, mit Poft, Gerichtshaus, 
Bezirksgebdude, 3 Kirchen, Markthaus, Akade⸗ 
mie und 4200 Einw.; wird von ber New:Drs 
leans⸗ und Garrolltom@ifenbahn berührt. 

Lafayette, 1) Marie MadelainePiode 
bela®Bergne, Gräfin be, eine ber gebilbet- 
ften Frauen ihrer Zeit und berühmte franzöfifche 
Romanbichterin, wurbe 1633 zu Havre be Grace 
geboren. hr Bater Aymar de la Vergne, Mas 
roͤchal de Camp und Gouverneur von. Havre, gab 
ihr eine trefflihe Erziehung, und fie lernte ſogar 
die lateinifhe Sprade. Arübzeitig in die große 
Welt eingeführt, warb fie eine Hauptzierdbe ber 
Eoterte im Hötel Rambouillet, wo Akademiker, 
Schöngeifter, Hofleute und Damen fi regel: 
ie Brida ein blieb aber frei von ben Ein⸗ 
feitigkeiten Im Geſchmacke und Urtheil biefes Eirs 
feld, Im J. 1655 heirathete fie ben Grafen 2. 
und madte nun fein Haus zum Sammelplat ber 
ausgezeihnetfien Gelfter ber bamaligen Pes 
riode. Huet, Menage, Lafontaine und Segrais 
ſah man häufig bei ihr, und der geiftreiche Herzog 


Larodefoucault war ihr Freund. Diefer ums 
Segrais 3 ai fie auch bei Abfaffung Ihrer 
Romane, von denen mebre zuerft unter dem Ras 
men ber beiden Lehtern herauskamen. Sie + im 
Mat 16%, nachdem fie die legten Jahre ihres Les 
bens in ftrengen Bufübungen zugebracht. Ihre 
vorzüglihften Romane find: „Zaide, bistoire 
espagnole‘‘ (2 Bde, Daris 1670— 71 u. d,, am 
beften von Auger, 2 D®be., baf. 1814 und 1826) 
und „Histoire de Henriette d’Angleterre, ro- 
man historique‘ (Amfterdam 1720). Diefen zus 
naͤchſt fteben: „In princesse de Montpensier* 
(Paris 1660, n. Aufl., daf. 1804), „La princesse 
de Clöves, ou les amours du duc de Nemours 
avec cette princesse‘ (4 Bbde., daf, 1678, u. Ö,, 
2 Bde., daf. 1815) und ‚„„Me&moires de la cour de 
France pour les anndes 1668—89" (Amftertam 
1731). Diefe Romane find der Zeit nady bie er⸗ 
ften in Kranfreih, worin Begebenheiten u. Cha⸗ 
raßtere ——— entwickelt und treue Gemaͤlbe 
menſchlicher Stimmungen und Leidenſchaften ges 

eben wurden. Als „Oeurres complötes“ ers 
Ülenen fie mehrmals (Amfterbam 1786, Paris 
1604 ı6,), zulegt und am beften von Etienne und 
Jay, zufammengedrudt mit ben Werken ber Das 
men Tentin und $ontaines (5 Bbe., Paris 1835). 
Ins Deutfche überfegte fie F. Schulz (Berlin 
1 94,3Bbe). 

2) Marie Joſeph Paul Roch Jves Gil⸗ 
bert Motier, Marquis von ®,, berühmter 
franzöfifher General und Staatsmann, ftammte 
aus einem alten Gefchleht der Auvergne und 
mwurbe am 6. Sept. 1757 im &chloffe —— 
im Departement ber obern Loire geboren. Sein 
Bater, Oberſt bei ben Grenabieren von Frank⸗ 
reich, war kurz vorber in der Schlacht von Min⸗ 
ben gefallen. Der vaterlofe Knabe blieb bis zum 
12. Jahre unter ber Pflege ber Mutter und einis 

er weiblichen Verwandten und fam fobann nad 

aris in das Eolldge bu Pleffis. Er hatte das 
17. Jahr noch nicht erreicht, al6 er durch ben Tod 
feines Großvaters mütterlicher Seite, des Mars 
quis de Lariviere, Herr eines beträchtlichen Vers 
mögens- und durd feine Bermählung mit einem 
Fräulein Noailles Mitglied einer höchſt begüters 
ten und einflußreihen Kamilte wurde. Letztere 
beftrebte fi, ihn an ben Hof zu Verſailles zu 
feifeln, wo glänzende Stellen ihm offen ſtanden; 
aber L. mochte feine Unabhängigkeit nicht aufges 
ben. Aus Neigung betrat er bie militärife 
Laufbahn. Er lag zu Met in Garnifon, als ber 
Breiheitefampf ber norbameritanifchen Kolonien 
ausbrach und ben jungen ritterlihen Mann zum 
höchſten Enthuſſasmus binrif. Bald war ber 
Entſchluß gereift, feinen Arm und bie Kraft fels 
nes Geiftes dem Kampfe biefes Volkes zu wid⸗ 
men, Er trat insgehelm in Berbindung mit den 
ameritanifden Agenten in Parts, warb eine Ans 
job! Offiziere, ließ auf eigene Koften ein Schiff in 

orbeaur rüften, ging nad einer kurzen Reife 
nad England am 25. Aprit 1777 unter Segel, 
ungeachtet bes Verbotes des Hofes, ungeadtet 
ber Klagen feiner Frau und bes Bornee ihrer 
Familie, und kam glüdlih zu Georgetomn 
in Earolina an. 8. erbot fih, im Heere 
ber vereinigten Kolonien als Freiwilliger N 
dienen, und obſchon ihn der Kongreß — ch 





Lafayette. 
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in dem erften Gefechte, dem er am 11. 
Sept. 1777 randywine beimohnte, erbielt er 
—— Br eins doch hinderte ihn die 
W nlcht, die zerſtreuten Truppen bei ber 
Cheſterbrũcke wieder zu ſammeln. Kaum herge⸗ 
ſtellt, ſchlug er mit ey Miltzen bei Ölocefter 
ein ftarkes Eorps von Engländern und Heilen. 
Dann führte er den Oberbefebl einer Divifion 
von inten. Anfangs 1778 wurde er mit 
bem Zitel eines Generals ber Norbarmee nad 
Eanada gefchidt, doch mußte er aus Mangel an 
Hülfsmitteln den Angriff auf Canada aufgeben, 
verdiente fich aber den Dank des Kongreſſes durch 
bie geſchickte Bertheidigung einer weiten Grenze 
mit geringen Streitfräften, ſowie dadurch, daß er 
mehre Stämme der Wilden auf die Geite ber 
Amerifaner brachte. Mit dem Fruͤhling Pehrte 
& nah bem Süden zurüd, Zum Verdruß der 
—— die ihn auf feinem Marſche plöglich 
umzingelt hatten und ihres Ranges fo gewiß 
waren, daß fie fhon Einladungen an Damen 
nah PHlladelphla zum Souper mit 2, fandten, 
vollführte er den berühmten Rüdyug von Bars 
ren⸗Hill (20. Mat). In der Schladht bei Mons 
mouth, wo er die Avantgarde befehligte, wie bei 
bem augeife auf Rhode⸗Jsland glänzte er eben 
fo fehr durch Feldherrntalent, als durch perfüns 
lie Xapferkeit. Letztere Expedition ſcheiterte 
indeffen durch ben ar ber franzöfifhen Es: 
kadre unter db’ Eftaing. lm die Sade des jungen 
Freiffaates Bräftiger zu fördern, begab er fi 
nad Frankreich zurüd. Im Kebruar 1779 kam 
er zu Paris an und wurde vom Hofe mit Ach⸗ 
tung, vom Volke mit Jubel empfangen, Durd 
unabläffige Bemühungen brachte er eine Anleihe 
von mehren Millionen zu Stande und bewog bas 
franzöfifhe Meinifterium, ein Geſchwader nad) 
Rhodes Island zu fenden, forte ein von Rocham⸗ 
beau geführtes Eorps unter Wafhingtons Obers 
befehl zu ftellen. Schon im April 1780 erfchien 
8, wieder zu Bofton und befehligte während des 
Feldzuges von 1780 bie leichte Infanterie. Im 
folgenden Iahre übernahm er das Oberkom⸗ 
mando in Birginien, deſſen Hauptftadt, Rich» 
mond, er vor einem leberfalle des englifhen Ge: 
neral Philips rettete. Schr fhwierig ward 
feine Stellung, als Lord Eornwallis mit mehr 
als 4000 Mann, unter benen fid 800 Reiter be: 
fanden, von Earolina ber in Virginien einrüdte: 
er felbft hatte nur 2500 Dann. Indeß gelang 
es 8,8 geſchickten eg Eornmwallis ben 
Weg über Glocefter u. Williamsbourg abzufchneis 
ben, fo daß Waſhington mit dem vereinigten ames 
rikaniſch⸗franzöſiſchen Heere herbei eilen und den 
zu Dorktown eingeſchloſſenen englifhen General 
am 17. Dktober 1781 zur Kapitulation zwingen 
konnte. Diefer Erfolg bildet den Schlußpunkt 
in der amerikaniſchen Kriegslaufbahn des jungen 
Helden. Beim Eintritt bes Winters Behrte er 
nad) Europa zurüd, Schon hatte er ben fpanis 

































fhen Hof zur Kriegserklärung gegen England 
vermoc —— er im Begriff, als Chef des 
Generalftabs der vereinigten franzöfifchen und 
fpanifchen Hülfsheere eine neue Erpedition aus⸗ 
zuführen, als die zu —— eingeleiteten Friedens⸗ 
unterhandlungen (1783) feine Bemühungen uns 
er machten, Ein Jahr fpäter machte 8, einın 
Beſuch in den Vereinigten Staaten; feine Reife 
durch Stadt und Land war ein Triumphzug. Ans 
fange 1785 nad Frankreich zurüdgelehrt, ging 
Rey Deutfchland, um die Höfe von Berlin un 
ien zu beſuchen und ben militäriſchen Uebun⸗ 
en in Schleſien belzuwohnen. Er fand bei 
riedrich U. wie bei Joſeph IL, ehrenvolle Aufs 
nahme; am franzöfifchen Hofe jedoch fanden feine 
republifanifhen Grundfäge und fein Eifer, mit 
dem er auf durchgreifende Reformen drang, we⸗ 
nig Beifall. Im J. 1787 zur Berfammlung ber 
Notabeln berufen, befand er fich im Bureau bes 
Grafen von Artois. Mit Begeifterung und Ent⸗ 
ſchiedenheit ſprach er für He ——— bürgerlicher 
und Birchlicher Freiheit. Zu den wichtigen Bors 
ſchlägen, die er machte, gehörte die bürgerliche 
Befreiung der Besten, die Reform bes Kris 
minaltobder und die Zufammenberufung einer Ras 
—— — deren Nothwendigkeit er 
zuerſt hinwies. it gleichem Eifer betheiligte 
er ſich an den Ereigniſſen, welche 1789 die Ber: 
wandlung ber Stände in eine Nationalverfamms 
fung zur Folge hatten. Bon Riom in Auvergne 
zum Mitglied der Adelskammer in ben Generals 
ftaaten erwählt, trat er am 8. Juni zum erften 
Male in ber Berfanmlung auf, um ben Antrag 
Mirabeau’s zu unterfügen, daß die Truppen, 
welche die Berfammlung umringten und Paris 
bedrohten, entfernt werden follten. Am 11. Juni 
brachte er feine berühmte Erklärung der Rechte 
des Menfchen und des Bürgers vor bie Bers 
fammlung und fpradh offen den Grundfag auf, 
daß Empörung gegen bie Tyrannet die ud, 
der Pflichten fey. Zugleich ward auf feinen Ans 
trag die Berantwortlichkeit der Minifter befchlofs 
fen. Zum Bicepräfidenten ber Berfammlung ers 
nannt, leitete er bie Verhandlungen während ber 
denkwürdigen Nächte vom 13. und 14. Jult und 
wurde am 15. Präfident der Deputation, welde 
die Nationalverfammlung nad Paris abfhidte. 
Tags darauf zum Generallommandanten der neu 
errichteten Bürgergardbe ausgerufen, that er fi 
durch bie Erridtung der Nationalgarde hervor, 
die fich in Kurzem über gan Frankreich verbreis 
tete und welcher er bie dreifarbige Kokarde gab. 
Eine jährliche Befoldung von 120,000 Franken 
und eine vorläufige Schabloshaltung für feine 
vielfahen Opfer und Mühen von 100,000 Frans 
en, welche ihm die Verſammlung ausfegte, wei: 
gerte er fich ftandhaft anzunehmen, In diefen 
erften Ereigniffen der Revolution [dien es, als 
müßte 2, das Schidfal Frankreichs auf feine 
Schultern nehmen. Allein Redlichkeit, Begeiſte⸗ 
rung und Tapferkeit reichten nit bin, um die 
unermeßliche Gährung der Gemüther zu bewälti« 
gen. Indem er den Ausfchweifungen eben fo 
Eräftig entgegentrat, als der Politik des Hofes, 
verfcherzte 2. das Vertrauen beider Parteien. 
Ungeachtet er am 6. Oktober bie föntglihe Aamir 
lie zu Verfailles gerettet, fo haßte ihn doch die 
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Hofpartet wegen feines Eifers für die neue Orb» 
nung ber Dinge, während zugleich ber Unmille 
Derer bervorbrad, welde fein republikaniſches 
Königthum mit Jury, Aufhebung bes Erbadels 
und Boltsvertretung nicht genügend fanden. Der 
Hof bot ihm um jene Zeit den Marſchallſtab, ben 
Connetablebegen und fogar bie Generalftattbal- 
terſchaft bes Königreichs; allein er lehnte eine 
vn Gewalt entſchieden ab und bintertriebfogar 
eine Ernennung zum Oberbefeblöhaber fämmt» 
licher Nationalgarbden.+ Defto eifriger drang er 
auf baldige Bollendung ber Konftitution, in wel: 
der er bas Mittel fah, dem Lande ben Frieden 
wieber zu geben. Die Flucht des Königs (2I. 
Zunt 1791), für deſſen Nichtabreife er ſich bei ber 
Berfammlung mit feinem Kopfe verbürgt hatte, 
brachte ihn in arge Berlegenbeit. In Gemein: 
ſchaft mit Batlly ftiftete er ben Klub ber Feuil⸗ 
lans und zerfireute (17. Juli 1791) mit eigener 
Lebensgefahr die Aufrührer, welde das König: 
tbum zu ſtürzen beabſichigten. Nach Feftftels 
lung und Annahme ber Konflitution zog ſich ®., 
feinem frühern Borfage gemäß, in die beimifchen 
Berge feines Geburtslandes zurüd, Geine 
120ftündige Reife nah Chavagnac war eingroßer 
Kriumpbzug. Der Gemeinderatb von Paris 
beftimmte ihm eine Medaille mit Sinnbildern 
und Wafbingtons Bild in Marmor; bie Ratio: 
nalgarbde verehrte ihm einen Degen, ber aus ben 
Riegeln der Baftille gefchmiedet war. Schon 
nah 2 Monaten warb jebodh 2. feiner Ruhe wies 
der entriffen, indem man ihm beim Ausbruche 
bes Krieges mit ben Verbündeten ben Befehl 
über die Arbennenarmee übergab, mit welcher er 
die erften von bei Philippeville, Maubeuge und 
Blerennes erfämpfte. Auf die Kunde von den 
am 20. Juni 1792 zu Paris Statt gehabten Auf: 
tritten eilte er, nur von einem Abjutanten beglei= 
tet, nach ber Hauptſtadt und erſchien am 28. un= 
erwartet vor ben Schranken ber Nationalver: 
fammlung, wo er fi in einer energifhen Rebe 
gegen bie Gewaltthaten vom 20. erklärte und bie 

eftrafung ber Anftifter berfelben als Berbres 
her gegen bie Nation verlangte. Bon ber Er: 
folglofigkeit feiner Beftrebungen überzeugt, Behrte 
er indeß am 30. Juni zu feinem Heere zurüd und 
faßte ben Plan, bie königliche Familie nach Com: 
piegne in Sicherheit zu bringen. Aber bie Uns 
entſchloſſenheit bes Königs, die Abneigung ber 
Königin und bie Hoffnung der Hoflente, bie 
Deutichen bald in Paris zu fehen, vereitelten ben 
wohlüberlegten Plan. Die Volkswuth richtete 
fih jest gegen ben Hof und gegen ®% zugleich. 
Sein Bild wurde in ben Straßen als das eis 
nes Verraͤthers —* er ſelbſt des Verrathes 
beſchuldigt und in Anklageſtand verfegt, aber am 
8, Auguft von der Nationalverfammlung - freiges 
fproden. Deflen ungeachtet erklärte er ſich ent- 
ſchieben gegen bie Ausfchweifungen vom 10. Aus 
guft und ließ am 15. bie Abgeſandten ber Natio⸗ 
nalverfammlung zu Seban verbaften. Da er 
aber erfannte, daß cin Marſch gegen Paris, wie 
er ihn anfangs beabfichtigte, die Verwirrung nur 
fteigern und bie Grenzen dem Keinde Öffnen 
würde, entzog er fih der von ben Republikanern 
über ihn ausgefprodenen Acht burd die Flucht 
nad Flandern. Allein zu Rochefort ward ervon 
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ben Defterreihern mit feinen Begleitern, Latour 
Maubourg, Aler. Lameth und Bureau be Pufy, 
verhaftet und an den König von Preußen aus ge⸗ 
liefert, Nah Namur gefbafft, machte er darauf 
einen ganzen Cyklus von Gefängniffen durch: 
Luxemburg. Wefel, Magdeburg, Neiffe und, zu: 
legt von Preußen an Defterreih abgegeben, Ol⸗ 
müg. Hier ſuchten ibn nadı einander mebre 
bänger vergeblid zu befreien. In Folge ber 
Verhandlungen zu Leoben wirkte enblich Bona⸗ 
parte 1797 feine und feiner Gefährten Befreiung 
aus, Die Revolunion vom 18. Fructidor verleis 
bete ibm aber bie Rückkehr in fein Vaterland. Er 
begab ſich nach Holftein, ließ fib dann in Ham⸗ 
burg nieder, wo er an Archenholz einen Freund 
fand, und ging auf eine befondere Einladung bies 
fer Republit nad Holland. Erſt nad bem 18. 
Brumaire eilte er nady Paris zurüd. Hier ward 
er in alle bürgerlichen Rechte von Neuem einges 
fest, body hatte kurz vorber das Direftorium fein 
anzes Beſihthum verkauft, Der erfte Konful 
— ſich ſehr zuvorkommend gegen den Chef 
ber Nationalgarde von 1789; 2, verleugnete je⸗ 
doch weber jein Mißtrauen gegen Bonaparte, 
noch feine alten politiihen Grundfäge, und fo 
fam e6, daß eine weite Kluft zwiſchen beiden ſich 
öffnete, ®. zog fib auf fein einziges ibm übrig 
gelaflenes Landgut Lagrange zurüd und erſchieũ 
nie wieder bei Hofe. Erft in den hundert Tagen 
erfchien er wieder auf der Weltbühne. Die ihm 
von Napoleon angebotene Palrswürbe Ichnte er 
ab, nahm aber bie Wahl in die Deputirtenfams 
mer an. In berfelben brang er auf eine neue 
Konftitution und auf allgemeine Volksbewaff⸗ 
nung. Als Gefanbter in das Hauptquartier der 
Berbündeten geſchickt, aab er bier dem enalifchen 
Gefandten, ber bie Auelieferung Napoleons von 
ihm verlangte, bie Antwort: „Ic bin erflaunt, 
daß Sie ſich mit diefem niederträchtigen —— 
an ben Gefangenen von Olmutz wenden“. B 
feiner Rüddunft nad Paris war die Kapitula= 
tion bereits abgef&lo en. Um 6. Juli erftattete 
er ber Kammer über bie zu Hagenau gepflogenen 
Berbandlungen Bericht, und ale die Deputirten 
am 8. Juli den Sigungsfaal verfäloffen fanden, 
begab er fih an der Spige ber Gleichgeſinnten 
um Präfidenten Lanjuinais und legte gegen bies 
en Akt ber Gewalt eine feierliche Proteftation 
nieber. Darauf vr ſich in die Einſamkeit von 
Ragrange zurüd. Sbſchon er während der erften 
Belt der Reftauration einmal bei Hofe erſchien 
und von ben ringen freundlich aufgenommen 
wurde, blieb feine Stellung gegen bie — 
doch immer eine feindliche. Als ihn 1817 das 
Wahlkollegium von Paris zum Deputirten zu 
wählen beabſichtigte, wußte dies bie Regierung 
zu verhindern. Im folgenden Jahre wählte ihn 
jedoch das Departement ber Sarthe, und, nabın 
mun feinen Sig auf der äußerften Linken. Mit 
Zugenbeifer befämpfte er bas rüdgängige Stres 
ben ber rg verlangte eine vollkommnere 
Fury, drang auf bie Rückkehr der Berbannten, 
forderte bie Berbefferung der Municipalverfais 
fung und bie Einrichtung ber Nationalgarbe, vers 
theidigte das Petitionsrecht, bie perfönlide Freie 
beit, bie Preßfreiheit und das Wahlgeſeh, ſprach 
gegen die Verſchleuderung der Gelder und eiferte 
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als „Saft der Nation” würdig empfangen. Bl. 
nuayage general L, aux Etats-Unis en 
1824— Baris 1825) und feines Sekretärs 


2evafjeur „Journal d’un voyage aux Etats-Unis, 
ou L, yAmsiane en 1824— 25‘ (daf. 1829). 
Nadı feiner Rüdkehr im September 1825 ließ 
ſich 2, wieder in bie Kammer wählen und ftand 
bis zur Revolution von 1830 in ber erften Reihe 
ber Dppofition. Er verlangte —— der 
Todesſtrafe und des Brandmarkens, ſprach für 
eine tüchtige Unterftügung des Volksunterrichts 
und drang darauf, daß man ben Negerhandel ber 
Seeräuberei gleih fiel, Nah Schluß ber 
— 1829 kehrte er auf fein Landgut zu⸗ 
rüd. Auf die Nachricht von den Bewegungen in 
aris ellte er fofort bahin, verband ſich mit den 
biigen Deputirten zu gemeinfamen Schritten 
und übernabm am 20. das Kommando ber Paris 
fer, das bisher Dubourg geführt hatte. Im Hotel 
gaffitre batte man die Blide feft auf den Herzog 
von Orleans gerichtet; im Stadthaufe wollte 
man die Republik mit 2. an ber Spige. Laffitte 
ewann 2, für die Wahl des Herzogs von Or: 
nd zum König der Franzoſen. Er verlangte 
jedoch einen auf Bolkefouveränetät gegründeten 
und mit republifanifhen Inftitutionen umgebe: 
nen Thron, und ber Herzog von Orleans erflärte 
fih auch mit diefem am 31. Juli auf dem Stadt: 
baufe entworfenen Programme einverftanten. 
Die Umarbeitung der Eharte fiel indeſſen Beines: 
wege nad L.'s Wunſch aus. Deſſen ungeadtet 
entfcbloß er ſich, nachdem er am 25. Auguft zum 
Oberbefehlshaber der Nationalgarden des Meis 
des ernannt worden, im Intereſſe der Ordnung 
und Freiheit den neuen Thron gegen die Bew 
gungen der Republikaner u fügen. In ber 
Kammer aber ftimmte er im Sinne ber Bewes 
ung gegen das Syftem ber Doktrinäre, Als 
ie Kammer das Generaltommanbo über die Na: 
tiondlgarden aufzuheben beſchloß, nahm 2. fofort 
am 27. September feine Entlajjung. Der Ge: 
genftand, welder ihn in feinen legten Jahren am 
meiften feffelte, war bie Sache ber Polen. Schmerz« 
li berührten ihn die Emeute vom 7, Juni 1832 
und bie Reaktion, welde darauf folgte. Er+ 
am 20. Mai 1834 in Kolge einer Erkältung, bie 
er fid beim Begräbniffe des jungen Deputirten 
Dulong zugezogen hatte. 2. ift vielleicht der ein= 
ige bervorleuctende Charakter der franzöſiſchen 
evolution, bei dem Gedanken, Worte und Tha— 
ten beftäindig im Einflange waren und ber nie 
daran gedacht hat, fidy für fein Gewiffen im Hins 
terbalte eine Zuflucht ‚offen zu halten. Vergl. 
Regnault Warin, Me&moires pour servir ala 
vie du general L, et à l'histoire de l’assembl&e 
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830, 2Bde,, daf. 1832; M 


Bbe., dbaf. 1836—37, 
3) Georg Wafbington def,, einziger Sohn 
‚ geboren 1777, trat früb in das 
r. Groudy's Adjutant und zeichnete ſich 
‚ Preußen 
| aus, bradyte e8 aber nicht 
um Lieutenant. Seit 1815 fait 
ed ber Hummer, bielt - ” 
roorzuragen, auf ber 
December 1849. 
4) Oskar, MargquisdeR,, Sohn des Vo⸗ 


hen Schule zu Parts und in der Applis 


fih in Afrika aus, 

ppofition. Nach 
wurde er von 

viſoriſchen Regierungskoms 


ebörte darin 


Lafere, befeftigte Stadt im frangöfifchen Des 
partement Aisne, Bezirk Laon, am ber ſuͤdlichen 
zo einer von ber Dafe gebildeten Infel, hat 
ein Zeugbaus, eine Artillerlefhule (die ältefte in 
Frankreich, 1719 errichtet), Salpeterfiederei, Säs 

emüblen, Fabriken für grüne Seife, Handel und 
Einwohner. Dabei der Kanal Raföre, 
welcher die Sambre und Dife verbindet. In der 


Kriegsgeſchichte iftL. befannt durch die Einnahme 
am 27. Febr. 1814 und die Beſchießung und Eins 


ſchließung 1815. 

Lafenillade, 1) $rangots d'Aubuſſon, 
Vicomtede, berühmter franzöfifher Feldherr 
und Staatemann, 1613 geboren, trat 1650 als 
Kapitän In ein Reiterregiment und war der Erfte, 
ber am 24. Aug. 1654 in bie feindlichen Linien 
vor Arras einbrach. Bei Landrecies 1655 ge: 
fangen, nahm er nad feiner Auswechſlung an 
ber Belagerung von Walenciennes 1656 Theil, 
focht tapfer in der Belagerung von Vpern 1658, 
vertheidigte 1664 den Markt Et. Gottbard in 
Ungarn glüdlich gegen bie Türken und ward bar: 
auf Generallieutenant. Nachdem er in dem Felde 
zuge in den Niederlanden gedient, führte er 1668 
eine Schaar Freimilliger nah Kandia, den Be: 
netianern zu Hülfe, ward nad feiner Rückkehr 
Dberft der Garden, zeichnete ſich 1672 und 1673 
merfach aus und folgte 1674 dem Könige in bie 
Franche-Comté, wo er die Eitadelle von Befargon 
eroberte und die Belagerung von Salins leitete, 
das fit nad Btägiger Vertheidigung ergeben 
mußte. Im J. 1675 zum Marſchall von Frankreich 
ernannt, übernahm er 1676 in Abweſenheit des 
Herzogs von Orleans das Generallommando In 

landern, warb 1678 Vicefönig von Sieilien und 

berbefeblehaber der ficilifhen Seemacht und 
1681 Gouverneur ber Dauphiné. Er + in der 
Nacht vom 18.—19,. Sept. 1691. 

2) Louis d'Aubuſſon, Herzog be &, 
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Sohn des Vorigen, ben 30. Mal 1673 geboren, 
diente 1689 ald Meſtre be Camp von ber Kavar 
ferie, erblelt nad des Vaters Tode das Gouvers 
nement der Dauphine und führte in der Schladht 
bei Neerwinden (29. Zult 1693) eine Brigade, 
Wegen eines bet feinem Oheim in Met verübten 
Diebftahls In Ungnabe gefallen, fuchte er durch 
eine Heirath mit ber Tochter bes Minifters 
Ehamillart fich mit dem Hofe zu verföhnen, was 
ihm auch gelang. gurh den Einfluß feines 
Schiwiegervaters ſtieg Er zum General ber Armee 
empor, errang als foldher mehre leichte Stege, 
belagerte jedoch Turin vergeblih und floh nad 
der Entfcheldungsfchlacht vom 7. Sept. 1806, die 
ber Herzog von Orleans und der Marſchall Mar: 
fin verloren, mitdiefen nach Frankreich zurück. Da 
ber König ihn mit Geringfhdgung empfing, 309 
er fi In das Privatleben zurüdl, erbieltaber vom 
erzog von Orleans, als biefer Regent warb, eine 
inefure u. ben Marfhallftab. Er am 29. San. 
1725 ohne Nachkommen. i 
Laffete, bas Gerüft, auf, welches bas Geſchütz⸗ 
rohr gelegt wird, um es laden und abfeuern zu 
können, tft gewöhnlich von Holz und mit Eiſen 
beſchlagen, zuweilen auch ganz von Eiſen. Die 
L.n werden entweder nach ben in ihnen liegenden 
Gefhügröhren in Kanonens, Haubit⸗ und 
Mörferlaffeten, oder nad ber Beftimmung 
der Gefhüge in Feld-, Belagerungss, 
Wall:, Kafemattens, Sciffslaffeten, 
ober auch nach ihrer befonderen ——* z. B. 
bie Feld» und Belagerungélaffeten in Wand⸗ 
und Blodlaffeten, eingetheilt. Die Haubit⸗ 
laffeten unterfbeiben fi von ben Kanonenlaffe: 
ten nur durch eine geringere Länge und größere 
Stärke, Die Feld» uno Belagerungslaffeten müfs 
fen fo eingerichtet feyn, daß bie Geſchütze leicht 
in jedem nur irgend für Fuhrweſen gangbaren 
Boden fortgebracht werden können. Sie erhals 
ten deshalb 4 Räder, wie gewöhnliche Wagen; 
doch muß ihr Dinterwagen, oder die eigentliche 2. 
mit bem Gefhüsrohr, leicht und ohne Aufenthalt 
von dem Vorberthelle, ber Proge, getrennt (ab« 
— werden können, weil fidh vierräderige 





ubhrwerfe nur ſchwer und nicht mit ber nöthigen 
enauigkeit nach bem Biele wenden laſſen. Eben 
fo ſchnell wie das Abprogen muß bei ben Feld» 
gefhügen auch umgekehrt bad Aufprogen, d. t. 
die Bereinigung bes Vorder⸗ und Hinterwagens 
gefchehen, damit die von feinblihen Truppen ans 
egriffenen Gefhüge ihre Stellung bis auf das 
Heußerfte behaupten Bönnen. Die eigentliche 2, 
befteht, ohne ihre beiden MRäber, aus ber Are, 
welche am beften von Eifen und in ein hölgernes 
Mittelarfutter eingelaffen ift, und aus 2 hölzer⸗ 
nen Baden oder Münden, welche nahe an ihrem 
oberen Ende (ber Bruft oder Stirm) auf ber Mits 
telare befeftigt find, während bas andere Ende 
berfelben (kaffeten ſchwanz) bei abgeprogtem 
Geſchütz auf ber Erde aufruht. Die gegenfeltige 
Lage ber Laffetenwände wird einerfeits durch eis 
nige, quer durch fie hindurch gehende (liegende) 
eiferne Bolzen, anbererfeits durd die zwiſchen 
ihnen befindlichen und in benfelben verzapften eis 
chenen Streben erhalten, welche der Stiruriegel, 
ber ee si und ber Schwanzriegel 
beißen, Im ber Nähe des Mafchinenriegels be: 
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findet ſich die Richtmaſchine, mit welcher man 
das Hintertheil des Gelhügrohres (das Boden⸗ 
ftüd deſſelben) nad Erforbern höher ober tiefer 
ftellt. In dem Schmwanzriegel ift ein rundes 
— *— angebracht, mit welchem die L. bei dem 
ufprogen auf ben an der Proge befindlichen 
eifernen ar gehoben wird. Eine eben« 
falls an der Droge befeftigte Progkette wird mit 
einem Knebel durd den hierzu am Schwanzriegel 
angebrachten eifernen Bügel geftedt, damit der 
Baffetenfhtwan; nicht burch zufällige Stöße bei 
dem Fahren von bem Prognagel herunterfprins 
aen Pönne. Noch wird biewellen zwifchen ben 
Laffetenwaͤnden ein bededter hölyerner Laffes 
tenfaften mitgeführt, welcher einige Munition 
und bie zur Bedienung bes Gefhüges erforders 
lihen Gerätbfchaften enthält. Der Vorberwa⸗ 
gen oder bie Proge bat biefelben Theile wie ans 
dere Fuhrwerke. Die Konftrußtion ber 2. ift 
von ber größten Wichtigkeit für die Haltbarkeit 
derfelben und für die Leichtigkeit der Bebienung, 
wie für die Bewegung bes Geſchützes. In neues 
fter Zeit nimmt man darauf Bedacht für alle Ge⸗ 
fhüge, &.n von Guß⸗ und Schmiebeeifen zu fer» 
tigen, und bat darüber in Frankreich, Preußen, 
ürtemberg ꝛc. bereits fehr wichtige Berfuche 
angeſtellt. 
affitte, Jacques, franzöſiſcher Staates 
mann und Bankler, durch Talent und Rechtſchaf⸗ 
fenheit gleich ausgezeichnet, wurde am 24. Okt. 
1767 zu Bayonne geboren, als der Sohn eines Bim« 
mermanns, und trat im Ulter von 20 Jahren als 
Kommis In das Wechſelhaus des reihen Perres 
aur zu Paris, ber ihn 1805 zum Gefchäftsnads 
olger ernannte, Durch Fleiß und Geſchick brachte 
2, fein Haus zu europdifhem Rufe und bedeus 
tendem Wohlftande. Die Regierung madıte ihn 
1809 zum Regens ber Bank von Frankreich, bars 
auf zum Mitglied bes Handelsgerichts und Prä: 
fiventen ber Hanbelefammer, Im J. 1814, als 
ber Kredit bes Landes erfchüttert war, durch bie 
provfforifche Regierung zum Gouverneur ber 
Bank ernannt (wobei er auf ben bedeutenden Ge⸗ 
halt von 100,000 Franken verzichtete), fhlug er 
zur Abhülfe der Staatenoth eine Nationalfubs 
feription vor und ging mit ber Zeichnung einer 
ofen Summe voran, welchem Beifpiele aber 
Niemand folgte. Nah Napoleons Rüdkehr von 
Elba legte Ludwig XVIII. 5 Millionen in 2,'8 
Hände nieder, und nad ber Schlaht von Was 
terloo vertraute Ihm Napoleon einige Millionen 
Franken an, die er bem Kaifer erhielt, wie oft 
auch ber Hof die Hand danach audftredte. Um 
beim Rüdyug ber Armee hinter die Loire einem 
Angriff auf die Banklaffe vorzubeugen, ſtreckte 
2, dem Ainanzminifter 2 Millionen aus eigenen 
Mitteln vor. Schon während ber hundert Tage 
war 2. in die Deputirtenfammer getreten; nad 
ber zweiten Reftauration warb er wiedergewählt. 
Er ftand auf Seite der Oppoſition, erhob fich ges 
gen bie politifhen Kanatiter und ergriff befons 
ders bei Alnanzverbandlungen mit Erfolg das 
Wort. Durch die Wahl der Regierung wurbe er 
Mitglied ber zur Beratbfchlagung über die He— 


bung der Finanzen niedergefegten Kommiffien. 


Bei den Wahlen von 1817 wurbe er von allen 20 
Sektionen in Paris zugleich gewählt, Durd ſei⸗ 
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ammer ber Hofparteil 
— ve er 1819 — 





n 121 Bank, das der Herzog von Gaeta mit. 
———— Gehalt 2 EL is ihm einftimmig 
e es 


als R de la banque r (1822) das G 
ſchaft von Neuem übertragen wurde. Im Yu 
1819 eiferte er auch von der Rednerbühne hera 
gegen jervaltthaten ber Gendarmerie, durch 
welche die Straßen von Paris mit Blut befledt 
worden waren. Bel Gelegenheit des fpanifchen 
Feldzugs 1823 ftimmte er mit der Oppofition, 
d. 5. gegen bie Intervention, Dagegen unters 
ftüste er fm folgenden Jahr das Miinfftertum 
Billdle bei Bam: * entenreduktion, von 
deren Zweckmãßigkelt er überzeugt war, Er vers 
theibigte In feinen ‚‚Reflexions sur la reduction 
de la rente et sur l’etat du credit‘ (Paris 1824) 
die Maßregel als nothwendig für Staat und 
Volk, verbarb es aber trogbem mit feinen Waͤh⸗ 
fern und verlor feinen Sig in der Kammer. Im 
J. 1827 von Neuem in die Kammer gewählt, ers 
2 er fich gegen bas Minifterium, das durch neue 
Iutige Gewalt in den Straßen von Paris ben 
Höchften Grab von Unpopularität erreicht hatte, 
und forderte bie Anklage ber Minifter. Damals 
fhon ſah er den Sturz ber alten Bourbons vor⸗ 
aus und warf feine Augen auf ben 2*8 von 
Orleans. Er unterzeichnete die berühmte Adreſſe 
ber 221. Nachdem im Juli 1830 ber Kampf los⸗ 
gebrochen, war fein Haus ber Mittelpuntt aller 
einflußreihen Männer, die fih ber Bewegung 
anfchleffen, und aus feiner Privatkaffe floffen bie 
Mittel, um bie Revolution p vollenden. Bes 
fürcdhtend, daß mit ber Erflärung der Republik 
Franfreih in neue Berrüttung geftürgt werde, 
machte er ſchon am 28, Juli dem — von Or⸗ 
leans vertraute Mittheilungen. „Sie haben nur‘, 
ſchrieb er, „wiſchen einer Krone und dem Lauf⸗ 
paß zu wählen”, „Ich dankte Ihnen‘, war bie 
einzige Antwort. Der 29. Jult bradte ben 
Kampf ber Entfheidung; auf 2.6 Vorſchlag 
wurbe Tags darauf ber eos zum Generallteus 
tenant bes Reichs erklärt. Schon entwidelte ſich 
auf bem Stabthaufe unter Lafayette aus ben re= 
publifanifhen Elementen eine neue Staatsvers 
faffung. Da bewog 8, den Herzog von Orleans, 
auf bem Stadthaufe das fogenannte Programm 
ber Zulirevolution anzuerkennen, und das Schick⸗ 
fal Frankreichs war hiermit entſchieden. Indeſ— 
fen führte der Zulithron, an beffen Errichtung 2. 
ſo weſentlich geholfen und ben zu ftügen er aufs 
Eifrigfte bemüht war, ben Ruin feines Begrüns 
ders herbei. L. verlor fein Vermögen, jeinen 
Einfluß u. feine Popularität. Inmitten ber Ges 
fahren, bie ber jungen Dynaſtie drohten, trat er 
ins Minifterium, wo er fogleih mit ben Doftris 
närs zuſammenſtieß. Am 3. Nov. 1830 bildete 
er im Auftrag des Königs ein neues Kabinet 
und übernahm felbft das Portefeuille der Finan— 
zen. Das Minifterlum 2. dauerte indeffen nur 
Purze Zeit, aber lange genug, um das letzte Abend⸗ 
roth der Julifonne verglimmen zu fehen. Zus 
folge feines konfervativen Charakters verlor er 
die Unterftügung ber Linken, mithin bie Majoris 
tät ber Kammer, und als die Defterreicher in Ita—⸗ 
iten ben Grundfag ber Nichteinſchreitung obne 
Weiteres verlegten, nahm L., allfeitig enttäufcht 








und von ben Emeuten und Intri ber Pars 
teilen ermübdet, am 12, März 1831 feine Entlafs 
fung, worauf das Minifterium Perier ans Ruder 
trat. Webrigens forderten auch 2.'6 5 Anges 
legenheitendringend diefe Refignation. Daer 

ntritt in das Minifterium genöthigt war, fein 
Bankgeſchaͤft aufzugeben, wurde hierdurch fein bes 
reits wankend gemadhter Kredit vollends yerrüttet. 
Bon Gldubigern gedrängt, vom Hof vergeflen, 
ad er 1 genöthigt, feing Befigthümer zu vers 

ußern, um 50 Millionen Schulden zu decken. 
Durd eine Nationalfubffription wardihm went 
ſtens fein Hötelin Paris erhalten. Noch 1831 trat 
wieder als Deputirter von Paris in die Kammer 
und eröffnete eine ſcharfe Oppofition. Die Käus 
ſchungen, bie er erfahren, trieben ihn in die Reis 
ben ber Republikaner. Welche Riefenfchritte 
die Reaktion damals machte, beweit der Ums 
ftand, daß 2, bei der Präfidentenwahl der Kams 
mer vom November 1832 189 Stimmen weniger 
erhielt, als Dupin, fein minifterieller Mitbewer⸗ 
ber. Aus ben Trümmern feines Bermögend 
bildete er 1837 in Form einer Gefellfchaftsbant 
eine Diskontokaſſe, welde auf bie Vereinigung 
ber kleinen Kapttaliften zur Konkurrenz mit ben 
großen berechnet war. Durch diefes Unterneh 
men erwarb er fich große Verbienfte um bie Grüns 
dung der Eifenbahnlinie von Paris nah Rouen. 
Ze mehr ſich indeffen Regierung und Kammern 
von ben Grundfägen der Jultrevolution entfern⸗ 
ten, befto freimüthiger,; berber und anflagender 
erhob 8, feine Stimme. Sein gamer Schmerz 
über bie erfahrene Enttaͤuſchung ſprach fih in 
ben berühmt gewordenen Worten aus: „ 
bitte Gott und die Welt wegen meines Antheils 
an ber Revolution um Verzeihung“. Kury vor 
feinem Ende wählte ihn 1844, zum großen Vers 
druß ber Regierung, die Kammer nod einmal zu 
ihrem Praäfidenten. 8, F am 26, Mai 1844 und 
hinterließ eine Kochter, die mit dem Sohn bes 
Marſchalls Ney, dem Kürften von der Moskwa, 
vermählt war. Bei feinem Leichenbegängniß 
gingen Thiere, Arago, Dupin der Aeltere und 

eranger unmittelbar binter bem Sarge. Bgl. 
Souvenirs de Jacq. L., Paris 1844, 

Lafont, Charles Philipp, einer ber aus— 
gezeichneten Violinfpteler und Komponiften für 
fein Inftrument, geboren ben 1. Dec. 1781 zu 
Paris, wo fein Vater, Johann L., an einem Pofts 
amt bie Stelle eines Souschef bekleidete, Er 
war Bertheaume’s Schüler, verdankte jedod feine 
weitere Ausbildung Rud. Kreuger und Rode. 
Indeſſen brach er fich doch feine eigenthümliche 
Bahn und bildete ſich feine eigene Spielart. Er 
hatte nicht Kreugers glängende Fertigkeit, noch 
Rode's edle Erbabenheit, jondern es war mehr 
die Grazie des Violinipiele, die er bis zum höch— 
ften Grade ausbildete. So trater eine Kunfte 
reife durch Europa nach Petersburg an, auf wels 
cher er überall ben glaͤnzendſten Beifall einerntete. 
In Petersburg ernannte ihn der Kaiſer Aleran: 
ber 1809 zu feinem erften Violiniften und Kons 
certmeifter. Im J. 1815 nad Paris zurüdges 
Eehrt, wurde er zum erften Violiniften der Pönig- 
lichen Kapelle und fpäter zum erften Akkompag⸗ 
niften der Herzogin von Berry ernannt. Im E 
1831 durchreifte er mit feinem Freunde, H. Herz, 
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Lafontaine. 





Deutfchland und 1838 einen aroßen Theil Frank⸗ 
reihe, und im Sommer 1839 unternahm er mit 
ge eine Babereife ins mittägliche Frankreich. 
uf einer Fahrt von Bagnöres nad Tarbes (23, 
Aug. 1839) warf ber Poftwagen um; 2, wurde 
ng und verfchied nad) einigen Minuten. 
chrieb Koncerte für fein Inftrument, Barias 
tionen für Pianoforte und Bioline und eine roße 
Anzahl Romanzen, wovon nit wenige faft in 
an) Europa beliebt geworben find. Feines Ge⸗ 
fi und geläuterter Gefhmad find allen dieſen 
Erzeuaniflen in hohem Grabe eigen. 
Lafontaine, 1) Jean de, Frankreichs größ: 
ter Fabeldichter, zu Chateau in Cham⸗ 
pagne am 8. Juli 1621 geboren, machte auf ber 
Schule feiner Baterftadt und zu Rheims nur ge: 
ringe Kortfhritte und trat in feinem 19, Jahre in 
bie Kongregation des Oratorium, bie er aber 
nad 10 Monaten wieder verließ. Er war 22 
Sabre alt geworben, ohne eine Ahnung von feis 
nem Xalente zu haben, als, wie man erzählt, 
Malherbes’ Sde auf bie Ermorbung Heinrids 
IV,, die er hörte, plöglich den in ihm ſchlummern⸗ 
ben Dichterfunken wedte. Er lernte bie Werke 
biefes Dichters auswendig, ftubirte andere fran⸗ 
zoͤſiſche Dichter, wie Rabelais, Marot, Voiture, 
und wandte ſich endlich auch zu den klaſſiſchen 
Muftern des Altertbums. Sein erfter fchriftftel: 
lerifcher Berfuh war eine Bearbeitung des „Eus 
nuchen“ von Terenz (1654). Großen Einfluß 
auf bie Richtung feines Xalentes übte noch bie 
italieniſche Literatur, die er ber franzöfifchen vors 
3 Der Vater, um ſeinem Sohne eine feſte 
ürgerliche Stellung zu geben, übertrug ihm ſei⸗ 
nen Poften als Maitre des eaux et fordts und 
verheirathete ihn. 2. aber, ganz ber Poeſie les 
bend und feinem Charakter nach ein fonderbares 
Gemifh von Herzenegüte und Leichtſinn, org: 
Iofigkeit, Zerſtreutheit, Ungeſchicklichkeit und Ber: 
ftand, wurde ein nadhläfftger Beamter, ein noch 
gleichgültigerer Ehemann und ließ endlich Amt 
und Frau im Stiche. Auf Anregung ber Herzo⸗ 
gin von Bouillon, einer Nichte bed Kardinals 
azarin, bie 2. f[hägen gelernt hatte, wanberte 
er forglos nach Paris, lebte im Treiben ber großen 
Welt und kam alljährlich einmal nah Haufe, um 
eines feiner Grundftüdte nad dem andern zu vers 
Paufen, In Paris fand er Gönner, die ihn wie 
ein unmündiges Kind fein ganzes Leben hindurch 
leiteten. Er lebte auf freundſchaftlichem Fuße nicht 
nur mit vielen Bornehmen, fonbern aud mit Ra: 
eine, Molitre und Boileau, und der Finanzintene 
dant Konquet gab ihm eine Penfion. Als bers 
felbe bei Ludwig XIV. in Ungnabde fiel, zeigte fich 
2.8 Charakter im ſchönſten Lichte, indem er feine 
Liebe und Verehrung gegen den ehrenhaften 
Diann laut befannte und in rührenden Berfen 
von bem Könige die Begnabigung feines Wohl: 
thäters verlangte. Nach Fouquers Entfernung 
von Paris waren es Kenrierte von England, 
Condé, ber Prinz von Eonti, der Herzog von 
Bentöme, Burgund u. A., bie fi wertefernd 
feiner annahmen. Alle ihre Freigebigkeit fhügte 
edoch ben forglofen Dichter nicht vor täglichen 
erlegenbeiten, bis ihn enblih Frau von Gas 
blieres zu fi ins Haus nahm und für alle feine 
Bedürfniffe forgte. Zwanzig Jahre blieb 2. in 


biefer ihm bebaglichen Ab tgteit, und nad 
dem Xobe ber Frau von Sablidres trat Hervart 
an ihre Stelle. Er Fam 13. April 1695, nach⸗ 
bem er einige Jahre zuvor Mitglied der Akade⸗ 
mie geworden war. 2.6 Dauptwerke find feine 
„Contes‘‘ und feine „„Fables‘‘, Werke, beren eis 
genthümliche Vorzüge einzig auf der meifterbafs 
ten Darftellung beruben. Dem Stoffe nad find 
die Kabeln den Alten, die Erzählungen ben ita⸗ 
lienifhen Novelliften und den altfranzöfifchen 
Fabliaur entlehnt. Durch das Studium Mas 
rots und Rabelais’ hatte fi 2. ben Kon plaftis 
fher Natürlichkeit angeeignet, deſſen binreißende 
Lebendigkeit und Wahrheit nur ber feiner Indi⸗ 
vibualftät eigenthümlichen finnlihen Naivetät 

elingen konnte, nur daß feine Erzählungen, dur 

einheit ausgezeichnet, doch oft über das ers 
laubte Maß von Schalkhaftigkeit und Muthwil⸗ 
len binans geben. Seine übrigen Gedichte find 
von untergeorbneterem Werthe, Won feinen 
„Fables‘‘ erfdienen die erften 6 Bücher 1668, 
bie folgenden 5 1678 und das 12. Bud) 1694. Zu 
den beften unter ben zabllofen fpätern Ausgaben 
gehört die mit einem Kommentar von Eh. No⸗ 
bier verfebene (2 Bbe., 4. Aufl., Parts 1839). 
Sie find in die meiften europdifhen Sprachen 
überfeßt, in bie beutfche von Gatel (4 Bbe., Ber⸗ 
lin 171—9). e „Contes‘ erfchienen zus 
erft 1665. Die befte Ausgabe feiner „Oeuvres 
complötes‘‘ mit 147 Kupfern beforgte Baldes 
naer (18 Bbe., Paris 1819—20 ; n. Aufl., 6Bbe,, 
1822—3). Außerdem it noch bie Sammlun 
feiner Werke von Des Renaubes (2 Bde., daſ. 
1832) zu bemerken. Reith an vielen wichtigen 
Nachweiſungen find bie von Mobert berausgege: 
benen „‚Fables inedites des XII., XlIl, et XIV. 
siöcles et fables de L., rapproches de celles de 
tous les auteurs‘‘ (2 Bbe., daf. 1825). 

2) Auguft Heinrih Julius, einer ber 
fruchtbarften und feiner Zeit beliebteften deut⸗ 
fhen Romandichter, geboren am 10. Oft. 1769 zu 
Braunſchweig, ald der Sohn eines —— Ma: 
lers, befuchte die Schulen feiner Baterftabt und 
in Schöningen, ftudirte in Helmftädt Theologie 
und warb 1786 Hauslehrer in Halle. Im Jahre 
1792 ging er als Feldprediger mit dem preußis 
fcheh Deere nad ber Champagne und Behrte nad 
bem bafeler Frieden nadı Halle zurüd, wo er ſeit⸗ 
bem privatifirte * am 20. April 1831 +. Die 

bilofopbifche Fakultät zu Halle hatte ihm das 
Dektorbiplom und ber König von Preußen ein 
Kanonlkat gefhenkt. L. erregte bei feinem erften 
Auftreten als Schriftfteller große Hoffnungen, 
doch hat er fie, da er zu viel und zur fchnellfchrieb, 
nicht erfüllt. Auf Pünftlerifhen und poetifhen 
Werth Bann Peines feiner ae Familien: 
gemälde Anſpruch maden, wollte aud nur 
angenehm und rührend unterhalten, und diefen 
Zweck erreichte er fat immer. Lebhafte Phantas 
fie, verftändig entworfene Pläne, leicht gezeich⸗ 
ttete, meift anfpredende Charaktere, glücklich er⸗ 
fundene Situationen und eine redliche Geſin⸗ 
nung, verbunden mit gewandter Darftellung, 
zeichneten feine früheren Werke, wie „ber Sons 
berling‘ (1792), „Beimeran von $laming” (1795), 
die „Kamiliengefhichten” (1797) u. U. aus, 
Minder glüdlic war er mit feinen feit 1808 ge⸗ 
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lieferten Romanen, in benen oft eine bis zum 
Krampfha 
bie ſtete Wiederkehr gewiſſer Lieblingscharaktere 
und Situationen die Kritik gegen ihn aufriefen 
und das Publitum ihm almählig entfremdeten. 

it feiner Bearbeitung ber Lragöbien des 
Aeſchylus (2Bde., Sie 1822) fiel er einer ſchar⸗ 
fen Kritik in die Hänte, Bel. Gruber, 8,’ 
Leben und Wirken, Halle 1833. 

Lafnente, 1) Ulcantara Miguel, fpanis 
fher Geſchichtſchreiber, ben 10. Juli 1817 gu Urs 
didona in ber Provinz Malaga geboren, hatte 
mit 23 Jahren die Rechtsſtudien zu Granada bes 
endet, trat in das Advofatenkollegium von Gra⸗ 
nada und wurde 1846 zum Deputirten für Archi⸗ 
bona und zum Geßretär bei den Eortes erwählt. 
Seine als Diftoriter und Polititer bewiefenen 
Kenntniffe veranlaßten bie Regierung, ihn —— 

skal von Cuba zu ernennen, Bald nach feiner 

neunft in ber Havanna erkraukte er jedoch an 
bem dort endemifchen Fieber und + ſchon im 
Auguſt 1850. Sein Hauptiver? ift bie „„Historia 
de Granada‘ (Gran. 1843—48, 4 Bde, Paris 
1851, 2 Bbe.), worin er mit Britifcher Benugung 
vieler handſchriftlicher Quellen und mit genaues 
fter Kenmtniß der Dertlichkeiten die an ſich fon 
fo romantiſche Geſchlchte diefes Landes in leben» 
diger und farbenreicher Darftellung ſchildert. 
Außerdem fchrieb er eine Abhandlung von ber 
Jagd und ein Handbuch für die Belucher Gras 
nada’s, 

2) Modefo, ebenfalls einer ber neueften Ge— 
ſchichts ſch reiber Spaniens, trat zuerft als Jour⸗ 
naliſt und ſatyriſcher Sittenlehrer auf mit den 
unter ders Pfeubonymen ray Gerunbio und 
Tirabequeberausgegebenen periodifchen Werke: 
„Coleceion de capilladas y diseiplinarzos‘‘ (16 
Bbe.), ‚‚VYiage por Francia, Belgica y Alema- 
nia'‘ (2 Bde.), „„Viage areostatico‘‘, „Teatro 
social del siglo XIX.‘ (2 Boe.) und „Revista 
europea‘‘ (4 Bde.), die ſaͤmmtlich zwifchen 1844 
—50 erfchienen und unter allen periodiſchen 
Schriften in Spanien bie weitefte Verbreitung 
gefunden haben. Gein Hauptwerk iſt jedoch die 
„Historia general de Fspafa‘‘ (Bd. 1—8, Ma: 
drid 1850— 1853), die gründlichfte, unpartetifchfte 
und trefflihft gefchriebene Geſchichte Spaniens, 
ein Nationalwerd, wie feit dem Mariana's bie 
Spanier feines aufzuweiſen haben. 

Lagan, britifher Fluß in Irland, Provin 
Ulſter, foidt einen Kanal in den Lough Neagh 
und münbet in bie Earridbat, 

Laganici, Völkerſchaft im Innern von Eyres 
naica, die In einem höblenreichen Bande, füdlich 
von den Macä wohnte. 

Lagaria, altes Kaſtell und Flecken Lukaniens, 
nordöltlih von Thurit, der Sage nah von Phos 
cenfern unter Epeus gegründet und burdy feinen, 
von den Aerzten fehr empfohlenen Wein berühmt. 

Lage, medienburg:fbwerin. Stadt, mwenbis 
fer Kreis, 82 Auß über dem Meere, an ber 
Rednig, bat 3 Thore, 5 Straßen, eine Poft, eine 
Paptermühle und 1650 Einwohner. 2. mwurbe 
1291 erbaut und brannte 1759 ab. - 

Ragecium, Stabt der Brigantes im römi- 
fhen Britannien, an ber Straße von Eburacum 
nah Londinium; wahrſcheinlich das heutige 
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aefhraubte Sentimentalität und fin 


Lagemendige Klage, f. Setergeſchrei. 

Lagens (lat.)‚Gefäß, befonders die Flafchen, 
in weldye der aus ben Fäffern abgezogen 
wurde, bie man dann bei Xifche aufftellte u, aus 
benen der Wein in bie Trinkglaͤſer geſchenkt 
wurde. Angebundene Flafhen bienten als 
Wirthéhausſchild. Sie waren meift aus Thon 
aber man benugte auch foldye von Glas, und 
dem Lande hatte man auch geflochtene. 

Lagenförmig, ein Sedtment, wenn es, wie 

ewöhnlid die auf chemiſchem Wege gebildeten, 
3 Schichten zwar burd Farbe zc. unterſchei⸗ 
ben läßt, aber Peine Schichtungsklüfte zeigt (Bands 
adat, Halbopal, Kalffinter). 

Lager, ber DOrt auf freiem Felde, wo fi 
Zruppenabtheilungen zum Zweck eines ein⸗ oder 
—— Aufenthaltes vereinigen, im Gegen⸗ 
ſatz zur Kantonirung, welche nur in bewohnten 
Orten bezogen wird. Dem Zweck nach unter⸗ 
ſcheidet man Friedenslager, bie entweder 
Luſtlager, d. b. zur Begehung irgend eines mili⸗ 
tärifhen Feftes angeftellt, oder Uebungslager 
feyn können, wie fe zu größern militärifchen 
Uebungen bezogen werden, und Kriegslager, 
welche wiederum zerfallen in Beobach tung ẽ la⸗ 

er, gebraͤuchlich bei Belagerung einer feindlichen 

eſtung zumgweck, den Entſatz zu verhindern, Ein: 
Faltefunselnuer, mit welchem ein Belage: 
rungscorps eine Zeitung umgibt, Paßlager, 
welche bie Beſtimmung haben, dem Feind ben 
reine pas einen Paß zu wehren, u. vers 
ſchanztek. unter welden man ſolche Kriegslager 
verftebt, welche an allen Seiten oder doch wen 
ftens an ben durch örtliche Hinderniffe nit abs 
folut gededten mit Berfhanzungen umgeben find 
und deren Zweck ift, eine ſchwaͤchere Armee gegen 
eine überlegenere zu beden und dadurch in den 
Stand zu fegen, ungeachtet bes Mißverhältniffes 
der StreitPräfte, Widerftand zu leiften. Die vers 
fhanyten L. zerfallen in foldye, bie aus einer forts 
laufenden Linie beftehen, welde auf ber ganzen 
Ausdehnung der von einer Armee eingenommes 
nen Pofition materielle Hemmmiſſe aufftellt, und 
in folhe, welche durch eine beftimmte Anzahl 
forgfältig —— Punkte gebildet werben, bie 
einem lebhaften Angriff widerftehen fönnen, ben 
Truppen zu Stützpunkten bienen und, indem fie 
ihre Flanken fihern und einen Xheil ihrer Fronte 
decken, ihre Stellung uneinnehmbar machen, odne 
dadurch ihre freien Bewegungen zu hemmen. Zu 
biefen verfchanzten®.n gehören auch bie ftebenden 
verfhanzten 2., welde aus verBleideten Werken 
beftehen, große Terrainſtrecken einnehmen, auf 
ftrategifh wichtigen Punkten liegen und von 
einem großen Fluſſe durdfchnitten werben. Das 
Grundprineip bet diefer Art von verſchanzten ®.n 
ift, nicht blokirt werben zu Pönnen und fi an 
dem Vereinigungepunkte zahlreiher Kommunts 
fationen zu befinden, Die —— dieſer 
verſchamzten ®, find Linz in Oberöſterreich und 
Paris. In Dinficht auf ihre Dauer zerfallen bie 
&. wieder in Standlager, wenn Truppen für 
eine längere Zeit auf einem Punkte verweilen, u. 
in Marfclager, wenn biefer Aufenthalt über 
die Dauer einer Nacht oder einiger Tage fich nicht 
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erftredt. Die verfammelten Truppen fönnen in 
einem 2, entweder ohne Dedimittel unter freiem 
Himmel verweilen, d. i. bivouafiren, oder fie kon⸗ 
nen unter 3elten, Baraden, Hütten oder Schir⸗ 
men lagern. Hinſichtlich ber Ordnung lagern fie 
entweder in Linien oder in Kolonnen. Die Wahl 
einer biefer beiden Formen hängt von ber Eigens 
ſchaft ber Stredte, auf welde das ®, RR fteben 
fommt, von ber Erreichung ber beabfichtigten tak⸗ 
tiſchen Zwecke und von der Dauer bed 2,6 ab, 
Die Äußere Form wie bie innere Einrichtung 
eines ſolchen 8,8 lehrt die kagerkunſt (f.d.) ober 
Kaftramentation, bie einen weſentlichen Theil ber 
Kriegskunft ausmacht. Bei der Wahl bes Las 
erplages find zu berüdfichtigen: bie taktiſchen 
&rforberniffe und bie Anforderungen bes Dien: 
fted, bie möglih zu erreihende Bequemlichkeit 
und bie Erhaltung ber Gefundheit der zu lagern» 
ben Zruppen. Lestere beiben Rückſichten erfors 
bern einen trodienen unb gefunden Lagerraum, 
das allen Bebürfniffen entfprechende Vorhanden⸗ 
feyn von Holy und Strob, von gefundem Waller 
für Dann und Roß in der Nähe, und bie Leid: 
tigkeit, diefe Bebürfniffe gu jeder Zeit erhalten zu 
können, eine gefiherte Verpflegung für Dann u. 
Moß, welche dadurch erreicht wird, wenn ſich das 
L. in der Nähe einer Stadt ober von Dörfern bes 
findet, weldye Hülfsmittel barbieten. Jeder Las 
gerung geht das Abftedien bes 2.8 als Vorbes 
dingung voraus, welches durch Dffiziere unter 
Mitwirkung von dazu kommandirten Soldaten 
beforgt wird, und zwar in ber Weife, daß fie nicht 
allein die End oder Anlehnpunkte, fowie bie 
Frontbreite ber eingelnen Abtheilungen,, fondern 
auch bie verfchiedenen Lagerpläge ber Unterab⸗ 
tbeilungen ber Xiefe nach mittelft Fahnen oder 
Stangen ober Pflöden bezeichnen. In Beziehun 
auf bie innere — ber £. oder au 
die Art, wie bie Zelte oder Baraden zu ber 
Frontlinie des 2.8 fteben, unterſcheidet man zwei 
Arten von L.n, nämlich Linien⸗ und Gaflenlager. 
In den Linienlagern, welde wegen ihrer ge: 
ringen Tiefe und wegen ber Nähe ber Truppen 
bei ihren Waffen im Felde vorzüglidy anwendbar 
find und auch L. in Shlahtordnung genannt 
werben, fteben bie Zelte mit ihren Deffnungen 
nach ber Lagerfronte fhauend und parallel mit 
ber Ärontlinie laufend, in zwei Linien fchadhbret= 
förmig fo hintereinander, daß die Zelte ber zwei⸗ 
ten Reihe ober bes zweiten Treffens binter den 
Swifhenräumen jener der erften zu ftehen foms 
men. Die Linien felbit haben unter fih einen 
Abftand von 3—4 Schritten, und die einzelnen 
Lagerhütten ober Zelte unter fih find 6—8 
Schritte von einander entfernt. Bei Gaffen- 
lagern, aub Parabelager genannt, ftehen 
bie Unterfunftslofale auf der Lagerfronte fenk: 
recht und laufen nach der Tiefe fo, baß je zwei 
Reihen mit gegen einander gekehrten Deffnungen 
eine Gaffe bilden, welche bei der Infanterie Kom⸗ 
pagniegafie, bei der Kavalerie und Artillerie die 
Stallgaffe genannt wird. Diefe 2, bieten eine 
rößere Bequemlichkeit, jede Kompagniehat einen 
für fih abgeſchloſſenen Lagerraum, daher find fie 
für die Handhabung ber Kriegsjudt und Reins 
lichkeit geeigneter und werben befonbere dann ges 
wählt, wenn Truppen längere Zeit in ihnen vers 


Lager. 


bleiben ſollen. Die mittlere zu feiner Kompagnie 
oder Eskadron gehörige Safe beißt bei der Ins 
fanterie bie Fahnengaſſe, bei ber Kavalerie bie 
Standarten⸗, beider Artillerie bie Parkwachgaſſe, 
weil in biefer Gaffe vorne bie Fahnen u. Stand⸗ 
arten aufgepflanyt und die Fahnen⸗, Standarten⸗ 
ober bie Parkwachen aufgettellt werben. "Die 
Breite bdiefer Gaſſe beträgt gewöhnlich 2% 
Schritte. Der zwifchen ben Kopfenden von ywei 
gegeneinander ſtehenden Reihen von Zelten ber 
gemeinen Solbaten gebilbete ſchmale Raum ers 
hält die Benennung Brandgafle. Jener Raum, 
welcher ſich zwiſchen Negimentern, felbftftäudigen 
Bataillenen ꝛc. befindet, wird im Allgemeinen 
Regimentsgaffe genannt und erhält eine Breite 
von 30 Schritten. Der zwiſchen Brigaben ıc. 
entftebende Raum beißt bie ‚Brigabega e und ift 
wenigftens 50 Schritte breit. Der zwiſchen Ar⸗ 
meebivifionen befindliche gewöhnlich 100 Schritte 
breite Raum wird Divifionsgaffe genannt, 5 bis 
10 Schritte vor ber erften Reihe der Unterkunfte⸗ 
Iofale und parallel "mit benfelben werben beim 
Infanterielager bie ®ewehrpyramiben, auch 
Gewehrfhragen oder Gewehrrechen aufgeftellt, 
melde, ba fie gegen bie Witterung burdy mantels 
artige Ueberwürfe gefhügt werden, auch bie Bes 
nennung Gewehrmäntel erhalten. Auf biefer 
Linie werden In ber Mitte der Krontesbie Fah⸗ 
nen ober Standarten ber eingelnen Bataillone 
ober Regimenter aufgeftellt und neben biefen 
kommen rechts und links von ihnen bie Trom⸗ 
meln in Pyramiden aufeinander zu liegen. Diefe 
Linie wird die Linie der Gewehre genannt 
und jener Raum vorwärts biefer Linie, auf wel« 
chem bie Truppen unter bie Waffen treten, beißt 
ber Baffenplag. Die Wohnung bes Haupt: 
manne ftebt in ber Mitte ber Kompagnie, in bie 
Kompagniegafle fhauend, bie bes Oberlieute⸗ 
nants hinter ber Mitte des erften und bie für bie 
beiden Unterlieutenants hinter jener bes zweiten 
Zuges. Hinter benfelben lagern ber Obers und 
Mirtelftab, Wohin die Kohlenlöcher, Abtritte, 
Marketenberzelte 2c. zu verlegen find, wird burdy 
die befonbern Felbbienftvorfchriften beftimmt. In 
ber Mitte ber Fahnengaſſe lagert die Brand⸗ 
wache und rechts und Linde von derfelben fommen 
bie Wagen zu ſtehen. Bei ber Kavalerie ers 
hält jede Eskadron zwei Reihen Lagerbütten, 
welche, ſenkrecht auf ber Lagerfronte ftehend, ihre 
Eingänge an ber Seite ber Feldftälle Haben. In 
einiger Entfernung bavon Pommt der Feldftall. 
Bünfzehn Schritte von ben legten Hüttenreihen 
der Mannfchaft Pommen die Kochherde, in gleis 
her Entfernung die Wohnungen der Offiziere; 
obann ber Dbers, Mittels und Unterftab, ber 

rigabier, wenn er fid im 2. befindet, und bie 
Brandwade. Rechts von derfelben befindet ſich 
ber Arbeitsplag ber Feldfchmiede und links das 
Fouragemagazin. Zwölf Schritte links bes Are 
beitsplages lagert ber Marketender. Rronte ges 
gen bie Wohnungen machend und fünf Schritte 
von ihnen entfernt, Pommt ber Marobeftall. Die 
Wohnung für die Etallwade kommt in bie Mitte 
der Stallgaffe, gleidhlaufend mit ben Wohnungen 
ber Mannſchaft. Die Dungftätten und die Abs 
triete fchließen die Xiefe des Lagers. Bei ber 
Artillerie fahren bie Gefüge und Wägen 


Lager, 


gewöhnli auf halben Abftand und Zwiſchen⸗ | uns nicht berichtet. Die 8, .ber Griechen hats 


alich 

raum fo auf, daß die Deichfelfpigen der bie erfte 

Eile Sibenden Ger üge auf die Gewehrlinie 
8,8 für Inf, 


e anterle ober auf die erften Las 
ütten eines Kavalerielagers gerichtet find. 


e 
Kee6 Gefaüg erhält für feine Pferde einen Feld: | D 


ftall, weldyer, nad) der Tiefe des 8,8 laufend, von 
der legten Wagenlinie 50 Schritte entfernt ift, 
ga ben Keldftällen, zwiſchen welden bie 

tallgaffen fich befinden, lagert die Manns 
fchaft in ihren Wohnungen, deren jede von der 
andernd Schritte entfernt ift. Hinter ben Lagers 
bütten ber Mannfhaft Bommen bie Kochherde; 

nter diefen bie Wohnungen der Offiziere, nod) 
welter nad) rüdwärts die Hütten für die Lagers 
wache, bie leicht Erkrankten und die Marketender. 
Hinter biefen befinden fich der Marodeftall und 
ber Arbeitsplag, dann bie Dungftätten und Ab: 
tritte. Die fo eben befchriebene Lagerung Pann 
in einzelnen Fällen einige Modifitationen erlei: 
ben, allein dieſe — dem Lagerbilde keine Um⸗ 
geſtaltung, ſondern nur eine unweſentlich verän- 
derte Form, denn es bleibt in rein taktifcher Be: 
* oberſter Gruudſatz der Lagerung, daß 
ede Abtheilung in derſelben Ordnung lagert, in 
welcher ſie in der Schlachtordnung ſteht oͤder von 
der Lagerordnung in die letzte ſchnell und leicht 
übergeben kann. Der ——— 
leitet ven Lagerdienſt in feinen äußeren Fors 
men. Diefer zerfällt hauptſächlich in die Lagers 
wachen, bie Refervepifete, bie Lagerfignale, die 
Lagerpolizei und den Gottesdienft im &, Die 
Lagerwaden, zur Sicherung und Aufrecht— 
haltung ber Orbnung im Innern eines 8,8 auf: 
geftellt, Pönnen in Vor⸗ oder eigentliche Lager: 
wachen, beren Schildwachen vor ben Fahnen, vor 
ben Zelten ber Abrheilungedommandanten, an 
ben Flügeln und den Alanfen der Abtheilungen 
aufgeftellt werben, und in Poligeiz oder Nach: 
oder Brandwachen eingetheilt werden, welden 
bie Sicherung des Eigenthums in dem L. und die 
Aufrehthaltung der Polizei anvertraut ift. Das 
Reſervepiket ift beftimmt, durd eine yum 
Dienfte bereit gehaltene Mannſchaft den Lagers 
waden zur augenblidlichen Unterftügung zu dies 
nen, bei einem eutſtehenden Alarm augenbiicklich 
verwendbar zu feyn und alle notbiwendigen Kom: 
manbdo’8 außerhalb des L.s mit der größten 
Schnelligkeit zu geben. Die Lagerfignale 
werben gewöhnlid; von den Spielleuten geſchla— 
en und geblafen. Die Lagerpolizei erfiredt 
fd nicht allein auf alle Individuen, welche zu 
bem 2. gehören, fondern aud; auf alle Fremben 
und folde Perfonen, welde das L. betreten. Zur 
Sandhabung berfelben find beauftragt die ver: 
ſchiedenen Wachen, die Unteroffigtere u. Offiziere 
der einzelnen Abtheilungen, bie verſchiedenen 
Dffixiere der Lagerauffiht in dem Beürke ihrer 
Waffe, ber Lagerfommandant, deifen Lageradju: 
tant und der Kommandant ber Gensd’armerie. 
Die Abhaltung desGorttesdienites hängt von 
fpeciellen Anordnungen ab. 


Das 8. der Hebräer zu Mofis Beit war 


nah Stämmen und Gefhledtern um die Buns 


deslade geordnet und ſchaute nad den vier 
Wie fie bei ihren fpite- 


Himmeleégegenden. 
ren Kriegezügen ihre L. eingerichtet haben, wird 


merlager (Castra nestiva), oder 





ten Beine beftimmte Figur. Gie verfchanzten fie 
in den älteften Zeiten in ber Regel nicht und bee 
dienten fi nur im Falle eines zu befürdhtenden 
Angriffe der Sperrs und Vertheidigungsmittel. 
ie Xapferften ftanden auf den beiden Flügeln 
und bie verſchiedenen Völferftämme lagerten uns 
ter Zelten um ihre Häuptlinge. Man ftellte nicht 


allein Schildwachen aus, fondern ſchob Vorpoften 


vor, und zündete bei Nacht große Feuer an. Die 
Verfhanzungen, welche im Kal einer Gefahr 
aufgeworfen wurden, beftanden in Erdwällen, 
mit Schanzpfählen und hölzernen Türmen ver« 
ſehen; auch bediente man ſich der Verrammlun— 


gen. Die ſpaͤtern Griechen bedieuten ſich regel: 
mäßig verſchanzter L. Die L. der Römer waren 


entweber Marfch: oder Nadıtlager (mansiones), 
ober ſtehende £, (castra stativa), und zwar Sonts 
interlager 
(Castra hiberna), Die Römer verdankten die 
Beftändigkeit ihrer Stege einer von ihnen nie un= 
terlaifenen Vorfichtemaßregel, nämlich auf ihren 
Miärfcen jeden Tag ein befeftigtesR. zu beziehen, 
nie eine Schlacht anzunehmen, ohne ein ver— 
fhanztes 2. als einen ſicheren Rüdzugspunkt, als 
ben Sammelplag für ihre rag ao für ihr Ges 
päd, als die Unterkunft ihrer Verwunbeten im 
Rüden zu haben. Die Korm bes 8.8 war ein 
leichfeitiges Viereck; fpäter ward e6 bisweilen 
reisrund gemacht. Es wurde mit einem Gra= 
ben , gewöhnli 9 Zuß tief und 12 Fuß breit, u. 
mit einem Wall umgeben, in welden fpitige 
Pfähle geſteckt wurden. Das 8. hatte vier Thore, 
an jeder Seite eines: Die Porta praetoria, das 
vordere ober Hauptthor, dem Feinde gegenüber, 
aus weldem bie Regionen marfcirten, die Porta 
decumana, auf der entgegengefegten Seite, und 
die Porta principalis dextra und sinistra, die 
beiden Geitenthore, weil fie fit auf beiden Sei— 
ten der Hauptftraße dee 2.8 (principia) befans 
ben. Eingetheilt war das 2. in 2 Theile, in den 
obern und unsern. Der obere Theil war zunächſt 
an ber Porta praetoria, in ihm befand fich das 
Feldherrnzelt (praetorium), rings herum bie 
Coliors praetoria und das Gefolge des Feld: 
berrn. Auf der einen Seite bes —— — war 
das Zelt des Unterfeldherrn, auf der andern das 
Bes Quãſtors, das Quaestorium ; nahe bei diefem 
befand fid das Forum, wo Sadıen verkauft und 
Bufammenfünfte gehalten wurden. In biefem 
Theil des 8.8 waren auch die Zelte der Tribunen, 
ber Präfekte der Bundesgenoſſen, der Fracati, 
Der untere Theil des 8.6 war von dem obern 
durch einen breiten, offenen Raum abgefondert, 
Principia, In bemfelben wurde das Tribunal 
des Feldherrn errichtet; bier handhabten die Tri: 
bunen das Kriegeredht und empfingen Verbrecher 
ihre Strafe, Die Truppen in diejem Theil war 
ren fo vertheilt, daß in der Mitte Die Reiterei u. 
auf beiden Seiten die Bundesgenoſſen lagerten, die 
immer anabgefonderte Dläge verlegt wurden. Die 
Zelte (tentoria) waren mit Leder oder Fellen be: 
det. In jedem waren gewöhnlid 10 Soldaten 
mit ihrem Decanus; der Ort bieß eigentlih Con- 
tubernium, daber die Soldaten Contubernales, 
Die verfisiedbenen Abtheilungen der Truppen 
warten durch Swifchenräume (viae) abgefdieden. 
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Büuf biefer Viae gingen von ber befumanifchen 
is zur prätorifhen Seite, drei liefen quer, eine 
in dem untern Theil des 2,6, und zwei in bem 
obern Theil deffelben und eine andere zwifchen 
dem rium und der Porta praetoria, Das 


Auffhlagen des 2.8 geſchah von verfchiebenen | D 


Ab gen des Heeres unter Anleitung der 
Tribunen und Centurlonen, Unter den Kaifern 
war bei jeder Legion ein befonberer Offizier das 
für beftimmt, der Praefectus castrorum, @ine 
gewiſſe Zahl von Manipeln mußte an verfchledes 
nen Punkten bei Tag und Nacht Wade halten. 
An jedem Abend wurde bie Parole (symbolum) 
————— die auf ein hölzernes den (tes- 
sera) gefchrieben wurde. Zur Befchäftigung im 
2. wurden Uebungen gemadıt. er eines 
römifchen Konfuls mit allen feinen Verftärkuns 
gen an Leichtbewaffneten und Hülfsvölkern, bei 
einer Stärke von 24,000 Mann zu Fuß und 
1800 Pferden, Iagerte in einem Vierede, deſſen 
ede Seite 2016‘ lang war, und hatte einen Ums 
ang von 8064 oder 21 Mann auf bie Klafter. 
Der Flaͤcheninhalt des Lagers betrug 11,000. 
Die Gallier md Germanen bebienten ſich der 
2. in der Art, wie andere Völker, nicht. Sie la: 
gerten nad Stämmen mit Weib und Kind, und 
ihre um den ganzen Lagerraum —— gefah⸗ 
renen Karren bildeten einen Wall um das L. 
Bon diefem Verfahren wichen fie ab, wenn fie 
ihre Stellung an ein diefe [hügendes Kerrain ans 
lehnen Ponnten. Sie bedienten fih gewöhnlich 
ber Hütten. Bon den Kreuzfahrern willen 
wir, daß bie einzelnen Schaaren gerade fo lager: 
ten, wie fie Pimpften. Die Sicherungsmaßregeln 
für ihre L. beftanden anfangs nur aus einigen 
Borpoften. Durch die Gefahr gewarnt, dachte 
man aber auch bald an Sperrmittel, wie z. B. 
Bohemund das 2, der Ehriften am rechten Ufer 
bes Bathys (1. Juli 1097) mit einer Wagenburg 
umziehen ließ, umfchloß das 2. mit einem Gra- 
ben oder ftellte ſtarke Felbwachen auf, Die 
Kreuzheere kampirten imter Zelten ; bei der Bela⸗ 
gerung von Ptolemais traten aber an bie Stelle 
ber Zelte Hütten, ja förmliche Häufer, in welchen 
bie Pilger fih dem Wohlleben überließen. Zu 
ben Eigentbümlichkeiten der Lagerung in jenen 
Seiten gehörte, bei einem frübgettigen Aufbruche 
aus einem Marſch⸗ oder Standlager die Feuer 
fortbrennen zu laffen, mas in ben Apdteren eiten 
zu ben Kriegsliften gehörte u.noch beut zu Tage 
als Maske eines Abzuges dient. Die Saraces 
nen lagerten unter freiem Himmel und unter 
Belten, verfhanzten ihr 2, faft nie und ſchirmten 


es durch eine ftarke Anzahl von Vorpoften und | W 


durch Patrouillen. Im Abendlande beobachteten 
bie Deutſchen nod immer bie altrömifche 
Weiſe, daß fie fih im feindlichen Bande täglich u. 
fogleib mit einem verfhanzten 8. ſchirmten. 
Diefe £. wurden wo möglich auf ebenem Terrain 
aufgeſchlagen; ihre Geftalt war gewöhnlich Freie: 
—— oder viereckig. Im Innern war das L. 
ſchicklich abgetheilt und hatte Straßen und Thore. 
In der Mitte befand ſich des Heerführers Zelt, 
um dieſes herum ftanden die Zelte der Haupt: 
leute. Zur Zeit der beutfhen Landsknechte 
wählte man folhe Xerrainfireden für ein, 2, 
welde [don von Natur aus mehr oder minder 


Lager. 


gebedt waren, Als das Gefhüg entweder noch 
nicht befannt war, oder in ben Kriegen noch nicht 
mitgeführt wurde, umſchloß man die &, mit einer 
einfaiben ober boppelten Wagenburg, in deren 
xveckmaͤßiger Aufftellung die Dauptfache beſtand. 
ie Reiterei ftand an ber Fronte ind an ber 
Dueue, das Fußvolk in der Mitte und an ben 
lanken. Als man aber angefangen hatte, des 
fhüges ald Kampfmittel fi zu bedienen, 
ftand diefes bei vierediigen Lin an einer Seite, 
in der Regel an ber Krontfeite, an feinen beiden 
Flanken von ber Reiterei gebedt, während bie 
andern Seiten von einer Wagenburg umſchloſſen 
wurden, Bei fchlangenförmig verſchanzten En 
wurben bie Gefüge fo in die eins und ausfprins 
genden Winkel geftellt, daß fie ein Kreuzfeuer 
unterhalten Ponnten, Die Mannſchaft lagerte 
nad ihren —— Waͤhlte man die halb⸗ 
runde Form für ein K., dann ftanden an ber Tẽte 
die Gefhüge, an ben beiden Flanken von der 
Reiterei gebedt, hinter diefen die Badenfhügen; 
die Flanken felbft und die Queue wurden von ber 
MWagenburg gefchloffen. Machte man bie 2, 
rund, dann wurbe das Gefchüg, an feinen beiden 
Flanken von ber Reiterei gededt, an ber Tüte 
zwiſchen dem obern und untern Thore aufgeftellt, 
und die Wagenknechte lagerten hinter demfelben. 
Der übrige Theil der Peripherie bes Kreiſes 
wurde von ber Wagenburg umfchloffen. Ein fols 
ches b. hatte gewöhnlich nur drei Autgänge oder 
Pforten, welde durch Wagen, bie vor ihnen aufs 
gefahren waren, wenigftens halb gefperrt wur⸗ 
ben. Die vieredigen 8. hatten vier Thore. Wie 
ſchon zu den Zeiten Friedrichs J. hatten auch bie 
fpäteren &, mehre Gaffen. Drei davon, von 
welchen bie oberfte der Alarmplag war, liefen 
von der Äronte gegen ben bintern Theil des 8,8 
quer durch daffelbe; eine Lief durch die Mitte der 
anzen Länge des 2.8, und eine lief um das ganze 
8 zwiſchen der Wagenburg und den Zelten. Das 
L. wurde nadı allen Seiten von einer dreifachen 
Moftenkette umgeben; die leichten Reiter und 
Arquebufiere zu Pferd bildeten die eigentlichen 
Vorpoften, binter ihnen waren Schügen zu Fuß 
aufgeftellt. Die Lagerpolizei wurde von ben Pros 
fofen und Rumormeiftern beforgt. In ber fols 
enden Periode bis nach dem niederländifchen 
eiheitsfampfe wählte man gewöhnlich die ger 
vierte oder jene Ragerordnung, welde darin be 
ftand, daß bie einzelnen Fähnlein eine nad allen 
Seiten frontemadende Schlachtordnung bilderen 
und in biefer form lagerten. Künſtliche Bers 
ftärfungen famen nad und nadı in Aufnahme. 
ar ein L. durch eine Wagenburg verfdhanzt, fo 
begnügte man ſich mit einer Reihe von boppels 
ten Schildwachen; fehlte dagegen die Wagenburg, 
dann fhirmte man das 2. durch Lagerwacheñ. 
Um das 2. nadı außen zu ſchützen, wurden Bor: 
poften aufgeftellt. Zur Zeit des dreißigjährigen 
Krieges verſchanzten die Schweden (bei Strals 
fund, Nürnberg ꝛc.) ihr L. beinahe auf die alte 
römifhe Art. Das Gepäd eines jeden Regis 
ments lag binter diefem, und fie wurden von 
einem übermäßigen Troffe nicht beläftigt. Dages 
gen war der Troß bei den Kaiferlien, welche 
immer in großen vieredigen Haufen lagerten, 
furdtbar übertrieben. Jeder Reiter hatte ein 





—— und für dieſes einen Jungen, jede Ins 


anteriefompagnie führte einen Brodwagen und 
vier Gepädwagen mit fib. In dem bekannten 
2. der Kaiferliben bei Nürnberg befanden fich 
30,000. Padpferde, 15,000 Soldatenweiber und 
eben fo viele Bediente. Nach dem dreißigjährigen 
Kriege befolgte man, die Lage des 2.6 betreffend, 
ben dſatz, ein folhes Terrain zu wählen, 
welches wenigitens von einer Seite von ber Nas 
tur geihügt war. Die Gewohnheit, die L. zu 
hanjen, wurde allgemein; auch Pam in diefer 
eriobe bie Lagerung unter Zelten allentbalben 
n Gebraud. Bon der Zeit Friedrichs IL bis zu 
bem Auebruche ber franzöfifben Revolution 
wurde bie frühere Lagerung in Kompagniegaffen 
beibehalten. Die Lagerung in Linien oder in 
Schlachtordnung wurde von den Defterreichern 
eingeführt. Nah dem Ausbruche der franyöfi 
ſchen Revolutionsfriege ſchufen die Franzofen 
eine neue Taktik, und mit diefer verfehwanden bei 
ihnen die früber üblihen Zelte; das Lagern unter 
Bivouakhütten oder Baraden, welche die Soldas 
ten aus ben eben vorhandenen Baumäften oder 
ir em Materiale felbft erbauten, Pam in Ges 
Ihre Keinde dagegen behielten bie Zelte 
bei; auch blieb bie Art, wie fie lagerten, die früs 
—E Die 2, dieſer Periode und jener unter dem 
zoſiſchen Kaiferreiche waren feine verſchanz⸗ 
ten Stellungen, ſondern offene 8.; man lagerte 
ch in der Art, daß man aus ber Pagerung 
in die Schladhtftellung übergeben Bonnte. Der 
Pagerraum mußte die Umgegend beberrfchen, 
durfte aber nicht von Terrainftellen durchſchnitten 
ſeyn, welche die Verbindung der einzelnen Theile 
einer Armee unterbrachen und biefe daher bloß= 
ftellten.. In der jünaften Zeit hat fih in ben 
Grundfägen über die Lagerung nichts geändert. 
Vagerförmige Gänge(tagergänge), jene 
Gänge, welche der Schichtung oder ber Schteferung 
des — — parallel laufen. 
Ragerfrift, derjenige Zeitraum, welchen eine 
Upflichtige Waare unter Aufficht ber Zollbehör⸗ 
en in befonders dazu vorbandenen Niederlagen 
lagern darf, ohne daß der Eigenthümer berfelben 
verpflichtet ift, vor ihrer Herunternabme vom La⸗ 
aer die davon zu entrichtende Ein⸗, Aus- und 
Durchgangsabgabe zu bezahlen. Für Waaren, 
deren Eigenthümer bekannt iſt, darf in ben öffent: 
lichen Lagerftätten biefe Krift eine Dauer von 2 
$ahren, ausfhließlich der 3 erften Monate, wäh: 
rend welcher das Lager gebührenfrei benutzt wer⸗ 
ben barf, nicht überfchreiten, nad deren Verlauf 
der Eigentbümer aufgefordert wird, diefelbe bin= 
neneiner vierwöcentlichen Friſt vom Lager berun: 


terzunehmen, wwidrigenfalls zum öffentlichen Bers 


nn 
zu 
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ſtrich derfeiben gefchritten wird. Den Erlög bes 
kommt der Eigentbümer nad Abzug des Lager: 
gelbes und ber Berfaufstoften herausbezahlt. Kür 
Güter, deren Eigenthümer oder Empfänger unbes 
kannt ift, wird nur eine einjährige 8, geftattet, 
nad deren Ablauf durch die öffentlichen Blätter 
Bekanntmachungen erlaffen werden. Meldet fich 
der @igenthümer binnen 3 Monaten nicht, fo wird 
die Waare öffentlich verkauft, der Erlös nad Ab= 
ug der Abgaben und Koften 12 Monate lang zur 

erfügung bes Eigenthümers gehalten, demnächſt 
aber einem mildthätigen Fonds zugewiefen. Die 


Meyer's Konv.:teriton, Vd. X. 
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Lagerförmige Gänge — Lagermotte. 
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Säge bes Pagergelbes(tagermiethe) find in 
den verfchiedenen Staaten verſchieden ; im Königs 
reich Preußen hat der Eigenthümer folder Waa- 
ren für die Zeit von 3 Monaten einſchließlich nichts 
u zahlen, für das Lager von 1 Jahr vom erften 

age bes 4. Kalendermonats an monatlich bei 
trodenen Waaren vom Eentner 6 Pfennig, bei 
naffer Waare vom Eentner 1 Groſchen. Für das 
Lager bis zu 2 Iabren müfjen entrichtet werben 
für die zweiten 12 Monate monatlich bei trockener 
Waare vom Eentner 1 Grofchen, bei naffer Waare 
vom-Eentner 2 Groſchen. Im Köntigreih Sach⸗ 
fen ——** bie Niederlaggebühren von trockenen 
Waaren 8 Pfennig, von fluffigen Waaren 1 Gros 
fhen pro Gentner, aber mit ber Beihränkung, daß 
nur ber erſte Lagermonat gebührenfrei gelaffen 
wird. In ben übrigen Bereinsftaaten iſt das 2. 
für jede öffentliche Niederlage beſonders, aber nach 
dem allgemeinen Princip feitgeftellt, baß daſſelbe 
/, Kreuzer pro Eentner und Tag nicht überfteige, 
—* — nur der erſte Monat gebührenfrei geläſ⸗ 
en wird. 

Lagerhaus (Entrepot), das öffentliche Ges 
bäude, in welchem Waaren gefhügt gegen Eins 
flüffe der Witterung und unter Aufſicht der Obrig⸗ 
keit niedergelegt werben. Der Ausdrud 2, wird 
auch für Packhof gebraucht. 

Lagerfonto, dieRehnungen, weldhe ein Kauf: 
mann über die einzelnen auf feinem Lager gebals 
teren Artikel führt, forte das Aufzeichnen von 
Fracht, Unfoften und Provifion, 

Lagerfunft (Lagerungskunft, Kaftras 
mentation), die Kunft, eintager (f.d.) aufeiner 
Pofirion aufzuſchlagen, oder auf diefer Pofition 
eine Schlacdhtftellung zu nehmen. Sofern bas 
Lager als eine militärifhe Operation betrachtet 
wird, welche mit bem Seriegeplan bes Kommans 
direnden in Verbindung ſteht, oder ein Theil bes 
Bm deſſelben iſt, gebört die 2, zur Strategie. 

etrachtet man es als Terrainlage, auf welder 
Menfhben und Waffen wirken, fo ift bie 2. ein 
Theil der angewandten Taktik; wird das Lager 
endlich als großes Soldatenquartier angefehen 
und dbeffen Form und Einrichtung, fowie die im 
Lager zu beobachtenden Dienftformen u, die zu er= 
baltende Zucht und Ordnung ins a. 
fo gehört die 8, zur reinen Taktik. Die Strates 
gie gebieter demnach das Lager, die angewandte 
Taktik disponirt daffelbe undforgt in Verbindung 
mit der reinen Taktik für defien äußere Sichere 
beit, den Feinde gegenüber und bie reine Taktik 
befchäftiat fib mit der fagerordmung, d. i. mit ber 
Art und Weife, wie die Truppen in den Lagern 
verlegt und bequartiert werden, ferner mit ber 
Handhabung der innern Ordnung durd Wachen, 
Schildwachen, Patrouillen, Runden, alfo mit dem 
Dienfte in der aanzen Ausdehnung des Begriffs. 

Lagermietbe, f. Lagerfrift. 

LagermottelKrautringelraupe,$lodens 
blumenfpinner, Bombyx castrensisL., Gastro- 
pacha castrensis Ochsenh.), Scmetterlingtart 
aus der Ramilie der Spinner und ber Gattung 
ver Gludten (Gastropacha Ochsenh.), Die Raupe 
lebt im Junt gefellig auf der Wolfsmilb und auf 
dem Storchſchnabel auf Wiefen, deren Blätter ur. 
Blürben fie gierig frißt, aber auch auf der Flocken⸗ 
blume, dem Habichtskraut und dem Sinau. in 
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rörhlihbrauner Saft, den bie Motte von fidy gibt, 
mag zur Sage vom Blutregen beigetragen haben. 

Lagerftrömia, Pflanzengattung aus ber Ras 
milie ber ythrarieen, Bäume u. Sträucher in In: 
bien und Ehina, mit vieredigen Bweigen, ganzen 
Grgenblättern u. Rispen. Bon 12 Arten find als 
Bierpflanzgen u. in der Heimath zum Theil als Arz⸗ 
neigewäcfe befannt: L. indica L. in der Heimath 
Zfjintin, Barum in Ehina, Eodindyina und Tas 
pan, mit rundlich seiförmigen, zugefpigten, ganze 
randigen Blättern und zierlicen, inkarnatrothen 
Blütben, varlirt mit ſcharlach⸗ purpurs u. rofens 
rothen Blüthen u. gebeiht vorzüglich gut im freien 
Boden eines Winterhaufes; L. hirsuta Willd,, 
Baum Malabars, mo man bie Rinde zu zertbeilen= 
ben Pflaftern gegen Bubonen und andere ſyphi⸗ 
Ittifhe Leiden anwendet; L. reginae Rorxb., in 
Oftindien Adambo&, Baakroosen, mittelmäßiger 
Baum in den Bergwälbern Oſtindiens, mit läng: 
lichen, langgefpigten, nad ber Bafis zu geſchm 
lerten, ganzrandigen, Burzftiellgen, glatten Blät⸗ 
tern und ſehr fhönen, großen, 2—3 Zoll im Durch⸗ 
meſſer baltenden, anfangs rofen-, dann purpur: 
rothen Blürhen. Man gebraucht die Wurzel ges 
gen verfchiedbene Munds und Halsfranfheiten und 
auch zu erweichenben und zertheilenden Breium⸗ 

lägen; eine Abkochung ber Rinde, Blätter und 

[umen wird angewendet bei Stodungen im Uns 
terleib und baber rührenden Krankheiten. Die 
Samen follen faſt narkotifd wirken. 

Lagerung (Stratifitation), bas Verbält: 
niß der Gebirgsmaffen unter einander, foweit es 
ſich auf ihre gegenfeitige Lage bezieht. Eine Ge⸗ 
birgsmaffe von größerer Ausbehnung u. einer ihr 
eigenen innern Befcaffenbeit heißt ein Gebirge: 

ager. Sobald ein ſolches Lager eigenthümlicher 
atur und von großer Verbreitung ift, beißt es 
Stüdfgebirge, führt es Erze, fo nennt man ed * 
lager. Wenn ein Lager auf einem andern rubt, fo 
findet Auflagerung Statt, und in diefem Falle 
beißt die als Grundlage oder Ablagerungsboden 
dienende Maffe das Liegende oder die Sohle 
des darauf ruhenden Gefteinförpers, während dies 
fer fich zu jenem als bad Hangende ober bas 
Dad verhält. Die Auflagerung ift eine gleich= 
förmige, wenn Hangendes und Liegendes glei— 
ches Streihen und Fallen zeigen ober einander 
parallel find, eine ungleihförmige oder ab= 
weihenbe, wenn dieſer ————— nicht 
Statt findet. Das letztere Verhaͤltniß kann nur 
da eintreten, wo ber liegende Geſteinskörper älter 
unb vor ber Auflagerung des Hangenden aus ber 
bortzontalen Lage in eine mehr ober minder aufs 
gerichtete gebracht worden ift, ober wo der eine Ge⸗ 
freinsförper als Gang auftritt. In dtefem Falle 
wirb das fpäter aufgelagerte Hangende nit [os 
wohl die Oberfläche als vielmehr bas Ausgehende 
bes Liegenden bebeden, und das nunmehr einge= 
tretene Berbältniß wird a wenn 
ber fpäter aufgelagerte Gefteinstörper das Aus⸗ 
gehende von mehr als einem Ältern Geſteins korper 
bedet, übergreifende Auflagerung ge: 
nannt. Senken (verfläden) ſich bie Gefteinskörs 
per, fo bilden fie eine Mulde. Ein der Oberflaͤche 
einer Mulde aufgelagerter Gefteinstörper wird 
eine mulbenförmige Einlagerung genannt 
und zeigt zugleich, da in ber Regel ſolche Einla⸗ 


Lagerfirömia — Lagerung. 


gerungen nicht über ben Rand berMulbe hlnaus⸗ 
reihen, das Phänomen der abgebrodenen (b, 
h. mehrfach unterbrochenen) 8, Die den Senkun⸗ 
gen oder Mulden entfpredienden aufwärts gewen⸗ 
deten Arümmungen (Aufrichtungen) ber Ges 
fteinstörper beißen Sättel (@uftfättel, wenn 
die oberfte Wölbung des Sattels fehlt). Die A 
lagerung jüngerer Gefteinstörper auf ſolche 
tel geſchieht unter verſchledenen Kormen. SHE if 
eine Fuppenförmige, wenn bas jüngere Ge— 
ftein nur eine Kuppe auf feinem Biegenden bildet, 
eine [hildförmige Anlagerung, wenn bas 
jüngere Geftein einen Abhang bes älteren wie ein 
Schild bededt, eine budelfürmige Uuflages 
rung, wenn bie ſchildförmige Anlagerung bis 
um Gipfel des Sattele reicht oder hier ü 

end wird, eine fattelförmige, wenn das 
gere Geftein den ganzen Rüden des ältern bes 
det, eine mantelförmige Anlagerung, 
wenn das jüngere Geftein den Sattel ringsum 
u. — auf —* Bipfel besältern Gefleing _ 
über bie agerung ald Kuppe emporragt. Das 
Verhalten ber Lager gegen den Meribian tft das 
Streichen, bas Verhalten gegen ben Hortsom 2 
Rallen (vgl. Schichtungh. Die Er ng ber 
Sager ift eben fo wechfelnd wie ihre Mädhtigkeit, 
d. 1. die lothrechte Entfernung zwiſchen Dach und 
Soble. Wo nah ben Grenzen bin die Mächtige 
Betr des Lagers immer Meiner wird, „teilt“ ober 
„Tpigt fi das Lager aus“, Eine nur lokale Wera 
minderung ber Mächtigkeit heißt Berdbrüdung, 
und wo biefelbe fo Statt findet, daß fie bloß ein: 
feitig bleibt, jagt man, das Lager „werfe eine 
Mulde“, während die bloß lokale Zunahme ber 
Mächtigkeit ein Budel beißt. Ein Pager von 
peruign bortzontaler Verbreitung, aber anfehn: 
licher Mächtigkeit ift ein liegender Stod, noch 
Heinere beißen Bugen und Nefter. L. kommt 
allen Gefteinen zu, aus denen bie felte Erdrinde 
beftebt. Nach den verſchledenen Modifikationen, 
in benen biefes Verhaͤltniß erfcheint, laſſen fie ſich 
unter vier Hauptabtheilungen bringen, die zugleich 
auch den verſchiedenen Entftehungsarten berfels 
ben entfpreben. Die erfte Gruppe find bie 
Schidhtgefteine od. Sedimentbildungen, 
aud Flöggebirge ober normale Gefteine 
genannt. Sie beftehen insaefanımt aus mecdhas 
niſch, d. 5. bloß nach dem Gefege der Schwere, 
aus dem Waſſer in Schichten niedergefchlagenen 
ımb angeordneten Gemengtbeilen und find eben 
beshalb urfprünglich in ber regelmäßtgiten Lage 
und Ordnung gemwefen, indem nämlich ihre erfte 
Ablagerung eine horizontale war, auf weldyer die 
Auflagerung jüngerer Schichten nur in gleich 
förmiger Weile geſchehen konnte. Wo innerhalb . 
bes.Kompleres diefer@efteine ungleihförmigeAuf: 
lagerung erſcheint, tit fie Die Folge fpäterer Stös 
rungen, durch Senfungen od. Hebungen ſchon vors 
bandener Schichten, auf deren Ausgehendem fich 
fpäter entftandene Schichten lagern mußten, ents 
ftanden. Die Gefegmäßigkeit in ber 2, biefer 
Schichten zeigt fi in der feft beftimmten Auf: 
einanderfolge ber Schichten, die fich theils petro⸗ 

raphiſch, theils und zwar am ficherften durch bie 
Kam eigentbümlichen Berfteinerungen (Leitmus 
ſcheln) von einander unterfcheiben laffen, in ben 
Geſteinsverbindungsformeln, b. t. in ber Verbin⸗ 
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bung, in Welcher. bie verſchiedenartigen Gefteine 


immer vorkommen, und in den Lagerungsformeln, 
d. Ben konftanten Verbindungen von Gefteinen 
jer und berfelben Ablagerung. Die zweite Ab⸗ 
fung bilden bie Schiefergefteine, deren ®. 
regelmäßig ift,- als die der vorigen, aber 


im en doch meiſt ben Thonfchlefer als |n 


oberites, den Slimmerfchiefer als mittleres, ben 
Gneis als tiefftes Glied erfennen läßt. Die Maf- 
feagenEine beißen aud abnorme Gefteine, 
weil ihre 2, vorzugsweife eine uftregelmäßige ift. 
Ste burdfegen fid unter einander und burchbres 
hen bie Schiefer oder Schichtgefteine, fo daß fie 
thells Innerhalb der andern Gefteine, theils auf 
denfelben gelagert find. Die vierte Gruppe find 
bie Ganggeiteine (f. Gang). 

Lagerwein, Wein, ber die Eigenfchaft bat, 
en e auf dem Lager zu halten und durch feine 
Güte often pieliähriger Pflege erfegt. Schlech- 
ter Wein ift zum Lagern nicht tauglich und muß fo 
fchuiell al6 möglih an die Weinefftgfabriken zc. 


"verkauft werden. 


Sagetta (Spigenbaum, Spigenbols), 
gattung aus ber Kamilie der Onagreem, 
fr Aige Sträucher u. Biume im beißen Ames 
rifa, mit fehr zäbem Bafte, Gegen: und Wechſel⸗ 
blättern und Blüthen in Enbfträußern. L, lin- 
tearia Zam., Daphne Lagetto Sw., tft ein baum= 
artiger Strauchauf hohen Bergen Weſtindiens, der 
die Eigenſchaften von Daphne mezereum Z. 
Ban foll und vorzüglich auf Jamaika bei Lues 
venerea, befonbers Knodhenfhmerzen und andern 
igen Krankheiten angewendet wird. Der 
aft, ber aus 10—30 Schichten beftebt, welche ſich 
leicht trennen und durch Auseinanbderzieben in ein 
fpißenartiges Gewebe ausbreiten laflen, wird zu 
Mänfcetten, Kokarden u, andern ähnlichen Din⸗ 
gen bemußt. 

Raabouat, Stadt in Algerien, einer der 
wichtlaften Wüftenpoften, in die ji der Ichte 
Widerftand der arabifchen Bevölkerung zurückzog, 
liegt ungefähr 107 franz. Stunden von der Kuüfte 
bes Mittelmeeres, an der äußerften Grenze ber 
algierifhen Sahara und iſt der Hauptort bes 
gleichnamigen Gebiets, das noch ſechs Städte be: 
greift. 2, ift mit feinen 800 Häufern terraflenförs 
mig am Abhang einer Unhöbe erbaut und von 
einer Mingmauer und zivei Thürmen vertbeibiat. 
Die Stadt ift fehr alten Urfprungs und bat bald 
den Marokkanern, bald ben Türken gehört. Bei 
ber Eroberung von Algier 1830 war fie faft un: 
abhängig. Sie ift in zwei Quartiere abaetheilt, 
von denen das eine von ben Duled= Serrin, das 
andere von ben Hallaf bewohnt wird, Beide has 
ben eine getrennte Verwaltung. Im Norben und 
üben ber Stadt erſtrecken ſich zwei Wälder in 
einer Fänge von ungefähr 10,000 Fuß, fie felbit 
tft von einem unentwirrbaren Neg von Pflanzuns 

en umgeben. Die nädhfte Beranlailung zu dem 
Angri e ber Franzoſen, bem ®, erlegen ift, fam 
von dem Sherif von Wargla, einem der Fanati- 
Per, bie zuweilen ben heiligen Strieg predigen. Aus 
dem Tell vertrieben, 309 er fih nad) der Wüfte, 
unter beren Stänmen er foldhen Anklang fand, 
baß man zwei Generale, Yuffuf und Peliffier, ges 
gen ihn ausſchickte. Yuſſuf flug ihn in einem 
offenen Gefecht, trieb ihn nach 2, und ſchloß ihn 


dort ein, war aber allein zu fhwad, um etwas 
Entfcheidendeszu unternehmen; erft als Peliffier 
berbeigefonmen war, begann eine eigentliche Bes 
(dgerung und Beichleßung, worauf am 4. Dec. 


2 bie Stadt im Sturm genommen wurbe. 
re (Lagumfchi), türkiſche Pio⸗ 
exe. 


Sagina, alter Flecken Kariens, zum Gebiete 
von Ötratonicea gehörig, an ber Straße von 
Rhodus nad dem Mäander, mertwürbig wegen 
eines berühmten Tempels der Hecate, bei wel⸗ 
dem jährlich große Voltsfefte gehalten wurden. 
Noch jegt liegt an dieſer Stelle das Dorf Las 
kena, nicht weit von den Quellen des Tſchina. 

Lagny, Stadt im franzöfifhen Departement 
SeinesDiarne, bat Handel mit Getreide und dem 
vorzüglichen Käfe von Brie, Weinbau und 2000 

nv, 

Lago (fpan. und ital.), f. v. a. Landſee. 

Lagoabai, f. Delagoabai. 

Lago Maggiore (Lacus verbanus,Cangen: 
fee,&ocarnerjee), einer ber größten Seen Itas 
tens, im Weften der Lombardei, an ber farbini- 
ſchen und ſchweizeriſchen Grenze, liegt in der all- 
gemeinen Abdachung nah Süden, baber in einem 
Quertbal, und füllt die Ausweitung und Ausböh- 
lung befjelben ganz aus. Daraus erflärt ſich feine 
Richtung von Nord nah Süd und feine unver 
bältnißmäßige Länge gegen feine Breite. Geine 

rößte Länge, von feinem nördlihften Punkte bei 

tinufio bis zur Sübfpige bei Seſto-Calende be- 
trägt 8%, Meilen. Die größte Breite zwiſchen bem 
Dorf Feriola füdlich der Toſamündung bis faveno 
am öftlichen Ufer, tft beinabe 1'/, Meile, bie ges 
ringfte im füblichen Theil zwifchenronau. Angera 
beträgt nur 100 Schritte 5 die mittlere Breiteiftzu 
1, Meile anzunehmen. Die Tiefe ift ber Stabt 
Locarno gegenüber 335 Fuß, zwifchen Ifola Bella 
und Raveno dagegen nad den Meffungen des öfterr. 
Gencralftabs 2630 wiener F. Im ſuͤdlichen Theil 
nimmt diefe Tiefe wieder bebeutend ab, DasBeden 
ift alfo ein ungeheurer Schlund, deſſen größte Tiefe 
nab den Mefiungen bes öfterr. Generalftabes 
2000 F. unter dem Spiegel des Dceans liegen 
würde. Das Waffer ift dunkel-blaugrün, aber lange 
nicht fo Mar, wie etwa das bes Bodenſees. Sein 
Fiſchreichthum ift außerordentlich groß. Bon den 
Hochfluthen vielerAlpenwaffer zur Zeit des Schnee⸗ 
aufthauens geſchwellt, fteigt er wie alle Alpenſeen 
über feinen mittleren Waflerfpiegel. Die gewöhn—⸗ 
liche Erhebung über denfelben beträgt faft 8 Fuß, 
Außerdem kommen wie beim Genferfeebte Seiches, 
bei Stürmen plöglihe Erhebungen und Senkuns 
gen von einigen Auf, vor. Die Einfaffung des 
Sees zeigt in ben nörblidhen zwei Dritttbeilen hohe 
Alpenwildbeit, raube, zuweilen unnabbare Abs 
ftürze, die von einer Höhe von mehr als 4000 Fuß 
in ihn berabfallen, im ſüdlichen Dritttheil Berg: 
und Hügelform, ttalienifhen Boden und Klima 
und weite Ueberfihten. Auf der weſtlichen Seite 
ift die Kelfeneinfaffung höher, als auf der öftlichen. 
Sie gebt von der Norbfpige bis zum Bufen von 
Gravellona und ift 6—7000 F. hoch in den höch⸗ 
ften kahlen Spigen, bie eine Meile vom Ufer ent: 
fernt liegen, die man aber auf dem See ſchlffend 
an ben meiften Orten gewahr wird. Die Abfälle 
find fhön bewaldet, Die und da treten bie legten 
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ten ſtehen Ponnen. @inige liegen. 
aub 500—1000 Fuß erbaben einer Bergter- 
raſſe. Südlich vom Bufen von Gravellona iſt 
das Berggelände nicht mehr fo bedeutend. Bon 
Arona an aber tft faum mehr Hügelland und bei 
Seſto völlige Ebene. Die öfliche Einfallunn if, 
wie gefagt, weniger bod. Der höchſte Theil im 
Norden mag nicht höher als 4000 Fuß über bem 
See liegen. Diefe Höhe ermäßigt ſich [dom bei Aus 
vino, noch füblicher tft nur Hügelland u. bei Seſto 
die Ebene. Auch bier tritt der er au: 
weilen bicht an ben See umb bilder Bor eu. 
Beine Landfpigen. An den meiften Orten Bleibt 
ein ſchmaler Raum für Ortſchaften. Es kommen, 
wie auf dem weſtlichen Ufer, auch hochgelegene 
Dörfer vor. Man ſieht nirgends (die böchſten 
Spigen im Nordweſt ausgenommen) ganz Bable 
Beljen u. Abftürze, fondern Alles iſt ucht Dönem 
Grün überBleidet,und bie — —— — 
Kaſtanienwaͤlder und Weinberge. Auf dem See 
ſchiffend, ſieht man Beine Elsberge, nur am 
Strande von Laveno reden ihr ganz befchneltes 
Haupt ber Monte Rofa, ber Moro und ber Sim 
plon empor. In biefem fehr warmen Geegrunbe 
(die Hitze iſt im Sommer überaus beſchwerlich) fin» 
ben ſich trog ber Enge zahlreiche Ortichaften. Weit: 
lich Liegen die Städte Locarno, Intra, Pallanza, 
Aronau, die Flecken Ascona, Eanobio u. Belgtrate, 
am öftlichen Ufer die Flecken Magabino, der nörb: 
liche Stapelplag aller Baaren zum und vom Bott 
hard, Luvino, Laveno und Angera und außerdem 
eine große Menge von Dörfern und Randhäufern 
dem See entlang oder erhaben auf Bergterraffen. 
Zwei Heine Infeln, Iſola Grande di Briffago und 
Dicht dabei Yfolino, liegen im nördlichen Dritte 
theil am Weſtufer, füblich von dem Flecken Ascona 
bei dem Dorf Briffago. Eine dritte Infel an bem 
piemontefifhen Strand bei Canero ift nur ein 
Meiner niedriger Felſen, worauf das verfallene 
Kaftell Bitatiano liegt. Die wichtigften und auf 
dem Kontinent von Eurova bei weitem bie ſchön⸗ 
ften find die borromdifchen Infeln (f.d.), in 
dem Golf von Gravellona gelegen. Auf der Nord⸗ 
feite fällt der Teſſino in ben See, auf der lombars 
bifchen mehr als 26 Bäche (3. B. der Giona). 
Mittelft des Tonſafluſſes hängt ber See mit dem 
öftlich liegenden ——— — gefamnch, 
* — der Schweiz angehört. Die 
ch 


Abfall Ian bas Ufer, bleibt 
send end Ranb —— 


fffahrt auf dem 2. M. iſt ſehr lebhaft. 
Magadino im Norben und Seſto⸗Calende im Sü⸗ 
den find die Bauptftapelorte. 


Lagos, 1) afrikanifhes Königreich, in Obers | Bew 


ulnea, am gleihnamigen Fluſſe, an ber Bat von 
Benin ‚ von unbeftimmter —— Die 
Einwohner find ſehr roh, wild und aberglaͤubiſch; 
dennoch wird das Land oft von Kaufleuten bes 
fucht. Die gleihnamige Haupt ftabt deſſelben, 
auf einer Infel in ber Flußmündung, bie eine 
tiefe Bucht bildet, ift ein bedeutender Banbelss 
plap, welchen bie Mauren und Portugielen beſu⸗ 
chen; befondere Handelsartikel find Kabat und 
europäifche Waaren. Die Rindvieh⸗, Schafs und 
Zlegenzucht ift beträdtlich. — 2) Hauptſtadt bes 
portugiefiiben Königreihs Algarbien, an ber 


gleichnamigen Bucht bes atlantifdhen Derans, in | feiner und läpmte feinen @eift. 
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welche ber gleibnamige Fluß mündet, öftlih vom 
Kap St. Bincent, mit einem Heinen —— 
eine- Feſtung, 2 Forts, 2 Hoſpitaͤler, ein Armen⸗ 
haus, eine merkwürdige Waſſerleitung, bebeu: 
tenden Weinbau, lebhafte Fiſcherel von Thun⸗ 
fiſchen und Sardellen, etwas Schifffahrt, 
mit Wein, Del und Feigen und 6800. @inwohner. 
— 3) (San Juan bdelosk.), Stadt im 
nifchen Bundesftaat Zalidco, Hauptort des 
namigen Diftritts, an der großen e von 
Merito nad Norden, 6206 Fuß über 
iſt ſchlecht gebaut, hat eine große und befudhte 
Meſſe, bie am 5. Dec. beginnt und 8 Kage währt. 
In der Nähe find Silberminen. sachen 
ofta, Infel im öfterreich. »balmatif: 
Kreis Ragufa, füdlich von Eurzola, mit dem gleich» 
namigen $leden, dem einigen bewohnten Ort 
auf diefem 11 [IMiglien großen Eilande. 2. fol 
einft eine römiſche Kolonte gewefen feyn und bei 
ben Griechen Labofton gebeißen baben. &pds 
ter ſtand fie unter venetianifcher Oberherrſchaft, 
nadıdem fie von 1230—1625 ein Eigenthum ber 
Razufaner gewefen war. Die Infel in nad) allen 
Richtungen bin mit giemlich hoben, aber nadten 
Felobergen bedeckt; nur in einigen fchmalen 
Zhalftrihen und an ben füdlichen Abhängen ber 
Berge findet man fruchtbaren Boden, ber aber 
kaum fo viel Wein und Del —— als die 
Bevölkerung von etwa 1200 Seelen noͤthig bat. 
Fee win * a . a ziemlich viel 
te. e Rabrung ber Infulaner befteht 
bauptfählid in Seefiſchen, Stockfiſchen und ger 
raͤuchertem Lammfleifh. Der Fiſchfang, beſon⸗ 
ders der Sardellenfang, iſt ſehr bedeutend. Waͤh⸗ 
rend ber franzöſiſchen Herrſchaft wurden mehre 
—— der Juſel, wie namentlich die Vella 
lavinja, mit en verfeben, bie aber 
fämmtlih dem Berfalle Preis gegeben find. Seit 
2. in den Händen Defterreiche Ift, hat es garkeine 
Belagung, fondern nur einen Prätor nebft eini⸗ 
gen untergeorbneten k. k. Beamten. Schenswertb 
it eine unweit bes Fleckens 2, befindliche Sta⸗ 
laftitengrotte, bie hinſichtlich ihrer grotes⸗ 
ken Kormationen der von Servola bei Xrieft wer 
ber an Größe, nod an Schönheit nachfteht. 
Lagrange, 1) Joſeph Louis, einer ber 
größten Mathematiker aller Zeiten, ben 25. Jan. 
1736 zu Xurin geboren, widmete fib anfänglich 
ber Philofophie, wandte fi aber bald der Dias 
tbemati? zu. Schon als Jüngling löfte er die von 
Euler lange Belt vergeblich alsnerfene Frage 
über bie zweckmaͤßigere Berechnung bes Iſoperi⸗ 
metron unb bie über bas Princip ber geringften 
egung. Kaum 19 Jahre alt, erhielt er die 
Stelle eines Profeſſors ber Mathematik an ber 
Artilleriefhule in Turin und gewann nad) einer 
Reife nad Paris ben von der Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften dafelbft ausgefegten Preis in Betreff 
ber Zrabanten bes Jupiter. Gleichzeitig machte 
er durch die Darlegung ber erften Grundzüge fei⸗ 
ner Lehre vom Planetenfoftem feinen Namen uns 
ſterblich. Bald darauf berief ihn Friedrich der 
Große als Direktor der Akabemie an Eulers 
Stelle nah Berlin. Nach Friedrichs Tode ging 
er auf Mirabeau’s Ber ung 1787 nad Par 
ris. Aber eine tiefe Schwermuth bemädtigte ſich 
r felbft geftanb, 
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die Se an ber Wiſſeuſchaft verloren zu haben, | tuante (wo er Mitglied des Kriegstomite war) u. 
und —59 nad gewann er derſelben von | bei ber 3. Wahl im Juni 1849 zur geſetzgebenden 
Neuen ad ab. Die Nationalverfamm: | VBerfammi wählt. Er gehörte zur Berge 


Iung beftätigte ihm 1791 feinen Gehalt von 6000 
nc8, aud wurde er [päter zum Meitgliede der 

n für nügliche Erfindun⸗ 

————— 792 zum Vorſteher bei ber 
ünze ‚ weldyes Amt er jedoch bald nie 
berlegte. Zwar wurde das Edikt vom 16. Okt. 
17%, in Bolge deſſen alle Ausländer aus Frank: 
; en wurben, gegen ihn nicht augewen⸗ 

bet, aber immer war er in Gefahr, ein Opfer der 
uth zu werden. Krogdem nahm L. eine 

‚bei einer nad Preußen beftimmten Ges 
andtfhaft, die ihm Herault de Sechelles zu vers 

fi erbot, aus Liebe zu feinemneuen Bas 
terland nicht an. Nah ber Revolution wurde 2. 
Profefior an ber neu errichteten Normale, ſowie 
an ber polytehnifhen Schule in Paris. Wie bie 
republifanifce Regierung, ehrte auch Napoleon 

8 Geiſt und Berdienfte. Zum Mitglied des 
Senats ernannt, mit dem Großfreuz ber Ehrens 
legion Bü, ulegt in den Grafenftand er» 
hoben, + 2. am 10. April 1813. Er wurde im 
Pantheon bei —* und Lacépede und kLaplace 

lten ibm Gedächtnißreden. 2. war eben fo 
iebenswürdig im Umgang, als befcheiden in ſei⸗ 
nen Anſprüchen; nie ließ er fich durch die ihm fo 
vielfah erwleſenen Auszeihnungen binreißen, 
den Werth Anderer zu verfennen. Seine wide 
tigften Werke find : „Theorie des fonctions ana- 
Iytiques, contenant les principes du calceul dif- 

tiel‘‘ (Par. 1797, neue Aufl. 1813), worin 
die Differentialrchnung nicht, wie früher, auf 
dem Begriff vom unendlich Kleinen bafirt, fons 
dern a die einfache Analyſe der endlichen Größen 
zurüdgeführt ift, „Traite de la resolution des 
&quätions nume£riques de tous degrés, avec des 
notes sur plusieurs points de la theorie des 
&quations algebriques“ (Paris 1798, 3. Aufl. 
1824) "und „Me&canique analytique‘* (2 Bbe., 
aris 1788, neue, vom Berfafler fehr vermehrte 
usgabe, daſ. 1811—15). Auch haben ihn Einige 
für den Berfaffer des „Systöme de la nature‘‘ 
gehalten. Seine nachgelaſſenen Manuffripte wur: 
den 1815 von Carnot, dem damaligen Mintfter 
des Innern, gekauft und dem Anftitut übergeben, 
das fie feiner Bibliothek einverleibte, 

2) Charles, Socialrepublitaner, 1804 zu 
Paris geboren, diente bis 1829 im Wrtilleries 
corp6 ber Marine, kãmpfte in den Julitagen 1830 
auf den Barrifaden, war 1832 zu Lyon einer der 

brer bes Aufitandes u. faß bis 1840 in Saint: 

Bape wo er in Folge der Amneſtie vom 27. 

il feine Freiheit erbielt. Am 233. Febr. 
1848 führte er einen bewaffneten Haufen, unter 
welchem ander Rue Saint Auguftin vor dem Ho⸗ 
tel des Eapucincs ein Bataillon des 14. Linienres 

iments ein Blutbad anrichtete, worauf der ſchein⸗ 
& berubigte Aufitand wieder ausbrach. Am 24. 

ebr. riß er einem General die auf cinPapier ge: 
hriebene Abdankung Ludwig Philipps zu Guns 
ften bes Grafen von Paris aus der Hand u. ließ 
die Republik leben; amı 25. Febr. ward er zum 
Gouverneur des Stabthaufes und fpäter zum 
Sberſten der 9. Legion ber Nationalgarde ernannt. 
Er wurbe hierauf bei der Nachwahl zur Eonfti: 





Bertagung ber Nationalverfanms 
fung im Aug. 1851 wurde er a ber Ueber: 
wahungstommifiion. Am 2 Dec. in feiner 
Wohnung verhaftet, beftand er eine Burze Haft 
in SaintsPelagie und ging, obgleih wider Er⸗ 
warten nicht aus Frankreich verbannt, dennoch 
im Ian. 1852 nad Belgien. 

Ya Pre a, fpan. Luſtſchloß, f. Granja. 

Lagreuee, Dialer, ſ. Grénée. 

Lagrima de 6Gallitti ( Lacrimae 
Christi), ein feiner, ſchmackhafter, am Buß des 
Veſuvs wachſender Wein, der weit verfendet wird. 
Man unterſcheidet ihn in Lagrima fina und in 
mezza Lagrima, eine Mittelforte. Der erfte 
ift 50 Procent theurer, als ber legtere. Beide 
find roth. ‘ 

Lagtbing, der gefeggebende Körper der nors 
wegiſchen Reichsver ſammlung oder bes Stors 
thing (f. b.). 

Yaguaba, Infel, f. Fidſchlin ſeln. 

Kagueronni re, Arthur de, f.Guerom: 
niere. 

Laguna, 1) (San Antonio de la), 
Stadt in der braſillaniſchen Provinz S. Catarina, 
auf einer ſchmalen Landzunge zwiſchen dem atlans 
tifhen Ocean und einem See, mit Aderbau und 
Fiſcherei — 2) (La, San Ehriftoval be 
la 8,), Stadt auf der Infel Keneriffa, Bifhoffig, 
bat einige Klöfter, unterirdifche Warferleitungen 
und 9000 Einwohner. 2. war früher Hauptitadt 
und Banbelsplag, bis ein Erbbeben ben Hafen 
von Guarachio zerftörte. 

Lagunen (vom lat. lacuna, d. i. Lache ober 
Vertiefung), überhaupt alle fumpfigen, moraftis 
en Küftenniederungen, wo das eingedrungene 

eer Infeln und Kanäle bildet, befonders bie 
Sümpfe an der nordweftlichen Hüfte bes adriati- 
(hen Meeres von ber u ng bis zum 
— bes Po, in deren Mitte Venedig (ſ. d.) 
liegt. 

Lagus, f. Ptolemäer. 

Laguſtä, kleine Inſeln des ägaälſchen Meeres 
an der Küſte von Troas, nördlich von Tenedos; 
jetzt Taochan Adasfi. 

Laharpe, 1) Jean Zrangois de, franzöſi— 
ſcher Literat, wurde am 20. Nov, 1739 von unbe⸗ 
Pannten Xeltern, bie ibn ausfegten, in Paris ge 
boren, ward in bas Eolläge Harcourt aufgenom= 
men, wo er fih durch Fleiß und Talent aus— 
zeichnete, Pam aber wegen eines Spottgedicdhtes 
auf den Direktor der Anftalt auf einige Monate 
nad Bicdtre. Die literariſche Laufbahn betrat er 
mit einem dibaktifhen Gedichte über bie Panges 
weile (1757), dem er eine Reihe von Heroiden 
folgen ließ. Im Folge der fharfen Kritiß, die 
Fıeron gegen ihn ausübte, begab er fich unter ben 
mächtigen Schutz Voltaire's. Das erfte feiner 
Theaterftüde erſchien 1763; von der großen Uns 
zahl derfelben hat fib nur die Xragödie „„War- 
wick‘ (1763) auf den Bretern erhalten. Außer 
diefem ift noch das fogenannte rührende Drama 
„Melanie“ (1770) zu erwähnen. Seit 1776 
Miralted der Akademie, konkurrirte er mehre Jahre 
mit Erfolg tım die adabemifhen Preife, und feine 
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Dietton haben, wurden mit wenigen Ausnahmen 
edrönt. Als Kritiker führte er eine Bee, ſcharfe 
eder und erwarb ſich einen bedeutenden Ruf. 

Bei ber Stiftung des Lucde 1786 erhielt er bie 

Profeilur der Literatur. Der Revolution ſchloß 

er ſich fo eifrig an, daß felbft die Jakobiner mein: 

ten, er gehe in feinem Enthuflasmus zu weit. 

Seine Borträge hielt er mit ber rotben Mutze auf 

dem Kopfe, und bie Borlefung am 3. Sept. 

1792 eröffnete er in Folge bes Manifeites bes 

Herzogs von Braunfhweig mit einem Gedicht, 

das an Blutgier alle ähnlichen diefer Art weit 

übertraf. Eine gelegentliche Spötterei.’süber Ro: 
bespierre als Redner führte feine Berhaftung hers 
bei. Während ber 5 Monate, die er im Luxemburg 

ſchmachtete, wurde er zum bevoten Katholiken u. 

erbitterten Feind ber Revolution umgewanbelt. 

Nachdem er mehre Jahre mit wirklich ſtaunens⸗ 

werther Keckheit das Direktorium, fowie fpäter 

die Konfularregierung angegriffen, beleidigt, 
wohl audy verleumbdet hatte, er am 11. Febr. 

1803 zu Paris. Sein wichtigftes Werk ift das 

„Lycee ou cours de litterature ancienne et 

moderne‘ (Paris, 1786, neuefte und befte Muss 

gabe von Buchon, 18 Bbe., daſ. 1830). Kein ans 
deres Wert iftfo geeignet, die gute u. die ſchwache 

Seite ber frangöfi(den klaſſiſchen Kritik u. Aeſthe⸗ 

u *75 und es iſt ungeachtet ſeiner vielen 
plumpen Ungerechtigkelten noch jetzt dem Literar⸗ 
hiſtoriker unentbehrlich. Noch ungerechter und 

parteliſcher, als in dieſer Schrift, zeigt ſich 2. 

in feiner „Correspondance littéraire““ (16 Bbe., 

Paris 1801—1807). 

2) Amabede Frangois bef., franzöſiſcher 
Belbherr, geboren 1754 auf dem Schloffe Uet- 
tins im Waabtlande, trat 1777 in bollänbifche 
Dienfte, verließ diefe jedoch auf Beranlaffung 
feines Baters und lebte längere Zeit auf feinen 
Gütern. Als nah dem Ausbruch ber franzöfls 
fhen Revolution aud in der Schweiz Unruhen 
ausbraden, mußte 2,, damals Grenadierhaupt⸗ 
mann ber waabtländiichen Miliz, in Folge der 
Berbindungen, in welche er fi eingelaffen, flüch⸗ 
ten. Er nahm franzöfifhe Dienfte, befehligte 
1792 ein Bataillon Freiwilliger, zeichnete hi 
mehrfach aus und warb Brigadegeneral. Wäh: 
rend ber Feldzüge von 179—95 in Italien focht 
&, unter Kellermann und deckte mit der Arriöres 

arbe befien Rückzug. Im 3. 1796 zum Divi⸗ 
onsgeneral ernannt, erhielt er von Bonaparte 
eine Divifion in ber Avantgarde ber Armee von 

Italien, kaͤmpfte mit ausgezeichneter Tapferkeit an 

ben Zagen von Montenotte und Millefimo, bes 

fehligte die Avantgarde am 8. Mai beim Webers 
gange über ben Po und befegte in der Nacht noch 

obogno, warb aber am 9, von mehren feindli= 
den Kugeln niedergeftredt. 

3) Frederic Céſar, Direktor der helvetis 
chen Republi® von 1798 und Erzieher bes Katz 
ers Alexander von Rußland, ftammte aus einer 

Patricierfamilte des Waadtlands u. wurde 1754 

zu Rolle geboren. Bon Nefemanns Seminar zu 

Halbenftein, wo feine idealen Anſichten von Kreis 

beit und Vaterland genährt wurben, Pehrte er 

mit bem Rufe eines Halbwilden zurüd und lebte 
einzig ben Willenfchaften, unter benen er bie 


Laharpe. 
,,Eloges“, die wenigftens den Meiz einer [hönen 








Mathematik als bie erfte betrachtete. In Genf 
wurden Sauffure und Bertrand feine Lehrer. 
Darauf ſtudirte er zu Tübingen die Rechte und 
empfing in feinem20. Jahre den Ooktorhut. Hier⸗ 
auf ward er Sachwalter bei der welſchen Appel⸗ 
latlons kammer in Bern, begleitete aber dann einen 
angefebenen MRuffen nad Italien und begab fid 
von Sieilien aus, auf des Baron Grimm Bor: 
ſchlag, 1782 nadı Petersburg, wo er imfolgenden 
Jahre Lehrer des damals Tjährigen Großfüirften 
Nlerander und beffen Bruberd Konftantin ward, 
Die franzöfifhe Revolution, die inzwifhen aus⸗ 
brach, wirkte fo mädıtia auf ihn ein, baß er unter 
Anderm eine Bittſchrift im Namen feiner Mits 
bürger an die berner Regierung verfaßte, worin 
er ehrfurchtsvoll, aber treimüthig eine Zuſam⸗ 
menberufung der Stände zur Abflellung ber Miß⸗ 
bräudyeforderte. Als bald darauf in Bern Unruhen 
ausbraden, ſetzte ihn die Regierung, bie ihn ale 
Mitanftifter betrachtete, unter bie Zahl ber Ges 
ächteten, u. in Peteröburg gelang es feinen Being 
ben, bie Verlobung Aleranders zu feiner Entfers 
nung zu benugen., Er ging nah Genf und als 
er erfuhr, daß er bei der Ruckkehr in fein Vaters 
larib verhaftet werben folle, 1796 nad Paris, wo 
er ber Regierung ein Memoire überreichte, Im 
olge —— wurde, auf des framöſiſchen Ge⸗ 
andten Verwenden in Bern, allen Waadtlaͤn⸗ 
bern Ammeſtie gewährt, jedbod mit Ausnahme 
Derer, bie dburd Schriften vielnruben im Waadts 
Iande geftiftet hatten, Dadurch blieb 2, bavon 
ausgeſchloſſen. Er ließ darauf neue Pampblete 
im Drud erfcheinen und übergab endlih 1797 
bem frangöfifhben Direktorium eine von 22 auss 
gewanberten Patrioten der Waadt und Freiburgs 
unterzeichnete Birtfchrift, worin die Ausübung 
ber 1565 durch den Vertrag von Lauſanne feſt⸗ 
geftellten Gewäbrleiftung von Frankreich begehrt 
mwurbe. Dem aufolge ließ bas Direktorium ben 
Beſchluß vom 6, Nivofe ergehen, welcher bie 
waadtländifchen, fi auf bie Rechte ihres Volkes 
berufenden Bürger unter Frankreichs unmittele 
baren Schutz Nellte. Auf Befehl des Direftoris 
ums rüdte im Dec. 1797 unter &t. Eyr ein fran⸗ 
zöſiſches Eorps zur Beſchützung bes Waadtlans 
des ein, bas ſich ſogleich in die lemanifhe Hepu- 
blik ummandelte. Die Ummwälzung der ganzen 
Schweiz und bie Gründung ber belvetifchen 
publik waren bie nähfte Folge. 2. trat ins Dis 
reftortum und bielt die Politik der franzöfifchen 
Republit mit ber größten Hartnädigkeit und ums 
ter ben fchwierigften Berbältniffen aufrecht, bis 
ein Beſchluß der geſetzgebenden Räthebas Direkto⸗ 
rium auflöfte. 2, ging barauf in feine Heimath zus 
rüd, wo man fi) begnügte, ihn unter Aufſicht zu 
ftellen. Er war im Begriff, ſich nad Paris zu 
begeben, als ihm ber Zufall einen mit dem Na- 
men bes Generalfefretäre Mouffon unterzeichne« 
ten Brief in die Hände führte, in dem von einer 
Berfhwörung gegen ben erften Konful Bonas 
parte, ber in — Melas gegenüber ſtand, die 
Rede zu ſeyn ſchien. L. übergab den Brief dem 
Gerichte, worauf bie geſetzgebenden Räthe Mouſ⸗ 
fons und L.'s Verhaftung (2. Juli 1800) befablen. 
Mean verfiegelte feine Papiere u. führte ihn nach 
Bern. Ueber diefe Behandlung empört, entfloh 
er nach Frankreich, wo ihn jedod Bonaparte nicht 


Lahaſſa. 343 


aufs Befte empfing. Hierauf lebte 2. auf ſei⸗ 
nem Sandhaufe Dleffis: Pignet bei Paris, machte 
1801 eine Reife nach Rußland und Eebrte 1802 
mit Berwelfen der Achtung des ya — Alerans 
der zurüd, Im J. 1814 erhielt er ogar bei ber 
Anmwefenheitideffelben in Paris die Würde eines 
ruififben Generals, Nach dem wiener Kongreß, 
wo er für Bielnabhängig 


fid in einem Thale. ein anderer Tempel, der dem 
oben gelgtthegder Haupttempel an Größe und 
Pracht nichts nachgibt. Derſelbe Heißt Ramotſin u. 
enthält das Bild des Buddha in einem Alter von 
8 Jahren und 37? Gruppen von Gottheiten in ben 
verſchledenſten Stellungen. Eine andere My 
liche Merkwürdigkeit von 2. ift ber Berg Do» 
tala (Putala), von dem Daupttheile 2.6 zwar 
Y,, Stunde entfernt, aber doch noch von dem ge⸗ 
meinfdyaftlichen Steinwall umfcloffen. Dieſer 
Berg von geringer Höhe bildet mit ſeinen 8 bes 
— Gipfeln eine ganze Tempel⸗, Klofter u. 




















































i keit der Kantone Waadt 
und Yargan und beren Trenmung von Bern fehr 
tätig war, lebte er in feinem Baterlande als ge⸗ 

Privatmanti und ++ am 30. März 1858. 
egen Die Angriffe Seigneurs in deffen „Pre- 
cis de la revolution du canton de Vaud‘* (2 Bbe., 
Sanfanne 1831) vertheidigte er fi in feinen „Con- 
sideratiöns sur le Precis* (daf. 1832). 

LTahaſſa (Dlaffa, Zaffa, Ufhong), bie 
Haupfftadt Zübets, in Groß: oder Ofttüber, Pro» 
Binz lei, eine der merkwürdigſten Städte Afiens, 
früher bie Nefideny der Könige von Tübet umo 

eit der & Hälfte des 15. Jahrhunderts bie Re— 
benz der Dalalsfama's, liegt in einer großen u. 
© fruchtbaren Thalebene, die fib 24-30 Merten 
son Sſten, nah Weften ausdehnt und von dem 

Blufle Dafngstfhu bewällert wird, 2. beſteht 
Elgentlich aus mehren Beinen, von einander ent⸗ 
fernten Kleden, in welchen bie zahlreichen Zem: 

el und Klöfter erbaut find, die dtefer Stadt ein 

o eigenithümliches Anfehen geben. Die Privat: 

hähfer find zu beiden Seiten des Fluſſes zerſtreut, 
meiit aus rohen Baufteinen in mehren Stods 
werben über einander gebaut; die Gebäude ber 
Großen find. oft für mebre hundert Bewohner 
eingerichtet und die Säle darin mit vorzüglider 
Bildhauerarbeit verziert. Ein Steinwall ums 
gibt die ganıc Stadt, den die Tübetaner ben heilt: 
gen Dammnennen. Im erften Monate des Jalı- 
reökommen die Lama's aus allen Gegenden bes 
Bandes zu einer Heitfeier an demfelben zuſam— 
men, wobet fie Erde und Steine zufammentragen 
und auf ben Damm niederlegen. Die Bevöltes 
ring foll ſich im Anfange des 18. Jahrhunderte 
auf 20,000 Menfchen belaufen haben. Die größ: 
& sen Merfwürdigfeiten von L. find die Tempel u. 
Klöhter. Der Haupttempel beißt im Tübe— 
tanifben Hlaſ⸗Seit ſio⸗K'hang, d. i. Haus ober 
Tempel des Buddha, deſſen Hauptbild, Tſio Sha— 
ia Munt, 64laus China hleher gebracht wurde. 

Die Tübetaner nennen dieſen Tempel auch Lab— 

brang. Bor demſelben befindet ſich ein vieredi: 

er Pat, auf welsem man auf einem Fußgenell 
einen Obelist flebt, der zwiſchen 2 alten Weiden 
eht, deren Stämme wie 2 Draden fid umelnans 
der winben, Diefer Kempel hat 3 Stodweike, 

Die Äußern Gebäude enthalten den Schag und 

die Magaztıre, in welchen man Alle® aufbewahrt, 

was zum Gottesdienſte nöthig ift, und die ebern 

Stodwerte find von ben tienfitbuenden Prie— 

ftern und ben obern Staatöbeamten bewohnt. 

- Keine Frau darf die Nacht über in dem Umkreiſe 
diefes Tempels und in den damit sufannmenhän 
enden Gebäuden verweilen. In einiger Ent: 
ernung dftlib von bieiem Haupttempel iſt ber 

Kempel Garmakhia, auch Tſio kiong-tſio Khang 

genannt, well er von den Tſio Fiong oder Lamas 

magiern bewohnt wird, die das Gefet bewahren. | flog und als ein großes Heiligthum verehrt wird. 

Er enthält bäßlihe Gögenbilver. In einer ges | Im Süpdoften von 8, und in der Nähe des Bald» 

ringen Entfernung davon nordweſtlich befindet | han⸗Tempels iſt derXempel Samie oder Sa: 


alaftgruppe u. ift die Reſidenz des Dalai:tama, 

er Gipfel, auf welchem der Palaft odervielmehr 
das Klofter bes Dalat-fama ftebt, beit Marbori 
(rother Berg) und tft mit Thürmen ı, Feſtungs⸗ 
werfen verjeben. Nabe dabei im Weſten liegt 
der 2. Gipfel, der Eifenberg genannt, und binter 
beiden, gegen Norden, ift der 3. Gipfel Phamort 
oder Pahmu⸗ri. Der Palaft oder das Klofter 
des Dalatskama beißt Pobrang marbo;,b.i. 
rothe Stadt, weil feine Gebäude rothangeftriden 
find. Das Hauptgebäude diefes Palaftes, ber 
überhaupt 10,000 fe enthält, ift 367 chine⸗ 
ſiſche Fuß hoch. Zwiſchen dem Marbo⸗ri⸗Gipfel 
und dem Eiſenberge, auf welchem 2 große Paläfte 
fteben, worin die ausländifchen Lama's wohnen, 
die dafelbft ihre theologiſchen Studien vollenden 
wollen, erhebt fi eine Pyramide. Diefe beiden 
Berggipfel. gewähren einen majeftätifhen An: 
blick und werben vom Volke als der Aufenthalt 
der lebenden Gottheit betrachtet und überall vers 
ehrt, wohin der Buddhaismus gedrungen iſt. Auf 
dem dritten Gipfel, dem Pahmusrt, tft ein klarer 
See, mit einer Infel in feiner Mitte, worauf ein 
adıtediger, aus gefirnißten bunten Badfteinen 
erbauter Palaft fteht, den man das Schloß des 
füßen Waffers nennt und zu dem man nur 
vermittelft eines Kahns gelangen kann. Webers 
baupt ift ber Botala mit reigenden Anlagen ums 
geben. Weiter entfernt von L. liegen nach ben 4 
Weltgegenden 4 Haupttempel oder Klöfter. Im 
Werten liegt derXempel Bhräbung, 1'/, Meile 
von 8., an der großen, nad dem füdlihen Tübet 
führenden Pandftraße, und zwar an einem hohen 
Berge gelegen, welcher mit den Gebäuden und 
den ihn umgebenden Wohnungen eine beträdt- 
(ihe Stadt bildet. Hier befindet ſich auch ein 
Palaft, wo der Dalat-Lama während ber heißes 
ften kage des Sommerswohnt. Er geht des Jah? 
res einmal in den Haupttempel, um das göttliche 
Gefeg zu erklären. Sehr viele Einwohner von 
8. bewohnen Bhräbung, um daſelbſt ihre theolos 
giſchen Studien zu betreiben. Im Often und —84 
Meilen von 8, erhebt ſich der Tempel und das 
Klontet Galdban, db. i. der bimmlifhen Glück- 
feltgkeit, auf einem Berge, die Refidenz bes 
Kambo Lama von der gelben Sekte. Im Norden, 
etwas über ’/, Meile von ®. liegt der Tempel und 
sag Aloier Sera. Hierher geht der Dalats-fauıa 
jährlich einmal, um das Geſetz zu erflären. In 
diefem Kiofterpalafte bewahrt man den heiligen 
Stempel, der nad der Verſicherung ber Xübe: 
taner aus Indien durch die Luft nach Tübet 








344 


myei, mit einer Druderet, worin Bücher gras 
virt und gebrudt werden. Auch. diefen Tempel 
befucht der Dalai⸗Lama jährlich einmal in feier: 
licher Proceſſion. Ganz in der Näbe biefes Tem: 
pels liegt der fehr alte Kempel Dord⸗Zidja, 
auf dem Gipfel eines hoben Berges, zu dem man 
auf einer hölzernen Treppe binauffteigt. 

Lahen, im Lamaismus (f. d.) die himmliſchen 
Geifter und Seelen. 

Rabidfchan, Stadt in der perfifhen Provinz 
Ghllan, ſüdöſtlich von Refcht, unweit ber Küfte 
des Baspifchen Meeres, an ber — Straße, 

6 ber Küſte von Salian bis AÄſtrabab. 
abire, 1) eigentlib Etienne Vignoles, 
ein fühner Bandenführer König Karle VII. von 
Frankreich, zur Zeit, als legterem bie Engländer 
die Krone flreitig machten, ftammte aus einer an« 
gefehenen, aber durch die Engländer zu Grunde 
erichteten Familie und hatte ben Haß gegen bie 
ndringlinge mit der Muttermild eingefogen. 
Als 1418 die Stadt Couch durch bie Berräthereider 
Geliebten bes Kommandanten an die Bundesge 
nojfen ber Briten, bie Burgunder, überging, ſtell⸗ 
ten 2. und Peter be Kantrailles ſich an die Spige 
der noch übrigen Befagung und führten die kleine 
Schaar glücklich durch ein mit Feinden bedecktes 
Land, unter beftändigen Gefechten. Nachdem 8, 
in Balois und in der Champagne mehre glänyende 
Ritterthaten vollbracht hatte, eilte erdembedräng= 
ten Orleans zu Hülfe. Er ſchloß ſich bier 1429 
der Jeanne d’Arc an und geleitete fie bei ihrem 
@inzuge in die Stadt. Hierauf die geſchlagenen 
Engländer verfolgend und in den Schlachten von 
Jargeau und Patai ſich auszeichnend, ftürmte er 
mitten im Winter Louviers und drang bis vor 
Rouen, in ber Abficht, bie gefangene Johanna zu 
befreien. Er wurde aber babei jelbit von den 
Engländern gefangen, entzog fich jedoch beren 
Haft bald wieder, um fie von Neuem, mit Xan⸗ 
trailles vereint, zu befämpfen: Er verheerte un: 
abläfftg die von Engländern und Burgundern be 
fegten Provinzen, nahm das Schloß Elermont 
bet Beauvals, dann Sotffons und drang fogar 
wieber gegen Rouen vor. Mehrmals noch, oft 
durch die Verrätberei falfher Freunde, in Gefan- 
enfhaft gerathen, wußte er ſich immer wieder 
rei zu machen und troßte fogar eine Zeit lang 
feinem eigenen König, indem er ben Heinen Krieg 
gegen die Engländer und Burgumbder fortführte 
und einige Städte beſetzt hielt, während Karl 
ſchon — Frieden mit den Feinden geſchloſſen 
atte. + 1442 auf einer Reife nach Montau⸗ 
an, wohin er Karl VII. begleitete. „Ich habe“, 
rief Karl vor feinem Hofe aus, „heute den größ: 
ten Krieger verloren, ben ich je fah und je fehen 
mwerbe”. Seine romantifhe Xapferkeit und die 
Anhänglichkeit, bie 2. der Jungfrau von Dre 
leans bezeigte, erwarben ihm nach feinem Tode 
die feltfame Ehre, daß fein Name dem Eoeur: 
buben in der franzöſiſchen Karte beigelegt wurde. 

2) Philippe de 2, ausgezeichneter franzöſi⸗ 
{her Mechaniker und Aftronom, geboren am 18, 
Mir, 1640 zu Parts, Sohn des gefhästen Mas 
lers faurentbe®, der ihn in ben Anfängen 
feiner Kunft unterrichtete, unternahm nadı dem 
Tode beffelben eine Reife nadı Stalien und blieb 
daſelbſt vier Jahre. Ins Baterland zurüdges 
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ehrt (1664), erwarb er ſich durch feine mathemas 
tifchen Schriften einen folden Auf, baß man ihn 
1678 zum Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten ernannte. In Gefellfhaft Picards befuchte 
er im folgenden Jahre bie Bretagne, um bafelbft 
zum Behuf der auf Eolberts Befehl unternoms 
menen großen Karte von Frankreich M gen 
vorzunehmen, bereifte 1680 in gleicher Abficht bie 
Küjte von Gascogne, beftimmte 1681 die Lage 
von Galais und Dünkirchen und ging 1682 nad 
ber Provence. Ueberall verband er mit feinen 
Meflungen Beobachtungen der Magnetnabel, ber 
Strablenbrehung ꝛc. und fammelte Materialien 
für fpätere fhriftiellerifche Arbeiten. Gpäter 
erbielt er ben Auftrag, bie von Picard begonnene 
Gradmeſſung fortzufegen, ein Unternehmen, das 
durch Eolberts Tod unterbrodhen wurde. Seine 
raftlofe Thaͤtigkeit theilte ſich zwiſchen feinem Ber 
rufe als Profeſſor am Coll&ge royal de France 
und feinen wiflenfhaftliden Arbeiten, die außer 
der Matbemati® in allen ihren Theilen auch bas 
ganze Gebiet der Erperimentalphufit u. bie Aftros 
nomte umfaßten. Er + am 21. Aprik1719. Bon 
feinen zahlreichen Schriften erwähnen wir: „Sec- 
tiones conicae‘ (Paris 1685) und ‚„Tabulae 
astronomicae“ (daf. 1702, deutſch von Doppels 
maver, Nürnb, 1725). 

Zahn, der dünne und geplättete Metalldraht, 
der über Seide gefponnen oder zu Spigen, Bors 
ten zc. verwendet wird; f. Draht. 

Lahn, Nebenfluß des Rheins, entfpringt auf 
der fogenannten alten Eiche im norböftlicyen 
Theile des Wefterwaldes(Regierungsbezirt Arnes 
berg), unweit Siegen, 1720 Außüber dem Meere, 
durchläuft abwechſelnd preußifches, großherzogl. 
und Burfürftl. heſſiſches Gebtet, nimmt auf diefem 
Wege die Ohm, Lumda und Wieſek auf, gebt 
abermals dur das Preußiſche (Wetzlar), wo die 
Dil in fie mündet, ins „‚Naffauifhe über und 
Läuft in bedeutenden Krümmungen und, nachdem 
fie durch die Weil, Ems, Elfe und Yar verftärkt 
worden, bei Nieberlahnftein in den Rhein. Bon, 
Weilburg an, alfo 14 Stunden lang, ift fie für 
Fahrzeuge von 3—600 Err. Tragbarkeit ſchiffbar. 
Eın Purbefifher Bergiug, das Lahngebirge, 
bat nad der 2. den Namen; ebenfo bie nad ihr 
ehebem Oberheſſen „das Fürſtenthum an ber 
Lahn“. Bgl. 3. 3. v. Gerning, Die Lahn 
und Rheingegenden von Ems bis Frankfurt, 
Wiesbaden 1822. 

Lahnberg, 1) Berg des Riefengebirgs, nahe 
ber böhmiſchen Grenze, 4513 Fuß hoch. Auf ibm 
bie Xeufelswiefe mit dem Mittagsftein, 
einer 40 Fuß hoben Felfentuppe. — 2) Stadt, f. 
v. a. Böhnberg. 

Lahnen (Lahnungen), niedrige, aber breite 
Dämme von Deichen, um Auffslidung zu bes 
fördern und ben angeſchwemmten Boden gegen 
ftürmifhe Aluthen zu fihern. Befteben diefe 
Dämme bloß aus Erde, fo beißen fie Erdlah⸗ 
nen, ift aber die Erde fo fandig und moorig, daß 
bie £. mit Buſchholz oder Stroh beBleidet werben 
müffen, Bufdlabnen. 

Ra Hogue, Vorgebirge im franzöfifchen Des 
partement la Manche, bie nordweſtlichſte Spige 
der Halbinfel bei Eherbourg, bekannt durch die 
große Seeſchlacht zwifhen ben verbündeten 
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Engländern und Holländern und den Franzofen, 
ben 19, Mai 1692, welde den Engländern bas 
Ueber t zur See wiebdergab, weldes ber 
fr [be Admiral Tourville durch den Sieg 
bei Dieppe, den 10. Zuli 1690, ihnen zu entreißen 


ie 5» hatte, 
abore (Zabur, bei den Alten Lahora), 
Hauptitabt bes feit 1849 dem indosbritiichen 
Reiche einverleibten Pendfhab und des ganjen 
bis dabin felbftändigen Reichs der Sikhe in 
Borberindien, ehemals Hauprftadt des Großmo⸗ 
guls, 70 Meilen nordweſtlich von Delht, Links 
am Rawi, bat 8 englifhe Meilen im Umfange 
undbift von einem ſchlecht baftionirten Wall und 
breiten Gräben, aber aud von ben herrlichſten 
Gärten und Parkanlagen umgeben. Die Stadt 
zeichnet ſich vor andern Städten Afiens durd 
gufe Bauart aus. Die Straßen find zwar eng 
und ſchmuzig, aber lang und gerade, von hohen, 
aus Badfteinen erbauten Haufern mit flachen 
Dächern eingefaßt 5 bemerfenswerth find die über: 
aus zierlihen und gefhmadvollen Holzſchnitze⸗ 
reien der Balkone und Erker. Eine Gojje geht 
durch Die Mitte der ungepflafterten Straßen und 
macht diefelben bei Regenwetter beinabe ungang⸗ 
bar. Die Bazare find der belebtefte Stadrtheil, 
Die Stadt hat viele Karavanferais, zahlreiche 
Paläfte und Maufoleen, Moſcheen und Pagoten, 
Heiligengräber und Wallfahrrsftätten und mehre 
rachtbauten aus früheren Zeiten. Der Palaft 
——— h war einſt Sitz der Mogulkaiſer 
und beſteht aus drei großen Quabdratböfen. Der 
erfte ift von gewölbten Gebäuden eingefchlofien 
(gegenwärtig zu Magazinen benugt) und ums 
fließt auf der weftlihen Seite die von Aureng= 
zeb aus rothem Sandftein erbaute Kaiſermoſchee 
mit Aachtkantigen, 150’ hoben Minarets über den 
Eden. Un viefen Hof fließt fidy der Garten 
bof oder ber eigentliche KHaſury⸗Bagh an, gleidy: 
falls von gemwölbten, aber verfallenen ofenen 
Hallen umgeben, mit einem Pavillon von weißem 
Marmor in der Mitte. Ein mäßiges Thor führt 
in dem dritten Hof ober bie Gitadelle, umſchloſſen 
von vielen Gebäuden, unter denen der nördlich 
gelegene und ftufenartig emperfteigende Winter: 
palaft des Maharadſcha, mit feiner über ber 
schten Plattform ſich erhebenden Wenbdeltreppe, 
ki originell hervortritt. Bon den übrigen Mo: 
ſcheen An zu nennen: die Sona oder goldene 
Moſchee, nah ben vergolderten Kuppeln unb 
Minarets fo genannt, bie Padtfatt oder Padſchah, 
Aus rothen Sanpfteinquadern erbaut, durch ihre 
Größe, die Kühnbeit ihrer gen Himmel ftreben: 
den Minarcets und ben Umfang ihrer mächtigen 
Kuppeln einen großartigen Eindrud gewährend, 
und die Moſchee Bazifhan, deren Außenfeite mit 
farbigen Porzellanfteinen befegt ift, auf denen 
fi der ganze Koran in arabiſchen Lettern be: 
finden fol. DIenfelts des Rawi liegt das 
Schah⸗Dura, oder das Maufoleum des Kaiſers 
Dſchehangir, eigentlich aus 3 großen Gebaͤuden 
beſtehend. Das aus weißem Marmor u. rothem 
Sandſtein erbaute Grabmal liegt in der Mitte 
eines Gartens, welchen 4 gemauerte Kanäle, 
von dem Mittelpunkte ausgehend, durchſchneiden, 
in denen unzählige Springbrunnen angebracht 
waren. Es iſt ein großes vierediges Gebäude, 
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von einer Bogenhalle umgeben und mit ben 
fhönften Mofaifarbeiten aus Evelfteinen in 
weißen Marmor gefhmüdt, von denen die Ro⸗ 
fetten. und Arabesten über den Bogen noch ganz 
erhalten find. Der Sarg aus weißen Marmor, 
mit arabifchen"und —2 Inſchriften, ſteht 
in der Mitte unter einer Kuppel, welche Bahadur 
Shah zjerftören ließ, damit Regen und Thau 
auf das Grab feine Urgroßvaters falle. In 
unmittelbarer Berbindung mit dem Garten bes 
findet fib die zu jedem Grabe eines Kaifers ges 
hörige Karawanferaisein Quadratgebäude von 
500 Schritt Ränge mit einem.Hofe von 400 & dhritt 
im Innern und mit 400 Wohnungen, An diefe 
Karamwanferai ftößt ein von einer 20° hoben 
Mauer umgebener, eben fo großer Quadrathof, 
weider eine Moſchee und die Wohnungen ber 
Priefter umfhließt. Unweit berfelben Ike t bas 
Grabmal von Nurjeban (d. ti. Licht ber ein), 
der Gemahlin Dſchehangirs. Zu den berübmes 
teften Anlagen gehört der Garten Dſchehangirs, 
Schalimar, der aus drei großen, über einander 
ſich erhebenden Terraſſen beſteht und von einer 
Waſſerleitung durchzogen wird, die 450 Fontä⸗ 
nen emporwirft. ie Stadt bat 80— 90,000 
Einw., die lebhafte Induftrie, befonders in Wol- 
lenzeuchen, Gewehren ꝛc. und bedeutenden Dans 
del zwiſchen Hindoftan und ben Indusländern 
treiben. Bon bier aus führte fonft eine herrliche 
Kunftitraße und Allee nah Delhi. 2, foll nad 
Einigen das alte Bucepbala, nad Audern 
Alexandria ad Confluentes Acesinis und von 
Alerander dem Großen gegründet worben feyn. 
In den Jahren 1013 und 1021 wurde es von 
dem Ghasnawiden Mahmud genommen; feitbem 
Anfang bes 12. Jahrhunderts war es Refidenz 
der Ghatnamwiden. Der Ghuride Mohammed bes 
fagerte es 1180 unb 1184 und eroberte es endlich 
1186. Im Jahre 1241 ward es von ben Mions 
golen geplündert, bie 1296 bier eine Niederlage 
erlitten, aber bie Stadt 1429 wieder eroberten. Im 
Jahre 1524 wurde bier der Kaiſer von Delhi von 
dem König Baber von Kabul befiegt. Seitbem 
gehörte es zum Meich ber Großmoguln und wetts 
eiferte an Pracht und Lebbhaftigkeit des Verkehrs 
mit Delhi. Aber mit dem Verfall bes Kaifers 
reiche fand auch dieſe Prachtftadt in Ruinen. Im 
Jahre 1764 fiel fie in die Hände ber Sikhs, bie 
fie zu ihrer Reſidenz erboben, Am 22, Februar 
1846 warb bie Stadt, bie Eitabelle und ein Theil 
des Reſidenzpalaſtes von der britifchen Armee 
befegt und am 9. März daſelbſt ein Sriedensver: 
trag zwifchen dem Maharadſcha Dhulib-Singh 
und der britiihen Regierung abgeſchloſſen. Am 
29, März 1849 wurde die Einverleibung 2.8 und 
des ganyen Pendſchab in das indo⸗britiſche Reich 
proflamirt. 

Lahou (Lahoä, Laho und La Hom), Vor— 
gebirge, Land, Fluß und Stadt auf der Zahn⸗ 
käſte. Die Stadt treibt anſehnlichen Handel. 
Die Einwohner find meiſt Nachkommen ber Por⸗ 
tugtefen, bte bier die erften Riederlaſſungen grüns 
beten. 

Lahr, DOberamtsftadt im babdifhen Mittels 
rheinkreis, ander Schutter und unweit der Eifen= 
bahn, mit Thoren, 3 Vorftäbten und fchöner 
Stiftskirche, einem Hauptſteueramt, Gymnaſium, 
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Hoſpital, Frauenverein, Muſeum, 2 Buchdrucke⸗ 
reien, Tabaks⸗, Cichorien⸗, Oel⸗, Eſſig⸗, Leim⸗, 
Schlaͤuche⸗, Band⸗, Tabaksdoſen⸗, Bleiſchrot⸗, 
Spielkarten⸗ ıc. Fabriken, Baumwollwebereh, 
Gerbereien, Bierbrauereien, Meſſerſchmieden, 
Wein: u. Obſtbau, bebeutendem Handel, befon: 
ders mit Wein, Getreide, Hanf ıc., u. über 7000 
Einw, 2, gehörte früher ben Grafen von Geroldss 
eck, kam dann an die von Mörs und fpäter ges 
meinfhaftlih an Naſſau und Baden, bie fie 1727 
gan, an Naffau, 1803 aber an Baben fiel. 
Lahſa, Landſchaft, f. Arabien. si 
Raibach (ital.Lubiana, wendiſchkjubljana), 
Hauptſtadt des Öfterreichifchen Kronlandes und bes 
r Kar eg Krain, bis 1849 des dbemfelben ent: 
prechenden Guberntums L., fowie eines gleichna⸗ 
migen Kreifes u. des ganzen Königreichs  iprien, 
in einer ſchoͤnen Gegend zu beiden Setten der ſchiff⸗ 
baren, bier von 5 Brüden überfpannten Laibach 
ober Rublau (blauer Bach), 1'/, Stunden von der 
Mündung derfelben in die Save, 55, Mellen 
von Wien entfernt und an ber großen Kommers 
zialftraße von Wien nady Trieſt gelegen, beftebt 
aus ber eigentlihen Stadt und 5 Borftädten, tft 
freundlich gebaut, hat jedoch unregelmäßige und 
enge Straßen, eine römifhe Waiterleitung, 
mebre größere Pläge mit Statuen und gehört 
zu ben größern Städten der Öfterreidiichen Mo— 
narchte, da ed gegen 19,000 Einmw. zählt. Bon 
anfehnlichen öffentlihen Gebäuden find beſon⸗ 
ders die Domkirche zu St. Nikolaus, mit f[hönen 
Gemälden und Fresken von Auaglio, und unter 
den 10 andern Kirchen bie Jakobse⸗ und Urs 
ſulinerinnenkirche und bie 1852 eingewelbte evan⸗ 
elifhe Kirhe im byyantin. Styl anyuführen; 
Ken das Rathhaus in altdeutiher Bauart, 
ber Bifchofshof, das Theater, ber fürſtlich auers— 
pergifhe Palaft, die alte Burg, das Coliſeum 
und das Gafinogebäude. Das 1813 faft ganz 
zerftörte Kaftell auf dem Schloßberge, ein nicht 
unbebeutender firategifher Punkt, warb neu 
befeftigt und bient als Waffendepot. 2. iſt ber 
&is der Statthalteret von Krain, einer Bezirkes 
bauptmannfchaft von 17'/, Meilen mit 67,500 
Einw., eines Landgerichts für den bisherigen 
adelsbacher und laibacher Kreid und ber beiden 
—2— für „Stadt und Umgebung L.“, 


eines Bilhofs, des Landesmilitärkommando's 
für Illyrien, eines Bergkommiſſariats, einer 
Handels: und Gewerbefammer für Krain. Ben 


Bildungsanftalten find anzuführen: ein Lyeeum 
mit theologiſchen, mebicinifhen und philofophis 
ſchen Studien, Bibliothek und agronemiſchen 
Gärten, ein Gymnaſium, ein biſchöfliches Semts 
nar, eine Unterrealſchule nebft Erziebungsanftalt 
bei den Urfulinerinnen, ein Militärerziehungss 
haus, eine Handelslehrauſtalt, Mädchenhaupt⸗ 
fhule, Inbduftriefhule, Taubſtummenanſtalt, 
Kleinkinderfihule 2. Außerdem find zu nennen: 
die Geſellſchaft für Aderbau (Academia opero- 
sorum), die 1849 eröffnete Landwirthſchaftsſchule 
in ſlaviſcher Sprade, bie phllharmoniſche Ge- 
fellfchaft, das Landes mufeum mit mineralogifchen, 
botanifhen, zoologiſchen Sammlungen und aus⸗ 
ezeihnetem Kondylienfabinet, bie Sektion des 
Bereing zur Beförderung der Induſtrie und Ge: 
werbe Inneröfterreich6; eine große Anzahl. bez | 


fonderer Anftalten, ale: eine Sparkafle, ein 
Leihhaus, Krankenhaus mit Irren, Gebärs und 
Findelanftalt, eine Rettungsanftalt für Scheins 
todte, ein Provinzialftrafhaus, Armeninftitut, 
Handlungsfrankeninftitut, 3 Buchs und 2 Kunſt⸗ 
handlungen, 4 Bucdrudereien ıc. Die Indu— 
ftricanftalten 2.8 befhränten ſich aumeift auf bie 
frädtifhen Gewerbe, nebenwelden aber aud) einige 
Fayencegeſchirr⸗ und mehre Eiebfabrifen, fowie 
bebeutende ZJuderraffinerien betrieben werben. 
Der Handel ift, wie es die Lage der Stadt mit 
fih bringt, fehr wichtig; befonders lebhaft und 
ausgebreitet find die Kommilfionss und Spedi— 
tionsgefhäfte über Trieſt, Gräs, Klagenfurt ac. 
nad Tyrol, Salzburg, Wien, ſowie auf der Save 
nad Kroatien und nad Ungarn, nah Stalien 
und ber Levante. Aud der Handel mit Landes—⸗ 
produßten tft fehr anfehnlid. ©, ift durch eine 
Eiſenbahn mit Erieft verbunden. Ueber die Save 
führt nördlid von der Stadt eine 540 Schritt 
lange fteinerne Brüde, Die 40,000 Joh bes 
laibacher Moorgrundes find faft vollftän® 
big kultivirt. Die Umgebungen 8.8 bieten ſchöne 
Spaziergänge dar. 2. foll an der Stelle des von 
Attila und fpäter von den Xvaren zerftörten 
Amona oder Bämona unter Karl dem Großen 
von Franken erbaut worden feyn. Es kam um 
1200 an die Herzoge von Krain, wurde 1269 von 
König Ottokar von Böhmen eingenoumen und 
brannte 1371. zum Theil ab. Bon 1416 an wurde 
es mit Mauern verfeben und zur Stadt erhoben. 
Die Errihtung bes Biethums erfolgte 1460. Im 
Fahre 1515 wurde 8, von ben aufrührerifchen 
Bauern, 1584 von ben Türken vergeblid; belas 
gert; 1797 zogen bie Kranzofen bier ein, bie 1805 
und 1806 wieder erſchlenen. Die Vorſtadt Kra- 
Pau brannte 1774 und 1798 wiederholt nieder, 
ebenso 1800 bie Boritabt Tyrnau. Nachdem bas 
zu 2, verfihangte Lager der Defterreicher am 23. 
Mai 1809 an die Kranzofen unter Mortier kapi⸗ 
tulirt hatte, wurbe die Stadt vom Oktober biefes 
Jahres bis 1813 der Sig des frangöfifchen Bene: 
ralgouvernenrs ber illyriſchen Provinzen. Die 
Stadt ift auch hiſtoriſch bekannt geworden durch 
den laibader Kongreß, welcher im Dechr. 
1820 von Zroppau (f. 8.) bierber verlegt ward u. 
bezweckte, durch gemeinſchaftliche Berathungen 
bie Ruhe Italiens zu ſichern, dem weitern Um: 
ſichgreifen erzwungener Staatsveraͤnderungen 
Einhalt zu thun und die alte Ordnung ber Din 
in Neapel und Eicilien wieberherzuitellen. 
erfchienen im Januar 1821 die Katfer von Defte 
reidy und von Rußland, der Köntg beider Sieilien 
und ber Herzog don Modena. Der Kongreß 
wurde am 26. Jan. 1821 eröffnet und bauerte bie 
in den Mat, da der Aufſtand in Piemont, fowie 
bie Nachricht von Ypſilantis' Unternehmen in der 
Moldau die Berathungen vergönerten. Zuerft 
ordnete man die neapolitanifhen, dann die pies 
montefifchen Angelegenheiten. Dur die hierbei 
von Seiten Oeſterreiche, Rußlands u. Preußens 
befolgte Politit ward das Recht ber bewaffneten 
Intervention in bie innern Angelegenheiten eines 
durch Parteien bewegten Nahbarftaats in Das 
enropäifche Völkerrecht eingeführt. Nachdem die 
Rube in Neapel und Piemont wieder beraeftellt 
war, erlichen am 12, Mai die Katfer von Deſter— 
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reich und von Rußland eine von ihren Miniftern 
und auch von dem preußifchen Geſandten Arufe- 
marf unterzeichnete Deklaration, in welcher fie 
erflärten, niemals von ben in ben Konferenzen zu 
®, ausgefprodenen Grundfägen abweihen zu 
wollen. Den gefaßten Beichlüffen trat auch 
Frankreich bei, ohne jedoch an der Bollziehung 
derjelben Theil zu nebmen; Großbritannien jedoch 
verfagte ihnen in ihrer Allgemeinheit in einem 
Rundfchreiben Caſtlereagh's wem 19. Jan. 1821 
feine Zuftimmunag. 

Qaibacher Erde, gelbbraune Erbe, bei Lats 
Das gefunden, wird anftatt ber lemnifchen Erbe 

nu t. 

En bas Eierlegen ber Fiſche (f. b.). 

Vaien (v. Or,), feit dem 3. Jahrh. alle Nichte 
geiftlichen, im Gegenfag zu den Geiſtlichen (cle- 
ricus), welde die vorfhriftsmäßigen Weihen 
empfangen haben. 

Laienabt (Abba Comes), ſ. Abt. 

Baienbrüder und Laienfchweftern, f. 


" Klofter. 


Laienpenfion, bie durch einen Laien von 
einem Kirchengute bezogene Penfion, wie ſie z. B. 
ben Nahlommen von Gründern frommer Stif⸗ 
tungen, verarmten Kirchenpatronen und bergl. 
mieiht vertragsmäßig zukommt. 

Paienpfründe, in ber proteſtantiſchen Kirche 
eine geiſtiiche Pfründe, in deren Beſitz ein Laie 

efegt wird, wie dies z. B. mit ben Domberren: 
Aellen in Sachſen ıc. gefchieht, wo meift Zuriften 
zum Kapitel gelangen. 

Laienpräbenden, auf Lebentzeit ausgefegte 
Unterftügungen für Hülfsbedürftige aus ehemas 
ligen Klofterfonbs. 

Laienpriefter, f. v. a. Weltgeiſtlicher. 

Raienftein, f. v. a. Thonſchlefer. 

Laine, Joſeph Henri Joachtm, franzds 

fcher Staatsmann, geb. am 11. Nov. 1767 zu 
—— bewilltommte als junger Advokat bie 
Revolution als bas Ende aller Mißbräuche, ohne 

ch aber in ben Strudel berfelben binabreißen zu 

ffen, trat 1808 in den gefeggebenden Körper, 
in dem er einen in biefer Zeit parlamentarifcdher 
Knechtſchaft ungewohnten Freimuth bewies. Als 
Napoleon Ende 1813 die Beftätigung neuer Opfer 
an Geld und Menfchen forderte, trat 2. als Be⸗ 
richterftatter eines Kommiffionsbefchluffes auf, 
der ben Frieden und zur Sicherheit bes Eigen: 
thums und ber Perfon Ponftitutionelle Garantien 
verlangte. Napoleons Born war grenzenlos. 
Der Sihungsſaal wurde für den 31. Dechr. ge: 
ſchloſſen; der Polizeiminifter [halt in Solbaten- 
weife die Mitglieder der Kommiffion aus, und 
in einer Baiferliben Sigung vom 2. Ian. 1814 
bezeichnete Napoleon felbft L.als einen Böfewicht 
und Verräter, als einen Agenten Englands. 8. 

3 ſich nach Borbeaur zurüd, wurde jedoch nadı 
* erſten Reſtauration durch Ludwig XVIII. 
sum Praͤſidenten ber Deputirtenkammer berufen. 
Die Rückkehr Napoleons zwang ihn von Neuem 
zur Flucht nach Holland. Nach ber zweiten Re- 
ftauration Behrte er auf den Präfidentenftuhl zus 
rüd, und fo aufrichtig er ber bourbonifchen Dy⸗ 
naftie ergeben war, ebenfo heftig befimpfte er 


jegt bie gegen bie — geriäteten Pläne | H 
der Ultraroy » 


aliften. Am 7. Mat 1816 zum Mi⸗ 
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nifter des Innern ernannt, ſetzte er die Auflöfung 
ber fogenannten Chambre introuvable durch. 
Bugleih legte er ber neuen Kammer ein neues 
Wahlgeſetz vor, das die jährliche Erneuerung der 
Kanımer zu einem Fünftheil, einfahe Wahlen 
und einen Wahlcenfus von 300 Fr. beantragte. 
Das Geſetz wurde am 5. Febr. 1817 angenoms 
men. Nach einer beilfamen Wirkſamkeit für die 
Innern Intereffen des Landes, ſah er ſich gend 
tbigt, fein Portefeuille am 29. Dee. 1818 Decazes 
(f. d.) zu überlafien. Er trat nun als Abgeord⸗ 
neter aus bem Departement ber Gironbe in bie 
Kammer, in ber er gegen bie beiden Ertreme zur 
gleich ankämpfte, Unter dem Minifterium Riche⸗ 
lieu wurbe er zum Präfidenten im Eonfeil für 
den öffentlichen Unterricht und am 21. Dee. 1820 
yum Staatsleßretär ohne Portefeuille erheben. 
Aus Gefundheitsrüdfichten gab er jedoch beide 
Aemter bald wieder auf. Als 1822 bie Intervention 
in Spanien zur Diskuſſion Pam, trug er terges 
bens auf bie Bewahrung der Neutralität an. 
Gegen Ende 1823 erbielt er bie Paircwürde und 
den Titel eines Vicomte, Die Begeifterung, zu 
welcher er fich in der Dairsfammer in Betreff der 
griehifhen Angelegenheiten erhob, tbeilte ſich 
ber. ganzen Kammer mit. Ebenjo wirkfam ſprach 
er gegen bie Einführung geiſtlicher Frauenorden, 
und bei ber Petition bes Grafen Montlofier 
gegen bie Jefuiten forderte er kühn bie Anwens 
dung der Gefege. Er war zu aufgeflärt, um nicht 
ben Sturz der Bourbons und eine neue Kätas 
ftrophe vorauszufeben; „Les rois s’en vont‘‘ 
äußerte er kurze Zeit vor feinem Tode. Er + 
unverbeirathet und arm am 17. Dec. 1835 an ber 
Bruftiva ſſerſucht. 

Lainez, 1)Alerandre, franzöfifder Dichter, 
eb. 1650 zu Ebimay im Hennegau, bereifte in 
einer Jugend Griebenland, die Yevante, Aeghp⸗ 

ten, Stalien, die Schweiz und lebte nad feiner 
Rüdkehr in Paris, wo er am 18, April 1710 +. 
8, war,gleidy feinen $reunden Ehapelle, Ehaulieu 
und Lafare zc., ein praßtifher Epikuräer und bes 
fang wie fie den finnlihen Lebenegenuß in ele⸗ 
— und geiſtreichen Verſen. Ungeachtet ſeiner 
cheu vor jedweder Anſtrengung, beſaß er gründ⸗ 
liche Kenntniffe in den alten u. neuen Sprachen. 
Die Ungebundenheit liebte er in einem folden 
Grabe, baß oft Peiner feiner Bekannten feine 
Wohnung wußte und baß er anfehnlidhe Nemter 
ausſchlug. Sein Wig war unerſchöpflich, feine 
frohe Laune unverwünlih. Seine Gedichte ent- 
ftanden meift bei Tifche und wurden von feinen 
Kreunden aufgefchrieben. 2. felbft befümmerte 
ſich nicht darum; daher ift die Sammlung der— 
felben (Paris 1733, neue Aufl. 1753) ſehr unvolls 
ftändig. — 2) Jago, Jeſuit, f. Layne;. 
Laiug, Alexander Gordon, britifder 
Reifender, wurde am 27. Dechr. 1794 zu Edin: 
burg geboren und erhielt unter ber Rettung feines 
Vaters, ber u einer Lehranſtalt vorftand, 
eine gründliche Vorbildung. Mit dem 13. Jahre 
befuchte er die Hochſchule, um fich dem Erzlie— 
hungsfache zu widmen, Bam mit dem 15. als Un— 
terlehrer in eine Erziehungsanftalt zu News 
caftle am Tyne, kehrte aber balb wieder in die 
eimath zurüd, um an feines Vaters Anftalt zu 
lehren. Inbdeſſen verließ er diefe Laufbahn und 
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trat in ben Militärdienft, der ihn zunächſt nad 
Weſtindien führte. Im J. 181 iftand er als Faͤhn⸗ 
rich auf der InfelBarbabos, unter feinem Obeim, 
ben nahmaligen General Gordon, und kehrte erft 
1819 in fein Baterlandzurüd. Im folgenden Jahre 
ging er ald Lieutenant und Adjutanı des Gous 
verneurs Sir Charles M'Carthy nah Sierra 
Leona und erhielt von bemfelben den Auftrag, 
nah Banıbia und Mandingo vorzubringen, um 
über bie Lage und den Zuftand jener Gegenden 
Bericht zu erftatten und die Gefinnungen ber 
Herrſcher in Bezug auf die Abſchaffung des Skla⸗ 
venhandeld zu erforfhen. Der Erfolg war 
lücklich. Der König der nördliden Kurankos 
{eich einen Vertrag und geftattete freie Durch⸗ 
uhr von europätihen Waaren gegen afritanis 
ſches Gold und ſchöne Zeuche. Bald nachher er: 
bielt er einen Auftrag an den König von Su— 
lima, und als er auf diefer Reife erfahren hatte, 
daß in jenem Lande ein anjehnliher Handel mit 
Elfenbein getrieben werde, machte er nach feiner 
Rückkehr den Befehlshaber auf die Bortheile 
eines Verkehrs mit den Bewohnern jener Gegen⸗ 
den aufmerkſam. Man geftattete ihm, einen 
Reifeplan nah feiner Abſicht auszuführen. 2. 
verfolgte ben Lauf bes ftärfiten Armes bes 
NRodelleflufies bis zu deſſen Quelle. Cbenfo 
wurden der Mongo und Karamanfa nebft Timbo 
ber Hauptftadt der Fulahs, und bie Lage und 
öbe des Berges Loma, wo ber Dſcholiba ents 
pringt, beitimmt und bie Reihe Timmanich 
und Kuranko durchwandert. Bon feinem Ent: 
— das Binnenland von Afrika zum Ziele 
einer Forſchungen zu machen, mußte L. wegen 
des Krieges mit den Aſhantees abſtehen und zu 
feinem Regiment an der Goldküſte zurückkehren. 
Nach dem Kode M'Carthy's (1824) wurde 2. nad 
England gefenbet, um ber Regierung über bie 
Lage der Angelegenheiten in Afrika Bericht zu ers 
ftatten. Aber ſchon im Febr. 1825 verließ er Eng: 
land von Neuen, um unter Begünftigung ber 
Regierung eine Reife zur Erforfhung des Nigers 
zu unternehmen. Er drang über Tripolis auf 
eradem Wege über bie Dafe Agably nadı Tim» 
dußtu vor, wo er unter Begleitung eines Häupts 
linge, der in Gabames zu ihm geftoßen war, am 
18. Auguft anlangte. Nah zweimonatlichem 
Aufenthalt bafelbft, verließ er dieje Stadt, nur 
von einem Bedienten begleitet, und wählte den 
Weg über El:-Alraun, wo er fidy an eine Karas 
vane maurifcher Kaufleute anzufcdließen ges 
badıte, welche Saly nad Sanfanding führte. Nadı 
fünftägiger Reife nordwärts von Timbuktu fiel 
er einem fanatiihen Araberſcheikh in die Hände, 
der ihn mit Gewalt zum Islam bekehren wollte. 
As 2. unerfhütterlid; in feinem Glauben blieb, 
erdrofjelte man ibn mit einem aufgewidelten 
Zurban. Bergl. feine „Travelsthrough Africa‘ 
(London 1829). 

Raip, Nebenfluß des Miffourt (f. d.). 

Xaird, f. Elan. 

Laireſſe, Gerard be, berühmter nieber: 
laͤndiſcher Hiftorienmaler und Kupferftedher, ges 
boren zu Lüttih 1640, Schüler feines Baters 
Regnier 2. und Bertpolet Flemaels, ftudirte nes 
ben ber Malerei Geſchichte, Muſik und Theorie 
der Dichtkunſt und erwarb ſich von feinen Bande: 





leuten und Zeitgenoffen ben Namen bes niebers 
ländifhen Raphael. Seine Bilder find ſowohl 
in biftorifcher, als in maleriſcher Hinſicht verftäns 
big, und in ber Zeichnung tft er edler, ale viele 
feiner Landeleute. Die Anzahl feiner Gemälde 
ift bedeutend; einige find von großem Umfange, 
Sie find in Gallerien zerſtreut und wurben ehe⸗ 
dem zu hoben Preifen verkauft. Eines feiner 
vorzüglichſten Gemälde iſt Antiohus und Sıras 
tonice. 2. verleßte die meifte Zeit feines Lebens 
in Utrebt u. Umſterdam. Er war ſchwelgeriſch 
und in ber Liebe aus ſcaweifend, dabei beftändig 
heiter, ein Mann von Energie. In der fpätern 
Zeit feines Lebens (16%) erblinder, hatte er wös 
hentlich eine Malergefellfchaft um fi, in welcher 
er feine Ideen diktirte, bie dann ven feinem Bohne 
geſammelt, mit einer Menge von Kupferftichen 
begleitet und nad) feinem 1711 erfolgten Tode in 
2 Binden herausgegeben wurden unter dem Xi: 
tel: „Het groot schilderboek“ (Amſterdam 1707, 
2. Ausg., 1712). Diefes fehr gefhägte Wert 
wurde in bie deutſche (Nürnb. 1728, 3 Bbe., 3. 
Aufl. 1800), franzöfifhe (Parts 1786, 2Bbe.) und 
englifhe Sprache überfegt und übte, wie 2.86 
Werke und Schriften überhaupt, durch bie Eins 
führung in allen öffentlihen Kunſtſchulen einen 
großen Einfluß auf die Kunftweife. 2. hat aud 
mehre Blätter radirt, die theilweife fehr ſchaͤtz bar 
find. Bon feinen drei Brüdern zeichneten fi 
Ernft de L. als Thiermaler und Jakob def, 
als Blumenmaler aus, 

Lais (engl. Lays, v. celt. Laidh, b. i. Vers 
oder Lied), im Alıfranzöfifhen eine gan, allge 
meine Bezeihnung für Rieder oder Wellen übers 
haupt, fpäter vorzugsweife für foldye, dıe entives 
der eigentlihe BolPslieber waren oder body in 
ftoffiiyer oder formeller Hinfiht einen volks⸗ 
mäßigen Charakter behalten hatten, weshalb man 
fie den Chanſons oder eigentliben Kunſtliedern 
entgegenfegte. Die Zerninologie der Xrouväres 
und felbft noch ber fpätern franzöſiſchen Kunfts 
dichter bezeichnete mit dem Worte 8, rein lyriſche 
Lieder, die aber von ber ſtrengeren typifchen Form 
der eigentliben Kunftliedber darin abwidhen, daß 
fie einen lofern, ungleihmäßigen Strophenbau 
hatten und nadı wechſelnder Melodie verfaßt wa: 
ren, Burj, beren form aus dem Principe der Volks⸗ 
poefie hervorgegangen war. Die mittelhoch⸗ 
deutſchen Dichter überfegten 2. durch Leich (f.b.). 
Berge. Wolf, Ueber die 2., Sequenzen und 
Reiche, Heidelberg 1844. 

IJs, Name zweier berühmten griehifchen 
Hetären, von denen bie ältere, zur Bett des pelos 
ponnelifhen Kriegs, unter andern den Philofos 
pben Ariftipp bezauberte, ber aud Schriften an 
fie richtete, aber erklärte, daß er nicht von ihr ber 
berrfht werde. Dem Eyrender Eubatas, ber in 
den olympiſchen Spielen gefiegt hatte, trug fie 
ihre Hand an; er nahm fie nadı feinem Siege 
einem Berfprechen gemäß zwar mit fi, aber nur 

Porträt. ten gab fie fih um geringen 
Preis bin, trank gern und foll fogar bas Ges 
werbe einer Kupplerin getrieben haben. Sie foll 
in Korinth nach Einigen während bes Liebesge- 
nuffes gettorben, nab Andern an einem Oliven= 
fern erftidt feya. In Kranion zu Korinth harte 
fie ein Denkmal: eine Löwin, die einen Widder 





per Die jüngere, die Kochter der Timandra, 
er treuen Gefährtin des Alcibiabes, aus Hye⸗ 
cara in Sicillen, fam in einem Alter von 7 Jah⸗ 
ren nad Korinth, ber Sage nadı von einem Kos 
rinther ala Gefangene getauft. Auf ihre Schöns 
beit foll zuerft der Maler Apelles aufmerkſam ges 
macht und fie zur Hetäre berangebildet haben. 
Ledenfalls i e6 diefe jüngere 8,, weldier Des 
moftbenes nadreifte und bie er Mu tbeuer fand 
(10,000 Dramen batte fie von ihm verlangt, 
worauf ee mit ben Worten: „So tbeuer erfaufe 
ich mir bie Reue nicht”, fie verließ). Dagegen 
ſchenkte fie dem Diogenes unentgeltlich ihre Gunft. 
&ie lebte gleichzeitig mit ber Phryne, und um ſich 
eben fo vieler Liebhaber rühmen zu fönnen, wie 
diefe, nahm fie Arme wie Reihe an. Sie foll 
fih enblich in den Theſſalier Hippolochus vers 
liebt, Korinth heimlich verlaflen und in Theſſa⸗ 
llen ſich mit ihm verbeiratbet haben. Die borti- 
gen Weiber aber, neidifch auf ihre Schönheit und 
vielleicht auch eiferfüchtig, lockten fie in das Hei⸗ 
Katbum ber Aphrodite u. fteinigten fie zu Tode. 
Bal. Jacobs, 2., die ältere und die jüngere, in 
beffen „Bermifchten Schriften” (Bd. 4, Leipzig 
1830). Ale idealiſche Schönheit Kellte fie Wie: 
fand im „Ariftipp“ bar, 

Laifch, Stadt Im äußerften Norden Balilda’s, 
nidıt weit von ben Quellen bed Jorban, in einer 
fehr fruchtbaren Gegend, bem Stamme Naph⸗ 
tali gehörig. Ste hieß früher Dan und war ein 
alter Sitz bes Götzendienſtes; jet wahrſchein⸗ 
2A im ber Gegend bes heutigen Hasbaya zu 

uchen. 

Laitoline (kan), ein Stoff, ber durch bie 
Austrodnung ber Milch in PBalter Luft erzeugt 
wird, ftellt eine rahmartige perlenweiße Maſſe 
bar, welche mit Waſſer verbünnt ber friſchen 
Milch gleicht. 

Lajus, Sohn bes thebanifhen Königs Lab⸗ 
bacue, Bater bes Debipus (f. b.). 

Lakanal, Iofepb, franzöfifher Naturbiftos 
riter und Staatsmann, geboren 1761, wurde 
nad —— ſeiner &tubien bei ber Kongres 
gation ber hriftlichen Lehre angeftellt, bekleidete 
nah einander mehre Aemter und batte einen 
Lehrftuhl ber Philoſophie in Moulins eingenom⸗ 
men, als bie Revolution ausbrach. Den neuen 
Behren zugetban, wurbe er von bem Departement 
ber Arridge zum Abgeordneten für ben National: 

onvent erkannt, an deſſen Sigungen er aber, mit 

1 Angelegenheiten ber Wiſſenſchaft und ber Li: 

eratur beſchäftigt, felten Xheil nahm. Dagegen 
verproviantirte er die Rheinprovingen, gründete 
in Bergerac eine Gewehrfabriß, leitete die Arbeis 
ten für bie Beſchiffung bes Drot, errichtete in ben 
Departements 19 Eentralfchulen u. beforgte noch 
viele andere wichtige Geſchaͤfte. Seine Mäßi- 
ung unb ber Umftand, baß er ausfchließlich mit 
Gelehrten, Schriftftellern und Künftlern umging, 
beren Oppoſition gegen das republißanifche Res 
giment befannt war, machten ihn ben Gewaltha⸗ 
bern verbädhtig, und fo ftand am 31. Mat fein 
Name neben denen ber Bironbiften auf ber Pros 
ſtriptionoliſte. Marat aber firih feinen Namen 
mit den Worten: „2. ift Pen Verſchwörer, er 
liebt die Wiffenfchaften zu ſehr“. Aufs Neue um 
ſein Baterlanb verbient machte ſich 2,, indem er 


Laiſch — Lake. 
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einen Gefegentwurf über Gründung einer Nor⸗ 
malfchule und von Eentrals und Drimärfchulen 


burdfegte; feine ſchönſte Schöpfung aber war 
die bes naturbiftorifhen Mufeums, deſſen von &. 
entworfenes Reglement, am 10. Juni 1793 in 
einer Sigung genehmigt, fi als fo ausarzeichnet 
erwies, daß alle fpätern Regierungen es geachtet 
haben. Nad ber Auflöfung bes Konvents er» 
bielt 2. im Rathe ber Künfhundert —* Platz; 
fpäter wurde er zweimal in den geſetzgebenden 
Körper gewählt, lehnte aber beide Male ab. Nas 
poleon wollte ihn für feine Verdienfte belohnen, 
aber er wies alle Anerbietungen zurüd, obgleich 
er ohne Mittel war. Dagegen nahm er einen 
Lehrſtuhl der alten Spraden an ber Eentrals 
ſchule der Straße Saint-Antoine an, verlor ben: 
felben aber 1809. Nah ber Reftauration ſtrich 
man ihn von der Lifte des Inftiturs, nahm ihm 
feine Rüdyugspenfion u, entbob ihn feiner Funk⸗ 
tionen als Dberauffeher bes neuen metrifcden 
Syſtems. 2. wandte ſich num nach ben Vereinig« 
ten ®taaten von Norbamerifa, wo Jefferſon ſich 
feiner auf das Wärmfte annahm und der Kons 
greß ihm Ländereien beiilligte, bie er mit elgner 
Hand bebaute. Die Hochſchule Louiſiana's er: 
nannte ihn zu ihrem Präfidenten, In Frank⸗ 
reib ſchien er vergeflen, denn weder nad ber 
Julirevolution, noch als Praft königlicher Orbon: 
nanz vom 26. Dt. 1832 die Reorganifation ber 
Akademie für moralifhe und politiſche Wiffen- 
[haften Statt fand, rief man ihn zurüd, und erft 
bie ernften Borftellungen Geoffroy Saint: Bis 
laire’# bewirkten, baß man bem Begründer des 
Mufeums feine Stelle am Inſtitute zurüds 
gab. Er kehrte darauf fogleih nach Frankreich 
jurüd, wo er am 16. Febr. 1845 +. Man wußte, 
daß er über feinen Aufentbalr in Amerifa ein 
Wer? in brei Bänden aefchrieben, fanb aber das⸗ 
felbe unter feinen Papieren nicht. Ebenfo wenig 
waren feine „Bemerkungen über bie franzöfifche 
Revolution“ aufjufinden. 

Late, Gerard, Biscount, englifcher 
General, 1744 geboren, ftammte aus einer alten 
Familie und erhielt 1758 eine Käbnrichsftelle bei 
den Kußgarben, zeichnete fi ſchon während be# 
Tiährigen Krieges aus und ging unter Cornwal⸗ 
lis nad Amerifa, wo er Pönigliher Generalads 
jutant wurde. Als Brigadier focht er 1793 in 
‚Holland und warb 1797 nadı Irland gefanbt, wo 
er den 31. Junt 1798 die Infurgenten und ben 8, 
Sept. im Berein mit Lord Eornmallis die gelan⸗ 
beten Franzoſen flug. Den größten Ruhm aber 
erwarb fib 2. als Oberbefehlshaber der britifchen 
Streitkräfte in Oſtindien. Geine erfte Sorge 
in diefer Stellung war, bie Armee neu zu orgas 
nifiren, und mit Zuverficht führte erfie gegen den 
Feind, als Dowlut Row Scinbiah 1803 die Mab⸗ 
ratten zu einem großen Bündniß vereinigt hatte. 
Am 29. Auguft 1803 griff & das Lager des Ges 
nerals Perron bei Allhghur an, zwang ihn, ſich 
zurückzuziehen, und erftürmtP wenige Tage barauf 
(4. Sept.) diefen Play. Er drang gegen Delhi 
vor, fhlug bie Feinde am 11. Sept. und 109 in 
Delhi ein, wo er den blinden, in DürftigPeit umb 
Gefangenfchaft lebenden Großmogul Shah Aus 
Ium befreite. Hierauf zog er vor Agra u, zwang 
bie Befagung zur Kapitulation (17. Okt. 1803), 
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Noch Hatte der gebemürhigte Scindiah eine nicht 
unbebeutende europäiſch⸗ organifirte Armee in 
Dekan; auch dieſe ſchlug in der blutigen 
Schlacht bei Laswaren (1.Nov. 1803), fo daß der 
Scindiah und fein mächtigfter Aliirter, der Ras 
bfchyah von Berar, um Frieden bitten mußten, 
Diefer follte indeffen nicht —* dauern. Jes⸗ 
wunt Row Holkar und Meer Khan, zwei andere 
Mahrattenfürften, begannen von Neuem bie 
Feindfeligteiten, und es gelang ihnen anfangs, 
den Briten mebrfahen Nachtheil zujufügen, bis 
fie nad mehrfachen Niederlagen genötbigt waren, 
um Frieden zu bitten. 2. befeftigte darauf durch 
einen Vertrag die Macht ber oftindifhen Kom⸗ 
pagnie und fchiffte fih von Kalkutta aus 1807 
nad England ein, wo er zum Biscount und zum 
Gouverneur von Plymouth ernannt ward, aber 
ſchon am 21. Febr. 1808 +. 
Lakediven (Kakkadiven), Infelgruppe im 
indifhen Ocean, an der Weſtküſte von Malabar, 
iſchen 10 und 15° nörbl. Breite und 72—75 
fit. Länge von Greenwid, zerfällt in 15 kleinere 
Gruppen ober Atolls, im Ganzen 50 Inſelchen, 
bie alle fehr Fein und zum Theil bloße Felfen 
find. Die Bevölkerung beträgt nicht ganz 7000 
Seelen, bie auf den 8 größten verthellt find und 
wenig Verkehr mit der übrigen Welt haben, da 
man beim Mangel anguten Häfen fich ihnen beim 
Sübweftmonfun nit nähern kann und fie übers 
baupt nicht fehr einladend find. Die brei 
Hauptinfeln find Anbderot, Eabarita und 
Akhalu, jede etwas über 3 englifhe Meilen 
lang und eine Meile breit; fie find alle von Kos 
rallenformation. Die größern Infeln find mit 
Kokospalmen reich bepflanzt, und außer ber At: 
fherei, dem Bau bes Reifes und einiger Gemüfe, 
dem Sammeln von Kaurimufcheln bildet bie Bes 
arbeitung ber Aafern der Kokosnuß eine Haupt⸗ 
befhäftigung ber Eingeborenen. Nur für den 
Berbraudh von 20 Tagen wird Reis auf ben In— 
feln gewonnen, der Ueberreft dagegen von bem 
Kontinent eingeführt. Außerdem wachſen Pla: 
tanen, Orangen, Papancs, Limonen, Betelnüffe 
und zwei Arten Baunmollenbäume. Die Ge: 
müfe beftehen in füßen Dataten und einer rha: 
barberartigen Pflanze (Tacca pinnatifida) von 
fäuerlichem, ftehendem Geſchmack. Die Eins 
mwohner find arm und unßriegerifch und leben in 
fteinernen, gededten Häufern, bie fie wegen ber 
beftigen Stürme fehr niedrig bauen, Die Kub 
ift das einzige vierfüßige Hausthier. Bon Bö- 
geln ſieht man außer den Hähnen nur ben Bradı= 
vogel, bie Krähe und einen langgefhwänzten 
fhwarzen Papagei. Die See liefert Fiſche und 
Scildfröten. Der einzige Ausfuhrhandel bes 
fteht in Kokoonußfaſern (coir) und Kauris. 
Laken, in den Niederlanden, einem großen 
Theil Norddeutfchlands und am Niederrbein das 
wollene Zub, daher auch Lakeumacher, Tuch⸗ 
mader, und Lafenbändler, Zudbändler. 
Lakeschool 4engl.), englifhe Didters 
foute, f. Eugliſche Literatur, 
Lakka, Infel, f. v. a. Ceylon. 
Lakonien (lat. Laconica), bie füdöftlichfte 
Landfchaft bes Peloponnes, f. Sparta, 
koniſch, f. v. a. kurz, gedrängt; Lako— 
nismus, lakoniſche Lebende und Sprechweife, 
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Lakoniſcher Meerbufen (Sinuslaconicus),. 
Bufen des Mittelmeers, zwifchen ben beiden 
Landfpigen Lakonika's und den Kaps Malea unb 
Tänarium; jetzt Bufen von Kolokythia. 


Lakritze Succus liquiritiae), ein aus 
den Wurzeln ber ** Eheytrhiza 
labra und echinata) in Kala ‚Bicilien und 
Spanien bereitetes Extrakt. erfchr 


frifhen Wurzeln werben mit ? macer 
dann damit gekocht und ausgepreßt. Die ausge 
preßte Alüfftgkeit dampft man in Bupfernen Keſ⸗ 
feln auf freiem Feuer zur Ertraftdide ein und 
formt bann ben Ertraßt zu Stangen von mehren 
Zollen Linge und etwa bis ”/, Zoll Breite, bie 
an ber Luft völlig ausgetrodnet, geftempelt und 
dann zur Verfendung zwiſchen Rorbeerblätter ge» 
padt werben. Das 2. ift ſchwarz oder tief dün— 
elbraun, auf bem Bruce ſchwarz und glänzend. 
Gehörlg ausgetrod'net läßt es fih pulvern, Es 
fhmedt füß, hinterher aber Pragend, Ge nad 
feiner Gute löft es fi in Waffer mebr oder wer 
niger volltommen auf. Die Auflöfung 5* 
nahe ſchwarz und nur im verbünnten 8 
durchſichtig. Sie ſchmeckt füß und enthält haupt⸗ 
ſaͤchlich Glychrrhizin, daneben andere im Waſſer 
lLösliche Stoffe aus der Suͤßholzwurzel: Afparas 
gin, Stärkemehl und Salze. In ber Receptur 
verwendet man gereinigten 2. als löfendes Mit⸗ 
tel gegen trod'nen Huften. Nicht felten entbält 
ber 8, Kupfer , entweder aufgelöft ober in Meinen 
Stückchen beigemengt, bie von ben Abdampfkeſſeln 
berrübren. 

Lakſchmana, Sohn bes Königs Dafaratha 
und der Keykeyi, eine Berkörperung des Wiſchnu, 
oder nad Anderen ber Schlange Adiſſeſchen, 
Bruder und Gefährte bes Rama auf feinem Zuge 
gegen Ravana, ’ 

Lakſchmi (db. L. die Schöne), jede weibliche 
Gottheit, befonders bie Gattin bes Wiſchnu, bie 
bei ber Hervorbringung des Amrita aus bem 
Schaume bes Meeres emporftieg, und zwar als 
Sri (Syri), Göttin des Ueberfiuffes und Wohls 
ftandes und Geberin bes Glücks (Mangola Des 
meta). Sie wirb abgebildet mit 2 (zumeilen 4) 
Armen, in ber einen Hand ben Lotus, oder aud 
ein Kind auf dem Arme, mit Kronen, Armbäns 
dern ıc. von Gold und Perlen geihmüdt. Oft 
wird fie aud mit Wifchnu pam berfämolgen bes 
tradıtet, fo daß beide als Ein Körper mit weib⸗ 
lichem und männlihem Kopfe abgebildet werbemi 
Auf ber Stirn trägt fie den Lingam. Zumeil 
figt fie als ſchönes Mäbchen in ber Lotusblume, 
ale Symbol der Alles empfangenben und gebäs 
renden Naturfraft,und heißt daher auch Pabma, 
die Lotusblume, und Logagenani, bie Gebäs 
rerin ber Welt, Log amada, die Weltmutter. 
Der Mavabaum, ber Lotus und die Kuh find 
ihr heilig. i 

Laktarin, Berdidungsmittelaus Buttermilch, 
zum Aufdrud des Ultramarinblaues und anderer 
pulverförmigen Karben auf Zeude, wurde von 
Mobert Pattifon verfertigt und befteht aus einem 
feinen, zu Pulver gemablenen Käfeftoff. 

Laftation, die Abfonderung ber Milch in 
ben Bruftdrüfen; aud die Ernährung bes Kin 
bes durch das Säugen. gl. Lacticinia, 

Lattein, Milchſtoff, Boncentrirte Milch, ein 
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von Grimand zu Eaur in Frankreich 
el —— welches dadurch bereitet 

ird, & ilch über eine geneigte Ebene 

" pieß ‚ während ein fteter Suftftrom über 
berjelben erhalten wird. Es ift neeweiße, 
rtige, ſehr milde Subſtanz, lange uns 

eb Auflöfen in Wafler eine Flüſ⸗ 
8. Crfagmittel für Mild dient. 
> ber Milchfäure, 
- Gayskuffac entdeckt, kryſtal⸗ 

b weißen, rbombifchen Tafeln, tft 
k eruche und geſchmacklos, wo⸗ 
gegen ed nady Pelouze, wahrſcheinlich in Folge 
einer thelfweilen Umwandlung. in Milchfäure, 
einen etwas bitteren und füuerliben Geſchmack 
befigt. Bet. 120° fintert es etwas zufammen 


(Engelhardt) und fublimirt in höherer Zempera: 
tur u 


merſetzt. Nah ber Ungabe von Pelouze 
es bei 107°, Wird es rafch auf 250° er: 

, lo zerfegt es ſich und Liefert dabei diefelben 
robußre, wie bie waflerfreie Mildfäure. In 
Alkohol ift es Leichter löslich, als in Pal: 
kochendem Waſſer löft es fit etwas auf 
beim Erkalten zum Theil wieder 








tem 

und eruftallifirt 
heraus. Dur die Einwirkung des Waflers 
wird es allmäblig in Milchſäure verwandelt. 
Mit trodenem Ammoniakgas verbindet fih das 
2. zu Laktamid. 


erg f. u. a. Galaktometer. 

Zalaude, Joſeph Jerome Lefrangats 
be, berühmter Aitronom, geboren zu Bourg im 
Departentent de NAin am 11. Juli 1732, erbielt 
feine Bildung bei den Zefuiten in Lyon und 
fenbirte zu Paris die Rechte, zugleich aber Mas 
tbematil und Aftronomie unter Meffier, mit fols 
diem Eifer, daß die Akademie auf Lemonniers 
Empfehlung 1751 den kaum 19jährigen Advofas 
ten zur Beitimmung ber Parallare des Mondes, 
dub, ber Entfernung deſſelben von der Erde, nad) 
Berlin fhiete, während Lacallle zu gleichem 
Zwede mac bem Kap der guten Hoffnung ging. 
1’ Berlin. verbradıte 2, die Nächte auf ber 
J bes Morgens ſtudirte er unter Euler bie 
Abends fah man ibn mit Maupertuis, 
ns ,o Samettrie in den freundſchaftlichen 
Irfeln Kriedrichs desGroßen. Anfinglic übers 
fäten dem in den Regeln firenger Froͤmmigkeit 
30 men jungen Mann die fogenannten pbilofos 
N Anfichten diefer Männer; er gewöhnte 

baber bald daran und.ging allmählig zu einem 
miichleben attögefprochenen Atheismus über. 
Nach feiner Rückkehr nad Fraukreich 1752 über: 
" nahm er in Bourg, aus Liebe für feinen Vater, 
mehre Prozeſſe und begab fi bann nad Paris, 
wo er 1753 in die Afabemie der Wiſſenſchaften 
aufgenommen warb und zugleich bie Stelle eines 
töntalichen Aftronomen erbiel, Won jetzt an 
beginnt 8,'8 eigentliche Wirkfamkeit. Er wurde 
nad und nah Mitglied fait aller wiflenfchaft: 
lihen Akademien Europa’s und lieferte im 
bie Saßresichriften einer jeden, befonders ber par 
rifer, bie wichtigiten Beiträge. Seine Arbeiten 
über ben Mond, deſſen Diameter er mit Hülfe 
eines von ihm mit ängftliher Genauigkeit kon⸗ 
ſtruirten Sonnenmeflers von 18 Fuß beftimmte, 
machten ihn mit Bacaille bekannt. Diefe Vers 
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bindung raubte ihm bie Freundſchaft Lemonniers, 
gegen ben ſich 2, dabei etwas unzart benahm, wie 
denn eg feine. unbefonnene Freimüthigs 
Bett ihm viele Keinde madhte, Im J. 1761 ward 
er Remonniers er ap > in ber Profeffur am 
Collöge de France, Sein Hörfaal ward gleich: 
ſam eine Pflanzfhule, indem eine —* re 
Schüler zu Borfiehern von Obfervatorien berus 
fen wurben. In den Jahren 1765—66, bereifte 
er Italien und jchrieb fobann feine „Voyage 
d’Italie“ (9 Bbe., Par. 1786, nebft einem Atlas). 
Als Direktor ber parifer Sternwarte Fer am 
4. April 1807. Es bat größere Aftronomen ger 
geben als 8, war, aber über gibt es wenige, bie 
das Studium der Aftronomie im Großen. geförs 
bert haben wie er. Sein Eharakter war ein fons 
berbares Gemifh von empfehlungswerthen Eis 
enfhaften und von abftoßenden Sonderbarkeiten. 
iteldeit und Ruhmſucht war ber hervorftechende 
Zug feines Wefens. Die Framoſen verdanken 
ihm eine Ausgabe ber halleyſchen Tabellen, ſowie 
die Geſchichte ded Kometen von 1759. Seit 1760 
gab er die „Connaissance des temps‘ heraus, 
und 1761 lieferte ereine Karte, wılde bie Phas 
fen des berühmten Durchgangs ber Venus burch 
bie Sonnenfbeibe für alle Gegenden ber Erbe 
bezeichnete, Sein Hauptwerk ift feine „Astro- 
nomis'* (2 Bbe., Paris 1764), welcher er in ber 
3. Auflage (3 Bbe., baf. 1792) bdie „Tables astro- 
nomiques‘ hinzufügte. Außer feinen zabllofen 
aftronomifhen Abhandlungen find von feinen 
Merken noch zunennen bie „Bibliographie astro- 
nomique*“ (daf. 1803), ein unentbehrlihes Werk, 
das über 5000 Artikel enthält; „Des canaux de 
navigation, et specialement du canal de Langue- 
doc“ (baf. 1778), eine allgemeine Geſchichte aller 
alten und neuen Kanäle enthaltend; „Abrege 
de navigation historique, theoretique et prac- 
tique‘ (daſ. 1793), das befonders wegen ber darin 
angegebenen Literatur werthvoll iſt. Selbſt ber 
Induftrie wurde er nüglich, indem er eine große 
Anzahl Schriften über techniſche Verrichtungen 
fhrieb,3.®. „L'art defaire le parchemin* ıc, Für 
Damen fchrieb er die „Astronomie des Dames“ 
(daf. 1785, u. öfters, neueſte Aufl. 1824) und ben 
„Abrege d’astronomie“ (2. Aufl., baf. 1795) für 
Liebhaber der Aſtronomie. Auch bat er „Dis- 
cours"*, „‚Eloges“ ꝛc. und fogar mit Sylveſtre 
Maröchal ein „Dictionnaire des athdes anciens 
et modernes“ (daf. 1800) gefchrieben. Bei feinem 
Xobe ftiftete er bei der Akademie einen jährlichen 
Preis fürdie befte aftronomifche Abhandlung ober 
die merfwürdigfte Beobadıtung. Sein Neffe, Mi⸗ 
chel Jean Jeröme be Frangaist, Mit- 
gs bes Inſtituts, rang zu Paris ben 21. 

pril 1766, zeichnete ſich unter den Aftronomen 
feiner Zeit ebenfalls rühmlich aus und hat na 
mentlich eine genaue Beſchreibung des dem pari— 
fer Horizont ſichtbaren Sternenhimmels geliefert; - 
er T 1839. 

allemand, 1) Frangois Antoine, Ba= 
ron, franmzöſiſcher General, geboren zu Meg ben 
23. Junt 1774, widmete fih früh dem Militärs 
ftand und gelangte ald Adjutant in ben Generals 
ftab von Zunot. Im 3,1802 fendete ihn ber 
erfte Konful mit Aufträgen an General 2eclerc 
nad St. Domingo. Bel feiner Rüdkunft zum 
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Dberften und Kommandeur eines Dragonerres 
giments befördert, zeichnete ſich 2. in den Feld⸗ 
zügen von Deutfchland 1805 und 1806 aus und 
erbielt das Dffizterkreug der Ehrenlegion. Nach⸗ 
bem er ben Feldzug in Spanien 1808 mitgemacht, 
ward er 1811 Brigadegeneral und focht dann in 
Frankreich gegen bie Verbündeten. Nad ber 
eriten Thronentfagung Napoleons wurde 2, von 
Ludwig XVII. zum Mitttärommandanten des 
Departements be !’Aisne und zum Lubwigsritter 
ernannt ‚ergriff aber nach ber Landung Napoleons 
fofort deffen Sache und verfuchte die Garnifonen 
von Guiſe und Ehauny für ihn zu gewinnen. Als 
er bei dem mißlungenen Verſuche ſich des Arfes 
nals von Pafdre bemädtiaen wollte, wurde 
er nebft feinem Bruber Domenique arretirt. 
Nach feiner Befreiung (20. März 1815) ernannte 
ihn ber Kaifer zum Generallientenant und Mit: 
glied der Pairskammer. Bald darauf ging er 
zur Armee ab und focht in den Schlahten von 
Kionp und Waterloo. Nah Napoleons zweiter 
q Br eilte &. nach England, um ſich bort 
bie Erlaubniß zu erbitten, ben Exkalſer nad 
St. Helena zu begleiten. Er erhielt fie nicht, 
warb vielmehr felbft als Kriegsgefangener nad 
Malta in das Fort Pavalette gebracht. Nadı 
eintgen Monaten von dort entlafien, begab er ſich 
nah Smyrna. Ein Befehl des Großherrn trieb 
ihn von bier nad Perfien. Inbegriffen in bem 
2. Urt. des Gefeges vom 24. Yuli 1815, wurbe er 
1816 vor ein Kriegsgericht der 1. Milttärbivifion 
berufen und in contumaciam zum Tode verurs 
theilt. ®. flüchtere darauf nad Norbamerißa. 
Hier rüftete er 1817 einige Fahrzeuge aus und 
gründete zu Texas eine Kolonie, größtentheils 
von franzöfifhen Ausgewanberten (Champ d’A- 
syle), bie aber burdh das Gouvernement ber 

ereinigten Staaten aufgehoben wurbe. L. lebte 
barauf in New⸗Orleans, kehrte 1830 nach Frank» 
reich zurüd und + 1839. 

2) Elaude Frangotis, berühmter franyöfi: 
[der Arıt, ben 26. Fan. 1790 zu Metz geboren, 
ftudirte Medicin zu Paris, wo er fib die Doktor⸗ 
würbe erwarb, und Pam 1819 nad Montpellier, 
wo er lange als Profeflor der chirurgiſchen Kli⸗ 
nit an der bortigen Fakultät und als Oberwund⸗ 
arzt bes Eivil: und Militärhofpitals jener Stadt 
eine bedeutende Thätigkeit entwidelte. Später 
wurbe er als Profeffor der mebichnifhen Fakul⸗ 
tät nach Paris berufen und 1845 als Mitglied 
ber Akademie der MWillenfchaften ins Inttitut 
aufgenommen. Er begleitete Ibrahim Pafcha 
in die Bäder au VBernet und dann nach Aegypten, 
wo er auch Mehemed Ali behandelte. 2. + Mitte 
Juli 1854 zu Marfeille. Bon feinen Schriften 
find zu erwähnen: die „Propositions de patho- 
logie‘‘ (Paris 1818, 2. Aufl, unter bem Xitel 
„Obserrations pathologiques“, daf. 1825), bie 
„Recherches anatomico-pathologiques sur l’en- 
c£phale* (daſ. 1820—36, 3 Bbe.), die „Observa- 
tions sur les maladies genito-urinaires‘‘ (daf. 
18%5—27, 2 Bbde., beutfch von Peſtel, Leipzig 
1825— 38) und die „Education publique“ (Par. 
1848). Herner beforgte er die Ausgabe von 
Berbiers und Marfchals „Clinique medico-chi- 
rurgicale“ (Paris 1834) u. veröffentlidte: „Des 
pertes scminales involontaires“ (daſ 1836—42, 


Lalliaz — Lally:Zollendal. 


3 Bbe., beutfch von Ofterbinger, Stuttgart 1840), 
Seine Lehrvorträge wurden von H. Kaula ges 
fammelt und berausgegeben.umter dem Xitel: 
„Clinique. Es (Parts 1845). 
Lalliaz (La Liaz), Babeort im ſchweijer. 
Kanton dt, liegt malerifch auf einem Berg: 
abbange hoch über dem, linken bes in ber 
Nähe entfpringenden und bei Elarens in- ben 
Benferfee mündenden Bades la Baye de Elas # 
rens, 2910 &. über dem Meere, 6 Stunden öſtlich 
von Lauſanne. Weſtlich und Önlid darüber ers 
beben fih bie Höhen la Playan und Plan be 
Ehates, zwiſchen denen ſich die tiefe, vom genanns 
ten Bade durchſtrömte Thalſchlucht Billars von 
Norden nah Süden zieht. Obgleich bie Heil⸗ 
quelle ſchon tm 16. Jahrh. bekannt war, fo ers 
langte fie doch erft in neuerer Bett aroßen Ruf. 
Das Minerälmwaffer tft an ber Quelle durchaus 
Bar, bildet jebocdh einen weißen, ſchwefelartigen 
Niederſchlag, hat bei 15° R. der Atmofphäre eine 
Zemperatur von 6, 5° R. und ein fpec. Gewidt 
von 10035. Der Geſchmack ift dem der Schwer 
felwaſſer glei, der Schwefelgerud verliert fi 
erft nah anhaltendem Kochen, wonach das Waſ⸗ 
fer trübe wird, bittersfalzig ſchmeckt und einen 
erbigen Bobenfag bildet. Der atmofpbhärifchen 
Luft ausgefest, entſteht auf der Oberfläche des 
Waſſers ein leichter, fchwefcliger Ueberzug. Es 
enthält falyfaure, Pohlenfaure und ſchwefelſaure 
Bittererbe, Pohlenfauren und ſchwefelſauren Kalk, 
kohlenſaures Gas und geſchwefeltes Stickgas. 
Es wird innerlich und äußerlich gebraucht, äußer- 
lich befonders bei dhroniften Hautausfchlägen, 
Kräge, Flechten, bronifhen Geihwüren und 
Iomphatifhen Gefhwülften, in Berbindung mit 
ber Trinffur aegen Kopfarind und bei alten 
Wunden, Ihlaffen und dyskraſiſchen Gefhwüren. 
Lally⸗Tollendal, 1) Thomas Arthur, 
Graf von, ein Opfer ber Juſtiz bes 18. Jahr: 
hunderte, ſtammte aus einer frifben, mit Jakob 
11. in Frankreich eingewanberten 5 nilie und 
mwurbe 1698 zu Romans in ber Dauphind gebo⸗ 
ren. Seit 1720 unter ben franzöfifchen — 
in dem iriſchen Regimente, das ſein Vater Sir 
Gérard L. befehligte, dienend, zeichnete er ſich 
1741 in Flandern fo aus, daß man für ihn ein, 
zweites iriſches Regiment errichtete. An ber 


Spige deffelben wurde er nach dem Siege bei 


Kontenoy auf bem Schlachtfelde zum Brigabier 
ernannt. Am nädhften Jahre nahm er Theil an 
ber Erpebition des Prinzen Karl Eduard nad 
Schottland und biente bemfelben als Adjutant 
in der Schladt bei Holkirk. In den Niederlans 
ben, wo er 1747 von Neuem focht, that er ſich na⸗ 
mentlich bei der Belagerung von Bergen op Zoom 
hervor und erhielt ben Grad eines Marecal de 
Camp. Ludwig XV. ernannte ibn 1756 zum Ge: 
nerallientenant und Generalkommandanten aller 
franzöfifchsoftindifchen Niederlaffungen. In Folge 
deſſen fchiffte fib 2, 1757 im Mai auf einer Es⸗ 
Pabre von 4 Schiffen mit vielen Großen und 4 
Bataillon ein, erreichte aber erft nad 12 Mtos 
naten den Ort feiner Beftimmung. Gogleich ben 
Kampf gegen bie britifchen Befigunaen eröffnenb, 
eroberte er eine Menge Pläse unb Sräbdte, bela⸗ 

erte ſelbſt Mabras, mußte fih aber nad einer 
fhweren Niederlage unter ben Mauern von Von⸗ 
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auf das bedrohte Pondich urückzie 
Im März 1760 wurde + Stat 5* jr“ 
einer zahlreichen englifchen Armee und von ber 


dur eine von 14 Linienfchiffen 
eingeſchloſſen. Sechs Monate hatte 2. die Be: 


en Hm feine Lage war bereits die 
trau et von der —— um⸗ 
geben ausgehungerten Soldaten, wußte 
er — * noch 4 Monate zu halten. 
Endlich am 14. Januar 1761 bot er dem Feinde 
eine fation an; ba ber britifhe General 
Eopote den Antrag verwarf, mußte Pondichery 
am 16. feine Thore obne —— öffnen, 
2. ward als Kriegsgefangener nad England ge 
bracht. Auf die Kunde, daß man ihn in Frankreich 
ber Feigheit und Verrätherei befchuldige, wirkte 
er ſich von dem englifhen Minifterium bie Er⸗ 
—— aus, zu feiner Rechtfertigung nach Paris 
en. ‚Hier verfpradh ibm ber Hof bie Untere 

feiner Sache, ließ ihn jedoch warten und 

este nad einem Jahre in bie Baftille, wo er 
19 Monate ohne Verhör zubradte. Das Par: 
lament zu Paris verurtbeilte ihn am 6. Mai 
1766 zum Tode durch bas Schwert, weil er bie 
Jutereſſen bes a und ber indiſchen Kom⸗ 
pagnie verrathen habe, und 3 Tage fpäter ward 
2. enthauptet, Nah 10 Jahren bewirkte 2,8 
Sohn, befonders von Voltaire unterftügt, daß 
ber König bie Revifion bes Prozeiles befahl. 
Erklärte nun aud das Parlament zu Rouen bas 
Urtbeil formell richtig, fo war doch die Unfhuld 
bes Berurtheilten jo Mar erwiefen, daß ber Kös 
nig in einem Dekret vom 21. Mat 1778 basUrtbeil 
Balliren und die Ehre 8.6 wieber herftellen mußte. 
D)Eheophbile Gerard, Marquis von f,, 
Sohn bes Borigen, geboren am 5. März 1751 zu 
Paris, gehörte zu Denen in ben Generalftaaten, 
e fh 1789 mit dem dritten Stande verbans 

ben, Bon ben bemoßratifhen Tendenzen ber 
Rattonalverfammlung aber erfchredt, fuchte er 
fi fpäter bem Hofe wieder zu nähern. Als Bes 
richterftatter bes Verfaſſungskomité's ſchlug er 
bie Errichtung zweier Kammern vor und fehte 
auch feinen auf die Erhaltung ber Artftofratie 
egrünbeten Plan in ber Schrift „„Rapport sur 
fe ouvernement, qui convientä la France“ 
(1789) auseinander. Schon nad den Ereigniifen 
Dom 5. und 6. Oktober zog er fid in die Schweiz 
jurüd, Bon bier aus machte er 1790 eine beißende, 
gegen bie Unterdbrüdung ber Adelsrechte gerich- 
tete Satyre befannt, hatte aber trotzdem ben 
Muth, 1792 zum Schutze des Könige in Paris 
u erfseinen. Die Kataftrophe vom 10. Aug. 
übhrte feine Verhaftung herbei; den Septembers« 
megeleien entgina er, indem feine Freunde ihm 
vorher zur Flucht nah England verhalfen. 

Beim Prozeile des Königs bot er fib dem Kon: 
vente als Bertbeidiger an, und als er ohne Ant 
wort biteb, gab er feine wertbeibigung in den 
Drud. Einige Jahre fpäter erfchlen von ihm 
„Defense des émigrés franc,, adressce au 
peuple frangais‘ (1794, neue Aufl., 2Bbe., Par, 
1825), welde Schrift in 2 Monaten zehn Aufla- 
gem erlebte. Nach ber Revolution vom 18. Bru— 
maire kehrte er ins Vaterland zurüd und lebte 
u Bordeaux, einzig mit literarifchen Arbeiten be: 
Käftigt. Ludwig XVII, ernannte ihn nach der 


Meyer’s Konv.:teriton, Od. X 





nement 
Handelsverk 
und 3000 Einw. 


erſten Reftauration zum Staatsrath und im 
Auguft 1815 zum Pair. Auch in der Pairskam⸗ 
mer wid er nicht von feinen früheren politifchen 
Anfihten; er trat zum Aerger des Hofes als 
Bertheidiger der Bonftitutionellen Freiheiten auf, 
betrachtete aber als weſentliche nblage bes 
Staates eine ſtarke, privilegirte Ariftofratie. 
Vom Schlage getroffen, + er am 11. Märy 1830, 
Mit Uebergehung vieler andern, die eitereigniffe 
betreffenden Schriften nennen wir noch feinen 
„Essai sur lavie de Thomas Wenthworth, comte 
de Strafford“ (2ond. 1795, 2. Aufl,, Par. 1814). 


Lalo, die getrodneten Blätter bes Affenbrod- 


baums, Adansonia digitata Z., welde die Neger 
unter bie meiften ihrer Speifen miſchen. 


Lalsk, Stadt im europätfchsruflifchen Gouver⸗ 
Wotopda, an ber Luza, bat beträchtlichen 
ehr mit Sibirien, Moskau, Archangel 


Lama (Schaftameel, Auchenia A1.), Säus 


getDiegsattung aus der Ordnung ber MWieders 


uer, bie in Amerika die Gattung Kameel 


vertritt, von welcher fie fich durch den Mangel 
eines Rüdtenhöders, durch die beiden tiefgetrenn: 
ten Zehen mit längern Hufen und durch bie in res 


elmäßig fortlaufenderReihe ohne Zwiſchenranm 
ehenden Badenzähne unterſcheidet. Man Eennt 


fiher nur zwei Arten bes 2,.: das Guanaco u. bie 


Vicunna; alle übrigen angeblichen Arten find nur 
Spielarten. Diefe Thiere bewohnen bie Falten 
Regionen des weſtlichen Sübamerifa, und zwar 
leben fie in Peru und Chili in den höchſten Ketz 
ten ber Anden, fteigen aber weiter gegen den Pal- 
ten Sübpol in bie Ebenen berab. ie fcheinen 
felten Wafjer zu bedürfen und trinfen auch Saljs 
waſſer; dennoch fondern fie eine reichliche Merige 
Speichel ab, den fie gegen ihre Beleidiger fprigen 
und den man fonft irrthümlich für ägend bielt. 
Das Buanaco (A. Guanacus) ift von der @röße 
eines Hirfches, 5, Fuß lang, an den Schultern 
gegen 3 Fuß hoch, im Ganzen braunrotb, an Hals 
und Kopf heller gefärbt und an der Stirne und 
Im Gefiht fhwärzlih. Seine Behaarung tft 
lang, dicht und doppelter Art. Der Haut zunächſt 
ſteht eine fürzere, halb filzige, blaß=roftgelbe Wolle, 
welde am Rüden, an den Seiten, dem Unterhals 
u. ben obern Tbeilen der Glieder durch 4-—5 Zoll 
langes, fchlichtes, bünner ftehenbes, weiches, leb⸗ 
baft = roftbraunes Haar bebedt wird. Sanft, 
munter, lebhaft, dabei ſcheu, ift es im Laufe 
äußerft ſchnell, tm Klettern der Gemfe gleich. Das 
befonders als 2. bezeichnete Thler ift die gezähmte 
und nur wenig geänderte Form des Guanaco, 
war zur Zeit ber Eroberung Peru's das einzige 
Zuchtvieh dafelbft und wird noch jegt in Süd: 
amerika häufig ale Hausthier gehalten. Es trägt 
egen 150 Pfund, macht aber nur Meine Tagerei⸗ 
en. Beladen bat es einen ſehr fichern Gang, 
mit mäßiger Laft befteigt es die fteilften Felſen— 
wege. Härte und Schläge machen es ftörrig und 
völlig unthätig. Treibt man es über Vermögen 
an, oder läßt ihm nicht die nöthige Ruhe, fo 
rührt es fih nidht von ber Stelle u, ftirbt lieber, 
als daß es fi zwingen läßt. Seine Nahrung 
befteht aus bürren, trodenen Kräutern. Die 
Stimme gleiht dem Wiehern bes Pferbes; zur 
Brumftzeit find bie Männden übelriehend. Das 
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Weibchen trägt 5-6 Monate und wiı 
Das Fleiſch ift gut 


euche. Auf 


hohen Steinmauer 
ch in ben 


braucht wurde. Das Alvaca ift eine Spt 


bes 2., viel Meiner als biefes, mit langer, röthli⸗ 
der Rolle befleidet: DieBieunna(A. Vieunna) 

unb weniger fanft 
einen Heerden auf den 
höchſten Eorbilleren. Den größten X bes 
Körpers bebedit eine fehr feine, metalliſch glän« 
Xbeilen ber 
@lteder ledergelbe, 1—330fl lange Wolle, welde 
in pie hochgeſchäätzt wird. Aus ihr werben bie 
fhönften 


ift Meiner und feiner 
ale das L. und lebt 


zende, röthlich-braune, an den obern 


Handfhnbe, Strümpfe, 


Haut bereitet man Leber. Babme Bi, 
ren felbft in Peru zu ben Seltenbei 


gen. Der Öurpur (A. araucana), mit einem 


Kropf, Scheint eine nit mehr vollftändig be: 


ftimmte Art zu feon. 


Rama, feines wollenesgeföpertes Zeuch, alatt: 
färbia, melirt, Parrirt zc., in ber Regel auf ber 


rechten Seite etwas langhaarig. Bol. Lama's. 
Lama, f. famatsmues. 


Lamachus, Sohn des Xenophanes, atheni— 


ſcher Feldherr waͤhrend des peloponneſiſchen Krie⸗ 
ges, zeichnete ſich durch ungeſtüme Tapferkeit, 
Kühnheit und die größte Uneigennützigkeit aus, 
Am Jahre 453 befreite er im Auftrage des Peri⸗ 
eles Stnope von dem Tyrannen Timeſilaus, ſchei⸗ 
terte 424 mit 10 Schiffen in der Näbe von Hera= 
clea, unterzeihnete 421 mit ben Frieden des Nis 
cas und mwurbe 415 mit Alcibiades und Nicias 
als Keldberr für die ſiciliſche Exvedition gewählt. 
Als bie drei Keldherren über ihren Krieasplan 
ſich nicht einigen konnten, machte &. den Mugen 
Vorſchlag, ſogleich die Eroberung von Syrakus zu 
verfucben, drang aber damit bet feinen Kollegen 
nicht durch. Er fiel imSommer 414 vor Syrakus. 

Lamaismus, ber eigenthümlich au@gebildere 
“ Buddhismus in Ehina, ber Mongolei, bei den 
Kiraifen und befonders in Tübet, benannt nadı 
den Lama's, den Prieftern diefer Religtonsform. 
Die Darftellung derfelben, beſonders im Syſtem, 
ift ſehr ſchwer, theils weil in die an ſich reine Re⸗ 
ltaton eine Menge polytheiſtiſcher Volksanſichten 
aefommen find, theils weil der L. unter ben vers 
ſchiedenen Völkern, wo er Wurzel gefaßt bat, 

wieder verſchieden er ze ift. An der Spite 
ber Götterwefen fteht Soncioa, ber von Ewig⸗ 
keit ber gewefen, felbft heilig, unfichtbar, rein 
geiftig ,„- dem indiſchen Brahm gleich. Aus ihm 
emanirte Cio⸗Concioa, Perfonififation der bei: 
ligen Gefeges, geboren burd die Numohe Cha⸗ 
moghiuprul, bie eben dem König Sayan ver: 
mäblt war und beren Leib vorber ber Lahe Ehias 
ein mit ber reinften Lichtfülle überſchüttet hatte, 
baß er gany burdfichtig warb. Er war von Muts 
terleibe an in allen Wiſſenſchaften unterrichtet ; 















Deden und 
Tücher gewebt. Das Fleiſch ift efbar, aus ber 
as gehö⸗ 
Verſuche, 
fie in Spanien au naturaliſiren, find nicht geluns 


Lama — Lamaismus. 


t jährlich 
nur Ein Junges. efbar, 
das fchöne, wolltge Haar dient zur Verarbeitung 
in 8 ben Hochebenen von 9—10,000 F. 
werben bie 2.8 in ungeheuren Heerden gehalten 
und bes Nachts in eine Einfriediguna von einer 
3%, Fuß efperrt. Bon dieſem 
Xhlere Pommt der oceiden liſche Beyoarftein, der 
ſi eiden von erdigen —5 
tbeilen bilder und ebebem als Arzneimi 1 oe 

art 


















mit dem männlichen nahm er zwet Weiber, 
Bee und Sazoma, begab ſich dann als 
nfiebler in die Wüfte, unterrichtete Schüle 
d die böfen Dämonen, predigte ben 4 
ſchen den Weg des Heils, bekehrte u e Völ 
ker zu feinem Geſehe und ſtarb 80 
Das dritte hohe Welen it Kebuns Eoncio: 


die [ung der Selligen, ober.nah ber 





Miffionären In den 2, b 
hen dee ber heilige Geift. Andere gö 
fen find: Eenreft, Perfonifitation der 
tung und Anordnung der Welt, entfprang 
ber Blume Pema (2otos), Iebte mit ber G 
tin Kadrama, feiner Gemahlin, in A 
unter bem Namen Prasringo umb 
rinmo in XZübet umb war unter 
Gniasthrintbenao König dafelbft; Etam 
Gott der Liebe, der gegen bas Ende de 
5 5 * —— g ene Gefeg 
eder ellen; ana Torceh, ber Gott 
De Ge een 
Im Bohbe mobhnend; Dattfhing ( 
rabbba), der Gott bet Krieges; Dent 
Bott von unbeftimmter Bedeutung, der von 
Kalmüden nicht anerkannt wird; Dia . 
duga (Dibitdfhid, Idomsbordfähir 
dfbifeh, Dibifegolungslildütrfet), ber 
Räder und Beftrafer des Böfen, eine 
tion des Dfdndfin-Dfbombajan, ber ihn 
in eine furdtbare Geftalt verwandelte, Kam 


en 


ben Erlikkhan bezwingen mödte; Abida, 
Fra gen Morgen wohnend, nimmt die aus 
örper ſcheidenden reinen Seelen zu fi, waͤh⸗ 
rend er bie fündigen verftößt u. ſie die W - 
von Neuem beginnen läßt. Der Gott F 
welt it Erlikkhan. Göttinnen ( 
en * —— Kadrama: D 
ar anund Dulma-RNyodſchan (mons 
goliſch Dara AehPä und Kältänern Urs 
rultu), d. i. die weiße und grüne Mutter, 
fhügende, aus Gefahren rettende Göttinnen, 
8Buddhas, bier Nadman:Dobfhot 
(betden Kirgifen) Burdana, Wieb 
oder Infarnaturen des höchſten Gottes, fin 
Belbüger der Welt und der Religion. Wort 
nen find die 5 Urburdane: QAbidaba, AR 
ſchiba, Beroofunab, Radaafambawann 
Amugbi Siddidib. Sfangdfbat(Dfbak 
dHfhamuni), als jegiger Buddha, Maibar 
(Marminfan), geboren von Dulma:Naodfeh 
und reitend auf dem Pferde Morin, bes Voria 
Beifteber und Regent der fünftigen Periode, u 
Divongaren, der Buddha der vorigen Wei 
periode, bilden die Trinität Gurbano Jax 
Burdan (b. t. die 3 weißen Götter) oder ta 
gut. Diffum Sandſchi (d. f. die3 Herrliche 
keiten). Dſchakdſchamuni's Widerfaher it Des 
wabbdet Die Geifter (Kängri) find tbeils 
reine oder aute (Aeffuri Xängri), theils uns 
reine oder böfe Aſſuri Zängri); die fehr zahl» 
reiben böjen Geifter der niedern Ga 
beißen Sſedkür, Shumnu, Mangufb umb 
Add, Efann heißen die ‚Luftgeifter, die Bes 
ſchüher der Staaten, Völker, Städte, ja aud ie» 
bes einzelnen Menſchen, wohnend in Wäldern 















und unzugängliben Gegenden. Wenn fie 


einander führen, finden foldye aud zioifden 


mit 
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hen Königen Statt. 

eRudfhantu ift das v 

en woh unter den ches dopbelt To|ber 

" siiter, von ed doppe o 

ft und fo er e lebt, ir 
ıter Ger u. Dä 4 

ang Bee Bel Sei He nad dr 

fidhtbaren | t 

‚reibt hatten und doch —— — 

Rhe herum⸗ 

der Aſſuri T * blieben und dieſe immer unter 

— Reiche verſtaͤrkten. 

Tangeriiſt der Schuggeift der Erbe, weidend 

au bem ei ften Kopfe bes großen Elephan⸗ 

" r⸗Sakikdſchin⸗ Kto 

e Seelen anderung. Die 

ter —— 2m nad der Trennung vom 


cu durch die 
den bes 


em wieber in den Menfdenleib. 
viele gute Werke gethan, 
adies, wo filberne Bäume 
dilamantnen Früchten fteben und 


nn Au zeige von 36 Millionen Jah⸗ 
die Wanderung der Seligen 
i) von Neuem, von ber nur bie 
— ausgenommen ſind, die zwar 
neue Leiber annehmen Pönnen, aber dann 
nit unterworfen find. Die Böfen 
in die Hölle (Gnielva), deren Borfteber 
iſt aus dem Vorhof berfelben kann 
der et werben, aber aus ber eigent« 
nicht. Auch diefer Zuftand dauert 
en Jahre, während deren ihnen ein 
ber Burdan einige Linderung bringt. 
Deo —— ber Lamalten gab es 
Schöpfung der gegenwärtigen Welt be: 
1,800;000 Welten, die Niemand gefö«t! en 
—* m Raume, der die jenige Welt ums 
bamals 16 Welten (Brulca, Chia⸗ 
* fd 2c.) 5 die Bewohner derſelben waren 
N, ide die mit Körpern bekleidet, mit 
htigen Kleidern verfehen waren und Bönliche 
m umd alle Bergnügungen genoffen. Ueber 


dılsıdı 


"biefen 16 Welten waren 4 andere, wo fie, ohne 


Körper und ohne Nahrung, fi ber Betrachtung 
*8* hmlifcher Dinge widmen. Als die ſichtbare 

jelt entitehen follte, fammelten ſich Wolfen, und 
reanete; daraus entftand das Meer, aus deſſen 
um 8 Beiten, darauf Pflanzen, Menſchen 
€ bervorgingen. In ihrer Mitte erhob 
fih ver vieredige, 80,000 Meilen einnehmende 
Weltberg —*5 Lunbo (Sümmär, tübetaniſch 
Köelow, Ainefith Stoumi), der aus den 4 Ato⸗ 
mengattungen Ser (Gold in N.), Siel (Kryftall 
oder Silber in D.), Dema (Pairafa, Rubin in 
B.), Bebehurta (Kafıır in &.) entſtand. Um den⸗ 
felben ziehen fi, durch verfchtedenfarbige falzige 
Meere getrennt, fieben Bergreiben, deren erfte 
balb fo groß als der Righiel und die folgenden 
immer bald fo groß als der nächſt vorhergehende 
find, An ber Sübfeite ſteht der Weltbaum 
Sampuz feine Früchte genießen bie Lahen. An 
feinem Stamm liegen 4 Steine, aus benen bie 4 


Churmuſtu— 


Die Lamaiften geſchah 
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Sinthu, Pankiu, Sita 
gen. Die elt Monniubo) war in 15 
Regionen (Bobnus) getbeilt, 7 über und 7 unter 
ber Erde, In den lenteren 7 wurden nachher die 
gef efallenen Geifter beftraft, auf ber Erbe 58 
den 7 oberen ge — und vollendet. der 
een ber fihtbaren Welt, —— die in Cen⸗ 
hervorgetretene G tteskraft if ann das 
— ARE er a Galab (hate), In 


—* * 
———— vi 


fein Unterfchieb des lee ve noch ps Fr 
mitangeborenem Blase, genofien als zur 
ae Glü Bereit, ed. Dieerlanung 
vo er e For un 
durch Blicke eln, e und nnd 
mungen, obne fleifchliche VBermifhung, was auch 
nad dem Sünbenfall in einer über der Sonne ges 
legenen Welt (Dopekham) gefhteht. Aber als 
fie ſich verleiten ließen, die Früchte der Erbe 
(Schimä) zu gopen, verloren fie ihren Glanz, und 
jegt ftlegen Sonne, Mond und Sterne aus bem 
eer berauf, um die Finfterniß zu vertreiben. 
Diefe Simmelsförper glänzen von bem Lichte ber 
fie bewohnenden Lahen. Die Sonne wird von 7 
Luftpferden (Kihanrin) alle 24 Stunden um ben 
Rigbiel Lunbo gezogen. Sonnen» und Mond fin⸗ 
fternifje entfteben, indem ſich ber böfe Drache 
Aracho (Arachulla) vor diefe Geftirne ftellt. Die 
verfinfterten Lahen wurden bald ein Raub bes 
Todes, ohne daß fie ſich fortgepflangt hätten, und 
mwanberten num in andere Welten und Körper, um 
Belohnung oder Strafe zu empfangen. Nadı ber 
erften Periode dieſes Weltalters begann bie zweite, 
indem neue Lahen aus den obern Regionen auf 
bie ſichtbare Welt aetrieben wurden. Nur zwei 
von denen, bie menſchliche Geftalt erbielten, bat» 
ten den Unterfchted des Geſchlechts, Eenreft und 
Kadrama; ihr Lebensalter nahm jest, nachdem 
die Erbe ihre Gaben nicht mehr von felbfi gab 
und fie die Aecker zu bauen, Staaten zu gründen 
und Khanen zu *8* angefangen hatten, bis 
auf 100 Jahre ab. Während diefes Weltalters er⸗ 
fhtenen mebre von ben 1000 in ben früberen 
Zeiten biefes Weltalters aufgeftiegenen Burcha⸗ 
nen wieder auf ber Erbe und prebiaten das Ges 
feg, befonders Dſchakdſchamuni. Da aber ihre 
Lehren nichts fruchteten und das Verderben fteigt, 
fo werden von num an bie Menſchen ſowohl Pör: 
perlih als geiftig immer mehr berabfinten, bis 
zur ge von einer Elle und zur Lebens» 
bauer von 10 Jahren. Dann tritt bas zweite 
Weltalter (Ebderefu Galap) ein, in welchem 
das Weltgebäube gerftört und keine Seele —* 
im Reiche der Kreaturen geboren wird. Dieſe 
folgt das dritte Weltalter (Toktochu Galab F 
in welchem alle Dinge wieder erneuert werden, 
der Burchan Maidari zur Welt niederſteigen und 
die Menfchen ſich allmählig aur ehemaligen Tu 
aend, Schönheit und Lebensbauer von 80,000 
Jahren wieder erheben werben. 

Die Tempel (Ghonaba, mongolifh Kitt) ber 
Lamalten find = — Umfang u. ausgezeich⸗ 
neter Pracht. hnen tft eine Halle, wo bie 
Bigenbitberu.Bildfäuten ber verftorbenen fama’s 
aufgeftellt find. Bor jenen ftehen Altäre, ef 
ihnen bie Dolon⸗Erdeni (7 Kleinode), bes 
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e in bieroglypbifchen Zeichnungen auf ver« 
pe Scheiben: San⸗Erdeni, ein weißer Ele 
phant, MorinsErbeni (tangutifb Damtfhuf), 
das grüne Pferd (des Maidari), ZirganNojan- 
Erbent, ein geharniſchter Feldherr, von Ge: 
fit, Chattun-Erbeni (Dfomo), eine weiße Jung⸗ 
frau, KüfchimelsErdent, ein Abgefanbter, Dſchin⸗ 
demani s Erbent ——— in der Tiefe des 
Weltmeeres wachſende Frucht mit großen Zau⸗ 
berkräften, und Kurudu, das heilige Rad. Die 
Bruns beißen Lama's (d. i. Mütter, weil fie 
die Menſchen eiftig forgen, wie Mütter 
für das leiblihe Wohl ihrer Kinder); der Ges 
fammtname für Geiftlichkeit it Ehubarag. Die 
beiden Großlama’s find: der Dalat-fama und ber 
Bogdo⸗ Lama (f. DBalaisfama). In Butan 
eißt der Großlama Dharmastama (f. Butan). 
ud gibt e6 eine Groß⸗Lamaia, die auf der Infel 
Palte oder Schandro reſidirt. Naͤchſt den Groß» 
lama’s fommen die Kutuch tus, mie jene Bers 
Börperungen ber Burchane, darauf ber Rambu, 
und bann bie Gellongs, bie wirklich geweihten 
riefter, welche bie erfte unter ben brei niederen 
fien ber Geiſtlichkeit bilden. Nah Maßgabe 
ihrer Herkunft, ihres Vermögens, ihrer Gelehr⸗ 
ſamkeit und ‚Heiligkeit ſtehen fie in verſchiedenem 
Range: Die vom erften Range bekommen vom 
Lama ben Titel Bakſchi (Lehrer), welche nur geiſt⸗ 
fihe Schulen und Berfammlungen in ihren Kirs 
henfprengeln halten können und fehr reich find; 
dann folgen die Ghepkaͤ, Auffeher und Anorbner 
bet den großen Kirdhenverfammlungen, und bie 
Burchatſchi, Hüter der Götterbilber. Zu ben 
Gellongs gehören auch die Dfuruchattfcht (Kalen⸗ 
bergelehrten), bie Emtſchi (Aerzte) und —* 
Die Gellongs leben zerſtreut unter ven Kalmük 
kenhorden, um ben Laien befto leichter ihren geiſt⸗ 
lichen Beiftanb leiſten zu können, bie vornehm= 
ften, aber auch die drmften, bei ben Fürſten ihrer 
Horben. Jeder Gellong erhält 3 Einweihungen, 
als Mantſchi (Schüler), als Gädfüll und dann 
als eigentlicher Priefter. Die Gädfülls find Ge 
bülfen eines wirklich geweihten Priefters, wer: 
ben vom oberften Lama geweiht, bürfen ſich nicht 
verbeirathen, feinen Segen erthellen und tragen 
das priefterliche Untergewanb, rothe Schärpe und 
fpige Müge. Beim Gottesbienfte find fie Bor: 
fänger und Borfpieler. Ift ein — als Prie⸗ 
ſter geweiht, ſo kann er ohne weitere Weihungen 
zu den höchſten Würden emporſteigen. Er kann 
alle geiſtlichen Geſchäfte verrichten und führt beim 
Gottes dienſte den geiſtlichen Scepter (Otſchir) und 
bie Priefterglode (Ehondo). Seine Kleidung 
ift ein Ueberrod nach weiblihem Schnitt, ein um 
die Hüften befeftigtes Tuch (Santſchip), ein Kol: 
fer ohne Aermel u. eine Müge mit großen Fuchs⸗ 
brämen; in ben Ohren trägt er einen Shmud 
von Türkiſen oder Korallen (Dfeurf) , der Kopf 
ift glatt gefhoren. Der feierlide Ornat ift dem 
eines Lama ähnlich, nur von ſchlechterem Stoffe. 
An gewöhnliben Bettagen tragen fie nur bie 
rothe Schärpe, bei Seelenmeflen eine Art Meß— 
gewanb, immer aber ben Roſenkranz. Das Meß— 
gewwand (Dagum, tangutifd Tſchöge, Palmüdifch 
Nhamtu Däbel) beitebt aus einem 1'/, Elle lans 
gen Mantel von gelbem Taffet, mit rothen oder 
gelben Quadraten befegt, und einem großen vier⸗ 
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edigen Stüde Tuch ſtatt bes Kragens. Nach 
a er gibt es noch mehre Geiftlihe von 
niedberem Range, beren Zahl fehr groß it. Ge 
wäblt werben die Geiftliden von den Gt 
ma'6; ihr Gelübbe ift die Erreihung ber 6 
kommenheiten (Barrimitt): —— von den 
Weltlichen, wahrer Eifer, H eit, Keuſ 
(einige Sekten geftatten den ern bie 
udacht, Weisheit, ihr Gefhäft bie Befor, 
bes Gottesbienftes und bes Unterrichts in 
Schulen, theils in Klöftern, theils auf hoben 
Schulen; ihr Lohn find Geſchenke und Vers 
ehrung. Sahlreich find Klöfter für Mönde und 
Nonnen; aus jedem Baufe tritt wenigſtens Ein 
Glied in ben geiftlihen Stand. Der Gottes⸗ 
dienst beftebt in der Weihung ber Geiftlichen, in 
Gebet, Gefang und Muſik. Befonbers bei ben 
Kalmüden find Gebetsmafhinen (Kurubu) in 
Gebraud, eine Art Räder, in welchen bie Gebete 
auf Papier gefchrieben eingefhloffen find und bie 
ber Betende eine beftimmte Anzahl mal herum 
brebt oder auch von Waſſer oder Winb für ſich 
berumbdreben läßt. Bei den Seelenmeſſen errich: 
tet man in ber Hütte bes Berftorbenen einen Als 
tar, ftellt fieben Betfabnen um benfelben u, ver» 
brennt fein Bild unter Gebet und Befprengen mit 
Weihwaſſer. Bel fürftlichen Leihen dauert biefe 
Eeremonie 49 Tage. Bon ben Feſten ift bas 
wichtigſte bag Neujahro⸗ oder Patern > 
zum Gedaͤchtniß des Sunfuba Burchan, ber 
an biefem Tage in ben Himmel erhoben bat, Me 
ligtonsfhriften wie Moralfyftem find bie 
bes Bubbhaismus (f. d.). Der 2, hat 10 Haupts 
verbote: Mord, Diebftabl, Wolluft, Verleum⸗ 
bung, böfe Reben, Lügen, Zabelfucht, Neid, Born, 
Unwiffenbeit; bas Hauptbeftreben der Gläubi» 
gen ift, möglichft frei von Leidenſchaften zu wer⸗ 
den und ſich ganz dem befhaulichen Leben zu wibs 


men. 

Lamard, Chevalier Jean Baptifte in 
toine Pierre Monet be, einer ber 
ften Naturforfher Frankreichs, geboren ami 1. 
Aug. 1744 zu Bazentin in der Picarbie, ftammte 
aus einer abeligen Kamilie und trat 1760 in 
Kriegsbdienfte, die er aber wegen einer erhaltenen 
Verlegung bald mit bem Stublum der Mebicin u. 
der Naturwiffenfhaften vertaufchte. Schon währe 
renb feiner Univerfitätsjahre legte er ſich auffi 
ftändige Beobachtungen, und da bag Fenſter 
nes Zimmers ihm nur ben Blid gegen das 
melsgewölbe vergönnte, fo gerieth er auf 
achtung ber Wolfenbildbung, in weldyer-er cne, 
mit ben Veränderungen ded Wetters zufammiens 
bängende Regelmäßigfeit und Gefeglickeit zu 
finden glaubte. Bon ber Akademie, welder er 
feine Bemerkungen 1778 mittbeilte, aufgemuns 
tert, ſetzte er feine meteorologifchen Stubien fort, 
Zugleih wandte er einem neuen Gegenftanbe 
feine Thätigkeit zu, indem er in Folge einer 
Aeußerung B. de Juſſieu's über die Unzweck⸗ 
mäßigfeit ber bisherigen Methoden der Klaffifi» 
Pation ber alten Pflanzen die alten Metboben 
verglich, in einer Abhandlung ihre Mängel nach⸗ 
wies und eine neue, ihm eigentbümliche, vor⸗ 
fhlug, die man fpäter bie analytifche genannt 
bat und die er felbft in feiner „Flore frang. ou 
description succincte de toutes les plantes qui 
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croissent en France“ Defolpte nel e auf Koften 
ber Regierung zum Beften bes Berfaflers gebrudt 
IE, —— 1780; 2, Aufl. 1793), in ber 3. 
} Bit er Mn eur 
ehl bes Kaiſers g umgearbeis 
tet Lei Seit 1780 unternahm 8, mehre botas 
nifche Reifen und befuchte mit Buffon unter Ans 
derem auch ben gen. Bon Pancoude's „Ency- 
elop&die methodique‘ übernahm er den botani: 
(gen Theil, ſchrieb aber nur die erften beiden 
5 ben 3, und 4. Band ließ er meift von 
jüngern Areunden arbeiten. Als er ſich gar mit 
dem Verleger der Anordnung ber Kupfer wegen 
entzweit hatte, fagte er fi ganz von dem Werke 
108 und übergab bie Kortfegung deffelben Poiret, 
ber auch zu 2,8 Tableau encyclopedique et me- 
thodique de la botanique‘ (3 Bbe, ee 1791 
bis 1 ben 3. Band binzufügte. irbel ſetzte 
bie „Histoire aaturelle des v cteanx (16 Bde.) 
fort, von ber 2. nur zwei Bände geliefert hatte. 
Der Botanik überbrüfjig wandte ſich 8, nun der 
Boologie zu. Er wurde 1792 Profeflor der Na⸗ 
—— ber niedern Thiere am Jardin des 
plantes u. erwarb fich nicht nur durch feine geift« 
vollen Vorträge, ſondern auch durch mehre Blafs 
he Schriften um dieſe Wiſſenſchaft große Ver: 
enfte, obfchon er deren fpecielles Studium erft 
mit dem 50, Jahre begann, Er wurde Mitglied 
bes Inftituts, fpäter Profefior am naturgefchichts 
lichen eum. Im Beſitze eines großen Rufes 
ale Forſcher und Lehrer F er am 20. Decem: 
ber 1829, nadbem er bie legten 17 Jahre feines 
Lebens in Folge einer Pockenkrankheit völlig er: 
blindet —— hatte. Mit Uebergehung ſei⸗ 
ner chen Abhandlungen in den Schriften 
des Inſtituts erwähnen wir unter feinen zoologi⸗ 
fen Schriften, die als ſyſtematiſche Aufzählung 
und Zufammenftellung einer unendlihen Menge 
von theils weniger befannten Arten werthvoll 
find, zuerft bas „„Systöme des animaux sans ver- 
tebres‘‘ (Paris 1809); fobann fein Hauptwerk, 
bie,,Histoire des animaux sans vertöbres*‘(7Bbe., 
8 1815 — 22, 2. Auflage von Deshayes und 
Ine Edwards, Bd. 1—10, daf. 1435—45), ein 
klaſſiſches, jedem Zoologen unentbehrliches Werk. 
Anders verhält es ſich mit demfpefulativen Theil 
biefer Schriften, in denen er die wunbderlichften 
‚Oypotbefen aufftellt. Hierher gehört feine „„Phi- 
losöpbie zoologique‘ (2 Bde., Paris 1809), bie 
nur vorübergebendes Auffehen machte, u. befon: 
ders jene Schriften, in welden er zwifchen 1794 
umb 1805 bie Lehrfäge der neuern Ehemie und 
hyſik angriff und den Refultaten der Forſchung 
eime kühnen Spekulationen und Paraboren ents 
gegenzuftellen verſuchte: „Recherches sur les 
enuses des principaux faits physiques“ (2 Bbe,, 
Par. 1794), „Refutations de la theorie pneu- 
matique‘ (daf. 1706) u. X. Zur Befanntmadhung 
feiner Witterungsbeobadhtungen ftiftete er 1791 
ein eigenes$ournal, „Annuaire meteorologique‘*, 
* er aber, als De v —— für 
phezeiungen anfab, eingeben ließ. 
Eamarque, Marimiltan, Graf, franzö— 
ſiſcher Generalu. Deputirter, geb. am 22. Juli 1770 
zu St. Sever im Departement Landes, wendete 
ſich, durch feinen Vater, Mitglied der konſtituiren— 
ben Verſammlung, veranlaßt, zeitig ber Revo— 
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lution zu und trat 1791 als gemeiner Soldat in 
das Heer. Schon einige Tage nachher fie er 


zum Hauptmann in der fogenannten hölliſchen 
Kolonne Latour d'Auvergne's. Im Bortrabe 
ber Porendenarmee 17% unterMoncey rüdte er 


an ber Spige von 200 Grenadieren gegen Fuen⸗ 
tarabia, frürzte fich in den Graben, riß bie Zug⸗ 
brüde nieder und bemädhtigte fih des Plages, 
wo 80 Kanonen und 1800 Gefangene feine Beute 
wurden. Zum Lohne für dieſe That wurde er 
Generaladjutant, diente nachher in Italien und 
am Rhein, wo er ſich bei Hohenlinden auszeich⸗ 
nete. Nah bem Frieden von Luneville befeh⸗ 
ligte er in Spanien unter 2eclerc als Brigabes 
eneral; in gleicher Eigenfhaft wohnte er bem 

eldzuge von 1805 in Defterreich bei. Nach bem 

rieden erhielt er ben Auftrag, fi mit Joſeph 

onaparte nad Neapel wu begeben. Auf ber 
Reife wurden er und feine Begleiter in Tyrol von 
einer Lavine verfchüttet, aber gerettet, und in 
ben Gebirgen an der Grenze von Neapel vers 
theidigte er fi mit. feinen 8 Gefährten tapfer 
geaen Fra Diavolo's Bande von 50 Mann. 

ach mehren Stegen über bie englifhen Trup⸗ 
pen Fam er ins jübliche Italien, wurde Adjus 
tant bes Königs Joſeph, entfagte aber biejer 
Stelle, um nicht die Rechte eines franzöfifchen 
Bürgers zu verlieren. Als Joſeph ben fpant« 
fhen Thron ie ie 8, Ehef des Generals 
ftabes beffelben. bem Unternehmen gegen 
die Infel Capri, weldye die Engländer 1805 in 
2. genommen und ſtark befeftigt hatten, ber 
auftragt, verließ 2. in der Nacht vom 4. zum 5. 
Dftober 1808 Neapel und nahm unter dem hart⸗ 
nädigften Wiberftande die Infel fo fchnell ein, 
daß die Nachricht von ben Vorbereitungen zum 
Angriffe und vom Siege zu gleicher Zeit in Par 
ris eintraf. Darauf waren Villanuova, Pavta, 
Dberloig die Schaupläge der erneuerten Siege 
2,’8;5 zu Laibach nahm er dem Feinde 5000 Ges 
fangene und 65 Kanonen, und bei Wagram drang 
feine Heeresabtheilung ins Centrum ber öfter: 
reihifhen Armee. Zum Großoffizier der Ehren⸗ 
legion ernannt, biente er 1812 in Rußland, dann 
in Spanien, wo er unter den fchwierigften Vers 
bältniffen bis zum Sturze Napoleons blieb und 
ebenfo viel Menſchlichkeit als Energie u. Tapfer— 
Beit bewies. Mit der erften Reftauration trat 
er außer Dienft. Nad der Rüdkehr Napoleons 
1815 erbielt er anfangs das Kommando einer 
ftarfen Divtfion an der belgifhen Grenze; bald 
aber mußte er ben Oberbefehl in ber Vendée übers 
nebmen, wo er ben Öäuptlingen der Aufrührer 
bie rühmlichen Worte ichrieb: „Ich erröthe nicht, 
euch um Frieden zu bitten, denn inBürgerfriegen 
ibt es keinen andern Ruhm als ben, ihnen ein 
Ende zu machen” Auf die Nachricht von ber 
Schlacht bei Waterloo verließ 2, die Gegend, 
deren Ruhe er bergeftellt hatte. Nach der Rüd: 
kehr der Bourbons wurde er auf bie Lifte der 
Geächteten gefegt. 2. flob nad Belgien, vers 
theidigte fi in mehren Flugſchriften und erbielt 
im November 1818 die Erlaubniß, nad Frank: 
reih zurückzukehren. Als Patriot und Krieger 
veröffentlichte er nun bis 1826 eine Reihe von 
Schriften, in benen er Vorfchläge zur Reorganis 
fation bes verfallenen Heeres machte, die aber 











epartements erhalten, wurde 

itiſchen Wiberftandes durch 
Perler abberufen. In ber 
ebörte 2. zu den be: 
redte r Polens Nationa⸗ 
Iität und Italiens Freiheit fpraden. Bon der 
2a befallen, 7 er am 1. Juni 1832. Noch 

fterbender Hand unterzeichnete er mit dem 
Führern der Dppofition die Prote gegen 
die Politik des Juftermilieu, Bei feinem feierlis 
chen Leichenbegãugniß am 5, folgten gegen 200,000 
Menſchen dem Zodtenwagen, der von 150 Stu: 


direnden, Juliustämpfern u. Invaliden, des Ges 


—— N wo or wurde. Sn 
ea olen, Portu panien, en 
— ſich dem Zuge mit Trauerbannern an 
der Seite ihrer Nationalfahnen an und Elauzel, 
Lafayerte und Nouguin ehrten fein Andenken 
in Zrauerreden. Wichtig für Frankreichs neuefte 
Geſchichte wurde diefe großartige Feierlichkeit 
als die unmittelbare Veranlaffung des blutigen 
Aufftandes, ber die Niederlage der republikani⸗ 
den Partei herbeiführte. Von 2.8 Schriften 
d zu erwähnen: „Necessit& d’une armẽe per- 
manente etc.“ (Par, 1820), „De l'esprit mili- 
taire en France“ (daf. 1826) u, feine ,„„Memoires“* 
(Par. 1835). 

Lamartine, Alpbonfe be, franzöſiſcher 
Dieter, Bebuer u. Politifer, am 21. Okt. 170 
zu Mäcon im Departement ber Saone und Loire 

eboren, bieß eigentlih de Prat, nad feinem 

ater, einem Major in einem Reiterregiment, 
nahm aber fpäter von einem Oheim mütterlicer 
Scits den Namen & an, Im Eollöge der Glau: 
bensväter zu Ballen erzogen, verweilte er nad 
Vollendung feiner Schulftudien ein Jahr in &yon, 
befuchte 1810 und 1811 Italien u. ging, von bier 
zurüdgetehrt, nad Paris, wo er von dem Sırus 
dei des großftäbtifhen Lebens auf das Kranken 
lager-geworfen ward, Nachdem er im Italien 
Genefung gefuhr und gefunden, trat er nad 
ber erfien Reftauration in bie neuerrichtete ade» 
lige Leibwade, verließ aber bei der Rückkehr Nas 
poleons den Militärdienft und legte auch nach bes 
Kaifers zweitem Sturze den Degen nicht wieder 
an. Seine Gedichte waren unterdefien zu einem 
Bande angewadfen, für ben er lange umfonft 
einen Verleger ſuchte, bis fih der Buchhändler 
Nicolle feiner annahm. Schon hatten Geifter, 
wie Eafimir Delavigne und Beranger, die Sehn⸗ 
ſucht der Nation nady einer neuen, von der Nach: 
dhmung, der Frivolität und dem Materialismus 
des 18. Jahrhunderts freien Poefie erwedt, als 
2.’6 „Meditakions poctiques‘*( Par, 1820) erfchies 
nen u. durch den reitgtös: ſchwärmeriſchen Ton, die 
Richtung auf eine überirdifhe Welt und den er: 
habenen Schwung, womit er ben Gegenftand ei⸗ 


beftigen R 
mit der fall fanden. der Diaie, —— 
Au amkeit auf 


feierte, Bei: 







ee 309, ward als 
ſiſcher Gefandtfchaftsfeßrerär in 
ftellt, wo er eine reiche Engl fennen lern 
und beirarhete. Das von ber Gattin‘ 
er sg vermehrte fi durd die Erb 
[haft des oben erwähnten Obheims, [ 
men er von nun an führte. Im Jahre 
erſchlenen feine „Nouvelles möditations 
ques‘‘, in denen neben ber Ueberfomwenglid» 
teit und Unbeftimmteheit eines religiöfen 
mütbes eine etwas Bonkretere Ric 
Dichters hervortrat, bie aber nicht fo 
machten, als die erſten. Mod in 
Jahre erſchien das didaktiſche und übe 
Ariftiihe Dogma binausichweifende 
„La mort de Socrate“. Die D gt; 
dernier chant du pelerinage d’Harald“, 
u Florenz nad Byrons Tode fchrieb, verwi 
bu wegen einiger für Italien beleidigenden Berfe 
in ein Duell mit bem Oberften Pepe, in dem er 
ſchwer verwundet wurde. Nad dem „C 
sacre* el mit dem er Karls X. 
verberrlichte, feierte Ls Mufe längere Zeit. Erit 
18238 erfhhtenen feine „Harmonies politiques et 
religieuses‘‘, die ſich indeß ganz in dem früheren 
Kreife feiner religiöfen Gefühle bewegen und ben 
Fortſchritt zum Objektiven vermijjen ließen, ben 
u Kan > fo eg e nr 
hre erfo ne Aufnahme 
Akademie, und ſchon war feine Abreife ale Be 
fandter nad Griechenland befitimmt, als die Jull⸗ 
revolution ausbrad. Die neue Meg wollte 
ihm dieſelbe Stelle geben, er ſchlug fie * aus 
und verließ ten Staatsdienſt. Vergeb bes 
muübte erfih um einen Deputirtenfig in ber Kams 
mer, und mißmutbig daruber, unternahm er 1832 
eine Reife nad dem Orient. Schon feine Bus 
rüftung zur Reife verrierh ben Dichter. Er m 
thete ſich ein eigenes Kabrzeug, ftattete es 
feinem Geſchmack mit Büchern, Muſikalien 
quemlichkeiten, aber auch mit Enterpiten, Piltos 
ien, vier Gefhügen aus und fiad mit Frau umd 
Tochter in die See. Er befuhte Griechenland, 
die Türkel, Syrien und Judda und machte Den 
vielbeiprodenen Befuch bei Lady Efther-Btans 
bope (f. d.) im Libanon. Nach 16 
kehrte er zurück, aber obne feine Tochter 
die in Beirut geftorben war. Sein über 
diefe Reife: „Souvenirs, impressions, —— 
et paysages, pendant un voyage en ent‘ 
(4 Bbde,, Par. 1835) iſt unter feine ſchwaͤchſten 
Leiftungen zu zählen. Es tft nicht Poeſie 
Wahrheit, nit Meflerion, nicht objeßrive 
fhreibung, fondern ein unerquickliches 
von alle dem und nod) vielen Anderen, au 
Länge rödrlih ermüdend dur bie ewig 
Behrenden Landſchafts beſchreibungen, bie 
landf&aftlihen Charakier tm Ganzen u. Großen, 
im geiftigen Bilde wiedergeben, fondern eine Des 
tatlspinjelei von Wald und Bufch, Feld u Aue 
Luft und Wafıer find. Die Dichtung se 
journal trouve chez un cur& de village“ Y 
daf. 1836), eine Idylle, der Vorläufer eınes größe- 
ren Epos, follte das praktiſche Ehriftenthunm, bie 
Entjagung und die Tugend reiner und Beufcher 
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ichbeit feiern, entfernte ſich 
irflichen in eine arkadifd 





jedoch 
Welt 


framoͤſiſchen K 

Dichter entſchieden verurtheilt. Noch 
Beifall erntete er durch die nach Form 
eg phantaftifhe Dichtung „La 


au orgenlande: Bergues im Nords 
ent wählte ihn im die zweite Kammer. 

Die Parteien wetteiferten, ihn zu gewinnen; daß 
er fi & anfhloß, zog ibm Angriffe auf An⸗ 
zu. Bei den Konflikten in der Kammer 

er oft der Regierung bei, fo namentlich bet 
berudstigten Dis junktions⸗ 


Berath es 
— Don I Im Sabre 1837 wählten ihn 













De und ‚jeine Geburtsſtadt Mäcon gleiche 
er entfchied ſich für die Legtere und bat fie 

# in der Kammer beRmnbig nertzpien, 
ter dem Minifterium des 13. Mai ergriff er in 
ber — —— wiederholt das Wort u. 
entwidelte d ichten, die er zum Theil fhon 
UNTERE: orientalifchen Reife niedergelegt hatte 
d bie darauf hinausliefen, bie Türkei durch ei⸗ 
nen europäifchen Kongreß zu theilen. Hierauf 
ee feine „Recnueillemens politiques“ (Par. 
in denen er Abſchied nimmt von der leeren 
Bes g_und dem Individualismus feiner 
Zugend, um fib von nun an der „Po6sie huma- 
nitaire‘ ober den Interejien der Menſchlichkeit 
wibmen, Seine — jegt wieder die⸗ 
Hide [be wie im Beginne feiner Laufbahn. Damals 
war e6 ber Materialismus ber Zahlen, ber Waf⸗ 
fi ‚ ben er befämpfte, je der Materias 
Ksmus der Waͤhlerſchaft, des Beſitzes, gegen den 
er in die Schranken trat. Sein erftes Auftreten 
in. ber Kammer in diefem Sinne war ein fo bes 
deutendes, daß ſich plöglih alle Parteien nad 
biefem halb unbeachteten Manne kehrten, alle 
ihn zu gewinnen fuchten, Er trat zu feiner über, 
brad) aber mit ber Regierung, deren ganze Polts 
tie um Berewigung der Herrfhaft der Selbft- 
ſucht ſich drehte, unwiderruflih und gewann ims 
mer mehr an Einfluß und Anhang. Er bes 
tradıtete als das Biel feiner politifhen Beftrebuns 
en bie organifhe Entfaltung der noch aufges 
en, durch die Revolution von den alten Feſ⸗ 
ſeln nur befreiten gefellfhaftlichen Ordnung und 
nannte fi deshalb mit Recht einen „Democrate 
conserrateur‘‘. Im Herbfte 1843 entiwarf 2. das 
zogramm der Bonfervativen Demofraten und 
agte ſich von der Juliregierung förmlich los. Er 
verfprac, thätig zu feyn für die Abfhaffung der 
inbuftriellen Keubalität, für die Gründung der 
bemokratiihen Gefellfhaft, aber mit Beibehals 
na ber Eonftitutionellen Monardie. In ber 
imer fand er, fo oft er ſprach, athemlofe 
fmerkiamkeit, doch nicht Zuftimmung ber 
) it; die Erfolglofigkeit feiner Reden ent: 
fi ihn jedoch nicht von der Rednerbühne, auf 
ber er immer erſchien, fo oft eine frage zur Bes 
ratbung kam, die auf die Bildung, die Moral, 
ben hritt ber Menſchheit Einfluß übte. In 
ben mten Debatten der Sigung von 1845 
über die Jeſuiten ſprach er gegen ben Orden als 
folden, nahm jedoch für ihn die Religionsfretheit in 
Anfpruc. Seine „Histoire des Girondins“ (Par. 





ritiß trog aller Bor: | markt 


Bumanttät 


auf bie erften Schritte der jungen 
zehn Departements zum Volfsrepräfentanten in 





1847, 8 Bbe.,beutfch, Leipzig 18471848, 8Bbe. 
verberrlicht bie * —— — Dh 


5 etz ohne darum bie 
hat viel ——— bie: Fe Ir In ec 
t vie n Fran 
reich möglich zu machen, weil 2. erft die Schreden 
— bie man abſichtlich an das Wort Res 
publik gefnüpft hatte. der legten Kammers 


* Dee * De a 
führte 2. gew e e gegen olir 
Butzots. ee * die — 
brachte eine tiefe u. lang andauernde Bewegung 
hervor. «Mach der Februarrevolution von 
ward er als —— Rebner und Vertreter ber 
lied der proviforifhen Regie⸗ 
rung und Dintter ber auswärtigen —* en⸗ 
heiten und übte als ſolcher —— a uß 
u on 


die Bonftituirende Nationalverfammlung gewählt, 
dann von bdiefer Berfammlung zu einem ber fünf 
Mitglieder der Erekutivfommiifion berufen, ges 
noß er einige Monate eine unermeßlidhe Popu⸗ 
larität und hatte aud am Staatsruder muthige 
Regierungsmomente und geniale Geifteeblige, 
die unberedhenbares Unheil abgewenbet haben. 
Indeſſen konnte er fhon bei ben allgemeinen 
Wahlen von 1849 weber in Paris nod in Ma⸗ 
con als Kandidat den Sieg erringen, und erft 
einige Monate nachher ſchickten ihn die Waͤh⸗ 
ler von Orleans in bie gefeggebende Verſamm⸗ 
lung. Bei aller Achtung vor feinem Stre⸗ 
ben und feinem Charakter, bei aller Anerkens 
nung feiner hoben Geiftesvorzüge mußte feine 
Popularität doch ſchnell verfhmwinden, und vers 
gebens fuchte er fih durch Gelbftapologien, die 
unter ben Xiteln „Trois mois au pouvoir‘“ 
(1848) und „Histoire de la r&volution de 1848 
et 1849 (Par. 1849, 2 Bde.) erſchienen, forte 
durch eine eigene Zeitihrift „Le conseiller du 
peuple“ zu rebhabilitiren und zu rectfertigen. 
Außerdem berrfchte zwifchen ben Regierungsmaß« 
regeln und fpätern Aeußerungen und Schriften 
2.6 ein wiberwärtiger Mißklang. So ſchmä—⸗— 
Lerte er fein Anfeben als Menfb durch Heraus— 
geben von Memoiren („Raphael, pages de la 
vingtieme annde 1849, Par, 1849, Reipz. 1849; 
„Les nouvelles confidences“‘, Par. 1850, Leipz. 
1850), worin er alle Gebeimnifje feines Jugend⸗ 
lebens aufdedte, und fein Anſehen als Dichter 
durch Befanntmahung von Kommentaren, die 
eine grenzenlofe Eitelfeit verratben. Statt des 
„Conseiller du peuple‘, ben er nadı bem 2. Dec. 
1851 eingeben ließ, veröffentlichte er ſeitdem 
„le «ivilisateur‘“, eine Zeitſchrift, die Charak⸗ 
teriftiten und Lebensbefhreibungen berühmter 
Männer und Kranen aller Zeiten und Länder 
mittheilt. Seine „Histoire de la restauration‘‘ 
erfbien zu Paris 1851—1853, 8 Boe. (deutſch 
von Schöttlen, Stuttg. 1851—53, 8 Bde.). Eine 
NationalfubfPription, die er in jüngfter Zeit zur 
Berahlung feiner ungebeuern Schulden eröffnete, 
fand nicht den gewünfchten Anklang. Bon feis 
nen Werken gibt es verſchledene Geſammtaus⸗ 
gaben. Die legte: „Oeuvres choisies et &pu- 
r6es* (Parts 1849—1850) wurde von ihm felbft 
verlegt. Eine frühere Ausgabe überfegte ©. 
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Herwegh ins Deutſche (12? Bbe., Stuttg. 1839); 
—8* 5 dhiwab (Stuttg. 1826) Heraus 
9 Rama’s, in Stalien glatte, reiche. unb hafke 


reiche Zeuche, welche 4 Palms breit Der 
ift von Organfinfelbe, ber uß von 
Tramfeide, das Gold und Silber IN acht. Man 


unterfcheibet tutta lama, ganz reiche und mezza 
lama, balbreiche. 
mb, 1) Charles, befannt unter bem Nas 
men Elta als ber vorzüglichfte enalifhe Eſſayiſt 
der neuern Zeit, wurbe am 10. Februar 1775 in 
— ae Kun ey Sir! an im —** 
oſpital gleichzeitig mit ge erzogen. 
er rauf ein Amt bet dem Southſeahouſe 
und wurde 1792 bei ber oſtindiſchen Kompagnie 
als Sekretär angeftellt. Im Jahre 1825 mit 
einer anfehnlichen Dame in ben Rubeftand ver: 
fest, Fer am 27. December 1834. Als Schrift: 
fteller trat er zuerft in „London magazine‘ mit 
„Essays‘‘ auf, in benen er feine beitere Lebens⸗ 
philoſophie mit Humor und rührender Einfalt 
vortrug. © Diefe „Essays“, melde er in zwei 
Sammlungen, zuerſt unter dem Xitel: „Essays 
which have appured un derthat signature im 
the London Magazine“ (London 18233) und bann 
in einer — Sammlung (daſ. 1831) kurz vor 
einem Tode erfchelnen ließ, reihen fib an bas 
efte, was bie gerade in dieſem Fache fehr reiche 
ältere englifche Literatur befigt, und übertreffen 
dte addiſſonſchen, wenn auch nicht an Schärfe 
und Wis, dod an Gemüth, Wahrheit u. Liebens⸗ 
würdigkeit. Diefelbe reine Ing gg ſpricht 
aus feinen Gedichten, welche in feinen „Works“! 
(2 Bde,, baf. 1818) ſich finden. Sie find meift 
Igrifhen Inhalts, mehr tändelndb als begeiftert, 
aber voll Zartheit und Anmuth. Sprache und 
Weiſe derfelben nähern fi mehr ben Dichtern 
aus ber Periobe ber Elifabeth, als denen ber 
Gegenwart, aber gerade bas verleiht den Poefien 
8.8 einen befonderen Reiz. Als Typus feiner 
Poefie kann das rührende Gedicht „, The old fa- 
miliar faces‘, das von F. Freiligrath überfegt 
wurde, gelten. Die erften biefer Gedichte hatte 
er —— mit ſeinem Freunde Charles 
Lloyyd unter bem Titel, Blank verses‘* (daf. 1798) 
erſcheinen laffen. Sein Luftfpiel „Mr. H.“ (1800) 
und feine Tragödie „John Woodrille“ (1802) 
verſchwanden ohne Erfolg von der Bühne. Köft: 
lid) bagegen ift feine „Tale of Rosamond Gray 
and old blind Margarite‘‘ (daf. 1798), und feine 
„Tales from Shakspeare‘‘ (2 Bbe., baf. 1807) 
find ein Gemeingut bes Volks geworden. Im 
feinen „„ Specimens of english dramatic poets 
who lived about the time of Shakspeare, with 
notes‘‘ (daſ. 1813, 2. Aufl, 2Bbe., 1835) wies er 
dringend auf bie Einfachheit und Reinheit ber 
Diktion ber alten Dramatiker bin. Geine „Al- 
bum verses with a few others“ (baf. 1833) ents 
halten Gelegenbettsgebichte, bie aber mehr als 
ewöhnlicdhes Intereſſe haben, ba fie bie Freude 
einer berühmten Donnerftagspartien und ber 
gefellige Mittelpuntt beinabe aller feiner bes 
rühmten ältern und jüngern Beitgenofien waren. 
Seine „Prose works“ erfchienen 1835 in 3 Bben., 
feine „, Poetical works‘ 1836 gefammelt. gl. 
Xalfourd, Letters of Charles L. with sketch 


g feiner ausgewählten Gedichte | fter 


of his life, 2 Bbe,, London 1837. Sehne Schwe⸗ 
„Mary Ann, geboren 1765, in ben „Essays“ 
als WB ridger Elta verherrlicht, e an ben 
„Tales from Shakspeare‘* U unb ſchrieb 
eine vortreffliche ſchrift: „Mira. Leicesters 
school‘, Durch ein ‚geiftiges Leiden genöthigt, 
in ber eigen 7 au leben, wurbe fie von 
ihrem Bruder aufs Treuefte gepflegt. Nach fels 
nem Tode nahmen ſich beffen Freunde ihrer an, 
Sie + den 20. Mat 1847. x 

2) Karoline, enalifbe Schriftitellerin, bes 
kannt durch Ihrfiebesverbältmiß mit Lord Byron, 
war bie einzige Tochter des Grafen von 
borougb, geboren am 13. November 1785 unb 
erbielt umter ben Augen ihrer Großmutter, ber 
bochgebildeten Gräfin Spencer, einen vielfettigen 
Unterricht, der felbft die Spraden bes Haffifchen 
Altertbums umfaßte. Die Nachſicht einer zaͤrt⸗ 
lien Großmutter mochte bazu beigetragen bas 
ben, ihrem Charakter jene eigenthümlichen Züge 
zu geben, die früh bervortraten u. ihr Zeitlebens 
eigen blieben: Hang ge: Schwärmerei, Reizbar⸗ 
Beit bes Gefühls, Sträuben gegen ben Zwang ber 
Sitte, bei edler Gefinnung und großer 
mütbigkeit. Bet ihrem Cintritt in bie große 
Welt machte fie eben fo fehr durch bie Ortginalis 
—— als = —* uth —— de Welten. u — 

zenden stalente e 2 
805 vermäßlte fie fie mit William Lamb, Lord 
Melbourne, der burd Neigung zur Literatur ihr 
befreundet geworben Als Lord Byron von 
feiner erften Reife zurückkehrte, warb fie von der 
Perfönlicdfeit und dem Geifte des Dichters bins 
eriffen, und es bildete ſich bald ein vertrauliches 
Berbätiniß zwiſchen ihnen. Als nad) drei Jah⸗ 
ren bie Verbindung abgebrodhen wurbe, erbolte 
fie fih nie von dem ſchmerzlichen Einbrude. 
Bald nah dem Bruce mit Byron erſchien ihr 
Roman „Glenarvon‘', in deſſen Hauptcharakter 
man ein Bild bes Dichters ennen wollte. 
Darauf erſchien „Graham Hamilton“, wozu Ugo 
Foocolo der Berfaflerin den Gebanten gegeben 
hatte. Ihr letztes Werk war, „Ada Reis‘‘(3Bbe,, 
London 1822), ein Roman voll bunkler, fatyris 
ſcher Anfpielungen, der eben deshalb wenig ans 
fpreben konnte. Biele andere Erzählungen, bie 
fie fhrieb, find ungebrudt geblieben. te lebte 
mehre Jahre ziemlich abgefchieben, meift auf bem 
Landgute ihres Schwiegervaters zu Brocket⸗Hall. 
Später trennte fie ſich von ihrem Gemahl, ber 
jedoch bis an ihren Tod mit ihr in freundfchafts 
licher Berbinbung blieb. Schwer erkrankt , ging 
fie 1827 nad London, um aͤrztlicher Hülfe Br 
zu ſeyn, und + am 25. Januar 1828, 

Lambach, Marktfleden im Erzherzogthum 
Defterreich ob ber Ens, Bezirkshauptmann ſchaft 
Weis, in einer tiefen Schlucht an der Traun, Sitz 
eines Bezirksgerichts, iſt wohlgebaut und hat 
2500 Einwohner. 2. tft berühmt wegen ber 1032 

ter geftifteten Benebiktinerabtei, welche eine 

ibliothek von 32,000 Bänden mit vielen Inku⸗ 
nabeln, theologiſchen Manuffripten, eine Samm⸗ 
lung von Gemälden, Kupferftichen u. Handzeich⸗ 
nungen, ein phyſikaliſches Kabinet und ein wohl⸗ 
georbnetes Archiv befigt. Ueber bie Traun führt 
die Eifenbahn an ber prachtvollen Dreieinigkeits⸗ 
Pirche in der Raura vorüber, welche breiediig von 





breterfet Marmor erbaut ift, drei Eingänge, drei 
Thürme, drei Kenfter, drei Altäre von dreifarbis 
em Marmor, drei Orgeln und drei Sakriſteien 
eſiht u.833,333 Gulden geßoftet bat. 2. felbft 
bat einen merfwürdigen Wafjerbehälter aus falze 
—* Marmor, der 2883 Eimer faßt. 
mballe, Stadt im franzöflfben Departes 
ment Eötessbu:Nord, hatweine vorzügliche Pergas 
menifabriß, Gerberei, Wollzeuch⸗ u. Leinweberei, 
Kr Bieb und Honig, Mineralquellen und 
obner 


Lamballe, Marie Thereſe Louiſe von 
Savoyen-Carignan, Prinzeffin von, ein 
Scladıtopfer der erften franzöfifhen Revolution, 
geboren zu Zurin am 8. September 1749, Toch⸗ 
ter des * Ludwig Vietor Amadeus von 
Carignan, Bon ausgezeichneter Schönbeit und 

Liebenswürbigkeit, ward fie von Ludwig XV. von 
anfreich, ber das Haus Savoyen begünftigte, 

767 mit dem Prinzen Louis Alexander Joſeph 

Stanislaus von Bourbon, Prinzen von Lam⸗ 
balle, vermaͤhlt, verlor jedoch ſchon nad 15 Mo⸗ 
naten ihren 20jährigen, durch Ausfhweifungen 
aller Art zerrütteten Gemahl. Maria Antoinette, 
bie Gemahlin Ludwigs XVL,, ernannte bie Prin⸗ 
zur Intendantin ihres Daufes. Die Ge: 

abren ber Revolution, welde die königliche 
Kamilie bebrobten, machten dieſes Freundfchafte: 
bünbniß ber beiden Frauen nody enger. Bei bem 
Fluchtverſuche bes Könias am 20. Mat 1791 ver: 
ließ auch die Prinzeffin 2, Frankreich, um ſich in 
England mit der Königin zu treffen. Auf die 
Sunde aber , daß bie Flucht mißglüdt und bie 
der Pöniglihen Familie übler fey, als je, 
chloß fie, trog ber Warnungen ihrer Freunde 
und des Widerftands ihrer Familie, nah Frank⸗ 
reich zurũckzukehren, und traf im Februar 1792 
in Paris wieder ein. Nad den Ereigniffen des 
10, Auguft erhielt fie die Erlaubniß, die Gefans 
(det ber Königin zu theilen, warb jedod 
Bett nachher auf Befehl des Gemeinderaths 

von biefer getrennt und aus bem Tempel in bas 
Gefängntiß la Force gebracht. Auch biefes Ge» 
fängniß erreichten bie Mörberbanden in ben bes 
rüdtigten Septembertagen. Am Morgen bes 3. 
September wurde ber Prinzeffin befohlen, ſich 
zur Ueberflebelung in bie Abtei bereit zu halten. 
Dan führte fie jedoch vor das von ben Mördern 
bildete Gericht und befahl ihr zu ſchwören, daß 
die Freiheit u. Gleichheit liebe und ben König, 
bie Köntgin und das Königthum haſſe. „Den 
erften Eid“, war ihre Antwort, „will id ſchwören, 
ben anbern Pann ich nicht leiften; mein Herz 
firdubt ſich dagegen”. Mehre Umftehende, bie 
fie retten wollten, rebeten ihr au; allein die un« 
lüdliche Frau ſah und hörte nicht mehr. „Man 
—* Madame freil” gebot ber Praͤſident, und 
dieſes Wort war die verabredete Loſung zum 
Tode. Als fie, von zwei Männern geftügt, an 
bie Thür gelangte empfing fie einen Säbelhieb 
in ben H nterfopf, daß das Blut hoch empors 
fprang a ihr reiches Haar berabfiel; ein zweiter 
Artbieb ftredte fie vollends zu Boben. Die 
Mörder zerrifien auf das Scheußlichſte ihren 
Körper, Ttedten den Kopf und bas Herz auf 
Piken, zogen burd bie Stadt und erf&ienen fo 
unter ben Kenftern bes Temple, wo bie könig⸗ 
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liche Familie gefangen faß, Die Gemeinbebes 
amten fuchten die Königin am Anblid biefer 
Scene zu verhindern, und als biefelbe fragte, 
was vorginge,, antwortete ein Nationalgarbift : 
„Es ift ber Kopf der L., den Sie nicht ſehen 
follen”. Bet diefen Worten fiel bie Königin in 
Ohnmacht. 

Lambay, Inſel im irlaͤndiſchen Meer, an der 
Oſtküſte von Irland, Provinz Leinfter, nördlich 
der Halbinfel Howth, mit Kelpbrennerei, Hum⸗ 
mern, Krabbens und Aufternfang, viel Seevö⸗ 
geln darauf, 

Lambayeque (Sata), Hauptort ber gleidy« 
namigen Provinz Peru's, nahe an ber Dceanküfte, 
weſtlich von XZrurillo, mit einigen Woll: und 
Baummollwebereien und 8000 Einwohnern, 

Lambdacismus (Lallation), das Unver- 
mögen, befondere Konfonanten, namentlih bie 
Buchſtaben 2 und R, ausſprechen zu en. 

Lambeck, Peter, gewöhnlid Lambecctus 
genannt, deutſcher Gelehrter, geboren 1628 zu 
Damburg, erbielt, nachdem er in Holland, Frank⸗ 
reih und Italien feine Stubien vollendet, 1652 
de Profeſſur der Gefhichte an bem Gymnafium 
feiner Baterftabt u, 1660 das Rektorat deſſelben. 
Zwei Jahre barauf gab er in Bolge ehelicher und 
kirchlicher Zwiſtigke ſeine Stelle auf und 
wurde nach ſeinem vorher erfolgten Uebertritt 
zur katholiſchen Kirche zum Aufſeher ber kaiſer⸗ 
lichen Bibliothek in Wien ernannt. Er machte 
ſich um dieſelbe verbient durch viele treffliche 
Einrichtungen und beſonders burd bie genaue 
Katalogifirung ihrer Schäge, welche er in feinem 
Bauptwerke, tn den noch jet gefebägten „„Com- 
mentarii de bibliotheca caesar, Vindobonensi‘' 
(8 Bbe., Wien 1665— 79, 2. Auflage von Kollar, 
8 Bbe., 1766—82) veranftaltete. Er + zu Wien 
1680. 8. war ber Erfte, ber einen vielumfafjens 
den, chronologiſch geordneten Abriß ber Literatur⸗ 
gefhicte, die er au mündlich feit 1656 auf dem 

vmnaſium —— elehrt hatte, unter 
dem Xitel „ Prodromus riae literariae ‘ 
(Hamburg 1659, 2. Aufl. von 3. A. Fabricius, 
seipäig 1710) hp Bol. Lebensbeſchrei⸗ 
bung 2.6, Hamburg 1724. 

Lamberg, altes, im @rpbergogthum Defter« 
reich begütertes Geſchlecht, das In ber Mitte des 
14, Sahrhunderts nach Krain 309, wo es burd 
Verheirathung mit der einzigen Tochter u. Erbin 
Nifolaus von Pöttwein bedeutende ungen 
erwarb. Es foll ehemals von Rittersberg ges 
beißen haben, 2. aber nad; einem Borfahren ger 
nannt worden ſeyn, ber einen lahmen Fuß hatte, 
Der Erfte, der aus biefem Geſchlecht vordommt, 
iſt VBolrad 1.1161. Rubolfvon, war 1282 
Hofmarſchall bei Kaiſer Albrecht I., Wilhelm], 
erfter Rath Friedrichs des Schönen von Defters 
reih. Wilhelmsll. (+1 Söhne flifteren 
drei Dauptlinten: Jakob bie ältere ober rot⸗ 
tenbühliſche, Baltbafar bie mittlere ob. 
ſchneebergiſche, die indie fauenfteinsneus 
traburgifche, welde Andreas grünbete unb 
bie 1546 freiberrlich wurde, u. die orteneggi: 
fheNRebenlinte, von Georg gegründet, - 
fiel, welche legtere ſich wieder theilte in 
jobannemartmilianifhen Aft, ber 
lih wurde, ben johann -wilhelmiſchen 








(bayerifhen) Aft, welder nad dem Ausſter⸗ 
ben jenes die Fürſtenwürde erbte, und ben 
ſprindenſteinſchen Aſt, Seorg diejüngere 
oder guüttenbergiſche Hauptlinie, bie ſich 
theilt in den ſtein⸗ und guttenbergiſchen 
u. den ortenegg: ortenfteinfhben Alt. Aus 
der mittlern Dauptlinte tammte Jobann Mas 
zimilian, Graf von 2., geboren 1608 zu Steve, 
war 1642 Gefandter in Rom, 1644—47 PBatferlts 
der Bevollmädtigter beim weſtphaͤliſchen Fries 
den in Osnadrud und + 1680. «Ein Neffe des: 
feiben, Johann Philipp,geboren 1651, diente 
anfangs beim kaiſerlichen Deere gegen die Kür: 
ken, wurde 1632 Reichshofrath und nad u. nad 
Gefandter zu Dresden, Berlin und Regensburg. 
Er ward hierauf Geiſtlicher, 1689 Biſchof von 
Pallau und 1700 Kardinal, Im Jahre 1697 
ging er als Baiferlicher Gefandter nay Warſchau 
und dann als Principalkommiliir nad Regens⸗ 
burg und bewirkte bier beim Ausbrude dee jpa= 
niſchen Succeflionstriegs 1708 die Kriegserkläs 
Et des deutſchen 5* gen — u. die 
Manege gegen die Kurfurjten von Bayırn 
und Köln. ch war er bei ber Kaiferwahl 
Zofephsl. und Karls Vi. fehr thäͤtig. Er F 
1712. Ein Enkel Johann Warimilians, Leo: 
pol» Matthias, geborem 1667, k. £. geheimer 
Rath, erhielt 1704 das Erblanpdjigermeifteramt 
von Deftirreih uno Erblandftallmeifteramt von 
Krain, Ein Gunftling Joſephs 1., befam er 
1707 die Kürftenwürde uno, während Bayern in 
der Acht war, 1709 die Belchnung mit der Land: 
graffhaft Leuchtenberg nebit Sig und Stimme 
auf dem Reichstage. Seine Nachkommen muß: 
ten aber, als 1714 die Acht von Bayern aufge: 
ben wurde, vom Reichétag wieder abtretın. 
r+ 41711. Als diefer AR 1794 ausftarb, ging 
die reichsfürftliche Würde über auf die verwandte 
bayeriſche Linie, u. zwar zunächſt an den Kürften 
Karl Eugen von S., geboren den 1. Aprıl 
1764, 7 den 11. Mat 1831, derien Sohn, Gujtav 
Joachim, geboren den 21. December 1812 zu 
Wien, das gegenwärtige Haupt der fürftlichen 
Linie ik Haupt der Linie Ortenegg » Ortenftein, 
die 1636 in ven Grafenftand, 1667 in den Reiche: 
grafenfiand erhoben wurde, war Frauz Phi⸗ 
lipp, Graf von ®,, den 30. November 1791 
geboren, machte als Unterlieutenant 1810 den 
Feldzug in Italien mit, war 1814 — 18 mit der 
roßen Armee in Frankreich, kam 1821 als Co⸗ 
Kekönätommenbent in ein Chevauxlegersregi⸗ 
ment, ward 1824 Major, 1829 Oberſt in einem 
Uhlauenregiment, 1835 General und 1843 Feld⸗ 
marfchalllieutenant und Divifionär zu Gräg. 
Obgleih kein geborener Ungar, faß er wegen 
feiner Güter in Ungarn in der Magnatentafel. 
Auf dem legten preßburger Lundtage neigte er 
fich fehr zur Oppoſition, und Batthyanyi hatte 
ibm fowohl einen Minifterpoften als aud bie 
Kommandantfchaft in Dfen zugedaht. Dod 
verließ er noch 2* die revolutionaͤre Par⸗ 
tei und wurde im September 1848 vom Kaiſer 
zum Generaltommandeur der militaͤriſchen Macht 
und proviforifb zum Palatin von Ungarn er: 
nannt, aber von dem Reichstag nicht anerkannt 
und am 28. September auf der Brüde zu Peſth 
von dem Pöbel ermordet. Sein ältefter Sohn, 


Lambert. 


Fran; Emmerich von $, den 30. 
Apr 12 dient als Offizier - der Öfterreichts 
rmee. ie 
Lambert, 1)2.vonAfhaffenburg 
bertus Scaflaaburgensis), - ein lenſchrift⸗ 
ſteller für deutſche Seſchichte, war aus 
oder Lothringen gebürtig, trat 1008 in den 
lichen Stand und ward Bene nd 
tei Hersfeld. Im folgenden Jahre mai 
eıne Reife nach dem gelöbten Laude und € 
ſich nad feiner Zurudtunft ſowohl d 
Ausarbeitung feiner hiftorifhen Werke, 
durd die Verbejlerung der Disciplin fi 
dens großes Verdienfi. Er + um 1085 zu. 
feld (nah Andern im Klofter Saalfeld). 
„Chronicon sive historia rerum in Geı 
gestarum*, weldes die Geſchichte der D 


von den älteften Zeiten bis 1077 umfaßt, j 
nur die Zeit von 1041—54 feloftitändig 
zeichner fih durch Deutlichkeit und 


Screibart, fowie dur‘ Anordnung und 
teilihfeit aus. Es wurde zuerft in Züb 
von Eyurrerus 1525, zulegt von ra 
1797) herausgegeven u. von F. K. von 
ins Deutſche üuberfegt (Krankfurt 1819). 
laus von Sygben, ein Mönd zu Erfurt, 
bis 1472 fortgefegt. Von 2.6 „Impera 
Henrico Aucupe ad —— * res praeclare 
gestae‘* iſt nur ein Auszug auf uns ge 

Auch fchrieb er ein „,Chronicon — 
Hirschfeldensis“, Vgl. Piderit, De L. Scafl- 
maburgensi, Hersfeld 1825; Denkwürdigkeiten 
von Herofeld, daf. 1820; Friſch, Compen 
eriticum L.Scaffnaburgensis annalium auc 
Munnen 1830. ” 

2) Iobann Heinrich, Philofoph und Mas 
thematifer, geboren am 29. Auguft 1728 zu 
Muhlhauſen im Sundgau, war der Sohn 
armen Schneiders, der ihn für die Profi 
ftimmte. Dody bierzu viel zu regen Geiſtes, 
arbeitete er, um feine Wißbeglerde zu be ' 
des Nachts und erwedte fo die Aufmerkfi 
einiger Menſchenfreunde, die für einen ferneren 
Unterricht forgten. Er machte bedeutende Forts 
ſchritte in ver Mathematik, Philofopbie und den 
morgenländifden Sprachen. Bald erhielt er 
eine Schreiberftelle, ward dann Buchhalter in 
einem Eiſenwerke und Fam ın feinem 18, Jahre 
als Sekretär zu Jfelin nad Bajel, der damals 
eine Zeitung berausgab. Bon diefem dem Praͤ⸗ 
fiventen von Salıs als Hauslehrer empfohlen, 
vervolllommnere er ſich, deſſen Bibliothek bes 
nugend, ın allen Wiffenfchaften und entwidelte 
befonders fein mathematiſches Genie. Nah 
einem achtjaͤhrigen Aufenthalte in Chur begleitete 
er 1756 feine Zöglinge nad Göttingen, wo er 
Korrefpondent der Socierdt der Wiſſenſchaften 
wurde, von da 1757 nad Utrecht und 1758 nad 
Paris, Marfeille und über Zurın nah Chur 
Be Hierauf lebte er ın Augsburg, Münden, 

langen, in der Schweiz und ım Leipzig, bis er 
1764 nadı Berlin ging, wo ihn Friedrich IL zum 
Oberbaurath und zum Mitglied der Akademie ber 
Wilfenfhaften ernannte. Er + au Berlin am 
25. September 1777. 8. war in ber Mathema⸗ 
tik, Logik und Metaphyſik damals der größte 
Analytiter feiner Zeit. Die Ppotometze bes 
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Lambertia — Lambin. 
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e er zuerft als Wiſſenſchaft in feiner 
„Photometria seu de mensura et gradibus lu⸗ 
minis calorum et umbrae‘ (Uugsourg 1700). 
Auch entdedte er die Theorie des Sprachrohrs. 
Der Philoſophie und. beſonders der analytiſchen 
—32— er weſentiche Dienſte durch fein 
" Digan, oder Gedanken. über die Erfors 

mg und Beziehung. des Wahren” (2 Bde, 
1764), in weldyem er eine heller: Methode 
ophie als er fie in der wolfihen Schule 
* ———— pe —— —— wollte, 

0 bucdy die „Unlage zur Archulekto oder 
Theorie des Einfadien und Erften in der philo⸗ 
fophifchen und mathematiſchen Ertennrniß“ (2 
Rıga 1771). Noch iſt feiner „Kosmolos 
glfhen Briefe über die Einrichtung des Welt⸗ 
“ (Mugsburg 1761) zu gedenfen, welche 
die Tiefe feines Selites beurkunden. Sein Brief: 
wedfel mit Kant findet ſich in deſſen kleinen 
gelammmelten Schriften. Im Jahre 1828 würde 
mm im feiner Baterftadt ein Denkmal errichtet. 
Ban, Huber, 30h. Heine. L. nad) feinem 

und Wirken, Bajel 18529. 

Lambertia, Pflunzengartung aus der Fami⸗ 
Be eceens immergrüne, neuholländifche 

er, von denen mehre Arten als Zierpflans 

in deutfhen Gärten vorfommen , befonders 

echinata RA, £r,, mit rothen Blüthen, L. 
ericaefolia A, Br, heidenartig, und L, formosa 
Sm., mit fhönen, ſcharlachrohen, etiba 1 Zoll 

en Blürben, Kultur wie bei Baukſia. 

ambertini, Prosper Laurentius, 
Din f- v. a, Seuedikt XIV, 

mbertsuuß, f. Hafelnußftraud. 

Sambertus, Heiliger und Märtyrer, war im 
7.Sabrymndert ın feiner Vaterſtadt Maitricht an 
40 Jahre lang Bifhof und zeichnete ſich durch 
alle hriftlihen Tugenden aus. Alpheide, die 
Beilhläferin des Majordomus Pipin von Her— 
fall, die Mutter Karl Martells, erzürnt durd 
feine Srrafreven, lied ion 708 bei der Rüdkehr 
aus der Kırdıe ermorden. Die katholiſche Kirche 
feiert feinen Gedädtnißrag am 17. September. 

Lambertusdufaten und Yambertuss 
thaler, mit dem Bilde des heiligen Lambertus 
verjebene Gold » und Silbermünzen, Sedisvas 

zen bes Domtapitels Lurtid von ver 
f&iedenen Jahren. 

befa, Stadt in Mauritania sitifensis, 
unter Auguſt Standquartier der 3. Legion; jegt 
Krummer bei Tezzute. 

Lambesc, Stadt im frangöfifhen Departes 
ment Rhonemündungen, weftlid von Air, mit 
4500 Einwohnern, die Weins und Dlivenbau 
treiben und das vorzüglide fogenannte Huile 
d’Aix bereiten; hatte font den Titel eines Fürs 
ſteuthums. 

Lambesc, Karl Eugen von Lothringen, 
Prinz von, geboren am 25. September 1751, 
flammte aus einem Nebenzweige des Hauſes 
Lothringen und war der Sohn des Grafen von 
Brionne, Als Verwandter der Königin Untois 
nette dem Hofe fehr ergeben, wurde er 1789 Groß: 

fter von Ärantreid und Inhaber des 
Regiments Royal: Allemand, das man während 
der erften Ereigniffe der Revolution ganz beſon⸗ 
ders zum Schuge des Hofes beftimmt hatte, An 
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ber Spige beilelben brand er am 12, Juli 1789 
uber den Plag Ludwigs XV. in dem Garten der 
Zutlerien ein und zeinigte benfelben von ber 
Voltsmenge, die fih räglih um die Bolksredner 
u. ſchaaren pflegte. Es fielen dabei einige 
erwundungen vor, und er felbjt gab einem ges 
brechlichen Greis, der ſich nicht ſchnell genug 
zuruckziehen konnte, einen Saͤbelhieb. Diefer 
Abt der Gewalt erbitterte alle Ge 
wurde als toyaltitif&er — angeklagt; 
doch ſchlug der Gerichtehof Chatelet die Auklage 
uls unbegründet nieder. Darauf ging er nad 
Deutſchland und wohnte 1795 im Deere der Ber: 
bündeıen dem Feldzuge in ber € ne bei. 
Nach dem Rüdyuge trat er in Paljerlidye Dienfte, 
wurde Generalmajor und 1796 Generalfelomar« 
ſchall. In diefer Eigenfhaft nahm er mit ſei⸗ 
nem Bruder, dem Prinzen Baudement, an allen 
Feldzügen gegen die franzofıfhe Republit und 
das Kauferreity Theil, ohne ſich befonders auszu⸗ 
zeichnen. Von jeiner Gemahlin, der Wittwe des 
verftorbenen Minifters Grafen von Colloredo, 
ließ er fih wenige Monate nad der Bermäplung 
wieder ſcheiden (1812). Bei der Hüdkehr der 
Bourbons erhielt er die Pairswurde, ben Titel 
eines Herzogs von Elboeuf und hierauf auch ben 
Marfhalltad, Diefe Verleihung von Würden 
an einen Fuͤrſten und General, der dem Aus⸗ 
lande angehörte und mehr als 20 Jahre geaen 
Frankreich gefämpft hatte, erregte mit Recht 
großen Unwillen; £. felbjt machte nie von den ihm 
dadurch zu Theil gewordenen Rechten Gebrauch. 
Er ++ zu Wien am 20. November 1825. Mit ihm 
erlofh die Seitenlınie des Haufes Lothringen, 
weldyer er angehörte. 

Lambejia (Lanıbäfis, von ben Eingebores 
nen Tezzut oder Tezzulet genannt), Stadt in 
Algerien, Provinz Konftantine, mit merkwürdi⸗ 

en römiſchen Alterthumern, in der neueſten 

Seit von Ludwig Napoleon zum Strafort für De» 
portirte bejiimmt. Die Zahl der dajelbit ges 
fundenen Injchrifien ſchaͤtzt Renter auf 800, und 
fie find reich an hiſtoriſchen Daten, da L. von 
Auguſt bis Konftantin, alfo über 300 Jahre 
lang, das Hauptquartier der dritten augujtanis 
{hen Legion war. Vermuthlich wurde fie im 
Anfang des 5. Jahrhunderts durch bie Bandalen 
erftör: uno nicht mehr aufgebaut. Faſt unvers 
—* hat ſich noch das Lager der genannten 
%egion erhalten. aſſelbe liegt im Weſten der 
Stadt, bilder ein Rechteck von 600 Metres Länge 
und 400 Mietres Breite und ift von einem etwa 
4 Metres hohen Wall umgeben, ber von 40 zu 40 
Meires durch vieredige Thürme geſchützt fit. 
Innerhalb dieſes Raums erhebt ſich die bedeu⸗ 
tendfte Ruine von L., das Prätortum, in den 
legten Regierungsjahren von Septimius Seve⸗ 
rus erbaut. Das Lager bat vier Thore. 

Yambin, Denis, gewöhnlich Dionyfius 
Sambınus genannt, einer der ausgezeichnetften 
Gelehrten des 16. Jahrhunderts, ward 1516 zu 
MontreutlsfureMer in ver Picardie geboren und 
widmete ſich zu Amiens der Haffiihen Pyilologte. 
Als Begleiter des Kardinals von Zournon lernte 
er nod) in feinen frühen Jahren Italien Bennen, 
befudhte die vorzuͤglichſten Bibliotheken dieſes 
Laͤndes und erhielt nach feiner Ruückkehr nad 
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Lambourn — Lamennais. . 





erg 1560 am College de France bie Pros 
efiur der Berebfamkeit, fowie im folgenden 
ihre die ber griedhifchen Literatur. In biefer 
"wirkte er mit großem Nuten, F aber 

fhon gegen Ende September 1572. 8. war 
gleih ausgezeihnet als gründliher Philolog, 
wie als geiftreicher und befonnener Krititer und 
Interpret. Seine mit trefflihen Kommentaren 
ausgeftatteten Ausgaben des Plautus, Eicero, 
Lucreg, Horaz, Eorn. Nepos find nod immer 
i Hr. Einen Ubdrud der Noten zu Eicero 

orgte Klein (Koblenz 1830). 

mbourn, Stabt in England, Grafidaft 
Berks, mweitlih von Newbury, mit jährlichen 
Pferbewettrennen und 3300 Einw. 

Lambris (v. Fran), Bekleidung einer 
Mauer mit Holz ober Marmor, bie befonders 
bazu bient, baß die Wand von den baran ftehens 
ben Möbeln nicht beihäbigt wird. Man unter: 
fheidet Bruſt⸗ und Kußlambris. Erftere 
reicht bis zur Höhe der Fenfterbrüftung, legtere 
tft nur 6— 9 Zoll Hoc. 

‚ Nebenfluß bes Po, links, entfpringt 
am Eomerfee, bei Diagreglio, münbet bei Eortes 


t..Anbdrea. 

Lambruschini, Luigi, Kardinal und Mis 
nifter Papft Gregors XVI., ben 16. Mat 1776 
zu Genua geboren, trat in den Barnabitenorben 
und warb nah und nah Bliſchof von Sabina, 
Erzbifhof von Genua, Abt von St. Maria bi 
Karfa und am 30. September 1831 Kardinal. 
Bon Gregor XVL zum Staatsfehretär des Aus⸗ 
wärtigen und zum ifter bes öffentlichen Unter⸗ 
richts ernannt, übernahm er fpäter bas Sekre⸗ 
tariat ber päpftliden Breven, warb Bibliothes 
Bar im Vatikan, Großprior bes Orbens von St. 
Fohann von Ferufalem und Großkanzler bes 
DOrbens St. Gregorius. Im Fahre 1845 trat er 
das Minifterium bes öffentlichen Unterrichts an 
Mezzofantt ab. Nah dem Tode Gregors XVI. 
batte 2, bei der Papftwahl im erften Skrutinium 
bie meiften Stimmen. Der neue Papft Pius IX. 
ernannte ihn zum Miitgliebe der neu errichteten 
Consulta di Stato, zum Geßretär der päpftlichen 
Breven und Oberbibliothefar im Vatikan. 
Jahre 1847 wurbe 2. noch Biſchof von Porto, St. 
Rufina und Eivitavechia, 2. Dekan bes heili⸗ 
gen Kollegtums und Großfanzler aller Orden 
des heiligen Stuhles. Beim Ausbrud ber Uns 
ruhen vom Wolfe bedroht, verließ 2. Rom und 
ging nad Eivitavecdhia, Pehrte jebocdh bald wie⸗ 

er nad) Ron u weil er auch bort in Ge 
fahr kam, vom Volke infultirt zu werden. Nach 
der Ermorbung Roffiis 1848 flüchtete er nad 
Monte Eafino, fpäter nah Neapel und zulegt 
zu Pius IX. nad Gaeta. Im April 1850 fam 
er mit bem Papfte nad Rom zurüd, wo er, zu 
einem ber Hauskardinaͤle bes Papftes ernannt, 
ben. 12. Mai 1854 +. 

Lambton, John George, f. Durham. 

Lamego, Hauptitadt eines Bezirks der portus 
giefifchen Provinz Beira, norböftlih von Coim⸗ 

ra, am Zufammenfluß bes Duero u. Balfamao, 
bat ein altes Schloß, eine Kathedrale, ein Hoſpi⸗ 
tal, Armenhaus, bifhöflihes Seminar, einen 
fehr beſuchten Markt und 9000 Einw. Unter 
Henriquez wurbe 1143 bier jener berühmte Reiche: 


tag gehalten, der die Erbfolge im Königreich und 
bie Einfegung von Feubaleortes beftimmte. Das 
er Eortes vom ,, in ber neueren portugiefls 
hen Geſchichte bie nad jenen Grundfägen von 
Dom Miguel berufenen Eortes. 

Lamella (lat.), Blätthen, Plätthen, Dünns 
blättchen; davon lamellar, tafelförmig, tafelig, 
blatt: ober plattenförmig. ai 

Lamen, f. Lamalsmue. 

Lamennais, François Robert de, bes 
rühmter franzöflfber Schriftfteller, geboren am 
19. Juni 1782 zu St. Malo in der Bretagne, 
ftammt aus einer reihen angefehenen Familje, 
welche durch Kaperſchiffausrüſten großes Ber: 
mögen erworben hatte, das aber durch bie Revos 
(ution zu Grunde ging. Bon frühefter Kinds 
beit offenbarte er die glüdlihften Anlagen zum 
Stubiren, und ber Wunſch des Vaters, ihn bem 
Hanbel zu widmen, traf bei bem Bohne auf 
unübermwindlihen Widerwillen. Da er noch fehr 
jung feine Mutter verlor, warb feine erfte Era 
ziehung der Kürforge eines alten Oheims anver» 
traut, der aber nur mit Mühe Achtung und Ges 
borfam von feinem Zöglinge erlangte. Gebr 
bäufig fperrte er ihn bei doppelt verfchloffenen 
Thüren in fein Bibliothekzimmer ein, indem er 
ihm einen Horaz und Tacitus gab, bie erften 
Autoren, welche 2. im Lateiniſchen las, bas er 
nur auf biefe Weife lernte, &o erreichte er fein 
15. Jahr, wunderbar viele Dinge wiflend, aber 
ſchwankenden, unrublgen Geiftes unb in bem 
Ehaos, welches bie Willenfhaft um ibn herum 
verbreitet hatte, heftig bin» und bergerüttelt. Um 
fih aus den Wirren und Nöthen, welde er in 
ber Dunkelheit der Wiffenfchaft gefunden hatte, 
loszumachen, begann er von Neuem ein gründe 
liches Religionsftudbium, Erft im 22. Lebende 
jahre warb er fonfirmirt, während er ſchon Leh⸗ 
rer ber Mathematik in St.»Malo war. Im. 
1808 gab er feine „Reflexions sur l’dtat de 
l’eglise en France“ heraus, die von ber napoleons 
fhen Poltzei fofort mit Befchlag belegt wurden. 
Im Jahre 1814 kam 2, nah Paris, wo er in 
ärmlihen Berhältniffen lebte. Da er nach ber 


Im | erften Reftauration ein beftiges Manifeft gegen 


bie kaiſerliche Untverfität und ihren Gründer ges 
ſchleudert hatte, fand es 2. nad ber Rückkehr 
Napoleons für gerathen, Frankreich zu verlaſſen. 
Er ging mit einem dringenden Empfehlungss 
fhreiben an ben Abbe Earon, welder bamals in 
ber Nähe von London eine Erziehungsanftalt für 
bie Kinder ber franzöfifchen Emigrirten leitete, 
nad) England, lebte 3 Monate lang in bem Dorfe 
Kenfington, um bas Engliſche zu erlernen, und 
fuchte darauf eine Hauslehrerftelle bei einer en 

liſchen Familie. Nach einem monatlichen Au 

enthalt in gr kehrte 2. im November 1815 
in Gefelfhaft Earons nach Frankreich zurüd, 
blieb zunaͤchſt bei Earon in dem Klofter ber Bern: 
barbinerinnen und trat nad 4 Wochen auf Bers 
anlaffung bes Abbe und auf Bitten feines Brus 
ders in das Seminar St.-Sulpice ein. Zwar 
Pehrte er fhon nad 14 Tagen unbefriebigt nad 
bem Klofter der Bernharbinerinnen zurüd, doch 
batte er ein für alle Mal auf die Welt —— 
und fo ließ er ſich im folgenden Jahre (1816) zu 
Rennes in ber Bretagne zum Priefter mweiben. 
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Lamennais, 


2 darnach kehrte er zu Earon in das Klofter | Gleihwohl war damit der erwachte Gedanke in 


der Bernbarbinerinnen zurüd und I 3* 
Hand an ben erſten Band feines großen Werke: 
sur l'indiff&rence en matiere de religion“ 

ende Apologie bes Katbolicismus, erhob 2, 

mit einem Male auf die höchſte Stufe unter den 
Sch lern ber Gegenwart. Er ſtand in enger 
Verbindung mit allen royaliftifhen Notabilitäs 
ten jener Beit, mit Ehateaubriand, von Vonald, 
Eaftelbajac, Fiövee, Billele 2c., und 

aus biefer Verbindung entftand der „Conserva- 
teur“, deſſen fämmtlihe Kräfte gegen das Mis 
nifterium Decazes gerichtet waren. Später 
lieferte er Beiträge für den „Defenseur‘“ und den 
au blanc“, 309 fi aber durd einen Uns 

griff auf das öffentliche Unterrichtswefen im letz⸗ 
teren Blatte eine Geldftrafe zu. Im Juli 1824 
Bu: ®, feine erfte Reife nad Rom, wo er von 
apft Leo XII. mit Auszeihnung empfangen 
wurbe, ben ihm angebotenen Karbinalbut aber 
ausfhlug. Nach feiner Rückkehr überfegte 8. 
während bes Winters von 1825 bie „‚Imitation 
de Jesus-Christ‘‘, und im Auguft d. 3. gab er 
eine Brofhüre heraus unter dem Xitel: „La 
reli considerde dans ses rapports avec 
l’ordre civil et politique‘, worin er bie berühmte 
Deklaration von 1682, bie Weihe für die Frei— 
beiten ber gallitanifchen Kirche, ſchonungslos ans 
griff. 2. wurde beshalb vors Zuctpolizeigericht 
eftellt und, von Berryer vertbeidigt, zu 36 Kran: 
E Geldbuße verurtbeilt. Bei biefer Belegen: 
beit war es, wo er eine kurze Anrede an feine 
Richter mit den Worten fhloß: „Ihr follt es 
erfahren, was ein Priefter iſt!“ Der Priefter hat 
Wort gehalten. Er kehrte in feine Heimath zus 
rüd, wo er 1827 und 1828 die Betrachtungen zur 
„Imitation de J&sus-Christ“, ferner bie „Journde 
du Chrötien“ und bas vortrefflide Büchlein: 
„Le guide du pr&mier age“ verfaßte, Er bes 
ann von jest an die Trennung der Kirche vom 
taat zu predigen und arbeitete auf einen Bund 
{hen bem Chriſtenthum und ber Kreibeit hin. 
Fer Schrift „Progrös de la revolution et 
de la guerre contre l’eglise‘‘ (Parts 1829) fagte 
er den Sturz der Monardie der Bourbons fan 
mit Gewißheit voraus, und nah dem Ausgang 
Der Julitage 1830 befannte er fib zum Dogma 
der Bolksfouveränetät. Vom September 1830 
an ließ er die Zeitfchrift „L'Avenir“* erfceinen, 
welche die Worte „Gott und Freiheit” zu feinem 
Motto mahte. Das Journal wurde die Tribüne 
des bemofratifchen Katholicismus; man vers 
fangte darin die abfolute Unabhängigkeit der 
Batboltfhen Kirche und ihre förmlihe Trennung 
vom Staate. Aber 2. rief damit zugleich ben 
Unwillen der franzöfifhen Negierung und bie 
Entrüftung der römifhen Kurte gegen ſich in bie 
Schranken. Papft Gregor XVI, verdammte durch 
die Bulle „„Mirari ars‘‘ vom 18. September 1832 
die Anfidhten und Doktrinen des Journals. 8. 
gab am 10. September 1832 daſſelbe auf, ja er 
fogar, von allen Seiten gedrängt, von feinem 
Gehe verlaffen, nad Rom, wo er am 11. Des 
cember eine Erklärung fchrieb, worin er ſich ans 
beifhig machte, ſchlechterdings bie orthodoxen 
Lehren ber Batholifhen Kirde zu befolgen. 


ihm nicht erlofchen, vielmehr erweiterte ſich fein 
Geſichtskreis, und mit gleicher Energie umfaßte 
er das Dogma und die Politif, Kirche und Staat, 
Religion und Leben. e Reihe von Schriften, 
bie er in der Zurückgezogenheit bes Privatlebens 
ſchrieb, dienten ihm dadıı feine Unterfuchungen 
und Gedanken in das Volk zu bringen: „Livre 
du peuple‘‘, „Politique äl’usage du peuple“, 
„Servitude volontaire“, „Pays et gouverne- 
mens‘, „„De l’absolutisme et de la libert<“, und 
immer tiefer geriet er in den Rabikalidmus, 
durch den er feine Aufgabe, die gefhichtlihe Res 
ligion mit dem Princip der neueften Zeit zu ver: 
binden, löfen zu Pönnen glaubte, Sein Bud 
„Paroles d’un eroyant‘‘ (1834), das während 
weniger Jahre über 100 Auflagen erlebte, in 
alle lebenden Sprachen überfegt (deutſch von 
Börne, Hamburg 1834) und in allen Ländern 
nachgedruckt wurbe, bie fchneidenbfte Kritik des 
Dogma's ber infallibeln Kirchentheorie und ber 
abfoluten Staatsherrfhaft. des Monardismus, 
ergoß ſich wie ein glühender Lavaftrom über ganz 
Europa. Es tft ein ergreifender Volkehymnus 
im erhabenften Bibelftyl, eine Predigt der polt- 
tifchen Freiheit im Heiligenfcheine des Ehriften- 
thums. Seit Boſſuet ift die franzöfifhe Sprache 
nicht wieder mit fo ruhiger Gewalt, in fo erhabe⸗ 
ner Reinheit gehandhabt worden, als in biefer 
Schrift. Ueber den Verfaſſer diefes „in feinem 
Umfange einzigen, an Bosheit und Frechheit 
koloſſalen Buches” ſchleuderte der Papft feinen 
Bann. 2, antwortete mit feinen „‚Affaires de 
Rome“ (Paris 1836), in denen er nachwies, daß 
die Tendenzen bes heiligen Stubles allen natürs 
lihen und chriftliden Rechten widerſprächen. 
Seitdem vom Klerus geböhnt tind verftoßen, von 
der weltlichen Macht verfolgt, von der Demokratie 
als ein Apoſtel gefeiert, arbeitete er num unver: 
boblen für die letztere. Vom Februar bis Juni 
1837 ftand er an der Spige bes rabdifalen Tages 
blatts „Le monde‘‘, ließ noch in demfelben Jahre 
fein „Livre du peuple“ erſcheinen und ward für 
feine Brofhüre „Le pays et le gouvernement‘“ 
(Paris 1840) mit einjähriger Gefangnißftrafe und 
2000 France Geldbuße belegt. Zugleich wagte 
er fih auf das Gebiet ber fpefulativen Wiffen- 
(haft. In feinem erften hieher gehörigen Werk, 
„Esquisse d’une Philosophie‘ (1841), ging er 
allerdings von Gott aus und bezog Alles auf 
Gott, allein ſchon das Zulaſſen verfhiedener 
Definitionen von Gott, die Auffaſſung feiner 
Trinität, die er phyſſkaliſch erklärte, forwie das 
Wegleugnen der Erbfünde errichtete eine unüber: 
fteigbare Scheidewand zwifchen feinem und dem 
riftlichen Glauben. Noch weiter ging er barin 
in feinen „Discussions critiques et peusées 
diverses sur la religion et la philosophie‘ (Paris 
1841). Er zog darin nicht nur die geiftliche und 
weltliche Autorität in Zweifel, indem er die Uns 
baltbarfeit ihrer Grundlagen zeigte, fondern 
näberte fib aud den Principten des modernen 
Socialismus, ber die Religton und Politi in ein 
einziges, auf die reine Vernunft begründetes 
Syſtem zu verfchmelzen ſuchte. Was er in die⸗ 
fem Buche hierüber nur andeutete, führte er mebr 
ins Einzelne aus in ben Schriften: „De la re- 
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ligion‘* (daf. 1841) und „Du passe et de lave- 


nir du penple‘ (daf. 1842). Sein Werk: „Am- 
schaspands et Darvands“‘ (baf. 1843), entbält in 
Briefform ben Kampf der guten und böfen Engel 
um ben Menfhen. Im Fahre 1846 ließ er eine 
nene Ueberſetzung der Evangelien mit Anmerkun⸗ 
en und Betrachtungen binter jedem Kapitel ers 
deinen. Nach ber Kebruarrevolutign vom 1848 
warb er in die Bonftituirende umb gefeßgebende 
Nationalverfammlung berufen, wo er auf ber 
Linden faß. Mir Pascal» Duprat gab er das 
Journal „Le peuple constituant‘ heraus, wel: 
des nadı den Tunitagen von 1848 eingina. Von 
feinen „Oeuvres complötes‘‘ (Paris 183637, 
12 Bbe., 1844—47, 10 Bode.) gibt es mehre Aus⸗ 
aben. Er + ben 27. Kebruar 1854 zu Paris. 
Im Privatleben warf. —— anſpruchs⸗ 
los, voll würdiger Goheit und höchſt liebens⸗ 
würbig. 

Lamentation (v. Lat.), Klage, Klagelied; 
baber famentationen, 3 Abfchnitte ber Klage: 
lieder Jeremiä, bie in ber Batbolifhen Kirche an 
ben 3 legten Tagen der Charwoche in bem erften 
Nocturnus der Krauermetten abgefungen werben. 

Qamentiren (v. 2at.), wehklagen; baber 
Lamento, Klagelied, Lamentofo, klagende 


Muſik. 

Lameth, Theobore be, ſtammte aus einer 
alten Familie der Picardie und wurde zu Paris 
1756 geboren. Er ging anfangs in Seedienſte, 
wurde dann Kavalerteoffizter und nahm als ſol⸗ 
er 1778 heil an dem nordamerikaniſchen Uns 
abhaͤngigkeitekrieg. Nah feiner Rückkehr nah 
Kranfreich ward er Brigabegeneral. Im Jahre 
1791 Mitglied der geſetzgebenden Berfammlung, 
batte er befonders bei milttärifhen Diskuffionen 
viel Einfluß. Die Einribrung ber Kavalerie 
der Republit war fein Wert. Während ber 
Gäredensyeit lebte 2. in der Schwetz und kehrte 
erft unter bem Konfulat zurück, ohne jebocdh feine 
Burüdgezogenbeit aufzugeben. bre 1815 
war er Deputirter für bas Departement Somme. 
&r + 1854 auf dem Schloß Buſagey bei Pontoife. 

2) Charles Malo Yrangots de 2., Bruber 
des Borigen, ben 5. Oktober 1757 geboren, wid⸗ 
mete ſich dem Kriegsdienfte und focht unter 
. Rodbambeau in Amerika für bie Unabhänatgkeit 
der Kolonien. Nach feiner Rückkehr ins Vaters 
land zum Oberft befördert und zum Kammer: 
berrn bes Grafen Artois ernannt, warb er, ale 
1789 die Reihheftänbe berufen wurben, aum Des 
putirten erwäblt. Hier entfagte er nebft feinem 
Brüder ben Borrecdhten bes Adels, trat dem drit⸗ 
ten Stande bei und half an der Berbeflerung der 
Staatseinrichtungen. Als man bie Diskuffion 
über das jogenannte rotbe Buch eröffnete, das 
bie Geſchenke aus dem Schatze an ben Hofadel 
enthielt, zablte er 60,000 Francs zurüd, melde 
von der Königin zu feiner und feiner Brüder 
Erziehung verwandt worben waren. Rad ber 
Aludıt ver königlichen Familie drang L., weldyer 
um jene Zeit ben Borfig in der Nationalverfamms 
lung befam, auf das Ergreifen ſchleuniger Maß⸗ 
regeln zur Aufrechthaltüng der Rube; er feste 
bie Erneuerung bes Verfaffungreids und bie 
Berbaftung de Marquis von Bouillé durch, 
wiberfegte fih aber auch ben Verſuchen, ben 
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König zu enttbronen. Im Feldzuge von 179 
befebligte er als Mardchalsdes@amp eine Kavas 
leriedivifion, mußte nad den Ereignifien vom 
10. Auguft austreten und wollte fi mit feiner 
Kamilie zu Havre einfhiffen, ward aber auf Bes 
fehl des Minifters Elavidre zu Rouen verhaftet. 
Sein älterer Bruder Theodore feste inbeß in ber 
gefeggebenden Verfammlung feine Freilaſſung 
durd, und 2. ging nım nach Hamburg, wo er mit 
feinem Bruder Alerandre in Geſellſchaft mit bem 
Herzoge von Alanillon ein Gandelsbaus gründete, 
das reiben Gewinn brachte. lnter dem Sons 
fulate endlich Ponnten beide Brüder ungeftört 
nad Frankreich zurüdtehren. ®,, ber erft mehre 
Fahre ald General außer Dienſtthätigkeit lebte, 
murbe 1809 zur aroßen Armee in Deutichland 
berufen und von Napoleon zum Gouverneur bed 
Großherzogthums Würzburg ernannt. Im fols 
aenden Jahre wieder in Frankreich, erbielt er bas 
Milttärgouvernement von Santona im nörbs 
lihen Spanien, melden Platz er auf Befehl Bude 
wigs XVII. am 16. Dat 1814 an den König von 
Spanien autlieferte, worauf er zum Generals 
lieutenant befördert wurde, jedoch wieder außer 
Dienftthätiakeit Pam. Ende 1827 trat 2. als 
Deputirter des Arrondiffements Pontoife in bie 
Kammer, wo er feine alten Grundfäge verthei⸗ 
digte. Nah der Julirevolution neigte er fi ber 
mfniftertelten Seite zu und widerſprach feinen 
unabhängigen Kollegen oft auf eine raube Art. 
Er *F den 38. December 1832. 

3) Alerandre, Graf von #,, Bruder ber 
Vorigen, ben 28. Oktober 1760 zu Paris geboren, 
wohnte ebenfall® dem nordamerikaniſchen Kriege 
bet, erbtelt nach feiner Rückkehr ein Artillertes 
regiment und trat 1789 für den Adel von Peronne 
In die Beneralftaaten. Auch er verband fidı mit 
bem britten Stande und trug auf Abſchaffung 
aller Privilegien, Freiheit der Prefle, Aufbebung 
ber Sklaverei ıc. an. Nah ber mißglüdten 
Flucht des König näherte er ſich dem Hofe, fanb 
aber mit feinen Rathſchlaͤgen kein Gehör. Im 
Feldzuge von 1792 trat er ald Maredalsde-Eamp 
in Luckners Armeecorpe, bann in das Lafanette’e, 
Der Verrätherei angeflagt, flob er mit Lafayette 
unb tbellte deſſen Grfangenfkaft in Olmüs, bis 
er nadı 3 Jahren auf Bitten feiner Familie freis 
negeben wurde. Bon London autgemwiefen, trieb 
er mit feinem Bruder su Hamburg Handelsge⸗ 
ſchäfte, bie er nach dem 18. Brumaire nad Frank⸗ 
reich zurückkehrte. Zum Grafen erboben, funairte 
er nım in verfibiedenen Departements als Präs 
feßt, warb während ber erften Reftauration Ges 
nerallieutenant und Präfeft im Departement 
Somme, während ber hundert Tage Pair. Nach 
ber zweiten Meftauration verlor er bie Pairs⸗ 
würbe, wurbe jedoch 1819 als Abgeordneter bes 
Departements Unter: Seine in bie Kammer ges 
wählt, wo er zur Ponftitwionellen Partei gebörte. 
Er + ın Paris ben 18. März 1829, 

Lamettrie, Aulien DOffray de, befannt 
als Atheiſt und mediciniſcher Eharlatan, geboren 
ben 25. December 1709 zu &t..Malo, machte 
feine Studien unter Boerbave’s Peitung, negen 
den er aber fpäter nichts befto weniger pasquills 
mäßige Satyren fhrieb, und wurde vom Herzog 
von Grammont als Arzt bei befien Regiment 
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Er wohnte mit bemfelben ber 
von D: bei und wurbe bei ber Bel, ng 
von gefährlich krank. Die Beobachtung, 
bie er machte, daß naͤmlich bie geiftiae 
— veranlaßıe ion yar Uihfafing feiner am 
* te ur Al ung feiner an 
geblih aus dem Enalifcen überfesten „Histoire 


naturelle de l’äme“ (Haag 1745, neue Aufl. 1748), 
welches Werk wegen des darin berrfchenden 
und Atheismus verbrannt wurde. 
‚Grammont ftarb und aud 2.6 
erzte gerichtete Schrift „La politique 
e Macchiavel ou le chemin de la 
fortüune ouvert aux mödeeins‘‘ (Amfterbam 1746) 
reich zu verlaffen, u Me — 
zu eh, und ging n olland, e 
bier ( feine Schriften „„La facultö vengee‘ 
(1747, ter unter dem Titel „Les charlatans 
Emasques“, Paris 1762) und „‚L’homme ma- 
chine“* (Lenden 1748) erihienen, wurde er 
förmlid verfolgt und würde Peine Zuflucht ges 
babt ‚ hätte nit Maupertuts im Namen 
U. ibm ein Aſyl angeboten. Der 
ftellte ihn als feinen Borlefer an, gab 
ibm eine Stelle in der Afademie und war gern 
in feiner Geſellſchaft. Dennod gefiel ſich ®. 
nicht in Berlin, und ſchon batte er Voltaire's 
Bermittelung nachgeſucht, um durch fie wieder 
nad Frankreich zu kommen, als er am 11. Not, 
1751 + Friedrich fchrieb ihm felbft ein „Eloge“, 
ba# er in ber Akademie vorlefen und zu Haag 
(1753) druden ließ. Auch ließ er die Ausgabe 
der „„Oeuvres philosophiques ete.‘‘ (Berlin 1751, 
2 Bbe,, neue Aufl., 1796, 3 Bde.) veranftalten. 
Zu bem Atheismus gefellt @. in feiner „Art de 
jouir, oul’&cole de la volupte‘‘ und in bem 
„Anti-Seneque, ou discours sur le bonheur‘* 
die Aufforderung zur ſchamloſeſten Sittenlofig« 
Peit, fo daß felbft Voltaire ben Verfaſſer der— 
felben für einen trunfenen Narren erPlärte. Nicht 
witzlos ift dat free Dasauill auf Boerhape, 
Einnawm,.: „Ouvrage de Pön&lope, ou le Ma- 
chiarel en m&decine‘ (2 ®de., Berlin 1748, 3 
Bhe., 1760). 

La mi, f. Solmifation. 

Bamia, 1) Tochter des Poſeidon, von Zeus 
Mutter ber Sibylle Herophyle. — 2) Tochter des 
Belus, Geliebte bes Zeus, und darum von ber 
Yuno ihrer Kinder beraubt. Wahnfinnig dars 
über geworben, raubte und töbtete fie auch andern 
Müttern Ihre Kinder, wurde furdtbar haͤßlich 
und figurirt als Drobgefpentt für Kinder. Zeus 
verlieh ihr die Gabe, beliebia ihre Augen aus 
dem Kopf nehmen und wieder einfegen zu können. 
In erer Zeit verſtand man unter Lamien 
ſchöne, geſpenſtiſche Frauen, welche Kinder, bes 
ſonders aber fhöne Jünglinge an ſich lockten, um 
ihnen das Blut auszuſaugen. 

Lamia, Stadt der Maltenfes in Phtiotis in 
Theilalten, am nörblihen Enbe ber vom Sper⸗ 
chius durchſtrömten Ebene. Sie tft beionders 
Durch ben nach ihr benannten Krieg der Athener 







lacht | verfaßte er 4 große epiſche Gebichte, deren Stoffe 


der perſiſchen Sage entnommen find: ‚, 

und Afra’ (be et von 3. von Bammer, Wien 
1833), Weis und Rantm“, Abſal u. Solman” 
und ee rar Se . Hams 
mer, de., Stuttgart 1812). zahl 
Meiner Gedichte von 2. hat Pfizmaier (Wien 
1839) herausgegeben. 

Laminae (lat.), Platten, namentlih von 
Metall, etwas bider ald Blech, auf welde z. B. 
JIuſchriften ——— wurden. 

Laminaria (Riementang, Blatttang), 
Pflanzenaattung aus der Kamilie der Algen, 
Meergewähfe mit oft faferigen Wurzeln und 
runden oder zufammengebrüdten Stengrin. L. 
saccharina L., Bu der rich e EEE ER 
klöder, Neptunggürtel, grünlich oliven⸗ 
braun, bis 6 Fuß und darüber lang, 1—8 Boll 
breit, an beiden Enden verfhmälert, am Grunde 
mit etwas zufammengebrüdtem Stiele, ganz, am 
Rande bisweilen etwas wellig, in der Norbs und 
Oſtſee häufig, it nad John und Stenhoufe fehr 
reih an Mannit, welches nad bem Trocknen als 
ein weißliches, füß ſchmeckendes Pulver auss 
wittert, das Purgiren erregt. Die jungen Pflans 
zen werben. ald. Salat geaefien. Diefer Tang 
wirb zur Gewinnung von Jod benugt. L. digi- 
tata L., fingerförmiger Riementang, 1 
Zoll bis 1 Ruß lang, zollbid bis armebid, gemein 
in ber Norbfee, reih an Mannit, wirb wie vorige 
Art angewendet. L. esculenta Lamour., Alaria 
esculenta Grev , Flügeltanq, eßbarer Band» 
Plöder, riefenbaft, bis 20 Fuß und darüber lang, 
olivengrün, im Norbmeer in gan; Europa, trupp⸗ 
weiſe an Kelfen, welche dem Wellenſchlage auss 
aefest ſind, wird auf Island und ben Faäröern 
ſelbſt von den Reichen gegeſſen; die Rippe ſoll 
wie Koblſtiele ſchmecken. 

Laminiren (v. Pat), Metall zu dünnem 
Blech ſchlagen, beſonders Silberproben auf reinen 
Probirſcheiben glühend machen und zu dünnem 
Bleche ſhlagen. 

Lamiſcher Krieg, der Krieg, welchen nach 
dem Tode Alexanders d. Gr. ber größte Theil der 
Griechen gegen Macedonien führte, beshalb der 
lamiſche genannt, meil fein Schauplag zum 
Theil in ber Nähe der Stabt Pamia war. Noch 
bet Rebzeiten Alexanders hatte fich in vielen gries 
chiſchen Staaten eine feindfeltge Stimmung ges 
an die macebonifhe Herrfchaft gebildet, und bie 
Erbitterung batre ſich gefteigert, als 324 Alexan⸗ 
der bei der Feier ber olnmvifchen Spiele den Bes 
febl vertündigen ließ, daß bie griechiſchen Vers 
bannten mit Ausſchluß ber Frevler gegen bie 
Götter und ber Mörber, in ihre Staaten follten 
zurückkehren hürfen und daß bie Staaten, welde 
Me Aufnahme verweigerten, dazu gezwungen 
werben follten. Zunädft erklärten fich die Aetos 
lier und Atbener aegen biefe Forderung, feßten 
aber, fo lange Alexonder lebte, der Rückkehr ber 
Erilirten Peinen offenen Widerſtand entgegen. 
Eobald aber die Nachricht von dem Tode bes 


genen Antipater befannt geworden ; jetzt Seitun. Königt nad Athen fam, gewann die antimacebo= 
amik, berühmter türkifher Dichter, klühte | nifche Partei die Oberhand, und Peofthenes, ein 


unfer Sollman bem Großen und + 1531. Außer 
vielen proſaiſchen Werken, die zum Theil Uebers 


fegungen ber perſiſchen Werke Dſchamis find, | 


tüchtiger Feldherr und gewandter Redner, erbot 
fib, ein Heer aufzubringen. Er nahm 8000 
Mann in Solb und unterhandelte mit den Aeto⸗ 
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Pflangengartung aus der Familie ber Lablaten, 
— Erle mit vieredigem Gtengel, 
berzförmigen, runzeligen Blättern und Blumen 
in Wirteln mit Honigfaft im Boden. L. album 
L,, „weißer Bienenfaug, weiße Zaubs 
neffel, tobte Neffel, Wurmneffel 
Deberneffel, überall an Heden, Mauern, 
Schutt und wüften Plägen durch ganz Eu 
ausbauernb, hat geftielte, fpigovale und herz 
mige, gesähnte Blätter und weiße Blüthen, zu 20 
im Wirtel. Das Kraut und die Blüthen, Herba 
et Fiores Lamii s. Lamii albi, s. Lamii mortui 
s. Urticae mortune s, Urticae inertis s. Galeop- 
sidis maculatae, auch Herba milzadellae, waren 
fonft offieinell. Jegt werben meift nur bie Blüs 
then, welche ſuͤßlich⸗ſchleimig ſchmecken, ge 
Katarrh angewendet; haͤufiger braucht man fie, 
wie auch ehedem das Kraut, als Hausmittel ges 
gen Leußorrhöe ber Arauen. Das frifhe Kraut 
riecht eigenthümlih unangenehm und med 
bitterlidh herb, fpäter etwas Pragend; im Rorben 
wird es häufig jung als Gemüfe gegeſſen. 
maculatum Z,, gefledter Bienenfaug, an 
Heden und an Mauern durch gany Europa, auss 
bauernd, bat geftielte, faft breiedige, herz " 
meift weiß gefledte Blätter und purpurrotbe 
Blüthen, 10 im Wirtel. Man wendete fonft bas 
Kraut, Herba Lamii Plinii, Herba Milzadellae, 
befonders gegen Milzkrankheiten an; jekt iſt es 
gany außer Gebraud. L. purpureum L., ros 
ther Bienenfaug, auf Feldern unb bebauten 
Stellen durch Fi Europa, einjähria, hat rund» 
liche und berzformige, geftielte, gekerbte Blätter 
und purpurrothe, gerade Blürhen. Sonſt waren 
Blätter und Blürben, Herba et Flores Lamii 
purpurei s. L. robri, bie mit L. album gleiche 
Eigenfchaften haben, aber noch ftärker und wibri= 
ger riechen, gebraͤuchlich. Jetzt benust man bas 
Kraut in einigen Gegenden gegen Motten unb 
Wanzen. Als Sierpflanzen dienen L. gargani- 
cum L., italientfher Bienenfaug, an 
Dergen in Italien, ausbauernd, mit zierlichen, 
purpurrotben Blüthen, in vielblumigen Wirteln, 
und L. Orvala L.,. großblumiger Bienen: 
faug, in Pannonien,, ausbauernd, mit ſchön 
purpurrothen, oft weißlichen, blaß⸗ oder dunei⸗ 
rothen, gefledten großen Blüthen, Beide Arten 
dauern in Mitteldeutfhland im Freien, lieben 
einen lodern fetten Boden und werben burdh 
Wurzeltheilung vermehrt. 
r — das Junge bes Hausſchafes, Ori⸗ 
es L. 

Lammatzach, häufiges Ueberſchriftswort über 
ben Pſalmen, bedeutet nach Forkei f. v. a. Ueber⸗ 
winder, nach unſerer Ausdrucksweiſe einen vor⸗ 
—2 Virtuoſen. 

amoignon, 1) Charles Frangoie be, 
franzöfifher Staatsmann, geboren ben 18. Dee. 
1735 zu Paris, war bereits 1758 Parlamentspräs 
fident, wurde jedoch im Folge bes Präftigen 
Widerftandes , welchen er ber Willfür des Kanye 
lers Meaupou entgegenfegte, 1772 verbannt unb 
erft nad bem Regierungsantritte Ludwigs X VI. 
zurüdberufen. on biefer Zeit an * te er eine 
gegen fein früheres Benehmen au allenb kon⸗ 
tra ſtirende Ergebenheit gegen ben Hof, verband 
ſich, nachdem er 1787 zum Großfiegelbewahrer 


liern, wo fi 7000 mit ihm vereinigten. In Athen 
befhloß das Volk, 40 Tetreren und 200 Xrieren 
zu ‚ alle Bürger unter 40 Jahren zum 
Kriegsdienſt berbeizuziehen und die griechiſchen 
Städte zum gemeinfamen Bünbniß gegen Mace⸗ 
bonien einzuladen. Es fhloffen jib nun), außer 
ben f[hon genannten Yetoliern, an Athen an: bie 
Alarnanen, bie Dorier, Loßrer, Phocder, Detäer, 
Dlvzäer, Aenianer, Dolover, Leukadier, Athama⸗ 
nen, Moloſſer und illyrifche und thracifhe Fürs 
ften, und nad ben erften für die Griechen glück⸗ 
lihen Erfolgen traten von ben peloponneftichen 
Staaten Argos, Sicyon, Elis, Phlius, die foge» 
nannten Acte von Argolis, Meffenten, Artadien 
dem Bunbe bei. Leoſthenes, ber erft bie macebos 
niſch gefinnten Böotier in einem Treffen hatte 
befiegen müffen, bamit ber athenifhe Zuzug von 
5000 ſchwer bewaflneten Bürgern, 500 Reitern 
und 2000 Soldnern nicht länger von ihnen aufs 
gehalten werben konnte, erwartete an ben Ther⸗ 
mopnlen die Macebonier. Antipater, der nur 
13,000 Mann Fußvolk und 600 Reiter dem noch 
einmal fo ftarten Heere ber Griechen entgegen 
zuftellen hatte, rüdte um die Mitte bed Som⸗ 
mers 323 nad XTheflalien vor, erlitt aber bei 
Heraclea eine Niederlage, in Folge beren Theffas 
lien von ihm abfiel. Antipater jog ſich nach der 
RBefte Lamia zurüdl, wo er von Reofthenes einges 
ſchloſen wurde. Diefer warb bei einem Aus— 
falle getöbtet, und an feiner Stelle erhielt Anti« 
philus den DOberbefehl. Lesterer mußte, ba 
Leonnatus mit 20,000 Mann zu Fuß und 2500 
Neitern aus Macedonien zum Entjag von Lamia 
heramog und bie Kampffähigen im griechifchen 
Heere nur nod 22,000 Mann Fußvolk und 3500 
Reiter betrugen, bie Belagerung von Lamia 
aufbeben und dem Leonnatus entgegen rüden, 
ber bei dem Bufammenftoß ber Geere feinen 
Untergang in einem Sumpf fand, wohin er ge 
drängt worben war. Antipater war unterbeß 
aus kamia herbeigezogen, vereinigte ſich mit dem 
macebonifhen Fußvolte, weldhes an dem Kampfe 
nicht Theil genommen hatte, und Behrte nach ber 
macebonifchen Grenze zurück, um bier in einem 
feſten Lager die Ankunft der Veteranen bes Cra⸗ 
terus zu erwarten. Antiphilus blieb in Theſſa⸗ 
Iten. Während biefer Vorfälle 333 und Anfangs 
322 war ber Krieg auch zur See geführt worden; 
nah Diodor fiegte Elitus über die atheniſche 
tte in zwei Seefchladhten und vernichtete viele 
chiffe der Feinde bei den echinadiſchen Inſeln, 
worauf der macedoniſche Feldherr Micion bei 
Rhammus in Attica landete und plündernd das 
Land durchzog, bis Phocton ihn beſiegte und töd⸗ 
tete. Mit bem Ende bes Krühlings 322 Pam Cra⸗ 
terus an. Durch feine Bereinigung mit Antipas 
ter wuchs das macedoniſche Heer auf mehr als 
40,000 Schwerbewaffnete, 3000 Schleuderer und 
—— und 5000 Reiter an; das griechi⸗ 
ſche Seer beſtand nur noch aus 25,000 Mann 
Fußvolk und 3500 Reitern. In der Ebene von 
Cranon fam es am 7. Auguft 322 zur Schlacht, 
bie für bie Grieben unglüdlib ausfiel. Die 
Kortfchritte der Macebonter in Theflalien brach⸗ 
ten bald einen Staat nad bem andern zur Unter— 


we ung. 
Laminm (Bienenfaug, Zaubneffel), 
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ernannt worden war, auf das Engfte mit bem 
ierminifter, bem Erz⸗ 
omeni& de Brienne und ers 
I diefem Iaptmeinfcraftii ene beiden bie 
und Grundfteuer betreffenden Edikte, 


| unten 


— e von Sens, 


welche, in Folge der Wei —— Parlaments, | bi 
fie zu ren, bie nächfte Beranlaffun Er 
offenen Widerftande des Volkes gegeben 2 en. 


Die gewaltfamen Maßregeln, weldhe man bier: 
auf gegen das Parlament ergriff ‚machten den 
Bruch undeilbar, und der König ſah ſich endlich 


un 
tm Auguft 1788 
——— zu entlaſſen. 


Gleichzeiti 
tegel an Barentin 


abgeben. 


Lamoriciere, Chriſtophe Lion Louis 
Judault de, franzöfiiher General, zu Nantes 
ben 5. Kebruar 1 eboren, befuchte bie polys 
tebnifhe Schule zu Paris, fpäter die Militär: 
* era und trat dann in das Geniecorps. 

eim Ausbruch der Revolution von 1830 war er 
Lieutenant und ging, um ſich von dem Einfluffe 
der neuen Dynaftiemöglihft fern zu halten, zur 
Armee von Algier, tvo er durch feine Bravour 
und Zalente alle Grabe erfiieg. Er warb 1839 
Dberft, 1840 Gouverneur der Provinz Dran, 
befebligte bie fiegreihen Expeditionen 1842 nad) 
Maskara und 1844 nad Marokko und warb 
während Bugeaubs Abwefenheit in Frankreich 
1845 zum prodiforifchen Generalgouverneur von 
Algter,und in Folge der Expedition nad Tlem⸗ 
fan im Oßtober 1 zum Generallieutenant er: 
nannt. Bon’ dent Departement Mamers zum 
Bertreter in ber Kammer gewählt, nahm er feis 
nen Play auf ben Baͤuken der dunaftifchen Fins 
Ben, Ende 1846 Az: er zum 3. Male nady Als 
ter und nahm 1847 Theil an ber Erpebition ges 


. gen AbbdselsKaber, welcher fi ihm am 22. Dee. 
Am 24. Februar 1848] p 


als Gefangener ergab. 
wurde er vom König zum Milttärfommandanten 
von Paris ernannt; doch ſcheiterte feine Abficht, 
das ſinkende Königthum zu retten. Bald darauf 
Dberbefehlehaber der Nationalgarde, trat er in 
ben. Bertheidigungsrath, ward im Mär, Koma 
manbeur ber 8. Militärdivifion und im April 
Repräjentant des Sarthedepartements in ber 
Nationalverfammlung. Beim Juntaufftand 1848 
fommanbdirte er den Angriff gegen bie Barrika: 
ben des Baftilleplages und bes Faubourg Saint 
Antoine, wobei ihm drei Pferde unter dem Leibe 
erf&hoflen wurben. Unter der Adminiftration 
Eavalgnacs ward er Sriegeminifter und blieb es 
bis zum 20. December. Am 13. Jull 1849 wurde 
er zum außerorbentlihen Gefandten am peteres 
buraer Hofe ernannt, gab aber ſchon im Novem: 
ber feine Entlaffung u. bielt ſich in der National: 
verfammmlung zu der Partei Eavaignacs, Im 
Februar 1850 wurde er beim Umhauen der Kreis 
Heitöbäume von dem Wolke infultirt. In der 


Dieyer's Ronv.säesiton, Dh. X, 






öthigt, den Premierminifter 
mußte &, bie 
it dem Haſſe 
bes Bolks beladen, zog er ſich auf fein Landaut 
Eaville zurũck; dort fand man ihn am 16. Mai 
1789 todt im Parke, bie Flinte an feiner Seite, 
— DL.de Malesherbes, f. Malesherbes,. 

Lamone, Fluß im Kirhenftaat, entfpringt 
auf den Eentralalpen in Tosfana, fließt bei 
Faema vorbei, wo ein Kanal von ihm in den Po 
—— geführt iſt, und fällt in das adrias 
tiſche Meer. 






Sammer ſprach und ftimmte er gegen bie Wahls 
reform, ward in den 25er Ausfhuß gewählt und 
zz in ber Verſammlung diefes Komitss an 
26. September über die Balferli en Manifeſta⸗ 
tionen bei der Heerfhau von Berfailles feine 
ttern Bemerkungen, worüber eine ftürmifche 
Debatte entftand. Am 19. Jull 1851 ftimmte er 
egen bie Berfaffungsreviflon und am 17. Nov. 
fir den Qudftorenantrag (in Britifchen #Bällen 
bie Militaͤrmacht dem Präfidenten der Nationals 
verfammlung unterzuordnen) , 


1852 mittelſt eines Polizeiagenten nad Köln 
ebracht. Geitdem hielt er fi in Deutfchland, 
elaten und England auf. 

Lamormain, Wilhelm, eigentlich Lems 
mermann, Jefuit, um 1560 in der Nähe von 
Luremburg geboren, war Beichtvater des Kai: 
ſexs Ferdinand II. und die Haupturfache aller 
Mafregeln deffelben gegen die Proteftanten in 
Böhmen, nad ber Schlaht auf dem weißen 
Berge, Erfoll mehr als 100,000 Proteftanten 
wieder zur Parholifhen Kirche gebradbt und viel 
um vo. BWallenfteins beigetragen haben. 

r * zu Wien am 22, Februar 1648, 

Lamotbhe, Jeanne de Luz, de St.Remy, 
be Balois, Gräfin de, die Bauptperfon in 
bem berüchtigten Halsbandprozeß, ftamınte aus 
bem Pönigliben Geſchlechte der Valois u. wurde 
am 22, Juli 1756 zu front&te in ber Champagne 
geboren. Schon ihr Urgroßvater, ber Baron 
St. Reiy, als natürlicher Sohn König Heinrids 
Il, anerfannt,, war in Elend und Entfürtlihung 
geftorben und hatte feiner Kamilte nichts als ben 
Stamınbaum und die Gewohndeit eines wilden 
ausfhweifenden Lebens hinterlaffen. Ohne alle 
Erziehung wuchs Jeanne mit einem Bruder und 
einer Schwefter auf und ſah fich, da ihre Aeltern 
zeitig geftorben, von Jugend auf genöthigt, theils 
von dem Almofen ber Gemeinde, theils von übeln 
Streidhen zu leben. Dennoch erwedten die Kin: 
ber mittelft ihres Stammbaumes die Aufmerk: 
ſamkeit Ludwigs XV, Der Bruder erhielt eine 
Penfion von 1000 Livres und eine Freiftelle in 
der Marineſchule; er ftarb fpärer als Fregattens 
apitän. Die Schweftern ftattete man jede mit 
600 Livres aus und brachte fie in die Abrei Long⸗ 
champs bei Parts, wo fie zu Nonnen erjogen 
werben follten. Jeanne jedoch entfloh und lernte 
ben jungen, eben fo mittellofen Grafen L. Pennen, 
mit dem fie fih verheirathete und nach Berfailler 
zog, um in ber Nähe des Hofs irgend wie ihr 
Glüd zu mahen. Schlauhelt, Lebendigkeit des 
Geiftes und befonderes Talent zur Intrigue be> 
faß fie in hohem Grade, Bald hatte ſich um fir 
ein Kreis von Ubenteurern und Spielern, bars 
unter aud Eaglioftro (f. d.), gebildet, denen fie 
bei ihren Streichen hülfreidhe Hand leiftete. Um: 
daraus Vortheil zu ziehen, fprengte fie das Ge: 
rücht aus, daß fie mit bem Hofe, befonders mit 
der Königin Antoinette, in enger, geheimer Bers 
bindung ftehe. Der Prinz, Kardinal von Rohan 
(f. d.), der die Königin liebte, aber bei Hofe in 
Ungnabe gefallen war, fuchte jest bie Bekanni— 
fchaft ber Gräfin 2, und bat biefelbe, eine Ber- 
föhnung zwiſchen ihm und der Königin zu be» 


24 





4 


























EEE 


u 


Hi 


ss&y3 


E3 


ließ | Gemahl, den man noch fortwährend per 
‚\erflärte von England aus, er werbe 


6 1, 
—— daß ſich der Graf Artois mit ſel⸗ 
nähere, e Scene madte ben 
vor ck Als ber 13. Juli 


e, an welchen bie erfte Zahlun für das 


berannabt 
eband gefchehenfollte, erhielt er die Nachricht, 
nr Fa nicht im Stande fey, den Ter⸗ 


min zu halten. Deſſenungeachtet beivog er bie 
beiden Juweliere, der Königin am 12. Juli in 
einem Schreiben für den Kauf zu banken. . Da 
aber ben folgenden Peine Zahlung erfolgte, 
fo fandten diefelben ein zweites Schreiben, in 
welchem fie das Geld forderten. Die Königin 
ließ — die Juwellere kommen und erhlelt 
bien tbige Aufklärung. Am 15. Auguft wurde 
ber Kardinal Roban zu Verfailles verhaftet und 
indie Baftille geführt; das Parlament aber er⸗ 
bielt vom Könige, der äußerft aufgebradıt war, 
ben Au ‚ ben Prozeß gegen den Prinzen ein- 
zuleiten. Am 18. Auguft nabm man auch die 
Gräfin 2. zu Bar-fursAube in Haft, nachdem ibr 
Gemahl den Tag vorher nadı England entfloben 
war; ſte benuncirte Caglloſtro, der ebenfalls mit 
mehren andern Perfonen eingezogen wurde. Da 
aberbie Schulbigen ihre Briefe vernichtet hatten, fo 
war ed anfange nicht möglich, bie Intrigue voll⸗ 
frändig zu entwideln. Judeſſen gerieth zufällig 


hen Bauten in Si 


die | behandelt, d 


legte fie aber 
im 


-] Schrift unter bem Xitel: „Vie de 





ber 


Wenebig Meteaur be Willerte wegen einer, 
er bie ——— 
———— Seh 


der ſein —— hehe — 
er ſeine Augen zur 4 t 
le Gräfin 2. zu hart beftraft, Die S 
felbft nicht aufgellärt genug, Xrogdeni be 
ftätigte. ber König den Arret, und bie Stro 
wurbe einige darauf an ber 2, vollzog: 
Als man fie zur Prozedur fchleppte, wehrte 
ſich mit Händen und Zähnen: und nn e a 


unter Kondulfionen zu Boben, 
penben Zeiten 
— einen am Buſen. MM: 













drüdte ibr barauf bie glü 
Salpetriere und ſuchte 16 


. 36: 





ſchaffte fie in 
Schidfal.fo viel ald möglich Ir 





=. n. 
Königin, Peineswegs günftige M ber: 
öffentliben, falld man gegen feine Frau mit 
Härte verfahre. Wirklich erfbienen die Mens 
ren, und ber Hof ließ eine" ganze Auflage 
auffaufen und verbrennen. Später 









Saint-Remy de Valois, comtesse_de LU’ 
ecrite par elle-m&äme* (2 Bbe,, Paris 1 
Schon nah 9 Monaten fand bie. Gräfin © 
legenbelt, aus dem Gefängniffe nad Eng 
u entkommen, wo fie mebre Schriften 
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Gliedmaßen auf der Straße Iiegenz ie 
einer naͤchtlichen Orgle aus ben Fenftern ein 
britten Stockwerkes berabgeftürjt. u. 
ageötbeslertlaner, —— — 
zieher Ludwigs ein ptif 
wurde 1588 geboren und nahm nad — 
einer akademiſchen Stüdien bie von’ 

ater auf ihn vererbte Stelle eines —— 
prokuratorſubſtituten beim Parlament an bie er 
jedoch aus Neigung für feine Stublen 
aufgab., Mit Herausgabe feiner Sähriften wars 
tete er bis zu feinem 50. Jahre. Eine berfelben: 
„De linstruction de M, le Dauphin“ ( E 
lenkte Ricelien’s Aufmerkfamteit auf ibm, 2, 
warb zuerſt mit ber Erziehung bes Dergogs bon 
Anjou, nachherigen Herzogs von Orleans, beaufe 
tragt; fpäter vertzaute man ihm bie Erziehung 
des Daupbin, nachmals Ludwigs XxIV. an. Nie 
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üngerr Bruder. & ——6 
itglied ber een, 1672. Grünsliche 
ffende 5* 2. nicht abzu⸗ 


en, —— 


Ta 
d aire if. S 


„bie Zug » . 
werk find die ‚„‚Cing dialogues, faits A 
on d ———— Horatius Tubero‘ 
neuelte Ausgabe, 2 Bde., 
4 Ausgabe feiner „Oen- 
u Dresden je bei, 1756—59). 
neralguelle im franzöſiſchen De: 











ttement Ifere, 5 Lieues von Grenoble, ente 
nadı ältern Analdfe von Nicolas als 
rwaltende, 43 Beſtandtheile · Ehlornatrium, 
Talk⸗ und Talkerde, in geringerer 
tige kohlenſauxe Kalkerde und eine geringe 
Amifchung von Extraftivftoff. Ihre Tempera: 
ur beträgt Pelle 45°, nadı Riviöre 64° R. 
etru wirkt 


2 fie auflöfend, abführend und 
Hich mb, wird, ähnlich den Thermalquellen 
Bourbon Lancy, als Getränk, Wafferbab ı, 
de bei Stodungen im Unterleib, befondere 
Beber= Hub Uterinfuftem, Fluor albus, Ames 
orchöe, Gelbfucht und bei rheumatifchen Leiden 


Lamotte, Antoine Goubarb-be, franzöfl- 
her Dichter, geboren am 17. Jan. 1672 zu Paris, 
war der Sobn eines reichen Hutmachers, erbielt 
‚eine Torafäl Erziehung, ftudirte anfangs 
bie Rechte, * fie aber aufu. beſchioß, als Schrift: 
fein Glüd zu verſuchen. Sein erftes Thea⸗ 
' „Originauxhfiel durch, und der Verfafler 

aus Schwermuth in ein Klofter bes Ordens 
Zrappe, kehrte indeffen nach einigen Mona: 

ten in die Weltzurüd, wo ihn die gute Aufnahme 
Opern für bie früher erlittene Nieberlage 

F * Unverdroſſen derfuchte er ſich jegt 
in allen Dichtungsarten. In dem von ihm ans 
gersgten Streit über den Borgug ber alten- vor 
neueren Scriftftellern ftand er auf der Seite 
ana $ indeß war er wegen feiner geringen 
en Gen Bildung kaum ftimmfäbig, wie feine 
beitung oder vielmehr Verftümmelung ber 
Illas beweift, burdy bie er ſich ben Spott ber geifte 
reichften feiner Zeitgenoffen augen. Wegen feiner 
warb er von vielen Seiten angefeinbet, 

doch überfchritt er feiner Seite nie bie Grenyen 
der Mäpigung und wurde darum auch von feinen 
Gegnern er Er wurde 1710Mitglied der Aa: 
bemie und am 26, Dec, 1731 zu Paris. 2. war 
im Grunde nichts als ein Nachahmer, aber wenige 
Scähriftfteller haben es fo trefflich wie er verftan- 
ben, ibren Nahahmungen fremder Manieren einen 
fo uſchenden Anſtrich von Originalität zu geben 
und ihren Dichterrubm mit fo Foftematifiger Ans 
gas zu gründen, Unter feinen Opern find: 
„isse“, „Le triomplie des arts“ und „Gemele‘* 
bie bebeutendfien. Von feinen Komödien gilt für 
fein befte® Probußt: „Le magaifique“ ; audı feine 
Kragöbie „Ines de Castro‘ wird gepriefen. Unter 
einen übrigen Leiftungen haben befonders bie 
abeln wirklihen Werth. Im Allgemeinen ift feine 
iktlon hart u. ungelenk. Seine „Oeuvres“ er= 
ſchienen Paris 1754 in 10 Bon, und feine „Oeu- 


Lamotte — Lampadomantie. 
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Te — öfters (am beſten, 2 Bbe., Paris 


Lamonrong, Ican Vincent Felir, frans 
zoͤſiſcher Pre R re am 3. Mai 1779 
u Aachen, wurde 1808 Profeffor der Naturges 
(ide an ber Akademie zu Caen, wo er am 26. 
dry 1825 +. Beſonders befchäftigte er fich mir 
Unterfuchung u. Befhreibung ber Polypen (f. b) 
deren Refultate er in feinem — ber „H 
stoire naturelle des Peigpiers coralligenes flexi- 
bles*‘ (2 Bbe., Eaen 1816) niebderlegte, nachdem er 
bereits 1811 eine „Exposition möthodique des 
u. de l'ordre des polypiers‘‘ gegeben hatte. 
bie Botanik erwarb er ſich Verdienfte durch 
Unterfuhungen und Schriften über die niederen 
Seepflanzen, die er zum Theil in einzelnen Ab: 
bandlungen befhrieb, vellftändiger aber in feinem 
„Essai sur les genres de la famille des Thalas- 
siophytes non articuldes‘ (Parts 1813) zufams 
menftellte, : 
Lnampadarius (lat.), bei den Römern ber 
&Have, der feinem Herrn die Fadel vortrug. 
Lampadedromia (grieb.), Fadellauf, Bette 
rennen lauch zu Derde) mit brennenber Fackel, 
wobet Derjenige Sieger war, ber bie Fackel am 
länaften’brennenb erhielt, 
ampadius, Wilhelm Auguft, ein in den 
Gebieten der Phyſik, Chemie und des Berg= und 
Hüttenwefeng ſehr verbienter Schriftfteller, wurde 
am 8. Auguft 1772. zu Heblen im ‚Bergoatpuim 
Braunfchweig Damm Seine Liebe zur Naturs 
wiſſenſchaft erhielt während feiner Lehrjahre (1785 
bis 1791) in der Rathsapotheke zu Göttingen 
Nahrung. Arm, aber begeiftert fir bie Natur: 
wiſſenſchaft und unterftügt durch Heyne, Fichten: 
berg, Käftner, Gmelin, Blumenbad u. U., trat er 
17% in Görtingen feine afademifche Laufbahn an, 
Im 3. 17% bereifte er als Begleiter des Grafen 
Joachim von — — Rußland und folgte ihm 
dann nach Radnitz in Böhmen. Hier lebte er bes 
—3* mit Chemie und Meteorologie beſchaͤftigt, 
i6 er auf Werners Empfehlung 179% außerorbent: 
lidyer und im folgenden Jahre orbentliher Profefs 
for ber Chemie an der Bergakademie zu Frelberg 
wurde. Die Hüttenkunbe, bie er feit 1796 Iehrte, 
erhob er zu einer eigenen techniſchen Wiſſenſchaft. 
er: IM Preierg am 13. April 1842, Sein Haupt⸗ 
werfift fein „Handbuch ber Hüttenkunde“ (4Bde., 
2. Aufl., Götting. 1817—18, nebft Supplementen, 
1818 — 36). Sein „Grundriß ber Hüttenkunde‘‘ 
(daf. 1827) ift vielfach beim Unterricht zu Grunde 
gelegt worben, Außerdem befigen wir von ibm 
noch viele Meine Schriften über faft alle Theile 
der techniſchen Ehemie. Befonders beſchaͤftigten 
ihn bie Lehre vom Dünger, von ber Gäbrung und 
ber Gasbeleuchtung, und er bat mannichfaches 
Verdienſt um die praktiſche Förderung diefer 
Zweige. Bor andern Entdedungen bat bie bes 
Schwefellohlenftoffes das meifte Auffeben ge— 
madıt., Die meiften praftifchen Arbeiten von 
ibm finden fid in Erdmanns „Journal für prak⸗ 
tifhe Chemie". Auch als belletriftifher Schrifte 
fteller hat fich L. unter andern burdh feine „Reife 
zu den fieben Schweftern” (Freib, 1811) befannt 
gemadht. 
Lampadomantie (v. Grich.), bas Wahrfas 
gen aus einer Lampe, einem brennenden Licht ıc. 
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Rampabophoroe (gried), Badelträger, bes 
fonbers bei ben Eleuſinien. 

Rampadofa (ovadufa), Infel Im mittels 

Mieer, weftlih von Malta, hat 8 Lieues 
im Umfang, im Süden einen Hafen, durch Fort 
und Batterien gefhügt. Die Inſel bilbet mit ben 
beiben Eilanden Rabbit und Lampione bie von den 
Ktaltenern Ifole Pelagte nnte Gruppe. 

Lampatä, Voͤlkerſchaft an der nördl. Grenze 
von India intra Gangem, am Fuße des Imaus, 
— von der Landſchaft Suaftene (jetzt Se: 
wad). 

2 en, Borrichtungen, weldre aus einem 
mit flüffigem oder leicht fhmeljbarem Brennmas 
terial, wie Del, Weingeiſt, Wallrath, Thran, Fett 
und Talg, zu füllenben Refervotr und einem bas 
mit in Verbindung ftehenden Theile (Brenner od. 
Külle) befteben, an dem dieſes Material zur Ver⸗ 
brennung gelangt. Man benutst die 2. entweber 
zur Erleuchtung oder zur Erwärmung, wie denn 
3. B. die Spirituslampen nur bem legteren Zweck 
dienen. Die Konftrußtion beider Arten ift im 
Wefentlichen biefelbe, der Unterfchieb beiteht nur 
in den zur Koncentration und Kransmiffion bes 
Lichts und der Wärme dienenden Vorrichtungen. 
Allgemeine Bedingungen einer guten Lampe find, 
daß das Brennmetertal in Heinen Mengen gleich: 
förmig bem Brenner zugeführt und bort durch ges 
börig regulirten Luftzutritt volltändig verbrannt 
werbe. Die napfförmigen 2., in denen bloß ein 
Docht liegt, ber unmittelbar über dem Gefäß ans 
gebrannt wird, find die urfprünglichfte Form und 
bilden bie unterfte Stufe. Zweckentſprechender 
find ſchon diejenigen ®., mo ber Brenner von bem 
Refervoir abgefondert ift unb erfterem burch bie 
SaarröhrchenPraft eines Dochtes das Brennmater 
rial allmäplig zugeführt wird. Liegt aber bas Dels 
refervoir tiefer oder in gleicher Höhe mit ber 

lamme, fo brennt biefe unaleih, ba, wenn bas 

elniveau finkt, au der Zufluß abnimmt unb 
der Docht anfängt zu kohlen. Es ift daher eine 
Vorrichtung nötbig, welche das Delniveau am 
Dochte immer gleich hoch erhält, was fo ziemlich 
erreicht wird dur bie L. mit einem Refervolr, 
weldes böber fteht als bie Flamme und aus bem 
ber Auefluß durch Regulatoren, wie Schwimmer, 
Luftröbren ze. regultrt wird, wie die ſehr gebraͤuch⸗ 
lihen Flafhenlampen, welde Hieron. Ears 
danus in der Mitte bes 16. Jahrhunderts erfand, 
Ganz konftantes Niveau haben alle 2., bei denen 
das Del aus einen im Fuße ber Lampe befindlis 
hen Refervoir entweber durch fomprimirte Luft 
(Ratifche2,), oder durch den Drud einer ſchwe⸗ 
reren Klüffigkeitsfäule (Hybroftatifcbe £.), ob. 
durd einen finfenden Kolben (Kolbenlampen, 
NRegulatorlampen), od. endlich burd ein mit: 
telſt eines Uhrwerks bewegtes Pumpwerk (Uhr: 
lampen), in bie Höhegehoben wird, Um vollkom⸗ 
men u. rauchlos verbrannt zu werben, müffen bie 
durch die Hige entſtehenden flüchtigen Zerſe zungs⸗ 
produkte des Dels mit einer hinreichenden kuftmenge 
in Berũhrung kommen, was burd ben von Arganb 
(1783) erfunbenen Brenner mit rundem (hohlem) 
Dochte ziemlich vollftändig erreicht wird. Behr 
verfkärft wird die Verbrennung durch eine am 
Verbrennungspunkte Statt findbende Berengerung 
des Bugglafes, wie bei ben benklerfchen oder foges 


Lampabophoros — Rampen, 


nannten Delgaslampen, Sollen 2, in beftimmten 
Richtungen befonders weit leuchten, fo verfieht 
man fie mit Reflektoren oder Poncentrirt das Licht 
durch Blasblafen oder Prismen. Ein fehr helles, 
blendbendweißes Licht entwickeln die mit höchſt⸗ 
reßtifieirtem Xerpentinöl aefpeiten 8, (Rams 
pbinlampen). Die fogenannten Dampflams 
pen, in benen ein aus Terpentindl und Weingeiſt 
ufammengefegter Leuchtſpirltus bergeftalt ver: 
rannt wird, baf man denielben durch Die Flamme 
felbft, welche bas Reſervoir erhitzt, in Dämpfe 
verwandelt und biefe an engen gg 
brennen läßt, geben ein ſehr intenfives Licht, find 
aber koſt ſpielig. Was die oben erwähnten Spt: 
rituslampen betrifft, fo find befonbers zwei 
wefentlid verſchiedene Gattungen berfelben in all: 
gemeinem Gebrauch, die mit einfachen umd bie 
mit doppeltem Ruftzuge. Die 2. mit vollem run: 
den Dochte, welche mur für Erreihung geringerer 
Kemperaturgrade, für bie Erhaltung bereits er 
bigter Flüſſigkelten im Kochen geeignet erfcheinen, 
oder hoͤchſtens zum Erbigen von geringen Mengen 
angewendet werben Pönnen, weil in einer gegebes 
nen Zeit nur eine verhaͤltnißmäßig geringe Menge 
von Spiritus zur Berbrent un gelangt, alfo aud 
nur eine geringe Menge von Wirme erzeugt wirb, 
fertigt man mit befonderem Vortheil von Glas, 
und jmar am beften in Korm eines Gefäßes von 
3-3, 3oll Weite und 2—?'/, Boll Höhe, beffen 
obere Dede in einen Hals autgezogen ift, in wels 
chem der Dochthalter angebradıt wird, Zur Seite 
befinbet fich eine zweite Deffnuna, burch welche bie 
Lampe gefpeift wird, In die Deffnung auf ber 
Mitte der Lampe wirb ein Fleines Blechrohr von 
2—3 Linien Weite als Dochthülſe eingefegt und 
durch eine vom obern Ende 1—2 Linien entfernt 
befeftigte Platte, deren Rand umgebogen fich feft 
über das Glas legt, getragen. Wo man einer 
ftärferen Wärmequelle bedarf, wendet man Spi⸗ 
rituslampen mit boppeltem Ruftzuge an. Man 
bat audy biefe aus Glas verfertigt, die ben Docht 
enthaltende Deffnung aber etwa von 1 Zoll inne» 
rem Durchmeffer gewählt und den Boden bed Gla⸗ 
fe6 durchbohrt, dann eine Blechröhre eingefegt, 
um welde man einen gewöhnlichen hohlen Dodt 
gezogen bat, Das Glasgefäß wird von brei nied» 
rigen Füßen, bie an ber durchgehenden Blehröhre 
befeftigt find, getragen, fo baß die Luft, unten in 
bie Röhre eintretend, in bie Mitte ber Flamme 
gelangen Pann; von Außen vermehrt man ben 
Luftzutritt bur einen Beinen, auf brei Füßen 
ftebenden Eylinder von Schwarzbled, den man 
auf bie Lampe ftellt. Der Spiritusbehälter bat 
aewöhnlih bie Korm eines Ringes, in deſſen 
Centrum ſich ber für Aufnahme dis Dochtes ber 
ftimmte Doppeleylinder befindet, welder mit " 
jenem durch eine ganz unten münbende Röhre 
verbunden if. Sollen auf der Lampe größere 
Gefäße erbigt werben, fo pflegt man fie jeßt Häus 
fig, namentlich für Haushaltungsjwede, gleih an 
| drei Büße zu befeftigen, welche ſowohl fe felbft, 
| wie bie Gefäße in paſſendem Abftande von eins 
'anber tragen. Ein Heiner Scornftein fichert 
| gegen Zugwind und vermehrt ben Zutritt ber 
dußeren Luft. Kür andere Zwecke pflegt man 
ſolche 2. ohne Füße auf eine Gabel au fegen, bie 
an einem ſenkrechten Metallftabe aufs und nieder, 
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Lampenofen — Lamprocles. 


geführt werden kann, der zugleich Ringe trägt, 
worauf bie zu erbigenden Gegenftände geftellt 
werben, um beide in beliebige Entfernung von 
einander u bringen. Ohne Vergleich zweckmaͤßl⸗ 

er erſcheint diejenige Unordnung der einzelnen 
— wie dieſe bei den ſogenannten Oel⸗ 
Schlebelampen in Anwendung ift. Der aus büns 
nem Blech gefertigte Brenner nebft bem Docht⸗ 
getriebe figt an einer 3—4 Zoll langen Röhre, 
bie Ihn mit dem Spiritusbehälter verbinder und 
woran eine Hülfe mit Schraube fo befeftige if, 
daß letzterer ſich Hinter, der Brenner vor ber ſenk⸗ 
rechten Metallftange befindet und die Lampe ber 
licbig hoch oder niedrig geftellt werden kann. Diefe 
8. farlen ſich auch zum Glasblaſen benugen, wenn 
man das Wundftüd eines mit bemBlafebalg vers 
bundenen Rohres am unteren Ende bed Brenners 
luftdicht mit einem Korte einfegt, fo daß bie Spige 
etwa Y, Zoll unter dem oberen Eube deſſelben müns 
bet. Je naddem manden Dodyt mehr od. weniger 
berausfihraubt, kann man eine große raufchende, 
oder eine Beine Spigflamme erhalten, 

Zampenofen, Eliiner Ofen oder ein auf Füßen 
erhöhter Eylinder von Blech, unter weldhem eine 
Delz, Kett= oder Spirituslampe und auf deſſen 
obere Seffnung ein Gefäß mit der zu kochenden 
Stüffigkeit geſtellt wird, fehr bequem zu Arbeiten 
mit Heineren Menge. 

mpenfchwar; (Lampenruß), ber von 
brennenden Lampen angefegte und gefammelte 
Ruß, wird zur Malerfarbe, wie zur Kupferdruck⸗ 
ſchwärze benugt. 

Lampertheim, 1) Marktfleden in der groß: 
herzoglic Hei tihen Provinz Starfenburg, Kreis 
Heppenheim, an der badifchen Grenze, mit Steuer: 
einnabme, Rentamt, Revierförfterei, Tabakofa— 
bri®, Zorfftihen und 4000 Einw. — 2) Dorf im 
frangöfifdyen Depart. Niederrhein, Bezirk Straßs 
burg, mit 750 Einw, Hier am 28. Jan, 1815 ®es 
fedt zwiſchen Framoſen und Verbünbeten. 

Lampeter, Stabt im nordamerikaniſchen 
Freiftaat Peunfyivanta, Graffhaft Lancafter, 
am &oneftoya, mit Einw. 

Lampi, Johann Baptift, Ritter von, 
berüymter italienifdher Hiftoriens und Porträts 
maler, geboren 1751 zu Romeno im Balle Danone, 
zog nach vollendeter Lehrzeit nach Verona, folgte 
aber bald einem Ruf nach Trient, wo er große 
Altarblätter, zent (unter Andern das ber Für: 
ften Eiyo u. Thun) malte und verſchledene große 
biftorifhe Gemälde nach feiner eigenen Idee voll⸗ 
endete. Nach abermaligem Aufenthalt in Verona, 
wo er Mirglied der Akademie wurde, 309 er erft 
nad Xrient und dann nad) Moveredo, Hier vers 
fertigte er unter Anderm ein Bildniß ber Erzher— 
zogin Elifaberh, weldes ihm einen Ruf nach Kla⸗ 
genfurt erwarb und ibm ben Weg nad Wien öffe 
nete. Hier traf er 1783 ein und wurde, nachdem 
er ben Kaifer Iofepp in Lebensgröße für die Aka: 
demie gemalt hatte, 1786 Profeſſor und Rath an 
der Kunftafademie. Im folgenden Jahr (1787) 
rief ihn der König von Polen, Stanislaus Aus 

uft 11., nah Warſchau, und 1791 ging er nad 
eteröburg, wo er die ganze kaiſerliche Familie 
und bie meiften Großen der MRefideny malte. 
nah 6 Jahren verließ er, ald Ehrenmits 

alieb ber Akademie, Perersburg unb Pam 1798 
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nad Wien zurüd, Hier vollendete er theils frü« 
ber angefangene und malte neue Porträte: den 
König von Schweden, den Herzog und bie Ders 
zogin von Südermannland, den Grafen franz von 
Saurau, ben KRaifer Kranz J. ꝛc. Im Jahr 178 
wurde L. in ben Reichsritterſtand verfent 1799 
mit dem Ebrenbürgerreht der Stadt Wien bes 
ae und 1800 zum Ehrenmitglied ber ſchwedi⸗ 
chen Kunftafatemte ernannt, Bel ber feindlicher 
Invaſion 1805 hatte er als Hauptmann des alas 
bemifhen Corps viel zur Rettung von Gemälden 
und anderen bem Raller ehörigen Sachen beige= 
tragen, Wegen ber treffligen Organifirung und 
Leitung bes afabemifhen Corps wurbe er 1806 
zum Oberwactmeifter deffeiben ernannt. Er * 
1830. Geine Söhne, Johann Baptift, gebo⸗ 
ren 1775 3u Xrient, + 1837 au Wien, und franz, 
1783 zu Klagenfurt gebören, zeichneten ſich ebens 
falls als Maler im Portraͤtfache, legterer auch als 
Schladtenmaler aus, 

Lampra, Stadt an ber Weſſküſte von Attica 
beim Vorgebirg Aftypalda, mitdem Grab bes von 
Amphicyon hierher vertiiebenen Königs Eras 
nausd; jest Ramorica, 

Lamprechtder Pfaffe, Name eines mittelals 
terlihen Dichters von gettilihem Stande, weldyer 
für ben Berfaffer des trefflichen „Aleranberliebes‘ 
aus bem legten Biertel des 12. Jahrhunderts gilt. 
Indeß bleibt es zweifelhaft, ob ®. der Name bes 
deutfhen Dichters ift, welcher als feine nächſte 
Quelle das Werk eines Eiberih von Bifenzun 
Vs von a — oder ob unter dem: 

elben nicht ber Franzoſe Lambert le Elerc verftans 
den werden muß, weldyer wenig früher eine fran« 
zöfifbe Alerandreis dichtete, von der jedoch bis 
jegt unbefannt ift, in welchem Berhältniß fie zu 
dem deutſchen Gedichte ftebt. Die Vorzüge bes 
letztern beftehen in geſchickter Anorbnung bes 
Ganzen, in der Darftellung voll Leben u, Wärme, 
mehr noch in ber ernft-firtlihen Auffaflung und 
Berarbeitung feines Etoffs. Der Inhalt it aus 
abend: und morgenländifhen Quellen mit den 
wunderbarften Gagen vermifcht, fo daß bie Züge 
bes Helden an ben Pforten des Paradiefes enbis 
gen. Herausgegeben wurde 2,8 Aleranberlieb 
uerft von Maßmann in den „Denfmälern deut⸗ 
ber Spradye und Literatur” (Heft 1, Münden 
1828), dann in deflen „Deutſchen Gebidten bes 
12. Jahrhunderts“ (Wb. 1, Quedlinbe 1837) aus 
einer ftraßburger Handſchrift. Lüden berfelben 
ergänzte aus einer vorauer Handſchrift Diemer 
in feinem „Deutfchen Gedichte bes 11. und 12. 
Jahrhunderts” (Wien 1849). Eine gute Ausgabe 
mit — ——— und Erlãuterungen wurde von 
Weismann beſorgt (Frankf. a, M. 1850, 2 Bbe.). 

Lamprete, Fiſchart, ſ. Neunauge. 

Lampridius, Aelius, römiiher Geſchichts⸗ 
fhreiber des 4. Jahrhunderte dv, Ehr., einer von 
ben Scriptores historiaeAugustae, deſſen Lebens⸗ 
verhältniffe uns nicht näher befannt find. Ges 
wöhnlich fhreibt man ihm in jener Sammlung 
die Lebensbefchreibungen ber Kaifer Eommobug, 
Antoninus Diadumenus, Hellogabalus und Ale⸗ 
zander Severus zu. 

Lamprocles, Sohn des Midon, attiſcher Dis 
tbyrambendicdhter aus ber befiern Zeit, berühmt 
durch ein Lied auf die Pallas, die Schuggöttin 
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se. aus welchem noch einige Verſe vorbans 
ben find, 

Lampfacus (tampfacum), altgriechlſche 
Stadt in Miyfien ander nördlichen Küfte des Hels 
lefponts, von Phocdern gegrünbet, war Baupıflg 
des obfeönen Kultus bed Priapus, der bier von 
ber —— geboren worden ſeyn ſollte. In 
der Gegend von £,, deren alter Name Bebry: 
ceta war, wuchs eine große Menge guten Weines, 
weshalb die Stadt vom Perferfönige dem The⸗ 
miftocles gefchentt wurde. Die heutige Stodt 
Lepfed an der Meerenge ber Dardanellen zeigt 
nur noch Trümmer ber alten Mauern, 

Lampung (LKampuhn), Bolt malaylſchen Ur⸗ 
fprunge, im ſüdlichen Theile der Infel Sumatra, 
am zahlreihften im innern Bergland, den Chine⸗ 
8 ſich in der aͤußern Bildung naͤhernd. Ihre 

eiber find die ſchlankſten und fchönften auf Su⸗ 
matra. Dies Volk unterſcheidet ſich von ſeinen 
Nachbarn durch den freien Verkehr ber Ger 
ſchlechterz Unkeuſchheit iſt gewöhnlich. Sie 
bemalen ſich das Geſicht. Die Sprache ber L. 
iſt ein eigener Dialekt mit beſondern Schriftzei⸗ 
chen. Sie liegen ſtets im Krieg mit ben Ja⸗ 
vanern, bie häufig Einfälle machen. Der Glaube 
an eine Art Seelenwanderung läßt fie Thiere, 
Bäume ze. anbetenz felbft dir See bringen fie 
Opfer. Die 2. leben auf dem Gebirge unabhaͤn⸗ 
gig unter einem Fürften (Dupatie); die am Meere 
wohnenden find den Hollaͤndern unterworfen. 

Lamfcheid, Dorf in der preußifhen Rheln= 
provinz, Regierungsbezirk Koblenz, berühmt durch 
eine Balte, altalifh:erdige Eifenquelle, melde 
dicht an ber großen, von Koblenz über Boppard 
und Simmern nab Kreuznach führenden Bande 
ftraße in einem freundlihen Wiefenthale bes 
Hundsrück entfpringt. Nah G. Biſchoff beträgt 
bieXemperatur bed ers 14,60R. bei SR. ber 
YAtmofphäre, fein fpecififhes Gewicht 1,0013986, 
Innerlich und äußerlich wird es in allen den Fäl— 
len empfohlen, wo kraͤftige, altalifd serdige Eiſen⸗ 
waſſer indicirt find, namentlih bei Schwäche bes 
Muskel⸗, Gefäf= und Nervenfoftems atonifcher 
Art, Krankheiten der Berbauungswerkjeuge und 
bes Uterinfuftems von Schwaͤche, Hypochondrle, 

yſterle, Würmern, Unfruchtbarkeit, Impotenz, 

leich ſucht, paſſiven Blut⸗ und Schleimflüffen, 
beſonders Fluor albus, ferner als Stärkung in 
dem Stadium ber Refonvalesceny nad fehr ſchwe⸗ 
ren, akuten Krankheiten, fowie als ftärkende 
Nachkur nad ben von L. nur 10 Stunden entfern= 
ten Thermalquellen zu Bertrich. Das Maffer 
wird in großer Menge verfenbet und ift auch uns 
ter dem Namen Reininger Sauerbrunnen 
bekannt. Das Bad war ſchon vor bem breißigs 
jährigen Kriege berühmt, warb aber zu jener Zeit 
vermüftet und gerieth aud nad feiner Wiebers 
berftellung 1783 nochmals in Verfall. Beral. 
Harleß und Bifchof, die Stahlquelle zu 8, 
Bonn 1827. 

Lamur, Bolt, f. v. a. Ingufchen. 

Lampet, birmanifhes Hohlmaß: 4— 1 Sale, 
16 = 1 Pyl, 36 — 1 Zen. Leßtere wird ges 
wöhnlid; gleich "/, Etnr. gerechnet. 

Län, hinefifbe Münze, ſ. v. a. Hang. 

Lana caprina ((at.), Sie — ; baber 
fprühmwörtlid:de lana caprina riscari, um ſolche 


Lampfacus — Lancaſter. 


firelten, d. #. um einen nidt vorhandenen ober 
nichts bedeutenden Gegenſtand ftreiten, bem beuts 
ſchen: um des Kaifers Bart ftreiten, entfprechend, 

Lanai, alter flavifher Volksſtamm im nörd⸗ 
liben Germanten, der zwifchen den Wilzen und 
Obotriten wohnte, wahrfcheinlich in Medienburgs 
Schwerin. 

Lauark (Ranerd, Elybesdale), britifche 
reise in Schottland, grenzt nörbiih an bie 
Grafihaften Dumbarton, Stirling, Limlithgow 
und Edinburgb, öftlih an Peebles, ſüdlich an 
Dumfrics, weſtlich an Ayr und Renfrew und 
bat auf 44”, Meilen 575,000 Einwohner, 
Norbweftlic um den Clyde find ſchöne Ebenen, 
im Innern und norböftlih Höhen, füdlich fteile 
Gebirge, darin bie hoben Berge Rother (an 500 
Xotf.), Zinto, Stuart und Hawkshaw. Das Land 
iſt zum Theil mit den Zuflüffen des Forth ge en 
die Nordſee, zum Theil mit bem Elyde und deſſen 
Buflüffen gegen den atlantifhben Occan geneigt, 
Es bat viel Dee und naffe Stridye, it holzarm 


und wenta frudtbar. Der karge Aderbau bes 
fäftigt Wenige, die Meiften die rege Induftrie, 
e 


—— find bie reichften in 
Schottland; im Süden finden ſich ergiebige ſil⸗ 
berhaltige Bleiminen. Die Elnde:-Iron: Works 
find die bebdeutendften Eifenwerfe Schottlands. 
Die Induftrie ſchafft Baummwollenzeuche aller 
Art (Muffelln, Kattun 2c,), vorzügliche er 
und Kryſtall, Fayence, Bier ıc., tie ein Tebhafter 
Handel vertreibt. Lehterer wird begünftigt durch 
die beiden Kandle: Forth-Elyde, in Norbmeften, 
und Monklantfanal, zwifhen Old⸗Monkland und 
Glasgow. Die gleibnamige Hauptftadbt ber 
Grafſchaft rebts am Clyde, der in der Nähe einen 
fhönen BWafferfall bildet, bat 5500 Einmohner, 
die Baumwollenmanufaftur und Handel treiben. 
Der Ort ift fehr alt und ſchon durch ein vom Kd= 
nig Kenneth Il, 998 hier gebaltenes Parlament 
befannt. Das fefte Edlet wurde 1244 zerflört, 
Südlich von L. liegt das DerfNewlanarf, ein 
neuer Kabrifort, wo durch Owen bie erfte Baumes 
wollenſpinnerei in Schottland gegründet wurde. 
Unmweit davon liegen bie Lead: Hille mit fehr 
reihen Bleiminen. 

Lana succida (ital.), wollenartige Fafern 
einer Mufcyel (wahrſcheinlich ber Pinna marine), 
die an der Küfte von Kalabrien zc. gefifcht wird, 
wird zu Reggio zu Strümpfen und Handſchuhen 
verarbeitet. 

Lauca (inbd.), in der Hinduaftronomie eineber 
4 eingebilbeten Städte, bie in Südweften von 
Eeylon unter bie Mittagelinie gefegt werden u. 
wovon bie 3 andern Daracotti, Romaca u. Sibe 
bapuri heißen. Die Hindus ziehen über Lanca 
ihren erftien Meridian, 50° 53' 53" äftlih von 
Greenwid. 

Langade, nad bem franz. laucer, werfen, ges 
bildetes, jebodh in der fran oͤſiſchen Sprache — — 
vorhandenes Wort, Bogenſprung, der Sprung 
eines Pferdes, bei welchem ſich daſſelbe mit ben 
Vorderfüßen hebt und dann, mit den Hinterfüßen 
rad ausfhlagend, bogenförmig in bie Luft 
pringt, 

Zancafter, I) Eancaſhire, fancas), eine 
ber 6 nördliben Graffhaften Englands, mit bem 
Titel einer Pfahgrafihaft, grenzt werlih an bie 





Lancaſter. 


See, nördlich an die Grafſchaft Cum⸗ | bet Kendal. Er dient befonders zum Steinkoh— 
lentransport. Den Ziteleinestord von. führte 








an die Grafſchaft Yorkund ſüdlich 
Ber, Bon dcr «4 Bund ben. 


at a “Der hir und bei weiten 
gri ber Graffhaft ift im Often durch 
Zweige des —— bedeckt. Das Land 
f zum Irlindifchen Meer geneigt, in das auch die 
fe ftrömen, welche buchtenartige Mündungen 
ben. Die bedeutendften Flüffe find: ber Dee, 
mit dem Wheelok und Grand» Zrunß, der 

erfen mit dem Bollin Linde und Irwell rechts, 
ber! fa6, der Ribble, der Wyre ır. ber Loyne. 
erbem durchſchneiden das Band einige bedeu⸗ 


Kanäle. er erfie war der Sankeykanal; 


uf entftanden: der große Lancaſterkanal 


ordben nah Süden, von Kendal in ber 
haft Moreland an bis Prefton,ber große 
verpoolfanal, der MandeftersBotton: 
mal und der Haslingbon⸗Rochdalekanal. 
er neueren Zeit find auch beträchtliche Eiſen⸗ 
ur Verbindung mit Mandefterrund der 
und Norbküfte un ah worden. Das 
a ift feucht und der Krühling tritt fpät ein. 
i it der vorzüglichſte Erwerbzweig 
if das langgehörnte Lancafterrind); 
der Aderbau iſt zwar nicht vernadläffigt, aber 
fdwierig wegen ber großen Feuchtigkelt des 
Korn und Gerfte werben zwar in einigen 
gebaut, und auch Kartoffeln, fowie 
fenfrüchte und Gemüfez Hafer ift jedoch das 
tnahrungsmittel, Andere Produkte find 
vo — — und ſehr viel Steinkohlen, wo⸗ 
die bedeutende Juduſtrie der Grafſchaft ums 

gt wird. Die Baumwollenmanufaktur hat 

Bier ihren Hauprfig, und zwar feit ber Mitte des 
18, Jahrbunderts; daneben blühen bie Seiden⸗, 
Boll: und Linnenmanufaktur, die Tabak⸗, Nas 
bes, Nagelr, Glas⸗, Spiegel, Porzellan, Ma: 
fdbinens, Eifens, Kupferfabriten, und ber Han: 
dei ift fehr lebhaft. Die gleihnamige Haupt» 
fkadt der Grafſchaft, links an der Mündung des 
Eohne in das irlindifhe Meer, auf dem Abhange 
eines Hügels, deſſen Spige ein herrliches alters 


t iches Schloß ziert, bat etwa 16,%0 Einw., 
Baummollweberei, Bierbrauerei, Seileret, 








> 






Bute, Möbel:, Wagenfabrikation, Bau von Kaufs 


fatffen und Handel treiben. Der Lancas 
Merkanal gebt öftlib an der Stadt vorüber, 
burd) eine ſchoͤne Aquäduftsbrüde über den Fluß 
eführt. Derfelbe beginnt ſüdlich in der Grafs 
Ühaft, bei Weſt⸗Houghdon, fendet einen Zweig 
nach Wigan, durchſchneidet den Leeds⸗Liverpoel⸗ 
Sanal, wird von ber Eiſenbahn überſchritten, 
durchfchneidet den Chorley in einem Tunnel, über: 
fdhreitet den Ribble in einem Aquãädukt bei Pre⸗ 
fion, wo aud wiederholt die Eıfenbahn darüber 
geht, bei Garftang den Wyre u. bei. 2, den Loyne 
und dringt weiterhin in die Grafſchaft Moreland 








nad deſſen, an 
— darauf erfolgter Hinrichtung auf ſeinen 





1345). 
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1erft, der 
— 
verlor jedoch dieſen Titel 


er $elonie, worauf König St d 
felben einem 5* Sopne, Wilbelm € rafen of 


oriton u. Warren verlieh. deſſen Tode be⸗ 


fchenkte König Richard I. feinen Bruder, Johann, 
der nachmals König wurde, Damit; Heinrich III. 
—— jün Ren Cohne, RA Nas 
men eines Grafe 


nvon 8 Diefer vererbte 
1296 den Xitelauffeinen älteften Sohn Thomas u. 
duard 11. verübter Mißhand⸗ 


en Sohn Heinrich, Grafen von Monmouth 
tiefer gear: einen Sohn Hein» 

ch, ben Eduard 111, zum eraoo von ers 
nannte, Da derſelbe Beine nliben Erben, 
fondern nur zwel Töchter hinterließ, theilten ſich 
beide im bie Erbſchaft; Mavyd (Mathilde), an 
den Grafen Wilbelm von Holland vermählt, 
ftarb aber ohne Erben, und Blanca, die Ges 
mablin Johannes von Gaunt, bekam nun die ganze 
Erbſchaft. Deſſen Ältefter Sohn, Heinrih von 
Bolingbroße, wurde als Heinrich IV, König von 
England und vereinte 2. mit der Krone, ließ es 
aber durch eigene Beamte regieren. So blieb es 
auch unter Heinrich V. umd VI, bis endlich 
Eduard IV. 1460 bie Abfegung Heinrichs VI. 
durchfegte und den Thron beftieg, wobei das Ders 
zogthum 2. feine eigenen Beamten verlor, Unter 
Heinrich VIL, der durch feine Vermäblung mit 
Eliſabeth den Zwiſt zwiſchen den Häufern York 
und ©, oder zwifgen ber rothen und weißen Roſe 
endete, erbielt das Herzoathum bie früheren 
Rechte zurüd, fo daß es feit diefer Zeit noch lange 
durch einen Kanzler u. verfchiebene andere Beamte 
regiert wurde. Weiteres über das Haus 8, f. 
Plantagenet,. . 

2) Hauptftadt der gleichnamigen Grafſchaft 
im nordamerikaniſchen Freiftaat Pennfylvas 
nien, an der Philabelphia= und Eolumbias 
eg {ft gut gebaut, mit breiten und redht- 
winkelig ſich durchkreujenden Straßen, bat 16 
Kirchen, darunter 2 futberifche, 2 oder 3 deutſch⸗ 
reformirte und 2 römifch-Patholifche, bas Frank⸗ 
Lincollege, die für öffentliche Verfammlungen u. 
Koncerte beftimmte Fultonhalle, 3 Banken und 
(1853) gegen 14,000 Einwohner, meift deutſcher 
Mbeunft. 2. ward 1730 gegründet und war von 
179—1812 der Sit _der Regierung bes Staats. 
— 3) Hauptftadt der Grafſchaft Fairfield im nords 
amerifanifchen Staat Obio, in einem ſchönen und 
fruchtbaren Thal am Hoding-River gelegen, gut 
gebaut, hat 7 Kirchen, eine Bank und (1853) ge⸗ 
gen 5000 Einwohner. 

Lancaſter, 1) James, der erfte engliſche 
Seefahrer, welcher mit einer Flotte in den indi⸗ 
ſchen Gemäffern erſchien, fegelte am 10. April 
1591 mit 3 Schiffen von Plymouth ab, landete 
auf Malakka und Ceylon und trat, nachdem er 
überall Handelsverbindungen auzuknüpfen vers 
fucht hatte, am Dec. 1592 die Rüdreife nad 
Europa an. Unterwegs von einem Sturm bis 
nadı den Bermudasinfeln verfchlagen, warerend= 
lih genöthigt, an einem Eiland unweit St. Do⸗ 
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anzulegen. Indem er bier mit 21 feiner 
Hährten an bas Land ging, fegelten die Andern 
treulos fort und überließen ibn u. feine Beglei: 
ter ihrem Schidfal. Ein franzoͤſiſches Schiff ſand 
die Unglüdlihen, brachte fie nad St. Domingo, 
und 2, traf am 24. Mai 1593 in England wieder 
ein. Im folgenden Jahre unternahm er eine 
Reife nad Brafilien. Im I. 1601 erhielt er das 
Kommando einerneuen Erpebition nach Oftindien, 
bei weldyer ihn diesmal ber nachmals durch feine 
Entdedungen befannt gewordene John Davis 
als Steuermann begleitete. Die Erfolge berfels 
ben waren fehr wichtig und eröffneten dem engli« 
ſchen Handel bie erfreulihften Ausſichten. Nach 
manden Gefahren lief er 1603 glücklich in bie 
Dünen ein. Auf 8.8 Angaben rüftete England 
unter ben Kapitänen Weymoutb und Hubdfon eine 
Erpebition aus, bie norbweftlihe Durchfahrt zu 
verfucben, und ibm zu Ehren gab Baffineiner uns 
ter 74° liegenden Bat, bie zwiſchen Norbdevon u. 
dem Baffinlande den Eingang zu dem wefllichen 
rer bildet, venNamentancafterfund. 2. 
elbft ward in ben Ritterftand erhoben u. + 1620. 
2) Joſeph, Begründer bes nach ihm benann⸗ 
ten Unterrichts ſyſtems, ben 25. Nov. 1778 in Bons 
bon geboren, erhielt dburd feinen Vater, einen 
abgedanften Soldaten, ber fih dur Fertigung 
von Haarfieben nährte, eine ziemlid gute Erzie⸗ 
bung. Im 3.1798 eröffnete er in einer der ärms 
ften Borftädte Londons eine Elementarfchule, für 
die er die Methode des gegenfeitigen Unterrichts 
erfand, angeblib ohne von den ähnlichen Berfu: 
ben Bells und Anberer zu wiſſen. Durch Unter: 
ftügung bedeutender Männer, wie bes Lord So— 
merville, des Herzogs von Bedford zc., ward er in 
den Stand gefeht, ein eigenes Schulhaus zu ers 
richten, in dem er 1805 an 1000 Kindern unents 
geltlichen Unterricht ertbeilte. Ein gleiches Ins 
ftitut gründete er für 200 Mäbchen, in dem feine 
beiden Schweſtern das Lehrergefhäft übernah: 
men. Im Sommer 1805 gaben audy ber König 
— UL und ber Hof eine bebeutende Summe, 
fo daß 2. nun eine Rormalfchule für die Ausbil⸗ 
dung von Lehrern ftiftere u. feine Methode über 
das ganze britifche Reich auszubehnen gedachte. 
Der Umfiand jedoch, daß er als Quäker bie Sin: 
der aller Konfeflionen in feine Schule aufnahm 
unb in religtöfer Bezlehung nur dafür forgte, baß 
jebes bie Bibel felbft Iefen und verftehen lernen 
follte, entzündete ben Belotismus der anglifani= 
fhen Geiftlichfeit, und es trat ein Verein von 28 
Bifhöfen zufammen, bie 2. mit aller Macht ent: 
egenwirkten und Bell aus Schottland berbeirie: 
en, welder — reichen Mitteln im Sinne der 
Orthodoxie dieſelbe Unterrichtsmethode verbreiten 
mußte. L. fand nun zwar zwel edelmüthige Freunde, 
Corſton und Kor, bie einen Verein bildeten und 
ihn 1808 in ben Stand festen, fein Werk eben: 
falls mit erneuten Kräften fortzufegen, und ſchon 
1811 waren 95 gancafterfhulen gegründet, in des 
nen 30,000 Kinder Unterricht empfingenz; dennoch 
fand fih 2. bewogen, feine Schulanftalten zu Pons 
don dem Bercin zu überlaffen und 1813 zu Xoos 
ting felftitändig eine Schule zu gründen, in wels 
der er auch in den höhern Wiſſenſchaften nad 
feiner Merbode Unterrihtgeben wollte. Er wurde 
iebod bald banterott und ging, um ben Berfols 


gungen feiner Gläubiger aus zuweichen, 

meriba, wo er 1820 in der neuierrichteten Repus 
bit? Columbia an dem Präfidenten Bolivar einen 
eifrigen Körberer fand. Na Bolivars Abdans 
fung 1829 aber fab 8. alle Krüdyte feiner Brmüs 
bungen zerftört und fi aenötbigt, nad ben Bers 
einigten Staaten zu geben, wo er aber unbeadhtet 
blieb, ba bier feine Rethode ſchon feit 1806 Eins 
gang und Verbreitung gefunden batte, Im J. 
1830 fah er ſich gendtbigt, die Milbthätigkeit ber 
Ameritaner in Anfprud zu nebmen, u. von 1833 
an lebteer zu Montreal in Canada von feiner 
Hände Arbeit. Er + in Newyork 1538. Er batte 
mebre auf feine Methode Bezug habende Schrif⸗ 
ten in englifder Sprade herausgegeben. Weber 
biefelben ſ. Wechfelfeitiger Unterricht. 

Rancavy, Gruppe von @ilandenaufder 
füfte der malayifchen Halbinſel, ſonſt zum Reiche 
Queda gehoͤrend. Das größte der Ellande mißt 
32. Meilen im Umfange und hatte 3000 Einwoh⸗ 
ner. Im Jahre 1821 überfielen esaber die Sia⸗ 
mefen und ſchleppten ben größten Xheil ber Be: 
wohner in die Sklaverei. 

Lancea (lat.), Waffe der Römer, war län« 
ger ale Pilum u. Hasta und wurde mit ber Band 
geworfen. Bewaffnet waren bamit die Lancen- 
ril, die Batferliche Leibwache. . 

Lancelin, auftralifhe Infel in Neuholland, 
an * Nordſeite ber Bat Breton, nahe an der 
Küſte. 

Lancelot vom See, ber letzte Ritter der Tas 
felrunde, mit dem ſich dieſer Fabelkreis ſchließt, 
war der Gage nad ein Sohn Pants, des Königs 
von Genevis, u. ber@larine, der Schweſter des Kö⸗ 
nigs Artus, Bei einer Empö feiner Unter⸗ 
tbanen floh Pant mit Frau und Kind und farb 
an feinen Wunden, @larine trug den Kuaben 
in eine Relfenhöhle, wo ibn die Fee Biviana, ges 
nannt bie „Dame vom Bee“, entführte und ibn 
eryog. Herangewachſen, zog er auf Abenteuer 
aus. Ererfdlug ben Lalagandries (Galugadrus 
weiß), Herrſcher auf der Burg Morcye, warb 
dann von Lımor gefangen mußte mit Riefen, 
Löwen und ihm felbft kämpfen, erſchlug Limur u. 
warb verwundet, von deſſen Nichte Abe gepfleat. 
Xybalb, ihr Bruder, ward nun 2,6 Begleiter, fo 
auch Walwein, ein Gefandter bes Königs Artus, 
ber ibn zum König einlud. Als er nad Schadi⸗ 
limort, ber Burg Mabuß' bes Blöben, des Soh⸗ 
nes der Biviana, Pam, wo ber Zauber waltete, 
daß Keige muthig, Mutbige feig wurden, warb er 
feig und träge. König Yweret (Moret) griff bie 
Burg am. 6 2. binautgetragen wurbe, kehrte 
ihm Feine alte Kraft wieder; er vertrieb den Yines 
ret, erſchlug ihn, heiratbete feine Tochter Dblis u. 
warb Könfg. Um aud fein Erbreich dem Ufurs 
pator Elaudas abzunehmen, ging er zu Artus, bes 
fiegte an beffen Hofe den König Balerin im 
Kampfe um bie Königin Genevra, des Artus 
Gemahlin, und warb fo beren Ritter. Während 
er ein Abenteuer in Pluris beftand, hatte Balerin 
bie Genevra geraubtz um beffen Reich zu erobern, 
hatte Artus fich der Künfte des Zauberers Mal 
dud bedient, dieſem bafür aber zwei feiner Ritter, 
Erek und Walwein, geben müſſen. 2. mit dem 
Riefen Ehrald befreite fie. Nachdem er noch eine 
Prinzeffin dadurch entzaubert hatte, daß er einen 
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rach en Püßte, nahm er fein Erbland in chleht meift zum Be e eints Parfgrrejagb f 
Als er; ausjog, um Morderoth (Morbrec), 8 zwar * ——— Lanc —5 — 
er diefem —— —— —— ee — * — 
er von ana nahm 

ne das &:ben von fen as run Eon, Be 
fein ke warb neben Genevra auf feinem] Lancnt, Stadt imöfterreid. iſchen Kreis 
Schleß enwacht beſtattet. Die Geſchichte Rz ‚ öftlid von Tarnow, am bat ein 
pP — u 266 ee ana) an —— Gemälder und 

va ſchen er alienfam n, pinnere 
—— — Alone and Seinwanbblelchen a 2400 Einw. a 
beißt Le chevalier & la charette (Ritter mit dem | Land, im Allgemeinen der feſte Theil der Erb» 


en). Der nes ſche an „Lancelot 
fü Lac“ (Paris 1494.3 Tpeiles zuleßt, dafelbft 

wurde feiner Bett viel gelefen. Franzöfie 
[den Drigtmalen nachgebildet ift die deutſche Be⸗ 
arbeitung von-Ulrih von Zazichoven, aus dem 
12. ober 13. Jahrhundert, handſchriftlich in Wien, 
new bearbeitet in Bofjlätters „Altdeutfhen Ges 
dichten aus den Zeiten der Tafelrunde“ (Wien 
1811) m. ag“ K. A. Hahn herausgegeben (Frank⸗ 


f . 5 . * 

—* rota (Lanzarote), eine ber kanari—⸗ 
f& a, nördlid von Auertaventura, enthält 
14% ODtilen. Das Land ift 9 Monate lang 


bürr und berbrannt, die Weſt ſeite befonders durch 
Eu (Tenanfaya) 1730 verwüftet. Ob⸗ 


—* Uwaſſer fehlt, baut man dennoch in den 
legt — des Jahres viel Weizen und 
eh rilla aus der häufig vorkommenden 
ze, Die Hüften find filhreid. 
Bauciano, Stadt in derneapolitanifhen Pros 


vinz Ab schter., am gleidnamigen Fluß, füde 
fr ————— — Hat eine Kathe⸗ 


drale, Wein- und Getreibebau, Seidenzucht, Han: 
"bel 13,000 Einw. 

eiers (Banzenreiter, Speerreiter), 

die nen bewaffneten Kavaleriften. Nach 

dv ang der Ritterſchaft blieb die Lanze 


2 

nod eine Beh fang bie Königin ber Waffen, ins« 
b ere bei den Epaniern, Die eigentlichen 
Längefreiter der Deutſchen, Frauzoſen, Spanier 
und Jtaliener glichen in jeder Hinficht den Rit- 
term, nur mit dem Unterfchiebe, daß fie in Kom: 
pagnien formirt waren und bald gliederweife, 
bald in gefchlofienen Maffen zum Angriff vorrüd: 
ten und fi gelegentlidy aud der Piſtolen bedien⸗ 
ten. Die Schwierigkeit, ſich mit tucdhtigen Streit⸗ 
bengften zu verfehen, vielleicht aber auch Die Ueber: 
jeugung, daß Gewanbdtheit im Kampf nod mehr 
werth fen als phyſiſches Uebergewicht, veranlaßte 
die Spanier zuerit, nad dem Mufter der Earaces 
en fih eine leichtere, .mit Speeren bewaffnete 
Reirerei zu bilden, wozu meift Albaneſer gewählt 
wurden, ' Diefe trugen ftatı des Harniſches bloß 
einen Panzer, fiatt des Ritterfhwertes türkiſche 
&äbel, am Sattel jedoch nod eine Streitkolbe. 
Ihr Echiio war Bleiner, als das ber ſchweren Lau⸗ 
jenreiter, ganz rund und auf der erhabenen Mitte 
mitreinen greßen eifernen Stachel verfehen. Die 
5 ofen warben ebenfalls Albanefer zu ihrem 
2 fie find unter dem Namen Stradloten 
bekannt geworden, Im 16. Jahrhundert kamen 
die Lamzen außer Brauch, und die Lanzenreiter 
verwandelten ſich allmählig in Küraffiere (ſ. d.). 

Bal. Uhlanen. 
anciren, einem Wild mit dem Hunde ſo lange 
auf der Fährte folgen, bis man es auffprengt, ges 


kugel (Erdoberfläche) ald Gegenfag des Waflers, 
insbefondere bes Meeres; im Befondern derjenige 
Theil des feften Landes, ber zur Feld» u. Gartens 
wirtbidaft benugt wird; auch Gegenſatz zur&tabt, 
daber die Medensarten: auf bem &.e chen; über 
8. ziehen; ferner ein durch beftimmte Grenzen bes 
dıneter Theil der Erboberflädhe, ein von einem 
olke bewohnter fandfirich, ein unter einem Ober: 
errn ftehender Landſtrich; auch f. v. a. Welb, 
der, ein gewiſſes Stüd tragbaren Feldes. 

Landanımannı, f. Ammann. 

Landamt, landesherrliches Amt, welches nes 
ben einem andern Amte, zu dem die Stabt bes 
Amtsfiges gehört (Stadtamt), in beıfelben 
Stadt feinen Sig bat; dann Hofamt einer Pros 
ding, bie ein vormaliges befonderes Fürftenland 
in Deutſchland bildere, mit Beamten, welche das 
male für ein Lehen bei Hofs und Lanvesfeterlichs 
keiten ein Erbamt bekleideten. Goldie Hofäms 
ter — in Halberſtadt, Hoya, Hildesheim zc. 
denZttelf andmarfdall,Landhofmeifter:c. 

Landanwachs, f. v. a. Alluvion. 

Landan, Hauptſtadt des gleibnamigen Kans 
tons im baver. Regierungsbezirk Pfalz u. deutfche 
Bunbesfeftung, am Queich, in einer ſehr dicht be= 
völferten, überaus reizenden Gegend, ift Sig eines 
Bezirksgerichts, Landkommiſſariats, Hypotheken⸗ 
amis, Friedensgerichts, Rentamts, Nebenzolls 
amts, Polizeitfommiffariate, einer Poft und a 
faftorei, bat eine ben Proteftanten und Katholi⸗ 
ken gemeinfhaftlibe Kollegiatirhe, ein Pros 

ymnaſium, eine landwirtbichaftlicde u. Gewerbs 
chule, ein Zeughaus, Militätlazareth, Hoſpi⸗ 
tal, bombenfifte Kaſernen, einen ſchoͤnen Pas 
rabeplag und 8000 Einwohner. Befondere Ins 
duftrieyweige 2.8 find an in Reinens und 
Wollenwaaren und Waffenſchmieden; außerdem 
find die Hurmannfaßtur und der Tabaks bau ein⸗ 
träglice Nahrungsquellen. Mittelt eines Ka⸗ 
nals fönnen alle Bedürfniffe der Stadt zu Wafs 
fer berbeigefchafft werben. 2, und Germersheim, 
in Verbindung mit den die Rheinniederung recht⸗ 
winkelig durchſchneidenden fumpfigen Gewäffern, 
erhalten als natürliche Vertbeidigungslinie gegen 
Frantreih eine wichtige Bedeutung, indem fie 
Front gegen Straßburg machen, die Pfalz ſchützen 
und gewiffermaßen eine Alantenftellung auf feind« 
libem Stromufer gewähren, während überdies 
8, die Rheinftraße von Straßburg nah Manns 
beim und Mainz f[hügt und als vorgeſchobener 
Poften ein nicht unwefentlides Glied für bie 
MRbeinvertbeidigung it. Die Queich, welde bie 
Stadt durdftrömt, tbeilt aud deren Befeftiguns 
gen in 2 Theile, von denen die des rediten Ufere, 
aus 3 Baftionen beftehend, die franzöfifche Seite, 
dagegen bie des linfen vond5 Baftionen bie deutſche 
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Seite genannt werben. Die Feſtung wurde nad 
Baubans eigenen Angaben von 1688 an erbaut 
und im Laufe bes 18. Jahrhunderts von den Fran: 
zofen erweitert. Die Trace iſt nah Baubans 
zweiter Manier ganz regelmäßig und befteht in 
ber Hauptfacdhe aus 8 abgerüdten Baftionen mit 
babinter gelegenen fteinernen baftionsförmigen 
Thürmen. Die Werke auf der franzöſiſchen Seite 
find faft alle mit Mauerwerk verkleidet. Der 
Hauptgraben Bann im Bebarfsfalle bewäſſert 
werben. Bor bem Blacis find auf beiden Geis 
ten Lünetten und Alefhen erbaut worden, Un 
ben Außenwerten find zu bemerken das fogenannte 
„Cornichon“, ein vor der Mitte ber framzöfifden 
Seite gelegenes und bis auf bie der Staot ſich 
von biefer Seite näbhernde Höhe vorgeſchobenes 
Hornwerk, welches rüdwärts an die Dauptbefes 
ung angehängt ift- Da von biefer Seite ber 

zu erwarten fteht und dieſes Werk nicht 
hinreichende Stärke befigt, fo ift es mit Demoli⸗ 
rungsminen verfehen, um es zerftören gu können, 
wenn man es verlaſſen bad Auf ber Höhe, 
welde von der deutſchen (nördlichen) Seite- nahe 
an bie Befeigungen berantritt, ift jenfelts ber 
Inundation huliches, aber weit ſtaͤrkeres 
Werk, wie das Cornichon, das ſogenannte Fort, 
angelegt. Beide Werke haben am Fuße des Gla⸗ 
eis noch vorgefhobene Lünetten und Fleſchen. 
Außer biefen beiden Hauptaußenwerten ift noch 
> eine Anzahl Beinerer rings um die Feſtung zur 
Erfhwerung ber Annäherung vorgelegt. Zahl⸗ 
reihe und zweckmaͤßig angelegte Schleußenfpiele 
erlauben binnen wenigen Tagen ben Hauptgra: 
ben und den Weberfhwemmungsteflel vor ber 
—— unter pn F fegen, ba bie 
ueich wegen ber Nähe des Gebirges immer ſtark 
bewäjlert ift. Die Friedens beſatzung beftebt für 
gewöhnlih aus 2—3000 Mann bayerifchen Trup⸗ 
pen, follaber nad ben Bunbesbeidlüflen im Kriege 
verftärft werben durch 4000 Mann Bayern und 
227% Mann der Referveinfanteriebtvifion. Nach 
ben älteften Nachrichten foll 2. fhon von Attila 
erftört und 750 von Landfried, Herzog ber 
mannen, wieder erbaut worben feyn. Spä—⸗ 
ter war 8, eine Befigung der Grafen von £einins 
gen, von benen ed Rubolf von Habsburg erwarb, 
ber ed zur freien Reichsſtadt erhob. Unter Rud: 
wig bem Bayer wurde es an bie Stabt Speyer, 
nachher an ben Biſchof von Speyer verfegt, 1511 
von Diarimilian 1. wieder eingelöft und zu Nieder⸗ 
elfaß gefhlagen. Während des 30jährigen Krie⸗ 
es wurbe die Stabt fieben Dial von ben Mans: 
eldern, Schweben, Kalferliden und Franzoſen 
enommen. Ludwig XIV, nahm fie 16830 mit dem 
Ifaß ig Beſitz und lich fie von Bauban befeſti⸗ 
gen. Im Jahr 1702 wurde 2. nadı 82 Tagen von 
den Deutſchen, 1703 nad 58 Tagen von ben 
Franzoſen, 1704 nah 70 Tagen abermals von 
ben Deutfchen, jedoch 1713 von ben Franzos 
fen unter Billars nad 60 Tagen wieder eros 
bert und 1714 im Frieden von Raftatt an Frank⸗ 
reih abgetreten. Als im Auguſt 1793 bie 
Berbünbderen gegen das von ben Franzofen bes 
feste 2. operirten unb ein am 28. Oktober unter 
dem Kronpringen von Preußen gegen die Feftung 
unternommener förmliher Angriff ben Rüdyug 
ber Armee zur Kolge hatte, verfuchten 1814 auch 
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ruffifhe Truppen, 2, zunehmen, jedoch ebe 
vergeblid. In bem 2, parifer er (1818 
kam die Stadt wieber an Deutſchland unb 
den wänden: —— * Ey 
andanır, v r ewagen, * 
Verdeck ſich in der Mitte theilt und daher na 
vorn und nad hinten jeher gl läßt, fo be= 
nannt, weil Joſeph I., als er 1702 vor Landau 309, 


in einem folhen Wagen fuhr. — 
Landboten, ehebem bie abeligen Deputirten 
bes polnifchen Reichsta 6. Bol. Polen. . 


Landdragouer, f. Gensb’armes, um 
Landeck, 1) Stadt in der preußifchen Provinz 
Schiefien, Negierungsbezir® Breslau, an ber 
Biela, 15 Meilen von Breelau, in einer fchönen, 
nad Oſten, Eüden und MWeften von hohen Bers 
gen ber. Sudeten eingeſchloſſenen Gegend gelegen, 
ift der@ig eines Lands u. Stadtgerichts u. Nebenz 
zollamts, hat 2 Kirchen, 2 Kapellen, einen evans 
gelifhen Berfaal, ein Spital und 1700 Einwoh⸗ 
ner. Die Stadt verbanft ihre Berühmtheit ven 
nicht weit bavon bei dem Dorfe Thalheim ent» 
fpringenden Mineralquellen. Diefes Bad 
liegt in dem malerifhen Thal der Bicla. von fehr 
oben Bergen im Süden, Often und Weften uns 
chloſſen, 1398 Fuß über dem Meere. Die ber 
reits in früheren Zeiten, nad einigen Nadrichten 
fhon gegen Ende des 12. Jahrhunderts benugten, 
dann aber zuerft in Folge bes Eınfalld der Ta⸗ 
taren in Schlefien und fpäter der huffirifchen Bers 
wüftungen wieder vernadläffigten Quellen ers 
freuen fih bequemer Wohnungen für Kurgäfte 
u. guter Vorrichtungen zur Benugung ber Quels 
fen. Die in einem Lager von Gneis entfpringens 
den Quellen gebören zu der Klaſſe ber lauwar⸗ 
men, erdig⸗ jalinifhen Schwefelquellen. Ihr 
Mailer it klar, durdfichtig, in den Baffins von 
bläulichegrünlicher Farbe und einem ſawachen 
Schwefelgruhb und Geſchmack. Man unters 
ſcheldet: das Et. Georgebad oder das alte Bab, 
das Marien: oder Unſer lieben Frauen oder das 
neue Bad, beide von 1000,102 fpec. Gewicht und 
einer Temperatur von 23 R., die Douchequelle, 
bei der 1838 ein Bauernhaus mit Einrichtungen 
zu Inhalations⸗ oder Gasbaͤdern errichtet wurde, 
den Marienbrunnen, nach ber Prinzeifin Albrecht 
von Preußen genannt, ober bie Trinkquelle, von 
1000, 104 fpec. Gewicht und einer Zemperatur von 
16’ R., die Mühl und die Wiefenquelle, erftere 
von 14° R., legtere, bie erft 1637 wieder aufges 
raben wurbe, von 17,5° R. Zemperatur. ie 
Dtineralquellen von 2, wirken, in $orm von Bäs 
derm angemwenbet, gelind reizend und Närkend auf 
bas ganze Nervenjyftem, die äußere Haut un» die 
Schleimhäute, getrunken gelind reizend auf alle 
Se⸗ und Erkretionen, namentli 9 ben Darmkanal, 
das Lebers, Pfortaders, Lymph⸗ u. Drüfenfyftem. 
Sehr hülfreich erweifen fie ſich bei krankhaften 
Störungen bes Uterinſyſtems, Neigung zu Arübhs 
geburt, Fluor albus, Störungen der Dienfiruas 
tion, Bleihfucht; bei chroniſchen Leiden ver Ver⸗ 
bauungswerkzeuge, befonders Berjhleimungen 5 
Doskrafien und Kaderien, Gicht und Rheuma⸗ 
tismen, Plica polonica, Skropheln, Lithiaſis; 
Berfchleimungen und Blennorrböen der Brons 
chien und Lungen und endlih bei chroniſchen 
Krankheiten der äußern Haut, Hautausſchlägen 
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1. In der Nähe liegen die Ruiz 
arpenftein.—2) Dorf im öfter: 
m Kreife Pilfen, mit 540 Eins 
"Sauerbrunnen.—3) Dorf und 
Sch rt einer Bezirkshaupt⸗ 
feeiden id zwei tra — dos wormfer So6 
If aßen. wormfer 
u..den nad Innsbruck und Bres 
gi ı der N liegen bie Burgen L. und 
r 
‚Konrad, Schenke von, deutſcher 
M ger aus dem 13, Jahrhundert, war aus 
Thurgau und dichtete um 1276, als Rubolf von 
Wien belagerte, Seine nody übrigen 
Lieder in der „Maneflifhen Sammlung“ (Bo. 1) 
baben fämmtlich die Liebe und ihre Freuden und 
zum Thema, verrathen aber ſchon einen 
verderbten u 
Landen, Stadt in der belgifchen Provinz Lüt⸗ 
tich noroweftlid von Huv, am Beinen Fluß Bed, 
mit 900 Einw,, war ehedem befeftigt und Aufs 
enthaltsort von Pipin von 2. Ueber ben bier 
am 29. Jult 1693 vom Mar ſchall von Luremburg 
* * Verbündeten erfochtenen Sieg ſ. Nrers 
winden. 

Tandenge, ſchmaler, auf beiden Seiten vom 
Meer eingeengter Strich Landes, welcher zwei 
größere Landestheile mit einander verbindet, zus 
54 aber zwei Meere von einander trennt; f. 

mus. 

Rander, Richard, der Entdecker bes untern 
Nigerlaufs, wurde 1804 ih Cornwall geboren, in 
Zrurd erzogen und mit feinem ar Bruber 
Zohn zum Buchdrucker beftimmt. Als er erfuhr, 
daß die britifhe Regierung eine neue Entdbedungs: 
reife in das innere Afrika zu veranftalten beab ſich⸗ 

bot er dem zu diefem Unternehmen beftimm: 

ten Kapitän Elapperton feine Dienfte an und 
fchiffte ſich 1825 mit ihm nach dem Kap Eoafts 
Eafile ein. Bald nad der Ankunft in Afrika 
reift er mit Clapperton aus der Bat von Benin 
in das Binnenland und begleitete ihn bis Safs 
Batud, wo Elapperton am 13. April 1827 ftarb. ®. 
Bam 1828 nach England zurüd u, ließ Elappertons 
Tagebücher bruden, Die fhriftlihen und münds 
lihen Nachrichten, die er mitbrachte, erweckten 
von Neuem den Forfchungsgeift ber Gelehrten u. 
erregten auch den Wunfch ber Regierung, bas 
alte Räthfel von dem Laufe des Niger gelöft zu 
[sten Sie wählte L., deſſen Entſchloſſenheit und 
fahrung den Mangel gelebrter Kenntniſſe er 
festen, zu dem großen Unternehmen, und fein ihm 
an Schulbildung überlegener Bruder erbot ſich 
freiwillig, ihn zu begleiten. Im März 1830 lans 
beten fie auf der Weftfüfte Afrika's und braden 
bald nachher von Badagry auf, um den Strom 
bis zu feiner Mündung binabzufahren. Sie fans 
ben, baß der Fluß, der in Kinem obern Theile 
Dfeoliba, in dem untern Quorra heißt, feinen 
Weg nad Often nimmt, ſich weiterbin mit einem 
andern Strom, der aus bem See Tſchad kommen 
foll, vereinigt, und es ergab fidy, baß der Zuorra, 
ber fogenannte Niger, aus jenem See Zufluß er: 
hält, nicht aber in benfelben fich ergießt, wie früher 
angenommen wurbe. Bald nad) biefer Entbedung 
wurden die Brüder 2. von einem Negerhaufen 
verfolgt und gefangen. Die Neger verkauften fie 
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an einen Sflavenhändler, der fie auf bem Fluſſe 
Non oder Nun nab Kap Formofa bradıte, wo 
der Eigenthümer eines Schiffes aus Liverpool bie 
Gefangenen austöfte. Die beiden Brüder famen 
dm 1. 1830 auf die Infel Fernando Po und 


ter] reiften über Rio Janeiro nad England zurüd, 


wo fie im Juni 1831 antamen. e Ergebniſſe 
ihrer Reiſe find erzählt in dem „Journal of an 
expedition to explore the course and termina- 
tion of the Niger‘ (3 Bde., Bondon 1832; deutfch, 
3 Bbe., Leipzig 1833). Bon einigen Kaufleuten 
in Piverpool wurden nun 3 Dampfſchiffe ausges 
rüftet, mit welchen 2. und fein Bruder auf dem 
Quorra indasInnere des Landes eindringen folls 
ten, Sie kamen im Oktober 1832 in Kap Coaſt⸗ 
Eaftle an und fanden bie —— wieder, die 
auf ber frühern Reiſe fie begleitet hatten u. auch 
bie neue Fahrt mit ihnen unternehmen wollten. 
Mit einem eifernen Dampfboote liefen fie darauf 
in bie Mündung bes Niger ein und fuhren ben 
Tſchadda hinauf, wo fie erfuhren, daß diefer Fluß 
mit bem See zufammenhänge. Auf einer Beinen 
Inſel, die 2. von einem Negerfürften erfaufte und 
Englandeinfel nannte, legte er ein Kort von Lehm⸗ 
wänden an, das als bequemer Anknüpfungspunkt 
für den Handel mit dem Binnenlande eine Nies 
derlage für britifhe Waaren werden follte, Mans 
gel an Lebensmitteln zwang die Reifenden, nad 
dem Niger zurüdyjußebren, und in Rabba, einer 
Stadt der Kellatabneger, ward ein freundfchafte 
liher Verkehr angeknüpft. Später wurden 8,8 
Reifeunternehmungen durch Krankheit gehemmt. 
Gegen Prada Tu Januar 1834 reifte er zu einer 
abermaligen Beihiffung des Stromgebiers bes 
Niger von Kernando Po ab und fuhr in einem 
mit Waaren beladenen Boote den Fluß Non bins 
auf, in der Abficht, bis zu dem Fort auf Englands⸗ 
infel zu fahren. Die Reifenden waren bei ftar= 
fer Gegenftrömung ungefähr 30 Metlen weit lang 
fortgefteuert, als plöglid Schüffe aus bem Ges 
büſche fielen, die 3 Meifende tödteten und 4 vers 
wunbdeten; unter ben letzteren befand ſich auch Ri» 
hard 8, Das Boot gerierb in diefem Augenblicke 
auf eine Untiete, und die Reifenzen mußten fid in 
ihren Kahn retten, mit weldhemfie ben Strom bins 
abfuhren, von den Fahrzeugen der Neger fünf 
Stunden lang unter beſtaͤndigem Feuer verfolgt, 
bis fie nadı Anbruch der Dunkelheit Schug fans 
den. Sie famen am 27. Ian, in Fernando Po 
an, wo 2. am 6, Febr. 1834 an den folgen feiner 
Schußwunde F. Wahrfcheinlid wurde der vers 
rätherifbe Anfhlag von einigen Sflavenhänds 
fern angeftifret, welde ben Bemühungen ber 
Engländer, den Negerhandel zu unterbrüden 
und ihren Verkehr mit dem Binnenlande aus 
zudehnen, ſchon lange mit eiferfüdhtigen Bliden 
betractet hatten. In Truro ward 2. ein Denk⸗ 
mal erridtet. Sein Bruder und Reifebegleiter, 
John, kehrte nad Liverpool zurüd und erhielt 
von Ford Goderich eine Anftellung beim Zollamte, 
F aber ben 16. Nov. 1839, 

Randerben, Diejenigen, welde nur in bie 
Allodialguter fuccebdiren, hingegen von der Nach⸗ 
folae in die Lehngüter ausgeſchloſſen find. 

Vanderneau, Stadt im franzöſiſchen Depars 
tement Finiſtere, am Elborn, nordöftlid‘ von 
Breft, am gleihnamigen Fluß, deſſen Mündung 
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Landes, 





bie Rhede von Wreft bildet, bat Leineweberei, 
Gerberet, Handel und 4900 Einw. 

Landes ( —— die längs ber Küfte bes 
bistayifhen Meerbufens zwiſchen der @ironde 
und den Pyrenden im einer Länge von mehr als 
30 Stunden, bei einer Breite von 15—%0 Stun: 
ben, fi erfiredenben Heiden, bie einen ber oͤde⸗ 
ften Flecken Europa’s bilden. Die Meinen 

ei den (petites L.), an ben Flüflen Adour und 

uze, find beifer angebaut und frucdtbarer, 

als bie L, sauvages am Meere. Das Depars 
tement bes ®., gebildet aus Theilen ber alten 
inzen Gascogne (dem eigentlichen 2.), 
ulenne und Bearn, grenzt gegen Norben an das 
Departement Gironde, gegen Oſten an bie Des 
partements LotsGaronne und Gers, gegen Süden 
an bas Departement Nieder: Pyrenaͤen unb gegen 
Weiten an ben atlantifhen Ocean und hat einen 
lähenraum von 167 [IM. mir (1861) 302,196 
w. in 3 Bezirken (Diont de Marfan, Dar u. 
Saint Gever), B Kantons und 334 Gemeinben. 
&sbeftehtgrößtentheilsaus Sümpfen; bürren Hei⸗ 
ben u. Fichtenwäldern, in benen auf Meilen Peine 
Ortſchaft zu finden ift, fo daß man vorzüglich in 
bem weflichen helle genöthigt war, an ben 
Landftraßen Poſt⸗ und Gaftbäufer anzulegen, 
weil fonft bie Wagen ohne Befpannung und Die 
Reifenden ohne Obdach geblieben wären, Die 
2, bilden eine faft gleihmäßig erböhte, unge» 
fähr 300 Fuß über dem Meere erhabene Fläche, 
welche fait ohne alle Abdachung immer eben und 
erabe fortläuft und volltommen bürr und uns 
ruchtbar ift. Eine Eigenthümlichkeit des Lan 
bes, welche fhon gany an ein tropifhes Klima 
erinnert, madıt es allein bewohnbar und nugbar, 
nämlich die pertodifhen Regen, welde während 
4 Dionaten des Zahres faft ununterbrochen vom 
Himmel berabftrömen und während dieſer Beit 
die ganze ungebeure Ebene in einen See verwan: 
bein, ber ungefähr 1 Fuß Tiefe hat. Nur fpars 
fam fteben auf dem Sandboben bürftige Salz- 
Bräuter, welche unmöglich eine große Menſchen⸗ 
mafje und zahlreiche Heerden ernähren könnten, 
wenn fie nicht fo außerordentlih ausgedehnt 
wären. Nad dem Meere hin findet man eine 
Menge Strandfeen. Dort liegen aud Döre 
fer an ben Ufern berfelben vertbeilt, und 
bie ſtarke Bewäflerung macht bad Land fähig, 
etwas mehr als ſchlechtes Heidegras, ja wohl gar 
Hafer und Kartoffeln zu *— Sier findet 
man einzelne Bäume, nämlich Seefichten u. Kork⸗ 
eihen. Die Heerben find zahlreich, in den Süms 
pfen wälzen ih ſchwarze Buffel, auf den Anhö⸗ 
ben weiden Pferde, wegen ihrer ungemeinen Ges 
nügfamkeit und großen Ausdauer gefucht, doch 
find aud fie, aleib den Schafen, welde ben 
Sauptnahrungszjweig der Bewohner abgeben, 
von ſchlechter Rage u. nur burdy ben Mangel, ben 
fie ertragen Bönnen, ausgezeichnet. Noch trau: 
riger {ft der Anblid der Dünen, bie ſich, von 
bem Meere berangefpült, bis zu 150 Fuß erheben, 
ganz aus beweglidem Flugſande beftehen 
und ohne alle Vegetation feyn würben, wenn 
nicht in ben Thälern, welche fie durchziehen, vom 
Meere aus Feuchtigkeit genug herbeigeführt 
würde, um Galjeräutern Nahrung zu geben 
welche von bem Vieh mit Begierde ee 


effen | 


werben und bemmfelben fowohl reichlichhe 
als feinem Fleiſche große Shmad geben: 
folen. Die Dünen find pn m wi 
das Mieer fpült den Sand in um er 
an, und diefer tft fo fein, daß er immer, fel 
letfem Binde, Wellen zu ſchlagen [dyeintz er 
rüdt immer weiter in das Land hinein, und man 
laubt ammehmen zu dürfen, daß jährlich die 
ünen um 60 Fuß weiter in das fand rüden. Man 
bat Beifplele von mehren Städten und Dörfern, 
welche früher weit von ben Dünen entfernt waren 
u. jegt entweder von ihnen ſchon ſchwer bebroht ober 
gar erreicht, ja zum Theil ſchon völligbebedt find, fo 
daß fie von den Einwohnern haben verlaffen 
den müffen. Der Strich weldyer von bem Haupt» 
fluß der Provinz, dem Abour, nad ben Pyrenäen 
gerichtet ift, bat einen beffern Boden, iſt leichte 
hügelig, gut bewäflert und lohnt daher den Fleiß 
der Bewohner binlängih. Das Volk, weldes 
diefe Gegenden bewohnt, ift ſchwaͤchlich Kerne 
Bein u. mager, fheint Baum fählg, bie giten 
Beſchwerden zu ertragen, u. ift doch Baum von 
den größten zu befiegen. Man ift — 
daſſelbe in zwei Klaſſen, in bie der Reifenden 
und bie ber Hirten, zu tbeilen; beide führen 
ein glei trauriges Leben, um das fie ſchwer⸗ 
lich ber ärmſte deutſche Bauer beneiden 
dürfte. Die erftern haben nit genug ®Bich, 
um von dem Ertr —— zu leben, und find 
daher beftändig auf ber Fahrt, um irgenb etwas 
zu verdienen, gewöhnlid um die Reichthümer 
ihrer wohlhabenden Nachbarn nach den Städten 
zu trantportiren. Ein fehr ſchlechter Wagen, 
mit 2 ober 4 Räbern, deren Aren meift in den 
Rädern feftfteden und baber bei jeder Wendung 
des Weges durd bie vermehrte Reibung einen 
fürdterlihen Lärm madhen, und 2 bavor ges 
fpannte Ochſen bilden den ganzen Reichthum, 
gewiflermaßen Haus und Hof bes relfenden Ber 
wohners ber Heiden. Ein anderes, aber ſchwer⸗ 
lich beſſeres Leben führt der Hirte. Diefer, von 
zahlreichen Heerben umgeben, bringt den ganzen 
Sommer auf freiem Felde zu; nur während des 
Sonntags kommt er in ein Baus, ndmlic in das 
Wirthshaus. Die Kleidung diefer Lente ift höchſt 
rotesk. Faft immer find he in weite Röde von 
chwarzem Gchafpelz gehülltz aub ihre Bein— 
eibung beſteht — aus ſolchen Fellen. 
Bur Regenzeit ſchlagen fie darüber einen Mautel, 
welcher aus mit Fett getraͤnkten Haͤuten (die 
Haarſeite nach innen gekehrt) beſteht, ober fie 
tragen einen Regenmantel aus Streh, fo daß 
das Flechtwerk den Hals umfchließt, die langen 
alme aber über ben Leib herabhaͤngen. ine 
huliche Kappe aus Stroh, in der Form den 
chineſiſchen Mügen nit unähnlich, bebedit den 
Kopf. Das Sonderbarfte aber bei dem ganzen 
Anzuge tft, baß dieſe Leute auf 7 Fuß hoben 
Stelzen gehen, welde an die Beine gefhnallt 
find; fie bedienen ſich derfelben, um bem ®ich, 
welches in weitem Umkreiſe frei umberläuft, mit 
größerer Bequemlichkeit nachzukommen. Ein 
12 Fuß langer Steden bient ihnen dabei als 
Stüge, wenn fie ruben wollen. Ihre Mob: 
nungen find höchſt elend und dürftig. Das Alima 
überbebt fie in der Regel der Nothwendigkeit, 
biefelben mit dem Vieh zu theilen; nur im Win- 
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Sandesgemeinde 


mt diefes unter Dach, aber leben 
Hütten faſt ame bas Bieh. 
beftehben in ein 









3ben; einige Hammelfelle find ihre Unt 
tasen, — iR ihr — ‚en 
en, w e Heidenbewo er 
x —— däßt, gehört die Jagd. Jeder Dirte 


« einer Flinte verfehen, welche über * 


[ über bie Seen und Sümpfe in der 
ähe ber Dünen. Die Wälder enthalten ganze 
Gm, von wilden Schweinen, Reben und Hir⸗ 


——— Haſen und Kaninchen 
— über die ‚Heiden verbreitet, 


Koh and eine dr 
Kater ihien Die Wölfe 


oft den Heerben gefährlih, nicht 
die Raubvögel; Adler und Geier, von 
A ber kom ‚ Balken, Stößer, 
ıc. leben von dem Meinern Wilde, vor⸗ 


Sauasweifeuon ben röthen u, grauen Eichhörnchen; 
———— 


Kraͤhen und Aasgeler find in uns 
en Scaaren vorhanden, indem fie an den 


“gefallenen Tieren, welche man ftets im Freien 


1äßt, reiglihe Nahrung finden. Ferner 
finden fidy wilde Tauben, Rebhühner, Faſauen ıc. 
in großer Anzahl, halten fi in großen Schaaren 
1 einander und ziehen viele Meilen weit ber 
zung nach. Endlich zeugen Heerden von wil: 

den Gänfen, Kranichen, Störden, Reihern und 
andern Sumpfoögeln für eine außerordentliche Bes 
nölerung ber naffen Wiefen und Geegrünbe. 
Andere Produkte find: Wein (jährlid) an 320,000 
‚Hektoliters), wovon an 163,000 im Lande ver- 
zehrt werben, das Uebrige aber theild zu Brannts 
wein verwendet, theils ausgeführt wird, Safran, 
Ban Sarı, Blade, anf, früchte, Dferbe, 
indvieb, Maulefel, befonders Schweine (vors 
üglih Schinken als Hanbdelsartifel, Jambons 
de Bajonne), Geflügel, Bienen zc., Eifen, Por: 
lanthon. Ausgezeichnet find die warmen 
uellen zu Pouillon, Dar, Sambuffe, Terels u. 
Meillös. - Die Induftrie ift unbedeutend und bes 


feht nur in 11 Eifenwerken, einigen Gerbereien, 


Delmüblen und Branntweinbrennereien, Zöpfes 
reien, innenweberei 20. Weit bedeutender iſt der 


Handel, befonders Tranſitohandel nach Spanten. 


Hauptftadt in Mont de Marfan, 

Landesgemeinde, die in den rein bemofras 
tifhen Kantonen der Schweiz (Url, Schwyz, bie 
2 Unterwalden, Appenzell und Glarus) aus allen 
Aktiobürgern beftebende, unter freiem Himmel 

ewöhnlich im April oder Mat pen en 
Botkevcrfammlung, welcher bie oberfte Gewalt 
zufteht. Hier wird über bie wichtigeren Geſetze 
abgeftimmt und Rechnung abgelegt; die erfor⸗ 
berlidhen Abgaben werben wieder bewilligt und 
bie Tagſatzungsgeſandten und die oberften Sans 
besbeamten — Die Vorſchläge hierzu 
kommen gewöhnlich von der vollziehenden Ber 
hörde (Kaubrath) oder werden doch wenigſtens 
dort geprüft. In Zug beſchraͤnken ſich bie Rechte 
der &, auf die Wahlen. 

Saudesherr, fowohl in Erbe ald Wahlmo⸗ 
narchien diejenige Perfon, welche bie höchſte Ges | 


— Landesverrath. 


elches begri 
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walt im Staate auszuüben bat. D höchſte 
Gewalt erſtreckt ſich nicht bloß über bie Untertha⸗ 
nen, ae —* —* ihre en = beren In⸗ 
h t ebiet. er Bezichun 

pe * wer eebspeit, Sanbetene 

eit,n em ebrauch: 

ſchaft über Land und * womit er 
®.n Bein unmtittelbares Recht an bem Land, viel 
weniger ein Eigenthum zugeftanden ift. 2. und 
Landes herrlichkeit wird jegt gewöhnlich gleichbe⸗ 
deutend mit Souverän und Souveränetät (f. d.) 


gebraucht. 

Landeshöhe (Landisheight), eine hohe 
Bergkette Nordamerida's, die am Miſſouri auf: 
fteigt, ſich durch das große Miffouriland weſtlich 
um ben Obernfee windet, bier mit bem öftlichen 
Arme des Felfengebirges zufammennößt, dann 
fi nordweſtlich zieht, beide Eanada’s von Neus 
Sübwales ſcheidet und fi zulegt am Geftabe 
des Lorenzftromes verflacht. Sie bildet die Wafs 
ferfcheide zwifchen dem Hubdfonemeer und u 
ftrom, iſt nur mäßig hoc, aber meift dicht bewa 
dei. Man rechnet dazu auch bie Gebirge rechts 
am Lorenz, in Neubraunfbweig, ben Staaten 
Maine und Vermont, wo fie Albanygebirg 
genannt werben. 

Randeshoheit, f. Landesherr. 

Landesordnungen, ehedem theils allges 

meine Gefegbücher eines Staats, theils und auch 
noch gegenwärtig einzelne Gefege und Verord⸗ 
nungen polizeilichen, privatredhtlidhen und ſtaats⸗ 
rechtlihen Inhalte, welche feit dem Anfang bes 
16, Jahrhunderts in allen beutfchen Staaten in 
ablfofer Menge zum Borfchein gefommen find, 
obaß bald gedruckte Sammlungen derfelben in ben 
einzelnen Staaten nothwendig wurden, Eine 
folhe ganze Sammlung heißt dann ebenfalls 
ganbesorbnung. 

Randesfchulden, f. Staatefhulden. 

Bandesvater, deutfhes Studentenlied, bas 
ben Haupttheil des feierlihen Kommerfes (f. d.) 
unferer atademifchen Zünglinge ausmacht. Es 
bat feinen Namen nad feinem Anfangewort: 
„Landesvater, Schug und Rather“. Mit dem 
Beginn ber Strophe: „Ich durdbohr’ den Hut 
und fhwöre, halten will ich ftets auf Ehre‘, bie 
jeder Einzelne zu fingen bat, burdbohren ber 
Reihe nad die Singenden mit bem ihnen vom 
Präfes bargereichten Ehrenfhläger Müge oder 
* und legen dann zum Schwure die zwei erften 

nger ber rechten Hand auf die Klinge, Mügen 
oder Hüte bleiben auf der Klinge fteden, bis mit 
dem Schlußverfe bes 8.(,,So nimm ihn bin, Dein 
tm will ich bedecken ꝛc.“) nad und nad bie 

äupter der Berfammlung wieder bedeckt werben. 

Randesverratb (Proditio civitatis), das 
Berbreden, defien fid ber Angehörige eines ans 
des jchuldig madıt, wenn er gegen bie Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit, Sicherheit und Unverlegbarkeit biefes 
Bandes im Intereffe einer auswärtigen Macht 
etwas unternimmt. So weit bie Eriftenz und 
Integrität des Staates durch ſolche Handlungen 
gefährdet wird, 3. B. wenn Jemand bem Staate 
gebörige Provinzen, Zeitungen oder Kriegsheere 
in feindliche Gewalt zu bringen fucht, fallen fie 
gemeinrecbtlih unter den Begriff bes Hochver⸗ 
raths. Begünftigungen des Feindes von gerin⸗ 
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gerer keit, 3. B. wenn ein Unterthan waͤh⸗ 
renb bes in feindliche Kriegsbienfte tritt, 
oder wenn er Feind Proviant zuführt ober 
Wege zeigt, gehören nad gemeinem Recht zwar 
nicht um Dodverratb, aber zum Crimen ma- 
und unterliegen geringerer Strafe. In 
der Regel unterfcheiden bie Gefegbüder zwei 
Arten bes 2.6, je nachdem Jemand feinen Staat 
in einen Krieg mit andern Staaten zu verwideln 
oder während bes Kriegs ben Feind zu unters 
fügen ſucht, oder je nachdem er außerhalb eines 
Krieges feinen Staat andern Staaten gegen» 
über benachtheiligt. Im erften Kalle kann Xo: 
besftrafe ober langwieriges Zuchthaus, in ben 
andern Fällen mehrjährige Freiheiteftrafe Leiche 
terer ober ſchwererer Art erfannt werben. 
Randesverfchönerung, das Streben, durch 
Verbeflerung der Straßen, Unlegung bellerer 
und freunblicherer Städte und Dörfer, Anpflans 
zungen von Bäumen, befonders Dbftbdumen an 
enden Plägen, Urbarmahung wüſter Ges 
enben, enugung jeder noch unbebauten 
Stätte, bas Land iu berhgänern, um dadurch auf 
die äfhetifhe Bildung bes gemeinen Mannes 
nunbringend zu wirken, theilmelfe auch dadurch 
befien materdelles Wohl zu befördern, Bergl. 
Schubderoff, Die 2, Altenb, 1826. 
Kaudesvertheidigung, f. Bolksbewaffs 


mung. j 

Landesverweifung, biejenige Freiheits« 
firafe, wodurch ein verurtheilter Verbrecher vers 
mittelft der befchworenen Urphehbe gezwungen 
wird, zeitlich oder für immer ein ganzes Land 
oder einen beftimmten Gerichtsbezirk zu meiden. 
Die im erften Fall eintretende eigentliche 2., bie 
immer mit verftümmelnder Strafe und dem 
Staupenfhlage verbunden wurde, wird jeht, 
wenigftens gegen inlaͤndiſche Berbreder, nicht 
mehr angewendet. Aus ihr und ber Vers 
ſtrickung, bei ber ber Sträfling ohne Einkerke⸗ 
rung angewiefen wurbe, einen beftimmten Be: 
ir, namentlich ben feines Gerichts nicht zu vers 
laffen, ift bie im römifhen Redyt häufig vorkom⸗ 
mende Relegatio oder Deportatio, bei ber es 
manbem ein beftimmter entfernter Aufenthaltsort 
angemwiefen wurde, zufammengefegt. In unfern 
Tagen ift bie 2. eine Staatepoltzeimaßregel ges 
worden, bie ausfhließlih gegen politifd Wer: 
daͤchtige gerichtet ift. 

Landfaß, bremer Flüſſigkeitsmaß a 6 Saum 
a 4 Brenten ober 100 Maß a 4 Viertel. 1 
Saum — 167,12 ter. Das bremer Stadtfaß 
bat nur 4 Saum. 

Landfolge (fandesfrobnen), die aus ber 
Landesherrlichkeit fließende Verpflichtung ber Un⸗ 
terthanen zu gewiffen Dienften zum Beften bes 
Staats. Dabin gehören: Kriegebienfte zurallges 
meinen Landesvertheibigung (Heeredfolge), 
Dienfte zum Bau ber Feftungen und ber Heer— 
ftraßen, zum Borfpann, insbefondere Kriegsfuh: 
ren, weldye alle aus der Heerbannspflicht folgen ; 
ferner: zum Delinquententransport, zur Sülfe 
bet Bagabunbenjagden, zur Hülfe bei Ber: 
folgung ber Berbreder (Geridhtsfolge), zum 
Botengeben, zur Jagbfolge (bei Auérottung ges 
fährlider Thiere). Alle diefe Dienfte fommen 
gewöhnlicd als MReallaften vor. Bon Alters ber 


Landesverſchoͤnerung — Landfriebe. 


find bavon befreit Lehn⸗ und Rittergüter. 
bierber gehören diejenigen Dienfte, welde 
kandesherrn wegen ihrer Domänen zu fordern 
berechtigt find. Dies find bloß gewöhnliche Froh⸗ 
nen; man bat fie uneigentlidhe ®, genannt, ' 
Randfreie, die Frelgebornen unter ben Deuts 
ſchen, welche nad der Erbauung ber Städte auf 
dem Bande blieben; fie halfen bei Erridytung ber 
Landes hoheit den Abel bilden. Bal. Adel. 
Landfriede. Die Unzulaͤnglichkeit bes Got⸗ 
tesfriedens (f. d.) bewog bie deutſchen Kalſer, 
durch bürgeriiche Geſetze für den Frieden des 
Relches zu ſorgen und der Selbſthülfe wie dem 
fogenannten Fauſtrechte (f. d.), in das ſie ausar⸗ 
tete, Grenzen zu fegen. Schon Konrad Il. und 
Heinrich Ill. gaben dahin einſchlagende Geſetze, 
doch wahrſcheinlich nur gegen bie ungerechten 
Uingeifie, nicht gegen bie Selbſthülfe aus gerech⸗ 
ter Urſache. Des Legtern Energie wußte feinen 
Geſetzen einen für bie damalige Belt betfpiellofen 
Gehorfam zu verfhaffen; allein in den Bürgers 
Eriegen unter feinen Nadfolgern wurben bie 
Privatfehden wieder häufiger und die Straßen 
unfiherer als je. Die hobenftaufifhen Kaifer, 
ur Unterbrüdung ber Selbſthülfe ebenfalls zu 
chwach, begnügten ſich, fie ber öffentlichen Sicher⸗ 
beit fo unſchaͤdlich als möglich zu machen. Frieb⸗ 
rich 1. befahl auf dem Reichstage zu Nürnberg 
1187, daß Der, den man aus gerechter Urſache 
befehden wollte, bei Strafe der Ehrloſigkeit, wes 
nigftens 3 Zage vorher davon benachrichtigt were 
ben folle. Diefes fogenannte Abfagen (diffidare 
ober diffiduciare, d. i. das Vertrauen auf ben 
Feind benehmen) fand in damaliger Zeit am 
leidyteften Eingang, der es ritterlih unb edel 
ſchien, nur ben zum Kampf Borbereiteten anyus, 
greifen. Die Sicherheit aber, bie badburd Jedem 
wurde, bem nicht vorher war angelnst worden, 
nannte man ben &.n. Was bie Präftigere könig⸗ 
lihe Machthabung in Frankreich einführte, daß 
während bes öffentlichen Krieges alle Privatfeh⸗ 
ben ruhen mußten, Eonnte bei ben Deutſchen 
nicht durcdgefegt werden; höchſtens vermochte 
man bie Fehden von Balferlihen Burgen fern 
zu halten (Burgfrieden), fowie von frem⸗ 
ben Haͤuſern ee Eine brüdtende 
Beige bes Fauſtrechts waren für die Reifenden 
bie Erpreffungen unter dem Namen bes Geleits. 
Manche Fürften und Edle madıten nämlich ein 
Gewerbe daraus, Wanberern und —— 
zur Sicherung vor räuberiſchen Anfällen, Bex 
bedungen von Gewaffneten auf ben Weg mitzus 
geben, und zwangen ihnen bafür oft sehe Sums 
men Geldes ab, wodurch biefe an fidy wohlthätige 
Einrihtung zu einer ſchweren Laft wurde. Ja 
felbit ohne fi die Mühe des Geleits zu geben, 
beifhten viele Burgberren an den Straßen und 
#lüffen, bie bei ihren Sigen vorbeiführten, Zölle 
von Reifenden. Als König Philipp 1201 ein 
neues Gefeg gegen bie Friedbbrüche, d. h. gegen 
bie unverfündeten Fehden gab, verbot er zugleich 
aufs Strengfte jene Erpreffungen. Aehnliche 
Verbote zur notbwendigen Einihärfung diefer 
Verfügungen erließen Otto IV. 1209 zu Olden⸗ 
burg, Aricdrich 11. 1234 zu Frankfurt u. 1236 zu 
Mainz, beit Ubhauung ber Hand. Aber bie Un—⸗ 
ruben im Reid; verhinderte dieſe Kaifer, ihren 
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gar Viel⸗ tritt zu die ſem sbunde 
zioingen. A im b Age 
zwin u 5 nahe e rd 


mmenben Streitigkeiten erft Hülfe bei ihm und 
fichtern zur fuchen und nur, wenn biefe 

rt würde oder unwirkſam bliebe, im Na: 

er dem Banner des Bundes Gewalt 
ingerechten zu brauchen. In den Län⸗ 

e und. rafen ſchon damals 
ruck chten, — es fo ziemlich, 
und Gewaltthäter zu bändigen; fo in 
teißen, Thüringen und Brandenburg. 
Schwaben, en, Sadfen und am 
o mit der Paiferlihen Gewalt auch bie 
er che fehlte, ftieg die Unordnung und bie 
nficherheit aufs Aeuperfte, fo daß viele bunbert 
‚Mbelige nur nom Naube lebten. Mubolf ven 
Habeburg gelang es, auf dem Reichstage zu 
Bür; 287 2. auf drei Jahre von dem 
genehmigen und im Neiche verfünbigen 
fen. Dielen —— er 1291 zu Speier 
ehe Jabre, aber mit feinem Tode war er 
en. Bein Nachfolger Adolf befeftigte ihn 
n von Neuem auf drei Jahre. Albrecht 1. 
ı Nürnberg ein firenges Gefeh gegen bie 
densbrecher, weldhes unter dem Namen ber 
Sayung König Albredts befannt ift, 
der Bayer beſchwor bei feiner Thronbe⸗ 
ſeigung nebft ben Neiheftänden diefe Satzung 
und te fie 1333 auf dem Reichstage zu 
er’ von. Neuem ein. Diefe Gefege, deren 
mfige Wiederholungen nur ihre ſchlechte Be⸗ 
ing beweiſen, machten indeſſen neue Verbin⸗ 
ei Ber Verwahrung der Öffentlichen Sicher⸗ 
, Mole fie fortan Häufig geſchloſſen wurden, 
esiwegs überflüffig. Dergleihen Bündniffe 
‚ man, nach ihrem Zweck und Geifte, ſelbſt 
& e Bundesmitglieder verhießen einander Aufs 
rehthaltung des Friedens, Beiftand gegenGewalte 
er und geftanden ſich, um ſich in jedem Falle 
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ufluchteortezu ſichern, gewöhnlich das Deffnungs: 

* Fehr in ihren Städten und Burgen zu. Wenn 
Bunbesmitglieder mit einander Streit befamen, 
der nur durd Waffen zu ſchlichten war, fo mufs 
’ ten fie denfelben in andern Gegenden (aufer= 
| balb ber Landfriedenszieler) ausfechten. 
Albrecht beftätigte 1307 zu Speier einen ſolchen 
En der fhwäbiihen Grafen und Städte auf zwei 
Sabre, und zwar fo, daß, wer biefem Bund nicht 
beitreten wollte, im allgemeinen &.n Beinen Schirm 
finden follte. Die rbeinifdhen Städte errichteten 
1319 einen neuen Bund, der den E.n aufs Nach— 

l drüdlichite Handhabte und 1332 erneuert ward. 
Außerdem errichteten viele Städte und Fürften in 
einzelnen Gegenden bergleihen Bündniffe von 
weniger Theilhabern. So beftanden im Elſaß 






















ar dergleichen, ber obere und untere ®, im El⸗ 
aß genannt; 5 gab es dergleichen Meinere Vers 
bindungen in ern, Kranken, Schwaben, in 
er Wetterau, Lothringen, Sachſen ꝛc. 
Weſtphalen gab es zwei dergleichen, bie Geſell⸗ 
ſchaft vom Roſenkranz und die von den Roßkam⸗ 
men. Ueberall ſetzten dieſe Verbindungen bie 
Todesſtrafe auf den Landfriedensbruch und voll: 
ogen ſie ſelbſt. Das Hauptübel und die haupt⸗ 
äcdlichfte Urfache jenes Krieges Aller gegen Alle 
lag immer in dem Mangel einer ftrengen unb 
mwohlgeorbneten Gericdtsverfaffung, verbunden 
mit der Abneigung ber Deutfchen gegen ericht⸗ 
liche Entſcheldung ihrer Uneinigkeiten. her 
vereinigten ſich die Städte, die in ſolche Bund⸗ 
niſſe zufammentraten, gewöhnlih_babin., ihre 
Zwiſte dur fhiedsrichterliche Aus ſprüche (Auer 
träge) entfcheiden zu laffen. Dies gefdhab nas 
mentlich in einem Bunde, ben die ſchwäbiſchen 
Städte 1331 ge Weinsberg auf die Lebenszeit 
Ludwigs bes Bayern eingingen,dem die Pfalzgra⸗ 
fen bei Rhein und andere Herren beitraten und 
ben Ludwig 1340 beftätigte, Als Karls IV. 2. 
von 1354 zu Ende gegangen war, ſchloſſen die 
hmwäbifden Stäbte (1356) unter kaiſerlicher Be⸗ 
ätigung abermals einen friedensbund, body nur 
auf anderthalb Jahre. Diefe Verbindungen, wie 
zahlreich und wie oft erneuert, vermochten doch 
die Sicherheit des Reiche nicht überall zu erhal⸗ 
ten, ja fie arteten fogar, befonders gegen das 
Endedes 14. Jahrhunderts, aufdas Verderblichſte 
aus, Zur Erhaltung des Friedens aufgeridhtet, 
dienten fie bald nur, die Fehden allgemeiner und 
ernfthafter zu machen, indem fie von Schuß zum 
Trug übergingen und bie Eidgenoffen einander 
in allen und jeden, auch ungerechten und fries 
denftörenden Bügen beiftanden. Dagegen ſchloſe 
fen die Fürſten und Herren, eiferſüchtig gegen bie 
Macht der Städte, ihrerfeits ebenfalls Bündniffe 
er 2. ihrer Gerechtſame unter dem Namen 
efellfhaften, wie bie Gefellfdaft vom Leuen, 
die von St.-Wilhelm und St.sBeorge, bie mit 
den Hörnern, nad ihren gewäblten Wahrzeichen 
fo genannt. Im J. 1381 Phloffen gegen bie frie⸗ 
denftörenden Edeln und zur Erhaltung ihrer 
Freiheiten fieben der vornehmften Städte am 
Rhein einen Bund, ber fid bald mit dem 
aan ag vereinigte, fo daß bie ſtädtiſche Kon: 
öberation in Jabresfrift auf 41 Städte anwuds ; 
bis 1384 aber traten ihr faft alle Städte Bayerns, 
Frantens, Schwabens und am Mheine bei. Der 
Bund war ftillfehweigend gegen bie Fürften ges 
richtet; dennoch fchloffen fih auf kaiſerlichen 
Befehl 1384 viele Fuͤrſten diefem Bunde an, und 
1387, wo er zu Mergentheim erneuert ward, faft 
alle übrigen, ſo daß durch die Allgemeinheit biejes 
Bündnifies der Friede, ben es eigentlich nicht 
um Zwecke batte, befördert wurde. Bel dem 
en fahen die Städte immer ihre Verbindung 
unter einander für enger an als die mit ben Für⸗ 
ften, erneuerten jene oft und nahmen neue Stäbte 
auf, ohne Zuziehung biefer, fo daß ber Same ber 
Zwiletracht unerftidt blieb. Vornehmlich erbit= 
terte die Fürſten der Beiftand, den der ſchwäbi⸗— 
ſde Bund 1386 den Schweizern gegen Hexzog 
Leopold von Defterreidh leiftete. So brachen 1388 
offene Feindfeltgkeiten zwifhen den Städten und 

















| 219, Bie mit eldhögraf oder Di 
Der Eräbte fehr an am öfs — 
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fer 2, erhielt aber, da die meiſten Städte 
nicht digen wollten, erft durch ben 
€ 





mußten es immer zu bintertreiben. Dagegen 
wurden von eingelnen Städten unter einander und 
mit den Kürten Bündniſſe zur Erhaltung bes 
Ens geſchloſſen, wie auch von den Fürften allein. |der 
&o verbanden fib im AUnfange bes 15. Jahrhun⸗ 
derts bie f[hwäbifchen Prälaten, Grafen, Berren 
u. Edlen in einer Einung, die von ihrem Wahrzei⸗ 







d zu Schwaben, au im folgens, 
den Jahrhundert überhaupt die Gefellichaff vom 
St.»Georgenfhild genannt, Zugleich verbot 
Kaifer alle Bündniffe der Reihsftände, E43 
den bie Befellfhaft vom rt arg pie en der fhmwäbifche Bund nicht ausdrücklick p 
nannt ward, u.daKaifer&iegmund 1422Bündniffe ihn nicht zu fe ten, Vorb« . 
für den Lin zu fließen aufmunterte, fo gewann i rch ben Be es Kurfüns } 
* Bund fo an Ausdehnung und Feſtigkeit, ſten von Mainz, des Biſchofs von Augsburg, ber - 

er in ber Älteften, 1431 zum Huffitentrieg | Herzöge von Würtemberg und ber Markgrafeı \ 

gefertigten Reichematrißel, als eine öffentlich ans | von Brandenburg (megen Anfpad) und. Baden, 
erkannte Gemeinſchaft gleihfam als Surrogat bes ka ber göwengefelfdaft, wurde ber Bun 
ge Schwaben mit einen gemeinfamen | fehr mädtig. Ein une fat ben: 

ontingent augeſetht wurde. Im F.1431 warb |,pie Feſtſetzung von Austrägen. Er batt 
er in 3 heile getbeilt, bie Partei in Oberſchwa⸗ gemeine Hauptleute, einen von ber Gefellfihart - 
ben, Niederfhwaben und im Hegau. Underer: | und einen von ben Stäbten und einen gemein 
eits verbot Sigmund alle Bündniffe „ohne des | Bunbesrath von adıt Räthen, Diefe bildeten 

chs Wiffen, Gunft, Urlaub und Willen“, | die Austrägalobrigkeit und hatte eine förmli 
Ueberhaupt aber waren die Städte in dieſem ee Das ganze Bundesheer beii 
Jahrhundert doc geneigter zum Frieden und | trug 1580 9000 Mann Fußvolk und 1280 Rann 
wurben es befto mehr, je dringender deffen Noth⸗ Reiterei. Marimilian 1. verlängerte den 1054 
wenbigkeit durch Diegemeinfame, von ben Huffiten 
u. bann von ben Kürten drohende Gefahr erſchien. 


rigen &.n 1494 erft auf 3 Jahre, Da jebod b 
—— bie Mißlichkelt und Unzuläng 

Kalſer Sigmund errichtete 1431 einen allge» 

meinen 2.n auf die Dauer bes Huſſitenkriegs, 


der zeitwierigen ®.n gezeigt hatte und die im 16 
und 1 warb zu Bafel von Neuem über ben 


8.nberatbfchlagt, aber wenig ausgerichtet. Erft Als 
brecht 11. gelang es 1438, bem Namen nad einen 
ewigen &.n burdzufegert, ber aber bald übertres 
ten und vergeflen wurde. Friedrich III. mußte 
fi) begnügen, ben &,n wie feine Borgänger auf 
eflihe Jahre zu befeftigen, wie 5. B. zu Franks 
furt 1467 auf 5 Jahre, zu Regensburg 1471 auf | Krieg gegen die Türken und Italien am 
4 Jahre geſchah. Bei jedem ſolchen auf Zeit era | lag, die Anorbnung durdizufegen, indem fie, 
richteten 2, wurden gewifle Friedensgerichte B nicht der Friede bes Reiche — war, 
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Jahrhundert in ber Bildung machtig fortgefihrite 

tene Nation bas Bebürfniß einer feſt v bürgte 1 
bürgerlihen Ordnung immer ſtãrker emp fand, fo i 
vermochte enblih Kaifer Marimilian auf be \ 
Reichstage zu Worms 1495 das Befeh zu Stanbe- 
u bringen, das fhledihin der Neihslanbs 
friebe genannt wird. Die Reihsftänbe —9 
zwangen ben Kaifer, dem mehr als ber ®, . 














Landgerichte) niedergefegt, nicht ſowohl zur | Gelds und Waffenhülfe zu diefen Feldzügen ver 
utſcheidung von Streitigkeiten, als zur Beftras | weigerten. Demnach wurde aus ben Kurfürften, 
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Fürften umd Gtädten ein Ausſchus zur Abfaf 
fung des ewigen 2.ns ni gefedt, Ber biefen fehr 
gefbminb vollendete, fo daf nad Worbringe: 
und gung verſchledener Pöniglt 
Ja 1498 pußlleist wurde: In bemfelben wurde 
jede Art der Gelbfthülfe auf ewige Zeiten verbor 
ten bei Strafe von 2000 Mark löthigen Goldes 
Die verpflichteten fi unterm 7. Auguft 
En EEE 
„au e ’ 
e unb Ei heane“. Die Stände follten 


darnadp jährlib ſich verfammeln, um des &.ns 
ing, fowie bie etwa vorgefallene Ueber: 
tung in ung zu sieben. lm bie verbos 
Äkchden auch unndtbig und überflüffia zu 
warb ein ftehendes Bericht aus Bel⸗ 
vom Kalfer u. den Reicheftänden gewählt, 
das Neichskammergericht zu Speier eingerichtet 
und burd; ein befonderes Gefet, die Reihstam: 
rbnung, Berfafiung und Berfahren 
eiben feit beftimmt. Kürzere Dauer ale bies 
bat das ebenfalls damals errichtete Reichsre: 
gebabt, ein permanentes Kollegium oder 
delegenbetten und Me Erbaltung bes ne im 
igele tung ns im 
amen bes Kaifers zuerkannt wurbe, das aber 
durch bie Eiferfucht des Kaifers und ber 
en, bie darin eine Befchränkung ihrer Rechte 
theils aus Mangel an Unterftügung nad 
ten einging. llebrigens bauerte 
es bis in die Mitte bes 16. Jahrhunderts, ehe bie 
hen Edelleute bewogen werben fonnten, ſich 
St umb Kolbenrehts ganı zu entfchlagen. 
He Bündniffe wurden baber für bes &.ns Hands 
babung neu geſchloſſen, viele alte erneuert, aber 
alle * dem Gefetze Friedrichs UI. mit aus⸗ 
Ausnahme und Vorbehalt bes ſchwaͤ— 
Bifhen Bundes. Dieſer wurde 1496 auf 3 Jabre, 
bann 1500 auf 12 Jahre, 1511 auf 10 Jahre und 
enblih 1522 auf 11 Sabre verlängert, bis er ſich 
um 1530, troß ber Bemühungen des Kaiſers, ihn 
3 erneuern, auflöfte. Dagegen haben ber ewige 
und das Reihefammergericht bis zur Auflö« 
fung bes deutſchen Reiches (1806) beftanden. _ 
arbe, eine in manden Gegenden üb 
fiche, auf gewiſſen Brundftüden baftende Abgabe 
an ben Örunbberrn, melde in 3, 4, auch 5 Thet⸗ 
len ber auf bem Grundſtücke erwacdfenen Früchte 
beſteht; baber: 3=, 4« ober 5thellige Landgarben⸗ 


Dgerichte, nad ter ehemaligen Verfafr 
fung bes deutſchen Reichs bie Gerichte, welche 
vom KRaifer an befondere Richter verlieben, in 
gewiſſen Diftriften über reichsmittelbare wie 
reibsunmtittelbare Perfonen und Güter (über er- 
ftere fonkırrtrend mit ber Landes obrigkeit) Recht 

en, baber Faiferliche 2., im Gegenfas zu 

en Kerritorialgerichten, benen fie jebo& nach und 
nad wien; am längften erhielten fidh: das kal⸗ 
ferlihe Sof⸗ und Landgericht zu Rottweil, bie 
Ealferlien 2. zu Würıburg, Bamberg, Ansbach, 
Bei en und Nellenbura. Jeht verfteht man 
unter &.n miedere @erichtsbebörben, weldye in den 
hen angewieſenen Landesbezirken bie Civilju⸗ 

m ausüben, auferdem aber nur für Uns 
terfuchung und Beftrafung geringerer Vergeben 
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kompetent find, in Bayern bie Abtheilungen ber 
Nie — einem — 
„ bie zur Förderung ber Pferdes 
zucht eines Landes getroffene Ehnrie 
gute Denafıc ald Sandbef@ fer hr befkenn 
e anbbe er zu ten 
Diftrite be& Bandes verrheilt 
werben, um bie fich vorfindenden Stuten bamit 
—— 
en, n nung einer 
Landes oder Stadtgrenze (3. ——— er⸗ 
ſtadt und Quedlinburg), diente im Mittelalter 
auch zur ® ung; Kanal im Broßderzön: 
thum Heſſen, I vom Schwarzenbach ab 
es mit dem Rhein unb münbet 
ei Binsheim. 

Landgraf, urfprünglih ſ. v. a. Landpfleger 
—— ober Landrichter, vom Kaiſer jur 

ufſicht über eine Provinz oder über ein ganzes 
Land beftellt. Ueber denfelben ftanben bie ‚Her: 
aöge, unter ihnen bie Gaugrafen. Zur Beit ber 
Karolinger erboben fie fich zu Landesherren, oder 
erlangten, wie 1087 bie Markgrafen in Thürin« 
gen er auch die Grafen von Heſſen, die land⸗ 
gräflihe MWürbe. 

Landaut, eine Bereinigung von "Feldern, 
Wieſen, dungen, Teichen, Gebaͤnden und ae- 
wiffen Gerechtſamen ober Laften, um barauf bie 
Landwirtbfchaft zu betreiben. Im fofern ein fol- 
det Gut in einer Borftadt oder Stabt, ober in 
einem Dorfe, oder in ber Nähe beilelben lieat, 
unterfheidet man Stadt: und Landgüter, Mele⸗ 
reien und Vorwerke. Die erfteren ſind in ber 
Regel böher befteuert, aewähren bafür aber bet 
dem geficherten Ubfage zu höberen Preifen fol» 
cher landwirthſchaftlichen Erzcugnifje, welche Peis 
nen welten Kransport zulafien, einen um fo hö⸗ 
beren Ertrag, ſowie fie aud in diefer Berüdfidı= 
tigung einen andern Wirthſchaftsbetrieb erhei⸗ 
fhen. Es finb ferner bie Befiger der Stabtaüs 
ter Bürger und baben bie Gerechtſame biefer, 
während die Beſiher ber Landgüter andere Ge- 
rechtſame haben. In Betreff der meiften Um⸗ 
fände laffen indeß doch Stadt⸗ und Landaüter 
eine gemeinfhaftlide Betrachtung ju. Die Sant» 
aüter unterfheiben fib in Aflobial-, Lehn⸗, Mits 
tergüter, Erbgerichte, Freigüter, Gemeinbefteuers 
zins⸗ und bienftpflichtiae Güter. Die Ritter— 
aüter flammen aus frübern Zeiten, wo jebe 
Befigung eines freien Mannes nur Freigtt 
war. Sie umnterfiheiden fib in Allodials 
und Lehnrittergüter. Die erfteen finb uns 
befchränfte, erbliche und verkäufliche Güter, 
von welchen der Beſiher wohl Unterthanen-, 
aber keine Lehnspflichten zu leiſten verbunden 
iſt, und ſtehen ben Lehnrittergütern entgegen, 
auf welchen die Beſchränkung laſtet, daß der 
Beſitzer in Anſehung der Verfügung und wich⸗ 
tiger Geſchaͤfte im Betreff bes Lehns an bie 
Einwilligung bes Landesherrn gebunden tft und 
baf das Lehn nicht an jeden Erben bes Be: 
figers, fondern nur auf denjenigen fommt, ber 
nad lehnrechtlichen Brundfägen ein Lehn befigen 
fann. Es gibt baber Mannlehn⸗ und Meiber: 
lehnrittergüter, welche erftere nur auf bie maͤnnli⸗ 
hen, letztere dagegen auch aufbie weibliben Nach⸗ 
kommen vererben dürfen (veral. Rebnmefen). 
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Außer diefer Berfchiebenheit gibt ed noch in meh 
Fi Sünder wieber Tag e J. B. in Sachſen, 
chrift⸗ und amts ſaͤſſige ergüter; leytere 
hen in Rechtsſachen unter bem Amte a 
ftans, — ne ies 
ru ergüter en gew Orte 
fowoßt in auf Abgaben ale ea 
jene, melden ein ngerer Werth 
mar früher daß nur Adelige er befigen 
durften. neuerer Zeit —— vielen 
bern und beſonders in Deutſchland durch bie ein» 
getretenen han An ig u und er 
ten Staatsverfaflungen große Beſchraͤnkungen in 
ben Borredhten — — 9— 
daß nur noch ihr landw — Werth in 
Betracht zu ziehen ſeyn wird. Die Erbarridte 
find üter mit befondern Gerechtſamen, na: 
men Ausübung ber Ortögerichtöbartett u. 
dem Vorrechte, brauen, brennen, baden, ſchlach⸗ 
ten und Schenkwirthſchaft halten zu dürfen. Wo 
noch fireng auf bie ebrachten Rechte gefes 
ben wird, haben dieſe Vorrechte allerdings ei» 
nen nicht unbetraͤchtlichen Werth, wo jedoch durch 
eine eaͤnderte Staatsverfaſſung bie völlige 
Gewerbefreibeit eingetreten ift, ba haben bies 
felben gar Beinen Wertb mehr. Freigü— 
ter find diejenigen, deren Befiger entweber ihr 
urfprünglic freies Eigentbum behauptet, ober 
es durch irgend einen günftigen Zufall, durd 
Abkauf ber Gutöherrfchaft zc. erworben haben, 
baber Beinen Gutsherrn über fi erfennen und 
weder Binfen noch 532* leiſten verpflich⸗ 
tet find, Solche Güter haben auch noch au— 
dere Benennungen, naͤmlich: en Freifafe 
fengüter, Breibingegüter ze. Die Gemeinde 
feuerzinsgüter find ſolche, welche naͤchſt den 
Staatsabgaben, je nachdem fie unter die eine 
ober bie andere Jurisdiktion gehören, noch ges 
wiſſe jährlihe Geld: und Naturalzinfen, ent: 
mweber an ben Staat ober den Rittergutsbefiger, 
zahlen müffen, auch verpflichtet find, bei Beſitz⸗ 
veränderungen eine beftimmte Summe von bem 
Kaufs ober Taxwerth nad dem Hundert zu zah⸗ 
len. Zu ben bienftpflidtigen Gütern wer« 
ben folche gerechnet, welche naͤchſt den Leiftungen 
ber vorerwähnten auch noch Frohndienſte zu vers 
richten haben und deren Felder dem Triftzwange, 
wiewohl biefer nicht überall Statt findet, unters 
mworfen find. Naͤchſt ber angeführten Unterfcheis 
bung ber Bandgüter macht man auch noch eine ans 
bere, nämlich bie in große, mittlere und Beine, 
Ein großes But nennt man basjenige, welches 
mebre Auffeher zur Führung ber Landwirthſchaft 
nötbig bat, während ber Beſitzer fih nur mit der 
allgemeinen Leitung bes Banzen, keineswegs aber 
mit ber Aufficht über bas Einzelne befaffen kann. 
Ein mittleres Gut ift basjenige, tvo der Be⸗ 
figer allein die Anordnung und Aufficht über bie 
Landwirthſchaft zu führen vermag, ein Pleines 
aber ein foldhes, wo ber Beſitzer felbnt mitarbeiten 
muß. So verfhieden die kandgüter nad ber 
oben angeführten Unterfcheibung fi, eben fo ver- 
ſchieden ſie in Beziehung auf den landwirth⸗ 
ſchaftlichen Betrieb u. bie verfhiebenen dazu gebö: 
rigen unb mit ihnen unmittelbar verbundenen 
Branden, Berehtfamen, oder auf ihnen haften 


en ift. Ein ie wefent ten Borredhte | & 


Landgut. 


ben Oblaften, bie ihnen einen 
ern Werth geben. Man 

6 mit dem Werthe ber Büter 

ift nad 






ößern oder gerit 


Somohl beim Kauf, ale bei ber 
en eines Deo kommmel juerf das Kapital mit Hua 


was 4 zu reinen, in Betracht, welches 
derlich ift, um das Gut zu erwerben und bie 
wirthſchaft zu betreiben; nad ber Größe 
ben richtet ſich die Wahl bes Gutes. Das® 
kapital tft dasjenige, woburd man fich im ben 
Beflg eines L.es fegt, mithin ber Werth bes in 
Befig genommenen Grundes und Bodens, ber 
vi —* 2 * ——— 

e Berechnung der en t, we 
Grundkapital abwerfen muß, ſo richtet Fr 8 
nad dem in ben verſchledenen Rändern gebräud- 
lichen Hypothekerzinsfuß. Das ftehende Kapital: 
begreift in fi den Werth des Inventariums, 
wozu man bas Zug: und Nugvieh, Adergeräthe, 
Seller. aud wohl die vollbradhte — 
zu rechnen pflegt. Im vielen Gegenden 
bas ſtehende Kapital ale nur für fh beſte hendes 
betrachtet, indem bei einem Kauf nur Das 
übergeben wird, was niet: und nagelfeft ift, wog 
allerdings bie eben angeführten Ge— 
welde zu dieſem Kapital zu rechnen ‚nicht 
gehören. In bdiefem Kalle bilber das 
rium ein befonbderes Kapital, und hiervon find 
aud bie Zinfen zu berechnen. Dagegen in 
andern Gegenden gebräuchlich, zu jebem 
ein beftimmtes Inventarium zu nehmen, 

erade hinreicht, um ben Betrieb ber 

haft fortzuführen, und welches das eiferne ges 
nannt wird, Diefes Inventarium wirb nad 
Taxe übernommen und übergeben unb 
dann mit Medt zu bem ftehenden Kap 
Die Binfen für das legtere bereiinet man mit 
10 bis 12 Procent, db. b. ber Ertrag bes Bus 
tes muß fo groß feyn, daß nad ber Verzin⸗ 
fung zu bem angenommenen Binsfuße bes Grund 
kapitals auch von bem ſtehenden 10 bis 12 
Procent Zinfen berechnet werben Pönnen. 
bobe Zinfenberehnung muß beshalb Stattfii 
weil die Gegenftänbe, melde biefes Kapital 
ben, bem Berluft, bem Eingehen, der Verſchlec⸗ 
terung unterworfen find. Das Betriebes 
laufende Kapital endlich if der in ber Wirth⸗ 
ſchaftekaſſe vorhandene Geldvorrath, womit bas 
Geſinde⸗ und Zaglohn, bie Abgaben u. überhaupt 
alle Ausgaben beftritten werben, u. man rechne 
dazu au dasjenige vorräthige Gelb, weldes er 
forderlich ift, bie — Thlere zu 
das Inventarium zu ergaͤnzen ic. Es iſt 
Beſchaffenheit der Gegenden, ber höheren ober 
nieberen Löhne, nad Befchaffenheit ber Wers 
haͤltniſſe des Gutes, nad individuellen Anfic⸗ 
ten ber Wirtbfchaftstreibenden ıc., höher ober 
niedriger, unb ba es felbft bei ber 
Berwendung manden Kädrlickeiten unterwors 
fen ift, fo find von ihm 12—15 Procent 
in Anſchlag zu bringen, Nädftbem iſt bei 


Ki 





von Holz, ſowohl Breun⸗ 
einem Gute ift ftets ein Gegen: 
befoubere Dad erflern Sein 

i Steinkohlen, 


Der erforderliche 
als Baubol, bei 





ber Wertbberedys 


welden ‚als 
Fällt die Rechnung 


aus, fo tft ber Werth des 
f} ber bes Bodens ebens 
4 zu bringen. Xaugt aber 





wenn bie Holzpreife hoch 


eldnugung, ſo muß ber 
Bopdenrente in An» 


— ertb, 


d und wenn fie fteile 


Ländereien einnehmen, 
einer anderweitigen Benutzung micht 


und. Lod b 
Darübergeben ıc., betr 
Mittag, Abend u. 


Holzarten, nad ber Kr 
der Stöder und nädhit 


1 ba 
Beit und bem Alter 


ben Holzpreifen nad) 
Beit des Holzes. Luft» ober 
keine materiellen Nugen brin» 


ıc. Bei den BWiefen 


ihre Zerftüdelun 
ein Betracht, als bei 


noch andere Umft 
dem -Aderboden, indem man zuerft d 


Zeichen u. Flüſſen, den 


der Schnellmüchfig 
Biergärten find 
enden Gegenftände eines ®. 
en Vieler dem ge 


8, verleihen aber doch 
fammten Gute einen 


5. Gemüfegärten ohne Bäume 
wenn der Boben nicht durch eine häufige 
befonders humusreich geworben ift, nur 
dem andern Uckerlande gleich zu betradhten. 


der Menge ber MWiefen zum 


t fich nach den öÖrtli mit Obftbäumen gehörig v 


ehener Gemüfegars 


der ben erforderlichen Bedarf von Gem fen 


efen Bann recht vortheil⸗ 
Heu fehr hoch im Preife 
icht der Fall, fo haben bie 


u Menge von 
trägt, auch wohl zum Verkau 
nen böhern Werth und eine 


f liefert, hat aber ei» 
num fo böbern, je 


befler die Gelegenheit zum Abfay des Gemüfes 
und Obftes iſt und je beſſer fie wer werben. 


Auch bei den Hu⸗ 


MWiefen Beinen hohen Werth. 
die Beichaffenbeit 


tungen fommt es aufihre tage, 


ber fer, ihre größere oder Der Werth folder Gartenanlagen 5 


ngt von vers 


en Berbältniffen ab, bie fie entweber un» 
ber den Werth bes Getreibebaues fegen. 
können unter gewiffen Verbält« 
chen Wertb haben, doch hängt 
diefer mebr von ber Aufmerkfamteit Des jenigen 
unter unmittelbarer Aufficht 

Boden und ber Lofalität. 

en ober Weinberge fommen nur 
enden vor, umd ihr Werth läßt 
Dertlichkeit der Gegend beftims 
fichtigen iſt bei den Wein: 
Holzes zu Weinpfäblen und 
erforderliche Mauerwerk. 


mwüchfigkeit, befonders aber 
des Bodens an, in fofern es beftänbige Hutu 
u Aderland verwandelt werben 
Waldhutung wird entweder in 
oder in fremdem Forſt 
ausgeübt; im erfterem Falle iſt 
Forſtgrundes zuzure 
teren ſie in beſondern 
nicht umvortbeilhaft iſt, w 

Anzahl Vieh auf frem 
an die eigenen Wielen, 
der Hutung ben Wiefen 
ber dieſes Hutungsrecht 
ſo iſt es nach dem 


Baumſchulen 
niſſen einen anfehnli 


ab, welcher biefelben 
führt, als von dem 


ſich allein nad ber 
folmen. Sehr zu berü 
bergen ber Preis bes 


erritorium fatt freie 


muß man ben Ertrag 
reiben; hat man a 
fremden Wiefen autzuüben, 
lag zu bringen, 


Sopfengärten find zwar 


Futterwerthe in Anfı denbeit der Dertlichkeit unte 


weniger ber Verſchie⸗ 
rworfen, als Weins 


indeffen haben dod Boden u. fonftige Ein» 
ben verfchtedenen Gegenden ei⸗ 
influß auf die@üte bes.Hopfens. 
opfenftangen hat übrigens einen 
f den Werth ber Hopfenanla= 
r Keiche ift oft eine Haupt» 
inder wichtig ift bie Fiſch e⸗ 
Flüffen, wiewohl bie — 
t unbeträchtlidh iſt. Sie wir 
& Statt gefundenen Berpadtungen 


uf der Weide in einem ges 
ndet. Die Brad oder S 
fofern fie auf fremdem Grund unb 
die Behutung ber 
bei der Schäferel, 


gewilfe Anzahl Bie 


nen merklihen € 
Der Preis ber H 
großen Einfluß au 
en, Die Nutung be 
randıe bes Gutes, m 
reiin Bäden und 


eübt wird, ſowie 
elder find, beſonders 
tiefe Hutung aebraudht wi 
vielen Berhältniffen von 


iten in vielen Staaten, 
ber Mblösbarkeit unterworfen, 
Werth in biefem Falle nur nad) 


ten find übrigens in 


es iſt daher ihr weil in ber Regel ber 


leihen 


pachtet werben. Die Nähe ber 
der Teiche in einer Gegend, ſo⸗ 
b bie Bevölkerung katholiſch 
e ber Kafttage mebr Fifche 
d dabei yon Einfluß. 


en Ablöfungsfumme 
en Zeiten bat man 
ngen nicht felten fo ge 
ch den Berfauf des Hols 
rundmwerth gelöft worden ift. 


der durch das Gefen feſtgeſetht 


den Werth der Waldu 
ring gewürbigt, ba 
zes mehr ais der © 


wie der Umftand, o 
tft, indem dann in Fol. 
Ponfumirt werben, 
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Branntweinbrennerei u. Bierbrauerei, 
oft nicht unwefentliche Begenftände ber Ru eis 
nee Gutes, nad ihremNugertragegun lagen, 
iſt ſchwierig, weil einerfeits bie zu ihrem Betriebe 
vorhandenen Apparate — eben ſo ſehr Ein⸗ 
fluß haben, als andererſeits die Intelligenz, welche 
u befigt, ber fie betreibt. Stegeleien 
haben einen größern ober aeringern Werth 
der Güte bes vorhandenen Lehmes und bes Abs 
fages der Biegel. Gewöhnlich werben fie ver⸗ 
tet, unb bas er pen © einer —— 
be von Jahren wird als Durchſchnittenorm 
des enommen. Xorfgräbereien, 
Braum- und Steinfohblenwerke haben oft 
einen fehr — Werth; ihre Schägung behufs 
der Werth ung ft auf ganz befonderen 
Grundfägen bafirt, die außer dem Bereiche ber 
Landwirthſchaft Kegen. Die Korfgräberei bat 
übrigens außerbem, baß fie Keuerun kel gibt, 
auch wohl nod den Werth, baf bie Abfälle zur 
Düngung benugt werben Pönnen. Die Kalt: 
unb Gonsard erei albt oft einen hoben Er⸗ 
trag, ber fi aus beim Abſatze, aus der Maͤchtig⸗ 
keit ber Lager u. and der geringern ober größern 
und mit mebr ober weniger Koften verbunbenen 
Körberung felbft ergibt. In landwirthſchaftlicher 
Beziehung find beide wichtig, um die Wirtbichaft 
bei zwedmäßiger Berwenbung zu beben. in 
fernerer wichtiger Gegenftand ber Beachtung ift 
bie Rage bes Gutes, weil biefelbe großen Ein⸗ 
fluß auf den Werth deſſelben ausübt. Zuvörberft 
kommt bie Höhe ber Gegend über ber Meeres: 
fläche in Betracht. Im böbern Gegenden ift ber 
Werth bes Aderlandes geringer, ale ihn feine Be: 
ftandtheile beftimmen, weil nicht nur ber Frucht⸗ 
bau beſchraͤnkt iſt und nur größtentbeils folde 
Früchte mit Vortheil gebaut werben Pönnen, bie 
einen geringern Marktpreis haben, fonbern aud 
meil wegen ber fürzern Begetationsperiode und 
bes länger währenden Winters auf das erbaute 
Wint er weniger Vieh gebalten werben kann. 
Ganz befonbers ift aber auch in Sr 
auf ben Boftfpieligen Wirthſchafte betrieb Ruͤckſicht 
u nehmen. Die beite Lage bes Wirthſchaftshofes 
ft bie, wenn ber Hof in ber Mitte feiner Felder 
Eye was aber, befonders bei Meinern Gütern in 
Dörfern, felten gefunden wird. Die empfeblenes 
wertben Eigenfhaften eines Hofes find, baf er 
troden liege, ober daß mwenigftens das Wafler 
überall ben nöthigen Abzug babe, baß er geräus 
mig ſey, baf die Einfuhr mit dem Magen leicht 
bewerkftelllgt werben könne unb baß er das hin: 
länglibe Waſſer aus eigenen Röhren oder Brun- 
nen babe. ft mit bem Hofe eine Gartenanlage 
verbunden, fo ift bie Mittagfeite die befte. Bet 
ber Sage ber Felder, Wiefen, Hutungen ıc. kommt 
es nädft ber Entfernung vom Wirthſchafte hofe 
darauf an, ob fie beifammen, ober in mehren 
Strichen in verſchiedenen Orten ber Dorfflur ver: 
theilt find. Der Zuftandb ber verfchtebenen ent: 
fernteren unb näbern Kommunitation@wege und 
Heerftraßen, bie Größe ber Straßenzölle und ans 
berer, bei dem Transporte Statt findendber Abs 
ben iſt wegen des Transportes ber landwirth⸗ 
chaftlichen Erzeugniſſe von Wichtigkeit. Es iſt fer⸗ 
ner zu beachten bie Naͤhe von Flüſſen, Lachen und 
Teiden deren freie Benugung zur Anlage von 


Landgut. 


MWafferräbern zu — mn 
waige Nachtheile durch Ueberſchwemmungen, 


nad | auch be 


ä 
3 


auch deren Anfag von Schlamm, 
Perioden ausgeräumt unb zur 
werben fann. In ber Näbe großer 
kommt bie vortdeilhafte Benug 
ſowohl wohlfeilen Bauen und 
ufe der Anlage von 

fakturen in Betradt. Die Nähe von 
Kalkbrüchen und bie theurern u. geringern 
berfelben find in Betreff der B 
von großem 2 Die Naͤhe 
Fabriken und ausgebreiteter Gewerbfleiß 
ren nicht nur den Vortheil eines 
beſſeren Abfages ber landwirthſẽe chen 
dukte, ſondern nicht ſelten auch noch bem, 
mancherlei zum Betriebe der Landwirihſchaft 
forberlihe Begenftände mwohlfeiler zu haben find, 
Die größere ober geringere Bollftänbdt bes 
ee ne ift befonders e 

u ziehen, und zwar um fo mebr, je fdhmieriger 
die Anfhaffung. beffelben ift. lu und 
binlängliche Gebäude haben einen großen Werth, 
überflüffige Gebäude find aber eine Laft, In Ber 
yebun auf die Wirtbfehaftsführung, fowie bie 

usgaben, hat bas Geſinde, in® ann 


I 


fl: 


en, 


f 


f 


1 


Ä 
? 


feiner moralifhen und geiftigen Bildung, 
beitsfähigkeit, der gebraͤuchlichen Koft und bes 
Lohnes großen Einfluß. Als ein fiheres 

ob in einer Gegend genug Geſinde zu haben 
fann man annehmen, wenn in ben D viele 
Häusler find, bie, außer bem Haufe und einem 


Gaͤrtchen, entweber Bein oder nur fehr wenig Kelb 
befigen. Die Kinder berfelben find g in 
Dienft gu treten, weil, wenn nicht Befondere Um 


ſtaͤnde art finden, fie im Xagelobn felten fo viel 
verdienen, als zu ihrer Subſiſtenz nötbig if. Der 
Umftand, daß das Befinde nicht in erfi 

Maffe zu haben ift, ift häufig die Urſache, daß 
Güter unter andern günftigen Berbältniffen in 
ihrem Wertbe fehr niedrig ſtehen. Die Moralis 
tät und der Bildungszuftand bes Volkes find 

zu beachten. Mit robem, nur durch Börper 
Züdtigungen zu bändigendem Gefinde ift fhmer 
aus zukommen, befondere werben alle Berbefferums 
gen, die man einzuführen beabſichtigt, oft unmöge 
ih gemadt. Was bier vom Befinde gefagt wors 
ben ift, kommt zum Theil aud bei den Taglöb: 
nern in Betracht. Nach dem Beftreben ber neuern 
Zeit, eine gleihmäßige Befteuerung eim 

wo fie noch nicht Statt finder, ift auf Die Abgas 
ben ganz befonders Rüdficht zu nehmen, weil 
burd eine Erhöhung bderfelben ſich ber 

bes Gutes natürlich wefentlih vermindert, &s 
find bterber nicht nur die Staats abgaben und, bei 
Meineren Gütern, die grundberrlihen Abgaben, 
fondern auch bie Abgaben an Beiftlihkeit und 
Schullehrer, ſowie die Gemeindbeabgaben zu reche 
nen. Die Berpflibtungen find eben Due 
nicfaltig, ale die Abgaben, und in Beziehung auf 
fie kommt es eben auf bie Befchaffenbeit des u: 
tet an, ob esein Areigut, ober ein fro 

tiges But if. Bei Iegterem kommen — 
lich bie zu leiſenden Arbeiten in Betradt, ob 
biefe in gemeflenen oder ungemeflenen Dienften 
befteben, wie ftarf die Dienftleifiungen m, ab fie 
Befpanns oder Hanbbienfte, ober beibe vereint 


gr. 














ie un, Dienfte, beſonders dann, 
die lungen auf einige Tage in 
erfireden, find nicht nur ein großes 


‚einer gehörigen Wirthſe ofi: 

bern: auch ben Nachtheil, baß man 

oft beiten Zeit fein Zugvich und Gefinde 
entbehren muß und daburch nicht felten beträcht⸗ 


lichen erleidet. Bei allen mit Frohndien⸗ 

—3 Gůtern iſt die Gegenleiſtung für 

——— zu — . derjenige 

een: —— —— rd 

wird. e keiftungen zwar 

ben Verpflichteten von Km fehr großen 

er fie find bei der Berechnung wegen 

Frohnen nicht unwichtig, ja oft fin: 

_ Rungen dem W ge —8* ek * gras 

N erth ber e g om: 

pen —— ————— Fr 

eit zu rechnen, welche 

Grundherrſchaft mit den Schafen auf ben Fel⸗ 

r ausübt. —* ent ber 

«A Gütern in freiem Raff: und olze, in 

ber Waldhutung in beftimmten Staates oder Pri: 

vatwalbungen, in ber Hutung auf beftimmten 

Angern oder n, in bem Borredht, eine be: 

fiimmte Ausantität Brennholz zu einem feſtgeſetz⸗ 

& ten Preife jährlich erhalten zu müffen x. 

NMauche Heine Güter haben aud das Recht ber 

niebern Jagb. Die Borrechte ber Rittergüter bes 

fteben in der Ausübung der Kriminal: und Patrt: 

— beib bie aber * neuern 

en beide, und zwar bie letztere ge⸗ 

ger Entfhädigung, an ben Gast abgegeben wer 

follen u. Mei ſchon abgetreten worden ſind. 

Auch das Patronatredt Beiegung ber Pfarr: 

und brerfiellen, fowie auch bei einer re= 

Baer Berfaffung das Vorrecht, Mitglied 

ber Ständeverfammlung zu ſeyn, gehört bierber. 

&s gehört ferner zu den Borredhten ber Ritters 

‚ güter bie Husübung ber hoben, mittlern und nie= 

ı bern ‚ ober auch nur ber beiben letztern auf 

Aluren. Die Frohnen, welde den Rit⸗ 

tern geleiftet werden müflen, haben einen 

denen Werth; es find Aälle vorgefommen, 

‚me bie Frõohner für bie Gegenleiftungen bei ber 

‚  Mbldfung 4 heraus haben wollten. Die 

Größe bes Gutes richtet ſich zwar hauptſaͤch⸗ 

nah dem zum Ankauf beftimmten Kapital, 

bo Pönnen aud Umftänbe eintreten, welche es 

machen, mit demfelben Kapital ein bes 

| größeres Gut bei geringerer Anzahlung 
f 


x 
8- 


* 


Baufen. Eine unbeftreitbare Thatſache iſt e#, 

bei dem Kauf großer Güter ſtets eher auf 

eine rg Berzinfung bes Kapitals gu rechnen 

als Beinen, zumal, wenn bie Randesger 

| ehe bie Dismembration nicht hindern, melde 
| vielen Berbältniffen fehr vortheilhaft ſeyn 
kann. Allerdings läßt ſich auch aus einem Blei: 
nen Gute bei einer intenfiven Wirtbfhaft und 
bei ber Berwenbung eines gehörigen Betriebska⸗ 
pitals viel machen, doch bat die große Flaͤche al: 
Iemal ben Bonus vor ber Beinen, weil fie im 
viel wohlfeiler ift und weil bei einer 

j e ſich weit eher die Mittel, biefelbe 
Aulturzuſtand mit geringem Koftenaufs 

wand £ verfegen, barbieten, als bei einer klei⸗ 
nen, Bel Meinen Gütern kommt in Beziehung 


auf fr Größe bauptfählih in Betracht, daß 
eine genial von Zugoieh, bie zum Bes 
triebe bee Ack es nöthig ift, volle Beläftl- 


ung findet. Dat man 3.8. gefunden, daß ein 
meigefpann zu 30 Morgen erforderlich ift, fo 
muß, wenn zwei Gefpanne en werben müfs 
Bas bed Buts auch 60 Morgen betragen, 
die Größe jedoch nur 42 Morgen, fo Böunte 

ein Befpann bie Arbeit nidyt beftreiten und 
Gefpanne würden nicht. binlänglihe Beſchaͤfti⸗ 
gung haben. Bei einem, in Baus auf die Öröße 
zum vieh niht im Verdaͤltniß ftebenden 
Gute findet außer bem, baf das Bugvich nicht 
—— ig bat, aud nod ber 
achtheil Statt, daß daſſelbe Imventarium, 
baffelbe Gefinde gehalten werben muß, als 
aufeinem arg rg! ein angemefjfenes Berbältniß 
Statt findet. Es ift daher auf die zum Zug» 
vieh im Berhältniß ftehende Größe eines Gutes 
fehr Rüdfiht zu nehmen, weil fie auf den Werth 
beflelben einen nicht unwefentlihen Einfluß bat. 
Dat man fih in Berüdfihtigung aller zu 
beobadhtenden Umitände für ein Gut entfchieben, 
fo kommt e8 auf ben Bauptgegenftand, auf ben 
Preis beifelben nad feinem wirklichen Werthe, 
an, Es kommt zuvörderſt ber ortsübliche Werth 
in Betracht, und nur wenn das Gut mit bem all« 
—— Kulturzuſtande nicht übereinſtimmt, 
ftimmt ber Werth deſſelben ſich geringer, als 
der ortsübliche. Da jedoch der ortsübliche Werip 
immer nur eine Richtſchnur, aber feine genauere 
Beitimmung bes Preiies geben Bann, weil bers 
—* durch die beſondern, auf jedem Gute ver⸗ 
chiedenen, Statt findenden Verhältniſſe ſehr mo⸗ 
dificirt wird, fo muß man, um ſicher zu geben, 
eine genaue Ertragsberehnung anlegen. Bei 
einer foldhen ——— kommen alle die 
verſchiedenen Zweige in Betracht, welche eine 
Nugung gewähren, bie jedoch nur nach den bes 
ſtehenden Berbältniffen angenommen werben 
kann. Die Keldnugung muß nad dem allgemein 
üblihen Fruchtbau, dem Stroh⸗ und Körner⸗ 
ertrage ber verfchiedenen Früchte, nad der Bes 
ſchaffenheit des Bodens und ded Düngungszus 
ftandes, nad einem Durdfchnitt ber verſchlebe⸗ 
nen Fruchtbarkeit ber$ahre angenommen werben. 
Bon bem Körnerertrage wird bas zur Saat, zu 
Viehfutter, zu Brod, zu ben Naturalzinfen ic. ers 
forberlihe Getreide in Abzug gebracht u. fobann 
bas Berbleibendenad einem mehrjährigen Durch⸗ 
ſchnitte der Betreidepreife zu Gelbe angefchlagen. 
Der Ertrag ber Wiefen und Hutungen wirb bei 
der Biehnugung berechnet, und berfelbe iſt nur 
nad ber in einem Durchſchnitt der verfhiebenen 
Jahre zu gewinnenden Anzahl von Eentnern 
Heu und Grummet und bem auf ben Hutungen 
wachſenden Brafe, wie viel baffelbe Vieh ernähren 
kann, anzunehmen. Bel ber Gartennugung ift 
ber Ertrag nad der Tragfähigkeit und Beſchaf⸗ 
fenheit des Dbftes, der Baumfhulen, beim 
—— bes Hopfenertrages, bei Weinbergen ber 
Weinnutzung, nad mehrjährigen Erträgniſſen zu 
berechnen und bie erforderliche — für dien 
felben in Abzug —— Ebenfo ift es bei den 
Xeichen, bei ber er bei ben verſchlede⸗ 
nen Propinationen, als Biegelei,‘ Brenneret, 
Brauerei ze. ber Fall. Bel der Biehnugung kann 
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nur bas Nutzvieh in Betracht fommen, beffen Ans 
nad dem Autter beftimmt wird, welches nad 

ug bes für das Zugvieh nothwendigen verbleibt. 
Bet dleſer Futterberechnung muß diejenige Fut⸗ 
terquantitaͤt für bie vorhandene Viehart anger 
nommen werben, bie im Allgemeinen dem Vieh 
‚verabreicht wird; ift dieſe Pärglich, fo wird ber 
Nugertrag geringer, ift fie reichlich, fo wird er 
a angenommen werben Bönnen, Bon bies 
em Ertrage muß die zur Speifung bes Gefindes 
erforderliche Milch, Butter, Käfe, Sped ıc. in 
Abzug gebradht und der verbleibende Reſt nad 
einem mehrjährigen Durchſchnittspreiſe zu Gelbe 
berechnet werden, wovon jedoch noch biejenigen 
Intereſſen in Abzug gebradht werben müflen, 
bie das Nugvieh als Inventarium Pofte. Alle 
andern Nahrungszweige werden nah ihrem 
a berechnet und bie Ausgabe, welde fie 
verurfadhen, bavon in Abzug gebradt. Hat man 
nun bie verfhiebenen Nutzüngezweige nadı Dem 
jährlichen Geldertrage ermittelt, fo müffen bie Aus⸗ 
gaben beftimmt werden. Zu biefen gehören alle 
lanbdesherrlidhen, grundberrlien u. fonftigen Abs 
aben, bie Löhnung bes@efindes u. ber erforderliche 

—— ſowie die Inſtandhaltung des Inven⸗ 
tariums. Bei = a mp * je Fa 
angenommen werben, ben ber Neubau Poftet, 
und wie lange Gebäude ftehen Pönnen. Die 
Summen bed Neubaus und bie erforderlichen 
Hauptreparaturen müſſen in fo viel Theile ges 
tbeilt werben, als bie Dauer ber Gebäube in 
Jahren beträgt, wodurch man die jährlich zur 
Inftandhaltung ber Gebäude erforderliche Summe 
ermitteln wird. Für bie Meinen Reparaturen 
it das alte Holzwerk der Gebäude, welches zu 
Brennholz zu benugen, anzunehmen. Bei dem 
Bugvieh ift diejenige Summe in Ausgabe zu 
ftellen, um bie es ſich durch bie Arbeit und zuneh⸗ 
menbes Alter jährlich verſchlechtert. Bei bem 
anbern Inventartum muß bie jährliche Abnutzung 
—— wobei man auf die ungünſtigſten Um⸗ 
ſtaͤnde rechnen muß, nach ben verſchlebenen Statt 
findenden Preiſen berechnet werden. Ferner 
ſind zu den Ausgaben das in der Wirthſchaft 
erforberliche Salz, Theer, Holz, das nach Um⸗ 
ſtaͤnden mehr ober weniger zu vermuthende 
BWirtbfhaftsunglüd und bie Vlehkuren zu rech⸗ 
nen, auch alle Berpflidtungen in Ausgabe zu 
ftellen. Die ermittelten Ausgaben bringt man 
von dem Ertrage in Abzug und rechnet bie vers 
bleibende Summe nah landesüblichen Zinfen 
zum Kapital; bies gibt dann ben Werth an, wels 
chen das But nach den Statt findenden Zeitver: 
bältniffen bat, 

Landhauswirtbfchaft, ber Inbegriff ber 
bei einer Lanbwirtbfchaft vorkommenden haͤus⸗ 
lihen Befchäftigungen „ welche vorzugeweiſe bem 
weiblichen Perfonale zutommen. 88 wird dazu 
vorzüglich Sr bie Abwartung bes Haus⸗ 
viehes, das Mäften beffelben, die Bereitung von 
Käfe und Butter, das Spinnen des Flachfes, bie 
Zurichtung und Aufbewahrung ber für das Ges 
finde nöthigen —* alfo das Kochen, bas 
Einbödeln und Raͤuchern bes Fleifches, das Ein» 
legen mancher Gemüfe, das Dörren bes Obſtes. 
Bumellen fließt man aud ben ganzen Bartens 
bau mit ein. 


Landhauswirthſchaft — Landkarten. 


Zandhofmeifter, abelige Würde des Ober⸗ 
präfidenten ber fonftigen Provinz Oftpreußen, 
aus ber Periode bes in Preußen vormals regies 
renden beutfchen Ordens. 

Landi, Gasparo, berühmter italieniſcher 

iftorienmaler, 1756 zu Piacenza geboren, war 

hüler der Manteriften Battont und Corvi in 
Rom, wo er, wie früber Carracci's und Porbes 
none’s, fo jetzt Raphaels und Michel Angelo's 
Werke zu Muftern nahm. Diefe großen Borbils 
ber halfen ibm fih eine eigentbümlihe Manier 
fhaffen, in welcher er die paftofe und breite Far» 
bengebung ber Benetianer mit dem anmutbigen 
Hellduntel der Lombarden verband, In feinem 
25. Jahre galt er bereits für einen vollendeten 
Koloriften und gewann um biefe Zeit ben erften 
Preis der Akademie zu Parma. Bon jegt an 
mwurben feine Werke auch jenfeits ber Alpen ges 
er u. verfhafften ihm fogleich vielfache äußere 

eihen ber Anerkennung. Die Akabemte von 
St. Luca, ber er als Direktor ber Klaffe ber 
Malerei angehörte, erwählte ihn 1817 zu Ihrem 
Präfidenten. 2. +1830 zu Piacenza, vom Schlage 

erührt, als er eben mit ber Bollendbung einer 

mpfängniß Martä für bie Franz» und Pauls⸗ 
kirche zu u —— war. Seine beſten 
Werke find: Sarah u. die Beifegung ber heiligen 
Jungfrau und bie Apoftel an deren Grabe, beibe 
im Dome von Piacenza; Abreife ber Marla 
Stuart nach dem Tode franz 11, von Frankreich; 
Chriſtus auf dem Wege nah Golgatha ben 

iligen Frauen begegnend; viele Perträte, bes 
onders weibliche. 

Landirac (Lanbirae), weiße Sorte ber 
bordeaurer Weine, melde in Bariques von 110 
Pots in den Handel fommt. 

Landjäger u. Landjägermeifter, [.Gorfts 
und Sagbbeamte. 

Landjunter, f. Abel. 

Landkarten, verfinnbildlihende Darftelluns 
gen ber Oberfläche der ganzen Erbe ober eines 

ößeren ober Heineren Theils berfelben burd 

eihnung. Am richtigften ftellt man bie Ober⸗ 
fläche der Erbe, als einer Kugel, durch ben Globus 
(f. d.) bar; da aber große Globen Poftbare und 
unbequeme Inftrumente find und Beinere ben 
Bwed ber Berfinnlihung ber Erdoberfläche nad 
ihren fpeciellen Theilen nicht erreichen, fo mußte 
man fehr bald feine Zuflucht dazu nehmen, ben 
Blobus u. beffen Theile auf einer ebenen 
barzuftellen. So entftanden bie geographiſchen 
Karten oder Lin, bie nad ber Größe der Linbders 
maffe, welche fie barftellen, nad; ihrem Gebraud 
unb befonderen Zweck, nad den Gegenftänben, 
welche fie hauptfählich dem Auge — ſol⸗ 
len tc., verſchiedene, Beneunungen erhalten ha⸗ 
ben. Nadı ber Größe ber Länder theilt man bie 
8, in Univerfalfarten (Mappes mondes), 
bie eine Halbkugel ber Erbe barfiellen, Genes 
ralfarten, bie einen ganzen Welttheil, 4. B. 
Europa, Afien zc., barftellen, Partitularfars 
ten (au wohl Generalländbertarten ges 
nannt), bie ganze Länder, z. B. Eng⸗ 
land zc., abbilben, und Speriditarten ſch o⸗ 
rographiſche Karten), bie einen kleineren 
Kheil ber Erboberfläcdhe abbilden. Die Spectals 
Barten zerfallen wieder In Provinzen, Des 
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partementes, Sezirke⸗ Diftrikte-, ja 
es Besten: legtere, wenn 
geben oder befonders für ges 
ecke beitimmt find, nennt man Plane 
Knungen), wie Gcladıtplane, 
erungen u. Bei Speciak 
von nur einigen M wird auf bie 
Krümmung ber Erbo che Beine Rüdficht ge- 
nommen, wogegen fie beigrößeren, ſchon bei Pro: 
viny erg beachtet werben muß. Nach 
ben ® die auf ihnen herausgehoben 
werben, eineigentlihe®. (Angabe 
Berge, Blüfle, Straßen, Ortfchaften ıc.), 
es u. Küftens (Angaben ber vorzüglich merk 
unkte der Meere, ale Sandbänke, an 
26.), Berge, Höbens (orograpbi- 
— Riupr(hyDrograpbifäe Karten 
uß(Hydbrograp O)Karten 
Cal ber Angabe ber Gewäfler) find, ferner Pro: 
dukten⸗ Kunfte, zoologiſche, botaniſche, 
mineralogiſche,geognoſtiſche, meteoro⸗ 
—25. anthropologiſche Karten, auf 
denen biefe Gegenftände durch Zeichen und Far⸗ 
ben angegeben find; ferner zu befonderem Ges 
brau Done (mit Angabe des Laufs der Poften), 
Retfer area und militdriſche Karten, 
legtere für ben Kriegskundigen beftimmt, für ben 
Soldaten wichtige Gegenftände, Engpäfle, Berge, 
Thaler, Flüffe, Brüden ıc. enthaltend, Kabi⸗ 
netsfarten, 2. mit allen auf das Land Bezug 
rer Nachrichten. Eine Sammlung von 2., 
bie zufammengebunden find, heißt Atlas, und 
zwar ein geographifcher Atlas, wenn er bloß auf 
die Geographie bezüglidhe Karten enthält, ein 
iſtoriſcher Atlas dagegen, wenn er bie biftoris 
hen Momente durch Ln verfinnlicht. 

Eine Landkarte foll ein möglichft treues Bild ei⸗ 
nes les ober ber ganyen @rboberfläde geben. 
Da foldye Bilder von einer Kugel aufeiner Ebene 
entworfen werben fellen, fo Bönnen biefelben 
nicht bie wahre Lage der einzelnen Orte, wie etwa 
eine mathematifche Figur die beredinete Lage eis 
‚mes ober mehrer Punkte berfelben, fondern nur 
angenäberte oder ähnliche Darftellungen einzel: 
"ner Theile der Erboberfläche bringen. Hinſicht⸗ 
lich diefer Darftellungsweife unterſcheidet man®, 

einzelner größerer oder Meinerer Länder von bes 
nen, bie vielleicht die Halbkugel umfaflen, und 
bavon wieder foldye, bie zum Bebraub ber See⸗ 
er eingerichtet werben follen. Handelt e# 
um bie u pn eines Meinen Theiles ber 
oberflädhe, fo ann man biefen ohne großen 
Baur als eben anfehen und in einer ähnlichen 
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darſtellen. Nun verlangt man aber auf 

olhen Darftellung bie Angabe von Lingens 

und Breitengraden, und dba ber Pängengrad uns 
ter irgend einer Breite dem Produkt aus ber 
"Größe bes Breitegrabdes in den Coſinus der Breite 
ch ift, fo theilt man die zu entwerfende Karte 
Parallellinien (Paralleikreife) fo ein, daß 

die Grabe oder Minuten auf jenen ober bier 
Eu angegebene Verhaͤltniß Haben, und legt 
Breitegrad bes in der Mitte ber Karte liegen: 
ben Punktes zu Grund. Diefes Verfahren läßt 
fi mit Sicherheit bis auf 1° gebrauchen, indem 
die wahre Bröße ber Parallelkreife felbft unter 60 
Grab für jeben halben Grab doch nur wenig über 
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. ändert. Die Darftellung von Planifphären, 
ro 
Slanialoben gründet fib auf bie Projektions⸗ 
weiter mieftien te ' en darzuftell 
er e ber arz en⸗ 
den rei: —— ſollen. Es verdienen 
gu biefem Zweck namentlich ftere ifche und 
ortographifche Projektionen den . Man 
denkt ſich dazu Auge etwa in die e ber 
darzuftellenden Halbkugel; während die Projek⸗ 
tionsebene ſenkrecht der vom Auge nad bem 
mittleren t der barzuftellenden Fläche und 
durch den Mittelpunkt der — ogenen 
Linien gelegt gedacht wird. Iſt diefe Ebene ber 
Aequator und ftebt das Auge in einem Pol, fo ift 
ber andere Pol jene Mitte. Diefe Darftellung 
beißt vorzugsmeife ser gebt aber 
bie Projeltionsebene dur den Pol, Aequatortals 
rojeftion, wo dann ein Punkt bes Aequators 
n ber Mitte liegt. IN die Mitte der Projektion 
irgend ein anderer Ort, fo. heißt fie eine Hori⸗ 
zontalprojeftion. Unter denjenigen Darftelluns 
gen einer ganzen Halbkugel, die nidyt perſpekti⸗ 
vifch find, verdienen befonders die von Lambert 
und von G. G. Schmidt vorgefdlagenen erwähnt 
zu werben, bie ſich aud auf Kugelabfhnitte an⸗ 
wenden laflen. Bei beiben ift jeder Theil der 
dargeftellten Fläche feinem Bilde an Inhalt pro: 
portional, oder, wenn man fich zuerft eine Zeich⸗ 
nung auf einer Kugel vom Halbmeſſer r vors 
ftellt, fo find in ber ebenen Zeihnung alle Flä⸗ 
chentheile eben fo groß, als fle auf diefer Kugel 
waren. Die 2, werben auf Zinn, Kupfer, Stahl 
unb andere Metalle geftohen (fanbBartens 
ſt ich), auch wohl in Holz —— in neueren 
Zeiten lithographirt; ad ogarnicht ohne Er» 
folg den Verſuch gemacht, &. mit beweglichenbettern 
berzußtellen. Das jet gemöhnlichfte Landkar⸗ 
tenformat ift, wenigftend zu allen Hanbatlanten, 
großes Zuerfolio; ebebem war großes Royals 
oder Imperlalformat vorgezogen, Bol. Raus 
pad, Theorie ber geoprans [hen Nege ober ber 
ger der Kugelfl ——— 18163 Rieſe, 
as Zeichnen ber L. Koesf.1 
Die Geſchichte ber 2. läßt fich in vier Perior 
ben tbeilen. Unter ben Griechen follen zuerft 
Unarimander und nad feinem Beifpiele dann 
Dicdardus, Scylax und Eratofthenes 2, gezeich⸗ 
net haben. MWirklih biftorifhe Spuren bavon 
finden fidh aber erft um 500 v. Ehr., wo Ariftas 
oras von Milet, als er die Spartaner für den 
ufftand ber Jonier gegen die Perfer zu Hülfe 
rief, eine Karte mitſchickte, und zur Zeit bes So⸗ 
erates, ber bem auf feine reichen Befigungen eins 
ebildeten Alciblabes diefelben auf einer Land⸗ 
rte fuchen bieß. Die Römer hatten Länder: 
yeihnungen in ihrem Staatsardive; aud war 
es gewöhnlich, daß die Ertumpbirenden ſich Ges 
mälde der eroberten Provinzen vortragen ließen. 
Edfar nahm an den Ausmeſſungen mehrer Pros 
vinzen Antheil und entwarf felbft 2., und Ptole⸗ 
mäus (70 n. Ehr.) bediente fich bereits der Geo⸗ 
metrie zur Landkartenzelchnung, fowie auch fpd: 
ter Agaͤthoddmon (400 n. Ehr.), ein Mechaniker 
zu Alerandrien, der 26 Karten zu des Prolemäus 
Geographie verfertigte. Einemertwürdige Probe 
einer römtfchen Landkarte ift uns in ber aus bem 
5. Jahrhundert herrührenden, freilih im Lauf 
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Landmarke — Pandolt. 





ber Zeiten verfälfcgten peutingerfchen Tafel er⸗ 
halten Beben welche bie theoboſianiſche Ber: 
meffung von 423 wiedergibt. Eine beffere Art, 
&, zu entwerfen, foll ſpaͤter Marinus Xyrius er» 
funden haben. ber zweiten Periode, der bes 
Mittelalters, finden wir in Rogers I. von Sici⸗ 
lien Händen bereits einen metallenen Planiglo: 
bus und inı Befige Karls bes Großen Karte 
von Silber; aud mögen die Araber bei ihren 
enauen mathematifhen Kenntniffen 8, beſeſſen 
— Aus der Mitte des 13. Jahrhunderts 
bat man eine auf 12 Pergamenthäute gezeichnete 
Karte ber bamals befannten Welt. Dod waren 
um biefe Zeit die 2. immer noch felten und in ber 
Regel weder genau, noch vollftändig. Die älte⸗ 
en, von Gervafius, Girald u. A., find verloren ; 
ar. Sanuto gab 1321 eine chorographiſche 
Karte von Afien, ber Benetianer Fr. Pissigbano 
1367 eine mit ber Geber gezeichnete Weltkarte, 
Nic. Tebeſcho 1466 neue 2. zu Prolemdus, und 
Mart. Behaim, mit welchem biefe Periode fchließt, 
verfertigte 1492 einen Erdglobus, welder auch 
die portugiefifhen Entbedungen genau angab. 
Seekarten des Pietro Beßconte von 1318 follen 
in Wien Da andere von Gratioſo Benincafa 
werben in enf und Benedig aufbewahrt. Die 
von M, Behaim eingeführte beffere Methode, 2. 
a entwerfen, wurde in ber dritten Periode durch 
eb. Münfter (1550), Abr. Ortelius (1570), 
t. Avianus, vorzüglih aber durch Gerb. 
ereator immer mehr vervolllommne. Nach⸗ 
dem bie erften von Holy abgebrudten 1482 von 
2. Holl gefertigt worben waren, entwarfen P. 
Aplanus und deflen Bruder 1615 eine Weltkarte, 
auf welcher bas erfte Mal Amerika eingetragen 
war. Berner theilte 1514 die Erde zuerft im vier 
Theile ein. Gerb. Mercator erfand die Projek⸗ 
onemethode, nach welcher er 1550 bie erfte Karte 
mit wachſenden Meridbtanen, aber unveränbers 
liben Parallelgraben zeichnete; Gemma Frifius 
arbeitete 1595 — 2. in ber noch — — 
gewöhnlichen Weiſe und fügte benjelben die Ent⸗ 
dedungen in Ofts und Weltindien hinzu. Rad 
ihnen madten ſich Joh. Matth. Haas, Pro: 
feffor zu Wittenberg, Ianfon, Viſſcher, de Witt, 
in England Herm. Boll, in Frantreih N. 
Sanfon um bie Berbefferung ber 2, verbient. 
Dem bläufhen (1661) und janfonfhen Atlas 
(1649) lagen noch bie ptolemätfchen®, zu Grunde; 
durch Ealfint erhielten fie ihre eigentlich mathes 
matlfhe Geftalt. Delisle führte in Gemeine 
ſchaft mit dem Engländer Molldie aufaftronomis 
ſchen Beobadtungen berubende ftereographifce 
Projettionsmethode ein, welche Joh. Tob. Diayer 
vervolfommnete, und Homann gründete 1702 
einen Landkartenverlag u. lieferte mir Hülfe von 
Mathematikern und Aftronomen über 200 neue 
Karten. Die vierte Periode, feit 1790, zeichnete 
fi, außer matbematifher Richtigkeit, nun aud) 
durch Bee und Bollftändigfeit bes Des 
tails, Rettigkeit und Reinlichkeit bes Stiche und 
Druds fihtbar aus, wozu befonders Lehmann 
durch feine Theorie ber Situationszeihnung mits 
wirkte. Die 2, wurden, um fie zu vervielfälti« 
en, vonjegt an nicht nur in Kupfer geflochen, 
Uondern aud auf gezeichnet; zugleich fer- 
tigte man im neuefter Zeit auch Relieflarten, 


(in gepreßter Papiermafle) und Hodlarten, 
fowie litdogromilde Karten, auf welden 
die geograpbifchen Berbältniffe burch Karben: 
brud veranfhauliht werben, an: 

förberten bie —* sunft, & b. 

u zeichnen, ſeit jener Zeit unter ben en 

effery, Arrowfmith, Earrey, Jam. und 
Harris, unter den Ärangofen Danpille, 
net, Brud, Lapie, Bu de unter den J 
Mangini, Legnani, Dome und Zannoni mi 
unter den Deutſchen Güffefeld, Soymann, 
hard, Stieler, Krufe, Weiland, Wörl, —* 
Fr. Max von Traur, Oberreit, Pertbes in Go: 
tha, Schropp in Berlin, Schneider und [ 
in Nürnberg, Schrämbl und Molle im 
Herder in freiburg u. Karlörube, fowie Blume 
in Magdeburg. Xrefflide Specialkarten gaben 
die Generalftdbe mehrer Armeen beraus; fon 

rantreih, Preußen, Defterreic, Bayern, Gadıe 

en, Württemberg ıc. Die reichſte Sanmımlung 

von Karten, Planen und topographiſchen Zeid- 
nungen bewahrt das von Louvois 1688 anges 
legte Depöt de ia guerre pe Paris, dad befon- 
ders 1730 und 1 vielfach vermehrt wurbe. 
Naͤchſtdem find die Pandkartenfammlungen im 
—— die Plankammer in Berlin und von 

———— fin bie des Erzherzogs Karl von 
Defterreih erwaͤhnenswerth. —* —— 
Verſuch einer umſtändlichen Hiſtorie der &, 
Um 17273 Kritifher Wegweiſer im Gebiete 
ber Landkartenkunde, 5 Bbe., Berlin 1829 f. 

Landmarke, die gewöhnlid auf ben Seekar⸗ 
ten abgebildeten, meiit weithin ſichtbaren ober 
ſich befonders auszeihnenden Küftenpunßte, wie 
Berge ıc., aus welden ber Schiffer bie einzu 
ſchlagende Richtung abnehmen Bann. 

Landmarfchall, in mehren deutfchen Staaten 
ber bei Beginn des Landtages aus deſſen Mitte 
wählte Dräfldent, welcher bie äußere Beitung 
Angelegenheiten u. bie Gefhäftsorbuung während 
der Sigungen bat. Er wird in manchen Ländern 
aus der Ritterſchaft gewählt, In anderen ift biefe 
Würde in gewiſſen Familien erblid. 

Landmiliz, chebem in Deutihland eine Wehr⸗ 
anftalt, welde, neben ben ftebenben Heeren be= 
ftchend, bie Berpflihtung hatte, als Bel 
in Städten ıc. Dienfte zu leiten, obne bie Bers- 
bindlichkeit zu haben, gegen ben Feind 
pfen. Der 30jährige Krieg war die Urſache ber 
Errichtung ber ®.en in biefem Sinne, welde, ſchon 
ihrer mangelhaften @inrihtung wegen, felten 
Erfprießliches leiſteten, indeflen bis zur Zeit ber 
franzöfifben Revolutionstriege beflanden. Im 
neuerer Zeit nannte man in einigen Ländern bie 
Nationaltruppen, welche über bie Kontingente 
zu den Waffen gerufen wurben, ebenfalls 2. 

Landmänze, zur Zeit des beutfhen Reihe 
alle die Münzforten, welde nicht nad bem Reichs: 
münzfuß geprägt waren, mithin Beine allgemeine 
Geltung Be: fondern nur für ben Binnenvers 
Behr bes Landes, welches fie ausgeprägt, beftimmat 
waren. Seit Einführung des Konventionsmü 
fußes pflegte man diefe 8. im Gepräge ausb 
lid als foldse we bezeichnen. 

Landolt, Salomon, fhweizerifher Krlege- 
und Staatsmann und Künftler, 1741 zu Züri 
geboren, wurde 1781 Landvogt von Breifenfee, jog 
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aber bann ins Privatleben zurüd, focht tapfer 
feinen Landsleuten gegen die franzöfifchen 
und warb 1803 Mitglied bes großen 

und Oberft ber züricher Scharfſchühen. 

Gpäter gerieth er in bürftige Umftände und mußte 
feine Kunftfertigteit im Malen zum Broderwerb 
brauchen, bis er 1818 +. 2. malte vorzüglich Land⸗ 
fhaften, Schlachten u. Jagden. Größe des Style 
unb Ebarakter ift feinen Bildern nie abzuſprechen ; 
nur mangelt es bier und da an Korrektheit. Bill: 
weiler bat 4 r Wen 2.6 in Aquatinta ges 
ſtochen. Bergl. B. Heß, Salomon L., ein Cha⸗ 
rakterbild nach dem Leben gemalt, Zürich 1820. 


Er 


Zandon, 1) Enarles Paul, franzöfifcher | fi 


Geſchlchtsmaler und um die Kunſtgeſchichte hoch⸗ 
verbienter Schriftiteller, geboren 1760, erhielt, 
für den geiftlihen Stand beitimmt, eine forgfältige 
Erziehung und Pam 1785 nad Paris, wo er ſich 
ber Kunſt zumenbete. Er ward Lehrer der Her⸗ 
e von Angouleme u. Berri, ging aber während 
Revolution nah Rom, Er + als Eonferva: 
teur ber Gemälde des Mufeums zu Paris am 5. 
Diärz 1826. Unter jeinen Schriften erwähnen 
wir: „Annales du Musde et de l’&cole moderne 
des beaux-arts‘ (17 Bde., Paris 1801 — 1810), 
woran fich bie „Paysages et tableaux de genre‘ 
(4 Bbe., baf. 1805), cine zweite Sammlung: „„Par- 
tie ancienne et Galeries Guistiniani et Massias“ 
6 Bbe,, baf. 1810 ff.) und „Salons de 1808 & 1824“ 
13 Bde.) anfdließen. Alle diefe Sammlungen 
—* ſich durch Sauberkeit und Treue der 
ichnungen aus und werben von den franzöſi⸗ 
ſchen Kunſtfreunden um fo mehr geſucht, da die 
Originale ber meiften darin dargeftellten Meiſter⸗ 
werte nicht mehr in Frankreich find. Naͤchſt ihnen 
führen wir an: „Vies et oeurres des peintres les 
lus c&löbres‘‘ (20 Bbe., baf. 1803 ff.), woran fi 
ünf andere Binde antiker Gemälde reiben, die 
„Description de Paris et de ses edifices‘‘ (2Boe,, 
daf. 1806— 1809, 2. Auft., 1818), feine „Galerie 
historique des hommes les plus c&löbres de tous 
les siecles et de toutes nations“‘ (12 Bbe., daf. 
1805— 1809), ju welcher auch andere Schriftfieller 
Beiträge lieferten, und die „Annales du Musde et 
de l'&cole moderne des beaux arts‘ (2, Aufl., 
baf. 1833); ferner : „Descriptions de Londres et 
de ses &difices“ (daf. 1BLO, mit 42 Xafeln), „Les 
amours de Psyche et de Cupidon“ (32 Tafeln 
nad Raphael), „Le saint evangile de N, S. C.“ 
(51 Kafeln nah Raphacl, Pouflin u. A), „Re- 
cueil des ouvrages de peinture et sculpture qui 
ont conconru pour les prix decennaux‘ (45 Tas 
feln), „Atlas du Musde, ou catalogue figure des 
tableaux et statues‘* (daf. 1814 ff.), „Galerie de 
M. Massias, ancien resident de France à Carls- 
ruhe‘ (daf. 1815), „Numismatique du voyage du 
jeune Anacharsis, ou medailles des beaux temps 
de la Grece“ (2 Bbde., daſ. 1818), „‚Choix de ta- 
bleaux et de statues des plus c&löbres musdes 
et cabinets etrangers“ (12 Bbe., baf. 1821 ff.). 
Unter feinen Gemälden erregten fein Däbalus und 
Fcarus und Paul und Birginie befondere Auf— 
mertfamteit. 

2) Lätitia Elifaberh, englifhe Dichterin, 
wurde um 1804 in London geboren und machte ſich 
früb durch ihr poetifches Talent befannt. Ihre 
früheften portifhen Verſuche fanden um 1822 ben 
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Weg in die „Literary gazette“, deren Redakteur 


Jerdan ihr treuefter literarifcher Freund blieb und 
nicht wenig zur —— ihres bichterifchen 
Ruhmes beigetragen bat. Die Umftände Ihrer 
Familie führten fie zur Veröffentlihung ber Er⸗ 
keugniife ihrer Feder, die längere Zeit in Heineren 

iedern und größern epiſch⸗ lyriſchen Bebichten be: 
ftänden, bis fie fpäter auch in Romanen einen glän- 
senden Proſaſtyl entwidelte. Sie fchrieb ftets _ 
unter ber Namensdiffre L.E.L. Bor allen an: 
dern englifchen Dichterinnen ftand ihr ein groder 
Reichthum poetijcher Ideen zu Gebote, die in wils 
ſenſchaftlichen Studien wurzelten u. ſtets neue ger 
undeNabrungsftoffe aus dem Leben und der Ges 
ſchichte fogen. Ihre Lieder zeichnen ſich durch eine 
melandoltide Grundftimmung aus, diefid jedoch 
nicht in trübe Refignation verliert, fondern vom 
Blauben, von ber Treue und Liebe verflärt wird. 
Die Sprache ift blumenreich, duftig und boch be⸗ 
ffimmt gehalten und wiegt fi muſikaliſch vollens 
det in den verfihiebenartigften Rhythmen, Weifen 
und Reimen. Ritterthum, Minne und @efang 
bilden den Inhalt ihrer größern Iyrifch : eptfchen 
Didtungen, der,,Improvisatrice‘ (Bond.1825), des 
„ITroubadour“, „Golden Bracelet‘‘, „Golden 
violet with its tales of romance and chiralry,and 
other poems“ (1827) und des „Vow ofthe pea- 
cock‘ (1835), in weldem bie Lyri® vorherrſcht 
und bie Epik nur wie ein goldener Rahmen das 
farbenreihe Gemälde umfhließt. Sehr gefchidt 
wußte fie aus Gemälden Stoffe für Gelegenheits⸗ 
edichte zu ziehen, wogegen fie in ihren „Subjects 
or pictures“ umgekehrt ber Malerei die fhönften 
Stoffe in plaftifcher Prigung bot. Große Kennt: 
niß des weiblichen Herzens u. eine eben fo große 
Vertrautheit mit ben Hellmitteln der weiblichen 
Leiden, von benen ihr Leben nicht frei war, zeigte 
fie in den „„Traits and trails“ (%ond. 1837). Jre 
Romane „Romance and reality‘, „Francesca 
Carrara“ (1834) und „Ethel Churchill‘ find rei 
an Iprifhem Gehalte, Präftig in der Charakter⸗ 
zeichnung und wirkſam durd bie Öruppirungen. 
Im Juni 1838 heirathete fie den Gouverneur von 
Kap Eoaft Eaftle, George Diaclean, und reifte 
bald barauf mit dvemfelben nad biefer ſüdafrika⸗ 
nifhen Kolonie ab. Uber ſchon am 15. Oktober 
1838 ward fie von ihrer Dienerin tobt in ihrem 
Zimmer gefunden. Sie lag ausgeftredt am Bor 
den; ihre. Band hielt iin Flaͤſchchen mit Blaufäure. 
Eine zufammenberufene Jury ſchrieb die Urſache 
des Todes ber Dicterin dem unvorfichtigen Ge= 
brauche der Blaufäure zu; das wahre Berhältniß 
ift nie aufgeflärt worden. Interejlante Briefe 
und Urkunden enthält das von Blandart, ihrem 
literarifchen Zeitamentsvollftreder, berausgeges 
bene Werk „The life and correspondence of L. 
E. L.“ (13 Bde., Lond. 1839), 

Landor, Balter Savage, englifher Did: 
ter, aus einer alten angefebenen und wohlhaben« 
ben Familie, wurde am 30, Jan. 1775 auf dem 
Stammfige Ipsleys@ourt in Warwickſhire gebor 
ren, erhielt eine trefflihe Erziehung, ſtudirte zu 
Oxford, ward aber wegen eines Jugendftreiches 
relegirt. Nah dem Wunfde feiner Angehörigen 
follte er nun in die Armee treten, 303 ſich aber mit 
einem ihm von feinemBater ausgefegten Jahrgelde 
nah Wales zurück. Beim Ausbruch des fpantfchen 
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on Galicienführte. Er empfing dafür 
der Eentraljunta in Eadir und das Pa: 
tent eines fpanifchen Brigadegenerals, das er aber 
zurüdichidte, ald Ferdinand VIL den Abfolutiss 
mus in Spanien wieder berftellte. Bald darauf 
verkaufte 2, feine Güter in England und begab 
nah Paris, 1818 aber nach Italien, wo er bie 
la bes Grafen Gherardesca vB ole kaufte. 
Er ++ bier Anfangs 1854. Außer feinen „Imagi- 
nary conversations of literary men and states- 
men“ (1824, 3 Bbde., neue Serie, 1836) fchrieb er 
bas Gedicht „Gebir“, das Trauerfpiel „Count 
Julian“, die Dramen „Giovanna of Naples“, 
„Era Ruperto‘*, „Pericles and Aspasia“, einen 
biftorifhen Roman: „„Fawn of Sertorius“‘ (1846) 
und viele Beiträge zum „Examiner‘ und andern 
Beitfchriften. ne Ausgabe feiner Werke ers 
De 1846 in 2 Bbn, (2. Aufl., 1852); nach feinem 
erfähien noch: „The last fruit of an old 
tree‘ (Eond. 1854). Gebdantenfülle, Phantafie, 
Kraft, ausgebreitetes Willen und reiche Menſchen 
Benntniß, verbunden mit Eleganz des Ausdrucks, 
weiſen ihm einen hoben Rang unter feinen Zeit⸗ 
genoffen an; trogbem genießt er wenig Populas 
rität, und zwar in Folge der Eigenrhümlichkeit 
feiner Produktionen, die gewiffermaßen am Ueber» 
maß des Guten leiden; fie find reich und voll bis 
zumlleberftrömen, u, man muß ftaunen über die uns 
ermeßlichen Fundgruben von Gedanken, Beobach⸗ 
tungen u. Gefühlen, von welchen fie Proben geben. 
andpfleger, nad Luther im Alten Teftament 
das bebrätiche Pecha, d.h. Oberbefehlshaber eines 
kleinern Ländertheils, im haldbäifhen und perfi: 
fen Reihe; im Neuen Teſtament bas griechifcdhe 
mon, |. v. a. Profurator oder Prokonful, 

3. B. von Syrien. 

Landquart, Nebenfluß des Rheins, entfpringt 
im f&hweizerifhen Kanton Graubündten, am 
Bufe des Selvretta, weitlih von Marſchlins. 

audrath, in den preußiſchen Staaten, in den 
Bm © mer Heilen und Sachfens Weimar 
ein für Mitauffiht und geregelte Einwirkung in 
Berwaltungsangelegenheiten in beftimmten Be— 
zirken beftellter Oberbeamter; in Bayern bie Bers 
tretung oder Stände ber Provinzen (ij. Bayern). 

Laudrauch, ſ. v. a, Höhenraud. 

Landrecht, im Mittelalter das gemeine Recht 
im Gegenfag zu ben Stadt» und Hofredhten und 
ben Lehnsgewohnheiten, basjenige, welches in den 
Landgeriditen, wo unter Königsbann gerichtet 
mwurbe, galt und aub Kaiſerrecht genannt 
mwurbe, wie bie wechſelnden Ueberfchriften bes 
"aeg Sa Kaiſerrecht“ u. Landrecht“ 
beweifen. Diefes Recht war theils gefchriebenes, 
tbeils ungefchriebenes; aber da bie Reichsgeſetze 
elber das Privatrecht berührten, fo beruhte es in 

ezug auf letzteres vorzüglih auf dem Herkom⸗ 
men und wurde außer bem &, ber frieſiſchen See⸗ 
lande wenig fortgebildet. Daher wurden Rechts⸗ 
büder dringendes Bedürfniß, in melden bie 
Rechtsfäge zufammengeftellt waren, die für allges 
mein anwenbbar galten, wo nicht befondere Ge: 
mwohnbeit entgegenftand. Solche find der Sachſen⸗ 
Bieo« mit feinem 2. von 3 Büchern nebft vielen 

earbeitungen u. Abänberungen, ber Schwaben⸗ 


zuenue: warb er auf eigene Koften ein 

—— welches er in das Hauptquartier des 
v 

den 


fptegelu. das fogenannte Heine Kaiſerrecht aus bem 
12. u, 13, Jahrö. Mit der Ausbildung der Lan» 
beshobeit wurben verfdiebene P 
gebungen 2. genannt, wie bas 
aus bem 13, Jahrhundert und bie 
Landesgewohnbeiten im. bayerifchen und 
auifchen 2., das würtembergifche ıc, 2, beißen end» 
ch auch einige Landesgefeggebungen, welde an 
bie Etelle ber Quellen des gemeinen Rechts ges 
treten find und die frembenr te aus⸗ 
fließen ‚wie das preußifche, das öfterreihifchetund 
das babifhe?. Nachdem, burd eine Kabinetsorbre 
Friedrichs des Großen veranlaßt, &, von 
den erften Entwurf einer Sammlung 
ner, für ben preußtfchen Staat gültiger Befege in 
dem Corpus juris Fridericianum aufgeftellt hatte, 
welches in Berlin 1749—52 erfchlen, blieb biefer, 
ohne Geſetzeskraft zu erlangen, liegen, bie in 
des Borfalls in ber Rechtsſache des Müllers Ar» 
nold durch eine Kabinetsordre vom 14. April 1780 
ein neuer Entwurf von v. Earmer und Guarej 
veranlaßt wurde. Er wurde 1784—88 bekannt 
gemadt und mit Rüdficht auf bie 
welche von den Landftänden, befonder® aber von 
den Behörben und einzelnen Gelehrten, —— 
zu einem Geſetzbuch umgearbeitet, bas 1794 umter 
dem Titel: „Allgemeines 8, für die preußifden 
Staaten” Gefegestraft erbielt, beren Genehmis 
ung fchon 1791 erfolgt, aber 1792 auf Untrag bes 
Üntchfden Juftizminifters von Dankelmann wie: 
der futpenbirt war. Das preußiſche 2. Hatte bie 
Aufgabe, das gemeine Recht in feiner Bedeutung 
als formelle Recdhtequelle zu befeitigen; es trat in 
die Stelle bes römiſchen, des gemeinen Sachſen⸗ 
und andern fremden fubfibiarifchen Rechts ums 
faßte alle Gegenftände, felbit des öffentlichen 
Rechts, foweit hierüber ein Rechtsſtreit entftehen 
kann, vorzüglich auch Kriminalrecht (enthalten im 
20. Titel bes 2. Thls.). Es hat aber bas 
ſche 2. nicht abfolute Gültigkeit, fondern ne 
ben fi bie Partikularrechte noch beftehen, es hat 
nur fubfidiarifche Kraft, indem erft in 
lung von Lokalſtatuten nad ihm entichleben wird. 
Jedoch follten ——— — u. Rechte inner⸗ 
halb 2 Jahren gefammelt und in ben Provinylale 
geiegbüdhern Abweihungen vom 2, nur aus er: 
beblihen Gründen beibehalten werben, von wel⸗ 
chen aber bis jegt nur das oftpreußifche Provin- 
zialrecht (Berlin 1801) zu Stande gefommen ift. 
Diefe Einfhräntung der Gültigkeit findet aber 
nit Statt in ben Provinzen, weldhe 1807 von 
bem preußiſchen Staat getrennt und 1814 mit 
wieder vereinigt wurden, ba bei ber Wi n= 
führung des allgemeinen 2,6 bie Kraft ber @efene, 
welche unter ber vorigen Regierung aufgehoben 
worden waren, nidyt wieder bergeftellt worden ift. 
Das Inftitut hatte gleih von — an bas all: 
gemeine Urtheil für ſich. Das Bolt follte mab⸗ 
bängiger von den Juriften gemacht und der Bürs 
er In ben Stand gefegt werden, feine Mecdhtöger 
Ohäfte felbft zu beforgen. Wenn man auch 
fählih an ihm getadelt bat, baß es zu viel 
Einzelne gehende Beftimmungen unb zu Te 
allgemeine durdgreifende Grunbdfäge aufftelle, fo 
daß einzelne Beftimmungen oft in ihren weiteren 
olgen in Wiberfprühe gerlethen und das Ber 
chaͤft des Richters weniger zur Sache eines ge: 
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man 
‚gefeglic ens machten, fo wir 
om ben großen Vortheilen, welche das 
iefer ebung empfängt, vielfach 
T oben. Lehrbücher über das preufßis 
2. haben Klein, Eagern, Werbemann u. A. 

| * Srieben; unter ben Kommentatoren iſt von 
Strombeck — pri ent⸗ 


—* noch geltenden, das allgemeine L. ab⸗ 
vBerordnungen, Miniſterial⸗ 


G 

— ufl. Bde., 1829, erfter Nach⸗ 
we Nachtrag 1833) der wichtigfte. 
d zu nennen: die „Ergänzungen und 
Erläuterungen der preußifchen Redtsbüder‘ von 
| 0, Rönn, Simon und Wensel (Brest. 
1837 — 41, 5 Bbe., 3. Aufl., Berl. 1847 —49, 10 

Bde.) und Bornemanns „Syitematifche Darftels 
* ⸗⸗⸗ Eivilrehts" (2. Ausg., 6Bbe., 


Landrecy (Bansreeiee), Stadt u. Feftung 
8. Ranges im franzöfifhen Departement Norb, 

weſtlich von Uvesnes, an ber von bier aus ſchiffba 
ren Sambre, mit Branntweinbrennereien, Zwirn⸗ 
mühlen, Gerbereten, Tabak, Nägele und Stärke: 
fabriten, erg und 4000 Einw. Die Befeftt: 
8,8 beftebt aus 5 Baftions und 3 Ravelins. 

ie Geſchichte 2.’ als Keftung beginnt mit 1543, 

f wo es ber beutiche Kaifer Karl V. eroberte und 
, befeftigte, Nadı deſſen Tod blieb es ſpaniſche Be: 
figung bis 1607, in weldyer Beit es die Franzoſen 
wieder eroberten, um es jebod 40 Sabre fpärer 
an bie Spanier von Neuem zu verlieren. aͤh⸗ 
* rend bes Feldzugs von 1655 in Flandern erſchien 
Zurenne mit dem Marſchall Laferte vor 8, den 

F 18, Juni. Der Play mußte fi nach einer tapfern 
Gegenwehr ben 13. Juli ergeben und fam durch 
, den pyrendifchen Frieden 1659 ganz an Frankreich. 
h Im 3. 1712 wurde er von dem Prinzen Eugen 
’ belagert, aber vom franzöfifhben Marfhall Vils 


h lars entfegt, 1794 von den Verbündeten genom: 

h ‚men, aber bald wieder übergeben und 1815 von 

—F dem Prinzen Auguſt von Preußen erobert. 
Landreiter, in früherer Zeit berittene Polis 


geibeamte, welche zum Theil ähnliche Funktionen 
en wie unfere Gensb’armen, 

Landrente, ber dem Grundelgenthümer, nad 
Mbzug aller Abgaben, Bau und Unterhaltungs 

’ often, verbleibende Reinertrag eines Landguts; 
dann die Bergätung, welche der Grundeigenthümer 
für den Gebrauch feines Bodens von dem Pächter 

t. 


dfafjen, im weitern Sinne alle Unterthas 
nen eines beutfehen Staates, befonders diejenige 
Kaffe der Landesunterthanen, welche wegen ihres 
Grumbbefiges oder Einfommens von beftimmter 
Größe als Aktivbürger den Untertbanen ſchlecht⸗ 

w een entgegen fteben, bie von ben 

— hen Rechten ausgeſchloſſen find und nur 

an ben Vortheilen der Gefeggebung überhaupt 

Theil nehmen. Zur Zeit bes beutfdhen. Reichs 

waren landfäſſtge Unterthanen diejenigen, 
- weldhe außer ber Reſchsgewalt noch der Staats: 
N > gewalt besjenigen Xerritortalherrn unterworfen 
waren, in beſſen Gebiet fie ſich befanden; fie ftan- 

’ hen gegenüber ben Reichsunmittelbaren, welche 
* Beine andere Gewalt über ſich zu erkennen hatten, 
E als die Reichsgewalt. Diefes Unterworfenfeyn 
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unter die Territorialhoheit eines Landesherrn, 
worin bie Verpflichtung begriffen war, bei den 
landesherrlihen Gerichten zu Recht * fteben, 
bieß Lanbfaffint. ſich diefe Vexpflich⸗ 
tung ſowohl auf die den *1 etreffenden, 
als auch die rein perſonlichen Verhaͤltniſſe der Un 
tertbanen, fo entftand der volle,vollftändige 
Landſa fi fiat (Landsassiatus plenus); bezog fie 
fich aber in Betreff Derjenigen, die im orium 
Güter befaßen, ohne zugleich ihren Wohnfig das 
felbft zu haben, nur auf die aus biefem rbe= 
fig entftehenden, nicht aber auf fonftige rein perföns 
lihe Berhältniffe, fo war ber unvollftänbige 
L. minus plenus) begründet. Der volle Lands 
affiat galt in Sachſen, Bayern, Heſſen; gar nicht 
galt das Inftitut des Fandfaffiats in den Xerrito- 
rien der unmittelbaren freien Reichsritterſchaft in 
Franken, Schwaben und am Rhein. est wird 
voller Landfaffiat ausſchließlich derjenige ges 
nannt, bei welchem ausländifche Befiger inländie 
fher Immobilien felbft in perfönlihen Angelegen: 
beiten vor ben Gerichten bes Etaats, in dem ihre 
Grundftüde legen, Recht zu nehmen haben. Der 
volle Landfaffiat ift jegt nur noch in den ſächſi⸗ 
[den Staaten gültig, Pandfaffiatftaaten 
bießen im alten Staatsrecdht diejenigen, deren Ge⸗ 
biet im freien Grunbeigentbum ber Unterthanen 
(Sandfafjen) beftand, über welche die Landes hoheit 
nad und nad erworben wurbe. Sie ftanden ger 
genüber ben Patrimonialftaaten, beren Gebiet das 
erbliche Eigenthum u. deren Unterthanen bie Hin« 
terfaflen ber regierenden Familie waren. Letztere 
gibt es in Deutfchland nicht mehr; alle Bundes: _ 
ftaaten find jegt Landfaffiatftaaten. 

Landsberg, 1) Stadt und Landgerichtefig im 
bayerifhen Regierungsbezirt Oberbayern, amtech, 
mit Vorſtadt (Spötting), bat ein altes Schloß, 
12 Kirchen und Kapellen, ein Gymnaflum, cher 
mals ein Jefuitenklofter, ein Spital, Waifenhaus 
und 7 Beneficien, einträglihen Hopfen» und Ge⸗ 
treidebau, verfhiebene Induftriegweige, wie Banb:, 
Dedens, Teppich⸗ u. Papierfabriten, eine Glodens 
gleßerei, Bierbrauereten ıc., und 3610 Einw, 2. 
gehörte zur welfifhen Grafſchaft Lehrain; von 
bier beginnt das Lechfeld. In ber Nähe fin⸗ 
det fib noch eine alte Römerfhanze. — 2) (E. au 
der Warthe), Kreisftadbt in der preußifchen 
ing Brandenburg, Regierungsbezirk Frank⸗ 
urt, in einer fruchtbaren Gegend, am rechten Ufer 
ber niedern Wartbe, über welche bier eine 400 F. 
lange, hölzerne Brüde führt, zerfällt in die Alt« 
ftadt, die Neuftabt und 5 Borftäbdte, weldye legtere 

rößer find, als die Stabt felbft, hat 3 Kirchen 
darunter bie Konkordienfirche mit einem Denk: 
male Schleiermadyers), eine hoͤhere Bürgerfchule, 
ein Sande u. Stadtgericht, ein Armen u. Irrens 
haus, eine Strafr und Iwangsarbeittanftalt (mit 
Wollenmanufaftur), 2Buchbhandlungen, einegroße 
Dampfölmüble, eine Mafhinenfabriß, Eifengießes 
ret, einen Eiſenhammer, Tuche und Leberfabrißen, 
Bierbraueret, Branntweinbrenneret, Kalkbrennes 
rei, Paptermühlen u. bedeutende Obftbaumfchulen 
und 12,730 Einw. Sehr wichtig find die Woll: 
und Getreidemärkfte, auf welden beſonders bie im 
Warthebruche —— Produkte bes Acker⸗ 
baues und der Viehzucht abgeſetzt werden. Auch 


die Schifffahrt iſt nicht unbebeutend. 2, wurde 








1260 von Johann I. u. Otto III. Markgrafen von 
gegründet. Im 30jährigen Kri 
erlitt bie t vielerlei Drangfale, indem 
viermal von ben Schweden und viermal von ben 
erobert wurbe ; im Tjäbrigen Krieg be: 
fegten fie die Ruſſen. Um 4, Febr. 1813 überficl u. 
vernichtete bier Tſchernitſchew eine 1500 Mann 
Be Abtheilung Franzofen vom bavouftfchen 
orps. — 8) (Altlandsberg), Stadt baf., Res 
GEBET Petinenn, Borftadt, Mauern mit 
Thoren, 3 Kirchen, ein fenhaus, 2.Hofpitäler, 
Stadtgericht, Poſt, Tuchweberei u. 1820 Einw. — 
(Gorzo w), Stadt in ber preußiſchen Provinz 
fien, Regierungsbezirk Oppeln, an der Bries: 
- bat ein ptyollamt, eine Pot, ein Hofpital 
1050 Einw,; gehört bem Fürften von Hoben: 
IohesIngelfingen» Debringen. — 5) Stadt in ber 
preußifhen Provinz Preußen (Oftpreußen), Regie: 
rungsbe zirk rn eng am Stein, mit Stadige⸗ 
richt, Pot, 38 chweberei und gegen 2000 
Einw. — Stabt in ber preußifchen Proviny 
Sacıfen irre ng weg on am Ötren? 
bache tſtadt der frühern Markgrafſchaft L. 
mit Poſt u. 1000 Einw. Diele apranaelt 
wurde im 12. Jahrhundert begründet u. aßte 
bie Krümmer ber alten norbthüringifhen Mart, 
bie unter jenem Namen an bad meifnifhe Haus 
elonmen war. Der erfie Markgraf, Dietrich, 
&osn Konrabs bes Großen, Markgraf von der Lau 
fig, erbaute 1170 bie Stadt &, Nach deſſen Tode 
ie fiel bie Markgraffhaft an feinen Brubder, 
rafen Debo von Rodlig u. Broigfch; dies 
fer vererbte fie auf feinen Altenen Sohn Kon- 
rab der fich wieder Markgraf von 8, nannte. 
Bei bem Kode des letztern fiel diefelbe 1210 an 
ben Markgrafen Dietrih den Bedrängten, als 
nähften Agnaten, und bei der von Heinrich dem Er⸗ 
—— getroffenen Laͤndertheilung an deſſen zwei⸗ 
ten Sohn, Dietrich den Weiſen, als Markgrafen 
von 8, Als deſſen —— Sohn, Friedrich 
Tuta, 1291 ohne Erben ftarb, benutzten die Mark 
5* Dtto IV. und Konrad von Brandenburg 
re on ya unter ben Gliedern des meiß⸗ 
niſchen ‚um ®. an ſich zu bringen. Zwar 
fuchte —— der Gebiſſene in feinem Kriege 
gegen Brandenburg fowoHl&, als bie Niederlauftg 
wieber zu gewinnen, mußte aber in dem Frieden 
Kangermünde (1312) auf beide verzichten. 
Biesuf kam 1327 die Markgrafſchaft durch bie 
erbeiratbung ber Prinzeſſin Sophie mit dem 
e Magnus dem Heltern andas Haus Braun: 
chweig, bis es 1347 dem Markgrafen Friedrich 
bem Ern tenvon Meißen gelang, fie durch Kauf 
wieber an fein Haus zu bringen. DerXitel berfel= 
ben verlor fi aber nad und nad, und 1815 kam 
fie bei ber Theilung Sachſens an Preußen, — 7) 
ug > f. Meiningen. 
mdfchaft, eine als Theil eines ganzen 
Staates betrachtete Provinz ; ein gewiſſer privis 
legirter Diſtrikt mit eigener Berwaltung ; die fand= 
einer Provinz oder eines Bandes, oder deren 
usfhuß; eine dem Auge fi in der Wirklichkeit 
ober im Bilde darftellende Gegend. 
Landfchaftliche Kreditinftitute, Vereine 
größerer privilegirter Grunbeigenthümer jur &i- 
derung ihres Krebits, wobei ſich alle einem ſolchen 
Bereine Angebörige folidarifch für einen gewiſſen 


Landfchaft — Landfeer. 


Werth ihrer Grundftüde verbürgen. Diefe 
bitinftitute find von wefentlihen Nugen, 
fie bem Butsbefiger nicht nur die zur B 
feiner Defonomie norhwenbigen Seidmittel 
geringe Zinfen gewähren, fondern ihm 
genheit geben, feine Schulden nad und 
tilgen, ohne daß er Kündigung u, andere 
mit verfnüpfte Nachtheile zu fürdten hat. 
Meinere Brundeigenthümer bäuerlich 

in diefe Bereine aufzunehmen feyen, 
man ſich noch nicht einigen Bönnen; 

Landfchaftsmalerei, f. Malerei. 

Landicha räfident, [. Landtag. 

Landichaftsfteine,, allerhand Gteinarten 
(barunter befonders ber florentiner Marmor 
benen ſich gemalten Lanbſchaften gt 
nungen vorfinden, bei benen freilich oft bie Kunft 
nachgeholfen baden mag. 

Sanöfchafesfpndilus, f. Landtag. 

Landfchöppen, in manden Ländern 
ſchen Rechts die Beifiger bei den Eivilunterge: 
richten (f. Schöffen). 

Landfchreiber, in Böhmen und ber 
ber Landesſyndikus; bei manden Bande: 
ber Gerichteichreiber. 

Landfchritt, Schritt, in welchem undreſſirie 
Landpferdegeben, Gegentheilvom Schulfchritr, 
dem Schritt dreflicter Pferde. 

Landfchule, f. Bolksfhule, 

Laudsdowne, f. Lansbomne. 

Tandfeegebilde, ein Theil ber Süßmwafler 
bildungen des Alluviums, wie Alluviallehm unb 
Süßwaflerfhlamm, Süßwafferdalt, Salzbilbuns 


gen ıc. 
Landfeer, 1) John, berühmter liſcher 
Zeichner und Kupferſtecher, um 1770 —— 
geboren, wo er auch ſeine künſtleriſche 

erhielt. Als Hauptwerke galten feine Blätter 
Khornton’s „Kempel ber Alora“ (1805 *385* 
Hauptgalleriewerke des Marquis von Gtafforb 
(1818), Bildniffe und Thierſtuͤke nah Wer unb 
Eowarb 2. Er gab heraus: „Lectures on the 
art of engraring, dilirered at the royal Institu- 
tion of Great Britain“ (1807) und „Ad 

tive, explanatory and critical Catalogue of 

of the earliest pictures coutained in the Natio- 
nal-Gallery of Great Britain‘ (1834), 

2) Edwin, ausgezeichneter englifher Maler 
ber Gegenwart, 1798 in London geboren, ders 
dankt feine Kunftbildung größtentheils ſich felbft 
und feinen umabläffigen Studien der Menſchen⸗ 
und Xhierwelt. Seit 1831 ift er Mitglied ber 
Akademie der Künfte in Bonbon, feit 1846 ber 
brüffeler Akademie der ſchönen Künfte und feit 
1850 Ritter. 2. malt Genreftüde, Landſchaften 
Blumen, Arüdte, Stillleben, todte und lebenbe 
Thiere (worin Weenir ihm Borbilb war), unb in 
ber Auffaffung und Darftellung diefer fo verfahle- 
benartigen Gegenftände tt fein Humor eben f6 
u bewundern, wie die Mannichfaltigbeit fei 

been u. die technifheBollendung, weldpefeine@ile 
ber zu Pieblingsftüden feiner Bandeleute madhen, 
Sein Fbeenreihthum ergibt ſich fheom aus einer 
einfahenNamensangabe feiner en 
wir erinnern nur an folgende: Der Gteinbredherz 
dir hochlaͤndiſchen Mufitanten ; bie alte Hausfrau; 
die Dirme, welche Schafe hüret, mit dem Hund; 


i? 
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‚als Repräfentanten bes Ariftofra« 
5 Pemorra: emus, unb ein Barbeoffis 
life and high life); der Diebftabl in 
Speifefammer, der Affe u. die Rate; der Löwe, 
Ar BEE Bhlengegefihrtz bie Kinder 

von®& and, 


5* us Hunden ir: 
‚feines Herrn erwartend; ber 


und —— große 
en und Hunden, bie in einen 
efallen find ; van Amburgb in 
als Zuſchauer der koͤniglich 
rechenden Porträtähnlichkeis 
* 1840 von Sam. Cou⸗ 
6 Steinklopfers Tochter; ein 
er Hund vor ber Hausthür in 
ffe ſehend und, mit dem Ausdrud voll: 
Bufriebenbeit gen Himmel blidend, mit 
ber lnterfchrift „Be it erer so humbl, there's 

no place like home!“ (beide geſtochen von Burs 

net und 45 . Gibbon); bie gefpießte Fiſchotter 

mit Graf beens Dtterhunden; das Innere 
einer miebe, in welder ein Pferb beſchla⸗ 

u. wobei ein Eſel und ein Hund müßige 

Sekkeseı machen; des Herzogs von Beaufort 

r — e (geftoden von Thomas Land» 
eer, 1844). In ber londoner Ausftellung von 1846 

12 ſah manunter andern von ihm „„Refreshment‘*, ei⸗ 
nenmüben Schimmel, ber vor einer auf dem Lande 
liegenden Schenke getränft und ——— wird; 
ferner einen verwunbdeten Schleichhändler, zum 
ernftern Genre gehörend, von befonbders ergreifen: 

bem Ausbrud in ben Mienen und ber Attitube 

ber jungen Frau, welche mit tiefem Bram vor bem 

des in aller Unordnung ber Haft und des 
ngeworfenen baftebt. Bon nicht ge» 

ringerem Werthe find 8.6 Zeichnungen, nad wel⸗ 

hen bie beiten englifchen Stecher arbeiteten. Im 
4.1832 erſchien ber 1. Band von 8.8 „Animals 

- -ftom the zoologieal gardens‘‘ (geftoden von 
8. Sanbfeer); Blätter nad 8, find in den „Por- 
fraita of the female characters etc, in the Wa- 
novels“‘ (2onbon 1833), in ben „Lands- 
‚eape, Portrait and historical illustrations ofthe 
etical works of Sir W, Scott‘ (daf. 1833), in 

’6 „Royal gallery of british art“ (baf. 
1839 ff.) 2c. In neuefter Zeit bat ber berühmte 
Meifter auch trefflie radirte Blätter geliefert. 
Seine „Etchings“ (17 BI. auf gr. Kol.) enthals 
tem zum Theil Blätter, welche ber Künftler be: 
reit# in verſchiedenen Perioden einzeln veröffent: 
licht um Theile foldhe auf ber neuern und 
wu t. Unter ben legtern befinden ſich 
mehre Skizzen von bes Meifters größern Gemäls 
ben, wie die Rückkehr von ber Hirſchjagd im 
ſchottiſc en Bodlande‘', bie „großen Hunbegrups 
„ber „Retteubunb‘‘, die „vier Öundebüften”, 
enbe Bund beim Hafen”, bie „zwei 

Bunde bei ben beiden Hafen’, der „Adler auf bem 
tobten &b" und die zwei Dlatten mit bem 
agde nach“, wo in Heinen Abtheilungen bie 
n verfhiedbenen Monaten vorkommenden 
aren Thlere in fehr maleriſch gewählten 

en erıthalten und mit febr yarter Nabel ra» 
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of pen and ink sketches etched by Charles Le- 
PR 8 Blätter). * 

omas, eng Zeichner und Kupfer⸗ 
ſtecher der Gegenwart, machte ſich zuerſt 1827 
durch Karrikaturenradirungen bekannt in dem 
Werke: „Monkeyana, or men in miniature de- 
signed etc.'‘; ferner hat man vonibm: „Charac- 
teristic aketches of animals, drawn from the 
life and engrar, ete,‘ (8 Xble., London 1832) u. 
„Tiger —— or a day’s sport in the oast‘‘ 
daf. 1836). befannteften machte ihn aber 
ein tre Stich nach Edwin 8,6 Bilde, das 
bie Unterſchrift trägt: „Ein ausgezeichneres Mit⸗ 
glied der menfhlidhen Gefellfhaft”. Es ift dies 


ein pradtvoller neufoundländer Bund, ber, auf 


der dußerftien Spige eines ſchm Hafendam: 
mes liegend, ſcharf in das Wafler binausblidt, um 
bei dem erften Unglüctefall ur Sülfe bereit yu fepn. 

4) Ebarles, ein jüngerer Bruder 2.62), eng⸗ 
liſcher Maler und Zeichner der Gegenwart, zu 
London. In der londoner Kunftausftellung von 
1838 rübmte mam feinen „Segen beim Abfciebe” 


und „Riharb 1. und Berengaria", 1839 feine ° 


„Plünberung von Baſing⸗Houſe⸗ den von 

urray 1840), 1844 das Innere ber Arche Noabs, 
durch einen verfhwenderifhen Reihthum an 
Details ausgezeichnet. 

Landshut, 1) Hauptftabt im bayerifhen Mes 
gierungsbezirf Niederbayern, an ber , bie 
bier eine Inſel bildet, auf welcher bie Borftabt 
liegt, it gut gebaut und bat breite Straßen. 
Merkwürbige Gebäude find das Bergfchloß Kraus: 
nig, welches 134 Zimmer enthält u. ehemals Refl- 
on ber bayerifhhen Herzöge u. Gefangenf: 
ort Friedrichs des Schönen von Defterreih war, 
ber föntgliche Palaft, der neue Bau genannt, unb 
mehre Kirchen, worunter bie St. Martinskirche 
mit einem 422' hoben Thurm. An wiſſenſchaft⸗ 
lihen Anftalten befist bie Stadt 3 katholiſche und 
4 proteftantifche Pfarreien, zwei Frauenklöſter, 
ein Francisfanermöndsklofter, ein theologiſches 
Seminar, eine chirurgiſche Schule, ein forfts und 
landwirthſchaftliches Inſtitut, ein Gymnafium, 
eine Sternwarte, 2 Seminarien. Die 1800 von 
—5— hierher verlegte Univerſitaͤt mit einer 
Bibliothet von 100,000 Bänden, phyſikaliſchen 
und naturbiftorifhen KRabineten und Anftalten ıc. 
fam 1826 nah Münden unb bas ehemals bier 
befindlibe Lyeeum 1834 nah Freyſing. Wohl⸗ 
thätigfeitsanftalten find ein Hofpital und Armen⸗ 
haus. 2, ift Sitz der Kreisregierung, eines Kreis⸗ 
und Stabtgerichts und zählt gegen 11,000 Einm., 
welche neben Fabrikarbeiten einen ziemlich leb⸗ 
haften Handel mit Getreide, Wolle und Vieh 
treiben. Die dafige Meſſe (Bartbolomäibult) ift 
ſehr belebt. ®. entſtand nah und nad, um bas 
Bergſchloß Xrausnig, welches 1204 von Dtte von 
Wittelsbach erbaut worben war, vor Räuberbors 
den zu ſchühen, wurde von Herzog Lubwig I. zur 
Refidenz gemacht und war von 1353 — 1506 &ig 
einer eigenen bayerifhen®inie, Bayern-Lanbe« 
hut, bie, von Stephan I. geftiftet, mit Beorg bem 
Reiben ansftarb. In ben Fahren 1632 u, 1648 
mwurbe bie Stabt von ben Schweben, 1705, 1740 
und 1743 von ben Defterreihern erobert unb tft 


ſich an: „The mothers, a series | paß wilden ben Defterreidhern und Frangofen 


Dirt find, ln biefe meift trefflichen Origimalbläts | im Krieg 1809 burd die Gefechte über ben Iſar⸗ 
ter 8.6 fchlieden 








16. und 21. April) merkwürdig green 
Staubdbenraus, Ehronit ber Stadt 2. in 
— te ulm uni gar 
preußifhen Prov 

bezirk Liegnitz, am Fuß des, Lande: 
— —— des Rieſengebirgs 
und am Bober, der bier ben Zlederbach aufnimmt, 
bat 3 Kirchen, darunter 1 evangeliſche mit Bi⸗ 
biiothef und Naturalienfammlung, ein landraͤth⸗ 
liches Amt, Steueramt, Poftamt, Spital, eine 
Buchbruderei. Die Einwohner, deren Zahl fi 
auf 5000 beläuft, treiben einen beträchtlichen Hans 
dei mit Schleiern und Leinwand. 2, ift nad Eint: 

eine ber älteften Städte Schlefiens, nah Ans 
Gi es erftzu Ende des 13. Jahrhunderts 
von og Bobo von Schweibnig gegen bie Boͤh⸗ 
men erbaut worben feyn. Im 3. 1345 wurde es 
vom König Johann von Böhmen genommen, aber 
balb wieder von bem Herzog zu Schweldnig zus 
rüderobert; 1426 verbrannten es die Huſſiten. 
Naͤchſt dem Gefecht im 2. ſchleſiſchen Krieg am 33. 
Mat 1745, wo Winterfeld 7000 Defterreicher un: 
ter Nabaedbi mit nur halb fo viel Preußen flug, 
wurde 2. befondbers burch ben Ueberfall am 17. 
Zunt 1760 dbenfwürbdig, in welchem Paubon ben 
größten Theil des preußifchen Heeres unter Fouque 
aufrieb und * ſelbſt gefangen nahm. Bol. 
Perſchke, Beſchreibung u. Geſchichte der Stadt 
8, Breslau 1829 


Landöfnecht, Spiel, f. Lansquenet. 
Lauds knechte. Als der über ein Jahrhun— 
bert bauernde Streit zwiſchen Frankreich und den 
ürften von Habsburg begann, waren bie beiden 
egner, obgleich Beherrſcher zweier fampfluftigen 
Völker, in großer Berlegenbeit um Männer, mit 
benen fie ihren Streit ausführen konnten. Karl 
VII. von Frankreich voll Berbruß über bie Treu: 
lofigkeit feiner Bafallen, errichtete 1445 bie bes 
kannten Ordonnanzfompagnien und bie Frei: 
77 Kalſer Maximilian I. dagegen, von dem 
ſeiner Erbſtaaten verlaſſen und von der jede 
Abhängigkeit ſcheuenden Reichsritterſchaft ſchlecht 
unterftüßt, brachte zuerſt rüftiges Land⸗ u. Stadt⸗ 
volk aus den öſterreichiſchen Erblanden unter 
ſeine Fahnen (1487), gab ihnen Sold und bewaff⸗ 
nete fie nad Schweizerart ohne Schild mit 12— 
18 Fuß langen Spießen ober Pürzeren Dellebar: 
ben unb mit Schlachtſchwertern und lehrte fie 
Reihe und Glied halten, ben Spieß fällen, einen 
gel bilden ꝛc. Diefe Mannfhaften nannte er 
2. (unribtig It Lanzenedte); deun es war 
meitt Volk vom (flachen) Sand, im Gegenſath des 
Gebirgs, woher bie Schweizer Bamen. Die aus 
Schwaben wurden „oberländifche‘, die aus ben 
nörblihen Kreifen „nieberländifhe rechte” ges 
nannt. Auf diefe Weife wurde Marimilian der 
Schöpfer bes beutfchen Fußvolks unb des neuen 
handwerks in Deutfhland. Georg von 
Rrundeberg ftand dem Kaifer. bei diefer neuen 
Schöpfung zur Seite, und ber Ruhm der 2, vers 
breitete ſich fo ſchnell, daß auch ber Adel es nicht 
verfämähte, ſich um bie Fübrerftellen zu bewers 
ben. es siöthig, eine Waffenmacht zu errich⸗ 
ten, fo ſchickte der Kriegsherr einem berühmten 
Krlegsmann einen Beftallungsbrief als Kriegs⸗ 
ob nebft einem offenen Patent, ein Megis 
ment 2. aufjzuftellen, und zugleich den Artikelbrief, 
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Landsknecht — Landsknechte. 


b. i. den Rechtebrauch und bie Verfaſſung, in 
cher ber Fürſt fein Kriegsvolk gehalten 
wollte. Der Oberſt beſchickte barauf- feine 
freundeten und Waffengefährten, A 
Stellvertreter als DOberftlieutenant unb 

bie Hauptleute über die Anzahl der Faͤhnlein, aus 
denen bas Regiment befteben follte. Die 
leute ließen dann überall auf öffentlichen 

durch Trommelſchlag das Werbepatent 

gen, aber nur ehrliche und rüftige Geſe J 
Ausnahme jeden Geſſndels, zum Kri 

ben. Nur wer mit Wamms und Sch 

bet, mit einer Blechhaube, einem Harnifch, gutem 
Schwert und tüdhtigem Spieß verfchen war, ober 
ftatt deffen Geld zur Anfchaffung mitbradhte, warb 
in die Mufterrolle aufgenommen; denn von 
rüftung mit Kleidern und Waffen von Beite 
Kriegsberren war damals nicht die Rebe, War 
num ein Kriegsgefell in bie Mufterrolle eingetras 
gen und mit dem Artikelbrief befannt gemadıt 
worden, fo erbielt er ein Stüd „Gelb auf ben 
Lauf” (Handgeld) und die Wetfung, ſich an einem 
beftimmten Kage auf dem Waffenplag 

Dort ftellte fih der ‚Mufterberr‘ ‚ein, ber ein Dors 
nehmer, aber erfabrener Kriegemann feyn mußte; 
Kriegeräthe und Mufterfchreiber Naben ihm zur 
Seite. Darauf wurde auf freiem Felde eine 

von —** wie das römifche Joch, erbaut, An 
bemfelben hielt der Oberft uRoß und ber. Baufpts 
mann bes zu mufternden Käbnleins; der Mufters 
berr Meß darauf die Knechte einzeln zur Mufles 
rung burd das Joch geben, und der Schreiber nos 
tirte die Beichaffenheit der Rüftung, wonach fi 
ber Sold beftimmte. Wer ganz nz 
barnifcht war, erbielt Doppelfolb. Die 

Söldner, auch einfpännige Knechte genannt, muß 
ten mit Panzerärmeln, Armgeng, Rüden, Krebs, 
Ringbragen und Sturmbaube verfeben ſeyn. 
Karls V, Zeiten wurben auf jedes Rähnleln 50 


® 


Hadenfhügen, mit Kraut und Loth für den Eins 
tritt verfehen, gerechnet, beren Zahl ſich aber ftets 
vermehrte, weil es wohlfeiler war, fich mit einem 
Feuergewehr, als mit Boftbaren Schuhwaffen 
verfehen, beren Laſt überdies Manchen abfı 
Nach der Mufterung wurde noch im vollen 
ber Artißelbrief verlefen und ber Red 
feftgefegt und durch ben Schultheißen ben Krles 
gern ber Eid abgenommen. Zugleich ftellte Ber 
Oberft feinen Lieutenant vor, ben Qu 
fter, ben furchtbaren Profoß, ben Pfennigmelfter 
und bie übrigen yum Stab gehörigen —— 
Dem Faͤhndrich wurden bie Fähniein bergeben 
(in dem Saufen der 2. eine neue Erfheinung, ba 
bis zum Tage von Sempach, 9. Juli 1386, ber 
Anführer bas Banner felbft trug); e# war in ber 
Regel ein groß gewachſener, bewährter Sie 
efell, der eiblich verfprac, die Fahne lebend 
n bie Bände bes Feindes geratben zu laffen. as 
ren bie allgemeinen Angelegenheiten georbnet, fo 
zog jedes Faͤhnlein auf einen befonbderen 14 
und die Meinen Solbatenrepubliten begannen 
im Innern zu organifiren. Der Hau 
ftellte bem Ring feinen Stellvertreter (Rofotenens 
ten, Lieutenant), ben Feldweibel, ben Schreiber, 
Kaplan und Felbfherer vor, verfiderte Be Ber 
meinde, baf er fie vorſichtig und tapfer führen 
werbe, und empfahl fich ihrem Pamerabfdaftlichen 
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ülfen, die Stedentnehte, melde bie 
Uebelthäter et en zu > 
Gewahrfam zu beh und über Nacht 
aus dem Lager en ba Un biefe reihte 
ber freie Mann mit feiner B ber auf 
dem Hute, im rohen Wamms, das breite 
ſchwert an der rechten Bote Naͤchſt diefem kam 
der mit aller kriegerifchen Gravität baber 
bende Hurenmweibel, in dem Rang 
Hauptmanns, Derfelbe, ein tüd N; Ä ren 

































giment aus 10— e 
n, von oben herab ſo 
m fe. Der Oberft, ber 
iftato: epubff, war bei größeren 
——— IE, fowie dem Generale 
4 volk, fowie dem Generals 
er , 

Woderiten untergeordnet. Er erhielt gu ben 
Beiten Rärls V. auf feinen Leib - 






in ritterlicher Tracht zu Roß Ind war 
uerlidh geBleidet 


. von 49 en ten 
en. Sein Stellvertreter, ber Oberftliens 
J temant, befehligte in des Oberften Abwefenheit, 
> trat aber bei der Anmefenheit beffelben in das 
v Ber als Hauptmann zurück. Aud die Stels 
lung der Hauptleute, mit zehnfachem Manns: 
fold, 40 Gulden monatlih, war ausgezeichnet. 
Sie fidy, bei anderweitigem Nießbraudy, ge: 
einen Staat, d. h. Zrabanten, Buben, 
einen ng en bei, fochten zu Fuß in die JZugordnung, bei Meutereien der Mittelömann 
bem erften Glied des Fabnlein⸗ mit Streitart, zwifchen dem Dberften, ben Hauprleuten umbd 
Hellebarde oder dem Schlachtfchwert und waren Knechten, Ponnte einem An ten bei dem 
ftattlicdher gerüftet als die Knechte. Der & huls Profoßen das Wort reden, war Schiedsrichter 
—— oder Juſtizbeamte gehörte zu den oberen | unter uneinigen Knechten, Beifiger im Gericht 
ober bem Stabe des Oberften. Eswurde | über Kriminalfälle und hielt Umfrage, fo oft Ges 
bierzu ein frommer und ehrbarer, de# bürgerlichen | meine gehalten wurde „holte vom Oberften bie 
und peinlihen Rechts wohl kundiger Mann ge | kofung und vertheilte DIR Schildwaden. Er hatte 
reiften Alters von bem Oberften gewählt und ihm | Afachen Solb (16 Gulden). Die zwei Gemein, 
ber und Rang eines Hauptmanns eges |weibel waren die Spreder für die Gemeinen bei 
ben, Der Bahtmeifter, ein erfahrener Kries |den Dauptleuten bei anzubringenden Klagen, 
er, in Sauptmannsftelle verfehen Bonnte, | führten die Schild» und Schaarwaden auf, vers 
Bart zu forgen, daß die Wachen gehörig forgten die Hadenfhügen mit Munition und 
‚ftellt, bie Ronden richtig gemacht, die Lofum empfingen von bem Proviantmeifter bie Rebengs 
wurde und bie Sicherheit des Lagers oder | mittel, ie trugen nur kurze Wehre, Hellebars 
ges ungefährdet blieb. Der Proviants | den und Schlachtſchwerter und bezogen boppelte 
 meifter mußte, da die Knete in Freundesland Löhnung (8 EL). Die Führer zogen vor ber 
ober in Befagung ſich felbft ge mußten, | Ordnung ber, fantten Wege und Stege und 
' örigen Vorrath Fürforge treffen, und der faßen in peinlihen Hänbdeln gewöhnlich ben Ge⸗ 
Quartiermeifter hatte die Obliegenbeit eines richten bei. Die Kouriere waren Beine Rede 
vom heutigen Generalquartiermeifters ner, fondern wurben für das Quartiermachen 
ft verrichten, Ihm war bie Auswahl der verwendet und Maren ben oben angegebenen 
Bagı ‚ das Bequartieren bes Regiments auf: Quartiermeiftern beigegeben. Bei einem Fähn- 
Der Profoß, mit dem Rang eines |Tein befanden ſich gewöhnlich zwei Spieler, ein 

he ftand in poltyeilihen und leichten 

Kriminalfällen als Richter da. Für biefes Amt 
erfor man einen ehrlichen, ernfthaften, Priegsers | aber, ba fie. Heroldsdieufte verfaben, aud belle 
fahrenen, fittlic guten Mann, der auf allen Uns Stimmen haben mußten. Im Zuge marfchirte 
henden Schützen und langen Spießen. Die 
i Berweilte das Keldlager länger Ambofaten (Gefreite) waren mohlbetraute 

an e —* fo ſchuf er auf des Quarter⸗ 


beffen er fi 
eindringlich zu bedienen wußte, Die Bed 
bes Fäbndrichs hat in den neueren Zeiten 
merPlic verändert. Der Faͤhndrich der 2, Hatte 
auf die vornehme Priegsmutbige Haltung des 
Haufens fein Abfehen, während ber Feldweis 
bel, ein betagter, geübter Kriegemann, für bie 
taktifhe Aus ng der Mannfchaft zu forgen 
hatte. Er war Exerciermeifter und befkimamte 


— — 



















— 


in ber Nähe des Fähndrichs dieiten, nebenbei 
€, Krämer und Marketender zu beaufs|fi 





Xrommelfdläger und ein Pfeifer, welde 
fg, Betrug und Dienfifrevel zu achten und die |bas eine Spiel beim Faͤhndrich, das andere zwis 
Kaufleut 

Knechte, weldhe bei vorfommenben Irrungen und 

e einen Markt, wozu, nad ben Stofftigfeiten ihre Kameraden vertraten, Die 2. 
griffen, vor allen Dingen ein Gal: hatten unter ſich gar manden Unterfchieb, je 
Seine wefentlihfte Wirkfamkett 


Dit — nachdem einer * — — oder 
mar olizei und bie Verfolgung peinlicher |mit ber Hadenbüdfe, oder mit dem langen 
Berbrechen. Galt es aber einen Beißen ‚fo 


Spieß, ober im leichten Wams mit Hellebarbe 

war er fo gut, wie jeder andere Landoknecht, zum | und Schladhtfhwert unter die Fahne ſich geftellt 
verpflichtet ; ein Beifpiel Itefert ber ge= | hatte, und biefer Umftandb und bie baburd bes 
eibenftrider bei dem Sturm auf bingte Verſchledenheit ihrer Leiftungen beftimmte, 

(6 Mai 1527). In bem Gefolge bes Pro: wie oben bemerkt, die Summe des Goldes. Dops 
fih der Stod@meifter u. befien pelfold erhielten die gang Berüfteten mit Pidelpau: 



















5 She ‚einen ran 
Der — a ee ie dns 
BR von 41 — 


weshalb bie nüchternen Schweizer 

ftets bie Oberhand bebielfin, wenn es auf ſchnelle 

ebmungen ankam 17. Jahrhundert 

verlor fih ber Name 2. Bon ben Lm rührt das 
fi enet ber. 

R 27 öfterr.:böbm 

Kreis , an ‚ bat 2 

Bor er ein Schloß, ——— mehre Kir⸗ 

chen, eine Armenanftalt, Zitz⸗ Kattun⸗ und ein: 

wanbfabrit mit Bleiche und Druderei und 4650 


Einwohner. 

Landskrona, Stadt und Reftung in ber 
ſchwediſchen en Schonen, Malmöstän 
einer yes de am Sunbe, bat einen auten Ha: 
fen, in weldem ein Theil der Scheerenflotte ſta— 
tionirt tft, 4000 Einwohner und Schiffäwerftr, 
Eitabelle, 2 Armenſchulen, Schifffahrt, Tabaks⸗ 
—— —* derei u. nicht unerheblichen 

e nördlich davon iſt bie Inſel 

— — der or, sg IL. von 

em berübnt udho de Brabe 

—— Be — bie — Sternwarte Ura— 

een erbauen ließ. Ein mebr nach 

ger Bi gelegener Pavillon führte 

= en Srelleborg unb diente au folden 

aftronomifchen Beobachtungen, bie bei Xag angt⸗ 

ſtellt wurben, Bei 2, erlitten am 14. Juli 1677 

bie Dänen eine vollftändige Niederlage durch bie 
Schweben. 


unſchafte EN Eure 


Landsma 
— net set ringenbes, ſich in das 
and, bas, fobaldb e# 


hei ‚genannt wirb. 
Beet f. Bolts svertretungs dal. 
andta 
Sandfiraße + jeber yur Berbindbung zweier 


| Landskron — Landtag. 


Lande a Bunde —— auch wohl 


‚auf 


rte dienende größere Fahrweg ; f. v. a. Ehauflee, 
7 —38 enbau. — 
eicher, Leute, Die (OBERE üchen« 
—*82 Ctöden, böl öffeln 

end umberzte ben, theile, o 
Vorwand, bloß bettelnd von 





ftand nehm ureidhenben Jeneu 
halt vun ©. außs und Beinbiehkaßt au ergänzen 
onbers bie mit einer Meinen Heerbe 
meift verfchiebennamiger Kinder bene 
Weibsperfonen zu rechnen find. * 
Lan — Stadt in ber bayerifdien 
mit Rentamt, Schloß, a se 
nid, Harz und Potaſch 
1450 Einw. 2, war 
Grafen von Sidingen und wurde in 
en |ivleder durch Gefechte am3. umb 4. Jull 
zrolfchen den Franzoſen und Deft 
ne worin a tere fiegten 
FRertebeneffuung 
Sam af 


lidder Akten und EA er eines ie 
und 


flinmite QArbivz;- ein ko 

worin bie Grafſchaften 

fonftige adelige Pebngüter eines Bandes mit Ber 
merkung ibrer — &rben; ern, 

ben 2ıc. aufgezeichnet ſtehen, und weil mit 

Befig berfe bas Recht zur Band 

—— ift, ein Verzeichniß der lanbtags faͤhigen 
Landtag, die periodiſche Verſammlung ber 

berufenen andftände (f. Boltsvertretung). 

Der 2. wird eröffner, nachdem auf lanbeöberr« 

liche Einberufung die Stände 























.| find, und zwar verfammeln fi in ben € 


mit altbergebradter ſtaͤndiſcher 
fämmtliche landftändtfhe Perfonen, in benen 
mit neuer Organtfarion (in den Ponftitutionellen) 
nur bie einzelnen Abgeordneten aus ber Mitte 
der Bandtagsfäbigen, beren Zahl nad = ver⸗ 
ſchiedenen Verfaſſungen verſchleden iſt. 
der Verſammlung iſt meiſt bie Are 
Refibenz, zuweilen aud ein anberer 
ober beliebiger Ort. Im Betreff ber Zeit ber 
Ausſchrelbung werden = re Amöpiacn 8x 
alle 2, 3 ober 6 Jahre, aufererbäe 
aber fo oft e# nöthig ift ausgefchrieben ; Immer 
aefcbieht dies aber nur durch den Regenten; 
ehe willfürlihe Zufanımenfunft der Stände 
unterfagt. Im einigen Bunbesftaaten bat man 
auch für einzelne Panbestbeile befondere ober 
Provinyiallandbtage, welde bann ben all» 
———— ober Reichtagen gegenüberfteben. 
ie Berathung und Beſchließung gi 
Berfcbiebenbeit ber Berfaflung bald im 
fämmtliher einberufenen Stände, bald 
ber eingelnen Korporationen berfelben, bie 
dann burch Re⸗ und Korrelation zu einigen 
ben, oder in ben Staaten, bie bas 
foftem haben, in der erften ober — 
und der er — — 
ten, beren jebe ihren befonbern 
unabhängig von einander, wiewo A 
nur dann als ftändifcher gilt, wenn in 
mern übereinftimmen. Der 2. wirb 





























uch A 


— dereitung 
0 prebigt) durch ben Landesherrn oder einen lan⸗ 
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durch eine kirchliche Feier (kandta g so⸗ 


besberrlichen Kommiſſarius eröffnet. Dann fols 
gen in den eingelnen Landtagsſitzungen bie 
gandtagsverbandlungen, welde ber aus 
ber. te bes. 2,8 erwählte Randtagspräfibent 
(Sandfhaftsbdirektor, Landtagsmarſchall) zu leis 
teu bat, deren Gegenftände beftinmt werben 
durch bie landesherrlichen Propofitionen (Poftu: 
late), durch frändifche Anträge und Beſchwer⸗ 
den, Nah Anhörung der Redner —— die 
Erö: mit gefegmäßiger Freibeit Rebe 
und die Beratbichlagung, im Beifeyn landes⸗ 
berrliher KRommiffarien, öffentlich ober ges 
fhloffen. Dann folgt, wenn bie Berathſchla⸗ 
gung vom Präfidenten für gefchloffen erflärt 
if, die Abſtimmung (mündliches oder ſchriftliches 
Botum) und bie Faſſung der Beſchlüſſe nach ein⸗ 
facher Stimmenmehrheit, wo verfchiedene Abthet: 
ungen der Ständeverfammlung vorbanden find, 
bie Kommunikation unter diefen. Bom anb- 
tagsfunmbicus wird das Protofoll über bie 
Berbandlungen und die Vota geführt; er ift zus 
leich ſtändſſcher Konfulent und Fiékal, bat aber 
m Le felbft Peine Srimme, Es folgen dann bie 
Iandesherrliden Refolntionen auf bie von ben 
Ständen aefaßten Beſcläſſe, ber Landtags: 
abſchie d (bei manden Ständen wird jede Sache 
feparat abgethan). Bat der 2, feine Gefcäfte 
beendigt (über die Dauer deffelben befteben meift 
gelegliche VBeftimmungen), jo wird_er mit ober 
ohne Feier vom Landesherrn entlaffen oder ges 
ſchloſſen. Auch bat der Landesherr das Recht, 
unter gefeslib betimmten Borausfegungen bie 
ſtändiſche Berfanmlung bis auf fpätere Wieder 
einberufung zu vertagen oder gar aufzulöfen, 
jedoch foll fogleldh bei Auflöfung ber vorigen 
Stände das Anschreiben neuer Wahlen erfolgen. 
Wichtig find nob die ſtändiſchen Ausfhülfe 
oder Deputartionen, welde, aus felbftgewähl- 
ten Mitgliedern des 8.6 beftehend, den 2, ſelbſt 
vertreten, entweder zu aewiifen Gefhäften, bes 
onders Redinunatarfibäfren als permanente 
ändiſche Bebörden in der Zwiſchenzeit von ber 
einen bis zur andern Zufammenberufung ober 
benfelben gänzlich eriehend, fo daß ftatt feiner 
nur ber Ausfhuß zufammentritt. So wurden }. 
DB. ſeit undentliher Breit in ben anhaltinis 
fchen Sanden Beine Randtage, fonbern nur De: 
putatfionstage gehalten. 

Landtaxe, die in Großbritannien 16% einge 
führte Grundfteuer von angeblih 20 Procenten 
des reinen Ertrant. Es betrug biefelbe aber 
niemals 2 Millionen Pfund Sterling und bat 
ſich, feitdem der Ablauf derſelben durch Tilgung 
eines Theils der Staatsſchuld erlaubt wurde, 
jaͤhrlich immer mehr vermindert. 

Landtrauer, eine Nusyeihnung, welche dem 
Zandesherrn oder deſſen Gentahlin und Wittwe 
bei ihrem Tode zu Theil wird, indem das ganze 
Laud nad ceremoniellen VBorfchriften an der 
Trauer um bie verftorbene Perſon Theil zu neb: 
men bat. Daher müffen während einer beftimm: 
ten, bald längern, bald fürzern Zeit alle rauſchen⸗ 
den und lauten Beranügungen, wie öffentliche 
Bälle und Zanzbeluftigungen oder Kloncerte, eins 
geftellt, bie Schaufpielyäufer geſchloſſen werben, 


Degers KonvLeziton, Bu, X. 


— 


dagegen pflegt täglich feierlihes Geläute der 
Kirchen bes Landes Statt zu finden. 

Landulfus Sagar, Geſchichtſchreiber wahr: 
ſcheinlich des 9. Jahrhunderte, ſchrieb eine Fort⸗ 
ſetzung ber Geſchichte des Danlus Diaconus bis 
806, die zuerft in Bafel 1550, dann in Ingolſtadt 
1603 u. mehrmals in ben „,Scriptores lat, histo- 
riae augustae* und in den „„Script. rerum itali- 
carum“ in Druck erſchlen. Er iſt häufig vers 
wechſelt worden mit fanbulfusbe@olumna, 
dem Berfalfer eines „Breviarium historinle* 
(Poitiers 1479) und eines Buchs „De transla- 
tione imperii ad Graecos“ (Bafel 1566, Straßs 
burg 1628). 

Landung, Ausfegung von Truppen und Ges 
foäg an ein feindliches Ufer, gehört zu ben 
chwierigſten und gefahrvollten Unternehmungen 
bes Seekrieges, wenn ber Feind ſich in der Nähe 
hält, um e8 zu verhindern, und wenn ein flaches 
Ufer ben größern Schiffen nicht erlaubt, ſich nahe 
enug an den Strand zu legen, um ihn burd ihr 

berlogenes Feuer zu reinigen. In ſolchem Kalle 
muß diefes durch Fahrzeuge und Kanonenfhas 
fuppen gefchehen u. zugleich damit der Gebrauch 
der Bomben und Granaten in Verbindung ges 
bracht werben, um ben Keinb aus ber Nähe des 
Landungsplatzes zu vertreiben. Die bedeutende 
Anzahl verfchledenartiger Gegenftände, welche 
zur Ausrüftung eines Urmeecorps gehören, ers 
fordern möglichfte ang vers u. Genautgfeit beim 
Einſchiffen, um alles Nothwendige und Zuſam⸗ 
mengebörtge auf ber Stelle zur Hand zu haben. 
Hieraus Läßt fich erflären, warum L.en nur dann 
ben gewünfchten Erfolg haben, wenn man ben 
Feind unvorbereitet überraſchen kann und wenn 
man Zeit hat, Alles vorläufig in dienſtfähigen 
Stand zu fegen, ehe bie Möglichkeit eines Ger 
fechtes eintritt. Nicht au überfeben iſt ber nadr 
theilige Umftand , daß nur ſchwächere Armees 
corps don höchſtens 24,000 — 30,000 Mann zu 
überfeeifhen Expeditionen angewendet werben 
fönnen, die alfo eine überleaene feindliche Macht 
feicht zu erbrüden im Stande ift, felbft wenn es 
anfangs gelinaen follte, die Truppen ohne Wider: 
fand an das Rand zur fernen und bie erforderlichen 
Kriegsgeräthſchaften auszuſchiffen. 

Landunum, Hauptſtadt des PagusLatiscen- 
sis, eine der bedeutendſten Städte bes celtiſchen 
Galltens, faq im Lande ber Lingonen. 

Landufch, Mahrattenftaat in Indien, ehes 
dem einem unabhänaigen mahrattifchen Krons 
erbfeldherrn unterthänig, ber ben Titel eines 
Scindiah führte, aber 1828 den britifhen Wafs 
fen erlag. 

Sanzwögel (Terrestres), alle Bögel im Ges 
aenfad der Sumpf» u. Waſſervögel; Bögel ohne 
Schwimmfüße mit ganz aefteberten Beinen. 

Landvogt, eine Perfon, melde vom Landes⸗ 
berrn in einem beftimmten Landesbezirk einge— 
{et wurde, um an feiner Statt zu regieren unb 
die Untertbanen zu ſchirmen, vorzüglich aber, um 
Recht zu fprehen; baher Landvogtel, ber 
Diftrift bes 2.6. In Deutfchland gab es zwei 
Sandvogtelen: bie zu Hagenaıt, beitehend in 
ber Relchs⸗Statthalterſchaft und dem Schutzrecht 
über die 10 elſäſſiſchen NReiheftidte: Landau, 
Weißenburg, Gagenau, Roßheim, Oberebenheim, 
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Kaiſ AEürkheim, Kolmar, Schl 
unb wurde ſchon im münfterfchen 1 
ben (1 von bem fie befigenden Haufe Deſter⸗ 


ch abgetreten; bie Banduogtei 
Altdorf ober bie ſchwäbiſche, getbeilt in die 
obere (vom Bobdenfee bis an bie Abtei Weins 
garten) und bie untere (die @egend um Leutkirch 
zeiten der Abtei Kempten und ber Srafſchaft 
aldburg umfaſſend), ftand ımter Defterreidys 
Sandeshoheit bis 1803. 
Landwehr, f. Volköbewaffnung, vgl. 
Preußen. ö 
Landwebren, bie jest mehr ober weniger 
verfallenen Erdmwälle unb Graben, melde man 
in der nähften Umgebung alter Städte, ſowie in 
der Nähe mander Panbesgrengen findet. Sie 
ftammen aus jenen Seiten, wo bie barbarifchen 
Bölker des öſtlichen Europa’s, meiſt zu Pferbe, 
ibre verheerenden Einfälle machten, find aber 
au in fpdtern Kriegen felbft von regulären 
Truppen mehrmals bei ber Bertbeibigung bes 
nutzt und deshalb von Zeit zu Zeit wieder in 
brauchbaren Stand gelegt worben. Daher ift 
Landwehr auch f.v. a. Damm, ber die Landes⸗ 
renze bezeihnet; im Waſſerbau f. v. a. Arms 
Meta und Binnendeich; endlich f. v. a. Bauerns 
friebe, d. 5. in Weftphalen ber einer Gemeinde 
angewiefene Bezirk Holz, in weldem ihr Bich- 
trik, Beholzungsrebt, das Korfgraben, Gtein- 
brechen und bergl.’zuftebt. 
Landwirtbfchaft, dasjenige Gewerbe, wel⸗ 
chee fich mit Hervorbringung ber dem Menſchen 
nügliden Naturprobußte zu bem Imede beſchaͤf⸗ 
tigt, den möglichſt nadbaltigen Gewinn baraus 
zu erlangen; in fofern fie zunaͤchſt bie Hervor⸗ 
bringung von Nugpflangen zu erzielen hat, heißt 
fie aud Landbau ober 2. in engerem Sinne. 
Die 2. zerfällt in einen allgemeinen ımb einen 
befonbern Theil. Der allgemeine Theil ber 
®., auch Detonomie ber 2. ober Haushals 
tungekunde genannt, enthält bie allgemeinen 
Regeln, mittelft deren ſich ber Imed ber 8,, ben 
nadıbaltigften Geldertrag durch bie Erzeugung 
von Naturprodußten zu gewinnen, verwirklichen 
läßt. Sie ftellt bie allgemeinen Grunbfäge ber 
Produktion auf und zeigt, weldes Berbältnif 
bie einzelnen probußftiven Kräfte unter fib und 
zum Ganzen haben müſſen, um das zur füchers 
ften Erreihung bes Zweckes ber 2. erforberliche 
Gleichgewicht zu behanpten. Sie gibt allgemeine 
Megeln, mittelit beren richtiger Anmwenbung man 
ſowohl bie reichlichſten Ernten erzielen, ale aud 
diejenigen Produkte auffinden Pann, deren Ans 
bau bie größten Bortbeile verfpriht. Sie hans 
beit ferner vom Kapitalwertb eines Landgutes 
und Allem, was zur Wertbbeftimmung eines 
Gutes und zur Beranfhlagung beffelben gehört, 
von ber Benugung bes landwirthſchaftlichen 
Fonds, dem Verhaͤltniß ber agronomiſchen Kräfte 
unter einander, als: vom Berbältnif bes Dün⸗ 
ers zum Mderlande, bes Futters, fowie bes 
Biebftandes zur Düngererzeugung, ber Verbin⸗ 
bung dei Futterbaues mit dem Getreidebau; von 
den verfdiebenen Aderfoftemen, beren Vorthei⸗ 
fen und Nadtheilen, von ber Leitung und An» 
wendung ber produktiven Kräfte, dem Wirkungts 
Ereife des Wirthſchaftsdirektors und ber ihm 


402 — Landwehr — Landwirthſchaft. 
untergebenen Beamten und Dienſtboten, ber Ars 


unb Froͤhner, ber lanbwirth 


zu | tung, dem landwirthſchaftlichen Handel ıc. 


Der 
befondere Theil der 2., auch fpeetelle 2, ober 
Probuktionslehre genannt, enthält bie Lehre 
von ben Mitteln, welche erforberlidy find, bie ein« 
zelnen Raturprobußte, bie Gegenftanb bes lands 
wirtbfchaftlihen Betriebe find, zu erzielen. Sie 

erfällt zunaͤchſt im die Bodenkunde und bie Acker⸗ 

eftellungsfunbe. 

Die Bodenkunde oder Agronomie hans 
beit von ber Befchaffenheit des Bodens, haupt⸗ 
ſachlich der Uderfrume, von ber Wirkung des 
Bodens nad feinen verfeiedenen Beftanbrbeilen 
bei ber Benetation ber Pflanzen unb von ber 
bieraus entipringenden Klaffifitation bes Bor 
bens, vom Gewicht, von der Robäflon, der wafs 
ferhaltenden Kraft, dem Untergrund ꝛc. bes Bon 
dens. Die aus einer lodern, gerfrümelten Ma: 
terie beftebende Dberfläche bes ErbBörpers, oder 
ber Boden, auf bem bie Pflanzenwelt gebeibt, bie 
fogen. Aderkrume, bie in ber Regel von 3—12 
Zoll und nur bei aufgefbwenmtem Boden bis 3 
und mebr Auß tief iſt beſteht aus einer Mifhung 
von verfchledenartigen Stoffen. Seologiſch ers 
ſcheint ber Boden zufammengefegt aus ben Trüm⸗ 
mern verf&lebener @ebirgsarten (Granit, Bafalt, 
Augit, Kalt, Sandftein 2), deren Bruchftüde 
nad und nad durd Berwitterung in mehr oder 
weniger fein pulverige Theile übergegangen find 
n. welden ber Humus (f. d.) bei emifht ift, ber ſich 
von jenen äußerlich ſchon durd feine zerbrechliche 
XKertur, dunkle Karbe und durch bie Gegenwart 
von Pflamenfafern ober verkohlten Stoffen uns 
terſcheldet. EChemifch betradtet beftebt aber ber 
Boden aus verfchlebenen Erben, b. h. höchſt ſchwer 
löslihen Verbindungen von Metallen mit Sauer⸗ 
ſtoff (Metallorvden), bie man lange Beit für eins 
fache Körper bielt, aus einigen andern unorganis» 
ſchen Beimiſchungen (Balgen in — Menge) 
und aus ben In Berfegung “hr and eberreften 
von Tbieren und Pflanzen und bem Küdftanbe 
ber Berfegung ber lestern, dem Humus. Ben 
ben Erben fommen Siefels, Thon⸗, Kalte und 
Bittererbe in größter Menge in ber Natur vor, 
und von biefen wieder bie Kiefels und Thonerde 
am bäufigften. In ihrer Miſchung unter einans 
ber, wie mit ben andern Nebenbrftanbtbeilen bes 
Bodens, erleiden aber die Erben manderlet che= 
miſche Veränderungen und erhalten danach zum 
Theil andere Eigenfhaften, als fie im —— 
berten Zuſtande beſitzen. So bilben Kiefels und 
Thonerde verbunden den Thon; felbft ein Theil 
bes Dumme bilder mit ber Erde (ausgenommen 
der Klefelerbe) neue chemiſche Körper, bie fogen. 
bumusfauren Ealze. Die wichtigften, auf folde 
Weile entftandenen Beftandtbeile bes Bodens 
find folgende. Der Sand, in bem ſich bie klein⸗ 
ften Trümmer in undenklicher Vorzeit zerftörter 
Erdrinden repräfentiren, beſteht größtentheils 
aus Kiefelerdbe (Quarztörnden), untermifcht mitt 
Kalt, Magneteifen,Augtt, Feldfpatb, Glimmer ıc, 
unb feine vornehmften @igentbümlichkeiten find, 
daß er nicht zuſammen ‚nur wenig Waſſer 
fefipält, fi® Park und ſchnell erwärmt unb 
bie empfangene Wärme länger als andere Erbe 
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arten t. Er gewaͤhrt den Vortheil einer 
leichten doch bängt feine Güte 
von bem richtigen Verhaͤltniß des ihm beige 
mifhten Thones ab, welcher ihm bie nöth ige 
und waflerbaltende Kraft verleiht. 
um fo weniger Thon, je feinförniger ber 
Sand felbft ift, oder je mehr Bohlenfaurer Kalt 
oder Humus vorhanden ift. Der Thon hält feſt zu⸗ 
fammen, nimmt viel Waffer in ſich auf (bis 70 
cent cht#), Läßtes ſchwer von fidh, widers 
fegt ein —* ee eg —* 
einmal gefättigt iſtz er ſau tigkeit au ber 
Luft ein, ſich lan ‚hier und verliert bie 
eng Tchneller als der Sand. Ein 
aß von Thon ift ne. ber Vegetation 
eben fo nachtheilig, als zu viel Sand. Nah ber 
Menge bes Sandgehaltes wird der Thon in Let: 


ten, Lehm und Biegelthon eingetbeilt, wovon ber |an Hu 
erftere 


den meiften, berlegtere den wenigften Sand 

t. Der Kalb, einer der wirkſamſten Beſtand⸗ 

des Aderbobens, obwohl er ſich nicht in > 

der Bodenart findet, bildet mit verſchiedenen Säus 
ren, namentlih auch mit der Koblenfäure, der 
Sawefelſaͤure und der Humusfäure, im Waſſer 
auflöslidhe en Re — von ben Wurzeln ber 
um Xheil als Nahrungsmittel einges 

ogen werben. Mebr aber noch wirkt ermittel: 
bar: durch die Veränderung, melde er in ben an: 
dern Erdarten veranlaßt und welche ſich überall 
‚wo ber seo men mebr als 2 Procent 
Thon: und Sandbodens beträgt. Der Thons 
boden wird durch ihn milder, trod'ner, lockerer u. 
leichter bearbeitbar, der Sandboden feuchter und 
bindender. Deshalb ift unter übrigens gleichen 
Berbältniffen ein kalkhaltiger Boden immer fruchts 
barer, als ein Pallofer, ausgenommen da, wo ein 
Uebermaß von Kalk zu fehr auflodernd und aus⸗ 
trodnenb wirkt. o Pohlenfaurer Kalt und 
Thon ungefähr ja sieinen Teilen fi verbinden, 
da 244 der Mergel, der, wenn der Thon über⸗ 
nd iſt (bis zu %,), Thonmergel, wenn der 

Kalk vorberrfäht (bis zu %,), Kalkmergel beißt 
u. in ber Mitte zwiſchen der bloß Palkthaltigen Erbe 
(mit — Kalk) und dem thonigen Kalk (mit 
etwa * Kalt) fteht, darum auch die guten Eigen 
fhaften bes Kalte in hobem Grabe befigt. Durch 
eine Berbindumg von Kalkerde mit Schwefelfäure 
und Kryſtallwaſſer (5. B. 33 Procent Kalkerde, 43 
Proc. Schwefelfäure u. 24 Proc. Kryftallmaffer) 
entfteht der Gyps, ber zwar nur felten in der urs 
baren Ackererde vortommt, fonft aber in der 2. ale 
Düngmittel von höchſter Bedeutung iſt. Die 
Bittererbe oder ber Kalk tft nur felten ine Acker⸗ 
Lande in Menge vorhanden, und zwar immer nur 
als kohlenfaure Bittererde in einem weißen, ſehr 
ges fodern Pulver. Auch das Eifenorgb 
in der Regel nicht in fo großer Menge im 

Boben vor, daß es bie organifche Beſchaffenheit 
beffelben bedeutend änderte. Wo es in größerer 
Menge ſich findet, vermehrt es die Kobdfion bes 
Thons tt. mit Schwefel und Phosphorfäure vers 
Bunben wirft es nachtbeilig. Bedeutender ift fein 
a bie Karbe und badurd mittelbar auf 
die e bes Bodens, welde um fo größer iſt, 
je dummer die Karbe. Einer der wichtigften Be 
ftandrbelle jedes frubtbaren Bodens tft bie 
Dammerbe, derMober, od. Bunme(f.d.), eine orga⸗ 
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nifche re aus Kohlenftoff, Sauerftoff u. 
BWaflerftoff und ale ſolche daseigentlih Nährende 
des . Für gewöhnlich wird man ſchon 
aus dem äußern Anfehen (Farbe, Körnung ꝛc.) 
und andern phyſiſchen Merkmalen bes Bobens 
einen ziemlich fihern Schluß auf die Beſtand⸗ 
theile defjelben machen ; fo deutet das mehr raube 
Anfühlen, die Eigenſchaft, Glas * rigen, bie ges 
ringe waſſerhaltende Kraft, das beträchtliche idee 
eifiihe Gewicht aufein Vorherrſchen des Sandes, 
das mehr milde Anfühlen, das Aufbraufen beim 
Uebergießen mit Säuren auf Kalk, der eigens 
thũmliche Geruch beim Anhauchen, die bindige 
Beſchaffenheit, das Anhängen an der Zunge auf 
Uebergewicdht von Thon, bie ſchwarze oder braune 
be, bie Leichtigkeit und ein eigenthümlicher, 
einabe ſchimmeliger Gerud auf a 
mus. Botanifc läßt fich mit ziemlicher 
Sicherheit die Bodenart aus den Pflanzen beftim: 
men, welde fie im natürliben Zuftande trägt; 
weniger ficher find die fünftlich erzeugten Frũchte 
derjelben, da bie Bebauung mit verfhiebenen 
Mitteln oft diefelben Refultate erzielt. Wieſen⸗ 
Pfee (Trifolium pratense) zeigt immer auf Kalt 
boden, Huflattich (Tussilago farfara) auf blauen 
Thon, Arenaria rubra auf reinen Sand, ber Heine 
Sauerflee auf Eifen undXorf. Arundo phragmi- 
tes (gemeines Riedbgras), Polygonum amphibium 
(weidenblätteriger Knöterib) wachſen in gutem, 
angefhwenmtem Boden, während das Scheuer⸗ 
fraut (Equisetum arvense) einen Balten, wenig 
fruchtbaren Boben anzeigt. Anagallis arvensis 
(Adergaudbeil), Sherardia arvensis (Sherarbts 
fraut), Lithospermum arvense (Aderfteinfame 
oder Bauernſchminke) fommen auf Pultivirtem, 
ſchwarzem, lehmigem und trodenem Boben vor; 
wenn aber ein Boden von biefer Art feucht ift, 
fo erzeugt er Stachys palustris (Sumpfzieft). 
Die enwart von Lamium purpureum (pur« 
purne Taubneſſel) deutet A einen leichten 
Sandboden; ebenfo auch von Thlaspi bursa 
pastoris (Hirtentäfchelfraut). Wo Alchemilla ar- 
vensis (Aderfinau) gefunden wird, ift der ®o- 
den unfruchtbar; wo Spergula arvensis (Acker⸗ 
fparf) häufig waͤchſt, ift er zu Far. Wo Senecio 
jacobaea (Jakobekraut) und Serratula arvensis 
(Adertrandiftel) in Menge fid finden, iſt der 
Boden im Allgemeinen fruchtbar und beſteht aus 
leichtem Präftigem Lehm. Draba muralis (Mauer: 
Hungerblümden) u. Scleranthus annuus (Ader: 
Inöterich) deuten auf einen außerorbentlidh reinen, 
trodenen und fandigen Boden. Die Ononis hir- 
eina —— Heuhechel) wird öfters auf trocke⸗ 
nen Weideplägen gefunden und wo ber Boden 
auf verwittertem Fels liegt. Beſonders Ber: 
trauen fann man auf ſolche Pflanzen fegen, welche 
wäilerigem Xorf: und Salzboden gemein find. 
Der fiberfte Weg, die Beftandtheile des Bobens 
zu erforfhen (Bonttirung), iftaberdie demifce 
Analyſe. Man nimmt zu dieſem 8weck ein e Hand⸗ 
voll der zu unterfuchenden Ackererde, läßt fie bei ge⸗ 
wöhnlider Temperatur an der Luft trodnen und 
wiegtfie genau, überfchüttet fie fodann in einem 
boben Glaſe mit einer größern Menge reinen Waf: 
ferd, rührt fie damit zufammen u. gießt, wenn fie 
fih zu fegen anfängt, ben feineren Brei von 
ben gröbern Steinen ab. Die ge:rodneten Steine 
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werben gewogen umd das Gewicht notirt. Die 
trübe Fluffigkeit fegt nad etwas längerer Rube 
den Sand ab, den man durch mebrmaliges Abs 
fpülen mit reinem Waffer von allen noch babei 
befindlihen Schlammtheilen befreit, dann trodinet 
und fein Gewicht ebenfalls notirt. Die abge: 
goſſene trübe Alüffigkeit enthält nun nod ben 
Thon, die kohlenfauren Erden, den gun und 
bie etwa vorbanbdenen löslihen Stoffe. Durch 
#iltriren mit Drudpapier wird das Waller und 
das Gemenge von Thon, Humus, Kalk getrennt, 
das fhlammige Gemifh vom Kilter genommen 
und in eine Zaffe gethan und darin mit Effig- 
fäure fo lange erwärmt, als nod eine Entwicke⸗ 
lung von Luftbläshen (Koblenfäure) wahrge⸗ 
nommen wird und nach Jufag einer neuen Hei- 
nen Menge Effigfäure noch ein ſolches Braufen 
entftebt. Es baben fi nun die vorhandenen 
Eohlenfauren Erben aufgelöft. Wird dies Ger 
menge nun abermals filtrirt, fo bleibt Thon und 

umus zurüd, während bie aufgelöften Erben 

ch in ber Maren Aluffigkeit befinden. Das Ges 
miſch von Thon und Humus wirb an ber Wärme 
gut getrodnet, gewogen und dann fo lange auf 
einem Kupferbledhe geglüht, als noch Rauch unb 
Geruch von ungerfiörten Theilen aufftetgt. Hier⸗ 
auf erfaltet, gibt das Gewicht des Rückſtandes 
die Menge des Thons, das, was er weniger, ale 
nad dem erften forgfältigen Trocknen, wiegt, 
die Menge des vorhanden gewefenen Humus u. 
Faferftoffs an. Die zurüdgeftellte, mit Eifigs 
fäure bereitete Blare Lofung aber dampft man in 
einer Untertafle zur Trockne ein und glüht ben 
Rüdftand aus. Diefer läßt dann den Pohlen« 
fauren Kalk zurück, der vielleicht mit Bittererbe 
— iſt. Sein Gewicht wird als ſolcher in 

echnung gebracht. Endlich wird auch das ganze 
Abſpülwaſſer abgedampft, wo ſich dann als 
Nüdftand die etwa vorhanden geweſenen lösli—⸗ 
chen Stoffe, wie Gyps, Humusjdure, alkaliſche 
Salze u. dgl, zuſammen vorfinden. Ihre Tren⸗ 
nung und einzelne Unterfuhung Bann nun nad) 
den allgemeinen Regeln ber analytifchen Chemie 
bewirkt werben. Wiegt man bie getrodneten, 
zulegt erhaltenen Salze und abdirt % Gewicht 
zu ben früher abgeſchiedenen Stoffen, fo hat man 
die Summe ber firen Beftandtheile; die Diffe 
renz zwifchen dieſer und dem Gewicht ber in 
Arbeit genommenen Erbe gibt ben Waffergebalt 
berfelben an, Es können zulegt bie einzelnen 
Produkte ber Berlegung noch einer fpeciellen Uns 
terfuchung unterworfen werben, wenn bem Zwecke 
ber Unterfuhung bie allgemeine Bezeichnung 
Thon, Sand zc. nicht genügen follte. Einfacher, 
aber auch nur für annähernde Refultate geſchickt, 
ift folgendes Berfahren. Man thut eine Portion 
Erbe in einen Topf, rührt fie gehörig mit Waſſer 
burd und läßt fle darauf ganz troden werben. 
Zerfchlägt man ben Topf, fo wirb man bie ein: 
seinen Gattungen von Erbe, bie fi vermöge 
ihres fpecififchen Gewichts getrennt haben, abger 
fondert finden. Nad einer jetzt allgemein ange: 
nommenen chemiſchen Eintheilung des Bobens 
werben fämmtliche Bodenarten in 8 Klaffen ges 
bradt: Ehonböben (über 50 Proc. Thon, 
0,5—5,0 Poblenf. Kalt, 0,5—5,0 Sumus, bas 
Uebrige Sand), Weizen: und Dinkelböben, bie 
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fruchtbarſten, age Aecker, auf denen faft 
Alles, namentlid iyen, Dinkel, Oelgewaͤchſe, 
Autterfräuter gut gebeiben ; febmböden (30bis 
50 Proc. Thon, 0,5—5,0 Kalt, 0,5—5,0 Bumus, 
das Uebrige Sand), Berftenböden, weniger Präftig 
als jene, aber immer nod zu ben beften Aders 
böben gebörtg, die fich bald mie die erftern, bald, 
bei weniger Sumus und Kalß, zu Dinkel, Einkorn, 
Roggen, Hafer, Lein und Klee eignen; fandige 
Lebmböden (20—30 Proc, Thon, 0,5—5,0 Kal, 
0,5—5,0 Humus, das Uebrige Sand), Gerftens 
u. Baferböben, weniger zu igen, als zu Rog: 
en, Einforn und befonders Kartoffeln, überhaupt 
rjelgewädfen geeignet; lehmige Sande 
böden (I0—W Proc. Thon, 0,5— 5,0 Kalt, 0,5 bis 
5,0 Humus, das Uebrige Sand), Hafer» mb 
Roggenböden; Sandböden (höchſtens 10 Proc. 
Thon, 0,5—5,0 Kalk, 0,5—5,0 Humus, übrigens 
Sand), Roggenböben, im Allgemeinen jehr wenig 
fruchtbar, bei binreihendem Kalt und Humus 
noch zu Buchweizen, Hafer, Hanf, Tabak, Kar: 
toffeln, Spargel braudbar; Mergelböden 
(10—50 Proc. Thon, 5—20 Proc. Kalt, 0,5—5,0 
Humus, übrigens Sand), zum Theil Gerftens, 
Dafers und Roggenböben, gebören im Allgemeis 
nen zu ben beften Böden, beren Werth aber mit 
ber Bunabme bes Kalkes und ber Abnahme bes 
Humus fehr finden Pannz Kaltböden (10-50 
Proc. Thon, über 20 Proc. Kalt, 0,5—5,0 Humus, 
übrigens Sand), im Ganzen den Mergelböden 
fehr aͤhnlich, brauden viel Dünger; Humus: 
böden (30—50 Proc. Thon, wenig oder gar kein 
Kalk, über 5,0 Humus, übrigens b), bei bins 
reihender Menge von Thon und Kalk den beften, 
Präftigften Aderböden gleich, bei geringerer 1% 
Hafer, bei feuchter age zu Wiefen geeignet. Alle 
diefe Klaffen zerfallen nody in mehre Unterabtheis 
ungen, hauptſächlich bedingt durd; die Anwefen- 
beit oder den Mangel an Kalk und Humus, und 
jede dieſer Unterabtheilungen enthält noch 3 
Grabe, die man mit „arm“, „vermöglich“ und 
reich“ bezeichnet. Der Reichthum eines Bodens 
wirb burd feinen Humusgehalt beftimmt, doch 
ebört zur Fruchtbarkeit auch nod eine ent= 
prechende Fähigkeit bes Bodens, ben vorhande: 
nen Humus in Ertraßtivftoff zu verwandeln, was 
man bie Lebensrihätigkeit des Bodens nennt. 
Ohne biefe Lebensthätigkeit kann ein Acker uns 
fruchtbar ſeyn bei großem Humusgehalt, weil der 
Humus nidıt immer mild und leiht auflöslich 
it. Der Thonboden hält z. B. vermöge feiner 
Bindefraft den Humus feſt in ſich u. ift dadurch 
feiner Auflöfung hinderlich, weshalb diefe Boden» 
art unter übrigens gleihen Berbältnifien wenig 
Fruchtbarkeit befigt. Der Lehmboden hält den 
umus weniger feft, zerfegt ihn rafcher und ift 
den darum fruchtbarer, ebenfo ber Sanb-, unb 
nod; mehr der Kalk: und Mergelboden. Doc 
müffen alle biefe lebensthätigen Böden eben des⸗ 
balb, weil fie ihren gefammten Humusgebalt ben 
Pflanzen als Ertraßtivftoff ſchnell barbieten, 
bäufig neuen Erfag an Humus durch Düngung 
erhalten. Wenn in Deutſchland ein Thonboden 
10 Proe., ein Lehmboden 6—B Proc. Humus ent⸗ 
bält, fo ift er ſchon fehr fruchtbar, und bat ein 
mehr fandiger und Ichmiger Boden 4 Proc. Hus 
mus, fo ift er immer nod Bein armer, vielmehr 
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ein recht guter und tragbarer Boden. Erft bei | Was bie Temperatur des Bodens, in ſofern 


1 Proc. Humus und darunter wird ber Boden, 
namentlich der thonige, für ben Ackerbau uns 
tauglic, und der Humusgehalt muß durch reich- 
liche Düngung erhöht werben. Hinfichtlich der 
Bebensthärigkeit theilt ber Landwirth ben Boden 
ein in trägen, Palten, frifchen, nachhaltigen, war: 
men und bigiaen, wovon bie beiden erften Arten 
auf der niedriaften, die legten auf der höchſten 
Stufe ftehen. Sehr naſſe ober fehr trodene 
Böden werden auch ungeſunde Böden genannt, 
weil Die Pflanzen auf ihnen Pränkeln, wovon ber 
Grund. darin liegt, daß jene Heder den Humus 


verlauern laflen, ftatt ibn in nahrhaften Ertraßs | find. 


tioftoff-gu verwandeln. Die Bindigkeit oder 
Kobärenz des Bodens wird nach Ihren verſchie— 
denen Graben, von ber höchſten bis zur niedrigften 
Stufe abfteigend, durch hart oder widerfpenftig, 
fteif oder ftrenge, gebunden, (oder, lofe, ftaubig 
bezeichnet und gibt fidı beim Pflügen und Eggen 
im balbtrodenen Zuſtande zu erfennen. Meift 
hängt fie von dem Verhaͤltniß des Thones von 
dem Sande ab, wird aber außerdem noch durch 
bie Menge der im Thon enthaltenen reinen Thon» 
erde und die Reinbeit ber Sands u. Thontheilchen 
bedingt. Gewöhnlid; nennt man ſchweren Bo: 
den den, in welchem der Thon ben Kalk überwiegt, 
leichten den, wo ber umgekehrte Fall eintritt. 
Diefe Ausdrüde beziehen fich indeß nur auf die 
Bearbeitung des Bodens; denn dem ſpecifiſchen 
Gewichte nadı ift Sandboden [hwerer als Thon⸗ 
boden. Ueberhaupt ift Sand der fchwerfte Theil 
der Udererbe, und zwar Kaltfand (2,822 fpec. 
Gew.) noch etwas fchwerer als Quarzſand (2,753 
pe Gew.); die Thonarten find um fo leichter, 
weniger fie Sand beigemengt enthalten. Je 
mehr Humus im Boden ftd befindet, deſto leichter 
pflegt fein Gewicht zu ſeyn. Reiner Quarzſand 
abferbirt gar nidts Merkliches, Thon nach 
Verbältniß der Menge des wirklichen Thons, die 
darin enthalten ift, Bohlenfaurer Kalt weniger 
als reiner Thon, am meiften Humus. In ganz 
trodenem oder in gefrornem Zuſtande abforbirt 
Beine Erbart etwas von Gauerftoff; in durch⸗ 
näßtem dagegen abforbiren humusreiche, thonige, 
bittererbereihe beträdtlih, am wenigften die 
fandige. Stickſtoff wird wenig oder gar nicht 
von ben Erbarren abforbirt, und felbft der Sauer⸗ 
ftoff geht mit den gewöhnlichen Erbarten, ausges 
nommen mit bem Humus, Beine fo innige Verbin: 
dung ein, daß er fihnicht leicht durch Erwärmung 
auettreiben ließe. Der Humus bagegen erleidet 
durch die Ubforption von Sauerftoff eine blei⸗ 
bende chemiſche Veränderung, indem fich ein Theil 
feiner Pohligen Subftan; mit jenem zu Kohlen: 
fäure verbindet, welche in die darüber ftehende 
Luft übergeht, was bei reinen Erben nie ber 
Fall it. Um wenigften wafferbaltende 
Kraft bat ber Quarzſand, der höchſtens 35 Proc. 
feines Gewichts davon aufnimmt; nächſtdem fol: 
en: Kaltfand (29 Proc.), Bohlenfaurer Kalt (54 
roc.), reiner Thon (70 Proc.) Humus (190 Proe.), 
ittererbe (256 Proc), In demfelben Maße, ale 
die Waſſermenge zunimmt, die eine Erbartaufju- 
nehmen vermag, vwächſt au, außer beim Kalk, 
die Kraft, mit der fie daflelbe feftgält, indem 
dann in gleicher Zeit weniger Waffer veroampft. 


* 


ſie von ſeiner chemiſchen und phyſiſchen Beſchaf⸗ 
fenheit abhaͤngt, betrifft, ſo iſt ein naſſer Boden 
ſtets kaͤlter als ein trodener. Ein mit vielem 
Humus, unzergangenem Mifte und faulenden 
Subftanzen angefüllter Boden hat einen höbern 
Wärmegrad, weldyer hauptfählih von dem Zers 
fegungsproyeß, durch welben Wärme entwidelt 
wird, berrührt, und bie höhere Kemperatur, bie 
ein faltıger Boden vor andern Arten voraus bat, 
rührt gewiß ebenfalls von der Befchleunigung des 
Berfegungsprogeffes ber, welder bier die animas 
liſchen und vegetabilifchen Stoffe unterworfen 
Weſentlich bedingt auch der Untergrund 
bie Eemperatur eines Bodens; ein fandiger Uns 
tergrund erhöht jene mehr, als ein thoniger, leh⸗ 
miger und fteiniger. Man bezeichnet die ver- 
ſchledenen Grabe ber Temperatur durch: biste, 
warm, gemäßtgt und kalt, von denen die mittleren 
bie wünfchenswertheften find. Bon befonderer 
Wichtigkeit iſt die Beſchaffenheit des Unters 
grumdes, d. b. derjenigen Bodenſchichten, die 
unter der AderPrume liegen. Schwere Thons 
böden gewinnen in ber Regel, wenn fie auf einer 
lodern, bie Fenchtigkeit leicht durchlaſſenden Un—⸗ 
terlage ruhen, während dbagenen leichten Sand⸗ 
böben eine thonige, waſſerhaltende entſpricht. 
Ein fehr wünfhenswertber Untergrund ift der 
aus Mergel beftehende; er finder ſich unter deu 
meiften Thon⸗ und Behmböbden, wenn aud oft in 
beträdhtlicher Tiefe. Steingefhiebe ſchaden als 
Untergrund nicht, wenn fie genugfam mit Adler: 
Prume überzogen find; fie geben vielmehr im dies 
fem Falle dem thontgen Boden einen erwünfchten 
Abzug feiner überfluffigen Feuchtigkeit. Thon: 
ſchiefer und die vulkaniſchen und plutonifchen 
Gefteine, Bafalt, Grünfteln, Porphyr, Gneis ıc. 
geben einen guten lintergrund, den beften der 
Kalkſtein, der an feiner Oberfläche leicht verwit⸗ 
tert, fpaltet und im Erbe zerfällt; weniger wüns 
ſchenswerth tft dlterer Granit, und der Sumpfs 
eifenftein ift ber Begetation fehr nachtheilig. Daß 
Klima und Lage des Bodens vielfach in Betracht 
kommen, verfteht fich von felbft. 

Die Aderbeftellungstunde oder Agris 
Pulturim engeren Sinne befchäftigt ſich damit, 
den Boben in ben Zuftand zu fegen, daß er bie 
darauf zu erzielenden Ernten in erwünſchter 
Volltommenbeit bervorbringe Sie zerfällt in 
einen chemiſchen und einen mehanifhen Theil, 
Die bemifchhe Agrikultur, die man auch durd 
das Wort Düngung in feiner weiteften Bebdeus 
tung bezeichnet, beruht anf ber Lehre von ber 
Pflanzenernährung, einem der wichtigſten Er— 
gebnifle der neueren Naturforfhung. Die Ernähs 
rung ber Pflanze (f. d.) findet Statt mittelft Stoff: 
wechſel; fie nimmt von außen gewifle Subſtanzen 
und formt diefelben um zur Subftany ihrer ſelbſt. 
Jene Stoffe fhöpft fie durd Wurzeln und Bläte 
ter entweder in bem Boden ihres Standorts, oder 
in der fie umaebenben Luft. Der eritere liefert 
ihr die feften und tropfbarflüffigen Stoffe, die 
‚Luft bie elaſtiſchfluſſigen Materien, deren fie be= 
darf. Dinfichtlich der Geſammtheit ihrer Be: 
ftandtbeile enthalten die Pflanzen Koblenftoff, 
Maffır oder deſſen Elemente, Stickſtoff, Phos 
phor, Schwefel, Metallorgde, ſchwefelſaure, 











altalifche Bafen verbunden mit Pflangenfäuren. 
Aus biefer geringen Zahl von Grundftoffen ents 
widelt ſich unter dem Einfluß ber Lebenskraft 
die unendliche Mannichfaltigkeit der P . 
welt, und jene ſekundaͤren Stoffe, die ſich in ihren 
Geweben bilden und anfammeln, Zucker, Gummi, 
Stärkemehl, Holzfafer, Albumin, Kafein, Fett 
ſtoffe, Nüdtige Dele, Harze ze, unterfcheiden fich 
chemiſch von einander nur durd geringe Beräns 
derüng in ben Verhaͤltnißmengen ber drei ober 
vier Urftoffe: Sauerftoff, Waſſerſtoff, Kohlen: 
Noff, Stidftoff, woraus fie gebilder find. Einfach 
folgt baraus, daß Waſſer oder beilen Beſtand⸗ 
theile, Kohlenfäure und gewiſſe mineralifche 
Stoffe, Lebensbedürfniß der Pflanzen find; wie 
aber biefelben in den Pflangentörper — 
dies N rer erforſcht zu haben, tft in&befondere 
ein Verbienft der neuern Schule, So war e# 
eine große Streitfrage, ob der Boden jelbft, uns 
abhängig von feinem Gehalt an Waſſer und Hus 
inus und feiner Temperatur, einen direkten Eins 
Nuß auf die Pflangenernährung äußere, oder bloß 
eine rein mechaniſche Wirkſamkeit ausübe; erft 
die neuere Wiſſenſchaft bat dargethan, daß bie 
im Boden enthaltenen Salze für das Pflanyens 
wadhschum unumgänglich nothwendig find. Mit 
der Ausbildung der Theorie von der Pflamen⸗ 
ernährung mußte natürlih die Lehre Dom 
Dünger und deren Anwendung in der Praris 
eine ganz neue Geftalt annehmen. Jahrhunderte 
lang waren die Erfremente der Hausthiere, vers 
mifcht mit Auffangmitteln, der einzige Dünger, 
welcher dem Boden die entzogene Kraft zurüders 
ftattete, und wenn im einzelnen Gegenden ber 
Zufall zur Verwendung einzelne? Mineralüoffe 
Behufs ber Düngung geführt hatte, fo geſchah 
biefelbe doch gewöhnlib unter fo falfhen Vor: 
ausfegungen, daß ihre Wirkſamkeit ebenfalls nur 
wieder vom Zufall abhing. Nach dem heutigen 
Stand der Wiſſenſchaft fann man zwifden 
eigentliher Düngung und einer Bedenberteife 
rung durch Erdmiſchuug einen wefentlichen lin« 
terſchied machen. Einen allzu ſchweren, gebuns 
denen Boden madht man der Kultur zugänglich 
dur Auffahren von Sand; ein gu leichtes Erde 
reich verbeilert man burd Zufuhr von Thon, def- 
fen Wirkung durch Glüben oder Brennen erhöht 
werben fann. Der fehlende Kalkgehalt eines 
Grundftüds ift leicht durch Zuſatz von Mergel, 
Pohlenfaurem Kalt, Baufchutt und Mufchelerde 
au verbeilern. Die mineraliſchen Düngeftoffe 
unterfheiden fi von den Mifcherden hauptfädy: 
id durch ihre rein hemifhe Wirkung, die fi in 
einer Aenderung der Bodenbefcaftenbeit ver: 
mittelft bewirkter Bildung neuer Verbindungen, 
ferner in dem eigenthümlichen theile yerftörenden, 
theils fördernden Einfluß auf einzelne Pflanzen: 
gartungen, endlich in der Wirkung auf bie Pflans 
—— offenbart. Durch fie werben alle grü: 
nen Theile fefter, dichter und empfangen eine 
rößere Einathmungskraft; aber fie liefern den 
flanzen auch die verſchiedenen mineralifchen 
eflandtheile, welde deren Organe zu ihrer res 
— und gefunden Entwickeiung nöthi 
haben, Indem fie entweder, wie fie find, nur auf 
gelöft, in das Zellengewebe gelangen, oder, was 
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phosphorſaure, Biefelfaure, dlorfaure Galze, 





am bäufigften, indem nad ihrer Abforption ein # 


Stoffwechſel Statt wodurch neue 
Subſtanzen entſtehen, wie fie gerade für bas 
bürfniß eines jeden befondern Pflanzenorgans 
nothivendig and geeignet find. Nice minder hat 
fich die Reihe der organifchen Dünger vergrößert. 
Der Erfolg der legteren bängt hauptfädhlih von 
ihrem Stickſtoffgehalt, fowie bavon ab, daß der 
lestere ſich allmählig serfegt, je nach bem 
niß der Vegetation. Die reihften 
welde ben bödften Handelewerth 
auf die weiteften Entfernungen bin 
werben, beftehen hauptſaͤchlich aus ſti 
gen Subftanyen, wie Ben Haar, 
mpen, Federn, Abfällen aus Seidenzüchtereien, 
Hornfpänen, Blut 2c., welche im trodenen Zus 
ftande oft 32: bis 50mal wertbuoller find als ber 
gewöhnliche Stalldünger., Wie bemerkt, 7— 
aber eine Subſtanz, die als Dünger bienen fi 
auch die Fähigkeit der freiwilligen — 
der Verwandelung des Stickſtoffs in 1ös u. 
affimilirbares Ammoniak vermirtelft eines Wech⸗ 
fels im Gleichgewicht ihrer Beftandtheile befigen. 
So enthält z. B. die Steinkohle genug Stichnoff 
ohne jedod als Dünger bienen zu en, bloß 
weil fie durch Einwirkung von Luft und Waller 
nicht jene faulige Gährung einzugeben vermag, 
beren Enbrefultat eine Produktion von Ammos 
niaßfaljen und andern ftidftoffreichen Verbindun⸗ 
en iſt z dagegen find thieriſche Stoffe, wie Haare, 
olle, Febern, Horn, Blut ıc. fehr kräftige Dün- 
, weil fie ſich leicht zerfegen und eine große 
Drenge von Ammonia? bervorbringen. 
gens tft nicht zu leugnen, daß über bie Art unb 
Weile ber Düngerthärigkeit in bem großen Pro» 
ef der Pflangenernäbhrung noch ziemlich viel 
Daneigen pe Noch immer = bie ⸗ 
chaft nicht dahin gelangt, genau il zu 
beſtimmen, welchen an —— Ernährung diejeni⸗ 
en drei Subſtanzen nehmen, aus weichen ber 
Dünger wefentlic; zufammengefegt ift, nämlich: 
ſticknoffhaltige Körper, —— orga⸗ 
niſche Stoffe und Mineralſalze. Ehe dieſe Frage 
elöft ift, muß die befte Düngertbeorie fid daranf 
Befchränfen, den Pflanzen ftets die dreifache Be: 
dingung ihres Wachsthums, den Koblenftoff, ben 
Stickſtoff und die Mineralfalge zuzuführen; mit 
andern Worten, fie muß den verfchiebenen Bes 
bürfnifien des Pflanzenlebens zuvorkommen. 
Unter den vegetabilifhen Düngeftoffen bat bie 
Gründüngung ziemlich verbreitete Fortſchritte 
gemacht, wenn fie auch vielleicht gerade bie ältefte 
aller Düngungsarten ift. Befondere Wich 
bat in einigen Sandgegenden Norddeutſchländs 
ber Anbau der Lupine als Gründünger erlangt. 
Hunderterlei pflanzliche Abfälle und Ueberreſte 
können als vortreffliche Dungemittel verwendet 
werben. Liebig wies darauf bin, daß bie a 
brodenen Geizen des Weinftods, unter bemfels 
ben vergraben, den trefflichften Dünger liefern; 
im nördliben Frankreich düngt man die Zucker⸗ 
rüben mit ihren eigenen Blättern und fpürt bas 
nad) fehr gute Erfolge. In Landſtrichen längs 
der Meeresküſte bieten die Geepflangen, Tange, 
Algen, Konferven ausgezeichnete * 
mittel; in Mecklenburg verwendet man mir G 
zu demfelben Zweck die Ebaraarten ber Landſeen. 


und 
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Die Malpteime Haben, als ausgezeichnet wirk⸗ | unter dem Einfluß der Kohlenfure und der Am⸗ 
am, 


bier und da ſchon einen Markt erlangt; die 
—— der Selkuchen zur Düngung, theils 
in Flüffigkeiten — 

zu Jahr mehr uberhand, Unter 
ben animalifhen Düngeftoffen haben bie reinen 
Geflügels in Belgien und Nord» 


des 
fr einen wirklichen Markt erhalten; aber 


bei weiten: nicht fo bedeutend wie der Guano (f. 
b.) ber peruanifchen Südfeeinfeln, deffen Wichtige 
Peit fo groß ift, baß ber Handel damit felbft poli= 
tiſche Serwürfnifle zwifchen ben feefahrenden Na: 
tionen zu veranlaflen drohte. Nädft dem Grün: 
ünger waren wohl bie Erfremente der Weides 
thiere ber aͤlteſte Düngftoff, Planmäßig benugt 
werben biefelben immder böbern Kultur nur da, 
wo in eingetoppelten Schlägen das Produkt auf 
bem Boben felbft verfüttert wird, oder aber allge: 
meiner im erg | ber Schafbeerden. Ein 
er es Berdienft der Wiſſenſchaft ift, daß fie auf 
ber nur geahnte außerorbentlihe Dünger 

Braft der flüffigen thierifhen Auswürfe aufmerk: 
am madıte. Die hemifchen Analyfen haben im 
einen reihen Gebalt an Stidftoff und an 
ben wichtigften, bie Pflanzen ernährenden Sal⸗ 
gerwiefen und dargethan, daß eine Vers 

biefes Stoffs mit einer befjern Kul: 

tur unverträglih ſey. Auch die menfchlicden 
Aus wũrfe die Präftigften von allen, haben erft in 
neuerer Seit größere Verwendung gefunden, 
nachdem bie Chemie das Mittel gelehrt hat, fie 
durch fait wertblofe Stoffe zu besinficiren und 
in beinahe geruchloſe Poudrette au verwandeln. 
Bon ben Ueberreften todter Thiere ftehen bie 
als Düngemittel in erftier Reihe und 

bilden den bebdeutenditen Handelsartikel. Die 
Engländer hatten bie Düngungswictigkeit bes 
SKnodenmehls weit früher erfannt als die Deut⸗ 
hen und holten uns während ber gangen Periode 
hrer rationellen 2. große Schiffsladbungen voll 
Kuocen weg, obne baß man bierbei etwas eins 
zuwenden gefunden hätte. Erſt neuerdings find 
auch zahlreiche Knochenmühlen in Deutfchland 
entſtanden, während Großbritannien ſchon wie— 
der um ſo weit vorausgeht, daß es die Knochen 
mit Schwefelſäure in einen noch wirkſamern 
Düngftoff verwandelt, der unter dem Namen 
Superpbosphat in vielen Fabriken erzeugt und 
von den Karmern viel gefauft wird. Hornjpäne, 
Haare, Borften, wollene Lumpen, Ab⸗—⸗ 

fälle von Seide ıc. haben ſich als fehr Nidftoff- 
reiche Düngemittel mehrfach bewährt. Noch Präfs 
tiger wirkt das Blut ber Thiere, welches in ges 
trodnetem Zuftande jährlih in großen Quantis 
täten ſchon nadı Weftindien zur Düngung der 
bortigen Zuderplantagen erportirt wird. Ein 
Gleiches findet Statt mit dem Fleiſch gefallener 
Thiere, welches getrod'net und in Pulver vers 
wanbelt wird. o bie Meerestüften Gelegens 
bieten, laſſen ſich Fiſche und WUbfälle 

von Fiſchen trefflich dazu verwenden. Die Rück⸗ 
ftände bei ber Kabrifation von Leim und Talg 
find gleihfalls reih an Düngelraft; nod mebr 
verwendet aber wird die Knochenkohle der Zucker⸗ 


* 


raffinerien, deren erftaunende Erfolge theils von 


ihrem Stick toffgehalt, theild von ihrem Meiche 
thum an Phosphorfalzen herrührt, welche legtern 


moniaffalze, die der Stidftofftbeil fortwährend 
bildet, löslich werben. Der gebraͤuchlich ſte Menge: 
pe aus vegetabilifhen und animalifchen 
Subftanzen ift von Alters ber der Stallmift, 
deifen Ammoniakgaſe man in neuerer Zeit durch 
Ausfuhr des friſchen Miftes oder durch Anwen⸗ 
dung von Gyps, beſſer nod vom Bitriol oder 
Schwefelfäure zu binden weiß. Eine andere Art 
des Mengedüngers find. die Kompofte, deren 
Düngebraft aber bei weiten überf[hägt worden 
ift. in reihen auch ber Kehricht der Städte, 
ber Schlamm aus Teichen und Gr 2c., laus 
ter Stoffe, welden man erft Aufmerkfameett 
ſchenkte, nachdem die Theorie ihren Gehalt an 
wirffamen Subftanzen nachgewiefen hatte, End» 
lich gehören auch bierber bie — künſt⸗ 
lichen Dünger, welche feit der Einführung der 
wijienfhaftliben Baits in die 2. in erftaumlicher 
Menge überhand genommen haben, auch nachdem 
Liebig, der auch bier wieder fo ziemlich bie erfte 
Anregung gegeben, indem er in England die Fa⸗ 
britation eines Mineraldüngers für die verſchie⸗ 
denen Nutzpflauzen veranlaßte, die offene und 
mannliche Erklärung abgegeben hatte, daß er fich 
einem Irrthume bingegeben babe und daf denn 
doch in den thierifhen Auswürfen die Beftands 
tbeile der — —— dem Boden in einer 
weit aſſimilirbarern Geftalt gegeben würden, als 
dies bis jegt auf irgend welche Weife möglich fey. 

Die mech aniſche Agrikultur umfaßt alle 
Arbeiten, welche durch mechaniſche Kräfte und 
Werkzeuge auf dem Boden ausgeführt werben, 
um ihn in einen tragbaren Zuftand zu verfegen 
oder darin zu erhalten. Die vorzüglichften dies 
fer Arbeiten find: die Entwäſſ en em ilitung, 
—— Beackerung, Befriedigung, Ver⸗ 
tilgung des Unkrauts und des —5535 Im 
Falle das Waſſer in zu großem ebermaße auf 
den Grundftüden fich aufhält, fo werden fie feucht, 
naß oder fumpfig und zur Kultur der edleren 
Pflanzen minder gefhidt, oder ganz unbrauchbar, 
wenn man das überflüffige Waller nicht abzuhal⸗ 
ten, ober zu entfernen vermag. Mittel der Ents 
wäfferung find: WUbfangegräben, welde vor 
dem Grundftüde angelegt werden, damit fie das 
auf das legtere zuitrömende Waffer in ſich aufs 
nehmen, fo baß es bis zum Grundftüd nicht ge: 
langen Bann; Dämme oder Wälle, welche von 
Mauerwer? oder tboniger Erde, entweder nur an 
der Seite, wo das Waller auf bas Grundftüd zu: 
fließt, oder nah Umftänden von mehren Sei— 
ten, oder rings um das Grundſtück aufgeführt 
werben; Gräben oder Abzüge, die bas Wais 
fer aufnehmen und von dem Grundftüde bin: 
weg, gewöhnlih nad tiefer liegenden Orten, 
abfähren (f. Drainirumg); tiefes Aufs 
lodern bes Bodens durch Rajolen oder durch Mi— 
nirpflüge, welches befonders Vortheil gewährt, 
wenn ber Boden nur wenig naß fft und einen 
fetten, tbonigen, das Verſinken ber Feuchtigkeit 
verhindernden Untergrund bat; Erhöhung des 
Bodens, wodurch die Pflanzen ebenfalls einen 
trodneren Standort erhalten. Eben fo nachthei⸗ 
lig als eineberfluß, Bann ein Mangel an Waſſer 
den zum Pflanzenbau beftimmten Grundftuden 
werben. Daher tft es nothwendig, die Mittel 
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kennen zu lernen, wodurch man bie Grundftüde 
und Pflanzen auf eine zweckmäßige Weife mit 
bem nötbigen Wafler verficht. Es geſchieht dies 
entweder durchs Begießen, od. durch Bewäflerung. 
Das Begießen unterfheidet fi von bem Be⸗ 
wäflern dadurd, daß es nur ftellenweile und mit 
Menſchenhänden und verſchiedenen Werkzeugen 
ausgeführt wird. Da es viel Aufwand von Zeit 
und Arbeit erfordert, fo ift es nur im Kleinen 
und nur beim Gartenbau leicht aueführbar. Beim 
Bewäffern bingegen wird bie rn Bis: eis 
nes Grundftüde auf einmal unter Waller gefegt 
und damit geträntt. Im Deutſchland wird die 
Bewäfferung zwar gemeiniglich nur bei Wiefen 
in Ausführung gebradit; fie kann aber auch zu⸗ 
weilen beim Aderbau fehr nüglich fryn. Zur 
Ausführung einer zwedmäßigen Bewällerung 
in im Allgemeinen erforderlib, baß man tim 
Stande fey, eine binreichende Menge von gutem, 
braudbarem Wafler zu geböriger Zeit auf bas 
Grundſtück binyuleiten und felbiges, wenn es 
feine Dienſte getyan bat, wieder abzuführen und 
das Grundftüd wiederum troden zulegen. Es 

ibt vorzüglich drei wefentlid von einander ver⸗ 
chiedene Bewällerungsarten: die Ueberftaunng, 
bie Ueberriefelung und die Anftauung od. Durch⸗ 
finterung. Bei ber Ueberftauung wird ein 
Grundſtück auf einmal unter Waffer gefegt, fo 
daß legteres in etwas beträdtlidher Böse eine 
Zeit lang darauf Kehen bleibt oder doch nur ganz 
langfam abfließt.Dieleberriefelungbeftebt in 
einem langjamen, aber fortdauernden Ueberfließen 
einer ganz bünsen Waſſerſchicht über bie Ober: 
fläche bes Grundſtücks. Die Bewäflerung durd 
Anftauung oder Durdfinterung unterfchei: 
bet fid von den vorigen Bewäflerungen badurd, 
daß das Mailer nicht über bie Oberflähe ber 
Grundftüde verbreitet, fondern im Innern ber 
Aderdrume den Pflangenwurzeln zugeführt wirb. 
Unter Urbarmadhung ber Ländereien verfteht 
man biejenige Zubereitung des Bodens, wodurch 
ein unfruchtbares, oder zum Feld: und Garten: 
bau bieher nidt benugtes Grundftüd in einen 
zur Erziehung der Feld» und Gartengewädfe 
taugliben Zuftand verfegt wird. Nach ber vers 
—— Beſchaffenheit der Grundſtücke müſſen 
ür dieſen Zweck verſchiedene Zubereitungsmittel 
angewendet werden. Außer denen, die wir bei der 
Ent: und Bewälferung ſchon kennen gelernt has 
ben, find vorzüglich noch hierher zu rehnen: bie 
Auf und Abtragung bes Bodens, bie Aufe und 
Abſchlemmung deilelben, das Wenden oder Rajos 
len. Die Auf» und Abtragung bes Bobens 
gefchteht , indem die Erde durch Grabfcheite, 
Karfte, Hadenoder Pflüge aufgebrochen und los⸗ 
earbeitet und bann durch Wurfichaufeln, Hands 
Kern oder Rabebarren, Schlitten, oder mit 
Zugvieh befpannte Karren oder Wagen ꝛc. an 
den Drt ihrer Beitimmung gebracht wird. Diefe 
Aufs und Abtragung ber Erde geſchieht deshalb, 
um bie unregelmäßig geftaltete Oberfläche eines 
Grundſtücks zu ebenen, ober ihr eine andere, zum 
Feld» oder Gartenbau paffendere Geftalt zu geben 
(1. B. Beete, Xerraffenbildung). Das Auf: und 
Abfhlemmen ber Erbe vermittelt bes Waf- 
ſers g3 wo es anwendbar iſt, weit ſchneller als 
das Auf⸗ und Abtragen von Statten. Wenn 


fließendes Waſſer, welches viele Erdtheile aufge: 
nommen bat, zur Mube kommt, fo fest fih daraus 
bie Erbe zu Boden. Diefen Umftand Bann man 
auf verfchiedene Art benugen, um ſchlechte Grunde 
ftüde mit einer beſſern Aderfrume auszjuftatten, 
oder biefelbe zu erhöhen. Dur das Umwen⸗ 
den und Rajolen bewirft man eine 2—4 Fuß 
tiefe Umarbeitung und Aufloderung des Bodens. 
An dem einen Ende bes zu rajolenden Grund⸗ 
ftüds läßt man einen nadı lImftänden 2, 3, 4 Fuß 
tiefen Graben in gerader Finte ausgraben und bie 
Erde auewärts über die Grenze oder äufere Seite 
dee Grundftüds herauewerfen. Wenn biefer erſte 
Graben fertig ift, wird an ber Innern Seite dets 
felben die Erde mit Grabſcheiten, Baden ıc. los⸗ 

emacht, in ben Graben geworfen und aufgefbaus 
elt. Indem fo dererfte Graben ausgefullt wird, 
entfteht bancben ein neuer Graben von gleicher 
Ziefe und Breite, wie dir vorige, der ſodann 
auf die nämlihe Art dur Ausſtechung eines 
dritten Grabens ausgefüllt wird. &o führt 
man beftändig mit Ausfüllung und Aushebung 
von Gräben fort, bis man zum entgegengefege 
ten Ende des Grundfiüds gelangt ift. Um den 
zuletzt gemachten Graben auszufüllen, holt 
man dann bie bei Verfertigung über die Grenze 
des Grundftüds ausgeworfene Erde herbei. 
Wenn man bloß die Abſicht hat, den Boden auf eine 
arößere Tiefe aufjulodern, um den Pflanzen die 
Vortheile einer tiefern Ackerkrume zu verfchaffen, 
fo fann man, wenn ber lintergrund von guter 
Beſchaffenheit ift, gany auf die vorgefhhriebene 
Art verfahren. Iſt aber der Untergrund von ge» 
ringerer Qualität, fo muß die Einrichtung fo ges 
troffen werben, daß bie gute Erde der Aderfrume 
beim Grabenmacden erft bei Seite gelegt, der uns 
tere Thell jedes Grabens mit Erde vom Unter: 
grund aufgefüllt und dann über diefe die bei Seite 
gelegte Aderfrume wieder aufgetragen wird. 
Gerade umgekehrt hingegen muß verfahren wer: 
den, wenn man beim Rajolen einen gerubten oder 
beſſern Untergrund herauf u. die bisherige Acker⸗ 
krume hinunter in die Tiefe bringen will. Soll 
dur das Rajolen zugleih eine Mifhung vers 
ſchiedener Erdarten, 3. B. eines fandigen Obers 
grundes mit einem thonigen Untergrund, bewirkt 
werden, fo muß beim Ausfüllen der Gräben das 
bin gefeben werden, daß bie verſchledenen Erbs 
arten nicht in abgefonderten Klumpen neben ein: 
anber zu liegen fommen, fondern biefe müſſen 
gm zertbeilt werden, fo daß eine genaue 

tengung in verſchiedenen Erbarten erfolgt. Will 
man beim Rajolen zugleich die im Boden befind⸗ 
lihen Steine wegſchaffen, fo wird die Erde, ehe 
fie wieder in die Gräben gefüllt wird, vorher dur 
eine Horde oder Erdrolle geworfen, bamtt bie 
Steine zurüdbleiben, DieBeaderung begreift 
alle jene Arbeiten, durch welche bie Beitanbrbeile 
eines urbaren Bodene gelodert, gemifcht und ges 
wenbet werben und feine Oberfläche gereinigt, ges 
ebnet und zu verfchledenen Zwecken verſchieden 

eformt wird. Jede Ackererde bat die Neigung, 

ch zufammenzujiehben und zu verballen, theils 
vermöge ber Anziehung ihrer homogenen Theile, 
theils vermöge des Drucks, welchen felbft die At⸗ 
mofpbäre darauf dußert, Im einen foldhen ver: 
bärteten Boden Fönnen aber bie Murzeln der 
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meiften Pultivtrten dan Hi nicht eindrin- 
en, u. bie Lockerung u. Pulverifirung deffelben ift 
daher bie erſte Hufgabe des Landwirths. Je voll: 
Pommener und gleichartiger ber Boden gelodert 
und ert tft, um defto gleihmäßiger verbrei⸗ 
ten ftch die —— treiben um fo mehre 
En i aus und ziehen fo jedes nabrhafte 
sieh: Las hi Je er se 

rung g : o fpäter bringt die Feuchtig⸗ 
Beir bei naffer Witterung bis zur Oberfläche her⸗ 
auf, und in demſelben Maße fpäter wird diefelbe 
bei trodener Witterung erfhöpft. Vorzüglich 
wiberftebt ein vor Winters tief geaderter Boden 
ber Früblingsbürre auf unglaublide Weife, fo, 
daß er nod einige Zoll tief Feuchtigkeit zeigt, 
wenn in einem andern Boden die Dürre Fuß tief 
ein ngen ift. Genaue Mengung der Beftand- 
t des Bobens muß befonders dann erzielt 
werben, wenn ber Aderfrume irgend ein neuer 
Zufag gegeben wird, entweder Indem durch tiefe: 
zes Pflügen ıc. Erdtheile aus dem Untergrunde 
gebolt, oder Dünger augefeht wird. Das 

ge Wenden des Bodens oder die Heraufbrin⸗ 
ber untern Aderbrume, um fie ven Einwir⸗ 


= 


Bu der Atmofpbäre und des Lichtes * 


‚ trägt weſentlich zur —— des n 

den Extraktivſtoffes bei, und der im Boden ent» 
Biene umus erbält badurd erft feine Frucht⸗ 
arkeit, fo daß dieſe atmofpbärifche Düngung ober 
Einziehung fruchtbarer Stoffe bei fehr fleifiger 
Ummwendung und Rührung des Bodens eine Reihe 
von Jahren bindurd jede andere Düngung er: 
ee Eine der Bauptrüdfichten bei Bear- 
des Bodens iſt die Reinigung deſſelben 

von Unkraut. Man theilt die Unkräuter in 
Samen: und Wurzelunkraut, b. b. in folches, wel 
ches ſich durch ben Samen, und foldhes, welches 
ch bauptfächlicd durch die Wurzel fortpflanzt. 
ened erftere theilt fich wieder in das Sommers 
unkraut, welches ben Samen in einem Sommer 
reift, ihn ausftreut und dann vergeht, und in Win: 
terunfraut, welches im erften Jahre nur hervor— 
kommt, den Winter aushält und dann im 2. Jahre 
feinen Samen zur Reife bringt. Das Winters 
unkraut zeigt fi nur in der Winterfaat, indem 
es durch die Herbftbearbeitung bervorgelodt wird 
und ben Winter authält; das Sommerunfraut 
erfcheint in der Regel: und am häufigften nur im 
Sommergetreide, weil es mit der Winterfaat im 
Herbfte zwar bervorgelodt, durch den Kroft aber 
vernichtet wird. Zu den Winterunßräutern, bie 
aus Samen fommen und mandmal auch in früb 
efäeter Sommerung zu finden find, gehören: die 
— (Centauren cyanus), die verſchiede— 
nen Kamillenarten (Matricaria und Anthemis), 
ber Habnenfamm (Rhinanthus crista galli), der 
wilde Mohn (Papaver rlıoeas), die Roggentretpe 
(Bromus secalinus). Die gewöhnlisiften und 
böfetten Sommerunfräuter find: ber Hederich 
(Sinspis arvensis), mit feinen Abarten, die Saat 
wucherblume (Chrysanthemum segetum), eines 
der bartnädigften Samenunfräuter, der Taub— 
oder Wildhafer (Avena sterilis), die Flachs 
be(Cuseuta Europaes), Die Wurzelunfräus 
Fommen feltenzum Samentragen, durchziehen 
Be ihren bir. > rag ben Boden, hindern das 
feine Tätigkeit und das Gedeihen des Ge⸗ 


“ 








treidee. «ie | nice m Be vertilgt wer⸗ 

—— — 
u n : rep 

a En 


Jlvulusarvensis), der 








telhalm „oder das Scheuerfraut (Kquisetum ar- 
vense), ber ussi ra), die 
zein u db 

oder = 3 g 
arvepsis) fort. e 3. mit dem Pflug 

wird von älteren O * 2 
bei der ganzen Aderarbeit dehaltenz meuereziehen 
dem Pfluge Häufig den Haken, hfator, Er 
ftirpator m: e 


2 ſtrumente vor. Die Pfu 
beit findet — —— Dear rtb 
nicht mehr Statt,. und der Pflug tft aus 
Gegenden, welde immer weniger bindenben Bo: 
ben befigen, fo gut wie verfhwunden, 3. Bin 
einem großen Theile von Sachſen. ‚dh haben 
gerade biefe Grgenden, nad) mehrjähriger alleinis 
ger Anwendung des Hakens und aͤhnlicher Werks 
zeige, mehr als fonft über Verunkrautung des 
Bodens, über Pagergetreide und über ein Dips 
verhältniß der Bodenkraft zu der Düngervermeh- 
rung zu lagen, während andererfeits Belgien, 
das fih fat auefchließlid feines, allerdings für 
feine Berbältniffe befonders gut konſtruirten Pflu⸗ 
ges. bedient, feit alter Zeit den Ruhm der hochſten 
und einträglihften Kultur behaupten, Beim 
Pflügen fommt ea vor Allem daraufan, baßber 
Pflug in gleicher Tiefe und gerader Linie gebe, 
einen Erdftreifen von beliebiger, aber gleihmä 
aer Breite und Tiefe ſenkrecht vom Lande abs 
ſchneide, rein aus der Furche ftreife und mittelft 
des Streidhbretes fo umkehre, daß die untere Seite 
zur obern werde. Ganz befonders wichtig iſt volle 
kommenes Ummenden beim Pflügen des Neubruchs, 
MWeidelandes oder einer ſehr derraſeten Bradhe, 
weil bier die abgefhnittenen Streifen vermöge 
ber vielen Rafenwurzelm nicht brechen und fo 
lelcht ſenkrechte Wände bilden, in benen feine Gaͤh⸗ 
rung bes Bodens, Peine Häulniß der Rafennarben, 
fondern nur ein langfames Verwittern erfolgt. 
Die Breite der abgefähnittenen Pflugſtreifen bängt 
von der Bodenart ab; in leichtem Boden Pönnen 
fie breiter, ale in fdhwerem gemadyt werden. Die 
Tiefe beftimmt ſich meift nadı der Art der Früchte, 
die gebaut werben follen Auf bergigen Aedern 
pflügt man nicht bergauf und bergab, fondern 
quer auf dem Abhange bin, theils um dem Bich 
die Arbeit zu erleichtern, theils aber und haupt 
fählidy um die Abſchwemmung und das Einreißen 
bei ftarken Regengüſſen zu vermindern. Der 
Hafen oder bie Aadl unterfceider fid) vom Pfluge 
wefentlih dadurch, daß feine Schar einen ganyen 
Keil, oder ein ſpitzwinkeliges (gleichſchenkeliges) 
Dreied bildet, während die bes Pfluges ein recht⸗ 
winkeliges Dreieck tft, und baf er auf jeder Seite 
ein aufwärts gefrümmtes Streichholz bat. Er 
it im Ganzen unvollfommener als der Pflug, 
durchwühlt den Boden mehr, als daß er ihn ums 
wendet, und erfordert mehr Kraft von Seiten der 
Thiere und Menſchen. Der Starififator (Schrö- 
pfer, Auftrager) bat vorwärts gebogene gefrümmte 
Meſſer, die in einem einfachen Balken, oder in 
einem Geftell, gleich einer Egge, in mehre Reiben 
eingelaflen find, fo daß jedes Meſſer feinen eiges 
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—22 und nicht eines dem andern in 
demſelben olgt: Der Dobelpflug (Skim- 
d. i. ——3 w 
ein die Oberfläche des ein 
Fuß tief Horizontal abſchneidet und biefelbe 
ch bricht, dient vorzüglich dazu, um Stop⸗ 
unb hervo aut 


rtommendes Unkraut ſchnell abzu⸗ 


chneiden und umbas dur Auhaͤufeln der Früchte 


uneben tbene Land zu ebenen. Der Ruhr⸗ 
flug ) fchneider mit Eifen, welche die 
— eines Odubes oder Gänfefußes haben und 
in 2 oder 3 Balken geftellt find, in den Boden ein 
und rührt feine ganze Oberflädye um, indem jedes 
Erdtpeilden von dem vordern Eifen dem bintern 
ugeworfen wird, fo daß jeder Erdkloß einen mehr: 
Ian Stoß befommt. Der Erftirpator oder 
Grubber befieht aus einem ſtarken hölzernen, 
vieredigen Rahmen, in welchem an der vordern 
und bintern Seite Eifenftangen mitteilt Schraus 
ben befe find, die unten fußartige Schare ha⸗ 
ben. braucht ihn hauptiächlic zur Vertils 
ung beslinfrautes u. oberflächlichen Loderungdes 
— * auch zurlinterbringung der Saat, vor: 
glich bei derSommerſaat, wenn der Boden vorher 
rbſte genugſam tiefgepflügt worden iſt, wo ein 
neues Aufpflügen weniger rathfam erfcheint. Ans 
dere ben erwähnten mebr ober weniger äbnlidye, 
bauptfählic zur Aufloderung des Bodens und 
Unterbringung des Samens geeignete Inſtru— 
mente beutfher Erfindung find: der bem Skari— 
fitator nicht umähnliche fädfifcpe Grimmer und 
der arudtſche Staatpflug, deſſen Gebrauch dem des 
Erftirpatorsentfpricht. Die Arbeit mit der Egge 
(j. d.) wird zum Ebenen des gepflügten oder gehack 


ten, wie zur Aufloderung des gehärteten Bodens, 
zum ren des Samenunkrauts, zum Heraus: 
reißen bes Wurzelunkrauts, zum Reinigen der 
t nicht weniger, als zur Unter: 

des end angewendet. er bat 

man auch verſchledene Arten von Eggen, namen: 


li ſchwere, welche in bindigen Böden zur Auf- 
loderung und Bertilgung des feftgewurzelten Un: 
Prautes, und leichte, welde in loderem, klarem 
e namentlich zur Unterbringung des Samens 

ſich eignen. Man eggt nicht allein die in Zube: 
reitung begriffenen Aeder, fondern aud) bereits 
beftellte, wenn die Saat bereits aufgegangen ift, 
theils um das Unkraut zu vertilgen, theils um den 
* feſt — Boden zur Förderung der 
n für die atmoſphaͤriſchen Einflüſſe em⸗ 

pf: er zu machen. Die Walze zertrümmert 
die von ber Egge nicht zermalmten Erdflöße, oder 
drüdt fie doch fo in den Erdboden hinein, daß fie 
durch ein nochmaliges Eggen, indem fie nun nicht 
ausweihen Bönnen, leinert werden müſſen. 
Sie gibt dem lofern Boden durchs Zufammen: 
drüden größere Feſtigkeit und ift in diefer Hin⸗ 
fiht auf Lofen, ſchwammigen Aeckern unentbehr: 
lich. Außer diefen Gefpannwerkzjeugen kommen 
beim Ackerbau auch Handwerkzeuge, bie ber 
Wenſch allein handhabt, in Anwendung, wie der 
Spaten, die Schaufel, die Radebade, der Kloß: 
‚, die Miftgabel und ber Miſthaken, ber 

hen oder Harken. Die veridiedenen Pflugs 
ober Halenarbeiten, welche der Ader in Verbin: 


bung mit jenen der Egge 2c. in verſchiedenen Zeiz | Weife nicht untergebradyt werben 
sen erhalten muß, wenn er Früchte tragen foll, | Samen werden aud nicht fofort auf den 


werden übrigens Kurden ober Fahren genannt, 
und eine Beftellung heißt „einfurdig”, 
dig“ ıc., je nachdem der Ader einmal oder zwei 
mal gepflügt it. Die Anfurdige Beftellung 
faft nur der Sommerung, bauptfählid bem 
fer gegeben; bei der Winterung ift fie nur banıı 
ftatıhaft, wenn der-Boden Pflanzen getragen bat, 
die während ihres Wachsthums mit dem Schau 
felpfluge oder der Bade bearbeitet wurben, 
ſolche, die ihm dur dichte Beſchattung loder 
hielten, wie Erbſen, Klee 2c. In den meiften 
len wird man indeß der erften oder Stürzfur 
zweite folgen lafjen, die, wenn fie mit bem 
egeben wird, die Wendefurde, aud Felgen⸗ 
alzenfurde, wenn es mit dem ‚Haken in 
die Hakenfurche, auch Rührfurde heißt. 
dreifurdigen Beftellung wird in ber 
zweite mit dem Haken gegeben, da e6 
toderung des Bodens und Hervorbring 
Untrautes anfommt. Eine viers und m 
ige Beftellung findet bei einem fehr 
und verquedten Boden Statt, Jede unm 
der Ausfaat vorbergebende Furche beißt 
Saatfurde. Sie dann mit dem Pfluge und 
dem Hafen ausgeführt werden; g vi 
fie mit erfterem gegeben, mit legterem bloß 
wenn der Boden befonders gelodert werben 
Haben bie Pflugftreifen noch zu ſtarke Hervorrar 
gungen, fo werden fie zuvor mit der Egge einmal 
leicht überzogen, damit die Saat nicht zu tief in 
die Rillen falle u. nad dem Aufgehen r 
zu eben komme. Der ausgeftreute Game wirb 
mit ber Egge untergebracht, die erft in ber 
dann in der Quere geführt wird. Bei feinen 
mereien iſt der erfte Zug nach der Länge ausrels 
chend. Im Allgemeinen müfjen die gr Si: 
mereien tiefer, als die Beinern untergebracht wer: 
den, weshalb man verfdiedene Arten der Egge, 
ſchwere und leichte, anwendet und biefe ein oder 
mehre Male über ben Ader führt. Iſt ber Bor 
den fehr loder, fo wird das Samenkorn naments 
lich bei Sommerfrüdten aud mit ber Saatfurche 
gleidy untergepflügt. Uebrigens bat die Art ber 
Ausfaat weientlihen Einfluß auf das Gebeihen 
der Pflanzen. Die hauptſächlichſſe B 
eines guten Saͤens ift eine gleichmäßige ® 
ung bes Samens, es mag nun biefe breitwürfig 
oder in Reiben, mit der. Band ober mit Mafcbinen 
erfolgen. Die Stärke der Ausfaat ift unter ver: 
ſchiedenen Berbältniffen verfhieden. Je größer 
der Raum, den die Pflanze zu ihrem 
braucht, je beſſer der Samen, je zwedmäßigerfeine 
Unterbringung zum Keimen, je reiner von Uns 
Praut, je loderer und humusbaltiger ber Boben, 
je günftiger bie Zeit der Ausfaat ift, befto bünmer 
fann die Ausfaat feyn, während ſchlechter, theil⸗ 
weije fürs Keimen unfähiger Samen, unreiner 
Boden, ber viele Keime erftiden läßt, oder mage⸗ 
rer, der nur fpärliche Pflänzchen treibt, und ums 
günftige Witterung eine ftärkere Ausfaat nöchig 
maden, wenn die Früchte nicht fehr dünn ſt 
follen. Das Steden des Samens finder bei 
den Gewädfen Statt, die einen großen Raum 
einnehmen und baher fehr weit gepflanzt wer 
müflen, oder deren Samen ur die gewöhi 
können, ” 
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usgeſtreut, wo die Pflanzen ihr Wachsthum voll: 
a. fondern in befondern Pflanzens oder Miift: 
—— und bie darin entwickelten Pflanzen 
erft auf den Ader übergepflanzt. Bei bem Vers 
egen ſelbſt kommt es daraufan, daß die Pflans 
nicht zu groß, aber auch nicht zu Blein, und die 
iſſe dem Anwachſen geeignet 
find. Nicht bet allen Pflanzen it nach der Unter⸗ 
des Samens die Arbeit bis zur Ernte 
ab tz viele müfjen einer fortwährenden Be> 
handlung unterworfen werden. Hierher gehört 
das Behacken der Pflanzen und die Loderung 
des Bodens, wodurd unter günftigen Umftänden 
bie b br chen Luft und das 
Meg Berfegung des humoſen Bodengehaltes 
1 


— 


traktivſtoff befördert wird. Am gewöhns 
erfolgt das Auflodern mit der Handhade, 
außerdem mit verfhiedenen Aderwerkzeugen, als 
Exitirpator, Schaufelpflug, Egge zc. Die Beit 
des Behackens ift faft für jedes Gewächs eine an⸗ 
dere; bei Kohl, Wurzel: und Snollengewädfen 
erfolgt das erſte Lodern in der erſten Entwidtes 
Eau: ber Pflanzen, das zweite noch vor 
v 


ber völligen Ausbildung. Winters und Sommers 


ide wird mittelft der Egge zu Anfang des 
jahre gelodert, wenn die Pflänzchen gehö⸗ 

tige Feſtigkeit in dem nad dem Froſt oder ber 
Beaderung wieder. feft gewordenen Boden erlangt 
en. Das Bepäufeln der Pflanzen ift be= 
onbers dann nöthig, wenn die fruchtbare Ader: 
Erume zu feicht für den Bedarf der Pflanze ift u. 
wenn die Pflanzen weiter auseinander geftedt 
find, als ihre Wurzeln fi ausbreiten. Es wird 
daburd, daß die entfernter liegende gute Erde um 
die unmittelbar herum aufgehäuft wird, 
der Nabhrungsftoff für legtere bedeutend vermehrt, 
er fonft unbenugt bliebe, oder bem 

Unkraut preisgegeben würde. Außerdem beförs 
dert bas Behaͤufeln den Austrieb der Kronenwurr 
zein bei grasartigen Gewächſen, die fih in bie 
neue Erdfchicht verbreiten, ferner die Erhaltung 
der Feuchtigkeit und die Bertilgung des Unkrau⸗ 
tes. Die manderlei Gefahren, denen die Feldge⸗ 
wächle bis zu ihrer glücklichen Einbringung aus: 
gefegt find, Pönnen zwar felten ganz abgewendet, 
aber von einem umfichtigen Laudwirthe doch theil- 
weife vermindert werden. Zu den unwiderſteh⸗ 
lichften gehören die nachtheiligen Einflüffe einer 
ungünftigen Witterung. Oinficptlich ihres Ber: 
Haltens gegen die Naͤſſe find die Pflanzen zwar fehr 
verfchieden, ein Uebermaß aber ift allen ſchädlich. 
Krodenes Wetter ſchadet zwar in der Regel wer 
niger als Näjle; die Schugmittel gegen die Dürre 
find aber auch noch befchränkter, als die gegen bie 
Näſſe. Bei Stedpflanzen und Sämereien, die 
auf einem geringem Raume ausgeftreut find, Bann 
durch Begießen geholfen werden; indeß find aud 
bier die Koften und Mühen oft größer, als ber 
abzumwendende Nachtheil. Bei Pflanzen, die ein- 
ober in Reihen fteben, kann durch Loderung 
Bodens, welche dem Thau den Zutritt öffner, 
bisweilen mehr, als durch Begießen geholfen wer: 
den. Hecken, Bäume und Erdwälle leiften na: 
gegen kalte Winde oft gute Dienfte; 
‚weniger zuträglic ift bas Lichten benachbar⸗ 
, wenn fie die warmen Süd u. Werft: 
abhalten, und das Trodenlegen angren- 
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zender Sümpfe. Im emeinen ſchadet bie 
Kälte den Sommergewädjen leichter, als ben 


Winterfrüchten, denen ein nafjer, lauer Winter in 
ber Regel nadıtbeiliger ift, als firenger Froft, zus 
mal wenn fie von einer —— Schnee decke 
geſchützt ſind. Später ee iſt nur dann na 
theilig, wenn er in ge Maſſe fälle und bie 
Gewaͤchſe bereits im Wachsthum ſehr 
ſind. Starke Winde ſchaden am meiſten in der 
Blüthenzeit, wo fie die Befru ven. Re: 
gengüffe ſchlagen oft den befäeten Boden fo hart, 
daß die Pflanzenteime nur mit Mühe durchbre⸗ 
den können, am nachtheiligften find fie dann, 
wein bie erwahfenen Saaten dur ſie zu Bo⸗ 
den gefchlagen werden. Im erſten Kalle kann 
man oft durch Aufeggen des Ackers ‚ 
dem legtgenannten Schaden läßt ſich am kraͤftig⸗ 
ften durch gute Kultur, möglichft tiefe Beack 
und Unterbringung des Samens vorbeugen, 
verbeerenditen {ft der Hagel, der ganze Ernten 
vernichten kann. Kür die möglidfte Bertilgung 
des Untrautes (f. oben) muß bei ben meiften 
Früchten ſchon vor der Ausfaat durch forgfältige 
Bearbeitung und Reinigung bes Bodens, bur 
die Auswahl eines guten Samens, fowie dara 
berechneten Fruchtwechſel geforgt jeyn; bei eini⸗ 
gen muß jedoch disfe Sorge bis zur Ernte getra: 
gen und durch wieberholtes Jaͤten und Baden be⸗ 
thätigt werben. Mehre Arten von Thieren, näm: 
lid) das Wild, gewifie Bögelarten, Hamfter, Feld⸗ 
mäufe, Würmer und Inſekten gehören zu ben 
fdäbdlichften Feinden der &, Gegen einige fönnen 
die Felder dur forgfältige Anwendung zweck⸗ 
mäßiger Mittel fo ziemlich ficher geftellt werden, 
wie z. B. gegen Wild durch Einfriedigung, Hü⸗ 
tung, nachtliche Feuer 2c.; Fein ausreichendes 
Mittel aber gibt es gegen das zahlloſe Heer ber 
Mäufe, das in manchen Jahren die Fluren heim⸗ 
fucht, wie gegen Würmer, Schneden und die Mil- 
liomen von Infekten, die Baum gefannt find, & 
ſchweige unfhädlich gemacht werben fönnen, Die 
legte aller Feldarbeiten, das Ziel, auf welches alle 
vorhergehenden bezogen wurden, zugleich bie tha⸗ 
tens und mühevoilſte Zeit it die Ernte (f. b.) 
und bie mit ihr verbundene Einbringung ber 
Früchte. Nach ihr folgt die Bugutemabung 
und Aufbewahrung ber Früdte. Die Zus 
gutemadung befteht bei mehren Früchten nur 
darin, die Samen aus den Hülfen zu bringen und 
fie zu reinigen (f. Drefhen). Die Au abs 
rung hat den Zweck, die Früchte bis zur Zugute⸗ 
madung, oder nachher bis zum Werbraud ober 
Werkauf in möglihft gutem Zuftande zu erhalten. 
Man theilt die Feldfrüdte in otonomiſcher 
Beziehung gewöhnlih in 5 Klaffen: Getreide: 
arten, Bülfenfrühte, Kohle, Wurzel- und 
Knollengewächfe, Futtergewaͤchſe, Handelöges 
wädfe, und diefe Eintheilung tft befonders bei 
ihrem Verhältniß zum Boden von Wichtigkeit. 
Die Getreidearten find Grasarten, von ans 
dern vorzüglich durd ihren mehlreihen Samen 
unterfebteden; die gewöhnlichften und wichtigſten 
find: Weizen, Spelz oder Dinkel, Einkorn, Rog- 
en, Gerfte, Hafer, Hirfe, Mais. Urfprünglic 
deinen fie alle einjährig zufeyn, indeß find einige 
durd) den Anbau gewöhnt worden, durchzuwin⸗ 
tern, da die Sommerzeit der nörblichen Erdgegens 
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bat man von allen, außer von Hirfe, Mais und 
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den zu ihrer Zeitigung nicht ausreichte. Doc | I üchte in der Wirthfhaft verwendet, fo geben 


ie durd Vermehrung des Düngers dem Boden 


Hafer, Sommers und Winterfrühte (Sommes | mehr, als fie ihm entnommen haben, zurüd; 


rung, Binterung), einige fönnen abwechſelnd über 
Winter und Sommer gefäet werben. Die Ge— 
treidearten erfchöpfen unter den Feldgewädfen 
den Boden verhältnifmäßig am meiften und ges 
ben an Düngmaterial am wenigften. Sie braus 
den zur volllommenen Ausbildung ihrer Samen 
viel Nahrung (am metften der Werzen) und müfs 
fen diefe, da ihre geringen Blattorgane fehr wer 
nige atmofphärifhe Stoffe einziehen, faſt aue— 
fehließlich aus dem Boden holen. Eben fo geben 
ihre Rüdftände an Stoppeln, Wurzeln u. Blät— 
tern nicht viel Erfag fur die entzogene Boren= 
Braft; felbit das Stroh trägt, indem es haupt⸗ 
ſaͤchlich nur Streumaterial gibt, verbältnißmäßtg 
nicht viel zur Mehrung des Düngers bei. Das 
ber Bann der Getreidebau durd —* ſelbſt nicht 
beſtehen, ſondern verlangt, wenn er im Großen 
betrieben wird, eine beträchtliche Quantität ans 
derweitigen Düngers. Um allerwenigfien ift ein 
und berfelbe Boden geeignet, mehrmals nad cin: 
ander Getreide zu tragen. Hülfenfrüdte find 
ſolche, die eine meift äftige Wurzel aus dem Sa— 
mentorn, gerade, äftige oder rankende Stengel 
treiben, Schmetterlingsblüthen haben und ben 
Samen in hohlen Gebäufen oder Schoten tragen. 
Die am meiften vortommenden find Erbien, 
Linſen, Widen, Lupinen, Bohnen, Buchweizen. 
Obwohl ihr Samen noch nabrhafter if, ale der 
der meiften Getreibearten, fo erihöpfen fie doch 
den Boden weit weniger, als diefez; denn vermöge 
ihrer größern Blätter faugen fie einen großen 
Theil ihrer Nahrung aus der Armolphäre, und 
durd die dichtere Bedeckung des Bodens rufen 
fie auf deſſen Oberfläche eine chemiſche Wechſel— 
wirkung mit ben atmoſphaͤriſchen Stoffen hervor, 
wodurd jener bereichert wird. Eben fo gewaͤh⸗ 
ren ihre zurüdbleibenden Wurzeln, Stoppeln 
v.abgefallenen Blätter dem Boden mehr Nahrung, 
als die des Getreides, u, da das grüne Kraut Diefer 
rüchte eine große Menge tbiertfchsvegetabiliiher 
toffe enthält, fo eignen fie fih vorzugsweile 
ur grünen Düngung (f. oben). Da endlid 
* troh als nahrhafte Fütterung in der Wirth⸗ 
ſchaft verwendet wird, ſo vermehren ſie auch den 
Düngerhaufen mit den wirkſamſten Beftandrhei: 
len. Sie find geeignet, die Brade volltändig 
u erfegen, und man nennt fie darum Bradıs 
rüchte ober fogar verbefjernde Früchte, weil fie, 
im grünen Zuſtande abgemäht, dem Boden mehr 
wiedergeben, als fie ihm entzogen haben. Die 
Kohle, Wurzel: und Kinollengewädfe, 
als Kohl, Kraut, Rüben, Kartoffeln ıc., welde 
theils zu Viehfutter, tbeils zur menfhliden Nah: 
rung dienen, zeichnen fi burd reihen Waſſerge⸗ 
halt und große oder zahlreiche Blätter aus. Mit⸗ 
telft legterer ziehen fie einen großen Theil ihrer 
Nahrung aus ber Luft und erfhöpfen im Ber: 
bältniß zu dem überaus reichlihen Ertrag, wel 
den fie geben, ben Boben weniger als das Ge: 
treide, obgleih an und für fid eine reichliche 
Ernte ber Kohlgewächſe ıc. den Uder eben fo in 
Anfprud nimmt, als eine gute Roggenernte, ba 
bei ihr die Quantität ber Produktionen für dene 
felben Raum viel bedeutender if. Werden diefe 


werden fie freilid verkauft, fo ift ihr Anbau mit 
großem Aufwand von Bodenkraft verbunden, da 
ihre Wurzeln, Blätter zc, dem Uder faft gar 
nichts zuführen. Immer jedoch wirkten die Knol⸗ 
len und Wurzelgewädhfe wohlthätig auf Lodes 
rung und Pulverung des Bodens, den fie, wie 
die Kartoffeln, oft beſſer zertheilen, als der Pflug. 
Die Auttergewädfe, welche ausſchließlich 
zum Vichfurter verwendet werden, fteben im ib: 
rem Berbältniß zum Boden ben Getreidearten 
diametralifd gegenüber; was jene an Kraft ibm 
entzieben, das geben dieſe zurück, wenn fie im 
grünen Zuftande abgefünitten und in ber Wirth: 
ſchaft verwendet werden. Unter denen, die als 
Feldfrüchte gebaut ‘werden (die übrigen gehöten 
zum Wiefenbau), fteht der Klee (I. d.) oben an. 
Die Handelsgewächſe, welde nicht zu den 
unentbehrlihften Nahrungsmitteln für Menfchen 
und Vieh dienen, fondern auf manderlei Weife, 
theils zur Nahrung ale Gewürz, theils als Mes 
bieinpflanzen, theils zum techniſchen Behuf, theils 
zu Belleidungsntoffen verbraudt werden, neh⸗ 
men im Allgemeinen die Vodenfraft, zu deren 
Vermehrung fie wenig beitragen, fehr in Ans 
ſpruch, obwohl in diefer, wie in jeder andern Bes 
jiehung eine große Verſchiedenheit unter ihnen 
obwaltet. Deshalb ſtehen diefem Anbau die land⸗ 
wirthichaftliben Verhaͤltniſſe mandıer Linder 
durchaus entgegen, und er wiıd auf folde Dis 
ſtrikte beſchränkt, welche durch natürlidye Frucht⸗ 
barkeit des Bodens, oder durch bie Lage G. B. 
in der Nähe volkreicher Städte), oder durch ein 
langiähriges bereiherndes Wirthſchafts ſyſtem 
ſich in einem Ueberfluß von Dünger beſinden. 
Wo man ohne Nüdfiht auf dieſe Bedingungen 
Gewächſe diefer Art in Menge baut, da geſchieht 
es, daß nah dem anfänglidıen auffallenden Ges 
winn gänzlihe Entträftung der Wirtbfchafr und 
im Ganzen übırwiegender Verluſt eintritt. Die 
wichtigſten Bandelspflangen für Deutfchland find 
bie Delgewädfe (Raps, Rübfen, Dotter, Mohn), 
Scnf, Flachs, Hanf, Weberkarden, Krapp, Waid, 
Wau, Eaflor, Hopfen, Tabak, Cichorie, Kummel, 
Fenchel, Anis u. A. 

Es iſt eine uralte Eifahrung, bie ſchon Virgil 
(Georg. 1, 82-—83) kennt, daß der Boden bie 
Gewädfe in ungleih größerer Vollkommenheit 
eeagt, wenn man bamit abiwechfelt, und daß bie 
eine Folgenreihe, nad ber Verſchiedenheit des 
Botens, vor ber andern Vorzüge bat. Dian 
weißz. B., daß Weizen in Weizenftoppel durch⸗ 
aus nicht geräth, daß derſelbe audı nad Gerfte 
ſchwach wird, und daß bei Roggen auf Roggen 
Aehnliches, wenn auch im mindern Grade Statt 
findet. Bringt man aber zwiſchen diefe Früchte 
eine Hülfenfrudt oder Klee und darnach eine 
weite Frucht, fo gedeiht fie volltommen. Eben 
fo tft es eine allgemeine Erfahrung, daß, wenn 
eine Saat nicht wegen Untauglickeit u. Shwäde 
des Bodens, fondern durd zufällige andere Ur= 
fachen mißräth, diefelbe Frucht im folgenden Jahre 
wenigftens beijer darauf forttommt, als fie nach 
einer guten Ernte in ihrer eignen Stoppel’gedet= 
ben würde. Umgekehrt aber geräth eine Frucht 
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in ber Stoppel einer ihr angemeflenen Borfrucht 
G- ae ie nadı Klee oder Bohnen) um fo 
beffer, k ppiger dieſe ftand, Die Wurzelges 
5 nd eine fehr aute Vorfrucht für die Gerſte 
und übertreffen in diefer Eigenfchaft fogar bie 
Bradie. Dagegen paſſen fie nicht für bie Wins 
tergetreide als unmittelbare Vorfrucht. Dennod 
geräth das Wintergetreide, ohne neue Düngtng, 
in bemfelben Umlaufe wieder vortrefflih, nad 
dem ein Schotengewaͤchs dazwiſchen nefommen. 
Serſte nach Wintergetreibe ift in der Regel vor: 
thellhafter als Wintergetreide nad Gerfte ; kommt 
indeß eine Zwifchenfrucht dazwiſchen, fo verbält 
es fich umgekehrt. Der befte Dünger iſt oft nicht 
im Stande, den durch verkehrte Fruchtfolge 
entſtehenden Nachrbeil zu beben. Diefe und ähn⸗ 
liche Erſcheinungen Pönnten auf den Gedanken 
führen, daß von verſchiedenen Pflanzenarten jede 
eines befondern Nabrungstoffes bedürfte. Allein 
dies iſt nicht ber Fallz jede Pflange weiß vielmehr 
nur and bem allgemeinen im Boden vorhandenen 
Nahrungsttoff vermöge ihres eigenthümlichen 
Organismus befondere Säfte zu bereiten. Die 
Wurzeln baben eine eleftive Kraft, wodurch fie 
bie Urſtoffe gerade in dem Verhältniſſe anziehen 
und auswählen, mie fie ſolche ihrer Natur nach 
ebrauchen. ft biefes Berbältniß nicht vors 
nden, find bie bem jebesmaligen Anbau ange: 
meflenen Urftoffe nicht in geeianeten Berbindun: 
gn aegeben, fo Bann die Pflanze nicht aebeihen. 
elbft ein Uebermaß des Nahrungeftoffes, wo⸗ 
burd die Pflanze überfättigt wird, gehört zu fol: 
hen ungeeigneten Verbindungen. Daher fann 
eine Frucht, die ein entgegengefegtes Verhältniß 
ber Urftoffe zu ihrer Nahrung braucht, als eine 
andere, gerade durch Ausziehung beffelben, das 
für bie legtere angemefjene Verhältniß wieder 
berftellen, fo baß biefe nun fogar befler fort: 
fommt, als wenn bem Boden gar nichts entzogen 
wäre. Hieraus erklärt fib namentlich auch, daß 
mande Pflanzen, wenn fie ald Gemengfrüchte 
ben Boden mit andern theilen, beffer gedeihen, 
als wenn fie ihn allein inne haben. &o geräth 
ber Weizen, umter Roggen gefiet, auf Aedern, 
wo er allein nicht fortfommt, und Hülfenfrüchte 
geben unter Getreide auf dürrem Boden, wo fie 
allein verfümmern würden, einen guten Ertrag. 
Neben biefer Rüdfibt auf bie ridtige Vertheis 
fung ber Bodenkraft fommen bei ber Fruchtfolge 
nod andere in Betracht, namentlich: die Bertil= 
gung bes Unfrautes (indem gewiſſe Eaaten fi 
mit gewiffen Unkrautsarten am leichteften vermis 
[hen und biefelben befördern, während andere 
threr Natur und Kultur nad biefelben gar nicht 
dulden), bie möglichft große Mifterzeugung und 
Miftbenugyung, Die —— an Arbeit und 
Koſtenaufwand und ber Geldwerth der verſchie⸗ 
denen Produkte. Auf Alles dies kommt es an 
bei der Wahl eines beſtimmten Acker bau⸗ oder 
Feldwirthſchafts ſyſtems, deren man ge: 
— drei als die gewöhnlichſten rechnet. 
as ältefte und in Deutfchland noch jegt verbrei= 
tetſte it bie Dreifelberwirtäfcaft, bei 
welder ein breijähriger Turnus beobachtet wird, 
fo bap ein Grundftüd im I. Jahre mit Wins 
tergetreibe, im 2. mit Sommergetrelde befäet 
wird und im 3. Jahre brach liegen bleibt. Do 
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läßt man bie Felder in der Brache nicht immer 
ganz unbenugt, fonbern befümmert fie, d. b. bes 
pflanzt fie mit Yutterfräutern, Kartoffeln, Erb⸗ 
fen ıe. In biefem Falle ſpricht man von Dreis 
felderwirthſchaft mit befamter Bradıe, im Ger 
enſatz der Dreifelderpirtbfchaft mir reiner Brache 
reine Dreifelderwirthicaft), bei welcher die Fel⸗ 
ber im 3. Jahre gang unbenunt bleiben, In neues 
rer Bett wird dagegen bie Bierfelders ober 
Fruchtwechſelwirthſchaft empfohlen. Sie 
bat das Eigenthümliche, daß bei ihr in der Regel 
nie 2 Fahre nad einander Halmfrüdhte auf dem⸗ 
felben Grundftüd gebaut werben, fondern ges 
wöhnlih eine Brach fruchtart eingefchoben wird, 
fo daß ein Adler etwa bas 1. Jahr mit Korn, 
das 2, mit Klee, das 3. mit Hafer, das 4, mit 
Kartoffeln, das 5. wieder mit einem Winterger 
treide 2c. beftellt wird. Um bie Berbreitung und 
Autbildung diefes Syſtems bat fich beſonders 
Thaer große Berbienftie erworben. Es mürbe, 
wie in England, wohl aud in Deutſchland bes 
reits mehr Eingang gefunden haben, wenn fich 
nicht ber Abfchaffung der Dreifelderwirtbfchaft 
und namentlid der Brache durch die auf ben Fel⸗ 
dern rubenden Servituten erft nad und nad zu 
befeitigende Hinderniſſe in den Weg flellten. Die 
Koppel: oder Schlagwirthſchaft, wobet 
man eine größere Strede Landes in mebre, gleidy: 
große Kelderpartien (Koppeln oder Schläge) abs 
tbeilt und jeden folder Theile mehre Jahre nad 
einander unaufgebrocden zımm Graswucfe und 
befonbers zur Sommerweide liegen läßt, worauf 
derielbe Theil dann ebenfalls mehre Jahre nadı 
einander zu Halm⸗ und andern Arücıten benutzt 
wird, findet fi befondere in Holſtein und Med 
lenburg u. paßt überbaupt nur für Binder, bie zu 
ihrer Bevölkerung einen verhältntißmäßig aroßen 
Grundbefis baben. 

Die Geſchichte bes Uderbaues in an eben 
jene Perfonens und Bölternamen geknüpft, an 
welche die Verbreitung der Eivilifation überhaupt 
fih anſchließt. Diefelben Länder, welche biü« 
benbe Städte in ihrem Schooße entftehen und 
geordnete Staaten innerbalb ihrer Grenzen fich 
ausbreiten faben, diefelben, weldhe wir als bie 
Wiege ber Wiſſenſchaft und die Heimath der 
Künfte fennen, oder auf welde wir als auf bie 
Bildungsftätten des Rechts, der Sitte unb ber 
Religion binblidten, diefelben find auch die haupt⸗ 
fählihften Sige des Ackerbaues. In Ehina 
und ben öftlihen Ländern fällt die Entſtehung 
bes Aderbaues mit der Gründung des himm⸗ 
liſchen Reiches zufammen; in Indien find Pflug 
und Webeſtuhl ſchon in dem älteften Religionss 
urfunden erwähnt, An ben Ufern bes Euphrat, 
wo fib im lichtern Morgenglanze ber Geſchichte 
bie erften Reiche und Köntgftäbte erheben, feben 
wir im früben Alterthume nicht bloß die fhönften 
Weiden, welche Abrabams Vorfahren mit ihren 
Heerden durchzogen, fondern aud bie üppigften 
Kornfelber, foweit die Ueberſchwemmungen bes 
Stromes reichten, ber durch vielfahe Kanäle 
weit umbergeleltet bie Steppen befruchtete. 
Hegyptens uralter Aderbau verbient nod 
mebr unfere Aufmerffamteit, als die Riefenwerte 
feiner Baukunſt. Die Arten bes gebauten Ge⸗ 
treibes lernen wir ſchon vor dem Auczuge der 
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YHraeliten, als ber Hagelſchlag es vernichtete (2. 
Mof. 9, 31, 32), —* „Es warb geſchlagen 
die Serfte und der Flachs, denn die Gerfte hatte 
bereits gefchoflet und ber Flache Knoten gewon⸗ 


nen; aber ber Weisen und ber Roggen warb 
nicht geichlagen, denn «6 war Spatgetreide“. 
Auß war ber Bau ber Baummolle nad 


s in Oberdgypten zu Daufe, deren uralte 
daraus It, daß bie Zeuche der Mu: 

mien größtentbeild baummollene find. Das reiche 
untere Nilthal und insbefondere das 

Delta eigneten fi in vorgüäglibem Grabe für bie 
Kultur der Waflerpflanzen, vornehmlich zweier 
Liltenarten, der Nymphaea Lotus u. Nymphaea 
Nelumbo, bie beide ald Nahrungsmittel, und des 
Byſſus, welcher zu Papier verbraucht wurde. Für 
den Delbau aus ber Olive paßte das alte Aegyp⸗ 
ten nicht; aber man baute eine Art des Seſams 
Sillicypriam), aus ber Del geihlagen ward. 
on Aeghpten verbreitete fih ber Aderbau in 
zwei Hauptrichtungen weiter. Die eine ging Öfts 
ld nad Paläftina und Phönteien, von wo ihn 
guter ererbte; bie anbere erſtreckte ſich nörd» 
12} n bie Belt ber Hellenen. Das Bolf der 
Hebräer betrieb Anfangs bie Beftellung bes 
Bodens nur als Nebenfade; es war Nomabens 
voll und mochte ſich ſelbſt in Aegopten ſchwer 
bes Dirtenlebens entwöhnen, Indeß hatte bier 
fein Gefeßaeber bie Bedeutung bes Aderbauet 
fo volllommen erkannt, daß er benfelben zur ei= 
gentlihen Grundlage der Nationalölonomie er 
bob, Seitdem warb ber Aderbau geehrt und 
mit Fleiß geübt, zumal die Fruchtbarkeit Palaͤſti⸗ 
na's ben Anbau leicht ımd die Mühe lohnend 
machte. Man baute auf ben Acdern, bie in 
Joche (Zemed) — wurden, vorzüglich 
Weizen, Gerſte, F ‚ Linfen, Knoblaud; 
außerbem Spelz, Bohnen, eine Art Durrba, Küm- 
mel, Shwarztümmel, Melonen, Gurten und in 
befondern Pflanzungen Felgen, Dliven, Wein ıc. 
Zum Aufreißen bes Erbreihs bienten Spaten 
und Pflüge. Man brauchte zum Maͤhen bie Si: 
del, bas Ausdreſchen geſchah in ben früheften 
Seiten und bei Meinen Quantitäten durch Aus⸗ 
Hopfen mit Prügeln, fonft auf tennenartigen 
Räumen durch Ochfen, melde über die Preisförs 
gelegten Aehren getrieben wurben, ober 
durch Drefgmafchinen. Die Früchte wurden ges 
fegt und in bie Borrathebebälter gebradıt, welche 
Baia Gruben (Silos) oder unterirdiſche Höhlen 
waren. Die Winfel des Aders blieben unge 
mäbt, zum Velten ber Armen, welchen aud bie 
Nachleſe der Stoppel von Rechtswegen gehörte, 
Br bie auf bem Felbe etwa vergellene Garbe. 
uch während das reife Getreide noch auf ben 
Halmen ftand, burfte jeder Borübergehende eine 
Hanb voll abraufen. Der ſchmale Strich Lan⸗ 
bes, welchen bie Phönicter an ben Küften von 
Paldftina inne hatten, geftattete der Pflugſchar 
wenig Raum; ber weite Boben, auf weldem 
ihre goldenen Früchte reiften, war bas Meer. 
Aud ihre Köchterftaaten waren auf biefes Ele⸗ 
ment bingewiefen, aber viele von diefen, naments 
lich KRartbago, lernten bald auch den Küften 
bes Meeres und den Dafen der Wüfte Schaͤtze 
nen, Bei ben Karthaginenfern war ber 

erban felbft Gegenſtand wiſſenſchaftlicher Bes 
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handlung, wie denn der Mago, deſſen 
Werk vom Aderbau ber römiſche Senat ins La⸗ 
teinifche überfegen ließ, von Eolumella ber 
ter ber Agrikultur genannt wird. Auf dem 
lichen Boden bes beitern Hellas gebich 
Aderbau zu fröhlicer Blüthe. bie alten 
elasger waren ein aderbauenbes Volk; bei ben 
pdtern Hellenen wurde ber Aderbau ftets 
adıtet, mit Sorgfalt gepflegt und durch mweife 
ftitutionen ra Wie früh ber Ad— 
unter ben Sriechen auch fchriftftellerifhde Be 
handlung fand, beweifen bie „Xage und Werke” 
des Hefiodus; zu Socrates Beit gab es ſchon eine 
gentite Reihe landwirthſchaftlicher Schriftſtel⸗ 
er im engern Sinne. Das alte Rom war eben 
ſowohl ein ackerbauender, wie ein Priegführender 
Staat; die Ältefte Gefhichte des Volles iſt eben 
fo ausgezeich net durch unausgefeste Anftrengums 
gen für die Gewinnung eines näbrenden Bodens, 
wie durch bie Kämpfe um feſte Städte, und ber 
Streit über die richtige Vertbeilung ber Heder 
zieht ſich durch die ganze Geſchlchte ber römifchen 
Republit. In ben erften Zeiten ber Republik 
und nod 4 bis 5 Jahrhunderte nachher wurbe 
das Land von ben Eigenthümern felbft bebaut; 
Einchnnatus, Regulus uw. U. beBleibeten bie erſten 
Würden im Gtaate und waren babei thätige 
Sandwirthe auf dem einfachen Landgute. Als 
aber die Befigungen ber Großen ſich immer weis 
ter ausbehnten, verwanbelten fi die Adergüter 
in pradtvolle Billen, mo ber reihe Beſiher Er⸗ 
holung und Naturgenuß fuchte, ben Mufen lebte, 
ober auch träger ——— ſich hingab. während 
die Wirthſchaft durch Verwalter und Knechte bes 
ftellt wurde. Die römifben Schriftſteller ber 
fpätern Zeit beklagen vielfab bie bieraus ents 
fprungene Bernahläffigung bes Ackerbaues. Man 
baute hauptſaͤchlich Spelz oder Dinkel, Weizen, 
Sommermweizen, Gerfte, Hafer, Hülſenfrüchte, 
ale: Bohnen, Lupinen, Widen, Erbfen, Linfen, 
Kihern, Sefam; außerdem Hirſe, Hanf, Flache 
u. A. Roggen fcheint ben alten Römern unbes 
Bannt gewefen zu feyn. Werkzeuge beim Ader: 
bau waren ber PM (aratrum), von verſchiebe⸗ 
ner Geftalt, bie Bade (ligo‘, sarculam), bie 
Schaufel (batillum), die Egge (occa) u. A. Zum 
Dreichen auf ber Kenne (area) wurden Maſchi⸗ 
nen gebraucht: das tribulum, ein Bret, bas uns 
ten raub war und durch Ochfen über das Getreide 
gefahren wurbe, während ber Fuhrmann darauf 
ftand und bie Mafchine durch fein Gewicht nie: 
berbrüdte, und bie traha, ein Schlitten von uns 
ten geyadten und gezaͤhnten Bretern, ber ebens 
falls von Ochſen über bas Getreide gefchleift 
wurde. Die Römer unterfbieben ſchon die vers 
ſchiedenen Pflugarten (Furden) mit verſchiede⸗ 
nen Namen, unb ihre agronomifhben Schriftftels 
ler verbreiten fih über bie verſchiedenartigſten 
Zweige landwirthſchaftlicher Befbäftigungen und 
find reih an allerlei Hausbaltungsregeln. Der 
vorzüglichfte it Eolumella aus Bades, der unter 
Ziberlus und Elaudius lebte und unter Anberem 
12 Bücher „de re rustica“ (non ber Landwirt h⸗ 
ſchaft) verfaßte. Seine Vorgänger find Eato, 
Saferna, Bater und Sohn, Tremellius, Barro, 
Birgilius, Hyginus, Celjus, Atticus umb 
Gräcinus, Bon Rom und Italien aus warb 


vu”: 
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mit ber geifigen ——— die Kultur des 
Bodens nach Rord⸗ und Beſteuropa verbreis 
tet. Wo bie römiſchen Koloniſten bleibenden 
* konnten, ba ſah man bald nicht bloß 
efte —2 58 um dieſe herum 
auch ch ausbreiten. In allen 
bed weiten Reiches wurde ber Acker⸗ 
‚und bie Priegerifche Neigung ber 
sAuslichen Gefdäften 

bem allgemeinen Geifte_des Fleißes. Faſt 
chte und Kräuter, welde bie 
er ber Römer fhmüdten, wurs 
Ländern eingeführt, Stetlten 

zu Homer Betten einen berben und unges 
Wein; aber als römifche Provinz war 

es bie Kornkammer bes Staats und reich an köſt ⸗ 
lihen Trauben. Auch Gallien empfing bald 
biefen Segen, und man bat zu der Bermuthung 
Grund, baß bie Weinberge von Burgumd zur Zeit 
der Antonine angelegt worden find. Mit glei⸗ 
der Sorgfalt und gleihem Erfolge wurden auch 
bie Oliven fortgepflangt, und fie verbreiteten ſich 
von Italten und Afrika durch Spanien und bie 
; aud warb nad Gallien der Flachs, 

ein ägyptifches Gewäds, durch Römerhand ger 
bradt. Man vervellfommmete durch Anbau 
mehre Gratarten, befönders ben Klee, und vers 
fchaffte dadurch den Schafen und dem Hornvieh 
binlänglibe Nahrung, Wie von dem Drude 
bes römifchen Joches frei, fo auch andererfeits 
lange untheilbaftig des wohlthätigen Einfluffes, 
den römifche Eivilifation über den Welten Euro= 
pa’8 verbreitete, blieb Deutfdhland unb ber 
hinter ihm ſich ausbehnende Norden. Der Reid: 
tum ber alten Deutſchen beftand in aroßen 
Heerden zabmen Biches, bas minder ſchön als 
nüglich war; was ber freie Mann verfchmähte, 
ben Boden felbft zu bearbeiten, blieb den Weis 
bern und Sklaven überlaffen. Sie bauten nur 
Korn. Gärten und Pünftlihe Wieſen 
fannten fie aar nicht, und ber Aderbau konnte 
unter einem Bolfe nicht auftommen, das jährlich 
das urbare Land nen zu vertheilen pflegte. Erft 
—* Jahrhundert unſerer Zeitrechnung beginnt 
Phyſiognomie ſich vortheilhaft au än⸗ 

dern. Fruchttragende Fluren, lachende Reben— 
bügel, blühende Gärten leuchteten bald als alän: 
sende Sterne mitten in ben ſchwarzen Wäldern, 
und fichter und immer Iichter warb es auf ber 
Ebene und im wohl bewäfferten Thale. Bor Als 
lem gebührt ben Klöftern und chriſtlichen Geift« 
lichen ber Ruhm, Wälder gelichtet, Saatfelder 
und Pflanzungen angelegt und die Deutſchen 
von ber Jagd und dem Kriege an regelmäßige 
Belhäftiaung und friedliche Künfte gewöhnt zu 
baben. Bet dem lebhaften Verkehr, in welchem 
bie deutfche Geiſtlichkeit mit Italien ftand, fab 
man in Ku viele der edleren Obſt⸗ und Ge: 
treidearten über bie Alpen kommen und bie deut⸗ 
ſchen Gärten und Felder bereihern. Eben fo 
viel, vielleicht noch mehr, trugKtarlder®@roße 
geaimeums bes Aderbaues bei. Es ift be 
‚ bafi er mehre ber neuen Monatenamen 

bon ben wirthſchaftlichen Beihäftigungen ber: 
(Zunius Brachmonat, Yultus Heumonat, 
ehrenmonat), ein Zeichen, wie hochwich⸗ 
der Aderbau im Leben erſchien; eben fo, 
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daß er Wälder ausrotten, Sümpfe austrodnen, 
Kanäle ziehen Meß und in feiner ne Haushal⸗ 
tung das Kleinſte beachtete. S Meiereien, 
für deren Verwal er ſelbſt eine Anweiſung 
erließ, worin genaue Vorſchriften über Felbbau 
Viehzucht, Obftpflanzung, Weinkelterung ze. ſich 
befinden, mögen wobl ihres Gleiben bamals 
nicht gehabt haben, Neben ben ichen Stifs 
tern find überhaupt Pöniglihe Villen 
rege ven ſehr zahlreich, 3. ®. 
Weſel, Aachen, Spaa, Lüttich, 
nad, Koblenz, Frankfurt, Seligenftad 
Mainz, Ingelheim, Kreuznach, ‚ Oppen: 
beim, Worms, Speier, Selz, Straßburg, Schlett« 
ftabt, Kolmar, Meg, Ulm, Heilbronn, Rottweil, 
Zürich, Detting, Regensburg, Forchheim, Gele: 
mar, Eye, Öörter zc., und falt fämmtlich. ale 
Blütbheftätten bes Getreide, Obſt⸗ ober 

baues ausgezeichnet. Frübzeitiger als bei ben 
Germanen finden fih Spuren eines’ ergtebigen 
Aderbaues bei ben flavifhen Völkern, die 
von ber Saale bis zum Ural und vom abriatt: 
[hen Merre bis zum baltifhen, an re 
Punkten über die bezeichnete Weftmark bis tief 
nah Franken und Sachſen ſich ansbreiteten. 
Ihnen gebührt ein guter Theil bes Preifes, in 
Deutfhlands Gauen ben Segen bes Felbbaues 
begründet zu haben. In Bontfachus Zeit gab es 
flavifhe Feldbauer im Fuldaiſchen; nicht viel 
fpäter im Würzburgiſchen, um ——— 
beim, im Baireutbifchen, Gohenloheſſchen, ja 
felbft in der Pfalz um Mannheim und ‚Heibels 
berg. In ber Altmark aber und in ben lüneburs 
gifhen Aemtern Lüchow, Dannenberg zc., des⸗ 
glethen in dem Halberftäbtifhen laſſen ſich ſla⸗ 
vifhe Anſiedelungen derfelben Art, entftanden 
aus friedlihen Einwanderungen anfprurchelofer, 
betriebfamer und arbeitsluftiger Slaven u. Aufs 
nahme derfelben von deutſchen Grundherren, be: 
nen fie als fleißige Felbarbeiter willtommen wa= 
ren, fiber nadmeifen. Wie aber die meiften 
beutfchen Zuftände in den folgenden Jahrhunder⸗ 
ten nicht zu ber Ausbildung fh erheben fonnten, 
zu welcher Karls des Großen Inftitutionen ben 
Grund gelegt und bie fpätern Generationen ver= 
pflichtet hatten, fo fchritt auch die Entwidelung 
des Aderbauer Jahrhunderte bindurd im Gans 
zen nur langfam vorwärts. Der große Heinrich 
zwar, durch melden das beutfche Städteweſen 
einen eigentbümlihen Aufſchwung erhielt, beför- 
berte eben dadurch die länblichen Gewerbe. inbem 
er für ihre Erzeugniſſe Marktplaͤtze öffnete und 
bem Landmanne die Anfchaffung beſſerer Aders 
geräthe möglich madte; indeß laftete ber Drud 
bes Feudalſyſtems zu bart auf dem Bauer, als 
daß feine Ihätinfeit einen ben bürgerliden Ges 
werben entfpredenden Aufſchwung hätte erhalten 
können. Die Kreuzzüge hoben einen Theil bies 
fer Laſten hinweg, indem fie wenigftens an mans 
hen Orten Beranlaffung zur Aufbebung ber 
Leibeigenfchaft wurden. Wichtiger indeß find 
für die Gefchichte des deutfchen Aderbaues bie 
fett dem 12. Jahrhundert wiederholt erfolgten 
Einwanbderungen ber Niederländer, welche Uebers 
völferung und ber Andrang bes Meeres aus ben 
heimathlichen Sitzen zu ziehen nötbigten. Laͤngs 
ben Oſtmarken, von Holftein bis Schleſten und 











Siebenbürgen, Preußen und Livland, fiedelten 
fich dieſe ruftigen Aderbauer an und gaben Mus 
fig im Anbau, Die riefenhaften Fortſchritte, 
welche Berkehr und Handel im 15. und 16. Jahr⸗ 
hundert machten, mußten natürlich den products 
renden Gewerben vielfad; zu gute fommen. Am 
wenigftem jedoch war ber Landbau im Kortfchreis 
ten; er ermangelte jegliber Gunft, beren bas 
fädtifche Gewerbe ſich erfreute. Die Gebrüdt= 
t bes Lanbmannes blieb noch Immer ein Fluch 

r ben Ader, mochte dieſer Getreide, oder Flads 
und Hanf ze. tragen. Der Weinbau indeß, frü 
ber und auch noch jegt ſelbſt in Gegenden ver⸗ 
fucht, wo ihm bie Natur ftiefmütterlich war, ge 
bieh auf geeigneten Stätten (in Deutſchland am 
Nhein, an und Nedar), noch nit durch 
Branntwein verfümmer. Die Kücdengärten 
und Krautländer befamen zu ibren Hülfenfrüd* 
en, Rüben und Kobl edleren Zuwachs; eben fo 
ie Obſtgärten. Die Bierbrauerei ftand in 
Deutfchland hoͤchſſen Flor und übte auf ben 
Bau bes Hopfens, den man aud im Norden zu 
Heröihren ‚füchte, ber Gerſte und bes Weizene 
i Per. en Einfluß. Der Waidbau wurde aber 
ſchon —— 13. —— Ei * Einfüb: 
ruug digo's verkümmert. er Krapp ge⸗ 
diel — und füdliben Deutſchland. Die 
tion wirkte durch Aufbebung ber Klö— 

fter allerdings günftig auf den Aderbau, indem 
fie dadurch die beiten Landestheile einer in Trag⸗ 
beit verfuntenen Kafte entriß und thätigen Hän: 
den übergab. Aber bie näher oder enifernter mit 
jener aeiftigen Revolution zufammenhängenden 
bürgerlichen Stürme ließen dennoch die Bebauung 
bes Bobens nur an einzelnen Gegenden gebeiben, 
und am Ende bes breißigjährigen Krieges war 
Deutſchland eine Wüſte. Schon in ben erften 
riedenejahren nahmen inbeß Bevölkerung und 
deskultur wieder zu. Sinn und Berriebfans 
Beit der Deutſchen entfprach ben Anftalten ber 
Regierungen, unb eine höhere Kügung führte 
Hülfsmittel zu, bie außer dem Kreiſe menſchlicher 
Berehnung laaen. Der wichtige Zuwachs wa 
ren die Kartoffeln, welche in Deutſchland erit 
während des breißtgjährtgen Arieges uw. burch den: 
felben allgemeiner befannt wurden. Auch Tabak, 
Maulbeerbäume, feine Obftarten erhoben fib um 
dtefelbe- Zeit zu Gegenftänben ber landwirthſchaft⸗ 
lien Kultur, die feit der Mitte des 18. Jahrh. an: 
gefangen hatte, aus ber niedern Sphäre bes Empi« 
rismus in die höhere ber Wiſſenſchaft zu treten. 
Ehriftian Thomaſius lehrte zuerft die 2, auf 
ber Univerfität zu Halle, und Aderbaugefell: 
fhaften entftanden an mehren Orten. Eine 
burchgreifende Reform aber erfuhr bie beutfche 2. 
durch bie bebarrlichen Apoftel bes Klcebaus, 
Schubart von Kleefeld, Meyer, Leopold, Bern: 
hard, Möllinger u. A.; doch war bie Wiffenfchaft 
biefer Männer noch ganz das Ergebniß bes rein: 
ften Empirismus, welcher aus Jahre langer Er— 
fahrung Wirkungen fennen gelernt hatte, beren 
Urfadhe ihn nicht kümmerte. Es mußte falt noch 
ein halbes Jahrhundert vergehen, bis Albrecht 
Thaer eine rationelle Schule ber 2. ftiftete, bie 
von dem außerorbentlihiten Einfluß auf bie 
beutfche Agrikultur geworben'ift. Eine nicht uns 
beträchtliche Zahl tüchtiger Kämpfer trat mit ihm 
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und nad ihm auf ben Kampfplat Empis 
rismus u. Borurtheil; im Morben bllbeten Blod, 
Schmalz, Koppe, Schulze, Einbof, Erome, Im 
Süden Schwerz, Jordan, Schönleutner, 

mann, Burger und Fellenberg einen g 

ftigen Verband, beflen Bedeutung bie 

ehren muß. Aber noch immer warb bie £.. 

als. Kunft betrieben, u. erft mit bem Aufſchw 

der Naturwiſſenſchaften gelangte fie nah u. nach 
in ibre wiſſenſchaftliche Epode. Namentlidy bes 
wirfte des gentalen Chemikers Liebig Xheorie 
der Pflamenernaͤhrung, bes Stoffwechfels u. bems 
zufolge bes Uderbaues bie Koncentration alles 
Dejien, was vorber vereinzelt auf wiſſenſchaft⸗ 
lichem Gebiete geleiftet worden war, zu einem 
großen wohlgefügten Ganzen ;e6 vereinigten ſich in 
den.Kontroverfender landwirthſchaftlichen Sturm⸗ 
u. Drangperiode tauſend ſeither unbeachtet geblie⸗ 
bene Faädchen zu dem Nehe eines Syſtems, welches 
zur Zeit zwar noch Lücken geyug darbietet, hinge⸗ 
gen aber auch genug Anfnüpfungtpunkte, die bei 
dem regen Eifer der jüngften Schule eine tüchtige 
Konfolidirung der kandwirthſchaftswiſſenſchaft er⸗ 
warten laſſen. Bon allen Zweigen der Naturwiſ⸗ 
ſenſchaft ift es die Phyſik, welche in Rüdfict auf 
den landwirthſchaf⸗ lichen Fortſchritt in vorberfter 
Reihe ſteht. Als Begründer der landwirthſchaftli⸗ 
den Phyſik darf Schubler genannt werden, ber mit 
fibtendem Geift die Arbeiten feiner Vorgänger 
zufammenfaßte, ordnete, prüfte, verwarf oder 
weiter bildete. Hatten ſchon früber Bergmann, 
Schrader, Ingenhous, Sauffure, Prieftlev, Kirs 
warn und Andere finnreihe und zum Theil ride 
tige Grundfäge einer agrifulturpbofifalifchen 
Theorie aufgeftellt, fo gewann doch erft durch 
Schüblers fdarflinnige Beobachtung diefe Lehre 
einen feiten Haltpunft. Als einig bemerkens⸗ 
wertbe Erfabrungen feit Schübler find bie Er: 
gebniffe über die Wirkung ber Elefrrieirät auf 
bag Pflamenwachsthum hervorzuheben, worin 
fih vorzüglib Ohm verdient gemadıt bat, befien 
mannichfache Erperimente ben Beweis lieferten, 
daß die Kontaftelefrricität bei birefter Anwens 
dung durchaus feinen Einfluß auf das Gedeiben 
der Gewächſe äußert, während in Berug auf die 
Wirkung der ReibungselrPtricträt auf den Kei— 
mungtprozeß die neuern Berfuche von Seibemas 
cher bie ältern von Sauffure und Sennebier bes 
ftätigt baben. Bedeutende Fortfcritte bat bie 
Kenntniß von ber phyſiſchen und geographiſchen 
Lage gemadıt. A. von Humboldt int hierin Allen 
vorangegangen, u. fein Syſtem der Iſothermen⸗ 
kurven oder der Linien gle'her Jabreswärme bat 
eine fee und fihere Baſis geliefert. Seinen 
Forfobungen und denjenigen von Ehoum, Dove 
verbanfen wir bie genaue Kenntniß ber Berbreis 
tung ber Pflanzen in ſenkrechter und wagerechter 
Richtung. Wie jung aud bie Wiſſenſchaft ber 
Meteorologie noch ift, fo wichtig bat fie fib doch 
fhon für die wiſſenſchaftliche Lehre ber L. erwie⸗ 
fen. Es möge bier nur der Arbeiten — 
gaults gedacht feyn, ber über ben meteoroldgl⸗ 
ſchen Einfluß auf das Pflanzenleben bie werth⸗ 
volliten Unterfubungen angeftellt bat. Die uns 
ermeßlichſten Kortfchritte aber hat bie landwirth⸗ 
fhaftlihe Ebemie gemacht. Zwar blist unter 
ben bunteln Meinungen ber Agritulturchemiker 
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bes en Jahrhunderts bier u. da ein lichter 
allein pen eigentlich wiſſenſchaftlichen 

| ber Bgrbutturemie betrat zuerft Davp, 
amkeit von 1801 — 1815 bie Grund: 

lage ber Aderbaudyemie bildete. Neben u. nach 
ibm bauten Ehaptal, Einhof, Schübler, Hermb⸗ 
ius,Erome und Andere an ber Lehre 

von ber Pflanzennahrung, welche unter dem Na⸗ 
men ber Bumustheorie befannt geworben ift und 
nad weldyer ber Humus felbft oder vielmehr ein 
barin enthaltender Extraktivſtoff bas re naͤh⸗ 
rende Princip ber Pflanzen feyn fol. Gauffure 
be tete dagegen ben Humus nur als eine 
Vorrathskammer von Pflanzgennahrungsmitteln, 
beren lösliche organifche Materien von den Pflans 
erg unmittelbar abforbirt und folderges 


dürch ihre Affimilation in bem Zellenge- | Small, Th 


webe zum mächtigen Hülfsmittel der Nahrung 
werben, weldye fie aus Luft und Waller empfans 
Allein mit ben Kortfchritten der analyti= 

Üeen Epenie mußten vielerlei Bedenken gegen die 
Bumustbeorie auftommen, und fo trat ſchon 
Sprengel 1832 mit der Lehre von den unorganifchen 
Nahrungsmitteln der Pflanzen hervor. Neben 
ber Humustheorie machte fid) aber auch bie haupts 
von Sennebier und Saufjure vertretene 

— laoste — nach welcher 
ber Kohlenſtoff ſelbſt neben Humusextrakt und 
der Kohlenſaͤure der Luft hauptſächlichſte Pflan⸗ 
zennahrung bildet. Allen dieſen Theorien trat 
er | in feinem berühmten Werke „Die 
aupealite hemie in ihrer Anwendung aufAgris 
tur und Phyfiologie” (1840) auf das Ents 
ſchiedenſte entgegen, und von dem Erfcheinen 
biejes Werkes an datirt die wiſſenſchaftliche Epoche 
ber. Bor Ullemvermwirft * die geſammte Hu⸗ 
mustheorie, überhaupt die Ernährung der Pflans 
gen durch organische Stoffe. Er läßt die Ernaͤh⸗ 
zung, unabhängig von ben organifdhen Stoffen, 
9 u. allein vor fih gehen burd die Abforp: 
tion ber Salze, durch Firtrung der Elemente bes 
Waflers und durch bie Zerfegung der Kohlen: 
fäure; unter den nichtorganiſchen Stoffen räumt 
er ber Phosphorfäure und dem Ammoniak den 
erften Rang ein, Liebigs Theorien fanden als— 
bald eine Menge Gegner, von welchen nur der 
eine, Mulder, ihın ebenbürtig war, während ans 
bere untergeorbnete MWiderfacher, wie Lömig, 
Meißner, Schulze, Hlubek und Andere, ihm nur 
bie Gründe ber alten rationellen Schule entges 
gen halten vermodten. Es entbrannte ale— 
eine literarifche Fehde, welche Baum ihres 
Gleichen aufzuweiſen bat, die aber das Gute 
te, daß fie zur Erkenntniß, wenn nicht der 
hrheit, fo body des Wege zu derfelben führte. 
Namentlich rafften fi die Landwirthe beilern 
Schlags empor, nahmen die Chemie zu Hülfe u. 
fuchten durd große Verfuchsreihen ein Wort für 
ober wider in bie Wagfchale zu werfen. Was 
bier bloß negative Refultate liefern follte, ergab 
auch pofitive; durch das Lit der Naturwiflens 
Bantıcn ſah man auf einmal mit ganz andern 
ugen, und in wenigen Jahren trat ein Um— 
mung ein, zu weldem man ein Jahrzehnt 
er nod; Jahrhunderte für nöthig gehalten 
hatte. Iſt aud das Werk noch nicht vollendet, 
und ftehen wir erft am Anfang ber Ummwälzung, 
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fo erſcheint doch fo viel ald gewonnen, daß eine 
andere 2, als eine wiſſenſchaftliche ferner Peine 
Berechtigung mehr hat. . 

Zugleich mit der demifchen Bearbeitung bes Bo: 
bens nad wiſſenſchaftlichen Principien ging aud 
die mehantiche Bodenbearbeitung mit Rieſenſchrit 
ten vorwärts; ja, fie bat vielleiht, wenn wir bie 


Maſſe iprer Ergebniffe ins Auge faſſen, die erftere 
überholt, In der That bat bie wirtbichaftliche 
Mechanik einen Aufſchwung genommen, ber 


mit Staunen erfüllen muß, namentlid wenn man 
bedenkt, daß gerade auf diefem Felde Borurtheil 
und @igenwille am melften zu befämpfen gewe⸗ 
fen find, Jahrhunderte hindurch iſt ber alte 
Pflug ber Römer oder ber Eelten das. einzige 
Ackerwerkzeug der Deutfhen gewefen, Erſt von 
aer und Bailey an begann bie über 
— und England nach Deutſchland einge: 
übrte Verbeſſerung landwirthſchaftlicher Ges 
räthe. Als harafteriftiihe Zeugen bes Fort: 
ſchrittes im landwirthſchaftlichen Mafhinenwefen 
in jüngſter Zeit kann namentlich gelten; die 
Einführung der Dampfmaſchinen in dem Wirth⸗ 
ſchaftsbetrieb. Die möglide Einwirkung derſel⸗ 
ben auf die Kultur iſt bie jegt fo wenig abzu⸗ 
fehen, wie feiner Zeit diejenige ber erfien ftehens 
den Dampfmafdhinen auf die Induſtrie. Bliden 
wir zunãchſt im engern Kreife um ung, fo finden 
wir das Problem der Mähemafchinen, worüber 
ſich in frühern Zeiten fo viele Mechaniker den 
Kopf zerbrachen, in unfern Tagen faft vollftän- 
dig gelöft. Dreihmafchinen find zu einem alls 
gemeinen Bedürfniß geworben. Verbeflerte Pflug: 
inftrumente beginnen ſich allmählig immer mehr 
zu verbreiten. Auf dem Gebiet derUrbarmadung 
begegnen wir ber großartigen Bewegung ber 
Meltoration durd die Drainirung oder Entwäf: 
ferung des Bodens vermittelft unterirdifcher Roͤh⸗ 
renabzüge. Daß aud ber eigentlihe Ackerbau 
ober die fpecielle Kultur der Nugpflanzen von 
den Naturwifienfchaften in ber legtern Epoche 
großen Nugen gezogen habe, dafür ſprechen bie 
allgemein gewordene Zieftultur, die Anwendung 
bes Untergrundpflugs, bie Wahl bes Düngers, 
die zwedmäßige Pflege und Behandlung der 
Saaten, fowie die Afflimatifation und Einfühs 
rung neuer Gewädfe. Engliſcher Weizen, bols 
ſteiniſcher Roggen, ſchottiſcher Hafer, amerifanie 
fher Mais werden jegt faſt in allen Theilen der 
Welt gebaut; insbefondere hat die Kultur des 
legtern überhand genommen, zunächſt in Folge 
der Kartoffeltranfyeit, welche die größten Ans 
firengungen veranlaßte, um ben Ausfall an 
Futterſtoff zu decken. Auch haben die Natur: 
wiſſenſchaften in der jüngften Zeit das Wefen 
ber vtelen rärbfelgaften Pflanzenkrankheiten aufs 
gebedt, wenn es aud) noch nicht gelang, ein fpe: 
eififches Präfervativ dafür zu finden. NRüdficht: 
lid) der Aufbewahrung des Getreides find gleiche 
falls mandyerlei Kortichritte zu berichten. Der 
Aufbau von Keimen bat,fehr überhand genoms 
men und die alten Silos und Getreidbethürme 
find vielfach wieder bervorgeholt worden; man 
bat felbft rotirende Speidyer erfunden, welche 
durd; Bewegung und Bentilation bie verderbs 
lien Kornwürmer fernhalten follen. Die be: 
beutendfte Kolge der Kartoffelkrankheit war jedens 
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falls die außerordentliche Zunahme des Anbaues 


ackfrüchte, deren Kultur das Funda⸗ 
ment des Fruchtwechſels u. folglich jeder böhern 
Bewirtsfäaftung ift. Nurburd fie iſt die Brache 
verdrängt und bie ig Benugung bes Bos 
bens möglich geworben. Der heutige Betreiber 
baut verdankt feinen höhern Ertrag bloß der Hack⸗ 
fruchtkultur, weldhe ben Boden von Unfräutern 
befreit, lodert und bis zu gehöriger Tiefe vor: 
bereitet. Weniger Veränderungen haben ſich im 
Bau ber Autterfräuter Pundgegeben. Dagegen hat 
nicht geringern Aufſchwung als der Ha chtbau 
die Kultur der Handelspflazen genommen; nas 
mentlich find es bie Delfrüchte, deren Anbau von 
Fahr zu Jahr zunimmt und für Deutfhland aud 
deshalb wichtig iſt, weil derfelbe eine allgemeine 
Drilltultur anbahnen muß. Die Kultur ber 
Farbepflangen ift in Europa bie unbebeutendfte 
von allen. Das gemäßigte Klima kocht die 
Karbeftoffe nicht in jener Intenfität und Dauer: 
bafıigkeit aut, wie basjenige ber Tropen, und 
wenn wir aud in Krapp, Id, Safran, Bau, 
Kärbefnöterih tc. ziemlich ſchaͤtzbare Karbeftoffe 
befigen, fo find bdiefelben doch im Allgemeinen 
untergeorbneter Art, und felten ſteht ihr Ertrag 
im richtigen Verbältniß zu den dafür aufgewen⸗ 
beten Koften. Bebeutenber find bie dns 

Erfolge der Kultur ber fogenannten Gewürz⸗ 
pflanzen gewefen. it der außerorbentlidhen 
Vermehrung u. Berbefferung ber Bierbrauereten 
bob ſich aud die Kultur des Hopfens in erftauns 
licher Weife, fo baß Länder, bie noch vor 10 Jah⸗ 
ren einen großen Theil ihres Bedarfs vom Aus⸗ 
ande bezogen, nunmehr felbft dahin erportiren, 
Noch überrafhender ift der Aufſchwung bes Ta—⸗ 
bafbaues. Es tft gegenwärtig Thatſache, daß 
jährlich nicht allein viele Kaufend Eentuer Tabak, 
fonbern felbft fertige Eigarren von der Pfalz aus 
nach Amerika erportirt werben, von wo fie dann, 
vielleicht theilmeife wieder unter ber Firma aͤch⸗ 
ter Havanna, zu und aurüdfehren. Der Karbenbau, 
die Produktion von Eichorien, Senf etc., überhaupt 
von den kleinern Gewürze u. —— — ge⸗ 
winnt von Jahr zu Jahr mehr Boben u. folg 
Einen außerorbentliben Einfluß auf das Empors 
blühen ber deutſchen 2. bat die Befreiung derfels 
ben von ben brüdenben Laften gehabt, bie fie 
$ahrhunderte hindurch tragenmußte. Die Geſetz⸗ 
gebung bat auf bem Wege der Ablöfung, theils 
mit, theils ohne Entſchaͤdigung, Behnten, Bann 
rechte, Reallaften, Frobnen, kurz bie meiften 
Servitute aufgehoben, bat zu ben höchſt nüglis 
chen Gemeinbeitstheilungen geführt, die Separas 
tion und Konfolidation der Grundſtücke vielfach 
eingeleitet und geregelt und baburd ben Grund 
zu einer ganz neuen Epoche des lanbwirtbfchaftlis 
hen Betriebs an und für fih gelegt. Erſt ſeit⸗ 
dem bie L., frei von jenen läftigen Fefleln, ſich 
felbftftändiger bewegen Bonnte, wurbe es ihr auch 
ermöglicht, bie Lehren ber Wiffenfaaft erfolgreich 
zu benutzen. Allerdings haben jene Ablöfungen 
in ber erften Zeit mande üble Erfahrungen und 
Nachtbeile veranlaßt. So verfhmwanden oft mit 
der Robot zugleich bie Arbeitsfräfte, u. ber große 
Gutsbefiser ging mehre Jahre bindurd eines 
großen Theils feiner Ernten verluftig, bis er 
durch neue Wirthſchafts einrichtung, Heranziehung 
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freier Arbeiter und Verwendung von Maſchinen 
ſich in feine neue 2. zu ſchicken wußte, 5 
Uebelftänben gegenüber tft aber der Gewinn 
bie Gefammtheit viel zu groß, als daß jene im 
Betraht kommen könnten. Die Nadırbeile ber 
Ablöfungen find in in vielen Källen wohl 
y berüdfidhtigen. Defter fteben bie Binfen bes 
blöfungstapttals nicht Im Verbältniß zu dem 
eigentlichen Geldwertb der Laft, fo baf ber Kiein- 
bauer burd bie Ablöfung häufig gedrüdt ward 
oder in Berlegenbeit gerieth. Wo der Gtaat 
Landrentenbanken oder Grundrentenſchulbentil⸗ 
— errichtet bat, oder wo bie Gemeinbes 
aflen in ber Lage find, die Vertretung zu übers 
nehmen, mindert fich freilich biefer Nachtbeil. Ein 
anderer {ft ber, baß bie meiften Bebntablöfungss 
fummen nad fideifommtffarifhen Beftimmungen 
wieder in Grund und Boden angelegt werben 
müffen, woburd bann gewöhnlich einzelne große 
Büter wieder auf ewige Zeiten ber Bertbeilung 
oder dem Beſitzwechſel entzogen werden. Wllers 
dings aber ift auch bie zu welt getriebene Bertheis 
lung bes Grunbbefiges Beinesiwegs mir einer 
höhern Stufe ber 2. vereinbar, und es muß ge 
wiß das freie Schalten und Walten mit dem 
Grunbeigentbum eine gefeglihe Schranke finden, 
Die eig bes Bobens, bie in manden 
Ländern, wie z. B. in Thüringen, in een 
bermaßen überband genommen bat, baß fie ben 
Ertrag wefentlih befhräntt, fann und muß burch 
ig verhindert werben, wie es aud in Sach⸗ 
fen, Naffau, Baden, Gotha ſchon gefcheben ift. 
Denn wiewohl der ſociale Kern eines Aderbau 
treibenden Landes, wie dies Deurfchland if, auf 
einem Präftigen Stamme Bleinerer Grundbefiger 
berubt, fo richtet body dagegen bie maßlofe Gü: 
terzerftüdelung allmählig gerabe den Bauerus 
ftand zu Grunde und verwandelt ihn in ein Pros 
letariat, bem durch nichts mehr auipehetfen wers 
ben Bann. Ferner Läßt ſich auch nicht in Abrebe 
ftellen, baß nur von dem großen Grundbeſith ber 
een erwartet werben Bann, fowie daß bie= 
er allein es ift, der den landwirthſchaftiichen 
Die alten Nationalötonomen 
baben ber 2. nicht felten ben Borwurf gemacht, 
daß ihre Probußte nicht geeignet feyen, in ben 
Welthandel einzugreifen. Heut zu Tage würben 
fie eine andere Anficht gewinnen. Die außeror: 
dentliche Berbeflerung unb Zunahme ber Rome 
munifationemittel, die gefteigerte Produktion und 
Konfumtion und noch viele andere Faktoren bas 
ben ber 2. eine bedeutende Stelle in dem interna 
tionalen Verkehr gefihert. Der Getreidehandel 
ift einer ber wichtigften Zweige bes Handels ges 
worben, bat feine eigenen Börfen und influirt 
mädtig auf bie foclalen wie die polttifhen Zus 
fände, Nicht minder bebeutend erweift fi ber 
Handel mit Del, Spiritus, Flache und andern 
— — Nicht nur das Fleiſch, ſondern das 
chlachtvieh felbft wird jeyt weitbin verführt, 
und es iſt 3. B. hinreichent bekannt, welche unge⸗ 
heuren Maſſen davon allein England vom Kon⸗ 
tinent bezieht. Auch der Handel mit Düngeftofs 
fen ift Beineswegs unbebeutend; Europa verforgt 
fogar bie weftindifhen Kolonien damit, während 
ihm wieder —— von Schiffen den Guans 
ber Lobosinſeln zuführen. 
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Werfen wir noch einen Blick auf den Betrieb 
und bie Führung ber Wirthſchaften ſelbſt, fo tritt 
und aud bier eine bedeutente Wirkung bes Ein: 
fluffes der Wiſſenſchaften auf die Veredelung des 
Gewerbes entgegen. rüber war bie 2. von ans 
bern Ständen, man möchte faft fagen, veradıtet, 
und ed wurden ihr nur ſolche Söhne gewibmet, 

man für jede andere Laufbahn als unges 
eignet hielt. Daher geſchah es aud häufiger, 
baß ber Beſitzer verpachtet hatte, oder doch burdı 
einen felbftnändigen Verwalter das Gut abmi- 
niftriren ließ. biefer Hinſicht ift ein Um: 
ſchlag eingetreten. Man bat die Wichtigkeit der 2.in 
nationalsöfonomifcher Bedeutung als Hauptträs 
gerin bed ganzen gefellidaftlihen Haushalts 
würbigen gelernt; man bat aber” auch erfannt, 
baß zu ihrem tücdhtigen Betrieb mehr Geift, Ta: 
lent und Kenntniß gehört, als zu jedem andern 
Fade. Daher die gehobene &tellung ber Land⸗ 
wirthe im Allgemeinen, Die Befiger größerer 
Güter bewirtbichaften biefe jegt in größerer Zahl 
felbft, während bie allgemeine Klage berrfcht, daß 
bie Pachtungen welt feltener geworben, als früs 
ber, und ber Berwalterftand fa gänzlich einzuge⸗ 
ben droht. Es hängt dies zufammen mit bem 
erachten Eifer für wiſſenſchaftliche Bodenkultur, 
Der Stand ber deutſchen Pachter ftebt im Allge: 
meinen noch nicht auf ber Stufe der Bildung 
ber englifhen Gentlemen farmers, und bie Stel: 
lang eines beutfhen Berwalters ift gewöhnlich 
eine fo befchränkte, daß ſich nur untergeordnete 
Kräfte —— Annahme entſchließen. Dies vers 
mebrte Anfehen, welches bie 8. genießt, hat benn 
aud dazu beigetragen, ihrem Stubdiumeine ers 
hoͤhte Sorgfalt zuzumenden. Diefes Studium 
aber begreift nicht nur wiſſenſchaftliche Ausbil: 
bung, fondern aud bie handwerksmaͤßige und 
Eunftmäßige Erlernung der 2. Denn um bie 
Haudgriffe und Arbeiten, welche in ber 2, vors 
kommen, beurtheilen zu Pönnen, muß man fie felbft 
auszuführen willen und gefühlt haben, weldhe 
Kräfte und Geſchicklichkeit fie in Anſpruch neh⸗ 
men, Am beiten ift die handwerksmaäßige und 
Bunftmäßige 2, in einer betriebfamen, aus mans 
nidhfaltigen Zweigen zufammengefegten, mit vies 
len und mannichfaltigen Kräften wirkenden Wirth» 
ſchaft, die mit den geringften Mitteln bie größts 
möglichftien Zwecke hervorbringt,zuerlernen; doch 
ift esnöthig, daß der Lernende überall felbft Hand 
anlege und ſich nicht bloß auf bie Beſchauung bes 
fchränte, auch nicht dabei ftehen bleibe, jebe Ar: 
beit oberflählih zu lernen, fondern ſich wieder⸗ 
bolt in bderfelben fo übe, daß er allenfalls als 
BVorarbeiter eintreten ann. Erft wenn eine folde 
Vorbereitung vorausgegangen tft, wirb ber junge 
kandwirth mit Nugen zum wiſſenſchaftlichen Uns 
tetricht der 2, übergehen können. Die erfte und 
einfachſte Weife ift der Selbftunterricht durch Les 
fung nügliber landwirthſchaftlicher Schriften, ber 
aber ſchon einen nicht unbeträcdhtlihen Grab von 
wiſſenſchaftlicher Bildung vorausfegt, wenn nicht 
durch Mißverftändniffe Verwirrung entfteben 
foll. Ein zweiter Wea ber willenfhaftlihen Aus: 
bildung iſt der auf Univerfiräten, wo befondere 
Lehrftühle für bie 8, errichtet find, melde jeboch 
biefelbe mehr im Allgemeinen vortragen unb 
nur Anleitungen geben, die hauptſaächlich die Bil⸗ 


bung Pünftiger Staatsbeamten, Kameraliften und 
Rechtsgelehrten besweden, bamit fie befähigt 
find, bei ftreitigen Meinungen in diefem Gebiete 
richtige Entfheidungen zu fällen, Ein britter 
Weg ift das Stubium ber 2. auf befondern, nur 
zu dieſem Behufe errichteten Lehranſtalten, bie 
vor ben landwirthſchaftlichen Rebrftühlen auf Inte 
verfitäten fchon in fofern einen unbedingten Vor⸗ 
zug haben, weil auf dieſen die Theorie ber L. nur im 
Allgemeinen gelehrt wird, in ben landwirthſchaftli⸗ 
chen Lehranſtalten (f. d.) bagegen die Theorie nicht 
nur fpecieller vorgetragen, fondern auch meift mit 
ber Praris verbunden wird. Ein vierter Weg zur 
Ausbildung in der ®, ift ber, in folden Ländern 
zu reifen, welde ſich in landwirthſchaftlicher Hin: 
ſicht auszeichnen, wozu jedoch, um babon ben ges 
börigen Nutzen ziehen zu Pönnen, eine Menge 
Borkenntniffe,ein ausgebildeter Berftand, Scharf: 
finn, vorurtbeilsfreie Unvarteilichfeit, Beobadıs 
tungsgeift und Ausdauer erforderlich find. 
Alseine gangneue Wiffenfhaftift, von Thaer au⸗ 
geregt, von Thünen zuerft aufgebaut, von Wulffen 
u. Hlubek Bultivirt, die Statitbestanbbaues 
aufgetreten. Ihre Hauptlehren gründen ſich auf 
bie mathematifhe Ermittelung ber verfchlebenen 
Berbältniffe zwifchen Aufwand und Probtittion, 
in erfter Reihe auf den Satz: baß bie im Boden 
enthaltene Düngermenge das Ertragsquantum 
beftimme. Die Ehemie bat indeſſen ber Statik 
die Berechtigung abaefprodhen, auf mathemati- 
ſchem Wege die frage zu beantworten, um welde 
es ſich jest hauptſaͤchlich handelt, nämlich: in wel⸗ 
chem Berbältniffe die Viehzucht zum Aderbau 
ftehen muß, wenn eine BWirtbfchaft ben Bedarf 
an Pflanzennahrung burd ben Stallmift vollkom⸗ 
men beden und mitbin ihre Grunbftüde in einer 
leihen Ertragsfähigfeit in Beziehung auf ihren 
Reiktfum erhalten foll. Daß bierauf mathema⸗ 
tifhe Formeln eine nur willkürliche Antwort ges 
ben Pönnen, muß Jedem klar werben, ber auf bie 
naturwiffenfhaftlibe Grundlage ber Frage zus 
rüdgebt. Bon nod größerer voldswirtbfchafilis 
cher Bebeutung ift die Frage, ob bie ®. auch fers 
ner das Bebürfniß ber ſtets wachſenden Be: 
völterung befriedigen Pönne und ihr Fortſchritt 
mit ben gefteigerten Anſprüchen ber Gegen⸗ 
wart Hand in Hand zu geben vermögen werde. 
Wir finden diefe Fragen behandelt in einem auf 
ſtatiſtiſchen Grundlagen abgegebenen Gutachten 
bes preußiſchen Landesöfonomtekollegtums, wels 
yes allerdings nur Preußen ins Augefaßt, allein 
in —— Schlußfolgerung für jedes andere Land 
gleiche Gültigkeit haben bürfte. Danach ftelgt 
die Bevölkerung Preußens jährlich um 160,000 
Köpfe, und biefe bebürfen an landwirthſchaftli— 
chen Produften mindeftens: 160,000 Scheffel 
Welhzen zu 2 Thaler =3%0,000 Thaler; 480,000 
ScheffelRoggenzu 1"/, Thaler = 610,000 Thaler; 
160,000 Sceffel Gerfte zu 1 Thaler = 160.000 
Thaler; 1,600,000 Scheffel Kartoffeln zu ’/, Thas 
ler = 533,333, Thaler ;32,000,000 Anart Milch 
u 9 Pfennigen — 800,000 Thaler; 5,600.000 
fund Fleifb au 2 Sitbergrofben — 373,333”), 
Thaler ; 320.000 Pfund Wolle zu 20 Silbergros 
[hen = 213,333), Thaler; 20,000 Stück Pferde 
zu 50 Thaler = 1,000,000 Thaler; endlich eine 
Sumnte von 2,160,000 Thalern an Diindeftiverth 
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zu Nahrungs: und Maftfutter für bie jährlich um 
779,000 Stüd wachſende Zahl der erforberliden 
Thlerarten, ferner an Obſt·, Gartens und Feld⸗ 
früchten, Holz, 2ein und Hanf, Leder, Tabak, 
Branntwein und andern inländifchen Probußten 
für die jährlihe Volksvermehrung von 160,000 
Seelen. Der preußifhe Aderbau hätte demnach 
für einen Mebrbedarf von jährlich 6,000,000 Thas 
lern zu forgen. Diefe 6,000,000 Thaler ftellen 
aber zu 4°/, ein Kapital von 150,000,000 Thalern 
bar, und um biefe bobe Summe müßte alfo ber 
Werth bes Grundes und Bodens jährlich fteigen, 
wenn bie Produktion der unentbebrlichften Les 
bensbebürfniffe ber Bevölkerungszunahme genü: 
gen follte, Einſeitig aufgefaßt, könnten biefe 
Zahlen allerdings zu ber Befürdtung Anlaß ger 
ben, daß der Aderbau faum im Stande fey, jener 
Berpflihtung nachzukommen. Rechnet man je= 
doch weiter u. bedenkt, daß der preußifche Staat 
einen nugbaren Grundbefig von 90,000,000 Mors 
gen bat, fo ergibt fi, daß zur Dedung bes obi⸗ 
gen Mehrbedarfs von 6,000,000 Thalern auf je: 
den Morgen nur ein erhöhter Ertrag von zwei 
Silbergroſchen fommt, welder dazu noch bloßer 
Robertrag ift. Da es aber keinem Zweifel unter: 
worfen*ft, daß felbft der beftkultivirteBoden im⸗ 
mer noch beſſer Pultivirt u. zu einer höbern Rente 
gegwungen werben kann; da ferner jedes Land 
noch eine ungeheure Morgenzahl unbenugten 
Grundes liegen hat und bie Wiffenfhaft ja erft 
kaum ben Anfang machte, die feither unbeachteten 
Schäge bes Bodens aufzufchließen: fo darf ge 
wiß nody Jahrhunderte lang bie Bevölkerunge: 
vermehrung und das Verbältniß der L. zu derſel⸗ 
ben ohne Sorge laſſen. Schon burd bie einzige 
Melioration der Drainirung wird Deutſchland 
auf lange Jahre hinaus ben Mehrbedarf feiner 
Volks zunahme binreihend zu decken vermögen. 
Deutlich tritt dies audı hervor, wenn man an ber 
Hand der Starifti die Bertheilungder Feldfyfteme 
in Deutſchland überblidt. Der Fruüchtwechſel, 
als das vollenderfte Wirtbfchaftsfuftem, iſt aus: 
gedehnt nur zu Haufe im füblihen Meftphalen, 
in der Pfalz, im Kreife Stegen, im weftlichen und 
nördliden Baden und in Würtemberg, in Sach⸗ 
fen, Süpdfclefien, in den Provinzen Preußen und 
Sadıfen. Den meiften Boben befigt noch die alte 
Dreifelderwirtbfcaft, freilich faft überalljegt ver: 
beffert und erwettet. Diefelbe erftredt ſich noch 
über ganz Defterreih, Mäbren, Böhmen, Norbs 
und Oftfchlefien, Oftpreußen, Hannover, Brauns 
ſchweig, die beiden ‚Heilen, Bayern. Weidewirth⸗ 
[haft oder Graswechſelwirthſchaft, auch Koppels 
wirthſchaft, finder ſich faft im ganzen Norden, in 
Didenburg, Oſtfriesland, Holftein, Mecklenburg, 
zesen ferner im nordweftlihen Theile von 
Weſtphalen, in Naflau, der Eifel u. dem Hunde 
rück, im nördlichen Baden, in der Schweiz, in Ty⸗ 
rol, Salyburg, Steiermark, Kärnthen und im Erz: 
gebirge. Eine Verbindung der Weidewechfel: 
wirtbichaft mit ber Dreifelderwirtbichaft finder 
im füdlichen Würtemberg Statt, u. in den Frucht: 
wecfel gebt fie über in der Mark Brandenburg, 
dem Oderbruch und in Theilen von Pommern, 
Es bedarf alio noch langer Zeit, ehe der Frucht: 
wechfel, welder unter den Keldfyftemen den höch⸗ 
ten Ertrag gewährt, allgemein eingeführt feyn 


wirb, und noch längerer Zeit, bis jeder fanbwirth, 
eftügt auf wiſſenſchaftliche Principien, die Spige 
es Betriebs, naͤmlich die freie Wirthſchaft, erreicht 
haben wirb. 
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Düngerlebre,2. Aufl. Nürnberg 1832; Gayzeri, 
Neue Theorie des Düngers und feine rationelle 
Anwendung im fandbau, py. 18235 Damance, 
Syſtematiſche Zufammenftellung aller bis jegt ber 
kannten und anwendbaren Düngerarten, 2. Aufl. 
Karlsruhe 18355 Block, Ueber ben thieriſchen 
Dünger, feine Vermehrung und volllommenere 
Gewinnung mittelft Einfireuen mit Erbe in bie 
Vichftallungen, Breslau 18355 Kreyßig, Er— 
fahrungstheorie ber Pflangens und Thierprobußs 
tion, nebft Anwendung berfelben zc., Königs⸗ 
berg 1828, 2 Thle.; Koppe, Revifion der Aders 
foreme, Berlin 18185 Kreyßig, Dekonomifchs 
phyſikaliſche Beleuchtung der wichtigſten Felb⸗ 
bau⸗ oder Wirthſchaftsſhſteme Europa's, Leipzig 
1833; Böhmer, Techniſche Geſchichte derjenigen 
Pflanzen, bie bei Handwerken, Künſten und Ma: 
nufafturen bereits im Gebraudy find, baf. 1794, 
2 Zhle; Breitenbad, Unterricht in der Kul⸗ 
tur, Wartung und Pflege der Epezereis, Manus 
fatturs u. Hanbdelspflanzen, Erfurt 18115 & & us 
bartb, Anweifung —— Anbau der Handelége⸗ 
waͤchſe, Lpz. 1825. Bol. Frans, Geſchichte der 
8, Drag 1852, 
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one! eb ber Landwirthſchaft — en 
rben. e Anftalten find Hö=|fehend, bezweckt vorzugsweife den Unterricht in 
f be den landwirthſchaftlich⸗ technifhen Gewerben. 
Bon den niebern Lehranftalten find drei fpeciellen 
| Bwedten gewidmet, die Lehr: u. Unterrichteanftalt 
baben, | für Wiefenbau und Riefelmeifter zu Gramenz 
in erpommern, Se und geleitet vom 

berrn Senft von Pilfach, die Wiefenbaufchule 

in een u. die Schäferlehranftalt zu Arans 
Benfelde in ber Mark Brandenburg, bie feit 
1825. mit ber dortigen Stammfcdäferei verbunden 
ift. Außerdem befteben Flachsbauſchulen zu 
Simmenau, Klopſchen und Nikolſtadt in 
Schlefien, im Kreife Bielefeld und im Kreiſe 
Herford in Weltpbalen, zu Infterburg in 
—— Tröochtelborn in Sachſen, und 
eine Flache ſpinnſchule auf der Herrſchaft 30 b⸗ 
ten in Schleſien, gegründet 1845 vom Grafen von 
Noſtiz. Aderbaufhulen gibt es zu Kolno in 
Poſen, im 5— Kreiſe Weſtpreußens, zu 
SGroßkrebs bei Marienwerder, zu Schellin 
und Lübbomw in Pommern, zu Gliebom und 
Hafenfelde in der Mark, zu Nlad,Reiffen» 
ftein und Babdersleben in Sadıfen, zu Ries 
fenrodt in Weftphalen, zu Deutſch⸗Mer⸗ 
hingen in Rheinpreußen. Auf dieſen Acker⸗ 
baufaulen werden außer den Zöglingen nur 
wentge ober gar Beine Knechte gebalten, die me» 
chaniſche Erlernung der Urbeiten bildet bie 
Hauptaufgabe, ber Unterricht beſchränkt ſich 
außer Elementarnachhülfe nur auf das Lefen und 
Erklären eines faßlihen landwirthſchaftlichen 
Buche, Anhalt hat eine laudwirthſchaftliche und 
Wiefenbausfehranftalt zu Kocftedt bei Deſſau, 
die von Pagig geleitet wird. Das Herzogthum 
Braunſchweig bat eine höhere technifhe Lehrau⸗ 
ftalt zu Braunſchweig, die 1835 ale befondere 
Mbrbeilung des Eollegit Carolini eingerichtet ift. 
Die Anftalt bat fib mur bie wiſſenſchaftliche 
Borbildung der Gtudirenden für ihren Beruf 
ur Aufgabe gemacht; die Bildung durch die 
Draris ür die Praris überläßt fie dem Berufs 
leben felbft. Eine Uderbaufcule zu Shöppen: 
ftedt, eröffnet am 16. Oktober 1844, ift Privat⸗ 
anftalt. Das landwirthſchaftliche Inftitut zu 
Karlshof bei Noftod in Mecklenburg beftebt 
feit bem Frühjahr 1844; Direktor des Inſtituts 
it Kracht. Schleswig» Holftein bat die lands 
wirtbfchaftliche Lehr⸗ und Bildungsanftalt zu 
Töftrup in Angeln (1845), die höhere Volks— 
ſchule zu N im nördlichen Schleswig 
(1844), die höhere Volks = und Bauernfchule zu 
Rendsburg (1842) u. die höhere Bauernfchule 
zu Jevenftadt (1842). Die berühmtente Anttalt 
bes Königreichs Sachſen ift bie Pönigliche Afades 
mie für Sand» und Korftiwirtbe zu Tharand, 
gegründet als Forſtakademie IA1I durch Heinrich 
Eotta, 1816 zur königlichen Afademie erhoben, 
feit 1829 mit einer landwirthſchaftlichen Akademie 
verbunden. Die letztere leitet feit Schweitzers 
Abgang 1848 Dr. Schober. Krops Penſione⸗ 
und Unterrichtsanftalt für anaebende fand» und 
Forſtwirthe in Dresden, 1847 gegründet, iſt 
auf 10 — 12 Zöalinge berechnet, denen die Lands 
und Forſtwiſſenſchaft auf eine zweckdienliche und 
zeitgemäße Art zugänglich gemacht werden foll. 
Die LanMoirthfdaftlice Sehranftalt zu Bröfa 








Möglin in ber 
| egründete, eine Privatans 
it mit Geldunterftügung des Staats, bie von 

Sohn, Detonomierath U. P. Thaer, ge: 
wird. Der Zweck iſt Auebildung tüchtiger 
genten. In der Aufnahme ber 
eht man nicht über bie Zahl 20 hinaus, 


der Akademie gehören die Biblio⸗ 
ber botaniſche Garten und die naturhiſtori⸗ 
fben Sammlungen. Bei ber Aufnahme von 
Zdalingen wird eine foldhe allgemeine Bildung, 
Vorträgen nicht mit * großen 
igkeiten folgen Pönnen, und eine went 
f ährige praktiſche Beichäftigung t 
‚md — ——— Die koͤnigliche ſtaats⸗ 
mb lanbwirtbfchaftlihe Akademie zu Eldena 
mmern), gegründet 1835 unter bem Profeflor 
Bchulge auf a, jeßt von Dr. Baumſtark ges 
Teitet, if für die wiſſenſchaftlich praktiſche Aus⸗ 
| erer Landivirtbe und gleichzeitig für 
fanbwirtbfbaftliche Ausbildung der fogenannten 
SKameraliften beftimmt. Die böbere landwirth⸗ 
Haftliche Lehranftalt zu Regen walde in Hin⸗ 
mmern, gegründet 1842 vom Defonomierath 
Dr. Sprengel, eine Privatanftalt mit Staatsuns 
terftägung, bat einen ähnlichen Lehrkurfus wie 
Eidena, jedoh mit Auefchluß der juriftifdhen umd 
Sameraliftifhen Fächer. Die Pöniglide land: 
— Lehranſtalt in Poppeledorf 
bei Bonn, eröffnet am 17. Mat 1848 und unter 
Beitung des Profeffors Dr. Schweiger, ftebt 
der Boc ſchuie Bonn in Verbindung und foll 
ebenfowohl tüchtige Bewirthſchafter größerer und 
Heinerer Güter bilden, als auch fünftigen Vers 
waltungebeamten, benen in ihrer Stellung eine 
mehr oberflähliche Kenntniß des landwirth⸗ 
lihen Gewerbes nötbia Ift, zu biefer verbel: 
fen. Vorgetragen werben Ehemie, Phyſik, Zoo: 
fogie, Botanit, Geologie, mathematifhe Wiſ⸗ 
£ haften, landwirtbfchaftlihe WBetriebslehre, 
Heilkunde, landwirthſchaftliche Technologie 
umb Viehuucht. Die Pöntgliche landwirthſchaft⸗ 
Srhranftalt zu Pros kau bei Oppeln in 
berflefien, eröffnet 1847, geleitet von Hein 
rich, berüdtfichtigt beſonders die praßtifhen Lehr» 
er. Die meiften ber genannten Anftalten 
einen 2jäbrigen Lebrkurfus; in Eldena 
flichtet ſich jeder Zögling immer nur auf ein 
biahr. Mittlere Lehranftalten beftehen in 
eu‘ zwei, zu Reifen im Broßherzogtbum 
fen und zu Ragnit in Preußen, beide aus 
taatöimitteln unterftügt. te erfte, gegründet 
und geleitet vom Ockonomierath Rofe, will mit 
einer foftematifhen Ordnung Das leiften, was bie 
landwirthſchaftlichen —** auf Privatgütern 
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bei Bautzen bildet bie Böglinge praktiſch auf keiner 
durch befondere Opfer bervorgerufenen künſtlichen 
Mufterwirtbfhaft, fondern auf einem Gute, wo 
fie mit allen den Berhältniffen und Schwierig: 
Peiten zu tbun haben, welde ſich ihnen fpäter im 
Leben barbieten. Die tbeoretifhben Borträge 
werben im Winter gebalten. Die Pöniglide 
Ackerbauſchule zu Schönfeld bei Dredden uns: 
terfcheidet fib in ihrem Organifationsplan von 
ben preußifchen Aderbaufchulen dadurch, daß fie, 
obne das Praftifhe zu vernacläffigen, den Zög⸗ 
lingen audy Zugang zu wiſſenſchaftlicher Aue bil⸗ 
bung eröffnet, während bie preußifchen Schulen 
von der Grundanficht ausgeben, daß die Bildung 
bes Urbeiters die Hauptſache ſey. Die Anregung 
ur Gründung bes Landeswaiſenhauſes zu Groß: 
—J—— in der — near Ara gab 
eine Schrift des Diakonus Lange in Dresden über 
„Feldgärtnereikolonlen“, worin auf die Noth⸗ 
mwenbigfeit und Zwedmdsi keit ber Einführung 
ländlicher Erziehungs u. Beichäftigungsanftalten 
aufmerffam gemadıt wurde. Die den Zöglingen 
zu Theil werdende Unterweifung zerfällt in den 
eigentlihen Schulunterridit und in die fpecielle 
Erziebung für den künftigen Beruf, für welde 
ber Wirtbfchaftsbetrieb ber Anftalt bie nöthige 
Unterlage bildet. Gewöhnlich werben bie Kna⸗ 
ben mit dem 8. Jahre aufgenommen und bleiben 
bis zum 14., fo daß die Beihäftigung berfelben 
nad einem gewilien Plan geregelt werben Bann. 
Die Bıldungranftalt für Dienftzöglinge zu 
Madbau bei Radeberg, bie zur Ausbildung 
guter Arbeiter des dortigen Ritterguts dient, ift 
bie legte im Königreib Sachſen zu erwähnende 
Anftalt. Das Großherzogthum Weimar bat bie 
landwirthſchaftliche Lehranſtalt zu Jena, ge 

ründet 1820 vom Profefor Schulge. Der 
Ined ift ein dreifacher, nämlih junge Männer, 
welche. die Landwirthſchaft bereits praktiſch ers 
lernt haben, theoretiſch u. praktiſch fortzubilden, 
ferner angebende Landwirthe, welche bereits ans 
derweitig mit der Theorie ſich beichäftigt haben, 
mit der Staa'swirtbichaft, Nationalöfonomie u. 
den übrigen Wiſſenſchaften, welche zu einer Unis 
verfirätsbildung gehören, befannt zu machen, 
endlich ſolche Staatswirthe zu unterrichten, 
welche bem Staate im Fach des Finamweſens 
und ber Gewerbspolitif, ober als Oekonomie⸗ 
fommiffare dienen wollen. Für ben theoretiſchen 
Unterricht ift die Vereinigung mit ber Univerfität 
$ena fehr günftig, den praftifhen Unterricht 
fördert befonders bie Bewirtbfchaftung bes Kam: 
mergutes Zwägen in ber Nähe von Iena. Im 
Herzogthum Meintngen befteht eine niedere lands 
wirtbichaftlihe Lehranftalt zu Frauenbrei⸗ 
tungen bei —* en, im Kurfürſtenthum 
Heſſen bie landwirthſchaftliche Lehranſtalt zu 
Beberbeck bei Hofgeismar. Im Großherzog⸗ 
tum Heſſen ift die Yehranftalt in Darmftabt 
feit der Berufung ihres Gründers Pabft nad 
Eldena eingegangen und ftatt ihrer ein Lehrſtuhl 
für Landwirthſchaft an der höhern Gewerbſchule 
zu Darmftadt begründet worden. Die feit 1848 
beſtehende Anftalt zur Erlernung ber Landwirth⸗ 
ſchaft durch felbftthätige Theilnahme in Hof 
Arnsburg bei Lid foll den auf andern Aka 
bemien Yusgebildeten Gelegenheit geben, ihre 
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erproben zu können. Das landwirthſe 
Inftitut zu Hof Geisberg im J 
Naflaı, eine Staatslehranftalt, ift 1835 
und in biefem Jahre aud bie feit 1818 zw; 
ftein beftandene Ackerbauſchule damit 
worben. Die babifhe Ackerbauſchule zu 
burg, Gtaatsanftalt und am 1. Jull ers 
Öffnet, it nach einem fehr umfaflenden Plane 
angelegt und als eine Hochſchule für Landwirthe 
zu betradten. Der Zöglind bat 3 Jahre zu 
verweilen. Den höchſten Auf genteßt in Würs 
temberg bie Bönigliche Sande u, forftwiflenfafts 
liche Anftalt zu Hohenheim, gegründet 1819 
von König Wilhelm. Erſter Direftor war ber 
berühmte Schwerz, 1828 folgte biefem ber 
berr von Ellrihöhaufen, nad deſſen Tode übers 
nahm 1832 Voly die Leitung, 1837 von 
lin, 1845 Pabft. Die Anftalt it nicht bloß 
den landwirthſchaftlichen Unterriht, fonberm 
überhaupt für Förderung ber Land in 
wiflenfhaft in deren gamem Umfang 
Außer zu Hohenheim beftehen im 
Würtemberg Aderbaufdulen zu Ellwangen 
und Och ſe hauſen. Hauptanftalt in 
ift bie Bönigliche landwirthſchaftliche Centralf 
in Schleißbheim, bie feit 1849 aus zwei 
fen beftebt, ber Aderbaufdule und ber höheren 
Landwirthſchaftsſchule. Das techniſch⸗ ẽkonomiſche 
Erziehungsinſtitut zu Lihtenbof bei 
berg entftand 1833 durch Profeffor Weidenkeller 
und follte armen Knaben Gelegenheit geben, an 
einem rationellen, praßtifchen Ünterriet theilzu⸗ 
nehmen und in ber Anſtalt fo lange ihren Lebens⸗ 
unterbalt zu finden, bis fie als Berwalter, Gärts 
ner, Knechte zc. eintreten Pönnten. Die Mitglieder 
bes Kulturs und Indufirievereins in Nürnberg 
und viele andere Menfchenfreunde unterftüsten 
ben Plan, fpäter bewilligte ber König 12,000 
Gulden aus Staatömitteln, und es wurden nun 
auch bemittelte Zöglinge aufgenommen. Die 
Böglinge werden eingetbeilt in foldhe der Kreis: 
landwirthſchaftsſchule, welde aus drei Kurfen 
und einer BorbereitungsMaffe befteht, in ſolche 
ver Gartenbaufhule, in ſolche ber Dekonomie⸗ 
Enehtsfhule und in folde der Birten: u. Schäfer: 
fhule. Die Öfterreihifhen Anftalten find zum 
Kheil alt. In Böhmen befteben bie änifee 
technifche Lehranftalt zu Prag, aegründer 1808 
von den böhmifhen Ständen, 1806 eröffnet, bas 
ötonemifhe Inftitut zu Krumman, 1799 von 
dem Kürften Schwarzenberg errichtet, die Bands 
wirthſchaftsſchule zu Krutfch, deren Gtifterin 
bie Gräfin Dietrichſtein it, bie landwirthſchaft⸗ 
lihe und Gewerbefhule zu Königsfaal bei 
rag, gegründet 1835 vom Fürften Dettingens 
allerftein. In ben Spinnfchulen; beren es 
1848 bereit zwanzig gab, werben gelehrt: der 
Unbau und bie Kultur bes Flachſes, bie Röfte 
des Flad ſes im Wafler, deſſen Zubereitung und 
Berfpinnung. Wiähren bat bloß Spinnfhulen, 
Steiermark das Jobanneum zu Gras, gegründet 
1809 von ben Ständen Steiermarks, wo ſich jeder 
angehende Landwirth bie erforderlichen Vorkennt⸗ 
nifje zu feinem Beruf gründlich verfhaffen kann. 
Die praktiſchen landwirthſchaftlichen Anftalten 
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n, D 
\ ums und Geidenzuct, 
dad ri Aderbaufbule zu Trieft, ers 
Öffnet am 18. April 1849, Schlefien Spinnſchulen 
Zohannisberg, Kriebeberg und Zuckmantel, ge: 
vom bifhof von Breslau, Äreiherrn 
von Diepenbroß, Galizien bie rag Ener 
Lehranftalt an der B. P. techniſchen emie 

Lemberg, die agronomifche Schule zu Krakau 
und chulen zu Kraſiczyn und Harta. Die 
ben Anftalten find das Georgikon zu 
Kefitbely, gegründet 1796 von dem Grafen 
etich, die erzherzoglich landwirthſchaft⸗ 
liche Bildungsanftalt zu Un gariſch⸗Alten⸗— 
burg, geſiftet 1818 von dem Herzog Albert von 
Sad ben, womit feit 1843 ein Inftitut zur 
hen Erlernung des Kunftwiefenbaues ver: 
ift, die landwirthſchaftliche Lehranſtalt zu 
Rechnts, bie Bildungsanftalt für Schaffner und 
Bauern in Ezegeled (1847) u. das Seidenbaus 
— in —— 8 ken 
ranftalten en für ben öfterre en 
Kal noch Lehrkanzeln für Landwirte 
f an den Hochſchulen zu Wien, Prag, 
—8B Linz, Innsbrud, Görz, Klagen: 
furt und Laibach. In ber Schweiz beſtehen 
landwirthſchaftliche Schulen im Kanton Züri, 
welche die 
ift, u Kreuzlingen im Thurgau, letztere mit 
dortigen Schullehrerfeminar verbunden. Die 
alt zu Hofwyl iſt naͤchſt ber von Möglin bie 
ältefte in deutſchen Ländern. In Italien bat 
Sarbinten 1847 Aderbaufchulen, Toskana 1842 
an ber Univerfität Pifa einen befondern Lehrſtuhl 
der Landwirthſchaft gegründet ; in leßterem Lande 
beiteht außerdem eine Mufters Uderbaufchule zu 
Meleta. Frankreich hatte 1844 neun Lehre 
hle der Landwirthfchaft und vier landwirth⸗ 
Gaftlihe Inſtitute. Jett befteht ein großes 
agronomifbes Inſtitut zu Verfailles, u. es follen 
300 Fermes-Ecoles und Kcoles Regionales ers 

richtet werben. Eine eigenthümliche Einrihtun 
ft der wandernde Lehrftuhl der Landwirthſchaft 
im Departement Doubs. Profeflor Bonner be: 
reift im Auftrage des Departements bie einzelnen 
Gemeinden, vereinigt dort bie Landwirthe, madıt 
auf die nach ben Dertlicheiten und befondern 
erhältniffen angemeffenften neueren u. älteren 
«SKulturweifen aufmerffam, erläutert ihnen bas 
abtifch befte babei anzuwendende Verfahren u. 
eichnet den Nugen, welden fie davon ziehen 
Pönnen. Jeder feiner BVorlefungen folgt eine 
öffentliche Diskuffion, wobei jeder Zuhörer feine 
Zweifel vortragen und darüber eine theoretiſche 
unb praßtifche Erläuterung verlangen kann. In 
Petits Bourg beftebt eine Ackerbaukolonie, ges 
rer von bem Berein zum Patronat in ben 
eftätten und zur Gründung von Ackerbauko⸗ 
Ionien für arme Knaben. Die landwirthfchafts 
liche Korreltionsanftalt zu Mettray bei Tours 
warb gegründet 1838 von ber Gefellfhaft für 
Mnterkägung gebeflerter jugendlicher Verbrecher. 
Belgien ridter in Zirlemont und an andern 
Orten Aderbaufbulen ein, wozu die bodhheimer 
Anftalt das Mufter gibt. Holland bat felt 
längeren Jahren landwirthſchaftliche Armen= und 
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Gentralanftalt für das Königreich, Niebere 
Lehranftalten beftehen zu Haraldelund bei Aar⸗ 
huus, Hastrup im Kirchfpiel Tyregod, —— 
rupgaard im are SH ogilde 






aarb im Amte Viborg und zu Finrendal bei 

olfteinburg, legtere beide zur Aufnabme armer 
u. verlaffener Kinder beftimmt. In England 
warb auf Liebigs Anregung 1845 die landwirth⸗ 
ſchaftliche Schule von Cirencefter auf den Gütern 
bes Grafen Bathurſt errichtet. Die Anftalt if 
ganz nad deutſchem Mufter eingerichtet, auch 
mit Verfuchsfeldern, auf denen aber nur ſolche 
Berfahrungsweifen angewendet werben, bie fich 
bereits als nüglich erwielen haben und von den 
Schülern fpäter, wenn fie ſelbſtſtändige Wirths 
ſchafter werben, obme Bedenken praßtifch im 
Großen ausgeführt werden können. Der Kurfus 
‚geeish 2. die Hälfte jeden Tages ift ber 

tifchen Befhäftigung gewidmet, woran alle 
üler Theil nehmen müflen. Seit 1847 werben 

Beranftalten bes Lordlieutenants von rs 
land an paffenden Orten Vorträge über Lande 
wirtbfhaft gehalten, um bei den ieffen Pachtern 
Kenutniſſen Eingang zu Fr Im ehema⸗ 
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ligen Königreih Polen gibt e6 nur das lands 
und forftwiffenfhaftlihe Inftitut Marimont bet 

arfhau, am 16. Dftober 1816 gegründet , feit 
1833 unter ber Leitung bes Kollegtenrarhs Ocza⸗ 
powstt. Das Inftitut zerfällt In zwei Haupts 
abtbeilungen, für Forſtwirthſchaft und für Lands 
wirtbfchaft, und die lehtere hat zwei Klaffen, eine 
höhere u. eine niedere. Der Kurfus ber höheren 
Klaſſe ift ein zweifaͤhriger. Die Schüler erhalten 
fich theils felbft, thells werden bie Koften von 
der Regierung getragen. Die Zöglinge der legten 
Klaffe verpflidten ſich, nach beendigtem Kurſe 
die ihnen angewiefenen Regierungsbienfte 10 
Jahre lang zu erfüllen. Außer der Erziehung 
von Schülern bat das Inftitut ben Zweck, Ver: 
fuche und Beobachtungen über die verfhhiebenar: 
tigften Betriebe ber gefammten Lands und Forft- 
wiſſenſchaft anzuftellen und die Erfahrungen bars 
über in öffentlichen Blättern befannt zu madıen. 
Wahrhaft koloſſale Verhältniife bat die Acker⸗ 
bauſchule bei Petersburg, gegründet 1833, 
Kronbauern und beren Söhne erhalten bier von 
praßtifhen Landwirthen öfonomifhen Unterricht 
und —— in Anwendung derſelben. Die 
verſchiedenen Syſteme des Auslandes werben 
hler auf ruſſiſchem Boden einzeln verſucht, um 
die anwendbarſten ausfindig zu machen. Ein 
weiter Umkreis früher wüfter und verſumpfter 
Laͤndereien iſt von den Eleven der Anſtalt urbar 
gemacht worden, und die verſchledenſten Kultur⸗ 
pflanzen vegetiren jetzt daſelbſt in größter Uep⸗ 
pigkeit. Die hier —— Böglinge wer⸗ 
den in das weite Reich zur Errichtung von 
Muſterwirthſchaften verpflanzt. Die Zoͤglinge 
bleiben bis nad vollendetem 20. Lebensjahre, 
bet ihrer geiftigen Ausbilbung wird ftets bas 
praßtifche Bebürfniß berüdfichtigt, die Unter: 
richtemethode ift die lancafterfche. Das Anftitut 
umfaßt einen Fläbenraum von 126 Deffätinen ; 
auf allen Feldern tft die Sechsfelderwirthſchaft 
eingeführt. Die erfte Aulegung bes großartigen 
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Landwirthfchaftliche Vereine — Landzwang. 





Werks Loftete 700,000 Rubel, zu ber Erhaltung 
der Anftalt in eine Summe von 100,000 Rubel 
ausgefeöt. In hohem Brabde Intereflant find vier 
Mufterbauernbäufer, in denenalle Elemente einer 
Bauernwirthſchaft im Mufterzuftande ſich vor: 
finden. In Gorigored, im Gouvernement 
Mobiler , befteht feit 1840 eine Paiferlih lands 
wirtbfchaftliche Lebranftalt, welche außer einer 
Aderbaufchule für Bauern nod eine Behranftalt 
in zwei Abtbeilungen für rehnifche Arbeiten und 
höhere Landwirthſchaft enthält. Außerdem be⸗ 
ftehen in Rußland zwei von der Gräfin Stroga- 
noiv gegründete Schulen, eine Pebrferme und 
Aderbaufhule in Kafan, gegründet von ber 
dortigen kaiſ. bkonomiſchen Geſellſchaft, eine 
Aderbaufchule in Moskau, geſtiftet von ber dor⸗ 
tigen Aderbaugefellfchaft, mebre Gaͤrtnerſchulen. 
eine Sartenbauſchule zu Stubenez, eine Seidens 
bauſchule zu Sumpberopol, die prokowitſche 
Bienenfähule u. eine praktiſche Schule für Leinbau 
und WBrarbeitung von Flachs nah belgifcher 
Metbobe, gegründet von Karnowitſch. Nach 
einem 1845 erlaffenen Befehl bes Kaifers follen 
im bedeutenden Städten bes Reihe, wo keine 
Univerfitäten find, Borlefungen über Landwirte 
ſchaft aehalten werben. 

Landwirtbfchaftliche Vereine, Bereine 
sur‘ Beförderung der Landwirthſchaft. Das 
Berbienft, dergleihen Vereine zuerft ins Reben 
gerufen zu haben, gebührt Frankreich u. Schotts 
land. In Deutſchland traten bie erften ber: 
artigen Geſellſchaften im der Mitte bes 18. Jahr» 
hundert zufammen.. Die dälteften berfelben, 
welche beute noch befteben, find: die „Reipziger 
öfonomifhe Soctetät", bie „Xhüringifche Aders 
baugefelfchaft” und die „Ranbwirtbichaftsgefell: 
ſchaft in Eelle” in Sannover. Uber bie Wirk 
ſamkeit ber Vereine blieb größtentheils eine ſehr 
befcsränkte, fo lange bdiefelbe fih nicht der Auf: 
munterung und bes Schuges der Regierungen zu 
erfreuen hatte. Erft dann mwurben bie Erfolge 
ber Bereinstbätigbeit fihtbar, als durch Eentras 
Itfation und obere Reitung ber Staat feinen Ein» 
fluß geltend machte. Am beften geftaltet ſich die 
Drganifation des landwirthſchaftlichen Vereines 
weſens in Preußen, wo felbft eine eigene Be: 
hörde, bas Pandesöfonomtefollegium in Berlin, 
bie Thätigkeit von über 300 landwirtbfchaftliden 
Kreisvereinen leitet. In Defterreich befteben 
gegenwärtig 62 1.®., von melden mehre fi 
großen Ruf durch befondere Thätigkeit erworben 
baben, wie 3. B. die „ Mährifch = fhlefifhe Ger 
fellfhaft zur Beförderung bes Aderbaues, ber 
Natur: und Landeskunde“, Bayern befigt einen 
1840 gegründeten landwirthſchaftlichen Verein 
mir acht Kreisvereinen und vielen Diftriftsvers 
einen. Das Köntgreih Sadfen bat in biefer 
Hinſicht ebenfalls eine vortrefflide Organifation 
aufıumeifen. Die A4 Vereine bes Landes bilden 
zufammen fünf große Kreisvereine, als beren 
Spitze der Landeskulturrath mit dem General: 
fefretär anyufehen tft. Das Königreih Hannover 
befigt 14 Vereine, Württemberg 62, Baden 53, 
Kurbefien 10, das Großherzogthum Heilen 3 
Provinzialvereine mit einer Eentralftelle, Sadız 
fen: MReimar 10, Koburg 2, Altenburg 6, Medien: 
burg 24, Oldenburg 12, Braunſchweig einen 


Hauptverein mit fünf Deputationen, Unbalt 
Köthen 2, Naſſau, Defiau, Sonbershaufen, 
Rubolftadt, die beiden Eippe, Deilen : Bomburg 
und Frankfurt je einen. Vortrefflich bie Ein: 
richtung des frauzö ſiſchen Vereinwefen®, bee 
fen einzelne Diftriftsvereine zuerft in Gemeinben, 
fobann in Kreifen zufammentreten, bie batın 
wiederum mit ber Spräfeftur ufammentreffen, 
und bie als obere Behörbe den Aderbauratb an« 
erkennen, welcher felbft wieder unter bem Minis 
fterium ficht. In England eriftirt eine 
Pöniglihe Aderbaugefellfhaft, ein freilich nur 
ſchwacher ———— bes einft fo berühmten Board 
of Agriculture; neben ibr aber ſehr viele Privat: 
gefellfbaften, deren Thaͤtigkeit eine nicht geringe 
it. Befonders erfolgreih Pultiviren biefe Vers 
eine das Feld der Ackerbauchemie und ber Kabris 
fation Pünftlider Düngerftoffe. ie befolben 
eigene Vereinschemiker, welde Verſuche zu leiten, 
Analvfen auszuführen, Düngmittel zı prüfen 
haben, u, von denen bis jegt viele anerfennungd: 
wertbe Arbeiten vorliegen. In ber Shweiz 
beſteht bie genfer öfonomifhe Socierät, in 
Rußland bie ökonomiſche Geſellſchaft zu 
tersburg und Moskau, ber lanbwirtbfchaftlice 
Verein für Litthauen ze. Mit diefen Vereinen 
find gewöhnlih Ausftellungen lanbiwitrbfchafts 
licher Produkte und Preisvertbeilungen für 
vorzüglihe ausgeftellte Gegemftände verbunden. 
Belondere Erwähnung verdienen bie großen 
Banderverfammlungen ber beutfchen fand: 
und Korftwirthe. Seit 1836, wo bie erfte allges 
meine Berfammlung biefer Art abgehalten 

haben fie fich wiederholt: 1837 in — 22 
in Karlsruhe, 1839 in Potsdam, 1840 in Brünn, 
1841 in Dobberan, 1842 in Stuttgart, 1843 in 
Altenburg, 1844 in Münden, 1845 in Breslau, 
1846 in Grag, 1847 in Kiel, und nachdem 
ausgefallen, 1849 in Mainy, 1850 in Magbebur 
1851 in ———— 1852 in Hannover ꝛc. Siet 
len fi bei ihrem Zufammentreten in Sektionen 
(Aderbau, Forftweien, Viehzucht, Wein: unb 
Obſtbau, landwirthſchaftliche Technik) und bie« 
kutiren und erörtern bier zur Sprache gebrachte 
Gegenftände, obne eigentlihe Worlefungen zu 
halten, halten täglich eine Generalverfammlung, 
geben Ausftellungen von landwirtbfchaftlicden 
Gegenftänden, Adergerärben, Wollvließen unb 
dal, und enden nah 8 Tagen. Allerdings if 
fowohl das rein mwiffenf&haftlide wie bas rein» 
praktiſche Ergebniß biefer Berfammlungen fehr 
gering anzufhlagen; dagegen befördern fie L 
erfreulicher Weife das Band des Gemeingeiftes 
unter den Gewerbsgenoffen und den Iebenbigen 
Austaufc von Ideen und Anſichten. 

Landwirtbfchaftsrecht, der Inbegriff ber 
für die perfönliben und dingliben Verbättmiffe 
bes Landwirths gegebenen Gefege. Das LE, bat 
fein Staatss, Poltzeis, Kirchen⸗, Private, peinlis 
des, Derlonen= und Sadenredt. 

Landinnge, ein fbmaler Strich Landes, ber 
fich weit ins Meer erftredt, 3. B. die frifhe umb 
Purifche Nebrung in Preußen. 

Landzwang (Obsessio viarum), in der peins 
lichen Gerihtsordnung Karls V, von 1532 ein 
Verbrechen, weldes darin beftebt, baß ein Unter» 
than von feinem gewöhnliden Aufenthaltsort 
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entweicht und, mit — Menſchen ver⸗ 
einigt, — mt ürger oder ganze Gemein⸗ 

ten rbert,fih mit ihm nach feinem Ges 

en beffen, was er ihnen ſchuldet ober 
wegen er angebliben Anfprüde abyjufinden, 
für den Unterlaiiungsfall aber durch Febde⸗ oder 
Brandbriefe die Perſonen oder Güter ber Aufge⸗ 
forderten au mißhandeln u. zu befhädigen droht. 
Die Strafe der Land ywinger war das Schwert. 
In ben neuern Geſetzbüchern wird dieſes Ber: 
brechen, das ſich unter den ſeitdem veränderten 
Berhaͤltniſſen anders zu geftalten pflegt, gewöhn⸗ 
lich als eine unter erſchwerenden Umftänden vers 
übte Drohung bebanbelt. 

Lanen, fange Bollsftamm in Norbgers 
manien, im heutigen Medlenburg: Schwerin. 

Lanerk, f. v. a. Lanark. 

Bamesborough, Stadt im norbamerifant- 
ſchen Staat Mafadufetts, Grafſchaft Berkſhire, 
auf 2 fanftwelligen Hügeln, zwiſchen denen ſich 
ein Fruchtbares Thal befindet, hat 3 Kirchen, 2 
Akabemien, 6 Schulen und 1250 Einw. 

Ranfranco, Giovanni, berühmter italtes 
nifher Maler, 1581 zu Parma geboren, Spröß- 
ling einer edlen Kamilie, in weicher er eine treff⸗ 
liche Erziehung genoß, wurde Page bes Grafen 
Seottt in Piacenza, der dem Künftlertalent, wel» 
ches er in 2. an Koblenzeibnungen, bie biefer 
auf bie Wand geworfen, entdedt hatte, zur Aus⸗ 
bildung verhalf. 2. wurde Schüler bes Agoftino 
Garracci, Fam nad beifen Tod zu Ludovico und 
endlich zu Annibale Earracci und bradıte es uns 
ter ber Leitung dieſer Meifter fo weit, daß ſchon 
feine erften öffentlichen Arbeiten im Palafte bes 
Karbinals Oboardo Farnefe ihm bie Gunft ber 
kunſtſinnigen ttalienifhen Großen erwarben. 
Neben treffliben Wanbdverzierungen malte er 
damals auch viele Kabinetsbilber, in benen allen 
fi bie Gruͤndlichkeit der carracchfhen Schule 
offenbart. Feſt begründet und über bie Grenzen 
einer Heimath binausgetragen wurbe fein Ruf 
eboch erft durch fein großes Kuppelgemälbe: 
„Bimmelfahrt Mariä mit der Glorte” in ©. 
Andrea bella Balle in Rom, das nach jenem bes 
Eorreggto in Parma ben Preis erhielt, aber ihm 
auch feines Nebenbuhlers Dominihino unvers 
föhnlihen Haß zuzog. Diefes Kuppelgemälbe 
ftellt einen unermeßlihen Raum bes Himmels 
dar und endigt mit "einer Glorie, deren Licht fich 
von der Hauptfigur, bem ewigen Vater, erateßt. 
Die Figuren find oft 30 Palmen hoch, bie Far— 
ben follen mit Shwämmen aufgetragen ſeyn, fo 
daß ein Auge in der Nähe wie ein großes Fleck 
ausfiebt 5 aber von unten erfcheint Alles in nas 
türliher Größe und in feiner wahren Geftalt. 
Seltbem war es eine Art Ehrenſache der Großen 
und Reihen, ein Werk von 2, zu befigen, und 
tie feine Bilder faft mit Gold aufgewogen wur⸗ 
den, fo war für jedes jüngere und aufftrebenbe 
Talent fein Lob goldeswertb. Nach jener Kup: 
pel malte 2. viele Bilder für verfihiedene Rabis 
nette, und nachdem er auch feine Mofaiftafel auf 
dem Altare bella Navicolla in der Peterskirche, 
die Petrus mit Ehriftus auf bem Meere wandelnd 
vorftellt und bie noch mehr als jene Kuppel ber 
Bergänglichkeit trotzt, vollendet hatte, folgte‘ er 
einen Rufe ber Väter ber Gefellfhaft Jeſu nach 


Neapel, wo fie ihm die Ausmalung ihrer Kirche 
übertrugen. Nad Rom zurückgekehrt warb er 
von Paul V. und Urban VIII, mit Ehren und 
Gütern überbäuft. Sein legtes Wert war bie 
Kapelle &t. Carlo Eatenari. ®. + zu Rom 1647 
und wurbe bei &t. Maria in Traftevere begras 
ben, Nah 2. wurbe eine bedeutende Anzahl 
von Blättern geftochen; er felbft Hat einige Blaͤt⸗ 
ter geägt. Die Urtheile über 8, find fehr vers 
fchieben : die Aelteren übertreiben das Lob, wie bie 
Neueren bisweilen den Kabel. Nach Quandt zeigt 
fih in 8.6 Werken fhon wieder der Rückſchritt 
ber Kunſt zu einem bloß banbiwerfsmäßigen 
Streben, burd; Geſchicklichkeit und leichte Mittel 
Wirkung und Auffehen zu machen. Daber bie 
ſchroffen Gegenfäge von Hell und Dunkel, bie 
Gruppirungen nach Schullebhren, aber nicht, wie 
bie darzuſtellende Handlung ſolche erfordert, He 
Verfürgungen ohne Notb, bloß um ein Zeich⸗ 
nungskunſtſtück zu machen, die nichtsſagenden 
Geſichter bei aller Spannung ber Züge rc. Ger⸗ 
hard, Bunfen u. U. erkennen in feinen. Werten 
ben llebergana von ber carraeci’fhen Schule zu ber 
Manter bes Pietro ba Eortona, indem 2, vors 
nehmlich nadı Effekt des Ganzen durch erfünftels 
ten Kontraft in Stellungen, Gruppen unb Bes 
feuchtung firebte. Menge betrachtet ibn auch 
als den Erfinder jener tbeatralifben Gattung, 
welde bie Gegenftände künſtlich fo zu orbnen 
weiß, wie fie bem Auge gefallen. 

Lanfrancns, berühmter Scholaftifer, geboren 
zu Pavia 1005, war feit 1042 Scolafticus an 
der von ihm gegründeten Alofterfchule zu Bee 
in der Normanbfe,. feit 1062 Ubt zu Eaen und 
von 1070—1089 Erzbifchof von Canterbury. Er 
ift befonders als Gegner bes Berengarius von 
Tours befannt geworden. Im Streite mit bem: 
felben trat er ber Abenbmahlslehre bed Pafcafius 
bei in feiner Schrift: „De eucharistine sacra- 
mento* (Bafel 15%). Ein gleih fcharfer Dias 
lektiker wie Berengarius, unterfchied er ſich von 
biefem nur dadurch, daß er bie Dialektik nicht zu 
rationeller Erforfhung, fondern im Dienfte ber 
beftehenden Kirchenichre anwandte. Außer ber 
genannten Schrift über bas Abenbmahl fchrieb 
er einen Kommentar über bie Briefe Pauli, Ans 
merkungen zum @afflian u. U. Seine Werke find 
herausgegeben von d'Achery (Parts 1648). 

Rang, 1) Fluß in ber ſchwediſchen Provinz 
Fämtland, Nebenfluß bes Ragımba ober Indals⸗ 
ſtroms, Iinfs. — 2) (fang: Holmen), ſchwediſche 
Snfel, ein Theil von Stodbelm, durd eine 
Brüde mit bem Sübermalm verbunden... 

Lang, Karl Heinrih, Rittervon, bes 
Pannter Schriftfteller, am 7. Juli 1764 zu Balg⸗ 
beim im Fürftenthum Oettingen-Wallerſtein in 
Schwaben geboren, ber Schn eines Landrredi⸗ 
aers, Fam, nachdem er im 15. Jahre das Gymna⸗ 
fium zu Dettingen verlaflen, ale Amanuenſis auf 
die fürſtliche Bibllothek, wo er für ſich weiter 
ftudirte, bis er 1782 die Univerfität zu Altdorf 
berog. Nach beendeten Rechtsſtudien fing er 
1785 an, bei ber — ——— Dettingen zu prak⸗ 
tieiren. Hier gab er zwei Jahrgänge des „Det: 
tingifhen Wochenblattes” und die „Beiträge zur 
Kenntniß des Dettingifchen Vaterlandes“ (Oet⸗ 
tingen 1786), ein Buch zum Unterricht für bie 
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Jugend, heraus, worauf er in ber Regt einer unter bem Namen Gangerab 

geitellt wurde. Des Heinlicen Greene De —— Auf ihr wohnen Be da — 
raber, — 


kam Gefellihafter und Hofmeifter in das 
aus eines ungarifhen Magnaten und erbielt 
die Stelle eines Privarfeßretärs bei dem 
würtembergifhen Gefandten. Seines Dienftes 
entlaflen, ging er abermals auf gut Glü# 1791 
nad Söttln en, wo er wieder zwei Jahre eifrig 
ftudirte und feine „Biftorifche Entwidelung der 
deutfchen Steuerverfaflung‘ (Berlin 1793) fhrieb, 
burch die er ſich zuerft in ber literarifben Welt 
bekannt machte. Vom nahmaligen Kürften von 
Hardenberg wurde er in Kolge deſſen beauftragt, 
das barbenbergiihe Familſenarchiv zu ordnen, 
und befleidete von 1795 an das Amt des gehei⸗ 
men ivars au Plafienburg. Als preußiſcher 
Legationsſekretaͤr wohnte er dem Kongreile zu 
Maſtadt bei, und nad der Rückkehr von bier trat 
er 1799 als rg und Domänenrarh —— 
bad ein. Nach Uebergabe der Provinz Ansbach 
an Bayern wurde er 1306 Direktor bes provifo: 
chen Kammerkollegiums und 1811 Direktor des 
Reichsarchivs in Münden. Zugleich erbielt er 
das Referat über alle Arhivfachen im Minitterium 
und die Stelle eines Borftandes in der Mintfte: 
rialfettion bes Reicheheroldamtes. Indeß nahm 
er das Amt eines Kreisdireftors in Ansbach wies 
der an, bat aber 1817, als Montgelas aus dem 
Miniſterium trat, um feine Entlarjung und lebte 
eitbem, ausfhließlidh literariſch beſchäftigt, auf 
einem Landgute bei Ansbadı. Bon feinem äußern 
eben bemerken wir noch, daß er fib anfangs aus 
reiner Humanität des Schidfals des unglücklichen 
Kaspar Haufer annahm, nachmals aber, nach defs 
fen ode, faft von allen zuerft ihn als einen Bes 
trüger barzuftellen bemüht war. Ehe nod bie 
Aeten dafür und dawider geſchloſſen werben konn⸗ 
ten, F%. am 2%. Mir; 1835. Seine Schriften 
beftehen außer ben oben erwähnten in folgenden: 
„Siſtoriſche Prüfung bes vermeintlihen Alters 
der beurfchen Landſtände“ (Göttingen 1796); 
„Meuere Geſchichte des Fürſtenthums Balreuth“ 
(3 Bbe., daf. 1798—1811); „Annalen des Für⸗ 
ſtenthums Ansbad unter der preußifchen Regie: 
rung‘ (Aranff. 1806); „Bayerifbe Jahrbücher 
von 1179 — 1294” (Hugeburg 1816, 2. Aufl. 
1824)5 Abelsbuch des Königreihs Bayern“ 
Münden 1816, 2. Aufl. 1820); „Geſchichte der 
efutten in Bayern“ (Nürnb. 1819); „Geſchichte 
des banerifchen Herzogs Ludwig des Bärtigen” 
(daf. 1821); „Regesta bav. seu Rerum boic. 
autographa“ (4 Bde, Münden 1822—28), ein 
chronologiſch⸗ ſynchroniſtiſches Verzeichniß aller 
alt⸗ und neubayeriſchen Originalurkunden bis 
1300, ein Unternehmen, wozu die ei alle 
Koften bes Druds und Berlags darreichte; 
„Bayerns Gauen nad den drei Volksſtämmen 
der Alemannen, Franken und Bojaren” (Nürnb, 
1830); „Bayerns alte Grafſchaften“ (daf. 1831); 
„Hammelburger Reifen“ (11 Kabrten, daf. 1818 
bis 1833); „Memoiren des Karl Heinrid; Ritters 
von 8,” (2Bde., Braunſchweig 1841), die fehr ins 
tereffantes Material zur Spectalgefchichte feiner 
Beit enthalten. 
Rangay , Gebirgskette im nubifchen Rande 
Takka (Afrika), theilt fich in mehre Aefte, deren 


| bald müde, ging er 1783 nach Wien, | A 


Langbein, Auguft Friedrich E 
ner. (auntger Diäer und Kelch Bmanı 
chreiber, ward zu berg bei wo 


ein Bater Juftizamtmann war, am 6, Geptems 
ber 1757 geboren. Durdy einen 
terrichtet, befuchte er feit 1772 bie 

zu Meißen und ftudirte von 1777 an 

verfirät zu Leiprig die Rechte, Im 

kam er als Aktuar in das Juftizamt 

1785 wendete er fib nad Dresden, wo er 

als Sahmalter auftrat, nad Verlauf eines 

res aber bei dem geheimen Archive als ; 
angeftellt wurde. Da indeſſen diefe Stelle keine 
Aus ſicht zu einer Beförderung barbot, nabm er 
nad 12 Jahren feine Entlaffung und 

nadı Berlin, wo er privatifirte, bis ihm 

Amt als Eenfor ber [hönwiffenfbaftliihen Sh 


ten übertragen wurbe, weldes er bis 

Tode mit eben fo vieler Gewiff als 

Schonung übte. Er + am 2. Januar 3 
Munde be 


feinen Gedichten, beren mehre im 
Volkes leben, bat er befonders bie Heine 
Erzäblung, melde der Balladenform 
näbert, mit Glüd angebaut. Er war 
wandt in ber Berfifitation und unerfi 
muntern Scherzen. Auch feine Romane 
äbhlungen waren wegen ber guten Baune, 
ih in ihnen durchgehend ausſpricht, eine 
lang eine Lieblingsleftüre des Publikums, 
—* —— — —— ie 
eber in Ronneburg, Veranlafluug 
werthlofen Sachen unter 2.6 Namen N ch 
laffen. Als 2.8 Schriften führen wir ant 
dichte” (Reipyig 1788, neuefte Auflage, 
„Neuere Gedichte” (2 Bde., Tübingen 181 
1823); „Schwänke” (2 Bde, Dresben I 
Aufl., Berlin 1816)5 „Keierabende” (3 Bbe,, 
zig 173 — 94); Taliemane gegen bie Lange 
weile” (3 Bde,, Berlin 1801 —2); „Der 
König, ein novantiter Roman" (baf. 1808); 
„Neue Schriften’ (2 Bde., daf. 1804); „Movellen” 
(daf. 1804) ; „Der Ritter ber Wahrheit (2 
daf. 1805); „Thomas Kellerwurm” (daf. 1806); 
„Beitihwingen“ (daf. 1807); „Kleine 
und Erzählungen‘ (2Bbe., daf. 1812—14); „Mas 
alter Zimpels Brautfabrt und andere fi 
Erzäblungen” (daf. 1820); „Deutfcher 
franz‘ (daf. 1820, neue Ausg., 1830)5 „M 
und Erzählungen" (daf. 1821); „Gan 
Bbe., daf. 1823, neue Aufl., 1830); „Jocus und 
Phantafus” (daf. 1824); „Bacuna” (baf. ; 
„Berbftrofen" (daf. 1829), Eine vom 
felbt beforgte Originalausgabe feiner „Sämmt- 
liben Schriften” erfhten in Stuttgart (1835 bis 
1837, 31 Bbe.). 

Lange, 1) Joachim, verbienftvoller Schul⸗ 
mann, am 26. Oktober 1660 zu Gardele in 
ber Altmark geboren, erhielt die erfte Bildung 
adden Schulen zu Quedlinburg und Mag 
berog 1689 die Univerfität Leipzig, wurde 
Erzieher der Kinder des berühmten Chriſt. Thor 
maſius und ging dann, durch feinen Freund Aug. 
Herm. Kranke bewogen, mit biefem nad Erfurt. 
Im Jahre 1693 Pam er als Hauslehrer in bas 
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Haus bes —5— Nathes Baron von Canitz in 
Berlin, 1 
Köslin in Hinterpommern, 1697 als Rektor an 
das Friedrich⸗ werderſche Gynmaſium nah Ber: 
Iin, wo ibm 1699 zugleich das Paftorat in ber 
Friebricdheftabt übertragen wurde, und endlich 
1709 als Profeſſor der Theologie nach Halle, wo 
er am 7, Mai 1744 +. Bon feinen zahlreichen 
Schriften iſt vorgüglid feine lateiniſche Grammas 
tie zu erwähnen, welche noch während feines Le⸗ 
bens 26, im Ganzen aber über 40 Auflagen (die 
neuefte Halle 1809) erlebte und fpäter in die dä: 
niſche, ruſſiſche, auch 6 Sprache über⸗ 
fest worden ift. Außer einigen andern philolo⸗ 
Uchen Schriften befigen wir von ihm eine große 
Dienge theologifcher Arbeiten, befonders Streits 
föriften, wozu ihm die zu jener Zeit herrſchenden 
pietiſtiſchen en Betanlaffung gaben, 
an benen er, ſowie Löfcher, Dippel, Ehrift. Wolf 
u. U. den lebhafteſten Antheil nahm, 

2) Samuel Gotthold, beurfcher Dichter, 
Sohn bes Borigen, wurbe 1711 zu Halle geboren 
und wibmete ſich auf ber Untverfität feiner Vater⸗ 
ftabt ber Theologie. Im Jahre 1737 ward er 

rebiger in dem Dorfe Laublingen bei Halle und 

755 erbielt er die Stelle eines geiftlichen Inſpek⸗ 
tors im Saalfreife. Mit Pyra, feinem vertraus 
teften Freunde, ftiftete er eine gegen Gottſcheds 
Schufe gerichtete Privatgeſellſchaft zur Beförde⸗ 
rumg ber beutfhen Sprade, Poeſie und Bered⸗ 
ſamkeit, die jeboch viel gu wenig geiftige Kraft in 
fi trug, als daß fie bie beutfche Literatur wirt: 
Hd Hätte befördern können. 2. + am 25. Juni 
1781. Seine Gedichte, welche theils mit benen 
feines Freundes Pyra unter bem Titel: Thyr⸗ 
fis und Damons freundfchaftlidhe Lieder“ (Zürich 
1745), theils einzeln („Borayifhe Oden“, Halle 
1747 ; „Die befiegten Deere, Ode“, daf. 1758, und 
„Der Komet“, baf. 1770) erfchienen, find troden 
und ideenarm. Am bekannteften ift 2.'6 Ueber⸗ 
fegung der Oden bes Horaz (Halle 1752) gewors 
ben burdh bie —— aber verdiente Kri⸗ 
tik Leſſings. Nicht beſſer iſt feine Ueberfegung 
ber Pfalmen („Oben Davids”, daſ. 1760, 4 Thle.). 
Seine ‚Sammlung aelehrter und freundſchaftli⸗ 
her Briefe" (baf. 1769—70, 2 Xhle.), durch deren 
Herausgabe er feinen fehr gefährdeten Schrift: 
ſtellerruhm aufrecht zu erhalten fuchte, läßt ung 
einen Blid in das literariſche Treiben feiner Zeit 


werfen. : 

3) Jo ſep 5, berühmter beutfcher Schaufpteler, 
1751 zu er geboren, wo fein Bater bie 
Stelle eines Legationsfetretärs beim fränkiſchen 
Kreife bekleidete, wurde für ben Militärdienft 
beftimmt, ging jedody nad bem Tode feines Ba- 
ters 1767 nad Wien und befuchte daſelbſt, um 
fein Zalent für bie Malerei auszubilden, bie Kunfts 
akademie. Hier fand er auch einen ältern Brus 
ber in einer angefebenen familie als Privatſekre⸗ 
tär angeftellt. Beide Brüder begten gleiche Liebe 
für das beutfche Theater, für weldes in jener 
Bett in Wien die Morgenröthe anbrad , und fie 
vereinigten fih mit andern jungen Leuten zıf ei: 
nem Liebhabertheater. Hofrath Sonnenfels ers 
bielt bavon Kenntniß, überzeugte fih von bem 
Kalente der beiden 2. und beftimmte fie, fi gan 
der Bühne zu widmen, Der ältere Bruder har 


als Konrettor an bie Schule zu| Kü 


47 


fehr bald; Joſeph aber ſchwang fid zum aroßen 
nftler empor und war in Kurzem ber Liebling 
ber Wiener. Er übernahm meift Heldenpartien, 
zu denen ihn eine edle Geftalt, ein Präftiges Ors 
gan und eine gewiſſe Plaftik tn feinen Beweguns 
gen trefflich eignete. Als feine bedbeutenditen Rols 
len nennt man @zar Peter in den „Streligen‘“, 
Odoardo in „Emilie Galotti“, Macberb, Hamlet, 
Kell, Fiesco, König Philipp in „Don Earlos“ 
u. . Dabei feste er feine Malerftubien ftets 
mit Liebe fort. Man bat von ihm mebre wertb- 
volle Bildniffe dramatiſcher Künftler, audı einige 
Altarblätter, wie bas in ber nifolsburger Kirche. 
Auch ale Komponift trat 2. mit Glüd auf in ber 
Operette „Adelheid von Pontbieu‘, die ſich lange 
auf dem MRepertoir erbielt. Er F 1827 in Wien. 
Seine Gattin, Marie Luife Untonie, geb. 
Weber, geboren 1759 in Mannheim, die Schwäs 
gerin Mozarts, ber fie zur Sängerin bildere, bes 
trat 1779 bie Bühne zu Mannheim und Pam bald 
nachher nach Wien, wo fie enthufiaftifhen Bei⸗ 
fall fand. Hier verbeirathete fie ſich mit 2, und 
madte von 1785 an eine Kunftreife durd ganz 
Deutfchland, die ihr einen glänzenden Ruf vers 
fhaffte. Im Jahre 1791 trat fie in das wiener 
Engagement wieber ein, folgte 1795 einem Rufe 
nad Hamburg, ging 1798 nah Amfterdam und 
kehrte bann abermals nadı Wien zurüd, Spä— 
ter lebte fie von ber Bühne zurüdgezogen im 
Frankfurt, wo fie 1830 +. Sie war eine ber 
trefflihften Sängerinnen ihrer Zeit u. beſonders 
burd bie Klarheit und Inntakeit ihres gebildeten 
Vortrags ausgezeichnet. 

4) Adolf Gottlob, ausgezeichneter Päbagog 
und Schulmann, wurbe am 12. April 1778 zu 
MWeißenfee in Thüringen aeboren, erhielt feine 
Bildung in Pforte u. ſtudirte feit 1795 zu Leipzig 
Theologie und Philologie. Nachdem er von 1801 
bis 1804 in Berlin als Hülfslehrer am Gymna= 
fium zum grauen Klofter gearbeitet hatte, wurde 
er als dritter ordentlicher Lehrer nach Pforte bes 
rufen, wo er 1825 in bie Stelle bes ?. Profeflore 
aufrüdte und 1831 nad dem Tode Jlgens bas 
Rektorat erhielt, aber ſchon am 9. Juli 1831 +. 
2.’8 Unterricht war gründlich, geiftreich und anre⸗ 
gend, Seine Schriften find nicht zahlreich, aber 
was er —— bat, zeugt von gründlicher Ge- 
lehrfamkeit und von gediegenem Geſchmacke. Am 
ardhdologifhen Fache zeichnen fich beſonders aus 
feine Anmerkungen zu ber Ueberfegung von Lan⸗ 
a8 Schrift: „Ueber die Skulptur der Alten“ 
Eeipzig 1816), und unter feinen philologiſchen 
Schriften bad Programm „Vindiciae tragoediae 
romanae“ (daf, 1822). Eine Auswahl aus feinen 
Schriften, unter Hinzufügung mehrer ungedruck⸗ 
ten Abhandlungen u. Reden u. einer Biographie 
bes Berfaflers, beforgte Jakob (Leipzig 1832). 

5) Ludwig, Baumelfter, zu Darmftadt gebos 
ren, rg mebre ehrwürdige Bauwerke, welche 
von Borum unb andern Künftlern lithographirt 
wurben, unter dem Titel: „Malerifhe Anfichten 
ber merfwürbigften und ſchönſten Kathedralen, 
Kirhen und Monumente der gotbilben Baus 
kunſt am Rhein, Main und an der Lahn“, mit 
erflärendem Xert in deutfher und in franzöfls 
ſcher Sprache (Frankfurt 1833—34). Im Jahre 
1832 verband fid 8, mit dem Kupferſtecher €. 
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Raud; zur sgabe eines Werkes, weldes 
nad ben Zeichnungen biefes Architekten Original: 
anſichten ber vornehmften Städte in Deutſchland, 
ihrer wichtigen Dome, Kirchen und fonftigen 
Baubentmäler im Stahlftihe darftellt und worin 
2, bie Talente bes wiſſenſchaftlich gebildeten 
Architekten mit benen bes Malers vereinigt. Im 
Jahre 1835 wurde 2, Profeſſor der zeichnenben 
Künſte am Gymnafium zu Athen. 

Langeac, Stadt im franyöfifhen Departement 
Haute Loire, am Allier, hat Koblenminen, Mühl⸗ 
fteins und Wegfteinbrübe, eine Miineralquelle, 

‚ ein Hofpital und 3230 Einw. Die Umgegend heißt 
Langeabois. j 

Langeais, Stadt im franzöfifhen Departe⸗ 
ment Indres2olre, Bezirk Ehinon, ſũdweſtlich von 
Tours, an ber Loire, bat einen Flußhafen, dabei 
ein gothiſches Schloß, eine Biegelfabrit, Hanf: 
fpinneret, Melonenzucht (bie befte in frankreich), 
zu mit Del, Wein, Getreide, Wolle and 3160 

nm. 

Zangebet, Jakob, bänifher Hiftoriker, geb. 
1710in Jürlanbd, ſtudirte fett 1728 in Kopenhagen, 
wo er dann im Hauſe bes Philologen und Hiſto⸗ 
riters Bram als beffen Freund und Mitarbeiter 
Beſchaͤftigung fand, nadıher bei ber koͤniglichen 
Bibliorhet angeftellt, 1748 zum geheimen Archivar 
und fpäter zum Etattrath ernannt wurde, Er 
ftiftete 1744 bie Gefellfhaft für nordiſche Be: 
ſchichte und Sprache, machte 1753 und 1754 eine 
antiquarifche Reife nah Schweden und längs ber 
een Küften "der Oſtſee, um alle bafelbft 
efindlihen Erläuterungen in ben nordifhen Als 
tertbümern aufjufuchen und zu fammeln, und + 
1775. Sein Hauptwerk find die von ihm heraus: 
gegebenen „Scriptores rerum danicarum medii 
neri* (Bb.1—3, Kopenb. 1772—74), beren fers 
nere Berausgabe Suhm (Bd. 4—7, baf. 1776—92) 
beforgte. Er rebigirte bie erften 6 Bände bes 
„Danfte Magazin”, welches noch fortgefegt wird ; 
auch fchrieb er mit dem feeländifchen Biſchof Har⸗ 
boe vereint in beutfcher Sprade bie drei erften 
Bände der „Dänifhen Bibliorhef oder Samm: 
lung von alten und neuen gelehrten Sachen aus 
Dänemar?” (Kopenhagen und Leipzig 1738—39), 
welche fpäter Möller in Flensburg fortfegte. 

Lange Börde, ber Strid längs ber Elbe von 

Magdeburg bis über Küneburg hinaus; von ihr fols 
len die Longobarben ihrenNamen erhalten haben, 

Lange Brüder, vier leiblihe Brüder und 
Möndıe aus der nitrifben Einöde In Niederägyp⸗ 
ten, Diosceurus, Ammonius, Eufebius 
und Euthymtus, fo genannt wegen ihrer Leis 

beelänge, zeichneten fih aus durch Gelehrſamkeit 
u. Möndstugend u. genofien daher bie Gunft bes 
Patriarhen Theophilus zu Aleranbrien, der im 
legten Jahrzehnt bes 4. Jahrhunderts ben Dioe⸗ 
eurus zum Bifhof von Hermapolis, Eufebius 
und Euthymius aber zu Verwaltern der Kirchen 
kaſſe in Aleranbrien ernannte. Ammonins ift 
vorzüglich durd feine ascerifhe Selbftquälerei 
beruhmt geworben, im welcher er fo weit ging, 
daß er fi ein Ohr abfhnitt, um der Wahl zum 
Siſchof zu entgehen. Als die Brüber aus Unwil⸗ 
len über die Habfucht bes Patriarchen ihre Eins 
öbe auffudhten, wurden fie von diefem wegen ih⸗ 
rer reinern, nad Drigenes gebildeten Borftelluns 


Langeac — Langenbed, 


gen von Gott, als Drigeniften. und Feinde ber 
damals mädtigen Anthropomorphiten, erfom: 
municirt z auch verwüftete Theophilus ihr Klofter 
und entfegte ben Dioscurus feines Bifhofsams 
tes. Im Fahre 399 flohen fie mit 80 glelchge- 
finnten Mönden zuerſt nad Paläftina und von 
dba nad Konftantinopel, wo Ehryfoftomus fie un: 
ter feinen Schug nahm. Die deshalb gegen bie: 
fen von Theophilus erhobenen Händel hielten die 
Entfheidung ihrer Sache auf und fie in 
tinopel jurüd, wo Dioscurus und A 
ftarben. Im Jahre 403 bewirkte Theophi 
Berbannung des Ehryfoftomus und nahm 
bius und Euthymius nebft ihren Gefährten 
ber in die Bemeinfchaft der alerandrinifchen Mlrche 
auf, worauf fie in die nitriſchen Klöfter zurüds 
kehrten. Ihr Origenismus war nur als Borwanb 
zur Berdrängung ihres Beſchũhers Ehryfoftomus 


benugt worden. 

Langefield, Gebirg in Norwegen, das ſich 
auf ber Grenze ber Erifter Uggerbuus und Ders 
gen binzieht, verzweigt ſich auf 60 Meilen weit 
in Me Zweige: Sognes, Files, Harbanger: 
field u. a. und endigt fih im Kap Lindends an 
ber Norbfee. Seine Mittelböbe it 4—5000 Fuß. 
Es bat gute Weiden, aud) Moore und Seen, 

Langeland, bänifhe Infel, zum Stife Fünen 
gebörig, zwiſchen Laland und Fünen, im großen 
Belt, 1 Meile breit, fan 7 Meilen lang, umfaßt 5 
Meilen mit 17,500 Einwohnern ,„ ift meiſt ebe: 
nes Sand (Kadebierg hoͤchſte Anhöhe), fruchtbar 











und gefund. Getreide, Hol Vieh, Wild, Fiſche 
find Bauprprodutte, beren Autfubhr beträchtlich 
ift. Die Hauptftabt it Rudkjöbing mit 1800 


Einwohnern, einem Hafen und einigem Handel. 
Langelande, Robert, einer ber diteften 
Didter Englands und Schüler Wicleffs. Bon 
ibm bat man noch: „The visions ofPierre Plow- 
man“ (1369); eine Satyre auf verſchiedene 
Stänbe, befonders bie Geiftlichkeit. 
ugelmävefi, bedeutender See im Kreife 
Helſingfors der Statthalterſchaft Kinnland im eus 
ropäifhen Rußland, it 8 Meilen lang, 4 Meilen 
breit und fteht mit mehren andern Seen in Ver⸗ 
bindung. 
Lange Nacht, f. Berföbnungefelt. 
Langenäs, eine ber nordſtrandiſchen Iufeln, 
ganz nabe bei Nordmarſch, gebört zur bänifchen 
Landſchaft Pelmorm und bat 400 Einw. 
Langenan (Niederlangenau), Dorfinber 
preußiſchen Provinz Schiefien, Regierungsbezirk 
Breslau, Kreis Habelfchwerbt, zerfällt in 3 Un: 
tbeile, bat ein Schloß, 2 Waflermühlen, Ziegelei, 
Theerofen und 450 Einwohner. Die bier feit 
1819 durch den Maaiftrat in Habelfchwerbt an: 
elegte Babe: und Brunnenanftalr zählt ein 
ohn: und Speiſehaus mit 50 Zimmern, ein 
Babehaus, ein Pumpenhaus zur Hebung bes 
Waſſers und ein tempeläbnlides Brunnenhaus. 
Analyfirt wurbe die Quelle von Vogel. 
Langenbed, Konrad Johann Martin, 
berühmter Anatom und Chirurg, warb am 5. Des 
cember 1776 zu Horneburg im Bremiſchen gebo: 
ren, wo fein Bater Paftor war. Bon demfelben 
in den Vorbereitungewiſſenſchaften unterrichtet, 
ftudirte er zu Jena von 1794—97, promovirte bas 
ſelbſt 1798 und ging alsbann nad Wirn, wo er 





Langenberg — Langenbrüden. 









anf und ber Geburtshülfe, 
gie und Augenheilkunde be: 
achdem er darauf ein Jahr lang in feis 
ner Ba befonders als —— t Glück 
hatte, wurde er durch Pönigliche Unter⸗ 

in den Stand aefent, eine neue Reife zu 

einer wiſſenſchaftlichen Ausbildung zu unterneh« 
men. Er begab fid Ende 1799 nah Würzburg 
bort bis Anfang 1801 unter Siebold 
und Operiren. Dann ging er 
nad Wien, um unter Beer und Fran? 

je Ausbildung fortzufegen. Damals fchrieb 
er Be eine einfache und 
Nach feiner Rüdkehr ins Vaterland er: 
er 1802 eine Anftellung als Privatlehrer 
und Wundarzt bes —* en Hoſpitals in 
Göttingen, welche feinem Wunfche, die Anatomie 
in Verbindung mit Chirurgie und Augenbeil: 
theoretifch u. praßtifch betreiben zu Bönnen, 

; ch. Im Winter 1803 erbielt er die Ers 
laubniß, anatomifhe Borlefungen zu balten, und 
304 warb er außerorbentlicher Profeffor. Im 
ihre 1807 errichtete er mit —— Unter⸗ 
kugung das kliniſche Inſtitut für Chirurgie und 
igenbeilfunde, welches fpäter in einem mit feis 
ohnung in Verbindung ftebenden Haufe 

5 gegen 300 Kranke jährlich aufnahm. 3 
benitlichen Profeilor der Anatonıie und Chirur⸗ 
gie warb er 1814 ernannt und in bemfelben Jahre 
auch zum Generaldirurgus der hannöverſchen 
Armee, welcher er 1815 nadı Belgien folgte. Die 
Liebe zu feinem Wirkungsfreis in Göttingen ers 
bielt ihn diefer Univerfirdt, ungeachtet mancher 
——— Anträge vom Auslande. Auf fei: 
nen g und unter feiner Leitung ließ die Re⸗ 
gierung 1828—29 das neue anatomifche Theater 
erbauen, welches allen Anforderungen der Zweck⸗ 
mäßigkeit und Schönheit entſpricht und welches 
2, in einem befondern lateinifhen Programm be: 
ſchrieben bat. Hier war er mit ganzer Seele, 
umgeben von Hunderten Iernbegieriger Schüler, 
ben größten Theil des Tages über wirkſam. Er 
warb 1816 zum Hofrath und 1840 zum Obermedi⸗ 
einalrath ernannt. Seine Schüler machte er mit 
allen neueren Forſchungen befannt und warf ſich 
nod in ben acht legten Jahren mit jugendlichen 
Eifer auf bie feineren mitroftopifchen Unter ſuchun⸗ 
gen. Die Frucht diefer Studien find die Abbil- 
dungen, bie er als Anhang zu feinem klaſſiſchen 
anatomifchen Atlas herausgegeben bat. Zur Zeit 
ber befannten göttinger Unruhen von 1831 agirte 
‚er mit biplomatifcher Schlaubeit , um die Leitung 
in feine Hand zu bringen und das Ganze zu uns 
terbrüden, wodurch er ſich in Streitigkeiten ver: 
widelte, in denen felbft fein Leben bedroht wurde. 
Wiſſenſchaftlich thätig bis ans Ende und ohne 
bie gewöhnlihe Altersſchwaͤche zu empfinden, + 
er am 24. Januar 1851. Von feinen Schriften 
führen wir außer ben bereit erwähnten an: 
Anatomiſches Handbuch“ (Göttingen 1806); 
„Prüfung der Keratoneyris” (daf. 1811); „De 
structura peritonaei‘ (daf. 1817); „Abhandlung 
von ben Keiften= und Schenkelbrüden (daf. 1821); 
„Rofologie und Therapie der hirurgifhen Krank: 
beiten” (5 WBbe., baf. 1822—40); „Icones ana- 
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tomicae‘ (8 Bbe., daf. 1826—39); , bu 
der Anatomie” (2 Bbe., daf. 1831-36). Au 
gab er bie „Bibliothek für Ehirurgie und Oppthale 
mologie” ( Bde., daf. 1806—13) und „Die Neue 
Bolge‘ davon (4 Bbe., Hannover 1815—24) her⸗ 
aus, Einer feiner Söhne, Marf,, jest eben- 
falls Peeteier zu Göttingen, bat ſich bereits durch 
einige gefhätte Schriften, wie „Klinifche Beiträge 
aus dem Gebiete ber Ehirurgie und Sphthalmo⸗ 
logie” (Bött. 1840—50, 2 Bbe,) einen geachteten 
Namen erworben, 

Langenberg, Stadt in ber preußifchen Rhein⸗ 
provinz, Regierungsbezirk Düffeldorf, Kreis El⸗ 
berfeld, bat Tuch⸗, mir⸗, Wolle, Baummolls, 
tamoifen: und Geidenmanufatturen, Meffers 
fabriten, Kleineiſenſchmiedereien, Lohgerberelen, 
2Paptermühlen, ein Alaunwerk, Handel mit Wein 
und 2500 Einw. 

Langenbielan, das größte Dorf der preußts 
(hen Monarchie, im Kreike Reichenbach bes ſchle⸗ 
fifhen Regierungs bezirks Breslau, beftebt aus 
IXheilen (Obers, Mittels, Nieders, Große, Kleins, 
Neusf,, NeusAntheil 2c.), ift zwei Stunden lang, 
bat ein berrfcaftlihes Schloß des Grafen 
Sandreczky, eine evangelifche und eine Batholijche 
Kirche, Wailer:, Wind: und Dampfmühlen und 
12,950 Einwohner, bie Färbereien, Kattundrudes 
reien, Ziegelelen, Zuckerfabriken, Leinwand: und 
Garnbleichen, befonders aber Raſch⸗, Barchents, 
Mull⸗, Baumwoll⸗ u, Leinenweberei unterhalten. 
Am 4. und 5. April 1844 fand bier ein bebeutene 
ber Urbeiteraufftand Statt, in welchem bie Wohn⸗ 
bäufer ber Fabrikherren, Waarennieberlagen ꝛc. 
zerftört und ber erft burd das Einſchreiten bes 
Militärs gedämpft warb. 

Langenbrücken, Marktflecken im badifchen 
Mittelrheinkreis, Amt Brucfal, mit 1800 Einw. 
und einem berühmten Gefundbbrunnen. Schon 
1766 wurden die Mineralquellen von dem Fuͤrſt⸗ 
bifhof von Speier, Franz Chriſtoph von Hüttens 
Stolzenberg, mit einem Badehaufe ausgeftattet, 
nad dem Tode bes Bilhofs aber wieder ver: 
geffen und erft 1825 durch ben bamaligen Befiger 
Sigel ald Amaltenbabd zu einem ber befteinges 
richteten Kurörter Deutfchlands erhoben. Die 
zur SKlaffe ber Palten erbigsfalinifhen Schwes 
felwafler gehörenden Quellen entfpringen aus 
Schiefer; 14 berfelben werben zum Kurgebraud 
verwendet. Die wichtigften find: die Trinkquelle, 
die Gasquelle (erft 1834 in einer Tiefe von 120 
gewonnen) und die Springquelle.e Sämmtliche 
Quellen geben eine Waffermenge von 1700 Ohm 
in 24 Stunden. Das Waſſer ift kryſtallhell, per: 
lend, von ftarkem bepatifhem Gerud und reinem, 
bepatifheharzigem Gefhmad. Die Temperatur 
beträgt 910° R., ihr ſpec. Gewicht 1,002. Ems 
pfohlen werben die Quellen bei hronifhen Krank: 
beiten ber dußern Haut, veralteten Flechten, Ges 
ſchwüren, Kräge, Milchſchorf und anderen, burdy 
piorifhe Metaftafen entftandenen Leiden, Ber: 
fhleimungen u. Blennorrböen, Phthiſen, Stodun: 
gen im Leber⸗ und Pfortaderfufteme, Sypochon⸗ 
drie, Gicht, Hämorrhoiden, Leiden der Geſchlechts⸗ 
und Sarnorgane, Unfruchtbarkeit, Neigung zum 
Abortus, Anomalien der Menftruation, Fluor 
albus, Neuralgien, Laͤhmungen, hronifchen Metalle 
vergiftungen, 
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Langenburg, Stadt im würtembergifhen | was die Wünfche der Aufgeflärten 
Jarıkıeis, DOberamt Gerabronn, mit Oberamtss+ 


t, Dekanat, Gerichtsnotariat, Amt, Pott, 
ateintfcher Schule, Schloß mit auten Sammluns 

und Bierbraueri und 800 Einm., ift alt und 
dei 1616 bie Refidenz der Kürften von GHohen⸗ 
lobe:2. (früher Neuenftein genannt). 

—* UPiet er, holländifher Dichter, 
geb. zu Harlem 1683 von Aeltern niedern Stans 
des, war den größten Theil feines Lebens in einer 
Manufaktur als Damaftweber und Patronen» 
macher befchäftigt, bis ibn bie Reglerung in feis 
nem 66. Jahre zum Geſchichtſchreiber ber Stabt 
Harlem ernannte, Er + bafelbft 1756. Seine 
beften Arbeiten find feine Komöbien, wie „„Don 
Quichot op te bruiloft van Kamacho‘, „De 
wiskunstennara‘*, „Quincampoix“, ,‚Krelis Lou- 
wen'*zc,, bie fih fämmtlid burd Laune u. richtige 
Charakteriſtik auszeibnen. Seine befchreibenben 
Gedichte find faft bloße Reimereien und wurben 
auch in bie —— feiner „Werken“ 
(4 Bbe., Harlem 1757—58) nicht aufgenommen. 
Auch als Aetzer bat ſich L. verfucht, 

DODirkeber Thierr y, nieberlänbifcher Zeich⸗ 
ner unb Maler, geb. 1748 zu Rotterdam, Schüler 
von D. X. Bisfchop, war befonders ausgezeichnet 
ale Schlachtenmaler; + 1805. Bon feinen Wer: 
Ben find bemerkenswertb: eine große Zeichnung, 
das Treffen der Holländer gegen bie Engländer 
bei Ehattam, geftehen von M. de Sallierh, u. Nas 
poleons Schlacht bei den Pyramiden. Die 
meiften feiner Bilder finden ſich zu Rotterdam, 
aber auch anderwärts. Als Kupferftecher machte 
ſich 2. bekannt durch einige Blätter, welche er 
meift mit feinem Freund Hendrik Kobel jun. ra» 
birte. In 2.8 Schlachten und Kriegsſcenen 
berrfht ungemeine Lebendigkeit und Abwechſe⸗ 
lung in den Gruppirungen, feine Kertigfeit und 
Sorafalt erftredt fid bis ins kleinſte Detail. 
Figuren und Tbiere find gut gezeichnet, ſchön 
gruppirt mit gefälligen Licht= u. Schattenmaflen ; 
auch beobadıtete er das Koftüm fehr genau, Sein 
Sohn Jan Antony, Zeichner und Maler, ger 
boren 1780 zu Rotterdam, Schüler feines Ra: 
ters, machtein feiner Jugend mit bem Piceabmiral 
Harſtnik eine Reife nad St. Domingo, lebte 
dann zu Amfterdbam, Rotterdam, Brüffel, im Haag 
u. wleder in Amfterdbam, wo er 1818. Er war 
ebenfalls Schlachtenmaler, befonders aber werden 
feine Dferbe gelobt. 

Langenn, Briebrib Albert von, fähfi- 
ſcher Staatdmann, geboren zu Merfeburg am 26. 
Janıtar 1798, bildete fi auf der Schule zu Zeit 
und flubirte mit einem bamals unter feinen 
Staategenofien feltenen Eifer in Leipzig die Rechte 
und Geltichte, las 18%0 als Dorent dafelbft über 
das römiſche Recht, wurde 1822 Oberhofgerichts= 
rath in Dresden, 1823 Appellationsrarb u. 1829 
Hof: und Juſtizrath. Nach den Ereigniffen von 
1830 war er in mehren Kommiffionen, namentlich 
für die Organifation der Kommunalgarden, für 
das Ablöfungsgefen und in Unterfuchungsfomz 
miffionen rhärig, bis er 1831 als proviforifcher 
Regierungstommiffar ber Stadt und Univerfität 
Leipzig babin gefandt wurde. Im der ſchwierigen 
Stellung mitten in der Aufregung der Gemütber 
nahm er den aufrictigften Antbeil an Allem, 


Langenburg — Langenfalza. 
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geeignet war: 
bie Stabtverfaffung und 
Lirt, bie Handels: und Gewer 
billigere Berüdfidhtigung, und bei der 
traten mande neue Einrichtungen ai 
alter, unbraudbar geworbener, wohin namentli 
der Entwurf neuer ne Gelege gebört. 
Zum Kreisdireftor für Leipzig 1834 befkimm 
wurde er 1835 als Erzieher des Prinzen Abe: 
nad Dresden berufen und geheine bi 
auch Mitglied des Staatsrathe. Bon ihm 
Gefegentwurf über das Verfahren vor Dem 
Staategerihtshof. Außerdem trat er 1837 a 
Mitglied in die erſte Kammer. Die Piter 
bereiherte 2. mit amwei wertbvollen biftorifiber 
Monographien: „Leben Herzog Ulbrehts Bes 
Beberzten (Leipz. 1838) und „Leben bes Ki 
fürften Morig' (2 Vbe., Leipz. 1841), 
mehre Auffäge für Pölig’ „Iabrbüder”g: ) 
und mit Kori Praktiſche rn eb 
Clvilrecht und de "(2 Bbe., 1829-30) 5 
ausgegeben bat. Nachdem er ſih feines 
Auftrags als Erzieher des Prinzen Wibert ente 
ledigt, wurbe er zum wirklichen geheimen £ 
und Direktor des Yuftizminifteriums bef 
Er ging in biefem Jahre als Pönigl. 
nad Leipzig zur Unterfuhung bes 
ſtandes. Bei demmedlenburger Berfe 
1850 wurbe er zum Obmann gewählt 
ar year eng ri 2 in r 
augenfalza, Kreisitadt in der preußlichen 
Proviny Sadfen, Regierungsbezirk 
der Salza, früher die Hauptftadt des 
Thüringen, bat ein altes Schloß, eine 
Schule, ein Armens und Walfenhaus, eine 
wirtbfchaftsgefellihaft, Baummollen 
Rärberei und Kabriten in Seiden⸗, Halbfeibens, 
Wollen» und einenwaaren, Stärfe und Puber 
und gegen 10,000 Einw. 2. int Hufelands Ges 
burtsort, Eine hundert Schritte von ber — 
entfpringt eine Salzquelle, bie, erftfeit 1811 be 
Bannt, zur Klaffe der Palten falinifchen fel= 
quellen gebört. Das Mare Waſſer derfelben w 
beim Zutritt ber atmofphärtfhen Luft trübe 
ig, befigt einen ſtarken Schwefelgerud, 1 
fdwefeligfalzig:bitterliben Geſchmack und bat 
eine Temperatur von 10° bei 15° MR. ber o⸗ 
ſphäre. Es wirkt, in Form von Bädern anges 
wendet, vorzugsweife auf die äußere Haut reigenb, 
belebend, diapboretifch, ihre Abſonderung 
beifernd, dann auf die Schleimbäute, und 
ſich hülfreich bei hartnädiaen, rheumatifhen 
gichtifhen Leiden, chroniſchen ange. > 
namentlid; berpetifcher und ftabiöfer Art, und 
durch rheumarıfhe Urſachen veranlaßten 
mungen. Geſchichtlich merkwürdig ift ©, bin 
den Steg, welden am 15. Kebruar 1761 bie 
einigten Sreußen und Engländer unter bem = 
növerfhen General Spörden über die & 
und die Reibearmee unter Stainville erfodhten, 
fowie durdy ben Ueberfall ber Bayern 
General Taglovich durch den preußifhen 
Helmig, am 17. Avril 1813. Bei dem nur 
Meile entfernten Klofter Homburg oder Rt 


burg, von dem ſich noch Mauerrefte af u 
über dem Wirtbfchaftsgebäubde „ 4— 
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Langenſchwalbach — Langeron. 


Kaifer Heinrich IV, 1075 bie Sach⸗ 
fen und en Eine Chronik von 2. erfchien 
von KR. 8. Böfcel, Leipz. 1818 und 1820, 2 Boe. 

——— Hauptſt adt eines gleich⸗ 
—— in Naſſau, am Münzenbach, zer⸗ 
falle in Sber⸗ und Nliebderſchwalbach, bat 3 Kir: 
chen fürs Konfeſſionen, eine Synagoge, ſehr beſuch⸗ 
ten Partikularablaß und 1600 Einw. Bei 
entfpringen 16 Sauerbrunnen mit perlendem, 
wohlſchmeckendem Wafler, von welbem aus dem 

innen jährlid; 250,000 u. aus bem Stahl: 
brunnen 150,000 Krüge verfendet werben ; der Lin⸗ 
benbrunnen entfpringt mitten in ber Stadt. Zur 
Babdeanftalt gehören: ber Kaiferfaal, Säulen» 
gänge und Anlagen. 

Langenfchwarz, Marimiltan, beutfcher 
Improvifator, warb um 1806 zu Röbelheim bei 
Sranffurt a.M. von jübifchen Aeltern geboren ır. 

m Kaufmann beftimmt. @rft um 1830 auf 
ein improvifatorifhes Talent aufmerkſam ge 
worben, widmete er ſich fortan ausfchließlich ber 
Ausbildung beifelben und leiftete barin bald fo 
Ausgezeichnete, daß er Wettkämpfe felbft mit 
berühmten auswärtigen Improvifatoren einging 
umb, mie in Paris, mit GSlück beftand. Beine 


Runftreifen erftredten fih über Deutfchland, 
, Rußland und Krankreih; fpäter warf 


finden, ſchlu 
Th 


er fih mehr auf die Schriftftellerei, in welcher er 
Higes als Nügliches u. Wertbvolles zu 

(haften verftand. Zu nennen find: Arnolde” (Bien 
1899); „Die Kahrt ins Innere” (2. Aufl., Wien 
1830); „uropätfche Lieder” (2. Aufl.,Reipy. 1839, 
erfälenen auch als „Poetifche Bilder”, daf. 1841); 
eiber Kitz“ (daf. 1842, 4 Bbe.). Unter bem 
Namen Bwengfahn ſchrieb er unter And. bas 
Luftfptel: „Peter im Frack“. Seine „berühmteften 
Ealembourgs und Witzworte“ erfhienen von K. 
& Dämon: (Scleufingen 1841). 2, tft ver: 

ollen. 

Langenzenn, Stadt im bayerifhen Regie 
—— Mittelfranken, Landgericht Kadolz⸗ 
burg, mit Poſtexpedition, Seidenband⸗, Strumpf⸗ 
und Mũtzenweberei, vorzũglichem Hopfenbau und 
Hopfenhandel und 2000 Einw. 

Langer, 1) Johann Peter von, Hiſtorlen⸗ 
maler, zu Kalkum 1756 geboren, begann feine 
Studien unter Krahn zu Düffelborf, wurde 1784 
Profeffor und 1789 Direktor der büffeldorfer Aka⸗ 
bemie, fpäter auch Direktor ber dortigen Gallerie. 
Während biefer Zeit machte er Reifen burd bie 
Niederlande und nah Paris. Im Jahre 1806 
warb er als Direktor ber Alabemte ber bildenden 
Künfte nad Münden berufen, wo er tüdtig 
Künftler bildete und 1824 +. Unter ben Meiftern 
ber ditern münchener Schule nimmt 2. einen 
Ehreuplatz ein; vorzüglich berühmt ift von ihm 
bas Altarblatt in ber Kirche des gregorianiſchen 
Klerikalfeminars zu Münden, Ehriftus barftel- 
lend, wie er Kinder fegnet. Bon feinen andern 
Werken nennen wir nur: „Ehriftus und bie 
Juden mit dem Zinsgrofchen"; „Der b. Lucas, 
wie er das Bild ber h. Yungfrau malt”j „Der 
ewige Bater in ber @lorie”; „David vor Saul mit 
ber Harfe’; „Die heil. Kamille” (mehre Male); 

„gaby Joh. Gray im Tower zu London“ ꝛc. Auch 
von 2. viele Zeichnungen, Porträte, ſowie 
geiftreich radirte Wiätter vorhanden. Im Kos 


8, | Berlin, Kaſſel und im Herbft b. 
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Iorit find 2.8 Bilder vorzüglich, feine Biguren 
gründlich durdftubirt und ſicher nachgebildet, 
eine Kompofitionen finnreih und naturgetreu. 
2) Robert von 8, Hiftorienmaler, Sohn 
bes Vorigen, geborer 1783 zu Düffelborf, erhielt 
den erften Unterricht in ben Künften von feinem 
Vater, machte 1790 eine Reife nah Dresben, 
‚als Begleiter 
feines Vaters, nadı Paris und fpäter nah Ita⸗ 
ten. Im April 1806 wurbe er Drofeflor an ber 
Akademie der Künfte in Münden, in welcher 
Eigenfbaft er bie Einrichtung ber Antilenfäle 
leitete und Unterricht in ber Plaſtik ertbeilte, und 
verfab von 1820 an nod bie Stelle eines Genes 
ralfeßfretärs ber Afabemie, bis er 1827 zum Dis 
reftor bes k. Kabinets ber Hanbzeibnungen 
ernannt wurde. Auch war 2, Mitglied der Aka⸗ 
demien zu Wien, Gent, Antwerpen ꝛc. 
am 6. Oktober 1846 auf feinem Landhauſe zu 
Haidhauſen bei Münden. Unter 8.6 Werfen tft 
bervorzubeben : ein Eyklus vortrefflicherffeberzeiche 
nungen iu Dante'# Divina comedia; ein Eyflus 
von 8 Bildern in ber Kirche bes allgemeinen 
Kranfenhaufes zu Münden, bie 7 Werke ber 
BarmberzigPeit barftellend, am Altare Chriſtus 
wie er Blinde und Rahme heilt; Marie in ber 
Glorie mit dem b. Epimachus und Gordianus, 
jegt am Sauptaltare ber Kirde zu Blevio am 
Eomerfee; die Kreuzesabnahme in ber Metros 
politanfirhe zu Münden; Franz von Aſſiſſi in 
ber Franelskanerkirche baf.; die Anbetung ber 
Weiſen, in ber düffelborfer Gallerie. Kleinere 
Bilder find: PVertheidigung des Gocrates, Er⸗ 
mwedung bes Lazarus, Rebekka am Brunnen ıc. 
Ein anderes Bild Nellt die Erziehung bes Bacchus 
dar; 1838 malteer ein Bild nad Dante’8 Hölle V.: 
„Weit ſolcherlel ber eine Scharten ſagt.“ Auch in 
Kresto hat ſich 2, rühmlichſt ausgezeichnet, bes 
fonder# burd 12 Bilder im Saale feines Lande 
baufes zu Hatdhaufen, wie durch 6 andere aroße 
Rresfobilder im Empfangsfaal bes Herzogs Mar 
von Bayern. Die meiften Werke 2.6 zeichnen 
fih aus durch Schönheit der Kompofition, durch 
Relnheit ber Zeichnung und durch charakteriftifche 
MWahrbeit der Geftalten in Geberbe u. Stellung. 
Langeron, Graf, ruffifcher General, 17 
in Frankreich aeboren, trat jung in bie Militärs 
bienfte feines Baterlandes unb warb bereits in 
dem amerikaniſchen Kriege, two er unter Rocham⸗ 
beau diente, mit Auszeibnung genannt. Bei ber 
Nüdkehr aus jenem MWelttbeile erbtelt er ben 
Grab eines Dberften en second, begab ſich aber 
fon 1787 von Frankreich nach Rußland. Bon 
ber Kaiferin Katharina in einem erhöhten Grade 
in ber Armee angeftellt, wurde er fofort in dem 
Kriege gegen bie Türken gebraucht, wo er gläns 
Jende Proben von Tapferkelt unb milirärifhen 
Talenten zeigte; bie Kaiſerin überfandte ihm zum 
Beweis ihre Zufriedenheit 1791 einen goldenen 
Ehrendeaen, Im %. 1792 wurde 2. beauftragt, 
mit Hülfe ber Herzoge von Laval, Polianacs 
und anderer franzöfifhen Ebelleute ein Corps 
Emigranten zu organifiren, u. als Generallieutes 
nant focht er in der Schlacht bei Aufterlig zuerſt 
gegen Franfreih. In dem Felbzuge von 1812 
zeichnete er ſich wiederholt aus und machte ſich 
feinen Landeleuten unvergeßlich durch die Sorg⸗ 
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Langeweile — Langmuth. 





falt, die er für fie trug, ale das Elend des Rüd: 
zuges auf fie einftürmte. In der zweiten Hälfte 
des Keldzuges von 1813 befehligte 2. ein Corps 
Ruſſen, das zu der Armee von Sclefien gehörte; 
an der Kagbah zwang er die franzöſiſche Diviften 
Puthod, das Gewehr zu fireden. &päter focht 
er mir Auszeichnung in der Schlacht bei Leipzig. 
Im Felvzuge von 1814 batte ®. den thätigſten 
Antheil an der Wegnahme der Höben von Mont: 
martre; 1815 befebligte er ein Corps von 35,000 
Mann, ohne jedod irgend ein Gefecht zu liefern. 
Nadı der Rückkehr nad Rußland erbielt er das 
Gouvernement der Krimm, fubrte 1829 al8 General 
ber Infanterie ein Armeecorps gegen die Pforte, 
zu dem aud das Corps des Generals Geiemar 
gebörte, und ging nach bem Frieden nad Petere: 
burg, wo er 131 45. 

Langeweile, jenes läſtige Gefühl, welches 
entftebt, wenn wir wahrnehmen, daß unfer Getit 
nicht binlänglib beſchäftigt if. Thätigkeit iſt 
ſtets das befte Mittel gegen L. Mit ihr verwandt 
ift der Ueberdruß, der aus Einförmigkeit und 
zu langer Dauer einer fonft zufagenden Thätig— 
eit entitebt. 

Langhaus, Karl Gotthard, berübmter 
deutſchet Bauneiſter, 1733 zu Landshut in Schle 
fien geboren, ftudirte mit Vorliebe Sprachen und 
Mathematik, widmete fich dann der Baukunſt und 
madıte mehrfache Reifen. Nach feiner Ruckkehr 
ward er 1775 Rriege= und Oberbaurath bei der 
Kammer zu Breelau und Bam 1785 als Geheimer 
Kriegsrath und Direktor des Oberhofbauamtes 
nad Berlin. Er + 1808 zu Gruneiche bei Bees— 
lau. Seine befanntenen Werke find: in Breslau 
das fürftlich bayfeldihe Palais; die Kirche der 
11,000 Jungfrauen und Die Börfe; in Landeberg 
das große Armenhaus; mehre Dorffirden in 
Scilefien ; in Berlin das (1817 abgebrannte) 
Schauſpielhaus und das brandenburger Xhor. 
Audı ſchrieb er mehre intereffante Abhandlungen 
über fein ab. Sein Sohn, Schüler und Nadız 
folger leitete 1844 den Wirderaufban des in der 
Nacht vom 18.— 19. Aug. 1843 abgebrannten ber: 
liner Opernhauſes, nadıdem er vorber dag neue 
Mufeum zu Berlin gebunt und das Palais des 
Prinzen von Preußen reftaurirt hatte. Er ift kö— 
niglicher Oberbaurath. 

Yangbi (Langhiſche Güter), 60-70 Güter 
im Piemontefiiben, an der Stura, dem Tanaro 
und Belbo, waren ehedem deutſche Reichslehen 
und kamen 1734 als Reichſafterlehn an das Ro: 
nigreih Sardinien. In neuerer Zeit find fie audı 
aus dieſer Lehnsverbindung getreten. 

Lauglade, ein rother Franzwein, der über 
Gerte aufgeführte wird, kommt in Stüden von 
45 Vierteln oder au in balben Studen in den 
Handel. 

Yangles, Louis Mathien, berühmter 
Drientaliſt zu Paris, geboren zu Peronne 1763, 
ftudirte zuerſt zu Monididier, Dann gu Parts das 
Arabifche, Perſiſche und Mandſchu und machte 
ſich zuerit bekaunt durch die „Instituts politiques 
et militaires de Tamerlan“ (Paris 177), welches 
Merk er nad einer engliſchen Ueberſetzung des 
peirſiſchen Originols bearbeitete. Onvas ſpäter 
lieñ er das vom Miſſienär Amiot verfaßte Wör— 
terbuch ver Mandſchuſprache drucken. Am Jahr 





1795 bewirkte er die Errichtung der Ecole des 
langues orientales vivantes zu Paris, bei welcher 
er Profefior der perfifhen Sprache wurde. Auch 
ward er Mitglied der Akademie der Infchriften 
und Koniervateur der ortentalifhen Handfchriften 
der Nationalbiblierbeß. Er lieferte Beiträge für 
die große Sammlung „Notices et extraits des 
manuscrits de la bibliothbeque nationale‘ und 
das „Magacin encyclopcdique*, begann eine 
franzoſiſche Ausgabe der zu Kalkutta erfchienenen 
„Asiatic researches“ und lieferte neue Ausgaben 
der Reifen von Thunberg, Pallas, Norden, Fore 
fter, Ehardie und unter dem Xitel „Monumens 
de l’Hindostan‘“ eine neue Ausgabe bes großen 
KRupferwerkes über Indien von Daniel, Er+ 
zu Paris 1824. 

Yanglois, 1) Elaude Louté, &. de Sé⸗ 
anne, Porträtmaler, 1757 zu Sezanne geboren, 
Schüler von Beaufort, wurde Direktor ber Zei: 
chenſchule zu Eens, bielt fpäter in Paris ein 
Atelier; + nad 1830. Geſchichtlichen Werth 
haben feine zahlreichen Bildniffe berühmter frans 
zoͤſiſcher Keldberren. 

Charles, Schladtenmaler, 1789 zu Beaus 
ment in Ealvados geboren, Zogling der polytech⸗ 
nifhen Schule, ſpater Schuler von Girodet und 
H. Vernet, bradıre es im Kriegsdienſt bis zum 
Batalllonechef. Befonderes Auſſehen erregten 
2. Schlachtenpanoramen, wie das Panorama von 
Navarin und dad noch beruhmtere des Brandes 
von Motkau (183%). 

378. de Ehevreville, Lucien Theopbile 
Unge&onbene, Hiſtorienmaler, 1803 zu Mor: 
tin im Departement Mande geboren, Schüler des 
Barens Groß, weilte längere Zeit in Rom, Pom— 
ptji und Genf und ließ fich dann in Rouen nieder, 
wo er cin Arelier für Malerei und Perfpektive ers 
öffnete. Später wurde er Roufervator des Mur 
ſeums von Eherbourg u. Profefior des Zeichnens 
am Kollegtun au Parle, wo er 1845 +. Außer 
mehren vortreffliden Ropien und Porträten lie 
ferte er große biterifche Stücke, befonderd aus 
der beiligen Geſchichte. 

Yanamann, Hermann, befannter Päbagog, 
den 31. Auguſt 1933 zu Hückeswagen geboren, 
beſuchte das Lehrerſeminar in Mörs, wirkte an 
der Fortbildungeſchule in Mühlheim an der Ruhr, 
ward darauf Hauelehrer in Opladen und arbeis 
ter jegt als Lehrer an höhern Rebhranftalten in 
Köln am Rhein. Außer nambaften Artikeln in 
größern Zeirfchriften, auf ſociale Zuftände fib be: 
Fichend, lieferte er als erſte felbftftändige Arbeit: 
„Ein Abſchledefeſt der mörſer Seminariſten“ 
(Kein 1855), welche namentlich bei den Volks—⸗ 
Ichrern der Rhemprovinz große Senfation erregte 
und von Dieſterweg u. A. aufs Günftigfte beur: 
theilt wurde. Er iſt der Gründer der „Evangeli— 
ſchen Rirdenycirung für Köln”, und namentlich 
durfte fein neueſſes Werf: „Der Regulator ber 
preußiſchen Volkeſchule““ (Berlin 1850), welches 
ale ein Gegenſtück zu den vor einigen Jahren ers 
fdiieninen „Drei preußiſchen Regulativen“ bes 
trachtet werden Bann, nicht ohne den gunftiaften 
Einfduſß für dat preuſiſche Votksſchulweſen ſeyn. 

Langmuth, eine Eigenſchaft, welde die Feh— 
fer Anderer erträgt und im Vertrauen auf deren 
endliche Beſſerung mit der Strafe wartet. Sie 
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re den Etgenſchaften Gottes mit aufge- 
€, eine ber nörbit d großen 

4] »bben, — Weneine von —5 
urd den Haffet-Biorb von der Infel Hin⸗ 


ngogue, Stadt tm fromoſſchen Departes 










(üier, mit Deaulefelz und Pferbehandel, Kus 


| bes 
ee le Fromöfifigen Dep 
anzöfifchen Departement 
—— von Bazas, an ber Garonne, 
darüber eine Hängebrüde, mit Flußhafen, den bie 
erreicht, Gerberei, vorzüglichem blan⸗ 
und Sandel damit, Branntweinbrennes 
; u araartgwtfgen Bordeaur und Agen 
3450 Einw. 


angres, Hauptftabt eines Arronbiffements 
int franz. Depart. Obermarne, füböftlid von Chau⸗ 
mont, auf einem Plateau, wo bie Marne, Meufe, 
Amance und Bingeanne entfpringen, lin?s an der 


1 €, mit Briangon die höchſtgelegene Stadt 
eichs, iſt im Ganzen gut gebaut, hat breite, 
“ reinlihe Straßen, alte Mauern mit Thürmen und 


R römifher Triumphbogen, eine [höne, ge= 
4 Sen Ende des 11. Sapırbunderte im römifchen ey! 
„ erbaı 


inte Kathedrale, iſt Bifhofsftg, hat ein Ober⸗ 
andelstribunal, 2 Bofpitäler, ein Kommus 
e, ein peace Seminar, eine öffent: 
liche Bibliothek von 30,000 Bhn,, eine Gemälde: 
„und Antiquirätenfammlung und 11,300 Einw., 
welde 9*—— von chemiſchen Waaren, vorzũg⸗ 
lien effern, Fayence, Leber (befonders 
Maroguin), Färbereien, Brauereien, Effigfiedes 
„reiten, Handel mit Getreide, Mehl, Wein, Hanf, 
Flache, Käfe ꝛc. unterhalten. 2, it Vaterſtadt 
von Julius Sabinus und Diberot. Auf den Höhen 


VER 1 


f. 
dlih von 2. (Plateau de 2.) und in ber Nähe 
bie Xhellung zwiſchen dem Mittels, atlantifchen 
und beutfhen Meere. Zur Rhone gehen von bier: 
3 Kille, Bingeanne, Saolong und andere Zuflüffe, 
ur Seine: Marne, Aube, zum Rhein: bie Maas. 
Alterthum hieß &. Andomatunumz es lag 
im belgtfhen Gallien und war bie. Hauptſtadt der 
Ey Ringoner. Hier erlitten die Alemannen 301 eine 
* Niederlage durch die Römer. Dann wurde die 
Stabt von Attila und den Vandalen verbrannt. 
\ Später dam fie an Burgund und 843 nad ber 
Ländertheilung an Karl den Kahlen. 2. wurbe 
frütgeittg ber Sig eines Biſchofs. Ehemals hatte 
die Stadt eigene Grafen; aber 1179 Pam fie durch 
Herzog Sup II, von Burgund an bie Bifchöfe, 
twelde als Befiger bderfelben zu Herzogen von 2, 
erhoben wurden. Die Stadt warb 1362 gegen 

die Engländer befeftigt. 
Sangeborft, Georg Heinrid, Frei— 
a von,ruflifher Staatsmann und befannter 
eifender, geboren zu Laisk in Schwaben 1774, 
findirte in Göttingen Medicin, wo er aud als 
Doktor ber Mebicin promovirte. Im J. 1797 
begleitete er als Leibarzt den Primen Ehriftian 
von Waldeck nadı Fiffabon und führte bafelbft 
zuerft bie Schugpoden ein. Nach bes Prinzen 
Tode Behrte er wieder tn feine Heimath zurück. 
Sein Wunſch, die Erufenfternfhe Erpebition zu 


begleiten, fand in Petersburg Peine Genehmigung. 
Dennod reifte er 1803 nad Kopenhagen, wo bie 


Meyer's KRonv.:Leriton, Bo. X, 


Arrondiſſement Mende, am Urfprung | dem 


Erpebdition einige Tage verweilen follte, um per: 
fonlich bei Krufenftern das Letzte gu verfuchen, 
und erlangte wirflid von dem nadı Japan bes 
ftimmten Gefandten noch die Erlaub⸗ 
niß zur Mitreiſe. In tſchatka verließ er die 
Expebdition und kehrte durch Sibirien zurüd. 
Später trat er in ruſſiſche Dienfte, wurde nad 
allgemeinen Frieden Gen ul in Bra- 
filten und nahm ſich der Kolonifationspläne eife 
= an, obne jebod eine eigene projektirte Kolo- 
nie zu gründen. Die naturhiſtoriſche Erforfhung 
Brafiliens förderte er eifrig, tbeils durch eigene 
Arbeiten, theils durch Be —*x Unter: 
fügung fremder Naturforſcher . bes Deuts 
ſchen Freireiß), die fett 1815 häufiger in Brafilien 
—— anfingen. Auf die herrliche Bege 
tation diefes Landes hatte 2. zuerſt durch eine 
—— Schilderung der Inſel San⸗Catarina 
ie Aufmerkſamkeit europaäiſcher Forſcher gelenkt. 
Nach rare zurückgekehrt, bereifte er 1823 
den Ural und ging dann wieder nad Brafilien. 
Auf Koften ber ruffifhen Regierung machte er 
1825—1829 in Begleitung des Aftronomen Rue⸗ 
zow, der Naturforfher Riedel und Menetries 
und bes Malers Rugendas große Reifen im In: 
nern von BBrafilien, deren reiche Früchte Die 
Sammlung Petersburgs zieren. Im J. 1881 
Jog er fih nad Freiburg im Breisgau zurück, 
wo er am 3. Juli 1852 +. Seine Schriften find: 
„Plantes recueillies pendant le voyage des 
Russes autour du monde“ (Xübingen 1810), bie 
er mit F. Fifcher gemeinfam bearbeitete, „Ben 
merfungen auf einer Reiſe um die Welt in ben 
Yahren 1803 — 1807" (2 Bbe., Srankfurt 1812) 
u. „Memoire sur le Bresil pour servir de guide 
a ceux, qui desirent #’y stablir‘ (Parts 1820). 
Langfide, fhottifhes Dorf, bei Glasgom, bes 
Bannt durch die Niederlage, welche bier am 13. Mai 
1568 die Truppen ber Königin Marta Stwartunter 
Hamilton durch Kirkaldy von le Grange erlitten. 
Languedoc, ehemalige Provinz in ranfreich, 
grenzte norböftlih an die Rhone und Garonne 
und an Lyon, weftlih an Uuvergne, Guienne 
und Bascogne, füdlih an die Grafſchaften Koir 
und Rouffillon, füdöftlib an das mirtelländifche 
Meer und öflic an die Provence, EomtateBe- 
nafffin und Dauphine. Im früherer Zeit batte 
die Proviny noch größern Umfang, indem auch 
Gutenne, imoufin und Auvergne bayu gehörten. 
Der Name 2. rührt daber, daß die Einwohner 
in ihrem Provinzialdialekte oc ftatt oui fagten, 
weshalb man au das übrige Franfreih Lan 
aued’ ouimannte. 2. hatte fonft feine eigenen 
gandftände u. teilte fich in die 3 Theile: Dber: 
u.Niedersf, u. bie@evennen. Kouloufe war 
bie Hauptſtadt überhaupt und insbefondere von 
Dber:?., Montpellter von Nieder-®., Fest ift bie 
Provinz in bie Departements Arböhe, Aubde, 
Gard, Ober-Garonne, Herault, Ober⸗Loire, Lo⸗ 
Jere und Tarn getheilt. 
LTangnedockanal (Canal du midi, Süb: 
fanal), einer ber älteften und größten Kanäle 
Frankreichs, im Süden deifelben, und überhaupt 
einer der berübmteften ber Melt, entworfen ven 
Andreoffn, anaefangen 1666 und vollendet 1680 
von P. P. Riquet, mit einem Koftenaufwande 
von 17°/, Millionen Livres. Er fegt vermittelit 
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434 Languedocweine 
kind ı 

€, beiien Mauern er befpült, beginnend, 
gebt er aftelnaudary bei @arcaflonne nörds 


lb, befpült Beziers und tritt in den Gtrandfee 
von Than, welden ber Hafen von Eette mit bem 
mirtelländifchen Meere verbindet. Der Kanal 
E auf folde Weife eine Länge von 32 Meilen, 
einer Breite oben von 60 und unten 32 und 
bei einer Xiefe von —— 6 Auf, An 55 
Stellen ruht er brüdenartig auf Arkaden, unter 
welchen Flüffe und Bäche ungehindert in ben als 
ten Betten fließen. Er trägt Barten von 1800 
bis 2000 Centner Ladung und ift mit 113 Schleu⸗ 
fen verfeben. Eine Meile von Beriers läuft er 
600 Fuß lang unter einem Berge (Malvas) bin, 
in einem Gewölbe, das zum Theil gemauert zum 
Theil bloß in den Felfen gehauen it. Auf dem 
höchſten Punkte des Kanals, 600 Fuß über dem 
mittelländifhen Meere und 186 Fuß über ber 
Garonne, ift bas Baffin von Nauroufe, woraus 
das Waſſer für den öftlichen u. weftlichen Theil 
des Kanals vertheilt wird. Diefes Baffin erhält 
fein Waffer aus dem weit größeren Baffin von 
St. Ferreol, bem ber ‚game Kanal feine Korts 
bauer verbantt. Dafjelbe befindet ſich zwiſchen 
zwei Bergen bes ſchwarzen Gebirges, empfängt 
dad Wafler eines Waldbaches, bat eine Stunde 
im Umfange und wirb von biefen beiden Bergen 
und einem Poloffalen, gemauerten, 216 Fuß biden, 
2400 Fuß langen und 160 Fuß hoben Damme 
gebildet. Dieter Damm bält die 99 Fuß tiefe, 
gegen 900,000 Kubiktoifen oder etwa ’/, a 
als der ganze Kanal enthaltende Waſſermaſſe 
auf und bat tief unten 2 übereinander befindliche 
Gewölbe. Am Ende des höhern Gewölbes find 
drei aroße meffingene Eylinder angebracht, mit 
3 Hähnen verfchlofien. Deffnet man biefe, fo 
ſtürzt das Waffer mit furdtbarem Gerdufb in 
das untere Gewölbe und gelangt fo weiter in dae 
Baffin von Nauroufe, wo fih das Waſſer nah 
Sſten und nad Weften zur Speifung des Has 
nals vertbeilt. Der 2. gibt Wafler ab an bie Ka: 
näle der Pyrenäen und von Robine — 

Languedocweine, bie in ber franzöfiſchen 
Provinz Bangueboe erzeugten Weine, wachen 
vorzüglih in ber Gegend von Montpellier bis 
nabe an bie ſpaniſche Grenze. Die vorzüglid: 
ften Sorten find: der MuskatsRivefaltes u. 
Muskatzkunelzihnen folgen Muskat⸗Fir o u⸗ 
tignan, Beziers u. Montbazin, dann Pics 
carbin und Côtede Cette, wovon bie beſten 
Sorten unter den Namen Vin du Gres unb Vin 
de Cailloux verfandt werben. 

Langueglia, Stadt in ber Riviera bi Pos 
nente der fardinifhen Provinz Genua, am Meer 
unmeit bed Vorgebirgs Melle, mit bebeutendem 
Hanbel und Schifffahrt. 

Langnuenane(Bourriere), eine aus dem be⸗ 
ſten u. reinften Flachs gewebte franzöſiſche Lein⸗ 
wand, bie ihrer Güte u. Dauer halber ſehr geſucht 
wirb und meift nadı Biscaya und Navarra geht. 

Yangnet, Hubert, politiſcher Schriftfteller, 
zu Biteaur in Bourgogne 1518 geboren, ftubirte 
in Frankreich und ging bann nad Deutſchland, 
wo ihn Eamerarius mit der Lehre der Reformas 
soren befannt machte. Die Unruhe in Deutſch⸗ 


— Lanjuinaid. 


der Saronne das mittelländifhe Meer in Bers | land trieb ihn nad Italien; dafelbit flubirte er 
mit dem atlantifhen Dcean. Unterbalb | in Padua die Rechte, erhielt 1548 ben Doktors 


grad und kehrte 1549 nad Wittenber 
n Melandibons Nähe zu leben, dem er 
das nörblihe Europa befucdt, trat er 1565 in bie 
Dienfte des Kurfürften Augufb von Badıfen, 
war 1568 auf dem Reichstag zu Speler 

und wurde vom Kurfürften in widtigen 
fhäften, befonder6 bei Karl IX, gebraudt, ®, 
befand fi während ber Bartholomäusnacht im 
Paris, rettete mehre feiner Freunde, mußte 
darauf fich felber verbergen. Später trat er 
bie Dienfte bes Prinzen von Dranien, dem_er 
fehr nüglih war. Er} zu Antwerpen . 
Sept. 1581. Mit Uebergehung mebrer * ie 
damalige Zeitgeſchichte wichtiger Schriften men: 
nen wir nur jein berühmtes Bert: „ Yindicine 
contra tyrannos, sive de principis in populum, 
populi in prinelpem legitima potestate‘ (Edinb, 
und Bafel 1579, franyofild von Arang, Etienne, 
Paris 1581, deutſch von Treitſchke, Leipz. 1846), 
das er unter bem Namen Junius Brutus her⸗ 
ausgab. Seine Biographie fchrieb Phllibert be 
Lamarre (Halle 1700). 

Languette (v. Franz.), feines weißes Iwirns 
band; gezadte Befegung ; daher languettiren, 
Weißzeud am Rande mit Baden befegen; in ber 
Botanik ift 2, ein langer fhmaler Anbängfel, in 
der Ehirurgieeine lange ſchmale Komprefie(l. * 

Lanifta, ber Lehrmeiſter ber Glabiatoren, ſ. 
Glabiatoren. 

Lanjuinais, 1) Jean Denis, Graf, eier 
ber angefchenfien Staatemänner Frankreichs, 
— 12. März 1753 zu Rennes, wurde 

771 Advoßat, ein Jahr fpäter Doktor der Rechte 
und 1775 als Profefjor bes Kirchenrechts an der 
dortigen Univerfität — Vom 3. Stande 
der Senddaufide von Rennes 1789 zu ben Gene⸗ 
ralftaaten abgeorbnet, ſprach er fi für politiſche 
Reform aus und verlangte gleich den übrigen 
Advokaten bie Abfhaffung der Feudalrechte, der 
— — bes Adels und ber Provinzen u. die 

rrichtung ber Bonftitutionellen Monarchie. Nadıs 
dem er an ben Arbeiten der Nationalverfamns 
lung den tbätigften Antheil genommen, erbielt ex 
zu Rennes den neu errichteten Lehrſtuhl des fons 
ſtitutionellen Rechts u. — die Profeſſur für 
allgemeine Grammatik. Als Deputirter des Des 
partements Ille und Vilaine trat er hierauf in 
den Konvent und kaͤmpfte mit ben Girondiſten 
gegen bie Anarchie und den Jakobinismus. Am 

. Nov. 1792 unterftügte er Louvet in der An= 
Mage gegen Robespierre, Im Prozeß Ludwigs 
XVI. ftimmte er für des Königs Berbannung 
nad bem Arieben und wollte die Verurtheilung 
von zwei Dritttheilen der Grimmen abhängig 
wiffen. Als mit dem 31. Mai 1793 die Belas 

erung bes Konvents durdy ben Pöbel und die 
Sewaltthaten gegen bie Gironbiften begannen, 
—— er ſich beſonders als unerſchrockener 

edner aus. Er war am 2. Juni in dem De— 

krete Couthons begriffen, das bie Girondiſten mit 
Hausarreft belegte, fand aber Gelegenheit, nad 
Rennes zu entfliehen, wo er in feinem eigenen 
Haufe als Geächteter verftedt blieb und der Ent— 
bedung durd ben Heldenmuth feiner Gattin und 
einer Dagd entging. Beide Frauen find fpäter 


a ͤ ͤ ͤ üü———— 
Lanner — Lannes. 





















Ego dem Gedicht „Merite des fem- 
jefüngen worden. Na bem 


ea‘‘ hefung ad Pa 
Sähreden haft trat auch 2. am 8, März | walt 


en gen dem Schafot entgangenen 
In ben rc. a zurüd. So feſt er 
aktionsp ber Royaliſten und 
raten entgegenftellte, ebenfo edle 
es er in ber Verfolgung und Bes 
Anardiften. Als bie Direktorials 
18 Leben trat, wurbe er von 73 Des 
ent& leich in den Rath ber Alten ges 
Rt eh 18, Brumaire trat er in ben 
benden Körper und am 22. März 1800 in 
it, wo er als bas Haupt ber ſchwachen 
Dppofition gegen die autofratiichen Beitrebun: 
gen Bo * Pimpfte. Deſſen ungeachtet 
bob ihn Napoleon bei Errichtung des Kaifers 
& zum Grafen. Am 1. April 1814 ftimmte 
er für die Ubfegung bes Kaifers und 
tung einer proviforifhen Regierung. 
‚ent erften Reftauration erhielt er von 
fa K VI. die Pairewũrde, was ihn jedoch 
bt abbielt, ” egen bie Tendengen ber Ultra« 
m zu er 
n6: 608 er Proteft gegen die Zuſatzakte, ließ 
ib aber aus —2 Rüdfihten zum Eins 
fritt als Abgeordneter ber Hauptſtadt in bie 
Kammer bewegen, Er wurde mit Stimmeneins 
beit Präfidenten der Berfammlung erwäbhlt, 
und Napoleon Ponnte nicht umbin, dieſe populäre 
Wahl zu beftätigen, Mit der zweiten Reftaus 
ration frat er in bie Pairsfammer zurüd, Im 
Sept. 1815 wurbe er zum Präfidenten des Wahls 
Bollegtums im Departement Ille und Vilaine er: 
nannt. ine freifinnige Rede, bie er als folder 
hielt, erregte die ganze Wuth der Ultraroyaliften; 
bod mochte ſich ber König nicht entfhließen, ihn 
der Pairswürde zu entfegen. 2. fuhr nun um fo 
energifcher fort, ſewohl in ber Pairsekammer, wie 
als Bubtleit bie Bonftitutionellen Rechte gegen 
bie Reaktion und ben Fanatismus zu vertbeibie 
en, Mit Abfaſſung einer Schrift für Preffreis 
bee a + er am 13. Januar 1827. Geit 
808 war 2, Mitglied des Inftituts, fpäter trat 
er auch in die Mfabemie, Er hatte umfaſſende 
Kenntniffe im Fach der Philologie, befonders in 
den orientalifhen Sprachen. Unter feinen pur 
blieitifhen Schriften, die ſich thells auf die Er⸗ 
eigniffe der Revolution, theils auf bie Reftauras 
tionsepoce beziehen, haben eine bleibende Bes 
deutung: „Appr&ciation du project relatif aux 
trois concordats‘‘ (Par, 1817), „Constitutions 
de la nation frang. präcedies d’un essai histo- 
rigue et politique sur la Charte‘‘ (2 Bde., baf. 
{819) und „De l'organisation municipale en 
France‘ (baf. 1821). Auch gab er die „Histoire 
naturelle de la parole‘ von Eourt de Gebelin 
par. 1816) heraus. 2.’ ältefler Sohn, Paul 
are Grafvon L., geboren zu Rennes am 
ug. 1789, folgte dem Bater 1827 in der Paire: 
kammer. 

2) Bietor Ambroiſe de, framoſiſcher 
Staatsmann, jüngerer Sohn des Vorigen, 1801 
geboren, Advokat, warb 1830 Subftitut des kö⸗— 
—— Staatsprokurators zu Paris und war 
1637 648 Mitglied ber Deputirtenkammer, wo 
er zur Tiers⸗Parti gehörte. In den Jahren 1842 
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und 1847 war fein parlamentarifhes Wirken 
bin gerichtet, ir Gebrechen in — 
ung er Adminiſtration 
weſens aufzudecken. Im Jahre 1845 53* 
mit de Beaumont, be Combarel und de Tocque⸗ 
ville den „Commerce“, Im Febr. 1848 nahm er 
bie Einladung zum Reformbanfet an unb warb 
im Departement 2oire-Inferieure Nepräs 
fentanten in die Eonftituante gewählt, wie er 
auch fpäter für das Seinebepartement Mitglied 
ber 2egislativen ward, Er vereinigte fih mit 
Rateau über deſſen —* (lanjutnaissrateaus 
her Antrag), die Konftituirende aufjulöfen und 
euwahlen zu veranlaffen, welder Antrag ende 
lid durdging. Bom Juni bis zum 31. Okt. 1849 
war er Handels: und Aderbauminifter, ftimmte 
im Juli 1851 gegen bie Berfaffungsrevifion, am 
17. November für den uäftorenantrag und 
roteftirte am 2, December in Obilon » Barrots 
obnung mit etwa 50 Mitgliedern ber Majori⸗ 
tät gegen ben Staatsftreih. Er fehrieb : „Notice 
sur la vie etles ouvrages de J.D. L.'‘ (1832) 
tt. „Notice hist, sur Paul-Eug&ne, comte de L.'‘ 


| 


en. Bel der Rüdkehr Napos | (1848) 


1 * ” 

Laumer, Jofepb Kranz Karl, berühmter 
WalzersKomponift, am 11. April 1803 zu Wien 
geboren, verrieth ſchon in fräßer Jugend ein aus⸗ 
gezeichnetes muſikaliſches Talent und brachte es, 
namentlich auf ber Violine, zu einer bedeutenden 
Fertigkeit. Aus den glänzenden Koncertfälen 
wandte er ſich bald hinweg und ſuchte ein behag⸗ 
licheres Leben in einer niedern Sphäre: er wanbte 
feine Wirtuofität der Kanymufit zu. Anfangs 
mit feinen Freunden ein Quintett und Geptett 
bildend, übte er meift felbft Pomponirte Tamz⸗ 
ftüde ein, die ungemeffenen Beifall fanden, 8,86 
Ohr übte ſich inzwifchen, fein Geſchmack für ben 
Vortrag, wie für die Kompofitionen folder Mus 
fienüde ward geläuterter, und als er fein Or 
&efter vergrößern mußte, wandte er feine Erfin- 
dungskraft auch auf bie Infirumentation, bei des 
ren N er in der That ſchaffend zu 
Merle ging. äbrend fein Schüler und nach⸗ 
beriger Kollege Strauß, nachdem er ſich ein eige⸗ 
nes Orchefter gebildet, mit dieſem große Muſik⸗ 
reifen, namentlich durch Deutſchland, Frankreich 
und England, unternahm, befchränkte ſich 2. mehr 
auf Wien und die Nahbarländer. Die Zahl ber 
Kompofitionen 2.8 get weit über hundert hin⸗ 
aus; es find mei alzer, außerdent Märfche, 
Galope, Kontretänge, auch Duvertüren und Bal⸗ 
letſtücke. Alle verratben Erfindung, Humor u. 
oft eine gewiffe Sentimentalität, wie fie ber Tam 
fiebt. Im Beſitz eines anſehnlichen Vermögens 
* 2, plöglich den 30. März 1843. 

Lannes, Jobann, Herzog don Mons 
tebello, berühmter Keldberr ber framöſiſchen 
Kaiferzeit, wurde am 11. April 1771 zu Lectoure 
im Gersdepartement geboren und genoß auf der 
dortigen Stadtſchule den erften Unterricht, bis 
feinen Vater das Unglüd traf, einer Bürgſchaft 
wegen, eine Meierei, den Hauptbeftandtheil feis 
nes Bermögens, veraufen zu müflen. 8. trat 
hierauf bei einem Rärber in bie Lehre und befand 
fi dort, als 1792 das allgemeine Aufgebor zu 
den Maffen rief. 2. trat als Feldwebel ein, 
diente in der Armee der Oftpyrenäen und bewies 
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o viel Muth, Einficht und Tätigkeit, daß man 
bn 1795 fhon an bie Spige eines Batalllons 
ftellte. - @leihwohl war er unter ben teren, 
die nach dem Frieden von Bafel von den Kon: 
ventsbeputirten wegen Unfähigkeit entlaffen wur⸗ 
den. 8. befchloß num, als Freiwilliger zu dienen, 
und ging 1796 zur Armee von Itallen, beren 
Oberbefehlshaber ihn bald bemerkte und fich auch 
erinnerte, baß derſelbe am 18. Oktober 1795 in 
—* unter ihm gedient habe, als der National⸗ 
onvent von ben parifer Sektionen angegriffen 
ward, Das Gefeht von Millefimo erhob den 
Bataillonschef 2. zum Oberſten bes 25. Regi⸗ 
ments. Als folder zeichnete er fih aus beim 
Uebergang über ben Po und bie Brüde von Lodi, 
im Gefecht bei Baflano, beim Sturm von Pavla, 
wo er zum Brigabeneneral ernannt wurde, und 
neue Bewelfe feiner Tapferkeit gab er bei ber Bes 
lagerung von Mantua, in ben Gefechten von 

ombio und Governolo, wie in der Schlacht von 

reole. Beim Einrüden der franyöfifhen Armee 
ins_päpftliche Gebiet nahm 2, Imola, woburd 
ber Papft zum Frieden bewogen wurde, ben ®. 
darauf abibioß. Nach dem Frieden von Campo⸗ 
Kormio follte 2. eine Anftellung bei ber foges 
nannten Armee von England erhalten; aus Ans 
bänglichkeit für Bonaparte folgte er aber biefem 
nah Wegupten, wo er abermald unter ben 
Mauern von Alerandrien, bei ben ber @innahme 
von Kairo vorhergehenden Gefechten, bei ber 
Belagerung von St. Jean b’Acre und in ber 
Schladht von Abukir ſich auszeihnete. Mit Bo: 
naparte nad Frankreich aurüdgeßehrt, leiftete er 
dem Obergeneral in ben Tagen bes 18. Brumatre 
wefentlide Dienfte und übernahm bann als Dis 
vifionsgeneral ben Befehl über bie 9. und 10. 
Militärdivifion zu Toulouſe. Obſchon ein beffe: 
rer Krieger als Unterbänbler, wußte er dennoch 
durch Feſtigkeit alle Unruhen zu unterbrüden, 
welche von einer ber Konfularregterung feind⸗ 
lihen Partei angeftiftet werben follten, ging aber 
bald wieder nad Parie. Am 16. April 1800 
zum Ehef der Konfulargarbe ernannt, folgte er 
dem erfien Konful zu dem in $talien twieber bes 
—— Felbzuge. Er führte die Vorhut der 

rmee über ben St. Bernhard, dann über Turin, 
nahm die Stellungen von Stradella und Caſteg⸗ 
alo und fhlug ben Feind am 9. Mal bei dem 
Flecken Montebello. Bel Marengo fommanbirte 
er als Generallieutenant bes erften Konſuls 2 
Divifionen und trug fehr viel zum Erfolg bes 
Tages bei. Im Jahre 1801 ernannte ihn Bonas 
parte zum bevollmädtigten Miniſter in Liffabon, 
wo fein Benehmen dem framöfifben Namen 
Adtung verfhaffte. Später gerierh er In Zwiſt, 
weil er feine Korderungen zu weit ausbehnte, u. 
wurde zurüd gerufen. Bei Errichtung bes Kat: 
ent erfolgte feine Ernennung zum Mars 
all und zum Derzog von Montebello, bald bar: 
auf die zum Großabler der Ehrenlegien und 
Chef der 9, Koborte dieſes Ordens. Im Feld⸗ 
zuge gegen Defterreidy (1805) erhielt 2. ben Be⸗ 
fehl über die Vorhut ber großen Armee. Er 
ging am 25. September über ben Rhein, am 8. 
Oktober über die Donau, nahm Theil an dem 
Gefecht von Wertingen und bemädhtigte ſich ber 
Städte Ulm, Braunau und Linz. Nach feiner 





2anneur. 


Ankunft in Wien ging er ber rufliichen Urmer 
entgegen und lieferte berfelben am 16. Oktober 
das heftige Treffen bei Hollabrunn, Bei Hufters 


Lig befebligte er den linden Klügel und trug oil 
um gewennenen Siege bei. Er m ben 
Nichenen Ruffen die Bagage und Befente nad 


dem Waffenftillftand (7. December 
In dem nädften Feldzug von 1 führte er 
abermals ben linken Flügel, ®r falug am 9, 
Oktober den Kürften Hohenlohe, befebligte amı 
14. in der Schlacht von Irma bas Eentrum mb 
nahm am 21. die Feſtung Spandau, ls fi bie 
Rufen zur Unterftügung Preußens in Bewegung 
fegten, drang er in Dolen ein und fchlug, 
dem er am 30. November in Warfchau eing ; 
am 26. December den Feind bei Pultusd, Eine 
ſchwere Wunde zwang tbn, einige Bett untbätig 
u bleiben. Im Mat 1807 jebodb übernahm er 
as Kommando über das Mefervecorps u. jwang 
am 24. Danzig zur Kapitulation, Nadı feiner 
Bereinigung mit der Armee berbeillgte er ih am 
10. Juni am Treffen bei Heildberg ımb am 14. 
bei Ariedland, Zum Generaloberft ber Schwels 
er ernannt, begleitete er 1808 den Kaifer nad 
panien, wo er am 22. November 1808 den Bes 
neral Caſtaños In der Schlacht von Zubela fhlug 
und barauf die berühmte Belagerung von Sara⸗ 
goffa leitete. Im Feldzug von 1809 gaen 
Defterreich befebliate er am 22. April zwel Divi⸗ 
fionen in dem Treffen von Eckmühl und am fols 
enden Zage bei der Einnahme von Regensburg. 
n der Spihe bes Bortrabs begab er ſich darauf 
nah Wien u. zog nadı einer 2tägigen Beſchießung 
am 13. Mai bdafelbft ein. In ber Schladt bei 
Afpern und EPlingen, am 21. Mai, führte er ben 
Befehl im Eentrum. Als er bei der Befahr, in 
welcher fich die Framzoſen am 22. befanden, die El⸗ 
nien durchritt, um den Soldaten Muth zuzuſpre⸗ 
den, riß eine Kanonenktugel ihm beide Beine bins 
weg. Als man ihn zu dem Kalfer trug, ber über 
die Berftümmelung 2.’ tief erſchuͤttert war, ergriff 
er Napoleons Hand u. fagte: „In einer Stunde 
werben Sie Den verloren haben, ber mit bem 
Ruhm und der Uebergeugung ftirbt, Fhr befter 
Freund gewefen zu ſeyn.“ E. am 31. Mail 1809 
u Wien. Die Leiche wurde nah Straßburg ger 
34 und 1810 zu Paris im Pantheon heigeleät. 
Sein ältefter Sohn, Napoleon Auguft, Den 
309 von Montebello, geboren den 30. Juli 
1801, erhielt 1815 von Rubwig XVIII. bie Daires 
würde. Seit ber Revolntion von 1830 trat er in 
Seedlenfte. Er ging als bevollmädtigter Mis 
nifter nah Schweden, fpäter in gleicher Eigen» 
[haft nad der Schweij, wo er ſich beſonders 
durd bie Note vom Juli 1836, melde bie Ents 
fernung ber politifhen Flüchtlinge forderte, bes 
rüdtigt machte. Am 1. April 1839 übernahm er 
proviforifch das Miniftertum des Innern, trat es 
aber ſchon am 12. April dem Marfhall Soult 
ab. Dann ging er ald Gefandter nad Neapel, 
war fpäter Marineminifter im gutzotſchen Kabi⸗ 
net unb wurde 1849 vom Marnedepartement in 
die Legislative gewählt, wo er mit ber Majerität 
ftimmte, 
Lanneur, Stadt im franzöfifhen Departes 
ment Finiftere, nordönlih von Morlair, bat 
Handel mit Pferden, Vieh und Getreide und 





Sannion — Lanädorone. 


Name 
im franzöfifhen Departes 
et üften, am Guer, mit einem leicht zus 
‚gänglien umd dem atlantiiden Decan nahen 
Hafen, wenlih von Brieuc, bat ein Obertribus 
al, Papierfapriß, Dtineralquellen, Handel mit 
Flachs, Butter, Biehu, 6272 Einw. 

fifdyen Departement 

mit Baummwollipinnerei, 


u | erberei, 
— 0 Karten 54 Sul 
N} arlvon, rft von Suls 
2, Biking von Neapel, geboren um 1470, 

der älteften flandrifhen Geſchlechter, 

unter Maximilian I. in den niederländie 
umb venetianifhen Kriegen und war 1521 
eurdon Tournay. Nach dem Tode Pros⸗ 
per mna's (1523) erhielt er von Karl V. bas 
Kommando über die in dem Mailändifchen ftes 


(Baar ers In der Schlacht bei Pavia 
* ) er es, ber ausben Händen Franz’ 1. 
# u empfing, ba fih der Fürft an Nies 


manb ers ergeben wollte. 2. führte den ges 
en König zuerft nah dem feſten Schloß 

one und von ba nadı Spanien, für wels 

= ienft ihn Karl V. mit dem Fürftentgum 
ona und ben Herrſchaften Ani und be la 
Node belohnte, Er + 1527 zu Gaẽta an ber das 
mals im Neapolitanifchen herrfhenden Peſt. 
Nah Einigen war er ein umfichtiger, tüchtiger 
General, während ihm Andere alle Fäbigkeiten 
und felbft perfönlihe Tapferkeit abſprechen. 
Sein Sohn, Ferdinand von E,, geboren in 
Stalten 1510, zeichnete ſich in kaiſerlichen Dienften 
in den italtenifihen, deutſchen und flandriſchen 
Feldzũgen aus, warb nad und nah Statthalter 
von Holland, Artois und Brave, welches legtere 

er en ließ, und + 1579, 

+2) Iultana Cornelia, Baroneffe von 

2., bolländifhe Dichterin, geboren zu Breda 

1738 ‚ flammte aus einer vornehmen, ſehr alten 

Familie und trug nicht eig bei zum Wiebers 

—— der hollaͤndiſchen Sichtkunſt. Bon der 

Natur mit trefflihen Anlagen ausgerüftet, 

machte fie fib einen hohen Grad ber Bildung zu 

eigen und lebte dann, entfernt von dem Xreiben 

ber großen Welt, ben Mufen. Gie + 1782. 

Kür die Bühne fchrieb fie: „Leo de Groote‘ 

(1767), „De belagering van Harlem‘ (1770) 
und „Cleopatra‘‘ (1776) Ihre „Dichtkundige 
Werken“ erſchienen ju Leyden 1780 (2 —— 
ihre „Nagelaten dichtwerken‘* gab BSilderdiſt 
(1783) heraus. 

3) Eduard, Freiherr von 2, Dichter und 
Komponift, geboren zu Brüffel 1785, kam durch 
die franzöfifhe Revolution nad Feutfchland und 
lebte abwechfelnd in Wien und auf feinen Gütern 
in Steiermark, Bon 1830—35 war er Borfteber 
bes Konfervatoriums in Wien, wo er den 23. 
März 1853 +. Er Pomponirte bie Operetten: 
„Die Räuber,” „Die Morladen,” „Libuffa” u. 
‚gätli,” fo wie die Melodramen: „Ein Uhr," 

Mörder," „Emmy Teels,“ „Die Galeeren: 
en, er Löwe von Florenz“ und „Der 


hwarze Aba,“ die auf vielen deutihen Bühnen 
* berdienten Beif, 













all fanden. 
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Lano, Statt, f. Manle. 

Lanoude, Stadt im 
ment Morbihan, nörblid von Joſſelin, mit 3150 
Einwohnern. 

Lanquart, Fluß, f, Landquart. 

pe er —— e), —* —— 
mit angrenzen engliſchen Graf⸗ 

Gomerfet, 4 englifhe Meilen nörbli von 
Bath, berühmt dur die Schlacht am 5. Jult 
1643 zwiſchen ben Pöniglichen und den Truppen 
des Parlaments. 

Lansdowne (Landsbomne), 1) William 

etty, GrafShelburne, Marquis von, 

tifcher Staatsmann, geb. 1737, ſtammte väterlis 
cherſeits aus der alten Kamilie ber Figmaurice u. 
war von Seiten ber Diutter ein Enkel des be 
rühmten Doftor Sir William Perry, Nad dis 
Baters Tode erbielt er 1761 den Titel eines Gras 
fen von Shelburne und traf, nachdem er mehre 
Jahre an der Spige der parlamentarifchhen Op⸗ 
pofition geftanden, 1766 mit Ehatam ins Mis 
nifterium. Nachdem er bei deſſen Auflöfung 
1768 ebenfalls feinen 5* hatte nehmen 
müſſen, zeigte er ſich al& ber eftigfte Gegner der 
minifteriellen Politik rüdfichtlid der Maßregeln 
gegen bie nordamerikaniſchen Kolonien, wurbe 
1782 endlich Staatsfeßretär des Auswärtigen 
und leitete als folder ſogleich die Friedensunters 
bandlungen mit ben Vereinigten Staaten ein. 
Nach dem Tode des Marquis von Rodingham 
trat &, an bie Spitze bes Kabinets, legte aber, 
durch die Verbindung zwiſchen Kor und North 
eywungen, fhon 1783 die Verwaltung nieder. 
it dem 24jährigen Pitt eröffnete er jest bie Op⸗ 
ofition, ftürzte das Koalitionsminifterium, ließ 
ch aber von Pitt vom Eintritt Ins Kabinet ab⸗ 
halten. Um ihn indeß Im freundlichen Verhält- 
niffe zur Reglerung zu erhalten, erhob man ihn 
1784 zum Marguis von 2, und Grafen von Wy⸗ 
eombe. Er zog fic bald darauf auf feine Güter 
zurüd, wo er als eifriger Befcbüger ber Gelehrten 
und Künftler lebte, u. + am 7. Mat 1805; feine 
bedeutende Bibliothek kaufte das britifche 
Muſeum. 

2) Henry Figmaurice Petty, Marquis 
von, einziger Sohn bes Vorigen, aus deſſen 
zweiter Ehe mit Louife Figpatrid, ber Tochter 
des Grafen von Upper Dfory, wurbe am 2. Juli 
1780 geboren. Nachdem erin der Weltminfter« 
fhule, dann zu Edinburg und endlih zu Cams 
bridge feine wiſſenſchaftliche Bildung vollendet, 
bereifte er ben Kontinent und trat nadı erlangter 
Volljährigkeit in das Unterhaus. Un den hefti⸗ 
gen Berbandlungen bes MevolutionsPrieges 
nahm Lord Henry Petty, wie er bamals hieß, ſel⸗ 
ten Antbeilz feine Thärigkeit widmete er haupt⸗ 
ſaͤchlich den iriſchen Angelegenheiten und zeigte 
trog feiner Jugend bedeutende Gewandtheit. 
Nach Pitts Tode ward er Abgeordneter für bie 
Univerfirät Cambridge und fam als Kanzler ber 
Schatzkammer auf kurze Bett in das von Kor und 
Grenville gebildete Koalttionsminiftertum. Seine 
Stellung war in fofern höchſt ſchwierig, als er 
die ungeheuern Auflagen vor dem Unterhaufe 
rechtfertigen follte, Lie der Krieg erforderte. Als 
fein älterer Bruder 1809 ohne Erben ftarb, er» 
hielt er mit ber Adel6würde und ben Stammgüs 
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438 Lanfingburg — Lanthan, 


tern feiner Familie den Sig im DOberhaufe. Er Schifffahrt, hat 7 —2 87 
verfoht das Interefle bes egenten bei | Kupfer: und @ifengießeret, 2 
den Verhandl über entfhaftsbill | Bürftenfabriten, eine Gypsmühle, 
und batte nad) vals Tode Hoffnung, mit |mühle, 2 Gewehrfabriten, 6 M 2 
Grey und andern gemäßigten Anhängern ber | Drudereien, eine Akademie und Eins 
Whigpartel wieder in das Minifterium zu om: |wohner. Auf dem Fluffe wird ein = 
men, bis bie Kor en biefer Partei bie Uns | bedeutender Handel getrieben. In ber 
terhandlungen vereitelten, Unter 2iverpools | findet ſich ein 1100 Fuß langer und 9 Fuß 
Minifterium, dem er feludlich geemib and, | Damm. J 3% 
war er nie ein heftiger, felbft nidt ein thätigerr | Lantana (Berafalbei), Dfianjengattung 
Gegner, aber ein ſtandhafter Berfechter ber | aus der Familſe der Lablaten, dornige 
Emaneipation der SKatholiten. Schon 1824 bemwehrte, faft fämmtlid; dem tropiſchen Amerika 
machte er einen Präftig unterügten Antrag auf angebörende Sträucher, von denen mehre 
bie unmittelbare An ung ber fübamerifani: riechende aromatiſche Blätter haben, melde als 
{den Staaten, indem er vorzüglid auf ben —* bei ſchlechter Verdauung und bei ü 
Grund fi fügte, daß ſich bie Unabhängigkeit lifhen Leiden, wie auch gu Gurgelmä 
der Kolonien nicht verhindern laffe und Spanien | aromatifchen Bädern in der Heimath ges 
nicht im Stande fey, die abgefallenen Länder | braucht werden. Einige Arten werden imeuro- 
wieder zu unterwerfen, Im Jahre 1827 über: | päifhen Gärten als Zierpflangen gehalten. Der 
nahm er auf Eannings bringendes Bitten das | 4—10 Fuß hohe Stamm von L. acnleata L. if 
Minifterium des Innern, dann unter ber Purzen | mit vielen zurüdgefrümmten Stacheln bewehrt, 
Berwaltung des Lord Goderich (Ripon) bie auss | die Blätter find elrund, vorn langgefpigt, aroma* 
wärtigen Angelegenheiten. Als jedoch Wellings | tif, die Blürhen orangefarbig oder gelb, bann 
ide 
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ton in die Verwaltung trat, zog er ſich zurüd und | ſcharlachroth, in geftielten, Bopfförmigen 
trat wieber zur DOppofition, Wiederum erhob | L. Camara Z., gemeinerBergfalbei,ift 
er feine Stimme gegen bie Bebrüdungen der | unbewehrter, 4—6 Fuß hoher Straud im’ 
Katholiten und in den irifhen Verhältnifien. |indien und Sübamerifa, mit goldgelben, fodie: 
Ehen fo arbeitete er für Verbeflerung der Kris fait ſcharlachrothen Blüthentöpfhen. Die 
minaljuftiz und fegte eine Akte durch, welche ter find ſehr aromatiih. L. involucrata L., 
alte, harte Strafbeftimmungen abfhaffte. Im mit blaßrofalilla, im Schlunde goldgeiben Blü- 
e 1830 trat er in das Reformminifterium | then, liefert einen fhweißtreibenden Three L, 
Beet übernahm bas Amt eines Präfidenten |niven Fent., ein 8—10 Fuß hoher Straud Oft 
im Minifterrathe. Auch unter ber Verwaltung | indiens, deſſen Stamm und Aefte mit vielen ſtar⸗ 
Mielbourne's behielt er dieſe Stellung bis zum ken, gefrümmten Ctaheln befest find, bat 
Austritt der Whigs am 28. Auguſt 1841 und | eirundslanzetiförmige Blätter und weiße, im 
übernahm fie im Juli 1846 zum dritten Male. | Schlunde gelbe, wohlriehende Blüthen. L, 
As Vertreter ber Re una im Oberbaufe er: | Pseudo Thea SA, Hit, tft ein 5 Fuß hoher, ums 
warb er fih burch die Mäßlgung und Würde bewehrter, ſehr Plebriger und dicht mit bicken 
feines Betragens und bie Ruhe, die er allen An: | Haaren befegter Strauch in Brafilien, deſſen aros 
geilen ber Tories entgegenfegte, die Achtung ber | matifhe Blätter in ber Heimath als Three fehr 
erfammlung und des Publikume in fo hohem efhägt werben. Die Lantanen verlangen eine 
Grade, baß auch feine Gegner es mit Betauern | fette, mit "/, Sand vermiſchte Miftbeeterde umb 
vernahmen, mis er beim Falle bes Ei gminines laſſen ſich bei mäßiger Befeuchtung im Winter m. 
riums im Bebruar 1852 feine politiſche Rolle für | reichlicher im Sommer, wo fie im Freien fleben 
beendet erBlärte. Nach MRüdtritt Lorb Derby's Pönnen, fehr leicht Pultivirem, Die Kortpflanzung 
im Dec. 1852 wurde er indeffen mit Graf Abers | gefchteht durd) Stedlinge. 
been zur Bildung einer neuen WAbminiftration| Lanthan, ein einfacher metallifher Körper, 
berufen, in ber er aber fein Portefeuille übers | von Mofander 1839 im Eerit entdeckt, in wels 
nahm. Bel der Minifterrifis im Jan. 1855 | dem er von dem Ecr und von Ditym begleitet 
warb er mit ber Bildung eines neuen Kabinets | vorkommt. Den Namen 2. leitete ber Entbedier 
beauftragt, boch blieben feine Bemühungen ohne von dem griehifhen Auvdarsıv, verborgen fiyn, 
Erfolg. Im Minifterium Palmerfton, 5. Febr. ab, ba es bisher burd das Eer, dem e# Fehr äbn: 
1855, blieb er Mitglied ber Regierung, aber ebens lich ift, verftedt gehalten wurde. In der Natur 
falls ohne Portefeuille, Bei allen wichtigen Fra⸗ kommt das ®, nur im oxydirten Buftanbe vorz 
en biefer langen Verwaltungsepoche zeigte er reines, didymfreies 2. ift noch nicht bargeftellt 
Hi gemäßigt und den Xories näher, als die worden. Das bidymbaltige erhielt. Mofanber 
meiften feiner übrigen Kollegen. Durch willen: | durch Erbigen des waflerfreien Chlorürs mit 
ſchaftliche und umfaffende Kenntniffe ausgezeich⸗ Kalium. Es If ein graues Metallpulver von 
net, fteht er aud in hohem Anfehen in den ge= dunkler Bleifarbe, weid und läßt fid zufammens 
lehrien Kreifen ber Hauptftabt, nimmt thätigen | plätten. In Paltem Wafler entwidelt es 
Antheilan mehren Anftalten für Wiſſenſchaft u. | ferftoffgas, in warmem entſteht Aufbraufen, unb 
= und ift Borftand der British institution, das Metall verwandelt fich in ein weißes, etiva® 
ber Akademie der Muſik und ber zoologifhen ſchleimſges Hydrat. An ber Luft verwandelt es 
Geſellſchaft. ſich langſam in Oxyd. Das rn nn ®, 
Lanfingburg, Stadt im norbamerifanifchen läßt fi vor dem Löthroßre nicht mit Soda zit= 
Staat Rewyork, Graffhaft Renflelaer, auf dem fammenfdmelzen. Bon Borar und Phosphor: 
öftlichen Ufer des Hudfon, am Beginn ber Sloops falz wird es reichlich zu einer in der Pige umb bei 
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farblofen Perle gelöſt, die trübe 
— kann, fibe Ruderf 
e chineſiſche rzeuge 

nnen und mit 8 Ruderbanken auf 
Auf den 2, treiben die Portugiefen 
mit Kanton Danbel, wohnen auch 
Marktes auf benfelben, ba es ihnen 
ift, auf dem Bande zu fälafen. 

eu, Hauptſtadt der dhinefifchen Pros 

‚am Hoang-ho, treibt beträchtlichen 
bei mit den Mongolen. 

Lanugo (lat.), das erfte ausbrechende Klaus 
menbaar am Bart ꝛc. der Mildbart, der Flaum, 
in ber bot. Kerminologie die Wolle (lana), auch 
für eine kurze Wolle und felbft für Flaum (pu- 
bes) genommen. 

Lannvium, uralte Stadt in Latium, an ber 
appifben Straße, fübönlih von Rom, auf einer 
Anhöhe gelegen, fpäter ein römifhes Munici⸗ 

‚ mit einem alten berühmten Tempel ber 
uno Gofptta, bie bier in Geftalt eines Drachen 
verehrt wurde. Diefem Draden mußten bie 
en von 2., feftlich gefhmüdt und unter 
a I Eeremonien, den geweihten Kuchen bare 
bringen, worauf biefer dur ben Genuß oder 
burch die Berfhmähung ber dargebotenen Speife 
den noch ımbefledten Wandel ber Yungfrauen 
ober das Gegentheil andeutete, In der Nähe 
liegt jetzt ber Flecken Eivita Lavinia. 
je, Angriffewaffe, aus einem langen, 
dünnen Stab mit Spige von Eifen beftehend, war 
er vor Erfindung bes Schießpulvers —* 
braͤuchlich und durch das ganze Alterthum eine 
— Schon bei den Hebräern führten 
die Schwerbewaffneten &.n (Romach). Bet ben 
Sriechen war bie 2, im homeriſchen Zeitalter bie 
edeltte Waffe, mit welcher Führer und Fürften 
tämpften. Ste hieß Enchos, beftand aus einem 
har bis 11 Ellen langen Schaft, oben mit 
ner boppelfhneidigen ehernen Spige, unten mit 
einer eifernen Zwinge. Später gab es bei ben 
Grieben auch Lanzenreiter (Kontophorof). 
Die Römer anerfannten das Wort Imncea nicht 
als lateiniſch, fontern als fpanifch und erklärten 
die 8, als einen Spieß mit einem Riemen in ber 
Mitte. Die römifche Waffe war die Hasta. Die 
der Veliten beftand aus einem 4 Fuß langen 
Schaft und einer Eifenfpigez die der Triarier 
far länger und ſtärker. Auch hatte man ganz 
große L.n, die durch Wurfmaſchinen gefchleubert 
wurden, Die ®.n ber alten Deutfhen waren 
ang, ftarf, mit meift über 6 Zoll langer eiferner 
Spige, welche mit einem Nagel auf dem Schafte 
befeftigt war. Im Mittelalter war bie 2. nod 
mehr Hauptwaffe, als im Altertum. Die Mit: 
ter bedienten ſich ihrerneben demgroßen Schladhte 
Amwert und dem Streitfolben. Ste war unges 
ähr 18— 21 Fuß lang und vorn mit einer ſchar⸗ 
fen, ftählernen Spige, fowie hinter berfelben zu⸗ 
weilen mit einem Beinen fpigen Fähnden (Pe: 
non) verfeben, deſſen Form zugleich anyeigte, ob 
der Ritter als Bafall oder als felbftftändiger 
Bannerherr Pimpfte. Der Schaft diejer L.n, ges 
wöhnlib aus Efhenbolz gearbeitet, hatte unweit 
des nad unten zu ftärker werdenden Theils einen 
befondern, etwas —— und dadurch 
die Hand deckenden Griff, deſſen Ende oft an 
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einem am Küraf angebrachten Haken ruhte, um 
der mit einer Hand eingelegten, gewichtigen ®. 
einen Haltepunkt zu geben. Der Gebraud bie: 
fer 8, erhielt fih mebre Jabrhumberte, verſchwand 
aber mit bem Verfalle des Rittertbums. Nur ein⸗ 
ei Wera 2 Speerreiter (f. Lancier®) 

Heben noch. Die nördlichen Nationen, melde 
in frühern Zeiten durch die größten und ſchwer— 
ften Lin ſich auszeichneten, bedienten ſich ihrer am 
längften; erft Guſtav Adolf verbannte fie aus 
ben Reiben ber ſchwediſchen Reiterei. Bei den 
Dolen bingegen feben wir fie nod bis in bie 
neuefte Bett als Nationalwaffe. Die Gewandt⸗ 
beit und Tapferkeit, weldhe eben biefe leichte, mit 
®,n ausgerüftete polntfbe Kavalerie entwidelte, 
veranlaßte Friedrich U. 1745 unter dem Namen 
Bosniaten eine aͤhnliche Xruppengattung zu 
ſchaffen, nachdem ihm bereits Montecnculi, Kurs 
pin, Warnery, Ligne und ber Marfhall von 
Sachſen mit diefer Idee vorausgegangen waren. 
Die Oefterreiher nahmen gleichfalls die Bewaff⸗ 
nung mit der 2. inihrer Armee auf, indem ſie die noch 
beftehenden Uhlanenregimenter errichteten, u. felbft 
Napoleon fand fih durd den ruffifhen Feldzug 
von 1812 bewogen, feine Lanckers zu vermehren, 
wie benn in ben meiften Heeren jest ein heil ber 
Reiterei mit L.n bewaffnet ift. ie gegenwärs 
tig übliche 2. hat indeß Peineswegs bie Korm der 
Ritterlange, fondern gleicht mehr der ehemaligen 
Pike —— Sie iſt aus der ftählernen, 
zwei⸗, drei⸗ oder vierſchneldigen Spige (Bayan: 
net) und dem runben, hölzernen, in gleihmäßiger 
Stärke von 1"/, Zoll Apr Sag Schafte zuſam⸗ 
mengefett; erftere bat eine Länge von 8—12, eine 
Breite von I—1'/,,„30U. Zur Verhinderung des 
allzu weiten @indringens bei einem Präftigen 
Stoße wird oft am Ende der Bayonnetklinge ein 
runder Knopf ober eine Kugel angebradt. Das 
untere Ende des Schaftes ſchüht ein eiferner, zus 
gelpiärer ‚ geaen 6 Zoll langer Belchlag oder 

hub. Die Länge der ganzen Waffe richtet ſich 
darnadı, ob biefelbe mehr zum Maſſen⸗, oder zum 
Einzelngefecht beftimmt tft; fie fteigt daher von 
7, bis auf 12, ja fogar 16 Fußz; fo hält 3. B. bie 
öfterreichtfhe &. 7—B Ruß, die preufßifche und 
franyöfifche beinahe 11 Fuß. An einigen befin- 
bet fi oben Purz unter dem Bavonnet ein Fähn= 
chen, das theils die Nattonalfarbe, theild auch die 
Schwadron bezeichnet, eigentlich aber ben Zwed 
bat, während des Gefechts bie Pferde ber feind: 
lichen Reiter ſcheu machen. Außer dem Ge— 
fechte, z. B. auf Maͤrſchen, ruht die L. mit ihrem 
untern Beſchlage in einem der an jedem Steig: 
bügel vorhandenen ledernen Schuhe und wird 
oben von einer im Schwerpunkte um ben Schaft 
gefblungenen Riemenſchleife gehalten, fo daß alfo 
der Lancier fie nach Belieben an ben rechten, ober 
beim Gebraud des Sibels an ben linken Arm 
hängen kann, Zum Gefecht mit Ihr ergreift der 
Reiter folche mit ber rechten Hand in der Mitte 
des Schaftes, Fällt fie und bringt nun feine Stöße 
mit bem Bayonnet nach allen Seiten an, ober 
dedt fih durd Schlagen rechts und links (Para: 
den), durch Drebungen und Schwingungen aber 
rüdwärts aegen bie Angriffe bes Feindes, wobel 
er ſich nach Berbältniß der Umftändeyur Benugung 
der Blößen des Gegners im Sattel erhebt, auf 
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die Gelte oder nieberbiegt. Die Benennung 2. | Eaſſano 179, 4. Aufl. 1815), weile bei mans 


erſtreckte ſich vo ch im 15. Jahrhundert nicht 
jederzeit auf —VX ſelbſt, ſondern man ver⸗ 
ftand auch zuweilen bie ſchweren Reiterhaufen 
darunter, ober häufiger noch eine kleine, aus einem 
Ritter (gendarme), 3 Bogenfbügen (archers), 
einem Anappen (coutineur genannt nad feinem 
14 breiten Seitengewehr) und einem Pagen 
(valet) beftchende Abtheilung Gewaflneter, bie 
dann ben eigenthümlichen Namen volle 2. (lance 
garine oder fournie) erhielt. Die 1445 von 
Karl VII. in Frankreich erridteten Orbonnang: 
fompagnien zählten eine jede außer iprem Haupt⸗ 
mann, Käbndrich oder Führer (guidon) 100 £.n 
oder Glatven (zufammen alfo 600 Dann), 

Zanzelot, f. v. a. Lancelot. 

Lanzenfeft, Belt der katholiſchen Kirche 
um UAnbenten an bie heilige Lanze, mit weldyer 
briftus nach feinem Berfcheiden am Kreuz in 

die Seite geſtochen worben ſeyn foll, weldes am 
Freitag nad Oſtern gefeiert wird, auf Berlan 
Seil 2 IV. von Papft Innocen, VL. 1354 
ein et. 

dan ette (Laßeifen, Bunbnabel, Lan- 
ceola, Phlebotonum), &irurgifhes Inftrument, 
deſſen naͤchſte Beſtimmung bie ber Überöffnung 
(Nberlaßlanzette) ift, welches man aber auch zu 
verfhiedenen anderen Iweden benugen kann, wie 
3. B. zur Eröffnung von Abfcefien, aur Luftröh⸗ 
rentopferöffnung, zur Trennung von Atrefien, zur 
Kubpodenimpfung, zum Skarificiren ıc., beſteht 
aus einer fehr bünnen, zweifchneidigen Klinge mit 
ſcharfer Spige, welche zwifchen zwei Beine, febr 
bünne Schalen befeftigt it und ſowohl burd 
Stich, ald auch durch Schnitt wirkt. 

Vanzi, Luigi, bekannt als Wiedererwecker 
ber altetrurifhen Sprache, wie als geiſtreicher Er: 
Plärer derlieberbleibfel des tlaffifhen Alterthums, 

eboren zu Monte dell’ Ohmo bei Macerata im 
ni 1732, warb alsZöglingder Jefuiten u. inderen 
Orben aufgenommen, umfaßte mit warmer Nei⸗ 
gung ben genen Kreis der klaſſiſchen Studien 
und entwidelte zu Rom jeinen Sinn unter ben 
fprechenden Dentmalen ber Bormwelt, bei beren 
Erklärung er Gelebrfamkelt und kritiſchen Scharfs 
finn bewährte. Bon Ron kam L. nah Florenz, 
wo er 1782 ben „Guida della galeria di Firenze‘ 
berausgab, ein Wert, das, durch reges Intereffe 
entftanden, ber@egenftand feiner beſſernden Bemů⸗ 
bungen bisan feinen Tod war. Dabei befleißigte er 
fi einer reinen Schreibart im aͤcht Zosfanifchen 
und wurbe deshalb 1806 Präfident ber Academia 
della erusca, Als folder + er am 30. März 
1810 und warb in ber Kirche Sta.Eroce beige⸗ 
fegt. DOnofrio Boni ſchrieb ein „Elogio dell’ 
Abbate L.‘‘ und 3. B. Bannoni eine Biographie 
deffelben. Seine beiden durch fireng fichrende 
Methodik und gründliche Gelehrſamkeit Haffifchen 
Hauptwerke find: „Saggio di lingua etrusca e di 
altre sntiched’Italica, per servire alla atoria de’ 
popoli, delle liague e delle belle arti‘‘ (3 Bbe., 
Rom 1789), wortn er gegen bie durch bie toeka⸗ 
nifhen Gelehrten geltend gemadte Annahme 
Öffentlich den vorherrfhenden Einfluß Griechen: 
lands auf bie rifhe Bildung bekannte, und 
„Storia pittorica d'Italia dal risorgimento delle 
belle arti fin presao al fine de XVIII. secolo“ 


hen bartgerügten Mängeln, .B. der Eint 
ber Künftler nad Schulen, bie bloß burd 
Dertlichdeit unter elmander zufammenbängen, 
nicht ohne großes Berbienft war und durch Biel 
Beridtigungen, melde die neuere Forſchung ges 
geben, in ber deutfchen leberfegung von U. ⸗ 
ner mit Aumerkungen von Quandt (3Bbe., Brips 
sig 1830—33) bereichert wurde. ti 
auch 2.’6 — * = antichi vol- 
garmento chiamati etruschi“ (HFiorenz 1. 
ein Werk voll gediegener Belehrfamkeit, und bie 
— della scultura degli antichi" (meue 
age von Sag biram, iorenz 1824, deutſch von 
Lange, —* 816). eine „Opere postume“ 
wurden von Dnofrio Boni (2Bbe., Klorenz 1817) 
herausgegeben. 

Lanzo, Stadt in Sardinien, am Ötura, bat 

abriten für @ifenwaaren, Zug und feibene 

he, in ber Nähe eine Mineralquelle und 
uw. 

Lanzpaſſaten (Lanzia spezzata, ene 
Waffe), ebedem in Frankreich Leite Meiter, 
welche im Gefecht Pferd und Waffen verloren 
hatten und deshalb in bie Reiben des Fußvolks 
eintraten. Gemwöhnlih avancirten fie ſogleich 
u Gefreiten, wurden mit ben gefährlihften 

often betraut und fpäter au als Exergir: 
meifter verwendet. 

Laocoon, Priefter des Neptun, ein Sohn des 
Antenor ober bes Ucdtes und Bruder des Anchi⸗ 
ſes, Bater des Antiphas und bes Thymbraͤus, 
ftand nach Birgil auf einem am Meere bei Troja 
errichteten Altar, um bem Neptun einen Stier ju 
opfern, als plöglih von ber Infel Tenedos ber 
zwei ungeheure Schlangen durch bas Meer gezo⸗ 

en fanıen, ans Lund drohen unb ſich unaufbalt: 
am gegen ben Altar beranwälzten. Die ers 

hrodenen Zuſchauer flohen, 2. und feine Söhne, 
bie au ihm eilten, wurden ihre Opfer. Zuerft 
umfchlangen fie bie Söhne und verfegten ihnen 
töbtliche Biffe, ergriffen dann ben Bater, ſchlan⸗ 
gen fi in mehren Windungen um feinen Leib 
und ftredten bieKöpfe toddrohend über bas t 
bes Gemarterten empor, Bergeblid rang, mit 
aller Mannestraft mit feinen ſcheußlichen Fein» 
ben, vergeblich fuchte er Ihre Rachen von ſich abs 
zuwehren und brüllte babei vor Eintfegen wie ein 
vom Opferbeil verwunbeter Stier: er erlag bem 
töbtlihen Biß, und bie Schlangen entflohben in 
ben Tempel der Pallas, wo fie ſich zu ben Füßen 
ber Göttin —— und unter ihrem Sdilde 
verbargen. Bei dieſem Anbli@ wid in ber Volke⸗ 
menge bas Mitleid bem Abfchen vor dem von der 
Gottheit Geftraften, weil er bas Heiligthum der 
Pallas, das hölzerne Pferd, zu beilen Aufnahme 
in ihrer Stadt die Xroer ſich bereits hatten bere⸗ 
ben laffen, als ein Werk des Betrugs verläftert 
und einen Speer gegen ben Bauch beffelben ge= 
ſchleubert babe. Nah Quintus Ealaber J. 
388 — 409) erbebte ſchon in bem Augenblick, wo 
2. den Speer gegen das Roß ſchleuderte, unter 
ibm bie Erbe, und er warb von gewaltigem 
Screden fo ergriffen, daß es ihm ſchwarz vor 
den Augen wurbe und ein brennender Schmerz 
im Gehirn ihm Thränenftröme auspreßte. Den= 
noch bebarrte 2, bei feiner Meinung, ermabnte 
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Kroer zur Borficht und rieth ihnen, bas uns (vorhanden. Die N 
w Merd den Lu Da Bine Dtommsr bp aber 


Flammen zu übergeben. 
en Ola wei her € Eli 
angen, er 8,8 ne 
en und fie erwürgten, ohne baß ben Hülfes 
Bater hätte rettend —— 
können. ee —* zn Dan ‚von “ 
Göttern D at chmerz u 
geftraft. Die Schlangen ver: 
ſich in der Nähe des Apollotempels, auf 
———— vor Troja, in bie Erbe, 
‚Spain (135) it 2, ein Priefter des Apollo, 
ihn durch feinen und feiner Söhne Tod be: 
ftraft, weil er gegen ben Willen des Gottes ge: 
babe. Außer Birgil und Gervius 
noch andere Dichter und Schriftiteller der 
Alten bes gewaltigen Stoffs, welden 2.8 
Schidfal der Kunft bietet, bemaͤch tigt. Euphos 
rion, ein alerandrinifcher Dichter, behandelte die 
Sage vollftändig und ſcheint auch von Virgil bes 
nut worden zu feyn. Dionys von Halitarnaf 
und Barpocration theilen mehre Berfe von einem 
onderen fopbokleifhen Zrauerfpiel „Laocoon‘ 
mit, das verloren gegangen if. Aber als Ur⸗ 
quelle aller diefer Bearbeitungen gilt einer ber 
cytliſchen Dichter, Lesches, welchem zumädft 
Duintus Ealaber gefolgt zu feyn fcheint. Die 
befannte Gruppedes®,, von Agefanber, Po 
Iyborus und Athenodorus, iſt eines der ſchaͤtzbar⸗ 
unter ben uns erhaltenen Dentmälern ber 
Kunft aus der Zeit ihrer höchſten Blüthe. Das 
Bildwerk, aus weißen, großförnigem Marmor 
(Salino), über Lebensgröße gearbeitet, ftand ehe⸗ 
dem in bem Haufe bes Kaifers Titus, und bier 
warb ed unter bem Schutte bes Jahrhunderte 
alten Xrümmerwerfs in dem Gewölbe eines 
Saale entdeckt, welcher ein Theil der Bäber bes 
Kitus gewefen zu feyn ſcheint. Papft Julius 11. 
Paufte inder , Kelle be Fredis, das Kunſt⸗ 
wer? gegen ein Jahrgeld ab und ftellte es im Bel: 
vebere des Vatikans auf. Bon bier wanderte bie 
Bruppe 1796 als ein Triumphſtũck Bonaparte’s 
nad Paris, kehrte aber 1815 nad Rom zurüd, 
Webrigens befteht bad Ganze weder, wie Plinius 
berichtet, aus Einem Stein, nod, wie Windel: 
mann bemerkt, aus 2, fondern, wie neuere Kors 
ſchungen bargetban baben, aus 5 Stüden. Der 
rechte Arm des 2, fehlte. Michel Angelo entwarf 
bad zu ergänzende Stüd und hatte es in Mar⸗ 
mor bereitö aus dem Gröbften gehauen, als er 
bavon geriffen wurde; einftweilen ift durch Ber⸗ 
nini ein Arm von gebrannter Erde gemacht und 
angefegt worden. Die zwei Stufen unten_an 
dem Würfel, auf weldem die Hauptfigur figt, 
deuten bie Stufen bes Altars an, auf weldem 
2, feinem Gotte bas Opfer bereitete. Ueber bie 
Entftehungszeit der Gruppe find bis heute bie 
Kunftgelebrten verfchiedener Anfiht. Während 
Windelmann diefelbe wegen der Bolltommens 
beit bes Werks in die Zeit Aleranders des Großen 
fetzt, glaubte Leſſing fie der Zeit der römifchen Kat: 
fer zuſchreiben zu müflen. Welder und D. Müller 
derfehen fie in die blühende Zeit der rhobifchen 
Kunftfchule (147 v. Ehr.), Thierid u. K. F. Hor⸗ 
mann in bie erſte Kalferzeit, Nachbildungen 
der Gruppe find in Marmor, Bronze, Gyps, in 
gefänittenen Steinen, Paflen und Kupferftichen 
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Eine Karrikatur derſelben exiſtirt von Thiane 
‚Band, ber, weil Bacto ſich rühmte, er wolle einen 
weit beſſern 2, maden, als das Original fey, eine 
haͤßliche Affenfamilie in derfelben Gruppe dar⸗ 
ftellte. Bon B bat man bie Gruppe nad 
einem Modell bes Jacopo Katti oder Sanfuvino. 
Die beten Kupferftiche nach berfelben bewahrt 
das „Museum Pio-Clement.‘ (Bd. II, Taf. 39) 
und die Sammlung antiker Statuen von Pira⸗ 
neſi. Bal. Leffing, L., ober über bie er 
ber Dalerei und Pacie, Berl. 1763, 3. Aufl. 1 
Laodamas, Sohn des Königs Eteocles von 
Theben, ftand nad feines Vaters Tode unter 
Bormundfchaft bes Ereon. Da bie Epigonen 
fein Land anfielen, lieferte er ihnen ein Zreffen 
und töbtete ihren Anführer Megialeus, wurde 
aber felbft von Alcmdon erſchlagen. Nach Atı« 
bern floh er nach verlorner Schlacht mit dem Reft 
feines Heeres zu ben Endeleern in Illyrien. 
Laodamia, Tochter bes Acaftus und Gemahr 
lin bes Protefllaus, bat ſich, als dieſer nach Troja 
zog und als ber Erfte bort fiel, von den Göttern 
bie Gnade aus, mit dem Abgeſchiedenen nur noch 
Stunden fi unterreden zu Dürfen. Hermes führte 
den Protefilaus zurüd, und als berfelbe zum 
zweiten Mal ftarb, verjchied 2, mit ihm. i 
Laodice, 1) Tochter des Priamus und der 
Hecuba, Gemahlin des Helicaon, Geliebte bes 
Alcamas, Sohns des Thefeus, ber mit Diomedes 
als Gefandter nad Troja Pam und dem fie den 
Munitus gebar, ſtürzte fih im Schmerz über den 
Xod bes legtern von einer Anhöhe berab ober 
wurde, nach Anbdern, von einem Erdſchlunde vers 
fhlungen. — 2) Tochter bes Agamemnon u, der 
Clytemneſtra, bei den Tragikern Electra genannt. 
Lavdicen, Name mehrer, größtentheils von 
Seleucus gegründeten Städte: 1) 2, am Meere, 
auf einer hohen Landzunge, dem nördlichen Ende 
bes Kap Siaret, gelegen, war auf ber Unterlage 
einer ditern, in ber Landesſprache Ramitha ge: 
nannten Niederlaffung gegründet und v nüglle 
durch feinen Wein berühmt. Bon Julius Edfar 
mit der Autonomie beſchenkt, weshalb bie 
Einwohner Julienfer nannten, nahm die Stadt 
Eäfars Anhänger Dolabella willig auf, wurde 
aber dafür von Eaffius empfindlich geftraft. An⸗ 
toninus fuchte fie dur Ertheilung von bürger- 
liher und von Abgabenfreiheit wieder zu heben; 
Herodes der Große bedachte fie mit einer Waſſer⸗ 
leitung. Gept. Severus ertbeilte ihr die Vor⸗ 
züge einer Kolonie mit italienifhem Rechte, wor 
durch fie fich wieder zur alten Blüthe erbob, fo 
daß Theobofius 1. ihr noch einmal das Principat 
Syriens übertragen wollte. Allein nodvon den 
ſyriſchen Seeftädten im 11. Jahrhundert den 
Nahfolgern biefes Kalfers gehörig und von 
Ehriften bewohnt, hatte es noch wohl erhaltene 
Kunft: und Befeſtigungswerke des Alterthums, 
die aber ein gewaltiges Erdbeben 1170 n. Ebhr., 
fowie bie legtern Salabin, in deſſen Hände 2. 
1188 fiel, auf die Nachricht von Friedrid Bars 
barofja'’s Annäherung, wenigfiens großen Theils 
zerftörte. Bon den ſpaͤtern Römern wurde bie 
Stadt Laudicia oder Labicia genannt; im 
Mittelalter hieß fie Laodicia, jegt Latikieh. 
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An den alten Olanı von 2, erinnern nod ein 
Kriumpbbogen, bie elfenfundamente feiner Has 
fendämmung, marmorne und granitene Pfeiler: 
und Säulenrefte eines nad dem Hafen hinzie⸗ 
benden Porticus, Ueberrefte einer Wafferleitung, 
eine lange Reibe von Katafomben am Meere hin, 
&ifternen und Saͤulentrümmer auf ber Anhöhe 
im Often der Stabt ıB. 

2) &. am Ltbanus (ad Libanum), von Se— 
leucus 1. gegründet, an einem fehr günftigen 
Punkte, dem norböftlihften Abhange bes Antie 
libanon, am öftlihften Eingange indie vom Liba⸗ 
non und Antilibanon umfhloffene Tiefebene, in 
einer von zwei Flüſſen bewäflerten Gegend, wo 
bie füblih von Damascus, ſubweſtlich von Helio⸗ 
polis berabziehenden Straßen fi noͤrdlich nad 
bem 18 Meilen entfernten Emefa, einer bebeur 
tenden Karawanenftation, und ben übrigen Han 
beisplägen im DOrontesthale nach Palmyra forts 
fegten, war eine Zeit lang ſyriſche Grenzveſte 
gegen das aägyptiſche Eölefyrien. In ber durch 
ben Frieden mit ben Parthern für den arabifch-in« 
bifhen Handel fo günftigen Zeit bes Antoninus 
22 gleich andern ſyriſchen Städten zu hoher 

lüthe gelangt, erfcheint 2. bei Ptolemaͤus (V, 
14) ald Sauptort des Bezirks Laodicene, wozu 
no zwei Städtchen Paradiſus und Yabubra 
gehörten, und beshalb au wohl fpäter ale Sig 
eines Biſchofs. Bon Theodofius dem Großen 
mit Emefa und andern Städten zur neu gebilbe: 
ten Provinz Phoenice Libaneria geſchlagen, 
fheint e6 unter räuberifhen Anläufen ee in 
ter Araber und turder frühe gefunten oder uns 
tergegangen zu fegn, ohne weitere Spuren feiner 
frübern Bedeutung au binterlaffen. . 

3) Stadt in Phrygien, von Antlohus IT. zu 
Ehren feiner Gemahlin und nadhherigen Mörbes 
rin Baodice auf einem Bergrüden zwifhen ben 
fhmalen Thälern der Flüßchen Afopus u. Eaprus 
gegründet, war Anfangs nicht bedeutend, bob fich 
aber am Ende ber römifhen Republif und unter 
den erften Kaiſern unter ben Meinafiatiichen 
Städten zu ber zweiten Rangftufe. Anfangs 
vum forifhen, dann wohl zum pergamenifhen 

eich gehörig, warb bie Stadt mit dieſem Erbtheil 
von Kom und eine Zeit lang von einheimifhen 
Bafallenfönigen deſſelben regiert, u. in der republis 
kaniſchen und Kalferzeit erſcheint fie als Haupts 
ort eines rõmiſchen Gerichtsbezirks. Im 3. 66 
n. Ehr. durch ein Erdbeben zerftört, ward fie von 
Marc Aurel neu aufgebaut. Bel ihrer großen 
Bedeutung und auch, meil fie von Juden bes 
wohnt war, wurde fie früher ſchon einer ber 
Hauptorte des Ehriftentbums, das bort einen 
vielgeftaltigen Kultus, beſonders ben in ben Nach⸗ 
barprovingen verbreiteten bes Jupiter Laod, zu 
befämpfen hatte, und fofort ein Bilhofefig. Im 
J. 1255 fam 2. an bie Türken, wurde 1402 wies 
der zerſtoͤrt und heißt jegt Eski⸗Hiſſar. Im. 
wurben mehre Koncile gehalten; fo 363, wo fehr 
wichtige Beſtimmungen über ben Kanon bes Alten 
u. Neuen Zeftaments getroffen wurden, und 476 
gegen bie Anbänger des Eutyches. Bon ben 
Ueberreften find merfwürbig: die Trümmer einer 
Bafferleitung pıit eigenthümlich überkrufteten 
Bögen und Röhren, ein Gymnaſium, mehre 
Theater, ein Stabium mit fat vollſtaͤndig 


mwahrten Sigen, eine mit ben Ruinen einer Kor 
lonnade und vielen Piedeftals eingefaßte Straße, 
unsäblige Weberbleibfel von Säulen ze. 

Laomedon, Sobn bes Jlus und ber @urnbice, 
König von Troja, Gemabl der Strymo Water 
des Priamus, Titbonus, Lampus, Elyrius, Dieos 
taon und bes unebelichen Bucolion, ſowie ber 
Hefione und Anode. Bei dem Bau ber Mauern 
von Troja mußten ihm, wegen einer Empörung 
gegen Zeus verurtbeilt, Dofeldon und Apollo um 
Lohn dienen. 2. aber gab ihnen den ausbebuns 

enen Lohn nit und jagte fie fort. Zur Strafe 
andte Pofeldon ein Sereungebeuer, welches das 
anze Land verwüſtete. Diefem mußte bem 
Sprus bes Orakels gemäß von Zeit zu Zeit eine 
> er lien zum Verſchlingen geaeben werben. 
as 2006 traf auch Hefione, die Tochter bes ®, 
Da kam Hercules eben von feinem Zug gegen bie 
Amazonen jurüd und verfprad, die Jungfrau zu 
retten, wenn ihm ®, die Roſſe gebe, die einft Zeus 
dem Tros für ben geraubten Ganpmebes geſchenkt 
hatte. 2, verfprad fie, brach aber fein Wort, 
als Hercules die Heflone gerettet und das Unge⸗ 
heuer getödtet hatte, worauf ber Helb mit einem 
Geſchwader von ſechs Schiffen gegen Troja zu 
Felde zog und ben 2, mit allen feinen Söhnen, 
den Podarces (Priamus) ausgenommen, täbtete, 
bie Hefione aber bem Telamon gab, die mit ihrem 
Schleier ibren Bruder Prianıus loskaufte. Bon 
feinem Grabmal am ftälfhen Thore ging bie 
Sage, baß, fo lange es ungerftört bleibe, auch 
Troja ficher fey. 

Laon, Hauptftadt des franzöfifhen Departes 
ments Aisne, in der ehemaligen Picarbie, auf 
einem Ifolirten, 300 Fuß boben Berge gelegen, 
bat eine alte Kathedrale, deren Biſchof ben Titel 
eines Peraoge führte, ein fehr großes Präfek⸗ 
turgebäude, welches früher die 643 gegründete 
Abtei NotresDame bildete, ein Kommunalcollege, 
eine Zeihen= und Gewerbſchule, eine öffentliche 
Bibliothek von 17,000 Bänden, einen fhtefen 
Thurm, ein Hofpital, Krankenhaus, Kafernen u. 
10,100 Einmw., die Nagel⸗ und Hutfabriken, Gers 
bereit und Strumpfwirkerei unterhalten und 
Handel mit Korn, Bein, Gemüfe und befonbers 
mit berühmten Artifhoden treiben. 2, war 
früher ſtark befeftigt. Die Umgegend beißt 
Laonnais. 2. font fandbunumoderLugdu- 
pum clavatum, früher ein bloßer Flecken, wurde 
515 zum Bisthum erhoben und hatte Genebald 
zum erften Bifhof, Im 3. 1594 wurbe es von 
König Heinrich IV, eingenommen. Hier Schlacht 
am 9. und 10. März 1814, zwiſchen den Alliirten 
unter Blücher und ben $ranyofen unterNapoleon, 

Laos (La 0), das große Gebtrgsland Hinters 
indiensywifhen Anam, Birma u. Siam, das vem 
Maykang durchfloſſen, nur an ben Flüffen ange⸗ 
baut ift, Rinboich, Elephbanten, Eifen, Mo⸗ 
ſchus, Teakholz ꝛc. liefert und von unabhängigen 
Stämmen bewohnt wird, die mit Ehina (woher 
Hanbdelefaravanen Pommen) und mit ben Haupt⸗ 
reihen Hinterindiens im Verkehr fieben. Der 
Flaͤchenraum des Landes wird auf 2763 [Meis 
Ien, die Zahl der Einwohner auf 1%, Millionen 
geſchaͤht. 2. ift in mehre Meine Könlgrelche ein= 
getbeilt, in benen man brei ſehr verfchiebene Na« 
gen von Einwohnern findet. Die eine berfelben 
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wirb Phusigehao (weißer Mann), bie andere 
3 ung —* Mann), bie dritte 
n; (grüner Mann) genannt. Die 

4 tättowirt ſich nicht, die zweite aber 

und Schenkel mit ſchw und bie britte 
. e mit pri Farbe. Der 


ber £,, die ſich felbt Tai, d. t. bie Herr: | Mü 


Lowas nennen, ift um fo ſchwieriger 
‚als alle iyre Traditionen mit Wuns 

und in Fabeln verwandelt find. 

genaue Unterfuhung und Bergleichung der 
und nicht tättomwirten Rage führt jer 
Ueberzeugung, daß jene Stämme, 


t 
oh m 3 
—— ‚von ben Birmanen, und 


fättowiren 
der, welder ſich nicht tättomwirt, von ben Siames 
fen ab 


‚bie ebenfalls einen Abfchen vor 
dem haben. Jede biefer beiden Ra= 
en hat fondere Sprache, bie fih am mei⸗ 
n dem efifhen nähert. Wie die Ehinefen 
— auch die L. kein Rausſprechen. Ihre 
Literatur beſteht aus ihren Heiligen Schriften, 
aus abenteuerlihen Legenden und Romanen. 
Zum Schreiben bedienen fie ſich der Palmblätter. 
Sie bekennen ih zum Bubdhasmus, ber von hier 
aus nad Siam verbreitet worden ſeyn foll. Die 
Staaten, aud denen bas Land der 8. befteht, 
tragen fäammtlih die Namen ihrer Hauptftäbte: 
Muang Com oder Zum, Müang=BVien- Tjan, 
Müang-Puang, Pho:Bang, Müang- Phuenne, 
Diefed Staaten werben von der weißen Rage bes 
wohnt. Drei andere: Muͤang⸗ Phle, Müangs 
Nan, Müang-Keung: Mair, haben die tättowirten 
Ragen inne. Alle diefe Staaten find unabhän: 
a yon einander; ein Theil ift bem König ven 
‚ein anderer dem König von Eodindina 
unterthänig. Die in Ehina wohnenden L. wer: 
den zu den Miaotfe gerechnet. Mit den Euros 
pdern kamen die 2, während des frühern englifch- 
birmantfchen Kriegs (1824— 235) in feindlihe Bes 
rührung, wo fie den Birmanen ein Hülfscorps 
von 15,000 Mann fandten, das aber am 6. Nov. 
1825 bei Prome eine große Niederlage erlitt. 
Raostfe, der Stifterdes ars in China, 
der von feinen Anhängern zugleih als Gottheit 
und ale Menfh betrachtet wird, 565 dv. Ehr. in 
einem Dorfe des Kreifes Honan geboren, war ein 
älterer Beitgenofle des Kon:fustfe (Eonfucius) u. 
GSeſchichtsſchreiber der Dynaſtie Tſcheu. Auf Bits 
ten eines Freundes verfaßte er das berühmte 
Wert „Tao-te-king“ (d. h. Buch über die Kraft 
und die Wirkung), Das zu dem ſchwlerlgſten Er⸗ 
eugniffen der chineſiſchen Piteratur gehört u. von 
St. Julien in „Le livre de layoie et dela vertu‘‘ 
(Paris 1842) überfegt wurde. Eine andere Schrift 
aus ber Schule des 8. gab Neumann unter bem 
Kitel „Lehrfaaldes Mittelreihs" (Münden 1836) 
mitdeutfcber Ueberfegungberaus. Wihrend nad 
der Lehre bes Eonfucius der tüchtige Menfch zum 
Wohle feines Baterlandes und der Menfchheit fo 
lange ſchaffen und wirken foll, als er felbit, zieht 
fich berfelbe nach ber Beiftesrichtungber Tao [fe, 
d. t. ber Geiftetjünger, wie bie Anhänger des 8. 
gewöhnlich heißen, aus bem Gewuͤhle des Lebens 
zurüd und ergibt fi in der Einfamkeit der Bes 
er Demgemäß zählt die Xaoreligion eine 
o I Monchs⸗ und Nonnenklöfter; im 
Banzen it fie mit einem dichten Nege von Abers 
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lauben u. Zauberwefen umgeben, und ihre Pries 
er find 4 gewohnlichen Gauklern berabges 
ſunken. e vollftändige Sammlung ber relis 
gtöfen Schriften ber e finder ſich in ber die 
nefifhen Bücherfammlung bes Profeflors Neus 
mann auf der Hof» und Staatebibliothek yu 


nchen. 
Laparofkopie (v. Gried.), Unterfuchung des 
Unterleibes. 
Raparotomie, bie Deffnung bes Unterleibes. 
Laperoufe (fapeyroufe), Jean Frans 
ois Galaup de, berühmter franyöfifhber Sees 
abrer, 1741 zu Albi im Departement Tarn ges 
boren, fam febr dung im die Marinefchule, diente 
ſchon 1756 im ieg gegen England und bes 
ſuchte dann die entlegenften Theile ber Erbe. 
Nah dem Ausbruch des Krieges mit England 
(1778) diente er mit Auszeichnung unter d’Eftaing, 
wurde zum Gchiffefapitän ernannt (1780) und 
erbielt ben ſchwierigen Auftrag, die englifchen 
Anfiedlungen an der Hudfonsbat zu pin 
®. entledigte fih diefes Auftrages mit großem 
Glüde und zugleich mit mbgläßer Schonung ber 
unglüdlihen Koloniften. Nach dem Frieden von 
1783 warb er von Ladwig XVI. auserfehen; eine 
Entdedungsreiie um die Welt zu madıen, beren 
Hauptzwede die Förderung des Wallfifhfanges 
in der Südfee, des Dana an der Norbiveft- 
küſte von Amerika u. die Anknüpfung von Hans 
delsverbindungen mit China und Japan waren, 
In —— —— Hinſicht ward eine genaue 
Unterfuchung der Nordweſtküſte von Amerika, der 
japaniſchen Gewaſſer, der Salomoinfeln im Suüd⸗ 
meere und ber Südweftlüfte von Neuholland zur 
Aufgabe geftellt, zu deren Löſung viele ausgezeiche 
nete Männer im Fache ber Mathematik und Na— 
turkunde mit eingefchifft wurden. Am 1. Auguft 
1785 ging 8. mit zwei Fregatten, ber „Bouffole” 
und dem „Aftrolabe", jede mit 100 Matrofen bes 
mannt, zu Breft unter Segel. Nah einem Burs 
zen Aufenthalte auf Madeira u. der Infel Santa« 
Satarina, an der Küfe Südamerika's, umfegels 
ten fie das Kap Horn und erreichten im Februar 
1786 die Bat be la Eoncepcion an ber Küfte bes 
Südmeert. 2. richtete darauf feinen Lauf nörb- 
lich, berührte die von Cook entdeckten Oſter⸗ und 
Sandwichsinfeln u. ging unweitMound&t.-Elias, 
ungefähr unter dem 60. Grad Breite, ans Sand, 
Er batte diefe Fahrt in weniger ald 3 Monaten 
zurüdgelegt, fand einen von Cook überfehenen 
Hafen, den er Port des Arangais nannte, unters 
fuchte vorher Punkte, die dem engliſchen Seefahrer 
entgangen waren, fonnte aber in ber ihm vers 
gönnten Purzen Zeit feine genauen Nachforſchun⸗ 
en an der Küfte anftellen. Nach Burzer Raft in 
onterey bereiteten fidh die Seefahrer vor, bas 
ftille Meer zu durchſchiffen, um die zweite Haupt⸗ 
aufgabe, die Unterfubung berjapanifhen Gemwäfs 
fer zu löfen. Sie gingen im September 1786 
unter Segel und entdeckten nörblihd von dem 
Sandwicheinfeln eine unfruchtbare Heine Infel, 
die den Namen Neder erbielt. Darauf erreiche 
ten fie die marlanifchen Infeln und landeten im 
Februar 1787 zu Manila. Im Upril d. I. ride 
tete 8, feine Fahrt nad den Küften der Xatarei 
und ben japanifhen Infeln, Gegenden, die man 
bis dahin bloß aus ben verworrenen Nachrichten 
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ber 
re ucht an der Küfte der Katarel, bie er 
aftries nannte, füdlih vom Borgebirge Erillon 
bie Meerenge, bie nah ihm Laperoufesftraße 
enannt- wurde, unb bericdhtigte bie fälſchliche 
nahme, daß alle Länder nördlih von Japan 
unter dem Namen Jeſſo begriffen würden, babin, 
baß fie zwei Infeln bilden, wovon die eine Sa: 
chalin, die andere Tſchika beißt. Darauf fteuerte 
er zwiſchen ben Burilifhen Infeln hinauf nad 
Kamtſchatka und landete im September 1787 im 
PetersPaulsbafen. Gegen Ende d. M. fteuerte 
er füdlic länge ben Schiffer: und Areundfchaftes 
infeln und fam 1788 in Botanybai an. Von bier 
aus melbete 2. im Februar 1788 dem Seeminifter, 
er bie Abfiht babe, nach den Freundſchafts⸗ 
—* zu ſteuern, dem ſüdlichen Theil von Neu⸗ 
kaledonien, bie Inſel Santa Cruz de Mandaũa, 
Surville’s Arfacidenstand (den ſuͤböſtlichen Theii 
ber Infel Neugeorgien in Auftralien) und Bou⸗ 
alnville'd Lufiada zu unterfuchen und au erfors 
Üsen, ob diefes Land mit Neuguinea zufammen: 
hänge, dann eine neue Straße zwiſchen Neuguis 
nea und Neuholland aufzufuchen, nadı dem Meer: 
bufen von Earpentaria zu fteuern, die ganze weft: 
lie Küfte von Neubolland bis Bandiementland 
zu befahren und endlich auf Isle de France zu 
landen. Dies war bie legte Nachricht, die man 
von 8, erhielt; er fegelte ab und war bald fpur: 
106 verſchwunden. ie beiben Fregatten aufjus 
fuben, warb 1791 b’Entrecafteaur von ber frans 
zoͤſiſchen Nationalverfammlung auegefchidt, aber 
alle Nachforſchungen waren fruchtlos. Auch als 
bie Regierung einen Preis von 10,000 France für 
Den ausgelegt, welcher bie erfte fibere Nachricht 
über £, brächte, verlauteten nur unſichere Schif⸗ 
feriagen, Aller Wahrſcheinlichkeit nad waren fie 
auf bem Wege von Botanybat nad) ben Freund» 
ſchaftsiuſeln untergegangen. Erft durch den bris 
tifhen Seefapitän Peter Dillon, ber 1826 auf 
einer Fahrt nad Pondicherv bei ber Infel Tucos 
pia, auf ber er 13 Jahre vorher einen Matrofen, 
Martin Buchert aus Stettin in Preußen, und 
einen indifhen Loorfen zurüdgelafien hatte, lan⸗ 
bete, wurben burd folgenden Zufall die Bermus 
tbungen über L.'s Schidfal zur Gewißhelt. Der 
Bootfe trug einen franzöfifhen Degen, unb ber 
Preuße hatte ben Gtiel eines filbernen Löffels 
mit ben eines ber jungen Ebelleute, 
welche 2. begleiteten, als Bierbe in den Shren. 
Beide erzählten, diefe Gegenftände von Bewohs 
nern ber Infel Dalicolo erhalten zu haben, Auf 
biefe Nachricht ſchickte die englifchsoftindifche Koms 
pagnie ein Schiff unter Dillon nach diefer Infel 
ab, welches Im Oktober 1827 dort landete. Hier 
erfuhr man von alten Leuten, bie ſich deffen noch 
ganz gut erinnerten, daß L.'s Schiffe an bem fü: 
weftlichen Ufer der Infel bei ben Dörfern Bann 
und Prio gefeitert fegen. Hierauf unterfuchte 
im Kebruar 1828 ber framöfifhe Kapitän Dus 
mont d'Urville jene Gegend, fand bafelbft nod fünf 
metallene Kronen, einen filbernen Degengriff 
nebft andern mit dem franzöfifhen Wappen bes 
yeihneten Gegenftänden, und errichtete feinen uns 
glüdlihen Sandeleuten auf einer Klippe bei jes 
ner Juſel ein einfaches Denkmal. Kapitän Dils 


ion machte auf ben ausgefegten Preis Anfpruc , 


kLapethus — Lapis infernalis. 
e Bannte, fand unter Anderem eine | und erhielt ihn 1829 ausatzahlt. Kür die Kork 


ſchritte der nautiſchen Geographie it 2.8 
dition von großem Mugen gewefen, weniger 
bie Naturgeſchichte, indem die wichtigften Nachrichs 
ten u. Sammlungen mit ben Naturforfchern felbft 
—— ſeyn mögen. 2. war nicht allein 
ein geübter und mutbiger Seefahrer, fondernand 
ein kenntnißreicher Mann und bei feinen Unters 
gebenen geachtet und geliebt ; fein Kob wurde bas 
ber von ben Beitgenoffen mit Recht einem Wers 
Infte für die Wiſſenſchaft gleihgeihägt, Mad 
den von 2. aus Kamtſchatka und Botannbal ein: 
gefendeten Tagebüchern ließ bie frangöfliche Re: 
terung durch Milet de Mureau zum Welten ber 
ittwe 2.’6 eine item ber Meile verfafs 
fen, die unter bem Xitel: „Voyage autour du 
monde pendant les anndes 1785—88" (Paris 
1797, 4 Bbe., 1798, 4 Bbde., mit Atlas; beurfds 
von J. R. Forſter und M. K. Sprengel, Berlin 
1799— 1800, 2 Bde.) erſchien. Bol. Dumont 
b’llrville, Voyage autour du monde et ala 
recherche de Lapeyrouse, Paris 1832, 5 Thle. · 
deutſch von A, Diezmann, kLpz. 1834. 

Lapethus, eine der bedeutendſten Stäbte ter 
Inſel Eyprus an der Nordküſte Jerteßten, an ei» 
nem gleihnamigen Flüßchen, früßer Hauptfig ein 
ned eigenen Reiches und unter ben Römern bie 
Lauptſtadt bes noͤrblichen Viertels ber Infeh 
Sie hatte eine gute und ſich ere Mhede. 

Lapidaria, Ort in Rhätien an ber Straße 
von Briganrium nad Mediolanum, nördlich don 
Elavenna (dem heutigen Ehiavenna), die Stelle 
an ber Straße über den Gplügen, die jet ben 
Namen Bia Mala führt. 

Lapidarfchrift, in der Kalligraphie und ber _ 
Typographie eine lateinifhe Schrift (Antigua), 
weldye fi nur der Unecialen bedient u. die Buche 
ftabenformen der Juſchriften auf Denkfteinen 
(lat. lapis) —— ſtrebt. 

Lapidarſtyl, die namentlich den alten römi⸗ 
hen Inſchriften eigenthümliche Faſſung und 
Ausbrudsweife, daher überhaupt eine Burze, büns 
ee 

apidatio (lat.), da6 Werfen mit Steinen 
überhaupt, dann f.v, a. Gteinigung. 

Lapidei Campl, Gteinfeld an der Süb⸗ 
küſte Galliens zwiſchen Maffilia und den Müns 
dungen bes Mhobanus, an ber Oftfeite bes mas 
rianifhen Kanals, das fon den dlteften Gries 
hen bekannt war. Nah ber Mythe ließ Zeus 
biefe Steine regnen, um ben Hercules in feinem 
Kanıpfe mit ben Lygiern, nachbem -er alle feine 

eile verſchoſſen, nicht wehrlos zu laffen. Zwi⸗ 
hen ben Steinen wuchſen gute Rutterfräuter, 
namentlih Thymus, und man trieb baber bie 
Heerben, felbft aus entfernten Gegenden, babin 
und ließ fie für Geld dort weiben. 

Lapilli ((at.), d. 1. Steinen, auch Rapilli 


| genannt, bie kleinen Schlackenſtũckchen, welche, von 


ultanen ausgefdleudert, an deren Abhingen 
umber liegen und große Anbdufungen bilden. 

Lapilli canerorum!, Kreböfteine, ſ. 
Krebie. 

Lapis (lat.), ber Stein. 

Lapis calaminaris, f. v. a. Galmel. 

Lapis divinus, f. Augenftein. 

Lapis infernalis, ſ. v. a. Höllenftein. 


nenn ' 


all, f. v.a Laſurſtein. 

—5 ur ein barter weißer 
der Größe einer Wallnuß, der vom 

flammt und früher im Palcinirten 

in ber Mebicin angewendet wurbe. 

s nephriticus (Talcum nephriti- 






cam, Brießs, Nierens, Lenden- oberBeils 
ftein, Rephri 1 gabe) ein zum Kalfgefchledyt 
enber, laucdhgrüner Stein von fettigem Ans 
| m, wurt ea Yeran DR hg 
ervatin e e Anfälle gebraucht. 
neuerer ee * Gräfe nepbritifche Steine 


bei Epileptifchen in den Oberarm einheilen, was 
den ig gewährte, daß die Unfälle, welche ſchon 
feit Jahren täglihd 2—3mal eingetreten waren, 
nur alle 4—6 Wochen einmal wieder erfchtenen. 
— ruber (lat.), nad Vitruv vultanis 
fcher Zuff, ber an ben Ufern des Anto im Großen 
mt wurde. Er biente zu Fundamenien, 
aber auch ber Xempel ber Fortuna virilis, bie 
—— bes Claudius ꝛtc. ſind davon ges 
aut. 
Lapis sardius, ſ. v. a. Karneol. 
Lapithen, wildes Bergvolk am Peneus in 
ten, ſtammte von Lapitbhes,cinem Sohn 
bed Apollo und ber Stilbe, Bruder bed Gentaus 
rs. Da ihr Fürft, Pirithous, als Sohn bes Irlon 
. ber der Eentauren war, verlangten biefe 
einen Theil des väterlihen Erbes, und als ihnen 
bdiefer nicht gewährt wurde, entftand ein Krieg, 
der jedoch mit Friedensſchluß endigte. Bei ber 
t bes Pirithous mit Hippodame aber, zu 
welder er aud) bie Gentauren Iud, brach wegen 
der frauen ein Mappe: Kampf zwiſchen 2, und 
Eentauren aus, in welchem die Letzteren ben Kür⸗ 
zeren zogen. Uber auch die 8. wurden von Her⸗ 
cules gedemüthlgt. Später verbrängten fie die 
Perrh aus den Gefilden bes Pencus u. zwan⸗ 
gen fie, ſich ins nördliche Gebirg zurüdzuziehen, 
oder ſich ihnen zu unterwerfen. Mit bemzurüde 
gebliebenen Theile der Perrhäber vermifcht, führs 
ten fle dann den allgemeinen Namen Pelasger u. 
verloren fi fo nad und nad unter ben andern 
pelatgifhen Theſſaliern. 

Baplace, Pierre Simon, Graf, einer ber 
größten Mathematiker und Aftronomen aller Beis 
ten, wurbe am 28. März 1749 zu Beaumontsens 
Auge im Departement Ealvados geboren. Nach⸗ 
dem er einige Zeit an der Militärfehule bafeldft 
bie Stelle eines Lehrers der Mathematik verfes 
ben, ging er nad Paris und machte ſich bier 
bald dburd feine Kenneniffe in der Analyſis und 
böbern Geometrie befannt. Er erbielt die Stelle 
eines Examinators beim Pöniglichen Artilleries 
corp6 und war Mitglied der Akademie ber Wiſſen⸗ 

haften. Später ging er, einer der Erften, ins 
nftitut über; auch war er eines ber erften Mit: 
glieder des neuerrichteten Laängenbureaus. Ob⸗ 
leich er vor dem 18, Brumaire Pein eigentlices | 
taatsamt befleidete, fo war er doch der Politik | 
nicht fremb geblieben u. wurbe beshalb von Bo: | 
naparte gleib beim Beginnen ber Konfularregie- 
rung zum Miniſter des Innern ernannt. Er war 
indeſſen dazu fo wenig befählgt, daß fhon nach 
6 Wochen (im December 179) Lueian Bonapaıte 
ibn erfegen mußte. Darauf ernannte ihn Bonas 
parte zum Mitglied bes Erhaltungefenats, im 


Tr — 
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Juli 1803 zum Bicepräfidenten, im tembe 
zum Kanzler beffelben ımb bei âú 
Ze Grafen. 2. war es, ber im 
September 1805 In einem Berichte an ben Ges 
nat zuerft auf die Nothwendigfeit hinwies, bie 
ice er — — und 8 
regorianiſchen Kalender wieber 

Sabre 1814 ftinnmmte er-für bie 2* der 


roviſoriſchen Regierung, für Napoleons Ente 
(eduna und bie Wieder ellung der Bourbons. 
äbrend der Dun e nabın'er fein Amt 


an; Ludwig XVII. efnannteihn dafür zum Pair 
und 1817 bei der neuen Klaſſifikation der Pairs 
zum Marquie. Auch wurde er 1816 in die frans 
zoͤſiſche Akademie gewählt, u. in wu > Jahre 
ward er Präfident der Kommiſſion für Reorga⸗ 
nifatton der polytehnifben Schule. Wie unter 
ber Katferregierung, fo zeigte er auch als Mit 
glied ber Pairsfammer einen gänzliben Mangel 
an politifher Bildung und —— Servilität. 
Als die Mitglieder bes Sa tuts 1825 eine an 
Karl X. zu erlaffende Bittfchrift für Abſchaffun 
ber Eenfur bisfutirten, weigerte er fi, ben Drde 
fidentenftußl einzunehmen, Er + zu Parid am 
5. Mai 1827. Bon feinen Werken bilder feine 
„Mecanigue celeste“ mit den Gupplementen 
(5 Bde., Paris 1799—1825) ein ausgezeichnetes 
Denkmal der neuern Aftronomie. Als eine pos 
puläre Bearbeitung befjelben ift feine nicht mins 
ber berühmte „Exposition du systöme da monde‘‘ 
(2 Bde., daſ. 1796; 5. Aufl, 1824) anjuſehen, 
worin er mit Vermeidung aller Rehnungen für 
Laten den Geift der Methode und den Gang, den 
bie Aftronomen in ihren Entbedungen genoms 
men, entwidelt. Er war ber Erfte, der auf ana⸗ 
—* Wege die Exiſtenz und die Mondatmo⸗ 
fobhäre zeigte, audy beftimmte er bie gegenfeltigen 
Störungen aller Hauptplaneten. Ein Gleiches 
begann 2., wie dies fhon Lagrange gethan hatte, 
in Beziehung auf die Jupitertrabanten; doc erft 
Delambre beendete diefe fchwierige Arbeit. Er 
beſchaͤftigte ſich felbft mit Chemie u. erfand 1. B. 
einen Wärmemeffer, Zu feinen wichtiatten Wers 
Pen gehören ferner feine „Theorie analitique des 
probabilit&s“ (baf. 1812; 5. Aufl. 1820), und der 
„Essai philosophique sur les probabilit&s“ (daſ. 
1814, neuefte Aufl. 1825). Außerdem lieferte er 
von 1812—23 eine bedeutende Anzahl Abhand⸗ 
lungen in die „M&moires‘ der Akademie und für 
andere Journale. 

La⸗Plata, |. v. a. Plata, La, 

Lapo, Arnolfo di, italienifher Baumeifter 
und Bildhauer, 1232 geboren, nach Bafart Sohn 
Jakobs des Deutfchen, nad Andern ber Sohn 
eines Malers Cambio aus Eolle, baute 1284 den 
legten Ring ber Stabtmauern von Rlorenz, dann 
bie Halle und Pfeiler von Or’ S. Michele (Hor- 
reum S. Michaelis), 1285 die Loggia und Piaa 
de Prieri, 1292 die Kirche S. Eroce und 1298 fein 
Hauptwerk, den florenger Dom, der von Giotto 
weitergeführt u. von Bruneleschi vollendet wurde. 
Bon feinen Bildhauerarbeiten find au erwähnen 
und zum Theil noch erhalten: bas Grabmal dee - 
Kardinal de Brayo (1280) in der Dominikaner» 
kirche zu Drvieto; dafelbit am Dome bas Bas: 
relief der Auferftehung ; das Tabernakel über dem 
Altar und Grab ber beiden Apoftel in der (abges 











446 


Lapoype — Lappen. 





brannten) Paulsklrche \ Rom; bad Grabmal 
bes Dapfted Honorius Ill.in S. Maria magglore 


zu Rom; in berfelben Kirde bie Marmorkapelle 
mit ber Krippe, 2.6 legte, jedoch unvollendete 
Urbeit. Er F 1300. 


eneral, geboren 1758 zu Lyon, trat 1777 in 
die framyöfiiche Garde, wurde 1792 Oberftlieutes 
nant, bald darauf Oberſt und noch in bemfelben 
Jahre Maréchal be Camp. Im 3. 1793 verfah 
er die Funktionen bes Chefs des Beneralftabes 
beim General Biron in Irallen, wurbe Diviſions⸗ 
eneral, erbielt 1797 da€ Kommando einer Divts 
on ber MRheinarmee und ging 1798 nad Pics 
mont. Nach ber Schlaht von Marenao wurde 
er mit ber Blokade von Mantua beauftragt und 
erbielt 1802 das Kommando ber Xruppen, bie 
nah &t. Domingo gefhidt wurben. Nah ber 
Kapitulation vom 30. Nov. von den Engländern 
auf ben Pontons von Jamaika gefangen gebals 
ten, Behrte er 1806 nach Frankreich zurück, erhielt 
1807 bas Kommando ber 21. Militärbivifion zu 
Bourges, wurde 1813 Gouverneur von Witten: 
berg, vertheidigte diefe Feſtung und wurbe in 
Kolge bavon zum Baron ernannt. Ludwig XVIIL, 
verlieh 2, das Kommando der 2. Subbivifion ber 
20. Divifion. Während der 100 Tage war 2, 
Gouverneur in Hille, erhielt dann feinen Abfchied, 
war1&21 Deputirter und F als ältefter General 
der frangöfiihen Armee am 27. Ian. 1851 auf ſel⸗ 
nem Gute Broffes im Departement ber Iſeère. 

Zappa, Pflanzengattung, f. Klette. 

Lappago (Kletten — Pflanzengattung 
aus der Familie der Graͤſer, einjaͤhrige Graͤſer in 
warmen Ländern, mit traubenförmigen Aehren. 
L. racemosa Willd. waͤchſt auf Sandboden, 
Schutt und Mauern, von Sübeuropa an bie nad) 
Arabien und Indien. Die Samen hängen fid 
an bie Kleider. 

Lappe, Karl, deutſcher Bolfsbichter, ber Sohn 
eines Landpredigers r Mufterhaufen bei Wolgaft, 
den 24. April 1774 geboren, war Kojegartens 
Schüler und fpäter ber Lehrer feiner Sinber, dar⸗ 
auf feit 1801 Lehrer am Gymnaſium zu Stral⸗ 
fund, Geine ſchwache Bruft nöthigte ihn, 1817 
feine Dienftentlaffung zu nebmen, um aufs Sand 

ugeben. Er wohnte in Steinhagen, bis er zu 
ütte unweit Stralfund ein Heines laͤndliches Ei⸗ 
genthum ſich erwarb, wo er als Gärtner u. Ackers⸗ 
mann lebte. Am 10. März 1823 verlor er durch 
Brandftiftung Haus, Scheune und Borräthe; er 
rettete aus ben Flammen nur feine Kinder, wenige 
Sachen und bie Bandfchrift feiner Bebichte, welche 
unter bem Titel „Vermiſchte Schriften” (2 Bde.) 
ober „Blätter” (3 Bde., Strallund 1824—29) ers 
fhienen. Im September 1824 hatte ber Dichter 
feine ‚Hütte zu Pütte” wieder aufgebaut. Als 
das neue Baus fertig war, rief er feine Kinder zu 
fih mit bem ſchönen Gedichte: „Heimruf“. Seit⸗ 
dem find von ihm erſchienen: „Kriedbhofstränge” 
(Stralf.1831), eine Zufammenftellung bes Innig⸗ 
ften u. Schönften, das deutſche Dichter über Xob, 
Brab und Ewigkeit fangen; ferner: „Klims und 
” Qullivers wunderbare Heifen, in einem Auszuge 
für Jung und Alt“ (daf. 1832), „Die Infel Fels 
fenbura. eine Robinfonabe für die Jugend“ (Nürn: 
berg 1834), die Ausgabe legter Band feiner 


ar Jean Frangois be, framöfi: 
ſcher 


„Saͤmmtlichen poetiſchen Werke (5 Bde, Roftod 
arg Be „Blütben bes Miters” (BStrali. 1841). 
Als Dichter zeichnet fih 2. dburb einenihümlice 
Kraft, Innigkelt, poetiſche Fülle u. Sprabwohls 
laut aus. 

Lappen, etwas breiter, durch Bogenlinien, die 
aber nidt über bie Dittte eindringen, begrenzter 
Pflanyentheil; fleifhige Anbängfel, welche ih am 
Kopfe und Halfe verſchledener Vögel befinden, 

Lappen (Lappländer), ein finnifcher Wolke: 
ſtamm, weldyer den nörblichften Theil des europäls 
[chen Feſtlandes bewohnt u. theils unter noriveai« 
ſcher, heils unter ſchwediſcher, theils unter rullls 
ſcher Herrſchaft ftebt (f. Lappland). Die 2. nem 
nen ſich ſelbſt Suomi od. Sumt (Game); bb 
Wort Lappe, welches bie®. felbft für ein Shimpf- 
wort halten, ſcheint ein ſchwediſcher ober finnifher 
Belname zu feyn, ber anfangs eine gewiſſe v ta 
liche Bebeutung hatte u. ihnen im 11.—12 Tab» 
bunbert beigelegt wurde. Die 2. find böhflens 
4—5 Fuß bob, meift breitfhulterig und unters 
fest, mit Heinen feinen Füßen und Händen und 
haben fhwarzes, ſchlicht herabhängenbes h 
meift ſchwarze blinzelnde Augen und eine ge ⸗ 
braune Geſichtsfarbe. Dieſe gelblich bBracene 
und bie oft triefenden Augen find wohl we 
fälliges und entftanben durch ben plöglichen Merk: 
fel zwifhen ber grimmigen Kälte und deu 
und Rau ihrer Hütten. Der Kopf tritt oben 
an beiden Seiten meift ediig vor, it auf bem Echel« 
tel flach und nach hinten ——— nicht gewölbt 
fondern gefolgt. ie Stirn ift breit, bie Nafe bei 
den meliten fein gefänitten und mohlgeftaltet ı. 
gebt bei vielen faft römifch ober ariechifch, b. b. 
ohne Einfentung, von ber Stirn ab, bei weni 
int fie mongolifd oder kalmückiſch geplattet. te 
Backenknochen ragen hervor u. laufen in Wangen 
u, Kinn fehr ſpitz aus, und bier und in dem Ober⸗ 
kopfe findet ſich das eigentlich Charakteriſtiſche der 
lappiſchen Geſichter. Diefe eingefallenen Baden, 
ber Heine fümmerlih u. ſcharf gefhnittene Mund, 
das lange frumme, hakenförmige Kinn mit wenig 
Bart finden ſich faft bei allen u. find ächt lappifch. 
Die Bruft dagegen bei Männern und Weibern 
bat volle Rundung und Fülle. Arme u. Schen⸗ 
Bel find durch ihre Lebensweife, durch das viele 
Sigen, Hoden und Kriehen in ben Hütten und 
Belten etwas verſchraͤnkt und bei manden rück⸗ 
wärts gebogen. Ihrer Gewöhnung von Kind auf 
und bem Leben unter freiem Himmel ohne ſchwere 
Arbeit haben es die 2. wohl zu banken, baß fie 
äußerft gewandt und flin? find und mit einer Bes 
hendigkeit fpringen, hüpfen u. Mettern, mit einer 
fagenartigen Zufammenrollung fid fhmiegen u. 
binwerfen, bie in Erftaunen fegen. Kür eine kurze 
Anftrengung im Laufen und Springen hält Bein 
Schwede es mit ihnen aus, aber Stärke u. Aus 
bauer fehlen; fie find bald matt und werfen fich 
mie müde Jagdhunde bin und ſchnarchen nach jes 
ber bedeutenden Anftrengung. Die Kleidung beis 
der Gefchlechter ift wenig von einander verfchies 
ben; beibe Gefdlechter tragen Mügen, Oberrödte, 
lange Hoſen und Stiefeln von Leber, Pelz ober 
grobem Zub. Die. Hatten, ehe bas Ehriften« 
thum bei ihnen Eingang fand, weniger Nationals, 
fondern mehr Hausgötter. Die Hauptaottbeit 
war Xiermes, ber über Heil und Geſundheit wal⸗ 





Lappen, 


tete und bie böfen Geifter erſchlug. Er hatte 
hinter bem Hütten einen mit grünen Bweigen um⸗ 
ftediten ZU, auf dem fein Bild, ein roher Bir⸗ 


kenkloh, fand und dem fein mannbares Weib 
nahen durfte. Man opferte ihm jeden Herbft ein 
Renntbier. Ein anderer Hauptgott war Storjuns 
tare, Beherrfcher des Thierreiche, der gefegnete 
zus und Fiſcherei gab, groß und fhwarz, mit 
ogelfüßen und Flinte. Er wurde in unbears 
beiteten Steinen verehrt, in benen man ein Men: 
ſchen⸗ Bogel- ober anderes Thlerbild fand. Ges 
opfert wurben ibm alte männlide Renntbiere, 
en, Hunde, Schafe Hühner. Der Baiwe war 

bie Sonne, bie Alles Befruchtende, Mutter und 
Berin der Thiere, deren Gatte ber Mond 
war; aud ihm war ein Tiſch hinter bem Haufe 
eweiht, man opferte weiblihe Rennthiere und 
ebie Knoden —**8— den Tiſch. Ver⸗ 
mwandt dem Tiermes ſcheint Ahhiegodze (Toratu⸗ 
r06:Bobne, Donner bes Himmels) geweſen zu 
feyn. Er wohnte in ber mittlern Luftregion und 
war ber befondere Schutzgeiſt der Renntbiere. 
Begleiter der Sonne waren Ailekes⸗Olmak, 3 Feſt⸗ 
Ötter: Fried» Aileß, dem der Freitag, Lava⸗ 
Ailek, beim ber Sonnabend und Buorres: (Sobnas 
brime:) Allek, dem ber Sonntag gebeiligt war. 
Wenn man diefe Tage durch — rbeiten, 
4 2. Sonnabend und Freitag durch Holzfällen, 
entweiht hatte, fo mußten diefe Gottheiten durch 
Opfer verföhnt werden, Letztere waren 3 Theile 
ober Heußerungen bes —— Gottes Ju⸗ 
mala, den die £. mit den Finnen gemeinſchaftlich 
hatten. Bon ben übrigen Göttern kennt man faft 
nut Die Namen, fo von Biag-Olmai, bem Sturms 
gott, Maderatja, ber dem Weſen Leben und Bes 
megung gab, und deſſen Gemahlin Maderakka, 
welche ihnen Körper gab; bie Stanfes@dne (Ukks⸗ 
Atkam) unterftügte fie beim Schaffen männlicer, 
bie Sarakka bei dem weiblicher Wefen. Todes— 
göttin war Jabme⸗Akko (Jabmek), die den Aufs 
enthalt der Berftorbenen beherrſchte; ben Ders 
bammten ftand Pescal, ber Höllengott, ben Seli⸗ 
en Städian vor. Jagdgott war Leib Olmal, 
öttin der Fruchtbarkeit, die ben Frauen Schöns 
beit gab, bie grüne Jungfrau, RanasMeida. Mehr 
Seifter waren die Saiwo⸗Olmak, Berggötter ber 
Bauberer, bie bie &, fidy zu Freunden zu maden 
fuchten, bamit fie ihnen durch ihre magifche Künfte 
beiftänden; die heiligen Berge, in denen fie wohn: 
ten, hießen Saimo. Bon der menfhlichen Seele 
glaubten fie, baß fie fortlebe und nad dem Tode 
ein höheres, gottäbnliches Wefen annehme; aber 
fie mußten lange wandern, bis fie zu dem Lande 
des Lichts famen, und wurden in verfchiebenen Ge: 
falten Hausgeifter. Das Land ber Seligen bief 
Aimo und war in den heiligen Bergen, Saiwo⸗ 
Ainto, wohin alle Diejenigen kamen, welde fi 
im Leben von Meineid, Diebftabl und Streitfucht 
frei gehalten hatten. Dort war Alles in Fülle, 
was ben Lebenden erfreut, Tabak wurbe geraucht 
und Branntwein getrunken. Dort regierte bie 
Todesmutter Jabme⸗Akko. Zauberer fonnten ſchon 
lebend, in Zauberſchlaf verfallend, dahin gelangen. 
Auch finftere Regionen, Zhlaeppes⸗ Aimo, wo der 
böfe Geift Rudı oder Mubben regierte, waren 
bort. Heilige Orte, wo fie ihre Götter und Pries 


fter wohnend glaubten, waren Felfen, Höhlen, ! 
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Derafpigen, Seeinfeln. Die Opfer beftanden meift 
in Rennthteren, beren Geweihe man bem Gott zu 
Ehren aufpflanzte; ein folder mit Rennthierges 
weiben bepflanzter beiliger Ort bieß Tiorfwigardi 
(3aun von Hörnern). Priefter hatten die 2, nicht, 
da meift bie Dausväter den Kultus beforgten, aber 
fehr ausgebreitet war die Wirkfamkeit und Gels 
tung ber Zauberer und —2***— Moaiden), bie 
Kunde über entfernte Dinge gaben, ben Ausgang 
von Gefhäften erforſchten, Kranke beilten ıc. 
Seitdem bie jegigen ſchwediſchen 2. unter Köni 

Magnus (1275) unter bie Herrfchaft der ſchwedi⸗ 
[hen Krone gelommen waren, arbeitete man an 
der Ausbreitung bes Ehriftenthums unter ibnen, 
ohne e6 jebocd weiter, als zur Annahme von Kaufe 
und Zr u bringen. Seit 1524 machte Kö: 
nig Guftav 1, ſehr nachdrückliche Verſuche, die 2, 
in der evangel.: lutheriſchen Lehre unterrichten zu 
laffen; auch legte er in der Stadt Piteä die erfte 
lappifhe Schule an, Die Kirchen, melde ſich 
unter Karl IX, (gegen 1600) erbielten, gehörten 
ng als Filiale zu ben benahbarten ſchwebl⸗ 
fhen Gemeinden; aber bie Königin Chriſtine ließ 
fie mit ordentlichen Prebigern verfeben. Seitdem 
fuchte Shweben die allmählige @ivilifirung der 
&, durch Errichtung vom Pafloraten, Schulen: und 
Kolonien zu befördern. In bem finnmarkifchen, 
vormals bänifhen Lappland rottete König Ehris 
ftianlV. von Dänemark (gegen 1600) bas Heiden» 
thum mit unnach ſichtlicher Strenge aus. Der Bis 
fhof von Drontheim, Erich Bredahl (1643—72), 
und feine Nachfolger arbeiteten aber vergebens an 
berreligtöfen Aufklärun ber &, Zu Anfang bes 18. 
Jahrhunderts brachte Iſaak Olfen, ein armer 
Mann, 14 Jahre auf ben Gebirgen (Kijölenfelfen) 
u, um bie 2. zu befebren, und König Friedrich IV, 
aßte ben Beſchluß, zu diefem Zwed eine eigene 
Miffion anzulegen. Nach manchen Borbereitun- 
gen wurde zu Kopenhagen u. Drontheim ein Se⸗ 
minar errichtet und botirt (1715 und 1717); bie 
Miffionsanftalt felbft aber dehute man über fammt- 
ſiche Finnmarken nad 13 Diftriften aus (1720). 
Auch König Friedrich I. von Schweden (1748) u. 
feine Nachfolger waren eifrig bemüht, das Ehrl⸗ 
ftentbum unter ben 2, zu verbreiten, doch hatten 
ihre Bemühungen nur geringen Erfolg. Die 
Sprache der 2. ift ein Zweig bes finnifchen 
Spradyftammes, aber rauber, als bie eigentliche 
finnifhe Sprache, mit vielen ſchwediſchen Wörs 
tern vermifcht. Grammatiken bat man von Fiell⸗ 
ſtroͤm (Stodb. 1738), Leem (Kopenh. 1748), Raft 
(daf. 1832) und Poffart (Stuttg. 1840), Wörters 
büder von Fiellſtröm (Stockh. 1738), Lindahl u. 
Debrling (daf. 1780). Die 2. gerben Häute, ver: 
fertigen Zwirn aus den Schnen ber Renntbiere, 
weben Deden, ftriden Handſchuhe, machen böls 
zerne Geräthfchaften, Kähne, Schlitten und bie 
ihnen nöthigen Kleidungsftüde. Die nomadis 
[hen L. theilen fich in Gebirge: (fielde) und Wald: 
lappen ; bie erften leben im Sommer auf ben Bers 
gen, bie zweiten in ben Wäldern. Die Gebirgs« 
lappen haufen im Herbft und Frühjahr in den 
Querarmen der großen Gebirgsferte und haben 
bier ihre Hauptlager; das Arühlingsftandlager 
beißt „Fiaktzjaſeye“ und befindet fit am Rande 
des Waldes (orto), db. b. da, wo die Bäume zu 
wachſen aufhören, zwiſchen Malb und Kelde; im 
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Sesapenkinge: ber Lappe fein Bo 
— (vjalla) — großen Kifte, bie an eis 
ner Stange befeftigt ift, deren eines Ende in ben 
Boden geftoßen wird. Am Ende bes Herbſtes 
zieht der Lappe —— Dften nach dem Meeresufer 


und läßt bie svorräthe, b. b. das für ben 
—— F hling, wo man keine Mennthiere 
ſchlachten kann, behitmmte Fleiſch in der Kifte zus 
rüd, Ende Juni’s zieht er auf bie hoben Berge, 
theils um bie Rennthiere gegen bie Fllegen au 
fügen, theils um ber Weide felbft willen. Bier 
bauft er ben Zult und halben Auguft hindurch 
und gebt oft nad Norwegen hinüber. Wäh: 
rend biefer Zeit melkt der Lappe bie Rennthierkühe 
und bereitet Käfe aus ber Milch, theils — eige: 
nen Gebraud, theils zum Austaufch in Norwegen 
gegen Wadmal (eine Art grober Tuch), Schaffelle 
und Branntwein. In ber Mitte oder Ende Aus 
uns beginnt er wieder gegen DOften zu rüden, 
I Heinen Märfhen mit Unterbredungen, je 
nad ben Umftänden 5 in den erften Zagen Sep: 
tembers if er ſchon im Herbfiftandlager, wo ſich 
fein Vorrathomagazin befindet. Pier überläßt 
er feine Rennthiere ſich felbit, und erft im Okto⸗ 
ber treibt er fie wieder zufammen. Auf dem 
Herbftlagerplag bleibt er bis in bie Mitte No: 
vembere, wo die Seen gefrieren, und dann fteigt 
er rafcher oder langfamer nad ben nlebrigen Ges 
enden an bie Ufer des bottnifhen Meerbufens 
b. Im April beginnt wieder ber Umzug nad 
Weren; im Mai begibt er fi zu feinem Bors 
rathsmagazin oder Hauptlagerplag, und fo been» 
bet er wieder feine Reife. Diejenigen, welche in 
der Nähe eines Sees zurüdbleiben, geben ſich bin 
und wieber mit ber Alfheretlab(Fifherlappen, 
— Was die Waldlappen betrifft, 
fo Haufen diefelben ben ganzen Sommer über in 
den Waͤldern u. unternehmen Peine weiten Ueber: 
fiedelungen. Feder Lappe bat feinen Antheil, auf 
bem feine zahlreichen hölzernen Hütten fteben, oft 
eine Meile auseinander. Bel jeber Hütte Ift ein 
Schuppen unb ein —— Raum, wohin 
man bie Rennthiere im Sommer treibt, um fie 
zu melten. Inden Schuppen wirb der Käfe ge= 
trodnet. Außerbem befindet fi an vielen Lagers 
plägen, namentlih an ben bauptfäcdhlidhen, ein 
Vorrathsmagazin. Wenn der Balblappe Ende 
Aprils ober in ben erften Tagen Dlais in feinen 
Anthell zurückgekehrt ift, fo Läßt er feine Renn= 
thiere frei laufen bis zum Juli oder Mitte Som: 
mers, Im diefer Zeit befhäftigt er ſich mit ber 
Jagd wilder Thiere oder mit bem Fiſchfang, welche 
die regelmäßigen Befchäftigungender Waldlappen 
bilden. Ende Zuli erfheinen die Fliegen in Dienge, 
ein Zeichen, daß man die Rennibiere zufammens 
treiben muß, welche ſich bann ftets an ben Stellen, 
wo der Schnee weggefhmolzen it, fammeln, um 
ſich gegen ihre unerträglihen Feinde zu f[hügen. 
Dabin folgt ihnen ber Rappe und bindet bem ers 
ften beften Renntbier eine Glode um, auf deren 
Klang alle übrigen zufammenlaufen und Ihren 
Herren willig folgen. Den ganzen Zuli und einen 
Theil des Augufts hindurch hält ber Pappe feine 
Rennthlere an einem und bemfelben Orte, meltt 
die Kühe und treibt fie zweis, au breimal des 
Tags ins Gehäge. In der Mitte Augufts, wenn 
bie Hige abnimmt, die Nächte Bühler werben und 


Lappenberg. 
rrathös | die —* ——— ehr an bie Wlere 


ntbiere nicht mehr zus 

— * und ſie fangen von ſelbſt an, aus⸗ 
einander zu laufen. Der Lappe gibt ihnen auf 
6 Boden bie SR nimmt feine Nege und 
Schlin um Fiſchfang u. zur Jagd und bringt 
fo die Zelt bis zum Oktober zu. Im Winter brin« 
gen fie die Heerden nach ben niedrigeren Gegens 
en, wie bie Bergbewohner. Die Zahl der Wald: 
lappen ift geringer, als die ber Berglappen, übri: 
ens find fie in gan, Lappland verbreitet. Ste 
And viel eivilifirter, als die Berglappen und aud, 
wie es ſcheint, ihrer ganzen kebensart nach 
liher. Die Waldlappen find reintic, fowohl.an 
fi felbft, als an ihrer Kleidung, ihren 
und in ihren Wohnungen. Sie haben ein Fefl- 
Heid für ben Gang in die Kirche, nicht fo reid, 
wie die Berglappen, aber viel bequemer —24 
mehr Geſchmack —— Ihre Heerben 
minder zahlreich, aber ihre Wohnungen beſſer aus⸗ 
sefhmüdt und mit allen häuslichen Bebürfniffen, 
namentlih mit Kupfergefchirr verfehen. Auch 
gibt es auf der Kirchenwieſe befondere Häufer, 
mo fie die Sonn» und Felertage zubringen, wäh: 
rend der Berglappe an biefen Tagen fa nieber: 
läßt, wo er eben hinkommt, und ißt, was ihm in 
die Hände fällt, Im Winter ziehen Wald» und 
Berglappen in bie niedriger ——— Striche 
hlnad, wo fie beide in Zelten Leben, nur mit dem 
Unterfeted, daß bie legteren an dem erften beften 
Drte ihre Wohnungen auffchlagen, indem fie eis 
nige Baumäfte in den Boben fteden, fie mit einem 
Renntdierfell bedecken und unter biefem Schup⸗ 
pen ſich nieberlegen. Der Waldlappe räumt zus 
vor an einem forgfältig gewählten Orte den Schi 
weg, fucht alle möglichen Bequemlichkeiten y 
men, und bie Spuren feines Lagers bleiben Lange 
fihtbar. Die Gefammtzahl der 2, kann etwa 
28,000 betragen, von benen 5000 unter ſchwedi⸗ 
ſcher, 13,000 unter norwegiſcher und 10,000 unter 
ruffifher Herrfchaft Neben. Die beften Nachrich⸗ 
ten über Lappland verdankt man bem Jtaliener 
Acerbi, dem Schweben Skiöldebrand, dem Eng⸗ 
länder EappelsBroofe, dem Deutſchen Leopold 
von Buch, vor Allem aber dem Norweger Anbr. 
Joh. Sjögren und dem Miffionär Peter Le— 
ſtadius. 

Lappenberg, Johann Martin, deutſcher 
Geſchichtsforſcher, am 30. Juli 1794 zu Ham: 
burg geboren, ber Sohn eines Arztes dafelbft, 
ftudirte nah des Vaters Wunſche zu Edin—⸗ 
burg Mebdicin, ging aber bald ganz zu biftorifchs 
pollufhen Studien über. Nach einer Reife in die 
ſchottiſchen Hochlande und zu ben Hebriben hielt 
er ſich längere Zeit in London auf, um die englis 
(de Berfaffung u. Berwaltung Pennen zu lernen. 
Nach Deutfchland zurüdgelehrt, widmete er ſich 
in Berlin und Götiingen befonder6 ben redhrshte 
ftorifhen Studien und erbielt 1816 bie juriftifche 
Doktorwürbe. Als er in feine Baterftadt zurüd: 
gekehrt war, wurbe er vom Senat zur Zeit bes 
Kongreffes zu Troppau mit bem Charakter eines 
Minifterrefidenten an den preußifchen Hof ge: 
fandt. Hier verweilte er bis 1833, mo der Wunſch 
nad; größerer Thatigkeit ihn bewog, Me damalige 
interefjante Stellung mit dem Amte des Archtvare 
im hamburger Senat zu vertaufchen. Hier ent: 
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deckte er viele verloren geglaubte werthvolle his 
ftorifhe Schäge, unter Anderm das Ardiv bes 
ehemaligen hamburger Domkapitels. Eine Reife 
nörblide Europa gab Anlaß zu mehren inter⸗ 

en Entdedungen und zur yeroige fets 

ner biplomatifdhen Sammlungen; doc) ift die hi⸗ 
ftorifbe Ausbeute der dadurch angeregten Unters 
ſuchungen von ihm bicher nur theilweife bekannt 
mworben. Außer mehren Beinen, in vers 
chledenen deutſchen und engliſchen Zeitfchriften 
zerſtreuten Auffägen ließ er zunächſt im Druck 
erfheinen: „Das billmerber Recht vom I. 1498” 
(Schleswig 1828), „Ueber die Entftehung der bür: 
gerfhaftlihen Verfaſſung Hamburgs, als Pros 
vn zur dritten Säßularfeier der hamburgifchen 
erfaffung‘‘ (1828) und „Ueber ältere Geficte 
und Recht des Landes Hadeln“ (Lüneburg 1829), 
Nach Sartorius’ Tode fegte er deſſen in feinem 
diplomatifhen Theile nod unvollendetes und 
angelbaftes Werk über die ältere Geſchichte des 
— * Bundes fort und ergänzte es, worauf 
es unter dem Titel: „Urkundliche Geſchichte ber 
deutſchen Hanfa” (2 Bode., Hab, 1830) erſchlen. 
In der Berfanmlung der deutſchen Naturforſcher 


* Hamburg im September 1830 hielt er einen 


ortrag über die Infel Belgoland, der dann uns 
ter dem. Titel: „Ueber den ehemaligen Umfang 
und bie Geſchichte Helgolands“ (Hamb, 1831) im 
Drud erſchien. Für das Seerecht bat er, außer 
einem Auffat in bem Handelsrechtlichen Archib“, 
an KolderupsRofenvinge ein bisber unbekanntes 
bänifches Seerecht aus dem 16. Jahrhundert, wels 
ches 1830 au Kopenhagen im Drud erſchien, und 
an Pardeſſus für deffen „Collection de lois ma- 
ritimes‘‘ Nachrichten über das Waterrecht, welches 
bie Hauptgruntlage bes wiswybiſchen Seerechts 
bildet, und eine Reihe bisher unbefannter älterer 
feerechtliher Meceffe und Gefege der Hanſa aus 
ben Jahren 1369—1591 mitgerbeilt, wozu er in 
den „Zahrbühern für wiſſenſchaftliche Kritik 
Nachtraͤge lieferte. An der Bearbeitung der „Mo- 
numenta Germaniae historica‘* nahm er ſehr tbä: 
tigen Antheil. Im 5. Bande derfelben ift feine 
Ausgabebes „Ehroniton” des Thietmar von Mer: 
feburg enthalten. Kür bie beerensufertfche „Ge— 
ſchichte ber europdifden Staaten” übernahm er 
bie „Geſchichte von England" (Bd. 1 u. 2, Hamb. 
1834—37), die kurz darauf in der enalifchen Ueber: 
ebung von Benjamin Thorpe erfchien. Kerner 
chrieb er: „Die Elbkarte des Melchior Lorichs“ 
(Bamb, 1847) und „Urkundlihe Geſchichte bes 
nfifhen Stahlhofs zu London’ (1851). Der Ges 
faite Damburge find noch bie reichhaltige „Zeitz 
chrift des Vereins für hamburger Geſchichte“ 
(Bb.1—3, Hamb. 1841—51) gewidmet, an bie ſich 
die „Hamburger Rechtsalterhümer“ (Bb. 1, daf. 
1845) und eine Anzahl Bleinerer Arbeiten, zum 
hell Gelegenbeitsfchriften, reiben, wie z. B. „Die 
Miniaturen zum hamburger Stadtrecht" (Hamb. 
1845) und die „Hamburger Chroniken” in nieder: 
ſaͤch ſiſcher Sprache (Beft1,daf. 1852). Auch wurs 
den für die „Geſchichtſchreiber ber beutfchen Vor— 
eit“ Adam von Bremen, Thletmar von Merfe- 
urg, Arnold von Lübe und Helmold (beide letz⸗ 
tern nach feinen noch ungebrudten Ausgaben) von 
Laurent unter 2.8 Leitung überfegt. ehre ums 
fänglichere Beiträge bat 2, zu Zeitfehriften, zur 
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„Allgemeinen Encyklopäbie‘ von Erſch u, Gru⸗ 
ber :c. geliefert. Außerdem veröffentlidteer noch 
—— des Fraͤulein S. C. von Kletten 
(Samb. 1849) und des Thomas Murner „Till 
Eulenfpiegel” (daf. 1853). Eine Pritifhe Auss 
gabe von Paul Flemmings deutſchen und größten: 
tbeils bisher noch ungedrudten lateinifhen Ges 
bichten bereitet er vor. Im J. 1850 warb’®, als 
hamburgiſcher Bevollmächtigter zu den Verſuchen 
einer Union zwifchen Defterreih u. Preußen nad 
Frankfurt aefendet. 

Lappets:Monfjeline, bie auf beiden Seis 
ten rechts brofcirten oder figurirten Mouffes 
line, deren Kette Mulerwift und der Einſchlag 
MWeftgarn if. Man webt fie auf einem befons 
ders dazu eingerichteten Stuble (Rappetftubn. 

Lappland (Sameland), eine Landſcha 
im nörolihften Theile Europa’s, grenzt gegen 
Norden an bas Eismeer, gegen Süden an das 
ſchwediſche Norrland und an Finnland, gegen 
DOften an das weiße Meer ımd gegen Welten an 
Norwegen und zerfällt in bas norwegiſche, rufs 
fifbe und fchwedifhe &. Das normwegifde ®. 
oder bie Finnmarfen (f. d.), etwa 1285 [Meilen 
groß, nimmt ben nörblihften Theil einz das 
ruffifhe umfaßt den nordöſtlichen mit ber Halb: 
infel Kola, zufammen 537 [) Meilen, und bas 
ſchwediſche ben füdliben Theil, 2412 Meilen, 
Lesteres iſt geaenmwärtig in folgende 6 Lapps 
marfen eingetheilt: Jemtlands⸗, Afele:, Ume- 
oder Lyckſele⸗, Piteäs, Lule ã⸗ und Torneäsfapps 
mark. Ein Theil von Zornei:fappmarf und 

any Kemi:Lappmar? wurde von Shweben im 
Kricden von Frederifsbamm nebit Finnland an 
Rußland abgetreten und mit Finnland vereinigt. 
L. ift ein rauhes, waldiges, theils bergiges, theils 
ebenes und fumpfiges Land, durch weldes bie 
Kette ber nordiichen Alpen zieht, bie auf ber 
Nordweftfeite am höchſten ift und gegen Often 
bin fich allmählig verflaht. Zwiſchen ben Ges 
birgearmen ftrömen die Hauptflüfle, bie in ben 
bortnifben Meerbufen fallen: Luleä, Piteà, 
Stellepteä und Umed. Ihre Quellen finden 
fi in der Hauptkette, ihre Zuflüffe fommen aus 
den Seitengebirgen herab. Es gibt zahlreiche 
Seen, zum Theil von beträchtlichem Umfang, 
J. B. ben Enäta von 60 Meilen Kläbeninpalt. 
Der Winter ift lang und firena, der Sommer 
Purz. Der längfte Tag dauert in den füdlichen 
Gegenden 24 Stunden und in den nördlichften 3 
Monate; * lang iſt dann bie längfte Nacht 
im Winter. Der Sommer tft heiß wie in Ita—⸗ 
lien und dur allerlei Moefiten faſt unerträgs 
lich. Der Boden ift nurin ben füdlichften Ges 
genden bes ſchwediſchen 2.8 des Nnbaues fähig; 
in andern wachen verfhiedene Moos⸗ und Flech⸗ 
tenarten und einige efbare Beeren. Die Wal: 
dungen befteben aus Tannen, Fichten, Erlen, 
Birken und Weiden. Nur die Koloniften haben 
Pferde, Rindvieh und Schafe; bei den Rappen 
vertritt das Rennthier nebft dem Bunde bie 
Stelle aller übriaen Haustbiere. Won wilden 
Thieren gibt es Wölfe, Bären, Luchſe, Füchſe, 
Marder, Hermeline, Fiſchottern, Bafen ıc. An 
Zugvögeln und anderem wilden Geflügel, fowie 
an Fiſchen ift Ueberfluß. Von Mineralien findet 
man Eifen, Kupfer und filberhaltiges Bleierz« 
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Das Sand if fehr.fodrlic bevölkert. Die Ein- 
find theils Lappen (f. d.), als Ureinwoh⸗ 
Koloniiten, im fehwebifchen 2. gegen 


wohrler 
ner, 
10,000. Das fdiedifche 2, ftellt Peine Soldaten 
und jablt ungefähr 600 Thaler Steuern. 


fana (Raintoäl), Pflanyengattung aus 
vu Bes der Kompofiten, meift einjährige 
anzen in Europa und Weſtaſien; am bes 


Bern tt: L. communis Z,, gemeiner 
Rainkohl, einjährig, auf bebauten und wüften 
Plägen, in Gebüfhen und Wäldern, gemein durch 


ganz Europa, wird oft in Gräben und auf Kels 


dern zum läftigen Unkraut. Sonſt wurde bie 
ganze Pflanze, Herba Lapsanae, als erweichen⸗ 
bes, Pühlendes und auflöfendes Mittel innerlich 
und äußerlich gebraucht; jest ift es ganz obfolet: 

Lapsi (lat. d. 1. Abgefallene), tn ben erften 
Jahrhunderten der hriftliden Kirche vorzuges 
weiſe Diejenigen, welche unter ben Berfolgungen 
der beibnifhben Staattgewalt vom chriſtlichen 
Glauben abfielen. Man unterfhieb Sole, die 
ben beibnifhen Göttern wirklich geopfert und 
Weihrauch angezündet (Sacrificati oder Thuri- 
ficati), Die, welche einen obrigkeitliben Schein 
(libellus) über angeblich — Opfer 
erfauft (Libellatici) und Die, melde ſich der Ver⸗ 
folgung durch bie Flucht entzogen batten. Dazu 
Pamen in der diocletianifhen Werfolgung die 
Traditores, d. b. Solde, von denen bie beili: 
gen Bücher und Gefäße ausgeltefert worden 
waren. Ihre Beftrafung durch bie Kirche gab 
fhon früh zu Streitigkeiten Anlaß, namentlich 


Wr ber römifchen und afritanifchen Kirche. | fi 


al. Novattianer, Donatiften. 

Lapsus (lat.), Kal, Fehler; L. bonorum, 
Berfall des Vermögens; L. calami, Schreibfeh— 

‚fer; L. memoriae, Gebäctnißfebler. 

Lapurdum, Stadt der alten Xarbeller am 
Fluſſe Aturrus, in Gallia Aquitania, füdlih von 
Aquae Tarbellicae, Standquartier' des Etabes 
einer Leglon. Aus dem Namen ber Stadt, welche 
an ber Stelle bes heutigen Bayonne lag, bildete 
fich fpäter der Name bes Ländchens Labour. 

Paquea, Art orangefarbener Karneol aus 
Afien, welder, ber fhönften Politur fähig, au 
verfehledenen Perlen, Kugeln ze. aefhliffen wirb 
und im Sandel nad ben afrifanifchen Küften 
Abſatz finder. Die Portugiefen hatten ehedem 
einen nicht unbebeutenden Verkehr mit biefen 
Perlen, welche bäufig als Korallen verkauft 
werben. . 

Lar, Stadt in ber perſiſchen Provim Lariftan, 
ötlih von Sciras, fertigt Waffen, Leinwand, 
treibt Hanbel und bat 12,000 Einwohner. 

Laranda, eine der bedeutenderen Städte Ly— 
Paoniens, füböftlih von Iconium, ſübdweſtlich von 
Tyana, wurde von Perbiccas erobert u. zerftört, 
fpäter aber wieder aufgebaut und ihrer fruchtba= 
ren Gegend wegen ein Sig der iſauriſchen See: 
räuber; jest Larenba. 

Larafch (el Arafb, el Araiche), Stadt in 
Marokko, füdlih von Arzilla, von Orangenbals 
nen und Anpflanzungen umgeben, liegt am Aus— 


fluß des Puccos, 100 Fuß über nem Meere, auf 


dem nördliben Abbang eines fteilen Hüaele und 
bat 8 Mofcheen. Zu den Merkwürdigkeiten ges 
bört die Alkarſſeria oder der Markt. Derfelbe tft 










Lapſana — Lardizabala. 


von bebeeten Ballerien umaeben, bie auf 
ten Säulen ruhen, ein Werk der Po i 
dem 16. Jahrhundert. 2, war ehemals fehr ſtark 
befeftigt. Die Kasbab, auf dem höchſten 
der Stadt und von maurifcher Bauart, dient ale 
—— he — auf — * 
der Ball gegen Weſten ftügt. . 
fernung von ber Kasbah erhebt fh außerhalb 
der Stabt eine Kobab, zu gleicher Zeit Kapelle 
und Grabmal ber Heiligen Palla-Menana. Der 
Hafen von 140 Meter Brette it volllänbig uns 
brauchbar geworben burd die Anhäufung bes 
Sandes bei der Einfahrt in ben Fluß. Basss 
gen ift die Rhede jenfeits ber Sandbank tief und 
gut geſchützt. Die 8000 Einwohner treiben ei» 
nigen Handel mit Marfeille und Gibraltar. 2. 
ift die Refideny eines Paſcha's, unter bem ber 
Kaid von Tanger fteht. Die Stabt wurbe 1765 
von einer franzöfifhen Eskadre beſchoſſen. 
Larcher, Peter Heinrich, ausgegeichneter 
franzöfifher Hellenift und Alterthumsforſcher, 
am 12. Oft. 1726 gu Dijon geboren, war zur 
Yurtsprubeny beftimmt, entfloh aber dem älter: 
lichen Haufe und folgte au DPont-A-Mouffen, ſpaͤ⸗ 
ter zu Paris auf dem Eolldge-Paon feiner Reis 
gung zur Sprachkunde u. Archäologie. Um ſich im 
Engliſchen auszırbilden, ging er ohne Wiſſen feis 
ner Aeltern, bie ihn in Parts glaubten, nad Eng⸗ 
land u.lebte einiae Jahre in London, wo er @iniges 
aus dem Englifhen ins Kranzöfifche überfepte. 
Neben ber engliſchen Sprache ftudirte er bie grie⸗ 
chiſche mit Fleiß und Liebe u. lieferte eine Ueber: 
egung ber „Electra” des Euripides 1750, bie 
freilich nicht zu den beften gehört. Beſſer gelang 
ihm bie Bearbeitungn. Erklärung bes griech iſcheñ 
Romans des Ebariton, „Ehäreas u. Callirrhoẽ 
(Par. 1763). Ober gleich felbft der damaligen 
Philofopbie huldigte, gerleth er doch mit Voltaire 
in Streit, gegen deſſen leichtfertige „Philosophie 
de I'histoire“ er in feinem gelebrten „ Supple- 
ment ä la philosophie de l’'histoire“ (daf. 1367) 
anfämpfte; Boltaire's heftige Angriffe auf den 
tüchtigen Geaner dienten nur zur ®ermebrung 
des Anfebens beffelben in der gelebrten Welt. 
Nach feiner Zurückkunft ward er mit d'Alembert 
befreundet, gewann burd feine „M&moires sur 
Venus“ bei der Akademie ber Infchriften 1775 
ben Preis u. warb 1778 ale Mitglied in dieſelbe 
aufgenommen. Bet ber Stiftung bes Inſtituts 
ging er in deſſen britte Klaſſe über, und als auf 
Napoleont Wort bie Patferlihe Univerfirät ine 
Leben getreten war, erbielt ®. die Profeffur der 
griebtihen Sprade, die er jedoch wegen feines 
boben Alters durch Boiffonnabe verfehen ließ. 
Den ®erfolgungen ber Revolution war er durch 
ftrenge Zuruͤckgezogenheit entgangen. +am 
22. December 1812. 8.8 Hauptwerk ift die Ueber: 
fegung des Herobot (7 Bde., Par. 1786; neue 
Aufl., 9 Boe., 1802), die befte, welche bie Franzo⸗ 
fen befigen, aud für Philologen werthvoll durch 
die beigegebenen biftorifchen, geographiſchen und 
dronologifhen Bemerkungen. Außerdem ift 
feine Ueberfegung ber „Anabafis" dee Xenos 
phon (2 Bbe., Par. 1778) zu erwähnen. 
Lardizabala,Dflanzengattung auf derfamilie 
der faurineen, rantende Sträucher in Peru u. Ehili, 
mit der befannteiten "rt: L. biternata R, et P., 
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Lardner — Larino. 


In den Wälbern Ehill's. Die Beeren ſchmecken 
füß und angenehm und fommen auf den Markt. 

Lardner, Dionyftus, berühmter Phyſiker 
und Marbematiter, 1790 geboren, erwarb ſich 
zuerft einen Namen durch die Werke „Treatise 
on algebraical geometry“ (London 1833) und 
„On the differential and integral calculus‘‘ 
(daf. 1825, 2. Aufl. 18%) und faßte bieranf 
den Gedanken, eine aroßartige Encyklopädie 
oder Reihenfolge von felbftftändigen Abhandlun⸗ 
aen über Naturwiifenfchaften, Induftrie, Kunſt, 
Siteratur, Gefchichte ꝛc. herauszugeben, an ber 
bie erften Schriftiteller, Brewſter, Herſchel, W. 
Scott, Southey, Madintofh, Moore, Sismonbi, 
hell nahmen und wovon nad und nad unter 
dem Xitel „Lardners Cyclopaedia‘‘ 132 Bände 
erfchtenen. ©. felbft ſchrieb dafür Abhandlungen 
über Mechanik (in Berbindung mit Kater), Hy⸗ 
droftatif, Geometrie, Aritömerit und (mit €, ®. 
Walter) ein „Manual of electricity, magnetiem 
and meteorology‘‘ (? Bbe.). @ine zweite Aus⸗ 
gabe biefes äuferft ſchaͤtzbaren, obwohl ald Gan⸗ 
es undollftändigen Werkes ward 1853 begonnen. 

te von 2. in — „Popular lectures on the 
steam engine‘ ſdeutſch von K. H. Schmibt, 3, 
Aufl,, Heilbronn 1847) ausgefprohenen Be: 
bauptungen bat er fpäter in manden Punkten 
mobifieiren müffen, nachdem bie Erfahrung feine 
Anfiht von ber Unmöglichkeit, die Dampfkraft 
zur Ueberfchiffung bes Dceans anzuwenden, wi⸗ 
derlegt hatte. zwifchen war 2. zum Profeſſor 
der Raturpbilofopbie und Aftronomie an ber 
fonboner Untverfitdt ernannt worden, meldyes 
Amt er jedoch In Folge eines ffanbalöfen Pros 
gelles verlor, den er ſich 1840 durch die Entfühs 
rung ber Gattin eines Kapitän Heavifibe 5* 
wobei er zu einer Geldbuße von 8000 Pfund 
Sterling verurtheilt ward. Er ging in Folge 
deffen nad Parts und dann nach ben Bereinigten 
Staaten, Pehrte aber fpäter nadı England zu— 
rüd, wo er feine gelehrten —— wie⸗ 
der aufnahm. Außer den Schriften „Treatise 
on heat‘ (Ronden 1844), „On railway economy‘‘ 
(daf. 1850) und „On the steaın engine, steam 
navigation ete.“ (daf. 1852), einer Umarbeitung 
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vicorum), ber Kreuzwege (compitales), bes 
Schlafgemachs (lares —* der See (lares 
permarini) etc., zu denen enblich noch bie öffent: 
lien 2. (lares publici) Samen, beren es ur⸗ 
—— nur 2 gab (der Sage nach bie Söhne 
bes Merkur und ber Majabe Lara), denen aber 
fpäter der Gentus Eäfars als 3. Sar hinzugefügt 
wurde. Man ftellte fie dar in Pleinen fteinernen, 
mit einem Hundefell umgürteren Bildern, zu deren 
Füßen fid ein Hund befand, als bas Symbol der 
Wachſamkeit. Ihnen zu Ehren wurde in Mom 
am 1. Mat ein Feſt (Lararia) gefeiert; bie Kom: 
pitalien aber, welde Servius Tulllus geftifter 
batte, begingen die Dienenden am 3. December. 
Die Hauslaren hatten ihregemeinfchaftliche Stätte 
mit den Penaten, und der Herb des Baufes war 
ber Mittelpunkt ihres Kultus. Ihre Verehrung 
war einfach, beſonders in alter Zeit und auf bem 
Lande. Recht fromme Mitglieder der Familie 
opferten ihnen täglih. Bei ben Mahlzeiten ers 
hielten fie Spenden und Erftlinge, bei jeber Ras 
milienfeter und freubigen Begebenheit wurden fie 
befränzt, an Hefttagen bie Lararten geöffnet. Auch 
feierte man bie Chariftien, gewillermaßen ein 
bäuslihes Ausſohnungsfeſt, indem die Wer: 
wandten im Angefict der 2, ein Mahl hielten 
und Uneinigfeiten ausglichen. 

Larga a felpao (Bayetas de pellon), 
grober baariger Köperflanell, ben man in Eng: 
land Bahze nennt, ein Artikel für die Weſtküfte 
von Südamerika. Iſt jener Flanell nicht haarig 
(ftarf geraubt), fo nennt man ihn Bavetillas oder 
Rajuelas, doppelt geraubt beißt er Bayetas de 
dos frisas. 

Larghetto (ttal.), Dimtnutiv von Largo, 
ein etwas geringerer Grab ber langfamen Bewe⸗ 
aung, gleihfam bie Mitte bildend zwifchen bem - 
Largo und bem Adagio. 

' Larghizza (ital.), Ueberfluß, ein von ben 
Kaufleuten gebrauchter Auebrud, wennviel Geld 
am Plage ift. 

Largo (ital.), wörtlich: weit, rg ‚ bie 
lanafamfte Bewegung bes Taktes (feierlich, lang⸗ 
fan), in ernftem und gemeffenem Styl. Die 
Bortragsmeife tft diefelbe wie bie bee Adagio 


feines frübern Werkes, gab er noch ein fehr ums | (f. d.) 


faffendes „Handbook of natural philosophy and 
astronomy‘' (3 Bbe., daf. 1851—1852) heraus, 
In welchem er alle Zweige der Phyſik, Mecanit, 
Hydraulik, Optik zc. behandelte und das zu den 
beften wiflenfchaftliben Handbüchern neuerer 
Zeit gehört. Eine Befchreibung der Ionboner 
Snduftricausftellung von 1851 lieferte er unter 
dem Zitel „The great exhibition reviewed‘ 
Eondon 1852). Die Außerft zahlreichen Schrif: 
ten 2,8 zeihnen ſich durch Klarheit der Darftel: 
lung, populäre Sprade und GiründlichPeit aus, 

Zaren (Lares), bei ben Römern eine Art 
Schudgötter, namentlid die Familien⸗ u. haͤus⸗ 
Uchen Schutzgötter (Iares familiares), d. h. bie 
zu Schutzgöttern ihrer Angehörigen erhobenen 
Seelen abgefchiedener Vorfahren, deren Bilder in 
den Wohnungen In Pleinen Schreinen (nedes) 
ober in befonderen Kapellen (Iarsrium) aufgeftellt 
waren. Außer ben häuslichen gab ed noch ans 
dere L., bie nach dem Orte, wo fie aufgeftellt wa⸗ 
ren, genannt wurden, fo bie ®. der Straßen (lares 


2arica, mädtiaer Handelsftaat in Borderin- 
bien zwifchen bem Staate Artaca und dem Meers 
bufen von Barygaza mit den großen Handels 
ftädten Barygaya, Mumagara und Ozene. Die 
Europder führten bier ungefärbte Wollenzgeuche, 
Kupfer, Blei, Korallen, Glas, griedifde und 
italtenifhe Weine, Schmudfahen ıc. ein umb 
Pauften dagegen Edelfteine, Perlen, Elfenbein, 
Schildfrot, rohe Seide, feidene und banmwollene 
Stoffe, Dfeffer und andere indiſche Gewaͤchſe ze. 
Für die Erlaubniß, Handel zu treiben, mußten 
die Kaufleute fein gearbeiteres auelaͤndiſches Bil: 
bergef&hirr, mufifalifche Inftrumente, ausgefuchte 
Weine, Pöftliche Salben und ſchöne Mädchen für 
das Harem als Tribut für bie Könige liefern. 

Larin, neuere arabifhe Münze, im größten 
Theile des Orients aangbar, — 6 Er. 

Larino, Stadt in der neapolitanifhen Dro: 
bin, Santio, am Kiferno, mit 4000 Einwohnern. 
Das alte Larinum, eine Stabt ber Frentaner, 
war fpäter römifches Mumnteipium mit einem bie 
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zum abriatifhen Meere reichenben Gebiete, zu 
dem aud Eliternia gehörte. 

Larifch, Stadt, f. v. a. Laraſch. , 
Sariffa (türk, Jeniſche hr), bie größte, reiche 

e und bevölkertfte Stabt Theifaliens, im türkis 

hen Sandſchak Trikala oder Tirhala bes Ejalets 
Salonidi, rehts am Salembria, in ſchöner Ge: 
gend, liegt im einer von einem Bergwall amphi⸗ 
theatralifch umſchloſſenen Ebene u. tft ſchlecht ges 
baut. Man findet einzelne große Haͤuſer unter 
Meinen Hütten und ftatt öffentlicher Pläge nur 
offene Räume, bie mit Unrath und übelriechenben 
Lachen ausgefüllt find, Handel und Gewerbe 
machten L., das von Lariſſus, einem Sohne bes 
elagus, erbaut worben feyn foll, zur blühendften 
tadbt des alten Thefjaliene. Auch unter ber 
—— mg fie fröhlich fort; aber uns 
ter ben byyantinifhen Kalfern fan? fie, und unter 
ben Türken kam fie in Berfall. Aus berRömer: 
tt ſteht noch eine fhöne Brüde mit zwölf 
Einem Bogen über ben Salembria. Gonft 
bekundet fib nur in großartigen Trümmern bie 
Herrlichkeit der Borzeit. 2. ift gegenwärtig Sig 
eines griechiſchen Erzbifhofs und hat mehre Kir: 
chen, 22 Mofceen und 25>—30,000 Einw. (darun⸗ 
ter 15,000 Xürten), bie bedeutende@arnfärbereien, 
Seiden⸗ u. Baummollenwebereten, Safiangerbe⸗ 
reten und Tabaksfabriken unterhalten und einigen 
Handel treiben. Die Umgrgend ber Stadt ift 
ausnehmend ſchön und [ehr fruchtbar an Getreide, 
Seide, Baumwolle, Tabak, Rofinen und Feigen. 
2. war eine ber erften theſſaliſchen Staͤdte, 
welche das Chriſtenthum annahmen. Im. Jahr⸗ 
bundert wurde es zur Metropolis erhoben, und 
fein Erzbiſchof, mit dem Titel eines Exarchen be: 
ehrt, batte 15 Suffraganbifhöfe unter fi. Seit 
AlisPafcha'6 Beit bildet es den Mittelpunkt ber 
türfifchen Kriegsoperationen gegen bie Griechen. 

Larifius, Flüßchen im Norbweftenvon Achaja 
an der Grenze von Elis, mit einer Infel der 
Athene Larifiäa, entfpringt auf dem Gebirg 
Scollis und ift wahrſcheinlich der heutige Riſſo. 

Lariftan, fonft eine eigene Provinz are 
jegt der füblihfte Diftrift ber Provinz Farſiſtan, 
am perfifhen Meerbufen, vom Kap Nabend bis 
zur Mündung des Kor, im Allgemeinen bürr und 
unfruchtbar, mit vielen Saljfteppen und waſſer⸗ 
arm. Sauptftabt ift ar, am Gebirge Ruftan, 
Sitz eines Beglerbegs, mit Kaftell (bas fonft für 
unbeywingbar gehalten wurbe, jegt in Trümmern), 
reihem Bazar, ſchlechten Häufern, vielfaden Ge: 
werben (Waffen, Xöpferwaaren), anſehnlichem 
Handel und 12—15,000 Einw. 

Larlus Lacus, in ber alten Geographie 
Name für ben @omerfee; er enthielt die bewohnte 
befeftigte Infel Eommacina. 

Larive, Jean Maubuit be, berühmter 
franzöfifher Schaufpleler, zu Rocelle 1749 
boren, bebutirte in Lyon und fam 1771 nad 
ris, wo er bie Bühne als ber Schügling ber be: 
rühmten Elalron betrat und vorzüglid in ben 
Rollen als Warwid, Orosman, Pbiloctet und 
Spartacus glänzte, in welchen er von den Fran: 
zoſen noch jegt als klaſſiſches Vorbild betrachtet 
wird. In der Schredenszeit ber Revolution 
mußte er nebft ben meiften Mitgliedern bes 
Theätre frangais ins Befängniß wandern; allein | 


Lariſch — Laroche. 


ein Schreiber in der Kanzlei bes Komité ber of⸗ 
fentliden Sicherbeit, der bie großen Talente 2.6 
u. feiner Benoffen zu würdigen wußte, rettete fie, 
indem er ſaͤmmtliche Papiere, die auf den ihnen 
un Prozeß Beyug hatten, heimlich bei Seite 
ſchaffte. Ehe man neue Beweismittel gegen fie 
— erſchien mit dem 9. —— — — 

ür ſie die Stunde ber Rettung. Nach ben 
volutionsftürmen zog ſich L., eiferfüct auf Tal⸗ 
ma's wadhfenden Rubm, von ber h 
kaufte fi in Montmorency an, wurde M ber 
Gemeinde und machte fib um bas öffentliche 
Wohl fehr verbient. Zofepb Bonaparte lub ibn 
1806 nadı Neapel ein, um bafelbit ein framzö⸗ 
ſiſches Xheater einzurichten. Nachdem er 1816 
zu einem wohltbätigen Zweck noch einmal als 
Tankred im Theätre frangais aufgetreten war, 
+ er am 1. Mat 1827 auf feinem Landgut. Sein 
„Cours de declamation‘ (3 Bde., Paris 1804 
bis 1810) ift nicht ohne Verdienſte. Außerbem 
f&hrieb er: „Pyrame et Thisb&, scöne Iyrique‘' 
(Dar. 1784, 2. Aufl. 1791) uw. „Reflexions sur l'art 
theätral‘‘ (baf. 1801). 

Larnaca (karnicd), Stadt ander ſũdoͤſtlichen 
Küfte der Inſel Cypern, weitlih vem Gap Greco, 
bat Salzwerke, Hanbel und 3000 Einw, 

Larne , Stadt in ber irifhen Provinz Ulfter, 
Grafihaft Antrim, werlih von fougb:Parne, ber 
mit dem irländifchen Meer in Berbindbung ſteht, 
bat Salzhandel. 

Laroche, 1) Marte Sophie, geiftreidhe 
deutſche Schriftftellerin, geboren zu Kaufbeuern 
am 6. December 1731, war die Tochter bes gelehr⸗ 
ten Arztes Gutermann, Edlen von Gutershofen, 
ber fpäter nad Augsburg verfegt ward. Bier 
wurde fie mit bem Leibarzt des Kürftbifchofs, 
Biancont aus Bologna, verlobt. Dod Bam bie 
Verbindung nicht zu Stande, weil Biancont bar» 
auf beftand, daß alle feine Kinder katholiſch wers 
ben follten. Sophie 2 fid zurüd und wibmete 
ihr Leben einzig ben Künften und Wiffenfhaften. 
Mit zwei ihrer Schweitern und ihrem einzigen 
Bruder kam fle nah Biberad in das Haus ihres 
Großvater Gutermann, ber bafelbit Senator 
und Hofpitalmeifter war, führte nad dem Tode 
befielben mit ihren Schweſtern eine Zeit lang 
ihre eigene Dekonomie und bezog dann das Haus 
des mit ihr verwandten dortigen Prebiger6 Wie⸗ 
land. Hler wurde fie 1750 mit bem Gobne bes 
Haufes, bem wenig ug Dichter Bieland, bes 
kannt unb burd ihn mit ben beften Erzeugniffen 
der beutfchen Literatur. Sie follte Wieland 
Gattin werben; Mißverhältniffe trennten indeß 
dieſe Liebe, obfchon ein freundfchaftliches Verhãlt⸗ 
niß zwifchen beiden bis ins hohe Alter beſtanb. 
Laro che, bamals mainzifher Hofrath und Ober: 
auffeber ber ftablonfhen Güter, lernte fie waͤh⸗ 
rend Wielands Abwefenheit kennen, und fie hei⸗ 


rathete ibn (1760) aus Verdruß, Gehorfam und 
Berehrung. Durch ihn Bam fie in bie ilten 
bes beutichen Adels unb lernte bie Angelegenhei⸗ 


ten ber großen Welt, wie bie des gemeinen Mans 
nes Pennen, und noch fhöner waltete fie, nachdem 
ihr Mann als geheimer Konferenzrath an ben 
Burtrierer Hof gelommen, in bem Kreife ber aus⸗ 
gezeichnetſten beutfhen Männer, welcher fi da⸗ 


mals In Ehrenbreitftein um fie und ihre Toͤchter 
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mug ©; Da Seutgp ber Den pn Ds würde und + 1517. Sein Sohn, Krangois be 


faßten „Briefe über das Möndhswefen” feinen 


\tarode, 


rte zuerft den Titel eines Prinzen 


Abfchied erhalten hatte, lebten beide Batten ein von Marfillac., Im ben Religionstriegen 


ftilles Privatleben, anfangs zu Speier, bann zu 
Offenbab, wo 2, 1789 und feine Gemahlin am 
18, Februar 1807 +. Ueber Sophiens treffliden 
after und Lebenswandel iſt bei Allen, die fie 
näher kennen lernten, nur Eine Stimme, Die fel- 
tenften Vorzüge, Börperliche wie geiftige, fanden 
fi in ihr vereinigt. Ihre Bieblingsftudien waren 
Naturgefhichte, Geſchichte, ſchöͤne Künfte und 
enfchaften, Moral⸗ und Erziehungsmiffens 

fe t. Wie einerfeits dieſe Studien zur AÄus⸗ 
hmüdung ihrer Werke dienten, fo waren ans» 
bererfeits die in denſelben gezeihneren Charaktere 
aus ihren eigenen Lebensverhältnifien gegriffen. 
BVorzügiih gelangen ihr Romane und Kamiliens 
geſchichten in Briefform ober in ber burd ‚Ders 
mes in Deutfchland eingeführten richardſonſchen 
Manier. Es fehlt ihnen zwar au Phantaſie u. wahr: 
ft poetiſcher Kraft; aber faft in allen find bie 
baraktere gut und mit Kenntniß des Herzens 
gehalten. Ton und Styl find einfach, edel und 
lebhaft, Ihre erfte Arbeit war bie „Geſchichte 
des Aräuleins von Sternheim“, herausgegeben 
von Wieland (Reipzig 1771). Außerdem nennen 
wir: „Rofaliens Briefe” (baf. 1779), „Morali: 
ſche Erzählungen“ (daf. 1782), „Schönes Bild 


ber Reitgnation' (daf. 179) und „Melufinens | & 


Sommerlieder", herausgegeben von Wieland 


Halle 1806). 

2) Karl, bedeutender Schaufpieler, geboren 
1796 zu Berlin, fand nady mehren bei ber feconba: 
ſchen Geſellſchaft in Dresden gemachten Berfuchen 
——— beim Theater in Danyig, ging dann 
nad Zemberg und Königsberg und folgte 1822 
einem Rufe nach Weimar, wo fein Pünftlerifches 
Streben bie wahre Richtung fand. Bon Weis 
mar aus befuchte 2. Bannover, Hamburg, Bers 
lin ıc. mit glänzendem Erfolge. Nach Görhe's 
Kobe erbielt er am Hofburgtheater in Wien ein 
lebenslängliches Engagement, das er 1833 antrat. 
2. rühmt fich eines fo vielfach verzweigten Repers 
toirs, wie vielleicht Sein Schaufpieler Deutſch⸗ 
lands; als Franz Moor und König Lear, als 
Shylod und Klingsberg Vater, ald Erommwell 
und Bäder Ehlers, ald Hofratb Wader und 
Malvolio, ale Held, Intriguant, zärtlidyer Bater, 
Bed, Lebemann oder Dümmling, überall weiß 8, 
eine Kunftleiftung zu bieten, die ihres Sieges ges 
wiß it. Natur tft das Erfte und Legte, wonach 
2, in allen Darftellungen ftrebt und wozu ihm bie 
Mittel ſowohl in glüdliher Aeußerlichkeit, als 
Erfafiung des Dichtergenius, in Berftändniß der 
Charaktere, in geiftreihem Wiederbeleben bes 
vom Dichter Gegebenen, mit feltener Liberalität 
zugemeſſen find. 

arochefoncanid, altes berühmtes, vielvers 
rg franzöfifches Geſchlecht, das bis in das 
11. Jahrhundert binaufreicht und beflen Stamm: 
fig. die Meine Stadt Rochefoucauld (f. d.) unweit 
Angoulöme it. Foucauld betarode, um 
1025, wird ale ber Stammoater bes Geſchlechts 
betrachtet. Ein Nachkomme beffelben, frans 
goi® de Laroche, ber Kammerberr Lud— 
mwigs Xll. war, bob 1494 ben fpätern König 
Franz 1. aus der Kaufe, erhielt 1515 bie Grafen⸗ 


ftanden feine Nachkommen auf Seiten der Protes 
ftanten und erbulbeten darum manderlei Schie: 
fale. Frangots VL, Herzog be ß,, einer ber 
Haffifhen GSchriftfteller der Kramzofen, den 15, 
December 1613 geboren, mußte, mit ber Herzogin 
von Ehevreufe, ber Bertrauten der Königin Unna, 
in die Intriguen gegen ben Karbinal Ridelieu 
vertwidelt, bis zum Xobe Ludwigs XLIL den Hof 
meiden, or dann an ben linruben der Fronde 
Theil, ließ fi in die Hauptftabt einfließen und 
warb bei einem Gefechte in der Borftabt St. Uns 
toime verwundet, ſo daß er für einige Zeit erblin« 
bete, Später zog er ſich ins Privatleben zurüd, 
lebte mit der Frau von Lafayette in einem yärte 
lichen Berbältniß und madıte fein Haus zum 
Sammelplag aller Notabilitäten ber Zeit. Er + 
nach langer Krankheit den 17. März 1680. Seine 
„M&moires de la regence d’Aune d’Autriche“ 
erfchienen zufammen mit ben „Me&moires‘* de 
Lachaſtre's (Köln 1662, Amiterbam 1723 und öfs 
ter). Als Berfafler der berühmten „Reöflexions, 
ou sentences et maximes morales' (neue Aufs 
lage von Martin, Paris 1822) fchildert er in uns 
übertrefflider Darftellung die vornehme Verdor⸗ 
benheit und Bultivirte Laiterhaftigkeit feiner Zeit. 
eine „Oeuvres compl&tes“ gab Depping (Pas 
ris 1818) heraus. Frangois VII, Herzog be 
8, Graf de Larocheguyon, Marquis be 
iancourt, ber Sohn des Borigen, geboren 
1634, focht fehr tapfer tım Feldzuge in Flandern, 
erhielt beim Rheinübergange 16/2 eine ſchwere 
Bunde und + als Gouverneur von Poitou 1714. 
Sein Enkel, Alerandre, Herzog be f., vor 
dem Tode feines Baters Prinz von M antige 
nac, zeichnete fi in den Kriegen Ludwigs XIV., 
namentlich als Flottenkapitaͤn aus und befehligte 
während bed Krieges in Spanien unter der Re— 
gentfchaft al6 Brigabegeneral. Sein großer Eifer, 
den er 1744 bei dem Einfall in die Niederlande 
bewies, erregte den Reid der Hofleute. Er wurbe 
vom Hofe verbannt und + bald darauf in unver» 
ſchuldeter Ungnade. Seine beiden Töchter ver: 
mählten ſich mit zwei Bettern aus der Seitenli: 
nie der Grafen be 2. Roucy. Aus ber Ehe ber 
älteren Tochter, Nicole de 2., mit dem Herzoge 
d'Anville entfprang ein Sohn, Louis Alerans 
br, Herzogdbetlarodheguyonu.bde®, 
d' Anville, der, vor der Revolution Pair 
von Frankreich, zeitig in die Armee trat u. 1789 
von dem Adel der Bauptftadt zu der Berfamm: 
= ber Generalftaaten rn wurde, mo 
er ſich fogleich mit dem dritten Stande vereintate. 
Er beantragte die Abſchaffung ber Negerifiaverei, 
den Berkauf ber Kirchengüter, bie Aufhebung der 
Klöfter und bie Herftellung ber Preßfreiheit. Als 
er jedoch 1792 feine Stimme gegen die Aufführung 
Petions und Manuels bei den Ereigniffen vom 
20. Juni erhob, mußte er ald Gegenftand bes 
Volkshaſſes aus Paris entfliehen. Er wurde zu 
—* verhaftet und + im September 1793 an 
den Folgen eines Steinwurfs, den er beim Xrane: 
port durch die Stadt Giſors von ber wüthenden 
Menge erhielt. Die jüngere Tochter Alerandre’s, 
Marie be 2., beirathete Lowisde d.veRoye, 
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Graf beRoucy, weldher 1737 den Xitel eines 
Herzogs von Eftijjac erhielt und 1783 7. Kran 
gois Jofepb de &.:Bayers, geboren 1753 zu 
Angouleme, wurde 1772 Biſchof von Beauvais 
und vertrat ald Mitglied ber Generalftaaten und 
ber Eonftituirenden Berfammlung fehr lebhaft das 
Intereſſe des Klerus und des Hofes. Wie feinen 
Bruder, Pierre Louis, ber feit 1782 Biſchef von 
Saintes war, Blagte ihn Ehabot bei der geſetzge⸗ 
benden Berfammlung als Verſchwörer gegen die 
tonftitutionelle Monardie an. Beide Brüver 
entfloben,, wurben aber zu Earınes ergriffen und 
zu Paris am 2. September 1792 niebergemegelt. 
Dominique de L., aus bem Seitenzweige ber 
Grafen von St.Elpis, geboren 1713, erhielt 1747 
das Erzbisthum Alby, ſpäter ben Bifchofefig zu 
Rouen u. 1778 die Karbinalswürbe. Als Abge- 
orbneter der Generalftaaten wiberſetzte er ſich je» 
der Reform, fchloß fih ben Emigranten an und 
+ 1800 zu Münfter. rangois Alerandre 
Frédérie, Herzog be B.»2Liancourt, ber 
ältete Sohn bes oben erwähnten Herzogs von 
Eſtiſſac, ben 11. Januar 1747 geboren, trat früb 
in bie Armee, widmete fi aber dann auf feinem 
Landgute Biancourt bei Elermont ber Landwirth: 
fhaft und gründete eine Muſterſchule, bie den 
Namen „Ecole des enfants de la patrie* erhielt, 
weil bie Zöglinge arme Soldatenkinder waren. 
In ben Generalftisaten vertrat er ben Abel von 
Elermont. Er war es, ber während ber Bewe⸗ 
gungen vom 12. Juli 1789 dem König bie Lage 
der Hauptſtadt enthüllte und, als Ludwig XVI. 
ausrief: „Alſo eine Revolte!” ermft erwiberte: 
„Rein, Sire, das ift eine Revolution!" Inder 
Nationalverfanumlung zeichnete er fidy befonders 
in feinen Berichten uber bas Elend bes Bolkes, 
das Armenwefen und bie Bofpitalpflege aus. 
Auf feinem Landfige ftiftete er 1790 eine große 
Baummollenipinnerei, Rah dem Schluſſe der 
Nationalverfammlung erhielt er als Generallieus 
tenant bas Kommando in den Departements der 
Normandie. Vergeblid bot er bem König Rouen 
als Zufludhtsort an und lich bemfelben 150,000 
Ltvres. Nach der Kataftrophe vom 10. Auguft 
floh er nad England und lebte hier in großer 
Dürftigkeit bis 1794, wo er bie Xrümmer feines 
Bermögens zurüd erhielt. Die Refultate einer 
Reife nad Norbamerifa legte er in ber berühm: 
ten Schrift „Voyage dans les Etats-Unis d’Ame&- 
rique fait an 1795 — 97° (Paris 1798, 5 Bbe., 
und öfter) nieder, madıte barauf eine Reife durch 
Norbbeutfhland, Holland und Dänemark, kehrte 
nad bem 18. Brumaire nad Frankreich zurüd 
und lebte äußerft eingezogen zu Paris. In feiner 
1800 erfhienenen Schrift „Les prisons de Phi- 
ladelphie‘* erörterte er wichtige Kragen bes Ge⸗ 
fängnißwefens und trug auf Abſchaffung der To⸗ 
desſtrafe an, Napoleon gab ihm erft 1809 den 
Herzogstitel zurüd, nad der erften Reftauration 
erhielt er bie Pairswürde. Während ber Hundert 
Kage war er Übgeorbneter der Deputirtenfams 
mer, {rat aber nach der zweiten Reftauration in 
bie Pairskammer zurüd. Als Präfident ber Ge- 
ſellſchaft für hriftlihde Moral, als Mitglied des 
Generalconfeils für die Gefängnifie, für den Acker⸗ 
bau, für die Manufaßturen, für die Hofpitäler zc. 


entfaltete er eine unglaublihe Ihätigkeit, Als 


die von ihm gegründete landwirtbfchaftlide 
Mufterfehule nad Thalons verlegt wurde, erbielt 
er die Stelle des Generalinfpettors. Seine Dps 
pofition in der Pairskammer bewog jebodh 1823 
das Miniftertum, ihn jeiner fämmtlichen Aemter 
u entfegen,, wogegen ihn die Akademie ber Wifs 
enfhaften zu ihrem Meitgliebe erwählte. Er 
gründete in $rantreidy die erfte Sparkaſſe. Er + 
den 27. März; 1827 und hinterließ 3 Söhne. Der 
ältefte derfelben, Arangois, Herzogbe 2, 
Pair ven Aranfrıid, geboren am 8, September 
1765, war während ber Kaiferzeit Mar&chalsber 
Camp und + den 27. November 1848. Gein äls 
tefter Sobn, Yrangois, Herzog be Lian⸗ 
court, geboren 1794, ift gegenwärtig Chef ber 
Familie, der zweite aber, Hippolyte, Grafbe 
8,, geboren 1804, war franzöfijher Mintfterrefis 
dent am Hofe zu Darmfltadt. Xleranbre, 
Graf de 2,, der zweite Sohn des Herzogs be 2.» 
Pianeourt, wurde 1767 geboren, trar 1792 in bie 
Urmee Lafayette's, mußte aber geächtet entfliehen, 
weil er mir feinem Bater an ber Entweichung bes 
Könige gearbeitet hatte. Erſt nach der Revolu⸗ 
tion vom 18. Brumaire verließ er feinen Zus 
fluchtsort. Napoleon, ber ihn ſchaͤtzte, fuchte ihn 
an feine Regierung E feſſeln, erhob fpäter deſ⸗ 
fen Gemahlin zur Ehrendame der Kaijerin und 
verbeirathete die junge Gräftn von 2. mit bem 
Prinzen Aldobrandint Borgheſe, deilen Bruder 
Paultne, die Schwefter des Katfers, zur Gemah⸗ 
lin hatte. Im Jahre 1802 wurbe der Graf Ge⸗ 
fhhäftsträger am fähfifhen Hofe, 1805 Geſandter 
u Wien und 1808 in Holland. Während ber 
eftauration war er mehrmals Mitglied ber De 
putirtenfammer. Auch 1831 trat er ald Depu⸗ 
tirter ein; 1833 erbielt er die Ihm von Napoleon 
verliehene Pairswürde zurüd, Er} am 2. März 
1841. Der ältefte Sohn des Borigen, Jules, 
Graf de 2.,geb. ben 22. Jan. 17%, trat 1812in die 
Armee, ſchrieb im Auftrage bes Kriegsmintfters 
Gouvion Saint Eyr 1819 die Geſchichte des 
Kriegs in Deutſchland für das Kriegsbepot, 
wurde 1828 Adiutant bes Herzogs von Orleans 
und bebielt diefelbe Stellung auch nad ber Juli» 
revolution. Im Jahre 1830 ſchickte ihn das Wahl 
follegium von Orleans in die Kammer, 1831 unb 
1837 war er jedoch Abgeordneter des Arrondiſſe⸗ 
ments von Pithiviers. Im November 1839 wurde 
er Herzog von Eftifjac u. erhielt die Pairswürbe, 
Er +am 19. April 1856 zu Partie. Sein Bru= 
der, Polydore, GrafbeL., geb. ben 15. Mat 
1801, war 1842—46 franzöfifher Minifterrefi- 
dent am Dofe zu Weimar und + 1855. Arebes 
rie Gaetan, Graf be ®., ber jüngfte Sohn 
des Herzogs von 2.:Liancourt, wurde am 5. Febr. 
1779 zu Paris geboren, befleibete unter der 
KRatjerregierung mehre Präfeßtenftellen, wendete 
fih mit der Reftauration ben Vourbons zu und 
trat 1827 als Abgeordneter des Departements 
Eher in bie Kammer. Während der Reftauras 
tion zeichnete er ſich als beftiger Bertheibiger 
der Bonftiturionellen Freiheit aus. Unter Ans 
berem erſchien von ibm: „L’esprit des dcri- 
vains du XVill. siecle‘ (Paris 1809). Auch 
ab er 1825 die „Oeurres completes“ feines 
aters, fowie 1827 „La vie du duc de la R,- 
Liancourt‘‘ heraus. Michel be 2, Her⸗ 
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zog von Doubeaupille, einem Seitenzweige 
a: war 1824 Minifter des Böniglichen 
ajes, 1827 Abgeordneter bes Departements 
in der Kammer und + am 3. Juni 1841. 
Sen Sohn, Softbenes, Bicomte be %, 
nad bes Baters Tod Herzog von Doubeauville, 
geboren ben 15. Februar 1785, war 1814 Adju⸗ 
tant bes Generals Defolles und dann bes Gra⸗ 
fen von Artols. Rad ber zweiten Reftauration 
wurde er eifriges Mitglied der Chambre introu- 
rable und bewahrte feitden die politifchen Grunds 
fäge derfelben. Er veröffentlichte feine „Memol- 
res“, in welchen er feine Wallfahrt nah Görk 
befähreibt (5 Bbe., Paris 1835) ; dann „Pensdes" 
(daf, 1835) und eine politiſche Flugſchrift „La 
verite à tous“ (daf. 1839). 
Larochejacquelein, alte franzöfifhe Fami⸗ 
fie aus Poitou und Veudée, berühmt durdy ihre 
Anhaͤnglichkeit an die Bourbons älteren Zweiges, 
entlehnte idren eigentlihen Namen Duvergier 
von einer Gegend in Poitou. Gni Dupvergter 
vermähltefih 1505 mit Rende, der Erbtochter von 
Jacques Lemaftin, Seigneur von &,, und nahm 
von dem Ihm zugefallenen Befigthum ben Namen 
an. Sein Enkel, Louis Duvergier, Seig— 
neur be L., war einer ber tapferften Waffenge⸗ 
fährten Heinrihs IV. Henri Louis Augufte 
Duvergter, Marquis be 2, den 21. Zuli 
1749 geboren, war jeit 1788 Marechalsders&amp, 
kam fpiter nad St. Domingo und ++ bier 1802 
an ben Wunden, die er in einem Kampfe gegen 
die Korfaren erhalten hatte. Er binterließ drei 
Söhne, Henri, Louis und Augufte. Der ältefte, 
Henri Duvergier, Grafde 2, am 30. Aug. 
1772 auf bem Shioffe Durbelliöre bei Chaͤtillon 
in Poitou geboren, trat 1791 als Offizier in 
bie konftitutionelle Garde ec“ XVL Nach 
ben Ereigniffen des 10. Auguft 1792 verließ er 
aris, um fi im der Bendde am die Spige der 
nzufrtedenen zu fielen. Um 5. Mat 1795 
nahm er Theil an ber Eroberung von Thouars, 
und am 25. führte er im Treffen bei Kontenay 
mit feltenem Heldenmuthe den linken Flügel ber 
Royaliften. Stierauf trug er am 14. Juli zur 
Einnahme von Chaͤtillon wefentlich bei, und nadı 
der Niederlage beit Rugon, am 12. Auguft, rete 
tete er das Heer durch Dedung bes Rückzuges 
und rädte bie Seinen bei Ehantonnay. Nah 
dem Berluft von Ehollet wurde er am 9. Okto⸗ 
ber von ben Bendeern zum Generaliffimus er: 
nannt. Er fiegte bei Condé und Chaͤteau⸗ Gou⸗ 
thier, bemächtigte ſich der Stadt Paval und bes 
kämpfte die Generale Weltermann und Lechelle 
zu Etrasme und zu Fougoͤres. Ein Steg, ben 
er bei Antrain erfocht, bahnte ihm den Weg 
nad Angers, das er jedoch vergebens zu erobern 
fi anftrengte. Dafür gelang ihm die Weg: 
nahme von Laflöhe. Die Schlacht jedoch, bie 
er bier am 21. December 1793 ben Generalen 
MWeftermann, Müller und Tilly lieferte, mußte 
für die ſchwachen Royaliften unglüdlih aus⸗ 
fallen. Belm Uebergange über die oire von 
ben Seinen abgefchnitten, rettete er ſich durch 
die Republikaner in die Heine Stadt St. Aubin, 
wo er fi Purze Zeit verborgen hielt. Da ins 
deſſen eine Verbindung mit Eharette, ber noch 
eine Armee befaß, unausführbar war, fo entwich 
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er in das obere Poitou, wo er neue Infurgentens 
haufen fammelte. Am 4. März 1794, als er bei 
Nouaille in der Gegend von Ehollet ein Treffen 
geliefert, ſchoß ihn ein republifanifcher Grenabier, 
der ſich ihm ergeben follte, plöglih nieder. Er 
wurde von feinen Anhängern „„Beld ber Bendee” 
a und fein Name, von ihnen in Briegerts 
hen Gefängen gefeiert, durfte nur era wers 
ben, um fie zu entbuflasmiren. Sein Bruder, 
Louis Ai Hi Marquis de L. geboren 
ben 29. Nov. 1777 zu St. Aubin, wanderte beim 
Ausbruche ber Revolution mir feinem Bater 
aus, focht zuerſt am Rhein im Heere Condéos u. 
trat dann in britifhe Dientte. Im J. 1801 bes 
nußte er bie vom erften Konfulgebotene Amneftie, 
kehrte nach Frankreich zurüd und beirathete die 
Wittwe bes ———— Lescure, ſeines Freundes 
und Pathen. ergebens ſuchte ihn Napoleon 
zu gewinnen. Im J 1814 führte er den gan 
von Angouldme in Bordeaur ein. Ludwig XVIII. 
belohnte ihn dafür mit einem Regimente ber könig⸗ 
lichen Garde. Waͤhrend der Hundert Tage machte 
k., von den Engländern unterftügt, am 16. Mat 
1815 einen Landungeverfuh an ber Küfte von 
&t. Gilles, wurde aber von bem General Travot 
urüßgefhlagen. Erft in den erften Tagen bee 
Kant gelang es ihm, mit einer neuen Berftärkung 
auf ber Küfte Fuß zu faſſen. Schon am 4. Juni 
fiel er jedoch unmelt St. Gilles im Kampf mit 
ben Generalen Travot u. Efteve. Seine Wittwe, 
Marie Louife Btietoire,geborenebe Donni: 
fan, ebenfalls berühmt als royaliftifche Helbin, 
wurde am 25. Okt. 1772 zu Berfailles geboren. 
Sie beirathete im Alter von 17 Jahren ben Mar: 
quis von Lescure, ihren Eoufin, der nach ber Ka⸗ 
taftrophe vom 10. Auguft in ber Vendsͤe bie 
pe ber Infurretion erhob. Mit ibm nahm 

e an allen Gefahren und Kriegszügen Thril umd 
bewies dabei ebenfo viel Befonnenheit und Aus⸗ 
dauer, als Muth und Begeifterung. Als ihr 
Gemahl 1793 bei Chollet gefallen war, flüchtete 
fie nach Spanien, kehrte aber in Folge ber Am⸗ 
neftie von 1795 nach Frankreich zurüd, Die Er— 
eigntffe vom 18. Fruetidor trieben fie wieder auf 
kurze Zeit aus ihrem Baterland, Im J. 1801 
betrathete fie ben Marquis de L., deffen Tod fie 
beweinte, als fie 1815 zum dritten Mal nad 
Frankreich zurũckkehrte. Ihre,„Me&moires“ (Bor: 
deaur 1815 u. d.) liefern einen wichtigen Beitrag 
zur Geſchichte der franzöftfhen Revolution. Der 
jüngfte ber drei Brüder, Auguſte, Grafdek.,den 
17. April 1784 in Poiton ven wanderte zur 
Zeit der Revolution ebenfall® aus und Behrte um: 
ter dem Konfulat zurüd. Bon Napoleons Po⸗ 
lizei als verdächtig eingefperrt und geymungen, 
Dienfte zu nehmen, trat er 1809 als Offizler in 
die Patferliche Armee. Im J. 1812 fiel er in ber 
Schlacht an der Moskwa, ſchwer verwundet (dw: 
ber fein Beiname „‚Balafr&“ d. h. der Ierfegte), 
in die Hände ber Ruſſen, bie ihn jedoch auf 
Empfehlung kLudwigs XVII, mit Auszeichnung 
behandelten. Nach ber erften MReftauration trat 
er in die Pöniglihe Garde. Während ber Guns 
bert Tage kaͤmpfte er an ber Seite feines Bruders 
in der Vendée und wurbe in dem Augenblid, als 
derfelbe fiel, febr gefährlih verwundet. Im J. 
1822 erhielt er den Grab eines Mardchalsbe- 
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Camp und wohnte in biejer Eigenſchaft 1823 dem 
Beldzuge in Spanien bei. Rad der Revolution 
von 1830, während welcher er die Kavalerie ber 
Garden befehligte, fuchte er 1832 die Beitrebuns 
gen der Herzogin von Berri in der Vendée zu 
unterügen. Er wurbe deshalb vor Gericht bes 
ſchieden, aber gleich feiner ebenfalls fompromittirs 
ten Gattin, der Tochter des Herzogs von Duras, 
Wittwe des Prinzen von Xalmont, einer burd 
großartigen Charakter ausgezeichneten Frau, von 
den Geſchwornen freigefprohen. Louis Duver: 
gters Sohn, Henri Augufte Georges Dus 
vergier, Marquis be, ben 28. September 
1805 geboren, warb ſchon 1815 zum Pair von 
Frankreich erhoben, trat 1821 im die Armee und 
machte 1823 den Feldzug in Spanien mit. Im 
Jahre 1828 zum Offizier ber Bönigliben Reiters 
8* avaneirt, trat er bald darauf in ruſſiſche 
tenfte und focht unter Diebitſch am Balkan. 
Rach der Revolution von 1830 verzichtete er auf 
feine Pairswürde, da fein Alter ibm nod nicht 
erlaubte, in bie Paırsfammer einzutreten, bes 
günftigte, zurüdgezjogen auf feine Güter im weft: 
lichen Frankreich, induftriele Unterneymungen, 
und befonders find die Waſſerbauten an ber Lotre 
auf feinen Beflgungen ibm zujufchreiben, wodurd 
bie Schifffahrt diejes Fluſſes zu allen Jahree⸗ 
iten möglich wurde, Im Fahre 1842 trat er 
ür den Bezirk Pleẽrmel in die Kımmer, wo er 
das Dogma der monarbifhen Legitimität mit 
dem Princip der Volksſouveraͤnetät in Einklang 
zu bringen ſuchte. Im Jahre 1843 befuchte er 
mit andern Legitimiften London, um dem Herzog 
von Bordeaur feine Huldigung darzubrıngen, 
warb aber Balt empfangen, da bei den Anhän—⸗ 
ern ber reinen 2egitimität feine politifhen Ans 
ſichten Mißfallen erregt hatten, und verließ in 
ereizter Stimmung London. Im folgenden 
Sabre ließ er fih abermals in die Deputirtens 
kammer wählen. Nah dem 25. Februar 1848 
war er einer ber eriten Regitimiften, welche bie 
neue Republik anertannten und ihr ihre Dienfte 
anboten. Er ward in das Komite für bie aus» 
mwärtigen Angelegenheiten und bann in bem legis 
timiftifh geiinnten Departement Morbihan in 
bie fonftituirende Berfammlung gewählt. Nach 
dem Juniaufftande ward er Mitglied des Pol: 
tiersvereinsz; da aber die bonapartiftifchen Eles 
mente in dbiefem Vereine vorberrfchend wurden, 
trat er im März 1849 aus, warb für bie Legis- 
lative wieder gewählt und gründete ben Verein 
Association generale de patronage et de mutua- 
lit€ au profit des classes ouvridres, zur Unters 
NRügung ber Arbeiter. Bet den Legitimiftenfons 
greilen 1849 zu Ems und 1850 zu Wiesbaden 
war er ebenfalls gegenwärtig, warb aber wieder 
alt empfangen u. fein Wirken für die Sache der 
Legitimitaͤt durchgaͤngig desavouirt. Hlerdurch 
beleidigt, verließ er Wiesbaden, ohne fid; beim 
Herzog von Bordeaur zu verabfchieden. Da ber 
Lestere in feinem am 30, Auguft erlaffenen Pant: 
fefte 2.8 pe nicht gedachte und deſſen Vorſchlag, 
das Volk von Frankreich für Heinrich V. aufzu⸗ 
rufen, förmlich zurückgewieſen worden war, erließ 
2, im — —— republikaniſchen Blatte, 
eine Gegenerflärung, bie einer Losſagung von ber 
Legitimität gleich am. Am 19. Juli 1851 ftimmte 
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er gegen bie Berfaflungerevifion, warb im Sept. 
von der „Gazette de France als ber einäige 
mögliche —— Kandidat ber Präfidents 
ſchaft für 1852 aufgeftellt, gehörte Im Nov. zu den 
15 Mitgliedern des Wahlgefegautfchuffes und 
proteftirte am 3, Dec. gegen ben Staatsſtreich. 
Bon feiner eigenen Partei verfhmäht und vers 
ftoßen, warf er fid aber bald ber neuen Res 
gierung in bie Arme und wurde am 31. Des 
eember 1852 zum Senator ernannt. Sein jüngerer 
Bruder, Henri Louis Lescur Duvergier, 
Graf de L. den 26. Mai 1809 geboren, verfuchte 
1832 die Infurrektion in der Bendee wieder zu be: 
leben, wurde aber verwundet und ging nad Por⸗ 
tugal, wo er für die Sache Don Miguels +. 
arochelle, Stadt, ſ. Roch elle. 

Laromiguiére, Pierre, franzöſiſcher Phi⸗ 
loſoph, geboren zu Levignac in Rouergue 1756, 
trat, nachdem er im College von Billefrande ftus 
dirt hatte, in die Kongregation der Pöres de la 
doctrine chrötienne und erhielt nad einander 
verſchiedene Lehrſtellen, über die feine Kongregas 
tion zu verfügen hatte. Durch die Revolution 
aus feiner Thaͤtigkeit als Lehrer geriffen, entwarf 
er bag „„Projet d’el&ments de metaphysique‘* 
(Zouloufe 1793), welche Schrift Sıeyes bewo 
den Berfaffer 1795 nah Paris zu berufen. ®, 
trat ale Begling In die Ecole normale ein, wurde 
aber bereits 1796 zum Mitglied des Inftiture er» 
nannt. Als 1797 die Ecoles centrales gegründet 
wurden, erbielt er bie Stelle eines Profeſſors 
der Logik, In der Folge ward er Profeſſor am 
Prytande frangais und fpäter Konfervator der 
Bibliorhel. Sein wirkliher Ruhm begann aber 
mit dem Augenblicke, wo er zum Profefior der 
Philofophie an der Faculté des lettres zu Paris 
ernannt wurde. Indeſſen leiftete er bereits 1812 
auf feine Profeflur Verzicht und befcäftigte 
fih mit ber Herausgabe feiner —— 
„Legons de philosophie sur les principes de 
l’istelligence ou sur les causes et les origines 
des idées“ (2 Bbde., Paris 1815—18; 5. Aufl, 
1833). Er } am 12. Aug. 1837 zu Paris. Seine 
philoſophiſche Richtung wird am beften als die 
eines gemäßigten Senſuallsmus bezeichnet. 

Larpe, Fluß in der preußiiben Provinz 
Pommern, Regierungsbezirt Stettin, ift für 
Kaͤhne fhiffbar, gebt bei Polig vorbei und vers 
einigt fih unmeit davon mit ber pöliger ober 
jafeniger Fahrt, einem Arme der Oder. 

Larra, Don Martano Zofe be, fpani« 
ſcher Dichter, wurde zu Madrid am 26. Mär; 1809 
geboren, Bam 1813 mit feinen Aeltern nad frank: 
reih und kehrte erſt 1822 nad Spanien zurüd, 
wo er in die klaſſiſchen Spraden eingeführt 
wurde. In feinem 18. Jahre trat er zuerſt als 
Dichter mit ber,,Oda en alabanza de los artistas 
espaüoles mas distinguidos“ auf, Ein Jahr 
fpäter gab er die ſatyriſche Zeitfhrift „El duende 
satirico‘* („Der fatgrifche Kobold") heraus, worin 
er mit beißendem Wige fi über die lächerlichen 
&itten der Refideny luftig macht, fo baß ſchon 
nadı anderthalb Jahren die Zeitſchrift auf Befehl 
der Regierung aufhören mußte, Als 1830 bie 
ausgezeihnetiten Dichter Spaniens von bem 
‚Herzöge von Frias aufgefordert wurden, Gedichte 
auf ben Tod feiner Früh verblihenen, ebenfo 
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Larrey. 
1J als liebenswürbigen Gemahlin einzu⸗ 


en, um zu ihrem Andenken die beſten derſelben 


in einer eigenen Sammlung zu vereinen, geſchah 17 


aud an 2. die Aufforderung, und fein Beitrag er: 
ſchlen in der fo berühmt gewordenen „Corona 
fünebre en honor de la excelentisima senora 
dona Maria de la Piedad Roca de Tagores, 
duquesa de Frias“ (Madrid 1830) mit denen 
eines Quintana, Lifta, Martinez de la Rofa 
und anderer gleich namhafter Dichter des neuern 
Spantene. Im folgenden Jahre begann er abers 
mals eine ſatyriſche Zeitfährift: „El pobrecito 
hablador* („Der armfelige Schwaͤtzer“) heraus⸗ 
uaeben, worin er nit nur die übeln Gewohns 
eiten und Untugenbden feiner Randeleute geißelte, 
ondern felbft den Mifbraudh der Amtsgewalt 
von Seiten der Regierung mit großer Frei- 
mütbigfeit rügte. Zwei Jahre fpäter trat er als 
Hauptredakteur bei der „, Revista espaola “ ein 
und führte diefes Geſchaͤft bis zum Antritt feiner 
Retie nach Liffabon, London, Paris, Brüffel und 
andern Mefidenzen Europa's. Rach feiner Rüd: 
Behr nahm er an der Redaktion der Seitſchrift 
„Ei Munde“ Theil, bis er fein Leben freiwillig 
burd einen Schuß endete, wie man fagte aus 
unglüdlider Liebe (13. Februar 1837). Für bie 
fpanifbe Bühne ſchrieb er zwei Driginalftüde, 
das Luftfpiel in Profa: „Nomas mostrador‘* 
(Maprid 1831), dem jedoch das Vaudeville von 
&cribe: „Les adieux au comptoir“ zu Grunde 
liegt, und das Xrauerfpiel: „„Macias, drama 
histörico en cuatro actos y en verso'* (taf. 
1834), weldyes das tragiſche Ende des berühms 
ten galicıfhyen Trovadore Macias el enamorado 
um Gegenftand hat, nachdem er kurz zuvor den⸗ 
Itben Gegenftand in einem Driginalroman: „El 
oncel de non Enrique el Doliente‘* (4 Bbe., 
baf. 1834) bearbeitet hatte. Auch bat er viele 
Stüde aus dem Franzoͤſiſchen des Scribe, Victor 
Bugo, Ducange u. A. überfegt, oder für die ſpa⸗ 
niſche Bühne zugeridhtet und mehre bavon unter 
dem angenommenen Namen Ramon Yrriala 
Anagramm von Mariano Larra) herausgegeben. 
62* Theilnahme an den politiſch⸗religiöſen 
Verhandlungen unſerer Zeit hat er nicht bloß 
als Fournalıft u. Ueberfeger, fondern ãuch durch 
folgendes feloftftändige Werk beftätigt: „De 1830 
4 1835 6 la Espaüia desde Fernando VII. hasta 
Mendizabal* (Madrid 1836), Seine in ber 
„‚Revista espafiola‘‘ meift mit Figaro unter: 
zeidhneten Artikel erfhlenen unter dem Xitel: 
„Figaro. Colleccion de articulos dramäticos, 
literarios, politicos y de costumbres” (5 Boe., 
daf. 1837); au erfchien eine „Colleccion de 
todas susobras‘‘ (13 Bbe., baf. 1837). Obwohl 
in allen Werten 2.8 der Einfluß der neueften 
franzöfifchen Literatur unverkennbar ift, tragen 
fie body fämmtlih das Gepräge des aͤcht ſpani⸗ 
ſchen Nationalharaktere. 8. —— fi übri⸗ 
gens durch eine bedeutende Sprachgewandtheit 
und einen kraftvollen, edlen Styl aus. 
Larrey, Dominigue Jean, Baron, 
ausgezeichneter franzöfifher ergo geboren 
1766 zu Beaubeau bei Bagneres de Bigorre im 
Departement ber Oberpyrenden, ftubirte in Zou: 
koufe unter feines Oheims Leitung, trat vor ber 
Revolution als Wunbdarzt bei ber franzöfifchen 
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Armee ein und machte als folder feinen erften 
Beltzug auf der Fregatte „La Vigilante“, bie 

87 nad Norbamerifa abging. Nach feiner 
Rückkehr verließ er den Gerdienft und begab ſich 
nad Paris, wo er unter Sabatier feine medicini⸗ 
ſchen Studien erweiterte und banı als zweiter 
Arzt am Invalivenhötel angeftelle wurde, Im 
Jahre 1793 zur Armee berufen, kam er als 
Ehirurg erfter Klaſſe unter Lucners Beer, Der 
Anblick fo vieler Unglüdlihen, die, bloß vers 
mwundet, dennoch auf denn Schladhrfelde umkons 
men mußten, mweiles an ſchneller Dulfe gebradı, 
bradte 2. auf den Gedanken der fogenannten 
ambulances volantes; er führte dieſe beilfame 
Erfinvung nady der Einnahme von Speler und 
Mainz ein und erhielt ven Titel eines Chirurgien 
principal,. Von nun an ftand er ben ambulanten 
Lazarerhen bei ber Avantgarde vor und bewies 
bei allen Gelegenheiten feltene Unerfhrodenbeit 
unb Berufstreue. Damals erwarb er ſich auch 
die Freundſchaft des edlen Defair. Nachdem die 
Unternehmung ber Armee gegen Korfita, bet 
welder er 17% die Stelle eines Chirurgien en 
chef erhielt, zweimal geſcheitert, ließ er fidı in 
Toulon nieder, bildete dafelbft eine Lehranſtalt 
für Chirurgen, ging aber fhon 1796 als Pros 
feifor an eine andere Schule über. Bon Bona: 
parte nad Italien berufen, war er Baum anges 
langt, als der Ariede von Campo⸗Formio geſchloſ⸗ 
fen wurde; nichts beftoweniger aber maͤchte er 
ſich fehr nüglih, Inden er eine Menge Lazarethe 
und in ben meiften berfelben irurgiiche Schulen 
einrichtete. Im Jahre 1798 ging 8, mit nad 
Aegypten umd leiftete hier, oft unter ben ſchwie— 
rigften Umftänden u. mehrmals felbft verwundet, 
dır Armee die größten Dienfte. Wal. feine „Re- 
lation historique et chirurgicale de l'expedition 
de l'armée d’Orient‘ (Paris 1803). Bon dort 
jurüdgetehrt, ward er 1802 als Chirurgien en 
chef des Spitals und der Konfulgarde angefiellt 
und 1805 zum Generalinfpettor des MilttäreMe- 
Dicineineteng ernannt. In biefer - Eigenfchaft 
wohnte &,, hochgeehrt von Napoleon, der ihn nach 
der Schlacht von Eylau zum Kommandanten ber 
Ehrenlegion, bei Wagram zum Baron ernannte 
und ihm eine Dotation von 5000 Franken gab, 
dabei von der Armee vergöttert, allen Feldzuͤgen 
Napoleons bis zur Schlacht bei Waterloo, in 
welcher er zum Gefangenen gemacht wurde, bet. 
Nad der Reftauration verlor &, feine lebenss 
—— Penfion von 3000 Franken, die ihm der 
Kalfer während bes fähfiihen Feldzuges be: 
ftimmt hatte; ein Specialgefeg ber Kammer gab 
fie ihm jedoch zurüd. Napoleon vermadte ihm 
in feinem Xeftamente 100,000 Franken u. nannte 
ihn bei biefer Gelegenheit ben tugendhafteften 
Dann, ben er je Ponnen gelernt. Im Jahre 1820 
trat er als Mitglied in die Akademie der Willens 
ſchaften. Im Jahre 1836 wurde er als Ober» 
chirurg bes Invalidenhaufes verabfchieder und * 
den 25, Zult 1842 zu Lyon. Seine Schriften find 
in die meiften europäifhen Sprachen überfest. 
Mehre feiner „Me&moires‘ übergehend, nennen 
wir nur: „Me&moires sur les amputations etc,“ 
(Paris 1797, 3. Aufl. 1808), „Me&moires de 
medecine et de chirurgie militaire‘‘ (4 Bbe., 
daſ. 1812—18, deutſch von Beder, 2 Bbr., Leipz. 
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1813—19) und „Clinique chirargicale, exerc&e 
particulitrement dans les camps et les höpitaux 
militaires depuis 1792 (5 Bde., baf. 1830—36, 
deutſch von Amelung, Darmftadt 1831 ff.). 

Larronen, Infeln in der hinefiihen Provinz 
Kuangtong, liegen in u. vor ber Bucht Kantons, 
find unfrudtbar, jedoch reih an Schildkröten, 
Muſcheln u. bergl., und haben ungefähr 40,000 
Einwohner, die Schleihhandel und Serräuberei 
* gegen Chineſen) treiben. Die vorzůglichſten 
ind: Schangtſchuen (mit WBegräbniß bes 
Märtyrers Franz Xaver), Kihouimen, Laos 
vanıc 

Larunda (Lara), Nymphe, bie ber Juno die 
Bertraulichkeiten bes Jupiter mit der Juturna 
ausfhwagte und deswegen von ihm der Zunge 
beraubt und verurtheilt wurde, von Merkur in 
das Neid bes Schweigens, in bie Unterwelt, 
geführt zu werben. 

Laruns, Stadt im franzöfifhen Departement 
Batles: Pyrändes, Arrondiffement Dleron, am 
Gave=:db’DOffau, am Fuß der Porenden, mit Mi⸗ 
neralbad und 1890 Einwohnern. 

Larve (larva), bei ben Römern eine ber viel» 
fahen Bezeihnungen für die Schredbilder oder 
gelpenfterhaften Erſchelnungen (f. Lemur), bie 
der Aberglaube als für die Menſchen Unglüd 
bringend fi ſchuf; dann aber auch ſ. v. a. Ge: 
fihtsmaste (f. Maske). In ber Naturgeſchichte 
verfteht man unter 2, ein der Berwandlung un: 
terworfenes Thler, befonders ein Infekt (f. Ins 
fetten) während feiner zweiten Entwidelungs: 


periode. j 

Larpngitis (grieh.), die Entzündung ber 
Luftröhre. 

Laryngophthiſis qeo) die Kehlkopfs⸗ 
ſchwindſucht, ſ. Pht hiſſis. 

Laryngotracheitis (griech.), die Entzün⸗ 
dung des Kehlkopfs und ber Luftroöhre. 

Warpug, f. Kehlkopf. 

Larzac,le, Ebene im franzöfifhen Depar: 
tement Uveyron, 17 Meilen groß, enthält 
Kalkſtein. 

Las, uralte Stadt Lakoniens an der Küſte 
bes lakoniſchen Meerbuſens, ſüdweſtlich von ber 
Inſel Eranae, ſollte einſt von den Dioskuren zer 
ſtört worden ſeyn, bie daher den Beinamen 
Laperſaã (d. i. Lasbernichter) erhielten. Sie hatte 
mehre Tempel, ein Gymnaflum 2c. und war in 
früherer Zeit nicht unbedeutend, in ber römifchen 
Zeit aber nur ein offener Flecken. Ihre Ruinen 
finden fi beim heutigen Paffava. 

Raja, Ort im alten Paläftina, in Pula, 
öftith vom Lacus Asphaltites, mit warmen 
Quellen, die der König Herobes gebrauchte, um: 
fireitig biefelben, die fonft den Namen Eallir- 
rhoẽ führen. 

Rafalle, Antoine Ebarles Louis, Graf 
von, franzöfifher General, geboren am 10. Mai 
1775 zu Meg, erbielt fhon in feinem 11. Jahre 
eine Kteutenantsftelle im Regiment Elſaß, trat 
beim Ausbruch der Revolution als Gemeiner in 
ein Regiment, wurbe balb ——— und ſollte 
nach dem Beldguge von 1792 zum Lieutenant bes 
fördert werben, blieb aber, da er biefe Auszeich⸗ 
nung nod nicht verdient zu haben glaubte, im 
feiner untergeorbneten Stellung bis 1794. Ess 
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Badronschef in der Schlacht bei Rivoli, trug en 
16 


wefentlid zum Erfolg bes Tages bei. 
Bonaparte nad Aegypten zog, folgte ihm 2. da⸗ 
bin und wurde nad der Schlacht bei den Pyras 
miden zum Oberften befördert. Im Gefechte 
bei Salahich befehligte er ein Kavalerieregiment. 
Auf dem Schlachtfelde von Aufterlig wurde er 
zum Brigadegeneral ernannt; 1806 überfiel er 
Stettin, machte bie Befogung zu Gefangenen und 
bemächtigte fich eines bedeutenden Artilleriemates 
riald. Noch in demfelben Feldzug: ward er zum 
Divifionsgeneral befördert. Der Krieg in Spas 
nien öffnete 2. eine neue Laufbahn des Ruhmies. 
Seine Divifion wurde nad Recon und Afturien 
entfendet und zerftreute bier die Volksbewaffnun⸗ 
gen; er ſchlug ein ſpauiſches Eorps bei Placencta 
und hielt dann bie bortige Bevölkerung eine Zeit 
lang in Unthätigkeir. In der Schlacht bet Mes 
dina⸗ del ⸗Rio⸗ Seco durchbrach k. an der Spige 
einer Brigade das Vordertreffen ter Spanier ; 
bei Burgos griff er eine ſpaniſche Divifion in 
ihren Berfhanzungen an, eroberte 12 Kanonen 
und 17 Aabnen, bei Billartejo nahm er ben Spas 
niern 17 Kanonen und 4 Fahnen. Die Schlacht 
bei Mebelin fol bauptfählih durd eine Attake 
gewonnen worden jeyn, welche 2. an der Spige 
eines Küraffierregiments ausführte. Beim Auss 
bruch bes Krieges gegen Defterreih rief ihn ber 
Kaifer zur großen Armee ab, wo ihm der Befehl 
über ein Kavaleriecorps anvertraut wurde; er 
marichirte damit nach Prefßburg und eroberte 
bald barauf die Feftung Raab, Die Gefilde von 
Bagram und Eßlingen waren bie legten Zeugen 
feines Ruhms; gegen Ende ber legtern Schlacht 
tödtete ihn eine Kugel. 

Lafarew, Michael Petrowitſch, Dbers 
befehlshaber der ruffiiben Flotte und Häfen im 
ſchwarzen Meer, am 3. November 1788 im Gous 
vernement Wladimir geboren, empfing feinen 
erften Unterricht im Geeßavettencorps unb ging 
dann auf kaiſerlichen Befehl mit 30 andern Ei 
lingen als Freiwilliger nach England, um ſich dort 
praßtifhe feemännifche Kenntniffe zu erwerben. 
Bon 1803 - 1808 diente er auf verſchiedenen eng⸗ 
liſchen Schiffen, bald im atlantifhen, bald im 
ftillen Dieer, und kehrte mit dem Grabe eines 
Diefhipman nach Rußland zurück. Den in bems 
felben Fahre mit England und Schweden ausge» 
brochenen Krieg machte er unter dem Befehl des 
Kommodore Bytſchenteky im Geſchwader bes 
Admirals Chanykow mit. Unter der Zahl der 
Kreiwilligen, weldye dem „Wßewolod“ zu Hülfe 
eilten, wurde er Gefangener, als diefes Schiff vor 
bem boppelt ftarken Feinde die Segel freien 
mußte. Er wurde bald wieder befreit, rüdte zum 
Lieutenant auf und befand fi als foldher auf ber 
Flotte, welche 1812 die Beftimmung erhielt, ben 
DOftfeeplägen, welde von ben — “ bedroht 
werben follten, Hülfe zu bringen. Da ber Dienft 
ber Seemacht nad) ben Ereigniffen von 1812 un⸗ 
nötbig geworben war, fo verließ 2. noch —— 
bes Kriegs die Marine und übernahm ein Schiff 
ber ruſſiſch⸗ amerifanifhen Haudelsgeſellſchaft, 
ben „Sumwarom", Mit diefem Schiffe eröffnete 
er ben direkten Berfehr zwiſchen Sitka und Pe⸗ 
tersburg, kam aber auch mit dem Direktor ber 
amerikaniſchen Gefelfhaft, Kollegienraty Baras 





now, in heftigen Streit. Diefer turannifde 
Mann war zu den aͤußerſten Maßregeln ents 
ſchloſſen, und 2., der mit dem „Sumarom“ unter 
den en ber Dafenbatterien lag, mußte ſein 
in einer einzigen Nadt fur die lange 
Rüdkteife fertig machen, um nicht zuſammenge⸗ 
{Hoffen zu werben. Ohne Arzt und Supercargo 
ging er in See und erreichte am 1. September 
1816 glüdlih ben Hafen von Kronftadbt. Er 
trat im bie kaiſerliche Marine zurück, der er in 
den beiden folgenden Jahren auf kleineren 
Fahrten diente. Im Jahre 1819 wurde auf Bes 
ehl des Kaiſers Alexander eine Erpebition auss 
erüftet, welche behufs wiſſenſchaftlicher For⸗ 
dungen eine Reife um bie Welt machen ſollte. 
Bellingshaufen führte als Oberbefehlshaber das 
eine Schiff, 2, eine Schaluppe, „der Friedliche“. 
"Unter den Refultaten der 2 Jahre und 2 Mionate 
dauernden Reife war das für Rußland beſonders 
räbmliche, daß feine Entbeder dem Südpol ſich 
bis zum 70.° genäbert hatten, 10 Grade weiter 
ſuͤdlich vorgedrungen waren, als ber berühmte 
englifhe Weltumjegler Eoot. Zum Kapitän 
weiten Ranges befördert, machte 2. im nächſten 
feine dritte Weltumfegelung, von der er 
am 21: Auguft 1825 zuruckkehrte. Im Jahre 
18236 übernahm 2. den Befehl über bas zwölfte 
Seegefhwaber, mit dem er eine Unterabtheilun 
der ruffiihen Flotte im Meittelmeer unter Gra 
Heyden bilvere und ſich in ber Seeſchlacht von 
Ravarin ben Ruhm erwarb, von allen ruffifhen 
Seeoffizieren am meiiten zur Entſcheidung beis 
getragen zu haben. Der Kaifer belohnte ihn 
mit der Ernennung zum Gegenabmiral, die von 
dem Schlachttage (8./20. Oktober 1827) batirt 
wurde. In ben Jahren 1828 und 1829 blieb er 
als Stabehef im Mittelmeergef[hwaber und 
wirkte unter andern bei der Sperrung ber Darba: 
nellen mit. Während Graf Heyden mit einem 
Theil der Flotte im Mittelmeer zurüdbiieb, ers 
bielt 2. ben Befehl, mit 12 Schiffen nad Ruß⸗ 
land zurüdzußehren, und I og follte er die Fahrt 
wo möglich bis zum 1. Mal 1830 vollendet has 
ben und Beinen europäiſchen Hafen berühren. 
Bon 1830 bis 1832 diente er in ber Oſtſee und 
machte verſchiedene Anträge zu Berbejlerungen 
in der Marine, welche bie Patferlihe Genchmis 
gung erhielten. Im Jahre 1832 ward er Kom: 
mandeur der 1. Brigade ber 2, Klottendivifion 
und Stabschef ber Alotte und ber Häfen bes 
ſchwarzen Meeres, in welder Stellung feine 
Bemühungen befonders auf Bauten und Ver— 
befferungen der Flotte und ‚Häfen, ſowie auf 
Erleihterung ber Operationen im Kaukaſus 
gerichtet waren, ®. war — Abmiral und * 
am 11./23. April 1852 in Wien, 

Ras Gafad, Fray Bartolome be, ber 
unermũdete Bertbeidiger der Menfchienreäte ber 
Indianer gegen fpaniihe Grauſamkeit, wurde 
zu Gevilla 1474 geboren. Sein Bater Fran: 
eisco hatte Eolombo auf feiner zweiten Reife 
nad der neuentdedten Welt begleitet und dadurch 
bie Mittel erworben, feinen Sohn in Salamanca 
ftubtren zu laffen. Nachdem diefer 1498 ben jur: 
riftifehen und tbeologifhen Studienkurſus burd: 
gemacht, begleitete er 1502 den zum Gouverneur 
von SansDomingo ernannten Don Nicolas de 


Ovando nad) der neuen Welt. Acht Jahre nad 
feiner Außunft dafelbft wurde er zum Priefter 


eweiht und zum Pfarrer auf Euba -ernannt. 
Durd ben Eifer, womit er feinem Berufe oblag, 
insbefonbere aber durch den Einfluß, den er durch 
Milde und ga auf die Indianer aus⸗ 
übte, machte er ſich balb dem verneur Velaz⸗ 
que, bemerkbar. Um der durch Geſetz gebo⸗ 
tenen Vertheilung der Eingeborenen an die Ero⸗ 
berer entgegenzuwirken, gıng er nad Spanien, 
unb wirklid gelang es ihm, den Kar Ximes 
nes zur Ubfendung einer Kommiffion von drei 
Steronymitenmönden zu beftimmen, bie nılt- uns 
beſchraͤnkter Bollmadt bekleidet wurben, biefe 
Mipbräude zu unterfuchen und abzuftellen. Da 
edoch' das allzu vorſichtige und rüdfihtsvolle 

enehbmen ber Kommiffion feinem Feuereifer 
burdaus nicht genügte, begab er ſich abermals 
nad Spanien, um die Anorbnung durchgreifen« 
derer Maßregeln zum Schuge der Eingeborenen 
nachzuſuchen. Um die gänzlide Ausrottung ber 
zu fchtweren Urbeiten untauglichen Indianer zu 
verhindern, madte er den Vorſchlag, Paitilias 
nifhe Bauern ald Koloniften binzufenden und 
bie dort anfäffigen Spanier * befugen, für die 
fhwerften Arbeiten in ben Minen und Zuders 
plantagen Negerſklaven anzulaufen. Daher 
ift es gefommen, daß man 2. befchulbigt bat, der 
Urheber bes Negerhandels gewefen zu feyn, waͤh⸗ 
rend es body erwicfen ift, daß biejer Handel ſchon 
lange vorher betrieben wurde. Die er an 
ließ in ber That den Verſuch machen, dieſe Vor⸗ 
fhläge auszuführen. Bei dem unreblihen Wil 
len jedoch, mit bem man an das Werk ang, 
konnte es nicht anders ale mißlingen. Da faßte 
2. den kühnen Entfhluß, unter feiner alleinigen 
Leitung einen ſolchen Kolonifationsverfud anzus 
ftellen, erlangte vom Kaifer Karl V. die Erlaub- 
niß und die Mittel zur Ausführung deſſelben 
und ging um 1520 wiederum nad Amerika unter 
Segel. Uber auch dieje Unternehmung fcheiterte, 
und gebeugt von dem Berbruffe über diefes Miß⸗ 
lingen flüchtete fi 2, in das Dominitanerklofter 
= Hiſpaniola. Eingetreten im diefen Orben, 
widmete er fih dem Miffionsgefhäfte; auch bes 
gann er feine „Historia general de las Indias“, 
woran er von 1527 bis wenige Jahre vor feinem 
Tode arbeitete. Im Fahre 1539 retfte er aber: 
mals nach Spanien, zunaͤchſt im Auftrage feines 
Orbens, aber zugleich mit der Abſicht, dort Hülfe 
und Anhänger zur Berbeflerung ber Lage ber 
@ingeborenen zu fuben. Er fand wirklich bie 
bortigen Verhaͤltniſſe günftiger als je zur Aus» 
führung feiner Lieblingsplane, zu deren Uns 
terftügung er auch noch feine „Brevissima rela- 
cion de la destruction de las Indias““ ſchrieb, 
die eine ſolche Senfation machte, daß fie faft in 
alle Spraden Europa’s überfegt ward (deutfch 
von Andreä, Berlin 17%). Zur Belohnung ſei⸗ 
nes edlen Eifers wurbe ibm das reihe Bisthum 
von Euzeo angetragen; doch zog er biefem bas 
Bisthum Chiapa in einer armen, von noch ganz 
unwiſſenden Wilden bewohnten Gegend vor. 
Im Fahre 1544 fhiffte er fih darauf zum fünften 
Male nad Amerifa ein. Sein Ruf war ihm 
vorausgegangen. Die ſpaniſchen Koloniften aber, 
bie in ihm ben Urheber neuer Gefege fahen, em⸗ 
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pfingen ihn mit Kälte und feindlichen Gefinnuns 
gen, und als er vollends fo weit ging, benen, 
welche noch nad Bekanntmachung der neuen 
Gefege die Indianer als Sklaven behandelten, 
den Troſt der Saframente zu verweigern, zog er 
ſich nicht nur den Born ber Pflanzer, fondern fo» 
ar die Mißbilltgung ber Kırde zu. Selbſt von 
Fine Standesgehojlen verlaffen und von ben 
Pflanzern immer heftiger angefeinbet, kehrte er 
nad drei Fahren nah Spanien und in fein 
Klofter zurüd, wo er bald wieder als Vertheldi⸗ 
er der Menſchenrechte gegen ben Ehroniften 
han Ginds de Sepulveda auftratund deſſen zu 
Gunften ber araffeften Unterwerfungstbeorie gu 
ſchriebenen „Democrates secundus“ durch feine 
„Apologie'* und feine „Treiota proposiciones 
juridicas“ widerlegte. Die nod übrigen Tage 
feines hoben Alters widmete er ausfhließend der 
Erfüllung feiner religiofen Pflichten u, ber Aus: 
arbeitung feiner Werke, befonders feiner „Histo- 
ria general de las Indias“, Er + im Juli 1666 
u Madrid in dem Klofter feines Ordens von 
toha. Seine Werte wurden noch bei feinen 
Lebzeiten gefammelt und — zu Sevilla 
1552. Bon feinen handſchriftiich hinterlaſſenen 
und bis jegt ungedrudtt gebliebenen Werken ift 
die angeführte „Historia genersl de las Indias‘‘ 
das intereflantefte. Liorente bat mehre feiner 
edrudten und ungedrudten Werke tn franzöfis 
cher Ueberfegung herausgegeben (2 Bbde., Paris 
1822). Bergl. AQuintano, Vidas de Espalo- 
les celebres, Mabrid 1833. 

Las Gafes, 1) Emmanuel Augufte 
Dieubonne, Graf, Marguisde la @auf: 
fade,.der Begleiter und Biftoriograph Napo⸗ 
leons auf St. Helena, 1766 auf dem Schloſſe 
Las Eafes bei Soreze im Departement ber Ober: 

aronne geboren, diente vor ber Revolution als 

ieutenant in der Marine, war bet ber Belages 
rung von Gibraltar, fowie am 20. Okt. 1782 bei 
bem Geetreffen auf der Höhe von Eabdir und bes 
reifte nach dem Frieden zu feiner weitern Aus— 
bildung Dit und Weftindien und bie meiften 
übrigen franyöfifhen Kolonien. Ein Anhänger 
bes Hofs, wanderte er 1791 aus, madıte 1792 den 
Feldyug gegen Frantreid mit und flüchtete dann 
nad England. Bon bier aus machte er noch 
einen Zug gegen Franfreih mit; als aber aud 
diefer mißlungen und er felbft nur wie burd ein 
Wurder dem Tode bei Quiberon 1795 entronnen 
war, blicb er in England und ernährte ſich von 
Privatunterriht. Als darauf ber erfte Konful 
ben Emigranten die Heimkehr geftattete, kehrte 
er nadı Paris zurüd, hielt fich Indeß, noch immer 
royaliftiich gefinnt, von öffentliben Angelegen» 
beiten fern und lebte als Buchhändler. Unter 
dem Namen Refage gab er jegt feinen „Atlas 
historique, chronol., geogr. et geneal, etc,‘ 
(Paris 1803—4, meuefte ring © 1826, deutſch 
bearbeitet und vermehrt von Duſch und Eyfes 
lein, Karlsruhe 18265— 27) heraus, der außerors 
bentlihen Beifall fand. Durch biefe Arbeit 
lenkte er die Aufmerkfamteit Napoleons auf ſich, 
der ihn 1808 zum Reichs baron und nad dem Ans 
griffe ber Enaländer auf Blieffingen, bei welcher 
Gelegenheit 2. als Freiwilliger gedient hatte, > 
Kammerberrn und Requetenmeifter in ber Da: 


Las Caſes. 


rinefeßtion bes Staatsrath6 ernannte. Geit bies 
fer Zeit mit verfhiebenen Miffionen beauftragt, 
bereifte er unter Underm bie Hälfte ſaͤmmtlicher 
frangöfifhen Departements, um die Gefängntife, 
‚Hofpttäler zc. zu befichtigen. Bei ber erften In⸗ 
vafion der Verbündeten fommandirte er eine Le⸗ 
gion ber neuerridteten Nationalgarde. Nah 
Napoleons Abdantung weigerte er fi, bie Bei⸗ 
trittsaßte des Staats raths mit zu unterzeichnen, 
befuchte, um nicht Zeuge der Borfälle in Paris zu 
feyn, England und lebte nad feiner baldigen 
Rückkehr in Zurüdgezogenheit. Als Napoleon 
von Eiba zurüdtam, trat 2, wieder in ben 
Staatsrath. Nah der Schlacht bei Waterloo, 
die Napoleons zweite Abdankung berbeiführte, 
erbat 2. jih von demſelben die Erlaubniß, ihm 
folgen zu dürfen. Er begleitete den Kaiſer nad 
St. Helena und theilte, von feiner Familie ges 
trennt und nur von feinem älteften Sohne bes 
gleitet, freiwillig das Schickſal des Berbannten 
mit Hingebung und Gelbftaufopferung. Rapos 
leon diktirte ihm einen Theil feiner „Me&moires“ 
und ließ fi au von ihm tim Englifhen unters 
weifen. Da er aber wider bas Verbot bes eng⸗ 
liſchen Kommandanten einen freimüthig geſchrie⸗ 
benen Brief an Lucian Bonaparte heimlich nad 
Europa zu ſchaffen verfucht hatte, wurde er am 
27. Novbr. 1816 nebft feinem Sohne von Napo⸗ 
leon getrennt, nad ſechswöchentlicher Haft nad 
dem Borgebirge der guten Hoffnung gebradt, 
wo er gegen 8 Monate in harter Gefangens 
{haft ſchmachtete, und dann nah Europa ge 
fhidt. Bei feiner Ankunft auf ber Themſe 
wurden ihm feine Papiere genommen; er felbft 
durfte gar nicht and Rand fteigen, jondern warb 
nach Oſtende übergeihifft, von dort durch das 
Königreich ber Niederlande geführt und fand erft 
in Frankfürt a. M. im Dec. 1817 einen fibern 
Aufentbalt, indem er ſich unter öfterreidhifchen 
Schutz ftellte. Er ſchrieb an Marie Luiſe, ſchil⸗ 
derte den Monarchen von Deſterreich, Preußen 
und Rußland die unangemeſſene Lage des Gefau⸗ 
genen, wandte fi an biefelben während bes 
aachener Kongrefjes, wo er auch einen Brief von 
der Mutter Napoleons überreichte, und zulegt an 
den englifhen Minifter Lord Bathurſt, doch 
Alles vergeblih. Unterdeß ftarb Napoleon, und 
®, gab nun fein viel gelefenes „Memorial de 
Sainte Helene“. (8 Bbe., Paris 1833-—-24, 
neuefte Aufl., 2 Bde., 1830-31) heraus, wozu 
D’Meara’s „„Napolson in exile“ (5 Bbde., Paris 
1831—32) die Kortfegung bildet. Daflelbe ift 
eine allerdings wichtige Quelle für Napoleons 
Geſchichte und enthält fhägbare Nachrichten; 
doch muß man ed mit Kritit gebraudyen, da ®, 
die mitgebradıten Materialien mehr oder weniger 
überarbeitet bat. Bal. Brille und Muſſet⸗ 
Pathay, La suite au Memorial, Paris 1824, 
2 Bde. Eine heftige Gegenfhrift bes von 2. 
allerdings bart angegriffenen Kommandanten 
von ©t.: Helena, Hubfon Rome, veranlaßte 
2, nah London zu reifen, um von bemfel: 
ben perfönlide Genugthuung zu fordern; biefer 
aber gab bie verlangte Genugthuung nidt, fon» 
dern bewirkte die Entfernung feines Gegners aus 
England. Nach ber Julirevolution trat er als 
Abgeorbneter des Arrondifiements von St. Dez 
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nis in bie Kammer, wo er feinen Sig auf ber 
äußerften Linden nabm. Er + am 15. Mat 1842. 

2) Emmanuel Pons Dieudbonne, Bas 

ron be 2, Sohn bes Borigen, geboren am 8. 
1800 zu Vieux⸗Chatel bei Breft, diente auf 

„Helena bem Kaifer Napoleon als Sekretär. 
Als Lonftitutionell Befinnter nahm er an ber 
Zulirevolution lebhaften Antheil und trat dann 
als Ubgeorbneter des Departements Finifiere in 
bie Kammer, wo er ſich der neuen Dynaftie fehr 
ergeben zeigte. Im Jabre 1837 erhielt er eine 
Sendung an bie Republit Hayti und begleitete 
1840 den Prinzen von Joinville zur Abholung 
der Ueberrefte des Kaifers nad St.⸗Helena, wor⸗ 
auf er das „Journal &crit a bord de la Fregatte 
la Belle Poule‘' (Parts 1841) herausgab. Bon 
Ludwig Napoleon warb er 1852 zum Genator 
ernannt und F am 8. Juli 1854 au Paſſy. 

Lascy, 1) Peter, Graf von, ruffifher 
Kelöherr, ftammte aus einer normannifchen, 
Wilhelm bem Eroberer nah Irland gefommenen 
ar und warb 1678 in ber Grafſchaft Limes 
rit geboren. Er begann feine milttärifhe Lauf: 
bahn unter Eatinat in Frankreih, ſuchte dann, 
als das irländifhe Megiment, in welchem er 
diente, nach dem ry&wider Frieben 1697 aufge: 
löft warb, eine Anftellung in Deſterreich, trat 
bald barauf in das polnifche Heer, gab aber audı 
dieſen Dienft auf und empfing enblih von Peter 
dem Großen ein Regimente kommando in Ruß 
fand. 2. focht 1709 bei Pultawa, wo er verwuns 
det warb, erhielt 1719 den DOberbefehl ber Ban» 
bungstruppen, welche zu einer Erpebition nad 
Stockholm beftimmt waren, und befcleunigte 
durch feine energifhen Maßregeln ben 1720 ers 
folgenden nyftäbter Frieden. Der polnifde 
> reg A ihn 1734 auf einen andern 
Schauplatz. Als General en chef ber ruffifchen 
Armee begann er bie Belagerung von Danzig, 
warb aber fpäter burdh ben Keldmarfchall Muͤn⸗ 
nich abgelöft. Ein neuer rkungskteis eröff: 
nete fi für 2, während bes Türkenkrieges von 
1735—38, wo er Aſow eroberte und weſentliche 
Bortheile in ber Krimm erfocht. Im neu aus 
brechenden Kriege mit Schweden erhielt 2. ben 
Dherbefehl des ruffifchen Heeres. Er eroberte 
Finnland und bewirkte dadurch ben Frieden zu 
Abo 1743. 2. erhielt für feine vielfahen Ber: 
bienfte das Gouvernement von Livland und + 
1751 zu Riga. 

2) Franz Morig, Graf von 2,, öfterrels 
chiſcher Feldmarfhall, Sohn bes Vorigen, gebor 
ren am A. Oktbr. 1725 zu Petersburg, erhielt 
feine Erziehung zu Lleanig und zu Wien und bes 

ann feine milttärifche Laufbahn als Faͤhndrich in 
Ierreihtfhen Dienften. Im öfterreihifchen 
Erbfolgefriege zum Oberften eines Infanterie» 
. regiments beförbert, 2 er burdh bie Thaͤtigkeit, 
welder Be nbde zu ſchaden bemüht 

war, allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich. Beim 
Ausbruch bes fiebenjährigen Kriegs rettete er in 
ber Schlacht bei Lowoſith mit feinem Regimente 
die Armee und wurbe barauf zum General beförs 
dert. Mit Auszeichnung Pämpfte er fobann bei 
Meichenberg, Prag, Breslau und Leuthen, wo er 
noch rettete, was zu reiten war. Hierauf zum 
Beneralquartiermeifter ernannt, reorgantfirte er 


bie Armee in ber fürzeften Zeit u. leitete fobann 
1758 ben Entfag von Olmüg. Er entwarf ben 
Plan zum Ueberfalle bei Hochkirch und führte bie 
Unternehmung bei Maren, worauf ihn Maria 
Therefia zum Feldzeugmeifter, ernannte. Im 
Feldzug von -1760 befchligte er ein befonberes 
Eorps, das nah einem höchſt beſchwerlichen 
Marſche aus Schlefien nah Sachſen bei Dresben 
die Reichsarmee rettete. Nach ber Schlacht bei 
Torgau drang er mit feinem Corps bis in bie 
Nähe von Berlin vor und wurbe dafür zum Felde 
marfchall erhoben. 
Frieden wurbe er 1765 Generalinfpeßtor ber Ars 
mee unb 1766 Präfident bes Hoffriegsraths, in 
welcher Stellung er eine bis babin beifpielfofe 
Thätigkeit entfaltete. Im bayerifhen Erbfolges 
kriege wählte er 1778 bie fein berechnete Stellung 
an ber Elbe bei Jaromirz unb wurde nun ber 
vertraute Freund Kalfer Fofenbs. was er bis zu 


mit | deffen Tode blieb, Nach dem tefhener Frieden 


trat er wieber in bas Kriegsminifterium. Mit 
dem Kaifer Joſeph nahm er 1788 Theil an bem 
Türkenkriege, bob fiel fein Korbon für Oeſter⸗ 
reich ſehr unglüdlih aus. Dagegen unterftügte 
er Präftig die Eroberung von Sabacz. Kran 
kehrte 2. nach Wien jurüd, wo er nun in ber Zus 
rüdgejogenbeit lebte und am 24. Nov. 1801 +. 
Katfer Joſeph ließ ihm im Innern der Feftung 
Joſephſtadt eine Statue errichten. 
Laferpitinm (Laferfraut, Bergfüms 
mel), Pflangengattung aus ber Familie der Ums 
bellaten, ausdauernde Kräuter mit zwei⸗ bis 
breifiederigen Blättern, meift in Europa, Gibts 
rien und auf bem Kaufafus. Unter 26 Arten 
find als Argneipflangen befonders 2 au bemerken. 
L. latifoliam L., L. glabrum Crantz, breits 
blätterigesob.große# Laſerkraut, weiße 
Hirſchwurzel, weißer Enzian, mit ſtielrun⸗ 
dem, ſehr fein gerilltem, kahlem Stengel, drei⸗ 
zaͤhllgen, boppelt zuſammengeſetzten Blättern, 
weißen oder röthlichen Blüthen und breitsovalen, 
oft platten oder wellig geflügelten Früchten, va⸗ 
ritet hier und da mit unten ranbhaarigen und 
ſcharfen Blättern, L. asperum (rantz, wäcdft 
auf Alpen und Boralpen, befonders auf Kalk⸗ 
gebirgen, in Waldungen, burd ganz Europa, 
mit Ausnahme Englands. Die Wurzel, Hirſch⸗ 
ober weiße Enztanwurzel, Radix Gentia- 
nae albae s. Laserpitii albi s. Laserpitii latifolii 
s. Cervariae albae, bat einen bittern und fcharf 
aromatifhen Geſchmack, einen der Angelikwurzel 
ähnlihen Geruch und if ein fehr Präftiges, to: 
nifchreigendes Heilmittel, das jegt jedoch nur 
noch in wenig Ländern officinell ift und leider 
nicht fo angewendet wirb, wie es wohl verbient. 
In der Bieharıneltunde macht man häufigen Ges 
brauch von berfelben. Auch die Samen find ans 
genehm und ſtark gewürzhaft. L. Siler L,, La- 
serpitium montanum Lam., Siler montanum 
Crantz,, gebrduchliches Laſerkraut, Roßs 
Pümmel, Bergfiler, Beralafer, mit ftiels 
rundem, feingerilltem Stengel, dreizaͤhlig⸗dop⸗ 
pelt zufammengefegten Blättern, weißen Blüthen 
u. Iineal:länglichen, ſchmal geflügelten Früchten, 
waͤchſt zwiſchen Genräuhb auf Kalfgebirgen und 
Boralpen in Südeuropa bis Südbeutichland. 
Die Früchte, Semen Sileris », Semen Seseli s, 
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Laſinio — Rafiftan. 











Seseli Massiliensis, Laferfamen, großer 
Roßtümmel, Bergtümmel, Gefelfa: 
men, riechen ſtark gewürzbaft, doch etwas unan⸗ 
genehm wanzenartig, ſchmecken ſtark aromatiſch, 
etwas ſcharf und bitterlich und geben bei ber 
Deſtillation ein blaues ätheriſches Oel. Hin⸗ 
ſichtlich ihrer Kraͤfte ſtimmen ſie mit dem Küm⸗ 
mel überein und werben jegt nur noch von ben 
Gebirgsbewohnern angewendet. Nach einigen 
Botanikern ift diefe Pflanze bas Lagufticum, defs 
fen Früchte bie alten Römer an alle Speiſen 


tbaten. 

Zafinio, Earlo, ttalienifher Zeichner und 
Kupferſtecher, war Konfervator ber Kunſtſchaͤtze 
in Pifa und machte ſich durch die Erhaltung und 
Nachbildung von Kunftwerken älterer Zeit ver: 
dient. Seine Hauptwerke find die Blätter nad 
den Wanbdmalereten des Campoſanto in Pifa 
(1812), 32 Blätter nah ben Wandgemälden bes 
T. Gaddi in St. Eroce zu Alorenz, dergleichen 
nach Gemälden bes Dom. Ghirlandajo, Mafacs 
cio, Mafoltno, Filippino, endlicdy nad ben Ares: 
Ben bes 2. Rofelli zc. Verſchiedenes, namentlich 
aus früherer Seit, findet man in „Ritrati degli 
Archives covi e Vescovi di Toscana‘ (#lorenz 
1787), in NR, Pagnt’s und G. Bardi's „Etruria 

ittrice, ovvero storia della pittura toscana‘ 
daſ. 1791), ſowie in „‚Ornati presi da graffiti 
et pitture antichi essistenti in Firenze“ (baf. 
1789, 40 BL.) Sein Sohn, Biovanni Paolo, 
iſt beſonders befannt durch feine Stiche für bie 
„Pitture a fresco del Campo Santo di Pisa“ 
(46 Blätter, 1832—34, mit italtenifhem und 
franzöfifbem Text) und bie großen Kupfertafeln 
au Rofellini’s Belhreibung ber Alterthümer 
Aeayptens und Nubiens. 

Laſinsky, Johann Adolf, deutſcher Lands 
ſchaftͤmaler, zu Koblenz 1810 geboren, Zoͤgling 
der büffelborfer Akademie, malte trefilihe Ans 
fihten von alten Burgen, Schlöffern, Dörfern, 
MWeilern, Waldgebirge, Felſenſtürze, Marinen, 
Seeſtürme, länblibe Hütten an Bergen und 
Flüffen u. dgl. Meifterhaft ift fein Schloß 
Pormont im Arübling; ferner bie Burg Ober⸗ 
ftein an ber Nabe. Im Jahre 1844 entwarf er 
ein großes Panorama von Köln, das Auffeben 
erregte. ein Bruber, Auguſt Guftav, 1812 

uw Kobleny geboren, ebenfalls Zögling der büfs 
eldorfer Akademie, wandte fib dem hiſtoriſchen 
Fach zu und hat im biefem wie im Genre manches 
Ausgezeichnete auf die deutfchen Kunftausftels 
Lungen geliefert. 

afio, befeftigtes Städtchen in Eli unweit 
ber Bereinigung bes Erymantbus mit dem Als 
pheus uud nahe an ber Grenze von Arkabien, 
ein beftänbiger Zankapfel zwiſchen beiden Böls 
Berfchaftenz beim heutinen ala zu fuchen. 

Lafiopetaloiden, Stordfhnabelgewädfe, f. 
v. a. Geranien. 

Laſiren, eine durdfichtige Karbe auf einen 
farbigen ober metallenen Grund auftragen, fo 
daß die Karbe des Grundes oder das Metall 
durchſcheint und badburd einen lebhaften Ton ans 
nimmt. Das 2, wird vorzüglich beim Ladiren 
angewendet. Zur blauen Laſſur bebient man 
fih det Berlinerblaus, des blauen Karmins ober 
bes Ultramarins, zur rothen eines Auszugs von 


Eochenille in Weingeift oder Xerpentinöl, bes 
rotben Karmins ober auch des Krapplads, zur 
grünen bes Grünfpans ober einer Berbinbumg 
von Blau und Gelb und zur gelben einer Mi: 
(hung von Gummiguttä, Safran und Dradens 
blut, oder von Kurkume, Orlean, Bau, Gold: 
wurzel ze., mit Weingeiſt oder Xerpentinöl aus⸗ 
gerogen. Die gelbe Laſur heißt auch Goldlack 
und bient dazu, weißen Metallen, bem Metalls 
BER ober Metallbelegungen eine Goldfarbe zu 
geben. 

Lafiftan, Küftenlandftrib am fchwarzen 
Meer, im aflat.stürt. Paſchalik Xrapezumt, arenzt 
oftwärts an das durch ben firengen Militärkors 
bon der Ruſſen gefchledene Georgien. Das Land 
ift ſehr bewaldet und bergig, nur bier und da, an 
den Ausgängen ber fehr zahlreichen Thäler, bas 
ben deren Flüſſe (morunter der fchiffbare Tſcho⸗ 
ruf) und Bäche durch ihre Alluvionen ein flaches 
Borland angefest, ſchmale Niederungen, mit ber 
üpptaften Begetation bededt, aber durch Stagnas 
tion und Berfumpfung im Sommer der Herb ges 
fährlicher Fieber, wimmelnd von Schildkröten, 
Schlangen, Fröſchen, Blutegeln ce. Man baut 
bier Reis, Mais, Bohnen und Gartenfrüdhte, 
gewinnt viel Honig und Wade, zwei widtige 
Ausfubhrartitel neben Bauholz, Hafelnüffen, 
rag oe und bem Thran bes Tummlers, einer 
Art- Delphin. Die Gebirge find mit bidhten 
Baltungen von Eichen, Buchen, Efchen, Ellern, 
Buchsbaum, Kaftanien, Wallnußs, Maulbeer: 
bäumen ꝛc. bebedt. Die Einwohner, Lagen 
ober Laſen, verrathen ihre Berwanbtfchaft mit 
ben bem Kaufafus zundäcdft wohnenden Völker⸗ 
fbaften weniger burd ihre Körpers und Ge 
ſichtsbildung, die im Allgemeinen wenig einneh⸗ 
mend tft, fondern vielmehr durch ihre Sprache, 
eine Munbart bes iberifhen Spradftamme (vgl. 
©. Rofen, Ueber die Sprache ber Lazen, Lemgo 
und Detmold 1844), und burd bie Rohheit ihrer 
Sitten, namentlid auch durch bie Strenge, mit 
ber fie an ber Blutrache hängen. Wegen ihres 
leidenſchaftlichen und räubertfhen Charakters 
find fie bei den Türken u. Georgiern verichrieen. 
Häufig unternehmen fie aub Raubzüge auf ruf: 
fifhem Gebter und erleichtern aus Ruffenhaß ben 
Grenzfoldaten bie Defertion. Allen Ortſchaften 
ber Lazen fiebt man die Unſicherheit des Bandes 
unb die Unthätigeit feiner Bewohner an. Eine 
ihrer wichtigſten Ortſchaften it ber Bafenplag 
Tſchorukſu, von der ruffifhen Grenge amei 
Stunden entfernt, mit einem Bazar, einer Mo: 
fhee, einigem Weinbau und Auéfuhr von 
Schiffbauholz. Bebeutender ift ber Handelsplatz 
Batum oder Batumt. Weiter weſtwärté 
liegen an ber Küfte: Koppa oder Khoppa, 
die Mefidenz bes Müffelim von L., Atina 
(Athenae ber Alten), Rizeb oder Rifeb, auch 
Iris genannt (Rhizus), u. Sürmeneb, bie be 
beutendften Danbelspläge dieſſeits Xrapezunt, bie 
fämmtlid von größern Seeſchiffen beſucht wers 
ben, während der Verkehr ber übrigen Küften- 
pläge nur auf den gewöhnlichen offenen Booten 
betrieben wird. Das Land wurde von ben Rö⸗ 
mern Lazica genannt, wohl nah ben Bemohs 
nern des ſüdlich vom Phafis gelegenen Theils, 
ben Layi, im jegigen Gurial, wo noch jegt La⸗ 


me + 


Laskaris — Lasti. 


Die Römer, welche erſt unter Tra⸗ 

ſich unterwarfen, gaben den Völker⸗ 
beffelben von ihnen abbängige Könige. 
Die Römer, namentlich die oſtrömiſchen Kaifer, 
und bie neuperfifchen Könige ftritten fib um ben 
Befig bes ald Vormauer gegen ben Kaukaſus 
wichtigen Bandes; doch knüpfte die hriftliche Re⸗ 
liglon, welde im Lande Eingang gefunden, bie 
Layen von felbft mehr an Byzanz, unter beffen 
Oberhoheit Lazica noch im 6. Jahrhundert zur 
Zeit Juftintans fand, ber es im lasifchen Kriege 
Khosroes 1, entriß. aber ging ed bem 
—— Reihe gänzlich verloren, kam unter 
ie haft ber Araber und theilte unter bem 
Namen al, Imeretbi und Mingrelien meift 
bie Schidfale bes übrigen Georgien (f. d.). 
Bal. Wagner, Reife nah Colchis, Leipzig 


Laskaris, 1) Konftantin, einer ber be 
rühmteften unter ben *—* Gelehrten, die 
im 15, Jahrbhundert bei Eroberung ihres Vater⸗ 
lanbes nach Europa flüdteten, Bam um 1454 nach 
Italien, wo Franz Sforza, Herzog von Mai: 
land, ihn aufnahm und zum Lebrer feiner Xochter 
Hippolyta in ber ariehifhen Sprache und Lite 
ratur ernannte. In ber Bolge lebte 2, zu Rom 
unter dem Schuß bes Karbinals Befjarton und 
zu Neapel, wo er Öffentliber Lehrer wurde. 
Gegen Ende feines Lebens wollte er in fein 
Vaterland zurũckkehren, ließ fib aber in Meſſina 
fetbalten und lehrte bafelbft bis zu feinem Tode 
1493 mit dem glängendften Beifall. Unter feinen 
Schriften iſt die „Griechiſche Grammatik”, auch 
„Brotemeta“ (d. b. Fragen) betitelt, die er für 
feine Schülerin aufiegte, die berühmtefte. Sie ift 
das erfte griechiſche Bud, das gebrudt worben 
iſt, zuerft in Malland 1476 und fpäter mit ben 

„ grammatifhen Sammlungen bes Ald. Manutius 
und Junta. Die reihe und werthvolle Biblio- 
thek 2.’ Pam von Meffina nadı Spanien und 
wurde im Eokurial anfgeftellt. 

2) Andreas Johannes oder Janos L,, 


zen 
= 


mit dem Beinamen Rhyndacenus, den er 
vielleicht von feiner Waterftadt erbielt, ftammte 
aus der Ramilie bes Borigen und lebte am 
Hofe des Lorenzo von Medici, der ibn nad 
Griechenland ſchickte, um alte griechiſche Hand- 
ſchriften und Kunſtwerke für die mediceifche 
Bibliothek zu Paufen. Bon feiner zweiten Reife 
in fein Baterland brachte er genen 200 Manu: 
fripte, großentheils vom Berg Athos, mit, bie 
jedoch erſt nad Lorenzo's Tode in Italien ans 
kamen und tbeils in der öffentlichen Sammluna, 
theils in ber Privatbibliothef der Mediceer aufs 
neftellt wurden. Seines Gönners beraubt, 
folgte er einer Einladung des Köntge Karl 
VII. nad Paris, wo er bie griechiſche Sprache 
lehrte und fpäter von Ludwig XII. zweimal 
als Gefandter nah Venedig gefchidt wurde. 
Papft Leo X. 309 ihn nad Rom und ftellte ihn 
an bie Spige eines Lehrinftituts für junge 
Griehen und einer ebenfalls von ihm geftifteten 
griechiſchen Druderei. Eine Geſandtſchaft brachte 
ihn 1515 an den Hof bes Köniags Franz 1. in 

ontatnebleau. Diefer fdıldte ibn in gleicher 

igenfhaft nad Venedig, wo er fidh niederließ, 
bie Papft Paul II. ihn wieder nadı Rom zu 
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kommen einlud. uf der Reiſe dahin ſchon 
erkrankt, F er bald nad feiner Ankunft 1535, 
im hoben Alter. manden Angaben 
und —— griechiſcher Gchriftiteller, 
namentlich der Anthologie, ber Scholien zur 
Ilias und zum Sophocles, ſowie der „Quaestio- 
nes homericae*! des Porphurius verdanken wir 
ihm mehre grammatifhe Abhandlungen, baruns 
ter eine über bie Form ber griedhifhen Buch⸗ 
ftaben und einige epigrammgtifhbe Gedichte ; 
auch ftand er ber Herausgabe der fünf berühm⸗ 
ten „Editiones principes‘‘ vor, Bol. Billes 
main, I., Paris 1825. 

Laskars, bie indiſchen Ruderknechte im 
Dienſt der engliſchen Kombagnie. 

Laski, eine adelige polniſche Familie, der 
mehre merkwũürdige Männer angehören. Ian 
2. oder a Lasco, geboren 1457, war Großkanzler 
bei dem König von Polen, Kafimir IV., unb 
beffen Nadıfolgern, wurde 1510 Erzbiſchof von 
Gnefen und als folder vom König Sigismund I. 
an bas lateranenfifche Roncil gefandt, forte gu 
mebren biplomatiihen Miffionen benugt, durch 
die er fi großen Ruhm erwarb. Später als ein 
Gegner Defterreihs vom Papft in den Bann ges 
than, mußte er doch bie Beröffentlihung bes 
Bannfluchs zu verhindern und + in feiner Würbe 
1531. Er war Berausgeber ber für die polnifche 
Rechtsgeſchichte überaus wichtigen Sammlung 
der älteſten polnifhen Geſetze: „ Commune 
incliti Poloniae regni privilegium‘‘ (Rrak. 1508) ° 
und Pirdlider Statuten. Sein Neffe, Ian ®, 
ein Bauptbeförberer ber Reformation in Polen, 
geboren 1499, widmete fich dem geiftlichen Stanbe 
und erbielt 1529 das Bisthum Beszprim in Uns 
garn. Später bereite er Deutfhland, Italien 
und Franfreidı. —“ weckte zuerſt Bweifel 
gegen die römiſche Kirche in ihm; dann ſchloß er 
ſich aufs Innigſte an Erasmus an. Nach feiner 
Rückkehr nad Polen ward er Propft in Gnefen 
und Bifchof von Kujavien; feine —* Ueber⸗ 
zeugung bewog ihn jeboch bald, dieſe Aemter auf: 
zugeben und Polen wieder zu verlaſſen. Er trat 
nun offen dem Glaubensbefenntniß der ſchweizer 
Neformatoren bei. Im Jahre 1543 berief ihn 
die Gräfin von Oftfriesland nad Emden, wobur 
er der Grünber ber proteftantifhen Kirche 
jenen Gegenden wurbe. Als fpdäter ber Einfl 
der Burheraner feine Wirkſamkeit hemmte, folgte 
er einer Einladung Eranmers nah England und 
wurbe Vorſteher der proteftantifhen Fremden: 
gemeinde in London, Maria's Thronbefteigung 
nötbigte ihn, 1553 England zu verlaffen. Nach⸗ 
dem er in Deutfchland viele Berfolgungen von , 
Selten der proteftantifhen Prebiger erdulber 
hatte, begab er ſich 1550 nadı Polen, wo ſich 
unter ber Regierung Sigmund Augufts bie 
Verhältniſſe der Meformation günftig geftaltet 
batten. Er wurde Borftcher ber proteftantifchen 
Kirchen in Kleinpolen, und fein Hauptbeftreben 
ging nun babin, bie verfchtedenen Kirchenparteien 
ia Polen mit einander zu vereinigen. Bu dem 
Vergleich zu Sandomir legte er den Grund. Er 
+ 1560. Sein Bruder, Jaroslam, war ebens 
falls für die Reformation fehr thätig und barte 
an ben diplomatiſchen Verhandlungen feiner Zeit 
bedeutenden Antheil. Als Zapolya's Gefanbter 
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Se er in Konftantinopel ein Bünbniß gegen 
erbinand von Defterreich, wodurch befien Vers 
treibung aus Ungarn bewirkt wurde. Unter 
Bapolya’ Regierung gewann er großen Einfluß; 
fpäter aber von Bapolva ber Verrätberei beſchul⸗ 
bigt, mußte er ins Gefängniß wandern. Rad 
feiner Freilaffung ging er zu Ferdinand über und 
+ als deilen Grefandter in Konftantinopel 1542, 
®&tanislam £., ein Günftling König Franz! 1., 
begleitete biefen in bie Schlacht bei Pavia unb 
beichrieb deſſen Felbzug. 

Laſſa, Stadt, ſ. v. a. Lahaſſa. 

Lanſſan, Stadt in der preußiſchen Provin 
—— Meglerungsbezirk Stralſund, Kreié 

reifswald, an der Peene und dem laſſanſchen 
See, mit Vorwerk, Stadtgericht und 180 Ein⸗ 
wohnern. 

Laſſaulx, 1) Johann Claudtiueg von, 
Baumeifter, aus einer lothringiſchen Familie zu 
Koblenz; am 27. März 1781 geboren, ſtudirte fett 
1798 zu Würzburg erft die Rechte, dann Medicin 
und übernahm hierauf den Betrieb einer Brannts 
mweinbrennerei und Eſſigfabrik, die fein Bater 
während ber SKriegtjahre begonnen hatte. Im 
Fahr 1812 nahm er bie Stelle eines Rantbaus 
meifters an, bie ihm zufällig angetragen mwurbe, 
und 1816 — ihm die preußiſche Regierung 
bie Stelle eines Landbauinſpektors. Er Fam 
14. Okt. 1848. Während feiner Amteführung er: 
baute er an ſechzig öffentliche und Privatgebäubde, 
fowie zwölf katholiſche Kirchen, unter denen auch 
bie au Boos, Kapellen, Kobern, Güls, Treis, 
Ballendar, Valwig, Waldefh und Weißenthurn, 
Auch die Burg Rheine wurde von 2. in Rund» 
bogenfiyl ausgeführt. Außer Auffägen in Zeit: 
fchriften, Beiträgen zu andern Büchern und einem 
Meinen Schriftchen über bie Kapelle zu Kobern 
an ber Mofel (Koblenz 1833) ift nichts von ihm 
in Drud erſchienen. 

2) Ernftvon, Philolog ımb Alterthumts 
forfcher, Sohn bes ec am 16. März 1805 
* Koblenz geboren, widmete ſich 1824—30 zu 

onn und Münden pbilologifhen und philofes 
phiſchen Stubien und lebte dann zu beren Fort⸗ 
fegung längere Zeit in Wien, Rom, Athen, Kon: 
ftantinopel und Jerufalem. Zurückgekehrt, ward 
er 1835 Profeffor ber —— zu Würzburg u. 
folgte 1844 einem Rufe als Profeffor ber Philos 
logie und Aeſthetik nah Münden, Einer ber 
Sauptvertreter bes Ultramontanismus, wurde er 
im Febr. 1847 mit andern glelchgeſinnten Profeſ⸗ 
foren ber mündener Univerfität vom Miniftertum 
Maurer Zu Rhein feines Amtes enthoben, befon: 
ders weil er im akademiſchen Senate ben Antrag 
Ren hatte, bem abgetretenen Minifter Abel ein 

eihen der Hochachtung zu geben. In ber beuts 
[hen Nationalverfammlung, für bie er im Mai 
1848 von Abensberg gewählt worden war, fHmmte 
er in kirchlichen Fragen mit ber fpeeififchstatholts 
f&hen, in polttifhen mit der fogenannten großbeut: 
Then Partei. Im März 1849 erhielt er feine 
frühere Profeffur zurüd; auch iſt er ſelt Sept. 
1849 Mitglied ber zweiten bayerifhen Kammer. 
8.6 Iiterarifhe Arbeiten beftehen in einer Reibe 
gelebrter Monograpbien über Gegenftände bes 
Haffifhen Alterthume. So gab er früher zu 
Würzburg heraus: „Ueber bas Drakel von Dos 
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dona (1841), „Ueber den Sinn ber Debipusfage 
(1841), „Die &übnopfer ber Griechen und Rös 
mer’ (1841), „Der Eid bei den Griechen“ (1844), 
„Der Eid bei ben Römern” (1844), „Ueber d 
Linoeklage“ (1842), „Ueber den Fluch bei Grie⸗ 
den und Römern" (1843), „Die Gebete ber Gries 
hen und Römer" (1549), „VPromerbeus. Die 
Sage und ihr Sinn” (1943). Zu Münden vers 
öffentlichte ®,: „Ueber das Studium ber griedhis 
[hen und römifhen Altertbümer‘ (1846), „Ueber 
den Entwidelungsganga bes griechiſchen und rö⸗ 
mifchen und den geaenwärtigen Zuftand bes deut⸗ 
ſchen kebens“ (1847), „Die Bücher bes Königs 
Numa“ (1847), „Die Geologie der Griechen und 
Römer" (1851), „Zur Geſchichte und Pbilofopbie 
der Ebe bei den Griechen“ (1852), „Studien bes 
klaſſiſchen Alterthums“ (Megensburg 1854), „Uns 
tergang bes Hellenismus“ (Münden 1854). 
Seine Brüder, Dtto und Bermann von, 
wirken ale Architekten, erfterer bie 1850, wo er 
nad Texas auswanderte, zu Elberfeld, legterer zu 
Koblenz. 

Laſſen, Ebriftian, ausgezeichneter Forſcher 
des indiſchen Alterthums, am 22. Okt. IA00 zu 
Bergen in Norwegen geboren, wurde von feinem 
Vater, einem Bollinfpettor, in den Elementare 
wiſſenſchaften unterrichtet, bezog darauf die Ka⸗ 
thedralſchule feiner Baterftadt und nah Vollen⸗ 
dung eines vierjäbrigen Kurfus die Univerfirät 
zu Ehriftiania. Während biefer Zeit farb fein 
Bater, und feine Mutter, deren [hwädlidhe Kon⸗ 
fHtutlon das nordiſche Rtlima nicht vertragen Ponnte, 
ließ ſich in Altona nieder, wo 2. ſechs Monate 
hindurch verweilte, um im praßtifchen Gebraud 
ber beutfchen Sprache ſich zu vervolllommnen. Im 
%, 1822 beyog er bie Univerfität gu Heidelberg u. 
fpäter bie au Bonn, wo er burh U. W. von Schle: 

el ben indifhen Studien zugeführt wurde. 
Säte el hatte damals ben Plan gefaßt, eine Pris 
tifche Ausgabe bes inbifhen Epos „Rämäyana“ 
zu veranftalten, und beburfte zu diefer fhwierigen 
und weitumfaflenden Arbeit ber rüftigen Thätig⸗ 
Peit eines jungen Mannes; durch feine Berwens 
bung, bewilligte das preußifche Minifterium ®. 
ein PReifetipendium, wodurch unterftügt er ſich 
2 Jahre lang in Paris und Lonbon aufbielt, um 
ben Xert bes „Rämäyana“ abzufchreiben und bie 
Lefearten ber verfhiedenen Handfchriften zu vers 
zeichnen. Nebenbei fand er bier @elegenbeit, 
aus ben übrigen Zweigen ber indiſchen Literatur 
einzelne bedeutende Fragmente zu fammeln, bie er 
allmäblig bem Publitum befannt gemadht bat. 
In Paris vereinigte er fib mit Eugene Burnouf 
zu ber Erforfhung ber bort feit langer Zeit aufs 
bewahrten Handſchriften in ber Paliiprache, von 
der außer bem Namen bis babin nichts befannt 
war. Die aflatifhe Gefellfhaft zu Paris übers 
nahm ben Drud ber vereinten Arbeit beider Ges 
lehrten, bie unter bem Titel: „„Essai sur le Pali“ 
ve 1826) erſchlen und außer einer grammatt« 
chen Ueberſicht ber Sprache viele —— For⸗ 
ſchungen über die Kultur und Religlonsgeſchichte 
enthält. Nah Bonn zurückgekehrt, begann 8 
noch das Studium ber arabifhen und perſiſchen 
Sprache und babilitirte ſich daſelbſt 1827 als Pris 
vatdocent burch bie Bertheibigung feiner Diſſer⸗ 
tation „Commentatio geographica atque histo- 





Laßgut — Lafterhafte Zeichen. 


de Pentapotamia indica* (Bonn 1827), in 
welcher er die derſchiedenen te ber se 
den und romiſchen Schriftfteller mit ben Angas 
e fie in den epiſchen Gedichten der Inder 
‚zu Sereinigen fuchte und mebre dunkle 
= —— biefer en. 
zum Profeflor ernannt, hat er 

rt Ai anregend gewirkt und tüchtige 
Schüler gebildet. Im Verein mit U. W. von 


er den „Rämäyana“ und bie Kabel: 
„Hitopatesa“ (2 Bde, Bonn 1829— 

1) heraus, deren 2. Theil far ganz von ibm 
und vorzugsweife Pritifchen Inhalts tft. 

Th. Eolebroote's Arbeiten angeregt, unters 
nahm es 2., die Grundwerte der Hauptichulen ber 







Indifben Philoſophle im Drigtnaltert mit lateints | indem fi 


egung und exegetiſchem Kommentare 
zu maden; das erfte Heft diefer Samm⸗ 
lung: „Gymnosopbhista, sive indicae philoso- 
phise documenta‘ (Bonn 1832), enthält ein fur: 
Lehrgedicht über die In ernennen 
opti © päterbeforgte er die aufeiner forgfältis 
gen Kollation vieler Handſchriften beruhende Aus: 
u Gefänge des Jayabeva über die Liebe des 
hottes Kriſchna zu der Schäferin Rädhä, die zu 
den Herrlihften Proben der indifchen Lyrik geb 
ren, unter dem Xitel: „Gitagovinda, Jayadevae 
poetae indici drama Iyricum‘‘ (Bonn 1837). In 
einer „Anthologia sanscritica, glossario instru- 
ctat (Bons 1835) ſuchte L. einem Bedürfniffe des 
en atademifchen Unterrichts abzubelfen. Die 
> enchält meift ungedrudte Stude, die für den 
a ber indiſchen Siteraturgefhiehte von 
großem Werthe find. 2, verdankt man bie erften 
genauen Unterfuchungen über die unter dem Nas 
men Praßrit zufammengefaßten Dialektformen, 
bie unter dem Xitel: „‚Institutiones linguae pra- 
eriticae" (Bonn 1837) Alles enthalten, was bie 
einheimifben Grammatiter über diejelben in 
ihren kehrbüchern niedergelegt haben, verglichen 
mit zahlreichen Beifpielen aus den zugängliden 
Drama’s, In feinen zwei Abhandlungen, die als 
Beiträge zur Erklärung der eugubinifhen Tafeln 
in dem "Rheinifen uſeum“ erfchienen, trug 
er wenigftens Einiges zur Aufhellung diefer raͤth⸗ 
felbaften Sprachdenkmaler bei. Gluͤcklicher war 
& in feinen Verſuchen zur Erflärung der foges 
nannten Keilinfähriften („Die Den Ins 
ſchriften zu Perfepolis", Bonn 1836), an bie er 
die ſchaͤtzbarſten Unterfuhungen über bie alte 
Bengrapbie Perfiens knüpfte. Was durch Ale 
zander Burnes und andere neuere Reifende zur 
Herftellung einer Geſchichte der Länder jenfetts 
bes Indus und im Pendfhab von Alerander dem 
Großen an bis auf die Herrfchaft der Mohamme: 
daner berab geleiftet worden, ftellte &, in dem 
Werde „Zur Geſchichte der griechiſchen und indos 
ſchthiſchender Könige in Baktrien, Kabul u. Ins 
dien" (Bonn 1838) kritiſch zuſammen und fuchte 
eine Geſchichte der dortigen Ränder zu entwerfen, 
bie uns die verfchiedenfien Boltsftämme bald mit 
vorberrfchender, griechifcher, bald mit indiſcher Bil⸗ 
bung vorführt. Außer diefen größern Arbeiten 
bat 2. zu der „Indifhen Bibliothek", dem Rhei⸗ 
niſchen Muſeum“ und ber „Zeitichrift für bie 
Kunde bes Morgenlandes” mebre [hägbare Bei⸗ 
träge geliefert. Wal. fein Hauptwerk „Indifche 
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er irre (erfhien Bonn 1844 ber 1. 


Laßgut (bonum lassicum), einzur Nugnießung 
unter gewiflen Bedingungen und Raften uͤbernom⸗ 
menes But. Un einigen Orten werben biefe Gü⸗ 
ter für ein gewifles Pachtgeld überlafien, ber Ber» 
pachter kann aber den Pacht zu jeder Zeit wieder 
aufheben, dem Pachter auch Steuern und Dienfte 
auflegen und an einen Theil feiner Hinterlafien» 
[haft Anfprud machen. An andern Orten hat 
ber Jubaber folder Güter ein Eigenthumsrecht 
an denfelben, fo daß er fie nit nur feinen 
ftaterben, fondern durch Xeftament aud feiner 
ih ben eigenuihen: Pachtgütern n0d meh 
ich den eigentlichen tgütern noch mehr, 
e auf gewifle Jahre verpadter werben. 
Urfprüngli waren bie Befiger ſolcher Güter, 
ben, Leibeinens fpäter haben fh Die Merpdttnifle 
en; jpäter bie Ber e 
J ſehr verſchiedene Weiſe geändert, und es 
finden ſich auch Freie als Beſitzer von Laß» 
ütern. 


9 
Laßmännchen, bie in alten Volkskalendern 


bäufig abgebildete Figur, woran die verſchiedenen 
Arten des Aderlaſſens gezeigt werben. 

Laſſo, ein langer, in feiner äußerften Sp 
mit einer Kugel verfebener lederner Riemen, deſ⸗ 
fen fi die Subamerifaner beim Einfangen ber 
wilden Pferde, Büffel ze. .bedienen; wurde in 
dem füdameritanifhen Befrelungskriege auch 
häufig als Waffe gebraucht. 

Laſſo, f. Orlando Laffo, 

Lajide, däniſche Infel im Hattegat, 2"/, Meilen 
von ber Küfie, 2 Meilen groß, von Sandbaͤn⸗ 
ken und Untiefen umgeben, if baumlos, wenig 
fruchtbar und bat 2000 Einw. 

Laft, Alles, was durch eine Kraft gehoben, ges 
balten oder bewegt werden foll, befonders ein Ge» 
treidbemaß im nördlichen Deutfchland, das z.B. 
in Preußen bei Weizen und Roggen 3 Wispel 
oder 72 Scheffel, bei Gerfte und Hafer 2 Wispel 
oder 48 Scheffel begreift, häufig aber aud, wie 
in Hamburg, ju 60 ig Scheffeln geredhnet 
wird, Bei der Schifffahrt bezeichnet 2. ein vers 
fhieden großes Gewidt, das in Preußen auf 
4000 Pfd. Hormallafı) befiimmt iftz nadı ber 
Xormallaft wird die Größe und Tragfähigkeit 
eines Schiffes berechnet. 

after, ein eingewurzelter, d. b. mit Neigung 
wiederholter fittliber Fehler. Der Zuftand der 
Unluft und Verdroffenheit, firtlich gut und gefege 
mäßig zu handeln, fteigert fi zum ®,, und bie 
firtlidhe — — wird zur Laſterhaf⸗ 
tigfeit, wenn die Sünde zur ſtetigen Marime 
erhoben wird und aleihmäpig das innere Beben 
beherrſcht. In Hinſicht auf die Erkenntniß äußert 
fi) das £. theils als brutale Unvernunft, theils 
als regellofes Denken, tbeils als ſophiſtiſche Klug: 
beit, welche fhnöde Zwecke durd raffinirte Mittel 
mit Bebarrlikeit verfolgt. Die Regungen des 
Gewiſſens veridwinden zuletzt, und e6 tritt der 
Zuftand der Bosheit und Verruchtheit ein, der 
ſich eben fowohl Hinter ichlauer und berechneter 
Heuchelei verbergen, als fih mit Frechheit zu 
Tage legen kann. 

Lafterbafte Zeichen, in der Aftrologie Wid⸗ 
der, Krebs und Steinbod, 

3 
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Lafterftein, ber Stein, auf ober mit welchem 
Verbrecher öffentlih zur Schau —— wer⸗ 
den ; an manchen Orten Schanbfteim genannt. 

Rafteyrie, 1)(8.:Dufaillant), Charles 
Philibert, Graf von, bekannt burd indu⸗ 
— Thatigkeit, geboren am 3. Nov. 1759 zu 

rive la Baillarde (Eorröye), wurde in kimoges 
erzogen und fkubirte in Paris Landwirthſchaft. 
Bu feiner weitern Ausbildung bereifte er Eng⸗ 
land, Stalien und die Schweiz, Bam zur Zeit bes 
Kerrorismus nach Frankreich zurüd, reifte nad 
dem 9, Thermibor nad Spanien und führte von 
da Merinoſchafe in Frankreich ein, bie er bafelbft 
einheimtfh machte. Im 3. 1799 durchreiſte er 
Kolland, Dänemarf, Schweden, Norwegen und 
einen Theil Deutfhlande, ging 1803 wieber nadı 
Spanien, 1809 nach der &hwch und Ftallen und 
ftellte überall fehr müglibe Beobachtungen an. 
Als Sennefelber den Steindrud erfand, eilte 2. 
181? nah Münden, um ſich in der neuen Kunft 
unterrichten zu laffen. In Folge des rufflichen 
Feldzuges nah Aranfreid zurückzukehren genö⸗ 
tbigt, b er fi 1814 wieder nach Bayern, 


tungen zum Gteindrud, Bam 1815 nadı Frankreich 
urud und errichtete bort bie erfte ** hiſche 
ftalt. 8. gehört außerdem zu ben ern 
ber Aufmunterungsgefellfhaft, ber pbilanthropi- 
ſchen Gefellfchaft unb bes Vereins für Verbrei⸗ 
tung bed gegenfeitigen Unterrichts. Weniger 
glüdlid war er in feinem Vorhaben, bürftige al: 
tersihwache Gelehrte und junge für die Wi 
ſchaft empfänglide Männer burd Beitrag bes 
ublifums unterftügen zu laſſen; fchon hatte bie 
eſellſchaft Geld zufammengebradt u. ihre Regle⸗ 
ments drucken laſſen, als bie kaiſerliche Regierung, 


Adjutant feines *— Lafayette, fungirte 
dann bis 1837 beim Brüden- und Straßenbaus 
amt, erhielt fpäter eine Stelle im Minifterium 
bes Öffentlihen Unterrichts und zulegt bei ber 
Verwaltung bes Innern und des Ktultus. Gelt 
1842 Deputirter für ben Wahlbezirk &t.:Denis, 
bielt er ſich unausgefegt zur Linken, beteiligte 
fi an ber Reformbewe mn bare 1847 unb präs 
fidirte dem Bankett wu t.e Denis. Im der Con⸗ 
ſtituante wie in ber kegislativen ſtimmte er mit 
ben gemäßigten Republikanern. Er iſt auch Künfts 
ler und Alterthumsforſcher, und man bat von ihm 
eine intereflante „Histoire de la peinture sur 
verre‘ (Paris 1837 ff.). 

3) Jules be 2, Better des Borigen, 1810 auf 
dem Schloffe Lagrange im Departement Seine⸗ 
Marne geboren, ftand in Dienften ber Donna Mas 
ria, Königin von —— und betheiligte ſich 
an Dom Pebro's tion, bie Dom Miguel 
vom Throne Rürzte, war felt 1842 Deputirter für 
ben Wahlbezirk Lafloͤche und nad ber Februarre⸗ 
volution Abgeorbneter bes Seine-MarnesDepars 
tements in ber Gonftituante und der Begislativen, 
wo er zur Partei ber Mue be Poitiers gehörte. 
In Folge bes Staatöftreihe vom 2. Dec. 1851 
verbannt, war er ſchon im erften Amneſtiebekret 
vom 7. Nun. 1852 inbegriffen. 

Laftgeld, bie Summe, melde ein Leibel 
zur Erlangung feiner Freiheit gibt; auch Tom⸗ 
nengelb, abe, welde in den meiften Häfen 
von allen Ssiffen bezahlt werben muß, weldye in 


fiens | diefelben einlaufen, und bie ſich nad) ber Laſtig⸗ 


keit ber Fa ge beſtimmt. 

Raftigi, Stadt in Hispania Baetica, welde 
Münzen flug ; bas beutige hoch auf einem Berge 
am Guabalete gelegene Zahara in ber Gierra be 


ohne baß man ben Grund bavon wußte, die Mit | Ronba. 


glieder auseinander treten hieß. Stets auf das 
allgemeine Wohl bedacht, hatte 2. ein Kabinet 
und eine Bibliothek gebilbet, worin fämmtliche 
auf bie Lantwirtbfhaft bezüglihe Hauptgegen⸗ 
fände und Elementarwerfe vereinigt waren; er 
bot diefes Inſtitut unter der einzigen Bedingung, 


baß es allgemein zugänglich werde, ber ie: | ches 


eg 

rung an und erhielt eine abf&hläglihe Antwort. 
In ber legten Zeit feines Lebens beſchaͤftigte er 
fih vorzuglid mit bem Unterrihtswefen und 
errichtete in Paris eine Anftalt, wo die neuern 

rachen nad einer ber jacototjchen verwandten 

ethode unentgeldlich gelehrt wurben. Er + zu 
Paris den 5. Nov. 1849. Bon feinen Schriften 
nennen wir: „Trait& sur lea betes A laine d’Es- 
pagne‘‘ (Paris 179); „Histoire de l'introduc- 
tion des moutons ä laine fine d’Espagne dans 
les divers dtats de l'Europe et au Cap de Bonne 
Esperance‘ (daf. 1802); „De l’engraissement 
des bestiaux“‘‘ (daf. 1804); „Du cotonnier et de 
sa culture‘‘(daf, 1808); ,,Nouveausystöme d’edu- 
cation pour les &coles primaires, adopte dans 
les quatre parties du monde‘ (daf. 1815 u. 1819) ; 
„Collection de machines, d’instramens etc. em- 
rider dans l’&conomie rurale, domestique et 
odustrielle'* (2 Bbde., daſ. 1820— 235) ; „Methode 
naturelle de l'enseignement des langues“ (daf. 


1826). 
2) Ferdinand be 2,, Sohn bes Borigen, 1810 
geboren, ftubirte Bergbaukunde und war 1 


Bafigteit, bie Zonnenlaft, Gehalt, Tonnen⸗ 
gehalt, Trächtigkeit der Schiffe, wird gewöhnlich 
ermittelt, indem man ben Raum bes Easco bis 
r Wafferlinie berechnet, deſſen Umfang fi 
uptfählih nad der Bauart des Schiffes rich⸗ 
tet, hierauf das Gewicht des Waflers ſucht, wels 
erfordert wird, jenen Raum auszufüllen, und 
von biefem Gewichte basjenige des Schiffes ſelbſt 
abzieht. In England fteht es den Rhebern frei, 
bie 2, der ihnen zugehörigen Schiffe entweder nad 
dem Gewidte oder nadı bem Maße zu berechnen, 
und man rednet in letzterem Falle 40 Kubitfuß 
— 1 Ton, während bei Befradtungen erft 42 
Kubitfuß —= 1 Ton find. Die obrigkeitlich bes 
ftätigte Angabe über die 2, eines Schiffes bildet 
den Inhalt des Maßbriefes. &. Laſt. 
Lasting (engl.), ſ. v. a. Ererlasting. 
—32 f. Laſiren. 
Laſurſtein (Lapis Lezuli, armeniſcher 
Stein, bobefaödrifher Laſurſpath), ein 
Mineral, das zur Grund⸗ und einzigen Kryſtall⸗ 
form das Granatoäber hat, aber gewöhnlich derb 
und eingefprengt unb unvolltommen fpaltbar ift, 
mit unebenem Brud, feintörnig abgefondert, von 
5,8 Härte, fpröd, 2,38—2,4 Gewicht, laſur⸗ bis 
fhwärzlihblau, wenig glängend bis fhimmernd, 
kantendurchſcheinend, vor bem Loöthrohr ſchwierig 
u weißem Glaſe ſcomelzend, in Salzſaͤure unter Ent⸗ 
Färbung gelatinirend. Nah Gmelin enthält es 
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erbe, 8,0 Natrum, 4,0 Eifenorydul, 2,0 Schwe: 
felfdure. Der 2. erfheint auf Gängen im Granit, 
am Ufer der Stjubanten in Sibirien, in der Meis 
nen Perfien, Tübet, China und dient 
als Schmuckſtein und zu Ultramarin. Die Gries 
den und Römer Bannten ihn unter dem Namen 
Sappbir und brauchten ihn als Heilmittel. 
Lafus, Lyriker, Sohn des, Ehabrinus oder 
Eharminus, nad Athen nebft Anacreon und Gis 
monides vielleicht durch ae berufen, war 
rer bes Pindar und foll in den von ihm eins 
rten birhyrambifhen Werttämpfen felbft 
mit dem u von Stmonides geftritten haben. 
ichter hatte 2. einen Hymnus auf 
bie zu Hermione verehrte Demeter in doriſcher 
Mundart nach dolifher Harmonie gedichtet, von 
welchem noch einige Verſe vorhanden find; ins» 


befondere aber wird er als bithyrambifdher Dich | fi 


ter unmittelbar nad Arion genannt. 

Latakieh, f. v. a. Ladikleh. 

Latania (Sammetpalme), — — 
aus der Gruppe der Boraffinen, unter deren 
Arten zu bemerken find: I. borbonica Lam,, L. 
chinensis Jacg., auf ber Infel Bourbon, wird in 
ihrer Heimath über 30 Ruß hoch und bat eine 
8 me von 20—25 Fuß im Durchmeſſer, 
unb L. rubra Jacg., auf der Inſel Mauris 
tius, wie die erfte Art, ausgezeichnet fhön, eine 
prachtvolle Bierdbe hoher und großer Warm: 


er. 

Lateiner, die Bewohner von Latium (f. La⸗ 
tiner). 

2ateinerfeft, ſ. Latinne ferine, 

Lateiniifch, was die alten Lateiner betrifft 
und was in lateinifher Sprache abgefaßt oder 
von ihr beraenommen ift, 

Late iniſche Kirche, f. v. a. Römifchsfarhos 


liſche Kirche. 

Lateinifche Ordnung, f. Säule u. Säu- 
lenorbnung, vgl. Bau unft. 

Lateinifches Raiferthbum, das 1204 von 
den Kreuzfahrern zu Konftantinopel errichtete 
abendländifche Kaiferthum, ging 1261 wieder uns 
ter; f. Oftrömifhes Reich. 

Lateinifche Sprache, die Sprache ber al- 
ten Römer, einer der reichften und Präfrigften 
Aeſte an bem großen indogermanifchen Sprach⸗ 
ftamm, der weithin feine Ziveige aus breitete und 
bie fhönften und üppigſten Blüthen entfaltet 
und herrliche Früchte getragen hat. Man pflegt 
zwei verfchiebene Sprahtdiome als die Grund— 
beftandtbeile der I.n &. anzunehmen: ein nicht: 

riechlſches Element, weldhes bei den von Norden 

über die Alpen eingedrungenen und in Ita— 
lien anfäfjig gewordenen Völkern zu fuchen ift, 
und ein griediiches Element, welches jedoch nicht 
von Griechenland entlehnt, fondern nur die folge 
der gemeinfamen Verwandticaft des Griedifchen 
und Lateinifhen mit dem Sanskrit if, Auf 
welche Weiſe nun diefe Beftandtbeile fih vers 
mifht Haben mögen, ift natürlich nicht anzuges 
ben, und die Werfuche, e8 möglich zu machen, bes 
ruben alle auf mehr oder weniger wahrfheinlis 
ben Hypotheſen. 2. O. Müller nimmt an, daß 
das qriedifge Element durch bie Sicufer, die 
eine dem Griechifhen verwandte Sprache geres 
bet, in die L. &. gekommen, das ungriedhifche 


@lement aber ein on m Idiom der fogenannten 
Uboriginer gewefen fey; beide aber —— ſich 
auf gleiche Weiſe in der Sprache ber Deker vor, 
bie mit den Latinern Ein großes Vole gebildet 
ätten. Andere Forſcher laffen den griechiſchen 
eſtandtheil durch die Umbrer, deren Sprache 
große Verwandtſchaft mit der griedifchen zeige, 
bie [, S. gebracht werben. Das Land, in wels 
dem bie verſchledenen Elemente, aus denen bie 
1. S. entftanden ift, zufammentrafen, war Pa: 
tium, von verfdiedenen, von einander unabbäns 
(gen Völkerfchaften bewohnt, an deren Spibe 
, ter Rom trat, deſſen Mundart bald aud über 
bie verſchiedenen anderen Mundarten des fans 
bes bie Oberhand befam, Aus dem Umftand, 
daß in Rom noch in fpäteren Zeiten die oecifchen 
Spiele aufgeführt und verftanden wurden, läßt 
ch wohl mit ziemlicher Sicyerheit auf eine Vers 
wandtfchaft des römiſchen umd des oscifchen Dias 
lektes fchließen. Auch ift es nicht zu verwundern, 
wenn fi auch volskiſche, fabinifhe, famnitifte 
und namentlich etruekiſche Wörter finden. Eine 
Umgeftaltung der römifden Sprade fheint feit 
der Bekanntſchaft mit der griechiſchen vor ſich ges 
angen zu feyn, obne daß jedod: von diefer Vers 
— bie eigentliche Volksſprache berührt 
worden wäre. Vielmehr erhielt fi, während in 
ben höheren Ständen Roms griehifhe Bildung 
Eingang fand und vorberrfhenden Einfluß ges 
wann und als Folge bavon man an der Sprade 
feilte und forgfältig alle harten Kante ze. zu enfs 
fernen fuchte, in den unteren Schichten bes römie 
(hen Volks fortwährend die Ältere, raube und 
bärtere, mit altitalifhen Lauten angefüllte Auss 
drudeweife, deren Eindringen in die gebildete 
Schriftſprache aber zu verbüren man eifrig bes 
mübt war. Die Lingua nobilis und plebeja, 
elassica oder urbana und vulgaris oder rustica 
find die Bezeichnungen für die beiden Spradweir 
fen. BWidtig ift befonders bie Lingun rustica 
Romana, da fie als Gegenfaß ber Schrifrfprae 
zu Rom befonders in ihrer allgemeinen Verbrei⸗ 
tung in ben bem römiſchen Reich unterworfenen 
Provinzen durch zahlreihe Koloniften und Sols 
daten bervortrat und ben lebergang zu ben 
neuen Spraden vermittelte, die Ah in jenen 
Ländern fpäter durch die Vermiſchung diefer 
Sprade mit der Sprache der Eingebornen oder 
anderer Einwanderer gebildet haben. In Aranfs 
reich erbielt diefe Liogua rustica Rom , die ſich 
fhen vor dem 8. Jahrhundert v. Chr. nachweifen 
täßt, als Volksſprache das Uebergewicht über das 
Lateinifbe (mozu, als zu der reinern Sprache, fie 
in einem Gegenfag ftand) und gewann bald dar= 
auf als Sprache ber Troubadours nod größere 
Bedeutung. Auch bie italienifbe Sprade leitet 
man von jener altrömifchen Lingua rustica ber, 
welche fib unter dem Bolfe fortgepflanzt habe 
und im 12. und 13. Jahrhundert zuerſt für die 
Poefie, dann für die Profa benugt und in Kolge 
beffen zur Schriftfprade erhoben worden fey. 
Außer den beiden genannten Sprachen bat das 
Spaniſche, Portugiefifbe und Englifhe fo viel 
lateiniſche Elemente in ſich, daß eine gründliche 
biftorifhe Kenntniß diefer Sprachen ohne grünb- 
liches Studium der römifhen gar nicht möglich 
iſt. Die merkwürdigſten Ueberrefte der Lingua 
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rustica übrigens haben ſich in einem Theil bes 
Kantons Graubündten erhalten, in der noch jetzt 
fo genannten romanifhen Sprache, die man fos 
gar für einen Reſt ber end „welche durch 
die aus jenen Gebirgsgegenden ausgewanderten 
Stämme frühzeitig nah Mittelitalien gebracht 
worden fey. In den öfilihen heilen bed römis 
{hen Reichs, in ben Küftenländern des abriatis 
chen Meeres bis an bie Donau bin, entwidelten 
ebenfalls beſondere Spraden aus der Bers 
bindung ber durdy Koloniften und Soldaten da⸗ 
bin gebrachten römifchen und der vorhandenen 
Landesſprache: fo die walachiſche Sprache, welche 
von den Bewohnern des ehemaligen Daciens, 
d. h. der heutigen Walachei nebſt einigen Theilen 
von Siebenbürgen und der Moldau, ſowie des 
ehemaligen Thraciens, Macedoniens und Theſſa⸗ 
liens geredet wird und deren Urfprung bis in die 
Zeit zurüdgeht, wo die Römer zuerft an ber Ofts 
Püfte des mittelländifchen Meeres ſich feſtſehten. 
Ihr Alphabet haben die Römer wahrſcheinlich 
von ben Griechen erhalten. Urſprünglich beftand 
es aus 16 Budhftaben (ABCDLEJKLMN 
OPQ@RST); fpäter kam hinzu das G, wofür 
urfprünglihd das C gebraudt worden zu feyn 
fheint, dann, entſprechend dem äolifhen Diganıs 
ma, das F und H, der griechiſche Spiritus asper, 
ferner das V undX; Y und Z wurden erft in den 
legten Zeiten der Republik eingeführt. So bil: 
dete ſich Alphabet von 23 Buchſtaben, in 
welchem aber ſchon frühe das C an bie Stelle 
bes K getreten war, In das 7, Jahrhundert uns 
efähr füllt die Unterfeheidung zwiſchen 1 und J, 
Knie zwiſchen V und U, ie Husfprade 
anlangend, fo war die der Vokale wohl im Gans 
en und Wejentlichen biefelbe, wie jegt; über bie 
tphrhonge Lißt fich mir Sicherheit nichs beftim: 
men. Groß ift die Verſchiedenheit bei ben Kons 
fonanten, fowohl in Bezug auf bie Ausfprache, 
als wie auf die vielfachen Veränderungen, bie fie 
erleiden. Ueber Kormenlebre und Syntar 
ibt jede lateinifhe Grammatit Aufihluß. Die 
erſchiedenheit der IL.n &. nach den verſchiedenen 
Stufen ihrer Ausbildung bat fhen früh 
darauf geführt, Perioden ihrer Entwidelung zu 
unter ſcheiden. Man nunnte Prisca lingua die 
Sprade der älteften Bewohner Italiens, Latina 
bie in Latium unter Latinus gerebete, Romana 
die in Rom feit der Vertreibung der Könige in 
Gebrauh gefommene und endlich Mixta bie, 
welche ſich feit der Ausbreitung ber römifchen 
Herrſchaft und dem Eindringen fremder Elemente 
ebildet hatte. ine andere Eintbeilung unters 
Fheibet in der Geſchichte der I.n &. 5 Perioden 
und bezeichnet die erfte als bie Kindheit, Infantia 
(von Erbauung der Stadt bis auf den erften pu: 
nifchen Krieg), die zweite als bie Adolescentia, das 
Fünglingsalrer (bis auf die Zerſtörung von Kars 
thago und Korinth), bie dritte ald das männliche 
Alter, Aetas virilis (bi6 auf Xrajan und Das 
drian), die vierte Periode als noch Präftiges Grei⸗ 
fenalter, Seneetus viridis (bis auf Honortus und 
Arcadius), die fünfte endlich als abgelebtes Grei⸗ 
fenalter, Senectus decrepita (bis auf die Eins 
fälle der Barbaren in die Provinyen des römi⸗ 
fhen Reichs und bis zu deifen Untergang). Die 
Eharakteriſtik der einzelnen Perioden f. Rös 


miſche Literatur. Nach dem Unti des 
römifhen Reichs erhielt fih natürlich bie römis 
ſche Sprache noch fort im Munde der Befiegten 
und ging aud auf bie Sieger über, ſchon durch 
die Nothwendigkeit, bie Verbindungen mit dem 
Befiegten zu unterhalten; aber bei ben Beränbes 
rungen, welden fie ausgefegt war, wurbe ihr 
Berfall immer mehr beſchleunigt. Sie blieb im⸗ 
mer noch Sprache der Regierung, weil fie bie 
Sprade der Geiſtlichkeit war. Schon im 6. 
—— finden —— biel. S. in einem 
uftand gänzlihen Verfalles. Es zeigt fidy dies 
in der Aufnahme vieler fremden Wörter,- 
man oft nicht ohne große Schwierigkeit zu 
nifchen umgeftaltete, in Bertaufhung —— 
in ——a der Regeln der Gr in 
verändertem Gebrauch der Präpofitionen, in Ver⸗ 
nachläffigung der Regeln ber Flexion u, dgl., wo⸗ 
durch zugleldy der Uebergang in andere Sprachen 
vermittelt wurbe. Dur bie Bemühungen bes 
Boörhius und Eaffiodorus wurde im 6, Jahrhun⸗ 
dert bad Studium der römifchen Literatur 
erhalten, und einzelne Grammarifer bemübten 
ſich, dem gänzlichen Berberb der Sprade 
gen zu arbeiten. Mehre Bifchöfe aber 
das Studium der Alten, und namentlid fol @res 
gor der Große ſich bemüht haben, den chriſtlichen 
Geiftlihen feiner Zeit Beratung gegen bie 
beidnifche Literatur einzuflößen. Defte wirkſa⸗ 
mer für die Maffifcdye Piteratur und deren Erbals 
tung waren die Bemühungen Karls des Großen 
(768—814). In den von ihm gegründeten Schu» 
len wurde burd das Lefen römiſcher Schriftftels 
ler die Kenntniß der römifchen Sprache gewons 
nen. In ber Beit nady ihm verfiel zwar die klaſ⸗ 
fifhe Literatur gaͤnzlich; doch wurde unter dem 
Karolingern burd ben theilweiſen Gebrauch in 
der Kirche, durch das lateinifche Kirchentied, durch 
das in einzelnen Klöftern und Klofterfhulen 
nicht unterbrohene Studium ber Alten eine 
Kenntniß der römifhen Sprache wenigftens 
notbdürftig bei ben Geiftlihen und foldyen, bie 
von ihnen Unterricht empfingen, erhalten. 
der Ausbildung ber Scholaſtik, der Gründung 
von Univerfitäten und mit den beginnenden theos 
logiſch⸗ philo ſophiſchen Streitigkeiten beganm eine 
vermehrte Anwendung ber I.n S., indem fie zur " 
fhrıftliden Mirtheilung ber Gebanten benugt 
wurde. Sie gewann fo nach und nad in Schule, 
Staat und Kirde immer weitere —— 
und als vollends nach der Zerſtörung Konſtan 
nopels 11453) die fogenannte Wieberberftellung 
ber Wiſſenſchaften eintrat und der befte Theil ber 
bis dahin verborgenen Schäge bes Alterthums 
and Licht gezogen wurde, gewann aud bad Stu⸗ 
dium der Ln S. neues Leben. Sie wurde Sprache 
ber Gelehrten und ber Staatsmänner. An ben 
Höfen und in den Schulen, auf bem Katheder 
und bet biplomatifhen Unterbandlungen bediente 
man fich ihrer in Wort und Särift; ia, fie drang 
auch in die Schulen ein, deren Zweck nicht war, 
zu einem gelehrten Stublum vorzubereiten, und 
bat fi lange genug in denfelben erhalten. Im 
diplomatifhen Verkehr hat feit —** XIV. 
Regierung bie franzoͤſiſche Sprache bie Stelle der 
lateinifhen eingenommen; zu wiſſenſchaftlichen 
Zwecken aber und als Unterrichtsmittel Hat man 





Lateinifches Segel — Laterna magica, 


auch ferner noch ſich ihrer in einer Ausdehnung 
bed den eine Reaktion, wie fie beſon⸗ 
ders feit bung ber Realfchulen eingetreten 
ift, zeitgemäß und heilfam war. Doc wird fie 
immer noch gebraudt in Scherz und Ernft: in 
Scherz als fogenanntes Küd enlatein (Ber 
stolae obscurorum virorum), ein Gemiſch von 
ädten lateinifhen Ausbrüden und von neu ges 
madten, aus ber Mutterfpradhe genommenen 
und burd irgend eine Veränderung (befonbers 
durch ung römifch klingender Endungen), 
latinifirten Wörtern, die nod obendrein oft nicht 
nad ben Geſetzen ber Iateinifchen, fondern nad 
den Regeln ber Mutterfprache verbunden wer— 
ben, woburd in vielen Fällen eine höchſt Pomifche 

entfieht. Als Beifpiel diene ber be— 
kannte 6: z 

tim laufunt et scandalum agunt; 


Burschi gassa 

Nachtwaechtri veniunt cum spiesibus atque reclamant: 
Ite domum, domini; schlagavit zwoelftia hora, 

Es ift dies eine artige Spielerei ohne Beben: 
tung. Aber bebeutfam ift es, baß in der katholi⸗ 
ben Kirche bie I. S. auch jetzt noch eine Rolle 
t, baß bie Wilfenfhaft fie nicht entbehren 
kann und baß fie baber aus ben Schulen nicht zu 
verbannen ſeyn wirb, welche zu einer höhern und 
— wiſſenſchaftlichen Ausblldung vorbe⸗ 


en. 

Lateiniſches Segel, ein nicht viereckiges, 
ondern nur dreieckiges, in weite Spitzen auslau⸗ 
endes Segel, wie ſolche beſonders auf dem Mit⸗ 

telmeere geführt werden. 

Latent (v. Lat.), verborgen; latentes Le— 
ben in den Samenkörnern, ſ. v. a. Keimleben; 

latente Krankheiten, f. v. a, Krankheits— 


anlage. 

Rate Obfervanz, f. Freimaurerei. 

Pateral (v. Lat.), zu einer Seite aehörig, 
feitwärts gelegen ; in Iufammenfegungen ſ. v. a. 
Seiten:, 3. B. Lateralverwandte, Seiten⸗ 
verwandte. 

Lateran, Platz in Rom, ſo genannt von einer 
römiſchen Familie Lateranus, welcher der Platz 
mit feinen Gebaͤuden zu eigen gehörte. Nero 
tieß den legten Befiger, Plautius Lateranus, 
er und nahm beffen Eigentbum in Be: 

lag. Diefes ging von ben Kaifern endlich an 

bie Päpfte über, bie neben dem Palaft bes 2, die 

Kirche des heiligen Johannes vom L. erbauten 

und beibe mit allerlei Kunftwerken, Kapellen, 
ungen ıc. ausfbmüdtenz f. Rom. 

Rateranifche Roneilien, die im Lateran 
gehaltenen und von der römifchen Kirche als öfus 
menifche Koncillen betrachteten Kirchenverſamm⸗ 
lungen. Das erfte, 1123 vom Papfte Ealirtus 
II, berufen und von 300 Prälaten befucht, bes 
yore zunaͤchſt einen Bergleih Heinrichs V. mit 

em Dapfte wegen ber Inveftitur der Bifchöfe 
von Worms, bie’ der Papſt mit dem Stab, ber 
Kaiſer aber mit dem Scepter belehnen follte, 
dann das Berbot der Simonie. Geiftliche folls 
ten weber Weiber noch Konkubinen haben, Laien 
bie kirchlichen Güter niht verwalten, Mönde 
und Aebte Peine Dfarrverrichtungen überneb: 
men zc. Auf ber zweiten, von Innocenz bet ſei⸗ 
nem Regierungsantritt berufen, von mehr als 
1000 Prälaten befucht, wurden alle Handlungen 


bes vorhergehenden Papftes, Anaklets IL, für 
ungültig erklärt, Peter Bruy und Arnold von 
Brescia als 5 verdammt, das Verbot ber 
Simonie geſchärft, den Geiſtlichen verboten, Ju⸗ 
rispruden und Mebicin zu erlernen, der Wuder, 
unterfagt, Kirchen und Kirchhöfen das Recht 
von Freiftätten verlieben; die Nonnen follten 
nicht mehr in Privarbäufern wohnen ıc Die 
dritte, 1179 von Papft Alerander berufen, um 
bie Kirche von eingefhlichenen Mißbräuden zu 
reinigen, feste fett, daß bei Papftwahlen zwet 
Dritttbeile der Stimmen ben Ausſchlag geben 
und bie dagegen ſich Auflehnenden fo wie ber 
etwa erwäblte Gegenpapft in ben a A 
alle Handlungen ber Gegenpäpfte ungültig feyn, 
Niemand vor zurüdgelegtem 25. Jahr ein Benes 
fieium erbalten und vor dem 30. Jahre zum Bir 
ſchof orbinirt, für Ertbeilung ber Beneficten Peine 
Gebühren gefordert, Keiner, ber nicht die Noth— 
wenbigfeit bes Lebens beftreiten fönnte, orbinirt, 
ben Geiftlihen jeder außeramtliche Umgang mit 
bem weiblichen Geſchlecht unterfagt, au gefftlichen 
Aemtern nur den Würbdigften ber Vorzug geges 
ben, ben Kirchen ohne der Bifhöfe Genehmi⸗ 
gung von Laien Peine Abgaben auferlegt, die Als 
igenfer mit gewaffneter Hand unterbrüdt, ihre 
Güter eingezogen, fie felbft aber zu Sklaven ges 
macht werben follten. Die vierte, 1216 von Ins 
nocen; Ill. berufen, von ben Patriardhen don 
Konftantinopel und Ierufalem, einem Abgeord⸗ 
neten von Antiochien, einem Diafonus von Ales 
randrien, 412 Bifhöfen, mehren Gefandten bes 
Kaifers von Konftantinopel, den Königen von 
Frankreich, England, Ungarn, Sicilien, Aragos 
nien, Serufalem befucht, war bie wichtigfte von 
allen. Zunächſt wurde die Verbeſſerung der Kir⸗ 
chenzucht vorgenommen, auferbem ber kanoniſche 
Prozeß vorgeichrieben, die Immunität der Geifts 
lichen beftätigt, die verbotenen Grabe ber Heira⸗ 
then beftimmt, das Aufgebot angeordnet zc. und 
zuletzt die Kreuzbulle (f. d.) bekannt gemacht. 
Latera Stagnum, fifhreiber See im 
Gebiete von Nemaufus in Gallia Narbonensis, 
ber durch einen Kanal mit bem Meere in Vers 
bindung ſtand; jest Etang de Maguelone et de 
Perols. Un ihm lag das gleichnamige Kaftell 
(jest Chateau be la Latte an dem genannten See), 
Rateriren (v. Lat.), das feitenweife Zuſam⸗ 
menrechnen ber einzelnen Poften in Rechnungs⸗ 
büchern, Kabellen ıc., um die einzelnen Summen 
auf die folgende Seite überzutragen und auf biefe 
Weiſe die Totalſumme zu gewinnen, 
Laterna magien (lat, Zauberla— 
terne), ein von Kircher (Ars magna lucis et um- 
brae, 1646) erfundener phyſikaliſcher Apparat, 
kleinere auf Glas transparent gemalte Figuren 
im Dunkeln vergrößert an einer Wanb ober 
einem Schirm darzuftellen. XY tft eine Art Las 
terne, L eine barin aufgeftellte Rampe, MN ein 
Konkavſpiegel, deſſen Mittelpunkt gegenüber bie 
Flamme ber Lampe im Brennpunkt bes Spie— 
gels fteht. AB iſt eine Röhre, welche erleuch⸗ 
tende fugelförmige Linfen in A und in B bat. 
Zwiſchen A und B befindet fi eine Spalte DC, 
in welde die transparent auf Glas gezeichneten 
Bilder eingefhoben werden können. Schiebt 
man fie bann durch jene Spalte, fo befindet fich 











Laterne — Latham. 
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jedes der dargeſtellten Objekte in der Axe der 

Öhre und zwiſchen ben zwei Linſen A und B. 
Das Licht der Lampe L, welches von bem Spie: 
gel. verftärkt zurüdkehrt, fällt auf die Linfe A, 
dann Poncentrirt auf das gemalte Objekt in CD. 
Steht dann das letztere in einem ber fonjugirten 
Brennpunkte ber Linfe B, fo zeigt ſich ein vers 

rößertes Bild auf einem lothrecht berabhängen= 

en Schirm in E. Die Linſe B kann A näher 
gebracht —— indem das Rohr ausziehbar und 
zufammenfchiebbar iſt; daburch erhält man Leicht 
ein binlänglich großes deutliches Bild durch Vers: 
ſuche. Beſteht der Schirm aus halbdurchſichti⸗ 
gem Silberpapter oder einem dazu bereiteten fei⸗ 
nen Neſſeltuch, fo wird ein hinter dem Schirm be= 
findliher Zuſchauer das Bild genau fehen: biefe 


—** Abänderung ber Zauberlaterne heißt ge: 
w 


hulich eine Phantasmagorie. Laͤßt man bie 
Bilder anftatt auf einen weißen Schirm auf eine 
Dampffäule, die fib aus einem Gefäße mit 
kochendem Waſſer erhebt, fallen, fo fcheinen ſich 
bie Figuren zu bewegen. Die Laterne ftebt oft 
auf Rädern und fann dadurch dem Schirm näher 
ober ferner gebracht, die Größe der Bilder belie— 
big erweitert und auch fo verfeinert werden, daß 
fie endlich in einen leuchtenden Punkt zufammens 
fließen. Die Linſe B ift fo eingerichtet, daß fie 
fib von ber Spalte CD entfernt, wenn bie La: 
terne dem Schirm näher rüdt, ſich aber jener 
nähert, wofern die Laterne von bem Schirm ent: 
fernt wird, damit bat Bild ftets deutlich erfcheine. 
Nah Youngs Vorfchlag bewirkt man biefe dop⸗ 
peite Bewegung burd einfache Stäbe oder He⸗ 
bel, die fich gegen ben Schirm flügen und bie 
Nöhre B einfchieben oder ausziehen. Merfwürs 
dig bleibt ber Apparat noch deswegen, weil er 
Veranlaffung zur Erfindung des Sonnenmilro: 
ftops gab. Euler wies auf diefen Apparat als 
einen ber geeignetften bin, undurdfichtige Gegen⸗ 
ftände von ber Vorberfeite zu beleuchten, und 
ftellte deshalb einen Hohlſpiegel, welder in ber 
Mitte ein Loch befist, wie folder bei den Spie: 
gelteleftopen zu finden ift, vor ben Gegenftand, 
dabei mehre Lichter zwifchen beide fo, daß der 
Spiegel die Erleuchtung auf den Gegenftand 
wirft, deſſen einzelne Theile Strahlen durd das 
Loc bes Spiegels auf bie Gläfer fenden. Frei⸗ 
lich müffen dann bie Lichter nabe an ber Fläche 
des Spiegels und nidht vor dem Loch fteben, ba= 
mit von ihnen Beine geraden Strahlen dburd das 
Loch auf bie Gläfer fällen, indem fonft bie Licht⸗ 
flımmen umgekehrt abgebildet würden. Den 
Namen einer Bauberlaterne bat der Apparat 
wohl beswegen erhalten, weil er früher nicht als 
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lein zu Beluſtigungen, ſondern auch zu Betrüge⸗ 
reien der Unkundigen * mußte, 

Laterne, ein Bepältniß, beffen Wände aus 
einer burdfheinenden Materie verfertigt find, 
um ein brennendes Licht oder eine Lampe barin 

egen Wind und Regen zu fchügen, ober das 

erabfallen eines Funkens zu verhindern, fo daß 
—* ni 2 * —— em 

en Orten euchtung verſchaffen Bann, 

Die Erfindung ber Lin ſchreibt Klemens von 
Alerandrien ben Aegyptern zu. Unter ben Gries 
den erwähnt Hippoerates zuerft die®.n; Alerans 
der und Eäfar bedienten fi ibrer bei Nadtmärs 
fhen. Die erften römifhen &.n beftanden aus 
eifernen oder blechernen, mit —* Thier⸗ 
baut bezogenen Rahmen. Größe und Geftalt ber 
Len find fehr verſchieden. Zu ben größeren ger 
bören die, welde an einem Orte feſt aufgehängt 
find, 3. B. in Hausfluren, über Treppen zc., vors 
züglih die Straßenlaternen (f. Straßenbes 
leudtung). Zu den Heinen ober Handla⸗ 
ternen, welde man bei fi trägt, a die 
Blendlaternen. Eine befondere Art find die 
Beuerlaternen, bei welden gewöhnlich auch 
der Boden aus einer Glasſcheibe befteht. Zu ber 
burdfichtigen Materie nimmt man Glass, 
platten oder — man unterſcheidet 
auch Glae⸗, Horn: und Papierlaternen. 
Stalllaternen find ganz von durchlöchertem 
Blech verfertigt. Lin, deren Geftelle von 
oder Fenſterblei gemacht iſt, verfertigt der 
ſer, diejenigen, deren Geſtelle von Blech iſt, der 
Klempner. Im Bauweſen heißt 2. das bei Kup⸗ 
peldächern auf Thürmen ober bei ſolchen Gebäus 
den, bie durch eine oben angebrachte — 
ihr Licht erhalten, augebrachte Saͤulenwerk, 
dies wieder die Meine Kuppel trägt und beſſen 
Zwiſchenräume entweber ganz offen gelaffen, ober 
mit Glasfenftern ausgefüllt find. 

Laternenfeft, hinefifhes Felt, das nad Ei⸗ 
nigen zum Andenken eines Manbarins erfier 
Klaffe, der einft feine verlorene Tochter beiMadht 
mit vielen Laternen gefucht, gefeiert wird, nad 
Anderen von dem lehten Kalfer aus dem Hauſe 
Kya, Namens Kye, eingefegt worden ſeyn fol; 
ber einft in einem Palafte ohne Fenfter be s 
ften Orgien bei Lampenſchein gefeiert babe, um 
fih dur den Wechſel des Tages und der Nacht 
in denfelben nicht ftören zu laffen. Das Feſt 
beginnt am 15. des erften Monats unb bauert 
bi6 zum 17. Reihe und Arme, Bürger umb 
Bauern zünden künſtlich bemalte Laternen an 
und hängen fie auf die Straße, vor bie Hauschü⸗ 
ren, Fenſter und Zimmer. Gelbft die Gerichte: 
ftuben find mit foftbaren Stoffen ausgefchlagen 
und von einer großen Zahl Laternen erleuchtet. 

Latex (lat.), die Feuchtigkeit, Flüſſigkeit, in 
der Botanik eine meiſt dickflüſſige Gubftanz, 
welche hauptfäihlih an Bortpflanjungsorganen 
vorfommt, 3. B. auf der Narbe, befonbers ber 
Orchideen (Narbenfeuchtigkett), auf dem Bopfförs 
migen Sporenf&ichtträger, bet Phallus, wo bi 
zaͤhe Feuchtigkeit zulegt mit ben Sporen abfli 
(Sporenfchleim). 

Lath (engl.), in England eine Graffchaftsab: 
theilung, ein Graffdaftsbezirk. 

Latham, 1) John, geboren 1740, praßtichrte 
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als Arzt zu London, war Präfldent des Pöntglichen 
—— Kolleglums und te ſich beſon⸗ 
ders als DOrnitbolog befannt, Er ſchrieb: „„Ge- 
neral synopsis of birds‘‘ (London 1782—1801, 5 
Bbe., beutſch von Bechſtein, Nürnberg 1792— 98), 
‚Index ornithologicus“ (London 1790—1 


Bde.). 

Robert Gordon, englifher Sprachfor⸗ 
fer und Ethnolog, 1812 zu Billingborough in 
ber Srafſchaft Lincoln geboren, erhielt feine erfte 

ung zu Eton und bezog 1829 die Univerfi- 

tät Cambridge, wo er promovirte. Obgleich zum 
chen Urzt beftimmt, wandte er fid mit 

rliebe philologifhen Studien zu und wurde 
durch eine Reife nach Dänemark und Norwegen 
1832—33 veranlaßt, fi namentlich mit den ffan= 
dinavifhen Sprachen je befchäftigen. Eine 
£ biervon waren —— von Teg⸗ 
nere „Arel u, „Frithjof“ und ein Werk: „Nor- 
nay and the Norwegians?““. In feinem „Abstract 
of Rask's essay on the sibilants 2c,“ und „An 
address to the authors of England and Ame- 
rica on the necessity of remodelling the alpha- 
bet‘ ſuchte er die Aufmerkſamkeit des Publikums 
auf das fogenannte phonetifhe Syftem zu len⸗ 
ten. Außerdem fchrieb er: „a grammatical 
sketch of the Greek language“. In Folge bies 
er Arbeiten erhielt er 1840 die Ernennung zum 
eſſor der englifchen Sprade und Literatur 

an ber londoner Univerfität, worauf er mit dem 
Werte „On the English language“ (London 
1841, 4. Aufl. 1850) auftrat, weldes mit Rüd: 
dt auf die neuern deutfchen Arbeiten zuerft in 
and bie Hiftorifihe Entwidelung der Sprade 

eilt. Es folgten „„Elementary grammar of 

the English language“ (London 1843, neue Aufl. 
1852); „History and etymology of the English 
language‘‘ (bdaf. 1845) und „Handbook of the 
English language‘ (daf. 1851). Kerner ſchrieb 

: „Outlines of logie applice to grammar and 
etymology‘ (daf. 1847) u. gab die „Germania“ 
bes Tacitue (daf. 1850) mit biftorifhen und lin⸗ 

uiftifhen Anmerkungen heraus. Sein wichtige 

es eihnologiſches Werk ift „Natural history of 
the varieties of man“ (bdaf. 1850), worin er bie 
Einheit des menſchlichen Geſchlechts zu beweifen 
fut. Denfelben Gegenftand behandeln feine im 
Mechanics Institute zu Liverpool gehaltenen 
BVorlefungen, die unter bem Titel „Man and bis 
migrations‘‘ (daf. 1851) erfbtenen. 2, gehört zu 
den Gründern der „‚Philological society in Lon⸗ 
don, an deren Verhandlungen er thätigen An: 

eil nimmt. Viele andere Arbeiten von ihm 

nbden fich in ben „Reports“ ber britifhen Aſſo⸗ 
elation zur Beförderung ber Wiſſenſchaften, dem 
„Philosophical magazine“, dem edinburger „‚Phi- 
losophical journal“ und andern Zeitfchriften zer: 
fireut, Auch in ber Tagespreſſe ift 2, als rüfti- 
ger Kämpfer für die liberale Sache thätig. Trotz 
aller biefer Beichäftigungen hat er bie Heilkunde 
keineswegs vernadläffigt. Er bekleidete nad 
einander das Amt eines Arztes bei der St.-James 
and St.-George's dispensary, eines Docenten 
ber gerichtlichen Medtein, eines Hülfsarztes an 
dem midbdleferer Hofpital ꝛc. Im J. 1853 war 
er mit ber Herausgabe einer neuen Bearbeitung 
von Johnſons „Dictionary‘ und ber Leitung ber 


ethnologifhen Sektion bes neuen Kryftallpalas 
————— 

on e Fluß der Prov Hres 
naica, im Beften berfelben, ber mit einem See 
in Verbindung ftand, welder nach Strabo höchſt 
wahrfcheinlih See der Hefperiden hieß. Im 
diefem Fluſſe und See glaubte man fpäter ben 
alten, fabelhaften Triton und Eritonis in Libyen 
zu finden, da man bie gefegneten Fluren Cyre⸗ 
nalca'6 für bie gepriefenen Gärten ber Heſperi⸗ 

en bielt. 

Lathräa (Schuppenwurz, Obnblatt), 
nt aus der Familie der Perfonaten, 
europäifhe Gewächfe, die parafitifh auf Wurs 
ein von Bäumen und Sträuchern vorkommen. 

‚ Squamaria L,, Squamaria Orobanche Scop,, 
Schuppenwurz, Maiwurzel, 

ahnwurzel, wächſt ausdauernd, an ſchätti⸗ 
gen, feuchten Stellen ber Laubwaäͤlder, ſchon im 
erften Frühling blühend. Alle Theile ber Pflanze, 
fowie bie Blüthe find blaß rofenroth oder gelb⸗ 
lih, Die Wurzeln ober vielmehr bie unterirbis 
fhen Stengel waren fonft als Radix Squamariae 
vel Dentariae majoris vel Anblati offictnell. 
Frifch riechen fie ſchwach veilchenartig u. ſchmecken 
bitterlich herb. Man wendete fie beſonders ges 
gen Koliken und Krämpfe ber Kinder an. L. 
clandestina Z,, Clandestina rectiflora Lam,, in 
Südeuropa, ausdauernd, ſchmeckt ſcharf⸗bitter 
und. wurde fonft für ein Präftiges Mittel gegen 
Sterilität gebalten. 

Lathyrus (Platterbfe), Efanensatting 
aus der Famille der Leguminofen, Prautartige, 
rankende, ausdauernde oder’ einjährige Pflanzen, 
in ben ——— Zonen aller Erdthelle, von 
deren 90 bekannten Arten einige als (weniger 
wichtige) Nahrunge= und Gemüfes, mebre als 
Bierpflanygen vorfommen: L. sativus Z,, eßbare 
Platterbfe, Kider,deutfhe Kider,fpa: 
nifhe Kicher, iſt ein Sommergewäds, im ſüd⸗ 
lichen Europa einheimiſch, das aber als Futter⸗ 
und Gemüfepflanze in Frankreich, Italien und in 
einigen Gegenden von Deutfhland auch wie bie 
gemeine Erbfe Pultivirt wird. Als Autterpflanze 
ftehen bie Kichern den Erbfen und Widen nad, 
Die Spielart mit weißen Samen wird befonbders 
in Rheinbayern, in Gärten und auf Feldern ges 
baut, Man genießt die Früchte ald Gemüfe grün 
und reif, befonders find fie in Suppen gefudt u. 
beliebt. Dürre Kibern find fehr unverbaulid, 
wenn man fie nicht fo ſtark kocht, daß fich die Hüls 
fen abtrennen und bejeitigt werden Pönnen; ge: 
ſchieht dieſes, fo ſchmecken fie aut und find eine 
Präftige Nahrung. Auch zur Viehmaftung find 
fie gut zu gebrauchen. L. pratensis L, Wies 
fenplatterbfe, Wiefentider, Honig: 
wide, gelbe Wide, gelbe Vogelmwide, 
ausdauernd, auf feuchten Wiefen und an Zäunen 
burh ganz Europa, fheint als Autterpflanze 
bis jegt noch gar nicht beachtet worden zu feyn, 
obgleich fie auf unfern Wiefen, wofelbit fie nicht 
felten erjcheint, nicht allein vieles, fondern auch 
fehr gutes Futter hervorbringt. Sie kommt felbft 
an etwas trodnen Orten fort, und es wäre wüne 
—— daß man fie als Miſchung bet Wie⸗ 
enanlagen benugte. L. tuberosus L., Enol* 
lige Platterbfe, Acker⸗ oder Erbnuß, 
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Erbmanbel, Erbeidel, wächſt in Mittels 
europa und Weſtaſien unter bem Getreide, aus⸗ 
dauernd. Die Enollige Wurzel wuchert ftarf, lie⸗ 
fert ein Kaffeefurrogat und wird befonders in 
olland gekocht und gefchält gegeffen; ber Ge⸗ 
mad ift füßlih, wie Kaftanien. Ste kann auch 
um Brode verbaden werben und liefert beim 
Deftilliren ein wohlriechendes Wafler, weldes 
dem Rofenwaffer gleibt. An einigen Orten be= 
nut man fie auch zur Biehmaftung. Gonft war 
fie auch als Glandes terrae officinell unb wird 
noch zumwellen ald Hausmittel von Landleuten Air 
gen Durcfälle und Ruhren angewendet. Au 
dem Felde iſt dieſe Art ein läftiges Unkraut, auf 
Wieſen aber ein nügliches Futter. ie liebt leh⸗ 
migen Sandboden und eine fonnige Lage. L. 
Ochrus Dec., Pisnm Ochrus L., Schererbſe, 
bleihgelbe Platterbfe, int ein Sommerges 
waͤchs mit bleidhgelben Blütben in Südeuropa. 
Die Samen find reih an Mehl und werben in 
einigen Gegenden gegeflen. L. Cicera L.,rotbe 
Platterbfe, it ein Sommergewaͤchs in Süb- 
europa, wo fle bisweilen auch Bultivirt wird. Die 
An baß ihre Samen, bem Mehl beigemengt, 
Krämpfe und Laͤhmung verurfachen, bedarf der 
Beftätigung. L. odoratus L., wohblriedhenbe 
Platterbfe, fpanifhe Wide, Sommerge: 
wäds in Siellien und Oftindien, ift eine wegen 
ihrer zahlreichen, f[bönen u. wohlriehenden Blü⸗ 
then beliebte und bekannte Bierpflange. Die Dlüs 
then find groß, von verſchledenen Karben, weiß, 
rotb und weiß (L. zeylanicus Burm,), dunkelvio⸗ 
let und purpurroth (T.. siculus Rupp.), blaupurs 
urrotb, roth und weiß geftreift. L. chinensis 
art., in China, autdauernd, muß ger Froft u. 
Winternäffe gefhügt, oder ineinen Kopf gepflanzt 
und froftfrei burdmwintert werben.. L. latifolius 
L., in Europa, in Wäldern, ausbauernd, 4—8' 
und barüber hoch, mit einer vielblunmigen, einfeis 
tigen, prädtigen Traube —— rother Blüthen, 
varlirt auch mit weißen Blüthen. L. magella- 
nicus Lam., Pisum americanum Mill, an ber 
—2 Meerenge, ausdauernd, iſt eine 
fhöne Zierpflanze, mit etwas aͤſtigem, vieredis 
gem, ungeflügeltem, glattem, 10' hohem ie 
und einer Traube präctiger, bimmelblauer Blus 
men, muß einen warmen, etwas erhöheten Stande 
ort haben und gegen Froſt und Winternäffe durch 
eine trodene Bedeckung gefhügt werben, L. ro- 
tundifolius M. in Taurlen, ausdauernd, iſt eine 
ber ſchönſten Arten, 410 hoch, mit einſeitiger, 
vielblumiger Traube prädtiger, roſenrother Blu⸗ 
men, länger als die Blätter. Die Varietaͤt: L. 
rotundifolias ellipticus Ser., auf dem Berge 
Beſchtau in Georgien, unterſcheidet ſich haupt: 
ſaͤchlich durd die eirundselltptifchen, breinervigen, 
netaberigen, 1,—2'/," langen Blätter unb bie 
präcdtigen, mennigsrojenrotben Blumen in zahl: 
reiben, 12—16blumigen Trauben. Sie dauert 
im freien, liebt einen tiefen, lodern, fetten,mäßig- 
feuchten Sandboden und eine Bebedung gegen 
firengen Aroft. Die Samen ber einjährigen Ar: 
ten, bie als Bierpflanzen vorfommen, werben im 
April ins freie Land gefäet. 
Laticlavil (lat.), bei ben Römern Diejeni⸗ 
gen, welche bie Zunica (Laticlavia tunica) mit 
dem breiten Purpurftreif (Lotus clavus) beſetzt 


f|Der Biſchof von Ely, unter deſſen 


trugen, anfänglich bloß die roͤmiſchen Senatoren, 
zur Kalferzeit au ein großer hell ber Ritter. 
Latifundium (lat.), ein 2andgut von 
größerem Umfang, wie dergleichen burd bie pas 
triciſchen Okkupationen bes Ager publicus in 
Menge entftanden waren. 
Ratimer, Hug b, einer ber tbätigften Beför« 
berer der Reformation in England, mwurbe zu 
Thurcafton in ber Graffchaft Leicefter 1475 gebo⸗ 
ren und machte ſich ſchon, während er in Cam⸗ 
bridge fAudirte, ben Widerſachern kirchlicher Neues 
rungen durch feine aufgeflärten 75 verbaßt:” 
prengel bie, 
Univerfirät gebörte, verbot ihm das Prebigen. 
Als die Kortichritie ber Lehren ber Reformatoren 
die Machthaber beunrubigten, warb aud 2. vor 
das geiftliche Bericht geladen, bas ber Karbinal 
Wolſey eingeſetzt batte, um bie —* gegen die 
Ketzer sur Vollztehung zu bringen. L. aber ließ 
fih weber durch Verfolgungen, noch burd Gefah⸗ 
ren abſchrecken, feine — zu bekennen, bis 
enblich unter dem Schutze ber Königin Anna Bo⸗ 
leyn und Them. Erommells bie Reformation ſich 
verbreitete, worauf er 1535 Biſchof von Worcefter 
wurde. Als er mitben übrigen Biſchöfen bei Hofe 
erf&ien, um nad bamallaer Sitte bem Könige 
ein Neujahrégeſchenk gu überreichen, geb er ibm, 
ftatt eines gefüllten Beutele, ein Neues Xeftament, 
in weldem die umgebogene Ede eines Blattes 
auf bie Stelle wies: „Huppler und Ehebreder 
wird Gott richten“. Heinrich VIII, nabm es ihm 
nicht übel, und als 2, fpäter wegen einiger Stel» 
lien in einer vor dem Hofe gehaltenen freimütbt- 
gen Prebiat zur Verantwortung gezogen wurde, 
vertbeibigte er fib fo offen, baß ber ist ihn - 
freundlih entließ. Mit neuen Widerwärtigtels 
ten hatte er zu kaͤmpfen, als Anna und Erommell, 
gefallen waren. Standhaft weigerte er fid, bie 
vom Parlamente vorgefhriebenen ſechs Glaus 
bensartifel zu unterfchreiben, gab fein Bisthum 
auf und lebte in laͤndlicher Zurückgezogenheit. 
Als er einft nad Bonbon fam, um Ärztliche Hülfe 
u fuchen, wurde er auf Garbiners Befehl einges 
und blieb in Haft, fo lange Beinrid VIII. 
lebte. Nach Eduards VI. Thronbefteigung ers 
bielt er feine Freiheit, ließ ſich aber nicht b 
die bifhöflihe Würde wieder anzunehmen. F x 
war Maria zur Regierung gefommen, als 2, 
ben Staatsrath gelaben wurde. Obſchon man 
{hm m. gab, aus dem Lanbe zu fliehen, 
folgte er bereitwillig bem Befehle. Zugleich mit 
Eranmer und dem Biſchof Ridley wurde er in 
bem Tower eingefperrt und bann mit jenen nad: 
Orford geführt. Während feiner Befangenfchaft 
igerte er fib entfchlofien, irgend ein anderes 
Gefländniß abzulegen, als bas freimütbige Bes 
Penntniß feiner Meinungen. Eben fo ftanbhaft 
blieb er vor ber von bem päpftlihen Legaten, 
Karbinal Pole, eingefegten Behörde, bie ihn und 
Ridley als Ketzer richten follte. Beide wurben, 
wie viele andere ber ehrenbafteften Männer, zum 
Feuertode verurtbeilt. Als fie am 16. Okt. 1555 
auf bem Sceiterhaufen ftanden und ein brennens 
ber Holjftoß zu Ridley’s Küßen nelegt wurde, rief 
2. ihm zu: „Seyd gutes Muths, Ridley, und zeigt 
eud als Mann. Wir werben heute ein Licht 
England anzünden, bas nie verloͤſchen wird“. 










Sie ftarben mit bewundernewürbiger Stanbhaf: 
f ferine ((at.), ein fhon in urals 


von den Latinern dem Jupiter Patias 
ris bem albanifhen Berge, an deſſen Fuß 
der Hain ber Ferentina lag, gefeiertes Feſt, wel: 
ches größere Bedeutung gewann, als nach 
er innigern Bereinigung der Römer mit dem 
Satinerbund Jupiter Latiaris Schuggott des num 
erweiterten Bundes ward und die Opfer zu ge 
meinfamen Bunbesopfern erhoben wurden. Das 
fame Feſt wurde jährlih im Anfange des 
es an einem von bem Bundesvorftand zu bes 
 fimmenben Tage (Feriae conceptivae) gefeiert. 
Bald aber wurde die Feier auf mebre Tage aus- 
ebehnt. Bon allen Iateinifhen Städten famen 
fandte und brachten allerlei Erzeugniſſe der 
Sandwirtbfchaft für ben gemeinfamen Feſtſchmaus 
mit, weldher nad bem Opfern eines weißen Stie: 
res erfolgte, von dem ber Abgefandte jeder Stadt 
ein befam. War bei bem Kefte überhaupt 
- ober fpectell bei der Vertheilung ein Fehler vors 
gefallen, fo mußte die Feier nodfeinmal begangen 
werden. Während bes Feftes rubten in Rom 
bie Gefchäfte, vor Allem aber der Krieg; dagegen 
wurben Glabdiatorenfpiele und Wettkaͤmpfe gehal⸗ 
ten. Nah Bertreibung ber Könige wurden bie 
L. £. unter Borfig der Konfuln an den von ihnen 
beflimmten Xagen gefeiert, und bie Aedilen be: 
forgten bie nöthigen Äußeren Vorbereitungen. 
Der Konful hatte während bet Feſtes auf bem 
Albanerberge eine Wohnung, und in der Stadt 
fungirte einftweilen als oberfter Magiftrat ein 
Praefectus Urbi feriarum Latinarum, 
Latiner, neben den Sabinern und Etruskern 
das dritte ältefte Hauptvolk Italiene, welches dem 
großen pelasgiſch⸗tyrrheniſchen Volksſtamme ans 
ebhörte, Urfprünglih um Reate im Sabinerlande 
f aft und Aborigines acheißen, batten fie 
ſich fpäter, aus ihren Wohnfigen vertrieben, in 
dem Landftriche um die Mündung bes Tiber ans 
efiedelt und den Namen Latini angenommen. 
n ihren neuen MWohnfigen nun (zwifchen bem 
Tiber, dem Fluß Numieius, bem albantfhen Berge 
und bem Meere) gründeten fie einen Städtebund, 
deſſen Gefchichte in fagenhaftes Dunkel gehüllt 
iſt Diefer erfte, alte, fbon vor ber Gruͤndun 
Alba Longa's beftebende Städtebund ift es, au 
ben der Name Prisci Latini binweift. Als Städte 
biefer „alten Latiner“ nennt Livius Eorniculum, 
iculea Betus, Cameria, Eruftumerium, Ameriola, 
Medullia und Nomentumz; wahrſcheinlich gehö— 
ren aber auch noch Tibur, Antemnä, Aricia, 
Pränefte unter dieſe Zahl. In Laurentum war 
bie Refidenz der Könige, von benen die Sage ben 
Janus, Saturnus, Picus, Faueus, unter welchem 
Evandrus mit einer arfadifchen Kolonie nad Las 
tium gefommen feyn, an der Stelle des fpätern 
Roms die Stadt Pallantium gegründet und ben 
erften Grund zur Kultur des Volkes gelegt haben 
foll, und den Latinus nennt, unter deſſen Regie: 
rung eine trojanifche Kolonie unter Aeneas eins 
gewandert ſey. Aenecas, Schwiegerſohn bes 
atinus geworben, gründete Lavinium, fein Sohn 
Julius oder Aecanius aber etwa 30 Jahre dar—⸗ 
auf Alba Longa, weldhe nun die Hauptftadt des 
Bundes, ber Sit ber latinifchen Könige und die 


or 


Gründerin von 30 Pflanzftädten wurbe, unter de⸗ 
nen Aricia, Pränefte, Gabtl, Tusculum u. Rom 
als bie bedeutendften genannt werben. Unter den 
Gebräuden und Einrichtungen ber Prisci Latini 
find folgende am merfwürdigften. Die einzel 
nen, von einander unabhängigen Städte Latiums 
bildeten zuſammen einen Bund, der wahrſcheinlich 
in 30 Civitates oder Stadtgebfete getheilt war u. 
diefe Zahl nicht überfchreiten durfte. Alle fendes 
ten ihre Abgeordneten zu den Bundesverſamm⸗ 
lungen ober Zagfagungen; doch ſcheinen auch von 
ben größern Städten je zehn abwecfelnd einen 
Ausſchuß ober Pleinern Rath gebilder zu haben, 
bamit nicht jedesmal gerade die Abgeordneten von 
allen 30 Städten zuſa mmenzukommen brauchten. 
Diefe Bundesverfammlungen wurden anfangs zu 
Alba, nad) deſſen Zerfiörung aber in einen: heili⸗ 

en Haine am Albanerberge (In der Näbe einer 

uelle bei Ferentinum) unter freiem Himmel ge- 
balten, dauerten in ber Regel mehre Tage und 
dienten theils zur Darbringung feierliher Opfer, 
theils zur Beratbung allgemeiner Landesangeles 
genheiten. In den einzelnen Städten beftand 
anfangs ein Erbkönigthum in der Weiſe, baß 
felbft das weibliche Geldledt auf die Thronfolge 
ein Recht hatte, Seit der Ermordung bes Koͤ⸗ 
nigs Amulius in Alba aber finden ſich — Kö⸗ 
nige mehr in ben latiniſchen Städten, ſondern es 
treten Diktatoren an deren Stelle, die nur auf ein 
Jahr gewählt wurden, jedoch fürs nächſte Jahr 
wieder wählbar waren und vom Senat weit mehr 
überwacht und in ihrer Gewalt befchränft wurs 
ben, als früher bie Könige. Den Königen und 
fpdter ben Diftatoren ftand nämlich In jeder Stadt 
ein Senat mit Kriminaljuftiz und dem Rechte der 
Borberathung bei Gefegvorfälägen zur Seite; 
die legte Inſtanz in legislativer Hinfiht aber 
war die Bolksverfammlung, welder jedes vom 
Senate vorläufig beratbene Geſetz zur Annahme 
oder Verwerfung vorgelegt werden mußte. Das 
durd bildete fich in allen latinifchen Städten ſchon 
frühzeitig ein Abel. Das Verbältnif der Klien« 
tel aber (eine ſabiniſche Einrichtung) findet ſich in 
den latinifhen Städten nicht; felbft die albanis 
ſchen Hirten find freie Leute. Alle latiniſchen 
Städte hatten unter einander das Jus connubii 
oder commercii, und in Kolge des erftern fanden 
feierliche Sponsalia bei ihnen Statt. Die Aus— 
fendung von Kolonien betrieben fie fuftematifch, 
weshalb auch fpÄter bie Römer, als fie fich ben 
latinifchen Bund unterworfen, biefes Kolonirungs: 
foftem fogleich nach weit größerem Maßftabe betrie: 
ben, ale früher, u. weit mehr latinifche, al® römi« 
fhe Kolonien ausfendeten. Endlich hatten die L. 
auch in ihrer eigenthümlichen literarlſchenu. religiö- 
fen Kultur einen wefentlihen Vorzug vor den nicht 
pelasgifben Stämmen Italiens, namentlih den 
ächtitalifchen Sabinern. Ste bebienten fich der alt= 
griechiſchen Schrift von der Linken zur Rechten, 
ihre Sprache war eine Tochter der griechiſchen, u. 
ihre Mytbologie, ihr Kultus war ebenfalls der 
altgriecifche, fowie auch ihr Kalender auf gries 
chiſche Weiſe nad den Heften ber von einer jeden 
Stadt oder jedem Stamme verehrten Hauptgofts 
heit geordnet war. In ihrer Baukunſt it ebens 
falls der altgrieifche oder pelasgifche Charakter 
nicht zu verfennen. KHinfichtlih ber übrigen 
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Künfte feinen bie 2. nicht viel Eigenthümlliches 
gehabt zu haben; was ihnen aber von den uͤbri⸗ 
en tungen darakteriftifh war, ſcheint 
auch nad ber Unterwerfung durch bie Rö⸗ 

mer (f. unten) größtentbeils geblieben zu ſeyn. 
Die geograpbifhe Beſchaffenheit La tiums 
anlan 4 ſind drei Perioden zu unterſcheiden. 
Das ältefte Latium (Latium antiquissimum) oder 
das Land bes Latinus zur Zeit der trojanifhen 
Einwanderung erftredte fih vom Tiber Im Nor: 
den bis zum Numicus und der Stadt Ardea im 
Süden und von der Küſte im Welten bis zum 
Albanerberge im DOften. Bald aber durch Erobe: 
rungen nad Süden bin erweitert, reichte es zur 
Belt der Unterwerfung unter Rom fon bis zum 
Borgebirge Eirceji (Latium vetus oder anti- 
uam); unter ber römifchen Oberhoheit durch Bes 
egung mehrer Nachbarvölker (der Herniker, Sa⸗ 
biner, Aequer, Marfer, Boleker ıc.) vergrößert, 
umfaßte es das Land im DOften und Süden bis 
um Fluß Liris, ja erftredte fich füblich ſelbſt noch 
s zur Stabt Sinueffa (Latium novum ober ad- 
jectum). Im Norden blieb die beftändige Grenze 
der Tiber. Latium bildete eine große vulkaniſche, 
höchſt fruchtbare Ebene, in deren Mitte ſich ber 
Mons Albanus, ein fehr wafjerreiche® Gebirg, ers 
bob. Die Alten unterfchieden aber drei Theile 
diefes Bebirges: ben eigentlichen Mons Albanus, 
jegt Monte Eavo, worauf bie Feriae Latinae 
gehalten wurden und der Tempel des Jupiter Pas 
tiaris ftand, ben Mons Algidas, jegt Monte Ari: 
ano (mit einem berühmten Heiligthum der Diana), 
und bie Montes Tusculani, noch jegt Monti Tus⸗ 
eolani ober Monte di Frascati, Monte Porcia, 
Mocca Priore zc., nach berbaraufgelegenen Stabt 
Zusculum benannt. Die fämmtlid ins tyrrhes 
nifhe Meer mündenden Fluͤſſe Lattums waren in 
ber Ridytung von Norden nah Süden ber nörde 
liche Grenzfluß Tiberis (jegt Tevere) mit dem 
Nebenfluffe Anio oder Anien (jegt Teverone), ber, 
von bem Gebirge ber Aequer berabfommenb, obers 
halb Roms bei Antemnäd den Xiber erreicht der 
Numteus oder Numicius (jegt Numico oder Rivo 
bi Nemi), der füdliche Grenzfluß des älteften Ras 
tiums; der Aftura (jest Stura), welder feine 
Quellen bei Beliträ auf dem Albanergebirge hat 
und bei ber gleihnamigen Stadt das Meer er: 
reicht; der Amafenus (jegt Amafeno), der auf dem 
Bolsfergebirge oberhalb Privernum entfpringt, 
ben von Getia herablommenden Ufens (jest 
Ufenta) als nördlichen Nebenfluß in fih aufnimmt 
und durch bie pontinifhen Sümpfe, die er bilden 
hilft, —* @irceji und Terracina feinen Aus⸗ 
fluß ins Meer nimmt; der Nimphäus (jet 
Ninfa), öftlih von Aftura u. weftlih vom Ufens, 
ber gleichfalls die pontinifhen Sümpfe durchfließt 
und bilden bilftz der Liris (jegt Garigliano), 
ber beim Lacus Facinus entfpringt und bei Min: 
turnä mündet, mit bem nördlichen Nebenfluffe 
Trerus (jeßt Sacco), ber auf bem Albanergebirge 
entfpringt, das vulfanifche Thal des ſüdöftlichen 
Latiums bewäffert und bei Fregellä in den Liris 
fällt. Die Seen des Landes, zum Theil durch 
ben Einftury ehemaliger Krater gebildet, find der 
Lacus Albanus (jegt Lago d'Albano oder bi Ca⸗ 
ftello), der Lacus Nemorensis (jetzt Lago di Reini), 
von berrliden Waldungen umgeben, ebenfalls 


Latiner. 


ein alter Krater mit einem Emiſſarium, ber La- 
cus Gabinus (der feit 1838 troden —A 
Gabii) bei der gleichnamigen Stabdt, { & 
merfwürdige Lacus Regillus in ber Nähe von 
Kusculum (Schlacht 496 v. Chr. gegen bie Latiner) 
und bie Pomptinae Paludes an ber Küfte zwi⸗ 
fen Antium und Terracina, einft eine blühende, 
mit 33 Städtchen und Flecken bebedite Ebene, 
fpäter aber, als die Flüffe Nymphaͤus, Ufens und 
Amaſenus aus Mangel an Gefäll Beinen Ausweg 
in die See mehr fanden, ineinen [häbdliche Dünfte 
verbreitenden Moraft verwandelt, durch welchen 
jedoch nicht nur die Via Appia, fondern aud nes 
ben ihr ein Kanal geführt war. Gtäbte waren 
in Latium antiquum, in dem Küftenlande von 
ber nörblichen Grenze bis Eirceji: Oftia, die vom 
Ancus Marcius gegründete Hafenftabt Roms am 
Ausfluffe bes Tiber, faurentum, Bavintum, Arbea, 
bie alte Hauptftabt ber Rutuler, Antium, Gatri 
eum, Longula (jest Buon Ripofo) und Pollusca 
(iegt Eafal bella Dantria). Etwas füdli vom 
Antium lag Aftura (jegt Torre b’Aftura) unb, 
durch die pontinifhe Ebene davon getrennt, Cir⸗ 
ceji, auf einem als Vorgebirg ber @irce ins Meer 
herausragenden Felfen. In dem Bande zwifchen 
dem Anto und Tiber, folglih längs bes fabinis 
fhen Gebiets, fanden —* folgenbe, fpdter zum 
Theil von ben Sabinern in Befig genommene 
Ortſchaften ber Prisci Latini: @amerta, eine un⸗ 
tergegangene Stadt ber Abortginer, Eorniculum, 
Medullia, Ameriola, Cänina, Nomentum (das 
heutige Mentana), Ficulea (jet bella Eefarina 
auf dem Monte della Ereta), Eruftumerium, Fi⸗ 
benä, Antemnd, Süblih vom Anio folgte Roma 
felbft und in feiner Näbe mebre Meine Orte: Bos 
villã, Aptold und Mugilla, dann von bier bis 
zum Tiber Ficana (jegt Xenuta bi Dragoncella), 
Politorium und Zellen, Die wichtigſte Stabt 
bes Albanergebirges war Alba Longa (f. d.). 
Südlich von ihr lag Aricia; ferner find zu mer⸗ 
ken: Lanurum (jest Eivita Lavigua), Eorioli, 
Zusculum (jegt Arascati), Labium (jegt Eolonna), 
Eorbio, Algidum und Beliträ (jegt Velletrt). In 
ber Ebene vom Anto bis zum Thale bes Trerus 
und dem Saum bes Aequer —— lagen: Col⸗ 
latia (jetzt Caſtellacio), Gabli, Tibur (jegt Tlvolh, 
Aeſula, Empulum (jetzt Ampiglione), Saſſu 
edum (jegt wahrſcheinlich Gallicano), Pränefte, 
ola, Tolerium. Im Zrerusthale felbft und am 
Abhange des Volsker⸗ und Dernitergebirges las 
en: Segnia (jegt Segnt), Verrucaoder Berrugo, 
nagnia (jet Anagni), Ferentinum (jegt Yes 
rento), Frufinum, Artena, Eceträ, Eora (jegt 
Eort), Norba (jegt Norma), Sulmo (jet 
moneta), Setia (jegt Sezga) und Privernum 
(jet Piperno am Amafenus). Latium no- 
vum lagen im Küftenftridhe von Eirceji bis Si⸗ 
nueffa oder am füdblichen Abhange bes Aurualers 
ebirges: Anrur, fpäter Kerracina genannt, Fundi 
jegt Fondi), Caͤcubum (jet Eaftell Betere), For⸗ 
mid, @ajeta (jegt Gaeta), Minturnä (jegt Tra⸗ 
jerto), Sinueffa Gegt Monbragone); im Innern 
Grbirgelande der Volsker und Auruaker: Inter 
amna, Aguinum (jegt —— Caſinum, Atina, 
Arpinum (jest Arpino), Sora, Fregellaͤ. Vergl. 
Abeken, Mittelitalten vor ben Zeiten ber röml⸗ 
fhen Herrfchaft, Stuttg. und Tüb. 1843. 
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bie älteften Könige Roms hatten mit bem 
hen Bunde ein gegenfeitiges Rechtsverhaͤlt⸗ 
en, weldes zwar durch Öftere Kriege 

‚aber immer wieder von Neuem durch 

DR) lt worden war (fo unter Romus 
lus, Zu oftilius, Anc. Marcius, Tarquinius 
—— rh Servius Tullius wurde bie 
ufnahme Roms in den latiniſchen Bund bewirkt 
und der Dianentempel auf dem Aventinus als 
gemeinfames Heiligthum für Römer und 2, ans 
erkannt, Xarquinius Superbus feste es durch, 
daß Nom zum Haupt des Bundes erhoben und 
die übrigen Städte in eine gewiſſe Abhängigkeit 
berabgebrüdt wurden. Die Truppen wurden 
vereinigt, und zwar zu jeder Manipel eine römi: 
—8 u. eine latiniſche Centurie genommen. Bun⸗ 
feft waren bie Latinae feriae (ſ. d.). Nach 
mg bes Karquinius traten bie verbün— 
deten latinifchen Städte wieber in feindfeliges 
Berbältniß zu Rom; doch nachdem die Römer in 
der Schlacht am —*— (496 v. Chr.) Sieger 
blieben waren, wurde ein neues Bünbniß unter 
Bedingung gegenfeltiger Civität (Ifopolitie) 
hloffen und das alte Eonnubium erneuert. 
erdbem wurde feftgefest, daß im Kriege ber 
Sberbefehl abwechfeln und die Beute in zwei 
leiche Theile —J werden ſollte. Bei dem 
Einbruch ber Gallier zeigte ſich Latium feindfelig 
en Rom (388 v. Ehr.), erneuerte aber 358 v. 

€ r. ben Bund wieder. Dod konnten fich beide 
Völker auf die Dauer nicht mehr friedlich ge en 
einanber verhalten: bie 2, ftrebten ihre Unabhän: 
gigkeit und Selbſtſtändigkeit zu behaupten, Rom 
trachtete nach der Herrfhaft über Stalien, und 
unter folden Umftänden Ponnte ein letter, ent⸗ 
fheibenber Kampf nicht ausbleiben, Als daher 
die 2., nadbem fie die Römer in dem Kriege 
egen die Sammiten unterftügt hatten, zur Bes 
— dafür völlige Gleichſtellung mit Rom 
forderten und verlangten, daß immer ber eine 
Konſul und bie Hälfte der Senatoren 2. ſeyn 
follten (341 v. Ehr.), fo begannen bie Römer, 
“Statt dieſe rechtmäßigen Korberungen zu bewilli⸗ 
‚ Krieg. Im 3. 340 gogen die Konfuln T. 
Dranlius —5 und P. Decius Mus aus u. 
ſiegten in den Schlachten am Veſuv und bei Tri⸗ 
vanum unweit Minturnä. Die geſchwächten L. 
mußten ſich 338 unterwerfen. Der ganze Bund 
wurde aufgelöft, und bie ſchlaue roͤmiſche Staats⸗ 
kunſt wußte es trefflich einzurichten, daß Die eins 
zelnen latiniſchen Städte ſich entfremdet wurden. 
Einige erhielten das römifhe Bürgerrecht mit 
größerer oder geringerer Berechtigung (f. Mun i⸗ 
eipium), Tıbur und Pränefte verloren einen 
Theil ihres Grundeigenthums, behielten aber ihre 
Freiheit, den andern wurde Commercium und 
Tonnubium unter einander verboten, u. gemein: 
ſchaftliche Berfammlungen durften nicht gehalten 
werben, Ale latintfchen Städte ohne remifches 
Bürgerrecht blieben römifhe Bundesgenoſſen in 
abhängigen Berbältniß (fie wurden mit der Bes 
nennung Nomen Latinum bezeichnet). Unter ſich 
alfo getrennt, mußten ſich die ®. nur um fo enger 
an Rom anfdließen, und damit fie dies um fo 
lieber thäten, wurden fie vor ben übrigen Bun: 
desgenoſſen vielfach bevorzugt. Zahlreiche Kolo⸗ 
niſten wurden aus ihnen nach den Gegenden Ita— 


| 
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llens — — und übten daſelbſt im Namen Roms 
eine Art Beaufſichtigung aus. So entftanden 
die vielen latinifchen Kolonien, bie ebenfalls uns 
ter dem Nomen Latinum mitverftanden waren. 
Diefes Nomen Latinum bildete bald eine Mittel 
ftufe zwifben Bürgern und Peregrinen und ers 
bielt wahrfheinlih bald das Connubium unter 
fidy wieder. Ein Stimmredt bei den römifchen 
Komitien haben die L. nicht gehabt, Dagegen ges 
ftattete man ihnen das Commercium wieder und 
erleichterte ihnen ben Weg zum vollen römifchen 
Bürgerreht: es Ponnte jeder ®, nad Rom ziehen 
und dort Bürger werden, fobald er in feiner Hei⸗ 
math einen Sprößling hinterließ, und jeder, der 
in feiner Heimath eine Magiftratur beBleider 
hatte, wurde dadurch römifher Bürger, Nach 
dem Bundesgenoffenerieg wurden durch die Lex 
Junia (90 dv. Ehr.) alle latiniſchen Städte zu Mus: 
nicipien mit voller römifher Civität erhoben. 
Das Jus Latii verfhwand nunmehr, als nicht 
mebr notbwendig, in Stalien gänzlich, ward aber 
auf folde Gemeinden übertragen, welden man 
außerhalb Italiens eine einigermaßen bevorzugte 
Stellung einräumenwollte. Mit Caracalla hörten 
alle latinifchen Gemeinden im römifhen Reiche 
auf; doch entftanden ftets wieder von Neuem La- 
tini, nämlich durch Freilaſſung von Sklaven, des 
ren Herren felbft Latiniwaren. Caracalla machte 
alle Latinen zu Bürgern, ohne jedoch dadurch den 
Stand derfelben abzuſchaffen. Erft Juftintanus 
bob die Mitteltufe der Larinität any auf. 

Latini Colonarii oder Coloniarii 
(lat.), die Einwohner der neulatinifchen Kolonien, 
welche nad ber Unterwerfung Latiums unter 
Roms Oberhoheit aus Latium ausgeführt wor 
den waren und an benen öfter ärmere Bürger 
Antheil nahmen. Sie bildeten, wie die Latini 
felbft, einen Mittelftand ziwifchen den Bürgern u. 
Peregrinen und hatten Eommercium, aber weber 
Connubium, noch Suffragium. Auch hießen L. 
C. die Einwohner folder Städte, welche nur den 
Titel einer latiniſchen Kolonte erhielten, ohne daß 
eine Kolonie bingeführt worden wäre, 

Latini Juniani (lat.), diejenigen Freige— 
laffenen, deren Rechtsverhältniß mir dem Recht 
ber latinifchen Kolonien große Aehnlichkeit hatte. 
Diefe Latinität erbielten ſolcheFreigelaſſene, welche 
nur unfeierlid freigelafien worden waren, welche 
nur im bonitarifchen Eigenthum ihres Herrn ger 
ftanden hatten u. welche bei ihrer Freilaſſung noch 
nicht 30 Sabre gewefen waren. Der Hauptnady: 
tbeil der L. J. beftanbd darin, baß fie der aktiven 
Testamenti factio ermangelten und nicht Teſta— 
mentserben werben, fondern nur Fideikommiſſe 
erwerben konnten. Sie wurden im Augenblide 
ihres Todes wieder Sklaven, und ihr Vermögen 
fiel als Peculium an ihren ehemaligen Herrn zur: 
rüd. Dod hatten fie Sommercium und fonnten 
bas Bürgerrecht leichter erlangen, als andere. 

Latinismus, eine der latein. Sprache eigen⸗ 
bümliche Ausdrudsweife, vgl. Gräcismusß, 

Latinns, Sohn des Fannus und der Nymphe 
Marcia zu Minturnd, Bruder bes Lavinlus, Ge: 
mahl ber Amata, König von Latium, nad 
Andern Sohn bes Odyſſeus und ‚der Eirce ober 
bes Telemach und der Eirce oder des Hercules u, 
einer byperboreifhen Jungfrau ꝛc. 
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Latitudinarier, bie gemäßigte Partei der merkt vorüber. Aufſehen dagegen machte 
engliſchen Hochkirche, welche in den Streitigkeiten | hiſtoriſcher Roman „Fragoletta“ (Par. 1 


zwifchen dteſer and den Presbyterianern den Mit⸗ 
lelweg zu halten und eine Vermittelung herbeltzu⸗ 
führen 23 dann überhaupt im Gegenſatz zu 
den Rigoriften - biejenigen Morallehrer, welche 
ſchlaffen Grundfägen über Sittlichkeit und Unfitt- 
lichkeit zugethan find; endlid aud Diejenigen, 
welche einer freien Erflärungsart mander Dogs 
men geneigt find. 

Latium, f. Latiner. 

Latmicus Sinus, Meerbufen an ber Weſt⸗ 

Lüfte Kartens, ber von ber Münbung des Mäan: 
ber gebildet wurbe und feinen Namen von dem 
benahbarten Berge Latmus hatte. Seine Breite 
wifhen Milet und Pyrrha betrug 30 Stadien, 
Kent ift er, vom Mäander umfblämmt, zu einem 
von der Küfte getrennten Landfee, Namens Ufa 
Baffi, bei ber Etat Bafft, geworben. 

Latmus, Berg in Karten bei ber Stabt Mi⸗ 
let und dem nady ihm benannten Meerbufen, eis 
gentlih das weſtliche Ende bes Gebirges Alba 
nus oder Albacus, fpielt in ber Miytbologie eine 
nicht unbebeutende Rolle, weil bier Diana den 
ſchlafenden Endymion küßte. Man zeigte aud 
fpäter noch auf ihm ein Heiligtum bes Enby: 
wien und fein Grabmal in einer Höhle bes 

erges. 

Lato (Katopolie), Stadt in Thebais oder 
Oberägypten, am weſtlichen Ufer des Nils, 
füblib von Hermonthis und norbwenlid von 
Apollinopolis Magna, bie ihren Namen von 
Laton, dem größten ber Nilfiſche, batte, bem 
- geweiht war. Die heutige Stadt Esneh oder 

sna zeigt noch Trümmer von zwei Tempeln 
berfelben, mamentlih einen balbverfhütteten 
Ammonstempel mit einem fpäter binzugefügten 
herrlichen Portikus aus der Römerzeit. 

Latobrigi, eine Völkerſchaft in Gallia Bel- 
gica, bie als Nachbarn ber Helvetier neben Zu: 
lingern und Raurafern genannt tmerben. Gie 
zogen 14,000 Mann ftark auge, wurden aber von 
Eäfar genötbigt, in ihre Heimath zurückzukehren. 
Wahrſcheinlich find ihre Wohnfige um die Quel⸗ 
len bes Rheins ber zu fuchen. 

Latomos (grieh.), Steinbreder, Steinhauer; 
daher Latomia, f. v. a. Freimaurerei, 

Latong, f. Leto. 

Ratonche, Henri be, franzöfifcher Lyriker, 
Dramatifer und Romantiker, 1790 zu Paris ges 
boren, ſchrieb feit 1811 Bleine Gelegenheitsſachen, 
bie einen fehr geiftreiben Mann bekundeten. 
Auch in ber „Minerve littöreire‘‘, inber „France 
litt&raire* u. befonbere im „Figaro'‘, an deſſen 
Aufblüben er einen bedeutenden Antbeil hatte, 
ließ er eine Menge ber wirhtigften Ausfälle gegen 
Menſchen und Dinge erfcheinen. Bon politt: 
fben Journalen waren e6 vorzugsweife ber 
„Meössager‘‘ (1816) und ber „‚Constitutionel‘, 
für welde L. arbeitete und wobei er ſich überall 
liberal bis zum Republikanismus zeigte. Alle 
dtefe Beinen Arbeiten machten ibm jedoch eben 
keinen großen Namen, Auch feine erbicteten 
„Me&moires de Madame Manson‘ (Par. 1818), 
dann „Clöment XIV et Carlo Bertinazzi‘‘ (1827), 
fowie fein erfte® größeres Werk „Olivier Brus- 
son‘ (daf. 1821, 2 Bbe.) gingen ziemlich unbes 


2 Bbe.), dem die Romane: „Grangeneur 
(1835, 2 Bbe.),„ France et Marie‘ (1836, 28oe.), 
„Aymar‘' (1838, 2®be.), „L&o‘ (1840, 2Bbe.), 
„Un mirage‘ (1842) „„Adrienne‘ (1845) fo 
ten. Sein Drama „La reine d’Espagne‘ (1831) 
fand keinen Belfall; ebenfo wenig feine Komöds 
bien: „Selmours de Florian‘ (1818) und „Le 
tour de faveur‘ (1819), wobei er Emile Des 
champs zum Mitarbeiter batte. ine ungleich 
günftigere Aufnahme fand aber „„La valde aux 
loups‘‘, eine Sammlung vermifchter Auffäge u. 
Gedichte (1833). Im der Profa verräth er ben 
tabellofen EStyliften und in ben wohlgebauten 
Verfen erreiht er fehr oft beinahe Andre Eher 
nier, deflen Gedichte er auch zuerft gefanımelt u. 
berautgegeben bat. Zwei fpäter erfchienene 
Bände Gedichte: „Adieux‘* (1843) und „Les 
agrestes‘‘ (1844), entbalten Undgezeichnetes im 
Mienge. 2. * 1851 auf feinem Landbhaufe in ber 
Näbe von Kontainebleau. 
Latour,Bailletvon, — gegenwaͤr⸗ 
tig in Deſterreich und Belgien blühende Fa⸗ 
mille, die aus Burgund ſtammt und ihren Ras 
men von dem 1719 zur Graffhaft erhobenen 
Majorate Patour im Luremburgifhen entlehnte, 
Marimilian, Graf Baillet von &, 
trat jung in öfterreidifche Kriegsdienfte, focht 
1789 und 1790 als Generalmajor gegen bie 
Brabanter und befebligte 1792 zu Xournay, bas 
er nad) der Schlacht von Jemappes räumte. Als 
Keldmarfchallieutenant trug er 1793 viel zum - 
Sieg von Famars bei u. errang 1794 einige Bors 
tbeilegegen Landrecy. Als — ———— erbielt 
er 1796 an Wurmfers Stelle das Kommanbo ber 
Armee am Niederrhein, lieferte einige unglückliche 
Gefechte gegen den vordringenden Moreau und 
309 mit bem Erzherzog Karl nah Schwaben, 
von da hinter ben Lech und dann an das rechte 
Ufer ber Donau zurück. Nach einem bedeutenden 
Berluft, ben er bei bberg erlitt, nahm er eine 
Pofition hinter Münden, verfolgte fpäter, als 
die Aranzofen fih nad dem Rhein aurüdyo en, 
biefelben und griff bei Biberach Moreau's Ars 
rieregarde an. Bon legterem geſchlagen, vereis 
nigte er bie Xrümmer feines Corps in ber. Dr: 
tenau mit ber Armee bes Erzherzogs Karl, erhielt 
nad ber Uebergabe bes Forts Kebl_ und bes 
Brüdenkopfes von Süningen vom Erzherzog 
Karl ben Oberbefebl ber Rheinarmee und kehrie 
nad dem Abſchluß des Waffenſtillſtandes nad 
Wien zurück. Hier + er 1806 als Feldzeugmeis ' 
fter und Generalgouverneur von Gteiermarl, 
Sein Bruber, Graf Ludwig Balllet von R, 
ben 12. Februar 1753 geboren, + als franzöfis 
ſcher Generallteutenant u. hinterließ einen Sohn, 
ben Grafen Georg Baillet von L., geboren 
1800, mwelder bie jüngere ober belgiſche Linie des 
Geſchlechts repräfentirt. Bon ben Söhnen Maris 
milians war ber ältefte, Graf Joſeph Baillet 
von ?., geboren 1775, Fals öfterreihifher Oberft 
1831, Bater bes jegigen Ehefs ber älteren oder 
öfterreichifchen Linte, des Grafen Jo ſeph Bail⸗ 
let von, ben 19. März 1816 geboren, der 
jüngere, Graf Theodor Baillet von, ges 
boren am 15. Juni 1780, war geheimer Rath und 
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8 , als er in ben Märztagen 1848 
er eminiſter ernannt wurde, und fiel als 
oldyer am 6. Oktober 1848 rend ber wiener 
Nevelution bei Erftürmung des Kriegsmini⸗ 


—53 ’Auvergne, eines ber berühmteften 


—58 Adels geſchlechter, deſſen beglaubigte 
Gef: Anngjehn Bertrandl. 'de2. im Anfan: e 


des 13. Jahrhunderts beginnt, Agnelll, def, 
in ber chte feiner Zeit vielfah genannt, 
beirathere Anna von Beaufort, die Erbin Pier 


re’s von Beaufort, Vicomte von Zurenne, und 
erließ 1489 zwei Söhne, Antoine, ber 
ater ber Bicomtes von Turenne (f. d.), 
oge von Bonillon, Albret und Ehateau- 
wm Untoine Raumond, der Stamms 
vater der Seigneurs von Murat und Quaires, 
Grafenvon Apchier, Herzoge von 2. wurde. Ehef 
des lehteren Haufes ift gegenwärtig Maurice 
Eöfar, Fürſt von, In Verbindung mit 
dem e 2, ſteht die Familie Latour d'Au⸗ 
veranefauraguais, deren Glieder feit dem 
Mu der Herzoge von Bouillon 1802 den 
fürftlichen Titel führen. 
Latour VAuvergne» GCorret, Theo» 
phile Malo de, genannt der „erfte Grenabier 
von Frankreich“, geboren am 25. December 1743 
zu € in der NiedersBretagne, ftammte aus 
einer rdlinte bes Haufes Latour d'Au⸗ 
vergue. Das Studium der alten Spraden, dem 
er auf der Schule zu Quimper oblag, zog ihn 
mächtig an; dennod) trat er 1767 als Musketier 
in bie frangöfifhe Armee. Bald zum Unterlieus 
tenant im Regimente von Angoumois beförbert, 
erwarb er ſich bald bie Achtung feiner Borges 
ten und die Liebe feiner Kameraden, Der 
ebe ließ ihm Zeit, feine Lieblingsſtudien forte 
zufegen. Nacdıbem er vergebens gebeten, in ames 
rißanifchen Dienften gegen die Engländer fechten 
zu dürfen, trat er als Bolontär im die vom Her⸗ 
09 von Erillon befehligte fpanifhe Armee, 
Ban, befonders zeichnete tr fi in dieſem Feld⸗ 
zuge bei ber Belagerung von Mahon aus, bohrte 
unter dem Feuer der Feſtung eine englifde Fre— 
gatte in den Grund und trieb die Feinde bei meh⸗ 
ren Ausfällen mit Erfolg zurück. Ju Anerken⸗ 
nung feiner Verbienfte ernannte ibn ber Herzog 
von Erillon zu feinem Adjutanten, nachdem er 
ben Sberbefehl über die Volontärs auségeſchla⸗ 
batte. Nach dem Frieden von 1783 ergriff 
& mit neuem Eifer das Studium ber gallifen 
Alterthümer und wollte eben, von Lebrigant uns 
terftügt, die Refultate feiner Korfhungen veröfs 
fentliben, als ihn ber Ausbruch der Revolution 
daran verhinderte. Nod immer war er, weil er 
mit feltener Befceidenheit jedes Anerbieten zum 
Moancement ausgefhlagen hatte, Grenabdiers 
kauptmannz; auch wohnte er in biefer Eigen- 
{haft dem Feidzuge der Alpenarmee unter Mon: 
tesquiou 1792 bei. Als ſich der Kriegsfhauplag 
gegen bie Pyurenden wendete, drang 2. mit feis 
ner Kompagnie in das Thal Aran, ging über bie 
Bidaffoa und erftürmte alle Berfhanzungen ber 
Spanier, Man wollte ihn zum General erhes 
ben; er ſchlug ben Titel aus und begnügte fid 
mit dem Kommando fämmtlider Grenadierfom: 
pagnien, welche bie Avantgarde bildeten, Mit 


biefen nahm er bie St. Sebaftian durch 
Kapitulation. Ober glei nur einen Achtpfün⸗ 
der mit fich führte, erziwang er bod den Eingan 
in das Thal Baftan und bemächtigte fih der au 
32 Millionen gefhägten Schmelzhütten Eauy u. 
DObeyretie. Nach dem Frieden bat 2, um Urlaub 
in feine Heimath; aber das Schiff, auf welchem 
er ben 5. i 179% zu Borbeaur unter Segel 
gegangen war, fiel in bie Hände eines engliſchen 
Kapers, und 2, wurde nebft mehren andern fei- 
ner Landsleute nah Cornwallis ——— Er 
benutzte die Zeit ſeiner Gefangenſchaft zu Unter⸗ 
ſuchung der Landesſprache und deren Verglei⸗ 
chung mit der galliſchen und bretoniſchen. Nach 
feiner Rũckkebhr nad Frankreich penſionirt, lebte 
er zu Paſſy feinen Studien, verſchaffte ſich aber, 
als er erfuhr, daß fein SOjähriger Freund Lebris 
aant durch bie Konftription feinen einzigen 
Sohn und fomit feine größte Stüge verloren 
hatte, die Erlaubniß des Direftortums, für ben 
jungen Mann als Gemeiner einzutreten, ging 
zur Rheinarmee und wohnte dann unter Maflena 
dem Feldzuge in der Schweiz 1799 bei. Mit 
neuer Auszeichnung focht er bei Zürich, brachte 
aber auch Münzen und Infchriften mit, die erin 
den Ruinen des alten Vindoniſſa aufgefunden 
hatte. Im Jahr 1800 beſchenkte ihn der eıfte 
Konful mit einem Ehrenfäbel und ernannte ihn 
auf Antrag Earnots zum erften Grenabier ber 
franzöfifhen Republik. ©. weigerte ſich, ben 
Säbel zu tragen, ehe er ihn gegen ben Feind ver» 
fucht hätte, Er trat, nachdem er fein Teſtament 
gemacht und alle feine Habfeltgkeiten verſchenkt 
batte, unter bie Grenabiere ber 46. Halbbrigabe 
bei der Rheinarmee, in deren erften Reiben er am 
77. Junt 1800 in dem Xreffen bei Neuburg, auf 
der Anhöhe hinter Oberbaufen, von einem Uhla⸗ 
nen durch einen Sanzenftid ins Herz getödtet 
ward. 2, batte nie eine Wunde erhalten, obs 
ge fein Hut und Mantel, den er ftets beim 
efechte unter dem linken Arme trug, zwanzig⸗ 
mal von Kugeln durdlöcdert worden waren. 
Man begrub ihn, in Eichens und Rorbeerblätter 
gebüllt, auf dem Schlachtfelde; fein Herz ſchloß 
man in eine filberne Kapfel, weldbe ein Unterofs 
fizier lange Zeit der Kompagnie vortrug, in bes 
ren Piten man aud feinen Namen beibebielt. 
Beim jedesmaligen Berlefen deflelben antwortete 
der bravſte Grenabdier: „Geblieben auf bem 
Felde der Ehre!“ Ein fteinerner Sarkophag bes 
zeichnet den Ort, wo er fiel; ein anderes Denk— 
mal warb ibm 1841 in feinem Geburtsorte er: 
richtet. 2. hinterließ ein Wert: „Nouvelle re- 
cherches sur la langue, l’origine et les antiquites 
des Bretons etc. (Bayonne 1792, 3. Aufl, 
Hamburg 1801), worin der Verfaſſer nachzuwei⸗ 
fen fucht, daß die Gallier unter dem Namen Eels 
ten und Scythen früher befannt gemwefen find, 
daß man in allen Spraden Europa’s Spuren 
ihrer Spracde entdede und daß ſich diefe in Bri- 
tannia armorica ziemlich noch erhalten habe. Auch 
füate er einen polyglottifhen Gloffar hinzu. 
Batour Manbourg, 1) Marie Victor 
be Kay, Marquis be, framzöſiſcher General, 
geboren am 11. Februar 1756, ftammte aus eis 
nem Seitenzweige bes uralten Geſchlechts be 
Fay, ftand beim Ausbrud der Revolution als 
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Lieutenant in ben Gardes bu Corps und rettete 
als folder am 6. Dftober 1789 das Leben ber 
Köntgin Marie Antoinette. Im Felbzuge von 1792 
befebligte er ein Kavalerieregiment unter Las 
fayerte, Mit Iegterem trat er, gleih feinem 
Bruber, auf öſterreichiſches Gebiet über, durfte 
aber deſſen Gefangenfhaft in Olmütz nicht thei⸗ 
len, fondern erhielt die Erlaubnif, ſich auf neus 
tralem Boden aufzuhalten. Im Jahre 1797 
kehrte er nad Frankreich zurüd und nahm als 
Abjutant Klebers Theil an ber Erpebition nad 
Yegupten, wo er bei ber Bertheidigung von 
Alerandrien eine aefährlibe Wunde erbielt. Im 
ber Schlacht bei Aufterlig erhob ihn Napoleon 
um Brigabdegeneral. Er focht bierauf in bem 

eldzuge gegen Preußen und Rußland u. wurde 
in der Schlacht bei Friedland aufs Neue verwuns 
det. Im Jahre 1808 befehligte er in Spanien 
bie Kavalerie beim Armeecorps im Süden unb 
zeichnete ſich bei Euenga, Badajoz und an anbern 
Orten rühmlichſt aus. Ebenfo tapfer focht er 
als Divifionsgeneral in ben Feldzügen von 1812 
und 1813. In der Schladht bei Leipzig riß eine 
Kugel ihm ein Bein weg. Während ber erften 
Reftauration wurde er in bie zur Reorganifation 
bes Heeres niedergeſetzte Kommiffion berufen u. 
um Pair erhoben. Im Fahre 1817 ernannte 
hn der König zum Marquis; 1819 mußte er 
das Kriegsminiiterium übernehmen, bas er bie 
zum 14. December 1821 behielt. Seit 1822 war 
er Gouverneur der Invaliden, legte jebody diefe 
Stelle nad ber Julirevolution nieder und zog fi 
auf fein Landgut Melun zurüd, Den ältern 
Bourbons in die Verbannung folgend, wurbe er 
1835 zum Gouverneur bes gergoge von Bor: 
beaur ernannt, Er ++ ben ovember 1850. 

2) Marie Charles Edfarbe Hay, Graf 
be®., franyöfifber Generallieutenant, Bruder 
des Vorigen, geboren am 22. Mai 1758, befeh⸗ 
—— zu Anfang der Revolution als Oberſt ein 

egiment und ging dann als Deputirter des 
Adels von Puy zur Verſammlung ber General: 
ftaaten, wo er ſich fogleich mit dem britten Stand 
verband. In ber NRatlonalverfammlung bewies 
er viel Eifer für politifche Reformen und legte 
freiwillig die Privilegien feiner Baronie in Lan 
gueboc nieder. Im Fahre 1791 war er einer ber 
KRommiffäre, bie den entflohenen König nad Pas 


- ris zurüdführten. Als Marshalsde-@amp über: 


nabmer hierauf ein Kommando im Armeecorps 
Lafayette's und trat mit diefem auf öfterreichts 
ſches Gebiet. Er theilte die lange Gefangenſchaft 
beflelben zu eg Nach der Revolution vom 
18. Brumaire rief ihn Bonaparte nad) Frankreich 
zurück. Er wurde 1801 Mitglied des gefesge: 
benben Körpers, 1806 Senator u. erhielt zualeich 
das Kommando ber Milttärbtvifion von Ehers 
boura, two er bie Hafenwerke herzuſtellen fuchte. 
Im Jahre 1814, bei ber Abdankung bes Kaifers, 
befebligte er zu Caen; ba er jedoch von ber pro: 
viſoriſchen Regierung feine Befehle 2 legte 
er ſeine Stelle bald nieder. Der Graf Artois 
ſchickte ibn hierauf nah Montpellier, um bafelbft 
die Bevölferung für die Bourbons zu ſtimmen. 
Ludwig XVIII. erhob ihn während ber erften 
Refauration zum Pairz in biefer Eigenfhaft 
wirkte er muthig im Intereffe ber Bonftitutionels 


len Freiheiten. Weil er jebod in ben hundert 


Tagen ebenfalld bie Palrwürbe angenommen 
batte, blich er nach ber zweiten Reftauration bis 
1819 von ber Pairefammer ausgeſchloſſen. Er 
— 28. Mai 1831 und hinterließ 7 Söhne. 

er ältefte, Juſt Pong Florimont be Fay, 
Marquis de, war jeit 1806 framöllicher 
Gefandter an vielen europäifhen Höfen unb + 
am 24. Mai 1837 als folder zu Nom: Der 

weite, Robolpbe, Vicomte de L., trat 1806 
n bie frangöfifche Armee, bewies fib tapfer in 

Spanien, wurde während ber Reftauration Mas 
röhalsde-@amp u. ipäter Generallieutenant. Der 
dritte, Armand Charles Septime befap, 
Grafbe®., war nad der Revolution von 1830 
franzöfificher Gefandter zu Brüffel, 1836 zu Mas 
brid und nad dem Tode feines Brubers zu Nom, 
erhielt 1841 bie Palrswürde. Charles be Kay, 
Graf de L., wanderte in der Revolution freis 
willig aus und kehrte erft 1800 in das Vaterland 
zurüd. Bel dem Bordringen ber Berbünbeten 
1813 ergriffer die Waffen, u. nach der Reftauraiton 
diente er als Lieutenant in der föniglihen Garbe. 

Latovici, wahrfcheinlich celtiſche Volkerſchaft 
im ſüdweſtlichen Theile von Pannonien, am 
Fluß Savus oder im heutigen Iligrien u. Kroas 
tien. Bei ihnen erfcheint aud ein Praetorium La- 
tovicorum, weldes an ber&traße vonYemona über 
Sischa nahSirmi füböftlih von Nemona lag ; etwa 
anber Sielle des heutigen Neuftädtl in Slinriem. 

Latrappe, db. i. Fallthüre, ſchwer zugänglt- 
des Thal in ber Normandie, im Departement 
Orne, mit Eiftercienferabtei5 merfwürbig als 
Stiftungtort des Trappiftenorbeng (f. b.). 

Ratreille, Pierre Andre, berühmter Boos 
log, geboren 1762 zu Brives im Departement 
Eorr&ge, wurbe von Jugend auf burd Neigung 
dem Stubium der Naturgefhichte zugeführt, ers 
bielt fpäter bie Profeffur der Entomologie am 
Mufeum der Naturgefhichte zu Paris nn. wurde 
Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften. Er + 
am 6b, Kebruar 1833. -2. war ein äuferft fruchte 
barer Schriftfteller, bem wir eine große Anzahl 
gefbägter naturbiftorifcher, befonders entomos 
loglſcher Schriften verdanken, Unter ihnen ers 
wähnen wir bie „Histoire des salamandreg * 
(Paris 1800), bie „Histoire naturelle des sin- 
ges'‘ (2 Bbe., baf. 1801), „Essai sur l'histoire 
des fourmis‘‘ (baf. 1802), die „Histoire natu- 
relle des reptiles‘‘ (4 Bbe., baf. 1802), die „Ge- 
nera crastaceorum et insectorum‘‘ (4 Bbe,, baf, 
1806 — 1809), die „Considerationssurl’ordre na- 
turel de animaux etc.‘ (baf, 1810), bie „Md&moi- 
res sur divers sujets de l’histoire naturelle des 
insectes, de geographie ancienne et de chro- 
nologie‘‘ (daſ. 1819), bie „„Familles naturelles 
du regne animal“ (daf. 1825, deutſch von Bert⸗ 
hold, Weimar 1827) und ben „Cours d'’entomo- 
logie‘ (2 Bbe., Paris 1831-33). 

Latrina (Lavatrina, [at.), urfprünglih Bad, 
fpäter Bereihnung für Abtritt in Gemädyern, 
bie um öffentliben Gebrauche beitimmt waren. 

Latris (lat.), die SHavin, welche ihrer Ges 
bieterin bei der Xoilette ben Spiegel vorbielt. 

Latrobit, Kiefelfpatbaattung aus ber familie 
der Petrilithe, Hinorbombifch, ven 5,5 Härte und 
2,7 Gewicht, unebenem Bruch, mit ber einzie 
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des: L. glei6, bat zur Grunbform 
che Säule von 93° 30°. Die Kry⸗ 
je find ndeutlich, derb, eingefprengt, un⸗ 
n lateral fpaltbar, roſenroth, Dfirfiche 
oth, röthlichweiß, glasglänzend, durch ſchei⸗ 
vor dem Löthrohr weiß werdend und unter 
blaͤhen an ben Kanten ſchmelzend. Er ent: 
| in 44,653 Kiefelfäure, 36,814 Thon: 
i Kalt, 6,575 Kali, 3,788 Manganoryb 
Talkerde, 2,041 Waſſer und finder ſich 
und Glimmer auf der Infel Amitok 
abrabor, Bolton in Maſſachuſetts. 
inium (lat), ſ. Raub. 
che, f. dv. a. Zwergklefer, Pinus Pumilio 
iefer. Daher nennt man L.n aud? folde 
en auf ben Hödern oder Köpfen ber Berge, 
‚mit Krummholz bewachfen find. 
ignant, Gabriel Charles be, Abbe, 
er franzöfifcher Dichter, 1697 zu Paris ges 
wurde zum geiftlihen Stande beftimmt und 
fehr jung ein Kanonikat zu Rheims, wählte 
doch ohne ſich um feine Stelle zu fümmern, Pa: 
u feinem Aufenthalt, wo er gute und fchlechte 
ſeUſchaften befuchte und, wie er felbft fagte, 
‚fein Genie an der Sonne eriwärmte und im Kotb 
ftidte”. Seine Bonmots, Impromptus und 
ben Eouplets machten ihn zum Liebling der 
Seſellſchaft. Nachdem er bie Freuden bes 
tebens geneſſen, zog er fid in ein Klofter zurüd 
mb Fr bußfertig am 10. Ian. 1779. Seine Dich⸗ 
mgen ohne Ausnahme gering an poetiſchem 
Sehalt, empfehlen ſich aber durch Witz und Peich: 
gkei 5 ellung. Eine Auswahl derſelben 
ſorgte Abbe de Laporte (4 Bbe., Par. 1757), 
ber fpäter noch die „Chansons et podsies fugiti- 
ves'* (af. 1779) als 5. Band fih anfchloffen; das 
Befte aus diefer Sammlung gab Millevoye (daf. 
1810) heraus. Koyebue'stomifche Oper „Fandıon‘ 
em von ben Dichtern 2, und Fleury gemein: 
chaftlich gearbeiteten Originale nachgebildet. 
en, lange, fhmale, edige Stangen aus 
Kannens, Fichten-, Kieferns, Lärdens u. Eichen⸗ 
bolz, welche breiter als dick, theils geriſſen, theils 
aus Bohlen nad einem vorgefchriebenen Maße 
t ober gefchnitten werden. Man gebraucht 
geriffenen auf ben Dächern zum Belegen der: 
felben mit Schiefer, Dadıziegeln zc., bie geſchnit⸗ 
tenen aber zu mancherlei anderen Zimmers und 
Xifchlerarbeiten. Die 8. werben durch bie Lat⸗ 
tenbauer und Lattenreißer verfertigt. Ges 
riffene 2. werden auch bei Stroh⸗ u. Schilfbächern 
audt und heißen daher auch Strohlatten. 
Im orftweien beißen 8. junge, ſchlank aufge 
wachſene Bäume oder Ruthen. Daber Sons 
merlatten, bas einjährige Buſchwerk auf einem 


Rattich (Lactuca L., Salat), Pflanzene 
gattung aus der Familie der Kompofiren, charak⸗ 
terifirtdurd den nackten Fruchtboden, cylindriichen 
Kelch mit dachziegelig liegenden, am Rande bäutis 
gen Schuppen, bie flahen, zufammengebrüdten, 

atten Samen und bie einfache, geftielte, baarige 

enkrone, ſtark mildende, meift einjährige 
Kräuter, faft in allen Klimaten, body meift in der 
nörblichen gemäßigten Zone, von deren 50 Arten 
mehre als Salat» und Gemüſe-, fomwie als Arz⸗ 
neipflangen befannt find. Der wilde 2, (L. 
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scariola L.,, L. aylvestris Lam,, wilder 
Salat, Zaunlattih, SPartol, Leber» 
diftel), auf müften Plägen, Gchutthaufen, 
Mauern durch Mittels u. Südeuropa, einjährt 
vartirt in der Farbe ber Blätter, welde lauch⸗ 
rün, bellgrün, roth und rotbhgefledt vortommen. 
6 Salat find die Blätter völlig ungenießbar, 
Sie werben als Herba Lactucae sylvestris s, 
Herba Lact. Scariolae s. Herba Scariolae zur 
Blürhezeit gefammelt, um daraus Ertraßt zu . 
reiten, das jedoch bedeutend ſchwächer wirken 
foll, als bas von L. virosa /. Rad Mepgers 
Beobachtungen ift ber wilde Salat bie Stamms 
form aller der Salatforten, welde zum Küchen⸗ 
— in den Gärten kultivirt werden. Dieſe 
orten theilen ſich im Allgemeinen in Schnittſa⸗ 
lat, Landſalat und Kopffalat. Beim Schnitt: 
falat (Lactuca crispa Roth, L, laciniata Roth, 
L. quereina L.) find die jungen Blätter fett an 
den Boden gedrüdt, in einer offenen lodern Rofe 
beifammen ftehend, tief eingefchnitten, mehr. ober 
minder fraus und ungenteßbar. Untervarie- 
täten find: der dunkelgrüne (L. sagittata 
Hort,), der bellgrüne (L. crispa Roth), ber 
bellgrüne genießbare Schnittfalat 
(Rrufefalat, L. erispa Hort,), ber dunkel⸗ 
grüne genießbare (L. laciniata Roth), ber 
Setbachtedte genteßbare (L. quercina L.), 
ber dunkelrothe geniefbare Schnittfas 
lat (L. quercina L.). Die jungen Blätier des 
Bindfalats (L. sativa longifolia ‘Zam,, L, 
sativa romana Gars,), ganz, lang, in einer halb 
geſchloſſenen Nofe aufrecht und Loder beifammen 
ftebend, meift ſtachellos, nur der Kiel bisweilen 
weichſtachelig, fchließen fich niemals von felbft in 
Köpfe zufammen, fondern werben gebunden. 
Untervartietäten find: der bellgrüne 
Bindfalat (grüner Latuck), ber bunfelgrüne 
Bindfalat (grüne Sommerenbivie), ber roth⸗ 
efledte Bindfalat (lange Sommerenbivie, 
*orellenbindfalat), ber blutrotbeBinbfalat 
(rotber Bolognejerfalat). Beim rat dar 
(Lactuca sativa Z., L. sativa capitata C, Bauh,) 
find die jungen Blätter fehr breit, blafig an den 
Boden gedrüdt, die unterften bisweilen am Kiel 
weichſtachelig, in einer dichten Rofe beifammen 
ſtehend, die ſich fpäter zu einem feften Kopf ohne 
Beihülfe zufammenfchließt. Untervartetäs 
tenfind:ber große Prausblätterige Kopfs 
falat, mit fehr großen, breiten, an der Spige 
Praufen Blättern u. fehr großem, loderem Kopf, 
bildet den Uebergang aum Bindſalat; der gelbe 
große Kopffalat (OPrinzenkopf, großer türs 
kiſcher Salat), eine vorzüglide Sorte, die nicht 
leicht in Samen ſchießt und allgemein verbreitet 
iſtz der gelbe leine Kopffalat(Öteintopf), 
mit Bleinem und faſt geſchloſſenem Kopf, eine 
gute frühe Sorte; ber grüne große Kopfs 
falat, grün, groß, feſt und frübreifend; ber 
grüne große BWinterkopffalat, groß, feft 
und weiß, eine fehr gute Sorte, bie in Süd— 
deutfchland allgemein über Winter gebaut wirb ; 
der grüne Pleine Kopffalat, ſehr Blein, feft 
u. frübreifend, eine beliebte Sorte; der braune 
Kopffalar (Ehampagnerfalat), fehr groß, 
Blätter am Rand bräunlich oder ziwicbelfarben, 
fettig glänzend, fehr zart, ſchießt nicht leicht, all⸗ 
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gemein beliebt; der gefledte Kopffalat (Fo⸗ 
rellenfalat), eine ſeht beliebte, zarte, Meine Sorte 
mit ſehr Kopf; der braunrothe Kopf: 
falat (Negerkopf), rothbraun, groß, fhteßt Leicht 
und wird daher nicht häufig Pultivirt. Im den 
Berzeichniffen ber Handelegärtner fommen unter 
den verfhiedenften Provinzialbenennungen nod 
viele andere Sorten Kopf: und Bindfalat vor, 
die ſich aber alle leicht unter die bier angegebenen 
ormen bringen laffen. Bei ber Kultur ber 
late theilt man diefelben ein: in Lattiche ober 
Rupf:, in Schnitt und in Sommer: u, Winters 
falate. Zu Rupffalat fäer man von den früs 
eren Kopffalatforten von Neujahr bis Anfang 
ärz alle 14 Tage in Miftbeete oder auch ſeichte 
Holzkäften, die man ins warme Haus ober in 
ein temperirtes Zimmer nabe ans Licht geftellt, 
fehr dicht und ſchneidet die Pflänzchen, wenn fie 
einige Blätter angefegt haben, zum Gebraud als 
Salat ab, oder man rupft die ftärfften Pflanzen 
im Miftbeet aus u. läßt die übrigen etwas Eräf: 
tiger beranwadıfen. Sodann jäet man, wenn ber 
Chnee abgeht, den Samen auf warm gelegene 
Rabatten, wo die Pflanzen frübzeitig Peimen u. bei 
günftiger Witterung ſchon Ende März zu Salat 
ausgeftoben werden fönnen. Bu Schnittfas 
lat eignen ſich die vier ag eig Schnittfalats 
forten, welche im frübling, ſowie man den Boden 
bearbeiten Bann, in Reiben gefdet werben. Man 
lodert den Boden fleißig und ſchneidet die Blät- 
ter, fobald die Pflanzen ftarf genug find, mit dem 
Meſſer ab, um fie zu grünem Gemüfe in ber 
Küche zu benugen. Zu Sommerfalat benugt 
man in Deutfchland mehr die Kopf: als Bind—⸗ 
falate, u. zwar deshalb, weil erftere mehr fleiſchi⸗ 
ger u, zarter find, während legtere fehr dicke Rips 
pen u. bäufigraubere Blätter haben. Die früberen 
Kopffalate werden vom December bis Anfang 
März in Miftbeete gefäet und die Pflanzen, 
wenn fie ftarf genug find, bis Anfang März im 
Miftbeet und fpäter auf das freie Land verjegt, 
wo fie fo lange gepflegt werden, bis die Köpfe 
gehörig ausgebildet find. Um den ganzen Soms 
mer, über Kopffalat zu haben, fäet man von Anz 
fang März; bis Ende Juli alle 14 Zage die beſſe⸗ 
ren Sorten aus u, verpflanzt von jeder Ausfaat 
bie jungen Seglinge, fo wie fie ſtark genug find, 
auf Beete 1 Kuß weit von einander entfernt und 
behandelt den Boden nad bekannter Art. Die 
Bindfalate fäet man gewöhnlich erft im Mai oder 
Zunt, um fie zur Zeit, wenn die Hige eintritt, 
wo dieſe Sulate nicht fo leicht in Samen ſchießen, 
benugen zu fönnen. Die Bindjalate fließen 
ſich nicht von ſelbſt und müſſen deshalb gebunden 
werben, wenn bie Blätter eine gehörige Bart: 
heit erlangen follen. Zu Winterfalat eignet 
fib vorzüuglih der grüne große Winterfalat. 
Man fäet ihn von Auguſt bis Anfang September 
ins freie Rand und verpflangt die Seglinge, wenn 
fie die gehörige Stärke erreicht haben, auf Gar: 
tenbeete in 2 3oll tiefe Furchen, damit fie im 
Winter vom Schnee leicht bededt werden. Den 
Winter über fhügt man die Pflanzen durd eine 
leichte Strohbededung, die jedod bei gelinder 
Witterung, zumal gegen den Frühling bin, öfters 
weggenommen werden muß. Auch läßt man bie 
übrigen Pflanzen auf dem Samenbeete fteben 


und verpflanzt Bis im Frühjahr fammt den 
Ballen, Winterfalat zwiſchen 5 
erfriert nicht leicht und kann im Frühjahr 
zeitig ausgepflanzt werden. Zur Sam 
wählt man immer die am wenigften a 
ſchönſten Stöde, die man auf ben Beeten 
zeichnet und dafelbft in Samen ſchießen 
Um die Salate ftets rein und ſchoͤn zu 
fäet man immer jweljährigen Samen von 
—— Stöden. er amen 
bleibt übrigens 3 — 4 Jahre Beimfäbig. D 
Gartenfalat, welcher leicht zu verbauen, 
eröffnend u. etwas nährend ir wurde als 
mittel, fhon in den älteren Zeiten angemenbet. 
Er enthält in allen Theilen einen weißen Milde 
faft, welchen man auf verſchiedene Weife gewinnt. 
Man nennt ihn in getrod'netem Zuſtand Laetus 
cartum oder Thridar. Die befte Sorte erhält 
man, indem man in die blühenden Stengel ku . 
ber Läuge nach gebende Einſchnitte macht, we 
man ben bervorquellenden Saft an der Sonne 
trodnen läßt. Er bildet fodann eine 
braune, optumartig riechende, fehr bittere 
Eine zweite Sorte erhält man, indem man 
Rinde des Stengels abfhält, auspreßt und ben 
erhaltenen Saft abdbampft. Diefe ift zwar 
braun, aber blätterig, zerfließt an ber A 
riecht wie frifches Roggenbrod und ſchmeckt weit 
weniger bitter. Die dritte fchlechtefte Sorte ers 
bält man, indem man Blätter und Stengel aus: 
preßt und auf gewöhnliche Weife zu einem trodies 
nen Ertraft abdampft, wobei der flüchtige nars 
Potifche Beftandtbeil gänzlich entweicht. Das Laciu⸗ 
carium befteht im Wefentlihen aus einem indiffes 
renten Körper,demtactucon,Sactuein,Ractucafäure 
u. Eiweiß. Der Giftlattib (L. virosa Z., 
Stintfalat), zweijährig, wächt faft überall In 
Deutfchland an Weg: u. Aderrändern, an Mauern 
u. Heden, auf Schuttbaufen und wüften P 
Die friſchen Blätter nebft den blühenden 
find officinell als Giftlattichkraut, Herba 
Lactucae virosae, Thridax agria Diese, &ie 
baben einen widerliben, betäubenden Geruch 
und enthalten vorzüglih während ber var Ya 
fehr viel eines weißen, fehr bitter und ſcharf 
ſchmeckenden Milchfaftes. Ste beſtehen vors 
waltend aus narkotifcdebitterm Extraktlvſtoff und 
Harz. Man bereitet daraus ein Extrakt, bad in 
Pleinen Gaben beruhigend und frampfftillend, in 
gen bertäubend wirft und befonders bei 
todungen im Pfortaderfuftem und davon abe 
bängigen Stodungen im Unterleibe, bei Waſſer⸗ 
ſucht und Gelbſucht, bei krampfhaften Bruſtbe⸗ 
ſchwerden, Stickhuſten und Koliken, bei Wechſel⸗ 
fieber und bei Gicht angewendet wird. Aus 
dauerndber Salat (L. perennis L.), 2—3 Zuß 
body, äftig, mit [hönblauen, jahlreihen Blüthen, 
in doldentraubigen Rispen, in Südeuropa, an 
fonnigen Hügeln, dient in deutſchen Gärten als 
Zierpflanze, weldye gut durchwintert. 

Lattun (Latun), ſ. v. a. Meſſingblech. Daber 
Lattunbütte,Lattunfhläger, ſ. v. a. Meſ⸗ 
finabütte ıc, 

Latude, Henri Mafers be, bekannt wegen 
der Verfolgungen und der Daft, bie er um ber 
Pompadour, der Mätrefie Ludwigs XV., willen 
dulden mußte, war am 23. März 1725 zu Mons 
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tagnac in Languedoe geboren. Nach bem Frieden 
kam er 1748 als Lieutenant vom Geniecorps nach 
Paris, um feine Studien fortzufegen. egierig, 
irgendwie fein Glüd zu maden, ging er am 
— 1749 nach Verſailles und überredete bie 
Pompabour, daß ein furchtbares Attentat gegen 
fie im Werke fey. Wirklich erhielt die Marguife 
durch bie Poſt eine Schachtel zugeſchickt, bie das 
feinfte Gift enthalten follte, in welche 8. jedoch 
nur Aſche gethau hatte, Die Intrigue wurde als⸗ 
bald entbedt, unb 2. mußte in bie Baftille wars 
bern, wo er Alles geftand, Nach Bincennes ver: 
fest, entflo& er zwar, wurde indeß ergriffen und in 
die Baftille zurüdigeführt, aus welder er am 25, 
Febr. 1756 abermals fehr geſchickt entſchlüpfte. 
In Amfterdbam von Neuem aufgegriffen, kam er 
wieder in. dbieBaftille, und auch ber Tod der Pom⸗ 
pabour befreite ihn nicht. Später nah Bincen: 
nes verſetzt, fand er bier Gelegenheit, 1765 noch⸗ 
mals bie Flucht zu ergreifen. Wieder eingebracht, 
wurbe er 1775 nadı @barenton verfegt und 1777 
unter ber Bedingung freigegeben, daß er feinen 
Geburtsort nicht verlaffe. Da er ſich nichts deſto 
weniger einmal in Paris fehen ließ, mußte er das 
für zu Bicktre wieder gefangen figen, bi6 er 1784 
durch die Bemühungen einer parifer Kaufmanns» 
frau, Namens Legros, bie Freibeit erhielt. Ob⸗ 
ſchon ohne alles Berbientt, wurde &, doch beim 
Husbrude der Revolution, als ein Opfer bes 
Despotismus, der Gegenftandb großer Aufmerk⸗ 
famkeit. Die Erben ber Pompabour und bes 
Minifters Amelot verurtheilte das Gericht zu 
einer Entfhädigungsfumme von 60,000 Livret, 
wovon 8, jedoch nur einen geringen Theil erbielt. 
Er + vergeffen am 1. San. 1805. Vom Abvoka⸗ 
ten Thierry murbe „Le despotisme déroilé, ou 
Memoires de L., redig6s sur les pieces origina- 
les‘ (3 Bbe., Paris 1791—92, 2 Bde., 1793) ver: 
öffentlicht. 

Latus (lat.), Seite, in größeren Redynungen 
bie Summe einer Seite, die bann auf die folgende 
Seite übergetragen und bier gewöhnlich als erfte 
Poft behandelt wird. Daher Latus per se, wenn 
nur eine Poft auf einer Seite ober in einem Kas 
pitel berfelben enthalten ift, ber dann anftatt ber 
wieberbolten Pot — 

Latwerge, das veränderte Electuarium (ſ. d.). 

Laub, f. Pflanze. 

Laubach, Stadt in ber großherzoglich heffifchen 
Brenn Oberheſſen, an ber Wetter, Amtsfig und 

efidenz bes Grafen von Solms-Laubach, bat 2 
Kirchen, eine Bibliothet von 45,000 Bänden, ein 
Waiſen⸗ und Armenhaus, eine Poft, Forinfpet- 
tion, Steuereinnahme u.2150 Einw. Bon ben Ins 
buftriegiwelgen 2.6 find zu erwähnen: bas Eifen: 
wer Friedrichshütte mit Eiſenſchmelze, eine Stein: 
autfabri®, Ziegelei und Barhentweberei. Das 

räflibe Schloß Friedribsburg ift mit einem 
hönen Park umgeben. 

Rauban (wend, Ruban), Kreisftabt in ber 
preußtfchen Provinz Schlefien, Regierungsbezirk 
Liegnis, ehemals bie vierte Sechsſtadt der O 
laufig, in einem anmutbigen Thale, am Linken 
Ufer bes Queis, ber bier bie burd bie Stadt 
fließende Wtelauben aufnimmt, bat boppelte 
Mauern, Gräben, Thürme und eine Borftadt und 
iſt ber Sitz bes landräthlichen Amtes, bes Kreise 
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fteueramtes, eines Poftamtes, Unterfteuerams 
tes, bes Hauptzollamtes Reichenbach, eines Ges 
ridgtsamtes und eines Ardipresbyteriats. Neben 
3 evangelifhen Kirchen befigt 2, eine katholiſche 
Kirche und ein 13% geftiftetes Klofter der Mags 
balenerinnen, bie fi ber Kranfenpflege wipmen, 
ein Gymnaflum, Waiſenhaus, eine Stabtbiblioe 
thek, ein Naturaliens, Kunfts und Münskabinet, 
2 Spitäler und eine Buchbdruderei. Die 7000 
Einwohner beſchaͤftigen ſich mit Leinen», Baum⸗ 
mwollens und Zuchwebereien, betraͤchtlichen Lein⸗ 
wand⸗ und Kattundrudereien und Kärbereien, 
Garn: und Leinwandbleihen, Spinnereien, Bier⸗ 
brauerel, Biegelet, Glodengießerei und ſtark bes 
triebenem Flachsbau. 2. kommt ſchon im 10. 
Fahrhundert vor, war 1180 aber noch ein offener 
Flecken, ber 1264 erweitert und von bem Mark: 
— Otto I, mit einem Graben umgeben wurde. 

oldbemar 1. befefligte es zum Schuge gegen bie 
Schleſier. In den Jahren 1427 und 1431 wurbe 
bie Stabt von ben Huſſiten fo verwüftet, baß man 
erft 1435 wieder an ihren Aufbau dachte. Im 
Jahre 1469 wurde fie vom Herzog von Münfter: 
berg befchoffen und 1640 von ben Schweben ge 
ſchleift. Im 3. 1761 war bier das Hauptquartier 
Friedrichs des Großen. 2. ift mehrfach von großen 
Feuersbrünften heimgeſucht worben, 3. B. 1487, 
1554, 1659, 1670, 1696 und 1760; zum Andenken 
an legtere wird jährlihb am 14. Juli das foges 
nannte Branbdfeft gefeiert. 

Laube, eine von Lattenwerk ober Stangen ge 
baute, mit dazu geeigneten Gewaͤchſen überzogene 
unb mit beren Laub bebedte, zu einem fchattigen 
Ruhepunkt beftimmte Hütte. Die zu Lin geſchick⸗ 
ten Gewädfe müffen breite und bdichtblätterige, 
bohwadfende, biegfame feyn und den Schnitt 
vertragen, Am ſchicklichſten ift dazu das Geis⸗ 
blatt, Zelängerjelteber (Lonicera caprifolium). 
Der wohlriehende Jasmin, Philadelphus coro- 
narius, bildet zwar eine ſchoͤne, dichte L. doch ift 
ber Geruch bavon zu ſtark und für ſchwache Ner⸗ 
ven faum erträglid. Auch mehre Elematisarten, 
befonders C, flammula, viticella u. a., bie weiße, 
rankende Rofe, Baumrofe, Rosa capriolata, bie 
wetßblübende Akacie, Robinia alba, der türkifche 
Flieder, Syringa vulgaris, gewähren duftende &.n. 
Bon ben rantenden Gewaͤchſen eignen ſich vorzügs 
li die f[harlahrotbe Trompetenblume, Bignonia 
radicans, ber wilbe Wein, Vitis hederacea,die groß: 
blätterige Fuchsrebe, V. vulpina, ter großblättes 
rige Jungfernwein, Ampelopsis quinquefolia, der 
bellgrüne, großblätterige Epbeu, Hedera hiber- 
nica, der ſehr großblätterigePfeifenftraud, Aristo- 
lochiaSipho,u.vorzüglichdas blaublühende Lycium 
europaeum, welches Gewächs ungemein wuchert 
und feine hängenden Zweige voll blauer Blüthen 
guirlandenartig angenehm herabſinken läßt. Zus 
gleich eine ſchöne Blüthe und Frucht gewährt die 
Korneliuskirſche; man bringt aber bie 2. wegen 
ihres fpärlihen Wuchfes nur langfam in bie. Höhe. 
Vorzüglich eignet fih aud zu 2.n die Hafelnuß, 
und unter bie nugbarften L.n — eſonders 
bie von Lambertsnüſſen, bie bei dichtem Schatten 
wel eine Menge treffliber Früchte liefern. 

on Kirſchen ſchicken ih zu L.n tur bie oftbei- 
mer, bie fpanifche Herzkirſche und die gewöhnliche 
Sauerklrſche, nebft ben ſchwach treibenden Weich 
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men paßt allein bie Meine Mirabelle. Bon Bir⸗ 
nen find nıır anwendbar: bie jet, lange &oms 
mermusßatellerbirne (die gewöhnliche MutPaten- 
birne), Bon tien panachee und mehre Berga 
motten. Von Aepfeln einen ſich am beften 
Heine engliſche Golbpepping, Duhamels Goldrei⸗ 
nette, die Fenouillen, Pigeons und der Pomme 
d’apis, Bon Aprikoſen, Quitten und Mispeln 
müſſen ſich ihrer Natur und ihrem Gewädhs nad 
auch fruchttragende Lin bilden laſſen, obgleich 
dies noch wenig ober gar nicht ver worben 
ift. 2. beißt and ein an manden fern nad 
ber einen ner bin offener rg ber er Sau⸗ 
len ober Bogen getr wird; baber Bogen⸗ 
faube, Gäuirfiuupe: 

Laube, Heinrich, deutſcher Schriftfteller und 
Dichter, zu Sprottau in Schlefien am 18, Sept. 
1806 geboren, erbielt feine Schulbildung anf den 
Gymnafien in Glogau und Schweidnig, ſtudirte 
darauf feit 1826 in Halle und Breslau Theologie, 
war fpäter einige Zeit Hauslehrer bei dem Sans 
besälteften von Nimprfh auf Jaͤſchkowitz bei 
Breslau und begab fidh 1R32 nad Leipzig, um alt 
Literat ein unabhängiges Leben führen zu fönnen. 
Seine Theilnabme an burſchenſchaftlichen Ber: 
bindungen zog ihm eine Unter ſuchung zu, in Kolge 
deren er, als er eben von einer Meife aus Ober⸗ 
italien zurüdigefehrt war, 1834 aus Sahfen vers 
wiefen und in Berlin 9 Monate lang in ber Haus 
voatei feftgebalten wurde. Auch feine Schriften 
verfielen dem vom Bundestag über bas „Zunge 
Deutſchland“ verhängten Bann, Nach feiner 
Freilaffung lebte er meiſt in Köfen bei Naums 
burg und in Berlin, machte mehre Pleinere und 
größere Reifen und verbeirathete ſich 1837 mit 
der jungen ittwe bes Profeſſors Hänel in Leipr 
sta, die ihn, als ihn bas Erkenntniß ber preußiſchen 
Berichte wegen feiner burſchenſchaftlichen Beſtre⸗ 
bungen aur Gefängnißftrafe verurtbeilte, die er 
in dem Amtshaufe zu Muskau abbüßte, in bie Ge⸗ 
fangenſchaft begleitete.“ Im Jahr 1839 bereifte 
er mit berfelben Aranfreih und Algier und ließ 
ſich nadı ber Ruckkehr in Leipzig nieder. Bon dem 
böhmiſchen Wahlfreife Elnbogen 1848 In bie deut⸗ 
ſche Nationalverfammlung gewählt, hielt er ſich 
sum Centrum unb ber erbBaiferlihen Partei, trat 
jedoch im März 1849 aus, da er fich wegen ber 
Kaiferfrage mit feinen Wählern im Widerſpruch 
befand, und wurbe genen Ende 1849 als artifti« 
fer Direktor bes B.#. Hofburgtbratere nah Wien 
berufen. Als Schriftiteller trat er zuerft mit ber 
durch Paganini’s Anmwefenbeit veranlaßten Karce 
„Baganini" und bem Drama „Guftav Abolf” auf, 
benen bie biftorifhepolitifichen Sfirzen „Das neue 
Jahrhundert‘ (2 Bbe., Relpy. 1832—33) unb ber 
Roman „Das junge Europa” (4 Bbe., Mannb. 
1833—37), ber in „Die Poeten“, „Die Krieger” 
umd „Die Bürger‘ zerfällt, folgten. Als Redak⸗ 
teure ber „Zeitung für bie elegante Welt” wußte er 

b durch Mittheilung verfhiedenartiger Auf: 

se, die ſich durch gefällige Korm, lebhafte, 
ſinnliche Darftellung und freifinnige Anfihten 
auszeihneten, bemerfbar zu machen. ferner 
ſchrieb er: Aebesbriefe“ (1835) u. zwei Novellen, 
„Die Scaufpielerin“ und „Das @lüd (1837). 
in ben „Reifenovellen“ (6 Bbe., Mannbeim 
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felforten, bie den Schnitt vertragen. Won Pflans | 1834—37) 


mte er allerbi eine nad 
find fie in fofern eigentbämtlh, % fie ein rat 
bild von Deutſchland geben, das voll ber treffend: 
ften Beobachtungen Vorzůglich find 
nern mittelbeutiden und norbbeutfchen 
fiognomten und die Dialeftiverfciedenbeiten 
gefaßt. Politiſche, focdale und itrarihe Bar 
träts fammelte er in feinen „Mobernen 


riſtiken“ (2 Bbe., Mannb. 1835). DO 
nennen, rebigirte er einige Bi Page 


nadht#zeitung” und fpäter (von 1842— 44) wieder 
dte „Elegante 3 *, Anonym verö 
er unter Titel „Görres u, Atbanafius” Y 


1838) eine Brofhüre über die fölner Sache. 

dem gab er Heinfe's ſaͤmmtliche Schriften (Peipz. 
—* mit einer Vorrede begleitet, heraus. Später 
erſchlen feine ‚Geſchichte der beutfchen Literatur” 
(4 Bbe., Stuttg. 1840), zu deren Abfaſſung ber 
Aufenthalt in Mustau ihm ausreichende 
gewährte, Er hatte fich indeß mit biefem 

an eine Aufgabe gewagt, ber er ulcht i 
war, und lenkte deshalb mit feiner Iit 
Thätigfeit auch wieder in die frühere Paufbakn ein. 
In rafcher Kolge erſchienen jent: „Ar 
Lunfclöffer" (3 Bbe., Mannh. 1840), „Das 
brevier'’ Eeipz. 1841), eine Nahabmung von ®, 
Schefers Laienbrevier, worin ihm bie en ber 
Thlere Gelegenheit zu allerhand ſcherzhaften, fatu« 
riſchen w.ernften Reflerionen gaben, „Die Banbos 
mire, eine ®urifhe Erzaͤhlung“ (2 Bbe. Mitau, 
1842), die Rovelle: „Der Prätendent” (Peipy. 1842, 
die den befannten Naundorf zum Gegenftand hat, 
ber Roman „Die Gräfin Ehateaubriant” (3 Bbe,, 
daf. 1843, 2. Aufl. 1846), „George Sands Traums 
bilder‘ (Brüffel 1844 ff.), „Drei Köntgeftäbte im 
Norden” (2? Bbe., Peipy. 1845), „Der belalihe 
Graf’ (Mannb. 1845), „Paris 1847 (Par. 1848). 
Sein Luſt ſpiel „Rococo” und die Tragöbten „Mor 
nalbeechi” und „Struenfee” fanden nur getbeilten 
Beifall, und bie von ihm nadı dem aleihnamigen 
Roman aufdas Theater gebrachte „Bernft 

war ein arger Mißartff. Die folgenden e: 
„Bottfcheb und Bellert”, „Die Karlefhüler? und 
Prim Friedrich“ gehörten zu den fogenannten 
biftorifchen Luftfpielen. In „Graf Eifer” und 
„Montrofe‘ Pehrte er zur Tragödie zurüd. Das 
Luftfpiel „Cato von Eifen” erfchten, wie bie vori⸗ 
gen, anfangs anonym, Eine Sammlırma 
„Dramatifhen Werke” erſchlen au@eipzig fett 1845. 
Seine Schrift: „Das deutſche Parlament‘ (2 
1849, 2 Bde.) tft durch bie, natürlich oft einfe 
gen Schilderungen der hervorragenderen Perföns 
lichkeiten bes Reichstags von Intereffe, 

Lanbenbeim, 1) Pfarrborf in ber großherzog⸗ 
lich beififhen Provinz Rheinheſſen, Areis Mainz, 
berühmt burd feinen Wein: den Paubenbeis 
mer (vgl. Rbeinmweine), mit 760 Einw. — 2 
Dorf in ber preußifhen Rheinprovinz, Regie⸗ 
rungsbezirf Koblenz, an der Nahe, mit 450 &inm., 
ebenfalls durch feinen Weinbau bekannt. 

ie ren f. v. a. Pergularia, 

Lauber üttenfeft, f. Hefte, 

Laubfleck (Chlonsma), ein Exanthem, wels 
ches in einem bald Pleineren, bald größeren, bis⸗ 
weilen Sand breiten, fhmerzlofen, laden, bald 
gelblihen, röthlichen, grünlichen, bafb bräunficben 
ober ſchwaͤrzlichen Ale befteht, der an Stirn, 
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Wangen, Händen und am Halfe vorfommt und 
aus inneren Urſachen entftebt. Nicht felten fommt 
es bei & eren vor und wird bann Chloasma 
gravidarum genannt oder begleitet auch die Mes 
noftafie, Chloasma amenorrhoicum, 
Ranbfrofch (Hyla Laur.), eine Gattung von 
Fröfchen, die fih von den Wafferfröfben ſchon 
durch ihren Aufenthalt zwiſchen den Blättern der 
Bäume unterf&eiben, bie fie nur zur Belt ber 
und bes Laichens verlaffen, Sie haben 
an ber Spitze ber Zehen einen weichen Ballen, 
mit fie an andern Körpern feftficben können. 
de Borberzeben find frei und die Hinterzehen 
burch Schwimmbäute verbunden. Die meiſten 
Saubfröihe find arün, und ihre Bauch haut ift mit 
einer Menge Pörnerartiger Drüfen und feiner 
Deffnungen befegt. Das Männden bat einen 
außerordentlich dehnbaren Kehlſack und kann ba= 
ber fehr laute Töne berverbringen. Die beißen 
aenben, befondbers Südamerika, befigen in 
ihren Wäldern eine große Menge verſchiedener 
Arten von Laubfröfben, während Europa nur 
eine einzige Art begt, bie jedoch nicht bis Schwe⸗ 
den gelangt, wogegen fie ſüdlich bis Algier und 
Kunis fi ausbreitet und auch in Javan ger 
funden wird. Der gemeine 8. (H. arbo- 
rea Laur., SaubPleber) ift nur 1'/, Zoll lang, 
oben fhön arün, unten weißlich mit einem gelb 
und ſchwarzen Seitennreifen. Nac der Laichzeit 
werben fie bräunfic, dann graulid und braunges 
fleckt, nachber graulich-mweiß, endlich bläulich arũn 
und bann erft wieder glänzend grün, welches Allee 
von verfchiedenen Öäutungen, bie fi von 14 zu 
14 Tagen folgen, berrübrt. Die abgeleate Haut 
ift fo dünn wie Schleim und wirb von bem Thiere 
verzehrt. Sie halten ſich den ganzen Ecmmer 
hindurch auf belaubten Bäumen und Sträuchern 
auf und hängen gewöhnlich an ber untern Geite 
ber Blätter. Da fie bei gewiſſen Mitterungsyus 
ſtaͤnden, aber nicht bei brobendem Megenwetter, 
wie Biele glauben, beftig und anhaltend freien, 
ſperrt man fie als angebliche Werterpropheten in 
Bläfer und bält fie im Zimmer. Wenn man ihnen 
Kliegen und andere Infetten gibt, fo fann man 
fie 8 Jahre und länger erhalten, Im Krübjabr 
eben fie immer nach der Raidızeit bes Grasfroſches 
in ſtillſtehendes Waſſer, um zu laichen, wobei fie 
{fr Geſchrei viel ſtaͤrker hören laſſen, als ber arößte 
MWaflerfrofch, befonders des Abends und mandı= 
mal aanze Nächte hindurch. Der. tft der erſte 
Froſch, den man im Frühling quaken hört, denn 
obſchon fi der Grasfroſch früber paart, fo ift 
doch fein Grunzen fo till, daß man es faum 15 
Schritte weit hört. Rällt das Quaken bes L.es 
vor Georgi (33. April), fo prophezeit man ein 
ſchlechtes Jahr und Mißwahe. Ende April oder 
Anfangs Mat kommen die Männchen zuerft aus 
bem Schlamme bervor, bie Weibchen einige Tage 
fodter. Das Paaren dauert nur 2—3 Tage. Der 
Laich hat die Geftalt von unförmlihen Klumpen 
und bleibt auf dem Boben liegen. Die jungen 
Paubfröfche Ieben Anfangs als Kaulquappen im 
Waſſer und erlangen erft zu Anfang des 5. Lebens⸗ 
monat& bie fhwanzlofe Geftalt. Sie quaken nicht 
eber, als bis fie Ins 4. Jahr geben, au welcher Zeit 
fie * lalchen anfangen. In Braſilien wird ein 
2. Ferreiro (H. faber), d. h. Schmied, genannt, 


wegen feines Gefchretes, das dem Gerön gleicht, 
weldes ein Blehfchläger mit bem Sammer ver: 
urſacht. Er it 3", Zoll lang. Der sweifare 
bige®, (H, bicolor), in Brafilten und Guyana, 
ift oben fhön grünsblau, unterfeits weiß, braun 
marmorirt und an ben Seiten mit weißen, Paftas 
nienbraun * Flecken und einem weißen 
Streifen argeihnet. Er wird an 4 Zoll lang und 
bat bie Faͤhigkeit, die erſte feiner Vorderzeben u. 
bie erfte und zweite feiner Binterzehen ben übrigen 
entgegenjufegen, wodurd das Um faſſen der Imeige 
fehrerleichtert wird. Das Blut bes Rärberfros= 
ſches (H. tinctorin), in &urinam, foll, wenn es 
auf die Haut von Papageien an Stellen gebracht 
wird, wo man einine Federn aufgerifien, rotbe 
ober gelbe Federn wieder hervorſpreſſen machen 
und die Bunrheit an biefen Vögeln, die man 
Tapir& nennt, bewirfen, 
aubhölzer, diejenigen Korfibäume, melde, 

im Gegenſatz zu den Nabdelböltern, wirkliche, meift 
im Herbſte weltende und abfallende Blätter bas 
ben. &ie liefern viele Bau⸗ und Brennholz und 
bilden einen aroßen Theil der Wilder der nörd⸗ 
lichen Erdhälfte (faubmwälber). 

Laubkohle, Varierät der Braunkohle, f. v. a. 
Papierkohle. 

2aubmoofe (Musei frondosi), Eruptogamifche 
Pflanzenfamilie, baraßterifirt durch folgende Merk⸗ 
male: Die Antberidien find arftielt, (meift) ge⸗ 
ftredt-ellipfotdiich, die Frucht anſãtze mit einer grif⸗ 
feltragenben, zelltgen Haut (der Aruchtinopfbede) 
überzogen, bie vor ber Fruchtreife an Ihrem 
Grunde fib löſt (feltner am Scheitel aufreißt) u. 
eine fheitelftänbige (felten grundftändiae) Haube 
bildet; ber Sporenbebälter ift doppelt (db. b. aus 
zwei deutlich unterfchiedenen Schichten, ber Aufßens 
baut und Innenbaut, beftebent), unter bem Schei⸗ 
tel umfchnitten (bededelt), felten geſchloſſen blet- 
bend oder an ben Seiten in Längsfpalten Maffend 
mit einem Mittelfäulken durchzogen, der Sporen: 
bebälterftiel (die Borfte) von dem in Möhrens 
form fib erbebenden Blürbenlager (dem Scheid⸗ 
hen) umgeben, die Sporen find ohne Schleudern. 
Der Stengel ift aufredıt ober kriechend, zuweilen 
febr verkürzt, die Blätter find wechſelſtändig, 
häufig aebrängt, bei fehr verkürztem Stengel 
grundſtaͤndig und gehäuft, finend, umfaſſend oder 
berablaufend, meiſt ſchmal, ftets ganı, aanzrandig 
ober gefägt, oft mit einem aus enaen Zellen gebils 
beten Mittelnerven durchzogen, die Blürben ge- 
bäuft, eins oderzwrihäufig, oft androgyniſch, einen 
winfel- oder gipfeltän!igen Blürbenfland bar: 
ntellend, meift mit haarähnlichen Fäden (Eafıfäs 
ben) untermengt und von einer gemeinfdaftlihen 
Inospenförmigen oder (bei dem männlichen Blü⸗ 
tbenftande) zuweilen ſternförmig ausgebreiteten 
Hülle (Borfenhülle) umgeben. Ale Geſammt⸗ 
zahl ber bis jest befannten Arten fann man etwa 
1600 (in 130 @attungen vertbeilt) annehmen. 
Obgleich über bie ganze Erbe verbreitet, gehört 
doch die größere Menae ber 2. den aemäßigten n. 
Palten Zonen an, da fie zu ihrem Gebeiben haupt⸗ 
fähltih Feuchtigkeit, mit einem nicht zu hoben 
Waͤrmegrade verbunden, nöthig haben. Sowie 
ſie bis weit nach den Polen hingehen, finden ſie 
ſich auch auf den) Alpen noch bis zur Grenie bes 
ewigen Schnees. Dafür ſind aber doch auch den 
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Tropenlaͤndern, wo fi nur noch Suͤmpfe ober 
f&hattige und feuchte Wälder finden, eine Menge 
ber fhönften und feltfamften Moosarten eigen. 
Jeder Erbgürtel nährt zwar feine eigenen Arten; 
viele find aber auch über mehre Zonen und einige 
fogar über die ganze Erbeverbreitet. Diefe Moofe 
tonımen übrigens auf allen möglichen Standorten 
vor. Bon dan erften —** ber Dammerde auf 
#elfen, Mauern und Baumftämmen, auf Ziegel⸗ 
und Strobdädern, verbreiten fie fi in zahlloſen 
Eremplaren über alle Bobenarten, vom lofen 

Sande bis zum ſchlammigen Torfgrunde, über 

Ebenen und Berge, vorzugsweiſe in dichten Ra» 

fen und Polftern zu wachſen geneigt und oft bes 
deutende Gtreden mit einem en Xeppide 
überfleidend ; manche Arten wachſen aud im ⸗ 

fer ſelbſt, bald untergetaucht, bald auf Steinen, 

ee und an ben Ufesn befeftigt, in Gräben, 

ihen und Flüffen [hwimmend, Kein Moos 

ff wirklich fhmarogend, fondern die Pflanzen, 

auf welchen die Moofe wachſen, bienen denfelben 

nur als Boden zu ihrer Befenigung. Im großen 

Haushalte der Natur fpielen bie. eine febr wich 
tige Rolle. Sie find e6, welche durch ihr meift 
unbegrenztes Wachſsthum und ihre Verweſung 
auf den früher pflanzenleeren ober nur von Flech⸗ 
ten bewohnten Stellen eine frudtbare Damm» 
erdef&hicht für größere Gewädfe erzeugen. Gie 
nehmen begierig die Feuchtigkeit aus der Atmo⸗ 
fpbäre auf und thellen fie dem einfaugenden Bor 
den mit, weldyen fie überdies noch vor bem zu 
ftarten Austrocknen durch bie Sonnenftrahlen ber 
wahren. Sie bilden in ber falten Jabretzeit eine 
fhügende Dede nidt nur für Me zarten Wurzeln 
und Sauen vieler Pflanzen, fondern aud für 
eine Menge von Juſekten und von andern klei⸗ 
neın Tbieren, indem fie zugleich vielen größeren 
Thieren zum Luger, zum Bau ihrer Nefter zc.bies 
nen. Die in dichten Rafen wuchernden Eumpf: 
und Beidemoofe find ein wefentliches Element der 
Zorfbildung. Der Sumpftorf wird hauptſächlich 
dur die Korfmoofe (Sphagnumarten) bervorge: 
bracht, zu welchen fid dann nod andere Sumpf: 
moofe (befondere aus ben Gattungen Bryum, 
Maium, Hypnum, Meefia und Splahnum) nebft 
mebren phanerogamiichen Pflanzen gefellen ; ver: 
ſchiedene Wibderthonarten (Polytricha) maden 
dagegen einen nicht minder bedeutenden Beſtand⸗ 
theil bes Bergtorfes aus. L. dienen dem Norb⸗ 
länder zum Bau ſeiner Wohnung und zum Lager 
und werben bei uns nicht felten zu Polftern, als 
Palmaterial ıc. benugt; fie find dem Gärtner 
bei mancher feiner Verrichtungen unentbehrlich 
and geben dem ärmeren Landmanne einen Xbeil 
der Streu zur Vermehrung des Düngers. Der 
dürftige und genügjame Isländer bereitet fidy for 
gar aus ben K erfmosdarten ein nidyt ganz uns 
fhmadbaftes Brod. Ehemals waren auch mehre 
Mooſe in ber Heildunde gebräuchlich; wegen ihrer 
geringen Heilräfte werben fie aber von den Aerz⸗ 
ten nicht mehr angewendet und find bier und ba 
hoͤchſtens noch als unfhuldige Volksmittel tm 
Gebraude. Die. laffen fib am bequemften in 
8 Gruppen eintbeilen: Hypnoideen (Hypnoidei), 
Prooideen (Bryoidei), Polytriboideen (Polytri- 
choidei), Fifiidentinen (Fissidentini), Dikranoi⸗ 





Sphagnoibeen (Sphagnoidei) und Andreäineen 
(Andreaeini), 

Ranbreis, Belt Karl, Zeichner und Mas 
ler, 1769 zu Würzburg geboren, Zögling ber 
mannbeimer Afabemie, machte fi befonders durch 
feine treffliben anatomiſchen Seihnungen für mes 
diciniſche u. chirurgiſche Werke verbient u. + 1806. 

Laubfänger, f. v. a. Laubvogel, f. Gold: 
bäbnden. 

Laubthaler (Sechelivresthaler, Neus 
thaler, auch Federthaler), eine fr che 
Silbermünze im Werthe von 6 Livres 
wurde —J 1726 und bis 1794 in ganzen, 

en, —* 0% u. Yan Stüden . Zu 
Deutfhland erbielt fie ben Namen 2, wegen ber 
belaubten Lorbeerzweige, welde auf ber Müdfeite 
das ovale Lilienſchild umkränzen. Seit einigen 
Jahren wurde fie von berfranzöfifchen Regterung 
einberufen, um in der Münge eingefhmolzen und 
in neuere Sorten umgeprägt zu werben; bod 
find in Deurfhlandb noch viele 2. in Umlauf 
und befonbers in kfurt a. M., in Köln ıc. 
fortwährend in Kurs, aber nicht mehr in dem 
Werthe von 2°, fl. rbein., fondern zu abweicdhens 
den Preifen. Eine franzöfifhe Verordnung vom 
12. Sept. 1810 nahm ben Feingehalt der 2. zu 
14'/, Loth an, von anderen wurbe er früher zu 
14 Loth 10 Brdn angenommen. Am richtigften 
fann man ihn durchſchnittlich zu 14 Loth 6 Grän 
bei dinem Gewicht von 614 bolländifhen As an⸗ 
nehmen, wonad 7,9233 Stück auf bie raube unb 
8,84428 Stüd auf die feine koͤlniſche Mark geben 
und der Werth eines Stüdes 1 Thlr. 17 Gar. 
5%,Pf. preuß. Kur. oder 1 Xhlr. 129@r. 2'/, Pf. 
Konv. —2fl. 15%, kr. im Konventiond: 20sfl.: Fuß 
—= 2fl. 42%, fr. im 24 fl. Sup ober rhein. beträgt. 

Laubvogel, f. Bolbbähnden. ; 

2auch (Alliam L.), Pflanzengattung aus der 
Familie ber Liltaceen, charakteriſirt durch das 
feheblätterige, glodige oder ausgebreitete Peri⸗ 
gon, Blättden ohne Honiggefäß, 6 mehr ober 
minder dem Grunde der Perigonblätter anges 
wachſene und unter einander durch ein kurzes 
Haäutchen verbundene Staubgefäße, kantige Sa⸗ 
men und in eine Dolde oder in ein Köpfchen ge 
bäufte, vor dem Aufblüben in eine eins oder zwei⸗ 
blätterige Scheibe eingefdlofiene Blürhen, meift 
ausdauernde Zwiebelgewaͤchſe, befonders In Euro: 

a und Norbweft-Afien. Die Arten enthalten 
Ammtlich ein flüchtiges, ſcharfes Del, befigen ben 
eigenthämlidhen, mehr oder minder ſcharfen Zwie⸗ 
beigerud und Geſchmack, und viele von ihnen wers 
ben als Arznei⸗ Küchen⸗, oder Biergewädhfe bes 
nutzt und Bultivirt. Der Knoblauch (Knobs 
tb, Gartenlaud, A. sativam /.), mit ſtiel⸗ 
rundem, bis zur Mitte beblärtertem ®tengel, breit» 
linealifhen, flaben, etwas rinnigen Blättern, 
ehäufter Zwiebel, -länglichen, in eine 
Baur eingewidelten Zwiebelden, im Orient und 

übeuropa einheimiſch, wird in gan @uropa, 
am bäufigften in Italien Bultivirt umd tft bier u. 
ba verwilbert. Er verlangt einen leichten, fans 
digen, nabrhaften, warmen Boden. Er trägt 
feinen Samen, weil die Blüthe ſich meiſt in Meine 
Bmwiebelhen verwandelt, die zur Kortpflangung 
Beine ße werben fönnen, allein eıft im 2. Jahre 


deen (Dicranoidei), Phastoideen (Phascoidei), | ſchoͤne Bollen (Brirtziiebeln) bringen, In ber 





Regel geſchieht bie Fortp durch Theilun 
der —S welche aus mehren kleinen (Zeben 
eſehzt iſt. Dieſe Zehen werben Ende 
ober Anfangs April 6—8 Zoll weit von 
einander in Reihen auf Gartenbeete oder auch als 
Einfaffung auf Rabatten gelegt, den Sommer 
über —— und von Unkraut rein gehalten. 
Das ber Blätter verkündet die Reife 
ber Zwiebel, welde man fodann heraushebt und 
zur Nachreife einem trodenen, Iuftigen Raum 
ausfegt. Sind die Zwiebeln einige Zeit abge: 
et und eigentlih nadgereift, fo werben He 
gereinigt, in Büſchel gebunden und an einem 
trodenen, frofifreien Orte, häufig in den Küchen 
am Schornfteinbufen, aufgehängt. Italien treibt 
mit dem Knoblaub einen bedeutenden Handel 
nach ber Türkei und andern Ländern Man 
braucht die Zwiebeln für Ragouts, Saucen, haupt- 
ſachlich aber als Würze beim ein efalzenen Fleiſche, 
und andern Braten, Tomte auch bei Be⸗ 
reitung ber Fiſche, Würfte u. dgl. Der Genuß 
bes Knoblauchs ift ſehr gefund, allein da er fehr 
aufnößt und einen unangenehmen Gerud beim 
Athmen verurfacht, fo darf er nur mäßig bei 
Speifen angewendet werben. Die Ruffen, Xürs 
Pen, Juden und das gemeine Volk vieler Ränder 
lieben ihn fehr, während der Geruch vielen Leuten 
zumiber if. Der Knoblauch, Radix Allii sa- 
‘ tivi s. Alii vulgaris, Scordion Hipp,, Scorodon 
—* ibt den gebräuchlichen Suecu⸗ Allii sativi 
ber deinen und ift reizend, magenftärfend, die 
—— beförbernd, wurm⸗, ſchweiß⸗ u. harn 
treibend; aͤußerlich dient er als Rubrifaciens, zur 
Beitigung und Erweihung von Geſchwüren und 
bergl. Auch die Homöopathie benugt ihn als 
Imittel. In ältern Zeiten ftand er in großem 
fehen. Als Varietät des Knoblauchs gehört 
bierber: Der Rodamboll (Allium Ophiscoro- 
don Link, Allium controversum Schrad,, Allium 
ScorodoprasumlL,Schlangentnoblaud,did: 
swiebeliger Knoblaud, Graslaud, ſpa— 
ntfdher Knoblaud), uuterſcheldet fich nur durch 
Bere und bidere Wurzel: und Dolbenzwiebeln, 
ſich als KRulturpflange in den Gärten von 
Mitteleuropa, häufiger im Süden als im Nor— 
den, bat einen etwas feineren Gefhmad ale der 
ewöhnlihe Knoblauch, wird aber ganz wie die⸗ 
er Bultivirt und benugt. Der gemeine. (Por: 
ree, Aſch lauch Porrei, ſpaniſcher faud, 
Fleiſchlauch, Welſchzwiebel, Allium por- 
rum L.), mit ſtielrundem, bis zur Mitte beblätters 
tem, aus dem Mittelpunkt einer einfachen Zwie⸗ 
bel bervorgebendbem Stengel, flachen Blättern, 
tjährig, waͤchſt wild in den Bebirgen des füb- 
liden ankreichs und im Driente, Pultivirt alle 
gemein in Küchengärten und auf Gemüfefeldern, 
wohl durch ganz Zuropa, vermwildert bier und ba 
im füblihen Deutfchland. Der 2, erſchöpft das 
Land fehr und muß deshalb einen Präftigen, fet⸗ 
ten, mehr lodern als ſchweren Boden haben. Der 
Samen wird im März in ein Paltes Miiftbeet, oder 
auf eine warm gelegene Rabatte gefdet; wenn 
die Pflanzen bie Dide eines Federkieis erreicht 
haben, zieht man fie aus, ſtutzt die Blätter und 
Wurzel etwas ein, fegt fie auf gut zubereitetes 
Land 9—10 Zoll von einander und lodert ben 
Boden ben Sommer über fleißig auf. Wenn der 


Winter beranrüdt, nimmt man den 8, heraus u. 
ſchlaͤgt ihn in einem trodenen Seller, ins Glas» 
haus, in ein altes Miftbeet, oder aud in eine 
ausgegrabene Grube, bie im Gurten angefertigt 
wird, in Sand, jedoch nicht zu dicht, ein, umd 
fügt ibn an letzteren Orten gegen Fa Froſt 


durch Strohdecken, Laub oder Stroh. 
bie durch fpätes Verſetzen ober durch eren 
Boden Heiner geblieben find, können auch im Lande 
zum Früblingsgebrauche ſtehen bleiben u. bei ftren- 
ger Kälte mit etwas Stroh oder Laub leicht be: 
deckt werben. Zur Samemucht nimmt man bie 
ſtaͤrkſten Pflanzen, bewahrt fie über Winter auf, 
bringt fie im April möglichft dei trüber Witterung 
aufs Land u. Läßt fie dafelbft in Samen ſchleßen. 
Sowie die Samen reif find, werben die Dolden 
abgeſchnitten, auf einem Tuch ausgebreitet, ber 
Sonne ausgefegt, wo fodann die Samen vollends 
ausreifen. Die Samen, welche juerft ausfallen, 
find immer die beften und bleiben zwei Jahre hin« 
durch Peimfäbig; diejenigen, welche bis zur Auss 
faat in den Kapfeln bleiben, behalten ihre Keims 
kraft 3—4 Jahre, nur muß man fie dichter fden, 
weil nicht alle Körner aufgeben. Der Porree 
liefert ein gutes Gemüfe, auch wird er fonft noch 
auf verfibiedene Art angewendet, um Suppen 
und andern Genrüfen einen Präftigen Gefhmad 
zu geben, Die Gärtner unterfheiden Sommer: 
porree mit längeren, und Winterporree mit 
fürzeren Blättern; letzterer fol beffer im Winter 
im Freien ausbauern. Zwiebel, Kraut und Gas 
men, dix, Herba et Semen Porri (Prason 
Hipp. Diosc,), waren ehedem officinell, Zwiebel 
und Kraut wie Knoblauch und gemeine Zwiebel, 
die Samen aber als Aphrodiſiacum. Der 
Schnittlaub (Schnittling, Grastlaud, 
Suppenlaud, A. Schoenoprasum L.), mit 
nadtem oder an ber Balls armblätterigem Schaft, 
linealiſchen, pfriemliben, gleidhförmig = ftielruns 
ben, etwas zuſammengedrückten, vollkommen 
röhrigen Wlättern u. violeten ober rofa Blüthen, 
auf Gebirgswiefen in ganı Mitteleuropa, in 
Deutichland, befonders am Rhein, in Defterreic, 
Sachſen und Sclefien, findet ſich Bultivirt in 
allen Gärten faft durch ganz Europa. Er erfor: 
bert einen loderen, nahrbaften Boden und eine 
warme fage, Man kann ihn aus Samen zieben, 
body dauert bies zu lange, und es ift baber beifer, 
die Pflangenbüfhe im März und April zu vers 
theilen und bie einzelnen Theilchen 8 — 10 Zoll 
von einander auf Rabatten oder aud ale Eins 
faffung in Gemüfegärten zu verpflanzen, wo fie 
ſich ſchnell beftoden und Präftig fortwadhfen. Er 
kann 3 — 4 Jahre an einer Stelle ftehen bleiben, 
allein nad, diefer Zeit muß er verpflangt werben. 
Ueberbaupt gebeibt der Schnittlauch bei öfterer 
Thellung und Berpflanzung der Stöde ganz 
vorzüglib. Das Beftreuen mit Ruß oder aud 
Kalfeefag mag ber Schnittlauch fehr gut leiden, 
eben fo das Bedecken mit Purzem Dünger über 
Winter. Man fegt Büfhe von Schnittlauch im 
Herbſt in Zöpfe oder Beine Kaften, ftellt fie 
egen ben Winter in ein Baltee Haus und bringt 
ie ben Winter über zum Treiben in ein warmes 
Beet ober Zimmer, wo man ben ganzen Winter 
über frifhen Schnittlaub haben Pann. Der 
junge Schnitikauch wird als Zuthat zu Salat und 


flanzen, 
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Suppen benugt, oder man rg ihn roh auf 


Butterbrod, was in manden Gegenden fehr 
häufig geſchieht. Man hat eine Barierät, A. 
Schoenoprasum reflexum Dietrich, bie ſich durch 
größere, zurüdgetrümmte Blätter unterfdeibet 
und auf den Karpatben, Subdeten u. Alpen wilb 
verfommt. Die Schalotte (Efhlaud, le» 
vantiſcher Lauch, asfalonifhe Zwiebel, 
©cdlottentnoblaud, A. ascalonicum L.), 
mit gleihem, an der Baſis beblättertem Stengel, 
pfriemlichen, gleibförmigsftielrunden, vollkom⸗ 
men röhrigen Blättern u. zweillappiger Blumens 
ſcheide, fürzer als die fapfel: od. zwiebeltragende 
Dolde, in Paläftina (bei Askalon, woher ber 
Name) einheimiſch, durch die Kreuzfahrer nad 
Europa gebradt, wird in dem größten Thelle 
von Europa in den Gärten Bultivirt. Man kann 
die Schalotte nur in einen leichten, nahrhaften 
und warmen Boden pflanzen, weil fie gegen 

euchtigkeit fehr empfindlich ift und leicht fault. 

ie wird durch Brutzwiebelden fortgepflanzt, 
die im März u, April ausgentedt werben. Man 
nimmt die dünnften u. längften Brutzwiebelden, 
pflanzt fie in Beete od. als Einfaſſung 5—6 Zoll 
von einander entfernt u. deckt fie mit ſehr wenig 
Erde. Hat man Beinen geeigneten Boben für 
die Schalotten, fo Bann derfelbe durch Mifhung 
von Sand leicht dazu vorbereitet werben. Die 
Meifzeit wird durd das Gelbwerben der Blätter 
angezeigt, wo dann die 3wiebeln herausgenommen, 
an einem lufrigen Orte aufbewahrt, gereinigt 
und in einem frofifreien, trodenen Raume aufge: 
ftellt werben. Weil der Gefhmad milder und 
ber Geruch weniger ſtark als bei andern Zwie⸗ 
bein ift, fo wird die Schalotte in der Küche allen 
Zwiebelarten vorgezogen. Die Zwiebeln wers 
den roh ober gekocht auf vielfache Art in ber 
Küche gebraudt, befonders aber zu ben feinften 
Ragouts und Saucen verwendet. Auch werden 
fie mit Effig und Gewürzen gleih den Gurken 
eingemadt und als Zuthat zum Rindflelfh auf 
die Tafel gegeben. Sonſt war bie Schalotte als 
Radix Cepae ascalonicae officinell. Die Gärts 
ner ziehen unter bem Namen große Schalotte 
eine Abart, bie ſich durch größere Zwiebeln aus 
geichnet. Die Sommerzmwiebel (3wiebels 
laud, gemeine Zwiebel, 3tvollen, Zip» 
pel, A.Cepa L.), mit an ber Bafis beblättertem, 
unterhalb der Mitte baudıig-aufgeblafenem Sten⸗ 
gi volllommen röbrigen, ftielrunden , bauchigen 

lättern und Papfeltragender Dolde, wird feit 
undenklichen Beiten, wie aud noch jegt In allen 
Ländern, fo weit gefittete Völker wohnen, in 
Gärten und in vielen Gegenden im Großen auf 
Feldern Bultivirt. Man bat verſchtedene Ba: 
rietäten: lange oder birnförmige, runde und 
Bulbenzwiebeln, unb zwar rothe, gelbe und 
weiße. Die Zwiebeln wachſen am beften in 
einer quten, fetten, mittelmäßig lodern, aber 
nicht frifch gedüngten Erde und in einer freien, 
warmen age. er Zwiebeljamen wird, wenn 
man fürs Bünftige Jahr Steckzwiebeln erhalten 
will, dick gefäetz follen aber die Zwiebeln größer 
werben und zum Kücdengebraud dienen, fo muß 
berfelbe möglidft dünn ausgeftreut werben. 


zogen und nötbigenfalls auf friſche Beete 
Sant. Zwiebelbeete müffen den Sommer über 
fleißig gejätet und gelodert werben. Wenn bie 
Biiebelröhren ber Stedywiebeln am Halfe 
der Zwiebel weich werben und umfallen, was 
gewöhnlich im Juli und Auguft erfolgt fo find 
die Zwiebeln reif und müffen dann aufgehoben 
werden. @inige Zeit vor der Reife der größer 
ren Zwiebeln drüdt man gewöhnlid die röhris 
gen Blätter entweder mit bem Fuße, ober bei 
großen Pflanzungen mit einer Walze nieber, 
um daburd den Gang bes Saftes zu unters 
brechen und benfelben in der Zwiebel zurückzu⸗ 
halten. Man hebt die Zwiebeln, wenn das 
Kraut abftirbt, aus und läßt fie an einem lufti⸗ 
gen Orte fo lange liegen, bis Kraut u. Zwiebeln 
genügend troden find. Sodann werben biefe 
gereinigt, die Meinen Gtedjwiebeln von ben 
rößern gefonbert u. erftere zur Fortpflanzung im 
Frübtinge, legtere zum Küdengebraud an einem 
trodenen Orte bis zum Eintritt des Froftes auf: 
bewahrt. Wenn man anfingt einzubeizen, fo 
werben bie Zwiebeln in einer Kammer, weldye 
von dem Wohnzimmer Wärme erbält, oder fonft 
an einem trodenen, frofifreien Orte den Winter 
über aufbewahrt. Im folgenden Jahre werben 
die Stediwiebeln Ende Mär oder Anfangs 
April auf ein frifb gegrabenes Beet 1— 1), 
Zoll tief und 5—6 Zoll weit von einander tn bie 
Erde geftedt, welche ſodann bei einfaher Pflege 
fortwadfen und eine bedeutende Größe erreichen. 
Zu merken ift, daß man zu Steckzwiebeln nur 
kleine und recht fefte Zwiebelchen wähle, indem 
größere Eremplare in Blüthen fhteßen und dann 
nicht mehr taugen. Die aus Stedijwiebeln ers 
wadfenen großen Imwiebeln werden im Juni und 
Auguſt reif, wo man fie aushebt, trodnet, reinigt 
und zum Küchengebrauch wie aud zur Eamens 
ucht verwendet. Zur Samenzucht werben große, 
Kabngeformee 3wiebeln im Oktober an einen 
trodenen, fonnenreihen Ort verpflangt und mit 
Sägfipänen oder trodenem Laub und Stroh son 
den Froſt gefhügt; oder man verfegt biefet 
im März in 5—6 Zoll tiefe Grübchen u. ſcharrt 
fie mit Erde zu. Im Auguft, aud oft im Sep⸗ 
tember, wird ber Same ſchwarz unb reif; man 
fammelt denfelben in ein Saͤckchen, läßt Ihn, 
unter fleißigem Umwenden ber Samenhülſen, auf 
einem luftigen Boben trodnen und Mopft ihn im 
Winter aus. Der Samen bleibt 3 Jahre keim⸗ 
fibig. Obgleich der Genuß ber Zwiebeln einen 
langbauernden, ftinfenden Athem und eine ähns 
libe Ausbünftung verurfaht, wahrſcheinlich 
wegen bes ätherifhen Dels, welches fie enthalten 
und woburd fie reizend auf ben Magen wirken, 
fo find fie doch als Gewürz in ber Küche allges 
mein im Gebrauch. Man madıt aud bie Heinen 
Zwiebeln vor ber Reife mit Effig ein und ger 
nießt fie als Salat. In Süd- und Dfteuropa 
werben fie rob oder geröftet mit Salz, Pfeffer unb 
Brod häufig als wirkliche Mahlzeit ggnoffen. 
Die weißen Zwiebeln vor der völligen Reife zu 
einem breiartigen Gerichte bereitet, bienen ben 
meiften Sübdländern als eine nahrbafte, feine 
Speife, die von benfelben ſehr gern genoffen 


Gehen die Eamen gegen Erwarten zu dicht auf, | wird. Bel ben alten rap waren fie ein 


fo werben bie zu dicht ftehenden Pflanzen ausges | gemöhnlides Nahrung 


el, und baher fehnten 
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fich die Yuben in ber Wülte nad ben Zwiebeln 
YHegyptens zurüd. In der Medicin wirb die 
Swiebel, Radix s. Bulbus Cepae, Krommyon 
Hipp. Diose,, gewöhnlih nur dußerlich zur Zei: 

und Erweichung von Gefhwüren ‚ange: 
wendet; innerlich wirkt fie ähnlich, aber ſchwaͤcher, 
wie Knoblaud. Die Winterzwiebel (Schnit t⸗ 
zwiebel, Fleifhlaud, Hohllauch, Röbs 
renlaud, Bollen, Schlotten, A, fistulosum 


L.), mit an ber Bafis beblättertem, in ber Mitte | Lindl. 


aufgeblafenem Stengel, volltommen röhrigen, ftiel: 
runden, bauchigen Blütben, Bapfeltragenber, kuge⸗ 
liger Doldeu.zabllofen Staubgefißen,ausdauernd, 
in Sibiren einheimiſch, wird häufig inden europäi- 
ſchen Gärten Bultivirt. Sie fommt in jedem Boden 
und Klima ſehr leicht fort und wird durch Samen, 
beiler aber durch Theilung der Stöcke fortges 
pflanzt und meift in Gärten zur Einfaffung von 
Beeten und Rabatten benugt. Die Ausfaat ge: 
fiebt im Frühling und das Veroflanzen ben 
ganzen Sommer bindurd. Die Gamengewins 
nung geſchieht obne Mübe, und der Samen bleibt 
einige Jahre keimfählg. Man benugt lediglich 
nur die röbrigen grünen Blätter als Zuthat zu 
Salat, jedoch meift nur fo lange, bis die eigent« 
lihen gemeinen Zwiebeln herangewachſen find. 
Die Blätter erſcheinen fehr früh und zur Zeit, wo 
man noch nichts Grünes bat, was diefer Zwiebel 
ben eigentliben Werth gibt. Im Herbſt fegt 
man bie Pflanzen in Käften oder Xöpfe, bringt 
fie im Winter an einen temperirten Ort im Zim⸗ 
mer ober in ein Glashaus, wodburd bie Küche 
den ganzen Winter über mit friſchen Blättern 
verforgt werden Bann. 
in der Mebicin als Radix s, Bulbus Cepae ob- 
longae mie die gemeine Iwiebel angewendet. Den 
jungen Truthühnern dienen diefe Bwiebelröhr: 
chen, mit abgekochten Eiern zuſammengehackt, als 
eine fehr gefunde Nahrung. Der Sommers 
lauch (A. Ampeloprasum L.), ausbauerndb im 
Orient und Südeuropa, foll noch ftärker als ber 
Knoblauch wirken, mehr erbigen, kräftiger harn⸗ u. 
menftruationstreibend ſeyn und daher im Ortent 
fehr gefhägt werden. Die Zwiebel von A.nigrum 
L.( ee 2.), ausdauernd auf Ber: 
gen des füblihen Europa, Radix Moly latifolii, 
von mwibrigem Geruch und Gefhmad, murbe 
äußerlich ale fcharfes, zufammenziehendes Beil: 
mittel, häufiger aber noch als Zaubermitrel ange: 
wendet. Der Bärenlaud (A. ursinum ÄÜ., 
Walbknoblauch) wächſt ausbauernd in ben 
Laubmwäldern Europa’s. Bmiebel und Kraut, 
Radix et Herba Allii ursini latifolii, waren ſonſt 
als barntreibende und fforbutwidrige Mittel offi⸗ 
einell. Rufen und Tataren fpetfen die Blätter; 
auch die Bären follen fie freifen. Der wegbreit- 
blätterige 2. (lange Stieawurz, Allers 
mannebarntifd, A. Victorialis L.), mit bis 
zur Mitte beblättertem,oberwärts kantigem Sten 
gel, Eur geftielten, lanzettlichen ober ellipti« 
ſchen flaben Blättern, Pugellger Dolde, Pleinen, 
fhmuyig = grünlihweißen Blüthen, wählt auf 
den Voralpen und Alpen Mitteleuropa's, ause 
dauernd. Die Zwiebel, Radix Victorialis longae 
s. Vietorialis maris s, Allii alpini s. Allii mon- 
tani, langer Ullermannsbarnifch, lange 
Siegmarswurzel, Siegwurgmännlein, 


Die Schnittzwiebel wird | E 





war e offieinell und ward im friſchen Zus 
ftande wie ber Knoblauch angewendet. Nur ber 
Aberglaube bediente und bedient ſich ihrer noch 
zuwellen. Wer fie bei fi trägt, foll unvers 
wunbbar feun, daher ber Name Allermannshars 
nifb. Der Name Victorialis bebeutet Montis 
Vietorielis, weil die Pflanze auf dem Mont 
St. Bictoire in ber Provence fehr Häufig ift. 
As Zierpflanzen find. bekannt: A. Cowani 
‚auf Peru, in ziemlich großen, weißen zier⸗ 
lichen Blüthen; A.descendens L., ausdauernd, in 
ber Schweiz, mit purpurrotben Blüthen in 
einer dichten Dolde; A, fragrans Vent., aus⸗ 
dauernd, in Norbameriba, mit zierlichen, weißen, 
roth geftreiften, auswendig grünlichen, nadı Bas 
nille duftenden Blürben; A, moschatum L., aus— 
dauernd, in Sübeuropa, mit wenigen, weißen, 
nad Bifam buftenden Blüthen; A. odorum L,, 
ausbauernd, in Südeuropa, mit zahlreichen, weißs 
liben, wohlriebenden Blüthen, in gleich hoher, 
ausgebreiteter Dolde; A. roseum L. (Rofens 
laud), ausbauernd, in Frankreich, In Weinbers 
gen, mit zierlichen, rofenrothen Blüthen; A. sua- 
veolens Jacg., ausbauernd, in Defierreich, mit 
weißrötblihen, angenehm riebenden Blütben in 
—— Dolde. Die europäiſchen Arten 
dauern im Frelen und lieben einen fetten, lodern, 
etwas Nefigen Boden; bie außereuropäifchen 
werden wie die Kapzwiebeln behandelt. 
Laucha, Stadt in der preußiſchen Provinz 
Sadılen, Regierungsbezirk Merfeburg, am res 
ten Unftrutufer, mit Ziegelei, Wein: und Felde 
—— Eſſigſiederei, Leinweberei, Mühle und 1660 
nm. 


Lauchart, würtembergifher Fluß, entfpringt 
aus zwei Quellen bei Willmandingen und Erp⸗ 
fingen, nimmt, nachdem ſich die beiden dadurch 
entftehenden Aeſte bei Stetten vereinigt haben, 
die Stedad auf, bilder bei Gamerhagen bas 
Laudarttbal und mündet bei Sigmaringens 
borf in die Donau, 

Lauchgrän, Gemifb aus Dunkels und Duns 
kelfmaragdgrün, etwas Braun und Grau, findet 
fich 4. B. am Nephrit, Turmalin ꝛc. 

Lauchhammer, bedeutendes Hammerwerk 
in der —— Provinz Sachſen, Regierungs 
bezirk Merfeburg, Kreis Liebenwerda, beſteht aus 
2 Hodhöfen, 6 Hütten mit 5 Friſchfeuern, 1 Blech: 
und Scaufelfeuer und 2 Eifenhämmern. Die 
bafige Eifengießerei Liefert fehr fhöne Gußwaas - 
ren, 4 B. Kodgefchtrre, deren Innenſeite mit 
einer emallleaͤhnlichen Maffe alafirt iſt; ferner 
Kugeln, Keſſel, Möhren, Geländer, Gitterthore, 
Tafeln, Platten, Defen uller Art, befonders in 
antiter Korm, Urnen, Bafen, Statuen, Büften, 
Grannen und überhaupt viele Kunftgüffe, ſowohl 
tm einzelnen Figuren, als ganzen Gruppen, nad 
den beften Antiken gegoſſen. Merkwürdig iſt 
ber feit 1825 bier errichtete 67 Fuß hohe eiferne 
Obelisk. 2. in eine Beligung des Grafen von 
Einſiedel. 

Lauchftädt, Stadt in der preußiſchen Pros 
viny, Sadıfen, ey ira und Kreis Mers 
feburg, an ber Lauda, zwiſchen Merfeburg und 
Halle, mit Schloß, Kirche, Theater, Poft und uns 
gefähr 1500 Einw. 2. bildete früher mit Eins 
ſchluß von 29 Dörfern und mehren Nittergütern 
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einen Amtsbezirk bes Bisthums ungen Tr 
war die Sommerrefidenz ber Herzöge von Sach⸗ 
feneMerfeburg; jest ift es ber fh eines Ges 
richtsamts und eines Rentamts. Das Städtchen 
befigt in feiner Nähe eine erdigsfalinifche Eiſen⸗ 
‚ bie zuerft 1710 gefaßt und burd bie 
blung F. Hoffmanns Bald in Aufnahme 
kam. Seit 1837 beftebt bier auch eine Fabrik 
Pünftliher Mineralwaller nah Struve. Das 
Mineralwafier ift Elar, burchfichtig, perlt wenig, 
bat einen fäuerlich zufammenziehenben Geſchmack 
und bildet, der Einwirkung der atmofphärifhen 
Luft ausgefegt, einen oderartigen Nieberfchlag ; 
feine Waſſermenge beträgt in einer Minute 
fund Waffer, feine Kemperatur 4° R., fein fpec. 
ewicht 1,001. Es wirkt ftärkend, zuſammen⸗ 
ziehend, weniger bie Se⸗ und Eyrfremente beför« 
bernd, als bie an auflöfenden Salzen und freier 
Koblenfäure reiheren Mineralquellen biefer 
Klaffe, und wird daher vorzugsweife benugt gegen 
allgemeine Abfpannung, Bittern ber lieber, 
Lähmungen, Schleims und Blutflüſſe paſſiver 
Art, rbeumatifhe und gichtifhe Leiden nerdöſer 
Art, Krankheiten des Üterinfyftems durch allges 
meine oder Örtliche Schwäche bebingt, Bleihfudht, 
Unfruchtbarkeit, Kaherien, Rhachitis. 2. gehörte 
im 43. Jahrh. jur Pfalz Thüringen, dann de 
Mark Landsberg, Fam mit derfelben an das Erz: 
ftift Magdeburg und 1444 an das Stift, Merfer 
burg. Herzog Ehriftian I. erbaute das Schloß, 
In weldyem die Herzöge von SahfensMerfeburg 
zeitweilig fih aufbielten. Im J. 1631 wurde 
bie Stadt von den Kaiferlichen fehr verwüftet 
und erlitt 1651 und 1701 durch Keuersbrünfte 
wiebernim großen Schaden. Die Mineralquelle, 
welche 1697 entdedt wurde, hätte für das Staͤdt⸗ 
hen eine reihe Ermwerbsquelle werden Bönnen, 
wenn zu redıter Beit die reiten Einrichtungen 
und in einer auch die Äremden anlodenden Weiſe 
hätten getroffen werben fönnen. Zu einer vers 
bältnißmäßig hoben Blůthe gelangte der Babeort, 
als der weimarfhe Hof unter Karl Auguft, in 
deſſen Begleitung fi Göthe und bie weimarffche 
Schauſpielergeſellſchaft befanden, ibn eine Reihe 
von Fahren nad einander zum Sommeraufents 
baltsort wählte. Als biefer Beſuch aufhörte, 
fan? aud bas Bab in feinem Anfehen, und nur 
in ber neuern Zeit, nachdem bie Anftalten zeit 
seit verbeflert worden find, bat es ſich wieder 
geboben. 
Land, William, Erzbifchof von Eanterbury, 
eboren 1573, äußerte gleich bet feinem Eintritt 
n ben geiſtlichen Stand große Abneigung gegen 
bie freiere Kirchenverfaffung ber ſchottifchen Press 
byterianer und die Reformbeftrebungen ber Pu⸗ 
ritaner in England, weshalb ihn Jakob I. als 
eine Stüge feiner Politif und ber bifchöflichen 
Kirche betrachtete und ihm 1621 einen Biſchofoſit 
6* ‚Als der König um dieſelbe Zeit gegen die 

inführung einiger calviniſtiſchen Lehren Bor: 
kehrungen traf, wurbe 2. für ben Urheber biefer 
Maßregeln gehalten. Sein Einfluß wurde noch 
größer unter Karl J., der ibn 1628 zum Bifchof 
von London erhob und fi feiner während ber 11 
Fahre, wo das Parlament nicht zufammentreten 
durfte, als Minifter in Rirdenlachen bebiente. 
2. forderte mit ungeitiger Strenge die genauefte 


= 








Beobachtung ber alten Gebraͤuche beim Gottes⸗ 
bienfte, führte allmählig neue ein, die dem katho⸗ 
lifhen Ritus nahe kamen, und ſuchte überhaupt 
ben Willen und bie Ideen bes Königs auf bem 
Eirhliben @ebiete —5—— urch ſeine 
Erhebung zum Erzbiſchof von Canterbury 1633 
wurde er vollends in ben Stand geſetzt, bie Reak⸗ 
tion zu betreiben und bie —— Glaubens⸗ 
lehre und Kirchendisciplin mit größter Strenge 
zu behaupten. Er modificirte die engliſche Litur⸗ 
gie und verſuchte ſein Machwerk ben Schotten 
aufzudringen. Dieſe Gewaltthat beſonders, in 
welcher bie katholiſche Partei die Herftellung bes 
Papiemus erblidte, führte zum Aufftande ber 
Schotten und zur Entibidelung ber britifchen Mer 
volution. Als Mitglied der berüchtigten Sterns 
kammer feste er die Beſchraͤnkung der Buchbrucker 
und die Einrichtung eines von ihm geleiteten Een 
furtollegiums durd, dem die aus dem Auslande 
eingeführten Bücher vorgelegt werben mußten, 
Als ber Kampf unvermeidlid und das 1640 be: 
rufene Parlament wieder aufgeldöft worden war, 
verfammelten fi die Bifhöfe unter 2.8 Borfig 
und bewilligten nit nur dem Könige Gelber, 
fondern erließen auch Pöniglide Berordnungen, 
melde vom Staatsrath genehmigt und befannt 
gemacht wurden, aber den entfchtedenften Wider: 
willen ber Gemäßigten unter allen Partelen er» 
regten. Das „lange Parlament‘ verwarf fogleich 
nach feiner Eröffnung jene Berorbnungen als 
Eingriff in bie Rechte des Volles; 2. wurbe vor 
bem Oberhauſe als Hochverräther angellagt und 
mebre Jahre im Tower gefangen — Erſt 
1644 begannen bie richterlichen Verhandlungen, 
und als das Oberhaus mit bem Ausſpruch 

wurde 2. von den Gemeinen vermöge einer 
nannten Drbonnany des Parlaments als Go 
raͤther zum Tode verurtheilt u. am 10. Jan. 1645, 
ohne Rüdficht auf die vom Könige ausgefprochene 
Begnadigung, auf Towerhill enthauptet. Große 
Berbienfte erwarb ſich 2. um die Bibliothek der 
Untverfität zu Orford. Unter-feinen Sch iſt 
das von Wharton herausgegebene Tagebuch für 
die Geſchichte jener Zeit ſehr wichtig. 

Laudanum, bei ben Aerzten des Mittelalters 
jedes Berubigungsmittel (befonders aus Opium), 
fowte jede Zubereitung, worin fie bas Wirkſame 
einer eig vereinigt glaubten. Bon biefen 
Laudanis bat ſich bis unfere Belt nur noch 
das fogenannte flüffige &. Sydenhame (L. 
liquidum Sydenhami), erhalten, welches ein weis 
niger Auszug von Opium und Safran ift und 
jegt noch unter bem Namen Tinctura opii erocata 
in Gebraud fommt. 

Laudemium (lat, Lebngeld, Lehn— 
waare), im römiſchen Recht bie Abgabe, bie dem 
Qutsherrn bei Beräußerung der fogenannten 
Empbyteufls bezahlt wird, im beutfhen Recht 
die ähnliche Abgabe, die im Lehnsverbande für bie 
ertheilte oder erneute Inveftitur dem Lehndherrn 
entrichtet zu werben pflegte und dann auf andere 
Berhältniffe, wie bei Berdußerungen baͤuerlicher 
Grunbftüde übertragen, aber in neuefter Zeit faft 
überall der Ablöfung unterworfen wurbe. 

Lauderdale, alte ſchottiſche Familie, die ur⸗ 
fprünglih den Namen Maitland führte und 
dann ben Xitel Thirleftane, Lerhington 





und enblih 2. erbielt. William Mattland 
von aubinsten! ſchottiſcher Staats ſekretaͤr 
unter ber Königin Maria Stuart, nahm lebhaften 
Antheil an den Wirren feiner Zeit und entleibte 
am 9 Juni 1573, um bei der Uebergabe ber 
von Ebdinburg nicht in bie Bände feiner 

zu fallen. Sein Bruder, John Matt» 
land, erbielt 1624 die Würde eines Grafen 
von £,, welden Zitel fein Sohn gleihen Namend 
erbte. Derfelbe, erit ein eifriger Presbyterianer, 
wurde dann Royalift und trat unter Karl 11. 
in das berüchtigte Miniftertum Cabal. Im I. 1672 
m Herzog don 8, ernannt, machte er ſich in 
Ehotıland dur bie blutige Strenge verbaßt, 
mit ber er gegen die Unbänger des Eovenant 
verfuhr. + Scott bat ihn in feinem „Old 
Mortality‘ geſchildert. Er + 1682 ohne maͤnn⸗ 
liche Nachlommen, worauf fein Bruder Charles 
—* als dritter Graf von L. folgte. James 
aitland, Graf von 2., berühmter Staats: 
mann und ölonomifcher Schriftfteller, geboren 
ben 26. Ian. 1759, ftubirte zu Glasgow, trat 
unter dem Namen Maitland ſchon 1778 ins 
arlament, madte fib als Redner und Oppo⸗ 
tionsmann bemerkbar und wurde 1787 in bie 
Kommiffion berufen, welde die Anklage gegen 
Warren Haftings leitete. Nachdem er 1789 den 
Titel feines Baters ererbt, kam er in das Ober: 
haus und wurde gegen bie Abfichten der Minifter 
unter die Reihe der 16 ſchottiſchen Peers aufges 
nommen. Mit Erfolg befämpfte er 1791 bas 
Minifterium, als affelbe wegen ber Einnahme 
von Dczatow an Rußland den Krieg erflären 
wollte. Ebenſo tabelte er bie gegen Zippo Saib 
ffenen Maßregeln und erklärte ſich gleich 
anfangs für die franzöfifhe Revolution. Im 
Jahre 1792 unternahm er fogar eine Reife nad 
Paris, wo er fi vorzüglid an die Girondiften 
anfhloß, Er widerfegte fih dem Kriege Eng⸗ 
d6 gegen Frankreich und tadelte mehre des⸗ 
balb don Pitt getroffene Mafregeln, wie bie 
Suspenfion ber Habeascorpusafte und ähnliche, 
welche der Regierung Gelegenheit zur Willkür 
geben konnten. Als endlich Pitt 2.’ Wahl zu 
einem fchottifhen Peer und die Bildung eines 
neuen Parlaments zu verbindern wußte, fchrieb 
er 1794 „Briefe an die ſchottiſchen Peers“, bie 
den damaligen Geift der Oppofition ſtark aus- 
ſprachen. Um für das Unterhaus gewählt werden 
zu Bönnen, wurde er Bürger von London und 
ründete ein Sceingefchäft, fiel aber bei der 
Sheriffwahl durch. Als fein Freund Kor 1806 
ins Mintfterium fam, wurde 8. Peer von Groß: 
britannien, Mitglied des Geheimen Ratbs und 
Großfiegelbewahrer von Schottland, welche Arm: 
ter er jedoch bei der Veränderung bes Minifte- 
riums wieder verlor. Im Juli 1806 erbielt er 
den Auftrag, mit Frankreich den Frieden zu 
unterbanbeln; bod verließ er Paris, als Napoleon 
den Feldzug aegen Preußen eroffnete. Seitdem 
war er nur im Oberbaufe als ein ſehr eifriger 
DOppofitionemann thätig. Er erhob ſich gegen 
die Ausnahmegeſetze, geon die Kriege mit Frank⸗ 
reich, 1808 gegen bie Erpebition auf Kopenhagen 
und unterftügte auch am 8. April 1816 den An 
trag bes Lord Holland gegen die Gefangenhals 
tung Napoleons auf St. Helena. Später fam 


Laudes episcopi — Laudon. 


er immer mehr von feinen liberalen Anſichten 
zurüd, ftimmte 1821 bei Gelege 
zeſſes der Königin Karoline ber Regierung, 
widerfegte fich der Parlamentsreform ward 
das Haupt ber — Hochtories. am 
13. Sept. 1839 auf feinem Stammſchloſſe Sm 
leftane bei Barwid. Unter feinen vielen Flug⸗ 
—— ut *— une die indi 
aelegenheiten, bie Ko ee, anzenzc., 
it „Am-inquiry into 2 and origin of 
public wealth‘“ —8 1804), worin er als 
Gegner der ötonomifhen Theorien Adam S 
auftritt, die wictlgfte. Sein Sohn, James, 
Graf von 8, am 12. Febr. 1784 geboren, ift 
Lordlieutenant von Barwickſhire und erblidher 
Bannerträger von Schottland. Ein Enkel des 6. 
Grafen von &, Sir Frederick Lewie Maits 
land, geb. 1776, nahm 1815 Nupoleon an 
Bord des von ihm befehligten Belleropbon auf, 
ward fpäter Kontreabmiral und + den 30. Dec. 
1839 als Oberbefehlshaber in den indiſchen 
Meeren. 

Laudes episcopf ((at.), alte franzöſiſche 
Kirchenmelodien, die in den Kathedalkirchen von 
den Kanonifern an hoben Feſten vor ber Epiftel 
abaefungen wurden. 

audiften, Lobliedfänger, früher in Itallen 
eine Gefellfchaft Sänger, die in weißen Kleidern 
und mit Herzen in ben Händen, vor Kirchen und 
auf oͤffentlichen Plägen religiöfe Lieder im Unts 
fono fangen, während es die Figuriften mehr: 
ftimmig tbhaten. 

Raudon, Gideon Ernft, freiberr von, 
berühmter öſterreichiſcher Feldherr, geb. 1716, 
aus einer in Livland anfäfligen, urfprünglid 
ſchottiſchen Kamilie entfproffen, trat in feinem 
15. Jahre als Junker in ruffiihe Dienfte, wohnte 
1733 dem erften Feldzuge in Polen bei, ging 1735 
mit den ruffifhen Hülfstruppen an den Rhein 
und von ba zurüd an ben Dnieper, wo er in ben 
Feldzügen 1736— 1739 gegen bie Xürfen bie 
erften wichtigen militärifchen Erfahrungen fam« 
melte. Nah dem Frieden fam er ald Öberfis 
lieutenant nad Petersburg, nabm jebod bald 
feine Entlaffung und reifte über Berlin, wo er 
eine freundlibe Aufnahme fand, nah Schönbrunn 
bei Wien. In den öfterreihifhen Dienft ges 
treten, wurde er Bauptmann im flavonifchen 
Freicorps, deſſen Ruhm er theilte, ohne ſich durch 
die darin herrſchende Grauſamkeit und Plünde- 
runge ſucht binreißen zu laſſen. Beim Rheins 
—— bei Schreck war 2. mit feiner Koms 
pagnie in dem vorbderften Schiffe, erbielt bei 
weiterem Vorrüden bei einem Borpoftengefedht 
einen Schuß durch den Leib, warb als Bleffirter 
von den Rranzofen gefangen, bei biefen geheilt 
und von feinen eigenen Leuten bei einem lebers 
fall wieder befreit. Nach dem Rückzuge aus bem 
Elſaß ward das flavifche Freicorps in ein regu⸗ 
liries ungarifches Infanterieregiment umge⸗ 
formt; da er fid aber mit deſſen Führer, Trenk, 
nicht vertragen Ponnte, verließ er die Truppe 
und ſuchte nad der Schlacht von Trautenau in 
Wien um eine andere Anftellung nad. In ben 
trenkſchen Prozeß mit verwidelt, rechtfertigte er 
fib durd die erhaltenen Befeble und erhielt 
darauf eine Majorftelle bei ben Liccanern. Beim 
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Ausbruch bes — Krieges ging er als 
Oberftlieutenant nad Böhmen zum Feldmarſchall 
Bromne, kam aber erft nad ber Schlacht von 


Lowoſitz an, war bei bem Verſuche zur Befreiung 
der bei Pirna eingefhloffenen Sachſen thaͤtig 
Dane beim Rüdzug einen glücklichen Eoup auf 
en aus und ward für feine Theilnahme an 
bem Weberfalle von Hirſchfeld im Kebruar 1757 
um Oberften befördert. Rad ber Schlacht von 
rag führte er mehre Monate an der Elbe ben 
Pleinen Krieg, bis ihn nad der Schlacht von 
Hochkirch eine Krankheit nörhigte, das ‚Heer zu 
verlaffen und eine Reife nah Wien zu unterneh⸗ 
men, wo er jr Freiherrn ernannt wurde, Im 
übjahre 1759 befehligte er ein Corps an ber 
chleſiſchen Grenze und bewerfftelligte eine Ber: 
einigung mit den Ruſſen. Um Tage der Schlacht 
bei Kunnersborf entriß er feinem Geaner den 
fhon erfämpften Sieg, trennte ſich aber barauf 
von ben ımthätigen Berbündeten und zog in bes 
fhwerlihen Märfhen nad dem öſterreichiſchen 
Schleſien und nad Mähren. Maria Thereſia 
ernannte ihn zum Feldzeugmeiſter; die ruſſiſche 
Kaiferin beſchenkte ihn mit einem reich befegten 
Degen. Im Jahre 1760 eilte er nad Prag, 
Böhmen gegen einen von Kommotau ber erwars 
teten Einbruch zu f[hügen, legte hierauf in Wien 
einen Plan zum Feldzuge vor und begab fih dann 
zu Daun nad Dresden und von ba wieder nad 
Schleſien. Hier ſchlug er am 23. Zunt den Ge- 
neral Fouqué bei Landehut, erftürmte Glatz, bes 
lagerte aber Breslau vergeblid. Am 15. Auguft 
verlor er die Schlacht bei Liegnis, fowie auch das 
Unternehmen auf Kofel fcheiterte. Nachdem bie 
Kriegekonferenzen in Wien beendet waren, eilte 
8, im März 1761 nad Schlefien, wo er unab« 
bängtg vom Hauptheere Dauns ein Corps führte, 
body erſt im Herbſt thätig feyn konnte, indem er 
durch Ueberfall Schweibnig in feine Gewalt bes 
kam. Nadı dem Frieden war er meift auf feinem 
Bute in Böhmen; 1766 aber wurde er in den 
Hofkriegsrarh, 1769 zu dem Generallommando 
in Mäbren berufen. Beim Ausbrud des bayeris 
ſchen Erbfolgetrieges and 2. im März 1778 in 
Böhmen dem Prinzen Heinrih von Preußen 
egenüber, boch kam es zu Peiner großartigen 
egebenheit. Noch einmal (1788) erſchien der 
reife Held auf dem Kriegsſchauplatz, als Bes 
ebishaber in Kroatien. Er flug im Auguft 
die Türken bei Dubicza, eroberte biefen feiten 
Play und erfürmte Novi. Im Feldzuge von 
1789 an ber Spitze des Proatifch=jlavonifchen 
Heeres eroberte er Neu⸗Hradiska und übernahm, 
wegen der Krankheit des Felbmarfchalls Haddik, 
aud den Dberbefehl bes Hauptheeres. Belgrad 
und Gemenbria fielen in feine Gewalt; der Feind 
wurbe bis hinter Niffa geworfen und der Feldzug 
glorreich beendet. Nach Wien zurüdgekehrt, +2, 
am 14. Zult 1790. 
Lauenburg (Sadfen-Lauenburg), ein 
um deutſchen Bunde geböriges, mit der Krone 
änemar® verbundenes Herzogthum in Nieder⸗ 
fabfen, grenzt öſilich an das medlenburgsfire: 
Lgifbe Fürſtenthum Rageburg und Medlenburgs 
Schwerin, füblib an Hannover, ſüdweſtlich an 
das Gebiet ber freien Stadt Hamburg. weſtlich 
an Holftein und nördlid an das Gebiet berfreien 
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Stabt Lübeck umfhließt mehre medlenburgsfire 
litziſche (3), luͤbeckiſche (5) und hHamburgifche Par 
yellen und bat 19,05 Meilen Alähentnhalt mit 
(1855) 49,475 Einwohnern. Das Herzogthum ift 
faft durchgängig ebenes Land, mit wenigen Hüs 
gein und Erhebungen, und bat im Ullgemeinen 
enfelben Bodencharakter wie Holftein, länge der 
Elbe Marfhland, im Innern Geeftiboben ab» 
wechfelnd mit einigen Heide: und Mooritrichen. 
Im Süden fließt von der Stabt 2. bis Efcheburg 
die Elbe vorüber, in welche die von Siebeneichen 
und Büchen kommende Delvenau mündet; an ber 
wenliben Grenze fließt bie Bille, welde die 
Sciebenig aufnimmt und ebenfalls zum Eibes 
gebiete gebört. Norbwärte geht mitten durch das 
Herzogtbum bie f[hiffbare Stedenig, welche durch 
einen Kanal mit der Delvenau verbunden ift und 
in die Oftfee fällt; die Wadenig fommt aus bem 
MRageburgerfee, ift gleichfalls ſchiffbar und geht 
nach Rübed in die Trave. Die größten Landfeen 
find der ebengenannte Rageburgerfre und der 
Schallſee, von welch legterem die nördliche Spige 
zum Fürſtenthum Rageburg und die füdliche zu 
Mecklenburg⸗Schwerin gehört. Außer dieſen beis 
den größern gibt es aber noch viele Meinere Seen, 
als: der Tüſchenbecker⸗ Beidendorfer:, Behlendor⸗ 
fers, Anker, Bobden:, Möllners, Littauer:, Drüjes 
ners, Dibenburgers, Salemer:, Pepers, Küdhens, 
Prinfierne, Seedorfer⸗, Zecherer⸗ Stintenburgers, 
Goldens, Rögeliners, Kulpiner-, Grams, Duß» 
auers, Niendorfers, Bernftorfers, Sarnetowers, 
Gubower-, Neuentirdheners und Krebsſee. Die 
beveutenbfte Waldung ift der fogenannte Sach⸗ 
fenwald zwifhen Kaffeburg, Wohldorf, Hohen⸗ 
born, Brunftorf, Schwarzenbeck und Havekoſt. 
2, bat daffelbe Küftenklima wie Holſtein, baber 
im Allgemeinen milde Winter und fühle Sommer; 
die mittlere Temperatur des Jahres betränt uns 
efäbr 8,5%. Die vorzüglihftien Produkte bes 
Sandes find: Getreide, Gemüſe, Flachs, Banf, 
Obſt, Holz. Aderbau und Viehzucht, auch Gars 
tenbau bilden daher die a 
der Bewohner, denen ſich durd die Fifcherel in 
ben Seen und Flüffen, durch ben beträchtlichen 
Fracht⸗ und Schifffahrtsverkehr und durch den 
ergiebigen Torfſtich weitere Nabrungsquellen ers 
öffnen. Bon der Induftrie 2.6 ift wenig gu far 
en; deſto erheblicher iſt bagegen ber 
Der Binnenhandel wird burd aute Straßen, bie 
von Hamburg und 2, nah Schwarzenbeck und 
von ba über Mölln nah Rateburg führen unb 
durd die hamburg:berliner Eifenbabn, welche den 
füdlichen Theil des Landes durchſchneidet, geför: 
dert, und audı ber Tranſitoverkehr auf ber Stecke⸗ 
nig und der Elbe wirft einen nicht unbeträchtlt- 
chen Gewinn ab. Die wichtigſten Ausfuhrartißel 
find: Getreide, Butter, Käfe, Wolle, Baus und 
Brennholz und Fiſche. Für die geiftige Bildung 
der Bewohner ift durch gute niedere Schulen in 
den Städten und Dörfern nad Kräften geforat;z 
binfihtlich der höhern Bildungsanftalten it 2, 
auf das Herzogthum Holſtein hingewieſen. Kür 
gemeinnügtge und wiſſenſchaftliche Zwecke wirt-n 
die fchleswigsholfteinslauenburgifche Geſellſchaft 
für die vaterländifhe Geſchichte (errichtet 1833) 
und —— — Geſell⸗ 
ſchaft für die Aufbewahrung der alten Sagen 
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chtet 1834). Die alten, aus der Ritterfi 
und Landfhaft zufammengefegten Stände Dog: 
ben ziwar noch, aber eigentlih nur dem Namen 
nad. Die Regierung des Herzogthums führt ein 
Gouverneur oder Landbroft, ber bis 1848 unter 
der fchleswigs 1 pin ange Bari Kanzlei 
und mittelft diefer umter dem geheimen Staats» 
rath zu Kopenhagen ftand. Durch die Pönigliche 
iu bb vom 9. Januar 1852 find jedoch 
olftein und ®, zufammen einem dem König allein 
verantwortliben Minifter unterftellt worden. 
Der hoͤchſte Gerichtshof it das Oberappellationgs 
gericht zu Kiel; in 2, Inftany fungtren das ‚Hofe 
gericht und das Konfiftorium. Die niedere Ger 
richtsbarkeit wird von den Magiftraten, Aemtern 
und Patrimonialgerihten ausgeübt. Un der 
Spitze ber geiftliden ip ſteht ein 
Superintendent für ganz L. Kür’das Forftwefen 
befteben 2 Forftinfpektionen zu Schwarzenbeck 
und Rageburg ; das Finanjmwefen beforgt die Een 
tralkaſſe zu Rageburg, und für den Elbzoll zu 8. 
tft das Amt 8. als Gerichtebehörbe aufgeftellt. 
Beim beutfhen Bunde beiigt 2. mit Holftein bie 
10. Stimme und ftellt auch mit diefem gemein» 
ſchaftlich das Kontingent zur Bundes armee. Die 
Landeseinkünfte betragen 160,000 Thlr. Das 
Herzogthum bat 3 Städte, 1 Flecken, 126 Dörfer, 
MBeiler, 6 Höfe und wird eingetheilt im die 4 
Aemter: ag Lauenburg, Schwarzenbed 
und Steinhorſt. Die Hauptitadt des Herzog: 
thums und der Sitz der Behörden it Ratzeburg. 
In frübefter Zeit war 2. ein Theil von Slavia 
transalpina und von dem wenbdifhen Stamme 
der Polaben bewohnt, Heinrich der Löwe unters 
Ber biefe; ob er aber ihr Land als ein Reiche: 
ehn ober als völliges Eigenthum beſeſſen, ift uns 
B. Der neuverordniete Sachſenherzog Bern⸗ 
barb I, fuchte jedoch fih auch diefes Land unters 
tbänig zu machen und erbaute zu dem Zwecke, als 
Herzog Heinrih gerade in England abmwefend 
war, 1182 das fefte Schloß 8, aus den Steinen 
bes von Heinrich verwüfteten Schloſſes Ertene⸗ 
burg. Das neue Schloß 8, zerftörten zwar bie 
Grafen von Holftein, Schwerin und Rageburg, 
mußten es aber auf den Befehl bes Kaifers mie: 
ber aufbauen. Hierauf nahm es Heinrich der 
Löwe in Befig und behauptete biefes, fowie das 
anze Rand gegen ben Herzog Bernhard. Als 
einrichs em die väterlihen Befigungen theil⸗ 
ten, kam 2. an Wilhelm, der aud Lüneburg bes 
GB indeſſen ſcheint derfelbe nicht zum wirklichen 
efige 2.8 gelangt zu feyn, denn Graf Adolf von 
Holftein eroberte es und wurde 1197 damit bes 
lehnt. Im Fahre 1203 mußte es biefer aber an 
ben König Waldemar Il, von Dänemark abtre: 
ten, der feiner Schwefter Sohn, ben Grafen Al— 
breit von DOrlamünde, zum Statthalter von 8, 
machte. Diefer, in ber Schlacht bei Bornhöved 
von dem Grafen von Schwerin gefangen genoms 
men, gab dem lestern 1227 8, als Löfegeld, und 
ber Graf von Schwerin überließ es wieder an ben 
Herzog Albrecht I. von Sachſen für den ihm in 
biefem Kriege geleifteren Beiftand. Das Haus 
Braunfhweigstünrburg proteftirte * dage⸗ 
en und machte feine Auſprüche auf dieſes alte 
genthum Heinrichs des Löwen fort und fort 
geltend. Bei ber Xheilung unter Albrechts 1, 
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Söhnen (1260 telt der jüngere, Albrecht IL., 
bas erft erworbene Wittenberg nebft ber Herzogs⸗ 
würde von Sachſen; der ältere, Johann L, erbielt 
2. nebft Niederſachſen und ftiftete bie Linie Sa dh» 
fen=?. Braunſchweig und Sachſen fhloffen den 
hg von 1369, dem zufolge das 
thum 8, beim Erlöfchen bes (äuenbergihen 
Stammes an bie Herzöge zu Braunſchwelg und 
Lüneburg fallen follte. Schon Johann I, hatte 
Anfprüce auf die dem Haufe Sachſen verliehene 
Kurwürde erhoben; feine Nachfolger erneuerten 
dieſe jederzeit, erfchtenen faft bei jeder neuen Kat» 
ferwahl und gaben ihre Stimme ab, obgleih nie 
von den Kurfürften darauf Rüdfiht genommen 
wurde. Erft Magnus il. (feit 1507) führte ben 
Titel eines Kurfürften nicht mehr und nahm die 
Kurfhwerter nur umgeßehrt in fein Wappen auf, 
Magnus 11. nahm die Neformation an und + 
1543. Nah ibm regierte Franz I., deſſen zwei 
Söhne, Magnus nd Franz, Feindfeligkeit 
lebten, bis J— ſich in der Regierung be⸗ 
hauptete, ſeinen Bruder gefangen nahm und ihn 
bis an deſſen Tod (1603) in Haft behlelt. Als 
$rany 11. 1619 ebenfalls mit Tod abging, folgte 
ihm fein Sohn Auguft. Bon feinen 19 Kindern 
ing Franz Karl zum Katholiciemus über, und 
—— Albrecht iſt derjenige, auf dem der Ber: 
dacht ruht, Guſtav Adolf in der Schlacht bei 
Lügen erfchoffen zu haben. Auguſts treffliche 
Regierung konnte dem Laude die Wunden. nidıt 
heilen, die ihm der 30jährige Krieg ſchlugz er} 
1656 und hinterließ dieRegterung feinem Bruder 
Julius Heinrich, der anfangs ſchwediſcher, dann 
Paiferliber General war, fpäter katholiſch wurde 
und 1665 zu Prag ftarb. Mit feinem Sohn Ju— 
lius Franz erlofh 1689 der lauenburgifche Ders 
zogsſtamm, worauf 8 Prätendenten für &, aufs 
traten. Der Kurfürft Johann Georg II, von 
Sachſen, geftügt auf bie 1671 mit dem Herzog 
Julius franz gefchloffene Erbverbrüderung, noch 
mebr aber auf eine Expektanzverſchreibung durch 
Marimilian 1, von 1507, ließ zu Ratzeburg Ots 
terndorf und im Lande Kabeln Befig von L. er 
greifen. Da jedoch die füchfifche Armee damals 
gerade gegen Frankreich ftritt, verbrängte ber 
Herzog were {helm von Braunfchmeig=Eelle, 
der Preitausfchreibender Fürft und Dberfter bes 
niederfädhfifchen Kreiſes war, Kurſachſen wieder, 
angeblib um zu verhüten, baß nicht unter ben 
Kompetenten ein Krieg im Kreife entftche, zu= 
feich aber fi auf die Erbuerbrüderung Braun- 
Thweins mit 2. von 1369 berufend. Auch die er 
neftinifchsfähfifhe Linie machte Anſprüche, und 
Anhalt fügte fih auf die Belebnung Herzog 
Bernbarbdsl., deſſen Sohn Heinrid I. der Stammes 
vater ber anhaltiniſchen Linie geworden, mit dem 
Herzogthum Sachſen, wozu auch L. gehöre, for 
wie auf einen beſonderen Erbvertrag zwiſchen 
Anhalt und L. von 1678. Chriſtlan Adolf, Herzog 
von Holſtein und Sonderburg, ſuchte das Erbrecht 
feiner Gemahlin Eleonore Charlotte, einer lauen⸗ 
burgifhen Prinzeffin, geltend zu machen. Hol⸗ 
fteinsGottorp beanfpruchte bloß 8 lauenburgiſche 
Dörfer ale vermannte, beimfällige Lehen tmd 
Schweden verlangte dat Rand Hadeln als ein Per⸗ 
tinenzftüd des Stiftes Bremen. Enblich glaubte 
ber Paiferliche Hof felbft, ſich ber beiden hinter 
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enen Töchter bes ledten Herzogs annehmen zu 
fen, ındem er Hadeln befegte und fequeftriren 
ließ. Unter allen dieſen Konkurrenten, zu welchen 
aud nod die Herzöge von Medlenburg und das 
Kurhaus Brande 9 kamen, bebielt Braum: 
hweige@elle den Vorrang, body mußte Kurſach⸗ 
en mit einer Summe von 1,100,000 Gulden und 
durch ben Vorbehalt des Rückfalls nad; Abgang 
bes gefammten Hauſes Braunfdweig : Lüneburg 
und des Titels von Engern und Weitphalen ab» 
efunbden werben. Nach dem Tode bes Herzogs 
Bilpelm fiel das Herzogthum an die Purfürftliche 
Linie des Haufes Braunfhweig, und König 
Georgl. erbielt 1716, weil jest erſt alle Unfprücde 
der übrigen Bewerber bejeitigt worden waren, 
zum erften Mal die Baiferlihe Belehnung über 
das Herzogthum mebft Sig und Stimme im 
Reihsfürftenratbe. Die Aufhebung der Baifers 
lichen Sequeftration bes Landes Hadeln verzös 
gerte ſich aber bis 1731. Im 3. 1803 kam 2. zus 
leich mit Bannover unter franzöfifdhe Herrſchaft. 
war fiel es 1813 wieder an feine frühere Dy⸗ 
naftie zurũck, doch laut Patent vom 16. Juli 1816 
wurde es mit Ausichluß des Landes Hadeln am 
Ausfluffe ber Elbe, des ſchmalen Landſtrichs am 
linken Ufer ber Elbe und bes auf bem rechten 
Ufer biefes Stromes abgefondert liegenden Am⸗ 
tes Neubaus, das bei Hannover blieb,an Preußen 
unb von biefem wieder an Dänemark abgetreten, 
dabei jebod die Aufrechterbhaltung aller Rechte 
und Privilegien bes Landes, fowie bie Ueber: 
nahme ber Landesſchulden zur Bedingung ges 
madt. Der von 1848 an geführte ſchleswig-hol⸗ 
fteinifhe Kampf bat das Derzogthum 2. als fols 
ches weniger berührt. 

Lauenburg, 1) Stadt im Herzogthum Lauen⸗ 
burg, am Einfluß der Delvenau in die Elbe, mit 
drei Vorftädten und dem alten Schloſſe £., von 
dem bie Stadt und bas pa mo Lauenburg 
den Namen bat, befigt eine Bürgerſchule, ein 
Spital und Armenhaus, ein Juſtizamt, eine Poft, 
die Eibzolleinnahme und das Elbzollgericht, eine 
Bucdbruderei und eine Zuderfiederei und 4000 
Einwohner, bie Aderbau und Viehzucht, vorzüg- 
lid aber Schifffahrt und damit verbundenen leb⸗ 
baften Tranſitohandel mit Holz und Getreide, die 
Elbe aufs und abwärts, fowie auf dem Steckenitz⸗ 
tanal nah Lübeck treiben. Geſchichtlich merk 
würbig ift bie Stadt burd die 1803 bier abge- 
chloſſene Konvention, durch weldye Dannover den 

anzofen übergeben wurde, ſowie auch durch das 
Gefeht vom 17.— 19. Auguft 1813 zwifchen ben 
Alliirten unter Xettenborn und ben Franzoſen, 
in welchem bie erftern nad hartnädiger Verthei— 
bigung genöthigt wurden, ſich zurüdzuziehen. — 
2) Stadt in ber preußifchen Provinz Pommern, Res 

ierungsbezirt Köslin, an der Leba, bat Mauern, 
2 Thore, ein Schloß, 3 Kirchen, ein Spital und 
Armenhaus, ift ber Sig eines Kreisamtes, einer 
Kreistommilfion, eines Kreis⸗ und Stadtgerichts, 
Unterfteueramts, Kreisphyſikats, Domänenamtes 
und einer Superintendentur und zählt 3000 Ein: 
wohner, bie Tuch⸗, Hute und Leinwandmanufattus 
ren, Lohr und MWeifgerberei, Ladfabrikation, 
Brauerei und Brennerei treiben. 

Lauer, 1) franz, einer der ausgezeichnetiten 
Öfterreihifchen Generale, trat 1755 in Baiferliche 


Dienfte und zeichnete ſich bereits im 7j en 
Ktiege bei Kollin, Gabel, Zittau, va “ 
Breslau und Leuthen rüb aus. bem 
Frieden zum Hauptmann befördert, madıte er 
1771 mit dem Geniebireftor Grafen Pellegrini 
eine Bifitationsreife dur Ungarn, —— 
das Banat und Siebenbürgen und wurde bierau 
zum Ingenieurmajor befördert. In ben 

1775 und 1782 machte er militaͤriſch » wiffenfchafts 
liche Reifen durch gany Italien. Inzwiſchen wäh- 
rend des bayerifhen Erbfolgetridgs zum Ober: 
Lieutenant befördert, entwarf er die Pläne 
Feſtung Tberefienftadt; auch leitete er ben 

der Feſtung Pleß⸗Joſephſtadt und. wurbe 

1783 zum Oberften ernannt. Beim Ausbruche 
bes Kriegs gegen bie Türkei 1788 machte er 
Dispofitton zur Belagerung ber Feſtungen Du⸗ 
biga und Belgrad und wurbe.bafür 1789 zum 
Generalmajor und 1790 vom Kalfer Leopold Il, 
in den Kreiherrenftand erhoben. Im Jahre 1795 
zum Feidmarſchalllieutenant befördert, hatte er 
weientlih Antbeil an ber fchnellen Einnahme ber 
Feſtung Mannheim. Er wurde nun 1797 Bene 
ralgeniedirettor, 1800 Belbacugmeißter und + ale 
folder am 12. September 1808. 

2) Iofepd, Freiherr von 2, ebenfalls 
öfterreihifher General, Sohn des Vorigen, ge 
boren zu &räg 1769, begann 1787 als Ingenieurs 
unterlieutenant feine militärifhe Laufbahn unb 
zeichnete fid im Kürfentriege von 1787 und 1788, 
vorzüglich beim Uebergange über die Donau unb 
bei der Belagerung von Belgrad aus. Im frans 
zöfifhen Feldzuge von 1793 waren bie Belt 
Lequesnot, Maubeuge, Kortsfouis, bie 
ſchanze bei Mannheim, der Bartenberg bei Mainz 
Zeugen feines Muthes; aud in ben folgenden 
franzöfifhen Revolutionstriegen zeichnete ex fi 
rühmlichft aus und wurbe 1806 Kortifitationdlo- 
Paldireftor zu Königgräg, 1811 zu Ofen unb 1813 
zu Zemeswar. Im Jahre 1814 zum Generalma- 
jor befördert, erhielt er eine Anftellung bei ber 
ttalientfchen Armee und wirkte in der Schlacht amı 
Mincio und bei der Berennung Mantua’s thätig 
mit. Im 3. 1815 vertheidigte er Ferrara 
50,000 Neapolitaner. Seine glängenbdfte Ballen 
that aber war bie Eroberung ber Feſtung Badta, 
zu deren Gouverneur er bierauf ernannt wurbe. 
Im 3. 1817 erbielt er das proviforifhe Kom 
manbo ber Truppen in Neapel, wurbe 1826 Felb⸗ 
marfdalllieutenant, 1831 Keltungstommanbant 
zu Köntggräg, 1832 zu Olmüg und 1841 zum 
wirtlihen Gebeim-Rath ernannt. Er + am 26. 
Kebruar 1848 als Feldzeugmeifter und General- 
geniebireftor. Er lieferte eine ausführliche Schli⸗ 
derung der Belagerung von Baäta in bie wiener 
militärifche Zeitſchrift (1823). 

Lauf, die culindrifhe Röhre, in welche bie 
Ladung der Feuerwaffen gebradıt wird; im Jagb- 
weien Bein von jedem vierfüßigen Jagdthlere 

Lauf, Stadt im bayeriſchen Regierungsbezirt 
Mittelfranken, an ber Pegnitz, bat eine VBorftabt, 
ein Schloß, Dekanat, Landgericht, Stahlbraht⸗ 
fabriten, Hopfenbau, Eifens, Nabels, Spiegel, 
Meffingdratbfabriten, einen Kollenhammer, @i- 
fenwerte, Scleifs, Säge: u. Mabhlmühlen, Bein 
öl‘, Gerberlch, Weißgerbers und Stampfmühs- 
len und 3500 Finmwohner. 
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Laufen, willkürliche Fortbewegung des Kör— 
vers auf den Füßen, durch das ſchnelle Abwech⸗ 
ſeln des Fußvorwartswerfens vom Gehen, dem 

einfachen Borwärtsfegen derſelben, uns 
eben, tft daher das beſchleunigte Gehen 
bildet die Mitte 
Bei Blerfüßlern, die im gewöhn— 
licher e (im Schritt) ihre Füße alle vier 
nach einander im Wechfel vorwärts fegen, iſt 
das Trottiren (der Trab), db. b. bas gleichzeitige 
Borwärtewerfen des entgegengefegten Dinters 
umb Borderfußes im Wechfel, die gewöhnliche 
Gangart, ibr 2. dagegen das Galoppiren und 
€ erelaufen, d. b. ein fortgefegtes Springen 
sorwärte, Für ben menfhliden Körper ift das 
2. die natürlichfte Hortbewegungeart. Es kann 
mit Springen verbunden werden (2. in Sägen), 
aber nicht mit Bortheil für das ſchnelle Fort: 
fommen und für die @rhaltung der Körperkraft; 
denn gerabe baburd tft das 2. weniger anftrens 
— weil bei demſelben der Körper weniger 
ark gehoben wird und deshalb —— ſchwer 
et. Eigentlich iſt L. ein fortgeſetztes Vorwärts⸗ 
en, wobei nur ber Schwerpunkt des Körpers 
immer von Neuem burd ben vorwärtsbewegten 
id aufgefangen wird, doch nur für fo kurze 
t, als es deren eben bebarf, um einen momen: 
tanen Stügpuntt für die Körperlaft zu erbalten. 
Der gewöhnliche erg hir nur ein abwecrfelndes 
Borwärteziehen und Nachſchieben des Oberkörs 
pers auf ven abwechfelnd zum Stützpunkt genom⸗ 
menen Küßen. Beim, aber bebält der Körper, fo 
fange es anhält, ben Trieb zur Bewegung in ber 
Richtung, in der das 8, begonnen, in berfelben 
Art, wie ein geworfener Körper. Die meiite 
Muekelanftrengung babei erfordert der erfte 
Schritt, obgleich biefelbe, da noc Beine Anſtren⸗ 
gung vorber ging, eben nicht fühlbar ift. Nadı 
ben allgemeinen Bewegungsgefegen verliert jeder 
in h mtaler Richtung bewegte Körper einen 
Theil feiner Schwere, und zwar im Verhältniß 
der Schnelligkeit der Bewegung, fo daß, wenn 
es möglich wäre, ben Körper mit L. in einer 
Schnelligkeit von 21,000 Fuß weit in einer Se— 
kunde zu bewegen, bie Schwere gany befieat ſeyn 
würde. In bem Berbältniß nun, ale ber Körper 
unter dem L. bod noch ſchwer bleibt, muß er durch 
Muskelthätigkeit bet jedem folgenden Borwärts- 
fhreiten von Neuem fortgefchnellt werden. Daf 
aber bie Schwere babei vermindert ift, erſieht 
man aus bem geringen Einbrud, ben bie Füße 
im 2. auf einem na&bgiebigen Boden machen, 
wie auch daran, daß man in einmal angehobe: 
nem rafchen 8, leicht über rin morſches Bret, oder 
über brüdiges &it weatommt, das im langfamen 
Schreiten barüber einbrechen würde. Das Bor: 
wärtsfehnellen bes Körpers geſchieht befonders 
durch die das Knie ſtreckenden Muskeln. 


Kalkiteingruben. Zu ber Gemeinde 
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bildung berfelben, fowie überhaupt ein leichter 
Oberkörper, ſchlanker Körperbau, Befreiung als 
ler fremden Beläftigung 





lauf ss daber zu allen Beiten als ein 
licher Vorzug. ber laufen, wiewohl unſicher, 
ſchwankend, mit ganzer fohle auftretend, alfo 
tapfend, noch eber, als en lernen, bringen 
es aber erft in fpäteren Ya u einiger Fertig⸗ 
Beit, weil ihre Schenkel verhältmißtmäßtg weit 
Pürzer find, als bei Erwachfenen. Wäre bies 
nicht der Fall, fo würden fie noch weit Häufi, 
im 2. fallen, als {bon wegen der verbältn 
mäßig bedeutenden Schwere ihres Oberförpers 
ohnedies geſchieht. Das ®. hat, wie alle körper⸗ 
lichen Anftrengungen, eine ®ermehrung des. Herz⸗ 
und Pulsſchlags, Beſchleunigung des Blutums 
laufs, dadurch vermehrte Wirme, Schweiß und 
ängftliches Athmen zur Bolpe. Um legterer Urs 
ſache willen ift der Menſch, in Bezug auf Tiere, 
ein ſchlechter Päufer, Wilde nehmen es zwar 
binfihtlih der Schnelligkeit wohl aud mit den 
fhnellfüßisen Thieren auf, aber nicht in der 
Dauer. Die Athmungsbeſchwerden fteigern ſich 
bald bis zur Athemloſigkeit (daher die Rebens⸗ 
art: „fih außer Athem nf: Diefer Zus 
ftand ift einem vorübergehenden Fieber glei u. 
würbe bet längerer Dauer tödtliche Folgen wie 
ein Fieber haben, mit bem eine gänzliche Auflö- 
fung und Verderbniß der Säfte verbunden if, 
wie wir baffelbe auch bei zu Tode gehetzten Thie⸗ 
ren beobadten. Die Fähigkeit, im 2. lange aus: 
subalten, ohne daß biefer eraltirte und dadurch zu 
baldiger Erfhöpfung führende Zuftand eintritt, 
ift ein Beiden voller Lebenskräftigkeit; daher 
man auf Sflavenmärften bie zum Verkiauf ges 
brachten Neger eine Strede Inden läßt u. dann 
nadı der mindern oder mebrern Häufigkeit der 
Pulsſchlaͤge ihre Präftigere oder ſchwächere Kons 
ftitution fhägt. Zu den durch das 8. angeregten 
Beihwerden gehört auch das fogenannte Milze 
ftehen, indem das Blut im Unterleibe, naments 
lich im Pfortaderfuftem, durch den befchleunigten 
Umlauf in den nicht entfprediend nachgebenden 
Gefäßen der Milz ebenfo einen Wibderftand fins 
bet, ale das burd die Lungen firömende Blut in 
diefen Organen, und jenes ſchmerzhafte Gefühl 
bier fo lange anregt, bis unter der dem Körper 
vergönnten Rube, zu ber es auffordert, eine Aus⸗ 
gleihung bewirkt wird. Nach dem Bau der Füße 
ift eigentlich nur ein ®, vorwärts möglich; das 2, 
zur Seite, oder gar rüdwärte, iftnur eine Artvon 
Springen und bei weit größerer Anftrengung für 
das rafche Kortfommen doch nur wenig förderlich. 
Bal. Schlittfhublaufen und Turnen. 
Laufen, 1) Sradt im bavyerifhen Regie—⸗ 
rungebezir® Oberbayern, am linken Ufer ber 
Salzach, bat 2 Vorſtädte (Obrain u. Obslaur 
fen), ein Schloß, eine hölzerne Brüde, 2 Hoſpi⸗ 
täler, ein Landgericht, Nebenzollamt, Dekanat, 
Sciffbauerei, Brauerei, Gerberei, Schifffahrt, 
Mollftiderei, Buchhandel, Gypée⸗ und andere 
Mühlen, Kupferſchmiede, Salzhandel und 2300 
Einwohner. —2) Dorf, [. Lauffen 2). 
Laufenburg (BroPR.), Stadt im fehwei: 
hen Kanton Aargau, am Rhein, der bier ei⸗ 
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nen nicht hoben, aber fhönen Kall oder Strudel |nelit Hat fle auerft in eine Menge einzelner Bats 


bildet, durch ben die Schiffe an &ellen herabges | tungen artbeilt. 


Latreille tbeilt fie In 2 Abthei⸗ 


laffen werben, mit Lache fang und 1000 Einwoh⸗ | lungen mit 7 Sektionen und B Gatrunaen. 


nern. - Gegenüber, burd eine Brücke verbunden, | 


Lange, im allgemeinften &inne bie Lifunaen, 


llegt Kleim:2., Stabt Im badiſchen Oberrhein⸗ welche man durch Behandlung gemifhrer Gubs 


Preis, Amt Sädinaen, mit 400 Einw. 

Lanffen, 1) Stadt und Dorf Im würtember: 
aifhen Neckarkreis, Oberamt Beſigheim, mit 
Hoftameralamt, lateinifher Schule, gothiſcher 
Kirche, Weinbau und 4300 Einwohnern, wirb 
durch den Nedar in Stadt und Dorf gefchirben. 
Am 13. Mat 1534 hier Stea bes Herzogt Ulrich 
von Mürtembera über ben ſchwäbiſchen Rund. 
— 2) Dorf Im ſchweheriſchen Kanton Sürih, am 
Mbein, anf einem beinahe ſenkrecht abgeſchnit⸗ 
tenen Kalffelfen, mit 500 @inmohnern und einem 
Schloſſe, neben weldem ber Mhein ben unter bem 
Namen bet Rheinfalla bei &chaffhaufen berühms 
ten Mafferfallbilbet. Hier am 2. Nov. 1799 &tea 
des Kürften Hohenlohe mit einem Corps Defters 
reicher über ben franzöfifhen General Nev. 

Lanffener, das rottenweiſe, abwechſelnd von 
ben eimelnen Rlüneln ausgeführte Feuer, tft ge 
genwärtig aufer Gebrauch gekommen. 

Lanfaraben, Name ber im Feſtungskrieg von 
ben Relagerern angelegten und mit Bruftwehren 
verfehenen Gräben, mittelft deren fie ſich ber bes 
lagerten Feſtung aedeet zu näbern fucen, f. 
Trandheenz in Schiffen ein etwa 3 Ruf brei: 
ter Sana auf der Kurhbrüde, im Maume rund an 
den Innern Selten bes Schiffes herumlaufend, 
wo ſich während eines Gefechtes der Zimmermann 
mit feinen Gehülfen befindet, um entftehenbe 
kecke zu verſtopfen; in einem Branber bie Möhren, 
welche beftimmt find, das Lauffeuer nah allen 
Seiten hin zu verbreiten. 

Raufiaoen, f. Treibiagb. 

Lanffäfer (Carabici, Carabicinn Latr.), Räs 
ferfamilie. meint ohne Rlügel,beren Stellennr bie 
Flügeldecken vertreten, umfaßt zahlreiche Arten, 
bie in ber Rebensart fehr verfchieden find. Sie 
verbergen fi in ber Erbe, unter Steinen, Raum: 
rinden und find meift fehr lebhaft; die Meinen 
laufen beiXag umher, bie aroßen mehr bei Nacht. 
Sie find bie ärgſten Raubtbiere, freſſen Alles, 
was ihnen vorfommt, Maupen, Reaenmürmer, 
Käfer und einander felbft. @inige Arten vers 
sehren and Pflanzenftoffe. Die 2. geben einen 
üblen, wie altes Fett ſtinkenden Geruch von fich, 
ber voh einer öllgen, aus bem Leibe dunſtenden 
Materie herfommt u. lange Beit an ben Kingern 
hängen bleibt. Behandelt man fie unfanft, fo 
geben fie vorn und binten einen noch ftinfen- 
deren, braunen Saft von fi, ber oft wie ein 
Strahl bervorfprist umb im Auge einen beißens 
ben Schmerz verurfadt. Die Larven leben aröß- 
tentbeils in ber Erbe und nähren ſich wie bie 
vollfommenen Inſekten. Bon ber Ramilie ber 
Sanbfäfer (Cicindelatae) unterſcheiben fib bie 
2, vorzüglich durch bie umaeglieberte Kinnladen⸗ 
fpise, bie dretalieberigen Lippentafter unb einen 
eirumben Kovf, ber ſchmaͤler, ober boch nicht breit» 
ter als das Halsſchild if. Man Pennt mehr als 
1000 verſchledene Arten ®,, bie arößtentbeils in 
ben gemäßigten Zonen einheimiſch find. inne 
ftelle alle zu feiner Zeit befannten Arten unter 
bem Gattungsnamen Carabus zuſammen; Bos 


fanzen mit Waſſer erhält, wenn nicht bie ganze 
Mafle von dem Waſſer aufaelöft, fonbern nur 
eimelne Beftanbrbeile ausarsoaen, „ausarlaugt” 
werben können. Mismweilen wendet man ben 
Ausbrud aud auf alle Ealzlöfınaen, Salylam 
aen, obne Rüdfibt auf obiae Einfdränfung am, 
Epectell genommen , verftebt man unter ®, ges 
mwöhnlich nur bie Löfunaen ber firen Altalien in 

affer und nennt die Pauftifche, Malt oder Nas 
trenhubrat enthaltende Päfung Henlauge, bie 
Löfung der Fchlenfauren Salze ber Alfallen aber 
milde. Diejeniae Rlüffigkeit, bie nad bem 
Ausſcheiden eines Körvers aus feiner Pölng 
durch Kryſtalliſation die entftandenen Aruflalle 
umnieht, beißt Murterlauae. Unter der ja» 
vellefhenA. verfteht man eine aus Natron 
oder Kalt und Eblor zufammenaefente Blei 
flüffiafett. Die von Holzaſche gewonnene Afchens» 
fauae mirb bereitet, indem man warmes ober 
kaltes Waſſer auf Holzaſche gießt, weldes bat in 
berfelben enthaltene Mali ausıieht, und in Bauss 
baltıunaen zum Scheuern der metallenen Gefäße, 
zum Waſchen oder Bleichen det leinenen Jemches 
gebraucht. Dat fvecififhe Gewicht ber®. Eau⸗ 
gengewicht) erforfht man dadurch, daß mal 
eine Quantität 8, gegen eine alridbe Quantität 
Mafler auf einer gewöhnlichen Wage ober aud 
mittelft eines Asrometers abwieat. In Sahmwers 
Pen, Potafchefiehereien u. Seifenfiedbereien wenbet 
man dazu gewöhnlich @ier an; ſchwimmen biefe 
auf ber L., fo iſt fie amt, im Graentbeil Ihlect. 
Das anberthalb Poblenfaure Ammonia® murbe 
früher häufig mit dem Namen trodenet flüch⸗ 
tige Langenſalz beleat, das Pohlenfaure Kalt 
vegetabiliſches und das Pohlenfaure Natron 
mineralifbes Lauaenfalı aenannt, well 
man glaubte, erfieres fen vorzüglich nur in bem 
rn feßteres in bem Mineralreihhe gu 

nhen. 

Laningen, Stadt im bayerifhen Regterumgss 
bezirk Schwaben und Neuburg, an ber Donau, 
bat 6 Kirdhen, eine Donaubrüde, ein Schloß, 
Matbhaus, Zollamt, Hofpital, eine Betreiber 
ſchranne, eine Kavaleriefaferne, Banbel mit 
Ealy und Wein. Schifffahrt und 3500 Einwoh⸗ 
ner. ®, war früher &ts ber Serzöge von Male 
neuburg und wurde 1632 von ben Schmweben bes 
fenigt. 8. if ber Geburtsort bes Albertus 
Magnus. In ber Nähe finden fi römifche Als 
terrbümer. 

Laumontit, Kiefellpatbaattung aus ber Fa⸗ 
milie der 3goltthe, Minorhombifb, von 3,5. Härten. 
2,27 @em., unebenem Bruch, weißem Strich. Die 
einzige Species: 2. (aub Lomontit, biatomer 
Kupbonfpatb, Eutomzeolitb) erfheint in ber 
Grundform u. einigen Nachformen berfelben, ift ges 
mwöhnlich etwas verwittert u. zerbrechlich, gelblich⸗ 
weiß, fchneeweiß, anf ben lateralen Spaltungs⸗ 
fläben verlmutteraldnzend, fonft glasalämenb, 
durchſcheinend bis undurchſichtig, vor bem Lörhe 
rohr zu weißem Glaſe fhmelzend, mit Salıfdure 
voltommen gelatinirenb und enthält 50,38 Kies 
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lie, 21,43 Thonerbe, 11,14 Kalt, 16,15 
afler. Die Säulen erſcheinen durch vertifale 
Streifung oft Ichilfartia, fonft derb und einges 
forengt in Thonfhiefer, Granit, Glimmerſchie⸗ 
fer, Vorphyr ze. bei Huelzot (Bretagne), am &t. 
Gotthard, in Savoyen, bei Mongont, Schemntg, 
Antrim, Dumbarton, Skye, auf ben Faröern, bei 
Kablun, Konarberg, Newhaven (Eonnecticut), 
Philippeburg (Maine). 

Lanı, Stadt im Öfterreidh..böbmifchen Kreis 
Eger, an ber fähfifhen Straße und ber Eger, 
mit Brüde, Poſt, Decbanteikirche, ſchönem Rath: 
haus, Weinbau und 2500 Einwohnern. ®. ift 
alt und murbe 1010 von Bozena, Gemahlin bes 
Herzogs Abalrich, mit Mauern umgeben und zur 
Stabt erhoben. 

J —— Frlebrich, Pſeudonym für Friedrich 
J 

Launnceſton, Stadt in der engliſchen Graf⸗ 
ſchaft Cornwall, am Tamer, bat Wollſpinnerei, 
Fabrikation von Wollzeuchen und 2230 Ein: 
wohner. 

Ranne, in allgemeinfter Bebeutung eine zus 
fällige, unerklaͤrliche, eigenfinnige und vorüber: 
gehende Dispofition bes Gemürhes in feinem 
benfenbden ſowohl, ald empfindenden Theile, uns 
terſcheidet fib von bem framöfifchen humeur 
darin, baß fie nicht bloß einen unangenehmen, 
verbdrießlihen Zuſtand andentet, ſondern bie 
wandelbare Stimmung überhaupt, die ſich von 
angenehmer oder unangenehmer Seite zeigen 
kann, je nachdem bie wirkenden Urſachen ver: 
ſchieben ſind, oder ben unwillkürlichen (unbewuß⸗ 
ten) regellofen Wecſel angenehmer unb unange⸗ 
nehmer Gefühle und Stimmungen, ja felbft bie 
daher entfpringenbe Unbeftändtakeit ber Meinun: 

en und Geſinnungen. Die Herrſchaft ber 2, 

ann fo weit geben, baß man ſich über fich felbft 
ärgert und bodh ber 2. folgt; doch trifft bies vor⸗ 

üglich nur bie üble &,, weil ber Menfc in ben 

uftänden ber Luft fich immer freter u. thätiger zu 
verhalten vfleat, Wir unterfcheiden die 2, übri- 
aens im Deutfchen nicht nur burch ben Beiſatz, 
ſondern befisen auch in dem Beiworte zur Bezeich⸗ 
nung dieſer Berfchtebenbeit verſchiedene Beugun: 
gen, nämlih bie Autbrüde launig ımb lau⸗ 
nifc, bie Denen beigeleat werben, bei welchen 
dieſe Zuſtände berrfchend find. Je nachdem man 
in einem biefer Zuſtaͤnde iſt, ſieht man bie Ges 
genftände verſchieden an, fühlt anders bet ihnen 
und urtbeilt anber& über fie, milder ober ſchärfer, 
beiterer ober büfterer. Der lebelgelaunte beutet 
Alles übel und Fällt dadurch ſich felbft und Ans 
bern zur Laſt. Der Launiſche 1äßt ſich von ei⸗ 
ner Empfinbung beherrſchen, die keinen objekti⸗ 
ven Grund hat oder bei der er ſich wenigſtens ei⸗ 
nes ſolchen nicht bewußt iſt. Er iſt muͤrriſch u. 
beträgt ſich auch gegen ben unſchulbigen Gegen⸗ 
ſtand fo, als wäre durch dieſen feine unange— 
nehme Stimmung bewirkt worden. Ein ſolcher 
BGemürbszuftand kann durch bie Einbilbungen 
erzeugt werben, bie ſich mit dem Gegenſtande 
vergeſellſchafter haben, von denen bie meiften 
dunkel bleiben. Die böfe 2., befonbers in fofern 
fie herrſchend tft, Heißt bei ben Engländern ber 
Spleen. Die gute, beitre 2. tft die ſubjektive 


„ Stimmung, bie Dinge laͤcherlich ober beluftigenb 
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zu finden. Wer ſie hat, heißt gut nt, in wen 
fie herrſchend tft, launig. Sie it Dem nötbig, 
welcher fih in einer Kunft der Pomifchen Dar: 
ftellung wibmet, und in fofern gehört fie zum Pos 
mifhen Talente. Sie ift ferner zwar bei dem 
Dichter uns Darfteller mehr noillfürlich, Indem 
biefer feine Stimmung zu feinem Zwecke zu bes 
berrfhen fähig ſeyn muß, um ein freies und bars 
montfches Produkt der Kunſt aufiuftellen, aber 
keineswegs binreihend, um ein ſolches Probußt 
hervorzubringen, wenn fie ſich nicht mit andern 
Kalenten verbindet. Der Launige ift m. macht 
Iunig, er verliert fib oft ins Bisarre und Ba- 
rode und fann Geaenftänden durch Mis ben 
Schein ber Laͤcherlichkeit geben. Aber felbit die 
2. mit Wio verbunden AN noch nicht zur Pomts 
fhen Produktion hinreichend, Der bloß mist: 
gen 8, tft ed nur um Zufall zu thun, baber find 
ihre Produkte momentan. Die Pomifche Pro⸗ 
button verlanat Phantafie zur Ausführung ei 
nes Ganzen. Die 2. ift baber auch noch nicht 
ber Humor im äſthetiſchen Sinne, ober bie hu⸗ 
moriſtiſche 2. der Enaländer, befondere wo er 
fib als Perfiflage oder feine ſatyriſche ®. 
zeigt; fie ift vom Humor beſenders dadurch ver— 
ſchieden, baß diefer gern mit Gefühl u. Ruhrung 
verbunden ift und mithin amieht und erwärmt, 
während jene oft beleidigt, abſtößt und erfälter. 
In den antiken Darftellungen, welche mehr nad 
Objektivität ftreben, finden fih 2, und Humor 
nur in eimelnen Antlängen; in der neueren Zeit 
ift die 2. in den komiſchen Darftellungen vors 
berrfchend, weshalb Jean Paul and bat Humor 
riftifche das Romantifch- Romiſche nennt z vgl. Hits 
mor, Von dem Launſgen und Launiſchen iſt noch 
zu unterſcheiden der Launenhafte, oder Der, 
welcher ber L. im erſten Sinne, b. i. dem Lau⸗ 
nenwechſel, unterworfen iſt, ber, fi ſelbſt au 
beherrſchen unfähig, ftatt in feinen Entfchlüfs 
fen von einem feiten Millen und befonnener 
Prüfung geleitet au werben, der manhelbaren 
Stimmung feines Gemüthes folat. Da fih ein 
ſolcher Charakter von einer fehr lächerlichen 
Seite betrachten läßt, fo bat man auch bie 2, als 
verwandt mit dem Komiſchen oder als eine Un⸗ 
terart bes Lächerlichen angefeben. 

Launi (Leuni), germanifher Bolfsftamm in 
Binbelicien, ꝛawiſchen Lech und Amber. 

Launitz, Eduarbvon, berühmter Bildhauer 
ber Gegenwart, um 1795 zu Grölin in Kurland ges 
boren, warb in Rom Thorwalbfens Schüler und 
ließ fich fpäter in Frankfurt a. M.nteber, wo er feit 
1836 Vorleſungen über bie Geſchichte ber bilden 
ben Künſte bielt, bie er biAmweilen im Babe Ems 
fortſetzte. Nom Groffürfttbronfolger von Rußs 
land im December 1838 nadı Italien berufen, 
vollendete er bier deſſen Büſte, die er im Mat 
1839 ber franffurter Kunſtausſtellung übers 
gab. Im November 1839 fandte er feine Sta⸗ 
tue bes Genius der Kunft für das neue Aka— 
bemiegebäube im Haag ab; für bas neue Bör— 
fenaebäudbe zu Franffurt fertigte er mit dem 
Profeflor Zwerger 7 Statuen, ben Handel, bie 
Induſtrie und bie Welttheile barftellend, In 
bemfelben Jahre leate 8, eine Sammlung von 
Blildnißbũſten verſchiedener Nationen an und er: 
öffnete biefelbe mit der Aufftellung von bem 
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Köpfen eines armenifhen Juben, einer Zigeunes 
rin, eines maroflanifhen Beduinen, eines Nus 
biers, eines Mohren ıc. 2. beichäftigte fich viel 
mit dem Studium der antiten Trachten, das ihn 
zu neuen MRefultaten führte. 

aupen, Stabt im ſchweizeriſchen Kanton 
Bern, am Einfluß der Senfe in bie Saane, bat ein 
Schoß, eine Schiffbrüde, Aderbau und Vieh⸗ 
zudt und 90 Einwohner und tft berühmt durch 
die Sch lach t zwiſchen den Schweigern unter Rus 
dolf von Erlah und dem verbünbeten helvetis 
fen, elfafliihen und favoyifchen Abel, ben 21. 
Juni 1339. Nabe bei der Siegesftätte, am Brams 
berge (*/, Stunde öſtlich von 2.), befindet fi ein 
einfaches, am 21. Juni 1829 errichtetes Denkmal. 
Auch fiel Hier 1798 ein lebhaftes Gefecht zwiſchen 
ben Bernern und ben Framzoſen vor, in weldhem 
bie legtern weichen mußten. 

Laura (gried.), eine mit Häufern befegte 
Straße, Bafje, Quartier; in der orientalifchen 
Kirche eine Art Klofter, beſtehend aus einer Ans 
zabl Peiner, enger Zellen in Wüſten, deren Bes 
wohner ſchon Glieder eines Klofters gewelen 
ſeyn und ſich durch Frömmigkeit auszeichnen 
mußten. 

Laura, bie gefeierte Geliebte Petrarca's 

b 


Lauratum (fat), das mit Lorbeer bes 
Pränzte Bruftbilb des Kaiſers, welches nach ber 
Khronbefteigung befjelben in die Provinzen ger 
ſchickt wurbe. 

Lanreacum (fauriacum), Stadt und Fes 
fung in Noricum Ripense, wohin fowohl von 
Sirmium als von Zaurunum in Pannonien Heer⸗ 
firaßen führten, lag am rechten Ufer bes Danus 
bius, war das Hauptquartier ber 2. Region, fowie 
Stationtort ber Donauflotte und ihres Praͤfek⸗ 
ten, und enthielt eine Paiferlihde Schildmanufaßs 
tur. Im 6. Jahrhundert wurde es durch bie 
Avaren zerſtört, und obgleich als Grenzfeitung 
wieber bergeftellt, verfiel es doch immer mehr. 
Im beutigen Dorfe Lord, eine Viertelftunde 
nördlich von Ens, bat fi ber Name erhalten, 
und Spuren ber alten Etabt reichen bis nad 
Ens hin. . 

Laureatae litterae (lat.), die mit Lor⸗ 
beer ummunbenen Siegesbületind, welde bie 
ſiegreichen Felbherren nad Rom an ben Senat 
und fpäter an ben Kaifer ſchickten. 

Laureati fasces (lat.), die nach einemers 
kämpften Steg mit Lorbeeren befränzten Fasces 
ber Liktoren. 

Laurelia, Pflanyengattung aus ber Kamilie 
ber Urticeen, Bäume in Ebili, mit ber bekannte: 
ften Art: L. sromatica Juss,, deren lanzettenför- 
mige, */, 3oll breite Blätter wohlriebend find, 

onders wenn man fie reibt, fo daß fie wie bie 
Borbeerblätter als Gewürz gebraudt werben. 

Lanrel Mountains, nordamerikaniſche Ge: 
birgekette, weftlid von dem Hauptzweig ber Als 
leghanies, erftredt fib von Pennfylvanien durch 
Birginien bis Kentudy, bildet unter dem Namen 
Eumberland Mountains bie Grenze awis 
{den Birginien u. Kentucky und durchkreuzt Xen: 
neflee bis an befien nörbliche Grenze. 


Sanuembeug (Bancsaberz), Johann 
Wilhelm, ber erften Begründer einer 


wabrbaft nationalen didaktiſchen Gatyre, geboren 
zu Roftod 1591, war früher Profeflor ber Dias 
ihematik und ber Dichtkunſt in feiner Vaterſtabt 
und kam 1633 an bie Ritterafabemie nach &oroe, 
mwo er 1659 F. Seine in plattdeutfcher Mundart 
gefhriebenen „Beer olde beröhmede Scherhge⸗ 
bichte, gerymet durch Dans Wilmſen 2, Roſt; 

edrücket in dieſem igigen Jahr‘ (1654; neue 

usgabe, Kaſſel 1750) empfehlen fih durch gefuns 
ben Berftand und Wis, Präftige und treffenbe 
Darftellung und nationale Karben. Auch bat 
man von ihm einige komiſche Erzählungen, 

Laurent, 1)(&t.2.), Marktflecken im frangöfis 
fhen Departement Yin, Bezir? Bourg, an ber 
Saone, Magon — bat bie größten Ge⸗ 
treibemärfte bes Departements und 1 Eins 
wohne. —2 (St. 2.de@erbans, auch L. de La⸗ 
cerba), Marktfleden im franzöfifhben Derartes 
ment Oftpyrenden, Bezirk Eeret, mit 1200 Eins 
wobnern. Hier am 20. April 1793 Niederlage 
der Franzoſen burd die Spanier. — 3) (Gt. 2. [es 
bains), Dorf im franzäfifhen Departement be 
l'Ardeche, mit alkaliſchen Mineralguellen, welche 
nad Auret Eohlenfaures Natron, Ehlornatrium, 
ſchwefelſaures Natron und Riefelerde, nah Rey⸗ 
naub dagegen in 40 Ritres 340° fefte Beftanbs 
theile enthalten, in welchen ſchwefelſaure Talk⸗ 
erke und fohlenfaure Kalkerde bie vorwaltenden 
find. Man unterfcheidet zwei Quellen, von wels 
ben bie heißefte bie Xemperatur von 43,5 R. bes 
ſitzt. Benugt werben fie als Getraͤnk täglich ae 
zwei bis drei Pinten und in Korm von Waſſer 
dern und Doucen bei gichtiſchen und rbeumatis 
(den Leiden, Paralyfen und hronifchen Hautaus⸗ 

gen. 

Laurent, 1) Jean Antoine, franzöfifher 
Maler, um 1775 zu Baccarat im Departement 
Meurthe geboren, lieferte erft Diiniatur:, bann 
Delgemälde von großer tehnifher Meiſterſchaft. 
Später wurbe er Konfervator bed Musde des 
Vosges und Profeffor an der Ouvrierſchule 
Epinal. Bon feinen Bildern gingen viele in öfs 
fentlihde Sammlungen über und viele wurden 
durch den Grabſtichel weiteren Kreifen befannt. 
ein und feiner Söhne Paul und Jules ge 
meinf&haftlides Werk it: „Cours de des - 
neaire etc.“ (Paris 1877 f.). 

2) P. M., gewöhnlich 2. de ’Arbide ge 
nannt, franzöfliher Gefbichtfchreiber und Publio 
eift, am 4. September 1793 zu St. Anbeol gebos 
ren, war Unfangs Abvolat zu Privas und redis 
girte bafelbft pemeinfhafılihd mit Erepu bas 
„Journal libre de I’Isere“, welches entf&icben 
demokratiſche Prineipien verfoht. Im Jahre 
1829 wurde er eifriger Apoftel bes &t. Simonis- 
mus und einer ber thaͤtigſten Mitarbeiter bes 
„Produeteur“, halfauc den „Organisateur“ fHif- 
ten, trennte fich aber 1832 von ber Sekte, ale Ens 
fantin eigene, von ber hergebrachten Moral fehr 
abweichende Ideen geltend machte. 2. rebigirte 
dann 1834 zu Nismes ben „Progressif du Gard“ 
und trat 1835 mit ale Vertbeibiger der Aprilanz 
geflagten auf. Im Jahre 1840 wurbe er zum Rich⸗ 
ter erfier Inftanz in Privas ernannt. Nach ber 
#ebruarrevolution von 1848 ſchickte ihn bie pro⸗ 
vfforifhe Regierung als Kommiffär ber Repubiie 
in das Departement Mrböce, welches ibn auch 


Pradhtausgabe bavon mit 
utton vw, tarbeiter am Jour⸗ 
op 


: 1 Rconer, A Vikar 
rg, in Aachen ben 6. | und 


u Glimmenich in der Diöcefe L ‚ wo er be 
[ondere m ‚mit dem Biſchof von Bommel in Lüttich 
: ——— Ken: Ende er le 
er onnefus in part. und apoſto⸗ 
ikar für bie norbifchen —— 
Bremen, Mecklenburg, ‚Holfteln 
‚begab fi aber, als Hamburg 
und die übrigen Gi Staaten ge u. einen —— 
ee ter & Eraıh fen Beoälterung 
e ım er Patholifchen Bev n 
—* Da er jedoch in den — Wirren —* 
egen bie Regierung nahm, warb er von 
— ausgemie = ging num 1840 nah Rom, 
wo er apft Gregor XVI, Hausprälat und 
Zee: am päpftlichen Throne ward und ſich 
en Biudien beidhäftigte. Im Jahre 
1842 erhielt er das apoftolifhe Vikariat von 
Suremburg, nahm fich hier des Schulmwefens fehr 
eifrig an, "use das beutfche Element zu beförs 


3, gü a 


bern, ein Didcefangefangbuch und einen Did- 
omus heraus, verwidelte fi aber in 
mande Streitigkeiten mit den ftädtifhen Behör⸗ 


ben unb war ftarf bei ben Bonfeflionellen Wirren 
in Bel ten betheiligt. Daber rief ihn, auf Nach⸗ 
fuchen des Königs, der Papft von feinem Poften 
ab, und obwohl Ende 1851 eine Patholifche * 
tatton dringend die Zurückrufung 2,8 vom P 
zenftattbalter verlangte, fo Sieb bie Sache doch 


unerl 
anrentie, P. S., framoſiſcher Gedicht: 
ſchreiber und Publicift, geboren zu Houga im Des 
partement Gere am 21. Januar 1793, zuerft Leh⸗ 
rer am College in St. Sever, dann am College 
Stanislas zu Paris, fpäter Repetent für ben h 
un us an ber Ecole pa he 
odann Oberinfpeftor bes öffentlichen Unterrichts: 
wefens, einer von ben tüchtigften und tremeften 
Bertpelb ern ber katholiſch⸗ monarchiſchen Welt⸗ 
t. war lange Oberrebakteur ber „Quo- 
—— und ſteht gegenwärtig mit Lubis 
an der Spite des Iourkals „L’Union“ (vor 
1848 „L’Union monarchique“), Er ift Verfafler |: 
—* pbilofophifhen und hiſtoriſchen Schriften, 
18: „Introduction ä la philosophie, ou traite de 
Vorigine et de la certitude des connaissances 
humaines‘“ (Paris 1829), „Histoire des ducs 
Orleans“ (baf. 1832—34,4 Bbe.), .‚Histoire de 
France“ Per 1841—43, 8 Bde.). Als Publlciſt 
bewährte er ein gediegenes Talent. Seine leis 
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uguft. 
Lanrentinsgulden 
ben aus bem 2 RE rn 
dem Bildniffe des 
Laurentum er ea 
—* nach die eſtden * Bons 
SE nen en a a — 
römiſchen Königen ein w 
ſie in dem —— 0 5090, 8 
Saelatofiencn 


—— e namentlich aufs 
efährt wird, unmelt * Küſte —5 
—* Rom, von we aus eine eigene 

führte, in einer an Lo 

gefunden Gegend, t in — (men de Hin ere Ei 
— —* der Kaifer € 

ten, Man bält fie gewöhnlich Mar N 8 
Torre Paterno, richtiger aber ſucht man fie an der 
Stelle des Eafale von Eapocotto. 

Lauria, Stadt in der neapolitanifchen Pro: 
Dinz Bafllicata, re von Lagonegro, bat 
Tuchweberei und 7750 

Laurin, f. Mofensarten, 

Laurineen (torbeer 342 Bitotyle- 
bonifche Pflanzenfamilie, "Bäume —— 
mit meiſt ar Brig R — und 


gen — ie see 
blätter und regelmäßigen‘, amwitterigen ober ein⸗ 
rin⸗ | gefchledhtigen Blütben in Trauben, trugbol- 
digen Rispen, Büfcheln oder Dolden, enthält 
gegen 250 bekannte Arten, bie, außer einigen 
wenigen über die gemäßigten Zonen der verſchie⸗ 
denen Melttbeile veribeilten Arten, ben Tropen: 
fändern Afiens und Amerika's angehören. Se 
€ | zeichnen fich durch einen großen Gehalt an ãtheri⸗ 
ſchem Dele aus, welches in allen heilen, von ber 
Wurzel bis zum Samen, vorkommt und oft im 
feften Zuftande ald Kampher auftritt. Die Sas 
men enthalten außerdem beſonders nod fettes 
Del, weldes häufig rei an Talgfett und daher 
von bier Konfiftenz ift, und einen wre 
chen, flüchtigen, aber Pryftallifirbaren Dt (Lau: 
rin). In Kolge bdiefer vorwaltenden Beſtand⸗ 
ftehen bie 2, theils als Arzneigewächſe, 

theils als Getwürgpflangen in Anſehen, und von 
manchen find bie Produkte fehr wichtige Ganbei⸗ 
artifel. Die wichtigſten Gattungen der Familie 
find: Lavrus L., Tetranthera Jacg., Sassafras 
Nees, Nectandra Nees, Camphora Nees, Cinna- 
momum Burm., Persa Gaertn, 

Lauringen (Stadtlauringen), Stadt im 
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Aſcha enburg, ** richt Hofheim, an ber 
Sauer, mit Sihtoß, chaf⸗ und Schweinezucht, 

Feld» und ah 7 und 700 Einw. . 
Lauriſton, —— ——— 
am, Marquis von, franzöfifcher General bes 
erreiche, wurde am 1. Febr. 1768 zu Ponbt: 
dern geboren und machte auf der Militaͤrſchule 
zu Paris fo bedeutende Fortfihritte, daß er mit 
16 Jahren zum Offizier ber Artillerie und mit 
2 ray zum Oberften ber reitenden Artillerie 
wurde. Als folder wohnte er ben Feld: 
zügen bes erften Revolurionehrieges bet, zog fi 
darauf eine Zeit lang vom aktiven Dienft zurud, 
wurde aber wenige Tage nach bem 18. Brumaire 
vom erfien Konful aufs Neue in der Artillerie 
angeftellt und zum Generalftabe genommen. Im 
re 1803 wurde er Brigadegeneral und 1806 
twifionegeneral. Bonaparte vertraute ibm wäh 
rend bdiefer Zeit wichtige Aufträge an, unter 
welche 8,8 Mitwirkung bei der Vertheidigung 
von Kopenhagen und feine Sendung nah Eng» 
land gehört, webin er im Oktober 1801 die Ras 
tiffarlon des Friedenstraktats brachte. Ende 
1804 wurbe 2. Befehlshaber der Expeditione ar⸗ 
mee, bie fih auf dem Gefchmwader zu Toulon un: 
ter Admiral Billeneuve einfciffte, die franzöfi: 
(ben Kolonien verprovlantirte und nach einem 
Siege über den englifhen Gegenabmiral Sir 
Robert Ealder bis Eadir vordrang. Wenige 
Moden vor der Schlacht ven Trafalgar rief ihn 
der Kaifer zurüd. Im Jahre 1805 wurde 8, 
Gouverneur zu Braunau und erhielt den Auftrag, 
Im Namen bes Kaifers Venedig, Dalmatien und 
die Küften von Gattaro in Belt zu nebmen und 
fib jedenfalls in Ragufa zu halten, Mit 1200 
Mann behauptete er gegen 1500 Ruffen und 3000 
Montenegriner 25 Tage lang bas freie Felb und 
zog fi erft dann in die Stadt zurück, ale eine 
Uebermacht von 12,000 Türken, Montenegrinern 
und Ruſſen ibn dazu nötbigte. Auf der Infel 
Eroma, bieRagufa beherrſcht, ließ er Retranche 
ments aufmwerfen u. vertbeibigte mit 1800 Mann 
bie Stadt geaen bie wiederholten Stürme ber 
Belagerer und zugleich gegen ben Angriff von 6 
ruſſiſchen Linienfchiffen. 3 Fregatten und 18 Ka⸗ 
nonierfhaluppen. Edon war nad Zwöchentli⸗ 
dem Bombarbement bie Stadt ein Schutrbaufen, 
als General Molitor feinen Raffengenofien ent: 
fette. 2. behauptete fib in Nagufa, nahm das 
Land in Befig und wurde nadı bem tilfiter Fries 
ben Generalgouverneur von Venedig. Im Jahre 
1808 begleitete er als Adjutant ben Kaifer nach 
Erfurt, begab ſich bann zur Armee nadı Spanien, 
wohnte aber bereits im folgenden Jahre ber 
Schlacht bei Landehut bei, zerftreute bei Zeime: 
rinaberg ein öfterreichifhes Corps und bewirkte 
dafelbft nach der Schlacht von EBlingen die Vers 
einigung ber großen Armee mit der von Itallen. 
Darauf ging er nad Ungarn, vereinigte ſich mit 
dem Prinzen Eugen, nahm Theil an derSchlacht 
von Raab und eroberte, von Laſalle unterftügt, 
nach 10tägiger Belaaerung mit einem ſchwachen 
Eorps das fiark befeftigte Raab. Ale Kommans 
bant der Garbeartillerie wirkte er einflußreic in 
ber Schlacht von Wagram, ftürzte ſich im entſchei⸗ 
denden Augenblide auf bie öfterreichifche Armee 
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umb verhinderte fie durch angebrachte 
Salven, ben eher Idmarfballs 
Bellegarbe zu folgen. Nach bem Beldaug erhielt 
2, eine Sendung an ben Kalſer von Deflerreic, 
begleitete nach 6 Monaten bie € Mas 
ia Luiſe nadı Frankreich und wurbe 


orbentliher Geſandter in Peterabur 
Aus bruche des Krieges vereinigte er fi in Emo 
lensk mit ber *3 Armee. Sp d 
er Befehlshaber des Obſervationecorps an ber. 
Eibe, an deſſen Soige erden Feldzug von 1813 mie 
machte. An dem Schlachttage von Lügen bemäcde 
tigte er ſich Peipyigt, flug die Ruſſen u, Preußen 
fpäter bei Weißtg, führte Tage darauf bei Baugen 
den Iinfen Klügel und Meng mit der A rde 
bis Breslau vor, das nad einem hitz igen 
in feine Hänbe fiel. Am 18. Uugun 1813 ſchlug 
er Blücher bei Goldberg, fiegte in ben Gefechten 
bel Jauer und Wachau, Hei aber nad der & t 
von Leipzig, ald er nad; Eprengung ber P 
brüde durd den Aluß gefhwommen war, am 
deren Ufer dem Feinde in die Hände. Er 
als Grefangener nadı Berlin gebradt und 
dafelbft bis zur Reftauration. Nah & 
zurüdgeßebrt, buldigte er Lubwig XVIIl. 
wurde bafür zum Kapitänlieutenant der Musque- 
taires gris ernannt. Während der 100 Tage zo 
er fib auf feine Güter zurück, wurde nad 
Rückkehr des Könige Präfident eines Wahlkolles 
iums, Kommanbant ber erften Divifion ber 
arbeinfanterie, Mitglied der Kommiffıon zur 
Prüfung des Benchmens ber Offiziere während 
des 20. März und 8, Juli und Bon ber meh⸗ 
rer wichtigen Kriegeaerichte. Im Jahre 1823 
führte er ais Marfhall das 2. Mefervecorpe nad 
Spanien, wurde in dbemfelben Jabre zum 
nifter des Pönigliden Hauſes und 10. u i 








jägermeifter ernannt. Er -F am 10, 
zu Partie am Echlaafluffe, nachdem er — 
legten Jahren ſeines Lebens von allen öffentlichen: 
Geſchaͤften zurückgezogen batte. 

Laurium, Berg im ſudlichſten Theile Atrica’s, 
nördlich vom Vorgebirg Sunien, reich an 
bergruben, bie fib von ber Südküſte ein Pa 
Meilen nördlich bis gegen Thoricus bin ver 
teten und früber fo ergiebig waren, daß von ihrer 
Aurbeute (nach Xenopbon jährlid 100 Talente) 
an jeden Büraer jährlib 10 Dradmen t 
und vor bem Einfall des Kerres eine Flotte von 
200 Xriremen bergeftellt werden konnte, Ihre 
——** aber nahm nach und nach immer. 
mehr ab, und zu Strabo's Zeiten harte ber Bes 
trieb berfelben ſchon gänzlich aufgehört. 

Laurocerafus, f. v. a, Kirfblorbeer, ” 

Lauron, Aleden im öſtlichern Theile von 
Hispenia 'Tarracon., unweit bes Meeres und im 
ber Nähe des Sucro, berühmt burd bie Belas 
gerung bes E artorius und als ber Ort,bei wel⸗ 
dem En. Pompejusnahber Schlacht bei Munde 
auf der Flucht feinen Tod fand. Die Umge 
brachte guten Wein hervor. Jetzt Laury weitlih 
von XZucar in Balencia, 

Laurop, Ehriftian, befanntals Forſt 
geboren am 1. April 1772 zu Scleswia, mo 
Vater Oberförfter war, erbielt eine forgfähi 
Erziehung und bildete fi für das Korftfadt 
praktiſch bei bem Oberförfter zu Steinau im Has 











bei dem Forftdepartement der 
der neuen Forſtelnrichtung au arbeiten. Im 
1802 folgte er uf als ®ehrer der Forfimife 
fenfchaft und als Alfeilor des Oberforffollegiums 
nad) Bates und wurde 1802 Forftrath und 
Mitglied des Kammerkollegtume, it6 1805 
ing ex als Kerfidepartementsrath und Direftor 
ammten Forſtweſens nad Leiningen, und 






firung diefes Fürſtenthums Fam 

Iberforftrath und Mitglied des Ober: 

artements nadı Karlerube. Im 3. 1809 

ihtete er eine Privatforftlehranftalt, melde 

Im: und Ausländern ſtark beſucht wurde, 

d aber einging. Sein erftes arößeres Werk: 

Bortwilfenfaafr" (2p3. 1796) wurde mit 

aufgenommen. Später erfhienen feine 

55* Gedanken über bie Urſachen des 

1gels in ben Derzogthümern Schleewig u. 

ona 178). Im 3. 1801 verband 

ſich mit Hartmann in Stuttgart zur Derauss 

gabe ber „eirfrift für Fortwiflenfhaft (Kos 

en 1801—2%. Unter feinen folgenden 

‚riften find hervorzuheben: „Briefe eines in 

land reifenden Korftmanns” (5 Hefte, 

ke 1 —— ucht“ (Hilde 
en 1804) ;, 


j u ea bes Forſtſchuhes 
- 9 1810; 2. Aufl. 1833); Sandbuch der 
— und Jagdliteratur” (Frantf. 1844). 


ftearin, der durch kochendes Alkohol 

tete —— der Lorbeeren, der beim Erkalten 
Fett nieberfällt, 

8, Pflangengattung, f,Lorbeerbaum. 

ig Hauptſtadt einer gleichnamigen 

Graf ger norwegifchen Stift Aggerhuus, an 

ber ee des Laaven⸗Elf, mit Fabrikation 

von Tabak, Eifen- u. Holzwaren, Handel, Hafen 

eines Theile der norwegifhen Flotte) und 3950 


inmwobhnern, 
7 Raus (Pediculus Linn.), Infeftengattung aus 
der Orbnnung der Halbflügler, Familie der Läufe, 
kommt nur parafitifch Säugerbieren vor, des 
ren Blut fie mit dem ganz einftälpbaren Rüffel 
faugt. Die Thiere Priehen aus birnförmigen, 
feberbäutigen, an den Haaren feſt klebenden Eiern 
(Riffen), die fich mit einem Dedel öffnen, auf, 
befteben mehre Häutungen, aber Feine wahre 
erwanblung und vermehren fi fehr ſtark. Sie 
pflanzen ſich Durch Begattung fort, fcheinen aber 
auch durch Urgeugung entftehen zu Pönnen. An der 
und ben Haaren. Bönnen fie ſich fehr feſt 
anklammern mittelt des hakigen, in das vorher⸗ 
3 ſich zurückſchlagenden Endgliedes der nur 
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ebrigen Tarſen. Sie find ben Pelzfreſſern 
(Ma ophaga Nitzsch) in Aeußern fehr ähnlich, 
aber burd ihre Freßwerkzeuge fehr verſchieden. 
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nautfchen, theils theoretiſch durch Selbſtſtudium. | Man ke en ei 
 Nadıder am |dben Menfhen 

| bem | (P. capitis) ift a 


n benen beſonders brei 
Be koo flaus 
Daran ovalem | 
deſſen € bräunlich | y—i 
inte findet fi nur auf dem Kopfe, und zwar 
meift auf dem Dinterfopfe des Menfcen. Die 
Haut ift ziemlich und —— daher 
fie knallt; wenn fie zerdrückt wird, durch und 
mit einigen - befegt. Der Kopf ift durch 
eine Ke efondert, fat dreiedig, hat an den 
Seiten zwei vorragende Augen, davor zwei de 
gliederige, gerade Kühlhörner, Der Hals ift 
ziemlich deutlich in 3 Ringel gefchieden und mit 
dem Hinterleibe feiner ganzen Breite nad ver« 
wadfen; feitwärts und etwas nach unten hängen 
die ausgefpreisten Füße mit 6 Gliedern, wovon 
das legte eine Klaue bat, weiße gegen eine Spige 
am vorlegten Gliede fi faft wie ein Daumen be⸗ 
wegt. Sechs Leibringel ragen an den Seiten 
wie Pleine Zacken hervor. Der Leib ift von dem 
Rettförper ausgefüllt, welcher wie gallertartige 
Bläschen auslieht, und alle Theile find fo voll 
Luftröhren, daß man ein Neg von Silberfäden 
vor fid) zu haben glaubt. Die Männden find 
fhmäler als die Weibchen. Ehemals hielt man 
bie Kopfläufe für fiebervertreibend und eröffnend 
und gab fie gegen Gelbfuht und andere Krank: 
beiten, Man mwenbere fie auch gegen Urinverbal- 
tungen an, indem man fiein die Harnröhre brachte, 
wo fie als natürliche Trokare wirkten. Die Läufe 
waren noch im vorigen Jahrhundert fo häufia, 
daß man fat allgemein im. Glauben ftand, fie 
feyen ein Zeichen der Gefunbdbeit, da fie viele 
ſchaͤdliche Säfte ableiteten. und nicht wagte, den 
Kopf völlig zu reinigen. Daß fie unter ber Linie 
bie Seeleute verlaflen, wird von Blumenbach für 
eine Fabel erflärt. Man vertreibt fie durch Ein: 
ſchmieren ber Haare mit Fett ober Del, well es 
ihre Luftröhren verftopft,durd Aufbinden bes ſo⸗ 
enannten Läuſeſamens, durch Aufftreuen von 
dnupftabat, am leichteften aber durch Einreis 
ben ber Läufefalbe (f. d.). Die Hottentotten und 
Neger, fowie einige Affenarten verzehren die Läufe 
als Leckerbiſſen. Die Kleiderlaus (P. corpo- 
ris v, vestimenti) it ſchmaͤler und länger als bie 
Kopflaut, fat fo groß wie ein Apfelkern, mit 
länglihem Hinterleibe, bdeffen Segmente unge 
fledt find, weich und hellgrau, ohne dunkle Streis 
fen, findet fi nur auf dem Leibe und den Kleidern, 
aber niemals auf dem Kopfe. Die Filzlaus 
(P,pubis), Purz und breit, mit vieredigem Hinters 
leibe, ftellt ſich an ſtark behaarten Stellen bes Kör⸗ 
pers, mit Ausnahme der Kopfhaare, ein und wird 
durch vorfichtiges Einreiben von Läufefalbe oder 
Tabaksjauche vertrieben. Die Shweinstlaus 
(P. suis), 1'/, Linie lang, auf dem legten Hinters 
leibsfegmente mit ſchwarzen Flecken, tommt häufig 
auf Schweinen vor, bie nicht reinlich gehalten 
werben. *X en Min ei °s el de e.gehös 
ren zu den Pelzfreſſern allophaga), 
Ranfaune, Hauptitadt des ſawehzeriſchen 
Kantons Waadt, unweit vom Norbufer bed Gens 
ferfees, am Wald Sauvabelin und am Jorat, in 
herrlicher Lage, auf drei Hügeln und ben dazwi⸗ 
ſchen liegenden Thaͤlchen, am Zuſammenfluß des 
Flon und ber Louve, 534° über bem Genferfee u. 
1582’ über der Meeresfläde, ift zum Theil aus 
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den Ueberreften des alten aufonium, das bei Biby 

eftanden zu haben fcheint, und aus verſchiedenen 
&radttheilen oder Städtchen entftanden, bie alle 
ihre verf&iedenen Sagungen hatten, bis fie fi 
im 14. Jahrh. zu einem gemeinfamen Gewohnheits⸗ 
rechte vereinigten. Zur Zeit der bernerifhen Ers 
oberung war 2, noch mit Ringmauern, Thürmen 
und 15 Xhoren umgeben ; jegt ift es eine offene 
Stadt, die nad) einem von Adrian Picard ent: 
worfenen Plane fi mit jedem Jahre verfhönert, 
indem bie alten fteilen Gaffen verebnet und neue 
Verbindungen geöffnet werden. Ein fchöner 
Viadukt aus zwei über einander ſtehenden Bogen« 
reihen verbindet den St. Lorenze und St. Kran: 
zensbügel, während in entgegengefegter Richtung 
ein Zunnel biefelben Hügel verbindet. L. mwirb 
in 6 Quartiere getheilt: die Eite, die Palub, bie 
Brüde, St. Lorenz, &t. Frans, bie ie 1 Ein fer 
benswertbes Gebäude ift vor Allem das Münfter 
ober bie Katbebrale, in gothiſchem Style, das 
fhönfte Bauwerk dieſer Art in der Schweiz. Sie 
bat eine Länge von 333’ und eine Breite von 143', 
das Gewölbe bes 61’ hohen Schiffes ruht auf ben 
fhönen Kapftälern von 20 Säulenbündeln und 
ift 75' lang, wie bie beiden Nebenſchiffe. Die 
Zahl der einzelnen Säulen beläuft fi über 1000, 
Unter den vielen Grabmälern, welche die Kirche 
enthält, find bemerkenswerth: das von Dtto, dem 
legten Freiberrn von Grandfon, ber in gerichtlis 
dem Zweilkampfe fiel, das des Herzogs Amadeus 
VIII. von Savoyen, fpäter als Papſt Felix V. be: 
Fannt, bes Bifhofs Wilhelm von Menthoner, 
Grünbers bes Hofplzes auf dem großen St. 
Bernbarb zc., ſowie mebre neuere, befonbers von 
Ausländern, bie fich in 2, aufbielten. Auch bem 
am 24. April 1723 bingericdhteten Major Davel 
it ein Denkmal errichtet. Dagıgen findet man 
kein Anzeichen der Stätte, wo Bifhof Heinrich, 
der Gründer biefes Gebäudes, nod wo Rubol 
IIl., der Gemahl der Königin Bertha, welde bier 
beigelegt find, ruben. Die koſtbaren Zierben und 
Gerätbfhaften des katholiſchen Ritus wurben 
1536 fortgebradht und der Tempel dem reformir: 
ten Gottedbienft überlaffen. Nach verſchiedenen, 
zum Theil verunftaltenden Reftaurationen wurbe 
vor einigen Jahren die Kirche mit Glüd und Ges 
ſchick durch den Architekten Perregaur neu herge⸗ 
ſtellt. Von den zwei Thürmen zur Seite des 
Eingangs iſt nur der eine vollendet, der bis zur 
Spitze 34 mißt, Derſelbe wurde wiederholt 
1657, 1674 und 1825 vom Blitze getroffen. Der 
Bau der Kirche begann 1000, 1275 wurde ſie vom 
Papſt Gregor X. eingeweiht. In derfelben wurde 
im Oktober 1536 die benfwürbige Disputation 
abgehalten, weldher Ealvin, Karel und Viret bei: 
wohnten und welche bie Reformation der von ben 
Bernern eroberten Landſchaft zur Folge hatte. 
Unmittelbar an die Terraſſe, auf ber bie Kirche 
ſteht, ſtößt die ehemalige Bifhofswohnung, jetzt 
als Gerichtsfaal und Gefänaniß dienend. Uns 
weit davon ift das große, fhöne Krankenhaus, 
Um das Schloß herum, wo bie oberften Staatsbes 
börben ihre Situngen balten, find nod einige 
andere obrigkeitlihe Gebäude, gegenüber bie Ha: 
ferne, einft Kirche, fpäter Kornhaus. Bor dem 
St. Maireihor ſteigt man zur Barre (Schlag⸗ 
baum) binunter und durch ben Tunnel in die lieb⸗ 


lichen Thaͤlchen, ober auffteigend zu ben ſchö⸗ 
nen 2andhäufern l’Hermitage Ie Sarbin (mit 
einer von Avenches bergebradten, dem Kalfer 
Titus errichteten Ehrenfäule), le Petit Chateau, 
la Borde und Bellevaur (ber Ueberreft eines Klo: 
fters, in welbem Karl ber Kühne, vom Fieber 
ggpeinigt, nad ber Schlacht bei Grandſon brei 

ochen verweilte). Höher liegt das Signal 
und Sauvabelin. Auf dem neuen Weg ger 
langt man an dem reidhhaltigen Bazar vaubois 
vorbei auf den f[hönen Riponne: ober neuen 
Marktplatz, welder fid über einen koſtbaren 
unb großartigen Grundbau auebreitet. Denfels 
ben ſchmücken bie Kornballe und dag Mufeum ber 
fhönen Künfte ober Musee Arlaud, fowie mehre 
Schulgebäude. In St. Lorenz ift die Fagade der 
&t. Lorenjfirde bemerkenswerth, auf ben ans 
floßenden Abhängen find eine Menge fdhöner 
Landhäufer (Beaulieu, einſt Neders Zuflucdtss 
ftätte nach feiner Vertreibung aus Arankreic, 
Beaufoleil, wo Benjamin Eonftant lebte, u, 
a.), weiterhin ein fhöner Bearäbnißplag und bie 
Blindenanftalt, dann das Fandhans Wiolette, 
Wohnung Noverray', Napoleons einftigen Kams 
merbieners auf &t. Helena. In St. Franz, bem 
lebhafteften Stadtviertel, verdient die oben ers 
wähnte große Brüde, welde ben tiefen Thal 
— überſchreitet, den ber Flon burdfließt, 

eadhtung. Sie ift 79 hoc, 33’ breit und 587’ 
lang. AufbemPlage St. Arangois ift bie alter« 
ıhümlidhe, von Papft Felir V. erbaute Kirche 
gleiben Namens, in welde fi das bafeler 
Koneil 1449 flüchtete, Nebenan ift das Kauf: 
haus und gegenüber die Geſellſchaftshäuſer bes 
Eercle du Commerce und bes Eercle litteraire. 
lleber bem berrliden, mit prädtigen Linden bes 
fegten Montbenon erblidt man wieber eine 
Menge fhöner Landhäufer und herrlicher Gärten. 
Eben fo an ber Straße von Dudy (la Grotte, 
einft Gibbons Wohnung, Montrion, einft 
Eigentbum bes berühmten Arztes Tiſſot u. Bols 
täire6 Wohnung). Im Burgguartier ift das 
Kafino und die Burgftraße, beren Bewohner bis 
1798 das Richteramt über Hauptverbreden aus: 
übten, jest der Mittelpunkt ber eleganten Gefell: 
(haft. Die Borftädtezeigen eine Menge nied⸗ 
licher Landfige. Auf dem Karolinenplage befins 
ben ſich das Theater und die Reitfchule und an 
ber Straße nach Chaillv die große, 1822nacd dem 
amerltanifhen Pönitentiarfoftem erbaute Straf: 
unb Beflerungsanftalt. Auf dem Kirchhof Pierre 
Plan find eine Menge ſchöner Grabmäler. In 
bem Quartier le Pont ift der Brüdenplag aufden 
über den Flon erbauten Gewölben bemerkens—⸗ 
wertb, im Quartier le Palud fteht auf dem Par 
ludplatz das hübſche, 1454 erbaute Stadthaus, 
in welchem auch das Pollzeibureau ſich befindet. 
Hiftorifch bemerkenswerth ift auch ber Platz in der 
Manbalenenftraße, wo das Haus bes Bürgers 
meifter6 Jobrand von Aur ftanb, berbas Maabts 
land wieder unter bie Herrfchaft der Heraöge von 
Savoyen bringen wollte. Es wurde ge 
fbleift. Anwiffenfhaftlidenu. gemein: 
nügigen Anftalten befigt 2. eine Afabemie, 
ein Gymnaftum, ein Echullehrerfeminar, eine 
Zeichen?⸗, Kurns und Reitſchule, ſowie gute 
ftäbtifhe Elementar: und Realfchulen ; eine wohl⸗ 
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botirte Armenfhule und viele wohlthaͤtige Inftis 


tute Ind die ſchon erwähnte Blindenanftalt; 
mebre Spitäler und Berforgungshäufer, die Ir⸗ 
renanftalt im Champ de l'air ıc, Bon Samm⸗ 
lungen find bemerfenswerth: das Kantonmus 
feum, in weldem außer dem Naturalitnkubinet 
auch eine intereffante Sammlung von Alterthü: 
mern ſich befindet, das Musde Arlaud, welches 
eine Sammlung von Gyptabgüffen und Gemäls 
ben befigt (unter denen befonders zwei Landſchaf⸗ 
ten, ber Brienzerfee von Eulame und die Han: 
bed von Diday zu beachten find), das phyſikali⸗ 
fhe Kabinet, die Kantonbibliorhet (40,000 bis 
50,000 Bände) ıc. Die Induftrie iſt nicht fehr 
bedeutend, und mehre früher berühmte Gewerbes 
zweige haben beträdtlid abgenommen, wie bie 
Gerbereien, Kattundrudereien und Bijouteriege: 
werbe. Dagegen find Bierbrauereien, Stein: 
drudereien, Baummollen: u, Wollenfpinnereten:c. 
neu entftanden. Lebhafter ift der Handel mit 
Landesprodukten, namentlih ben vortrefflichen 
Weinen der Umgegend, und der Spedftionshan: 
dei, welcher durch die Dampfſchifffahrt auf dem 
Genferfee begünftigt wird. 2, bat 18,450 Ein» 
wohner, Neben der herrlichen Rage von 8, ziehen 
die feinen Sitten, der geiellige Ton und bie wifs 
ſenſchaftliche Bildung vieler Einwohner ſtets eine 
Menge Brembder zu längerem Aufenthalte an. 
Yußer den gewöhnlihen Bergnügungen verfans 
mein fig alljährlıch verſchiedene gefellige Vereine 
in 2, auch ift das im Juni in vem Walde von 
BSauvabeltn gefelerte Zugendfeft der Erwähnung 
werth. Die Umgegend von 2, ift fo reizend u. 
mannidfaltig, daß faſt jeder Schritt bem Wan⸗ 
derer neue Anfichten vor die Augen führt. 
Raufchneg (Lauſche, Laufbgarn), ein 
Garn zum Fangen der in der Morgens u. Abend⸗ 
dbämmerung zu Holz und Feld rüdenten Füchſe 
und Hafen, wird auf ben Wechſel oder auch beim 
Berlappen in bie offen gelaſſenen Lüden geftellt, 
weshalb es auhtüdenneg genannt wird. Man 
macht es aus boppeltem Zwirn oder ftartem Bind⸗ 
faden und färbt es grün. Beim Stellen wird es 
oben zuweilen auch mit Schellen verjehen, bamit 
ber Jäger hört, wenn fi etwas gefangen hat. 
Laus Deo (lat.), eigentlih: Lob Gen) Gott! 
Formel, welde fonft die Kaufleute über ipre Rech⸗ 
nungen zu fegen pflegten; daher jegt noch dm 
Scherz f. v. a. Rechnungs⸗ oder Mahnzettel. 
Laufefraut, —— — . vd. a. Pe: 
bieularis ; f. v. a. Lycopodium vr L. 
Taufigk, Stadt im königlich ſächſiſchen Kreis: 
direktiono bezirk Leipzig, Amt Kolditz, mit Pfarrei, 
Kirche, Barnifon, treibt Landwirihſchaft, Bars 
cheut⸗, Mancheſter⸗ und Wollenzeuchweberei, hat 
ein ergiebiges Braunkohlenlager, eine Badeauſtalt 
und 2710 Einw. Das Wafler der zur Klaſſe der 
Bitriolwäffer gehörenden Mineralquelle bat 
eine Temperatur von LO°R. und enthält ſchwefel⸗ 
aure Kalkerde, ſchwefelſaure Talkerde, —— 
aure Thonerde, Schwefelſäure, ſchwefelſaures 
Eifenorydul und Kieſelſäure. Daſſelbe hat ſich 
huifreich erwieſen bei Gicht, Lähmungen, Hä⸗ 
morrhoidalbeſchwerden, chroniſchen Hautkrank⸗ 
beiten und Nervenkrankheiten krampfhafter Art. 
Lauſitz (Lusatia), ein jegt theils zu Sachſen, 
theils zu Preußen gehöriger, von Süboften nach 


Rordweften ſich erſtreckender Landftrih, gegen 
Süden von Böhmen, gegen Welten von Meißen 
und bem ehemaligen fähfifhen Kurkreife, gegen 
Norden von Brandenburg und gesen Dften von 
Schleſien begrenzt und von ber Spree und Neiße 
von Süden nad Norden durchſchnitten, umfaßte 
einen Flächenlnhalt von 200 [ Meilen, auf denen 
ungefäbe 500,000 Einwohner lebten, und war in 
2 Markgrafthümer, die Ober» und Niederlaufig, 
geichieden, welche zur Zeit der Eintbeilung des 
deutfchen Reiches in 10 Kreife, wie Böhmen und 
Mähren, keinem berfelben angehörten. Nachdem 
diefelben ein Theil von Sachſen geworben waren, 
batten bie Stände bas Recht, zu höhern Landes— 
ämtern Perfonen zu wählen oder vorzufchlagen, 
fig nad eigenen Gefegen zu richten, und waren 
bem geheimen Eonfeil untergeben. Die ſlaviſche 
Benennung Luzyce bedeutet ein moraftiget, 
waldiges oder wäileriges Land. Die Oberlaus 
fig, begrenzt von ber Niederlaufig, Schlefien, 
Böhmen und dem meißner Kreife, umfaßt etwa 
108 [JMeilen, zum Theil Gebirgsgegenden, zum 
Theil ebenes Land. Die im nördlichen Theile ges 
legenen Niederungen find günftig für Ackerbau 
und Viehzucht, doch wird lange nicht genug Ges 
treide für die ftarke Bevölkerung erzeugt. Auch 
find fie reich an Holz und Fiſchen; die Bienenzucdht 
ift fehr bedeutend. Der dafelbft häufige Rafens 
eifenftein befhäftigt einige Hochöfen und Ham⸗ 
merwerke, in der mudfauer Heide wird viel Alaun 
gewonnen, in den füdlicheren Gegenden gibt es 
anſehnliche Korflager u. bei Zittau Braunkohlen⸗ 
bergwerke. Pin und wieder findet man eine weiße, 
weißgraue und röthliche Thonerbe, bie zu aller« 
band Geſchirren und Tabakspfeifen verwendet 
wird, und aud Ebelfteine kommen an manden 
Orten vor. Die meiften Hände befchäftigt aber 
ber Gcewerbfleiß, und zwar in ben Städten bie 
Tuch⸗ und Strumpffabrifation, in ben füblichen 
Gebirgsbörfern, welde zuweilen 3-5000 Ein⸗ 
wohner zählen, bie Weberei, welche fich fonft über 
alle Arten Leinwand erfiredite. Bon ben Damaſt⸗ 
webern in dem 4000 un zaͤhlenden Dorfe 
Großfhönau 3. B. werben Kafelzeuche gefertigt, 
die an Glanz und Feinheit ben Fabrikaten Peiner 
andern Damaſtfabrik nachſtehen. Mit biefen 
Fabrikaten wurde früher von den oberlaufiger 
Kaufleuten ein fehr bedeutender Großhandel ges 
trieben, der jedoch in neuerer Zeit abgenommen 
bat; nur in Zuchen und Tafelzeuchen werben noch 
Geſchaͤfte nad Italien, Rußland und Amerika 
gemacht. Un biefer Gewerbthätigkeit haben übri« 
gens bloß die deutſchen Bewohner ber 2. Antheil; 
die Wenden, etwa 30,000 an ber Zahl, treiben 
ausſchließlich Aderbau und Viehzucht. Die Ober⸗ 
laufig wurde eingetheilt in den görligifhen 
und budiffinifhen Kreis, welde beide wies 
der in MNebenkreife zerfielen. Die Berfaffung 
des Landes war eigenthümliher Urt. Die 
Stände theilten fi ein in die vom Lande und in 
die ber Staͤdte. Zu denen vom Lande gehörten bie 
Standesherren (die Befiger der Sandesherrſchaf⸗ 
ten Koͤnigsbrück, Hoyerswerda, Muskau u. Seis 
benberg), bie Prälaten (die Vertreter der Stifter 
Baugen, Marienftern, Marienthal und Lauban) 
und die Ritterfchaft (die gräflichen, freiherrlichen, 
adeligen und bürgerlichen Befiger ber Ritter: und 





——— Die Stände der Städte bilberen 
die Übgeorbnieten ber fogenannten Sechsſtaͤdte; 
biefe waren: Bubdiffin, Görlig, Zittau, Lauban, 
Kamen; und Löbau, von benen bie 3 erften bie 
„vorbergehenden” Städte genannt wurden. Diefe 
2 Stände des eig ka won vereinigten ſich bei 
allen Berathungen über allgemeine Landesanges 
legenheiten zu 2 Stimmen, wovon bie eine bie 
Stände vom Lande, bie andere bie Seheftäbte be: 
faßen. Ohne eingeholte Meinung und freie Bes 
willigung der Stände Ponnte Peine neue Steuer 
aufgelegt, noch fonft etwas geſchehen, was ber 
Berf ung bes Markgrafthums entgegen pi 
wäre. Die Landtage waren theild gewöhnliche 
ober orbentlidye, theils außerordentliche, Beide 
Stände hatten auch ihren engern und weitern 
Ausfhuß, die ſich wieder zu befontern Ausſchuß⸗ 
verfammlungen vereinigten. An der Epige ber 
Regierung ftand der Landvogt, ber feinen Gig zu 
Budiffin harte. Der Landeshauptmann wurde 
vom Landesfürften aus 6 tüchtigen Perfonen des 
Herren⸗ und Ritterftandes, welde bie Landftände 
vorfhlugen, gewählt. Der Kammerproßurator 
wurde vom Landesberrn eingefest, Dem bubif: 
finifhen Kreife fand der Oberamtshauptmann, 
dem görliger Kreile der Amtshauptmann vor. 
Jeder Kreis hatte ferner 2 Randerältefte, die auf 
den Landtagen von ber Ritterfhaft erwählt und 
von bem Landvogt beftätigt wurden. Ein Lan: 
beöbeftallter führte auf den allgemeinen Landta⸗ 
gen im Namen ber Stände bas Wort und bie Bes 
der. Der Landſondikns, oder der Konfulent der 
Stände, war ein Redtégelehrter bürgerliden 
Standes. Hichterlibe Bebörden waren in obers 
fter Inftanz die Kreisämter zu Bubdiffin u. Gör: 
lig. Außerdem beftand nad altem Gebrauch ein 
Pofgeriät, das jährlich dreimal um die Zeit ber 
mwillfürlihen Bandtage gehalten wurde unb vor 
welches Bermäctnife, erzichte, Aufgebote und 
andere geriditlihe Saucen gehörten. Das Ober⸗ 
amt eröffnete den Berordneten von Land und 
Städten die Urtheile und gerichtlichen Beſcheide 
un) ai biefelben aus und war zugleid Lehn⸗ 
bof bes Markgrafthums. Die Oberlaufig zählte, 
außer ben Scheftäibten, noch 16 Landſtädtchen, 
7 Marktfleden und eine große Anzahl Dörfer, 
worunter 449 wendtfche. DieBevölkerung mag uns 
gefäor 300,000 &eelen betragen haben. Bei ber 

beilung Sachſens wurde aud bie Oberlaufig 
zerſtückelt, fo baß es jest eine fähfiihe und eine 
preußifche Oberlaufig gibt. Die ſaͤch ſiſche hat 
mit Einfluß der früher böhmiſchen Parcellen u. 
ber 1845 von Deſterreich an Sachſen abgetretenen 
Enklaven Schirgiswalbe ıc. einen Flähenraum 
von di [Meilen und umfaßt 4 der Echsftädte 
(nun Bierftädte), nämlich: Bauten, Zittau, Kas 
menz, Löbau (f. d.), die Standesherrfbaften Kis 
nigsbrüd und Reibereborf, das Bathollihe Doms 
—* St. Petri zu Bautzen, bie Klöſter Marien⸗ 
ftern und Marienthal und die Landſtädte u. Mit: 
tergüter der nad den 4 Staͤdten benannten Dis 
ftritte, Die Zahl der Bewohner beläuft ſich auf 
266,000, barunter ungefähr 18,000 Karhollken. 
Eine befondere eg erhielt die ſaͤch⸗ 
ſiſche Oberlaufig am 12. März 1821. Die Stände, 
wie früher aufammengefest aus bem Stande vom 
Bande (den Standesherren, ben Vertretern der Stif⸗ 
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ter und den Bittergutebeflgern) und dem Eräbtes 
ſtand (dem Deputirten ber Mäthe der Bierfläbdte), 
a en Landtage zuBaugen. Schon 
eit 1817 nahmen fie auch Antheſl an ben allgemeinen 
—— ————— des Köntgreihs Sachſen, 
er men ü * von Fr in = * 
lauſitz nicht landtag gen Ritterguts ern 
11 Stände durch Wahl fur bie erblaͤndiſch hin 
diſche Berfammlung ernannt. In Folge der Kon» 
fitution wurde eine Abänderung ber bish 
Partitularverfafjung der DOberlaufig nothwendig, 
weldhe, durch eine Uebereinkunft mi: ben Sränden 
berfelben vom 9. Dee. 1532 und durch die Urkunde 
vom 17. Nov. 1834 fetgefent, am 1. Yan. 1835 in 
Kraft trat. Es wurde hierbei der Oberlaufig vers 
bürgt, daß in ihrer Religions» und kirchlichen 
Berfaffung, welde durch den Fraditionsreceß vom 
30. Dial 1835 und den Traditionsabſchled vom 
24. April 1636 vertragsmißig feſtſteht, nichte 
ohne Einverftintniß der oberlaufigifchen Provin» 
zialftände geändert werden darf, Die Ecntralbes 
arten bes Könlareiche find gegenwirtig ben @rbs 
anben und der Oberlaufig gemeinidaftlid. Bin: 
fiytli der Abgaben iſt die Oberlaufig ben Erb⸗ 
landen gleibgeftellt und das Schuldenwefen beis 
der Landestheile in der Staatsſchuldenkaſe vers 
einigt worden. ie innere Berwaltung bagegen 
IN durd ein Provinzialltatut geerbnet worden. 
Der an Flähenraum größere, b.nfidılich der Be⸗ 
völferung aber geringere Theil der Dberlaufig, 
die preußifhe Dberlaufig (63 [Meit, mit 
170,000 €inm.), {ft mit der Prebinz Scıhlrfien ver» 
bunden und In die Kreije Görlig, Norbenburg, 
Hoyerswerda und Pauban eingetheilt. Das Wap⸗ 
pen ber Oberlauf ift eine goltene Mauer mit 
ſchwarzen Mauerftriden, im blauen Reldez ber 
MWappenfsild trägt einen gefrönten Helm, auf 
welchem bie goldene Mauer nebft 2 lafırrblauen 
Adlereflügeln fteht. Die Niederlaufig, ber 
grenzt von Brandenburg, Schleſien, Sadıfen und 
der Oberlaufig, mit einem Flächeninhalt von #0 

Meilen, bat fat durtaus fladies Fand, mit 
andigem Boden, ber jebod nicht unerglebig iſt. 
Korn u. Weizen wird für den Bedarf binreihend 
gebaut; Dbft, Klad 8, Heidekorn, Gerfte, Safer 
und Gemüfe wachſen im leberfluß, Auch ber 
Kabafsbau und bie Blenenjuct find bedeutend; 
ber Spreewald und die Wälder an der ſchleſiſchen 
Grenze liefern Holy und W Id und bie zahlreichen 
Flüffe Rifhe in Menge. Mir Ausnahme von 
Korn und Weizen geben alle genannten Probukte 
zum Theil Ins Audland, wie denn überbaupt ber 
lebhafte Verkehr mit Brandenburg und Sclefien 
ber Nieberlaufig viele Handelsvortheile bringt. 
DieNiederlaufig zer fiel nicht, wie bie Oberlauftg, 
in 2, fendern in 5 Kreife ; diefe waren der luckau⸗ 
iſche, gubenſche, lübbenfche, Palauifche und fprems 
bergifche Kreis. Die Verfaſſung war ähnlich ber 
ſchon befchriebenen in der Oberlaufig. Die Staͤnde 
waren wie bort — — aus denen vom 
Lande und denen von den Städten. Die Stände 
vom Lande beſtanden aus dem Pralatenſtand, 
Herrenſtand und Ritterſtand, die Staͤnde ber 
Staͤdte machten die Abgeordneten ber 4 Kreise 
ſtädte Ludau, Guben, Lübben und Kalau aus. 
Jeder Kreis hielt in feiner Kreieftadt unter ber 
Auffiht der Pandesälteften eine Kreisverfamms 
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Tung. Die Stände vom Lande bildeten den engern 
und größern Auefhuß. Sogenannte willfürlidye 
e wurden 2 gehalten, auf denen der Obers 
t den Borfig führte. Wuderbem 
te aber auch ber Landes fürſt die Stände nach 

G n zufammenberufrn laſſen ; geſchah dies, 
u. man eine ſolche Berfammlung den großen 
tag. 
führte der Oberamtspräfident. Unter biefem ftans 
ben der Landeshauptmann, der Kammerprokura⸗ 
tor, die Laudesaͤlteſten (3 adelige, 2 bürgerliche), 
der Oberfteuereinnehmer, der Landeebeftallte und 
ber Landſyndikus. Beſondere Behörden waren: 
die Gerichte der Stifter, Orbensämter, Standes⸗ 
errſchaften, Rittergüter und Städte, das Landge⸗ 
richt, die Oberamtsregierung, das geheime Ratoͤe⸗ 
Bollegium. Zur Beforgung der geiſtlichen Ange⸗ 
ne beftand ein eigenes Konfiftorium. Die 
Niederlaufig zählte außer den Kreisftäbten 12 
Landſtädte, 4 Marktflecken und eine anfehnliche 
Amahl Dörfer mit vielleicht 200,000 Seelen. Seit 
1815 gehört diefes Markgrafthum ganz zum Kö⸗ 
nigreich Preußen, ift in die 7 Kreife Ludau, Eos 
rau, Guben, Lübben, Kalau, Spremberg u. Kott: 
bus eingerbeilt und zur Provinz Brandenburg ges 
ſchlagen. Die alte Berfaffung ift feitder Abtretung 
von Sadıfen dadurch faft ganz vernichtet worden. 
Mir Hinzuziehung der ehemals meißenifchen Aem⸗ 
ter —— u. Finſterwalde beträgt der Flä⸗ 
chenraum der Niederlaufig jegt etwa 134 DMeil., 
während die Einwohnerzahl ficy über 230,000 be: 
laufen mag. Das Wappen der Niederlaufig zeigt 
einen rothen Ochfen im weißen Felde, von der Lin: 

Ben zur Rechten gewendet. 

Gefhichte. Die älteften Bewohner bes lau: 
figer Landes, über die mit Beftimmtbeit berichtet 
wird, waren die Semnoner, Senoner, ein 
fueoifher Volkeſtamm, welde während der Vol⸗ 
Perwanderung von den Vandalen verdrängt 
wurden, welche wiederum flavifhen Völkerſtäm— 
men Play madten, bie wir im 7. Jahrhundert 
bier antreten. Bon dieſen werden uns die Mil: 

tener als Bewohner der Oberlaufit, und bie 
Rufiyer, die mit den Wilzen, deren Sige ſich bis 
an bie Oſtſee erfiredren, einerlei Stammes gewes 
fen feyn follen, als Bewohner der Niederlaufig 
enannt. Beide Stimme, von denen bie heutigen 
Menden der 2. abitamımen und die zu jener Zeit 
unter eigenen freien Häuptlingen ftanden, wurden 
vom deutſchen König Deinrid 1. 929 zinsbar gc= 
madt und von deſſen Sohn, dem Kaifer Otto L., 
968 gänzlich unterworfen und mit Gewalt zum 
Ehrifienrhum bekehrt. Heinrich 1. gründete in den 
Wohnſitzen derfaufiger eine Mark, die Oftmarf, 
Marchia orientalis, u. fegte einen gewifien Gero, 
der ein vornehmer Sadıfe und aus der Gegend des 
arzes gebürtig gewefen feyn foll, als Markgra⸗ 
en ein. Auch Kaifer Dtto I, (der Große) beſtä⸗— 
tigte Gero als Markgrafen. Gero unterwarf den 
olnifhen Herzog Mieczislav 1, dem deutſchen 
PReie und + 965. Er wurde erfest durch feinen 
Schwager Ditmar, der bis 978 regierte, worauf 
diefem fein minderjähriger Sohn Geroll. folgte, 
unter weldhem 1015 die Niederlaufig von Boles⸗ 
lav Ul. Heıy0g von Polen, erobert wurde. Gero ll. 
ſelbſt fiel in der Schlacht im Gaue Didefi gegen 
Mierzislav, den Sohn Boleslavs II., worauf Kais 
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er Heinrich 11. bewirkte, baß ber Sohn Gero’slL, 
itmarll,, die Ried wieder erhicht. Mit 


en 2. Sohn, Otto, erlofch jeboch dieſes Ge: 
echt 1031, und es wurde Graf Dedo von 
ettin damit belehnt. Nach bein Tode Deto’s 


fo | übertrug Kaiſer Heinrich IV. die Niederlaufig, 


aus Dankbarkeit für geleiftete Kriegsdienfte gegen 
die Sadıfen und Thüringer, an den Herzog Wra⸗ 
tit law von Böhmen, der jedod in bem Befige 
berfelben fortwährend angefodhteh wurde; aud 
ging fie, als Wratislaw 1092 ftarb, wieder auf den 
Sohn Dedo's, Deinrih den Aeltern von 
Wertin, über. Diefer hinterließ 1103 eine 
ſchwangere Gemahlin, die ben Ponbumus Heins 
rich den ur m gebar, Wratislaws Schwie: 
2 Graf Wiprecht von Groithz ſch hielt 
dieſe Zeit für günftig, fi in den Beſitz der Rieder⸗ 
iD fegen, was ibm auch 1123 gelang. 
Auf Wiprecht folgte fein Sohn, Heinrib von 
Groitzſch, der beshalb bis 1131 mit dem Grafen 
Abelbert von Sachſen in Streit lag. Nadı feinem 
Tode fiel die Niederlaufig an den Markgrafen 
Konrad von Meißen, bei deſſen Haufe fie 
biieb, biß fie von Markgraf Dietrich dem Jün« 
gern an den Markgrafen von Brandenburg vers 
fauft wurde. Bmwar ſuchte fie der meißniſche 
Markgraf Friedrich der Gebiſſene fpäter 
wieder zu gewinnen, allein er gerierh babei im bie 
Gefangenicaft des Grafen Waldemar 1. und war 
enörhigt, 1312 zu Tangermünde auf alle An» 
prüche auf die ®. zu vergichten. Die Oberlaufig 
gebörte urfprünglich zu Böhmen und ift audy von 
deffen Herzögen und Königen beberrfcht worden. 
Nur einzelne Theile waren von Zeit zu Zeit in 
andere Hände gefommen. So bat die Stabt 
Budiffin nebft dem Landſtriche von da bis Noffen 
in ber legten Hälfie des 11. und in ber erften 
Hälfte des 12. Jahrhunderts den Grafen von 
Groigfh gebört. König Wenzeslaw Ottokar von 
Böhmen gab feiner Tochter Beatrice, ale diefelbe 
12331 den Markgrafen von Brandenburg, Dtto 
den Frommen, beirarbete, die Städte Budiſſin, 
Börlig, Lauban und Löbau nebft den dazu ges 
börigen Diftrikten als Mitaift, und als Mechtil⸗ 
dis, die Gemahlin bed Kurfürften Alberts Il. von 
Brandenburg, flarb, kamen dazu auch noch Ka— 
menz und Rubland, welche Beſitzungen Mechtil— 
dis ſchon 1206 ihrem Gemahl zugebracht hatte. 
Nur die Stadt Zittau mit Gebiet blieb mit Böh— 
men vereinigt. So bejaß — Waldemar I. 
von Brandenburg nicht nur die Niederlauſih, fon: 
bern auch faft bie ganze Oberlaufig. Ale aber mit 
ihm 1319 der askaniſche Stamm des Haufes Bran: 
denburg erloſch, fielen ſowohl die beiden Len, ale 
auch Brandenburg an die wittelsbadhfhe Far 
milie. Kalfer Ludwig der Bayer gab 1320 die 
Niederlaufig nebft Brandenburg feinem Sohne 
Ludwig, während die Stände von Oberlauſitz 
fih freiwillig unter böbmifhen Schuß ftellten, 
worauf Ludwig der Bayer audy ben böhmifchen 
König Johann von Furemburg damit belehnte. 
Die Städte Görlig und Lauban mit ihren Pflegen 
erhielt Herzog Heinrich von Görlig wegen Ver: 
wandtfchaft feiner Mutter, trat fie jebod 1329 ge- 
gen eine anderweite Entf&äbigung wieder an Bih- 
men ab. Im J. 1355 wurde die ganye Oberlau⸗ 
fig dur Kaifer Karl IV,, ale König von Böh⸗ 
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men, bem legtern Sande einverleibt. Balb nach⸗ 
ber —2 daſſelbe auch mit der Nieder⸗ 
laufig, e Karl IV. 1364 burdh Kauf an fi 
gebracht hatte; einige Städte mit Ihren Diftrikten 
Pamen jebodh 1461 und 1550 an das Kurhaus 
Brandenburg (der nadhherige Kreis Kottbus). Die 
erwähnte freiwillige Unterwerfung ber Oberlaufig 
unter bie Krone Böhmen hatte zur Folge, baß der 
König Johann die oberlauſitziſchen Stände und 
bauptfählich die Sechsſtaͤbte mit dem größten 
Theile ihrer nachherigen Freiheiten beſchenkte. 
Während der ‚Öuffitentriege hielten beide L.en 
treu zu den böbmifhen Königen, wurben aber bas 
für von ben Buffiten befto härter mitgenommen. 
Als 1376 ber jüngfte Sohn Kaifer KarlsiV. mit 
benfelben belchnt wurbe, nahm er ben Titel Her: 
sog von Bdrlig an. Nach dem Erlöfchen des 
Iuremburgifhen Kaiferhaufes kamen fie an ben 
Schiwiegerfohn Gigismundse, Albredt von 
Defterreid, und nachher an beffen Sohn, Wla⸗ 
bislaw. Als ber Statthalter Georg Dobiebrab 
fi auf den böhmifhen Königsthron emporges 
ſchwungen hatte, erfannten ihn auch die Ben als 
iren Deren an (1459). Im 3. 1467 übergaben 
fie fih an ben König Matthias von Ungarn, 
ald König von Böhmen, ber ihnen verfchiedene 
Freiheiten ertheilte und ben Gehsftäbten bie Er⸗ 
neuerung ihres ſchon im 13. Jahrh. geichloffenen 
Bunbes erlaubte, woburd fie ben unmittelbaren 
Reiheftädten faft gleich famen. Sie unterbiel: 
ten ftehende Mannihaften und vertheidigten ſich 
in den Kriegen jener Zeit meift auf eigene Hand. 
Unter Matthias erft wurde bie Benennung Obers 
laufig (für den füblihen) und Niederlaufig (für 
den nörblichen Theil) eh Als Matthias 1. 
1490 ftarb, folgte ihm fein Yjähriger Sohn Lud⸗ 
wig, ber aber ſchon 1526 in einem Feldzuge gegen 
bie Türken blieb. Die beiden Markgrafrhümer 
famen baber mit ber Krone Böhmen an Ferdi⸗ 
nand I, von Defterreich, von bem fie wegen ber 
Einführung ber Reformation hart bebrüdt wur— 
ben. Bon nun an bliebenfie faft ein ganzes Jahr: 
hundert mit Defterreich vereinigt. Das Verhaͤlt⸗ 
niß änderte ſich erft, als nach dem 1619 erfolgten 
Tode bed Raifers Matthias (11.) die Böhmen und 
mit ihnen bie Laufiger ben Kurfürften Fried⸗ 
rich V. von ber Pfalz zu ihrem König erwäblten. 
Nach dem unglüdlihen Ausgang ber Schlacht bei 
Prag und ber Flucht Friedrichs V. — beſetzte 
ogleich der Kurfürſt Beorgl. von Sachſen beide 
Ben, um fie für ben neuerwählten Kaifer Ferbis 
nand Il, in Befig zu nehmen. Zwar entzweite 
fi$ Georgi. mit dem Kaifer, föhnte ſich aber 1623 
mit ihm aus unb ließ fich babei die beiden L.en als 
Unterpfand für feine geleifteten Kriegsdienfte und 
andere Schuldforberungen, — im Betrage 
von 72 Konnen Goldes (7 Mill. Thaler) von ihm 
verſchreiben. In dem am 30. Mat 1635 zu Prag 
geſchloſſenen Separatfrieden wurben fie bem Kur: 
fürften von Sachſen mit allen Hoheitsrechten als 
böhmifches Mannlehn vom Kaifer erb⸗ und eigen: 
thümlich abgetreten und 1635 völlig eingeräumt. 
Es war aber dabei die Beftimmung getroffen wor: 
den, baß nad dem Erlöfhen ber fählifhen Kurs 
linte biefelben auf die hergogliche Linie zu Alten⸗ 
burg, ober, wenn biefe früher ausfterben follte, 
auf die ehelichen Toͤchter bes Kurfürften und beren 


männlide Nachkommen übergeben, im leätern 
Kalle aber ber Arone Böhmen freiftehen follte, 
entweder biefe Succeflion zu geitatten, ober bie 
von dem —— Georg J. berechnete Summe 
von 72 Tonnen Golbes zu bezahlen. Nach bem 
Erlöfchen aller dieſer Linien aber follte für Böh⸗ 
men der unentgeltlihe Rüdfall beider L.en — 
ſichert ſeyn. Zugleich erhlelten die in denſelben 
wohnenden Katholiken alle ihre bisherigen Rechte 
garantirt, fo daß fie in Religlons ſachen von aller 
weltlichen Gerichtsbarkeit eximirt ſeyn, unter dem 
oberften Schuge des Königs von Böhmen fteben 
und die katholiſchen Stifter weder aufgeboben 
werben, noch ausfterben follten. Kaifer Ferdi⸗ 
nand behielt ſich nur für fich und feine Nachkom⸗ 
men vor, Titel und Wappen der 2, fortführen zw 
dürfen. Kurfürft Georg 1, beitimmte 1562 durch 
= Zeltament, daß die Oberlaufig feinem Nach⸗ 
olger in der Kurwürbe, die Nieberlaufig aber 
dem Abminiftrator bes Stiftes Merfeburg, Her⸗ 
zog Ehriftian J., zufallen follte. Als König und 
Kurfürft Friedrich Auguft IM. 1738 bie Stifte 
regierung übernahm, kam die Niebderlaufig wieder 
an bas Kurhaus. Bon diefer Zeit an tbeilte bie 
nze 2. als ein aefonderter Theil ber kurſächſi⸗ 
hen Erblande alle weitern Schickſale Sadhfens, 
bas im tilfiter Ärieden 1807 auch den bis dahin 
zu Brandenburg gehörenden Kreis Kottbus er: 
bielt. Bei der Theilung Sachſens (1815) fiel, wie 
oben erwähnt, die ganze Nieberlauflg unb ber 
rößere nordöftlihe Theil der Oberlaufig an 
reußen. Jene ift in abminiftrativer Beziehung 
ber Regierung, in gerichtlihen Sachen dem Obers 
Landesgericht zu Frankfurt an der Oder, biefer 
ber Regierung zu Lieanig und bem Oberlandes« 
gericht zu Glogau untergeorbnet. Nur ber klei⸗ 
nere Theil der Oberlaufig verblieb bei Sachſen. 
dankte Gebirg, f. Wohliſcher Kamm. 
Laufiger Kreis, von 1821 — 1835 fünfter 
Kreis des Königreichs Sachfen, ſeitbem Kreis⸗ 
direftion Bauten, ber bei ber Theilung Sach⸗ 
ine —— * —— Theil der Ober⸗ 
aufig, umfaßt mit uziehung einiger andern 
Gebietstheile 45 acer mit 000 Einm. 
Laus Pompeji, Stadt in Gallia Cisal- 
ina, von ben Belgern angelegt, fpäter von dem 
ater Pompejus bes Großen in ein Municipium 
verwandelt, lag füböftlid von Mebiolanum ; jeht 
Labeve oder Altlodi. 

Laut, im Allgemeinen alles dem Ohr Bers 
nehmbare, Hörbare, jeder Schall, fofern er gehört 
wird, im Befondern jeder durch die Stimme eines 
Menſchen oder eines Thieres felbftftänbig erzeugte 
Schall, im engften Sinne die geglieberten (arti 
lirten) und bedeutfamen Beftandtheile der menſch⸗ 
liben Sprache, die für das Auge durch die Bude 
ftaben angedeutet werben. Der 2,, mit welchen: 
ein Wort beginnt, heißt Anlaut, ber, mit wels 
dem es fließt, Auslaut, jeber 2,, ber ſich da⸗ 
zwiſchen findet, Inlaut. Außerdem ten 
die 2. in Vokale und Konfonanten. Die Vokale 
ober Gelbftlauter, weil fie ji obne Beihülfe 
eines andern Lies ausfprechen laſſen, werden mit 
telft ber burd ben Kehlkopf bervorgebradten 
Stimme bloß durch die in verfhiedenen Richtun⸗ 

en mebr ober iveniger eriveiterte ober verengerte 
Mundhöhle gebildet. Der große Reichthum von 


Laute — Lautenburg. 


ern den die Sprachen gegenwärtig zeigen, 
bie drei Grundvoßale a, i, u in aus 
fi zunächſt e und o entwidelten. Durch 
der einfachen Vokale tn lange u, Burze, 

wie durch Verſchmelzung von zweien oder dreien 
zu Diphthongen u, Triphthougen wurde die Zahl 
der vokaliſchen L.e erhöht und eine noch größere 
Mannichfaltigkeit durch Schwächung, Brechung 
und Erübung erzeugt. Hierzu wirkte befonders 
ber Umlaut, d. h. die durch Einfluß eines folgen= 
ben Bokals bewirkte Trübung oder Verdünnung 
eines a, 0, u zu ã, ö,ü. Zur fautfteigerung 
hört unter Underm die durch Vorſchiebung eines 
du ober langen a vor andere einfache Vokale 
e Verſtaͤrkung des Les, die namentlich 
im Sanskrit und im Grlechiſchen yäufig vorkommt 
und, nad Vorgang der indifhen Grammatiter 
Guna und Brivohi, von Eurtins im Griebifchen 
Bulaut genannt wird. So entfteht im Sanskrit 
ausidurd Gunirung aioder &, durch Vriddhirung 
ai, im Griehifhen aus durch Zulaut &ı, 01, aus 
vev, bisweilen ov, Nicht damit zu verwechſeln 
itder Ablaut (f. d.), der er volldommenfte 
Ausbildung im Deurfhen gefunden hat. Durch 
die Konfonanten oder Mitlauter werden 
ben Bokalen unter mannichfachen Verſchlie ßun⸗ 
gen, Stemmungen und Unnäbherungen der Munde 
und Gaumentheile, Durch welche die aus ber Bruft 
bervorgeftoßene Luft Hindurd geht, beftimmte 
Modifikationen ertyeilt. Da nicht nur die Indi⸗ 
viduen, fondern aud die Völker angeborene oder 
anerzogene Unterjdtede in den Organen ber 
Sprache zeigen, find gewiſſe Lie oder Lautverbins 
bungen bei dem einen Volke fehr beliebt, während 
fie bei dem andern fehr hart erfcheinen und von 
andern gar nicht ausgefprocdhen werden können. 
Es gibt Spracden, die nicht mehr als 15 oder 16 
2,e deutlich unterfcheiden. Das vollkommenſte 
Laut fpitem befigen die indogermanifchen Spras 
hen. Ale Konfonanten zerfallen bier in 3 Grup⸗ 
pen: Spirantes(h, s, j,v), Liquidae ob. flüffige 8,e 
(r, m, n, I) und Mutae oder jtumme Be, die wie⸗ 
ver nadı ben zu ihrer Erzeugung verwendeten drei 
auptorganen, der Lippe, Kehle und Zunge, zers 
Au in Labiales oder Lıppenlaute (p, b, f), Gut- 
turales oder Kehllaute (k, g, ch) uno Lingunles 
oder Zumgenlaute (t, d, th); außerdem unterfcheis 
bet man bie Mutae aud) in Tenues (p, k, t), Me- 
diae (b, g, d) und Aspiratae (f, ch oder h, th), je 
nachdem fie mehr oder weniger deutlich zu vers 
nehmen find, Andere Eintheilungen find nicht 
wiſſenſchaftlich. Als das feitere Element der 
Sprade find die Konfonanten einer eigentlichen 
Weiterbilvung nicht fähig, obgleih auch fie nicht 
allen Beränderungenwährend der Entwidelungss 
geſchichte der Sprache entzogen bleiben. So geben 
3. B. die Spiranten oft in einander über, die Li 
uiden wechſeln häufig ihre Stelle, au ſchwächen 
ih andere Konfonanten häufig in fie ab, wie a 
ın x, oder fie ſelbſt verfchrwinden leicht ganz (4. 2. 
fodern und fordern). Auch zeigen fie die Neigung, 
in verfchiedenen Spraden in ein und ——* 
Wurzelwörtern eine verſchiedene Stelle einzuneh 
men. Auch die Lautverfchiebung (f. d.) ift Peine 
eigentliche Umgeftaltung im Konfonantiemus, Die 
Darftellung des Lautſyſtems einer Sprache ift in 
dber£autlehre enthalten, die neben der Flexions— 
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lehre und Wortbildungslehre einen der drei Haupt: 
theile des formellen Theil der Grammatiß bildet. 

Laute (ital. Liuto, aud Testudo bezüglich 
ihrer ſchildkrötenartigen Form fo genannt), vor 
mals das beliebtefte u. angenehmfte aller Saiten: 
inftrumente, beren Spielart der der uitarre ähn: 
lid war. Der Körper ber 2, ift gewölbt, aus 
dünnen Spänen von Ahornholz zufammengefeßt, 
die fo zufammengeleimt werden, daß fie einen 
Bauch bilden, der oben etwas oval zuläuft. Der 
Refonanzboden ift flach, von Kannenholz, das 
obere Ende (Kragen) des ziemlich langen Halfes 
mit den Wirbeln it in einem fkumpfen Winkel 
zurüdgebogen, nahe am Griffbrete it ein runs 
bes, meift fünftlich verziertes Schalllod. Sie t 
mit 24 Darmfaiten bezogen, deren einige im e 
auch überfponnen und in 13 Chöre abgetbeilt find; 
11 Saiten find zweichörig, die beiden oberften aber 
nur einfach. 14 derfelben ruhen auf dem Sattel 
bes Griffbrets und find, wie gewöhnlich, am 
Wirbelkaften befeftigt; diefe werden mit den Fin⸗ 
gern der linken Hand gegriffen, mit denen der 
rechten aber pizzicato angefchlagen, Die übrigen, 
merklich längeren 10 Saiten laufen nebenher in 
gleicher Richtung, fönnen durch den Drud nicht 
verkürzt werben, bilden die Grundftimme u. dies 
nen zum Wechfel der Tonarten. Für jeden Halb» 
ton .ift ein eigener Bund, der mit einem Buch⸗ 
ſtaben bezeichnet wird ; das Suftem, aus 6 Linien 
beftehend, hat weder Schlüffel, noch Verſetzunge— 
ig bloß die Taktart muß bemerkt werben. 

le 6 Linien heißen A, wiewohl in Wirklichkeit 
nur 3 leere Saiten diefes Namens vorkommen; 
bie tiefiten Baßnoten werden durd die Zahlen 
6,5, 4 angezeigt, die nächſten 4 abermals mit A 
und geraden Striden, nämlich a ||| ajlal und a. 
Die Hauptftimmung it D-Mol, nad biefer 
Skala: a,b, c,d,e,f,g; bei allen andern Ton⸗ 
arten müſſen die erforderlihen Erhöhungs= und 
Erniedrigungszeihen ſchon vorber in die Baß⸗ 
oftave bineingeftimmt werden, Der erfte Bund 
auf jeder Saite heißt immer b, ber zweite c, ber 
dritte d zc,, und indem eben durch deren Anwen⸗ 
bung die dromatifche Fortſchreitung erzielt wird, 
bedurfen auch die übrigen Ehöre Peiner Stim: 
mung. Eine Anleitung zur Behandlung biefes 
merfwürdigen Inftruments bat E. ©. Baron 
1727 in Nurnberg druden laffen. Als berühmte 
Lautenvirtuofen haben ihrer Zeit Epoche gemacht: 
Galilei, Gauthier, Geele, ze, Kohaut, Rogi, 
Marion de Lorme, Martin, Reggio, Roy, Scheids 
ler, Schindler, Segborn, Straube, Weiß, Walther. 
Die 8, foll von einem perfifben Philofophen 
Manes oder Manihäus (dem Stifter der Sekte 
der Manichäer) um 270 n. Ehr. erfunden worden 
feyn. Daher leitet man denn auch den Urfprung 
bes beutfhen Namens 8. von dem arabiichen 
Worte oud ab, welches Schale, Schildkröte bedeutet 
und dem dann der arabifche Artikel al vorgefegt 
ift, alfo al oud, abgekürzt lout und im Deutfchen 
dann endlih L. Die Mauren bradten fie zuerft 
nah Europa, und zwar nad Spanien; von ba 
kam fie nach Italien und von da nadı Deutſch⸗ 
land, 

Lautenburg (Lidzborgu.tachorg), Stadt 
in der preußifchen Provinz Preußen (Weitpreuß.), 
Regierungsbezird Marlenwerder, an ber Welle, 
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Lautenfat — Lauteres Maß. 


> ee nenn rn. ———— TEE ER EEE 0—— 
Nebengollamt, Por, Vaplermũhle Tuch⸗ und ſwei genb nd lauterb Sinien 
ee in 2050 | genannt, eine mufammenpängenbe Reihe von 


Einw. 

Lautenſack, 1) Paul, Maler, Formſchneider 
und Mufiter, 1478 in Bamberg geboren, hatte 
bereits manches treffliche Bild vollendet, als der 
Hiblifhe Geit jener Tage ihm ergriff und ihn 
an die Offenbarung Johannis feſſelte. Natürs 
lich waren fortan apotalyptiſche Figuren die 

ptgegenftände feiner Darftellung, ja zu 
eiten warf er den Pinfel ganz weg und ſchrieb 
Abhandlungen über die religiöjen Wirren. Auf 
diefe Weife entftand fein Werk: „Offenbarung 
%,€., das ift ein Beweis, durd) den Titel über 
das Kreuz Ehrifti und die drei Alphaberh, wie 
auch erlihe wunderbare Kiguren, welcher Gefalt 
der einige Gott auf verfhiedene Art und endlich 
ohne einige Figur, wahrhaft und volfommentlid) 
in ber on 3. K. fi geoffenbaret habe“ 
(Nürnberg 1519). Die Figuren dazu find von, 
24 und wahrſcheinlich auch geſchnitten. 
wifchen 1524 und 28 30g er nach Nürnberg, des 
dort eingeführten proteftantifchen Glaubens we: 
gen, erfuhr aber aud bier feit 1542 Berfols 
gungen, fo daß er ſich lange Zeit verborgen halten 
mußte. ® + 1558. Als Künftler ſteht 2. hoch 
unter den Malern der fränkiſchen Schule; viele 
feiner Werte gingen ins Ausland. s 

2) Hans Gebald, Maler, Kupferftecher und 
Formfchneider, um 1507 orer 1508 zu Bamberg 
geboren und wahrſcheinlich Sohn des Borigen, 
arbeitete noch 1560 in Kupfer, wird aber fpäter 
auf Blättern nicht mehr erwähnt, Im Jahre 
1552 vollendete er eine Folge von 6 Profpelten 
der Stadt Nürnberg und der Vorſtädte. Bon 
1560 bewahrte man noch 1824 eine reiche bildliche 
Darfiellung des Waterunfers in 12 leicht mit 
Braun und Schwarz lavirten Blättern, 

— 1525 Dialer und Goldſchmied, ben 
3. Februar 1522 in Bamberg geboren, wahrs 
ſcheiulich des Vorigen Bruder, nadı Hüsgen aber 
der Sohn einer Gräfin, wurde 1532 Lehrling bei 
Meltbior Bayer in Nürnberg, 309 von da nad) 
Frankfurt a. M., wo er fid 1550 verbeiratbete, 
fiedelte dann nad Nürnberg über und + 1590. 
Außer vielen Kupferfiihen und Holzſchnitten hat 
man von ihm ein Bud „Vom Winkelmaaß und 
Richtfbeidt und dem Perfpektive, von der Pros 
portion der Menfchen u. Roſſe“ (Frankfurt a. M. 
1553, mit Holzfdn.). 

Lautentbal, Stadt in der hannöverſchen 
Berghauptmannfcaft Klausthal, Berg - und 
Stadtgericht Zellerfeld, im Harzgebirge, am der 
Innerſte, mit bedeutender Silbervütte, die eine 
Scmelzhütte, Treibhütte, 4 Röſthäuſer und ein 

schwer? hat, einer Pulvermüble, Papicrfabrik, 

gemüble, ftarfem Berg= und Huͤttenbau und 
2180 Einwohnern. 

Sauter (franz. Lutter), Fluß im bayerifhen 
Regierungsbezirk Pfalz, entipringt auf den Vo⸗ 
gefen bei Waldfıfchbach, bildet die Grenze zwiſchen 

eutfhland und Frankreich, fließt dann in lente= 
rem über Weißenburg und Fauterburg und fällt 
unterhalb Sauterburg in den Rhein. Zwiſchen 
beiden Städten zogen ſich früher an dem fteilen 
Südufer des Fluſſes 2'/, Meit. weit die Linien 


| 
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räben, Wällen und Schanzen, welche 
Shauplag blutiger Gefedre war. Am 4. 
1705 wurde die Linie von den Branzofen unter 
Billars gegen die Kaifırlidhen foreirt, am 13. Ofs 
tober 1793 von den Defterreichern unter Jellachich 
den Franzofen, aber ſchon am 25. December wies 
der von den Iegtern unter Hoche genommen. 

“auterbach, 1) Stadt in der großherzoglich 
beffiihen Provinz Oberhefien, am er 
bat einen Landrath, ein Landgericht, Konfifierkum, 
2 Steuereinnahmen, ein Salzmagazin, Nel 
zollamt, eine Pont, Vorftadt, 2 Ecdlöjier, 2: 
chen, ein Giedenhaus, Spital, eine Papiermül 
9 Muͤhlen, ftarte Spinnerei, Blelderei, 1 s 
und Weißgerbereien, Wachstuchfabriken hen 
fchmieden Büch ſenmachereien, Leimſie 
Topfereien, Saifenſiedereien, Bierbrauereien 
u. Branntweinbrennereten und 3750 Ein 3 
£, wurde 1265 zur Stadt erhoben. — 2) fee 
Bergftadt im Öfterreid.-böhmifhen Kreis Eger, 
bat ein Zinnbergwerk, Hopfenbau, MWollpandel, 
Pohmühle, Schmelzhürte, Mahl: und Bremühs 
len und 2500 Einwohner. J— 

Lauterberg, Stadt in der hannöveriſchen 
Sanddroftet Dilcesbeim, Fürſſenthum Gruben- 
bagen, Amt Scharzfels, beim Zufammenfluß ber 
Prummen u. geraden Butter, mit Inpuftriefäpule, 
Eifenfteinbau, Blank⸗ Nagele und Pfanmens 
fhmteden, Kärbereien, Reinweberei, ftartem Berg- 
bau und 3500 Einwohnern. 

Lanterburg, fere Stadt im fra 
Departement Yitederrhein, Bezirk Wei 9 
am Einfluffe der Lauter in den Rhein, hat Tuch⸗ 


webereien, Brauereien, Brennereien, Eifen= und 


Kupferwerfe, Tabaksfabriken und 3100 
wohner. In der Nihe die weißenburger Pin 
(f. &auter) und der Bienenwald. Iu Junl 
1705 bier fefte Stellung der Kaiferlien unter 
Thüngen. 

Yauterbrunnenthal, ein wegen feiner Nas 
turfebönbeiten beruhmtes Thal, im Gchweljers 
fanton Bern, 5 Etunden lang und Stunde 
breit, mit dem Jungfraus, Großs ır. Breit= 
born, dem Mönd, verſchledenen Glerfchern, 
dem Staubbad, mehren Höhlen (Ebor: und 
Balmböhle) u.dem Pfarrdorf fauterbrunnen. 

Lauterecken, Stadt im bayerifhen Regies 
rungebezirk Pfalj, kandkommiſſariat Kuſel, an der 
Pündung ber Lauter in die Glan, bat ein Schloß, 
eine Burgruine, ein Oberforft« und MRentamt, 
Steintohlengruben, Vieh⸗ u. Schafzucht, Wein: 
bau u. 1460 Einwohner. 2. war fonft Refidenz 
der Pfalzgrafen von Velden}. 

Lauteres Mafi, lautere Hiche, in ber 
Sahwei; und in einigen Gegenden Süddeutfche 
lands ein Weinmaß im Gegenfag zum trüben 
Maß, zur Erübaidhe. Nab der lauteren 
Nie wird der alte, ſowie aud folder neuer 
Mein, bei welchem die ftärffte Gährung vorüber 
ift, gemeflen; nad der Trübalche aber ber Moft 
unter der Kelter und ber noch in flarter Gäͤh⸗ 
rung ftebende Wein, fo lange er fih nicht abge⸗ 
Härt bat. Im Kanton Yargau hält der Saum 
vom lauteren Maße 100, vom trüben Maße aber 


der 2, (les lignes de la Lutter) hin, aud bie! 108 Maß. 
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kLauterſtall — Lautuld. 


Lauterſtall, Krankheit ber Pferde, darin 
beftenend,, daß Waſſer, hell und lauter, wie es 
geſoffen worden, durch den Harn wieder abgeht ; 
fig it damit ein fieberbafter Zuftand vers 
unden. &6 rührt gewöhnlich von einem Geföff 
barten kalkhaltigen Waflers ber. Man mifcht 
den kranken Thieren Gerftenmehl unter das Ges 
trän® und verfährt fonft nad Andeutung ber 
Klage Zufaͤlle. 
autirmethode, ſ. Leſen. 

Lantrec, Stadt im franzöſiſchen Departe⸗ 
ment Tarn, Arrondiſſement Caſtres, baut vor: 
züglich Wein und Melonen und bat 3500 Ein» 
wohner. 

Lautrec, Obet be Foix, Bicomte be, 
beruhmter franzöſiſcher Feldherr bes 16. Jahrh., 
einer der vornehmſten Familien Frankreichs 
entſpreſſen, war ſeit früher Jugend für den Kries 
gerftand beſtimmt, wurde Marſchall von Frank: 
reich fowie Gouverneur von Guyenne u. wohnte 
149 unter Ludwig Xll. der Eroberung von 
Neapel und Diatland bei. Das erfte ihm über: 
tragene felbfttändige Kommando war 1511 die 
Beisü ung des Konciliums zu Pifa, bann führte 
er mir Does db’ Aldgre den Oberbefebl in ——— 
welches vom 20. Januar 1612 an von den Spa⸗ 
niern belagert wurde, bis Gaſton be Foix es am 
7. $ebruar entiegte, begleitete darauf dtefen juns 

en Helden bei feinen Siegen von Berona und 

rescia bis nad Ravenna, war 1515 bei dem 
Zuge Königs Franz I. über ben Eol d'Argentidre 
nah Italien und kommandirte die Ritterichaft 
des Mitteltreffens, welches perfönlih vom Kö: 
nige angeführt wurde. Nach der Eroberung von 
Mailand blieb 2. als Befehlshaber der franzö⸗ 
ſiſchen Hülfstruppen für Venedig in Stalien 
zurüd, um den Benetianern ihre an bie Spanier 
verloren gegangenen feftländifhen Befigungen 
wieder erobern zu helfen. Die Belagerung von 
Brescha mußte jedoch bei Annäherung des Kai⸗ 
fers Marimilian aufgegeben werben und ®. fi 
über ben Oglio ins Eremonefifhe een, 
um ſich mit dem Reft der franzöſiſchen Armee 
unter dem Eonnetable von Bourbon zu vereinis 
gen. Nah Marimiltans Heimkehr nach Deutſch 
land und ber Rückkehr bes Eonnetable nad 
Frankreich blieb 8. als Böniglicher Statthalter 
bes Herzogthums Mailand und Generalijfimus 
in Italien. Als folder unterftügte er die aufs 
Neue vor Brescia gerüdten Benetianer, . 
diefe Stadt, fich ber Republit am 24. Mai 151 
y übergeben, und zog auf Befehl des Königs im 

uguft vor Berona, um durch Beängftigung 
diefer Stadt ben Abfchluß bes Friedens & bes 
—— der denn auch bald darauf zu Stande 
kam. 8. beherrſchte Mailand mit eiſernem 
Scepter. Bedrückungen aller Art, Verbannung 
der reichſten Einwohner u. Einziehung ihres Ver: 
mögene braten bie Einwohner aufs Aeußerfte. 
Als daher 2. 1521, um fi zu vermäßlen,, nad) 
Kranfreih zurüdgegangen war und bie Statt⸗ 
halterſchaft einftweilen feinem Bruber, bem 
Marſchall de Foix, übergeben hatte, nahm bie 

egen bie Franyofen gebildete Liga einen Bug bes 


egtern gegen Reggio zum Bormande, um die 
Beinbfetgfeiten egen Frankreich zu beginnen, 
brachte mit 500 Blatven, 7000 Schweizer 
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u. 4000 Sranzofen zu Fuß zufammen, vereinigte 
ih im Eremonefifhen mit den Benettanern unter 
A. Gritti und Teodoro Eriulyi und vertrieb mit 
diefem Heere bie Berbündeten im Sept. 1521 
von Parma, obſchon fie den Latiponte genannten 
Theil biefer Stadt bereits erobert hatten. Da 
er aber unterließ, ben Keind auf bem Rückzuge 
nach Reggio amugreifen, den Uebergang über 
den Po ſtreitig zu machen und ihn vor felnem 
Einrücken ind Mantuaniſche zu fhlagen, überdies 
Mangel an Geld und die Beftrebungen des Kar: 
dinals Selimner, welcher die im franzöfifchen 
Dienft befindlihen Eidgenofien zum Abfall bes 
rebete und die Kagfagung veranlafte, diefelben 
jurüdzuberufen, die Reihen feiner Krieger lich⸗ 
teten, mußte er fi über den Adda zurüdzieben 
und Ponnte es troß tapferer Gegenwehr nicht 
verhindern, daß Prospero bella Eolonna dens 
felben bei Baprio überſchritt. Mit nur noch 
4000 Schweizern fam er nah Mailand, umd 
auch biejes ging burdy Verrath am 19. November 
an bie Spanier über. 2. warf ih nad Como 
und bezog im Bresclanifhen Winterquartiere, 
während er feinen Bruder nah Frankreich 
fhid:e, um bie Abfendung von Hülfsıruppen 
nah Kräften zu betreiben. galt die ganze Lom⸗ 
bardei fiel während Liefer Zeit in die Hände 
ber Verbündeten. Leo's X. Tod raubte ber Liga 
ein Haupt und hatte die Auflöfung des Heeres 
unter Eolonna zur Folge. 2, konnte wieder 
angriffsweife zu Werke geben. Uber ber Vers 
luft der Schlacht von Biccoca am 22. April 1522 
og ben ber ganzen Lombardei, bis auf wenige 
chlöſſer, nadı ſich, und k. ging nadı Frankreich, 
um fi bei Franz I. über bie Urfuchen feiner 
Niederlagen zu redytfertigen. Franz I. überließ 
ihm das Gouvernement Gutenne, nabm ihn 
aber nicht mit, als er 1524 felbft nad Italien 
zog. Nah ber Gefangennebmung bed Könige 
erhielt 2, ben Auftrag, die franzöſſſchen Prinzen, 
die als Geißeln für franz nah Spanien gingen, 
an bie Grenze zu geleiten, und übergab am 18, 
März 1526 diefelben auf der Bidalica an die 
fpanifhen Bevollmädtigten. In dem neuen 
Bündniß gegen den Kaifer erhielt er ven Obers 
befehl über die nah Italien beſtimmte Armee, 
eroberte nad einer zehntägigen Belagerung das 
Schloß von Bosco, zwang Aleffandria zur Ueber: 
abe und nıhm amı 2. Dftober 1527 Pavia mit 
turm, während Genua der frangöfifden Partei 
freiwillig die Thore geöffnet hatte, ließ aber 
Matland unerobert und zog am 9. Januar 1528 
von Bologna aus durch die Romagna und bie 
antonttanifhe Mark gegen Neapel, das er Mitte 
April erreihte und feit dem 1. Mut blodirte, 
nadhdem er nody Capua, Nola ıc. erobert batte. 
Obſchon nun fat das ganze Königreib ben 
Framoſen unterworfen war, onnte 2. doch nichts 
Ernftes unternehmen, ba ram 1. ihn ohne Uns 
terlügung ließ und dadurd Mangel u. Senden 
aller Art im franyöfifhen Layer beimifb wurben, 
Er felbft unterlag der Seuche In der Nadıt rom 
15. zum 16. Auguſt. Wenige Tage nad feinem 
Tode wurde die Belagerung von Neapel aufs 
geboben. 
Launtnlä, Flecken ber Volsker in Latium 
norum zwifchen Terracina und Fundi, an einem 
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walbigen Paffe zwiſchen dem Gebirge und dem 
nahen Meere und dabei am Abhange bes Ges 
birgs bie Villa, in welcher der Kalfer Galba ges 
boren wurde. 

Lautumise (Latomise), bei ben Römern 
Steinbrüdhe, in denen man die Sklaven arbeiten 
ließ; aud bieß L. ein am Forum gelegener 
Stadttheil Roms, nad dem daſelbſt befindlichen 
Gefängniß (Lautumiarum Carcer) genannt. 

Lautverfchiebung , das von Jak. Grimm 
entdeckte Gefeg bes Wechfels der ftummen Kons 
fonanten (mutae) in den germanifhen Sprachen. 
So ift aus urfprünglicher Tenuis im Gothiſchen 
Aſpirata, aus urfprünglicher Media ift uis, 
aus ———— Aſpirata Media geworden, 
wie denn z. B. das gothiſche f bem griechiſchen , 
das gotbile p dem griechiſchen #, das gothiſche 
b dem griechiſchen p entſpricht. Eine weitere 8, 
it im Hochdeutſchen, d. h. in den oberbeutfchen 
Mundarten, vor fih gegangen. Für bas Alts 
hochdeutſche Bi ch das firenge Geſet dar, daß 

otbifcher Aſpirata —— Media, gothi⸗ 
der enuis althochdeutſche Afpirata, gothiſcher 
Media althochdeutſche Tenuis entfpridt, u. noch 
jegt zeigt ſich in ben ober: u. —— Munde 
arten bdiefer Trieb ber 2, in ber Verwechſelung 
der een weichen und ri Buchftaben. 
Dal. R, von Raumer, Die Afpiration und bie 
2., Leipzig 1837. 

Laumwinen, f. Lavinen. 

Lava, jede gefhmolzene Maffe, die bei einer 
vulkaniſchen Eruption ausfließt und fodann er: 
Baltend erftarrt, befteht vorzugsweife aus einem 
feldbfpathigen Gemengtheil (nah G. Mofe Las 


brador oder Ahyakolith) und aus Augit mit| W 


Magneteifenerz, Leueit, Glimmer, Dlivin zc., 
ift von fplitterigem, muſcheligem, unebenem oder 
erbigem Bruce, feinkörnig (Veſuv), kryſtalli⸗ 
niſch⸗ körnig (Somme) ꝛc., von grauer, ſchwarzer, 
brauner, rother, bunter Färbung, maffig, felten 
plattenförmig abgefondert. Eingemengt finden 
fi oft Kryftalle und Körner von Rhyakolith, 
Yugit, Hornblende, Glimmer, Leucit, Dlivin, 
Hauyn, Magneteifen, Eifenglimmer, Schwefel: 
kies, Schwefel ꝛc. Man unterfcheibet als Varie⸗ 
taͤten: glasartige L., muſchelig im Bruche, 
—— dem Sbſidian ober dem Bimoſtein 
Ion ‚ meift porpbyrartig durch eingewachſene 
Kryftalle, in der Regel neuerer Entftehung, aber 
die ſeltnere Barietät, bald bicht, bald ſchlacken⸗ 
artig, porös und ſchaumig; — 2, 
berb, blafig, dicht oder feinkörnig, im Brud) 
fplitterig od. uneben, wenig glänzend oder ſchlm⸗ 
mernd, oft porphyrartig, je ben vorberrs 
fhenden Gemengtheilen oder nad) ihrer Aehnlich⸗ 
keit mit andern Gefteinen Dolerit: ober Aus 
gitlava, Bafaltlava, Leucitlava per 
melan, Leukophyr), Trach yts oder Keldfpaths 
lava (Porphyrlava), Piperno (grau, braun 
u. ſchwarz geflammte bafaltifche £.), Lara-nenfro 
(mit ſchwarzen Gtreifen auf dunkelbraunem 
Grunde), Biterbolava (mit Reucit= und 
Feldſpathkryſtallen), Punktlar a (mit Leucits 
punkten) zc, genannt; erbige®,, durch Gas⸗ 
einmwirfung oder durch Berwitterung zerſetzte L., 
erbig, weih und matt. Die Laven, als Haupts 
produft der Bulkane, finden ſich überall in der 


Nähe folder noch thätiger oder auch erlojdpener 
Berge, find aber überall verfchieden, ja felbft die 
von einem u. bemjelben Vulkane zu verfhiedenen 
Beiten ergofjenen Laven zeigen meiſt eine jo bebeus 
tende Berfdiebenheit, daß fie genau unterſchieden 
und nad) ihrem Alter erfannıt werden können. Nur 
das Produkt einer und der nämlihen Eruption 
338 in ber Regel größere Gleichförmigkeit in 

ezug auf die Grundmaſſe oder auf die einges 
mengten Mineralien, doc find auch bier das 
Korn des gefloffenen Theiles feiner und 
bie Dimenflonen der fremden Einſchlüſſe Heiner, 
als in dem zulegt geflofienen. Auch nädfige: 
legene Vulkane zeigen meift eine fehr auffallende 
Differenz in ihren Produßten, wie die vefuvifchen 
Laven, befonders die älteren, außerordentlich reis 
an Leucit find, während die 2. von Iſchia Beinen 
Leueit enthält und die 2, des Aetna harakteris 
ſtiſch reih an Feldſpath⸗ ob. Eabrabe ve En 
it. Die Benugung der 2, ift uralt. Die La- 
pides molares, die Muüblfteine, wurben nad 
Strabo aus erhärteter Leucitlava gehauen, und 
bie nämlichen Lapides molares dienten nad 
Be zur Pflafterung der Via Appia. InRom 

elbſt und fonft beftand das Pflafter aus ber ®. 

vom @apo bi Bove, von beren ausgebehnteftent 
Abbau noch Heute die Spuren fichtbar find, und 
bie Baufteine in Pompeii und Herculanum 
find meift &, Nebnlihe Verwendung findet bie 
2, noch heute, und bie geflammten und geftreifs 
ten Varietäten dienen felbft zur Ausarbeitung 
von Ornamenten ıc. 

Das Auftreten der 2, gefchieht in ber Regel in 
ber zweiten Periode ber vulkaniſchen Eruption. 
rend ber gewaltigen Erſchütterungen, bie 
ber Vulkan in ber eriten Eruptionsperiode er⸗ 
leidet, werben bie —— Maſſen aus dem 
Erdinnern durch hebende Dämpfe in ber Spalte, 
deren Muͤndung der Krater iſt, emporgeſchoben, 
aber vermöge ihres Gewichtes gewöhnlich nicht 
über den Kraterrand gehoben. Die Expanſion 
ber unter ber 2, befindlichen Dämpfe drängt 

egen bie Wände bes Berges, bis endlih am 
bange oder am Fuße des Kegels fi eine 
Spalte aufthut, die aber immer eine mehr ober 
minder vertifale, nie eine horizontale Richtung 
nimmt und die 2, gleich einem glübenden Strome 
unter Dampfwolten, denen mandmal ſchwefelige 
Säure und Salzfäure beigemifcht find, ausflichen 
läßt, DerLavaftrom, von der Ausbruchs ſpalte 
an ſich verbreiternd und oft veräftelnd, befindet 
fih im Zuftande unvolllommener Schmelzung, 
u. obgleich er bei feinem Austritte dem Anfcheine 
nad) in glänzender Weißglühbige fich befindet, fo 
kann doch nur mit einiger Mühe ein Stab 
benfelben geftoßen werben. Beinahe augenblid: 
lich bedeckt ſich die 2, bei ber Berührung mit ber 
Atmofphäre mit einer Erftarrungefrufte, die aber 
dur die Bewegung des Fließens wieder mit 
großem Ungeftüm u. Geraͤuſch und unter Dampfs 
entwidelung zerberftet, wobei die Hige fchnell 
abnimmt, die Farbe durchs Roth ins Schwarze 
übergeht und Glas, das in unmittelbare Berüh⸗ 
rung gebracht wird, nur ſchwierig ſchmilzt, Eifen 
kaum rotbglübend wird. Die Kortbewegung der 
2. oder ihr Fließen it völlig —J von ben 
Bodenverhältniffen, Nah Elie be Beaumont 
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Lava. 


flleßt Die 2. auf Abhaͤngen von 18 — 40 raſch, 
„wie ein @lesbad (torrent) *, wobei bie zerbors 
ftene Erflarrungsrinde unregelmäßige Stüde 
bildet, welche nad Abfluß ber 8, als eine feft uns 
nfammenbängendbe Schladenlage zurückbleiben. 
uf weniger fteilen Gebängen nimmt bie Ges 
ſchwindigkeit bes Stromes ab und er umgibt ſich 
mit einer feften Rinde, während das Innere noch 
zaͤhe und bebnbar bleibt und ſich langſam vors 
wärts drängt. Hierbei zerbricht endlich die Rinde, 
u, ihre Xrümmer werben übereinander gefchoben 
ober von ber nodı weichen 2. umhüllt. Dadurch 
entfteht das zerrifiene Ausſehen der Oberflächen, 
namentlich folder Lavaftröme, die auf einem 
Boden von 3— 5* Neigung liegen. Wird endlich 
bie Rinde nod bider, fo wird die Weiterbewes 
gung gehemmt und bie 2, erfaltet, wobei fie meift 
eine bafaltartige Beſchaffenheit annimmt. Doc 
op auch auf einem Boden von weniger als 2° 
eigung Pavaftröme In fehr [hneller Bewegung 
beobadtet worben (Ysland). Die Stärke ber 
Savaftröme erreiht mandmal eine Höbe von 30° 
umb babet eine äufßerft beträchtliche Ränge, wie 
nad Damilton der Strom, ber 1669 Catania 
zerftörte, 14 italieniſche Meilen lang u. 6 Meilen 
breit war und auf Island ein Strom von 20 
Meilen Länge und 8 Meilen Breite (von 1783) 
bekannt if. Uebrigens bewegen ſich bie Ströme, 
felbft wenn fie völlig erfaltet zu feyn fcheinen, 
bo noch langfam vorwärts, wie Poulett Scrope 
1819 am Aetna einen Etrom fand, ber vor 9 
Monaten ausgebroden war unb bennod täglich 
noch ungefähr eine Elle weit vorrüdte. Biel 
länger nod als die weiche Befchaffenhett erhält 
fih im Innern der Ströme eine hohe Tempera⸗ 
tur, wie bie 2, melde Mompiliere 1669 zerftörte, 
noch 8 Sabre fpäter fo heiß war, baß Niemand 
wagen burfte, bie Band in eine ber Spalten zu 
bringen. Im Gegenfag hierzu erfaltete nad 
Breislak die veſuviſche 8. 1794, durch melde 
Torre bel Greco zerftört wurbe, fo fchnell, daß 
ſchon nad Jahresfrift Anftalt zum Wieberauf: 
bau ber Stadt gemacht wurde. KXritt 2. mit bem 
Wafler in Berührung, fo wird allerdings im 
erften Augenblide bas berührende Waſſer in 
Dampf umgewandelt und die Temperatur bes 
umgebenden Waſſers fo bedeutend erhöht, daß 
die Fiſche fterben müſſen; aber bie augenblicklich 
fich bildende Rinde ift fo wenig mwärmeleitend, 
daß biefe Erfcheinungen fehr bald ein Ende neh⸗ 
men. Wegen ber arößern Dichtigkeit des Me— 
biums fönnen im Waffer die Ströme aud nicht 
fo breit werben, als auf dem Lande, Neben bies 
fen Produkten noch tbätiger ober erft feit Mien- 
fchengebenten erlofhener Vulkane, ben neuen 
Laven, erfheinen aber audy noch alte Raven, eine 
Benennung, bie fi vorzugsmweife auf bie Pros 
dukte ber erloſchenen Feuerberge bezieht, bie 
namentlich in ber Eifel, im Belay, in Katalonien, 
am Altat 2c. in ausgezeichnetfter Weife auftreten. 
Diefe alten Laven zeigen in ihrer äußern 
ſcheinung bie größte Analogie mit den neueren. 
Site find mit ben Trümmern ber fdyladigen Er— 
ftarrungsrinde oft in den wilbeften u. bizarriten 
Formen bebedt und endigen aewöhnlid mit 
einem Schladentnäuel. Auch fie find nicht aus 
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Spalten , bie in größerer ober geringerer Ents 
fernung von jenen fi geöffnet baben. Ihrer 
Bufammenjegung und Berwandtichaft nad find 
dieſe Älteren Laven vorzugsweife boleritifche, bas 
faltifche und trachytiſche, und bie Uebergaͤnge aus 
ber 2, in bie verwandten Gefteine find oft ber 
Art, baß eine beftimmte Grenze, von welder an 
das Geftein 2. genannt werben müßte, Baum 
aufzufinben iſt. 
ach einer älteren Anſchauungéweiſe ift bie 
2. ald Ergebniß ber Umwandlung und Schmel« 
zung anderer Felsarten, namentlich ber fogenann: 
ten Krappgefteine (Bafalte, Waden ze.) ange 
fehben worden. Gpäter mobificirte fi Diefe 
Anficht fo, daß überhaupt bie [bon vorhandenen 
Gefteine als Urmafle der 2, galten, weshalb auch 
bie petrographiſche Verfhiedenbeit ber Laven fo 
groß fey, bie noch vermehrt worben feyn müſſe 
dadurch, daß wahrfcheinlicdh wiederholte Schmels 
zungen und Wiebererftarrungen Statt gefunden 
hätten. Gegenwärtig wirb bie Meinung feftges 
halten, baß bie Laven eben fo wie früber bie 
plutonifhen Gefteine dem feurig « flüffigen Erb: 
Innern entftammen unb vorzugsweije durch 
Waſſerdaͤmpfe emporgetrieben werben. Bisher 
galt es für ausgemacht, daß bie Gemenatheile 
der 2, und auch ihre unwefentlihen Beimenguns 
gen während bes flüffigen Zuftandes ber 2, eine 
homogene Maffe bildeten, aus ber im Verlaufe 
ber Iangfamen Abkühlung und Erftarrumg ſich 
alle die beſonders unterfheibbaren Mineralien, 
bie fib ſowohl im Zeige ber L., als aud in 
ihren Blafenräumen vorfinden, gebildet und 
augfrpftallifirt hätten. Hierauf gründere ſich 
bie Theorie von ber feurigen Entftehung vieler 
Mineralien. Dagegen zeigen neuere Beobadı« 
tungen unb Unterfuchungen, baß Augit (ber in 
woblausgebilbeten Kryſtallen vom Stromboli 
ausgeworfen wirb und eben fo fi unter ber 
veſuviſchen Rapilli findet), Olivin (der ungefähr 
eine um 300° R. höhere Xemperatur ale bie ber 
2. zum Schmelzen bedarf) und Magneteifen 
präeriftirten, und ba fie in ben Xeig ber Laven 
eingefnetet erfchelnen, mit ben geichmolzenen 
Maffen zugleidh emporgeriffen und bann von 
benfelben umhüllt wurden. Alle andern Mine⸗ 
ralien, bie in ben Blafenräumen ber Raven ober 
auch an folden Stellen fih finden, bie burd 
Berwitterung angegriffen find, haben ſich auf 
naflem Wege, theils durch einfache Infiltration, 
theils durch pſeubomorphiſche Prozeſſe aebilber. 
Die Serſethung ber 2. geht ſehr langſam von 
Statten. Geſchieht fie aber, fo bilder fih eine 
Grusmafje, aut welder ein äußerft fruchtbarer 
Boden entfteht, ber dem Getreide⸗ und Obfte 
bau, vorzüglih aber dem Weinbau höchſt gün⸗ 
Bio if. Er tft reih an Thonerde, Kalf« und 
Bittererdbe, Kali und Natron, ftetd loder und 
wegen feiner melft dunkeln farbe ſehr warm. 
Einen ähnlichen Boden geben auch die zer 
fallenden 2Lavatrümmergefteine, Leueitbreccie, 
—— Pauſilipptuff, vulkaniſcher Tuff und 
raß, weiche alleſammt aus mehr ober minder 
zerfleinerter 2. befteben. Namentlih bie Tuffe 
find aus den bei ber Eruption zu Staub zer: 
riebenen Lavatheilchen durch Wafler zufammens 


Kratern gefloffen, fondern augenideinlih aus | geführt u. nieberaefhlagen worden. Die Terra 















510 Lavaglas — Lavalette. 
Larvoro von der Güte aller| St. Geuoveva, trat aber beim Auebruch ber Mes 
N von Lavabodbden. | volution in die Reihen ber Nation warb. 
Bulbane. Dffizter und kommandirte als fo am 10, 


avaglas, f. v. a. durchſcheinender gemeiner 


dian (f. b.). 
a, Grafveon, ſ. 
) a, bidte und 
welde namentlih Toskana 
Brit. Sie it braun von Farbe und wird zu 


Gebäuden, Mofaltarbeiten, Kontainenbeden zc. 


anaewenbet. 
Raval, Hauptftadt des framöfifchen Departe⸗ 
ments Mayenne, am Kluffe Mapenne, in 


ie ſchi. 
were Gteinart, 
großer : Menge 


aber malerifb am Abhange eines Hügel gelegen 
und mit feften Mauern umgeben, bat ein aroße# 
altes Schloß mit einem Donjon, einft Refidenz 
ber Herzoae von 2., jest Gefängniß, ein Koms 
munaleollöge und eine öffentlide Bibllothek von 
35,000 Bänden, ein arhäclogifhes Mufeum, ein 
Naturalientabinet, ein Xrappiftenflofter, eine 
Aderbaugefellfhaft, einen Marmorbrud, eine 
große Leinwandhalle und 19,218 Einw., bie bes 
deutende Manufaßturen unterbalten, beſonders 
in Flachs und Banfleinwand, ſowie Handel mit 
2elnwand, Damaft, Zwirn, Kleeſamen, Wein, 
Branntwein, Sol, Eifen und Marmor betreiben. 
8, wurde angeblib von Karl dem Kablen geaen 
die Einfälle der Bretagner erbaut, war fpäter 
eine Baronie, die 14%9 zur Graficaft und Pairte 
erboben wurde, unb fam 1271 durch Helrath an 
das Haus Montmorency, 1521 an Ärany von 
Kremouille. Bei 2. fiegten am 25. unb 27. Okt. 
1793 die Bendeer unter Laroche über die Repu⸗ 
blifaner unter Weſtermann. 

Lavalette, Hauptftabt der britifden Infel 
Malta, auf einer Landzunge, einft ber Hauptſith 
der Zohanniterritter, nah deren Großmeifter 
Sean de Pavalette genannt, ift gut gebaut, ſtark 
befeftigt und faft unberwinglid, da bie meiften 
Werke in Fels achauen find. Sie hat zwei ges 
räumige und fidhere Häfen, von benen ber eine 
feit ber britifhen Befisnabıne zum Freibafen ers 
Härt it, der andere als Quarıntänebafen (Mar- 
samuscetto) dient. 2. ift bas Hauptquartier der 
britifhen Flottenſtation im Mittelmeer. Die 
Strafen ber Stadt find breit und meift mitPava 
gepflaftert und bie Kais an den Häfen mit Pracht⸗ 

ebäuben befest. Unter ben öffentlichen Gebdus 
ben zeichnen ſich aus ber ehemalige Palaft des 
. Großmeifters, jetzt bie Mefidenz des britifhen 
Gouverneurs, ber Palalt der fieben Zungen 
(Provinzen bes ebemaligen Ordens), bas Stadt: 
haus, bie Hauptlirhe zu St. Johann und das 
reib audgerüftete Seezeughaus. Bon wiſſen— 
fhaftliben Anftalten find zu erwähnen: bie 1838 
gegründete Univerfität, bie Bibliothek, die Sterns 
warte und ber botanifhe Garten, ber füdlichfte 
Europa’s. Die 60,000 Einwohner treiben bes 
deutende Seefhifffahrt und Hanbel. 

Lavalette, Maria Chamans,Grafvon, 
Staatsrarh und Generalpoftvireftor bes franzöſi⸗ 
ſchen Kaiferreichs, wurde 1769 zu Paris geboren 
und erhielt feine erfte Bildung im Kollegium 
Harcourt. Bon feinem Vater, einem Kaufmanne, 
für die geiftlihe Laufbahn beftiimmt, ward er bes 


reits in feinem 18, Jahre Unterbibliorhelar zu 





ber | eine 
—— SGrafſchaft Maine, iſt ſchlecht gebaut, | fan 


Aug. 1792 einen Doften in ben Tullerien 
Muth und ebrenvoller Aufopferung. 
unb weil er bie royaliftifhen Bittſchri 
2000 unterzeichnet batte, verbädtig 
aing er als Freiwill sur Alpenlegion, 
bierauf in das Geniecorps und warb zulent 
Inden kat = in Paris ed — * 
n ehterer ngeferfert wurbe, ges 
rierh aud 2, in Bergeflenbeh, bie er in Stalle: 
Anftellung in Bonaparte's Generali 

d. Hier erwarb ei 
wohl als durch feine 
Gewandtheit und Berfhwiegenb 
die Bewogenbeit Bonaparte’s in fo hohem 
daß ihn berfelbe zu feinem Abjutanten ernannte 
und nad Paris fandte, um bort die wahre Lage 
der Dinge und das Walten ber Parteien uu 
forfben. Durd feine Bermählung mit Emile 
Louiſe Beauharnats, derNichte Iofephinens, trat 
er Bonaparte noch näher. In deſſen 2 
Umgebung nahm er Theil an dem äguptifd 

auge und unterftügte nach feiner 
die Revolution vom 18. Brumaire. Bald 
warb er vom erften Konful zum Gen 
fär und nah Erridtung bes Kaiferreibs zum 
Generaldirektor der Pol und zum Grafen ee 
nannt. In biefer Stellung leiftere 2, Be 
fer ununterbrochen. bis 1814 bie wef: —* 
Dienfte, ohne daß je eine feiner Handlungen einen 
Schatten auf feinen Charakter geworfen ee; 
Mit der erften Reftauration mußte er biefen 
wichtigen Poften an den Grafen Kerrand abtres 
ten. Als aber Ludwig XVIll. am 20. Mirz 
bei der Annäherung Napoleons Paris , 
erſchlen 2. einige Stunden nadıber mit dem Ges 
neral Sebaftiani vor Ferrand und nahm J 
ben im Namen bes Kaiſers bie Poftve 
ab. Diefer Bühne Streich trug febr viel zur Ders 
ftellung ber naboleonſchen Herrſchaft b 
nad) ber Niederlage bei Waterloo blieb 8, in 
ris. Allein Baum waren bie Bourbons von 
zurückgekehrt, als 2. am 18. Juli 1815 verhaftet, 
am 19. November vor bie Affifen geftellt umb als 
bes Sochverrathes ſchuldig aum Tobe ve 
wurde. Beine Gemahlin faßte indeß ben bei- 
denmüthigen Entfchluß, ihn zu retten. Diefelbe 
wirkte fib bie Erlaubniß aus, ben Unglüdlidhen 
am 233. December, bem Borabende ver feiner 
Hinrichtung, mit ihrer Tochter zu beſuchen. 
Kerker wecfelte fie mit dent Delinquenten bie 
Kleider und blich bafelbft zurüd, während 2, in 
dem Gewanbe feiner Frau nebft ber Tochter in 
einer Sänfte unbemerkt davon getragen wurbe, 
Nahdem er 14 Tage in der Manfürbe bes Dos 
tels, welches fein Feind, ber Minifter und.Herjog 
Richelieu, bewohnte, verboraen gelebt, bradıten 
ihn 3 Engländer, ber General Bilfen, der Haupt⸗ 
mann Hutchinſon und ein gewiffer Bruce, im 
fenen Baaen und in ber Uniform eines engliſchen 
Dberften über bie Grenze nach Mons, wo er ben 
Meg nah Münden einfhlng. Die brei bodbers 
zigen Männer wurden nebft zwei andern Enge 
ländern zu Paris in einen langen Prozeß vers 
wickelt, in welhem ſich Dupin ber Aeltere als 
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—2334 8. begnabigt und erhielt er + 


SFr Bergl. M&moires de Mad. la 
duchesse de L. 2 Bde, Paris 1829; nu 
mö&rebeRoffv, Histoire da Mad. de L., du- 
chesse et earmelite, daf. 1828. 


üdfehr 5* Lay andula, flanzeng ’ 2 
& „Mömoiren — Aller im Fa Se —S 
—*88 euer —— —2 Leip⸗mit drei — fruchtbar. gut bewäffert und 
Bbe. Aufſchiũſſe und inters | bewaldet, mit Aderbau, Viehzucht, Fiſcherei und 








‚dee Kuiferreiche von Be 
iere, Louife Frangaie be Le⸗ 
b Betas c hr de, Ge —— XIV, 


in T ra I en 
oulon, verlor er. 
+ bie Eoe it einen 


—* und find a * See > bie Ges: | 400 


Einw. 

Lavarande, Lonis de Pecqueult de, 
framoöſiſcher General, um 1820 geboren, beſuchte 
die pol iſche Schule, trat 1839 in ein Ins 
5 ent ber franyöfifchen Armee ein und 
ging mit demſelben nad Algerien, wo er 1840 

ieutenant und 1843 Kapitän und Orbonnanjofs 


Remi: brachte fie an den | fiiter des Herz eis von Aumale wurde. Im Juni 
dr bes Herzogs von Orleans, wo fie Ehreudame | ı Baus er fich, feit der Februarrevolurion In 
Prinzeffin Henriette von England wurde. h Belt verfegt, dem General Eavalgnac zur 


—— ſie keine —— Schönheit war 

ein wenig —5* berte fie doch 
—— — durch Anmuth, Beſcheldenbeit und lie⸗ 
benswür u Wefen. 


ch 
Sie liebte den König 
he I Zeit und —— dleſe Neigung zu 
ven 2 angejogen fühlte, 


ſich derfelbe um 1661 ebenfalls 
Auch ber Finanzin⸗ 
tendant Fouquet hatte ſich in fie verliebt und fie 
zu verführen — wodurch er ben Haß Lu 
wigs XIV. rege gemacht haben foll: Sie gebar 
bem Könige, dem fie fib nad langem Wibderftres 
y Keane unter glänzenden Feſten zu Kontaines 
ergab, vier Kinder, von denen eine Toch⸗ 
Anna von Bourbon, Mabemoifelle de 
Sole, geboren 1666, und ber Graf von Verman⸗ 
bois, geboren 1667, am Leben blieben, Ludwig 
F ho 58 ihren und ihrer Tochter Gunſten 
aujour und bie Baronie St.⸗Chri⸗ 
* zum Serzogthum und zur Pairie. Ins 
mitten des Glücks und bes Glanzes verbarg fie 
rg keineswegs ihre wahre Stellung ; auch wollte 
bie Le Himtrung ihrer Kinder, deren fie fi 
eigentlich — nicht dulden. Ihre Leiden be⸗ 
‚als fie ſah, wie Ihr die Montefpan bat 
a} des Königs entriß, Sie entfloh deshalb 
1674 förmlih vom Hofe in das Kloſter der Kar⸗ 
meliterinnen zu Paris und nabm im folgenden 
Fahre unter dem Namen Louife be la Miſeri⸗ 
corde den Schleier. Die Königin, welde fie 
liebte u. fchäste, madıte ihr öfters Beſuche; auch 
mußte fie auf des Könige Befehl ihre Kinder ſe⸗ 
—8* Die Vermahlung ihrer Tochter mit dem 
mien Eonti, 1679 erregte ihren Stolz nicht; 
bie Nachricht von dem Tode Ihres Sohnes nahm 
mit ben Worten bin: „Ich muß ja feine Ge⸗ 
urt mehr, als feinen Tob beweinen”. Als bie 
Monteipan die Liche des Königs verloren, ers 
fbien fie ebenfalls bei ven Karmeliterinnen, und 
nun füchte bie L. dieſe Frau, durch bie fie verfolgt 
und in Verzweiflung aeftürgt worben war, zu 
tröften. Nadı langen Jahren der Buße und ber 
je we — in’welcher fie ihre Ruhe wieder 
e funden, + fie am 6. Juni 1710. Man hält fie 
ür die Berfafferin ber „„Röflexions sur la misd- 
——— de Dieu par une dame pénitente““ (Pa— 
ris 1685). Frau von @enlis, welche dieſe Schrift 
berausgab, machte fie zum Gegenftanbe bes Ro 
mans „Mademoiselle de Lavalliere*, und ber 
berühmte Lebrun hat ihr Bild als büßende Miag- 












Verfügung, warb von bdemfelben mit einem 
fhwierigen Auftrage betraut und fiel dabei ben 
Anfurgenten in Hande, bie ibn faft bie zu 
Tode mißbandelten. Bald darauf Pehrte er als 
Bataillonshef im erften Zuavenregiment nad 
Algerien zurüd, wo er an ben Kämpfen gegen 
die Kabylen Theil nahm und 1851 zum Oberft= 
lieutenant, bald darauf um Oberft aufrüdte, In 


de | dem rufflich-türfifden Kriege war er bei ber Dis 


vifien, welche unter Boequet den Zug in die Dos 
brudſcha unternahm, focht mit an der Alma, ers 
bieft bann das Kommando bes erften Zuavenres 
giments und dann ber Zuaven ber Kaifergarbe, 
warb General und fommanbirte bie erfte Bris 
gade ber Divifion Mayran. Er fiel bei dem Ans 

riff auf den Mamelon vor Sebaftopol am #. 
uni 1855. 

Bavater, JohannKaspar, einer der merk⸗ 
würdigſten Männer des 18. Jahrhunderte, wurde 
den 15. Nov. 1741 zu Zürich, wo fein Vater Arzt 
war, geboren. Unter ber launenbaften Strenge 
der Mutter warb er ein weinerlicher, furchtſamer 
Ruabe, ber, blöde unter feinen Gefpielen, unges 
lehrig in ber Schule, am bebaglichften in ftillen 
Träumereien, bei denen es immer auf geheime 
Wirkungen binauelief, und im einfamen Epiele 
mit allerlei Wachspüppchen, bie er ſich felbft ge⸗ 
ftaltere, Anlagen ber Phantafie und des Bils 
dungstriebes, doch fonft nichts Bedeutendes vers 
rietb. Dabei nahm fein Hülfe ſuchendes Herz 
früh die Richtung auf Gott; Bibellefen und Ge: 
bet wurden ibm Bebürfniffe. Merklicher gebleh 
bie Entwidelung feines Gelftes in den höheren 
Klaffen, wo er Breitingers und Bodmers Unter» 
richt genoß. Die ihm von Kindheit an eigene 
Flüchtigkeit unb Eile ließ es zu einem tieferen 
@indringen in pbilologifhe Studien freilich nicht 
kommen, und feine Kenntniß bes klaſſiſchen Als 
terthums blieb oberflädlich; früh hervorſtechend 
war aber feine Neigung und Fertigkeit, fi, ber 
Beftimmung des von ibm ermwählten geiftlihen 
Standes gemäß, über Alles, was er empfand und 
dachte, aufzubrüden und rebfellg mitzutheilen. 
Eine auffallende Probe von Thatkraft und Uners 
ſchrockenheit gab er, als er mit Heinrich Füßli 
ben Landvogt Grebel, deſſen Bedrüdungen und 
Ungerechtigkeiten Niemand zu rügen gewagt 
hatte, 1762 bei ber Meoleräng anklagte. In 
Fuͤßli's Geſellſchaft reife er 1763 über Leipzig 








512 


und Berlin zu Spalding nad Barth in Schwe⸗ 
diſch⸗ Pommern, um feine Bildung zum Geiſtlichen 
im Umgange dieſes berühmten Theologen zu voll⸗ 
enben. Rad feiner Rückkehr in bie Vaterftabt 
(1764) machte er ſich durch feine trefflichen und 
ebdiegenen „Schmelzerlieder” (Bern 1767) bes 
annt, denen bie fhwärmerifchsatcetifhen Aus⸗ 
ſichten in bie Ewigkeit" (Zürich 1768— 73, 3 Bbe., 
3. Aufl., 1777—78, 4 Bbe.) folgten. Im Jahre 
1769 warb er Diakonus, 1775 Pfarrer an ber 
Walſenhausklrche, 1778 Diafonus an ber Per 
terskirche und, nadıdem er einen Ruf nad Bres 
men abgelehnt, 1786 Pfarrer an ber Peterskirche 
u Sürld. Beine „Drebigten”, beren mehre 
Bände feit 1772 gebrudt wurben, fanden auch im 
Auslande bald ein großes Publikum; fein „Site 
tenbũchlein für Dienſtboten“ füllte eine Lüde in 
ber Volksliteratur fehr Kueamäpne aus unb bie 
Gedichte, bie er von Zeit zu Belt berausgab, 
dienten, wie weit auch bie meiften hinter ber kör⸗ 
nigen Simpflicität u. Lebengfrifche feiner Schwei⸗ 
zerlieder zurüdblieben, doch wegen ihrer Herzlich⸗ 
Peit und religiöfen Wärme Vielen zur Stärkung 
und Freube. Nur bei einer und gerabe ber ge 
raͤuſchvollſten und vielverfprecdhendften feiner Uns 
ternehmungen wid er, ohne es zu willen, von ber 
Bahn feines fonft rein religiöfen Wiſſens: wir 
meinen feine Phyſiognomik. Geine früh geübte 
Beobachtungsgabe und feine Menſchenkenntniß 
batten ihn in den Stanb gefeht, fih von zen 
nen nad einigem Umgange balb ein treffenbes 
Bild ihres Naturelld und Charakters abzunch⸗ 
men, und ba bies Bild in feinem Alles zur Ans 
dauung geftaltenden Gemüthe leicht mit ber 

orftellung ihrer Gefichtszüge zuſammenſchmolz, 
fo war e6 fein Wunder, baß er ſich allmählig von 
einer nothwendigeren Webereinftimmung bes 
äußern Menfhen mit bem innern überzeugte, als 
die behutfame Menſchenkunde erfahrener Welt: 
leute anzunehmen wagt. Es glüdte ihm auch 
in vielen Fällen, feinen Schluß von bem erften 
Anblicke einer Perfon oder ihres Porträts, ja 
nur ihres Scattenrifies auf ihre geiftige und 
moralifhe Individualität bei näherer Erkunbi- 
ung beftätigt zu finden. Weberallgewobhnt, vom 

inzelnen ſchnell aufs Allgemeine zu ſchlleßen 
und jede Erſcheinung fo viel als möglich zu vers 
allgemeinern, Bam er auch auf ben Einfall, bie 
Linien des Menfchenprofils für zuverläffige 
Merkmale bed Charakters zu erflären, unb bie 
Phyfiognomiß, bie bisher nur ein Aggregat bes 
fcheidener, auf analoge Fälle gegründeter Vers 
mutbungen gewefen war, ur Wiſſenſchaft zu er: 
heben. Seit 1770 hing 8. an biefer Idee und 
fammelte aus allen Gegenden, bie feine ausges 
breitete, Alles, was bamale berühmt war, in ben 
Bauberfreis feines Unternehmens bineinziehenbe 
Korrefponbenz erreichen konnte, Schattenriffe be: 
Bannter Perfonen als Hülfsmittel und Beweis⸗ 
thümer feiner pſychologiſchen Analyfe des Men: 
ſchengeſichte. In bie Zeit biefes phufiognomt: 
ſchen Treibens fällt 1774 feine Reife nad Ems, 
der wir eine höchſt anmuthige Epifode in Göthe's 
Leben (8. Band) verbanten. Eine ungemeine 
Berühmtheit erlangte er in und außer Deutſch⸗ 
land, als die Frücht feiner phyſiognomiſchen 
Studien, ein Prachtwerk, unter dem befcheidenen 
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Kitel: „Pbuficanomifhe Fragmente‘ (Beipyia m. 
Wintert 177578, 4 Bbe., framoſiſch mit 
vielen Iufägen von 2., Haag 178185, 3 Bbe,, 
im Auszuge von Armbrufter, Winterthur 1788 
bie 1787, 3 ®be., 2. Aufl. 1829) erſchien. Eine 
Menge von Ehobowiedn, Lips, Schellenberg und 
andern jungen Künftlern, benen er dadurch Brob 
und Aufmunterung verſchaffte, geftochener unb 
meift wohl —— Porträts und Schatten⸗ 
riffe merkwuͤrbdiger Perſonen empfahl biefes 
Merk, und wie eine Götterfprache imponirte der 
Schwung bes fhmülftigen, in poetifden Kraft» 
worten und enthuffaftifchen Erklamationen bin« 
rollenden Style, in welchem ®. diefe Bilder kom⸗ 
mentirte und das Geheimniß der Phufiognomit 
entbüflte. Aus ber barüber entftandenen Itteras 
riſchen Fehde, in welcher befonders Lichtenberge 
wihiger Auffag „Ueber Phyſiognomik wider bie 
Phyſiognomen“ im göttinger Taſchenkalender 
auf 1778 den Ausſchlag gab, trug Joh. Georg 
Zimmermann, ber treueſte Bewunderer Be, ber 
ſich mit mehr Eifer und Zuverſicht als Geſchia 
zum Netter feiner Theorie aufgeworfen hatte, 
unbeilbare Wunden und der unbefangene Theil 
des Publitums bie Ueberzeugung davon, daß bas 
Prineip ber Phyſiognomik 2.8 nur in beffen in⸗ 
divibuellen Gefühlen zu ſuchen fen. ®, felbft 
ſcheint fpäter von dem ftarfen Glauben daran zu⸗ 
rüdgefommen gu feyn und, während er die ‚Heil: 
Funde bes inneren Menſchen immer eifriaer ber 
trieb, feine Studien über die Züge bes äufieren 
in eine unſchuldige Kunftliebbaberet verwandelt 
zu haben. Unerſchütterlich hielt er dagegen an 
der ihm eigenen Anficht des Ehriftentbumge, bie 
aus feinen Phantafien über bie biblifben Lehren 
mehr, als aus biefeu felbit erwachſen, neue Deus 
tung mit fteifer Ortboborie, pbilofophifches Rats 
fonnement mit WAberglauben wunderlich vers 
mifchte. Dies trat am auffallendften im feinen 
größeren Epopden „Iefus Meſſias“ und „Pons 
tius Pilatus” (1781— 1786) und in den „Erzäbe 
Iungen eines chriftlichen Dichters‘ (1795) bervor, 
bie insgefammt, wie überhaupt feine religlöſen 
und poetifhen Schriften, deutlich beweifen, daß 
er als Theolog zu fehr Dichter und ala Dichter 
zu fehr Theolog war. Seine entfchiebene Net: 

ung zum Wunberbaren, Uebernatürlichen und 

eheimnißvollen verleitete ihn mehr als einmal, 
bie Erwartung von Wundern und DOffenbarums 
gen laut werben zu laflen, wie er denn auch Saß⸗ 
ners (f. d.) Zeufelsbefhwörungen eine gewifſe 
Glaubenskraft zuſchrieb. Aus feinem freunds 
ſchaftlichen Verkehre mit einigen Parbolifchen 
Theologen zog man Me grundloſe Beichuldigung 
einer gebeimen Parteilidifeit und Machinatton 
für ben Katholicismus, ja Manche bielten ihn 
gar für einen geheimen Obern des Fefuitenore 
dene. Dagegen überließen fib mit faft unbe 
bingtem Bertrauen außer feiner Gemeinde ges 
füblvolle Halbgelehrte, troftbedürftige Weltlewte 
und zartfinnige Frauen, bie ihn eigentlich am bes 
ften verftanden, feiner geiftlichen Peitung. Ein 
lebbafter Briefwechſel in Gewiſſensangelegen⸗ 
beiten machte ihn zum Seelforger frommer Famis 
lien in allen Gegenden Deutſchlands, und feine 
Reifen wurden Triumphzüge eines Propheten, 
an ben fich überall die Gottfeligen drängten, um 
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das Wort des Lebens aus feinem Munde zu vers 
nehmen. Kein proteftantifcher Geiftlicher des 18. 
Jahrhunderts hat mehr Verehrung anoffen, als 
®, Reife nah Bremen 1786 entgegen: 
kam. Man fing ihn in Bremen wie einen 


eilt Obri 
Pr ibn mit Bew 
er dort gefagt und nicht gefagt 


Fand 
haben fo In der That hatte auch feine Ge 
enwart etwas Einnehmendes, dem nicht leicht 
emanb twiberftand, und wer im ber Kerne mit 
ibm unzufrieden war, befreunbete fi ihm in der 
Näbe. Der Abel und die ſch che Zreubers 
zigkelt feines Betragens, die ftille Begeifterung 
und tiefe Sanftmuth feines Blicks, die auéege 
eichnete Anmuth und Lieblichkeit feiner Lippen, 
etwas vorgebogene Haltung feines ſchlanken, 
wohlgebilbeten Körpers, ber Ausdruck einer Mens 
chenfreundlichkeit und Güte, die die Uebergewalt 
eines Geiſtes minderte, ohne ſie zu verleugnen, 
die jungfräuliche Reinheit und Zartheit feines 
ganyen Weſens gaben feiner perſönlichen Erſchei⸗ 
nung fo viel Feierliches und Woblthuendes, daß 
man ſich ihm gegenüber unwillkürlich von Ehr⸗ 
furcht und Liebe ergriffen fühlte. Seine Anſich⸗ 
ten von der Ewigkeit hatten ihn überbies bei ber 
Menge längft in den Ruf höherer ScherPräfte 
gefegt, und in feinen ascetifhen Schriften wal« 
tete, neben biefer Menſchenkenntuiß und unges 
meiner moralifder Kraft, wirklich bas göttliche 
Leben, bas die Gemüther überzeugt, erquidt und 
tröftet. Seine „Predigten über das Bud Jo— 
nas' und „Ueber bie Liebe‘, die „Handbibel“ und 
„Lieder für Leidende“, die „Betrachtungen über 
die wichtigften Stellen in dem Evangelium‘ ges 
bören zu den treffliäften Erbauungebüdern in 
der deütſchen Literatur. Auch fein „Tagebuch 
eines geheimen Beobadhters feiner felbft‘‘ hat un⸗ 
ftreitig viel Gutes gewirkt, und bie Arglofigfeit, 
mit ber er es ins Publikum gehen ließ, würde ihm 
nie nadıtbeilig geworben feyn, wenn er nicht zu 
viele Partitularitäten feines eigenen Lebens hin 
eingemifcht hätte, bie ihn dem Mißverftande und 
ber Berleumbung bloß ftellen mußten. Huch 
verlettete ihn feine durch allzu großen Beifall ger 
näbrte Eitelfeit bisweilen zu Meinlichen Schritten 
und einer empfindlichen Sorgfalt für feinen 
Ruhm. Diefer kam aud allerdings in Gefahr, 
da er nach einer Reife, die er auf eine Einladung 
bes Minifters Bernftorf 179% nad Kopenhagen 
unternommen batte, ein Tagebuch berfelben ber: 
aufzugeben anfing. Knigge machte ſich ſogleich 
in der „Reife nach Fritzlar“ und ein Ungenannter 
in dem fatgrifchen „Areubenlicbe ber Jünger 8.8 
darüber luſtig. Ueberbaupt fanden in diefer fpä« 
teren Beit 2,8 Schriften weniger Anklang und 
feine redfeligen Mittheilungen börten auf inter- 
eflant zu ſeyn, als die Welt mit einem allgemet- 
neren Intereffe befhäftigt war, Auch 8, erfüllte 
die Revolution, die Alles entzündete, anfangs 
mit republitanifcher Freude, aber fett ber eng 
bes Koͤnigemordes mit einem religtöfen Abſcheu, 
ber fie ganzes Wefen in eine fteigende Thaͤtig⸗ 
Peit feste und bie Seelengröße entwidelte, bie er 
beim Eindringen ber Revolution in bie Schweiz 
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im hoben Grabe bewies, Er gehörte damals 

den Wenigen, die ben Ausgang abneten und 
im Gedränge flreitender Faktionen frei und tas 
dellos zu behaupten wußten. Dabei griff er auf 
der Kanzel und umter bem Volke mit Rühnheit 
in jede öffentliche Bewegung ein, und mit ber 
Klugheit, Geiſtesgegenwart und Genialität, bes 
ren nur große Seelen fähig find, wußte er in 
entf&heidenden Momenten bie rechten Mittel ber 
—— zu om und, wo es möglich war, felbft 
Ihm vorzüglich hatte es Zürich zu 
danken, daß nicht [bon unter den ftäfaer Unruhen 
1795 die Gährung allgemein zum Ausbruche Bam, 
und feine unerfchrodene Freimüthigkeit und thaͤ⸗ 
tige Verwendung hatte großen Antbeil baran, 
baß den Räbdelsführern, in deren Sache Zürichs 
Ehre und Ruhe * dem Spiele ſtand, das Leben 
erettet warb. ob unter dem Drude ber 
ranzöfifhen Xyrannet hatte er für alle feine 
Mitbürger den Muth, den Direktor Rewbell in 
feinem „Worte eines freien Schweizers an bie 
große Nation’, mit Unterfchrift feines Namens, 
wegen Frankreichs ſchaͤndlichen Benehmens gegen 
bie Schweiz zur Rechenſchaft zu ziehen, worauf 
eine vornehme Antwort, aber fonft nichts Ge 
fährlihes für ihn erfolgte. Auch hörte er nicht 
auf, mitten unter ben Ummälzungen feines Bas 
terlandes für Recht und Ordnung zu ſprechen 
und die Willfür der Machthaber öffentlich zu rü- 
gen, bis er endlich, auf den Argwohn einer ver« 
rätberifhen Gemeinſchaft mit Rußland unb 
Defterreih bin, während einer fchmerzbaften 
Krankheit im Mai 1796 nad Bafel beportirt 
wurde. Als er, nad einigen Monaten wieder 
entlaffen, durch die franzöſiſchen Vorpoften glück⸗ 
lich nad Züri gefommen war, fuhr er in feiner 
Amtsrbätigkeit mit bemfelben patriotifchen Eifer 
fort, bis fie auf bie f[hredlichfte Weife arbemmt 
wurde. Als nämlihb am 26. Sept. 1799 Maſ⸗ 
fena Zürich wieder einnahm und &, eben auf ber 
Straße befchäftigt war, herumſchwärmende Sol- 
baten zu erquiden und zu befchwichtigen, ſchoß 
ein franzöfifher Grenadier ibn meuchlings dburd 
bie Seite. Ueber ein Jahr litt er, mit wenigen 
Tagen eines leidlicheren Befindens, bie er ben 
Amtegefchäften wibmete, an diefer Wunde, und 
auf dem Kranfenlager fchrieb er feine „Deporta« 
tionsgefhichte”, eine nachdrückliche Vorſtellung 
an bie revolutionäre Regierung, „Saulus und 
Paulus‘, eine hriftlihe Dichtung, die Obe „Bü: 
ri am Ende bes 18. Jahrhunderts", die zu den 
vortrefflibften Gedichten in biefer Gattung ges 
bört, und bie nicht minder ausaezeichnete Ode 
„Zürih am Anfange des 19. Jahrhunderts”. 
Nach langen Qualen endlich + er am 2. Januar 
1801. Ein Eprift zu ſeyn war feine Wiſſenſchaft 
und fein Ruhm. Den Schäten ber Belehrfam: 
Peit verdankte er wenig; er producirte mehr, ale 
er las, und was er war, wurbe er von innen her⸗ 
aut, ein fitrlicher Charakter war edel und red⸗ 
lich, nur bas Uebermaß des Beifall machte ihn 
bisweilen Bein. Der Grund feiner Schwächen 
war mehr in feinem, oft von zu ſtarken Phanta= 
fien und ausfchweifenden Plänen beftürmten 
Kopfe, als in feinem Berien zu fuchen. Er ſelbſt 
gab feine „Bermifchten Schriften” (Winterthur 
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1774-81, 2 Bbe.), ſowie feine Saͤmmtlichen 


Heinen proſaiſchen Schriften (ba 


Blüchenguirle und if ein Halbſtrauch in Gübs 
europa unb Norbafrifa, bie Nardus italica ber 


Boe.), Beßner „E,snachaelafiene Schriften” (Büs | alten Botaniter. Der Geruch biefer Art it noch 


rich 1801—2, 5 Bde.) u. 3.8. Drelli „®.6 ausge: 
mwäblte Schriften” (daf. 1841—44, 8 Bbochn.) bers 
aus. Bol. Geßner, Lebensbefhreibung 2.6, 
Züri 1802, 2 Bbe.5 Görhe's Briefe an 2., her⸗ 
ausgeneben von Hirzel, ein! 18335 Heyner, 
Beiträge zur nähern Kenntn ri ber wahren Dars 
ftellung 2,8, baf. 1836, 

Ravatera (Stauberipappel), Pflanzens 
gattung aus der $amilie ber Mialvaceen, einjähe 
rige, aweijährige ober autbauernde Kräuter unb 
Halbfträucher, meift in Südeuropa, von benen 
mehre als Bierpflangen dienen, . acerifolia 
Cav,, Halbſtrauch auf ben Banarifhen Infeln, 
bat bläulich: blaßrofenrothe oder rörhlidweiße, 
am Grunde purpurrotb aeftreifte Blürhen. L. 
arborea L,, aweijäbriger Halbfiraud in ben Län⸗ 
dern am mittelländifhen Meere, mit ſchönen 
purpurrotben, bunkel geaderten Blüthen, dient in 
der Heimath als ſchleimiges Mitte. Wenn man 
durchwinterte Eremplare im Mat aus ben Tö⸗ 
pfen auf Rafenpläge ins freie Land pflanit, fo 
wacfen fie ſehr raſch und üppig und gewähren 
mit ben großen Blättern und zahlreichen Blumen 
einen ſchönen Anblick. L. Olbia L. ift ein ſchö⸗ 
ner, 6—8 Fuß hoher Halbftraud in Heden auf 
den Infeln Cüdfranfreihe, wo er zur Umydus 
nung ber @ärten benußgt wird, L. thuringiaca 
L., bie einzige beutfche Art, die aber burd ganz 
Mittels und Südeuropa vorkommt, bat ſchöne, 
bellrofenrorhe Blüthen. In verfchliebenen Län- 
dern benust man bie Blätter und Blumen ftatt 
deren von Althaea oflicinalis /,., Eibifh, und in 
Rußland aud; die ftarfe weißlihe Wurzel wie bie 
Eibifhwurzel. L. trimestris L., Gartenla: 
vatere, Samenpappel, Pappelrofe, 
Sommergewädhe in Sübeuropa, bekannte, fhöne, 
4—6 Fuß hohe, Praurartige Bierpflange mit ro= 
fenrotbhen u. weißen Blüthen, läßt fich fehr leicht 
ziehen. Der Samen wird im April an ber als 
Stanbort ber Pflanze beftimmten Stelle gefdet. 

Lavaur, Stadt im franzöfifchen Departement 
Tarn, am Agout, mit Tribunal, Seidenſpinnerei, 
Möbelyeuhmweberet, Aderbaugefellfhaft u. 7300 
Einwohnern, 

Lavello, Stabt in ber neapolitanifhen Pror 
vinz Baſilicata, öftlih von Melfi, Bilhoffig, 
bat eine Kathedrale und 2350 Einmw., ift Sterbe⸗ 
ort bee beutihen Könige Konrad IV. 

Lavement (franz.), f. v. a. Klyſtier. 

2avendel (Lavandula L.), Pflanzengattung 
aus der Familie der Labiaten, Karakterifirt burd 
ben eiförmigen, etwas gezähnten, von einem Deck⸗ 
blatt unterftünren Kelch, bie umgekehrte zweilip- 
vige Korolle, in der Röhre befeftigte u.eingefchlofs 
fene Staubgefäße, niedrige, ſehr aromatifche 
Sträucher oder Halbfträucdher, die meiften in den 
Ländern um das mittelländbifhe Meer einheimifch, 
wo fie bier und da meift gefellig Meilen lange 
Streden überziehen. Der gemeine ober breit: 
biätterige®. (L. spica Dec., L. latifolis Fill,, 
Spide) hat längliche, lanzettliche, faft fpatel: 
förmige, ganzrandige, am Grunbe lang verſchmaͤ⸗ 
lerte, am Ranbe faft aurüdgerollte, auf beiben 
Seiten weißgraue Blätter und 6.—10blütbige 


ftärker, alö bei Lavandula vera (f. unten), mit wels 
cher fiegleiche Kräfte u. Anwendung hat. Im ſüd⸗ 
lichen ——— wird aus ihr ein ätheriſches 
Del, Spidöl, Spteköl, Oleumspicae, Oleum 
Florum Spicae (Huile d’Aspic), im Großen und 
war gleich auf freiem Felde durch Hirten bereitet, 
& fol einen weniger angenehmen Geruch, eine 
mehr gelbe Farbe und eine bebeutendere ſpecifi⸗ 
fhe Schwere befigen, als das weiter unten anges 
führte ädyte Lavendelöl. Im Handel foll es bei 
uns entweber gar nicht, ober body nie rein vor⸗ 
kommen. Es ift nämlid mit Xerpentinöl ges 
mifcht, oder befteht gänılih aus andern Delen, 
fo befonders aus einer Mifhung von Lavenbels, 
Rosmarin» und Terpentinöl. Der ſchopfige 
2. (L. Stoechas L., Schopflavenbel), mit 
länglid linealtihen, ganzrandigen, am Rande 
zurüdgerollten Blättern und ſchwarzpurpurfar⸗ 
bigen Blütben, ift ein Meiner, 2—3 Fuß bober, 
fehr äftiger Straud auf trodnen, fanbigen und 
fteintgen Hügeln aller Küftenländer bes mittels 
ländiiben Meeres. Der Gerud ift ſtark arema⸗ 
tifch, etwas fampherartig. Man benugt in Güde 
europa die Blüthenäbren, welche fonft allgemein 
unter ben Namen: arabifber Stödas, - 
Stöhbasblumen, welſche Lavenbelblu= 
men, Flores Stoechadis a. Stoechadis arabicae 
a, Stoechadis purpureae s, Spica florida, ge⸗ 
bräuchlich waren, Der Nanıe arabifher Stödas 
war beabalb ſehr gebräuchlich, weil diefe Blumen 
in Arabien gefammelt und über Kaire, Alexan⸗ 
dria und Venedig nadı Europa gebradt wurden. 
Der ähte oder [bmalblätterige 2. (L. vera 
Dec., L,, L. angustifolia Moench, gemeine 
Spide, Sartenfpide, Spyidenarbe), mit 
länglic;elinealifchen ober linealslanzettlichen, ganz» 
randigen Blättern, bie jüngern weißgrau, am 
Rande zurüdgerollt, und eigenthümlich blatten, 
lavenbelblauen Blürben, ift ein äftiger, 1-2 Fuß 
hoher Straud auf fonnigen Hügeln von Tyrol 
an burd ganz Südeuropa bis Nordafrika, auch 
auf bem Lavendelberge bei Kreuznach in ber 
Rheinpfalz. Die Blätter und Blüthenähren, 
Herba et Flores Lavandulae, Spi@blumen, 
Spide, find officinell,. Der Gerud iſt eigens 
thuͤmlich, ftark und nit unangenehm balſamiſch, 
der Gefhmad gewürzhaft bitter, etwas kampher⸗ 
artig. Die vorwaltenden Benanbdtheile find äthes 
rifches Del, nebft etwas Bitter und Gerbeftoff. 
Sie wirken, namentlich die Blumen, flüchtig ers 
regend unb belebenb und wurben fonft aud wohl 
innerlid, mwenigftens in Präparaten, jegt aber 
nur äußerlich zu Kräuterkiſſen und in wäſſerigen 
oder weinigen Aufgüffen zu Umfchlägen und Bä« 
dern bei Nervenſchwäche, Bittern der Glieder, 
Ohnmachten und Lähmungen angewendet. Bon 
der ſchon bei den Römern und Griechen gewöhn⸗ 
lihen Benugung zu Bädern und Waſchungen 
rührt der Name Lavandula her. Aus diefer Art 
wird in Sübfrankreich bas Lavenbelöl (Oleum 
Lavandulae) bereitet. Der 2. verlangt einen 
warmen Standort und einen mehr trodnen als 
feuchten Boden. Er bauert auch in Norddeutſch⸗ 
land gut im Freien aus und fann bis gegen 20° 


— 
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a hg Man benupt ihn des angenchs 
men E 6 wegen zu Einfaffungen ber Gar: 
tenbeete, doch en bie Stöde alle drei Jahre 
1 flanzt werden, wenn fie nicht zu hoch und 
werben follen. Die Fortpflanzung ges 
eht burch Bertheilung der Stöcke im — 
Wenn man *4 Zweige in 


————— legt, follen die Motten vers 


en werben. 

Ravendelblau, Beilhenblau mit vielem 
Grau, 3. B. Porzellanjaspis. 

Lavendelgras, f. v. a. Ruchgras, Anthoxan- 
ihum-odoratum /. 

Ravendelgrau, Grau, ähnlih der Spid: 
blüthe, entſteht aus Blau, Falb und etwas Roth. 

Lavendulan, Erzfpatbgattung aus ber Fa⸗ 
milte der Belonochalcite, amorph, von 2,5 Härte, 
3,01 Gew. und mufcheligem Bruch, mit der eimi⸗ 


den Species: L., opalartig, nierenförmig, krumm⸗ 


alig abgefondert, leicht zerfprengbar, lavenbels 
blau, twadıes bis glasglängend, durdfcheinend, 
vor dem Lörhrohr in ber Pincette BR leicht 
fhmeljbar und die äußere Flamme hellblau fär: 
bend, beim Erkalten Eryftallifirend, auf Koble 
ſchmelzend mit Arfenitgerud, enthäft nad) Plats 
ner arfeniffaures Kobaltoxyd mit arfenittaurem 
Nidels und Kupferoryd und etwas Waſſer und 
findet ſich gangartig mit Speiskobalt in der Grube 
Baliläifhe Wirthfchaft bei —— 

Lavenham (Lanham), Stadt in ber englis 
ſchen Graffhaft Suffolk, norböftlih von Sud⸗ 
burg, am Bret, bat Leinen» u. Wollweberei, be= 
fonders Fabriken in Segel: und Flaggentuch, 
und 2500 Einw. 

Laves, Georg Ludwig Friedrich, beuts 
ſcher Architekt, am 17. Dec. 1788 zu Uslar gebos 
ren, kam 1804 zu feinem Obeim, dem Burbeififchen 
Oberbaubdireftor Juſſow in Kaflel, wo er bie 
Afabemie der bildenden Künfte mit — Erfolg 
beſuchte. Zu weiterer Ausbildung bezog er 1807 
die Univerficät zu Göttingen und blieb daſelbſt 
drei Jahre, Im J. 1809 wurbe er als Baueleve 
in dem bamaligen Kulbadepartement, fowie fpd: 
ter unter Juſſows Oberleitung bei den Kronbau⸗ 
ten bes Koͤnigreichs Wenpbalen befdäfitgt. Nach 
Miederberftellung des Königreihe Hannover ers 
bielt er die Stelle eines Hefbauverwalters. Er 
machte ſich zuerft durch einen Plan zu einem neuen 
Refidenzfchloffe in Hannover befannt; doch kam 
nicht biefer, ſondern ein bereits früber ſchon von 
Juſſow entworfener und ron ®, völlig umgearbet: 
teter Erweiterunge- und Berfhönerungsplan bes 
Schlofies zur Ausführung. Nad feinem Plan 
wurbe aucd ber Paradeplag angelegt und am 
Ende deſſelben bie Waterloofäule im borifchen 
Styl erridtet. Bon ihm rühren auch einige Ka— 
fernen und das ſtädtiſche Schützenhaus, fowie bie 
in Folge fremdartiger Zufäge, sumal was ben 
Thurm betrifft, verunglüdte Reftauration der 
Aegidienkirde, fowtie des Luſtſchloſſes Herrenhaus 
fen ber, welches letztere dem barodın Styl bes 
vorigen Jahrhunderts angehört. Beſonders ver: 
dient madıte ſich 2. durd die Erfindung eines 
neuen Konftruftionsfuftems in Holy oder Eifen 
zur Anlage von Brüden und Bebadungengroßer 
Räume, wobei man der Miderlagen nicht bedarf 
und durch verhältnifmäfig geringe Mittel eine 
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bebeutende Kraftwirkung erreicht (Ravesfhe 
Balken). Im J. 1838 gi" ®, nah Italien, 
um die hauptfählichften Theater zu beſichtigen, 
dba ihm der Bau eines neuen Schauſpielhauſes in 
Hannover übertragen worden war. Daſſelbe 
warb 1852 vollendet. 2. huldigt im Allgemeinen 
dem griehifcherömifchen Styl, in welchem er auch 
zahlreiche Privatbauten ausgeführt bat. 

Lavey, Badeanſtalt im ſchweizer Kanton 
Waadt, am Fuße ber Dent de Morcles, unfern 
St. Maurice, in der Fortſetzung des malerifhen 
Thales, durch welches bie Nhone fließt. Das 
Wafler der dort einem Lager von Gueis entfprin- 
— erft 1831 emdeckten Thermalquelle iſt 

lar, burafihtig. von ſchwachem bepatifden Ge⸗ 
ruch, hat an der Quelle die Temperatur von 36’R., 
eine fpee. Schwere von 1,00114 u. entbält Chlorka⸗ 
lium, Eblornatrium, Eblorlithium, Chlorcalcium, 
Ehlormagnium, ſchwefelſaures Natron, ſchwefel⸗ 
faure Xalferde, fhwefelfaure Kalkerde, ſchwefel⸗ 
fauren Strontian, foblenfaure Kalkerde Fohlen 
faure Talkerde, Kiefelerde, Schwefelwaſſerſtoff⸗ 
gas, Foblenfaures Gas und Stickgas. Es wirkt, 
analog äbnlihen Schwefel aeg ya errea 
gend u. belebend auf das Nervene u. Blurfoftem ır, 
die Abe u. Ausfonderungen, geirunten ben Appe⸗ 
tit vermehrend, bie Funktionen ber ———— 
gane bethaͤtigend, das Blutſyſtem im Allgemeinen 
erregend, die Cirkulatlon des Blutes befchleunt: 
— die Schretionder&cleimbäute, beſonders bie 

xpektoratlon, fomwte die Thätigkeit ber dußern 
Haut, die Ausbünftung befördernd, diuretifch, In 
Form von Mafferbädern angewendet, erwei— 
end auf die äußere Haut und wirb empfohlen 
gegen chroniſchzentzündliche und fongeftive Leiden, 
waſſerſüchtige Beſchwerden, Krankheiten ber Di: 
geftionforgane, der Milz, Peber, Barnwerkjeuge, 
ber Refpirationtorgane, ber dufern Haut, bes 
Uterinſyſteme, Neurofen, Gicht und Rheumatis⸗ 
* aͤußere Verletungen und chirurgiſche Krank⸗ 

eiten. 

Lavianeſine (Lavinianeſine), einer der 
vier Diſtrikte, in welche Kappadecien unter ber 
—— berRömergetheilt war, am nördlichen 

bhanae des Amonus bie zum Euphrat. 

Ravinen (Lauwinen, wahrfheinlih von 
Laufen, was nod an dem fdhwetzerifchen Lou 
win, Lauwin, Scerloumwin zu erkennen ift), jene 
großen Schnecmaſſen, welde ven ben Bergen 
berabrollen und burd ihren Sturz furdrbare 
Zerſtörungen in den Thälern herbeiführen. Man 
unterfcheibet in ber Regel nah den Jahreszeiten 
Winde eder Staublavinen von Berg⸗, 
Schneee, Schloß: n Schlag, od. Schrund- 
lavinen und bavon wieder bie Erblavpinen. 
Jene erfteren find zwar bie fehnellften und in dies 
fer Hinficht furchtbar, dagegen abervon fo lofem u. 
(oderem Gebalt, daß fich leicht Menſchen daraus 
emporarbeiten fönnen; Winbdblapinen beißen 
fie, weil häufig Winde das erſte Schneeelement 
in Bewegung feßen, worauf biefes über bie 
Schneeflähe des Berges binrellend zu jener rie⸗ 
fenbaften Körpermafle anwächſt. Die aus did: 
tercem Schnee beftehenden 2, ber zweiten Art wer— 
den nicht gerade vom Wind, fontern durch andere 
Zufälligkeiten, Thiere, Regen u. dgl. veranlaßt, 
ſtürzen dann, durd die eigene Schwere getrieben, 
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die jähen Abhaͤnge der Bebirge hinab, nehmen 
bie ganze Unterlage, ſoweit dieſe beweglich ges 
—* werden kann, mit und fallen beſonders um 
bie Frühlingszeit, weshalb fie auch oft Früh⸗ 
lingslapinen heißen. Ihr Fall madıt Berg 
und Thal erzittern, da ber fie erfüllende Schnee 
in ber Regel ſchwer, von ber Wärme halb aufges 
thaut und naß il. Die Erdlavinen gleichen den 
vorigen darum weniger, weil bei ihnen nicht eine 
drehende Bewegung Grund zu ihrem ee 
und ihrer Fortbildung wird, fondern häufig bie 
Oberflaͤche eines fteilen Abhanges mit allem dar⸗ 
auf Befindlidhen in die Tiefe binabrutfcht, wo⸗ 
durch dann gleitend Bäufer, Bäume, ganze Wäls- 
ber in die Thaͤler binabfallen. Eine eigene Ge: 
fahr bereitet der burdy ben Fall der Lavine ent» 
ſtehende Wind, welder burd ben Sturz biefer 
ungebheuern Schneemaffen zu wahren Orfanen 
umgefhaffen wird und Häufer, Bäume u. A. ums 
ürzen kann. Krühlingslavinen kommen nur auf 
ehr hohen Bergen, als bem Montblanc, Velaus, 
fa, Bernhard, aud mitten im Sommer vor, 
indem bier das Wegſchmelzen bes unteren ale 
Stüppundt dienenden Schnees eben fo gut wie 
im Frühling eintreten kann. Dabei werben nicht 
elten Flüſſe abgedbämmt und bie die Orte in 
erbindungbringenden Wege überfhüttet. Sonſt 
unterſcheidet man in der Schweiz noh Staube, 
Grunds, Gletſcher⸗ und Suoggilapinen, 
weil bie erfteren über bie harte Krafle der untern 
Schneeſchichten ftaubartig als loderer Schnee 
berabrollen, während bie zweiten von weniger 
fteilen Bergen fommen und, wie oben ſchon ans 
geeren wurbe, Grund und Boden mitnehmen, 
ie Gletf&berlavinen verbanken 4 Entftehben u. 
Wachſen ben ſich fortſchlebenden Gletſcherels; fie 
nd nur gefahrlich, wenn fie aus größerer Höhe 
ommen, ®uoggen heißt im Säweizerdeutſch 
langfam fortfchreiten, u. es entftehen biefe Suogge⸗ 
Iıvinenziemlich wie die vorigen. Der Terek wurde 
1766 durch eine Lavine fo abgefperrt, daß das Waſ⸗ 
fer 258 engl. Fuß hoch ſtieg, u, eine 1814 herabfal⸗ 
lenbe Lavine bebedfte einen Kaum von 4Quabdrats 
meilen mit Schnee, ber an mandyen Stellen gegen 
200 Fuß Tiefe hatte. Die Verheerungen dieſer 
Naturereigniffe find allzu bekannt, um eine Bes 
ſchrelbung berfelben bier anzuführen , ohne doch 
ein Mittel dagegen angeben zu Pönnen, 
Lavinia, Tochter des Lıtinus, nach einer Tra⸗ 
bition Tochier eines Priefterfönige auf Delus, 
Anins. Anfangs bem Zurnus verfproden, wurde 
fie dem Aeneas nah hartem Kampf zu Theil, 
Sie gebar bemfelben ben Aeneas Silvlus, ber 
ihrem Stieffohn Ascantus in ber Regierung folgte. 
Nach Andern war fie auch Mutter des Aecanius, 
Lavinium, alte, der gewöhnlihen Annahme 
nad von Aeneas, nad; Strabo aber von Latinus 
felöft gegründete und feiner Tochter Lapinta zu 
Ehren benannte Stadt in Latium, ber Mittels 
punkt bes en Staates mit einem allen 
Latinern gemeinfhaftliden, aber unter Aufficht 
der Arbeaten ftebenden Tempel der Benus, auch 
ber Drt, wo ber Sage nad) der König Titus Tar 
tius ermordet wurde. Sie lag 6 Mill, öſtlich 
von Laurentum, mit bem fie ſtets in der genaues 
ſten Verbindung ftand, an ber fpäter angelegten 
Via Appia und in der Nähe bes Fluſſes Numicus, 


Lavinia — Lapoifier. 


ber ihr Gebiet von bem ber Stadt Arben ſchieb. 
Der heutige Kuffhügel von Pratica mit Reften 
ber alten quabratifen Mauer bezeichnet bie 
Stelle, wo das alte 2, ſtand. . 

Laviren (v. Holländ.), eigentlich gegen ben 
Strich bes Windes fegeln, indem bie Seife ſich 
bald nach ber Rechten, bald nach ber Linken wen⸗ 
ben, um nur vorwärts zu kommen, wenn dies 
auch nur fehr langfam der Fall ift. Liegt ber 
Drt, wohin man fegeln will, in gerader Richtung 
vom Schiff gegen den Wind, fo werben bie e 
beffelben zu beiden Seiten gleich lang ſeyn; 
jedoch diefe Richtung chief, fo Pönnen aud bie 
Gänge beim Wind nicht einerlei Länge haben, 
während zugleich ber fchräg in die Segel ſtoßende 
Wind die Geſchwindigkeit des Schiffes verringert. 
In ber Malerei beißt 2, eine aufgetragene Karbe 
mit Waſſer vertreiben; eine Beihnung ladiren, 
beißt fie tufchen oder mit einer Dinte oder mit 
Farben leicht umgeben. 

Lavizzara, Thal im ſchweizer Kanton Xeffin, 
von hohen Bergen eingefchloffen, nur ſchwach bes 
völßert, mit Aderbau und Viehzucht. Darin Bar 
vezftein, woraus vorzügliche Kochtöpfe gemacht 
werden. 

Lavoiſter, Antoine Laurent, ausg ⸗ 
neter franzöfifcher Chemiker, geboren iu arts 
am 16. Aug. 1743, ftubirte unter Bacallle Aftro: 
nomie, unter Rouelle&hemie, unter B.de Juſſieu 
Botanik. Als 1764 bie franzöfifche Regierung 
bie befte Art ber Straßenbeleuchtunggum Gegen⸗ 
ftand einer Preisaufgabe machte, gewann er ben 
rien Um diefelbe Zeit machte er verſchiedene 

bhandlungen über fpefulative und praßtifche 
—— ber Phyfik bekannt. Die Denk⸗ 

chriften der Akademie von 1770 enthalten feine 
eobachtungen über bie Natur des Waſſers und 
bie vermeintlihe Möglichkeit, baffelbe in Erbe zu 
verwandeln, beren Irriges ihm jedoch wiederholte 
Berfuche zeigten. Er fammelte zahlreiche Mas 
terialien für bie Lithologle und Mineralogie 
Frankreichs, bie er in eine Art von Tabelle brachte 
und welche die Grundlage wurden zu einem Wert 
über bie Revolutionen der Erde und bie Bildung 
ber Erdſchichten, von bem er 1772 und 1787 Pros 
ben gab. Die Natur ber Gasarten war damals 
ein —— ber Unterſuchung aller Ehe: 
miker; auch L., durch fein Vermögen, bas er burdh 
bie Annahme einer Generalpächterftelle bedeutend 
vermehrte, in Stand Es große und Foftbare 
Verſuche zu machen, befchäftigte fih damit, Im 
feinen „Opuseules chymiques“ (1774) gab er 
eine Ueberfiht von Allem, was bieher in Bezie⸗ 
bung auf bie Geſchichte ber Iuftförmigen Körper 
geſchehen, nebft verfchiedenen eigenen höchſt wich⸗ 
tigen Berfuhen. Bald barauf fand und zeigte 
er (1778), baß bie von Prieftley entdeckte Luftart, 
welche diefer bephlogiftifirte und Scheele reine 
Luft nannte, ein Beſtandtheil aller Säuren fey, 
een er ihr den Namen Oxygen gab. Seine 
Verſuche, durch Berbrennung von zugen und 
Hydrogen Waſſer zu erzeugen unb es in biefe 
Beftandtheile wieder aufzulöfen (1783), waren 
ein wichtiger Vorfchritt zu dem neuen Syſtem 
ber Ehemie, bem antiphlogififhen, als deſſen 
Begründer 2, angefehen wird. Es warb vers 
vollftindigt durch feine Theorie ber Verbrennung 
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hen Luft, feine Lehre vom Wiirmeftoff zc., 
th welche bie re un u 
gewann, on ertheilte ihm Kurs 
bie Oberauffict über bie Bereitung bes 
vers, die er ſehr vervolldommnere, 
Außerdem leiftete er ben Künften und Willens 
fhaften manden wichtigen Dienfl. Für das 
neue ftem lieferte er mehre genaue Ber: 
an *8 die Expanſion ber Metalle. Er wurde 
5 be gezogen über bie 8 und gegen Ver⸗ 
ſchung und erg cherſte 
— — er Ackerbau hatte früh 
feine Aufmerkfambeit eiaäftigt. Als 1791 ein 
neues Berteuerungsfoften eingeführt werden 
zn ließ 2. eine gebaltvolle Schrift unter dem 
tel Sur la richesse territoriale de la France‘* 
erfcheinen, welde indeß nur die Skizze eines 
rößern Werke tft, zu dem er lange geſammelt 
atte. Nachdem er einer ber Adminiftratoren 
ber Caisse d’escompte gewefen, wurde er 1791 
zu einem der Kommiſſaͤre des Staatsfhages ers 
nannt unb brachte in dieſes Departement eine 
mufterhafte Ordnung. 8, verband mit diefen 
Berbienften eines ausgezeichneten Gelehrten 
und Gefhäftsmannes den liebenswürdigſten 
Eharakter; er war fanft, bienftfertig, wohl⸗ 
thätig, anfpruchslos. Nichts befto weniger wurbe 
er nebit vielen andern ehemaligen Generals 
pädtern während der Schredenszeit verhaftet, 
verurtbeilt und am 8. Mai 1 hingerichtet. 
Zu Gefängniß noch mit naturwiffenfhaftlichen 

——— beſchaͤftigt, verlangte er, als man 
ibm das Todesurtheil geſprochen, nur noch einige 
— iſt, um eine wichtige Arbeit zu beendigen. 
„Die Republik hat feine Gelehrten und Ehemis 
Ber mehr nöthig“, war die Antwort des Präfis 
benten, Am Tag vor feiner Hinrichtung hatten 
die Mitglieder bes Ryceums den Muth, ihm im 

ängniß eine Krone zu überbringen. Außer 
ben bereits erwähnten Schriften und feinem 
auptwerk: „Traité &lömentaire de chimie‘ 
(Paris.1789, 2 Bde., 3. Aufl. 1801, deutſch von 
ermbftädt, Berl. 1792, 2 Bde.) find noch bie 
von feiner Gemahlin herausgegebenen „M&moi- 
res de chimie‘ (2 ®be., Par. 1805) zu erwähnen. 
Zu den Schriften der Afademie lieferte er mehr 
denn 60 Abhandlungen. 

Lavoro, Terra di, Landſchaft im Könige 
reih Neapel, umfaßt den nordweſtlichen Theil 
bes neapolitanifchen Feftlandes und ben fruchts 
barften und bewohnteften bes ganzen Reiche. 
Die Oftgrenye bildet der höchſte Kamm der Apens 
ninen, die nach dem Meere zu berrliche Thäler 
bilden, welche fid zum Theil in die berrlichften, 
in üppiger Kruchtbarkeit prangenden Ebenen vers 
lieren. Die ehe Flüffe des Landes, der Ga: 
rigliano und Bolturno, die von Nordweſten und 
Norboften berfließen, und der Sele, ber von Diten 
herkommt, bewaͤſſern dieſes Landesgebiet. Die 
merkwürdigſte Erſchelnung aber iſt der Veſuv, 
der, ganz getrennt von den Apenninen, ſüdöſtlich 
von ber Stadt Neapel und 2, Stunden bavon 
entfernt, in fchiefer Alähe unmittelbar vom 
Meere bis zu einer Höhe von 3659 fih erhebt. 
Nordweſtlich von Neapel, über Puzzuoli hinaus, 
liegt die berüchtigte Solfatara, ein Bleines, enges 
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lang, zwiſchen fchroffen Klippen, weldes ohne 
Es — gm gs 2 Bulfan > 
andenift. In ‚n eapel zu, liegt das 
tieblie hal Afkrunt, eine Beffelartige Wertien 
fung, die von oben bis unten mit Blumen dicht 
bewachſen iſt. In der Tiefe befindet ſich ein 
See; bier haufte früher eine Menge wilder 
Schweine. Es ift offenbar nichts Anderes, als 
ein gänzlih ausgebrannter Krater. An ber 
Norbdfette des Trichter von Aſtruni findet man 
nod Spuren von Lava, und in demfelben ftebt 
ein Böniglihes Jagbfhloß. Ein paar Hundert 
Schritte entfernt ift der Lago d'Agnano, ber oft 
aufbrauft und in deſſen Nähe die 10 Fuß lange 
und 9 Fuß hohe Hundegrotte zu fehen iſt, in der 
fid foblenfaure Stidluft wie ein Gewölß ges 
woͤhnlich 6—8 Zoll hoch vom Boden erhebt. 
ber Nähe find ferner die Schwigbäder von &, 
Germano, Höhlen mit 40° Wirme. Merkwürs 
bige Zeugen des vulkanifhen Feuerberdes find 
noch ber Avernerfee mit der dunkeln Sibyllen- 
höhle, bie kochenden Waffer des alten Pyriphle⸗ 
geton, der alte Acheron, jegt See von Fuſaro 
ober Eolluecto, die Umgebungen bes alten Bajd, 
die Schwigbäber Nero’s, das fogenannte todte 
Meer, die reizenden elyfäifchen Felder und bie 
öden pblegräiihen Felder, um welche Wüſte 
ſich wieder eine paradiefifche Gegend erhebt, wo 
Rebenbügel, Delpflangungen und Kornfelder das 
Auge erquiden. Unweit des Avernerſees ift der 
merfwürdige neue Berg, der fich auf ben Trüms 
mern eines durch ein Erdbeben (1538) eingeftürz 
ten Dorfes erhob (300 Fuß hoch) und noch jegt 
warme Dünfte aushaudt. Die Landfhaft zer⸗ 
fällt jegt in die Provinzen Neapel, Terra bi Las 
voro (im engern Sinn), Principato citeriore und 
Prineipato ulteriore. 

Die gleihnamige Provinz grenzt nörblih an 
bie hi Abruzzo ulteriore IL, nordöſtlich an 
die Provinz Samlo, öftlih an die Proviny Prins 
cipato ulteriore, füblih an die Provinzen Princis 
pato ceiteriore und Neapel, füdwefilid an bas 
tyrrheniſche Mieer und norbweftlid an ben Kira 
chenſtaat und bat einen Flaͤchenraum von 34 
[Meilen mit (1851) 752,012 Einw. Sie ift der 
nordweſtliche Theil des — Kampanlens, 
llegt von Neapel gegen Rom zu, iſt ſehr kultivirt 
und gleicht einem großen Baumgarten; zwiſchen 
Pappeln und Maulbeerbaͤumen raukt die Rebe, 
und bie Vegetation entwickelt eine üppige Zara 
benpradit. Auf der Nord» und Norboftgrenze 
fteben die Upenninen, bie einige Zweige in das 
Band ftreden. Namentlich tft der öftlichfte Theil 
fehr gebirgig und bat mehre hervorftehende Gi— 
pfel, wie Kifata, Eecubo, Maflico 2c.5 bie be⸗ 
rühmteſten Berge find indeß der Veſuv und ber 
Monte Eafino, Zwei Einbuchten find befonders 
merkwürdig: ber Bufen von Gaſta und ber Bus 
fen von Neapel. Die bebeutendften Klüffe find 
der Gartigliano und der Bolturno mit den Neben⸗ 
flüffen Ealore u. Lagni⸗Regni; die Seen: Fondi, 
Lungo und Carinola. Das Klima iſt vortreffs 
lich. Der frudtbare Boben gewährt viel Ge- 
treide, Wein (Lacrymae Christi), Oliven, Süd⸗ 
früchte aller Art, Hanf, Flachs; man zieht viele 
Büffel, und das Meer ift ungemein fiſchreich. 
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Außer Aderbau, ei treiben 
bielgtnmoimer fornig Habriten. Bee und Del 
find Ausfubrartitel. Die Provinz theilt fid in 


die Diftrifte: Capua, Gaöta, Nola und Bora. 
se Hauptftabtift: Eaferta nova (Meus 
a). Zu biefer Provimz gehören aud die 
vor bem Meerbufen von Gaera liegenden pons 
tifhen Infeln, welde vulkaniſchen dd 
find und unter welden Ponza bie Hauptinjel 
if, mit einem Hafen, einem Flecken und 1000 
Einw., wovon ber größte Theil in natürlichen 
ober Fünftlich ausgearbeiteten Höhlen wohnt. 
Smwifhen Ponza und Iſchla Liegt die von 500 
mar bewohnte Infel Bentotiene, in des 
ren Nähe das Felfencdland Sarı Stefano aus 
den Me utben bervorragt, weldes durch Bar 
ftionen, die in den Helfen gehauen find, und durch 
eine Meine Befagung veriheidigt wird und zu 
einem Aufbewahrungsort für fhwere 
Berbredyer dient. A 
Law, Sean, ber Urheber bes berüchtigten, 
ihm benannten Kinanzfoftems, das Frank⸗ 
reich an ben Rand bes Berderbens brachte, wurbe 
1671 zu Edinburg in Schottland geboren. Sein 
Bater, ein wohlhabender Goldfhmied und Bans 
kier, Paufte bas Landgut Laurtfton, von dem ſich 
feine Nachkommen ben Titel beilegten. 2, vers 
rierh früher viel Neigung und Talent zur Mathe⸗ 
matik und ging im Alter von 20 Jahren nad 
Sonden, mo er als Spieler auftrat, um fid im 
Geld: und Handelsweſen Einficht zu verſchaffen. 
Ein Duell, in. welchem er feinen Gegner tödtete, 
nötbigte ibn zur Flucht. Er begab fih nad Am⸗ 
fterdbam und trat als Kommis in ein Komtor, um 
die Operationen ber Bank kennen zu lernen, Ges 
gen 1700 kehrte er ale eifriger Vertheidiger bes 
damals noch wenig begriffenen Papterkredits 
nah Schottland zurüd. Er machte dem fchotti: 
fen Parlament den Vorſchlag zur Errichtung 
einer Urt von Bankanftalt, welde Papiergeld 
bis zum Betrag des Werthes "alles liegenden 
very urn bes Königreichs ausgeben 
follte. der Vorſchlag abgelehnt wurde, ent⸗ 
warf er den Plan zu einer großartigen Krebitan- 
ftalt, mit-weldher er auf den Kontinent ging. Er 
bereifte Frankreich, Stalien und Deutſchland, ge 
wann als Spieler ein Vermögen von 2 Milltos 
nen Piores, bot aber vergebens den Höfen feine 
Krebitpläne an. Als fi in ben legten Jahren 
Ludwigs XIV. die Finanzlage in Franfreih im: 
mer troftlofer geftaltere, fanden endlidy die Ents 
würfe 2.6 am Hof zu Verfailles Eingang. 2. 
verfprad mittelft einer Zettelbanß, in deren Kafle 
das Metalltapital des Landes fließen follte, bie 
Staatsfhulvden zu tilgen und den Hof wie bat 
Volk in Ueberfluß zu verfegen. Die Idee, von 
weldyer 2. hierbei ausging, war, baß ber Privat: 
bantier einen zehnmal größeren Kredit genieße, 
als fein Grundkapital ift, und daß ein Kürft, 
wenn er bas Geld des Landes zu einem Banks 
fonds vereinige, nun bas Zehnfache dieſer unge= 
beuren Summe an Kreditzetteln ausgeben Pönne. 
Zu dieſer Verwechſelung des Staats mit dem 
Handelskredit gefellte ſich bei &. noch ein anderer 
Irthum. Er meinte, eine folhe ungeheure 
Matie von Kreditzetteln würde ſich mweber ents 
wertben, noch in bie Banf zurüditrömen, fondern 


Law, 


nur ben Nationalverkehr, mithin den National: 
reihthum in * Mafftab on na Eben 
follte die Bank ins Leben treten, als XIV, 
ftarb. Der Adel und bas Parlament widerſetz⸗ 
ten ſich biefer Neuerung weniger aus Ein 
als aus Eiferfucht, und die Sache blieb liegen, 
Erft nachdem der Herzog von Noailles dur 
feine Binanzfünfte die Page bes Staats und bes 
Volks noch unbellbarer gemacht, erbielt 2, im 
Mat 1716 die Erlaubniß zur Errichtung einer 
rivatbant auf Aktien, deren reeller Fonds nur 
‚300,000 Livres betrug. Der Krebit, ben bas 
Bantpapier sg genüber den entwertheten Staates 
effetten genoß, beftimmte endlich den Herzog von 
Drleans ald Regenten, ben vollen Plan 2.8 aufs 
zunchmen, Ein Edikt vom 4. Dec, 1718 vers 
wandelte bie Privatbank in eine Staatsbant und 
2. blieb Direktor derſelben. Gogleid begann 
eine ungeheure Ausgabe von Bankyetteln, bie 
fonderbarer Welfe das nämliche Vertrauen wie 
die früheren genofien, obſchon ber bießrebitirte 
Staat: biermit nur eine Anleihe machte. Unters 
beß hatte 2, auch eine Bandelstompagnie auf 
Aktien unter dem Namen „Compagnie d’Ocei- 
dent‘ gegründet, welche bie er ben 
lonifirung der Länder am Miffifippi bezweckte. 
Diefes Privatinftitut folte ebenfalls in den Kreis 
ber beabfidhtigten Operationen eintreten, 8. 
wollte bie Kompagnie zum Mittelpunkt des fran- 
zoͤſiſchen Handels madıen. Ihre Aktien, bie als 
Waare galten, follten den Spekulationsgeiſt ente 
flammen und bie Eirfulation und Verwendung 
unermeßlidıer Summen von Bankzetteln beförs 
dern. Zuvörderſt vereinigte man bie alten privi⸗ 
legirten Handelsgeſellſchaften mit ber Mifftfippi- 
—** e und gab ihr ben Namen „Compagaie 
des Indes‘‘. Sur —— des Anſehens und 
des Gewinnes dieſer Kompagnie überließ man 
ihr ferner bie Pachtungen ber Staatsgefälle. Sie 
erhielt allmählig das Kabafsmonopol, die Gene: 
ralpadıt, das Mlünzregal und bie Verwaltung ber 
Generalftaatseinnabme, Gegen Anfang 1719 
feste 2. den eigentlichen Hebel feines fogenann: 
ten Syſtems in Bewegung, indem er bas bisher 
in Kranfreib wenig befannte Börfenfpiel im 
größten Mafftab einführte. Eine feltfame & 
Pulationswutb, in ber jedes Nachdenken erlofch, 
bemädtiate fich hiermit des Volks. Man trugbas 
baare Geld in tie Bank und war glüdlicdh, Zettel 
u erhalten, die eigentlich gar Peine Garantie be= 
Ess, Während die Aktien auf dem Plage 
reißend ftiegen, folgte eine Aktienkreation unb 
eine Fabrikation von Bankzetteln der andern. 
In der Mitte des Jahres verlor das Metallgelb 
gegen bas Papier zehn Procent, und zu Ende 
wurde bie Aktie, bie den Nominalwertb von 500 
Livres befaß und zwölf Proc. Dividende gab, auf 
dem Plage mit 18— 20,000 Livres verkauft. Hans 
del und Induſtrie nahmen bei ber Fülle ber Has 
pitale den ſchnellſten Auffbwung, und bie Kon⸗ 
fumtion ftieg, befonders durch das Zuſanmen⸗ 
ftrömen ber —59 aller Laͤnder, um das Dop⸗ 
pelte. Inmitten des Glücks und bes Ueberfluſ⸗ 
ſes unternahm nun 2. die ſcheinbare Tilgung ber 
Staatsfhulden. Er legte in ber Bank Maflen 
von Altien nieder, bie nie ausgegeben worben, 
und nahm bafür Bankzettel. Die Kompagnie 
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Lieb dann biefe Zettel der Regierung zu brei Pros 
cent umd legtere zahlte damit die vierprocentigen 
Menten zurüd. &, felbft behielt, obfhon er durch 
das Börfenfpiel ungeheuern Reichthum erwarb, 
feine einfache Lebensweife bei. Sein Glüd theilte 
eine von ihrem Gatten gefhiedene®ngländerin, Ka⸗ 
tharine Knowel, mit derereinen Sohn u. eine Toch⸗ 
ter zeugte., Die Gefammtzahl der Aktien, bie er 
in kurzen Zwiſchenraͤumen Preirte, belief fid auf 
625,000, von denen jedoch ber dritte Theil in den 
Händen ber Kompagnie blieb. Die Summe ber 
Bankzettel, die mau fabrieirte und aud auss 
ftreute, betrug mehr als 3'/, Milliarden. Diefe 
ungeheure Papiermaffe, obne Pfand und nur 
durch Aglotage künſtlich gehalten, Ponnte weder 
je bezahlt werben, noch wirklich im Umlauf bleis 
ben. Das baare Geld bes Landes betrug bamals 
etwa 1200 Millionen Livres und reichte bei freier 
&irkulation voltommen bin, das Bebürfniß der 
Nation zu beftreiten. Die Spekulanten von 
Fach, welche dieſes Mißverhältniß begriffen, 
fırhten darum ſchon in den legten Monaten des 
Jahres 1719 ihren Gewinn in Sicherheit zu 
bringen, indem fie fid des Metallgeldes bemäch⸗ 
tigten und das Papier auf dem Marft zurüd: 
Ließen. Diefes Verfahren öffnete dem Publikum 
ſehr bald die Augen über die Unfolivität des Sys 
ftems; das Mißtrauen gewann bie Oberhand und 
die Dapiermafle nahm ihren Weg nadı der Bank, 
die fehr bald erfhöpft war, Um. mit binrel: 
chender Gewalt zur Aufrechthaltung feines Baues 
zu beffeiden, erbob ihn der Regent im Januar 
1720 zum Staatsrath und Generalfontroleur der 
Finanzen, wobei 8, zugleih zum Katholicismus 
übertrat. Er erhöhte nun zur Aufrechthaltung 
des Kurfes die Aktiendividende auf 40 Procent 
und griff, da dies der Wurb, die Aftten abzufegen 
und bie Mittel zu verwerthen, nicht Einhalt that, 
in der Verzweiflung zu einer Menge unerhörter 
Gewaltftreihe, welde die Konverfion bes Pas 
plers unmöglich machen follten, die aber nur den 
Ruin des Kredits befchleuntgten. Das Metall: 

eld wurbe nad Beduürfniß der Bank balb will: 
Fürtieh erhöht, bald erniedrigt, die Ablieferung 
alles Goldes und Silbers bei Strafe ber Sons 
Fisfation befohlen, das Tragen und ber Befig von 
Kleinodien bei gleiher Strafe verboten. Um 
den Staat von ber Verantwortlichkeit rüdfichts 
lich der Bank zu befreien, vereinigte 2. am 22. 
Februar die Banf mit der Kompagnie und fpies 
gelte dabei den Aktionären einen großen Gewinn 
vor, während die Bank fhon völlig bankerott 
war. Ein Gefeg vom 27. Februar befahl biers 
auf, daß Niemand mehr als 500 Livres in Me: 
tallmünze bei ſich führen, baß die Kabrifation 
von Golde und Silbergefhirr aufhören follte. 
Da fih aber bas Volk an die barbarifchen Ges 
ſetze nicht kehrte und die Realifirung der Effekten 
nur um fo eifriger fortgefegt wurde, fo ſchaffte 8, 
überhaupt ben Gebrauch bes Goldes als Münze 
ab und erlaubte fortan in gewiſſen Grenzen nur 
ein übermäßig erhöhtes Silbergeld. Doc aud 
diefes Mittel Bonnte nicht den Kurs der Bank: 
zettel, am wenigften das Vertrauen berftellen, 
und 2, befchloß endlih eine Verminderung ber 
Papiere. Nachdem er am 5. März 1720 die Ak⸗ 
tie gefeglich auf den Fuß von 9000 Livres gefegt, 
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rebueirte er einige e fpäter den Nominals 
werth der Bankzettel auf die Hälfte, Diefe Maß⸗ 
regel, unter ben obwaltenden Umftänden bie einzig 
vernünftige, brachte gan Frankreich in Aufrubru. 
entfchied das Schickſal 2.8 u. feines Syſtems. Das 
Geſetz mußte I sur zurüdgenommen werben, 2. 
legte das Minifterium nieder und fah zu, wie bie 
Männer des alten Syftems auch jede Spur bes 
Öffenrlihen Kredite Örten. Im Juli ftellte 
die Bank ihre Zahlungen gänlih ein. Die 
Bankzettel fielen Hierauf auf den zehnten Theil 
herab; die Aktie, die Pur; vorher 20,000 Livres 
geoftet, wurde zu Ende bes Jahres kaum 
mit einem Louisd'or bezahlt. 2, überließ dem 
Staat fein großes Vermögen und floh, vom 
Volkshaß und feinen Feinden verfolgt, in ben 
legten Tagen bes Decembers 1720 nad Brüflel. 
Die Regierung nahm nun fofort die Finanzen 
von der Kompagnie zurüd und orbnete ein Bifa 
aller Effekten an, in weldhem bie Maffe des Pas 
piers um mehr als ben dritten Theil unterdrüdt 
wurde. Dem Publitum wurde geftattet, ben 
Reſt in einprocentigen Staatsrenten anzulegen. 
Die Nation hatte bei biefem erften Verſuch zur 
Einführung des öffentlihen Kredits durch bie 
Unwiſſenheit und ben Leichtfinn des Unterneh 
mers und ber Machthaber unermeßlich verloren ; 
Handel und Induftrie lagen auf Jahre darnieber, 
bie Finanzen des Staats blieben in trauriger 
Zerrüttung, und bem Volke war aus ben glück⸗ 
liben Tagen bes Syſtems nur ein verzeh— 
render Durft nad Lurus und Genuß geblieben. 
8, ließ fih nachher in Venedig nieder. Hier vers 
fiel er bald in große Dürftigkeit und mußte feine 
Zuflucht wieder zum Spiel nehmen. Bei feinem 
Tode, der im Mai 1729 erfolgte, binterließ er 
feiner $amilie nichts als einen Diamanten von 
40,000 Livres Werth, den er, wenn ibn der Mangel 
drückte, auf dem Leihhaus zu verfegen pflegte. 
Er war bis an fein Ende mit großen Finanz: 
plänen befchäftigt und vollfommen von ber Rich⸗ 
tigßeit feines Syftems überzeugt gewefen, deſſen 
nachtbeilige Wirkungen in Frankreich er bloß ben 
Gegenwirkungen feiner Feinde zufchrieb. Vergl. 
Histoire du systeme de finances sous la mino- 


'rite de Louis XV, Haag 1739, 3 Bde; Kurgel, 


Geſchichte der lawſchen Finanzoperation in Rau: 
mers „Hiſtoriſchem Taſchenbuch“ von 1846. 
Lawn (engl.), f. v. a. Schleierleinwanbd. 
Lawrence, Stabt im nordbamerifanifchen 
Freiſtaat Maflahufetts, Grafſchaft Eifer, am Iin= 
Pen Ufer bes Merrimad, 26 englifhe Meilennördl. 
von Bofton, hat ein großes Stadthaus u. 10—12 
Kirhen, mehre Schulen, bie 1847 gegründete 
Franklin » Literary » Affoclation, Baummollen-, 
MWollens und Reinenfabritation , welche befonders 
durch die Efferfompagnie betrieben wird, andere 
Gewerbe u. nicht unbedeutenden Verkehr u. zählte 
1853 12,000 Einw. ®.ift erft 1846 gegründet 
Lawrence, 1) Sir Thomas, berühmter 
englifher Porträtmaler, geboren zu Briftol ben 
13. April 1769, Sohn eines armen Gaftwirths, 
zeigte frühzeitig feltene Anlagen zur Zeichenkunſt, 
wie er benn als Knabe von 5 Fahren die Bild» 
niffe bes Lord Kengon und feiner Gemahlin ſehr 
ähnlich zeichnete, während beide auf einer Reife 
nad Bath im feines Vaters Gaſthaus übernach— 
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teten. Bald verbreitete ſich der Ruf des jungen 
Künftlers im Kreife ber reihern Familien von 
iUtſhire und ben benachbarten Graffchaften, 
unb er durfte die Bandfige des Grafen von Pems 
broße und anderer Edelleute befuchen, bie im 
Befige von Gemäldegallerien waren. In Bath, 
mwobin fein Vater 309, hatte er eine Beit lang 
Unterricht bei Hoare, einem trefflichen Schrift« 
zeichner, und unter deſſen Leitung fing 2, an, ſich 
ene Anmuth und ZSierlichkeit, jenen geiftvollen 
tgl anzueignen, ter ihn fpäter in fo hohem 
Grade auszeichnete. Anfangs führte er in ber 
Weiſe feines Lehrers Porträts in Schriftzeich⸗ 
nung aus; in feinem 17. Jahre machte er feinen 
erften Verſuch in Delfarben. Im Jahre 1787 
kam 2. nad London, wo Reynolds fein Mufter 
und Gönner wurde, Noch in bemfelben Jahre 
erſchlen er zum erften Mal in ber Austellung 
von Somerferhoufe mit 5 weiblichen Porträts, 
einer Beftalin und einem wahnfinnigen Mädchen, 
1791 eröffnete fein „Bomer, der ben Griechen 
feine Gedichte vorlieft”, den Katalog. Nach Rey⸗ 
nolds Tod wählte ihm bie Geſellſchaft der Dilet: 
tanten zu ihrem Maler; auch erhielt er jenes 
Meifters Stelle als Hofmaler George IIL In 
ber Ausftellung von 1792 gab er das Porträt 
biefes Monarden und jenes einer vornehmen 
Dame als Penferofa, Im Februar 1794 wurde 
er zum Alademiter und nad Weſts Tod 1829 
zum Präfidenten ber Akademie gewählt. Im 3. 
1818 erhielt 2, von dem Prinz⸗Regenten, ber ihn 
3 Jahre früher zum Ritter flug, den Auftrag, 
nad) Aachen, wo ber Kongreß ſich verfammelte, 
und an bie verfchiebenen Höfe des Kontinents 
zu geben, um die Porträts ber —* Herrſchaf⸗ 
ten zu malen. Nachdem er feinem Auftrag zu 
Wien und Aachen entfprochen hatte, ging er nadı 
Stallen und 1819 auch nad Rom, wo ihn ber 
römifhe Hof und die italtenifhen und fremden 
Künftler mit QAufmerkfamkeiten überbäuften. 
Im Jahre 1825 malte er in Paris das Porträt 
Karls X. und das des Dauphins. Er + ben 7. 
Januar 1830 in London und wurde neben Weit 
in ber Paulskirche begraben. Als Les beftes 
Werk gilt fein Porträt Georgs IV. im Earltons 
palaft. Höcft gelungen ift auch das Bildniß 
bes Herzogs von Reichftabt, welches er in Wien 
malte, wo er aud eine Sammlung von Porträts 
ber regierenden Häupter und der vorzüglichften 
Minifter —— — Ein —2— 
früheres Gemälde iſt das des Schauſpielers 
Kemble in ber Rolle bes Cato. Seine Kreide: 
—— beurkunden bie Größe feines Styls 
m Zeichnen. Gie find eben fo frei als Präftig 
angelegt, doch mar feine Weiſe im Allgemeinen 
weniger 2 als zart, feſt u. den Auedruck 
der Idee zu ausſchließlich hervorhebend. In der 
weiten Zeit feiner künſtleriſchen Laufbahn ließ 
ch 2. für ein Porträt je nach ber Größe 200 bis 
700 Pfd. St. bezahlen, und feine Einnahme be: 
lief fih in feinen fpätern Fahren auf 10,000 
Pfd. St. Dennoch war er zuweilen in großer 
Gelbverlegenhcit und ftarb verhältnißmäßig arm. 
ermeßlihe Summen Pofteten ihm aber bie Er⸗ 
munfterung junger Zalente und ber Ankauf von 
Werken erfter Meifter, Seine Sammlung wurde 
von ber Tationalgallerie angekauft und macht 


bie größte Bierbe berfelben aus. Der Dichter 
Thomas Campbell hatte bald nad L's Tod eine 
Lebensgeſchichte des berühmten Malers 

bigt und fi eine Zeit lang mit der Bearbeitung 
berfelben befchäftigt; er übergab die Materialien 
einem gewifien D. €. Willlams , welder fie une 
ter dem Titel: „The Life and Correspondence 
of Sir Th. L.“ 1831 berausgab. Das Befte in 
biefem gefhmadlofen Buche find 2.'s Briefe, in 
welchen fi die Waͤrme feines Gefühle, der Abel 
feines EharaPters und feine Begeifterung für bie 
Kunft auf das —* und Anziehendfte aus⸗ 
ſpricht. Nad feinem Tode bemädhtigte ſich bie 
engliſche Kupferſtecherkunſt der ausgezeidhneteren 
Arbeiten von 2, Die Stiche nach feinen Werken 
bilden eine eigene Sammlung unter dem Xitel: 
„Engravings from the works of the late Sir 
Thomas L. by Cousins, S. Lucas, Th, 

Ch. Turner, W. Ward etc.“ (London 1836 f.). 
Seine binterlaffene Kunftfammlung wurde eben⸗ 
falls dem Inhalte nad befannt gemadt, unter 
dem Titel: „The Lawrence Gallery. Catalogue 
of the choicest specimens of original drawings 
by ıhe great masters of the Italian, German, 
Dutch, French and Flamish Schools", 

2) William, einer ber berühmteften Wunde 
ärzte Englands, wurde 1816 Profeflor ber Ana⸗ 
tomie und Chirurgie am Böniglichen Kolleg 
ber Wunbdärzte und 1837 außerordentlicher Lilbs- 
chirurg der Königin und Wundarzt am St, Bar 
tbolomäushofpital, fowie Operateur an ber Au⸗ 
genheilanftalt. Bon feinen Gchriften, die in 
großem Rufe fteben, führen wir an: „A treatise 
on ruptures“ (5. Aufl., London 1838; deutſch bon 
dem Buſch, Bremen 1819); „Lectures on pliy- 
siology, zoology and the natural histery of 
man (7. Aufi., London 1839); „A treatise on 
the venereal diseases of the eye“ (baf. 1830); 
„Eighty nine lectures on surgery “* (daf. 1831); 
„Lectures on surgery ‘‘ (baf. 1832), beibe von 
Behrends überjegt (3 Bände, Leipzig 1833 bis 
35); „Anatomico-chirurgical views ofthe nose, 
mouth, larynx and fauces“* (2, Aufl., Lond, 1831) 
u. viele Auffäge in ben „Medico- chi 
transactions“ der medicinifh:chirurgifhen Geſell⸗ 
ſchaft, deren Präfident er ift. In der „Humterian 
oration for 1846 (Lonbon 1847) ſprach er feine 
Anſichten über den gegenwärtigen Stand ber hi» 
rurgifchen Wiſſenſchaft aus. 

awrenceburg, Hauptftadt der Graffhaft 
Deaborn im nordameritanifhen Staat Indiana, 
auf dem nördlichen Ufer des Ohio, eine Meile uns 
terbalb der Mündung des Great Miami und bes 
Whitewaterkanals in den Ohio, mit Pol, Ges 
richtshaus, 6 Kirchen, Seminar und (1853) 4500 
Einwohnern. 

Lawfonia, Pflanzengattung aus ber Familie 

ber Lythrarieen, glatte Sträuder im Orient mit 

anzen Gegen» und Wedfelblättern und weißen 
Blüthen in Sträußern. L. alba Lam, Alcanna 
spinosa Gaertn., weiße fawfonie,dädte Al⸗ 
fanna, Gennaftraud, rotbes äghpti—⸗ 
[des Färbekraut, indianifhe Dcbfen- 

unge, indifhes Mundholz, ift ein fehr 
iger, 8—12 Fuß hoher Straud (bisweilen auch 
baumartig und bann bis gegen 20 Fuß hoc) im 
Nordafrika, im Orient und in Südaſien, wo er 
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fowie in Weftindien, Bultivirt wird. foll 
bie braunrothe, etwas zufammenziehende Wurzel, 
ädteorientalifhe ober morgenlänbifde 
Altanna, Ulbennawurzel,Radix Alcannae 
verae, Radix Alhennae, Radix Lawsoniae, Ra- 
dix Ligustri aegyptiaci, Radix Cypri antiquo- 
rum, als Arznei im Gebrauch gewefen feyn und 
wird jegt noch in Oftindien als ein gelind adſtrin⸗ 
— Mittel bei Hautkrankheiten innerlich und 
ch, am bäufigften aber zum Gelbfärben 
raucht. Die Blätter machen einen wichtigen 
sartifel aus, weil man ſich ihrer im Orient 

u ze häufig zum Faͤrben der Haut, vorzüge 


ber Nägel an Händen und Füßen, bie 

dadurch eine ere Zeit bindurd bleibende 
afrans oder pomeranzengelbe Farbe erhalten, 
ent, Als Arzneimittel benugt man fie im jes 


nen Gegenden aud zuweilen befonders gegen 
Gelbfuht, Hautausfhläge, Blafenkatarrh ze. 
Beide, Wurzel und Blätter, find ſchon fonft felten 
nad Europa gefommen und werden jegt garnicht 
—* zu uns gebracht. 

amwpersville, Ort im norbameritanifchen 
Staat Newport, Grafſchaft Schoharie, mit Poft, 
hollãndiſch ⸗ reformirter und univerfaliftifcher 
Kirche, Kaufläden, Mahl, Sägemühlen, Krems 
pelmafcine und Tuchmacherwerkſtatt. 

Lax (v. Lat.), fhlaff, befonders von Golden 
gebraudt, die es in ber Sittlichkeit nicht fo genau 
nehmen (lare Moral); baber Larität (f. b.), 
Larismus. 

Zar, Louis, Novellit und Politiker, am 1. 
November 1805 zu Deſſau geboren, befuchte bas 
Gymnafium bafelbft und ſtudirte zu Berlin Phi⸗ 
lofogie und Philofophie. Nach vollendeten Uni⸗ 
Herfltäteftubien bereifte er Deutfchlandund Frank: 
reich und ließ fi dann in Aachen nieder. Bon 
feinen Schriften erwähnen wir die „Memoiren 
eines Schornfteinfegers" (3 Bde, Aachen 1830), 
bie Novelle „Die Bekehrten“ (daf. 1830), die Ros 
mane „Chevalier Reynaud” (2 Bbe., baf. 1835) 
und „Ban der Werf'’(daf. 1839), „Die Reiſekur⸗ 
(3 Bbe., daſ. 1835), „Der Abfall der belgifchen 
Provinzen von Defterreich” (daf. 1836). Außers 
bem bat er mehre Ueberfegungen aus dem Englis 
ſchen und Kranzöfifchen, 5. B. Bulmwerg, ber fady 
Morgan zc., und in Verbindung mit Andern von 
Molieres „Sämmtliben Luftfpielen” (Machen 
1838), auch eine große Anzahl politifche, Iiterari- 
ſche und künſtleriſche Auffäge in verſchiedenen 
Beitungen und Journalen geliefert. Eine von 
ihm 1837 gegründete Zettfchrift: „Weftliche Blaͤt⸗ 
ter”, ging bald ein. 

Laxantia (laxativa sc, medicamenta), ge: 
lind wirkende Purgirmittel, im Gegenfage zu 
Drastica; f. Abführende Mittel. 

xas (jpan.), am oberen Drinoco ſ. v. a. 
Granit und Syenit, die plattenförmig und höhlig 
oft auf mehre taufend Fuß Erftredung ganz 
nadt zu Tage anftehben. Die Möndhe am obern 
Drinoco balten tiele L, für fiebererregend, und 
mande Miffionen find um diefer Meinung willen 
verlegt worden. 

Laxatio (lat.), Erſchlaffung, befonders das 
Lariren, die Beförderung eines weihen Stuhl: 
gang. 

Laxenburg, Marktfleden im Erzherzogthum 
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u. 900 Einw,, berühmt durch das Baiferliche Auft= 
fhloß 2, in höchſt anmuthiger Gegend, 1'/, 
Stunden fühlic von Wien, abwechfelnd mit 
Schönbrunn der Sommeraufenthalt der Baifers 
lihen Familie, im einfahen Style erbaut, mit 
einem herrlichen Park, Im legteremi befindet fich 
bie Sranzensburg, eine nachgebildete Ritters 
burg im gotbifhen Stylemit wertvollen Samms 
lungen von Altertbümern. Das Luftfchloß fteht 
mit der Hauptftabt durch fchöne Alleen in Vers 
bindung. Am 15. Juli 1682 wurbe hier das 
Bündniß bes Kaifers von Defterreih und mehrer 
beutihen und auswärtigen Fürften gegen Lud⸗ 
wig XIV. von Frankreich, und 1725 der Fries 
dens⸗ und Hanbdelstraßtat zwiſchen Spanien und 
Deiterreich abgeichloffen. 

Lagität (Laxitas, Schlaffheit), in der Pa⸗ 
thologie diejenige Befchaffenheit bes Gewebes, bei 
welcyer feine einzelnen Faſern nicht binreidend 
feft mit einander verbunden, ober ihrerfeits felbft 
zu weid, nacdhgiebig und durchdringbar feyn fols 
ien, eine Borftellung, welcher diejenige ber Sprös 
digkeit gegenüber ſteht. Die 2, ift eine Eigen- 
ſchaft, die wir überall anzunehmen berechtigt find, 
wo reichliche Abfonderung von Schleim, leichte 
Blutunterlaufung, geringe Energiein den Muskel⸗ 
——— große Neigung zu waſſerigen 

usſchwitzungen, zu Feitbildung und nidt ent⸗ 
—— Auſchwellungen angetröffen werben. 

ie fommt — dem frübeften Lebene⸗ 
alter und dem weiblichen Geſchlechte zu. 

Lay, 1) Stadt im franzöſiſchen Departement 
Loire, Bezirk Roanne, mit Mouffelinfabriten 
und inwohnern. — 2) Fluß im franyöfis 
[hen Depart. Bender, bildet ſich aus bem Bleinen 
und großen 2. bei &t. Vincent, wird ſchiffbar bet 
Mareuil u, fällt nach einem Laufe von 20 Lieues 
in ben Dcean bei !’Xiguillon. 

Layard, Auften Henry, bekannter englis 
[her Reifender und Alterthumsforſcher, ſtammt 
von einer fett vielen Jahren in England anfäffis 

en franzöfifhen Familie proteftantifcher Konfefs 
ion und wurde am 5. März 1817 zu Paris gebos 
ten, wo bamals feine Yeltern ſich aufbielten. Sein 
Bater, welder in den Jahren 1820—30 eine an 
gefehene Stelle bei ber Eivilabminiftration auf 
ber Infel Eeylon beMeibete, ein Mann von vieler 
Gelchrfamkeit und Bunftliebend, lebte fpäter et= 
liche Jahre mit dem Sohne in Jtalien, namente 
lich in Florenz, wo ber junge 2, ältere und neuere 
Sprachen erlernte und eine tüdhtige gelehrte Bil⸗ 
bung erbielt, Daneben befchäftigte er ſich viel 
mit der Kunft und lernte rafch und gut zeichnen. 
Nachdem 2, 1833 nah England zurüdgekehrt 
war, befuchte er die Univerfität, um nad dem 
Wunſche feines Vaters ſich dem Rechtsſtudlum 
zu widmen, wurbe Doktor berRedte und begann 
feine praktiſche Laufbahn als Jurit. Schon im 
Sommer 1839 gab er jedoch biefelbe für immer 
auf und begleitete einen Freund durch einen Theil 
von Rußland, Schweden und Dänemark, bielt 
fi einige Zeit in Deutfchland, dann in Sieben⸗ 
bürgen und ben Donauländern auf und erlernte 
ſowohl deutfhe, als verſchiedene flavifhe Dia— 
lekte. Bon Dalmatien ging er nach Montenegro, 
wo er bei bem damals jungen Vladika mehre 


Defterreich, Land unter ber Eng, Baifec 
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Wochen verweilte und in hohem Anſehen ftand. 
Bon dort reifte er unter vielen Abenteuern durch 
Albanien und Rumelten und fam Anfangs 1840 
nad Konftantinopel. Bier fungirte er als Re 
porter eines londoner Tageblatts, ging nad kur⸗ 
zem Aufentyalte nach Kleinafien und durchreiſte 
theils mit feinem Freunde B. 8. 

Alnsworth diefes fowie verſchiedene andere in⸗ 
tereffante Länder Aliens, wo er, gekleidet und 
lebend wie ein Araber in der Wüfte, die Sprache 
und die Sitten der Eingebornen ſich aneignete. 
ze Jahre 1841 durchreiſte er allein Perfien, um 
ufa und andere intereffante Gegenden in den 
baktyarifhen Gebirgen zu unterſuchen. Begleitet 
von Schiffir Khan, einem baktyariſchen Häupt⸗ 
Lin en erbie hohe Bergkette von Mungaſcht, 
befuchte die beträchtlthen Ruinen von Mandſcha⸗ 
nid und die Trümmer in ber Ebenevon Mel Emir, 
wo er mehre Juſchriften in Keilfchrift Bopirte. 
Obſchon im diefen jedem Fremden ſehr gefährs 
lichen Gegenden ftets allein reifend, begegnete 
ihm doc nur ein er Unfall. Er wurde in 
den Bergen von Sufa von einem Stamme ber 
Dinarunis ausgeplündert, erhielt aber bald durch 
den Häuptling Alles, was ibm abgenonmen war, 
wieder zurüd, Nachdem er die Ruinen von Sufa 
und das fogenannte „Grab Daniels” befucht, aber 
nicht fehr wichtig befunden hatte, vermweilte er 
842 und 1843 in der Proviny Khuſiſtan und lies 
ferte eine ausführlihe Beſchreibung derfelben der 
Pöniglichen geographifchen Gefellfchaft in London, 
Darauf durchzog er, in — *— eines Freun⸗ 
des, von Neuem Kleinaſien und Syrien in allen 
Richtungen. Trotz mancher Gefahren reiſten fie 
ſtets ohne Eskorte und wurden durch täglichen 
Umgang mit den Einwohnern und deren Sitten u. 
Sprade immer vertrauter. Aber alle biefe großen 
und ſchwierigen Reifen waren für L. gewiſſer⸗ 
maßen nur Borbereitungen zu einem Zweck, bem 
er fhon lange fein Leben und feine Talente ges 
widmet hatte: die Euphratlinder archäologſſch 
zu unterfuchen und das über Aſſyrien und Baby: 
Ionten ſchwebende gebeimnißvolle Dunkel aufzu⸗ 
hellen. Zu dieſem Zwecke kam er nach Moſul 
und unterfuchte mit geringen eigenen Hülfsmit⸗ 
teln die Ruinen von Nimrudb und Kojundfchik, 
Darauf begab er ſich nad Sonftantinopel, um 
nah England zurüdyußehren, dort die Refultate 
feiner Entdedungen mitzurheilen und bedeuten= 
dere Hülfsmittel, als er befeffen, zu umfaffenden 
größern Ausgrabungen zu bewirken, Nachdem 
er in KRonftantinopel ben britifhen Gefandten 
Sir Stratford Canniug von feinen bisherigen 
Leiſtungen und Plänen unterrichtet Hatte, bewog 
ihn biefer, bei der Gefandtfchaft zu bleiben, wo er 
bei mehren wichtigen Verbandlungen derfelben 
gebraudt wurde. Im Herbſt 1845 begab er ſich 
roieber nah Moful, fing fogleih feine Nad: 
tabungen wieder an und fand die wunderbaren 
Üieberrefte affyrifher Kunft, welche jegt die Säle 
des Britifh Muſeum zieren. Die Geſchichte fet: 
ner Reife und Entdedungen legte er in dem 
Werke: „Niniveh and its remains“ (Pond. 1848, 
2 Bde., mit Atlas von 100 Tafeln, deutſch von 
Meißner, Leipz. 1850, 2 Bde.) nieder. Durch die 
Untertügung ber Verwaltung warb er 1848 in 
den Stand gefegt, die Ausgrabungen bei Ko: 


mit 2ogola einen innigen 


jundſchik u. Babylon fortzufegen. Nach En 
urückgekehrt, übernahm er im Januar then 
Beten —* —*— im 
n um, dem er jedoch fhon nad wenigen 

Wochen bei ber Aufiöfen des r 
Ruffell niederlegte. Bald Darauf wurde er zu 
Bertreter von Ailesbury im Parlament 
und im Dec. 1852 zum Sefretär bei der inbi 
Kontrole auserfehen, begleitete aber im 
1853 Lord Stratfort nah Konftantinopel 
nachdem er feine zweite Erpedition nadı MR 
5 en ee * ruins of Niniveh 

abylon“ (2ond, 1853) befchrieben, —— 

Laynez, Jakob, zweiter General der Jeſul⸗ 
ten und eigentlicher Gründer des Orden 
geboren 1512 zu Almancario bei,Siguenza 
Kaftilien, tudirte in Alcala und in Br wo er 
eundſch 
ſchloß. Beide hatten die Abſicht, nebſt einigen 
Andern in die Türkei zu gehen, um den Ungläubis 
gen das Evangelium zu predigen und Jerufalem 
u befuchen. Als ein Krieg mit ber te 

usführung biefer Pläne hemmte, beſch 1 
zu Venedig 1536 einen Verein ir ftiften, be 
Hauptzwed Erziehung des Volks im Geifte der 
römifhen Kirdye war. 2., klüger, wiſſenſt 
gebildeter und gewandter, als Loyola, arbeitete 
das Statut bes Ordens, der in Rom 15 1 
det wurde, aus. ®, wußte bei feiner Uneigens 
nützigkeit, feinem Eifer und feiner Thätt fo» 
glei die Menge für benfelben zu int 
Nachdem der Orden von Paul III, 1540 beftätigt 
und Poyola auf &. Betrieb zum erſten General 
deffelben erwählt worden war, machte 8. Reifen, 


um für die Ausbreitung der Gefellfchaft Be 
wie man ben neuen Orden nannte, 1; 
mi 







u 
befonders bethätigte er auf dem Koncit von 
dent feinen Eifer für das Interefle des rö 
Stuhls. Den Kardinalshut, welchen Paul IV, 
ihm zubachte, flug er aus. Im J. 1566 folgte 
er Loyola in der Würde eines Generals bes 
dens. Mit dem Kardinal Ferrara Bam er 1561 
nad Frankreich, um mit demfelben-an ber Aue⸗ 
ie Kegeret zu arbeiten. Im ber 
tigten Berfammlung von Polffy war 2. ber Eins 
age welcher der Stimme der Vernunft und ber 

enſchlichkeit noch einigermaßen Gehör gab, 
Die Aufnahme der Jeſuiten in Frankreich, obs 
fhon unter einigen befchräntenden Bedingungen, 
war zugleich eine Kolge diefer Neife. Nachdem 
er noch zulegt auf dem tribentinifchen Koncil für 
bie Suprematie bes Bifchofs von Rom über bie 
andern Biſchöfe gekämpft hatte, Pehrte er nad 
Rom zurück. Ausichließend mit der weitern Ein» 
rihtung und Ausbreitung feines Orbens befdhäf- 
tigt, + er bafelbft am 19. Januar 1665. 

Layrac, Stadt im franzöfijhen Departement 
Lot⸗ Garonne, füdlid von Agen, am Zufammens 
fluß der Gere und ber Garonne, hat bebeutenbeh 
Handel mit Getreide und Wein und 3100 Einw, 

Lazä (Razi), zablreiche Völkerſchaft in Col⸗ 
his, zwifchen dem Phafis und bem Bathys, nad 
Prolemäus in dem ganzen Küftenftriche am Pons 
tus Euxinus, nad Procoptus auf der Morbdfeite 
bes Phafis, an deifen Küfte ihr Gebiet eine Aus—⸗ 
dehnung von 550 Stadien hatte. Die alte Haupt⸗ 
ftadt ber 2. war Archäopolie, auf einem fiel 


— —— en 


— — —— — —— 
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Salar * ber, [. dv. a. Hofpitalfieber. 
feber, Eo.0. 00 — die 


von Bin de Paula geftifteten Priefter ber 
SRifonefengeegatin, bie ihren Namen von ih⸗ 
ger Priorei St. Lazarus zu Paris haben; fie 


legten nur einfache Gelübde ab, leiteten bie Er⸗ 
ziehung von Getftlihen, machten Friedensftifter 
und Armenpfleger ıc., weshalb fie auch Priefter 
der Miffion genannt wurden. König Lud⸗ 
mig XI, beftärtgte fie 1627, Papft Urban VIII. 
1631. In Polen gewannen fie ald Väter ber 
Miffion als Lehrer in den Seminarien und als 
rg che ange großen Einfluß. In Frank 
reich überdauerte der Orden felbft die Revolution 
und bat fi in neuerer Zeit wieder fehr ausge⸗ 
breitet, Auch befteht er in Spanien, in Defter- 
reich und im Orient, namentlid in China. 
Lazarus, 1) Bruder der Maria und Martha 
in Beihanien, Freund Jeſu, F nad der Tradition 
im 30. Sabre, wurde von Jefus nad vier Tagen 


matifcher u. prismatoidifherfafurfpath, Boraulit, 
Klaprothit), enthält 35,73 Thonerde, 41,81 Phoss 
pborfäure, 9,34 Talkerde, 2,10 Kiefeljäure, 2,64 
Eifenorybul, 6,06 Wafler, bat zur Grundform 
eine rhombiſche Säule von 91° 31’ mit pyramidas 
ler Zufpigung, it unvollkommen lateral, deutlich 
— den Abſtumpfungsflaͤchen der ſcharfen Sei⸗ 
tenkanten ſpaltbar, ſapphyr⸗, indig⸗, ſmalteblau 
bis milchweiß und grau, glasglaͤnzend, durchſchei⸗ 
nend bis undurchſichtig, vor dem Löthrohr für ſich 
unſchmelzbar, weiß werdend. Die Kryſtalle find 
ehr klein und undeutlich, meiſt derb und einge⸗ 
* Der 2. kommt im Thon: und Gliu— 
merfciefer bei Werfen, Rathensberg in Salz 
burg, Borau und Krleglody in Steiermark, Neus 
ftabt in Defterreidh vor. 
Lazzari, Donato, berühmter italienifcher 
Architekt, gewöhnlihd Bramante genannt, 
1414 nad Einigen zu Eaftel Durante ve Urbino, 
nad Andern zu Urbino felbft, nadı noch Andern 
aber zu Eaftel Fermignano, oder am wahrfchein: 
lihften zu Monte Asoroaldo geboren, ging um 
1476 nad Mailand, nadıdem er in ber Romagna 


vom Tode erweckt und lebte dann noch 30 Jahre. | Paläfte und Tempel aufgeführt hatte, und blieb 
— YHherfon in der biblifhen Parabel Luc, 16, | dafelbft bis zum Sturz des Moro (1499). Hier⸗ 


19 f., daher Shugpatron der Kranken, Ausfägis 
gen jc. Nach ihm erhielten ihre Namen: ber Las 
— die Lazariſten, Lazarethe u, die fazyas 
ronis. 

Lazarusorden, ehedem adeliger Ritterorden, 
der in Frankreich unter dem Namen Ordres mili- 
1aires et hospitaliers de St. Lazare et de notre 
Dame da Mont Carmel reunis blühte, aber feit 
1830 aufgehoben ift. Geftiftet inPaläftina, hatte 
er ben Zweck, kranke Pilger zu pflegen. Nach dem 
Sturze der hriftlihen derefäaft amen bie Rit- 
ter na Europa und errichteten überall Hoſpi⸗ 
täler, Heinrich IV. ftiftete 1607 den Orben 
„Unferer lieben Frau vom Berge Karmel“ und 
verband biefen 1608 mit dem L, Das Ordens⸗ 
zeichen ift ein goldenes, Bfpigiges, purpurrotb und 
rag Kreuz, mit goldenen Lilien in den Wins 

ein, Born im Mittelfhilde iſt das Bild ber 
Jungfrau Maria, auf der Umfeite der heil. Laza⸗ 
rus, Es wird an einem grünen Bande um den 
Hals getragen. Die Ceremonienkleidung ift bei 
dem Großmeifter eine Dalmatika von filbernem 
Stoffe, darüber ein langer Mantelvonamarantb: 
farbigem Sammt, der mit goldenen Pillen befäet 
if Die Ritter tragen eine Dalmatita von 
weißem Satin; darüber ben obigen Mantel und 
ein Baret von fhwarzem Sammt. Der nod 
blühende farbiniihe Orden des heil. Morit 
und Lazarus wurbe 1434 von Amadeus VII. 
geftiftet. Diefer Ritterorden iſt jegt ein Ber: 
dienftorben für Militär und Eivil. Ordenszeichen 
ift ein einfaches weißemaillirtes Kreu; (Morigors 
ben) mit ftumpfen Ecken und goldener Einfaffung, 
worüber eine Königskrone ſchwebt. Es wird 
von Großkreuzen, Kommandeurs und Rittern in 
befannter W:ife getranen. 

Lazen (Lafen), f. Lafiftan. 

Razi, Volt, f. v. a. Layd. 

Lazulith, Haloidgattung aus ber Kamille ber 


Thonhaloide, rbombiſch, von 5,0 Härte, 3,03 Ge: 


wicht, unebenem Bruch, weißem Strich ins Blaue, 


auf begab er fih nah Rom, wo ber Kardinal 
Dlivier Earaffa ibm den Auftrag ertbeilte, das 
Chor des Klofters der „Fratri della Pace‘ nad 
feiner eigenen Zeichnung aufzubauen. Dieſe 
Probe feiner Geſchicklichkeit empfahl ibn bem 
Papft Alerander Vl., der jet durch ihn bas päpfts 
libe Wappen über bie Haupttbür der Lateran- 
Pirche al fresco malen ließ , da diefe 1500 im Ju⸗ 
beljahr geöffnet wurte, Nah Vollendung ber 
Arbeit nahm ihn ber Papft als Unterbaumeifter 
in feine Dienftez noch günftigere Gelegenheit, 
feine Kunft zu zeigen, fand 2. bei deſſen Nachfol⸗ 

er Julius 11. Diefer beſchloß gleidy nach feinem 
Regierungsantritt, bie päpftlihen Gärten im Bel: 
vedere durch zwei prädıtige Gänge näher mit feis 
nem Palaft zu verbinden, und übertrug die Aus: 
führung dem Bramante. Den Entwurf Bras 
mante's zeigt ein Stich von Heinrich von Schoels, 
wo er ein 1565 im Belvedere gehaltenes Zur: 
nier dbarftellt. Julius 1. war indeffen fo un- 
geduldig, diefen Pieblingsplan vollendet zu fehen, 
daß er Tag und Nacht mit einer Uebereilung ar: 
beiten ließ, die fpäter bie und ba Berände- 
rungen nothivendig machte, Dod war bei fel: 
nem Tode nur ein hell der öſtlichen Gallerie 
vollendet und ber Grund zu ber weltlichen 
langen Seite gelegt. Auch ber Bau einer neuen 

etersfirche wurde 2. übertragen; allein fein 

todell blieb unvollendet und fein Plan zum 
Ganzen bes Gebäudes ift nur durch unvollkom⸗ 
mene Abbildungen auf Münzen Julius’ IL. und 
Leo's X. erhalten worben. en 18. April 1506 
wurde von dem Papft felbft der erfte Stein bes 
neuen Gebäudes zu bem Pfeiler ber Kuppel ge: 
legt, an welchem jet die Säule ber heiligen Bes 
ronika fteht. Durch den Eifer und bie Schnelligs 
Beit, womit ſodann ber Bau betrieben wurde, 
brachte Bramante, vor feinem 1514 erfolgten 
Tode, nicht nur bie vier ungeheuren Pfeiler zu 
Stande, auf denen fi bie Bogen erbeben , fons 
bern er machte auch ben Anfang zu ben Tribunen 


mit der einzigen Species: 8, (Blaufpath, prie⸗ des Mittelichiffes umd des fühlihen Querſchiffes, 





nen 
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überbies zu einem mit borifhen Säulen ge | Header (engl), wörtli Anführer; bann f 


für den Papft und feinen Hofs 
bei ber Feier bes lichen Hochamtes, ein 
Wert, das ſpaͤter von Peruzzi beenbdigt, bann 
aber wieder zerftört wurde, Noch zu feinen Leb⸗ 
wurde ®. ba &. Ballo zum Baumeifter ber 
kirche ernannt. Bramante's Werke gehö⸗ 
ren zu ben ſchoͤnſten Denkmaͤlern ber neuern Baus 
Bunft in Rom; als bie vorzüglichften find der Pas 
laft Straub, jegt Xorlonta, auf Piazza Scoſſa⸗ 
cavallt, bie Eancellaria und die Roggien im Eors 
tile di &. Damafo bes Vatikans anzuführen. 2, 
bat auch Handſchriften binterlaffen, die aber erft 
1756 in einer Privatbibliothek vorgefunden wur⸗ 
den. Es find Auffäge in Verſen und Profa, Abs 
nblungen über Regeln ber Architektur u. Pers 
pettive, bie auch durch ben Drud bekannt ges 
macht wurben. 

Lazzaro, San, Infel im öfterreichifc:italies 
nifhen Gubernium Benebig, etwa eine Stunde 
von Benebig entfernt, merkwürdig dur bas 
Klofter armenifher Mönde, die unter bem Nas 
men ber Meditariften (f. d.) in ber wiſſen⸗ 
fhafılihen Welt befannt find. Die bafelbft ber 
findlibe großartige Druderei ift quantitativ wie 

tativ ben bebeutendften berartigen Unterneh 
mungen an bie Seite zu ftellen. Sie bat Typen 
faft jeder Sprache. Ihre Hauptthätigkeit bewegt 
fih natürlich in ber armenifhen Sprache felbft, 
und Bibeln in zabllofen Exemplaren, Wörter 
büder, Grammatiten, Ueberfegungen religiöfer 
und weltlicher Werke, antifer und moberner, find 
von bier aus über Afien und Europa verbreitet 
worben. 

Lazzaroni, bie berühmte und berüdtigte 
Straßenbevölterung von Neapel (f. b.). 

Lazzi, bei ben Jtalienern die ertemporirten 
Scherze und Poffen der komiſchen Schaufpieler 
und Sänger, fowie überhaupt Späße und Wige, 
von ungewiſſer Ableitung. 

L.B,, Abkürzung für Lectori Benevolo (bem 
geneigten 2efer); für Liber Baro. 

L. b., l.b., Abkürzung für Libra (Pfund), 
woraus bas Pfundzeihen % entftanden. 

L. o., Abkürzung für Loco citato (am ange: 
führten Orte). a 

L. D., Abkürzung für Laus Deo (f. b.). 

Ldr., Abkürzung für Louisd'or. 


2ea, Infel im ſüdlichſten Theil des ägdifchen 


Meers In der Nähe von Anaphe; wahrſcheinlich 
das heutige Piana oder Pianofa. 
Lea, Labans Ältere Tochter, bes Erzvaters 
Jakob erfte Frau. 
Leach, Nebenfluß ber Themfe, entfpringt fübs 
lich in ber Graffhaft Bedford, bei Hougthoͤn-Re⸗ 
t6, burdfließt bie Braffchaft Hetford, wendet 
fe fühweftlih, theklt die Graffcaft Effer und 
iddlefer und mündet unterhalb London. 
Leachy, E. D., englifher Maler, 1765 zu 
London geboren, Schüler Reynolds, einer ber 
vorgüglihften Böglinge der aͤltern englifhen 
Schule, zeichnet ſich durch eine gewiſſe Weide, 
beit, Anmuth und Farbenharmonie aus. 
Zu ſeinen zn Kompofitionen gehört der Abs 
ſchied ber Marla Stuart von Frankreich (1833 
Leade, Johanna, Stifterin der myſliſch⸗ 
religtöfen Sekte ber Philadelphier (f. b.). 


v. a. Leitartikel in Zeitungen. 
Readhillit (arotomer Bleibaryt, Arosa 
tombleifpatb, Xernärbleterz und Phyl⸗ 
Itnfpatb), Mineral, bat zur Brunbform eine 
klinorhonibiſche Säule von 59° 40° und 120° 20°, 
ift berb, von vollfommen arotomer Struktur, 
mufcheligem, Börnig abgefondertem Bruch, 2,5 
Härte,6,2—6,4 Gewicht, gelblich weiß, ins Graue 
und Grüne, auf ben Spaltungsflähen perlmuts 
ters, faft fettglängend, durch ſcheinend, vor dem 
Löthrohr anſchwellend und leicht reducirbar, in 
Salpeterfdure unter Braufen löslich. Nach Brooke 
enthält es 72,5 Pohlenfaures Bleioryb und 27,5 
fhwefelfaures Bleioryd. Es findet fi auf Gaͤn⸗ 
genmit Kohlenbleiſpath ze. bei Leadhills in Schott⸗ 
land, nah Shepard auch in Spanien, ? 
Leäna , atheniſche Hetäre, verrieth felbft auf 
ber Folter nicht bie Verfhwörung von Harmos 
dius und Ariftogiton; zum Dank errichteten ihr 
bie Athener eine Bilbſaͤule, eine Löwin ohne 
Zunge barftellend (weil iprePerfon, als die einer 
Hetäre, nicht Dargeftellt werben durfte). 
League, englifche (auch franzöſiſche) Sees 
meile, von welder 20 auf einen Grad des Arquas 
tor6 geben. Die in der Schiffsrechnung gemöhns 
liche englifhe Meile (mile), von welder 4°, —=1 
beutfchen geographlihen Meile find, fommt das 
gegen mit 60 auf 1 Grab bes Acquators aus. 
eafe, 1) John, britifher Seeheld, geboren 
1656 zu Rotherhite, trat früh in ben Geebienft, 
focht 1672 mit gegen bie Niederlande und wurbe 
1675 Konftabler auf dem Kriegsfhiffe Neptun. 
Im September 1688 erhielt er bas Kommando 
eines Branders, mit dem er in ber Schlacht in 
ber Bombeybai ein frangöfifches Lintenfchiff vers 
brannte, wofür er zum Kapitän ber regatte 
„Dartmouth” aufrüdte. Bald darauf entjegte 
er das von König Johann mit 30,000 Mann bes 
lagerte Liverpool und nahm auf bem „Adler von 
70 Kanonen an ber Schlacht von La Hogue ehrens 
vollen Anthell. Im Jahre 1694 ging er mit dem 
‚Dffory" von 90 Kanonen unter Abmiral Ruffell 
ins mittelländifhe Meer, fand aber feine Gele⸗ 
genheit fih ausjuzeihnen. Bald nad dem Des 
terungsantritt ber Königin Unna erbielt er ben 
efehl eines Geſchwaders, welches einen Kreuz⸗ 
zug nach Neufundland unternahm, und wurde 
1702 Kontreadmiral der blauen Blagae unb 1703 
Kommandant von Spithhead und Biceabmiral. 
Während bes nun begonnenen fpanifhen Erbe 
folgekriegs begleitete er 1704 ein Konvot mit 
Kruppen nad Liffabon und foll Georg Rode den 
Rath zum Angriffe von Gibraltar gegeben haben. 
Zu der Schlaht bei Malaga befehligte er bas 
BVorbdertreffen, Preuzte fpäter an ben jpantfchen 
und portugiefifhen Küften, wo er der —— 
ſchen Flotte viel Schaden zufügte, wurde Vice⸗ 
abmiral der weißen Flagge und 1705 englifcher 
Oberbefehlshaber im mitrelländifchen Mecee. Im 
Sabre 1706 entfegte er das belagerte Barcelona, 
unterwarf nad einander Carthagena, Doiza, Ali⸗ 
cante und Majorca bem König Karl und wurbe 
bei feiner erfolgten Rüdkehr nad England mit 
großen Ehrenbezeigungen vom Volke und vom 
Hofe aufgenommen. Barcelona erbielt 1707 ° 
nochmals Hülfe an Proviant und Munition durch 
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Ein 


Leamington-Priord — Lebanon, 


2. ber im folgenden Jahre die Infel Sardinien 
und mit Lord Stauhope Minorca eroberte, Er 
wurbe num zum Mbmiral ber Flotte, ſowie 1709 
zum Kontreabmiral von Großbritannien ernannt. 
Kurze Beit bekleidete er das Amt eines Lorbs ber 
Abmiralität, nahm 1712 mit General Hill Düns 
kirchen in Befig, wurde aber wegen feiner toryftis 
ſchen Gefinnung beim Regierungsantritt George. 
aller Hemter enthoben. Er lebte feitdem auf ei⸗ 
nem Beinen Landſitze bei Greenwidh, wo er im 
Auguft 1720 +. 

2) Billtam Martin, britifcher Oberft, uns 
ter allen Reifenben, bie in neuerer Zelt Griechens 
land in geograpbifcher, gefchichtlicher und anti⸗ 
quariſcher Hinficht durchforſcht haben, ber vors 
züglichfte, da Pritifher Scharffinn, feltene Gründ⸗ 
lichkeit und ausgezeichnete Gelehrſamkeit mit felte 
ner Klarbeit und Anſchaulichkeit des antiten wie 
des gegenwärtigen Buftandes von Hellas bei ihm 
fi vereinigen. Die reichhaltigen Auffchlüffe, 
die er auf feinen in ben Jahren 1804—9 in fait 
alle Theile von Griechenland unternommenen Reis 
fen gewonnen, find von ibm fpäter in mehren aus⸗ 
gezeichneten Werken mitgetheilt worden. Bor 
allen gehören bierber bie,, Travels in the Morea“ 
BBbe., London 1830), „Travels in Northern 
Greece‘ (4 ®be., baf. 1835); ferner die „Topo- 
grapby of Athens“ (daf. 18215 2. Ausg., 2 Bde., 
daf, 1841), welche zuerft von Rienäder, mit Ans 
merfungen von M. H. E. Meter und DO. Müller 
(Dalle 1829) und nady ber zweiten Ausgabe von 
Balter und H. Sauppe (1 Bd., Züri 1844) ins 
Deutſche überlegt wurde, fowie wir von ber in 
ber „Topography* (2. Bb.) enthaltenen Schrift: 
„On the Demi of Attica“, die guerft in den 
„Transactions of the royal society of littera- 
ture" (Bd. 1, Th. 2, Lond. 1829) erfchien, eine 
befondere, mit wefentlihen Zufägen und Berbef: 
ferungen verfebene beutfhe Bearbeitung durd 
Weſtermann unter bem Titel: „Die Demen von 
Attica“ (Braunfhwreig 1840) erhalten haben. 
Auch bebnte 2, feine Reifen weiter auf Kleinaflen 
und einige Infeln aus und legte bie Refultate 
derfelben in der „Tour in Asia minor“ (London 
1824) und bem „Memoir on the island of Cos‘*, 
in den „„Transactions of the royal aoc, etc.“ (2. 
Abthl. Bd. 1, baf. 1843) nieder. Das Refultat 
einer neuen Reife nach Griechenland war „Greece 
at the andof twentythree years protection‘ (daf. 
1851). 

Leamington:Priors, Dorf in ber englifhen 
Grafſchaft Warwick, öftlih von Warwid, am 
Leam, befuchter Badeort, mit 3000 Einwohnern, 
gehörte früher bem Klofter Kenilworth, fiel bann 
an bie Krone und wurbe fpäter von der Königin 
&lifaberb an Ambrofe, Karl von Warwid , unb 
feine Erben verliehen. Der Mineralquels 
len von 8, gedenken ſchon Camden 1586, Speeb 
1596 und Dugbale 1656. Sämmtlicdhe Quellen 
find Balt,enthaltenalsvorwaltende fefte Beſtand⸗ 
theile Ehlorfalze, nächſt diefen ſchwefelſaures 

„Natron, eine geringe Beimiſchung bon Eiſenoxyd 
und von Schwefelwafferftoffgae. Als Geträne 
und Bafferbad werben fieempfohlen gegen Gicht, 
chroniſche Rheumatismen, Lähmungen, Stoduns 
gen im Unterleibe, Leiden der Harnwerkzeuge, 
hronifhe Bautausfhläge, insbefondere wenn 
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lation und in Folge dieſer Hartleibigkeit vorhau⸗ 


ben finb. 
Leander, Jüngling aus Abydus, ber aus 
Liebe zu Hero, ber Priefterin ber Aphrodite in 


Genus, allnaͤchtlich den Hellefpont durchſchwamm, 
eleitet von ber Leuchte auf dem Thurme von 
eſtus. Aber in einer ftürmifchen Nacht erlofch 
biefe, und er wurbe eine Beute ber Wellen, ers 
ſchellt warb am Morgen bie Leiche ans Ufer von 
Seſtus getrieben, und Hero ftürzte fi hinab zu 
dem Geliebten. Poetifd, behandelt ift die Sage 
vom griehifhen Dichter Mufäus und nah ibm 
von Svid. 

Leandertburm, f. Konftantinopel. 

Leang Eyang, Täl), in Ehina fowohl ein 
Handelsgewicht, als ein Gewicht für Gold und 
Silber, — 579,84 englifhe Troy» Grän oder 
37,574 Grammen. 

Leanitä, Völkerſchaft in Arabia Felis, am 
nörblihern Theile der Wenküfte bes perſiſchen 
Meerbufens. Ihnen gehörte bie Stadt Mals 
laba und ber Hafen Itamus. 

Learchus, aus Rhegium, einer ber älteften 
Bildgießer, von Einigen für einen Schüler bes 
Dädalus, von Andern bes Diponus und Scyllis 

ehalten; von ibm war das allerältefte Zeusbilb 
in Sparta), befien einzelne Stüde getrieben und 
mit Nägeln zufammengefügt waren. 

Leavenwortb, Stadt im nordamerlikaniſchen 
Gebiet Kanfas, warb erft 1854 — unb 
zählte am 1. Juli 1858 bereits 1800 Häufer, 9 
Kirchen, 5 Schulen, ein Mädchenfeminar, 8 Bans 
Ben, eine Eilengieherd, 6 Dampfſchifffahrtgeſell⸗ 
(haften, 6 Lebensverfiherungen, 8 Journale, 
3 Buchhandlungen, 2 Theater, zablreiche Fabri⸗ 
Pen und Banblungen und 10,000 ®inwohner, bie 
anfebnlihen Handel treiben. 

Leba, Stadt in ber preußifchen Provinz Pom⸗ 
mern, Regierungsbezirk Köslin, am Sarbeößes u. 
Lebafee, mit Stadtgericht, Steuerreceptur, Poft, 
Felbbau, Viehzucht, ET rc von 
Hol und Sal, und 1050 Einw. Der Fluß 2, 
kommt aus einem See in Weftpreußen, durch⸗ 
fließt den 1'/, MMeilen großen Lebafee und müns 
bet bei ber Stadt L. in bie Oſtſee. 

Rebadea, Stadt an der 5— Böotiens 
zwiſchen Ehäronea unb bem nördlidhen Abhange 
des Delicon, weftlih vom Kopaisfee. Es be: 
fand ſich in ihrer Nähe in einer unterirbifchen 
Höhle ein Drakel des trophontfhen Zeus und 
ber Tempel bes Gottes mit einer von Prariteles 
verfertigten Bildfäule deffelben. Man glaubt 
diefe Grotte in einer zerfallenen Kirche wieder⸗ 
gefunden zu haben. est Livabhia. 

Lebanon, 1) Stadt im norbameritanifhen 
Staat Pennfylvanten, Hauptort ber gleibnamie 
gen Graffchaft, mit Poſt, Gerbereien, Brennereien, 

rauereien, Töpfereien, Druckereien, einer Aka⸗ 
bemie, 11 Schulen und 6200 Einwohnern, — 2) 
Stadt im norbamerlfanifhen Staat News Hans 
pfhire, Grafſchaft Grafton, am Maseomy:River 
und an ber Nord-Eiſenbahn, hat Manufaßturen, 
Hanbel, eine Bank und 2500 Einwohner. — 
3) Ort im norbamerilanifchen Staat Tenneflee, 
Grafſchaft Wilfon, an einem Nebenfluffe bes 








Eumberland, mit Pot, Gerichte haus, einer maͤnn⸗ 
lichen u. einer weiblichen Akademie, 3 Kirchen u, 
2500 Einwohnern. In der Nachbarſchaft eine 
roße Tuchfabrik und ein unter dem Namen,„The 
thern University‘ dartirtes Eollege. — 4) 
Stadt im norbamerilanifhen Staat Ohio, bat 
eine Akademie, 6 Kirchen und 3000 Einw. 
Lebeau, Zeanouis Joſephe, belgiſcher 
Staatemann, am 2. Januar 1794 zu Huy an ber 
Maas geboren, fiudirte in Lüttich die Mechte, 
ward 1819 Doktor und Advokat, befcäftigte ſich 
aber mit politifhen und abminiftrativen Stubien 
und trat als publiciftifcher Schriftfteller, theils 
mit ben Arbeiten „„Recueil politique et admini- 
stratif pour la province de Siege“ u. „Observa- 
tions sur le pouvoir royal‘, theils als Redak⸗ 
teur des Journals „Matihieu Laenborg‘‘, befs 
fen Leitung Devaur und die Brüder Rogier theil⸗ 
ten, mit dem ausgezeichnetften Erfolge auf. 
biefem Journale trug er wefentlid zum Zuftandes 
kommen ber Union zwiſchen dem Liberaliemus 
und Jefuitismus bei. Bon ber Regierung zum 
m der Sicherheitsfommiifion der Provinz 
ernannt und vom Prinzen von Oranten 
1830 nad; Brüffel gefandt, empfahl er dem letztern 
das Eyftem der abminiftrativen Trennung Bels 
iens von Holland. Die Ausführung biefes 
Blanco warb verbeißen, doch trat die Revolution 
September dazwiſchen, und in berfelben fo= 
wie nadıher entwidelte £. feine ganze geiftige 
Kraft für die Befeftigung ber ag a 
Belgiens und gelangte dadurch zu ben höchſten 
Aemtern und Staatswürden. Mit Deraur, 
Charles Rogler und Notbomb bildete er das 
Eentrum Derjenigen, welde mitten im Sturme 
der blutigen Ereigniſſe die Wellen der Volkeauf⸗ 
regung beſchwichtigten unb die Begründer ber 
belgifchen Freiheit wurden. Unterflugt vonNo= 
thomb und nadber von Goblet firebte er na: 
mentlid dahin, Belgien mit Deutfhland autau: 
föhnen, Um bie franzöfifhe Partei zu ſchwächen 
und ihr entgegen zu arbeiten, ſchob er bei ber 
Wahl des Herzogs von Nemours bie Kandidatur 
bes Herzogs von Leuchtenberg vor, und als beide 
befeitigt waren, betrieb er aufs Eifrigfte bie 
Mahl des Prinzen von Koburg. Wie als Mite 
> ber Kommiffion, welder der Entwurf des 
erfaflungtgefeges aufgetragen war und bie 
barin für die Beibehaltung der Monardie ent— 
ſchied, fo arbeitete er als Minifter des Auswär⸗ 
tigen im zweiten Minifterium des Regenten vom 
März 1831 an im Sinne eines europätfchen, 
db, b. antifranzöfifben Syſteme. In ber Itäs 
gigen ftürmifhen Debatte (1.9. Juli 1831) 
uber bie Annahme ober Berwerfung ber 18 Ar: 
titel, d. b. über Annabme oder Verwerfung ber 


Wahl des Prinzen von Koburg zum König von | 


Belgien, war er es, ber ben Kongreß ton ber 
Nothwendigkeit diefer Annahme der 18 Artikel 
überzeugte und bamit die franzöfifche Partei volls 
ftändig flug. Um jeden Verdacht perſönlichen 
Eigennuges zu entfernen, erflärte 2. vor ber Des 
batte, daß er nadı ber Annahme ber 18 Artikel 
fein Portefeuille abgeben werde. Er hielt Wort, 


Lebeau — 


Leben. 
erftien Minifterium des Königs hatte 2, als 


‚&taatsmini vom 4.—26, Auguſt 
5 {m 2 vorzüglih um für Fi 
näherung Belgiens an Deutfhland zu. wirken. 


In dem zweiten Minifterium bes rs > She 
er Zufttzminifter (20. Oft. 1832), und 
Beit war es, wo N. Gendeblen ®, ber 

bes Staategrundgrfeges anklagte und das anti= 
franzöfifhe Eyftem zu ſtürzen verſuchte. 

bradte jed och der ganzen Partei eine Niederlage 
bei (23. Auguft 1833), und fo war das Epfiem 
ber Pacififation im Innern, dad Werk 8,8, ges 
rettet. Nach den Plünderungen im Monat Apr 
1834 ſchied er ausdem Minifterium u wohnte 
Kammerfigungen al6 Deputirter ber Stadt Brüfs 
felbei. Bugleihwarbder Gouverneurvon N 

u. 1839, in weldem Jahre erfür die Annahme 
Vertrags vom 19. April 1839 ſimmte, außeror« 


In |dentliher Gefandter Belgiens beim 


Bunde. Im 3.1840 warb er wieder zu bem Milir'= 
fterium bes Aeußern berufen. Da aber bie 

ber katholiſchen Partei inten beiden Kammern, bes 
fonders im &enat, das Minifterium immer rt 
nach der liberalen &eite bin brängten, ber König 
aber eine Auflöfung ber Kammern —— 
ſo ſah er ſich N enge, mit fat fü den 
Mitgliedern des Kabinets feine Entlafjung zu 
nehmen. Seudem lebt er im Privarnfiande, obne 
jedoch feinen Sitz in ber zweiten Kammer a 
gebenzubaben, wo er ſtets mit Nachdruck bie 
cipien bes Liberaliemug vertritt. Audrals 
eift it 2. in neuefter Zeit zu Gunften ber 
angefeindeten Tendenzen der im Herbie 
ftürzten frere rogierfchen Verwaltung aufgetreten. 

Lebecii (Libict), Wölkerfdaft in Gallin 
alpina, zu beiben Seiten bes Fluſſes bi 
zur Mündung beffelben in den Pabus. —* 

Rebedian, Kreie ſtadt im europaͤiſch J 
Gouvernemen: Tambow, nordweſtlich ven 
am Don, bat bedeutende Vteh⸗ und Pferdemar 
und 4000 Einw. * * 

Lebedin, Krelsſtadt im europaͤiſch⸗ ruffifchen 
Gouvernement Charkow, an ber Alſchanaja, 
ſchwach befeftiat, bat Ackerbau u. © — 

Lebedus, Stadt bes joniſchen Bundes an der 
Küfte Lydiens, nordweflid von Colophen gele⸗ 
gen, nah Etrabo von dem Jonier Anbroco 
gegründet. &ie erreichte durch Hanbel u. : 
fahrt eine nicht unbedeutende Blürhe, verlor aber 
durch Lyſimachus, ber ben größten X 
Einwohner nad Ephefus verpflangte, dem 
ihrer früheren Größe und war zur Zeit des Au 
gufins [bon ein fehr geſunkener Ort. Um ibreints 
germaßen aufzubelfen, verpflanzten bie. Römer 
diedem Dionyſus geweibteberühmte Schauſpieler⸗ 
truppe, die zu Myonneſus ibren eis une batte, 
bierber, und es fanten alljährlich Wettkämpfe zu 
Ehren des Dionyfus Statt. Warme Mineralquels 
len, bie in der Nähe ber Stadt waren, find no 
vorhanden. 

Leben (lat. Vite), ein ſchwer zu befinirender 
Begriff, der in verfhtebener Beziehung u. In ber: 
fchfedenem Umfang gebraudt wird, Faßt man" 
das 2, nit allein in der Endlichkeit, ſondern 







wurde aber faft einftimmig zum Mitgliede der auch in der Idee, fo ergibt fi, daß bie ganze 


Kommiffion gewählt, de dem neuen König bie 
Wabldokumente überbringen follte. 


In dem 


Valur, und daher aud Alles, was in berfelben 


ſich vorfindet und regt, lebend fen, Demnad 








Leben. 


wäre bie gefammte Natur ein lebendiges Ganze 
und &, der Inbegriff des Seyns und der Wefens 
beit in ber Natur. Unter Natur aber begreifen 
wir bie vorhandene Wirklichkeit, d. b. die Summe 
ober ben Inbegriff der Dinge (Natura naturata), 
Indeffen it in dem großen lebendigen Ganzen 
der Natur das 2. nit überall gleicher Art und 
. Vielmehr fprehen fih in dem Ganzen 
Mobifitationen oder Formen aus, welde 

einen Gegenfag zum Ganzen und unter fid be: 
ftimmen und wodurch eben das Ganze auf den 
Aus druck Ganzes Auſpruch machen fann, Mans 
nichfaltigkeit in der Natur offenbart ſich in größe⸗ 
ren ober kleineren Kreiſen, als verſchiedenen Pos 
tenzen, fo daß als unterfte Potenz etwanur a: b, 
ober c:d, oder e:f ıc., als höhere ab: cd, oder 
ef:gh zc., als noch höhere abed:efgh, oder 
iklm:nopq zc. erfheint. Als größter, unferer 
ung deutlich fich barftellender Kreis er: 
Teint unfer Sonnenfyftem in feiner Mannich⸗ 
faltigkeit als Sonne und Planeten; ferner unfer 
Planet in feiner Mannicfaltigfeit als Dyna⸗— 
mismus, Mebanitmus, Ehemismus, Oraaniss 
mus; der Dynamicmus in feiner Mannicfaltigs 
keit als Elektricität, Galvanidmus, Magnetis- 
mus, Lit, Wärme; der Mechanismus in feiner 
Mannichfaltigfeit als Ausdehnung und Zuſam⸗ 
menziebung, als Gentrifugals und Eentripedals 
kraft, oder als Peripherie u. Centrum, ale Schwer: 
kraft, Elafticitätz; der Ehemismus als Säure und 
aa ; der Organismus in feiner Mannichfaltig⸗ 
Beit als Pflanzen und Thiere; die Thiere auf % 
vielen Stufen, als Thierklaſſen, Gattungen, Ar: 
ten u. dgl. vorhanden find, u. das einzelne Thier 
oder ber Menfch in feiner inneren Mannichfaltig— 
keit ale Nerv, Kafer, Membran, und diefe in ims 
mer Heineren Kreifen, 3. B. in dem, einen Orga: 


niemus im Organismus vorftellenden, Auge, 


Ohr ic. Die Entfaltung der Natur In ihre Ein: 
beiten ift nicht plöglich gefdieben, auch ift dies 
eibe nicht vollendet, fo lange fie als lebendiges, 
regfames, d. i. thätiges Etwas erſcheint. Es fins 
bet alſo in ihr ein Geſeh der allmähligen Ent— 
‚widelung und Veredelung Statt, wie uns ſolches 
das Lagerungsverbältniß in der Rinde des Erd⸗ 
balls etnweber mit Reiten etnerorganifden Schös 
pfung, oder ohne folde, das allmählige Werben 
und Ausbilden der Pflanze vom Samenforn bis 
zur Blüthe, die allmählige Entwidelung bes Thier⸗ 
reichs von der Monade bis zum Menfchen und 
des Menfhenvom Keime bis zum vernünftig ben: 
Eenden Wefen beurfundet. Die Entwidelung 
beruht auf Potenzirung eines Niederen zu einem 
Höheren. Indem nämlich ein Höheres mit einem 
Niederen in Wechſelwirkung tritt, und zwar dere 
geftalt, daß biefes von jenem überwältigt wird, 
wird in Kolge hiervon das Ueberwältigte felbft zu 
einem Höheren, zu einem Theil bes Höheren, em⸗ 
porgehoben. Diefes Potenzirte vermehrt ober 
erhöht nun in demfelben Maße, als es felbit zu 
einem Höheren geworben ift, d. i. ale es an dem 
höheren 8. Theil nimmt, ben Werth detjenigen, 
wodurch es zu ber Höhe gelanat it. Im gegen: 
mwärtigen Zuftande der Natur find die Normen 
der verſchiedenen höheren Stufen der Naturents 
widelung der Urt nach beftimmt, fo zwar, daß 
das Niedere zu einer beftimmten höheren Art nur 


durch das 2, einer folden bereits vorhandenen 
Art gefteigert werben Bann, fo daß ſich z. B. ein 
Vogel nicht in ein Säugerbier, oder dieeine Saͤu⸗ 
gethierart nicht in eine andere umzuwandeln vers 
mag. Auf diefelbe Weife fann eine Maffe, z. B. 
organifher Materie, nur dadurch zu einem Ins 
dividuum böherer Art werben, daß fie burdh ein 
bereits vorhandenes höher Individuum (Ael⸗ 
tern) dazu potenzirt wird. Daß aber dieſes Bers 
hältniß nicht immer fo in der Natur gewaltet 
babe, fondern erft durch allmählige Potenzirung 
ber Natur bervorgefommen fey, dafür ſpricht noch 
ge bar vage Bildung in der Infuforiens 
welt, eine Entftehung ohne eltern, eine Ums 
wanblung ber einen Art in die andere, der Pflanze 
in das Zhier, wenn nur bie allgemeinften Thätige 
Peitdäußerungen des Naturlebeng, Licht, Wärme, 
Luft, Feuchtigkeit und ein bildungsfühiger Stoff, 
gegeben find. Man pflegt, wie oben angedeutet, 
vier Hauptformen und Hauptmobdififationen bes 
allgemeinen Naturlebens zu unterfheidben. Der 
Dynamtemus begreift das Naturleben in fei= 
ner allgemeinften Aeußerung. Diefe Aeußeruns 
gen find die Wärme, das Licht, die Elektricität, 
der Galvanismus und Magnetismus, Erſchei— 
nungen, welde in der allgemeinen Natur, ſowohl 
im unorganifhen als aud im organiſchen Reiche, 
jedoch großartiger in jenem, ale in diefem walten 
und fämmtlid nur Gliederungen einer allgemeis 
nen Naturtbätigkeit find, »Da nicht einzeln be= 
ſtimmte Körper, fondern alle an diefen allgemeines 
ften Naturäußerungen Theil nehmen, fo dürfen 
wir diefe Aeußerungen auch als die am allgemein 
ften in ber und burd bie Natur verbreiteten an= 
erkennen, Es gab eine Epoche unferes Erbenle: 
bens, wo fie in größerem Maße herrſchend waren, 
als gegenwärtig, nämlich damals, als noch Peine 
DOrganidmen zur Entwidelung gefommen waren; 
dieſes L. wurde dann nadı und nad durch die als 
mäblig entftebenden höheren Lebensmobififatio= 
nen in ber Natur beberrfcht und mußte daher mit 
jedem Zeitmomente immer mehr und mehr ju= 
rödgedrängt werben. Als Mehbanitmus oder 
mechaniſches 2. äußert ſich die — Natur⸗ 
thätigkeit am energiſchſten auf ihrer niebrigen 
Stufe und erſcheint dann als Anziehung oder 
Schwere, ale Elafticirtät und Abftoßung, wodurch 
bie einfadıe Bewegung vermittelt wird, ſowobl 
am einfahften Elemente, ald aud am ganzen 
Meltgebäude und bei ben höchſten Organismen. 
Mo der Medaniemus vorkommt, erſcheinen jene 
allgemeinften dynamiſchen Kräfte, und zwar ent= 
weder einzeln oder zufammen, aber nicht umge: 
kehrt, indem jene Kräfte bem Geſetze ber Schwere 
nicht unterworfen find. Der Chbemismus oder 
das chemiſche 8. tft eine höhere Stufe oder Meta: 
morpbofe ber allgemeinen Naturthätigfeit. Waͤh⸗ 
rend Me mechaniſche Aeußerung als einfade 
Schwere u. als badurd bedingte Bewegung ber: 
vortritt, charakterifirt fich die hemifche ald Ver: 
wandtfhaft und als Wahlverwandtſchaft, und 
war erfteres durd das Beftreben, weldes ein 
Körper bat, ſich mit einer gewiſſen Menge eines 
andern zu vereinigen, Ichteres aber in fofern, als 
ein mit einem zweiten verbundener Körper durd 
die Verwandtfdaft, welde er zu einem dritten 
hat, aus jener erften Verbindung herausgezogen 





5% 
= und dann ———— dritten A serie. 


des Medhanismus und ——“ ‚body —*— 
SE ae 
aim reifen = fi& der Ehemtomns In ber {pe 









(ER: — vor — F * 
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gen ben yerfehend en Ein 
welt, obne ſich —— — vach 
durch innere ——— pflan 
durch Brut, Keime ober Samen hal 
nen Kreislauf ernäbrender Eile ei 
wärme, Peine Empfindung, feine v vo 
Selöftbewegung, feine 
laſſen 





turt 
lichen Gefegen ſich außernd u. nicht durch die vor⸗ 
— Modiſikationen und ie er 
ber Naturthätigkeit erflärbar, ift ber Organt# 
—* —* —* das — "das im Allgemeinen 
—* hun ben verfchtebenen orga⸗ 

































—5* — en eh ben Pflanzen und Thie⸗ n find diefe Unterfchiede n ef 
cos nad * —— Ar⸗ lebender Weſen vollkommen, 
Gattungen verfhteben, ja fogar in den det, in anderen Källen dagegen oft fi 
——— —— — anen und Organen —— zuweiſen ober feſtzuhalten. Die org je 
{dt en woDtfiche und nieberer oder höherpotene |terie, im welcher die zum 8, notbimendige M 
re if: Wo es Herrfäht, herrſcht auch — ſchung und Kraft EEeben skrafth vork * 
fies und chemifches 2., aber Mechanismus und |bleibt im Zuftande der Rube- ober bes s 
hemlomus A She — Wirkung bes |ten ober Keimlebens, bis fie von ben Mon 
Thränkt, zurüdgebrängt und erſchelnen von ihm |mwenbigen äußern Bedingungen * wir 
beberrfht. Es erfcheint wieder In drei Abſtufun⸗ | Diefer Zuftand tft zwar noch nicht ©, fel I 
gen: als lebendes oder Keimleben, bie nie doch peatter Lebensfähigkeit, umb er wi TE 
derfte, noch unentwidelte Stufe, als pflany lie achtei z. B. im ungefeimten Pflanzenel, u es 
dies oder ——— und als thieriſches | fruchteten; -aber noch nicht bebrüteten Thle * 
oder animaliſchese ——— welchen beiden Geſtalten er mehr oder mind: 
ſteht dieſes 2. als geiftinee das finnlich wahr |Iange erhalten werden kann. Beifpiele find & 
nehmbare Naturleben m einem höheren, übers | geleier, die durch einen geeigneten Ueber; I g 
finnlihen®. — —— als Seelenleben, da. den Zutritt der atmoſphäriſchen Lufte 
Der organifhen Kraftäußerung en — die or⸗ find, Inſekteneier, die dem Zutritt der f 
gantfche af, Wie jerie Kraftäußerung in | Jufuſorieneier, die dem Zutritt des We — 
derſchiedenen Modtfifationen u. Graben auftritt, zogen find, Samen phanerogamiſcher du ; 
fo auch die Maſſe. Ein —— Unterſchied deren Keimkraft fib 20— 100 Izhre na 
waltet zwifchen Pflamzenmaſſe u. Thtermafje ob, | Swieten Peimten Bohnen nad 200 ° ‚re I 
ja fogar ss ag verſchiedenen Thierflaffen und | find Samen aus 2000jährigen äayp en m ur | 
Arten in d Hinſicht eine —* inge Vers | zumXreiben gebracht worden) erhalten 
— —* bei den höheren Thieren vom |der Einwirkung der äußern Einfläffe, nämlich der 
nfachen, bem Zellgewebe Ähnlichen erften Bil- | Wärme, ber atmofphärifdhen Luft, des Baf 4 
eftoff bie ih ervens und Gehirmmaffe alls | und ber Nahrung, beginnt fofort das Eigene 
2a fi feelgert liche 8., weshalb man biefe Cinwirkunge se 
Im gewöhn ihen Spracdgebraud pflegt man bengreize od. ———— e genann 
nur das organiſche 8, zu u verftehen, wenn man |hat. Site find als bie Agentien für beftänbis 
von ®, redet, und bie Naturforfcher, befonders | Bildung u. Ausfcheidung ponderabfer 1. im 
die Phyſi iologen unterfcheiden in biefer Bes |berabler ge Pflanzen und Thieren | 
ziehung lebende oder lebendige Körper von ben |nothwendig. Für bie Phanjen Pommt n 
ieblofen oder unbelebten und ben tobten ober | Licht, deſſen die Thiere (Eingemweidenii 
lebendig —— und führen die unterfcheis manchmal entbehren können, ale e 
denden Eigenthümlichkeiten auf ſolche ihrer Ges |für bie Thiere der Nervenreiz hinzu. MA 
ftaltung, ihres Stoffes und ihrer Thätigkeit zu: |d. b. eine gewiffe Kemperatur, erforbert jeber or 
rüd, Zu biefen Eigenthümlickeiten ber les |ganifhe Borgang, obgleich im verfdiebenen 
benben Körper gehören: der größtentbeils aus | Graben, wie ;. ®. —— Warmblũtige 
Zellen zuſammengeſetzte, bei jedem Individuum |am meiſten Wärme bebürfen, fowie aufßer- 
von berfelben Art und —————— —— dem das Pflanzen: und Thlerleben in 
Bau, bie ternär und quaternär zufammengefeg: | Beziehung zu ben Plimatifhen Berbäl 
ten Grundbeftandtbeile (fogen. organifhe Rabis | fteht. Die atmofphärifche Luft ift eine für bie 
kale, —— eiweißartige Subſtanzen), welche | Lebenserſcheinungen fo nothwendige Bebin 
in beftändiger Umwandlung, Ausſcheidung und |baß das 2. höherer Thiere dursaus —— — 
Reubildung begriffen find, die ohne unmittelbaren | ohne Athmen und die mit demfelben verbundenen 
äußeren Unftoß, von innen heraus erfolgende linnern Borgänge, und Pflanzen, deren Spalte 
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oͤffnungen verfhloffen werben, fterben müffen, ſallen ü und bie der Seltotropte 

Aber au — ſich — 5 per ben * einigen Blumen, die dee — 

neugebore länger Luft entbehren er tt 
en, ald erwachſenere; Fröſche, denen man | und dd acht ( lanzenfchlaf), 


, Tebten noch 30. Stunden, 
den unter ber © £, 









Sasarte J igſt 
unentbehrlich, weil pflanzliche und thieriſche 
eile nur im Zuſtande der Aufwelchung durch 
find. Hals nothwendig ift 
bie bei ben Tieren namentlich 
te Materie feyn muß, Ohne Nah⸗ 
gefunde Menfh kaum eine Woche, 
i — einige chen, egen koön⸗ 


Nachtheil faſten. Teberhaupt aber 
en bie Organismen, je einfacher fie find, 
jefto länger der Lebensreize entbehren, wie man 
denn Mäbderthiere u. Vibrlonen nad Jahre langer 
Bertrodnung ‚wieder aufleben fah, Amphibien 

j ben größten. Berlegungen nod lange 
ben, Enblich find auch bei jun: 
Allgemeinen die Lebenszeihen 
) Entziehung ber integrivenden Retze von 
er, als bei erwachſeneren. Kanin⸗ 
Genfötus aus dem Uterus unter bie Luftpumpe 
— lebten noch 15 Minuten, und —— 
daß bei jungen Thieren bie Lebensfi digkeit 
nad. Entziehun * Rehze (Submerfion, AÄue⸗ 
ſchneldung bes Herzens zc.) von 5 zu 5 Tagen bie 
m-30, abnimmt, fo baß fie fogleth nad ber 
eburt 15, am 30. Tage 2'/, Minuten beträgt. 
‚Die Lebenserfcheinungen, die durch bie integri= 
renden Meise hervorgerufen werben, äußern ſich 
zuerft und in ihrer einfadhften Korm in der 
Bellenbildung, welde Schleiden fürbiePflan- 
8 9 vor ſich gehen läßt, daß unter Einwirkung 
itebensreize in einer Klüffigkeit, die Zuder, 
Gummi und Schleim (ternäre und quaternäre 
Berbindungen oder organifdre Materie) enthält, 
— kugelig zuſammenziehen und 
ihre Oberflädye in relativ unlösfiche Gallerte ver: 
wandeln. Durch — nimmt dieſe Schleim⸗ 
kugel von außen Feuchtigkeit in ſich auf, wodurch 
fie in eine Blafe ausgedehnt und durch Ummwans 
d ber Gallerte in Membranftoff zur Belle 
g wird. Innerhalb berfelben bilden fi 
Dermöge ber Eytoblaften neue Bellen, bie bie 
erfte, die Mutterzelle, reforbiren, ober es bilden 
ſich burch Entitehung von Auerwänden neite (me: 
riömatifche) Bellen, die alle ihren Inhalt, ben 
Sellenfaft, durch Erosmofe abgeben und durch 
Endosmofe aufnehmen, wodurd bie erften felbft: 
—2*— Bewegungen dargeſtellt werben. Je 
mehr das Zellgewebe anwachſt, defto Fomplicirter 
werben bie gung Fr und bie Modifikationen 
bes Zellenfafte, ber Unterlage für die mannich⸗ 
faltige Entwickelung der Pflanzenteile. Der Be: 
ginn bes thierifhen 2.8 geſchieht nah Schwann 
unter ähnlichen Bedingungen und Kormen. Aber 
zu ber Innern Bewegung bervegetativen Organls⸗ 
men fritt bei den thleriſchen fogleih auch bie 
äußere, Allerdings findet ſich auch eine gewiſſe 
dußere Bewegung bei den Pflanzen, bie bes 
MWahstbums oder der Evolution, die des Win: 
dens, bie bes Hinwendens nad dem Lichte bei 


Dieyer's Kouv,teriton, Bb X. 


die Döcillationen der Eharen u. des Hedysarum 
gyrans und endlich die anfheinende Senfibilität 
——— Bee 
w en folgen nur aı re 

8 Beweg des Thieres aus innerer Beſtim⸗ 
A et aeg 

u e w 

— beiiet, vollfommmen a eht, Das Hıgan 
ber Em bei ben thi en Organismen 


um 
ift das — es bei allen Thieren 
vorhanden iſt und die — willkür⸗ 


ollusken und In * Monate | lich 


en Betvegung und damit zur animalen 
Verrichtungen gibt. Die Bewegung, zuerft nur 
als Wimperbewegung auftretend, geht bald in 
Iufammenziehung u. mit ihr wechfelnde Stredung 
bes ganzen Körpers, fobann einzelner Theile des⸗ 
felben uber, bis endlich beiden Arthrozoen das 
Nervenfoften bie Musfelbewegung innerhalb bes 
Hautfkelets, bei den Bertebraten Muskeln, bie 
dent Knochenſkelet angelagert find, beherrſcht. 
In der Wimperbewegung ber Infuforien und 
auch nod in ben Kontraktionen ber Polypen und 
Quallen fallen Ortsbewegung und hrungs · 
bewegung ——— bie überhaupt in ihrem 
Prineipe Eins find ‚wie es aus der für Kopf⸗ 
und Rumpfglieder gleichen Richtung ber Bewer 
gung bei den Arthrozoen ——— und Verte⸗ 
raten (dertikal) hervorgeht. Wie das Atbmen 
bei. den Pflanzen als eine bloße Korrektion der 
Affimtlation erfheint, fo aud bei den einfachen 
Thieren, die ebenfo mit ber ganzen Oberfläde 
bes Körpers atbmen, wie fie burdh biefelbe Nah⸗ 
rung aufnehmen Bönnen. Die Refpirationdbes 
wegung wirb nur erft dann eine eigenthümliche, 
wenn die Körperhaut bloß ber Ausbunftung fähl 
geblieben tft und befondere Auefadungen für bie 
Aufnahme des Sauerftoffes im Wafler oder in 
ber Luft bildet. Alle biefe in engfter Wechfelbes 
ziebung ftehenden Verrichtungen find der Ents 
wickelung und Erhaltung des organifchen 2.6 
bienftbar, und zwar nicht bloß in Bezug auf das 
Individuum, fondern auch in Bezug auf die Art, 
indem biefelbe durch die Produkte der ſterblichen 
Individuen erhalten wird (Kortpflangung). 
Neben biefen Lebensäußerungen zeigen bie orgas 
nifhen Wefen auch no fogenannte phyfifalifche 
Erfheinungen, nämlih Entwidelung von Ele k⸗ 
tricität, Wärme und Lite, Ehen A. v. 
Humboldt bemerkte, daß ſchwache galvaniſche 
Budungen in einen Froſchſchenkel erfolgen, wenn 
ein Muskel und ein Nerv zugleich mit einem fris 
Shen Stück Muskelfleifh berührt werben, und 
Bungen baute fogar eine ſchwache galvanifhe 
Säule aus abwwed[einden Lagen von Muskelfleiſch 
und Nerven. Die eleftrifhen Fiſche wirken auf 
thiertfche * gleich den elektriſchen Entladun⸗ 
en; auch wird ihre elektriſche Kraft burch Iſo⸗ 
⸗ aufgehalten und durch Konduktoren gelei⸗ 
tet. Aber auch in audern Thieren finden ſich gal⸗ 
vaniſche und elektriſche Erſcheinungen. Ueber jene 
im menſchlichen Körper haben beſonders Pfaff 
und Ahrens Verſuche angeftellt, Auch das Pflan: 
zenreich bietet elektriſche Erfcheinungen bar, In» 
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dem nicht bloß U. v. Humboldt an ben Ufern bes 
Drinoco fab, wie bie Kinder ber Eingebornen 
—— — fo lange rieben, bis fie Baum: 
wollenfäden anzogen, nicht bloß ber Name Harz⸗ 
eleßtrichtät — Hinweis gibt, ſondern 
es auch m gie ift, aus frifhen Blättern eine 
galvanifhe Säule zu bauen, und Kämpg fand, 
daß fih 4. B. Hefe gu Rohrzucker, Leinöl zu 
Zuder, Stärkemehl zu Gummi, Gummi zu &as 
leg, zu Bärlappfamen und au Tragantſchleim pos 
le eleßtrifch verbielten. Die Wärme, bie beim 
Menſchen zwifchen 30 und 310 R., bei den Säus 
gethieren etwas weniger, bei ben Vögeln etwas 
mehr beträgt, bei den Amphibien, Fiſchen u. wirs 
bellofen Thteren immer bie Temperatur bes Mer 
dlums etwas überfteigt, wird vorzugeweife durch 
bat Athmen und dburd irgendwie erhöhte Nerven 
thätigkeit erzeugt. Allein die Fähigkeit zu biefer 
Erzeugung ift vielfach mobificirt, Beil neugebor 
renen und alten tbierifchen Wefen ift bies Ber: 
mögen merBli geringer, als bei denerwachfenen, 
unter denen der Menſch die größte Zähigkeit be= 
figt; aber auf ber andern Seite nimmt auch mies 
ber bie Temperatur ber Thiere viel langfamer zu, 
wenn bie dußere fteigt. Die Wärmeerieuaumg 
wird übrigens auch burd Börperlide Zufänbe 
und Jahreszeiten bedingt , wie 3. B. in ber Cho⸗ 
lera die Kemperatur der Kranken um 9-0! R. 
ſinkt und bie Kemperatur ber Winterfchläfer un: 
ter den Säugethieren, der Amphibien, Fiſche und 
ber wirbellofeu Thiere beim Eintritt ber falten 
Kabreszeit fo weit abnimmt, baf bie Thiere in 
den fcheintobtähnlihen Winterſchlaf verfinten, 
obgleih nicht hierin allein die Urſache des Phä- 
nomens gefucht werben barf, ba ber Tanrek, 
mande Amphibien und die Schneden auc in eis 
nen Sommerfchlaf verfallen. Die Eigenwärme 
der Pflanzen, wahrfdieinlid Folge bes Affimts 
lattonsprogefles, ift fo gering, daß fie nur in ben 
Endenospen und Blättern für bas Thermometer 
meßbar ift, in den andern Theilen einzig indirekt 
aus dem Verhalten bes tbermoelektrifhen Appa: 
rats erkannt werden kann. Nur die Aroiden zel⸗ 
gen in den Blüthentheilen eine eigenthümliche 
Wärmeentwickelung, bie, am Tage doppelt fo groß 
als des Nachts, von 1-25 R. über die Tempera: 
tur ber Luft fteigen kann. Lichterfcheinunaen, 
von tbierifchen Organismen ausgehend, offene 
baren fib in wunderbarer Pradt beim Leuch⸗ 
ten bes Meeres. Lruchtorgane find bei gewiſſen 
Inſekten, mehren Mebufen und Infuforten ge: 
funden worben. Das Leuchten bes Laternenträ: 
gers ift eine naturbiftorifche Kabel, wie das nächt⸗ 
Ihe Funkeln ber Augen ber Klagen, Kühe, 
Dferde ıc. Mandmal ift ein Photphoresciren 
an Eidechfeneiern und aud am Harn beobadtet 
worben. Während nad Ehrenberg das Leuchten 
in Fäulniß übergebender Seefifhe ſich nicht be= 
währt, phospboresciren faulende Pflanzenftoffe 
befto häufiger, mie Holz, Pilgezc. In warmen 
Sommernädten laͤßt fib ein ſchwaches Blitzen 
aus ben Blüthen von Dilium bulbiferum, Heli- 
anthus annuus, Tagetes patula und erecta, Ca- 
lendala offieinalis, Gorteriarigens, Tropaeolum 
majus etc. beobadıten, dagegen tft bie Lichtent- 
wickelung von Dictamnus albus noch ftreitig. 
Das Leuchten ber fogenannten Früchte einiger 
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Mhizomorphen fcheint wie bei ben Salpen auf 
einem Orybationeprogeß des von ihnen and, 
fdsiedenen Schleime zu beruben. Auch Der Milde 
faft von ber brafilifhen Euphorbia ph 3 
cea leuchtet. Wat endlich bie Dauer ber 
enge 4 den —— —— od 
eint ſie amgenreiche ihre e 
erreichen, wie 1.8. ber Drahenbaum von Drde 
tava über bas Alter der äguptifchen Poramiben 
binaufreihen bürfte, in Litthauen Linden mit 815 
Yahresringen bekannt find, das Alter bes 
baumes von Grasford in Norbwales auf 141 
eines andern in Derbufbire auf 2096, das 
Abanfonien atıf 5000 Jahre und das ber beri 
ten Cypreſſe (Taxodium distichum) von &t. Dia: 
ria bet Daraca noch böber angefchlagen 
iſt. Auch fonft Purzlebende Pflanzen erreide 
ein hohes Alter, wenn fie Beine —2 tragen; 
fo fennt man eine Medicago sativa, bie aue 
fem —— Jene —— Unter den Thie⸗ 
ren erreichen die Wirbelthiere (Elephanten, Papa» 
* Raben, Schildkröten, Hechte zc.) das höchſte 
Iter, während die Ephemeriden ihr 2, nur auf 
Stunden bringen u. nad vollgogener 
fterben. Ueber bas Alter ber Menfcen f. Alter. 
Das organifche 2., von feinen einfahften For⸗ 
men, ben Pflanzen, bie aus einer einziaen Zelle 
beftehen, und von ben Monaben auffteigenb 
bis zum Mikrokosmus bes Menfhen, zeigt eine 
Verbreitung, bie aus ben Lüften bis unter bie 
DOberflähe ber Erde binabbringt. Nicht bloß bie 
nr und die geflügelten Inſekten bewohnen bie 
Luft, fondern es ſchweben in berfelben auch zahle 
lofe Infuforien, von deren Daſeyn nur ber 
fegte Paſſatſtaub (Meteorftaub) Kunde ie de 
terirdifch Leben nicht bloß bie Regenw 
mande Schneden, ſondern auch zahlreiche Inſek⸗ 
ten nehmen im einem ober dem anbern ihrer Zus 
fände ihre Wohnung in der Erbe, wie fo viele 
Dipterenlarven, bie Mauerwespen und Bienen, 
die Hummeln und Umeifen, Xermiten, Erb: 
raupen, Grillen und Käfer; Fifdhe und Ampbie 
bien verfriehen ſich wenigfteng zu Zeiten in den 
Schlamm, Vögel (Hirundoriparia, Strix eunicu- 
larie, Steatornis caripensis), unter ben Gäuges 
tbieren befonders Nager, Infeßtenfreffer u. bären: 
artige verbringen wentgftens einen Theil ihres Les 
bens unter ber Erbe; endlich bilden noch lebenbe 
Bee dee rien bes Bodens 
n 2c.), und leudtende Rhizomorphen wachſen 
ber Tiefe ber Schachte. Die Gewäffer ke hi — 
von organifchem 2, von ben Monaben an, beren 
5000 Millionen in einem Waffertropfen Raum 
finden Bönnen, Bis zu ben ungeheuren Maſſen 
ber Eetaceen. Die Prennabillas werben vom 
Eotopari (17,700% ausgeworfen, während bie 
Dlme (Proteus anguinus) nur in den unterirbis 
ſchen Gewäflern ber krainſchen Höhlen leben und 
Meertbiere wahrſcheinlich in Tiefen hinabtauchen 
bie nod nicht gemeflen find. Selbſt bie beißen 
Quellen begen noch organiſches 2., wie jene von 
—* und Albano bie Paludina thermalis in einer 
emperatur von I0'R., bie von Eaffa in ber 
Berberei bei 30° R. eine Percaart umb eine 
Quelle in Algerien bei gleiher Xemperatur eine 
Barbenart. Gegenüber fteben die Pfla unb 


Thiere ber Polarländer, die no bei 36° R. aus 
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dauern, ber Protococcus nivalis, der ie ben 
chnee wie ben ewigen Echnee ber Alpen 

bt. Wenn aud ber Schmetterling, den U. v. 
[dt bei der ag bes Ehimborazo ers 

dte, durch die Luftftrömung emporgeführt 
war, fo ſchwebt bo ber Kondor gern noch über 
diefem Gipfel und liebt am meiften den Aufents 
balt an ber Schneegrenge, wo außer ihm nur noch 
fümmerliche Gewaͤchſe und * Juſekten fort⸗ 
kommen. Aber in nächſter Nachhbarſchaft bevöl⸗ 
kert ſich ſchon die Bodenfläche mit den mannid: 
faltiaſten Zune und Thierformen , Bicufia’s 
und Lama’s w auf dem Hocrüden der Ans 
ben, Steinböde, Gemfen, Argall's auf ben euro: 
pälfchen und aflatifhen Gocdhgebirgen. Bon dier 
en Regionen ber Alpenkräuter und ber Alpen 
der an (15,000° und 13,000 Meereöhöbe) 
abwärts burd die Regionen ber Nabelbölger (von 
11.000° an), ber Sg Laubhölzger 
(9500), der immergrünen Lanbhölrer (7600), 
der Mortben und Lorbeeren (5700°), ber baums 
artigen Karten und Feigen (3800°) bis zu ber ber 
Palmen und Bananen (von 1900' Meereshöbe 
an) ift der Reichthum und die Mannicfaltigkeir 
des organifchen 2.8 in fortwährendem Bunebmen 
er und befchränkt ſich nicht bloß auf bie 
Oberflähe bes Bodens, fondern aucd die Pflan- 
zen und Thiere felbft find wieder mit Epipbyten 
und Ephzoen (Schmarogerpflangen und Thieren) 
bevölfert, von denen bie erfteren in unfern Brei⸗ 
ten freilich nur im Epheu, in ber Flachsſeide, in 
der Miſtel ſich über die Klechten: und Moosges 
ftalten erbeben, in den Tropen dagegen als wun⸗ 
berbar prächtige Orchideen und Rafflefien erſchei⸗ 
nen, bie leßteren theils mit bem Aufenthalte auf 
andern Oraantsmen (Schild» und Blattläufen, 
Raupen, Milben, Aſſelnꝛc.) fich begnügen, tbeils 
aber auch in ihr Inneres eindringen (Schmetters 
Iingss und Käferlarven, Käfer in Pflanzen, 
Deftruslarven und Ichneumonen in Thiere), um 
bafelbft ihre Entwickelung zu vollenden. Aber 
auch hier tft noch nicht ble Brenge bes organifchen 
2.6: nit bloß von außen ber bringt es in bie 
Organismen ein, ſondern es ift auch urſprünglich 
fhon ein fremdes organifches L. das ber Entor 
zoen, in ihnen enthalten. Bom Menſchen an bie 
u den Infuforten herab tft fein Thier frei von 
eweiderwürmern, und biefe felbft wieder naͤh⸗ 

ren in ihrem Innern andere Helminthen. Wie 
das Vergehen bes individuellen organtfchen 
8.8 (der Tod) ein NRäthiel ift und nur in feinem 
Berlaufe bargeftellt werben fann, bleibt auch das 
Entftehen beilelben in Geheimniß gebüllt. Waͤh⸗ 
rend im Keime eines organifhen Weſens bie 
Kraft, bie den Grund zur Probußtion aller 
Theile gleichſam im Zuftande der größten Kon⸗ 
centration und noch unvertheilt enthält, vorban= 
den ift, erfcheint biefe Kraft in bem über bie Ju: 
end hinaus entwidelten Organiemus durch das 
Sanze bin vertbeilt, und je weniger noch unvers 
theilte und unvermwenbete organifche Kraft vor: 
banben ift, defto weniger ſcheint ber Organismus 
der Belebung durch ben Einfluß allgemeiner Le 
bensreize fähtg zu bleiben, fo daß er nach vollen- 
deter Entwidelung fterben muß, Die Frage nad 
der Entftehung bes organifchen 2,6 tft lange Zeit 
mit der Generatio aequivoca beantwortet wor⸗ 
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ben, allein theils tft damit noch nicht der Urfprum 
ber organifhen Materie nachgewieſen, tbeils t 
diefe allerdings ſchon feit Ariftoteles befannte, 
aber auf —— Beobachtung geſtützte Tradi⸗ 
tion neuerdings vielfach angegriffen worden. 
Was die Geſchcht e des organiſchen Lis bes 
trifft, fo 56* feine Erſchelnung mit unter bie 
frübeften ®reigniffe der Periode ber erften Erb» 
rindenbildung, indem man ſchon in den Graphi⸗ 
ten der kryſtalliſchen Schiefergefteine die Ueber⸗ 
refte organifcher Materie finden will. Vollkom⸗ 
mene Gewißheit über das Daſeyn organiſchen 
8.8 auf Erben aid die Petrefaßten, die von ben 
unterften Sebimentgefteinen an in fteigenber 
Zahl und Mannicfaltigkeit der en bie in 
die jüngften Ablagerungen beraufreichen und in 
btefen ihren Uebergang zu ben lebenden Kormen 
finden. Die Durdforfhung diefer Katafomben 
gibt ben Auffchluß, daß die erften Organismen, 
deren Refte durch Petrifichrung erbalten werben 
fonnten, Thiere waren, nämlich vorzugswelfe 
Polypen, Eephalopoden, Trilobiten und Fiſche. 
Neben immer zablreicheren Thierreſten erfcheinen 
erft böber in ber Graumadengruppe einzelne 
—— und zwar von Meertangen, bis 
endlich anſcheinend ein mächtiges Vorwiegen ber 
Vegetation zur Zeit der Steinkohlenbildung ein⸗ 
tritt. Waͤhrend unter den Pflanzen Farren, Hy⸗ 
dropteriden, Lepidodendreen, Sigillarien, Kala⸗ 
miteen, Stigmarien und Koniferen vorherrſch⸗ 
ten, laſſen ſich als prädominirende Thiere dieſer 
Periode die Fiſche als die noch einzigen Wirbels 
tbiere bezeichnen. In ber folgenden Periode vom 
Zehftein bis nah ber Bildung der Kreide, in 
welcher von höheren Thieren befonders die Reps 
tilten zur ftaunenswertheften Entwidelung kamen, 
indem während derfelben bie riefenhaften Ichthyo⸗ 
ſauren, Bafilofauren, Plefiofauren und bie vo— 
gelähnlihen Pterodaktylen lebten, ſcheint neben 
dem unerfhöpfliden Reichthum an meift Meer: 
tbierformen die Begetation wieder etwas zurüd: 
aetreten zu ſeyn, aber die Entwidelung neuer 
Formen, obgleich fie ſich vorzugsweiſe noch im 
Kreiſe der Karren, Cykadeen und Koniferen bes 
wegen, fchreitet ununterbroden fort. In der ters 
tiaͤren Periode berrfchen riefenbafte Säugerbiere, 
und neben ihnen erfcheinen zahlreicher die ſchon 
früher vorhandenen Monokothledonen und zuerft 
die Difotyledonen. Während felbft die meiften 
Typen und Geſchlechter ber vorigen Perioden 
völlig ausgeftorben find, reichen aus biefer Der 
riode, beren Arten auch faft alle ausgeſtorben 
find, wentgftens bie Geſchlechter in unfere Beit 
berüber, aber auch die geſchichtliche Zeit ift ſchon 
Zeugin vom Verfhwinden mander Kormen ger 
wefen, wie 3.3. bes Didus ineptus, vielleicht 
auch des Dinornis, und der Steinbod, ber Auer⸗ 
ochs, ber Apteryr ꝛc. fcheinen dem Ausfterben 
nahe zu ſeyn, wogegen das Pflangenreic, wentg« 
ftens s weit umfere Kenntniß reicht, größere Aus⸗ 
bauer an ben Tag Icat indem feit der biftortfchen 
Zeit nur örtliches Verfhwinden mandıer Pflan- 
zen, nicht aber ihr völliges Ausſterben beobachtet 
worden ift. Außer ben ſchon angebeuteten Eigen» 
thümlichkeiten, die das oraaniihe 2. im Laufe 
feiner Urgeſchichte zeigt, treten noch andere Cha⸗ 
raßtere hervor, welche theils ben Unterfchted jenes 
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eologie von der höchſten Bes 
ae. Zuerft tritt der Betrachtung eine 


beutun 

eigenth e, aber großartige Einförmigkeit 
der ara rd für bie ch nur einiger: 
maßen ein Analogon in der Ein Beit finden 


Läßt, durch welche bie Flora und bie Kauna eines | find 


r ls von Neubolland, das eben bes: 
Balb für ben jüngften Kontinent gehalten wird, 
pin 2, om it, Bei unendlihem Reihthum 
an Individuen find es doch nur Polypen, Krinois 
ben, Brachlopoden, Kondiferen, Cephalopoden, 
Krilobiten und einige Knorpelfifche ‚ bie bie Ges 
wäiler der Uebergangszelt bewohnten, und nur 
wenige Pflanzenfamilien ber unterften Entwides 
Iungsftufen find damals repräfentirt. Diefe nie⸗ 
dern Entwidelungsftufen der Organismen find 
ein zweiter Charakter für bie Anfänge bes orga⸗ 
niſchen 8.6 auf Erben, und zwar ift berfelbe am 
en in ber Flora ausgeſprochen. Bis zum 
echfteine werben faum Spuren von Monokory: 
ledbonen gefunden; bie frühere Flora befteht faft 
nur aus Karren, Eykabeen und Koniferen, bie 
aber fo maſſenhaft vegetirten; baß ihre Reſte eine 
ganze Formation, bie an Brennmaterial fo uner: 
meßlich reiche Steinfohlenformation, bie bis 700’ 
Mächtigkeit erreicht, hinterlleßen. In der Fauna 
zeigt ſich der niebere Stand der Entwidelungss 
ftufe vorzugsweiſe in Hinſicht auf die Wirbel: 
thiere, bie nur erft zulegt ſich zum Typus ber 
Säugetbiere ee während bie Wirbellofen 
ſchon anfangs ſehr entwidelt in den Cephalopo⸗ 
den und Kruftaceen (Xrilobiten) auftreten und 
darauf hinwelſen, daß ſchon biefe erfte Periode 
Zeit zur Hervorbildung fo relativ vollfommener 
Organismen geftattete. Ein dritter Charakter 
bes organifhen 8,8 in der Urzeit iftin ben Größen 
verbältniffen ber Organismen enthalten. Wäh⸗ 
rend ber noch lebende Nautilus nur wenige Zolle 
roß int, fegelten auf den Urmeeren Nautileen und 
Ummoneen, deren Schalen mehre Fuße im Durchs 
mefjer-bielten, und Orthoceratiten ſchleppten ihre 
Begelförmigen Gehäufe, die eine Länge von 16 
bis 20’ und eineh Durchmeſſer von 1’ erreichten, 
Statt unferer Phullopoben, beren Größe nur 
nad Linien genden wird, ſchnellten in ben Ueber: 
gangsgewällern Fuß lange Trilobiten, Reptilien 
wucfen zu 114’ Länge (Hydrarchos) 2* und 
von ben ungeheuren Maſſen der Landſäugethiere 
(Miffourium, 30’ lang, 15° hoch) find nur noch 
unfere Pachydermen als verjüngte Nachkömm⸗ 
linge übrig geblieben. Nicht minder koloſſal find 
bie Pflanzen ber Urzeit, bie zu Bäumen u. baum⸗ 
artigen Geftalten emporftrebten, während ihre 
Epigonen, bie ſich bis in Die Jetztzeit erhalten ha⸗ 
ben, Baum ſich über ben Boden erheben, wie die 
Lykopodien, bie Equifeten und bie meiften Kar: 
ren. Die Frage nach der Urt und Weife des perio⸗ 
bifchen Untergangs dieſes organifchen 2.8 ift meift 
fur; dahin beantwortet worben, baß berfelbe in 
Kolge ber oft wiederholten Erdrevolutionen eins 
getreten ſey. Allein diefe Antwort bürfte doch 
nur für einzelne Fälle und für bie Enbdzeiten ber 
verſchledenen Epochen ausreichen, wie für manche 


rien ü 

den Schlamm der & unten 
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wie viele Breccien und in Höhlen a 

Kunodhen müflen durch ung an ihre ) 
wärtigen —— geführt worden ſeyn, u. von 
manchen, z.B. den Petrefakten, bie in den 
—— — liegen, den als Geroll von 


erftei 

Uebergangskalks, ift es deutlich, daß ſie dur 
Gewalt von ihren erſten Lagern hinw 
worden find (vgl. Petrefakten). Mit der A 
vialgeit erfcheint ber Menſch, bie höchſte 5 
des organiſchen 8.8, von dem ältere foſſile Ne 
noch nicht nachgewieſen find, und mit ibm beginnt 
bie Zeitaefhichte des organifchen 8,6, bie fi vote _ 
zugsweiſe auf die in biftorifcher Zeit gefi 
Ortsver ——* und die —— der 
Pflanzen⸗ und Thierwelt durch den Menſchen be⸗ 
zieht. Das Studium der einzelnen Lebenserſchel⸗ 
nungen ber Organismen und ihrer Gruppirung 
* eigentbümlichen Prozeſſen iſt Gegenftanb ber 

otanif u. Zoologie, der Anatomie u. Phy 
und vtelerdiefer abgeleiteten angewanbten Willen: 
ſchaften. Die@efammtlehre von ben Lebensgefi 
u. Lebenserſcheinungen hbeißtB io lo 3 i LE BL 
ZTreviranus, Biologie, Bött. 1802— 22, 6 
BDde.,; Derfelbe, Gelege u. Erfcheinungen bes 
organifchen 2.6, Bremen 1831—32, 2 Bde; KR. 
S. ng Ueber bas 2,, Landshut 18065 
Trorler, Ueber bas 2. und fein Problem, Götz 
tingen 18075 Derfelbe, Elemente ber Biofopbie, 
Leipzig 18085 8. G. A. Roofe, Grunb; der 
Lehre von ber Lebenekraft, Braunſchw 3 
Schultz⸗Schultzen ſtein, Die 
des menſchlichen 2.8, 2. Aufl. Berl, 1850; Ber⸗ 
felbe, Die Berjüngung im Pflangenreice, ve; 
18515 Reich, Lehrverfud der Lebenekunde, baf, 
18475 Moleſchott, Der Kreislauf bes 2,8, 
Mainz 1852. 

Lebena , Hafenftabt an ber Sübfüfte von 
Kreta, mit einem berühmten Tempel bes Aes— 


eulap. 

Lebende Bilder (franz. tableaux vivants), 
Darftellungen von Werken ber Malerei und 
Plaſtik durch lebende Perfonen, als beren Erfin« 
derin Frau von Genlis gilt, bie, als fie die Er⸗ 
ziehung der Kinder bes Herzogs von Orleans 
leitete, 2" beren Belehrung und Unterbal 
biftorifhe Bilder ausdachte und bdiefelben mit 
Hülfe ber Maler David und Iſabey von ihrer 
Umgebung bdarftellen ließ. Häufig ſah man biefe 
Darftellungen bei den Hoffeften unter Friebrich 
Wilhelm 111, von Preußen, Dann machte bie 
Pöniglibe Bühne zu Berlin den Verſuch, fie auch 
dem größeren Publikum zugänglich zu machen. 
Die Bühne ftellt zu biefem —* eln prachtiges 
Zimmer bar, deſſen Hinterwand einen, Rahmen 
enthält, der nach Belieben vergrößert oder vers 
Pleinert werben Bann. Der Lüftre bes, Zuſchauer⸗ 





Lebendiges Gefälle 


raums wird im die Höhe gewunden, mit Rampe 
und Lampenwagen De Kultifen Naht gemacht, 
bagegen auf ber im Bilde angebenteten Seite 
binter dem Rahmen eine bedeutende Lichtmaſſe 
dur Anhäufung —— Lampen, eine Gas⸗ 
vorrichtung ober Glanzreflektoren angebracht. 
Während der Dauer der Schauftellung eines 
Bildes iſt die richtige unbewegliche Beleuchtung 
des enau zu beachten. Gewöhns 
lich der ft Reflex das Gefiht ber 
Darftellenden. IA die Stellung ber Darfteller 
fehr ſchwierig und angreifend, fo muß der Orb: 
ner burch genaue Beobachtung ben Seitpunkt zu 
erkennen wiflen, wo bie Kraft derfelben —— 
u. —— ben Vorhang fallen laſſen. Bei komiſchen 
laͤßt man auch wohl vor den Augen der 
Bere Stellung-verändern, fo daß ber ko⸗ 
e Effekt noch vermehrt und gefteigert wird. 
ebendiges Gefälle, bei unterfähläcdhtigen 
Waſſer muhlen das Gefälle, welches das Gerinne 
- amter ben Wafferrädern zum Schuß oder zur 
fıang befommt. 
Cebenbiges Werk, bei großen Schiffen ber 
im W 5* Theil berfeiben; der außer⸗ 
halb beifelben befindliche Heißt das tobte Werk. 
Lebensäther, hypothetiſcher Stoff, von wel⸗ 
dem die Lebenskraft zunäcft bedingt feyn foll. 
Rebensalter, f. Alter. 
Lebensaſſekuranz, f. v. a. Lebensverfiches 


rung. 
Webensbanm (Thuja Linn.), Pflanzengat⸗ 
aus ber Familie ber Koniferen, umfaßt ftarf 
riehende, immergrüne Bäume und Sträucer 
mit zufammengebrüdten ober verflachten Aeftchen, 
Meinen fhuppenförmigen, badzteeligen Blättern 
und einhäufigen Blüthen, deren Staubbeutel vier= 
Acherig und bie rg er mit je zwei auf⸗ 
rechten Eierchen verfehen find. Der in Nord— 
amerlka und Sibirien einheimifhe aben dlän— 
diſche oder gemeine 8. (T. occidentalis L., 
canabiſche Eebder) wird 40—50 Fuß hoch. 
Seine Aeſte find horizontal ausgebreitet und 
feine Heinen Zapfen längliy:oval. Er wird bei 
uns Häufig in Gartens und Parkanlagen zur 
Bterbe gezogen, wo er auch ftraudhig, mit ges 
drängtern, fparrigen Aeſten F plicata ber Gaͤrt⸗ 
ner) vorfommt; er eignet fich vorzüglich noch zu 
bichten, undurddringlihen Zaͤunen, welche felbft 
im Minter ihre Schönheit nicht verlieren und 
fehr gut unter der Scheere gehalten werben kön— 
nen. Die jüngern Zweige und das Holz, welche 
einen ſtark balfamifhen, nicht unangenehmen 
Geruch u. gewürzhaftsbittern Gefhmad befigen, 
werben in ihrem Waterlande als Arzneimittel 
angewendet; im neuerer Zeit wurbe das durch 
Deftillation daraus gewonnene ätherifche Del als 
ein vorzüglices Wurmmittel empfohlen. Das 
röthliche, feinfaferige, fehr zahe und barzige Holz 
eignet fich zu Baubolz, befonders im Wafler, und 
zu Bauerhaften Pfählen, weniger gut zum Brens 
nen, Die Fortpflanzung geſchleht durch Ableger 
md Samen; legteren jdet man im Herbft auf 
ein Ioderes ſchattiges Beet dünn aus, bededt 
!hn leidet mit Lauberde und fchüst ihn gegen ben 
Fro :4 eine Laub: ober Mooebede. Der 
mergemlänbifdhe, hinefifhe®, (T. orien- 
talis L), in Ehina, Japan, ift der vorigen Art 
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lich, nur ftehen die Aeſte aufrechter und find 

b cher, bie Blätter etwas breiter, bellgrüner 
und in ber Mitte gefurcht, übrigens vierreißigs 
each eirunderautenförmig, angedrüdt, ble 
Pr wi en elliptifch, die äußeren Chayyen oben 
ſtach ig. Er eignet ſich faſt beſſer als der 
gemeine 2. für Parkanlagen, doc iſt er etwas 
——— und verlangt daher einen hinlanglich 
efhügten Standort. Der Pugelfrüdtige ?. 
T, sphaeroida Rich.) ift ein ziemlich großer 
aum an feuchten Stellen in Nordamerida. Die 
Aefte find abftehend, die Aeſtchen zufammenge- 
drückt, die Blätter vierreibtgsdachztegelig, eirund, 
am Grunde höckerig, die Zapfen Pugelrund. Das 
Holz iſt in Nordamerlka unter dem Namen 
weißes Cebernholz (White, Cedar) befannt 
und gefhägt. Auch gebraiiht man einen Aufs 
guß des geraspelten Holzes bei Magenfchtwäce 
und mangelnbem —— 
Lebensbeſchreibung (Biographie), die 
Schilderung des Rebenslaufes, d. t. bes äußern 
Lebensganges eines Menfchen, im böbern Sinne 
jedod; die mit Erzählung der Schickfale umb Mers 
hältntffe eines Menfchen verbundene Darftellung 
ber geiftigen Entwidel und geiſtigen Thätigs 
Peit feines Lebens. Die ienfaf ftellt daher 
an eine gute Biographie gan) biefelben Anforbes 
rungen, welche ſie an jebe andere Gattung ber 
biftorifhen Darftellung macht, und neben Bolls 
fränbigkeit, möglicfter Parteilofigkeit, Wahrheit 
der Abfaffung verlangt man von einer folden 2. 
aud, daß fie nur bas wirklich Intereffante in 
künſtleriſch ſchöner Form darftelle. Daraus folgt 
von felbft, daß der Biograph two möglich nur 
folde Perfonen zum Gegenftande feiner Dar: 
ftellung wählen darf, deren Leben anziehend und 
fruchtbar genug ift und welche durch ihre Stellung 
im Leben, durch vorzügliche Verdienſte, durch 
Be Vorzüge oder durch denkwürdige Schie: 
ale als ausgezeichnet daſtehen. Dem Ausfpruche, 
daß man, um eine gute Biographie eines großen 
Mannes zu liefern, felbft ein Stud großer Wann 
feyn müſſe, Legt viel Wahres zu Grunde. Um 


feinen Mann richtig und ganz zu erkennen und 


von feinen Werken aus zurüdfteigen zu Pönnen 
in ben Schadht feiner Gedanken und die Tiefen 
feines Gemüthes und bafelbft ben Triebfedern 
feiner Handlungen nadzufpüren, ift eine Art 
geiftiger Verwandtſchaft zwifchen bem Bioaras 
phen und dem Darzuftellenden notwendig, aͤhn⸗ 
lich wie zwifchen bem Porträtmaler im ftrenaften 
Sinne und dem zu Sg Te geiftig 
hoͤher alfo der Darzuftellende fteht, bdefto fehmwer 
rer ift die Aufgabe, eine gute Biographie von 
ihm zu geben. Außerdem müffen aber dem 
Biographen, Hat er nicht felbft mit dem Darzur 
ftellenden in vertrautem Umgange aeftanden, 
fihere Nachrichten von nabeftehenden Freunden 
beffelben oder binterlaffene Briefe, Schriften, 
Kunftiverfe ober andere Bewelskraft habende 
Materialien zur Benugung zu Gebote flehen. 
Blographien, mit folder Gründlichkeit und mit 
unpartelifcher Wahrheitsllebe geſchrieben, ge: 
währen dann, befonders wenn fie auf bie genes 
tifche —— eines Charakters oder Tas 
lents und in bie befondern Eigenthümlichkeiten 
ber barzuftellenden Perfon mit feharfer Beob⸗ 
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ach eingeben, auch noch ein hohes pſycholo⸗ 
stars Interefie und find in moralifher Hinſicht 
von unberechenbar fegensreiher Wirkung. Eine 
befondere Art ber 2. ift die Autobiographie 
ober Bumehisnedyäi, worin eine Perfon 


fiellt. Es gebört dazu ein feltener Grab von 
Selbitfenntniß und ein noch feltenerer Grab 
von Wahrbeitsliebe: Eigenf. bie nur von 
Demjenigen zu erwarten find, ber im gerechten 
Gefühle feines moralifden Merthes auch feine 
Schwäden und Fehler bekennen darf, wie wir 
dies z. B. in ber Selbftbiographie AL 
in den Belenntniffen Roufleau’s finden, vor 
deſſen Offenheit man oft zurüdfchridt. Goͤthe's 
tung” gehört zu ber Gattung 
von &.n, welde, um fih dem Kunſtwerke zu 
nähern, weniger bas Einzelne in das Auge faßt, 
als vielmehr das Ganze der geiftigen Wirkſam⸗ 
keit des Individuums ibeell barftellt. Bergl. 
Wiggers, Ueber die Biographie, Mitau 1777, 

nd Jeniſch, Theorie der 8., Berlin 1802. 

ortrefflicyes über biefen Gegenftand finden wir 
aud in Scheidlers „Hodegetik“ (Jena 1829). 
Mufter guter Biographien lieferten unter ben 
Alten Tacitus in „PDe vita et moribus Agri- 
colae‘‘ und Plutarb, denen die von Dioge⸗ 
nes von Paerte, Cornelius Nepos und Sueton 
bedeutend nachſtehen; unter ben Neuern in Frank: 
reih Flechier, Kontanelle, 2, Racine, Burigny, 
be Sabes, Voltaire, Malle, Boifiy, d'Anglos 
und Billemain ; in England Middleton, Johnſon, 
Murphy, Robertſon, Tb. Moore, Marſchall, 
Soutbey und Waſh. Irving; in Deutſchland 
Schröckh, Nicolai, Herder, Klein, Garve, Meißner, 
Niemeyer, Deeren, Dippold, Luden, Barnhagen 
von Enfe u. U. Unter den biographiſchen Samm⸗ 
lungen erwähnen wir bei den Franzofen Mir 
dauds „Biographie universelle, ancienne et 
moderne‘* (52 Bde, Paris 1811 — 2, nebft 
Eupplem.; Bode. 53— 76, baf. 1832 f,); ferner 
„Biographie des hommes vivants“* (5 Bbe., 
daf. 1816—19), Rabbe’s, Bieilb be Botsjolins 
und Saintes-Preuve'$ „‚Biographie universelle 
et portative des contemporains‘‘ (5 Bbe., baf. 
1836); bet ben Engländern „„Biographia britan- 
nica“* (7 Bbe., London 1747—665 neue Aufl., 
Bd. 1—5, 1778-98), 3. Watkins „Universal 
biographical dietionary‘* (neue Aufl., baf. 1825), 
Songmans „Annual biography and obituary‘‘ 
(daf. 1817 fa.); bei ben Jtalıenern „Biografia 
universale antica e moderna“ (65 Bbe.), eine 
Bearbeitung des michaudſcheu Werkes, „Dizio- 
nario biografico universale* (Mailand) und 
Emilio de Tipaldo's „Biografia degli Italieni 
illustri nelle science, lettere et arti del sec, 
XVill ee dei contemporanei‘‘ (Bb. 1—9, Venedig 
1844); bei ben ®paniern „„Galeria de Espaüolas 
ctlebres contemporäueos" ; beiden Belgiern Das 
wels de Bis’ „Dictiommsire biographique des Bel- 
ges hommes et femmes, qui se sont fait remar- 
quer par leurs &crits, leurs actions etc, depuis 
les temps les plus recueils jusqu’a nos jours'* 
(Brüffel 1844); bei den Schweden „Biographisk 
lexicon öfver namekunnige svenske män‘ (Bbe. 
1—10, Upfala 1835 f.); bei ben Deutſchen Gens 
ninge „Deutfher Ehrentempel” (9 Bde., Gotha 


bres Lebensganges felbft bar: | des 


1820— 27), „Beitgenoffen“ ( 181 
„Männer des Volks” ( . 1846 ff.) u.a. 
Lebenselirir (auch —— — 


Elixirium ad .. vitam), 
vermeintlih zur Erbaltung und n 
Lebens beitr follte. Es beftehen bazu 
mehrfache Borfchriften. 7 
Lebensfähigkeit, im Allgemeinen das Bers 
eu Lebensäußerungen von ſich zu nas 
türlth unter der Vorausfegung, die zum 
Leben (f. d.) unentbehrlichen Le 
und Lebensreize, wie Luft, Wärme, Nahrung, 
dargeboten ng So re &inne (V 
Pertus vitalis, franz. Vitabilite, Bitali 
diejenige @igenfhaft einer menfdliden 
vermöge beren diefelbe im Stande iſt, nad ers 
folgter Geburt das Leben außerhalb ber Gebärs 
mutter anzutreten und fortzufegen. Das Bors 
bandenfeyn oder Fehlen biefer Eigenfhaft ift 
fowohl in eivils als in kriminalrechtlicher Ber 
tebung von großer Bedeutung, namentlich aber 
n Fällen, wo es fi um Zuerkennung von Erb⸗ 
fähigkeit, um Ermittelung zweifelhaften Kindess 
mordes ıc. handelt. Die Eigenfdaft, lebende 
fähig zu feyn, erhält eine Frucht theils durch bie 
Zeit, während welcher fie im Uterus ber Mutter 
erifttrte, und durch die babei allmäblig fortfi 
tende Ausbildung des ganyen Körpers, 
durch die normale Beſchaffenheit der zur 
fegung des Lebens unentbehrlihen Organe, 
diefe beiden Momente zufammengenommen Böns 
nen im einzelnen Kalle über L. entſcheiden, unb 
es wird demnach eine Frucht, wenn fie aud bie 
zur Erlangung ber 2. erforderliche Zeit in ber 
Gebärmutter zugebradıt bat, dennoch 
fähig ſeyn, wenn fi auch Bildungsfehler in ber 
angegebenen Weife an ihr vorfinden. Auf biefen 
doppelten Grund der 2, bat man aber von Beite 
ber Gefeggebungen nidıt immer. bie gehörige 
Rüdficht genommen, indem es theils in der bür« 
erliben Rechtspflege zur Erlangung der Erbes 
ähigkeit ꝛc. für binreihend gebalten wurde, 
wenn das Kind nad der Geburt 2 
von ſich gegeben („die vier Wände befährieen”) 
und eine menſchliche Geftalt gehabt rag, theils 
bat man in kriminalrechtlicher Hinſicht die aus 
der Pörperliben Beichaffenbeit des Geborenen 
entfpringende Unfähigkeit zur Fortfegung bes 
Lebens nach der Geburt ausdrücklich — 
Martigny macht einen Unterſchied zwiſchen 
gerlicher und natürlicher 2.; Devergie he 
unterfcbeibet zwifchen Viabilit# und Vitab 
und zwar foll das erftere Wort die Faͤhigkeit, 
die verfhiedenen Entwidelungsftufen des Lebens 
zu durdlaufen, das zweite bagegen die Intenfität 
des gegenwärtigen Lebens bezeichnen. Hiernach 
fönnte alfo in einem Kalle ein hoher Grab von 
Vitabilit6 vorhanden feyn, ohne daß deshalb das 
fragliche Kind lebensfäbig fey, wenn es nämlich 
an einem bie weitere Entwidelung hindernden 
organifchen Fehler leider. Diefe Trennung bat 
indeffen für die gerichtlichsmedieinifhe Praxis 
Beinen oder wenigftens nur einen fehr unterges 
ordnneten Nugen, am allerwenigften aber int fie 
zur näheren Beftimmung ber Zurehnungsfähige 
keit heim Kindesmorde braudbar, da wir £, im 
Allgemeinen als weſentlich nothwendig zum 


F 





Lebenöfraft. 


es Verb betrachten müffen, 
——— ass bei der Beurs 


theilung imeifelbafter ®, zuvörberft zu achten ifk, 
iſt Er ber — her 4 demſelben 
verbundene Grad körperlicher Aus⸗ 

€ halten während bes Uterinlebens 

immer gleichen Schritt, und es gibt Peine Frucht, 


Lo. im genauen Verhaͤltniſſe 
Ki Alter ft —* Reife). Es iſt jedoch 
IL 
r t, welche zur ahme 

vor on '®. berechtigt, fich nicht in Schwere, 
e, igkeit ꝛc. des Körpers zeigt, ſondern 
dieſelbe vielmehr auf dem höheren oder nie⸗ 
berern Grab von Energie beruht, mit welchem 
die inneren Organe die Lebensverrichtungen zu 
beftreiten vermögen, und daß beshalb kleine, 
aus ſehende Kinder 3 nicht etwa 

minder lebensfaͤhig zu halten find, als ſtarke, 
wohlgenaͤhrte. Die Funktionen, auf welchen das 
denſeyn ber 2. bei der menſchlichen Frucht 
vorzugsweiſe beruht, find die der Reſpiration und 
Berdauung; der Zeitpunkt, zu welchem die Frucht 
biefe auszuüben vermag, ift aud ber ihrer an⸗ 
fangenden &, Rückſichtlich des Termins, zu 
welchem bie Frucht lebensfäihig zu feyn anfange, 


finden wir bei Aerzten und Rechtsgelehrten vers 
fhiedene Annahmen. Nah einer, dem Hippo: 
erates zugefchriebenen Anfiht find Kinder aus 


bon wangerfchaftsmonate lebensfähiger, als 
bie im 8. Donate geborenen. Die Irrigkeit dies 
fer Meinung bat fich indeß durd die Erfahrung 
vielfach beftättgt. Ebenfo wenig ift aber aud 
jet noch bie Se von ber Befeelung ber Frucht, 
welche man früher mit ber 8, derfelben in Ver— 
bind ftehbend wähnte (Foetus animatus et 
non animatus), von einiger GültigPeit. Im Alls 
gemeinen hat man annehmen zu dürfen geglaubt, 
daß nad Ablauf der 30. Woche oder nad dem 
210. Tage der Schwangerfchaft geborene Kinder 
unter übrigens günftigen Umftänden das Leben 
an ber Außenwelt fortzufegen vermögen. Die 
Gefege enthalten hierüber genauere Beftimmuns 
‚ jubem fie eine jede vor dem 210. Tage ber 
Seämangerfsaft geborene Frucht eine Fehlge— 
burt (Abortus), eine von diefer Zeit bis zum 279. 
Kage geborene eine feataeitige Geburt (Partus 
praecox vitalis) nennen, die Reife bagegen (Par- 
tus tempestivus, maturus) erit mit dem 280, 
e der Schwangerfchaft eintreten laſſen. Dat 

bei Unterfuchungen über 8. zu beachtende 
Woment betrifft die normale Geftaltung aller 
zur Borefegung bes Lebens nöthigen Organe des 
Körpers. Mißbildungen an ber Frucht find der 
Erfahrung gemäß allemal mehr oder weniger 
der 2, derfelben nadhtbeilig, und dies um fo mehr, 
je unmittelbarer ihr Einfluß auf die wichtigeren 
Körperfunktionen, Refpiration, Eirkulation und 
Affimilation, iſt. Mißbildungen, welche bie 2. 
unbebinat aufheben, find: Mangel des Kopfes 
Acephalia vera), des Scädels und des Gehirns 
Acephalia spuria,Hayentöpfe), des Rüdtenmars 
Pes, der Bruft, der Bruſt⸗ oder Bauchbedeckungen 
Erventratio), Mangel oder regelwidrige Bes 
Khuffenheit der Bruft= oder Unterleibsorgane, 
Deangel fämmtliher Gliedmaßen, Doppelmißges 
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täten vom Beden aus (Sirenenbildung). Mißs 


bildungen, welche mit nur feltenen nahmen 
Lebensunfähigkeit bedingen, find: theilweifer 
Mangel bes Schäbels und Gehirns, wozu au 
der eborene Hirnbruch gehört, Wailertopf 
Wafferfucht des Rüdenmarkes und Spaltung des 
Rüdenmarktanales (Hydrorrhachia et apina 
bifida), thetlweifer Mangel der Bruftbededungen 
und Bloßliegen des Derzens, fehlerhafte Bildung 
ber Bruftorgane, wie Mangel einer Lunge ober 
eines Xhelles berfelben, Durchbohrung ber 
Scheldewand des Herzens, abnorme Bildung ber 
größeren Gefäße an ihren Urfprüängen aus dem 
Herzen, tbeilweifer Mangel der Bauchdeden, wos 
De wenn. are Nabelbrüche und Dervortreten 
der Eingeweide bes Unterleibes bedingt werben, 
Midbiloungen bes Darmkanals, wie Verſchließung 
der Mundfpalte, Verwachſung der Zunge mit 
den benadhbarten Theilen, Mangel des Gaumens, 
Wolfsraben in hohem Grabe, Verengerungen 
der Speiferöhre u. der Därme, Atrefie des Afters, 
wenn fih dabei ber übrige Darmkanal gut gebildei 
vorfindet ober wenn ſich der Dickdarm aneiner unger 
wöhnlihen Stelleöffnet, Mißbildungen der Öarns 
werkjeuge, wie Berfhließung der Harnröhre, Ums 
kehrung der Darnblafe (Inversio vesicae, exstro- 
phia), Doppeimißgeburten mit 2 —— u. einem 
Rumpfe oder mit 2 Köpfen u. 2 Ruͤmpfen (volls 
kommene Doppelmißgeburten) ꝛc., ſchwangere 
Früdte, wenn ein in der Ausbildung zurüdgeblie: 
bener Fötus in einem volllommenen Kinde ftedt 
(Intrafoetatio, Foetusgravidus). Zu den Miß⸗ 
bildungen, welche der 8, durchaus nicht nachthel⸗ 
lig find, gehören alle In den beiden vorbergegens 
ben Klaſſen nit erwähnten — — wie 
Atrophie des Gehirns, Mangel oder Mehrheit 
einzelner Gliedmaßen, Muttermäler, Hautaus: 
wüchſe, Hafenfharte, Wolfsrachen im niederen 
Grade, fehlerhafte Lage einzelner Eingeweide, 
wie 3.8. einer Niere, Berfchließung ber Scheide⸗ 
Öffnung, abnormer Verlauf der Harnröhre, Dypo: 
fpadie, Anafpadie ꝛc. Wis äußerlih wahrnehms 
bare. Zeichen der 8. bei einem lebenden Kinde 
werden beſonders Präftiges Geſchrei, lebhafte 
Bewegungen der —— Faͤhigkeit, an der 
Bruſtwarze oder dem vorgehaltenen Finger zu 
faugen, gehörige Entleerungen des Kindespechs 
und bes Urins, Feſtigkeit der Schädelknochen, 
nicht allzubedentendes Auseinanderftcehen ber 
Rinder derfelben, Ausbildung der Haare, ber 
Nägel und der Haut, richtiges Verhältniß ber 
Ertremitäten zum Körper zc. genannt, wogegen 
ſchwaches, wimmerndes Gefhrei, Unfähigkeir zu 
faugen, Mangel an Bewegung der Glieomaßen, 
an Urins und Darmentleerungen, Weichheit der 
Shäpdellnohen, große Entfernung der Ränder 
derfelben von einander, Weichheit und hautartige 
Beichaffenheit der Nägel, mangelnde Ausbildung 
und fehr dunkle Färbung der Haut, unverbälts 
nißmäßige Größe des Kopfes oder Kleinheit der 
Ertremitäten, Infertion bes Nabelfiranges nahe 
an der Schambeinvereinigung, Vorhandenfeyn 
der Puptllarmembran 2c. als Merkmale der Un: 
fähigkeit zur Kortfegung bes Lebens betrachtet 
werden. 

Lebenskraft (Vis vitalis), die unbekannte Ur: 


burten und Verwachſungen ber unteren Extremi⸗ | fache, welche die Unterfchiede der lebenden Körper 
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von ben Ieblofen und tobten bewirkt. Früher 
dachte man fi darunter eine thatſachlich vorbans 
bene einfache Kraft, während gegenwärtig die Ras 
turforfcher ben Ausdruck nurals Bezeichnung ber 
Summe von Eigenfhaften gebrauden, welche 
ein lebendes Weſen charakteriſtren. Bal. Leben. 

Lebenskraut, f. v. a. Mauerpfeffer, Sedum 
acre L. 

Lebenslauf (Curriculum vitae), f. Rebens⸗ 
befhretbung. 

Vebenslehre, f. v. a. Biologie. 

Rebenslinie, f. Ehiromantte. 

Lebensluft, f. v. a. Sauerftoffgas. 


Lebens lu er, ſ. v. a. Eudiometer. 
Lebensmaägnetismus, ſ. Thieriſcher 
Magnetismus. 


Lebensperiode, ſ. Alter. 

Lebenspulver (Pulvis vitae), martlaliſcher 
Spießglamkalk, unter bie halliſchen Arzneien aufs 
genommen. 

Rebensrettungsboot, vom englifhen Mas 
rinefapitän Beadon erfundenes Boot, weldes 
den Bortheil bietet, baß ber bloße Akt des Nies 
derlaſſens e6 zum @ebraud fertig macht und daß 
es fih von dem Takelwerk u ohne erft ausges 
haft werben zu müffen. Er bat es Klapps 
boot genannt, weil die Haupteigenthümlichkeit 
beffelben darin befteht, daß bie Ruderbänke in 
ber Mitte —— nb, und dort an aufredhtfte= 
henden Stügen in —* haͤngen, die durch ein 
Laufbret von etwa 8 Boll Breite in den Kiel 
gehen. Die zweite Reihe der Ruderbänke ift 
ebenfalls durch Angeln mit bem Laufbrete ver⸗ 
bunden unb bildet Sige für die Rubderer. Dann 
kommt ber Kiel von gutem feften Ulmenholz, 
aut gefupfert und’ gleichfalls durch Angeln mit 
dem Schiffsktel verbunden. Das Klappboot 
wird geöffnet durch Schenkel, bie an den Enden 
ber obern Reihe von Ruderbaͤnken zu beiden 
Seiten befeftigt find; in ber Mitte diefer Schen⸗ 
kel befinden Mich Ringe, dur melde bie Zaue 
gehen, an weldhen das Boot hängt. Zwiſchen 
dem Strickwerk befinden fih die Luftgefäße, 
welche bei der Eröffnung bes Bootes während 
bes Nieberlaffens aufgeblafen werben; auch an 
den Seiten find Luftröhren, in die durch einen 
Blafebalg, ber fi) unter dem Laufbret befindet, 
Luft gepumpt wird. Im Falle der Noth würde 
das Boot badurd f[hwimmen, wenn es auch mit 
Waſſer angefüllt wäre, 

Rebensftrafe, f. v. a. Todesſtrafe. 

Vebensüberdruß (Taedium vitae), ein hö⸗ 
berer Grad ber Melandolie, ber durch widrige 
Scidfale und entmuthigende Einflüffe, aber auch 
in Folge körperlicher und pſychiſcher Krankheit 
herbeigeführt werden kann und oft zum Selbft= 
morb führt. 

Lebensverlängerung,. f. Makroblotik. 

Lebensverfichernug ELebensafſeku— 
ranz), im weiteren Sinne jeder auf bas Leben 
einer oder mehrer Perfonen abgefchloffene Vers 
trag, woburd der eine Theil für eine Leiftung 
feinerfeit# von bem andern Theile eine durch die 
Dauer ober das Erlöfchen bes verfiderten Le— 
bens bebingte Gegenleiftung empfängt, in mel: 
her Bedeutung alle Leibrentens, Penfionse, | 
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unter ben Begriff ber 2, fallen; im 
und engeren Sinne ber Bertrag, woburd ber 
eine Kontrabent (der Berficherer) Kb verpflichtet, 
beim Tode einer gewiſſen Perfon ein im voraus 
feftgefentes Kapital zu zablen, wogegen ibm ber 
andere Kontrabent (der Berfiderte) während ber 
Dauer bes Vertrags gewiſſe Beiträge zu 
währen bat. ' Die 2. tft ein Inftitut ber neu 
Zeit. Seine gegenwärtige Ausbildung konnte 
daſſelbe erft erlangen, ale bie Fortſchritte ber po⸗ 
litiſchen Arithmetik es möglih gemadt hatten, 
eine Berehnung der mwahrfcheinliden Lebens: 
bauer der Menſchen aufzuftellen. Diefe ya 
haft hat nämlich; gelehrt, daß bie gänzliche 
eftimmtbeit ber Lebensdauer, bie bei einer gerins 
gen Anzahl Menfhen bervoriritt, ſich bei einer 
gegebenen großen Menge in bie feftefte Beftimmts 
beit verwandelt. Die Summe berjenigen, bie 
länger al& angenommen warb, leben, wirb voll» 
ftändig von der Summe derer aufgewogen, bie 
früher fterben. Man kann nicht fagen, wie la e 
ein beſtimmtes Individuum leben werde, 
aber, welches die durchſchnittliche Lebens dauer 
einer Million in einem Jahre geborener Men⸗ 
ſchen ſeyn müſſe. Darauf läßt ſich mit ziem⸗ 
licher Gewißheit die Berechnung gründen, baf 
ein In einem beftimmten Lebensalter ſtehendes 
Individuum nur nod eine Reihe von Jahren zu 
leben habe. Vielleicht lebt diefes einzelne Inbis 
vibuum länger, dafür flirbt ein anderes, das mit 
ihm gleich ftand, früher. Indem baber bie Lebens⸗ 
verfiherungeanftalten von Individuen, bie in el⸗ 
nem Lebensalter eintreten, das eine beftimmte 
längere Dauer verfpricht, eine genau berechnete 
geringere, von andern, dem eine fürzere Lebens: 
eit übrig bleibt, eine verbältnißmäßig böbere 
inlage ober Prämie fordern, haben fie in ber 
Regelmäßigkeit des Mortalitätsgefeges eine auss 
reichende Garantie. Ein Ueberfhuß fann aus 
einem Zufchlag zu den Beiträgen genommen 
werben; doch geht berfelbe auch aus den Binfen 
von Binfen hervor, bie manche Unftalten nebmen 
und bie bei ber großen Anzahl von Verficherten, 
wenn aud bie Beiträge ber Einzelnen nur ges 
ring wären, einen bebeutenben Betrag ausma: 
chen. Aber auch noch aus einem anberen Mos 
mente bildet fih der Bortheil dieſer Anftalten, 
Die Sterblichkeitsorbnung ift nämlich nad ber 
gefammten Boltsmenge größerer Staaten berech⸗ 
net und umfaßt audy die Klaffen, in benen bie bem 
Leben drohenden Gefahren häufiger find, fie uns 
faßt auch folche, die ben Tod ſchon in ſich tragen; 
bie Anftalt aber ſchließt acfährliche Kranke ums 
bebingt aus und berührt, ihrer Natur nad, nur 
die mittleren und höheren Klaffen, in denen bie 
Sterblichkeit geringer ift, als in den drmeren. 
Folglich ift in der Regel bei einer größeren Zahl 
der bier eintretenden Individuen eine längere 
Lebensdauer, folglich auch eine längere Beis 
tragspflichtigfeit und eine längere Zinenutzung 
von Seiten der Anftalt zu erwarten, als es 
ber Fall feyn würde, wenn alle mit ihnen in 
gleihem Lebensalter ſtehenden Volksglieder beis 
getreten wären. Gegenftanb ber ®. ift entweber 
das eigene Leben Defien, welder ben Bertrag 
abſchließt, oder das Leben einer anderen bezeichnes 
ten Perfon; in beiden Fällen find alle Bedinguns 


entlichen 
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gen, unter welchen die Anſtalt eine Verſicherung 
wirklich t, von dem eigentlich verſicherten Le⸗ 
ben zu en, Man unterſcheldet mehre Gat: 
tungen von 2.en: zunaͤchſt auf ein einzelnes Le⸗ 
ben lautende, und zwar entweber auf bie ganze 
Dauer beflelben (lebenslänglide Berfidhes 
rung), wobei das verfidherte Kapital gezahlt 

d, wenn nur das verfidherte Beben er: 
ps ober auf eine beftimmte Reihe von Jahren 

urze Berfiherung), wobei bie verficherte 
Summe nur bann zur Zahlung fommt, wenn der 
Tod während ber beitimmten Periode erfolgt; 
auf zwei ober drei verbundene Leben, und zwar 
entweber in ber Art, daß bas Kapital unbedingt 
beim Xobe des zuerft oder zulegt Sterbenben, ober 
nur unter ber Bebingung gezahlt wird, baß eine 
beftimmte Perfon bie andere im voraus beftimmte 
überlebt (Ueberlebensverfiberung). 

Die Berfiherungsfunme,weldegemwöhns 
lich ein aches von 100 ift, ftebt in der Willkür 
bes Berfiherten innerhalb ber Grenzen, welde 
für diefelbe von u Berfiherungsgefellfdhaft 
anders beftimmt find, und wird in beftimmter 
ft auf ben Berfiherungsfchein ausgezahlt. 
er Berficherungsfchein, die Police, ift das 
ment, welches ber Berficherte von ber Ges 
fellf&baft erhält und beftimmt genau Verſiche⸗ 

sfummme, Dauer und die vom Berficherten 

zu lei en Verbinblichkeiten. Die Verſiche⸗ 
rungsfumme kann nad den verſchiedenen Eins 
richtungen ber Anftalten entweder auf einmal, 
ober in mehren Raten, und bann entiweber in eis 
ner genau angegebenen Anzahl von Zahlungen 
als Beitrente, oder bei Verfiherungen auf ver: 
bunbenes Leben auch in einer von ber Lebens 
bauer einer dritten Perfon abhängigen Anzahl 
von —255 als Leibrente abgetragen werden. 
Die Prämie, dah. der von bem Verſicherten 
ein für allemal ober in regelmäßigen periobifchen 
Zahlungen zu gewährende Beitrag ift von bem 
Alter bes Berficherten, von ber Dauer und ber 
Art ber Berfiherung und von ber Größe ber 
Berfiherungsfumme abhängig; fie wird nach der 
aus dem Gefege der Sterblichkeit hervorgehen» 
ben wahrſchelnlichen Lebensdauer berechnet und 
für jüngere Perfonen Pleiner als für Ältere, weil 
biefe in höherem Grabe als jene der Kobesgefahr 
ausgefegt find. Bei Iebenslänglihen Verſiche⸗ 
rungen muß ber Verfiherte entweber bis zu feis 
nem Tode Prämien zahlen, ober hört bei einem 
ewiſſen Alter, 3. B. bei 85 Jahren, auf. Die 
rämten felbft aber find entweder für einen und 
benfelben Verſicherten, fo lange er bei ber Ge: 
ſellſchaft bleibt, gleich und dann von feinem Eins 
trittsalter abhängig, oder fie werden für jeden 
Einzelnen mit — Alter größer, oder 
auch einer. Nad den gewöhnlichen Bedingun⸗ 
gen muß Derjenige, beffen Leben verfichert wer: 
ben foll, einer guten Gefundheit genießen, nicht 
unter 15 und in ber Regel nicht über 60 Jahre 
und fein Beruf, feine Lage, feine gewohnte 
Beihäftigung und Lebensweife nicht von der Art 
feon, daß baburd fein Leben und feine Gefunds 
beit befonderen Gefahren ausgefegt iſt. Doch 
Pönnen ausnahmsweiſe unter befonbderen für bie 
Annahme fprebenden Umftänden aud) re 
rungen auf bas Leben von Perfonen, welde über 


darüber aud ein Zeugniß von feinem 
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60 Fahre alt find, abgefchloffen werben; aud gibt 
es Anftalten, namentlich in England, wo feibft 
—— aufgenommen werden. In bei⸗ 
den en wird bie Prämie beſonders berechnet. 
Als der erforderlichen Geſundheit ermangelnd, 
mithin zur Ber may Ay eelgnet, werben ge⸗ 
wöhnlidy angefeben: alle ſch liche u. kraͤnkliche 
Perfonen, insbefondere folde, die an Epilepfie 
ober Geiſteskrankheit leiden ober gelitten haben, 
oder mit bedenklichen organifchen Geblemn behaftet, 
ober bedeutenden, leicht mit neuen Anfällen wies 
berfehrenden Krankheiten unterworfen gewefen 
find. Wegenibhres Berufes find ——— ausge⸗ 
ſchloſſen: Derfonen, die im Seebienfte fteben, und 
Milttärperfonen, fowohl eigentlide Kombattan= 
ten, als audy andere Militärbeamte, fobald fie den 
wirklichen Kriegedienft angetretenbaben. Bei Ver⸗ 
fiherungen auf das Leben eines Andern muß außer 
ben angegebenen Erforderniſſen noch nachgewieſen 
werben, daß dem Antragſteller ein pekuniäres 
ober verwandtſchaftliches Intereſſe an dem Leben, 
welches ben Gegenftaub der Berfiherung auss 
macht, 3. B. wegen Schuldforderung, Bürgfchaft 
ober aus anderen Gründen, zufteht. Zur Bean: 
tragung einer Verfiherung bat Derjenige, aus 
beffen Leben fie abgefhloffen werben foll, nicht 
nur felbft über feine Gefundheits: und Lebends 
verbältniffe genaue Angaben zu machen, fondern 
Arzte beis 
zubringen,' nad Befinden fih auch nod von ei: 
nem berathenden Arzte ber Sefiiempetgrfik- 
haft unterfuchen zu laffen. Iſt hierauf aber bie 

erfiherung abgeſchloſſen, fo behält fie ihre Güls 
tigkeit, der Geſundheitszuſtand ber verſicherten 
Perfon mag fid fpäter nachtheilig verändern oder 
nicht. Nur wenn fich früher oder fpäter fins 
ben follte, daß falfch deflarirt worden ift, wenn 
ber Verſicherte in aktiven Kriegebienft ober in 
Seebienft tritt oder foldhe große See⸗ oder Lands 
reifen unternimmt, bie von der Bank ale zu ges 
fabrbringend für Leben oder Gefundhelt bes 
trachtet werben, ober in einen liederlichen ober 
lafterhaften Lebenswanbel, 3. B. Trunkſucht, ver⸗ 
fällt, wenn er fid einem feinem Leben ober feiner 
Geſundheit gefährliben Berufe widmet, ober 
wenn er zu ſchwerer Gefängnißs oder Leibes: 
ftrafe verurtbeilt wird, Bann die Verſicherung 
aufgehoben werben, was bald mit, bald ohne Ents 
fbädigung von Seiten ber BVerfiberungsanftalt 
eſchieht. Der Anſpruch auf die Verfiherungs: 
umme gebt verloren, wenn Derjenige, auf deſſen 
Leben verſichert ift, im Zwelkampfe, oder durch 
Gelbftentleibung, oder an ben Folgen einer vers 
ſuchten Selbftentleibung, oder durch bie Bände 
ber Gerechtigkeit fällt, oder auf eine unverants 
wortlihe Weife fein Leben aufs Spiel fest und 
es dadurch verloren oder entſchieden verkürzt bat; 
indeß find bei dieſer Beltimmung in der Regel 
bie Fälle nit gemeint, wenn bie erwähnte Pers 
fon bei Hülfsleiftungen für Nothleidende oder 
Verunglüdte, oder im Kampfe für Herftellung 
ber Ruhe und Ordnung, oder bei der Vertheidi⸗ 
aung ihres Lebens und Eigenthbums umkommen 
follte. Endlich gebt au, wenn der Verficherte 
feinen Tod in Folge einer Handlung gefunden 
bat, durch welche fein Leben von Seiten Dess 
jenigen, ber bie verfiherte Summe ganz ober 
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theilweiſe erwerben würde, abſichtlich gefährdet 
ober verkürzt worden tft, ber Unfprud auf bie 
BVerfiherungsfumme für biefen legtern verloren, 
wobei jebod die theilweifen Anfprüde anderer 
Berechtigten, die an der Verkürzung des Lebens 
des Verſicherten Beine Schuld haben, in Gültigs 
Beit bleiben. Erlifcht die Berfiherung wegen uns 
terbliebener Fortzahlung der Prämie, fo leiften 
einige Unftalten, 3.8. die gothaer, eine Abga 
ent ſchaͤdigung nad Verhaͤltniß der gesablten Bei⸗ 
träge. Auch gewaͤhrt dieſe Anftalt ſchon bei 
Lebzeiten des Verſicherten maͤßige Vorſchüſſe auf 
die Police. Stirbt ein Verſicherter, ſo hat der 
Inhaber der Police die befannte oder vermuth⸗ 
liche Urſache des Todes anzugeben u. die Sterbes 
fallpapiere, nämlidy einen amtlichen Todtenſchein 
und einen genauen Beriht bes Arztes über bie 
legte Krankheit ober fonftige Todecsurſache des 
Berftorbenen, beizubringen. Bei Ueberlebungs: 
verfiherungen iit außer den obigen Beſcheint⸗ 
ungen bezüglich bes Geftorbenen auch noch ein 
Atteſtat nörhig, daß die Perſon, weldye überleben 
foll, Denjenigen wirklich überlebt hat, auf deſſen 
Leben die Verſicherung lautet. Werden die übers 
reihten Nachweiſungen falſch befunden, fo gehen 
alle aus dem Berfi herungsvertrage bergeleiteten 
Anſprüche an die Bank verloren, Der Nugen 
der L., weldyer, wenn nicht gerade bezweifelt, doch 
noch nicht fo allgemein anerfannt wird, als er ver: 
diente, it ein fo ausgebreiteter, baß es hier Baum 
möglich ſeyn wird, bie am bäufigften vortommens 
den Faͤlle zu erfhöpfen, in welden Berfiheruns 
en auf eigenes und fremdes Leben einzugehen 
ind, Iſt es bem Laufe der Natur nad unmögr 
th, ſowohl den Zeitpunkt, wo bas Rebensende 
bes Einzelnen eintritt, voraus zu willen, als auch 
denfelben hinauszuſchieben, fo werben durch eine 
Berbrüberung, wie fie eine Lebensverſicherungs⸗ 
geielfchaft barbietet, doch die übeln Kolgen, 
welche die Ungewißheit bes Todes nad ſich zie⸗ 
ben muß, aufgehoben und dem Einzelnen, wels 
cher fid als Glied einer ſolchen Berbrüderung 
betrachtet, eine Gemüthsruhe und Zuverficht ges 
währt, welde ihn getroft der Wendung feines 
Geſchicks entgegen geben läßt. Die Mittel, durch 
welche diefe Zuverficht erfauft wird, find fogar in 
dem Falle geringer, als die wirklid zu erwars 
tende Summe, wenn der Verſicherte ftirbt, bevor 
er nody bie bei feinem Eintritte Statt findende 
waorfheinlihfte Lebensdauer erreichte; fie find 
freilich für den größer, als bie zu erwartende Ber: 
fiherungsfumme, welder feine wahrſcheinlichſte 
Lebensdauer überlebt, wofür aber audy der letztere 
während feiner ganzen Lebensdauer bie gewiſſe Zus 
verficht gehabt hat, ſelbſt bei dem augenbiicklich eins 
tretenden Todeeine Summe zu binterlafjen. Weit 
entfernt, Gegenftand bloßer Spekulation werben 
zu follen, wogegen in ben Statuten der Geſellſchaf⸗ 
ten die gehörigen Schranken gezogen find, ftellt 
fi eine 2. zuerft da als vortheilhaft dar, wo ber 
Einzelne aub dann no ale Berforger für die 
Seinigen eintreten will, wenn die phyſiſchen Be: 
dingungen es ihm bireßt verbieten, mag nun ein 
Bater fein Leben verfibern, um ben ihm leiblich 
Berbundenen zur Verſorgung, oder treuen Dies 
nern aus Dankbarkeit ein Kapital zu binterlaf: 
fen, beilen Größe von der Zeit des Sammelns 
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unabhängig feyn foll, oder mag fid der Befiger 
von Majoraten oder Mannlehngütern verfichern, 
um bei feinem Xobe bte jüngern Kinder oder bie 
Töchter für die Zurüdfegung zu entfhäbigen, 
welche fie durch die gefegliche Erbfolge erleiden, 
oder mag der Befiger einer Lebensrente bie jährlich 
beftimmt erfolgende Einnahme durch Verſiche 
rung für die Seinigen zu Kapital madben. In 
allen- Fällen möchte die ®, den Vorzug vor wies 
len andern Berforgungsanftalten, z. B. Witts 
wenkaſſen, verdienen, da bie legtern gewöhnlich 
Probejahre haben, in weldyen fie den kurz nach bem 
Eintritte Sterbenden nichts oder nur wenig Ders 
üten, während bei den erftern das eigentlich vers 
icherte Kapital aub ben Erben erbalten wird. 
Eine Berfiherungspolice , auf welche regelmäßig 
die Prämten eingeyablt werden, fann unter bes 
ftimmten Bedingungen, z. B. als Kaution, bie 
Stelle baaren Geldes vertreten, oder doch als 
— auf welches geliehen wird, zur Beſchaf⸗ 
ung baaren Geldes dienen. Verſicherungen auf 
das Leben eines Dritten Pönnen 3. B. bet einem 
Gläubiger eintreten, welder an bem eben feines 
Schuldners ein bobes Intereile nimmt und es 
deshalb verfidgert, wobei die Prämien durch Ges 
baltsabzüge oder durch anbere —E decken 
ſind; unſichere Forderungen ſolcher Debitoren, 
deren Zahlungsfahlgkeit von ihrem Leben ab: 
bingt, werden durch Berfiherung ihres Lebens 
in fihere verwanbelt. 

Es gibt drel verſchiedene Arten vontebenspers 
ſicherungsgeſellſchaften. Die erfteumfaßt 
Geſellſchaften mit einem vereinigten Kapitale, bie 
ein Gefhäft daraus machen, an Individuen bei ihe 
rem Abfterben gewiſſe, vorher zugeficherte Sums 
men zu entrichten. Der Gewinn folder Geſellſchaf⸗ 
ten wird unter bie Eigenthümer vertheilt. Zu 
diefer Klaffe gebören in England die Gefellfchafe 
ten Royal Exchange, the Sun, tbe Globe ıc. Zu 
ber zweiten Klayie gehören diejenigen Gefells 
ſchaften, die war ebenfalls mit einem veretnig⸗ 
ten Kapitale arbeiten, aber, ftatt, wie bie erften, 
bei Kovesfällen dem Ubfterbenden nur bie Ber: 
fiherungsfumme zu zahlen, ben Verſicherten 
einen Antbeil an ben zu machenden Gewinn eins 
räumen, welche Vortheile nach gewiffen Beftims 
mungen Statt finden. Nicht bei allen biefen 
gemiſchten Berfiherungtgefellfhaften findet bie 
aleihe Vertheilungsweiſe Statt, unb einige ber: 
felben tbeilen den Grundfag, nah welchem fie 
dabei verfahren, gar nicht mit. Zu diefer Klafle 
gebören in England bie Geſellſchaften the Rock, 
Alliance, Guardian, Atlas ıc., fowie mehre in 
Deutſchland, 5. B. die in Lübeck und Berlin, und 
Frankreich entftandene febensverfiherungsgefell- 
fhafıen. Die dritte Klaſſe der Lebensverfide: 
rungsgeiellfhaften ift die, welde auf Gegenfet: 
tigfeit oder auf geaenfeitige Verſicherung ber 
Theilnehmer unter ſich gegründet ift. Bei bies 
fen ift Bein eigenes Bermögen der Geſellſchaft be: 
dingt, und bie Diirglieder theilen den gemachten 
Gewinn als Dividenden unter fih nach Abzug 
der Berwaltungstoften und nad feitgefegten Res 
geln und Gefegen. Dabin gehören in England 
die Equitable society, the Amicable, the Nor- 
wich life society ıc., in Deutſchland bie zu einer 


wichtigen Höhe gebiebene Lebensverfiherunge: 
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bank in Gotha und die Leipziger Lebensverfiche: 
rungegefellfhaft, wenigftens zum Theil. Der 
Bortheil Desjenigen, welcher ſich verfichern läßt, 
{ft nur zu berechnen, wenn er die Zugeftändniffe 
der einen 2ebensverfiherungsgefellihaft gegen 
die der andern abwägt und dabei nicht allein 
die Höhe der zu zahlenden Prämie und bie in 
der Police enthaltenen Nebenbevingungen, ſon⸗ 
dern bauptfächlih die Sicherheit und Zahlungs⸗ 
fähigkeit der —— in Anſchlag bringt. Es 
Bann Einigen erſcheinen, als wären. die gegen⸗ 
feitigen Lebensverfiherungsgefellfhaften dieje⸗ 
nigen, welche vor allen andern ben Vorzug vers 
dienen, indem Beine Eigenthümer vorhanden find, 
welche von ben Verficherten großen Nugen zie⸗ 
ben. Es bleibt jedodh no unausgemadt, ob 
nicht andere Umftände diefen Bortheil wieder 
aufheben möchten. Da nänlicd; ein jeder Theils 
nehmer eines ſolchen Vereins nicht allein fein eiges 
nes Leben, fondern aud das ber andern Theil⸗ 
nehmer zugleich zu feinem Antheil mit verfichert 
bat, fo kann er auf den Fall, daß die Angelegen: 
beiten einer ſolchen Gefellihaft in Unordnung 
oder Stodung gerathen follten, fehr gewichtigen 
Anfprühen ausgefegt werben. Demnach er⸗ 
feinen faft diejenigen Geſellſchaften⸗welche den 
anien Gewinn für fich behalten, als diejenigen, 
dei denen zu verfihern es am ratbfamften ſeyn 
möchte, vorausgefegt, baß deren Verſicherungs⸗ 
prämien nicht zu hoch angelegt find. Das durch 
Unterfhriften geliherte Kapital folder Gefell: 
ſchaften, nebſt dem Vermögen der Mitglieder 
welche, ausgenommen bei ben privilegirten, als 
ürgfchaft für die Verſicherten dienen), gewäh: 
ren jede mögliche Sicherheit; Jedermann weiß 
enau, wie viel er als Prämie zu entrichten vers 
unden ift, und ebenfo, weld eine Summe bei 
bem Tode des Berficherten ausgezahlt wird; für 
legternfälltdabei jede weitere zuleiftende Berbind⸗ 
lichkeit weg, und wenn nicht ganz unerhörte und 
unvorbergefebene Ereigniffe eintreten, iſt die 
pünttlihfte Erfüllung der in der Police enthaltes 
nen Beftimmungen zuverläffig zu erwarten, Die 
emiſchten Gefellfchaften gewähren zwar eben⸗ 
alls durch ihr Stammeapital, fowte ihr erwor: 
benes Bermögen binlänglide Sicherheit, doch 
tritt bier wieder ber Umſtand ein, daß Jeder, wels 
«her fich bei einer ſolchen Anſtalt verfibern läßt, 
dadurd ein Mitglied derfelben wird und daher 
auch den bamit in Bezug ftehenden Verbindliche 
Beiten unterworfen if. Die widtigften Bebin- 
gungen für die dauernde Sicherheit einer Lebens: 
derungsanftalt, mag fie nun ber einen oder 
andern Art angebören, And Erhebung angemefs 
ener Prämien, große Vorſicht beim Abſchluß der 
erfiberungen, richtige Bemeffung u. Auffparung 
der Reſervefonds, ſicheres Ausleihen der vors 
räthigen Gelder auf gute Hypotheken ıc. 

Die erfte Lebensverfiherungsanftalt wurde 1706 
in England unter dem Namen Amicable society 
vom Bifhof Allen auf Gegenfettigkeit gegrüns 
bet. ange fand jedoch dieſer Zweig bes Ber: 
fiherungswefens nur eine fehr geringe Theil⸗ 
nahme, bis 1762 durch Gründung der Equi- 
table society in London bie Aufmerkfamteit des 
Publikums mehr darauf hingelen?t wurde. Seit⸗ 
dem find in England über 100 verfchiedene Les 
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bensverfiherungsanftalten entftanden, deren 
ausgebehntefte und reichfte überhaupt, bie auf 
—— beruhende Equitable society, 
ein Vermögen von etwa 10 Millionen Pfund Ster⸗ 
ling befigt und deren Berfiherungsfapital von 
14 Miu. Pfd. St. fi auf nicht mehr als etwa 
7200 Perfonen vertheilt. ft land ift 
Deutfhland das Land, wo fih ber Sinn für 2, 
am lebendigften Außer. Gewedt wurde bers 
felbe vorneymlid von Gotha aus, wo die Idee 
zur Gründung einer deutſchen Lebensverfidyes 
rungsanftalt nach zwei mißlungenen frühern Bers 
fuchen in Hamburg und in Eiberfeld, 1826 und 
1827 wieder aufgenommen und durch eine auf 
Gegenfeitigteit berubende Anftalt verwirklicht 
wurde, Diefelbe trat mit dem 1. Januar 1829 
in Wirkſamkeit, gewann in kurzer Zeit eine uns 
gewoͤhnliche Theilnahme und ift jegt in Hinficht 
auf bie Zahl der verfidherten Perfonen die größte 
Lebensverfiderungsanftalt Europa’. Im forte 
währenden Wadıfen begriffen, befaß fie gegen 
Ende 1850 über 16,000 Verſicherte mir 25%, Mill. 
Thaler Berfiherungsfumme und einem Fonds 
von über 6 Mill. Thlr. Sie erftattet jedes Jahr 
über ihren Zuftand und die Gefdäftsergebnifie 
einen fehr ausführliden und gründlichen Bericht. 
Mit Ausfchluß der öfterreihifchen Monarchie, die 
ſich im Berfiherungsmwefen ftreng von ben andern 
Staaten abfondert, befigt Deutſchland überhaupt 
jegt acht Lebensverfiherungsanftalten, wovon die 
eine Hälfte auf Gegenfeitigkeit, die andere auf 
Aktien berubt. Zu der erftern Gattung gehören 
bie Anftalten zu Gotha (feit 1829), Leipzig (1830), 
Hannover (1831) und Braunfdweig (1842), zu 
der lestern die in Lübeck (1828), Berlin (1836), 
Münden (1836) und Frankfurt a. M. (1844). 
Eine überwiegende Theilnahme haben bie gegen 
feitigen Anftalten gefunden, fo daß die von ih⸗ 
uen verfiherten Summen das Verfiherungstas 
pital der Atienanftalten um das Dreifache uber« 
treffen. Defterreib befigt zwei Lebensverſiche⸗ 
rungsanftalten, bie eine in Xrieft als einen 
Zweig der auf Aktien berubenden Assicurazioni 
generali austro-italiche feit 1831, die andere in 
Wien als eigene Anftalt auf Gegenieitigkeit 1840 
errichtet. In Frantreih waren en burd eine 
königl. Ordonnanz von 1681 verboten, weil man 
das Leben freier Menſchen zu einer Shägung im 
Geldiwechfel nicht geeignet hielt. Aber aud nad) 
Aufhebung jenes Werbots 1787 bauerte es noch 
lange, ebe ſich die erfte allgemeine Anftalt diefer 
Urt bildete und als ein Zweig ber Compagnie 
d’assurances gendrales 1819 ins Leben trat. 
Seit 1829 wurden noch einige andere, 3. B. 
Union und Compagnie royale, gegründet. Dod 
haben alle Anftalten dafelbft nur eine ſehr mäßige 
Theilnabme gefunden. Daffelbe Berhältniß fin- 
det in Holland, Belgien, Italien und Rußland 
Statt, wo neuerdings aud Lebensverfiherungss 
anftalten errichtet worben find, die aber verhälts 
nigmäßtg nur fehr fparfam benugt werben. Vgl. 
Bailly, Tbe doctrine of life-annuities and as- 
surances, London 1824, deutfh von Schnuſe, 
Weimar 1839; Labbage, Vergleihende Dar: 
ftellung der verſchledenen Lebensverfiderungss 
efellihaften, deutſch, daf. 18275 Bleibtreu, 
Iived und Einrichtung ber Lebensverfiherunge« 








anftalten, ange 18325 2ittromw, Weber 
Len und andere erforgungsanftalten, Wien 
18325 Jones, On the value of annuities and 
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@eber (Hepar s, Jecur), das bei ben meiften 
(Geibang der Galle aus Dem Blute, 846 zu den 
enfäligen Körper liegt De 8; m quer, enmae 
—— unter dem Bmerge 


Sie hat eine laͤnglich vieredige Beftalt mit ſchmaͤ⸗ 
lern und abgerundeten Enden: bie obere vordere 
ihrer beiden Flächen (Superficies convexa) tft 
regelmäßig und ſtark gewölbt, in der Mitte am 
meiiten Ebabın, bie untere hintere Fläche (Su- 
Bas concava) flad ausgehöhlt und uneben. 
er nadı hinten und oben liegende Rand iſt breit 
und ftumpf abgerundet (Margo obtusus), ber laͤn⸗ 
vordere und untere Rand aber bünner und 
“bärfer (Margo acntus); legterer hat, nicht ger 
nau in der Mitte, fondern mehr nach dem linken 
Ende bin, einen 7%, Boll tiefen Einfchnitt (Inei- 
sura interlobularis). Die fonfave Flache ber 2, 
{ft mit drei Gruben verſehen: die tieffte diefer 
ruben (Fossa transversa s. Porta hepatis) bes 
findet fi faft in der Mitte zwifchen ben beiden 
Enden, etwas mehr nad dem linfen Ende bin und 
dem ftumpfen Rande näher, als dem ſcharfen; 
fie tft nach ber Längenrichtung ber 2. (Querrich⸗ 
tumg ber Bauchhöhle) mwentgftens 2” lang und 1‘ 
bis 1”/,” breit und wird links und rechts von ben 
beiden flacheren Fossae longitudinales begrenzt, 
welche fih von dem ſcharfen Rand bis zum 
ftumpfen erftreden. Die Fossa longitudinalis 
sinistra geht am vordern ſcharfen Nande in bie 
Incisura interlobularis über. Ihr vorbderer laͤn⸗ 
gerer Theil, Zu bem ſcharfen Lebercand und 
dem linden Ende der Fossa transversa, ift die 
Fossa venae umbilicalis und oft von einem 
brüdenförmigen Streifen ber Leberſubſtanz theils 
welfe überdeckt; ihr binterer, etwas nad redhts 
gebogener Theil wird Fossa ductus venosi ges 
nannt. Die Fossa longitudinalis dextra ents 
yon in ihrer vorderen Abtbeilung (Fossa vesicae 
elleae) bie Gallenblafe; die hintere, kurze, aber 
ziemlich tiefe Abtheilung, welche den ftumpfen 
Leberrand einfchneibet, ift bie Fonsa venae cavae, 
Durd; biefe Gruben wird bie 2. in Lappen ge 
tbeilt, bie aber an der konvexen Rläche und in der 
Tiefe ber Lebermafle verfchmolzen und nicht deut: 
li von einander getrennt find. Der Theil ber 
8. links von ber Incisura interlobularis und der 
Fossa longitudinalis sinistra {ft der linfe@eber: 
lappen (Lobus hepatis sinister); der übriae 
Theil, welder faft brei Biertheile der ganzen Maffe 
ber 2. begreift, ift ber redbte Lappen (Lobus he- 
patis dexter),. Un ber Bonfaven Flaͤche bes letz⸗ 
eng ben Fossae longitudinales, befin= 
ben ſich bie Meineren Leberlappen. Die Länge 
ber 2. beträgt 10” bis 12", die Breite vom ſcharfen 
zum ftumpfen Rand 7" bis 7”/,", in berNäbe ber 
nur 5; bie größte Dicke von ber Ponveren 
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ur konkaven Flaͤche befindet fi dem 
Brandendher alsden (Garfenu, 
Das abfolute Gewicht beträgt, von 54 
wechfelnd, im Mittel 64 Umgen, bas 
last 
alt (Ru © j 
tel 88 Kubtfjoll. tige 
ift eine feröfe Haut, das den 
roͤßten Theil der 2. fehr genau bekleidet, 
ehr Burgen * mit ihrer Subſtanz v 
iſt und nur einige Stellen unbekleivet laͤßt, 
li den ftumpfen Rand und den an gren: 
senden Theil der Fossa ductus venosi und ber 
Fossa venae cavae, ben Boben ber Fossa trans- 
versa unb der Fossa vesicae fellene und einen 
fehr ſchmalen Streifen auf bem Boben ber Fossa 
venae umbilicalis, An biefen Stellen ift 
Leberfubftang von einer mehr dichten Lage 
ftoff bedeckt. Im ihrer Lage befeftigt wird bie 
2. durch die von bem Saccus peritona 
den Duplifaturen, weldye über die 2, als ihr Häh 
tiger Ueberzug ſich ausbreiten, nämlic das 
mentum coronarium hepatis, fr 
febr ſchmale, von der unteren Fiãche 
fells an ben ſtumpfen Leberrand tretenbe 
katur, deren Enden, Ligamenta 
dextrum et sinistrum, nicht ganz bie 
rechten und linken Ende ber 2. reichen, 
diefe Enden gänzlich frei liegen und von 
ritonäum vollftändig bePleidet find; das 
tum suspensorium hepatis, Aufhäng eine 
lange und breite dreiedige Duplikatur, die fich 
von ber Mittellinie ber ——— 
halb des Nabels und von der Pars costalis dia- 
phragmatis zur fonveren Flaͤche ber 2, am wel⸗ 
er es die Grenze zwifchen dem rechten unb Iinten 
Lappen bezeichnet, zur Incisura interlobularisund 
zur Fossa venae umbilicalis erſtreckt und in beren 
untern freien Rande ein ftarker rundlicher, aus 
verbichtetem Bellftoff gebildeter Strang Hegt, das 
runde Leberband, Ligamentum teres hepatis s, 
Chorda venae umbilicalis, ein Reft ber während 
bes Kötusalters offenen Nabelvene, das am N 
beiring, mit weldhem es feft verwachlen ift, ber 
ginnt, in die Incisura interlobularis und Fossa 
venae umbilicalis gelangt und mit bem Bellftoff 
am Boden ber Fossa ductus venosi und bes lin» 
Ben Endes ber Fossa transversa verſchmilzt. Ans 
dere Duplifaturen des Bauchfell® geben von bem 
Ueberzug der 2. zu benachbarten Organenz bies 
find das kleine Netz (Omentum minus s. Epiploon 
minus s. Omentum gastrohepaticum) , das 
Theil von der konkaven Flaͤche bes linken Le 
lappens ausgeht, an bie Curvatura minor 
bes Magens gelangt und in den feröfen Uebergug 
bes legtern ſich fortfegt, und bas Ligamentum 
hepatoduodenale s, duodenohepaticum, das von 
der Fossa transversa ausgeht, linkerſeits mitbem 
Omentum minus ununterbrochen zufanmenbängt 
und rechts mit einem freien Rand enbdigt, beffen 
unteres Ende in die vorbere Platte bes Mesoco- 
Ion transversum, vor unb oberhalb bes Liga- 
mentum duodenorenale ſich verliert. Die von 
ben: feröfen Ueberzug bekleidete eigentliche Su b⸗ 
ſtanz oder das Gewebe ber 2. ift hart, unelaftifch, 
durch Drud oder Dehmung ziemlich Leicht yerreiß- 
bar und höckerige Bruchflädden darbletend, von 
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eigenthümlicher rotbbrauner Farbe. In biefes 
Gewebe en, abweichend von anderen Drüfen, 
zwei me verſchiedener Art, nämlidy die 
anfehnlibe Leberarterie (Arterin hepatica) 
und bie noch beträdhtlid bdidere Pfortader 
(Vena portarum); erftere führt ihr rothes Blut 
aus ber Aorta zu, letztere ſchwarzes Blut aus den 
Benen ber übrigen — — Beibe 
Gefäße treten nadı ihrem Verlauf im Ligamen- 
tam hepatoduodenale in die Fossa transversa 
hepatis ein, fpalten fi bier in einen rechten und 
linken taft und werden von einer dichten 
Zelltofffhicht (Capsula Glissonii) umgeben, 
durhbringen bann, einander begleitend, unter 
fortgefegter gabelförmiger Spaltung, bie 
Su ber 2. und werben aud innerhalb ber: 
felben von einer weißlichen, ziemlich feiten Zell: 
ſtoffſcheide, einer Borefegung der Capsula Glis- 
sonü, umgeben. Die Bleineren Zweige, fowohl 
ber Leberarterie als der Pfortader, treten in bie 
Swifchenräume ber Leberläppchen, als Vasa in- 
terlobularia, von melden die von ber Pfortaber 
ftammenben Venulae interlobulares zahlreicher 
und anfehnlicher find : fie bilden ein zufammen- 
bängendes Neb von "/soo“ biß "/nn‘ diden Kar 
pillargefäßen, in welden ein Uebergang aus ben 
Endbigungen der Arterien in die der Pfortaber 
mit großer Leichtigkeit erfolgt: Diefes Neg von 
Kapfllargefäßen, nebſt bem fie vereinigenden 
ziemlich lodern Zellftoff, füllt in vielfachen Wins 
dungen fämmtlihe ſchmale Zwiſchenräume der 
Leberläppchen aus und bildet die fogenannte Tela 
interlobularis s, Substantia celluloso-vasculosa 
hepatis, welche ſich im äußeren Anfehen durch dunk⸗ 
lere Harbe, größere Weichheit u. geringere Feſtig⸗ 
keit von ben Laͤppchen unterſcheidet, öfters auch 
viele Fetttropfchen enthält. Die Lebervenen 
(Venae hepaticae), nur von der Tunica intima 
vasorum gebildet und nicht vonder Capsula Glis- 
sonii bekieibet, burchziehen* gleihfalls die Sub⸗ 
he ber 2, in allen Richtungen und u mar ung 
theils aus dem Gefäßneg zwifchen den Laͤppchen, 
größtentheils aber innerhalb eines jeden Laͤpp⸗ 
&hens, in beffen Innern fie eine Bleine, '/,.'“ bis 
dicke, öfters abgeplattete Venula centralis 
jobulorum s. intralobularis zufammenfegen, bie 
in den naͤchſt benachbarten Zweig einer größern 
Vena hepatica ſich ergießt. Das Lebervenen- 
biut ift armer als Fibrin, Blutkörnchen und Fett, 
reicher an Albumin, Extrakten und Salzen, als 
bas bes Hohlvenenfuftems und der Pfortaber. 
Die Läppchen der 2, (Lobuli, auch Acini) bes 
figen eine bellere gelblihbraune Farbe und größere 
Derbheit, als die Tela interlobularis; fie bilden 
bie fogenannte Substantia propria acinosa he- 
patis, liegen ſehr enge an einander ——— 
—————— von Ya bie .Breite ge⸗ 
trennt, fließen auch oft mit ben benachbarten 
theilweife aufammen und machen baber den größs 
ten Theil ber Mafle ber 2, aus, Sie haben eine 
längliche, meiſt etwas platt gebrüdte, oft abge⸗ 
rundet breifeirige Geftalt, eine Länge von '/,' bis 
1", eine Breite von '/,'" %/,'* und meift eine ge: 
ringere Dicke als Breite; au dem Umfang der 
rößeren Läippchen figen oft Meinere, welche zu⸗ 
ammen eimen äftigen Büfchel folder Läppchen 
bilden, bie aueiſten figen aber mit ihrer Balls uns 





mittelbar an den bünneren Wänden der Venae 
hepaticae, in welche ihre Venulae centrales fidy 
Jedes Laͤppch 


arbe zufammengefegt, bie meift eine Länge v 
Base sis Ya m Breite und Dicke von 
bie .haben; ihre ‚Höhle ſcheint verhaͤliniß⸗ 
mäßig kleiner und ihre be dicker zu feyn, als 
bie der Acini anderer acinofer Drüfen. Man 
Bann fie zumeilen fehr deutlich, oft nur fehr unbes 
ftimmt, auf den Schnittflächen einer friſchen 2, 
erfennen; ba ſie ſtets mit Galle hr find, fo 
nehmen fie ſehr ſchwer Injektionsmafle auf, 
welce viel Dufiger aus ben Gallengängen in 
die Lymph⸗ und Blutgefäße gelangt. Mit diefen 
Aeini find nicht zu sewehlie die fogenannten 
Leberzellen, welde man in ben vom einer 
Schnittfläbe der 2. abgeftreiften Partikeln, oder 
nad) Berreißung und Kompreifion von Stüdden 
der Leberſubſtanz erblickt z es find länglich runde, 
meiſt edige, bräunlich gefärbte Bellen von "/,.,* 
Länge und 7, ,0' Breite, feltener "/,,"* und Yan.‘ 
breit, gewöhnlich einen belleren Kern von ’/,,0' 
bis Durchmeſſer enthaltend, und mit Biete 
nen bunteln, "Aon‘ bis "10" großen Körnden 
befett oder angefüllt. In den fehr fehmalen 
Zwiſchenräumen ber Acint und in den Wänden 
der letztern felbft verbreitet fih ein engmafchiges 
gitterförmiges Neg Äußerft zarter Kapillargefäße, 
die zum Theil einen Durdmeiler von nur Yo‘ 
haben. Bon den Läppchen geben bie Gallen» 
gänge (Ductus biliarii s, biliferi) aus, Dieſel⸗ 
ben nebmen im Innern ber Lobull als fehr zarte 
häutige Kandle, deren jeder mit den Höhlen meh⸗ 
rer Acini zufammenbängt, ihren Anfang und tres 
ten aus ihrer Bafis in bie Tela interlobularis 
bervor, wo fie in weiten Schlingen negförmige 
Berbindungen eingeben. Die Heinften in und 
zwifchen ben Läppden ſichtbaren Gallengänge 
baben einen Durcdhmefler von "/,,'" bie "4,5 
diefe vereinigen fich zu größeren, welche bie Hefte 
ber Leberarterie und Pfortader begleiten, mit ih⸗ 
nen von einer Zellſtoffſchicht (Bortfegung ber 
Capsula Glissonii) umfleidet werben und im Ins 
nern von ber Galle, welche fie führen, meift gelb 
gefärbt find. Durch ben Zufammenfluß aller 
Gallengänge erwachſen endlich zwei größere 
Gänge, welche, von einer innern Schleimhaut und 
äußern Zellhaut gebildet, aus der Leberſubſtanz 
bervortreten und zu bem einfahen Stamm bes 
Ausführungsganges der ,, zum 2 — 2"/,"' diden 
gehergang (Ductus bepaticus) ſich vereinigen. 
Lehlerer, welder, fowie feine Kortfegungen, eine 
innere Schleimhaut mit Eylinderepitheltum und 
eine äußere, aus Zelltofffafern und aus glatten 
Muskelfafern gewebte Haut befigt, tritt hinter 
oder vor dem rechten Aft ber Reberarterie aus ber 
Fossa transversa und läuft zwiſchen ben Platten 
des Ligamentum hepatoduodenale nad links 
und unten, und zwar an ber rechten Seite bes 
Stammes der Reberarterie, vor ber binter beiden 
liegenden Pfortader. Nah einem Berlauf von 
u gebt von ihm ber %," Tange, 1“ weite®als 
Lenblafengang (Ductuscysticus) unter einem 
fpigen Winfel ab, welcher nady der rechten Seite 
unb etwas nad vorn ſich berabbiegt, und zur 
Gallenblafe (Vesica fellea s, Cystis s, Vesi- 
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eula fellea) ſich erweitert. Die länglich 
bis 4” Tange, in ber Mitte 10%" weite Gallenblaie 
tft mit ihrem vordern, obern Umfang in bie Fossa 
vesicae fellene der 2. eingeſenkt u. hier mit ber fer 
berfubftany durch Burgen Zellſtoff verwachſen. Die 
Fortfegung bes Lebergangs unterhalb bes Ab⸗ 
ng6 des Ductus cysticus wird ber gemeins 
Phaftlihe@atllenabfü brungsgana (Duc- 
tas choledochus) genannt. Im Embryo ftellt die 
2,,indem das aanye Blut, welches aus der Mutter 
in die Frucht übergeht, erft in bie 2. bes Embryo 
tritt und bier eine Veränderung erleidet, wie bie 
Lungen im geborenen Menſchen, eine Art blutbe⸗ 
reitenbes ober blutummanbdelndes Organ bar. 
Nach der Geburt des Menſchen fondert bie 2, 
während des Lebens ununterbrochen Galle ab. 
Diefe gelangt außer den Zeiten der Verdauung 
aus dem Ductus hepaticus durch den Ductus cy- 
sticus in die Gallenblafe und verweilt in biefer 
eine längere ober Pürzere Zeit, während welder 
flüffigere Deftandtbeile, vorgüglib Wafler, von 
ben Eumpbaefißen aus ihr aufaelogen werben. 
MWibrend der Berbauung wirb aber fomwohl bie 
in der Gallenblafe aufbewahrte, als bie zu dieſer 
Zeit von der 8. fecernirte Galle in das Duodenum 
ergoffen, Durch diefe Abfonderung übt fie einen 
hochtt wichtigen Einfluß auf die Berdbauung, was 
befonbders bei Störungen dieſer Funktion deutlich 
erfannt wird. Solche Störungen finden bei ben 
deberkrankheiten Statt, von benen befonbers 
wichtig find: die Gelbſucht (f. d.), die Leberent⸗ 
ündungen, die rotbe und aelbe Anſchwellung, bie 
%ertleber ‚ Mustatleber,, Spedleber, ber Reber: 
Prebe, die rotbe und gelbe Atropbie ꝛc. Zu Lebers 
krankheiten bisponiren befonders heißes Klima, 
feuchte und dabei warme Atmofpbäre und unres 
gelmäßige Diät, namentlich reichlicher Genuß ers 
bigenber Getränke und fetter oder ſtark gewürz⸗ 
ter Speifen. Ben ben Xbieren befigen ſchon 
einige höhere Gattungen ber Pflanzentbiere eine 
2, ; deutlich tritt fie tn ben Mufceltbieren hervor, 
und fehr aroß ift fie beiden fchnedenartigen Thies 
ren und Septen. Bei ben Würmern fehlt fle 
um Theil ganz, zum Theil ift fie wenig ausge⸗ 
det. Entwidelter int fie bei den Prebsartigen 
Thieren, bei den Inſekten wird fie burd eigen» 
tbümliche Gallengefäße erfegt. Die &,bderfifche 
füllt oft einen aroßen Theil ber Bauchhöhle aus, 
und auch bei ben Amphibien und Bögeln ift fie 
verhältnißmäßig arößer, als bei dem Menfhen 
und ben übrigen Säugerbieren. Ral. Löffler, 
Hartmanns Hupotbefe über die affimtlativ-blut» 
bereitende Funktion der £., Leipz. 18385 Bubb, 
Die Krankheiten ber 2,, aus bem Engliſchen von 
Henoch, Berlin 1846. 

Reber, ältere Bezeichnung ber Schwefelalka⸗ 
llen in beren Berbindungen mit metallifchen 
Oryben, wegen ber braunen, etwas ind Graue u. 
Grüne ziehenden Leberfarbe. 

Reberbalfam, f. Shafgarbe. 

®@eberbeere, f. v. a. gemeiner Schneeball, 
Viburnum Opulus L, 

Reberberg, f. v. a. Jura, wegen feiner 
Farbe fo genannt. 

Veberberaifche Amtsvogteien, Landſtrich 
im ſchwetzer Kanton Bern, links von ber Aar, 
22%, Meilen groß, umfaßt das Münfterthal, 


Leber — Lebermoofe. 
runde, 3' | einige andere Thäler, mit ben Gtädten Biel, Po» 


rentrun, Delsberg ze. und 65 000 Einwohnern, 
kam burd den Kongreß von Wien an Bern. 
Reberblümchen, f. Anemone, 
Leberbraun , ein Braun, weldes in bas 
Graue und Grüne zieht, fo daß es aus Licht⸗ 
fbwärslihbraun mit Lichtgrünlichgrau ger 
miſcht iſt. 

Leberfäule, ſ. Faͤule. 
Leberfleck (Macula hepatica, Chioasma), 
eine Hauikrankheit, die auf der Haut des Halfes, 
Rumpfes oder der @rtremitäten, falt niemals 
im Geſichte, zuweilen unter leibtem Juden ent» 
ftebenbe, anfangs blaßrotbe, bald aber gelblich 
werbende Flecken bildet, welche, von verfchlebener, 
nicht ſcharf umfchriebener und ımregelmäßiger 
Geftalt und ungleiber Größe, raſch an Umfan 
zunehmen, oft große Flaͤchen bedecken und al 
mäbltg dunPler, gelblibbraun werben. Sie ers 
regen gewöhnlih Beine Beſchwerden; nur bei 
erbigtem Körper, nad Diätfeblern, wenn Ges 
witter am Himmel fteben zc., juden fie, und man 
fiebt dann, wenn fie geben werben, wobl 
auch Peine ephemere Knoͤtchen auf ihnen ſtehen. 
Bei längerer Dauer find bie Flecken mit kleien⸗ 
artigen Schüppcen bebedt, die nichts Anderes 
find, als bie fi abſchälende Oberhaut, deren 
Zellen dicht von einem wuchernden Schimmelpelz 
angefüllt find. Unterhalb diefer Shüppchen if 
bie eigentliche Haut ganz gefund. Das Uebel tft 
ein rein örtliches, bat mit ber Leber nichts zu 
fhaffen, findet ſich aber oft bei ſchwaͤchlichen, nas 
mentlich tuberkelkranken Perfonen und pflanzt 
ſich durch nabe Berührung, befonders Zufammen: 
ſchlafen, auf andere Perfonen fort. Zuweilen 
verfhwinden bie 2. in wenigen Tagen ohne Abs 
fhuppung wieder, in anderen Fällen fteben fie 
Yahre lang, ja im Geleite organiſcher Fehler das 
game Leben hindurch. Wenn auch gefahrlos, tft 
die Affektion doch haͤufig fehr hartnaͤckig. Bet 
pallendem Reatmen reicht man zwar in feifben 
Fällen mit Waſchungen und Bädern und Abs 
reiben ber Schüppchen mit Klanell oder Bürften 
aus, in bartnädigen Fällen muß man jedoch zum 

Einreiben mit Schmierfeife und Nießwurztin 


greifen. 

Reberaang, f. Leber. 

Reberfies, f. v. a. KReupermergel. 

Xebermoofe (Aftermoofe, Hepaticae 
Juss.), atorylebonifche Pflanyenfamilie, einjäpri 
oder ausdauernde Gewaͤchſe enthaltend, welche in 
ihrer Organifation zwiſchen den Moofen, Flech⸗ 
ten und Algen ſchwanken. Die Antberidien find 
aeftielt, figend ober eingefen?t, faft kugelig, ellip⸗ 
ſoidiſch oder eiförmig, bie Brustanfäge mit 
einer ariffeltragenden Baut, ber Fruchtknopf⸗ 
dede, überzogen, biefe vor ber Arudtreife an 
ihrem Scheitel aufreißend und eine grunbftändtge 
Haube bildenb, fehr felten unter ber alsdann ala 
f&heiteltändige Haube —— Spitze 
ſich ablöfend, oder geſchloſſen oͤleibend und bald 
ben Sporenbehälter völlig einſchließend, bald 
ganz bie Stelle beffelben vertretend. Der Spos 
renbehälter ift einfach, db. b. nidt aus mebren 
—— gen 5— —* mit 

em Mittelfäulchen durchzogen, chiebene 
Weiſe (in Klappen, Zähnen, mit einem Decke) 





auffpringend, mit Schleudern zwiſchen den &po: 
ren ober aufbr 


Schleudern. Es ti Dlanie 0 
au n;en m 

Haarwurzeln. Die & find meift rlechenb 

die Blätter bald getrennt, ——— wer 

zweif ’ um o m 

tem Grunde —— herablaufend, meift breit, 


u. ganzrandig ober verfchiedentlich zertheilt, 

efägt und ‚ niemals mit einem verdidten 
Wittelnerve chzogen, die dem Boden zuges 
Behrten oft Heiner (lnterblätthen, Beiblättchen), 
b theilweife oder alle unter ſich und mit bem 
Lau einem Laube verfhmolzen, die Blütben 
e ehäuft, eins oder zweihäufig, winkel⸗ 
ober g feiändig, nadt ober mtt einer kelchãhn⸗ 
lihen Hülle umgeben, zuweilen mit Saftfäden 
umftellt, oft dem Laube eingefentt. Die Zabl 
ber bekannten Arten wird gegen 600 betragen. 
In der Verbreitung und dem Vorkommen ſtim⸗ 
men bie 8. ziemlich mit ben Moofen überein, doch 
d fie im Allgemeinen noch mehr an feuchte, 
hattige Standorte gebunden; aud bedürfen fie 
theils einer erbigen Unterlage weniger. 
eshalb überzieben mande Arten die noch glatte 
Baumrinbe, die Moosrafen felbit u. die größern 
Erdflechten und bedecken in den heißen Himmels⸗ 
firiben. fogar die Blätter der immergrünen 
Straͤucher und Bäume, wie fie benn aud über: 


haupt in jenen Gegenden bie hödfte Ausbildung | 1830 


und größte Mannichfaltigkeit der Korm erreichen. 
Die 2, zeigen faſt burbgängig einen zarteren 
Bau, ald bie Moofe, befigen aber in gleichem 
Grabe bie Eigenſchaft, bie Feuchtigkeit durch ihre 
DOberflähe ſchnell einzufaugen, wodurch 

u Ya bie Moofe bie Faͤhigkeit erlangen, 
wenn fie ausgetrodnet waren und völlig leblos 
erſchienen, an ihren Standorten wieder * 
leben, ſobald eine naſſe Witterung eintritt. In 
bt auf ihren Nugen im Bausbalte ber 
atur 
den Moofen überein; für ben Haushalt des 
Menfhen find fie dagegen von weit geringerem 
Belange. Nur einige aus ber zweiten Gruppe, 
in welder mande Arten mit einem eigenthüms 
lichen, balfamifhen Geruche vorfommen, waren 
und find jetzt zum Theil noch als Heil⸗ 

mittel im Gebraude. Einige ber größeren 
Arten wurden früher befonders gegen Leberkrank⸗ 
beiten angewenbet, baber ber emeine Name 
2, Die Kamilie zerfällt in 5 natuͤrliche Grup= 
pen:Jungermannieae, Jungermannieen (Typus: 
Jungermannia Mich,), Marchantieae, Marhans 
tieen (Typus: Marchantia Mich.), Targionieae, 
, Kargionieen (Typus: Targionia 'Mich.), An- 
thocerotene, Anthoceroteen Typus: Anthoceros 
L.), Riccieae, Riccieen (Typus: Riccia Mich.). 
Reberprobe (Lebergewidtsprobe, Do- 
cisamia hepatis), eine ber verſchiedenen Verfah⸗ 
rungsarten, welche von ben Aerzten zur Ente 
bedung zweifelhaften Lebens nach ber Geburt in 
Anwendung gebradt worden find. Die Meis 
nung von ber Anwendbarkeit ber 2. für gerichte 
liche Bälle beruht auf dem phyſiologiſchen Er⸗ 
fahrungsfaße, daß bei dem Kötus ber Leber 
burch bie Nabelvene mehr Blut zugeführt wird, 


als wur bie übrigen Gefäße. Da nun aber 
nad ber et biefes vermehrte Zuftrömen von 


Leberprobe — 





kommen fie aub in manchen Stüden mit | fi 


Leberthran. 543 
Blut fehr ſchnell unterbrochen wird, ſo glaubte 


man, ed müjle bei einem kurz vor oder während 
Geburt, wo nod der freie Zufammenhang 





‚ | mit. ber Placenta Statt’fand, verftorbenen Kinde 


die Leber fhwerer und blutreicher gefunden were 


reis | den, als bei einem foldhen, welches erft nad der 


Geburt und zwar nad) N ar nu Trennung 
oder Unterbindung des Nabelftranges umkam. 
Ließe fih nun zwiſchen dem Gewichte des ganjen 
Körpers und dem der Leber ein feſtes Verhälts 
ni ausfindig maden, fo würde das letztere ſich 
verfchieden zeigen, je nachdem das Kind vor ber 
Geburt geftorben wäre, oder nad derfelben no 
gelebt. hätte. Obgleich nun die Richtigkeit des 
pbyfiologifhen Sages, auf welchen diefe Probe 
ebaut tft, mücht abgeleugnet werben Bann, fo 
en doch genauere Unterjuchungen zur Genüge 
dargetban, daß das relative Gewicht ber Leber zu 
dem des Körpers ſich durchaus nicht gleich bleibt 
und daß daher bie 2, das Schidfal aller übris 
gen, auf Gewichtsverhaͤltniſſe des Körpers ges 
gründeten Proben theilt, nämlih für die Praris 
durchaus unanwendbar zu ſeyn. Außerdem 
muß auch noch bie Todesart, welder das Neus 
geborene erlag, Berblutung, Erftidung ꝛc., 
den wefentliihften Einfluß auf das Refultat 
ber 2, äußern und die Unſicherheit berfelben 
vermehren. Bol. Schäffer, Die 8; Tübingen‘ 


Leberreime , die zweizeiligen deutſchen 
Scherzgedichte, von benen bie erfte Beile ftets 
mit den Worten anfängt: „Die Leber ift von 
einem Hecht und nidt von einem’ 2e., worauf 
ein Thier genannt wird, auf deſſen Namen bie 
folgende Zeile reimen muß. Jeder, dem bie 
Hechtleber vorgelegt wird, muß aus dem Steg⸗ 
reif einige Verſe diefer Art machen. Die Le 
finden zumeilen auch bei andern Gerichten Statt. 
Der Erfinder bes 8,8 fol Schävtus um 1750 


eyn. 

Leberſteine, ſ. Gallenſteine. 

Leberthrau (Bergner- oder Stock⸗ 
fif&=2,, Oleum jecorum aselli), ein aus ber 
Leber mehrer Seefifhe aus ber Gattung Dorfch 
(Gabut), namentlich des Kabeljau (f. d.) gewons 
nenes fettes Del, welches, je nad ben verſchiede⸗ 
nen Bereitungsarten, fi In Hinſicht auf Farbe, 
Gerub und Gefhmad verſchieden barftellt. Die 
erfte Sorte, golbgelb, wie Rheinwein ausfehenb, 
Far, mit eigenthümlichem ſtarken Fiſchgeruch, 
die wirkſamſte Sorte, aber ſehr theuer und ſelten 
im Handel vorkommend, wird durch Einwirken 
der Sonnenwärme auf bie Fiſchleber und durch 
freitilliges Ablaufen und AÄAusſchwitzen ber flüfs 
figen Fettbeſtandtheile dberfelben gewonnen. Ges 
ben bie fo bebanbelten Lebern feinen Thran 
mebr, fo ſetzt man fie auf verzinnten Kupferbles 
den ꝛc. einer Kemperatur von 40° MR, aus; ber 
fo gewonnene Thran ift dunkler, etwas trübe, 
von ſtarkem ———— und hat die Farbe des 
Malagaweines. Seine Wirkung kommt der der 
erſten Sorte gleich. Die dritte Sorte wird ba= 
durch bereitet, daß man bie zerſchnittenen Lebern 
in Kefleln ausbratet; der fo gewonnene Thran 
ft dicklich, trübe, ſchmierig, von Dunkler Farbe, 
mit ftardem Fiſchgeruch und Fiſchgeſchmack, eut⸗ 
hält aud bie galligen Beftandtheile der Leber 








wird als Gerberthran benugt. Aus bems 
wird der gereinigte 2. der Dfficinen bes 
Der 2, enthält außer Fettſtoffen mehre 
Beftandtheile, von denen namentlich das 
‚ das Propylamin u. das Jod mebicinifh 
"fbeinen. Schon in früherer Zeit als 
Boldsmittel gegen Gicht gebraudt, wird er in 
neuerer Zeit befonbers in der Skrophelkrankheit u. 
den aus diefer fich berleitenden Formen, bei Zus 
berfelfrankheiten, in ber englifdhen Krankheit, 
bei manden chroniſchen Hauttrankbeiten 2. em⸗ 
pfogten. während Andere, z. B. Defterlen, ihn 
Dreck 2 vermeife. Bergl, Bre: 

feld, Der , Dannover 1835; be 
J De drei An bes 2.8, aus bem 
rs Leipzig 1841; Klende, Der 2. 
Imittel, ba bar 184 8425 Bennet, Treatise 

= t 7 oleum jecoris aselli, London und Edins 


b 
nüebernenfio erftopfung (Infaretus hepatis), Blut: 
3 in ben Lebergefaäßen, beſonders dem 


* —— Dichter zu Mohammeds 
als: er ein Stüd des Korans vers 

ie fee Gedichte (Muallata) und befehrte 
dlam. Die Muallaka erfcienen 

ſch * Sach (Paris 1816), arabiſch, 
deutſch und lateiniſch von Peiper ( Breslau 
ee — und ſchwediſch von Billberg 


— Pfefferkuchen. 
— Stadt des Stammes Ephraim in 
nt von Silo, das heutige Dorf 

Leban, —— Stunden üblich von Rap lus. 

Lebreton, Theodor, FranzöftfdperBolksdiche 
ter, im Anfange biefes ober egen das Ende bes 
u. en 308 unberts in Rouen geboren, war 

ohn ei löhners und mußte, ale er 
7 — 30. obwohl ein ſchwaͤchlicher Präns 
Peinber Knabe, mit den eltern arbeiten. 
Fahre 1810trat er ineine Kattunfabriß ein, lernte 
dabei mühfam leſen und fchreiben und brachte nun 
—5 Gedanken zu Papier, Allerlei durcheinan⸗ 
, bis 1832 ein von ihm verfaßtes Baudeville 
e jardin des Artistes‘‘ mehre Male auf bem 
* de Grand⸗Cours aufgeführt wurde. Dar⸗ 
auf ſchrieb er ein Drama „L’amour et l'écha⸗- 
faut‘‘ u Heftchen Lieber voll Luft u. Het: 
uf den Math feiner Freunde entfagte 
er der dramatifchen Poefie u. überließ ſich jenen 
Dichtungen, in welchen der freie Rhythmus, den 
Eindrüden ber Seele unterthänig, ihm erlaubte, 
feine Schmerzen, feine Freuden, feine Boffnungen 
und feine Liebe in wechſelnden Gefängen auszu⸗ 
ſprechen. Ein Band feiner Poefien erſchien un- 
ter dem Xitel „Heures de repos d'un ouvrier‘ 
(2. Aufl., Rouen 1838). 

Lebrija, Stadt in ber fpan. Provinz Sevilla, 
fübweftlih von Sevilla, am Guadalquivir, bat 
vorzügliches Dlivenöl und 6760 Einwohner. ®. 
ift reich an Alterthümern. Zwiſchen 8, und Se 

villa die 7 Meilen langen Marfchländer, Ma: 
seen a, mit treffliben Viehweiden und Heer: 


Lebrum, 1) CHarles, berühmter franzöſiſcher 
Hiftorienmaler, 1619 zu Paris geboren, erhielt 
ben erften Kunftunterricht von feinem Bater, ei: 


544 
unb 
felben 
reitet. 
andere 


Bi 


Leberverftopfung — Lebrun. 


nem Bildhauer, ging aber aus Vouets 
von ber Skulptur zur Malerei über, 
ftudirte er in — die 
ſter und bie Antiten in ber von 
frellten Sammlung u, bereifte 
—— — fr 

ad) feiner Heimkehr nahm Pouffin 
und der Wet * deſſelben a ser aub,bis eb 
das Studium Raphaels und ber Alten 
Earracci geführt u. en Diefem 6 — 
verbreitete ſich über alle 
Hohe Formen und 
aufgeregtes oder bendes Leben, bie 
der That, waren bie Kreife, in .— —— 
Genius am herrlichſten b e. 
nen Köpfen ne —— 

u verleihen; nur iſt er n ht immer 

eihnung. Im Kolorite hatte er im 
nen Beine große Stärke; dennoch ziehen 
feiner Gemälde durch 2. Präftige u. 
eye sceng | an. Unter &.8 


erfte Arbeiten 
net man die Geſchichte der ebernen Schlang = 
eine heilige Familie in der St. 
kannt unter bem Namen bes Benebicite,von 


link trefflich geftochen, * ein 

der Magdalena. Großen Ruhm ihm 

die Malereien in den Paläften Riviere u. Boul⸗ 

lon und jene der Gallerie des Präfidenten Bam 

pert., Eines feiner beften Werke it bie Marter 

des heiligen —*8 in lebensgroßen 3 
auf den Gipfel des Ruhmes erhoben 

feine Alexanderſchlachten. Alexanbers 

in Babylon, die Schlacht bei Arbela, der 

gang über den Grantcus und bie Wicherlage des 

Porus hat G. Aubdran —** oe 
verzierte auch bie Paläfte des — 

lerie von Verſailles, wo er die 

XIV. in allegoriſchen Bildern darſtellte. 

reich find feine Entwürfe, die in Tapeten übers 
tragen wurden. Unter biefen ten 

die vier Jahreszeiten Eelebrität. 1662 
abelte ihn der König und gab ihm ben Titel eines 
erften Hofmalers. Als folder war er mumn⸗ 
ſchraͤnkter Herrſcher im Gebiete ber Han Zee 
doch hatte feine Macht 1683 mit dem Tobe 
berts, feines Gönners, ein Ende. 

8, lieferte auch verfchlebene ——— — 

zwei Abhandlungen: „Traité sur la ph 

mie‘ und „Sur le caractöre des — 

DPonce Denis —— — 

Lebrun⸗Pindare genannt, Fr 

Lyriker aus ber Hafı fchen — zu vs am 
10. Auguft v> he ._— Arnd g 

beenbdigten Stubien retär bes en 

in beffen Dienften fein VBaterftand, was — 

zu der Vermuthung Veraulaſſung gab, baßer ein 

natürlicher Sohn des Prinzen A An 

Charakter hafteten mande Sieden. 

Zabel fand er insbeſondere wegen feiner unwiber⸗ 

fteblihen Neigung, Eptgramme zu maden, in be: 

nen er felbft feine beften Freunde ni —— 

Als er durch Eonti’6E od feine Stellen, nit 

geitig durch den Bankerott des Fürften Rohan⸗ 
Guömende 18,000 $rancs, bie er bei Ihm nieber- 

gelegt, verloren hatte, erhielt er durch Wermittes 

lung bes Grafen Vaudreuil von Calonne eine 
Denfion und [hmeicheltenun Ludwig XVI. Nab 













‚der Revolutio 
ungsvoll feine Mufe. Er war der Dichter des 
Konvents, ber ibm eine Wohnung im Louvre 
p mehre feiner —— Oden 
— poetiſche Meifterftüde. Als Nas 
poleon Konful geworben, erhielt 2. eine Penſion 
von 6000 Francs, und fortan befang er biefen, 
verfpo aber auch ibn in Epigrammen. Er 
ram? .1807. Seine „Oeuvres comple- 
tes‘ wurden von Ginguene (4 Bde., Par. 1811) 
herausgegeben; bie „‚Oeuvres choisies‘* (2 Bbde., 
1821) erfhienen öfters. Sie enthalten 
‚bie durch Kraft, Feuer, Gedankenſtärke u 
beit Alles übertreffen, was die klafſiſche 
ulein Frankreich bervorgebradt hat; auch 
ſeine Elegien ſind u nr Seine Epis 
beißend, obſchon bie ärgften von ihm 
ft unterdrüdt wurden. Sein nicht vollendetes 
Lehrgedicht „La nature‘, obfhon nach einem fehs 
fer Plan entworfen, ift reich an ſchönen u. 
wahrhaft poetifhen Stellen; fein Gedicht „‚Ises 
veill&es du Parnasse“ blieb ebenfalls unvollendet. 
Seine Anmerkungen zu Boileau und 3, B.Roufs 
feau find den Ausgaben biefer Dichter Häufig bei⸗ 


t. 
hartes Frangois, Hergogvon un 
cenza, geboren am 19. März; 1739 g St. ⸗ 
veur⸗ Landelin bei Coutances, machte zu Paris 
ne Studien und vollendete darauf 
feine Bildung durd Reifen in England und Hols 
fand. Zurückgekehrt, übernahm er die Erziehung 
der Kinder des fpätern Kanzler Maupeon, ber 
ihn zum Seßretär erhob. Als Maupeou mit ben 
amenten in Streit gerierh, ließ 8, mehre 
öfhriften im Intereffe des Hofes erfcheinen ; 
auch foll er die officiellen Schriften und Akte ver⸗ 
faßt haben, welche der Hofin der Sache erließ. 
Mit der Thronbeſte igung Ludwigs XV, fieler des⸗ 
bald mit dem Kanzler zugleich in Ungnade. Fünf 
Fahre lebte er hierauf in gänzlicher Dunkelheit, 
bis er kurz dor dem Ausbruche der Revolution 
mit der Schrift „La voix du citoyen‘* bervors 
trat, bie bedeutendes Auffchen machte. Die Se» 
nehauffse von Dourdan ſchickte ihn in die Natios 
nalverfammlung. Hier verbielt er fid ernft und 
emäßigt und nahm gewöhnlich bei Finanz: und 
Berma tungsfahen das Wort, in denen er tiefe 
Kenntntffe Hatte. Nah dem Schluß der Ver: 
fammlung wurde er Präfident des Verwaltungs⸗ 
rathes im Departement Seine und Dife, in wels 
der Stellung er Muth und Klugbeit zelate, Die 
&reigniffe vom 10. Aug. 1792 brachten ihm jeboch 
ins Gefängniß, aus dem ihn erft ber Sturz ber 
Schre@ensherrfchaft rettete. Nach der Einfüh- 
rung der Direktorialverfafiung trat er in den 
Rath ber Fünfhundert, deſſen Präfibent er am 
20, Bebr. 1796 wurde. In biefer Stellung lei⸗ 
ete er Bonaparte in der Revolution vom 18, 
aire große Dienfte, und dieſer wählte ihn 
dafür zum dritten Konful. Als folder erwarb 
er ſich Berdienfte um die Herftellung der Finan— 
zen, war aber im Uebrigen die unterthaͤnigſte 
Kreatur feines Meiſters. Bei Errichtung des 
Kaifertbrones wurde er zum Ennfhagmeifter bes 
Reichs erhoben, auch erbielt er bas Generalgous 
vernement von Bigurien, bas er 1806 in ein fran⸗ 
zöftiches Departement umgeſtalten mußte, Hier⸗ 


Dieyer’4 Ronv.terilon, Br. X, 


wibmete eis Napoleon 
n er ihr beg reg ne apoleon zum Be don Pie- 


te'6 wurde er ald Gouverneur nach Holland ge: 
ſchickt, wo er ſich mit Mäßigung und Rüdficht — 
nahm. Als * en Verbündeten Ende 1813 
vertrieben, ging er Paris und unterzeichnete 
bie Berufung der Bourbons auf den Thron, Er 
erzeigte denfelben als außerordentliher Kommiffar 
zu Saen fo große Dienfte, daß er am 4. Juni 1814 
die Pairswürbde erhielt. Während. der hundert 
Tage nahm er vom Kaifer ben Titel eines Groß⸗ 
meifter6 der Univerfität von Paris au und ver 


. or in Beige defien mit ber ae Reftauration 


feine politifhe Stellung. Erft im März 1819 
wurbe er wieder in die Pairskammer aufgenom: 
men, in welcher er fich freimüthig zur Bonftitutios 
nellen Partei hielt. Bon ber großen Welt ent» 
fernt, Fer auf feinem Landgute St.:Mesme bei 
Dourdan am 16. Junt 1824. 2 war Mitglied 
des Inftituts, Bon feinen Ueberfegungen erfchten 
bas „Befreite Jeruſalem“ (2 Bode., 1774; 2, Aufl., 
Par. 1840) und bie „Iliade (3 Bände, 1776, 2. 
Aufl., 2 Bbe., 1809). Sein Sohn, Anne Ehars 
les, Herzog von Piacenza, Generallieute: 
nant, geboren am 28. Dec. 1785, war Adiu⸗ 
tant Defair', der in feinen Armen verfchieb, 
kämpfte, feit 1807 Brigadegeneral, 1811 in Spas 
nien, folgte ſeinem Vater 1824 in der Patrsiwürde, 
gab deiien „M&moites‘‘ (Parts 1829) heraus und 
wurbe im Januar 1852 von Ludwig Napoleon 
zum Senator ernannt. 

4) Pierre Antoine,franzöfifcher Dichter, ges 
boren zu Paris am 29. Dec. 1785, zeigte ſchon in 
früber Jugend viel Anlage zur Poefie. Er war 
12 Jahre alt, ald der Minifter des Innern, Frans 
gois de Neufchateau, eine von 2.8 Dichrungen las 
und dem jungen Berfaffer die Aufnahme in das 
Prytaneumvon St.⸗Cyr verſchaffte. 2. hatte feine 
Studien nod; nicht vollendet, als ber Lehrer der Rhe⸗ 
torik krank wurde, u. um biefen zu erſetzen, wählte 
man 2, Als kurz barauf Napoleon das Pryta⸗ 
neum befuchte, erftaunte er nicht wenig, ben bart⸗ 
ofen Profeffor in Schülertracht auf dent Karbe: 
ber zu ſehen. 2.6 raſche Antwort auf bes Kals 
ſers Frage, wozu er ſich beftimme: „A chanter 
votre gloire!* und die Ode, wozu ihn der Sieg 
bei Jena begeifterte („Ode à la grande armée“, 
Paris 1805), trugen ihm eine jährliche Penfion 
von 1200 Krancs ein, Nadıdem barauf 1808 feine 
„Ode sur la campagne de 1807‘ erfchienen war, 
wußte ihm der Graf Krangois de Nantes bie ein» 
träglihe Stelle eines Haupteinnehmers bei den 
indirekten Steuern zu verfhaffen. Die MReftaus 
ration ließ ihm feine Penſion, entfegte ihn aber 
feines Amtes. Im J. 1822 ließ er fein „Poöme 
Iyrique sur la mört de Napol&on‘ erfcheinen, 
das Beranlaffung zur Einziehung feiner Denfion 
wurde, Später bereifte er Italien und Griechens 
fand und wurbe 1828 als Mitalied der Akademie 
aufgenommen. Das Gedicht „Voyage en Grece‘‘ 
(Paris 1818) war eine Frucht jener Reife. Seine 
Tragödien „Ulysse‘ (1815), die ungebrudt ge: 
blieben, „Cid d’Andalousie“, der 1826 zur Auf: 
führung Pam, unb „Pallas le fils d’Evandre‘* 
(Parts 1822), der nur in einigen Eremplaren ges 
druckt wurde, find Mittelgut; „Maria Stuart‘‘ 
(1820) Hält die Mitte zwifhen Nachahmung und 





— 








Ueberſetzung des ſchillerſchen Werkes. Außerdem 
verfaßte er: „Sur le Bonheur que procure 
Vetude“, ein Lehrgedicht von geringem Wertbe, 
das ben Preis mit bem von Sattine 1817 tbeilte, 
Im 3. 1828 warb er Mitglied ber Akademie. 
Nachdem 2. feit ber Reftauration ohne Anftellung 
gelebt, wurbe er 1831 zum Direßtor ber Böntglis 
hen Druderei und im November 1839 zum Pair 
ernannt. Nach ber Februarrevolution von 1848 
Behrte er ins Privatleben zurüd. Eine Geſammt⸗ 
ausgabe feiner „Oeuvres“ (Paris 1844, 2 Bbe.) 
ift unvollenbet. 

5) Karl Auguft, Schaufpieler und Dichter, 
geboren 1792 in Halberftabt, war für ben Kauf 
mannsftanb beftimmt, zeigte aber ſehr früh große 
Liebe zum Theater und bebutirte 1809 als 9 e 
in den „Pagenftreihen” zu Deſſau. Als 1810 
das Hoftheater zu Deſſau aufgelöft wurbe, nahm 
2, ein Engagement in Memel an. Hier bradıte 
er fein Stüd „Simon Laͤmmchen“, worin er ben 
Hanswurft folelte, mit beftem Erfolge auf bie 
Bühne. Im Jahre 1812 nahm 2. —— 
ment in Würzburg unter Holbein, 1815 in Mainz 
an, gaftirte. von bier aus in Frankfurt, Köln, 
Dü Idorf und Aachen und warb 1817 für bas in 

amburg zu erridtenbe Apollotbeater gewonnen. 

18: daflelbe nach kurzem a 
erlag, ging 2. 1818 zum Stadttheater über. Bon 
— gaber Gaſtrollen in Bremen, Riga, 
Kaſſel, Berlin und am Burgtheater in Wien. 
Bier wurde ihm und feiner Gattin ein hoͤchſt vors 
tbeifhaftes Engagement angetragen; zu gleicher 
Zeit aber bot man ibm nadı Herzfelbs Tob 
die Mitbireftion bes Theaters in Hamburg an. 
Im Bereine mit F. 2. Schmibt führte er biefe 
Direftion bis 1837, wo er fie freiwillig nie⸗ 
berlegte. Gein Wirken während biefer Zeit war 
in jeder Beziehung ehrenvoll; feinem Borbilde 
Schröder nadıftrebend, hatte 2. immerben höhern 
Zwed ber Bühne vor Augen. Geitbem in Ham: 
burg privatifirend, trat er nur noch in Gaftrollen 
in ben erften Stäbten Deutſchlands auf, Er + 
1842 zu Hamburg. 2. gebörte zu ben gebiegen- 
ſten und tüchtigften Darftellern, bie in ber alten 
Haffifhen Schule fidh gebildet und als Uebergang 
in bie neuere Darftellungsart betrachtet werben 
möüffen. Bon der Natur war er für feinen Stand 
mit einer ebeln Geftalt, einem fprecdhenden Ants 
litz und einem —— Organe begabt, eine 
wiſſenſchaftliche und Weltbildung hatte er ſich 
durch unermüblichen Fleiß erworben. Auch als 
Bearbeiter ausländifher Bühnenftüde, ſowie 
durch eigene Produktionen bat fid 2. ausgezeich: 
net. Am meiften gefielen: „Nummer 777" und 
„Die Drillinge, Bon 1816-33 ließ er ver⸗ 
fchtebene Sammlungen feiner Bühnenfpiele er» 
ee Für feine Bildung, feinen reinen Eifer, 

eine Kunftanfhauung und feine Fähigkeit ſpricht 

bie in feinem „Sahrbuch” enthaltene vortreffliche 
Geſchichte bes hamburger Theaters. Seine Gate 
tin, Karoline, geboren 1800 in Hamburg, Toch⸗ 
ter bes Schaufpielers&teiger, wurde für bie Bühne 
erzogen und früh fchon in Kinderrollen beſchäf⸗ 
tigt, ſpielte früher erfte Liebhaberinnen, fpäter 
Anſtands⸗ und Eharakterrollen. Zwei Köchter, 
Lutfe und Antonte, in Hamburg 1821 und 
1823 geboren, betraten bie Bühne 1839. 


Länzendem Beftande | fu 
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Lebus, Kreisftabt in ber 
Brandenburg, 
linken Ufer der Ober, ebemals : 


b 
früher ein von Polen aus errichtetes 
befien Sitz fpäter in Fürftenwalde war ; fi 
waren bie kurbrandenburgiſchen Prinzen poſtu⸗ 
Reccage, das Berleden flleßenber Waaren, 
wovon im Aſſekuranzfache gewöhnlide und 
Ertraleccage unterfchieden werben. Unter 
ber erfteren wird diejenige 2. verftanben, welder 
ein Artikel für gewöhnlich unterworfen ift: von 
biefer ift der Aflecurabeur frei. Extraleccage iſt 
dagegen ‚biejenige, welche aus einem Geeunfalle 
berrührt: für dieſe Bommt ber Aflecurabeur auf. 
Da e6 aber in vielen Fällen nicht zu ermitteln iſt 
weiche 8. der einen und welde ber anderen Art 
angehört, fo zeichnen fi bie Affecnrabeure ges 
wöhnlich entweber frei von aller ober frei von 
wiffen Procenten 2.; auch wird dabei oft ber Zur 
fab gemacht: „außer im Gtranbungsfall“, und 
viele Aſſecuradeure vergüten bie 2, ſchon, wenn 
ein Schiff geftoßen bat, wodurch bann bie vorge 
dachten Klaufeln als aufgehoben zu betraditen 
find, fobald ein Stranden oder Stoßen Gtatt ge 


nben bat. 
Lecce, Hauptftadt ber neapolitanifden 
vim Terra⸗di⸗Otranto, liegt in einer 
Ebene, 1'/, Meile vom abriatifhen Meere und 
gewährt durch die regelmäßige Anlage ber Straß 
und Pläge u. die ihöne Bauart der Häufereinen 
liebliben Anblid. Die Stadt hat einige Br 
flungswerte und ein Kaftell; ihr Hauptfhmud 
find die Kathebrale und bie 32 übrigen Kirden 
mit ihren Kuppeln und Thürmen. Uußerbem if 
2. ber Sitz eines Bisthums, eines Eioiltribunald 
und Kriminalpofs, batein adeliges Kollegium, 
Gymnaſium u. ein Kindelbaud. Se ift 
der Markt mit guten Bildfäulen. Die Jabufin! 
iſt befonders blühend binfichtlich der Selben- 
Baummollweberet, Spihen⸗ Kattunfabritatioh, 
Baummollenzucdt; ber Handel mit Wein, 
(unter bem Namen leccer Del als das — 
Tafeldi bekannt) u. Tabak ift fehr lebbaft. D 
Zahl der Einwohner gibt man auf 20,000 al- 
Ein Uebelftand von 2, ift ber Mangel an gutem 
Wafler; man bat nur fchlechtes Eiternenwalle“: 
Wahrſcheinlich aus ber Stadt Lupid inber rt 
fchaft Kalabrien entftanden, bildete 2. im 
telalter eine normanniſche Grafſchaft. 

Lecco, Stabt im Iombarbtfchvenetlanifd@) 
Königreich, Provinz Eomo, an bem öftlichen, en 
ceerfee genannten Arm bes Eomerfeet, wo 
Adda abfließt, bat eine Brüde, einen 
bof, Hafen, Handel mit Getreide, Eifen, Ai 
Seide, Delprefien, Fabriken, in Wolle und 
und 3500 Einwohner. 

Lech, die mit Schwefel und anderen 2 
Theilen vermiſchten Rohſteine, welche von 


Gold und 
Kupfer und Silberarbeit fallen. geh In einen 


Silber, welches darin enthalten ift, w iner 

befonderen Ofen, bem Lehfhmelzofen —J 

Art Stichofen, daraus gewonnen. 8. ee 
m Schmelzen des 


bie Schlacken, melde 
Rahles abfallen und fpäter wieder zugefeßt wer⸗ 
ben, um bas Stahleifen flüffig zu maden- 
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. den 

’ Bil ’ d lech und 
a —— 
utritt des Halbledh) ſchiffbar und fällt 

—* — ee Fe ——— 
am 15, April 1632ein Gefecht zwiſchen den Schwes 
ben unter Guftav Adolf und den Kaiferlichen, die 


ben lieber über ben 2. vertbeidi unter 
Zilly, ber "Dabei nebft dem Baiferlihen General Kortieg 


Fon vorne verwundet wurde, Statt. Bal. 
chfe 

Lech, im Stavifhen urſprünglich, gleich Czech 

Bojar, ein freier Eigenthümer eines größern 

‚ fpäter Volksname. Nach der Sage 

war ®, ber erfte —* von Polen, der 65850n. Chr. 

enen von Großpolen fam u. 


bie flavifchen Einwohner der frudtbaren Ebenen 

an ber WBeichfel genannt; fpäter bezeichnete man 
damit befonders die Polen. 

sım, altgriehifcher Flecken am koriuthi⸗ 

eerbufen, einer ber beiden Häfen Korinths 

nait welcher Stadt er durch eine boppelte 

auer verbunden war. Er hatte einen Tempel 

bes Pofekbon, der davon Lechaͤus hieß; jetzt Ba- 

laja ober Pelagio. 

Itia, Pflanzengattung aus ber Fa: 
milie ber Campanulaceen, Sträuder in Neuhol⸗ 
land, von denen als 3ierfträucher bekannt find : 
L. formosa R. Br., über einen Fuß hoch, faft bei: 
benähnlich, mit meergrünen, linienförmigen, ftiels 
rundbspfriemenförmigen, abftebenden Blättern und 
einzeln wintelftändigen Blumen ohne Braßteen ; 
L, grandiflöra Dec., am Schwanenfluffe, heiden⸗ 
aͤhniich, fußhoch, mit fat pfriemenförmigen, fta= 
chelſpitzigen Blättern und eingeln oder gepaart am 
Ende ber Zweige ftebenden Blumen; L. oblata 
Sweet, ber L. formosa R. Br, ſehr aͤhnlich. 

Lechenich, Stadt in der preußiſchen Rhein⸗ 
inz, Regierungsbezirk Köln, am rothen und 
leibache, mit Mauern, Gräben und 1500 Einw. 
Rechevalier, Jean Bap tifte, franzöſiſcher 
nn am 1. Juli 1752 zu Zrelly im Depars 
tement Dance geboren,’ ftudirte in Paris und 
lehrte 1772— 78 an den Eolleges Dupleffis, d'Har⸗ 
eourt und Navarre, ſchloß —* aber bann Choi⸗ 
feulsGouffier, als diefer als Gefandter nah Konz 
ftantinopel ging, als Sefretär an, um geogras 
phiſche und archäologifche Unterſuchungen betreis 
ben zu Pönnen. Nachdem er England befucht, 
bereifte er Italien und die Nordweſtküſte von 
Kleinafien, wo er feine Aufmerkſamkeit befonders 
ber Erforfchung der Ebene von Troja zumenbete, 
im der erbie Gräber des Ajar, Achilles und Por: 
tefilaus aufgefunden haben wollte. Bon Kon: 
ftantinopel aus bereifte er in ben folgenden Jah⸗ 
ren bie Propontis und ben Pontus Euxinus. 
Nach Ausbruch der Revolution nad Frankreich 
zurückgekehrt, ging er 1790 wieder nach London, bes 


in ben folgenden Deutfeland 
u Dänemart, ——— . — —* 


zurück. 
fpäter beſuchte er ien und Portugal und 
kehrte über Sicilien zurück. Seit 1806 der 
Bibliothek Ste.-Genevidre in Paris angeftellt, + 
er als erfter Konfervator an berfelben am 2, Juli 
1836. Wegen ber von ibm herausgegebenen „„Vo- 
yage de la Troade, autable de la plaine de Troie 
dans son dtatactuel“ (zuerftvon nadı bem 
Manuffript ins iſche überfegt, on 1794; 
Aufl., Paris 1 


3. 3 Bbde., mit Atlas), welche 
nicht nur eine Geſchichte des Schauplaͤtzes der 
„Iltade” enthält, fondern fich auch über alle in der 
„Odyſſee“ genannten Orte verbreitet, und ber 

ung berfelben, ber „Voyage de la Pro- 
pontide et da Pont-Euxin‘‘ (2 Bände, Paris 
1800), hatte er von Seiten Epoifeul-Gouffiers 
viele Vorwürfe zu erbulden, Er foll aud Bers 
fafler des unter dem Namen bes Konftantin Kos 
liades erfchienenen Werks „Ulysse-Homer, or a 
discovery of the true author of the lliad and 
Odyssea‘* (Lond. 1829; franzöfifch, Paris 1829, 
mit 5 Karten und 15 Kupfern) feun, worin dem 
Homer die Autorſchaft der ihm zugefchriebenen 
Gedichte —— wird, 

Lechfeld, Ebene im Königreich Bayern, zwi⸗ 
ſchen den Flüffen Leh und Wertad 10 Stunden 
lang ſich von Landsberg bis en ziehen, 
in der Geſchichte befannt durch bie bmte Uns 
——— (am 19. Aug. 955), in welcher bie 

agdaren durch König Otto I, eine vollftändige 
Niederlage erlitten. 

Lechi (volltändiger Ramath Lei), Ort 
Paläftina’s im Südmweften des Stammes Juba, 
an deſſen Namen fi die Erinnerung anein wuns 
berbares Abenteuer bes Simfon knüpft. 

Rechiten, f. Led. 

Lechkreis, fonft bayerifher Kreis, vom Lech 
durchfloſſen, 5 [Meilen groß mit 223,000 Ew., 
wurde 1810 aufgeboben. 

Rec, im Allgemeinen ein Riß in einem waſſer⸗ 
dichten Gefäß, wodurd das Wafler hinein: oder 
berausdringt, daher das Zuſammentrocknen höl⸗ 
zerner Gefäße verleckſen genannt wird und 
lecken, ableden das Durddringen einer ein= 
geſchloſſenen Flüffigkeit durch die Augen ihres 
Befäßes bezeichnet tr. Leccage); beſonders jebe 
Rige oder Deffnung im Innern Schiff, durch walche 
Waſſer in den Raum Pommt, entftebt entweder 
durch Aufreißen der Nähte oder Augen, ober 
dur Anftoßen auf Klippen unter dem Waſſer, 
oder durch Schüffe unterbem lestern. Die letter 
ren werben durch Schmierpfropfe verftopft, welche 
der Schiffszimmermann von innen bineintreibt ; 
vor die anderen L.e wird ein Bleines, mit Werg 
benäbtes, getheertes und mit Aſche und Sarıd bes 
ftrentes Segel (ein gefpidtes Bonner) gezogen, 
um die Deffnung dadurch zu verfchließen. 

Reck, niederländifcher Fluß, ein Mündungsarınm 
des Rheins, fließt auf der Grenze ber Provinz 
Utrecht gegen Gröningen und Holland, nadbem 
er ſich weſtlich bei Wykby⸗Duurſtede vom alten 
Rhein abgeſondert, tritt dann in Holland bei 
Schoonhoven ein, wo ſich die Yſſel wieder ab: 
zweigt, die ſich aber bald wieder, oberhalb Rotter⸗ 
dam, mit ber Merwe, einem Arm ber Maas, 
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verbindet, wörauf dann bei Krimpen auch Die Led 


nF 
en unb 


madt, wenn er mit gefdloffenen Füß 
geht, fe baß man nichts, als nur bie in ben 
g dten Spigen ber Schalen ſieht. 
Leckb, altes ſhwediſches Schloß, —* 
län, auf einer Inſel in Wenerſee, jetzt 1 
entbum bes Grafen Ablercreng, ber wurde 


* bei Sikajocki 1815 erfochtenen 
50 Jahre damit belehnt wurde. 
Leckſaft (Eclegma, Linetus), ein in einem 
füßen, fprupartigen Gaft eingebülltes Arpneis 
mittel, welches innerlich verordnet wird. 
Leckſucht (aub Shledfudt), ein zuerft 
eroöfes, fpäter kachektiſches und fadhos 
chymiſches en der pfl eſſenden Thiere, 
beſonders der Kühe, welches ſich dadurch bes 
merkbar macht bie Thiere mit ber größten 
Begierde ana enfländen, namentlih an 
Mauern, an Holz te, lecken und dabel am: 
moniakaliſche Dinge, 3. B. die ımreine Streu, 
Iteber freffen, als gute Nahrungsmittel. Nach 
und nah magern bie Thiere fehr-ab, und zus 
legt findet immer bie Knochenbrüchigkeit 


im. 
; Leckwein, der Wein, welcher aus den beſten 
und -reifften Beeren von ſelbſt beraustropft. 
Die Trauben, bie in diefer Abſicht auf Horben 
von Stroh gelegt werben, geben den fogenannten 
S 


tro 

Leclere, Vietor Emanuel 2, d'Oſtin, 
framzöſiſcher Generallleutenant, den 17. März 
1772 in Pontoife geboren, war für den Handels» 
ftand beftimmt und bezog zu biefem Zweck bie 
Univerfität zu Paris, wo er mit vielem Fleiß ben 
Studien oblag. Der Ausbrud ber Mur 
Nevolution eröffnete ihm bie militärifhe Lauf⸗ 
bahn, und diefe feinem früheren Beruf vorziehend, 
trat er 1791, damals erft 18 Jahre alt, als Offie 
zier in eines der aus Freimilligen errichteten Bas 
tatllone, vertauſchte aber bald ben Infanterie: 
dienft mit dem der Kavalerie. In Folge feiner 
bewiefenen Tapferkeit während der Belagerung 
von Koulon wurde er zum Hauptmann ernannt 
und ihm die Funktion eines Chefs bes Generals 
ftabes übertragen. In bdiefer Eigenſchaft führte 


er ie Sturmkolonne gegen das Fort Furon, befs 
fen Eroberung bauptfählih die Lebergabe von 
Koulon zur Folge hatte. Zur Belohnung wurde 


8, auf dem Schlachtfelde zum Generaladjutanten 
und zum Bataillonschef ernannt und ihm noch bie 
befondere Auszeichnung zu Theil, die Nachricht 
von der Einnahme Toulons nach Paris zu übers 
bringen. Er ging hierauf zur Armee der Arden⸗ 
nen, wo er Theil an bem denkwürdigen Tag von 
Kleurus nahm, und trat bann in bie Armee ber 
Alpen, wo ihm der ſchwierige Poften eines Kom⸗ 
manbanten ber äußerften Avantgarde auf ber mit 
Schnee und Eis bebedten Spige bes Mont⸗ 
Eenis anvertraut wurde. Hier in bem ftrengen 
Winter von 1794 95 wußte 2. nit allein durch 
weiſe Maßregeln und raftlofe Thätigkeit dem 
Mangel und der Noth feiner Untergebenen abzu⸗ 
helfen, fonbern es gelang ibm auch, den gefuntes 
nen Muth und die Disciplin unter feinen Trup⸗ 






Siege auf 
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pen wieder aufzurichten. 
er ald Kommandant nad 





1 
Da 


» Auf dem 
rmee von Italien vollzog er in Malland 
Berbindung mit ne, machte nach dem Fries 
den von Eampos o als Ehef des Generak 
ftabes unter Bertbier den —— * Rom 
wurbe aber bald darauf in Sie 
zur Weftarmee verfegt, welche ter 
Kilmaine gegen England zufammenzog. Das 
Direktortum übertrug ihm darauf das Oberloms 
mando vön Pyon. Nah ber Müdkehr 
parte’8 aus Aegypten war 2. einer von ben 
gen Bertrauten biefes Generals, die am 
bes 18. Brumaire thätig mitwirken: Den 
Dec. 1799 zum Divifionsgeneral ernannt, erbielt 
er das Kommando der zweiten Diviſion 5 
Rheinarmee unter Moreau, wo ihm bie 
bei Landshut gegen Eriberzog & ‚von 
Neuem Gelegenheit gab, ſich 
erfolgtem BWaffenftillitand erbielt er das 
fommanbo ber 17., 18. und 19. 
unb verlegte fein —— nach 
Bon bier übernahm er den Befehl der Armee ber 
Gironde, welde beftimmt war, in 
mit Spanien Portugal von der Alltanz mit 
land abzubringen. Als nad dem Frieben.don 
Amiens Bonaparte den Plan zur Wieberunters 
werfung von Hayti faßte, warb 2. mit demitel 
eines Generaltapitäns an bie Spige des Eme 
bitionseorps geftellt, das im Februar 
ber Infel landete. Troh bes 
Miderftandes der Nebellen gelang es ®, 
nicht ohne bedeutende Opfer, bie Nude fheim 
bar wentgftens berzuftellen. Kouffaint Louvertunt 
welder ungeachtet feiner Unterwerfung mebrfad 
verfuchte, die Neger abermals zur Empire 

ureigen, warb gefangen u. nach Frankreich abe 
hrt, wo er im folgenden Jahre ftarb, Doc aud 
nach deſſen Entfernung glimmte das Feuer bed 
Aufrubrs fortwährend unter der Afche, und 
bedurfte der äußerften —————— Rebellen 
e 


2 
a 


N 


im Gehorfam zu erhalten ‚000 Mann 
ftarfe Armee, welche nad und nad In lan: 
bete und deren Berluft durch den auf 


nicht mebr als 5000 Mann belief, war in bem 
* —— * —— bis September 
auf 3000 Köpfe zufammengefhmolgen. Mehr 
als 22,000 Mann waren bemnadh dem Klima 
und bem gelben Fieber unterlegen. 
wurbe ein Opfer jener verheerenden 
er + am 2. Nov. 1802, worauf Rochambeau den 
Dberbefebl 8.8 Leihe warb nad 

ranfreich übergeführt. 

Reclercq, Michel Théobore, franzöfifder 
Dramaturg, 1777 zu Paris geboren, ward zuerfb 
bei der Finanzverwaltung angeftellt, wählte aber 
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worin er ein fel« | den drei Marien beweint. 
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Seine Statuen Rol⸗ 


Talent für das —— * lins u. Fenelons ſtehen im oͤffentlichen Sitz 


wickelte. erften br en rs 
ee Lese edichtet u. in einer klei⸗ 
hen Gefellfhaft gefpielt, welche bie 

ſſe zu An des Kaiſerreichs 

rt verſammelt hatten, Im 


er ein fchaftstheater zu Nevers, und einige 

ſi ein gleiches Er Paris. Endlich ers 
chienen die zwei erften Bände feiner. „Proverbes 
dramatiques“ (183), die N Glüd 
machten und denen fpäter (1825—47) nod 6 
Gilt eine Benge geiftzeider Beobanhtungen anb 

e e eo en 

eine er e Dannichfaltigkeit von Charak⸗ 


teren. Eine Anzahl Stüde find politifche Saty⸗ 
ren, bie in ihrer Schreibart eine Bede Laune vers 
rathen und bie ——— ber Gemuͤther in ben 
Jahren ber auration abfpiegeln. 
gens artet fein Wig nie in Schmähung, 
noch weniger in Verleumdung aus, Buerft 
hrieb 2. nur für fih und feine freunde. Allmähr 
aber machte er aus ber Liebhaberet ein Ges 
ft und reifte die ganze ſchöne Jahreszeit bins 
durch aus einer franzöfiihen Provinz in die ans 
dere, um bie Aufführung feiner Sprühmörter zu 
leit Er F au Paris am 15, Febr. 1851. 
Ekelnfe (2’Eelufe, Fort de ’Eckufe), 
Grenzpoften und Fort im franzöfifchen Departe: 
ment Hin, Bezirk Ger, zwifchen Genf und Seyſ⸗ 
oberhalb der Porte du Rhone, auf einem Fels 
en bes ebirgs, 120 F. über ver Rhone, ges 
börte feit 1037 den Herzogen von Savoyen und 
kam 1815 har —* nr die he gr ger 
rengten. &s egiſch unwichtig, ba es 
8 = benadhbarten Berge vollftändig be: 
t wird, 
Leeluſe, Charles de, gewöhnlih Elufius 
enannt, Arzt und Botaniker, 1526 zu Arras ges 
Gran, ſtudirte in Gent und Löwen die Rechte u, 
genoß dann in Wittenberg Melanchthons Um 
.Gpäter wendete er fih in Montpellier 
Ben Studium der Mebicin zu, Behrte 1555 in bie 
Heimath zurüd und lebte feit 1561 abwechſelnd 
in Paris, Löwen und Augsburg, bis er 1564 eine 
naturwillenfchaftlide Reife nah Spanien unters 
nahm. Auf Einladung Marimilians Il, ging er 
nah Wien, wo er kalſerlicher Gartendirektor 
wurde, reifte von bier aus zweimal nad Eng» 
fand, nahm aber 1587 feine Entlaflung u. lebte 
zurüdgegogen zu Frankfurt a. M. Im I. 15% 
warb er Beofehlor der Botanif zu Leyden, wo er 
am 4. April 1609 +. 2. entdeckte viele neue 
flanzen und befhrieb fie meifterbaft in mehren 
Ben von denen „Rariorum plantarum histo- 
rin“ (Antw, 1601) und „„Exoticorum libti X,‘ 
(daf. 1605) die berühmteften find. Nach ihm ift 
die Pflangengattung Cluſia (f. d.) benannt. 
2ecomte, 1) Kelir, Bildhauer, geboren zu 
Paris 1737, Schüler Falconets und de Vaſſé's, 
erwarb 1764 ben großen Preis der Skulptur mit 
einem Basrelief, welches den bethlehemſchen 
Kindermorb barftellt. Seine Gruppe bes Phor: 
bas und Debipus verfchaffte ihm 1771 Zutritt in 
die Akademie und ehrenvolle Aufträge. Für die 
Kathedrale in Rouen fertigte er die Statue ber 


a 


heil. Jungfrau und ein Basrelief: Ehriftus, von 


faal des Inftitutes. 8 war Profeſſor der 
bemie ber Bildhauerei und Mitglied der Akade⸗ 
mie der fhönen Künfte und * 1817. 

2) Hippolyt, Hiſtorien⸗ und Genremaler, 
1781 ifeaur im Departement Loiret gebos 
ren, Sa von Regnault und Mongin, lebte 
längere Beit in Rom und Neapel, malte Hiſto⸗ 
rien» u. Genreftüde, auch Landſchaften u, 
tekturbilder. Die Anzahl feiner Werke ift fehr 
bedeutend. Im Lurembourg ift fein Blondel, 
wie er ber Margaretha von Flandern die Thaten 
bes Königs d in Palaͤſtina erzählt, und 
in ber von Krianon bas Bild ber 
Uebergabe Mantua's. In der Gallerie zu Fon⸗ 
tainebleau ift Lud XIH. ‚vorgeftellt, er 
die Schanzen von PassdesSuze durchbrochen 
und bie Fahne der Spanier und der Truppen des 
32 von Savoyen empfängt. Ein zweites 

ild im Luxembourg ſtellt den Angriff der Divi⸗ 
fion des Generals Bourk auf die Höhen von Eo- 
rogne dar und ein drittes ſchildert Robertfon und 
Johanna Deand an dem Felfen zu Salisbury. 
Diele andere gingen in Priv über, und 

ve find zerftreut, 

ecog, Karl Ehriftian Erbmann, Eb⸗ 
lervon, ſächſiſcher General, den 28, Okt, 1767 
u Torgau aus einer franyöfifhen Emigranten: 
amilie geboren, befuchte die Fürſtenſchule zu 
Meißen, ward in feinem 12. Jahre Kadet im Re: 
ren feines Vaters und fand,fpäter unter der 
eitung des Generalmajors von Chriſtiani Gele: 
genheit, feine Ausbildung zu vollenden. Im J. 
1788 war er bereits Premierlieutenant und Adju⸗ 
tant, nahm als folder Theil an dem Feldzuge 
von 1795, avaneirte hierauf zum Hauptmann u. 
1800 zum Major. Seitdem machte er ſich um bie 
Bildung feines Bataillons äußerft verdient und 
war ber Erfte, welcher regelmäßige Lehrftunden 
für Unteroffiziere und Gemeine einführte, Zum 
Dberfilieutenant im Regimente Low ernannt, 
wohnte 2. 1806 ber Schladyt bei Jena bei, ent» 
kam mit einer Abtheilung Fußvolk und Reiterei 
und führte dieſelbe nad Abſchluß des Waffen: 
ftilftandes aus Medienburg nah Sachſen zurück. 
Er ward hierauf Kommandant von Wittenberg, 
avancirte zum Oberften und Böniglichen Generals 
abjutanten und erbielt im Feldzuge von 1809 als 
Generalmajor und Brigabier den Oberbefehl 
über 3 Infanterieregimenter, an deren Spige er 
fib befonders bei Wagram fo rühmlich aus: 
zeichnete, daß er den ſachſiſchen Heinrichsorben 
und ben Orden ber Ehrenlegion erhielt. Nach 
Beendigung bes Feldzuges ward er Generallieutes 
nant und Kommandeur einer Divifion ‚Erhielt 
aber bereits im Februar 1811 den Oberbefehl 
über das ſaͤmmtliche beit Guben verfammelte fäche 
ſiſche Kontingent, weldyes unter MReynier mit 
rübmlicher —— während des ruſſiſchen 
Feidzugs thaͤtig war. Die Verdienfte, welche er 
fi damals unter ben ſchwierigſten Umftänden 
erwarb, fanden gerechte Anerkennung; doch 
mußte er fpäter das Kommando ber Feſtung 
Torgau, weldhes er nach feiner Rückkehr erhalten 
batte, an Thielemann abgeben. Nad ber Schlacht 
bei Lügen organifirte er das neu aufzuftellende 
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fähfifhe Hülfscorps und nahm mit demſelben 
Theil an den Schlachten bei Großbeeren und 
Dennewig. Darauf legte er das Kommando in 
die Hände des Generallieutenants von Zeſchau 
nieber und blieb bis nad ber Uebergabe von 
Dresden ohne Anftellung, da man feinen Gefin= 
nungen nicht traute. Doch erhielt er fpäter bas 
Kommando einer Brigade, mit welcher er 

an dem Feldzuge von 1814 nahm, mußte aber 
aus befonbderen ten im Januar 1815 feine 
Waffenbrüder verlaflen und Pehrte nur gu ihnen 
zurüd, um das traurige joy ge ber Theilung zu 
vollziehen (Juni 1815). erbielt hierauf das 
Kommando des bei Sadıfen verbliebenen Theile 
der Urmee, nahm unter dem Oberbefehle bes 
Herzogs von Koburg Theil an der Belagerung 
von Neubreifah und Schlettſtadt unb warb nad) 
Abſchluß des Friedens als Bommandirender Ges 
neral ber Armee beitätigt. Zur Wiederberftellun 
feiner Gefundheit unternahm er 1830 eine Reife 
nad Italien, + aber auf derfelben zu Brig im 
Schweizertanton Wallis am 30, Junt 1830, wo 
ihm — König von Sachſen ein Denkmal geſetzt 
wor 

Leetisternium (lat., von Lectos ster- 
nere, Polfter hinlegen, befonders zum Zweck 
eines Gaftmahls), die feierlichfte Art des römi⸗ 
ſchen Götteropfermahles. Es gab orbentlide 
und außerorbentlide Lectisternia, Feierliche 
Göttergaftmähler wurden auf dem Eapitolium 
regelmäßig, z. B. bei den römifchen Spielen dem 
Zupiter nebft feiner Gemahlin und Tochter ange 
ordnet, wobei bas Bild bes höchſten Gottes auf 
einem Polfter lag, Juno und Minerva egen 
auf Stühlen faßen. An einem folden Götter: 
mable nahmen die Senatoren I, und dem 
Kollegium der Epulonen lag die Beforgung des 
Ganzen ob, Die gewöhnlichften Lectisternia 
bteßen Diarna u. wurden in mehren Tempeln den 
größten Theil des Jahres hindurch faft täglich, 
verbunden mit Opfer und Gebet, gehalten. Die 
außerorbentlihen Lectisternia dauerten 3,8 u. 
mebre Tage, wurben bei außergewöhnlichen, wer 

en glüdlicher oder unglüdlidyer Ereigniſſe Statt 

ndenden Dank⸗ und Bittfeften zu Ehren vieler 
Götter veranftaltet, deren Bildniſſe dann in den 
Heiligthümern paarweife auf die Polfter gelegt 
wurden. Mit dem Tempelmahl wurde zugleich 
ein öffentlibes Mahl verbunden, wobei Freude 
und Friebe und Berföhnung herrſchten. Das äl: 
tefte L. diefer Art fand 399 v. Ehr. Statt. Galt 
bas Zempelmabl bloß weiblichen Gottheiten, fo 
bieß es Seliisternium, 

Vectoure, Hauptftadt eines Arrondiffements 
im franyöfifhen Departement Gere, auf einem 
ſtellen Berge, am Gers, mit Wollfpinnerei, 
Tricote⸗ und Dedenfabriten, Handel mit Ges 
treide, Vieh, Maulefeln, Leder, Wein, Brannts 
wein und 6500 Einw. ®, ift Geburtsort des 
Marſchalls Lannes, Herzogs von Montebello. 
Bier wohnten ehedem bie L,ectorates, deren 
Stadt Lectora (Civitas Lectoratum) hieß. 
Später war 2. eine Bicomte mit eigenen Bis 
comten, Fam von 990—1280 an verfdhiedene Dy⸗ 
naftien und wurde von Heinrich IV. zur Krone 
gefchlagen. 

Leetum Promeontorium;, die weft: 


lichſte ins Meer hervortretende Spige : 
der Norbtüfte von Lesbus 
ber 


Ida, 

füdlihe Grenzpunkt ber — 

Punkt der Wıooim Min. uf — 
u 5 

nod zu Strabo’ Beten den angeblid von 

memnon errichteten Altar ber 12 


Theil deſſen Entftebung jedoch 


res Beitalter fällt; jegt Kap ober 
Maria. 


Leeturer (engl.), in England @eiftlicer, 
welcher bie fonntägliden Nachmittagsprebigten 
in einer Kirche zu halten bat. E. 

Leetus (lat.), f. Bett. 

Lecythis (Topfbaum), 
der Familie der Melaleuceen, fü 
Bäume. L. grandiflora Aubl., gro en 
Xopfbaum, in Guyana und Brafilien, in 
bern, wird 30 Fuß bod. Die großen, 
mäßigen, edigen Samen, weldye von einer 
Haut umgeben find, find wohlfhmedend. 
Ollaria L., gemeiner Topfbaum, in Kolumne 
bien u. Brafllien, ift ein Baum von bebeutehiber 
Größe, mit graulicher, riffiger Rinde 
Früchte, die oft größer als ein Kindéekopf werben 
und oben ſich bedelartig öffnen, —— zu 
Trinkgefãßen und andern Geſchirren. Samen 
ſchmecken faſt wie Piſtacien und werben roh und 
zubereitetgegeflen, aber auch als erweichenbe 
einhüllen rznei benugt. Das Holz Ift fehr 
bart und bauerbaft und wird baber ju 
Zudermüblen verarbeitet. Die — Rinde 
wird zum Ausſtopfen der Säiffe d y Bers 
fertigung von Xinte gebraudt, L. bucajo 
Aubl., Uffen-Kopfbaum, in Guyana 
Wäldern, wird 60 Fuß bod. Die 
maden aus den Früchten Büchſen ꝛc. Die 
Kerne werden gern gegeſſen und find auch eine 
beliebte Speife der Affen und Vögel; in Braflilien 
preßt man ein gefhägtes Del daraus. Mus ber 
Rinde macht man Burze Seile und Hoſt 2 

Lecythus, bei den alten Griechen ein 
von geringem Umfange, aus verſchiedenem Stoffe, 
das vorzüglich als Delflafche diente. Metaphoriſch 
bezeichnet man mit 2, eine rhetoriſche und poes 
tiſche Phrafe, leeren Wortfhmud, Sierrath. 

Leczev, ruff. Ortin der Ußraine, berühmtburd 
die Schlacht, in welder am 29, Oktober 1710 
bie Schweden unter Löwenhaupt von ben 
befiegt wurden. 

Leda, nad Eu. bes Theſtius, Könige von 
Hetolien, und der Leophonte od. Leucippe, nad 
Anderen bes Glaucus und ber Pantheibyla Tod: 
ter, Gemahlin des Spartanerfönigs Tynbareus, 
in ber griehifhen Mythologie berühmt durch ihr 
Liebesverhältniß mit Zeus, in welchem bie Ber 
wanblungen in Schwan und Gans, nad) vers 
fchiedenen Berfionen, eine befannte Rolle fpielen. 
Eine Sage läßt aus einem Ei, das &, in eine 
Gans verwandelt, gebar, ben Pollur ober Poly 
deuces und bie Helena hervorgehen (daher bas 
Sprüdwort vom Ei ber 8, anfangen, im 
Erzäblen allzuweit ausholen). Nach ber gewöhn⸗ 
lihften Erzählung aber zeugte Zeus als 
mit der 8, das Imillingspaar Eaftor und Pollur. 
Diefe Scene (%. mit dem Schwan) war ein häu—⸗ 
figer Gegenftand der Kumftdarftellung. 
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Jede, — von Chacornac am 12. Jan. 
—* im * ee —— entdeckt, traͤgt 
Pr He Ai Friedrichvon, verbienter 
Botaniker, geboren am 8. Juli 1785 zu Strals 
fund, wo fi ter als [hwebifcher Militärs und 
— ge in Garnifon ftand, bezog, kaum 15 
alt, bie Univerfität Greifswalde, um Juris⸗ 
Tanne zu'ftubiren, gewann aber bald Vorliebe 
ü athematit und Naturwiffenihaft und 
mwanbte ſich einige Jahre darauf ber lengeren aus⸗ 
fhließlih zu. Mit dem Dffizierspafent nad 
3 ekehrt, ward er 1805 Demons 

ftrator der Botanik und Direktor des botanifhen 
Gartens bafelbft. Im 3. 1811 folgte er einem 
Rufe als Drofeflor der Naturgefchichte im Allge⸗ 
meinen und ber Botani? im Befondern nad Dor: 
pat und unternahm von bier aus 1826 eine Reife 
nach bem Ultai, deren Befchreibung er in ber ge 
baltreihen „Reife durch bas Altaigebirge und die 
bfongerifc‘ Kirgifenfteppe” veröffentlichte. Als 
anderweitige Kruchte berfelben find die auf dem 
—5 der —— — der 
eographie der ruſſ. Flora epochemachen⸗ 
— „Flora Altaica“ (Berlin 1829—34, 
4Bbe.), bie er mit Beihülfe feiner Begleiter 
Meyer und Bunge bearbeitete, und die „Icones 
plantarum novarum Floram Rossicam, impri- 
mis Altaicam illustrantes‘‘ (Riga 1829 —34, 
5 Bbe., 500 Polorirte Tafeln in Folio In betrach⸗ 
ten. Seit 1836 emeritirt, lebte er in Obeſſa, bann 
in ur Pen feit 1843 in Münden, wo er 
am 4. Juli 1851 *. Zu feiner wiffenfhaftlichen 
2ebensaufgabe hatte er bie „Flora Rossica‘ 
(Bd. 1—3, Stuttgart 1842—51) gemacht, welde 
er auch im Manufteipt vollendet hinterließ. 2.6 
pbptograp ifche Arbeiten find bis jegt bie Haupt- 
auto ür die Kunde der gefammten norbofts 
europälfhen und norbafiatiihen Pflanzenwelt. 
Ledebur, Leopold Karl Wilhelm Aus 
uft von, deutſcher Geſchichtsforſcher, am 2. 
Luk 1799 zu Berlin geboren, trat Anfangs 1816 
in ein Garbeinfanterieregiment, weldyes zu Berlin 
garnifonirte, warb bald darauf Secondlieutenant 
und 1827 Premierlieutenant, erhielt aber, da feine 
literariſchen Arbeiten die Aufmerkſamkeit ber 
wiflenfchaftlichen Behörden auf ihn gelenkt hatten, 
im Dec. 18238 als Kapitän feine Entlaffung und 
warb bei Erridtung bes neuen Mufeums in 
Berlin Direktor der Bönigl. Kunfttammer, bes 
Mufeums ber vaterländifhen Alterthümer und 
ber —* en Sammlungen. Unter ae 
(reiben Schriften ift für bie Geographie bes 
ittelalters „Das Land und Volk der Brußterer” 
(Berlin 1827) von Bedeutung, welder Verſuch 
einer vergleihenden Geographie der ältern (rö⸗ 
miſchen) und mittlern Zeit eine umfangreiche Li⸗ 
teratur bervorrief, bie 2. felbft in „Blide auf bie 
Literatur bes lehnten Jahrzehnds zur Kenntnif 
Germaniens zwifhen Rhein und Wefer‘ (Berlin 
1837) einer kritiſchen Beleuchtung unterwarf. 
Aehnliche Gegenftände behandeln: „Kritifche Be: 
leuchtung einiger gen in ben Feldzügen Karls 
d. Or. gegen bie Sachen und Slawen“ (Berlin 
1829), „Die fünf münfterfhen Gaue und bie 
fieben Seelande Frieslande” (daſ. 1836), „Der 
Matengau oder das Maienfeld“ (daf. 1842) und 


551 
„Rordthüringen unddie Hermund ürins 
ver (bafı 1082 und 1892), In bie Genralogie 


und Heraldif ſchlagen ein bie „Streifzüge bur 

bie Felder des Bönigl. preuß. nee Hi ; 
1842), „Die Grafen von Balkenftein am H 
(daf. 1847) und „Dynaftifche Forſchungen“ (daf. 
1853). Unter 8.8 Sch antiquariiben Ju⸗ 
balts find bie „Ueber bie in ben baltifchen Ländern 
grrendenen Zeugniſſe eines Handelsverkehrs mit 

m Orient” (daf. 1840) und die heibnifchen 
Ulterthümer bes ierungsbezirts Potsdam’' 
(daf. 1852) berbo ben, Außerdem lieferte 
er Bieles zur Brtegef chte theils in bem zu zwei 
Dritttheilen von elbft bearbeiteten „Allges 
meinen Ardhiv für die Geſchichtskunde bes preuß. 
Staats” (daf. 1830—36, 21 Bde), theils in ſelbſt⸗ 
ftändigen Werken, wie 3. B. über Vlotho (baf. 
1829) und Sparenberg (daf. 1842). 

Leder, bie durch den Prozeß des Gerbens zur 
gerichteten Xhierhäute, fobald fie von ihren 
Haaren befreit und in einen Buftand verfegt find, 
in weldem fie nicht mehr in Fäulniß übergeben 
und für die meiften Fälle eine gewiſſe Weichheit 
u. Gefchmeidigkeit erhalten haben. Eigentlich ift 
jebe Haut zur Lederfabrikatlon geeignet j body find 
einige zu Blein, um die Behandlung zu lohnen, bei 
anbern find bie Öaare mehr werth als bas Fell, 
und folde werben als Pelzwerk verbraudt. An 
allen Häuten nennt man die Seite, auf welder 
bie Zeit aßen, die Narbenfeite, bie innere aber 
die Fleifhfeite oder bie Hasfeite. Je nad ber 
Bereitungsart, welde im Gerben angewendet 
wird, nennt man das k. lohgahr, alauns oder 
weißgabr und fämtfhgahr, wozu nod das Pers 
gament kommt. Zu dem lohgahren 2, gehört zus 
nähft das Sohl⸗ oder Pfunbleber, bas in 
verſchiedener Güte im Handel vorkommt. Am 
meiften ſchaͤtzt man das englifche und das lütticher, 
von weldhem letztern das maftrichter eine Nach» 
ahmung ift. Unter den deutſchen Gerbereien 
liefern die hamburger, altonaer, lübeder, lünes 
burger, faalfelder und eſchweger gan vorzügliches 
8, aud kann man bierzu das banziger rechnen, 
Litthauiſches 2. fann nur mit Vortheil zu Brands 
fohlen, Rahmen und Abfagfleden gebraudt wers 
den, Ruſſiſches Sohlleber ift von verſchiedener 
Güte, im Ganzen aber geringer, als das un= 
gariſche, das wieder in presburger und wiener 
unterfchieden wird. Ein volllommen gabres und 
gut zubereitetes Sohlleder muß auf bem Schnitt 

länzend, redyt dicht und feft feyn, und bie innere 
arbe muß, wie bei Muskatnüſſen, mit einem 
grünlichen Strich erfcheinen; die fiherfte Probe 
it, wenn man ein auegefchnittenes Stüd unter 
dem Hammer fchlägt und baffelbe, ungeachtet es 
dünner geworben ift, doch genau wieder in bie 
Stelle paßt. Hat man mehre Arten von 2, 
deren verhältnißmäßige Güte man prüfen will, 
fo fhneidet man aus jeder ein gleich er Stüd, 
wiegt ed genau ab, läßt es eine Zeit lang im 
Waller liegen und wiegt es bann von Neuem; 
das vorzüglichfte ift dasjenige, welches am we⸗ 
nigften an Gewicht zugenommen. Obere, 
Fahl⸗ oder Schmalleder wird aus Schſen 
bäuten und Kalbfellen, zuweilen auch aus Kuh⸗ 
bäuten bereitet. Fiſchleder nennt man lob- 
gahres, mittelft bes Krispelholzes und bes Falz⸗ 
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tenrinde ftamıp Mn Der Kälte Wodneh un has 
mit Fett einſchmiert, welches am Feuer einziehen | Neben 
‚ worauf man fie ſchnell wieder mit fett abs | tft von den Häuten geftorbener 
Blankleder, tm Seſterreichtfchen auch | tes ®,, gefärbt und ungefärbt, 
2. genannt, wird. ner Dreffen mit meffingenen Platten alle 
dungen. XToulirtes 2. tft durch das 
geglättet | Dünn⸗ und Ebenmachen der chſeite 
be gegerbt, | dener Felle zugerichtetes Handſchuhleben & 
— lingsleder kommt von Fellen ber 
heiten verftorbenen Schafe, Atlasleder, mail 
enleber, aus 
be en und Kraben 
in den Gpinnereten gebr ußerdem ge: 


und in allen andern Karben, ift ein nenes 
dukt der engliſchen Gerbereien, au 

au A feine Güte und fein glänzendes Anfehen Ber: 
‚hören er — rin (f. d.), Juchten (f. d. u. bichte tese. (solid leather), ebenfalls eine neuere 
Gerbereü), —— (f. Ger: | Erfindung der Engländer, weldhes durd 
hehe und Korbuan. Lesteres ift eigentlich | fomdere Zubereitu außerorbentlid 
nur eine Sorte des Matoguin und hat feinen |feft ift, dient vorzüglid zu Sdumen 
Namen von der Stadt Eordova, wo es von. den | und ift allgemein im Gebrauch W 
Mauren urfpränglich ausfchließlich  Fabrieirt |tes £, if durch Tränen mit Kett, 
wurde. Auch jet noch Eommt ber befte Korbuan 
aus ber Levante, body auch aus’ Spanien und 
Deutfhland, Alauns oder weißgahres 2, beißen 




























































einer barzigen Auflöfung waflerdidht 
Außer England liefern es auch die 
Bien, Berlin, Erlangen fehr gut 1. 























biejentgen Lederarten, welche mit Alaun zubes Lederharz, f. v. a. 
reitet werben, und, Wozu vornehmlich fc e| Lederholz (Dirca L.),® aus 
Rebfelle, Elennthier⸗ u. Rennthierhäute, Schafs, | der Familie der Dnagreen, mit der‘ t 


Hammels, Lamm:, Kalb⸗ u. Hundefelle, übers 
haupt bie Häute der kleinern Thiere genommen 
werben; doch macht man das wngarifhe &, 
weldes and; insbefondere Alaunleder genannt 
wird u, ſich durch große Haltbarkeit auszeichnet, 
vorzüglich aus ftarfen Schſenhãuten. Es gehören 
zu dem weißgahren 8.: bie fog. Farbenfelle, 
d. 5. Kalbs haͤute, die auf ber Narbenfeite weiß, 
der Fleiſchſeite aber mit allerlei Farben zuge: 
richtet find, das (verſchleden gefärbte) brüffeler 
2, das glacirte odererlanger &,d.1. alaun- 
gahres, mit Milh, Eiweiß u. Baumöl gemalktes, 
dann —— und mit einem Firniß von Staͤrk⸗ 
mehl ü eräogenes 2. - Die Sämifchleberforten (f. 
Gerberet) werben verſchledentlich gefärbt, be: | dauert im Freien und wird am 
fonders wenn fie zu Handſchuhen verarbeitet wer⸗ die gelben Früchte vermehrt, welche man 
ben, welches Bean ge: Bermeubeing 10. Auch nach der Reife in Käfthen fäer und fehr 
bienen fie zu BeinBleidern, Kollern, Bettbeden, | hält. > 
Riemen, Gewehrgehentenze. Wenn ftarfe Ochfens Ledermünzen, f. Notbmüngen, 29 
hãute auf ſaͤmiſche Weiſe zugerichtet find, fo ges Leverfpaltmafchine,, Mafhyine mit einer 
braucht man fie zu Patrontafchen, ftarfen Riemen, vor mebren Jahren in England erfunden 
"Meiterftulpen, ftarfen Bandfhuben, Helmen für Vorrichtung, womit durch eine dünne 
bie Kavalerierc. Unterallen Sorten ift das Gem e&s klinge fowohl robe Häute und elle, als auch 
leder wegen feiner Dauer und Gefhmeidig« | das Leder in bünnere oder dickere, gleich bide 
Beit das beftez unächtes wird aus Bock⸗ Hammel | oder ungleih dicke Blätter zerfpaltet 
und Biberfellen gemacht. Bodleder unterſcheie koͤnnen. Es Bann nämlih in manden 
bet ſich vom Slegenleder dadurch, daß es ftärfer | von Nuten feyn, eine Haut oder ein Leberftid 
und fefter ift, doch fehr verſchleden, je nachdem die | zu verdünnen, ohne daß das getrennte als Ber 
Thtere aus Bebirgsgegenden oder Ebenen find. | luft oder als Abfall angefehen zu werben braucht. 
Reben. Hirſchleder werden beide zu feinern Leder⸗ Zwifchen zwei hortzontal und genau 
arbeiten gebraucht. Erſteres ift weicher u, fanfter, | der liegenden Walzen geht die zu fpaltende, gan; 
lehteres r. Mennthierleder tft fehr ftarf und | ftraff geipannte Haut bindurd, und zwar mit 
bauerhaft, Elenntbierleder ebenfalls ftarf, weich, | ihrem Querſchnitte (ihrer Kante, Dide) gi 
aber durch Näffe hart werdend (fehr gut zu Reitz | auf die Schneide der dünnen ——— 
kollets, Degengehängen u. Miemen). Gundeleder zu, welche ſie auf die verlangte von 
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Dirca _palustris L, Sumpflederbo 
Sumpf» Seidelbaſt, Mänfeholz , 
the Straud —— 
n Sumpfen und an feuchten, 

3— 4 Fuß und darüber Hoc, hie ni 
biegfamen, gegliederten Zweigen, Die 
sähe, kaum zerreißbare Rinde und bie. 
werden in —** ganz wie die Seibel 
tinde (Daphne Mezereum 1.) angewendet. 
nerlid wirken fie Erbrechen erregend und 5 
purgirend, dußerlid; die Haut rörbend ir, 
ichend. Man pflanzt das Gewäds an € 
hattige, beſchützte, feuchte Stelle in er 4 
Moorerde und erhält diefe Prim naß. 








einander trennt. Die Spaltklinge muß mittelft 

gemeimer Schrauben und Schrauben ohne Ende 

genau en eine Linie in bem Quers 
ober ber 


Lederwaaren — Ledru⸗Rollin. 


















veranftalteie er eine 

Für Die ttänblfege Bepentt fie un fonbke bin 

an D’Eonnell ein Schreiben, in welchem bie 

Theilnahme ber — Dem okratie an der 
in 


nachdem d tere durch Ketten, die eine | Rep | d prochen 
eigene gehen, die gehörige Spannung er⸗was jedoch ell zur Seit1 
m. hatte. Das er bat eine bin= und | trat er beſonders als or der 
Bewegung. umlaufende Klaſſe und brachte im April 1845 eine Peti⸗ 
nämlich vermöge einer in dem einen Ende | tion von Arbeitern über Organifation der Arbeit 
ihrer Are Redpnben Kurbel ein kleines Geftänge | in Als vorzüglicyer trat 
hin und her, Womit die Klinge verbunden ift, % ‘er 1847 bet den — u Lille, Dijon 
daß alfo die Wirkung des Meſſers mehr ein| und Ehalons auf, und in er Abrefl Ithung 
Schneiden, ald Spalten ift. im Jan. 1848 gehörte er zu den erften Sprechern 


Rederwaaren, in ausgebehnter Bedeutung 
alle aus Leder gemachten Waaren ber Riemer, 
Taͤſchner, Sattler, Schufter und Handſchuh⸗ 
macher. Deutfchland Liefert vorzügliche ., ins 
zwiſchen ift auch England in dieſem Fache be- 
rühmt und Frankreich nimmt in Handſchuhen und 
Schuhen und feinen Lurusartiteln ebenfalls 
e> Theil. Das Borurtheil für engliſche 2. 

Deutſchland ift jest ziemlich befiegtz ſelbſt 
englifche Sättel kommen Baum mehr zur Einfuhr. 
Ein ®le ift mit anderen 2. der Fall. Man 
verfteht aber inter 2. no insbefondere bie aus 
glattem und gepreßtem Leder, Saffıan, Korduan 
et Brieftafhen und Portefeuilles mit 

d ohne Schlöffer, mit und ohne Iuftrumente, 
Etuis, Beutel, Nähkäſtchen, Arbeirsbeutel für 

en, Souvenirs, Schreibzeuge, Batbie e, 

echſeitaſchen, Geldtaſchen, Cigarrenbüchſen u. 
a. terale, Mügen, Chatullen, Riemen zu 
Kleiderwer?, Mügenfhirme und verſchiedene an⸗ 
dere Galanteriearbeiten der Zäfchner und Autte: 
ralmacher, weldye täglich geändert ober neu 
erbacht werben. Die größeren Fabriken in 
Deutfchland find in Nürnberg, Koburg, Wien, 
OSffenbach Berlin, Prag, Fürth ze. 

Federzeug, das zur Ausrüftung des Solbaten 
gehörige temenzeug, alfo: Patrontaſchen, Säs 

eltuppel, Zorniiterriemen und dergl. Es wirb 
entweder weiß, ober ſchwarz, höchſt felten (. B. 
bei der fächfiichen Artillerie) gelb getragen. 

Redesma, Stadt in der ſpaniſchen Provinz 
Burgos, nordweitlih von Salamanca, auf einer 

ochebene am Xormes, über den eine römiſche 

üde führt, mit Gerberei, warmen Quellen, 
vorzüglihen Melonen und 2150 Einwohnern. 

Sehens Hollin, Philippe, bekannter fran- 
zöfifiher Partetmann, 1803 zu Paris geboren, 
flubirte die Rechte und trat 1832 zum erften 
Male mit einem juriftifhen Gutachten gegen 
ben über Paris verbängten Belagerungszuftand 
öffentlih auf, Er kam nun als Advokat am 
Kaſſatlonshofe bald in Ruf, erregte durch feine 
Dentfchrift über die Vorfälle der Straße Trans: 
nonain in den Upriltagen 1834 Aufſehen und 
plaidirte mit Glüd in vielen politifhen Pros 
seen, Ende Zuli 1841 an Garnier = Pages 

telle im Sarthebepartement zum Kammerde⸗ 
putirten — ſaß er hier, wie fein Borgänger, 
auf der äußerften Linken. Wegen Veröoöffentli⸗ 
chung einer 1842 zu Mans an das Wahlkollegium 
gehaltenen Rebe verurtheilte ihm der Gerichtshof 
m Laval zu 4 Monaten Gefängniß und 3000 
France Geldftrafe. Bei Gelegenheit eines bes 
mokratiſchen Bankets zu Paris am 14. Jult 1843 


ber —2* an. en ung ee 
roteftirte 2, gegen bie egung ber Regents 
—* ber Herzogin von Orleans, un eine 
proviſoriſche terung , warb zum gliede ° 
derfelben ernannt und erhielt darin bas Depars 
tement des Innern, wo er bald darauf mit & 
Blanc, Flocon u. Albert die Nationalwerkftätten 
in Paris errichtete. Sein im März zur Wahl 
der Bonftituirenden Berfammlung an die Kom⸗ 
mifläre erlaflenes Eirfular, worin er benfelben 
unbeſchraͤnkte Bo t gab, die Wablen nur 
im republitanifhen Sinne durch zuſetzen, Maires, 
Präfeften und Unterpräfeften abs und bafür 
Männer von ‚rein republifanifher Gefinnung 
einzufegen, ferner die Militaͤrmacht, die Magis 
ftratur, fowie die Nationalgatden unter und zur 
Dispofition der Kommifjäre geftellt willen weite, 
bradyte fo viel Bewegung hervor, daß die übris 
gen Mitglieder der proviforifhen Regierung ſich 
veranlaßt fahen, biefe Maßregeln zu desavoutren. 
Eben fo wurden feine diktatoriſchen Maßregeln 
gegen die Finanz ⸗ und Handelsgeſetze umd fein 
Erlaß über die Auflöfung der Grenabdier s und 
BVoltigeurfompagnten vom ber proviforifchen Re: 
gierung wieder ————— Bei der Wahl 
ur konſtituirenden Verſammlung ward er im 
I gleichzeitig in 5 Departements (Beine, 
Saones?olre, Algerien, Allier und Bar) gewählt 
und in ber Sigung vom 10. Mai mit Lamartine, 
Marie, Arago und Garnier » Pages zum definis 
tiven Regierungsinitgliede ernannt, Während 
des Kampfes in ben Junitagen 1848 war 8, 
nicht in der Nationalverfammlung gefehen wor: 
den und am 28. trat er aus der Regierung. Die 
gegen ihn erhobenen Anklagen über Erpreffungen 
und Berfhleuderungen wurden burd ein Ehren: 
gericht zurüdgewiefen. Im December 1848 er: 
bielt er 376,834 Stimmen zur  Präfibentichaft 
ber Republit, Dur die Wahl im Mai 1849 
trat er in die gefeßgebende Berfammflung, entfloh 
aber, nachdem am 14. Juni die Nationalver« 
fammlung wegen Aufforderung zum WAttentate 
am 13, feine gerichtliche Verfolgung ausgefpros 
«en hatte, über Brüjlel nad London, wo er im 
Juli anlam, Am 15. November fprad ber 
Staatsgerichtshof zu Berfailles in contumaciam 
lebenslänglidhe Deportation über ihn aus. In 
London trat er mit Mazzint, Ruge, Deraz und 
anderen Revolutionsmännern im Verbindung, 
bilvere mit diefen einen europäifchen bemofrati: 
fhen Eentralausfhuß und erließ mit ihnen im 
Auguſt 1850 ein Manifeft an das gefammte bes 
mofratifche Europa, worin zu einer Völkerver⸗ 
brüderung aufgefordert ward, Im März 1851 
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2 ein zweiter Aufruf: An bie Patrioten 
een — — un Ana we: einer 

er Br en, gab. er heraus: 
R du Palais, recueil le ne ancien et le 
plus complet de la jurisprudence frangaise de 
1791 — 1843 (40 ®be.), „ Repertoire gencral 
contenant la jurisprudence de 1791 ä 1846, 
!bistoire du droit, la legislation, la doetrine 
des auteurs“ (1845 f., 10. 8be.) und „De la de- 
cädence de l’Angleterre“ (Paris 1850, 2 Bbe., 

Ledum (Work), Pianzengattung aus ber 

lie ber Ericeen, immergrüne Sträucher 
meift in Amerika, von benen mehre als Arzneis 
u. Bierpflangen gu erwähnen find. L. latifolium 
Lam., breitblätteriger Porft, in Norbames 
rita, bat elliptifch »längliche, an beiden Enden 
runbliche, unterfeits wie an ben Zweigen roftfars 
bigsfilzige Blätter und weiße, zahlreiche, dolden⸗ 
trauben:endftändige Blumen. ben Ver⸗ 
einigten Staaten werben die Blätter häufig wie 
ber chineſiſche zu einem Geträn® unter dem 
Namen Jamesthee ober Labradorthee gebraucht 
und befonders bei Bruſtkrankheiten empfohlen. 
L. palustre Z, (Sumpfporft, Kienporft, 
Klenroft, wilder Rosmarin, Brauer: 
Praut, Gidhttanne, Tannenporft, Saus 
tanne, Wanzen-⸗ ober Mottentraut, 
Krenze), in Europa, Nordafien, Nordamerika, 
bat linealifche, am Rande —— unterſeits 
wie an den Zweigen roſtfarbig-filzige Blätter 
unb weiße, zahlreiche, boldentraubig = endftändige 
Blumen. Gebräudlih find bie beblätterten 
jungen Sinelge ober nur bie Blätter als Herba 
s. Folia Ledi palüstris s. Rosmarini sylvestris 
s. Anthos sylvestris s. Cisti Ledi. Sie haben 
einen ftarf balfamifchen, etwas terpentinartigen 
Gerud und einen bitterlid gewürzhaften, etwas 
Bampberartigen Geſchmack, wirken ſcharf narko⸗ 
tiſch und ſchweißtreibend und werben in ben 
nördlihen Ländern noch ziemlich Häufig befonders 
egen Keuchhuſten, bösartige Fieber, Hautkrank 
eiten, auch gegen Halsbraäune und in Sibirien 
Keen gegen Wechfelfieber angewendet. Gewif: 
enlofe Bierbrauer follen ſich derfelben bedienen, 
um das Bier bitter und berauſchend zu machen. 
Mit dem friſchen Kraute vertreibt man Motten 
und Wanzen; wahbrfcheinlich hält aber der ftarke 
Gerud, ben es in verfchloffenen Räumen vers 
breitet, dieſe Inſekten nur ab, indem es ben 
anlodenbden Gerudy ber Kleider zc. einhüllt. Um 
das Ungeziefer auf Rindvieh und Schweinen zu 
tödten, wäfht man biefe mit einer Abkochung. 
Wo ber Sumpfporft in größerer Menge wädlt, 
trägt er viel zur Erzeugung der Xorflager bei, 
was jedoch in Deutichland kaum der Kall if, 
dba er auf unfern Torfmooren ziemlich felten 
vorkommt. 

Bee, ſ. Leefeite. 

Lee, in ber Walachei ber bort Burfirende 
Plafter, 31’,, cirka = 1 Dukaten. 

Lee, 1) Ratbaniel, englifher Tragödien— 
bichter, 1657 zu London geboren, war ber Sohn 
eines Geiftlihen, ftudirte zu Cambridge und 
wurbe barauf Schaufpieler, verließ aber das 
Theater und verſuchte fi als Dichter, wobel er 
ſich Shakeſpeare und Fletcher als Mufter wählte, 


Ledum — Lee. 


baren und QAußerorbentlihen und 


änzlib alle Regelmäßigfeit bes den 

* 44 ne er Bet ice uns 
rößtentheil® aus den thatenre Beiten ber 

Orieden u. Römer. Bon 2.81 


haben fi nur „Uleranber ber Sofern Bien 
dofius’ auf der Bühne erhalten, QAußerbem 
noch zu nennen: „Juntus Brutus”, „Mitbris 
dates" u. „Eäfar Borgia“. Ls Berftanb unters 
lag ber beftändigen Spannung feiner 
Phantafie, die durch ben u gen 
ftiger Getränte nod höher g wurde 
man ſah ſich genöthigt, den ungluͤcklichen 
in das Irrenhaus zu Beblam zu bringen, 
geheilt entlaffen, führte er nun ein um fo 
licheres Leben. Bei einer nächtlichen Drgie 
u — m. fo — a auf den 

opf, baß er beiinnungslos auſe ——— 
wurde und einige Stunden darauf +, 1 
Seine „Dramatic Works“ erfdienen Lonbon 
De BB d Harri liſche 

Sophia und Harriet, eng Schrift⸗ 
ſtellerinnen, Töchter des Schauſpieiers John 2, 
Sopbia, zu London 1750 geboren, zeigten 
Neigung zu literarifhen Beſchaͤftigungen, trat 
aber erft in ihrem 30. Jahre mit dem Eu 
„The chapter of accidents“‘ hervor 
auf dem Haymarkettheater mit Beifall 
wurbe und ihr fo viel eintrag daß fie in den 
Stand gefegt ward, in Verbindung mit ihrer 
jüngern Schwefter, Darriet, rg, 1756, eine 
Töchterſchule in Bath zu eröffnen. Auch bier 
fand fie Zeit zu fchriftftellerifhen Arbeiten unb 
veröffentlichte 1784 einen Roman „The retess, 
or a tale of other days“, den man als Vorläufer 
ber biftorifhen Schule in ber Novelliſtik betrady- 
ten fann. Weniger Erfolg hatte das X 
„Almeyde queen of Grenada“ (1796). 
dienten Ruf gewannen bingegen bie beiben 
Schweftern burd die von ihnen a 
„Canterbury tales“ (London 1797 — Pi) 
Bbe.), die noch jegt mit Vergnügen gelefen wer⸗ 
ben. Die meiften biefer ——— von 
ber Feder Harriets, barunter „Kruitzner, or the 
German’s tale‘ (einzeln gedrudt, London 1838), 
worauf Byron fein Xrauerfpiel „ Werner" 
gründet bat. Im Jahre 1803 vo... &o 
mit einem für ihre befcheidenen Wünſche 
reihenden Bermögen von ber Leitung der & 
anftalt zurück und ließ bald darauf „, The life of 
a lover“, eine ſchon früher von ihr 5—— 
Novelle, erſcheinen. Ihr Luſtſpiel The assig- 
nation‘‘ fam 1807 in Drurylane zur 
rung, fonnte aber, da man perfönliche Anfpies 
lungen darin zu entdeden glaubte, nur einmal 
gegeben werben. Im Jahre 1812 ließ fie ib 
in @lifton nieber, wo fie am 13, März 1824 +, 
Harriet fehrieb außer den „Canterbury tales“ 
zwei Romane „The errors of Innocence“ (6 
Boe., 1786) und „Clara Lennox “ (1797), bas 
Luftfpiel „The new peccage‘ (1787) unb bie 
Dramen „Tbe mysterious mariage‘ (1798) unb 
„The three strangers‘“‘, nad einem beutfchen 
Original bearbeitet (1835). Sie + au Elifton am 
1. Auguft 1851. 

3) Samuel, einer ber bedeutendften englifchen 


Er gefiel fit) befonders im Großen, Wunder 
chmaͤhte 


get⸗ 
und 
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Leea — Leeb. 


Drientaliſten und Sprachkenner, den 14. Mai 
1783 zu Longnor in der Grafſchaft Salop von 
armen Meltern geboren, genoß nur den bürftigen 
Unterricht ber niederen Stände Englands, ers 
lernte dann bas Bimmerhandwerf mit regem 
‚blieb jedoch in feinen freien Stunden ber 
rtgeſetzten ya mit feinen Schulftus 
; ber — zugewandt. 
Mit Eifer forfchte er in der Schrift, als ber uns 
trüglihen Quelle höherer Offenbarung, und als 
er erfuhr, daß der Sinn der heiligen Bücher erft 
aus dem Urterte ficher erkannt werben Pönne, 
unternahm er e8, zuerft die lateinifhe und dann 
die griechiſche Sprache mit Hülfe einer mangel- 
baften Grammatit und eines griehifchen Neuen 
Teftaments zu erlernen, Der britifdhen Bibel: 
gelelfieft empfohlen, erhielt er von diefer die 
ttel, ganz feinen wiſſenſchaftlichen Neigungen 
u feben, erlernte nun in Burger Zeit außer ben 
ben Sprachen des Plaffifhen Alterthumes bie 
bebrätfche, afigrifhe, arabifhe und perfifche 
Sprade, beſchäftigte fi mit der franzöfifcen 
und beutfhen und forfhte unermüdlih in den 
verfchledenen Theilen der Wiſſenſchaft. Schon 
1819 Bonnte er als Profeſſor in Cambridge auf⸗ 
treten und nach ben Urtheilen eines Sylveftre be 
Sacy und Gefenius als einer der erften Driens 
taliften angefeben werben. Später erhielt er bie 
einträgliche Stelle eines Kanonikus zu Briftol 
umb 1 bie Bönigliche Profeſſur der hebräffchen 
Sprache zu Eambridge. Er + dem 16. December 
1852 zu Barlay in Herts. Seine „Grammar of 
the Hebrew language “ (2. Aufl., London 1831) 
übertraf die bis dahin in England gangbaren 
Werke biefer Art an Bollftändigkeit und Gründ⸗ 
lichkelt. Seine Ueberfegung des Buchs Hiob 
(baf- 1837, 3 Bbe.) ift von einem reichhaltigen 
Kommentar bezlettet. Auch fein „ Hebrew, 
Chaldaic and English dictionary‘ (daf. 1840), 
die „Sermons on the study of the holy scriptu- 
res‘ (1830) und bie „Events and times of the 
visions of Daniel and St.-John“ (London 1851) 
find fehr gefchägt. Für ben „Oriental translated 
found“ überfegte er die „Travels‘ des Ihn: Bas 
tuta (daf. 1833) aus dem Urabifhen. Auch bes 
orgte er im Auftrage der londoner Bibelgefell: 
haften neue yes bes ſyriſchen Alten 
(London 1833) und Neuen Teftaments (daf. 1816) 
oder ber fogenannten Peſchito, der Bibel in ma⸗ 
layiſcher, perfifcher und bindoftanifher Sprade, 
der Pfalmen und Evangelien in koptiſcher und 
arabiſcher Sprade ıc. 

@een, Pflanzengattung aus ber Familie der 
Hefperideen, Sträucher meift in Oftindien, von 
denen mehre als Zier⸗ und Arzneipflanzen bies 
nen, namentlih: L. sambucina Willd., Aqui- 
licia sambucina L., aufden Infeln bes indiſchen 
Arhipelagus. In ihrem Baterlande gebraudt 
man ben Saft der jungen Stengel u. Aefte, ſowie 
bie Blätter und Früchte bei Fiebern und Augen 
entzündungen, bie Stengel äußerlich aud bei 
Lähmung ber Glieder, Abſceſſen und Wunden. 
Die Soldaten tragen im Kriege ein Stüd Holz 
mit fich und fireuen das Sägemehl davon auf bie 
Wunden, welde dann ſchnell Heilen. Die ges 
faueten Wurzeln a. die verlorene Kraft wieber 
berftellen. Die Wurzel von L, Staphylen Rozb,, 


auf Malabar, wird bafelbft bei Unterleibsteiben, 
Magenübeln, Kolik ze. und die Blätter innerlich, 
um die Berbauung * befördern, und äußerlich 
gegen Gicht, eine Äbkochung des Holzes aber, 
um ben Durft zu mindern, im bigigen Krank 
beiten angewenbet. 

Reeb, Johann, beuffher Bildhauer, 1790 
zu Diemmingen geboren, wanderte ald Steinmeg 
1809 in die weis, ging aber 1812 nach Paris, 
wo er 1814 bie Akademie ber vier Nationen bes 


fuchte und durch den Grafen. von Rechberg dem 
Kronprinzen von empfohlen wurde, der 
welchen er bie in Paris angekaufte che 


alban 

Sammlung nach chen brachte. Hier lieferte 
er für die Glyptothek eine große Anzahl von 
Gypsmodellen zu architektoniſchen Verzierungen, 
und eine lebensgroße Statue der Pſyche warb 
mit folcher Zufriedenheit aufgenommen, daß 2, 
auf zwei Jahre ein Stipendium erhielt, um in 
Rom ſich dem höheren Fade der Skulptur zu 
wibmen, Die erften Bildwerke, welde er 
Rom felt 1817 ausführte, waren ein Basrelief 
mit drei Horen, welche den Pegafus pflegen, und 
die Statue einer Bachantin. In —— 
er für den Herzog von Alba eine lebensgroße 
Figur des Hylas und einer Nymphe in Marmor 
aus, bie aber fpäter auf dem Kransporte zur 
See zu Grunde egangen feyn fol. Auch ftellte 
er Paganini in einerBüfte dar. Nach drei Jahren 
kam er wieder nad Rom, wo ibm Thorwaldfen 
fein Atelier öffnete. Der damalige 

Ludwig von Bayern ließ durch ihn bie Polofjale 
Büfte Boerhave's für die Walballa in carrari» 
fhem Marmor fertigen; ber König von Würs 
temberg übertrug ihm die Ausführung der Mars 
morftatue des Evangeliften Matthäus, die in ber 
Grabfapelle auf dem Rothenberg bei Stuttgart 
aufgeftellt wurbe, Gleichzeitig fertigte er auch 


die Statue eines jungen Mädchens mit einem 


Nefte voll Amoretten in Marmor, und für ben 
Grafen von Schönborn einen fchlafenden Amor 
in Marmor. Im Jahre 1826 nah Münden 
zurückgekehrt, erhielt er eine Menge ehrenvoller 
Aufträge. Bon ihm find die Büften von zehn 
ber berühmteften Xonfeger im großen Saale 
des Odeon; für den Grafen de Bray mobellirte 
er ein 35 Fuß langes Relief mit Darftellungen 
aus der Odyſſee. In der Kirche zu Nieber- 
aſchau tft das Denkmal des Grafen Mar von 
Preifing von weißem Marmor fein Werk, in der 
Kirche zu Donzborf das Denkmal ber Gräfin von 
Rechberg. Im den Arkaden bes Gottesaders in 
Münden iſt das fhöne Monument, weldes er 
für Lorenz von Weſtenrieder ausführte. Im 
Veftibulum des allgemeinen Krankenhauſes find 
feine Denkmäler des Simon und Xaver von 
Häberl, im Giebelfelde der Pöniglidhen Glyptothek 
wei Statuen in Marmor. Swei Säle in bies 
lm Gebäude find von ihm dekorirt. Im Jahre 
1835 ftellte er in einem Marmorbasrelief bie 
Bermählung des Rheins mit dem Main bar 
und König Ludwig I. als Vermittler zwifchen ber 
Germania und Bavaria. Im Iahre 1832 mos 
dellirte er die Büften der griechiſchen Deputirten 
Borzaris, Miaulis und Kaliopulos; von Miaus 
lis fertigte er auch eine Heine Statue, bie Stigls 
maier in Erz goß. Befonbere Erwähnung vers 
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en ſchmutzig 
Ir ur a an tu nd —* 
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von 70 Tonnen bis zur Stadt gelangen können, 


führende breite ** (Briggate) iſt fo 
lebhaft wie nur irgend eine Straße in London. 
Durch bie vielen Kuppeln und Schornfteine der 
und Kabriten gewährt 2. von weitem 

Unfeben einer orientalifhen Stadt. 8. 
Dr. Prieftley geftiftete Stadtbibliothek, 
loſophiſch sliterarifhe Geſellſchaft, eine 
» Inftitution, eine Mecdantes Inftttution 
und mit Hu und ben übrigen dazu ges 
börigen Umgebungen 190,000 Einwohner, wah⸗ 
rend es 1773 mur 17,000 zählte. Die Stadt hat 
Baummollen» und Flachsſpinnereien, 
oße Segeltuch =, Leinwand, Teppich⸗, Leber, 
«, Preßfpan-, Steinguts und chemiſche 
n, Zöpfereien, bedeutende Eifengießereien 
und iſt nicht nur der Mittelpunkt und Bauptfig 
ber englifhen Wollfpinnerei u. Tuchfabrikation 
fondern aud der wichtigſte Dandelsplag des 
Köntgreichs für diefe Artikel, namentlich für die 
mittlern und gröbern Sorten. Die Tuchfabri⸗ 
kation beſchraͤnkt ſich aber nicht auf 8, felbft, 
fondern neben der ſtädtiſchen Induftrie, welche 
die verſchiedenen Operationen zufammenfaßt, fo 
daß die Wolle meift unter einem Dache gefärbt, 
geſponnen, gewebt, gewalft und appretirt wird, 
bt die Manufaktur auf dem fladen Lande, wo 
he Zaufende von Familien befhäftigt. Die Zahl 
der Dampfmafhinen ‚beträgt über 400. Unter 
den benachbarten Eifenwerken liefert das Low- 
Moor - Iron - Company -Work viele Kanonen, 
Kugeln, Ketten u. Anker Die Bevölkerung von 
2. ift aus fat allen hriftlichen Sekten zufammen: 
geſetzt; außer Katholiken leben bier Presbutes 
rianer, Unitarier, Quäßer, Inbependents, ſchotti⸗ 
= Abgetrennte (Scots Seceders), Baptiften, 
ethobiften. 2. war ſchon unter Meilpelun dem 
Eroberer vorhanden. Das fefte Schloß daſelbſt 
warb 1139 vom König Stephan belagert und 
bildete 1399 das Gefängniß Richards Il. Karl. 
gab der Stadt Privilegien und Karl 11. eine noch 
jegt gültige Charte. Derfeedsrkiverpoolkas 
nal, ber großartigfte von ganz England, 1770 
bis 1810 mit einem Koftenaufwande von 2 Mill. 
Pf. Sterl. erbaut, beginnt bei Liverpool, ift in 
vielfaben Krümmungen aegen Norden gerichtet 
und bildet einen großen Bogen, ben er, gegen 
Süboften gewendet, 28 Meilen lang, bei 2. 
Er er Höhefbeidepunkt deſſelben beträgt 
403 Fuß, den Kall bewirken 91 Scleußen, 
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bat | aͤgyptiſchen Altertum 
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Leemans, Eonradus, 
28. 


gegen Belg 
movirte er 1835 und erbielt | 
vorläufig die Direktion bes rx Alte 
thümer, bis er im November 1835 die befi 
—* a * * Konſervator erbielt, 
gelang ihm in einem gneten Gebäude 
bisher in mehren —22 ——— 
taͤten zu vereinigen und reiche Sa 
gehörig geordnet dem Publikum zugaͤngl 
machen. Im Jahre 1839 wurde er zum D 
des Muſeums ernannt. 2. bat ſich viel 
chaͤftigt umb 
dtefer Studien mehre Reifen nad —* 
und nach London (1831, 1836, 188 
men, als deren Früchte die vortreffliche 
von Horapollo's „„Hieroglyphica** 
und die „Aegyptische Monumenten van hei 
seum van Oudheden te Leyden“ (Ge 
Leyden 1835 — 52) zu betradhten t 
demfelben Gebiete bewegen ſich auch r 
Graeci musei Lugduni - Batavensis* (Bd I 
daf. 1843), „‚Description raisonnse des me 
numents Egyptiens du musse etc, aL 
(daf. 1840), „Monuments sgyptiens 
des lögendes royales‘‘ (daf. 1838), Das ram 
ſche und griechiſche Alterthum betreffen: n 
madversiones ad musei Lugduni - 
inscriptiones graecas et Iatinas‘* (Beyben 
„Romeinsche Outheden te Rosseon* (bdaf. 
„Romeinsche Oudheden te Maastricht ( 
1843), „De Gangles, eene grieksche 
derde Drinkschaai* (daſ. I „ Mededeeling 
over de Schilderkunst der Ouden** (baf, 
rc. Auch gabE, eine Beſchreibung ber 
und ameritanifhen Alterthümer im 
Mufeum (Leyden 1842) heraus, F. 

Leenfingen (Leiffigen) Mineralbab im 
fhweizer Kanton Bern, am füdlichen Ufen bei 
Thunerfees, 1760 Fuß über dem Meer, : 
eine ber ausgedehnteſten u. reizenbdften 
über einen Theil des Thuner⸗ und B 
Unterfeen und Interlaken, ben Beaten 
bie von niedern Alpen umgebenen 
Die 3 Heilquellen entipringen in ber 1 
mation des Grates aus Gups, In welgen 
Brunner und I. Pagenfteher 36 Procent 
felfauren Strontian fanden. So febr 
diefelben gerühmt und beſucht waren, feit 
fie 1788 befchrieben, fo kamen fie doch * 
Zeit in Verfall und erſt wieder in Aufnabme, 
die Baveeinrichtungen verbefiert, 1824 miedt 
eröffnet und mit einer Molkenanſtalt verbunb 
ee —* unterſucht wurden die Q 
en fpäter von Pagenſtecher. 

Leer, Stadt im —— ma * 
Oſtfriesiand, auf einem Vorſprunge ber 
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Leerbaum — 


nörblichen Ufer der für Heine & 
— Leda, welde ’/, Stunden ee 


bie Kirche der reformirten 


au erwäbnen: bie mit dem 


Bollbureau, das Rathhaus, die Börfe, bas| Kö 


Steuerburcau, das Klubbhaus, die Hahnenburg 
am Süberhamrid und die Lünningsburg an ber 
alten Burgftraße. 8. befigt ein 1586 geftiftetes 
Gymnafium u. gute Bolksfhulen, ein Waifens 
haus ‚zwei Hofpitäler. Die Mennoniten haben 
ein Bethaus und bie Juden eine Synagoge. 
Außerbem ift 2. der Gig eines Steuerkreifes, 
einer tfteuers und Bauptzollreceptur mit 
jyecieller Verwaltung, eines Poftamtes und einer 
faftorei für Lüneburg. Außer Aderbau 
und Viehzucht werben von ben 7000 Bewohnern 
2.8 ſtaͤdtiſche Gewerbe ftark betrieben. Die 
dafigen Schiffsbauten, Bierbrauereien, Brannt⸗ 
mweinbrennereien, Eifige, Seifen⸗, Lichter:, Tas 
bakfabriten, auch die Pferbemärkte find bedeu⸗ 
tend; bie einen, Zwirn⸗ und Strumpfmanufaße 
tur, fonft durch ganz; Europa bekannt, ift fehr 
geſunken. 2 ift der Hauptſitz des Handels mit 
dem ehemaligen Niebermünfter und bat eigenen 
Banbel mit Oldenburg, Hamburg und Bremen ; 
Ausfubrartikel find die Produkte der Gegend: 
Getreide, Vieh, Butter, Käfe, auch Honig, 
Wade, Leinwand, Zwirn und Torf. Der Stabt 
gegenüber liegt die Halbinfel Neffe, welche 
dur eimen großen Bogen ber Leda gebilder 
wird. Der Vergnügungsort Bollingbaufen 
bat fhöne Anlagen und eine mineralifche Quelle, 
bie aber nicht benugt wird. An der Mündung 
ber Leda liegt das Dorf Leerort, ehemals eine 
' be beren Beitürmung 1514 Heinrich 1. 

von Braunfchiweig » Wolfenbüttel fil. 2. ift 
wahrſcheinlich einer der älteften Orte ber Pros 
Im Mittelalter erhoben ſich zu 2, bie 
Ubenas, Im Jahre 1431 wurde die Burg umd 
bes Focko⸗Ukena von Enno erobert 

und. gefchleiftz; ſeitdem ftand 2. unter bem Haufe 
Eirkiena. Auf dem Plage ber —— Burg 
find jegt Gärten und Bleichen. Auch von einer 
zweiten Burg find noch Spuren übrig. Im Jahre 
1725. (im legten Bürgerkriege) war bier ein 
Gefecht zwiſchen den fürftliben und ftändifchen 
Truppen. Zur Stabt wurbe 2, erft durch bie 
Verfaſſungsurkunde von 1833 erhoben. Der 
Srt erhielt dadurch Sitz in der fkädtifchen 
Kurie der ofifriefiihen Landſchaft und das 
sl einen Deputirten zur zweiten Kammer 


eerbaum, f- v. a. Laͤrchenbaum, Pin 
rt — — 
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Leerd am, Stadt in der niederlaͤndiſchen Pro: 
vinz Sümholland, an der Linge, norbweftlich 
ne Gorkum, mit Pferdemarkt und 2200 Eins 
wobnern.. 


Leere (Vacuum), ein Raum, in welchem fich 


Leeuwarden. 
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kein Körper befindet. Ob es abſolut leere Räum 
geben Pönne, war feit den erften Unterfir ; 
auf dem Gebiet der Phyſik eine phu 
Streitfrage, indem man bald an der MöglichPeit 
einer abfoluten 2. zweifelte, bald folde ans poi⸗ 
loſophiſchen Schlüffen abzuleiten oder zu vernels 
nen fuchte. Man fprad bon einem Vacuum 
mundanum u. einem Vacuum extramundanum, 
wovon jenes innerhalb, diefes außerhalb ber 
BWeltgrenzen liegen follte, und fhatnirte nod ein 
Vacuum absolutum „ eine für fi _beftchende 
—— en dem Da der 

rperwelt dorauegehende, vom &chö 
fpäter mit Materie, erfüllte &, Das din 
mundanum follte wieder ein ziweifadhes, nämlich 
ein Vacuam disseminatum und conservatıum 
feyn, jenes die zwiſchen den Theilen eines Körs 
pers zerftreut befindlichen E,n, diefes bie aufars 
häufte 2., die zwifchen den zerftreuten MeltPärs 
pern vorhandene und biefe auseinander haltende 
2.,/bedeuten. Die Erfahrung Hat indef bewleſen, 
daß 3. B. die früber als leer angenommenen 
Bwifchenräume zwiſchen ben Himmels koͤrpern 
von einer feinen Materie erfüllt feyn müffen, 
welde die Fortpflanzung bes Mchts vermittelt 
und die Urfahe mander Abweichungen in ber 
Bewegung ber Himmelsförper it. Guerides 
ſche 2. nennt man jeben mittelft der Fuftpumpe 
theilweiſe Iuftleer bargefteflten Raum. Da zur 
Erzeugung einer ſolchen 2. eine dem gegenmir- 
Penden Luftdrucke wenigſtens gleiche Kraft nötbig 
ft, nahm man früher an, daß die Natur einen 
unbedingten Abſcheu dor der 2, (Horror vacai) 
habe. KXorricelli -zeigte zuerft am Barometer, 
daß biefer Widerftand nur bis zur Höbe bes 
Luftdrucks felbft reiche. Mach ihm heißt der über 
bem Quedfilber tm Barometer befindliche luft⸗ 
leere Raum die torricellifhe ®, 

Beeren, f. Lehren. 

—— ſ. no 

eersburg, Bauptort der Graffchaft Lau 

im —— Staat —— 34 Dein 
len von Wafbington, 1%, Meilen nörbiih von 
dem Fluſſe Potomäc, auf erhöhter Ebene, am 
Fuße des Kittoctangebirgs, in frudtbarer Ges 
gend, mit Poft, Gerichtshaus, Sefängnif, Marktes 
baus, Banf, presbytertanifcher, episfopalifcer, 
methodiſtiſcher Kirche, Akademte, weiblihem Er- 
ziebungeinftitut, Drudereien und 2500 Ein. 

Leefeite, bie außerhalb des Windftriches lies 
gende Seite des Schiffes, der Rupfeite entars 
gengefeht. Segelt z. B. ein Schiff mit ei 
wertwind nad Dften, fo tft (die Linke) die Bads 
bordfeite bie 2, und bie &teuerbordfeite (bie 
rechte) die Luvſeite. Je nachdem fi ein Seael 
oder Tau auf einer ber genannten Seiten befins 
bet, wirb es auch nach ihr benannt, 

Leeuwarden, Hauptftabt der niederländi- 
fhen Provinz Friesland, am Ee und am großen 
Kanal zwifhen Haarlingen und Gröningen, fos 
wie aub an dem nach Dokkum und Gneeß, 
fonft Refidenz des Erbitatthalters von Briesland, 
mit Wällen umgeben und von vielen Kanälen 
durchſchnitten, durch bie es mit den oben genaun⸗ 
ten in Verbindung ſteht, iſt gut gebaut, bat breite 
und gerade Straßen, ein koͤnigliches Palais, 
Prinzenhof genannt, 12 ſchone Kirchen, worun⸗ 
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ter bie zu St. Jakob mit den Grabmälern meh⸗ 
rer oranifhen Prinzen, ein fhönes Stadthaus, 
‚ein Landhaus, eine Münge, ein Zeughaus, 
Synagoge, ein Zuchthaus für 800 —— 
eine lateiniſche Schule, vorzüglide Leinwandfa⸗ 
brikation, Papiermühlen, Seifenfiedereien, Leim⸗ 
fiedereien, Gerberei, Brauerei, Del⸗, Mebls, 
Schneide⸗ und Lohmühlen, Pferdbebandel und 
27,000 Ein, 2, kommt zuerft in Urkunden aus 
bem 13. Jahrhundert vor, Damals waren DI: 
bebova unb Boca nodı von ber Stadt getrennte 
Dörfer. Im J. 1499 ließ Herzog Albredt das 
Schloß erbauen; 1504 wurbe bie Stabt Sitz bes 
Naths der Provim Arietland und 1559 auf kurze 
Zeit Sig eines Bilhofs. Die ehemaligen Wälle 
find jegt in Spaziergänge verwanbelt. 

Reeuwen, ©. 3. van, berühmter Blumen: 
und Frücdtemaler, geboren 1756 zu Arnheim, 
Schüler von WB. Hendricks zu Harlem, + in fels 
ner Geburtsftabt 18233. Seine Bilder find von 
großer Wahrbeit und Treue der Natur, mit zar⸗ 
tem und forafältigem Pinfel behanbelt. 

Reenwenhoef, Anton, berühmter bolläns 
bifher Naturforfcher, 1632 zu Delft geboren, ans 
fangs Kaufmann, ftudirte Dann bie phufifalifchen 
Billenfhaften und machte eine Menge Ent: 
bedungen mit dem Mikroffop, namentlid ver⸗ 
banft man ihm die Entdedung der Samenthier⸗ 
hen. Er + zu Delft 1733. Schrieb: „Arcana 
naturae detecta‘ (Delft 1695, 3. Ausgabe, Ley: 
ben 1708). 

Leewards⸗JIslands (Infeln unterbem 
Winde), die nörblidhften ber kleinen Antillen: 
bie Jungfern⸗ (Birginifhen) Infeln, &t. Eroir, 
EN eint 

ntigua, Gu que unb ge 
unbedeutende in ber Nähe. 

Leewardsküſte, afritanifhe Küfte, von ber 
Tiefe bes Meerbufens von Guinea bis an Sierra 
Leona, enthält bie Sklaven⸗, Bold», Zahn: und 
Körnerfüfte. 

Befebre (Kefevre), Zanegut, gewöhnlich 
Zanaquil aber genannt, gelehrter 
nift, geboren zu Eaen 1615, warb von feinem 
Obeim, einem Geiftlichen, erzogen und follte ſich 
ebenfalls dem geiftlihen Stand widmen, begab 
fi aber, um biefem zu entgehen, nach Paris, wo 
ihn Ricelieu, dem er vorgeftellt wurbe, als In— 
fpeftor ber Druderei im Louvre anftellte. Nach 
bes Kardinals Tode ging er mit einem Freunde 
nadı Langres, machte ſich bier mit ber Lehre ber 
Reformirten bekannt und trat zu Preuilly in 
Touraine zur reformirten Kirche über, worauf er 
eine theologiſche Profeffur bei ber Akademie von 
Saumur erbielt. Hier Bam er in Konflikt mit 
feinem Konfiftorium, weil er von der griechifchen 
Dichterin Sappho zu mild geurtheilt, und ſchon 
war er entſchloſſen, die Stelle nieberzulegen und 
nadı Heidelberg zu geben, wo ihm ber Kurfürft 
von ber Pfalz eine angenehme Stellung bot, als 
er durch Anftrengung und Arbeit erſchöpft am 
12. September 1672 +. 2. war ein Mann von 
vortrefflihem Charakter, bober Bildung und 
grünblicher Gelehrſamkeit, Eigenfchaften, bie auch 
auf feine berühmte Tochter Anna Dacier (f. b.) 
übergingen. Man bat von ihm Ausgaben bes 
eucian und Longin, mit lateiniſchen Ueberſetzun⸗ 


Leeuwen — 
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Barboubde, St. Ehriftopbe, | bei 
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Lefebore. 


Gen, Saft Kern, Hera Mirait, poll 
9, Juſtin, Terenz, Horas, 
, on und Sappho heraus. Bon Kinn 
eigenen erwähnen wir bie „ 

ticae‘“ (Saumur 16659 u. o.), Les des 
postes grecs"* (daf. 1665) und „Methode pour 
— les hamanites groeq. et lat.“ (Die 

s 1731). 

Lefebvre, Srangois Joſeph, Marſchal 
von Frankreich, der Sohn eines Müllers zu Ruf⸗ 
fad im Elſaß, wurde am 25. Okt. 1765 geboren 
und als Waife von feinem Oheim, einem Pfar: 
rer, erzogen. Er ging 1773 unter —— 
ſchen den, erhielt 1788 ben Grab eines Ser⸗ 
> unb rettete, wiewohl für bie 

egeiftert,; als folder am 21. Juli 1789 ben 

zieren dieſes Eorps das Leben. Nah Auflöfung 
der Garden ging er in bas Bataillon „Les filles 
St. Thomas“ in weldyem er bie Milttärin» 
ftrußtionen leitete. Mit einer Abtheilung biefer 
Kruppe bedite er eines Tages ben Rü ber 
Pöntalihen Familie in die Tuilerien mit € 

gefahr und rettete 1792 die Diokontokaſſe vor 
Plünderung. In Folge beffen erbielt, er. ben 
Grad eines Hauptmanns, in welcher Eigenfchaft 
er num in bie aßtive Armee eintrat. Nachbem er 
jutanten aufs 


bei Lambach und Giesberg, zum fionsgenes 
ral erhoben. Er befehligte hierauf in den Ars 
meen im Wasgau, an ber Saar, ber Mofel, be 
fonders an ber Sambre und Maas, und war ge 
wöhnlicdh Führer der Avantgarde. In ber Schlacht 
Fleurus errang er als General bes rechten 
gi 18 den Sieg. Hierauf unter ben Befehl 
ebers geftellt, eg er ſich an ben Gefech⸗ 
ten am Rhein. Im 3. 1796 hielt er anfangs bie 
Defterreicher mit einem Theil ber Rhein⸗ unb 
Mofelarmee im Schach und befiegte biefelben 
bann in ber Schlacht bei Altenkirchen, wo er bat 
Eentrumm befebligte. Nach ber Einna von 
anffurt trat er in die Sambres und Maasarı 
mee jurüd unb übernahm nach bem Tode Hoche’e 
(Ende 1797) proviforifh den DOberbefehl. Im 
J. 1799 führte er in der Armee Jourbans ein 
8000 Dann ftarkes Eorps, mit weldyem er gegen 
30,000 Defterreiher das Gefecht bei & 
aushielt. Schwer verwundet Behrte 2. nach Pa- 
ris ed und erbielt das Kommanbo ber 17. 
Militärbivifion in ber Hauptſtadt. Der Wide 
tigkeit diefer Stellung wegen verfuchte man ihn 
an Treilhards Stelle ins Direktorium zu brins 
en, was jebodh ber Rath ber Alten vereitelte, 
n ber Revolution vom 18. Brumaire unters 
fügte er Bonaparte, mehr aus milttärifhem Ge: 
borfam, benn als Theilnehmer an ber Intrigue. 
Nachdem Bonaparte bas Kommando ber 17. 
litärbivifion an ſich geriffen, erbielt 2. ben Be: 
fehl über die Direktorlalgardbe. An ber * 
derſelben brang er am 19. Brumaire in den Rath 
ber Fünfhundert, bolte ben bedrohten Präfibens 
ten kLucian Bonaparte heraus unb trug baburd 
fehr viel zum Erfolge bes Streidhes bei. Der 
erfte Konful gab ihm hierauf mwieber das Kom: 
manbo ber 17. Milttärbivifion, und 1800 wurbe 
er im Senate Prätor, welde Würbe er bis zur 





Befebure-Dednouettes — Lefevre. 


Meſtauration behielt. Am 19. Mat 1804 erhob 
ihn der Baer Marſchall, und Ip folgenden 
Jahre ertheilte er ibm den bie Ras 
1206. egen Preußen übernahm 2 
von. x 

* m Armee, befeh 


in 
am 14.0 Oftober bie 
Schlacht bei Jena und bedte dann ben Rüden 
des bis zur Schlacht bei Eylau. Napo⸗ 
leon ihm hierauf die Leitung der Bela⸗ 
ig, ftellte bie Inifde und bie 
wie das fhe Kontingent 


von 
unter ge Befehl und erbob ihn nad der Eins | db 


nahme ber Stadt (am 26. Mat 1807) zum Her⸗ 
von Danzig. Im J. 1808 befehligte 2. das 
Klemens An Spanien. Er gewann am 31. 
Oktober bie Schlacht bei Durango, nahm Bilbao 
und ſchlug am 7. November die englifche Armee 
unter Blake auf den Höhen von Guenes. Nach⸗ 
bem er am 10. November die Schlacht bei Espi⸗ 
noza geliefert, nahm er am 3. Dec. Segovia, Im 
Keldzuge von 1809 gegen Deſterreich komman⸗ 
dirte er bie che Armee, unterdrüdte bie 
eftion in Tyrol und betheiligte ſich an ben 
&bladhten bet Eckmühl und Wagram, : 

1. Beldzuge von 1812 führte er bie fee is 
er= 


ie Ga 
anfreich 1814 gab ihm ber Kaifer 
den Befehl über den Linken Flügel ber Heeres» 
— Nachdem er zu Montmirail, Arcis: 
fursAube und Champ Aubert mit der höchſten 
Aufopfe gekaͤmpft, unterwarf er ſich nach ber 
Abdankun Wapoleone ben Bourbons und wurbe 
dafür am 4. Juni 1814 zum Pair erhoben. Da 
er fi aber während der Hundert Tage wieber 
auf Napoleons, Seite fchlug, verlor er feine 
Würde mit ber zweiten Reftauration. Dod be: 
gärtete ibn fhon im folgenden Sabre * 
XVIII. als Marſchall, und am 5. März 181 
trat er in die Palrskanımer zurüd. Er F zu 
2 am 14. Sept. 1820, nachdem jeine zwölf 
öhne ins Grab ihm vorausgegangen., Ohne 
burch größere Geifteseigenfhaften zu glänzen, 
war Bein unterrichteter, Pluger und befcheidener 
Charakter. Seine Wittwe +, 76 Jahre alt, am 
28. Dec. 1835 und binterließ ihren Nichten ein 
Bermögen von 15 Millionen France. 
efebpre:-Desnouettes, Charles, Graf, 
franzöfifcher Generallieutenant, geboren 1775 zu 
Dar nahm [bon als Schüler aus Neigung für 
—6 Laufbahn heimlich mehrmals Mi⸗ 
litãrdienſte, wurde aber vom Vater immer wieder 
loegekauft und der Schule zugeführt. Beim 
Ausbruch der Revolution trat er in eine Legion 
— —⸗ ſtieg durch ſeltene Tapferkeit von 
fufe zu Stufe und war 1804 bereits Oberſtlieu⸗ 
tenant bes 18. Dragonerregiments, das er befon- 
bers in ber Schlacht bei Aufterlig mit Auszeich⸗ 
führte. Im September 1806 wurde er 
sum Brigadegeneral befördert und bem König 
von Weſtphalen beigegeben. Im 3. 1808 er— 
nannte ihn Napoleon zum Divifionsgeneral und 
Sberſten ber reitenden Garbejäger. 2, ging 
bierauf zur Armee nach Spanien, ſchlug während 
der Belagerung von Saragofja am 23. Juni 
einen Theil bes fpanifchen Heeres bei Epila, fiel 
aber in bie Hände der Engländer, bie ibn nad 
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Höhen hinter Reichenbach am 
warf er denſelben 
ber Spitze ber polniſchen Lanciers. 
ral Thielemann, der ſich im September 
nem öſterreichiſch⸗ ruſſiſchen Streifcorpeim Rüden 
er franzöfifhen Armee zeigte, wurbe er von 
Dresben aus mit einem R ecorps entges 
gengefenbet. 2. trieb ben Feind am 24, aus der 
Gegend von Altenburg nah Böhmen , 
wurde aber fhon am 28,, nachdem ſich 
mann mit dem Koſakenhetman Platow t, 
aus ————— und mußte ſich nach Weißen⸗ 
fels zurückziehen. Im Felbzug von 1814 in 
Gran eich jap fih L. bei Larothiöre und im 
efecht bei Brienne aus. Nad ber erften Ab» 
banfung bes Kaiſers esfortirte er denfelben bis 
nad Roanne und wurde hierauf als Befehlsha⸗ 
ber eines Garbejägerregiments beftätigt. Auf 
die Nachricht von der Landung Napoleons eilte 
er von Paris zu diefem Regiment nad Flandern 
und verſuchte an der Spige beffelben auf bem 
Weg nad) der Hauptftadt auch bie übrigen Gar: 
nifonen zum Abfall zu bewegen. Er drang in 
Gemeinihaft mit den beiden Generälen Lalles 
mand am 10. März 1815 zu Laföre ein, um in 
bes Gefhügbepots und der Befayung zu bemaͤch⸗ 
tigen, was jedoch ber Marschal⸗be⸗ Camp d'Abo⸗ 
ville zu verhindern wußte. Am folgenden Tage 
erſchien er zu Compioͤgne vor ber Kaſerne bes 
Jägerregiments Berri und forderte baflelbe auf, 
bie Sadıe bed Könige zu verlaffen. Allein auch 
bier wurde er durch ben Major Lainez abgemwie- 
fen, und feine Truppe, beren Muth bereits ge: 
ſunken war, verließ ibn und zerftreute fi. Vers 
kleidet entfernte ſich L. darauf aus Eompidgne 
und verbarg fib mit ben Gebrübern Lallemand 
bei dem General Rigault, wo er bie Ankunft des 
Kaifers erwartete, welder letztere ihn zum Pair 
erhob, Er übernahm ben Befehl einer Divifion 
und kämpfte bei Fleurus und Waterloo. Nah 
ber zweiten Abbankung Napoleons gelang es 
ibm, nad Amerika zu enttommen. Im Mat 
1816 verurtheilte ihn ein Kriegsrath zum Tode. 
—— 1822 ſchiffte ſich L. in einem amerikani⸗ 
ſchen Safen ein, um aus Belgien ſeine Gemah⸗ 
lin abzuholen, erlitt jedoch Schiffbruch und er: 
tran? im Angeficht der europätfchen Küften. 
Lefevre,i)PierrefrangoisQlerandre, 
franzöfifcher Dramatiker, am 29. Sept. 1741 zu 
Paris geboren, wibmete fi zuerft ber Malerei, 
wenbete fich aber bald ber Poefie zu. Sein ers 
ftes Trauerfpiel: „Cosroes‘* (1767) wurbe mit 
Beifall aufgenommen, fein zweites: „‚Florinde* 
(1770), fiel durch. Beſſer gelang die Kragöbie 
„Zuma‘ (1776), welde ibm die Stelle eines Bor: 
lefers bei bem Herzog von Orleans verfchaffte. 
Sein Trauerfpiel „Don Carlos“ (1781) burfte 
nicht aufgeführt werben, weil ber fpanifche Ge: 
fandte feine Einwilligung verfagte. Durd bie 
Revolution verlor er feine Einkünfte und ſah 
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L. Torte rn ner Ge 
— Kraft und 
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unb 
Schüler von R * li Werke 
ner Farbung, vollendet in der Technik, grayiös in 
* egung der Geſtalten, die nur nicht immer 
on Affektation frei find. Er + au Paris 1830 
a1 (8 Kabinetsmaler des Königs, Nitter ber Eh⸗ 
renlegion und Mit —. mehrer Akademien. Eine 
[fe Werke verzeichnet Gabet 
— re des artistes frangais du [9&me 
siecle‘* 
— 1 t 3 zu entms gleich⸗ 
2336 aks und der Juſel 
— Sitz eines 5 Erzbiſchofs, bat 
he fteinerne Häufer, einen er, 
ba ſchen Palaft, viele Moſcheen (bie (hönfe 
erfelben, Aja Sophia, war einft T eu Ka⸗ 
Ei eine andere * die Begräbntife ber 
Könige aus bem —* euſignan), mehre griechi⸗ 
che Kirch —— en in Seidenwaaren, 
aummollenen eng Leber ıc., eine berühmte 
Mafterleitung und 16,000 Einw., theil Türken, 


thells Griechen 
Le Flo, fra oͤſiſcher Staatsmann, zu Lesne⸗ 
ven fm Arronbdiffement Breft geboren, befuchte 
die Mitttärfchule zu St. Eyr und ging als Lieute⸗ 
nant 1831 nach Wlgter, Durch bie rn oh 
von Konftantine 1837 warb er Kapitän, 1844 
Sberſt, im März 1848 Kommandeur der Unter- 
diviſion Moftaganem und im Juni gar 
ral. Nach Frankreich zurüdberufen, ging er im 
September als — ** Minifter Frank 
reichs nad Petersburg, gab aber im Januar 
1849 feine Entlaffung, da fein Bemühen, vom 
Kaifer Nifolaus officiell empfangen zu werden, 
ohne Erfolg blieb. In der Nationalverfanm- 
lung, in be er für das Departement Finiftöre 
trat, nahm er feinen 4 he entrum, warb zum 
Qudftor ernannt und ſpeciell mit dem militäri- 
fhen Schuge der Berfammlung beauftragt. Am 
19. Zult 1851 ftimmte er gegen die Verfaſſungs⸗ 
revifion, warb Mitglied der Permanenzkommiſ⸗ 
fion und bradte am 7, November mit Baze und 
Panat den bekannten Quäftorenantrag ein, wel: 
er aber bei ber Diskuflion verworfen warb. 
Belm Staateftreih vom 2, December warb er 
verhaftet, nad Hanı gebracht und ging im Jas | t 
nuar 1852 über Ealais nad England. 
Refort, Sram Jakob, ber berühmte @ünfte 
‚ Deterö des Großen von Rußland, geboren 
zu Genf, wo fein Väter, ber aus einem al⸗ 
J fhottifden Geſchlechte ftammte, Kaufmann 
war, erlernte in et die Handlung, ging 
aber aus Neigung zum Soldatenftande in feinem 
14, Jahre beimlih nah Marfeille und trat bier 
in franzöftfche, 1674 in Hollänbifche Kriegsdienfte, 


— Lefren. 


bie Stelle Bern die er aber 
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adı Peters 
ſich 8,3 Einfluß mit jedem Tage 
bildete namentlich das Kriege 
er es auf 6 
Grund zu der ſchen — und f 
Sehung Seutiner und frambiisend 
zie er u 
und Künftier ju heben, fotote er bas 
fen durch —2 m Ryan Off 
brachte. wurde er ( 
und ——— — bes ruſſiſchen Her 
1697 Gouverneur von er uf 
Reife, welche Peter der Große 1697. te 
fand unternahm, war ®, der Erfte der 


diſchaft, in db G her 
bu the bean. de — — 7 


enheit ausgebrodene 
figen durd feine mit —— 
machte Rückkehr beſchwichtigt, voll 
Czar, 2. und Menzitow die 8 
Schuldigen mit eigner Hand, ®. + 
1699. eftigbeit, unerfchütterlicher 
Rechtſchaffenheit waren die Grundzüge 
ek u feiner — 
er ſich Ausſchweifungen u a 
burd feinen Zob. ® . 
Lefrance, Ican Jacquese Marguis 
Pompignan, — er Di 
= 10. Aug. 1709 zu M 
Generalabvofat, dann Ehrenpräfident ber &ten 
fammer zu Montauban, wandte fi aber fi 
nad Paris. Mit gründlichen ah i 
niffen, von benen er in feiner ' 
Tragöbien bes —354 und ber „Georgien 
Virgils Proben ablegte, war er dabei ini 
mann im beften Sinne des Wortes, 
nen von chriftlicher Be 
„Po&sies sacrdes“ (Paris 
1825), die den vielgerühmten Oben 
nidt nachſtehen, fchrieb er eine durch 
elegante Diktion ——— Tragö 
don“ (Paris 1734) umb einige Opern, 
fen vermochten weder feine Talente, 
Vortrefflichkeit pass Charakters ihn 
Verfolgungen der Encyklopäbdiften, 
Boltaire’s, zu fchüigen, die er bei feinem Eint 
in die Akademie 1760 daburch genen fich a 
Ei batte, baß er mit Entrüftung und gF 
eit gegen beren bem Ehriftenthum nd be 
tar feindlihe Richtung gefproben. D 
Kabalen endlich mübe, legte er feine Stall: 
ber, verließ Paris und Pauf —— 
am 1. Nov. 1784. Die beſte Sammlung 
ſaͤmmtlichen Werke erſchlen —— ine 
”efren, Johann Peter, fü Ges 
neral und Militärfchriftfteller, sehen ı Abe 
1784, wo fein Bater Profeffor der orientalifche 
Eiteratur war, erbielt feine Bilbung 
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emie zu Karlberg, trat 1802 in Milte 
tär und madhte a6 Srabstapiin in ber 
N ben Krieg gegen bie Ruffen 1808-9 


mit. Während bes norwegifchen ugs 1813 
bie 1814 war er abwecsfeind 3358 der 
ungsbrigade, Oberabjutant bei dem 
al, Grafen von Eſſen, und Inhaber 
be fogeRannten „geheimen Portefeuilles“. Schon 
fett 1811 ale Behrer bei der Akademie zu Karls 
und fpäter bei dem Ingenteurcorps ange: 
2 43* * Ania ch ber Afabemie 
. gehörte er zu bem 
1826 ——— ſogenannten großen 
Kom gegen op allgemeinen Untere 
richts weſens. Im 3. wurde er Generalab⸗ 
jutant, 1828 Ehef bes Adjutanten⸗ und Orbons 
nanzoffiztercorpe bes Kronprinzen, 1830 Gene: 
ralmajor und 1839 Chef bes 3 —— und 
Inſpektor bes Pionniercorpe. Seine „Förelés 
ningari krigsvittenshapen‘“ (3 Bbe,, 1818) find 
ein —— 64 inhaltvolles Werk. 

HA, Volk an der Südküſte des kaspiſchen 
Meeres, von dem auch ein Zweig auf ben nörb: 
lichen Gebirg Albaniens wohnte, Zu 
Stamme ber Caduſier gebörig, erſcheinen 
beiden Punkten in Verbindung mit ben ſtamm⸗ 
VE GRL (. Sat.), gefegttc oder gefegmäßtg; im 

egal (vd. Lat.), geſetzlich ober geſetzmaͤßig, 
Besen? je tllegal, von einer Handlung, 
wenn fie mit einem Gefege zufammenftimmt, ihm 
angemellen if; Legalität, dieſe Zuſammen⸗ 
ft und Angemeffenheit. 
Zegalifation (v. Lat.), obrigkeitliche Beglau⸗ 
— der Richtigkeit einer Abſchrift. 
at (legatum, Bermädtniß), bie Form, 
Jernandem etwas von feiner Verlaflenfchaft zus 
zurwenben, ohne ihn zum eigentlihen Erben zu 
machen und obne bie Verbindlichkeit eines Er⸗ 
bes. Der bas Vermächtniß Empfangende beißt 
2egatar, Legatum hieß im älteren römifchen 
Recht ein Vermächtniß, welches ber Erblaſſer 
dem teſtamentariſchen Erben ſelbſt Lane 
(verbis directis et imperativis) zu präftiren aufs 
egeben hatte, was auf verfchiedene Weife ges 
* Es konnte nämlich Jemandem durch lehzt— 
willige Dispoſition etwas hinterlaſſen werben 
entweber daburch, daß der Erblaffer dem im Te: 
ftament inftituirten Erben befahl, einzelne Ber: 
mögensftüde aus feinem Nachlaffe jener Perfon 
zu geben, oder dadurch, baß ber Teſtator bem Le— 
atar geftattete, ſich gewiſſe Sahen aus feinem 
achlaſſe zu nehmen und anzueignen. Hiernach 
waren bie beiden Hauptformen der römiſchen L.e 
das Damnmationslegat (legatum per dam- 
nationem) und das Vindikationslegat (le- 
gatum —8 vindicationem), wovon das erftere 
nur ein Obligationsverbältniß zwiſchen dem Les 
atar und Erben auf Abgewährung ber legirten 
abe hervorbrachte, bas andere aber ein wirk⸗ 
liches Bingliches Recht bes Legatars an ber legirs 
Sahe Lonftituirte, fo baß er fie fofort aus 


ten 
ber Erbfhaft herausnehmen und von jedem Drit⸗ 


ten vindiciren konnte. Eine Unterart bes Bins 
bifationslegats war bas Legatum per praecep- 
tionem, — gebraucht wurde, um einem ber 
Miterben ein Vermaͤchtniß (Prälegat) zuyus 
wenden; unter das Vindikationdlegat zu fube 
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fumtren ift das Legatum sinendi modi, wobei 
ber Legatar ſich die vermachte Sache nicht erft 
tariren zu laffen brauchte, fonbern das bingliche 
Recht an berfelben —— Befigergreis 
fung erwarb. Bet biefen fämmtlihen älteren 
Legatsformen galt im antejuftinianeifchen römi⸗ 
[ben Recht der Grundſatz, daß ein 2. bloß in eis 
nem Teftament und bloß einem teftamentarifchen 
Erben auferlegt und nur im Teſtamente felbft 
ober durch ein neues Teſtament (fpäter aber auch 
in einem beftätigten Kobieill) widerrufen werben 
Ponnte. Aus den Eigenthümlichkeiten bes ältes 
ren römifchen Etvilrechts, nach welchem der Aus⸗ 
länder (peregrinus) an allen eivilrechtlichen Ins 
ftituten Beinen Theil hatte, folgte, daß ber Lega: 
tar im Allgemeinen bie Testamenti factio pas- 
siva befigen mußte, fowie baß das —* eine 
civilrechtliche Perſonal⸗ oder —*r che Klage 
hervorbrachte. Da das Unbequeme dieſer Rechts⸗ 
form mit dem immer mehr ſich vi ae Um⸗ 
fang des römifhen Reichs, mit ber Rothwendigkeit, 
viel im Ausland und mit Ausländern zu verkeh⸗ 
ren, immer fühlbarer wurbe, entftanden zur Zeit 
bed Auguftus die Kodicille und mit biefen die 
Fideltommiffe, eine neue Form der Vermaͤcht⸗ 
niffe, bie fih von ben L.en dadurch unterfchied, 
daß fie auch in nicht beftätigten Kodicillen ange: 
orbnet und nicht bloß dem teftamentarifchen 
ben, fondbern Jedem, weldem ber blaffer 
legtwillig etwas zumenbdete, auferlegt werben 
tonnten und Jeder, auch ein Ausländer da⸗ 
mit bebadht werben konnte. Aud konnten bies 
felben = Beobadtung einer befonderen Form 
widerrufen werben, Diefe Verſchiedenheit zwi⸗ 
ſchen 2.en und Fldeikommiſſen ſchwächte fich mit 
ber Zeit ab, und fchon frühere Paiferliche Konftis 
tutionen rüdten beide Inftitute einander näher, 
bis Zuftintan allen Unterfchieb zwiſchen Lien und 
Fidelkommiſſen aufhob u. ein Bermädtniß her⸗ 
ftellte, fo daß jedes 2. auch Fideikommiß feyn und 
eißen ſollte. Ein, Pann in jeder legtwilligen 
ispofition, fie fey Teftament oder Kobicill, bins 
terlaffen werben; nad römifhem Recht reicht 
aber fhon eine ganz formlofe Erklärung bes 
Erblafferd an den Erben zur Errihtung eines 
8,8 aus, wenn ber Vermächtnißnehmer, nad vor⸗ 
ber geleiftetem Kalumnteneld, die Eriftenz beffels 
ben von bem Eib bes angeblich Onerirten abhän= 
ga machen will. Gegenftandb eines 2.8 fann im 
gemeinen Alles feyn, worüber überhaupt eine 
Verfügung möglich ift, alfo Sachen, Geld, Rechte 
ꝛc. Eine Schuld kann erlaffen (legatum libera- 
tionis) und eine Forderung zugeftanden (legatum 
debiti), auch eine —— bes Teſtators an 
einen Dritten (legatum nominis) vermacht wer⸗ 
ben, Legatum generis beißt ein &,, wenn ber 
Begenftanb des Vermädtnifies nur der Gattung 
nad, nicht dem Individuum nad, in ber Erb: 
fchaft fidy befindet. Hat ber Teftator abfichtlich 
bie Sache nur ber Gattung nad beftimmt, fo bat 
er bamit ftillfhbmweigend dem Legatar die Aus: 
wahl in bem Genus gegeben. Dazegen bat ber 
Erbe die Wahl, wenn der Xeftator eine beftimmte 
Sade im Sinne hatte und nur die Bezeichnung 
unvolltommen war. Jenes ſtillſchweigend ver: 
beißene Wahlrecht darf aber nicht fo ausgeübt 
werben, daß man ein Stüd befter Qualität aus: 
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1804 gt, die Stelle eines Lchrers ber 
lifenfanften an bem Prytaneum F La 
ehmen, wo er am d. März 1813 +. 
eine legte Tragödie: ‚„„Hercule au Mont Oeta“ 
(1787), wurbe fo falt aufgenommen, baß er nichts 
mehr für die Bühne zu arbeiten befehloß. ein 
dramatifchen Berfuche, ſowie feine kleineren Ge⸗ 
dichte zeichnen fi fämmtlich durd Kraft und 
Neuheit der Gedanken aus, find aber in ber 
Form vernadläffigt und ftoßen durch Rauhheit 
und Untorrektheit der Spradye und ber Verſe ab. 
Robert, berühmter franzöfifher Hiftorten- 


”. 


und Porträtmaler, 1756 zu Bayeur geboren, 
Schüler von NRegnault, lieferte Werke von ſchö⸗ 
ner Färbung, vollendet in der Technik, graziös in 
der egung ber Geftalten, bie nur nicht immer 


von Affeftation frei find. Er + au Paris 1830 
als Kabinetömaler des Königs, Ritter der Eh 
renlegion und Mitglied mehrer Alademien, Eine 

ößere Anzahl feiner Werke verzeichnet Gabet 
Im „‚Dictionnaire des artistes frangais du 19&me 
sidcle‘*, 

Lefkoſcha (Lefkofta), Hauptftadt des gleich⸗ 
PR. ic t le Sandſchaks und der Infel 
Enpern, Sid eines griechiſchen —58 hat 

ute Feſtungewerke, ſteinerne Häufer, einen erg: 
Bif ichen Palaft, viele Moſcheen (die ſchönſte 
derfelben, Aja Sophia, war einft S— Ka⸗ 
thebrale, eine andere enthält die Begräbntife ber 
Könige aus dem Haufe Luſignan), mehre griechi⸗ 
fe Kirben, Bäder, Fabriken in Seidenwaaren, 

aummollenen Waaren, ®eber zc,, eine berühmte 
Maflerleitung und 16,000 Einw., theils Türken, 
thells Griechen. 

Re Flo, framöfifher Staatsmann, zu Lesne⸗ 
ven Im Arrondiffement Breſt geboren, befuchte 
die Milttärfhule zu St. Eyr und ging als Lieute⸗ 
nant 1831 nah Algier, Durch die Erpebition 
von Konftantine 1837 warb er Kapitän, 1844 
Sberſt, im März 1848 Kommandeur ber Unter- 
bivifion Moftaganem und im Juni Prisare 
ral. Nach Frankreich zurüdberufen, ging er im 
September als bevollmächtigter Minifter Frank 
reichs nad Petersburg, gab aber im Januar 
1849 feine Entlafjung, ba fein Bemühen, vom 
Katfer Nikolaus officiell empfangen zu werben, 
ohne Erfolg blieb. In ber Nationalverfamm- 
fung, in bie er für das Departement Kiniftere 
trat, nahm er feinen Sig im Eentrum, ward zum 
Dudftor ernannt und ſpeciell mit bem militäri= 
ſchen Schuge der Berfammlung beauftragt. Am 
19. Zult 1851 ftimmte er gegen bie Verfaſſungs⸗ 
revifion, ward Mitglied ber Permanenzfommif- 
fion und bradte am 7, November mit Baze und 
Panat ben bekannten Quäftorenantrag ein, wel: 
her aber bei ber Diskuſſion verworfen warb. 
Beim Staateftreih vom 2. December warb er 
verhaftet, nah Hanı gebracht und ging im Jas 
amar 1852 über Calais nad England. . 

Lefort, Franz Jakob, ber berühmte Günft- 
ling Peters des Großen von Rußland, geboren 
1656 zu Genf, wo fein Vater, der aus einem al⸗ 
ten ſchottiſchen Gefchlechte ftammte, Kaufmann 
war, erlernte in Hamburg die Handlung, ging 
aber aus Neigung zum Soldatenftande in feinem 
14, Jahre beimlih nad Marfeille und trat bier 
in franzöſiſche, 1674 in holländiſche Kriegedienfte, 


Lefkoſcha — Lefren. 
bie er aber wieder verließ, um 1675 über Archan⸗ 


I nad Moskau zu geben. Hier war er ans 
ange är des dänifhen Gefandten, trat 
aber bald. beim Gar Feodor in Dienfte be⸗ 
fehligte von 1676 81 eine Kompagnie. 
einen Zufall gewann er die Gunſt bes 
Ejars Peter Aleriewitfh, dem er ben 
ir enft bei einem Aufruhr der 
688 leiſtete, beren verrätherifden En er 
vereitelte, Nah Peters in m selate 
ſich 2.8 Einfluß mit jedem Tage amer. 
bildete namentlich das Kriegsweſen aus, indem 
er e6 auf franzöfifhen Fuß organifirte, legte ben 
Grund zu der ruffifhen Seemacht und den 
Gewerbfleiß und die Landeskultur durch Herein⸗ 
stehung deutfcher und franzöfifcher Handwerker 
und Künftler zu heben, fowie er bas Milltärwe⸗ 
fen durdy Gewinnung fremder hr empor: 
bradte. Im J. 1 wurde er Ör 
und Beneraliffimus bes ruffifchen Heeres umb 
1697 Gouverneur von Nomwgorod. Auf der 
Meife, welche Peter der Große 1697 ine 
fand unternahm, war &, ber der den 
Geſandtſchaft, in deren Gefolge fidh der @zar in: 

o befand. Als Perer die während feiner 
Abwefenheit ausgebrodene Empörung der Stre⸗ 
ligen durch feine mit Bligesfchnelle möglid ges 
madıte Rückkehr beſchwichtigt, vollzogen "ber 
Ejar, 2, und Menzitom die Hinrichtung ber 
Schuldigen mit eigner Hand, 2. + bald barauf 
1699. Feftigkeit, unerfchütterliher Math und 
Reatfcaffenkeit waren bie Grundzüge- feines 
Eharakters, aber in feiner Lebeneweiſe überließ 
er fib Ausfhweifungen und befchleunigte da⸗ 
burd feinen Tod. 

Lefrance, Ican Jacques Marquis be 
Pompignan, franzöfifher Dichter, geboren 
am 10. Aug. 1709 zu Montauban, war anfangs 
Generalabvofat, dann Ehrenpräfident der Steuer 
fammer zu Montauban, wandte fi aber fpäter 
nad Paris. Mit gründlichen 5 Kenut⸗ 
ntffen, von denen er in feiner Ue ung ber 
Zragöbien bes Aeſchylus und ber „Georgica” 
Virgils Proben ablegte, war er babei ein. Ehren: 
mann im beften Sinne des Wortes. Neben feis 
nen von chriftlicher Begeifterung einge en 
„Po&sies ancr&es‘ (Paris 1734; nenefte Ausgabe 
1825), die den vielgerühmten Oden Rouffeau’s 
nit nachſtehen, ſchrieb er eine durch reine und 
elegante Diktion ausgezeichnete Tragödie „Di- 
don“ (Paris 1734) und einige Opern. Ymbels 
en vermochten weder feine Xalente, noch bie 

ortrefflichkeit feines Charakters ihn gegen bie 
BVerfolgungen der Enchflopädiften, namentlich 
Boltaire’s, zu ſchũtzen, die er bei feinem Eintritte 
in die Akademie 1760 dadurch gegen fidh aufger 
* hatte, daß er mit Enträftung und Freimls- 
thigkeit gegen deren bem Ehriftenthum und der 
Sittlichkeit feindliche Richtung gefprochen. De 
Kabalen endlich müde, legte er feine Stelle nie 
ber, verließ Paris und + auf feinem 
am 1. Nov. 1784. Die befte Sammlung 
fämmtlichen Werke erfhten Paris 1813, 2 Bbe, 

Lefren, Jobann Peter, fhmwebiiher Ges 
neral und Milttärfchriftfteller, geboren zu Abo 
1784, wo fein Bater Profeffor der orientalifcgen 
Literatur war, erhielt feine Bildung der 





—— — er trat 1802 in Mili⸗ 
t und machte ale Stabskapitän in ber 

ben Krieg gegen die Ruſſen 1808—9 
mit. Während bes norwegifchen Feldzugs 1813 
bis 1814 war er abwecfelnd Befehlshaber der 
— obrigade, Sberabjutant bei dem 

b al, Grafen von Efjen, und Inhaber 
berfi „geheimen Portefeuilles”. Schon 
= = als echre 6: = —— zu Karl⸗ 

ſpaͤter em Ingenleurcorpᷣe ange⸗ 
ſte —** er 1821 Gouverneur der Afabemie 
und zugleih Oberſt. Auch gehörte er zu bem 
1826 zufammenberufenen fogenannten großen 
Komitt ur Verbeſſerung bes allgemeinen Untere 
richtsweſens. Im J. wurde er Generalad⸗ 
jutant, 1828 Chef bes Adjutanten⸗ und Ordon⸗ 
nan iercorps bes Kronprinzen, 1830 Gene: 
ralmajor und 1839 Chef des 3 —— und 
Inſpektor des Pionntercorpe. Seine „Förelés 
ningari krigsvittenshapen‘‘ (3 Bbe., 1818) find 
ein geiftreiches, inhaltvolles Werk. 

Senf, Bolt an der Südküſte des kaspiſchen 
Meeres, von dem auch ein Zweig auf ben nörb: 
lichen Gebirgen Albantens wohnte. Zu dem 
Stamme der Caduſier gebörig, erſcheinen ſie an 
beiden Punkten in Verbindung mit den ſtamm⸗ 
— Bar feglich oder gefegmäßtg, i 

egal (v. Zat.), geſetzlich ober gefegmaßtg, im 
— je illegal, von einer Hanblung, 
wenn fie mit einem Gefege zufammenftimmt, ihm 
angemeflen iſt; Legalität, biefe Zuſammen⸗ 
ſti und Angemeſſenheit. 

Legaliſation (v. Lat.), obrigkeitliche Beglau⸗ 
biguhg ber Richtigkeit einer Abſchrift. 

t (legatum, Bermädtniß), bie Korm, 
Jemandem etwas von feiner Verlaffenfhaft zus 
zumenben, ohne ihn zum eigentlichen Erben zu 
maden und ohne die Verbindlichkeit eines Ers 
ben, Der das Vermächtniß Empfangende beißt 
Legatar. Legatum bieß im älteren römifchen 
Recht ein Vermächtniß, weldes der Erblaffer 
bem teftamentarifchen Erben felbft befehlsweiſe 
(verbis directis et imperativis au präftiren aufs 

egeben hatte, was auf verfchiedene Weife ges 
9— Es konnte näͤmlich Jemandem durch letzt 
willige Dispoſition etwas hinterlaſſen werden 
entweber badurch, daß der Erblaſſer dem im Te— 
ftament inſtituirten Erben befahl, einzelne Ber- 
mögensftüde aus feinem Nachlaſſe jener Perfon 
zu geben, oder dadurch, baß ber Teſtator bem Le— 

atar geftattete, ſich gewiſſe Sachen aus feinem 
achlaſſe zu nehmen und anzueignen. Hiernach 
waren bie beiden Hauptformen ber römiſchen L.e 
bas Damnationslegat (legatum per dam- 
nationem) und das Bindifationslegat (le- 
gatum per vindicationem), wovon das erftere 
nur ein Obligationsverbältniß zwifchen dem Les 
gie und Erben auf Abgewährung ber legirten 
he bervorbradite, das andere aber ein wirt 
liches bingliches Net des Legatars an ber legir⸗ 
ten Sabe Lonftituirte, fo daß er fie fofort aus 
ber Erbſchaft herausnehmen und von jedem Drit« 
ten vindiciren Ponnte. Eine Unterart des Vin—⸗ 
bikationslegats twar bag Legatum per praecep- 
tionem, welches gebraucht wurbe, um einem ber 
Miterben ein Vermaͤchtniß (Prälegat) zugus 
wenden; unter das Binditationdlegat zu ſub⸗ 


Meyer's Konv.steriton, Bb. X. 


fumtren tft das Legatum sinendi modi, wobei 
ber Legatar ſich die vermachte Sache nicht erft 
tariren zu laffen brauchte, fondern das bingliche 
Recht am berfelben durd einfeitige Befigergreis 
fung erwarb. Bei biefen fämmtlien älteren 
Legateformen galt im antejuftinianeifchen römis 
[ben Recht der Grundſatz, daß ein 8. bloß in eis 
nem Teftament und bloß einem teftamentarifchen 
Erben auferlegt und nur im Teſtamente felbft 
ober ne ein neues Teſtament (fpäter aber audy 
in einem beftätigten Kobieill) widerrufen werben 
konnte. Aus den Eigenthümlichkeiten bes ältes 
ren römifchen Eivilrechts, nach welchem ber Aus⸗ 
länder (peregrinus) an allen eivilrechtlichen Ins 
ftituten Beinen Theil hatte, folgte, daß der Lega⸗ 
tar im Allgemeinen bie Testamenti factio pas- 
siva befigen mußte, ſowie daß das Legatum eine 
civilrechtliche Perfonals oder binglihe Klage 
bervorbradte. Da das Unbequeme diefer Rechtes 
form mit dem immer mehr fich vergrößernden Um: 
fang des römifhen Reichs, mit ber Nothivenbigkeit, 
viel im Ausland und mit Ausländern zu verkeh⸗ 
ren, immer fühlbarer wurbe, entftanden zur Zeit 
des Auguftns die Kobieille und mit biefen die 
Fideltommiffe, eine neue Form ber Bermädht: 
niffe, die ſich von den L.en dadurch unterfchied, 
daß fie auch In nicht beftätigten Kodicillen ange: 
orbnet und nicht bloß dem teftamentarifchen 
ben, fondern Jedem, weldem ber blaffer 
legtwillig etwas zumendete, auferlegt werben 
konnten und Jeder, auch ein Ausländer das 
mit bedacht werben konnte. Aud konnten bies 
felben ohne Beobachtung einer befonderen Form 
widerrufen werden, Diefe Verſchiebenheit zwi⸗ 
fhen L.ien und Fideikommiſſen ſchwächte fich mit 
ber Zeit ab, und ſchon frühere kalſerliche Konftis 
tutionen rüdten beide Inftitute einander näher, 
bis Zuftinlan allen Unterfchieb zwifsen 2.en und 
Fidelkommiſſen aufbob u. ein Bermäctniß ber: 
ftellte, fo daß jebes 8, auch Fidelkommiß feyn und 
eißen ſollte. Ein, Bann in jeder legtwilligen 
ispofition, fie fey Teftament oder Kobiecill, bins 
terlaffen werben; nach römifhem Recht reicht 
aber ſchon eine garı formlofe Erklärung bes 
Erblaffer6 an ben Erben zur Errihtung eines 
8,8 aus, wenn ber Bermächtnißnebmer, nady vors 
ber geleiftetem Kalumnieneid, die Eriftenz beffels 
ben von bem Eid bes angeblidy Onerirten abhän= 
ig machen will, Gegenſtand eines 2.6 kann im 
Yilgemeinen Alles feyn, worüber überhaupt eine 
Verfügung möglich ift, alfo Sachen, Geld, Nechte 
rc. Eine Schuld kann erlaffen (legatum libera- 
tionis) und eineforberung zugeftanden (legatum 
debiti), aud eine ——— des Teſtators an 
einen Dritten (legatum nominis) vermacht wers 
ben. Legatum generis heißt ein L., wenn ber 
Gegenftand bes Vermächtniſſes nur der Gattung 
nad, nicht dem Individuum nad, in der Erb: 
fchaft ſich befindet. Hat der Teſtator abfichtlich 
bie Sache nur ber Gattung nach beftimmt, fo bat 
er damit ftillfbweigend dem Legatar die Aus: 
wahl in bem Genus gegeben. Dazegen hat ber 
Erbe die Wahl, wenn der Zeftator eine beftimmte 
Sache im Sinne hatte und nur die Bezeichnung 
unvolltommen war. Jenes ſtillſchweigend ver: 
beißene Wahlrecht darf aber nicht fo ausgeübt 
werben, baß man ein Stüd befter Qualität aus: 
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waͤhlt, ſondern man darf nur ein Stück mittleren 
wählen, während ein Legatar, dem das 

t ausbrüdlich gegeben ift, hierin durch⸗ 

aus nicht beſchraͤnkt tft (Legatum optionis a, 
el Hat ber Erbe das Wahlrecht, fo 
darf diefer nicht die ſchlechteſte Sache wählen. 
Sind mehre fpeciell bezeichnete Sachen alternativ 
vermadht (4. B. „Ich vermache dbemX&, mein Haus 
oder meine Bibliothek), fo gelten hinſichtlich der 
Wahl bie —*2 vom Legatum generis, 
Das NRechteverhältniß zwiſchen dem Belafteten 
und bem kegatar ift eine Obligatio, und aus dies 
fer entfpringt als Klage die Actio ex testamento, 
Actio legatorum, auf die Leiftung des vermach⸗ 
ten Gegenftandes nebft Acceffionen, ohne welche 
derfelbe nicht gebraucht werden kann, Eine Si: 
cherung feines Rechts bat ber Legatar noch da⸗ 
durch, daß ihm eine gefegliche * an ben 
aus der Erbichaft erworbenen Gütern des Erben 
zuftebt. Jeder Legatar kann das Vermächtniß 
ausfchlagen, und in fofern gibt es auch eine Ans 
nabme (Ugnition) befielben, woburd aber bas 
Bermädytniß Peineswegs erworben, fondern nur 
das Ausichlagen unmöglich gemacht wird, Agni⸗ 
tion und Mepuls fönnen nicht Vor dem Zeitpunkt, 
wo das Vermaͤchtniß geltend gemacht werden 
Bann, gefhehen und müffen fi auf das ganze 
Bermädtniß erftreden, nicht aber auf mehre ber: 
ſelben Perfon hinterlaſſene Vermaͤchtniſſe, es fey 
denn, daß biefe ausdrücklich oder ſtillſchweigend 
als untrennbare binterlaffen ſeyen. In den früs 
bern Zeiten bes römifchen Rechts war es dem 
Erblaffer erlaubt, die ganze Erbportion des Er» 
ben durch Vermãchtniſſe zu. erfhöpfen. Die Lex 
Faleidin traf die Beftimmung, daß dem Teſta— 
mentserben immer wenigftens ein Viertheil fel: 
ner Erbportion von Ben frei verbleiben müfle, 
ihm alfo, wo biefes nicht ber Fall fey, der Abzug 
biefes Viertels, der Quarta Falcidia, geftattet 
feyn folle. Die faleibifhe Quart wird nach dem 
Stand des Vermögens bes Erblaffers zur Zeit 
feines Todes gerechnet, fo daß eine fpätere Ver: 
mebrung ober Verminderung deſſelben dem Ers 
ben zum Mugen oder Schaden geſchieht. Auf 
die Quart aber wird dem Erben angerehnet Al: 
les, was er als Erbe aus ber Erbſchaft zieht oder 
was ibm der Exrblaffer in dieſer Abſicht bei feis 
nen 2ebzeiten gegeben bat. Der Abzug ber 
Quart fällt überhaupt weg beim Soldatenteftas 
ment (f. TZeftament), wenn ber Xeftator es vers 
boten bat, wenn ber Erbe darauf verzichtet und 
wenn er bie Errihtung eines Inventariums vers 
dumt bat. Berner aber gibt es gewiſſe einzelne 
ermächtniſſe, welde in der Weife privilegirt 
find, daß fie von dem Abzug der Quart befreit 
find. Diefe Le find: das Vermächtniß des 
Pflichttheils an den Berechtigten, das Vermaͤcht⸗ 
niß ad pins causas, bad Vermädtniß des Wirth: 
fhaftsinventariums, eines Grundftüds an den, 
welcher ſchon Eigenthümer des Grundftüds ift. 
Auch können einzelne L,e durch das Gebot des 
Teſtators, fie ohne Abzug auszuzahlen, befreit 
ſeyn, ſowie endlich, daß der Erbe bei ihnen auf 
Abzug verzichtet, oder baß er in Beziehung auf 
fie das Recht verwirft bat, was ber Kal ift, 
wenn er ben Regatar um das Vermächtniß zu 
bringen geſucht hat. Ungültig werben Vermädte 


niffe durch das ültigwerben bed Keftaments 
oder Kobicills, worin jene feftgefegt find, durch 
Aufhebung (ademtio) von Seiten des Xeftators, 
wenn biefer feine Gefinnung geändert und bies 
auf irgend eine ſichere Welfe ju erkennen 
bat, dur das Wegfallen des Legatard, 
MWegfallen des Belafteten und burd bem Unter« 
gene bes Objekts. Val. K. F. Roßbirt, Die 
ebre von den Vermaͤchtuiſſen, 1837. 
legaten (legati), bei ben Nömern bie mit 
einer politifchen Sendung (legatio) Beauftrag- 
ten, bie Gefandten, bie regelmäßig ber Senat aus 
—— Mitte wählte; in der republikanifi 
eit auch bie weder in bie Reihe ber 
ziere noch ber Magifirate gegörigen nädften Ges 
bülfen der Feldherren und —— & der 
älteren Zeit gab es nur militärifche 2, bie dem 
Feldherrn als Generaladjutanten folgten unb 
von ihm zu den verfchiedenften m rg 
Dienfileiftungen verwendet wurben, ls 
Provinzen erobert hatte, befamen bie 2, melde 
mit bem Statthalter in die Provinz gingen, 
einen friedlichen Charakter, indem fie ihren 
gefegten in allen Zweigen der Adminiftration une 
terflgten. Die Ernennung ber ®., ſowle bie 
Beftimmung ber Zahl derfelben gehörte eigents 
lich dem Senat, allein man pflegte in biefer Bes 
ziehung Wünſche des Feldherrn ober des 
halters ganz vorzüglich zu berüdfichtigen. 
wöhnlich ließ ber Senator 3 2, zu; bod es 
Ausnahmen. Die 2. waren meiſt ſenatoriſchen 
Ranges, und nicht felten hatten fie bereits bie 
höchften Staatsämter bekleidet. Deshalb pflege 
ten die Keldberren ihnen auch Liftoren zu geſtat⸗ 
ten, fo lange fie in amtlicher Thätigkeif waren. 
Sie durften niemals felbftftändig handeln, ſon⸗ 
bern mußten fi immer genau nad ben Anorbe 
nungen bes Vorgefegten richten. Daber kam es, 
daß fowohl der Erfolg und der Ruhm, ald au 
das Mißgeſchick und die Schmad in dem, was. 
die 2, thaten, auf ben oe De zurüdfielen, 
wenn deſſen Befehl oder Bewilligung —ã 
fen werben konnte. Die Beldhäftigung bes 2, 
während eines Feldzugs war mannichfach: er ers 
bielt den Befehl über einen Alügel oder eine 
Bleine Heeresabtheilung in ber Schlacht, er mußte 
den Feind angreifen, das Lager auf längere oder 
fürzere Zeit bewachen, befonders wichtige Poſi⸗ 
tionen behaupten zc. Den firafbaren 2, Bonnte 
ber Feldherr von feinem Heere und feiner Pros 
viny entfernen, durfte ihn aber nicht weiter ber 
ftrafen, fondern erft in Ron erfolgte eine Anz 
Page. Mit der Ausbreitung der römiſchen 
ſchaft wuchs natürlidy wie die Anzahl ber Gtatte 
halter fo audy die ber 2. In den ruhigen Pros 
vinzen hatten fie nur mit Juftiz und Admintfiras 
tton zu thun, fo weit fie Aufträge dazu erhielten; 
in ben entfernten Grenzländern aber behielten 
die 2, ihren urfprünglichen militärifchen Eharaks 
ter bei. Waren nicht gerechte Urfachen zur Au— 
löfung des Verhältniiles vorhanden, fo mußte 
der Legat fo lange als Untergebener bei dem 
Statthalter bleiben, als bdiefer in der ihm übers 
tragenen Provinz zu verweilen hatte, Das Bes 
bältniß diefer 2. in den Provinzen Hlieb unter 
ben Kaiſern daffelbe, wie zur Zeit ber Republik, 
aber außer diefen gab es zwei neueund wichtigere 





Legatine — Legende, 


Die erfte Klaffe waren bie Statt= 
ati Caesaris), welde ber ver. in 
—— kaiſerlichen Provinzen ab lebte 
‚bie zwar von dieſem abhängig, aber der Pros 
gegenüber jelbftftändig waren, Recht über 
und. Tod hatten, Kriegskleidung mit 

een und deren volltändiger Titel 

: Legati Caesaris (oder Augusti) pro prae- 
consulari potestate. Sie mwurben vom 
aifer felbft ernannt und behielten ihr Amt fo 
€, als es dieſem gend Unter ben Kaifern 
aud die militärifchen Befehlshaber Le- 

-imperatoris ober Legati legionum, welcde 
entweder mehre, ober nur eine Legion befehligten 
und prätorifhen Rang hatten. In die neuers 

berten Länder und Provinzen pflegte der römi⸗ 
ſche Senat fogleih nadı der Eroberung 10 Ses 
natoren, decem legati genannt, abzuſenden, 
mit dem Auftrage, die nene Eroberung zu bereis 
fen und in Verbindung mit dem Feldberrn Ruhe 
und -Orbnung berzuftellen. - Die vorhandenen 
Streitigkeiten zwifchen einzelnen Gemeinden und 
Beivohnern des Landes wurden erledigt, die nö> 
thlgen Beſtimmungen über bie —— 
niſſe der neuen Unterthanen ertheilt, die an Rom 
zu entrich tenden Leiſtungen feſtgeſtellt und über: 
haupt Alles, was noͤthig war, geordnet. 

"Die römiſche Kurie gibt den Titel L. noch ges 
genwärtig nicht nur ihren Bevollmächtigten, ſon⸗ 
dern auch vielen Erzbifhöfen. Seit dem 11. 
Jahrhundert nämlich fanden es die Päpfte für 
swedmäßig, wenn fie an Ort und Stelle vermöge 
ihres Primats eingreifen wollten, befondere Abs 
geordnete (legati) mit delegirter Jurisdittion zu 
ernennen. Die Päpfte Leo IX, und Victor 11. 
fandten 8, mit dem allgemeinen Auftrage, bie 
Kirchen zu vifitiren (ad visitandas ecclesias) 
aus, und ſeit Gregor VI], erhielt diefer Gebrauch 
eine banernde Einrichtung. Ausgerüſtet mit uns 
umſchraͤnkten Vollmachten, erlaubten fich diefe L. 
bald die willfürlihften Eingriffe in die Rechte 
ber Bilhöfe und Landeskirchen, beriefen Koncis 
lien, führten auf benfelben den Borfig und arbeis 
teten mit Eifer auf die Vernichtung ber bifchöfs 
lihen Gewalt bin. Sie durften ihren Unterhalt 
(pfocuratio) von ben Kirchen fordern; da fie 
aber, wie die Päpfte, über bie Beneficien dispo= 
nirten, benugten fie dieſe Befugniß nicht felten 
zu großen Gelberprefungen, ja fie fandten oft 
Biorlegaten dahin, wohin fie nicht felbit geben 
Ponnten, um die Erpreffungen auszuführen. Oft 
wurden von ben Pipften noch 8. für einzelne 
Geſchäfte ausgefeudet (delegati oder delegati 


von ®, 
(leg 


J 


En 


judices). Almählig ging der Name 2, aud auf 


diejenigen Metropolitane über, welde ſich hatten 

efallen laffen, ihre Metropolitanredhte nur als 

iBarten des römiſchen Bifchofs auszuüben und 
fi bdadurch feiner Datriardaljurisdiktion zu un: 
terwerfen. Diefe 8. nun, welche es vermöge ei: 
nes Kirchenamte find, nennen die Kirchenrechts⸗ 
lehrer l.egati nati, während jene, welde es vers 
möge eines befonderen Auftrags find, L. dati s, 
missi beißen. In der allgemeinen Bollmadıt der 

äpftlichen 8, Tiegt nicht nur das Recht, Ihnen be: 
onbder6 aufgetragene Gefchäfte zu vollziehen, fons 
bern aud das, mit den Bifchofen in Ausübung 
der bifchöflihen Jurisdiktion überall zu konkur⸗ 

















563 


riren. Dem Principe nad iſt nur bie Ausübung 


ber lichen Referv te von einer Syncial« 
che ————— — ——— 


ben Legatis a latere, wenn ihnen der. Papſt eine 


Legation auftrug, ordentlicherweife fie Syn⸗ 
clalvollmachten gegeben wurden, fo rechnete man 
dieſe auch ohne ausdrücklichen Auftrag zu ihrem 
Officium, und ber obige Grundſatz wurde nur 
bei den übrigen Legatis missis angewenbet, für 
welche feit dem 16. Jahrhundert Ausbrud 
nuntii apostolici tedinifh wurde. Die päpfi= 
lichen ®, werben ſowohl zu firdlichen, als poll⸗ 
tifchen Sendungen gebraudt und als biplos 
matifhe Perfonen »zu den Gefandten erſten 
Ranges gerechnet; wo aber der Papſt einen ®, 

eringeren Ranges unterhält, werd Ihnı der Titel 
SGaternuntins neigeleat, welcder bie zweite Nangs 
klaſſe diplomatifcher Bevollmächtigten gibt. Bon 
der Gewalt eines Legatus natus iſt bei den Kir⸗ 
denämtern, mit welden fie verbunden ift, nichts 
als die Ehrenrechte übrig geblieben. 

Legatine (Legature), ordinäres franyöfls 
[ches Zeud aus Seide oder Floretſeide mit Leis 
Bao ober Baummolle, wird befonbers zu 
MWeiberBleidern benugt. 

Regationen, f. v. a. Geſandiſchaften (f. d.), 
namentlich aber die paͤpſtlichen Gefandtfchaften, 
fowie die Provinzen des Kirchenſtaats. 

Legato (Ligato, ital., gegosen, ebuns 
ben), in ber Muſik durch das Bindezeihen (—) 
angedeutet, verfchmilzt zwei gleihartige Tone in 
einen, ober zieht ungleichartige fanft an einander, 
obne die Tone zu marliren. 

Lege, Stadt im franzöfifhen Departement 
Unterloire, Arroubiffement Nantes, an ber Pogne, 
füvörtlih von Machecoul, mit 3400 Einwohnern, 
Hier am 30. April 17% Sieg und im Juni d. 3. 
Niederlage Charette's im Vendéekriege. 

Regende (legenda), in ber alten römifden 
Kirche ein Buch, das bie täglichen Lektionen ents 
bielt, die beim Gottesbdienft vorgelefen zu werben 
pflegten; dann die Erzählungen von dem Leben 

er Heiligen und Märtyrer, ſowie die Sammlun⸗ 

en folder Erzählungen, weil man aus ihnen 
in ben Metten und ben Möfterlihen Speifefälen 
vorlas und fie überhaupt zur Erbauung zu 
lefen anempfabl, Ste trugen mit zur Verdräns 
gung der bdeutfchen Heldenfage bei. Unter ben 
mittelalterliden Legendenfammlungen genoß bie 
vom aenuefifhen Erzbiſchof Jacobus de Vora— 
gine (F 1298) veranftaltete, die ben Namen „Au- 
rea legenda. sive Historia lombardica“ führt, 
vorzüglihes Anſehen; das umfaffendfie und 
wertbuollfie Wert über die Geſchichte der Heilis 
en aber haben im 17. und 18. Jahrhundert die 
ogenaunten Bollandiften in ihren „Acta sanclo- 
rum‘ geliefert. Später belegte man, im Ges 
genfat gegen bie verbürgte geiſtliche Geſchichte, 
die geifilihe Sage überhaupt mit dem Namen ®,, 
der denn auch zu ihrer Unterfcheldung von der 
weltlihen Sage und dem Mährchen bient. Die 
2. in diefem Sinne des Worts, als geiftliche oder 
kirchliche Sage, die übrigens ber römifchen nicht 
nur, fondern auch der griechiſchen Kirche anges 
bört, reicht mit ihren Anfängen bis in die älteften 
Zelten des Ehriftentbums hinauf, und Ehriftus 
ſowohl felbft, als Maria, Johannes ber Zäus 
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fer, bie Apoftel und andere Pen ber evange: 


en Geſchichte find Thon früh Gegenftand der 
——— Namentlich aber haftete fie an ber 
frau Maria u. an den fpätern Heiligen, Bluts 
, gottfeligen Männern u. $rauen, u. fo ents 
te fie ſich denn in einer unendlichen ge 
von wunberbaren lungen am reichlichſen, 
ja über alles Maß hinaus in denjenigen Zeiten 
bes Mittelalters, in welchen ber Marienkultus 
unb ber Helltgenbienft, mit bem bie Verehrung 
ber Reliquien zufammenbing, Ihre höchſte Beben: 
tung umb weitefte Ausbreitung erreidt hatten. 
Aus der geiſtlichen Literatur Griechenlands und 
Rome, befonders aus der letztern, fand bie?. auch 
in die nationale Poefie der chriſtlichen Völker 
Eingang, deren Gedanken und Gefühlen ihre 
Tendenz, bie an umb in dem Gläubigen ſich ers 
welfende göttlibe Wunderkraft, den chriftlichen 
Blaubensmutb und die chriſtliche Tugend zu ver: 
berrlichen, ſo völlig entfprah. Bel ben Deuts 
hen war bies, obwohl eine Beifptele legen 
er Didtungen ſchon in Älterer Zeit ſich 
finden, doch vornehmlich feit ber mie Hälfte 
des 12, Jahrhunderts ber Kall. dieſe ſelbſt 
gehören die „Kalferchronif”, von welcher bie 2, 
einen fehr bedeutenden Beitandtheil ausmacht, 
MWerners 1173 gebichtetes „Marienleben” (ges 
drudt in — Fundgruben“, Bb. 2) und 
ei Bearbe * der „Viſion des Tundalus“. 

ie Verfaſſer dieſer Gedichte waren Geiſtliche; 
aber wie ſchon aus berfelben Zeit bie 2. vom hei⸗ 
ligen Oswald (herausgegeben von Ettmüller, 
1835) und eine unvollftändig erbaltene Erzaͤh⸗ 
Iung von Pilatus von Laten berrüßren, fo bot, 
als in der nächftfolgenden Blüthezeit der mittels 
hochdeutſchen — bie Pflege ber Dichtkunſt 
vornehmlich auf Männer des weltlihen Standes 
überging, auch biefen bie 2, ben Inhalt für 
rößere epifhe Dichtungen. Unter andern bear: 
Beitete Hartmann von der Aue (f. b.) die Lin von 
„Gregorius”, Konrad von Füßesbrunnen bie 
von ber „Kindheit Jeſu“ (aedrudt in Hahns 
„Gebichte bes 12. und 13. Jahrhunderts”), Ru: 
bolf von Ems bie von „Barlaarı und Sofapbat”, 
Reinbot von Durne bie vom „Heiligen Georg” 
(in Hagens „Deutfhe Gedichte bes Mittelals 
terö”). Aus ber fpätern Zeit bes 13, Jahrhun— 
berts verdienen namentlih Konrads von Würz⸗ 
burg „Alexius“ und „Suivefter”, bes Bruber 
Hug von Langenftein „Marter der heiligen Mars 
tina" Erwähnung, fowie von einem unbekannten 
Berfaffer ein Paffionale (herausgegeben von 
Hahn, 1845), in weldem die Gefchichte der Mas 
ria und ber Apoftel behandelt it. Neben einer 
roßen Anzahl gereimter längerer und kürzerer 
.n, bie, meift ohne poetifchen Werth, von: 14. 
i8 16. Jahrhundert entftanden, kamen auch pro= 
alfhe Bearbeitungen, wie in Hermanns von 
Fritzlar um 1343 abgefaßtem Bude „Von ber 
Heiligen Leben”, auf, wodurch jene allmählig ver: 
drängt wurden. Im 16. Jahrhundert endlich, 
als ber Proteftantiemus in ben Bang ber beut: 
ſchen Literatur gewaltig eingriff, verſchwand bie 
2. aus ber beutichen Poefie oder ging in bie fitt- 
lich⸗ lehrhafte, aud in die komiſche Erzählung 
über, tn welcher Meife fie namentlich von Hanf 


Beit behandelt worben if. Auf ben re 
S von Poeſie ſowohl als auf den 
und ſittlichen Gehalt, der neben vielem 


fern Sinn wenigſtens Abgeſchmackten, ja Wibri⸗ 

gen in ber Legendenliteratur v 

mecklanı 08 führte bins nige gidglihe Ber 
am u 

füce in ben „Serftreuten Blättern” (So. 6) uni 


einige 


durd; Belehrung über ben poetifdhen 4 
in ber £. (eben bort und in ber „Abraftea”) bie 
®, wieder in bie neuere poetiſche Literatur 3 
Viele deutſche Dichter haben feitben, aus ber 
firhliben Sage ſchöpfend, feltener frei em 
dend, L.n theils in ber Form ber poetiſchen 
zäblung, theils ber Romanzen gedichtet. 
unglüdlih ſchloß fib an Herder 2, Th. Kofes 
garten in feinen „®.n” an; mehr in bem 
bes Katholicidmus wurde bie 2. von ben 
tern ber romantifben Schule behandelt. Uns 
übertrefflih in Hans Sachs' Ton ift @örbe’s ®, 
vom St. Peter und dem Hufeiſen, 
—* * * ch A. bie — 
cherzhafte Erzaͤhlungen bearbeiteten, m 
—— Charakter dieſer dioiform — * 
ns und zerftört wurbe. Unter ben Bol 
ändern zeichnet fi in ber neueren Zeit $. dan 
Lennep als Legendendbihter aus. Eine 
lung. von Helligenlegenden neuerer d 
Dieter mit literarifhen, kirchlichen und artiftis 
fhen Nahmweifungen begann 3. B. Monffeau 
unter. dem Xitel_„Purpurviole Der DaB 
2 und Kunſt im Katholicismus“ (Bb.1—6, 
ranffurt 1835—36) ; doch ift biefelbe unvollen- 
bet geblieben, — e, Die Jungfrau Mas 
ria,igre@vangelien u, ihre Wunber, Halle 1852. 
In ber ünzkunde verfteht man unter 
8, die Infchrift der Münzen. Die älteften grier 
hifhen wie römifhen Münzen haben entweber 
gar feine ®,, oder nur eine in wenigen, meift eins 
zelnen Budftaben beftehende, weshalb bie Bes 
ftimmung ber Zeit und des Orts, benen fie an- 
ebören, große Schwierigkeiten barbietet. Alle 
.n entbehren namentlih die Münzen ariedi» 
ſcher Städte, welche bafür beflimmte unb bes 
zeichnende Thpen haben, wie 5. B. bie von Se⸗ 
linus ein Eppidblatt, die von Theben einen 
Schild, die von Rhodus eine Rofe zc.; biefelben 
werben von ben franzöfifhen Numismatitern 
Medailles parlantes genannt. Die aus einzel 
nen Buchſtaben beftebenden ®.n find meift 
fürgungen von Städbtenamen. Die älteften volle 
ftändigften Lin finden fib auf Münzen von Gyr 
racus, Rhegium, Päſtum und Meffana. 
Allgemeinen gilt als Grundfag, baß mit der 
nahme ber Blütbe und Macht ber Staaten und 
Städte bie Lin ihrer Münzen fich verlängerten, 
während zur Zeit ihrer höchſten Macht auch In 
den Len die größte Einfachheit herrſchte. Die 2. 
wird in der Regel (wie auch noch gegenwärtig) 
von der linken zur rechten Hand gelefen. e 
fogenannte Scriptura retrograda, wo die £, von 
der Rechten zur Linken gelefen werben muß, auf 
Münzen Großgriehenlands, Etrurient, Spas 
niens ıc., welche Screibart man wahrſcheinlich 
ron ben ohnehin fo fchreibenden Morgenlän- 
dern, namentlich don den Phönictern, annahm, 


Sachs mit glüdlicher Naivetät und Gemüthlich- | und das fogenannte Buftropheton, wo die®, erft 





Legendre — Legentil de la Galaifiaire. 


von ber linken zur rechten, bann von ber rechten 
ur linken Hand läuft, find nur Ausnahmen, 
is nehmen bie &,n bie Hauptfeite, bis—⸗ 
weilen die Rückſeite, oft aud beide Seiten ein, 
entweber-als Umſchrift, Breisförmig, oder in ges 
raden Linien verſchiedener Richtung, bie, je nad 
der Fänge ber 8., mehre Zeilen bilden, Zuwei⸗ 
len fließen fie, ein Biere bildend, die Typen 
ein, wie unter Anderm auf Münzen von Tha⸗ 
fus und den Arfaciden. Oft fteben aud die L.n 
beider Seiten in Berbindung und müffen zuſam⸗ 
mengelefen werben. Der Raum, ben bie &.n 
einnehmen, ift meift ber neben ben Tippen frei 
ebliebene (area); doch fehlt es nicht an Beis 
ide, wo ein Theil ber 2, auf ben Typen 
and B. auf Helmen, Schilden zc., ange 
t 
Legendre, auftraliihe Infel im Dampierars 
&Sipel, an ber Weftküfte von Neubolland, 
egendre, 1) f 
Mathematiker, geboren zu Paris 1752, erhielt 
hzeitig bie Profeffur der Mathematik an ber 
Nrärfäufe zu Paris und warb bereits 1783 
Mitglied der Akademie. Als ſich *8 den 
Aftronomen Englands und Frankreichs Zweifel 
über die genaue Ortsbeftimmung ber Sternwars 
ten von Greenwich und Paris erhoben, wurbe 
8, nebft Eaffini und Medhain von Seiten ber 
franzöftihen Regierung beauftragt, einen Brei⸗ 
tengrab zwiſchen Dünfirhen und Boulogne aus» 
umeffen, während andere Mathematiter von 
eiten Englands baffelbe an einem andern Orte 
thaten. Die Refultate diefer Meffungen wur- 
ben von ben franzöſiſchen Gelehrten in der 
Schrift „Expose des op6rations, faites en 
France en 1787“ (Paris 1792) mitgetbeilt. Im 
r 1808 ernannte die Regierung 2, zum les 
enslänglihen Vorfteher der Univerfität, 1815 
um ®brenmitgliede der Kommiffion für ben 
Sfentlichen Unterricht und 1816, mit Poiſſon zus 
leich, zum Eraminator ber in die polytechniſche 
chule Aufzuncehmenden. Weil er bei ber Bes 
fegung einer Stelle in der Akademie nit für 
ben minifteriellen Kandidaten geftimmt hatte, 
verlor er 1824 die ihm bewilligte Penfion von 
3000 Franken. Er + am 9. Jan. 1833. Unter 
feinen Schriften erwähnen wir bie „Elömens 
de geometrie‘* (Paris 1790 und öfters), ein 
wirklich klaſſiſches Werk, das „Me&moire sur les 
transcendantes elliptiques“‘ (daf. 1794), ben 
„Essai sur la th&orie des nombres‘‘ (daſ. 1798), 
nebft einem Supplementbande (daf. 1816), die 
„Nouvelle theorie des paralleles‘* (daf. 1803), 
„Nouvelles methodes pour la determination des 
orbites, des come&tes etc.“ (daf. 1805) unb bie 
„Exercices de calcul int&gral‘‘ (daf. 1807). Auch 
enthalten die Memoiren ber Akademie viele 
fhägbare Aufiäge von ihm. Beſonders ver: 
dient machte ſich £, durch feine tiefgedachten Un= 
terfuchuungen über bie Attraktion der elliptiſchen 
Sphärwiden; gleich widtig war feine Unterfus 
hung Über bas Verbältniß der Sphäroiden uns» 
ter einander. Auch feine Methode ber Beftims 
mung Der Kometenbahn erregte durch die Schärfe 
und Xiefe, mit welder fie gedacht und ausges 
führt En peobes Auffehen unter ben Aftrono= 
men und Mathematitern. 


Cordeliers eingeführt, 


drien Marie, franzöfifcher | W 


durd die Vortr 
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2)Louis, frangöfifher Revolutionsmann, 
eboren 1756, war 10 Jahre lang Matrofe und 
ebte beim Ausbruche der Revolution als Flei⸗ 
fher zu Paris. Bon Danton in den Klubb ber 
ewann er einen bedeus 
tenden Einfluß, und ſelbſt Marat verfhmähte es 
nicht, ihn in fein Intereffe zu ziehen, Kortan 
war er bei jedem Aufſtande thätig, 309 am 5. 


Okt. 1790 mit nadı Berfailles, nahm 1791 Theil 


an der Emeute auf dem Marsfelde, fowie an 
dem Attentate vom 20. Juni 1792 und half bie 
Refultate bes 10, uguft befdleunigen. Bon 
ber Stadt Paris zum Mitgliede des Konvents 
erwäblt, erſchien er als einer ber erbittertiten 
Gegner Ludwigs XVL und forderte unbe 

befien Tod. Durch Lanjuinais’ Wiberfprud ger 
reizt, bediente fich 2. der Aeußerung,‘ man 

ben König in 83 Stüde tbeilen und biefe in bie 
Departements ſchicken. Im 3. 1793 Half er als 
erfjeug Robespierre's treulich bei allen Maß⸗ 
regeln des Zerrorismus und benuncirte dieſem 
au Gefallen felbft feine alten Freunde, die Eorbes 
iers; nad dem Sturze beffelben aber war er, 
feinen früheren Grundfägen ſchnurſtracks entges 


gen, eifriger Thermiborift, ihm allein verbankte 


der Konvent den Sieg in dem furchtbaren Aufs 
ftande vom 20, Mai 179%: Im Rathe ber Al: 
ten, deſſen vu war, frat er felten und 
jedesmal ohne Erfolg auf. Er + zu Paris ben 
13. Dec. 1797 und vermachte feinen Körper ber 
chirurgiſchen Schule, 

Legeutil de la Galaifiaire, Gutllaume 
Joſeph Hyacintbe Jean Baptifte, fran: 
zöfifher Aftronom und Meifender, geboren den 
12. Sept. 1725 zu Eoutances im Departement la 
Manche, ftudirte Ei aris Theologie, ward aber 

ge Delisle's für das Studium 

ber Aftronomie gewonnen und machte unter Jac⸗ 
ues Eaffini’s Leitung fo außerorbentlihe Forte 

chritte, daß er bereits 1753 unter die Mitglieder 

ber Akademie aufgenommen wurde. Er rechtfers 
tigte dieſe en burd eine große Anzahl 
vortreffliher Abhandlungen über verfchlebene Ges 
genftände der Aftronomie und befand ſich fpäter 
unter Denjenigen, welche von ber Afademie zur 
Beobachtung bes Durdgangs ber Venus durch 
bie Sonne (6. Juni 1761) vorgefhlagen wurben. 
Nach Pondichery beftimmt, ** er im März 
1760 von Breft ab und langte im Juli auf Isle 
be france (Mauritius) an, wagte indeß wegen 
bes zwiſchen England und Frankreich ausgebro⸗ 
chenen Kriegs erft nach erhaltener beftimmterer 
Meifung im Mär, 1761 von bier feine Reife 
fortzufegen. Kaum war er vor Mahé anges 
langt, als ihn bie Siege ber Engländer zur 
Rückkehr nah Isle de France nöthigten, das er 
aber nicht erreichte. Da er alfo ben Durchgang 
der Benus nicht beobachten Ponnte, beſchloß er 
ben nächſten Durchgang, welcher erft ben 3. Juni 
1769 Statt fand, abzuwarten und während biefer 
Zeit Forfchungsreifen auf den Infeln Isle be 
France, Rodrigo, Bourbon, den Philippinen, 
Madagaskar, auf der Küfte Koromanbel ꝛc. zu 
unternehmen. Als die Belt des Durdgangs 
herankam, begab er fi nach Pondichery und traf 
bie ——— Anſtalten zur Beobachtung deſſel⸗ 
ben; allein auch diesmal wurde ihm die Frucht 
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feines Eifers durch ungänftige Witterung vers 
Bümmert, während zwei feiner Freunde auf Ma« 
nila den beiterfien Simmel hatten. Mißvers 
gnügt kehrte er 1771 nach Fraukreich zurüd. Er 
+ ben 22. Okt. 1792. Seine beiden Hauptwerke 
find: „Me&moire sur le passage de Vénus sur le 
soleil“ (im „Journal des savans‘‘, März 1760) u. 
„Voyages dans les mers de l’Inde a l'’occasion du 
passage de V&nus sur le disque du soleil‘* (Pas 
ris 1779, 1781, 8 Bbe., Paris und Heidelberg 
1782, 8 Bbe., deutfch von Ebeling, Hamburg 
1781—83, 3 Thle.). 

Legeolium, f. Lagecium. 

Leges (lat.) , Mehrzahl von Lex, Geſetz. 
Die — J——— damit ſ. unter dem Zufagr 
wort, z. B. L. ngrariae, f. Agrarifhe Geſetze. 

Legeſtädte, Städte, wo etwas mit Staats⸗ 
bewilligung niedergelegt wirdz im ehemaligen 
deutſchen Reich Städte, wo gewiffe Reichtanlagen 
bezahlt werben mußten; im Deſterreichiſchen 
Staͤdte, wo Zranfitogüter bis zur weiteren Bere 
führung aufbewahrt wurben; vormals gewiſſe 
Stapelftäbte mit einem Bezirk, in denen alle in 
beren Bezirke un sa a ale auf eine ge 
wiſſe Zeit zum Verkaufe audgeboten werben 
mußten. _ 

Regeftätte, ein Play, an welchem alle ein: 
ebenen Waaren abgelaben und verzollt werben 
müflen. 

Leggen (Leggeanftalten),bie in Hannover 
— Schauanſtalten für Leinengarn und 
Lelnengewebe. 

Legger, ein für Wein und Branntwein, be⸗ 
ſonders Arak, gebraͤuchliches hollaͤndiſches Flüſ⸗ 
ſigkeitsmaß. Der L. Arak in Batavia= 133,3 engl. 
Imperialgallons oder 605,6 Liter; in Amſter⸗ 
dam etwa 15 alte amſterdamer Anker = 128,13 
Ymperialgallons ober 582 Liter. Berkauft wird 
der Arad bafelbft per 2, von 563 Kannen, 
Ein 8, Wein in der Kapftabt = 25,208 parifer 
Kubikyzoll. 

Leggiere (Leggiermente, ital.), ſ. v. a. 
leichthin, ohne markirten Vortrag. 

Legio fulminatrix (Donnerlegion), 
Name einer Legion des römifchen Heeres, ben bie 
chriſtliche Sage auf eine Wunberbegebenbeit be: 

ogen bat, woburd; angeblich der Kaiſer Marc 
Aurel für das Ehriftenthum umgeftimmt worden 
feyn foll. Derfelbe ward einft in einem Kriege mit 
den Markomannen und Quaden (174) in Päo: 
nien (bei Gran in Ungarn) rings von Feinden 
eingeſchloſſen und gerietb aus Mangel an Bajler 
in die äußerfte Noth. Schon nahe baran, ſich er= 
geben zu müffen, rettete ein plöglicher Regen fein 
verſchmachtendes Heer, und ein Ungewitter trieb 
bie Feinde in bie Flucht. Beide Religionspars 
teien, die Heiben wie bie Ehriften, benteten biefe 
wunderbare Rettung zum Bortheil Ihrer Reli: 
gion. Jene leiteten fie von den Beihwörungen 
eines ägyptifchen Zauberere, Arnuphis, ber ſich 
im Gefolge des Katfers befand, ober von bem 
Gebete des Kaiſers felbft ab 5 bie Ehriftenbagegen 
fchrieben fie dem Gebete einer chriftlichen Legion 
zu, welche deshalb ben Namen L. f. erhalten haben 
fol. Judeſſen ift die Beziehung biefes Namens 
anf jenes Ereigniß offenbar binyugedichtet. Das 
griechiſche Schreiben Marc Aurels, welches ges 


Legeolium — Legion, 


wohnlich der erften Apologie Juftins des Märs 
tyrers beiaebrudt wird u. worin bie Begebenheit 
ganz im Sinn der chriſtlichen Gchriftfteller ers 
ya wird, ift als undädt erwiefen, und ohnehin 
ührte ſchon lange vor Marc Aurel jenen kriegeri⸗ 
ſchen Ehrennamen die 12. römifche Legion. 
Legion (legio),; Benennung der aus den vers 
fhtedenen Tribus (f. d.) im alten Rom ausers 
wählten unb zu dem Ganzen eines militärifchen 
Eorps vereinigten ftreitbaren jungen Manns 
haft. Sie war unter Romulus 3000 Mann zu 
(pedites) nebft 300 Reitern ſtark, zu denen 
jede ber drei Tribus 1000 Mann zu Fuß (alfo 
100 aus jeder Kurie) nebft 100 Reitern ftellte, 
befebligt von einem Zribunus (f. d.), deren es 
mithin in der Älteften 2. Roms brei waren. Die 
urfprüngliche Kriegsmacht Roms, mit ber Romm= 
Ins feine Kriegszüge führte, beftand wahrfcheins 
lih nur aus einer &,, während bei der bald ers 
folgten Zunahme Rome durch die Bereinigung 
mit ben Sabinern wie burd; andere Zuflüffe eine 
Bermebrung oder Berboppelung eintrat. So 
ift fhon unter Zullus Hoftilius bei Gelegenheit 
bes albanifchen Krieges von einer Mehrheit von 
L,en bie Rebe. In der erften Zeit der Republik, 
3. B. im Molsterkrieg, war bie gewöhnliche Zahl 
einer 2, 4200 Mann nebft 300 Reitern, und zwar 
hatte man 10 folder L.en. Noch zu Anfang des 
zweiten punifchen Krleges war die Normalzahl 
4000 Mann (baber legio quadrata). Nach ber 
Schlacht bei Gannä verftärfte Scipio, ehe er nad 
Afrika überfegte, bie 2. zu 6200 Mann zu Fuß 
und 300 zu Pferd, während im Kriege mit Ans 
tichus zwei L,en zu 5000 Mann zu Fuß u. 400 
Reitern vortommen, 10 Jahre fpäter aber bei ber 
Bildung eines Bonfularifhen Heeres von 4 L.en 
bie Bahl 5200 zu Fuß und 300 zu Pferd (ohne 
die Bundesgenoffen) für jede 2. angenommen tft. 
Die Zahl von 5200 Mann wirb von Livius als 
eine Art von Normaljahl angegeben. Auch Mas 
rius ſcheint ben Beftand der 8. bis zu 6000 Mann 
erhöht, eine durchaus fefte Zahl aber fo wenig 
als fpäter geberrfcht zu haben, indem 5.8. Sulla 
wider Marius aegen Rom mit 6 Bompleten L.en 
zieht, welche zu 30,000 Mann ſchweren Fußvolks 
und 5000 Reitern (alfo 5000 Mann bie 2,) anges 
geben werben. In der Schlacht bei Aetium zählte 
das Heer bes Antonius 19R.en, welche zu 100,000 
Mann berechnet werben. Die L.en Eäfars ſchei⸗ 
nen gegen 5000 Mann betragen zu haben. Die 
2, des Romulus war wahrfcheinlich in 30 Guns 
beritheile oder Kompagnien (centuriae), analog 
ben 30 Kurien, abgetheilt, und bie Soldaten ftans 
ben in bicht gefchlofienen, nicht durch Zwiſchen⸗ 
räume getrennten Gliedern binter einander, ber 
waffnet mit Lanzen von einer Ränge, welche auch 
von ben bintern Gliedern aus noch ben Feind ers 
reichen ließ. Um fie beweglicher zur machen, tbeilte 
man biefe Phalanr in mehre Haufen (manipuli) 
ab, beren jeder nadıher aus 2 Centuriae od. Or- 
dines befand, Nach Livlus war bie aus 5000 
Mann (genau genommen 4980) beftehenbe &. ger 
bildet aus 15 Manipeln Hastati, je zu 63 Mann 
mit 20 Leichtbewaffneten (alfo 945 Mann mit 
300 Leichtbewaffneten), 15 Manipeln Principes, 
weldie das zweite Treffen bildeten (alfo 945 
Mann), u. 15 Abtbeilungen (ordines), deren jede 





Legion. 


567 





ein Verill Triarii, ein Bertlü-Rorarii und eines 
von Accensi enthielt. Nach Polybius dagegen 
erficheinen im erften Ereffen 10 Mianipeln Hastati, 
jede aus 2 Eenturien oder 120 Mann beftebend 
ar 1200), eben fo viel Mantpeln Principes, 
lelcher Stärke und eben fo viele Triarii, nur 
dad bie Letzteren 600 Mann (alfo bie Hälfte) zaͤhl⸗ 
ten; dazu kamen noch 1200 Leichtbewaffnete (ve- 
lites), welche jenen 30 Manipeln von Schwerbe⸗ 
waffneten zugetbeilt waren. «Hier tritt alfo, als 
Grundprineip ber Abtbeilung, ber Manipel (f. 
b.) bervor. Wahrfcheinlich in: dritten zeme 
Kriege wurden je 3 Manipel zu einer Koborte 
6 d,) vereinigt, deren 10 bie L. bilbeten. Die 
ufftellung ber 2, geſchah in einem dreifachen 
Treffen nad ben bemerkten 3 Abtheilungen, fo 
baß im erften Treffen bie Manipeln der Hafta: 
ten, in einzelnen Zwifchenräumen von einander 
aufgeftellt, ſich befanden und, nachdem bie. leiche 
ten Xruppen ben Kampf eröffnet hatten, zuerft 
ben Angriff des Feindes aufnahmen; gelang es 
ihnen nicht, den Feind abzuwehren, fo rüdten die 
im zweiten Treffen aufaeftellten Manipeln ber 
Principes in die Zwiſchenraͤume ein, um, vers 
bunden mit ben Haftati, Jen Feind zum Welchen 
zu bringen. In die Smwifhenräume der num ins 
erfte Treffen eingerüdten Prineipes traten bie 
Zriarii ein, aus der älteften und kriegserfah⸗ 
renften Mannfchaft gebildet, als eine Art Re: 
ferve, welde dann erſt am Kampfe Theil nahm, 
wenn es ben erfteren Abtheilungen nicht — 
war, den Feind zu bewaͤltigen. Von den leicht 
bewaffneten Truppen ber L. verſchwinden bieRo= 
rarii und Accenſt nah und nad; bei Polybius 
finden wir bie Zahl ber Leichtbewaffneten auf 
1200 angegeben, welde unter bie verſchledenen 
Manipeln aleibmäßig vertheilt waren, alfo Beine 
befondern Unterabtheilungen der L. bildeten. Als 
eigne Abtheilungen leichter Reiterei kommen Veli⸗ 
tes erft in ber Kalferzeit vor. Neben den allgemei⸗ 
nen Benennungen ber leichten Truppen finden 
fih auch nod einige befondere, auf die Verfchies 
denheit ber Bewaffnung, und bes Dienftes bezügs 
liche Namen, wie eye Funditores, Jacu- 
latores, Sagittarii uhb bergl. Die ber L. zuge⸗ 
theilte Reiteret (equites, alae) war, bie Zahl 300 
mit Polybius ald Normalzahl angenommen, in 
10 Zurmen abgetbeilt, jede zu 30 Mann, welde 
wieber in 3 Defurien, jede zu 10 Mann und von 
einem Decurio befebligt, zerfielen. In ber Zeit 
ber bürgerlichen Kriege trat in fofern bier eine 
Aenderung ein, als Eäfar bie Relterei von ber 
®, trennte und mehr wie ein felbfiftändiges 
Corps betrachtete, während wir in ber fpäteren 
Kaiferzeit neben einzelnen befondern Reiters 
corps auch wieder bie Regionsreiterei erwähnt 
finden. Als Nebentruppen ber 2, Pommen zur 
Beforgung des Gepäckes (impedimenta), wozu 
auch das ſchwere Gelhüs, bie Belagerungemafhis 
nen, gehörten, insbefondere vor: Calones, Xroßs 
knechte, Lixae, eine Urt von Marketender, Fabri, 
MWerkleute, welche bei ber Anlage von Befeftiguns 
gen ꝛtc. thätig waren. Auch fehlten nicht, wenig— 
ftens feit Auguftus, eigene, der 2, zugetheilte 
Feldärzte. Ueber bie Adler ber 2, und die übri- 
en Feldzeichen f. Fahne. Bon muſikaliſchen 
nftrumenten zum Gebraud im Feld und im 


f. | war. 


Treffen Pommen außer ber. Buccina noch vor bie 
eigentlichen Hörner (cornua), die Trompeten (tu- 
bae) und bie Zinke (lituus, vgl, Kriegamus 
fiB). Bekleidet waren bie Legionsfoldaten mit 
dem Purzen, bis auf bie Kniee reihenden Waffen: 
rod (sagum), aus dichter fefter Wolle, waͤhr⸗ 
ſcheinlich von dunkler Farbe. Ueber der Bruft 
warb ber Waffenrod mittelft einer Aaraffe bes 
feftigt, welche anfänglich von Eifen, bei bem ſtei⸗ 
genden Lurus von Silber und Bold gefertigt 
Unter bem Sagum trug ber Solkat bie 
Zunica (f. d.). Zum Kaputrock, um gegen wins 
terlihe Kälte, Regenze. zu ſchůtzen, diente die Des 
nula oder bie Lacerna von ganz dicker Wolle, oft 
auch mit einer Kapuze (cucullus) verfehben. Der 
Gebrauch von Beinkleibern (braccae), welche, bis 
zu den Waben reichten, gehört einer fchon fpäter 
ren Beit an; früher trugen bie römifchen Krieger 
Beine Beinklelderz das Schienbein war gebedt 
durch eigene Beinfchlenen (ocreae), von Erz, als 
Schub diente die — eine mit Nägeln beſchla⸗ 
gene Sohle, welde mit aufwärts laufenden Nie= 
men bis an bie Waben befeftigt war, Der Ber 
fehlshaber ber Armee war ber Imperator (f. d.); 
ibm zunächſt ftanden bie Legaten (f. d.). In 
näherer Verbindung mit der 2, felbft und ihr zu⸗ 
gehoͤrend erfcheinen an erfter Stelle die Kribu: 
nen (f.d.), die — Offiziere der L denen 
zur Beforgung bes Dienftes Cornicularii beiges 
geben waren. Den Tribunen zunäcdft ftanden 
bie Eenturionen (ordinum ductores) als Befehls⸗ 
baber der Manipeln, u. zwar 2 bei jedem Mants 
pel, alfo 60 @enturionen bei ber ganzen L., unter 
denen ber Centurio primi pili oder primipulus 
ben höchſten Rang hatte, Als Äußeres Abzeichen 
ber Würbe führten die Eenturionen einen Stab, 
aus einer Weinrebe geformt (vitis); ein anderes 
Unterfheidungszeihen war am Helm angebradıt. 
Den Adler der 2, weldyer unter Derwahrung des 
——— ſtand, trug der Aquilifer. Als den 
enturionen zur Dienſtleiſtung beigegebene Per⸗ 
fonen untergeorbneten Rangs erſcheinen bie Op- 
tiones ober Subcenturiones, Unteroffigiere wa- 
ren bie Dekurionen. In ähnlicher Weife, wie bie 
sömifhe,, war auch das Zruppencorps gebildet, 
weldyes die mit Rom verbündeten Volkerſchaften 
Staliens (socii) in Folge des abaeichloffenen 
Vertrags zu ftellen hatten, an Fußvolk gewöhns 
lih bie gleihe Zahl, an Meiterei bas Doppelte 
ober (nad Polybius) Bas Dreifahe, Seit Mas 
rius verſchwand ber Unterſchied in ben 3 Abthei⸗ 
lungen ber 8, (Saftati, Principes, Zriarit) immer 
mehr, zumal als bei ben anhaltenden Kriegen oft 
bie ganze 2. aus jungen Reuten zufammengefegt 
werben mußte, mithin von Triariern gar feine 
Rebe feyn Ponnte. Damit trat auch die Einrich⸗ 
tung der Manipeln in den Öintergrund, und bie 
ten L. nad Kohorten gewann ein ente 
ſchiedenes Uebergewidht, bis auf die legten Zeiten 
des römifchen Krieges (f. Koborte). Das fni: 
bere Verhaͤltniß, weldhes ben gewöhnlichen De: 
ftand eines römifhen Heeres zu 4 L,en nebſt der 
gleichen Zahl von Berbündeten angenommeh 
hatte, war ſchon längere Zeit außer Kraft ges 
kommen, indem bie anhaltenden Kriege die Aufs 
ftellung bedeutender Heereskraͤfte nöthig gemacht 
hatten, wie bies ſchon 3. B. im zweiten punifchen 
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Kriege der Fall war und ſpäter mit der wachſen⸗ 


den bed de immer mehr ber Fall feyn 
mußte. Nach Begetius beftand felt Auguftus bie 


®, (wie auch früher) aus 10 Kohorten, unter wels 


chen bie erfte bie beften Beute in fich vereinigte, 
im Befiye bes Leglonsablers war und die Bilder 
der Kaifer in Verwahrung hatte; fie war boppelt 
fo ftarf als bie übrigen Kloborten der 2., indem 
fie 1105 Mann zu Fuß und 132 geharnifchte Reis 
ter zählte und baber ben Namen Cohors millia- 


ria (Tauſend⸗, auch Doppelkohorte) führte. Die 


2 übrigen Koborten beftanden aus je 555 Mann 
u Fuß unb 66 zu Pferd. &o bildete die L. in 
Ihren 10 Koborten eine Heeresabtbeilung von 
6100 Mann zu Fuß und 726 zu Pferd, die manch⸗ 
mal noch verftärft wurde, ie Tauſendkohorte 
befebligte ein Eribun, der durch Waffenkenntniß 
und Tuͤchtigkeit ſich auszeichnete ; die übrigen Kos 
borten wurben von Tribunen, ober von eigenen 


Befehlöhabern (praepositis) fommandirt. Als 


eine neue Art von Unteroffizier erfcheint ber De- 


canus, welderüber 10, unter bemfelben Zelt cams 


pirende Soldaten ben Befehl führte. Diefer Bes 
ftand ber 2, blieb unter ben naͤchſten Nachfolgern 
des Auguftus ſich gleich. Unter Tiberius finden 
wir im 9. Regierungsſjahr biefes Katfers (23 n. 
Ehr.) 235 Ben als ftehende Heeresmadht in ben 


verfchiebenen Rändern bes römifchen Reichs vers 
theilt, zu benen noch bie fon früher für bie Ber 
wahnng ber Hauptftabt errichteten befondern 
Corps himukommen, bie 3 Cohortes urbanae, 9 


Cobortes praetoriae und bie Cohortes vigilum, 
ferner bie in verſchiebenen Provinzen von vers 
bündeten Völkern geftellten oder von Mom in 


Sold genommenen Sülfstruppen (auxiliares), 
Daß bie ſtehende Heeresmacht fortan in fteter Zus 


nahme begriffen war, machte bie Äußere Lage des 
Staatönothwenbig, ber feine verfchiedenen Grenze 
länder, in welche bie Lien in meift bleibenden Stas 
tionen vertheilt waren, immer mehr gegen duße⸗ 
ren Andrang zu fügen hatte. &o finden wir uns 
ter Trajan eine Heeresmadt von 30 L.en, meift 
in Britannien, Germanien unb den untern Do: 
naulindern, bann auch zum Theil in Aſien und 
Afrika aufgeftellt ; eine gleiche Anzahl kommt un: 
ter Habrian und unter Marc. Aurel. Antoninus 
vor, während unter Septimius Severus noch 3 
varthifche L.en hinzukommen. Nod größere Vers 
änderungen müffen fpäter eingetreten ſeyn, indem 
wir zu Anfang bes 5. Jahrhunderts n. Ehr. bie 
Zahl der im Deeident aufgeftellten L.en auf 62, 
und der Im Decibent ftationirten auf 70 angeges 
ben finden, zu benen außerdem noch bie Auxilia 
und eine weitere Anzahl von befonderen, bem Pai- 
ſerlichen Hof unmittelbar untergeorbneten Eorpe, 
Cohortes, nebft ben von ber 2. gänzlich getreun⸗ 
ten Reitercorps (vexillationes) hinzukommen. 
Der Befehlshaber ber 2. hatte ſchon früher unter 
den Kaifern ben Namen Praefectus legionis ans 
genommen und war mit befonderem Anſehen be= 
abt; an Rang untergeordnet ftand ihm ber 
raefectus castrorum, twelder für das Lager 
und alles dahin Einfchlägige, für Holz, Kourage, 
Derpflegung ıc. zu forgen hatte. Bon einander 
unterſchieden wurden die einzelnen L.en während 
der Zeiten ber Republik melft burd Nummern, 
wie heut zu Xage bie Regimenter, alfo bie 1., 2,, 


3.2, 2. Neben biefer natürlidhen und auch wäh« 
renb ber Bellen fortdbauernden Bezeicdhnum 
kommen aber ſchon — Ende der Republit * 
beſondere Beinamen für bie einzelnen mit 
mern bezeichneten Lien auf, unter welchen biefels 
ben ebenfowohl bei den Schriftftellern ale auf 
Münzen und Infchriften erfheinen, Diefe Wels 
namen waren bald von ben Ländern entnommen, 
in weldyen bie 2.en ihre Standquartiere hatten, 
oder wo fie geworben worden waren, wie z. ®, 
Germanica, Italica, Macedoniee, Hispana etc, ; 
oder von ben Katfern, wie 3. B. Legio Auguste, 
Trajana , Ulpia, oder von Gottheiten, wie z. ®. 
bie am Rhein, namentlih zu Mainz frationirte 
Primigenia , ferner Apollinaris, oder auch auds 
zeichnende Präbilate waren, welche fi bie Ben 
gleihfom als Belohnung für geleitete Dienfte ges 
wonnen hatten: Adjutrix, Fidelis, Victrix, Ful- 
minatrix etc,, aber audı Rapax etc. In ber 2, au 
bienen, Bam lange nur bem Civin zu; das 45. Jahr 
war bie Grenze für ben Felddienſt. Much bie dr 
meren Bürger vom niedrigften Eenfus (capite 
censi), fowie die Freigelafienen waren vom Regio: 
nenbdienft ausgeſchloſſen, bis im jugurthinifden 
Kriegburd Marius die erftern , im Bunbdesgenofs 
yore hau tern in bie L.en aufgenommen wur« 
ben. Durd Auguftus wurben Provinzialen in 
roßer Zahl aufgenommen, u. feit Probus Bamen 

ogar Barbaren in die L.en, Während in früherer 
Seit, obwohl jedem Bürger eine Sahl von Felb⸗ 
In oblag, die L.en in der Regel alljährlich ents 
lafien und durch Aushebung neu gebildet wurben, 
begann man ſchon in ben legten Seiten ber Repu⸗ 
blik, die L.en auch nadı Beendigung des Feldzugs 
zuſammenzuhalten u. durch Aushebung neu au ers 
gänzgen. Dies wurde Regel unter Auguftus, und 
es trat num für bie &egionsfoldaten die Entlaffung 
(missio) erft nach Beendigung ber feft efcäten 
fortlaufenden 16 Dienftjahre ein. Die früpeeen 
franzöfifden Nationalgarbden waren ebenfalle in 
en und Koborten getheilt und felbft nach 1815 
wurde bie neue franzöflfche Armee in L,en fors 
mirt, bie man nad ben Departements bes Reiches 
benannte. Napolcon belegte mit dem Namen 
2. Truppencorps von unbeftimmter Anzahl und 
verfchiebener Gattung, die bei Anfang eines Krie⸗ 
ges errichtet und nadı Beendigung deffelben wies 
ber aufgelöft wurden. Bon diefer Art waren in 
bem —— Befreiungskrieg auch die eng: 
liſch⸗ deutſchen und die ruffifchsdeutfchen L.en, des 
ren Mitglieder den Namen Legionärg erbiel: 
ten. Bel ber Eroberung Algters durch die Frans 
zofen wurde von biefen die befannte Fremdens 
legton (f. d.) gebildet, zu der befonders viele 
Deutſche und Polen, fpäter vorzüglich politifce 
Flüchtlinge traten. 

Legion d’honneur, f. Ehrenlegton. 

Legionense regnum (Legion reg- 
num), bie Stabt Leon in Spanten. 

Legiren, f. —ã— und Legat. 

—— (alliage), bie Verbindung der Me⸗ 
talle unter einander, gleichviel, ob fie in befkimms 
ten, ben Xequivalenten entſprechenden Berhältnif- 
fen innig gemifcht find oder nicht ; nur die Verbin« 
dungen bes Quedfilbers mit den übrigen Metals 
len werben nicht mit biefem Namen, fondern als 
Amalgame bezeichnet. Wie es fcheint, vermögen 
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die Metalle Verbindungen in beftimmten 
Pro mit einander eimngeden, aber bei 
vielen Lem iſt es bisher nicht geglůckt, die cheml⸗ 
ung von dem einen oder andern über: 
zugefegten Metalle zu trennen. Bei vie 
end gelingt dies, im Fall fie nämlich bei 
ber Mifhung in beftimmten Berbältntffen eine 
gung zu Iruftallifiren befigen, dadurch, 

man eine größere ** der Miſchun 
qmilzt, dieſelbe langſam hlen u. theilweiſe 
erſtarren laͤßt und dann den bei niedriger Tem⸗ 
peratur flüſſigen Reſt abgießt. So verhal⸗ 
ten yE , Wilgungen aus Kupfer und Sinn, 
ober 5 und Sink. Bei Metallen, welche ein 
fehr verfchledenes fpecififches Gewicht haben, 
fi, wenn man fie zuſammenſchmilzt, oft der 
ſtand, daß das ſchwerere fich unten abſetzt 
und daher eine einigermaßen genügende Mifhung 
nur durch fehr andaltenbe übren erzielt wird. 
Silber und Gold können nicht in größeren Maf- 
en ausgegollen werben, ohne daß der untere 
beil bes Öußftüdes reicher an Gold wird. Beim 
Gleßen von Kanonen aus einer Kupfers u, Zinns 
mifhung bildet fich leicht eine ferreichere, 
rothe und eine zinnreichere, blaffe 2.5 letztere fons 
bert fi am öfteften dort aus, wo die gefchmols 
ge Mifhung mit den Palten Formmwänden in 
hrung Pommt, und bildet die fogen. Zinn 
de, Mehrmals umgefchmolzene L.en find die 
en Uebelftänden weniger ausgefegt. In Eng- 
land ift ein Verfahren üblich, um aus filberars 
memBlet das Silber noch mit Vorteil zu gewin⸗ 
nen, welches darauf beruht, daß man die 2, lange 
Seit bei einer beftimmten, eben zu ihrer Schmel- 
im binreihenden Temperatur erhält. Es bil: 
et Ni eine an Silber reichere L., welche kryſtal⸗ 
Iifirt und mit einem Schaumlöffel aus dem faft 
Iberfret gewordenen gefhmolzenen Blei ausge: 
Pag werben kann. Kaft noch intereſſanter ift 
die arfätigung der Anficht, daß in L.en ſich bie 
Metalle immer in beftimmtem Proportionenver= 
hältniffe zu mehren dhemifhen Verbindungen 
vereinigen und baß nur bdiefe mit einander ges 
mengt bleiben. Wenn man z. B. leichtflüſſige 
Len aus Witmuth, Zinn und Blei als Sicher: 
beitsplatten auf Dampfkeifel fegt und die Tempe: 
ratur burch allmählige Vermehrung bes Dampf: 
druckes fehr langfam bis nahe an den Schmelz= 
punft fteigert, beobachtet man, daf aus ben 
latten eine leichtflüffige 2. von ftets gleichblei: 
ender Zufammenfegung bervorgetrieben wird, 
während ber Meft der 2. noch feft bleibt, auf dies 
felbe Weife, tote der Dampfdrud das Del aus eis 
nem Ieligen Kitt bervorzubrängen pflegt. Die 
Kart eleftronegativen Metalle vereinigen fic 
leicht in beftimmten Berbältniffen mit den eleftros 
ofitiveren zu Verbindungen, welche ben Schwe⸗ 
ele und Phosphormetallen ähnlich find und de— 
ren Namen auf ähnliche Weife gebildet werben, 
an bezeichnet fie als Arfen:, Antimons u. Tel⸗ 
lurmetalle, Die Mifhungeverbältniffe in diefen 
‚en find Häufig ber Art, daß, wenn man fie ory= 
- HM, Baranıs gerabeauf arfen-, antimons und tels 


lafien fie fid daher oft auch durch Reduktion ber 
pr allfauren Salze darftellen. Diefe Metallvers 
indungen nebſt denen von Gold mit Silber, von 


{ 
urfaue Salze entftehen; auf künſtlichem Wege | 


569 


Silber mit Blei, find Die 0 DAAFaBen aud in 
ber Natur vorkommenden. Die Karbe der Me: 
talllegirungen ift verſchleden je nad dem Vers 
bältniß der Mifhungebeftandtbeite Härte ER 
meift größer, als die der einzelnen Metalle, fie 
ſchmelzen bei niedrigerer eratur, ald man bem 
Schmelzpunkt der Inen Gemengtheile nach er: 
warten follte, Bei der Ver der ng» 
theile während bes Schmelzens wirb oft eine be: 
trächtliche Menge Wärme frei; fo entfteht eine fehr 
hohe Temperatur, wenn bünne Blättdyen von 
tin und Zinn zufammengefhmolzen werben. Das 
fpecififhe Gewicht ber 2.en in ber Regel 
größer, als das mittlere fpecififche Gewicht der 
angewandten Metalle der Rechnung nad feyn 
follte, bisweilen jedoch findet auch das Umgekehrte 
Statt. In ben meiften Fällen erfolgt ſonach bei 
ber Berbindung eine Verdichtung, wie bied ges 
wöhnlid; bei der chemiſchen Bereinigung zweier 
Körper eintritt. Die en leiten die Elektricktät 
meift fchlechter, als bie Metalle, woraus * zu⸗ 
fammengefegt find ; ähnlich verhalten fie fich ge 
gen die Wärme. Beſtehen fie aus Metallen, be= 
ven —— ſehr weit auseinander liegen 
und bie Peine ſehr große Verwandtſchaft zu ein: 
ander haben, oder ift das leichter —— in 
großem Ueberfchuffe vorhanden, fo Bann biefes 
ei fo niedriger Kemperatur zum Schmelzen ges 
bracht und abfließen gelaffen, abgefaigert werben, 
baß das ſchwerer ſchmelzbare, mit einem gerin 
Theile des zweiten verbunden, allein im feften Zu: 
ftande als fogenannter Kienſtock zurüdbleibt. 
Nicht alle Metalle geben L,en mit einander 
ein. Silber, welches ſich fo leicht mit Gold, 
Kupfer, Blei in allen Berbältniffen legirt; vers 
bindet fich mit Eifen nur in faft verfhwindenber 
Menge. Zink und Blei vereinigen ſich auch fehr 
ſchlecht in größerer Menge; fegt man aber noch 
eine beträchtliche rg inn hinzu, fo entfteht 
eine gleläförmige g, ad bie phyfißalifchen Ei: 
enfchaften, wie Härte, Spröbigkeit, Debnbar« 
eit, Zaͤhigkeit, Glanz, Farbe, Politurfähigkeit zc. 
ber Metalllegirungen betrifft, woburd man je 
nach dem Bedürfniß der Technik für beftimmte 
Zwecke die tauglichften Materialien erbätt, fo find 
biefelben verſchieden. Zu ben widtigften Ben 
gehören bie aus Gold u. Silber oder Kupfer und 
aus Silber und Kupfer beftehenden, weiche bei 
allen civilifirten Völkern als —5** benutzt 
werden und früher ausſchließlich den Namen von 
L.en führten. Vgl. die ben einzelnen Metallen 
gewidmeten Artikel, 

Legis actiones (lat.), die Formeln, beren 
man ſich bei ber Klagerbebung nach älterem Eivil- 
recht bis ins 6. Jahrhundert bediente; dann alle 
nad) den Bolfsgefegen (leges) vor einen Magis 
ftrat gehörende feterlibe Handlungen, 5. ®. Ma- 
numissio, Emancipatio, Adoptio etc., fowie bie 
Befugniß, der alten L. a. des Prozefles fich zu 
bebienen. 

Legislatur (Legislation, v. Lat.), Geſetz⸗ 
gebung ; gefeßgebender Körper. 

Legitim (v. Lat.), gefeglich, rechtlich, ober we⸗ 
niaftens dafür anerfannt 5 f. Legitimität. 

Legitima portio (lat.), |. v.a.Pflichttheil. 

Legitimation (v. Lat.), Beglaubigung ; bet 
unebelichen Kindern ber Akt, woburd biefelben 
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ehelich geborenen gleich gefegt werben. Nach bem 
Gelege geſchieht dies dürch nachherige Ueberein= 
kunft zwifchen dem Bater u. ber Mutter des unehe: 
lichen Kindes (legitimatio per subsequens matri- 
monium), vorausgefegt natürlich, daß bie Vaters 
[haft durch Anerkennung von Seiten des Vaters 
außer Zweifel gefegt tft, aber auch burd Kon: 
ceffion des Regenten (l. per reseriptum princi- 

is) auf Geſuch des Vaters, oder, wenn biefer 
einen Wunfh im Teſtament ausgedrüdt bat, 
der Kinder ober ihrer Mutter (l, per testamen- 
tum). Eine Hauptfolge dieſer beiden Arten ber 
2, ift bie en der väterlichen Gewalt bes 
Erzeugert über fein uneheliches Kind, die er bis⸗ 
ber nicht hatte, ſowie der Anſprüche auf Erbredit 
von Seiten bes Kindes gegen ben Bater. Die 
Entftehung ber väterlichen Gewalt fegt immer die 
Einwilligung ber willensfähigen Kinder voraus, 
auch bet ber 2, durch nachfolgende Ehe; nur die 
Rechte ber ehelichen Geburt überhaupt madıt das 
kanoniſche Recht zu einer durchaus unwillkürll⸗ 
chen Folge der Ehe. Ein eigenthümliches Inftis 
tut des beutfchen Rechte war bie fogenannte Le- 
gitimatio ad honores (l, minus plena, |, ger- 
manica), mwoburd man bie Aufhebung bes Ma: 
Bels, welcher nach deutſchrechtlichen Begriffen auf 
der unebelihen Geburt baftete, bezeichnet und 
die den Legitimirten namentlich fähig madıte, in 
Zünfte und dergl. einzutreten und folde Ehargen 
zu beBleiden,, von benen fonft unchelich Sraengte 
ausgefchloffen waren, ohne baß dadurch bas Kind 
in Beziehung auf feinen Vater die Rechte und 
Pflichten eines ehellchen Kindes erlangte, Im 
der progefiualifhen Kunftfpradhe kommt der Aus⸗ 
drud?. mebrbebeutend vor. So bezeichnet Legiti- 
matio ad praxim ben Beweis, baß eine gemwille Per⸗ 
fon von Staats wegen ermächtigt iſt, den ftreitens 
den Parteien als Advokat zu bienen; L.ad proces- 
sum ben vom Anwalt zu führenden Beweis, baß 
die Partei ihn mit Führung des Prozeffes beauf: 
tragt babe; L.ad causam ben Beweis, ber bin: 
ichtlich jeder Partei zu liefern ift, daß fie bie Bes 
ugniß habe, durch ben von ihr in Klage oder 
@inrede unternommenen Angriff bas ftreitige 
Recht zu verfolgen, oder daß fie bie Pflicht habe, 
ſich gegen ben wiber fie gerichteten Angriff zu ver⸗ 
theibigen. Ihr Zweck ift es daher, dem Richter 
barzuthun, daß es gerabe ber rechte Kläger und 
der rechte Beklagte find, welde mit einander 
ftreiten. Im Polizeiweſen verſteht man unter 
8, einen Borweis, welder nicht alle Erforder⸗ 
niffe und Eigenfhaften eines Pafles hat, aber 
doch dazu dient, namentlich für Feinere Reifen, 
ſich auszuweiſen. Bgl. Pap. 

Legitimiften, in Frankreich (f. b.) bie Ans 
bänger der Bourbone, 

Regitimität, in der allgemeinen Bebeutun 
alles dem Rechte oder bem Gefege Gemäße, alfo 
überhaupt bie durch ein Geſetz ftatuirte ober aner⸗ 
Fannte Rechtsgültigkeit oder Rechtmaͤßigkeit eines 
Befiges, Anfpruchs, Berbältniffes zc., in engerer 
Bedeutung bie Berechtigung ber Staatsregierun: 
gen zum Regieren. Der verfaffungsgemäß zur 

egierung Berechtigte, in Erbmonardien alfo 
ber nad bem Spronfolgegefeg zunaͤchſt Bes 
rufene, heißt der Iegitime Regent, im Gegenfat 


man unter 2, bie Xendenz ber europäifchen * 
namentlich ber heiligen Allianz, das t ber 
gierungen ſowohl zur Regierung als in ber Regie 
rung gegen allelfurpation u. revolutionäre Gewalt 
zu ſchühen. Unter &, bes Kindes verfteht man 
bie Eigenfchaft eines Kindes, in geſetzmaͤßiger Ehe 
erzeugt und geboren zu ſeyn; fie fommt bei 
ſchafts⸗ Eheſcheidungs⸗ n. — 
gelegenheiten haͤufig in Frage. Bonber 
unterſcheidet ſich bie L. dadurch, daß bei erſterer 
die Frage entſchieden werden ſoll, ob 
Frau, welche ſich für bie Mutter eines 4 
ausgibt, baffelbe auch wirklich geboren babe, 
während es ſich bet der letzteren beſonders um bie 
Erzeugung in gefeglicher Ehe und namenili um 
bie Abftammung vom Ehegatten ber 
handelt. Auch die Erbfähigkeit, welche mehrfach 
mit der 2. vermechfelt worben iſt, bat mit biefer 
nichts gemein, denn es Bann ein Kind 
ſeyn, ohne deshalb für erbfähig zu gelten, wie 
J. B. wenn es im hohen Grabe mißgebildet, todt, 
oder vor dem Termine der Ecbensfäblgkeit gebos 
ren ift. Ueber bie Erforberniffe ber &. bat man 
& bis jeyt nody nicht völlig geeinigt. Dich 
etzlichen Beſtimmungen fprechen ſich meift 
aus, daß ein rechtmaß iges Kind in geſehzlicher Er 
erzeugt und geboren feyn müffe, während Andere 
nur die Erzeugung, nicht aber zugleich die Geburt 
in aefeglider Che als Erforderniß dazu gelten 
aflen, 

Legnago, Stadt in ber lombardiſchevenetla⸗ 
niſchen Provinz Verona, an der Erfch, befeftigt, 
bat Handel mit Getreide, Reis, Seide und 570 
Einwohner. Hier am 26. März 1799 Niederlage 
der Franzofen unter Scherer durch die Defterrei: 
der unter Kray. 

Regnano, Fleden in der Iombardifchsvenelir 
nifhen Provinz Mailand, rehts am Dlona, zwi 
{ben Mailand und dem Lago maggiore, bat ein 
Kirche mit fhönen Gemälden und 3500 Einmwob 
ner. Hier am 9, Mat 1176 Niederlage Friede 
rich Barbaroſſa's durch bie Mailänder. 

Legoa, bie portugiefifihe fogenannte aref 


Meile von B,168 Palmos — 3 Miles, od 
Feine Meilen & 8 Eftudioe, Die braftlifhe 8 
hält 28,420 Palmos, 


Legonve, Gabriel Marte Jean Dar 
tifte, franzöfifher Dichter, geboren zu Parid am 
23. Juni 1764, widmete fid nad) beendigten Ott 
dien ber Literatur, yeigteaberin feinen erften De" 
fuchen große Mittelmäßtgteit. Dabin gehört 
die „Essais de denx amis‘, die er 1786 mit kaya 
herausgab. Auedauernder Fleiß entwickelte 
deß feine Anlagen, und mit ber Zeit glückte es eo 
ben Gegenftand zu finden, ber feinen Kalez . 
angeme ffen war, Im J. 1792 ließ er feine *" 
göbte „„Lamort d’Abel‘ aufführen, worin er Fand 
ners Gedicht vielfady benuht hatte. Sie Be 
—— ber heftigen Kritik von a * 
fall, ebenfo fein tm legten Afte nad, Shakeſper 
re'6 „Richard IL,“ gearbeiteter „Epicharnn un 
la mort de Neron“ (1793), worin er den gi 
hatte, fih Anfpielungen auf BRobespierrt 3 un 
lauben, Sein letztes, hinſichtlich der Anor er 
unb Ausführung tabellofes Stüd: „La Man, 
Henri IV‘ (1806), gab Anlaß zu Orreith ge 


yum Ufurpator (f. d.). Im neuerer Zeit verftand [indem man dem Dichter vormwarf, mit d 
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Ih wilfürlieh zufeyn, Wirk: |yum Senator und nad ber erften Reftauration 


um 
ches Berbienft erwarb ſich 2. burd einige bes 
ſchreibende Gedichte, in benen erDelille mit Glück 
nachahmte und zugleicd feine und zarte Empfin⸗ 
bungen fchbön auszubrüden wußte Sein Mei 
ſterſtück in biefer Gattung ift bas Gebidht: „Le 
merite des femmes‘‘ (Paris 1801, u, öfter), wel⸗ 
ches ihn zum Pieblingsdichter ber Arauen machte. 
Außer diefem find zu erwähnen : „La sepulture,* 
„Les sourenirs‘“ und „La melancolie,‘‘ welde 
1798 erſchienen. In demfelben Fahre wurde 8, 
Mitglied des Inftituts und einige Jahre vor fels 
nem Tode Suppldant Delille's als Profeſſor ber 
römifchen Dichtkunſt am Eolläge de France. Bon 
1807 —10 leitete er die Redaktion des „Mercure 
de France‘, Seine legten Lebensjahre waren 
traurig, da ein unglüdlicher Fall Geifteszer: 
rüttung nach fich 30% Er + im Irrenhaufe am 
12. Oktbr. 1812. Seine „Oeurres““ fammelten 
Bouilly nnd Eh. Malo (3 Bbe., Par. 18236). 
Regrand, 1) Marc Antoine, franzöfiicher 
Luftfpieldichter und Schaufpieler, am 17. Kebr. 
1673 zu Paris geboren, widmete fi ber Bühne, 
auf welcher erfih, troß feines aroßen Xalents, 
nur mit Mühe erhalten fonnte, da fein Aeußeres 
abſchreckend häßlih war. Seinen Ruftfpielen, 
melde zu ihrer Zeit großen Beifall fanden, wird 
mit Recht ber Vorwurf der Robheit u. Plattbeit 
emadt, was aber bie Pomifche Kraft derſelben 
Betrifft, fo darf man ihnen unbedenklich bie erfte 
Stelle nah Moliere einräumen. Die gelungens 
ften find: „L'ami de tout le monde“, „Le ga- 
lant coureur“, „L’aveugle clairvoyant‘“ unb 
„Le roi de Cocagne“. 2%, + am 7. Ian. 1728 
zu Paris, Seine ‚‚Oeuvres de Mr, le Grand“ 
erfchienen Paris 1742, 4 Bde. 
DPierre Jean Baptifte & d'Aufſy, 
eachteter franzöfifcher Literator, geboren zu 
Ymtens 1737, lebte feit Aufhebung bes Jeſuiten⸗ 
orbens zu Paris und befchäftigte ſich vorzüglich 
mit ber Gefhichte des franzöſiſchen Mittelalters. 
Sein Hauptwerk ift bie Sammlung: „Fabliaux 
ou contes des 12i&me et f3i&mesidcles, traduits 
et extraits d’apr&s les manuscrits“* (3 Bbde., Par. 
1779), wozu 1781 „‚„Contes devots, fables et ro- 
mans anciens“ ald 4. Band kamen (neue Ausg., 
5 Bbe., bafelbft 1781). Ein anderes nützliches 
Werk 2.8 ift feine nicht vollendete „Histoire de 
la vie privde des Frangais“ (3 Bbe., baf. 1782, 
neue Ausgabe von Rochefort, 3 Bbe., baf. 1815). 
2. war Mitglied bes Inſtitute, wurde 1795 Kons 
fervator ber Danuffripte auf ber Nationalbiblio: 
thek und + am 5. Dec. 1800. 
3) Claude Jufte Alerandre,Graf, frans 
zöftfher Militär, 1763 zu Pleſſis fur SainteJuft 
eboren, trat frübzeitigin den Millttärdienft, ward 
ereits 1792 Brigadegeneral und zeichnete ſich 
bei dem Uebergange über ben Rhein ans. Er bes 
mädhtigte ſich Düffeldorfs, befiegte, von Maffena 
in die Schweiz gerufen, bier die Defterreicher, 
ftellte ald Statthalter von Piemont im 3. 1X in 
allen Zweigen ber Verwaltung bie Orbnung wie: 
ber ber, focht dann mir Auszeichnung bei Aufters 
Lis, Jena, Eylau, Heilsberg, Königsberg, Groß: 
Aspern und Wagram und rettete audy bie went: 
gen Trümmer von ber großen Armee beim Ueber⸗ 
gange über die Berefina. Am 15. April 1813 


um Pair von Frankreich ernannt, + 2, amB, 
an, 1815 zu Paris. 

Regua, die fpanifhe Melle; man unterfcheis 
bet: bie alte 2. a etwa 3 Millas (Bleine Meilen) 
oder 15,000 Fuß; bie neue, feit 1766 ges 
bräuchliche 2, oder Reiſemeile = 4800 Bafos oder 
24,000 Fuß; 16%, diefer 8,6 = 1 Grab bes Mer 
ribians, 

Leguan (Rammeidechfe, Iguana), Repti⸗ 
—— aus ber Ordnung ber Eidechſen und 
der Familie der Schuppenechſen, charakteriſirt 
durch bie zuſammengedrückte Wamme (Kehlſack) 
an der Kehle, den aus aufgerichteten, ſpitzigen 
Hornplatten beſtehenden Kamm auf der Rücken⸗ 
firſte, den mit Schildern bedeckten Kopf und ben 
ſehr langen Schwanz, große amerikaniſche Eidech⸗ 
ſen, zum Theil mit ſchmackhaftem Fleiſch. Der ge⸗ 
meine L.(gemeine amertkaniſche Kamm: 
eidechſe, 1. tuberculata Luur., Lacerta Iguana 
L.), obenher gelblich grün, grün marmorirt, mit 
braun geringeltem Schwanz, flaben Schildern an 
der Schnauze, einer großenrunden Platteunter bem 
Ohrfell u. gezaͤhneltem Vorderrand bes Kehlſackes, 
iſt eine der größten Eidechſenarten im tropiſchen 
Amerika, 4—5 Fuß lang. Obſchon ein unſchäd⸗ 
liches Thier, hat er doch wegen feiner Größe und 
auffallenden Geftalt ein ſchreckhaftes Unfeben. 
Er lebt meiſt auf Bäumen und in Felſenlöchern 
und nährt fih von Samen, Früchten u. Infekten, 
Geretzt beißt er und läßt, was er gepadt bat, 
nicht leicht wieder los, wiewohl die Zähne wegen 
ihrer Kleinheit nicht tief eindringen. Gewanbt u. 
fchnell, wie alle Eibechfen, läßt er fih doch mit 
Hänben, leichter aber mit Hunden und in Schlins 

en fangen. Wegen feines fehr fchmadhaften 

leiſches, welches das Hühnerfleifb an -Keinheit 
bei weitem übertrifft, wird ihm fehr nadıgeftellt. 
Auch bie gan aus Dotter beſtehenden und burch 
Sieben nicht hart werbenden Eier, deren er 12 
bis 24 legt, find fehr ſchmackhaft. Auf ben 
Antillen ift dieſes Reptil faſt ausgerottet, häufig 
dagegen in Brafilien. Der mexikaniſche 8. 
(1, rhinolophus) unterfcheidet fit vondem gemei⸗ 
nen durch bteßegeligen Schilder aufber Schnauze. 
Das wohlſchmeckendſte Fleiſch Hat 1. delica- 
tissimaZaur, (Irapidissima Merr.), mit höckerigem 
Hinterkopf, gezaͤhneltem Rüden und Keblfade u. 
großen glatten rundlichen Schildern unter ben 
Ohren, 4 Fuß lang, im wärmern Amerika. 

Legumen (lat.), bie Hülfe, eine aus einem 
einzigen Fruchtblatt ober Karpell beftehende 
Frucht, welche meift ohne Scheibewanb iſt, an ber 
obern ober innern Naht (Bauchnaht) die Samen 
trägt und gewöhnlich in diefer Nabt (oft auch in 
beiden Nähten) der Länge nad auffpringt. Sie 
ift den hiernach genannten Hülſenpflanzen (f. 
Leguminofen) gemeinfam, beren einfarpels 
lige Frucht unter allen Abweidhungen ben Na: 
men Hülfe führt. 

Legumin, f. Leguminofen, 

Leguminofen (Hülfenpflangen, Hül- 
fengewädhfe), dikotyledoniſche Pflanyenfamilte, 
charakteriſirt durch ben 4—5gliederigen, meiſt ver⸗ 
wadzfenblätterigen, oft zweilippfgen Keich bie ein» 
bis vierblätterige, am bäufigften fünfblätterige, 
felten fehlende, oder verwachfenblätterige Blume, 
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bie ungleidhen, tief unten im Kelche anges 
—— ſeltener frei aus dem Blüthenboden ent⸗ 
ſpringenden Blumenblätter, die eben fo angehefte⸗ 
ten Staubgefaͤße, doppelt fo viele als Blumenbläts 
ter,feltener mehr od. tweniger,bas aus einem Frucht⸗ 
blatte gebildete Piſtill, ben freien Eierftod, die hüls 
fenförmige, meiſt einfächerige, zuweilen querwaͤn⸗ 
dige (Gltedhülfe), ein: oder mehrfamige Frucht, 
den eiweißloſen Samen und die wechfelftändigen, 
meift zufammengefegten (gefieberten ober ge» 
fingerten), nebenblätterigen Blätter. Die 2. 
bilden-eine ber größten Familien bes Pflanzens 
reiche, über 3500 Arten enthaltend, weldye über 
alle Welttheile und Zonen verbreitet find, wos 
bei aber doch bie größte Maffe den Tropenge⸗ 
genden und bem zunächft gelegenen Ländern ans 
gehört. Ungeachtet des meift fehr übereinftim- 


menben Baues der Blüthe und Frucht, woran bie I fi 


bieher gehörigen Pflanzen leicht als Glieder cineı 
natürlihen Familie erfannt werben, zeigen fie 
doch wieder hierin, ſowie in ihrem übrigen Bau, 
eine dußerft große Mannichfaltigkeit. Biele Ar: 
ten find durch böchft zierliche Geſtalten u. pracht⸗ 
volle Farben, andere durch auffallende Rebenger: 
ſcheinungen ausgezeichnet; eine Menge berfelben 
nd aber durch ihren Nuten, ben fie bem Men: 
chengeſchlecht in ber Dekonomie, Heilkunſt, 
Technologie ꝛc. gewähren, von großer Wichtigkeit. 
Als Hauptbeftanbtheile finden fich in ihnen zucker⸗ 
artige, ſuͤße Stoffe, Satzmehl, ein exothaltiger 
Stoff (Legumin), der mit Kalkſalzen ein dickes 
Koagulum bildet, ferner Gummi, fettes Del, balfa> 
mifchsharzige Säfte, Farbeftoffe (4. B. Indigo), 
Gerbftoff, bitterer Extraktivſtoff, ein bitter 
fharfer, emetifhepurgirender Stoff (Kathartin 
oder Cytiſin) und bei einigen aud ein narkoti⸗ 
fher Stoff. Die Hülfenfrüdte enthalten 
bei völliger Reife weniger Mehl, ale bie Getreide: 
arten, dabei aber eine große Mienge ſchleimiger, 
ſelbſt zuckerartiger Subſtanz, wodurch fie in vor⸗ 
züglichem Grade naͤhrend find, zugleich aber auch 
einer guten Berbauungskraft u. Körperbewegung 
bebürfen, ohne welche fie befonders durch Bläs 
bungen, bie fie erzeugen, beläftigen. Am ſchwer⸗ 
ften verbaulich unter ihnen find bie Linfen, nächſt 
ihnen die Buffbohnen (Saubohnen), Erben und 
gemeinen Bohnen. Biele Arten geben aud ein 
vortreffliches Viehfutter, 3.3. die Wicken und 
Lupinen. Schon bie alten Griechen und Römer 
bauten verfchiedene Arten ber Hülfenfrüchte. Vor: 
üglidy benugte man fie zur Sklavenkoſt und zum 
Biehfutter. Mebre berühmte römifche Familien 
erbielten (wahrfcheinlich wegen Anbaus berfelben) 
von ihnen bie Namen. Die Syfiematiker haben 
die 2. in 4 Abtbeilungen zerfpalten: Mimofeen, 
&dfalpinieen, Swargieen und Papilionaceen. 
Re f. v d. a . ⸗ 
Le be, ein Stüd Land, weldes wegen Un 
brauchbarkeit höchſtens als Weideplatz benugtwird, 
Leheſten, Stadt im ſachſen⸗ meiningiſchen 
Amt Gräfentbal, auf einer Hochebene bes Thüs 
ringerwalbes, in einer rauhen und kalten Gegend, 
hat eine Pfarrkirche, eine Schule und 1000 Ein⸗ 
wohner, welche Bierbrauerel, Feldbau, Viehzucht 
und Holzhandel treiben. Den bebeutendfien Er⸗ 
mwerbsjmweig bilden jeboch bie bafigen Schiefer⸗ 
brüde, befonders ber große und ergiebige Dach⸗ 
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fäteferbrudh, ”/, Stunde füblidy von 

Der Schiefer, von welchem jährlich 

Gentner — und zugerldhtet werben, 

für den beften in ganz Deutſchlaub und 

nah Sachſen, Thüringen, Franken und bie in. 

Rheingegenben verfendet. 2. wirb fon zu 

fang des 9. Jahrhunderts erwähnt; 

Namen Lefteni kommt ber Ort als 

Dotalgut ber Abtei Saalfelb 1074 vor. 

Friedrich Wilyelm 11. zu Altenburg erhob 

zu einer Landſtadt. Am 25. Junt 1822 

u = ag 114 ne 2 Ki I 
athhauſe, ben Pfarrs u Igebäube 

Scheunen und 83 Stallgebäude ab, doch wurbe 

die Stadt ſchnell und fhöner wieber 

Der leheſtener Schieferbrud; foll ſch 

Anfang dis 13. Jahrhunderts bearbeitet worden 












eyn. 
Lehigh, Fluß im nordamerikaniſchen Staat 
Pennfylvanien, entfpringt in der Graffhaft us 
zerne bei Wilfesbarre und mündet nady einen: 100 
Meilen langen Lauf bei Eafton in ben Delaware. 
Ihm entlang ift bie Verbindung zwifchen Eafton 
und Whitehaven zu Waſſer durch Kanäle, 
Scleußen ıc. ermöglicht, was wegen bes Koblens 
transports von hoher Wichtigkeit ift. In feinem 
obern Theile bat der Fluß viele Fälle. f 

Vehigton, Ort im norbamerifanifchen Staat 
Pennfylvanien, Grafſchaft Nortbampton, am 
weſtlichen Ufer bes Lehigb, "/, Meile oberhalb bes 
Beinen Fluſſes Mahoning, 100 Ruthen von befs 
fen Mündung. Dafelbft befand fih bie alte 
mäbrifhe Village Gnabenhütten. Eine 214° hohe 
Brüde führt bier über ben Lehigh. 

Lehm (Leimen, Letten), der weiche, gerreib: 
liche, gelblichbraune, mit Quarzſand und Eifens 
oder, zumeilen auch Pohlenfaurem Kalk gemengte 
Thon. Er faugt ſtark Wafler an, zerfällt in dem⸗ 
felben und bildet eine plaftifche Maſſe; in mäßis 
gem Feuer brennt er fih hart wie Töpferthon 
und nimmt babei eine ſchmuzig rotbe Farbe an, 
in höherer Hige ſchmilzt er. it dem Namen 
Letten bezeichnet ber Bergmann jede plaftifche 
thonige ee | welche er im Innern ber Ges 
fteine antrifft. Der 2, wird auch als Baumate⸗ 
rial vielfady verwendet (f. Lebmbau, Lehm» 
fhindeln u. Lehmfteine). Der 2. von alten 
Mauern tft wegen feines Ueberfluffes an lLöslichen 
und bauptfädlich falpeterfauren Salzen, den er 
fih burd lange Berührung mit atmofphärtfcher 
Luft angeeignet bat, eines der vorzüglichſten Duͤn⸗ 
gungsmittel, 

Lehmann, 1) Johann Georg, Erfinder 
einer neuen weitverbreiteten topograpbifchen Bei: 
chenmethode, ward am 11. Mat 1765 in ber Jos 
— —— bei Baruth re verlebte feine 

ugenbdjahre in größter Dürftigkeit und genoß 
ben erfien Schulunterriht bei dem Schmied zu 
Klasborf, weldyer bort bie Stelle eines Kinbers 
lehrers vertrat. Hier legte er durch Fleiß den 
Grund zu ber befonberen Fertigkeit im Schön 
fhreiben, bie ihm gewiflermaßen ben Weg zu ſei⸗ 
nem fpäteren Glüde bahnte. Seine vortbeilhafte 
Körperbildung 309 bald die Aufmerkfamkeit ber 
in der Gegend befindlihen Werber auf fi, und 
nur eine Unftellung ale Schreiber bei einem an- 
gefehenen Gutsbefiger Ponnte ihn auf kurze Beit 
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aus ihren Händen retten. Mit Bewilligung des 
u lauerte man ihm einft bei einem 

ange auf und ftedite ihn mit Gewalt in das 

. Sehr bald wurde er Kompagntefchreis 

und befördert. Nad) dem Eins 
bes Regiments als Garnifon zu Dresden 

te 2, die Bergünftigung, die dortige Kriegs— 
—5* u beſuchen, und durch topographiſche Ars 
erregte er bie Aufmerkſamkeit des Generals 

‚ ber Ihn zu feinem Regimente als Ser: 
geant verfegen ließ. Auf fein Anfuchen erhielt 
er 1793 den Abfchied, um ungeftörter fich dem 
Studium ber 4 u wi zu können. 
Ohne alle Beihülfe nahm er 26 Quadratmeilen 
des irges auf und machte ſich alsdann 
che Bermeffung eines Stüds des deflauer 
Gebietes, ſowie ber HerrſchaftLichtewalde verdient. 
Unabläffiger Eifer, die noch im Dumfel liegenden 
Lehren ber Kerraindarftellungen auf feftere Grund: 
fäge & bringen, der Kampf mit manden fidy fei= 
nen Arbeiten entgegenftellenden Schwierigkeiten, 
befonders bie ihm nur Burze Zeit zur Gebote ftehens 
benerleichternden Hülfsmittelleiteten 2. auf mehre 
wefentliche Vortheile beim Gebrauch bes Meßti⸗ 
ſches u. auf eine Verbefferung beffelben, und * 
ten ihn in den Stand, die Situationszeichnung in 
der Folge zu einem neugefhaffenen Syſtem ber 
enfsaf au erheben. 2.8 Erfahrungen und 
Grundfäge gab nad beffen Tode Fiſcher und fpd- 
ter Beder unter dem Titel „Das Aufnehmen mit 
bem Meßtifche im Sinne der Iehmannfchen Lehr: 
art" (neue Aufl, Dresd. 1821) heraus. Später 
erhielt 2. eine Anftellung als Straßenbauauf: 
feher bes wittenberger Kreifes und 1798 auf Vers 
anlaffung des Generals Ehrifttant die mit ber 
Ernennung zum Offizier verbundene Lehrerftelle 
an ber Ritterfabemie zu Dresden. Gier wirkte 
er beſonders durch bie Bildung tühtiger Schüler, 
—— — von 1806 in ben Quar⸗ 
tiermeifterftab des ſaͤchſiſchen Oberbefehlshabers 
braten. Die Schlacht bei Jena gab ihm, befon: 
dere Gelegenbeit, feine Terrainkenntniß und ſei⸗ 
nen militärifhen Scarfblid zu zeigen. Zum 
Hauptmann und Quartiermeiſter befördert, wohnte 
er 1807 der Belagerung von Danzig bei. Nach 
der Blokade von Graubenz folgte 2. dem kom: 
manbirenden General nah Warſchau, woſelbſt er 
den berühmten Grundriß biefer Stabt fertigte. 
Im J. 1809 nad Dresden zurückgekehrt, + er als 
Major und Direktor ber Militärplanfammer am 
6. September 1811. 8.6 Verdienſte um die Char: 
tograpbie beftehen darin, daß er bie Zerrainers 
bebungen fo in die Pläne eingeihnen lehrte, daß 
man im Stande iſt, nad der Zeichnung fofort bie 
Böfhhungen berfelben, ihre Flachheit oder Steil: 
beit zu beftimmen. Früher zeichnete man mit 
gefhwungenen Stridhen, bie man enger und weis 
ter, bieder und bünner machte u. oft noch je nad 
der Steilheit mit Kreuzfchraffirungen verfah, die 
Berge dergeftalt ein, daß man nur ein oberfläd 
liches Bild davon erhielt. 2, aber führte ein ra- 
tionelles Zeichnen ein, indem er von dem Grund» 
fat ausging, daß eine Böfhung, je fteiler fie ſey, 
um fo weniger von den auffallenden Lichtſtrahlen 
erleuchtet werden Pönnte, baß alfo bie fteilften 
Punkte am dunkelſten, die flachſten am bellften 
gehalten werben müßten. 
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45° nannte er gängig und nahm dafür ſchwarz 
an, während er HR er mit weiß bezeichnete 
md nım bie Swifchengrabation von 5 zu 5 Grab 
fo fhraffirte, daß der mit der Schwärze bebedte 
Raum zı ben weißen in dem für jene on 
paflenden Verhaͤltniß ftand. Außerdem ftellte 2, 
eine Bergftriche ftets in der Richtung des Wafs 
ferzugs, indem er von bem —**8 ausging, 
daß das Waffer, wenn es von einer Boſchun 
läuft, ſtets den Pürzeften Weg ſucht, alfo ih ber 
ſenkrechten Richtung möglicht nähert. Er dachte 
ſich alfo einen Berg durch horizontale Ebenen, 
welche er, je nach bem fchnellen Wechfel ber Bö- 
fhung und ber wecfelnden Form bes Berges 
enger ober weiter feat, in Schichten gefänitten, 
zeichnete die Projektion dieſer Schichten in ben 
Grundplan bes Bergs und legte nım feine Berg⸗ 
ſtriche ſenkrecht auf die horizontalen. Bon feinen 
Plänen find die berühmteften die von Warſchau 
und Dresden und das topographiſche Blatt ber 
Umgegenbd von Dresben. 

3 eter Martin Orla, däniſcher Staats— 
mann, um 1812 geboren, ſtudirte die Rechte, war 
banın Mitredakteur bes Journals „Faͤdrelandet“, 
wire 1840 als Provinzialftändemitglieb für eine 
ftändifche —R— — und warb 1841 wegen 

alfter bei einer Wahlver⸗ 
fammlung gehaltenen Rede in Unterfuchung ges 
zogen und zu dreimonatlihem Gefängniß verurs 
tbeilt, was nicht unbedeutende Unruhen in Kos 
penbagen erregte. Im Sommer 1845 warb er 
wegen einiger, bei einem ſtandinaviſchen Fefle zu 
Kopenhagen gehaltenen Reben feiner Stelle als 
bänifcher Gerichtsanwalt entfegt. Mit Tſcher⸗ 
ning, Knuth und Monrab, ber Seele ber bäntfchen 
Nationalpartet, half er die Märzbewegung von 
1848 in Kopenhagen herbeiführen, war Vor 
licher Stimmführer im Kafino und warb am 22, 
März 1848 Mintfter ohne Portefeuille, reichte 
aber, babasminifterielle Progranım: „Dänemarf 
bis zur Eider“, auf Hinderniife ftieß, im Novems 
ber feine Entlaffung ein, worauf er Kreisamt⸗ 
mann zu Belle in Jütland wurde, Als er im 
April 1849 die Bürger von Kolding zum Widers 
ftande gegen bie Preußen — hatte, ward 
er verhaftet und nach dem Schloſſe Gottorp ge⸗ 
bracht, bald aber wieder in Freiheit geſetzt. Im 
September 1851 ward er im Amte Veile für das 
Volksthing gewählt, welche Wahl 1854 erneuert 
mwurbe. Im J. 1855 war er Mitglied bes außer: 
orbentlihen Staategerihtshofs, vor welchen bie 
im December 1854 abgetretenen Miniſter belangt 
warben, unb wurde 1856 in ben Reichsrath ge: 
wählt. 

3) Heinrich, berühmter Hiftorienmaler ber 
Gegenwart, 1814 zu Ottenſen bei Altona geboren, 
Schüler von Ingres in Paris, beurkundete ſchon 
bet feinem erften Auftreten 1835 ein fhönes und 
reiches Talent burd fein Gemälde der Abreife bes 
jungen Tobias aus dem Vaterhauſe. Im fols 
genden Jahre malte 2, die Tochter Jephta's, ein 

ild von einfacher, haraktervoller Kompofition, 
nach dem Buch der Richter Kap. 11. Im Jahre 
1837 erbielt er vom König der Franzofen ben Aufs 
trag, ben Tod Moberts des Starken für bie Nas 
tionalgallerie in Werfailles zu malen. Gegen 
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Eine Böfhbung über | Ende des Jahres zog 2. nad Münden und ging 
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von ba 1838 nadı Italien, Gegenwärtig lebt er 

wieber in Paris wo er 1848 feine „Syrenen“ und 

jpäter die „Deeaniben” u. U. zur Ausſtellung 
e. 


rach 

— Der Lehm wird wegen ſeiner 
Woblfellheit haͤufig zur Aufführung von Mauern 
verwendet, die fich außerdem noch durch Wärme 
und Feuerficherheit —— Des halb und 
weil der Landmann groͤßtentheils das Material 
felbft erzielen und die Arbeit felbft verrichten 
kann, verdienen Lehmwände für fändliche Gebäude 
oft den Vorzug vor Fach-⸗ oder Bleihwänden, 
Doch werden ein trodener Baugrund und eine 
folide Anfertigung als unerläßlid vorausgefegt. 
Es gibt zwei Hauptverfahrungsarten, Lehmmände 
aufzuführen: aus freier Hand (Mellerwände) 
und zwilchen Bretern (ſ. Pifebau). Der Grund 
zu einer Wellerwand muß von Steinen gelegt und 
wenigftend 1 Fuß über den Erdboden heraufge⸗ 
führt werben, damit bie Wand nicht von ber Erd⸗ 
Feuchtigkeit und dem Traufwaſſer leide. Der Lehm 
muß rein und weber iu feit (tbonig), noch zu mas 
er (fandig) feyn, widrigenfalls aber mit fetterem 

hm oder Sand vermifcht werben. Wo möglid,, 
grabe man ben Lehm im Herbſte vor dem Baue 
und laſſe ihn im Winter ausfrieren., Den Bau 
felbft nehme man in den trodenften Monaten vor 
(Mat, Juni, Zuli), denn es ift bei Lehmwänden 
noch nöthiger, als bei andern Mauern, daß fie vor 
Eintritt der Kälte ganz austrodnen, was fo 
ſchnell nicht von Statten gebt. Der Lehm wird 
mit Waſſer eingeweicht und mit Schaufeln, Haden 
und Krüden, fowie durch Treten mit ben Füßen 
zu einem Brei durdhgearbeitet, dabei von ben 
darin befinblihen Steinen möglichſt befreit, end» 
lich auf einen Haufen aufgefhaufelt und mit ges 
fhnittenem Stroh durchknetet. Das zubereitete 
Gemenge wird dann portionenweife aufdas Fun⸗ 
dament ber Mauer dergeftalt aufgetragen, bap 
bie Fuge von je zwei Würfen (Portionen) durch 
ben dritten Wurf überbedt wird, fo baß eine Art 
Verbaud, wie beim Mauern, entftebt. Iſt der 
erfte Sat (bis auf die Brüftungshöbe der Feuſter) 
aufgetragen, fo läßt man diefen gehörig austrods 
nen und fich fegen, wozu 8—14 Tage, je nachdem 
bie Witterung ift, gehören; hierauf werben bie 
genferuereen gejegt (oder nad Befinden von 

teinen aufgemauert) und der zweite Sat zwi⸗ 
ſchen ihnen aufgetragen. Diefen läßt man wies 
ber austrod'nen und bringt dann ben dritten und 
nad Befinden den vierten barauf. Die Kenfter 
müſſen mit Steinen (am been mit Badfteinen) 
überwölbt werben. Hierauf wird wieder eine 
Lehmſchicht gefchlagen und auf dieſe endlich die 
Mauerlatte gelegt, mit welcher bie Zimmerarbeit 
beginnt. Nachdem die Mauer ganz) ausgetrod: 
net ift, wird fie mit einem fharfen Spaten bes 
ftohen und dadurch völlig abgeebnet. Will man 
fie mit Kalkmörtel abpugen, rigt man fie zuvor 
reuzweife mit einem ſcharfen Rechen ein, ſpickt 
fie wohl auch mit Beinen Badfteinbroden und 
Scherben. Geitatten bie Umftände, bie Eden des 
Gebäudes von Steinen aufzuführen, fo ift Dies 
natürlich fehr vortbeilbaft. Gefchiebt es nicht, fo 
thut man wohl, die Mauer äußerlich etwas abzu— 
boöſchen, d. b. fie von Grund aus nach oben etwas 
an Stärke abnehmen zu laſſen. Befriedigungss 
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mauern aus Lehm mögen auf beiben 
geböfcht werben. Für einftodige Geb 
10 Fuß gi ift eine 
Fuß am dament und 2"/, 
latte zu empfehlen; folde konnen dan 
auch noch ein leichtes Gefhoß von Kadbınaı 
tragen. &oll aber ein zweites Geſchob von Lehr 
* ——— Per die untern Mauern wı 
ens "/, er anzulegen. Da Lehm 
2 ſich nach der Auffüh ſehr zuſam 
fegen (wohl um ein "/, ihrer Höhe), ſo 
lichſt lange mit dem Auffegen bes zweiter 
fchoffes oder Daches anzufteben. Dem Dad 
ebe man eine ziemliche Auslabung, » um bat 
raufwafler von dem Fundament abyu eite er 
Lehmboden, ein Boden, der 30—40 Procen 
abf&hlämmbare Echmtheile, außerdem Sand em 
hält. Kalterde ift felten mehr als '/, Proc, vors 
banden, außerdem etwas Bittererbe, Eifen» unt 
Manganoryd, Gyps, Kodfaly, Kalt, phospbor 
faure und bumusfaure Salze. Seine Harbei 
elb, ins Braune und Rothe verlaufend, Im 
Anfüblen werden bie Ganblörner 
Er gibt beim Anbaucden Thongerud, be 
rig und ſchnell Waſſer an, im trodenen Zuftand, 
40 — 50 Procent, und hält es länger zurüd, al 
der Sandboden. Beim Austrodnen wird er fe 
(oder. Durch Bearbeitung nod weiter aufges 
lodert, jeigt er ein ſtarkes Anzichungsvermöge 
gegen bie Luft, die er dann in ziemlicher Men: 
verdichtet. Man unterfcheidet: fandigen 
fehr locker mit 70-80 Proc. Sand, eifenf. 
figen ®,, durch ftärferen Eifengehalt bu 
gelb, roth oder braun gefärbt, mergeligen®. 
mit fo viel ohlenfaurer Kalk: und Bitt e de 
er, mit Säuren übergoſſen, auf ſeiner 
Oberflaͤche brauſt, kalkigen ®,, ber blo 
ſtücke enthält, humoſen L. mit 5—10 en 
Humus und deshalb dunkler gefärbt, und fa 
gen L., diarakterifirt durch einen größeren ( 
* Belle: —— * —— 
alz, kohlenſaures Natron, Salpeter, falyfaure 
a ehelee 16, ; % 
ehmfchindeln (Lchmbaden, Lebmtas 
fein, Spedfeiten), aus Strob und Be 
bereiteteXafeln, weldye zu feuerficherer 
ländliher Gebäude angewendet werben. X 
moin Dein En ee Te pr 
lich vor ben gewöhnlichen, aus Strohſchauben 
reiteten Strohdaͤchern dringend empfohlen wor⸗ 
den. Vol. Teihmann, Das Ganze der Lehm: 
ſchindelbedachung, &. 91 ff., Leipzig 1833. 
Lehmifteine, aus Lehm geformte, aber 
gebrannte, fordern an ber euft getrodnete & 
Um ihre Keftigkeit zu vermehren, vermifcht se 
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den Lehm mit Flachsſchäben ober Spreu. 
ben fie groß gemacht, fo daß ihre Länge ber 
der Mauer gleihkommt, fo nennt man fie Lch m« 
patzen, unter welde man ftatt Spreu grob ges 
badtes Strob oder verborbenes Heu miſcht. 
Lehn, f. Lehnweſen. F 
Lehnbuch, ein Buch, in welchem bie Lehne⸗ 
gerechtſame einer Kirche oder geiftlichen Pfrunde 
enau verzeichnet find, bie ER Lehns⸗ 
älle genau eingetragen, ſowie auch bie Lehn⸗ 
ftüde ab: und zugefährteben werben. 
Lehnen, Jakob, vorzügliher Maler ber 





Lehnin —* Lehon. 


Gegenwart, aus Hinterweiler, um 1830 Zögling 
ber Aka der Künfte je Düffelborf. an 
rg hear forgfältig ausgeführte Stille 
leben: afchender Wahrheit, Blumens und 
von lebendiger Friſche, Landfhaften, 
dftücle, Vögel und andere Thiere, Alles mit 
licher Treue bargeftellt. 
(in ältern Urkunden Lenyn), Markt⸗ 
eden in der preußifchen —— —— 
it otsſdam, in einer fruchtbaren 
jegend ae zwei filchreichen Seen gelegen, 
mit -1450 Einw., ift durch bie fchönen Ruinen 
bes don Albrecht dem Bär geftifteten und von 
feinem Sobn Otto 1, völlig zu Stande gebrachten 
Ciſtercienſerkloſters Himmelpfort merkwürdig. 
Das Geflecht der Askanter hatte bier feine 
ürftengruft. Joachim Il,, ber alle Stifte und 
öfter aufhob, machte audy der Eriften, von ®., 
ein Ende und trieb bie Mönche mit einem Gnar 
bengebalt von 30 Gulden aus; ber große Kurfürft 
fand 2, ſchon in Ruinen und benugte einen Theil 
ber Steine zum Bau eines Schloffes. Dieallge: 
meine — ————— erregte zu verſchledenen 
Zeiten die angeblich um 1 in latein, Sprache 
in 100 leoniſchen Berfen verfaßte fogen,[ehnin= 
ſcheWei a gu eg yon Lehninense), be: 
ren Verfaſſer ber Mönh Hermann ſeyn foll. 
Der allgemeine Inhalt ift eine Klage über das 
Erlöfhen der Askanier und das Aufkommen 
ber Hohenzollern, dann aber eine Charakteriſtik 
jedes einzelnen Regenten aus dem lettgenannten 
Er bis auf das elfte Geſchlecht, das mit 
lebrich Wilhelm III, dem legt verftorbenen 
5 — *— iR. * ee — u“ 
ro ung, baß mit bem eichlechte, alſo 
mit Brieris Wilhelm IV,, ber Stemmatis ulti- 
mus ſeyn wird, die Heerde den Hirten u, Deutfch- 
land ben König wieder empfängt. Die Sprache 
it ein ſchlechtes Möndslatein, das Versmaß das 
fehsfüßige. Nah der Volksſage war es ber 
große Kurfürft felbft, der das Manuffript, ale er 
auf einer Relherbeize in die Klofterruinen Pam, 
in einer alten Mauer fand. Zum erften Male 
gebrudt erfchien es in dem „Gelehrten Preußen‘ 
(Köni eben 1723), mit bem Bemerfen des Her⸗ 
—— ilienthal, daß ihm das Manuſkript 
aus einem Landesarchiv mitgetheilt ſey. Eine 
2. Ausgabe ohne Angabe bes Druckorts Bam 1741 
heraus, eine 3. 1745 mit den Drudorten Berlin 
und Wien, eine 4, in Frankfurt und Leipzig 1746, 
alfo alle während ber erften Regierungsjahre 
Friedrichs bes Großen. Im 3. 1758, zu Beginn 
bes fiebenjäbrigen Krieges, wurde in Bern aber: 
mals ein Abdrud veranftaltet. Seitden fchien 
der Bruder Hermann vergeflen zu feyn, bis bas 
Unglüd Preußens nach Jena und Tilſit fein Ans 
denken auffrifhte. Da erſchien 1808 mit Ans 
gabe ber Drudorte Frankfurt und Leipzig eine 
Schrift: „.Dermann von 2., ber durch die alte u. 
neuefte Geſchichte bewährt ——— Prophet des 
Hauſes Brandenburg”, er Verfaſſer dieſer 
äußerft feltenen Schrift hielt die Prophezeiung 
durch den Sturz Preußens erledigt und mithin 
den bamaldgen König Friedrich Wilhelm III. für 
den Stemmatis ultimas, Großen Lärm machte 
das von Louis de Bouverot Deraßögegehene Merk: 
„Extrait d’un manuscrit relatif & la prophetie 
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du frere de Lehnin- Herman, avec des notes 


explicatives“, Eine Bearbeitung beffelben be⸗ 
forgte der preußifche Regierungsrat Wilhelm 
von Schüd unter dem Xitel: „Weilfagung bes 
Bruders Hermann von 2, nad ber — 
Anſicht“ (Würzburg 1847), Neuere Ausgaben 
find von I. Adam Boos: „Die Weiffagung des 
Minds Hermann von 2, über Preußen und jene 
bes Benebiftinere David Scheer zu Benedikte 
beuern über Bayern” (Mugsburg 1848), von 
Wildelm Meinhold: „Das Vaticinium Lehni- 
nense”, metrifch überfeßt und fommentirt Eeipz. 
1849), von Roͤſch ——— 1849), Gieſeler (Erf. 
1849), Gubrauer (Breel. 1850), M. Heffter in 
feiner „Geſchichte des Kloftere 8,” (Brandenb, 
1851). Die ältefte Widerlegung bes Vaticinium 
ift 1746 von einem patriotifchen Preußen heraus⸗ 
gegeben, bie neuefte ift die von Wilken, die, früs 
ber verfaßt, erft gedrudt wurde, als die Schrift 
von Bouvderot Auffehen machte. Wilken ſchreibt 
daſſelbe dem SORTOREO HEINE und Konfifios 
rialaffeffor Martin Friedrich Seidel zu, der 1693 
in Berlin ftarb, alentin Schmidt, von dem 
ebenfalls eine Widerlegungefchrift ausgegangen 
it, hält den Iutherifhen Konfiftorialratb und 
Probft zu St. Petri, Andreas Aromm, ber 1666 
wegen feiner fanatifchen Polemik gegen bie Res 
formirten feiner Aemter entfegt wurde, 1688 nadı 
Br ing und bort Patholifh wurbe, für ben 

erfalier. Auch Nikolaus von Zigwig, Abt von 
Suysburg (1692), u. der Jeſuit Fr. Wolf, welder 
1685—86 Kaplan beider öfterreichifchen Gefandte 
[haft in Berlin war, find dafür gehalten worden. 
er daf das Gedicht ein fpäteres Mad: 
were ift. 

Lehon, Charles, Graf von, belglicher 
Staatsmann, warb 1790 zu Zournay aus einer 
bürgerlichen Familie — ſtudirte die Rechts⸗ 
—— und glaͤnzte dann als Advokat zu 
Tournay, bis er unter dem Königreich der Nleder⸗ 
lande Schöffe in Tournay u. 1825 Abgeordneter in 
ber zweiten Kammer der Generalftaaten warb. 
In diefer Stellung ſchloß er fich den Gegnern der 
damaligen Regierung an, ohne jedoch an ber bels 
giihen Revolution von 1830 unmittelbaren Ans 
theil zu nehmen. No in dbemfelben Jahre zum 
Mitglied des Kongreſſes erwählt, gehörte er in 
bemjelben zu der gemäßigten größern Partel ber 
Doktrinärs, deren Werk die Konftitutrung des 
neuen Königreihs Belgien war. Nachdem er 
Mitglied der Deputation gewefen, die dem Her⸗ 

og von Nemours die belgifhe Krone antragen 
ollte, wurde er zum Gefandten Belgiens am 
franzöfifhen Hofe ernannt, eine Stelle, welche er 
ununterbrochen bis 1843 bePleidete, two der Bau⸗ 
Berot feines Bruders, eines Notare in Paris, in 
den er verwidelt wurde, ihn nötbigte, feine Ent: 
laffung zu nehmen. Die mehrfachen Auszeich⸗ 
nungen, bie ibm auf biefem Poften, fowohl vom 
franzöfifhen Hof, wie von feinem König, der ihn 
1836 in den Grafenftand erhob, zu Theil wurden, 
bemweifen, baß er feine ſchwierigen Amtsgefchäfte 
zur Zufriedenheit beider Regierungen erfüllte. 
Dod bat man ihm ben Vorwurf gemacht, daß er, 
als eifriger Partifan des innigften Bünbniffes 
zwifben Frantreih und Belgien, häufig mehr 
auf bie Anfichten des —— Kabinets ein⸗ 
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egangen ſey, als auf bie feiner eigenen Regierung. 


eit 1847 IM2. Miitglieb der zwelten Kammer, wo 
er ſich eritfchledben zu ben Grunbfägen bes Liber 
ralismus befennt. 

Lebnrecht, fowie alle Bufammenfegungen 
mit Zehn, f. Lehnwefen. 

Rebnfag, f. Lemma. 

Lehnsrichter, der Richter bei einem Hof; 
der Richter auf bem Lande, welder biefes Amt 
zu Lehn trägt. 

Lehnwefen (lat. Beneficium, Feudum), Das 
Wort Le hn bezeſchnet zunaͤchſt ein But, welches eis 
nem Privatdienftimann oder Schüglingvon feinem 
Dienft: u. Schugherrn zur Leitung u. zur Beloh⸗ 
nung feiner Dienfte geliehen wurbe, ober welches 
body, obgleldy es urfprünglich dem Dienftmanın zum 
Subftrat bes Private, Schutz⸗ und Treuvereins 
bergegeben war (offerirt wurde), fo angefeben 
voird, als wäre es vom Lehnsherrn verliehen. Es 
kommt alfo ber von „leihen“, feudum aber leitet 
man ab von fides (feaux), Treue, ober foedus, 
der Bunb, oder von Fehde, oder von foeben, b. b. 
ernähren, oder, wohl am ridhtigften, von ech 
ober Feo (altgothifch: faibu), der Lohn. Uebris 

ens verfteht man unter Lehn auch das mit bem 

efig eines Lehngutes verbundene Redhtsverhält: 
niß felbft. Das 2, (Feubalwefen) ift ein rein 
germanliches Inftitut. Die Bölker des Alters 
thums hatten Peine Ahnung von einem Verhaͤlt⸗ 
niß, das mit binglihen Berehtigungen und Ber: 
pflidtungen entſprechende perfönliche Dienfte und 
namentlih eine Pflicht zur Treue verbunden 
hätte; das einzige Inftitut bes römifhen Rechts, 
welches noch einige Aehnlichkeit mit bem Lehn bat, 
bie Empbuteufe (f. b.), tft weit entfernt, neben 
ihrem binglichen Charakter noch einen perfönlichen, 
am allerwenigften einen gewiffermaßen morali⸗ 
fhen zu haben, Auch bei ben älteften deutſchen 
Voͤlkerſchaften galt, fo weit bei ihnen von Grund⸗ 
befig bie Rede feyn Bann, das Princip der volls 
tommenen Freiheit beffelben. Allein ſchon fehr 
frühe kommt auch das Inftitut vor, aus weldem 
das 2, ſich entwidelte, die fogenannten Komitate, 
melde uns Tacitus (Germania 13—14) fchilbert. 
Diefe Komitate tragen ſchon gany ben Charakter 
ber fpäteren Lehnfoige; die jungen Leute waren 
verpflichtet, dem Fürften in felne Kämpfe zu fols 
gen, mußten ihm Treue gewähren, wurben von 
ihm unterhalten und befamen Geſchenke. Seine 
eigentlihe Ausbildung aber erhielt das L. erft in 
ber fränfifhen Monardie, als bie fränkifchen 
Könige bie römifchen Provinzen in Gallien ers 
obert hatten und einen großen Theil bes erober⸗ 
ten Landes an bie Hervorragenbdften ihres Kriege: 
gefolges vertheilten. Man nannte diefe verthelle 
ten Güter Beneficia, weil fie eine Belohnung für 
—— Dienſte ſeyn ſollten, die zur ferneren 

reue verpflichteten Bellehenen ſelbſt aber hießen 
Homines fideles, Leutes 2c. und mit einem fpäs 
teren Ausdruck Vasii ober Vasalli, Die Bafals 
len waren alfo nicht eigentlih freic Leute und 
befaßen ihre Güter nicht zu ächtem Eigenthum ; 
vielmehr war ber König ihr Dominus und Senior, 
der ihnen das Gut urfprünglich In bderfelben 
BWelfe wieder nehmen Ponnte, ald er es ihnen 
willkürlich gegeben hatte. Dennody war ber Bas 
fallenftand, wegen feiner unmittelbaren Stellung 
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zum Könige, ber angefebenfte, und be: 
—— Stand ber frantiſchen Mongardie, 
beſonders als es Gebrauch wurde, bie hoͤchſten 
Staatsämter förmlich zu Lehn zu geben und mit 
großem Grundbeſitze auszuftatten. Diefe Bor 
ſheile u. Vorzüge verurfachten, daß felbft viele bie 
ber freie Grundelgenthümer in das Baſallenver⸗ 
bältniß zu ben Königen traten, u. als nun garbie 
rößeren Grundbefiger anfingen, bie Bleineren ju 
ebrüden,, gab mancher bieher freie Mann fein 
Gut an den naͤchſten Kronvafallen, um e8.alt 
Lehn zurüdyuerbalten, wobet er freilich jenem jur 
Lehnstreue verpflichtet wurde; allein auch ben 
Lehnsſchutz genoß. Auf diefe Wetfe entftanben bie 
fogenannten Aftervafallen, welche nichtgubem 
Könige unmittelbar in einem Lehnsverbande flam 
den, fondern nur Wafallen eines Pöniglichen Ba 
fallen waren. Das Verbältniß zwiſchen Lehns⸗ 
berrn und Bafallen war anfangs willfürlid und 
Bonnte fowohl von dem einen, als von dem 
dern einfeitig gefündigt werden. Es lag abe 
in der Natur der Sache, daß man bas Berbält 
niß Au befeftigen ftrebte, indem ſowohl der Dafal 
fein Beneficium zu einem feften Befis auf Leben® 
eitzuerbalten wünfchte,als der König feine Dafak 
en nicht leihthin verlieren mochte. Schon B7i 
mußte ſich Karl der Kahle verpflichten, bie bun 
den Tob ihrer Inhaber heimgefallenen Benefielen 
ben Söhnen berfelben wieder Fri verleihen, * 
fie tauglich dazu wären; im 11. Jahrh. war s 
allgemein gewohnbeitsrechtliche Anficht, daß Dr 
Beneficten erblich tn den Kamtilien feyen , und be 
reits 1037 wurde für die Lombardei biefe erst, 
Beit in einem förmlichen Gefege Kaiſer Kout h 
Il, anerkannt, welches fpäter auch in Deutfchlan 
reeipirt wurde. Mit ben fränkifchen 7 
—* war naͤmlich das L. auch nach dem — 
eutſchland gekommen, und zwar gedieh ee —* 
bald zu eben fo großer Ausdehnung, mie in R r 
lien und Gallien. Faſt alle aateredtliä” 
Berbältniffe wurden in den Lehunexus gezeg nd 
indem die Fürften des Reichs ihre Länder ee 
Landeshoheit vom Kaifer zu Lehn trugen 4 
ihren Beamten bie Ausübung ihrer Amteb 2 * 
niſſe und damit verbundenen Einkommen Fr 
zu Lehn übergaben. Selbſt die Kirche und ehr 
lichkeit wurde fo angefeben, als habe fie | 
Grunbdbefigungen nur lehnewelſe, umd 8 fal 
felbft Bafall war, hatte fie wiederum Ihre ob 
len, indem fie von ihren Grundbefigungen ab 
Geredhtigfeiten an weltlidge Herren zu Lebn ; ei 
um dadurch deren Schuß zu erhalten. ud 
es wohl vor, daß Einzelne aus Frömmig siten. 
chen und Klöfter zu ihren Lehnsherrn erw 5 
em in —— —— — 
er neipien bes Lehnſtaates, wo 
äußere Umftände kamen die ebenfalls den, 
entgegenmwirßten, wie 3. B. bie Erfi 
Schießpulvers. Bisher hatte ber 
lediglich den Bafallen obgelegen, jetzt fehen. 
felbe mehr und mehr von Söldnert _ und 
Die Einführung bes ewigen Bandfriede be ben 
ber bamit verbundenen Reihsgerihte M@ $ aber 
Lehnefhug überflüffig. Endlich EWR rer 
auch für das Privatreht bas mefentlät —* 
effe des Lehnsverbandes; denn für bie en per 
tung zu Leiſtungen und Handlungen, we 
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Borkehr fordert, rte bas unterb cis 
pirte römifche — Teiche — 
en 







er Formen, und eine darüber hinaus: 
R lag weit ab von dem Wer 
. Go Fam es denn, baß feit bem 16. 
} rt bas ®, feine Bedeutung mehr und 

einbüßte; der Kern deſſelben, bie perföns 
Berbindung ber Subjefte, ſchwand zu einem 


liche 
en Scattenbande berab, und nur bie 
echtlihe Grundlage blieb. Aber aud) biefe | ften 
ber ung entgegen, und bie neueften 


haben ben Ueberreft des 2.8 in 


den meiften vollends vertilgt ober doch 
feine rechtlichen Wirkungen befeitigt. 


Das Lehnrecht hat befonders in feiner früheren 
Pertode biefelben Quellen, wie das übrige germas 
nifhe Recht. Man unterfhied namentlich zur Zeit 
ber beutfchen Rechtsbücher zwischen Lands u. Lehn⸗ 
recht und verftand untererfterem das Privatrecht, 
unter legterem alles das, was mit bem Lehnsver⸗ 
band zufammenbing, alfo auch das Staatsrecht. 
&o zerfällt der Sacfenfptegel und der Schwa: 

enfpiegel:c. in zwei Abtheilungen, von benen bie 
eine bas „Lanbdrecht”, bie andere das Eehnrecht“ 
umfaßt. Zu dem Lehnrecht des Sachſenſpiegels 
tft noch ein altes Original vorhanden, ber in la- 
teinifchen Berfen gefchriebene fogenannte „Auctor 
vetus de beneficiis“, Eine Ueberfegung beffel- 
ben auch das fogenannte —*—— Lehn⸗ 
recht”, welchem ein aus dem Sachſenſplegel ger 
fhöpftes Landrecht beigegeben ift. Ferner 
zu erwähnen der „Richtfteig bes Lehnrechts“ und 
bie „Weife bes Lehnrechts“ aus dem 14. und 15. 
Jahrhundert von unbefannten Berfaffern. Auch 
das „Sähfifhe Weichbild“ enthält lehnrechtliche 
Beitimmungen. Die Hauptquellen bes Pehn- 
rechts aber find die Longobarbdifchen Libri Feudo- 
rum, trfprünglid Privatarbeiten aus bem 11. 
und 12. Jahrh., welche bald großes Anfehen und 
zulegt gefegliche Kraft erlangten, bie fie, fo weit 
das Lehnsinftitut jetzt vorfommt, noch heute ges 
nießen. Sie werben regelmäßig in 2 Bücher ge= 
tbeilt, denen 2 von einander ganz unabhängige 
Hauptauffäge zu Grunde liegen, an bie fi all» 
mählig das übrige Material angefegt hat. Der 
erfte biefer Auffäge, welder dem 1. Bud ber 
Libri Feudorum zu Grunde liegt, ift von zmweis 
felhafter Abkunft , obgleich ihn Einige dem mai⸗ 
ländifhen Konful Gerhardus Niger zufchreiben. 
Er behandelt das Lehnrecht in feiner Abweichung 
vom römifchen Recht; bie Zeit feiner Abfaſſung 
muß zwiſchen 1195 und 1196 fallen. Der zweite 
Theil wird durch 2 (etwa um 1158 gefchriebene) 
Auffäge bes malländifhen Konfuls Obertus ab 
Srio gebildet und handelt von dem Erwerb und 
dem Berluft des Lehns. Nachdem diefe Beftand- 
theile zu einem Ganzen verbunden waren, wurbe 
ihnen eine vielleicht gleichzeitig entitandene 
Sammlung von Lehnsgewohnheitéerechten, Schöf⸗ 
fenfprühen und Gefegen ber Kaifer Lothar II. 
unb Zriedric I. angefügt, in denen namentlich 
häufig bie Meinungsdifferenzen bes Gerharbus 
Niger angeführt werben. Diefes Ganze wurde 
ſchon vor 1166 in Bologna bekannt, durch fpätere 
Gelege Friedrichs I. und Heinrichs VI. vermehrt, 

Ioffirt, als 10. Kollation zu den juftinianeifchen 
Novellen hinzugefügt, auch ben alabemifchen 


Meyers Konv.=teriton, Br, X, 


Borl u Grunde gelegt und fo, ebenfo wie 
bas nifge E in Deutſchland, wo bis 
dahin allein die einheimifhen Lehnrehrsbäder 
benußt worben waren, reeipirt. Die Libri Feu- 
dorum mit ben noch hinzukommenden ungloffirs 
ten fogenannten Capitula extraordinaria des 
Gloffators Jakob von Ardizo (1330) finden ſich 
in ber fogenannten Litera vulgata, d.h. der zu 
Bologna rebigirten Tertesrecenfion, in ben mei⸗ 
—— bes Corpus juris civilis, außerbem 

aber bei Sentenberg in feinem „Corp, jur, 
ſeud.“. Durd bie fpätere Reichsgeſetzgebung 
wurde das eigentlide Lehnrecht wenig alterirt;z 
dagegen haben die Partitularrechte ſich viel das 
mit befaßt, Wir nennen bier nur das kurſächſiſche 
Lehnsmandat von 1764, das altenburgifche Lehne⸗ 
ebift von 1795, das badiſche Edikt vom 12, Aura. 
1807, das bayerfche Lehnsedift vom 7, Juli 1808, 
bas gothaiſche Lehnsmandat vom 6. Jan. 1800 
und das hannöverfche Geſetz vom 13, April 1836. 
Die wichtigften älteren partitulären Lehnsord⸗ 
Hungen und Privilegien finden fi bei Lünig 
(Corp, Jur, Feudal. German, oder Sammlung 
ber deutihen Lehnrecdhte und Gewohnheiten, 3 ° 
Thle., 1727). In der neueften Zeit find faft in 
allen deutihen Staaten Gefege erſchienen, welche 
in fofern für das 2, von Wichtigkeit find, als fie 
allgemein den Grundfag der Auflösbarkeit des 
Lehnsverbands anerkennen und die Art und Weiſe 
genau reguliren, in welcher dies geſchehen foll. 
Nach der gemeinen Lehre iſt das Lehn dasjenige 
Rechtsverhaͤltniß, bei welchem der einen Perfon 
(dem Lehnsherrn, Lehnsgeber, Obereigen- 
tbämer, dominus directus, dominus fendi, se- 
nior) ein fogenanntes Obereigentbum (domi- 
nium directum) über eine Sache zufteht, wäh 
rend eine andere Perfon (der febnsmann oder 
Vaſall, vasallus, vassus, fidelis) das Nutz⸗ 
eigenthum (dominium utile) bat, jedoch fo, daß 
durch diefes dingliche Verhaͤltniß zwiſchen Lehns⸗ 
herrn und Vaſallen auch gewiſſe perfönliche Ber: 
pflichtungen hervorgerufen werben. Das Lehn 
ftellt fih nad den Alteren Rechtsgelehrten demz 
nad bar als ein getheiltes Eigenthum an einer 
Sache, wobei ber Lehnsherr bie reine Proprietät, 
ber Bafall den Nießbraud bat, welcher aber auf 
eine die Grenzen bes römifchen Ususfructus weit 
überfchreitende Weife einem wirklichen Eigen- 
thum fich nähert. Neuere jegen dagegen das Lehn 
unter bie Rechte an fremden Sachen und charak⸗ 
terifiren baffelbe als die ausgedehnteftenerblichen 
Nugungss und Gebrauchsrechte an einer frems 
den Sache, fofern_ fie ſich auf eine Verleihung 
burch den Eigenthümer aründen, welde zugleich 
eine —— des Verleihers und Beliches 
nen zu wechſelſeltiger Treue hervorruft. Der 
weite Umfang der in dem Lehnrecht liegenden 
rechtlichen Befugniſſe ermöglicht es, ſich ein gan⸗ 
es Bermögen wenigſtens größtentheils als aus 
Feudalen Rechten beftehend denken zu können. 
In diefem Sinne unterfhheidet man das Lehn von 
bem freien allodialen Vermögen, d.h. denjenigen 
Theilen eines Vermögens, welche in bem Lehns⸗ 
verband nicht mit inbegriffen find. Dazu gebö- 
ren auch bie bäuerlichen Leihen, Keubafter (fen- 
dastrum oder negotium feudo vicinium), welche 
tim gewöhnlichen Leben zwar oft Lehen genannt 
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nachgebildet find, aber 
Erfordberniß bes Lehnrechts, die 
Berp ber Lehneperfi 


onen zur 


entbebren. 
bloß ein Keubafter vorhanden, wird in ben mei⸗ 
Fällen danach entſchieden werben Bönnen, 
eibana tn beta einaf Der 
€ m Lehn bringt 
Begriff des Sonnenlehns hervor, das auf ber 
Fiktion berubte, Gott felbft fey der Lehnsberr. | F 
Bon ber Berechtigung des Lehnsherrn, der Lehns⸗ 
berrlichkeit (f, unten), verſchieden ift Die Lebns= 
bobeit, ER ru gg regen 


der Inhaber ber 
leich Lehnsherr ift 
(Staatslehen im Gegenfag ber Privat⸗ 
leben), ober auch wenn ber Lehnsherr Unter» 
than bes die Lehnshoheit ausübenden Staats ift, 
fo bat man ein landfäffiges Lehn (feudum 
Feudum extra curtem, 
teren Urt find burd neuere 
aufgehoben. Die vormalis 
gen Reichslehen dagegen wurden nadı Auflöfung 
bes Kaiferreichs entweder allobificirt, oder find 
in einfache Staatslehen verwandelt worden, wie 
bies beſouders der Fall mit den Reichslehen ber 


er ein Lehns eid 
Keine eigentliche 


in curte), atze des 
Staatslehen ber I 
Staatöverträge meift 


Mibiatifirten ift. 


Das Lehnsverbältniß entſteht durch die Leh nes 
errichtung (infeudatio ober feudi constitutio), 
bei welcher von Seiten bes Lehnsherru bie Lech nds 
verleihbung und von Seiten bes —— 

ei 
jeder Lehnserrichtung kommt zunaͤchſt in Betracht 
theils die Lehnsfähigkeit der Sache, theils bie 
Lehnsfaͤhigkeit der Perſon, theils endlich die Art 


Lehnserwerbung zuſammentreffen. 


und Weiſe, in welcher ſie zu Stande kommen muß. 
Da das lehnrechtliche Verhaͤltniß ein auf längere 
Dauer berecdinetes ift, kann Gegenftandb bes 
Lehns nur eine Sache feyn, welche durch ihre Bes 
ſtändigkeit und Inkonfumtibilität jenen Charak⸗ 
ter bes Lehnsverbältniffes fiber. Am meiften 
entfprehen biefer Rückſicht unbeweglicdhe körper⸗ 
liche Sachen; bo Pönnen auch Rechte, fofern fie 
eine ununterbrodene Dauer verſprechen, Gegen: 
ftand bee Lehns feyn. Bu der erften Klaſſe, den 
Lehen an körperlichen Sachen, gebören: bie Lehen 
an Landgrunbftüden, und zwar fowohl an einzel- 
nen Sänbereien, 3. B. Wäldern, Aedern, als an 
fogenannten Landgütern, von denen bie Leben an 
Rittergütern (feuda nobilia, adbelige Leben) 
denen an bloßen Bauerngütern (feuda ignobilia, 
nichtabelige Lehen) entgegengefegt werben ; Lehen 
an Gebäuden, und zwar entweder an gewöhnlis 
hen Wohnhaͤuſern (feudum aedificii), oder an 
Scheuern (feudum horreii), oder an befeftigten, 
fteinernen Häufern (feudum keminatae), oder an 
einer Burg (feudum castri). Das legtere wurde 
ein fogenanntes Deffnungslebn (feudum 
aperturae), werın der Bafall zugleich verpflichtet 
war, bie Burg dem Lehnsherrn auf deſſen Befehl 
zu räumen („ledig zu machen‘). Davon ift zu 
unterfcheiden da6 Burgbutlebn (feudum 
castrense,, Burglebn), db. 5. bie Belehnung mit 
irgend einem lehnbaren Gegenftande, wobet ber 
Bafall aber verpflichtet wird, auf einer beftimm= 
ten Burg zu wohnen („figen”) und fie zu verthei⸗ 
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ie Form ben letztern auch 
N ein wefentliches 


bigen. Diefes Lehn wird 
elemiipümiiäteiten als —2 
dem rechten 






















Lehn ent 


ſolche Rechte Gegenſtand des 2 
können, welche nach der ae 
den Redits eine ben förperli 
ebandlung zulaffen, d. 5. zum 
bingliden Rechts (einer —** 
ren, tie die Leben an 


fünften (Altarlebn, feudum altaragii 
bad Feudum habitationis, d. 5. bie lehn: 
Verleihung der Gervitut der Habitatio, meld 
mit dem Tode bes Belehnten aufhört, * 
leihungen beftimmter Leiſtungen (feuda anna 
————— bie entweder vorkommen 
entenlehn (Zins: und GültLehn, faudı 
censuum, unter Umftändenaub Zehntlehn, 
wenn ber Zins nad Pfunden beftimmt 
Pfundlepn, d. h. als Verleihung 
von bem Beliger eines Grundftüds als 
jährlich zu zahlender Geldzinfeu oder F 
ober ald Kammer: oder Kellerlehn, b. 
als Berleihung gewiſſer Eintünfte aus ber 
waltung einer Kammer oder eines Kellers (\ 
um de camera et de cavena), Das legter 
wird aus principiellen Gründen theoretif& von 
ben Rechtsbũchern verworfen; noch weniger aber 
Pann ein fogenanntes Geldlehn, b. 5. die Ber 
leihung gewöhnlicher Binfen eines beim 
berrn oder Bafallen ober irgend einem 
befindlichen Geldapitals als ein wirkliches Lehn 
gelten. Das fogenannte Pfandlehn (feudum 
—— war nicht ein Lehn am Pfandrecht 
ondern ein Lehn an einer zur Pfandfagung mit 
Befig und Genuß übergebenen Sache, 
mit Rüdjablung der Schuld erlofdy; die Met: 
büdyer halten das Pfandlehn für unzufäffig, aber 
bie Praris fcheint es befonders fpäter —F gülrig 
anerfannt zu haben. Im Mittelalter wurden zu 
ben aktiv lehnsfähigen Perfonen, b. 6. 
Denen, welde das Recht zu Ichnsrechtlicher Wer: 
leihung befaßen, nur Diejenigen gerechnet, welde 
ben Heerſchild hatten und ſich Mannenbienfie 
verſprechen laffen Ponnten. Die unterfte Stufe 
berfelben waren bie bloß Ritterbürtigen, aber 
auch Geiftlidhe und Frauen, als Vorftände reihe 
unmittelbarer Stifter, genoffen ausnahmewelle 
das Recht, Lehen zu verleihen. Wurde bemmad 
ein Lehn durd eine ben Heerſchild nicht befigende 
Perfon verlieben, fo war in der Regel nur ein 
perfönlides Verhältniß zwiſchen den WBerbeiligs 
ten die Folge. Schon frübzeitig aber find aus 
Städte mittetft befonderer Privilegien zur Ers 
richtung rechter Lehen mitunter befähigt werben. 
Obgleich fih für die Lehnsfaͤhigkeit in * gegen⸗ 
wärtigen Standesverhaͤltniſſen Beine dem mittels 
alterlihen Princtp eutſprechende Grenze finden 
(äßt, fo ift dennoch von Partifularredhten mit 
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ſolche durch —— — ber aktiven Lehnofäaͤ⸗ 
higkeit auf ben Adel beftimmt worden. Unregel⸗ 
Bige Peben, deren Abweichung darin befteht, 
= gleich vom Anfange Peine Ritterbienfte 
rberten, fogenannte 3inds, Beutellehen, 
Pönnen von Jedem verliehen werben. Die aktive 
Bebhnsfähigkeit fegt voraus, baß der Berleihenbe 
ein Dispofitionsrecht über die von ibm zu vers 
leibende Sadıe babe, und es entfcheiben in biefer 
Dinficht die Grundfäge des gemeinen Rechts. 
Abfolut unfähig, ein Lehn zu erwerben, find foldhe 
erfonen, denen die Befugniß zum Erwerb von 
rundftüden oder fonftigen Lehnsgegenſtänden 
und die Fähigkeit zur Eingehung von Verbind⸗ 
lichkeiten überhaupt ganz oder theilweiſe abgeht. 
Außerbem aber werden noch als unfähig angefe 
ben: Ehrlofe und Anrübige, Frauenzimmer , ju⸗ 
riftifche Perfonen, Geiſtliche, geiftig oder körper⸗ 
lich Gebrechliche und deshalb zur Leiſtung ber 
Behnsbienfte Unbrauchbare, Juden, bei ben eigent» 
figen Lehen (mit Ritterdienften) alle Nichtritter- 
Süetigen, an beren Stelle Partitularredhte bie: 
mweilen Nichtabelige gefegt und dadurch bie Ber 
anlaffung zur Bildung einerneuen Artvon eben, 
ber jogenannten Ritterleben (feuda nobilia 
militaria), gegeben haben. Der Lehnsberr 
konnte indeſſen, ſchon nad älterem Recht, auch 
an ſich unfahigen Perſonen ein Lehn ertheilen z er 
brauchte dies aber nicht zu thun und durfte na⸗ 
mentlich einen ſolchen Lehnsunfaͤhigen zurückwel⸗ 
fen, der aus anderen Urſachen ein Recht zur Be: 
leihung erworben hatte. Die Lehnserrichtung bes 
rubt theils auf Beleihung oder Inveftitur, theils 
auf Berjäbrung. Der Akt der Inveftitur (in- 
feudatio, Lebnung, Belehbnung), ber regels 
mäßigen Form, fegt einen übereinftimmenben 
Willen ber Parteien, einestheils zu leihen, ande⸗ 
rentheils das Gelichene mit dem Eid ber Treue 
zu empfangen, voraus. Dieſe Uebereinftimmung 
erhält in einem der Inveftitur vorausgehenden 
und als Justa causa berfelben erſcheinenden Rechte: 
geihäfte eine beftimmte Form, und zwar ift biefe 
am häufigften bie bes legten Willens, Kaufs, 
Tauſches ober Verſprechens. Tritt bdiefe Justa 
causa in einem twirflihen Vertrage hervor, fo 
begrünbet fie eine Klage auf Vornahme bes Ins 
veftituraßtes, befien Wirkſamkeit jedoch durch die 
übrigens nicht erziwingbare Annahme und Huldi⸗ 
g von Seiten bes Bafallen bedingt tft (kebn- 
ontraßt,contractus feudalis) ; auch ift zur Güls 
tigkeit folder Vorträge oft Schriftlichkeit ober 
gerichtliche Abfaſſung vorgefhrieben. Wenn ber 
Lehnsvertrag zugleich die befonderen Beftimmuns 
aen über die Eigenfhaften bes zu errihtenden 
Lehns (3. B. Abänderung ber Naturalien) aus: 
fpricht, wird er bie Lex investiturae genannt. 
Hat das vorausgehende Rechtegefchäft Jeman⸗ 
bem bie Inveftitur für ben Fall zugeficert, daß 
ein beftimmtes ober unbeftimmt gelaflenes Lehn 
an ben Herrn heimfallen werde, fo ift einetehne: 
anwartfhaft ober Lehnserfpettanz (ex- 
spectativa feudalis) vorhanden, bie alfo ein bes 
bingter Lehnsvertrag if. Die Lehnsexſpektanz 
gewährt bem Iehnsfähigen Anwärter für ben Fall 
eines wirklich erfolgten Heimfalld die Befugniß, 
ofort die Inveftitur zu forbern, und e6 geht bie: 
es Recht auf feine Erben über, ebenfo wie bie 
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entfpredhende Verbindlichkeit nadı dem Erbrechte 
bes gemeinen Rechts auf die Erben bes Behnds 
herrn übertragen wird. Im eine Eventualbelch- 
nung (f. unten) aber geht die Lehnsanwartſchaft 
über, fobald eine Inveftitur dazu fommt. Im 
Mittelalter war, wie oben erwähnt, ein ſehr hau⸗ 
figes, bie Belehnung vorbereitendes Gefchäft die 
Lehnsauftragung (oblatio feudi, im @egenfag 
ber datio). Der Eigenthümer eines lehnsfähigen 
Grgenftandes übertrug nämlich das Eigenthum an 
bemfelben auf einen Dritten, um dann von diefem 
für ſich oder einenAndern die hingegebene&ache ale 
Lehn zurüdzuerbalten. In der Inveftitur find 
— —— — * — * Be⸗ 
ehnung u e Huldigung. Die erftere geſchieht 
durch die Erflärung des Lehnsherrn, ba$ er * 
Lehnsgegenſtand dem Vaſallen übertrage, und 
dies wurde namentlich in früherer Zeit durch ſym⸗ 
bolifhe Handlungen und ceremoniellen Schmud 
verfinnliht. Die Huldigung dagegen erfolgt 
durch eiblibe Angelobung bes Bafallen, dem 
Herrn treu und hold ſeyn zu wollen, welchem 
Berfprechen ſich eine entfpredende Zuſage ber 
Treue durch den Herrn anſchließt. Der Ort der 
Inveftitur war ber mit Lehnsmannen befeste 
Lehnhof, beffen Stelle heutzutage durch landes- 
berrlide Lehnsbehörben erfeht wird. Nach 
Vornahme der Inveftitur wird von dem Lehnges - 
richte auf Antrag der Lehnsperfonen ein Toges 
nannter Lehnbrief ausgeftellt, d. h. eine öffent: 
lihe Urkunde, welche die Korm einer Erklärung 
des Lehnsherrn über bie Art der Belehnung, die 

erfon bes Bafallen und den Lehnsgegenftand 

at. Gegen ben Lehnbriefwirbber Reh nsrevers 
ober Gegenbrief ausgeftellt, durch welden ber 
Bafall den Lehnsempfang und die Verpflichtung 
zur Lehnspfliht befcheinigt. Weitere Lehnsurs 
Bunden find das Lehnsprotofoll und die 
Lehnsbinumeramente (Lehnsinventas 
rium). Die Belehnung ertheilt dem Bafallen 
bas binglidhe Recht an ber Sache, weldyes ihn bes 
rechtigt, fih nun im ben Beſitz derfelben zu fegen 
(„Sich der Sache au unterwinden”). Der Lehne⸗ 
berr bat die Verpflichtung, den Bafallen in den 
Beſitz entweder jelbft oder durch Bevollmächtigte 
einzuweiſen, und kann durch eine Klage aus der 
Inveſtitur ſowohl hierzu gezwungen, als auf das 
durch ſeine Verzögerung entſtandene Intereſſe 
belangt werben. Zugleich mit der Inveſtitur tre: 
ten auch die lehnsherrlichen Rechte in Wirkſam⸗ 
keit. Uebrigens läßt bas Lehnrecht au an einem 
gegenwärtig in der Hand eines Vafallen befind« 
lihen Lehn eine Inveftitur zu, die für ben Fall 
ber Apertur bes legtern wirkfam werben foll, die 
fogenannte Eventualbelehbnung. Bon bies 
fen verſchieden tft die fogenannte Provifionals 
befebnung, d. h. eine Inveftitur, welde unter 
ber Bedingung ertbeilt wird, baß der Belehnte 
feine beftrittene Behauptung, vafallitifche Mechte 
am Lehnsgegenftande zu haben, im Wege bes Pro⸗ 
zefles darzuthun vermöge. Eine gleichzeitige Be: 
lehnung Mebrer an Einer Sache fommt im lon⸗ 
gobardiſchen Recht in der Art vor, daß jebem Ein- 
zelnen ein intelleftueller Theil der vafallitifchen 
Berechtigung zuſteht. Dem deutſchen Redt ift 
noch eine andere Mittbeilung bekannt, ein dem ſo⸗ 
genannten Gefammteigentbum analoges Berhält- 
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niß, das man beshalb vorzugeweile Gefammt>- 
belebnung zunennen pflegt. Mebre zugleich Bes 


lebnte angen danach das gefammte vafalli: 
tifche Recht ungetbeilt, fo daß die Berechtigung 
eines Jeden am Ganzen 


eihmäßig wirkſam er: 
Theil 


baber ben übrigen anwädlt. 
— ſchloß ſich ſchon frühzeitig eine leichtere 
Korm, bie im ſächſiſchen Lehnrecht vorkommende 
ſogenannte Belehnung zur geſammten 
Sand, an, nach welcher bloß einer ber zugleich 
Belehnten den Belig und Genuß des Lehns em: 
pfing, während die übrigen („Gefammthänder‘) 
durch ihre Mitbelebnung nur eventuelle Succefs 
fionsredte erhielten. ber Regel wirb ein 
Lehn nicht auf eine vorausbeftimmte Zeit errichtet, 
fonbern erftredt ſich auf alle vom erften Erwer: 
ber abftammende Ichn#folgefäbige Nachkommen; 
doch fann diefer Grundfag durch entgegenftehende 
Beftimmungen bes Lehnsvertrags abgeändert 
werben. Die hieraus bervorgebenden eigenthüm: 
lichen Erfcheinungen find in folgende Klaffen zu= 
fammengefaßt: Taglehen, b. 5. Leben, welde 
nur auf eine beftimmte Beit gegeben werben, 
B. dad Baulehn, die Leihen zu Bormunbd: 
haft zc.5 Perfonalleben, welde nur auf 
bie Lebenszeit ber Empfänger beftimmt find; 
wiedbergeblihe Leben, welche entweder beim 
Eintritt einer Refolutivbedingung von felbft an 
ben Lehnsherrn oder einen Dritten fallen, oder 
von dem Herrn jederzeit wieber eingelöft werben 
können (kehen aufTreue). DieBerjäbrung 
eines Lehns tritt nach dem longobardiſchen kehnrecht 
da ein, wo eine lehnsfaͤhige Perſon eine beſtimmte 
Zeit hindurch eine Sache als ihr Lehn beſeſſen u. die 
im Lehnsverhältnißliegenden vaſallitiſchen Rechte 
und Pflichten einem beſtimmten Tehnsfähigen 
Dritten gegenüber ausgeübt und erfüllt, der letz⸗ 
tere andererfeits bie Stellung als Lehnsherr waͤh⸗ 
rend jener Zeit tbatfächlich anerfannt hat. Bors 
. ausfegung ift hierbei ftets die von Fides, fowie 
eine 30jährige Verjährungszeit. Die Praris 
aber bat im Allgemeinen mit Rüdficht auf die 
bervortretende dingliche Seite bes Lehnsverhält- 
niſſes diefe allgemeinen Andeutungen des longo⸗ 
barbifchen Lehnrechts durch die Grundfäge der 
römifchen Eigenthumserfigung ergänzt und unter: 
ſcheidet danach zwiſchen einer orbdentlihen und 
außerordentliben Erfigungs; jene foll eintreten, 
wenn Justus titulus binzufommt, biefe in ben 
Fällen, in welchen wegen befonderer Grünbe eine 
ordentliche Erfigung ausgeſchloſſen tft. Auch gilr 
diefe Acquiſitivverjährung für den Lehnsherrn 
binfichtlich feiner Befugniffe, wenn er fib bie 
Berjährungsieit hindurch in Ausübung derfelben 
befunden batte. Allodialſachen fünnen daher 
durch Verjährung gu Lehnsſachen gemacht wer: 
den. Die Lehnsherrlich keit iſt an fi ein allo— 
diales Recht, welches hinſichtlich ſeiner Uebertrag⸗ 
barkeit auf Andere und ſeiner Vererbung nach 
ben gewöhnlichen Grundfägen des Eigenthums 
zu beurtbeilen ift. Nur die felbft wieder zu Lehn 
gegebene Lehnsherrlichkeit (subfeudum) ift für 
den Subdominus ein feubales Recht, auf welde 
die Grundfäge des Lehnrechts in Anwendung foms 
men. Steht die Lehnsherrlichkeit einer moralis 
ſchen Perfon oder einer Genofienfhaft zu, 3.8. 


Lehnweſen. 


dem Staate, der Kirche, einer Gemeinde, ober 


einer Familie, fo entf&beibet die 
felben oder das Herkommen, melde * 
Perfon fie auszuüben babe. Diefes 


Ausübung, weldes von dem Rechte auf bie 
ftanz der Lehnsherrlichkeit wohl zu 

ift, wird Prodominium gettannt. Bei 

leben, bei welden die Subftanı ber 

lichkeit dem Gtaate, das Recht ber U 

aber dem Reaenten zuſteht, wirb daſſelb⸗ 
dominium sublime genannt, während man & 
in ben anderen Fällen Prodominium simplex 
nennt. 

Den Inhalt der Lehnstreue bes Bafalln 
gegen ben 2ehnsherrn bilden bie ® 
tungen, welche ber erftere durch feinen 
bei ber erften Inveftitur, als auch 
Lehnserneuerung zu leiftendben Eid 
Der allgemeine Inbalt der Lehnstreue it ber, 
daß der Vaſall verbunden ift, dem Herrn 
furdtsvoll und feinen Anordnungen ap 
begegnen, Alles zu vermeiden, was ihm an 
Gütern und an Ehre Nachtheil bringen würde, 
ſowie aud demfelben in jeder Noth treu beigus 
fteben, fofern er die Dienfte des Bafallen in 
Anfprud nimmt. Ein Bruch diefer Treue heißt 
Kelonie (Lebnefebler). zu gemeinen 
Lehnrecht find nur beifpielsweife Källe ber 
nte aufgeführt, wie 3. B. unehelicher 
mit einer Verwandten oder Verſchwaͤgerten bes 
Herrn (cucurbitatio), Erhebung einer befdlms 
pfenben Klage gegen ben legtern, Antrag auf 
Kalumnieeid, Anklage oder Anzeige wegen eines 
Verbrediens und Ablegung eines Zeugniſſes in 
Kriminalfachen oder wictigeren @ivil 
keiten gegen ihn. Gebr bäufig umfaßt 
Lehnstreue aber aud Verpflichtungen zu einge 
nen beftimmten 2eiftungen, deren G 
entweder Geld, oder Geldbeswertb ( % 
Sad», Zins⸗, Klepperleben), ober ritterlice 
Dienfte find (eigentliche Ritterleben). Die lets 
teren find entweder Kriegsdienfte ( Heerfahrt), 
oder Ehrendienfte im Frieden (Hoffahrt). Die 
erfteren famen in Kolge der Veränderung ber 
——— gaͤnzlich außer —*—* an 
ihre Stelle aber iſt regelmaͤßig eine Verpflichtung 
u Geldleiſtungen (Ritterpferdsgelder) im ber 
form einer Steuer getreten. Die anderen ba 
gegen Pönnen nad einigen Partikularrechten 
noch heutzutage gefordert werden. Bon ben 
erwähnten Dienften find die zu unterfcheiben, 
welche nicht auf der allgemeinen Grundlage ber 
Lehnstreue, fondern auf ganz fpeciellen Beſtim⸗ 
mungen des Lehnsvertrags beruben, bie 
bei ben ——— Amteleben, von denen 
namentlib die Hoflehen noch vortommen. U 
eine fernere Mirfung der Lehnstreue wirb be 
trachtet, daß der Vaſall ſich der Lehnsgerichte 
barkeit des Herrn unterwerfen und ihm 
der Ausübung derſelben dienlich ſeyn müſſe. 
Beſondere Gerichte zur Entſcheidung lehnrecht⸗ 
licher Streitigkeiten waren die Lehnh ð fe, bie, da 
ſie urſprünglich mit Vaſallen beſetzt waren, auch 
Mannengerichte bießen. Die Bafallen mußten auf 
befondere Aufforderung zu dem Gefdäfte bes 
Rechtsſprechens erfheinen, und ber Behnöberr, 
fofern er nicht jelbft Partei war, führte den Bor 
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fig. Eine eigentliche Lehns ſache aber iſt ein 
een welder von rechtlichen Beniehungen, 
bie auf einer Inveftitur wirklich oder angeblich 
berußen und entweder zwiſchen Bafallen und 
Lehnsherrn, oder zwiſchen dem Bafallen u. dritten 
erfonen eintreten, geleitet wird. Außerdem ges 
or des Lehnhofs auch die in 


genheiten nothwendigen 
re ber Fretill en Gerichtsbarkeit. 
Da PBesten von Mannengerichten im 
alten des Worts längft außer Uebung ges 
Fommen, und die Lehnsgerichtsbarkeit wird jest 
weg von ben ordentlichen Landesgerichten 
ausgeübt ; dba mithin die Verbindung derfelben 
der Lehnstreue gelöft ift, fo hat fie heutzutage 
—— tliches, ſondern ein rein prozeſſua⸗ 
I Intereife. Da das Band der Treue, wel: 
ann Lehnsheren u. Bafallen verbindet, durch 
einmalige Inveftitur nicht in Kraft erhalten 
werben fönnte, weil ihr Andenken fih bei dem 
Wechſel nadfolgender Generationen verwiſchen 
würde, fo ift es Pflicht des Bafallen, feine Per: 
ſonlich keit von Neuem huldigend entgegenzutra: 
gen , fo oft ihm ein Lehnsherr gegenüberfteht, 
mit welchem er noch in Peiner individuellen Bes 
rübrung geftanden hat. Dieſe Verpflichtung zur 
Lebnserneuerung befteht in der Bitte um 
eine Wiederholung ber Inveltitur. Die Berans 
a dazu gibt ſowohl der fogenannte Herren: 
fall, d. 5. eine Veränderung der Perfon des 
Lehnsberen, als der fogenannte Lehnfall, d. 5. 
eine Beränderung ber Perfon des Bafallen, 
welche durch ben Erwerb bes Lehns von einem 
neuen Bafallen Praft einer früheren Inveftitur 
geliebt, Hiernach ift der Berpflichtete gehalten, 
nen Jahr und Tag von Zeit der erlangten 
Wiſſenſchaft eines die Verbindlichkeit gr Lehns⸗ 
erneuerung veranlaſſenden Falls die Belehnung 
entweder vom Herrn felbft, oder durch ben Zehn: 
bof zu erbitten („die Lehen muthen“). Die Frift 
wird auf bas Vorbringen triftiger Verhinderungs⸗ 
rünbe verlängert (Lehnsindbult) und beginnt 
r Unmündige, für welde der Bormund Lehns⸗ 
indult fuchen muß, nad longobardiſchem Rechte 
erft von ber Zeit der Pubertät an, während par: 
tißularrechtlich der Bormund die Leben einftweis 
len mutbhet, während der Münbdel erft nad er: 
langter Mündigkeit den Lehnseid ſchwört, wenn 
dies nicht der Bormund im Namen bes Münbels 
thut. Auf gehörig vorgenommene Muthung 
darf ber Herr bie Belehnung nicht verweigern, 
und biefe gleicht in Bezug auf die Form regel: 
mäßig der erften Inveftitur. Es wird bei ihr 
ein neuer Lehnbrief ausgeftellt, welcher Abände⸗ 
rungen der früheren Lehnsbedingungen enthalten 
Bann. Partitularrechtlich tft der Bafall verbuns 
ben, bei ber Lehnsernenerung bem Herrn eine 
Lehbnwaare zu entrichten, doch wird biefe Ber: 
pflihtung meiſt auf den Kall eines —— 6 
des Lehns an Seitenverwanbte oder Lehns äufer 
befhränkt. Der Lehnsherr ift wirklicher Eigen: 
thümer des Lehns, obgleich durch die Rechte des 
Bafallen ibm der fichtbarfte und materiellfte Ge: 
halt des Eigenthums entzogen ift. Diefes Eigen: 
thum Außer ſich daher während ber Dauer bes 
vafallitifhen Rechts einmal nur in ber yes 
Bett einer Veräußerung bes Lehns durch den Bas 


Hauptwirkung bes lehusherrlichen Eigenthums 
befteht aber in ber Befugniß, ſchon jeßt für ben 
Ball des Aufpörens der Vafa te über das 
ehn zu bisponiren und gegen andere onen 
als den Bafallen auch während ber Dauer des 
Lehneverbandes alle Rechte bes 8 
geltend zu machen. Mit Aufhören ber Vaſallen⸗ 
rechte tritt fofort eine je nach der Berfchiedenheit 
der Umftände entweder zeitweilige oder befinitive 
Konfolidation des Lehnredhts (d. 5. Uebergang 
des Nugeigentbums auf ben Lehnsherrn) ein. 
Die Rechte bes Bafallen am Lehngute laſſen 
charakteriſiren als ein Inbegriff aller Bes 
gniffe, welche durch eine Dabingabe des Eigen» 
thumsinhalts auf einen Andern übertragen 
werben Bönnen, ohne baß das Eigenthum des 
Uebertragenden felbft rt wurde, Daher 
bat der Bafall nit nur das Recht, das Lehn im 
weiteften Umfang und ohne Beichräntung zu 
benugen und die Früchte deſſelben zu freiem 
Eigenthume zu erwerben, fondern auch die Volle 
macht, bie zur Erzeugung ber legteren nothwen⸗ 
digen od. nüglichen Veränderungen der Subftanz 
vorzunehmen, bie mit bem Hauptgegenftande bes 
Lehns zufammenhängenden Rechte in feinem 
Namen auszuüben und neue Gerehtfame dafür 
zu begründen , fowie endlich, dieſe Befugniſſe auf 
bie Dauer feines Rechtes Anderen = überlaffen, 
in fo weit darin Beine verbotene Veräußerung 
(f. unten) liegt, Dagegen ift er verpflichtet, alle 
Laften des Lehngutes, aud die außerorbentlichen 
und die Reparaturkoften zu tragen. Zum Schuge 
feines Rechtes fteben dem Bafallen die poflefior 
riſchen und petitorifhen Nedhtsmittel des Eigene 
thümers zu (rei vindicatio utilis), ſowie auch 
die Klagen, welche aus ben mit ber Hauptſache 
verbundenen Rechten (3. B. Servituten) bervors 
eben. Der Bafall hat aber au in allen das 
ehn betreffenden Rechtsftreitigfeiten die paffive 
Legitimation (f. d.) zur Sache. Sowohl das in 
einem foldyen Rechts ſtreite ergangene Urtheil, als 
aud ein von dem — 5* mit Bermeidung jedes 
Dolus (f. d.) gefchloffener Vergleih muß ſelbſt 
vom Lehnsherrn und den Lehnsfolgern anerkannt 
werben; bie Unterlaffung einer Litisbenunciation 
(f. d.) an ben Pehnsherrn bat bier nur die Wir⸗ 
kungen, welche das gemeine Recht im Allgemeinen 
an eine folhe knupft. Das alte deutfche Lehn⸗ 
recht erlärt jebe Lebnsveräußerung für 
ungültig, die dem Bafallen die „Gewere” bes 
Guts und bem Herrn ben Lehndienft entzieht; 
auch gewährt es ben Kindern bes Beräußerers 
in einigen Fällen das Widerſpruchsrecht. Das 
longobardiſche Lehnrecht dagegen geftattete urs 
fprunglich zwar eine theilweife Veräußerung bes 
Lehns ſelbſt ohne Einwilligung des Lehnsherrn, 
eine gänzlihe ohne Zuftimmung des Herrn ges 
ſchehene Uebertragung aber felbft beftrafte es 
mit Verluft des Lehns. Nach zwei in das longos 
barbifhe Rechtsbuch aufgenommenen Kaiferger 
fegen (von Lothar Il. und Friedrich 1.) find aber 
alle ohne Willen und Willen des Herrn vorges 
nommenen Veräußerungen des Lehns nichtig, u. 
das Pehn fällt zur Strafe des Bajallen bein Deren 
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beim; auch foll die daraus entfpringende Klage 
des legtern durch keine Verjährung erloͤſchen. Mit: 
bin fallen unter das Beräußerungsverbot Hebertra: 
gungen desgefammten dafallitifhen Rechts, fo daß 
der erden Eivilbefig des Lehns erhält und 
die Stelle des bisherigen Bafallen einnehmen foll; 
ferner Beräußerungen, die den Lehnsnexus in der 
golge ören würden, 3. B. Berpfändungen, 
erungen in ber Urt, daß zwiſchen den bis he⸗ 

rigen Lehnsherren u. Bafallen durch den legtern ein 
neuer Lehnsherr gefegt wird (subinfeudatio per 
oblationem), und die Beftellungen dinglicher 
Rechte, welde Beſitz und Genuß des Lehnguts 
in bie Hand bes Erwerbers erblich übertragen, 
wie Emphyteuſe und Kolonatredt. Jede vers 
botene Veräußerung iſt von Rechtswegen nichtig 
und wird außerdem mit Verluft des Lehns bes 
ftraft; daher ſteht bem Derrn vom Augenblick 
ber vollgogenen Berdußerung an eine unver: 
jäbrbare Binbitatian des Lehns zu. Doch dauert 
bie Konfolibation, welche num eintritt, nur fo 
lange, als ber verdußernde Bafall u. lebnefähige 
Dejcendenten deſſelben, welche Fein Revokat ions 
recht haben, vorhanden find; die Agnaten dage⸗ 
en, fobald fie zur Succeifion fommen, find zur 
urüeforberung bes Lehns berechtigt. Auch 
werben, wenn ber Lehnsherr in die Veräußerung 
willigen follte, oder wenigftens von feinem Rechte 
feinen Gebraud macht, hierdurch die Rechte der 
Agnaten, welche ihnen ſchon als Kolge ber erften 
Inveftitur beigelegt worden find, nicht beſchraͤnkt; 
diefelben haben vielmehr , fobald fie der Succef> 
fionsfall trifft, eine gewöhnliche Vindikation, mit 
welcher die Beräußerung vernichtet und bas Lehn 
in ihre Hand zurüdgeführt wird (actio revoca- 
toria feudi), Eine Befeitigung dieſer Wirkuns 
en ift möglid durch ausdrückliche oder fill» 
hmeigende Einwilligung der zur Revofation 
Berechtigten In die Veräußerung; bei ber Ueber: 
tragung ber gr veräußerliden Leben, 
d. b. ſoicher, für welche gleich bei der Inveftitur 
dem Belehnten bas Recht einer Veräußerung 
bes Lehns an eine lehnefähige Perfon gewährt 
wurde, treten bie Folgen einer verbotenen Ver⸗ 
äußerung überhaupt nicht ein. Das Letztere ift 
auch der Kall bei einer Veräußerung des Lehns 
an einen Lehnsfolger (wodurch natürlich bie 
Rechte ber etwa näher berechtigten Agnaten nicht 
zerſtört werden), bet einer Afterbelehnung, bei 
ber Beſſellung des einer Frau zuftehenden Lehns 
als Dos, bei ber Errichtung einer Servitut am 
gehn, welde jedoch weder der folgende Ugnat, 
nod ber Herr beim Heimfall des Guts anyuer= 
kennen braucht, und endlich, wenn der Bafall das 
Lehn in einem Irrthum über deffen Eigenſchaft 
veräußerte, weldbenfall® zwar bie Uebertragung 
nichtig ift, aber bie Strafe des Verluftes nicht 
eintritt, Ein anderes Mittel, die Nachtheile einer 
Lehnsveräußerung abzuwenden, ift der Lebne« 
retraßt, der felbft bei ben gefeglicdh oder durch 
Konfensertheilung gültig gewordenen Beräußes 
rungen Statt findet und nad ben gewöhnlichen 
Grundfägen des Näherrechts (f. d.) zu beurs 
theilen it. Sofern nicht im einzelnen Kalle eine 
perfönliche Thätigkeit des Bafallen vorgeſchrieben 
ift, Pann berfelbe die für ibn aus dem Lehnsver: 
bältniß entfpringenben Rechte und Pflichten auch 


Lehnweſen. 


durch Bevollmächtigte (Subſtituten) ausüben, 
Doch kann das Recht, den Vaſallen zu vertreten, 
auch als befonderer Inhalt eines fi 
Rechts beftellt werden, alfo über die Natur eines 
Mandats binausgeben, fo daß bie 

zur Bornahme ber durd das vaſalltiſche 
veranlaßten Handlungen nidyt mehr in dem 

len des Bafallen begründet it u bie 
deſſelben nach Außen nicht im Namen des i 
fondern im eigenen Namen des bazu 

geſchieht, welcher tedınifdy Lehnsträger (pro 
vasallus) genannt wird, Mad) den 

kommt die Lebnsträgerfchaft in diefer 

bei weiblichen Bafallen vor (Leibe zur Bars 
mundfchaft). Der Lehnsträger empfing felbit: 
eine Inveftitur und ein Recht, weldhes ebenfalls 
„ Gewere” genannt wurde; ebenfo fdwört 
felbft Heutzurage nicht im Namen bes Bafallen, 
den er vertritt, fondern in feine eigene Bede, 
Die Beftellung eines Lehnsträgers ‚wenn 
ber Lehnsherr zuftimmt, vom Belieben bed Bar 
fallen ab. In einigen Fällen Bann fie auch vom 
Lebnsherrn gefordert werben, nämlid; bei einer 
Gefammtbelchnung, bei welder ein Agnat bie 
gefammte Familie dem Lehneheren gegenüber 
vertritt; wenn eine juriftifhe Perfon belieben 
ift, wo ber Lehnsträger von ben Vertretern der 
erftern gewählt und das Aufbören feines 

als ein zur Lehnserneuerung verpflichtenber 
angefeben wird; wenn Krauenyimmer, 

oder fonft Se pen und Unmündige im 
rechtlichen Befige des Lehns find. Das Medt 
bed Lehneträgers erlifht ſtets durch elonie, 
durch welche jedoch das Lehn felbft dem Bafallen 
nidt entzogen wird, fondern nur - einmeiier 
Lehnsträger zu beftellen if. Ein Unmünbiger 
ift nach gemeinem Recht an und für ſich volltonw 
men lehnsfaͤhig und bedarf zur Erfüllung feiner 
Lehns pflichten Peiner andern Vertretung als ber 
eines gewöhnliben Bormunde, welcher bie für 
ben Lehnsbefig des Münbels erforderliche vor⸗ 
mundſchaftliche Mitwirkung in der Eigenſchaft 
eines gewöhnlichen Lebnsfubftituten Leifter, Das 
gegen ift in einigen Partitularredten eine Ders 
tretung des Mündels durd einen von dem 
dialvormunde ganz unabhängigen Lehns vor⸗ 
mund vorgefchrieben, deſſen Stellung bie eines 
wahren Lehnstraͤgers ift. Nur eine lehnsfäbige 
Perfon Bann Lehnevormund ſeyn; feine Beftels 
lung geſchieht durch die Lehnskurie. Er ift von 
der Verwaltung des Lehns, als frucdhttragender 
Sache, welde allein dem Allodialvormund ges 
bührt, —— dagegen zur Vornahme 
derjenigen Berwaltungebandlungen beredtigt, 
welde durd die mit dem Lehn verbundene Gute 
und Gerichtsherrſchaft und das Patronat veram 
laßt werden, fowie zur Theilnahme an ben au 
die Subftanz des Lehns gerichteten Verfügungen. 
Bor Allem aber ift er verpflichtet, ben unmünble 
gen Wafallen dem Lehnsherrn u, der Lehnekurie 
gegenüber zu vertreten und die aus der perföns 
lien Seite des Lehnsverhaͤltniſſes entfpringenden 
Pflibten zu erfüllen. Die neueren 
rechte laſſen die Lehnsvormundſchaft zuglelch 
mit der gewöhnlichen Vormundſchaft aufhören. 
Die Schuldverhältniffe eines Bafallen ‚werben 
im Allgemeinen durd den Befig eines Lehns In 
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ihrer — — Di Wirkſamkeit nicht berührt; 
nur die wirkli Erben bes Bafallen treten 
nad deſſen Tode in biefelben ein. Dennod 
aber gibt es Forderungen, deren Entflebungs: 
ei allein in der befonderen Rechtefphäre des 
verhaͤltniſſes gt wird; die daraus 
entfpringenden Verpflichtungen überträgt das 
Recht nur auf Diejenigen, auf welche das vaſalli⸗ 
tifhe Recht übergeht, wenn fie auch nicht bie 
e Perſoniichkeit eines Bafallen nad 

en Zobe übernehmen. Diefelbe Wirkung hat 
eine ausdrückliche Zuftimmung ber Lehnefolger, 
Mit bieſer Wirkfamkeit verfehene Schulden 
heißen Lehnſchulden. Nicht immer werben aber 
dadurd alle (abfolute Lehnfhuld), fondern nur 
Ine Lehnsfolger (refpektive Lehnſchuld) ver⸗ 

et, u. der Berpflichtete kann das Lehn felbft 

zur Tilgung berfelben nur bei den fogenannten 
norbwendigen Lehnfhulden fofort angreifen, 
außerdem nur, wenn das Allod nicht zureicht 
fubfidfäre Lehnſchuld). Dur Zahlung einer 
aſchuld iſt der Befiger des fraglichen Lehns als 
folder verpflichtet; doc iſt die Wirkfamkeit der 
darauf gerichteten Klage (melde die Natur einer 
actio in rem scripta hat) verſchieden, je nadı 
der Urt der Lehnſchuld. Soll das Lehn felbft 
Ge and ber Eredution werden, fo iſt immer 
Suftimmung-des Lehnsherrn erforderlich. Außer: 
dem und wenn bie Schuld nur eine refpeßtive ift, 
können fich die Gläubiger nur aus den Lehne: 
früdhten und zwar fo lange zu befriedigen ſuchen, 
als das Lehn im Beſitz von Lehnsfolgern ift, 
weldye die Schuld anerkennen müſſen. 
Falle einer Exekution gegen die Subftanz tritt 
beim Konkurfe eine Separation der Lehnsgläus 
bi von ben Allodialgläubigern ein. Zur 
Rudyahlung bes zur Xilgung einer Lehnſchuld 
von einem Lehnebefiger aufgewandten Kapitals 
an beffen Allodialerben find die fpätern Lehns⸗ 
folger nur dann verpflichtet, wenn jener Aufwand 
den Eharakter einer wahren Lehnsverbeſſe⸗ 
rung bat, d. 5. ber Zahlende dazu entiweber gar 
nicht, oder nur theilweiſe verbunden war und im 
legteren Falle das Ganze gezahlt wurbe. Dies 
jenigen Lehnfhulden, welde dies durch Gefeh 
oder Gewohnheitsredt wurden, heißen geſetzliche 
Lehnſchulden, die, welche es durch Konſens der 
lger wurden, konſentirte Lehnſchulden. 

Die einzelnen Lehuſchulden find: bie Verpflich⸗ 
tung bes Lehnsfolgers zur Altmentation eines 
wegen geiftiger oder körperlicher Gebrechen zur 
Lehndfolge unzuläffigen Agnaten. Diefe Bers 
bindlichkeit findet auch für den Fall Statt, daf 
ein Bafall mit Hinterlaflung alimentationsber 
bürftiger Töchter, oder einer Wittwe abgeht, 
welder aus bem Allodialvermögen Pein Witthum 
deſtiumt iſt, zu deſſen Leiſtung dann ber Lehns⸗ 
foiger verbunden if. Auch. „bie Beerdigungs⸗ 


und Kurkoften des verſtorbenen Vaſallen muß 


der Pehnefolger partikularrechtlich als Lehnſchuld 
übernehmen. Alle dieſe Lehnfchulden find jedoch 
nur fubfidtärz; ebenfo bie Ponfentirten Lehn= 


ſchulden. Nothwendi e Lehnſchulden ſind bagegen 
rten, 

weldye ber 
erfte Bafall jur Errichtung des Lehns (4. B. zum 
ben), oder zu außerorbentlichen Ver: 


diegum Swede einer Versio in rem Pontrah 
wobin namentlich die Schuld gehört, 


Ankauf deſſe 
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befferungen deſſelben (z3. B. von ſeinen 
Laſten, Servituten 9 * r —XJ ur 


Führung eines d teten 

aufnahm. Die Abfnbung ne DE zu 
Gunften_eine® andern det eine 
refpeßtive Lehnſchuld für Diejenigen, welde das 


durch gewinnen. Die Verpflich Sahlun 
einer Summe, welche als dofnden Dr Ent 
chaͤdi geh m —— a . Surrogat 
ein uftinmm r Lehnsfo ver: 
änßertes oder allodifieirtes Le —— nach 
den-für Lehn⸗ oder Allodial überhaupt 
geltenden Regeln beurtheilt. thümlich iſt 
dabei nur bie regelmäßig vo BVerabres 


dung ber zur Forderung biefer Summe Eehns; 
ftamm) Berechtigten, baß fie entweber auf 
ben Leben ba und den Charakter eines 
Rentenlehns erhalten folle, ober baß fie trotz 
ihrer Eigenfhaft als Allod mwenigftens in Bes 
treff der Succeffion und Ber eine mit 
lehnrechtlichen Wirkungen verfehene ommif- 
ſariſche Natur empfangen folle. Zu biefer Art 
der Lehnſchulden gehört auch bie auf befonbderer 
Uebereinfunft (Revers) berubende Verpflichtung 
des Lehnsbeſitzers bei einer etwaigen Dispofition 
über das Lehn, oder ber Allobialerben, bei einer 
an fie yet Abtretung bes Lehns, eine ber 
—— unge umme an bie ausgeſchloſ⸗ 
er —S — änzs 
ver ch 
Untergang ber Sade, dur —— 
des ——— lehnsherrlichen Rechts * 
tten 
als Allod und durch gewöhnliche Eigenthumser⸗ 
figung eines Dritten am Lehn. Der Heimfall 
an ben Lehns erfolgt durch Widerruf ober 
Eintritt des Zeitpuntts, welcher nad dem In⸗ 
Pe re 7 die Auflöfung bed Lehnsnerus 
beftimmt bei Tag⸗ und Perfonallehn, durch Abs 
fterben aller Defcendenten bes erften Ermwerbers 
und Mitbelehnten, fowie durch Auflöfung einer 
beliehenen juriftifeben Perfon, durch Refutation 
ober Veräußerung des Lehns an ben H 
welche dem Vaſallen ftets frei fteht, aber nur a 
ihn und feine Defcendenz , nicht auch auf feinen 
nichteinwilligenden Agnaten wirft, und durch 
Felonie und Quafifelonie des Bafallen. Kons 
folidatton des Lehns wirkt jedod im Falle ber 
Felonie bloß fo lange, als der ſchuldige Bafall 
(oder Provafall) und feine Defcendenten leben, 
und gegen legtere nur dann, wenn die Klage noch 
bei Lebzeiten des Schuldigen angeftellt wird ; bei 
den mit dem Namen Quafifelonie bezeichneten 
Vergehen, nämlich dem Parricidium, bem Verrath 
an Mitvafallen u. ehrlos machenden Verbrechen, 
tritt diefelbe nur ein, wenn weder Lehnsagnaten, 
noch Ichnefähige Defeendenten des Verbrechers 
vorhanden find, auf welche fofort das Lehnrecht 
übergeben Fönnte, Eine Appropriation, b. b. 
eine Öinzufügung bes Eigenthums bes Herrn 
zum Mecht des Bafallen, ann nur durch eine 
Cigenthumsübertragung an ben Vafallen (Als 
lodififation), oder durch ———— 
fid ung bewirkt werden; doch läßt das longo⸗ 
bardifche Lehnrecht dem Uebergang bes Eigen⸗ 
thums an ben Vaſallen auch als Strafe bei einer 
Felonie bes Lehnsherrn eintreten. Lehnserb⸗ 


8 t l 
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folge beißt die Succefjion in das Lehnsvermö⸗ 
gen des zuerft damit belebnten Vorfahren. In 
der Regel nämlih, wo nidyt bei ber Inveftitur 
etwas Anderes ausgemadht wirb, ober wo ber 
Bafall in einer jurtftifhen Perfon befteht, find 
alle Zehen vererblihd. Zu der von ber Allodial⸗ 
erbfolge wefentlih verfchiedenen Lehnsfolge ift 
nur ein beftimmter, fehr enger Kreis von Bluts: 
verwandten berufen, unb unter biefen nur bies 
jenigen, welde einigen nod weiteren Voraus⸗ 
fegungen genügen; die Erfüllung aller biefer Be⸗ 
dingungen begründet das Lehnsefolgerecht. 
Die Reihenfolge, in welcher das Lehnsfolgerecht 
ber Einzelnen zur Ausübung kommt, wird 
durch eine eigenthümliche Succeflionsorbn 
beftimmt. Die Lehnsfolge beruht immer au 
ber erften Inveftitur und ifi immer Singulars 
fucceflion. Nad Analogie der römifhen Sins 
ularfueceffion bei Legaten erwirbt der Lehnes 
olger das Lehn, ſowie die Lehnsfolge an ihn 
fällt, chne baß ein befonderer bes Antritts 
ber Erbſchaft nöthlg wäre; doch ift mit diefem 
ipso jure eintretenden Erwerb nod Bein Erwerb 
des Beliges verbunden, welder vielmehr noch 
einen befonderen Akt ber Befigergreifung vor 
ausfegt. Nach longobardiſchem Rechte find zur 
Lehnefolge nur die Defcendenten bes zuerft In: 
veftirten berufen, alſo nur Diejenigen, für 
welche bas Zehn ein Paternum iſt. Geitenvers 
wandte, weldye nicht vom erften Belehnten abs 
ftammen, baben Bein Succeffionsrecdht, denn für 
fie it das Lehn ein Norum; es kann aber aud) 
für fie ben Charakter eines Paternum burd 
Fiktion eines belehnten Stammvaterd erlangen, 
als welcher dann in ber Regel der nächſte höhere 
nach dem erftien Erwerber anzunehmen ift (feu- 
dum novam jure antiqui concessum). Aſcen⸗ 
benten finb hiernach von der Lehnsfolge ausge: 
ſchloſſen; nur wird geftattet, daß ein Bater lich 
mit Zuftimmung bes Lehnsherrn den Rüdfall 
eines an ben Sohn refutirten Lehns für ben Fall, 
daß diefer früher verfterben follte, vorbehält. Die 
zur Lehnefolge beredtigende Defcendenz muß 
ſich auf leiblihe Abftammung aus bürgerlich 
gültigen u. ftandesmäßigen Ehen ftügen, weshalb 
weber Üboptivverwandte, noch aus einer morgas 
nattfchen Ehe oder Mißbeiratb Stammenbe, noch 
unebeltche Kinder, felbft wenn fie fpdter legiti- 
mirt wurden, zur Suceeffion berufen find. Alls 
gemeine Borausfegung des Lehnsfolgerechts ift 
natürlich Lehnsfähigkeitz fehlt diefe im einyelnen 
Kalle, fo gebt die Lehnsfolge auf den nädften 
Beredtigten über. Doch laſſen neuere Partiku⸗ 
larrechte faft überall mildere Grundfäge eintreten; 
es Pann fogar bie Unfähigkeit der Weiber und 
Kognaten, im Lehn zu fuccediren, im Lehnsver⸗ 
trage aufgehoben werben (feudum femininum, 
Weiberlehn, Kunkellehn), und das 
Borbandenfegn einer folden Beſtimmung wird 
foaar fingirt, wenn bie erſte Berleibung an ein 
Rrauenzimmer geſchehen if. Nach deutſchem 
Rechte werden nur die Söhne eines Bafallen zur 
Lehnefolge berufen, bie Seitenverwanbten aber 
auch dann nicht, wenn fie vom erften Erwerber 
des Lehns abftammen. Um aud ben Seltenvers 
wandten ein Succeffionsrecht zu verſchaffen, Pam 
man auf bie oben erwähnte Gefammtbelehnung. 


Lehnwefen. 


Später brauchte man zum Bwedie der Begrüns 
bung von Succeſſionsrechten vorzüglich bie neuere, 
leichtere Form der Belehnung zu gelammter Hand 
die noch heutzutage bie und da, beſonders in 
Sachſen, bie Bedingung ber Agnatenfucceffion 
ift. Abweichungen von biefen das Lehnsfolge⸗ 
recht betreffenden Sägen Pönnen im Ei a 
vertrage feftgeftellt werben. Irriger e bat 
man eine beftimmte Art folder —— 
ſchon im longobardiſchen Lehnrecht finden w 

und die dadurch modificirten Lehen Erblehen 
(feuda hereditaria) genannt, und die Principien 
diefer Theorie find dann fpäter fowohl von Par: 
tiöulargefeggebungen baute anerfannt, als aud 
in einzelnen Redtsgefhätten zur Anmwenbung 
gebracht worden. Was bie Lebnsfolgeorbs 
nung betrifft, fo werben nad bem gemeinen 
Lehnrechte zur Lehnsfucceffion berufen die De⸗ 
feendenten bes legten Befigers, und zwar fo, daß 
mit ben näheren zugleidy die entfernteren ſi 

ren, indem fie den Antheil des weggefallenen 
—————— — ee Re 
ten bes legten ers, u. dheibet 

bie Nähe der Linie, im dieſer aber bie Raͤhe bes 
Grabes, jeboch mit der Mobifitation, daß bas 
Repräfentationsredht, fo weit es bem römiſchen 
Rechte befannt ift, auch hier Anwendung findet. 
Mehre zugleich zur Succeffion Berufene theilen 
das Lehn und die barauf ruhenden Lehnspflichten 
zu gleichen Antheilen; es fieht ihnen aber frei, 
ftatt der reellen Theilung das ganze Lehn Einem 
gegen eine Abfindung ber Uebrigen zu überlaffen, 
welche dadurch bis zum Abgang ber 

Linie von der Lehnsfucceffion ausgeſchloſſen 
werben, Erſt nad dem Abgang aller biernad 
zur Lehnsfolge Berechtigten werben Diejenigen 
berufen, welche burd einen befonderen Lehne⸗ 
vertrag ein eventuelles Succeffiontredyt erhalten 
baben. Dahin gehören auch bie Frauen unb 
Kognaten bei fogenannten Weiberlehen. Dod 
find tm Zweifel diefe Weiberleben nur für fubs 
fidläre zu halten im Gegenfag zu denen, bei 
welden ber Verſchiedenheit bes Geſchlechts aller 
Einfluß entzogen ift (feudum feminiaum pro- 
miscuum). Die Kognaten fuccebiren übrigens 
ebenfalld nad ber gemeinen yigg 
und zwar kommen zunaͤchſt diejenigen an’ 
Reibe, weldye fih nad jener am näch ten an den 
legten Befiger anfdließen. Beim Eintritt ber 
Kognatenfucceffion und bei ber weiteren Verer⸗ 
bung gibt abermals das männlihe Geſchlecht 
einen Borzug vor bem weiblichen. Die Succeſ⸗ 
fionsorbnung Pann ſowohl bei Errich des 
Lehns als auch fpäter abgeändert werben; in letz⸗ 
terem Falle tft eine, aud ihre zukünftigen Des 
feendenten bindende Zuftimmung fämmtlicher be 
theiligten Agnaten erforderlich. Die Einwilligung 
des Lehnsherrn aber ift hierzu nidyt erforberlic. 
Eine foldye Abänderung der Succefiionsorbnung 
fol in ber Regel eine Zerfplitterung des Lehns 
verhüten, weshalb fie am h en in ber Ein 
führung ber Untheilbarkeit mit Berufung eines 
einzigen Type Fo beftebt. Der Erwerb ber 
Lehnserbſchaft geſchieht ipso jure zugleich mit der 
Dotation und wird daher auch auf die Erben des 
Berufenen nach dem Eintritt dieſes Zeitpunkts 
ohne Weiteres transmittirt. Der Lehnserbe 


—— ——— — — — — — — — — 


Lehrbegriff — Lehrer. 


übernimmt damit bie Perſonlichkeit des erſten 
Lehnserwerbers, ſo rg aan —* — 
lodialerbſchaft des legten Beſihers ſteht mit ber 
Lehnserbſchaft in einem Zufammenhange : fiemuß 
daher, wenn fie andern Perfonen, als den Lehns— 
erben zufällt, vom Lehn gefondert werden. Doch 
kann die Lehnserbſchaft befondere Verbindliche 
Beiten gegen bie Allodialerben begründen, wie 5. 
B. bie Verpflichtung zur Beltellung eines Wit: 
thums für die Wittwe des legten Befigers und 
Alimentation und Ausfteuer feiner Töchter. 
icherweije kann die Allodialerbfchaft mit der 
Lehns erbſchaft verbunden feyn , wie dies für die 
Defcendenten des legten Befigers fogar durch ein 
Geſetz geboten it. In diefem Falle nun muß der 
Lehnsfolger als Erbe die Handlungen des legten 
Befigers anerkennen, u. für deffen Schulden nicht 
bloß mit dem Allodialnadlafje, en auch mit 
den Lehnsfrüchten, als einem Theile feines eigenen 
B ens, einftehen, fofern er nicht vom Bene- 
ficium inventarii Gebraud machen will, Es kann 
aber beider. inneren Unabhängigkeit beider Succef: 
fionen das Zehn weder als Gegenftand ber Kolla= 
tionsverbindlichkeit angefehen, noch bei der Be⸗ 
rehnung bes Pflihttheils in Abzug gebracht wer⸗ 
ben. Bol. F. K.v. Buri, Ausführliche Erläus 
terung des in Deutichland üblichen Lehnrechts, 
1732—38, herausgegeben von Runde, 17885 Has 
gemann, Einleitung in das gemeine in Deutſch⸗ 
land. üblibe Lehnrecht, 1801; 8. W. Pätz, Lehr: 
bud bes Lehnrechts, herausgegeben von Göbe, 
18085 G. M. Weber, Handbuch des in Deutſch⸗ 
Land üblihen Lehnrechts nach ben Grundfägen ©. 
2, Böhmers, 4 Thle. 1807—11; Dh. 3. Mayr, 
Handbuch des gemeinen u. bürgerlichen Lehnrechts, 
18315 Gerber, Deutfches Privatredht, 2. Aufl., 


Jena 1850, 

Lehrbegriff, Umfang einer in ihren Theilen 
gehörig geordneten Lehre, befonders der ganze 
Umfang der Blaubenswahrheiten; ehedem Titel 
für eine Schrift, in welcher eine Lehre ihrem Umes 
fange nad abgehandelt wird, fowie Schrift, in 
welcher ber kurze Inbegriff einer Lehre enthals 


ten ift. 

Rehrbrief, f. Lehre. 

Lehrbuch, Schrift, zum Unterriht Anderer 
in irgend einer Wilfenfchaft oder Kunft und Fer⸗ 
tigkeit verfaßt, dient entweder zum Leitfaden 
beim mündlihen Unterrihbt (Kompendium) 
und ift dann nur von ſchwachem Umfange, oder 
aud zum Gelbftunterriht oder zur Fortbildung 
für Sole, bie in dem Gegenftand deſſelben bes 
reits Kenntniffe gefammelt haben, und bedarf 
dann häufig größere Ausführlichkeit und biewel⸗ 
len auch belebrender Beigaben (Hand buch). 

Lehrburfch, f. Lehre. ! 

re, Bortrag einer Wahrbeit, Umfang 
ober Zufammenhang aller Wahrheiten oder Bor: 
chriften einer Art, welde ein Ganzes bilden, 3. 

. Spradlehre, Rechtslehre u. dgl. (vol. wit 
fenfhaft), im engern Sinn f. v. a. Glaubens 
lehre; bei Handwerkern, Künftlern, Jägern, 
Dekonomen, Kauf: und Seeleuten f. v. a. Lehr: 
zeit, b. b. die Zeit, in welcher ein junger Menſch 
die zu einem Handwerk oder anderen Gefdäft 
gehörigen hauptſaͤchlichen Kenntniſſe und Fertige 
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keiten erlangt. Der Lehrling Eehrburſch, 
Lehrjunge) zahlt feinem Lehrmeifter Eehr⸗ 
berrn) gewoͤhnlich eine beftimmte Summe 
(2ebrgeld), nad defien Größe in der Regel bie 
Größe der Lehrzeit (Lehrjahre) bemeiien u. 
feftgefegt wird, Iſt diefe überftanden, fo erhält 
der Lehrling den Lebrbrief, eine fchriftliche, 
ehedem kunſtreich ausgeftattete (d. h. mit den 
Bunftwappen bemalte, mit Schriftf. um: 
gebene und mit ben Zunftfiegeln verfehene) Urs 
Bunde, durch welche er von der 2, proden 
wird und welde zugleid ein Beugniß feines 
tragens und Fleißes während der 8, enthält. Bei 
manden Gewerben folgt bem Loafpzghen nod 
ein Schmaus (Rehreffen). 

Lehren (Leeren), im Allgemeinen bie Vor⸗ 
richtungen, welde eine Deffnung ober einen Auss 
ſchnitt oder auch eine Hervorrägung vonbeftimms 
ter Größe barbieten, bamit man barnadı die Ges 
ftalt oder Größe eines Arbeitsftüdes bilden oder 
prüfen könne, Bei der Verfertigung mander 

edrechfelten Gegenftände, die genau nadı einer 

eihnung oder nad) einem vorliegenden Mufters 
ftüde ausgearbeitet werben müflen, würde es oft 
zu weitläufig feyn, alle Dimenfionen mit dem 
Zirkel nachzumeſſen, um ſich von ber Nichtigkeit 
ber Arbeit zu überzeugen. Man macht baber 
eine Lehre, indem man das halbe Profil eines 
Gegenftandes (z.B. einer Vaſe, einer Schade 
figur) in Meffingbleh ausjdneidet und. biefes 
von Zeit zu Zeit an die Arbeit hält, um zu erken⸗ 
nen, wo nod nachzuhelfen ift, bamit bie Ueber⸗ 
einftimmung volllommen werde. Um ſchalen⸗ 
artig vertiefte Srüde auf der Drehbank zu vers 
fertigen, gebraudt man als Lehre ein Stüd 
Blech, deſſen Rand nad ber Geftalt eines Knie: 
bogens von dem geforderten Halbmefler geſchnit⸗ 
ten ift; paßt die Krümmung der Lehre genau in 
bie ausgebrehte —— o iſt letztere richtig 
vollendet. Dergleichen 2, gebrauben unter an: 
deren aud die Schlofjer, um bie Baͤrte ber 
Schlüffel nah vorgeſchriebenen Dimenfionen zu 
feilen. Dat man Blehftüde nad) vorgeſchriebe⸗ 
nen Umriffen auszufeilen, wie z. B, die Platinen 
am Strumpfiirterftuble 2c., fo legt man fie (im 
Scraubfiode) zwifhen zwei gebärtete Stahl: 
platten, welche die erforderliche Geftalt befigen, 
und feilt Alles weg, was über den Umriß jener 
Lehre bervorragt. Sehr bequem und allgemein 
angewendet find 2. mit veränderlicher Definung, 
bie man nad ben Bedürfniffen ftellt, indem ein 
Theil derfelben auf ben andern verfchiebbar ift 
und bie man daher Shublchren nennt. Man 
Pann fi diefes Werkzeug als einen Stangenzir: 
kel vorftellen, welcher ftatt ber Spigen ftumpfe 
Schenkel enthält, deren Seitenfläden rechtwinke— 
lig gegen die Stange ftehen. Der zu meſſende 
Gegenftand wird in den Raum, welden die ges 
börig geftellten Schenkel zwiſchen ſich Laffen, eins 
gelegt. 

Lehrer, ein Mann, befien Beruf und Ges 
fhäft das Unterrichtertheilen it. Man unter: 
fheidet öffentlihe®, (an öffentlichen Erzie: 
hungs⸗ und Unterrichtsanftalten auf Lebenszeit 
angeftellt, Schullehrer, Schulmänner) 
und Privatlehrer (Inftrußtoren, Hofmeifter, 
Informatoren), bie wieder in Haus» u. Stuns 
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überall Beranftaltungen getroffen, um 2. pra 
tiſch für ihren Beruf auszubilden; natürlich 
müffen diefe für die verſchiedenen Klafien ber ®. 
fehr verfchieden feyn. Univerfitäts:, Gymnaflals 
und Realfchullehrer empfangen ihre Bildung 
auf ben Univerfitäten, wogegen für bie Volks⸗ 
ſchullehrer befondere Semtnarien beftimmt find. 
Rehrform, die Art des Vortrags, deren fi 
der Lehrer bedient, bie Art und Weife, auf welde 
er ben Schüler die Kenntnifje und Geſchicklich⸗ 
Beiten beizubringen ſucht. Sie gehört zwar zur 
Methode des Unterrichts, ift aber noch keineswegs 
bie feibft. Sehr viele Pädagogen neh⸗ 
men nur elle zweifache Lehrform an, Andere vier. 
Es find folgende: bie Form des Borzeigens 
und Borfprecdhens, ober, wie fie auch genannt 
wird, bie Korm des Vorſprechens u. der Auſchau⸗ 
ung, bie katechet iſ che kL., die heuri ſt i ſche oder 
die konſtruirende und die akro amat iſche L. oder 
der zuſammenhaͤngende Vortrag. Das bloße Ab⸗ 
fragen zählen Manche gar nicht zu ben L.en, weil bei 
ihm der Schüler nur auswendig lernt u. ber Lehrer 
das Auswenbdiggelernte bloß abfragt, alfo eigent» 
lih gar nicht lehrt. Diefterweg theilt bie L.en 
ein : nach ihrer äußern Verſchiebenheit in bie vor« 
tragende (afroamatifhe) und die fragenbe 
(erotematifdhe und dialogiſche), nach der Bildungs: 
Praft, mit ber fie auf den Schüler wirken, in die 
mittbeilende (gebende) u. bie entwidelnbe 
(Heuriftifhe). Hergang ftellt in feiner „Pädago- 
gifhen Realencyklopaͤdie“ die L.en fo zufam- 
men, baß ber Thellungsgrund nidyt die Thaͤtig⸗ 
keit des Lehrers, fondern die bes Schülers ift. 
Dem Lehrenden gegemüber ift nämlich der Lehr: 
ling entweder bloß receptiv, er nimmt das Ges 
hörte ober Vorgezeigte bloß in ſich auf, ohne for 
gleih bavon irgend eine Anwendung zu maden, 
oder bie Thätigkeit des Schülers ift reprobußtiv, 
er wird genöthigt, das bereits Erlernte wiederzu⸗ 
geben und baflelbe umyumwanbeln, oder endlich 
probuftiv, ber Zögling belehrt ſich felbft, Indem 
er unter Anleitung des Lehrers findet und ſchafft. 
Daraus ergeben fib 3 Hauptlehrformen: die 
Form ber einfeitigen Mittbeilung, bie 
bloß mittheilende oder gebende L., bie man auch 
die monologifche oder bemonftrative 2. nennen 
tönnte, die zurückfordern de (repetitorifce) 
und bie binleitenbe (deduftorifhe) 2. Die 
unvolltommenfte aller L.en ift die ber einfeitigen 
MittHeilung, weil der Geift bes Schülers bier 
b us nur aufnehmend, ja faft nur leidend 
(pafliv) erfcheint. Die mittheilende L. bietet wies 
der verſchledene Mopdifitationen bar, indem bier 
der Lehrer bald als vortragend, bald als vorles 
fend, aud; wohl als vorzeigend auftritt. Im 
böhern Grabe, als durch bie bloße Mittheilung, 
wird die Thaͤtigkeit bes Schülers durch bie zurüd* 
forbernde gg 2, angeregt. Belt biefer 
2, findet nicht mehr einfeitige, ſondern gegenfei- 
tige Mittheilung Statt; Lehrer und Schüler be» 
finden ſich in gleicher Thaͤtigkeit. Hierher gebört 
das Vor⸗ und Nachſprechen, bas Vorzeigen und 
Nahahmen, das Eramintren; aud der gegenfeis 
tige Unterricht iſt hierher gu ziehen. Den größten 
Werth für jeden Unterricht hat bie dritte Haupt⸗ 
lehrform, die binlettende oder die herauslockende, 


Lehrform — Lehrfreibeit. 
denlehrer zerfallen können. Es find je el 







bie man auch, ba fie bie Kinder sum 
zur Gelbftthätigfeit anregt und ben 
ben am meiften Bräftigt, die dynamiſt 
ende 2. nennt. Die Zweige berfelben 
atechetifche, die heuriftifche und bie bialogifäe 2, 
welche legtere jedoch in der Volksſchule nicht vor⸗ 
kommt. Zu bemerten tft noch, daß bei feinem 
einzigen kehrgegenſtaͤnde eine biefer2.en allein am 
zuwenden ift, und wenn auch nach manchen Lehr⸗ 
ſtufen und bei manchen — ve 
bie eine ober bie andere 2. ſicherer zum Ziele führt 
und deshalb vorberrfhend feyn muß, fo tft bob 
Regel, mit ben Sen zu wechfeln, und es wird bier 
fer Wechfel nicht nur durch ben Lehrſtoff, fondern 
auch burd; bie Kindesnatur bedingt. * 
Lehrfreiheit, im weiteſten Sinne überhaupt 
die Freiheit der geiftigen Mittheilung unter ben 
Menfhen, in fofern auch die Preß⸗ und Re 
defreiheit umfaſſend, im engern Sinn bie Bee 
der Lehrer an Schulen und Kirchen, unbeſchraͤnkt 
durch äußern Zwang alles Dasjenige —* 
was ſie für und ihren Schulern oder Zu⸗ 
börern für zutraͤglich halten. Diefe Freiheit fand 
wirklich Statt bei Griehen und Römern und früs 
ber in allen germaniſchen Staaten, zumal bei den 
Univerfitäten, unb gilt noch bei den Engländern 
und in Belgien; in Deutfchland ift die Frage, mie 
weit eine folde von Seiten bes Staats und ber 
Kirche zu geftattenfey, ſowohl in der Theorie, ald 
in der Praris verſchieden beantwortet und 
nicht gelöft. Bei keinem Inſtitute ift die mög 
lichft vollftändige und ausgedehnte 2. wichtiger, 
ale beiden Untverfitäten, den Eentralanftals 
ten für die gefammte Wiſſenſchaft, deren Weſen 
Freiheit iſt. Bon ihrer Entftehung an feiner 
Lehrbeſchraͤnkung unterworfen, blieben fie, auch 
als ſie im Mittelalter zu Anſehen gelangten 
aͤpſte, Kaiſer u. Könige fie in ihren Schutz nahmen, 
reie Korporationen mit Autonomie ober mit eig‘ 
ner Befeggebung, Verwaltung und 
keit, und weder Ertheilung, noch Entziehung ber 
Lehrämter lag in der Band jener höhern Gewal: 
ten. Nod weniger hatten biefe die Lehren vorzu 
ſchreiben. Vielmehr fuchten kirchliche und welt 
iiche Gewalten bie hoͤhern Wahrheiten, Auktorb 
täten und wiſſenſchaftlichen Normen für ihre 
Mafregeln und Befchlüffe in den Lehren u. Gut 
achten der berühmten theologifchen, juriſtiſchen 
und mebicinifhen Profefloren. Zwar Bonnten 
natürlich eingelne Kollifionen, vorzüglich der geiſt⸗ 
lichen Intereſſen, mit mandyen Univerfitätslehren 
nicht ausbleiben; aber man braucht nur einen 
Blick auf die ewig denkwürdige Geſchichte der 
Kämpfe Reudlins mit bem Obffurantismus ji 
werfen, um ſich zu überzeugen, daß felbft in dem 
fo finftern Mittelalter die geiftlichen und wel 
chen Regierungen eine unendlich größere Achtung 
vor ben Univerfitäten und ihrer 2, hatten umb an 
ben Tag legten, ald man heut zu Tage nur ahnt. 
Selbft in jenem Kampf auf Leben und Tod gegen 
ben angeflagten Reudlin mußte die päpftlide !- 
bie weltliche Macht bie Berufungen auf bie Gut 
achten ber einheimifhen und auswärtigen Univen 
fitäten, ja zulegt die Berufung auf ein allgemets 
nes Koncilium und feine Entfcheibung über bit 
ftreitigen Lehren refpeftiren, und ba bie Gutad⸗ 
ten ber Univerfitäten meift zu Gunften des Ange 
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Magten erfolgten, ein allgemeines Koncilium man 
aber ſcheute, fo fiegte lin. Auch bis zum 
Umfturzeberfrübern Verhaͤltniſſe burd den Rheins 
bunb würde, einzelne ausnahmsweiſe Gewalt: 
ftreihe ausgenommen, Beine geiftlihe ober welt⸗ 
lihe Gewalt eine Verurtheilung einer Lehre und 
Beine nadtheiligen Maßregeln gegen ben Lehrer 
gewagt haben, ohne daß bie Gutachten ber fach: 

undigen unpartetifchen — die Sache 
reiflich geprüft und die öffentliche Meinung in 
Kirche und Staat zum Oberurtheil vorbereitet u. 
veranlaßt hatten. Die Untverfitäten waren und 
blieben lebrfrei, freie Korporationen, in welden 
bie kehrer theils von der Korporatibn felbft berus 
fen wurben, ober ohne Staatseinmifhung, bloß 
durch ihre wiſſenſchaftliche Befähigung in den 
Lehrberuf eintraten, in welchem Profefioren und 
Docenten von ber Staatsgewalt keineswegs ents 
fegt oder nach ber mildern, aber darum gefährlis 
cheren Weife verfegt und penflonirt werben burf- 
ten; felbft Napoleon 1. ließ den Univerfitätsprofefs 
foren die volle Unabfegbarkeit u. bamit wenigftene 
bie Anerfennung u. wefcntliche ns 
der &,, und aud in ben Ländern, in weldhen Eens 
fur der Preife eingeführt war, blieben doch in der 
Regel bie Univerfitäten und Profefforen von der⸗ 
felben befreit. -Erft die unglüdlihe Rheinbundes 
zeit, überhaupt bie Ausbildung abfoluter Regie⸗ 
rungsgewalt, begann die Univerfitäten mit ihren 
ſelbſtſraͤndigen Korporationerechten in abhängige 
Staatsdieneranftalten zu verwandeln, und bie 
Parlsbaber Beſchlüſſe fuchten ihnen vollends ben 
Stempel ber Unfreibeit aufjubrüden. Berüch⸗ 
gt in diefer Beziehung tft der Beichluß vom 
19. Sept. 1819, der die Einſetzung von Regierungs⸗ 
Pommiffarien zur Ueberwadung der akabemiſchen 
Borträge und die Entfernung akabemiſcher Lehrer 
wegen „Verbreitung verbderblicher, der öffentlts 
den Ordnung und Ruhe feindfeliger oder bie 
Grundlagen ber beſtehenden Staatteinrictungen 
unter — Lehren” verfügte. Die Entfers 
nung Bruno Bauers und Strauß’ vom theologt: 
fhen, die Viſchers in Tübingen vom Lehrftuhl 
ber Aeſthetik 2c. gaben in neueſter Zeit den Be⸗ 
weis, wie man ben Begriff der 8. auffaßte. Bes 
ſonders ber erftere veranlaßte einen ziemlich 
lebhaften Schriftwehhfel. So ftimmte Gruppe 
in feinen beiden Schriften: „Bruno Bauer und 
die atabemifche 2.” (1842) und „P. und Preßun- 
fug“ (1843) für bie Regterungsmaßregeln, unb 
die Erforbern ber u von ben ſechs 
evangelifch:theologifhen Fakultäten der preußi- 
[hen Univerfitäten abgegebenen Gutachten über 


den bauerfchen Fall erſchienen Berlin 1842. Auf 


den Schulen war natürlich das Maß der 2. jes 
derzeit viel enger geftellt, als auf ben Univerfitäs 
ten, indem man nicht felten neben dem Berbieten 
Deſſen, was nicht gelehrt werben follte, auch noch 
pofitiv auf die Richtung des Unterrichts von ges 
wiſſen religiöfen oder politifhen Gefihtspuntten 
aus einzuwirken verfuchte;s Napoleon 1, ging fo 
weit, bie Unterweifung in ber Anhänglichkeit an 
feine Perfon und feine Regterungsmarimen zu 
einem Zwangsgegenftand des Unterrichts in ben 
Schulen zu machen. Was die Kirche betrifft, 
fo hat die Batholifhe Kirche, in natürlicher Kon: 
fequenz ihres Principe ber Unfehlbarkeit u, Eins 
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beit, jederzeit die 2, ihrer Geiftliden und Lehrer 
auf das engfte Maß befhränkt oder vielmehr ganz 


ausgefchlojjen, ba fie ſtrenge Unterordnung berfels 
ben unter ihre eigenen Lebhrenforberte, und noch in 
jüngfter Zeit ward foldye Strenge gegen die her⸗ 
meſſaniſche Lehre und ihre ° ger, gegen Bols 
zano in Prag, gegen Lacorbaire in Frankreich zc. 
eübt; aber auch bie proteftantifhe Kirche vers 
F in den erſten Jahrhunderten ihres Beſte⸗ 
hens nicht viel weniger ängſtlich gegen bie Frei⸗ 
heit ber kirchlichen und wii —— Lehre, 
und Abweichungen von bem Buchſtaben ber ſym⸗ 
bolifhen Bücher wurbenaufs Strenaftegeahnbet, 
ja die Beifptele mehr ober minder brutaler Eins 
griffe in die kirchliche 2, find aud im neuefter 
Zeit nicht fo gar felten. Bu einer befriedigenben 
Löfung der Frage ber 2., namentlich in religiöfen 
Dingen, fann man nur dadurch gelangen, daß 
man der Kirche volllommene Selbitftändigkeit zus 
erkennt. Wo es Beine Staatskirche gibt, da hat 
der Staat auch nicht dafür zu forgen, was auf den 
Kanzeln u. ben tbeologifhen Lehrftühlen gelehrt 
werde, Bann vielmehr dieſe —* ben leitenben 
Organen ber religtöfen Gemeinfdaften felbft 
überlaffen. Finden diefe für nothwendig, bie 2, 
in ihrem Bereich zu befhränten, fo kann bies, ba 
ihnen Peine äußere Gewalt zur Seite ftebt, nur 
mit freier Zuftimmung ber Gemeinſchaftsgenoſſen 
eſchehen z auch fteht jedem von bdiefen, wenn er 
Aid durch ſolche Berfügungen beengt fühlt, der 
Austritt aus einer ſolchen Gemeinſchaft frei, 
Naturgemäß bat nur die Pirciliche Geſellſchaft 
über bie Kirchenwidrigkeit ber Lehren zu eutſchei⸗ 
ben ; bie kirchliche Gefellfhaft aber wird vernunft⸗ 
gemäß allein repräfentirt durch die Synoden. 
Lehrgedicht (didaktiſches Gebichth, eine 
befondere Gattung ber Poefle, deren Berechti⸗ 
gung als folde aber vielfady beftritten wird. Der 
wahre Zweck ber Poefie kann nur fie ſelbſt ſeyn; 
foll aber das Wefen eines Gedichts und feine el⸗ 
gentlihe Abſicht in Belehrung liegen, fo läßt ſich 
dies Baum mit jenem Zweck vereinigt denken: das 
Merk wirb zu einem Erzeugniß der bloßen Re 
flerion, das von der Poefie nur bie äußeren For— 
men leiht. Didaktiſch werben alle diejenigen Ge⸗ 
dichte zu nennen feyn, bei weldhen überhaupt ein 
Zweck zu lehren hervortritt, fie mögen nun epiſche 
oder dramatifche Form baben, und folde, in bes 
nen weder ein epiſcher, noch ein bramatifcher Stoff 
u Grunde liegt, fondern gewife Wahrheiten in 
llegorien, Bifionen 2c. Iyrifh dargeſtellt wers 
ben. Außer dem eigentlihen größeren 2., bas 
nicht felten feinen Stoff aus bem trivialften, un- 
poetifchften Material nahm, rechnet man zur bis 
daktiſchen Poefte au die beſchreibenden Ge: 
dichte, bie poetifche Epiftel, die Kabel und bie Pas 
rabel, fowie die Satyre und gewille Arten bes 
Epigramms. Finden wir die Aufgabe bes 8.6 
darin, auf eine möglichſt anmuthige und gefällige 
Weiſe zu belehren, fo hat ber Dichter auf zwei 
Punkte vorzüglid fein Augenmerk zu richten: 
darauf, daß Das, was er lehrt, ein allgemeines, 
rein menſchliches Intereffe habe, und daß ber ge 
wählte Gegenftand poetifcher Behandlung fähig 
fey, d. h nicht bloß den Berftand, fondern aud das 
Gefühl und die Phantafie anzuregen uud zu bes 
fhäftigen vermöge. Er muß daher befonders 
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Seiten, welche einer ſolchen Behand» 

Iung fähig find, an dem von ihm gewählten Ge» 
and bervorheben, mit ber Darftellung der⸗ 
feiben geſchickt feine Lehren und Betrachtungen 
verbinden und, da bier eine ermüdende Monotos 
nie faft unvermeidlich ift, durch gut angebradıte 
Bilder, Beichreibungen und Epifoden bag Inter⸗ 
effe feft zu halten wiſſen, auf ber andern Seite jes 
doch auch nicht zu weit und zu oft vom Gegens 
ſtand abſchweifen, fondern in ftrenger, innerer 
Einheit den Gegenftand feiner Lehre wie biefe 
ſelbſt fo auſchaulich wie möglich zur Darftellung 
bringen. L.e in gewiſſem Sinne finden ſich un⸗ 
ter den älteften Denfmälern ber Poefle, 3. B. bas 
Buch Hiob und große Theile der altteftamentlis 
chen Propheten. Im Allgemeinen aber kündigt 
das Entftehen und die Ausbildung der eigentlid 
ogenannten Lehrpoefie jhon ben Verfall der 
vefie eines Volkes, oder doch wenigſtens das 
Schwanten zwiſchen Poefie und Reflerion. an. 
Dies zeigt in der Geſchichte ber römifhen Poefie 
bes Lucrez poetifche Dezfekung bes epikureiſchen 
Syſtems in bem Gebidte „De rerum nature“, 
die „Georgica‘ bes Birgil, die faſt allen ſpaͤte⸗ 
ren didaktiſchen Dichtern Mufter gebient has 
ben, Ovids „Ars amandi“ und des Horaz „Ars 
poetica“, Unter ben neueren Bölkern ward bas 
2. befonders bei ben Franzoſen gepflegt von Ras 
eine, Boileau, Dorat, Lacombe, Delille; bie nam: 
bafteften englifhen Lehrdichter find: Davies, 
Dyer, Ukenfide, Dryden, Pope, Young, Darwin. 
In Deutfchland fand bie dibaktifhe Poefie ſchon 
früh eine günftige Aufnahme, ba fie bem ernften 
tontemplativen Charakter der Nation befondere 
zufagte; bereits zu Ende des 12. Jahrhunderts 
und namentlich im 13. fommen wehre Gebichte 
mit beftimmter bibaktifher Tendenz, wenngleich 
Beine eigentlichen 2.e im engern Sinn vor, unter 
welchen fich befonders „Freidanks Beſcheiden⸗ 
bett" vortheilhaft auszeidhnet. Auch bie Zeit der 
Meifterfänger war biefer Gattung günftig, noch 
mehr aber das 15. Jahrhundert, in welchem Se⸗ 
bafttan Brant und Thomas Murner die bibaßtt- 
ſche Satyre mit Talent und-Erfolg behanbelten. 
Noch mehr befhäftigte man fih mit der bibakti: 
[chen Pocfie im folgenden Jahrhundert, wo auch 
bas eigentliche 2., obwohl nur in unbebeutenden 
Berfuchen, unter welchen bie bes Bartholomäus 
Ringwald als die gelungenften zu betrachten find, 
zuerft auf beutfhem Boben auffproßte. Noch 
mehr erfreute ſich jedoch daſſelbe während der Zei: 
ten ber ſchleſiſchen Schule vorzüglicher Aufmerk⸗ 
ſamkeitz man bildete es nach autiken und auslän« 
biſchen, namentlich franzöfifhen Muſtern mit 
großer Vorliebe aus, und Opig, Brockes, Scul⸗ 
tetus, Kayfer, Hoffmannswaldau, Hanke, Stoppe 
u. 9. lieferten mehr oder minder Beachtenswer⸗ 
thes in biefer Gattung. Weit Gelungeneres 
bradten während ber folgenden Periode: Haller, 
Duſch, Gleim, Badyarid, Bobmer, Cronegk, Gi⸗ 
fete, Lihtwer u. U. Die bebeutendfte Richtung 
erbielt die didaktiſche Poeſie jedoch durch Leffing, 
Wieland, Manſo, Eonz, Heyden und beſon⸗ 
ders Tiedge, deſſen „Urania“ ein —— ber 
Menge geblieben if. Seit der romantifdhen 
Schule nahm das nterefie an ber —** en 
Poeſie, namentlich an bem eigentlichen 2., wieder 
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ab, und die Kritik griff daffelbe auf das Enifäle 


benfte an. Zwar verfuchten ſich noch Schink, don 
Gerning, Schreiber, Krug von Nidda, Franz don 
Kleift u. A. darin; ihre Leiftungen wurden je 
doch wenig beachtet, und erft in neueſter Zeit ges 
lang es Leopold Schefer mit feinem „Baiens 
brevier” und beſonders Rüdert mit feiner „Weit 
eit des Brahmanen“, die allgemeine Aufmerk 
amkeit wieder zu fefleln. ä 

Gebraeld, | Lehre. on 

Lehrgerüft (B ogene erüft, Lebrbogen, 
Bodverftellung, Wölbungsgerüft), bie 
—— Unterftügung, welche auf ihrem Rüden, 
nadıbem er der Peibung eines Bogens oder Ge 
mwölbes entſprechend geformt worden ift, bie Rip: 

en, Rappen und Wangen beifelben während bes 
— * eg i —— Schluß⸗ 

ein gelegt iſt, ber durch gleichgewich en⸗ 
ſeitige ge bie Unterfüung 835 
macht. Das L. beſteht aus einzelnen, in entſpre⸗ 
chenden Entfernungen neben einander geſtellten 
Rippen, bie in gehörigen Querverband geſeht 
find und auf denen bie Berfchalung von Bretern 
liegt, welche ben Gerüftrüden bildet. Das Im 
nere der Rippen, ber Bauch, tft entweder bebl, 
oder mit Stügen, Bügeln, Riegeln zc. ausgebum 
den. Die geftügten, vollen oder ausgebundenen 
2.e (Fähergerüfte) beftehen meift aus einem 
Bret, * = Seite —* * ya er 
ausgeichnitten ift; man braucht fie zu Fenfter: u. 
Thiefurbo en, wo fie auf beiden Seiten auflies 
gen, in ber Mitte durch einen Pfoften unterftügt 
und oberhalb mit Satten benagelt werden, Bei 
Kreuzs, Tonnen⸗ und anderen Gemwölben rubt 
bie Breterverfhalung auf Rippen, die wie Rad 
kränze aus Bretlüden gefhnitten und 
ftarte Zimmerhoͤlzer mit einander verbunden find. 
Aehnlich, aber feiter find die 2. für Brüdenbe 
gen konftruirt, welche bei ſchiffbaren Flüſſen, um 
den Durdgang der Schiffe nicht gu fperren, ſich 
bloß auf die Widerleger ftügen Pönnen u. im ihrer 
Berbindung ein Sprengewerf bilden. 

Lehrherr (Lehrmeifter) { fe Lehre 

Lehrjunge (eeprling) ſ.Lehre. 

Lehrprinz, ehedem Benennung des 
und Jagdbedienten, von welchem bie dem Forſt⸗ 
und Jagdfache fi widmenden FJünglinge Unter 
richt erbielten. er 

Lehrſatz (Theo rem, theorema), indem 
ſtem der Erkenntniſſe ein Say, weicher ans ben 
Grundfägen einer Wiſſenſchaft erwieſen ober ber 
wiefen, d. h. durch Schlüffe abgeleitet ift. So ſind 
„. B. alle Säge der Ärithmetiẽ u. Geometrie, bie 
Axiome und Grunbfäge ausgenommen, ® ' 
weil fie fi durch Folgerungen und Beweiſe aus 
jenen ableiten lafjen. In den empirifhen Wiffen 
(haften pflegt man Lehrfäge auch ſolche Säge u 
nennen, bie ſich durch eine binlänglicde 
von übereinftimmenben Xhatfachen belegen 

ebrfpruch, ſ. v. a. Gnome. 

Lehrſtoff, Inbegriff aller derjenigen Gegen 
ftände des Unterridts, die den Schülern nad 
Maßgabe ihrer Anlagen, Berhältniffe und ihres 
fünftigen Berufes mitz find. 

Lehrſtyl (didaktiſcher Styl), Styları, 
deren Zweck es iſt, durch wiſſenſchaftliche Dar 
ſtellung der einzelnen Theile des menſchlichen 
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Wiſſens den Berftand zu belehren und ben Willen 
zum Handeln zu beftimmen. 

Lehwald, Hans von, preuß. General, 1685 
geboren, betrat ſchon im 15. Jahre die praßtifch- 
militärifche Laufbahn und rüdte bis 1713 zum 
Major auf. Als Preußen am großen a. 
Kriege Theil nahm, wohnte 2. bem pommerfchen 
Feldzug bei und war Generalmajor, als 1741 ber 
erfte Iclefiiche Krieg begann. In diefem u. dem fol⸗ 

enden ſchleſiſchen Kriege bewies 2, glänzende 
ferßeit, half 1745 bei. Hohenfriebberg ben Sieg 
erringen und trug welentlih zum Gewinn ber 
Schlacht bei Keſſelsdorf bei, wo er bie Infanterie 
bes rechten Flügels befebligte. Zum Generals 
feldmarſchall 1757 ernannt, warb er nicht lange 
barauf Gouverneur von Königsberg und erhielt 
nad Ausbruch bes fiebenjährigen Krieges ben 
Dberbefehl eines befonderen Heeres, mit bem er 
Preußen gegen bie überlegene ruffiihe Armee 
decken follte. Rachbem er am 30. Auguft 1757 
bas Treffen bei Großjägernborf verloren, wandte 
er ſich gegen bie in Pommern eingefallenen Schwes 
den, nahm Greifswalde und drang bis Stralfund 
vor, mußte aber aus Altersſchwaͤche im April 
1759 ben Heerbefehl abgeben. Er wurde Gouver⸗ 
neurvon Berlin und leiftete bier im Oktober 1760 
ben andringenben Ruſſen u. Defterreihern tapfern 
Widerftand. Seit 1762 lebte er wieder in feinem 
Gouvernement Preußen und + im November 
1768 au Köntatbera. 

Leibeigenfchaft, der Zuftand, wo Einer pers 
fönlih das Eigenthum eines Anbern ift, ein gers 
manifches und flavifches Inftitut, wofür bie orten= 
talifchen und die Haffifhen Völkerſchaften, forte 
die romanifchen ber neuen Welt bie Sflaverei 
(f. d.) haben. Die römiſche Servitus war jebod 
ein noch weit drückenderes unb erniedrigenderes 
Berbältniß, als durch ben deutſchen Begriff der 
2, bezeichnet wird; nah Tacitus waren bie deut: 
ſchen Servi faft fo viel als bie Coloni der Römer, 
nämlich unfreie Bauern. Jede Familie bewohnte 
und bebaute einen befonberen Hof und mußte da⸗ 
für an ben Herm ein beftimmtes Maß Getreide, 
oder Vieh, oder Tuch liefern. Diefe unfreien 
Bauern waren wohl nichts Anderes, als bie ur⸗ 
fprünglich gemeinfreten Urbewohner bes Landes, 
welche von einemerobernden Stamme unterworfen 


worben waren, Anfangs gab es bei ben Deuts | fd 


ſchen Beine anderen Unfreien, als jene Gutsfaflen ; 
erft in ben Beiten ber Bölferwanderung bildete 
ſich nach und nad das Berhältniß einer doppelten 
Unfreibeit aus, indem man anfing, einen Theil 
ber Beftegten, nad ber Sitte ber Römer, zu 
häuslichen Dienften zu verwenden, ohne ihnen 
einen Grunbbefig einzuräumen, während ein ans 
berer Theil wie eine Pertinen, ber eroberten 
Güter (glebaeadscripti) behandelt wurbe, baher fie 
auch oftHomines pertinentes (Hörtge Leute)ges 
nannt werben. Die eriteren erſcheinen feit diefer 
Zeit in ben Rechtsquellen ber merovingiſchen und 
karolingiſchen Pertobe unter dem Namen Servi 
ober Mancipia, bie legteren dagegen werben bei 
ben einzelnen bentfchen Bölkern mit verfchiebenen 
Benennungen bezeichnet, z. B. bei ben Franken, 
Schwaben, Friefen und Sachfen mit bem Namen 
Liti oder Lidi (d, h. Leute fchlechthin), bei ben 
Sach ſen auch Lati oder Lazzi, oder, wie ber Sach⸗ 


2 


fenfpiegel fie fpäter nennt, Zaffen, welches Wort 
er nad einer alten Trabition von laffen, belaflen, 
figen laſſen, ableitet, indem er die Entftehung 
biefer Benennung mit ber Eroberung Thüringens 
durch die Sachſen in Verbindung bringt. Bei ben ° 
Longobarden, Bayern und Alemannen, befonbers 
bei den Schweizern, findet fi zur Bezeichnung ber 
gutsbeſitzenden Unfreien der Ausbrud aldio, weibs 
lich aldia, unfer beutiges hold, Grundhold, in ber 
Bedeutung von Perfonen, bie einem Herrn Hulbde 
(obsequium) thun müffen. Gebörten bie Grund 
ftüde, zu welden bie Unfreien gehörten, bem His» 
But, fo hießen fie Fiscalini, gehörten fie der Kirche, 
Homines ecclesiastici,. Unverkennbar war bie 
Stellung ber grundbefigenden Unfreien viel vors 
theilhafter als bie der Servi, zu deren Bezeichnung 
feit dem Beginne der Kämpfe mit den ſlaviſchen 
Bölkerfchaften (Slavones) an ber öftliben Grenze 
Deutſchlands der Ausbrud Save gebräuchlich 
au werden anfing. Die eigentlichen Servi hatten 
ein Volksrecht. Die Nationalitdt derfelben, ob 
von romanifcher ober beutfcher Abkunft, wurbe 
babei nicht mehr unterf&hieben; ihr Wehrgeld war 
gering, nur 30 Solidi, wo das bes freien Deuts 
* 200 Solidos betrug. Der Servus ſteht in 

en Gefegen jener Zeit in aller Beziehung ben 
Sachen gleih und wird baber meift unter ber 
Rubrik: de rebus fugitivis, neben entlaufenen 
Pferden und andern Thieren mit erwähnt. Das 
gegen war bie Stellung ber grundhörigen Unfreien 
in aller Beziehung ausgezeichneter, fo baß es wie 
eine halbe Freilaſſung betrachtet wurbe, wenn ein 
gemeiner Servus von feinem Herrn ber Kirche, 
ober bem Könige überlaffen wurbe, um ald Homo 
ecchesiasticus oder fiscalinus Polonifirt zu wer⸗ 
ben. Beidem Lidus und Aldio herrſchte immer 
mwenigftens noch einige Rüdfidt auf feine Ab⸗ 
ffammung von urfprünglidy freien Xeltern vor; 
aud in der Unfreiheit wurbe feine Nationalität 
genau unterfchiedben. Denn außer daß ber Lidus 
deutfcher Abkunft ein höheres Wehrgelb genoß, 
ward berfelbe aud; nicht ald vollkommen rechtlos 
ober als Sache betrachtet und mußte vor Gericht 
nad) feinem Nationalrecht behandelt und geurtheilt 
werben. Die Lidi und Aldiones waren, wie die 
Freien felbft, heerbannpflichtig und ſchuldig, an 
den jährlichen drei großen Landtädingen zu ers 
einen. Auch waren fie f[hwurfähig im Volks— 
gericht, als Kläger, als Beklagte und als Zeugen; 
do batte ihr Eid gewöhnlich nur die Hälfte ber 
Beweiskraft bes Eides eines Äreien, fo wie auch 
ihr Wehrgeld nicht über die Hälfte des Wehrgeldes 
eines Freien betrug. Der Lidus konnte eigenes, 
bewegliches Bermögen befigen, fogarfelbft wieder 
Lidos haben; an dem Grundftüde felbft aber 
hatte er weder ein Eigentbumss, noch ein feftes 
Erbrecht, obwohl es in ben meiften Källen vom 
Bater auf den Sohn überaing. Nicht unwahr- 
ſcheinlich ift, Daß der Herr in der älteren Zeit bie 
aanze bewegliche Hinterlafienfchaft bes Aldio an 
ſich nehmen Bonnte, was vielleibt am meiften 
drüdend empfundenmwurbe. Dies beweifen ſowohl 
bie Gefege, nad welchen der Herr fogar den Kreis 
gelaffenen mit Ausſchluß feiner Verwandten be: 
erbte, forte die Befchränktungen des Erbredtes 
des Herrn auf ein gewiffes Stüd aus ber Ver—⸗ 
laſſenſchaft des Hörigen (Beftbaupt, Sterbfall, 
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mortuarium), ober auf einen gewiſſen Theil feines 
Nachlaſſes (ervitella),welde Beſchraͤnkungen nad 
uud na in Urkunden und Gefegen bervortreten, 
Einige Milderung brachte ſchon frühzeitig ber Ein» 
fluß der Kirche in diefes haͤltniß, indem es ihr 
gelang, die Anerkennung der Ehen der Unfreien 
als gültiger Ehen burdjufegen und dem Herrn 
das Recht zu entziehen, eine ſolche Ehe willkürlich 
zu trennen unb den Berkauf der Unfreien außers 
halb der Landesgrenzen abzuſchaffen, wie fid denn 
überhaupt bald die Anſicht feftftellte, daß ber 
Gutshörige nicht ohne das Gut und nur mit Zu: 
ftimmung der nädften Erben des Herrn verkauft 
werben dürfe. Der Schwabenfpiegel erBlärt ſchon 
im 13. Jahrhundert die Tödtung bes eigenen 
Mannes als yin tobeswürbiges Verbrechen und 
erkennt die Verftoßung und das Hülfloslaffen 
eines Pranten und bülfebedürftigen Unfreien ale 
einen Grund, den Deren feiner Gewalt über den: 
elben für verluftig zu erflären. An vielen. Orten 
"bildeten fich eigene Gebräuche, Hofrechte, wodurch 
das Berbältniß des Herrn zu feinen eigenen keuten 
genauer beftimmt und ihre Verpflichtungen gere: 
gelt wurden. Allein fo viele Fortſchritte auch hier 
und da In bumanem Geifte gemadt wurden, fo 
groß war berMifbraud ber Herrengewalt an an 
deren Orten, und nirgends fand fidh bei ber Ohn⸗ 
macht der Reichsjuſtiz eine Schranke für die Ans 
maßungenund den Muthwillen bes Leibe u. Gutes 
berrn, wenn es ihm gefiel, feine Gewalt zu miß- 
brauchen. Der große Bauernaufruhr im Anfange 
des 16. Jahrhunderts beweift zur Genüge, auf 
welche Höhe ber Mißbrauch ber Gewalt gegen bie 
Unfreien geftiegen war, und felbft die Gegner ber 
Bauern erfannten unverhoblen an, daß die Page 
des unfreien Bauernftandes, namentlich in Schwas 
ben, unerträglich geworden war, und forderten eine 
menfhlihere Behandlung biefer Unglücklichen. 
Nachdem aber der Bauernfrieg blutig nicderges 
worfen worden war, wurbe bie age ber unfreien 
Bauern im Allgemeinen noch drückender als vor: 
ber, oder doch wenigftens um fo brüdenber em: 
pfunden, je mehr auf anderer Geite das Bürger: 
ihum ſich zu entwideln und die erwachende Philo: 
ſophie die natürliche Freiheit des Menfchen zu vers 
Pünden und zu vertheibigen anfing. Seit bem 16. 
Jahrh. bezeichnete man die Unfreipelt durch die 
Worte 2. und Hörigkeit, die an u. für fich gleich⸗ 
bedeutend find, fpäter aber in fofern unterſchieden 
wurden, ald man unter 2. jene BerbindlichPett zu 
firengen Dienften und Binfen verfteht, weldye 
einem Menfhen gegen einen Herrn, ohne Rück⸗ 
ficht auf einen von dieſem relevirenden Gutsbefig, 
obliegt, während man den Ausdrud Hörigkelt 
mehr da zu gebrauchen pflegt, wo ber Unfreie einen 
vom Herrn abgeleiteten Gutsbefig hat. Die erftere 
Klaffe der Unfreien vermehrte ſich beſonders da⸗ 
dur, baß das Intereffe bes Herrn die Teilung 
der Bauernhöfe nicht geftattete und daher nicht 
immer alle Kinder auf dem älterlihen Hofe eine 
Unterkunft finden konnten, wodurd viele genöthigt 
wurben, Tagwerker zu werden; indeflen blieb auch 
für diefe Reibeigenen eine gewiffe Beziehung zu 
dem Gute in fofern, als fie von bemfelben mit: 
unter eine Abfindung oder Ausftattung zu for: 
bern batten, welche ber Uebernehmer beffelben 
(ber Anerbe) zu entrichten hatte, ober doch, fo 


lange fie nicht abgefunden, für ben Fall ber &r 
krankung befugt waren, Berpflögung auf bem 
Hofe in Anſpruch zu nehmen (eine Art Bd 
mathsrecht). Einen eigentbümliden Einflus 
auf die rechtliche Stellung der Unfreien hatte ih 
Deutſchland die Ausbildung ber Lanbeshöhek, 
Seit ber fefteren Begründung berfelben, nament» 
lich feit dem Ende des 17. Jahrhunderte, mo 
in den einzelnen deutſchen Xerritorien almabll 
bie Staatsidee zum Durchbruche Pam und bie 
Herrſchergewalt der Kürten über den Adel ent: 
fchieden war, wurde auch der Unfreie wen 
gegen willtürlihe Mifhanblungen feines 
—28— und als Staatsbürger auerkannt, wen 
glei nur als ein unvollfommener, und es 
nicht lange dauern, fo mußten ſich die vielfaden 
Inkonvenienzen u. der unvereinbare Widerfprus, 
welde die Eigenſchaft eines Staatsbürgers ober 
eineslnfreien barbot, praktiſch empfindlich. machen 
und auf ber Seite aufgePlärter Regierungen fehlt 
die Idee der Aufhebung der &, bervorru As 
Staatsbürger mußte der Leibeigene fchon in ben 
Genuffe und in der Aueübung aller jener bürger 
lihen Rechte gef[hügt werden, welche mit fe 
Unfreiheit nur irgend vereinbar waren; man ge⸗ 
ftand ihm daher Eigentbumsfäbigßeit, fowie aus 
aktives und paſſives teftamentarifches und Inte 
ftaterbrecht zu, abgefeben von feinen und feiner 
Familie etwaigen befonderen, dur Herkommen 
oder Bewilligungen begründeten Rechten an bem 
von dem Herrn — Gute. Auch galt 
der Leibeigene nicht für anrüctg, war aber doch 
(wegen bes Mangels der Freiheit) zunfrunfählg 
Die Zeugenfähigkeit wurde dem Unfreien wenig’ 
ftens in Sachen feiner Standesgenoffen unter ein 
ander gleihfalls nicht abgeſprochen; doc wurd 
er in Sachen feines Herrn ftets als ein verdäd: 
tiger Zeuge behandelt, und ebenfo ſchien ed nad 
beni Geifte des ältern beutfchen Rechtes wenigftent 
bedenklich, feinem Zeugniſſe in Sachen freier Leute 
eine unbebdingte und volle Beweisßraft zu geben. 
Alseinender Entftebungsgrünbeberkt. bw 
ben wir ſchon oben bie Kriegsgefangenſchaft oder 
Eroberung des Landes genannt; indeß war bieler 
ältefte und urfprünglicite Entftehungsgrund feit 
ber Entftehung eines praktiſchen europälfden 
Völkerrechts ganz binmweggefallen. Freiwillige 
Ergebung in die L. mochte zwar nod in der Theorle 
genannt werben; es bürften fidy aber in ben legten 
drei Jahrhunderten, in weldhen das Streben 
bürgerlicher Freiheit fi immer ftärker zu —* 
begann, ſchwerlich noch Beiſpiele davon nachweiſſen 
laſſen. Der regelmäßige Entſtehungsgrund war 
demnach bie Abſtammung von unfreien Aeltern 
da die Unfreiheit, wie jedes andere Standesver 
haͤltuiß, auf die Nachkommen vererbte. Um bat 
eheliche Kind als unfrei erfcheinen zu laſſen, wat 
es binreihend, wenn auch nur der eine Aelterw 
theil unfrei war, was man durch die Rechtsparð⸗ 
mie ausdrüdte: „Das Kind folgt ber Ärgeren 
Hand.” Hinfichtli der außerehelihen Erzew 
gunggalt die Regel: „Partus sequitur ventrem“, 
d. 5. das Kind folgt dem Stande ber Mutter. 
Bertifularregrig begründete mitunter fogar die 
he einer freien Perfon mit einer Unfreien für 
erftere bie 2. Nah dem Sachſenſpiegel verlicrt 
bie freie frau durch Verheirathung mit einem um 
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Jagd dem Leibeigenen mit dem 2 den 
Bauch aufzureißen, um feine Hände darin zu 
wärnten, gehören, wo nicht zu fabelhaften Ueber» 
treibungen, dod nur zu den f[händlihften Miß: 
bräucden, welche wentgftens in Deutſchland nie 
auf den Namen eines Rechtes Anfprucd hatten. 
Die urfprünglihe Beenbi sart der 2, war bie 
Breilaffung, welge | on Inden älteften Zeiten 
unter verfehledenen Formen Statt fand. Die 
feierlichfte, acht germanifhe Art war die Wehr⸗ 
baftmahung in der Volksgemeinde (garathing, 
wörtlich Waffengericht, auch manumissio per sa- 
gittam); doch genügte auch die einfache Erklärung 
des Herrn, und felbft Urkunden waren nur des 
Beweifes wegen dabei gebräuchlich. Kür bie Freis 
fafjung mußte mitunter ein befonberes Laßgeld 
(Iytrum, litimonium) bezahlt werben, welches urs 
he wahrſcheinlich dem Wehrgelbe des Uns 
eien gleich ftand, fpäter aber oft, wie}. B. bei 
der Manumissio per impans, inein Scheinpretium 
übergegangen war, indem ber Unfreie bem 
nen Denar anbieten mußte, welden biefer ibm 
rächtlich aus ber Hand flug (jactus denarii). 
Daß außer der freiwilligen Manumtiffion ſchon in 
bem 13. Jahrhundert eine —— Fretlaſſung 
vorfam, d. b. durch das Gericht erkannt wurde, 
wenn der Herr ben Unfreien graufam behanbelte, 
oder fich feiner in bedrängten Verhältntifen nicht 
annahm, ift bereit# erwähnt worden. In ber fpä= 
teren Zeit erfannte man den Herrn-aud dann Für 
verpflichtet zur Freilaflung, wenn ber Leibeigene 
eine Gelegenheit fand, feinUInterfommen als freier 
Mann zu finden und fein Herr feinen gerechten 
Grund der Weigerung vorbringen fonnte. Uns 
dankbarkeit, felbft wenn fie ſich auch nur durd ein 
rohes beleidigendbes Betragen bes Breigelaflenen 
gegen feinen Herrn duferte, gab aber legterem 
das Recht, den Freigelaſſenen wieder in die Uns 
freiheit zurüdzuztehen. Eine andere Art der Bes 
endigung der Gewalt des Leibherrn lag in ber 
Verjährung. Schon in ben älteften Zeiten gab 
der Aufenthalt in einer Stadt, wenn er ununter- 
proben Jahr und Tag gedauert und Beine Rekla⸗ 
mation von Seiten des Herrn während dieſer Zeit 
Statt gefunden hatte, die Freibeit. Später er⸗ 
kannte man überhaupt, mit Hereinziehung römifch 
rechtlicher Begriffe, eine erwerbenbe Berjährung 
der Freiheit an. Im ber zweiten Hälfte bes 
vorigen Jahrhunderts begann endlich die Humas 
nität den Sieg zu erringen. Unter den Fürſten, 
welche zuerft mit der Aufhebung ber ®. voran 
gingen und den übrigen Regierungen dadurch ein 
eben fo ruhmmürbiges, als unaufhaltfam zur 
Nachfolge zwingendes Beifpiel gaben, ftehen die 
gefeierten Namen Friedrichs U. von Preußen, 
Kaifer Joſephs II. u. Karl Friedrichs von Baben 
obenan. Gleichwohl beftand bie L. in mehren Ges 
genden Deutfchlande bie Anfang bes 19. —— 
namentlich in Medlenburg, wo erſt 1814 die Frei⸗ 
gebung der Reibeigenen beikloffen und an fangen 
wurde, Grundftüde gegen Erbpacht ben Leibeigenen 
zuübergeben. In Preußen ward 1807 die Erbhörigs 
Beit, Erbunterthänigfeit und 2. abgeſchafft, durch 
ein Ediet vom 14. Sept. 1811 die Eigenthums⸗ 








freien Manne ihre Freiheit nicht ganz, fondern 
tritt nur im ihres Mannes Recht herunter, folange 
dauert, weil der Mann während biefer 

Bogt ( evogt) ift; mit feinem Tode ges 

tinnt fie jedod ihr Recht als freie Frau wieder. 
Daß mandmal gemeine freie Leute Bein Bedenken 


* n, fich mit einer unfreten Frau zu verheirathen 
u fi hierdurch ſelbſt in die Hörigkeit zu be> 













































4 fih wohl daraus , daß eine ſolche 
nicht felten die Gelegenheit verſchaffte, 
nit dem unfreten Mädchen ben väterlichen Hof zu 
eirathen, und darauf gebt auch zunädft ber 

der Parömie: "Erlen du mein Hubn, fo 

wirft du mein Hahn.” Außer den bisher erwähn: 
ten Entftehungsgründen ber 2. gab es endlich par: 
—— auch noch einen andern, naͤmlich 
die Verjährung; wo diefes Berhältniß Statt fand, 
chnete man das Land als ein ſolches, wo „bie 

e*'. Diefer Verjährung waren bie 

bunden (fogenannte Wildfänge, Windflügel, 

ober Bachfteljen) unterworfen, welche fih ohne 
Autorifatton Kabr und Tag in dem Zerritorium 
rumgetrieben hatten. Die Laften, denen ber 
igene in den legten Zeiten vor ber Auflöfung 

des deurfchen Reiches unterworfen zu feyn pflegte, 
waren zunäcdft Frohndienſte, welde entweder ges 
meffene, d. 5. der Qualität und Quantität nadı 
beftimmte, ober um emeffene, d. h. unbeftimmte, 
von bem Herrn bellebig zu verlangende Dienfte 
waren. Mit dem Dienftäwang, d. b. dem Recht 
bes Leibherrn, zu verlangen, daß bie Kinder des 
Leibeigenen,, bevor fie fi weiter verdingten, ihre 
Dienfte (iedob nicht notbwendig unentgeltlich) 
aufdem.Derrenbofe anboten, hing das Recht zuſam⸗ 
men, bie Standeswahl des Leibeigenen zu be: 
hränten damit er nicht dadurch ein Mittel finde, 
ch ber Gewalt des Leibherrn zu entziehen. Zu 
leichem Zwede hatte ber Herr bas Sats ober 
Befagun recht, d. h. eine Klage zur Abfordetung 
und auf Auslieferung eines Leibeigenen, ber fi 
ohne Erlaubniß feines Herrn in eine andere Stadt 
behufs ber Niederlaffung oder in den Erbihug 
eines anberen Herrn begeben batte. Ganz aus 
eicher Nüdficht war der Herr auch befugt, von 
em Leibeigenen einen Erbeid zu fordern. Abge⸗ 
feben von den Laſten, welche von dem Gute ent» 
richtet werden mußten, war der Leibeigene ge⸗ 
wöhnlich gehalten, einen Leibe und Kopfzins zu 
bezahlen. Werner mußte für die Erlaubniß zur 
eirarh meift eine Abgabe (maritagium, Bauzins, 
ungengrofden, Nagelgeld ıc.), fowie fortwäh: 
rend der for früher erwähnte Sterbfall (mor- 
tuarium, Bethaupt, auch Baulebung, Tobtenzell, 
todbte Hand, Todfall, Befttheil, Buttheil, Kürrecht, 
Kürmebde, Kürpferd genannt), oder eine Ervitella 
entrichtet werden; ebenfo blieb das Züchtigungs⸗ 
recht bes Herrn in praktiſcher Uebung. Mitunter 
behauptete der Leibherr auch ein unbebingtes Ab⸗ 
äußerungsredt, d. b. das Recht, den Leibeigenen 
von bem Gute, weldes er inne hatte und welches 
unter fol«hen Berhältniffen insbefondere Leibſtätte 
enannt wurde (welcher Ausdruck übrigens ein 
— ———— verliebenes Gut bezeichnen kann), 


ebta zu vertreiben und zu entfegen. Das ſo⸗ 
use Mecht der erfien Nacht (f. Jus primae verleihung der Bauernhöfe, die Abfchaffung ber 


noctis) wwnb bas Bauchrecht, welches legtere in ber Naturaldienfte und Anderes ausgeſprochen, 1819 
Befugniß bes Herrn beftanden haben fol, auf der | endlich auch bie Erbunterthäntgkeit in ben von 
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Sachſen übernommenen Landen beſeitigt. Für 
Deiterreich hatte Joſeph IL. 1781 die Aufhebung 
ber 2. fien, doch waren bis in bie neueſte 
Zeit in den verfhbiedenen Staaten diefes Reichs 
die Bauern nicht alle gleich geftellt. In Livland 
mwurbe 1822 ein Viertel ber Leibeigenen frei ges 
eben und in biefer Weife jährlich fortgefahren, 
0 baß 1825 bie Areigebung vollendet war. Im 
gen Rußland wäre bie 2. fhon von Kaiſer 
Alexander zugleich mit der Aufhebung ber livläns 
diſchen und iſchen 2. befeitigt worben, wenn 
nicht Hundert vorher kaum geahnete Schwierig: 
keiten fi biefem Plane mit folder Gewalt ent: 
gegengeftellt hätten, daß ber Kaifer denfelben 


aufgegriffen, Noch befteht die &, in den Donau⸗ 
fürftenth doc ift in Bezug darauf 1851 von 
ber Reglerung eine Verordnung erlaffen worben, 
welche tbeils den Verkauf und bas Verſchenken 
von Peibeigenen, theils die Mißhandlung ber: 
felben burd die Herren, wie die Trennung d 
Familien ganz verbietet. Bei de srieichnen 
Mißhandlungen werben die Leibeigenen von ber 
Staatskaſſe losgekauft, fo wie überhaupt jährlich 
eine Summe aus ber Staatskaſſe ausgelegt wer: 
ben foll, um bie Leibeigenen nad und nach loszu⸗ 
Paufen, bamit die 2, ganz aufhöre. 

—— — f. Obftruftion. 

Leibgedinge Meihant, Leibzudt, Con- 
tractus vitalitius), im Allgemeinen ein nur für 
das Leben eines Menfchen. bedungenes Berbälte 
niß, eine Nutznießung, Rente ıc., beſonders (do- 
tatium) das der Ehefrau von dem Ehemann ans 
aewiefene Eigentbum, welches fie nah feinem 
Tode zum lebenslängliben Genuß haben foll. 
Es beiteht gewöhnlih in ber Benugung unbe: 
weglicher Güter, und konnte ohne Einftinnmung 
der Frau nicht veräußert werben, Sehr oft find es 
aber audy Renten, welche ber Ehefrau angemwiefen 
werden und meift in ben Afachen Zinſen ihrer 
Mitgabe beftehen. 

Reibgüter, f. Kolonat. 

Seiskere, f. Leibeiaenfdaft. 

Leibitz (Lajbiez), Stadt in ber zipfer Ge: 
fpannfhaft in Ungarn, füblih von Käsmarf, 
mit Schwefelquellen, Flachsbau, Leinweberei, 
Branntweinbrennerei, Tuchweberei und 2500 


@inw. 

Leibnitz, Gottfried Wilhelm, Freiberr 
von, einer ber größten Gelehrten und fcharfs 
finntaften Denker aller Zeiten, zu Leipzig, wo 
fein Vater Profeflor der Rechte war, am 6. Juli 
1646 geboren, war Zögling der Nikolaiſchule und 
als folder ein Schüler des großen Thomafius 
und beiog in feinem 15. Jahre die Untverfität 
feiner Baterftadt, um fi der Jurisprudenz zu 
widmen. Bald aber wandte er feine ganze Vor: 
liebe der Philofopbie zu und veröffentlichte ſchon 
1663 eine Abhandlung „De principio individui‘‘ 
(wieder herausgegeben von Guhrauer, Breslau 
1837), in welcher er feinen Standpunft auf ber 
Seite ber Nominaliften einnabm. Bald darauf 
ging er nah Jena, wo er fib befonders dem 

athematiker und Pbilofopben Erb. Weigel an: 
(bloß. Früchte feiner Studien waren die Abs 
bandlungen „Specimen difücultatis in jure‘“ 






(1664), „De conditionibus‘‘ (1665) u. ‚De arte 
combinatoria* (1666), Nach Bollen der 
legteren Behrte er in feine Vaterſtadt zurüd, um 
fi die juriftifhe Doktorwürbe zu eriverben, ward 
aber feiner Jugend wegen zurüdg und 
verließ in Kolge diefer K g für 
immer. Nachdem er noch in bemfelben Jahre 
mit der Abhandlung „De casibus perplexis in 
je u ne —— und zugleich ihm 
bei dieſer Gelegenheit angetragene aus⸗ 
233 hatte, verkehrte er mit einer Geſel 
haft von Rofenkreugern und Aldhemiften, ri 
fih aber bald von ihnen wieber los, um fih 
(1667) bem Baron $, Ehr. von Boyneburg 

je en, dem er aud in das öffentliche 
olgte, als Boyneburg als Minifter in kurmain⸗ 
ziſche Dienfte trat. In Frankfurt, wo Beide 
ihren Sig aufſchlugen, arbeitete 2. für ihn mehre 
publiciftifhe Schriften aus, u. A. 1660 bei Bopne 
burgs Geſandtſchaft nad Polen das „S en 
demonstrationum per pro rege 

rum eligendo‘ ; ebenfo floß aus feiner Feder das 
„Bedenken, weldergeftalt securitas publica in- 
terna et externa u. status praesens im Reiche auf 
feften Fuß zu ftellen“, das gegen Ludwigs XIV, 
berrfchs und habfüchtige Pläne gegen Deuticland 
gerichtet und ein gefabrdrohender Vorläufer für 
2. felber war. Um nämlih Ludwigs KIV, Ebr: 
geiz von Deutfhland abzulenken, wurde 2. 1672, 
angeblich als Führer bes jungen Boyneburg, nad 
Paris gefandt, wo er durd fein „Consilium 
aegyptiacum‘‘ des Königs 6 zu einem 
Zuge nad Aegupten anſtacheln follte. Nach 
ſchen u. franzöfifhen Geſchichtſchreibern fol Be⸗ 
naparte bei feiner ägyptifchen Erpebition bie wie⸗ 
deraufgefundene Denkſchrift 8.8 in biefem Be 
treff benust haben. Sein Aufenthalt in Paris 
und ein Ausflug nah London brachten ihn in 
perfönlihe Berührung mit den berü 
Mathematitern und Naturforfchern jener Tagti 
namentlib waren es Huygbens, Wallis, Boyle 
Henri Oldenburg und Newton, die ihm neuen 
Drang nad ben mathematiſchen Studien eins 
flößten. Solden Wedern angemeffen war 

die Erfindung, melde die nächte Folge feiner 
Reifetudien werden follte, die der Differential: 
rehnung (f.d.). Die Großartigkeit diefer Er 
findung, wie der Ruhm, den fie um das 

des jungen Gelehrten erglänzen ließ, bemog bit 
parifer Afademie, 2, zu ihrem Penfionär aufs 
nehmen zu wollen, falls er zur katholiſchen Kirdt 
übertrete, 8, ſchlug jedod das Anerbieten au 
und erhielt vom Herzog von Braunfhmweigetiint 
burg dagegen eine Penfion mit dem NRatheritel 
und der Erlaubniß, feinen Aufenthalt im Aut 
lande nadı Belieben zu verlängern. Jahr 
1676 ward 2, Bibliothekar und Rath zu Hanne 
ver, wo ſich ihm ein überaus an Gr 
ſchäftekreis öffnete. Zunächſt veranlaßten ir 
die Verhandlungen des nymmegener Frieden 
1677 zur Abfaffung der Schrift: „Caesarini Far- 
stenerii de jure suprematus ac legationis p 
cipum Germaniae“, Um das Material zu er 
Beſchreibung der Geſchichte des Haufes Braun’ 
fhweig, mit ber man ihm fpäter beauftragte, 3 
ſammeln, befuchte er 1687 Wien und 

Wie die Vorarbeiten, waren auch die Refultate 
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dieſes biftorifchen Unternehmens groß und werth⸗ 
voll; bazu gehören: „Codex juris gentium diplo- 
maticus*‘ (Sannov. 1693—1700 , 2 Bbe.), „Seri- 
ptores rerum brunsricens, illustrationi inser- 
vientes“ (daf. 1707—11, 3. Bbe.), „Accessiones 
historicae‘* (Beipy. und Hannov. 1698— 1700, 2 
Bbe.), „Disquisitio de origine Francorum‘* 
(Sannov. 1715) und bie „Annales imperii occi- 
dentis brunsvicens.'‘ (Sannov. 1843—45, 2Bbe,, 
von Perg aus®.’ Handfchriften herausgegeben). 
Zu gleider Beit benugte er feine durch die Jeſui⸗ 
ten bis nach Ehina reihenden Verbindungen zu 
etymologifhen Korfhungen, benen wir bie „Col- 
lectanea etymologica“ (Hannov.1717) verbanten. 
Weniger gelang eine anbere Spekulation: bis 
1694 Porrefpondirte er mit Pelifon und Boſſuet 
über eine Bereinigung ber proteftantifchen und 
Batholifchen Kirche, ein Plan, ber gerade bamals 
durch bie Beitverhältniffe begünftigt und vom 
Berios Ernft Auguft von Hannover in hohem 

rade nefchügt wurbe, ber aber an ber Hart» 
nädigkeit ber Katholiken, die ben fhon faft zu 
nadhgtebigen 2, zu immer mwidtigeren Konceſſio⸗ 
nen vermögen wollten, endlich ſcheiterte. Das 
zu biefem Iwed von 2. verfaßte Ponciliatos 
rifhe „Systema a erſchien erft Pas 
ris 1819 (deutſch von und Weis, Mainz 
1820) im Druck; 2. Korrefpondenzen und Unter 
banblungen in biefem Betreff benugte man, ihn 
mit bem Branbmal bes Kryptoßatholicismus zu 
befledien (vergl, G. H. Schulz, Ueber bie Ents 
dedung, daß 2 ein Katholik geme en, Göttingen 
1827). Gewiſſermaßen fein Werk war bie burd 
zu I. 1700 nad feinem Plan —— 

tiftung ber Akademie ber Wilfenfchaften zu 
Berlin, beren erfter Präfident 8, wurde, In 
Sannover zum geb. Juſtizrath und Hiſtoriogra⸗ 
phen und von Wien aus zum Freiherrn und 
Reihshofrath mit 2000 Gulden Penfton ernannt, 
erhielt er von Peter bem Großen, mit dem er 
1711 eine Zufammenkunft in Xorgau hatte, ben 
Kitel eines geh. Raths und ein Jahrgehalt von 
1000 Rubeln. Nur bie Streitigkeiten mit News 
tons Anhängern über bie Priorität ber@rfindung 
ber Differentialrehnung, über welche bie fönigl. 
Societät zu London ein Peineswegs unparteliſches 
Urtheil abgab, trübten feine legten Lebensjahre. 
Er am 14. November 1714 zu Hannover an 
einem Gichtanfall. Seinem Sarge folgte Nies 
manb, als fein treuer Berehrer 9, ©. von Ec⸗ 
card. Die berliner Akademie und die lonboner 
Societät ignorirten feinen Tod; nur Fontenelle 
In Paris hielt ihm eine glänzende Lobrede, Er 
warb in ber neuftäbter ds rche zu Hannover 
beigefest, wo ihm ein fehlichtes Monument mit 
ber Auffchrift: „Ossa Leibnitii‘ errichtet wurbe; 
doch iſt es zweifelhaft, ob er wirklich bier begra⸗ 
ben worben. Ein größeres Denkmal am Waters 
looplage in Hannover trägt am Fries der Kuppel 
bie Don Heyne angegebene Infchrift: „Genio 
Leibnitii“, Ein drittes Denkmal warb ihm in 
feiner Vaterſtadt Leipzig errichtet. Zu einem 
vierten tft fein Wohnhaus in Hannover gemwors 
ben, das König Ernft Auguft 1844 an ſich Paufte, 
um es vor bem Niederreißen au bewahren. Im 
Jahre 1846 wurde das 200jährige Feſt feiner 
Geburt gefeiert und babei die Pünigl, fähfifche 
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Gefellfhaft ber ig zu Leipzig eröffnet. 
2, war von mittlerem Buchſe, mager, aber von 
fefter Gefundheit; feine Gefihtsbildung war aus⸗ 
brudsvoH. Seine unermübete Thaͤtigkeit erhielt 
ihm Geift und Herz ftets heiter und friſch. Bel 
feiner ausgebreiteten Leßtüre bediente er fi nur 
Peiner Auszugszettel, die er wiederum bei ber 
Schärfe feines Gebächtniffes höchſt felten bedurfte. 
Seine politifhen Schriften gelten noch immer als 
Mufter weltmännifher Feinbeit. Berbeiratber 
war er nie und foll deshalb mit der Zeit von ben 
ewöhnlichen Fehlern ber ——— auch ſein 
eil an ſich genommen haben. Geſchrieben 
ben über fein Leben hauptſächlich: Fontenelle 
1716), Batlly (1769), 3. ©. von Eccarb (1779), 
Jaucourt (1757), Käftner (1769), neuerdings 
G. €. Guhrauer (Brest. 1842, 2Bbde., mit Nach⸗ 
trägen 1846, engl, von Madie, Boflon 1845) und 
€. F. Vogel (Leipzig 1846). Seine fchriftftelles 
riſche Thaͤtigkeit in wiflenfhaftlicher Beziehung, 
namentlich Mathematik und Philofopbie, 
äußerte fih meift in Burgen Auffägen für Beitz 
ſchriften, u. U. für bie „Acta eruditorum“, bie 
„Miscellanea berolinensia“, ba „Journal de 
Trevoux‘“, bad „Journal des Savans“, Anderes, 
und darunter viel höchſt Werthvolles, iſt in feinen 
Briefen ausgeftreut, von denen man folgende 
—— bat: von Kortholt (Leipzig 1734 
bis 1742, 4 Bbe.), Gruber (Hannover und Göts 
tingen1745, 2Bbe.), Michaelis (Göttingen 1755), 
Beefenmeyer (Nürnberg (1788), Feder HGannov. 
1815) und Eoufin (im „Journal des Savans“ 
1844). Unter feinen philoſophiſchen Schriften 
find nur * von Pen Umfang: „Essai de 
Theöodicde sur la bont& de Dieu, la libert& de 
’homme et l’origine da mal‘ (zuerſt Amfterdbam 
1710, 2 Bde., —— von Jaucourt, baf. 
1747, 2 Bbe., latein., Züb, 1771, deutſch, Mainz 
1820) und „Noureaux essais sur l’entendement 
humain‘“, einen rer eines Dialogs burdgeführte 
Prüfung und verſuchte Berichtigung bes locke'ſchen 
Werkes über das Erkenntnifvermögen, melde 
erft nad 2. Tod befannt wurbe und ben wid 
tigften Theil ausmacht ber von Rud. Erich Raspe 
herausgegebenen „Oeuvres pbilosophiques de 
fen M. de L.“ (Amſterd. u. Leipz. 1765). Die 
rfte, aber unvollftänbige Ausgabe der leibnigifchen 
Werke beforgte Ludwig Dutens (Genf 1768, 4 
Bde). Guhrauer gab bie „Deutſchen Schriften 
2,” (Berl, 1838—40, 2 Bbe.), Erbmann bie 
fämmtliden philofopbifchen Schriften 8. (daf. 
1840) heraus. gl. G.Schilling, L. als Denker, 
Auswahl feiner kleinen Auffäge, Berl. 1846, und 
Briefwechſel zwifchen 2., Arnauld und dem Land⸗ 
grafen Ernft von Heffen-Rheinfele, Hannov. 1846. 
Ueber die Einfeitigkeit bes Gegenſatzes zwi⸗ 
fhen dem cartefianifhen Dualismus und bem 
ſpinoziſchen Pantheismus fuchte 2, bie metaphy⸗ 
fifche Welterflärung durch Ergreifung des Stand⸗ 
punktes eines rationalsibealiftifhen Monismus 
binauszuführen, zugleich barauf bebadht, bie Lehre 
von ben angeborenen Begriffen und von bem 
Verhaͤltniſſe berfelben zu den finnlihen Wahr: 
nehmungserkenntniffen vermittelft genauerer Be: 
ftimmungen, als von Descartes gegeben worben, 
gegen bie Anfichten ber locke'ſchen Erkenntniß⸗ 
theorie ficherzuftellen. Indem er feine philofos 
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en Betrachtungen, ohne fie durch akademiſche und durch Nachdenken aus ſich en, 
Beier zu Derbreiten * —* ſie in pe rufen ann, Unſer {ft mit einem En 
en md ausgeführten Darftellung | aftiven als paffiven Bermögen r 

ſch zu entwideln, rbapfodif& in einer | Wahrheiten aus feinem Innern 
Menge größtentheils Purzer Abhandlungen mehr | der legte Beweis für bie Gülti ber 
andeutete, als methodiſch ausſprach, bereitete er | digen Wahrheiten liegt einzig in ibm 
Ion das Entfteben ber erften beutfchen phi⸗ wird die finnliche Thätigkeit dazu 
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hiſchen Schule vor, weldhe von feinem Ans | zur Hervorziehung derfelben ihm bie 

ger Wolf unmittelbar gegründet wurde. Hatte | gen darzubteten, um feine Aufmerkfaimkeit 
Descartes ben Eharakter ber Wahrheit des | anzuregen und Ibm die * auf u" ei 
menſchlichen Borftellens in der Deutlichkeit ges fönnen. z 
funden zu haben geglaubt, fo ging®. dadurch einen 
Schritt weiter, als fein Vorgänger, daß er nicht 
bloß die Dunkelheit, Klarheit, Verworrenbeit 
und DeutlichPeit ber Erkenniniß, fondern auch 
bie fombolifhe und bie anſchauliche (intuitive) 
orftellungsmweife unterfchted., Die ſymboliſche 
ober blinde beftebt nach feiner Angabe darin, daß 
wir, anftatt den Inhalt der Vorftellung genauer 
zu erwägen, uns barauf befchränten, eine ftell: 
vertretende Bezeichnung berfelben uns vorzu⸗ 
halten, indem wir uns beffen bewußt find, oder 
bob annehmen, die Erflärung ber Bezeichnung 
in unſerer Gewalt zu haben. Intuttiv aber tft uns 
fere Erfenntniß, in foweit wir in bem Inhalt eines 
Anfanımengefeäten Begriffes alle unterſcheidbaren 
erfmale Jugleie * denken vermögen. Von 
einem deutlichen einfachen Begriffe gibt es Peine 
andere Erfenntniß, als eine anſchauliche, bagegen 
ift unfere Borftellung der zufammengefegten Bes 
griffe gemeiniglich eine ſymboliſche. Hiernach kann 
uns in einem Begriffe, beflen Auffafiung wir für 
Har und beutlich und defien Erfenntniß wir dem⸗ 
ufolge für eine wahre halten, dennoch ein Wider: 
pruch verborgen bleiben, wenn wir mit ber ſym— 
boliſchen Vorſtellung uns begnügen. &e ift daher zur 
Wahrheit der®orftellung burdauserforberlic,dbaß 
wir der Wibderfpruchslofigkeit, oder, was Baflelbe 
fagt, ber MöglichPeit ihres Inhalts gewiß ſind. 
Uebrigens darf nichts aldyuverläffig angenommen 
werben, was nicht entweder aus einer zweifellos 
fen Erfahrung, oder aus einer fiheren, auf dem 
Gebraude ber Schlüffe beruhenden Beweiéfüh— 
rung ſich eraibt. Die beiden oberften Regeln für 
bie Denkthaͤtigkeit bes Schließens find ber Grunds 
fa der Identität oder des Widerſpruchs und 
ber bes zureichenden Grundes. Unter Anleitung’ 
des erfteren werben alle matbematifhen Wahre 
beiten dbemonftrirt, für die Naturlehre bedarf es 
aber außerdem noch bes Gates bes zureichenden 
rundes, vermittelft beffen jeder von ber Mathe⸗ 
mati® unabhängige dynamiſche Lehrſah in ber 
Phyſik u. durch welchen das Daſeyn Gottes und 
jeder andere Punkt in der Metaphyſik und in ber 
natürlichen Theologie bewieſen wird. Die notb: 
wenbigen ewigen und allgemeinen Wahrheiten 
unterfcheidben fih ſowohl in Hinſicht ihres Ur—⸗ 
fprungs, als aud durch ben Charakter ihres In: 
halts von ben zufälligen, wandelbaren und be— 
fonderen. Die letzteren entfpringen theils aus 
den Sinnesempfindungen, theils aus verworre— 
nen Wahrnehmungen unferer eigenen pſychiſchen einfa 
Zuftände; die erfteren aber find unferem Geifte | Ausdehnung und Geftalt hat. Diefe —8* 

in dem Sinn angeboren, daß fie in ihm, wenn: |Dinge, Monaden von 2. genannt, find NE 
gleich nicht als thatſächlich entwickelte, doch ber 'diger Meife die legten Beſtandtheile @ d Ft 
Anlage nad als entwidelungsfäbige vorhanden ſammengeſetzten Dinge, aller Körper, un e ber 

find, fo daß er fie lediglich in fi felbft finden überhaupt die wahren Elemente und Atom 


—* unter ihnen zu geben. A 
olge einer bewundernswürdigen Einrichtung 
Natur keinen abſtrakten ken baben, ber 
nicht mit einem finnenfälligen Objekt in Berbin- 
dung ftände, follte dies Sinnenfälltge aud ame in 
dem Sichtbaren und Hörbaren ber 8 
beſtehen, ungeachtet keine innere 2 
zwiſchen ſolchen willkürlichen Zeichen und 
Gedanken Statt findet. Das Mittel, 
Wahrheiten zu prüfen und als ſolche zu erke 
damit man nidt irrige Meinungen ale 
Wirkungen der Gewohnbeit und 8 
Peit an ihre Stelle fege, befteht barimy man 
fie mit Hülfe der Definitionen, welde ni % 
deres al& deutliche gr en en des 
balts der Begriffe find, auf die o — Grund: 
fäge, auf die identifhen oder unmittelbaren 
Artome zurüdzuführen fucht. Die reinen Ber 
nunfterfenntnifie find insgefammt theoretifä 
Dagegen gründen ſich bie Principien ber 
zufegt = innere Erfahrungen, mithin auf der 
worrene Erkenntniffe und auf inftl 
Triebe, welche ung, ohne daß wir erft 

zu ziehen brauchen, mit einem mädıtigen, 

gleih nicht unmwiderftehlihen Impuls zu 

nigen binführen,, was das Sittengefet gebleitt- 
Geleitet durch die angegebenen Anfidhten von dem 
menfchlien Erkennen, erfann &, im Gebiete ber 
Metapbufit die ihm eigenrhümlichen Lehren dt 
Monadologie und der von Gort vorberbeftimm 
ten Uebereinftimmung aller Veränderungen. 2 
allgemeine Merkmal der Realität, ben gem 
ſchaftlichen Grundcharafter aller Wefen, 

der Seelen als der Körper, finder 2. in — 
tigen Kraft". Sie ſteht nach feiner M 3 
der Mitte zwiſchen dem bloßen Vermögen —3 
wirklichen Handlung, enthält im ſich —44 
Antrieb zu ihren Aeußerungen und bedarf = 
feßteren Peiner Hülfemittel, fondern bloß 
Befeitigung von Hinderniffen. Um. —* 
Eigenthümlichkeit der Kraft und mit ihr die N pie 
der Subftanz zu erfennen, muß man über fr 
Mahrnebmung der finnenfälligen Phänomene 
der Körperwelt zur dentenden Auffaſſun sn. 
ihnen zum Grunde liegenden Seyns fi er 
Leder Körper ift zufammengefegt und —5 
und enthält folglich eine Menge von Den ift 
tbeilen. Wo Zufanmmenfegung und Bielb a 
da muß es falechterdinge auch Einfaches ent 
Einheit geben, dag Zujammengefegte * if, 
Verbindung einfaher Dinge. Cinfad @ eine 
was Beine Theile, folglich Beine Theilbarkeit, 
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ichen ESubftanzen und Kräfte 
Jede beftimmte befonbere 
en Menge von Mos 
innen als ein audges 
derung in ihrem 
— ber Körper gar: 
* a als die Beit etwas für 
ades, Tondern beide find bloße Ver⸗ 
Raum ift die Ordnung in dem 


Da der Dinge, ſowohl ber bloß 

en als ber wirklichen, und bie Zeit ift bie 

in der Aufeinanderfelge ber fie betrefs 
er 


5* erungen. ide ſind ewige Wahr⸗ 
weil fie eben ſo ſehr im Gebiete Br Mögs 
2 in dem ber 


irklichkeit ihre Gülti 
pelgeng An den Monaden ift feine Au 
ing möglich und daher keine Art denkbar, nad) 
er auf natürlidem Wege, das heißt durch 
von Beltandtbeilen, re Eriftenz 
8 Aus dem gleichen Grunde 


enfie nicht auf natürlibem Wege, durch 
eyung von Theilen, entftehen. Nur 
böpfung aus bem Nichts kann eine Monas 


nfang nehmen, und nur durch Bernichtung 

de fie aufhören zu eriftiren. Zuſammenge⸗ 
fente Dinge hingegen entftehen und vergeben 
vermittelft der Veränderungen ihrer Beftand- 
tbeile. Ebenfo wenig ift es denkbar, wie eine 
Monas von aufen ber durch die Einwirkung 
irgend eines anderen geſchaffenen Dinges in einen 
andern Zuftand gebradt, alfo in ihrem Innern 
verändert werben Pönnte. Nichts befto weniger 
ift es norhwendig, daß erſtlich jede Monas eine 
beftimmte Eigenthümlichkeit befigt, denn ohne 
diefe wäre fie fein wirkliches Ding, u. daß zweitens 
jede von allen übrigen ſich unterfcheidet, denn es 
—* in der Natur nie zwei Dinge geben, welche 
einander durchaus gleich wären, da fie bei einer 
folden Gleichheit nit von einander zu unter 
en feon würden. Diefer Sat ift bas Prin- 
eipium indiscernibiliam, welchem 8, nad ben 
—2 des Widerſpruchs und des zurei⸗ 
rundes den nächſten Rang unter den 

die unftbetrachtung leitenden Principien 
zuerkannt bat. Wie jedes erſchaffene Ding, fo iſt 
jede erfchaffene Monas der Veränderung unters 
worfen, und zwar ift die Beränderung in ihr eine 
ftätige u. muß einem innern Princip entfpringen. 
Hierbei | ift zu bemerken, daß die „Krafı‘‘ übers 
Sanpt nichts Anderes tft, als der weſentliche 
innere Grund von Veränderungen. Außer diefem 
Grunde muß es für die Monas eine vorgezeld: 
nete Beftimmtbeit Desienigen geben, was ſich in 
ine verändert, eine Befiimmtheit, aus welder 
iäre Wefonderbeit berrührt und melde in ber 
Einheit oder Einfachheit eine Vielheit einſchließen 
mp. Ein ſich verändernder Zuftand, welder in 
der einfachen Subſtanz eine Manntchfaltigkeit 
‚enthält, Bann fein anderer ſeyn, als die Percep⸗ 
tion oder das Vorftellen. In der Natur gibt es 
Beine Leere, fondern Alles ift mit Monaden an: 
gefüllt, weldye, dur eigenthümliche Thätigkeit 
wahrhaft von einander abgefondert, unaufhörlid, 
ihre woechfelfeitigen Beziehungen ändern.“ Jede 
Monat, welche den Mittelpunkt eines zufammen: 
gefegten Dinges und ben inneren Grund ber 
Kotalität beffelben auemacht, ift von einer unend⸗ 






lichen ——————— [üihen. Menge anderer. Wtonnhen umgehen, hir ‚anderer Monaden * 
den Körper ihrer Centralmonas en reihe 
rend den Buftänden und Eigenthümlidkeiten 
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hrer Umgebung die Außendinge vorftellt. 
es | Centralmonas mit eine — 
eine lebende Subftanz.Mleberall findet ſich Leben, 
Rune an 2 gane —— gebunden iſt, 
u gibt eine unendliche Menge von 
im Seyn der Monabden. Ein Ein der Mahrne Be 
faͤhiges Einzelweſen beißt ein Egg * "eine 
Eentralmonas ift eine Seele. Die Seelen find 
theils —— und nu — ** theils ver⸗ 
nünftige oder Geiſter. J ewdh 
innerungsvermögen eine 36 er bindung und 
Folge der Vorſtellungen, welche der Vernunft⸗ 
thaͤtigkeit analog, jedoch weſentlich von ihr ver⸗ 
fchteden it. Der Menſch handelt, wie bag Thier, 
in fofern bie Reibenfolgen feiner Borftellungen 
bloß von der Wirkſamkeit des Gedächtniſſes ab» 
hängen, und dies gefchieht in drei Wiertheilen 
feiner Handlungen. Der Bernunftkraft in uns 
gebört das Selbftbewußtfenn und bie Erfennts 
niß der nothwendigen und ewigen Wahrbeiten an. 
Der zureihende Grund für die Eriftenz des 
Weltganen kann nicht in der Aufeinanderfolge 
ber zufälligen Dinge angetroffen werben. e 
Materie oder das Zuſammenſeyn ber nee 
verhält ſich an ſich ſelbſt gleichgültig gegen Be: 
wegung und Rube und gegen bie befonberen 
Arten ber erfteren. Alſo legt In ihr nicht ber 
Grund ber means über haupt und noch weni⸗ 
x: einer näher beſſinmten. Der zureichende 

rund muß vielmehr außerhalb ber Felge ber 
zufälligen Dinge in einer Subftany angetroffen 
werben, welde als Urſache bderfelben ein noth⸗ 
wendiges, ben Grund feines Dafeyns in ihm felbft 
tragendes MWefen it. Diefen legten Grund ber 
Dinge nennen wir „Gott, der nur ein einziger 
ſeyn Bann, ba er der zureihende Grund ber 
jen burdgängie verfnüpften Reihe der zufälligen 
Dinge ift. Es leuchtet ein, daß bie oberfte, 
ſchlechthin nothwendige Subftans, weil außer ihr 
nichts eriftirt, was von ihr nicht abhinge, feiner 
Schranken fähig ſeyn Bann und alle mögliche 
Realität in ſich enthalten muß. Daher befigt 
Gott die unbedingte Vollkommenheit, welde in 
dem wahren, jede Befchräntung von ſich aus— 
fließenden Inbegriff aller pofitiven Realität 
beftebt. Gott iſt nidt nur die Quelle bes Das 
feuns der Dinge, fondern auch ihres Wefent, in 
ſoweit es ein reales ift, mithin des Realen in der 
Möglichkeit. Alle erichaffene Monaden find feine 
Wirkungen und entfteben, fo zu fagen, durch im⸗ 
mermwährente Aueftrablungen Gottes, welche bis 
fhränft werden durch die ihrem Weſen nad in 
Schranken eingefhloffene Empfänglicfeit der 
Gefhöpfe. Im göttlichen Denken find unendlich 
viele Welten möglich, von denen nur eine einzige 
wirklich eriffiren kann. Deshalb muß ein zus 
reihender Grund für Gottes Wahl vorbanden 
ſeyn, der ibn beftimmt, von allen bie eine 
zu vermwirkliher. Diefer Grund liegt in dem 
Rerbältniffe der Grade der Vollkommenheit, 
welde den mögliben Welten angehört. Eine 
iede befist nah Maßgabe ihrer crzüglichkeit 
einen Anſpruch Auf Dat ynz zur Erifteny gelangt 
aber bie befte, welche Gott vermöge feiner Weiss 
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einen Monas auf die andere fann nur 


eine ideale feyn, welde Teich burdh öttlice 
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gründeten Anfpruch darauf, von ihm berüds 
werben, als er im Anfange ber Dinge 
aa Subftanzen anorbnete. Gott ver⸗ 
lich je zwei derfelben mit einander, und auf biefe 
MBeife jebe mit allen, und bemerkte in einer jeben 
einen Grund, durch weldhen er beivogen wurde, 
bie eine ber andern Een Aus biefer vors 
ber beftinmten Anpaſſung aller gefhaffenen 
Dinge an einander rührt e8 ber, daß jede ein⸗ 
Dane Subftanz Beziehungen bat, durch welche bie 
brigen einfahen Subſtanzen fämmtlid ausge: 
drüdt werden, und baß folglich jede ein immer» 
wäbrender lebendiger Spiegel des Univerfums 
Er Wegen der unendlichen Menge und unends 
& mannidhfaltigen Befonderheit der Monaben 
bt e6 baber grenzenlos viele individuelle Er⸗ 
deinungen bes Weltalld, Ferner ift ufolge 
er Anpaffung das organifche — n wel⸗ 


— 


em bie Seele ihren Standpunft hat, fo einge⸗ 
tet, baß feine nad Kräften und Geſetzen ber 
Bewegung —— Beränderungen ben Ver⸗ 
erungen im Borftellen ftets genau entipredhen, 
obgleich zwifchen beiden Arten ber Beränderuns 
en eine reale bhyſiſche Wechſelwirkung undenk⸗ 
e ift. Die Seelen Handeln mit Begehrungen, 
Mitteln und Sweden, gemäß ber Gefegmäßig- 
Belt ber Endurſachen, bie Körper find in Bes 
mwegungen tbätig den Geſetzen ber wirkenden Urs 
ſachen — Gott aber bewirkt es durch bie 
präftabilirte Harmonie, daß biefe beiden Reiben 
ber Urfachen vollkommen mit einander überein⸗ 
ftimmen. Die Unterfudhungen neuerer Gelehrten 
erwiefen und die Vernunft ſtimmt dem bei, 

daß die lebenden Individuen, deren Organe ung 
befannt find, alfo die Pflanzen und bie zum 
Thierreihbe gehörigen, aus vorber gebilbetem 
Samen und folglid aus ber Umgeftaltung vorher 
eriftirenber lebendiger Weſen entfteben. Hiernach 
ift niht nur der organiſche Leib fhon vor ber 
Empfängniß vorhanden Fe fondern aud 
die Seele in bemfelben. Die Seelen ber menſch⸗ 
lihen Samentbiere gelangen erft alsdann zur 
Stufe ber Geifter, wann fie burd bie Empfäng« 
niß zur Eigenthümlichkelt der menſchlichen Natur 
beftimmt werben. Was nad ber Naturordnung 
Beinen Anfang bat, bas nimmt auch nad ihr fein 
Ende. In dem Zuftande, den man als ben Tod 
betrachtet, verändern bie lebenden Einzelmwefen 
nur ihre Bekleidung oder Hülle und kehren zu 
einem Heineren und feineren Schanplas zurüd, 
wo fie jedoch ebenfo wahrnehmbar und ebenfo 
wohlgeorbnet feyn Fünnen, ald auf bem großen. 
Die Ta Seelen find nur Spiegel ber 
lebendigen Schöpfung, die vernunftbegabten aber 
außerdem noch Bilder der Gottheit felbft, weil fie 
die göttlichen Werke theils zu erkennen, theils im 
Kleinen nachzuahmen vermögen. Zufolge ihrer 
Erfenntniß der ewigen Mabrheit fteben alle 
Gelifter in einer Verbindung mit Gott, als bie 
Mitglieder feines Reiches, welches bie mora= 
liſche Welt in ber phyſiſchen und bie etgenthüms 
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liche ————— Gůte ift, ba fein. 
En und feine Madt über { 

ie Meinung ift t 
Welt ohne Leiden 


* ke f ein. 
‚ohne Sünde hätte ber 
vorgebracht werben Fönnen, et beſt 
re. In unſerer wirklichen, wie in jeber m 
lihen Welt ift Praft ber vorberbeftinimten Di 
monie der Dinge alles Einzelne fo innig 
bunden und fo genau auf ein ; 
daß auch nicht das Geringfte darin t 
werben Pönnte, obne das * 6 © 
umzuftoßen, Fehlte alfo in unſere 
> das ——— Uebel, was fi 
ereignet, fo wäre fie nichtmehr fl 
von dem Schöpfer, ber fie 2 
Alles erwogen, als bie beſte anerkan ) 
Die Unvolltommenheiten im menfälldien Da 
bein geben aus ber urfprünglidhen Belbrä 
bervor, welche die Geſchöpfe in ben Beltim 
ga ihres Wefens zufolge ber idealen @ e 
egrengung beflelben erbalten mußten.” 
unfere Abhaͤngigkeit von Bott wird bie 
unferes Willens nicht ausgeſchloſſen; 
fteht in ber Selbſtthätigkeit unferes Hi 
in ber Wahl, welche vermöge des Ur 
ber Ueberlegung hinſichtlich zurälk 
Iungen für uns möglich if. Das Worberiiie 
Gottes ſteht in feinem verbinbernden ode 
nur befhränfenden BVerbältnifie f 
unferer Handlungen; Gott erblickt bleſelbe 
dem Gebiete der Möglichkeiten als künftige 
fällige Begebenheiten, er ftellt fie L 
@ebiete vor als bat, was fie find, als freie 
kungen vernünftiger Gefhöpfe. Wohl aber 
bie im Voraus feftgefegte Anorbnung ber GM 
ber Urfachen einen Einfluß auf unfere ZIME 
befkimmungen, nur daß dieſer Einfluß ah 
gender ift. Was unfere Zukunft f 
zeugt uns das vernünftige Nachb baden, 
daß fie auf eine Weiſe eingerichtet fen mut 
weldeunfere Wünfche felbft noch übertreffen mM 
Unfere Glückſeligkeit ift nebft unferer ©o 
—— Erkenntnif Gottes 
achsthume faͤhig. Deshalb werb 
einem Genuſſe derſelben gelangen, in wei 
nichts mehr zu verlangen übrig bliebe 
ſer Geiſt die Anregung zur Thaͤtigkeit verlieren 
würbe, fonbern wir werben vielmehr ru 
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Freuden u. neuer Vollkommenheit fi sine 
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Der leibnitz iſche Verſuch, durch eine ide 
moniſtiſche Weiterklaäͤrung das philoſophi 
nunftbedürfniß nad einer deutlichen un 
fen Erfenntniß bes allumfaffenden Kaufalzufan 
menbanges ber Mirklichfeit zu befriedigen, nun 
mieb zwar Me eigenthümlichen Drängel BET ri 
lemus, bes PDantheismus und bed minber 
mus, brachte aber dafür andere, nicht , 
große Unzulänglichkeiten zum Vorſchein. pe 
Poncentrirten ſich in dem Srundfebler, ba einet 
bernichtigen wiberfprucdevollen Ubftraktien Kun 
fubfiftirenden bloß intenfiven oder ar 
Seyns ben wahren Erkenntnißbegriff Berger 
ftantialität gefunden zu haben glaubte. firiven 
Pulative Anfichten arwannen Peinen PP 
Einfluß auf bie pbitehopbifeexbirtgteit durd 
ande. Uber in Deutfchland erhielten nnigen, 
die fleifigen Bemühungen eines (darf 
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meibodifchen und gründlihen Denkers eine ſyſte⸗ 
matifhe @eftaltung und eine ungemein aus: 
führliche Bearbeitung und zugleih Ergänzung in 
ben übergegangenen Dunbtem freilich aud eine 
ihren urfprünglihen Charakter erwas entfiel 
lende Modifikation und wurben in diefer Geftalt 
ber Bereinigungspunkt einer Schule, welche bie 
Ueberrefte ber ariftotelifhefholaftiihen Phllo⸗ 
fopbie von ben deutſchen proteftantifhen Unis 
verjitäten vollends verbrängte, bis zur Mitte des 
18. Jahrhunderts ein vorherrſchendes Anfehen 
behauptete und bie einzige wahrhafte Philoſo⸗ 
phenſchule bis zur Entftehung ber Bantifchen 
blieb, Diefer Denker war ber auch als Mathe: 
matifer berühmte Wolf. Er verarbeitete 2,’ 
Lehrbegriffe mit Anwendung einer fireng förm⸗ 
lichen ſynthetiſchen Methode zu einem volltändti« 
gen, burhgängig entwidelten Suftem ber Haupts 
weige ber tbeoretifchen und praktiſchen Philos 
opbie, welche er einzeln mit großer Weitſchwei⸗ 
igteit in lateiniſcher Sprade, jedoch aud in 
ner gebrängten kompendiariſchen Form deutſch 
Hortrug. eilih verlor bie Teibnigifche Metas 
phyſik in feiner Bearbeitung bie reine Eigen 
tbümlichkeit ihres ibealiftifhen Monlismus und 
hiermit ihre Konfequenz und Einheit und einen 
Theil ihres Wertes als Produkt des ſpekulati⸗ 
ven Denkens und ſank zur Annäherung an ben 
Dualismus herab, indem Wolf die Lehre von dem 
allgemeinen Perceptionsvermögen ber Monaben 
für eine unbaltbare u. entbehrliche anſah u, vers 
warf. Bgl.Ludovici,Entwurfeiner vollftändigen 
Hiſtorie ber leibnigfhen Pbhilofopbie, Leipy. 1737, 
2 Bde; 8. Feuerbad, Darftellung, Entwid: 
(ung u. Kritik ber leibnigfchen Philofopble, Ands 
bad 1837 ; Bimmermann, 8. u. Berbart, eine 
Bergleihung ihrer Monabologie, Wien 1849. 
Veibrenten, f. Annuität. 
Veicefter, Britifche Graffhaft in England, 
renzt mörblih an bie Grafſchaft Nottings 
Sam öftlih an Lincoln und Rutland, ſüdlich 
an Northampton, davon durch ben Welland und 
Avon beinabe durchweg gefchieben, ſüdweſt⸗ 
lich an Warwid, nordweſtlich an Stafforb und 
Derby und umfaßt 36'/, [Meilen mit 240,000 
Einwohnern. Das Land iſt gebirgig- Die Flüſſe 
Spar, Break, Sence, Meafe fließen in ben Xrent. 
Außerdem wirb bas Land durch ben Great:linions 
Ranal, den Afbby:de:lasoughs Kanal, ſowie 
durch die große Norbeifenbahn und eine Zweig⸗ 
bahn von 2. gegen Norbweiten burdfchnitten. 
Rindvieh⸗ und Pferdezucht ift bebeutenber, als 
ber Hderbau, ber nur wenig Getreide, mehr 
Gerfte und Hafer gewährt. Mineralprobußte 
find vorzüglih Steinkohlen; eine jalinifch = mis 
neralifhe Quelle wird zu einer Babeanftalt bes 
nust. 2, ift der Hauptfig der Strumpfs und 
Spigenfabrikation; überhaupt ——— biefer 
induftrielle Betrieb beinahe eben fo viel Menſchen 
als der Landbau. Die Graffchaft zerfällt in 6 
— entbaͤlt 216 Kirchſpiele und ſchickt 6 
itglieder in das Parlament. Die gleichnamige 
Hauptftabt ber Grafſchaft, mitten im Lande, 
am Soar und Leicefterfanal, offen und ziemlich 
gut gebaut, mit einer großen Menge von Alters 
thümern theils aus ber Nömers, theild aus der 
Normannenzeit, bat 5 Kirchen ber Episfopalen, 
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Theater, viele Beſchaͤftigungsanſtalten für bie 
Armen, von welden legteren bauptfächlich bie 
Strumpffabrikation, bie bier ihren Sit bat, bes 
trieben wird, Faͤrbereic Nadelfabriken, Kupfer: 
und &ifenarbeiten, Sellerwanren und 75,000 
Einwohner. 8, ift eine der älteſten Gtäbte 
Englands. Ein Meilenftein, weldher an einer 
alten Militärftraße ausgegraben wurde, führt 
auf die Bermuthung, daß 2, das alte Ratd, eine 
Stadt ber Eoritani, fey. Im Jahre 680 wurde 
bier ein Bisthum errichtet, aber bald wieber vers 
legt. Edelflede umgab 2. 914 mit Mauern. Da 
fih Mobert ber Höderige, Graf von Leicefter, 
geaen König Heinridy II, empörte, ß wurde die 
tadt vom König erobert und in Aſche gelegt. 
Leicefter, Robert Dudley, Graf von, 
ber befannte Günftling der Königin Elifaberh 
von England, geboren 1531, war ber jüngfte 
Sohn bes Herzogs von Northumberland, welcher 
bie Johanne Gray auf den englifhen Thron 
fegte, und würbe feines Vaters Schickſal getheilt 
haben, wenn ihn nicht die Königin Marla, die 
ihn lebte, begnabigt hätte. Auch bie Königin 
Elifabeth, bie ihn ſchon während ihrer Gefangen» 
aft im Tower Bennen gelernt hatte, ſchenkte bem 
önen verführerifhen Hofmann fehr offen und 
ungmwelbeutig ihre Gunit, und Dubley war ehra 
geizig genug, biefes Verbältniß in jeder Weife 
auszubeuten. Gleich mit der Thronbeſtelgung 
feiner Bönnerin wurde er zum Oberftallmeifter 
und, troß feiner Geiftesbefhränktheit, zum ges 
beimen Rath erhoben und babei mit Gütern und 
Gnaben überbäuft. Dubdley hoffte fogar auf bie 
a. ber Königin, intriguirte deshalb gegen bie 
ermählungsanträge von Seiten Defterreichs 
und Frankreichs und foll auch feine Gemahlin, 
Amy Robfort, bie er 1550 geheirathet, durd Gift 
aus bem Wege geräumt haben, Elifaberh trug 
1564 bie Hand ihres Gunftlings 8, der Könis 
gin Marta Stuart von Schottland an und er» 
nannte ihn zugleich zum Grafen von 2. und Ba: 
ron von Denebigh, brach aber bald felbft biefe, 
gewiß nicht ernftlih gemeinten Unterbandlungen 
ab. Als Marla Stuart 1568 in England Schutz 
ſuchte, ſchien fich 2. ihrer anzunehmen und das 
Komplot zu beren Bermählung mit dem Grafen 
von Norfol® zu unterftügen. Indeß verrieth er, 
da ihm bie Intrigue gefährlich wurde, feine Mit⸗ 
ſchuldigen an Elifabeth und trat auf die Seite 
Derer, welde ben Untergang Maria’s betrieben. 
Ernftlicher fah fi 2. von dem Zorn Eliſabeths 
bedroht, als biefelbe durch ben franzöſiſchen Hof 
erfubr, daß er heimlich mit ber Wittwe bes Gras 
fen Devereur von Eifer, ben er überdies vers 
gift haben follte, vermählt ſey. Aber au 
iesmal gelang es bem gewandten Hofmann, bie 
Königin durch Schmeidheleien aller Urt zu bes 
Parken. Sie ernannte ihn 1585 zum Oberbes 
ehlshaber ber Hülfsvölker, die fie den Nieber« 
landen gegen Spanien zu Hülfe ſchickte, und 
verfah ihn überbies mit geheimen Inſtruktionen, 
welche wohl auf bie Unterwerfung der Generals 
ftaaten unter das Scepter ber Königin abzielen 
modten. 2. benahm fih in feiner ſchwierigen 
Stellung mit grenzenlofer Anmaßung und Will 
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den Zehen, fo tft die verbidte Ep 
weich und in einem gewiſſen Grabe feucht. D 
—7 — waͤchſt perlodiſch und ft 
flimmten Zeiten den aus hornartiger 
ebilderen Kern bei geborftenen über! 
dermoidallamellen aus. Zu bem | 17 
des Uebels ſcheint eine gewiſſe Anlage 
ha zu feyn, weil viele Derfonen troß des fort- 
wäbrenden Tragens enger Außbefleidung bob 
von demfelben verſchont bleiben. Am häufigften 
finder man die Hühneraugen bei Ar 
und unter den höheren Ständen, Die 
beitsurfacdhe ift immer ein anhaltender zu 
Purzer, zu enger, anatomifch unrichtig ] 
Schuhe. Daber zeigt ſich das Uebel mieift am ben 
Thellen der Füße, an welden die Haut 
Kettpolfter beinahe unmittelbar auf: ein e 
vorfiehenden Knochenfortſatze aufliest, a den 
ßzeben und an den feitlihen Rändern der Fuß⸗ 
oble. Selbſt enge Strümpfe können durch an« 
baltenden Drud einen ®. erzeugen... Alles, was 
eine Anhäufung des Blutes in ben Füßen ber 
wirkt oder fie erhitzt, wie langes Stehen, anbal 
tendes Gehen, warme Strümpfe, vermehrt ben 
Schmerz der Hübneraugen, ber im Sommer 
tiger ift, als im Winter. Zuweilen verſchw 
die Le nad Befettigung des Drudies dur bie 
Fußbekleidung von felbft, indem fi bie 
baut abfhuppt und der Eentraltern ausgeftoßen 
wird. Zur rabitalen, permanenten Bejeitigung 
des Uebels it Entfernung des Drudes eine um: 
erläßliche Bedingung. Der Schuh ober Griefel 
muß fo genau wie möglich nady ber Kormbet 
Fußes und aus weichem Leder angefertigt ſeyn 
er muß mit feinem Oberleder den Metatarfus u, 
einen Theil des Tarſus bedecken, ober, waunod 
zwedmäßiger ift, der Patient bediene nam 
des Schubes eines Schnürftiefele, Um 8, 
zu entfernen, ſchabt man taͤglich guf eine vor 
fichtige Weife mittelft einer zarten Feile oder mit 
Bimsftein die verdickte Oberhautlamelle deffelben 
wiederholt ab, wodurd der hornartige Kern ent: 
blößt und endlich ausgeftoßen wird. „ Ein Her 
ausdrüden der Hühneraugen wirb bab be⸗ 
wirft, daß man irgend ein Pflafter, am beſten 
das Emplastram cerati, auf Leinwand ober 
weiches Rider ftreicht, daſſelbe 8⸗ bis 12fach zu⸗ 
fammenlegt und in deffen Mitte ein der Korm u, 
Größe des 8,6 entfpredendes Loch einſchneidet 
und es dann fo über den ®. legt, daß biefe Deff⸗ 
nung ihn aufnimmt. Da durd biefen Verband 
der Druc nur auf den Umfang des Hühnerauge 
wirkt, fo wird es gleihfam herausgehoben, 
findet fich das Uebel an ber Plantarfläde dee 
Fußes, fo legt man über daffelbe eine mit foldem 
AHusichnitte verfehene Filzſohle. Bum 
hen des 8.8 bat man das Emplastrum mercu” 
riale, saponatum, cicutae, ammoniacum; 
galbano crocato, aud eine Miſchung aus 
Gummi ammoniacum, Cera flava und Ae ol. 
empfohlen. Diefe Mittel werden did auf Lein⸗ 
wand oder weiches Leder geftrihen und au 
@, mit einer Beinen Binde befeftigt. Man ers 
neuert den Verband alle 3—4 Tage, bis bie Ber 
bärtung gänzlich erweict iſt. Indeß kann dieſe 
Methode nur äußerft ſelten angewendet werben, 
weil diefe Pflafter, befonders die reipenden, ein? 














































für, Er zwang bie Niederländer, ibn tm Febr. 
1586 zum Generalftatthalter und Befehlshaber 
ihrer Macht zu Wafler und zu Land zu er» 
heben, und gab nicht undeutlidy zu verftehen, daß 
er nad unumfchränkter Herrfhaft ftrebe, worin 
ihm durch den Plugen Johann von DOldenbarnes 
veld, damals Großpenftonär von Holland, ents 
gegengearbeitet wurde. Die Königin, bie zwar 
die von 8. angemwenbeten Mittel Beinesiveg® mißs 
billigte, aber doch wohl einfehen mochte, daß ihr 
Günftling zu der Rolle, bie er fptelen follte, zu 
—— Nef ihn im Dee. 1587 nad Lou⸗ 
don zurüd. Ungeachtet feines geringen Kalents 
vertraute fie ihm hierauf dem DOberbefebl über 
has Heer an, welches die Hauptftabt während 
ber Gefahr der fpanifchen Juvaſion fhügen follte, 
und wollte ihn im Augenblid ber Gefahr fogar 
zum Generalftattbalter von England und Irland 
ernennen, was jedoch Burleigb und Hatton vers 
binderten. 2. + während bes Freudentaumels 
über ben u der fpanifhen Armada am 
4. Sept. 1588. Er hatte bei feinen Lebzeiten 
die Königin unumfhränkt beherrſcht, ungeftraft 
beleidigt, die bödften Würden an fi geriſſen 
und ben Staat geplündert; dennoch fchien er ſo⸗ 
{eich vergeffen, denn unmittelbar nach feinem 
de Ließ die Königin feine Güter öffentlich ver: 
fteigern, um bie Summen zurüd zu erhalten, bie 
er ihr ſchuldete. Sein Nachfolger in der Gunft 
der Herricherin war 2.8 21jähriger Stieffohn, 
Graf Robert von Eifer (f. d.). Aus einem wahrs 
fcheinlich unehelichen Berbältniffe mit der Wittwe 
des Lord Sheffield, aus dem Haufe Douglas, 
hinterließ 2. einen Sohn, Nobert Dudlev. 
Reiceftersund Northbamptonfanal, eind 
Meilen langer Kanal ber englifchen Graffchaften 
Leicefter und Nortbampton. i 
"eich, ein altdeutſches Wort, das urfprüngs 
Lich Gelang überhaupt bedeutete, dann aber im 
Gegenfage_ gegen das ner Lied gebraucht 
mwurbe, entfprebenb dem ranzöfifchen Lais (f.d.). 
Die Korm des L. in diefer Bedeutung wurbe ſchon 
in die althochdeutſche Poeſie nad dem Mufter 
der Sequenzen bes lateinifhen rg 
eingeführt, von ben mittelhochdeutſchen Dichtern 
aufgenommen und ausgebildet, f&eint aber im 
15, Jahrhundert außer Gebraud gekommen zu 
feyn. Während das eigentliche Lied eine und die— 
felbe Strophenform durchweg fenhält, beftchen 
die der Melodie untergeordneten L.e, die durch⸗ 
komponirt waren aus verſchledenen Stimmreihen, 
in welchen eben ſowohl wie in ihren Unterabthei: 
[ungen oder Reimfägen bie durch bie Wiederbo: 
lung der Melodiefäne bedingte Zweitheiligkelt 
vorberrfcht. Urfprünglid waren die L.e religtö- 
fen, fpäter auch weltlichen Inhalte. Wal. Lach⸗ 
mann, Ueber bie f.e ber deutſchen Dichter des 
12. und 13. Jahrhunderts, im „Rbeinifhen 
Mufeum“ für 18295 Wo {f, Ueber bie Lais, 
Sequenzen und L.e, Heidelberg 1841. 
Reichdorn (Hühbnerange, Kräbenange, 
griech Helos, lat. Clavus pedis), eine begrenzte, 
mit einem centralen hornartigen Kern verfehene 
Verbidung der Epidermis, hat bie Größe einer 
Line, iſt unbeweglid, bart, troden, oft flach, 
Häufig jedoch mehr oder weniger über bie Obers 
bant hervorragend. Befindet fich der L. zwiſchen 








ſehr e und aͤußerſt ſchmerzhafte eryſipela⸗ 
töſe dung der allgemeinen Bedeckung zu 
erzeugen pflegen. Eben ſo bedenklich iſt bie 
wendung ber Eauftica zur Zerftörung bes 8.6. 
Am zweckentſprechendſten ift die Exftirpation des 
ge mittelt eines fchmalen, in feiner 
ge agesen Biftouri’s, Doc tft immer 
ebeutenbe Borficht nöthig, ba bie gänzliche Aus⸗ 
löfung des Parafiten von feinem mütterlidhen 
Boden mit ber Gefahr verbunden tft, darunter 
er zu verl und dadurch gefährs 
zu veranlafien. „Um dem Wieber: 
entfichen ber Le vorzubeugen, ſoll man bie Stels 
Ien, aus weldhen man fie ausgefchält hat, mit 
Spießglanzbutter beftreihen und mit Bleipflafter 
bebeden. Als Palliativmittel zur Linderung des 
Schmerzes beim 2. dienen: Befreiung bes leiben: 
den Theils vom Drucke, Ruhe u. horizontale Lage 
des Pranken Gltedes und lauwarme Fußbäder. 
Reichenaufbebung, f. Obduktion. 
Leichenbeftattung,[.Tobtenbeftattung. 
Reichenfett (Fettwachs, 1 ca- 
daverum), die fettige oder walratbähnliche Maſſe, 
in welche fi bei Leichnamen, die im Waller, vor⸗ 
zůglich in fließendem, oder Gräbern, in welde 
au Waſſer tritt, oder auch unter gewiſſen, 
noch nicht gehörig bekannten Umftänden in mans 
den Gräbern ohne Zutritt des Waflers verfau: 
(en, Hiele Theile derfelben, befonders die Haut, 
Brüfte, Muskeln, Gehirn, verwandeln, während 
bie Lungen, Gedärme, Nieren, Gebärmutter zc. 
mehr ober weniger ber Verweſung unterliegen u. 
verſchwinden. Das 2. ift eine weiche, dehnbare, 
—————— dem gewöhnlichen weißen Käle ahn⸗ 
he, nicht ftinfende, leichte, poröfe Subftanz, 
eine wahre, aus Fettfäure und Ammonium zus 
fanimengefehte Seife. 

Reichenfran, die Frau, welche das Waſchen 
und Anziehen der Leihen und einige andere bei 
Leihenbeftattungen verfommende Geſchäfte be: 
forgt. Die 2. ift gewöhnlich obrigkeitlid vers 
pflitet und bat an manden Orten von allen 
Kobesfällen, unter allen Umftänden aber ſodann 
Bei ber Obrigkeit oder bem Ortspfarrer Ameige zu 
machen, wenn fie Merkmaleeiner ungewöhnlichen 
Zodesart oder Lebensfpuren an ben zu behan⸗ 
deinden Körpern entdeckt. Die Verrihtungen 
ber &, werben nach einer gewiſſen Taxe bezahlt. 

Reichenbäufer(Zodtenhäufer)Anftalten, 
die den Zweck haben, das Lebendigbegrabenwerben 
zu verbüten, zu deren Errichtung beſonders Hufe: 
lands Schrift: „Die Ungewißheit des Todes u. das 
einzige untrügliche Mittel, ſich von feiner Wirklich- 
Beitzuüberzeugen u. das Lebendigbegraben unmög- 
lich zu machen” ( Fraukf. u. Leipz. 1791) den Präf: 
tigſten Anftoßgab. Das erfte Leichenhaus wurde 
auf Hufelande Anregung 1792 zu Weimar ers 
baut. Viele andere Städte folgten bald nad. 
Man hatte bei der Errichtung der 2. hauptſäch⸗ 
lich im Auge, daß die Leihenfhau allein zur Er: 
mittelung des wahren Todes nicht immer zurei= 
chend fen, daß oft bem Drängen der Berwandten 
nach fchneller Beerdigung ihrer Todten aus Mans 
gel an Gewiffenhaftigkeit zu bald Folge gegeben 
werde, daß in manchen Häufern es an ben erfors 
berliben Räumlichkeiten fehle, die Leichen gut 
unterzubringen, und endlich, daß es bei anftedien: 


—— — Beichentaffe. 


ben Krankheiten Berftorbener ober bei fchnell in 
Fdulniß übergebenden Leichen eine Pflicht gegen 
bie Hinterbliebenen fey, jene fobald als ch 
an einem dritten Orte er N Die 8, 
find nicht alle auf eine und er Weife kon⸗ 
ftruirt, fommen aber ber tfache darin 
überein, daß fie mehre größere und Meinere Säle 
für die Leichen enthalten, biemit hinreichenden Luft⸗ 
hügen verfehen find, im Winter gebeizt werben 
Önnen und bes Nachts erleuchtet find, Im die⸗ 
fen Sälen ftehen bie Särge auf befonderen Uns 
terlagen; in ihnen Liegen die Leichen mit offenen 
Dedeln und unbedbedtem Gefihte. Mit ben 
Händen und Füßen der Leichen find Leicht beweg- 
lihe Glodenzüge oder ein Wedapparat in Bers 
bindung geſeht, fo daß das Leichtefte Juden von 
einem Finger oder einer Zehe ſchon das Gehör 
besin einem benachbarten Zimmer fib aufhaltens 
ben Wärters berührt und durch numerirte Pers 
penbdißel, deren Zahlen mit denen der Geftelle für 
bie Särge übereinftimmen, den Nachweis gibt, 
in welcher ber vorhandenen Leichen eine Regung 
bes Lebens Statt gefunden bat. Die ganze Ans 
ftalt ift einem Arzte oder Wundarzte zur Leitung 
und Ueberwacung übergeben, Trotz bes offens 
baren Nutens, den bie 8, bieten, erfaltete das 
Intereffe für diefelben doch bald. Das Publis 
kum begt im Allgemeinen einen Widermwillen ge: 
gen ſolche Häufer und liebende Verwandte ſträu⸗ 

en fich, ihre Todten vor ber Beerdigung in ein 
fremdes Haus bringen zu laffen und fremden 
Händen zu übergeben, und zudem erhoben ſich 
mebre, allerdings gegründete Bedenken gegen bas 
Inſtitut. Auch fürchtet man fich jegt weniger 
vor bem Lebendigbegrabenwerben, feitdem Bous 
hut gezeigt bat, baß der wirkliche Tod durch ſte⸗ 
thoffopifhe Unterfuhung bes fehlenden Herz⸗ 
ſchlags ſicher ——— werden Bann. Dabeı 
bat die parifer Akademie die Errihtung von 
Lin als unnöthig bezeichnet. Vgl. Schnetber, 
Mebdteintfch:polizeilihe Würdigung ber Leichene 
ballen, Freiburg 1839. 

Feichentafle. Die Fälle find nicht gar fels 
ten, daß felbft in nicht gan unbemittelten Fami⸗ 
lien durch einen plögli eintretenden Todesfall 
die Hinterbliebenen in die peinlichfte Verlegen» 
beit gefegt werden, ſchnell die Mittel zur anftäns 
digen, ftandesmäßigen Beerdigung bes Berftor: 
benen zu befhaffen und daß leider gar oft zu dem 
Schmerze über den Verluft eines theuern Ange⸗ 
börigen fib noch die Noth gefellt, indem bie 
Mittel fehlen, dem Geſchiedenen die legten unums 
gängliden Dienfte zu erweifen. Der Gebante 
an folche Källg,beftimmte befonders Familienvaͤ⸗ 
ter, nad Möglichkeit Vorkehrungen zu treffen, 
ſich und bie Ihrigen wenigftens bei einem eintre= 
tenden Unglüdsfalle der drängendften Sorgen 
überhoben zu fehen. Kleine Erfparungen wer: 
den zu diefem Ztuedie gemacht und zurudgelegt, 
Kleidungsitüde werben fchon früh bei Lebzeiten 
zum legten Gebrauch beftimmt und faft ale heilig 
aufgehoben, und was dergleichen Vorkehrungen 
mebr find, Da jedoch vereinten Kräften mehr 
möglich ift, als Einzelnen, fo bildeten ſich Vereine, 
die ſich ſelbſt Brüderfchaften, Fraternitäten, 
nannten und zum med hatten, ihren Ange: 
hörigen die Sorgen, die der Tod und das nothe 








sanftalten überein. In ber 
Regel wird, um zum frübzeitigen Eintritt in bie 
ellfhaft zu seratafen, die vollftändige 
Summe bes Begräbn nur bann it, 
wenn ber Berftorbene eine gewiſſe älfe 
ur Ti er biefe nicht erreicht, fo iſt bie 
egräbnißgeldes geringer, doc im 
Berhältniß zu den gefteuerten Beiträgen im» 
mer größer als dieſe. Damit aber auch Mitglies 
ber, ie fehr früh eingetreten find, nicht mehr 
fteitern, als fie einft zu erwarten aben, bören fie 
auf zu zahlen, fobald fie eine gewiſſe Anzahl Fälle 


anderer ® 


ezahlt haben. Gebedt wird der fehlende Beitrag. 
er Ausgefteuerten dadurch, daß für fie ein fteuern= 


bes Mitglied eintritt, dann baß bie Anzahl ber 
Mitglieder etwas rößer genommen wird, als bas 
nothwendige Bebürfnif es erbeifcht, und baburdh, 
daß in folden Fällen 
gezahlt wird, mehr eingenommen als ausgegeben 
wird. ber waren bie 2, mit ben Innungen 
und fonftigen Korporationen verbunden, jet find 
fie bas Ergebniß freier Vereine, 
Reichenöffunng, f. Sektion. 
Reichenpaß, ber gerichtlihe Schein einer 
Landesbehörbde, durch deren Gebiet eine Leiche 
geſchafft wird, zur Beftätigung, daß dieſe auch 
wirklich ein todter Körper, und zwar ber, für ben 
er ausgegeben werbe, fey. 

Leichenreden, zu ben fogenannten Kafıals 
reben gehörende Reben, bie bei Gelegenheit ber 
Beltattung Berftorbener gehalten werben. Zu 
ben eigentlichen BeineRSTehiagen, bie ge⸗ 
wöhnlich in ber Kirche von ber Kanzel Be 
werben und benen regelmäßig ein biblifcher 
Sprud ober ein befannter Liedervers zu Grunde 
liegt, gehören aud bie Gebädtnifprebig« 
tem, bie erft einige Beit nady ber Beerdigung ber 
Berftorbenen, 3.3. bei bem Tode bes Landes 
berrn, eines Kitchenpatrong, ober eines fonft aus⸗ 
gezeichneten Mannes, veranftaltet zu werben 

—7 Dagegen finden bie 2. oder Sermonen 

n der Kirche am Altar oder auf dem Gottesader 
am Grabe bes Verftorbenen Statt und haben 
zur Abficht, ſich feierlih von dem Verftorbenen 
zu trennen unb bie Hinterbliebenen zu tröften, 


1 buch bei Sterbefällen für Stadtz und 


wo nicht die volle Summe: 
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ger, Nürnberg 1810; Helmridt,.® 
zu Reichenprebigten, Standreden und 
gen, einge 1 21, 2 Bde; Lang, 
terte zu —— Landpfarrer Erlaun⸗ 
en 1 1803, 3 en Kottmeter, Bert 
— en ‚meiner. 
onderer ebun . 
Beichenfehätdnug ers 2 de 
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bene na Tin hat Ener he LE 
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ctua passerina L., |. Eule, . Pr 
Beicheifinaffer die Auflöfung * 
kalks wegen ihrer Eigenſchaft, ben Leich 


u zerftören und Leichname vor Baum 
Nöigen. 
Leichenzug, f. Tobtenbeftattung. — 
Reichnam (Cadaver), ein bes Lebens b 
ter tbierifcher Körper, Insbefondere ber K 
bes Menfhen. Der 2. bat nur eine ep 
Dauer, die Fäulniß bemädhtigt ſich fi 
Bonftant, einige befondere Umftände abg 
nad Verfluß einer ziemlich Purzen Beit,. 
Elemente löfen fi auf und das Skelet bleibt 
allein übrig, um fpäter ebenfalls 3 
werben. Diefer Zuftand ber organiſchen 
bildet fo zu fagen ben Uebergang von bem 
zur Fäulniß. Die Baupttennzeichen, durch bie fih 
ber 2. von dem mit dem Leben ** Körper 
unterfcheidet, find folgende: Der ®, ift Balt 
empfindlich, unbeweglich in allen feinen 
und gehorcht nur feinem eigenen Gewichte ober 
fremden Impulfen; er bietet einen Zuftand 
Welkheit, von Weichheit, oder im Geg 
von betraͤchtlicher Starrheit dar; bie Blu 
ten, befonders bas Blut, find in man 
len in fehr geringer Menge vorhanden, in 
ren dagegen in einer ofen Quantität Infiltrirt 
oder ergoflen; viele Flüfſigkeiten ftagniren 
find zum Theil geronnen, oder bewegen fid nur 
unter bem Einfluffe phyſiſcher Urſachen; find 
verſchiedentlich verändert, ein Theil davon iſt vers 
dunſtet; Gafe find an verſchledenen Stellen. 
breitet, wo man fie während bes Lebens 
antrifft. Dem tobten Fötus fehlen einige dieler 
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Leichter — Leichtſinn. 
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—— tr Fi — ir in woche 
der akuten Krankheiten zuweilen fehr bebeutend 
* u A bie verfchledenen Organe bieten vers 
chiedene Veränderungen dar, bie ebenfalls wäh: 
rend des Lebens vorhanden und bie Urſache oder 
bie Wirkung von Krankheiten waren. Die Zeit, 
wo bas nafürliche Ende des 2.8, die Faͤulniß, fich 
entw Fi nad einer —2* von Umſtaͤnden, 
Tier Krodenbelt, 
oder ihrer Erodenheit, 
fe, wie der Tod eingetreten ift, 
—* un ae, die ihn begleitet haben, nach 
8 Alter, dem ——— der Konſtitution des 
Sabjekts und den Mitteln, die man zu feiner 
And anwendet, verfchleben. In dem Maße, 
zu nähern beginnt, nimmt die Weichs 
hide Gewebe zu, verändern fih die Flüſſig⸗ 
er. mehr und mehr, wird ihre Infiltra: 
ein. Günd (Der 2. des Menfchen in 
Ken — Verwandlungen, Leipzig 1827) 
‚auf finnliche Wahrnehmung gegrün: 
be "Bufdnde ober Perioden auf, um bie große 
Menge ber Erfhelnungen, welche die Berwands 
fung des Körpers vom Momente bes Todes an 
bis zur Serftreuung der Reſte darbietet, beſſer 
* ben zu fönnen. Den erſte Zuftand” ift die 
raescenz ber allgemeinen Bedeckungen, weldye 
rper als Erbfchaft des Lebens Pur, nad 
pe Tode befigt. Der 2, ift warm und in ben 
Gelenten bieglam; Eindrüde, mit den Fingers 
fpigen in die Oberfläche ber Weichtheile gemacht, 
binterlaffen feine Gruben, fondern gleihen ſich 
augenblidlih aus, Der zweite Zuftand beginnt 
mit der Gerinnung ber Fetthaut. Gleichzeiti 
erfteifen bie Gelenke; die Fingerfpigen binterlaf: 
fen bleibende Abdrüde in den allgemeinen Be⸗ 
deckungen. Der dritte Zuftand erneuert ben 
Schein bes Belebtfeyns. Gasentwidelung madıt 
«bie Oberfläche turgid, die Gelenke find geihmets 
big, die Haut ift elaftifch, wollig, aber nicht wärs 
mer als bie Umgebung, die Spur bes Fingereins 
drucks verſchwindet ſchnell. Der vierte Zuftand 
jeigt uns Abfbälun — Oberhaut und Verfal⸗ 
aller Form der Weichtheile. Der fünfte en= 
digt mit der Auflöfung ‚der Gelentverbindungen 
und der Darfrenung des Knochengerüftes. In 
manden. Fällen fcheint der 2, ber Zerfegung gu 
widerſte Sen; er behält feine Form beinahe ins 
Unbeftimmte und gleiht dann ganz den rohen 


Körpern, Es kann dies Statt finden durch eine 


en 
Alan dem Lande beforgt, oder au — 
ar einem nn es —* einer L8 
—— chwere Breiten ad es am 
laufen iq he —5 — verhindert, in welchem 
Ball es alfo jenes Fahrzeu eng erleichtert, ober 
aus ihm —— ſcht) wird, woher 
eichtfertinkeite weniger bie Flüdtigfet 
€ „ wen e t t 
des Geiſtes im Denken und — Se Im bie 
den u. fomit insbefandere bie ale 


beit, obne Ueberle onnendeit zu res 
den und launig beides —— ohne zu 
fragen, * en nicht empfindlicher aden 
entſtehen könue. Die ®, alſo x Tochter bes 
ag in was fie in diefem ihren Urfprung 
bat, hingegen eine Schwefter bes —— ne, 
in fo * e wohl das Schaͤdliche ihres Thuns 
für möglich Hält, aber nicht * achtet, dieſer 
aber den Schaden Anderer oft wirklich will, um 
ſich daran zu ergößen. In beiden Fällen iſt im⸗ 
mer das Verlangen nad Befriedigung ber Luft 
überwiegend, jedoch bie 2. ein geringerer Febler, 
als der Muthwille, da erftere die Gutmüthigkeit 
nicht ausfchließt und oft gu pie Scaben wies 
ber auszugleidhen fucht, rend bei rn ber 
Vorſatz, der aus —— entſteht, ſtaͤrker 
und das Gefühl von dem Unrecht geringer iſt. 
Leichtflüſſig Leihtfhmelzbar), bie Eis 
genfa t miandher Körper, nach welcher fie durch 
Erhigung aus ihrem gewöhnlichen Zuftande leicht 
in ben tropfbarflüffigen übergeben, wie Butter, 
Talg, Schwefel 2c. Unter ben Metallen werben 
Quedfilber (fhon bet 39%), Arfen, Sinn, Wis⸗ 
mutb, Blei am leichteften flüffig. Die entgegen 


gene ——— zeigen die ftrengflüfs 


tigen Körper, welde eine höhere Kemperatur 
zur Schmelzung erfordern, 3. B. Glas, Eifen, 
Platin ꝛc. 

Reichtgewicht, an mehren Orten im Klein⸗ 
handel und für den gewöhnlichen Verkehr ein von 
bem im Großhandel gebräuchlichen verſchiedenes 
Gewicht, weldes in der Regel etwas leichter als 
leßteres ift. An italtenifhen Plägen heißt es 
peso sottile, im Gegenſatz zu bem peso grosso. 
Doch iſt ſowohl diefe Bezeichnung, als die Ans 
wendung nicht überall analog. 

Xeichtfinn, bie von bem Innern bes Ge: 
müths abgewenbete Richtung des Geiftes auf 
äußere Gegenflänbe, verbunden mit bem vorberr= 
ſchenden Hang zur Zlüchtigkeit und zum Wechſel 
ber Borftellungen und Entſchlüſſe. Daher tft 
Derjenige, ber dem 2, anbeimgefallen, theils 
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oberflaͤchlich, weil er, von feinem Innern abs 
gewendet und an Selbfttenntnißf Mangel leidend, 
nicht Geduld und Ernft genug befigt, einen Ge: 
genftand zu durchdringen u, ibn nad allen Rich⸗ 
tungen bin abzumeflen, theils veränderlid 
unb wanbdelbar, weil er, von moralifchen 
Ideen und ber Leitung feines Gewiſſens verlafs 
fen, fi nur zu äußeren Gegenftänbden mit einer 
Flüchtigkeit bes Geiftes hinwendet, bie nur 
fhauen, finden und ergögt werben, aber nicht 
denken, forjchen und bas Innere berühren will, 
theils zerftreut und gerftreuungesfüdtig, 
weil ber Wechſel von Bildern eine Art von 
Schwindel bet ihm erzeugt, in welchem bie Vor⸗ 
ftellungen naher und entfernter Gegenftänbe zer⸗ 
fließen und baburd die Klarheit des Bewußts 
feuns trüben, bis ihm endlich der Wechfel von 
Geftalten, Bildern und Empfindungen zum Be: 
dürfniß wird, Die Quellen dieſer Berirrung 
find zunddyft in einer gewiſſen Flachheit oder Uns 
Plarbeit des Selbſtbewußtſeyns zu fuchen, melde 
die Berbunkelung bes Gedankens an Gott und 
die Ermattung ber freien Reaungen bes Gewif: 
fens zur Folge bat. Dazu Pommt der Einfluß ei- 
nes leichtblütigen Temperaments, bas dem Geiſte 
mit jedem Herzichlag neue Lebensreize und wech⸗ 
felnde Affeßtionen ber Sinnlichkeit zuführt, durch 
bie er von einer Anfhauung, von einem Gedan⸗ 
fen, von einer Begterde zur andern fortgerifien 
wird, wenn nicht ber ernfte Wille gebieteriſch 
dazwiſchentritt. So ift 3. B. der Sanguinifche 
und in Prampflofen Augenbliden der Önpodons 
der leichtfinniger, als ber Choleriſche und Phleg⸗ 
matifche,ber Frohe ober Halbtrunkene Leichtfinnis 
er, al der&Xraurige und Nücdhterne, ber Franzoſe 
eichtfinniger, als ber Deutfche und Brite. Oft 
wird aber aud ber 8, fchon durch die Erziehung 
vorbereitet, wenn bie Kinder in Allem jpielend 
unterrichtet, nur zu Anfchauungen, aber nicht zu 
Begriffen und Ideen gebildet, mit Peinem Gegen» 
ftand ber Kunft und Wiſſenſchaft vertraut ge 
macht, fondern von einer Sprache und Kertigkeit 
zur anbern geleitet werben. Ebenfo finden wir 
ihn auch durch manche Arten des Lebenslaufs und 
ber Lebenswelſe begünftigt, die ben Menſchen ger: 
ftreuen und von ber Aufmerkſamkeit auf fein — 
neres abziehen. Lohndiener, Spieler, Schauſpie⸗ 


ler, Hofleute, Reiſende, Dichter, Künftler, Glüds« 


ritter ze, find in ber Regel leichtſiuniger, als ber 
Landmann, ber Mann von beitimmten Geſchäf— 
ten und Gewerben , bie gern einbeimifche Hauée⸗ 
mutter ꝛc. Die reichfte Quelle des 2,6 und ber 
hing ar it jedoch Immer in vorberges 
gangenen Unorbnungen und Berirrungen bes 
Herzens zu ſuchen. Wer fi einmal mit feinem 
Gewiſſen burd bie böfe That entzweit hat, ber 
vergißt nicht nur gern feine Pflicht, ſondern wirb 
ihr auch abhold und fucht jede ihrer Negungen zu 
unterbrüden. Borgebeugt wird ben»®, u, feinen 
traurigen Folgen durch weifen Religionsunters 
richt in der Jugend , durch nöthige Aufmerkfam: 
keit auf bie uns aufgegebenen beſonderen Pflichs 
ten, durch unbefangenes Urtheil über ben Werth 
finnlider Genüffe und Vergnügungen, durch 
lebhafte Erinnerung an das Ende alles Irbis 


fen. 
Leiden Ehrifti, Hitterorden zum, ein, 


1380 von Richard II. von England und 1400-908 
Karl VI. von Frankreich geftifteter Orben, zum 
Zeichen inniger Freundfchaft und Eräftiger Füße 
rung bes Kriege gegen bie Ungläubigen. Die 
Zahl der Ritter war 100,000, das Beiden ein 
roth emalllirtes, mit Golb gerändertes Kreuz, in 
ber Mitte ein verfhobenes Biere über 
rund auslaufenden Andreaskreuz, mit dem Lamm 
Gottes, Der Orden erlof& bald wieder. 
Leidenfrofts Verſuch, ein auf dem 
biete der Dampfentwidelung berubenbes, von bem 
Phyſiker Leidenfroft 1756 angegebenes Expes 
riment, wonach, wenn man auf einen eifernen, 
bis ROM, erwärmten Löffel einen Baflertrepfen 
fallen läßt, berfelbe in einer Sekunde ohne 
teres verdampft, dagegen, tft der Löffel weißglüs 
bend, genen 35 Gefunden dazu gebraucht, und 
war bergeftalt, daß er fi während bes Ber 
bampfens äußerft raſch um feine Are dreht und 
durch ein kleines Loch des Löffels nicht burdfäll. 
Diefes Erperiment entfpricht einer Beobachtung 
Perkins’, daß nämlih das Waller aus einem 
brongenen Generator, fo lange diefer heftig glübt, 
nicht binaustritt, wenn das ci auch einen Rif 
befommt, wohl aber, wenn baffelbe ſich 
lich abkühlt, und iſt ferner einer Beobachtung 
Libri's analog, nad) weicher ein Waflertropfen 
an einem Metalldraht, wenn derfelbe unten roth 
glühend gemacht wird, in die Höhe gebt. € 
wollen diefe Erfheinungen von einer durch Di 
Dige zwiſchen dem Tropfen und der linterlage e 
regten Repulfionskraft, weldie den Tropfen im⸗ 
mer von dem glühenden Ende des Drahtes ent 
fernt hält, ableiten, Audere bagegen bie Abhäfler 
zwifhen Metall und Waller durd das Glühen 
als aufgehoben, daher bie Tropfenform etwa 4 f 
diefelbe Weife gefchägt betrachten, mie ſolche at 
ftaubigen Wegen oder in Fett ſich erhält, we 
dann die fih aus dem Tropfen entwicelnden, 
bervortretenden Dämpfe ben Tropfen von Bi 
Unterlage entfernen. &obald aber ber Tropie 
bie Unterlage nicht berührt, Bann diefe ihm Beinen 
Wärmeftoff mittheilen; die ftrahlende Wärme da 
gegen burdybringt den Tropfen, ohne ibn —4 
waͤrmen, weshalb auch mit bunkler 9 h 
der leidenfroſtſche Verſuch nicht gelingen an. 
Der Entbeder fprad ben Sag aus: bie — 
tät des verbampfenden Waflers fey ber 2 
Metalles umgekehrt proportional, und um 9 
aroße Tropfen zu erhalten, bediente er ſich ige 
Slasröhrchens. Nah Btegler ſoll bie nie 
Temperatur etwa 40° €,  Klaprotb af 
die Zeit des Verbampfens auf 40" bet Ellen, 
60" bei Silber, auf 70° bei Platin. frag: 
Keidenfchaft (lat. passio, engl. * 
passion), diejenige Gemüthebewegung, in WEIL, 
durch die Heftigkeit der Begierde oder des 
[ ues bem Bewußtfeun übergaupt Einträt 
ieht, wogegen man mit bem Worte A fe über 
hödsfte Stufe der 2., nämlich diejenige GEW, 
bewegung bezeichnet, welche fogar bie 5” * 
überwältigt und zuletzt einen Zuftand ber Ben die 
loſigkeit herbeiführt, Epikur a egen 
Areube und ben Schmerz von L.en, Zen? 
sählte vier Hauptleidbenfhaften auf: Bed ern 
(uf, Furt und Gram (laetitia, libido, r 
aegritudo), deren innere Abgrenzung jedo 
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peutfidy einleudhtet. Kant fprad von Sen der | fekte Man, Verſuch über die Len, 


um er n, 
umd zu biefer: Chrfuc, Herrſchſucht und Hab» 
ſucht als Balte L,en. Richtiger unterſcheidet man 

und aftbenifche L.en, melde die organi⸗ 
fi nekraft entweder unmäßfg gen, 
a binden und nieberfchlagen, wo dann in 
beiden bie freie und wei ——— der 
Vernunft leidet. Zu ben ſtheniſchen L.en, ober 
ben onen ber Begierde, gehört die e, 
—* — ber Freiheit u. des Rechtes, 
er Ehrgeiz; 
oder aflionen ber Abneigung, bie 
die Schwermuth, bie Verlegenheit, ber Gram, bie 
eit, ber Kummer, die Zraurigkeit. Die 
Frage, ob bie 2.en von der Moral gebilligt ober 
verworfen werden müjlen, wirb verſchieden beant⸗ 
wortet. Die Stoifer lehrten, ber. Weife müffe 
unerfehütterlich und über jede Aufwallung der 
erhaben ſeyn (sapientis est, non aftici), u. Kant 
trat dieſer mit einer Strenge bei, welche 
alle —*2 bes Gemüthes als pathologi⸗ 
ſche Schlacken von dem reinen Metall einer 
—* ausſchied. Eicero nannte fie bingegen Wetz⸗ 
eine der Tugend (ardores sunt cotes virtutum); 
erodes Atfieus wirft den Vertheidigern ber 
e eine gimlse Entnervumg bes jittlichen 
svor. Die Königin Ehriftine von Schwe⸗ 
den nannte bie Sen das Salz bes Lebens, 
welches ohne fie fahe und geſchmacklos werde; 
"Helvetins erflärt gerabezu, ohne L.en werde ber 
ne Dumm und geiftlos werben, Die Wahr: 
gi! egt auch bier in ber Mitte, und auch bie 
oral barf wohl | bie Ben nicht vers 
urtbeilen. Die Ihädlihe Wirkung der L.en ift 
theil® mach ber bei ihnen vorhandenen allgemeis 
nen Erhöhung. des Gefühle» und Willensvermö: 
‚theils nach der Beſchaffenhelt der beſonde⸗ 
ie ildenden und vielfach wechſelnden Affekte 
zu beurthellen. Das Erkenntnißvermögen und 
der Bernunftwille, die Kraft der geiftigen Selbſt⸗ 
——— werden bei ihnen noch mehr unter⸗ 
b und gelähmt,-ald es entweder allein bei 
den Affekten, oder bloß bei den zu ftarken Wils 
Iensregungen ber Fall ift. Ein hoher Grab von 
®, erf@eint fhon als Seelenkrankheit und bildet 
fi, wenn er durch öftere Wiederholung Permas 
neny erhält, zu derfelben unter einer zufammenge: 
festen Form, ber wahnfinnigen Tobſucht, wirklich 
aus, Das vergeblide Benreben, eine heftige 2. 
zu unterdrüden, und ber jähe Wechfel entgegen» 
efegter Affekte erböht ihre ſchädliche Wirkung. 
Der nachthellige Einfluß der L,en auf den Körper 
{ft wegen ihrer zufammengefegten Beſchaffenheit 
gleifalls boppelter Art. Sie ergreifen zugleich 
und primär das Ganglien: und das Bewegungs: 
nervenſyſtem. Daher bringen fie fowohl Stö: 
rungen der —— wie Krämpfe, 
epileptifche Zufälle, Lähmungen, ald aud Ano⸗ 
malien des Bildungsproyeffes hervor, ftören bie 
Verdauung, die Affimilation, hemmen bie Ernäb- 
rung, — allgemeine Schwäche und Zehr⸗ 
fieber, bewirken aber auch Wallungen, Blutflüſſe, 
Entzündungen, entzündliche Fieber, vermehren 
und befchränfen die Se: und Erfretionen, je 
nachdem bald ercitirende, bald beprimirende Af: 


3 | Halle und Leipzig 1805, 


u den aftbenifchen Sen h Ar 
—— 


2Thle 
—— — —— 
e euge n 
liſchen Kirche ———— ber Werkzeuge, 
weldye man bei ber Kreuzigung Chriſti anwenbete, 
als: Kreuz, Nägel, Dornenkrone, Lanze ꝛtc. 
Reienftein, — f. v. a. Thon⸗ 
—— namentlich Dachſchiefer, daher ber Schie⸗ 
ecker Leiendecker genannt wird, 
Leier (Bauernleier, deutſche ®., lira 
rustica, lira tedesca), ein von ber griedhifchen Lyra 
f. d.) ganz verfchiedenes, ſchon zu Anfange des 
14. abrhuderte in Süddeutſchland bekannt ges 
wefenes, jest jedoh nur felten vorkommendes 
Inftrument, bat die Geftalt eines Tänglichen 
Kaftens , w an ber einen Seite bem untern 
Theile der Biole d'Amour gleicht, und ift mit 4 
Saiten bezogen, von benen 2 hr ben Griff der 
Kaften * t, die 10—12 Töne umfaſſende bias 


toniſche Tonlelter bilden, bie anderen beiden aber, 


außerhalb des Kaftens gelegen, ftets unifono fort⸗ 
Elingen. Das Spielen geſchieht fo, daß man bie 
in den Seitenwänden befindlichen Zaften mit ber 
linken d greift, während bie rechte durch ein 
mit Kolopbontum beftrichenes, mittelft einer Kurs 


bel in Bewegung geſetztes Rab die Saiten intos 
nirt. Um die ——— dieſes Inſtruments 


haben ſich noch im vorigen Jahrhundert beſon⸗ 
ders der Franzoſe Baton und der Deutſche Bie⸗ 
dermann verdient gemacht. 

Leier Eyra), nördliches Sternbild, bie Lyra 
des Orpheus, der Bayer und Hevel noch einen 
fallenden Geler beifügten, welcher bie 2. hält, 
oftwärts beim Hercules, weſtlich beim Schwan, 
mit der Weaa, einem Stern erfter Größe. 

2eierfaften (Leierorgel), f.v. a. Dreh⸗ 


orgel. 

Reigebe, Gottfried, berühmter Eifenfchneis 
ber, Formſchnelder und Maler, geboren 1630 zu 

reiftadt in Schlefien, war urfprünglid Schwert⸗ 
eger und wußte base Eifen fo gefchmeidig zu ma» 
en, baß er daraus mit großer Bartheit Statuen, 
Bildniffe, Thiere ze. verfertigen fonnte, Er lebte 
längere Zeit in Nürnberg u, fam 1668 in Dienfte 
bes Hofes zu Berlin, wo er 1682 F.. Ein be= 
rühmtes Eifenbildwert 2.8 frellt Friedrih Wil⸗ 
beim ben Großen auf einem galoppirenden Pferde 
dar, wie er eine breitöpfige Öyber erlegt, in ber 
berliner Kunſtkammer. Geine Werke waren in 
Deutſchland und England gleich geihägt. Sein 
Sohn, Paul Karl, geboren 1664 zu Nürnberg, 
erwarb ſich als Maler Ruhm durch feine Schlachts 
und Iagbftüde u. Bildniffe und + als Profeflor 
ber Afademie um 1786. 

Leigh (Wen:t), Stadt in ber englifhen 
Graffhaft Lancafter, weſtlich von Mandefter, 
mit dem fie durch einen Zweig des Bridgewaters 
Banals verbunden tft, fabriehrt Muffelin, Cams 
brics, vorzüglihen Käfe und bat Steinkohlen⸗ 
minen und 2250 Einw. 

Reighlinbridge, Stadt in ber irifchen Pros 
oinz Leinſter, Grafibaft Carlow, am Barromw, 
mi rt gegenüber das DorfD Id» 2.,einft Stabt 
mit Bifhofsfig, wonach fid no ein katholiſcher 
und proteftantifcher Bifchof nennen. 

Reighton: Buzzard, Stadt in der engliſchen 


———————————— 
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Leihbank — Leim. 


Grafſchaft Bedford, fübmen! von Woburn,; am |und, wenn ber Kommobant und (Guld- 


Duzel und Grandjunctionkanal, hat beträchtlichen 
el mit Vieh, Getreide, Strohgeflechten, 
und 4000 Einwohner. 
banf (£ombarb), f. Banken. 
Reibbibliothefen, folhe Bücherfammluns 
en, welche bem größeren Publikum zum leihwei⸗ 
In Gebraude gegen eine beftimmte Zahlung für 
bas einzelne Buch oder gegen fortlaufendes Abon» 
nement offen ftehen. Der Einfluß ber 2, ift ein 
fehr bedeutender und fortwährend im Wadfen, 
Bann aber nur ba ein wohlthätiger ſeyn, wo ſich 
nicht die Spekulation allein ber Sache bemädhe 
tigt. Indem nämlich die Unternehmer ſich theils 
an bie wohlfeilften Erfcheinungen ber Literatur 
halten, theild vorzugsweife auf ben Gefhmad 
ber ungebildeten Dienge fpekuliren, erhalten lites 
rarifche Erzeugniffe der ſchlechteſten Urt ipre weis 
tefte Verbreitung, ja fogar überhaupt erft eine 
Eriftenz. Um bem entgegenzumwirken, hat man in 
ben legten Jahren in vielen Orten BolfsbibLi or 
tbefen gegründet, bie, nicht auf ben Bortheil ber 
Unternehmer ausgehend, ihren Lefern gegen eine 
geringe Abgabe wirklich bildende Bücher fieten, 
Leihhaus, eine meift unter obrigkeitlicdher 
Kontrole ftebende Anftalt, welche Bleine Geld» 
fummen gegen Pfänder ausleiht; die Einrichtung 
ift auf das Grincip ber Leihbanken (f. Banken) 
begründet. 
eihkauf, kleiner Schmaus, ber nach einem 
abgeſchloſſenen Kaufe von beiden Theilen nebſt 
den Zeugen, Unterhaͤndlern und den bei Abſchluß 
bes Kaufes beſchaͤftigt geweſenen Perſonen auf 
Koſten bes Käufers ober Verkäufers ober beider 
un veranftaltet wird, 
eibfontraft (Commodatum), ein Bertrages 
verbältniß, welches in ber. Hingabe eines beſtimm⸗ 
ten Gegenftandes zum unentgeltlihen, aber bes 
fimmten Gebraudye mit bem Bebing ber Zurück⸗ 
abe beffelben individuellen Objekts an ben Leis 
nden (Kommobanten) befteht. Daburd, daß 
ber Gebraud ohne Rüdfiht auf einen biefer Eins 
rdumung entfprechenden Bortheil bes Leihenden 
ewährt wird, unterfcheidet fi ber 2, von bem 
teth= ober Pachtkontrakt, woburd ſich ber Em: 
pfänger zu Öegenleiftungen zum finanziellen®ors 
theil bes Gebenden verbindlih macht, und bas 
burdh, baß ber&mpfänger (Kommobator) ſich vers 
bindlich macht, gerabe Das, was ibm gegeben 
wurde, in Natur zurückzugeben, erfcheint er als 
Gegenſatz bes Darlehns, weil deſſen Gegenftand 
in einem Objekt, Geld, Frucht ꝛc., beftebt, das nur 
in Art und Güte dem durch das Darlehn empfan- 
genen gleihfteht. Der Kommobat ift verpflichtet, 
bas ihm Geliehene innerhalb ber Grenzen bes 
Zwecks beffelben und ber Abſicht, in welcher es 
erbeten und bingegeben wurbe, zu benugen und 
nah gemachtem Gebraudhe dem Kommobanten 
wieber zujuftellen, benfelben au, wenn das Ent⸗ 
liehene durch feine, auh nur entfernte Schuld 
Schaden erlitten hat ober zu Grunde gegangen 
ift, zu entſchaͤbdigen. Hat der Zufall ben Schaden 
ober Untergang herbeigeführt, fo fällt dieſe Vers 
bindlichkeit weg, weil es Redtsgrundfat ift, daß 
ber Eigenthümer ben Zufall tragen muß. Dage: 
en ift ber Kommobator befugt, Erſatz der zum 
eften bes Entliehenen nothwendigen Auslagen 


bie gefährlichen Sber fäblichen Eigenfänften Dre 
e rlichen ober en Eigen es 
—— verſchwieg, von ——— des 
dadurch erlittenen Schadens zu u. das 
Entliehene fo lange zurũckzuhalten, bis ihm Ans» 
lage und Schaden erfegtint. Die deutſchen Rechts⸗ 
bücher weichen von diefen Grunbfägen bes gemel⸗ 
nen (römifchen) Redhts im Sanyen nicht ab. Eine 
Eigenthümlichkeit des Sachſenſpiegels iſt bie Bes 
fimmung, daß ber Kommobdator auch ben durch 
Zufall entftandenen Schaden tragen muß. Die 
Statutenredhte haben aus ber Quelle bes bereits 
zu Anſehen gelommenen ober bereits eingebruns 
er römifhen Rechts gefhöpft und ſich demſel⸗ 
en faft ohne alle Modi kation augeföteffen 
Leif, das zur Einfeifeng ber Gegel bienenbe 
Kau, deſſen Schlingen an ben unteren Spigen 
bes Segels (die Leilohren ober Schrothörs 
ner) gemacht werben. Das zu bem 2. beftinimte 
Tau wird bie Leikleine genannt. 
Rein (thierifherLeim, Knochenleim, 
Kifhlerleim, Slutin), im Allgemeinen ber 
aus verfchiedbenen im thierifhen Organismus 
vortommenben Geweben, bie an Baltes Waſſer 
alles darin Lösliche abgegeben haben, durch Koch en 
mit Wafler in Löfung erhaltene Stoff, welcher 
beim Erkalten ſich in Korm einer Ballerte abſch eis 
bet und je nad ben zu feiner Gewinnung anger 
wenbdeten Materialien wechfelnde Eigenſchaften 
befigt. Aelteren Angaben zufolge foll der 2. fi 
im Blute fertig gebildet finden; allein es ifk Bei« 
nem Zweifel unterworfen, daß burch anhaltendes 
Kochen allein ber 2. erzeugt wird. Die Gewebe 
welche 2, liefern, find die Sehnen, bie Siwifchenn 
elenkknorpel, bie Knochen, bie Außere Haut, das 
Fellgewebe, namentlich das der Muskein, bie ſe⸗ 
röfen Häute, die Tunica dartos. Die permanens 
ten Knorpel, bie Knorpel vor ber Dffifitation, 
die Eorona (der einzig wirkliche Baferfnorpel) 
liefern ebenfalls eine Leimart, weldye jebod von 
bem gewöhnlichen 2. aan wefentlich verfchleben 
it. Es ift das von Job. Müller fo genannte 
Chondrin. Auf welche Weife die Umwandlung 
ber genannten Stoffe in 2. vor fich gehe, barüber 
Bann die Wiſſenſchaft nod nicht Rechenſchaft ge⸗ 
ben. Man bat angenommen, der 2. fey [dom 
gebildet in Bleineren Zellen abgelagert, bie durch 
das Kochen entweder aufgelöft oder zerfprengt 
würben, ungefähr wie bie Pflanzenzellen, welche 
bas Amylum einfließen; doch müßte man biefe 
Bellen durch bad Mikroftop wahrnehmen unb 
durch Reagentien bie Gegenwart bes 2.6 barin 
nachweiſen können, was jedoch bis jegt nicht ges 
lungen ift. Die Umwandlung ber leimgebenden 
Stoffe in 2, geht auf eine Weife vor, welche bie 
Re ve zuläßt. Nach genaueren Vers 
fuhhen von Ehevreul aibt eine gewogene Quantl⸗ 
tät ber leimgebenden Subftanz, bei 100° getrock⸗ 
net, fo viel L., baß berfelbe und bie nicht verän= 
berte, zurüdbleibende Subſtanz, gleichfalls bei 
100° getrodnet, volllommen das Gewicht der au⸗ 
—— Subftany beſitzen. Es iſt alſo zu ben 
eſtandtheilen bes urſprünglichen Gewebes 
wahrfcheinlich weder etwas hinzugekommen, noch 
etwas daraus ausgeſchieden worden. In vers 
ſchloſſenen Gefäßen geht fie eben fo gut vor ſich, 
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wie in offenen Gefäßen; verbünnte Säuren be⸗ 
ſchleunigen bie Verwandlung, ebenfalls ohne 
eine Veränderung zu erleiden. Es tft mit einem 
Worte bie Erſcheinung, welche von Berzeltus ben 
Namen Katalyfe, von Mitfcherlic den der Konz 
takterfheinungen erhalten bat. Gleichſam als 
Segenſatz zu ber erfterm Anficht, ber 2. fey im 
tbierifchen Körper fertig gebildet, kann man eine 
andere betrachten, nad welcher ber 2, ein Zer⸗ 
fegungeprobuft thieriſcher Stoffe durch Kochen 
ſeyn en. Die Gelehrten, welche ſich berfelben 
anſchließen, führen zum Belege ihrer Anficht ben 
Berfud von Berthollet an, daß nämlich Fleiſch, 
welches fo lange gekocht war, daß es Beinen 2, 
mehrgab, in einem abgelperrten Raume ber Faͤul⸗ 
nt überlaffen wurbe, wobei eine Kohlenfäureent: 
widelung Statt fand, nun von Neuem gekocht 
wurde und von Neuem 2. gab. Wäre dieſe An- 
fit gegründet, fo würben auch andere Gewebe 
und helle des tbierifhen Körpers und anderer 
Stoffe 2. zu geben im Stande fenn, mas aber 
nit ber da ift. Der 8, ift im reinen Zuftande 
hart, burchſichtig, farblos, geruchlos u. geſchmack⸗ 
106, ohne Reaktion auf Pflanzenfarben. In kal⸗ 
tem Waſſer quillt er auf, verliert feine Durchſich⸗ 
tigkeit u. Löft ſich beim Erwärmen zu einer dicken 
Flüffigkeit ‚ bie beim Erkalten zu einer Gallerte 
geftebt. Schon eine geringe Menge 2, ("/,..) ver: 
urfadht ein Gelatiniren der Falten Flüſſigkeit. 
Dur bäufig wiederholtes Erwärmen und Er— 
Palten oder lange Zeit fortgejentes Kochen ver- 
Liert der 2. die Eigenfchaft zu geftehen. Koncens 
trirte Effigfäure löft den 8, leicht auf, ohne daß 
ein Geſtehen der Flüffigkeit eintritt; verdünnte 
Miineralfäuren verhindern nicht bas Gelatiniren 
Ber Flüffigkett beim Erkalten, eben fo wenig wird 
Dies durch Ammoniak oder verbünnte Pauftifche 
Alkalien bewirkt. In Alkohol ift der 2. fo gut 
wie unlöslidy, auch in Aether, fetten und flüchti« 
gen Delen ift er unlöslich. Beim Erhitzen ſchmilzt 
berfelbe und zerfest ſich unter Verbreitung eines 
eigenthümlichen Geruches. Von einer Lelmlöfung 
werben verfchiebene Salze, 3. B. pbosphorfaurer 
Kalk, in größerer Menge als in Waſſer aufges 
nommen. Mit anderen bafifhen Salzen bildet 
der 2. unlösliche Verbindungen. @ine Alaunlös 
fung bringt weder für fi, noch aud wenn fie mit 
fo viel Kalt in ber Kälte verfegt würde, als ohne 
Bildung eines Niederſchlags möalich tft, in Leim 
Löfung eine Fällung hervor; fedt man bierauf 
mehr Kalt zu, fo ſchlgt fi eine ——— von 
e. mit baſiſch⸗ſchwefelſaurer Thonerde nieber. 
Eine Auflöfung von- ſchwefelſaurem Eiſenoxyd, 
die mit Ammoniak verfegt wird, big bunfelrothe 
Färbung eintritt, fällt den ®, in Geftalt eines 
dien, zäben Koagulums. Aufgeweichter 2, wird 
in einer folchen Löſung undurdficdhtig und hart. 
Ein Gemenge ber Löfungen von neutralem, 
f&hmwefelfaurem Eifenoryb und 2, trübt ſich beim 
Kochen unter Abfcheibung gelber, nicht zufam- 
menbadender Kloden, welde 43,4 Theile £., 11,9 
Theile Schwefelfäure und 49,7 Theile Eifenoryb 
enthalten. Weber durch neutrales, noch durch ba= 
1i1@ »efRpfeäres Bleiexyd wird ber 2. gefällt. 
Queckſilberchlorid bewirkt anfangs eine ſchnell 
vorübergehende Truͤbung; ſetzt man hierauf auf 
einmal mehr hinzu, fo ſcheidet ſich eine Verbin⸗ 
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bung ale weißes, zufammenbängenbes, fehr elaftis 
fhes Koagulum ab, In ähnlicher Weiſe —— 
ten ſich ſalpeterſaures Queck ſilberox ydui u.Oxryb, 
owie Ehlorzinn. und Goldaufloöſungen 
ällen ben 2. nit. Unter Mitwirkung bes Son⸗— 
nenlichts wird aus ihnen ein Theil des Metalles 
reducirt. Schwefelfaures Platinoryb fällt aus 
einer feimlöfung braune sähe Kloden, welche aus 
56,1 Bleieoeut, 20,0 Schwefelfäure und 28,4 2. 
und Waſſer befteben. Die bemerkenswerthefte 
Berbindung bes 2.8 ift bie mit Gerbftoffen. Zur 
Darftellung bes käuflidhen 2,8 (Leimfiederet) 
werben faft alle die Materten angewendet, welche 
beim Koden 2. geben. Bu ben beften Sorten 
verwendet man Pergamentabfälle, Hanbſchuhle⸗ 
ber, gu ben guten Abfälle von Häuten ; biegewöhne 
licheren Sorten werben aud; aus Sehnen, Flech⸗ 
en Shwamftüden vom re bargeftellt. 
on Wichtigkeit ift es, alle biefe Subftangen vor 
dulniß zu [hüsen, indem fie, bereits In Faͤulniß 
egriffen, einen unangenehm riehenben, wenia 
bindenden 2, geben. fie vorläufig zu reini⸗ 
gen, legt man fie in großen gemauerten Bebäl- 
tern in Kalkmilch ein und erneuert diefe in Berr 
lauf von 14 Tagen bis 3 Wochen einige Male. 
Hierauf nimmt man fie fanımt bem anbhängenben 
Kalte heraus, breitet fie zum Trodnen in einer 
2—3 Soll diden Schicht aus einander und wenbet 
fie täglih 2—3mal um. Hierdurch wird die Epi⸗ 
bermis gelöft und bie Haut in einen Zuſtand ver« 
fegt, in welchem fie beim nachherigen Kochen mit 
Waſſer fi fehneller auflöſt. Zum Peimfieden 
bient ein mebr flacher, als tiefer Pupferner Keflel 
mit flabem Boden, ber fo eingemauert ift, baß 
ihn die Flamme überall gleichmaͤßig umfpielt. In 
3 — 4 Boll Entfernung über dem Boben tft ein 
zweiter , fiebartig durchbrochener Pupferner ober 
eiferner Boden, welcher die Materialien vor ber 
Berührung mit bem unteren heißen Boben, fomit 
vor bem Anbrennen ſchützt. Man füllt den Keſ⸗ 
fel auf */, mit weichem Waffer und gibt fo viel 
rohes Material hinein, daß es noch in einem Hau⸗ 
fen aus dem Keffel hervorragt. &o wie bas Waſ⸗ 
fer u fieden beginnt, verminbert fi die Mafle 
ber Materlalten, wogegen bas Bolumen ber $lüf: 
figkeit zunimmt, und nad) einigen Stunben find 
erftere verfhtwunben und in eine weiche Mafie 
verwanbelt, welde mit Nührfcheiten umgeftochen 
werben muß, bamit die Klüffigfeit überall geböria 
eindringen Pönne. Es wird num die Leimbrübe 
fo lange gekocht, bis eine davon genommene 
robe an der Luft ſchnell gallertartig erftarrt. 
arauf vermindert man bag reg läßt die Brühe 
burdy Abichen ſich etwas klaͤren, ſchöpft fie in ei⸗ 
nen mit Strob belegten, auf einem Faß aufges 
ftellten Korb und läßt Die burdfichtige Flüſſig- 
Bett in bemfelben ſich gebörtg abfegen. Der Nüd: 
ftand im Korbe wirb mit Waffer von Neem ges 
kocht und bie Flüſſigkeit, wie angegeben, behan— 
beit, wodurch man eine geringere orte 2, er: 
bält. Der Rüdftand von biefem Hoden wird 
dann wohl ein drittes Dial ausgekocht und abge 
preßt, welche Flüfffgkeit zum nädften Sieben 
ftatt Wafler verwendet wird, Der abgepreßte 
Rüdftand wird ald Dünger benußt. Iſt bie Leim⸗ 
auflöfung Mar geworben, fo läßt man fie burd 
ein Sieb In bie Formen, welche aus Kannenboli 











gefertigt umb vieredig find, nach unten aber ein 
wenig pyramidal zulaufen, um den Inhalt um fo 
leichter loszulafien. Das Lokal, in welchem bie 
rmen aufgeftellt find, muß fühl und troden 
en und fehr reinlich gehalten werden. Am Mor⸗ 
gen, nachdem am Abend vorher bie Formen 
gefüllt wurden, ift der 2. gewoͤhnlich vollftändig 
abgetühlt und gelatinirt. Man bringt jegt bie 
rmen auf einen luftigen Zrodenboben, um ben 

. zu gerfhneiden und auf Negen zu trodnen. 
Man ehrt zu dem Ende die Formen auf einem 
"naßgemachten Tiſch um, nachdem ber 2. mit eis 
nem langen, mit Wafler benegten Meffer von den 
vier Seiten getrennt worden, hebt die Formen von 
dem Leimbloc! ab,zerfchneidet ihn mit einem wie 
ein Sägeblatt eingefpannten Meffingdrabt zuerft 
in mehre horizontale Schichten und zertheilt dieſe 
dann durch vertitale Schnitte in Tafeln von ber 
erforderlihen Größe. Zum Trodnen der Leim 
tafeln dienen Nege, bie in hölzernen Rahmen 
aue geſpannt find, welde in Entfernungen von 
etwa 4 Zoll über einander auf horizontal liegende 
Stangen gelegt werden. Taͤglich wendet man bie 
Leimtafeln Stüß für Stüd zweis oder breimal 
um, wobei man bie betreffenden Nege wie Schub⸗ 
laden bervorzieht, die Tafeln umwendet, das 
nädfte Net vorziebt ꝛc. Das Trocknen ift ber 
f&wierigfte und unfiherfte Theil der ganzen Beim 
fabrikation; unbedeutende Uenderungen ber Wit⸗ 
terung Bönnen fehr fchädlihen Einfluß auf bie 
noch weichen Leimtafeln ausüben. Steigt bie 
Temperatur ber Luft bedeutend, fo wird ber 2. 
leicht fo weich, daß er ſich gany verzieht, ja wohl 
gar ſchmilzt, oder er Plebt fo feft an bie Bindfäs 
den, daß man genötbigt ift, dieNege in kochendes 
Waſſer zu tauchen, um den 2. wieder aufzulöfen ; 
tritt dagegen Kroflwetter ein, fo zerfpringt der L. 
in viele Pleine Stücke, bie man dann fogleih ums 
arbeiten muß, Frübiahr und Herbft find daher 
bie Jahreszeiten, wo die Leimproduktion am leich⸗ 
teften von Statten gebt. Durch bas Trodnen 
auf den Netzen erlangt inbefjen ber 2. nicht leicht 
die zum BerkauferforderlihevollftändigeXreden: 
beit, und er muß daher nodh einer nachträglichen 
Trodnung in einer gebeihten Trodenfammer un= 
terliegen, was befonters in feuchten Klimaten uns 
—— iſt. Um dem fertig getrockneten L. eine 
recht glaͤnzende Oberfläche zu — taucht man 
ihn Stüd für Stück in heißes Waſſer u. beſtreicht 
ihn mit einer ebenfalls in heißes Waſſer aetauds 
ten Bürfte, worauf er abermals in der Trocken⸗ 
kammer getrodnet wird. Die Ausbeute an 8. ift 
verſchieden je nach ben verwendeten Materialien. 
&o geben Abfchabfel der Weifigerberei 44— 46 
Procent, die Oberhaut der Ochfenhäute 30 Pros 
cent , Abfchnigel von ben Buenos: Ayres Ochſen⸗ 
bäuten 56—60 Procent, Flechſen, Shwanzftüde 
von Rindvieh 35 Procent, Sehnen von Pferden 
15—18 Procent, abgenugte Handſchuhe, Hafen: 
u. Kaninchenfelle, Rindefüße, Pergamentſchnitzel 
62 Procent. Der geſchaͤtzte flandriſche ®. 
(Colle de Flandre, C. d’Hollande) wird dadurch 
erhalten, daß man bie roben Materlalien mehr— 
mals mit Waſſer abfpült, dann einweicht, damit 
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ein, damit fie ſich weniger färbe, und 
die Gallerte in fehr dünne Tafeln. lie 
lante deGivet erhält man durch ſehr — 
— Kochen und Abſch 
binlänglich zerkocht, fo ſetzt man bie 
vorhergehenden Zerſchneiden ber Gallerte 
laͤßt aufkochen, zieht die Leinıbrübe ab 
fie mit ein wenig Alaun, laͤßt noch eine 
lang kochen und zieht dann die klare 
Kormfäften. Den Pergämentleim 
baquet) fertigt man aus Pergament 
ten Handſchuhen, entbaarten Kanin 
bälgen, durch ein kurze Zeit andauernde Ko 
mit einer boppelt fo großen Menge 
beim gewöhnlicden 2. üblich iſt. Er wird ik 
eingekocht, nicht getrod'net, fonbern 
Zuftande verbraucht, z. B. zur —— 
Waſſerfarben, zum Vergolden ꝛc. Ein guter 
lerleim, Hornleim, muß wenig gefärbt, 
ſichtig, an den Nänderh etwas well ges 
bogen, zaͤhe-elaſtiſch, auf bem Bruch P 
wenig bygroftopifch feyn, bei feuchtem ſich 
nicht erweichen, in kaltem Waſſer bebeutend 
ſchwellen u. in der Wärme mit Waffer eine 
lichſt beträchtliche Menge Gallerte bilden (1° 
guter 2. reiht bin, um 100 Theilen 
eine gallertartige Konfifteny zu geben). 
Prüfung der Gute befteht darin, daß man 
— Platten, zwiſchen denen eine 

chicht L. ſich befindet, durch Gewichte auseinan⸗ 
ber zu ziehen ſucht. Am wenigſten zaͤhe unb bin» 
dend iſt der durchs Auskochen der Knochen im 
papinianifhen Topf erhaltene Knodbenleim. 
Der meifte L. befigt einen mehr oder minder bis 
trächtlichen, nicht eben angenehmen Geruch ven 
ben Materialien bebingt, aus denen er 
wurde. Der 2, bat eine mannidfaltige Anwen: 
dung. Am gemwöhnlidften wird er zum 
menkleben von Holy, Papier ıc. gebraudt. Er 
dient aber auch zum Klären von Wein. MitRobr- 
zuder u. Gummi vermifcht, bildet er ben Munb« 
leim; mit Zuderforup eingebampft, liefert er das 
Material zu den Auftragewalzen ber Buch drucker. 

Leimfang, Kangen der Vögel, befondere ber 
Fleinern, als Meifen, Beifige, Finken ꝛc. aud ber 
Krammetsvögel, mittelft des Leimherds (wozu bie 
Meiſenſprüh, die Meifenleter, ber Leimberb, bie 
Kletterftange, die Kolbe, der Leckbuſch gehörn) 
und mit dem Kauze. Bet letzterem wirb ein K 
auf einer Scheibe befeftigt und ber Pfahl, 
bem die Scheibe rubt, an bem Rande eines. Hel- 
zes in die Erde geftellt. Um biefen Pfahl wer: 
ben einige Leimftangen (glatte, grün anges 
firihene Stangen, oben mit mehren gerebum 
Löchern, um die Leimrutben, mit Bogelleim 
überzegene Rutben von weichen Holze, bineinyu- 
fteden, unten mit einem Stadıel, um fie fchnell in 
die Erde ftoßen zu Pünnen) befeftigt. Die Heinen 
Vögel, welde auf ben Kauz ftoßen wollen, ſchen 
fi vorher auf die Leimruthen und werben jo ge⸗ 
fangen. Man ftellt auch Lockvögel an biefen 
Leimftangen auf, bindet Futter baran und ſtellt 
fie an Zränfberben auf. Leimherd beißt bie 
Vorrichtung, dur Kutter und Lockvögel, auch 







fie recht leicht im Waſſer beim Kochen zergeben | durd Eulen gelodte Vögel mit Leimruthen zu 
und baber fürzere Zeit dem Feuer aufgefent bleis| fangen. An einem 24 Fuß hoben Feld» 
ben. Man bdunftet weniger ſtark die Leimbrühe baum wird ein Quirl ven einem jungen Ras 
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delho befeſtigt. In die Aeſte dieſes Quirls 
Fre um bie — 2 hineinzu⸗ 
fteden, ober es find Heine Röhren von jungem 
er an ben Aeſten befeftigt, in welchen die 
angebracht werben. Der Plah ift 

mit einem niedrigen Zaune oder mit N 
Tattttegen) umgeben, bamit die herabgefals 
Bögel nicht entkommen; auch eine Hütte 
den Vogelfänger ift angebradht. Der Fang 

aub Platinen. 

eimfüß (Leimyuder, Glykokolh, er: 
zeugt ſich durd; Einwirkung der Schwefelfäure 
oberiber Alkalien auf Leit ober leimgebende Ges 
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webe, wird jedoch am Teichteften im völlig reinen 
Suftande durch Berlegung der Hippurfäure vers 
mittelft ftarker Säuren erhalten. Das 2. hält 1 


lvalent Waſſer chemiſch gebunden und ift als 
rat 7 betrachten; mit Bleioxyd gemengt und 
bis auf 100° erbigt, verliert bie kryſtalliſirte Bers 
bindung 12 Proc. Waſſer oder 1 Yeg. Das. 
gt Wirkung auf die Reagenspaptere, Löft 
4,24 — 435 Paltem Maffer, leiter in 
ie als faltem Weingeift, und ift faft unlös⸗ 
in Aether und abfolutem Alkohol. Mit kon⸗ 
eentrirtem Pauftifhen Kalt erhitzt, entwidelt es 
Ammoniat und nimmt babei eine pradtvolle 
feuerrotbe Farbe an, welche beim fortgefesten 
Erbigen verfehwindet. Barythydrat und Blei⸗ 
oryd bringen biefelbe Reaktion hervor. Mit 
Khwefelfaurem Kupferoxyd verhindert es bie 
lung bes Oxyds durch Kali. Die Flüffigkeit 
wird vielmehr dadurch tief blau gefärbt. Salpe⸗ 
terfaures Quedfilberorydul wird zu metalliſchem 
Dme@filber reducirt. Dur Verdunſten einer 
— J— ober weingeiſtigen Löſung erhält man 
Krhftalle, welche zum monoklinometrifhen &y: 
ſtem gehören. Das 2. verbindet fich, wie ber 
Sarnftoff, mit Säuren, Bafen und Salzen, fo 
baf es nicht fireng als eine organifhe Bafis ber 
* —* darf. C810# 
ein, anzengattung, ſ. achs. 
Leinathen, ſ. v. a. — 
‚Meindotter, f. v. a. Cameliua sativa Crantz, 
Keine, 1) bannöv. Fluß, entipringt bei Leine⸗ 
feld auf dem Eichsfeld, nimmt rechts die Ruhme 
mit der Oder und Söfe, links bie Innerfte mit 
der Stette und bie Kaspau auf, wird von Dans 
nover an fchiffbar und fällt bei Bobmer in bie 
Aller, dient vorzüglich zur Holzflöße. Bei Neu— 
ftabt bildet der Fluß mit feinen fumpfigen Ufern 
den Leinenmoor. Bon biefem Aluffe erhielt 
das Leinedepartement bes ehemaligen Kö— 
nigreichs Weſtphalen, beftehend aus Göttingen 
und Theilen von Grubenhagen, Hildesheim, 
Braunfchweig, Niederbeffen, mit 221,200 Einwoh⸗ 
nern und der Sauptſtadt Böttingen, feinen Namen. 
— VMRebenfluß der Mulde, entipringt bei Hohen⸗ 
leina im Rreis Düben bes preuß, Regierungsbezirk 
Merfeburg und vereinigt ſich bei Bitterfeld noch 
mit ber Bober, kurz vor deren Einfluß in bie 
Mulde. — 3) Fluß in Thüringen, entfpringt bei 
Finfterberga u. befommt nad) der Bereinigung mit 
dem vom Infelsberge Bonimenden Badewaſſer bei 
dem Dorfe Leina den Namen Hörfel. Bon 
der 8, fließt der fhon feit 1369 beſtehende und 
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ber Apfeltädt) aufnimmt, unter bem Namen 
Leina bie Stadt Gotha burchfließt und bei Gold» 
bad) in die Neſſe fällt. 

Reine, langer, eich ſtarker Strid, ſchwaͤcher 
als das Seil oder Tau, aber fhärker als die Schnur, 
aus Flachs, Hanf oder ges —523 je nach 
ihrem Gebrauche gibt es Wälch-, Acker⸗, Dreffirlets 
nen ꝛtc. ten, Linie)iheißt auch das bei Schifs 
fen zu verſchiedenen Zwecken beflimmte ſchwache, 
6—15 Strähne ftarke Sell, Die an ber Zug⸗ 
ober Zröbelleine bie Zlußfchiffe gegen den Strom 
stehenden Leute werben Lien= oder Leinläufer 
genannt. 

Leinengarn, bie aus dem hinlänglich zube: 
reiteten und gebechelten Flachs und Hanf mittelft 
einer Spindel, Kunkel, eines Spinnrodens, Tritt⸗ 
rabes oder großartiger Mafchineneinrichtun 

efponnenen Fäden, welche im Weben, Wirken, 

äben, Klöppeln, Häkeln, Stiden weiter ver: 
arbeitet werben. Das L. wird in Gebinben ober 
Strähnen von verfchiedenem Maß (f. Garn) rob 
ober gebleicht in ben Handel gebradt. Die Kein 
beit des Gefpinnftes beftimmt man bei dem Bers 
Paufe nah einem beftimmten Mafftabe, meift 
nad ber Anzahl ber Stüde, bie man mit ber 
Hand umfaflen Bann (nad dem Griff), Danadı 
nennt man einariffiged Garn foldes, wovon ein 
Stüd, zweigriffiges, wovon zwei Stüd, fünf- 
grifliges, wovon fünf Stüd die Hand ausfüllen. 
Schr häufig beftimmen aud die Weber bie Kein 
beit des Garne nah dem Webrzeug, in das fie 
bie Kette einftellen müffenz je feiner das Garn, 
defto feiner muß das Webezeug ſeyn, und bie Kein 
beit des Garns wird nach der Anzahl der Gänge 
bezeihnet. Webergarn nennt man das zum 
Weben taugliche, welches man wieder in Werks 
garn, als das ſchwerere zur Kette,und in Schuß 

arn, als das leichtere zum Einfhlagen unters 
cheidet. Lothgarn heißt überhaupt bag feinere, 
weniger gedrebteumdbaber auch ſchwaͤchere Garn, 
von weldem oft ein Stüd nur ein Loth wiegt 
und das größtentheils zu Zwirn verbraucht wird. 
Klöppelgarn ift bas feinfte Gefpinnft, das zu 
Spigen und Kanten verwandt wird. Das Spin⸗ 
nen ber linnenen Garne madıte von Alters ber 
eine Beſchaͤftigung der Pandleute in denjenigen 
Gegenden aus, wo das Material dazu, Flachs 
oder Hanf, gezogen wird. Die einfachen Gerätbe, 
beren man fich dazu bediente (die Handbſpindel 
und fpäter das Spinnrab), gewährten ben Bor: 
tbeil, daß die Spinnerei auch von ben Aermſten 
ausgeübt werben konnte, zumal das erzeugte Garn 
großentbeils von ben Landleuten felbft verwebt 
wurde. Bet bem Beginn des großen Aufſchwungs 
ber Baummolleninduftrie gegen Ende bes 18. 
Jahrhunderts wurden aber die Korderungen an 
die Erzeugnifle ber mit jener nun konkurrirenden 
Linneninbuftrie geftelgert, und man mußte nas 
mentlih an bie Herftellung feinerer und vollkom⸗ 
menerer Gefpinnfte denken, als die gewöhnliche 
Handſpinnerei zu liefern vermochte, Indeß ge⸗ 
lang es erft in ben legten Jahren bes vorigen 
Jahrhunderts den Engländern, mit einigermaßen 
gutem Erfolge Mafchinengarne aus Flachs ber- 
vorzubringen, woneben aber noch immer große 


bei Schönau beginnendeteinefanal ab, ber feit | Maflen feinerer Handgelpinnfte, namentlid aus 


1633 bas georgenthaler Floßwaſſer (Ableitung ı 


Deutſchland, in Großbritannien eingeführt wur: 
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Behr und wirkte daher als ein fr 6 Aufmuns 
terungsmittel für die britifhe Maſchinenſpinne⸗ 
rei, welche im Stillen beranwudes, während in 
Frankreich und Deutſchland bie —5 auf⸗ 
tauchenden Verſuche in dieſem Fache nur ſehr uns 
vollkommene Erfolge hatien. So kam es, daß 
nach wiederhergeſtelltem Frieben Großbritannien 
in Kurzem das Feſtland mit ſeinen Erzeugniſſen 
überſchwemmte und auf dritten Maͤrkten, in Spas 
nten, Weftinbien, Norbs und Südamerika, eine 
bebeutende Konkurrenz gegen bie beutfche Linnen⸗ 
inbuftrie eröffnen konnte. Es dehnte nicht nur 
feine eigene Produktion von Rohflachs aus, fons 
dern führte auch ungeheure Quantitäten befielben 
aus ben DOftfeelänbern, aus Belgien, ben Niebers 
landen und Deutfchlanb ein, wogegen feine Aus: 
fubr an Garn und Geweben bedeutend ftieg. Die 
Einfuhr an 2, in Großbritannien ſank 1 9 
von 6", Mil. Pfd. auf 29,600 Pfd. herab; bie 
Einfuhr an Flachs hob ſich dagegen in bem Zeits 
raum zwifchen 1828 und 1849 von 376,000 Eents 
nern auf 1,807,000 Etnr. und bie Ausfuhr zwi⸗ 
fhen 1828 und 1849 von 50,000 Pfb. Garn auf 
17%, Di. Pfd. und von 59/, Dil. Yarde Lein⸗ 
wand auf 111’/, Mill. arde. Dabei ftellten 
fih bie Preife der britifhen Gefpinnfte immer 


den. Die Kontinentalfperre 5 den Ver⸗ 


niedriger, ba die Linnenweberei durch Anwendung 


ber Dampfwebſtühle zc. außerordentlich gehoben 
ward, Begenwärtig befhäftigt bie Flachsma—⸗ 
fhinenfpinneret in Großbritannien über 2 Mill. 
Feinſpindeln. Frankreich empfing feit etwa 1805 
bie erften und zwar unvolltommenen Mafcinens 
fpinnereien hauptſãchlich durch Briten ; erft durch 
@inführung des neueren engliſchen Maſchinen⸗ 
foftems Fam bie mechaniſche Kladefpinnerei auf 
einen höheren Standpunkt, jo baß fie jest an 
400,000 Feinfpinbeln befchäftigt. Belgien befigt 
noch bebeutende Hanbdfpinnerei für feine Garne 
u Spigen und Battift, baneben aber Mafchinen- 
— mit etwa 100,000 Spindeln. Im beuts 
hen Zollverein mögen 70—80,000, in ber öfter: 
reihifhen Monardie an 50,000 Spindeln vors 
banden feyn. Dagegen ift bier wie bort bie 
Handfpinneret faft überall verbreitet und bilder 
einen wefentlihen Nahrungszweig ganzer Land⸗ 
Sp m NRavensbergifhen in Preußen, das 

tebrich II, fein gutes Spinnerländiben zu nen: 
nen pflegte, werben in Deutſchland bie feiniten 
Garne gefponnen und zur Hälfte über Bielefeld 
und Herforb theils nach Jülich, Berg, Holland, 
nad den Rheinlanben, theils noch jegt über Ham⸗ 
burg und Bremen nady England und felbft nad) 
Schweden ꝛc. ausgeführt. Auch Böhmen, Scles 
fien, Mähren, Weſtphalen, Sachſen liefern fehr 
ſchönes Gefpinnft. Die Vortheile bes Mafchis 
nengarns liegen in feiner Gleichheit und Feftig- 
Beit, welche die Bandfpinnerei nie zu erringen 
vermag. Dod findet gutes Bandgefpinnft als 
Einfhuß in die Gewebe noch yet Ber: 
wendung. Das Handgeipinnft ift wieder ver: 
ſchleden, je nachdem es auf ber Spindel, oder auf 
dem Fußrade gefponnen ift. Das Spinbdelgarn 
erfordert mehr Zeit und Mühe, ber Haben ift, 
wenngleich Iofer, doch fefter, fchöner, gleichartiger 
und in ber Leinwand bidhter und ftärker, als ber 
des Räbergarns, deshalb auch fehr gut zur Lauge 


und Bleiche tauglich, baber bie Spindel in Shle⸗ 
fien u. in andern Leinwandländern aud vormals 
emein im Gebrauch war. 
einingen, die Befigungen einer der älteften 
und begütertfien, jest meblatifirten beuifchen 
Fürftens und Grafenfamilien, tefelben waren 
ursprünglich: die alte Graffhaft &, in einer 
febr fruchtbaren ** im in Wormsgau, 
größtenthells vom Kurfürſtenthum Pfalz um 
eben, auf einer Seite aber an bie naffauswell 
rückiſche Herrſchaft Kirchheim und Stauff gren- 
end, aud das wormfifche und 55* 
erührend, und die Herrfhaft Wefterburg 
auf dem Wefterwalbe, zwiſchen dem Eurtrierifäen 
Amte Montabaur und dem naffauifchen Gebiet, 
zu welcher auch die Herrfhaft Schabed an 
der Lahn, dem Flecken Runkel gegenüber, 
net wurde, Die ältefte Gefhichte ber Grafen 
von, iſt ſehr dunkelz ber erfte berfelben, wel 
her mit Beftimmthbeit genannt wird, war Emid, 
im 12. Jahrhundert. Ein anderer E mid, ver 
muthlid der Sohn bes * legte ſich den Ti⸗ 
tel „von Gottes Gnaden“ bet, ben jeboch feine 
Nachfolger nicht beibebielten. Bereits 1220 war 
der Mannsftamm berfelben erlofchen. 8 * 
tochter, Rukardis (Luccarde), v lte 
mit dem Grafen Simon von Saarbrück, und 
jüngſter Sohn Friedrich, der ſich nach einer 
ner Burgen Friedrich von Harbenburg 
nannte, erbte die leiningifhen Befigungen und 
nahm ben Namen eines Grafen von L⸗Har⸗ 
benburg an. Im Unfange bes 13. Jahrhuns 
berts erbte Graf Friedrich von 2. die Graf 
(daft Dachsburg in ben —*5* von feinem 
ruber Sigmund, Herrn von Altorf, welder Ic 
tere biefelbe mit Gertrud, Kochter bes legten dachs⸗ 
burgifhen Grafen Albrecht, erbeirathet hatte. 
Die beiden Söhne des Grafen Friedrid IV. 
Friedrich V. und Joffried (Gottfried). 
theilten 1317 und 1318 bie leiningiſchen Güter 
und bildeten bie beiden Hauptlinten bes Hauſes 
bie ältere Linie 2. und bie jüngere Linte 2. Der 
Stifter der ältern Linie, Friedrich V., erbieli 
vom Kaifer die Würde eines gefürfteten Rand 
grafen, welche fein Urenkel Saft o (Heffo) vor 
dem Kaifer Friedrich IIL, beftätigen Ließ. Mit 
dem eben erwähnten Haſſo ftarb aber bie Ältere 
Linte 1467 aus. Hieraufbemädhtigtefich feine bin: 
terlaffene Schwefter, Maraaretba, bie Wittwe 
bes Grafen Reinhard von Wefterburg, trog ber 
Einſprüche von Seiten ber jüngern Linie, des größ 
ten Theils ber brüderlihen Beigungen, nahm für 
fi und ihre Nachkommen ben Namen ber Gra— 
fen von 2. an und wurbe dadurch die Gründeris 
bes von jetzt an fo benannten Haufes 2.: Weiter’ 
burg (f. unten). Um jebod ihre neuen Beligun 
en gegen Emich VII. aus ber jüngern Linie zu 
dem. begab fih Margaretha unter Burpfälls 
ſchen Schus und trat dem Kurbaufe für bie ger 
leiftete Hülfe von ihren elgentbümlidden Gutern 
betraͤchtliche Stüde ab, ber audy ber Titel der 
gefürfteten Landgrafſchaft erloſch. Die jüngere, 
vonihrem Stifter Joffried auch bie joffriediſche 
Linie genannt, Ponnte aus ber Hinterlaffenfhaft 
Heſſo's nur die Braffhaft Dachsburg erhalten 
und führte nun ben Namen 8.:Dahsburs. 
welchen fi fonft auch zumellen die ältere Linie 
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So beſtanden ſeit 1467 bie bei⸗ 

ben 2.» burg und 2.:Dacheburg. Im 
Sabre 1540 theilten aber die Söhne Emichs IX. 
von 2, Dadeburg bie väterlihen Befigungen 
‚gründeten bie linien 2.» Dadsburgs 
aspenburg und &,:DahsburgsHeibes» 
bei —— Die erftere, gegründet 
von Johaun Philipp, die auch eine Zeit lang 
wieder in ben dürkheimfhen und boden 
beimfhen Aft gefpalten war, wurde 1779 in 


den. * — So — im 
er er re ungen er alten 
8* 2, im. Wormegan, die Grafſchaft 
Dahsburg und die Befigungen auf bem Linken 
Rheinufer, zufammen etwa 12 [Meilen mit 
38,000 Einwohnern, und wurde dafür Durch den 
eg ee 1803 durch Beſitzun⸗ 
im en (Miltenberg, Amorbach, Bis 
eim 2c.), Würzburgifhen (Barbbeim, Lau⸗ 
pberg) und in ber alten Rheinpfalz (Moss 

bad und Borberg) entihäbigt, während gleich⸗ 
zeitig ber Fürft, der eine Stimme auf ber wet: 
terauer Grafenban? gehabt hatte, eine Biril- 
mme im Reichsfürftenrathe zugeſichert erhielt. 
neuen zufammenbängenden Befigungen, zus 
fammen nahe an 5 [Meilen mit 112,000 Ein: 
mwohnern, wurben in ein neues Für ſtenthum 
vereinigt und in 12 Aemter eingetheilt, durch 
bie Rheinbundsakte von 1806 aber fämmtlich als 
esherrſchaft ber Oberhoheit Badens unters 
worfen, bis 1810 in Folge der Territorlalveraͤn⸗ 
en eine Kläche von 5[ Meilen unter baye⸗ 

e und ein Meiner Theil, ſedoch ohne Standess 
boheitsrechte, unter großberzoglich heſſiſche Ober» 
it kam. Jetzige Reſidenz ift Amorbach, bie 
Konfeſſion: lutheriſch. Die Einkünfte betragen 
egen 600,000 Gulden. Fürft Karl Friedrich 
Wilhelm Emid, geboren 1804, folgte feinem 
Bater Emich Karl 1814 unter der Vormundſchaft 
einer Mutter Maria Luiſe Viktorie, geborne 
zeffin von SachfensKoburg, die ſich nach— 
mals mit dem Herzoge von Kent verheirathete, 
durch ben fie Mutter der Königin Victoria wurde. 
Er war vom 9. Auguft bis 5. September 1848 
——— des Reichsminiſteriums und bekleidete 
bayeriſchen Heere den Rang eines General⸗ 
lieutenants, + ben 13. November 1856 zu Amor⸗ 
. Die befonderen ftandesherrlichen Verhälts 
nifle des Fürften wurden in Baden durch die Ber: 
orbnung vom 22, Mai 18% beftimmt. Die 2. 
Nebenlinie 8%.» Dahsburg= Heidbesheim: 
Falkenburg blieb gräflih und tbeilte ſich nadı 
bem Tode Emichs XI. in bie Unterlinten L.⸗He i⸗ 
besheim, 2.»Dahsburg und 8,-Gunterde 
blum. Die erfte erlofh im Mannsftamme 1706, 
bie andere 1709; die letzte, welche 1774 ebenfalls 
im Mannsftamme ausftarb, beſteht nod in ben 
Mebenzweigen 2.:Guntersblum und &.« Heis 
dbesheim fort, bie fih aber nad den Gütern, 
welche fie durch ben MReichsbeputationthaupts 
ſchluß zur Entſchädigung erbielten, &.- Billig: 
beim (1 LIM., 2100 Einwohner) und L.⸗Neu⸗ 
dbenau (/, [IM., 1800 Einw.) nennen. Auch 
fie, früher Mitglieder bes wetterauifchen Grafen: 
Pollegiums, wurden burd bie Rheinbundsakte 
als Stanbetherren ber Oberhoheit Badens unter: 
worfen. Das jegige Haupt von 8,:Billigheim 


Meyers Konv,kerilen, Bo, X. 


ift Graf Karl Theodor RD ee 
agiert feit 1809, von 2.:Neubenan Graf Auauft 
Klemens; geboren 1805, fuccebdirte feinem Bru⸗ 
ber Klemens Wilhelm Auguft 1826, beibe katho⸗ 
Kfh: Die Hauptlinie &,-Wefterburg, von 
Margaretha von Wefterburg abftammend, eben⸗ 
falls aräflich, aber futherifcher Konfeffion, zerfällt 
feit 1695 in die Speclallinien Alt» &,»Wefter- 
buro und Neuss,» MWefterburg; jene wurde 
von ihrem Stifter EHriftopb Ehriftian and 
bie hriftopbifche, biefe von ihrem Stifter 
Georg bie georgiſche Linie genannt. Die ers 
ftere befigt die Standesherrfchaft Ilbenſtadt uns 
ter großbernoglid beflifcher Hobeit, fowie aud bie 
Hälfte ber Herrfhaft Wefterburg und ber Herr⸗ 
[haft Schabed, bie lehtere bie andere Hälfte von 
MWefterburg und Schade unter naſſauiſcher Ho= 
beit. Standesherr in Alt-L.:Wefterburg it Graf 
Briebrid Eduard, geboren 1806, refibirt zu 
Ilbenſtadt, in Neu⸗L.⸗Weſterburg Graf Auguft 
Georg Guſtav, geboren 1790, öfterreichiiäer 
FKeldmarfchalllieutenant, regiert fett 1808. Graf 
Ehriftian Franz Serapbin Vincenz von 
2,:Wefterburg, ben 10. Februar 1812 gebo⸗ 
ren, trat in bie öfterreihifhe Armee ein und war 
Dberft eines Infanterieregiments, als 1848 be 
ungarifche Infurrektion ausbradh. Unter Puchner 
nalen er Theil an bem ungarifc-fiebenbürgifchen 
Kriege, warb Generalmajor und Brigabier, zjeich⸗ 
nete ſich ald foldher bei der Belagerung von Te⸗ 
mesvar aus und warb darauf zum Feldmarfchalls 
Iteutenant ernannt. Im Jahre 1850 warb er als 
Ööfterreihifher Kommiſſar zu dem wiederherge⸗ 
ſtellten Bundestage nach Frankfurt geſchickt und 
erhielt im December d. J. von ber Bunbesver: 
fammlung ben Auftrag, ben Poften des aus Kurs 
heſſen abberufenen Grafen von Rechberg einzu: 
nehmen. Im. Februar 1851 nahm er an ben 
bresbener Konferenzen Theil und wurde im No» 
vember als Oberlommandant nad Krakau ges 
fendet, mo er am 1. Oktober 1856 +. Graf Karl 
von L.⸗Weſterburg, ein Neffe bes Grafen 
Auguſt Georg Guftad, war beim Ausbruch ber 
ungarifhen Revolution Hauptmann eines ungas 
rifhen, ben Namen feines Oheims führenden 
Regiments, ſchloß fih dem Aufftande an, zeich® 
nete ſich in vielen Schlachten und Gefechten, bes 
fonders am 17. Avril bei Waigen und bei ber 
Erftürmung von Ofen, aus und warb während 
bes Krieges zum Major, Oberftlienutenant, Oberft 
und zulegt zum General und Corpokommandan⸗ 
ten befördert. Ein großer Berehrer und Ans 
bänger Goͤrgel's, war er immer um feine Perfon 
und verlor den Blauben an ihn felbft bei feinem 
legten verbängnißvollen Gange zum Galgen 
nicht; er hatte ſich willig zur Maffenftredung in 
Villagos entfchlofien, ais deren Opfer er am 6. 
Oktober 1849 zu Arad fiel. 

Reininger Waſſer, f. Lamfdeib. 

Leinfraut, Pflanzengatfung, f. Linaria. 

Leinöl, das aus dem Leinfamen gewonnene 
Del, ift von aelber Farbe, fehr fettig, trod'net 
ſchnell und läßt fich gu verfchledenen Zwecken be= 
nuden, Als Hellmittel wird es innerlich bei Kos 
liken, Berftopfung, nad genoffenen ſcharfen Gifs 
ten, äußerlich zu Iindernden, erweichenden Eins 
reibungen und Klyſtieren mit Erfolg angemwens 
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bet; zur Bereitung bes Firniſſes eignet es ſich 
vorzüglich, weil e6 ehr leicht trodnet. 

Reinpfade, Wege, auf welchen Menſchen 
ober Pferde (Leinldufer, Leingieber) bie 
Schiffe auf Fluͤſſen, in ber Regel zu Bera, b. b. 
gegen ben Strom, an Seilen ziehen, Sie find 
entweber, weil fie dicht am Fluſſe angelegt wer⸗ 
ben müſſen, einzig zu dieſem Zweck beftinumt, 
ober ed werben auch bie Kunfts und Bicinals 
rein. wenn es beren Anlage. geftatter, bazu 
enußt. 

Reinfter, bie fübölihfte Provinz Irlands, 
renzt nördlich an Ulſter, öſtlich an das irlaͤu⸗ 
Bifae Meer, füblih an ben St. Beorgsfanal, 
weftlih an Munfter und Connaught, davon 
größtentheils burdh ben Shannon geichieben, und 
umfaßt 358'/, Meilen mit 1,700,000 Einm. 
Die Küfte ift weniger eingebudtet als in ben 


übrigen Theilen ber Juſel; die wichtigften Baien | 


find die von Dundalk und Dublin, die Hafen 
baten von Werford und Waterfordb. Berglands 
ſchaften finden ſich im Often, befonders in der 
Graffhaft Willow, wo ber Lugnaquilla 2500 
Kuß hoch auffteigt, im Meften, wo an ber 
Grenze von Munfter die Slieve Bloom, bie 
Knodmelebown und Galtees langgeftredite Berg: 
Betten bilden, und im Süden, wo bie Berge von 
Kilkenny und die Bladftairberge ſich erheben. 
Dagegen breiten fi im Norden und im Innern 
unabfehbare, felten von Hügel: und Berggruppen 
unterbrocdhene Ebenen aus, bie theils mit ergiebis 
gen Aderfeldern und berrliden Wieſen, theils 
aber aud mit ausgedehnten, erft in neuerer Zeit 
theilweife troden gelegten Sümpfen, Moor: und 
Zorfgründen bebedt find. Die bedeutendften 
Flüfle find: ber Shannon mit dem Inny und 
der Brosna, ber Slaney und ber Barrow mit 
bem Nore im Süden, im Often bie Ovoca in 
Willow, die Liffey bei Dublin, ber Boyne mit 
dem Bladiwater in EaftsMieath. Die beträdhts 
lihern Seen im Norbweften find ber Lough⸗Ree, 
LougbsDerreveragb , Lough⸗ Poyle, Lough⸗En⸗ 
nel. Der Grandkanal und der Royalkanal durch⸗ 
ſchneiden bie Provinz; von Dublin führt eine 
Eifenbahn nad Limerid. 2. ift im Ganzen bef- 
fer angebaut, als die übrigen Provinzen Irlands; 
doch kommt faft ein Siebenteldes Gefammtareals 
auf unprobußtives Bergland, Moore und Seen. 
Außer Aderbau und Vichzucht befhäftigt bie 
Einwohner hauptſächlich Leinen⸗-, Wollen- und 
Baummollenfabritation, Brauerei, Brennerei, 
Torfſtich, Handel mit Leinwand, Schlachtvieh, 
Fleiſch, Mehl und Butter. Die Provinz wird 
eingetbeilt in 12 Graffhaften: Earlom, Dubs 
lin, Kildare, Kilkeuny, Longford, Louth, Meath, 
Queens, Kings, Weft-Meath, Werforb, Widlom. 
Die Hauptftabdt ift Dublin. 

Reinwand, das feit ben älteften Zeiten bes 
Bannte, aus Leinengarn auf dem Leinweberſtuhl 
\ Weberei) gemwebte Zeuch, das bei ber ums 
affenden Anwendung, die es findet, einen wich⸗ 
tigen Handelsartikel ausmacht. Die Feinheit ber 
2, richtet ſich nach ber Anzahl der Fäden, welde 
in ber Kette an * find. Es werben 40 Fä⸗ 
ben, jeder zu 60 Ellen Liinge, auf einen Gang 

erechnet; je mehr folder Gänge auf6 Zoll vor: 
Banden find, defto feiner und dichter iſt die 2, 


Sur beguemern Auszaͤhlung biefer Faden bebtent 
man fid eines ——— — Fadenzaͤh⸗ 
ler). Im Allgemeinen laſſen ſich Die verſchiede⸗ 
nen Sorten, welche im Haudel vorkommen, in 
vier Hauptklaſſen bringen: ro he L., biejenige, 
deren Faden, noch ungebleicht, die natürliche 
Farbe des rohen Materials hat, aus weldem fie 
gewwebt wurde; gebleidte 8, diej 
welde durch Bleichen weiß geworben ift; weißs 
garnige 2., diejenige, welche aus Garn gewebt 
ift, das vor dem eben gebleidıt wurde, an 
Haltbarkeit bie im Gtüd gebleihte Waare übers 
treffend; bunte 2., ſolche, melde entweder mit 
efärbtem Garn in ——* oder karrirten ver⸗ 
——— Muſtern gewebt, oder im Stück⸗ 
färbt, oder auf Kattunart gedruckt wirb, 
wieder ein Unterſchied Statt finder, ob das Bam 
oder die Stücke roh oder gebleicht in ie — 
ommen. Audere Benennungen haben 
Grund theils in den Namen ber Länder und 
Städte, wo bie Kabrikation ber betreffenden 
Sorte zuerfi auffam, oder nah Denen, bie 
zuerſt nıit beren Handel abgaben, ober ‚die 
jest bamit beichäftigen, tbeil® aber auch in.ber 
Regeart, Appretur und Außern Geftaltıu ober 
in den Namen der Fänder, wo fie bauptfahlit 
Abſatz finden, Hierher gehören der Battiſt (fb.), 
bem gegenüber als das gröbſte Annengewebe das 
Segeltud (f. d.) ftebt. Genmmfterte Linnenftofe 
find Damafte(f.d.), Drillid (fd) wfanne 
faß (f. 8.) Bonten nennt man blau⸗ und 
weiß⸗ ober roth⸗ und weißgegitterte L., die befons 
ders in Elberfeld, in Böhmen u. der Oberlaufig, 
fowie in der Gegend von Harlem, in Baugen, 
Herruhut, Löbau, Schönbadh, Aunnersborf ıc., 
früber viel in Weſtphalen, gewebt werben und zu 
Vorbängen, Bettüberzügen, Matrofens unb 
SHavenbemben (baber aub Matrofenleis 
nen, Matrofentüder) ac. dienen, Ereas, 
(Erees, Eres, Erues) beißt eine aus feinem 
Garne gewebte und aebleichte 2., fonft zu Mor: 
lair und Rosconnes in Aranfreich verfertigt, bie 
jest in ben ſchleſiſchen, fähfifhen und böhmifhen 
abriten einen Hauptartitel bildet, ftart nad 
panten, Portugal und Norbamerita geht und 
ſich in verſchiedene Gattungen theilt, von benen 
die Creas & la Morlaix bie feinften und breiteften 
find. Futterleinwand tft eine grobartige 
L. wie auch bie weiße und farbige Blanzleins 
wand, welde von ben Kaperierern, Stuhl⸗ 
madern, Schneidern zu Möbeln u. Kleidungss 
ftüden, bie einen boppelten Ueberzug erhalten 
follen, gebraudt wird. Rauentliunen a 
wendlinnen) beißt eine Gattung fläcfener 
und hanfener 2., die befonders im Weſtphaliſchen 
verfertigt und über Hamburg, Bremen und Ams 
ſterdam weit verfendet wird. Unter dem Namen 
Linon bat man in Äranfreic 2 verſchiedene 
Gewebe aus einem feinen Garnez bie eine, Li⸗ 
nonsBattifti(Battin=sLinon),iftetwas feiner 
als Battift, bie andere ein burdfichtiaes, gazearti⸗ 
ges Gewebe, audi Zwirngage (Gaze de fil) 
genannt, GSchleierleinen Sahlter), feine, 
durdfichtige, batiftartige, gegitterte und geblümte 
®,, werden in Süblänbern zu Nonnenfdleiern, 
Kopfbüllen zc. gebraucht. Andere Sorten ſ. 
unter deren Namen. Bergl, 3 M. Kirſch⸗ 
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baum, Weber, Bild» und Mufterbuch, Heil: 
bronn 178,6. Aufl., daf. 1840. 

Die Leinwandfabritation macht einen Haupt⸗ 
ibuſtriezweig Frankreichs und ber Niederlande 
aus. Die Picarbie, Normandie, beſonders aber 
bie Bretagne liefern vortrefflide 2. von Flachs u. 
Banfz; tn Flandern waren fchon in den Altern 

bie Leinenmanufakturen Quellen bes 
Reichthums. Die Leinen ber Holländer erreichen 
durch mühfame Zubereitung ben erften Rang; fie 
find zart, dicht und ungeachtet ihrer Feſtigkeit die 
feinften unter allen europäifchen Leinen. Sie 
werben nur aus flähfenem Garn gewebt, "von 
den Kaufleuten an ben Produftionsorten roh ge⸗ 
Bauft und meift in Harlem gebleicht. Die vor- 
züglichfte 2. wird in Friesland gemwebt, und unter 
dem Namen Toiles de Frise ober bloß Frise 
Fennt man die feinite und befte. Auch bie in 
Gent, Brünge, Kortryf zc. und ber Umgegend 


Berfertiafe 2. kommt im Handel unter bem Na= 
men bollänbiiche 2, vor; fie tft aber nicht fo gut 
und 2 30 fhmäler, doch halten bie Stücke 10 
Bis. 15 Ellen mehr, In Deutfchland begnügte 


man fid lange bamit, bie rohe 2. an die Hollän- 


ber zu verkaufen, die fie bann doppelt fo theuer 


in Deutfchland als holldndifche wieder etnführten, 
bis endlich die Schlefier u. mit ihnen bie benach⸗ 
Barten Sachſen durch hamburger Kaufleute bag- 


auf aufmerffam gemacht wurden, baß bie beut: 


ſchen Leinen durch Appretur und Legeart bas 
Aeußere ber franzöfifchen oder hollaͤndiſchen an⸗ 


unehmen geeignet wären und wegen ihrer wohl⸗ 
n Preiſe jenen auf fremben Märkten ben 
Borzug abgewinnen könnten. Bon nun an hob 
ſich bie Weberet in Schlefien, Sachſen ımb Böh⸗ 
men, und jest ift Deutfchland-ber Hauptfig dieſes 


Gewerbsimeias, benn beutfche Leinen aus Welt: 


phalen, Schleſien, Sahfen und Böhmen geben 


in bie entfernteften Weltgeaenbden, wo ihnen freis 


lich bie engliſche 2. als gefährliher Konkurrent 
gegenüberzutreten angefangen bat. Was bie 
einzelnen beutfchen Zollvereinslänber betrifft, fo 
war noch vor Kurzem bie fchlefifche Leinwand⸗ 
weberet fehr in Blüthe. Das Riefenaebirg be: 
treibt faft nichts Anderes, als biefen Inbuftrte- 
weig, befonbers in Jauer, Hirfchberg, Greifen- 
albenburg, 
Schweibniz. Sachſen bat fehr wichtige Leinens 
fabriten in ber Oberlaufig, wo ſich ein großer 
eberei ernährt. 
Das fählifhe Erzaebirg liefert nur orbindre 
Beinen, Den zweiten Rang im beutfchen Leinen» 
handel nimmt Schwaben vermittelt feines Abs 
fages nadı Italien und Weltphalen in Anſpruch. 
Huch in Heflen und Baden ift bie Weberei fehr 
verbreitet; befonders im Fuldaiſchen gibt es bes 
beutende Fabriken von Zwillich, Hemben- unb 
Die über Konftanz unter bem 
Namen Tele di Constanze nah $talten geben 
Fi feuchten, mit Sand faft gur Hälfte gemifchten 


4, Schmiebeberg, Landbehut, 


Theil ber Einwohner von ber W 


Autterleinen. 


ben und bort fehr beliebten Leinen werben au 
dem Schwarzwalbe und im Kogaenburaifchen 
gefertigt. Preußen jenfeits ber Elbe bat in 
Düffelborf, Elberfeld, Arensberg, Warenborf, 
Borken, Steinfurth, Herford, Merfeburg ze, fehr 
bedeutende Leinenmanufaßturen, dagegen liefert 
Bayern fehr wenig in ben Bandel, In ber 


Schmelz wird nicht allen viel 2, verfertigt, fons | best 


dern auch viel Ihwäbifche und fchlefifche rohe 
Leinen zur Ausfuhr nah Stalien zugerichtet, 
Unter bem Namen Tele di Cotone wird eine 
große Menae balbleinene und balbbaummollene 

aare verſchickt. Rußlands Leinenmanufaßturen 
find fehr bedeutend und die Ausfuhr davon über 
Riga und Petereburg von Wichtigkeit; nicht als 
lein Segeltuch, Flämiſchleinen, Ravenstuch ıc,, 
ſondern auch Damaſt und Zwillich werden nach 


Dänemark, England und Spanien verſchifft. 


In Irland iſt die Leinweberei überall auf bem 


Lande verbreitet und ein Hauptnahrungszweig 


der Einwohner, Die erfte Nachricht von bem 
Vorbandenfeyn der 2. haben wir aus Megupten, 
wo bie Priefter bunte, leinene Kleider trugen. 
Aus Aegypten braten bie Juden bie Kenntniß 
der Leinwandbereitung mit nad Paläftina. Bel 
ben Grieben hieß ein leinenes linterkleib Sin⸗ 
bon, aanz feine 2. Biſſos. Auch für die Römer 
war Aegupten bas Heimathland ber &, Im Mite 
telalter feste fich die Leinwandfabrifation zuerſt 
in ben armen, von ber Natur vernacdhläffigten 
Berggegenben feft, und bier bat fie ihren Haupt⸗ 
fig behalten, ben man aber leider eben fo gut ben 
Sitz bes_tiefften Elends nennen kann. Durch 
die Einführung der Baumwolle in Europa, im 
16, und 17. Jahrhundert, erhlelt bie Leinweberei 
ben erften Stoß; ber zweite, durch bad Webers 
bandnehmen ber Baummollenzeuche, erfolgte im 
18. und zu Anfang biefes Jahrhunderts. 

Leinweber, zunftige Handwerker, bie 3 Jahre 
lernen und eben fo lange wandern müſſen. Sie 
verfertigen alle Arten Leinwand, baummollene, 
balbfeidene und balbwollene Zeuche und bürfen 
gewöhnlich auch mit biefen Waaren Handel treis 
ben. Nad ben Waaren, bie fie beſonders verfers 
tigen, werben fie Zwillich⸗ Damafts, Kats 
tuns, Bardhents, Kannefaßweber ges 
nannt, im Gegenfah zum 2, im gewöhnlichen 
Sinne, ber nur glatte Leinwand, befonders für 
Unbere aegen Ellenlobn, verfertiat. 

Leiokom, ein von Eh. Pefebure, Chabat und 
Komp. in Paris in den Handel gebrachtes Präs 
parat, welches burch Möften bes Stärfemehls in 
Eylindern bis zur nelbbraunen Farbe bereitet 
und tm Zeuchbruck zc. ftarf gebraucht wird. Es 
Löft fich faſt gänglich in Waſſer zur einer ſchleiml⸗ 
gen Flüſſigkeit auf, gibt nah Payne mit vers 
bünnter Schwefelfäure Beinen Inder, mit Sals 
peterfänre Feine Schleimfäure,, fällt Biefelfanres 
Kalt nicht, und feine Löfung wird vom Jod pur⸗ 
purrotb, Bei 100° getrodnet Hat es bie Zufams 
menfehung bes Staͤrkemehls. 

Leiophyllum, Pflanyenaattung aus ber Fa⸗ 
milte der Ericeen, Sträucher in Norbamerifa, mit 
ben befannteften Arten: L. Lyonii Sw., L. ser- 
pyllifolium Dee., L. thymifolium Pers., L, buxi- 
folium Ell,, Ledum thymifolium Lam, Diefe 
kleinen Bierfträucher verlangen einen mäßig 


Torfboden, im Freien einen etwas fchattigen, ers 
höheten, fehr beihüsten Standort und im Win⸗ 
ter eine leichte, troden zu baltenbe Bedeckung von 
Richtennabeln, Heibefraut:u. Nabelbolzzweigen. 
Die Vermehrung geſchieht durch Ableger. 
Leipheim, Stadt im bayeriſchen Regierungs⸗ 
rt Schwaben und Neuburg, Landgericht 
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Büngburg ‚mit Schloß, Hofpital, Feld» unb 
Hopfenbau und 1450 obnern. 
eipogrammatifch (v. Griech.), Gedichte, 
in denen ein beftimmter Buchftabe, 3. B. bas R, 
gar nicht vorkommt. 
wir f Sanptiiabt bes gtihnanhigen Pönt 
lich fa Flöen Kreisbireftionsbezirfes (63,14 
her mit 446,826 @inwohnern), bie zweite 
tabt bes Königreichs Sachſen und Deutſch⸗ 
lands größte Handelsſtadt, liegt in einer —— 
fruchtbaren Ebene, 360 —* Fuß über der 
" DOftfee, nach Norden und Weſten nur 2 bis 2°/, 
Stunden von ber preußifhben Grenze entfernt, 
wirb von drei Pleinen Fläffen, der Eifter, Pleiße 
und Parbe mit ihren Armen, welche ſich bier 
mit einander vereinigen, berührt und beftebt aus 
ber innern (eigentliben) Stabt, den Borftäbten 
und den neuen Anbauen. Die innere Stabt, 
welde nur 1035"/, Rutben im Umfang bat, war 
früber Feftung, doch find von den Wällen und 
Werken berfelben, mit deren Abtragung 1784 bes 
gennen wurde, nurnoc geringe Spuren wahrzus 
nehmen. Daſſelbe Schidfal hatten aub bie 5 
Thore: bad grimmaiiche Thor gegen Morgen, 
das Peterstbor gegen Mittag, das Thomastbor 
gegen Abend, bas rannftäbter Thor ebenfalls 
gegen Abend und bas innere hallefhe Thor ges 
en Mitternadt. Das Schloßthor zwiſchen bem 
Deterstbore und Thomaspförtdhen tft für allge⸗ 
meine Durdfahrt von Wagen gefperrt u. bierin 
äbnlih den Pförtchen derinnern Stadt, welde, 
nur für Fußgänger beftimmt, ebenfalls abgetras 
gen find. Es gibt deren 6: das Moritzpförtchen 
wifhen bem grimmaifhen u, Petersthore, bas 
Khomaspförtäen zwiſchen dem Schloß: u. Tho⸗ 
masthore, das Barfußpförtchen zwiſchen dem 
Thomas» u, rannftädter Thore, das neue Pfört⸗ 
chen zwifhen dem Barfußpförtden und rann⸗ 
ſtädter Thore, das hallefhe Pförthen zwiſchen 
dem rannftäbter und innern halleſchen Thore, 
das Georgenpförtchen zwifchen bem innern halle⸗ 
{hen und dem grimmaifchen Thore. Ein Durchs 
gang vom Neukirchhofe durch einen Theil des 
rannftädter Zwingers nach bem Theaterplatze 
könnte als rannfläbter Pförtchen benannt wer⸗ 
den. Nach den früheren 4 Hauptthoren iſt die 
innere Stadt nebſt ben fie zunächſt umgebenden 
Vorſtädten in 4 Viertel, in das Peters-, rann⸗ 
ftäbter, ballefhe und grimmaifhe Biertel ges 
theilt, Unter den&größeren öffentliben Plä ® en 
zeichnet fidy befonders der Marktplatz durd feine 
Größe und rg erg aus; er ift 450 Fuß 
lang, 242 Fuß breit, wurde 1845 neu gepflaftert 
und mit dem Stadtwappen in Steinmofait ge: 
ziert. Nächſt diefem ift der Börfenplag, fonft 
Naſchmarkt, der anſehnlichſte. Zwiſchen der ins 
nern Stadt und ben Borftädten liegt bie Pros 
menabe, eine befondere 3ierde 8,8, 1777 von 
dem Bürgermeifter Müller angelegt und von ben 
jedesmaligen Stabtbehörden erweitert, gepflegt 
und verfhönert. Diefelbe beftebt aus den fid 
rings um die Stadt ziebenden herrlichen Linden 
und Kaftanienalleen u. den Parkanlagen, welde 
jene theilweife begleiten. Der befuchtefte Theil 
der Promenade liegt zwifchen dem Thomaspfört⸗ 
hen und dem grimmaiſchen Thore, ber vorzüg- 
lichfte ift der Park zwifhben dem grimmaiſchen 
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und inmern halleſchen Thore. Nicht weit von 
dem erfteren erhebt fih ber Schnedenberg, 
eine mir Bäumen und Gträudern bepflanzte, 
fünftli erhöhte Stelle der alten Keftungswerke, 
mit bem Dentmale Bellerts geziert. Auf dies 
fem Hügel foll Theodor Körner am 24, Yull 
1813 fein befanntes Lied: Lützows wilde Jagd" 
gebichtet haben. Am Fuße des Hügels befin 
det fich ein Pünftlich angelegter Wafferfall, ganz 
in der Näbe ber Schwanenteih unb wenige 
Schritte weiter auf einem mit Pappeln umgebe 
nen Rafenplage das „Müllersdentmal, wel 
bes 2.8 Bürger dem Begründer ber Anlagen an 
feinem Lieblingsorge errichten ließen, Bor bem 
Thomaspförtden, auf der andern Seite der Pros 
menabe, erheben fich die Dentmale ber Kompo⸗ 
niften Hiller und Sebaftian Bach, und zwiſchen 
dem grimmaifcher und Peterstbor feit 1843 das 
Albert Thaers. Die Promenade berührt mebre 
aroße und freundliche Pläge, unter welden ber 
mit prächtigen Gebäuden umgebene Augufluss 
plag, dann der Roßplag, der Königeplag, wor 
auf das marmorne Standbild des Kurfürften 
Friedrich Auguft von Defer flebt, der Theater 
plag, mit dem 1851 errichteten Standbilde Hahne⸗ 
manns, der Rleifherplag und der —— die 
größten find. Die Vorſtädte, welche nach den 
Bradtviertelnin die grimmaiſche, Peters⸗, rann⸗ 
ftädter und halleſche Vorſtadt eingetheilt wer 
den, ſind von 13 Thoren umgeben (dresdenet 
[früher äußeres grimmaiſchesj Thor, Hoſpital⸗ 
tbor, zeiger Thor [früher äußeres Peterstbor], 
Münztbor [früher Floßthor], fran her 
[früher äußeres rannftädter Thor], ä hal⸗ 
lefches Thor ſſonſt auch Gerberthör], Schühen⸗ 
thor [früber ſchönfelder oder Hinterthor], Neben 
thor, Glockenthor [früber Sandthor], Windmühs 
lentbor, Rofentbaltbor, Bahnthor, am Bahn» 
bofe der leipzig-dresdener Eifenbahn und Bahn 
thor am Bahnhofe der leipgigemagbeburger Eis 
fenbabi). Außerhalb der Vorftädte entftanden 
feit 1834 die Friedrichsſtadt vor dem dres⸗ 
bener Thore, an der bresbener Ehauffee, und bit 
an jene grenzende Marienftabt, vor bem 
Schuͤtzenthore, rechts von der leipzigsbresdener 
Eifenbahn. Aehnliche Anbaue, außerhalb der 
äußern Thore, nur geringen Umfanges, befinden 
ſich aud vor dem Winbmübhlens, bem zeiger und 
bem Floßthore; auch die * wurde ſelt 
1832 parcellirt/ ale Gartenland verpachtet und 
in eine große freundliche oe verwanbelt. 
Die — der zum Theil ſehr anſehnli⸗ 
hen Häufer beläuft ſich auf etwa 2400, wonon 
negen 800 auf die innere Stadt Bommen. Di 
Straßen find reinlich aebalten, haben aber im 
Allgemeinen Bein vorzualies Pflafter. Neben 
mebren f&hönen, breiten und geraden Straßen, 
j. B. der Katharinens, arimmalfchen, Peterk, 
Hains, Univerfitäts-, Nikolai», Mitterftraßt, 
Neumarkt, Brühl, ber Königstraße im ehemals 
reimerfhen Garten, gibt es auch fehr viele unre⸗ 
gelmäßige und fehr enge Bäßchen. Sowohl dit 
innere Stadt, als auch bie BVorftädte find durch⸗ 
weg (bie neuerdings pareellirten, früher geſchloſ⸗ 
fenen Grundftüde ausgenommen) mit Gas, Dit 
neuen Anbaue mit Dellampen ober Hybre 
Parbürlampen beleuchtet. Trottoirs für ben 
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Paänger ziehen fi wenigſtens in ber Innern 
tadt faft allenthalben an ben Häufern bin; ber 
Unrath et durch ein fehr koſtſpieliges Kloa⸗ 
Benfuftem feinen Abzug. Dur Möhrenleituns 
en wirb bie ganze innere Stadt und, ein Theil 
er Borftädte von der Waſſerkunſt aus mit 
fließendem Baffer verſehen. Die Bevölkerung 
belief ſich am 1. Dec. 1852 auf 66,686, 1855 
auf 69,986, 1858 auf 74,097 Seelen und ift im 
beftändigen Wachen begriffen, 

Die Zahl der öffentliben GebäudeL.s, welde 
fi durch Umfang u. Architektur befonders aus⸗ 
zeichnen, ift nicht groß. Bon den Kirchen tft zus 
nähft bie Thomas kirche zu erwähnen. Sie wurde 
mit bem Thomasllofter 1222 vom Markgrafen 
Dietrich bem —— erbaut, 1482 jedoch wie⸗ 
der abgetragen, von Grund aus te eftellt u. 
1496 von dem merfeburger Bifhof Thilo von 
Trotte eingeweiht. Die Nikolaikirche foll ſchon 
1176 vom Marfgrafen Dtto dem Reichen erbaut 
worden feyn, Im J. 1513 wurbe fie erweitert 
und 1525 von bem Bifhof Adolfvon Merfeburg 
eingeweiht. Die Kanzel, aufwelder am Pfingfts 
fefte 1539 Dr, Zuftus Jonas und Dr, Martin 
Luther evangelifhe Predigten hielten, ift noch 
au ſehen. Die Univerfitäts: oder Paulinerkirde, 
1229 zu bauen angefangen, 1240 vollendet und 

eweibt, wurbe am 12. Aug. 1544 von Luther 
elbft durch feine legte in 2, gebaltene Prebigt 
zum evangelifhen Bottesdienfteeingemeiht. Sie 
enthält die Begräbnißftätten bes 1307 in ber 
Thomas kirche ermordeten Markgrafen Diez: 
mann, deſſen @ebeine feitdem30jährigen Kriege 
befonders aufbewahrt werben und dem neben 
bem früheren 1841 ein neues, fhönes Denkmal 
errichtet wurde; ferner der Gemahlin des Kurs 
fürften Ernft, Elifaberh, des gelehrten Joachim 
Eamerarius, bes in der Schlahtvon Breitenfeld 
(1642) gebliebenen Oberften von Manteuffel. 
Auch bas Grab bes Ablaßkrämers Kegel war 
früher in ber Kirche, befindet fih jedoch, ba ein 
Theil der Kirche im 30jährigen Kriege abgeriffen 
wurde, jest außerhalb derfelben im ehemaligen 
geimmaifäen Zwinger (jegt Auguftusplag) und 
ft durch Bein Zeichen mehr erkennbar. Andere 
Kirchen find: die Meubirche, die Peterskirche, die 
Iohanniskirhe mit einem Dentmale Gellerts, 
bie Waiſenkirche, die Jakobskirche, die Kirche 
ber reformirten Gemeinde im ehemaligen Amts⸗ 
baufe am Thomaskirchhofe, die Kirche der Pas 
tholiſchen Gemeinde mit [hönen Altargemälden 
und dem Dentmale des in 2, verftorbenen Kür: 
ften Jablonowski in der Pleißenburg, die neue 
katholiſche Kirche in Reichelts Garten, nach 
Heideloffs Entwurfin rein gothiſchem Style 1847 
vollendet, Der Bau einer Synagoge ward 1853 
befhloffen, Das Rathhaus am Marktplah, 
1556 im neugotbifhen Geſchmacke erbaut, ent⸗ 
bält im Erbgefchoffe viele Kaufläden und Waa⸗ 
tennieberlagen, Das anfehnlichfte Gebäude 2.8 
iſt ohnftreitig das 1R31—36 von Beutebrüd nad 
einem Plane Schinkels erbaute Augufteum, 152 

en lang und 3 Geſchoß Hoch, mit 9 Auditorien 
im Ergefcoffe, der prachtvollen Aula und ans 
bern Lokalen in der erften u. zweiten Etage, den 
Statuen der Ealliope und Polyhymnia über 
dem Hauptportale und einer bildlihen Darftels 


lung ber 4 Fakultäten in dem der Promenade 
qugefeprten Siebelfelde. Meben ben übrigen 
niverfitätögebäuben find zu nennen: bas 1 
ebenfalls von Geutebrüd erbaute Friderieianum, 
bad Paulinum, das Fürſtenhaus, das Biblios 
— —— welches 1845 um ein im alten 
Style aufgeführtes Stodwerk erhöht wurde, das 
roße Fürftenfollegium und das Bleine Fürften- 
ollegium, Eines ber ſchönſten Gebäude ift das 
1740 von Schmieblein erbaute Gewandhaus, im 
Erdgeſchoſſe größtentheils Niederlagen, im Halb» 
gie eben Fechtboden (weldyer zur Zeit ber 
effen als Verkaufslokal der fremden Tuchma⸗ 
cher bient), barüber einen fehr ſchönen Saal ents 
baltenb, in welchem feit 1747 die Rädtifche Biblio: 
thek aufgeftellt it. In beman das Gewands 
haus ftoßenden früheren Zeughauſe befindet fi 
fett 1781 der Koncertfaal und feit 1782ber Balls 
faal, Beide Säle waren mit allegorifben Ge⸗ 
mälben von Defer geſchmückt, die man bei einer 
1833 vorgenommenen Erneuerung leider übers 
pinfelt bat. Die beutfhe Buchhändlerbörſe, 
von 1834 erbaut, umſchließt in ihrem 
1. Stockwerk einen großen, pradtvollen Saal, 
in weldem befonders in ber Dftermefje bie 
Hauptverfammlungen ber Buchhändler gehals 
ten werben, Auf dem Naihmarkte fteht bie 
Kaufmannsbörfe (Bandelsbörfe), von 1678—80 
in italienifbem Geſchmacke aufgeführt, An ber 
ſüdlichen Ede der inneren Stadt befindet fi bie 
Pleißenburg, ein altes, unter Kurfürft Mos 
rig von 1549—51 nad dem Mufter ber jegt ras 
firten @itadelle von Mailand erbautes Schloß, 
in neuerer Zeit größtentheils in Kafernen vers 
wanbelt, In dem dazu gehörigen alten Thurm, 
deſſen untere Mauern 7 Ellen ſtark find, wurde 
nad —— der Spitze 1790 die Sternwarte 
eingerichtet. as Collegium juridicum, auch 
neues Petrinum genannt, nahe beim Schloffe, 
erbielt feine jegige Geftalt von 1770—73 unter 
bem Orbinarius Dr, Karl Ferdinand Hommel. 
In dem mit diefem Gebäude zufammenhängen= 
den alten Petrinum auf ber Petersftraße wers 
ben bie juriftifhen Eramina abgehalten, Noch 
find von öffentlihen Gebäuden anzuführen; bie 
erfte und die dritte Bürgerfhule (1852 einges 
weiht), das 1817 von Weinbrenner erbaute, 1844 
reftaurirte Schaufpielhaus, das Georgenhaus, 
Bon den vielen, theilweife ſehr ſchoͤnen Privat 
gebäuden find befonders erwähnenswerth: Auer» 
bachs Hof (einft Bazar Deutfchlande), die Tuch⸗ 
balle, das thomefche ober Königshaus, Kochs⸗, 
pe und Hohmannshof, die große Feuer⸗ 
Bugel, das hohenthalſche und bufourfhe Baus, 
das Hotel de Pologne, ber große Blumenberg 
am Theaterplage 2c, Unter den bemerkenswers 
tben Gebäuden ber Vorſtädte fteht das neue Poſt⸗ 
gebäude am Auguftusplage obenan, Es wurde 
von 1836 —38 nad dem von Geutebrüd entwor⸗ 
fenen Plane gebaut, mißt an feiner Hauptfronte 
306, auf feinem linken Flügel an ber Poftftraße 
174, auf feinem rechten Flügel an ber dresdener 
Straße 91 Fuß und enthält außer Dem Oberpoſt⸗ 
amte, ben dazu gehörigen Hauptkaſſen u. Ned» 
nungserpebitionen und ben Expeditionen für 
ben Geſchäftsbetrieb bes leipziger Lokalpoſtwe⸗ 
ſens noch das Appellationsgericht, die Kreisdi⸗ 
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rektion, bie Preisftenerliche Expedition, die Haupt» 
erpebition ber Lanbeslotterie, die Zeitungserpes 
bition, deren Rebaktionsloßal, die Wohnung des 
Dberpoftamtdireftors und mehrer anderen Be- 
amten und eine wohleingerichtete Reftauration, 
Bon dem Poftgebäube aus agirtaud ber elektro» 
magnetifhbe Telegraph nad den Ridytungen ber 
Eifenbahnen. Ebenfalls am Auguftusplag liegt 
bas neue Mufeum, Auf der zeiger Straße, links 
vom Petersidießgraben, ziebt das auf Koften 
bes Dr, Härtel 1832 u. 1833 von dem Baumeifter 
Dermann aus Dresden erbaute fogenannte rö- 
mifche Haus mit f[hönen Fresken (jegt im Beſi 
bes Buchhändler Baumgärtner) den Blid au 
ſich. Je reihen fi das Wagegebäubde auf 
bem MWageplage vor dem inneren ballefhen 
Thore, 1820 erbaut, das 1839 errichtete Pads 
fammergebäube, bie Waflerfünfte vor dem Pe= 
terstbore an ber Nonnenmühle, die Gasberei⸗ 
tungsanftalt vor bem äußern halleſchen Thore, 
1838 angelegt, bie Gebäude und Ateliers ber 4 
Bahnhöfe, welde zur leichteren Beförderung 
der Güterdurd eine befondere Eifenbahn verbun= 
den werben follen, bas Schügenhaus mit einem 
ber AERSLORESEROR Saͤle Lis, das löhrſche (jeyt 
keilſche) Gebäude, im römiſchen Geſchmack auf: 
gef hrt, bie zweite Bürgerſchule, die Gebäude 
lurgenfteinfhen Garten, des Place de Re- 
pos, Jäniſche Haus in der Mühlgaſſe, Leh— 
mann folofjale Häufer am Königsplage und 
Obftmarkte, von Haugks Haus am Moßplage, 
bie teubnerfhe Dfficin am Auguftusplage, Sa- 
lomons Haus und die brockhausſche Offtein auf 
der Querftraße, Frege's Haus auf der Bahn⸗ 
bofftraße, Troͤndlins ſchönes Gebäude an der 
alten Burg, bie Funkenburg (dabei die Brüde, 
welche bie Franzofen am 19. Okt. 1813 in bie 
Luft fprengten), das Jakobs⸗ und Johannis 
bofpital u.a. Eine der vorzüglibften Neubaus 
ten ift die erft 1850 vollendete Gentralballe, vom 
StadtrathLurgenftein zur Aufhülfe und Hebung 
ber Jnduftrie, zugleib zur Beförderung des geis 
ftigen Verkehrs und gejfelligen Lebens erbaut. 
Die fonft berühmten großen Gärten in ben 
Borftäbdten find jegt zum Theil parcellirt und 
angebaut und befommen mebr und mehr bas 
Unfeben wirkliher Stabdttbeile. Der gerhard⸗ 
ſche (fonft Reichenbachs) Garten am Kleifcher: 
plage, bereits 1740 im bolländifhen und englir 
ſchen Geſchmack angelegt, wird wegen eines 
Denkmals Pontatoweky's, der bier am 19. 
Dftober 1813 in den Fluthen der Eifter feinen 
Tod fand, vielfach von Fremden befudt. Der 
keilſche ſonß Löhrs) Garten am löhrſchen Platze, 
in der Theuerung von 1770—72 von Eberhard 
Heinrich Löhr angelegt, um den bungernden Ars 
beitern einigen Berbienft zu gewähren, bildet 
einen reizenden Park mit einer Injel in dem von 
der Parde bewäflerten Zeihe, Im 3. 1813 
batten bier die Franzoſen eine Batterie aufges 
fahren, durch welche das nahe liegende Vorwerk 
grefendorf eingeäfhert und ben Preußen das 
indringen dur das äußere hallefhe Thor fehr 
erfhwert wurbe, @in Theil bes früber trier- 
ſchen Gartens ift durch Bermädtniß 1806 an 
die Univerfität übergegangen und in einen bos 
taniſchen Garten umgefhaffen worden. Reis 


mers (fonft Bofe’#) Garten iſt — 
baut. Reichels (ſonſt Apels) rten unb 

mit diefem vereinigte Miedels (fonft Rudelphe) 
Garten bilden jegt einen neuen Stabttbeil, in dem 
die neue Batbolifhe Kirche erbaut ift Außerdem 
gibt es noch eine große Zahl vorzüglider Prie 


datgärten, die dem Publifum zwar t > 
net, aber leicht zugänglich find, Der Johan 
niskirchhof in der grimmaifdhen 


leicht einem großen, reich mit Monumenten ges 
chmückten Blumengarten, der als eine befon- 
bere Bierbe der Stadt in großer Ordnung - 
ten und von den Einwohnern mit vieler 
gepflegt wird. Gebaftian Bach Eeſſen Grab 
jedoch nicht aufzufinden if), Gellert, 
Felix Weiße, Rofenmüller, Haubold, 
Mahlmann, Spohn, Biener, Tzſchirner, * 
"tan Daniel Bed, Harg, Stieglig, Sidel 
litz 2c. liegen bier begraben. ergl. Grets 
ſchel, Der Friedhof bei St.»Johannis, a 
1836, und Beinlein, Der Friedhof zu & 
Sammlung aller Inihriften auf den Dentmär 
lern daf., Leipzig 1844. Jetzt ift der Theil des 
Johanniskirchhoſs welder die Iobanniskirke 
unmittelbar umgibt, in den Iobannisplay ums 
gewandelt; von allen Grabmälern ift nur das 
von Gellert erhalten worden, welches ſich unmit« 
telbar auf dem Plage befindet. Ein neuer Got⸗ 
tesader wurbe 1845 außerhalb ber Gtabt zwi» 
ſchen den Thonbergshäufern und dem Johannis: 
thale angelegt. 

2, ift der Sig der Kreisdirektion für den leip⸗ 
iger Kreis, mit welcher als einzelne Zweige bie 
Kirchen: und Schulendeputation, die Prüfunges 
kommiſſionen für Shulamtstandidatenu. Thee⸗ 
logen verbunden find, des Appellationsgerichtes, 
bes Kreisamtes, des Oberpoftamtes, welches un⸗ 
mittelbar unter dem Finanzminſſterium ftebt, 
des Staatstelegraphenbureaus, des Kreisſteuer⸗ 
raths bes 2. Steuerfreifes nebit der königlichen 
Kreisabſchätzungskommiſſion für Fabritgewerbe, 
der Bezirfsfteuerneinnahme 1. Klaffe für bie 
Ortſchaften des Kreisamtes 2, mit der Stabt 2, 
und den unter Amts⸗ und Univerſitätsgerichts⸗ 
barkeit gelegenen Grundftüden, des Hauptſteuer⸗ 
amts mit feinen drei Abtbeilungen, bes Reut⸗ 
amts, ber Pöniglihen Proviantvermaltung u. der 
königlibenSalzverwalterei, ber Floßbolgverwals 
tung und ber 2otteriehaupterpebition. 
Rathekollegium (Stadtratb) beftebt aus Bürs 
germeifter, Vicebürgermeifter, 7 befoldeten 'unb 
12 unbefoldbeten Stabträthen, welde von ben 
Stadtverordnneten gewählt werden, Unter den 
befoldeten Stadträthen müffen 6 Rechtskundige 
unter den unbefoldeten 6 Kaufleute feym um 

| dere ſtädtiſche Behörden find: das Stadtgerich, 
‚in 4 Sektionen (für ftreitige Rechtsſachen, Für 
Handelsgerichtsſachen, für Handlungen ber freis 
willigen Gerichtsbarkeit und für Vormund⸗ 
ſchafts ſachen), das vereinigte Kriminalamt ber 
Stadt 2,, die Polizei, das Landgericht des Mathe 
zu 2, für bie der Stadt zugehörigen Ortſchaften, 
bie Einnahmeſtube nebft den dazu gehörigen Un: 
tereinnabmeftellen. Dem Stadtrathe ſteht bas 
aus 60 Mitgliedern gebildete Kollegium - ber 
Stabtverordneten berathend zur Seite, Die 
Stadt hat eine Kommunalgarde und eine Gars 
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niſen, aus dem 1, und 2. Schügenbastilien. ber 
Böniglichen leichten Dalbbrigade beftehend. 
Unter ben Bildungsunftalsen obenan ſteht bie 
Untiverfttät, die den zu Prag 1409 zwifchen 
Böhmen und Deutihen ausgebrodenen Strei⸗ 
tigkeiten, in Folge deren eine große Anzahl pra= 
> Studenten unter Anführung der Profefforen 
tto von Münfterberg und Johann Hofmann 
nah 2. auswanderte, ihre Entitehung ver: 
dankt. Kurfürft Kriedrid der Streitbare und 
defien Bruder Wilhelm juchten um diepäpftliche 
Einwilligung zur Gründung einer Hochſchule 
nach und erlangten biefelbeunterm 9, Sept. 1409 
von Alexander V., body wird als der eigentliche 
Stiftungstag ber 4. Dec. 1409 angenommen. 
Die Gejammtbeit der Lehrer und Studenten 
ſchied fi in 4 Nationen, die ſächſiſche, meißnis 
Ihe fräntifche (ſpäter bayeriſche) und die polnis 


. Dito von Münfterberg wurde ber erfte| W 


ektor. Wie %. überhaupt die fremden Gäfte 
mit offenen Armen empfing, fo war man aud 
darauf bedacht, die neugegrundete Umiverfität 
möglichft raſch emporzubeben, und überwies ihr 
deshalb Das große und kleine Fürſtenkollegium, 
nachher auch das Frauenkollegium, beftritt die 
Befoldung für 20 Magiftri (wofür bald die Dör⸗ 
fer Hohenheida, Gottſcheuna und Merkwitz über: 
geben wurden) und ertheilte berfelben außerdem 
noch viele Freiheiten. Auch erbielr fie 1413 
durch Dapft Johann XXI. ſechs Kanonikate. 
Anfangs beftanden bloß zwei Fakultäten, die 
theologifhe u. philoſophiſche, 1415 Bam die mes 
diciniſche und 1504 die juriffifhe Hinzu... Der 
Reformation widerfegte fi die Univerfität mit 
großer Hartnäckigkeit. Kurfürft Morig über: 
ließ ihr das Paulinerklofter mit ber Pauliner: 
kirche nebft den dazu gehörigen Befigungen, die 
Bibliothek, 2000 Gulden Einfünfte aus einge: 
zogenen Kloftergütern u. noch 5 Dorfſchaften u, 
325 Ader Waldung. Auch wurde für arme Stu- 
dirende burdy die erfte Begründung des Konvik- 
toriums (in dem über 250 Studirende beköfligt 
werben) und einer Anzahl Stipendien geforgt. 
Seit 1580 bildeten die 4 theologifchen nebſt einer 
der morgenländifhen Sprachen, Died juriftiichen, 
bie 4 medicinifhen und die 9 phlloſophiſchen 
Profeffuren die 23 Profefiuren alter Stiftung. 
Kurfürft Auguſt errichtete 12 neue u. traf Vers 
anftaltungen zueinerliniverfitätsordnung. Auch 
Ehriftian I., Auguft der Starke u. König Frieds 
rich Auguft J. verbeflerten die Einkünfte der Uni⸗ 
berfität. Im 3. 1829 wurde zur beiferm Ber: 
maltung bes Univerfitätsvermögens eine Rent⸗ 
Derwalterei eingefegt, und feit 1880, in welchem 
Jahre die 4 Nationen aufgehoben wurden, une 
terlag die Verfaſſung der Hochſchule vielfachen 
geftaltungen, der lesten 1850: Seitdem 
bilden der Rektor Magnifitus u, der akademiſche 
enat oder bas Kollegium fämmtliher ordent- 
lien Profefforen den Mittelpunkt der Univerfis 
tatsverwaltung. Der Rektor wird von den or- 
dentlichen Profeſſoren aus ihrer Mitte auf- ein 
Jahr gewählt. Um der Spige ber Fakultäten 
fiehen Dekane, die au jedes Jahr neu gewählt 
werben, Die Diseiplin der Studirenden übers 
Wacht ſeit 1829 das Univerfitätsgericht, aus dem 
Rektor, dem Univerfitätsrichter, einem Profeſſor 


abd Berffiger wait dieser Aktuar beſtehend. Im 
5%. 1869 batte bie Univerſitaͤt 109 Lehrer, worun⸗ 
ter 42 Drbinarien, 36 ®xrtraorbinarien, Die 
Bahl der Studirenden, welde ſich fonft auf 1300 
belief, ſchwankt jegt zwiſchen 300 und 900. Der 
Univerfitätsetat beträgt 55,400 Thlr., wovon 
nabe an 38,000 Thlr. aus Staatsmitteln, das 
rege aus den eigenen Einfünften und ben 

onds ber Univerfität era! wird, Das Ber: 
mögen der Univerfität beläuft fich mit Einfluß 
der Bermädtniffe zu Stipendien, Freitifchen zc., 
die aber freilich alleimgegen 740,000 Thlr. bes 
tragen, auf 1,100,000 XZblr., der Univerfitäts» 
fonde auf 357,000 Thlr. Krübere berühmte Lebe 
zer waren: I. U. Ernefti, Morus, Tzſchirner, 
Großmann, Krehl, Harleß, Carpzov, Biener, 
v. d. Pfordten, W. Weber, Elarus, Carus, Gott⸗ 
ſched, Gellert, Reiske, Platner, Roſenmüller, 
endt, Hermann, Spohn, Schäfer, Krug, Pö— 
lig, Gersdorf, Haupt, Mommfen, Jahn, Winer. 
Gegenwärtig. lehren in der theologiſchen Fakul⸗ 
tät unter Andern Tiſchendorf und Tuch, in der 
juriſtiſchen Albrecht, Güntber, Schilling, Mare: 
zoll, Hänel, von Wächter, Weiske, in der mebdici» 
nifhen Weber, Wunderlih, Jörg, Radius, ©, 
Güntber, Bod, Rüte; in der philoſophiſchen 
find die Philologie durch Klog, Nitzſch, Weſter⸗ 
mann, die Geſchichte durch Wahsmuth u. Flathe, 
die Philofophie durch Weiße und die Herbartia— 
ner Dartenftein und Drobifch, die Mineralogie 
durch Naumann, die Zoologie durd Pöpping, 
die orientalifhe Philologie durch Fleiſcher, Brods 
haus und Seyffarth, die Chemie durch Erdmann, 
die Staatswiffenfbaften durch Roſcher und Bü: 
lau, die Botanik durch Mettenius ausgezeichnet 
vertreten. Zur Univerfität gehören außer der 
Bibliothef (mit 150,000 Bänden und 2000 Hand⸗ 
fhriften) das anatomifche Theater, der botanis 
ſche Garten, die kliniſche Anftalt im Jakobshoſpi⸗ 
tale, die Entbindungsihule, das chemiſche La- 
boratorium, die Sternwarte, 2 pbilologifche und 
ein akademiſches Seminar, bie mediciniſche Pos 
liklinik, das kliniſche Inftitut ze, Vergl. Gret⸗ 
ſchel, Die Univerfität &,, Dresden 1830. Res 
ben ber Univerfität nimmt die Thomasſchule 
ale Gymnafium einen ebrenvollen Plag ein, 
Sie wurde kurz nah Bollendung ded Thomas» 
kloſters (1225) errichtet und von demfelben uns 
terbalten; nach ber Reformation erkaufte der 
Rath das Klofter nebft einem Theile feiner Ein: 
Bünfte Die Anftalt bat neben dem Rektor 7 
ordentlihe (darunter einen Kantor und Mufils 
bireftor) und mehre außerordentliche Lehrer und 
6 Klaſſen, pon denem die beiden untern ein Pros 
gymnaſium bilden, Es erhalten 59 Schüler 
(die Alumnen) freie Wohnung, Koft und Gelb» 
unterfkügung, wofür fie bei Kirbenmufiten, Be- 
gräßniffen und dem Gottesdienfte ben Gefang 
beforgen müffen. Außer jenen wird diefe Schule 
noch von einer Anzahl nicht in der Unftalt woh⸗ 
nender Schüler (den Erternen) befuht, An der 
Spige der Schule ſteht jegt der Rektor und Pro- 
feſſer Stallbaum. Tüchtige frühere Rektoren 
der Schule waren: Johann Heinrich Erneſti, 
Johann Matthias Geßner, Johann 
Erneſti, Johann Friedrich Fiſcher, Friedrich 
Wilhelm Ehrenfried Roſt; unter ihren Kantos 
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ren finden fib Namen wie Sebaftian Bad, Jo⸗ 
bann Friedrich Doles, Johann Adam Hiller, 
Johann Gottfried Schicht, Weinlig und — 
a nr DieNikolatfhule, eben» 
falls Gumnafium, 13% vom Stadtrathe geftif- 
tet, bat außer bem Rektor (jegt Nobbe)6orbdents- 
lihe und mehre außerordentliche Lehrer und zers 
fällt ebenfalls in 6 Klafien, Hieran reiht ſich 
bie allgemeine Bürgerfhule unter ber 
Direktion des befannten Pädagogen Dr. Bos 
gel, die jedoch in 3 befondere Anftalten zerfällt, 
nämlih in die ſtaͤtiſche Realſchule, die erfte Bür⸗ 
erfhule (1804 eröffnet) und die zweite Bürger» 
chule (1840 eröffnet): ine dritte Bürgers 
fhule wurde von Ramshorn gegründet, Die 
Rathsfreiſchule für Kinder armer Ael⸗ 
tern, 1792 errichtet, erlangte unter ber Leitung 
von Männern, wie Plato und Dol;, den Ruf einer 
vorzuͤglichen lnterridtsanftalt (vergl. Dolsz, 
Die Rathsfreiſchule in 8. während der erften 50 
Sabre ibres Beſtehens, Leipzig 1843). Eine vor⸗ 
zügliche Anftalt iſt das 1775 von Samuel Heinide 
geltiftete und 1786 unter die Anfficht der Univers 
fität geftellte Zaubftummeninftitut, Außerdem 
find noch zu erwähnen: die 181 geftiftete Hands 
lungsi&ule, die Sountagsſchule der polytechni⸗ 
{hen Geſellſchaft, die katholiſche Bürgerfchule, 
bie Schule des Arbeitshaufes für Freiwillige, die 
wendlerſche Freiſchule (1788 vom Buchhaͤndler 
Johann Wendler begründet), die Armenſchule, 
die Schule am Waiſenhauſe und mehre Privat⸗ 
inſtitute. Ein Privatunternehmen iſt das mo⸗ 
derne Geſammtgymnafium von Hahfhild, Für 
fünftleriihe Bildung wirkt zunächſt bie Pönigl. 
Akademie für Malerei und Beihentunft im 
Schloffe Pleißenburg, 1764 begründet, welche 
Defer, Tiſchbein, Baufe, Schnorr zu Direktoren 
zäblte und jegt unter Leitung G. Jägers ftebt. 
Mit ihr verbundeniftdie hoͤhere Baugewerkoſchule, 
an welcher Geutebrück Direktor iſt. Die Sing⸗ 
akademie iſt ein Inſtitut für ernſtere und höhere 
Vokalmuſik. Das ſeit 1843 beſtehende Konfers- 
vatorium der Muſik ſteht unter Leitung 
Davids, Das durch den Kaufmann Zehmiſch 1743 
begründete ſogenannte „Große Koncert“, welches 
durch den Bürgermeiſter Müller ſeine jetzige Ge⸗ 
ſtalt erhielt, ſetzt ſeinen Ruhm hauptſächlich in 
bie Aufführung großer klaſſiſcher Muſiken und 
gibt mandem einheimifhen und fremden Künft« 
ler Gelegenheit, feine Zalente zu zeigen, aber 
auch feine Keuerprobe au beftehen. Wie früher 3. 
A. Hiller u. A. Polenz, fo erwarben ſich in neuerer 
Zeit Mendelsfohn- Bartholdy und David große 
Berbienfte um baffelbe. Die großen muſikali⸗ 
fhen Aufführungen finden in dem Koncertfaale 
des mit bem Gewandhauſe verbundenen früheren 
Beugbaufes Statt. Das Theater, erftfeit 1817 
ein ftebendes, feierte bis 1828 unter der Direktion 
von Küftner feine Glanzperiode, fan? aber dann 
mebr und mehr. An der Kaffe diefes Theaters 
ftand Jahre lang Robert Blum (ſ. d.). Ges 
lehrte Gefellihaften befigt 2, in bedeutens 
ber Anzahl. Wir führen an: die oberlaufiger 
wendifhe Prebigergefellfchaft, 1716 unter dem 
Namen Soeietas Sorabica geftiftet ; bie hiſtoriſch⸗ 
tbeologifhe Gefellihaft, 1814 durch den Prof, 
Zügen entftanden; die exegetiſche Gefellfchaft, 


geftiftet 1817 von Dr. Winerz bie 1816 vom 
eh Pohl gegründete kameraliſtiſche Geſell⸗ 
haft; die deutſche Geſellſchaft zur Erforfbung 
vaterländifcher Sprache und Altertbümer, hervor⸗ 
gegangen aus ber 1697 geflifteten zen poet. 
Geſellſchaft und 1827 mit bem 1824 gegründeten 
fäbfiihen Vereine zur —— vaterländis 
{her Alterthümer vereinigt ; die jablonowskiſche 
Socierät der Wiſſenſchaften, 1768 gegründet, 
welche, der Stiftung armäß, jabrlic drei Preise 
fragen aus bem Gebiete der Geſchichte, Mathe⸗ 
matik oder Phyſik und Defonomie aufftellt; das 
pbilologifbde Seminarium, 1809 aus ber 1784 
von Ehr, Dan, Bed ageftifteten philologiſchen 
Geſellſchaft hervorgegangen, lange unter ber Lei⸗ 
tung Gottf. Hermanns blübend; die naturfors 
ſchende Geſellſchaft, 1818 aeftiftet, und feit 1824 
mit der 1789 von Dr, Ludwig gegründeren lin⸗ 
ne’ fen Geſellſchaft vereinigt ; die griechifche Ges 
ſell ſchaft, 1798 von Gottfr, Hermann geftiftet; 
bie juriftifhe Geſellſchaft, 1824 von Prof. Otto 
gegründet und unter dem Namen otto'ſche dog» 
mat.sezegetifhe (jurift.) Geſellſchaft von Dr. 
Bogel fortgefegt; die mebiciniibe Geſellſchaft, 
1829 begründet; bie Gefellfhaft für deutſche 
Sprade und Literatur, 1828 von Dr. Vogel ge» 
ftiftet ; der 1832 begründete Schullehrerverein der 
Ephorie 2., mit dem ein praktiſch⸗pädagogiſches 
Seminar fürdieShulamtsfandidaten der Ephorie 
verbunden iſt; der Literatenverein, ber Advokaten⸗ 
verein, beide 1842, ber aͤrztliche Verein, 1844,unb 
ber gabelsberger Stenograpbenverein, 1846 ge= 
ftiftet. Hieran reihen ih noch einige gemeine 
— Vereine und Anftalten: bie leip⸗ 
ziger dkonomiſche Societät, 1765 vom Grafen 
von Hohenthal geftiftet, die im Schloſſe Pleißen⸗ 
burg ihre Sigungen hält und feit 1833 einen 
treffliben Volkskalender berausgibt; die poly⸗ 
techniſche Geſellſchaft je Beförderung u. hoͤhern 
Ausbildung des vaterländifchen Gewerbsweſens, 
1825 begrünbet ; der Kunft» und Gewerbeverein, 
ebenfalls zur Beförderung und böbern Ausbil» 
a Sn Künften und Bewerben 1833 geftiftet ; 
ber Eentralgewerbeverein, ein aus Deputirten 
der im Königreihe Sachſen beftebenden Ges 
werbevereine —— — Ausſchuß, 1838 
errichtet; der Verein zur Beförderung bes Geis 
benbaues, welder aud 1838 fi bildete. Bon 
den Bibliotheken find außerder Univerfitäte« 
bibliothek unb der Stadtbibliothefzu nennen: bie 
Bibliothefen ber Thomas» nnd Nikolaikirche 
(größtentheils theologiſchen Inhalts), die Biblios 
theken der Thomass und Nikolaifhule (meift 
philologiſche Werke), bie Bibliothek der Sterns 
warte, Außerdem befigen mehre gelebrte Ges 
fellfbaften, 3. B. die ötonomifhe Societät, bie 
polytehnifhe Gefellihaft, werthvolle Biblios 
theken. Deffentlibe Kunftfammlungen eriftirten 
bisher noch nicht, doc ift der Anfang zu einer 
ſtädtiſchen Kunftfammlung durch Ankauf von 
werthvollen Gemälden aus den ein Jahr um das 
andere mit Gewerbausftellungen abwechſelnden 
Kunftausftellungen in der Budhändlerbörfe ges 
macht worden. Auch bat der Konful Schlet⸗ 
ter feine Sammlung ber Stabt vermadt und 
damit einennambaften Beitrag zubem neuen 

feum geliefert. ine permanente Kunftausftels 
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fung unterhält der Kunſthändler del Bechio in 
ber Raufhalle. Diemeiften Kunſtſchaͤtze L.s befin- 
ben fih in den. Händen Einzelner, 3.8. des Hofraths 
Keil, bes Freiberrn v. Sped-Eternburg ıc. Das 
nete Münzkabinet des Stadtraths von 

tt ward 1851 mit ber Müngfammlung 
berliniverfität vereinigt. Bon andern Samms 
lungen befigt 2. die naturbiftorifhen Samm: 
lungen ber Univerfität, die Sammlungen ber 
naturforfhenden Gefellihaft, die Sammlungen 
der anatomifchen Anftalt (ſämmtlich im Paulis 
num), das linke'ſche Kunft: und Naturalienkabis 
net nebft dazu geböriger Bibliotbek im Haufe der 
Lömwenapotbeße, die —— —** des Ta⸗ 
pezirers Gerhard auf der großen Funkenburg, 
das phyſikaliſche Kabinet nebſt Apparat (der 
Univerfität gehörig) im Auguſteum, die aſtrono⸗ 
miſchen Inſtrumente der Sternwarte, die Mo— 
dellfammlung des Intelligenzkomtors, die Mo— 
dellſammlung der ötonomishen Societät und der 
Yolytehnifhen Gefellihaft, und die Sammlung 
der deutſchen Gefellichaft, welche in Begräbnißs 
urnen, Waffen aus bem Mittelalter, Gegenftäns 
ben ber bildenden Kunft aus dem Alterthum ꝛc. 
befteht. Unter den zablreihen Wohlthätig— 
Beitsanftalten 2.8 heben wir befonders her— 
vor: das reihe Iobannishofpital dit vor bem 
Hofpitalthore, in den Zeiten der Kreuzzüge zur 
me von Leproſen (Ausjägigen) gegründet, 
weldes gegen 100 alte Perfonen beiderlei Ge— 
Elechts gegen eine geringe Summe (felten 300 
Thlr.) auf Lebenszeit aufnimmt und fie mitallen 
Bedürfniffen verforgt; ferner das Georgenhaus, 
welches zugleich polizeiliches Zucht⸗, Irrens und 
Baifenhaus ift, das 1792 begründete Arbeitss 
haus für Freiwillige, mit einer eignen Schule, die 
1704 ins Leben gerufene Armenanftalt mir be: 
deutenden Fonds und ber fehr zweckmäßig einges 
richteten Armenfbule, der Frauenverein, der 
auenhülfsverein, die Kleinkinderbewahrane 
alt, die ee nn der Univerſität, 
das Inftitut zur Verpflegung alter und erkrank⸗ 
ter Muſiker, der Berein zur Unterftügung hülfs— 
bebdürftiger Handlungsdiener. Schließlid” kann 
ier nob der Guſtab⸗Adolfs⸗Stiftung, zu ber 
efonders von L. die Anregung ausging, fowie 
ber daſelbſt beitehenden Bibel: und Mifftonsges 
ſellſchaft gebadht werden, Bon ben Heils und 
Befundheitsanftalten find hervorzuheben: 
das Lazareth oder Jakobshoſpital (ſeit 1556), das 
Militaͤrkrankenhaus, die 1820 vom Profeſſor 
Ritterich geſtiftete Heilanſtalt für arme Augen— 
kranke, welche ſeit 1823 als kliniſches Inftitut 
benugt wird, die homöopathiſche Heilanftalt, 
das polikliniſche Inſtitut, die ärztliche und wunds 
ärztlihe Berathungsanftalt, die ärztlibe Be: 
ratbungsanftalt, das orihopädiſche Inftitut, der 
phyſikaliſche Heilapparat von Wagner u. Fried: 
nder ; ferner die verfchiedenen Badeeinrichtun— 
gen, nämlich die offenen und überbauten Aluß: 
bäbder, die Wannenbäder, das ruffifhe Dampf: 
ad und die Borrihtungen zu hydrotherapeuti⸗ 
hen Bädern, die ftruve’ihe Trinkanſtält in 
erbards Garten, insbefonbere die 1843 eingeriche 
tete trefflibe Schwimmſchule in der Elfter von 
eubert, Gefellfbaftlibe Bereine find 
die Harmonie, Reffource, die Schügengefellichaft, 
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Zunnel und Konkordia, von weldhen bie beiden 
legtern neben ber Gewanbhausgefellihaft, dem 
Profefforen» und Bürgerder bie größten 
Bälle geben. L. befigt ausgezeichnete Hotels u, 
Gaſthaͤuſer, Kaffees und Speifehäufer, Konbis 
toreien; befonders berühmt ift das Kaffeehaus 
in Auerbachs Keller. Zum Gebiet der Stadt ge⸗ 
hören außer der Stadt Taucha 20 Dörfer u. b Rits 
tergüter, Das jährlide Budget derfelben beträgt 
durchſchnittlich 260,000 Ehlr,, und es ftehen Ein: 
nahme u. Ausgabe im gehörigen Verhaͤltniß; bie 
Stadtihuld von 2,400,000 Thlr. wird felt 1832 
zu 3 Proe.verzinft uw, fieht in Folge der bedeuten⸗ 
den jährliben Ausloofungen einer ſchnellen Til⸗ 
gung entgegen. 

As Handelsftabt gehört 2, zu ben wide 
tigften Städten Europa’s unb bat ne 
ſchichtliche Bedeutung, hauptſächlich durch feine 
ſeit Jahrhunderten bluͤhenden Meſſen, auf 
welchen ber Groß- und Kleinhandel jährlich 
3mal feinen Schauplatz eröffnet und in reichem 
Ueberblide nit nur, was Sachſen, Preußen, 
Defterreih und ganz Deutfhland, ſondern aud 
was Paris, fonden, überhaupt ganz Frankreich, 
Englahd, die Niederlande und Schweiz, Italien 
und Rußland, fo wie die Kolonien anderer Erb» 
theile an Erzeugniffen für Bedürfniß und Lurus 
liefern, ber Spekulation darbietet. Diefe drei 
Meflen werden zu Neu jede Zubilateu. Michaelis 
abgehalten. Schon jeit dem 12. Jahrhundert 
hatte, privilegirte Märkte, die aber vor dem 15, 
Jahrhundert noch Peine Meffen waren. Der Zus 
bilate= oder Dftermeffe und ber Michaelismeſſe 
fügte Friedrich der Sanftmütbige 1458 die Neu: 
jabremeffe hinzu. Legtere wurde zuerft 1466 von 
Kaifer Friedrich II, beftätigt; alle drei Meſſen 
beftätigte fodann 1497 Kaifer Marimtlian 1., der 
aud 1507 ber Stadt das Stapel: u. org a 
recht verlieh, Das Kipper- und Wipperweſen 
und die Drangfale des dreißigjährigen Kriegs 
vermocten den Aufihwung des leipziger Hans 
deis nur momentan nieberzubalten, und wenn 
auch die Stadt im erften Biertel_ bes 18. Jahr⸗ 
bunderts ihr Stapelrecht verlor, fo überflügelte 
fie doch im legten Viertel diefes Jahrhunderts 
Franffurta.d. D,,das damals mit feinen Meffen 
eine gefährliche Konkurrenz bildete. Die Kontis 
nentalfperre wirfte auf die inländifhe Induftrie 
nicht unvortheilbaft. Dagegen äußerten bie Ers 
eigniffe von 1813, die Theilung Sachſens, bie 
Prohtbitivmaßregeln des Auslandes, das Ab⸗ 
fperrungsfuftem Preußens und die Elbſchifffahrt 
höchſt nachtheiligen Einfluß auf den Leipziger 
Danbdel, und noch mehr thaten dies die einges 
führten Uecifefirationen, Allein fett dem An—⸗ 
ſchluſſe Sahfens an den Zollverein 1833 und ber 
Eröffnung der leipzig=bresdener Eifenbahn, ber 
fi die magbeburgsleipziger, die fächfich » bayeri= 
ſche und die weißenfels-leipziger anſchloſſen, hat 
ſich der Meßverkehr nicht nur zu ſeiner frühern 
Hoͤhe wieder gehoben, ſondern faſt vervierfacht, 
ſo daß, wenn man früher den Umſat einer Oſter⸗ 
meſſe zu 20 Mill, Thlr. anſchlug, derſelbe gegen 
wärtig auf 70 Mill, Thlr. angenommen werden 
fann. In, begegnen ſich bie Hanbdelsintereflen 
aller Länder Europa's, eines großen Theils von 
Amerika und des vorderen Afiensz ja felbft Aus 
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ſtralien hat inneuerer Zeit baran Theilgenommen, 
Es fammeln fi daher zur Meßzeit bier Käufer 
und Berkäufer nicht nur aus Deutfchland, fons 
bern ausallen Gegenden Europa’s, einzelne große 
Einkäufer aus Amerika, aus Uften, ale Armes 
nier, Grufier, Perfer, deren Erſcheinen nidyt mit 
Unrecht als ein günftiges Zeichen. für die Meſſe 
angeſehen wird, ba fie bauptfähblih Einkäufe 
von großer Bedeutung machten. Der perfifche 
und grufifhe Handel liegt nämlich in den Händen 
einiger großen Kapitaliften, welche von allen ans» 
bern Kaufleuten ihres Landes vor ihrer Reife 
Kommiffionen annehmen, diefelben in &,, Ham⸗ 
burg, Wien und Zrieft ausführen und bie Waas 
ren auf Rifico ihrer Kommittenten ſelbſt nad 
Haufe bringen. Bon bier geben ihre Waaren 
theils über Wien und mittelt Dampfihifffahrt 
bie Donan binab nad Galacz, tbeils über Xrieft, 
in ber allerneueften Zeit aber größtentheild zur 
Seefahrt nadı Hamburg, von wo fie dann durchs 
Mittelmeer, über Konjtantinopel ins ſchwarze 
Meer und bier in den Hafen von Trebiſonde ge: 
langen, aus welchem fie zu Lande in ben bort ge= 
wöhnlihen KRarawanen auf Laftthieren über die 
armenifche Grenze und Erzerum nad) det perfis 
{hen Stadt Zabris zum großen offenen Markte 
gebracht u. in größeren Quantitäten nah Räſcht, 
Balfrufhtund Teheran verbreitet werden. Eben 
fo find auch von ſehr wichtigem Einfluffe für die 
Beihäfte die jüdifhen Großhändler und Ein 
fäufer aus Brody und Krakau, welche regelmäßig 
alle 3 Meften bes Jahres beſuchen und, neben 
bem Ubfage meiſt von Raudwaaren, Leber, 
Bettfebern und Schweinsborften, große Quans 
titäten Waaren für Galizien, Polen und zur 
Einfuhr nah Rußland einfaufen. Bon den 
vorzüglihften Meßartifeln liefern England und 
Schottland: baummollene, wollene und leinene 
Waaren (Hofendrells), Kurzwaaren aller Art in 
Eifen, Meffing, Kupfer,Leder, Holz, Horn, Eifen- 
waaren, befonder6 Scneidewerkjeuge, feidene 
Waaren (Koularbs), amerikaniſche Rauchwaaren, 
Glasmwaaren, Inftrumente (optifche), Steingut, 
mwollene u.baummwollene@arne; Frankreich: baum⸗ 
wollene, feidene u. balbfeidene Waaren aller Urt, 
wollene Waaren, Kurzwaaren aller Art, Porzel: 
Ian, lederne Handſchuhe, Battift, gepreßte Glat- 
waaren, Wadıstaffet, optifche Inftrumente, etwas 
Rauchwaaren, Baffen; Holland u. Belgien: wol⸗ 
lene Waaren, Leder, Kameelgarn ; die Schweiz: 
baummollene u. feidene Waaren, Uhren, Uhrmä⸗ 
dierwerkzeuge und Lhrenbeftandtbeile, Strobges 
fledte; Italten: Seide, ſeldene Waaren, Strohhüte, 
Glasperlen, Korallen; Oeſterreich: halbfeidene u. 
wollene Waaren, Kurzwaaren, Uhren, mufitalifche 
Snftrumente, Glaswaaren, baumwollene Baaren, 
böhmiſche Glasfteine, Bettfebern; Rußland und 
Polen: Rauchwaaren und Pelzwert, Rofhaare, 
Schweinsborfien, Wadıs und Juchten; Dänes 
mark: Schaffelle, wollene Strumpfiwaaren ; Dans 
nover und Brannfdweig: ladirte Waaren unb 
einige Kurzwaarenartitel; die Türkei und ber 
Orient: Rofenöl, Edelfteine, bagdader Tücher 
von Wolle, Kameelwolle, balbgare Biegenfelle; 
Sadıfen: baummollene, leinene, wollene und 
feidene Waaren ber verfchiedenften Art, Kurzs 
mwaaren, Leder, Leberwaaren, Porzellan, Glas: 
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mwaaren, muſikaliſche Juſtrumente, wollene und 
baummollene Garne; Preußen: 
feidene, balbfeldene, wollene und au 
ren, Leber: und Lederwaaren, Eiſen und Kur 
waaren, gefärbte baumwollene Garne; bie Staa: 
ten des thüringifhen Handelsvereines: baum» 
wollene, feidene und halbfeidene, leinene u. wols 
lene Waaren, Gohlenleder und Lederwaaren, 
Eifens und Kurzwaaren, Porzellan, gefärbte 
wollene und baumwollene Garne; ‚Heilen: eimige 
baumwollene und wollene Artikel, Sohlenleder 
und ®eberwaaren; Bayern: baummollene, wols 
lene und Aurgwaaren, optifhe Inſtrumente; 
Mürtemberg: Rurzwaaren; Baden: Eallicoes. 
Den Geſchaͤftsverkehr erleichtert die 1835 bes 
ründete Banf (ji. Banken). Uebrigens theilt 
ich ber .Danbelsftand 2.6 in die Kaufmannfhaft, 
bie nur Großhandel treibt, und die Aramerim 
nung, bie allein zum Detailhandel berechtigt if. 
Wichtigere Dandelsaggelegenbeiten verbhanbeln 
beide gemeinichaftlich; auch iſt ihmen bie Börfe 
gemeinfhaftliih. &. tft auch ber Hauptftapels 
play des gefammten beutfhen Buchhandels 
und kann als ber Hauptort des Buchhandels ber 
ganzen civilifirten Welt betrachtet werben. Man 
zählt hier allein über 150 Buch⸗ und Muſikalien⸗ 
bandlungen und in der jebesmaligen DOftermefle 
(Buchhändlermefle) finden ſich gegen 300 fremde 
Buchhändler niht mur aus allen ® 
Deutfchlands, fondern auch aus ben größeren 
Städten des Auslandes, aus Aarau, Balel, 
Straßburg, Paris, Brüffel, Amfterbam, London, 
Edinburg, Kopenhagen, Ehriftiania, Stodholm, 
Petersburg, Riga, Dorpat, Warſchau, Deith ic. 
ja felbft aus Athen und Newyork auf diefem 
Eentralpunßte bed Bücherverkehrs zu gegenfeitis 
ger Abrechnung ein, zu welchem Behufe —* 1835 
bier die großartige deutſche Buchhaͤndlerbörſe“ 
von dem „1825 geftifteten und ſehr woblthätig 
wirkenden Börfenverein, ber 1837 bereits an 
600 Mitglieder zählte, errichtet worden ift, was 
bem gefammten Buchhandel einen bequemen 
Bereinigungspunkt und der allgemeinen Abrech⸗ 
nung’ eine große Erleichterung verfchafft bat. 
Mehre der Leipziger Berlagsgeihhäfte ‚gehören zu 
ben bebdeutenditen Deutfchlandsz fo außer bem 
großartigen Etabliſſement von F. U. Brockhaus 
Baumgärtner Buchhandlung, Breittopf und 
Härtel, W. Engelmann, Fr. Fleiſcher, bie him 
richsſche Buchs und Landkartenhandlung, 
und Karl Tauchnitz, 2. G. Teubner, die weid 
mannſche Buchhandlung, 3. 3. Weber, ©. und 
Stto Wigand. Unter den Kunſthaͤndiern find 
Del Bechio, R. Weigel u. die Engliſche Kun 
anftalt (Payne), unter ben Mufitalienbandlungen 
Breittopf und Härtel und F. Hofmeiſter bie 
nambafteften. Dem biefigen ſtarken Verlagé 
handel angemeffen ift die Zahl der großen und 
ausgezeihneten Buchdruckereten mit etwa 
240 Preiien, worunter Dampfs u, andere Schnell⸗ 
preſſen. Es follen in ®. jährlich über 50 Millios 
nen Bogen Papier gedrudt werben. Zahlreich 
find auch die Schrift: und Stereotypgießereien, 
bie Kupfers und GSteindrudereien, bie xylogta⸗ 
bifhen Anftalten. Eine Bildungsanfalt E 
Bucbändlerlehrlinge wurde 1853 errichtet. 
nen wichtigen Theil des Buchhandels, der alt 
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eben genannten Inftitute befchäftigt, bildet die] Lich angelegte Nitterburg 2c., einfchließen und bei 


eben 
gef Anzahl von periobiihen Schriften aller 
‚bie von 2, ausgeht und bie in ben zahlreich 
in 2» wohnenden Schriftftellern ihre Hauptbe⸗ 
förbderer bat. Hervorragende Fabriken und 
Manufatturen befigt 2. nidt. Zu nennen 
find zwei Kammgarnipinnerelien, von denen das 
1830 von ben Gebrüdern Hartmann begründete, 
1841 einem Aktienvereine überlaffene und bis 
auf 11,000 Spindeln erweiterte Etablifjement zu 
Pfaffendorf alle ähnlihen Deutfchlande übers 
trifft; ferner eine Wagonfabrit und eine Eifen- 
eßerei, leätere begrundet von K. und ©, Bar: 

t, einem ber bebeutendften Dandelshäufer 2.8. 
Eine Runkelrübenzuckerfabrik befteht feit 1852 
u Modau, eine Stunde von ber Stadt. Die 

eidenmanufalturen vermochten fich, aller Ber 
mübungen ungeachtet, niemals lange zu halten; 
ebenfo die Gold und Gilbergefpinnftfabriken. 
Nur die Wahstuchfabriten behaupten fih auf 
einer bebeutenden Höhe. Dailelbe gilt von den 
Pianofortefabriten, darunter Breitlopf und Här: 
tel fhon feit einem Jahrhundert befannt. Die 
Erzeugnifie ber Fabriken in künſtlichen Blus 
men, Stidereien und Parfümerien finden gutem 
Abſatz. Bon nicht geringer Bedeutung für 2, 
und — naͤchſte Umgebung find die Tabaksfa⸗ 
briken, Delraffinerien, die Fabrikation von ätheri⸗ 
ſchen Delen, Liqueuren ꝛtc. z auch Bierbrauerei wird 
mit Erfolg betrieben. Die eigentlich ſtädtiſchen 
Gewerbe werden von Einzelnen fabrikmaͤßig be⸗ 
trieben. Zur Hebung eines zeitgemäßen Fort: 
ſchritts auf diefem Gebiete bat die Polytech⸗ 
nifhe Geſellſchaft (ſeit 1824), welche feit 1829 
eine Sonntägsfchule unterhält, fowie ber Kunft: 
und Gewerbverein nicht wenig beigetragen. Leb⸗ 
haft u. wichtig Ift auch der hieſige Wechfelhan⸗ 
bel, da 2. mit den meiften Wechjelplägen Euro⸗ 
pa's in Verbindung ftebt. 

Die theils der Gegend wegen, theils bifto: 
riſch, theils als Vergnügungsorte, theils fonft 
merfwürbigften Orte und Punkte in den Umge⸗ 
bungen 2.8 find: das Rofenthal, eine aus—⸗ 

ezeihnete Waldpartie zwiſchen der Elfter und 
Dice mit dem Etablifjement Bonorands, Kint⸗ 
hy's Schweizerhäuschen und vielen Fußpfaden 
und Alleen, feit neuerer Zeit viel zugänglicher ges 
madt; Dfaffen dorf mit einer Kammgarns 
fpinnerei; 2 mit Schillers Haufe, dem 
ieipziger Waldſchlößchen und vielen Sommers 
wohnungen ber Städter; Mödern mit der 
Mufterwirtbfchaft ber leipziger ötonomifchen So⸗ 
cietätz@ügj chena,einbem Freiherrn von Speck⸗ 
Sternburg gehöriges Dorf und Rittergut mit 
ausgezeichneter Dekonomie, großartiger Biers 
braueret, Park und fehr wertbuoller Gemälde: 

allerie; Eutrigfc, das erite Dorf, weldes 

. 1382 erbaufte, zugleich Berfammlungsort des 
großen landwirthſchaftlichen Bereind; Abt⸗ 
naundorf, mit ausgezeihnetem Park, und St. 
Thebla; Reubnig und Bollmarsborf mit 
bem großen und Beinen Kudengarten vor bem 
bresdener Thore; Zweinaundorf mit Park, 
in welchem fi mehre Monumente und ein Tem⸗ 
pel befinden; bas 4 Stunden entfernte Ma: 

beilen vorzüglihe Parkanlagen, Den: 


dern 
male, Schweizerhäuscen, Pyramiden, eine Fünfte | Stadtmauer gefcleift. 


ber gün Dampfwagengelegenbeit außerors 
bentlich befucht werben; vor bem Hoſpitalthore 
bas Johannisthal, feit 1833 aus einem ſandi⸗ 
gen Zerrain in bie fchönften Anlagen verwans 
deit; Stötterig mit einer Irren- und einer 
Kaltwailerbeilanftalt; Probfiheidba, Meues 
borf, Wachau (der Geburtsort Rabeners) und 
Liebertwoltwig, Gülbengoſſa, Störms 
tbal und Gräbern; vor dem zeitzer Thore is 
voli, Branvorwerf, Konnewig, Lösnig, 
Döblig und Markkleeberg, Rafbwipn, 
Degih und Zöbiafer; vor dem frankfurter 
Thore Schleußnig, Großs und Kleinzfco- 
her, Knautbein und Eytbra mit Darf, 
Lindenau, Plagwig u, Shonau,Leutfc, 
die Bürgeraue im Rofenthale, Ebrenberg 
und Böhlig; der Bienitz, ein anmuthiges Ge: 
bölz und reidy an feltenen Pflanzen; in ber Nähe 
der Stadt die InfelBuen Retiro auf dem 
großen Teiche des ſchimmelſchen Gutes vor bem 
Münzthore. Bol. Gretſchel, 2, und feine 
Umgebungen, 2 Uufl., Zeipz. 1836, 

Die Stadt 2. verdankt wahrſcheinlich ihren 
Urfprung einem Beinen Fiſcherdörfchen, das die 
Anbauer bes wald» und fumpfreichen Landes 
zwifchen der Elbe und Saale, bie EorbensWens 
ben, zu Anfange bes 8. Jahrhunderts zwifchen 
ber Eilfter und dem Zufammenfluffe ber Dieiße 
und Parbe gründeten und Lips (von Lip oder 
Lipa, bie Linde) nannten, woraus nadı und nad 
die Benennung 2. (Lindenftabt) fidı bildete, Im 
Jahre 722 [bon foll Bonifacius dafelbft dem St. 
Jakob eine Kirche errichtet haben. Heinrich 1. 
legte 922 in biejer Gegend, an ber Stelle bed 
jegigen Naundörfchene, eine Burgwart an und 
gab dadurch Veranlaffung, daß ſich die ſchon vors 
bandenen Anfiedelungen erweiterten. Erft 1015 
wird der Ort als Stabt erwähnt, worunter man 
ſich aber nur einen etwas befeſtigten Ort denken 
darf. Im Fahre 1022 verfchentte Kaifer Hein: 
rich 11, 8. an das Stift Merfeburg; 1082 wurbe 
es von bem Böhmenberzog Wratislam zerftört, 
erhob fich aber bald wieter. Nach einer Belage: 
rung 1123 befam ber Ort Ringmauern, u. 11 
brachte ihn Konrad von Wettin durch Tauſch an 
fein Haus. Unter Otto dem Reiben (1156 bis 
1189) wurbe 2. mehr innerlich abgeſchloſſen, nadı 
außen erweitert und befeftigt, mit einem fi auf 
eine Meile erftredenden Marktbanne und bem 
ältern Stadtwappen verfehen und fo zur eigents 
lihen Stadt erhoben. Ueberhaupt gelangte wäb« 
rend ber Regierungszeit dieſes Fürften, ber auch 
den Jubilates und Michaelismarkt (die nachheri⸗ 
gen Meijen) gegründet haben foll und der Stadt 

leiche Vorrechte mit Halle u. Magdeburg gab, 
8. gu einer gewiſſen Blüthe, benn es gäblte bereits 
5—6000 Einwohner. Unter feinem Sohne und 
Nachfolger, Albredt dem Stolzen (1189-119), 
und deilen Bruder und Nachfolger, Dietrich bem 
Bedrängten (1197—1221), wurde ber Berkehr 
8.8 durd den Brubderzwift und Dietrichs fpätere 
Theilnabme an ben Haͤndeln deutſcher Kalfer 
und Gegenfaijer faft wieder vernichtet, auch in 
Folge jener Fehden bie alte Bura von Kalſer 
Dtto IV. 1212 zerſtört und der größte Theil ber 
Die Erbitterung ber 
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Bürger gegen Dietrich gab ſich bei Erbauung bes 
Xhomastlofters (1213) Bund, man verj bie 
Arbeiter und verbrannte das Bauma Die 
hierdurch entftandene Fehde zwiſchen der Stadt 
und dem Marfgrafen, welder bie Stadt bela- 
gerte, endete 1216 mit einem Vergleiche, bei 
welchem legterer nicht nur allgemeine Verzel⸗ 
——6 ſondern auch, mit Beftätigung als 
ler frubern Privilegten, reden mußte, in: 
nerbalb des ftädtifchen Weichbildes Peine neuen 
Feſtungswerke errichten zu wollen. Allein bald 
darauf (1218) überliftete Dietrich die Stadt, nahm 
ihr die Privilegien, ſchleifte die Stadtmauer, ließ 
drei fefte Schlöffer errichten und verfah fie mit 
ftarker Befayung, unter deren Schutze er ben 
Bau des Thomaskloſters vollendete. Auf Diet: 
rich folgte Heinrich der Erlauchte (1221—1263), 
rend deifen Minderjährigkeit fein Vormund, 
Landgraf Ludwig von Thüringen, das Schloß am 
rimmalfchen Thore wieder. niederreißen ließ, 
Üntertügt von ber Stadt bauten auf diefer Stelle 
alsbald die Dominikaner ihr Klofter zum beil. 
aulus, Heinrich, welcher Thüringen erwarb, 
eftigte nicht nur ®, wieder, fondern vergrößerte 

es auch fehr, indem er ben Brühl, bie Ritters 
er Bei, bie Nikolatftraße und einen Theil ber 
eihsftraße binzufügte (1237). Um biefe Zeit 
fing 2, an, fih als Handelsſtadt zu regen; es 
bildete fich eine Kaufmannsgilde, zu welcher fich 
die italienifchen Kaufleute (ombarbden), die feit 
der Rückkehr Konrads von Wettin aus Italien 
ſich hier niedergelaffen hatten, gefellten. Bei ber 
von Heinrich vorgenommenen Ländertbeilung 
kam 2. mit dem Ofterlande an Dietrich den Wets 
fen, Markgrafen von Landsberg (1263—1283), 
der bie 2 die frühern Kriege in Verfall ges 
ratbenen Märkte erneuerte, den fremben nad 8. 
ziehenden Kaufleuten für ihre Perfon und Güter 
einen Schutzbbrief ertheilte, die Bürger vom Ge— 
rihtsjwange ihres Amtmannes befreite u. 1273 
der Stabt bas Münzrecht verlieh. Nach ber Re⸗ 
terung feines Sohnes, Friedrich des Stamm: 
ers (1283 — 1291), ‚nahmen Friedrich der Gebif- 
fene und Diezmann von 2. Beſitz. An ben 
Kämpfen berfelben gegen den Markgrafen von 
Brandenburg (1292) u. gegen Adolf von Naffau 
(1307) nahmen die Bürger den rühmlichften An: 
theil, obſchon die Stadt durch foldhe Händel be: 
beutend leiden mußte. Diezmann wurde in ber 
Chriſtnacht 1307 in ber Thomaskirche meuchlings 
ermordet. Der Nacfolger beider, Friedrich ber 
Ernfthafte (1324—1349), zerftörte in den Kebden 
mit den Xhüringern mebre MRaubfchlöffer und 
wirkte fo wenigſtens mittelbar auf 2,6 Sicher: 
—* und Handel wohlthätig ein. Als die Söhne 
iedrichs bes Ernſthaften 1379 ihre Länder theils 
ten, fiel 2. mit dem OÖfterlande Friedrich dem 
Strengen zu. Unter biefem (1349 — 1381) finden fich 
um 1363 die erften Spuren bes leipyiger Schöp: 
penſtuhls (nach Andern ſchon fett 1291 beſtehend), 
eines damals nur ſtädtiſchen Spruchkollegiums, 
das aber bald zu großem Anſehen auch im Aus⸗ 
Iande gelangte. Zu Anfang bes 15. Jahrhun—⸗ 
derts, unter Kriedrich dem Streitbaren (1381 bis 
1428), ſcheint die eigentliche Stadt fchon ihren ges 
enmwärtigenlimfang gehabt zu haben, audı nahm 
ke damals ſchon Theil am Welthandel. Das wich⸗ 
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tigfte Ereigniß für fie im biefer Zeit a 
—— der Univerfität am 22 y 
ſeitdem nicht wenig a ihrem Ruf 

beigetragen bat. t ber am aud 
bie erfte Mpotbeke, mit ihrem Zeichen, bem 

nen Löwen, aus Prag nah 2, 

(1363) hatte ber Rath durch Kauf den 

abre 1382 
dh, und 1415 ba 
Neugfch. Im. 143 erlangtedie Stabt, bie 

von markgräflichen Bögten verwaltet oA 
war, jedod nur auf Wieberkauf, die Ober⸗ 
Niedergerichte und beftellte, einen 

Auf den Handel 2,6 hätte ber Brand vom 
feburg (1388) — Einfluß. Die en 
zogen ſich nämlich aus der eingeäfherten 

nadı Grimma, von ba nad Taucha, und als bies 
fes 1429 und 1433 von den Böhmen 

und vermwüftet worden war, nad ©, 

brachten der Buffitenfrieg und ber Bruderkriez 
der Stadt den Vortheil, daß fich der Handel im 
mer mehr unter ihre fhügenden Mauern 

tete. Friedrich der Sanftmüthige (1428 — 
überließ 1435 dem Rathe nochmals 

lich die Obergerichte. Im Jahre 1454 wurde ber 
Stadtgraben um die innere Stadt g und 
1483 erfolgte bie Gründung des Oberhofgerldte, 
das zwar bei ber am 26. Auguft 1485 bier Gtatt 
findenden Fändertheilung jeifeen Fa und 
Albert aufgehoben, jedoch 1488 ſchon wieder an 
bie Stelle ber zu Dresden und Eckartsber 

ben albertinifhen Landestheil errichteten 
Hofgerichte eingelegt wurde. Alberts 

ger, Georg ber Bärtige (1500—1539), 

der Stadt alle Privilegien und Freiheiten, geftand 
ihr die hohe und niedere Jagd in dem ihr gebörl: 
gen Waldungen und Fluren zu, ermeiterte 
Grenzen des Weichbildes und — ihr 
eine Summe von 3000 rheinifchen Gülden 1 
nunmehr erblid die DObers und Untergerichte. 
Das ſchon bedeutende Gebiet der Stabt 

1518 durch das erfaufte Dorf Lindenau erweitert. 
Der Rath wirkte fogar von dem Papſte X. 
die Beftätigung aller ftädtifchen Privilegien umd 
Rechte aus umd ließ diefelben von allen 
den Kaifern ftets erneuern, was fogleidh 1521 
dur Kaifer Karl V. geſchah, unter welchem 

die Meßfreiheit eingeführt wurde. Das 1519 in 
der alten Pleißenburg gwifchen Luther, Ed und 
Karlftadt gehaltene fogenannte letpziger Kolb 
(ogutum leiftete der weitern Werbreitung Der 
evangelifhen Lehre tungemeinen Vorſchub, obs 
{bon namentlich die Lehrer der Umiwerfirdt mit 
großer Erbitterung ſich bderfelben widerſehten 
Herzog Georg glaubte die neue Lehre mit dem 
Schwerte ausrotten zu Pönnen und ließ mehre 
Bürger entbaupten, viele ſchimpflich aus ber 
Stadt verweilen; doch ſchon 1537 geftattete er 
dem Rathe, bie Güter ber von ben Mönden der 
laffenen Klöfter an fich zu Baufen, und Baum war 
er gefterben, als fein ihm folgender Bruder, 
Heinrid ber Fromme (1539—1541), bie 
mation einführte (der jedoch die Untverfität 
fpäter ſich anſchlod), dem Mathe das Patronat- 
recht ertheilte und die Kirchen und Schulen mit 
Iutherifchen Lehrern befegte. Im J. 1545 fießen 
fih zuerft 2 Buchhändler, Steiger und Boskopf, 
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in 2, nteber. Der ſchmalkalbiſche Krieg verhängte 
1547 bie Belagerung burd ben Kurfürften Jos 
bann Friedrich den Großmüthigen über 2,, bei der 
die Borftädte gänzlich eingeäfhert wurben. Mo⸗ 
rig, ber nene rft, widmete barauf ber hart» 
geprüften Stabt eine befondere Sorgfalt und 
madte fib um bie Univerfität ſehr verbient. 
Die Keftungswerke wurden verftärkt, bie faft ganz 
zerflörte Pleißenburg neu aufgebaut, die nieder: 
ebrannten Vorftäbte erftanden in ihrer jegigen 
tfernung von ber innern Stadt, und 1550 
mwurbe das Konfiftorium aus Merfeburg hierher 
verlegt. Auch beftätigte er ben meiften ee 
Handwerken ihre Zunftorbnungen. Im rz 
1549 · ward bier von ben ſächſiſchen Landbſtaͤnden 
das —— leipzigerInterim beſchloſſen. 
Unter ber Regierung bes Kurfürften Auguſt erhielt 
die Stadt mehre der hauptſaͤchlichſten Gebaͤude, z. B. 
das Amtbaus, bie alte Wage, das Rathhaus ꝛc. 
Der Schöppenftuhl warb (1574) vom Rathe FE 
trennt und zu einem lanbesherrlidhen Spruchkol⸗ 
legium erhoben. Durd Auguft veranlaßt, ließen 
fi viele niederlaͤndiſche Kaufleute in 2. nieder; 
Hanbel und Gewerbe wurben immer blühenber, 
bas Bebiet ber Stadt wurde durch neue Er⸗ 
werbungen (Rafchmwig, bie Stadt Taucha nebft 
ben Dörfern Pröttig und Plöfig, bie Dörfer 
Graßborf nebft Grabefeld und Portig und bas 
Dorf Krottendorf) vermehrt. Vieles Ungemach 
brachten unter ber Regierung des Kurfürften 
Auguft und feiner Nahfolger, Ehriftians 1, und 
IL, die Eryptocalviniftifhen Streitigkeiten über 
bie Stadt, bie tro& aller Bemühungen nicht be: 
feitigt werben konnten. Obſchon Johann Georg J. 
(1611— 1656) ber Stadt befonbers zugethan war, 
was er durch eine Menge ihr ertheilter Priviles 
re bewies, fpürte man doch balb die Folgen bes 
618 ausgebrodhenen 30jährigen Krieges. Durd 
bas immer Ärger geworbene Kipper: und Wippers 
wefen waren ber Rath und bie Innungen gend» 
thigt, blecherne und lederne Münzen auszugeben. 
Mit dem Sabre 1631, in welchem bier ein Kons 
vent ber proteftantifhen Stände Norbddeutſch⸗ 
lands unb ein Religionsgefpräh wegen 
Vereinigung der Lutheraner und Ealviniften ge= 
halten wurde, brach das Unglüd des 30jährigen 
Krieges in vollem Maße über bie Stadt herein. 
Zily erfchien vor 2,8 Mauern und nöthigte es 
ur Uebergabe. Der Berluft ber breitenfelder 
chlacht am 7. September befreite jedoch ſchon 
am 12. Sept. die Stadt vom Feinde. Im Oktober 
bes folgenden Jahres wurbe fie vom kaiſerlichen 
General Holde belagert. Bopel, ber Kommans 
dant ber Pleißenburg, welder ſich zur Unters 
handlung verftanden hatte, wurbe dafür ent» 
bauptet. Die Schlacht bei Fügen am 6. Novem: 
ber, in welder Wallenftein unterlag, befreite 2. 
wieder. vom Feinde. Im Auguft 1633 erſchien 
nochmals Holde vor L., das ſich nad flarfer Bes 
ſchießung endlih ergeben mußte. Durd den 
prager frieben 1635 wurbe nen gewechſelt; 
im December 1636 erſchien ein ſchwediſches Heer, 
welches jedoch nad einer vergeblihen Belages 
rung im Februar 1637 meiden mußte. Die 
Schweden belagerten 1642 2. abermals unter 
Torftenffon, nahmen es, nachdem fie die Kaifers 
lien unter Erzherzog Leopold Wilhelm u. Pic» 
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eolomini am 26. Oktober in der zweiten leipziger 
Schlacht (f. unten) gefhlagen hatten, nad 3 
Monaten ein und bielten es, troß bes 1648 abge⸗ 
ſchloſſenen weſtphaͤliſchen Friedens, wegen rüd« 
ftänbiger 267,000 Thaler Kriegsfteuer bis 1650 
befegt. Der 30jährige Krieg hatte der Stadt 
über 1,070,000 Thaler gefoftet und ihren Wohls 
ftand gänzlich zerrüttet. Nach wiederhergeftells 
tem Frieden wurde 2, ſtärker befeftiat, große 
Bärten wurden in ber Vorſtadt angelegt und 
auch die Lindenalleen aufden Wällen angepflanzt. 
Johann Georg 11. (1656 — 80) verkaufte der 
Stadt, bie ſich wieder zu erholen begann, das 
Rofenthal (1663), ber Rath erwarb 1666 das 
Rittergut Kunnersborf und das Dorf Panitzſch; 
das Zuchthaus, die Nonnenmühle und MWaffers 
kunſt wurden wieder neu aufgebaut, 1677 bie 
Rathebibliothet gegründet und 1678 zur Ver⸗ 
fammlung der Kaufmannfdaft die Börfe errich- 
tet. Bon 1667 an 309 fi ber Buchhandel aus 
Frankfurt a. M., wo zu ftrenge Eenfur geübt 
mwurbe, nad L.; mebr war bies nod ber Fall zu 
Anfang des 18, Jahrhunderts, und 2, wurde fo 
ber Hauptftapelplag des beutfchen Buchhandels. 
Im erften Regierungsjahre Johann Georges 111. 
(1680 — 1691) wüthete in 2, die Peft, was zur 
Erbauung des neuen Lazareths Beranlaffung 
gab. Im 3. 1682 wurbe das Handelsgericht ers 
richtet und eine Handelsgerichts⸗ und eine Wech⸗ 
—— bekannt gemacht; 1687 trat eine Büs 
herkommiffion ins Leben und 1690 wurbe bie 
Münzkonferenz gehalten, ber 1691 bie Einfüh- 
rung bes leipziger Münzfußes (1 Mart— 12 
Thaler) folgte- Johann Georg IV. (1691 bis 
1694) erhob 1692 das leipziger Poftamt zum 
Oberpoftamte und eröffnete 1693 wieder bie von 
feinem Vorgänger 1670 gefhloffene Münzftätte, 
Unter König Friedrich Auguft 1, (1694 — 1733) 
og, nad Aufhebung des Edikts von Nantes, bie 
ogenannte franzöfifhe Kolonie (meift Kaufr 
leute) nad 2, und bildete (1707) bie reformirte 
Gemeinde. Bon dieſem Regenten wurben bie 
Privilegien bes Raths nit nur beftätigt, fone 
dern es famen noch neue hinzu; 1701 wurbe ber 
Rath von ber Rehnungsablegung befreit und 
1711 bem jedesmal regierenden Bürgermeifter 
die Jura comitiva palatina, mit bem Rechte, 
Notarien zu Preiren, beigelegt. Auch gehörte 
2, zu ben 4 Legeftädten des Reichs und hatte bei 
den ſächſiſchen Landtagen das Direktorium uns 
ter ben Städten. Im Jahre 1701 ließ der Rath 
4 erften gewölbten Schleußen bauen, in der 

tabt Saternen und Sänften einführen und bie 
meiften ber Straßenbrunnen graben. Balb 
darauf (1706) hatte L. wieder die Schweden 
und beren König Karl XII. zu beberbergen. 
In der nun folgenden Friedenszeit erhoben fid 
die vorzüglichften Privatgebäude, und die Stadt 
gewann ein ganz anderes Anſehen. Bon ben 
traurigften Folgen für 2. war aber wieder der 
fiebenjährige Krieg, während beflen ber Han« 
bei faft gänzlich ftodte; nicht nur, daß es von 
#riedrib dem Großen mit ſchweren Kontribus 
tionen belegt wurde (über 15,000,000 Thaler), 
noch viel nachtheiligere Wirkungen für die Stadt 
hatten bie Münswirren, welche durch die Maflen 
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ber leipziger Münze) gefhlagenen ſchlechten Gel⸗ 
bed veranlaßt wurden. 2, hatte vor dem ‚Kriege 
29,792 Einwohner, 1763 zäblte es 28,352. Ins 
deß auch von ben Laften diefes Krieges erbolte 
fi 2, in der Zeit bes nadfolgenden Friedens 
durch Betriebfamkeit und glckliche Konjunkturen 
bald wieder. Der Handel und die Meſſen nah⸗ 
men einen Aufſchwung, wie faſt niemals vorher; 
1772 erſchienen wieder polniſche u. ruſſiſche Ein⸗ 
käufer, die eine Abgabe, welche in Frankfurt a. 
d. O. auf verfaufte Waaren gelegt worden war, 
von bort vertrieben hatte. Die Univerfität wurde 
durch Friedrich Auguſt ſehr begünftigt, willen: 
fchaftlibe und wohlthätige Innitute wurden be⸗ 
gründet, die Stadt erweiterte fich, durch den ver- 
dienftvollen Bürgermeifter Müller wurden feit 
1784 die Feſtungswerke abgetragen, der Stabt- 
graben ausgefüllt und in einen großen Darf ver- 
wandelt, Burz, die Segnungen bes Friedens gaben 
fih in ben innern und äußern Berbältniffen ber 
Stadt auf das Erfreulihfte fund. Aber 1806 
bemmte der aud 2. berührende franzöſiſch⸗ 
preußiſche Krieg den Verkehr und gab dem Dans 
bel eine ganz veränderte Richtung. Die franzö— 
ſiſche Beſchlagnahme aller engliihen Waaren 
mußte burd Zahlung von 7 Millionen Kranken 
Iosgefauft werben; doch hatte £, ſich mitten in 
ben folgenden Kriegsjahren ſtarker Meflen zu 
erfreuen, obgleih die von Napoleon gebotene 
Berbrennung aller engliiben Waaren auch bier 
zur Ausführung fam. Nah der Schlaht bei 
Jena rüdte am 18. Oktober der Marſchall Da: 
vouft in 2, ein, verließ indeß die Stadt [bon am 
nädften Tage, Ende 1807 wählte der Fürſt von 
Sfenburg 2. zum Organifationsplag eines Corps 
Freiwilliger. Im Kriege von 1809 wurde es am 
22. Juni von den Defterreihern und amı26. Juni 
von einem Corps Braunfhweiger befegt, das 
eine Kontribution erhob, Mit großem Gepränge 
beging in demſelben Jahre die Univerfität das 
Zubilaum ihres 400jährigen VBeltebens. Die 
größten Leiden bradte der franzöſiſch-ruſſiſche 
Krieg über?, Ungeheure Schaaren franzöfifcer 
und mit Franfreih verbundener Kriegsvölter 
gingen feit dem März 1812 durch die Stadt, die 
ben Einquartierungen faft erlag. Am 31. März 
1813 wurde fie zuerft von Kofaken und andern 
ruffifhen Truppen befegt, die aber, bis auf eine 
geringe Befagung, am 30. April wieder abjogen, 
worauf am 2. Mai, nad der Schlacht bei Lügen, 
ein Eorps Franzoſen unter General Laurifton die 
Stadt beiegte, dem am 4. Mai das Corps bes 
Marſchalls Ney folgte. Seitdem batte 2. Bis 
ur Völkerſchlacht ununterbroden franzöfifche 
efagung. Großen Schreden verbreitete der 
franzöfifhe Befehlshaber, Herzog von Padua, 
über die Stadt, als er am 21. Juni diefelbe in 
Belagerungsjuftand erflärte, die Ablieferung 
aller Waffen und die Errihtung einer Bürger: 
garde von8000 Mann befahl, die den Wachtdienſt 
in der Stadt verrichten mußte und erfl unter dem 
ruſſiſchen Gouvernement aufgelöft wurde. Am 
11. Juli erfhien Napoleon in &,, mufterte Nach— 
mittags das Militär auf dem Markte und bob 
am 17, Juli den Belagerungszuftand auf. Nadıe 
bem ber Herzog von Padua die Stadt verlaflen, | 
langte am 29, September Marmont mit feinem | 


Corps bajelbft an, und es wurde nun 7 
möglihft verpallifadirt." Am il, DE 
Augereau ein und am 14. Napoleon muit- 


König von Sadhfen, doch m ber 
Hauptquartier in Beta as welt hiſtot 
Ereigniß der großen Völterſchlacht 1 


vom 16,—18. Oßt. brachte furdtbare 
tage über 2, Die Stadt wurde mit 
nommen, ber König gefangen und. der 
Fürft Repnin zum Generalgouverneurvon 
ten, der Oberft Prendel hingegen zum Stat 
mandanten ernannt, Zwar entging bie 
dem traurigen Geſchick eines gänzlihen Unt 
gangesı aber ein Theil ihrer Kirden und andere 
frentlibe Gebäude dienten zu Spitälern und 
Kriegsmagazinen, das Vermögen vieler 
ner wurde durch die Laften der —— 
und fortwährenden Requiſitionen zerrüttet;® 
Zaufende raffte das Nervenfieber dahin, wel 
ärger wüthete, al& die verberblichfte ber‘ 
bier eingedrungenen Peftepidemien. Dennod er 
bob fi die Stadt in wenigen Jahren, nachdem 
die Unabhängigfeit Deutfhlande von fr 
ſcher Herrſchaft wiederhergeftellt war, wie ein 
Phönir aus der Aſche. Auch verfuchte man bier 
und da ben Anforderungen der Zeit einige Zuge 
ftändniffe zu machen und errichtete unter Anberm 
1817 die Rommunalrepräfentantfchaft. 
allgemeinften Theilnahme wurde aud im bemger 
dachten Jahre das Jubelfeft der vor 300 
durch Luther begonnenen Reformation gefelert 
Dagegen gingen der Handel und der Wohlſt 
der Stadt unter äußeren Einflüffen febr urüd. 
So erihien das Jahr 1830, wo bei der Jubel 
feier der vor 300 Jahren übergebenen augsburg® 
Konfeifion ängſtliche Polizeimafregeln a 
bie Stubirenden zu großen Rubeftörungen 
anlaffung gaben und eine gereizte Stimmung 
unächſt gegen die Polizei, dann auch gegen die 
Verfaſſung und Verwaltung des Mathes.ic, eh 
zeugten, die.am 4, September in offenen T 
überging, der fih mehr oder weniger über 
ganz Land verbreitete. In Folge deſſen tra 
ten @inrihtungen ins 2eben, welde das 
ganze Land, insbefondere aber für La on fi, 
großer Bedeutung waren. Die Komm 
garde wurde gebildet, die Polizei reorga 
und am 5. April die alte ftädeifhe Negi 
aufgelöft und durd einen neuen, von den-prois 
ſoriſchen Kommunerepräfentanten gew 
Magiſtrat erſetzt, worauf am 9, Okt. a d 
neuen Stabtverorbneten an die Stelle ber bie 
berigen Kommunerepräfentanten traten. 
zwiſchen hatte ein höchſt geringfügiger Umftand, 
namlich die Verlegung des Wachtiokals der 
munalgarde, eine jolde Aufregung hervere 35 
daß es am 30, Aug. 1831 zu einem förmit 
Aufftand Pam, der indeß bald durd das a 
[breiten des Militärs, wobei mebre Perjont 
das Leben verloren, gedämpft wurde. Bon en 
bedeutfamften Einfluß für &. wurde der 833 
folgende Anſchluß Sachſens an ben d ei 
Zollverein, dem [hell die Anlegung von 2 
bahnen folgte, Handel und Gewerbe erre ale 
bierdurh einen Aufſchwung, wie noch nicm * 
viele zweckmäßige Einrichtungen re 
macht, ber Schöppenftupl, das Dberhofger 
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wurden aufgchoben,, wogegen 





en, das lationsgericht und die 
„nad ie was natürlich im 
ſowie imdem Gerichtsftande ver⸗ 
wohnerklaſſen Veraͤnderungen ber: 
I 
ur 


7 a 
en Die Stadt verfhönert s 
(ia dı erf eu. er 
en in 2. eingeführten Reforma: 


das Zubelfeit der vor 400 Jahren 







m begangen. Eine durch die Maß 





gegen 
n Rice fih ausfheidenden Deutſchkatho⸗ 
fiten, fowie durd eine Bekanntmachung der im 
Evangelicis beauftragten Minifter in Beziehung 
aufben Symbolzwang ber proteftantifchen Kirche 
bervorgerufene Mißfkimmung der Bürger ließ 
es am 12. Auguft 1845 bei der Anweſenheit des 
Prinzen Johann zu einem Volksauflaufe kom— 
men, bei welchem das Militär jo fchnell zum 
äußerften Mittel des Feuerns griff, daß mehre 
aulfpulbine Perfonen auf ber Stelle blieben, ans 
ere in Bolge der erbaltenen Wunden ftarben, 
Bom 20.,—27. Okt. 1847 tagten bier die Depu⸗ 
tirten ber deutſchen Bundesflaaten le Aufftels 
lung eines allgemeinen beutfcben Wechſelrechts. 
Während bes Sturmjahres 1848 wirkten bier 
reiche politiſche Bereine in verfciebenen 
en, namentlich entwidelte Robert Blum 
eine große agitatorifche Thätigkeit, weshalb auch 
bie Hacıricht von feinem Tode nicht geringe Auf⸗ 
Keguun verurfacdhte, wobei in ber Thomaskirche 
eine Bolksverfammlung gehalten und auf der 
he rothe Fahnen aufgeftedt wurden, Im 
Mai 1849 kam es zur Errichtung von Barritaden 


1 Bucdruderkunft unter den größten | feldz 
die aud tn 2. vonder rõmiſch⸗ katho⸗ Fürften 
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men Napoleons Operationsbalis an der obern 
Elbe viel von ihrer Wichtigkeit geraubt. Dennoch 


wollte er fie nicht aufgeben, indem er feine Feinde 
einzeln zu ſchlagen hoffte, —* der That n 
er ben Sieg bei Dresden; aber feine Keldberren 
wurden bei Grofbeeren, an ber Kaybad 


ch neue Anbaue auferbalb der | Kulm und Dennewig befiegt, und er —* 
Jahre 1839 wurde das Jubelfeſt mühte ſich La ‚ einen Hauptſchlag berbei- 
t 


zuführen. En ptember fingen die Opera⸗ 
tionen ber Verbündeten nad bem für ben Serbft- 
ug entworfenen Plane fich zu entwideln an. 
Die alliirte Hauptmacht unter dem Feldmarfhall 
"Schwarzenberg, 120,000 Dann. ftare, 
brach in ben erften Tagen bes Oktobers aue bem 
Lager bei Zeplig auf und rüdte in 3 Kolonnen 
in Sachſen ein. Sänmtliche Armeecorps der Als 
—— waren gegen ben 12, Oktober bei Borna 
u. Degau verfammelt. Blücher, welder die fchles 
fifhe Armee führte, hatte am 3. Oßtober bei 
tenburg bie Elbe paffirt, um fidy mit der Nord» 
armee unter bem Kronprinzen von Schweden zu 
vereinigen , melde lebtere ihrerfeits am 4, Oftos 
ber bei Roslau und Aken über bie Elbe ging. In 
allen feinen Hauptlommunitationen bedroht und 
in Gefahr, bald gänzlich eingeſchloſſen zu werben, 
ſah ſich Napoleon gendtpigt, am 6. Oft. Dresden 
zu verlaflen und in zwei Kolonnen auf beiden 
Ufern der Elbe über Meißen nah Wurzen zurücs 
zukehren. Der —— Sachſen folgte ibm; 
in Dresden blieb der Marfchall Gouvion St. Eyr 
mir 30,000 Mann zur Bertbeidigung der Stadt 
und der Päffe nad dem Ergaebizge zurück. Nas 
poleon hatte gehofft, durch eine ſchnee Bewegun 
gegen bie ſchwediſche und fchlefifche Armee diefe 
wieder auf bas rechte Elbufer zu werfen. Allein 
ſowohl der Kronprinz ald Blücher wichen burd 


und blustigen Bufammenftößen zwiſchen ben Zus | eine Seitenbewegung und Bulfedung Datz der 


multuanten und ber Kommunalgardbe Doch 
war bie Ruhe am 7. Mai wieder bergeftellt. 
Vol. Schneider, Leipziger Ehronif, Loz. 1634; 
X. Deidenreic ‚Leipziger @broniß, bat. 1654; 
3. 3. Vogel, Leipziger Geſchichtsbuch, daſ. 
1714, 2. Aufl. 1754; 

ſcher Nachlaß zu der Geſchichte der Stadt 8, 


Saale für jegt einer Schladt aus. Nah Napoe 
leons eigenen Worten wollte er durch Wittenberg 
fein Heer über die EIbe führen, auf ihrem rechten 
Ufer von Hamburg bis Dresden manövriren und 
Maädeburg babei zum Mittelpunkt feiner Oper 


H. E. Schwarz, Hiſtori⸗ rationen nehmen, wodurd die Schlacht bei £, vers 


mieden worden wäre und ber ganze Krieg einen 


baf. 1744; 3. ©. Leonhardi, Geſchichte andern Gang genommen haben würde. Aber Nas 


und Beichreibung ber Stadt 2., baf. 1799; 
K. Dolz, Verſuch einer Geſchichte 2.8, baf. 
1818; Sretſchel, Beiträge zur Geſchichte Les, 
daſ. 1836; Große, Geſchichte ber Stadt 8,, 
2 Bbe,, das. 1840—42. 
. Die Gegend von L. ift wiederholt der Schauplatz 
FR Schlahten gewefen, was in ber Wich— 
eit ber an Hülfsquellen für ben Krieg fo reis 
hen Stadt und ihrer Lage als Knotenpunkt vie» 
ler Hauptftraßen ſowohl, als in der für ben 
Kampf günftigen Beihaffenheit des Terraing ſei⸗ 
nen Grund bat. Drei Hauptſchlachten find es 
befonders, welche bier geliefert worden find, von 
denen zwei bem Breißigfährigen Krieg angebören, 
bie am 7, September 1631 und am 2. Ro: 
vember 1642 (f. Breitenfelb), die letzte aber 
die fogenannte®ölferfhladt vom 16.—19. Ok⸗ 
tober gegen Napoleon war. Die verbündeten 
te hatten nadı dem Waffenftillftande drei 
eere aufgeftellt, deren Streitkräfte denen ber 
anzoffen bebeutend überlegen waren ; auch hatte 
ber Zutritt Defterreihs wegen ber Lage von Böh⸗ 


poleon fam von biefem Gedanken ab, fo verficherte 
er, burch die auf feinem Marfche in Düben erbal: 
tene Nachricht von bemllebertritt Bayerns zu den 
Alliirten, denen badurd die Straße nadı Mainz 
geöffnet war, und Napoleon durfte nichts thun, 
wodurch fie biervon Gebrauch machen Bonnten. 
Nachdem er 4 Tage in Düben verweilt, oft ges 
fhäftslos und in tiefe Gedanken verloren, wen= 
bete er fi gegen L. wo er am 14, Dftober fein 
Hauptquartier im Dorfe Neubnig nahm. Am 
nämlichen Tage ließ Graf Wittgenftein durch 
bie Generäle Graf Pahlen, v. Kleift und v. Kle— 
nau eine ftarke Rekognoschrung unternehmen, 
wobei bie alltirten Eruppen auf ben Höhen von 
Wachau und Liebertwoltwig mit den Reiterges 
ſchwadern bes. Königs von Neapel hart zufams: 
menftießen. Beide Orte wurden gegenfettig mehre 
Male genommen und wieder verloren, Das 
Gefeht, für beide Theile ehrenvoll, endete 
Abends 5 Uhr mit einer furdtbaren Kanos 
nade. Feldmarſchall Fürſt Schwarzenbera, 
über die Stellung bes Feindes durch bie 
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Rekognoscetrung jetzt hinlänglich unterrichtet, 
entwarf bie . tion zu einem allgemeinen 
Angriff auf den 16. Aber auch Napoleon ent» 
faltete alle ihm eigenthümliche Thätigkeit. Er 
mufterte das Heer und wies den Feldherren ihre 
Beltimmungen an. Die franzöfifhe Armee, 
ihren rechten ze an das Ufer ber Pleiße leh⸗ 
nend, dehnte ſich in Beftalt eines halben Mon» 
bes auf ben Anhoͤhen über 2* arkkleeberg 
Wachau und Liebertwolkwitz bis Holzhauſen 
aus; General Bertrand ſtand mit feinem Corps 
bei Lindenau zur Wahrung der Straße nad 
rt und Fürft Poniatowskyh bielt 
mit den Seinigen die Pleißeübergänge bei Kon» 
eg Lösnig und Dölig beiegt. Die Aufftels 
lung der alltirten Armee war unterbefien eben 
falls vor fib gegangen. Das Eorps des Feld 

eugmeifters Grafen Gyulay ftand auf dem lin 

en Ufer ber Elfter bei Kleinzſchocher, das Eorps 
des Grafen Meerveldt bei Zwenkau und die Rer 
ferve, unter dem Erbpringen von Heſſen⸗Hom⸗ 
burg, zwiſchen der Pleiße und Elfter, bei Zoͤbig⸗ 
Ber und Pröbdel, Auf dem rechten Ufer ber Pleiße, 
zn Gröbern und Goſſa, waren bie übrigen 

ruppen ber Sauptarmee, fommanbirt vom Ge⸗ 
neral Barclay de Xolly, in zwei Treffen auf: 
marſchirt. Die ruffiiben und preußiihen Gar: 
den, zu Fuß u, zu Pferb, bilbeten bei Magdeborn 
die Reſerde. Plan des Fürften Schwarzenberg 
war: die Franzofen in drei Kolonnen anzugreis 
fen. Die zweite und dritte Kolonne follte die 
Franzoſen in ber Fronte befdäftigen und da» 
dur die Bewegung der erften, durch welche Nas 
poleon von 8, und allen feinen Rückzugspunk⸗ 
ten abgefchnitten werben Ponnte, begünftigen. 
Endlich war noch das Corps des Generals Gyu⸗ 
lay beftimmt, Lindenau zu nehmen, während ber 
Schlacht in 8, einzufallen und fomit die Vernich⸗ 
tung des Feindes zu vollenden, Es war ein düſte⸗ 
rer, neblichter Tages anbruch am 16. Oftober; 
aber noch ziemlich früb am Morgen theilten ſich 
bie Wolken, und bie Sonne befchien den ganzen 
Tag bindurd das Schlachtfeld. Um 7 Uhr ſetz— 
ten fi die Truppen der Alliirten in Bewegung, 
ze gegen Markkleeberg, gegen Wachau u. 

iebertwolßwis. Ihren Angriffen fegte ber 
Feind den heftigften Widerftand entgegen, und 
um 9 Uhr warder Kampfſchon allgemein, Beide 
Theile zeigten glänzenden Muth und unerſchüt— 
terlihe Tapferkeit, Die Abficht, das franzöſiſche 
Heer zu umgeben, wurbe durd den Fürſten Pos 
niatowsky zu nichte gemacht, welcher die ihm ans 
gewiefene Poſition feithielt u. jedem Uebergange 
der Alliirten über bie Pleiße wehrte. Kleine Bor: 
tbeile, von den Alliirten mübfam bier errungen, 
gingen fhnell wieder verloren. General Bertrand 
warb nad harten Kämpfen vom Grafen Gyulay 
aus Lindenau gedrängt; aber der Poften war zu 
wichtig für die Möglichkeit eines etwaigen Rüd: 
zuges, und fo verfhafften neue ungeheure Uns 
firengungen ihn den Franzoſen wieder, Die 
Mitte der großen Schlahterbnung batten die 
MRuffen und Preußen unter Wittgenftein und 
Kleift, den rebten Flügel die Defterreiher unter 
Klenau inne. Sie nahmen Markkleeberg, drans 
gan in Wachau ein u. bejegten ben Klomberg bei 


linie wi zuräd, Uber Napoleon ordnete einen 
neuen —**4 feine Truppen ftürgten wüthend 
vor, und die Alltirten mußten die von as ges 
nommenen Dörfer verlaffen, Noch jenfeits ders 
felben gewannen die Franyofen mehre Anhöhen, 
erftürmten die Schäferet Auenbhain, drangen ger 
gen das Dorf Goſſa vor umd eroberten auf bem 
außerften rechten Flügel ber Berbümbeten bie for 
genannte Shwebenfhanze. Gelanges ben Fran⸗ 
zofen, das Centrum der Allürten Bern ern 
en, fo ftand Napoleon der Rü ' nad 
Dresden frei, er Bonnte ſich mit den 30,000 Mann 
Gouvion St. Cyrs vereinigen, von ber Elbe 
aus den Oberfeftungen die Hand bieten u, feine 
Vortheile weiter verfolgen, Einige Zeilen von 
Napoleons Hand braten dem barrenden Kb 
nige von Sachſen nad 2. bie Nachricht von dem 
errungenen Vortheile, und bald ertönten alle 
Glocken der Stadt zur Feier diefes Ereigniſſes 
(3 Ubr Mittags). Anfehnliche Verftärkungen, 
welche Kürft Schwarzenberg den zurüdgetriebe 
nen Corps der Allitrten fandte, entriffen nicht 
obne Mühe den Franzofen die von biefen ertun⸗ 
genen Vortheile; aber faft gleichzeitig drohte 
dann links von Wachau der Schlachtlinie der 
Alliirten das Sprengen ihres Eentrums. Der 
König von Neapel nämlih Hatte fib an ber 
Spige feiner Kavalerie dem Dorfe Gofla ge 
näbert, in fühnem Angriffe den linten Flügel 
der ruſſiſchen Infanterieüber den Haufen gemor 
fen und dieruffifde Bardefavaleriedivifion, ned 
ehe fie fi formiren Bonnte, in bie Flucht gell 
gen ; in diefem kritiſchen Augenblide fandte Kai 
fer Alerander, welcher fich nebft dem Könige 
von Preußen in geringer Entfernung badon 
einem Hügel befand, das ihm zur Bedeckung 
dienende donifhe, vom Grafen Orloff ebli 
Leibkofatenregiment Murat entgegen. 

wurde zurüdgedrängt, 24 Kanonen wieder er 
bert. Die ruffifben und preußifhen 

die öfterreichiihe Meferve, die ruffifhen Grene 
diere gingen nun vor und ſchützten das jobeben, 
lich bedroht gewefene Centrum, ber nodm 
verſuchte Laurifton in Goſſa einzubringen. 

tiger Widerſtand der Preußen und Rufen Der 
binderte ibn daran. Zu derfelben Zeit yet 
au die Defterreiher nad hartem © (0 
Schäferei Auenbain wieder erobert. NS is 
ftündiger biutiger Arbeit ftanden auf biefen ED 
len des Schlachtfeldes die Heere faft wie —* 
bruch des Tages; nur behielten die Brandl 
auf ihrem linfen Flügel die Schmwedenfhanif 
ihrer Gewalt, wogegen die Preußen fe 
reiher auf der andern Seite in Belig der end 
bes Dorfes Markkleeberg blieben. Bu, 
nun am 16, Oktober bie böhmiſche Dauptet in, 
im Eüden von 2. den blutigen Kampf le 
— Blücer von Norden ber ſich mit der * 
iſchen Armee gegen 2, in Bewegung — {ner 
Mittags 1 Uhr begannen die Angriffe en, 
ibm untergebener Corps auf bie, Frans un 
welde der Herzog von Ragufa befeblistt 1, 
die fih auf das Dorf Mödern zurückzo nom 
ter einem mörderifhen Gefechte zweima If mo 
men \ind wieder verloren, warb bie u irten 
den Grenadieren ber Avantgarde, Moen pon 


iebertwolßwig. Die ganze franzöfifhe Schlacht: | Male genommen; doch wurden 
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ten. ſiſche Infanteriemaffen und 
80 efhüß erneuerten darauf ben Angriff 
auf Mödern, Eine Beit lang war ber Erfolg 


—— entſchled ſich aber eñdlich zu Gunften 
ir lirten. Die Branzofen zogen ſich nad 
Gohlis zurüd, 1 Adler, 2 Fahnen, 53 o⸗ 
nen, eine Menge Munition und über 2000 Ges 
fangene hatten fie in den Händen bes blücher⸗ 
fen Armeecorps zurüdlaffen müffen. Uber 
auch die Preußen hatten an Todten und Vers 
wundeten, 28 Stabsoffiziere mit eingefhloffen, 
172 Dflpiee und 5500 Mann, Das war ber» 
jenige Theil der Schlacht bei 2, welder bei 
Ipödern geihlagen wurde, weshalb er denn 
auch in manchen Kriegsgefhichten bie Shladt 
bei Mödern heißt. Marſchall Ney, ber ſchle⸗ 
fifhen Armee zur Unterftügung des. Herzogs von 
Raguſa entgegengefhidt, ging durch dieſe 
Schlacht den Umgebungen 8,8 verloren, wo er, 
um bie beinahe bewirkte Sprengung bes Een. 
trum® ber alliirten Armee zu vollenden, dem 
Intereſſe Napoleons fo fehr nöthig geweſen 
wäre, Blücher war num ba, und aud der Kron« 
priny von Schweden fam mit der Norbarmee 
am 16. Oktober Abends von Halle in und bei 
Landsberg an. Die Geſammtmacht der an bier 

> sem Tage in den Ebenen von 2, verfammelten 
alllirten Armee betrug 300,500, bie Napoleons 
nur 174,000 Dann, 22,000. Mann Kavalerie 
mit eingerechnet. Das Mißliche feiner Lage ers 
Pennend, hatte Napoleon nod in ber Nacht dom 
16. auf den 17. Oktbr. den am 16, gefangen 
enommenen öfterreihifhen General Grafen 
Meerveldt auf fein Ehrenwort entlaffen u, mit 
Aufträgen an ben Feldmarſchall Fürften Schwar: 
enberg gefendet. Napoleon wünſchte neue 
riedensunterhandlungen u. erbot fi, wie vers 
chert wird, fein Heer uber die Saale —— 
führen, ſowie die Oder⸗ und Weichſelfeſtungen 
zu räumen. Der 17. Oktober, ein Sonntag, 
verging fill; nur auf ber Norbfeite von ®. wurde 
die allgemeine Ruhe unterbroden, Ruſſiſche 
Infanteries und Kavalerieabtheilungen kamen 
mit. gleihen Abtheilungen ber franzöfifchen 
Armee in Kampf. Aehnliches geſchah von ber 
Avantgarde der Nordarmee, welche letztere ſchon 
um 8 Uhr Morgens bei Breitenfeld ein Lager be⸗ 
jegen batte,mit Sachſen vom reynierfchen Corps. 
apoleon, Rdn Defenfive genöthigt, bereitete fich 
um Präftigen MWibderftande. Seine Armee, 
eide Flügel an die Pleiße und Parde ftügend, 
og fih näher an L., und bie Dörfer Konnewig, 
robftHeida, Holzhauſen, Paunsborfund Schöne 
feld wurben bie Hauptpunkte ihrer Fronte. 
Fürft Poniatowoky, nod am 16. Oktober zum 
franzöfifben Marjball ernannt, bielt nad wie 
vor bie feiten Pofitionen bei Konnewig, zur 
MWehrung bes Pleifeüberganges, und General 
Bertrand ben Paß bei Lindenau, In berMitte 
feiner Garden, bei einer halb zerftörten Tabaks⸗ 
mũhle, unweit Probftheida, befand fib Napo— 
leon, um jebem bedrängten Punkte Hülfe fenden 
u, das Ganze leiten zu Binnen. Fürſt Schwar: 
zenberg hatte bie unter feinen Befehlen ftehende, 
jegt vereinigte Armee der Alltirten in ſechs Ko— 
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lonnen getheilt. Die erfte derfelben (Prin . 
ſen⸗Homburg) follte gegen Konnewig — 2— 
gen, um wo möglich den Fürſten Poniatowokh 
aus feiner Stellung an ber Pleiße * vertrei⸗ 
ben; bie zweite (General Barclay de Tolly) war 
zum Angriff auf hau, Libertwoltwig und 
von da auf Probftheida beftimmt; die dritte (des 
unterbeffen eingetroffenen Generals Benningfen) 
follte, mit Umgehung bes Feindes,gegen@.räden, 
die dierte —— von Schweden) ebenfalls 
u nen in ie fünfte (General Blüdber 
nUebereinftimmung mit der vierten operiren um 
die fechfte endlih (Graf Gyulay) den Angriff 
auf Lindenau gegen Bertrand erneuern, äbs 
rend ber 17, trüb und regnerifh geweſen war, 
ſtrahlte der 18. Oftober in beiterm Sonnenſchein. 
Die erfte Kolonne der alliirten Armee hatte ans 
fangs gegen Poniatowsky einige Vortheile errun⸗ 
en, mußte aber bann zurückweichen, und’ das 
efecht blieb beiberfeits im Gleihgewichte, Der 
zweiten Kolonne ber Alliirten folgten ſaäͤmmtliche 
ruſſiſche und preußifbe Garden, wobei fi bie 
Monarchen von Defterreih, Rußland u. Preußen 
und der Feldmarſchall hr Schwarzenberg bes 
fanden, Aus zwei Pofitionen sehr verthei⸗ 
bigt, wurden bie Franzoſen eben jo tapfer vers 
trieben. Der bauptfählihfte Kampf drehte fi 
nun um Probftbeida. Dies Dorf war ftark von 
ben Franzofen befegt, und mehre Batterien ſtan⸗ 
ben auf den Anhöhen, zu beiden Seiten deſſel⸗ 
ben. Die Preußen hatten unterdeſſen Wachau 
vom Feinde umbefegt gefunden, die Schäferei 
Meusdorf genommen, und mit den Ruſſen in 
einer Linie ging nun bie 2. e Kolonne gegen 
ProbftHeida vor. Zwei Verfuhe der Alliirten, 
ed mit Sturm zu nehmen, mißglüdten, und bie 
Branzofen verfuchten nun felbft, zweimal ber» 
vorzubrehen, ebenfalls umfonft. So fürdters 
lih war bier das Blutbad, daß die Kämpfenden 
ulegt nicht mehr über die Haufen ber Todten 
inwegfteigen fonnten, Auf Befehl ber Mor 
narchen zogen ſich nun bier bie Truppen ber 
Alliirten aus vem Gefecht und ftellten ſich weiter 
rüßwärts auf. Eine lebhafte Kanonade von. 
Seiten der Alliirten dauerte bis zum Einbruch 
der Naht und verdinderte die Aranzofen, aus 
Probſtheida zu debouchiren. Die dritte Kolonne 
nahm, nad lebhaften Gefechten, Zudelbaufen, 
Holzhaufen, Baalsdorf, Zweinaundorf, Mölkau 
und Paunsdorf; au des Dorfs Stötterig ſich 
u bemächtigen, warb fie durch dem erfolgreichen 
GBiderftand der Franzoſen verhindert. Jene 
Bewegungen hatten bie Kolonne 2, entfchieden 
näher gebradt, Die vierte Kolonne, nachdem 
fie um 8 Uhr von Breitenfeldb aufgebroden unb 
an mehren Punkten über die Parde gegangen 
war, hatte leichteres Spiel, zumal bas gegen fie 
ſtehende reynierfche Eorps, durch die Sachſen u. 
Wirtembergergebildet, nah und nah bie Reihen 
ber Franzofen verließ und fih der Sache ber 
Alliierten anſchloß. Paunsdorf, weldes Abthei- 
lungen ber dritten Kolonne wieder hatten ver» 
laffen müffen, ward nun von den Ruſſen und 
Preußen abermals erobert. Die Kanonade 
dauerte bier mehre Stunden ununterbroden fort. 
Der ruffifbe General Langeron hatte ſchon zwei— 
mal den Berfuh machen laffen, Schönfeld mit 


49 








6% £eipsig. 


& 


unebmen, wurbe aber jedes Mal zus 

rü en. Gegen au —2* gelan 
‚in bas einzubringen und 

ſich darin zu behaupten. Sept unternahm 

poleon in Derfon einen en ben rede 
ten $lügel ber Alliirten. en, hart ges 
r 24 an zu weiden; aber in dem 
malrkhe wuhtonse Geutr binberte Die Aeznteupe 
u wirflame enntrups 
en des Kaifers am weiteren Vorbringen. Die 
acht beendigte auch bier den blutigen Kampf. 
Die fte Kolonne war den ganzen 
Tag bei Gohlis, im Rofenthal und den ihm ger 
enüber gelegenen Borftäbten von 2, mit 
anzofen im Gefecht. Die fehlte Kolonne 
verfolgte von ihrer Stellung am linken Ufer ber 
Eifter aus das nah Weißenfels abziehende bers 
trandſche Eorpe. Go ftanden mit Einbruch der 
Naht bie verbündeten Heere kaum eine Stunde 
von 8 rn nur noch ein ſchwaches 
Dreied au u war dagegen den Kranzofen 
freigegeben, Noch von ber Zabafsmühle bei 
obftbeida aus ergingen durch Bertbier, ben 
apoleon bamit beauftragt hatte, an die einzels 
nen Corpsführer ber Armee die Befehle zum 
Rüdzuge, dem fie, als der Mond aufging, auf 
dem ihr allein —* gebliebenen Wege durch 
das ranſtãdter Thor 2.8 antrat. Von da gelangte 
fie über die Pleiße, auf einer fteinernen Brüde 
über die Elfter und, über einen ziemlich ſchma⸗ 
len Damm bin, nah Lindenau. Die ſächſiſche 
Straße nah dem Rheine ftand ihr dann offen, 
Auf dem Schlahtfelde blieb nur eine Mvants 
garde und hinter biefer mehre zu deren Auf⸗ 
nahme beſtimmte Soutiens ſtehen. Ponias 
towsty und Macdonald mit ihren Corps waren 
—— L. und feine zur Vertheidigung in 
Eile eingerichteten Borftädte, vorgelegenen Gaͤr⸗ 
ten und Däufer fo lange zu decken, bie das Gros 
ber Armee burd die Stadt hindurch fen, und 
ſich dann anzufchlieden. Ganz im Stillen war 
die erwähnte Eifterbrüde unterminirt worben ; 
ber Magiftrat von Leipzig aber hattedie Erlaubs 
niß erbalten, eine Deputation an ben Fürſten 
Schwarzenberg zu fenden, welche um Schonung 
für die Stabt bitten folte, Ws nun mit Uns 
bruch des Tages die Alliirten die vom Feinde 
inne gehabten Stellungen verlaffen fanden, rück⸗ 
ten fie in Maffen gegen, vor, warfen die Fran⸗ 
zofen bis unter die Stadtmauer zurüd und fors 
mirten fi u. Sturm in Kolounen. Indeſſen 
gingen bie Generale von Bubna und Platow 
mit ihren Corps zur Verfolgung bes Keindes 
über die Pleiße und Elfter. Das öſterreichiſche 
Reſervecorps miarfbirte nah Pegau und die 
Kavalerie der jhlefiihen Armee über Schkeu— 
big gegen Lügen, Um 9 Uhr rüdten bie Allüirs 
ten gleichzeitig gegen die Thore von Leipzig. 
Gegen Mittag waren faft alle Zugänge in den 
Borftädten erflürmt; die übrigen, im Rüden um: 
gangen, mußten die Franzoſen verlaffen, est 
entftand in den Alleen und auf ben Promenaben 
zwifchen ber Stadt und ben Vorſtädten ein müs 
tbender Kampf. Aus zablreibem Geſchütz be— 
fhoffen bie Franzoſen die Anrückenden mit Kar: 


den | auf gewann er nur mit Mübe und auf Umiver 


zu nehmen und nun aud bie inneren Thor 
erobern. In der Stabt waren die &i 
mit Kanonen und Kuh | 
Das Gefecht war bier nur ſchw Bern 
er ee Beanpofen in der © 
wa von 
befand, fuchte nach dem ranftädter Thor zu em 
kommen, Napoleon batte die Nat in eine 
Gaftbofe der Borftadt 8, „aus 5 
börte man das Kleingewebrfeuer, und ®r 
ten flogen in die Stadt, als Napolron fid zun 
2* von Sachſen und deſſen be 

um Abſchied von denſelben zu S 







gen bie Elſterbrücke (10 Uhr 


Kaum aber hatte der er die Brüde: 
als fie in die Luft flog. Die nächſten 
biervon waren ungebeuer, 15- bis 20,000 


in geihloffener Ordnung, mebr als 200 & 
Geibüg und zabllofes * ame nr 
Kropbäen der Gieger. ele der jegt in 
ter Unordnung Klübrenden verſuchten die 
feitigen Ufer der Pleiße und Eliter » 
und fanden dabei (man fagt von ) ib 
Tod, unter ibnen der Marſchall Fürft T 
towetn und General Dumouftier, während 
donald glüdlih das jenfeitige Ufer icht 
Rach und nach erloſch der Widerſtand. Die ver⸗ 
bündeten Monarchen und Fürſt Sch 

bielten am der Spige ihrer Krieger in der Mit 
tagsftunde in 2. ihren feierliben Ein 
Armee der Alliirten blieb größtent um L. 
fteben, während einzelne Corps bie 33 
einge a und m. fortw 

angene und Geſchütz abnabmen. 
Eu Eins Garden waren bie nänle Bann 
Markranftäbt. Dubinot blieb mit ber 

arde binter Lindenau ſtehen, der übrige Theil 
er franzöfifben Armee este ben 
Weißenfels eingeſchlagen. Die Stärke ber 
penmaflen, welde in dieſer ea ame a0 


einander Bämpften, it wenig unter 
Mann mit 2000 Gefhügen anzunehmen: 
leons Heer etwa 180,000, das ber Verbündeten 
faft 300,000 Mann, Den Berluft der ran 
ſchäht man auf 68,000 Mann, werunter 30,000 
Gefangene, den der alliirten Heere auf etwa 
48,000 Mann (nämlih 14, Dcfterreicer, 
20,000 Ruffen, 14,000 Preußen und 300 Schwer 
ben). Grenzenlos war das Elend bie Bers 
wüſtung in ber Gegend von 2, T 
an Eigenthum ift über 3 Millionen Thaler an 
pefälagen worden, Au Napoleons Nieberlagt 
ei 2. Pnüpften fich Folgen von weichifkorifcer 
Bedeutung, insbefondere für Sachſen (f. d.) dat 
einen bedeutenden Theil feines Gebietes verlar. 
Mebre Dentfteine bezeichnen die merkwürd 
Punkte der Schladt. Go die qußeiferne Spit⸗ 
fäule (feit 1847) auf dem „Monarchenhügel“, 
dat Denkmal des Fürften Schwarzenberg, ein 
Mürfel aus Stein unweit Meusborf, der Nar 
poleonftein unweit des XThonbergs, bas n 
genannte Monument Poniatowely's in Ber 
bards Gartıy. Ein Denfmal_an die Schladt 
wurde 1845 auf der ehemaligen Milchinfel inner: 


tätfchen, und nur nad großem Verluſt gelang es | halb der Stadt errihtet. Auch bildete fi 1843 
den Alliirten, die feind lichen Batterien im Sturm | in & ein Verein zur Beier des 19, Oktober, det 


Leipziger Seufzer — Leifte, 


möglichft treuer Weberlieferung der 

tzu Free und alle aufdiefelbe bezügs 

lichen cke zu ſammeln. Bol, DO dele 
ben, Napoleons Feldzugin Sachfen im J. 1813, 

1816; Jani, Denkwürbigkeiten der 
f lker⸗ und Befreiungsfhlabt bei £., 

; Das neuefte und beite Werk über 
efen Gegenftand lieferte After: Die Gefechte 
b ten bei 2, im Oklober 1813, 2 Bbe,, 
Ben 1 S mit —— 

Ser er Seufzer (rotbe Schier), eine 
im Biol ausgegebene Münze, welde ein 

3 ſeyn follte, ber landesherrlichen Kaſſe 
durch ſchlechte Scheidemünze Vortheile zuzuwen⸗ 
den. Der Graf Dietrich von Beichlingen hatte 

2 Jahren für 560,000 Thaler von dieſer 

ünze fchlagen laſſen, welde an Gehalt 2löthig 
und wobei bie Mark zu 32 Thaler ausgeprägt 
worden war. Eigenmäctig feste fie das Pur 
blikum auf 2 Pfennige herab und bebarrte ba: 
bei, ungeachtet fie der König am 10. Februar 
1703 für 3 Pfennige zu nehmen befahl, wechalb 
fie au bald darauf völlig verrufen wurde. 

Reiria, Stadt in der portugiefifhen Provinz 
Eftremabura, nordweſtlich von Ourem, in einem 
fruchtbaren Thale, an der Liz, wo bie Lena in 
biefelbe einmündet, und unweit ber Mündung in 
ben atlantiſchen Dcean, ift Biſchofſitz, hateine 
Kathedrale, einSceminar,Mineralquellen, Handel 
und 3500 Einwohner, 

Leifewisß, JSobann Anton, beutfcher Dich⸗ 
ter, am 1. Mai 1752 zu Hannover geboren, ftus 
birte in Göttingen die Rechte und erhielt bier 
durch den Umgang mit den Mitgliedern des göt⸗ 
finger Dichterbundes die Anregung zu eigenen 
Produktionen. Indeſſen verbielt fib 2, mehr 
u fiv ald aktiv bei den Zuſammenkünften und 

ttbeilungen feiner poetifben Freunde, und 
erft ald durch die Nusfegung eines Preifes auf 
die befte beutiche Zragöbie die Köpfe vieler 
Iungen Dichter entflammt wurden, trat, felbft 
Ihöpferifh auf, Er fchrieb das treffliche Traͤuer⸗ 
iel „Zulius von Tarent“ (Leipzig 1776), fühlte 

& aber, als Klinger mit feinen „Zwillingen 
den Preis erbielt, durch diefe Bevorzugung fo 
gekraͤnkt, daß er fortan Beine Feder mehr ans 
rübrte, fondern fich mit entfchiedener Kraft dem 
raktifden Leben zuwandte. Auch die Hands 
chrift einer „Geſchichte des 30jaͤhrigen Kriegs” 
dernichtete er im Mißtrauen zu fib und feiner 
Kraft. Seit 1777 Landfhaftsfekretär in Brauns 
ſchweig, erbielter 1790 mit dem Bofratbscharaßter 
eine Anftellung bei der geheimen Kanzlei, ward 
machen geheimen Juſtizrath mit Sig u. Stimme 


Aufgabe ftellte, bas Gebähtniß der Völ- 
Fetalaat le fte a6 Gebädtniß der 







imgebheimen Konfeil ernannt u, ftieg endlich 1805 
umPräfidenten bes Oberfanitätstollegiums auf, 
r HA Braunfhmweig den 10, Sept. 1806, 
Leisnig, Amtsftadt im königlich ſächſiſchen 

Kreisdireßtionsbezirk Leipzig, an ber freiburger 

Mulde, it der Eig eines Steuer» u. Nentamts, 

einer Bezirfefteuereinnabme, bat 2 Kirchen, ein 

altes Schloß mit Kapelle, eine Buchdruderei 
und 5420 &inw., die eine ziemlich anfehnliche Ge⸗ 

werbsinduſtrie betreiben. Es filden fich bier 2 

Streich garn⸗ Wollfpinnereien, 2 andere Spinn— 

fabriken, viel Kuchr und Leinwandmweberei, be: 


beutende Schuhmacherei, Bleichen, Ben Färs 
bereien —— — — ederpofens 
u. Sprigenfabriten. Außerdem wird aud Braus 
erei u, Sekonomie betrieben, In der Nähe Schloß 
Mildenftein (Muldenflein). 8, kommt 
De ſehr früßzeitig vor und war feit 1085 im 

efige der Grafen von Groitzſch. Um 1188 kaufte 
es Kaifer Friedrich I, an fih und fegte Burgs 
gyafen bier ein, die fire Burg ſchon 1865 um ein 

eringesan Meißen überließen, aber bis 1454 
den burggräffidsen Zitel fortführten, Die Stadt 
brannte 1637, 1700 und 1803 gatar eils ab. 
Bl. Shellenberg, Ehronike der Stadt &,, 
Leift, harte Geſchwulſt am Pferdefuß, die am 
meiften an einem Vorderfuße in der Kronengegend 
vorkommt und fih an der äußern ober innern, 
woblaud an beiden Seiten zeigt, beftebt in einer 
Verknoöcherung dergußfnorpelmitAufihmwellung, 
fommt dur natürlibe Dispofition ſchon bei 
Füllen vor, oder rührt au von einer zufälligen 
Preffung und Verlegung ber und ift am 5 
ften bei platten Hufen und niedrigen Ferien, 
Dbgleich die Geſchwuiſt fchmerzlos ift, fo bewirkt 
fie doch einiges. Hinken und ftört die freie Beweg⸗ 
lichkeit bes Bußes auch laͤßt ſich ſchwerlich etwas 
mit Erfolg dagegen thun. 

Reift, Juſtus Chriſtoph, deutſcher Staats« 
mann, zu Rethem an ber Aller am 24, März 1770 
geboren, ftubirte 1789—92 zu Göttingen, lehrte 
dafelbft von 17%3—1807 bie Rechte u. fchrieb ein 
für diedamaligeBeit beachtenswerthes „Lehrbuch 
bes deutſchen Staatsrechts“ (1803,2, Aufl, 1805). 
Nah Errihtung bes Königreichs ——— 
gehörte er zu den Erſten, bie dem neuen König 
ihre Huldigung barbradten, warb alsbald 
weſtphaͤliſcher Staatsrath und nah Johannes 
von Müllers Tode 1809 Generaldireftor ber 
Studien, als weldyer er ſich zwar bie Sorge für 
das Unterrichtewefen angelegen feyn, es aber ge= 
ſchehen ließ, daß bie Univerfitäten Rinteln und 
—528* aufgehoben wurden. Nach der Aufs 
löfung des ephemeren Königreichs ward er 1814 
als hannöverſcher Hofrath und Steuereinneh⸗ 
mer nach Ilefeld verſetzt, erhielt 1817 den Titel 
eines Legationsraths u. begleitete ben Baron von 
Reben nad Rom zum Abſchluß des Konkordats 
mit dem Papfte. Im 3. 1829 als Kanzlei und 
Konfiftorialrathb nah Stade berufen u. von bem 
neuen König Ernft Auguft mit der Prüfung be⸗ 
auftragt, ob das durch das Patent vom 1. Nov. 
1837 in Frage geftellte Staatsgrundgeieh for« 
melle —— babe oder nicht, entſchled er 
dur ch feine Deduktionen und publiciftifhen Dias 
triben gegen das Verfaffungswert und galt von 
nun an für einen ber Lenker der bannöverfchen 
Ereigniffe. Er arbeitete benneuen Verfaflunge« 
entwurf aus, erſchien zur Bertheidigung deffelben 
als königliher Kommiffarius in den Kammern 
und wurde Kabinetsrath und Mitglied des Staats: 
raths für bas Innere, bie Juftiz und ben Kultus, 
zog ſich jedoch am 18. Mal 1839 ale_Bicepräfis 
bent beim Oberappellationggericht in Eelle zurück. 

Leiſte, ein langer ſchmaler Körper, beionders 
ein fhmales Stud Holz, weldhes in eine Fuge 
eingefhoben ift oder an und über einem Gegen 
ftande hervorragt; dann ein gerades, zuweilen 
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etwas abgefhrägtes Plaͤtichen, das in ganzen 
Gefimfen ale Saums u, Trennungsglieb dient 
und unverziert bleibt, ſowie ein ſchmaler Strei⸗ 
fen gepreßtes Blech und Papier, der zur Ver⸗ 
zierung und Einfaſſung verſchiedener Gegenſtaͤnde 
gebraucht wird. 

Leiſte (Eeiſten, Inguen, Juguinalgegend), 
in ber Anatomie bie unterſte, dicht uber dem 
Schenkel liegende Baucdpartie, an welcher ſich 
als Grenze zwifhen Unterleib und Bein eine 
ſchräg von ber Hüfte zu den Geſchlechtstheilen 
ee Bertiefung (die Schenkelbuge) ber 

ndet unb bie deshalb vongroßer Wichtigkeit ift, 
weil burd fie zwei Kanale aus ber Bauchhöhle 
berausführen, beren einer, Leiftenfanal ge 
nannt, fhräg oberhalb ber Schenkelbuge von 
außen und oben nad innen und unten gegen bie 
Geſchlechtstheile läuft. Durch diefen Kanal tritt 
beim Manne der Samenftrang aus dem Hoden: 
fade hinein in die Bauchhöhle, bei der Frau da» 

egen das runbe Mutterband von ber Seite ber 

ebärmutter heraus zu den äußern Geſchlechts⸗ 
theilen, Brühe (aus Darm erg beftebend), 
welche burd ben Leiftenfanal und feine äußere 
—— hervortreten, beißen (äußere oder 
rec eiftenbrüde. Der andere Kanal 
führt in ber Mitte ber Schenkelbuge gerade von 
oben, aus ber Bauchhöhle, * Oberſchenkel her⸗ 
ab, beißt Schenkelkanalund dient dengroßen 
Schenkelgefäßen zum Durchtritt. Die dieſen 
Kanal paſſirenden Brüche nennt man Schen⸗ 
kelbrüche. Außer den Brüchen kommen auch 
noch meift entzündliche Anſchwellungen ber in der 
Leiſtengegend liegenden Lymphdrüſen (ELeiſten— 
drüſen) vor, bie allgemein Bubonen (f. Bubo) 

enannt werben. Biöwellen hat einefeiftenge» 

chwulſt ihren Grund aud darin, daß der Hode, 
welcher beim Beinen Kinde (Embryo) in ber 
Bauchhoͤhle liegt und allmäplig burd den Leiſten⸗ 
Panal in den Hodenſack herabfteigt, in biefem 
Kanalliegen blieb. Ferner wirb bie Reiftengegend 
mandmal ber Sig von Geihmülften, welde 
Eiter enthalten, ber von Entzündungen benadıs 
barter Drgane (des Hüftgelenks, Pſoasmuskels) 
ftammt (Leiftenabfceffe) Auch könnte 
eine- Ausdehnung (Aneurysma) ber großen 
Schenkelpulsader eine pulfirende Gefhwulft in 
der keiftengegend veranlaffen, In biefer Gegend 
finden fih aud die Kothſiſteln am bäufigften, d. 
b. Deffnungen, durch welche Koth aus dem Darme 

ervortritt u, bie in Folge eines eingeklemmten u. 

ranbig geworbenen Darmbruchs entftanden find, 

Reiten, die in Sand gebildete Form, in ber 
beim Abftehen bes. Hochofens die Eifengänfeeents 
fteben; Stüden Holz, von ber Beftalt des Fußes, 
über welden die Shuhmader Schuhe u, Stiefel 
zufammen näben, 

Xeiftenwein, einer ber ebelften Kranken 
weine (ſ. d.), wachſend am Leiftenberge bei 
Würzburg. 

Leitakkord, im weitern Sinne jeder Septis 
menaktord, vorzüglich ber ber 5. Stufe (Domi⸗ 
nante) angehörige Akkord, Dreiflang ober Sep: 
timenakkord (Dominants Darmonie). 

Reitbäume, in einem Schachte ſtarke Pfoften, 
zwiſchen welden eiferne Zapfen (keitnägel) 
angebracht find und welche bazu dienen, bie 


Leiſte — Leithakalk. 


Tonnen beim Hinablaſſen ober Hinaufzichen in 
— Richtung & erhalten. 

Reiter, in ber Elektricitätslehre biejenigen 
Körper, welche bie Fähigkeit befigen, einen ers 
regten elektriſchen Prozeß weiter zu führen und 
durch ſich hindurchgehen zu laffen, im Gegenfag 
zu den fogen. Ifolatoren od, Nichtleitern, welche 
einen ſolchen Durchgang nicht geſtatten ; ſ. Elek⸗ 
tricität. Auch in Bezug aufdie Wärme u. den 
Schall redet man von ber Fortleitung berfel: 
ben burd Körper. So leiten bie Metalle bie 
Wärme beffer, als Pol ober@las; Waſſer leitet 
den Schall ſchneller und beffer als Luft. 

Reiter, Werkzeug, das aus 2 ſchlanken Baͤu⸗ 
men ober Gtangen (feiterbäume, Leiters 
ftangen), bie in der Entfernung von je 10-14 
Zoll durch Querhoͤlzer (Beiterfprof en) ver: 
bunden find, beftebt und dazu bient, um ba 
in bie Höhe oder Tiefe zu fteigen. Die &.n, bes 
fonber® bobe, find dbauerbafter, wenn bie Lelter: 
baͤume aus dem Ganzen find und nicht aus ben ? 
Hälften einer Stange befteben. Man unterſcheibet 
Baums, Feuers, Blods,Stufenleitern ic 
Eine befondere Art find die Stridleitern, 
melde ſtatt ber Reiterbäume Selle haben; bie 
zwifchen biefen befeftiaten Sproffen find gemöhns 
lich von Striden, zuweilen aber auch von Holz. 

Veitereigen, alle nothwendig ber biatonk 
ſchen Zonleiter angebörenden Xöne, bie ſich alſo 
obne befondere Vorzeichnung von felbft ergeben; 
in Doll wird nicht die eigentlich dorthin gehörige 
Meine, fondern bie erhöhte (große) Septime als 
leitereigen angenommen. 

Veitb, f. Ebinburg. 

Leitha Eeytha), rechter Mebenfluß ber 
Donau, entfpringt in Unteröfterreich, nimmt die 
Schwarjau auf, vereinigt ſich bei Ungariſch⸗Al⸗ 
tenburg mit der Raab und fällt nad einem Ba 
von 17 Meilen in die Donau. Das rechte Ufer 
der 8, wird von den Abfällen bes größtentheild 
aufber ungariſchen Grenze hinziehenden Leit ha⸗ 
gebirge begleitet, einem ſchmalen Ausldufer 
ber fieierifchen Voralpen, ber tm feiner Nordoſt⸗ 
richtung bie Waſſerſcheide gegen den Debenburger 
oder Neufiedlerfee bildet, von ber L. durchbrochen 
bei Haimburg an die Donau tritt und bier mit 
ben Meinen Karpathen die Donaupforte ander 
Fifhament und Preßburg barftelt, Das 
birge ift nur 1500—2200 Fuß hoch, trägt aber 
ſchoͤn geformte Bergkuppen. uf dem Iin 
Ufer ber 2. breitet ſich die öfterreichifche Eben 
aus, und zwar ſuͤdweſilich von Neuftadt, längs 
der Schwarau, das Steinfeld; die Gegend 
zwifchen ber 2., dem Neufiedlerfee und Wiefel 
burg beißt Reerfelb (Deserta Bolorum), Am 
13. OEt. 1146 wurde in der Schlacht am ber 8 
Heinrih von Bayern burd die Ungarn unte! 
Geiſa befiegt, und am 15. YJunl 1246 wurden, 
Neuftadt gegenüber, die Ungarn unter Frangl 
pant von Herzog Friedrich dem Gtreitbaren ver 
Defterreich, welcher fiel, und am 21. Mai 1271 
von Dttofar Il. von Böhmen befieat. 

Leithafalf, der Kalkitein des Leithagebirgt 
fübörlih von Wien (f. Leitha), ber von inigen 
in einen unteren und einen jüngeren. un 
terfihteden wird. Er enthält zablreiche Reſte 
von Sergefdöpfen, Muſchein, Haifiſchzaͤhnen, 


—— — — — — —— —— — — 
Leithis — Leitwagen. 


Schildkröten, oft beſteht er gan aus Korallen, 
eine verfteinerte Korallenbanf darftellend. Mits 
ten unter ben marinen Petrefalten zerſtreut fin⸗ 
den fi in ihm 
fäugetbieren, Dickhäutern (Dinotherium, Ans 
thracotherium, Maftodon) und iederkaͤuern 
Glſchen, Schafen ꝛtc.). Er Vepeint demnach zur 
Pliccenformation zu gehören. Bei Lauretta fin⸗ 
den fi darin hohle Geſchiebe, ſtark abgerundet 
von 1—4" groß. Sie beftanden urfprünglicd 
aus einem feften buntelgrauen Kalkftein, wie er 
noch bei Wimpaffing, am Semmering ꝛc. gefunden 
wird, u. find in den blaßgelben, aröftentheil6 aus 
Korallenfragmenten beſtehenden 8, eingeichlofien. 

Reithis, fpäterer Name für Lugdunum Ba- 
tavorum, Lenben. 

Leithners Blau (Leydbner Blau), bie 
Verbindung von Kobaltorybul mit Thonerbe, 
weldhe als blaue Malerfarbe benugt wird. Um 
biefelbe barzuftellen, vermifht man eine Aufs 
löfung von eifenfreiem Alaun mit einer Kobalts 
orybullöfung u. ſchlaͤgt bie Mifhung mit einem 
Alkali nieder. er Niederſchlag wird ausge⸗ 
waſchen, getrodnet und dann in einem Tiegel 
einer ftarden Rothglühhitze ausgeſetzt, wodurch 
er eine ſchoͤne blaue —— deren Nuance 
von dem Mengenverhaͤltniß der Beſtandtheile 
und auch von dem Grade und der Dauer des 
Gluͤhens abhängt. Nah Stöckhardt kommt bas 
Thonerde⸗Kobaltoxydul im Handel unter ben 
Namen Kobaltultramarin, Kobaltblau, Ches 
narbesBlau ꝛc. vor, unter welchen jedoch auch 
oft eine durch Glühen einer Miſchung von Thon⸗ 
erde und phosphorſaurem oder arfenfaurem Kos 
baltorybul bdargeftellte Farbe (das eigentliche 
thenardfche Blau) verftanden wird, 

Reitmerig (leutmeris, Litomierczice), 
Hauptftadt einer Bezirkshauptmannfhaft (von 
it Meilen mit 60,000 Einwohnern) des 
leippaer Kreifes im Königreih Böhmen, in reis 
zender Lage auf einer Anhöhe am rechten Ufer 
der Elbe, über welche eine 1740 Fuß lange Brücke 
führt, in einer an Wein und Getreide reidyen ro= 
mantifchen Gegend, tft ber Sig eines Biſchofs u. 
Domtftifts, einer Hauptmannfchaft, eines Bezirke⸗ 

erichts mit ibzollgerihtsbarkeit, mehrer 

teuerämter und bat eine prächtige Kathebrale, 
11 andere Kirchen, ein theologifhes Seminar, 
ein Gymnaſium, ein Dominitaners und Kapu— 
zinerflofter, einen bifchöflihen Palaft, ein Rath⸗ 
baus mit einem benfwürdigen Ardive, eine 
Saupt⸗, eine Stadt⸗ und eine Maͤdchenſchule, 3 
Spitäler und ein Krankenhaus. Die 5000 Eins 
wohner fertigen befondbers viele Strohwaaren, 
treiben Schifffahrt, Fiſcherei, hauptſaͤchlich Lachs⸗ 
fang in der Elbe, Felde, DObfte und Weinbau, 
Die Stadt ift alt, gelangte früh zu vielem Wohl⸗ 
ftande, litt aber fehr in den verfchlebenen Kries 
gen. Sie ift noch zum Theil befeftigt. 

Reitmufcheln, überhaupt jene Petrefalten, 
bie einer Gejfteinsgruppe ober Kormation, ober 
einem ober einigen wenigen unmittelbar benach⸗ 
barten Formationsgliedern fo ausfhließlid an⸗ 

ebören, daß ihr Vorkommen ben Beobachter fo: 
ort e Erkennung des geognoftifhen Horizonts 
der Gefteinsfhicdht, von welcher umſchloſſen 
werden, leitei. Muſcheln heißen ſie nur, weil im 


Knochen und Zähne von Land: | Kla 


Allgemeinen bie meiften biefer charakteri 
Perrefatten den eins und zweifchaligen — 
angehören; aber auch Reſte aus allen andern 
en bes Thierreichs, ſelbſt foldhe aus dem 
Pflanzenreiche können zu 2, werben, wenn auch 
namentlih von Bertebraten und Pflanzenreften 
bie legtere Bezeihnung nur felten angewendet 
wird, Rah ben 8, Find fehr oft auch einzelne 
Sormationsglieder benannt worden, 

Leitomifchel, Stadt im öſterreichiſch⸗böh⸗ 
miſchen Kreis Parbubig, bat 5 Borftädte, ein 
Schloß, Priefterfolegium mit Kirche und pbiloe 
fophifcher Lehranftalt, ein Hofpital, eine Begräbs 
nißfirde, Bahr: u. Briefpoft, Verzehrungsfteuers 
kommiſſariat, eine Gefällinfpeftion 1.6900 Einw. 

Leitrim, bie nordöftlichfte Graffchaft det iris 
ſchen Provinz Eonnaught, grenzt nördlih an bie 
Donegalbui und an die Graffchaft Donegal, füds 
lich und öftlich an Reinfter und Ulfter, weitlid an 
Roscommon und Sligo u. umfaßt 31 Meilen, 
wovon 11'/, auf Berge, Sümpfe und Waſſer 
kommen, mit 112,000 Einwohnern in 2 Städten 
und 17 Kirchſpielen. Der größte Theil ber Graf: 
haft ift flad oder nur wenig bügelig; nur im 

orbofien an ber Grenze von Ulſter treten hö⸗ 
bere Gebirge herein, in welchen ber größte Fluß 
Irlands, der Shannon, feinen Uriprung bat. 
Diefe Gebirge find, obwohl nicht hoch, bo fehr 
raub und unfreundlich und thellen ganz die Bes 
ſchaffenheit der den Faruſee umgebenden Gebirge, 
u welden fie auch unmittelbar gehören, indem 
hre Norbofifeite fich nach benfelben hin abbacht, 
fo wie ihre Südweſtſeite nach 2, hin geneigt ift 
und bort ben See Allen bildet, aus welchem ber 
Shannon fübwärts an der Grenze von Leinfter 
und Munfter herab und durch das letztere nord⸗ 
wärts hindurch bem Meere zufließt, nachdem er 
vorher beträchtliche Seen gebildet bat. Seen find 
außer dem Allen: Melvin, Macnean, Elean; 
Rlüffe: der Shannon und Bonnet. Die Graf 
ſchaft erzeugt Hafer, Gerfte, Kartofieln, Ges 
treide, Flachs, Vieh, Eifen, Kupfer ꝛc. Hauptort 
it Eardir on Shannon, ein Flecken von 
kaum 2000 Einw. Das Dorf, am Shannon, 
bat ein Schloß der alten ‚Herren von L., welches 
der Grafichaft ben Namen gegeben hat, aber jest 
gang verfallen ift, und 300 Einw. In ber Näbe 
des Orts liegen bie größten Steinfohlengruben 
von Irland. 

Reitton (lat. subsemitonium modi), im All⸗ 

emeinen ber Ton, ber in Verbindung mit andern 

önen beim Hörer bas Berlangen ber Auflöfung 
in ben eine halbe Stufe höher ober tiefer liegen 
ben Ton erweckt; als foldyer erfchelnt vorzüglich 
bie große und Pleine Septime, außerbem treten 
aber auch alle zufällig erhöhten und erniebrigten 
Töne als Leittöne auf. Im Befonderen wird bie 
Terz bes Leitakkordes 2, genannt, 

Leitwagen Eeiwagen), ftarfe, runde, 
etwas gebogene Stange, welche hinten quer über 
dem Schiffe angebracht iſt z an berfelben find bie 
Schoten des Giek- und Befahnfegels befindlich 
und werben beim Wenden bes Schiffs von einer 
Seite aus andern gefhoben, Der 2, bes Rus 
ders ift ein bogenförmiges Stück Holz unter 
bem zweiten Berded, auf welchem fidy der Träs 
ger u, die Ruderpinne dreht, wenn gefteuert wird. 
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Kildbare, weſtlich von Dublin, 


6, 
7 Mineralquelle. Dabei eine 85 Yu 
Wafferleitung des großen Kanals über ben Fluß 


efain, Henri Louis, berühmter tragifher 
Säaufpieler zu Paris, geboren den 14. April 
1728, widmete fib anfangs bem Berufe feines 
Baters, welcher Golbfchmied war, genoß aber 
dabei den linterricht im Eoll&ge de ge wo 
er bei ben Schaufpielen, welche die Schüler ir 
Ende des Schuljahres aufführten, das Geld 
des Soufflirens übernahm, Als nad dem Fries 
ben von 1748 bie gefellige Unterhaltung in Paris 
neues Leben erhielt, verband fich 2. mit einigen 
jungen Leuten zu einem Privattheater, das ſich 
bald über die andern erhob, Hier ſah Ihn 1750 
Boltaire, ber, entzüdt über fein Spiel, fich feiner 
annahm. Zwar rieth er 2, anfangs ab, Schaus 

eler zu werben; ba aber biefer hierzu feft ents 
&hlofien war, nahm er ihn in fein Haus und uns 

og ſich mit Eifer der weitern Ausbildung def: 
felben. Nach ſechs Monaten erlangte er für ihn 
die Erlaubniß, auf bem Theätre frangats aufzu⸗ 
treten, deſſen Mitglieb aber 2, erft nad andert⸗ 
halb Jahren wurbe. 2.8 Zeitgenoffen, bie ihn 
in feinen glaͤnzendſten Leitungen ſahen, rühmen 
einftimmig bas tiefe Studium, das er in allen 
Theilen feiner Kunft zeigte, fein richtiges Urtheil 
und vor Allem bie rege Empfänglichkeit feines 
Gefühle. Bis ans Ende feiner Laufbahn übers 
fimmte bie Bewunderung ben Neid. Das Ge 
berdenfpiel, worin er Meifter war, erhöhte bie 
Käufsung. Er war bie Seele der Bühne, for 
bald er auftrat, und feine gemeflene Deklamation 
gab den Mitfpielenden ben Ton an. Boltaire 
nannte ihn ben einzigen wahrhaft tragifchen 
Schaufpieler. Er genoß im Leben hohe Achtung, 
wozu fein edles Wefen nicht weniger als feine 
Kunftgaben beitrugen. Den bödften Beifall 
erntete er in feiner legten Darftellung als Ven⸗ 
dome in Boltaire’s „Adelaide,“ Da er erbigt 
beit rauhem Wetter das Schaufpielhaus verlich, 
yes er fih ein entzünbliches Kleber zu, bas ihm 

wenigen Tagen (1778) den Tod bradte. Val 
Xalma, Reflexions sur L, et sur l’art theä- 
tral, Paris 1825, ber auch 2,6 „Mä&moires“‘ her⸗ 
ausgab. 

Lefauomantie (Lecanomantia), Wahrfa: 
gung aus einer Schüffel, in bie man mit Charak⸗ 
teren bezeichnete Streifen oder Stüden Holz 
warf, wobei man auf das Geräufh des in der 
ar befindlichen geweihten Waſſers achtete. 

Lekanorſäure (Lefanorin, Variola⸗ 
rin), eine in verſchiedenen Flechtengattungen, 
3.8. Lecanora, Variolar ia, Parmelta zc., vorkom⸗ 
mende organiſche Säure, kryſtalliſirt in weißen 
feideglängenden, ſternfoͤrmig gruppirten, ge: 
ſchmack⸗ und geruchlofen Nadeln, Löft fi faum 
in falten und felbft nur in 2,500 Th. ſiebendem 
Waſſer, leicht in faufiifchen und in fohlenfauren 
Alkalien (in letzteren unter Entwidelung von 
Kohlenfäure), in Barpts und Kalkwaifer, bildet 
mit Bajen lefanorfaure Salze. 
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Lektion 8 Lat.), theils eine Unterrichts⸗ 
ſtunde oder Vorleſung, theils das zum Lernen 
Aufgegebene. der Kirche nannte man 8, 
einen Äbſchnitt in der Bibel, welcher beim Bots 
tesbienfte verlefen wurde. & beißen tiefe Ab⸗ 
ſchnitte bei den Proteftanten noch heute, während 
man inber fatholifchen Kirche unter L.en Abfenitte 
aus biblifhen Büchern oder aus Schriften ber 
Kirchenväter und anderer kirchlichen Schrift⸗ 
ſteller verſteht, die fih in den Liturgifhen Bü⸗ 
ern, befonders im Brevier u. Miffale befinden. 
Der Gebrauch ber L.en beim Gottesbienfte war 
von bem Judenthume in die chriſtliche Kirche 
übergegangen; denn für den Tempeldienſt war 
das alte Teſtament in beſtimmte Leſeſtücke abge⸗ 
theilt. Nach der Zahl der Sabbathe umfaßten die 
fünf Bücher Moſis 54 Abſchnitte, die man Para⸗ 
(hen nannte; bie Abfchnitte aus ben prophetis 
fhen Büchern bageaen bießen —* 


thume gebrduchlich. In der alten Kirche machte 
das Leſen apoſtoliſcher und prophetiſcher Schrif⸗ 
ten, befonder® für bie Katechumenen, einen wich⸗ 
tigen Theil bes Gottesbienftes aus, u. bald wurbe 
dazu das Umt ber Lektoren (ſ. d.) eingeführt. 
Gewöhnlich wurden zwei, bisweilen auch drei u. 
vier Pen vorgetragen, Kür bie Lien, welche den 
Katehumenen beſonders gehalten wurben, kam 
ber Ausdrud Lectiones oder Prophetiae sine ti- 
tulo auf, weil bei ihnen bie Kenntniß ber biblis 
den Bücher noch nicht vorausgefegt war. Noch 
jegt werben fie in der Batholifhen Kirdye bei der 
eter der DOftervigilie vor der Konſekration bes 
aufwaffers gebraucht, welches am großen Sab⸗ 
bath für das ganze Jahr zubereitet wird, Die 
L.en felbft wurden in befondern Schriften zuſam⸗ 
mengeftellt, die man Leftionarten nannte. 
Lektoren (lat. lectores, ansgnostae), in ber 
alten Kirche Geiftlihe niedern Ranges, beren 
Amt es war, biblifhe Stüde und andere klrch⸗ 
liche Urkunden der Gemeinde vorzulefen. Die 2. 
wurben anfangs gleih anderen Kirchendienern 
geweiht; ſpaͤter aber war bie Weihe eines 8.8 
nur eine Vorbereitung auf höhere Weihen. Auf 
ben deutfchen Univerfitäten und Gymnaflen nennt 
man ®, bie Lehrer der neuen Spraden und Lites 
raturen. 

Lektüre (v. Lat, lego, ich lefe), ſowohl das 
Leſen als Handlung und bie lebung in bemfels 
ben, ald aud ber in ben Schriften bargebotene 
Stoff, den Jemand left, gelefen hat oder leſen 


oll. 

Lelantus, Ebene im Weſten der alten Inſel 
Euböa, mit dem gleichnamigen Fluß u. Baͤbern, 
in weichen Sulla Hülfe gegen das Podagra 
ſuchte. Hier waren Eiſen⸗ und Kupfergruben, 
um welche Eretria und Chalcis in einen Krieg 
verwickelt wurden. 

Leleger, uralter und weitverbreiteter Volks⸗ 
ſtamm in Grlebenfand aus vorbellenifcher Zeit, 
ber neben ben Pelasgern genannt, aber von Eini⸗ 
gen faͤlſchlich mit Ihnen identificirt wird. Sie 


Beide Benennungen find jegt noch im 
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wie die P ‚ als ein Hauptzweig des 
—* — ——— * aus 
welchem er die Hellenen ſelbſt en, 
und mit Unrecht werben fie von Strabo als 
baren bezeichnet. Woher fie a De zus 
den Alten unbekannt; häufig werden fie mit den 
Karern in Verbindung gebracht, und nad) Heros 
bot (1,171) war 2. bloß der alteName ber Karer, 
Den Namen ber 8, leitete die Sage von einem 
alten König Leler ber, der bald nad) Leucadia, 

Megara, bald nad 

wird. Die 8, ein Wandervolf, 
zelnen Haufen weit und breit herum, beſetzten zu⸗ 
nädft die Küften und Infelm und wurden erft 
fpäter auch Bewohner der inneren Theile des 


Feſtlandes. MRäuberei, befonders zur See, war | eint 


ihre ch die älte 

und — En nA den Griechen. Ber 
finden fie hauptſaͤchlich an den Küften Akarna⸗ 
niens und älteften Wohnfige 


en Griehenlands, wie über die Küs 
der Kleinafiens, Bei ber immer größeren 
usbehnung bellenifcher Stämme hörten fie auf, 
ein felbnftändiges Volk zu feyn, und vereinigten 
mit jenen. 
Lelegüran, Stadt, f. Lenkoran. 
2elewel, Joachim, einer der einflußreich⸗ 
ften Schriftfteller u. der bebdeutendfte Geſchichts⸗ 
forfher Polens in neuerer Zeit, wurde am 20. 
März 1786 zu Warfchau geboren, ftammte aus 
«ber erſt im 18, Jahrhundert nad Polen ge 
wanderten Familie der Lölgövel. Er erhielt feine 
erfte Bildung bei den Piariften feiner Baterftadt 
Collegium Nobilium), bezog fpäter bie Untver- 
tät Wilna, wo er unter bes Profeſſors Huſſar⸗ 
zewskl Reitung mit folhem Erfolge die Geſchichte 
ftubirte, daß der berühmte Philanthrop Thad⸗ 
däus Czaki, welcher zu Krzemieniee in Volhynien 
ein Lyeeum begründet hatte, ihm 1809 den hiſto⸗ 
rifhen Lehrftuhl übertrug. Als ber ruffifche 
——— feine literarifche Thaͤtigkeit unterbrach, 
am 2, nad Warſchau zurück, und erſt 1814 er⸗ 
hielt er die Stelle eines ftellvertretenden Lehrers 
ber Weltgeſchichte an ber Univerfität zu Wilna. 
Nachdem Kaifer Alerander 1816 als König von 
olen eine neue Univerfität zu Warfchau geftiftet 
tte, erbielt 2, einen Ruf dahin als Profeflor 
der Gefhichte des Mittelalters und ber Bibllo⸗ 
graphie und als Euftos bei der Nationalbiblios 
the. Sehr bald an diefelbe Profeffur nach Wilna 
üdberufen, war er von num an ber gefelerte 
ann bes Tages, warb aber, geheimer Verbin 
dungen verbädtig, 1824 feiner Stelle entjeht. 
arauf zum Deputirten bei dem warſchauer 
Landtage gewählt, warb er einer der Hauptbeförs 
derer ber polnifchen Revolution von 1830, Nadı= 
dem er lange vorher vertraute Sünglinge um fich 
dverfammelt hatte, trat er plöglih an der Spige 
der patriotifchen Geſellſchaft aus feiner Einſam⸗ 
eit hervor. Aber der Mann ber raftlofen lite 
rarifchen Thätigkeit ermangelte ber öffentlichen 
Energie. Während er den glühenden Durft nach 
Unabhängigkeit in feiner Seele aͤngſtlich abivog, 
prüfte, fihtete, banbelten bie Fünglinge ber Unis 
derfität und der Meilitärfepule; body blieb er der 


Mittelpunkt, vom welchem anfangs alle Kraft⸗ 
en wie Radien ansgingen. Dies wußte 
er 
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ne di Sen Barrieren von Marian aufge 


war auch 2, unter ben A 
den Wanſch des Volkes vorlegen follten: daß bie 
Konftitution des Reichs in ihrem 
fange aufrecht erhalten und das e Bere 
ſprechen des Kalfers erfüllt werben follte, alle 
von land ertvorbenen Provinzen bes alten 
Königreiches Polen wieder mit elden zu ver- 
gen, Nachdem ber Abdminiſtr zur 
Leitung der Gefchäfte des Aurgenblids eine Voll⸗ 
ziehungsbehörde einzuſetzen beſchloſſen —— 
war L. wieder einer der Erſten, den man feiner 
Volksgunſt und feiner Kenntniffe wegen zu bie: 
. Den ® im patriotifchen 
Bereine mußte der mit Gefhäften überlabene 
Mann ar Xaver Bronitowert abtreten. Doch 
wurden auf 8.8 Vorſchlag vier Mitglieder bes 
Klubs von der vollziebenden Gewalt eingelaben, 
an ihren Berathungen Theil zu nehmen. Die 
eben eingefegte Vollziehungsbehörde unter dem 
Namen „‚Proviforifche Regierung” Hatte auch ®. 
or Mitgliede, aus deflen Feder das allgemeine 
usfchreiben zur Reichstagsverfammlung (auf 
ben 18. Dec. 1830), welches die neue Behörde 
fogleich erließ, fo wie bie patriotifhen Reden an 
die polniſche Armee floffen. Unzufrieden mit dem 
Diktator Ehlopidi, trat er mit Zwieckowski, 
Bronitorwett, Mohnadi, Krempowielt, Zawisza, 
Zaltwett und dem Priefter Pulawskl zu einem 
neuen’ Verein zufanimen, welcher nach Lubedi’s 
u. Iezieredi's Abreiſe nach Petersburg (10. Dec. 
1830) den Diktator zu fkürzen und eine volße- 
thümliche Regierung an feine Stelle zu fegen bes 
ſchloß. Nachdem der ri ſich verſammelt 
und Chlopicki die Diktatur niedergelegt hatte, 
wurde 8, zum Mitglied der Nationalregierung 
ewählt, in welcher er die rein demokratiſche Ans 
Acht vertrat. Zugleich blieb cr Präſident des 
patriotifchedemoßratifihen Klubs, fette ſich aber 
dadurch dem Verdachte eines zweidentigen Eha- 
raßters aus, ber bie übrigen Re — 
der nur um fo mehr veranlaßte, feinen Anfichten 
und Ratbfchlägen zu mißtrauen. Als endlich 
faft fämmtliche Mitglieder des Reihetags und 
ber Regierung am 26. Sept. bei Rypin bie 
preußifche Grenze betreten hatten, wanderte ©. 
zu Fuß, verkleidet, unter fremdem Namen quer 
durch Deutfchland nach Belgien und von ba nadı 
Paris, wo er an ber Spige eined neu ger 
ten Vereins feiner Landsleute durch Vorberei⸗— 
tungen aller Art anf eine baldige Wiedergeburt 
Polens hinarbeitete, bis aufgefangene Papiere 
und eine beftig aufregende Proffamation an bas 
ruffifhe Volk, die man in das Innere Rußlande 
zu bringen gewußt hatte, ben ruffiihen Geſand⸗ 
ten am franzöfifchen Hofe Ende 1832 veranlaßs 
ten, auf 8.8 und feiner nächften Bundesgenoffen 
Entfernung aus Paris energifh zu dringen. 
Mit Genehmigung des Minifteriums begab fi 
2, auf Lafayette's Landfig Lagrange, und unter 
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der Bedingung, baß er nicht nach Paris komme, 
wurde bie verfügte Berweifung auf 60 Stunden 
von ber Hauptftabt zurüdgenommen. Er genoß 
feitbem die Gaftfreundfchaft des Generals, bis 
am 8. März 1833 auf Befehl des Minifters bes 
Innern, Grafen von Argout, weil 2. angeblich 
bie übernommene Verpflidtung verlegt batte, 
ber Unterpräfeft mit bewaffneter Macht in bas 
Landhaus drang, ihn verbaftete und von Gends 
barmen nad Tours bringen ließ. Aus Frank⸗ 
reich verwielen, ging 2. nad Brüffel, wo er eine 
Reibe von Jahren an ber neu errichteten lInivers 
fität Vorträge bielt. Die Zahl feiner Schriften 
ift fehr groß, Die wichtigſten find? „Die [fans 
binavifhe Edda” (Wilna 1807); „Blicke auf bas 
Alter der littbauifhen Stammvölter und deren 
Berbältniffe zu ben Herulern” (daf. 1808); „Ber 
merkungen über Matthias, polnifhen Schrift⸗ 
fteller des 12, Jahrhunderts” (daſ. 1811); „For⸗ 
fung auf bem Gebiete ber alten Geographie" 
Warſchau 1818); „Ueber bie Krönung ber Kös 
nige von Polen“ (baf. 1819); „Geſchichte bes al: 
ten Indiens und deſſen Einfluß auf die Wenlän- 
ber‘ (daf. 1820); „Entdeckungen der Kartbager 
und Grieben im atlantifhen Ocean“ (daf. 1821, 
deutſch, Berlin 1831); „Teste Jahre Sigismunds 
bes Alten und Thronbeſtelgung Sigmund 
Auauſts“ (daſ. 1821); „Sprach⸗ u. Verfaſſungs— 
denkmale von Polen und Maſovien im 13., 14. 
und 15. Jahrhundert‘ (daf. 1824)3 „Weltere pols 
niſche Bibliographie” (2 Bde, Warfhau 1823 
bis 1826); „Seſchichte Polens unter Stanislaus 
Auguſt“ (deutfch von Drake, Braunſchw. 1831); 
„Meber Pytheas“ (deutfch, Leipzig 1838); „Klei⸗ 
nere Schriften geographiid-biftoriichen Inhalts" 
(beutfch, von Neu, daſ. 1836); „Numismatique 
de moyen age“ (2 Bbe., Paris 1836); „Etudes 
numismatiques' (Brüffel 1840); „Polska odrad- 
zajaca sie‘ (daf. 1843)5 „Polen bes Mittels 
alters” (3 Bbe,, Pofen 1846—51); „Geographie 
du moyen Age‘ (4 Bbe., Berlin 1854); „Geo- 
graphie des Arabes“ (2 Bbe., Paris 1852). 

Lelli, Ercole, franzöfifher Maler, 
boffirer und Kupferfteber, 1702 in Bologna ges 
boren, anfangs Büchfenmader, dann Schüler 
des J. P. Zanotti, erwarb fib im anatomifchen 
Bade Ruhm. Mit feinem Schüler Menzolint 
fertigte er fehr genaue Wadspräparate für ben 
öffentlihen Unterricht; eine feiner anatomifdhen 
Statuen galt auf allen Schulen ber Mebdieiner 
ale Kanon. 2, wurbe Direktor ber Akademie zu 
Bologna, wo er 1766 +; 

Lely, Peter, Maler, ſ. Faes. 

Vemaire, 1) Jacques, Reifenber, Sohn ei⸗ 
ned KRaufmanne aus Egmont, fuhr 1615 mit 2 
Schiffen vom Texel aus u, entbedte in Südamerika 
die nad ihm benannte Straße des L., ging von 
ba in bie Gübdfee, befuchte Neuguinea, wurbe aber 
in Batavia, weil man ihn beſchuldigte, bie Rechte 
ber oſtindiſchen Kompagnie verlegt zu haben, als 
Sefangener zurüdbebalten und  bafelbft 1616. 

2) Jean, franzgöfiicher Maler, 1597 zu Danıs 
martin bei Paris geboren, Schüler von El. Big» 
non, lebte 18 Jahre in Rom, bann von 1633 bis 
1642 in Paris, begleitete bierauf Pouffin u. Le: 
brun nadı Italien und + 1659 in Paris. 2. war 


achs⸗ 


rühmt; am bekannteſten wurbe I u en 
im Schloß bes Karbingls Blidellen wußte be 
fo täufchend gemalt war, baß bie Bögel burdflie 
gen wollten. 

Remaitre, Frederic, franzöfifher Scham 
fpieler und Dramaturg, im Juni 1798 zu * 
geboren, trat zuerſt am Odeon zu Paris auf, wo 
er bie Rollen ber Vertrauten in Baffifchen Tra⸗ 
göbien ſpielte. Vom Odeon ging er ans Ambi- 
gucomique, wo er durch bie Birtuofität, welche er 
im „Cartouche‘‘, im „Cocher de fiacre‘‘ u. 
lien Stückchen entfaltete, das Publikum feſſeite. 
Er betrat hierauf die Bühne der Porte St. Mars 
tin, wo fich fein Talent zur hoͤchſten Meifterfihaft 
auebilbete und befonders nach ber Zultrevolutien 
von 1830 in zablreihen Rollen aufs Glaͤnzendſte 
bervortrat, In Folge von Streitigkeiten mit bem 
Direktor Harel engagirte fi 2, an bem Heinen 
Boulevarbiheater der Folies dramatiques, wo et 
bas von ibm und Saint Amand und Untier ver 
faßte Melodrama ‚Robert Macaire‘‘ auf bie 
Bühne brachte, deſſen Held durch 2.6 Spiel u, 
Be Popularität gelangte, daß bie Regierung 

ch bewogen fand, das Stück zu verbieten, nach⸗ 
bem es 72 Mal hinter einander gegeben worben. 
Seitdem fpielte 8. an verfchiebenen parifer Thea: 
tern, namentlid an ben Variete, &, wirb nidt 
ohne Grund ber franzöfiihe Garrid genannt, 
benn er iſt bie lebendige Infarnation bes neuen 
franzöfiiben Drama’s. In allen Mollen weiß er 
mit unmiderfteblicher Gewalt binzureißen, alle 
Affekte und Leidenfchaften finden in ihm ihren 
mwahrbaften Ausdrud, Er belebt und erwärmt 
jede Situation uud gibt jedem Wort ein eignet 
friſches Gepräge, fo daß felbft die unbedeutendfte 
Rolle, die bramatifche Gliederpuppe, Leben unb 
Athem burd ihn empfänat, 

Remanifche Nepublik, Name der Republit 
Genf während der franzöfifhen Revolution. 

Lemanfee, f.Genferfee, 

Lemanus lacus, f. v. a. Genferfet, 


(f. d.). 

Lemavii, Volk im norböftlihen Germanen, 
ein Zweig ber Rugier, zwifchen der Wipper und 
Weichſel, nad Andern um Lauenburg, Leba bis 
an bie Weichfel. 

Lemberg (polnifh wow), Hauptftadt bei 
öfterreihifhen Köyigreihs Galizien, am Bad 
Peltew, ber in ben Bug geht, auf der Waſſer⸗ 
ſcheide zwiſchen bem Bug und Dnieftr, in einem 
tiefen, ſehr engen, von Suͤdoſten nady Nordweſten 
fih ziehenden Gebirgskefjel, der ſich um einen 
aufgeſchwemmten Sandhügel herumwindet und 
befien Wände die Stabt gerabe in fo großer nt: 
fernung umſchlie ßen, baß fie fich barin bequem aufs 
breiten kann. Ihre Borftäbte ziehen fich an den 
Abbängen des Keilels hinauf, fo daß bie ganjt 
Weitung beifelben mit Gebäuben und Straßen, 
Höfen und Gärten ausgefüllt wird. 2. bat eint 
im Ganzen angenehme.und zum Theil romanti: 
ſche Lage. Die Ruinen ber alten Löwenburg, 
von welder bie Stadt ben Mamen erhielt, 
blicken von einer Spige ber hoben Keſſelwand 
überall auf bie freien Pläge von 2. berab. Nur 
wenige Mauern ber alten Fürftenburg ftehen noch 
aufreht, doch iſt ber ganze Bergabhang ber 


befonders in perfpektivifhhen Darftellungen bes) großen und Beinen Mauerbrudftüden beſaͤet 


Lemchen. 


bie „Höhen ſind jetzt mit vielen kleinen Haͤuſern 
befegt,, in denen bie Deſterreicher Pulver aufbe⸗ 
wahren laſſen. Einige Theile der Börftäbte tres 
ten noch auf bie Abhänge ber ben Thalkeſſel ein: 
fließenden Höhen hinauf, und bie oberften Raͤn⸗ 
ber.werben von Kirchböfen, Klöftern und Burgs 
ruinen gefhmüdt. Ueber die Raͤnder hinweg 
ziehen die 4 —— welche 2, mit ber 
ii Welt in Berührung fegen, bie eine nad 
Krakau, die andere nah Warfhau, bie dritte 
nach Rußland und bie vierte nadı ben Karpathen 
garn) führend, Einige Abhänge ber Berge 
ind mit lieblihen Gartenanlagen und Promenas 
ben gefhmüdt. Die Stabt ift größtentheild neu 
und gut gebaut und vortrefflic gepflaftert. Die 
freien Pläge find groß, bie öffentlichen Spazier⸗ 
gänge, Boulevards und Gartenanlagen bedeus 
tend. Die Häufer, die Kirchen, bie Art der Bus 
fammenftellung ber Gebäude, bie Entwidelung 
des Straßennedes, dies Alles bat fehr viel Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Weſen ber alten deutfchen, im 
Mittelalter entftandenen Städte, und namentlich 
weit medr, als 3. B. bie Phyſiognomien ber ruſſi⸗ 
fhen Städte, Unter den 23 Kirchen tft ber 
Dom, bie Kirche ber Katholiken, bie größte, reich 
an Monumenten polnifher Großen, Marfchälle, 
Feldherren und Reihswürbenträger. Die Jefuis 
tenkirche ift in einem einfachen und [hönen Baus 
fiyle ausgeführt, Das eben fo großartig gebaute 
Sefuitentollegium iſt jegt zum „Gubernium“, 
d. 5. zum Sitze aller oberftien abininiftrativen 
Behörden gemadyt worben. Unter ben griechi⸗ 
ſchen Kirchen 2,8 tft die reichfte und intereſſan⸗ 
tefte bie Wlochsky⸗Zerkwa (die walachiſche Kirche). 
Außerdem bat 2. 9 Klöfter, ein Iutherifches Bet⸗ 
us und 2 Synagogen, Unter ben neueften Ge: 
aͤuden zeichnet nr vor allen das große Theater 
bes Grafen Skarbek aus. Das Rathhaus umfaßt 
mit feinen 4 hoben und einabe glei langen Fl 
geln einen vieredigen Hof. Rund um das Ge= 
bdube herum, mit ben beften Häufern und Kram: 
läben ber Stabt beſeht, läuft ber geräumige Ring, 
in ber Regel von Käufern und Verkäufern fehr 
belebt. Die 4 Flügel bes Gebäudes find von 4 
Thorwegen durchbrochen, durch welchebießtraßen« 
bebvölkerung beſtaͤndig aus⸗ und einftrömt. An 
den 4 Ecken bes Gebäubes ſtehen 4 große ſtei⸗ 
nerne Waſſerbaſſins mit koloſſalen, gut gearbel⸗ 
teten Statuen von Neptun und den Najaden in 
ber Mitte, denen zu Füßen bie das Piebeftal tra—⸗ 
genden Löwen und Seeungeheuer ben lemberger 
MWaflerfhöpferinnen das Waffer zufpeien. Zu ben 
ſchönſten Gebäuden 2.8 gehören noch: bie praͤch⸗ 
tige Refidenz des armenifchen Erzbifhofs, das 
Dikafterialgebäube oder vormalige Jeſuitenkolle— 
sium, das allgemeine Krankenhaus, der herrliche, 
nad bem Mufter des Palais royal erbaute Ba: 
zaru.die neue Eitadelle am woronomwflifhen Hüs 
gel. 2. tft Sig eines katholiſchen Erzbiſchofs (Pri- 
mas regni), eines griechifcheunirten Metropoliten 
u. eines armenifhen Erzbiſchofs, ber Gubernlal⸗ 
bebhörben, bes Militäroberfommanbo’s, des gali= 
zifhen Appellationsgerichts, eines lutheriſchen 
Generalfuperintenbenten, eines Landrabbiners, 
eines DOberpoftamts, Wechſel⸗ und Merkantilge⸗ 
richt6 und vieler anderen Behörden, Bemerkenss 
werth find ferner: die 1784 geftiftete, 1817 wies 


berbergeftellie Univerfität (Alma Franciscen), 
mit einer reichen Bibliothek, eine ftändifche Abas 
bemie, eine öfonomifcyspraktifhe Schule, 2 Gym⸗ 
nafien, eine Real: und eine Normalfchule, eine 
milttärifhe Schwimmſchule, ein Zaubftummens 
unb ein Blinbeninftitut, mehre katholiſche, griechis 
fe und proteftantiihe Schulen und Seminaren, 
verfohiedene Wohlthätigkeitsanftalten, worunter 
fih befonber& die neue gräflich ſtarbekſche Stif- 
tung für 400 Arme und 600 Waifen und 4 Spis 
täler auszeichnen, bie anfehnliche, vom Grafen 
Dffolinsby geftiftete und reich dotirte öffentliche 
Bibliothek und Münzlfammlung. Die Juduſtrie 
bat in neuern Zeiten bedeutend gewonnen, ob: 
8 die Stadt Beine großen Fabriken enthält, 
onbern nur in ben gewöhnlichen Gewerben thä— 
tig ift. Sie liefert Flache⸗ und Hanfleinwand, 
Baummollengewebe, Tuch, Lebers u. Delswaaren, 
viele geringe Golde , Silbers und Schmudfachen, 
Lichte, Seife, Kaffeefurrogate, Effig, Bier und 
eine große Menge Branntwein. Nach Broby ift 
8, ber wichtigfte Hanbelsplag Galiziens, indem 
es nicht nur bie Erzeugnifle bes eigenen 
vertreibt, ſondern auch bedeutende Kommiſſions⸗ 
und Speditionsgeſchaͤfte in rohen Produkten Do- 
lens, Rußlands, ber Moldau ze. macht. Am leb⸗ 
bafteften tft ber Verkehr in ber Dreitönigsmeile, 
welche am Montage nady dem Dreitönigstage ber 
innt, 4 Wochen dauert und vorzüglich von Kaufs 
euten Galiziens, bes übrigen Defterreicht, Nufßs 
lands und Polens, fowie vom galiziſchen und 
poiniſchen Adel befucht wird. Mit diefer Meile 
verbunden ift bie vom 14. Januar an 6 Wochen 
bauernbe Kontraßtenzeit , bie große Geldgefchäfte 
veranlaßt. Außerdem findet im Frühſahr ein 
Markt Statt, weldher am 24. Mai beginnt und 4 
Wochen bayert, fowie im Herbſt ein Markt, ber 
am 12. Oktober anfängt und 2 Woden währt. 
Ein anderer Markt findet am Agnestage Statt, 
Der vor einigen Jahren errichtete Wollmarkt be= 
ginnt am 1. Juli und bauert 10 Tage» In 2, hat 
bie galizifhe Hypothekenbank auf Pfandbriefe 
ihren Sig, welche 1839 die kaiſerliche Genehmi⸗ 
gung erhielt. 2, zählt mit den 4 Vorftädten ge 
gen 80,000 Einwohner, darunter über 25,000 Ju⸗ 
ben. Der Großfürft Leo Dantelomwicz von Halicz 
rünbete 2. um 1280 auf ben Trümmern eines 
ereits von feinem Bater gegründeten Städtchen, 
welches biefer auf Befehl bes Tatarkhans Buron« 
dai wieder hatte ſchleifen müfjen. Die neue Stadt 
kam bald in Aufnahme und wuchs befondere bas 
durch, daß wegen einer in Krakau ausgebrodyes 
nen Qungersnoth viele Polen von bort hieher zo⸗ 
gen. Im Jahre 1348 wurde es von Kafimir II, 
eingenommen unb war nun bie Hauptſtabt ber 
polnifhen Provinz Rus. Bon den Ungarn, 
denen ed König Ludwig gegeben, fam cs 1390 
durch deffen Xochter Hebwig wieder an Polen. 
Das Erzftift wurde im 15. Jahrhundert (mad 
Andern — von Kafimir II.) gegründet. Lver⸗ 
theidigte ſich muthig gegen die Zataren 15%, 
Ruffen und Kofalen 1656, gegen Rakoczy 1657, 
egen bie Türken 1672 und gegen die Schweben 
1704. In den Unruhen von 1849 erlitt bie Stadt 
durch ein Bombardbement am 2. November bebeus 
tenden Schaden. 
Lemchen, Simon, f. Lemnius 1). 
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Kemene, Francesco, Sraf von, ttalieni« | Comedie grecque“ (1828) und „Christophe Co- 


{cher Lyriker des 17. Jahrhunderts 1634 zu Lodi 
eboren, wibmete fi mit großem Erfolge ben 
Bilfenfsaften und leiftete ſeiner Baterftabt als 
Gefandter au dem öfterreichifchen Hofe und ſpa⸗ 
ter als Nefident zu Mailand bedeutende Dienfte. 
Als Dichter fteht er bei all feinen Fehlern an 
Reinheit bes Geſchmacks weit über den hochtra⸗ 
benden, mit gefuchten Wige und gezwungenen 
Wortverbindungen fptelenden Dichtern Ense 
Belt. Er + ben 24. Juli 1704, 2. bradte faſt 
die gefammte Patholifhe Theologie in Sonette 
und Symnen, bie aber mit wenigen Ausnahmen 
aller Begeifterung bar find. Seine übrigen Ge— 
dichte, bie michtgelftliche heißen, befonders feine 
Kantaten u. ibyllenartigen Monologe, ſowie bie 
Scäferfpiele: „Il Narcisso “ (1690) und „La 
ninfa Apollo“ (1710), find leicht und gefällig und 
forechen eine natürlide Empfindung in lieblichen 
Verſen aus, Geine „Poesie diverse‘ erfchienen 
in Mailand und Parma 1726 in 2 Bänden, 
Lemercier, 1) Jacques, berühmter franyös 
ſiſcher Baumelfter, 1556 zu Pontoiſe geboren, 
fheint ſchon 1607 in Rom geweſen zu feyn und 
wurbe der —— Architekt Frankreichs, ein 
Günftling Richelieu's, deſſen Schloß er baute, 
Beine größten Werke find: Das Kollegium und 
die Kirche der Sorbonne, der neue Palaft Ridyes 
lieu's, bie Kirche ber Pöres de l’Oratoire, bie 
Kirche St. Roc, die große Treppe bes Schloffes 
in Sontainebleau ꝛc. Mehre feiner Plane wur: 
ben von J. Marot geftochen. Trotz feiner großen 
Arbeiten und glänzenden dußerliben Stellung 
(er war Architekt des Königs) + er in Armuth. 
2) Nepomucedne Louis, frudtbarer franyd« 
ſiſcher Dichter und genialer Dramatiter, warb in 
Paris am 20, April 1773 geboren unb trat, noch 
nicht 15 Jahre alt, mit einer Tragödie auf: „Le 
Lervite d’Ephraim‘‘, die, obgleich eine Nachah⸗ 
mung von Racine’s „Atbalte”, bei ber Borftellung 
gefiel, Nachdem er feine Stublen beendigt, ent— 
ſchled er ſich ganz für bie literariſche Laufbahn. 
Sein Leben bietet in felnen äußeren @reianifien 
nichts Merkwürdiges dar. Er bekleidete nie ein 
Öffentlihes Amt. Lange Zeit behauptete er bem 
erften Konful und nachherigen Kalfer gegenüber 
feine Unabhängigkeit, bis er endlich durch die Um⸗ 
ftände dahln gebracht wurbe, bie Geburt bes Koö⸗ 
nigs von Rom zu befingen, worauf bas Inftirut 
th zum Mitgliede wählte. Er zu Paris den 8, 
Zunt 1840. Unter feinen Tragoͤbien fteht „Aga- 
memnon‘ (1795), worin er bie Gefese ber Haift: 
fhen Dramaturgie beobachtete, am höchſten z in 
ben folgenden: „Ophis“ (1799), „Isule et Oro- 
vere‘‘ (1803), „Baudouin empereur‘' (1808), „La 
demence de Charles VI.‘ (1814), beren Auffüh⸗ 
rung bie Eenfur verbot, „Fr&ed&gonde et Brune- 
haut“ (1816), „Charlemagne‘' (1818), „Clavis 
(1820), „Louis IX, en Egypte“ (1821) und „Les 
martyrs de Souli“ (1825), erlaubte er fi Neues 
rungen, weshalb fie nicht green. Die berühms 
tefte feiner biftorifhen Komödien ift „Pinto“ 
(1800), die erft 1834 aufgeführt werben fonnte 
und eine ungemeine Wirkung bhervorbradte; 
nähft ihr find zu erwähnen „Richelieu ou la 
journee des dupes‘, welche 1804 — 38 unter 
minifteriellem Siegel lag, „L’ostraeisme ou la 


lomb* (1529). Unter 2.8 übrigen@uftfpielen, bie 
beim Publikum nie viel Gin machten, nenncu 
wir nur „Le corrupteur‘ (1822), bem bie Tragi⸗ 
Pomöbie „Dame Censure“ vorangeht, woburd er 
ſich an der Eenfur wegen ber ihm amgefügten Un: 
bilden rädte, Auch ſchrieb er eim Drama: 
„Richard Ill. et Jeanne Shore“ (1824), und bie 
Melodramen „Les deux filles spectres‘‘ (1827) 
u. „Lesserfs polonais“ (1830), Unter feinenepi- 
{hen und didaktiſchen Gedichten zeichnen ſich aut 
bie philoſophiſche Sature: „La Panhyposeri- 
sinde‘ in 20 @efängen (Paris 1819-32), „L’At- 
lantiade, ou lath&ogonie newtonienne**, in6 Ger 
fängen (1812), „Les äges frany.“, in 15 Geſaͤn⸗ 
gen (1803) und „Les chants heroiques des mon- 
tagnards et matelots grecs trad. en vers frang.“ 
(2 Bbde,, Paris 1894 2). Außerdem nennen 
wir noch feinen Roman „Alminty, ou le mariage 
sacrilöge‘‘ (daf. 1833), den „Cours analytique 
de litterature göndrale“ (4 ®be,, daf, 1817) und 
bie „Remarque sur les bonnes et les mauvalses 
innovations dramatiques“, einen Abdrud feiner 
Auffäge in ber „Rerue — an der 
&. arbeitete, 4 fie im De Hände ber 1..&imonb 
ften nel. 

Lemery, Nicole,befannter Chemiker, 1645 in 
Rouengeboren, wibmete fi ber Apothekerkunſt 
erlangte als Behrer der Ehemie und Pharmacie jr 
Paris großen Ruf, mußte aber 1683 nad) England 
flüchten, nachdem er als Ealvinift harte Berfols 
gungen erlitten hatte. 2. bat das berühmtefe 
Lehrbuch ber Chemie in bamaliger Zeit unter dem 
Zitel: „Cours de chimie‘ gefchrieben, welches 
ins Deutſche, Englifhe, Italienifche und Latei⸗ 
nifche überfegt worden tft. Die „Pharmacoptt 
unirerselle* erfchien zuerft 1697 in Paris von 
ihm herausgegeben, wurde aber noch nach 70 Jah⸗ 
ren von Neuem aufgelegt. 

Lemgo, Stadt im lippe⸗detmolbſchen Amt 
Brake, an der Bega, bie größte Stadt bes Fürften: 
thums, früher aber als Hanfeftadt weit blühende, 
bat 2 fürftlihe Häufer (kippen⸗ und Annenhof) 
3 Kirchen, eine Synagoge, ein Hauptfteneramt, 
Poftamt, eig Iungfrauenftift für 11 abelige und 
bürgerliche Jungfrauen mit einer Aebtiffin an der 
Spige (geftiftet 1306), ein Gymnaſium, ein Wal 
fenhaus und ein Beguinenhaus und 4200 Eins 
mohner. Die Stadt liefert außer Leinwand, Bol 
lenzeuchen und Leber bte bekannten Meerfbaum 
pfeifenköpfe, hat Lelnwandhandel u. eine eur 
anftalt für benfelben. Auch findet fidh hier 
einzige Buchhandlung bes Landes, forte eine febr 
alte und ausgezeichnete Buchbruderel. , 

Remierre (Lemitre), Antoine Maritı 
franzöf. Bühnendichter, am 12. Ian. 1723 zu Parlt 
geboren, z0g die Yufmerffambeit des Generalpad* 
ters Dupin auf fi, ber ihn mit dem Titel eines 
Sekretärs zu fih nahm, um ihm die Mittel zu 

eben , ſich feinen poetiſchen Beſchaͤftigungen zu 
berlaſſen. Sein erſtes Trauerſpiel Uyperu 
nestra“ ließ er 1758 aufführen und erntete da 
mit, trotz ber beißenden Krititen Ererons, außen 
orbentlihen Beifall, den daſſelbe andy wegen ber 
uten Anlage und Ausführung verdiente. Sein 
pätern Xrauerfpiele machten weit weniger ** 
die beften unter ihnen find: „La veure du Mala 
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bar‘, „Barnevelt‘ (1784) u, „Guillaume Tell‘, 
das ein Lieblingsſtück des Publikums murbe, 
Außerbem bat er mehre befchreibende und Lehr⸗ 
gebichte verfaßt, bie an fchönen @inzelnheiten 
rei find, was beſonders von ben Bebichten „La 
peinture‘* (Paris 1769) und ‚‚Les fastes, ou lea 
usages de l’ann&e‘* (baf. 1779) all. Manches 
Anmuthige enthalten aud feine „Pitces fugiti- 
ves‘‘ (daf. 1782). Erft 1781 erbielt er eine Stelle 
In ber Akademie; er ui Saints Germain en 
Laye am 29. Junt 1798, Geine „Oeuvres“ 
m. von Perrin (3 Bde., Paris 1810) Heraus: 
gegeben, 

emineas, dunkelblaue Gewebe von Baum: 
wolle mit weißen Deffins, die bier und ba in 
Schwaben u, in ber Schweiz, befonders zu Kauf⸗ 
beuren verfertigt werben. 

Lemire, Noösl, berühmter franzöfifher Ku⸗ 
pferftecher, 1723 zu Rouen geboren, Schüler von 
Lebas, wurbe Mitglied der Akademien von Rouen 
und Lille und * 1801 gu Paris. Er behandelte 
die kalte Nadel mit ungemelner Sicherheit ; bes 
—— geiſtreich ſind feine Vignetten in ben 

usgaber bes Boccaceio, Corneille, Lafontaine, 
ber „Histoire de St, Louis“, der Metamorphofen 
* a — 

enma (griech. Lehnſatz), ein den 
eine z. B: bie Wäiofopste, ton 
einer andern, & B. der Mathematik, Geſchichte, 
als Glied bes —— für einen Sag entlehnt, 
- weshalb er aud, im egenfag von dem unmittels 
bar zur Wiſſenſchaft gehörenden einheimifchen 
Sat (propositio domestica), fremder Sag (pro- 
positio peregrina) genannt wird. 

Lemmens, Erwin, betannter unter bem la: 
teinifchen Namen Lemnius, en zu Biricyer 
in Seeland 1505, ftubirte zu Löwen Mebicin und 
Xheologte, praßtieirte dann 40 Jahre lang in 
feiner Baterftabt, wo er großen Ruf erlangte, er» 
wählte aber zulegt ben geiftlihen Stand und F 
als Kanonikus 1568. Epoche machten feine 
Schriften: „De astrologia‘‘ (Antwerpen 1554, 
Jena 1587, Leyben 1638), ‚, De occultis naturae 
miracnlis libri II.“ (Antwerpen 1559, framzöſiſch, 
Antwerpen und Paris 1567, zuletzt Leyden 1666, 
deutſch, Leipzig 1588 , italleniſch, Venedig 1567), 
„De habitu et constitutione corporis, quam 
trivialis complexionem vocant, libri II.“ (Ants 
iwerpen 1561, — Frankfurt a. M. 1609, ita⸗ 
lieniſch, Venedig 1567), „Similitudinum et para- 
bolarum, quae in Biblils ex herbis et arboribus 
desumuntur, explicatio ** (Antwerpen 1569, zus 
legt Frankfurt a. M. 1621, framöfifh, Paris 
1577, engliſch, Orforb 1587). 

@emming (Lemnus Desm.), Säugethiergat= 
tung aus der Kamille ber Nagetbiere und ber 
Familie ber Mäufe, charakterifirt durch 16, aus 
dreiedigen Prismen beftehende Zähne, im Pelze 
verborgene Ohren, zum Graben geſchickte Nägel 
an ben Vorberfüßen, dicht behaarte Fußfohlen 
und einen kurzen Schwanz, bewohnen bie 
norbifhen Gegenden von Europa, Aſien und 
Amerifa. Der norwegiſche L. R norvegicus 
Desm,) ift an ben obern Theilen rörhlich falb mit 
ſchwarzen Fleden und Streifen, an ben Seiten 
und unteren Thetlen weiß, 6 Zoll lang bei einer 
Schwanzlänge von Y, Boll. Er wohnt in ben 


Alpen von Rorwegen w. Lappland, oft in großer 
Menge dicht beifammen in unterirdifchen Bauen. 
Seine Nahrung find allerlei Pflanzen , Birken- 
fischen, Rennthierflechten. 6 find ziemlich 
fangfame Thiere, welche fih aber in manden 
Jahren erftaunlih vermehren und große Züge 
antreten. Sie verfammeln fih dann im Herbfte, 
bilden Schaaren, die 1— 2 Spannen breit und 
einander parallel gehen, und ziehen fo von ben 
Gebirgen herab, wobei fle alles Grüne, das auf 
ihrem Wege fteht, abfrefien. Meift gehen fie 
Abends und Nachts und liegen bei Xage fllle. 
Sie halten immer bie gerade Linie und ſchwim⸗ 
men burch jedes in ihrem Wege liegende er. 
Steht eine unüberſteigliche Felſenwand duf ih⸗ 
rem Wege, fo marfchiren fie um felige 
und fegen dann ben Weg in der vorigen Richtung 
fort. Eisfüchfe, Wiefel und Raubvögel ziehen 
ihnen in Menge nad, und fo find gemöhnlich bie 
meiften aufgerieben, ehe fie das Meer erreichen. 
An menfhlihen Wohnungen niften fie ſich nicht 
ein, Der Banbderlemming (L. migratorius 
Lichtenst.) ift gelblih falb, auf Scheitel und 
Naden ſchwaͤr zlich, 6 Boll lang, bie Shwanzlänge 
ohne Haarbüſchel 5 Linien, bewohnt, raffif 
Lappland und ift feiner vorge we 
noch berühmter als bie vorige Urt. Der Halds 
ebd (L. torquatus Pall,), auf dem 
Rüden rothgelblich und braun, mitten auf dem 
Rüden dunkler, an ben Selten blaffer, unten 
ſchmutzig weiß, 5 Zoll 1 Linie lang, bewohnt bie 
nörblihen Gebirge bes Ural bis zum @ismeer, 
Der Shwertellemming (L, lagurus Pall,), 
am Scheitel, bem Rüden und ben Seiten bes 
Rüdens röthlich grau, ſchwaͤrzlich überlaufen, an 
ben Seiten des Körpers, ben Schenkeln u. allen 
untern Theilen —— Weißaren, 3/, 300 lang, 
bewohnt bie dußerften Grenzen Europa’s im öfte 
lichen Rußland und rufflih Lappland, dann die 
Sandwüften an ben Flüffen Yait, Ienifel, Ir» 
tifh. Der grönländifhe 2. (L. groenlandi- 
cus Scoresdy), an den obern Xheilen aſchgrau, 
ſchwaͤrzlich und rothbraun zierlich gefledit, an ben 
untern röthlich, 5 Boll lang, zieht ben Mohnuns 
gen ber Grönländer nad und macht bie nn 
nabrung der Schneeeulen u, weißen Bü e aus, 
Lemma (Wafferlinfe, Meerlinfe, Ens 
tengrüge, Entenflott, Entengrün), 
Pflanzengattung aus ber Familie ber Aroideen, 
einjährige Kräuter, bie alle Teiche und ſtehen⸗ 
ben Bewäffer von Europa, Norbamerifa und 
Neuholland bedecken und den Waflerinfetten und 
Röhrenpolypen zum Aufenthalte und ben Enten 
ur Nahrung dienen. Sie entſtehen auf bem 
oben, reißen ſich aber fpäter los und erheben 
fih auf die Oberflähe. Wo fie haͤufig find, 
verbreiten fie einen moberigen Geruch. L. gibba 
L., budlige W., L. minor L., ?leine ®,, 
L. polyrrhiza L,, vtelwurzelige W. wurben 
früher unter bem Namen Herba Lentis —— 
s. Lemnae als kühlendes Mittel bei gichtiſchen 
Entzündungen und gegen Gelbfucht angewenbet. 
Lemniscus (v. Erich, Lana, Infula laenia), 
ein berabhängendes Band an ben Krängen, war 
urfprünglich aus Lindbenbaft, wurde mit ber Zeit 
aber aus koſtbaren Stoffen und zulegt aus 
Gold: und Silberblechen verfertigt. 2. hieß 
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auch ein kritiſches Zeichen, nah Epiphantas von 
DOrigines eingeführt, zur Bemerkung, baß vers 
fhiedene ErBlärer ber heiligen Schrift eine 
Stelle mit gleichem Sinne, aber in verſchie denen 
Sprachen ausdrüdten. 
enmistata, Prumme Linie bes 4. Grabe, 
deren Gleichung ift (><>< + yy)? = aa (<X 
— yy), bat bie Geftalt einer quer liegenden 
Achte a alfo eine Art Schleife, woher ihr 
Name. it ihr haben ſich befonders 3. Bers 
noullt, Fagnano und Euler beſchaͤftigt. 
Lemmins, 1) Simon, eigentlih Lemchen, 
wigiger Epigrammatift und beißender Saty⸗ 
riter, ward zwifchen 1510 und 1520 zu Margas 
bant in Graubündten geboren, ſtudirte 1533 zu 
Ingolſtadt und begab jich von bort nad Witten⸗ 
berg, wo er bei Melanchthon bie freundicaft- 
lihfte Aufnahme fand, Seiner ausgezeihneten 
Kenntniffe wegen ertheilte ihm die dortige Unis 
verfität unentgeltlich die Magifterwürbe. Auch 
war er joeng mit Melandırhon verbunden, daß 
er biefem, als 1535 wegen der Peft die Univerfität 
nad Iena verlegt wurde, dahin folgte und mit 
ihm wiederum nad Wittenberg zurüdtehrte. 
Seinem Wunfde, eine Profeffur in Wittenberg 
zu erhalten, trat aber am meiſten feine 1538 
herausgegebene Gammlung von Epigrammen 
entgegen, in welden nit nur mehre ‘Witten: 
berger verfpottet, fondern aud ber Karbinal 
Erzblſchof Albrecht, Luthers bitterer Keind, als 
ein Beihüger ber Wiſſenſchaften gepriefen wurbe. 
Diele an ſich —— poetifchen Spiele ers 
regten Luthers gangen Zorn, welder, nicht zus 
frieden mit der Konfisbation ber noch vorhande⸗ 
nen Eremplare u. ber Beftrafung bes Druders, 
durch jeine fortgefegten Verfolgungen 2, nö: 
tbigte, die Flucht von Wittenberg zu nehmen. 
an verfolgte ihn mit Stedbriefen und vers 
wies ihn, da biefe fruchtlos blieben , förmlich 
von Wittenberg. Noch vor biefer Relegation 
prebigte Luther wider Ihn und nannte ihn einen 
„ebrlofen Buben“. 2. wandte fih nad Bafel, 
wo er vermutblih in einer Budbruderei als 
Korrektor feinen Unterhalt fand. Kaum hatte 
er jedoch das Relegationspatent gelefen und von 
Luthers heftiger Strafpredigt gehört, als er feine 
Epigramme, mit einem zweiten Buche vermehrt, 
aufs Neue herausgab, ſich darin die gröbften 
Ausfälle auf Luther und feine andern Feinde 
erlaubend. Eamerer fchrieb dagegen eine ernfte 
u. würbige Gegenfchrift (Elegiae hodoiporicae). 
Hierauf gab 8, feine Apologie heraus, in welder 
er tbeild feine erften Eigene in Schuß 
nimmt, theils neue heftige Angriffe auf Luther 
macht. Diefe Apologie gehört unter bie größten 
literariſchen Seltenheiten. Noch feltener aber tft 
feine unter bem Namen Lucius Pisaeus Juvena- 
lis erfchtenene „ Monachopornomachia ‘“* (d. i. 
MöndssHurens Krieg), in welder er, wie er 
{bon lange vorher gedroht hatte, wenn man Ihm 
feine Ehrenerflärung gäbe, „bie Greuel bes wol: 
lüftigen Wittenbergs' aufdeden wollte. Das 
Ganze tft eine Art Komödie ber niebrigften Art, 
worin Benus, Luther, Jonas, Spalatin, ihre 
Srauen nebft ihren Liebhabern und einigen Nes 
benperfonen bie umüchtigſten Gefpräde führen. 
Am Jahre 1540 aelana es endlich 2, bei dem neu 


errichteten Gymnaſium zu Ehur in Graubündten 
als Lehrer angeftellt „Me werben, Bier gab er 
mehre poetifihe Schriften, unter andern eine 
Ueberfegung der Obyſſee Gaſel 1549, 2 Bbe.) 
raus, bie befonders in Italien feinen Iiteraris 
chen Ruf verbreitete. Er den 14. November 
1550 an ber Peft. — 2) Erwin, f. Lemmens. 
Lemnos (Stalimene, Limije), europdii- 
türkifche Infel im ägdifhen Meere, fübmwerlih 
von Imbro, umfaßt 12 [Meilen mit 8000 Ein: 
wohnern u. beftebt aus ziwei, durch eine Bandenge 
zwiſchen dem Paradifo (nördlich) und dem Hafen 
San: Antonio (füblih) verbundene Halbinfeln. 
Ihre ehemaligen Vulkane ruhen feit Jahrhun⸗ 
derten, doch verratben noch heiße Auellen bie 
vulkaniſche Beſchaffenheit ihrer gebirgigen Ober⸗ 
fläche. Sie iſt gan von Holz entblößt und 
ieidet an Waſſer Mangel, ohne jedoch unfrucht⸗ 
bar zu ſeyn. Die berübmte Terra Lemnia ober 
Siegelerde, die man noch jegt unter großen 
Keierlichkeiten,, und zwar auf ber Norbweftfeite 
der Infel gräbt, wird nurnoch zu Gefäßen bes 
nugt und bat, feitdem fie von den Aerzten als 
Deilmittel nicht mehr angewenbet wirb, viel ven 
ibrem Wertbe verloren. In der Türkei gilt fe 
als Mittel gegen Schlangenbiß u, Gift. e 
und Thäler find ihön, Gräfer und Blumen von 
Bienen belebt, die Fluren mit Suͤderzeugniſſen 
bas Weideland mit Heerden und bie Hügel mit 
Reben befegt. Die Einwohner find ber Mehr 
zahl nach Griechen, die fid mit Landwirthſchaft 
und Fiſcherei beichäftigen, auch Häufig als Sees 
leute in Konftantinopel dienen, Etwas ſüdlich 
bavon liegen ein Paar Beine Eilande, mwoven 
eines Hagioftrati beißt. Der gleichmamla 
Hauptort ber Infel, auf deren Wentüne, iR 
&ig eines griechiſchen Biſchofs und hat ein Fort 
auf hohem Kelfen, einen Heinen Hafen, Sci 
werfte und 2000 Einwohner, Die Infel 2 war 
im Alterchume dem Bulkan geheiligt, ber auf 
ihr feine Werkſtatt haben follte, weshalb auch dit 
anze Infel bisweilen Vulcani insula hieß. Dit 
pätern Namen ber Infel (ber alte Name mar 
Yet — leitet man von ber großen @öttin 
(der Mutter Erde) her, bie bei ben Thraciern 8. 
enannt wurde. Die dlteften Bewohner der 
Snfel nämlih waren bie thraciſchen Stntich 
mit welchem Namen wohl nur ein raͤuberiſche 
Volksftamm bezeichnet wird, Die Argonauten 
fanden die Infel bloß von Weibern bewohnt, M 
die Lemmierinnen, der Sage nadı ihres übeln® 
enden Arhems wegen (eine von ber Benw 
über fie verhängte Strafe), von ihren Männem 
verlafien, bdiefe aus Radıe faͤmmtlich ermardı! 
und die Hypfiphie zu ihrer Königin gemadt 
batten. Es ließen fih nun Argonauten au 
Infel nieder und zeugten mit den vorgefunden 
Meibern die fpätern Einwohner von %, 
Minyä, die aber fpäter von ben Pelasgern Der 
trieben wurden, die fi dann dem Darius unter 
werfen mußten. Miltiades befreite die Infel ver 
ber perfifchen Herrſchaft, und fie blieb nun —* 
Zeit den Athenern unterworfen, bis fie an fie 
Macebonier Pam, mit deren ganzem * 
an bie Römer überging, Schon In den 3 den 
des trojaniichen Krieges, wo fie ben Ent 
als Hauptftation diente, hatte die Inte 
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gleichnamige befeſtigte Stabt, in fpäterer Zeit 
aber deren zwei ich Myrina (jet Paldo 
Eaftro) auf der Weftfeite Häftia an ber 
Norbweftfpige ber Infel. Das Bauptprobußt der 
el war bie obengenannte röthliche Erbe, bie 
ber Berg Mofchylus bei Hephäftia 
und bie theils als Farbeſtoff diente, 
... befönders von ben Aerzten als Heilmittel 
für veraltete Wunden und Schlangenbiffe bes 
nudt wurbe. 
emoine (Lemoyne), 1) Frangois, frans 
zoͤſiſcher Maler, 1688 zu Paris geboren, Schüler 
von Zournidres und 2. Galloche, befuchte 1724 
Italien unb erhielt, nachdem er bereits 1718 
Mitglied der Akademie geworben, 1736 bie Stelle 
eines königlichen Malers, verfiel aber fhon im 
folgenden Sabre in eine Seelentrantheit, die ihn 
um Selbftmorb verleitete (4. Juni 1737). 2. 
I einer ber wenigen Künftler, welche in Frank⸗ 
reich zur Beit bes herannahenden Berfalles ber 
Kunft fih noch mit einiger Würde zur Selbſt⸗ 
ſtaͤnbigkeit erhoben. Er fomponirte im großen 
Styl, gab feinen Figuren eine weniger theatralis 
ſche Haltung, als bamals üblih war, und ift in 
Anordnung und Stellung berfelben wahr und 
natürlich, mannichfaltig u. ungegwungen. Sein 
berühmteftes Werk iſt die Apotheoſe bes Hercus 
les, an ber Dede bes großen Saale in Berfailles 
in Del auf Leinwand gemalt, 142 Figuren in 9 
Gruppen. Sein Meifterftül in Del ift bie 
Flucht nah Aegypten, Die münchener Pinako⸗ 
thek bewahrt feine „Fagbgefellfaft, bei einer 
hle lagernd“. Geftochen haben nad ihm: 
2, Cars, N. Feſſard (u. U. die Herculesapos 
theofe), Levaſſeur, Thevenard, W. Walt, Fels 
farb, Desplaces, Silveftre, Pelletier, Ravenet, 
N, Eohin und A. 2, felbft hat Mehres rabirt, 
2) Jean Baptifte, einer ber beften franzö⸗ 
fifhen Bildhauer des vorigen Jahrhunderts, 
1704 zu Paris — Schuͤler feines Vaters, 
Jean Louis 2. und El. Lorrains, gewann im 
W. Jahre ben großen Preis, wurde aber von 
feinem Bater von ber üblichen Reife nah Rom 
urüdgebalten, Er genoß bie befondere Gunft 
dwigs XV,, ben er mehrmals barftellte, und 
+ 1778. Als feine Hauptarbeiten gelten bie 
ze. Mignards, Fleury's u. A. in 


6. 

Lemone, Fluß im lombardifch = venetianis 
ſchen Köntgreidy, entfpringt bei St. Bito, mündet 
in das abriatifche Meer und ift von Pörtogruaro 
an fchiffbar. 

Lemonmier, Pierre Charles, franzöfis 
ſcher Gelehrter, warb zu Paris am 23. November 
1715 geboren, wanbte ſich früh dem Stubium der 
Aftronomie zu und warb in einem Alter von 21 
Fahren in bie Akademie ber Wiffenfchaften ger 
wählt. Mit Maupertuis und Elairaut auders 
Bir ‚ einen Grab bes Meridians unter dem 

olarPreife auszjumeffen, bradıte er ben Winter 
von 1736 — 37 in Zorned zu, fertigte nadı feiner 
Rückkehr einen Katalog der Bodiakalfterne, gab 
eine neue Karte bes Thlerkreiſes heraus, war 
der Erfke, ber bie Veränderungen, melde bie 
Nefrattlonen im Sommer und Winter erleiden, 
beſtimmte, verbefferte die Sternenverzeichniſſe 
und maß zuerft bie Polhöhe von Paris. Im J. 
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1743 zog er in ber Kirche Saint = Sulpice einen 
Meridian und 1753 einen zu Bellevue, wie er 
benn überhaupt ber Aftronomie nicht nur burd 
feine Beobachtungen forte als Lehrer, fondern 
auch burd Einführung neuer Inftrumente und 
ber Methoden feiner aftronomifdhen Freunde in 
England nützte. Nachdem das neu ete 
Inftitut ihn zum Mitglied gewählt hatte, + er 

179. eine 


u Hexil bei Bayeur am 20. h 
chriften, namentlich feine Abhandlungen in ben 
Memoiren ber Akademie, find fehr gahlreich, und 


lange Beit ftand feine verbefierte We dung 
bes aftronomifdhen Lehrbuchs von Krill „Institu- 
tions astronomiques‘ (Paris 1746) im hohem 
Anfehen. Sein Bruder, Louis Guillaume 
®,, geboren 1717, erhielt nad bem Tode bes 
ältern Juſſien deſſen Profeffur im Föntglicdhen 
Garten, warb fpäter 2eibarzt ber Bönig 

amilie, Mitglied des Inftituts und + am3, 

eptember 1 Ihm zu Ehren tft eine von 
Löffling in Guyana entbedte Pflange Monneria 
genannt worden. 

Lemontey, Pierre Ebouarb, frempEfger 
Rechtsgelehrier, Geſchichtſchreiber und Dichter, 
am 14. Januar 1762 zu 2 geboren, trug bei 
ber Bufammenberufun r Stände 1789 burdı 
eine Heine Schrift weſentlich dazu bei, daß den 
Proteftanten bie bürgerlihen Rechte 5 es 
geben wurben, und ſchloß fi als Abgeordneter 
des Mhonebepartements in ber gefegnebenben 
Nationalverfammlung ber Ponftitutionelle. mo⸗ 
nardifchen Partei an. Während ber Schrediends 
herrfchaft hielt er fih in der Schweip auf unb 
Pehrte erft nach dem Sturze ber Bergpartet nad 
Frankreich zurüd, Später zog er fih ins Pri⸗ 
vatleben zurück, bereifte IJfAlien und lebte bann 
wieder in Paris, wo er einige Romane ſchrieb. 
Nach der Reftauration warb er Generaldirektor 
des Buchhandels und fam 1819 in bie Akabemie. 
Er + zu Paris am 26. Juni 1826. Unter feinen 
Opern machte „Palma, ou le voyage en Gröce‘‘ 

hrend ber Revolution großes Glück, da er 
darin ben Bandaltemus jener Zeit mutblg ans 
griff; von feinen übrigen Schriften nennen wir 
nod ben in Sterne's Geift gefchriebenen Roman 
„Lä famille du Jora, ou Irons-nous à Parls “ 
(Paris 1804) und ben „‚Essai sur l’&tablissement 
monarchigne de Louis XIV, (daf. 1818), ein 
Borläufer feiner erft nach feinem Tode erfchiene- 
nen trefflichen „Histoire de la regence et de la 
minorit& de Louis XV.“ (2 Bbe., daſ. 1832), bie 
er auf Anregung Napoleons mit Benugung ber 
geheimen Staatsardive fchrieb, weshalb fie von 
der Regterung mit Beidylag belegt wurde, fo daß 
fie erft nad ber Qulirevolution gedruckt werben 
fonnte. Eine Sammlung feiner „Oeurres‘ mit 
Ausnahme bes zulegt erwähnten Werkes erſchien 
1829 zu Paris in 5 Binden. ; 

Lemot, Framy Friedrich, berühmter frans 
zöſiſcher Bildhauer, geboren 1773 zu Lyon, ent« 
widelte frübzeltig unter Leitung bes Bilbbauers 
Dejour in Paris ein ungemeines Talent für die 
Kunft u, bildete fih, nachdem er ben großen Preis 
ber Skulptur mit einer Basreliefdarſtellung von 
Salomons Urtheil gewonnen, mit einem Jahrge⸗ 
balte von Ludwig XVI. unterfügt, in Rom aus. 
Während ber Revolution mußte er unter Piche⸗ 








638 Lemoyne — 
Fahne d lebte lange Beit in 
Cole und r hin brüdenben Berhält« 


niffen, bis er 1795 auf Davids Veranlaflı 
4 erhielt, eine Koloflalftatue bes franzö⸗ 
Algen zu errichten. Gpäter fertigte er 
für verſchledene öffentliche Sigungsfäle bie Sta⸗ 
tuen des Numa en ge Eicero's, bes Leonl⸗ 
Lycurg, für Napoleon bie 
Ba Ma —— 
Jean Bart, ben gen und bie uren 
Siegs und bes Friedens für ben —— 
des Karuſſels ac., 1810 für die Kolonna 6 
Louvre das berühmte 72 Fuß langr und 15 Fuß 
hohe Basrelief, das ibm den großen Decennal⸗ 
„ ‚Um biefe Zeit vollendete er auch 
ach ber Reftauration war 
die Reiterftatue Heinrichs IV. für Pontneuf fein 
erftes Werk; ihr folgte die Ludwigs XIV, für 
den Place Bellecour zu Lyon. 2, »F zu Paris 
1827 als Mitglied bes Inftituts und Profefjor 
am der Akademie ber fhönen Künfte bafelbft. 
Meiner, firenger Gefhmad, gute Ideen unb 


Kraft der Ausführung zeichnen feine Werke aus. 
—* dırieb: „Notice historique sur la ville et le 


u de Chiffon ou voyage pittoresque dans 

le bocage de la Vendee‘‘ 1* 1817). 
Lemoyne, 1) zen aptifte, verbienfts 
voller franyöfliher omponift, den 3. April 1751 
zu. Eymet im Departement der Dordogne gebos 
ren, ftubirte in Deutfchland unter Graun und 
Kirnberger bie Kompofition und erwarb fid zu 
Berlin durch einen Chant d’orage für bie alte 
Oper „Toinon et Toinette‘‘ allgemeinen Beifall 
und eine Anftellung als zweiter Mufltmeifter bes 
Kron en, Später ging er nah Warſchau 
und von bier 1782 nad Paris zurüd, wo indeß 
feine Oper „‚Blectra‘ eine fdarfe Kritik erfuhr. 
Einen befto glängenbderen Erfolg aber hatte feine 
„Phaedra“ 1786, ba biefelbe in bem damals ges 
feierten Geſchmacke Piccini's und Sacchini's ges 
fhrieben war, Er machte hierauf eine Kunftreife 
in Italien und brachte nad feiner Nüdkehr feit 
1789 fortwährend neue Opern auf bie Bühne, 
unter benen bie meiften mit ungetbeiltem Beifalle 
aufgenommen wurden und fi auf dem Repertoir 
erhalten haben. Er + am 30. December 1796 zu 
Parlie.—2) Maler und Bildhauer, f. Lemoine, 
Lemur, gewöhnlih in der Mehrzahl Lemus: 
res, bei ben Römern bie allgemeine Benennung 
für die abgeſchiedenen Seelen der Verftorbenen, 
von benen man bie guten als Hausgötter ober 
Laren (f. d.) verehrte, bie böfen hingegen als 
nädtlihe Gefpenfter und Poltergeifter fürdtete, 
die unftät umbeririten und bie Lebenden vielfach 
beunrubigten (f. &arve). Um lehtere zu ver— 
föhnen u. aus ben Häufern zu verbannen, wurde 
jährlih in den Mitternadhtsftunden bes 9., 11. 
und 13. Mai das Keft der Pemurien (Lemuria) 
gefeiert, das urſprünglich Remuria gebeißen 
baben fol, zu Ehren bes vom Eeler erſchlagenen 
Remus, um deſſen Geift zu beſchwichtigen. Der 
Hausherr ging in der Nacht barfuß und leife zu 
einem Brunnen, wehrte durd eine ſymboliſche 
Dewegung mit ben Ringern bie Schatten ab, 
wufd ſich dreimal die Hände in bemfelben,, ging 
bann wieder zurüd, nahm ſchwarze Bohnen in 
den Mund und warf bieje, ohne fih dabei ums 


den | euch , mit kaufe ich u.die Mi 
—— —* 


Lenaͤen. 














zu neunmal über ben Ko 
ur ben Worten: „Diefe B 


* —* male bie Hände, gan 
ei se —eG um 
—— —— 


Siehet von dannen, ihr Seelen Borfahrt 
Eine genaue — Diez e gl 
uns Dvid im 5. Buche feiner „Fasti‘‘, * 
Lena, einer ber brei großen Etröme Pibirle 
entfpringt im Bailalgebirge, im Welten besBail: 
fee'8, durch ſtroͤmt indem Gouvernement Jrkutel 
— Jakutek eine Strede von 4000 Merite 
u. fällt endlich in vielen Armen ins Eismeer. Mi: 
trifft auf der 2. Beine Schnellen, und wi 
95 Jahreszeiten hat fie allent 
ftillen Lauf, außer in ben obern Gegende 
wegen be# ber igen Terrains reißender ti 
ubjahr aber he gt das Waſſer um 2—3 Klafte 
über die gewöhnliche Höhe, und dann nimmt ak 
die Schnelligkeit ihres Laufes bedeutend zu. Det 
Aufgeben des Eiſes finden oft Anfı 
©tatt, welde ben Uferanwohnern, nam 
ben Bewohnern ber Stadt Jakutek und ben au 
ben naben Infeln der 8, wohnenden u 
roßen Schaden bringen; ben erſteren 
Käufe ihre Häufer, den lehteren ihre Jurten und 
Heerben fortgeriffen. Die — der 
8. von Kirensk an abwärts beträgt 1-10 
ter, ber Grumb ift einig, mebr aber noch ; 
von Kirens? aufwärts beträgt bie Xiefe an 


gen Stellen über bie Breitehin Faum /, ne 
wenigftens in ben Monaten Juni und ; 
Breite ber 2, beträgt I—?2, aub3 u. in 


der Stadt Jakutek 10 Werfte; an ber Mün 
beträgt bie Entfernung oil en ben 
Armen nicht weniger als erfte, Bei 
Breite finden ſich natürlich eine Menge In 
—— bie reichſten MWeidegründe 

ie Ufer der L. erheben fih um 20 bie40 
über den Horizont; Anfangs find fchroffe 
ten Angertlen, weiterhin aber werben bie 
felbft abfhüffiger. Die Höben find meiſt mit 
ten Wäldern bededt, worin ſich eine Menge ausge: 
behnter Wiefengrünbde bilden : bie erfteren 
eine reidye Jagd, die legteren eine vo 
Weide dar, Die bebeutendften ſchiffbaren ‚ 
bie in die 2. fallen, find die Kirenga, bie 
Bergen an bem Bailalfee entfpringt, ber 
und bie Olekma, bie aus ben nertfapinifehen 
gen kommen, und endlich der Aldan, der aus bem 

pfelgebirge kommt und felbft die ſchiff 
FKlüffe Amga, Jubomaund Jama au 
der linken Seite mündet von fdhiffbar 
fen nur ber Wilui ein. Im unteren 
Fluffee, an der Mündung des Wilul, 
bie —— —— Ban —* 
und fogar ganze Gerippe von Mammuthen 
— und * urweltlichen Bierfüßern 
nebft Bäumen aufgefunden. 

enäen (lat. Lenaen), bas Feft des Kelterne, 
ein in Athen gefelertes Feſt bes Dienufut an 
dem, befonders in ältern Beiten, je mit ph⸗ 
lifcben Liedern verbundenen bionyfifchen Feitaliät 
Statt fanden, —— Ku ZB 9 
und Namen gaben. enfo find es.bie 
ramben biefes Feftes, aus denen bie Kragddit 

















Lenaͤos — Lengerke. 


hervorging. Die Dauer ber 2. iſt nicht genau 
bekannt, Bei dem großen Reihthum ber mit 
bemfelben verbundenen Feſtlichkeiten (Opfer, 
Drogeifonen, * und iragiſche Bertkägpfe) 
darf man jebod 3 anne 

Benäos (Eptilen os), Beiname des Bachus 
in derBeintefi —— ſein leiterinnen end 
und bas Feſt, bas man ihm in mit drama: 
tiſchen Wetttämpfen feierte, Lenda (f. Lenäen) 
genannt wurben. 

Lena s —— — Steppe, ruſſiſche 
Steppe am noͤrdlichen Eismeer, zwiſchen der 
Lena und Kolyma, an ber Indigirska, von Renn⸗ 
tbier-NRomaben bewohnt. 

Lenau, ſ.v.a. Niembſch, Edler von Strehlenau. 

Renclos, Anne, f. NinonbelEnclos, 

Lenczy (de n ezy c), Stadt im ruſſ.⸗poln. Gous 
—— norböftli von Kaliſch mit 

w, 

2enden (Lumbi), bie weiden Seitentheile 

des Unterleibes, fowie biefelben mit Inbegriff der 


ER (Lumbago, Peritonitis muscu- 
larie),. eine Krankheit, die mit und ohne Fieber 
beftehen Pann. Die Kranken Plagen über reißende 
Schmerzen meift auf einer Seite ber Lendens 
geaenb: die in leichteren Fällen intermittiren, 
eftigen, d. b. wenn bie Krankheit ben ſy⸗ 
nodalen Charakter hat, aber anhaltend find und 
böcdhftens Remiflionen machen. Die allgemeinen 
einungen find inden leichteren Fällen bie bes 
fiebers; in dem beftigeren aber ift ein fonos 
hales. Fieber zugegen: der Puls frequent, voll, 
gefpannt, die Hige und der Durft bedeutend, ber 
Harn fparfam und tief geröthet, ber Leib vers 
ftopft. Die Krankpeit kann akut und chrouniſch 
verlaufen unb endet: in volltommene Genefung 
Zertheilung, durd Krifen und durch Lyfis, 

in’ @iterung, welde ſehr gern eintritt, wenn 
daß Leiden den fynochalen Charakter hat, in eine 
audere Krankheit, indem das örtliche Leiden Me: 
taftafen macht und fich auf andere Muskeln oder 
auf innere Organe wirft, und in den Tod, ber 
zuweilen auf der. Höhe der Krankheit auf eine 
nicht näher gekannte Weife erfolgt, oder in Folge 
von Eiterung, Knocdenfraß und bektifchem fies 
ber eintritt. Die Krankheit hat ihren nächſten 
SA im unteren fehnigen Theile des Latissimus 
dorsi, im Sacro-lumbocostalis und Quadratus 
lumborum, aber meift nur auf der einen Seite. 
Sie fan fi leicht auf bie Wirbelbänder und 
felbfe auf die Wirbel der Lendengegend verbrei: 
ten. Sie ift wohl immer rbeumatifcher Natur, 
befonbders durch Ihre gruße Neigung zur Eiterung: 
Sie kommt nur im —— Alter, meiſt 
bei Männern, ſelten bei $rauen vor, u, ihre Gele⸗ 
——6 ſind die bekannten rheumatiſchen 
flüſſe: trockene oder feuchte Verkuhlung. Die 
Behandlung richtet ſich nach dem Charakter und 
der Jutenſitaͤt der Krankheit. In leichteren Fäl⸗ 
len reichen einige Gaben Vinum seminum col- 
chici mit etwas Opiumtinktur, zumweilen fogar 
das Pulvis Doweri zur Heilung aus. Bat aber 
die Krankheit den ſynochalen Charakter, dann 
fegt man eine entfpredende Anzahl Blutegel an 
bite —— 7 — Stelle, läßt den Kranken gleich 
nach dem Abfallen ber Blutegel in ein warmes 


Bab’gehen, ober, wenn biefes nicht zu Gebote ſte⸗ 
ben follte, fogleih erweichende Umſch ma= 
hen; innerlid wendet man entweder bag Vinum 
colchiei mit Optumtinktur, ober großeGabenKalo- 
mel mit etwas Opium, ober ben limat zu 1 
Gran bes Tages in Auflöfung und gleichfalls mit 
Opium an. rd ber Schmerz in ber Lendenge⸗ 
gend klopfend und droht ein Abfceh, dann muͤſſen 
bie erweichenden Umfchläge jedenfalls flüffig ges 
madt und ber Abſceß, fobald ſich Fiuktuaton 
wahrnehmen läßt, geöffnet und nad den Regeln 
der Chirurgie behandelt werben, 

Lendinara, Fleden im lombarb.evenetianis 
[hen Königreih, am Abigetto, mit Wein, Ges 


gear m Ta ROH 
engenfe 
Kreiebfreßtionsbesirk = Boigtlande, 


Amt Plauen, zum Rittergut Rauenftein . 
mit Steneramt und Förfterei und 4300 P je 
nern, welche Tuch⸗ und Zeuchweberei, Buntwes 
berei, Kabrifation von Weißwaaren und Muffe: 
lin, fowie_ von Papiermahewaaren (befonders 
Dofens u. Shmudkäftchen mit eingelegter Perle: 
mutterarbeit) ſchwunghaft betreiben, 
Lengerich, Stadt in der preußifhen Provinz 
Weſtphalen, RegierungsbezirtE Münfter, mit 
Synagoge, Tabak⸗ und Seidenfabriten, Kalk⸗ 
brennereten und 1450 Einw. Hier wurden bei 
ben Verhandlungen des weitphälifchen Friedens 
biplomatifhe Unterbandlungen gepflogen. 
Lengerih, Heinrid, H er ber 
Gegenwart, geboren zu Stettin, machte bie erſten 
Kunftftudten in Wien, ging 1817 nad Italien, 
wo er abwechfelnd in Rom u. Florenz bie Werke 
Raphaels, Eorreggio’6 und Anderer zu Vorbils 
dern nahm, u. ward nach feiner —— — 
an der Akademie der Künfte in Berlin. Bon ibm 
ift die Kreuzabnabme in ber Jakobikirche zu Ber: 
lin. L.s Werke, beftebend in biftorifhen —5* 
tionen, Genrebildern, Architekturſtücken u. Bild⸗ 
niſſen, zeichnen ſich durch Schönheit ber Form, 
Korrektheit und harmoniſche Färbung aus, 
Zengerfe, I) Alerandervon, ausgezeid- 
neter lanbwirtbfchaftlicher Schriftfteller, am 30. 
. 1802 zu Hamburg geboren, war. für. den 
Seebienft beftimmt und machte eine Reife nad 
Nordamerika und Weſtindien, erlernte jeboch 
hierauf in Schleſien die Landwirthſchaft. Nach- 
dem er zwei Jahre in Holſtein als Verwalter ges 
dient und Deutfchland durdreift hatte, erfaufte 
er das Gut Wieſch bei Wismar und übernahm 
noch eine Pachtung in Holftein, nad deren Ab⸗ 
lauf er ſich in Lübeck nieberließ. Im Jahre 1841 
folgte er dem Rufe als Profeſſor der Landwirth⸗ 
ſchaft am Carollnum zu Braunſchweig, ging 
aber ſchon tim folgenden Jahre als Landesokono⸗ 
mierath, orbentlihes Mitglied und General: 
fetretär bes Landesöfonomiekollegiums nad Ber: 
Lin, wo er den 23. Dec. 1853 +. Seinen ſchrift⸗ 
ftellerifhen Ruf gründete er burd die „Darſtel⸗ 
lung ber Landwirthſchaft im den Großherzogthüs 
mern Medlenburg‘ rag 0 1831), bie „Ans 
leitung zum praktiſchen Wieſenbau“ (2% Aufl., 
Prag 1844), die „Reife durch Deutfchland" (Prag 
1839), das „Landwirthſchaftliche Konverfationse 
lexikon“ (4 Bbe., daf. 1837—1838, Supplements 
band, Braunfhweig 1842) und bie „Landwirth⸗ 








640 Lenglet du Fresnoys — Lennc. 


Meere In Daclo bes ogte en “fon all 
tubent durch einige Schriften Auffehen, Sm 
Yahıgp1705 ward er erfter des Kurfih 
ften von Köln, Johann Klemens Hille re: 
fidirte, gab jedoch biefe Stelle auf und war Jelbt 
dur bie glängenbdften An 

bewegen, ns von irgend Jemand 

machen. Wieberbolt 

ten in ber Baftille figen. 

ches eingefchlafen, 

ntin und + am 18, 17 


garen enge feiner Schriften nennen | 


eine nach den Pr ten gearbeitete Tistolre 
de Jeanne d’ Arc“ (2 Bbe., * ai 3—1754), Bi 
„Methode pour #tudier !'histo (17 3; 


734 
12 Bbe. 1735; befte Aufl. von Drou 15 Bir. 
1772), ern our &tudier 2 pgraphie" 
(10 Bbe., baf. 1718 ; 4. Aufl. 1768), „De® 
de romans“ (2. Bbe., bafı da J 


toi 
„Der Maiebau” (2. Aufl, 
2), |Unterrichtsfhriften „Geographie dest enfanik 
(daf. 1736, 15. Aufl. 1817). | 


—* Preußens Kardenbau“ (daf. 1852) 

25 ine Anerkennung —— 
2) Eäfarvon 8, verdienter Exeget, auch als en efeld, Stadt im ſachſe rarll 
Dichter I Bruder des Worigen, ben 30. | Kreis Eiſenach an der Felde, Erblehn 
März er urg geboren, befürchte das | ter, ein Landrabbtnat, bedeutende Wollkdmmi 
 bafelbft-und wibmete ſich erft zu und Wlanellfabritation umb 2700 Einweht 
dann zu Halle dent Studium der Theos | 8. Pam 1815 von Kurheſſen an Sahjen Bells 
Iindernbe, befänfs 













Statiſtik der deutſchen Bundes ſtaaten“ 
Braunfchtweig 18101810. Dann gab 


ni ndıv 
hen Staats" ( 
das preußifche Landesößonomies 
orgerufenen allfeitigen Berichte 
ände und Verbältntffe der Ländlichen 
de „Die länb 
































Kalender”, ber fehr “verbreitet: ift. 
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fögie u,ber orientalifihen Spraden. Nachdem er⸗ Lenitivmittel (Lenitiva), 





bier 1824 promonirt u. 1898 die Würde eines dicen⸗ | figende Heilmittel, zuweilen auch Abfüh 

tiaten der hen! ieerworben Batte, habilitirte er | Lenkoran (Lankon Lelegüran 

fich 1829 zur Königsberg, wo er 1831 zum außer⸗aſiat.⸗ruſſ. Goub. Trangkaukaſien, al 
ordentlichen , 1835 5um ordentlichen Profeffor der |atı der Einmündung bes Fluſſes Lenk AR 


erhannt wiirde. Geine Lehrvorträge, | oder Lankon ins Baspifche Meer, ift 
welche fi vorzugsweife auf das Alte Teftament | weiter als ein ſchlechtgebautes Dorfmmit 
fich einesgahlreihen Befuchs, lemitiſchen und 18 armenifhen Haac 
hatten aber vielfache Angriffe von Seiten ber ort Bazars, worin ſeidene und woll st ' 
doren Partel zur Folge, Zugleich fuchte man feine —* und Schirwan, ruffifhe Zige ud 7ER 
olitifhe Gefinnung anzugreifen und demumeirte | kinge, Halstücher, Eifen, K Thbonge⸗ 
wegen eines poetiſchen Grußes an Joh. Jas | u. dgl. verkauft werden. Inmitten ber TERN 
eobi dem Minifterium, welches, um 8.8 Lehrthäs | Stadt fteht eine Mofchee, nördlich dat 
tigkeit ein Gegengetvicht zu fegen, deffen wifien: | fih am Meeresufer die Trümmer einer De 
fdyaftlihden Gegner Hävernick aus Roftod nad | deren Nähe die Häufer ber ruffifchen B 
Königsberg berief, ©; fuchte darauf um Bers | die Kafernen, das Spital, bas Kormmagagz 
fenung in die philofophifche Fakultät nad, Me|griedifchsruffifhe und eine armenife 
auch 1843 durch feine Ernennung yum-Profeflor |Liegen. 2. bat ein Bataillon zur Belag 
ber orientalifgen Sprachen erfolgte. Im Jahre enne, Fluß in der preußiſchen Pro 
1851 nahm. er feine gänzlihe Entlaffung mb + |phalen, Megterungebezirt Arnsberg, M 
am 3. Febr. 1855 zu Elbing. Außer vielen Beiz | Bigge, Verfe, Nette auf und fallt in 
trägen zu Zeitſchriften und einigen zum Theil | Die a ennrgebiege, melde bie © 
febr bantenswerthen Bleinern Schriften über fy: | find ein Theil ber ——— 
rifche Literatur find ale 86 Hauptiverke zu be⸗/ Vene, Peter Jofeph,' einer ber 
trachten: die Kommentare über ben Propheten |zeichnetften Landſchaftsgaͤrtner ber n 
Dantel (Königsberg 1835) und die Pfalmen |den 29, September 1789 zu Bonn geb un 
(daf. 1846, 2 Bbe,), fowie die gefchichtliheardäs | fein Bater kurfürſtlicher Hofgaͤrtner 
diogifche Arbeit „Kenäan" (Bd. 1, daſ. 1843), ſtand des botaniſchen Garteus warı 
in welchen Schriften er fi als ein tüchtiger Ken⸗ | Oymnafium feiner Baterftabt, machte 
ner des Ortenf6 und gründlicher und unbefange⸗ | üblichen Lehrjahre der praktiſchen Gärtn 
ner Forfher bewährt, Als Dichter trat er auf und ging 1811 zu feiner weitern naturwiſſ ee 
mit „Bilder und S ee 1844), „es [lichen Ausbildung nad Paris. In —— 
ber’ (baf. 1840), Gebichte (2. Aufl., daf. 1839) zuruggekehrt, bereifte er 1812 Deutfhland 
und einer Gefammtatisgabe feiner „Gebichte” |die Schweiz, um bie beften Garten — 
(Danzig 1843). Hierzu kamen fpäter Weltge⸗ | Linder kennen zu lernen, Zu Wien w 
beimnifle” (Röniasb. 1851) und „Lebensbilder” ſich mit allem Etfer der Botanit und 
(daf. 1852), eine gefichtete Sammlung feiner Does | 1814, unter Verleihung bes Titels als 





fien. Mehre feiner Lieder find Pomponirt u. has | Garteningenieur, den Auftrag, einen Garsent 
ben in bie Volkelteberbüder Eingang gefunden, | Vergrößerung und Verfhönerung bed aud 
Lenglet du Fresnoys, Nicolas, franyds von Parenburg zu enimerfen, der fpäte 
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Lennepp. 


wirklich wurde. Im Jahre 1815 nad 
Bonn zurückgekehrt, befchäftigte er fich nach bem 
Entwurf eines Plans * Verwandlung der da⸗ 
mals zerftörten Feſtungswerke zu Koblenz in Ans 
lagen und zur Erweiterung ber Stabt, wonad 
aud die bortige Schloßftraße ihre Ausführung 
erhalten bat. Im Krübjahr 1816 ward 2, nad 
rg berufen und bier unter Underm vom 

ürften von Darbenberg mit ber Anlage eines 
Pleasureground zu Klein» Glienide beauftragt, 
der noch jegt den Hauptſchnuck diefes Landfiges 
bildet. Diefe Anlage fand in fo. hohem Grabe 
den Beifall des Könige, daß er L. von num an 
fein vollftes Bertrauen ſchenkte. Zunächſt hatte 
2. ben Luftgarten am Schloſſe in Potsdam, dann 
Sans ſouci und die Pfaueninfel umzuſchaffen, 
hierauf 1826 die Erweiterung und Arronbirung 
von Sansfouci durch die füblich und nordweſtlich 
nadı dem Belvedere zu aelegenen en zu bes 
wirken. In diefelbe Zeit fällt die Schöpfung von 
Charlottenbof und die Anlage ber ruflifchen Ko⸗ 
Lonie. Seit 1833 entftanden unter L. auf bem 
Babertsberge die großartigen Gartenanlagen für 
den Prinzen von Preußen, die jest mit benen 
von Slienide in Ziſammenhang ftehen. Da es 
mwünfdenswerth fchien, bie vielen ältern und 
neuern Schmudpläge in der Nähe Potsbams 


ourch landſchaftliche Anlagen in Verbindung zu 


egen, entwarf 2, bereits 1833 den Plan zu einem 
olchen Unternehmen, an deſſen Ausführung feit 
1840 ununterbroden gearbeitet wird. Während 
der Jahre von 1820 — 30 wurden unter 2.’8 Lei⸗ 
tung bie Anlagen in Charlottenburg, eben fo bie 
Von Schönha umgeftaltet, von 1832 — 40 die 
Berwandlung bes Thiergartens bei Berlin in 
einen Bolßsgarten Durrchgeführt. Hierzu fommen 
noch bie Anlage des zoolögifhen Gartens unb 
fett 1844, nachdem das von L. bereits 1839 aus⸗ 
gearbeitete Projeft eines Schifffahrtskanals auf 
ber Sübfeite ber Stadt zur Ausführung gelangt, 
einige.anfehnlihe Erweiterungen bes Thiergar⸗ 
tens. Im Jahre 1832 wurde auf 2.’ Vorſchlag 
dte unter feiner Leitung ftebende Landesbaum— 
ſchule und die Gärtnerlehranftalt zu Berlin ges 
gründet. In —— der Verdienſte 2.'8 
erhielt 1839 eine Straße Berlins feinen Namen, 
ſowie auch 1848 feine Büfte inmitten der Gärten 
von Sausſouci aufgeftellt warb. 

Lennep, Kreisitadt in der preuß. Rheinpro⸗ 
vinz, Regierungsbezirt Düffeldorf, in einem 
freundlihen Thale, am gleihnamigen Fluffe, bat 
eine evangeliſche und katholiſche Pfarrei, Bür⸗ 
gerfäule, ein MWaifenhaus und 7800 Einwob⸗ 
ner, tft ber Sitz eines Kreisamtes, Poftamtes und 
eines Friedensgerichtes für die Bürgermeiftereien 
2,, Hüdeswagen und Rabe vorm Walde unb ber 
Hauptort ber bergifhen Tuchfabrikation. Außer 
dem atbt es daſelbſt Mafhinenfpinnerei, Wollens 
und Baumwollenzeuchweberei, bedeutende Faͤrbe⸗ 
reiten, gute Möbel-, Hut-, Eifens, Stahlwaarens 
und Pulverfabriten, eine Buchhandlung und 
Buchdruckerei, auch ift der Handel mit eigenen 
Erzeugntffen, fowte mit Rhein: und Mofelmeinen 
niet unbeträctlich. 

Lennep, 1) Johann Dantelvan, bolläns 
bifher Philolog, geboren 1724 zu Leeuwarden, 


641 
Ihe Bildung, wurde 1752 Profeſſor der alten 
Sprachen zu Bröningen und zulegt zu Rraneker, 
wo er 1771 +. In feiner Ausgabe des Coluthus 
(Leeumward. 1747; neuer Abdrud von Schäfer, 
Leipz. 1823), fowie in der von Valkenaer vollen- 
beten Bearbeitung der „Epistolae‘‘ des Phalaris 
(28be., Gröning. 1777; neuer Abdruck von Schäs 
fer, Leipz. 1823) vermißt man bei außerorbdent: 
licher Belefenheit und Gelehrſamkeit die gehörige 
Kürze in der Darftellung, während das aus feis 
nen Vorlefungen von Scheid herausgegebene 
„Etymologicum linguae graecae‘‘ (2 Bde., ltr, 
179%) reidy an fonderbaren Hypotheſen ift. 

2 DanielIafobban., bolländ, Philolog, 
am 15. Juli 1774 u Amſterdam geb., ftubirte auerft 
die Rechtswiſſenſchaften u. mandte fich erft 1796 der 
** zu, worauf er 1799 eine Stelle an dem 

thbendum zu Amfterbam erhielt. Nachdem er bier 
bie alten Sprachen einige Zeit hindurch mit Beis 
fall gelebrt, wurde er Profeffor der Beredfamteit 
an ber Univerfität zu Senden. Das Alterthum 
nad allen Richtungen bin durchforſchend, bes 
fhäftigte er fih mit Borliebe mit dem Studium 
ber lateinifhen Sprache, die er grammatifc und 
biftorifch, gründlich und umfaſſend unterfuchte. 
Unter feinen rein pbilologifhen Arbeiten wird 
als Hauptwerf die Ausgabe ber „Heroides“* des 
Ovid (Amfterd. 1807; 2. Aufl. 1812) bervorges 
boben; nächſtdem hat er die „Theogonie“ des 
Hefiod (Amfterd. 1833), mit de Bofch die „An- 
thologia graeca‘‘ (5 Bde., Utreht 1795 — 1822) 
und eine Ueberfegung der ‚„„Operaet dies“ (Amft. 
1823) bes. Heſiod in bolländifchen Verfen heraus 
gege Seit längerer Zeit Mitglied ber 2. und 
3. Klaſſe bes Pönigl. Inftituts der Niederlande, 
wurde er.aud 1835 Mitalied der Stände. Er + 
am 10. Februar 1853. F 

3) Sanvan®,, einer ber begabteften neuern 
bolländifhen Dichter, geboren zu Amfterdbam am 
25. März 1802, Sohn bes Vorigen, fiudirte in 
Leyden die Rechte, beſchäftigte ſich aber faft auss 
fließend mit der Dichtkunſt. Gleich feine erften 
Arbeiten, Heberfegungen einiger oe Byrons 
und eine Sammlung ansiebender Dichtungen über 
das akademiſche Leben, die unter dem Titel „Aka⸗ 
demifche Idyllen“ erſchlenen, ernteten allgemei⸗ 
nen Beifall. Bald fand fein Talent einen an= 
gemeflenen Stoff in den reihen Ueberlieferungen 
und Sagen feines Vaterlanbdes, bie er in den ges 
—— Formen wiederzugeben wußte. In kur⸗ 

er Zeit vollendete er drei große Dichtungen dies 
er Art, bie einen ausgezeichneten Plag in ber 
bolländifhen Literatur einnehmen: „Het huys 
ter Leede en Adegild“, „Jacoba en Bertha‘ u. 
„Destrijdmet Vlaanderen“, Eine deutfche Ueber 
fegung feiner „Hollands romantifhe Geſchichte“ 
lieferte Lerz (11 Bde., Aachen 1840 — 43). Die 
politifchen Ereianiffe von 1830 gaben 2, Veran 
laffung zu einer Menge patrlotifher Dichtungen, 
die dem Dichter eine Popularität verfhafften, wie 
fie in Holland ſolchen Talenten felten zu Theil wirb. 
Auch befhäftigte er fich neuerdings mit der dramati⸗ 
fhen Poefte. Einige feiner biftorifhen Romane 
haben eine weitverbreitete Anerkennung gefunden 
und gehören zu dem Belten, was die hollaͤndiſche 
Literatur in dieſem Face aufzuweiſen batz fo bes 


erhielt zu Franeker und Leyden feine wiſſenſchaft⸗ fonders „De Roos van Dekama‘“ (Amſt. 1837), 


Dieyer’s Konv.teriton, Bb. X. 
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642 Lenni⸗Lenape 


die auch ind Deutſche (3 Bde. Aachen 1837) über: 
fest wurbe, und „„Haarlems Verlossing‘‘, 
Lennis®enape (Delamwarefprade), 
Sprache ber Indianer, welche ehemals den Staat 
Delaware bewohnten, herrſcht jegt längs bes 
Miffifippt, nordweſtlich der Vereinigten Staaten 
bis zur Hubfonebai, Eine Grammatif berfelben 
gab Zeisberger (Philadelphia 1827) Heraus. 
Lenoeinlum (lat.), das Gewerbe ber Kups 
elei, das Geſchäft Derer, mweldye Meretrices, 
ublerinnen, unterhielten und biefelben ge 
gen Gelb preis gaben; diefe Lenones (Kuppler, 
Durenwirthe) waren fowehl durch die Stimme 
des Volkes als durch das prätorianifhe Ebikt 
mit Infamie belegt. L. hleß auch das Verbrechen, 
welches in ber abfichtliden Beförberung oder 
Duldung des. Ehebruchs und der Unzucht befteht. 
Lenoir, 1) Ricolas, franyöfifher Baumei⸗ 
fter, 1726 zu Paris geboren, Schüler von Blon- 
dei, gewann den großen Preis ber Architektur 
und bat wahrſcheinlich die mit bemfelben verbun: 
bene Begünſtigung, Italien zu bereifen, benugt. 
Sein Werk it Voltaire’ Schloß In Ferney; fers 


ner das Theater der Porte⸗St⸗Martin (das er| 17 


in 56 Tagen aufbaute) und das Theater ber Eite, 
das er auf eigene Koften errichtete. Er F 1810. 

2) Alerandre, einer ber gelehrteften Alter: 
thumsforfcher, geboren zu Paris am 26. Decem: 
ber 1762, machte feine Studien im Eoll&ge Mas 
zarin, dann auf der Kunftafadenie zu Paris und 
wibmete ſich ſpaͤter unter Doyens Leitung ber 
Malerei. Während der Revolution madte 2. 
dem bamaligen Maire, Bailly, den Vorſchlag, 
die gefährdeten Kunſtſchaͤtze in ein großes Natio» 
nalmufeum zu vereinigen, burdreifte, mit ber 
Ausführung biefed Unternehmens beauftragt, 

any Frankreich, rettete, felbft zuweilen mit Le: 
enegefahr, was zu retten war, und bradıte fo 
das berühmte Mufeum ber franyöfiichen Kunſt⸗ 
dentmale in der Straße des Petitẽ⸗Auguſtins zus 
fammen. Als nad der Reftanration 1816 dieſes 
Rationalmufeum, welches 2, unter bem Xitel: 
„Musee des monumens frang,‘“* (R ®be., Parte 
1800-6) befchrieben, aufgelöft und das darin 
Bejammelte ben frühern Pefigern zurüdgegeben 
wurde, warb 2. zum Aufſeher ber Kunftfdräge 
der Katbebrale von StsDenis ernannt, Er F zu 

aris am 10. Juni 1839. Unter feinen übrioen 

&rifien find zu erwäßnen: „Nouvelle expli- 
eation des hierog!yphes des Egyptiens“ (3Bbe., 

ar, 1509—10), „Histoire des arts en France“ 

baf. 1811), „Lavraie science des artistes“ (baf. 
1823) und „Observations sur la peinture sur 
rerre‘‘ (taf. 1824). 

Lenormand, Marie Anne, berühmte 
Bahrfagerin, 1772 zu Alengon aus guter Kamilie 
geboren, ward bei den Benediktinerinnen bafelbft 
erzogın und machte große Fortſchritte in mehren 
Sprachen, in der Mufit, Malerei und Dichtkunſt. 
Dabei übte fie frühzeitig die Kunft zu welffagen, 
bie fie fpäter ing GSroße trieb, indem fie 1794 fos 
gar eineigenes Waprfagebureau errichtete. Selbft 
Leute aus ben höhern Etänden, darunter bie Kal- 
ferin Jofeybine und der Kaifer Alerander von 
Rußland, befuchten fie öfters, Ihre Prophe— 
zeiungen brachten fie mehrmals ins Gefänanif. 
Wegen ihrer 1809 erfolgten Landesverweiſung 


raͤchte fie ſich durch die erſt 1814 

Schrift „Souvenirs prophötiques d’une —* 
ete.“ (Paris 1814), worin fie den Sturz Napo⸗ 
leons propbejeit. Viel Aufſehen erregten auch 
ihre „M&moires historiques et secrötes de l’em- 
peratrice Josephine“ (daf. 1820). Sie + 184 
in Paris, faft I Million Franken binterlaffend, 
die ihr die keichtgläubigkelt der Menſchen für 
ihre Kunft gefteuert hatte, 

Lenotre, Andre, berühmter Gartenkünftler, 
Sohn eines Bartenoberauffebers in ben Zuilerien, 
1613 in Paris geboren, genoß den Unterricht des 
Malers Simon Boult, aab aber aus Vorliebe für 
die Gartenkunſt bald feine frühere Befchäftigung 
auf. Seinen gend er zuerſt bei ber 
auna des Gartens im Schloffe Baur, mehr nad 
in Verfailles, Under biefen Gärten wurden bie 
zu Chantilly, St. Eloud, Fontainebleau, Meubpn, 

x und in den Xuilerien nad fi Ent: 
würfen angeleat, wie aud bie ſchoͤnen 
änge in Amiens. Im Jahre 1678 reifte er nad 
m, wo er fich des befondern Wohlwollens Ins 
nocenz’ XI. zu erfreuen hatte. Er F zu Parld 


00. 

Lenox, Charlotte, engliſche Romandidte 
rin, 1720 zu Rewyork geboren, kam in 
Jugend nad London, wo fie am 4. Januar I 

in Dürftigbett und Elend F. Ihre Roman, 
welche zu ber von Ridardfon ausgebildeten 
tung gehören, find gut erfunden und mit Leichtig⸗ 
keit burchgeführt und wurden zu ihrer Zeit 

im Auslande hochgeſchaͤtzt. Kr — 
Verſuch iſt „Kuphémis““ (Lond. 1790, 4 Bdes 
deutſch von D. M. Liebeskind, Berlin 1791,4 Bbe.). 
Ihre 4er find jegt vergeffen. 

Lens, Andreas @ornelis, berühmter nies 

berländifcher Hiftorienmaler, 1740 zu Antwerpen 
eboren, Schüler Eydens und Beſchey's, befuchtt 
om und ward dann Profeſſor an ber mie 
feiner Baterftadt. &päter ließ 2. ſich in Brüſſel 
nieder und 1822. Zu feinen beften Werten 
bören die Gemälde im Schloſſe zu Lacken, die 
Darftellungen aus ber heiligen Geſchichte in ber 
Ulerjanerkirde zu Pierre, die Verkündig 
St. Michael zu Gent, die Geſchichte der heiligen 
Magdalena in der Magbalenenkirche zu Lille ıc. 
Seine zahlreihen Staffeleibilder find uber gamı 
—— — —— aber —*118 verbreitet. 
ns, Pflangengattung, f. Linfe. 
" Lens orystallinn (lat.), Kroftalllinie, 1 
uge. 

Leuſſen, auf der See im äußerften Nothfall 
bei ſchwerein Sturme, mit großer Schnelligkeit, 
bloß mit einem Borfegel, oder auch wohl ohne 
alle Segel (vor Kopp und Xekel) vor den Wind 
laufen; es — dies faſt ohne alles Steuern, 
fo daß das Schiff in Gefahr ift, anf ben 
gejagt ober umgefchlagen zu werben, wenn es 
zufällig gegen ben Wind dreht. 

Lenftröm, Karl Julius, ſchwediſ, 
Säriftiteller, 1BL1 zu @efle geboren, ftubirte felt 
1830 Theologie zu Upfala und warb dafelbft nad 
Vollendung feiner Studien Docent ber Literatur? 
gefhichte. Nachdem er eine Zeit lang zugleich bit 
Profeffur der Aeſthetik vertreten und D emark 
und Demſchland durchreift hatte, erhielt er die 
riefterweihe und 1843 die Stelle eines Lektors 
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Lenta febris — Lentulus. 


der bie am Gymnafium feiner Baters 
ftabt. Geit 1846 wirkt er als Propft und Pfars 
ver einer Gerneinde in Weltmanland. 2. machte 
ſich zuerft 1835 in der „Zeitung des ſchwediſchen 
Literatent ereins“ durch ſcharfe Beurtheilungen 
in einer eigenthuͤmlichen lebhaften Darftellung 
literarifch befannt, Gleich f[honungslösmrtheilte 
er in feinem Blatte „Los“ (lipf. 1839-40), in 
dbem er mande Mängel bes ſchwediſchen Unis 
verfitätswefens bloßleat. Bon großem Einfluß 
war fein „Försök till Lärobok i Aesthetiken‘ 
(Stockh. 1836), die erfte populäre Behandlung 
bes Stoffs in Schweben, welder bie „Konst- 
Theoriernas Historia“ (Upſ. 1839, 2 Bde.), fos 
wie zablreihe akademiſche Differtationen und 
Heinere Schriften über Gegenftänbe der Aeſthe⸗ 
tie folgten. Unter legteren find beſonders her⸗ 
vorzüuheben: „Om den Nyromantiska Skolan i 
Frankrike“ (Upf. 1835), „Thorild’s ästhetiska 
— t (baf. 1837), „Lars Fornelius““ (daſ. 
1838), „Stjernhjelm‘‘ (daf. 1838), Bidrag till 
den Svenska Aesthetikens Historia“ (daſ. 1840), 
„Om Konstens förhallande till Religionen“ (daf. 
1842) ıc, Einen Beitrag zur Kenntniß der ſchwe⸗ 
diſchen Munbarten bot 2. in bem „Ordbok öfrer 
Belsinge-Dialecten“ (daf. 1841), Das „Hand- 
bok i Poesiens Historia‘ (Derebro 1840,2 Bbe.), 
fowie bie „Svenska Poesiens Historia“ (baj. 
1839—40, 2 Bbde.), eine mehr räfonnirende dis 
ſtreng wiſſenſchaftliche Darftellung, die „Allmän 
Konst-Historia'‘ (Stodh. 1848) und „Sveriges 
Litteratur- och Konst-Historia‘ (Upf. 1841) find 
die erften cınd zwar fehr —— erſuche, die 
in se auf biefem Gebiete gemacht wurben. 
Für die ſtandinav. Sympathien wirkte L. durch fein 
„Svensk Laesebog med Sproglaere“ (Kopenh. 
1843), welche viel . beigetragen bat, die ſchwe⸗ 
difche Belletriſtik in Dänemark in weiteren Kreis 
fen befannt zu machen. Auch betheiligte er ſich 
an ber Beitfdhrift „Brage og Idun“, die mehre 
; —— aͤſthetiſche und literarhiſtoriſche 
uffäge von L. enthält. Erwähnung verdienen 
noch „Svensk Anthologie‘ (Derebro 1840 — 41, 
3.Hefte) u. „Brage‘‘ (Stodh. 1847), eine Samm: 
lung von Meifterftüden der Berebfamteit. Als 
Dichter verfuchte ſich &, unter Anderm in „Sigurd 
och Brynhilda‘“ in 24 Gefängen (Upf. 1836), bei 
dem ihm Tegnérs „Frithiofsaga‘ zum Mufter 
diente, dem Schaufpiel „Nero“ (Gefle 1838) und 
ben „‚Lyriska förstlingar‘‘ (daf. 1837). Von feis 
nen theologiſchen Arbeiten find zu nennen das 
„Lärobok i Dogm-Historien‘* (Derebro 1843), 
„Lärobok i allnanua och Svenska Hyrko-Histo- 
rien““ (Gefle 1843), „Lärobok i theologiska 
Praenotierna‘“ (Upſ. 1843) ꝛc. Außerbem bat ®, 
noch mehre Miffionsfhriften, Lehrbüder und 
zablreiche Gelegenbeitsfhriften veröffentlicht. 
Lenta febris (lat), f, v. a. hektiſches 
#leber, f. $teber, val. Hektit. 
Renticrufes, alemannifches Vor, fiel um 
355 in Moätien ein, bradıte dem Heerführer Kon: 
ftantins Il, auf ben Campis caninis in der Ges 
gend bes Bodenſees eine Niederlage bei und 
ftreifte, hierdurch ermuthigt, an die Linien des 
romiſchen Lagert, die Römer zum Kampf heraus» 
forbernd, wurbe aber durch einen Ausfall in bie 
Flucht gefhlagen. Das Gerüdt vom Kriege ber 


643 
Gothen *8* Mömer ließ bie 2. 378 über den 
gefrornen in fegen und in Gallien einfallen, 


wo fie fih nah und nad bis auf 40,000, n. U. 
70,000 verftärkten. Gratians Feldherr Nanntmus 
ſchlug fie, im Verein mit dem Frankenkönig Mal: 
loband, bei Argentina. Ihr Name verlor fi 
fpäter unter dem ber übrigen Alemannen, 

Lentifulärmefjer (Linfenmerffer), ein an 
feinem obern Ende mit einem linfengeftaltigen 
Knöpfen oder Plätthen verfehenes, fchneiden- 
bes Inſtrument, beftimmt zur Abtragung von 
Knochenunebenheiten oder Splittern, welche nad 
Zrepanationen zurüdyubleiben pflegen. 

Lentini, Stabt in der ficil. Intendantur Ca⸗ 
tania, mit Reis⸗ und Süfholzbau, einem durch 
Erbbeben zerftörten Hafen und ben Ruinen ber 
Römerftabt Leontium, 

Lentitis (gried.), f. d. a. grauer Staar. 

Rentner, Jofepb Friedrich, deutſcher No⸗ 
vellift, den 18. December 1814 in Münden ges 
boren, beſuchte das Gymnafium feiner Baters 
ftadt; erlernte ben Buchhandel und fonbitionirte 
in Iunsbrud und Wien. In das väterliche Ger 
fhäft nah Münden zurückgekehrt, rebigirte er 
mit $r. Xrautmann die „Münchener Leſefrüchte“ 
und gab feinen „Kyroler Bauernfpiegel“ (1841) 
und bie „Ehronit von Frauen= Ehiemfee”, ein 
ſcherzhaftes Gedicht im Styl der älteren Zeit 
büder, heraus. ber Literatur ſich widmend, 
lebte er feit 1842 zu Prag, Heß fih dann, eines 
Lungenleidens wegen, in Meran in Tyrol nieder, 
von wo aus er 1844 eine Reife nad Oberitalien 
machte und 1846 Bayern durchwanderte, um alte 
Lieder u. Sagen, Gebräude, Volksmeinungen ꝛc. 

u fammeln. Er den 23. April 1852, Sein 

beutendfties Werk ift der Hiftorifhe Roman 
„Ritter und Bauer” (Magbeb. 1843, 3 Bde.). 
Sein „Novellenbuch“ (daf. 1843) enthält mehre 
köſtliche Meine lungen; ebenfo bie „Ges 
fbichten aus den Bergen“ (1851). 

Lento (Lentemente, ital.), in der Muflt 
bas langfamfte Zeitmaß, erfordert dbenfelben Bors 
trag wie das Adagio (f. b.). 

dentulus, Name einer patriciihen Familie 
bes römifchen Geſchlechts der Eornelier, wird zu⸗ 
erft bei der Belagerung bes Kapitols burd Die 
Gallter 390 v. Ehr. erwähnt, Indem ein Lucius 
Eorneliug 2 allein von den Senatoren dazu 
aufforberte, fi durd ben Feind zu ſchlagen, nicht 
ihm ben Frieden abzulaufen. Mus der fpätern 
Beit der Republik ift befonders Publius Cor⸗ 
nelius L. Sura befannt, Quäftor unter Sulla 
81 v. Ehr., der feinen Beinamen Sura (Wade) 
barum erhielt, weil er, wegen Veruntreuungen 
angeflagt, den Richtern feine Wade darbot, wie 
Knaben zu thun pflegten, bie für Fehler beim 
Ballſpiel an diefem Theil des Körpers geftraft 
wurden. Im 3, 75 war er Prätor, 71 bekleidete 
er bas Konfulat. Im 3. 70 wurde er wegen uns 
ſittlichen Lebenswanbels aus dem Senat ausges 
ftoßen, Bam. aber wieder in denfelben, als er 63 
zum ziwvelten Male die Prätur erhielt. . Da er 
glaubte, nad Einna und Sulla der dritte Corner 
lier zu feyn, dem bie fibyllinifhen Bücher bie 
Herrſchaft der Stadt prophezeit hätten, verband 
er ſich mit Eatilina, von bem er mit Cethegus ben 
Auftrag erhielt, den Konſul Cicero zu ermorden, 
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Allein er hatte zu wenig Muth zu einer folden | 
That, und die Unvorfidytigkeit, mit ber er ben 


ee 





lead 


fehr bald in den Kreis ein, deffen Sauptmitglie 
der Salzmann, Bötbe und Jung-Stilling waren. 
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Gefanbten ber Allobroger das Geheimniß ber 
Verſchwoͤrung offenbarte, trug viel zum Mißlin⸗ 
gen bes Unternehmens bei. 2, wurde feines Am» 
tes entfegt, verbaftet und, vom Senat zum Tode 
verurtheilt, im Gefängniß hingerichtet. Publius 
Eornelius 8, Spintber, dem ber Borige, 
nachdem er feine Theilnahme an der Verſchwoͤ— 
rung eingeftanden, zur Obhut übergeben mwurbe, 
war damals Furuliiher Aedil, gab als folder 
pradtvolle Schaufpiele und zeigte ſich aud 60 
als Prätor freigebig, indem er bei den Apollinars 
foielen über ben Sigen im Theater feines Zeuch 
ausfpannen ließ, damit die Zuſchauer im Schatten 
fäßen, und bie Bühne mit filbernen Geraͤthſchaf⸗ 
ten bereihherte. Im J. 59 verwaltete er ale Pro: 
prätor das biefjeitige Spanien; als Konful 57 
bemühte er fi eifrig für bie Rüdberufung Ei⸗ 
cero'8 aus der Berbannung. Darnach verwaltete 
er bis 53 Cilicien und Eyprus auf gerechte und 
milde Welfe. Für einen Streifzug gegen die Bes 
mwohner bes Amanus erhielt er den Xitel eines 
Imperator umd 51 aucd ben Triumph. Im 
Kriege zwiſchen Eäfar und Pompejus gehörte er 
ur Partei bes teren, wurbe aber gleich im 
nfang in Corfinlum von Eäfar gefangen ges 
nommen, ber ihn unverlest fteigab. Bald bar: 
auf begab ſich 2. wieder au Pompejus ins Lager, 
begleitete ibn nad ber Schlacht von Pharfalus 
auf ber Flucht und fam noch während bes Bür⸗ 
gerfriege um. Lucius Cornelius 2. Erus 
trat 61 dv. Ehr. als Hauptamkläger des Elodius 
auf, war 58 Prätor und 49 mit €. Martellus 
Konful, al welder er entfchleden für ben Krieg 
aegen Caͤſar ftimmte. Nadı der Schlacht von 
Pharfalus, in der er wahrſcheinlich den rechten 
Alügel des Pompejus befebligte, floh er mit Pom⸗ 
pejus und begab ſich, als die Rhobier die nachge⸗ 
fuchte Aufnahme verweigerten, über Enpern nad 
Aegypten, wo er einen Tag nach der Ermordung 
bes Pompejus landete, ins Gefängniß geworfen 
und bald darauf getödter wurde. Ein Bublius 
2., Borgänger des Pilatus, foll einen Brief an 
ven römifhen Senat gefchrieben haben, der eine 
Profopographie Jeſu enthält, aber unächt ift. 
Lenz (Lentfc), einfames Pfarrdorf im foͤwei⸗ 
zeriſchen Kanton Graubündten, Bezir® Belfort, 
bat uber 300 Einwohner. Dabei liegt 4621 Fuß 
über dem Meere die von magern Beiden u. Mald 
bededte, faft 2 Stunden lange, einförmige Lens 
zerheide, aud Plura genannt, zur Winters⸗ 
zeit durch Schnee ſtürme und Gchneeftürze wild 
und gefabrvoll, wie nur irgend einer der höhern 
Bergpaͤſſe. Im ®. trifft die-Straße nab Davos 
und der Weg nad dem Domlefhg zufammen. 
Bei dem Hofe Vazerol traten 1471 Abgeordnete 
aus allen Gauen Rhaͤtiens zufammen und bes 
ſchworen eine ewige Bereinigung der drei Bünde. 
Lenz, 1) Iobann Michael Reinhold, 
beutiher Dichter, befonders befannt durch feine 
enge Berbindurng mit Göthe, war der Sohn eines 
angefehenen Geiftliben in Livland, geboren zu 
Sefwegen am 12. Ian. 1750. Nachdem er in 
Königsberg ftudirt umd ſich Burze Zeit in Berlin 
aufgehalten hatte, ging er 1771 als Führer eines 
jungen Üdeligen nah Straßburg. Hier trat er 


Er verfaßte mehre dramatifhe Dibtungen um 
äſthetiſch⸗kritiſche Aufſähe; durdacbende aber 
zeigte fi ſchon die fpäter mehr und mehr über 
band nehmende Ercentricität feines ganıen Be: 
fens. Zum vollen Ausbrub Dam bdiefelbe, als 
2, ein Jahr fpäter in Seſenheim Friederike Brion 
(Börbe's Friederike) Pennen lernte und vonder 
verzebrendften unerwiderten Leidenidhaft zu ihr 
ergriffen wurde. Bon der geiftigen Zerrüttung, 
die ihn bereits bedrohte, rettete ibm noch bie Be 
fbäftigung mit Plautus und Shafefpeare und 
die thaͤtige Theilnahme an einer von Salymanı 
1775 gegründeten Gefellfibaft zur Ausbildung 
der deutfben Sprache. Um weimaridhen Dof, 
wobin er fib im Frühjahr 1776 begab, konmie &i, 
trog Göthe's, Herders und Wielands freund 
fbhaftliher Bemühungen, beifeiner alle Schranken 

efelliger Formen überipringenden Ungebunden 
Beit nit ansdauern. Nach dem @lfaß zurüd 
gefebrt, verfiel er in völigen Wahnfinn, und im 
Januar 1778 dam er im fchrecklichſten Zuftande 
zu dem Pfarrer Oberlin nah Waldbach. Du 
aub ein Aufenthalt bei Schloffer in Emmen 
dingen Peine Heilung brachte, wurde er 1779 von 
einem Bruder in die Heimath geholt. Bon feinen 
legten Lebensjahren wiffen wir faft nur, daß tr 
am 24, Mat 1792 in Mosfau im tiefften äußern 
und innern Elend +. Seine „Gefammelten 
Schriften, die alle einen bedeutenden, aber nicht 
zur Klarheit und Orbnung burchgedrungenen 
Geift verrarben u. zu den intereflanteften Deut⸗ 
mälern ber Sturm= und Drangperiode ber Deuts 
{hen Literatur gehören, gab Tieck mit einer 
werthvollen Einleitung beraus (3 Bde., Berlin 
1828). Vgl. Stöber, Der Dichter 2, und Brit 
derike von Sefenbeim, Bafel 1842. 

2) Harald Otmar, ein um bie Naturge 
ſchichte fehr verdienter Mann, geboren 1799, bes 
fuchte bis zu feinem 14. Jahre die Erztebung® 
anftalt zu Schnepfenthal, der fein Großvater, 
Salzmann, vorftand, Bam dann auf das Gym 
nafium zu Weimar, deſſen Direktor damals fein 
Vater war, und ftudirte darauf in Göttingenunt 
Leipzig Philologie und Naturwiffenfhaften. Im 
Jahre 1820 ging er nad Berlin, und naddem et 
in Thorn und Marienwerder als Lehrer angeftellt 

ewefen war, folgte er fpäter dem Rufe an bit 
————— nach Schnepfenthal. ‚Hier 
ſchrieb er die „Naturgefhichte der Säugetbiere‘ 
(Gotha 1831) und „Dte nüglicen u, —3 
Schwaämme“ (Gotha 1831), beſonders aber be⸗ 
ſchäftigte fib 8. mit der Beobachtung ber deut⸗ 
ſchen Schlangen, zumal der Kreuzotter, uber 
deren Naturgeſchichte ermandes Neue erforiätt. 
Biel Neues bieten aud feine Beobachtungen übt! 
das Berhältniß der fleifchfrefienden XThiere zu 
den Schlangen, Seine langjährigen, überauf 
fleißigen Beobachtungen über die legtern bat " 
in dem ausführlichen Werte: „Sclangenkund® 
(Sotha 1832) niedergelegt. Außerdem gab ! 
eine „Gemeinnügige Naturgeſchichte“ (4 er 
Gotha 1834—39, 3. Aufl. 1851) heraus, er 
a u in Gumnafien u. Gewerbſchulen 
empfiehlt. 

3) Heinrih Friedrich Emil, verdiente 
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bufiter, ben 12. Februar 1804 zu Dorpat ae» 

oren; ftubirte bafelbft anfangs Theologie, nach⸗ 
ber Phyſik und wurbe, nachdem er 1823—26 als 
zwi: O. von Kogebue auf feiner Reife um bie 

rde begleitet hatte, 1828 als Adjunkt und 1834 
als Akademiker in die Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Petersburg berufen. Daneben lehrte er 
als Profeffor der-Phyfit an ber Univerfität und 
dem päbagogifhen Hauptinftitut und ward für 
die mathematiſch⸗phyſikaliſchen Fächer Lehrer der 
Großfürften Konftantin, Nikolai und Michail 
Nikolajewitſch, fo wie der Großfürftinnen Olga 
und Alexandra Nikolajewna. Er bat fi durch 
zahlreiche Specialunterfuhungen, die meift in 
den „Me&moires‘ und „‚Bulletins‘ derpetersburs 
ger Akademie abgedrudt find, einen ehrenvollen 

amen erworben, 

4) Robert, Drientalift, Bruder des Borigen, 
den 23. Jan. 1808 zu Dorpat geboren, ftudirte 
dafelbft Theologie, widmete ſich aber dem Lehr— 
fah an der. Domjhule zu Reval, Im 3. 1831 
ging er nad Berlin, wo er fih ausfhließlih dem 
Studium bes Sanskrit zuwendete, Ale Frucht 
beffelben erfchien von ihm eine Ausgabe von Ka: 
livafas’ Drama „‚Urvasi‘ (Berlin 1833), der zu⸗ 
nächſt ein „Apparatuscriticus* (daf. 1834) folgte. 
Das Material zu legterem Werke hatte ihm ein 
mebhrmonatlicher Aufenthalt zu London geliefert. 
Nach Petersburg zurüdgekehrt, ward er zum 
Adjunkten ber Akademie ernannt ; er-F aber ſchon 
den 30. Juli 1836. Sein literarifher Nachlaß 
ift in die Bibliothek des afiatifhen Mufeums 
übergegangen. 

Lenzburg, Stadt im ſchweizeriſchen Kanton 
Yargau, in einer fehr fruchtbaren Gegend, von 
der Aar durchfloſſen, hat viel Gewerbfleiß, große 
Baummwollenfpinnereien, Bleiben, Kattun: 
drudereten, Kabaßefabrifen, Gießerei, berühmte 
Kutfchenfabriten, Handel und 1950 Einwohner. 
Ganz nabe babei liegt auf einem Sandſteinfelſen 
das früher befeftigte Schloß 2. mit einem 30 
Klafter tiefen, in Felfen gehauenen Brunnen. 
Es war ehemals Wohnort der Grafenvon,, 
dann Sig der bernerifhen Landvögte, unb ift 
jegt einer Knabenerziehbungsanftalt eingeräumt. 
In der weit umber fihtbaren Kirche auf dem 
—— find tm Chor ſchöne Glasmalereien 
und alte Grabſteine aus den Zeiten der Hohen—⸗ 
ftaufen. An dem Schloßberge und dem Stauf- 
berge wird ein vortrefflider, ſehr feuriger Wein 
gewonnen. s 

Lenzen, Stadt in ber preußifhen Provinz 
Brandenburg, R.-B. Potsdam, am Einfluß der 
Lidnig in die Elbe, bat Mauern, 3 Thore, ein 
Lands und Stadtgeridht, Nebenzollamt, eine Poft, 
Wafferbauinfpettion, ein Hoilpital, Brauerei, 
Brennerei und 3200 Einwohner, 8. ift das alte 
Lunkin kund geſchichtlich merfwürdig wegen der 
Niederlage der Redarier dur die Deutfchen unter 
Sins Heinrich 1. in der mörberifhen Schladt 


“u 

Lenzener Wifche, die fruchtbare Marfchs 
gegend an der Eibe, mit bedeutender Rindviehs 
und Pferbezudt. 

Leo (lat.), Löwe, in aldemifhen Prozeſſen 
Gold, ober mit anderen Zufägen, wie L.rubeus, L 
viridis, feine vermeintlich gewonnene Grundlage, 
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eo, 1) Name von 12 römifhen Päpften: a) 
®&,1,der Größe, wurde zu Rom, nad Andern. 
in Toskana geboren, regierte 440—461 und ges 
bört unftreitig unter die berühmteften Kirchen⸗ 
fürften und Kirdyenlebrer. Er war es, welder 
bie Größe des römifhen Stubles zuerft mit Mas 
rem Bewußtſeyn begründete, indem er ſich und jes 
den römifhen Biſchof als das Haupt der ganzen 
Kirche des Abenblandbes wie des Miorgenlandes 
betrachtete. Deshalb nahm er bie unftatthafte 
Appellation des Bifhofs von Befangon, Celido⸗ 
ntug, weldyer auf einer vom Biſchof Hilarius von 
Arles gehaltenen Synode feines Amtes entieht 
worden war, nicht nur an, ſondern erklärte aud, 
da Dilarius einen. Richter jenfett der Alpen nicht 
anerfennen wollte, bdiefen feiner Würde und 
Macht für verlufig, Zur Rechtfertigung biefes 
Machtſpruches erſchlich er fih vom Kaijer Bas 
lentintan 111. (445) ein Dekret, nad welchem bie 
Provinzialbifhöfe nichts im Kirchengebrauche 
ohne Auktoritaͤt bes römifhen Biſchofs ändern, 
allen Anordnungen des apoftolifhen Stuhles 
Geſetzkraft zuerkennen und durch weltliche Ges 


walt angehalten werden follten, ben Borladuns 
gen n m zu geboren. Doch galt dieies 
Edikt nur im Abendlande. In feinem Eifer für 


die Rechtgläubigkeit [heute &, gegen die Manis 
chaͤer, die er in Rom felbft entdeckte, auch biutige 
Strafen nidt. Indem eutychianiſchen Streite 
erBlärte er fi beftimmt für zwei Naturen in 
Eprifts. Zwar fiegte bie Gegenpartei unter bes 
berüdhtigten Dioseurus Leitung auf der Raͤuber⸗ 
fonode zu Ephefus (449); dagegen erlangte 2, 
auf ber Synode zu Chalcedon 451 bie Verdam⸗ 
mung ber Lehre bes Eutyches. Glänzend war 
der Erfolg feiner Gefandtfhaft an Attila, wel: 
her in Oberitalien eingebrochen war und ben er 
durch feine Beredfamteit zum Abzuge vermochte 
(452). Als bald darauf Genſerich Homs fid ber 
mächtigte (455), rettete 2. noch einmal bie ewige 
Stadt, zwar nicht vor ber Eroberung und Plüns 
derung, aber dod vor Mord und Brand, Er + 
461 als einer ber berühmteften Schiftſteller feis 
ner Zeit. Sein Gevädtnißtag ift der 11. April. 
Seine binterlaffenen Schriften, beftehend aus 96 
Feftpredigten, 141 Briefen und einigen Abhand⸗ 
lungen, find nicht ohne rbetorifhen Werth und 
für die Glaubenslehre von Wichtigkeit: Gefams 
melt und herausgegeben find fie von Paſchaſius 
Quesnel (2, Ausg. Lyon 1700, 2 Bde.) und von 
Ballerint (Bened. 1753 —57, 3 Bde.). Bergl. 
Wild. Amad. Arendt, 2. der Große u. feine Zeit, 
Mainz 1835. — b) 2. IL, ein Steilianer, beitie 
682 den päpftlihen Stuhl, beftätigte die Schlüfle 
der 6, öfumentfhhen Kirchenverfammlung zu Kons 
ftantinopel und verdammte ben Papft — 
Als Kenner der Muſik verbeſſerte er den grego⸗ 
rianiſchen Geſang. Er 688. — ce) 2. UL, ein 
eborener Römer, wurde nach Hadrians I. Tode 
995 durch den Einfluß einer mächtigen Partei zu 
feinem Nadıfelger gewählt, floh, von einer römi⸗ 
ſchen Partet.in der Kirche überfallen, in einen 
Kerker gebracht und gemifhandelt, zu Karl dem 
Großen ins Lager bet Paderborn (799) und kehrte 
unter beilen Schuge nadı Rom zurüd. Im fols 
genden Jahre zog Karl perjönlid über die Al⸗ 
pen, hielt Gericht in Rom und beftrafte, nachdem 











ch 2, burch einen Eid von ben angefän ig en 
rer, u 


Verbrechen — hatte, die Emp 
Dankbarkeit ſetzte 8, am 25. December 800 in ber 
eterokirche die römifche Kaiſerkrone auf bes 
önigs Haupt. Nach Karls Tode empörten ſich 
die Römer aufs Neue (815). 2. ließ bie Räbels⸗ 
führer binrihten und F 816, Seine Briefe an 
"Karl den Großen bat zuerft Hermann Eonring 
(Helmft. 1647 und 1655) berauegegeben. — d) 2, 
IV., ebenfalls ein Römer, folgte auf Sergius II. 
(847), Brönte 849 ben jungen Katfer Ludwig 11, 
Rom und erweiterte die Stadt burd eine 
orftabt, woburd bie Peterskirche in die Stadt 
felbft fam. Er flug in Verbindung mit ben 
Neapolitanern die Saracenen zur See (849) und 
legte gegen fie an der Stelle bes verwüfteten 
Gentumcella eine neue befeftigte Stadt, Leopolis, 
an, woraus nachher Eivitavechla wurde. Er 
+ ben 17. Jull 855 und ward Panonifirt. Auch 
er bat Briefe und Prebigten binterlaffen. Zwi⸗ 
fhen ibm und Benebitt III. fol die anaeblide 
äpftin Jobanna gelebt haben. — e) 2. V., aus 
rbea, ein Benebiftiner, war Nadıfolger Bene: 
bitte IV, (903) und +, verbrängt von Ehriftos 
borus, im Gefängniffe vor Kummer 904. — f) 
. VL, ein Römer, wurbe nad Johann X. 928 
erwäblt, regierte aber nur 7 Monate unb 5 Tage 
und + zu Anfange 929. — g) 2. VII, ebenfalls 
ein Römer, warb B6 Nachfolger Johannes XL, 
ſuchte die Kloſterzucht zu verbeflern und berief 
beshalb ben Abt Oboe von Elugny nah Rom. 
Bergebens bemühte er fi den Frieden in Itas 
Iten wieber berjuftellen u. + 939. — h) 2, VIIL, 
früher päpftlicher Protoferinarius, wurbe auf ei= 
ner vom Kaifer Otto I, berufenen Synobe au 
Rom an bie Stelle bes lafterbaften Johann XL. 
963 zum Papfte erwäbhlt. In einer im Namen 
bes ganzen römifchen Klerus und Volkes ausges 
ftellten Urkunde überlich er bem Kaifer mit ber 
italienifhen Köntgewürde und bem Paiferlichen 
Patriciate über Nom zugleich bie felbftftänbige 
Wahl feiner eigenen Nadıfolger in beiden Würs 
ben, fowie Ae Einfegung bes Papftes. Allein 
nad des Kaifers Abzuge Behrte Johann nad 
Rom zurüd, nöthigte 2. zur Flucht, ftarb aber, 
ebe nod Otto etwas verfügen konnte. Als bars 
auf die Römer, anftatt ben Papft 2. anzuerken⸗ 
nen, zu einer neuen Wahl fchritten, indem fie ben 
bisherigen Kardinaldiakonus Benedikt ernann= 
ten, 309 der Kaifer nad Rom, eroberte bie Stadt, 
lteß auf einer Synode Benebifts Wahl für nice 
tig erklären und 2, wieder einfegen, welcher je: 
doch ſchon 965 +. — i).IX., früher Biſchof Bruno 
von Toul, Verwandter der Kalfer Konrad 11. 
und Heinrich IL, aeboren 1002, wurbe auf dem 
Reichstage zu Worms 1048 erwählt, zog auf 
Beranlaflung bes Möndes Hfldebrand, der ihn 
aus Deutſchland begleitete, ald Pilger nadı Rom 
und ließ fid dort erft noch bie ausdrüdliche Zus 
ftimmung bes Alerus und Volkes geben. Er 
ſuchte perfönlih auf mehren Koncilien in Itas 
lien, Frankreich und Deutfchland bie verfallene 
Kirchemucht wieder berzuftellen und bie Sitten 
ber Geiſtlichen zu verbeſſern, fand aber überall 
großen MWiderftand, und feine Maßregel, alle ber 
Stmonte, ber Ehe ober bes Konkubinats Schul⸗ 


| und mußte in die Auflegung einer Buße verwan: 












belt werben. Burüdigelehrt von fü 
tiongreife nach Italien, unternahm er 
einen Felbzug gegen die Eroberer 
Normannen, welder aber mit ber 
feine# Heeres enbiate, Er felbR wurde 
gen (1053) und mußte bie Eroberung ber 


eftätigen, worauf Robert Gulscard bem - 
als Lehns herrn huldigte. In 2.8 * 
gierungẽzeit eröffnete auch ber 


Konſtantinos Monomaches, bebroht dem 
Verluſte feiner legten noch übrigen abenbländk 
[hen Befigungen in Apulien an bie Saracenen 
und Normannen, Unterhandlungen mit 2, zu ek 
ner Bereinigung beider Kirchen; allein fie bien 
ten nur dazu, bie Zwiſtigkeiten zu erneuern, fek 
weldhen beide Kirchen getrennt geblieben find. 
2: + 1054, Purz vor dem Ausgange biefes Strei⸗ 
tes, und warb unter bie Heiligen verfegt. Bon 
ihm find noch Briefe, Predigten und Deßretalen 
vorhanden. — k) 2. X,, geboren zu Rloremy 1475, 
bieß eigentlih Giovanni von Medlei umd 
war ber zweite Sohn Lorenzo's von Medici. Er 
erbielt in feinem 7. Jahre die Tonſur, beſchaͤſ 
tigte fi unter ber Leitung des Chalkonbylas und 
olician befonders mit den Schriften ber alten 
bilofophen, ward mit geiftlichen Pfründen übers 
bäuft und als 13jähriger Knabe (1488) zum Kars 
binal ernannt, trat jedoch erft 1492 als Mitglied 
bes heiligen Kollegiums ein. Da er fiber 
Wabl Xleranders VI. zum Papfie wiberfeht 
batte, vertaufchte er Nom mit Florenz, bie bie 
Vertreibung feiner Familie ihn mörblate, nad 
Bologna zu flüchten. Im 3. 1499 befudte er 
Benedig, Deutſchland und Frankreich, verweilit 
in Genua und kehrte nach Mom zurüd, wo er fih 
mit den Künften, befonders ber Mufif und der 
fhönen Literatur, befchäftigte: Erſt 1505 bes 
gann feine Thellnahme an den öffentlichen Ange 
legenheiten. Vom Papfte Julius IL ward u 
zum Statthalter von Perugla ernannt und 1511 
unter dem Xitel eines Legaten von Bologna an 
bie Epine feines Heeres In der heiligen Maut 
wider Frankreich geftellt. Im der Sqhlacht bei 
Ravenna (1512) ward er von den Franzofen ge⸗ 
fangen; 2. machte ſich aber bald frei und Febrit 
nad; Bologna zurüd, wo er als Legat bie Ber 
waltung übernahm. Hierauf wirkte er Präfti 
mit zur Wiederherftellung der Mebdiceer und bil 
in Kloren;, bis Julins' U. Rod ihn nad Mom 
rief, wo er 1513 ale &, X. den päpftlichen Stuhl 
beftieg. Sofort ernannte er zwei ber vorzüglid‘ 
ften Schriftfteller feiner Bett, Bembo und Sade⸗ 
let, zu päpftliben Seßretären. In ber au 
tigen Politi® befolgte er das Syſtem feiner Bor: 
adnger, ber fremden Herrfhaft in Italten mög: 
lift entgegenzuwarbeiten. Er bewirkte bie Ber 
treibung der Franzofen aus Italien, enbigte den 
Swfefpalt in der Kirche und nöthigte Ludwig XI. 
zu einer förmlichen Unterwerfung. Num wandtt 
er feine ganze Sorgfalt auf Förderung ber Sit“ 
ratur und ber Wiflenfchaften, ftellte die Uptverfl 
tät in Rom wieder ber und beffef die ausgezelch 
netften Männer Fr Lehrern, grünbete unter 
Janus Laekaris Leitung ein eigenes Kolleglun 
zur Herausgabe griedhifcher Schriftfteller und I 


digen zu entfegen, erfchten bald als unausführbar | die Befiger alter Handſchriften in allen 


ein, fie ihm zur Bekauntmachung mitzutbeilen, 
in Folge deſſen auch bie 5 erfien Bücher ber „Uns 
nalen” bes Tacitus zum Vorſcheln famen, Um 
ein etiwaiges Bündniß zwifhen Frankreich, Spas 
nien und Defterreih zu hindern, begünftigte 2. 
die Ausföhnung ber Könige von England und 
Kranfreib und gab fid aus Rückſicht auf feine 
Mepoten ben Schein, felbft Ludwigs XII, Plan 
auf Mailand zu befördern. Als nad bes Letzte⸗ 
ren Tode 1515 Kranz I. ben Thron beftieg und 
ein neuer Krieg auszubrechen drohte, ſchloß P. 
mit dem jungen König zu Biterbo ſchnell Frie 
ben unb berebete ihn bald barauf bei einer Bu: 
fammentunft in Bologna zur Aufhebung ber 
pragmatifhen Sanftion, fowie zur Schließun 
eines Konkorbats, durch weldhes für Frankrei 
die Früchte bes Eoftniger und bafeler Koncile 
verloren gingen. Um bie Macht und den Glgn 
feines Haufes zu vergrößern, benugte er 151 
einen Vorwand, ben Herzog von Urbino zu ent= 
fegen, und belehnte feinen Neffen Lorenzo mit 
dem Herzogthum. Ungern fah 2. in demfelben 
Sabre die Priegführenden Mächte ſich verſoͤhnen. 
Als 1517 ber vertricbene Herzog von Urbino ſich 
wieder in Befig feines Landes fegte, nöthigte ihn 
2, fehr bald von Neuem zu einer Berzichtleiftung. 
Yu demfelben Jahre warb eine Berfchwörung 
gegen das Leben 2.'8 entdeckt und der Kardinal 
Petrucei, der für den Urheber galt, ungeachtet 
des ihm gegebenen fichern Geleltes erdroflelt; 
Anbere, beren Schuld wenig ertwiefen war, wurs 
ben gefoltert, ihrer Würden entfegt und verwie⸗ 
fen. Um fid Geld zu verfchaffen, befonders auch 
ur Bollendung ber — ließ L. der 
Ehriftenheit Ublaßbriefe verkaufen und gab bas 
burch bekanntlich ben erften Anlaß zur Neformas 
tion. Anfangs fhien 2. auf den Wiberfprudy 
Luthers wenig zu achten, unb als er eudlich nicht 
mehr ſchweigen konnte, ging er nur allmählig zu 
haͤrteren Maßregeln über, die num freilich nichts 
mehr fruchteten. Während offener Krieg in ber 
Kirche ausgebrochen war, bemühte ſich 8, gegen 
den türkifchen Kaifer Selim, der fich Aegyptens 
bemaͤchtigt hatte, alle chriſtlichen Monarden zu 
einem Kreuzzuge zu vereinigen; allein bie gegen 
feitige Eiferhuct berfelben vereitelte feine Bes 
mühungen. Nach bem Tode Lorenyo’s, der nur 
eine Tochter binterlafien hatte, vereinigte 2, Urs 
bino mit ben päpftlichen —— der Kardi⸗ 
nal Giulio de Mebici aber übernahm bie Regie⸗ 
rung von Florenz. Wiewohl inzwiſchen die Res 
formation in Deutſchland fortfchritt, fo genoß 
doch Italien ber äußeren Ruhe. Diefer Zuftand 
erlaubte 2., feinem Geſchmack an prachtvollen 
Scaufpielen zu folgen, ben Künften und Wifs 
ſenſchaften Unterftügung angebeihen zu laffen und 
ugleich für bie Vergrößerung ber Macht feiner 
Familie thätig zu — Dabei verlor er den 
Plan, bie Madıt Frankreihs in Italien zu bres 
en, nie aus ben Augen. Zu dem Ende ſchloß 
er 1522 einen Bund mit dem Kaiſer zur Wieder: 
einfegung ber Familie Sforza in Malland und 
nahm ein Schweizerheer in Sold. Parma und 
iacenza wurben eingenommen und von bem 
apfte dem Kirchenſtgate einverleibt; bie Vers 
ündeten zogen ohne Widerftand in Mailand ein 
und befesten das Gebiet des Herzogs von Fer 
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rara, gegen ben, als einen Bundesgenoſſen Frank⸗ 
reiche, 2. ben Bannftrabl gefchleudert hatte. Er 
war in Rom befchäftigt, bie erfocdhtenen Siege zu 
feiern, als ihn am 1. December 1521 ber Xobd er: 
eilte, Bal. Roscoe, Life and Pontificate of 
Leo X., 4 Bbe., Liverpool 1805, 6 Bde., London 
18065 beutfch von Glaſer, 3 Bbe., Peipsig 1806 
bls 1808, und italieniſch von Boffi, 12 Bbe,, 
Malland 1818. — 1), XL, erft Alerander 
Dftavianvon Mebicis, geboren 1535, warb 
als Erzbifhof und Kardinal von Florenz Nach⸗ 
folger Klemens' VIII., renterte aber nur 6 Xage, 
vom 1.—26. April 1605. — m) 2. XII, eigentlich 
Annibale bella Genga, geboren zu Genua 
1760 aus einer abeligen Famille, früher Nuntius 
in Deutf&land, wurde 1816 Kardinal und nad 
Pius’ VII, Tode am 28. Sept. 183 zum Papfte 
gewählt. — 5*8* in Rom mit Jubel begrüßt, 
warb er durch feine Strenge und Selbitftändigs 
keit bem Volke wie ben Karbinälen verhaßt. Mit 
ben weltlichen Fürften ſuchte er ben Frieden 
möglihft zu erhalten; deſto päpftlicher waren 
feine Handlungen in Bezug auf Religion und 
Kirche. Schon In feiner Antrittsbulle vers 
dammte er bie Freimaurerei und bie Bibelgefells 
ſchaften, gab den Jeſuiten ihr früheres Kollegium 
mit ber Kirche bes heiligen Ignatius zurüd und 
ftellte bie Sefängniffe der Inquiſition wieder ber. 
Ganz im Gelfte der Dierardie war auch (1824) 
feine Ankündigung des Jubeljahres, bei welchem 
das übliche Gebet um Ausrottung ber Ketzer an- 
eorbnet warb, wie fein Wiberftandb gegen das 
erlangen ber Schlefier nad Aufhebung bes 
Eöltbate. Am Pfingftmiontage 1825 volljog er 
die Beatififation einet fpanifden Frauckskaners, 
Zullanus, auf beffen Gebot gebratene Bögel forts 
geflogen feyn follten. 2, + am 10. Kebr. 1829, 
2) —— Eller: a)®.1,ber@roße 
enannt, Thracier von Geburt, hatte es bis zum 
ang eines Tribunen gebracht, als er nadı dem 
Tode bes Kalfers Marcianus von bem Patricter 
Aſpar, beffen Haushofmeifter er war und ber als 
Arlaner den Thron nicht felbft beftelgen Bonnte, 
am 7. Febr. 457 zum oftrömifchen Ralfer ernannt 
und vom Patriarchen Anatolius gekrönt wurde. 
Afpar gedachte unter frembem Namen felbft au 
berrfchen, aber 2, madıte ſich bald unabhängig 
von ihm und ſchloß ſich befto enger an die ortho⸗ 
bore Partei an, ohne ſich aber poſitiv in bie dog⸗ 
matifchen Streitigkeiten einzundifhen. Er ver⸗ 
folgte die Arianer und gab ein ftrenges Sonns 
tagdfelergefeg. Auch war er bemüht, ſich ſelbſt 
Anhänger zu gewinnen, und vermählte 458 feiue 
Tochter Ariadne an den Priesstüdhtigen Zeno. 
Im 3. 467 ernannte er ben vom römifhen Senat 
empfoblenen Anthemiug zum weftrömifdsen Kal— 
fer, um gegen bie fortwährendeh Einfälle ber 
Banbdalen eine Unterftügung zu haben. Er felbft 
ſchickte 468 feinen Schwager Bafiliscus mit eis 
ner jahlreichen Klotte u. einem ſtarken Heere gegen 
Genferich, bas aber von biefem geſchlagen wurbe, 
nachdem Baſillscus fih von Genferidı batte be- 
ftecben laffen. Im 3. 472 Erönte ®. feinen gleich- 
namigen Enkel und ernannte ihn zu feinem Nadı= 
folaer; er + im Januar 473. Der junge Kaifer 
(2. 11.), unterügt von feiner Mutter und Groß⸗ 
mutter, Prönte feinen Bater Beno zum Mitregen: 














wang ibn, der Krone zu entfa 
Selbſt zum Katfer gefrönt, 
vertrie ftantinopel bedrohenden Aras 
ber. (15. Aug. 718), unterbrüdte einen Aufttand 
des Sergius, Herzogs von Sicillen, ber feine Ins 
el un bängig gemacht und einen Byjantiner, 

lius, als Kaifer aufgeftellt hatte, unb bes 
firafte eine Verſchwörung Anaftafius’ IL. mit 
ber Hinrichtung ber Verſchworenen. Ueber feine 
Theilnabme an dem Bilberftreite f. Bilder: 
bienft. Nachdem 2 740 modhmals die Araber 
in einer ers Schlacht befiegt hatte, F er bald 
barauf (741), feinem Sohn und Nachfolger ein ers 
gebenes Heer und einen wohlgefüllten Schaf 
binterlaffend. 3 

Ro, 1) Leonardo, berühmter italieniſcher 
Kompontft, wurde 1694 (nad) Piceini 1701) zu 
Neapel geboren, hat nebft Pergolefi, Piecini, Jo⸗ 
meilt, acchini, Haffe, Xraetta und einigen ans 
dern feiner Schüler den Ruhm, die neapolitanis 
{he Schule über ganz Europa verbreitet zu ba= 
ben. Er übertraf alle feine Vorgänger und galt, 
da er-alle Gattungen der Kompofition in einem 
glei vollendeten Grade ausbildete, für einen 
der größten Meifter Italiens. Ungeachtet 2, bes 
fonders für das Leidenſchaftliche, Große und Ers 
babene gefchaffen war, fo gelang ihm doch das 
Native, Zarte und Scherzhafte nit minder, wie 
dies feine Pomifche Oper: „Il ciod“ bemeift. ®. 
ift übrigens ber erſte Komponift, der fid in feis 
nen Bomifchen Opern der Korm der Rondo's bes 
bient bat. Er + 1742. Seine vorzüglicften 
Opernfompofitionen find: „Sofonisba“ (1718), 
„Olimpiade‘‘, „La clemenza di Tito‘ (1735) u. 
„Achille in Sciro‘“ (1740); ferner die beiden 
Dratorien: „Santa Elena“ und „La Morte 
d’Abele‘, und unter feinen Kirdenftüden fein 
„Ave Maria“ und ein „Miserere‘‘. Letzteres 
eichnet ſich insbefondere durch erbabenen, das 
— — ergreifenden Styl, wunderbare harmo- 
niſche und fontrapunktifhe Arbeit und Adel und 
Klarheit der Schreibart aus. 

2) Heinrich, beutfher Gefhichtsfchreiber und 
Sprachforſcher, am 19. März 1799 in Rudolftadt 
geboren, wo fein Vater Prediger war, befuchte 
das daſige Gnmnafium und bezog im Herbft 1816 
die Univerfität zu Breslau, um Medicin zu ftus 
diren. Auf der Reife dahin traf er in Berlin 
mit dem Turnvater Jahn zufammen, und diefe 
Bekanntichaft wirkte fo beftimmend auf ihn ein, 
daß er gam und gar ben damaligen Beſtrebun— 

en für deutfche Einheit und Freiheit fib ans 
bloß. Er taufchte nun feinen Beruf gegen ben 
des Lehrers aus, wie damals von vielen Libera— 
len gefhab, machte mit Wolfgang Menzel 1817 
eine Reife durch das NRiefengebirge nah Dreeben 
und fegte feine Studien in Jena fort, wo er ſich 
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zu bringen; er ging 1822 nad Berlin, wo 
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Nudolſtadt 1820), habilttirte er ſich in 
er erlanger Aufenthalt diente ihm 
aus dem Rufe eines eifrigen 









eifciger Bubörer Hegels ward, und 
fit befonder# mit der Geſchichte ber 
Munictpien im Mittelalter. Um an Ort nd 
Stelle Studien maden zu können, rüftere ihn 
feine alte Gönnerin, die Fürſtin von 
burg-Rubolftadt, mit den erforderlichen 

ten für eine italtentfche Reife aus. Sein 
entbalt in Italten dauerte von 1823— 1824. Rad 
feiner Nüdtehr babilitirte er fih in Berlin‘ 
Lehrer der Gefchichte u. gab ie „Entwidelung 
der Berfaflung der lombardiſchen Städte” (Hams 
burg 1824) heraus. Ein Ruf nad Dorpat, ben 
er ablehnte, bewirkte feine Ernennung zum 
außerordentlihen Profefior obme Gehalt. Um 
endlich zu einer Befoldung zu fommen, nahm et 
1826 eine Rollaboratorftelle an der Bibliothek an, 
verließ aber 1827 plöglich Berlin, indem er zugleic 
um feinen Abſchied anbielt: Im re er 
erbielt er eine außerordentliche 34* der Ge⸗ 
ſchichte in Halle, die 1830 zu einer orbentliden 
erhoben wurde. ine Frucht feiner berliner 
Studten waren die „WBorlefungen über bie Ge 
ſchichte des jüdifhen Staats” (Berlin 
worin Anfichten entwidelt find, bie er fpärer 
{rrige bezeichnet hat. eine Swolf Büchernie 
derländifher Gefſchichten“ (Halle 1832—35, 2 
Bde.) ſprachen nicht an. Um fo mehr Belfall 
aber erbielt fein „Handbuch der Geſchichte des 
Mittelalters‘ (Halle 1830) und befonders feine 
„Geldichte der italienifhen Staaten” ( 
1829—30, 5 Bbe.), worin er von den 

ten Zuftäinden eben fo getreue ale end 
Schilderungen gibt. Auch feine iu 
Gebiete der altgermantihen Sprade: „, 

ſiſche und angelfähfiihe Sprahproben* ( 
1538), „Beomwulf” (daf. 1839), bie „Re 
singularum personarum‘‘ (daf. 1841) und „Die 
Malbergiſche Gloije” (Berlin 1842) werben 
fhägenswertbe Beiträge zur Pireraturgefi 
anerfannt, Seine Polemik gegen bie neue 
eröffnete er mit feinen „Studien und Skigen zur 
Naturgeſchichte des Staats‘ (‚Halle 1833), worin 
er den Ton anſchlug, den er in ſpätern Schriften 
noch ſchroffer herausbildete. Sein Eeh 

der Univerfalgeſchichte“ (Halle 183544, 6 Die 
3, Aufl., Bd. 1—3, 184953) und fein „Leitfas 
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den für den Unterricht in der UIniverfalgefchichte” 
(Halle 1833—40, 4 Bbe.) find das een! 
einer parteilofen —— der Entwickelung 
bes Menſchengeſchlechts. Bon der Jullrevolu⸗ 
tion an war er ein fleißiger Mitarbeiter des 
„Berliner politiſchen Wocenblattes”, deſſen 
fämmtlihe Mitarbeiter er an Gchröffbeit und 
Unduldfamteit übertraf. . Auch die Streitſchrift 
„Br. Dr. Diefterweg und bie deutſchen Univerfis 
— — 1836) athmet dieſen Geiſt, noch 
mehr bie Schrift „Die Hegelingen“ (Halle 1888, 
2. Aufl. 1839) und bad „Sendſchreiben an 9. 
Goörres“ (daf. 1838). Die mit ben Angriffen auf 
den Bifchof Dräfete beginnenden religiöfen Be: 
wegungen ber Provinz Sachſen riefen ihn als 
geharnifhten Kämpen auf das Feld ber Lokal⸗ 
preſſe. Er wählte zu feinem Organ das „Volks⸗ 
blatt für Stadt nnd Sand” und trat darin duf 
nicht bloß als Frommer von altem Schrot und 
Korn, als Advokat des abfoluten Königthums, 
fondern aud als Panegyriker des gefammten 
preußifhen Berwaltungsmehanismus jener Bett. 
Die neuefte Zeit, die fo manche Ueberzeugung 
änderte, vermochte 2. nicht um einen Zoll breit 
aus feiner Stellung zu verdrängen. Er warf 
fih dem Beitftrom grimmig entgegen und befeh⸗ 
bete eine ganze Generation, deren völlige Bers 
nichtung er als eine Nothwendigkeit in vollem 
Ernfte ausfprad. Mad ver | des 
preußifchen Reichstags wurde ber Einfluß, den 
2. in der Stille ausgeübt hatte, offenbar; er war 
jegt in ber nädften Umgebung des Königs und 

rte ſeitdem zu ben widtigften Perfonen 


eußens, bis bie jüngfte Zeit feine Partei vom |fı 


der bradıte. Neuerdings bat ſich L., neben 
feinen biftorifchen Arbeiten, vorwiegend den Stus 
bien über celtifche Sprache und celtifches Alter— 
thum zugewendet, wovon namentlich feine „Fe⸗ 
rienſchriften“ (Bd. 1 und 2, Halle 1847—52) 
Beugniß ablegen, 

Leoben, Hauptftabt einer Bezirtshanptmanns 
{haft im öſterreichiſchen Herzogthum Steiermark, 
Kreis Brud, an ber Mur, bat eine Dechantkirche, 
2 Klöfter, ein Gymnafium, eine Hauptſchule, eine 
1849 errichtete montaniftifhe Lehranftalt, eine 
Handelds und Gewerbefammer für den bruder 
Kreis, eine Zolllegftatt und Hauptniederlage des 
fteiermärkifhen Robeifens und iſt &ig eines 
Bandeds und Bezirfsgerichts, einer Berghaupt- 
mannfcaft, welber die Bergkommiſſariate zu 
Voitsberg und Eilly untergeordnet find. -Die 
2500 Einwohner find fehr betriebfam. Der Ort 
bat 3 Eifen- und einen Kupferhammer, einen 
Drabtzug, ein Steinkohlenwerk am Münzenberg 
u. erheblichen Eifenhandel. Ein Marmorbente 
mal erinnert an ben bier am 18. April 1797 zwi: 
ſchen Defterreich und der franzöfifhen Republif 
abgefchlofienen Präliminarfrieden, welchem ber 
Friede 7 Campo⸗Formio (f. d.) folgte. 

Reobfchüß (Lubcyyce), Kreisftabt in ber 
preußifben Provinz Schlefien, Regierungsbezirk 
Dppeln, Hauptort bes preußifchen Antheild der 
dem Fürften von Liechtenſtein gehörigen Fürftens 
tbümer Jaͤgerndorf und Troppau, unweit ber 
Zinna, mit Drauern umgeben, bat ein Schloß, 3 
Patholifäye und eine evangelifhe Kirche, 2 Ka: 
pellen, ein Batholifches Gymnafium im ehemalis 
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gen Frauciskanerkloſter, ein Waiſenhaus, 2Spi⸗ 


aäler und Garniſon und iſt Sig der fürſtlichen 


Reglerung und eines Fürſtenthums gerichts. Die 
7300 Einwohner beſchaͤftigen ſich mit Kammgarn⸗ 
fpinnerei, ee Leite und Banbweberet, Feder: 
fabrifation u. Tuchwalkerei. Der Kreis 2, zählt 
auf 13 DMeilen gegen 75,000 Einwohner, iſt 
alfo einer der dichte tbevolkerten in Oberfchlefien. 
Leochares, berühmter Bildner u. ießer 
aus Athen, gehörte zu ber jungen attifchen Schule, 
als deren Repräfentant Prariteles betrachtet wer: 
den fann, und lebte in ber 104,— 111. Olympiabe, 
Er arbeitete in Erz, Marmor und Elfenbein und 
war mit an dem berühmten Maufoleum‘ in Has 
likarnaß beſchaͤftigt. Beine Statuen: fanden 
große Unerfennung. Als befonders ausgezeich⸗ 
net rübmt Plinius einen Jupiter tonans auf dem 
Kapitol und eine Erzgruppe, welche ben Raub 
des Ganymeb durch den Adler barftellte unb wo: 
von wir eine Nachbildung in Marmor wahrſchein⸗ 
lich in der Gruppe des Muſeum Pio-Elementis 
num 111, 49 unb in einer andern in ber Biblios 
the? di San Marco zu Benebig haben. Eine Lös 
mwenjagb Uleranders bes Großen führte 2, in 
Gemeinfhaft mit Lofippus in Erzaus.- Im Auf⸗ 
trag bes Königs Philipp bildete er eine Statuen» 
ruppe für das Philippeum in Olympia nad dem 
teg bei Chäronea; fie enthielt die Bildniffedes 
Poilippus, Alexander, Amyntas, der Olympias 
und der Eurydice in Gold und Elfenbein. 
Reodegariusthaler, Thaler ber Stadt Bus 
zern von 1557 mit dem Bildntife bes heiligen Zus 
digerius ober Leodegarius, fehr merfwürdig und 
elten. 

Leogane, Stadt auf ber Infel Haytt, auf der 
Weſtküſte, ber Infel Gonave gegenüber, in fehr 
fruchtbarer, aber ungefunder Gegend, mit Rhede, 
Zucker⸗, Kaffee: und Baummwollenbau. 

Leominfter, Stadt in ber englifdyen Graf⸗ 
ſchaft Hereford, in einem ſchönen Thal, —— 
bat Hute und Handſchuhfabriken, Handel mit Le⸗ 
der, Getreide, Hopfen und 4500 Einwohner. 

Leon, ſpaniſches Königreih, im noroweft: 
lihen Theile Spaniens, grenzt nörblih an Aftus 
rien, fudlih an Eftramadura, öftli an Altkaſti⸗ 
lien, weftlih an Galizien und Portugal und ums 
faßt einen Fläbenraum von 944 [Meilen, ber 
von nicht mehr ald etwa 1,100,000 Menſchen bes 
wohnt wird. 2. ift eine Kortfegung der Baftilis 
{hen Hochebene, die ſich weſtlich an das portu- 
giefifbe Bergland anfhließt. Der Norben bes 
Landes ift hochgebirgig, voll Helfen, raub u. wild, 
die ſudlichen ge fließen große, frucht⸗ 
bare Thäler ein. An dem Norbrande verbreiten 
fi die Sierras von Perma, Carabedo, Sileros 
und Porto, im Süden und DOften find Theile ber 
Ivedos und des Guadarramagebirgs, weſtlich 
tritt die Sierra von Eulebra ins Rand. Die 
Sierra Reynoſa in der, nordöſtlichen Ede ent: 
bält die Quellen für bie ſtärkſten Flüſſe 2.8, 
Während aber der Ebro von bier aus feine Ges 
—* oftwärts nach Kaſtilien ſendet, gebt bie 
Piſuerga dem Duero zu, der das Land —— in fete 
ner Mitte von Often nah Weften durchſchneidet. 
Das Land bat zwei unbedeutende Seen (den Sa= 
nabria und bie Lagune von Galende), und im 
Lande Palencia breitet ſich der mephitiſche Sumpf 





Nava aus. Auch Heilquellen gibt es. Die Luft 
iſt im Ganzen gefund, die Kälte wächft mit der 
Erhebung des Landes zu ben Gebirgen. 2, baut 
ziemlich viel Getreide, fo undankbar auch ber®o: 
den feyn mag. Auf den Anhöhen 8,6 weiden im 
Sommer die Merinosheerben, welche die gefräus 
elte und rofenrothe, feine Segoviamwolle liefern, 
ie Gebirge erzeugen Holz und Wildprer, Efel, 
Hornvieh, Biegen und Schweine in großer Ans 
zahl. Man ziebt Dels, Felgen⸗ und Mandelbäu: 
me, baut Getreide, Wein, Hanf, Krapp und ſam⸗ 
melt Johannisbrod und isländifches Moos für 
ben Handel. Gefhägt find die Zwiebeln von 
Xorrelabaton und die Gartengewaͤch ſe von Vallas 
dolid. Der See Sanabria und bie zahlreichen 
Zuflüffe der Pifuerga liefern Hechte, Forellen u. 
Yale zc. in Menge. Baufteine, Granit, Kalk, 
Marmor, Köpfertbon, Salpeter und Türbiife find 
bie bäufigften Mineralien. Die Inbuftrie bes 
ſchraͤnkt fi auf Leinweberei und Garnfpinneret. 
Die Waldgegend von Ponferrada hat Eifenhäms 
mer und Hütten, Zamora und Xoro treiben 
Schleihhandel in Wein und Tabak mit dem weſt⸗ 
lichen Nachbarſtaate. Der Leonefe bat in fel- 
nem geiftigen u. Pörperlichen Naturell viel Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Altkaſtilier, nur ift er fleißiger 
und nicht fo fein und gefellig. Er tft beiden übri⸗ 
gen Spaniern nit fehr geliebt, in ber Regel 
arm umb lieber Hirte als Aderbauer, Milch, 
gefalgenes Fleiſch und Noggenbrob ift feine Nabe 
rung, auf Bretern hält er * Nachtruhe. Die 
Tracht iſt in den verſchiedenen Gegenden des 
Landes ſehr verſchieden. Wohlſtand und Rein⸗ 
lichkeit zeichnen die Landleute von Salamanca 
aus, deren Kleidung ben körperlichen Wuchs ſehr 
heraushebt. Das Köntgreih 2, zerfällt in 6 
Ads ion Leon, Palencig, Xoro, Zamora, 
allabolid und Salamanca, 

Als durch Die Schlacht bri Keres de la Frontera 
(17. Juli 712) das Gothenreich in Spanien jertrüms 
mert war, hatte fich Pelagtus (Pelayo), Sohn bes 
Herzogs Favilla von Kantabrien, mit einem 
Häuflein Kampfgenoffen in die afturifdhen Ges 
birge zurüdgezogen. Eine Menge gothiſcher 
—— ſammelte ſich um ihn und 
wählte ihn 718 zum König bes neu entſtehenden 
Reiches, erregte aber dadurch die Aufmerkfams 
Beit ber Araber, bie u ihrer Vernichtung aus 
zogen, aber in ben Gebirgspäflen eine Niederlage 
erlitten, bie 20,000 ihrer Krieger bas Leben Poftete. 
Nadı wiederholten Stegen eroberte Pelagius Gi⸗ 
jon, Aftorga und andere Städte, wurbe Herr ei« 
nes beträchtlichen Gebietes im nördlichen Spas 
nien unb gewann bei ber Uneinigkeit ber Ara⸗ 
ber Zeit, bie Berfaffung feines Reiches zu orte 
nen und zu befeftigen. Sein Schn und Nach— 
folger Favilla regierte- nur 2 Jahre. Ihm 
folgte Alfonsl., ber Katholifche, Pelagius' Ei= 
dam (739-757); dieſem fein Sohn Froilal. 
(757— 768) und nad beffen Ermordung Aurelio 
(768—774), der 770 einen ſchimpflichen Frieden 
mit den Arabern ſchloß. Sein Mitregent, Silo, 
regierte auch nach des Könige Tode fort, bis 788 
Mauregato, ein natürliber Sohn Alfons’ L. 
und nah ihm Bermubol., ein Bruder Aures 
lio’®, die Krone übernahm, letzterer nur, um fle 
Alfons, einem Sohne Froila's 1., abtutreten. 


Alfons 1l,, der Keuſche, regierte 791 —B42; ihm 
folgte Ramitro I, (B42—850), der die Norman: 
nen, welche die Küftenländer verheerten, bei Co⸗ 
ruüa 644 —— und ihrer Schiffe beraubte, 846 
Abdorrhaman Il. überwand und bei einem wie: 
berholten Angriff 849 bei Logrofio einen neuen 
Sieg gegen bie Araber erfocht. Orbofiol, 
Ranıiro’s Sohn (850-866), führte 854 Krieg 
gegen die empörten Bastonen in Alava, ent: 
rs 857 Albayda dem Statthalter von Gare: 
goſſa, ſchlug 859 die in Galicten gelanbeten NRer⸗ 
mannen und eroberte 862 Salamanca und Eorla. 
Bei einem neuen Angriffe Mohammeds von 
Eorbova erfocht Ordoño 863 ben erften chriſtlichen 
Seeſieg. Neben bem Helden war er aber auch 
ber Vater feines Volks; er baute bie verfallenen 
Städte auf, hielt auf Orbnung und Recht und 
bihterließ feinen Nachfolger ein blübendes Reid, 
Diefer war ber 1Bjährige Alfons U., ber 
Große genannt (866-910); er Fam 20, Der. 
912, und nahdem Garctas bis 914 regiert, fam 
DOrbofioll., der Bruder beffelben, auf den Toren. 
Derfelbe ſchlug 914 die Araber in der Schlacht 
bei Talavera und wiederholt (916) bei Eftevan 
be Gormaz, errichtete von ber gewonnenen Beute 
in Leon ein Bisthum und erbob dieſe Stabt 97 
sur Dauptftabt bes Meidhes, bad von mun an 
felbft den Namen®, führte. Dem Könige Sandıo 
von Navarra leiftete er Beiſtand gegen die Aras 
ber, erlitt aber bei Bal de Junquiera eine voll» 
ftändige Niederlage. Sein Bruder und Rad 
folger, $roila Il,, war ein Tyrann, ber ge 
nad 13 Monaten an ben Folgen feiner 
fhweitungen +. Auch Alfons 1V., ber Mönd, 
legte ſchon nach 2 Jahren die Krone zu Gunften 
feines Bruders, Ramiro Il, nieder, ber 927 
bis 950 regierte, die Araber zu wiederholten Mas 
len flug, den Aben Ahaya von Saragoffa ind 
pflichtig machte u. mit bem Grafen von en 
wegen der von ihm behaupteten Oberlehnsherr⸗ 
ſchaft 941 einen Vergleich traf, Unter Orbefio’d 
111, Regierung (950—955) wurden bie Kriege 
gen die Araber mit glänzgendem Erfolge —— 
und bie Grenzen bes Reiches erweitert. ans 
cho l. folgte, wurbe aber von Ord oe IV,, eb 
nem Sohn Alfons’ des Mönche, verdrängt. Er 
floh nad Corbova zu Abdborrbaman IL, und er 
oberte mit deſſen Beiftand 960 fein Reich zurüd. 
Er fhüste Ordnung und Recht, überwand Gom 
falvo, den Statthalter von Balicien, ber ſich em» 
pört hatte, erließ ihm aber die Strafe und wurde 
967 von ihm vergiftet. Sein Sohn, Ramtrelll 
(967 882) zeigte fo wenig Faͤhigkeiten zum Ne 
gieren, daß Mi die Großen Baliciens Srdoñeoe 
Il. Sohn, Bermubdo, zum König erhoben, Die 
Folge davon war ein blutiger Bürgerbrieg, ben 
nur Ramiro’s plöglicher Tod (982) endigte, Ber 
mudo Il. (982—999) war ein talentvoller Kürft, 
vermochte aber faum das Reid vom Untergang 
zu retten. Siegreich fielen bie Araber unter dem 
großen Almanfor ein, eroberten eine Menge feſter 
Städte, und Bermudo, von ben Großen in Stich 
oelaffen, mußte, nadıdem er in ber Schladht an 
der Ezia die legten Kräfte zum Widerftande aufs 
geboten, L. 996 dem Feinde überlaffen umd ſich 
nad Afurien zurückziehen. Nur eine Ruhr, bie 
im arabifhen Heere 997 ’ausbrach und fürdters 
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Leon — Leonardo da Binci. 


lich mwäüthete, verhinderte bie Mauren, bas Ges 
biet der Chriſten ne zu erobern. Bermubo 
hatte nun em Bündnid mit Kaftilien und Nas 
varra zu Stande gebracht und gewann 998 bei 
Ealatafiaygor eine Schlacht, in der bas arabis 
fee Beer faft völlia aufgerieben wurde, Als 
one V. (999— 1027), bei des Vaters Tode 4 
Fahre alt, ſtellte die verfallenen Städte wieder 
ber, ermunterte ben Uderbau und Gewerbe und 
riß durch feine u Berwaltung den Staat aus 
dem brüdenbften Elende. Bei der Belagerung 
von Bifen, das er ben Mauren entreißen wollte, 
ward er durch einen Pfeil getödbtet. Bermudo 
111. (10271037) führte wegen bes Befiges von 
Kaftilien, deſſen legter Graf ermorbet worben, 
Krieg mit Sancho dem Großen von Aragonten, 
ben 1033 ein Frieden mit ber Beftimmung en- 
bigte: das von Navarra eroberte Gebiet folle 
für eine Morgengabe ber Schweſter Bermubo’s 
angefeben werden, bie Ferdinand, dem 2. Sohne 
bes Königs von —— und künftigen Be⸗ 
figer Kaftiliens, vermaͤhlt wurde. Nach Sancho's 
zn fing Bermubo wegen ber abgetretenen Län: 
mit Kerbinand einen Krieg an, der fo uns 
—— für ihn endete, daß er 1037 mit ber 
chlacht bei Kamara das Leben verlor. Ferdi⸗ 
nand J., ber Große, erhielt nun bas Königs 
reich 2, und vereinigte es mit Kaftilien (f. d.). 

Die Provinz ®., die norbmweftlichfte bes Kö⸗ 
nigreichs, zwiſchen Afturien, Galizien, Palencta, 
Ballabolid und Zamora gelegen, zählt auf 277°, 
DMeilen 290,000 Einwohner, it im Norden 
gebirgig, tm Süben wellenförmig eben, im Oſten 
von J en bes Duerogeblets, der Piſuerga mit 
dem Earron, ber Esla, der Eea, bem Orbigo ıc., 
im Welten von foldien bes Minbogebiets, nas 
mentlich bem Sil, durchſtrömt. Im Süden ges 
mwinnt man @etreibe, @emüfe, etwas Wein, viel 
Hanf und Flachs. Der Hauptreichthum bes bes 
waldeten Gebirgs find bie Biebweiden. Die Ins 
duftrie beſchraͤnkt fih auf Wollenmanufaßtur, 
Gerbereien, Papierfabrifation und Eifenwerke. 

Die Hauptftabt 8, die Legio septima gemi- 
na der Römer, von ber bas Könlgreidh ben Nas 
men erhalten bat, norbweftlih von Valladolid, 
am Zufammenfluß des Torrio und ber Bernesja 
mit ber Esla, bie füdlich in ben Duero mündet, 
bat durch ihre Thürme und weitläufige Mauern 
ein impofantes Unfehen, ift aber wegen ihrer 
ſchmmigen Straßen ein trauriger Aufenthalt. 
Der Bildiof von 2. ſteht unmittelbar unter bem 
Papft und hat große Einkünfte, und ber jedes: 
maltge König von Spanien ift Domberr bes Ka= 
pitels. In der Eafa real de San Iſidoro ruhen 
bie Gebeine von 37 Königen von 2. Außer einer 
prädtigen gotbifhen Kathedrale bat bie Stadt 
noch 12 Pfarrkirchen, 2 Klöfter, 4.Hofpitäler, ein 
Kollegium, ein Priefterfeminar, ein prachtvolles 
Rathhaus u, eine ökonomifche Gefelfchaft. Die 
10,000 Einwohner treiben Reinwandfabrikation, 
Strumpfs und Müsgenmweberet, Hanf: und Garns 
fpinneret, Wollmäfcherel und Gerberei u. Dans 
bel mit officinellen Pflanzen. 

Reon, 1) (Isla de 8, Infel im atlantifchen 
Dcean, zur fpanifhen Provinz Sevilla gehörig, 
mit ber Landzunge, aufberen norbweftlidher Spige 
bie Stadt Eabir liegt, it 3 Meilen lang u. wirb 
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vom Feftlande nur durch ben ſchmalen Meeres: 
arm von San-Pebro getrennt, über welchen bie 
Brüde bei Suaza führt. — 2) (Billa de 8), 
Bleden - im meritanifhen Bunbdesftaat Guas 
naruato, in einem an Weizen, Gerfte, Mais ıc. 
fruchtbaren Thale, bat eine ſchöne Pfarrkirche, 
höhere Schule, lebhaften Kornhanbel.—3) Haupts 
ftabt des mittelamerikaniſchen Staats Nicaragua, 
5 Meilen norbweitlich vom Leon⸗ ober La > 
fee, ber mit bem großen See Nicaragua in Ber: 

indung ftebt, unmwelt ber Küfte des großen 
Dceans, — bat eine Kathebrale, Unis 
verfität, Fabriken für Tabak und baummollene 
Zeuche, bedeutende Märkte und 12,000 (nad 
Thompfon 38,000) Einwohner. Die Stabt lag 
fräber füblicher, wurde aber ſchon 1533 bieher 
verlegt. 

Leonard, Stadt im franzöfifhen Departe: 
ment Obervienne, Bezirk Limoges,an ber Bienne, 
mit MWollfpinnerei, vorzügliden Papiers, Ku: 
pferwaarens, Porzellans, Wolldbedenfabriten, 
Gerberei, Lederfabriten, Weinhandel und 6000 
Einwohnern. f 

Leonardo da Vinci, einer ber größten bils 
benden Künftler aller Länder und Seiten, bas 
Haupt ber florentinifhen Malerſchule, 1452 auf 
dem Schloſſe Vinci bei Florenz geboren, war 
ber natürliche Sohn eines Notare der Signoria 
von Florenz, lebte, wahrfcheinlihd vom Water 
arrogirt, als Kind in deſſen Haufe und wurbe von 
deſſen Gattin forgfältig erzogen., Bon bem Pünfts 
lerifchen Treiben aus L.'s früher Jugend erzählt 
Bafart viele intereffante Einzelheiten, &. fertigte 
bamals viele erbabene Arbeiten, formte lachende 
weiblihe Köpfe aus Thon, bie in Gyps verviels 
fältigt wurden, und Kinderföpfe von außerorbents 
licher Schönheit; ebenfo formte er Mobelle ver- 
fhhiedener Figuren in Erbe und legte weiche in 
Gyps getauchte Lappen darüber, um barnadı re 
zeihnen. Solde Zeichnungen führte er thells 
auf feine Leinwand fd und weiß mit ber 
Spige des Pinfels, theils mit bem Stift auf Pa- 
pier, beides mit unvergleihlider Bartheit aut. 
Seinen Lehrer, ben Maler und Bildhauer Andrea 
bel Berochio, übertraf er ſehr bald; ein Engel, 
welchen 8, in beffen „Taufe Eprifti” (in ber Gal⸗ 
ferie ber florentinifchen Akademie) bineinmalte, 
foll fogar den Meifter bewogen haben, Pinfel u, 
Palette wegzuwerfen, „weil ein Kind mebr wiſſe, 
als er.” Aus feiner erften Beit ftrammen das Mies 
bufenbaupt und bie Anbetung ber Könige in ber 
Gallerie ber Uffizlen zu Florenz. Außerdem rech⸗ 
net man bieber: eine Magdalena im Palafte Pitt 

u Kloreny, eine dergl. im Palafte Aldobrandini 
n Rom, mehre Madonnen in ben Gallerien Bors 
abefe und Giuftiniani, und bas Gegenftüd zur 
Medufa, bas Pruftbild eines Engels mit erhobes 
nem Arm, ber von ber Schulter bis zum Daumen 
verfürzt gezeichnet ift (aus ber florentiner Gal⸗ 
lerie „als zurüd'geftellted Gemälde‘ aus Verſehen 
ve we verfauft). Zu ben verlorenenStüden 
8 bört ein Schild mit einem Ungethüm, welches 
‚aus Schlangen, Eidechfen, Heufchreden, Fleder⸗ 
mäufen ꝛtc. nah bem Leben zufammenfegte und 
das er auf dem Bilde aus einem dunklen Felſen⸗ 
riffe bervorfonmen ließ. Groß ift bie Zabl ber 
Beihnungen aus biefer Periode, ba 2, feinen Tag 
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vorüber, 


da Vinci, 
Zufammenhang, ber feine Uebergang bet Empfin- 


geben ließ, ohne Studien zu machen. 


Auch feine plaftifhen Uebungen fegte 2. in Florenz 
fort, und außer der Mathematik und Phyſik zog 
er noch die Mechanik und Architektur in den Kreis 
feiner Studien. Unaufhörlih drängten fih in 
ihm mathematifhe, mechaniſche und hydraulifche 
rojekte, täglich fertigte er Zeichnungen und Mo⸗ 
belle, wie man mit Leichtigkeit Berge abtragen 
und durchbrechen, mit Winden, Baspeln und 
rauben große Laften aufzichen, wie man See⸗ 

en reinigen, durch Pumpen Waſſer aus tiefen 
Gegenden heraufholen, Mühlen und Schleußen zc. 
bauen könne. Mit nicht weniger Eifer und Ge: 
[hi übte 2. die Muſik; er war nicht nur ges 
mwandter Sänger und Lautenfpieler, fondern Bons 
ftruirte ein eigenes Inftrument in — eines 
Pferdekopfs, erfann ein neues Griffbret für die 
Biola und entwarf eine Zeihnung zu einer neuen 
Lyra, Endlich finden wir ihn aud als Dichter 
aufgeführt. Zwar bat fih aus jener Zeit nur ein 
einziges Sonett erhaltet (überfegt von Riemer, in 
befien „Gedichten“, 1826); Dagegen wird erzählt, 
daß er zur Laute trefflid improvifirt habe. Da» 
bei war er nicht nur der ſchoͤnſte, gewandtefte u. 
Bräftigfte Menſch feiner Zeit, fondern duch gefellig, 
geiftreih, wigig und gur, ein Mufter von Liebens⸗ 
würbigteit. Im Jahre 1482 berief ihn der Der: 
zog von Mailand , Lobovico Maria Sforza, in 
feine Dienfte, zunähft nur als Mufiler und Im— 
provifator. Uber fhon im folgenden Jahre be: 
gann er das koloſſale Modell einer Reiterftatue 
des Herzogs Francesco Sforza, bas von ben Zeit: 
enoffen als Wunderwerk gepriejen,, aber von 
ranzöfifhen Armbruftfhügen, die es zur Biel: 
ſcheibe machten, gerftört wurde. Bon zwei Por: 
träten ber Beifdyläferinnen des Herzogẽ, der Ed« 
eilia Gallerani und der Lucrezia Erivelli, find 
nur noch Kopien vorhanden. Ein ſchönes Bild 
2.8 aus diefer Zeit zeigt auf einer großen Altar⸗ 
tafel die tbronendeMarıa mit dem Kinde auf dem 
Schooße und von zwei [hwebenden Engeln ge: 
Prönt, jegt in ber Pöntgl. Kunftafademie zu Mais 
land. In ber Ambropana dafelbft befinden ſich 
die in Del gemalten, faft lebensgroßen Bruftbilder 
des Podovico il Moro und der Beatrice d'Eſte. 
Bafari nennt nody eine Altartafel mit der Geburt 
Ehrifti aus jener Zeit, welde 2. auf Bitten bee 
Herzogs zum Gefhen? an den Kaifer Marimis 
llan malte, und ein drei Palm hohes und ſchönes 
Bild im Haufe Sanvitale zu Parma, die Madonna 
mit dem Kinde, St. Johannes und Michael dars 
ftellend ,„ ähnlich dem Bilde im Louvre. Der 
Triumph feiner Kunft in Mailand ift aber das 
„Wbendmahl des Herrn“ im Refektorium der Do- 
minikaner in St. Maria delle Grayie, das leider 
dur Bernadläffigung fehr befchädigt worden ift. 
Das durch unzählige Nahbildungen bekannte 
Bıld ift 28 Fuß lang, enthält Kiguren von andert« 
balb Lebensgröße und it in Del an die Haupt: 
wand des Refektoriums gemalt. In ihm erbliden 
wir zuerft die vollendete Kunft nad) allen Ridıs 
tungen bin. Während bei Giotto die Apoftel ty⸗ 
pifche Charaktere, faft ohne leidenfhaftlichen Auss 
druck, fommetrifh neben einander geftellt, bei 
Ghirlandajo fhon edle, tieffühlende Menſchen 
find, deren Würde nicht im Bewußtſeyn, fondern 
in ihrer Natur liegt, denen aber bod der ſchöne 


dungen und ber reizende Bau ber Gruppe und 
Bewegungen fehlt, erreicht 2. bie vollfte und les 
bendigfte Schoͤnheit in Schilderung des Gemuͤthes 
und des Körpers, bie reichſte und reinfte Durch⸗ 
führung aller in der menſchlichen Seele vorhan⸗ 
denen Motive und den ſchönſten Bau ber Linien 
in allen Gruppen und Kormen, Das Tyypiſche 
wie das Porträtmäßige tft überwunden und eine 
ideale Wirklichkeit gefchaffen, die eben fo wahr u. 
lebendig, als edel und geiftvoll iſt. Außerdem 
verfertigte 2. in Mailand noch eine große 

von Zeichnungen der verſchiedenſten Art u. 
tons, nad welden feine Schüler Gemälde auf 
führten, die aber gewöhnlich Werke feiner 

Hand genannt werden. Ein großer ber 
3eihnungen war ehedem in ber Ambrofiana zu 
Mailand, wovon 12 Bände jegt in Paris ſich 
finden ; andere kamen in den ——— i 
in den ge ee * Ferli und Mantelli 
geftohen. Zur Hochzeitsfeier des unglücklichen 
berzggs Giov. Galeazzo mit Ifabellavon Arragen 
1489 erfand er eine mechaniſche Vorrich 
welche den Lauf ber Planeten bewirkte. Di 
waren unter Gottheiten vorgeftellt, u. wenn eine 
derfelben beim Brautpaare anlangte, fprang fie 
hervor und fang eine Strophe, welche Bernarbe 
Bellincioni gedichtet hatte. Dann baute 2. das 
Landhaus des Grafen Gior. Melzt in Baprino, 
und 1492 und 1493 finden wir ihn auf Befehl ber 
Regierung theils mit Kanalarbeiten, theils mit 
Hochbauten beſchäftigt. Er baute den prächtigen 
Marftall des Galeazzo Sanfeverino, welcher 149 
bei der Invafion der Franzoſen zerftört wurde, u. 
errichtete für die Herzogin Beatrice ein Babbaus, 
in weldem nadı Belieben warmes u. Baltes Waſſer 
floß, Auch das berzoglide Schloß wurbe nad 
feinen Zeichnungen verziert. Er leitete das Waſſer 
der Adda bis nadı Mailand und führte durch eine 
Strede von 200 Meilen den [hiffbaren Kanal 
von Weartefana nad ben Thälern von Ehlavenne 
und dem Beltlin. Bon durdgreifendem Einfluß 
auf die Malerei überhaupt war bie Gründung 
einer Kunftatademte zu Mailand, welcher er feinen 
Namen gab und deren Scele er war; für 
Schuler, mit denen er in freundfchaftliden Ber: 
bältniifen lebte, fchrieb er feinen „Trattato della 
pittura“, Vertraut mit allen Wiſſenſchaften, bie 
in näherer over entfernter Beziehung zur bildenden 
Kunft ſtehen, wie mit ber Geſchichte, den Werten 
der Dicter, mit dem Koftüme des Alterthums, 
wies er feine Schüler zunädft an die Natur, nict 
vorzugeweife an die Antife, da bie erftere bis In 
fein 30. Jahr feine einzige Fuͤhrerin war. Für 
befonders wichtig erklärte er das Studium der 
Anatomie, einer Wifjenfhaft, weldye er mit dem 
berühmten Marc Antonio della Torre in Padua 
näher zu begründen fuchte, indem er fürdenfelben 
um 1494 die Theile des menfhliden Körper 
zeichnete, welche er bei feinen Borlefungen über 
Anatomie als Vorlagen gebraudte. Ein Band 
mit 235 großen anatomifhen Zeichnungen a 
blaues und gefärbtes Papier befindet ſich im ber k. 
Handzeihnungsfammlung zu London. Dann ar 
beitete der Künftler 1496 mit Luca Paciolo bel 
Borgo San Gepolcro ein Werk über die menfd- 
lihe Proportion und über Perfpektive aus, in 
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welchem zugleich die geometrifhenGefege abgehans 
beit —— fertigte 60 ——— dazu, welche 
in Farben ausgetuſcht find. Die Originalhand⸗ 
ſchrift mit den Zeichnungen kam durch den Grafen 
Mreomati an die Ambrofiana zu Mailand; 1509 
wurde das Werk zum allgemeinen Gebraude ge: 
drudt und mit Holzfehnitten verfehen. Durch 
biefe Hülfsmittel fahen fich die Böglinge der Aka⸗ 
demie in ben Stand gefegt, Studien zu machen, 
wie fie in ben früheren Schulen ungewöhnlich 
waren, und da ber lebendige Unterricht des Mei: 
fters die Talente entflammte, fo warb burdy bie 
wiſſenſchaftlichen Studien der Anatomie und ber 
Lintenperfpektive der Malerei ber Weg angebabnt, 
auf welchem fie zur höchſten Ausbildung gelangen 
konnte. Unter ber großen Zahl von Schülern, 
bie 2. auf diefem Wege beranbildete, finden ſich 
Namen, wie Eefaro da Sefto, Gian Antonio Bols 
fio, Francesco Melzi, Marco d’Dagtone, Ans 
drea Galai ober Galaino ‚ Pietro Riccio oder 
Gianpedritio, Girolamo, Altbrando, Bernarbino 
Faffolo und Gaudenzio Vinci, Lorengo, Fanfoja, 
Jacomo und B. Luint. Der 1499 erfolgte Sturz 
des Haüfes Sforsa veränderte L.'s Lage, vermin⸗ 
berte aber feine Thätigkeit nicht. Er verließ 1500 
mit feinem Schüler Salaino Mailand, um in 
Alorenz fein Heil zu ſuchen, wo er von dem Gon⸗ 
faloniere Piero Sobderint wohl aufgenommen und 
mit einem Sabrgelde bedacht wurde. Das erfte 
befannte Werk, welches er in Florenz ausführte, 
tft ein Karton zu einem Altarbilde ber Serviten- 
kirche dafelbft, den er aber nicht ausführte u. ber 
fih gegenwärtig in ber Afabemie ber Künfte zu 
London befindet. In bie Zeit bes erften Aufent⸗ 
baltes 2.8 in Florenz fest Vaſari auch das Bild- 
niß der Mona Liſa, ber fhönen Frau bes Frans 
cedco bel Giocondo, und jenes ber Ginevra, Ge: 
mablin bes Amerigo Bench. Befonders war bas 
erftere, für welches Kranz I. von Frankreich 4000 
Thaler in Bold bezahlte, von unnachahmlichem 
Zauber, Schon 1501 befchäftigte 2. ſich mit ben 
Berehnungen zur Schiffparmahung bes Arno von 
Florenz bis Pifa, und 1503 fam er im Lager vor 
Piſa auf die projeftirte Ableitung des Fluſſes zus 
rüd. Geine Unterfuhungen am Waſſer brachten 
ihn auf bie Erfindung einer Shwimmmafdhine 
und auf verfhiedene andere Projekte, wie mir 
durch Amoretti wiffen. Im Jahre 1502 machte er 
als Hofarchitekt u. Generalingenieur bes Herzogs 
Balentino Borgia eine Reife, um bie Keftungen 
feines Landes zu unterfuchen, und im folgenden 
Jahre erhielt er von bem Bonfaloniere Pietro So: 
berini den Auftrag, in bem neuen großen Raths⸗ 
faale ein großes Bild an bie Mauergu malen, wozu 
2.,mit Michel Angelo wetteifernd, bie Schlacht zwi: 
ſchen ben Rlorentinern u. Mailänbern zu Angbiari 
1440 wäblte, in welcher ber Feldbauptmann Nic 
eolo Piccinino ben Tod fand. Die Ausführung 
warb 1504 begonnen, aber oftunterbrodhen. Nach⸗ 
bem er 1505 einige Zeit in Barbiga zugebracht, wo 
feine Familie ein Gut hatte, war er 1506 wieder 
in Matland, bis ihn bie Signoria nah Florenz 
urüdberief, 1508 in Baprio als Gaftfreundb bes 
rafen Melzt ımb zu Beiten auch in Eanonica, 
wo ihn bie Schiffbarmahung des Naviglio bella 
Martefana befchäftigte, fo wie im folgenden Jahre 
die Bollendbung bes Kanals von &. Ehriftoforo 
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bei Mailand. In diefer Stadt Ieftete er 1509 
bie Dekoration des praditvollen Triumphzuges, 
welchen —— Ludwig XII. hlelt, und erhielt das 
für von dem franzöfifhen Ufurpator eine Strecke 
BWaflers aus dem Naviglio bei &t. Ehriftoforo 
als Eigenthum, wo er eine bewunderungsmwürbige 
Schleuße und einen Stapelplatz unlegte. Zugleich 
ernannte ihn ber König zum Hofmaler mit Ges 
halt. In den Jahren 1510 und 1511 ſcheint ſich 
ber Künftler mehr mit wifienfhaftliben, ald mit 
artiftifhen Studien befaßt zu haben, befonders 
mit der Anatomie unter Leitung bes M. U. Torre 
in Pabua. Im biefe Zeit fallen aud zwei Mas 
bonnenbilber für ben König von Frankreich, bie 
nicht genan zu beftimmen find. Im 3. 1512 mit 
feinem Schüler Salat nad Mailand zurückgekehrt, 
da ber Herzog Marimilian Sforza die Stadt 
wieder eingenommen hatte, malte er zwei Bilde 
niffe dieſes Fürften, wovon das eine in der Brera, 
bas andere im Hauſe Melzi zu Mailand fi bes 
findet. Bald darauf begab fi 2. nad Florenz 
zurüd, wo man 1513 die Hoffnung aufgab, daß 
das große Schlachtbild im Rathſaale je vollendet 
werde. Im Berlauf ber Beir ging das Gemälde 
und-der Karton zu Grunde, nadhbem letzterer noch 
eine Reihe von Jahren ben jüngeren Künftlern 
zum Studium gedient hatte. Im 3.1513 ging L. mit 
dem Kardinal Giuliano de Medici nad Rom, zur 
Bett, als Leo X. den Stuhl Petri beftieg. Der 
Künftler nahm auch einige Schüler mit fidh unb 
ſcheint daher auf einen längeren Aufenthalt und 
auf größere Werke gedacht zu haben; allen er vers 
lor die meifte Zeit mit mechaniſchen Spielereien, 
womit er feine Gefelfchaft ergögte, während 
Michel Angelo und Raphael Stalien mit Meifters 
werten ſchmückten. Daneben aber ergab er fi 
auch tiefen wiſſenſchaftlichen Studien, in Rom bes 
fonder6 der Berechnung bes Refleres im Spiegel. 
Nachdem er 1515 wieder kurze Zeit in Florenz ges 
lebt, war er nod in demfelben Jahre beim ins 
zuge Franz’ I. von Frankreich in Mailand, u, von 
diefer Zeit an befand er fi im Gefolge bes 
Königs, welder fit abwechſelnd in Bologna, 
Florenz und in ber Lombardei aufbielt und 1516 
den Künftler mit fi nach Frankreich nahm. Hier 
fcheint er wenig oder nichts gearbeitet zu haben, 
da ihn felbft der König nicht dahin bringen konnte, 
ben berühmten Karton der beiligen Anna in Del 
auszuführen. Dagegen fcheint Ton noch ber Ka⸗ 
nalbau beſchäftigt zu haben, wenigſtens machte er 
ben Plan, zu Romorentin in Orleannois einen 
fdiffbaren Kanal anzulegen, der aber nicht zu 
Stande kam. Er + zu St. Eloud am 2. Mai 
1519. Faſt nicht minder ſchaͤtzbar, als feine Ge⸗ 
mälde, find 2.6 phyſikaliſche und mathematifche 
Schriften, von denen aber die wenigften gedrudt 
find. Seine Handſchriften find gewöhnlich von 
ber Rechten zur Linken geſchrieben und mit Zeich⸗ 
nungen verfeben, fo daß ber Gedanke mit ber 
Illuſtration Hand in Hand gebt. Der berühmte 
Phyſiker 3. B. Benturi, welcher einen Auszug 
bes willenihaftlih Merkwürbigen aus feinen 
Handſchriften gemadt hat (Essai sur les ouvrages 
physico-mathematiques de L.d. V. ꝛc., Paris 
1797) fagt, man ſehe daraus, daß die Malerei nur 
ein Theil der Befchäftigungen diefes außerordent⸗ 
lien Geiftes gewefen fey. Im der Mechanik 
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Bannte er unter andern bie Geſetze der auf einen | 1730), wovon auch ein deutfcer Radhfkll vorbam alts 
Hebeların {chief wirkeisden e, ben gegenfei: |den ift. Auch find zu erwähnen bie von Gerl 


tigen Wiberftand der Hebelarme, bie Gefege der 
ibtung, welche in der Folge von Amontons ent» 
mwidelt worden find, ben Einfluß bes Schwer: 
punftes auf die ruhenden und bewegten Körper, 
die Anwendung des Principe des Stoßes auf 
verfchiebene Fälle, welche bie höhere Analyfe in 
un ar allgemein verbreitet bat. Im ber 
Optik beichrieb er vor Porta bie fogenannte 
Camera optica, erfiärte früher als Maurolico 
bie Geſtalt des Sonnenbildes in einer edigen 
Deffnung, lehrte die Luftperſpektive, das Wefen 
ber farbigen Schatten, bie Bewegungen ber Iris, 
bie Wirkungen, welde bie Dauer bes Eindruckes 
im Auge bervorbringt, und viele andere Erſchei⸗ 
nungen im Auge kennen. Eingroßer handſchriftli⸗ 
heru. artiftifcher Schad von®, war bis 1796 in ber 
Ambrofianazu Mailand. Man bewahrte daſelbſt 
16 Bände mit Handfchriften und Zeichnungen, 
wahrſcheinlich zum Theil Stubienbüder, deren 
der Künſtler an feinen Gürtel gehängt immer bei 
fi trug, um Skizzen und Notizen zu machen. 
Sie wurden in dem genannten Jahre als Kriege: 
beute nad Paris gebradt, von wo nad 
bem Sturze Napoleons bie Ambrofiana nur 
den berübmten Codex atlantico zurüd er 
hielt, während 12 Bände in ber Biblio- 
thöque Mazarin im Gebäude des franyda 
ſiſchen Inftituts zu Paris zurüdblieben. Diefe 
Bände enthalten viele bandfchriftlihe Abhand⸗ 
lungen undeine Dienge von Zeichnungen, barunter 
einen Band mit Köpfen und Karrilaturen ; ber 
Codex atlantico handelt hauptſaͤchlich über 
Mechanik und it mit erläuternden Zeichnungen 
verfeben. Zu Holkham in England ift eine Orts 
inalbandfhrift mit verkehrten Zeidyen unter dem 
itel: „Libro originale della natura, peso e moto 
delle Acque da Lionardo da Vinei, in tempo di 
Ludovico ilMoro, nel condar che fece le acque 
del Naviglio della Martesana dell’ Adda a Mi- 
lano‘‘, mit erläuternden Zeichnungen im Texte. 
Eine Abfchrift berfelben ift jegt in ber großher: 
oglichen Bibliothe zu Weimar und eine andere 
m Palaft Barberini zu Rom; ein nad letzterer 
erfchienener Abbrud bat den Zitel: „Del moto e 
misura dell’ acqua di L.d, V. Bologna 1828“, 
In der Academia Etrusca befindet ſich eine Hands 
ſchrift mit dem Titel: „Opinione di L. da Vinei 
sul modo di dipingere Prospective, Ombre, 
Lontananze, Altezze, Bassezze da vicino e de 
Iontano ete.“ Eine einzelne Abhandlung ift die 
auf ber Ambrofiana — Handſchrift „De lu- 
mine et umbra‘* von 1490. Auch fein berühmter 
„Trattato della pittura‘* blieb mehr als 150 
Fahre in Handſchrift und eirfulirte in mehren Ab⸗ 
ſchriften, bis er endlidy 1651 aedrudt wurde; doch 
erſchien erft 1817 eine vollftändige Ausgabe durch 
G. Manzi und ©. Roffi in 2 Boͤn., nad einem 
neu aufgefundenen @obderin ber Baticana. Außer: 
bem ift von L. nurnod bad „Fragment d’un 
trait& sur le mouvemens du corps humain de la 
manitre de dessiner les figures suivant les règ- 
les g&ometriques etc,‘ gedrudt. Bon feinen 
Handzeichnungen und Studien gab Eaylus eine 
Sammlung heraus unter dem Xitel: „Recueil 
des tötes de caractere et de charge etc,“ (Paris 


ftochenen „Dessins d. L. d, V.“ (Mailand 1 
Mail, 1830), Amoretti's „Osservazioni sopra 
disegni di Leonardo“ (daf, 1784) und bie von 
Ehamberlaine ehe er „Imitations of 
original designs by L. d, V.“ (2ond. 1796). Die 
Sauptfumme feiner Zeichnungen ift jegt in Paris 
und London, ba bie derartigen Schäge aus ber 
Ambrofiana zu Mailand nad der Reftauration 
1815 in Paris zurüdblieben. Reich an Löftlichen 
DOriginalgeihnungen von 2.'6 Hand ift befonders 
bie Bönigl. Sammlung in Buckhinghamhouſe zu 
London. Sie find entweder in rother ober ſchwar⸗ 

er Kreide, oder mit Stift auf farbig grundirtes 

apier, auch mit der Feder gezeichnet, wenige 
aquarellirt, oder mit Weiß geböht. Die meiften 
enthalten Karritaturen, Pferde u. andere Thiere, 
allerlet Entwürfe für Optik, Perfpeltive und 

ydraulik, eine —— und allerhand 

tegemafchinen , Landkarten und endlich aud 

eine große Menge anatomifher Beihnungen mit 
erklaͤrender verfehrter Schrift. Beſonders reich 
war auch die Sammlung des Malers Sir Tho⸗ 
mas Lawrence in London, welche nad) deſſen Xob 
zerftreut wurde, Bol. Brown, The life of L, 
d. V., Lond, 18285 Fumagalli, Scuola diL.d, 
V. in Lombardia, Mailand 1811. Des Grafen 
von Gallenberg „‚L. d. V.“ (keipzig 1834) ift nur 
eine Bearbeitung von Amorettl’E Hauptid 
der „Memorie storiche su la vita di L. d, V.“ 
(Mailand 1804), 

Leonberg, Oberamtsftadt im würtemberg. 
Nedartreis, an der Glems, mit Kamerals und 
Korftamt, Schloß, Hofpital, Wollftideret, Tuch⸗ 
fabrıfen, Bierbrauerei und 2500 Einwohnern. 

Leoneſſa, Stadt in ber neapolitantfchen Pros 
vinz Abruzzo ultertore, am Eorno, mit Schloß 
ur 5000 Einw. In der Nähe der Monte Tre 
mitto, 

Leonforte, Stadt auf der Infel Sicilien, 
Intendantur Ealtanifette, füblid von Nicofia, 
= einem Berge, mit ſchönem Markte und 12,000 

nm, 

Reonbard, Karl Edfar von, rühmlichſt 
befannter Mineralog und Geolog, zu Rumpens 
beim bei Hanau am 12. Sept. 1779 geboren, 
wurde durd Privatunterricht zur akademiſchen 
Laufbahn vorbereitet und bezog 1797 bie Univer: 
firät zu Marburg und 1799 die zu Göttingen, 
wo Blumenbab ihm jene Vorliebe für die miner 
ralogiſchen Wiffenfchaften einflößte, welche ſpaͤter 
für fein ganzes Leben fo bedeutfam geworben ift. 
Nachdem er im März 1800 die Prüfung bei dem 
ftaatswirthfchaftlichen Inftitute zu Marburg bes 
ftanden, erbielt er nod in bemfelben Jahre eine 
Anftellung in Hanau als Affeflor bei der Land⸗ 
kaſſen⸗ und Steuerdireftion, Zu feiner weiteren 
Ausbildung in den mineralogifhen Wiſſenſchaf⸗ 
ten unternahm er 1803 eine willenfchaftliche 
Reife nad Sachſen, auch bereifte er 1805 Frans 
en, Bayern, Defterreih, Salzburg und Ediwa- 
ben. Als das Fürftentbum Hanatı 1810 an ben 
Großherzog von Frankfurt abgetretenwurde, war 
er Kammerratb, u. beider Organifation bes Großs 
her zogthums ernannte ihn Dalberg zum Generals 
infpeftor ber Domänen; doch verwaltete er biefe 





Leonidas — Reonifhe Waaren. 


Stelle nur einige Monate, da er in Folge der bei 
dem Ligquidationsgefhäfte zwiſchen Hanau und 
ankreich erregten — ber franzöſi⸗ 
chen Behörden ſchon in den erſten Tagen von 
1811 ſuspendirt wurbe, L. lebte nun in uns 
gran Muße feiner Wiſſenſchaft, bis ſich der 
roßherzog von dem Unrechte, weldhes 8. zuges 
fügt worden, übe te, ibm 1812 zum Gebeims 
fe, mer und die Generalverwaltung 
9. Da 2. nad ber 
Li k * — DNB —— 
prechende ung fand, nahm er 
ea aus Pur 
te e an bie Akademie 
enfchaften nah Münden. Dort lebte er 
ausfchließend im Dienfte der Wiſſenſchaft und er⸗ 
freute fid der befondern Gunft bes Könige. In⸗ 
bef folgte er 1818 dem Rufe auf den neubegrüns 
deten Lehrſtuhl für Mineralogie und Geologie an 
der Univerfität zu Heidelberg. Hatte er fchon 
früher durch das feit 1807 zu Frankfurt am Main 
herausgegebene Taſchenbuch für Mineralogie”, 
Bug die „Allgemeine topographiſche Mineralo: 
gi (3 Bde, Frankf. 1805—9), durch die mit 
erz, Kopp und Gärtner herausgegebene „Pro: 
päbdeutit der Mineralogie‘ (daf. 1817), durch feine 
„Mineralogifhen Studien” (Nũrnb. 1812) ſich 
als einen fleißigen Arbeiter gezeigt, fo begann 
jet eine neue Uera feiner wiſſenſchaftlichen his 
tigeit. Nachdem er fein Handbuch der Oryktog⸗ 
nofie” (‚Deidelberg 1821; 2. Aufl. 1826) hatte ers 
fcheinen laflen, lebte er 1822 längere Zeit In Pas 
rise, befonder6 um die dortigen geognoſtiſchen 
Sammlungen zum Behufe der Charakteriſtik der 
Kelsarten” (3 Bbe., baf. 1824) zu benugen. Seit 
1826 machte er mehre Wanderungen in bie 
Rhön, das Bogelsgebirge, den Speſſart, bie 
Wetterau, auf den Wefterwald, in die rbeinis 
fhen, thüringifden und heſſiſchen Gebirge, 
die ſchwaͤbiſche Alp und das füblidhe Frankreich 
behufs des fpäter erſchienenen großen Werkes: 
„Die Bafaltgebilde‘‘ (Stutta. 1832). Der ſchon 
vorber erfchlenenen „Naturgeſchichte bes Mine: 
ralreichs“, beren erite Abtheilung die „Grundzüge 
ber Oryktognofie” (2. Aufl., Heidelb. 1833), die 
zweite bie „Brundzüge der Geologie und Geog⸗ 
noſie“ (3. Aufl., dat 1839) umfaßt, und ber 
„Agenda geognostica“ (daf. 1829; 2. Aufl. 1839) 
folgte fein gebaltvolles „Lehrbuch ber Geologie 
und Geognofie” (Stuttg. 1833—35) als britter 
Theil einer von mehren Gelehrten bearbeiteten 
„Naturgefhichte ber brei Reiche.“ Nod erwarb 
ſich L. ein ganz befonderes Verdienft fowohl um 
die Wiffenfchaft ald auch um das größere Publi— 
kum burd die Herausgabe eines populären Wers 
kes über „Geologie oder Naturgeſchichte ber Erbe‘ 
(Bd. 1-4, Stuttg, 1R36—45), in weldem bie 
wichtigſten und intereflanteften Ergebniffe ber 
Wiſſenſchaft in einer gefälligen und verftänblis 
hen Weife bargeftellt find. Diefes reihhaltige 
und für allgemeinere Verbreitung geologiſcher 
Kenntniffe vorzüglich geeignete Werk erfreute 
ſich fogleid des verdienten Beifalld und wurde 
noch während des Erſcheinens des Originals 
durch Grimblot und Toalouzan unter dem Titel 
„Geologie des gens du monde“ in das Franzö⸗ 
fifche überfegt. Alle diefe wiſſenſchaftlichen Ars 
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beiten, neben welchen er fortwährend die Redak⸗ 
tion der „Zeitfchrift für Mineralogie” beforgte, 
zeichnen ſich durch Reichhaltigkeit ihres Inhalts 
aus, Sein Sohn, Buftap, ben 22. Nov, 1816 
—— — —— — — —* 
topographiſchen ralog elberg 
1843), Geognoflifche & Groß 
tyums Baden“ (Stuttg. 1846), „Die quarz 
renden Porphyre‘ (daf. 1851) u. U, 

Leonidas, 1) eg. von en er bes 
Königs Anaranbrides, folgte 491 v. Chr. einem 
Bruder Eleomenes in der Regierung und über: 
bie Bertheidigungber Thermopylen ge: 
gen Xerres, zu welchem Imede er fih300 & 
taner auserlefen hatte, welche von gefegtem Alter 
waren und fhon Kinder hatten. Die Ephoren 
ftellten ihm vor, daß diefe Zahl viel zu ſchwach 
wäre. freilich, fagte er, find es nur wenige, um 
den Feind aufzuhalten, aber immer genug zu Er: 
reichung ihres Zweckes. kun icht ift, den 
Paß zu vertheidigen, und unfer Eutſchluß, dort 
zu ſterben. 300 Schlachtopfer find genug zu 
Sparta's Ehre, und wollte man mir alle Tine 
Krieger anvertrauen, fo wäre es verloren, da kein 
Einziger ſich durch bie Sud retten würbe. Bor 
ihrem Auszug feierten Alle ihr Leichen begaͤngniß 
durch Leichenfpiele, denen ihre Väter und Mütter 
beiwohnten. Dann — ſie aus der Stadt, und 
L. von feiner Gemahlin noch um feine letzten 
Befehle gefragt, gab ihr zur Antwort : ich wünfde 
Dir einen Gatten, weldher Deiner würdig ift, und 
Kinder, welche ibm gleiben, Das Uebride f. uns 
ter Tbermoppylen. 

2) 2,, zwei griechiſche Epigrammendichter, von 
benen ber eine aus Tarent gebürtig, um 270 v. Ehr., 
der andere, aus Alerandrien von 59—127 v. Chr. 
lebte. Die von beiden noch vorhandenen Ges 
bichte finden fi in ber griechiſchen Anthologie 
und find von Meinede (Leipy. 1791) befonders 
herausgegeben worden. 

Leonina (neulat.), f. v. a. Löwenberg. 

Leonina, die unter Leo XII. fett 1835 gefchla: 
gene Goldmünze zu 4%, Seudi — 6 Thaler 6 

ilbergrofchen. 

Leoninifcher Vertrag (Löwengefells 
f&aft, societas leonina), ein Geſellſchaftekon— 
traßt, nach weldem ber eine XTheilnebmer allen 
Gewinn, ber andere allen Schaden allein haben 
foll; von der Fabel bergenommen, wo ber Löwe, 
mit andern Thieren auf der Jagd, die Beute 
allein bebielt. Ein foldyer Vertrag ift nad ben 
Rechten ungültig und fann nur ald Schenkung 
betrachtet werben, 

Reoninifche Verſe, nad einem Dichter bes 
Mittelalters, Namens Leo, oder nah Papft Leo 
II. die zu jener Zeit nicht ungewöhnltden Hexa⸗ 
meter und Pentameter, in benen Mitte u. Schluß 
ſich reimen. 

Leonifche Waaren (LyonifheWaaren), 
Borten, Treſſen und fonftige Gefledhte, ſowie 
Klittern, Plättchen 2c., bei welden man ftatt bes 
ächten Golds oder Silbergefpinnftes vergolbeten 
oder verfilberten Kupferdraht (f. Drabt) an« 
wendet. Die Waaren haben ihren Namen ents 
weber nad ber Stadt Pron in Spanien oder nadı 
der Stadt Lyon in Frankreich, wo fie noch jegt in 
vorzägliber Güte fabrieirt werden. Auch In 
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Deutſchland werben fie fehr gemadt, 3. ®. 

u Roth, Schwabach, Allersberg in Bayern, zu 
Wien, Mannersborf, Schwarz und Stanz in 
Defterreich, zu Freiberg in Sachſen, in Hamburg, 
Berlin, Magdeburg rc. 

Leoniſten, bie Waldenfer (f. db), wegen ihres 
Urbebers Petrus Waldus aus Lyon fo genannt. 

Leonotis (Löwenohr), Pflanzengattung 
aus der Familie der Labiaten, meiſt Sträucher 
in Südafrika, von denen mehre Arten als Zier⸗ 
fträucher befannt find, z.B. L. intermedia Lindl,, 
mit geftielten, faft berzförmigseirunden, zuges 
fpigten, runzligen, gefägten, unten filzigen Bläts 
tern und fehr zahlreichen, pomeranzenfarbigen 
Blumen in mehren, am Ende ber Uefte überein» 
ander fteßenden Quirlen; L. leonurus R, Br., auf 
dem Kap, mit bodipomeranzenfarbigen Blumen 
in dicken, gablreich über einander ftebenden Quir⸗ 
len; L. nepetaefolia R, #r., in Oftindien, Oſt⸗ 
afrifa, mit berzförmigen, fpinen, gelägten,-etwas 
filgigen Blättern und Pleinen pomerangenfarbigen 
Blumen in mehren Bugelrunden, über einander 
ftehenden Quirlen; L. ovata Spr,, auf bem Kap, 
mit hoch pomeranzenfarbigen Blumen in opfförs 
migen, über einander ftehenden Quirlen. 

Leontiaſis (Lömwenfranktbeit), ein Pnols 
liger Ausfas, namentlih im Geſicht. 

Reontice (Löwenblatt), Pflanyengattung 
aus ber Kamtilie der Papaveraceen, ausbauernbe 
glatte Kräuter in gemäßigten Ländern, von benen 
mehre Berger und Bierpflanzen befannt find, 
namentlic L. Chrysogonum L., fieberartiges 
@., deren Pnollige, außen ſchwarze, innen rotbe 
—— in den älteſten Zeiten gegen die Biſſe gifti⸗ 
ger Spinnen, die Samen und Blätteraber häufig 
gegen Dautausfchläge in Anwendung waren, und 
L, Leontopetalum L,, äbte# L., in Südeuropa 
und im Orient, deffen niebergebrüdtsPnollige, faft 
fauftgroße, ſchwärzliche, bittere, fehr feifenartige 
Wurzel (orientalifhe, ägyptiſche Seifenwurzel, 
Iſchkar, Cherrie), im Oriente allgemeinzum Was 
{hen ber Kaſhemir⸗Shawls und feiner Zeuche 
bient. Die Wurzel von L. thalictroides L. ift 
in Norbamerifa als ein Prampfftillendes unb 
f&weißtreibendes Heilmittel in Anwendung. 

Leontini, alte Stadt imweit der Oftfüfte Si⸗ 
eiliens, norböftlic von Syracus, auf zwei Hü⸗ 
aeln am Flüßchen Liffus, jegt Lentint. Zu bem 
Gebiete der Stabt aehörten auch bie Kaftelle 
Phocei und Brieinnid. Bon Narus aus durch 
Ehaleidenfer gegründet, konnte 2. wegen ber 
Nähe von Syracus body nie zu großer Blüthe ges 
fangen und war faft ftets von ihrer mädtigen 
Nachbarin abhängig, deren Scidfale fie auch 

ewöhnlich theilte, Unter ber römifhen Herr: 
haft fan fie zu einem unbedentenden Orte herab. 
Die Campi Leontini, eine weite Ebene im Nor: 
den ber Stadt, gehörten zu ben gefegnetften Stri- 
hen ber ganzen Anfel und waren befonders wer 
gen ihrer großen Fruchtbarkeit an Weizen be: 
rübmt. Gie heißen jet Piana di Catania. 

Leontium, berühmte, durch Schönheit und 
Geiſt gleich ausgezeichnete Hetärein Athen, Schüs 
lerin und Areundin des Epikur und feines vers 
trauten Schülers Metrodorus, foll eine ſcharf⸗ 
finnige Schrift im reinen attifhen Style zur 
Vertheidigung ber Lehre Epikurs gegen Thros 





keoniften — Leopard. 


phraft verfaßt haben. Der Dichter Hermellanar 
bat fie in mehren erotifdhen Pirdern, bie den Ras 
men ber 2. führen, befungen. vi. 
Leontius, Pilatu 8, aus Theſſalien, gelebt 
ter Mönd in Kalabrien, ließ fi 1360 auf Bor 
caecio's Einladung in Florenz .nieder und lehrte 
bier, zuerft in Weftenropa, die griechiſche Sprache. 
Bet ber Rückkehr aus Griechenland, wo er Hand: 
fchriften geholt hatte, wurde er auf bem abriatis 
fben Meere vom Blitz erſchlagen. Auch Petrarca 
war fein Schüler, Sein Nachfolger auf bem 
Lehrſtuhl der griechiſchen Literatur war Emanuel 
Chryſoloras. * 
Leontodon, Pflanzengattung, ſ. Löwen 


zahn. 

Leontopolis (d. i. Löwenftabf), alte Stadt 
im Sübd-Delta in Aegypten, Hauptftadt dest com: 
topolites nomos, füblih von Buſiris. Hier 
baute 1800. Chr. der zu Prolemäus Philometorges 
flüchtete Hoheprieſter Onias IV. einen Tempel, aͤhn⸗ 
lich dem zu Jeruſalem, ben Veſpaſian etwa 22% 
Fahre nad feiner Erbauung fließen ließ, nad» 
dem er ihn aller feiner Reihtbümer burd ben 
Prokurator Paulinus hatte berauben laſſen. Jetht 
Tel⸗Eſſabe, Lowenhügel. 

Leonurus (Wolfstrapp, Löwen 
ſchweif), Pflangengattung aus ber Familie ber 
Labiaten, meift ausdauernde europäiſche und 
afiatifhe Kräuter, von denen mehre Arten ald 
Arzneipflangen befannt find. L. cardiaca L. 
aemeiner Wolfstrapp, Löwen ober 
Wolfsfhweif, Herzgefpann, Herjge 
fperr, Herzfraut, wild Mutterfraut, 
waͤchſt in Euroba, Afien, Nordamerika, auf müften 
Plägen und Schutthaufen, in ber Nähe ber Dörs 
fer. Das Kraut, Herba Cardiacae s, Marrubii 
Cardiacae s. Brancae lupinae s, Patae lupinae 
s. Leonuri s, Lycopis, welches einen ſchwachen 
unangenehmen Gerud wie taube Neſſeln u. einen 
fehr bitteren Gefhmad befigt, war früber gegen 
Herzklopfen, Magenbefchwerben, Verſchleimung 
der Lunge, Schwäche ber Verdauung und voryügs 
lich gegen Karbialaie bei Kindern gebräudlid. 
L, lanatus Pers., Ballota lanata Z,, wolliger 
Löwenſchweif, fibtrifbe Ballote, fin 
bet fi in Sibirienu. Ehinaauf trodenen Plägen. 
Die Blätter oder blühenden Stengelfpigen find 
unter ben Namen Herba Ballotae lanatae s, la— 
natae sibiricae, im europäifchen Arzneiwaaren⸗ 
handel. Das Kraut riet ſchwach unangenehm, 
fhmedt aber fehr bitter und enthält vorwalten) 
bittern Ertraftiv» und Gerbeſtoff. In Sibi⸗ 
rien und Rußland ift es ſchon ſehr lange Zeit alt 
ein Präftiges, harntreibendes Mittel befannt und 
wird bei dronifher Gicht und rheumatiſchen 
Schmerzen als Bolfsmittel angewenbet. 2 

Leopard (Felis Leopardus Cuv., Schreb., F: 
Pardus L., Panther), Art aus der —— 
familie ber Katzen, mißt ohne ben über 2 Fuß 
langen Schwanz etwa 3 Fuß und zeichnet ſich 
burd feinen. ſchlanken Körper und feine bunte 
Kärbung aus. Die Grundfarbe bes Fells if 
bald heller, bald dunkler falb. Daffelbe tft reis 
benweife mit zablreihen Fleden beſetzt, die an 
den Setten rofenariige, aus mehren Punkten zu⸗ 
fammengefeste Ringe bilden, deren Inneres et 
was dunkler als die Grundfarbe bes Felles ift u. 





Leopard — Leoparbdi. 


1; augen . Bolle ſchwarze Flecken ſtehen 
11 F —53 ——— und 
den emitäten.. Gegen ben Bauch bin wird 
Die Er immer heller und gebt endlich in 
reines We er; an ben Äußeren Ertremitäten 
ift fie Ale Alle unteren. Theile, Unterkinnlade, 
Sruſt, Bauch und Inneres ber Glieder 

nb weiß, mehr Be minder dicht mit ſchwarzen 

gri und — onders am Bauche 
graßen unregelmäßigen, an ben. Gliedmaßen 
Flecken bebedt, die Mundwinkel ſchwarz. 

Der Schwanz iſt auf dem en mit mehren 
unregelmäßig laufenden Reihen ovaler ſchwarzer 
Längsfleden beſetzt, welche gegen das Ende 3—4 


ſchwarze mit Weiß abwechlelnde Halbringe bils 
den; bie eift mehrentheils ſchwarz und uns | 9 
ten iſt ber z weiß, ſchwarz gefleckt. Die 


Ohren ſind abgerundet zugeſpitzt, außen falb mit 
einer ſchwarzen Querbinde und ſchwarzer Spitze 
innerlich weiß, Das Vaterland des Xhleres 
ſcheint ſich über aan Afien zu erftreden; es be- 
wohnt aud das fübweltlihe Afien, Vorder⸗ und 
—— Syrien, Armenien, Perſien bis zum 
aukaſue, aber die Sundainſeln nicht, wo ber 
arber (f. unten) feine Stelle vertritt. Der 2, ift 
ehr lebhaft und gewandt und nähft bem Tiger 
und Jaguar das furchtbarſte Raubthier, ftark, 
en ein geſchickter Kletterer und Springer 
über Mauern und Hecken. Ungerelzt vergreift er 
ſich nicht leicht anden Menfhen; defto mehr Schar 
denrichtet er In ber Nähe ihrer Wohnungen durch 
Rauben von Schafen und Ziegen an. Unter dem 
Wilde find die Antilopen feine liebfte Nahrung. 
Wie alle Kagenarten lauert er im Hinterbalte, 
auf Bäumen, ober im Schilfe am Ufer der Flüſſe 


vörberfi das Blut aus. Das Weibchen wirft 
2— nge. Der 2, wird, wie die Hyäne, am 
Kap oft in großen, oben bedeckten Fallen gefans 
gen, Er läßt fi zähmen und erweift ſich dann 
gutmütbig u. geduldig. Die Hottentotten ſchaͤten 
das Fleifh des Ren als Lederbiffen ; fein 
Fell wird zu Deden und Mänteln verkauft. Fett 
und Fleifh werben in Indien als Mittel gegen 
Epilepfie angewendet. Der Parber (F. Par- 
dus Temm,) zeichnet fi durch längeren Schwanz 
umb größere, weniger zahlreiche, im Innern leb⸗ 
Sk gefärbte Fleden aus. Er tft mit dem 
opfe 2 Fuß 8 Boll, der Schwan, 2 Fuß 8 Zoll 
fang. Man finder ihn auf Iava und Sumatra, 
aber nicht auf Borneo. Er ſcheint früher aud in 
Afrika einheimifh gewefen zu feyn und zugleich 
mit der vorigen Art bei den alten Schriftftellern 
unter bem Namen Parbalis vorzufommen. 
Leopard, eine befondere Stellung bes heral⸗ 
diſchen Löwen, deſſen Kennzeichen darin beftcht, 
baß er das ganze Geſicht vorwärts kehrt, mithin 
beide Augen zeigt, auf 3 Füßen fteht, ben rechten 
Borderfuß erhebt und bas Ende bes über ben 
Rüden geftredten Schwanzes zurüdwirft. In 
neuern Wappen wird er oft als Schilöhalter ge: 
braucht, wo man ihm aber eine ganz natürliche 
must gibt, weil er daſelbſt ſtets aufrecht er: 
nt 


vein. 

Leopardeninſel, Infel an der Sierra⸗Leone⸗ 
Küfte in Weſtafrika. 

eopardi, Giacomo, Graf, italtenifcher 


Mevyer's Ronv.-2erikon, Od. X. 


son und wie jene faugt er feiner Beute zus |fi 
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Dichter und Philolog, ſtammte aus einer alten 
verarmten Familie ber Marl Ancona und wurbe 
u Recanati am 29. Juni 1798 geboren. ‘Der 
er Präntelnde Knabe, deſſen Körper verbil- 
bet und deſſen Nerven höchſt reizbar waren, warf 
ſich mit dem größten Eifer auf das Studium der 
alten klaſſiſchen Literatur und brachte es als Aus 
tobibaft in ber Kenntnißder griechiſchen Sprache 
zu einer ſolchen Vollkommenheit, daß er ſchon 
feiner Jugend für einen ausgezeichneten Phi: 
Iologen in Italien galt, Dabei brang er aud in 
ben Geift der alten Schriftfteller ein und befreun⸗ 
bete fi fo mit ihren Anfichten, daß er g in 
ihren Werken lebte. Auf feine eigenen. Werke 
batte diefe Neigung natürlih großen Einfluß. 
er Rubm des alten Griechenlands, bie alte 
Größe Roms im Vergleich zu dem gegenwärti« 
gen Zuftande feines Waterlandes mmfte ihn die 
Schwäde und Berrifienbeit bes legtern um Nu 
lebendiger empfinden laſſen. Seine frühern Dieb» 
tungen, der Gefang an Italien (Rom 1818), in 
bem man ben Nachhall Dante's und Petrgrca’s 
vernimmt, und bie Betrachtungen über dad Mo⸗ 
nument, welches die Florentiner ihrem größten 
Dichter zu _feßen beabfihtigten, find ſprechende 
Beugnifle für diefe Gefinnung und den in ihnen 
lebenden Ernft» Eine Frucht Teiner philclogis 
[hen Studien waren feine Bemerkungen über 
das von A. Mat u. 3. Bohrab 1819 bekannt ges 
machte „Chronikon“ des Eufebius (Ron 1823), 
welche großes Auffehen erregten. Ihnen folgten 
bie Berfe an A. Mat bei Gelegenheit ber 
bung ber Bücher Cicero's „De republica‘', bie 
zu dem Ausgezeihnetiten gehören, was bie Lyrik 
ber Italiener aufzuweiſen bat. Enbe 1822 bes 
uchte 8, Rom, wo er feinen philologifhen Stu: 
dien lebte. Verſuche, ihm eine öffentliche, unab⸗ 
hängige Stelle zu verfchaffen, blieben erfolglos, 
er Plan des damaligen preußifhen Gefandten 
Niebuhr, für 8, eine Profeijur in Berlin zu erlans 
gen, zerfchlug fich theils wegen des Dichters fürs 
perlicher Leiden, theils wegen feiner Anhänglich⸗ 
Peit an bie Heimath. Die erftern nahmen in 
dem Maße zu, daß L. nad feiner Rückkehr nad 
Recanati fich genöthigt ſah, feinen philologiſchen 
Studien beinahe ganz zu entfagen. Bon biefer 
Zeit an erzeugte der Schmerz über feine eigenen 
unglüdliden Verbältniffe, welche durch Mißs 
belligkeiten mit feinem Bater, ber die politifchen 
Grundfäge des Sohnes nicht billigte, noch ders 
fhlimmert wurden, jene Bitterkeit, bie, verbuns 
den mit ber Trauer über die Gefuntenheit der 
Nation, feine dichteriſchen Produktionen charak⸗ 
terifirt. Sein Ruhm verbreitete ſich indeffen im⸗ 
mer mehr. Im J. 1825 befuchte er Oberitalien, 
verweilte längere Zeit in Mailand, two er fih dem 
Studium. ber alten Literatur mit erneutem Eifer 
bingab und zugleih einen Verſuch machte, ein 
Bud in der Sprache ber danteſchen Zeit zu ſchrei⸗ 
ben (einelleberfegung von Ammonius’ Leidensges 
fHichte der Märtyrer vom Sinai), womit er alle 
täufhte. Seine gefammelten Gedichte erſchienen 
u Bologna 18%. Er wohnte eine Zelt lang in 
Klören ‚wo er befreunbete Geifter und allge: 
meine Verehrung fand. Im 3. 1827 ließ er zu 
Mailand eine Sammlung vermifhter Auffäge 
unter bem Xitel „Operette morali‘‘ druden, be: 
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ren Schreibart und Darftellungeweife allgemein 
ald darauf erfchten feine 
Blumenlefe aus den Dichtern und Profaifern 
Itallens umb feine Ausgabe von Petrarca’s lyri⸗ 


bewundert wurden. 


{hen Gedichten mit einem vortreffliden 


mentar. Auf Burze Zeit nach Recanati es 


führt, wandte er fih von Neuem wi} 


wo Nervenleiden ei eine erfchrediende 


Weite fi mehrten. Dort erfchlen 1831 die ausge: 
Titel: „Canti“ 
era — ————— ſeines 
1833 nach Neapel und v 
Hülfe eine Sammlung feiner Schriften, wovon 
indeſſen nur ber erfte Band (die Iyrifhen Ge: 
dichte, durch mandes Neue vermehrt) erſchien. 
2, + am» 27. Juni 1837 in Portici an ber Bruft« 
waſſerſucht. Cine Ueberſeßung feiner Eyriſchen 
Dichtungen“ gab Kannegießer Epz. 1837) heraus. 

Leopardiot, in der Heraldik der Löwe, wenn 
er nur ein Auge zeigt und die Stellung bes Leo⸗ 
parben annimmt. 

opardo, Aleſſandro, italieniſcher Bild⸗ 
bauer und Erzgießer, um 1450 ju Venedig gebos 
ren, ftand im Dienfte der Republif und + 1515. 
Bon ihm find die drei Piebeftale von Bronze für 
bie Standarten auf dem St. Markutplage; 1495 
ger er bie prädtige Reiterſtatue des Generals 

artolomeo Eoleoni auf ber Piazza di S. S. Gio⸗ 
vanni e Paolo. 

Leopold Eeupold, nad Einigen von Leu 
Emai nad Andern von Lut, db. t. fehr, alfo 


wählte ——— Dichtungen unter dem 


fat dm uftande gin 
eundes Rainer 


9. a. Liutpöld), 1) Deutfhhe Kaifer: q) L. I. 

gnaz Joſeph Baltbafar Felician, zwei⸗ 
ter Sohn Kaiſer Ferdinands III. und ber Maria 
Anna von Spanien, geboren 1640, wurde 1655 
zum König von Ungarn, 1658 zum Könige don 
Böhmen und am 18. Juli d. J. trotz aller Gegens 
bemühungen Ludwigs XIV. von Frankreich, ber 
bie Kaiferfrone für ſich ſelbſt zu gewinnen ſuchte, 
zum deutſchen Kalfer gewählt. Urfprünglic für 
ben Dienft der Kirche erzogen , fand er ſchon als 
Knabe fein größtes Vergnügen at geiſtlichen 
Uebungen, fowie fpäterin ber Beihäftigung mit 
Spraden und Wiſſenſchaft. Uber wie friedlie: 
bend 2,8 Geift aud war, fo follte Boch gerade feine 
lange Regierung eine tinunterbrodhene Kette von 
Unruhen, Kämpfen und Kriegen feyn.. Gleich 
anfangs hatte das kalſerliche Kabinet durch Eins 
miſchung in die Wirren, melde in Siebenbürgen 
burd ben Zwiſt des Fürften Rakoczi mit feinem 
Dberlehnsheren, dem Sultan, und, nachdem Ra: 
koczi darin feinen Tod gefunden, über die Er: 
nennung feines Nachfolgers fortdauerten, ſich in 
einen weitausjehenden Krieg mit ber Pforte ver: 
widelt. Die Türken brachen 1662 in Ungarn 
ein, eroberten Großwarbein und Nenhäufel und 
ftreiften bis Mähren und Scylefien. Nach langen 
vergeblichen Unterbandlungen durd feine Ges 
fandten erlangte 2. endlich auf dem Reichsſstage zu 
Regensburg 1663, wo er perfönlich erſchlen, von 
ben beutfhen Fürſten Hülfe; felbft Schweben u. 

ranfreich fandten Truppen und die italientfchen 

taaten und ber Papft reichliche Gelbbeiträge, 
fo daß es mit diefen Mitteln dem kalſerlichen 
Feldherrn Montecuculi gelang, bie Türken am 
I. Auguft 1664 in ber Schlacht bei St. Gotthard 


Tungen, welche einige 
eranftaltete bier mit befien 











efnüpft hatten; zu 2* Beit noch entbedi 

es büßten en a 
gipant ımd Tettenbach 1671 mit dem Kobe bu 
Henfereband; allein der erbitterte Kam 
nationalsproteftantifhen Ungarn mit ben 
katholiſchen Anhängern des Sauf ; 
dauerte beffen ungeachtet fort, bis er 1682 
Graf €. Zöfely in offenen Aufruhr über, 
Bon ben Empörern zu Hülfe gerufen und » 
Ludwig XIV. angereijt, ſtürmten bie Kürten 
1683 mit einem Heere von 200,000 M 
dem Großweffir Kara Muftapba b 
bis vor Wien, bas fie vom 14, Juli bis zum 
September belagerten. Während nun 
Stabremberg mit der Befagung und ben 
gern, trotz Hunger und Seuch en, bie Stadt 
vertbeidigte, rüdte einvon ben fähfifhen 
bayerifhben Kurfürften geführtes Reihsheer u, ein 
26,000 Mann ftarkes polnifdes Corps unter Jos 
bann Gobieeti (f. d.) zum Entfage heran, bie im 
Verein mit ben Kalſerlichen unter bem e 
Karl von Lothringen am 12. Septemb R 
am Kalenberge über bie" Türken einen‘ fo ente 
fcheidenben Sieg erfochten, daß dieſe bald darauf 
Ungarn räumen mußten. Auſch in nadfel- 
genden Kämpfen war ber Kaifer meift alüdlic 
und als Karl von Lothringen bie Türken bei 
Neuhäuſel und nad ber Ta von Dfen 
beit Mobacz 1687 gefblagen und Eugen enbli 
bie Schlacht bei Zente an ber Theiß am 11. Sep⸗ 
tember 1697 gewonnen, folgte am 29, Januar 
1699 ber Friede von Karlowig, dur —* 
Slavonien, Siebenbürgen und das übrige 
garn in die Hände des Kaiſers kam. Unerdeß 
batten auch die Ungarn felbft auf dem Reidhstage 
zu Preßburg am 31. Oftober 1687 fich dem Kai» 
fer unterworfen und gegen bas Verſprechen, daß 
alle bisherigen Beſchwerden abgeftellt 
follten, in die Verwandlung ihres Wah 
reihe in ein Erbfönigreich des Haufes Defter- 
reich eingewilligt. Nicht fo —— beſtand 2, 
bie mehrfachen Kriege mit Ludwig XIV. Der 
erfte, 1672 von 2. und dem beutfhen Reiche in 
Verbindung mit Spanien und Brandenburg un: 
ternommen, um ben von Frankreich und Ensland 
angegriffenen Solländern beizuftehen, wurbe au⸗ 
fange durch Lobkowitz' Einwirkung, troß ber 
ſchrecklichen Verwüſtungen, bie er ben beutfchen 
Ländern rechts und links vom Rheine bradte, 
nur lau geführt, bis endlih nah Entfernung 
Lobkowitz' Montecueuli die Frangofen 1675 bei 
Saßbach ſchlug, über den Rhein drang und fogar 
in Frankreich felbſt einfiel. Aber bder Friebe von 
Nimwegen am 5. Februar 1679 bradte beim 
Reiche, ftatt der gehofften Früchte dieſe 
durd L.s ſchlaffe Nacıgiebigkeit, nur Länberver- 
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luſt, namentlich Bamen Kreiburg im Brelsgau und 
Lothringen in die Hände ber ————— Nicht 
zufrieden mit dieſen Erwerbungen behielt Lud⸗ 
wig XV. nicht nur viele Städte, bie er dem nim⸗ 
wegener Frleden zufolge herausgeben follte, fons 
dern errichtete auch 1650 zu Mey, Breifah und 


pers fogenannte .Reunionefanımern, nad 


deren Ausfpruce er viele Kleden und Stäbdte, 
ja ganze Grafichaften und Fürſtenthümer bes 
beutichen Reichs in Belig nahm. Das Reldy, uns 
entichloffen und ohne Tatkraft, und L., mit. ben 
Kürten befdhäftigt, waren beiderfeits froh, als 
Ludwig XIV. gegen Ueberlaſſung der geraubten 
Landfhaften und Städte, worunter auch Straß⸗ 
Burg, einen Wjährigen Stillſtand der Reunion 
verwilligte. Doch fon 1688 begannen bie Fran⸗ 
zofen unter bem Borwande von Erbanfprüden 
auf die pfalzfimmernfhe Hinterlafjenfhaft ben 
Krieg aufs Neue, rüdten unter ben abfcheulichs 
ften Bebrüdungen,, Verheerungen und -Morbs 
brennereien in die Pfalz ein unb drangen bis 
Schwaben vor. Da vereinigten ſich endlich, auf 
Wilhelms von Dranien Anregung, ber Kaifer, 
das Reich, England, Holland, fpäter auch Spa⸗ 
nien und Savoyen zu dem fogenannten Koali⸗ 
tionskriege (1688—1697), ber an fünf verfchleber 
nen Punkten, am Rhein, in ben Niederlanden, in 
S$talien, an bem Fuße ber Pyrenden und auf dem 
Meere, für bie Deutſchen meift glüdlih geführt 
wurbe und mit bem Frieden zu Ryswik am 30. 
Oktober 1697 enbdigte, in welchem Ludwig XIV, 
unicht nur Alles, was er ſeit 1680 von Deutſchland 
losgeriſſen hatte, zurüd gab, fondern auch übers 
dies noch Breifad, — 5 Kehl, Philippeburg 
und einige kleinere Feſtungen an Deutſchlaud ab: 
trat. Den dritten Krieg, den ſpaniſchen Erb⸗ 
folgekrieg, unternahm 2. 1701, um feinem zwei: 
ten Sohn Karl bie Thronfolae von Spanien zu 
verfchaffen, die ihm Ludwig XIV. für feinen En: 
Bel Philipp von Anjou ftreitig machte, In Vers 
bindung mit England, Holland, Preußen und 
bem beutfchen Reiche, fiegte zwar 2, anfangs 
durch Eugen bei Carpi und Chiari, bald aber 
mwurbe ber römifche König Joſeph am Rhein zus 
rüd genziuet, ber Markgraf von Baben in meh⸗ 
ren Gefechten gefchlagen, Tyrol erobert und bie 
Schlacht bei Höchftädt gegen Billars verloren. 
% gleicher Zeit Hatten bie Ungarn unter dem 
rafen Franz Rakoczi und dem Grafen Eatoli, 
durch Ludiwigs XIV. Gefanbdte gereizt, aufs Neue 
— Aufſtande ſich erhoben und in ihren 
oberungen ſo — Fortſchritte gemacht, 
daß fie ſchon bie oͤſterreichiſchen Lande bedrohten. 
Bereits fing jeboch L.s Kriegsglüd durch Marl- 
boroughs und Eugens Siege bei Donauwörth 
und Höchſtaͤdt 1704 aufs Neue an zu fteigen, als 
er am 5. Mai 1705 an ber Bruſtwaſſerſucht zu 
Wien }. 2, warvon Wuchs unanfehnlid, ber 
Blick büfter, bas Geficht durch eine große herab 
haͤngende Unterlippe entftellt. Mit treuer Gat⸗ 
tens und Baterliebe und natürlicher Gutberzig- 
Beit vereinigte er eine faft bigotte Frömmigkeit u. 
Mildthätigkeit gegen bie Armen, aber aud Into: 
leranz, fteife Körmlichkeit und Härte bei Beſtra⸗ 
fung politifher Vergehungen, Gelbft in Wiſſen⸗ 
ſchaften und Epraden gründlich unterrichtet, bes 
trieb er die Muſik mit Worliebe und förderte 
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eifrig bie Gründung ber Univerfitäten zu Iunss 
brud, Olmüsg, Halle und Breslau. Den Jeſul⸗ 
ten war er als ihr Zögling fehr ergehen und ließ 
ſich von ihnen leiten, bis burch Lobkowitz fein 
Vertrauen getäufcht wurbe, worauf er felbft mit 
dem Borfig im Staatsrath bie Leitung der Ges 
fhäfte übernahm. Pradt und Ueppigkeit waren 
ihm fremd; einfach, in firenger Zurüd’gegogenbeit 
lebte er, unter Beobachtung einer unwandelba⸗ 
ren Tagesordnung, nach den ſtrengen Geſetzen 
ber fpanifchen Hofetikette. Aber alle Zweige 
ber Staatöverwaltung kamen bei ber grenzenlos 
fen Berzögerung, ber alle Sachen unterworfen 
waren, weil ber Kaiſer feit Lobfowig’ Abgang 
Alles felbft entfceiben wollte, in den größten 
Berfall; nur bei feinen Heeren hatte er das Glück 
oder Gefhid, die rechten Männer an beren 
Spige zu ftellen. Er erhob während feiner Res 
gierung 13 gräfliche Häufer in den Reichsfürſten⸗ 
ftand, ertheilte ungeachtet vieler Widerfprüde 
dem Haufe Braunſchweig⸗Hannover bie neunte 
Kurwürde und erkannte den Kurfürften von 
Brandenburg, Friedrich, ald König an. Unter 
ihm erbielt ber Reichstag immerwährenbe Dauer, 
der nun aus ber — Form einer Fürſten⸗ 
verſammlung zu einem Kongreſſe von Abgeſand⸗ 
ten ohne Machtaͤußerung und Entſcheidung zus 
fammenfhrumpfte. Für fein Haus erwarb er 
nach bem unerwarteten erblofen Ableben bes 
Erzberzogs Franz Sigmund von Tyrol biefe 
Graffhaft mit einer reihen Baarfchaft an Geld, 
mit welcher er bie beiden ſchleſiſchen Kürftentbüs 
mer Oppeln und Ratibor, welde Kerbinand 111. 
in ber bebrängteften Zeit bes breißigjährigen Krie⸗ 
ges an ben König von Polen verpfändet hatte, 
wieber einlöfte. Bon feinen drei Gemahlinnen 
batte er mehre Söhne, von benen ihn zwei, Jos 
ſeph L, fein Nachfolger, und Karl VI. ber 1711 
Kaifer wurbe, überlebten. 

-b) &,11., Deter 2. Joſe ph Iobann Ans» 
ton ISoadim Pius Gotthard, geboren zu 
Wien am 5. Mai 1747, dritter Sohn des Kaifers _ 

ranz I. ı1, der. Marta Eherefia, warb nad feines 

aters Tode (1761) Großherzog von Toekang, 
welches Land er 25 Fahre lang mit Weisheit re= 
gierte. Durch Beförderung des Aderbaues, Bes 
lfebung ber Landwirtbidaft, Emperbringen ber 
Manufakinren und des Handels, Verbeflerung 
der Landitraßeh ꝛxc. bob er den Wohlſtand ber 
Volkes, fowie er durch Aufhebung der Inyuifition 
(1787), Anlegung von Bellerungsbäufern und 
fein trefflihes Kriminalgefegbuh für die. Mo: 
ralität deffelben wirkte. Zrüher als fein Bruder 
Joſeph, aber behutſamer als biefer, unternahm 
er Reformen in Klrchenſachen; auch hatte er mit 
feinem Minifter Gianna den vollftändtgen Ent« 
wurf einer repräfentativen Regierungsverfaflung 
autgearbeitet, die er Toskana geben wollte. Dur 
ben Tod Joſephs (20. Febr. 1790) wurde er zu⸗ 
naͤchſt deſſen Nachfolger in dem öfterreichiichen 
Erbitaaten. Die Lage, In welder er biefelben 
vorfand, war äußerft mißlich; aber feine Klug: 


‚beit wußte ben Knoten geſchickt zu löſen. Durd 


freundlihe Annäherung an Preußen brachte er 
am 2. Auguft 1790 in Reichenbach einen Vertrag 
3 Stande, durch welchen bie Bedingungen bes 

ünftigen Friedens zwiſchen Defterreih und ber 
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Pforte geordnet wurden. Die empörten Niebers 
lande wurben burd; ein Heer, weldyed am 3, Dec, 
1791 Brüffel einnahm, zum Gehorſam gebradt; 
doch beftätigte 2. bie alten Vorrechte bes Landes, 
wiberrief die meiften Berordnungen ſeinee Bru⸗ 
ders Joſeph und feste die Zuftände überhaupt 
großentheils wieder auf ben alten Fuß. Auch bie 
aufrührerifchen Bewegungen ber Ungarn, bie in 
einem neuen Eide feine Königsrechte beſchränken 
wollten, wurben durch Mäßigung und Feftigkeit 
gedämpft. Der franzöfifhen Staatsveränderung 
von Haus aus abgeneigt und von benvornehmen 
franzoͤſiſchen Flüchtlingen von Turin aus, wo fie 
—8 zuerſt aufhlelten, mit Bitten beftürmt, ben alten 

uftand der Dinge in Frankreich mit Gewalt her⸗ 
zuftellen, ging er body mit der dußerften Borficht 

u Werke, und erft als der mißglüdte Fluchtver⸗ 

uch Ludwigs XVL, einen, noch engern Gemwahr: 

am beifelben nach fich 309 und fomit die Gefahr 

ürbas gefammte monardifhe Europa immer 
drohender erſchien, hielt er mit Friedrich Wilhelm 
11, von Preußen die Zuſammenkunft zu Pillnig 


“ am 27. Aug. 1791, wo ſich beide Monardien zu 


ber Erflärung vereinigten, daß fie zur Wiebers 
berftellung der königlichen Gewalt in frankreich 
mit ihrer Militärmadt beizutragen entfchloffen 
feven und deshalb ihre Truppen In Bereitſchaft 
fegen würden. Nach bem am 7. Febr. 1792 zwis 
ſchen Defterreih u, Preußen geſchloſſenen Schug: 
und Trutzvertrag F 2. jedoch unerwartet am 
Brand in ben Eingeweiden am 1. Mär, 1792. 2. 
war ein fehr mäßiger, Benntnißreiher und mens 
fhenfreundlicher Fürft. Im Innern feines Sans 
bes hatte er burch Verbeſſerung ber Juſtiz, Pos 
Liset und ber öffentliden Erziehung für fein Volt 
aeforat, fi aber auch aus Furcht vor ben fran- 
zöfifhen Einwirkungen verleiten laſſen, eine ges 
beime Polizei in feinen Staaten einzuführen und 
die von Joſeph IL, geftattete Mebes, Druds und 
Defefreibeit zu befhhränten, wie erüberbaupt viels 
fache Anordnungen feines Vorgängers aufbob 
und bas Alte wiederum an feine Stelle feste. 
Bermäblt war 2, feit 1765 mit Maria Luife von 
Spanien. Ibm folate fein Eohn Franz II. Bol. 
A. J.von Waderbartb, Parallele zwiſchen 
L. U. und Albrecht I1., Leipzig 17985 A. F. W. 
Krome und K. J. Jagemann, Die Staats: 
verwaltung von Toskana unter ber Regierung 
2.8 IL., Gotha 1795— 1797, 3 Pe. 

2) 2.1, Georg Ehriftian Ariedrid, Kö: 
nig ber Belgter, ber Sohn bes Herzogs franz 
von Sachſen Koburg, wurde am 16. Dec, 1790 
geboren und widmete fi, nachdem er eine fehr 
forgfältige Erziehung erbalten, ben Kriegewiffen: 
ſchaften und bem Staatsrechte. Nachdem burch 
bie Bermählung feiner Schwefter Juliane mit 
dem Großfürften Konftantin das koburgſche Haus 
mit Rußland in eine nähere Verbindung getreten, 
mwurbe ber Prinz 1803 als General im ruffifchen 
Deere angeftellt. Während einer Reife feines 
Prubere Ernft 1808 nah Rußland führte 2, bie 
Verwaltung des Herzogthums und erſchlen fo= 
bann mit dem Kaifer Alexander auf dem Kon: 

reß zu Erfurt. Nur bie Äußerften Drohungen 
Napoleons Fonnten ihn bewegen, 1810 feine 
Stelle im ruffifhen Heere niederzulegen. Hier: 
auf widmete er ſich ben Angelegenheiten feines 


Haufes, den Künſten und Wiſſenſchaften, unters 
nahm eine Diplomatifche Reife nach Paris, unters 
banbelte und ſchloß IA11 zu Münden mit bem 
beften Erfolge einen ®renzvertrag mit Bayern 
ab, Im I, 181% befuchte er Wien und bereifte 
dann Stallen und bie Schmelz. Als aber 1813 
bie Lage der Dinge in Deutfhland ſich änderte, 
ging er im Februar nad Polen zum Kaifer 
Alerander und blieb_nun beim ruffifhen Heere 
bis zur Einnahme von Paris. Während bes 
Feldzuges entwidelte er eben fo viel Kelbherrn: 
talent als perfönlihe Tapferkeit. Er focht mit 
bei Bauben und Lügen, erhielt während bes 
Waffenſtillſtandes eine Sendung nad Prag und 
führte bei Wiedereröffnung der Feinbfeligkeiten 
bie Reiterei gegen ben am 25. Auguft in Böhmen 
vordringenden Bandbamme, beftritt ihm jeben 
Fußbreit Landes, ſchlug fi, ſchon umringt, wie: 
berholt durch und vertbeidigte (am 29. Auguft) 
ben Schlüffel ber Stellung gegen die wüthenbften 
Angriffe. Er focht darauf tapfer bei Leipzig, wo 
er in ber Mitte ber Schlachtordnung bas Haupt: 
gefchüg zu decken hatte, verweilte mit den verbün« 
beten Fürftenzu Frankfurt, son mit ihnen nad vie: 
len Kämpfen mit bem Feinde in Paris ein u. ging 
im Gefolge des Kalfers Alerander mit nad 

land, wo er bie Prinzeffin von Wales, Eharlotte 
Auguſte, kennen u. liebenlernte, Im Februar 1815 
begab er fi zum Kon 9— nach Wien, um ſeines 
Haufes Wünſche und Hoffnungen gegen bie 

derungen anderer Höfe zu vertheidigen. Seine 
Staateklugheit überwandb alle Schwierigkeiten, 
und durch feine Bemühungen erhielt fein Haus 
einen Länderzuwachs jenfeits des Rheins von 
20,000 Einwohnern. Nah Napoleons Rüdkehr 
von Elba ging er zur Rbeinarmee, hielt ſich nach 
ber zweiten Einnahme von Paris einige Zeit da⸗ 
felbft auf unb begab fid dann über Koburg nach 
Berlin. Hier traf ihn eine Einladung, nad 
England zu kommen. Die britifche Thronerbin 
(geboren am 7. Januar 1796), weldbe anfangs 
mit ben Prinzen von Dranien fi vermäblen 
follte, erwwiderte feine Liebe, unb bereits am 16. 
März 1816 zeigte eine Botſchaft des Prinz Mes 
genten bie nahe Bermäblung feiner Tochter mit 
bem Prinzen 2, ben beiden Parlamentehäufern 
an. Er warb burd bie Parlamentsafte vom 27. 
März 1816 naturalifirt und erhielt ben Titel eis 
nes Herzogs von Kenbal, den Rang vor allen bris 
tifchen Derzögen und Großbeamten, die Würbe 
eines britifchen Feldmarſchalls und trat als Mit⸗ 
glieb in den Geheimen Math ein. Die Vermäh: 
lung fand am 2. Mat 1816 Statt. Er lebte zu 
Claremont in ber glüdlihften Ehe, aber das erfte 
Kindbett raubte ihm feine Gattin (6.Nov. 1816). 
Nachdem ihn wiederholt bie Griechen eingeladen 
batten, fid an bie Spige ibrer Regierung zu ftel« 
len, warb ibm am 3. Februar 1830 von ben brei 
zurPacififation Griebenlandsverbünbeten Mach⸗ 
ten bie Würbe eines fonveränen Erbfürften Gries 
chenlands angetragen, der er aber, nadıbem er fie 
am 11. $ebruar mit einigem Borbebalt angenonıs 
men, am 21. Mat wieder entfagte (.Griebens 
land). Er lebte nun von Neuem zurũckgezogen 
vom Öffentlihen Leben, bis ibn am 4. Junt 1831 
ber belgiſche Nationaltongreß zum König der 
Belgier erwaͤhlte. Zwar nahm er bie Krone am 
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26. Juni zuerft nur bebingungswetfe, am 12, Juli 
aber unbebingt an und wurde hierauf in Brüffel, 
nachdem er bie Konſtitutlon befhworen, am 21, 
Full 1831 als König inaugurirt (f. Belgien). 
2, verzichtete bei dieſer Gelegenbeit, fo lange er 
Souverän von —— fey, auf feine engliſche 
zu mit dem Vorbehalte; baß bie britifhe 

egterung bie Kortzahlung der von ihm feltges 
egten und ber von feiner Gemahlin. Legirten 

enfionen und bie Unterhaltung des Haufes und 

ars von Elaremontübernehme,. Hierauf ver: 
möäblte er fih 1832 zum zweiten Male mit ber 
Prinzeffin Luife, der Tochter Ludwig Philipps I., 
Königs ber Franzoſen. Würdevolles und bes 
—— Benehmen in verſchiedenen kritiſchen 

eitpunkten, beſonders 1838, als es ſich um die 
Ausführung des Vertrags der 24 Artikel und die 
Eigene bes beutfchen Buremburg banbelte, 
bann 1848, wo er bie edle Erklärung verließ, daß 
er zurücktreten wolle, wenn bie Nation in ihm 
ein Hinberniß zu ihrer Mohlfahrt fände, und 
enblich in den nad bem 2. Dec. 1851 mit Frank: 
reich entftandenen Differenzen, fiheres Erfaifen 
ber Boltsftimmungen und weife Berüdfichtigung 
berfelben, und bies Alles verbunden mit einer 
durch edeln Ernft gemäßigten Liebenswürdigkeit 
im Umgang, bat ihm nicht nur bie — ungetheilte 
Achtung des Auslandes erworben, ſondern auch 
im Inlande, ſeit 1848 zumal, eine Popularität 
begründet, wie fie wohl felten einem Fürften zu 
Theil wird, Sein Hofftaat beſchränkt ſich auf 
die unentbehrlichſten Elemente, und von einem 
fogenannten Hofeinfluffe Haben die Belgier nichts 
zu befürdhten. Die a gs Familie lebt meift 
in Fr Häuslichkeit auf dem Landfige Laeken od, 
auf der umfangreihen Privatbomäne Ardenne 
in ber Nähe von Dinant. Die Eivillifte bes Kös 
nigs (ohne bie dem Kronprinzen im * 1853 
zuerkannte Dotirung von 500,000 Franken, 
2,751322 Franfen) wird zum großen Theil zur 

Örderung gemeinnügiger u. wohlthaͤtiger Zwecke, 
omie zur Hebung von Kunft und Wiſſenſchaft 
verwendet. Das Privatvermögen bes Königs 
ift durch die Dekrete des franzöfifhen Präfidens 
ten vom Januar 1852, die Güter der Familie 
Orleans betreffend, auf eine merkliche Weife ges 
ſchmälert worden. Der im Oktober 1850 einges 
tretene Tod ber Königin Auife ließ in ihrer Fa⸗ 
mille wie im Lande eine lange empfunbene Lüde 

wüd, Der — —— eopold Ludwig 
bilipp Maria Victor, Herzog von Bras 
ant, ben 9. April 1835 geboren, feit 1853 mit 
der Erzherzogin Maria Henrica Anna von Defter: 
reich vermählt, warb am 9, April 1853 für volls 
jaͤhrig erklärt. 

3) Fürftenvon Anhalt-Deffau: a) 8 1, 
unter bem Namen bes alten Deſſauers be 
rühmt, am 3. Juli 1676 geboren, ber Sohn Jos 
hann Georgs II., wurbe als Erbpriny mit großer 
Nadyficht, Aber übrigens Präftig erzogen und bes 
mies fchon in früher Jugend, bei ungeftümer Lets 
denſchaftlichkeit und gebieteriihem Trotze, bie 
größte Ausbauer im jeder Pörperlichen Uebung 
und Abhärtung und zu feih einen unmibderfteb: 
lichen Bang zum Militärwefen. Bereits 1688 ers 
nannte ihn Kalfer Leopold zum Oberft und Chef 
eines Reiterregimentes; als er aber 169, nad 


bem Kobe feines Vaters, weldyer preußifcher Ges 
neralfeldmarfhall und Gouverneur von Berlin 
war, unter ber Bormundfchaft feiner Mutter 
die Regierung übernahm, 30g er es vor, in bie 
Kriegsdienſte des Kurfürften von Brandenburg 
* treten, der ihm das Regiment ſeines Vaterẽ 

erlieh. Eine leidenſchaftliche Neigung zu der 
Tochter bes Apothekers Höfe, bie um dieſe Zeit in 
ins entbrannte, veranlaßte feine Mutter , ihn auf 
Reifen zu ſchicken. Er burdpreifte einen Theil von 
Deutſchland u. Italien, gab fi überall ruckhalts⸗ 
los den wilbeften Bergnugungen bin u. kehrte mit 
befto heftigerem Charakter 1695 wieder nach Defs 
faugurüd, Der Krieg, ber in ben Niederlanden 
von Preußen, als Verbündetem Defterreiche, 
gegen Lubwig XIV. geführt wurde, rief ibn fos 
gleich zu feinem Regtmente; er nahm als Oberft 
an ber Eroberung von Namur Theil, wurbe um 
Generalmajor ernannt und übernabm 1698 bie 
Regierung feines Landes, Bald darauf beira= 
tbete er, troß bes MWibderftrebens feiner Mutter 
unb ber ARp gung anberer Höfe, Anna Luife 

öfe, erlangte fpäter, als fie ihm zwei Söhne ges 

oren, vom Kaifer die Erhebung der Mutter 
und der Kinder in ben Reidhsfürftenftand und 
lebte mit ihr ununterbrochen in ber glüdlichften 
Ehe. Als Regent befhäftigte ihn, fobald er 
nicht im Felde war, fortbauernd bie Berbeflerung 
ber Verwaltung u, ——————— Lan⸗ 
bes; er führte genau Aufſicht, ſah die Wirthſchafts⸗ 
rechnungen felbft durch, legte neue Dörfer und 
Borwerke an, begann bie Errihtung ber treff: 
lihen Elbbämme und eine Menge anderer Baus 
ten, verordnete eine mäßigere Gerichtstaxe im 
Sande und trug überall Sorge, ben Zuſtand des 
Volkes zu verbejlern. Diefer wohlthätigen Wirt» , 
ſamkeit gegenüber zeigte fi aber auch bie Ihm 
— rückſidtsloſe Gewaltſamkeit und 
willkürliche Härte, In der Wieinung befangen, 
er müſſe ber Alleinbefiger aller in feinem Fürftens 
thume gelegenen Nittergüter und anderer einträgs 
licher Grundftüde ſeyn, zwang er bie abeligen 
Gutsbefiger bald mit Gewalt, bald durch bie 
brüdendften Quälereien, ihm ihre Güter für ben 
von feiner Kammer beflimmten Taxwerth zu 
überlaifen; auch bie. Juden burften nur gegen 
ein Hohes Schutzgeld in Deffau wohnen. uf 
biefe Weife kam aller Grund und Boben in feine 
Hände,und fein Kürftentbum bot bie im 18. Jahr⸗ 
bunbert in Deutihland noch neue Erfhelnung 
eines Landes ohne Adel. Underdroſſene Sorg⸗ 
falt und Thätigkeit bei gleicher Gewaltfamteit 
bes Verfahrens wibmete er auch bem Soldaten⸗ 
wefen. Sein Regiment zu Halberftabt zeichnete 
ſich in ftrenger Zucht, pünktliher Orbnung und 

enauer Abrichtung aus. Er führte bei demiels 
Fo zuerſt ben Gleichſchritt und fpäter die eiſer⸗ 
nen Rabeftöde ein, Erfindungen, bie als zweck⸗ 
mäßig von bier aus bald in die übrigen Theile 
der Armee ſich verbreiteten. Die Geſchicklichkeit 
feiner Truppen zu erproben, fand ſich ſchon 1701 
Gelegenheit, als er er Unterftügung Oeſterreichs 
im fpanifhen Erbfolgefriege zwölf Bataillone 
preußifhen Fußvolks an den Niederrhein fühs 
ren mußte. Hier zeichnete er fi unter bem 
General von Heyden 1702 bei ben Belages 
rungen von Kaiferswertb, Benloo, Stephans⸗ 


‘ 








662 Leopold. 


wertb u. Roermonde burch Umficht, Unerſchrocken⸗ 
eit und raftlofe Thätigkeit aus und reriete im 
—2 Jahre, unter bes kaiſerlichen Feldmar⸗ 
ſchalls Graf Styrum Oberbefehl geftellt, in dem 
umglüdlicen Treffen bei Höchſtaͤdt durch feinen 
tapfern Wibderftand gegen bie Uebermacht ber 
Frangofen und Bayern und burd feinen meiſter⸗ 
haften Ruͤckzug nad bem nörblinger Walde Sty⸗ 
rums Heer vom Untergange. Im nädften Jahre 
um General ber Infanterie ernannt, führte er 
Eugm 12,000 Mann Preußen zu, gab in ber 
zweiten Schlacht bei Höchftädt 1704 durch feine 
und feiner Truppen Tapferkeit den Ausſchlag zu 
dem vollftändigften Siege und eroberte zulegt 
durch einen eigenmäcdhtigen, aber von Eugen ind 
geheim genehmigten blutigen Angriff die Feftung 
Sanbau, Im Jahre 1706 nahm er mit8000 Mann 
an Eugens Feldzug in Itallen Theil, überfhritt 
fiegreih ben Oglio, Bämpfte tapfer bei Eaffano, 
Half durch ſeinen Helbenmuth die Schladht bei 
Turin und biefe Stadt felbft gewinnen u. wohnte 
den Eroberungen von Novara, Mailand und 
ighettone thätig bei. Nach Berlin gene es 
ehrt, hatte er Anfangs Mühe, die aus Neid ü 
einen Kriegsgruhm gegen ihn angefponnenen 
änte u. Umtriebe zu vernichten und ben König, 
der über bie immer wiederkehrenden großen Trup⸗ 
penverlufte —— war, zu verföhnen. Doch 
elang ihm dies gluͤcklich, und er eilte 1707 aufs 
Neue nad Itallen, nahm an Eugens Einfall in 
bie Provence Antheil, half Toulon berennen und 
eroberte Sufa, Pehrte aber, unwillig über bie Baus 
beit, mit welder ber Bergog von Savoyen bie 
Führung bes Krieges betrieb, nah Deutfchland 
aurüd, Im Fahre 1709 madıte er als Kreiwilliger 
mit dem Kronprinzen ben Belbiug in ben Nieders 
landen mit, verkehrte bort täglich mit Eugen und 
Marlborougb, erhielt bald hernach, auf Eugens 
Fürſprache, den Oberbefehl über bie in englifhem 
und bolländifhem Solde ftehenden preußiſchen 
Zruppen, eroberte mit benfelben Douat und Aire 
und nahm 1711 an Marlborougbs glüdlichen 
Manövern bei Arras gegen Villars Antheil. 
‚Hlerauf wurbe er im December 1712 Pelbmar: 
Thal und wirklicher Geheimer Kriegerath. Unters 
befien war Friedrich Wilhelm I. zur Regierung 
gelangt, ber noch mehr als fein Vorgänger fein 
ganzes Bertrauen in allen —— — 
auf2.fegte. Als Karls XIl-Starrfinn 1715 einen 
Krieg mit Preußen wegen Pommern veranlaßte, 
empfing 2. ben DOberbefehl über 25,000 Mann 
Dreußen und 8000 Mann Sahfen; er eroberte 
erft Rügen, dann Stralfund u. bereitete auf biefe 
Weiſe feinem König einen vortheilhaften Frieden 
vor. Nach dem Tode feines königlichen Freundes 
ſchenkte ihm zwar Friedrich II. nicht gleihe Gunft, 
benutzte aber gern und oft feine Erfahrung und 
Einfiht. Er übertrug ibm, während er feinen 
erften Felbzug unternahm, bie Dedung ber brans 
benburgifchen Rande wider einen befürdteten, je⸗ 
doch nicht erfolgenden Einfall Hannovers u. 1742 
das Kommando in Oberfchlefien. Im Ian. 1745 
keins 2. die Defterreiher bei Neuftadt in Schles 
ien, bann bei Jägerndorf zurüd und erfodht mit 
34,000 Diann den blutigen Sieg bei Keſſelsdorf 
über bie mit ben Defterreichern verbündeten Sach⸗ 
fen, worauf Dresden in preußifche Hände fiel und 


der Krieg durch ben Dresdener Frieden beenbdigt 
wurde. Kurz zuvor war feine Gemahlin, mit ber 
er neun Kinder erzeugt hatte, geftorben. Rief 4 
beugt durch diefen Berluft, zog er ſich in —— 
ſſdenz Deſſau zurüd, einzig mit ber Sorge um 
fein Band und mit ber Jagd, bie er — 
liebte, beidäftigt, und daſelbſt am 7. April 
1747. eine Sitten waren ſehr raub, aber bei 
ber biedern Aufrichtigkeit und me Leutſeli 
feines Charakters war er trotz feinergebieterifchen 
Strenge bei feinen Unterthanen wie beife 
Außerft beliebt, Val. Barnbagenvon@nfe, 
Biogr. Dentmale, Bd. 2, 2. Aufl.,Berlin 1845. 
b)2. I. Marimilian, Sohn bes 
Borigen, geboren 1701, begleitete, noch nidt 
9 Jahre alt, feinen Bater in das Kelb, warb 1715 
Oberft, führte die Erefutionstruppen 1733 gegen 
Muͤhlhauſen, nabm im Keldzuge am Rhein ben 
arteigänger Pacroir gefangen, eroberte im erften 
chleſiſchen Kriege, inpreußiichen Dienften ftehenb, 
Glogau durch Weberrafhung, Breslau durch 
Lift und hatte bei Chotuſiz das naͤchſte Kommando 
nah dem König. Auf bem Schladtfelde zum 
eldmarſchall ernannt, trat er nach feines Baters 
be die Regierung an, + aber [don 1751. Er 
war mit Bifela Agnes v. Anhalt Köthen vermählt. 
ec) & 11, Friedrich Franz, bes Borigen 
Sohn, geboren am 10. Auguft 1740, biente in 
ben erften Jahren bes fiebenjäbrigen Krieges in 
ber preußifchen Armee, nahm aber feinen Abfchied 
und trat am 20, Okt. 1758 bie Regierung an, Um 
fein durch bie Kriegslaften In bebrüdtes Sand 
zu unterftügen, verfaufte er fein Gilbergefchirr u. 
bezahlte bie aufgelegte —— aus eigenem 
Vermögen. Nah hergeſtelltem Frieden bereifte 
er wiederholt Italien, die Schweiz, Frankreich, 
Holland, England, Schottland und Irland, wo 
er überall mit Gelehrten und Künftlern in ein 
enges Freundſchafte bündniß trat. Xreffli ges 
bildet, mit Erfahrung und Menfhenkenntniß be: 
reichert, Pehrte er zurück, vermählte ſich 1767 mit 
Luife Henriette ifhelmine von Brandenburgs 
Schwedt, einer durch Geiftesbildbung wie durch 
Schönheit ausgezeichneten Prinzeffin, und fuchte 
nun den reichen u. feiner Kenntniffe und Er: 
fahrungen zum Wohle feines Landes zu verwenden. 
Unter feinem Schuge und mit feiner Theilnahme 
wurde 1774 das Philanthropin errichtet, 1785 bie 
Stadtſchule in Deffau und 1803 bie in Berbft 
völlig neu eingerichtet, 1786 eine Bildungsanftalt 
für die weiblie Jugend in Deffau und 1816 eine 
zweite in Berbft begründet; aud wurden ein 
Schulmeifterfeminar, eine Paſtoralgeſellſchaft u. 
bie Buchhandlung ber Gelehrten (1781—87) ger 
ftiftet. Er beförderte Künfte und Wiffenfhaften, 
berief mehre auswärtige Künftler und bewirkte 
burdh bas Hinweifen auf bie Antife und Natur in 
ber !Baus und Gartenkunſt eine völlige Um⸗ 
mwälzung bes Gefhmades. Eine Kapelle und ein 
Theater wurben errichtet, und bie Kupferftediers 
geiellihaft bes Baron von Brabed in bie chalko⸗ 
grapbiie Gefellfhaft verwandelt (1796-1806). 
abet verfhönerte er das Land burch Kunfts 
ftraßen, Brüden und andere nügliche Anlagen, 
bemühte fi, allen Berbeflerungen des Landbaues 
Eingang zu verfhaffen, fudhte der Berarmung 
burd eine Brandkaſſe und eine Wittwenkaſſe vors 
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zubeugen und legte mehre Armenhäufer an. Eine 
Leiche Sorgfalt widmete er dem ihm 1798 zuge⸗ 
Pallenen dritten Theile des Fürftenthums Anhalt: 
Zerbſt. Dabei wurden alle Schulden bezahlt, bie 
Abgaben verringert und bas Fürftenthum zu einem 
Wohlftande erhoben , deſſen fidy wenig anbere 
Länder in Deutſchland bamals erfreuten, Durch 
fein männlidhes und feftes Benehmen gewann er 
die befondere Achtung Napoleons, was feinem 
Lande viele Erpreffungen erfparte. Im Jahre 
1807 trat er bem Rheinbunbe bei und nahm ben 
—— Titel an. Nachdem er 1811 ſein 
50jähriges gr a gefetert hatte, F 
er am 9. Auguſt 1817. Ihm folgte, da ber Erbs 
prinz Friedrich am 27. Mat 1814 bereits verftor: 
a — J vn a Ai —* —— 
eil, Leopo edr any, Berzog und 

Fee von Anhalt⸗Deſſau“, Deffau 1845. 

d) 2. IV, Dean geb. in Deſſau am 1. Okt. 
1794, erhielt eine forg Ältige Erziehung u. folgte 
nad ber Schlacht bei Leipzig in Begleitung feines 
Bruders Georg ben Berbündetennac Paris, wo er 
von einem Scharlachfieber befallen wurbe, das in 
Mervenfieberüberging. Während feiner Krankheit 
war fein Bater verftorben, und er kehrte in bie 
Heimath zurüd, wo er aber nur kurze Zeit vers 
meilte, ba feine Gegenwart auf bem Kongreffe zu 
Wien nöthig war. In Berlin verlobte er 1 
1816 mit der Prinzeſſin Friederike, ber Tochter 
des Prinzen Ludwig von Preußen; bie Vermaͤh⸗ 
ung erfolgte aber erft am 18, April 1818, nach⸗ 
dem er am 9, Auguſt 1817 feinem Großvater in 
ber Regierung gefolgt war. Während bderfelben 
hat er namentlich viel für bie Verbefjerung bes 
Schulmwefens, für Kunft und Wilfenfchaft, für 
befiere Geftaltung bes Gerichtsmwelens , für das 
Armenwefen und für milde Stiftungen gethan. 
Unnöthigen Aufwand vermindernd und feinen 
Privatreihthum zum Beften bes Landes verwen⸗ 
bend, lebt er felbft ein einfaches bürgerliches 
Reben. Dennod; blieben bie Stürme von 1848 
auch in Deflau nicht ohne Wiederball, und der 
Herzog fah ſich genöthigt, am 29. Oktober 1848 
eine Bonftitutionelle Berfaffung zu verleihen, bie 
jebod 1850 durch eine ftändifhe Mepräfentation 
erfegt ward. Nah bem Ausfterben der Linie Ans 
balts Köthen (1847) übernahm 2, als Senior bes 
Hauſes Anhalt auch bie Regierung von Köthen, 
und 1853 wurben die Herzogthümer a und 
Köthen Ran (f. Anhalt.) Der Erbprinz 
$r Kranz Nifolans ift gebos 
ren am 29. April 1831. 

4) Karl. Friedrich, Großh 2% von 
Baden, —— & Karlerube am 29. Auguft 
1790, der ältefte Sohn ber Großherzogs Karl 
Friedrich, aus deſſen zweiter Ehe mit einem Fraͤu⸗ 
fein von Geleröberg, welche fpäter zur Reichs: 
gräfin von Hochberg erhoben mwurbe, erhielt 
eine verftändige, ihn mit bem Bürgerthume bes 
freundende Erziehung und lag bann auf ber Unis 
verfität zu ge als Graf von Hochberg mit 
befonbderer Liebe hiftorifchen Studien ob. Schon 
en Bater hatte bei feiner Bermählung für ben 

all des Ausfterbeng ber ältern Linie das Gucs 
ceffionsredht der jüngern (zähringifchshochbergis 
ſchen) durch eine Urkunde vom 24. Nov. 1787 feft: 
gefegt. Diefe Beftimmung warb am 10. Sept. 
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1806 unter agnatifhem Beitritt zum Familien» 
ftatut erhoben, in Folge deffen der Großherzog 
Karl Ludwig Friedrich durch bie Deklaration vom 
4. O8t.-1817 feinen 3 Halboheimen, ben Grafen 
Karl Beopoib Friebrich, Wilhelm Ludwig Auguft 
und Marimiliaen Johann gi Ernft, als 
ebenbürtigen Nachkommen feines Großvaters aus 
weiter Ehe, das Succeffionsredt in den babis 
(sen Landen fidherte, ihuen als großherzoglichen 
ringen von Baden das Präbikfat en ertbeilte 
und das badiſche Hauswappen zuführen erlaubte. 
Nachdem dieſes Erbfolgerebt die Gewährlei- 
ftung ber großen Mächte zu Frankfurt erhalten 
hatte, vermäblte fi &. am 25. Juli 1819 mit feis 
ner Eonfine Sophie Wilhelmine (geboren am 21. 
Meat 1819), ber Tochter bes Königs Guftav 
Abolfs IV. von Schweden; einer mit allen weib⸗ 
lihen Zugenden aefhmüdten Frau, unb lebte, 
von bem auf feine Gewalt eiferfühtigen Regen⸗ 
ten von aller Theilnahme von ben Megierungss 
geſchaͤften ängftlich zurüd'gebalten, zurüdgezogen 
in dem Kreife feiner Familie und ben Studien 
obliegend, zu beren Früchten eine durch ihn vers 
anftaltete fehr reihe Münzfammlung gebört. 
Der Tod feines Halbbruders, des Groͤßherzogs 
Ludwig, am30. März 1830, rief 2, auf den Thron, 
8. war ber erfte beutfche Kürft, ber bereits vor 
ben Ereigniflen von 1848 die alte bunbestägliche 
ig verließ und durch eine Reihe von Konceſ⸗ 
ionen ben öÖffentlihen Geiſt zu beſchwichtigen 
ſuchte. Daß in ber Revolution von 1848 unb 
1849 Baden heftiger erfchüttert war, erklärt ſich 
durch die äußere Lage des Landes und einzelne 
erfönlichketten (f. Baden). Ein anfangs un: 
cheinbares Gichtleiden, das den Großherzog feit 
1851 heftiger beimfuchte, fegte feinem Wirken 
ein Biel. Nachdem er ſchon im Februar 1852 
feinen zweiten Sohn, ben Prinzen Friedrich, yum 
Stellvertreter ernannt, + er ben 24. April 1852. 
5) 2. Paul Alerander, Fürftzurkippe, 
eboren zu Detmolb am 6, Nov. 179, Sohn des 
ürften Friedrich Wilhelm Leopold, wurde nach 
bem am 4, April 1802 erfolgten Tode feines Bas 
ters, unter ber Leitung feiner geiftreihen Mutter 
Pauline, bie während feiner Minderjäbrigkeit res 
gierte, forgfältig erzogen unb unterrichtet, bezog 
1814 mit feinem Bruder Friedrich bie Univerfi= 
tät zu Göttingen u. bereifte 1818—19 bie Schweiz 
und Italien. Nachdem er fi am 3. April 1820 
mit ber Prinyefliin Emilie von —— 1 
Sonbershaufen vermählt, übernahm er am 4. 
Juni 1820 die Regierung, die er im Gelfte feiner 
Mütter fortführte, Er verbefferte die Poltzei- 
verwaltung, verminderte bie Abgaben, beförderte 
bie Sandeebultur, orbnete ben Staatdhaushalt 
nad den Grundfägen befonnener Sparfamteit 
und forgte mit Umficht für bie Bebürfntffe ber 
Kirchen und Schulen. Die Refiden, Detmold 
verdankt ihm namentlich ben Bau eines Theaters 
und einer öffentlihen Bibliothek und ber Babe: 
ort Meinberg feine Anlagen. Das bei weitem 
wichtigſte Geſchenk aber, welches er bem Lande 
machte, war bie Landftändifche Berfaflung von 
1836 (f. Lippe). Er F ben 1. Januar 
1851. Ihm folgte der Erbprinz — Friedrich 
Emil Leopold, geboren 1821. eine übrigen 
Kinder find Luife, geboren 1822, Aebtiſſin ber 
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arkgraf von Defterreih, war von mütterlider | b 


Seite dem’ damaligen Katferbaufe verwandt, 
ftammte aber vom väterlicher Seite von ben Ders 
aögen von Franken und erhielt vom Kaifer Otto 
L, bem er auf der Jagd das Leben gerettet, 984 
die Markgrafſchaft Defterreih. Gleich nach fels 
ner SE befrtegteer ben Ungarnfönig Geifa, 
eroberte * dete das * Stift und 
nahm daſelbſt ſeine Reſidenz Nach Vertreibung 
der en ſorgte er für neue Koloniſten. Er 
war 

einen Pfeilfhuß getödtet, der eigentlih feinem 
nebenihmftehenden Better, Heinrich vonSchwein⸗ 
furt, gegolten hatte. 

b)®, V. der Tugendhafte, war ber Sohn 
Heinrihs Jafomirgott, bem er 1177. in der Res 
gierung folgte, Er verbeerte Böhmen und Maͤh⸗ 
ren in einem großen Racdezuge und nahm an 
zwei Kreuzzügen (1182 und 1190) Theil. Auf 
bem legtern wohnte er ber Belagerung von Pros 
lemais bet und emtzweite fi bier mit bem Kö⸗ 
nig Richard Loöwenherz von England. Bei bies 
fem Hader ließ Richard 2.8 Banner in ben Staub 
treten. 2, war für ben Augenblick zu ſchwach, 
um ſich zu rächen; als aber Richard, vom Kreuz: 
zuge heimkehrend, verkleidet durch Defterreich 
309, nahm ihn 2, gefangen und feste ihn auf das 
Schloß Dürftein. Später übergab er ibn dem 
Kaifer Heinrich VL, der von Richard, unter bem 
Vorwande, baß er bdurch Herabreißen des Bans 
ners bie deutſche Nation beleidigt habe, ein großes 
Löfegeld 309. Der Papft that jedoch alle, die an 
biefem Frevel gegen einen heimkehrenden Pils 
ger Theil gehabt hatten, in den Bann, und 2, 
entfagte feinem Antheil an dem Löfegeld. Noch 
vor dem Kreuzzuge hatte Dttofar VL, letzter 
genes von Steiermark, 8, mit Bewilligung bes 
Kailers zum Erben eingefest, und 1192 trat £, 
bie Erbſchaft wirflih an. Er + 1194 an einem 
bei Gelegenheit eines Turniers durch einen Sturz 
vom Pferde gebrochenen Fuß. Sein Nachfolger 
war fein Sohn Friedrich 1. 

c) 2, Vl. der Glorreiche, bes Borigen Sohn, 
geboren ben 15. Oft. 1176, ward von dem nadı= 
maligen Bifhof von Paffau, Ulrich, unter ber 
Leitung feines Vaters erzogen und übernahm 
bei dem Tode bes Lesteren (1194) die Verwal: 
tung bes Herzogtbums Steiermark und, als fein 
älterer Bruder Friedrich 1, 1197 nah Ptolemais 
109, bie ber gefammten öfterreihifhen Erblande. 
Der frühe Tod diefes Bruders beriefihn im April 
1198 felb\E auf "den Thron, L., berühmt als 
Beförderer der Wohlfahrt feiner Unterthanen, 
als Gefengeber und Stäbdteerbauer, nicht minder 
groß als Krieger und Keldberr, it von allen 
Herzögen Defterreihh® aus dem Geſchlechte der 
Babenberger der merkwürdigſte. Indie erften 
Jahre feiner Regierung fallen die Kämpfe ber 
Sohenftaufen u. Welfen, als Philipp von Schwas 
ben und Otto von Brannſchweig um die Kaifer: 
Prone ftritten. L., welcher faft zu gleicher Zeit 






auf bem Reichstage zu Würzburg durch, 
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einen Kaiferftreit in durch bie 
entf&heiden mußte, ſchlo Erfterer 
dem er hg d Vermaͤhlung it 
als er von Dtto ıv. ‚und Bun 
nig Dttofar in Erfurt helagert wurde 
* F und war 
—— Mes Dtto 


Bereinigung ber fer Hohen 
u * * al og — 
e von eiſten en g 
ee und Frlebrichll. zum König ber 
ſchen gewählr wurde, trat aud; er wieder zum 
bern en erg — biefer — 
nahm er 0) einen Kreuszug g » 
enfer und ging nad) —— über 
yrenaäen, um bort gegen bie —— u 
echten. In einer Re * von Kämpfen 
Mauren gab er Beweile ausereitneten Kain 
feit, Pam aber zur Hauptſchlacht bei Mavasbe 
Xolebo (16. Juli 1210) zu fpdt und pilgerte ba 
nod bis Eompoftella, wo er bas Grab bes. 
gen Jakob befuchte. Zurückgekehrt nad O 
reich, befchloß er im Often bie Gelübbe zu 
bie er im Welten gegen bie Ungläubigen 
hatte ausführen Bönnen, Er traf deshalb im 
Auguft 1217 an ber balmatifhen Küfte mit bem 
König von Ungarn, Andreas, zufammen, 
dem er die Verwaltung feiner Fern 
ner Gemahlin Theodora übertragen, und ließ 
auf venerianifhen Fahrzeugen nad Pol 
überfchiffen. Die erſte Waffenthat ber Kreng: 
fahrer follte die Eroberung des befeftigten Berges 
Zabor feyn, Nachdem aber an ber hart 
Bertbeidigung ber Belagerten der Muth umb bie 
Ausdauer der Ehriften gefcheitert, König Andreas 
und ber König von Jerufalem das Heer verlaflen, 
mußte auch 2. von der Aortfegung ber 
rung abftehen. Er führte feine Defterrei 
nadı Eäfarea, das er mit Hülfe der Templer und 
Johanniter in einen Waffenplag verwandelte. 
Im Mai 1218 erſchlenen Berftärkungen aus 
Deutſchland. L. führte biefelben zur Belagerung 
von Damiette, erwartete jedoch ben Ya er 
Feſtung nicht, fondern verließ das Kreuzheer, 
ben bie täglih ernfter werdenden K 
Deutfhland, fowie die Angelegenheiten feiner 
Erblande dort feine Gegenwart nöthig madten. 
Hier jeidnete er fi) von nunan mehr durch fried⸗ 
lihe Vermittelungen, als durch fernere Kriege⸗ 
tbaten aus. Er verföhnte ben König Andreas 
von Ungarn mit feinem Sohne Bela (1223) und 
bemühte fich, zwiſchen ber Kirche und dem Kaifer 
Friedrich II, ein günftiges Verbältniß berzuftels 
len. Häusliches Mißgefhid trübte feine legten 
Fahre, indem fein ältefter Sohn Heinrich fid 
1226 gegen ihn empörte, nur mit Maffeng 
bezwungen werben fonnte und 1228, nachdem er 
noch mehrmalige Angriffe auf das Leben feines 
Vaters verfucht hatte, frühzeitig farb, Sein 
Schwiegerfohn, der römifhe König Heinrich, ben 
er früher einige Male bei feinen erfolglofen 
Zügen nadı Italien begleitet hatte, verlieh ibm 
auf dem Reichstage zu Eflingen (23. Aug. 1228) 
die wichtigften Hausprivilegien, Beftättgung früs 
berer Freiheitsbriefe, Befugniß der Erwerbung 
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von Reichslehen ohne rung are Eins 
—— und Führung eines königlichen Dias 
dems auf dem fürſtlichen Baret. Emachte je⸗ 
doch von dieſer Vergunſtigung, bie Kaifer Fried⸗ 
rich genehmigt hatte/ keinen Gebraud.. Dagegen 
folgte er einem Ruf bes Kaiſers nah Itallen, 
um einen zweiten Sühnverfurch zwiſchen iym ‚und 
dem Papfte zu mahen. Ein abermaliger Ber- 

ch zu San Germano; welcher thindeftens auf 
einige Beit bie 2 ſichtbaren DOberhäupter der 
Kirche verfühnte, war bie Frucht von 2.6Bemüs 
bungen ; biejer felbft aber Fam 238. Zuli 1230. 2. 
bat Durch Vergrößerung und Befeſtigung Wiens, 
durch ‚Ertheilung von ftädtifhen Rechten an 
Wien, Neuftadt, Gräg ꝛc. und durch Berftellung 
einer allgemeinen Ge egſammlung die unter dem 
Namen „Landweistum'“ ober „Landhautveſt“ be: 
kannt ift, gerechte Anfprühe auf Unerkennung 
feiner Berdienfte, % 

d) 2, VIL, ber Milde ober ber Glorreide, 
Sohn Kaifer Albrebts I, und ber Elifabeth 
von Kärntben, erhielt nad ber Ermordung 
feines Baters als zweiter Sohn einen Antheil 
am Erbe, 309 dann 1312 mit Heinrih VII, 
nah Stalien, befriegte nah feiner Ruͤdkehr 
die Schweizer, welche bie habsburgiſchen Vögte 
verjagt u. ſich unabhängig gemadıt hatten, wurde 
aber bei Morgarten mit der Blüthe bes öfterrels 
chiſchen Adels geihlagen. Im 3, 1317 belagerte 
er Solothurn und Speier vergebens, unterftügte 
feinen Bruder Friedrich ben Schönen, ber bie 
Kaiferfrone erlangt, aber an Ludwig bem Bayer 
einen gefährlihen Nebenbuhbler hatte, auf das 
Kräftigfte und rüdte ihm 1322 bei Mühldorf zu 
Hülfe, Als fein Bruder gefchlagen und gefan- 

en warb, bemühte ſich 2, umfonft, ihn zu bes 

ein. Er wurde Landesverwefer während 
ber Gefangenfchaft beffelben und 1314 Landgraf 
von Sundgau. Er 1326. 

T)2.11, Joh ann Joſeph — Ferbi⸗ 
nandKarl, GroßherzogvonToskana, ge⸗ 
boren zu Florenz am 3. Oft. 1797, 2. Sohn bes 
Großherzogs Ferdinand UI., folgte feinem Bater 
1799 ins Eril nad Wien, wo er feine Mutter 
1802 verlor. Nachdem fein Bater für bas im 
Lüneviller Frleden abgetretene Stammland bas 
mebiatifirte Erzbisthum Salzburg als Kurfürft 
in Befig genommen, begleitete er. benfelben nad 
Salzburg, und als auch dieſe neuen Beflgungen 
feines Haufes im preßburger Frieden 1805 an 
Defterreih und Bayern abgetreten werben muß» 
ten, nach Würzburg, mit welhem zum Großhers 
zogthum erhobenen Fürftenthume fein Vater für 
die Abtretung Salzburgs entfhädigt wurde. 
Sorgfältig gebildet und mit ber vaterländifchen 
wie mit ber beutfchen Literatur vertraut, Bam ber 
Prinz 1814 nad Florenz zurüd, Seit 1817 mit 
der Prinzeffin Anna, ber Tochter des Prinzen 
Marimiltan von Sachſen, vermählt, folgte er am 
17. Zunt 1824 feinem Bater in der Regierung. 
Die welfen Berwaltungsgrundfäge feines Großs 
vaters, Leopolds J., hatten Tookana zu einem ber 
blübendften Länder Itallens gemacht, wo aud) 
Wiſſenſchaft und Kunft unter freifinniger Pflege 
mehr als in andern Theilen der Halbinfel gebies 
ben, und wurben von feinem Vater auf ihn vers 
erbt. Ein ruhiges Bortfchreiten, ein allmähliges 


Ummandeln derjenigen Verhaͤltniſſe, welche einer 
Regeneration bebürfen, ein befonnenes Sichans 
eignet bes durch Erfahrung Geprüften, war von 
Anfang an der Charakter ſeiner Regierung. Wah⸗ 
rend er durch große und zahlreiche Bauten, durch 
Anlegung von Straßen 2c, für das Diaterielle des 
Landes ſorgte, wurden auch bie moralifhen und 
geiftigen Intereffen nicht außer Acht geläflen. Ges 
lehrte reiften mit Unterftügung, wohlthätige Ins 
ftitute wurben errichtet, bie Univerfität warb res 
— und bie Juſtizwerwaltung neu organifirt. 

er erfte italienifhe Gelehrtentongreß wurbe 
1839 in Pifa vom Großherzog felbft eröffnet; 
feine rege Thellnahme für Wiflenfhaft und 2is 
teratur bezeugt unter andern bie bon- ibm noch 
als Erzherzog vorbereitete Augaabe.ber „Opere 
di Lorenzo de’ Medici‘ (4 Bbe. Hlorenz 1825), 
welche ſowohl binfichtlih der Korrektheit des 
Zertes, ald ber Pracht ber Ausftattung ruͤhmliche 
Erwähnung verdient. Die revolutionären Bes 
wegungen, bie ben Julitagen folgten, hatten Tos= 
Pana’ unberührt gelaſſen. Dagegen ergriff die 
Bewegung von 1847 au das Großherjogthum 
und führte am 15. Febr. 1848 zu einer Komfitus 
tion, bie aber bie immer mächtiger andringenden 
Wogen nicht mehr zu bemmen vermochte, Nach⸗ 
bem 2, im Februar 1849 das Land» verlaifen, trat 
eine proviſoriſche Regierung ins Leben die aber 
fhon im April durch eine Kontrerevolution ges 
ſtürzt wurde, worauf ber Großherzog yurüds 
kehrte. Zwar erließ 8, eine ziemlich umfaflende 
Amneftie, die Konftitution blich aber ſukpendirt 
und warb fpäter (8. Mat 1852) definitiv außer 
Kraft gefegt. Als im April 1859 eine Volkser⸗ 
bebung ihn zwingen wollte, ſich dem Köntgreich 
Sardinien (f. db.) im Kampfe gegen Defterreich 
anzufchließen, verließ er feine Gtaaten (ſ. 
Toskana) Nah dem Kobe feiner erften 
Gemahlin am 24. März 1832 vermäblte fi ber 
Großheriog in zweiter Ehe am 7. Juni 1833 
mit der Prinzeffin Antoinette von Neapel, gebo⸗ 
ren am 19. Dec. 1814. Aus feiner erften Ehe 
lebt eine Tochter Augufte, — 1625, ver⸗ 
maͤhlt ſeit 1844 mit dem Prinzen Luitpolb von 
Bayern; mit ſeiner zweiten Gemahlin zeugte er 
vier Söhne: die Prinzen Ferdinand, geboren am 
10. Juni 1835, Karl, geboren 1839, Ludwig, ges 
boren 1847, und Johann, geboren 1852, und zwei 
Töchter: die Pringeffinnen Sfabella, geboren 1834, 
und Maria, geboren 1838, 

8) 8, Eberhard, Herzog von Würtems 
berg=sMömpelgard, Sohn bes Herzogs 
Georg, 1670 geboren, folgte feinem Bater 1699, 
wurde von feinem Better, bem Herzogevon Würs 
tembergs Stuttgart, auf der Durchreiſe durch deſſen 
Gebiet verhaftet und nur durch die ernſtlichſten 
Androhungen des Kaiſers befreit. Darauf führte 
er in Mömpelgard das anſtößigſte Leben, entehrte 
Frauen mit Gewalt und hatte eine Unzahl Febs⸗ 
weiber, Mit einer berfelben, ber Tochter eines 
Stadtknechtes, ber er ben Titel Baroneſſe d'Eſpé⸗ 
rance gab, ließ er ſich wirklich trauen, adoptirte 
ihre Kinder und ließ ſogar eine feiner natürlichen 
Töchter mit einem natürliden Sohn verheira= 
then. Er+ 1723, Mit ihm ftarb bie-mömpels 

arder Linie aus. Der Graf von Sponbeim, 
ein ältefter aboptirter Sohn, wurde burd Würs 











temberg mit Waffengewalt vertrieben. Berg. 
Wür ee 

9) Marimilian Julius ®, Prinz von 
Braunfhweig, er Sohn bes Herzogs 
Karl, en zu Wolfenbüttel am 10. O8t1752, 
genoß eine trefflice Erziehung unter Anleitung 
bes. nachmaligen Abts alem, machte in 
Stra emifchen Studien und bes 
96 Bealeitung Italien. Als 
Neffe Friedrichs des Großen wurde er 1776 Chef 
eines Infanterieregimentes zu Frankfurt a. b. 
Oder, wo er nad beendigtem bayeriihen Erb» 
folgeßriege, ben er mitmadhte, feit 1779 feinen 
bleibenden Aufenthalt nahm. Dur feine Her: 
yensgäte, werkthätige Theilnahme für Alles, was 
das öffentliche Wohl erbeifchte, und feine Bereits 
willigkeit zur Linderung jebmweber * erwarb 
er in Frankfurt die allgemeinſte Ver⸗ 
ehrung. ine durchaus edle, leicht erregbare 
Natur, ſetzte er ſich indeß keck über die Schran⸗ 
ken ber Konvenienz hinweg, was ihm wiederholt 
firengen Tadel von Seiten Friedrichs bes Großen 
zuzog. Hanptfählic ihm und feinem Regiment 
hatte man 1780 bie Erhaltung ber Dämme zu 
danken, woburd bie WBorftäbte vor ber Ueber⸗ 
ſchwemmung gerettet wurden. Gleiche Thätig« 
keit 3* er bef mehren Feuersbrünſten, welche 
in biefer Zeit die Stadt betrafen. Auch ftiftete 
er in Frankfurt eine Schule für arme Kinder ber 
Soldaten feines Regiments, die noch gegenwärs 
tig befteht. Beim zuutganae bes Eifes ertrant 
er am 27. April 1785 in den Fluthen ber Ober 
noch innerhalb der Dammvorftadbt von Frank: 
furt am rechten Ufer bes Stromes. Die Sage 
läßt ihn als Opfer der Menfchenliebe fallen, als 
er bemübt war, ih einem Kahn bie von Waffer: 
fluthen und Eisfchollen bedrohten Bewohner ber 
untern Dammovorftadt zu retten; ein Monument 
von Stein mit feinem Stanbbilde am rechten 
Oderufer auf dem Damme erinnert noch gegen: 
wärtig an fein beidenmütbhiges Unternehmen. 
Dagegen behauptet ©. W. Kepler in Raumers 
„Hliſtoriſchem Taſchenbuche“ (1844), daß am ge⸗ 
dachten Zage gar Niemand in Gefahr und zu 
retten war, baß der Prinz vielmehr in einer Ans 
wanblung von Berwegenheit mit zwei Leuten 
feines Regiments ben Verſuch gemacht habe, 
auf einem Kahne durch die Lücke der eingeftürzs 
ten Brüde, burd die ber Strom mit furdytbarer 
Gewalt fib ftürzte, hindurchzufahren, und baf 
er bierbet feinen Tod gefunden. 

10) Erzherzöge von Defterreid: a) 8, 
Sohn Herzogs Georg zu Gräß, geboren 1586, 
trat in den geiftlihen Stand und ward Biſchof 
erft zu Paſſau, dann in Straßburg. Er führte 
in dem jülihfben Erbfolgeftreit ein Heer gegen 
Joachim Ernft von Brandenburg, überfiel 1611 
gras und nahm bie Eleine Seite dieſer Stadt. 

ad dem Tode feines Vetters Marimilian (1618) 
erbtelt er bie Grafſchaft Tyrol, ebenfo ward ihm 
1622 die Grafihaft Glay und 1627 die Mark: 
grafihaft Burgau gefhenft. Im 9. 1619 ver: 
theidigte er Wien gegen Matthias von Thurn, 
befriente 1621 die proteftantifch gefinnten Graus 
bündtner und hatte bereits bedeutende Fortſchritte 
bafelbft gemacht, als die Einmiſchung größerer 
Mächte ihn verhinderte, feine Plane weiter zu 
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v Im nähften Jahre 

im Ela egen den Grafen von M 

Ya er nah Roms legte Dafaib feine 
er 

— u. vermäblte fi mit Claudia von 


“b) &, 
nands il, geboren 1614, wurde 1635 
bifhof von Magdeburg und Biſchof von £ 
ftadt ernannt, warb aber b ben prager 
ben von 1685. genöthigt, beide — ad 
fen und Brandenburg abjutreten, fo 
noch bie Bisthümer von Straßburg und 
blieben, weldye er von feinem Bruder Iten 
batte. Sein geiftliher Wirkungeßreis erw 
fi 1637 burd feine Erhebung zum Bifchof 
Dlmüg; allein feine Neigung zum 
führten ihn bald auf eine andere 
befebligte eine kaiſerliche Heeresabt 
Sadıfen und Thüringen gegen ben fh 
General Banner, den er 1641 nöthigte, bie 
pfalz zu räumen und nicht ohne B 
Rüdyzug nadı der Laufig anzutreten, Ni 
niger glüdlich fodht 2, zu Anfang bes 
Jahres in Schlefien gegen —— egte 
Brieg, erlitt aber am 23. Oktober in 
mit Piccolomint bei Breitenfeld eine fo bebdeu⸗ 
tende Niederlage, baß er das Kommando nieder 
legte. Im I. 1645 trat er inywifchen 
als Paiferliber General auf den Krtegefchauplad, 
entfeste Brünn und vertrieb die Schweden auf 
Franken, befehligte 1646 als ſpaniſcher 
ouverneur in ben Niederlanden, nahm ih’ 
eldyuge von 1647 ben Franzoſen Lens, Bandres 
cies und Eourtray, verlor aber bagegeu Ypern 
1647 die Schlacht bei Lens. Wereint mit Eonde, 
eroberte 8. 1650 la Ebapelle, Rhetel und 
1651 Winorbergen, 1652 Gravelines und 
kirchen, 1653 Rocroy. —— glücklich war 
ber Feidzug von 1654. Die Spanier verloren 
faft alle feften Pläge wieder und die Belagerung 
von Arras, bie legte Waffenthat des Erz 
wurbe von Zurenne aufgehoben. 2, legte ) 
fein Gouvernement in ben Niederlanden nieder % 
ing nach Wien, wo er Vormund ber 
Peine — Ferdinands IIL,, wurde. Er *. 
1662 zu Straßburg. 

Leopold, Karl Guſtav af, ſchwediſche 
Dichter, geboren 1756 zu Stocholm, kam alt 
Kind nadı Norköping, wo fein Vater beim Zoll 
amt angeftellt wurde, beſuchte dann bie 
zu — ** — 7 — 9 
Upfala, die er aber bald wegen feiner bu 

: — Ener 

hrien 


Umftände wieder verlaffen mußte. Na 
Pöping zurückgekehrt, warb er mit bem 

und reihen Profeffor Liden befannt, der ihn zum 
Auffeher der bedeutenden 1 a4 e: fen 
fHmmte, bie er der Univerfität Upfala 

hatte, Eine Bedingung ber Anftellung wear 
Erlangung ber Doktorwürde ber Döttofophie, die 
€. 1781 in Greifswalde erwarb, worauf er 1 
als Bibliothekar ber Rathebibliotheh zu 

fund angeftellt wurde. Erft 1784 Behrte © 
Schweden zurüd und erhielt die verfprodene Ans 
ftellung in Upfala. Schon vor feiner Mbreift 
hatte 8, beider Geburt des Kronprinzen 1 
eine Ode druden laſſen, die fpäter Thorild für 
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das befte Zum ber ſchwediſchen Poefie er: | 


Plärte, Kellgren aber, ber damals als der geach⸗ 
tetſte Kunftrichter herrfchte, tief herabfegte. er 
firenge Kritik verſtimmte den jungen Dichter fo 
fehr, baß er feine Leler gegen acht Jahre * 
ließ. Als bald nad Rüdkehr Buftav III. 
fein Drama „‚Helmfeld‘* in eine Oper umgeftals 
tet zu fehen wünfchte, warb ihm 2, zu biefer Ars 
beit vorgefälagen, ber dadurch ſeit 1786 in deſſen 
nähere Umgebung Bam. Bei ber Errichtung der 
ſchwebiſchen Akademie ward er Mitglied berfels 
ben, 1787 Bibliothekar zu Drottningholm, 1789 
Sekretär bes Königs und 1790 als Gefellfchafter 
des Königs nad) Finnland gerufen. Im letzteren 
Jahre ließ 2. fein Zrauerfpiel,,Oden‘“ aufführen, 
welches noch jeht Vielen für das befte ſchwediſche 
Drama gilt. Nah Guftavs III, Ermordung 
unter ber vormundſchaftlichen Regierung wegen 
jakobiniſcher Grundfäge vor Gericht geftellt, warb 
er zwar frei gefprodhen, hielt es aber doch für ge 
rathen, ſich nach Linföping zurückzuziehen, bisihn 
der Inge König Guftan IV. Adolf 1798 zum 
Kanzleirath erhob, ohne ihm übrigens eine per: 
Önliche Theilnahme zu bezeigen. 2. fchrieb im 
olgendben Jahre fein zweites Trauerfpiel „Vir- 
ginia‘, Nad ber Revolution von 1809 warb er 
in den Abelsftand erhoben, aber bie gleichzeitige 
literariſche Revolution brobte feinem Anſehen 
einen gänzlihen Sturz. Hammarftöld ſchrieb 
eine bittere Kritik über 2.8 Schriften, u. bie 1813 

egrünbete „Literaturzeitung” trat ber franzöſi⸗ 
hen Geſchmacksrichtung, deren Hauptvertreter 
2. war, mit entfchiebener Veindfeligkett entgegen. 
8. felbft nahm nur durch einige anonym erſchenene 
Epigramme an bem literarifchen Streite Theil, 
während feine Freunde und Jünger für ihn und 
die gemeinfhafrlide Sache befto heftiger kaͤmpf⸗ 
ten. Die gegenfeitige Bitterfeitber Parteien hörte 
nıd einiger Zeit auf, und bald ruhte ber Streit * 
ſeit man die Erfahrung gemacht hatte, bat bie 
eine Partei bie andere nidyt bekehren Fonnte. 8, 
wurde 1815 Komtbur bes Norbfternordbens und 
erbielt 1818 den Xitel eines Staatefehretärs,. 
Diefe —— konnten ihm aber keinen 
Troſt für ſchwere haͤusliche Leiden geben. Seine 
Frau verfiel nach einer ſchweren Krankheit 1819 
in Schwermuth, bie in völlige Apathie überging, 
und auch er wurbe von biefer Krankheit befallen, 
erblindete 1822 völlig und + im Nov. 1829 wer 
nige Monate nadı bem Tode feiner Frau. Die 
—52* Akademle legte Trauer an und bes 
chloß, ihm ein Denkmal zu errihten. Noch vor 
feinem Tode gab er 3 Bänbe feiner gefanmelten 
Schriften heraus, welchen 1831 ber 4. und 1833 
noch 2 Bände gefolgt find. 2, nahm eg 
Boltatre und Pope zu Borbildern. Mit Auss 
nabıhe bes Epos hat er ſich faft in allen Dichtungs⸗ 
arten verfucht und Alles geleiftet, wa6 nadı ben 
Anfihten feiner Schule einen großen Dichter 
madt. In feinen früheren Jahren war 2. ein 
Anhänger Locke's, fpäter ftubirte er Kant und 
Scelling, aber während jener ihn nicht befries 
bigte, Bonnte er biefen weniger begreifen. Er 
ſchrieb gegen beide und ftellte ein eigenes Syftem 
auf, en Grundlage bad Gefühl war und bas 
—* erſten Theil ſeiner nachgelaſſenen Schriften 

det. 


zumäs, Sao, beutihe Kolonie in Braſi⸗ 
en (f. d.). _ 

Leopoldßorden, 1) öfterreihifher, vom 
Katfer Fram I, zum Andenken an feinen Bater 
Leopold 11: am 7. Ian, 1808 geftiftet, wird au 
Männer jedes Standes und jeder Religlonsge⸗ 
nofienfhaft vergeben und iſt in brei Klaflen, 
Großfreuge, Kommandeurs und Ritter, getheilt. 
Das adhtedige, roth emaillirte Kreuz mit weißer 
Einfaffung zeigt vorn im Mittelfchtld die Buche 
ftaben F, I, A. (Franciscus Imperator Austriae), 
umgeben von ben Worten: „Integritati et me- 
rito“, Auf der Kebrfeite fteht, in einem Eichen: 
Pranz, 2eopolds Motto: „Opes regum corda 
subditorom,‘* Zwiſchen ben Kreuztheilen find 3 
Eichenblätter mit Eicheln, und über dem Ganzen 
ſchwebt die Kalferfrone. Auf Anfuchen werden 
die Kommandeurs in ben greibereußand, bie 
zu. ben erblänbdifchen Ritterftand verfegt. 
Das DOrbensfeft ift am 1. Sonntag nad dem hei⸗ 
ligen Dreifönigstag. — 2) Belgtifher 2,, vom 
König Leopold I. am 11. Juli 1832 für Miilitär- 
und Eivilverbienft geftiftet, ift in 4 Klaſſen, 
Großkreuze, Kommandeurs, Offiziere u. Ritter, 
eingetheilt. Devife ift: „L'union fait la force“, 
bie Dekoration: ein weißemaillirted Kreuz mit 
Kranz von Eichen und Lorbeer, ſchwarzes rundes 
Mittelfbild mit rothem Kreis umgeben, vorn 
LL. und RR, (Leopold Rex), auf ber Kebrfeite 
das belgifhe Wappen mit ber Devife als goldene 
Umfchrift, über dem Kreuze bie Königskrone. 
—— wird ber Orden an ponceaurothem 

ande. 

Leopoldftadt, Borftabt von Wien (f, b.). 

Leopolis, f. v. a. Löwenberg (im preußi⸗ 
ſchen Regierungsbezirk Liegnig) u. ſ. v. a. Lem⸗ 


berg. 

Leo ruber (lat.), bei ben Aldyemiften f. v. 
a. Antimon, 

Leotychides, König von Sparta, aus bem 
Geſchlechte der Prokliden, beftteg nah Demara: 
tus’ Abſetzung 481 v. Ehr. ben ag ee und regierte 
mit Eleomenes und nad beffen Tode mit Leont: 
bas. Er, zeichnete ſich im perfifhen Kriege durch 
Klugheit und Zapferkeit aus und fiegte bei My⸗ 
cale 479 über bie Perfer. Später wurbe 2. zur 
Bebriegung ber Theſſalier geſchickt, ließ fi aber 
durch Geſchenke von ben Alennaden gewinnen, fo 
baß er fie verfchonte, weshalber nach Tegea flüd: 
ten mußte, wo er 466 +. 

Leovigild, Sohn Athanagilds, König ber 
Weftgotben in Spanien 573—586. Vgl. Go: 
then und Spanien, 

Repanto (von ben Neugriehen Epakto, 
von ben Türken Ninabafhti genannt), Haupt« 
ſtadt einer gleichnamigen Epardie in der griechi⸗ 
[hen Provinz HetoliensAarnanien, nörblid am 

leihnamigen Meeerbufen, der an ber Weſtſeite 
Griedjenlande durch bas joniſche Meer gebildet 
wird , zwifchen Morea und Livadien am Abhange 
eines Hügels, auf welchem das alte Schloß ftebt, 
it Sig eines griehifhen Erzbifhofs und bat 
einen Tiäten und verfandeten Hafen und 3200 
Einwohner. Unmweit der Stadt, am Eingang in 
ben Mieerbufen, liegen 2 Schlöffer einander ge: 
genüber, welde yıan bie Pleinen Darbanels 
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len nennt. Im Folge bes Senn —* Gardeſoldat, Namens Paris, ſtieß ihm am W. 
[4 


fampfes wurbe 8. am 27. März 1829 den Gri 
chen übergeben. ®. ward auf und aus ben Rul⸗ 
nen bes alten Naupactus erbaut, eines widhti: 
en Hafenplages im weſtlichen oder byolifchen 
erie, angeblih benannt von ber Ausrüftung 
der zur Eroberung des Peloponnes beftimmten 
Flotte der Herakliden, berühmt burd eine be 
nadhbarte, der Aphrodite geweihte Grotte, in 
welcher beirathelufttge Wittwen bie Göttin um 
einen zweiten Ehemann anzufleben pflegten. Im 
Jahr 455 v. Ehr. wurde Naupactus durch bie 
thener ben Lokrern entriffen und mit Meffeniern 
und ‚Heloten befegt, weldyen die Spartaner freien 
ug gewährt hatten) Im peloponnefifhen 
Kriege war es eine Flottenftation der Athener 
und mehrmals Kriegsfhauplag., Später ge: 
hörte es ben Achdern, dann ben Xetoliern, bie 
bier 217 v. Ehr. mit Philipp von Macedonien 
Frieden ſchloſſen. Im Mittelalter wurde bie 
Stadt vom byzantintfhen Kalfer Emanuel ben 
Benetianern überlaffen, die fie fo ſtark befeftig: 
ten, baß fie 1477 30,000 Türken 4 Monate m 
vergeblich belagerten und erit Bajazet fie 14 
mit einem Heere von 150,000 Mann zur Uebers 
gabe zwingen konnte. Am berühmteften tft 2.6 
Name geworben durch bie Seeſchlacht am 7. 
Okt. 1571, In welder Don Yuan von Defterreidh 
als Oberbefehlshaber der von Spanien, bem 
Papfte Pius V. und ber Republik Venedig auss 
gerufteten Flotte von 210 Galeeren, 23 Xrane: 
vortfchiffen und 6 Galeaffen bie 250 Galeeren 
und 70 Fregatten und Brigantinen ftarke Flotte 
der Kürten fo vollftändig ſchlug, daß fih von 
der legteren nur 20 Schiffe retteten. Mehr 
als 15,000 Kürten wurden in ber Schlacht ges 
töbtet, 3500 gefangen, gegen 15,000 chriſtliche 
Sklaven von ihren Ketten befreit; die Chriſten 
hatten ben Berluft von 15 Galeeren und 8000 
Mann zu beklagen. Leider wurden bie Kolgen 
diefes Sieges durch bie Uneinigkelt ber Führer 
fehr entkräftet, und Don Juan, anftatt nad Kons 
ftantinopel vorzubringen, wie es feine Abficht 
war, ſah fi genöthigt, nah Korfu zurüdyu: 
fegeln, wo bie verbünbdete Flotte bald darauf aus 
einander a: 

Repelletier, 1) Louis Michel, Grafvon 
Saint:$argeau, Generalabvofat und Präfis 
dent des Parlaments zu Paris, geboren bafelbft 
am 29, Mat 1760, wurde 1789 vom Abel von 

arts zur Berfammlung der Generalftaaten ge 
enbet, wo er fi, obſchon außerordentlich reich, 
der beginnenden Staattummwälzung leidenſchaft⸗ 
li ergeben zeigte. Nad Bereinigung ber brei 
Stände zur Nationalverfammlung erklärte er ſich 
im Zuni 1790 für bie Abfhaffung aller Adels» 
vorrechte und Zitel. Im Auftrage der Berfamm: 
lung entwarf er hierauf den allgemeinen Theil 
eines neuen Strafgefegbuhes, in welchem bie 
Zobesftrafe nur auf bie Peubter politifher Par⸗ 
telen befhränft war. Diefe merkwürdige Arbeit 
fam am 22. und 33, Mai 1791 zur Verhandlung, 
fand aber damals noch fehr heftigen Wiberſpruch. 
Im Prozeſſe bes Königs ftimmte er für deſſen 
Hinrihtung ohne Auffhub und Appellation. 
Diefes Botum wurde die Urfadhe feiner revolus 
tiondren Berühmtheit wie feineg Todes. Ein 


17% In einer Reftauration, nachdem er ihn 
ber feinen Namen und fein Votum befragt, ben 
Säbel In ben Leib. Der Mörber entfloh und 
wurbe nie aufgefunden. Der Konvent bekretirte 
2, die Ehre des Pantheons und erklärte feine eins 
ige Tochter zum Aboptivfind der Nation. Grein 
ihenbegängniß geſchah mit großem Pomp, und 
Ken Namen legte man einer Straße bei; au 
eine Büfte fungirte viel bei revolutionären Au 
zügen, namentlich bei ben Feſten ber Vernunft, 

2) Belir 2, Grafvon Salntsfargeau, 
jüngerer Bruber bes Vorigen,geborenam 12. Juli 
1769, war beim Ausbruch der Revolution Adjus 
tant bes Pringen von Lambeec und ein fehr hef⸗ 
tiger Gegner ber Bewegung. Nach dem Xobe felt 
nes Bruders zeigte er fich jedoch als eifriger Jar 
obiner und verwidelte ſich fogar 1796 in bie 
Berihwörung Babeufs, wo er jebody freigefpre: 
chen wurde. Nach bem Attentat vom 3. Ninole 
(24. Dee. N egen ben erften Konful be 
tigte man ſich feiner und verbannte ihn bie 1806 
nad Italien. Während ber hundert Tage ſchickte 
ihn das Wahlkollegium von Dieppe tn die Depu⸗ 
tirtenfammer,, .wo er großes Auffehen madte, 
indem er Napoleon als ben Netter bes Baters 
landes proflamirte. Mit ber ten Reftauras 
tion mußte er beshalb in die Verbannung nad 
Frankfurt a. M. wandern. Er beforgte eine 
Ausgabe der „Oeuvres“ feines Bruders (Brüfl. 
1821), die neben mehren juriſtiſch⸗publiciſtiſchen 
Schriften auch ben erwähnten Strafgefegentwurf 
Er Belir & d'Aul 

aron Belir 2. d'Aulnah, geboren 
1782, einem Zweige dieſer Kamilie angehöris, 
war unter dem erften Kaiferreih Präfeht, ſaß 
1849 in bem gefeßgebenden Körper und ++ ben 20. 
Yanuar 1855. Deſſen Neffe, Octave 8, d'Au⸗ 
Inay, wurde nad dem 2. December 1851 in 
ben geſetzgebenden Körper gewählt. " 

Lepidium, Pflanzengattung, f. Kreffe 

Lepidodendreen, fofjile Pflanzenordnung aus 
ber Klaſſe der Gelaginen mit baumartigen 
Strünten, bie meift gabeltheilig, beblättert und 
entfproffend find. Die Treppengefäßbündel find 
in einen volllonnmen gefbloffenen, mit Mark ers 
füllten Cylinder zuſammengewach ſen, aus bem 
Bündel austreten und, im Bogenbie Rinde durch⸗ 
dringend, in bie Blätter eintreten. Die Kapfeln 
ber endftändigen, ährenförmigen Zapfen find von 
Schuppen, bie an ber Spige aufgetrieben find, 
eingefhloffen. Die hierher gehörigen Gattungen 
find ausgeftorben und finden fih ſämmtlich in 
ben älteften Sedimenten, namentlich ber Kohlen⸗ 
gruppe. 

Lepidodendron, nad von Sternberg foſſu 
les Lepidodendreengeſchlecht mit baumartigen, an 
ber Spige verbidten und mit linearen ober lan: 
jettlichen Blättern bededten Stämmen. Abfa 
lend binterlaffen bie Blätter rhombifche Narben, 
deren oberer Theil wieder eine Beine breitdrels 
edige Narbe zeigt. Die zahlreihen Arten zers 
fallen in mehre Untergattungen. 

Lepidoides (Lepidoftei), nah Agafl Ga’ 
noidenfamilte, deren Gattungen insgefammt aus⸗ 

eftorben find. Ihre Schuppen find eben, rhom 
oidal und mit dem Körper, der ganz von ihnen 
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bedeckt wird, parallel; bas Skelet iſt knochig. 
Die Heterocerken, bie bis auf die Gattungen 
Dlatyfomus, Birolepis und Eurynodus eine ver⸗ 
längerte fpindelförmige Geftalt und bürftenför- 
mige Zähne haben, find bie dlteften 2., indem fie 
vom Old reel bis in ben Muſchelkalk heraufreis 
chen. Unter den Gattungen bes Old reel (Diptes 
rus, Dfteolepis, Pterihtye, Eoceoftens, Ehelo: 
nichthys, Cephalaspis, Cheiracanthus, Cheirole⸗ 
pis, Diplacanthus, Pleetrolepis), als ben Altes 
ſten, exſcheinen bie wunderbarſten Formen, bie 
erſt ſpaͤt für Fiſche erkannt worden ſind, wie die 
Gattung Pterichthys, bie ſchildkrötenartig mit 
Knochenplatten bebedt ift, am Kopfe 2 Hörner 
trägt, einen befchuppten Eidechſenſchwanz ohne 


Floſſe hat und deren Bruftfloffen Arme find, die F 


von Floffen nur noch die Stelle und einige kurze 
zahnartige Strahlen am Rande haben. Der ges 
wohnten Fifhform näher ſtehen bie jüngeren 
Gattungen ber Koblengruppe (Acanthobes, Ams 
Biypterus), des Mothliegenden (Paldontscues) 
und des Zechſteins (Paldonisceus, Platyfomus, 
Doryopterus), und bie Gattungen ber Xrias 
Eurpnotus, Amblypterus, Güurolepis) bilden 
don in Körpergeftaltung und Schwanzbilbung, 
omwie in ber Zahnbilbung ben Uebergang zu ben 
üngeren L., ben Homocerken, bie vom Lias 
is zum Grobkalk aufwärts reihen. Auch fie 
find bald zufammengebrüdt, bald fpinbelförmtg, 
und ihre Zähne find nicht mehr bürftenförmig, 
fondern ſtehen in einer Reihe und finb bald 
ftumpf, bald fps, faft immer Hein. Die Gats 
tungen bes Lias find: Peutrolepis, Ketragonos 
lepis, Amblyurus, Semtonotus, Pholidbophorus, 

icrops, die der Dolitbformation Dupebius, 
Lepidotus, Pholybophorus, Ophlopſis, Notas 
gogus, Propterus. Die Vorkommmiſſe in ber 
Kreibegruppe find fehr unfiher, fo daß mit 
Sicherheit bie Lebensperiode der &. nur bis zum 
Ende ber juraffifhen Epoche feftgeftellt werben 


barf. 
2epidolith (lepidotifher Felsglim— 
mer,Litbionglimmer), Species bes Rhom⸗ 
benglimmers, beftehbt nad Gmelin aus 46,23 
Kiefelfäure, 14,14 Thonerde, 4,20 Lithion, 4,20 
Kalt, 8,53 Flußfäure, 17,97 Eiſenoxyd, 4,58 
Manganorybul, bat zur Grundform eine fdhiefe 
rbombifhe Säule von 119", eine volltommen 
blätterige, den Endflächen parallele Spaltbarkeit, 
2,5 Härte u.2,9—-3,0 Gew, 
grauer, gelblicher, grüner, rofen= und pfirſich blũth⸗ 
rotber Farbe, weiß im Strih, burdhfichtig mit 
zweiariger doppelter — — bis kan⸗ 
—— glasglanzend, auf den Spal⸗ 
tungsflaͤchen metallaͤhnlich perlmutterglanzend, 
chmilzt vor dem Lörhrohre leicht und unter Auf⸗ 
chwellen zu einem blafigen, weißen, ober grauli⸗ 
chen Glafe, die Klamme purpurroth färbend,. Er 
gibt im Kolben Waffer, weldyes von Fluorwaſſer⸗ 
ftofffäure ftar fauer wird, wird von Salz⸗ und 
Schwefelſäure unvollftändig zerlegt und erfcheint 
meift in fechsfeltigen Xafeln, welde burdeinan- 
dergewachſen und zu Drufen verbunden find, in 
kryſtalliniſch blätterigen und Beinfhuppigen 
Maſſen, auch in Pfeubomorphofen nah Turmas 
lin. Si Se kommt es vor im Granit von Pe= 
nig in Sachſen, Rozena in Mähren, &t, Pietro 
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auf Elba, bei Murfinst am Ural, auf Zinnerz⸗ 
ve bet — und Altenberg im Erzge⸗ 

irge, auf Magneteiſenlagern bet Utoͤn in Schwe⸗ 
ben, Zwiſel in Bayern, Wittihen in Baden, 
Ehefterfield in Maflachufetts und Paris in 
Maine, Man gebraudt den 2, zu Streufand; 
Pörnig Aufannmengefcat, wirb er auch zu Dofen 
verfchliffen. 

2epidolithfels, ein vorberrfhend aus Lepi⸗ 
bolith beftehendes, mit wenig Quarz gemengtes, 
feltenes Geftein. 

; Senlaepteren, Inſektenordnung, ſ. Schmets 
erlinge. 

Lepidus, Name einer berühmten, gu bem alts 
patrictſchen Gefchleht der Aemilier gehörenden 
amilie. Marcus Aemtilius®, war Geſand⸗ 
ter an ben König Ptolemäus in Aegypten 198 v. 
Ehr., Aebilis Eurulis 191 und endlich Konful, 
als welcher er fiegreich gegen bie Ligurer kämpfte 
und zu Mutina und Parma fefte Kolonien ans 
legte. Im 3. 176 wurde er Pontifer Marimus, 
—— Cenſor und bekleidete 172 zum zweiten 

ale das Konſulat. Marcus Aurelius 2, 
Porcina, ausgezeihnet durch Beredſamkeit, 
mit ber er fi dem Tribun Caſſius mehrmals ers 
folgreich widerfegte, war 144 Prätor, 138 Kons 
ful. Als er fpäter mit einem Heere in das bieds 
feitige Hifpanten geſchickt wurbe, fing er bafelbft 
mit ben Baccdern einen ungerechten, verheeren⸗ 
ben Krieg an, ben ertroß bes Befehls bes Se⸗ 
nats, Frieden zu machen, fortfegte. Er bela: 
gerte ihre Hauptftadt Pallantia, mußte aber, bei 
ber bartnädigen Bertheibigung ber Belagerten, 
abgefchnitten von aller Zufuhr und von Hungers: 
notb in feinem Lager genöthigt, erfolglos abs 
ziehen und verlor burch bie ihn verfolgenden Bac: 
cäer 6000 Mann. Er legte ben Oberbefehl nies 
der und mußte in Rom feinen Ungehorfam mit 
einer bebeutenden Geldftrafe büßen. Marcus 
Aemilius L. ein leidenſchafilicher, ſtolzer, herrſch⸗ 
ſüchtiger Mann, Anhänger und Günſtling bes 
—— gelangte 79 zum Konfulat, machte ben 

erfuch, bie Einrichtungen Sulla's umzuftürzen, 
und rüdte mit einem Heere nadı Rom, warb 
aber von Eatulus und Pompejus gefchlagen und 
mußte 77 nad Sarbinien fliehen, wo er +. Sein 
Sohn, ber Zriumvir Marcus Aemilius 2, 
war im Bürgerkrieg Eäfars_eifriger Anhänger, 
gelangte durch diefen zur Prätur und wurde bald 
o mädıtig, daß er Eälar, der aus Hifpanten zus 
rüdkehrte, eigenmächtig Bo Diktator erklärte, 
ob e& gleich gegen ben Willen bes Senats war. 
Eäfar gab ihm aus Dankbarkeit Hifpanten als 
Provinz, wirkte ihm nad feiner Zurückkunft einen 
unverbienten Triumph aus, ja, er ernannte ihn 
fogar 47 zu feinem Mitkonſul und im folgenden 
Fahre zu feinem Magister equitum, Als folder 
ftand er mit feinen Leglonen nod vor Rom, als 
Cäfar an ber Idus 44 ermordet wurbe; aud ihn 
bätte ein gleiches Schickſal getroffen, wenn Eafs 
fius’ Vorfhlag durdgegangen wäre und nict 
Brutus’ Anfiht gefiegt hätte, weldyer meinte: 
man müffe fi nur auf ben Tyrannen allein bes 
ſchraͤnken, es bürfe Bein Bürger fallen, wenn es 
nicht die Noth gebiete. Nach Eifars Tode trat 
er auf bie Seite bed Antonius, nahm ihn nad 
ber Niederlage bei Diutina 43 in feine Provinz 
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auf und wurbe durch ibn Pontifer Marimus und 
Keldherr eines zablreihen Heeres in Gallien. 
Nohmals vereinigten ſich Octavia und Anto⸗ 
nius mit ibm als dem Befehlshaber ber einzigen 
Legion in Gallien zu gemeinfamer Berwaltung 
des Staats, bem zweiten Trinmbirate (43 v. 
Ebr.), Under erhielt bei der Theilung bes Reiches 
Afrika zu feinem Antbeile. Indem Kriege zwi⸗ 
(hen Detavian und Antonius batte er erjiern in 
Sieilien unterftügt, weshalb er für ſich zur Bes 
lohnung mehr Macht beanfprucdte; allein Octa⸗ 
vianus, bem er ſchon laͤngſt im Wege ftand, ents 
feste ihn ohne Schwertichlag feiner Würde 36 v. 
Ehr., worauf er deflen ‚Heer mit bem feinigen 
verband. 2. + verachtet und verlaffen als Pri- 
vatmann in Eirceji 13 v, Ehr. 

Lepoitevin, Eugene Mobefte Edmond, 
frangöfifcher Maler, geboren 1808 zu Paris, 
Schuler von Herfent und Bögling ber Alabemie 
der fhönen Künfte, bei welcher er 1829 den zwei⸗ 
ten großen römifchen Preis bavon trug, gebört 
zu ben beften Meiftern ber neuern franzöſiſchen 
Schule in der Genres, Geſchichts⸗, Landſchafts— 
und Seemalerei. Ein Meifterwerf diefer Schule 
ift 8,8 Untergang des framöſiſchen Linienfhiffes 
„ie Vengeur‘‘, das 1836 aud auf ber berliner 
Kunftausftellung zu fehen war. Im 93. 1839 
vollendete 2. ein großes Bild in halber Raturs 
größe, weldes weiße Bären darftellt, die auf 
Schiffbrüchige losfhwimmen, welche fi in ein 
Boot gerettet haben. In bemfelben Jahre wurbe 
2, Mitglied ber Alademie der Künfte in Berlin, 
nachdem er [bon früher Mitglied der Akademie 
zu Antwerpen geworben war. Der parifer Sa⸗ 
fon von 1840 bradte von 2. „die Miecergeufen, 
welche den Ausgang einer hollaͤndiſchen Sees 
ſchlacht gegen bie fpanifche Flotte abwarten” u. 
„bie Winterquartiere einer bolländifhen Schiffe: 
mannfcdaft an ber Küfte von Sibirien, bie fid 
mit Eisbären herumſchlaͤgt.“ Auch feine Anfichs 
ten aus Holland, Flandern und vom Rhein find 
Bilder von anziehendem Eindrud, Bon neueren 
Merken 2.8 nennen wir nur noh „das Frühſtück 
im Park von Eu‘ (1844) und bie 1846 vollendete 
„Rüdkehr von einer Luftfahrt auf bem Meer.” 

Lepontii, Volk im füblichen Rhätien (Gallia 
belgica), wohl zu ben etrurifhen Bölkerfchaften 
gebörta, aber bei bem Borbringen ber Eelten zu 
den Mhdtiern geflüchtet, zerfiel in 2 Theile: 
Bibert und Bibit, wahrfheinlich im Norbweften 
bes heutigen Kantons Teſſin, ſübweſtlich vom St. 
Gottharbt, tenigftens im Xhalgebiete bes 
Teſſino. 

Leporarlum (lat.), f. Thiergarten. 

Leporinum labium ((lat.), f. Hafen: 
harte. l 


Leporinus oculus (lat), f. Haſen⸗ 


auge. 
Le Bonillon, Emile, f. Bo blapye. 

eppich, Franz, Mechaniker, um 1775 zu 
Mübdesheim in Unterfranken geboren, war Sing» 
nabe am Dom zu Würzburg und ſtudirte dann 
in ber Domfchule zu Münnerftabt, wo er aber in 
feinem 16. Jahre wegen muthwilliger Streide 
entlaffen wurde. Ausgezeichnet durch mechaniſche 
Fertigkeit, baute er nun, nad Müdesheim zurück⸗ 
aefebrt, ein Klavier, fpäter, nach dem er in eng⸗ 


liſche Kriegsdienfte getreten war unb in Yiten« 
für England Soldaten geworben hatte, bas 
Panmelobikon, auf welchem bieXönemittelft 
einer Kaftatur und Walze durch Mietallftüde her⸗ 
vorgebradht wurben, und bereifte bamit Deutfä« 
land und Frankreich. ‚Hier bot er Napoleon feine 
Dienfte an, indem er ihm einen Luftballen zu 
bauen verfprad, in bem er eine folde Mm 

euermaterial mitnehmen wolle, um eine 

rmee zu vernichten. Bon Napoleon aus Fran 
reich gewiefen, ging 8. nad Tübingen, wo er ben 
ruſſiſchen Gefandten für feine Idee gewann. Im 
Jahre 1812 floh er vor ben Franzoſen nad Rufs 
land, lebte bier unter bem Namen Schmitt und 
arbeitete bei Mokau, auf Befehl bes Kaifers 
Alerander, an feinem Vernichtungswerk. Er 
leitete unter Roſtopſchin den 14. bis 16 Sept. 
die Einlegung bes Feuers zum Branbe von Moss 
kau. Nach dem rg m ber Alliirten über ben 
Rhein kehrte er nad Deutfchland zurüd, Paufte 
ih ein Schloß zu Theilheim beiWipfeld, ließ an 
feinem Ballon fortarbeiten, ber jeboch nte in An 
wendung Pam, erfand noch eine Mafchine zur 
Niägelfabrikation und F um 1818 im Defter 
reicbifchen. 

Lepra (lat.), f. Ausf .r 

Lepreum, alte Stadt in Elis Triphylla, von 
Minyern aus Lemnosgegrünbet, ſchloß fich, nach⸗ 
bem e6 mehrmals ben lern unterworfen war, 
an Sparta an. Zur Beit Bes achaͤlſchen Bundes 
trat es wieber mit den @liern in nähere Berbält 
niſſez als bie Bevölkerung aber wuchs und bie 
Stadt ſich befeftigte, vertrieb es die eleiſche Be 


fagung. Seit dem 6, Jahrhundert iſt e6 ver 
(bwunden. Ruinen finden fich füblih von 
Strobigi. 


2eprofarium (Domus leprosaria, Lepros 
fenbaus), ein a für Ausfägige, mie Ne 
zu Ende ber Ar ge häufig waren. 
Leproſis (griech), f. v.a.Ausfas; bei Einigen 
f. v. a. Elephantiaſis. 
Lepſius, 1) Karl Peter, ausgegeichneter 
Kenner ber mittelalterlihen Baukunſt und ger 
fhägter kritiſcher Forſcher auf verſchiedenen Gr 
bieten der deutſchen Alterthümer , geboren ju 
Naumburg an ber Saale am 2. Juni 1775, be 
uchte das bortige Gymnaſium und fiubirte zu 
eipzig und Jena von 17% — 1796 bie Rede, 
worauf er in Naumburg Advokat und 178 Mir 
lieb des Magiſtrats wurde, In legterer Eigens 
4 erwarb er ſich bei ben Kriegebrangfalen, 
welde bie franzöfifche Invaflon im Detober 1805 
über Naumburg bradte, große Berbienfte um 
feine Vaterſtadt. In Folge feiner Ernennung 
zum Böntgl. fähfifhben Finanyproßfurator für der 
thüringer Kreis 1810 gab er die Magiftratäftelle 
auf, um fi fortan nur der jurlftifchen Prarid iu 
witmen. Bor ber lügener Schlacht und vor mit 
nad ber Schlacht bei Leipzig ſah er ſich aber von 
Neuem zur Vertretung der Intereflen Raumburgs 
veranlaßt, die er zuerſt in Naumburg felbft, dann 
nad) feiner Anftellung bet dem Generalgouvernt® 
ment in Reipzig mit vieler Umficht wahrnahm. Bel 
ber Berlegung genannter Behörde nad Dreedin 
trat 2. ale Mitglied in den für den thüringifden 
Kreis beftellten Eentralbülfeausfhuß und führte 
von 1A14— 1816 deſſen Direktorium. Als Raum 


En 


Lepfius, 


burg au Preußen übergegangen war, wurde L. 
Be ÜBLE Direbterbeo —— nertauffste 
aber 1817 diefe Stelle mit der eines Landrath6 bes 
Kreifes Naumburg. Wegen Kränklicpkeit nahm 
er 1841 one Entlaffung aus dem Staatsbdienfte 
‚mit. bem Titel eines Geheimen Regierungsrathes, 
feitdem feinen biftorifcheantiquarifchen und 
j n Forſchungen und F den 233. April 
‚ . Seine Hauptfchrift ift die urkundliche „Ges 
ſchichte der Bifhöfe des Hohftifts Naumburg vor 
‚der Reformation”, ein für die deutfche Speyialges 
ſchichte wichtiges Werk, in dem er die Ergebnifie 
vieljähriger Sammlungen und gelehrter For: 
fhungenniebdergelegt hat. Bon feinen früheren Ar: 
beiten find zu erwähnen: die Heine Schrift „Ueber 
die Sage von ben Hufjiten vorNaumburg‘ (Bei 
1811Jrund die „Beihreibung bes Morigklofters 
in Naumburg” (Naumburg 1835); ferner bie 
Seſchreibung ber Schlöſſer Rudelsburg und 
Saale" (daſ. 1824) und der „Stadtkirche und 
A zu Freiburg (Leipzig 1839) ; dann 
2 Lieferiingen „Sphragiftiiher Fragmente” 
und bie beiden Hauptwerke „Ueber das Alterthum 
und bie Stifter bes Domes zu Naumbürg” (baf. 
1822) und „Ueber ben Dom zu Naumburg" (Leip⸗ 
zig 1841). . Eine Sammlung feiner Heinen Schrif: 
ten veranftaltete A. Schulz (Magdeb. 1854 ff.). 
Befonders verdient hat er nd gemacht durch bie 
1820 bewirkte Stiftung bes thür.:fächfifchen Ver⸗ 
eine. Er —A 3 Jahre ber Leitung dee⸗ 
felben, beforgte die Gefhäftsführung und fchrieb 
die drei erften Jahresberichte, bis 1823 der Verein 
nad Dalle verlegt wurde. 

2) KarlRidhard, einer dberausgezeichnetften 
Aegyptiologen, Sohn des Vorigen, geboren zu 
Raunrburg a. d. Saale am 24. Dec. 1811, empfing 
feine erfte Bildung im älterliben Haufe und bann 
von 183 — 1828 in Schulpforta. Er ftudirte 
Philoſophie erft in Leipzig, dann in Göttingen u. 
begann ſchon bier die nachher in Berlin unter 
Bopp fortgefegten Studien ber vergleichenden 
Spradkunde. Nachdem er 1833 durch Vertheis 
digung der Abhandlung „De tabulis Eugubinis‘ 
in Berlin die pbilofophifhe Doktorwürde erwors 
ben, ging er 1834, nad dem Erfheinen feiner 
„Paläograpbie als Mittel der Spradforfhung” 
S erlin 1834, 2. Aufl, Leipzig 1842), zur weitern 

etreibung feiner linguiſtiſchen und ardäologte 
fchen Arbeiten nad Paris, wo ihm die Empfehlung 
A. v. Humboldts die befte Aufnahme bei den fran= 
zöſiſchen Gelehrten bereitete, Won bier ging 


er 1835 nad Stalien, verlebte ben Winter in Turin 
und Pifa und kam erft im April 1836 nah Rom, 
pe ‚trat er mit Bunfen, dem bamaligen preuß. 

efandten, in enge Verbindung, ſchloß ſich dem 
ardäologifchen Inftitute an und wendete feine 
eigenen 


tubien vorzugswelfe ben Alterthümern 
tens zu. Große Aufmerkfamkeit erregten 
„Lettre a Mr. Rosellini sur lV’alphabet 
roglyphique‘‘ (Rom 1837) und bie folgenden, 
ben Abhandlungen des Inftituts gebrudten 
ften über mehre dgyptifche Kunftdentmäler; 
m größerer Bedeutung waren die „Auswahl 

"wichtigften Urkunden des ägyptifchen Alter: 
tbume" (Leipy. 1842) in 23 Tafeln u. das Todten⸗ 
buch der Aegypter nah dem hieroglyphiſchen 
Papyrus in Turin” (Leipzig 1842). Mitten unter 











fi 
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diefen Arbeiten hatte er dem franzöfifchen Inftis 
tute 2 Abhandlungen; die eine über die —8 
ſchaft der femitifchen, indiſchen, äthiopifchen und 
anderer Sprachen, die zweite über ben Urfprung 
ber Zahlwörterimdenindogermanifchen Sprachen, 
eingereicht und dafür den Preis (1200 rs.) er: 
halten. Seine Anwefenheit in Stalien benuste 
er außerb u Forfhungen über bie etrurifibe 
und odcifhe Sprade, beren Ueberrefte er in ben 
„Inscriptiones umbricae et oscae‘‘ mit einem 
erläuternden Kommentar (Leipzig 1841) heraus⸗ 
gab, und zu.der 2 Abhandlungen: „Ueber die tyr⸗ 
rbenifchen Pelasger in Etrurien” und „Ueber bie 
Verbreitung des ttalienifhen Münzfyftems von 
Etrurien aus” (Leipzig 1842) gehören. In Engs 
land, wohin &, von Rom aus 1838 in Gefhäften 
bes Inftituts gereift var, fand er Bunfen wieder, 
mit dem er den Plan zu einem großen —— 
antiquariſchen Werke über Aegypten entwarf. Er 
nahm es auch jofort in Angriff, doch wurde deſſen 
Vollendung von ber ägyptifchen Reife, bie er zu⸗ 
vor unternehmen follte, abhängig gemacht. Um 
biefelbe Beit hatte ber König von Preußen eine 
ägyptifhe Expedition befchloflen, und 2, ward 
mit ber Oberleitung derfeiben beauftragt. Dies 
felbe anzutreten , ging-er im Sommer 1842 zus 
nädft nad London, wo er bis zum 15, Juli d. 3. 
verweilte. In Alerandrien fand ſich die ganze 
Erpebition zufammen. Die Teilnehmer waren 
bie beiden Hieroglyphenzeichner Gebrüder Wei: 
benbad , die Architekten Erbfam und Wild, der 
Zeichner Bonomt, der Prediger Abeken, die Maler 
Frey und Georgi, im Ganzen 10 Perſonen mit 
ungefähr gleichdiel Dienern und einem Dragos 
man, Die Erpebition ward von ber äguptifchen 
Regierung begünftigt und befhügt und war in 
jeder Beziehung eine der glüdlihften. Anfangs 
1846 kehrte & uber Konftantinopel ‚ wo er mehre 
Tage verweilte, in bie Heimath zurüd und wurbe 
zum ordentlihen Profeffor in Berlin ernannt, 
1850 aber zum Mitgliede der Akademie ber 
Wiſſenſchaften erwählt, worauf er in einer Reihe 
umfaffender Arbeiten die Refultate feiner For⸗ 
fhungen befannt zu machen begann. Bon dem 
großen, auf königliche Koften eg er 
Prachtwerke „Denkmäleraus Aegypten u. Aethio⸗ 
ien“ waren bereits 1854 50 ei eh mit 500 
afeln in groß Folio erfhienen. Zu den wichtige 
ften Ergebniſſen der ebition ift befonders bie 
genaue&rforfhung des älteften Reichs der Aegyp⸗ 
ter, vor dem Einfall der Hirtenvölker (etwa 4000 
bis 2000 v. Ehr.), zu reinen, fowie ferner die 
erfte gründliche und wiffenf&aftlihellnterfuhung 
bes fernen Aethiopiens, von ber zweiten Katarakte 
bes Nil bis hinauf an den blauen Strom und in 
das Sennaar. Hleran fchließen fi eine Menge 
einzelner fruchtbarer Entdedungen, wie Beobach⸗ 
tungen über den Bau der Pyramiden, die Feſt⸗ 
ftellung des Sabyrinthes, bie Auffindung alter u. 
30 Fuß über dem jegigen Waſſerſtand erhabener 
Nilböben an der dritten Katarakte, der Grenze 
des alten Reichs, die Aufftellung einer neuen Ans 
fit über ben Sinai, Für bie wiſſenſchaftliche 
Behandlung der ägupfifchen Geſchichte Iteferte 2. 
in feiner „Chronologie ber Aegypter“ (Bd. 1, Ber: 
lin 1849) bie Grundlagen. In einer in ber Afa= 
demie der Wiffenfchaften gelefenen Abhandlung 








‚Weber den erften aͤgyp Götterfreis (Bere 
Yin 1851) legte er-den Grund zu einer wiſſenſchaft ⸗ 
Behandlung der ägupt Götters 
Durch bie „Briefe aus Aethio⸗ 
pien und der Halbinſel des in 1852) 
e er bem größern Publikum eine unters 
ende und belehrende Ueb t überfeine Reife. 
dlich ift auch durch dieſe Meife ber — 
Sammlung des neuen Diufeums zu Berlin ein 
bedeutender Gewinn an Originalbenfmalen und 
Gypsabgüffen zugegangen. Im neuerer Zeit 
ſchrieb — die 12. ägyptifche — —— 
naſtie“ ur und „Ueber einige Ergeb: 
nifje ber hleroglyphiſchen Infhriften für bie Pos 
lemäergef&hichte (Berlin 1853). 
Leptid, zwei alte, bon ben Phönictern ges 
dete afritanifce Städte am mittelländifchen 
eere, die zum. Partbagifchen Gebiet gehörten, 
wiſchen den beiden Syrien, in ber Gegend von 
Eeipeit, gintfchem Abrotonum und dem Fluß Eis 
phus Geburtsort des Septimius Severus, 
das Jus italicum gab, erſcheint im 4. Jahr: 
hunbert ale blühende Stadt mit feſten Mauern, 
wurde aber von benachbarten Völkern zerſlört. 
Vom Kaifer Juftinian nothbürftig wiederherge⸗ 
ftellt, > ri Auge gänzlich zu Grunde, entweder 
durch Nadıbarn ober durch die im 7. Jahrhundert 
vorbringenden Mauren. Jetzt Lebeda, mit weit⸗ 
läufigen Ruinen. L.minor, näher nad Kartbago 
zu, zwifchen Adrumetum und Thapfus, gehörte zu 
den Emporia, litt ſehr burch Eäfars Kriege, ers 
bolte ſich wieder, warb eine ber freien Städte ohne 
Steutrpflihtigfeit und. wurbe er Folge ber 
abwechfelnde Sitz für den Dur zu Byzacium. 
Jetzt Lemta, wo nod wenige Ruinen an 2. er: 


eptomiteen, zweite Reihe ber algenähnlichen 
Bildungen, beftehen aus —— arten, 
lasheſlen, gegliederten, einfachen oder äftigen 
deren Glieder kugelig oder elliptiſch find, 
anſchwellen und eine Fruchtbildung andeuten. 
Sie finden fi frei, aufgewahfen oder in einer 
eftaltlofen Shleimmalte und erzeugen ſich in 
en verichiebenartigften Flüſſigkelten, auch in 
Biden, im Meere, auf ſ gen Glasfcherbenıc. 
Ste feinen zum großen Theil wuchernde Pilz: 
fporen zu feyn. Gattungen find: Hygrocrocis 
Ag, Sirocrocis Ktz., Leptomitus 4g., Chamae- 
nema Ätz,, Stereonema Älz., Phaeonema Ätz,, 
Erebonema Aoem, und Mycothamnion Ätz, 
Lepton (griech.), bie Heinfte Kupfermünze bei 
den Griechen, fo viel ale "/, Ehalkos, etwa "/, 
Pfennig; auch neugriedifhe Kupfermünge, von 
welcher 100 > 1 Dradıme find. 
Leptoſpermum (Sübdfeemyrte), Pflanyen- 
attung aus ber Familie der Myrtaceen, fi e, 
hie ne meift ziemlich hochwachſende, buſchige 
Bierfträucher aus Neubolland, mit abwechfelnden, 
Heinen Blättern und weißen Blumen, von beren 
Arten befonders L. scoparium Forst., befen> 
artige &,, bemerfenswertb ift. Die angenehm 
aromatifh ſchmeckenden Blätter wurben von Cook 
auf feinen Seereifen zur Bereitung eines Thees 
verwendet, deſſen Genuß ſich ſehr heilfam gegen 
den SPorbut erwies. Deshalb wird diefes Ge: 
wãchs auch neufeeländifcher Theeſtrauch genannt. 
Diefe Zierſträucher werben in einem hellen Zim⸗ 
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Leptis — Lerche. 

















































mer oder Glgehaufe beit 4—6 Grab 
wintert und im Sommer ins 
fhügten, nicht zu * en Ort gef 
ter begießt man fie ig, im 
Reptynis (gried.), bie Serſit 
ber Perſephone. ‘ 


zartmachende Mittel 
Leptysmus (v. Gried.), b 
—— Abmagern, 
epyrion (gried.), fi 
feine Haut, befonbers bie 
figer die Innere Haut bes Eles 
Lequeitio, Stadt in ber 
Biscaya, nordöftlih von Bilbao, ander 8 
mit Meinem befeftigten Fifcherbafen und 
Einwohnern, Bor dem Hafen liegt bie! 


S. Nicola, “ - 
Lerche (Alauda L.), Gattung aus ber‘ 
ber Sperlingsvögel, ber Zunft deren 
fer, die über Europa, Norbafrita 1 
afien verbreitet it. Der Nagel i 
ift faft gerade und bedentend Id 
bern, bet Schnabel faft * 
förmig oder nur etwas gebogen. Die$ 
womit die Hinterfeite der Läufer beilel 
ftimmen an Zahl und Lage mit benen be 
ſeite ziemlich überein. Die Schulterfiebern 
die Schwungfedern zweite 
fängert. Die 2. haben am 
erbbräunliche, mit ſchwaͤrzl 
Farbe, welche man Lerchenfarbe nennt 
welche fie, wenn fie fih an ber Erde niebe 
dem Auge ihrer Feinde leicht entgehen. Bi 
maufern jährlich ‚einmal; Männden‘ 
Weibchen find Baum zu unterfcheiden, bie Jun 
den Alten ähnlih. Der Blug ber e. n if 
ternd, aber ausdauernd, ihr Aufenthalt i 
Boden, wo fie niften und ihre Nahrun 
bie aus Sämereien, Infeften, grünen Blattjp 
befteht. Sie leben in Monogamie, aber ge 
ſellſchaftlich, wandern in großen Bügen or 
Bleinern Gefellidhaften und find durch * 
fang ausgezeichnet. Die FeldblerdelAlarm 
sis L., Dimmelslerde, gemeine 8) 


unten blaßweliß, an Bruft und 
Februar und März von ihrer Wa 
und auf Wegen zu friften.‘ Ihren @ 
einer Leinwandbede verfi 


emporfpringt und fid an einer harten De 
Kopf zerftößt. Man gibt Ihr immerieinen Fi 
hoch feinen Waflerfand, weil ſie fih im 
gern, zumal wenn. fie vol si We ger 
wird, babet; Babewailer befommt 


Eisate, fei 
erfgale 


graus 
braum gefledt, wird in ber&tube mitunter zule 
ſchwarz. Sie bewohnt überall in Eur e 
birien, Perſien, Kleinaſien die S in 
Ebenen u. Gebirgen und findet ſich einzeln 
auf Bergwiefen. Im Frühjahr © fie im 
und im Herbſte dauert ber Wegzu * 
Oktober. In manden Wintern bleiben: 

in einzelnen Schaaren bei uns und finden Ihr 
Leben an Miftyaufen, bie auf Feldern It 
fie unermüdlich, meift in der Luft flatten 

aber auch auf einer Scholle figenb 5 

Zimmer gibt man ihr einen Käfig, der 
ſtens 1'/, Fuß fang, ohne ——— 
en ’ weil 





⸗ 


—— barauf zu ſehen, daß ihre Füße rein 
eiben, was durch ofteres Erneuern des Maffer: 
me und dadurch bewirkt wird, baß man ihrem 
Ze hu zufegt, als gerade hinreicht, 

n Mift troden zu machen. Mlle bei 

ewöhnlihen Fütterungen find au 

—— E acad! 2 * ne > 
Hein gehalten Kohl oder Salat oder 
— eizumiſchen und ihr ein Näpf: 
en mit Hirfen oder Weizen ober Kanarienfas 
men binzuhängen. Zerquetfchten Hanf frißt fie 
fehr gern, er barf ulcht viel davon gegeben 
werden. Sie nimmt übrigens aud mit bloßen 
Brod⸗ und Semmelfrumen nebft Kartoffelbröd: 
hen vorlieb. Die aufgezogene 2, abmt gern 
en andern Vögeln nah, lermt aud Or⸗ 


ber 


den, vergißt aber beides leicht wieber. 
fgefüttert wird fie mit im Milch geweichter 
und mit Mohn gemifchter Semmel, wozu man 
noch Ameifenpuppen und fein gefhnittene 
gekochten oder gebratenen Fleifches, 

ich Mehlwürmer fügt. Die 2. hat im Freien 

| e Beinde, und dennoch merkt man Peine 

e Ihrer Zahl. Schon ihrem auf der 

Erde ftebenden Nefte wird von Mäufen, Hams 
fern, Wiefeln, Igeln, Raubvögeln, Raben 
nadgeftellt; bie Alten werben in der Luft vom 
ber u. vorzüglich vom Baumfalken (Lerchen⸗ 
falßen) verfolgt. Hauptfeind ber 2. tft aber 
ber Menfch, der jährlich Millionen wegfängt, ba 
fie aud für ihn ein Leckerbiſſen find (Teipziger 
2.n). Prüber war das Lerchenblut , Sanguis 
Alaudae,öfficinell und wurde gegen Unterleibes 
ſchmerzen oder Kolik, Steinfhmerzen und andere 
eiten angewendet, Die Haubenlerche 
wcristata L,, Weglerdhe) ift wie die Feld: 
en gefärbt, aber leicht an ber fpigen Feder⸗ 
baube zu erkennen. Sie bewohnt Europa bis 
ur Nord⸗ und Oſtſee, das fübliche Sibirien, 
Melonen, vermeidet das Gebirge und hält fi in 
ben Ebenen faft immer bei menſchlichen Wohnun⸗ 
en.auf, Läuft auf ben De herum, — ſich 
Er Pfiple, Mauern und Däder, Im Winter 
zieht fie nicht fort, ftreicht jedoch im Herbſte 
herum und kommt bann auch öfters bis an die 
Gebirge. Ste fingt ziemlich fleißig, jedoch nicht 
fo fhön, wie die Feldlerche, und gern im Siten. 
Sie legt jährlich zweimal 4—6 Eier. Im 
Freien und in der Stube ift ihre Nahrung wie 
bei ber Feldlerhe; überhaupt wird fie wie bie 
eldlerche behandelt. Ste gewöhnt ſich leicht ein. 
ie Baumlerde (A, arborea L., Heide⸗ 
lerche, Dullerde, Tütlerche) ift Bleiner 
und hat eine runbliche Holle auf bem Kopf und 
auf ber 2,,3. und 4. Schwanzfeder einen end: 
Nändigen weißen Fleck. So beſcheiden bas 
Gewand biefer L., fo gehört fie doch zu ben 
chften Vögeln, Sie läßt nie einen unanges 
en Ton bören; fchon ihr Rodton ift ein 
ebliches Flöten, dem fie oft noch leiſe flötende 
ler beifügt. Ihr Gefang ift eine herrliche 
ammenjesung von flötenden, Iullenden und 
ernden Strophen. Sie läßt ihn theils auf 
Baumfpige ftehend ertönen, theils aber, 
dem fie hoch oben unter den Wolken ſchwebt 
u. menn er fo aus ber Höhe bes Himmels berab 
in ben erften ſchönen Frühlingstagen erfchallt, 
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bat er einen unbefreiblichen Zauber, wie ihn 
er und Sproſſer nicht hervorbringen Pöns 
nen. Frühjahr fingt fie bei zeitig g 
Wetter [hen vom Ende Februar an und führt 
bis in den Juli fort, und Baum iſt im September 
aufer vollendet, fo hört man fie, befonders 
die Jungen vom €, fhon wieder bis in ben 
Dftober,, wo fie allmählig verſchwindet, um bie 
raubefte Seit des Winters füblicher zu verweilen. 
Die Baumlerche ſcheint dazu beftimmt zu feyn, 
den Stellen einen eigenthümlichen Reiz zu ders 
leihen, denn fie bewohnt nicht bie Wälder, Luſt⸗ 
gärten und üppigen Saatfelder, fon trodene, 
mit wenigem Gebüfh bewachſene Stellen, am 
liebften im Gebirge und in ber Nähe des Soch⸗ 
waldes. Gern ſitzt fie auf einer Baumfpige, 
büpft jedoch nicht von At zu Al. Ihre Nahe 
rung, bie aus Inſekten, Würmerdhen, Sämereien 
und zarten Spigen von Gras und Kräutern bes 
fteht, ſucht fie auf der Erde m baut auch daſelbſt, 
von einem Büſchchen oder. Grasbündel oder 
Heide gededt, ihr Ei worein fie A—6 E@ier 
legt. Jaͤhrlich macht fie 2 Bruten, Im Gerbfte 
bilden bie Jungen von beiden Bruten mit ihren 
Aeltern Beine Schaaren, welche ſich zuweilen 
mit andern verbinden. In der Gefangenfhaft 
aewöhnt fi dieſe Lerhe, wenn fie Miohn, 
Hirfe, Mehlwürmer befommt, fingt vom Ianuar 
bis Jult, aber nicht fo ſchön wie im Freien Im 
Ganzen gilt über ihre Behandlung und Fütterung 
bas bei ber Feldlerche Gefagte; doch iſt fie weit 
zärtlicher, dauert felten lange und ftirbt öfters 
gam unerwartet, Ihre Hauptnahrung muß aus 
weichem Futter, 3. B. Milch und Semmeln, nebft 
a Theelöffel voll Mohn oder gequetfchtem Sanf 
und eben fo viel Weizenkleie, $. ehen; baneben 
aber muß fie immer ein eigenes Näpfchen mit 
Kanarlenfamen baben, woran fie fih halten 
fann, wenn das weiche Futter —5— oder 
ſauer Aſt. Friſche Ameiſenpuppen befördern den 
Federwechſel ſehr; ſollten jedoch bei der Mauſer 
Schwunge⸗ und Schwanzfedern nicht ausfallen, 
fo muß man fie nach und nach ausziehen. Ges 
fangen werben die Baumlerchen im Herbfte oft 
mit den Feldlerchen; aud bat man eigene Herde 
für fie, wohin man fie mit Lodvögeln lodt. Für 
den Käfig taugen nur diejenigen, welche im 
Herbſte ober im erften Frühjahr gleich nach ber 
Ankunft im März gefangen find. "Jung aus bem 
Neft aufgezogene fterben in der Regel, fobald fie 
ausgewachſen find , gleich bei der eriten Maufer. 
Die Kalanderlerde (A. Calandra L., Rings 
lerche) ift größer und bider als bie übrigen 
Arten, bratın mit dunklern Flecken, wohnt in der 
Nähe bes mittelländifhen Meeres, wo fie häufig 
gefäßgen wird unb woher fie bisweilen ins füds 
lihe Deutfhland kommt. In Italien finder fie 
fih fehr häufig in den Ebenen und niftet ins 
Getreide und auf Miefenz fie ift einer ber ges 
fhidteften Sänger und abmt die Stimmen vieler 
Vögel nad. wu! im füblichen Rußland, bes 
fonders an bem Don und der Wolga, iſt fie 
bäufit, kommt im März, fingt bes Abends auf 
der Erbe und im Kluge, dernur auf der Erde 
bin gebt. Ste tik fehr ſcheu und nifter auf den 
Boden. Im der Gefangenfchaft ift fie fehr leicht 
zu erhalten, 
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an bie Pyren wobur von \ 
ſchieden wird, ntich uch Se von —— 


Tarragona, weſtlich an Garage 
und zählt genen 200,000 Einwe sie 
Süden und Often gebirgig, bat aber jubMERHE 
bedeutende Ebenen u. fruchtbaren Boben. Krane 
find: der Segre mit feinen Nebenflüffen Rogue 

Pallavefa u. Noguera Ribargerzana; 
Getreide, Hafer, Flachs, Hanf, Del, 
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Xerchenfeld, 1) Marimilian, Breiberr 

177, hate, sing 1806 
geboren, ſtudirte zu Ing t, 

als [her Gefandter an den — * 
fhen Hof, ſchied jedoch ſehr bald aus ber diplo⸗ 
matifchen Laufbahn wieder aus u. wurde 1808 zum 
Generaltonmiffär bes Rezatkreifes zu Ans pach er» 
nannt u. in gleicher Eigenſchaft 1809 nad Nürns 
bera, 1814 nadı Innebrud u. 1814 nad Würzburg 
verfegt. Don 1817 bie zum Regierungsantritt des 
Königs Pudwig 1825 war er Finangminifter, dann Gemüfe. Die gleihnamige —* a 
Gefandter am Bunbdestage. Die unter bem Mis |ftadt am Segre, rechts ah einem — 
nifterium Wallerſtein eingetretenen Differenzen | auf deſſen Spige die ftarke, ein Bi 
waren Veranlaſſung, daß ®, 1833 nod einmal | Eitadelle ftebt , ift der Gig ber Provinztalbehör: 
ins Finanzmintifterium berufen wurde, das er | den und einesBifchofs, hat einen alten Palaft der 
wieder 2 Jahre verwaltete, worauf er 1635 als Könige voniragonten, eine Kathedrale 3 Pfarrs 
Sefandter nad Wien ging. Er + zu Hayners⸗kirchen, ein theo logiſches Seminar, ein Kollegin 
reutb bei Bamberg am 17. Oktober 1843. 8. Altertbümer und 18,000 Einwohner, bie wenig 
war ber Reform zugeneigt, brachte aber beabſich⸗ Induſtrie und einigen Here X“ 
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tigte Verbefierungen in der Regel am unrechten | 2. bieß {m Alterthum Ilerda und war 
Hrte an. Man macht daher feiner Leitung des | feftigte und reiche Haupiſtadt der Ilergeten. 

anwefens ben Vorwurf, baß fie fib unter befiegte Edfar die Legaten des Pompejus. * 

Örmtichteiten fortgeſchleppt babe, ohne etwas | dem Kaifer Gordian gerftörten die Ge j 

wirklich Befferes zu Stande zu bringen; aud) 
Ifet fie an dem gewöhnlichen Fehler der Finam⸗ 
derwaltungen, daß ſie durch Abzüge von den 
Gebalten der untern Abminiftratiobeamten und 
andere Meinliche Verordnungen Erfparnifie bes 
swedte, während die Befolbung ber böbern 
Staatsbeamten erhöht und gegen einen fehr bes 
deutenden Hofhaushalt und bie Bermehrung 
ber Staateihuld die größte Nachſicht geübt 
witrde. Gegen bie allgemeine Stimme beobadı= 
tete 2. aus Grundſatz Gleihgültigkeit. 

2) Guftav, Rreiberr von ®., bayerifcher 
Staatsmann, ältefter Schn des Vorigen, ben 
30. Mai 1806 geboren, ftudirte die Rechte u. funs 
girte mehre Jahre als Bezirksrichter in ber Pfalz 
und als Appellationsgerihterath in Oberfranfen, 
bis er mit dem Tode feines Vaters den Sppate- 
dienft verließ und in Befig des Ritterguts Hay: 
nersreutb trat. Nach dem Nüdtritt des Königs 
Ludwig wurde 8. bei der Neubildbung bes Minis 
fteriums im März 1848 an tie Spitze der 
Finanzverwaltung berufen, weldes Amt er je: 
doch am 15. November mit dem Portefenille des 
Ännern vertaufhre. Doc ſchon am 20. Decem- 
ber 1848 legte 2. feine Verwaltung und zwar 
mit Verzicht auf eine Stelle im Staatsrathe und 

enfion nieder. Seitdem bat fib 2%. nur als 

titalted der bayeriſchen Abgeordnetenkammer 
am öffentlichen Leben betbeiligt. In Folge einer 
Aeußerung gegen den Fürften Wrede von biefem 
gefordert, ward er in bem badurd) veranlaß⸗ 
ten Duell verwundet. Er ſchrieb: „Die alt» 
bayerifhen landftändifhen Freibriefe mit ben 
f Sandesfreiheitserflärungen” (Münden 1855) ; 
! „Gefchicte Bayerns unter König Marimilian 
/ Joſeph 1.” (Berlin 1854). 
i Rerchenfchwanmm, f. v. a. erdiger Kalkfpath, 
f. Bergmilch. 

Lerchenfporn,Pflanzengatt.,f.v.a.Corydalie. 

2erici, Stadt in der fardinifhen Prövinz 
Genva, in der Riviera di Levante, am Sperzia: 
golf, mit Ollvenbau, Fifheret und 2100 Eins 
wohnern. Dabet das alte Kaftell St. Wiarta. 

Lerida, ſpaniſche Provinz, welde den weftlis 


Stadt. Im Jahre 524 wurde bier ein Kouch 
halten, und 1146 ward das Bisthum von 
hierher verlegt, Im fpanifhen Erbfolg 
wurde 2. am 11. November 1707 an ben 
von Orleans übergeben. Am 23. 1 
Sieg der Franzoſen ımter er die © 
nier unter Odeonel , worauf ſih die Stadt am 
Mat übergab. Im Oftober 1813 kam. 
Verrath wieder an die Spanier. . 

Leriniſche Infeln, Infeln im fr 
Departement Var, tm mittelländtfchen Meer an 
der Küfte, Gannes gegenüber. Die ver 
beutendften find &t. Marguerite (Ltr 
»/, Stunden lang, 1800 vom Lande, mit 
beruͤchtigt als Staatsgefänaniß des Mannes 
der eifernen Maske) und füblic davon Gt. 
norat (Lerinus, Lerina) mit Wach 
Zelegrapben, nur 1000 Schritte lang. 
von Klippen und Riffen umgeben u, ben 
gefährlich. 

germa, 1) Stadt in ber fpanifchen 
Buraot, Partido Cantemuno, uͤblich pon 
am Arlanza, bat ein jhönes Schloß, Gerberti, 
Töpferwaaren und 3000 Einwohner. — 2) Stadt 
im norbamerikaniſchen Staat Meriko, fürwentkö 
von Meriko, an einem See, woraus ber Rio de 
€, entftebt, der norbweftlich fließend meritant* 
fben Staat Guanaruata ſich mit ben ERio Sara 
vereinigt und ben Mio Granbe be Santiago Bi! 
det, bat 5000 Einwohner, die befondere ann 
bauen, woraus fehr guter Pulque bereitet wird. 

%erminier, Jean Louis Eugene framẽe⸗ 
ſiſcher Schriftſteller, am 29. März 1803 


ftubirte in Straßburg und Paris — 





dann Deutſchland, wo er beſonders in He 

und Berlin im Unmgange mit den Hdupferm 
biftorifchen, philoſophiſchen u. praktiſchen 
fchule den Zuſtand der juriſtiſchen und nebe 
auch der philofophiſchen, religtöfen und lit 
ſchen Biidung kennen zu lernen ſuchte. als 
Deutſchland zurüdgekehrt, trat 8, 1827 zuerfl per 
Schrififteler auf in der „Themis“ \e 
„Globe“, ward in demfelben Jabre Doktor 
Rechte und Advokat. Im Jahre 1828 





Lermontom — Leroux. 


ot @hgot die „Mevue frangaise“', fürwelhe er uns| Garde Gedichte auf Dem „Revue — für welche er un⸗ 
ter "mei große Artikel über Gans’ „Erbe 
recht” und Savigny’s „Geſchichte des römifchen 
Rechts" ſchrieb, und 1829 feste ihn bie Bermitte 
Doktrinaͤrs in den Stand, eine Privat: 
vor einem zablreihen Auditorium zu 
‚ die als „Introduction generale à I’hi- 
stolre. du droit“ (Paris 1829) gebrudt erſchien. 
Bald darauf ward er hintereinander Anhänger 
bes St. Simonismus, Fourlerismus und bes von 
Drouineau proflamirten eo : Ehrifttaniemus. 
Zurüdgelehrt von einer Reife nah Stallen ers 
hielt er 1831 von bem damaligen Minifter Bros 
glie die Ernennun ung zu ber Profeffur der Rechts⸗ 
efhichte am Eollege be France. Hier bielt er 
ber bie Gefchichte des Rechts, über vergleichende 
Geſetzkunde, — Gewalt, über Völker⸗ 
recht und aͤhnli egenſtaͤnde Vortraͤge, in einer 
Weiſe, daß feine Hörfäle ftets überfüllt waren. 
Am Enbe bes Jabresließ er feine Borlefungen uns 
‚ter bem Xitel: „Philosophie du droit‘* (2 Bbe., 
aris 1831) druden, ein Werk, das, ohne tiefen 
ertb zu haben, wenigſtens fehr anregenb wirkte. 
Plötzlich überzeugt von ber Abgefhmadtheit und 
Schäblichkeit des Dokftrinariemus, feste er bies 
auf dem Katheder in der „Revue des deux mon- 
des‘ in bem von Eärrel rebigirten „„Nationul‘, 
und zulest in bem von Lamennais redigirten ra: 
dikalen „Le monde“ fo Präfıtg auseinander, baß 
Carrel fehr häufig den Artikel feines Mitarbeis 
ters mildern mußte. In ben „ Leitres philoso- 
phiques A un Berlinois‘‘ (Paris 1833) werben 
Ele "pöllofepbiren de Richtungen in Frankreich ei⸗ 
ner beißenden Kritif unterworfen ; befonders übel 
fpielt &, feinen alten Gönnern und Lehrern Gut: 
t und Eoufin mit. Noch weiter ging 2, in ben 
Borlefungen „De linfuence de la philosophie 
du 18i&me sidcle sur la l&gislation et la sociabi- 
lit& du 18iöme siecle‘* (Paris 1833). Die beiden 
Bücher „Au-dela du Rhin‘ (2 Bde., daf. 1835) 
unb „Etudes d’histoire et de philosophie‘ (2 
Bde. daſ. 1836) enthalten vermiſchte Auffäge 
über &iteratur, „ Politik, Religion, Soctalität zc., 
- die zuerft in der „Revue des deux mondes“' ges 
ftanden. Im Jahre 1839 begann 2. plöglich wie: 
der eine ganz neueRichtung zu verfolgen. Er ließ 
ſich von Mole für das Miniftertum anmwerben, 
nahm eine Requetenmeifterftelle im Staatsrathe 
an und warf fib nun dem Konfervatismus in bie 
Urme Die allgemeine Entrüftung über biefe 
Apoftafie war fo groß, daß die akademiſchen Bor: 
träge 2.6, bei denen er befchimpft wurde, fuspens 
Dirt werben mußten. Im Jahre 1849 ſah er ſich 
gezwungen, feine Profefiur am Eoll&ge be France 
nieberzulegen, die bereits 1848 kurze Zeit aufge» 
oben worden war. Er verfuchte nun vergebens, 
ch wieber an ber Tagespolitik u. Journaliſtik zu 
— ‚ und kündigte die Herautgabe eines 
eblattes „La libert&‘* an, wovonaber nur ber 
Profpektus erſchien. Ein neues Werk ift bie „Hi- 
stoire des legislateurs et des constitutions de la 
Grece antique“ (Paris 1852, 2 Bde.). 
Lermontow, Michael Jurjewitſch, ruf: 
fifher Dichter, aus einer angefehenen adeligen 
Bamilte 1811 geboren, erhielt feine erſte Bildung 
im älterliben Haufe, fam aber fhon früh ins 
Pagencorps, von wo aus er als Offizier in die 
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Garbe trat, In Kolge eines Gedichts auf ben 
Tod Puſchkins wurde er 1837 von der Garde ent« 
fernt und nad dem Kaukaſus gefchidt, wo er bie 
vier legten Jahre feines Lebens zubradte. Im 
ge 1841 fiel er, Baum 30 Jahre.alt, im Duell. 
8, gehört zu den rein ſubjektiven Dictern, da 
feine eigene Perfönlichkeit den Hauptinhalt feiner 
poetifhen Schöpfungen bildet und mit wenigen 
Ausnahmen auch da, wo er frembe Perfonen und 
Buftände fchildert, fein eigenes Denken und Ems 
pfinden überall hervortritt. Zu feinen beften Er» 
zeugniffen gehören: „Lieb vom Czaren * 
Waſſiljewitſch“. „Der Tſcherkeſſenknabe“, 
mail:Bei' ıc. Sein in Profa defchriebenes ar 
„Der Gelb unferer Zeit“ ift ein vielgelefener Ros 
man. Eine Pleine Sammlung der Gedichte 2.8 
erfchien ſchon 1840 zu Petersburg; eine 3. Aufs 
lage feiner fämmtlihen Werke daſelbſt 1852. 
Einzelne feiner Gedichte wurden ins Deutſche 
überfegt von Lippert, Wolffohn u. A. Eine Gen 
fammtausgabe berfelben erfchien in Bodenftedts 
Ueberfegung unter bem Titel „Michael 2.6 poetis 
fher Nachlaß" (Berlin 1852, 2 Bde). Bon bem 
erwähnten Romane find ebenfalls mehre deutſche 
—— vorhanden. 
Lerna — in Argolis, mündete in den See 
leichen Nament, nabe der Wentküfte des argoli⸗ 
4 hen Meerbuſens; angeblich jegt Molint. In dem⸗ 
felben baufte die lernäifhe Schlange, bie 
Hexcules (f. d.) töbtete. 
eroux, 1) Jean Marie, framöfifcher 
Kupferſtecher, geboren zu Paris 1788, Schüler 
von 2. David und, obwohl in ber Ehaltograpbie 
Autodibaßt, dennoch einer ber gefeiertſten Künftler 
feines Faches. Er gibt fein Original mit Treue 
im Stich wieder, In voller Wahrheit des Aus⸗ 
drudtes und mit einer Kraft und Sicherheit, wie 
fie nur einem Meifter zu Gebote ſtehen. Sein 
Stich bat Farbe, aber Alles in fhönfter Harmo⸗ 
nie. Wir verbanten ibm eine bedeutende Ans 
gebt treffliher Bignetten in den Ausgaben ber 
erke von Voltaire, Molitre, Boileau, Ractne, 
und eine Anzahl größerer, meifterhafter Blätter, 
2) Pierre, franzöfifher Philoſoph und So⸗ 
cialitt, 1798 zu Berri bei Paris geboren , lernte 
als Buchdrucker und arbeitete in einer franzöft is 
hen Officin, als er ben Plan zur Heraus a. 
einer Zettfchrift faßte, bie ſich den engliſchen 
gazinen nähern fellte. Sein Freund Dubeistheilte 
bie Abficht mehren Schülern Guizots u. Couſins 
mit, und fo entftand das Journal „Globe“, bei 
welbem 2. mit dem Miaferiellen der Redaktion 
befgäfeint war. Einige Beit hindurd war er ein 
eifriger Anhänger des St. Simonismus, rebigirte 
dann mit Hippolyt Carnot bie „Revue encyclo- 
pedique‘ (1832—35), arbeitete an der republis 
Banifchen „Revue du progr&s“ und gründete mit 
Regnaud die „Encyclopedie moderne‘ (1834), 
welche dem radikalen Principe buldigte. In der 
Folge hat ſich der ſocialiſtiſch⸗ demokratiſche Stand⸗ 
punkt bei L. immer entſchiedener herausgeſtellt. 
Seine Anſichten über Phlloſophie faßte er indem 
Merfe „Refutation de !’Eclecticisme‘* (1839) zus 
fammen, in weldem er gegen den in Frankreich 
üblichen Eklekticlemus Oppofition madıt. In 
zwei andern Werten „„Essai sur l’Egalite'‘ (1837) 
und „De I'humanitc‘ (3 Bde., Par, 1840) führe 
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er aus, baß „in dem menfchlichen Bewußtſeyn 
fi ein neues Princip, das Dogma der Gleichheit, 
gegenwärtig finde,” Nachdem er die „Encyclope- 

e moderne‘ an Reynaub überlafien, gründete 
er 1841 mit 2, Viardot und George Sand bie 
„Berue ind&pendante“, für die er über Staat 
und Gefellibaft höchſt beachtenswerthe Auffäge 
fhrieb. Später ging er von Paris nad Bouſſac 
und birigirte daſelbſt von 1845 an bie „Revue 
sociale“, die er felbft druckte und worin er eben: 
falls feinen platonifhen Kommuniemus ent⸗ 
widelte. In biefer Stellung überraſchte ihn die 
Februarrevelution von 1848. Bon dem Depar⸗ 
tement Seine zum Mitgliede ber Bonftituirenben, 
dann ber legislativen Berfammlung gewählt, ges 
hörte 2, zu den Bauptrebnern ber®ergpartei, und 
veranlaßte u. A. ben Paragraphen bes Wahlger 
ſetzes, * die wegen Ehebruch Berurtbeilten 
von ber Volksrepräſentantenwürde ausſchloß. Er 
betheiligte fich auch bei der Rebaktion bes neu ges 
— demokratiſchen Journals „La repu- 

lique“, in welchem er einen berühmten Feder⸗ 
krieg mit Proudhon führte. Sein Bruder, Ju⸗ 
les, urfprünglih ebenfalls Echriftfeger, 1849 
—— der geſetzgebenden Verſammlung, hat 
ſich beſonders als nationalsötoncmifber Schrift⸗ 
ſteller bekannt gemacht. Er lieferte Beiträge für 
bie „„ Encyclopedie‘' und bie ‚Revue ind@pen- 
dante“ und betheiligte fi aud als Mitarbeiter 
u. Seßer bei ber von feinem Bruder herausgeges 
benen „Revue sociale“. 

Leroy de St, Arnaud, Jacques Ars 
naubd, f. Saint-Arnaub. 

Lers, franzöfifher Fluß, bildet die Grenze 
zwiſchen ben Departements Arriege und Aude 
und mündet im Departement Obergarenne, obers 
halb Eentegabelle, in bie Arriège. 

Lerwick, Hauptftadt der Shetlanbinfeln, an 
ber Oſtküſte von Mainland, ber Infel Breſſay 
genemäber, Sammelplag für Wall fiſch⸗· u. Häring⸗ 

cher, hat 2500 Einw, 

Le 3 Alain Rene, franzöſiſcher Dichter, 
am 8, Mai 1668 in bem Städtchen Sarzeau auf 
der Halbinfel Rhuys im Departement Morbiban 
geboren, Fam, früh verwaift, burd bie Nadı: 
läffigkeit feines Obeims um fein nicht unbeträcht⸗ 
lies Erbe. Seine Studien madıte er bei ben 
Jeſulten zu Wanne, die ihn fpäter auf einem ih⸗ 
rer Meierböfe in ber Bretagne anftelltien. Im 
Jahre 1692 Fam er nah Paris, in der Abficht, 
feine philoſophiſchen und juriNifchen Studien zu 
machen unb irgend ein Unterfommen zu finden. 
Seine perfönlihen und geiftigen Annehmlichkei⸗ 
ten erleichterten ihm feine Pläne; er fand Zutritt 
zu den beften Geſellſchaften und gewann bie Neis 
gung einer Dame böhern Standes, die ihm ihre 
Hand anbot. Das Berhältniß löſte ſich jedoch 
wieder und 2, heirathete 1695 die Tochter eines 
parlfer Bürgere. Er ließ fich in bie Lifte ber 
Parlamentsadvokaten einfchreiben; feine Neigung 
für die Literatur zog ihn indeß von ben Geſchäf— 
ten ab, und nach wenigen Jahren gab er bie Ads 
vofatur ganz auf. Seinen Lebeneunterhalt ges 
währte ihm der Ertrag feiner Schriften; an ben 
Penfionen bes Hofes hatte er durchaus Beinen 
Antheil. Dob fand er in dem Abbe von Lyonne 
einen Freund, ber, begeiftert für ſpaniſche Sprache 
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und Literatur, 2. das Spaniſche lehrte 
eine Peine Penfion von 600 Avres gab, 
fegte einige Komödien von be 
und Lopez de Bega (1700), bie aber eben fo 
Teilnahme fanden wie feine Ueberſet 
en Abenteuer bes Dön Quixote von Ade 
a er mit feinen tbeatralifhen Arbeiten be 
Theätre frangais auf zu große Sd 
ftieß, fo fehrieb er für die kleinern Bühne: 
Komöbie „Don Cesar Ursin‘“, eine Nachahm 
Galderons, war auf bem Theätre frangais bur 
gefallen; dagegen batte fein ,, Crispin rival 
son maitre‘ den verdienten auf 
Beifall gefunden. Mehre feiner fpätern 
machten gleiches Glüd, am meiften fein „Turea- 
ret“, eine bittere Gatyre gegen bie 
damaliger Beit. Sie boten ihm 100,000 
wenn er fie nicht zur Aufführung bringe; 8, aber 
flug biefes Anerbieten trog feiner Armuth aus, 
und de wurbe enblid; 1709 mit bem glängendften 
Erfolge aefpielt. Noch größern Ruhm erwarb, 
fi 2, durd feine Pomifhen Romane; fie find 
vollendete Meifterwerke und nod jest u 
u Se —7 „Le er boiteux“ 
(4. Auflage, Paris deutſch, Pforzheim 
1842) und vor Allem: „Gil Blas de Santil- 
lane* (2®be., Paris 17155 3 Bde. 17245 ABbe,, 
1735; deutſch, Pforzheim 1842). Die Ibee ® 
erfterem gab ibm ber fpanifhe Roman 
Guevara’, „El diabolo cojuelo“*, ohne 
man ihn der Nachahmung bes fpantfchen DO 
nals bezüchtigen kann. Seine fpätern Werke, 
ftebend in Vaudevilles, komiſchen — Yale 
me zzi, Divertiffements, Poffen ze. finden ſich in 
dem „Theätre de la foire“ und in der „Petite 
bibliotlöque des theätres“, Wir nennen nur 
noch: „Les aventures de Guzman Petite d’Al- 
farache“ (2 ®be., Paris 1732), eim trefflicher, 
niedrigsfomifcher Roman nad dem Spanifhen 
des Alaman, und den Roman: „Le bachelier de 
Salnmanque“ (2 Bde., Paris 1738), ber jeboh 
weniger gelungen ift. Auch überfegte 2, Be 
jarbo’s „Orlando inamorato“, In feinem Alter 
betrübte es ihn ſehr, daß zwei feiner Söhne wir’ 
ber feinen Willen Schaufpieler wurden; boch Ders 
zieh er, bingeriffen von der a bes 
teften, der als Schaufpieler fi 
nannte, beiden. In ber legten Beit feines Lebens 
empfand er einen —— Einfluß ber 
Sonne auf feinen Körper, Wenn fie aufftieg. 
füblte er ſich wohl und leicht; wenn aber ber Xas 
ſich zu neigen begann, fiel er in einen Zuft 
Abfpannung, welder regelmäßig bie zum % 
beranbruche des Tages dauerte. Er + amiT. 
November 1747. Eine ſehr ſchöne Ausgabe feiner 
„Oeuvres complötes‘* erf&ien gu Paris 1880. 
Vesbifche Liebe (Tribadie, Sodomia sexus 
mulierum), der mittelft einer abnorm großen 
toris ausgeübte Kottus zwiſchen zwei Frauen 
simmern, welde man Tribabes (Frictrices, Su- 
bigatrices) nennt. Andere verftehen gleichzeitig 
darunter auc bie Befriedigung bes Geſchleche— 
triebee mittelft eines fünftlihen Penis, bie jebob 
mebr der Onanie zufällt, felbft wenn eine 
perſon ein ſolches Inftrument an ihren Leib ber 
feftiat u. eine andere, mit oder ohne beren Willen 
und Willen, damit geſchlechtlich zu bedienen ſucht. 
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gilt von ber unzüchtigen Benugutig ber 
wie fie bei ben alten Griedhen vorkam. 
e mehr in wärmeren@egenben —— 
ber — 22— emeiniglich von jüngesen, zuſam⸗ 
menſchlafenden ie gleihen Alters 
eben. Zur gerichtsärztlichen Unterſuchung 
nmt fie in ber Regel nur dann, wenn Klage ges 
führt wird, daß eine Perfon von einer andern, 
gewöhnlich Altern, dazu verführt oder genöthigt 
worben fey und davon Schaden an ihrer leibli⸗ 
hen und geiftigen Gefundheit leide. Zumellen 
find Mannjungfern zur Tribadie geneigt. Wird 
fie längere Zeit fortgefegt, fo entiteht allgemeine 
Schwaͤche mit allen Folgen der Selbftbefledung, 
beſonders bei bem jüngern $rauenzimmer. Auch 
kann bie Luftfeuche oder eine andere anftedende 
Krankheit auf biefem Wege mitgetheilt werben. 

Lesbonaz, griehifher Rhetor im 1. Jahr⸗ 
bundert n. Ehr., wahrfheinlih aus Mitylene auf 
Lesbos gebürtig und in ber —— Rednerſchule 
gebildet, Verfaſſer mehrer Schriften, von denen 
zwei im Geift der alten Attiker gefehriebene Deflas 
mationen politifhen Inhalts auf uns gekommen 
find. Diefelben finden fi in den Sammlungen 
ber „ Oratores Gracci* von Meiste, Bekker unb 
Sauppe u. wurben befonders herausgegeben von 
Drelli (Beipzig 1826). 

Les bos, die größte unter den Infeln bes ägdis 
fhen Meeres, fpäter nad ihrer Hauptſtadt Mi - 
tylene genannt und daher jegt noch ben Namen 
Meetelino, beiden Kürten Midilli führend, 
mit 50,000, meift griehifchen Bewohnern, an ber 
aſiatiſchen Küfte, 12'/, Meilen geh wird in 
ber Mitte durch eine tiefe Bucht au 

Golf von Ealoni) fehr fhmal und ift überall von 
ergen durchzogen, die an mehren Punkten in 
bie See binausragen und Borgebirge bilden, 8. 
war im Alterthum fehr fruchtbar und befonders 
reid an Getreide, Del u. Wein, ber zu ben beften 
Sorten bes Alterthums gehörte und namentlich 
in ber Umgegendb von Metbymna wuchs. Die äls 
teften Bewohner ber Infel waren Pelasger, bie ſich 
umter Anführung des Lesbos, eines Sohnes bes 
Lapithes, hier nieberließen und zu benen nad} der 
Sage [don zwei Menfchenalter vor bem trojant: 
[hen Kriege Jonier unter Macareus famen, nad 
welchem bie Infelaud Dia cartagenannt wurde. 
Mber erft feit der 130 Jahre nach dem trojaniſchen 
Kriege erfolgten äolifhen Einwanderung begann 
bie Infel aufzublüben. Die neuen Anſiedler, bie 
fi mit den vorgefundenen Jontern vermifchten, 
gründeten bie erften Städte auf 2, und machten 
es zu dem Hauptſitz ber Heolier in Kleinafien. 
Die neuanglegten Städte wurden durch ihre güns 
fige Sage an einem bafenreichen Ufer bald fehr 
mädtig und reich, erlangten felbft die Oberherr⸗ 
haft über einen Theil des gegenüberliegenden 
ftlandes und bildeten alle Meine, felbfträndige 
Gemeinwefen, mußten fidy aber fpäter den Perfern 
unterwerfen. Im peloponnefifhen Kriege wurde 
2. den Athenern unterthan; fpäter gehörte es 
Mithribates und endlich wurde es dem römifchen 
Reiche hinzugefügt. Berühmt ift die Inſel bes 
fonders als das Baterland einer Reihe der aus: 
gezeichnetftien Männer: der Philofophen Pittas 
eus, Theophraſtus und Phantas, der Hiſtoriker 








Hellanicus und Theophanes, ber Sänger Arion 
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u. Terpander, bes Dichters Aledus, ber Sappho ıc. 
Die Einwohner ſtanden im Rufe großer Bildung, 
waren aber auch durch ihren Hang zur —— 
keit und Unſittlichkeit berüchtigt. Der Ausbrud 
lesbiſche Liebe (f. d.) diente zur Bezeichnung uns 
natürliher Wolluft, Die 5 widtigften Städte 
ber Infel waren (in der Richtung von Norden 
nad Welten) Metbymna (jegt Molivo), Antiffa, 
Ereifos (jegt Ereflo), Pyrrha und Mitylene (jegt 
Wetelin). Herodot nennt außerbem noch Arisba 
(bon frübzeitig durch ein Erdbeben untergegans 
gen) und Strabo noch ben Flecken Aegirus am 
ergebirge Argennum. Sonſt völlig unbefannte 
rte ber Infel find: Metaon und Nape, Xiard, 
gamede und Hiera. An ber Mitte bes 1A, 
Zahrfunderis wurde 2, von den Byzantinern 
der genuefiihen Familie Gateluzo abgetreten, 
bie au Imbros, Lemnos, Samothrace und 
Thafoe gewann und beren letter Herzog, Ni⸗ 
eolus, 1462 bie Infel an Mohammed II. verlor. 
In den Jahren 1690 u. 1698 erfochten die Benetias 
und am 21. Juni 1821 die Griechen bei L. Sees 
fiege über die Türken. Die Hauprtftabt ber Infel 
ift gegenwärtig Eaftro mit 10,000 Einwohnern, 
2 Häfen und 2 Kaftellen, nicht unbebeutendbem 
Schiffbau und Sechandel. Bal. Plehn, Les- 
biacorum liber, Berlin 18365 Zander, Beis 
träge zur Kunde ber Infel Lesbos, Hamb. 1827. 
escallles (franz.), Sorte der Burgunbers 
weine, bie erft, nachdem fie ein Paar Jahre ge⸗ 
Ingert bat, trinkbar iſt. 
kescar, Stadt im franzöſiſchen Departement 
Niederpyrenden, Bezirk? Pau, rechts am Gave de 
au, mit einer prächtigen Kathedralkirche, einem 
der fhönften Dentmäler der romaniſchen Baus 
kunſt, Hofpital, Flachsbau, Fabriken für baum⸗ 
wollene und wollene Zeuche u. 2500 Einwohnern, 
2, ift nach ber Tradition eine alte Hauptftabt von 
Bear, welchem es fogar ben Namen gab, denn 
man behauptet, bier babe das alte Benearum 
(Benebarnum) geftandın. Später hieß es 
Novella und feit 1058 2, 

Lefche (griedh.), eigentlich das Sprechen, Ges 
ſchwäh, Geplauder; dann befonbers ber Ort, wo 
man zum Spreden und Plaudern zufanimentam ; 
daher öffentliche Gebäude, welche in den Älteften 
Zeiten dazu bienten, Arme und des Obdachs ents 
bebrende Fremde in ber Nacht zu beherbergen und 
gegen plöglich eintretendes Unwetter Unterkunft 
zu gewähren, Bei ben Römern waren ungefähr 
bie Scholae porticuum das, was bei den Griechen 
bie &.n waren. 

Leſches, nah inigen aus Pyrrha, nah 
Andern aus Mitylene, einer ber berühmteften 
cykliſchen Dichter (f. d.) lebte um 660 v. Ehr. 
Ihm wird eine Beine Ilias in 4 Büchern zuge: 
fchrieben, von weldyer fi, befonders durch Tzetes 
zum Lycophron, Gragmente erhalten haben. Auch 
ein bie Zerftörung Troja's behandelndes Gebicht 
wirb ihm beigelegt, während es Unbere einem 
gewiffen Arctinus von Milet zuſchreiben. Die 
noch erhaltenen Fragmente bavon find abgebrudt 
in der.neueften Ausgabe bes wolfiſchen Homer. 

Refchie (Lesnie), bei den alten Ruffen Walb⸗ 

eifter, meift böfer Natur, nach oben menſchlicher 
eftalt, aber mit Hörnern, hoben Ohren u. Sie⸗ 
genbart, abwärts ben Böden ähnlid. Siefonnten 
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ſich bis zu ber Kleinheit bes Grashalme erniebri⸗ 
en und bis zur Höhe der größten Bäume ers 
Beben. Sie ſchreckten Den, ber fie beleidigte, 
durch Geſchrei, oder brachten ihn auf Irrwege, 
lockten ihn in ihre Höhlen und kitzelten ihr zu 


Tode. 

Leſchkirch (köſchkirch), einer der kleinſten, 
aber dichtbevölßertften Stühle in Siebenbürgen, 
Land der Sachſen, grenzt nörblid an die unters 
weißenburger Gefpannfhaft, bat 6, „LIM, Fla⸗ 
henraum mit 1 Markıfleden, 11 Dörfern und 
18,500 Einwohnern, tft gebirgig u. vom Altfluffe 
bewaͤſſert und bat viel Gola, Hafer, Weins und 
Aderbauu. Viehzucht. Dergleihnamige Mar kt⸗ 
flecken und Hauptort liegt nordöſtlich von Her⸗ 
mannftadt, rechts am Hartbach. ⸗ 

Lescot, Pierre, berühmter franzöſiſcher 
Architekt aus der Familie d'Aliſſy, 1510 zu Pas 
ris geboren, einer der Begründer ber Renatflance 
in Sranfreidh, war Math ber Könige Franz J., 
Heinrich IL, Karl IX, und Heinrich Ill. und zus 
gleih Abt von Elugny und Kanonikus ber Ka- 
tbebrale zu Paris. Er + 1570. Am bekanntes 
ften wurde 2, burd ben Bau bes Louvre (1541), 
von welchem nod Einiges (namentlich der foges 
nannte Saal ber Schwetzer mit feiner Fagade) 
aus jener Zeit fteht. 

Lesczna, Flüßchen im europ.eruffifhen Gou⸗ 
vernement Grobno, fällt unweit Brzes zin den Bug. 
Am 11. Oktober 1812 fand bier ein Ruckzugsge⸗ 
fecht zwiſchen dem öfterreihifch fähfifhen Corps 
unter Schwarzenberg und Reynier und den Ruf: 
fen unter Tormaſew Statt. Erftere blieben zwar 
im Bortbeil gegen die Ruſſen, zogen fid aber 
dann weiter zurud. 

Leſefibel, erftes Leſebüchlein der Kinder, 
welches bie Elemente der Mutterfpradhe, Peine 
Säge, wohl auch Purze Erzählungen zc. enthält. 
Die ganze Einrihtung berjelben hängt von ber 
Lefemethode ab, nach welcher fie bearbeitet tft. 

Lefemafchine, bölzerne, mit mehren Quers 
leiten verfehene Kafel, an ber Buchftaben, die 
auf ee ober Pappe geklebt find, von dem Leſe⸗ 
fhüler felbftthätig gu Sylben und Wörtern zus 
fammengeftellt werden. 

Leſemütter, ſ. v. a. Matres lectionis, 

Leſen, die Aunft, fihtbare Zeichen der Sprad: 
laute in die entfprechenden börbaren entweder zu 
übertragen, oder doch aus aufgezeichneten Sprach⸗ 
lauten zu erfennen, was Andere, vielleidht meit 
von uns Entfernte, dachten. Die FertigPeit zur 
Ausübung biefer Kunft wird in civilifirten Län— 
dern fbon im frühen Kindesalter erworben, und 
zwar hat man bazu verfchledene Methoden (fefe: 
metboben). rüber ließ man das Alphabet 
lernen, d. 5. die Buchftaben nad ihren Namen aus⸗ 
fpreben, weldhe Methode unterden Namen Bu dys 
ſtabirmethode befannt if. Obgleich durch 
dieſelbe Mauches für bie Rechtſchreibung gewon: 
nen ward, fo erſchien ſie doch als verwerflich Indem 
bei ihr jede Verſtandeserregung —— war 
u. der Schüler nur gleich einer todten Maſchine 
in Thätigkelt geſetzt, dann aber auch durch eine 
unnöthige Weitläufigkeit viel koſtbare Zeit ver⸗ 
ſchwendet wurde. Diefe Uebelftände fühlte [bon 
Balentin Jkelfamer 1534, der es zuerft verfuchte, 
das 8, ohne Buchftabiren zu lehren. Einen ans 


dern Weg betrat zu Anfang bes 18. Jabrb. der Bers 
fafier eines in Nürnberg erfhienenen Abebuhe 
„MNeuerfundener Luftweg in nn on 
und Wiſſenſchaften, welcher befteht ig einer beion: 
dern Erfindung, wie bie zarte Jugend burch Bei⸗ 
fpiele gewifler dazu bequemen Bilder ganz ſpie⸗ 
lend den erften Daubtgrund bes Abe und Bud 
ftabirens erlernt 2c.” Hübfche Bilder erläutern 
bier oft recht finnig die Laute, Die „zorner: 
wedende” Buchftabirs und Syllabirmethod: fand 
aber {hen damals entſchiedene Gegner in I. ©. 

| Zeidler (1700), dem Prediger Bensty (1721), 3. 
1%, Seder in Berlin, dem pfeudonymen Nadıfin- 
ner (1755), Trapp (1780), und felbft der berühmte 
zuiniee M. Geßner machte Vorſchläge zu einer 
erbefferung der Methode bes erften Lejeunters 
richts. Baſedow wirkte 3 feiner „gebadenen 
Buchſtaben“ wenig für bie Sache, und Peftaloyzi 
erlärt ſich in .feiner „Anwelfung zum Bucdftas 
bir⸗ und Leſenlernen“ (1801) nody für bie alther⸗ 
kömmliche Weiſe. Gedide hielt nit einmal 
das Syllabiren, fondern nur ben Totaleindrud 
bes Wortes für nöthig und war darin Vorläufer 
von Jacotot. Erſt L. H. F. Olivier, angeregt 
von Wolke's Beftrebungen, ftellte eine förmlicdhe 
Lautirmethode auf, indem er jebem Konſo⸗ 
nanten ben Hülfslaut bes Purzen bauhähnlichen 
e geben wollte, wobei ber Unterfchled zwiſchen 
| Selbfilautern und Mitlautern ganz und gar weg 
fallen müßte. Mit ihm hat Stephani den Grund⸗ 
fa gemein, daß bie Lefefunft ald Fundament bie 
Kenntniß des jedem Buchftaben elgenthümlichen 
Lauts babe, Läßt aber den Laut jedes Konfonans 
ten ohne Hülfslaut in volllommener Reinheit 
auftreten und ausipreden, Seine Methode ift 
jegt noch bie verbreitetfte, namentlih in Morde 
deutſchland, Schleſien ꝛc. Krug will bie Fertigkeit 
im ®, und Spredien durch das beftimmtefte Be- 
ı wußtfeyn alles Deſſen, was dazu durch die Mo: 
bifitationen ber einzelnen Spracdorgane gan 
ben muß, bervorbringen und fihern. Die Buch⸗ 
ftaben werden nah ben Organen, z.B. b Lips 
penſchlußzeichen, m Lippenlautzeihen ober aud 
Lippenbrummlaut, r Schnurrlautzeichen ic. bes 
nannt. Ihr fchließt ſich die Methode von Zeller 
an. Pöhlmann läßt bie Kinder, nachdem fie bie 
einfahen und zufammengefegten Grunblaute 
Bennen gelernt haben, nicht die Raute ber Kons 
fonanten lernen, fonbern fagt ihnen bei Borzeis 
gung derfelben, wie fie in Verbindung mit den 
eigefügten Grundlauten —— werden. 
Die beil⸗ und lancaſterſche Leſelehrart beſteht 
weſentlich darin, daß die Schüler die Figuren der 
Druckbuchſtaben in feinem Sande nächbilden; 
da⸗ 8, ſelbſt geſchieht nach ber Buchſtabirme⸗ 
thode. Aus der ſtephaniſchen Lautirmethode hat 
ſich in neuerer Zeit die ſegenannte Rautmes 
thode entwidelt und in Htensfh („Anweifung 
zu einem gründlichen und — Leſeunter⸗ 
richte in Volksſchulen“, Potsdam 1845) ihren 
Hauptvertreter gefunden. Ihr Hauptbeſtreben 
‚tft darauf gerichtet, nicht allein von den Grund⸗ 
lauten nad ihrer organifhen Entiwidelung aus⸗ 
"zugehen, fondern biefelben vor Allem nad ihrer 
ganzen Reinheit langfanı einzuüben, wobel nur 
nad vollftändiger Behandlung ber Grunde, Um: 
‚und fogenannten Doppellaute erft zu ben Konfos 


. Leſen. 
‚und Schreiben gehen ebenfalls Hand in Band. 


nanten übergegangen wird, Auch dieſe werden 
in allen möglidien Verbindungen mit erftern ein: 
geübt, wobei der Schüler es freilich lange Zeit 
mit ihm umverftändlidhen Dingen zu thun bat, fo 
ſehr ſich Hlentzſch auch bemüht hat, fo zeitig als 
möglich einzelne Wörter und Heine Säge in ben 
. Kreis ber Uebungen aufjunehmen. In neuefter 
Beit wird num bie Bautir-, reſpektive Lautmethobe, 
wieber burh bie von Grafer begründete und 
fehr empfohlene Schreiblefemerhobe vers 
drängt, und ganze Landestheile Deutfchlands ha⸗ 
ben dtefelbe bereits angenommen. Durch fie wird 
das Zufammmengehörtge in innige Verbindung u. 
natürliche Gegenfeitigkeit gebracht; L. u. Schrei⸗ 
ben werben zugleid; bedeutend gefördert und bie 
fpätern Unterrihtegegenftände gehörig vorbereis 
tet, Auch ihre Betreibung bat den Sprechunter⸗ 
richt zum Ausgangspunkte, die Wörter werden 
analyfirt und die Elentente der Schreibſchrift 
eingeübt, bamit 2, und Schreiben, von ben erften 
An * und einfachen Elementen ausgehend, 
allmählig weiter geführt werden können. Eins 
leiſtet dem Andern Vorſchub, u. das Ziel, Schreib⸗ 
und Leſefertigkeit, wird durch ſie ſicher erreicht. 
Sraſer bedient ſich dabei einer eigenthümlichen 
Schreibbuchſtabenſchrift, die er Elementarſchrift 
nennt. Unbere gebrauchen auch im Anfang das 
fateinifche Alphabet und gehen erft fpäter zu bem 
beutichen über, indem fie es mittelft Griffel auf 
die Tafel fhreiben laſſen. Eine in ber päbagos 
gifhen Welt viel Auffehen erregende Erfheinung 
war bie analytifdefuntbetifhe Leſeme— 
tbobe ober ber Elementarumterricht im 2. und 
MRehrfchreiben nad den Grundfägen Jacotots. 
Ihre Begründer und Bearbeiter für bie Schulen 
Deutſchlands find Berthelt, Jaͤkel, Kell, Peters 
mann und Thomas. Das Eharakteriftifche die⸗ 
fer Methode liegt in folgenden Punkten: Alle 
Erkenntniß und mithin auch die Erlernung bes 
2.8, findet ihre Begründung im Gebädhtnif. Der 
Schüler übt den zu erlernenden Stoff gedaͤchtniß⸗ 
mäßigein; er weiß, baß das eine Wort ſo, das ans 
dere anders heißt, und Pnüpft dieſe Erfenntniß 
Anfangs an ben Ort, wo ibm das Wort begeg« 
nete, oder an bie Reihenfolge, in ber es erſchien. 
Es währt nicht lange, fo hat fich ber Schüler eine 
ſolche Wortreihe ſcharf eingeprägt. Diefe Eins 
prägung ift aber nur die Grundlage ber Methode, 
nicht das Wefen, unb findet in ber Analyfe ber 
Wörter ihre weitere Entwidelung. Der Schüs 
ler kennt zwar das Wort, doch dieſes erfcheint als 
ein Ganzes, ein Zufammengefegtes. Die genaue 
Kenntniß beffelben wird bedingt burd; Trennung, 
Ablöfung der einzelnen Theile zuerft hörbar, ſo⸗ 
dann ſichtbar, u. fo folgt die Erlernung bes Eins 
zelnen aus bem Ganzen ober im Ganzen. Bon 
bier aus wird nun ber umgekehrte Weg, ber der 
Syntheſe, eingefhlagen, und es folgt bie Vers 
bindung ber einzelnen Theile zum vorbinnigen 
Ganzen. So erhält bas Kind einen Maren Bes 
riff von dem, was Anfangs nur Sache feines 
ebächtniffes war, und eine ftete Wiederholung 
bes Erlernten wird auf biefe Weife fiber nicht 
zu umgeben ſeyn. Enblich wird bie Selbftthä= 
tigkeit des Schülers durch dieſe Methode erlelch⸗ 
tert, indem der Schüler gleich von vorne herein 
feine Bemühungen mit Erfolg gekrönt fieht. 2. 
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Zum Theil unter dem Einfluß Jacotots beruht 
die fogenannte Wortmetbhode, die mit dem 
anzen Worte anfängt und von biefem ausgeht. 
Shr auptvertreter, ber Schuldireftor Vogel in 
Leipzig, erprobte fie zuerft in der dortigen Bür⸗ 
gerſchule, u. feine Bilderfibel, „Des Kindes er⸗ 
ſtes Schulbuch“ (Beipgig 1842, 7. Aufl., 1852), 
bat weite Berbreitung gefunden und eine Menge 
rege Fe veranlaßt, unter denen jebocdh nur 
bie von A. Böhme in Berlin (1846) eine felbft» 
frändige genannt zu werben. verbient, Bol. 
Dieftermeg, Wegmweifer zur Bildung für Leh⸗ 
rer, 4, Aufl., Efien 1851, 2 Bde. Die Lefelehre 
zerfällt übrigens in eine niedere und böbere, 
welde erftere wieder bas mechaniſche und logi⸗ 
ſche 2. tn ſich faßt, lestere aber es ausſchließlich 
mit bem Aeſthetiſchen deſſelben zu thun bat. Das 
Biel des mechaniſchen 2,8 ift Die Erreihung von 
ertigfeit. Jeder Beſtandtheil der zu lefenden 
örter wirb von bem Auge mechanifh bem Ges 
bächtntffe zugeführt, burch daffelbe bie Erinnes 
rungskraft aßtivirt, und bie Zunge mit ihren Ges 
* en wird ebenſo mechaniſch in Thaͤtigkeit ges 
etzt, dieſe Beſtandtheile auszuſprechen. Iſt die⸗ 
ſes derſelben zur Geläufigkelt geworben, fo daß 
alle vorgenannten Thätigkeiten gleichſam zuſam⸗ 
menfallen, u. erſtrecken —* dieſe nicht nur allein 
auf bie einfachften Theile ber Sprache, fondern 
können ben Spracswerkzeugen ganze Wörter und 
Säge mit einem Male von ben thätigen Sinnes— 
werkzeugen auf bezeihnetem Wege übergeben 
werden: bann ift das Stel bes mechaniſchen 2.8 
erreicht, und das logifche muß mehr Beruͤckſich⸗ 
tigung finden. Diefem gegenüber fönnte man 
auch das vorige Wörterlefen nennen, wäbrend 
nun Worte gelefen werben müffen, b.b. bas Ber» 
ſtaͤndniß bes gu Lefenden bie Hauptſache ift. 
Häufig verbindet man ſchon frühzeitig das [os 
iſche mit dem medanifhen 2.5; jedenfalls aber 
ft dies ein Mißgriff, obgleich nie das logiſche das 
mechaniſche Element ausihließen darf, Die hö⸗ 
bere Lefelehre, welche bie Aeſthetik als Ziel vor 
Augen bat, bleibt fat ausfchließlih Sache der 
böhern Schulen, weil bie Zeit der Volksſchule es 
nicht erlaubt, bi zu jener. Höhe empor zu fteigen, 
doch muß aud bier wenigftens Etwas gethan 
werben. Die Bebingungen, auf melden die bös 
bere Leſelehre beruht, find theils phufifcher, theils 
pſychiſcher Natur. Bor Allem gehört eine nor⸗ 
male Bildung der Sprachwerkzeuge dazu, mit⸗ 
telft beren jeder aut rein und deutlich hervorge⸗ 
bracht und durch eine klangvolle Stimme ber 
Spradgefang erzeugt werben kann, fo baß es im 
Berein mit der Fähigkeit, den Sinn bes zu Les 
fenden fo leicht aufzufalien, daß der Lefer ſchon 
aus dem Anfange ber Säge ihren Fortgang merkt, 
möglich wird, in dem ‚Hörer bie Borftellungen 
gerade in ber Ordnung und Stärke zu wecken, 
wie der Schreibende fie gehabt hat. Melodifd, 
lefen beißt, jedem Worte, Sage oder Lefeftüde 
feinen richtigen Ton geben. Nach und neben ber 
Betonung ift es ber Zeitverhalt auf uud zwifchen 
den Pauten und Sautverbindungen, welcher bei 
dem 2. in Betracht fommt, u. die vorherrſchende 
— —— deſſelben bezeichnet das rhyth⸗ 
miſche 2. 


"nur mit 
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en bedrudte Bogen, die, wie bie Fibeln, zum 
brauch beim erften Leſeunterrichte dienen und 
ſehr häufig Beinen andern Stoff, als dieſe felbft, 
roßen Lettern gebrudt, bieten. 

Besgbier (Dido), ein Volk des Kaukaſus, 
weine in vielen Stämmen den größten Theil 
von Dagbeftan bewohnt. Sie find wahrſchein⸗ 
lid die Nachkommen ber Priegerifhen Alanem; 
welche in ben erften Jahrhunderten ber hriftlis 
den Zeitrechnung dieſes Gebirgeland bewohnten. 
Die 2. find nicht fo Hoch gewadfen, wie die Grus 
fier, Ihr Aeußeres ift raub, aber — 5 
ber Geſichtsſchnitt regelmäßig, die Mafe gerade 
und‘ fpigig, die Mugen ſchwarz und ausdrudes 
voll. esalle Kaukaſier find fie ein wildes, 
räuberlſches Volk, bas die Lafter eines verfeiner: 
ten Lebens eben fo wenig, als deſſen Genüffe 
Pennt. Ihrer Waffen bedienen fie ſich mit vieler 
Geſchicklichkeit, und bie Müpfeligkeiten u. Stras 
pazen eines Feldzuges ertragen fie mit großer 
Geduld,» &o wenig fie im Frieden gu Haufe das 
Wort Gehorfam Bennen, fo ſtreng befolgen fie 
im Kriege alle Befehle ihres Beladi, bes von ih⸗ 
nen gewählten Oberbauptes. Tapferkeit, Furcht⸗ 
loſigkeit, Unabbängigkeitögeift und Gaftfreunds 
f&haft find gemeinfame Eharakterzüge der 8, - An 
perfönlicher Kapferkeit übertreffen fie alle ihre 
Nahıbarn, und im Gefecht zeigen fie eine ganz 
außerorbentlihe Unerfchredenheit, Die Gafts 
freunbfchaft und die Blutrache erhalten bei ihnen 
einigermaßen bie ſchwachen Bande ber Geſell⸗ 
fchaftz ihr einfaches, hartes Leben ift der Schutz 
ber Sittenreinheit und der Geradheit ihres Sine 
nes. Die Mutter treibt ben Sohn von feinem 
zarteften Alter an durch die Erzählung der Großs 
thaten feiner Vorfahren oder Verwandten zum 
Heldenmuth; fie reicht ihm feine erften Waffen, 
fie führt ihn an die Grenze des Bezirks, wenn er 
zum erften Mal in ben Kanıpf zieht, undermahnt 
ihn, dem Namen feiner Familie Ehre zu machen 
und mit Ruhm und Beute bedeckt wiederzukeh⸗ 
ren ober auf bem Kampfplage zu fterben. Das 
Land, mweldes das in viele Stämme getheilte 
Volk der 2, bewohnt, tft im ftrengften Sinne bes 
Wortes ein Gebirgeland. 
tiefen Schluchten und furditbaren Abgründen uns 
terbrodhen, bieten den Eintwohnern wenig Mittel 
sum Feldbau; eben fo ift bei dem Mangel an 
Weideplätzen die Viehzucht im Allgemeinen ver: 
nacläffigt. Aber wie der nimmer raftende Mens 
ſchengelſt ftets nach Dem ftrebt, was zu erringen 
ibm anı ſchwerſten ift, fo haben auch die P. durch 
Kunft und Beharrlichkeit ihrem unwirthbaren 
Lande Schäte abzjutrogen gewußt, die es unter 
fheinbar undurchdringlichen Felfenkruſten und 


Steinen verborgen bielt, Befondere Erwähnung | 


verdienen bier die burd ihre fo künſtliche, wie 
mübfame Anlage zur Bewunderung binreifenden 
lesgbifhen Gärten. Sie beftehben aus fchmalen, 
forgfiältig mit fteinernen Mauern eingefaßten 
Zerrafien und find fo eingerichtet, daß fie durch 


künſtliche Wafferleitungen aus den nahen Quels | 


len und Bächen leicht bewäſſert werden Pönnen. 
Diefe Zerraffen werden auf das Sorafältigfte 
und Fleißigſte bearbeitet; der Rand derfelben ift 


Kable Felfen, von | 
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mit Fruchtbaͤumen und MWeinreben bepflanzt u. 
in der Mitte mit Mais befäer, meld 
wöhnlic die Stelle anderer 
vertritt. Diefe Gärten bilden daher 
Reichtum ber 2,, indem KR 

ur Keuerung, berrlide Früchte, Bu 
En was biefem geni famen Wolfe 
unterhalt nörhig iſt. Da die lesghlſchen Lande 
von jeher ben Verbeerungen bes Krieges 

fegt waren, fo haben fid die Einwohner 5 

terer Bertheibigung in große Dörfer Rute) zus 
ammengezogen, welche nit felten ei 

end Bewohner zählen. Diefe Dörfer 

tentheils an ſchwer zugähglichen Stellen 2 
melde, [dom durch ihre natürliche Lagergefhüpt, 
leicht durd bie Kunft in Feftungen © 

werden können. Die fteinernen, niehre & 
werke hoben Häufer find amphitheatralifc, dicht 
neben einander gebaut und oft rrody mit n 
Mauern und Thürmen umgeben 
durch feine Priegeriihen Bewohner, deren 

Muth und Geſchicklichkeit im Gebrauche ber 
Waffen höchſt merkwürdig iſt, vertritt gleihfam 
jedes einzelne Haus hier die. Stelle einergeftung. 
Schon dieſe Andeutungen genügen, 
meſſen, welbe Schwierigkeiten bie Kılkafı 

in dieſem Lande barbieret. Der berufibende 
Glaube ift der von Schamyl inmene Kormen ge- 
faßte Islam, Die Sprade ber Li 
übrigen Faufafifhen Mundarten »ölig 
ſchieden und zerfällt je nach den ..SKreifem & 
in verfchiedene Dialekte, Das Awariſe 
Awaren, Andi, Dido und Unffo gefprei 
rauh, reih an» ungewöhnlichen‘ Konſon 


verbindungen und dumpfen, breit im & 
ſprochenen ®ofalen und Gutturalen 
meiſt einſylbige Wurzelwörter, Sur alufhalfen 


gehört aud bie kubatſchaniſche Sprache; biefe 
find nod wenig befannt. Gefchrieben bat über 
diefe kaukaſiſchen Sprachen Klaprotd (Halle und 
Berlin 1841). Unter den 15 Stämmen u. Berrs 
ſchaften, in welde das lesghiſche Bolt yerfälle, 
find die widtiaften: das Khanat von was 
rien, mit 25,000 Einwohnern mohbammebanifcher 
Religion u, ber jet zerſtörten Hauprftabt Ehun⸗ 
fach (Khunſak), durch die unzugänglichen, hoben 
Gebirge, welde es von allen Seiten umgeben, 
natürlich geſchützt, während das Innete Frucht: 
bare, zum Theil von Wäldern durchſchlungene 
Thäler in ſich fließt; die Bundesgenoffen: 
ſchaft von Dargo, aus 6 Stämmen beftehenb, 
unter welden Au fd aben erftenRangeinnimmt, 
mit 20 — 25,000 &eelen; Obers u. Untertaras 
|Paitadı (KaitaP), mit 14,000 Einwohnern, bie 
theils unterworfen, theils im Aufftand begriffen 
find; das nörblide u. ſfüdliche Zabaffes 
jran, früber von Maifum beberrfät, 7 Abs 
kömmling Ibrahim Beg noch jegt den fübliben 
Theil des Landes verwaltet, äußerft früchtbar, 
erzeugt Seide, Baumwolle, Mais und anderes 
ı Getreide; das kaſtkumykiſche Gebiet, feit 
Aſſlan-Khans Tode von deſſen Wittwe, ber 
Khanin Umi⸗Hülſum-Bike, unter ruſſiſcher Obers 
herrſchaft regiert, mit gewerbfleißigen Einwoh⸗ 
nern, die ftarke Tuche und ſchöne Waffen, außers 
dem Burfas, ſowie Silberarbeiten aller Art vers 
fertigen, und der Hauptftabt Kumuh (Kumyd); 
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das Purinifhe@ehfer; mit etwa 150,000 Eins 
wohnern, von 
aft vertdaltet- Die unter den &.n wo 
nenden Kubatſchi, deren —— ſich ſuͤb⸗ 
Li an der Örenge von Dargo und 
finden, unter den Gebirgsvölkern befonders we: 
gaum: Geſchicklichkeit in derBerfertigung von 
ießgeivehren und anderen Waffen bekannt, 
nennen fich felbft Fränkis und behaupten, von 
ben E ern abzuftammen. Die Gefammts 
bE der Pesghierftämme kann "man auf etwa 
‚000 Seelen anſchlagen, wovon 72,000 als 
bem ruſſiſchen Scepter untertvorfen gelten. 
efina, Infel im öſterreichiſch dalmatiſchen 
Kreis Spalato, im adriatiſchen Meer, an ber 
Küfte von Dalmatien, liegt füdlidh von der Ins 
fel Brajza, mit der fie eine faft parallele Lage 
bat, von ihr durch den gleichnamigen Kanal ges 
trennt „Lift I Meilen lang, 1—1'/, Meile breit 
und zahlt 12,600 Einwohner. Ihre Oberfläche 
bildet eine, Kette bewaldeter Berge, deren Fuß 
bebaut iſt. Die Wälder beftehen aus Nieder: 
geh und, firuppigem. Bufchwerke, namentlich 
orbeer=,. Maftirbäumen und wilden Rosmas 
ein,» aus. befien Blüthen man ein -gefucdhtes 
geiftgef Bafler, Aqua delle Regina, beftillirt. 
uf bein Südabbange der Berge gedeiht der Jo⸗ 
bannisbrodbaum, die Baumaloe, der Beigen= und 
Dattelpalmbaum, deren Fruͤchte bier einen be: 
fonderen Wohlgefhmad haben. Unter den Wet: 
nen, bie das Hauptprodukt der Infel ausmachen 
und wovon alljährlich über eine Million Baril: 
len ergeugt wird, ift der Vino di Spiagia ber 
vorgügltärte. Auf der ganzen Infel find nur 
wei, aber lange und überaus fruchtbare Thaͤler, 
erbofea und Verbagno, Getreide wird jedod 
wenig gebaut, u. auch bie Viehzucht ift von gerin- 
ger Bedeutung. Die gleihnamige Hauptftabt 
der Infel liegt auf ber Südweftfeite der Infel u. 
bat einen großen gemauerten Hafen, Sie tft 
regelmäßig angelegt und befteht aus etwa 280 
ufern mit 2300 Einwohnern. Ihre fhönfte 
ierde ift ber Domplag, ben außer der Kathe— 
drale bie bifchöfliche Refideny und mehre hübfche 
rivathäufer fhmüden. Das größte Gebäude 
fedie Kaferne. Im Rüden der Stadt auf eis 
nem 300 Fuß hoben Berge, liegt das unter Karl 
V. von ben Spaniern erbaute Fort Spas 
gnuolo, das bie Stadt u. ben Hafen beherrſcht 
und eine Bleine Beſatzung öfterreihliicher Trup— 
pen enthält. Ein anderes Fort, St. Nicolo, 
liegt über erfterem auf einem 750 Fuß boben 
Berge, fo daß es nicht nur die Stadt und ben 
Dafen, fondern aud Spagnuolo beftreidhen kann. 
och über dieſem Kort erhebt ber Berg Belica 
lava fein kahles Haupt. Der geräumige Has 
fenwon L. ift ziemlich befucht, wenn auch nicht 
mehr fo wie ehemals, wo derfelbe die Station 
ber Armada Sottile war. Wegen bes 1767 im Be: 
zirk von Marini Statt gehabten Aufruhrs wurde 
bie Station biefes Geſchwaders in den Kanal 
von Cattaro verlegt und 2. dadurch mander Er: 
werbequelle beraubt. Zwiſchen dem Hafen und 
ber Stabt befindet fihein fhön gemauerter Damnı, 
befien Ausmündungswinkel beiberfeits Strand: 
batterten beden. Sonſtige febenswertbe Orte 
der Infel find Eitta Vecchia und Gelfa, 
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belde an der N Ite d bie eins 
sa uegen ua Die tiie 


igem und religiö= 
r Die Männer find gefdidte 
wimmer und eben fo Präftige, al® gewandte 
Ruberer. Ihre Nahrung, befieht hatıptfächlic 
in Heinen Seefifchen, Obftfrücten, & di. 
Käfe. In füböftlicher Nähe von ®, Legt die Peine 
Injel Zorfola(Schiedro),welde re 
erfterer gerechnet wird, mit der fie eirien Bes 
ftandtheil des fpalatiner Kreifes-ansmacht, 
Leslie, 1) Str John, berüßmmter englifcher 
Phnfiker, geboren im April 1766, fhubirte atıf der 
Univerfität St. Undrews, vollendete dann in Edin⸗ 
burg ben gewöhnlichen Kurfusı. gingvondanad 
London, wo.er als erfte größere felbftftändige Ars 
beit eine Weberfehung ‚von, Buffons „Natürges 
fhichte der Vögel“ (9 Bde, London 1793) her 
ansgab. Einige Zeit, darauf ‚begleitete er ein 
Mitglied der Familie Randolph als Hofmeifter 
nad) Norbamerifa, und als ernad England zus 
rückgekehrt war, bereifte er in Begleitung Thom. 
Wedgewoods verſchiedene Theile des ettandes. 
Befonderen Ruf erwarben ihm ſeine dung 
des Differentialthermoneters, bes Öygrometers, 
bes Photometere, eines Apparate, bas fpecififche 
Gewicht gepulverter Körper zu beftimmen, und 
fein Verfahren, Waſſer mit.Hülfe der Luftpumpe 
zum Gefrieren zu bringen. Er erhielt in Ebin⸗ 
burg 1804 ben — der Mathematlk, 1819 
an —8 Stelle den der Naturwiſſenſchaften 
und F auf feinem Landfige Coates In der Graf⸗ 
ſchaft Fife am 10. November 183% Bon feinen 
Schriften find nod zu nennen: ‚„„Elements of 
geometry‘ (Edinb. 1811), „Account of experi- 
ments and instruments depending on the rela- 
tion of airto heat and moisture" (daf. 1817; 
beutfh von Brandes, Leipy 1823) und „Dis- 
course on the history of-.mathematical and phy- 
sicalscience“,inbder „Encyclopedia britannica‘, 
2)®. R., berühmter engliſcher Maler, geboten 
1790, Fam als Kind nad Amerika, bildete ſich 
dann zu London, wo er bald die allgemeine Aufs 
merkſamkeit auf fich 309, fowohl als Porträtmas 
ler als durch feine Diftoriens und Genreftüde. 
9. verdient nadı Wilkie den. erften Rang wegen 
feiner großen Originalität, der lebendigen, bus 
moriftifhen Darftellungsweife und der geiftreis 
hen Fuͤhrung des Pinfele. —* Kolorit iſt er 
wahr und charakteriſtiſchz er ſcheint darin Paul 
Veronefe zum Vorbilde genommen zu haben. 
Die Romane bes Walter Scott lieferten ihm dies 
len Stoff zu Illuſtrationen, bie im Stapiftich 
erſchienen; aud lieferte er trefflihe Bilder in 
Hogarths Weife und bie Zeichnungen zu Irvings 
Skhzenbuch, zu Kniderboders Newport ıc. 
Lesparre, Bezirkshauptftadt imfranzöfifchen 
Departement Gironde, in fruchtbarer Gegend, 
auf einer Halbinfel, welde von dem Meere und 
ber fehr breiten Gironde gebildet wird, bat ein 
Tribunal, Weinbau, Wollfpinnerei, Wollfärberei, 
Handel mit Vieh (Pferden 2c.), Schweinen, Holz, 
Mebocwein, Salz, Leinſamen zc. u. 2000 @inw, 
Lefieps, 1) Jean BaptifteBartbeilemt, 
Baron be, dberfeifegefährte Laperoufe's (f.b.), 


'1765 zu Eette geboren, hatte bereits feinen Va— 
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ter, der framoſiſcher Generaltoniul zu Peters: 
burg war, fünf Jahre als Bicefonful unterftüßt, 
als er 1785 von kLudwig XVI. ben Auftrag ers 
bielt, Paperoufe auf deifen Reife als Dollmet- 
[der zu begleiten. Nadıdem die Expedition an 
der füdlihen Spige von Kamtſchatka angelangt, 
wurbe 2. am 29. Sept. 1787 abgeſchickt, um bie 
Nefultate der bis dahin glüdlichen Reife zu fande 
nad Frankreich zu bringen. Nah einem höchſt 
beſchwerlichen Zuge durch unwirthbare Gebiete 
langte er am 22. Sept. 1788 zu Petersburg an, 
übergab bie Depeichen dem franzöfifhen Gelands 
ten Gögur und feste feine Reife nad Berfailles 
fort. Sier war er einige Zeit ber Gegenftandb 
der höchſten Meugierde, zumal er auf den Wunſch 
bes Königs die Kleidung eines Kamtſchadalen 
anlegte. Er wurde hierauf Konful in Kronftadt, 
fpäter in Petersburg, wo er bis 1812 blieb. Nas 
poleon übertrug Ihm nad dem Einzuge in Mos⸗ 
Fau die Einrihtung eines Verwaltungsraths. 
Nah der Reftauration ſchickte ihn Ludwig XVIII. 
als Charge d’affaires nad Liffabon und ernannte 
ihn fpäter zum dortigen Konful, bis er biefes 
Amt 1823 an Hyde de⸗Reuville abtrat. Er 
zu Paris am 6. Mat 1834. Ueber feine Reife 
berichtete er in bem „Journal historique‘‘ (2 Bbe,, 
Parts 1790); auch erfchienen von ibm „Obser- 
vations sur le Sibörie et le Kamtschatka“ (2 
Bbe., baf. 1790). 

2) Kerbinand be 2,, Sohn des Vorigen, war 
feit 1529 Generaltonful zu Barcelona und zeigte 
bier feit 1841 eine außerordentliche, gegen bie Res 
gentſchaft Es partero's gerichtete Thaͤtigkelt z feine 
Feinde — ihn ſogar, daß er den Auf⸗ 
ſtand im November 1842 angezettelt und bie vers 
bängnißvolle Krifis, in welche Spanien barüber 
verfiel, herbeigeführt babe. Man glaubte, die 
franzöfifhe Reglerung würde bas Benehmen ih⸗ 
res Agenten mißbilligen, allein 2. empfing bald 
nachher ben Drden ber Ehrenlegion. Im Aus 
guft 1844 wurde er auf bas Gerüdht, der Vicekö⸗ 
nig Mehemed Uli von Aegypten habe feine Re= 
gierung niedergelegt, an — BD Stelle als 
Seneralkonſul nad Alexandrien geſchickt. Vom 
Mat 1848 bis April 1849 war er Geſandter ber 
franzöfifhen Republit in Madrid und ging dann 
in außerordentliher Miffion nah Rom, wo er 
mit den Häuptern ber dortigen Republik Unters 

andlungen antmüpfte, bie aber von ber franzö⸗ 
iſchen Regierung nicht genehmigt wurden. Er 
zog fih den Tadel der Regierung zu und mußte 
am 24. Mat 1849 Rom verlaffen. Er verthei— 
bigte fein biplomatifches Benehmen in mehren 
Brochuren. 

3) Matthieu, Graf de L. bekannt als Dis 
plomat, ein Verwandter bes Vorigen, geboren 
1774, wurde 1792 franzoͤſiſcher Gefhäftsträger 
In Marokko, 1799 Konful zu Cadirx, dann in 
Hegupten und 1806 zu Livorno. Im J. 1808 
wurde er Präfident des jonifhen Senats, und 
als Napoleon 1815 von Elba zurückkehrte, erhob 
ihn diefer zum Grafen und ernannte ibn zum 
Dräfekten des Departements Eantal. Ludwig 
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4) Jean Baptifte be 2., Unterpräfett zu 
Lampez, geboren j774, wanderte zu — ber 
Revolution aus und diente dann im condbe'fden 
Corps. In Folge der von Bonaparte bewirkten 
Amneftie für die Emigranten Behrte er zurüd 
und folgte einem Verwandten nad Yesppten, 
wurbe franzöfifcher Konful in Ulerandrien md 
erwarb fich viele Freunde, ſowohl unter den Ein 
geborenen, als unter feinen Landsleuten. Bald 
darauf von ben Urnauten gefangen, ward er auf 
ben Markt geſchleppt, um ermordet zu werben, 
als ihn ein Eingeborener, bem er einen Dient 
erzeigt hatte, feinen Mörbern unter dem Bor: 
wande entriß, ihn langfamer und graufamerbin 
zuopfern. So enttam 2. den ſchon aufgehobe 
nen Meflern, kehrte nad Frankreich zurüd und 
warb, nach der Einverleibung Kosfana’s in bat 
Kalferreih, zum Unterpräfetten in Siena er 
nannt, nad ber Reftauration aber in glelder 
Eigenſchaft nad ra A verfeßt. 

5) Charles de 2., franzöfifher Publleit, 
war Sehretär bei Mauguin, als diefer bas Jomr 
nal „Le commerce‘ bheraufgab, wurde bam 
Oberredakteur diefes Journals und fchrieb 1810 
gegen die Befeftigung von Paris. WAlsderMav 
quis von Kamifier 1844 den „Commerce at: 
Baufte, legte 2. die Redaktion nieder und grün 
dete den „„Ksprit public. Im 3. 1846 vom Der 
partement Lot⸗Garonne in die Deputirtenkam 
mer gewählt, faß er auf der dußerften Linken; 
ber „Esprit public‘ ging ein. Die proviforli 
Regierung ernannte ihn 1848 zum Staatsratd, 
welches Amt er jedoch bald verlor, Später m 
bigirte er zu Agen ein bemofratifches Blatt un! 
wurde 1851 als Theilnehmer an einem republika 
nifchen Komplot im Süden von Frankreich ver 
urtbeilt- 

Leſſimore, Infel, f. v. a. Lismore. 

Leſſine, etwas vorfpringende, fenkredtt 
Streiten, womit man breite Mauern vergier 
und bie * auf denſelben eintheilt; fie werden 
in Relief von Gyps oder Stein, aud bloß ge 
malt und in Holz bei manderlei Tiſchlerarbelten 
aufgeführt. “ 

Leſſines, Stadt in ber belgiſchen Promi 
Hennegau, Bezirk Tournay, norböftlic von At, 
am Dender, bat 2eineweberei, Bleichen, Ber 
berei, Brauerei, Kornbranntweinbrennerel, D!! 
und Lohmühlen, Seifenfabriten, Holz: und Kob’ 
lenbandel und 5500 Einw. 

Keffing, 1) Gottbold Ephraim, ber #r 
formator der deutſchen Nationafliteratur und bei 
geiftigen Lebens in Deutfchland überhaupt, 2° 
22. Januar 1729 zu Kamenz in der Laufig geh“ 
ren, ftammte aus einer armen, frommen un 
rechtglaͤubigen Pfarrerfamilte. Sein Vater bat‘ 
fi durch die Welt durchzuſchlagen gehabt, m 
uneigennügig und wohlthätig, aufgeklärt, at“ 
eifrig in reltgiöfen Dingen, derb und gerade 4 
zum Schein von Rohheit: Züge, bie von " 
auf den Sohn übergingen. Diefer befucte I" 
feinem 12. Jahre die Fürftenfchule zu Meif“ 
und bezog 1746, mit 17 Jahren, bie Univerfit 


XVill. ertheilte ihm 1817 eine diplomatifche | Leipzig, um nach dem Wunſche der Aeltern Th‘ 


Sendung nad Marokko; 1827 aber erhielt er das 


logie zu ſtudiren. Bald aber erklärte er W' 


Generaltonfulat in Syrien, foäter das zu Tunis, | Entfchiedenheit, hierzu fehle es ihm an Spra® 


wo er am 28. Dee. 1832 +. 


förperliher Begabung und wor Allem an Deal’ 
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art. Dafür ſuchte 2, allgemeine I— Bil⸗ — ———— gehörte damals die Ueberſehung 
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dung für das Leben, und um nicht ferner durch 
fein linkiſches Benehmen anzuſtoßen, lernte er 
relten, tanjen, fechten, voltigiren und ſuchte in 
Geſellſchaften ſich die felnen Sitten des Umgangs 
arizueignen. Das Theater der Neuber (ſ. d.), 
damals in feiner Blüthe, zog ihn maͤchtig an und 
entf&ied über eine Hauptrichtung feines Lebens 
und fohriftftellerifhen Wirkens, welche der Ums 
ang mit gleichgefinnten poetifhen Freunden, 

eiße und Mylius, noch ſchneller entwidelte, 
In den „Ermunterungen zum Vergnügen bes 
Gemüthes‘, einem Journal, das von 1746—48 
beftand, trat L. mit feinen erften poetifchen Ars 
beiten, befonders bem Luftfpiel „Damon” auf. 
Sein Luftfpiel „Der junge Gelehrte‘ wurde 1748 
zum erftenmale auf bem neuberſchen Theater 
aufgeführt. Während biefer Beihäftigung war 
2. aus einem Kolleg in das andere gelaufen; 


Pein Lehrer that ihm Genüge, den einzigen Er⸗ 


nefti ausgenommen, ben er über bie römifchen 
Alterthümer, griehifhen Klaffiter und über 
Univerfalgefbihte hörte. Inzwiſchen war dem 
Vater das Xreiben feines Sohnes in Leipzig, 
bas bie Hoffnungen ber Xeltern fo ganz durch⸗ 
kreuzte, mit den grellften Karben gefchlldert wors 
ben. Der Bater bielt ihm eine Strafprebigt 
über verfäumte Studien, über ben Umgang mit 
niederträdtigen Komödianten, über die Freund: 
ſchaft mit dem Freigeit Mylius, ben die Mutter 
2.8 für einen „Abſcheu aller Welt" hielt; er 
mahnte ihn an bie Theologie und drohte mit dem 
Berlufte des Stipendbiums. Als die Mutter hörte, 
daß er trogbem ihre Welhnachtsſtritzel mit Kos 
möbianten verzehrt habe, gab fie ihn auf. Briefe 
von Haus meldeten ihm mit falſchem Vorgeben, 
die Mutter fey todtkrank, um ihn von feiner bö⸗ 
fen Gefellfyaft loszureißen; er Pam (December 
1747) bei bitterem $roft und halb erfroren. Das 
verföhnte die Mutter, und auch der Bater fand, 
daß ihn bie Luft am Theater und der Verſuch, 
Schaufpiele zu dichten, unverdorben gelaffen und 
baß er an gelehrten Kenntniffen zugenommen 
batte. 8. gab das Verſprechen, er wolle feinen 
Stubien zunächft die Richtung geben, um bald ale 
akademiſcher Lehrer auftreten zu Pönnen, blieb bis 
Oſtern zu Haufe u. bichteteingwifchen anakreontiſche 
Lieder. Nah Leipzig zurüdigeßehrt, warb er von 
der theatralifchen Welt von Neuem in Anſpruch ge: 
nommen; früh bei den Proben, Abends in den Vor⸗ 
ftellungen, zeigte er unermüdete Thätigfeit. Die 
Bühne der Neuberin Pam indeffen in Rũckgang; 
Molius war im Sommer 1748 nach Berlingegans 

en, um bie „Boffifche Zeitung‘ zu redigiren, u. L. 
Piste ihm dahin (November 1748), di neuem 
Verdruß für die Aeltern, denen das freigeiftige 
Berlin ein Greuel war. Als nun gar falfche 
Gerüchte fagten, der Sohn wolle nad Wien und 
bie Religion ändern, rief ihn ber Bater abermals 
nad Haufe. 2. begann inbeß mit Mylius bie 
Berausgabe ber „Beiträge zur Hiſtorie und Auf: 
nahme des Theaters‘ (Stuttgart 1747), gab aber 
doch endlich dem väterliben Drängen nad und 
vertaufhte Ende 1751 Berlin mit Wittenberg, 
wo gerabe fein jüngerer Bruder Theophilus ftus 
Dirte. Beide bewohnten ein Zimmer und arbei- 
teten mit unermüblichem Fleiße. Bu 2,8 Haupt: 


Ines Werkes von Huarte (Prüfung der Köpfe) 
=. dem Spanifhen. Wichtiger aber ward feine 
Kritik der „Meſſiade“ von Klopftod und eine 
mit feinem Bruder begonnene Uebertragung die⸗ 
fes Epos in lateiniſche Verſe, die aber nur theil⸗ 
weiſe zu Stande Pam. 2, ward in Wittenberg 
Magifter, worauf er Ende 1752, ohne Wiffen 
feiner Aeltern, nad Berlin zurückkehrte. Hier 
übernahm er an Mylius Stelle, ber nad Bonbon 
ging, die gelehrten Artikel der Voſſiſchen Bei: 
tung“ zu fchreiben, was dem Vater nicht viel 
befier erſchien als Komöbienfpielen. Aber jest 
erſchienen bie 4 Theile von 2.8 „Kleinen Schri 
ten“ (1753—54), bie, fehr günftig aufgenommen, 
feinen Namen in weiteren Kreifen bekannt machten 
u. ben Bater beivogen, ihn gewähren zu laſſen. Zu 
diefer Zeit überfegte &. Dorigny’s „Geſchichte der 
Araber", ſowie einige Schriften bes Königs von 

reußen: „Drei Schreiben an das Publikum, bie 
egierde nady geheimen Nachrichten betreffend‘ 
(Berlin 1753) und „Ueber den Streit zwifchen 
England und Preußen". Einen neuen und eins 
flußreihen Freund gewann ihm 1754 das Schadh= 
fpiel, das 2. leidenſchaftlich liebte, in Moſes 
Mendelsſohn (ſ. d.). Außer den oben genannten 
zwei Luftfpielen hatte 2, bisher noch geſchrieben: 
„Der Mifoayn“ (1748), „Der Freigeint” (1749) 
und „Der Schag” (1750); um ben Plan m gr 
ner „Mid Sara Sampſon“ ungefört und in Eis 
nem Bug ausjuarbeiten, begab er ſich auf einige 
Zeit nah Potsdam. Im J. 1755 ging 2. wie: 
der nad Reipzig, von wo er als Begleiter eines 
jungen Kaufmanns Winkler eine größere Reife 
antrat, die aber zu Amfterbam durch ben fieben: 
jährigen Krieg unterbroden wurde. &, beftand 
auf Erfüllung feines Kontrakts und wurde in 
einen Prozeß mit Winkler verwidelt, ben er, freis 
lich erft 1765, gewann. Im Mai 1758 wenbete 
er fi wieder nad Berlin, wo er in lebhaften 
Verkehr mit Mendelsfohn, Nicolat, Ramler und 
Andern trat. Hier entftand das Pleine Trauer 
a „Pbilotas”, fowie er zu den Literaturbries 
en, bie Nicolai herausgab, die erfte Idee gegeben 
baben fol, Im Oktober 1760 wurde 2. Ehren⸗ 
mitglied der Pönlglicyen Akademie der Wiſſen⸗ 
fhaften zu Berlin, legte jedoch auf dieſe Ehre, 
bie er ale „wahre Neuigkeit aus ber Zeitung er⸗ 
fuhr, fo wenig Gewicht, daß er fie nicht einmal 
feinem Bater meldete. Kurz darauf nahm er 
eine Stelle ald Sekretär bei dem General Tauen⸗ 
sten zu Breslau an, die ihm Zeit genug zu erns 
ften Studien ließ, welche aber jegt nicht allein in 
dem einfamen Gemad, ſondern auch im Getüms 
mel des Rebens gemadt wurden. Das Pharo 
og ihn eine Bett lang fo an, baf er Nädte durch 

pielte und gewöhnlich mit Leidenfhaft. Im 
Breslau ward 8, mit zwei verfchollenen Dichtern 
befannt, bie er wieder berausgab und vor Vers 
geflenbeit rettete, mit Andreas Scultetus, aus 
der Schule von Opig, und dem Epigrammens 
dichter Rogau. Dabei madte er Entwürfe zu 
mehren Stüden, worunter auch Alcibiades war, 
befdhäftigte ſich mit feinem Dr. Kauft, ſchrieb for 
miſche Erzählungen, unterfuchte die alten Novel⸗ 
Ienquellen der Gesta Romanorum, Pauli’s 
Schimpf und Ernft und arbeitete feinen „Laos 
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koon“ vor. Nah dem huberts 


dachte er, Breslau zu verlaſſen, obgleich der Ge: | ben 


neral ibn erfuchte, noch länger zu bleiben, auch 
ihm eine vortheilhafte Anftellung anbot, bie er 
aber von fich wies, weil nad feiner Berfiherung 
der König von Preußen Beinen ohne abhängig zu 
gm und zu arbeiten — Aus eben dem 

runde hatte er die Profeſſur in Königsberg, bie 
ihm einige Jahre zuvor angeboten wurde, ausges 
f&hlagen, weil ber Profeffor der Beredfamkeit 
alle Fahre einen Panegyritus zu halten verpflide 
tet fey. Das Bebeutendfte aus ber breslauer 
Zeit war bas Luftfpiel „Minna von Barnbelm, 
oder das Soldatenglüd“, das, ſchon 1763 gefchrie: 
ben, erft 1767 gefeilt und zur Aufführung einges 
reicht wurde, Die Anlage bes Stüds iſt mel: 
fterhaft, der Dialog lebhaft und rafch, wie felten 
in den älteren Stüden, ſo daß er fi nicht allein 
über bdiefe, fondern weit über alle gleichzeitigen 
erhebt, mit einem Worte: Minna ift das erfte 
Nattonalfhaufpiel, das bedeutendfte Volksdrama 
feiner Beit. Der Aufführung zu Berlin ftellten 
fih Anfangs Hinderniffe entgegen, bie unüber- 
fteiglich ſchienen; als es endlich (21. März 1768) 

elang, ed auf bas Theater zu bringen, war bie 
Birkung unbefhreiblid. Wie auf die „Sara“ 
das Heer ag Zrauerfptele, fo folgten 
der „Minna’’ Soldatenftüde, welche bie in uns 
fere Tage herabreihen. Anbererfeits wirkte das 
Stüd wieder auf das Leben zurüd u. verbrängte 
bie ſteife Unnatur der Sitten; felbft für die Form 
der Dramen wurbe es burd feine Elare, lebens 
bige, epigrammatifche Profa allgemein maßges 
bend. Dftern 1765 verließ 2. Breslau u. kehrte 
über Kamenz und Leipzig nach Berlin zurüd, wo 
er 1766 feinen „Raofoon oder über die Grenzen 
ber Malerei und Poeſie“ druden ließ, Im fols 

enden Jahre begab er fih nad Hamburg und 
— bier fein Wochenblatt, die „Dramaturs 
gie”, während er mit Bode, Inhaber einer Buch» 
banblung und Druderei, einen Bertrag ſchloß 
auf gleihen Vortheil u. Schaden, nicht allein jenes 
Wochenblatt, fondern auch dramatifche Stüde für 
bie hamburger Bühne einzeln oder in Sammlun: 
gen zuliefern. Aberder Magiftrat wies ihr Geſuch 
um ein Privilegium u. um Befreiung von ber Een- 
fur ab, und die Gefchäftsverbindung mit Bode 
ging ſchon im Februar 1769 zu Ende, Gefättigt 
am Theater, für das bie ftumpfe Nation fein Ins 
tereffe zeigte, wollte er fofort nady Stalien geben, 
und verkaufte feine Bücher, um die Mittel zur 
Reife zu gewinnen. Indeß kam ihm von bem 
Erbprinzen von Braunfhweig, bem Profeflor 
Ebert die gegen Klotz gerichteten „Antiquarifchen 
Briefe” 8,8 vorgelefen, eine Einladung, und bie 
Stelle eines Bibliothekars, die gar nicht erlebigt 
war, wurde ihm in Ausficht geftellt. In jene 
Beit füllt auch bie Bekanntſchaft mit Herder, der 
eben aus Frankreich zurückkehrte und mit dem 
2. bis einige Wochen vor feinem eigenen Tode 
Briefe wechfelte. Ende April 1770 nahm er Abs 
fhtedb von Hamburg, ging auf einige Tage nad 
Braunfhweig und dann nah feinem Beftims 
mungsort Wolfenbüttel, Gleich in ten erften 
Tagen feines dortigen Aufenthalts fand er bas 
Manuffript eines bis dahin unbefannten Werkes, 
bes Theologen Berengar von Tours, über bas 


Leffing. 
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nb melben, doch ftarb biefer hochbejahrt 
1770. Im Berlin, wohin 2, zu feiner Erholung 
ing, fegte er feine Freunde in Erftaunen und 

erwunderung, indem er ihnen zuerft bad Mas 
nuftript zeigte, woraus bie „Wolfenbüttler Frag⸗ 
mente‘ gencmmen find; wegen einiger Anftänbe, 
welde bie Eenfur erhob, unterblicb damals ber 
Drud. Dagegen wurde im Mär, 1772 bas 
Zrauerfpiel „Emilia Galotti' fertig und zum Ges 
burtstag ber verwitiweten Herzogin von Brauns 
ſchweig zum erften Diale gegeben. 2, begründete 
mit dieſem Stüd, bas noch heute eine Zierbe des 
Repertoirs iſt, erſt eigentlich die bürgerliche Tra⸗ 
gie und ftellte für Göthe, Schiller und alle fols 
—— Dichter bis auf unſere Zeit herab ein 

tudium auf, von welchem keiner ohne reichen 
Gewinn an poetiſcher Erkenntniß abließ. Ins 
dem er ber wolfenbüttler Bibliothek eine ganz 
andere Ordnung gab, verlegte er ben Kanzler 
von Praun, von weldem bie alte Anordnung 
berrührte; eben fo mußte diefer Amen ers 
fahren, daß 8. vom Derios bie Eenfurfreiheit für 
noch herauszjugebende Schriften erhalten hatte, 
ohne baß man den Kanzler vorher befragt batte. 
Er fing num feine „Beiträgezur Geſchichte u. Lite⸗ 
ratur aus ben Schägen ber herzoglichen Biblio: 
thek zu Wolfenbüttel” 1773 an und fcheint bas 
durch beabfichtigt zu haben, ben bekannten Frag⸗ 
menten den Beg zu bahnen. Zu derfelben Zeit 
ließ ibn der Erbprinz nad Braunſchweig rufen 
und eröffnete ihm, der regierende Herjog wüns 
fche, daß ſich L. mit Geſchichte und Recht bes 
braunſchweiger Hauſes befafle, was bicher ber 
Probft Lichtenftein getban. 8, traf in Wolfen: 
büttel alle Vorbereitungen; als aber ein Jahr 
verging, ohne daß von ber Sache bie Rebe war, 
wurde er verftimmt und ging im März 1775 
nad Berlin, wo ihn ber kalſerliche Gefandte be⸗ 
wog, nad Wien zu geben. ®. fand hier eine fehr 
günftige Aufnahme, begleitete aber doch ben 
— Leopold von Braͤunſchweig nach Italien. 

uf dieſer Reife kam fein Manuffript bes 
„Kauft“, welches in einer Kifte nad Leipzig ge 
ſchickt wurde, abhanden. Die Reife dauerte vom 
15. April bis Mitte December, wo fih 2. zu 
Münden von dem Prinzen trennte und aber: 
mals nad Wien ging. Im Januar 1776 war 
er in Dresden, wo ber Kurfürft ihn zu fefe 
fein ſuchte, und Behrte dann, nachdem er einige 
Wochen in Berlin verwetlt, nab Wolfenbüttel 
zurüd. Anfangs September 1776 Bam ber Buch⸗ 
bänbler Schwan von Mannheim nah Wolfen- 
büttel, überreichte iym das Diplom als Mitglied 
ber mannhelmer Afabemie, mit dem fürftlichen 
Anerbieten einer Penfion von hundert Louisd'or 
wenn er an ben Ürbeiten ber Akademie Tpeil 
nehme, jährlich eine Abhandlung ſchicke und we⸗ 
nigftens alle 2 Jahre perfönlih ben öffentlichen 
Berfammlungen der Akademie beimohne, wozu 
ihm dann die Reifekoften vergütet werden follten. 
2, nahm ben Antrag an, ber ibm bet feiner be: 
vorfiebenden Heirath fehr erwünſcht Pam, fand 
fi aber bald getäufht. Denn als er, inzwiſchen 
zum braunfchweigiſchen Hofrath ernannt, auf 
Erfuchen des pfahifhen Minifters im Januar 
1777 nad Mannheim Bam, fah er, daß man ihn 
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Akademie war mit feinem Worte die Rede, und 
als er bas Anerbieten ber Oberkuratel ber beis 
belberger Univerfität und ben Rang eines Regies 
rungsratbs ausſchlug, 309 man auch bie angebo⸗ 
tene Penfion zurüd. Bald darauf erfdyienen bie 
—— deren wirklicher Verfaſſer ein Pro⸗ 
or am Gymnaflum a Hamburg, H. ©. Rel: 
marud, war unb bie 2. nur herausgab, womit 
er aber einen Sturm zelotifcher Anfeindungen ge= 

en fi) heraufbeſchwor. Namentlid war es ber 
Bekannte bamburger Paftor Göße, ber erft in ber 
fogenannten „Ihwarzen Zeitung” mit einem ano⸗ 
numen Ausfall über 2. herfiel und dann in einem 
Ab ſagungs ſchreiben“ ihn mit Schmaͤhungen 
überfchüttete., 2, erwiderte in m Noͤthigen 
Antwort auf eine ſehr unnoͤthige Frage“, die wie 
fein „Untigöge” ben Kern und Mittelpunft bes 
Streites bilden und Meifterftüde der proſaiſchen 
Darftellung L.s ſind. Obgleich eralle Aufgeklaͤrten 
auf feiner Seite hatte, hatten Götze's Verfegerung 
u. ber Nothſchrel der Geiftlichen durch ganz Deutfche 
land doch bie Folge, daß L. im Juli 1778 bie 
Eenfurfreigeit verlor und bie braunſchweiger Res 
sierung ibm in biefer Sache weiter zu fchreiben 
verbot, Umfonft verſuchte 8, feine Mechtfertis 

ung. Es mwurbe ihm aufgegeben, die Hands 
rt t, woraus er bie „Fragmente“ entlehnt, eins 
zufhiden und fi aller Befanntmadhung ähns 
liher Schriften „bei Vermeidung ſchwerer Uns 

mabe und fhärfern Einfehens gänzlich zu ent⸗ 

alten”. Mitten unter biefen Verdrießlichkelten 
arbeitete er an feinem unfterbliden Gebidt: 
„Nathan ber Weife”, zu bem er bie erfte Quelle 
in Boceaccio's Erzählung von ben brei Rins» 

en fand. Der Dichter ftellte fib in bemfels 
Ten bie Aufgabe, das rein Menſchliche, den Adel 
ber Seele, ganz unabhängig vom Unterfchleb ber 
Religion, des Standes ꝛc. zu zeigen; dies Rein⸗ 
menſchliche aber erkennt er zunaͤchſt im befonnes 
nen und vorurtbeilsfreien Denken, bann aber 
aud in tugendbafter Gefinnung und uneigens 
nügigen, nur aus wahrer Liebe fließenden Hand⸗ 
lungen. Mit dem Nathan ſchien ®, fein Tage⸗ 
wer? vollendet zu haben. Der Tod feiner Frau 
und feines erften und einzigen Kindes beugte ibn 
tief, und um fich gewaltfam feinem traurigen Zu: 
ftand au entreißen, ſchloß er fogar noch im Aus 
guft 1780 mit der hamburger Xheaterbireftion 
einen Kontrakt ab, worin er jährlich zwei neue 
Scaufpiele zu liefern und biefe ber hamburger 
Bühne auf ein halbes Jahr im Manuftript als 
lein zu laſſen verfprad. Uber ber Plan kam 
nicht zur Ausführung, obwohl bie Kraft feines 
Geiftes noch nicht gebrochen war, wie bie Schrifa 
ten „Die Erziehung bes Menfhengefhlehte" 
und bie Geſpräche „Ernft und Falk” beweifen. 
Letztere iſt vielleicht das Vollendetfte, was deut⸗ 
is Proſa jemals in ber Gefprädsform gu Tage 
örberte; fe handelt über ben Freimaurerorden, 
in melden fi 8. zu Berlin hatte aufnehmen 
laffen. Anfangs 1781 madıte er eine Reife nach 
Braunſchweig, um fi zu erholen; allein feit Ans 
fang bes Februar'an EngbrüftigPeit leidend, uns 
terlag er am Abend dee 15. Kebruar 1781 einem 
heftigen Anfall biefes Uebels, Im 3. 1796 wurde 
ibm auf dem Bibliothekplatz zu Wolfenbüttel 
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burch einige Freunde ein einfaches Denkmal er⸗ 
richtet; neuerdings warb feine Bildfäule von 
Rietſchel zu Braunſchweig aufgeftellt, In feiner 
Baterftabt Kamenz erhält feit 1826 ein Barm⸗ 
berzigßeitentift fein Andenken. Seine fämmtlie 
hen Schriften erfchienen zuerft in Berlin 1771 
bis 94 in 30 Bänden, woran fid fein „Briefwech« 
fel" (2 Bde., Bafel 1798) fließt. Eine neuere 
Zafhenausgabe in 34 Bänden erſchien bafelbft 
1825—28. Eine meifterbafte Ausgabe beforate 
K. Lachmann (Berlin, 1838—40, 13 Be.) ; nicht 
alle Werke enthält eine neuere Ausgabe (Leipyig 
1842, 10 Bbe.). 

2.8 Eharakter war durchaus ebel und ehren⸗ 
werth. KXheilnehmenbden Herzens an Allem, was 
feine Yeltern und Geſchwiſter betraf, war er ein 
bereitwilliger Helfer in jeder fremden Noth: 
„Unglüd war in feinen Augen ein Altar, an bem 
man aud ben Schuldigen unangetaftet laflen 
muß”. Man bat ihn als Spieler und Vers 
ſchwender ausgefdhrien; er war aber Beibes im 
eigentlichften Verftande nicht. Er war von Ju⸗ 
gend auf zur frugalften Lebensart gewöhnt, und 
was man Vergnügen ber großen und Pleinen 
Welt nennt, erwedte ihm gar balb Ueberbruß 
und Mißbebagen. Er warf feine Würde mituns 
ter weg, fagt ®öthe, weil er u jenen Augenblid 
wieder aufnehmen Ponnte. ie fein ganzes 
äußerlidhes Betragen bis auf bie Kleidung nichts 
Hervorſtehendes, nichts Zurückſtoßendes hatte, fo 
mar auch fein Geift. Man gewann ihn lieb, je 
länger man mit ihm umging. Die Sucht, bei 
allen Gelegenheiten zu glänyen, war ihm fremd; 
er brängte ſich zu nichts, noch weniger madıte er 
ſich koſtbar und ließ ſich ſuchen. Er hatte Beinen 
Stolz, konnte aber aud Beinen vertragen. Er 
war leutfelig, freundlich, güti und dienſtfertig, 
aber das Alles auf eine männliche Weife, wenn 
gleich oft mit vieler Luſtigkeit und Schalkheit. 

18 wahrer Mann bes Volles bewährte fi 2, 
durch feine unerfchütterliche Liebe zur Wahrheit 
und feinen männlihen Freimuth. Seinem Wahl: 
fprud: „Jeder fage, was ibm Wahrheit bünkt, 
und die Wahrheit felbft fey Gott empfohlen!" 
blieb er treu bis zum legten Athenzug. Er war 
fo wahrheitsliebend, daß er felbft in feinen Streis 
tigkeiten bem Gegner zugeftand, was biefer Gus 
tes hatte, ja bem erbitterten Feinde gegenüber 
bie eigenen Fehler nicht verfhwieg ober bes 
mäntelte. Was feine Bebeutung für bie beutfche Li⸗ 
teratur betrifft, fo bat Niemand treffenber u, un: 
ummunbdener über 8, geurtbeilt, als er es felbft in 
feiner firengen Wahrhaftigkeit gethan bat. „Ich 
bin weber Schaufpieler, noch Dichter. Man ers 
weifet mir zwar manchmal bie Ehre, mic für den 
legteren zu erfennen. Aber nur, weil man mic 
verkennt. Aus einigen dramatiſchen Berfuchen, 
bie ich gewagt babe, follte man nicht fo freigebig 
folgern. Nicht jeder, der den Pinfel in bie Danb 


nimmt und Farben verquiftet (verbirbt), ift ein 


Maler. Die dlteften von jenen Verſuchen find 
in den Jahren — ** in welchen man 
Luſt und Leichtigkelt ſo gerne für Genie hält. 
Was in ben neuern Erträgliches iſt, davon bin 
ich mir felbft bewußt, daß ich es einzig und allein 
ber Kritif zu verbanten babe: Ich fühle bie Ie: 
bendige Quelle nicht in mir, bie burdy eigene 
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Kraft fi emporarbeitet, durch eigene Kraft in 
fo reihen, fo frifhen, fo reinen Strahlen aufs 
ſchießt: ich muß Alles durch Drudwerk und 
Möhren aus mir heraufprefien. Ich würde fo 
arm, fo Balt, fo Purzfichtig ſeyn, wenn ich nicht 
einigermaßen gelernt hätte, frembe Schaͤhe bes 
fheiden zu borgen, an frembem Feuer mich zu 
wärmen und durd die Gläfer der Kunft mein 
Auge zu ftärken. Ich bin daher immer befhämt 
ober verbrüßlich geworben, wenn id zum Nadı: 
theil der Kritik etwas las oder hörte. Sie foll 
das Genieerftiden: und ich ſchmeichle mir, etwas 
von ihr gu erhalten, was dem Genie fehr nabe 
Pömmt. Ich bin ein Lahmer, ben eine Schmaͤh⸗ 
ſchrift auf die Krüde unmögli erbauen Bann. 
Doch freilich z wie die Krüde dem Lahmen wohl 
bilft, fih von einem Orte zum andern zu bewer 
gen, aber ihn nicht zum Läufer maden fann, fo 
auch bie Kritit, Wenn ich mit ihrer Hülfe etwas 
zu Stande bringe, welches befler ift, als es einer 
von meinen Talenten ohne Kriti? maden würbe: 
fo koſtet es mich fo viel Zeit, ih muß von andern 
Geftäften fo frei, von unmilltürlihen Ser: 
fireuungen fo ununterbroden ſeyn, ih muß 
meine ganze Belefenbeit fo gegenwärtig haben; 
ih muß bei jedem Schritte alle Bemerkungen, 
die ich jemals über Sitten und Peibenfhaften ger 
macht, fo ruhig durdlaufen Pönnen, baß zu 
einem Arbeiter, ber ein Theater mit Neuigkeiten 
unterhalten foll, Niemand in ber Welt ungefhids 
ter feon Pann, wie ih." Allerdings war 2, Bein 
poetifches Genie, benn es fehlte ihm jene lebendig 
forudelnde Duelle, ber Reihtbum an ureignen 
Geftalten, die Wärme auch für fpröde Gteffe, 
der Seherblick in die Zukunft ber Welt und ber 
Menſchengeſchicke, kurz Alles, was man gemein 
bin dem Genie zuf&reibt; dennod hätte er den 
Ehrenplatz, ben ihm die Nation als bramatifchen 
Dichter niemals verweigern wird, nie erlangt, 
wäre nicht mit jener Kritiß, der er Alles zu vers 
banfen vorgibt, aud eine ungewöhnliche probuß: 
tive Kraft verbunden gewefen. Ueberbies batte 
®, zu viel im beißen Kampfe au ſchaffen, als daß 
er ung bie farbigen Kränze bätte reichen Bönnen, 
wie Görhe, dem er faft ein Bierteljahrhuns 
dert voll Mühen und Berfolgungen vorgearbeis 
tet hatte. 2.6 poetifche Gebilde find daher nicht 
in jener Harmonie unter einander, fie entfalten 
nicht jene einig und allein durch bie unbewußt 
befolgten Gefeße der EC chönbelt geregelte Bewe⸗ 
gung, bie uns zwingen müßte, fie ald Theile 
einer von ihm bervorgezauberten, eigenen neuen 
Welt zu erkennen; bie Wirklichkeit gen ge viel⸗ 
mebr immer noch ein gewiſſes Recht auf fie, bie 
Mahrbeit berrfcht bet ihnen, wie im Leben ihres 
Bildners felbft, und die Schönheit tritt nur als 
gefällige Freundin hinzu. Die Werkftätte aber, 
worin Wahrheit und Schönheit arbeiten, hat ein 
reifer Geſchmack, frei von aller Einfeitigkeit, ger 
wählt und eingerichtet. Bon allen Gattungen 
ber Poefie gab 2. der dramatiſchen ben Bor: 
ug. Bei dem Streben, Poefie und Leben nicht 
(änger getrennt zu wiffen, mußte er feine ganze 
Liebe auf das Schaufpiel richten, welches bie Zu— 
(dauer lebendig erfaßt und durch feine Handlung 
u Theilnehmern an einer Weltbewegung madıt, 
Allgemach bei feiner dramatifchen Produktion u. 


bei fortgefegten Stubien der herrlichen Mufter als 
ler Betten, bildete er auch feine Theorie über das 
Drama durch; er nahm fie aus der Raturber Pors 
fie u. der Abſicht bes Xheatere, war aber weit ent⸗ 
fernt, abſtrakte Reaeln — * und ein Sy⸗ 
ſtem zu machen. Ein großes Verdienſt erwarb 
ſich 2. auch dadurch, daß er die Deutfchen mit 
Shakefpeare näber befannt machte. Gleich 
groß war fein Verdienſt um bie Kritik, bie 
dur ihn erft aus fteifem Schuhwang erlöft 
ward. Bei weitem bas Größte jedoch leiftere 
er auf bem Gebiete ber deutſchen Sprache, auf 
bem er nur mit Luther verglichen werben fann: 
wie Luther der Schöpfer der neuhochdeutſchen, fo 
ift 2, Erzeuger ber mobernen deutſchen Profa 
eworben. Eigentbümliche diefer Profa 
ft, nad Bilmar, die Darftellung bes dialekſiſchen 
—5 in feiner vollen Wahrheit und höchſten 
ebhaftigkeit. Wir bören in L.s Styl ein geifts 
reiches, belebtes Gefpräd, in welchem gleihfam 
ein treffender Gedanke auf den andern wartet, 
einer ben anbern hervorlodt, einer von bem ats 
bern abgelöft, durch ben andern berichtigt, geför: 
bert, entwidelt u. vollendet wird; Gedanke folgt 
auf Gebante, Zug um Zug, im heiterften Spiel, 
und dennod mit unbegreiflicher, faft zauberhaf⸗ 
ter Gewalt auf ums eindringend, und mit fort 
reißend, beredend, überzeugend, überwältigend. 
Einrede und MWiberlegung, Zugeftänpniß und 
Beſchraͤnkung, Krage und Antwort, Zweifel und 
Erläuterung folgen auf einander in ununterbro⸗ 
chener Abwech ſelung, bis alle Seiten bes Gegen⸗ 
ftandes nach einander herausgekehrt und befpro: 
den find, obne daß doch bei einer einzigen nur 
einen Augenblid länger verweilt würbe, als jur 
volftändigen Darlegung berfelben — if. 
Darum ift 2.6 Profa aud das unerreichte Muſtet 
besjenigen Styls, welder das Gefpräd, bie Ber: 
bandlung über die Gegenftände barfiellt, wie 
Börhe’s Profa tas gleih unerreichte Mufter des 
Geſpraͤchs und der Berbanblung mit ben Gegen⸗ 
ftänden iſt. Uebrigens ftudirte 2. die Mutter: 
ſprache auch gründlich in ihren geſchichtlichen 
Denktmälern und fuchte ibren Bildungsgang auf, 
um darin ihr wahres Wefen zu begreifen. be 
nob 9. Grimm feine Grammatit fchreiben 
konnte, hatte 2. an ein deutſches Wörterbuch wi 
dachtz er fammelte eine Menge beutfcher W 
ter und die Stellen in neuern Didhtern, worin 
fie gebraucht find; er verglich deurfche Wörter u. 
Medensarten mit fremben und hatte mit feinem 
Takt bie geiftige Berwandtfchaft unferer Sprade 
mit der griechiſchen ſchon berausgefühlt; ex 
Theile des Heldenbuds, ben Renner bes Hug 
von Trumberg, Lieber, Priameln und Kabeln, dit 
ber erften Blürbezeit unferer Poeſie angehören, 
aus dem Staube ber Bibliotheken; Logar, 
Tſcherning, Scultetus und andere Dichter, bie 
man während der Wirren bes breißiajährigen 
Krieges und feiner Folgen nicht beadytete, erhlels 
ten durch neue Ausgabe Zugang zum Herzen des 
Volkes. Nicht einmal die Volkslieder entgingen 
ihm, welde der franzöfifhe Gefhbmad des vork⸗ 
gen Jahrhunderts mit gefpreister Geringfhägung 
anfah. Seine theologiſche Anficht ift eben fo 
wenig aus dem Nathan, als aus den „Kragment 
ten‘ und ben darüber geführten Streitigkeiten 
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vollſtaͤndig zu erkennen. Im Streit der Meinun⸗ 
gen ſtellte er ſich durchaus auf den Boden des 
qhriſt lichen Glaubens; aber alle Glaubendtyrans 
net, alles Ausſchließen und Berbammen war ihm 
in tieffter Seele zuwider. Er geftand ber Kritik 
das Recht zu, bie Urkunden der Religion zu prü⸗ 
fen, und wollte nichts von ber Furcht Derjenigen 
hören, welche burd bie wiſſenſchaftliche Kritik 
das Ehriftentbum gefährdet alaubten. Allein 
bie oberflädlihe Religionsfpötteret, die ſchale 
Aufllärerei war ihm verhaßt, und er nahm ſich 
uw Zeiten bes orthoboren Suftems mit einer 
e an, baß feine Freunde ſich über die Recht⸗ 
rot Beit befielben Diannes verwunberten, ben 
eine Gegner für einen gefährlichen Widerſacher 
bes@hriftentbums hielten. Bol. K. G. Leſſin 23 2.8 
Leben, nebft ſeinem noch übrigen literarifchen Nach⸗ 
laſſe, Berlin 178, 2 Bde.; Fr. Schlegel, 2.8 
Gebanfen und Meinungen aus beflen Schriften 
zufammengeftellt und erläutert, 3 Bde., Leipzig 
18045 Schinf, 2.6 Leben und Eharakteriftik, 
Berlin 1835 (als 1. Bd. feiner „Sämmtliden 
Werke); Gräve, 8,8 Lebensgeſchichte zc., Leip⸗ 
sig 1829; Guhrauer, 2,6 Erziehung bes Mens 
fchengeflechts, kritiſch und philofophifd erör: 
tert, Berlin 18425 Danzel,®. €. 2., fein Les 
ben und feine Werke, Leipzig 1850; U. Stabr, 
Leffing, Berlin 1859, 886 jüngerer Bruber, 
Karl Gottbelf, geboren 1740 zu Kamenz, 
wurde 1770 bei bem Müngbdireftorium in Berlin 
angeftellt u. + 1812 als Bönigl, preußifher Münz: 
direftor zu Breslau, Er ſchrieb außer ber Bios 
rapbie feines Brubers einige dramatifhe Ars 
tten, z. B. „Der ftumme Plauberer“, „Der Lot⸗ 
terieſpieler““ „Der Wildfang‘ u. a., bie gefams 
melt unter bem Titel: „Schaufpiele” (Berlin 
1777—80, 2 Bbe.) erfchienen. 
2) Karl Friebrid, berühmter Hiftorien- u, 
Landſchaftsmaler, ber ausgegeichnetite Künftler 
ber Lüffeldorfer Schule, am 15. Kebruar 1808 zu 
Breslau geboren, war ber Sohn eines Neffen 
bes Dichters ©. €. 2., der Kanzler ber Standess 
berrihaft Wartenberg war. m älterlichen 
Haufe empfing der Knabe eine auf Abbärtung u. 
Gewöhnung zur Arbeit gerichtete Erziehung. 
Große Eigenfchaften ließ fein erſtes Knabenalter 
nicht eben erwarten; fein Spradvermögen ents 
widelte ſich fpät und langfamz aber faft mit ber 
Sprache zugleich ftellte ſich auch ein Drang ein, 
das innerlih Angefchaute in äußerer Darftellung 
zu firiren. Im Jahr 1820 Bam er mit feinem 
jüngeren Bruder auf bas katholiſche Gymnafium 
in Bresiau, wo er bie bisher mit Vorliebe betries 
benen botanifhen und mineralogiihen Studien 
fortfegte. Die eigentlichen Schulkenntniſſe ers 
fuhren freilich dabei Zurüdfegung, fo daß ber 
Bater ihn auf die Bauakademie nah Berlin 
fchiete, da er Bedenken trug, ihn ber Malerei 
ausfchließlih zu beftimmen, weil biefe ihren 
Mann nicht ernähren fönne. Doch ließ er es zu, 
daß er bei ben Profefforen Röſel und Dähpling 
Zeichenunterricht nahm, Möfel führte ihn in bie 
Landfhaftsmalerei ein, unb In ihr fand 2. bald 
den eigentlichen Mittelpunßt für feinen Naturs u. 
Kunffinn. Eine Reife nad Rügen, ber Anblid 
ber bortigen wunderbaren Kreidefelfen, des ein: 
famen abgefchloffenen Infellebens, das Roman⸗ 
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den in ihm bie Pünftlerifhe Richtung feines Geis 
fies. Nach langem und hartem Kampfe mit ſich 
unb gaeı den Willen feines Baters entfagte er 
dem Baufach und widmete fidh der Malerei. Der 
Bater ließ alle Briefe feines Sohnes länger als 
ein Bierteljahr unbeantwortet; erft als &, durch 
fein erftes bedeutendes Gemälde: Kirchhof mit Leis 
chenſteinen und Ruinen, bie allgemeine Aufmers 
famfeit erregte, befuchte ihn der Vater u. föhnte 
ſich mit dem Schne wieder aus, um fo mehr, als 
ber Kunftverein für diefe Landſchaft das Dop⸗ 
pelte bes geforderten er bezahlte (1826). 
Um dieſe Zeit folgte 2, W. Ehabow nad Düffels 
borf, Bier begann er das Figurenzeichnen, und 
eine Menge Kompofitionen deutete ben Hiſtorien⸗ 
maler an. Im I. 1829 führte er im Gartenfaale 
bes Grafen Spee zu Haltorf die Schlacht bet 
Iconium aus, und in feinem berühmten trauern: 
ben Königspaar (geſtochen von Füderig), das 
1830 auf ber Kunftausftellung zu Berlin erfchten 
und ſich jegt im Befige der Katferin von Rußs 
land befindet, folgte er ber damaligen Ridtung 
der büflelborfer Schule. Etwas früber malte er 
den in einer Landſchaft, mit feinem Kna⸗ 
ben am Felſen figend, den Kopf auf die Band ge: 
fügt, mie er finnend binausblidt in die Gegend, 
ein reizendes Genrebild. Im J. 1832 malte 2, 
bas dur Jantzens ſchöne Lithographie bekannte 
Bild der Lenore nad Bürgers Ballade, im Bes 
fige des Kronpringen von Preußen, in befien Ras 
binet ſich auc die berühmte Huffitenpredigt bes 
findet, bie 1836 in Berlin zur Ausftellung fam, 
ein reiches Werk in Gruppirung wie in lands 
ſchaftlicher —— Ein ausgezeichnetes 
Bild iſt auch ſein heimkehrender Kreuzritter, ſo⸗ 
wie bas ehedem im Beſihe des Grafen von Spies 
gel, Erzbifhofs von Köln, befindlihe Gemälde, 
welches einen mit Schnee bebedten Klofterhof 
darſtellt. Eine andere trefflihe Landſchaft 2.8 
ftellt ein Schloß am Meeresufer dar, und meis 
fterhaft ift aud das Gemälde einer Gebirgeges 
gend mit Ausficht auf eine Schlucht, auf der Ans 

öhe im Borbergrunde ein brennendbes Dorf. 

euere Bilder von ausgezeichnetem Berbienfte 
Und: Wald» und Felfenlandfhaft mit Retienden 
in Andacht vor bem Peiligenbilde in ber Königs» 
eiche, im Befig bes Kaufmanns John zu Franke 
furt a, M.; des Welbmanne Selbſteinkehr und 
Beichte auf Waldespfab, für Major von Lieber⸗ 
mann in Düffeldorf gemalt; felfiges Flußufer mit 
Fernficht, —— bei Mondesauf⸗ 
gang; felſiges Flußufer bei abziehendem Gewit⸗ 
ter. Im J. 1838 vollendete er das Bild bes Ez⸗ 
zelino, im Kerker mit zwei Mönden, deren Bes 
kehrungsverſuch ſcheitert, im äbelfhen Diufeum 
zu Frankfurt. Die Erſtürmung einer Breſche zu 
Iconium durch ben Herzog von Schwaben ift im 
Belige bes B. Fraͤnkel; ber betende Pilger beim 
Heiligenhäushen am bürren Eichenſtamm im 
Befige des Hauptmanns von Hotten zu Düffels 
borf, Im Jahre 1842 vollendete 2. feinen „Buß 
vor dem Koncil zu Koftnig" (lirbograpbirt von 
K. Wildt) und die im Peineren Miafftabe ausge: 
führte „Gefangennebmung bes Papfies Pafdıas 
lis durch Kaifer Heinrich V.“, erfteres ein Mei- 
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ſterwerk der Charakteriſtik, voll Tlefe und Reich⸗ 
thum letzteres hauptſaͤchlich durch Feuer u. dra⸗ 
matiſchen Gehalt ausgezeichnet. Das enge 
nannte Bild führte den ſchon Längere Zeit vorbe⸗ 
reiteten Bruch zwiſchen 2, und den ftreng Pathos 
liſch gefinnten Künftlern herbei; ja ber bloße An 
kauf deſſelben durch das ftädelfhe Inftitut in 
Frankfurt — den Direktor der damit verbun⸗ 
denen Kunſtſchule, 5 Veit, zum Austritt aus 
dieſer Stellung. Ein anderes großes Gemälde 
aus der Geſchichte Huß', das denſelben auf dem 
Wege zum Scheiterhaufen darftellt, 1850 been» 
digt, ging für hohen Preis nad Newyork, wohin 
auch „bie Verbrennung ber päpftlien Barnnbulle 
durd; Luther‘ beftimmt war. 

Refjinnes, Stadt in der belgiſchen Provinz 

ennegau, Vezirt Soignies, am Dender, mit 

abriten, Leinwand, Holzs und Gteinfohlen: 
el und 4000 Einw. 

Leßmann, Daniel, Romanfäriftfteller, ges 
bören den 18. Ian, 1794 zu Soldin in der Neus 
mark, beſuchte das joachimstbaler Gymnaſium in 
Berlin und ftudirte daſelbſt Medicin. Im Jahre 
1813 trat er als Freiwilliger in das. preußifche 

; wurde bei Lügen verwundet und nach ſei⸗ 
ner Herftellung, ſowie von Neuem 1815 bej den 
Feldlayarethen augeſtellt. &o fand er Belegen 
beit zu einem längern Aufenthalt in Parts. Nach 
bem Frieden fegte er anfangs feine Stubien in 
Berlin fort, bis er 1819 fih nah Wien wendete, 
wo er ſehr bald ald Hauslehrer in das Haus bed 
Grafen O’Donnell trat, mit dem er fpäter nach 
Italien und mac Ungarn ging. In biefer Seit 
befchäftigte er ſich vorzüglich mit gefchtchtlichen 
Studien. Geit 1824 nad Berlin zurüdgekehrt, 
begann er feine fdhriftftellerifche Thaͤtigkeit, die 
fi befonders ſeit 1827 bedeutend fteigerte. 
Größern Beifall; als feine Iyrifhen Gedichte 
(„Benus Amatbufla”, Berlin 1824, und „Ges 
dichte‘, daf. 1830), fanden feine „Novellen’ (4 
Bbe., daf. 1828—29) und einige größere Werke: 
„Rutfe von Halling, Briefe aus Südfpanien” (2 
Bbe., baf. 1827), „Biograpbifche Gemälde” (2 
Bbe., daſ. 1829—30) und das „Wanderbuch 
eines Schwermüthigen” (2 Vbe., daf. 1831—32). 
Am 1. Sept. 1831 trat er in gewohnter heiterer 
Stimmung eine Fußreiſe nad Leipzig an, wurbe 


- aber nach einigen Tagen ummeit Wittenberg ers 


bängt aefunden; alle Nachforſchungen haben nur 
einen, freilich pſychologiſch raͤthſelhaften Selbft> 
mord wahrfcheinlih gemacht. Aus feinem Nach⸗ 
laß erfhhien „Die Heidenmühle (2 Bde., Berlin 
1833). 2.6 Stärke beftand im Erzählen, und er 


ıbeilte alle Vorzüge und Mängel, die mit einem | herausgegebenen Werfe ‚Sur les principes el&- 


überwiegend erzäblenden Xalent verbunden zu 
ſeyn pflegen. 
Leſſno, Stadt, f. v. a. Dobrufchka. 
Lestarum regio, Gegend in India extra 


ftudirte er vornehmlich nad ben Ku 
des Mare Anton, Seinen Ruhm gründe 
durch die 22 Gemälde für bie Karthäufer 

ri, in benen er bie da aus dem eb 
bes heil. Bruno, des bie 
barftellte und die in neuerer Beit aud 


phirt erſchienen (Paris 1822—23), Bür b 
Goldfhmiedgilde malte er bie des Apo 
ſtels Paulus zu Epheſus, ein , wel: 
ber Kirche Notre:Dame er gem 
glihften ſpã 


twurbe, Unter feine vor 
beiten gehören die Scenen- dem Le 
Amor und die Mufen nebft Apollo. Er’ 
mein geachtet, 1655.. Mit feltener Meinbe) 
—5 — vereinigte er emüthlibe Wärr 


achheit und Tiefe, während er ſchwach ift, m 
energifches Handeln, alicegtügendes 


dargeftellt werben follen, wi 
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2) Jean Brangois, fra 
nift, geboren am 15, Febr. 1 | 
auf dem Pande, ein Nachkomme bes Wor 
machte feine Studien in der Mufitfchnle de 
thedrale zu Amiens und war bapn zuerft bei 
Kathedralen zu Saez und Dijon angeftellt 
J. 1784 wurde er an ber Kirche des Inec 
1786 an Notre⸗Dame in Paris Miſtee 
wo er fehr bald Sachini's Freundfe ft. ge 
und ſich fowohl durch feine Kompofitiohe 
durch bie Krefflichkeit, wie er fein Orchöfter Te 

- v I 5 


. * 


je 
af 


tete, allgemeine Anerfennung erwarb, 
erfte Oper „„Tel&maque‘‘ mit großem Erfolg 9 
geben worden, legte er 1788, um fich ganz de 
theatralifchen Mufit zu widmen, feine &ı 
Notre:Dame nieder und lebte bis 1792 bei eine 
Breunde und Gönner, Bochard de Champe 
Nach vielen Hinderniffen gelang es ihm 
feine Oper „La caverne‘ {n gt 
bie befonder& durch ihre im größten Siyl verfaß 
ten Chöre ben glänzendften Beifall erhielt, : 
auf erhielt er eine Anftellung ale —— 
Muſik an dem Nationalinſtitut und ſh 
mehre Muſiken zu republikaniſchen Feſten. 
ter verlor er zwar durch Intriguen ſeine 
—** age! edge — 
eingeſetzt. Im J. 1798 komponirte er Feaul 
Les bar- 


Virginie‘‘, „La mort d’Adam“ unb — 
des“ , welches letztere Werk ihm bie Sunchgung 
Napoleons in einem ſolchen Grabe I, 
ibn berfelbe zum Kapellmeifter und Na 
Paefiello's ernannte. Bei ber Reftauration 
ließ man ihn in diefer Stelle ımb gab den 
Titel Surintendant. Mit Eherubini, 
Langle und Rigal arbeitete 8, an bem vont 


mentaires de musique“ (Paris 1816), u. außen 
bem fchrieb er „„Essai sur la musique sacr 
(daf#1787) und „Lettres et reponse A Gai 

sur l’op@ra de la mort d’Adam etc.‘ (daf. 1801) 


Gangem, weftlih vom Fluſſe Serus, öſtlich vom An der Zurückgezogenheit F er zu Ehaillot am 
Sinus Sabaracus, auf beiden Ufern bes Daones; | Okt. 1837. u 


jegt das Königreich Siam. 
LEſtocq, Johann Hermann, f. Eftocg. 
Lefuenr, 1) Euſtache, einer ber berühmtes 


ften Maler ber Franzoſen, 1617 gu Paris gebos | 


Leſzezynſki, angefebene, aus Böhmen 
mende adelige Kamilie in Polen, der mehre um 
ihr Vaterland ſehr verdiente Männer angehören. 


Raphael 8, erhielt, nachdem er ben 


ren, erbielt ben erſten Unterricht in der Zeichens | Theil von Europa bereift batte, von Sigmund 


kunſt von feinem Vater, einem Bildhauer, und | 
Pam dann in Simon Vouets Schule. Raphael 


Il, mehre Kaftellaneien und Staroftelen, w 
Wojewode von Bel, und bemühte fih; im 





R Leszno — Leti. 


und im Rath das Wohl 
war einer ber eifrigften Anhänger ber Reformas 
tion. In mehren Sprachen und ben Wilfenfchaf: 
ten fehr erfahren, fchrieb er mehre lateinifche Ge 
dichte und Meden, die aber nicht gedruckt worden 
find, Er + 1636 zu Wlodawa. Den Ruhm 
‚ber Bamilie bewahrten fein Enkel, Raphael, 
Großfhagmeifter und General von Großpolen, 
+ 1703, von bem ein biftorifhes Gedicht „Cho- 
cim*‘‘ (1673), berrührt, und beffen Sohn, ber 
König Stanislaus (f. d.), mit welchem bie 
Familie ausftarh. Die eimige Tochter bes legs 
tern, Marta 2, geboren 1703, wurde 1725 bie 
Gemahlin Ludwigs XV. und + 1768. 
eszuo, Stadt im europälfcheruffifhen Gous 
vernement Mohilew, Kreis Tſchauſſi, bekannt 
durch das Gefecht zwiſchen Schweden und Ruffen 
ben 38. Sept. 1708, in welchem letztere das 
Schlachtfeld räumen mußten. 
Betalität (v. Lat.), f. Tödtlichkeit. 
etellier, 1) Michel, Großfanzler in Frank: 
rei u. Staatsminifter, warb ben 19, April 1603 
u Paris geboren und erhielt fchon 1623 einen 
5 im großen Rathe, ben er 1631 mit bem et: 
nes Proßuratore bei ben koͤniglichen Gerichten in 
wechfelte, wo er fih bald zum Requeten⸗ 
meifter erhob. In biefer Stellung wurde ihm 
nebft dem Kanzler Seguier und bem Staatsrathe 
Talon bie Leitung der Unterfuhung des Aufruhrs 
in der Normanbie übertragen. Im J. 1643 zum 
Staatöfefretär ernannt, leitete er nad Lud⸗ 
wigs XIII. Tobe während ber Minbderjährigkeit 
Ludwigs XIV, mit feinem Gönner Mazarin bie 
Angelegenheiten ber Reichsregierung, lub aber 
bes Parlaments Haß gegen Mazarin auch auf fi 
u. mußtenad bes Erftern Entfernung vom Staats 
ruber zurüdtreten, Erft als Ludwig XIV. felbft 
bie Regierung übernahm, trat er in fein Amt zus 
rüd, bem er noch bis 1666 vorftand, wo es feinem 
— Sohne, François Michel, unter dem Namen 
arquls von Louvois (ſ. d.) bekannt, anvertraut 
wurde, während er ſelbſt Staatsminiſter und 
1677 Staatskanzler wurde, Er unterzeichnete bie 
Aufhebung bes Ebifts von Nantes 1685, unb 
feine $reude darüber foll er durch bie Worte aus: 
gebrüdt haben: „Herr, nun läffeft bu beinen 
Diener in $rieben fahren”, Er J bald darauf. 
2) Michel, Jeſuit und Beichtvater Lube 
wigs XIV,, zu Vire in ber Niebernormandie 1643 
geboren, ftudirte zu Eaen, ging dann nady Paris 
und lehrte in der Kongregation feines Ordens 
dafelbft mit fo großem Beifalle die Humaniora 
und Phllofopbie, daß er den Auftrag erhielt, eine 
Ausgabe des Q. Eurtius mit Anmerkungen zum 
Gebrauhe des Dauphins zu beforgen (1678). 
Sein Eifer gegen ben Janſenismus hatte feine 
— Rektor und nach kurzer Zeit zum 
—— feines Orbens — Folge. Nach des 
ater Lachaiſe Tode (1709) ward er Beichtva— 
ter des Königs, nad deſſen Tode aber von dem 
für Religionsfahen gleihgültigen zo. erft 
nach Amiens, dann nad la Floͤbe verbannt, wo 
er am 2. September 1719 +. Die ihm gewöhns 
lich beigelegten Schriften find: „Defense des 
nouveaux chretiens et des missionnaires de la 
Chine, du Japon et des Indes‘* (1687), „Histoire 
des cinq propositions attribuces à Jansenins‘* 
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olens zu fördern, Er | (unter bem Namen Dumas 1699) und „Quesnel 


seditieux et herdtique (1705). 

Lethalität (v. Lat.), ſ. v. a. Letalität. 

Lethargie (lethargus), eine Art der Schlafs 
ucht (f. d.), die tm einem anhaltenden tiefen 

chlafe befteht, aus melden ber Kranke nur 
fhwer erwedt werben Bann und in welden er 
fofort wieder verſinkt, fobald er fich felbft übers 
laſſen bleibt. Die 2. ift ein Symptom bei Ty⸗ 
phuskranken, bei bösartigen Wechfelfiebern, Ges 
hirnkrankheiten und andern Nervenkrankheiten, 
bei narkotifhen Vergiftungen, namentlih nad 
übermäßigem Genuß geiftiger Getränke, bei alten 
Leuten, bei Erfrierenden ıc. Die Behanblun 
richtet fih nad der Grundkrankheit. ürli 
nennt man ®. den Zuſtand geiftiger Unthättgkeit. 

Lethe (gried.), Strom ber Bergeflenbeit in 
ber Unterwelt, aus dem bie Seelen der Verſtor⸗ 
benen, welche nad) dem Eiyfium pilgerten, bevor 
fie in bafjelbe gelangten, trinten mußten, um jebe 
Erinnerung an vergangene Leiden und Mübfale 
bes Erbenlebens aus ihrem Herzen zu tilgen. 
Umgekehrt mußten auch Diejenigen, welche aus 
ber Unterwelt auf bie Oberwelt zurückkehrten, 
aus bem 2, trinten, um Vergeſſenheit an bie im 
Elyſium genofjenen Freuden zu ſchöpfen. 

etbiere, Guillaume Guillon, franyds 

fifher Hiftorienmaler, geboren zu &t. Anne in 
Guadeloupe 1760, Schuͤler Doyens, ging 1786 
mit dem großen Preis nadı Rom und gründete 
feinen Ruf 1801 mit dem Gemälde des Brurus, - 
ber feine Söhne zum Tode verurtbeflt, eine große, 
durch Coquerets Kupferftiih bekannt gewordene 
Kompofition, gegenwärtig in ber Gallerie Luxem⸗ 
bourg. Diejem folgte Philoctet auf Lemnos und 
das Beine Bild einer [hlafenden Venus, Im J. 
1811 ernannte ihn Napoleon zum Direktor ber 
franzöfifchen Afadbemie in Rom, und diefe Stelle 
bekleidete er bis 1820, wo ihn ber Köntg zum 
Profeffor an der Pöniglihen Schule ber ſchönen 
Künfte und zum Ritter der Ehrenlegion ernannte. 
Das Inſtitüt öffnete ihm 1815 ebenfalls bie 
Thore. Er *F zu Paris 1831. 2, ift ausgezeich⸗ 
net durch Kraft ber Darftellung und großartige 
Anordnung feiner Kompofitionen. Er ging auf 
dem von David bezeichneten Wege, ſuchte jedoch 
bas Xheatralifche mehr zu vermeiden, indem er 
feine Charaktere und Motive reiner aus ber 
Natur ſchöpfte. Seine Zeihnung iſt indeſſen 
nicht fo richtig und edel, wie bei David. Er fer« 
tigte auch meifterhafte Zeichnungen in Bifter. 

Lethraborg, Schloß im dänifhen Amt Kos 
penhagen, mit Bibliothef und Bildergallerie. 
8* ſtand in alter Zeit das Schloß Lethra 
vielleicht das Latres bes Plinius), ein Opferplag 
ber heidnifchen Dänen. Noch zu Anfang bes 10. 
Jahrhunderts follen dort alle 9 Jahre im Januar 
alle Dänen in 2, zufammen gefommen feyn und 
ihren Göttern- 999 Menſchen und je eben fo viel 
Pferde, Hunde und Hähne geopfert haben. Lethra 
war ber Hauptfig und bie Kodtenftätte ber Kös 
nige, und noch jegt zeigt man bort einen foges 
nannten fteinernen Königsſtuhl, ber an ben Her⸗ 
thabienft erinnert. 

Leti, Bolkin Gallien, unter dem Schuß der Rö⸗ 
mer ftehend, weichen es Kriegsbdienfte leiftete, 
vielleicht von den Wlemannen abflammenp, 
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machte oft Streifzüge in Gallien, iſt aber erſt 
feit-dem Anfange des 5. Jahrb. n. Ehr. bekannt. 
2eti, oftind. Infel, Sunda⸗ Archipel, wird von 
Malapen bewohnt, erzeugt Getreide und Reis. 
Leto (Latona), von Zeus Mutter bes Apollo 
und ber Artemis, nad Heſiod eine Tochter bes 
Zitanen Edud und ber Phöbe, eine Schweſter ber 
Afteria, nach fpäterer Sage eine Nebenfrau bes 
Zeus, warb von ber Juno während ihrer Schwan: 
gerſchaft heftig verfolgt. Aus Furcht vor ber Ge 
mablin bes Beus wagte Bein Sand, bie 2. aufzu: 
nehmen, bis fie nadı Delos Bam, weldhe Infel vors 
ber eine ſchwimmende war und Afteria bieß, bann 
aber, als 2, fie betrat, auf vier Säulen feft rubte. 
Servius zu Virgil (Aen. Ill, 72) erzählt, Zeus 
babe bie 2. in Wachtel verwandelt, und in 
dieſer Beftalt fey fie auf das ſchwimmende Delos, 
das davon Ortyala hieß, gekommen. Nachdem 
fie Apollo und Artemis geboren, töbteten biefe 
den Riefen Kityus, ber ihre Mutter zu feiner 
Liebe zwingen wollte. Nach anderer Nacricht 
verfuchte dies ber Rieſe ſchon vor der Schwan: 
gerfchaft der ®., und Zeus töbtete ibn durch ſei⸗ 
nen Blitz. Auch verwandelte er einige Bauern 
in Lycien, bie fie auf ihrer Flucht von Delos, von 
wo fie von ber Juno wieder verjagt worben war, 


nibt aus einem See wollten trinken Laflen, auf 


ihre Bitte in Fröſche. Weil fih Niobe aus Stolz 
auf ihre vielen Kinder übermütbig ber 2. gegen: 
über rühmte, fo erfchoflen Apollo und Diana die 
Söhne und Töchter berfelben. Verehrt wurbe 
bie 2. vorzüglich In ®ycien, Delos, Athen und an= 
beren Stäbten Griechenlands; in Kreta feierte 
man ibr ein befonderes Feſt, Me Ekdyſia. 
Letromme, Jean Antoine, framöſiſcher 
Philolog, am 25. Januar 1787 zu Parts von ars 
men eltern geboren, follte anfangs die polytech⸗ 
nifhe Schule befuchen, wurbe aber durch Armuth 
daran verhindert und warf fih nun auf Ans 
rathen bes Geograpben Mentelle, beffen Grbülfe 
er wurde, auf bie Geographie. Nachdem ®. 
als Hofmeiſter eines jungen Abeligen Italien, 
die Schweiz und Holland beſucht hatte, ließ er 
ſich in Paris nieber und begann nun ein awifchen 
Etubien, Probuftion und Privatunterricht ges 
tbeiltes arbetteuolles Leben. Er ward Profeflor 
der Geſchichte und Archäologie an bem Eollege be 
Krance, Direktor ber damals königlichen Biblio: 
thek, 1840 Oberaufſeher über bie Archive Frank⸗ 
reichs und Adminiſtrator des Eollege be France 
und + ben 13. December 1848 zu Paris. Neben 
dem, was von ibm lediglich auf Beranlaffung ber 
Budhbänbler gearbeitet murbe, wie ber „Cours 
€lömentaire de geographie ancienne et moder- 
ne‘ (16. Aufl., 1832), von feinen ſelbſtſtãn⸗ 
digen Arbeiten bervorzubeben: „Essai critique 
sur la topographie de Syracuse an Sième siecle 
avant J. Chr.“ (Paris 1813); „Rechercher pour 
serrir a l’'histoire de l’Egypte, pendant la do- 
mination desGrecs et des Romains“* (daf. 1823) ; 
„Observations critiques et arch&ologiques sur 
Vobjet des reprisentations zodiacales qui nous 
restent de l’antiquit&‘ (daf. 1624); „Eclaircis- 
sementa historiques faisant suite aux oeuvres 


pour I’'histoire du christianisme‘‘ (baf. 1833); 
„La statue vocale de Memnon, considerde dans 
ses rapports avec VEgypte et la Gröce‘ (taf. 
1833, welche Schrift aud im Auslande Auffeben 
erregte; ferner bie aus einer Handſchrift ber kö⸗ 
niglihen Bibllothek mwiederbergeftellten „Frag- 
ments des poömes geographiques de Scymnus 
de Chio et du faux Dicdarque‘* (1840), fowie 
„Recueil des inscriptions grecques et latines de 
l’Egypte“ (Bd. 1 und 2, daf. 1842 — 48, mit Ats 
las) unb „Diplomes et chartes d’&poque Mero- 
vingienne“, M 

Rette, Wilhelm Adolf, preuß. Staatsmann, 
ben 10. Mai 1799 zu Kobdig in der Neumark ges 
boren, ftubirte zu Heidelbera, Berlin und Böttins 
gen die Rechte, ſowie Staatswirtbidaft u. Phi⸗ 
lofopbie, hatte, in die demagogiſchen Unterfuchuns 
gen nah dem Wartburgfefte verwidelt, eine 
mebhrmonatlibe Gefängnißftrafe * beſtehen, 
wurde aber doch 1821 zum Staatsblenſt zugelaſ⸗ 
fen. Nachdem er mehre Dienfiftufen burdlaufen, 
Bam er 1843 als geheimer Oberregterungsratb u. 
vortragender Rath ins Miinifterium bes Innern, 
u. war für Landeskulturſachen, welder Berufung 
1844 feine Ernennung zum Miigliede bes Staats: 
raths und 1845 zum Präfidenten bes neuerridhtes 
ten Revifionetollegiums für Landeskulturſachen 
folgte. 2. bat in diefer Etellung mit Auszeich⸗ 
nung gewirkt. Als Mitglied der deutſchen Ras 
tionalverfammlung war er im volkswirthſchaft⸗ 
lihen Ausſchuß tbätig und gebörte zur gagerns 
fben Partei. Im J. 1851 warb er in bie erfte, 
1852—55 und 185558 in die zweite preußifce 
Kammer gewählt. Eine Rede vor ben Mahl: 
männern eines Kreifes ber Provinz Brandenburg 
über die innere Politik des Landes 1852 veran« 
laßte eine Diseiplinarunterfuhung gegen ibn; 
bei ber Wiederberftellung bes Staatsrarhs 1854 
ward er als Mitalieb beffelben und bald barauf 
aub als Mitglied des Landesöfonomtefolle: 
giums entlafien. Bon feinen Schriften nenne 
wir nur: „Die Landeskulturgeſetzgebung bes 
preußifdıen Staats” (Berlin 1853—54), 3 Bbe.) 
und „Ueber die Berfaffungszuftände in Preußen” 
(baf. 1857). 

Letten, gewille ſchmierige und fehleferige 
Thonarten, wohl aud überhaupt mande unreine 
Thone, bie aber nodı nicht Lehm genannt werben 
Pönnen (f. Thon). In Norbdeutfhland verftebt 
ber Landwirth darunter ben magerften Thon, 
welcher über 30-60, im Mittel gegen 45 Procent 
feinen Sand beigemengt enthält; bagegen vers - 
ftehbt man in ber Sprache ber Bergleute und 
auch im gemeinen Spradgebraud oft umgekehrt 
unter 2, einen fehr fetten Thon, ber fi dem 
reinften Thon am meiften nähert. 

Letten, ein mit ben Litthauern verwandter, 
eigenrhümliher und fehr intereffanter Volks⸗ 
ftamm in Rußland, ber nady neueren Sprach⸗ 
forfhern aus Indien ſtammt, während Einige 
fie für Slaven und Andere für ein Mittelglied 
zwiſchen den &laven unb Germanen balten. 
®, und Pittbauer haben entſchieden benfelben 
Nationaldarafter, in der Hauptſache biefelben 


de Rollin‘ (daf. 1825); „Analyse critique du Sitten, biefelbe Kleidung , diefelben häuslichen 


recueil d’inscriptions grecques et latines, de M. 
le comte de Vidua“ (baf. 1828); „Materiaux 


Einrihtungen, biefelben Gewohnbeiten. Beide 


find Völker ohne alle welthiftorifhe Energie, 





beide haben beftändig bie Berrfchaft fremder |meinen freundlich, offenberig u. gef 


Eroberer bei fi geduldet. Dagegen ergeben 
fih mehre EharaftereigentbümlichPeiten beider 
Stämme, bie ſchon in uralter Zeit obgewaltet 
haben mögen. Bielleiht haben die 8. an ber 
anfänglichen litthauiſchen Volkseinheit unter der 
alten Priefterkafte, an bem paͤpſtlichen Staate 
des Rrimo, Theil genommen, aber gewiß ift, 
baß fie nie an ber biftorifh ermwiefenen Größe 
und Selbſtſtaͤndigkeit der Litthauer aktiven Ans 
theil hatten. So lange bie Geſchichte fie Pennt, 
erfcheinen fie ald eine Fremben unterworfene 
Nation, auerft den Ruſſen Tribut zollend, fpäter 
ben Deutſchen Arbeit, Gut und Blut übergebend. 
Sie find alfo ohne Zweifel von noch viel weiches 
rer Bildung, als die Litthauer, und fhelnen es 
nie verftanbden zu haben, das Schwert zu führen, 
weshalb fie auch nicht, mie biefe, einen eigen» 
MMümlichen Panbesabel aus ſich erzeugt haben, 
fondern feit vielen Hundert Jahren ein ftilles, 
poetifhes und friedliches Bolt von Aderbauern 
und Hirten find. Die Berfihtebenbeit ihres 
Weſens und Charakters begründete eine Bers 
ſchiedenheit ihres Looſes, u. biefes machte wieder 
die Kontrafte bes Charakters nur noch ftärker. 
Die Litthauer fielen der polnifhen Herrſchaft, 
dem polnifhen Katbolteismus anbeim, bie 
aber hem beutfchen Orben und bem Lutherthume. 
Die 2. bewohnen ber Hauptſache nadı das Mün: 
bungsgebiet ber Düna, beibe Ufer bes Fluſſes 
bis ungefähr 30 Meilen von feiner Mündung 
aufwärts, bas fübliche Livland, Kurland, einige 
Gemeinden bes Gouvernements Litthauen und 
an ber preußiſchen Grene bie Purifche Nehrung. 
Der Unterabtbeilungen bes eigentlichen lettiſchen 
Stammes gibt es hauptſächlich drei: die eigent= 
lichen 2. füdlichen Livland, das oft vorzugs⸗ 
weile Lettland (Latwefhu Semme) ge 
nannt wird, bie Purlänbifhben 2, auf ber 
Halbinfel Aurland und die Semgaller im 
Herzogthum Semgallen (b. 5. Oberland), dem 
Theile von Kurland, der von Mitan aus ib an 
ber Düna hinauf erftredt. Die an ber litthaui⸗ 
{hen Grenze mohnenden Tahmen ober Tahm⸗ 
neefen und Suiken haben mandes Eigens 
tbümlide in ihrem Dialeft und Wefen. Im 
Ganzen mag ber Volksſtamm ber 2. 700,000 
Mitglieder zählen. Er ift jegt in einer überaus 
rafb vorfchreitenden Zunahme ber Bevölkerung 
begriffen, eine tn Rußland merkwürdige Erfcheie 
nung, die bauptfächlich eine Folae der Aufhebung 
ber Leibeigenſchaft ſeyn mag. Was ben Natios 
naldbarafter ber 2. betrifft, fo möchte man 
faum eine europäifde Nation nennen Bönnen, 
ber gegenüber bie L. nicht mark⸗ und energielos 
erfcbtenen. Sie find weichherzig und ſchüchtern, 
kindlich und kindiſch, poetiſch und phantaſtiſch, 
in des Schickſals und der Menſchen Willen ergeben. 
Die Spekulationsſucht und bie Handelstaälente 
des Ruſſen fehlen ben L., ſowle auch alle Wan⸗ 
derluſt; pflanzenartig kleben fie an dem engen 
Klede ihrer Heimath. Bon Natur find ſie lenkſam, 
weich und feinfühlend. Aber die eigentbümliche 
Empfänglichkeit ihres Gemüths, welche zur zarte: 
ften Bildung hätte gefteigert werben Pönnen, wurde 
unter berlangen Knecht ſchaft aur gemelnen Schmei⸗ 
chelei u. kriechenden Unterwürfigkeit. Im Allge⸗ 
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gegen ihre Herren, bie Deutfchen u. — 
— lũgneriſch und verſteckt. Bon Natur reich 


an Zalenten, gewandt und bildfam verfplitterten 
fie, da e6 ihnen nicht erlaubt war, Manufabturen 
unb anbere Etabliffements irgend einer Art zu 
begründen, ibre Anlagen in dem’ alltäglichen 
Meinen Geſchaͤften des Uderbaues und ber 
häuslichen Wirthſchaft. Die 2, bekennen ſich 
aegenwärtig zur lutheriſchen Religton, doch 
ſind in der neueſten Zeit viele Verſuche cht 
worden, fie zur ruffifch = griechiſchen Mche zu 
befehren, Trotz bes ihnen 
Ehriftentbums bat fi aber doch nod viel aus 
ihrem früheren beibnifhen Glauben erhalten. 
Die alten 2, verehrten einen allmächtigen Geiſt, 
ben Schöpfer des Himmels und ber Erbe, Deews 
(lat. Deus), von bem fie Bein Bildniß machten 
u. ben fie über Alles verehrten. Sie nannten ibn 
gewöhnlich „wezzais Taͤws“ (bem alten Water) 
und dachten fih ihn häufig auf den Wolken ums 
berfabrend, um überall auf ber Erbe tn feffler 
Wirthſchaft nachzuſehen. Nah ihm waren bie 
mädtiaften Götter Perkunos, Zrimpus und 
ikulis, der Donner», ber Waſſer⸗ unb ber 
dgott. Die berübmtefte, bürd bie Vereh⸗ 


2. rung bes Perkunos gebeiltgte Stätte im Lande 


ber 2. befand fidı in Preußen zu Romowe, wo 
feine Priefter, die Waibelotten, ein euer unters 
bielten, bas fie bei Todesitrafe nicht ausgehen 
laſſen durften. Die Gemahlin bes P 6 
war bie Pflegerin ber Sonne, wenn biefe bei ihr 
einfehrte. Xrimpus, der Gott bes Waflers, dem 
fie den Ertrag ibres halben Feldes - wibmeten, 
batte zwei Gebülfen, Antrimpus, ben Gott bes 
Meeres, und Potrimpus, den Gott ber Seen, 
Flüffe und Quellen. An feinen Dienft bloß 
fich die Verehrung bes Gottes ber Kreube, Ligbo, 
deflen vornehmfte Feſte in ben Frühling fies 
len; noch jedt haben dieſe Krüblingsfefte bes 
Ligbo Peineswegs aufgehört, fondern fih nur an 


ein chriſtliches Felt, den Johannistag, angelehnt. 
Ein anderer Gott it Johds, ihr Krlegtgott, bet 
dem fie noch heutigen Tages fluchen. Für viele 


Gewähfe gab es eigene Gottheiten, fo ben 
Watzganthos für ben Flachs, dem bie Mäbchen 
einen Kuden, ein langes Stüd Lindenbaſt und 
eine Kanne Bier opferten. Unter ben Böttinnen 
war bie gepriefenfte die Laima, bie Göttin bes 
Schidfals, an bie der Glaube fib bis heute er⸗ 
halten bat. Bon ber Erbmutter (Semmesmahte), 
die mit ihren Gehülfinnen unter ber Erbobers 
flähe waltet, forderten bie 2. alles ®Berlorne 
zurüd, und nod jest, wenn ein Mädchen etwas, 
4. B. eine Nabel, zu Boden fallen ließ, fprict 
fie, fie aufhebenbd: „, Erbmütterden, gib mir mein 
Nadelchen wieber”. Die Gebülfinnen ber Erbs 
mutter bießen Swehtas meitas (bie heiligen 
Mädchen), die ohne Zuthun des Menfhen Alles 
in der Natur über Naht fertig machten. Die 
Sonne (Saule) war mit dem Monde verheis 
rathet, und aus biefer Ehe entftanben die Sons 
nentöchter, d. b. bie Sterne. Sonne und Monb 
werben oft von Schlangen, Draden und Gexen 
angefallen und überwältigt, woraus bann bie 
Maitaſchana, die Sonnen: und Monbzerftörung, 
hervorgeht, db. b. bie Sonnen» und Mondfinfters 
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der Sonne, viel 
mit ben 


dem Morgenfterne, | 
Sonne Plagt, feine verlobte Braut 
—— ihn die Sonne in Srüde, 
ond zu Belten am ‚Bimmel vers 
ftünmelt erfheint. Eben fo findet man bei den 
2. noch viel alten Glauben an eine Menge an 
licher oder wohlthaͤtiger, in der Nähe ens 
ſpukender Geifter, Kobolde, Hexen ıc. 
dem fladernden Nordlichte glauben fie, daß 
es die Seelen verftorbener Helden feyen, die ſich 
ſchlagen. wart hatten die 2, für ihre Götter 
t,‚fondern fie verehrten diefelben unter 
men und auf Unböben, wie fie fih aud jene 





elbſt Immer im der Luft, im Himmel, in ben 
äldern, im Sumpfe oder im Innern der Erbe 
verftedt dachten. e Sprache ber L., melde 


nis ber litthauiſchen und altpreußiſchen bie 
lettiſche Sprachfamilte bilder, tft ein Glied in 
der Kette ber indogermanifhen Sprachen, bes 
findet fi aber auf einer fo niedrigen Stufe ber 
Entwidelung, wie außer ber der Finnen und 
Lappen feine zweite in ganz Europa. Sie erhob 
fi nie zu einer eigenen Literatur, fondern blieb 
die Sprache von einfachen Hirten unb ders 
bauern. Daher ift die Armuth der lettiſchen 
Spradye im Ganzen und Großen erklärlich; viel- 
mebr muß man den Reichthum und bie Keinheit, 
bie ſich darin im Einzelnen dennoch ausprägt, be: 
wunbern, Der Lette bedient fich vieler Wen: 
dungen, bie fo pikant wiederzugeben in jeder 
anderen Sprache durchaus unmöglich feyn möchte, 
ja für mande Dinge, Eigendeiten und Seelens 
zuftände bat er fogar Worte ausgeprägt, für 
welche im Deutfhen und auch in andern Spra: 
hen ein Ausdrud eriftirt. So werben bei ben 
2, die nahen, näheren und nähften Verwandte 
ſchaftsgrade, für melde wir nur wenige Be- 
zeichnungen befigen, aufgefaßt und in eine bes 
ſtimmte Stufenfcala mit feſten Benennungen 
gebradt, die volltändig aufzuführen faft ums 
möglich iſt. Eben fo reich iſt die Sprade ber 
®, an artidulirten Naturlauten, bie felbft bie 
unter ben 2, wohnenden Deutfhen zum Theil 
bei fih eingebürgert haben, Bei uns „brüllen‘ 
ber Löwe, ber Ochs, bie Kuh und andere Thiere 
auf gleiche Weife, obgleich die Töne diefer Thiere 
alle ſehr verſchleden find; bie 2. haben bdiefe Ver: 
ſchledenheiten * und in ihrer Sprache 
durch beſondere Bezeichnungen wiedergegeben. 
Ja bei jedem er Thiere werben wieder bie 
verfchledenen Xöne, bie es bei verfchiedenen 
Gelegenheiten bervorbringt, unterfchieden. Auf: 
fallend arm ift die lettifhe Sprache dagegen 
an Worten für bie verſchiedenen Zuftände und 
Seiten unferes Geiftes, wofür eigentlich nur 
ein Wort: prahts, eriftirt, das bald Gelft, bald 
Seele, bald Verftand, Vernunft, Wille, Gemüth, 
bald Aufmerkfamkeit, Begierde, Muth, Gewiſſen 
u. im Plural fogar die Sinne bedeutet. Diefer 
Armut an abfirakten Beariffen gegenüber 


Bäuz | Bei diefer Ueberfhwenglichkeit ber 


Retten, 


fluß leben, fo tft ihre Sprade ungemein. 
jr end für A ar ns und 
fo reich an Ausbrüden, bie um 
und Huld fleben. Charakteriſtiſch it 
Bildung ber Diminutiva. Die L. u 
nur für jede ihrer ſechs Deflinationen 
wei verfchiedene Dimin x 
einerungen fogar von 
verbien, fondern fie biminuiren das 
nuirte fehr häufig noch einmal und 
biminutiva, die dann oft noch er 
bimimmirt werben, fo 3. B. Brahlis, 
Brablihts, Brüberden, Brahlulis, ein 
leindyen,Brahlulitis, ein ganz Blein 


Andern Gnade erwarteten, ba fie genen ea 







bildung tft auf der andern Seite ber 
el aller Augmentativa eben fo 
r haben ſchon oben bemerkt, daß 
mit einer eigenthümlicdhen poetifhen U 
gabt ift, die felbft in. der gewöhnlichen 
tung bervortritt. Die Poefte ber & 
wahre und ächte Volkspoeſie, bie 
felbft erfand und noch täglich erfindet 
charakteriſtiſches Merkmal ift, daß fie 
wegs durch einyeln auftauchende 
und fortbildet, ſondern durch das Volk in 
Der Geiſt der lettiſchen Poeſie aber iſt 
lyriſcher, und zwar lyriſcheidylliſcher, wie 
nius des friedlichen, ftillen Volkes ſelbſt. Miles, 
was einen Hirten oder Udersmann 
betrüben fann, Alles, was ein junges Mäbiben 
ober ein Kind zu beläftigen, zu erregen unb 
weden vermag, fällt in das Gebiet ihrer 
tung. Dagegen find das Erbabene, bie 
die Epopde, das Drama und alle andern 
einer männlideren Mufe ausgeſchloſſen, ober 
wenigſtens tragen felbft biefe Gegenftänbe, wenn 
fie bier und da anflingen, ein —— 
Von den geſchichtlichen Liedern ſcheinen diejen⸗ 
gen, welche von Ereigniſſen erzählen, welche 
langen Jahrhunderten in dieſem Lande ſich 
mehr zutrugen, ſehr alt zu ſeyn. Der vor 400 
Jahren beendigte Kampf gegen bie deutſchen Er⸗ 
oberer bat nirgends eine Spur von Krie 
bei ihnen zurüdgelaffen. Um fo reicher iftber 
Schaf ihrer mythologifchen Lieder, und fo wie fie 
noch gern auf verftedte Weife ihren böfen und 
guten Beiftern opfern, fo fingen fie noch jegt Lob» 
aefänge auf Lama, Ligho und Perkunos, Das 
Lob der Natur wird in unzähligen Liebern ges 
fungen, und faft alle Vergleiche find babei aus 
dem Menfhenleben entnommen; ja mande ib 
rer Naturlieder, in denen fie fatyrifch bie v 
benen Thiere perfonificiren, ftreifen an bie 
Wie Srtegslieder, fo fehlen der lettifchen 
poefie auch ganz und gar bie Jagblieder. Dagegen 
befist fie eine erftaunliche Fülle von Liebestiebern. 
Nur wird in dieſen Piedern nie Erotifhesim Sinne 
der Griechen befungenz; alle Leidenfchaft, aller 
Liebeswahnfinn ift aus der lettifchen Liebe vers 
bannt, und doc iſt das Verlangen ftark, die In⸗ 
nigkeit groß, der Schmerz tief. Der Leite 
nie von feinen eigenen Berzen, von feiner 
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brachte die untergeordnete Stellung der L. wieder | Seele ; wenn er traurig ift, ſcheinen ihm die Blu⸗ 


eine andere Art von Reichthum hervor. 


j Da fie 
nie felbftftindig baftanden, fondern immer von | 


men, die Vögel betrübt au feyn, und er 


t biefe 
um ben Grund ihrer Berrübnif, An Lie⸗ 


Lettenkohle — Lettres de cachet, 


beslieber ſchlleßen ſich die Hochzeitolleder an, und | 18. Jahrhundert ; Sammlungen von Stender 


biefe find in ber —* Klagelieder, da nach letti⸗ 
cher Weiſe das Mädchen an keinem Tage mehr 
änen vergießt, als an ihrem Hochzeittage. 
Klagelleder (raudas) heißen ee run bloß bieje= 
nigen Lieber, welde auf ben Gräbern gefungen 
werden und bie Sehnſucht nach geliebten ver- 
ftorbenen Perfonen ausdrüden ; doch können auch 
alle Lieder bierher gerechnet werben, bie über: 
haupt einen poetifhen Erguß irgend eines Schmer: 
jzes und traurigen Gefühls enthalten, Die eis 
tlihen Raubas oder Todtenklagen find in dem⸗ 
elben Genre wie die naboweffifhe Todtenklage 
von Schiller. Auch Heimmeblieder find ſehr haͤu⸗ 
fig, eben fo SKlagelieder der Waifenkinder und 
Ubfchiedelteber eines Bruders von feinen Schwer 
ftern und Qeltern, wenn er in ben Sirieg gebt, 
db. 5. wenn er zum Mefruten genommen wirb. 
gar merkwürdig iſt der gänzliche Mangel an 
riftlichsreligiöfen Dichtungen. Alle dergleichen 
Gefänge, bie die &. Dseesmas nennen, find von 
den beutfehen Prebigern für fie überfegte deutfche 
Lieder; fie fingen biefelben aber nur in der Kirche. 
Einen entſchiedenen Hang haben fie zu Bonmots 
und Moquerten, und ihre Literatur ift reich an 
vielen, unfern Epigrammen ähnlichen Sinns und 
Spottgebidhten, die voll kauſtiſchen Salzes find. 
Was bie Korm ber lettifchen Lieber betrifft, fo tft 
—— bemerkenswerth, daß ihnen der eigent⸗ 
che Reim faſt ganz fehlt, und faft eben fo unge: 
bunden ift ihre Profodie. Das am rag u 
vorfommende Versmaß ift ber vierfüßige Tro⸗ 
chãus. Die Meinen kurzen Sinngedichte, auf Let: 
tifh Singes genannt, bie irgend einen Beinen 
Einfall, eine Reflerion enthalten, find fo häufig, 
daß fat die Hälfte der lettiſchen Literatur bloß 
aus folden gr mer been, Seufjern, 
Bildern und Gleichniffen zu beftehen feheint. 
Diefe Singes find alle aus vierfüßigen trochäi⸗ 
ſchen Zeilen zufammengefegt und zwar ber Art, 
baß bie erften beiben Bellen und eben fo bie beiben 
legten Immer zufammen gehören und einen Sinn 
oder Gedanken barftellen. Wie bei allen Volks⸗ 
poefien find bei den 2. Gedicht und Gefang Eine. 
Man findet bei vielen, namentlich längeren Lie 
bern reizende und fhöne Melodien; doch iſt bie 
Weiſe bes gewöhnlichen Vortrags mehr recitatis 
vifh, als melodifh. Die mufifalifchen Inftrus 
mente ber 2, find noch bie uralten, wie alle Hir⸗ 
tenvölfer fie fih aus dem Schilfe und ben Höls 
ern ihrer Wälder, fowie aus den Häuten ihres 
iehes zurecht zu fchnigen wiſſen, nämlich bie 
Rohrpfeife (Sivilpe), ber Dubdelfad, eine Art 
von Eicher (Kohkle) und Kuhhörner. Für den 
Tanz haben bie 2, eben fo viel Leidenſchaft, wie 
andere Völker; aber wie fie felbft fehr ruhig, faft 
phlegmatiſchen Temperaments find, fo find au 
ihre Beweaungen beim Kanye ohne Heftigkeit und 
Leidenſchaft. Bon den Ehortängen tft ber eigens 
tbümlichfte der Klkeht, zu dem eine eigene Melos 
die gefptelt wird; ber vornehmfte Tanz ift aber 
ber Shigo, der von zwei Paaren getanzt unb 
häufig von einem Liebchen begleitet wird. Die 
Volkslieder der L. find noch nit vollftändig 
efammelt. Es gibt beren von Die aus bem 
Ende bes 17. Jahrhunderts, von bem „blinden 
Heinrich" einem kurlaͤndiſchen Bauer, aus dem 


Aufl., 1789), von Bergmann u. Wahr (2. Aufl, 
erde —— ana. ar A 8 2. 
eſteht in einigen drama erſu Idyl⸗ 
len, Erzaͤhlungen, Fabeln, Geſchichten, Räthfeln 
* a Apr h a m * —— er 
egung ber ebote , bie Prop ung 3as 
—— (Euk. 1, 68 — 90) durch I. Ecken rt 
beutfcht‘, und der von Joh. Riplus (+ 1586) 
überfegte. Katehismus Luthers ( Enchiridion ) 
werden für bie-älteften Denfmäler ber. lettiſchen 
Literatur gehalten, Das erfte lettiſche Buch 
warb 1586 auf Koften Herzogs Gotthard Kettler 
zu Königsberg gedruckt. Zwei Jahre fpäter 
ward bie erfte Buchdruckerei in Riga angelegt. 
In neuerer Zeit bat bie Lcttifche Literatur 
beutenbe — — gemacht, beſonders aber 
haben bie Deutfchen an ber Ausbildung des lettis 
[hen Sprach⸗ u. Literaturftoffs gearbeitet. Die 
erfte volltändige lettiſche Grammatik aab ©. 
Br. Stender 1761 heraus, von dem 1789 aud 
ein lettifhes Wörterbudy in 2 Theilen erfchien. 
Im Fade ber Literaturgeſchichte lieferten Bims 
mermannı. Napierety beachtenswerthe Arbeiten. 

Rettenfohle, eine thonige Braunkohle, welche 
in ben unterften Schichten ber Keuperformation, 
(f. d.) auftritt und in Schwaben zuweilen Refte 
von Maftodonfaurus enthält. 

r —— — Brief; L, di cambio, Wech⸗ 
elbrief. 

Letterfenny, Stadt in der irifhen Proving 
Ulfter, Graffhaft Donegal, am Swilly, nordweſt⸗ 
li von Londonderry, mit Leinwandbanbdel und 
2560 Einwohnern. 

Lettern (v. lat. Literae), f. Schriften. 

Letternholz Guchſtabeuholz, Schlans 
genholz), aus Sübamerika (Surinam und 
Guinea), wo man es Si⸗zto ⸗zoh ⸗balli ober 
Bourracourra nennt, ſtammendes Holz von 
rothbrauner Farbe mit ſchwarzen Flecken, welche 
Aehnlichkeit mit Buchſtaben oder mit Schlangen: 
fhuppen haben. Die befte Sorte kommt jelten 
vor u. wird nur au ben tbheuerften ——— 
gebraucht. Die Holländer nennen es Muskat⸗ 
oly, weil es im Ausfeben einer durchſchnittenen 

usbatnuß ähnelt. Es it das Kernholz eines 
vollzweigigen 30 Fuß hohen Baumes, nad Eints 
gen Epidendron, nad Andern Pierateria guia- 
nensis oder Tapura guian, Aubl, 

Lettner (lectorium) , bie fteinerne Mauer, 
durch welche zuweilen ber hohe Ebor von bem 
on — — BER ift. 

ettre de change (franz), f. v. a. 
Wedhfelbrief. * 

Lettres de cachet (franz.), die berüch⸗ 

tigten Verhaftsbefehle der Könige von Frankreich 


ch vor ber Revolution, durch welche ————— 
Lande 


Perfonen aus ber Hauptſtadt ober bem 
verwiefen, ober ohne Urtheil und Recht in ber Bas 
ſtille oder einem andern Staatögefängniß unter: 
ebradt wurden. Die königlichen Schreiben 
Lettresroyaux),bieinbengeringfügtgftenDingen 
erlaffen werben mußten, zerfielen überhaupt in 
Lettres patentes, d. b. offene,n. in I. d. c.,b. h. 
verfiegelte Briefe. Die erſtern wurden immer 
auf Pergament gefchrieben, trugen bie Namenss 
unterfchrift des Königs und bie Kontrafignatur 
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694 Lettres de marque — Leucadia. 


eines Minifters, waren nicht zufammengefaltet, Arʒ 


ſondern nur am Rande umgebogen und hatten 
bas große GStaatsfiegel beigedrudt. Alle Ber: 
orbnungen, Gnabenbriefe, Privilegien zc., die aus 
ber Staatskanzlei hervorgingen und vom Parla- 
ment einregiftrirt werben follten,, hatten diefe 
Form. Die L.d. c. dagegen wurden entmweber 
im Namen oder im Auftrage bes Königs, ohne 
andere Kontrole als bie Signatur eines Minifters, 
auf Papier 1 Shi u. mit dem Pleinen Bönial. 
Siegel is offen. Es wurde, befonders ſeit Lud⸗ 
wig XIV., ein fo großer Mißbrauch mit diefen 
Briefengetrieben, baß der Lieutenant general der 
Polizei gewöhnlid im Boransangefertigte L.d. ce. 
befaß, in weldye er nur den Namen bes zu Ber- 
haftenden einfchrieb. Doc war diele Verhaftung 
— eine königliche Gnade, indem dadurch der 

offene ber uf, entzogen wurde. Ein Des 
Pret der Nationalverfammilung vom 23. Juni 
1789 machte den L. d. c. ein Ende. Bal. Miras 
beau, Des L. d. e. et des prisons d' &tat, Paris 
1782; M&moires sur, la bastille, daſ. 17635 Ar: 
nould und du Pujol, Histoire de la bastille, 
daf. 1843. 

ettres de marque oder de repre- 
sailles (frany.), Kaperbriefe. 

Letzte Dinge, f. Eſchatologie. 

Letzte Delung, Satrament der römifchen n. 
griech. Kirche, bei Kranken und GSterbenden ans 
gemwenbet, befteht darin, daß der Priefter unter 
Gebeten Augen, Obren, Nafe, Mund und Hände 
des Kranken, bei männlichen Perfonen aud bie 
Füße und die Seiten in der Gegend ber Nieren, 
Preuzweife mit geweihtem Dele beftreiht. Als 
Sakrament finden wir bie l. D. erft im 12. Jahrh. 
Bal. Saframente, 

Retter Wille, f. Teſtament. 

Leubus, Städtchen in der preuß, Prov. Schle⸗ 
fien, Regierungsbezirk Breslau, Kreis Woblau, am 
rechten Ufer der Oder, mit Leberfabrit, 2Bormwers 
ten (Harthof u. Dabrell), Ziegeleten, Kalkofen u. 
1500 Einwohnern. Ganz in der Näbe liegt das 
vormals berühmte Eiftercienferftift gleichen 
Namens, das ältefte Klofter in Schlefien, deſſen 
Abt einer der erften Stände des Fürſtenthums 
Wohlau war. Bon Kalımir J., König von Polen 
und Herzog von Sclefien, 1053 geftiftet, war es 
urfprünglih dem Benediktinerorden gewidmet, 
bis es 1175 vom Herzog Boleslan mit Ciſtercien⸗ 
fermönden aus dem Klofter Pforta in Sachſen 
befegt wurde, Das fehr ſchöne, einregelmäßiges 
Viereck bildende Abteigebäude, das in feiner 
jegigen Geftalt aus ben Jahren 1684—1720 ber: 
rührt, umfaßt die fbon 1150 erbaute Klofterfirce, 
bie reih an Dentmälern bier beftatteter Fürſten, 
fowie an Gemälden von Billmann ift, und den 
durch Pracht und Schönheit feiner Verhältuiſſe 
ausgezeichneten Fürftenfaal. Auch eine Biblio⸗ 
thek findet fih vor. Das Klofter, weldes 60 Dör⸗ 
fer bejaß, wurde 1810 aufgehoben. In demfelben 
Sabre wurde ein Domänenamt , 1817 aber eine 
Provinzialirrenanftalt und ein königliches Pro= 
vin zial⸗ Landgeſtüt von 80 Hengften bierber verlegt. 

Leubuſcher, Rudolf, nambafter Mediciner, 
den 12. Dec. 1521 in Breslau geboren, ftudirte das 
felbft u. zu Berlin, habilitirte ſich 1848 an legterer 





render Arzt —— und folgte 1856 einem 
Rufe als ordentliher Profeffor und Mitdtrekter 
ber Landesheilanftalten nad Jena, wo er 1858 
ben Titel eines geb. Medicinalraths erhielt. Bon 
feinen Schriften nennen wir nur: „Die Patholo⸗ 
gie und Therapie der Gehirnkrankheiten“ (Merl. 
1854) und „Handbuch der medicin. Klinik" (1. 
Bo., Leipy. 1858). — 
Leuea(lat., vielleicht alt⸗gall.), eine galliſche 
Meile (lieu&) von 150 römiſchen Schritten, das 
gewöhnliche Maß der Eelten. 2 
Lenca (Leuce, d. t. weiße Stadt), alte Gtabt 
in Kalabrien, norböftlid vom japygiſchen Vorge: 
birge (Capo di Leuca); jegt Mana di Leuca 
in Xerra d’DOtranto. Nah Strabo befand ſich 
dort eine ſtinkende Quelle, deren Gerud von ben 
durch ‚Hercules verwundeten, aus ben phlegräis 
ſchen Gefilven vertriebenen u. hier mit Helfen ber 
deckten Giganten entftanden feyn fol. 
Leucadendron (Beißbaum), Pflanyengat 
tung aus der Familie der Proteaceen, Straͤuchet 
oder Bäumchen vom Kap der guten Hoffnung, 
mit feidenartigem Fily und von ſchönem Auſehen, 
die als Ziergewächfe befannt find, befonders:L. ar- 
genteum K. Br., Protea argentea AMA. ſil ber⸗ 
farbiger ®., Silberbaum, Atlasbaum, 
ein 8-11 Fuß hohes Bäumcdyen , mit audgebrei 
teten Aeſten, breitslanzettförmigen , bis 6 Boll 
langen, glänzend = feidenhaarigen gemimperten 
Blättern, gelben männlichen Blüthen und feidens 
baarigen Kelchen und Ueften. Die Lencadendren 
find wegen ihres ſchönen Wuchfes für die Gärten 
zu empfehlen. Man durdmwintert fie bei 46 
Grad Wärme in einem trodnen, hellen Glas 
baufe, welches man bet milder Witterung lüftet. 
Im Sommer ftellt man fie ins Freie an einen nicht 
zu ſonnigen Orr und begießt fie reichlich, was 
man im Winter nur mäßig thut. Segen anhal⸗ 
tenden Regen müſſen fie gefhügt werden. Die 
Vermehrung geſchleht durch Stecklinge u. Samen. 
Lencadia, — Inſel im jouiſchen 
Meere, vor der ſtküſte Akarnaniens, wel 
lich von Cephalonia, 8 Meilen groß, 
nad dem weißen Kalkboden benannt. Homer 
kennt fie noch als Halbinfel und auf ihr eime 
wohlbefeitigte Stadt, Nericus, die in einiger Ent 
fernung vom Meere * Die alten Bewoh⸗ 
ner ber Infel waren Xeleboer ober Leleget. 
Später gründeten bie Korinthier auf ihr die 
Stadt Leucas, in weldyer fie 1000 ihrer Bürger 
anfiedelten und wohin fie aud die Einwohner 
ber alten Stadt Nericus verpflanzten. 
durchſtachen die Korinthier die mit dem Feſtlande 
verbindende Erbzunge, theils um ihre Stadt vor 
einem Angriffe der Afarnanter von der Landſeite 
ber zu fhugen, theils um die Schifffahrt abzu⸗ 
fürzen, und machten fo 2. zur Infel. Der ge 
grabene Kanal verjandere bald und ift bie a 
den beutigen Tag zur Schifffahrt unbraudbar. 
Die Infel war reib an Wein, der jedoch, troß 
des Kalkbodens, nicht zu den beften Sorte ge 
börte., Die Südſpitze derfelben bildere das Bor’ 
gebirg Leucate (jegt Kap Ducato), aud ber 
leukadiſche Fels genannt, von weldem man 
jaͤhrlich unter großen Feierlichkeiten, gleichſam 
um alle Sünden dee Volkes zu fühnen, einen 


Univerfität als Privatdocent, ward 1851 dirigis | Verbrecher ins Dieer ſtürzte, den aber ein um- 
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gebangenes Federkleid fanft in bie Xiefe trug, 
wo ihn aufgeftellte Fahrzeuge aufnahmen. Dod 
mußte er das Band für immer verlaffen. Andere 
mwagten freiwillig den Sprung, dem man bie 
Heilung von Biebesqualen zufchrieb, fanden aber 
metft in ben Wellen ihren Xod, wie bie Königin 
Artemifia von Halikarnaß und bie Dicterin 
Sappho. Außer der Stadt Leucas enthielt fie 
noch die Flecken Phara u. Hellomenon, Leucas 
lag auf der oben genannten Erdzunge am Abs 
bange eines Hügels, von dem es fi bis zur 
Küfte hinzog, war nicht unbedeutend und 

renb bes Krieges der Römer mit Philipp von 
Macebonten das Haupt des afarnanifhen Buns 
des, weshalb e8 auch von ben Römern geplüns 
dert, fpäter ganz von Akarnanien getrennt und 
unmittelbar unter römifhe Herrſchaft geftellt 
mwurbe. Die Ueberreftie von 3 Akropolen, 
Mauern, Gräbern, Juſchriften ze. finden ſich 
am obern heile ber Dfttüfe der Inſel. 
Gegenwärtig heißt die Infel Lefthabda ober 
Santa-Maura, gehört zu den joniſchen Infeln 
und zählt etwa 20,000 Einwohner. Hauptſtadt 
tft das fette Amaxichi oder Amakuki, an 
der Nordfpige der Infel, Sig eines griechiſchen 
Biſchofs, mit zwei Häfen und 6000 Einwohnern, 
bie nicht unbedeutenden Handel und Schifffahrt 


treiben. Am 29. Jan. 1825 wurde fie faft gänz⸗ 


lich durch ein Erdbeben zerfiört. Das Kort 
anta-Maura ift mit der Stadt durch einen 
iadukt verbunden, der, ein Werk der Benetianer, 

auf 366 Bogen ruhen, in —— Richtung durch 

Batfügrtu,früher als Waſſerleitung zum Fort 
ente. 

Leucadia (Leucas), Pflanzengattung dus 
der Familie der Labiaten, meiſt in Arabien und 
Ditindien einheimiſche Kräuter, von denen L. ce- 
zum Spr. in Sſtindien als ein fehnell und 

cher beilendes Mittel gegen den Biß giftiger 
Schlangen gilt, und die Wurzel und Blätter von 
L. zeylanica R.Br., auf Eeylon und Java, äußers 
lich gegen Ausſchlagskrankheiten, beſonders Kräge 
und Ausſatz, die Blätter aud innerlich gegen 
Würmer gebraucht werden. 

Zeucäthiopie,, der Zuftand eined Kaker: 
laten, Albinoismus. 

Leucauthemum (Weißblume), Pflanzen: 

ttung aus der Familie der Kompofiten, von 

eren 22 Arten, welche früher ſaͤmmtlich zu Chry⸗ 
fanthemum geftellt waren und meift in Europa 
einheimiſch find, mehre als Zierpflanzen dienen. 
&ie dauern im Freien, verlangen einen mäßig 
feuchten, lodern, nahrhaften Sandboden und 
einen etwas fonnigen Standort. Die Bermehs 
zung geſchieht duch Wurzeltheilung und Samen. 
eucafia, Infel im pättanifhen Meerbufen, 
Lukanien gegenüber; jetzt Licofa. 

2euce, d. i. die weiße Infel, f. v. a. Leuca. 

Leuchte, Pflangengattungen: f. v. a. Myosotis 
L.u.f,0.a.gemeiner Andorn,Marrubium vulgarel. 

Rehichten, f. Licht. 

Leuchtenberg, ehemals deutſche gefürftete 
Sandgrafihaft in der Oberpfalz; mit Sig und 
Stimme im Reihsfürftenrathe und beim bayeri- 
fen Kreife, lag mit ‚ihrem eigentlichen Gebiet 
im fogenannten Nordgau an ber Nab, zwiſchen 
dem Fuͤrſtenthume Sulzbach und den Burbayerifch 
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oberpfälzifhen Pflegämtern Nabburg, Tenesberg 
und Xreswig und umfaßte 39* 4 Meilen 
mit 7300 Einwohnern. Die Beamten der Bande 
affhaft waren ein Director in cirilibus et po- 
iticis, ein Lehnprobft , Landrichter, Lande haupt⸗ 
mann u. andere landesfürftliche Bediente. In 
geinlihen Angelegenheiten gehörten fie zumSprens 
el des Bifhofs von Regensburg. Die Landgraf⸗ 
—* beftand aus den Aemtern ®,, Luhe, Miß⸗ 
brunn, Pfreimdt und Wernberg. Das Wappen 
war ein rother Balken im filbernen Felde. 2, 
ftand früher unter eigenen Sandgrafen, berem 
Stammfig das Bergſchloß 2, war, das bem Lande 
ben Namen gab. Im 13, Jahrhundert wurde 
—— die kLandgrafſchaft an Herzog Ludwig von 
nern verkauft, doch fcheint fie fpäter wieder in 
ben Befig ber Lanbgrafen gefommen zu feyn, 
denn nach bem Tode des Landgrafen Marimilian 
Adam, mit weldhem bie Mannslinie 1645 erloſch, 
ging fie von Neuem an den Herzog Albrecht VI, 
von Bayern, ben Schweftermann Marimilians, 
über. Herzog Albredht wurde 1647 mit ber gans 
zen — belehnt, überließ fie aber gegen 
andere Befigungen feinem Bruder, dem Kur: 
fürften Martmilian von Bayern, beifen Sohn, 
Kurfürft Ferdinand Marid, nad) erlangter Ma: 
jorennität, 2. wieder an feinen jüngern Bruber 
Marimilian Philipp abtrat. Letzterer ftarb 1707 
kinderlos und 2, hätte demnady an Kurbayern zus 
rüdfallen müffen; da aber Kurfürft Mar Marla 
Emanuel im vorhergehenden Jahre in die Acht 
erflärt worden war, jo belehnte der Katfer Joſeph 
1708 ben Fürften Leopold Matthias von Lam 
berg und nad deſſen Tode (1711) deſſen Bruber, 
— Anton, mit L. Im Jahre 1714 aber, als 
der Kurfürft von Bayern burd ben badener 
Frieden in feinen Landen reftituirt wurde, nahm 
er aud L. wieder in Beſitz. Bon nun an gaben 
die Kurfürften 2. ihren jüngern Brüdern gewöhns 
ih als Apanage. Im Jahre 1817 trat Maris 
milian Joſeph, König von Bayern, 2, nebit dem 
vormaligen Bisthum Eihftädt und andern Ges 
bietstheilen feinem Schwiegerfohne, Eugen 
Beaubarnais, ehemaligem Bicekönig von Italien, 
als mediatifirtes Fürſtenthum ab,. ber es an ſei⸗ 
nen Älteften Sohn vererbte. Die neuen Befiger 
baben den Titel Herzog von 2. und Fürft von 
Eihftädtangenommen. Eugen Beauharnals über: 
ließ für diefe Beftgungen der Krone Bayern bie 
5 Millionen France, welde ihm das Königreich 
beider Sicilien als Entihädigung für feine Dos 
tation in Neapel zahlte. Dagegen wurbe ibm 
und feinen Nahfolgern in der Standes herrſchaft 
nad dem Rechte der Erfigeburt das Prädikat 
föntglihe Hoheit, den übrigen Mitgliedern der 
Familie der Xitel Zürften und Fürftinnen von 2, 
mit dem Prädifate Durchlaucht zugeftanden. Auch 
erhielt das Haus 2. den Rang unmittelbar nadı 
der Pöniglihen Familie und für den Fall des Er: 
löſchens des bayerifchen Diannsftammes die Rechte 
der Nachfolge; zugleich wurde aber auch feitges 
fest, daß beim Erlöſchen der Linie 8, deren Bes 
figungen gegen Erftattung von 2,320,312 @ulden 
an den zurüdbleitbenden Weibertamm, wieder an 
Bayern fallen follen. Die Befigungen ber Fa— 
milie im Kirdenftaate wurden 1845 um ungefähr 
20 Mill. France der päpitlihen Regierung über: 











m nn —— — — — — — —— — 
laſſen, wogegen bie Herrfchaft Tambow in Ruß⸗Paris, wo er bie fr (de Marfhallsw: 
ii —* ‚wurde. Der J—— Derzog | ablehnte, dann nach nd Bien 0 
von &, Nikolaus Marimiltanomwitfc, am | dem Kongreffe beimohnte, Bel Napoleons 9 
4. uſt 1843 geboren, folgte 1852 feinem Vater | fehr gi er nadı * ahm ber a 
Ma ‚ Im. 1854 erfolgte auf Antrag | Begebenheiten von 1815 Autheil. 
der NAikolaug die Auflöfung | Vertrage von Fontainebleau (am 1.4 
me Eichftädt und ber Austritt des | waren ihm für feine Dotationen in Ytal 
hädigungen tm Betrage von 0 — 25 Millione 
c8 ausgeworfen worden; ber, Kongreß bi 
ftimmte aber, daß er feine Dotation in ber ! 
Ancona behalten und vom beider 
lien 5 Millionen Francs angen fo 
überließ diefe Summe der Krone Bayern 
ielt von feinem Schiviegervater, de 
arimilian ’% h, bie Laubgrafſe 
berg und das Fürſtenthum rät 
Münden am 21. Februar 1824 und binterlie 
Söhne und 4 Töchter. L.iwar einer von den 
nern, die unter einem einfachen Meußern eine 
ro Eharakier und hohe e verbarge 
u richtigfeit, Meblichkeit , Menfchlichkeit, Lie 
zur Ordnung u. @erechtigkeit bildeten Die @ru nl 
lage feines u ad Weiſe im Ro th, uner⸗ 
ſchrocken im Kampfe, gemäßigt in Aus ibung d 
Gewalt, jelste er fi niemals größer ale m-U "2 
glüde. Unzjugänglid für den Darteig trat ı 
aus dem Drang der. politifhen Stürme ein un > 
untabelhaft hervor. Als Privarmann wie als 
Fürf wohlwollend gegen Jedermann zeigte er 
ch im Wohlthun unerfhöpflih. Bol. Aubr te: 
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Resale; @racı N 
nberg ugen, Herzog von, 

Au von Eihn bt, zur Beit des fran⸗ 
gen aiſerreiche Vicefönig von Italien, ge: 
oren am 3. September 1781, war ber Sohn des 
1 utllotinirten Vteomte Beaubarnais (fl 
db.) und ber Jofepbine Taſcher de la gagerle ber 
nadhherigen Katferin der Franzoſen. Eugen fegte 
bem Bater im Alter ‘von 12 Jahren zur Rheins 
armee, ging nach deffen Kobde zum General Bode 
und wohnte nad) ber Verbeirathung feiner Diute 
ter mit Bonaparte den —— in Italien und 
ber Erpebition nadı Aeghpten bei. Er fiieg fchnell 
su ben böchſten militärifhen Ehren empor und 
wurde 1805, nad Errichtung des Kaifertärong, 
en gr en und Micefönig von 

Itallen erboben. eenbigung bes öfterreis 
unen Feldzugs von 1805, in welchem er ſich aus- 
zeichnete, vermäßlte ihn ber Kaiſer am 14. San. 
1806 mit ber Pılnzeffin Augufte von Bayern; 
ein Jahr darauf ernannte er ihn zum Prinzen 
von Venedig und aboptirte ihn als Sohn u. Er— 
ben des Konigrelchs Italien. na bes Vice: 
königs politiihe Gewalt fehr befchränet, feine 
Lage ziemlich ſchwierig war, mußten bie Jtaliener 
bob feine Einfiht und Mäpigung anerkennen, 
im Beibnge von 1809 vermochte er anfangs ge: 
gen ben Erzherzog Johann von Defterreidh wenig 
auszurichten; doch gewann er am 14. Juni das 
Zreffen bei Raab, und aud in der Schlacht bei 
Wagram zeigte er militärtfche Kalente, Nacdı der 
Scheidung feiner Mutter ernannte ihn der Kaifer 
zum zen: bes Fürften Primas als Groß: 
berjog von Arankfurt. Im ruffifchen Feldzuge 
vom 1812 befehligte er das 3, Armeecorps mit 
Ruhm in den Gefechten bei Oftrowne und Mohl⸗ 
lew und in ber Schlacht an der Mosfwa; feiner 
und Ney's Thaͤtigkeit auf dem unglüdlichen Ruͤck 
zuge batte Frankreich wenigftens die Erhaltung 
der Trümmer des Heers zu verbanten. Nach Nas 
poleons und Murats Abgange übernahm er den 
Oberbefehl und zeigte in ber unglüdlichen Lage 
Priegerifche Geſchicklichkeit wie Keitigkeit des Cha: 
after. Am 2. Mai 1813 entfchied er durch bie 
Umgehung des rechten feindlichen Flügels ben 
Sieg in der Schlacht bei Rügen und den Ruͤckzug 
der Werbünbeten. Don Drecden aus ſchickte ihn 
Napoleon nad dem bedrohten Italien, wo er ſich 
nad dem Beitritte Defterreichs zur Koalition, 
felbft nad Murats Abfall, ſebr gefihidt zu ver: 
theidigen wußte. Nah bem Sturze Napoleons 
fhloß er, am 23. April 1814, mit dem Grafen 
Bellegarbe eine Konvention, nadı welcher Dener: 
reih Mantua und die Lombardei überliefert 
wurde, Bergebens boten ihm die verbündeten 
Mãchte aud) jegt das Großherzoathbum Genua an. 
Er begab ſich mit feiner Kamıilie zunaͤchſt nach 













Vie politique et militaire d’Eugene B ihar- 
nais, 2. Aufl., Paris 1825, und Bauboncour 
Histoire politique et militaire prince Eu- 
gene, 3 Bbe., daſ. 1827. Seine Gemat 
lia Augufte, die ältefte Kocdter des. R 
Marimilian Joſeph von Bayern, au Straßburg 
am 21. Juni 1788, wo ber Bater, in. & 'r bes | 
ſcheldenen Stellung eines nachgebornen inzen 
der Linie Pfalzo3weibrüdenin franyöflfhenDien 
getreten war, als Oberft garnifonirte boren, 
wurde in Folge der Verhandlungen Srankreiche 
mit dem inzwiſchen zu einem Königreich erbober 
nen Bayern (1805) am 13. Januar 1806 mu 

gen Beaubharnais vermäblt und folgte ibm | 
Stalien, wo fie zu Mailand als der Mittelp 
eines pradtoollen Hofes glänzte. Sie zeigte 
tugendhaft und charaktervoll und wurde Dom 
Volke als Mutter ber Ürmen verehrt, Gpd: 
ter lebte fie bei ihrem Bater in Münden, wo 
fie am 13. Mai 1851 +. Don ihren auf 90,000. 
Gulden gefhägten Einkünften waren mehr ale 
20,000 Gulden ben Hülfsbebürftigen und der Une _ 
terftügung junger firebender Männer auf Dem ı 
Gebiete der Wiſſenſchaft u. Künfte gewibmet, Ben 
fondere große Verdienfte batte fie fi um ae 
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fältige Erziehung ihrer Kinder erworben. 
2 Söhnen war fie Mutter von Alebenbden j 
Joſephine, geboren 1807, die Gemahl 
Könige Dsfarvon Schweden; Eugen te,gebe 
1508, die Gemahlin des Fürften Friedrich vom. 
Hohenzollern⸗Hechlngen ; Ainalie, gebor 
die Wittwe bes Kaiſers Dom Pebro von Bra 
Theolinde, geboren 1814, feit 1841 bie@em 
lin bes Grafen Wilhelm von Würtemberg. 
ältefte Sohn, Karl Auguft Eugen Ranzen 
Derzoa von ®,, Erbe des väterliden Kitelß, 
durd Vermählung mit der Königin Donna 
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Leuchtenburg — Reuchtfteine, 697 
Maria Pöntglicher Prinz von Portugal, wurde zu | liegt am und Pam von ben 
Mailand a 1810 —— ren von Leuch euburg u, Arushaugt an Saͤchſen. 
etften Lehrer, machte beſon⸗ enchten des Meeres, f. Meer 
s in der Mathematik große Bert chritte und achterbaum, ſ. v. a. M 
eſuchte in —— F ae: Mh €] baum, Tulpen ora N Kain 
Dom Pedro beoleitete er blefeibe 1829 nach Bra⸗ Ceropegia L, ’R ua 2 
‚erhielt ben Titel eines Gerne von Santa) Leuchtgas, f. Gasbeleuhtung m. Koh⸗ 

3 und ward nad feiner ehr Inhaber fenwa Tapefte * 

6. Chevaurlegereregimen e dem auch fein| Keuchtfäfer (Lam yrisL.),Käfergattung aus 
Vater ha pr hatte, Wührend ber der familie der Sägebörner (Serricornia) mit fa- 
Iution in Belgien wünfchte ihn die eine der Pars | den rmigen, zufammengebrüdten, am&nde fpiße 
geien auf dem belgiſchen Throne zu fehen, doc | Fühlern, unter dem Halsfdilde verftedtem Ko 

das Projekt an dem Widerftande des und flach 


as 

ranzöflfhen Hofs, der für den Herzog von Ne— 
—— Bewerber auftrat. Er ihn 
bie franzöfifhe Regierung 1832 aus Frankreich, 
als er zu Paris mit feiner Schwefter, der Kafferin 
von. Brafilien, und deren Stieftodhter, Donna 
Maria, eine Zufammentunft halten wollte. Auf 
den Wunfch des fterbenden Kaiſers Dom Pedro 
wurde bem Prinzen nadı dem längft gebegten 
Es: 1834 die Hand ber jungen Köntain Donna 
aria von Portugal angetragen. Er verlieh 
Bayern gegen Ende November, feierte feine Ver: 
mäblung zu Liffabon am 25. Januar 1835, + 
aber fhon am 28. März d. I. an der Halsbräune. 
Sein Bruder, Mar Eugen Joſeph Napo: 
leon, nad bem Tode feines Bruders Herzog 
von, am2. Okt. 1817 zu München geboren, 
erhielt unter der Kürforge feiner Mutter eine 
treffliche Erziehung und wiſſenſchaftliche Auebil⸗ 
bung. Er wurde Inhaber defielben Regiments, 
wovon fein Water und fein Bruder Inhaber ges 
wefen, und wurde als folder 1837 zu dem großen 
Kavaleriemanöver gefandt, das der Kaifer von 
Rußland bei Wosnofense veranftalter hatte, 
geeägne er von der Palferlichen Kamilie mit 
uezeichnung empfangen, und als 1838 die Kai⸗ 
erin von Rußland mit ihrer Familie in Kreuth 
Kegernfee zufanmentraf, Pnüpfte fi bad 
Berbältniß noch enger, Nachdem er am 2. Okt. 


» 
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1838 volljährig geworden, ging er in Folge einer” 


Einladung des Kalfers nad Petersburg, wo er 
fih am 4, November mit der Großfürftin Maria, 
der Älteften Kochter bes Kaifers, verlobte, Die 
Bermählung fand am 14. Juni 1839 Statt, und 
ein kaiſerliches Manifeft legte ibm das Prädikat 
„Kafferliche Hoheit” bei, während er zugleich zum 
ruffifhen Generalmajor erhoben wurde. Nach 
einem mehrjährigen Rungenleiden, das er fich auf 
einer Forfhungsreife im Ural zugezogen, Er 
ans 20, Okt. (1. Nov.) 1852 zu Petersburg. Aus 
feiner Ehe entfprangen: Maria Martmilianowna, 
geb. 1841; Nikolaus Maximilianowitſch, 
geboren 18435 Eugenta Maximillanowna, geboren 
18455 Eugen Marimilianowitfch, geberen 1847 5 
Sergei Marimilianowitfh, geboren 1849; Ge: 
org Maximilianowitſch, geboren 1852. Diefe 
Kinder find ſämmtlich griechiſcher Religion und 
führen ben Titel Kaiferliche Hoheit. Als Mits 
gliedern des Palferliben Haufes ift ihnen 1852 
ber Titel Romanowéki vom SKaifer verliehen 
worben, 

Leuchtenburg, Bergſchloß im ſachſen⸗alten—⸗ 
burgifhen Amt Kabla, bei Kabla, mit Kaferne, 
Zucht⸗, Armen: und Irrenhaus und 180 Einw., 






em, laͤnglichem Leib, Nachtthiere, welche 
nit den 3 legten Ointerleibsringen leuchten. Die 
Männden fliegen Nachts, vorzüglid um Fo 
nis, weshalb fie auch Johbanniskäfer, Yo» 
ger niswürmden beißen, leuchtend in“ ber 

uft umber (Stellae volantes nah Plinius). Die 
ebenfalls leuchtenden Larven ähneln ben Weib: 
hen fehr, haben aber an ben Hinterecken der ers 
ften Ringel bellere Flecken. Das Leuchten kommt 
von einer phosphorartigen Subſtanz, welde ſich 
von dem Thiere abfondern läßt und dann, zumal 
mit warmem Waſſer befeuchtet, noch längere Zeit 
fortleuchtet , wogegen fie in altem obdergetrod'net 
erlifcht, Da ber Käfer auch obne fie fortlebt * 
iſt ſie wohl nur eine Abſon smaterie, auf e 
aber allerdings der Wille des Käfers einigen Eins 
fluß zu_Äußern fcheint. Unter 8 europälfchen 
Arten ift das gemeine Johanntswürmchen 
(L. splendidula Fabr, ) die befannutefte. 

Leuchtkugeln, Gefhoffe, welche aus belagere 
ten Feſtungen in ber Naht auf bas Borter: 
rain geworfen werben, tim bie Bewegungen und 
Arbeiten des Keindes überfehen zu können. Die 
Hauptſache bei ihnen ift ber möglichit hell brenz 
nende Leucht ſatz, welder fid in einem zwilliche⸗ 
nen Beutel befindet, ber durch bas fogenannte 
Brand: ober Leuchtkreuz bie Bugelförmige 
Geftalt erhält. Diefes beſteht aus einer eifernen 

latte, an welche 4 Arme geſchmiedet find, bie 

ch über berfelben vereinigen und an blefer Stelle 
ein Loch zur Aufnahme bes Zünders haben. Man 
fucht die 2, in neuefter Zeit durch Anwendung 
des elektriſchen Lichts in Verbindung mit Hohl: 
fpiegeln zu erfegen. Ueber bie 2. bei Luftfeuer: 
werten f. Kunftfeuerwerteret. 

Leuchtfprit, eine Mifbung von bodgrädis 
gem Spiritus mit Zerpentingeift, zuweilen mit 
etwas Schwefelnaphta verfegt, welde in ber fos 
genannten Lübdersborffhen Lampe zu Beleudhs 
tungszwecken verbrannt wird, 

Leuchtfteine (Lihtmagnete, Licht ſau— 
ger), folde Körper, welche, wenn fie dem Sons 
nenlidt ausgefegt worben find, nachher noch eine 
Beit lang aud im Dunkeln einen hellen Schein 
verbreiten, Manche Verbindungen erlangen bies 
felbe Eigenfchaft durch Erwaͤrmen. Zu jenen 
gehört ber Flußſpath, der Chlorophan, der Dias 
mant; von künſtlichen Präparaten ift anzufüh: 
ren: der fogenannte Bologneferftein (Schwefel: 
baryum), Kantons Photpbor (Schmwefelcaleium), 
Hombergs Phosphor (Ehlorcalecium), Balduing 
Phosphor (falpeterfaurer Kalk), ferner Ofanns 
ee Verbindungen von Kalk mit 

ealgar und Schwefelantimon, Auch weißes 
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Papier, Eter und Auſterſchalen befigen diefe Eis 

enfhaft in geringem Grabe. Das violete und 
Blaue Licht. erregt jene Faͤhigkeit ftärker als das 
rothe, aber das: von dem Körper ausgeftrablte 
Licht befigt nicht diefelbe Karbe wie bag, welche 
es bervorrief. Viele diefer Körper lenchten uns 
ter Wafler, Del ze. ebenfalls. Wach ftellt 2. dar, 
deren blaues Licht felbit bei Tage wahrnehmbar 
tft, indem er Aufterfhalen mit einer gefärtigten 
Löfung von künſtlichem Schwefelarfen in Ammo: 
niaß beftreicht, biefelben dann mit Schwefel be⸗ 
fireut und in einem verfchloffenen Ziegel glüht. 
Oſann glüht gereinigte geglähte Aufternfchalen, 
welche er mit gepulvertem Schwefelantimon oder 
Scwefelarfen in einen gut verſchloſſenen Ziegel 
gefchichtet hat, während einer Stunde und fucht 
die weißieften Stüde aus oder er formt mit Tra⸗ 
gantſchleim aus arfenfaurem Baryt Kugeln, bie 
er zwifhen Koblen zum Glühen erhitzt. Auch 
bei Anmwenbung von Operment, Muſſiogold, 
Binnober, Schwefels und Zinkblende oder arjent: 
ger Säure ftatt Schwefelantimon, erhält man L., 
aber minder ſtark leuchtende. Die durd den 
Einfluß der Luft zerfegbaren, wie Schwefelba= 
ryum, müſſen in zugeſchmolzenen Glasröhren 
eingeihloffen werden. @ine Beftrahlung von 
10 Sekunden reiht bin, die Präparate im Dun: 
Beln leuchtend zu machen, längeres Verweilen im 
Sonnenlibte vermehrt die Eigenſchaft nict. 
Durch Erhigen verlieren fie diefelbe, erlangen fie 
aber durch neue Beftrahlung wieder. Die em: 
pfindlihften werden ſchon durch ſtarkes Lampen⸗ 
licht leuchtend. Bgl. Phosphorescenz. 

Leuchtftoffe, alle diejenigen Stoffe, welche 
zur Beleuhtung von Räumen benußt werden 
und in außerordentliber Mannichfaltigkeit, vom 
einfachen Holjfpan, der das Gemach des Wald: 
bewohnere beleuchtet, bis zum Gaslicht, dem Be— 
dürfniß dienen. Die älteften 2, waren wohl die 
tbierifchen und pflanzlichen Dele, die in einfachen 
Thonlampen gebrannt wurden; biefe Lampen 
(f. d.) wurden Pomplicirter, je höber die Anfors 
derungen an das Beleuhtungsmaterial ftiegen. 
Später erfand man die Kerzen (f. d.), anfangs 
aus Wachs oder Xalg bereitet; neueren Urfprunge 
find die Stearin= und Wallrathkerzen, welde die 
theueren Wachskerzen zu erfegen ftrebten. Die 
Benugung der Gafe zu Beleuchtungszweden (f. 
Gasbeleudtung) erweiterte den Kreis ber 
£., und noch mehr gefchah dies, als es der Eher 
mie gelang, dem Theer bie brennbaren Subftan- 
gen zu entziehen und diefe als 2. darzuftellen. 

iefe Subftanzen find von zweierlei Art: ein 
fetter, zu Kerzen anwendbarer Stoff, das Paraf 
fin (f. d.), und ein flüffiger, in Lampen zu brens 
nender, der allgemein mit dem Namen Theeröl 
bezeichnet werben fann, im Handel aber unter 
—— —— Benennungen, als Hydrokarbür, 
Mineralöl, Schieferöl, Phorogen (f.Paraffin) 
vorkommt. Eine fünftlihe Miſchung iftdas Kam⸗ 
pbin (f. d.). Ueber das Verhältniß der Leucht: 
Braft ber einzelnen ®, zu einander, refp. ihrer 
Kofifpieligkeit find umfaffende Verſuche noch 
nicht angeftellt worben. Kür Paraffin, Wallrath, 
Wachs, Stearinfäure und Talg kann man fol 
gende Zahlen annehmen: 100, 88, 84, 76, 725 
eine weitere Berechnung f. Kerzen. 


Leuchtſtoffe — Leuchtthurm. 


Leuchtthiere, Thiere, welche im Dunkeln 
leuchten, eine Eigenthümlichkeit, die ſich vorgüg: 
lich bei niedern Meerthieren, wie bei Infuforien, 
Ophiura phospliorea, Pyrosoma, Nereis, fomie 
be: Infetten, als Lampyris noctiluca (keuchtkä⸗ 
fer), Elater noctilucus, Scolopendra electrica, 
Phalangium u. a. findet. Die Urſache diefer Er⸗ 
fheinung ſucht man in einer phosphorhaltigen 
Materie, deren Entwidelung mit den Geſchlechts⸗ 
organen in näherer Berbindung ftehen fol; doch 
feblen noch — Unterſuchungen. 

Leuchtthurm, ein hohes, an gefährlichen 
Küſtenpunkten errichtetes Gebäude, wo in ber 
Naht ein Feuer unterhalten wird, um die Schif⸗ 
fenden vor gefährlihen Punkten im Fahrwaſſet 4 
ju warnen, Ihr Gebraud tft fehr alt, und oft 
wurden fie mit Böntglicher Pracht aufgeführt. 
Der berühmtefte unter allen Leuchttbürmen bes 
Ultertbums war der zu Qleranoria, welder nad 
der kleinen Juſel, auf der er ftand, Pharus 
(f. d.) genannt wurde. Nicht minder berühmt 
war ber Koloß (ſ. d.) zu Rhodus, der in feiner 
rechten Band das leuchtende Kohlenbecken hielt. 
3u den berühmtern neuerer Zeit gehört der ®, zu 
Cordouan auf einer Felsbanf der Garonne, bie 
nur zur Zeit der Ebbe trodten tft, 150 Fuß bo, 
erbaut von Louis de Koir, der die Arbeit unter 
König Hetnridy Il. begann und in 26 Jahren voll⸗ 
endete. Faſt noch merkwürdiger durch die Schwie⸗ 
rigkeiten, die ſich ſeiner Gründung entgegenſtel⸗ 
ten, iſt der Thurm auf Eddyſtone, einer Klippe 
im engliſchen Kanal, 14 Meilen von dem Kriegs⸗ 
hafen Plymourb entfernt. Schon Heinrich Win 
ftanlen aus Lirtlebury in Eſſex hatte auf diefen 
Granitmaflen 1696 einen Thurm erridtet, der 
aber bei dem furdtbaren Orkane in der Nadt 
vom 26.—27. Nov. 1703 fammt dem fühnen Er: 
bauer und den Feuerwärtern verfhwand, Die 
Konigin Anna befahl fofort den Neubau, den 
John Rudyerd 1706—8 ausführte; doch am 3. 
Dec. 1755 wurde das Werk bis auf die Funde 
mente ein Raub der Flammen. Hierauf wurde 
ein Maffivbau befhloffen und John Gmeaton 
übertragen, der an dem Thurme allen Shmud 
vermied, ihm eine breite Bafis und runde Form 
gab und ihn in fanfrer Krümmung nad innen 
verjüngt zulaufen ließ. Diefe Form bat man 
metft zum Modell für andere Leuchtthürme ge 
nommen. Würdig reiht ib demfelben an der im 
Arith of Forth auf dem Felſen Juch⸗Cape oder 
Bells Rod ftebende 2. Wo Leuchtthürme ſich nicht 
anbringen laffen, werden Schiffe verankert, dit 
bet Tage eine Flagge entfalten, bei Nacht eine 
Laterne erheben. Um aber in der Nähe ber Kir 
ften durch das bloße Erfheinen eines Feuers 
beftimmen zu Pönnen, an weldem Punkte das 
Schiff fid befinde, bedurfte es mannicfader 
Anordnungen, um bie euer von einander um 
terfcheiden zu Bönnen. Zundhft kam man auf 
die Idee, das Licht zu färben. Wenn num aber 
auch farbiges Glas der Laterne auf Burze Di 
tanzen, wie Repſolds Verſuche Iehren, die 
Färbung überträgt, fo gelingt dies doch nidt 
für die Ferne. Deebalb nabm man, von dem 
Thurme mit nur einer Paterne ausgehend, zu 
zwei Feuern feine Zuflucht, von benen bas ent 


zu ebener Erde, das andere body oben brannte, 





Leuci — Leucojum. 


fo neben einander, daß | den Körpern (5. B. Fibrin) geht es aber in @äh« 


ftellte zwei Xhürme 

entweder bie gefährlichite Stelle bavurd bes 
zeichnet wurbe, daß beide Feuer einander deck⸗ 
ten oder baß ihr weiteftes Auseinanderitehen fie 
ergab. Auch erfand man das Drebfeuer (re- 
volwing ligbt), bei welchem ein Uhrwerk bas 
Lampenſyſtem im Kreife bewegt und bald eis 
nen Schein gibt, bald verfhmwindet, und ſuchte 
ihm noch dadurch Abwechfelung zu geben, daß 
verfhiedbene Lampen durch farbige Glasfcheiben 
gebedt wurden. Eıne andere Anordnung war 
bie, baß ein Blechſchirm, von ber Uhr getrieben, 
die Lampe bedite. Hieran reihte fi das Flashing 
oder Bliglicht, welches plöglich auftaucht und im 
Momente verfhwinder, um nad einem Umlaufe 
wieberzußehren. Außerbem bat man auf niederen 
Thürmen das Hafenfeuer, weldes nur zur 
Stunde des’hohen Waſſers oder ber Fluth ent« 
zündet wird, und die Leitfeuer (liding lights), um 
auf engen Strömen den Lootſen in Stand zu fegen, 
aucd in ber Nacht zu fegeln. Endlich erfand 
Drummond fein fonnenbell ftrahlendes Feuer, 
erzeugt durch das Verbrennen einer Kalkkugel in 
einem auf fie geleiteten Strable von Sauer: und 
Waſſerſtoffgas, Gaudin in Paris das Sidereal 
und Fresnel die herrlichen Linfen, die nach ihm 
benannt find. > 

Leuci (aud Leuci liberi), Volk in Gallia bel- 
gica prima ober superior, wohnte füdlidh von 
den Mettomatrici, von der Matrona bis zur Mos 
fella; die Bauptftadbt war Zullium (Toul), Nas 
fium (Nancy) eine Stadt. 

Lencin (vom gried. Arvxos, weiß) , eines ber 
gewöhnlidhften Zerfegungsprodußte der ftidRoff- 
baltigen tbterifhen und —— Subſtan⸗ 

en, wird ſowohl aus den Blutbildern, Albumin, 

ibrin, Kaſein, Kleber zc., als auch aus leim: 
gebenden Gebtiden, Horn, Wolle zc., unter den 
verfhtedenften zerfegenden Einflüffen erbalten. 
Bon Braconnot I durd Einwirkung von 
Schwefelfäure auf Fleifhfafer, wurde es fpäter 
von Mulder aus Leim, Eiweiß oder Fleiſch durch 
Kochen mit Kalilauge oder Schweielfäure, von 
Mulder und Bopp aus benfelben Stoffen durd 
den Fäulnißprozeß dargeftellt. Es kryſtalliſirt in 
perimutterglängenden Pleinen Schuppen, weldye 
mit Margarinfäure Aehnlichkeit haben, ift weich 
anzufühlen, wird von Waller anfangs nicht bes 
nest und ſchwimmt daher auf der Oberflaͤche deſ⸗ 
ſelben. Mit Alkohol befeuchtet, wird ed von 
Waſſer auch in der Kälte ſchon gelöft, reichlicber 
aber beim Kochen; beim Erkalten der kochend gefüts 
tigten Löfung Pryftallifirt ein großer Theil davon. 
658 Thelle Alkohol von 0,823 fpec. Gew, löfen 
1 Thl. L.z in Werber ift ed unlöslich. Das 2, ift 
gelbmad: und geruchlos, ohne Reaktion auf 
Pflangenfarben. Beim vorfihtigen Erwärmen 
im Luftſtrom fublimtrt es, ohne vorher zu ſchinel⸗ 
zen und ohne Zerfegung. Bet rafhem Erbigen 
ſchmilzt es und zerfegt ſich, während nur ein Biei« 
ner Theil fublimirt, unter Entwidelung eines 
eigenthümlichen Geruchs. Das 2. gebt Verbin» 
dungen mit Säuren, Metalloryden und mit Sal: 
zen, insbefondere mit falpeterfauren Salzen, ein; 
dod find diefe Verbindungen nur zum Bleineren 
Theil unterfucht worden. Das reine ®. iſt der 
Faͤulniß nicht faͤhig; in Berührung mit faulens 


rung über, in weldyer Balerianfäure und Ammo⸗ 
- —— —* ce bes 2, in 

en ver en egungsprozeflen der ftids 
ſtoffhaltigen organifhen Subftanzen, insbefon: 
bere der Blutbilder, macht es wahrfcheinlich, daß 
es aͤhnlich wie das Glycocoll, mit welchem es 
nahe verwandt ift, als Paarling in ben organis 
fen Subftanzen enthalten ift, obwohl es bis 
jegt nicht gelungen ift, eine gepaarte Leucinver⸗ 
bindung zu tfoliren. 

Lencippus, Philofopb, nad Einigen aus 
Abdera, nach Anderen aus Melos oder Milet ober 
Elea gebürtig, lebte 510 v. Ehr. und foll Schüler 
des Eleaten Parmenides, nach Andern bes Zeno 
oder Meliſſus gewefen feyn. 2, nahm zweier» 
Let Principien, das Bolle und ein Leeres, an. 
Das Volle beſteht nad) ihm in einer Menge fo 
Peiner Körperchen, daß fie finnlich nicht wahrges 
nommen werden Bönnen. Diefe find an und für 
ſich un'heilbar, unveränderlid und undurchdring⸗ 
lich, folglicy relativ einfache Grundkörper. Ihre 
gemeinjame Grundeigenfhaft ift Figur, und aus 
der Mannichfaltigkeit der Figuren wird bie Man: 
nichfaltigPeit der dur fie gebildeten Erſcheinun⸗ 

en ober Körper erBlärt. Durdy ihre verfchiedene 

igur aber, ſowie durch örtlihe Lage und Ord⸗ 
nung unterfceiden fie fib von einander. Diefe 
unendliche Bielheit bes Untheilbaren fegt nun ein 
Trennenbes voraus, und diejes ift bas Leere, in 
welchem fich die Aiome bewegen. Bon Schriften 
des 2, felbit haben wir nurwenig Spuren. Theo⸗ 
phraſt ſchrieb ihm die fonft dem Democrit beige 
legte Schrift über die Weltorbnung zu und Dio- 
genes erwähnt „Logoi“, in welden 2, die Lehre 
von der Atomiſtik begründet haben foll. Webers 
haupt fcheint Democrit die Lehre und die Schrifs 
ten des ®. verdrängt zu haben, fo daß biefer faft 
nur in Verbindung mit jenem genannt wirb. 

Reneitis(Scelerotitis, gried.), eine Ente 
zündung der weißen Augenhaut. : 

Leucocoryne (Milhblume), Pflanzengats 

tung aus der Famille der Afphodeleen, aus dauernde 
zierliche Zwiebelgewächſe aus Chili, von denen 
beſonders bekannt iſt: L. odorata Lindl,, wohl⸗ 
riechende Milchblume, mit linienfoͤrmigen, 
blaugrünen Blättern, fo lang als der fußhohe, 
3—4blumige Schaft, und wohlriechenden, weißen 
Blumen mit dunkelgrüner Röhre u. lanyertförmi: 
gen, faft fägezäbnigen Einſchnitten. Die unfrucht⸗ 
baren Staubgefäße find pfriemenförmig, Man 
pflanzt die Zwiebeln in 4—Szöllige Köpfe in fandige 
Pauberde mit einer Unterlage zeritoßener Topf⸗ 
fherben, unterhält fie bei 5—8 Grad Wärme im 
—— begießt ſie maͤßig und im Winter gar 
nicht. 
Leucogaei colles, weißerdige Hügels 
reihe in Kampanien, zwifchen Reapolis und 
Puteolt; dabei die Leucogaei fontes, Quellen, 
deren Waſſer gegen äußere Wunden und gegen 
Augenubel gebraudt wurbe. 

Lencojum (Anotenblume), Pflangengats 
tung aus der Familie der Amaryllideen, aus⸗ 
dauernde niedrige Zwiebelgewächſe meitt in Eus 
ropa, mit nackten Schäften, welde einzelne oder 
mebre aus einer Scheide hervorkommende Blüs 
then tragen. Die befanntefte Art ift: L, ver- 
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num roßes Schneeglödhen, Schnee: 
lilie, Märzpiole, Märzglödcden, Soms 
mertbärden, in Mittels und Südeuropa, in 
Hainen / Baum⸗ u. Obſtgaͤrten, an Deden, auf feuch⸗ 
ten Wieſen, blüht oft ſchon im — 5* hat eine 
länglichrunde Zwiebel, gleichbreite, ſtumpfe Bläts 
ter und einen einedigen Schaft mit einer über 
genden, weißen, grün gefpiäten Blume, Früber 
war bie 3wiebel, Radix Leucoji bulbosi s, albis, 
Nareisso-Leucoji, melde ſchleimig und etwas 
ſcharf it und Erbreden — — um Er⸗ 
weichen und Zertheilen von Abſceſſen in Anwen⸗ 
dung. Die Blüthen hat man zuweilen gegen 
Seitenſtechen angewendet. Dieſe Pflanzen lieben 
einen fonnigen Standort und einen lockern, mäßig 
feuchten, nabrhaften Boden. L. veraum kann 
man wie bie Schneeglöckchen truppmweife am 
Rande ber Straubgruppen anpflangen. 

—— ium, ein weißes Gericht für 
Hektifhe, aus Mandeln, Rofenwafler, Kapaunen— 
und ühnerfleiſch, ein feines Gelee. 
Leucopogon (Weißbart), Aenerert 
tung aus ber Familie ber Lyſimachlen, immer⸗ 

rüne, meift * und ſehr aͤſtige Sierſtraͤucher 

Neuholland. Den eßbaren faftigen Früchten 
von L. Richei R, Br. berdankte der Naturfor⸗ 
ſcher Ride, als er fib in der Wüfte von Lewis⸗ 
land verirrt hatte, die Erhaltung feines Lebens. 

Reucopfidium, Pflanzengattung aus der Ka: 
milie der Kompofiten, mit der einigen Art: L. 
Arcansanum Deec,, Sommergewäds in Norbs 
atnerita, das in den europaͤiſchen Gärten als 
Sierpflame befannt ift. 

Rencofpermum (Weißſamen), Pflans 
zengattung aus der Kamille ber Proteaceen, ims 
mergrüne Zierſträucher vom Kap, von denen bes 
fondere L. conocarpum R, Er, fegelfrüdtis 
ger Weißfamen, Golbbaum, bekannt ift. 

Leucothea, d. t. weiße Göttin, f. Ino. 

Leucothea, Afteroid, am 19. April 1855 von 
Luther in Bilk im Sternbilde der Jungfrau ente 
bet, braucht zu feinem Umlauf um die Sonne 4 
Jahre u. 216 Tage. Sein gouldſches Zeichen iſt (35). 

Leucothoe, Tochter bes Orchamus, Königs 
ber Achämenier, und der Eurynome, warb von 
Apollo geliebt, ber fi in ihre Mutter verwan— 
delte und ihre Umarmung genoß. Als aber bie 
frühere Geltebte beffelben, Elytia, darüber in Zorn 
gerietb und dem Water ber L. bas Liebesverftänds 
niß feiner Tochter mit bem Upollo verrieth, ließ 
biefer fie lebendig in bie Erbe vergraben, Apollo 
verwanbelte fie in eine Weihrauchs ſtaude, die zum 
immerwährenden Andenken ihrer Zärtlichfeit und 
ihres Schidfals aus ihrem Grabe bervorfproßte. 

@encotia, f. v. a. Lutetia Parisiorum, 

—— Pflanzengattung aus ber Ras 
milie der Ilicineen, mit der einziaen Urt: L. bu- 
xifolium Bl,, Baum auf Java, beffen Blätter ein 
a des giftigen Manchinellenapfels feyn 
ollen. 

Leuctra, Stabt Böotiens, ſüdweſtlich von 
Theben, ift biftorifch merfwürbig durd; die von 
den Thebanern unter Epaminondas 371 v. Ehr. 
über bie Spartaner aewonnene Schlacht, welche 
bie Uebermacht ber Spartaner brad. In neues 
fter Zeit hat man auf dem Felde von Parapurs 
ghia noch ben Altar u. die Mefte des Heiligthums 


efunden, welches die Thebaner als Siegeszeichen 
Kom Schußgöttern errichteten. 206 To 
Lendes (altdeutfb), Alle, bie einen Ber 
hatten; bei den Franken befonbers bie } 
Lebensträger der Könige, we 
Xen? (Thermae Leucenses), im ſchw 
zerifhen Kanton Wallis, der Dh: 
merfwürdig wegen ber alten unb berũ J 
quellen, die in einem kleinenSeitenthale bes; 
und breiten Rhonetbales entfpringen. Das 
ba beginnende Leukerthal ift ringe 
Beraen umſchloſſen und nur nad Sü 
ben Flecken L. und das Rhonetbal geöf 
leuker Bad liegt auf dem höchſten P 
Thales, 4500 Fuß über dem Meere, in eine 
romantiihen Thalgrunde am Fuße ber 
welche dicht hinter dem Bade und bem 
benannten Dorfe Baden faft fentreäht 2700: 
hoch über baffelbe hervorragt. Nörblid bass 
erheben ſich das Plattenborn 9540 Fuß, bad 
derborn 10,960 Fuß und der Altels 11,420 50 
über dem Meere, Die Lage bes Babes, von 
Flecken 2. 2’/, Stunden aufivärts, dab: 
feibe ſchwer zugänglid. Das Klima = 
veränderlid und madıt ed nöthig, die 
äfte fich mit hinreichend warmer 
eben, Die Bäder zu 2. gehören zu ben 
in der Schwelz. Schon im 12. Jahrh 
dort eine Badeanftalt beftanden ju haben; bie 
allgemeine Benugung der Thermalquellen I 
jedoch erft im 16, Jahrhundert, im 17. 1 
eine Beſchreibung berfelben von G. 
Hildanus, an welde ſich fpäter die vom 
Natterer anfchloß. Am 17. Janıar 1749 begrub 
eine gewaltige, vom albinger Berge 
Lawine die ganze Anlage und 1758 
fi daffelbe Unalüd. Gegenwärtig — 
Bad aus einer Anzahl meiſt hölzerner 
welce zufammen das Dorf Bad en bi 
durch eine gemauerte, ſtarke Bruſtwehr 
winen gefhügt und zaͤhlt mit dem Do 
1700 Einw. Sämmtliche Therm 
Zahl nahe an 20 beträgt, unterfcheiden ſich gur 
durch geringe Abweichungen in ihrer 
und dem quantitativen Verhaͤltniß ihrer feiten u. 
—*— —— — 
eines gemeinſchaftlichen Wa rherdes 
Das Hauptgeftein in der Umgegend tft Aipenkall, 
auf welbem Thonſchiefer lagert; aus legterem 
kommen die Thermalquellen zu Tage. 
peratur der Loreniquelle, ber beißeften, 
40,7°R., des Armenbabes 36-377 M. bed 
babes 31°, der Hügelquellen 38—40°%; der 
Thermalquellen an der Dala 2737, ber Kß 
gülle 27,7°R. Das Waffer ift Har, von einem 
— ſalzigen 26* und m 
bei Veränderung ber Witterung, bevo 
Gewtttern, foll es einen fchmaden hepatifden 
Geruc befisen. Ale Analyſen kommen darin 
überein, daß ſchwefelſaure Kalkerbe ber 
ſchende Beſtandtheil iftz fehr abweichend find dar 
aegen die Mefultate binfichtlich der flüchtigen 
ftandtbeile. Morell, Dublane und Payen 
nad biefen Pattifier u. Alibert nehmen 
waſſerſtoff an; dagegen fanden Are (1821), Drum 
ner und Pagenſtecher feine Spur davon aber 
eine beträdhtlihe Menge von Stickgas. 
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lich und aͤuberlich cht, wirken die Thermal⸗ 
quellen kraͤftig, die Se⸗ und Exkretionen bethaͤ—⸗ 
tigend, insbefondere bie der aͤußeren Haut, ber 
Schleimhaut u. ber Nieren, beilfame Reaktionen 
veranlaflend, umändernd auf das Miſchungsver⸗ 
haͤltniß der Säfte, aber aleihwohlfchr verſchieden 
nach ber Form ihrer Anwendung, Getrunfen, 
vermehren fie fehr die Diurefe u. Transfpiration, 
nur felten bie Stuhlausleerungen, verurfachen 
fetcht ſtarke Kongeftionen und Störungen ber 
—— Appetitloſigkeit, gaſtriſche Beſchwerden, 
Uebelkeit, ſelbſt Erbrechen, Schwindel, Kopf: 
ſchmerz und bedürfen nicht ſelten der Beihülfe 
von antigaſtriſchen, ausleerenden Mitteln; als 
Waſſerbad benutzt, wirken ſie noch erregender, 
retzender auf das Blutſyſtem und die Se⸗ und 
Exkretionen, beſonders ber äußeren Haut, und 
erregen in ber zu 2. üblichen Gebrauchsart In der 
Regel einen eigenthümlichen Badeausſchlag, ber 
nur fehr felten bei dem inneren Gebraud bes 
Thermalwaflere beobadytet wurde. Der Ge 
brauch des leuker Thermalwaſſers ift wegen feiner 
reigend serbigenden Wirkung zu widerrathen bei 
wahrer dh afriven Kongeſtionen, Blute 
flüffen, fubinflammatorifchen Leiden, hronifchen 
Entzündungen, inneren Erulcerationen, krankhaf⸗ 
ten Metamorphofen wichtiger Organe u. Waſſer⸗ 
fucht, zu empfehlen dagegen: bei Berbauungsbes 
ſchwerden, nervöfen u. gaftrifchen Leiden, fehlers 
haft vermehrten Abfonderungen, Anfammlung 
von Säure, Galle und Berfchleimungen ; harte 
nädigen Stodungen im Unterleibe, namentlich 
im Leber⸗, Pfortaders und Uterinfoftem, und da⸗ 
burd bedingter Hypochondrie und Hyſterie; chro⸗ 
nifhen Leiden bes Drüfen» und Lymphſyſtemes, 
frophulöfen Gefhwülften, Kröpfen; Blennors 
en, veralteten Katarrhen und Leukorrhöen; 
chroniſchem Rheumatismus und Gicht, gichtiſchen 
Ablagerungen, Gefhmwülften und Kontraßturen; 
Mervenleiden torpider und paralutifcher Urt; 
chroniſchen Bautausfchlägen, Kröge, näffenden 
lechten, Kopfgrind; pforifhen u. rheumatifchen 
etaftafen. 

Leute Kome, Handelsftabt im Norden von 
Arabia felix, am arabifhen Meerbufen; jegt 
Hauran, nadı Mannert Charmuthes. Bon bier 
ans unternahm ber römifche Feldherr Ael. Gallus 
feine unglüdliche Expedition nad Arabia felix. 

Leukolin (Leufol, EHinoilin, Auinois 
Iin, Ebinolin), —— Salzbaſe, von 
Runge entdeckt, iſt im Steinkohlentheer in ges 
ringer Menge enthalten (etwa '/, Proc.), u. zwar 
zumeift in demjenigen Theile des Steinfohlen- 
theeröls, welcher gegen das Ende ber Deftillation 
des Theers übergeht und im Waſſer unterſinkt 
(fogenanntes ſchweres Del ber Fabriken). In 
reinem Zuftande ift das 2. farblos und wann 
einen unangenehmen, etwas an Bittermandelöl 
erinnernden Geſchmack. Es wird bei 20° noch 
nicht feſt und ſiedet fonftant bei 239°, wobei jes 
doch ſtets ein Meiner Rüdftand bleibt. Sein 
Dampf brennt mit leuchtenden, rußenden Flam⸗ 
men. Das 2, hat eine ftarke lichtyerftreuenbe und 


lichtbrechende Kraft und ift ein ſchlechter Reiter | fi 


der Eleftricität. An ber Luft bräunt es ſich und 
verbarzt ſich allmählig. 
1,081. Das 2, ift nur fpärlich in Waſſer löelich; 
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der waͤſſerigen Loſung wird es durch Aether ent⸗ 
zogen. Es löſt ſich außerdem in Alkohol, Holz⸗ 
geiſt, Aceton, Schwefelkohlenſtoff, fetten und 
ätheriſchen Delen, Mit Salzſäure bildet es 
ſchwache Nebel und übt nur auf Georginenpapter 
eine ſchwach alfalifche Reaktion aus. Das 8, löſt 
Schwefel, Phosphor, Kampber u. Kolophonium, 
Die wällerige Löfung biefer Bafe tödtet Blutegel, 
allein von Kaninchen fonnten größere Dofen obne 
nachhaltige üble Wirkung genommen werben. 
Die Bafe bat Feine Einwirkung auf Ehlorkalt 
oder Ehromfänrelöfung; dagegen fchlägt fie das 
een: das Eifenoryd u. bie Thonerde aus 
ihren Ealzen nieder und liefert mit Platinchlorid, 

alladinmdlorid, Goldchlorib, Aueckſtlberchlorid, 

innchlorid und Autimonchlorid, mit dem erſten 
drei gelbe, mit den letzten drei weiße ſchwerlös liche 
oder unlöslihe Doppelverbindungen. 1eber bie 
Berfegungsprobußte bes 2,6 ift bis jegt nur Mer 
niges betannt, Das 2. löſt ſich leicht unter 
MWärmeentwidelung in den Säuren. Die Salze 
fryftallifiren nur Außerft ſchwierig und werben 
von ben fanftifhen und Pohlenfauren Alfalien, 
von Ammoniaß und felbft dem Anilin mit Leich⸗ 
tigkeit zerlegt. Das 2. fcheint übrigens nicht fels 
ten ald Produkt ber beftrußtiven Deftillation aufs 
zutreten. Bon Liebig und Wöhler ift es unter 
den Deftillationsprobdußten der Zrigenfäure aufe 
gefunden worden, und nach denfelben Chemikern 
bildet es fi bei der Einwirfung des Kalihydrats 
bei hober Temperatur auf das Thialdin. Auch 
Berberin mit Bleioxydhydrat ober Kalkmilch, fos 
wie hromfaures Pelofin für ſich erhitzt, liefern ®, 

Leunfondo. Gr.), ein weißlicher, oft durchſchel⸗ 
nender,mebr oder minber hervorragender Fleck auf 
ber Hornhaut bes Auges, Folge einer Entzündung. 

Leukomatorrhöe (griech.), der Weiffluf, 
bie vermehrte Abe und Ausfonderung eines 
weißen oder weißlichen Stoffes. 

Leukomatoſie (gried.), der krankhafte und 
übermäßige Eintritt von Eiweißſtoff in bas ors 
ganifche Gewebe oder andere Theile, 3. B. In bie 
Hornhaut, Linſe, in die Gelenke. 

Leukomorie (v. Gr., Melancholia errabunda, 
Passiohydrolcos), ein bei den Aelteren nicht vors 
fommenbes Wort, das urſprünglich etwa im Ge: 
ie ber Melandolie bie weiße Ausleerung 

ei Geiſteskranken bezeichnet. Sauvages ſchil⸗ 
dert die 2. als identifh mit Melancholia erra- 
bunda Bellini, als eine Geiſteskrankheit mit größs 
ter Unruhe, wo ber Kranfe zwecklos umberirrt, 
furdtfamer und menſchenſcheuer als alle andern 
Melancolifhen, bei Naht Gräber und einfame 
Orte aufſuchend. Die Unruhe und ber Ueber: 
druß (taediam) find unerträglich, die Traurigkeit 
fteigt aufs Höcfte. Dabei find dte Augen bobl, 
ber Mund troden, der Durft unauslöſchlich, ber 
Körper abgemagert, bie Farbe gelb. Diefer Arzt 
beobachtete die Korm bei einer epileptifchen Kran, 
die er durch Anwendung Pühlender Mittel beilte. 

Leukopathie (v. Gried.), ſ. v. a. Chloroſe; 
f. Bleihfuht. 

Leukophlegmaſie (v. Gr.), f. v. a. Schleims 


ucht. 
Leukorrhöe (Leucorrhoea),, ſ. Weißer 


Iuß. 
Lenfofyrer, weiße Syrer, Name, ben bie 
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Perfer den Kanpabociern gaben wegen ihrer fie von 


den röthlicheren Syrern, u benen fie fie rechneten, 
unterſcheidenden Geſichts farbe. Die Griechen be: 
ſchraͤnkten biefen Namen auf das Volk, welches 
an ber Norbfüfte Kappadociens zwifhen ben 
Flüffen Halys und Melas wohnte. 

Leum, Stadt in der preußtfchen Rheinprovinz, 
Regierungsbezirt Koblenz, Kreis Weplar, am red: 
ten Lahnufer, mit Glodengießerei, Eifenhammer, 
Hüttenwerf, Lahnbrücke und 1000 Einw. 

Leumund, ber Ruf über bie perfönlichen Ver— 
bältnifje und ben Lebenswandel eines Menfcen. 
Böfer 2. gehört in Kriminalfällen zu den In- 
dicien; daber häufig Leumundszeugen ver 
nommen werben. 

2eunclav, Iobann, eigentlihb Löwen» 
Mau, weſtphäliſcher Edelmann, geboren 1533 zu 
Amelbeuren, + 159 zu Wien. Er war einer ber 
thättaften WBeförberer ber Wiſſenſchaften in 
Deutſchland und madte fib namentlich verdient 
theild um bie Aufklärung der Geſchichte der Os⸗ 
manen, wozu er den Stoff auffeinen langjährigen 
Reifen und an ben Höfen Europa’s gefammelt 
hatte, durch die „Historia Muselmannorum‘“‘ 
(Frankfurt 1591) und „Annales Sultanorum 
Otmannidarum“ (daf. 1596, 2. Auta., Par. 1650), 
theils um bie Berbreitung ber klaſſiſchen Literatur 
durch die damals fehr geſchätzte Erflärung und 
lateinifcbe Weberfegung ber Werke bes Renophon 
(Baf. 1589, und öfter) und Dio Eaffius (Ha- 
nau 1606). 

Zenpbana, Ort im Norhen Germaniens, in 
ber Näbe ber Elbe, nad Einigen Lübeck, nad 
Andern Lübtheen (kübtheim). 

Lenpold, Jakob, berühmter Mecanifer, 
eboren zu Plants bei Zwickau ben 25. Juli 1675, 
ollte Theologie ftubiren und ging besbalb nadı 

Jena, Wittenberg und Leipzig, zeigte aber von 
früber Jugend auf große Neigung zur Mathe: 
matik und Mechanik, bie er and bald ausſchließ⸗ 
(ih zu feinem Studium erwählte. Um feinen 
Unterhalt zu gewinnen, aab er Unterricdt in ber 
Mathematik und Baukunſt, wozu er bie nötbigen 
$nftrumente felbit verfertigte. Aufgemuntert 
durch ben Beifall, ber feinen Arbeiten zu Theil 
mwurbe, errichtete er zulegt ein eigenes Laboras 
torium, trieb einen anfehnlichen Handel mit In⸗ 
firumenten und verfertigte große vortrefflice 
Luftpumpen. Er wurbe Mitglied ber Akademie 
su Berlin, ber König von Preußen aab ihm ben 
Titel eines Kommerzienrarbs , der Kurfürft von 
Sachſen ernannte ihn 1725 zum Rath und Berg- 
tommiffär. Er + ben 12. Januar 1727 zu Lippe. 
Sein großes Wert: „Thestrum machinarum ge- 
nerale‘‘ od. „Schauplat bes Grundes mechani⸗ 
fher Wiffenfhaften" (Leipzig 1724—39, 9 Bbe,, 
mit vielen Kupfern) zeugt von feinen tiefen Ein— 
fihten und praftifhen Kenntniſſen. Der 9. Band 
dieſes Werkes ift auch beſonders gebrudt unter 
dem Titel „Theatram macbinarum molarium.‘“ 

Lenpoldt, Johann Michael, Mebdiciner 
und Schriftiteller in feinem Rache, geboren ben 
11. Nov. 1794 zu Weiſſenſtadt im Kichtelgebira, 
befuchte bis 1814 das Gumnafium zu Batreutb 
und bann bie Univerfität au Erlangen, wo er 1821 
außerorbentlidher und 1826 orbentlicher Profeflor 
ber Mebiein wurde. Schon feine erften afabe: 


Leum — Leuterung. 


13 Me 
Dinge tiefer und in größerem Jufammenhange 
aufıufaffen und insbefonbere bie höhere, dem 
phyſiſchen Beben zugewendete Seite der Mebicin 
mehr bervorbeben zu beifen. Im Intereſſe der 
Pſychiatrle bereifteer Deutfchland nad allen Ric 
tungen, um bie Irrenanftalten näber Pennen zu 
fernen; zualeich aber ſprach feine erfte größere 
Schrift: „Heilwiſſenſchaft, Seelenbeiltunde und 
Rebentmagneriemue” (Berlin 1821), dafür, ba 
ihm eine bie Grunblaaen ber gamıen Medien bes 
treffende Aufgabe vorfchmwebte, die er durch Reid⸗ 
thum an Einzelkenntniſſen, philoſophiſchen Get 
und hiſtoriſchen Ueberblick zu löſen ſtrebte. Aus⸗ 
fübrlicher hat L. feine Anſichten entwickelt in dem 
Werke: „Die arfammte Anthropologie, neubes 
gründet durch allgemeine Biofopbie unb ale zeit 
gemäße Grundlage der Medicin im Gelfte arm 
maniſch⸗chriſtlicher Wiſſenſchaft“ (2®bde., Erl. 
1834). Bon feinen übrigen Schriften find zu 
nennen: „Grundriß der Dhnfiologie des Men 
ſchen“ (Berl. 1822); „Grunbriß der allgemelinm 
Patholsate und Therapie" (baf. 1823); „llge 
meine Geſchichte der Heilkunde“ (Erl. 18%); 
„Palton, oder Ponularpbilofopbie der BSeilkunde 
und ihrer Geſchichte“ (daf. 1826); „Eublotik 
(Berlin 1828); „Ueber ben Entwidelungsaang 
ber Pſychiatrie“ (Erlangen 1833); Lehrbuch der 
Pſychiatrie“ (Leipzig 1837); „Geſchichte ber Er 
fundbeit und der Krankheiten (Erlangen 12); 
„Zur Eharakteriftiß der Mebiein ber Gegenwart” 
(daf. 1846); „Lehrbuch ber Theorte der Mebiein 
oder ber allgemeinen Biologie, Authropologic, 
Hygieine, Pathologie und Therapie‘ (daſ. 1861); 
„Ueber ärziliche Bildung und Bildungsanftalten“ 
(2. Aufl., daf. 1853). 

Leuſe, Stadt, f. v. a. Peme. 

Lentenbera, Stadt im aleihnamigen [hwane 
hurg » rubolftädtifben Amt, am Jimbach und 
Sormis, mit Schloß, Papiermüble, Potaſchen⸗ 
und Salpeterfiederet, Bierbrauerei, Gerbereien, 
Berabau anf Bitriofkies und 900 Einwohnern. 

Leutershaufen, Stadt: und Landgerichteſitz 
im baver. Regierunasbezirk Mittelfranken, bat 
Manufafturen von Garn, Baummollenwaaren ti. 
balbfetdenen Zeuchen, Pferbe⸗ und Rinbviehrmdt 
und 1550 Einwohner. 8. fam 1318 von ben Gras 
fen von Zrubendingen an die Burggrafen ven 
Nürnberg. 

Leuterung, ein dem fähfifhen Prozeß eigen⸗ 
thümliches, zuerft in der leipyiger Oberhofgerichtt⸗ 
ordnung von 1488 erwähntes Rechtsmittel, bat 
zu den ordentlichen Mechtsmitteln aebört, b- ®- 
innerbalb einer Nothfriſt von 10 Tagen einge⸗ 
legt werben muß, auch Sufpenfiveffeßt bat, indem 
der durch baffelbe angefochtene Beſcheid feiner 
Rechtefraft entbunden und nun nicht mehr ereku⸗ 
tirt wird. Während bei ber Appellation gegen 
das angefochtene Erfenntniß ein neues Verfahren 
bei einem dem bisher redhtfprechenden Geridt 
übergeordneten Obergericht eingeleitet und burd: 
geführt wird, fudt man bei der 2. Abänderung 
des Urtheils in berfelben Anftanz nad, in welder 
es geſprochen wurde. Dabei gilt freilich ber 
Grundfaß , daß ein anderer Richter, als ber, 
welcher die angefochtene Sentenz verabfaßte, über 
bie £, erfennen folle. Meift werben baber bit 


Leutha — Leuthen. 


Alten zur Einbolung des Leuterungserkenntniffe® | Miepern, vor dem ein kleines Holz mtt Infanterie 


anein auswärtiges Difaftertum verfendet, welches 
dann im Mamen bes fompetenten Gerichts Recht 
fpridt. Doc kann auch daſſelbe — nur 
mit einem anderen Referenten, oder ein koordinir⸗ 
tes Bericht auf Antrag ber Parteien über bie 2. 
ertennen. Die 2, ift ausgeſchloſſen wider reine 
Anterlobute (f. d.) und nad ben meiften ſächſiſchen 
Proyeßordnungen auch wider die Erkenntniſſe 
von Untergeridten. Sie wird entweder mündlich 
zu Protofoll, oder in einer befonderen Schrift, 
bem Peuterungsfchebul, eingelegt, wobei augleich 
um Anſetzung eines Kermins zur „Proſekution“ 
der 2. nachgeluct werben muß. Erfolgt nun bei 
offenbar unzuläffiger oder unerheblicher L. nicht 
gleich ein rejektoriſches Defret, fo wird unter Ans 
nahme der 2. Proſekutionstermin anberaumt und 
dem Leuteranten (Demjenigen, welder bie 2. 
eingelegt bat) aufgegeben, feine®.achörig zu pros 
fequiren, bem Leuteraten (Demjenigen, genen 
den bie 2, verfolat wird) aber, unter Mittheilung 
der 2. in Abfchrift, ſich auf die Proſekution ein: 
zulaffen. Das Berfahren felbft it ſchriftlich und 
wird in 2 oder auch 3 Wechſelſaͤtzen ausgeführt. 
Nach geendetem Verfahren erfolgt das Erkennt⸗ 
nid, welches in ber Regel bloß auf die Punkte 
gebt, welde in bem Rechtsmittel als befhwerend 
aufgeftellt find. 

Leutha, Fluß, f. v. a. Leitha. 

Ventben, Dorf in ber preußifhen Provinz 
Schleſien, Regterungbezirf Breslau, Kreis Neu: 
markt, mit Schloß, Vorwerk u. 750 Einwohnern, 
berühmt durch bie Schlacht am 5. Dec. 1757, 
bie größte bes 18. Jahrhunderts. Nach dem Siege 
bei Roßbach (f. d.) ging ber König von Preußen, 
Friedrich der@roße, mit Schwadronen Kava- 
lerte und 9 Bataillonen Infanterie in Eilmär— 
ſchen nah Schlefien, um ben Fortfchritten der 
Defterreiher Einhalt zu tbun. In Großen« 
bain erhielt er ben 17. November die Nachricht 
vom Falle von Schweidnitz und den 25. bie von 
der verlornen Schlacht von Breslau. Nur ein 
Sieg Ponnte feine mißliche Lage ändern, u. Fried⸗ 
rih war entihloffen, ihn zu erfämpfen. Mit 
14,000 Diann traf er ben 38. in Parchwitz ein, wo 
er während einiger Ruhetage bie Trümmer det 
bevernfhen Eorps an fich 10g, fo daß feine Streit: 
raft jest aus 32,000 Mann, darunter 11,000 
Mann Kavalerie, mit 167 Geſchützen beftanb, 
und rüdte ben 4. December nad Neumarkt in 4 
Kolonnen vor. Der Prim von Würtemberg 
führte die Avantgarde; das erfte Kreffen hand 
unter dem Fürſten Moris, das zweite befebligte 
Markgraf Karl; die Referve bildeten 3 '/, Ba: 
tatllone und 5 Eekabrons. In Neumarkt, das 
erft genommen werben mußte, erbielt der König 
bie beftimmte Nachricht, ber Keind fen auf bem 
Lager bei Breslau über bas fhweldniger Waller 
gegangen, um ben Feldiug mit ber völligen Ers 
oberung Sälefiens su beenden, woru ihm feine 
Ueberlegenheit an Truppen bie Hoffnung aab. 
Die öfterreihifche Armee beftand aus 58,000Mann 
Infanterie und 14,000 Mann Kavalerie, mit ben 
leihten Truppen im Ganzen aus etwa 80,000 
Mann und hatte folgende Stellung: ber rechte 


Flügel (Refervecorpt), unter Befehl des Herioge | 
von Ahremberg, lehnte fi an das befeste Dorf 
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und einigen Kanonen befest war. Sieran ſchloß 
fi die Kavalerie des rechten Klügels, Guderwig 
im Rüden, Die Infanterie ſtand mit bem rech⸗ 
ten Klügel binter dem mitt 8 Kompagnien beſeß⸗ 
ten Ärobelwis und mit dem linken bis hinter 2, 
Auf einigen Meinen Erböbungen vor ber Front 
ber Infanterie waren Batterien placirt. Die Ka: 
valerie bes linken Klünels ſtand über 2, hinaus, 
und an fielehnte ſich das Corps Nabasbn's an, ſich 
bis Sagſchütz u. mehr aurüd bis gegen Goblau 
ausbehnend. Ein vor Sagſchütz gelegener Buſch 
war als vorgeſchobener Poſten mit einiger Manns 
fhaft und mehren Kanonen, ein anderes links 
feitwärts flanfirendbes Behölz ebenfo beſetzt. Die 
ganze öfterreibifche Pofition hatte Me Ausdeh⸗ 
nung einer Meile, u. merkwürdiger Meife befans 
ben ſich zwifchen beiden Infanterietreften einzelne 
Eskadrons vertheilt. Bon einem Hügel beim 
Dorfe Hatda refognoteirte der Rönig die feind⸗ 
Ihe Stellung, bie er dort, mit Ausnahme bes 
rechten Flügels, überblidten fonnte. Sein Dan 
war fhnell gefaßt. Mit Anwendung der ſchon 
im Alterthum befannten ſchiefen Schlachtordnung 
griff er mit. feinem rechten Flůuͤgel zunachſt den lin⸗ 
fen an und ſuchte ihn gu umgeben, während er 
feinen linken zurückgelehnt bebielt. Dann aina 
bie Armee im Borrüden immer rechts, während 
ber Bortrab bie Defterreiher aus ben Dörfern 
vor ihrer Linken vertrieb. Das ſchwierige Mas 
növer warb mit ber größten Dräcifion aufges 
fährt. Der linke Flügel der öfterreichifchen Ars 
mee warb fo nic geworfen und dieſer uners 
wartete Angriff bes Könige brachte eine folde 
Verwirrung in derfelben hervor, daß be Ins 
fanterie fih in dichten Baufen bei 2. aufammen= 
hrängte, mo ber Prinz Karl mit Mübe feine Ins 
fanterie wieber in zwei Treffen orbnete, während 
sahlreiche Artillerie ſich auf ber Höhe etablirte. 
Mit höchſter Unerfchrodenbeit rüdte die preußi« 
ſche Infanterie gegen 2. vor und nahm das Dorf 
und ben ſtark befegten Kirchhof nadı heftiger Ges 
genwehr. Die gemworfenen Deſterreicher festen 
fih aber hinter dem Dorfe wieber, und als bie 
Preußen durch baflelbe vorgingen, aerietben 6 
preußifhe Batalllone des linken Klügels beim 
Deftliren aus dem Dorfe in ein unermartetes 
Kartätfhenfeuer und begannen zu weichen. Ein 
Bataillon aus dem zweiten Treffen warb durch 
ben Rieutenant Regom ben Weichenden entargens 
geführt, und bierdurd gelang es ben Bemühuns 
gen Retzows, ber ben linken Flügel fommanbirte, 
die Ordnung und das Gefecht wieder berzuftellen. 
Die Defterreiher konnten dat Dorf nicht mwieber 
gewinnen, aber eben fo wenia and die Preußen 
weiter vorbringen. Bel ben Windmühlen binter 
2. hatte ſich bie öſterreichiſche Infanterte in dich⸗ 
ten Haufen binter einander zufammengebränat. 
Der König zog mebr Artillerie nad feinem linken 
Flügel, bie große Verbeerung anrichtete; aber 
dennoch fand bier die Schlacht bis 4 Uhr Nach- 
mittags. Die vreufifhe Kavalerie bes linken 
Rlügels, 50 Eskadrons, unter Driefen, war bie 
u diefer Zeit nod nicht zum Gefecht gefommen. 
Beim Beginn ber Schlacht hatte fie mit bem Aufs 
trage, ben linken Klügel ber Infanterie zu decken, 
binter Radardorf aeflanden und war ber avanci⸗ 
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renden Infanterie langſam gefolgt. Die zwiſchen 
Rabarborf und 2, llegenden Höhen verbargen ber 
feindlichen Kavalerie des rechten Flügels unter 
Luchefi ſowohl diefe Bewegungen, als auch das 
Borrüden der preußifchen Infanterie, u. Luccheſi 
rüdte bei ber Unksdrehung ber öfterreidifden 
Infanterie bis fat in gleiher Höhe mit 8, vor. 
In diefem Moment waren bie Preußen bis an 
2, herangerückt; Luchefi fah fie jegt, hielt ihren 
Unken Klügel für entblößt und ging fogleih zum 
Angriff über. Bei biefer gefabrbrohenden Bes 
wegung bewies Driefen eben fo viel Muth ale 
Geiftesgegenwart. Er ging plöglid in 2 Treffen 
vor, 309 ſich links, fchidte 2 Regimenter in des 
Keindes Fianke und Nüden und warf ſich auf 
ibn. Die feindlihe Kavalerie wollte mit Eska⸗ 
drons abſchwenken, warb aber geworfen u. floh 
binter der Infanterie weg gegen Liffa, wobei 
Luchefibileb. Die preußiihe Kavalerie ſammelte 
ſich in ber rechten Rlanke ber feindliten Infans 
terie. Diefe, hinter 8, zufammengebrängt, ergriff 
bierauf ebenfalls die Flucht, aud die des äupers 
ften rechten Flügels, bie bisher nur wenig zum 
Gefecht gekommen war, warf die Gewehre weg, 
ließ die Artillerie zurüd und folgte dem allgemeis 
nen Rüdyuge nad den Uebergängen bes ſchweid⸗ 
niser Waſſers, wobel die Preußen viele Gefans 
gene machten. Bier öfterreihifche Bataillone 
verfuchten noch auf dem Winbmühlenberge rühms 
lichſt Stand — halten; allein General Meyer 

riff fie im Rüden an und nahm ben größten 

beil gefangen. Die Schlacht war entſchieden; 
ber König batte ben vollftändigften Sieg erruns 
gen, Er rüdte mit ber ganzen Armee bis Gudes 
ri und Liſſa vor, während bie Kavalerie den 
fliehenden Feind verfolgte und fehr viele Gefans 
gene einbrachte, Erſt hinter dem Fluſſe gelang 
es den Defterreichern, eine Avantgarde zu bilden, 
und Nadasdy, deſſen Truppen fich wieder etwas 
geſammelt hatten, deckte den Rückzug. Die Defters 
reicher verloren an biefem Tage im Durchſchnitt 
27,000 Mann, 116 Kanonen, 51 Fahnen u. 4000 
Magen; bagegen batte ber König nur 6000 
Mann, barunter 200 Offiziere, an Todten unb 
Verwundeten. Die bisherigen Siege des Prin- 
zen Karl gingen fo mit einem Schlage wieder ver: 
oren. 

Leutkirch, Oberamtsſtadt im würtembergis 
ſchen Donaufreis, an der Eſchach, bat eine Pathos 
liſche und evangelifhe Kirche, ein Rathhaus, 
Schanfpielhaus, Scheidewaſſer- und Siegellad: 
fabriten, treibt Reinen= und Baummollenweberet, 
Leinwandhandel und Felbbau. &.warchebem freie 
Reichsſtadt. Ihre Reihsunmittelbarkelt datirt 
aus ber Zeit Kalfer Rudolfs I, Auch war fie 
früher eine Mahlftatt bes Landgerichts auf ber 
leutkircher Heide und mit ben hohen und niedern 
Gerichten einer Baiferlihen Landvogtet umgeben. 
2. wurde 1802 an Bayern und 1810 an Würtem: 


vers gegeben, 

eutkircher Heide, Landftrid von 1'/,, IM. 
und 2500 Einwohnern, mit mehren Dörfern, bie 
größtentheils reichsfrei waren, fo genannt von 
der Stadt Leutkirch (f. d.), welde auf berfelben 
lag, war Baiferlides Kammergut und fam mit 
ber genannten Stabt zuerft an Bayern, dann an 
Würtemberg. Ein Baiferliches Landgericht auf 


Ber I. H. und in der Pirs (Bepürs) wurde zu Alt 
dorf und an andern Orten gehalten. \ 

Leutſchau (ungar. Löcſe), königliche 
ſtadt und Gauptort bes zipfer Komltats in Uns 
garn, gehört wegen ihrer reigenden Page und ihrer 
fhönen und alterthümlichen Gebäude, unter bes 
nen befonders die fehr alte katholiſche Kirche mıkt 
einer berühmten Orgel, das Komitatshaus u. das 
Stabtbaug zu nennen find, zu den bemerkendwer- 
tbeften Städten bes Königreichs. L. bat ein Farbolk 
ſches und ein Intberifhes Gymnaſium, eine 1585 
errichtete Buchdruderei, ein Militärerzgiehunges 
baus und 6500 Einwohner beutfcher Harionatis 
tät, bie nächſt Handel und Gewerben beträdrli- 
chen Feld⸗ u. Gartenbau treiben, Die leutſchauer 
Erbfen find in ganz Ungarn ein bedeutender Hape 
beisartifel; auc eine Art bier gefertigten Honig⸗ 
biers ift fehr gefucht. 2. wurde fhon 1245 unter 
Bela IV, erbaut und war lange bie blühenbfte 
und reihfte Stabt, fowie eine der bebeutendften 
—5 Oberungarns, kam aber durch die 
vielen Belagerungen und Stürme, bie fie unter 
Bocskay, Bethlen, Tökely, Rakoczy ıc. beftanb, 
ſehr herunter. 

Leutſeligkeit, die Menfchenfreunblichkelt, 
in fofern fie fich im Umgange mit Menſchen vers 
ſchiebener Art äußert, ohne dabei auf ihre äußern 
Verhaͤltniſſe Ruckſicht zu nehmen. 

Zeutftetten, Dorf und Schloß im bayeri- 
fhen Regierungsbezirk Oberbayern, 2a t 
Starnberg, an ver Mürm, mit 150 Einwohnern. 
Das bortige Bad enthält kohlenſaure Kalkerbe, 
kohlenſaure Talkerde, Pohlenfaures Natron, ſalz⸗ 
ſaures Natron, Kieſelerde und Humusextrakt. 

Leutze, Emanuel, aufgegeldıneter- Ges 
fhichtsmaler der büffeldorfer Schule, ben 24, 
Mai 1816 zu Shwäbifb-Gmünd in Würtem- 
berg geboren, ging in früher Jugend mit feinen 
Aeltern nad Amerifa, wo fih bie Familie in 

hiladelphia niederlich. Nah dem Tode bes 

aters, an deſſen Krankenlager er bie Neigung 
zur Kunft gefaßt, befchäftigte er fib mit Porträs 
tiren, anfangs ohne Glüd, bis fein Bild 
eines in die untergebende Sonne ſchauenden Ins 
dianers bie Aufmerffamfeit eines Kunftfreunbes, 
Earey, auf ſich 309, ber ihm fo viele Beftellungen 
verfchaffte, daß er eine Neife nad Europa uns 
ternehmen Ponnte. Er ging 1841 nad Düffels 
dorf, wo er bas Glüd hatte, von Leſſing felbft 
unterrichtet zu werben. Sein erftes Bild, „Eos 
Iumbus vor dem Koncil zu Salamanca", fand 
allgemeinen Beifall. Zum Tbeil um 2, eine 
Auszeichnung Seitens ber Akademie zu ermweifen 
und um ibn zu feffeln, erhielt er ein eigenes Ates 
Iter im Afabemiegebäube. Aber als ob felbft bie 
Räume einen afademifhen Schulzwang auf ben 
Genius bes Künftlers ausübten, fo zeigte fid 
feine Kraft, jede freie Entwidelung im Schaffen 
fofort wie gelähmt. Es war ibm unmöglich, 
fein geniales Bild „Columbus in Ketten mit 
zwei feiner Gefährten, nad; feiner Rüdfunft aus 
der neuen Welt, am Hafen ſtehend“ zuſammen⸗ 
haͤngend durchzubilden, und wenig beſſer gelans 
gen zwei Bilder aus ber englifhen Geſchichte: 
Abſchied des Str Raleigh von feiner Frau“ und 
„Sromwell auf dem Sterbebette, welder bie kö— 
niglich gefinnte Tochter verflucht“. Mifgeftimmt 


Leuze — Leuzitfels, 
ton”, welcher fie durch DOrgelfpiel und Gefang 


unternahm er eine größere Zerftrenungsreife, 
ging zunachſt nad nen und malte dann 
„Columbus, bem von Kerbinand felbft die Kets 
ten abgenommen werben", Darauf gins er nach 
Rom und fü bier ein größeres Bild: „Die 
Landung ber Normannen in Amerika” aus. Neu 
eftärft kam er nad Düffeldorf ige gründete 
di einen eigenen Herd imb lebte mit erneuter 
gkeit feiner Kunft. Er malte zunaͤchſt eine 
ihenfolge Darftellungen aus ber englifden 
Seſchichte: 1845 „Deinrih VIH, und Anna Bos 
leyn“ und ‚der a nor bält ber Königin 
Maria Stuart eine Strafprebigt”, ferner „die 
Königin Elifaberb und Sir Walter Raleigh“; 
1846 „bie Gefandtfchaft der Juden vor dem Kös 
nig Ferdinand, durd; Torquemada zurückgewie⸗ 
fen, ein „WBildniß im Moftüm des Hofes Karls 
1." und eine „Bildergruppe der Kinder bes Dias 
En: Ritter”; 1847 verfchiebene Scenen aus 
dem Sofleben Heinrichs VIII. wie biefes Shake⸗ 
fpeare beſchreibt, „der Empfang des Eolumbus, 
nad ber Entdbedung Amerida’s, am Hofe Ferdi⸗ 
nandbe von Arragonien”, „der Puritaner und 
feine Tochtek“z 1847—48 „bie Erftürmung bes 
legten Xempels bei ber y © von Mexiko 
durch Ferdinand Eortey”; 1 außer meb: 
ren Blldniffen „Karl 1., das Kobdesurtheil bes 
Grafen Strafforb unterzeichnend“, und ein Ras 
miltenbild mit mehren ganzen, lebensgroßen Fi⸗ 
guren. Das lebendigfte und ergreifendfte Bild 
aus biefen Jahren ift eine Scene in einer katho⸗ 
liſchen Kirche. Weiber und Priefter ſind zu eis 
ner heiligen Handlung betend verfammelt, bie 
fanatifhen Puritaner ar mwüthend ein, zer⸗ 
ftören im wahnfinnigen Eifer bie unfhägbarften 
Werke der Kunft, mißhandeln bie Diener Gotteß, 
während fie bie heiltge Schrift hoch in der Hand 
halten und die geänafteten Frauen mit dem Evans 
lium bedrohen. Die große Mehrzahl diefer 
emälbe ift in Bleinerem Maßftabe ausgeführt 
und faft ohne Ausnahme nad Nordamerika ge 
wandert. Seit 1850 iſt 2. tn feine höchſte 
Blanzperiobe eingetreten; fein „Waſhingtons 
Uebergang über den Delaware”, eine reiche, 
große, böhft Iebendige Darftellung mit lebens» 
aroßen Figuren, befunbete feine haft in 
der Hiftorienmalerei fo glänzend, daß felbft ber 
Zabel ber Akademiker verftummte. Das Bilb 
wurbe vielfach ausgeſtellt, zunaͤchſt in Köln, wo 
ed bei einer Feuersbrunſt befchäbigt warb unb 
baburd in bie Hände einer Verfiherungsgefells 
ſchaft gelangte. Die darauf für ben Kunftbänbs 
ler Grupil in Paris vollendete Wiederholung 
wurde auch in ben Hauptftäbten Norbamerika’s 
öffentlich ausgeftellt und dann dort verkauft, aber 
durch Stich und andere Nahbildungen auch in 
Deutfhland befannt. Bon 1852—53 malte 2, 
wieber eine Scene aus bem norbamerifanifchen 
Befreiungskriege: „Waſhington befeuert bie 
mutblojen Soldaten burd fein perfönliches Er⸗ 
fcheinen“. Zwei Beinere Bilder aus ber letzten 
Zeit gehören zu ben ſchönſten Ergüffen feiner 
Kunſt. Es ift bies eine Sängerfahrt, mit A. 
Ach en bach gemeinfhaftlidh andaeführt, Geſcheuk 
der Kunſtlergeſellſchaft zu Düffeldorf für ben Ge⸗ 
fangverein in Neuß, und „Verſammlung ber 
‚Hauptperfonen der Nevolutionspartei bei Mile 
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erbaut und anregt, eine höchſt intereffante harak- 
teriftifebe Darfiellung voll tiefiter Empfindung, 
Wärme und Ausdrud, Im J. 1856 kam von 8, 
ein Bild von ſcharfen Gegenfägen und einer ſtrah⸗ 
lenden Wirkung, dem fih das Bartefte 
mit dem XTiefergreifenden harmoniſch eint, zur 
Austellung. bat es „Licht u. Schatten” ges 
nannt: eine reigende, wahrhaft felige Familien⸗ 
ruppe in vollem Lichte, vorn ein im büftern 
antel intretender, welder dem Hausherren 
einen Ring entgegenbält, worüber biefer furcht⸗ 
bar zu 4* ſcheint. Auf der berliner Kunſt⸗ 
aus ſtellung von 1856 befanden ſich drei Porträts 
von L., ein alter Milttär, eine Dame mit ihrem 
Kinde und ein Herr in ber Tracht des 16. Jahre 
bunberts, die ſich durch Einfachheit der Auffafs 
fung, ernfte Praftvolle Gebiegenbeit der Behand: 
ung und eine an alte ſpaniſche Bilder erinnernde 
auszeichneten. 2, ſchafft wunderbar 
r fomponirt die größeren Bilder in der 
Regel glei auf die Leimvand, und baber find 
feine Bilder ſtets kühn entworfen, wie aus 
einem Gufle, und athmen das frifchefte Leben. 
Bei dem fhönften — 5 geiſtreichen, wenn 
auch etwas flüchtigen Virtwofltät findet man je—⸗ 


Bing 


rafch. 


‘doch die Ausprägung der Individualität und der 


pſychologiſchen Wahrheit der Charaktere niemals 
vernachläffig.. Seine Farbe tft Teuchtend und 
die Wirkung feiner Bilder gläͤmend. 

Lenze, Stadt tn der belgifchen Provinz Hennes 
au, öttlleh von Tournal, rechts am Denber, mit 
einweberei, Kärberei und 5500 Zimmw. er 

1691 Sieg der Franzofen über die Alliirten. 

Lenzit (auh Amphigen e), eine Gattung der 
Steinfamilte ber Albalithe, tefferat, von 5,5 bis 
6,0 Härte und 2,48—2,50 Gewicht, mufcheligem 
Bruch und weißen Strich, mit der einzigen Art: 
Trapezoidaler 2., beſteht aus 55,55 Kiefels 
erg ‚17 Thonerde, 21,28 Kali, der vom Bes 
uv aus 56,10 Kicfelfäure, 3,10 Thonerde, 21,51 
Kall und 0,95 Eifenoryd, hat zur Grundform das 
Nautendodekaſsder und eine fehr unvolllommene 
Spaltbarkeit, it von weißs, aldıe, rauch⸗, gelb⸗ 
liche, röthlich⸗ bis blaulichweißer Farbe, glas» 
glänzend, burdfichtig bis durchſcheinend an ben 
Kanten, ſchmilzt für ſich vor dem köthrohre nicht, 
aber mit Borar zu klarem Glale, wird mit Kos 
baltfoluttion behandelt fhön blau, löſt ſich in 
Salzfäure mit Hinterlaffung eines Kiefelrüd: 
ſtandes, erfcheint nur in Trapezosdern kryſtalli⸗ 
firt, oft mit rauhen Flächen, abgerundeten Eden 
und Kanten,aud in Körnern, felten in körnigen 
Mailen. Er kommt in vulkaniſchen Gefteinen 
am Kaiferftubl, zu Rietberg am laocher See, bei 
Albano, Frascati, Capo di Bove, am Veſuv, 
Monte Somma, bei Pompeji ıc. vor. Breit: 
haupt bat den 2. mit Nephelin, Sobalith, Hauyn, . 
Lafurftein und Ittnerit zu einer Species verei: 
nigt und Alfalit genannt. 

Penzitfels (Leuzitapbyr, Leuzitopbir, 
Penzitlava, Leuzitgeftein, Leuzitpor⸗ 
pbyr, Leufomelon), ein Eryftallinifch Pörniges 
ober bichtes, zugleich oft durch Leuzitkryſtalle pors 
phyrartiges Gemenge aus Augit und Leugit, meift 
mit etwas Magneteifen, von 2,8 Gewicht, ent- 
hält 48—53 Procent Kiefelerbe. Es bildet be⸗ 


. 4 


chte, daheim aus zu⸗ 
en nicht medfchnlihen Samıms 
lung Naturalien, bie. er zu verkaufen gedachte, 
er 1778 nad Amfterdbam. Hier lernte ibn 
der — Temmink kennen, kaufte ihm die 


EHEN 


Sammlung ab und ſchickte ihn 1780 auf eigene 
Koften en bem Kap, von wo aus er ind Innere 
Afrifa’s fette. 2, blieb fünf Jahre 
in Afrika. Leider ie Sammlung, welde 
er auf u Ausfluge jun 1780-83 angelegt, 
auf dem Wege nad Holland größtentheils verlor 
ren, da das welches fie trug, von den Eng⸗ 


ländern verbrannt wurde. Sein zweiter Aus: 
fing von 1788—85 hatte —— Refultate, 
und wenn aucd Temmink Ürſache haben mochte, 
mit 2. nicht gang zufrieden zu ſeyn, da biefer eine 
große * e Bögel in Paris verkaufte und je 
nem nur b eg ge, fo war bod bas 
Ergebniß der Reifen 2.8 für die Naturgeſchichte 
bedeutend genug. Nach feiner Rückkehr ließ er 
die „Voyage dans l’interieur de l’Afrique par le 
Cap de Bonne Esperance pendant 1780— 83° 
(Paris 1790; 2. Aufl. 1798, mit 20 Kupfern) 
und bann bie „Second voyage dans l’interieur 
de l’Afrique dans 1783—85'* (daf. 1795 5 2, Aufl. 
1803) erſcheinen; jene hatte, da 2, nicht einmal 
feine Mutterfpradhe richtig zu ſchreiben verftand, 
fein Vater, dem r.von bem Konvent eine 
Gratifitation von 2000 Franken bewilligt wurbe, 
biefe ber Abvofat Kaſimir Baron und Pegrand 
—— redigirt. Beide Werke wurden von 
Reinh. Forſter ins Deutſche überſetzt (Berlin 
1799 f.). Mit Unrecht bat man 2. franzöſiſcher 
Seits nicht nur Mangel an Genauigkeit, fondern 
offenbar Lüge zum Borwurf gemadt. Denn 
bat auch 2, feine Jagd⸗ und andere Abenteuer 
übertrieben und Manches aus Nadıläffigkeit und 
Untenntniß falſch angegeben, fo find doch feine 
Beobadhtungen der Thierwelt und die von ihm 
gegebenen Beſchreibungen genau und felbft mus 
fterbaft, wie die Vergleihung feiner Befhreibuns 
en mit ben in emminds Mufeum vorhandenen 
riginalen beweiſt. Trotz feiner Leiftungen er— 
bielt er nie eive Anftellung und wurde aud nicht 
Mitglied der Akademie. In feinem hoben Alter 
mußte er noch das Unglück erfahren, baß ber 
Diann feiner Tochter vergiftet ftarb und er bes 
balb in Unterfuchung gezogen wurde. Won aller 
Schuld freigefproben, + er zu Sezanne in der 
Champagne am 1. Dec. 1824. Unter feinen Mer: 
ten erwähnen wir noch die „Histoire naturelle 
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des oiseaux d’Afrique“ 5 
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Un der 

chi ®. BR ——— 
Levante, bei den Europdern tt 

und gewöhnlichen Sinne alle im Dan > 

lien am Mittelmeere gele. 

Welttheile, die es einſch 
ten namentlich Englänber:. und. 9 


eft; die F en ſchließen die ſ 
franzöfifben Küften davon aus Raliene 
verſtehen unter 2. alle von Italien nad Mer 


gehenden Laͤnder, in Afien bie zu 
in Afrita bis zum Nil nit ben £ J 
(franz. —— * J— Scale di 
vante) Könftantinopel, Ad F mi 
Smvrna, Alerandrien. sinne be 
greift man unter 2. nur * 
am Mittelmeer, im en — 
tifchetürkifche Provinz alet 
ober bie rg —— inf item dem 
zer —“ * —* fe 

myrna a auptftapelp ber R 
Probufte. Der em * 
dem alle Staaten Europa’s wa 
von jeher ſehr blůhend und wird jet, 
ften von England und Trieſt aus 
wäbrend er früher in Benebig und @ im 
Anfang biefes Jahrhunderts auch in * 
feine Hauptſitze hatte. Vgl. Depping, H 
du commerce entre le Levant et VE 
rise 1832, 3 

Levanters, heftige Weſtwinde an 
Fe &yrien, bie gew 44 von be 
ind, 

Levantin, ein bekanntes, 
Seidenzeuch, ſchwarz und im 
einfab und jaspirt; bient vornehmlid i 
menkleidern und Mänteln, zu - Unterfutti 
Manngkleidern ze. Die deutfchen Babrii 
treffen jest an Golidität und guter 
aue laͤndiſchen. 

Levantin, ein Nachkomme einesin % 
wohnbaften Kranken. 

Vevantifche Afche, Afche, aus einer Urt 
Mafferfenf gebrannt, die von Eyrien aus Inden 
Häfen des Si in Säden gepadt, mr 
fommt. 

Levantifche Seide, die in der Levante und 
auf den griechtſcen Infeln gebaute gelbe und 
etwas Praufe Seide; der Hauptfiapelplag iR 
Smürne. ſche Tüch Pa meif 

Vevantifche Tücher, verfciebene, 
bellfarbige Audforten, die aus. ben deutſchen 
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niederlaͤndiſchen und framoͤſiſchen Tuchmanufak⸗ 
* nach der Levante, nach Griechenland und 
n 


adı Aegupt upeden, 
evant-Fitan, eine ber. byärifhen Infeln 
im mittelländifchen Meer, an der Küfte von 
Frankreich, füdönlih von Hyoͤres. 
Levanzo, Infel, ſ. v: a. Levanfo, 
Lievator (lat.), Aufpebemueßel. 
Leve en masse (franz), allgemeines Auf: 
gebot, Landiturm, 
Lever (frany.), das- Aufftehen am Morgen; 
Aufwartung bei einem Fürften in ben Morgens 


funben, 

"Reverrier, Urbain Sean Joſeph, frans 
zöfifeher Aftronom, dem Ik. Maͤrz 1811 zu Gt. Lö 
eboren, Sohn eines Domänenbeanten, erbielt 
eine erſte Schulbildung auf dem Gymmafim 
einer Baterftabt und ging dann nach Eaen, um 
für die polytechniſche Schule vorzubereiten. 
Nachdem er. 1829 im erſten Eramen durdgefals 
ten, befuchte er bas Eoll&ge Louis⸗le⸗ Brand, ges 
wann ben matbematifchen Preis: und wurbe in 
die polytechniſche Schule aufgenommen. Radı: 
dem er zwei Jahre lang als Ingenieur bei der 
Kabatsverwaltung angeftellt gewefen war und 
num im bie Proving geben follte, trat er als beh⸗ 
rer: am Eollege Stanislas ein -unb gab 1636 
Memoires sur le phosphore‘‘ heraus, die feinen 
uf zuerft begründeten. Im J. 1846 zum Mit 
gliebe ber Akademie der Wiſſenſchaften ernannt, 
wurde er von Arago auf die Spur eined noch 
unfichtbaren und unbefannten Planeten gebracht, 
deſſen Borhandenfeyn er burch lange Berechnun⸗ 
gen nachwies und mathematiſch beftimmte. Man 
wollte bemfelben den Namen des Entbederd ges 
ben, aber ber Neid trug ben Sieg davon, fo daß 
ber Planet Neptun genannt wurbe. Webrigens 
verſchaffte ibm biefe Entdeckung das Kreuz ber 
Ehrenlegion und — der Aſtronomie 
an ber Fakultaͤt zu Paris. Die Wähler des Des 
en Manche ſchickten ihren fandemann im 
ai 1849 in die geſetzgebende Verſammlung. 
Am 25. Jan. 1852 ward er von Ludwig Napo⸗ 

leon zum Senator ernannt. 

Revesque, Pierre Charles, franzöſiſcher 
Geſchichtſchreiber, geboren 1736 zu Parit, lernte 
in feiner Jugend geswungen die Kupferſtecher⸗ 
Bunft, bis er endlich von feinen Aeltern die Er: 
laubniß zu ſtudiren erhielt. Er befudhte bierauf 
bas Eolläge Mazarin, mußte aber doch nad volls 
endeten Stubien wegen ber Berarmung feiner 
Aeltern einige Jahre von, ber Kupferftederkunft 
leben und fonnte nur bie Mußeftunben auf feine 
weitere Ausbilbung verwenden, Als ein An: 

nger ber Philofopbie ber Encyklopädbiften mit 

iderot bekannt, wurde er durch deſſen Empfeh⸗ 


lung Profeflor der ſchönen Wiſſenſchaften an ber. 


Kabettenfhule in Peteröburg. Gier lernte er 
mit großem Eifer und in Burger Zeit die ruffifche 
Sprache, ftudirte bie Quellen ber ruffifhen Ge: 
[dichte und gab, als er 1780 nady Frankreich zus 
rũckgekehrt war, feine „Histoire de Russie“ (7 
Bde., Par. 1782; n. Aufl., 8Bbe., 1800; 4. Aufl., 
mit Maltebruns und Deppings Noten und Forts 
fegung, 1812, nebft Urlas) heraus. Sie war 
das erſte Werf, welches die bisher in Frankreich 
faft ganz unbekannte ruſſiſche Geſchichte behan⸗ 


beite; auch verbient fie das Lob lehrreicher Ge⸗ 
meinnügigkeit und anfprudıslos gefälliger Dars 
ftellung. Bald darauf nahm die Afabemie ber 
Infhriften £. zum Mitglied auf; auch warb er 
zum Profeilor am College Royal ernannt. Bet 
ber Stiftung bes Infkituts: wurde er wieder ge= 
wähle und lieferte gu defien ;„„Alämoires‘‘ viele 
Beiträge. Er + zu Paris am 12, Mat 1812. 
Bon feinen übrigen Werken nennen wir mit 
Uebergehung mehrer populär phbilofopbifcher : 
„La France sous les. cing premiers Valois“ (4 
Boe., Paris 1787), bie burdy Anregung mannich⸗ 
facher Zweifel wichtige, auch durch Darftellung 
preistwürbige „Histoire eritique de la république 
rom.“ (3 Bbe., daf. 1807) und bie zum Studium 
ber Sitten und Gebräudse: bes Altertbums vors 
trefflihen „Etudes de lhistoire ancienne etde 
l histoĩre de la Grece‘“ (5 Bbde;, daſ. 1811). Auch 

t®, den Thucydides (4 Bbe., daf. 1705-97) 


t. 

Revefte, Pfarrdorf im hannöv. Fürſtenthum 
Kalenberg, Eigeines Patrimonialgerichts der. Her⸗ 
ren von Knigge, mit Rittergut u. Einw. Hier 
Schlacht zwiihen Magnus IL von Braunſchweig⸗ 
Wolfenbuttel und dem Grafen von Schaumburg. 

Levi (bebr., f. vi a. die Anhaͤngigkeit), der 
dritte Sohn Jakobs, ben’ er mit lea zeugte, wurde 
von Vater mir feinem Bruder Simeon wegen 
der an ben Sichamiten verübten Graufamleit 
verfludht, daß er mit feiner Nachkommenſchaft in 
Iſrael zerfireut leben follte. Deshalb bekam 
aud ber Stamm 2, (f.Levtten) kein befonderes 
Eigenthum, fondern nur 48 einzelne Städte, bie 
in den übrigen Stämmen zerftreut lagen. 

Leviathan, in der talmudiſchen Sage ber 
Fiſch, — einft ber Erzengel Gabriel überwaͤlti⸗ 
gen wird. 

Levingfton, eine ber bebeutenbdften füblichen 
—— nſeln, im ſüblichen atlantiſchen 

an. * 

Leviratsehe, Ehe mit dem Levir oder des 
Mannes Bruder, die bei den Juden und anderen 
orientaliſchen Völkern gebotene Ehe, welche ber 
Bruder eines kinderlos Geſtorbenen mit deſſen 
hinterlaſſener Witiwe (nach 6. Moſ. 25, 5, 10) 
ſchließen mußte. Die 2. war vor Mofes’ Seit 
von der Art, baß alle aus derfelben hervorgegans 
genen Kinder bem erften Manne ber frau zuges 
rechnet wurden und ihn beerbten. oſes ver⸗ 
ordnete, daß bie 2. nur in dem Falle Statt fin« 
ben follte, wenn ber ältefte Bruder ohne Sohn, 
ohne männliche Nachkommen ftarb, daß unter 
ben in ber 2. erzeugten Kindern nur ber erfige= 
borene oder ältefte Sohn dem verftorbenen Brus 
ber zugerechner wurbe und ihn beerbte, die übri= 
gen Kinder aber dem eigentlichen Bater zugebörs 
ten. Die 2. bezweckte unter den einzelnen Fami⸗ 
lien ber Sfraeliten in Betreff ihres Vermögens fo 
viel ald möglich eine Gleichheit zu erhalten. Denn 
wenn Einer ohne Kinder ftarb, fo würbe fein 
Erbgut an den Bruder des Berftorbenen gefallen 
feyn, ber ohnehin ſchon ein Erbgut hatte. bies 
binderte aber bie &,, indem ber erfte Sohn, ben 
er mit der Wittwe bes verftorbenen Bruders 
zeugte, für ben Sohn feines verftorbenen Onkels 
angefeben wurde, ben er repräfentirte und deſſen 
Erbgut er in Beſitz nahm. 

45* 
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Beit des guten Namens wegen ſchlechten Lebens 


oder 
Mehlie her Unmdellferen, mit Ber eng 
aus ber‘ e ber Um ‚m s 
Art: L. offieinate Koch., L m Levi- 
sticum L., Badefraut, Saufraut, Leber⸗ 
fo@traut, auf den Gebirgen Sübdeuropa's, 
ausdauernd, wird von ben Landleuten in ben 
Gärten bis — weit *863 Norden gezogen. 

gen einen 


ehr ftarken, nicht anges 
nehmen Geruch und einen ähnlichen, 
ewürzhaften Gefhmad, der anfan 
Poäter aber ſcharf und widrig it. Jetzt it nur 
die Wurzel, früder waren auch die Stengel, Bläts 
ter und Früdte gebräuchlich, Die friſche Wur⸗ 

I enthält einen gelblidyen, gummiharzigen Milde 
aft, fehrumpft durche Trodnen ſtark ein und ift 
dann fhwammig, runzelig, außen braun, innen 
weißlich mit rötblichegelben Harzpunkten, in ber 
Mitte etwas bolzig und blaßgelb. Sie ſchmeckt 
anfangs füßlidy: fbleimig, Tpäter etwas ſcharf 
aromatifch u. bitter. Borwaltende Beftandtheile 
find: ätherifhes Del, ein Weichharz, bitterer Er- 
traßtioftoff und Schleimzucker, weshalb fie ein 
Präftiges Neizmittel für die Unterleibsorgane und 
das Lomphſoſtem iſt. Sie wird häufig als 
Volkomitiei bei VBerfchleimung der Berbauungss 
und Athmungsorgane, mangelhafter und unter: 
drüdter Menftruation und gegen Waflerfucht 
angewendet. Nod häufiger machen die Thiers 
ärzte und Landleute bei ranfheiten ber Haus⸗ 
thiere von ihr Gebraud. Die Früchte find noch 
aromatifcher, aber gar nicht mehr in Anwendung. 

Levita, eigentlih Elia Levi Ben Afcer, 

ubenannt Bachur, einer der größten bebräifchen 
Brammatiter unter ben Juden, wurbe 1472 im 
füdlihen Deutſchland oder in Italten von einer 
deutfcben Familie geboren. Er wendete ſich früh 
dem Studium der heiligen Schriften, der hebräts 
fhen Sprache und der Mafora zu. Bon Padua, 
wo er fhon 1504 lehrte, ging er 1509, nachdem er 
bei der Eroberung der Stadt alle ſeine Habe eins 
ebüßt hatte, nach Venedig und von ba 1512 nad 
om, wo Kardinal Egidio fein Schüler und 
Gönner wurde. In Rom traf ihn 1527 abers 
mals das Unglüd, nadı ber Eroberung der Stabt 
von ben Kaljerliben ausgeplünbdert au werben, 
worauf er wieder nah Venedig aing. Die 
Einladungen weltliber und geiftliber Kürften, 
felbſt die des Königs von Frankreich, ſchlug er 
aus; doch folgte er 1540 dem Rufe des Paul Aa: 
gius nad Ina, wo er mehre Schriften verfaßte 
und drudte. Indeß Pehrte er nah menigen 
Fahren zu feiner Familie nach Benedig zuruͤck, 
wo er 1549 }. Seine wichtigten Schriften find: 
„Bader, eine hebräiſche Grammatif (1518), 
„Meturgeman‘, ein Wörterbuch über bat Tor: 
gum (1541) und „Maforet Ha-Maforet” (1538, 
deutfch von Semler, 1772). Er hatte die Genug: 
thuung, noch bei Rebjeiten faft alle feine Werke 
ins+Sateinifche überfegt zu feben, von Münfter, 
Fagius u. U. 

Leviten, die Söhne Levi's (f. d.), mit Namen: 
Gerfon, Kabatb, Merari, beren Geſchlechtsfolge 
4.Mof. 3, 17 u. 1. Ebron. 7, 1’ angeführt ift. 
Das Gebot, nab weldem jeder Erfigeborene 


Pflangengattung | Zehent überwiefen wurde 


J 


Leris notae maeula — Levitſchnigg. 


— — — — 
Levis notae maecula (lat.), Aurüchig⸗ 


männli Geſchlechts dem 
dienen felte, wen fpäter uf ee an 
eingeſchraͤnkt, welchem außer 48 © 






















bald, weil er ſich nadı 2, 
thätig bei ber Tödtung ber « 
bewiefen hatte. Die L. wurden zu ; 
oft ſchon als zarte Kinder, Baum einen 
alt, eingeweiht. Ihre Kleidung beftand 
leinenen Rock (Ephod). Doch waren fie 
eigentlich Priefter, die erft (wie Aaron) aus ihne 
enommen wurden, fondern viel ten 
derfelben. Bon Möofes bis David 
Nachkommen Kabarbe (die K en) bie © 
wabhrung und terſchaffung der Bundet 
zu beſorgen, die Nachkommen Gerſons und 
raris (die Gerfoniden und M 
Stiftshuͤtte zu bedienen und zu bewach 
traten ihr Amt im 30, Jahre an umd legten ba 
felbe im 50. nieder, wogegen David verordikit, 
daß fie baffelbe ſchon dem %. un 
darüber antreten follten, Eben fo bt 
24 Zaufend zu Dienern ber Priefter, 
und eben fo viel zu Sängern ımb 
Tempel und 6 Taufend zu Richtern In 
genbeiten bes Kultus. 42 fie ihre 
Juruckgelegt, fo unterrichteten fie bie 
in den Verrichtungen ihres kün ‚ 
&o lange die Sfraeliten in ber 
gen, waren bie 2. gleichſam Moſes 
Uebrigens mußten fie alle fieben Jahre da 
fen öffentlich vorlefen, deifen Original be 
wahren und abzufchreiben hatten. Im 
lifchen Kirche beißen ®. —— — 
bie den Gortesbienft verrichenden ) pr am 
Altare bedienen müſſen. Ihre eidbung 
vitenPleid) tft die fogenannte Dalmatike 
Kuntcella. > 
Leviticns, Name des 3. Bude Mofit, 1. 
Pentatend. en 
Levitonarium, Kutte ohne Aermel, ehebem 
Kleiduma der dayprifben Mönde. 
Levitfchnian, Heinrich, Nitter HoR, 
einer der nambafteften öfterreichifchen ' 
am 25. Sept. 1810 zu Wien, wo fein 
Sadmwalter wirkte, geboren, wibmete fi, bird 
Privatunterricht vorbereitet, zwei 
| Studium der Rechte, dann ein Jahr dem der Me⸗ 
diein, trat aber im November 1830 
bei dem Dragonerregiment König 
Bayern ein und machte mit biefem im 
1831 den Marſch nad, Italien mit. 
1832 ward er Unterlieutenant im 3. 
Grenzregiment, trat aber mit Beibeha 
| Offizierscharakiere im Juli 1834 gan 
Milltär und lebte zu Wien, wo er fi ber &itero 
tur widmete. Er fchrieb Liebeslieder und nad: 
dem er durch Feuchtereleben und Huber ger 
fie des Orients Pennen gelernt, Ghafelen bie 
„Wiener Zeitfchrift". Zahlreiche DB 
Falhenbüdern und Zeitfehriften, Gebichte, No⸗ 
vellen und kritiſche Auffige entſtanden in 
folgenden Jahren, bis er endlich mit bem 
tifhen Gedidt „Rufen“ (Stuttgart 1841) tn 
einem ſelbſtſtändigen Werke vor das ublikun 
trat. Dielem folgten „Gedichte“ (Bien 184) 
und bie beiden Zrauerfpiele „Lord Byron un! 
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Levkoje. 


Eowe und Roſe“, bie ſpaͤter in Foglars „WBer- 
worfenen Schaufpielen” (Peſth 1847) ge 
erfbienen. Bom Maͤrz 1845 bis April 1849 res 
digtrte 2, das Keuilleton der „Peſther Zeitung“. 
Ju dieſe Zeit fallen: Weſt⸗Oeſtlich· (Wien 1847), 
welches Werk, außer einem Cyklus erotiſcher 
Stanzen, auch Die letzte Fee“, ein romantiſches 
Gedicht, enthält, und „Maͤhrchen“ (Peſth 1847), 
eine phantaſtiſche, an präcdtigen Epiſoden reiche 
Dichtung. Später veröffentlichte er „Brennende 
Piebe' (Wien 1852), „Soldatenfibel” (daf. 1852), 
„Koffuts und feine Bannerfhaft‘ (Pets 1850, 
2 Bde.) und „Der Montenegriner, oder Ehriftens 
leiden in der Türkei” (daf. 1853). Phantafie, 
Gefühl und lebendige Auſchauung find 2. nicht 
abzuſprechen; boch.gefällt er ſich zu ſehr in rhetot 
riſchen Stelgerungen, in Häufung von Bildern 
und Gleichniffen, in überladenem Schmud ber 


Rede. 

Revfoje (Matthiola R. Br.), Pflanzengattung 
aus ber Kamilie der Kruciferen, harakterifirt durch 
den gefchloffenen Kelch,die Längeren,ausgebreiteten 
Staubfäden, die ftielrundlichen, mit den zufammen= 
geneigten, auf dem Rüden verbidten ober Hörn⸗ 
hen tragenden Narben gefrönten Schoten u. ben 
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und gleich ben Winterlevfojen durch wintert) und 
tragen erft im 2. Jahre reifen Samen. Da bie 
Herbftlevfojen bie Schönheit der Winterlevfojen 
nicht erreichen, muß man vor ber Betrügerei ges 
wiſſer Samenhändler warnen, welde Herbfilevs 
fojenfamen ftatt des Samens ber ädıten Winters 
levfojen verkaufen, Man kann den Samen zu 
verſchiebenen Zeiten ausfden, um einen fortwaͤh⸗ 
renden Alor bis in den Herbſt zu haben. Die 
erfte Ausfaat geſchieht im März, in eim abge: 
kühltes Miftbeer (worin ſchon Krefie, Salat oder 
Radies Ponnen geyogen ſeyn), oder in flache Kälte 
chen unb Töpfe, die man ins Glashaus ober Zim⸗ 
mer ftellt. Die Erde für Samen unb junge 
Pflanzen muß ohne unverwefete Theile und fans 
dig feun; beide dürfen durchaus Prine untere 
Wärme haben und verlangen bei mäßiger Feuch⸗ 
tigkeit reichlich atmoſphaͤriſche Luft, bei heißem 
Sonnenfheine Schatten. Der Same muß fehr 
bünn gejdet und nur von der Dide eines Meſſer⸗ 
rüdens mit leichter oder feingeriebener, ſehr ſan⸗ 
diger Erde bedeckt werben. Damit bie Erbe, 
worin gefäet wird, lange feucht bleibe und nicht 
fo bald des Begießens möthig babe, muß folde 
vor der Ausfaat mittelt einer Braufe ſtark bes 


einreihigen, zufammengebrüdten, oft geränderten | gofien werden. &ollen bie da recht Präftig- 
i 


Samen, einjährige, zweijährige oder ausdauernde und ftämmig werben, ehe man 


Kräuter und Sträucher, meift in Südeuropa und 
Kleinafien einheimifb, von denen mebre Arten 
als Bters und Modeblumen bekannt find, Die 
Sommerlevkoje (M. annua Sweet.), Soms 
mergewähs in Südeuropa, in einem großen 
Theil von unse Pultivirt, wird gegen I—1V, 
Fuß hoch. Die Blätter find —*2 grau⸗ 
grün oder re beftäubt, ftumpf, oft etwas 
gezähnt, die Schoten ftielrund, zugelpigt. Die 
mannichfaltigen, dur die Kultur entflandenen 
Bartetäten unterjcheiden ſich ſowohl durch Wuchs 
und Blätter, als auch durch Füllung und Färbung 
der ſchoͤnen wohlriechenden Blüthen und können 
in folgende Abtheilungen gebracht werben: 
deutfhe Sommerlevfoje, mit höherem Stengel 
und langer, loderer Bluͤthentraubez balbengs 
Itfhe Sommerlevkoje, mit etwas kürzerem 
Stengel und bichterer, kürzerer. Traube; enge 
liſche Sommerlevfoje, mit niedrigem Stengel, 
edrängten Aeſten und Burger, bichtgedrängter 

raube. Die englifhen Sommerlevfojen werden 
am meiften — Eine befondere Varietät 
ift auch bie Sommerlevfoje mit dem Ladblatte, 
kacklevkoje, mit — glatten Blättern und 
lockerer Traube. Die Kaiferlevkojen ober 
mehrmals blühenden ®.n find Erzeugnifie ber 
neueften Kulturen, Die gewöhnlichen _. 
find: weißfleifchfarbig, Pupferrotb, leberfarbig, 
hellbraum, zimmtbraun, dunkelbraun, belle und 
dunkelviolet, hells und dunkelblau, bells unb buns 
kelaſchgrau, ſchwarzviolet, pfirfihblüthenfarbig, 
apfelblüthenfarbig, hell⸗ und ———— — 
roſenroth, gelblich oder fleiſchfarbig⸗gelblich (Cha- 
mois), karminroth, farmotiin, mohngrau und au⸗ 
dere. „Die fogenannten Herbftlevfojen find 
durch Bermifhung der Sommers und Winterlev« 
fojen (M. incana R, Br.) entftanden, baben 
feichfalls viele Karbenveränderungen, blühen 
aæ (vom Herbſt bis in den Winter, auch im 
Frühling, wenn man fie zeitig In Toöpfe pflanzt 








e ins Land ver⸗ 
fegt, fo verftopfe oder verpflange man fie in 1 bie 
1”, Zoll weiter Entfernung von einander auf ein 
anderes kaltes Miſtbeet oder auf eine lodere, 
nicht zu fonnige Rabatte, in etwas minder fans 
bige, jedoch reine Erde, ſobald fi das erfte 
Herzblättdhen zeigen will, und zwar bis an bie 
Samenblätter tief, ohne fie feſt anzubrüden. 
Sie werden dann mäßig mit ber Braufe befeuche 
tet, anfangs befdattet ss jederzeit bei heißem 
Sonnenfhein) und im Miftbeete mit dem Herans 
wachfen mehr und mehr gelüftet. Sind die Pflan⸗ 
in ziemlich ſtark herangewachſen, fo wird bas 

iftbeet an trüben Xagen und während ber 
Nacht (im Fall weder Regen noch Nadıtfroft zu 
fürchten ift) nicht mit Kenftern bebedt. Die 3 
Boll hoben Pflanzen verfegt man mit einem klei⸗ 
nen Erdballen an einem trüben ober regnidten 
Tage ins Land, beliebig aud in Köpfe für das 
immer, je 2—3 Pflanzen in einen 7—Byölligen 
Topf, und zwar alsvann in einen lodern, fetten 
Boden, welcher reiher an Humus als an frifcher 
Düngung if. Die 2, Ausfaat kann im April in 
Miſtbeete oder freies Land, die 3. im Mai, bie 4. 
Anfangs Juni geſchehen. Im Freien fäet man 
an einer etwas ſchattigen Stelle (nur nicht unter 
Bäume) und beiprengt die jungen Pflanzen 
Abends und früh Morgens mit Waſſer, bamit fie 
weniger von Erbflöhen befallen werben. Das 
Begteßen junger Pflanzen muß immer vor gaͤnz⸗ 
lichem Austrodnen der Erdoberfläche geſchehen, 
bamit das Waffer fchnell einziehe, ſehr ſauft und 
mäßig, mittelft einer feinen burdlöcerten Brauſe; 
auch darf man im März dazu ein fehr Paltes 
Waffer nehmen, Bei ber udt ber jungen 
Pflanzen find diefelben zwei gefährlichen Krank⸗ 
beiten auegefegt. Die Stammfäulniß entfteht 
durch zu fetten Boden und durch Mangel an ats 
mofpbärtfcher Luft, an welde bie Pflänydhen fo 
bald als möglich gewöhnt werben müflen. Das 
einzige Mittel, die von biefer Krankheit befalles 
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mit grünen Radblättern, 
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— und iſt * De Bierde 5 


t fe ei ——— en. Die weiße, 
—— — weicher — eu blättern —8 — 
Samen zu, ernten, Miu bie. Schönbe Wohlgeruch aus, 7 
ange rn RR | und — jungen Barietat mit ——— unb großen, 'ge 
€ Stelle violeten Blumen, Die hinſich 








hl und Feuer iR... Die. (bwaden 
ten am. ber Krauben, welde nicht reis 
fen und ben untern nur den Nabrungsfaft raus 
—8 desgleichen alle zu ſpät blühenden ga 
ebe werben weggenommen, eun bie © 
—* E ausgewadien find, halte man die 5 — 
zen in Toͤpfen ziemlich trocken; im freien Rande 
ziehe man alsdann bie Stengel ein wenig empor, 
damit; die ‚feineren Wurzeln ſich löfen,: und trete 
bie Erde wieder an. Dadurd wird einigermaßen 
bie Ausbildung eines vollommenen Samens ges 
fört und ein früberes Reifen herbeigeführt. In 
Zalten, naflen Sommern reift bei uns der Lens 
Bojenfamen im freien Sande feltem; beſſer gedeiht 
er dann beiden Kopflenfojen, welche man gegen 
anhaltende Naͤſſe fi uses kann. Guter Same, 
bleibt, mit den ra Fr aufbewahrt, ‚mebre | 
Jahre Beimfähig. äbe gefüllter Blu: 
men Bann nichts zur Befrudtung ber einfachen 
beitragen, denn niemals ann man in gefüll⸗ 
ten Blüchen Staubbeutel entbeden, Die Lev⸗ 
Bojenbeete müſſen im Herbſte mit altem Kub:, 
Hübner: und Taubendünger gut gebüngt und ges 
raben werben und keine zu feuchte Lage baben. 
Früblinge vor dem Bepflangen muß man fie 






bis auf den Dünger gut auflodern. Hat man | Iiberen Theil Alnffand enthalten, 


nicht die Abſicht, Samen zu erzieben, fo pflanze | 
man ziemlich dicht und ziehe fpäter alle einfach 
blühenden Pflanzen heraus. Sind bie jungen | 
Pflanzen hinrelchend abgehärtet, fo ſchadet ihnen 
ein. geringer Nachtfroſt nad dem Auspflanien 
nicht. Die Winterlevfoje (Matthiola in- 
cana RAR. Br,, Cheiranthus incanus L., bes 
fäubte 8), eine zwei- und mehrjährige, halb⸗ 
ftraucartige Pilanze an den Meeresufern Süb: 
europa’s, wird 2—4 Ruß hoc und darüber. Die 
Blätter find lanzettförmig, ganzrandig, bisweilen 
am Ranbe ausgefhweitt, mebr oder minder 
ftumpf, weißgrau beftäubt, die Schoten etwas 
—————— abgeſtutzt. Die Winterlev— 
oje wurde bei ben alten Griechen als Arineimit: 
tel angewenbet und ift das Leucoion porphyreon 









Aus ſaat und. ber ucht ber Dr 


fang bes März ober zu Ende bed R jebruär ſaer 
Die 34 300 hoch berangejogenen Pen 
werden auf gut gebünate, Toder zubereh Ft 
D* und —— — — 1 
verpflanzt zwar 1'/, 3 
in i Buß weit entfernte Reiben. Bet 
Wetter muß man fie gehörig begteßen F 
ſich die Knospen zei gen, fo unterfudht 

welche Pflanzen gefüllt blühen woerbei —* 
man unverzüglich in Töpfe, Die 

pen find runder, weicher und unregeſmn 
einfachen aber Länglicher, —— — 
beißen härter. Bon den einft ort 
man, wenn bie Sorte gut ind Ge 
nur fo viele ein, ald man zur ga 
mens benöthigt ift. Zum Einfeen An 

‚ bebt man bie Dhlanyen mit unvertepin 8 
aus der Erbe, ohne jedoch 

zu laffen. Die größten Siegener, 
chen Nebenäfte ſchneidet man —— 
Pflanzen dergeſtalt ein, daß alle Wurzeln 
ausgebreitet und mit Erbe umgeben 
Erte Bann biefelbe feyn, wie fie für die 
levkojen empfoblen int; doch muß fie 





























Einpflanzen begießt man bie TE — 
ſich die Erde um die Wurzeln feſtſe 

fie an einen ſchattigen Ort — 
Bäume), wo fie bis zum Eintritt bes —— 
hen bleiben, von Zeit zu Zeit aus 
nothdürftig begoſſen werden. Das 
ins Winterquartier geſchieht bei heiterer 
rung und wenn bie Erbe in ben Töpfen nidt 
mebr zu feucht ift. Man kann fie vor den 
ftern eines Orangeriehaufes, in einem 

Zimmer, oder auch in einem luftiaen, hellen, 
trodenen Keller durdwintern. Im Winter bir 
fen fie nicht treiben, weil bie an — 
dadurch geſchwächt werden j baber ee 
lich Luft, fo oft es nicht friert, und 
dann ein wenig (am Rande bes ine —* 























3 ne er are sg wenn bie 
fehr troden IR. Fi — — 







ne 
f 
8 me; jebod Fanı man im. 


tm. man umen haben will, 
wo dann berer Temperatur auch 
bebürfen. J { oder Mat 


Nur die einfach blühenden, welche von 

1 te eingepflanzt find, bleiben in Töpfen 
und un mit diefen an einer warmen, fonnis 
gen Stelle im die Erbe ge| Die Vermeh⸗ 
Tann auch dur Stecklinge im Miftbeete 
geſchehen; allein die daraus erjogenen Pflau⸗ 
zen . niemals ſtark und blühen nur küm⸗ 
merlid). 
A Andrs, berühmter Geburtshelfer, zu 


geboren, widinete der Chirurgie | TH 


‚Geburtshülfe und erwarb einen ſolchen 
Ruf, baß er die Stelle eines Geburtshelfers ber 
Dauphine, der Mutter Lubwigs XVI., erhielt, 2, 
übertraf alle feine Borgänger in feinem Fade, 
und fein Lehrbuch über Gebuttshülfe iſt noch 

gt Belntsivegs in. Bergeilenbeit gekommen. 

eine bauptfählichften Verdienſte beziehen ſich 
aber auf eine neue Operationsart der Gebär⸗ 
mutterpolypen, auf wichtige Verbeſſerungen at 
der Geburtszange u. auf mehre Gegenftände aus 
ber Chirurgie. Außer bem Werke „L'art des 
accouchemens‘ (zuerft Paris 1753) bat er nod 
mebre Schriften über Accouchement verfaßt. Er 
+ am 22, Jan. 1780. 

Repronz, Stadt im franzöfifchen Departe: 
ment Indre Bezirk Ehäteaurour, weſtlich von 
Nedon, mit Wollſpinn⸗, Tuch⸗ und Lichtfabriken, 
Gerberei und 3500 Einw. 

Rewald, 1) Iobann Karl Auguft, bes 
kannter bdeutiher Schriftiteller, wurde am 14. 
Dt. 17% zu Königsberg in Preußen geboren, 
wo fein Bater Kaufmann war, beſuchte das Gym: 
naflum feiner Vaterftadt, Fam aber nach dem 
Tode feines Vaters in bas Baus feiner Verwand⸗ 
ten, wo er ſich gegen feinen Willen dem Handels⸗ 
ftande widmen mußte, Jegt trieb er nebenbei 
moderne Sprachen, befonders Kunſtgeſchichte, 
auch Delmalerei. Aufs Innigfte mit Rafael 
Bod, einem Freunde Werners, verbunden, kam 
er burch diefen mit vielen feltfamen und bedeu⸗ 
tenden Menſchen in Berührung. Andeutungen 
über feine Jugendzeit enthalten bie „Aquarelle 
aus dem Leben‘ (4 Bde, Mannh. 1836—37). 
Eine Reife nah Danzig, Berlin und Kurland 
gab ihm Gelegenheit, die Provinz Oftpreußen 
nab allen Richtungen zu durchwandern. Im 
Begriffe, auf mehre Jahre nah Jtalien zu geben, 
ward er von ber preußifchen Artillerie eingezogen ; 
boch bald darauf überfiel ihn ein typhöſes Ners 
venfieber, in deſſen Folge er einen temporären 
Abfchied erhielt. Nach feiner Genefung begab er 
ſich in Gefhäften eines nahen Verwandten nad 
Warſchau. Hier ward er als Sefretär bei ber 
Kanzlei des Baron Rofen Im fchreibenden Haupt- 
quartier des Feldmarſchalls Barclay de Tolly 
angeftellt und machte den Feldzug nad Frankreich 
mit. Zurückgekehrt aus Frankreich blieb er mit 
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vor die Keniter bes Wohmimmers ftellen, 





Lewald. zit 


reiben, 
nlcäberder Grabtiheatere zu bernehmen. Kaum 
dort (1824) angelangt, wurde ihm —— 
eil der Redaktion des „Nürnberger Korreſpon⸗ 
benten” ehe Im J. 18%- übernahm er 
bas Theater zu Bamberg. 
Bühne und Publitum von dem gewöhnlichen 
Schlendrlau ab» und au etwas Höherem hinzu⸗ 
wenden, fanden auch hier wie in Wür nur 
ſchwache Anerkennung, und Thon 1827 gig, 
nad Hamburg, wo er num 4 Jahre als Leiter des 
Scenifchen an dem bortigen neu erbauten Städte 
—— — u —* —* > pe 
e tete mebre aber mit großem Glanze 
in Scene fente. Die Bekanntfbaft mit Heine 
und deffen Verleger J. Campe brachte ihn auf 
den Gedanken, feine frühern „Movellen“ (3 Bde, 
Hamb. 1831—33) zu fammeln, den er feit 1831 
in Ausführung brachte. Die neue Beit, bie ges 
rade damals im der Literatur anbrad, kam biefem 
Verſuche Hülfe; die Vorfälle in Polen riefen 
er Schilderungen empor, welche zuerft das jegt 
o beliebt gewordene Genrefah in bie Literatur 
einführten. Als Heine, Maltig und Andere, die 
täglich 2.6 Haus befuchten, Hamburg verlaffen 
hatten, fühlte er ſich unbehaglich und beim Herans 
nahen ber damals noch fo fehr gefürchteten Cholera 
verließ er — und zog nach Paris, Hier 
berbrachte er 9 Monate und war im Begriff, 
Borftellungenbeutfcher&chaufpiele vorzubereiten, 
als der Ausbruch der Eholera 1832 ihn drängte, 
auch Parks zu verlaffen, Er ging nad München, 
der Vaterftadt feiner Gattin, mit ber er 1828 fich 
in Hamburg vermäßlt hatte. Dort blieb er bis 
zum Früdjahr 1834 und machte von bier aus 
mehre Abfteher nah Tyrol und OÖberitalien. 
Nachdem er ben Sommer 1834 ganz in Tyrol 
zugebracht, ging er im Herbft nah Stuttgart, 
wo er zunädhft das „Panorama von München‘ 
(2 Bde., Stuttg. 18355 2. Aufl. 1839) und „Eye 
rol, vom Glodner zum Orteles und vom Garda⸗ 
zum Bodenfee 1833— 34" (2 Bde. Münden 1835) 
berausgab u. fodann1835 den Antrag zur Gründung 
ber „Europa, Ehroniß der gebildeten Welt", ans 
nahm. Er führte die Redaktion diefer Zeitfchrift 
bie 1846, wo er biefelbe an F. ©. Kühne in 
Leipzig abtrat. Nachdem er eine Zeit lang in 
Mien gelebt, war er 1848 und 1849 in Frankfurt 
und widmete ſich der Politif, Nab Stuttgart 
zurüdgefehrt übernahm er die Mitredaftion der 
Eonfervativen Zeitung „Deutfhe Chronik“ und 








ne 
ge ‚ gro 
rung, u. Menfhenkenntniß, verbunden mit 
Phantafie und einer Darftellungsgabe, die aud 
ben u nu erg gay rer ige 
Kolorit weiß, haben 2,8 Schri 
weiten von Leſern erworben. Als dramatis 
as Kritiker nimmt er in Folge feines praktiſchen 
es eine hobeStelle ein ; als Ueberfeger,naments 
lid aus dem Sranzöfifchen, gilt er als Mufter. 

2) Banny, beutihe Schriftftelerin, ers 
wandte bes Vorigen, am 24. Diärz 1811 zu Mös 
nigeberg in Preußen geboren, tfraelitifcher ‚Der: 
kunft, ließ fich mit Erlaubniß ihres Vaters, eines 
geiftig bedeutenden Mannes, ber ihr die Wahl 
der gion freiftellte, in ihrem 17. Lebensjahre 
taufen, bereute aber ſchon während bes Konfirs 
manbenunterrichts biefen Schritt, Ihre Erzies 
bung war einfad und * Seit ihrem 
14. Sabre börte zwar aller Unterricht auf, dafür 
aber ward ihr vielfache geiftige Unregung. Nach⸗ 
bem fie 1831 mit ihrem Vater die erfte größere 
Reife durch Deutfhland und Frankreich gemacht, 
verlebte fie in den nächſten Jahren längere Zeit 
in Breslau und Berlin. Zuerft. 1834 batte fie 
zur Unterhaltung einer kranken Schweſter Mäbrs 
chen gerieben; aber erft ihr Vetter, Auguft 8, 
machte fie auf ihre Begabung aufmerfam und 
veröffentlichte 1841 ihre erfte Novelle: „Der 
Stellvertreter” in ber „Europa“. Jetzt entfhloß 
fie fi mit Zuftimmung ihres Vaters zu eigent⸗ 
lich ſchriftſtelleriſcher Thaͤtigkeit. Es erſch enen 
ohne ihren Namen: „Klementine” (Leipz. 1842); 
„Senny“ (baf. 1843); „Eine Lebensfrage” (daf. 
1845); „Das arme Drädchen“, legtere Novelle in 
ber „Urania. Im Frübjahr 1845 trat fie eine 
Reife nach Italien an, weldye befonders durch die 
enge Befreundung mit Therefe von Fügow und 
Adolf Stahr bedeutfam für fie wurde, obgleich 
fie ſchon im Oktober 1846 durch ben plöglichen 
Tod ihres Vaters nad Haufe zurüdgerufen 
wurde. Seitdem lebte fie mit geringen Unter: 
bredungen in Berlin und verfaßte folgende 
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in Ungarn, an ber Kommerzftr: 
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eden in ber b et ® 
baut. 


ei, Branntweinbrennerei, hält 
bat einen Sauerbrunnen, ein Batbe 
naſium und 4000 @inw, «Bier wer 
lichen über die Kürten am 20. 

Lewes, Stade in ber englifhen 
Suffer,linfs an ber Oufe, norböftlich. 
ton, damit. durch eine Eifenbabn 
8 eine gr Geſellſchaft, P 

iſenwerke und Kanonengießerei,. F 
Getreide und Malz, römiſche Alter: 






















9000 Einw. Hier 1264 Cchlacht, wei 


rich UI. gegen ben Grafen von Fri 
Lewis (früher Llodhbus, fi zeods 
Haus genannt, wovon die Familie Mac Beat 
ihren uralten Namen trägt), größte 1 
ber Gruppe ber nördlichen Hebriden, embet- 
ber Norbfpige Nes, wo lauter große one 
Menfhen wohnen, bie Nachkommen einer 
Kolonieaus Lochlin, und beiteht aus 
Relsbergen und ſchwarzen Mooren, bie ben! 
* in der Rt —— vi di pe Ri 
ex (lat.), ſ. v. a. ed, —* 
mern Anfangs nur ein von. den und. 
Eenturiattomitien ausgegangener Befhluß Po- 
puliscitum); nad ber Gleichſtellung ben 4 
Pomitien gab man aber aud; einem. vom 
autgegangenen Beſchluſſe (plebiscitum) oft den, 
Namen L., ber indeß immer mehr. ober h 
ber techniſche Ausbruck für bie in ben 
fomitien von bem gefammten Populus | 
erlafienen Normen blieb. Die Form, unter 
welcher eine L. erlaffen 8 werben pflegte, mar 
folgende. Ein höherer Magiftrat (magi 2 
senatorius), wie der Konful, Prätor 2, 
eine Volfsverfammlung und trug bei biefer 
Annahme feines volltändig audg j 
und fchon vorber während eines BZeitraumd non 
3 Marfttagen befannt gemadten (promulgirten 
promulgatio legis) ——— an. Nachdem 
man noch über denſelben biefutirt batte Gaher 
bie Ausdrüde legem suadere et 
fhritt man zur Abftimmung, und die Aufforde⸗ 
rung dazu beißt: rogare populum, legem J 



























Schriften, ſaͤmmtlich unter ihrem Namen: „Itas In älteſten Zeiten war die Abſti 
lleniſches Bilderbuch“ (Berlin 1847), „Prinz | mündlich, fpäter aber gefchab ſie durch Stimm: 


Louis Ferdinand” (Breslau 1849, 3 }he.), „Erin 
nerungen aus bem Jahre 1848" (Braunfchweig 


täfelchen, auf welhe ber — wenn er 
den Geſetzentwurf ſtimmte, U, R, (uti rogas, 
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wie bu beantragft‘), wenn er aber bagegen war, 


A(antiqno, „ich verneine‘) ſchrieb. Der technifche | der 


Ausdrud für eine L., bie auf diefe Weife durch⸗ 
gegangen war, if Lex perlata. Die L. perlata 
mwurbe, auf Bronze — zuerſt auf dem Forum 
aufgeſtellt, dann aber in einen Tempel, vorzůg⸗ 
lid in ben Tempel des Jupiter Eapitolinus zur 
Aufbewahrung gebracht, Der Theil des Ges 
fenes, ber bie Beſtimmung gegen Verlegung 
deſſelben enthielt, hieß Sanetio legis und ein 
Geſetz, das diefe Sanktion hatte, perfecta, 
im @egentbeil L, imperfeeta, Den Inhalt ber 
Legas betreffend, fo war biefer nicht immer rein 
juriſtiſch; es kommt aud vor, baß bie L. fi auf 
reine Adminiftrarivangelegenheiten bezog. Die 
Form war direkt umd befehlend. Ihre Benens 
nung: erhielt die L, von dem Gentilnamen ber 
vorfhlagenden Magiftrateperfonen, wie z. B. 
Lex Hortensia, Lex Aelia Sentia, Lex Pompeja, 
Dft erhielt fie aud; wohl einen befondern Zufag 
von bem Gregenitand, welder ihren Inhalt bils 
bete, 3. B. L. Cincia de donationibus et mune- 
ribus, Lex Julia majestatis ete,; mitunter empfing 
fie den Namen aud wohl bloß nach ihrem Inhalt, 
% B. Lex commissoria etc. In der Katferzeit 
baben Genatsfonfulte und die Konftitutionen ber 
Kaifer gleiche Kraft mit den Leges, doch bedien⸗ 
ten ſich Auguftus und feine nädften Nachfolger 
noch häufig der VBolfegefehgebung. Nach Nerva 
kommt Bein Beiſpiel einer L. mehr vor, 

Lex duodecim tabellarum (lat.), ſ. v. 
a. Zmwölftafel 1efeg. . 

Lexiarchikos (griedh.), das Regifter bei jedem 
Demos in Artica, in weldem die mannbaren und 
wahlfahigen Bürger eingefchrieben wurben. Das 
Eintragen beforgten die Leriardhot, 6 Magis 
ftratsperfonen mit 30 Unterbebienten. Bergl. 
Epbeben, 

Lexikologie (v. Grlech.), Lehre, wie ein Lexi⸗ 
kon abgefaßt werben muß, vgl. Wörterbud. 

Lexikon (gried.), ſ. Wörterbud. 

Lexington, 1) eine der bebeutendften Städte 
im nordameritantfhen Freiftaat Kentud'y, 18 M. 
von Cincinnati, Sig der Xransfylvaniauniverfität 
mit Bibliothek von 14,000 Bänden und anatomi⸗ 
ſchem Theater, bat mehre ſchöne öffentliche Ges 
bäude, 2 Banken, ein Mufeum, ein Waifenhaus, 
gegen 12 Kirchen u, 15,000 Einw,, bie anfehnliche 
Fabriken in Wolle, Baumwolle, Hanf und Eifen 
unterhalten u.nicht unbebeutenben Hanbel treiben. 
— 2) Ort im Staate Birginien, mit bem Waſhing⸗ 
toncollege, dem Birginta-Milltärinftitut, 5 Kir: 
hen, 2 Seminarien und 2000 Einw., beſonders 
befannt wegen ber nidht weit bavon befindlichen 

elfenbrüde über ben Badı Eedars@reef. — 3) 

tadt in bem Staat Maſſachuſſetts, an ber 
Lexington⸗ und Weftcambridge-Eifenbahn, 11 
Meilen von Bofton, mit 3 Kirden und 2500 
Einw. Hier am 19, April 1775 für bie Ameris 
kaner fiegreihe Schlacht gegen bie Engländer. — 
4) Stadt im Staat Miffouri, mit 4 Kirchen, einer 
Bank und 4000 Einw, 

Lexobii (Lerovit), Volk im lugdunenſiſchen 
Ballien, weſtlich von der Mündung der Sequana, 
längs ber Küfte. 

Ley (engl.), Gebind von 120 Faden Leinen» 
aurn oder 80 Faden Wollengarn, 


Leyceſteria, Pflangengattung aus ber Familie 
ifoliaceen, mit ber en Art: L. for- 
mosa Wall, Straud in Nepal, zwifchen hoben 
ar bes Himalaya, in einer Höhe von 
uß über den Ebenen, in Eichen» unb 
Fichtenwäldern, wird bis 12 Fuß hoch, bat aus⸗ 
bauernde, große, breitseirunde, lang zugefptnte, 
buchtig gesähnte Blätter und weiße Blumen in 
Qutrlen, die am obern Theile bes Stengels u, ber 
Hefte entgegengefehte, bängende Zrauben bils 
ben, mit grün und purpurroth gefärbten Brake 
teen. Diefer ſchoͤne Zterftraud hält in England 
vor einer Dauer gegen Werten oder Dften im 
Kreien bie ſtrengſten Winter aus, 
Lenden, Stadt in der niederlaͤndiſchen Pro⸗ 
pin; Holland, Gouvernement Sübbolland, nach 
Amfterdam bie größte Stadt in Holland, in dem 


Thale des „Rheinlanbes”, oberhalb der Müns- 


bung bes alten Rheins in die Norbfee und am 
Docs, Vliet, Mare und Zyl. Der alte Rhein 
fließt mitten durch bie Stadt und füllt eine 
Menge Kanäle, bie faft alle Straßen durchſchneie 
ben unb über die 145 fteinerne Brüden führen. 
Die Stabt zähle 8 Thore, 17 Kirchen, ein Kindels, 
ein Waifens, ein Krankenhaus, 2 Hofpitäler, 180 
Straßen und 40,000 Einw. (1659 zählte fie mehr 
als 100,000 Einwohner). Sie ift arößtentbeils 
regelmäßig gebaut und bilder ein Biere, Eine 
ber fhönften Straßen in gan; @uropa Ift die 
breite Straße, bie beinahe die game Stabt von 
Oſten nad Welten durchläuft. Das gotbifhe 
Mathhaus enthält viele Gemälde, z.B. bas jüngfte 
Geriht von Lukas von Leyden ıc. Bon neuer 
Bauart ift die Wage, ſehenswerth bie Peters- 
fire mit ben Grabmälern Boerhave's, Scali⸗ 
ers, Eampers, Meermans, Spanheims und 
zacs, ber bei ber Pulvererplofion von 1807 
umfam. Die booglandfhe oder St. Pancras⸗ 
kirche enthält das Grab bes berühmten Bürgers 
meifters P. U. van der Werff. Von ber alten 
Burg genießt man einer vorzüglihen Ausficht 
über bie Stadt. Eine Hauptzierde der Stabt iſt 
die Untverfität, 1575 von Wilhelm von Oras 
nien geftiftet, einft eine der berühmteften Lehr— 
anftalten in Europa, bie jegt aber nur noch etwa 
500 Stubirende zählt. Sie hat 5 Fakultäten mit 
Bibliothek von 60,000 Bänden u. 14,000 Manu: 
feripten, eine Sternwarte, ein ſchönes anatomis 
fhes Theater u. Naturalientabinet, einen botani= 
{hen Garten, ein Kabfinet von Alterthümern, 
ein Kollegium ber Xheologanten. Auch ift in 
ber Stabt ein Gymnafium, eine poetiſche Geſell⸗ 
ſchaft, eine Gefellfbaft der nieberländifchen Liter 
ratur, eine Akademie ber bildenden Künfte, ber 
Mathematik und Baukunde ꝛc. L. war ehemals 
wegen ſeines vortrefflichen Tuches berühmt, das 
zwar noch geſchaͤtzt, aber wegen des hohen Preiſes 
weniger geſucht wird. Noch jetzt iſt 2. der Haupt⸗ 
markt Hollands für Wolle und wollene Waaren, 
Kamelot, Serge, Flanelle. Gute Gerbereien, 
Fabriken in Baummolle, Färbereien, Zeuchdrucke⸗ 
reien, Pergamentbereitung, Seifenfieberet, Salz⸗ 
fiederei, Brennereien, ftarker Butterbanbel find 
andere Nahrungsziweige ber Stabt, deren Wohle 
ftand indeffen im Verbältniß zu früheren Zeiten 
gefunten iſt. Die meiften holländiſchen Maler 
baben hier gelebt und find zum Theil bier gebo= 
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der preußiſchen Rheinprovinz, die Herrſchaft 


714 Leydener Blau — L'hombre. 



















ren, z. B. Rembrandt, Muſſchenbroek, Gerard, 
Doeuw, Mierlis und Lukas von Leyden. L. iſt 
auch Geburtsftadt bes berühmten Schwärmers 
Johann Bokhold von &, Der Kanal von 2, 
der tiefer ale das Meer gebt, führt nadı Haarlem. 
2. hieß bei den Mömern Lugdunum Batarorum 
und war Da abt der Ganinefater. Im I. 
197 n. Er. befiegte bier der Kaiſer Severus feir 
nen Gegenkalſer Albinus, worauf der Sieger 2. 
verbrannte. Im Mittelalter bieß ®, Lurgduim, 
Lirte, Lirbuis, Leydis; 1090 war es eine 
anſehnliche Herrfhaft und erhielt von ben Gra⸗ 
fen von Holland — * Vom 31. Oktober 
1573 bis 24. März 1574 wurde L. vergebens von 
ben Spanierm belagert. Bald barauf begann bie 
Belagerung von Neuem, body verwandelte fie der 
fpanifche al Baldez in eine Blofade, die 
aber am 3. Oktober 1574, als Wilhelm von Dras 
nien die Dämme Neubollands durchſtach umd mit 
einer Flotte mit Lebensmitteln vor 8, erfcien, 
wieder aufgehoben wurde. Am 12. Januar 1807 
warb burd das Auffliegen eines Schiffes mit 
40,000 Pfd. Pulver ein Theil der Stadt yerftört. 

Rendener Blau, f. dv. a. Leithners Blau. 

Lendener Flaſche, ſ. Elektricttät. 

Leydener Meer, |. Haarlemer Meer. 

Vene, Fluß, f. v. a. Lys. 

Leyen, deutfches Kürftengefchlecht, das feinen 
Namen vom Stammſchloß zur 8, an der Mofel 
im XTrterifben bat: Im 3. 1145 Pommt ein 
Biſchof von Lüttich dieſes Namens vor, 1653 ers 
warb die Familie den Reichsfreiherrnſtand, 1705 
die Reichsherrſchaft Hohengeroldseck, 1711 die 
Reichsgrafenwürde und 1806 beim Anſchluß an 
den Rheinbund den Fürftentitel mit der Souves 
ränerät in ber Grafidaft Gerolbsed, wurde 
jedoch 1815 ber Staatsoberhoheit Defterreichs 
unterworfen, weldes fie 1819 an Baden abtrat. 
Außer Hobengeroldsed, das auf 2,, [Meilen 
5000 Einw. zahlt, befigt die Ramilie noch Fach⸗ 
bad und Nievern im Naflauifcben, Ahrenfels in 


entgegentrat, hatten bis in die neuere Zeit auf bie 
— — 
e, er I} P 
ben Inſeln Luzon 3 und adan 
und fuͤdweſtlich der Inſel Samar. Gebirge 
durchſtreichen die Infel in ihrer gamen Fänge; 
ber fruchtbare Boden erzeugt Reis, 
Hülfenfrüchte, Baumwolle, auf ben n Ebens 
bolz und andere Hölzer, Die 40 
er (804), Biuß im framöfifgen Depart 
e ‚ Sup im . 
Herne, entfpringt in einem 3 ber Gevens 
nen, flteßt füdlib, durchſchneidet Etangs⸗ 
kanal und mündet in das mittelländiſche Meer, 
Unterhalb des Kanals beißt der Fluß Graudus 
Ley und ber ſchiffbare Theil Canalbe Grave, 
der zum Xrantport von Getreide, Wein, 
Bauholz, Kohlen, Wolle, BertsdbesGris, 
wein ze. benugt wird. 
Lézarde, Fluß im franzöſiſchen Departement 
—— mündet oberhalb Havre rechts In 
bie e. 


Lezoux, Stadt im franzöſiſchenDepartement 
— ſudweſtlich von Thiers, rechts am 
Allier, Mittelpunkt des Getrelde und Haufhan⸗ 
dels, bat Fayence- und Topferwaarenfabriken 
und 4000 Einw. 

Lim, Abbreviatur für Pfund Flämifd. 

'L.8-, ftatt Livre gros, Abfürzung für Pfund 
flaͤmiſch. 

L'Haſſa, Stadt, ſ. LRahaſſa. 

L'hombre, eines ber geiſtreichſten und Inter 
eflantefien Kartenfpiele, deshalb auch das königl. 
Spiel genannt, ſtammt aus Spanien, von wo &# 
Franz 1. nah Frankreich gebradyt haben fol, 
Das Spiel wird mit franzöfifhen Karten, in 
welchen die Achten, Neunen und Zehnen fehlen, 
unter 3 oder 4 Perfonen aefpielt. Die beiden 
ſchwarzen A find jederzeit Trumpf. Das Piques 
AB (die Spapdille) ift beftändig ber erfte, das 
Trefie⸗ Aß (die Baſte) der drirte Trumbf. Der 
zweite Trumpf (Maͤnille) it nach Umftänden 
entweder im Schwarzen die Zwei, oder Im Rothen 
die Sieben, und bdiefe drei erften werben vor 
züglich Matadors genannt. Der vierte 
It im Schwarzen der König und im Rothen bas 
AB, welches alsdann — heißt. Im Schwar—⸗ 
zen folgen die Dame, Bube, Sieben, Sechs, Fünf, 
Vier und Drei; in ten beiden rorben Karben aber 
König, Dame, Bube, Zwei, Drei, Bier, Fünf, 
Sechs. In den rorben Karben find alfo 10, in 
den fhwarzen nur 9 Blätter, weil Pique 
TreflesAß als Trumpf nicht mitgezählt werden 
önnen. Trümpfe dagegen find in MRorh 12, in 
Schwarz aber nur 11. Die Pläge werben 
8008 verrbeilt, und wer Pique zieht, gibt zuerft 





Waal bei Augsburg, Schwabdießen und Hurlach 
in Bayern, aufammen 8,. [Meilen mit 20,000 
Einw. Mefidenz iſt Waal bei Augsburg, die 
Einkünfte betragen 90,000 Gulden. Das jetzige 
zer der Familie, Erwin Karl Damıan 

ugen, Fürft zur £,, geb. den 3. April 1798, 
bayerifher Oberft a la Suite, fuccedirte feinem 
Bater, Philipp Franz, 1829. 

Leyre, franzöfifber Fluß, gebildet dur bie 
Quellffüffe &. deturey u. &. de Piffos, bie im 
Departement Landes entfpringen, dringt nad bem 
Zufammenfluß indae Departement Gironde, müns 
bet unterhalb la-Mothe in das Arcandhonbrden. 

Leyſer, Avguftin von, berühmter deutſcher 
Rechtsgelehrter, zu Wittenberg 1683 geboren, 
machte viele Reifen vorzüglih in Englany und | Karte. Der zur rechten Hand Sitzende erhält 
Stalien, wurde 1708 außerordentlicer Trof-ffor | Biärter und fo au jeder der übrigen, bis jeder 
der Rechte in Wittenberg und 1712 au Heimftiot, |9 befommen bat. Die übrigen 13 Blätter (bet 
1729 aber Ordinarius zu MWirtenberg, wo er Talon) werden auf den Tiſch gelegt. Der dem 
1752 +. Sein Hauptwerß find die „Meditatio- | Karte Gebenden Gegenüberfigende miſcht die 
nes ad Pandectas“ (11 Bde., 1718—1747), welche | andere Karte, legt Dem, ber die Vorhand bat, 
Abhandlungen über alle Zweige der Rechtswiſ⸗dieſelbe offen bin, wodurd die Couleur (Zrump 
fenfhaft enthalten u. nad 2.'8 Tode von Höpfner | farbe) in diefem Spiele angegeben wird, welche 
(2 Bde., 1774 u. 1780) forigeſetzt wurden. L.'s Ans dann in jedem Spiele wechſelt (Couleut volante). 
fichten, in denen er oft den gangbaren Meinungen Nachdem gegeben ift, muß Derjenige, welcher die 
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Vorhand bat, fich erflären, ob er fpielen wolle. Jan, weil nur wenige Karten im Talon bleiben 


Um zu fpielen, muß man mehr Stiche machen, 
als einer feiner beiben Gegner, db. b. man muß 
eigentlich fünf Stiche machen. Da es nun felten 
ber Fall ift, daß man 5 Stiche in ber Hand hat, 
verfucht man, wenn man 3 ſichere, oder wahrs 
cheinliche Stiche bat, die Frage. Wenn bie 
Gegner paflen, fo erPlärt er bie arbe, worin er 
fptelen will, wirft die nit braudbaren fort und 
nimmt fih vom Talon eben fo viele als er weg» 
geworfen bat. Derjenige, welder nad bem Ara: 
genden figt, Bann nun faufen oder efartiren, wie 
man biefes Wegwerfen ber Karten nennt. Der 
Dritte nimmt die übrig bleibenden Karten, und 
wenn biefer nicht alle nimmt, fo werben bie übrig 
gebliebenen unbefehen zu ben abgeworfenen ge 
legt. Der Spieler (Ehombre) ſucht nur 5 Stiche 
u machen, ober wenn er nur 4 machen fann, fo 
ucht er bie andern fo zwifchen feine beiden Geg⸗ 
ner zu vertbeilen, baß ber eine beren 2, ber ans 
bere 3 befommt. Man muß babei jeberzeit Acht 
haben, baß derjenige, welcher die meiften Blätter 
gekauft hat, nicht bie erften Stiche mache. Die Frage 
wird zunächft überboten von Obſcur, auch Cas⸗ 
eino — welches man dann zu ſpielen pflegt, 
wenn man ſchlechte Karten hat, und auch ſolche 
bei ſeinen Gegnern vermuthet. Man legt alle 
ſeine Karten oder 8 ve und nimmt fo viel aus 
bem Xalon. Darauf Paufen bie Gegner, und 
ar muß fich Derienige, welcher bie Vorhand 
he erflären, ob er bie übrigen zu kaufen Willens 
en oder niht. Wenn li ber Spielende 
den Trumpf genannt bat, fo muß ber andere 
fehen, ob er bas Gegenfpiel zu nehmen gedenke 
oder nicht, und banadı kauft er ober überläßt es 
feinem Nebenmann. Hat man gute Karten, fo 
darf man nicht Obfcur fpielen, fondern muß 
pailen oder Xourne machen. Derjenige, welcher 
Zourne ankündigt, fchlägt bie oberfte Karte aus 
bem Zalon auf, weldes Trumpf tft, wirft feine 
unnügen Karten weg, und nimmt fo viele, als er 
wegwirft, zu feinem Spiele. Alle dieſe Spiele 
werden von Solo überboten, wo ber Spielende 
nicht Bauft, daher diefes Spiel audy Sans prendre 
genannt wird. Der 2, muß alsdann 5 Stiche 
machen, Bann jebod auch fein Spiel mit 4 ges 
winnen, wenn bie andern Beiden 3 und 2 Stiche 
baben, Solo Eouleur überbietet Solo in eins 
facher Farbe. Das Solo wird durch Grandiſſimo 
überboten. Dabei muß der L., ohne I Baufen, 
5 Stihe maden, und es find hierbei bloß bie 
beiden ſchwarzen Affe Trümpfe. Nulliffimo, Null 
genannt, gebt über Grandiſſimo. Dabei darf 
ber 2. einen Stih machen; auch Pauft er nicht, 
eben fo wenig bie Gegner. Granbiffimo unb 
Nulliſſimo wird nicht von allen Spielern im 
8, gelute daher man bies vorher beftimmen 
muß. An einigen Orten, wiewohl felten, fptelt 
man auch Uno, wobei man einen Stih machen 
muß. Wenn Jemand alle Stiche im ganzen Spiel 
gewinnt, fo heißt es die Vole ober Kout. Bei L. 
unter 4 (Kaufquadrille) erhält jeder 2mal 3 und 
1mal 2 Karten, fo daß 32 Blätter verrheilt find 
und 8 im Zalon liegen bleiben. Es erhält folgs 
Aich jeder Spielende nur 8 Karten. Nun wers 
ben alle Spiele wie beim 2. unter 3 gefpielt. 
Hierbei fommt Alles auf ein geſchicktes Ekartiren 


und ber 8, fein Spiel gewonnen bat, fobald er 
mehr Stiche hat, als einer ber Gegner, und er 
folglih auf 3 Stiche gewinnen kann, wenn 2 
Gegner jeder 2 und der. einen Stih bat. 2, 
unter Zweien wird felten gefpielt, Bann aber auf 
2 verfchtedene Weifen gefpielt werben. Entweber 
wird eine ganze rothe Farbe, z. B. Coeur, wegge⸗ 
worfen, fo daß nur 30 Blätter übrig bleiben, oder 
es werben von ber rotben Farbe nur 8 Blätter 
fortgeworfen, bie Manille und Ponte beibehalten, 
fo daß man auch in biefer Farbe 4 Matabore 
haben kann. Es bleiben 14 Karten im Xalon 
legen. Will ber 2. fein Spiel gewinnen, fo muß 
er nothwendig 5 Stiche machen. Die Kombinas 
tionen bes L'hombreſpiels haben bie Mathemas 
tißer viel befchäftigt; fo wurde von Klügel in 
Halle die Wahrſcheinlichkeitsrechnung auf baifelbe 
angewenbet. : 
vHöpital, Michel de, Kanzler von Frank⸗ 
reich, geboren 1505 zu yulgueperfe, unweit Rione 
im Departement Puy be Dome, war ber Sohn 
eines angeblich jüdifhen Arztes, ber im Dienfte 
des Eonnetable Karl von Bourbon ftanb, F 
rend ber Berbannung dieſes Prinzen ging auch L. 
nad Stalien, ftudirte zu Padua die Rechte, erhielt 
hierauf das Amt eines Auditors derRota zu Rom, 
kehrte aber 1534 nadı Paris ring wo erfichbrei 
Jahre als Abvokat befchäftigte und dann bie 
Stelle eines Parlamentsraths befam, bie er jedoch 
bald aus — mit ſeinen Kollegen 
niederlegte. Im Jahre 1547 ſendete ihn der Hof 
auf das Koncil zu Trient, das damals nach Bo⸗ 
logna verlegt worden war. Nach dem Sturze 
feines Gönners, des Kanzlers Olivier, ernannte 
ihn —— von Valols zu ihrem Hauskanzler, 
u, durch den Einfluß bes Herzogs Karl von Quife, 
Karbinals von Lothringen, wurde er 1554 Ober: 
Intendant ber Finanzen. Durch die ungewöhnliche 
Treue und UnelgennügigPeit, mitwelder er dieſes 
Amt verwaltete, feste er fih in allgemeine 
Achtung. Mit ber Thronbefteigung Franz’ II, 
trat er in ben Staatsrath, folgte jedoch bald 
barauf ber Margarethe von Balois als Kanzler 
nad Savoyen. Katharina von Mebici rief ihn, 
als fie 1560 das Staatsruber ergriff, zurüd und 
ernannte ihn zum Kanzler von Traufreic. Als 
ein Mann von univerjeller Bildung, von milden 
Charakter und tiefer politifcher Einfiht follte er 
ben gänzlich zerrütteten Staat ordnen und bie 
Leidenſchaften ber Parteien unterbrüden. In 
ber That fuchte er durch ein verföhnlidhes Ver⸗ 
fahren, ſowohl gegen bie Hugenotten, wie gegen 
die Guiſen und Katholiken, den Bürgerkrieg bei⸗ 
zulegen und ben Parteigeift zu breden. Er 
ftimmte bie Königin für die Proteftanten, wider⸗ 
feste fich der Einführung der Inquifition, bob 
bie Kodesftrafe gegen die Keger auf und eröffnete 
das Religtonsgelpräc zu Polfiy. Indeß war ber 
Rip in derNation zu tief, ald daß eine foldye Vers 
mittelungspolitif hätte wirkſam feyn Bönnen, 
Schon nad dem Frieden zu Ambolfe 1563 vers 
lor er felbft feinen Einfluß auf Katharina, die ſich 
ben Guifen zumwendete und die Ausrottung ber 
Keger im politifhen Intereffe beſchloß. Auch 
die Neformen, melde 2, im Juftije und Verwal: 
tungswefen vornehmen wollte, f&eiterten an ber 
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Serriffenbeit und der Auflöfung aller Staatsvers 
bältniffe, Nachdem ihn die Königins Mutter aus 
dem Staatsrath ausgelhloflen, legte er 1568 fein 
Kanzleramt nieder u. lebteforran aufbem Landgute 
Bignal bei Eftampes einer ftillen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Muße, Er war fo arm geblieben, baß er 
ſowohl für fich, wie zur Ausftattung feiner einzi⸗ 
gen Tochter um Unterftügung bitten mußte. Ins 
mitten des —— * ‚gegen ben er unabläfs 
fig feine Stimme erbob, + er am 13. März 1573. 
Sein in der Kirche zu Vignai errichtetes Grab⸗ 
mal, das man während ber Revolution ins Pans 
theon ſchaffen wollte, wurbe 1836 burdy eine Nas 
ttonalfubffription erneuert. 2, binterlich ſchöne 
lateinifche Poeflen, Memoiren, Reben und mehre 
Manuferipte juriftifchepublichttifchen Inhalts, die 
unter dem Xitel „Oeuvres‘‘ von Dufey (5 Bbe,, 
Par. 1824) herausgegeben wurden. Neuerdings 
erfhien „Harangue du ehancelier de I'Höpital 
sur un budjet du XVI. siöcle" von Dupin bem 
Yelteren berausgegeben. 

Bi (bei den Japanern Ri), Name des chineſi⸗ 
ſchen Landmaßes, jegt = 360 Schritte; 200 & 
— ein Grab bes Aequators; auch chineſiſches 
Handels⸗, Gold» und Silbergewicht = holl 
diſche As. 

Liabog, eine chineſiſche Holzart, gelbroͤthlich, 
braunſtreifig, oft marmorartig geadert, die zu 
Kunſtarbeiten dient. 

Liady, Stadt im ruſſiſchen Gouvernement 
Mohilew, dicht an der — polntfch:ruffis 
fben Grenze, auf ber Straße nad Smoleusk, 
mit 1000 Einw, Bier ———— — 
Nuffen und Franzoſen den 14, Auguft 1812. 

“iambey, jo Fluß in Südafrika, der zus 
erſt 1851 von den Reifenden Livingfton und Os- 
well entdedt, von Erfterem aber 1853 näher 
unterfucht wurde. Er foll etwa unter 9'/,° füb: 
licher Breite und 43° öftlider Länge auf einer 
Waſſerſcheide entfpringen, von der aus in dem 
Congo bie Gewähler nad ber Weftküfte und in 
einigen Meineren Zlüffen nad Often bin in bas 

roße Binnenmeer Afrika's, den Ußerewefee, ges 
übre werben, durchſtrömt in fübliher Richtung 
üppige Landſchaften, bildet zahlreiche fruchtbare 
Inſeln und mehre Stromfhnellen und Waffers 
fälle und wird als ber Quellſtrom bes Zambefe 


(f. d.) angefehen. 

Liamone, Fluß auf ber Juſel Korfila, 
entfpringt am Monte Rotondbo aus bem Bee 
Areno, heißt fogleih Groffo und mündet in ben 
mittelländifhen Meerbufen von Sagona. Das 
danach benannte ehemalige franzöfifhe Depars- 
tement zählte auf 62 LiMeilen gegen 63,000 
Einwohner und hatte Ajaccio zur Hauptftabt, 

Liampo, Stadt, f. v. a. Ningpo. 

- Kiauen, gemeinfhaftliber Name aller 

Sälinggewidfe in ben Wäldern Amerika's, 
welche mitihren Ranken andere Bäume umziehen u. 
die Zwifhenräume zwiſchen benfelben oft fo ausfüls 
len, daß ber Wald unzugänglih wirb und bie 
Bäume endlich wegen Mangel an freier Luft abs 
fterben und verfaulen, während bie 2. in Geftalt 
gewunbener Säulen zurüdbleiben. Zu ben 2, 
gehören beſonders bie Gattungen: Bignonia, 
Tabernaemontana, Dolichos, Rajania, Paulli- 
nia ꝛc. Auch die Walbrebe ‚(Clematis Vitalba) 





Li — Liadformation. 





und bas Gelsblatt (Lonicera Periclymenumy 
find Schlingpflangen. Man bedient ſich der 
bäufig gu Striden und andern Bledhtiwerken. Eis 
ng rg einen trinkbaren Saft, andere ſol⸗ 
n a feyn. 

elang (Til), hinefiihe Rednungemünze, 
— 1000 & = 2 preufifche Thaler 5 aud bie Bas 
ſis bes Gewichtes für Gold und Silber, 1 & 
— 37%, Gramm. 

2iado, Theodor Philipp, fpanifcher Mas 
ler und Mabirer, Schüler des A. Coello, 
ründete ſeinen Ruf als Bildnißmaler. Unter 
eine beſten Porträte zählt man bie bes Kaiſers 
Rudolf 1. und bes Don Alvaro de Bazar, Mars 
quis von S. Eruz, von 1584, weldes Lopez be 
Bega befang. 2, hatte ben Beinamen el pequeno 


Tiziano, der Meine Tizian, u. + 1625. an bat 
von 8. auch fehön radirte Blätter, 
Liard, fonft framöfifbe Scheidemünge, ur 


em von Silber; jpdter von Kupfer = 3 
eniers = "/, Sou = 1'/, Pfennig. 
Liasformation (Terrain liasique, von dem 
engliſchen Layers, Pager,auh fh warzer Jura), 
die unterfte Formation ber Juragruppe, alfo bie 
nad) 2. v. Buch „gleich einem Teppich unter bem 
Gebirge noch weit auf ben Seiten ſich ausbreis 
tenbe” Unterlage ber Dolithformation. Die liafis 
fen Gefteine find ſämmtlich deutlich 3 chich⸗ 
tet und von theils mergeliger, theils iger, 
theile ſaudiger Beſchaff t. Ihre Gefammts 
maͤchtigkeit Reigt bis auf 600°, jedoch find nidt 
felten eimelne Glieder der Formation allein ſchon 
fo mädıtig, in welchem Falle freilich die übri 
Glieder gewöhnlich bedeutend zurüdtreten. Die 
meift bunkelgefärbten und etwas bituminöfen Bes 
fteine der Kormation find nach 8. v. Buch in fols 
gender von oben abwärts fteigender Reihe geord⸗ 
net:Liasf&hiefer und Mergel, welde nad 
ihren charakteriſtiſchen Perrefaßten unterſchieden 
werben in bie im höchſten Mveau gelegenen oberen 
Belemnitens und Xrigonienmergel, Pofidoniens 
ſchiefer u. unteren Belemnitenfdyiefer oder Pentas 
Prinitenfchiefer ; Ekta s kalk, dichter dunkelfarbiget 
Kalkſtein und Kalkſchiefer, gewöhnlich thonig und 
bituminds, manchmal | fandig, früher aud 
Gryphitenkalk genannt; Liasfandftein, ein bald 
feine, bald grobkörniger,, deutlich geſchichteter, 
grauer, weißer oder gelblidher Sandftein mit kalkl⸗ 
gem ober mergeligem Bindemittel, meiſt etwas 
eifenhaltig und dur Zunahme des **2* 
in gelben oder braunen Eiſenſandſtein übergebend, 
deſſen Quarzkörner durch ein thonig-eifenfchüffige® 
Bindemittel verkittet find, auch Im zembutnet 
Sanbftein genannt. Nur —— führt 
bie Formation Kohlen in meiſt fehr ſchwachen 
— die theils in den Belemnitenſchichten, 
theils im Lẽiaskalk, theils und am haͤufigſten im 
Siasfandftein vortommen. Außerdem finden ſich 
Eifen- und Bleterze, fowie au Zinkblende und 
Scwefelbiefe, welbe nicht felten als Verſtei⸗ 
nerungsmittel für Meine Ammoniten ꝛc. bienen- 
Diefe lehteren, ſowie dat Bitumen, von beim 
manche Schichten fo erfüllt find, daß fie eine Zeit 
lang brennen und das Del durd Deftillation aus 
ihnen gewonnen werden kann, und bie Schw 
quellen, die aus Riasfhiefern fommen (Boll, Sans 
genbrüden, Sebaftiansweiler, Hedingen, Renu⸗ 


N 


Liatris — Libanon, 


borf, Münden ꝛc.), verdanken ihre Exiſtenz wahrs 
cheinlich den durch bie thierifchen Stoffe bewirkten 
ebußtionen. Am vollfiändigften ift die Kormas 
tion in Oftfranfreih (Eifaß) und MWentdeutfh- 
land (Würtemberg) entwidelt, außerbem aber ers 
ſcheint fie aud in Kranken, Thürihgen, am Harz, 


und füblihen Alpen, in bem Pottifchen und Sees 
alpen, in Afrifa und inRußland, enbli in Spa⸗ 
nien, England, Irland und Sfandinavien. Meift 


bildet der Lias ein flahhügeliges Land, auf dem | Sa 


erft ber Doltth zu bebeutenderen Höhen fi er⸗ 
En bod zeigt manchmal der Liaskalk und be: 
onders ber Hasfandftein (Buremburg) auch höhere 
und fteilere Rüden. Der paläontologifde 
ECharafter ber Kormation ift vorzu sioelfe ein 
mariner, baber das außerorbdentlihe Vorwiegen 
ber Kauna unb zwar ber wirtellofen, vor ber 
Blora. Diefe bietet allerdings Weniger wahre 
afferpflangen (Sargassites, Chondrites, Jean- 
paulia, Zosterites), als vielmehr Ufers ober Las 
gensapflagen: wie bie Equiferiten, Xäniopteren, 
accopteren, Andrianien, die zahlreichen Neurop⸗ 
teridben, Sphenopteridben und Pecopteriden. Das 
neben aber bat fi auch eine ſchon reichlich repräs 
fentirte Sandflora in Lykopodiaceen, Eykabeen 
(37 Species), Kupreffineen und Abletineen ents 
widelt, von ber aber faft zu glauben ift, baß fie 
nod auf dem alten Keuperboden ihre Wurzeln 
trieb und nur abfterbend oder von Stürmen ges 
broden in die liaſiſchen Fluthen ftürzte und in 
deren Schlamm verfanf, um fo deſto länger erhal⸗ 
ten zu werben. Die Kauna, der Inbivibuenzahl 
nad von Mollusten beherrſcht, unter denen nas 
mentlich einige Xerebrateln, Pofibonien und Gry⸗ 
pbäen, fodann Belemniten und Ammontten ſich 
auszeichnen, während Korallen und Rabiaten 
(Dentatrinen und Opbiuren) verhältnißmäßig zus 
rüdtreten, wirb außerorbentlid harakteriil ” 
weniger bdurd die Boloffalen langfhmwänzigen 
Krebſe, als vielmehr durch die Placoiden und 
Genoiden, unter welchen legtern von nunan Beine 
Heterocercen mehr erfheinen, und durch bie Ältes 
ſten Refte von Pterodaktylen, großaugigen Ich⸗ 
töyofauren und langbalfigen Plefiofauren. Das 
uralte Geſchlecht Spirifer ſtirbt bier mit feinem 
festen Sprößlinge, Spirifer verrucosus, aus, 
Liatris (Prabtfhbarte), Pflanzengattung 
aus ber Familie der Kompofiten, ausdauernde 
Bierpflangen mit Pnolliger Wurzel, aufrechtem 
Stengel, abwecfelnden Blättern und am Ende 
bes Stenzels in Aehren, Trauben, Rispen ober 
— —— ſtehenden Blumen in Rordame⸗ 
Pa, von benen * bekannt find: L. ele- 
gans Willd., ſchöne L. mit purpurrotben, kurz 
eftielten, genäherten Blumen, die mit Bu 
Blümden eine äbrenförmige Traube bilden ; 
L. odoratissima Willd,, woblriedenbe ®,, 
in niedrigen Nadelholzwaldungen und fonnigen 
Sümpfen, mit bellpurpurrothen Blumen, in 
einer ausgebreiteten Ends und Dolbentraube, 
in ber Heimat wegen ihres angenehmen, bem 
Nucdgrafe ähnlichen Wohlgerudes Karolina: 
Banillepflanye genannt; L. spicata Willd., Ser- 
ratula spicata 


len, in Sübfrankreich, in den weftlichen | B 
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tinartig, bitterlih und ſcharf ſchmeckende Wurzel, 
welche in Amerika als barntreibendes Mittel 
angewendet wird. Diefe Bierpflanzen werben 
am ſicherſten in Topfen kultivirt. Im Freien 
pflanzt man fie auf eine warm liegende Ras 
batte in mäßig feuchten, lockern, nahrhaften 
oden. Man durchwintert fie an einem frofts 
freien Orte und gibt ihnen im Winter wenig 
Waller. Vermehrt werden fie durch Abnahme 
ber Knollenanfäge und durch norbamerikanifchen 


men, 
Lib., Abkürzung für liber, Bud. 

Libanins, der bedeutendfte Sophift bes 4. 
Jahrhunderts n. Ehr., r Antiobia am Drontes 
aus angefehener Kamille geboren (wiſchen 314 
n.316), ſtudirte zu Athen, wo er fi bauptfächlich 
mit den Schrifrftellern des Alterthums befcäf: 
tigte, und lebte und lehrte bann abwechſelnb in 
Konftantinopel und Nifomedien, bis er fi für 
immer in feiner Baterftabt niederließ. Julian, 
fein befonderer Gönner, ernannte ihn 
Qudftor und ftand im Briefwechfel mit 
2, bewies ſtets eine Löblidhe Toleranz genen bie 
Ehriften; er war ber Lehrer bes heiligen Bafl: 
us und bes —— Chryſoſtomus und blieb mit 
ihnen ftets in freundfchaftlibem Berbältniß. 
Er + gegen Ende bes 4, Jahrhunderte. Bon 
feinen zablreihen Schriften erwähnen wir die 
Mufterftüde zu rhetorifhen Vorübungen, Reben, 
Deklamationen über fingirte Gegenftände und 
Schilderungen verfchledener Art, das Leben bes 
Demofthenes und die Inhaltsanzeigen g beffen 
Reben und Briefen. ®. Reben zeigen Kraft der 
Sprade, aber wenig Einfalt und Natürlichkeit, 
find übrigens für und ungemein wichtig, weil fie 
Bieles enthalten, was zur Kenntniß ber politis 
fhen und literarifhen Berbältniffe jener Zeit 
nothwendig ift. Die Briefe, die faft noch wichtiger 
find, als die Reben, zeihnen fih burd eine 
anziebende und zierliche Schreibart aus. Die 
Reben und Deklamationen erfchienen er 
höchſt unvollftändig ara 1517, am volltäns 
digften von Reiske (Altenburg 1784), bie Briefe 
von I. Ehr. Wolf (Amfterdam 1738). Pal. 
Peterfen, Commentationes de Libanio, Kos 
penbagen 1827— 28. 

Libanon (bei den Griehen und Römern 
Libanus, bei ben Arabern noch a ve Süden 
2ibän, d. t. weißes ober Schneegebirge), großes 
Gebirg in Syrien, auf ber Norbgrenze des alten 
Paläftina, dicht oberhalb ber Quellen bes Jors 
dan, welches aus parallel, in ber Hauptrichtung 
von Norden nadı Süben laufenden Bergketten 
Red: über beifen geologifhe Beſchaffenheit 

ie neueren Beobachtungen Zuverläffiges 
Be haben, während das Topograpbife 
es ganzen Gebirgs, vorzüglib in der Nord⸗ 
region, noch immer nicht ausreichend erforfcht ift. 
Der 2. bebedt mit feinen Borftufen ben ganzen 
Diſtrikt zwifhen Sidon, Kripolis, Hamah und 
Damask; die weftliche Kette, 8, im engern Sinne, 
fteigt etwas füblid von Sidon empor, läuft mit 
ber Meeresküſte parallel und fendet an einigen 
Stellen mächtige und fteile Borgebirge ins Meer. 


„langäbrige ®., in niedrigen | Die öſtliche Kette, Antilibanon, erftredt ſich 


Fichtenwäldern und auf Wiefen, mit Blumen in | in Südoft bis etwa 3 Stunden von Damasl. 
einer langen, dichten Aehre, befigt eine terpens : Bwifchen beiben Bergzügen ift das Thal Bekaa, 

































lucht 
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(von. Oſten nach Werten), worin ber 
— Eee bt 
dur en; em j ‚im: 
—— Quelle des Kadiſcha im ber e am #efte der Berl Ehriftt ,. M 


bes hochgelegenen-Bergborfes Bicirrai ‚ befindet | und Gottesbienft. verri ie Anzabl | 
\ berühmte Eedernwald. | Gebirgsbewohner des 2. wird. auf er Seel: 
bie Ay 8 

„Am nor 

— 


dgeſchaht. Die Hauptflämme ſiud 
—* Ernten und bieten einen reizenden Aublick lichften Theile des Gebirge wohnhaft, ve 
Süden arabifch redenb 


Mauern, in Geftalt runder 
an denen fie an gewiſſen 













Alle nah Wehen fin 
und Gärten : bebedt „.Lefern | oder Amfeiris, etwa 60,000 Se 
nad dem. Nahr el: Kelb |Bannter Abftammung 


dar. Gegen — 

(Ayeus) zu werben fie immer zerklüfteter , und |Beiner beftimmten Religtom befennend und, aupe 
bier banfen mod) ebt die freien Bergoölker der |der Eributgahlung am die osmanifhe F te, 
Drufen (f..d.). Sinter den angebauten ‚Höhen | Unabhängigkeit lebend; ferner Die Drufemk 
und Worbergen ragt der eigentlihe Kamm.bes |b.), Mohammedaner, theils im Norben, theild 
8, als nadter, fteiler, violetgrauer Felfenzug Süden, und bie hrifiliden Maronite 
‚Der Antilibanon (Dfepebel efiharki) | im Süden. Die beiden letztern find & 
bat einen mehre Stunden breiten Felfenrüden | fbenden Stämme und leben, unter © 
und öffnet in der Schlucht, wo der Fluß Barrada |der Pforte, in zwei von einander abge 
een fich berabftürzt, einen Paß, von | Staaten, deren jeder unter einem K 
öftlihem Ende aus man bie ganze Ebene |(Emir) fteht und welche in 

des alten Damaskus überblidt. An das füdlich fifche Meglerung jäbrlib 3600 Beu 
von Barrada gelegene Vorgebirg bes Anrilibanon 109,375 Xbaler) Tribut zahlen, fonft aber 

ſchließt fich Er des Iordan der Dicbebel |gany unabhängig find. Jedem ber beiben K 
Heifdh an, fowie in Welten der Dſchebel Szaffad makame if feit 1846 eine permanente Mathever 
in übiweftlicher Richtung bis an den See * ſammlung beigegeben, die aus Glaub 
as laller im ®. wohnenden Sekten 


Samochonitie) vom Antilibanon ausläuft. 
ar Bekaa felbft liegt ziemlich hoch, tit hie und | tem, 2 Drufen, 2 unirten, 2 nidtunirten&r 
2 Kürten und einem Metuati) beftehen, I 


zugsweife mit Gteuervertbeilung , Schlichtun 
von Eivilprozeffen, Einleitung von ingalst⸗ 
frichtlichen Unterfuhungen u. dgl. 
fi nur mit ben tbnen vom Kaim 
lich zugerviefenen Gefhäften befaflen und. 
direkten Eingaben annehmen dürfen folk, 
Katmatamate zufammen zerfallen in 24 Diftrikte 
oder Mufatä, von melden jedem eim-Mule 
tadfcht vorgefegt ift, der unter Beiftand 
Mebil die fpecielle Verwaltung Leitet. Im 
Kräuter verbreiten wohlriehenden Duft, ber Diftrikten liegen über 700 größere umd 
Meinftio® gedeiht ohne mühenolle Pflege und Ortſchaften nebft einer großen ne von 
täbte 4 BE 

























hochſten Gipfel: das ganze Jahr über Liegen, au 
den niederen Regionen mi er währenb bes 
Sommers und gibt dem Borfinfen bes Gebirge 
und den an beffen Fuße liegenden Diftrikten 
reiche Bewällerung. Die Vegetation ift baber 
in ben mittleren und niederen Regionen fehr 
üppig, der Boben trägt ganze Haine von Eypref: 
fen, Pinien, Platanen, Eichen, arcmatifche 


















gibt große, füße Trauben, auc Maulbeerbäume |ftern. Die wichtigften 

f|Xarabläs oder Tripolis, Saida © idon, 
den fetten Triften weidet Schafs und Biegenvieh, | Dar el⸗ Kamar und Dfceffin. Außer beim 
in den Waldungen haufen aber Bären, Wölfe, Feldbau umd der ftarfen Seibenkultur 
Schatale, Panther und manderlei eßbares | Jagd und Fifcherei , ſowie Ziegen » unb 
Wild. Bienen bereiten treffliben Honig. Die |zudt, in einigen Ortfchaften aud) 
Thäler des 2. find zum Theil fehr reigend, bie | fation betrieben. Der Handel iſt beſonders 
von den Felfenwänden herabſtürzenden Waſſer⸗ nach ben Küftenftäbten und nad) Damaok 9 
fälle präctig, bie Ausſicht großartig, Won richtet. ’ 
biefem fo reich ausgeftatteten Gebirge gehörten Libanos (ariech.), f. v. a. Weihrauch; ſ. v. a. 
nur bie füblihen Vorftufen den Ifraeliten, daher Libanon. 
auch Salomo die Eedernftämme von Tyrus, in | Bibanotis (Heilwurz), Pflanzengattung 
deilen Gebiet diefe Waldungen liefen, beziehen aus ber Familie der Umbelliferen, unterjeidet 


und Delbäume werben in Menge gezogen. Au 












fi von Sesell L, mehr durch den Habitus ihrer 
Arten als durch weſentliche Merkmale. Bon 10 
Arten ift am befannteften: L. vulgaris Dee., L. 
montana All., Athamanta Libanotis L., aus⸗ 
dauernd in Mitteleuropa, Alien, auf ſonnigen 
Abbängen und Bergwiefen. Die ziemlidy ftarke, 
beiförmige, äſtige, ſchopfige, weißliche 

1 if ſehr aemwürzbaft und wird in ber 
Schweiz von ben Baubleuten als Heilmittel ges 


braucht. 
een (v. 2at.), Sprengung, bei ben 
eine Art von Opfer, welde barin bes 
ftand, baß man den Göttern zu Ehren einen 
Kuchen von Mehl (libum) auf den Altar —* 
und etwas davon verbrannte, beſonders aber 
Wen, Milh, Blut ze. auf den Altar auszu⸗ 
Be pflegte. Nicht allen bei Opfern, fons 
ern auch bei feierlihen Verträgen, bei Gafts 
mahlen und hauslichen Mahlzeiten geſchahen 
L.en. Bel ben Leichen geſchah die 2. erſt ben 
9, Tag nad ber —— oder Beerdi⸗ 
ung, und zwar beſonders mit Milch, Wein ober 


lut. 

Libau (lettiſch Lepeia), Stadt in ber rufs 
ſiſchen Oſtſeeprobinz Kurland, am Ausfluffe 
des libauſchen Sees in die Onfee, die bier 
einen Hanbelshafen bildet, tft zwar als See⸗ 
und Handelsftabt immer noch bedeutend, doch 
bei der zunehmenden Seichtigkeit des Hafens in 
legter Zeit etwas zurüdgelommen. JIndeß dürfte 
fie, wenn die längft projeßtirte Kanalverbindung 
mit bem Miemelftrome mittelft ber Windau zur 
Ausführung Päme, gewiß bald wieder thre alte 
Bedeutung gewinnen, indem fie durch jene Waſ⸗ 
erftraße in ummittelbaren Verkehr mit ben 
ſtlichen flachs⸗, hanf= und getreibereihen Pros 
vinzen Rußlands treten würde. Die Stabt bat 
einen 1821 errichteten Leuchtthurm, ein fehr bes 
uchtes Seebad, 4 Kirchen, eine Eynagoge, 2 
rmenbäufer, ein Hofpıtal, ein Watfenhaus, ein 
Nathhaus, ein Theater und 13,500 Einwohner, 
Die Hauptausfuhrartitel find Flachs und Leins 
famen. Deſtlich von 2, liegt das Dorf Edau, 
wo bie Preußen am 18. Juli 1812 bie Rufen 

ſchlugen. 
Libavius, Andreas, berühmter Chemiker, 
aus Halle in Sachſen gebürtig, war 1588 Pro⸗ 
feffor der Geſchichte und Poeſie in Jena, bierauf 
1591 Gymnaſiarch und Phyſikus zu Rothenburg 
und enblich 1606 Rektor am Gymnaſium zu Kos 
burg, wo er 1616 +. 2. war einer ber Erften, 
der die Chemie abgefondert von ben theoſophi⸗ 
Schwärmereien vortrug. Er bat verſchie— 
e Entbedungen gemadt, ſo z. B., daß Golbs 
oryd das Glas roth fürbt. Man verdankt ihm 
bie —— bes ſalzſauern Zinns (liquot 
funwans Libavii), auch iſt er Verfaſſer eines 
Handbuches der Chemie: „,Alchymia recognita, 
emendata et aucta‘ (Frankfurt 1597 und öfter), 
welches das erfte ift, in dem biefe Wiſſenſchaft 
mit Orbnung, Klarheit, mit Bermeidung adeps 
tifhen Unfinns und mit Hinweiſung ihres 
Nutzens auf Künfte und Gewerbe vorgetragen 


wird. 

Libbra (Lira), italieniſches Gewicht, ſ. v. 
a. Pfund. 

Libeccio (Libecchto), ein aus Südweſten 


Libation — Libellen. 
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wehender Wind in Unteritalten, ähnlich dem 


Sirocco. 
LELibell (lat. libellus, Dimin. von liber), eigent⸗ 


lich jede Beine Schrift; bei ben-Mömern jede 
Klagſchrift (daher Libelliren, mit fhriftlicher 


‚Klage eintommen), Bee: auch Geſuch⸗ und 


Bittſchreiben an bie Kaiſer und Sendſchreiben 
derſelben an ben Senat, Erlaſſe an das Vol; 
tm neuern Sprabgebrand (im Sinne von libel- 
lus famosus) f. .». a. Schmäbftrift (daber Li=. 
bellif, Berfertiger einer Shmähfchrift) im eng⸗ 
liſchen Rechte beionders: eine- entweder wörtlich 
begangene oder burdy die Preſſe verbreitete Ins 


jurie. 

Libella, bei ben Römern Heine Silbermünze 
— 1 Aß, alfo = "/, Seftertium, etwa ein Kreus 
zer; baber ſprüchwörtlich ad libellam bis auf 
Heller und Pfennig. 

Libellatici, in den erften chriſtlichen Jahr⸗ 
hunderten diejenigen Ehriften, welde aus Furcht 
vor Verfolgung zwar nicht Ehriftum verleugnes 
ten unb ben hbeibnifchen Göttern opferten, aber 
doch durch die Beſtechlichkeit ber Obrigkeiten ſich 
Beugniffe (Eibelle) zu verſchaffen wußten, daß fie 
belle fo da I, f. MWaflerfplegel 

elle (v. Lat.), |. v. a. egel; auch 
Waſſerwage; daher libelliren, mit ber Waffers 


wage mefien. 
gibellen Libellulina Latr., ®Baffers 
jungfern), Familie der nesflügeligen Infebten 
ober Neuropteren, die jegt in mehre Gattungen 
zerfällt worben ift. Die Mundtheile find ftark 
entwidelt, die Kinnbaden ſtark, die Bühler 
meift fiebengliedrig,, die Flügel meift gleich breit, 
bie Zarfen dreigliebrigz; ber Dinterleib ift ſchlauk, 
beim Männden mit 2 Purzen, blattartigen, nach 
den verfdriedenen Arten auch verfchiedenen Fort: 
f am Ende. Die Gefchledhtsorgane münden 
bei beiden Geſchlechtern am 9. Hinterleibsringe; 
außerbem haben bie Männden am 1. Ringe 
auch nod ein eigenthümlidhes Reizorgan. Die 
2, find fhnelle, Bühne und nügliche Räuber an 
Gewäflern. Auch ihre Larven und pergen 
leben im Waffer vom Raube. Im foffilen Zus 
ftand erfcheinen bie 2, fhon im Lias Englands, 
am bäufigften jedoch in der obern Abtheilung ber 
Dolithformation, namentlich in ben Kalkſchiefern 
von Solenhofen,, Pappenbeim ıc. Die Gattung 
eigentliche Libelle (Liibellula Latr.) zeichnet 
fih dur fehr große, vorn zufammenftoßende 
Augen und bie in Ruhe horizontal ausgebreiteten 
Flügel aus. Unter ben mehr als 80 Arten find über 
20 europäifche; die befannteften ber legtern find: 
Die plattleibige Libelle (L. depressa Z.), mit 
an ber Bafis ſchwärzlich braunen Flügeln und 
flachem Leib, ber beim Männchen mohnblau, an 
ben Seiten mit odergelben Alrden, bisweilen 
aud; gelb, braun, wie beim Weibchen, iſt. Es 
it ein Duft, wie der rg ber reifen Pflaus 
men; das Thier ift 1"), Zoll lang, fehr flüctig. 
Die vierfledige Libelle (L. quadrimaculata 
L.) unterſcheidet fich durd die in der Mitte mit 
zwei fhwärzlihd braunen Flecken gezeichneten 
Hinterflügel und den niebergedrüdten, baarigen 
Hinterleib. Sie ift 1'/, Zoll lang u. wandert oft 
in großen Zügen von Diten nad Weſten. Die 
Gattung Shmaljungfer(Aeschna Fabr.) hat 








Libelt — Liberalitas. 












und Fe, tale dach, Die Thärige 
find: A, fi ER Nationalkoniitö in 
tt Seiben Bei ed des flavifdhen 
| ee * e de die 3 5 Tepten Een Kammer md 
— —— ——— 4 
eng ‚m 
Le auf bem Bob 
. a 5* mit jlaublicher Schnels 
t über er und Wiefen bin, um nad 
ber Schwalben en zu ‚ bringt efege 
mit ihren ein ein ra Ge: er Zeit fü 
täufb bervor; A. maculatissima Fabr., braun | feiner -feit Sabıen 
und geſcheckt, mit 2 gelben Rüdenftreifen und 4 | fhon früher — fs 
SR 3 Seitenftreifen, tft bunter, als die vorige] erfhlenen: ,, Wyklad matemat 
rt, auch roth und blau dt, aber nur im mnazyalnych “ MN ac 
ne: fo —* A, aenea Fabr., Libellula aenea | Poſen 1844 de.), — J 
obenher gãnzlich metallgrün, Flügel glas: | (da —50, Bd. 1— R 
sch, — Teen, wird von einer rothen en einere Schriften" —— 
a arte furdtbar g — „Dziewica Orleanska“ ( nöd 
iüngfer ( Agrion )| Brleans”, daf. 1847), im 


Die Gm iſche den A einen frei ee 
n en einen fr en 
= —— in ber Mube aufgerichtet, 


y i lu A,vi 
* sr. — ein inch hehe and @rabls 


Drau übergebt, Der | Schriften zeichnen fih dur HI 
For F —— rünblau. Die Larve bat | bes Geiſtes, grünblide Bildung und $ 
eine fo ausgeſchweifte und —* gablig Styl aus. 
get — Die blaue Flußjungfer (A. ibentia Beiname der römifchen 


ella Z.) bat glashelle Flügel und mohnblauen 
dwarzgeringelten Leib, der aber vielfach in ber 
ärb —— bie ie, Blügel hakı — eh 
einen ſchwarzen rt ift 
u Y. Bol ia Ste rein * ——— 


—5 f den Wiefenblumen. 
Karl, polnifher Schriftfieller auf 
a Gebiete ber reinen Philofopbie, 1806 in 
Pofen ——— erhielt ſeine Schulbildun 
dem kathollſchen are — daſelbſt, 
dirte dann Philologie, namentlich aber elle 
phie und ger auf ber ZUR: Berlin 
ba einem folden Eifer und Erfolg, baß er bes 
reits im zweiten Jabre bed Univerfit teßurfus ben 
Preis für die lateiniſch gefchriebene rg. 
„De pantheismo “ bavontrug. Im Jahre 187 
zum oßtor der Phllofopbie — ging er 
nadı Paris, Ende 1830 nach Warfchau, wo er 
als Artillerift in bie Reiben ber Nationalarmee 
eintrat unb in berfelben bis auf den Ball von 
Warſchau mit Auszeihnung Pämpfte. Als Ars 
——— und mit dem Sreuz „ Virtuti mili- 
tari“ gefbmüdt, kehrte er nad Bofen zurüd 
amd widmete ſich ber Landwirthſchaft. Erft 
nad mehren Jahren wandte er fih wieder dem 
wiflenf&baftlihen Beruf zu, indem er 1840 nad 
Pofen ging, bie Redaktion ber eben aufblübenden 
titerarith den Zeitſchrift „ Tygodnik literacki“, 
hierauf bie des „Krok“ übernahm und bierdurd 
zum SHauptbeförderer und Träger ber fhrift: 
ftelleriihen Thätigkelt im Großbergogtbum Pos 
fen wurde. Im Sabre 1846 in Folge der ents 
deckten demokratiſchen Verſchwörung verbaftet 
und mit vielen Andern wegen Hochverraths in 


Is | mit ber bes 5— *8 been, 















ben, unb „ Estetyka ‘‘ 
eitdem wiederum. ber fu 
en und fucht die Amen 


Liber (Tat.), jede Schrift, bie « 
Sichenen Blättern befteht; daher befo 


Rider, urfprünglih Name eines Bir, liſchen 
Gottes der Anpflamzung und win tu 
bei ben Römern ein Beiname d 
wurde gemeinfhaftlid mit der u Ahr; u. 
bie man bald zur Ariadne, balb Bei 
zur Perfepbone machte, ver 
beflelben in Rom, Liberalia — 
ben 17. März. An biefem Tage erf 
Tünglinge die männlide Xo irch ben. 
Praetor urbanus mit einem Bofer F dem 
pitol feierlich vollzogen wurbe. 
Liberal (v, Lat), eigentlich —5 
gütig, vorurtheildloß , beſonders 
ebeutimg von eh. ‚nach $ret 
gebraudt. Als politif Aal Parteidamg 
wir die Bezeichnung Liberale, im Gegenf 
Servile, zuerſt in — a 
bräuchlicften iſt aber die Anmwendimg Bi 
Autdrüde in Deutfhlanb geworben, we u 
befonders feit ben Befreiungdtriegen 5 
Pimpfer freierer Ideen in re), irch 
Wiſſenſchaft Liberale zu nennen pflegte. Fi 
legten Iabren von 1848 unb namen ih 
bem Ausbruch ber Bewegung von IBAB Tate 
fih aus der liberalen Partei eine rabikafe @ 
bie jene mit dem Namen Altlberale 
nete. Seitdem ift im Allgemeinen der Partei 
name 8, und Fiberaliemus erwas außer Ge 
brauch gefommen. Val. Krug, Gefhihilide 
Darftellung dee Fiberalisitud alter und meuer 
Zeit, Leipzig 18%; Gambibler, Gefhläte 




















Unterfuhung gezogen, barrte er in dem Zellen= | und Politik des Li beralisinus, Nürnberg 1831. 


gemanie in Berlin feines Schickſals, ale bie, 
därzrevolution von 1848 ihm und den übrigen 


Liberalitas (lat.), Freizebigbeify dann 
allegorifdye Gottheit, auf römifdhen Katfermünzen 





I 1 


Liberatio — Liberia, 


ze, als ein Weib mit ein ober zwei Füllhörnern, 
aus benen Gelb fällt, bargeftellt. 

KLiberatio (lat.), was an Geld, Rahrungs⸗ 
mitteln, Kleidern ꝛc. Herren an Hausbebiente 
jährlich oder zu beftimmten Friften zu verabfols 
gen pflegtenz; befonders bei den Franzoſen Kiet: 
der, bie zu beftimmten Zeiten und Friſten von 
ben Königen oder Vornehmen den Bedlenten 
und Beamten (liberi) gegeben wurden. Davon 
2Livrde(f.b.). 

Liberator (sc. patriae, lat), Befreier, 
römifcher Beiname Jupiter, als Schüger ber 
öffentlihen Freiheit. 

Liber diurnus romanorum Pon- 
tificum (lat.), eines der älteften Ceremonien⸗ 
bücher der römifhen Kirche, enthält eine Anleis 
tung, wie an ben Katfer ıc. gefchrieben und bei 
Papft: und Bifhofswahlen zc. verfahren werben 
müfje. Man glaubt, daß es fhon 714 entſtan⸗ 
ben und fpäter mit Zufägen verfehen worden 
fen; gebrudt erfhien es zuerft durd Garnier 
(Paris 1680). 

Liberi (lat), bie Kinder; L. illegitimi, 
L. naturales, unebelihe Kinder; L, legitimi, 
ebeliche Kinder. 

Liberi, Pietro, italtenifcher Maler, 1600 
zu Padua geboren, genannt Libertino, Pabdos 
vanio’s Schüler, nad deſſen Tode er bie Ehre 
ber venetianifhen Schule aufrecht erbielt, für 
deren Porreßteften Zeichner ihn Einige halten, Er 
ftudirte in Rom nad der Antike, in Parma 
nad Eorreggio’6 Werken und in Benedig nad 
den berühmteften Meiftern bdiefer Stadt. Im 
bunten Gemiſche fuchte er im Fleifche den Michel 
Angelo, in den Köpfen und Profilen den Ra: 
phael und in — — Schattens den 
Corregglo nachzuahmen. Bilder von ihm find 
in ber —— zu St. Petersburg, in den 
Gallerien zu Wien, Dresden, Münden ꝛc. 
Seine Meiſterſtücke find nackte Venusgeſtalten, 
im Geſchmacke Tizlans, weswegen er den Bei⸗ 
namen Libertino erhielt. Neben dieſen malte 
er auch Fabeln und ——— die jedoch Nie⸗ 
mand verſtand, als er. ie Sage macht ihn zu 
einem heimlichen Juden, der erft auf dem Todbette 
feinen Glauben bekannte. Er + 1687. Einige 
feiner Bilder wurden geſtochen. 

Liberia, urfprünglich eine freie Negerfolonie, 
feit 1847 eine Negerrepublik auf der weftafritanis 
Then Körnerküfte, erftredt fib vom Mana über ftap 
Mefurado hinaus bis zur Mündung bes großen 
Seſtros, iftim Weiten von ber britiihen Kolonte 
Störrasfeone burd den Gallinasdiftrift getrennt 
und grenzt im Oſten an bie nordamerikaniſche 
Negerkolonte Marylandein-Liberia, Die Küftens 
länge beträgt 76, die mittlere Breite des Landes 

egen 9 Meilen, bas Areal alfo nabe an 700 
Epeeiten. Um ben freigelaffenen SMaven ber 
norbameritanifchen Untonsftaaten eine fichere u. 
behagliche Eriftenz zu verfchaffen, gewann ber 
‚„Kolontfationeverein zu Anſiedelungen freier 
Barbigen ber Vereinigten Staaten” durd einen 
mit den eingebornen Negerhäuptlingen am 15. 
Dec. 1821 gefchloffenen Bertrag einen öſtlich 
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unentgeltliche Ueberfahrt, ein Geſchenk von 30 
Ucres Land, Dad und Fach und Ndergeräthe, 
Nur zwei Welpe ließ man in ber Kolonie zu, ben 
Hauptagenten und einen Arzt, um ben Farbigen 
Gelegenheit zu geben, ihre Angelegenheiten uns 
gehindert felbft zu ordnen. Anfangs hatte man 
mit Gefahren und Hinderniffen aller Urt zu 
kämpfen; Muth und Ausdauer befiegten fie je= 
doch, und am 25. April 1822 zog man bie ameris 
Panifhe Flagge auf Kap Mefuradbo auf, Der 
Kolonie gab man ben an ihren Urfprung und 
Iwel erinnernden Namen 2, Die an jenem 
Kap erbaute Hauptſtadt Monrovia, benannt 
nah dem Unionspräfidenten Monroe, erbielt 
1824 fteinerne Häufer, ein Hort, Kapellen, Schu⸗ 
fen, ein Sofpital und bald aud eine Druckerei. 
Nahdem man durch Unterhandlungen mit ben 
Häuptlingen am &t..Pauls- oder Mefurabofluffe 
neue Gebietserwerbungen gemacht, baute man 
nad Ankunft neuer Anfiebler eine zweite Stadt, 
Ealbwell am Mefurado. Rerner enfftanden 
neue ———— am Kap Monte, wo zugleich 
der bis dahin lebhaft betriebene Sklavenhandel 
abgefhafft wurde, und in bem neu erworbenen 
Baffalande, wo 1834 an ber Mündung bes St. 
John die Stadt Edina araründet wurde, zu 
Ehren Edinburgs, deſſen Bürger eine Belfteuer 
nah 2. gefhidt hatten, Mehre benachbarte 
Bäuptlinge ließen fi in den neuen Staat auf: 
nehmen; andere, welche Keindfeligteitenbegannen, 
mwurben unterworfen. Im 3. 1835 fandte ein von 
jungen Leuten Pennfylvaniens gebildeter Kolo⸗ 
nifationsverein zur Gründung einer neuen Kos 
Ionie an ber Baflabucht und dem St.⸗Johns-Ri⸗ 
ver, Edina gegenüber, 138 forgfältig auserlefene 
und in Handwerken geſchickte Farbige berüber, 
melde Baffas Kove — Im April 1839 
warb eine burd ein Komite entworfene und vom 
nordamerifaniihen Hauptverein gutgeheißene 
Konftitution förmlich zum Staatsgrundaefeg ers 
hoben. Nach dbemfelben ward die gefegaebende 
Gewalt einem Gouverneur u, einem aus Bolßss 
vertretern gewählten Ratbe, bie richterliche Ge: 
walt einem Obertribunal übertragen, die Skla— 
verei und ber Sklavenhandel unterfagt, das Pe⸗ 
titionsrecht geftattet, jeder Weiße von ber Er— 
werbung von Grundeigenthum ausgeſchloſſen ıc. 
Der neue Gouverneur, Buchanan, und ber gefehe 

ebende Körper 2.’ wandten nun zunächſt ihr 
Hugenmert auf die Organifation bes Poftweieng, 
ber Schul= und Wohlthätigkeitsanſtalten ꝛc. %. 
zählte damals 9 Ortſchaften, 21 Kirchen mir 30 
Geiſtlichen, 10 Wochen: und mehre Sonntags 
f&ulen, 4 Drudereien, die zwei Zeitungen bers 
ausgaben, und fonnte 50,000 Morgen Frudrbas 
ren Randes zur Verfügung der Koloniften ftellen; 
doch betrug die Gefammtzahl der aus Nordamer 
rika eingewanderten und ben Bevölkerungstern 
bildenden freien Farbigen faum mebr als 4000 
Seelen. Nadı Buchanans Tode (1841) traf fein 
Nachfolger Roberts zweckmäßige Anordnungen 
zur Erweiterung des öffentlichen Unterricte, 
bradıte nadı Beileaung ber Streitigkeiten unter 
ben benachbarten Negerfürften 1843 ein Freund⸗ 


vom Kap Mefurado gelegenen Küftenftrid von | fhafrebündniß mit benfelben und die Abſchaffung 
3 Meilen Linge und etwa 9 Meilen Breite. | des Sklavenhandels auf ihrem Gebiete zu Stande 
Der Berein gewährte ben farbigen Anfiedlern ! und ſchloß zugleich mit dem Beherrſcher bes Lan» 


Meyer's Konv.-teriten, Br, X. 
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Krub.einen Bertrag ab, wodurd nicht nur 
Sklavenhandel Dorgebeunt , fondern aud 
Staate 2. ein weiter Wirfungsfreis und die 
r feiner Produkte gefihert wurde, Im 
J. 1845 warb das ganze Land Klein-Baffa in die 
G ſchaft 2.’s aufgenommen. Die Weigerung 
ber Briten, die aufgelegten Zölle und Steuern 
u zahlen, weil fein Privatverein foldye zu erhe⸗ 
n berechtigt ſey, veranlaßte die Kolonie, fich 
am 29, April 1847 als Republif für unabhängig 
uerBlären. Dieſelbe gab ſich eine freifinnige 
erfaflung und zog am 24. Auguft die National: 
flagge auf. Letztere iſt bie norbamerifanifce, 
mit Weglaffung der Sterne, ftatt deren fie nur 
einen großen Stern im blauen Felde bat. Die 
Verwaltung wurbe einem Präfidenten auf zwei 
Jahre (der erfte war der frühere Gouverneur 
Roberts, ein Mulatte), einem Bicepräfidenten, 
einem Staatsfekretär'und einer Zollbebörbe, bie 
gefeggebende Gewalt zwei Kammern, naͤmlich 
einem Senate und einem Volkes oder Repräfen: 
tantenbaufe, bie richterliche einem von ber legis⸗ 
lativen eingefegten Obertribunal und Unterges 
richten übertragen. Für bie erften Wahlen vom 
27. Sept. 1847 wurde bas Landesgebier in die 
drei Graffhaften Miefurado, Balla und Sinu 
eingetheilt, von denen jede zwei Mitalieder in 
ben Senat, bie erfte vier, die zweite drei und bie 
dritte einen Repräfentanten wählte, mit der Be: 
ftimmung, daß bei ipäterer Zunabme ber Bevöls 
terung auf je taufend Seelen mebr ein Abgeord⸗ 
neter kommen follte. Alle Bewohner der Republik 
genießen verfaffungsmäßig volle bürgerliche u. po: 
Litifchhe Freiheit, welche felbft den eingeborenen Ein⸗ 
wanbderern zu Theil wird, die fib den Staatdgefegen 
unterwerfen. Der Schulbeſuch der Kinder iſt 
gefeglich vorgefchrieben, Sklaverei und Sklaven⸗ 
bandel wie der Verbraud und Handel mit fpiris 
tuöfen Getränken gänzlih verboten, die Preſſe 
frei, das religtöfe Befenntnif unbefchränkt. Jeder 
Bürger vom 16. bis zum 50. Sabre iſt bem 
Kriegebienfte unterworfen. Der Präfident muß 
weniaftens 35 Jahr alt, 5 Jahre im Lande 
anfäfjig feyn und ein Einfommen von 500 Dollars 
baben, Die Wahlfähigfeitderforderniffe find bei 
einem Senator ein dretjähriger Aufenthalt im 
Lande, ein Altervon 25 Jahren, ein jährliches Ein: 
fommen von 200 Dollars, bet einem Repräfentan: 
ten ein zweljähriger Aufenthalt im Lande, ein 
Alter von 23 Jahren und ein Einkommen von 
50 Dollars. Anerkannt wurde die Republik von 
Nordbamerifa fon 1847, von England 1848, von 
Frankreich 1849, fpäter von Belgien u. Preußen. 
England (bloß zugleid) einen aufvölliger Gegens 
theiligfeit beruhenden Hanbeletrafrat mit @, ab 
und ſchenkte ber Republik einen Kriegskutter von 
vier Kanonen, Frankreich ſchenkte ihr Maffen 
und half mit einem Kriegsdampfboot in Begleis 
tung einer amerifanifhen Korveite und einer 
englifben Kutterbrigg den Hauptort des Skla— 
venhandels Neu:Seftros fowie Trabetown er: 
obern und zerftören. In ben legten Jahren bes 
feftigten fidı bie Staatdeinrihrungen und nahmen 
ihren geregelten Kortgang. Doch vermehrte fich 
die aus Nordamerika eingewanderte Stammbe: 
völferung nur fpärlich, fo daf fie 1851 auf nicht 


Eh 


mebr als 10,000 Einw. gefhhägt werden konnte, | 





Liberia, 
Die Yufmunterungen und Bemühungen ber 


Unionsftaaten, die Aus t- 
machen, ſcheiterte an ber Upatbie ber 
und an dem Mangel des Gefühle für 
eines freien Bürgers. Gleichwo die 
nifation von 2. mehr als alle 
Küftenblofaben auf bie Unter 
venhandels —** und un irn 
tion unter die Barbarenvölfer Guinea’ 
RKortwährend reiben fidy neue Stänme unter 
Staat, Mad einem von der 
fhen Regierung veranlaften offictellen 
vom 14. Spt. 1850 wohnt eine ein 
völferung von 300,000 Seelen auf den-Gebiet 
von 2, und Maryland. Mebr als 50,000 
borene haben das Engliſche gelernt, u 
waren fbon 20 Schulen, die audy von 
aus den Nachbarländern beſucht werben, 
Gefellihafren zu guten Zweden, ein l 
feminar und 28 Kirchen vorhanden. Das 4 j 
it nicht übermäßig beiß (awifhen 16. und 24 
und im Ganzen gefund. Der QAderbau 
fleißig, jedoch noch nicht im großen M 
trieben. Der Kaffeebaum, welder wild 
wächft, gibt einen reiclichen Erirag, ebenſo dir 
Kafacbaum. Auch ber Anbau von 
Baummolle und von Handelsprooukren ik mit 
Erfolg verfudit worden, und Nahrum 
wie Kaflave, Vams, Kartoffeln, Pfeilmurp und 
Reis, gedeihen vortrefilih. Der Hanbel 
immer mehr an Ausdehnung. - Die Hai 
ftände der Ausfuhr find Palmöl, El 
Goldftaub, Camweod ober rothes 
Madıs, Häute, Schildpatt, Reis. lid 
der Republif 2. und zu beiden Seiten 
Palmas liegt das oben erwaͤhnte zweite ; 
ebit Marvlanbd:in:Liberia, von dem 
Ftuffe Groß⸗Seſtros oftwärts bis zum * 











Pedro oder &t.-Andreasfluffe, der unter 

Br. und 11° 38° öft. &. münder. Diele 
verdankt ihren Urfprung dem 1881 entftanbenen 
Kolonifatloneverein des nor damerikaniſchen 
te6 Maryland, deflen Zwed dahin — 

tel, welche Maryland für dag gemeinſawe 
ber Negerkolonifation in Gulnes aufbringen 
würde, zu vereinigen und auf daſſelbe zu verwen" 
den, jedoch unter dem Patronate bes —— 
lichen Hauptvereins. Das eiwa 50 Meilen 
öftlid vom Kap Meſurado liegende — 
wurde zum Nicderlaſſungsort einer zweiten ie 
halb Lis Grenyen zu gründenden Kolonie’ 
wählt und Diefelbe 1833 unter — 9 
Hall gegründet, mit der Beftimmuna, 
freier Staat zu werben. Mehre Stämme der 
Eingeborenen Niellten fih unter ben Sau a 
mit Energie auftretenden Koloniften. Bon ber 
datirt die moralifche und politiſche — — 
Marvlandkolonie, indem man ben Barbigen pros 
die Regierung übertrug und ein Gefenkn m 66 
mulgirte, Bereits 1841 war fie in de lief fib 
beiben, und bie Zahl der Koleniſten Ed ihritt 
auf 500 Seelen. Im 3. 1843 wurde Bien Has 
Rifhrown angefauft, der einen vortreffl (Ba6 bie 
fen enthält. Diefer Erwerbung ee 7 
der Diftritte Tabu, Tahec, Groß: und Kolonie 
reby, Balfa und Garraway, wodurd bie erbielt 
eine Küftenauedbehnung von 28 Meilen 
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Liberi statu — Librets. 


Die zur Runpergelteng ber Kolonie erforder: 
lien Mittel wurden, wie in L., durch Erbebung 
von Einfuhrzöllen und eine Patentfteuer befchafft. 
Der regelmäßige Handelsverkehr nahm nun einen 
neuen Auffbwung und bat feitdem glücklichen 
Fortgang gehabt. Die Zahl der Eingewanderten 
Beltet. ſich indeß 1850 nur noch auf 804 Perfonen. 
Bol. @urlen, Report on Liberia to the se- 
nate of the United States, 14, September 1850, 
Waſhington 1851; Ungemwitter, Portfolio für 
Länder: und Völkerkunde, Peſth und Wien 1853. 
Hiberfl statu (lat.), durch Teſtament Frei: 
gelafiene, deren Freilaflung aber bedingt war. 

Liberius, Papft von 352—366, gehörte wäh: 
rend der arianiſchen Streitigkeiten zu ben Bifchö- 
fen, welche * ihrer Weigerung, die Verur⸗ 
theilung des Athanaſius auf den Synoden zu 
Arelate (353): und gu Mailand (355) zu unter⸗ 
er abgefegt und verbannt wurden, Um 

eine Würde wieder gu erlangen, unterzeichnete er 
rl femiarianifche, im Sinne des Eufebius 
von Nikomedien gefaßte Glaubensformeln, Die 
römifche Kirche Hat ibm ben 27. Auguft, die gries 
chiſche den 23. September geweiht. 

Libertador(fpan.,Befreier), Ehrentitel 
Bolivars-(f. d.). 

Libertas (lat., $reibeit), ber Zuſtand der 
im römifchen Reich lebenden Freien im Geaenfag 

u dem ber Sflaven; bann auch Göttin ber Freie 

t, auf Münzen dargeftellt als Frauenkopf mit 
bem Pileus, oder lorbeerbefränt, am vellftädns 
digften als Krau, welche eine länglihe Müge in 
ber rechten Hand hält, im linden Arme Lanze oder 

üllhorn. Sie hatte auf dem Aventin einen von 

itus Sempronius Grachus aus Sırafgeldern 
errichteten Tempel. Einen andern baute Elodius 
auf bem Areal, auf weldem Cicero's Haus ger 
ftanden, und ein dritter wurde nach Eäfare ſpa⸗ 
nifbem Stege aus Staatsmitteln errichtet. Nach 
der Ermordung Sejans ftellte man auf dem Fe⸗ 
rum eine Statue der L. auf. Berfchleden vom 
Tempel ift das Atrium Libertatis, f. Atrium. 

Libertati (Abecerditen), Sekte welche 
behauptete, Ehriftus habe bei feiner Böllenfahrt 
den Berbammten das Evangelium gepredigt. 

Liberte, Egalite (franz), Freiheit und 
Gleichheit , das Lofungewort ber —* chen Re⸗ 
volutionſsmaͤnner. 

Libertia, Pflamengattung aus ber Familie 
der Irideen, ausdauernde Gewaͤchſe in Auſtralien 
und Südamerika, mit mehren Arten, z. B. L 
formosa Grah., in’ Neuholland. Man pflanzt 
fie in ſandige Heide⸗ und Lauberde, durchwintert 

e bei 48° Wärme, ſtellt ſie im Sommer ins 

ete und begteßt fie im Winter mäßig, im Som⸗ 

mer reichlid. Die Bermehrung geſchieht durch 
Sertheilung und Samen, 

Libertin (frany.), leichtſinniger, aus ſchwei⸗ 
fender, nur nach Veranügen haſchender Menſch; 
daher Libertinsge (Kibertiniomuse), Hands 
lungsweiſe eines ſolchen. 

Liberum arbitrium (lat.), ſ. v. a. freier 


Wille, 

Libethen (eibeth⸗Banyg), Eleine freie 
Bergftadt in ber fohler Gefpannfhaft in Ungarn, 
öftlih von Neufohl, mit Bergamt, bat Kupfer, 
viel Eifen, Eämentwaffer und 1600 Einw. 
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Libetten, lange dünne Kupferſtückchen, von 
demjenigen Kupfer gegofien, das man nod; aus 
Scladen zieht. ’ 

Libitina, die Leichengöttin, eine altitalifehe 
Gottheit, aus deren Tempel alles zur Beerdi⸗ 
gung Nötbige getauft oder gemierher, auch gbie 
dazu erforderlichen Perfonen, wie Toptenmällen 
Zodtengräber und Klageweiber, genommen wers 
ben mußten. In die Schatzkammer berfelben 
wurden alle beit Xodesfällen üblichen Abgaben 
entrichtet, Auch hielt man in ihrem Tempel ein 
—— der Verſtorbenen. 

Libna, Lebltenſtadt in der Ebene bes Stam⸗ 
nies Juda, früher Parrmaniiche Köntgsftadt, zwi⸗ 
fhen Maceda und Lachis, fiel unter Joram vom 
Reiche Juda ab, warb aber wieder erobert und 
fpäter von Sanberib belagert. Zu den Zeiten 
bes Eufebius beißt &.Lobana, und er fegt 
in die Gegend von Eleurheropolis, Bei Joſe⸗ 
pbus beißt fie Labnia, jest 2. 

Libongos (fpan.), grobes englifhes Wols 
lenzeud, weldes hauptfädlic an der afrifants 
ſchen Küfte gefauft wird. 

Libour, Esprit Aims, franzöfifher Dias 
ler, 1785 zu Laval geboren, in Paris Schüler 
von David, Regnault und Gros, erhielt 1805 
bei Gelegenbeit der Ausftellung feines in ber 
Müfte fterbenden Arabers ben erften Preis ber 
Specialſchule. Andere namhafte Bilder find: 
ber Tod Abels; Venus auf bem Waſſer; ber vers 
laffene Philoetet. Dazu fommt eine Menge von 
Porträten. 2. wurbe in neuerer Zeit beauftragt, 
— Theil ber Gemälde der Tuilerien zu reftaus 
r ren, 

Libourne, Bezirkoſtadt im franzöfifhen Des 
partement Gironde, norböflib von Borbeaur, 
am Zufammenfluß bes Isle und der Dorbogne 
bat einen Hafen, worin bie Fluth 10—15 Fuß 
fteigt und der Schiffe von 300 Tonnenaufnimmt, 
bie aber gewöhnlich im Jole liegen. Die Stadt 
wurde 1286 von Eduard L, König von England, 
3/, Meile von ber Stelle gegründet, auf. welcher 
das alte Ecndate Portus gelegen hatte. Bon 
biefem find faum noch Spuren übrig, bie neue 
Stadt aber ift blühend und erfreut fich einer res 
aelmäßigen Bauart. Die Spaziergänge an ben 
Ufern der beiden Müffe find entzüdend fhön, bie 
Brüde über bie Dordogne praditroll und bes 
quem. 2. bat ein Eivils und Handelstribunal, eine 
Berfiherungegefellfchaft, eine Salynieberlage, ein 
Entrepot des Handels ber Departements an der 
Dorbogne, Schiffbau, Fabriken für Meine Wollen⸗ 
zeuhe, Schuhmaderwaaren, Nägel und Möbel, 
Hanbel mit Rein, Branntwein, Mehl, Vieh ꝛc. 
und übr 10,000 Einw. 

Libra (lat.), f. Pfund. j 

Librarius (lat.), bei den Römern Derjes 
nige, ber fih mit Büchern bef&äftigte, baber 
Bücerabichreiber, Sekretär, Kopift, Büderver: 
fäufer, im Mittelalter Bücherverleiher, Buch⸗ 


bäubler. 
Libration des Mondes, f. Mond. 
Librets, grobe flähfene Leinen, welche von 
ben Sandleuten in ber Gegend von Damiette in 
Aegypten verfertigt und über Kairo nad Jemen 
und Dſchidda ober über Alerandrien nah ben 


‚anderen türkifchen Provinzen, nah Marfeille u. 
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eicht, tbeils Hellblau gefärbt, 
retto (v. Stal.), eigentlib ein Pleines 
Bud, der Kunftausbrud für den einer Oper zu 
Grunde liegenden Text, beffen Stoff meift von 


Komponiften aͤhlt und unter feiner fort: 
—59* Einwirkung bearbeltet wird. So er⸗ 
Märt es ſich, daß dieſe Texte 


5 alles 
dichteriſchen Werths entbehren. R. Wagner dich⸗ 
tet bie Texte zu feinen Opern ſelbſt und Rei dies 
als grundfäglide Berberung auf bat. aguer, 
Dper und Drama, Leipzig 1852). Ein fruchtba⸗ 
rer Librettodichter war in Deutfhland Schika⸗ 
nebder, der Verfaſſer des Textes zu Mozarts 
„Bauberflöte”. Böber ftehen die 8.’ von Ar. 
Kind zum „Freiſchütz“ und von Helmina von 
Chezy zu deſſen „Euryantbe”, In Frankreich ift 
Scribe der allzeit fertige Lieferant folder Xerte. 

Libri, Girolamo ba, berühmter tralienie 
fcher Maler, 1472 zu Verona geboren, ber Sohn 
eines Malers Francesco L., der Choral⸗ u. Meß⸗ 
büder mit Mintaruren verzierte, malte ebenfalls 
mit Rubm in Miniatur, verbient aber auch als 
Delmaler mir Auszeihnung genannt zu werben. 
Er ift einer von den wenigen Künftlern, die fo 
rein von fremden Einflüffen blieben, daß ihre 
Werke nicht am eine beftimmte Zeit, in der fie 
—— wurden, erinnern, ſondern das 

eſammtgefühl der Meuſchen anſprechen. In 
St. Georglo (Kapelle St. Lorenzo) zu Verona 
< von ihm eine Madonna zwifhen St. Beno und 

t. Laurentius Juftintan , ein vortrefflidhes unter 
dem Namen Mabonna bella eintura befanntes 
Bild von unbefhreibliher Wahrheit und Innigs 
keit. Im Eentralmufeum zu Paris war ein an= 
murbiges Bild der Madonna mit dem Kinde 
Jeſus und dem Pleinen Johannes, eines ber 
ſchoͤnſten Werke 2.'e, das für ein Wert Maphacls 
gegolten hat, jegt in ber Sakriſtel von &t. To⸗ 
mafo in Verona. ®. F 1555. Julius Elevio 
war fein berühmter Schüler. 

Libri⸗Carrucci della Sommeia, Gnils 
laume Brurus Jeile Zimoleon, Graf, 
franzöfifher Mathematiter und Bibltograph, 
Sohn des Grafen von 8.-Bagnano, ber, et 
nem reichen und angefehenen 83 in Tos⸗ 
kana angehörend, als Falſariuk verurtheilt wurde, 
ward am 2. Tan. 1803 zu Floren geboren und 
machte fich auf der Hochſchule zu Pifa durch ſel⸗ 
nen Fleiß und feine Leidenfhaft für alte Bücher 
bemertlih. Im 3. 1820 veröffentlichte er feine 
erſte mathematiſche Arbeit, die auch im Auslande 
Aufieben erregte, und wurde Burze Zeit darauf 
zum Profeffor der Mathematik und Phyſik an 
ber Univerfität Pifa ernannt. Seine Borlefuns 
gen wurden ein Jahr fpäter durch eine ſchwere 
Krankheit unterbroden, in Folge beren 2, mit 


dem Tıtel eines Profeſſors Emeritus fich zurück⸗ ten 


03. Seine wiſſenſchaftlichen Arbeiten gingen 
ort, und 1824 veröffentlichte er zwei Abhandlun⸗ 
gen im „Recueil des savants &trangers“', die ih⸗— 
rem Berfaffer, ale er bald darauf nad Paris 
kam, die ſchmeichelhafteſte Aucezelchnung ver: 
fhafften. Nah 1830 gezwungen, Toskana zu 
verlaffen, wo er fi in die Polttid gemiſcht hatte, 
kam er als Flüchtling nah Frankreich, fand dort 
an Arago einen Gönner, ben er fpäter aufs Ges 





| tete illyriiche Voölterſchaft, harten fich ala Eühn 


Libretto — Liburnien, 
Elvorno verfAyldt werben. Sie find theils halbe 






























Mert angriff, wurde 1833 als Fran 
ralifirt und bald nachher zum Mitglied de 
tuts, zum Rrsfefler der Analyſe ander®er 
um Oberinfpeftor des öffentlichen Unterr 
berauffeher der Staarebibliorhefen, Me 
de# „Journal des savants“ ze, ernannt. 
1847 tauchten plögltch Gerüchte auf, die im 
ſentlichen dahin lauteten: 2, habe nicht nur ein 
Menge alter Drucke verkauft, fondern er Be 
beren noch in großer Anzahl; im den Bibliet 
Pen, welche er im Auftrage ber Megierung un 
fucht babe, vermilfe man viele feltene Büßer, 
es werbe jedenfalls der Mühe wertb fer 
terfuchen, twie®.,der4000%ranten®efolk 
eigenes Bermögen babe, zu ben Po N 
gelanatfen. 8. verlangtedaraufvonder ® 
rmädtigung, feine Berleumbervor@ert 
ubürfen. Die Kebruarrenolurton Pam abe 
* u. in Folge einer von einem ber Me 
des National empfangenen Warnung floß 
London. Wenige Tage fpäter belegte bie Palke 
feine Bücher u. Pagbere mit Befchlag, u. derfr 
zeß warb nach ben das Kontumazialverfab: 
eltenden Borfchriften eröffnet, 
1850 wurde das Urtheil gefprochen, welden a 
10 Jahre Gefaãn niöftrafe und Tragung DENK 
tanken lautete. Der Pi 


PILLEN 


wegen belangt wurbe u, bem Berfaffer Ingnif: 
ftrafe zuzog. 2, felbft bat fi in mehren Br 
ren zu verrheidigen geſucht. ein Baur 
eine „Histoire des sciences matlıdm 
Italie depnis la rennissance des lettres 
la fin da XVilme sidcle“ (Par. 183841, 
Libri feudorum (lat.), f. Eehnw 
Libripens (lat.), eine Perfon, 
Einfuhrung geprägten Geldes Golb, 
anderes Metall abwog und bei 
Streit entfhhied; dann eine Perfon, w 
Soldaten den Gold zuwog. v 
Liburnien, im Alterthum und noch f 
telalter das Küftenland llyriend, zmiisen 
Hiftria und Dalmatia, weldes vom Gebirge! 
bius (jegt Alben, der öftlichfien &pige ber 
im Norden und dem Aluffe Arfia (jepe Arja) im 
Meften, den Sinus Flanaticus (jet Meer 
Quarnero) umgebend, füblih bis zum Flufie: 
tlus (jegt Kerka) reihte, im DOften vom Hl 
lichen Illyrien, im Welten aber vom abriat 
Meere umgeben wurde und jebt ben @ 
Theil von Kroatien unb den nördlichen pet 
marien bildet, Es war eln raubes Gel 
von geringer Aruchrbarfeit; die Bewohner mil 
dh größtentbeils von Handel md Sälffaht!- 
Die Liburner nämlich, eine alte und weit 4 


, 


Seefahrer ſchon früber großen Muf erwei Ir 


fie waren das erſte Volk, welches bad ı 

Meer befciffte und fi daher auch auf al 
feln deffelben bie nach Corcyra hinab umd Tabl 
auf der Meftfeite im nördlichen Itallen 
fpäter aber von den Japyden im Norbeitund! 
Dalmatiern im Süden auf engere Grenzen in 


ee ————— — — 
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Libuſſa — 





Ehr.) vom Volke zur Herrſcherin gewaͤhlt. Als 
en in ſie u ai zu Frage fandte 
Boten aus, einen zu fuchen, der hinter 
rg er dem Pfluge nadıginge u. von einem 
eifernen Tiſche fpeife. Bei dem Dorfe Stadich 
trafen fie den pflügenden Sandmann Pryemysl 
en mit ihm Brod, Käfe und Waſſer auf 
Dfluafar und verfündigten ihm bierauf 
eine Wahl. ward 2.’6 Gemahl und König. 
e gründeten Prag und viele andere Burgen, 
entbedten Bergwerke des Landes, ließen das gols 
dene Gögenbild Zelu gießen und braten ihm 
von abgefänittenen Nägeln und Haaren, 
fie auf Kohlen verbrannten. 2. — 738, 
ihr Gemahl und ihr Sohn 81 folgten ihr. 
Die Sage iſt vielfah zu Erz en, Gebiche 
ten ac, benußt worden, 

er ig der frühefte Name von Afrika, wor⸗ 

man bald in engerer — — den nörds 
ften Streifen, ber über Aegypten bis zur Eins 
fahrt des arabifhen Meerbufens reicht, bald in 
weiterer Bebeutung biefen ganzen Erdtheil, for 
weit überhaupt die Alten Kunde von ihm hatten, 
verftand, iner fpätern Eintheilung nad zer⸗ 
fiel 8, in Libya exterior, welches die Landſchaften 
Eyrenaica und Marmarica umfaßte, u. in Libya 
interior, worunter man bas ganze innere fand Afri⸗ 
2a’s im Gegenſatz zu den Pändern der Nord: und 
Oftüfte,.d. 5. alle jene ausgedehnten Ländereien 
verftand, bie im Welten an das atlantiſche Meer, 
im Norden an Mauritanien, Numidten, die Pro: 
vinz Afrifa, Syrtica, Eyrenaica und Marınarica 
und im Often an Aegypten und Aethiopien greny 
ten, im Süden aber ſich in einem den Alten völs 
lg unbefannten Lande unterhalb des Aequators 
verlieren, enblih in Libya Mareotis, zwifchen 

en und ben Syrten. . 
vicher Krieg, Krieg der Kartbager gegen 

ihre Mierhötruoven, |. Kartbago, 

Libyfche Wuſte, ein Theil der großen Sa= 
bara In Afrika zwifhen Aegypten, Heızan, Kris 
polls und nahe dem mittelländifchen Meere. 

Libufia, Stadt Bitbyniens, auf der Küfte 
der Propontis, nordweſtlich von Nitomedien, jetzt 
Gebfe in Natolien. Hler vergiftete ſich Hann— 
bal 183 d. Ehr. und ward dafelbit begraben, Uns 
weit davon der Fluß Libyſſus. 

icent, Abgabe für gewille Waaren, bie außer 
Bandes verführt werden ; auch f. v. a. Zoll. 

Licentia maritalis (lat.), in der fräns 
Biihen Gefeggebung ber Ehekonfens, welden die 
Herren ihren Leibeigenen gegen Erlegung einer 
beftimmten Abgabe ertbeilten. Nod jest beißt 
Sirenzfhein der Erlaubnißfcein, welchen Mir 
[tärperfonen zur Bolljiehung eines Epebündnife 


Pu; 


Lichnowſtky. 725 


fes von ihren Vorgefehten vor dem Aufgebote 
vorlegen müffen. j 
Licentiat (v. Lat.), ein akademiſcher Grab, 
welder die Mittel einnimmt zwifchen dem 
Rang eines Baccalaureus und Doktors. Mitz 
unter pflegen diejenigen, weldye bas Doftoreramen 
gemadt, aber noch nicht wirklich promovirt r 


t, 

ben Kitel®.zutragen. Indeſſen kommt derfelbenur 
IS felten vor, mit Ausnahme ber theologifchen 
— — 
v ‚ e u en. 

Licenzen, Privileglen und —* eine 
Erfindung; Erlaubni heine, Waaren ein: mb 
ausjuführen; in ben 


tionen von einen beftehenden Gefege oder 
a, Stapt Inder oroßhergogttch ef 

‚St dergroßberzog chen Pro⸗ 
vinz Oberheſſen, an der Wetter, Sitz eines Landge⸗ 
richte, bat Thürme, Wall u. Graben, 3 Thore, ein 
altes Schloß, eine Steuereinnabme, ein Hofpital, 
eine Poft und 2400 Einwohner. 2, in Haupt⸗ 
ort der Standesherrfhaft des Fürften von 


Solmt:?, 

Lichaden, griehlfhe Infelgruppe im Meers 
bufen von Zeitun. 

Richas (grie.), ein Längenmaß, die Spanne, 
f. 2. a. 10 Digit. — 6,4% parifer Zoll. 

Lichas, des Hercules Sllay und Herold, 
Führer feines Sohnes Hyllus (f. Hercules). 
Ein Fels vor dem cenälfhen Vorgebirge wurde 
für den verwandten ®, gehalten. 

Lichen (Hautmoos, Schwinbfleden, 
Knötchenflechten), ſFlechte. 

Lichenes, Pflanzenfamilie, ß Bledten. 


Lichfield, Stadt in der englifhen Grafſchaft | 


Stafford, Sig eines Biſchofs, einer öfonomifchen 
Gefellfhaft, bat eine ber Sarei-ti Kathedralen 
Englands, eine Freiſchule, Fabriken in Segeltuch 
und Satteldeden, fowie Alebrauereien u. 
Einwohner. 2. ift Geburtsort S. Johnſons. 
Lichhiye Scheriffe, dai. der beilige Bart, 
nämlich des Propheten Mohammeds, von wel⸗ 
dem ein Theil als Reliquie im Serail zu Kons 
fanttnopel aufbewahrt und verehrt wird, 
Lichnowffy, jest fürfkliche, in Defterreih u, 
Preußen begüterte Kamilie, die ihren Urfprung 
aus dem Haufe Granfon in Hochburgund berleis 
tet, erhielt 1702 die Würbe der Kreiberren von 
8. umd edlen Herren von Woſchütz und wurde 
1721 in den böbmifchen, 1727 in den Reiche gra⸗ 
fenftand, 1773 in den preußifchen und 1824 in ben 
doſterreichiſchen Fürftenftand erhoben, Die Bes 
figungen der familie umfaffen im öſterreich ſchen 
Schleſten die Allodialherrſchaft Gräg AI Meilen 
mit 8000 Einwohnern in einer Stadt u. 19 Dörs 
fern), im preußifhen Schlefien bie Majoratsherr- 
fchaften Kuchelna, Grabewka, Kriyyanowig und 
Bolaris (6'/, Meilen mit 14,000 Einwohnern 
in W Dörfern). Fürſt Eduard Maria £,, 
den 19. Sept. 1789 geboren, folgte feinem Bater, 
dem Fürften Karl 2., 1814 und + den 1, Januar 
1845 zu Münden, Er ift Berfaſſer der rühm⸗ 
Lichft befannten, aber tnvollendet gebliebenen 
Geſchichte des Haufes Habeburg” (Bd, IH, 
| Wien 1836— 44), Bon feinen 5 Söhnen ift der 
bekannteſte der Ältefte, Fürſt Felix Maria 


in —— 


———— 








7% Lihotomie — Licht. 
a — Mann u ———— 
Bincenz Andreas, geboren am5. April 1814. | Beleuchtung, um gefehen zu werben. licht⸗ 


T verlebte feine erſte Jugend in Graͤh, trat bann, 
20 Fahre alt, in ein Hufarenregiment ein, nahm 
aber 1838 feine Entlaffung und ging nad Spa⸗ 
nien in die Dienfte des fpantichen Prätendenten 
Don Earlos, der ihn zum Brigadegeneral und zu 
ehem —— Er⸗ 
ebniſſe in Spanien von erſten Zuge gegen 
die eugliſche Hülfslegton unter Evans (März 
1837) an bis zu bem endlichen Uebertritte der kar⸗ 
liftifhen Eorps nad Frankreich (September 1839) 
htlbern feine „Erinnerungen aus ben Jahren 
837 — 1839" ankfurt 1841—1842, 2 Bde.). 
Die Ausfiht auf einen Krteg gegen Frankreich 
führte ihn nach Preußen zurück; ale aber ber po⸗ 
Litifehe Hortzont wieder feine alte friedliche Faͤr⸗ 
bung annahm, brach 2. abermals auf. In Brüfs 
fel und Paris, wo er in der nädften Beit vers 
weilte, ſchrieb er feine „Erinnerungen“ und vers 
widelte ſich dadurch in einen Streithandel mit 
dem General Montenegro, ber zu einem Duell 
führte, in dem 2, fchwer verwundet wurde. Nad 
—— Geneſung machte er eine Reiſe nach Liſſabon, 
ber bie er in „Portugal, Erinnerungen aus 
dem Jahre 1842" (Mainz 1843) berichtete. Auf 
dem Rüdwege warb er in Barcelona als frühes 
rer arliftifcher Heerführer von dem Volke infuls 
tirt und der Wuth deſſelben nur baburd entzogen, 
daß man ihn verbaftete.” Wieder in era ger 
feht, wibmete ſich der Fürſt feinem Vaterlande, 
zunächft feiner Proviny Schiefien, die ihm Bieles 
u verdanken bat. Seine gemeinnügige Thätige 
eit er ihm in Burger Zeit das vollfte 
Vertrauen feiner Landsleute, burd deren Wahl 
er zum Landesaͤlteſten und Deputirten ber vier 
füslihen und oͤſtlichen Kreife Schlefiens erboben 
wurde. Zugleich ftand er ber Pofeler Wilhelms: 
bahn als beren Direktor vor. Sein Berbältniß 
zu den Deutſchkatholiken, gegen bie er anfämpfte, 
og ibm viele Anfeindbungen zu. Bedeutend war 
eine Wirkfamfelt in ben Sitzungen bes erften 
preußifchen Vereinigten Landtages, in bem er 
Mitglied ber Herrenkurie war. Die nädfte Zeit 
na Auflöfung bes Landtags brachte K. tbeils auf 
feinen Gütern, theils in Wien und Berlin zu. 
In legterer Stadt befand er fih, als die Märzs 
revolution ausbrach. Bon Ratibor wurbe er für 
die Nationalverfammlung gewählt, aber ber 
Geift der Zeit war ihm inzwiſchen weit voraus⸗ 
geeilt. Auf dem preußiſchen Landtag noch einer 
ber freifinnigfien Männer, nahm er in der Pauls- 
kirche feinen Sig auf ber Rechten, zu deren be: 
beutenbdften Rednern er gehörte. Als folder be: 
Pannt, fiel er während bes franffurter Aufftanbes 
am 18. Sept. 1848 auf ber bornbeimer Beide 
nebft dem General Auerswald unter den Kugeln 
eines Pöbelhaufens, gl. Köftlin, Auers- 
wald und L., Tübingen 1853. Ihm folgte fein 
jüngerer Bruder, Fürſt Karl ®,, geboren ben 
29, Dec. 1820, als Ehef bes Haufes, 

Lichotomie (v. Gr), Blafenfchneibung, 
Schnitt des Blafenfteine,. 

Licht, bie objektive Urfache der Sichtbarkeit 
der Gegenftände, welche fi dem Auge wahrnehm: 
bar madt. Man unterfcheidet in Bezug auf das 
2, lihtbringendbe und dunkle Körper; jene tragen 
die Quelle des 2.6 in fi, biefe bedürfen erft ber 


verbreitenden Körper t man ein 
Lich felbftleuchtende, wobindie Sonne, 
und mit einiger Wabrfcheinlichkeit auch die Kor 
meten gehören, dann in ſolche, welche 
leiden gewiffer chemiſcher Prozeſſe oder medhani» 
fber Beränderungen, 5. B. durch Ber: 
brennen der Körper, durch de Phän 
mene, Phosphoresceny, durch az 
fegung, endlich durch mechaniſchen Schla⸗ 
en, Reibung ꝛc., leuchtend werden wohln 
aſt alle irdiſchen Körper zu rechnen find Das 
Selbftleuchten bängt nidt, wie manı früher 
wollte, von ber 8 Bern oder geringeren 
fihtigfeit der Körper ab, obwohl wieder nicht 
zu leugnen tft, daß felbft alles Materielle in 
Pfeinen dünnen Plättdyen 2. burchläßt Der 
leere Raum allein tft aber einzig und allein 
ein volllommen burchfichtiges i 
feibft die durdfichtigften Subftanzen 
8. nicht gang unverändert Surd, fonbem re 
fleftiren und abferbiren davon etwas, woven 
nadı früheren Anfihten das Phosphoreseitn 
abhängen follte. Was das Weſen des 84 bes 
trifft, fo find darüber die Popſiker einig, baf 
wir uns als Urſache der Lichterſch 
durddringende Alüffigteiten, alfo von einer 
ren Form der Aggregation, welche fidy nicht in 
Gefäßen abfperren laffen, zu denken haben. Es 
müßten bdiefe Stoffe von einem fehr hohem Grad 
der AusdehnungePraft feyn, die In der Serüh⸗ 
rung von andern Materie a ea pie 
Sole Pönnen nämlich allein ein Spiel 
durchdringender Bewegungen geben; und wenn 
die Theile eines ſolchen Stoffes ſich in bie 
einander zurüdftoßen, ihrer eigenen 
laffen find, fo werben fie eine, dem 
fliehende Bewegung erhalten und auf diefe 
zu ftrablenber Ftüffigkeir werben. 
ichtftoff müffen die durchfichtigen fehweren Mal 
7 m durchdrungen —* konnen / bie undurch⸗ 
ichtigen dagegen ihrer Bewegung 
Für die weitere Ausbildung bieſer Anmabme 
ließen fib bis jest nur zwei Anfidhten neben 
einander durdführen, nämlich die. ber Emil 
ftons» oder Emanationshuporbefe und 
die der Bibrations: oder Undulariomahd* 
potbefe. Nah der erfiören, welde 
zum Urheber bat, wird das 2, als aus Meinem 
Körperchen beftebend gedacht, bie jo Mein find, 
daß fie fich durch die fefteften burdhfichrigen Kür 
per unaufgehalten bindurchbeiwegen tönen, na 
dem fie einmal von den leuchtenden Körpern 
einer fo ungeheuren Geſchwindigkeit 
fen worden find, daß » in —* — 
Raum von mehr als 40,000 Meilen 
dabet aber fo einzeln fliegen, daß Kanfende der 
ihtftrömen fi in einem Pumbre des Rated 
Preuzen Pönnen, ohne fi gegenfeitig zu ri 
fo daft jedes Lichttheilden von dem ander : 
Tauſende von Meilen entfernt ſeyn kann. 
fliegenden Lichttheilchen Pönnen jedoch nn 
ren Körpern fo ſtark angezogen ober rei 
werden, daß die Befchleunigung und SRetarbe 
tion im Vergleich zu ihrer ungebeueren 833 
digßett dennadh finnlid wahrnehmbar bleibt 
eine Veränderung der Richtung, in der fie fliegen, 





bervorbringt. Sie Bönnen von andern Körpern 
gezögen und abgeftoßen werden, unter einem 
n Wintel, als der ift, unter bem fie an⸗ 

mit bleibender Gefhwindigkeit 
rüdprallen, nur periodiſch von anderen —* 


pern ſowie abgeſtoßen werden, oder 
—— —59 ſich aber chemiſch mit 
ch die aften der⸗ 


vereinigen u. dadur Eigen 
— Diefer Theorie ee N 


wohl ber Erfte, ber das 8, durch einen 
ir einem rubenden Mittel fortgepflanzten Stoß 
erflären wollte und bereits bie bes Re⸗ 
aus feiner Borausfegung erflärte. 
oke Ir an die Stelle des descartesſchen 
höchſt dünnes el Medium u. 
rief auf diefe Weiſe die Undulationstheorie ind 
geben, indem er eine fucceflive Fortpflanzung 
von Lichtfhrwingungen annahm und diefe zur Er⸗ 
Märung der von ihm entbedten farbigen Ringe 
dünner Platten, ſowie der Inflerton bes 2.8 in ben 
Schatten anmwendete,die er beim Ueberftreifen bes 
2.8 über die Klinge eines Barbiermeffers wahrs 
. Malebrande, Huyghens, Euler, Frauen: 
En Ampödre, Poiſſon, Neumann, Cauchy und 
ft, ſowie W. Weber vervolltommneten, was 
en, u. in neueren Beiten haben bes 
e Arbeiten Youngs und Fresnels dieſer 
heorie ben Sieg verſchafft. Nach derfelbenift das 
8, erwas dem Schalie Analoges. Selbfttönende 
find den felbftleuchtenden zu vergleichen, 
nur folgen die Schwingungen der leuchtenden 
außerordentlich viel fchneller auf einander, u. bie 
Erkurfionen der ſchwingenden Theilchen find außers 
ordentlich viel einer, als bei jenen. Die durch die 
Luft fortgepflanyten Schallwellen find dem Licht» 
mwellen vergleichbar; nur find diefe außerordent- 
fich biel dünner, fo daß die dickſte Lichtwelle, bie 
rothe, nad) Fresnel 0,0002859 parifer Linien did 
dit, während die didften Schallwellen, die ben 
tieften börbaren Ton veranlaflen, ungefähr 32 
Bdic find. Die Erfheinungen des Echo's u. 
balls find der Reflerion, bie des llebergangs 
des Schalles aus der Luft in Waller und in ans 
dere Körper der Durlichtigkeit, die Eigenfchaft 
maricher Körper, ben Schall nicht fortzupflanzen, 
der Undirechfichtigkeit zu vergleichen. Sowie bie 
Empfindung des Schalles durd eine Anzahl auf 
den Gehörnerven erfolgender Stöße erregt wird, 
fo die des 8.6 durch eine Anzahl noch ungleich 
Ian auf einander folgender Stöße auf bie 
enbaut bes Auges. Sowie die Empfindung 
der Tonhöbe abhängt von der Zahl gleich breiter, 
Dicht auf einander folgender Schallwellen, weldye 
in einer gewiflen Zeit im Labyrinthe des Ohres 
antommen und alfo von der bei allen Wellen eis 
nes ones gleich groden Zeitdauer, in welcher eine 
Melle inren Stoß auf das Ohr vollendet und in 
a jedesmal die nächſte dem ihriaen beginnt, 
ebenfo hängt von dem nämlihen Verhältniſſe 
bei den Rihtwellen die Farbe ab. Höhere Zöne 
entfprechen den violeten, tiefe Töne den rothen 
ben, wobet fib benn aud die Harmonie der 
rben der ber Zöne vergleichen läßt. Im All 
emeinen muß eingeräumt werden, baß bie Un— 
tionstbeorie die ſchwierigſten Probleme bie 
jest aufzulöfen wußte, fo daß ſie jetzt als die allein 
geltende zu betrachten ift. 


bas 2. nicht mit unendlich —5* Ge: 


Daß 
ſchwindigkeit fi bewege, ift nad Des⸗ 
cartes angenommen und auf verfchtedene > 
bewielen worden, und namentlid verbanten wir . 
Dlof, Römer Eaffint dafür die nötbhigen Bes 
lege und — So berechnete man aus 
dem verſpaͤteten Eintreten der Verfinſterung eins 
ner Jupiterdtrabanten, baß das 2, in einer 
Sekunde etwa 42,000 Meilen durchläuft. Diefe 
Annahme fand anfänglih wenig Anklang, bis 
Bradleys damit in Einklang ftehende Entdeckung 
der Aberration des 2.8 einen neuen Beweis für 
die eine beftimmmte Zeit fordernde Kortfchreitung 
bes Pichtftrahles im Raum gab, a da man 
auf biefem Weg ebenfalls eine Gefhwindigkeit 
abfeitete, die der vorhin angegebenen gleich fich 
fand. Delambre berechnete dann durch bie = 
pitermonde die Gefchwindigkeit des 8.6 10,1 
mal fo groß,. als bie mittlere der Erbe in ihrer 
Bahn, dv. Lindenau aus der Aberration für jene 
Geſchwindigkeit die Zahl 10,086, Struve aber 
bie Zahl 10,140, Nach biefen etwas. verfchlebes 
nen Beftimmungen gebraudt das 2, 493 ober 
497,7 oder 495,7. Sekunden, um von der Sonne 
zur Erde zu kommen, was in mittlerem Werth 
auf eine Gefhwindigfeit don 41,750 Meilen In 
1” Hinweilt. &o fange das 8, in einem u. bem- 
elben Mittel (Stoffen) fih bewegt, pflanzt es 

ch geradlinig fort; wird aber ber geradlinige 
Bortgang eines Lichenraßles durch dazwiſchen 
tretende fefte oder durchfichtige Körper gehindert, 
fo tritt entweder Spiegelung oderBredung 
ein, Im erften Kalle nämlich wirft der 
den Lichtftrahl theilweiſe oder ganı zurüd, 
wofern wir eine volltommen polirte Ober * 
des Körpers vorausſetzen dürfen, tbeiliveife, 
wenn diefe Vollkommenheit nit Statt hat. Bei 
ber vollfommenen Spiegelung liegt der zurüdiges 
worfene Lichtſtrahl mit dem auffallenden in ders 
felben Ebene und. bildet ausgehend mtit biefer 
denfelben Winkel als auffallend. Iſt die Fläche 
gekrümmt, fo bleibt zwar daffelbe Gefe& gültig, 
der Ausgangswinkel muß dann aber an ber Bes 
rübrenben im Auftreffpunkt abgemeflen werben 
und ebenfo der Auffallswinkel. Bei den nichts 
fpieaelnden Körpern ift die Merige des zurüdiges 
worfenen 8.8 fehr ungleich, je nachdem bie Ober: 
fläche derſelben mehr.oder minder glatt erfiheint, 
und es finden bier die merfwürdigften Verſchle⸗ 
denbeiten hinſichtlich ber Farben Statt, Indem 
wir. 2, wahrnehmen, bas von dem vollfoms 
menen Weiß durch alle Karbenabftufungen bis 
vr Schwarz durchgehen kann (vgl, Reflerton). 

ie Brechung bes 2.8 oder bie Ablenkung von 
feiner urfprüunglihen Bahn beim Uebergange 
aus einem Mittel in ein anderes entſteht dadurch, 
daß die Elaftieität des Aethers In beiden Mitteln 
verf&hiebden ift. Daß der Weg dur zwei Mittel 
von verfchledener Dichtigkeit Bein geradliniger ſeyn 
fönne, zelaten früb ſchon fehr einfahe Beobach⸗ 
tungen, j. B. der fcheinbar umgebogene Stab im 
BWailer und Anderes; das eigentliche Brechungs⸗ 
gefeg aber verdanken wir dem Holländer Snel- 
lins (1591 —16%), der beftimmt ausforab, daß 
der Sinus des Einfallswinkels zu bem Sinus bes 
Brechungswinkels für bdiefelben zwei Mittel in 
einem Eonftanten Verhältniß ftehe, 3. B. für Luft 
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Tiefe eingedrungen iſt und 
Die Geſchwindigkeit, welche es anfangs hatte, 
iſt ſomit immer geringer, als die andere, wenn 
es aus dem Leeren in eine materielle Gubftanz 
übergebt, fo baß es bei der Brediung barin be 
ſchleünigt wird. Die Erfahrung lehrt wenn auch 
nicht die abfolute Größe der Anziehung für tr 
gend * Mittel, doch wenigſtens eine ihrer In⸗ 
tenfität in jedem Körper proportionale @röße 
finden. Dieſe Größe it das um Eins vermins 
berte und burd bie Dichtigfeit des brechenden 
Mittels bividirte Quadrat des Bredungsver- 
niſſes, welches Newton mit den Namen ber 
rechenden Kraft oder bes Brechungsvermögens 
belegte. Ihrer ———— der eben ge⸗ 
nannte * Phyſiker die Annahme zu Grunde, 
daß bie Lichtrbeilchen bei ihrem Durdgang durch 
die. Rörper bloß durch die Kräfte beftimmt wer: 
ben, welde ben wägbaren, alfo materiellen Theis 
fen allein und eigenthümlich angehören, wobei 
omit bie Imponderabilien feinen Einfluß üben. 
gemein aber gilt, daß, wenn ter Strahl aus 
einem Mittel in das andere übergeht, weldes 
von beiden auch das ftärfere wirkende feyn mag, 
das Berbältntß des Einfallsfinus zum Brechungs⸗ 
beftänbig und dem Verhaͤltniß der Ge 
dwindigkeiten in ben beiden Mitteln umgekehrt 
proportional if. Mit der Erfheinung der 
Bredung auf's Engfte verbunden find die ber 
Ethan Brauung: Geht nämlich ein Strei- 
en weißen 2,8 im bunteln Zimmer durch ein 
läfernes Prisma, fo wird jenes weiße durch das 
las gehende gebrochene 8, in drei Grundfarben 
und drei fomplementäre Farben zerlegt, und for 
wie Glas uns diefe Erfcheinung auf das Scönfte 
unter dieſen Umftänbden zeigt, ‚eben fo fann man 
fich bald überzeugen, baß bei jeder Bredung bie: 
felben Karbenerfheinungen bervortreten muͤſſen. 
Die diefe Weiſe ſich ergebenden farbigen Licht: 
ftrablen find optifh einfache, nicht wieder zerleg⸗ 
bare, und umgekehrt ruft die durd ein Linſen⸗ 
glas bewerkftelligte Poncentrirte Vereinigung al: 
ler jener farbigen Lichrftrablen im Brennpunkt 
wieder weifles 2, bervor (f. Karben). Die 
Geſehe der Spiegelung und Bredung zeigen ſich 
überall,wo die durchſichtigen Mittel, durd: welche 
bas 2. geht, eine größere Dide haben; find bins 
egen biefe Schichten beifelben burdftrablten 
itteld von ſehr geringer Dide, fo zeiat ſich 
eine nach verfchiedenen Verhaͤltniſſen große Mans 
nichfaltigfett neuer Erfheinungen, denen aber 
offenbar ein gemeinfames Geſetz au Grunde liegt, 
welches wir nad ben beiden zur Erklärung deſſel⸗ 
ben verſuchten Hupothefen das Giefeg ter In— 
terfereny des Lichte (f. d.) und das ber mo— 
bilen Polarifationdes Lichte (f. d.) nen: 
nen Pönnens Hierher gehören die Karben dün= 
ner Blättchen oder der newtonſchen Karbenringe, 


welche ſich zeigen, wenn 2, aus einem durchſich⸗ 


Licht. 






& dagegen 
cheidet man noch neuerdings 
Erfheinungen, die beim Bo des 
an ug ——— von ber Plagi 
db. 5. von den Po nserfheinungen, 
ferner die an dünnen Blättchen ſich zei 
Phänomene Entoptißf, bie von ber be: 
Körper —— Farbener ſcheinn 
ehren die fämmtlichen ob; 
Erfheinungen des 2.6 umfaflen. — 
Unter chemiſchen Wirkungen bes 
ſtehen wir den Einfluß, ben das 2. auf 
Stoffe übt und welder darin beftebt, 
ſolche Materten veranlaßt, ſich chemiſch 
einigen oder auch wohl eine ſolche 
aufzuheben, oder Erſcheinungen bervorrufi 
welche man weder jenes noch dieſes anz 
gehalten iſt. Ueber dieſe —— haben na⸗ 
mentlich Daguerre's Verſuche mit ber ti 
@ilberplatte (f. PA tesbauphe neue 9 
fhlüffe aegeben, die beionders von bem P 
Ludwig Mofer weiter * 
man von der Wirkung bes 8.6 bis zu 
wußte, befhränfte ſich auf diejenige, bie 
Augen der Menfhen und Thiere ſich äußert, 
Veränderung ber Karbe durch das 2., bie man 
gewöhnlich unter dem Namen des B bes 
zeichnet, fhrieb man nicht dem 2, an ce. 
bern einem chemiſchen Prozeſſe zu. da 
Waſſer, fo fprabd man von einen 
von Wärme, nahm der Dampf die Form von, 
bel an, fo follte ein Entzieben von 
Schuld tragen zc. Nach den neuen 
muß man aber bem 2, einen Antbeil am b 
——— beilegen, denn es iſt durch ſie 
en, daß auch das L. durch feine Wirkung 
Körper Dämpfe niederſchlaͤgt. Die un 
des 2.6 auf die Körper erftredit fid jebodb nur 
auf bie äußerfte Oberfläde bis au einer.jehr ges 
ringen Tiefe. Soiftz.®. ———— 
ſilber, welche bei den Lichtbildern zur 
kommt, kaum ein Milliontheil einer Linie: 
und felbft diefe Schicht wird’ von bemiß, 
ganz durdbrungen. Das 8. unterfcheiber ficb von 
den übrigen Kräften auch baburd, daß; 
immer auf denjenigen Theil der Ob 
ſchränkt, wo es einwirkt, wäßrend alle 
Kräfte ſich nah allen Richtungen bes Körpers 
oder länge feiner Oberfläche verbreiten. } 
diefer Eigenſchaft wurde es von der Natur all 
Kraft benugt, uns die Geftalt ber Körper 
nen zu laflen, und daraus erflärt fick atıdı ‚bie 
Schärfe der Lichtbilder, die unbefiimmt nnd 
wiſcht erfheinen würden, verbreitete fih das! 
wie z. B. die Wärme. Ueberdies bat: Mofer, 
funden, daf es auch ein dunkles.oder unfidt: 
bares 2. gibt, daß nämlich da, wo für dae 
eine vollfommene Kinfterniß herrſcht, noch 
Lichtſtrahlung von folcher Kraft exiftizt, Laß fie 
auf die Körper einwirft. Moſer brachte eine 
politte Oberfläche, namentlich eine 
einem Körper nabe und erbielt beißt e y 
in diefer Nähe, wobei er alles fihtbare Baus: 
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zJ. Er ftellte diefe Verſuche in finfteren 
‚In ber Nadıt und ohne liht an, 
und jedesmal war das Refultat daffel Wenn 
er bie Platte entfernte, fo wurde Bein äußerer 
rud bemerkbar, te erfieaber in Dämpfe, 
o zeigte fie das Abbild des Körpers, der ſich in 
‚Nähe befunden hatte. Irgend eine andere 
Bonnte diefe Wirkung nicht hervorbringen, 
denn bas Abbild war beitimmt, Braga m 
fi mithin die Eigenthümlichkeit des 8.8, feine 
Wirkung nicht auszudehnen. Aber es ergab ſich 
auch, daß bier fein ar — gr gene 
en war, ſondern ares, benn es ze 
fofern ein Unterfhteb, 216 bie Farbe die es us 


fihtbaren 2.68 nämlich eine violete war, während [fi 


das fichtbare 2. ſich roth darftellt. Bei feinen 
weiteren Berfuchen machte er bie intereffante Ent» 
bedung, daß jede Dampfart eine ganz befonbere 
Art von 2, ein latentes2., befist, weldes fie 
‚nur bei der Berdichtung oder dann frei läßt, wenn 
fie mit Körpern in Berührung fommt.  lebris 
er kannte man einzelne Wirkungen bes unſicht⸗ 
yaren Es ſchon feit —* Seit, ohne dieſes L. 
als die Urſache derſelben zu ahnen. Man ſah 
4 B., daß Kupferſtiche, wenn fie Jahre lang uns 
ter bemfelben Glaſe gewefen waren, auf ber in⸗ 
neren Seite defjelben fidy abbildeten. Indeß un: 
terfcheiden fich Abbildungen dieſer Art weſentlich 
von benen, welde das unfidtbare®. hervorbringt, 
bennbas Bild wird nicht erft durch Anwendung 
von Dämpfen fihrbar und markirt fi durch eis 
nen weißlichen Leberzug, den Mofer als durch den 
Waflerdbampf der Luft, der von einzelnen Stel: 
fen ber Oberflãche niedergefchlagen wird, erzeugt 
erkannte, Diefes Niederfchlagen des Waffer: 
dampfes nennt man gewöhnlich bethauen, und 
deshalb gibt Miofer den burt das unfichtbare 2, 
bervorgebradhten Bildern ben Namen von Thau⸗ 
bildern. Früher fchrieb man bas Berhauen aus⸗ 
ſchließlich der Wärme zu, indem man annahm, daß 
bie Körper während bes Tags eine erhöhte Tempe⸗ 
ratur annäbmen, in der Nacht durch Ausftrablung 
die umgebende Luft erkalteten u. folglic die Waſ⸗ 
erbämpfe, wie immer an erfalteten Körpern ges 
chieht, an fich niederſchlügen. Danach dürfte 
alfo ein erwärmter Körper nie bethauen; Mofer 
Ließ aber Körper in ber Sonne bethauen. Er 
feste nämlich Glas: und Merallplatten hinter 
Ausgeſchnittenen Schirmen der Sonne aus, und 
als dies mehre Stunden fortdauerte, flug fib 
ber Waſſerdampf an ben offen gebliebenen Siel⸗ 
len nieder und bildete benfelben weißlichen Ueber⸗ 
aug, den man an ben Gläfern über den Kupfer: 
fliben bemerkt. Bemerkenewerth ift, daß bie 
von ber Sonne ausgehenden Lichtſtrahlen alle 
wiſchen bie Grenzen ven Roth und Violet, beide 
rben mit eingefchloffen, fallen, während bie 
ben, bie ſich im unfihtbaren 8, unterſcheiden 
laffen, fämmtlih außerhalb des Violets Liegen. 
Solde Farben fommen weder im Sonnenftrabl 
noch im Mondlicht vor, und fie müſſen daher 
von ben Körpern felbit ausgeben. 
Hinſichtlich des Ahyſtologiſchen Einflufs 


ſes bes L.s auf Organismen läßt ſich eine allge: 


meine und eine beſondere, eine dynamiſche und 
chemiſche Wirkung unterſcheiden. Als allgemei⸗ 
nes, Polaritäten weckendes und polare Spans 


wo es foldye vorfindet, erhöhendes 

Be es auch ch die Energie bes 

prozeſſes, als eines polaren Vorganges, vermeh⸗ 
ren, wie ſich dies fowohl bei dem ganzen Erdens 
leben, als auch bei einzelnen Organismen jeder 
Art augenſcheinlich ——— läßt. Ale das 
vorzugsweife bifferenzirende p und vers 
möge feiner gleihnamigen genpolarität 
fteht es aber mit demjenigen Sufteme höberer 
organifcher Wefen in einer näheren Beriwandts 
ſchaft, weldes für den individuellen Organis⸗ 
mus die nämlihe Wirkung bat, mie bas 2, für 
ben Makrokosmus, mit dem Nervenſyſtem, indem 
es ebenfo, wie jenes, bie f[hlummernden Gegen 


ftete Erneuerung ihrer Pole umterbält. 

fondere ſcheint fein Einfluß noch mehr das höhere 
animale Nervenfoftem, d. 5. Hirns, Sinnes⸗ und 
Bewegungsnerven, als das niedere, vegetative zu 
treffen, fowie jenem aber auch wieder vorzugẽ⸗ 
weife der bifferenzirende, polafirende Einfluß zus 
kommt. Daher nimmt auch deffen Tätigkeit mit 
abnehmendem Lıchteinfluß ab, wie des Nachts 
und in den Polargegenden, und wächſt mit Zus 
nahme deſſeiben. Dunkelheit bringt eine Vers 
minderung und endlich temporäre Aufhebung als 
ler von jenen —52* vermittelten Ver⸗ 
—— hervorz fie erzeugt Laͤſſigkeit und 
Müdigkeit der willtürlichen Bewegungen, Furcht⸗ 
ſamkelt, Krübfinn und Schlaf. Dagegen 
ben alle unimalen Nervenverrichtungen durch 
den wicbereintretenden Lichteinfluß betbätigt 
und —*— war bedarf es nicht einmal 


äge weckt und bie organiſche ——— 


feines ſpecifiſchen Sinnesorgans, des Auges, 
zum Vermittler dieſer ſeiner Hirn en, Indem 
diefelben nach der Erfahrung auch bei Blinden 


bervortreten. Außerdem bat das 2. eine ganz 
Baus Wirkung auf das ihm gleichgebildere 

innorgan, das Auge, welches gleichfam wieder 
die Blüthe des ganzen höheren Nervenfbitems 
und des Hiens felbft, alfo Nervenfinn iſt. Eeine 
Einwirkung auf daffelbe wird ur Einnesempfins 
dung und es felbft nicht bloß überhaupt, fondern 
auch in feinen feineren Abftufungen und Modi⸗ 
fitationen, als gefärbtes 2. ıc. wahrgenommen. 
Vermöge feiner Eigenfhaft, den Sauerftoff aus 
unorganifden und organifben Körpern zu ent⸗ 
binden, muß es nach den Gefegen der organifchen 
Reaktion, fo Lange es diefe legtere nicht befiegt, 
die Orpbdationsprogeffe in dei Organismen fleie 
gern.- Daburd wirft es befonders auf die Weges 
tation. Als ſchädliche Potenz kann bas 2, fowohl 
durch Uebermaß, als durch Mangel, fowie durch 
feine qualltativen Modififationen wirken. Im 
erften Kalle, vorzüglich wenn ber rafche Wechfel 
von 2. und Finfterniß auf das Auge wirkt, wie 
beim Uebergang aus einem dunkeln Ort in einen 
hellen, bei Gefangenen, Neugebornen, Staarope= 
rirten, beim Bligen in der Nacht 2c., cder wenn 
in dunkler Umgebung das 2. auf eine eimjige 
Stelle Poncentrirt wird, wie bei den gewöhnlichen, 
mit einem undurdfichrigen Schirme Herfehenen 
Studirlanıpen ıc,, verurſacht es eine zu ftarfe Ers 
regung der Augennerven> und im Folge davon 
Schmerz, erhoͤhte Thätigkeit des Bildungslebens 
im Auge, Blurfengefiionen und Entzündungen 
der Augen und durch gänzlidye Ueberreizung der 
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Netz haut Tagblindheit oder amaurotiſche Blind⸗ 


eit. — —9 wird rd 
ätigkeit u ſehr gefteigert um 
Ei "pero — naments | ftö 


a einer 
lich bei an ſich fenfibein Perfonen und bei 
Nervenkran 


kheiten mit erhöhter Senſibllitaͤt wie | Subft 


‚ Xobfucht ve. Mittelbar wird der Biltun 

der Haut burd zu ftarke Erregung 
Hautnerven geftelgert, und es fi eine 
ernfipelatöfe Entzündung mit nachfolgender Abs 
fhuppung in den Bauptpartien, welche von einem 
zu Int en 2. getroffen werben. Außerbem 
wirkt zu ſtarkes 2. durch feinen besorubirenden 
Einfluß auf die organiſche a auf die Se⸗ 
und ie im a. ili —* — —* 
t eine zu e Entwickelung der Phlogiſti⸗ 
at bie 2 Blut⸗ und Gallendildung und ers 
t die Thätigfeit der Organe mit vorwaltenber 
dbronenpolarität der Leber, ber Milz und bes 
18, wie fich dies In den Tropengegens 
ben deutlich zeigt. Die Sommerfprofien (lenti- 
gas) verdanken diefem Grunde ihre Entitebung. 
as melandollfche und atrabilarifche Tempera⸗ 
ment, ſowie das weibliche Geſchlecht und das 
salter benünftigen und erhöhen dieſe bes: 
oxydirende Wirkung des 2.6. Lichtmangel dage⸗ 
gen macht die Augen zu empfindlich gegen das L. 


nd blöde, In manchen Augen ſinkt mit Unters 
w Sonne bie Tätigkeit ber Netzhaut fo 
w 


d 
N fie des Schvermögens ganz beraubt 
(Semeralopie). Zu lange und gängliche Ent» 
des 8,5 macht endlich blind, Entbehrt 
e Nervenſyſtem feines fpecififchen 
Meized, bes 2.8, zu lange und zu fehr, fo ſinkt 
feine Tätigkeit, u. das Öanglienfuftem befommt 
ein abnormes Uebergewicht. Auch auf die orga: 
nifhschemifchen Bildungsvorgänge, zumalauf die 
— wirkt Lichtmangel nachtheilig. 
er durch denſelben im ber Haut zurückgehaltene 
Sanerftoff verhindert die normale Pigmentbil- 
dung; daber die ungewöhnliche Bläſſe u. Bleich⸗ 
beit des Hautorgans bei im Finftern lebenden 
Pflanzen und Thieren. Die in Folge des man= 
geinden 2.6 geringe Orygenfpannung erzeugt ein 
wäfleriges , fauerfkoffarmes Blut, welches mehr 
uw Fertbildung, als zur Ernährung ber feften, 
öber organifirten Theile tauglich ift ; daher ber 
chlorotiſche, kachektiſche, ſtorbutiſche, rhachttiſche 
Zuſtand in dunkeln Zimmern, Gefängniſſen, tiefen 
Bergwerken 2c, lebender Menſchen und bie ſtär⸗ 
kere Fettbilbung des im Finſtern gemäfteten 
Viehes ur. felbft das anfangs üppige Wachsthum 
ber im Finftern gerogenen, aus formlofer und 
faft aller Textur entbehrender Maſſe beftebenden 
—— Merkwürdig iſt es, daß bie allgemei⸗ 
nen Wirkungen bes Lichtmangels auch dann ein— 
treten, nur in vermindertem Maße, wenn das L. 
bloß bem inneren Auge, z. B. durch Leukom, 
ze ‚ entzogen wird, ober bie Neghaut ihre 
mpfänglichkeit dafür eingebüßt bat, wie bei 
Amaurotifchen, ohne daß der Grund bavon im⸗ 
mer in Mangel an uftgenuß, Bewegung in freier 
Luft, welcher freilich oft mit Blindheit verbunden 
ift, gefucht werben kann. Auch das gebrochene, 
getrübte ober farbige 2, befigt eine eigenthüm⸗ 
lie Wirkung auf organifche Körper, und zwar 
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das farbige ©, nicht bloß eine 
bie Farbe DIS Ihm ansgrfeßten 
—3* 
und dieſelbe ihr zu ſubſtimiren, 


ihnen zu erhalten. &o tragen 
bie Farbe ihrerlimgebungen an 
auf Rinden, Steinen ze, lebende 
rau, braun, auf Blättern fi aufbalte 
geweidewürmer der Schlei 
diefe gefärbt. 
nen au de 
noch nicht fo ch erforſch 
diente, Wir —* nur wenig 
arb 


die Wirkung des igen 2.6 auf Pfla 
ar keine über deſſen Einwirkung auf 
rganidmen, ’ u 


Licht, in der Malerei die Erleuchtung des 
dargeſtellten Gegenftandes, die das Bild geriam 
darftellen muß. Man unterfcheiber das Hau 
—* —* —* —22 weh 

uptpoften ober Haupsgruppe fällt, 
gest, B. ein einzelner durch Wolben 
der Sonnenftrabl, eine brennende —— 
ein Meines Nebenfenfter fallende Xauesticht, 
Glorie eines Heiligen, eine indie nn > 
dal., und bas 2, des Widerfeln® 
beiden lehten Urten des 6, die derer 
fhwäder find, beißen auch abgeda 
tes, Yn Deus auf Aufftellung und 
ung eines Gemäldes gibt es günftiges®, 
das in bas Zimmer fallende ®& mit der’ 
ftellten Erleuchtung bes Gemäldes einerlei 
tung bat, oder wenn man von biefer Seite 
das Gemälde betragpterz; im ent 
Kalle ſpricht man von falfhem 8, 
tern verftebt man diejenigen Stellen 
maͤldes, welche das einfallende 2. in feiner vols 
len Stärke empfangen. —— 

Lichtbilder, ſ Phofographie 

Lichtdoek, eine leichte und ſchmale Sorte der 
holländifhhen Segelleinwand, welche befonber& gu 
Brahmfegeln verbraucht wirb, ya 

Lichte, f. v. a. Kerzen. Yırrilag 

Fichten, inderScifferfprache überhaupt etwas 
beben * onders die —* wer Ü —— 
des Waſſers beraufjichen, folglich forrfegeln, 

Lichtenau, 1) Stadtim babifchen f 
Preis, Ant Rhein⸗Biſchofsheim, mit Seidenfabris 
Pen, Tuchfabriken, Färbereien, Hanfbau und 1400 
Einwohnern, — 2) Amtsftadt in der Purbeffifden 
Provinz Niederheſſen, Kreis Wigenhaufen, hat 
Mauern mit 3 Thoren, ein Hofpftal, 2 Kirdben, 
eine Poft, ftarke Leinweberei und 1550 
ner; babei bie Bergvefte Reibenbadu — 
Stadt in ber preußifchen Prov 
Regierungsbezir? Minden, ander Sauer, batvers 
fallene Mauern, ein Steueramt, Peberfabritation 
und 1450 Einw, Ainıfly 

Lichtenau, Bilbelmine, Gräfinvon, 
bie befannte Geliebte Friedrich Milhelms N. von 
Preußen, war von bürgerlicher Abkunft, bieXo: 
ter eines gewiſſen EnPe, ber als geichidfter 
bornift einen großen Theil Europa's-bereifteumb 
fpäter in die Kapelle des Königs von Preußen 
aufgenommen ward. Ihre ältere Schwefler, 









Lichtenberg. 


Figurantin bei der italieniſchen Oper in Berlin, 
war von bem Grafen — nach Venedi 
hatte ſich dort ni ihm —* 


und 
Bei ihr 
re damals dreizehnj 
mine kennen und ward 
Liebe für ſie engrifen. Er brachte fie nach Po 
bam zu einer Vertrauten, übergab fie gefhidten 
Lehrern und —6 ihren Geiſt durch Unter⸗ 
richt is dahin hatte Bein finnlides 
iB Statt gefunden. Als aber W 
minen felbft eine 


ergriff, vermochte fie nicht ', feinen Verfiches 
rungen unwandelbarer 2iebe zu widerfteben. 
Nacıdem fie mehrmals Mutter geworben, wurde 
eine Heirath mit einem Seien Ritz fingirt. 
Tode Friedrichs 11, trat fie auf einen 
böhern, aber aud) fhwierigern Standpunkt. Daß 
es ihr nicht an Feinden fehlte, war bei ihrer Ver⸗ 
wendung und Intriguenfucht fehr natürlich. 
Im Jahre 1792 reifte fie mit dem König zur Kai⸗ 
nung, befuchte 3 Jahre nachher Italien und 

empfing auf dem Rüdwege das Diplom, das fie 
Gräfin 8, ernannte. Nach ihrer Ankunfr in 
Berlin warb fie als foldhe bei der Königin einges 
führt, Zugleich empfing fie ats Ausftattung ein 
Kapitalvon 500,000Thlrn.u. bie Güter,deren Nas 
‚men fie jest führte. Ihre glüdlidre Lage ſowie des 
Königs Gunft währten bis zu deſſen Tode (1797). 
ber kaum hatte Friedrich Wilhelm 11. die Aus 
gen aefchloffen, als fie in Poredam verhaftet und 
ein. Proyeß gegen fie eingeleitet ward. Obgleich 
man in ihren Papieren nichts fand, wodurch die 
Schuld eines Staatsverbredens auf fie gefallen 
wäre, ward fie dennod auf die Feſtung Glogau 
geſchickt n. erhielt erft nad einermebr als dreijähe 
rigen Gefangenfhaft gegen eine unbedingte Vers 
tleiftung auf ihr gefammtes Vermögen ihre 
heit wieder, nebſt einer jährliden Penfion 

von 4000 Thalern. Eine Ehe , die fie mit dem 
Theaterunternehmer Holbein einging, wurde bald 
wieber getrennt. Im Jahre 1811 befam fie auf 
eine hohe Berwendung einen Theil ihrer Güter 
urüd, wogegen jene Penfion wegfiel, verlor aber 
er mehr an Mtbtung,, da fie felbft bei vorge⸗ 
rüdtem Alter ihr ärgerliches Leben fortführte. Sie 


1820. 
—— ehemaliges deutſches Fürſten⸗ 
thum jeht preußiſcher Kreis (St. Wendel) des 
diegierungsbezirks Trier, von Heilen: Homburg, 
oldenburgifch Birkenfeld, der baveriihen Rheins 
pfaly und der preußifhen Rheinprovinz begrengt, 
auf dem linken Rheinufer, von der Nabe u. Blies 
bewäflert, eine gebirgige Landſchaft, umfaßt einen 
Flädenraum von 10Y, Meilen mit 38,000 Eins 
mwohnern. Hauptftadt ift St. Wendel. L., früher 
die Herrfchaft Baumbolder genannt, zufam: 
mengefegt aus Theilen von Naflaus Eaarbrüd, 
Yweibrüden u. a., die dem frangöfifchen Depars 
tement Eaar einverleibt waren, wurde von bem 
Herzog Ernft von nen see in Folge 
des wiener Kongrefies 1816 das Laͤndchen für ger 
feiftete Kriegsdienfte von Preußen abgetreten 
wurbe , am 5, März 1819 zu einem Fürftenthum 
erhoben und nad der alten pfälzifihen Burg 8, 
alfo benannt, Bon 1821 an wurbe 2, durch einen 





eidenfchaft für den —* 
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Landrath verwaltet. Die ig pe! Julirevos 
Iution bie in hy Bu vers 
anlaßıen feit 1831 aud in ®,, befonders in der 
Stadt St. Wendel Un 


— meter en Slrärene non 600 
u egen v 
Thalern das gändden förmlich an Preußen übers 


eben, 
Lichtenberg, Georg Ehrifto einer 
ber ‚größten. Poofiker: und wipk en 


fteller Deutſch ‚ war am t. Sult 1742 zu 
rfe bei Darmſtadt 0s 


elben das Gyms 
nafium zu Darmftadt. Bis in fein Baer batte 
er einen gefunden und wohlgebildeten Körper ges 
habt; aber von biefer Zeit an befam er in Folge 
der Unvorfichtigkeit einer Wärterin, die ihm das 
Rüdgrat verrenkt hatte, einen verwacfenen Kör⸗ 
per. Schon in feiner J batte bie Aftro: 
fie einen befonderen Reiz für ihn, unb als 
&üler hielt er bereits einem feiner Mitfchüler 
Vorlefungen über Käftners er der 
Mathematif, Landgraf Ludwig VII, von diefem 
auffeimenden Talent unterrichtet, unterſtützte 
ben fleifigen Jenaling. In einem Alter v 
Jahren ging er 1763 nad Göttingen, we 
dem Gtubium der geſammten Wilfenfchafren 
bingab. Er fing nun an, fih afromamifher 
Beobahtungen mit Fleiß zu wibmen.’ &o 
beobachtete er mit Käftner den berühmten Durch⸗ 
gen der Venus durch die Sonne am 19. Juni 
769, die Kometen von 1770 und 71, fowie audı 
ben von 1773, deilen Gang durch bie Sternbilder 
er vorzeichnete und der aan er Societät der 
Wiſſenſchaften überreichte, Auch verfertigte er 
in diefer Zeit Mondkarten, fehr fauber getufcht, 
auf denen die Flecken fo vergeidiner find, wie fie 
der Rechnung zufolge nad umb nadı von dem 
Erdſchatten bededt werden müflen, und welde er 
bernad Käftner gab, der fie wieein Heiligtbum 
aufbob. Im Jahre 1770 erhielt er einen Ruf als 
Profefforder Mathematik nad Gießen, er zog je: 
doch eine ihm ebenfalls angebotene Profeflur in 
Göttingenvor. Beiwieberholten Befuchen in Eng⸗ 
fand warb errvom Könige mit Auszeichnung em: 
pfangen. Im J. 1788 erhielt er einen ſehr vortheils 
baften Ruf nad; Leyden, den er jeboch ablehnte. 
Seine Vorlefungen über bie Experimentalphyſik 
waren von großem Werthe und fein Apparat zu 
benfelben, den er ſich tbeils aus England, theils 
von den berübmteften Mecanitern zu verfebaffen 
wußte, ausgezeichnet. Schen 1789 kaufte die Uni⸗ 
verfität dieſe trefflihe Sammlung von Inftrus 
menten für eine jährliche Leibrente von 200 Tha⸗ 
lern, welde nachher bei Lis frühzeitigem Tode 
auf bie Kinder deffelben übertragen wurbe. Eis 
gentlicher Entbeder in der Phyſik wurde er durch 
bie „Bemerkung der elektriſchen Figuren“, welche 
fih auf elefrrifirten Körpern bilden und bie er 
bervorbringen und feftzubalten lehrte, fo daß fie 
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Lichtenburg — Lichtenſtein. 





auch nach eig Erg benannt worben find. 
Im Jahre ſchrieb er eine Kortfegung feiner 


über die Beredynung ber re 

cheinli 8 Spiels”, Daneben flaitete er 
den gi {hen Almanach, deſſen Redaktion er 
eit 1778 ommen batte, jäbrlid mit einer 
inter er und unter populärer Form 

elehrter und belehrender Gegenftände aus. Als 

ee 1768-71 durch feine verfchtedenen Schrif⸗ 
tenü fiognomitbdie allgemeine Aufmerkfants 
Beit auf fid gezogen hatte, ſchrieb 2. 1773 eine 
igige Satyre dagegen, welcher ber Auffag: 


w 

„Weber die Phyſiognomik wider die Phyſiogno⸗ 
men, * Beförderung der Menſchenliebe und 
Menſchenkenntniß“ folgte, Es entftand dadurch 
zwiſchen ihm und Zimmermann in Hannover 
eine literariſche Fehbe, bie von L. mit von 
Btmmermann aber mit Bitterkeit u. Cinmifhung 
von Perfönlichkeiten geführt wurde, Als Lavater 
1768 feinen Sohn nah Göttingen auf die Univer⸗ 
firdt brachte und aud 2. befuchte, föhnten ſich 
beide vollkommen mit einander aus. Mit Geor 
Forſter ımfernabm er bie gemeinſchaftliche Her: 
ausgabe des „Böttingifchen Magazins der Wif: 
ſeuſchaft und Literatur”. Während dieſer Beit 
gerieth er mit Voß über deſſen Ortbograpbie und 
mit’ St hr Ziehe in Zellerfeld 
über deſſen Weiſſagung bes nahen —— 
eines großen Theiles von Deutſchland in Streit, 
ben er mit dem ihm eigenen Wis führte, Bein 
Sinn für Eharafterbarftellung in der bildenden 
wurde durch den Eharaktermaler Hogarth 
angezogen. Der Beifall, ben fein 
mmentar er m hogarthſchen Köpfe 
im’gö iſchen Taſchenbuche fand, veranlafte 
bie „WUusführliche Erklärung der hogarthſchen 
Kupferfiibe mit verfleinerten, aber vollftändigen 
Kopien berfelben von Riepenhanfen‘, woron feit 
1794 fünf Lleferungen erfchienen find (die 6 ſpaͤ⸗ 
teren Lieferungen find von Bouterwet kommen⸗ 
tirt). In den letzten Jahren feines Lebens war 
2. bupochondrifh und menfhenfheu, fo daß er 
nicht nur Jahre lang fein Zimmer nicht verließ, 
fondern auch Niemanden, außer bödftens ein 
Daar fehr vertraute freunde, bei fi feben wollte. 
ce an einer Bruftentzündung am 24. Februar 
1 2. warein ausgezeichneter, origineller Kopf. 
Wiſſen ſchaftlicher Geift und poerifber Sinn, auf 
eine feltfame Weife verfhmolzen, gaben eine übers 
rafhende, rärbfelhafte Erſcheinung. Er befaß 
jenes geheimnißvolle, bezaubernde Gemiſch von 
ladenden, uncrfcöpftidrem Wis, treffender Sa: 
tyre und tiefem Grfühle, mweldes wir Humor 
nennen, Gründlichkeit in Allem, was er frubirte, 
und Originalität in der Behandlung find der Cha⸗ 
raßter feiner gelebrten Thätigkeit. 8.8 fcherzbafte 
und faryrifche Auffäge, fowohl bie früher ſchon 
gebrudkten, als die bandfchriftlich nachgelaſſenen, 
erfhienen unterbem Titel Nermifchte Schriften‘ 
(Bötting. 1800—1805, 9 Bie., vollftändtger mit 
ber „Erklärung von Hogartbs Kupferftichen”, 

von feinen Söhnen, 14 Boe,, 1844—53 
Lichtenburg , Dorf in der preußifcdhen Pro: 
vinz Sachſen, Regierungebertr Merfeburg, mit 
600 Einwohnern: Das dortige Schloß, auch Hed⸗ 


wigeburg genannt, tft Durd bie Zufammens | 


Punft Luthers (1518) mit Friedrich dem Weifen, 


9 | fchen Mreispirektionebezirt Zwickau, an 





S „Melanchthon und von Miltig merk: 
würdig. Geit 1812 bien: es als Korzektii 


alt, - a 45 
htenfels, Stadt und Landgericht. 

—— ferum Mint ober tanken, am! er 
ſach ſiſch· ch bn, in welde bier bie 
Berraeifenbahn mündet, und am Main, bat eh 
Rents und Forftamt, einen M irden 
eine Vorftadt, ein Schloß, 
treiber, Hopfen und RI : 
del, Bierbrauerei, Fiſchere 
Gerberei, Weberei, Porze 

bi 


w. — 
ichtenfteig, Stadt im ſch m Kan 
ton St. Gallen, die einzige Stadt des ga 
genburg, auf einem 2972 8%. boden Felshügel, hai 


eine alte Kirde, norböftlih auf 
bie Ruinen ber einft ftarten Bun, 
burg, mit ſchoͤner Ausficht und 800 


Toggenburg, 
ichtenftein, Amtsſtadt tm Pöniglich fi 













(ig, mit Pofte, Steuere, Korft 
Beraten mit Part, P 
Mollfpinnereten und Strumpfwir 
wert und 4025 Einw. Dabei bas 
lenberg, von ber Stadt nur durch ben 
trennt, mit 1050 Einw, — 































Lichtenſtein, Fürſtenthum, 


ſtein. 
Lichtenſtein, 1) Ulxich von, m 
beutfcher Dichter, aus ritterlihemftelermärkifpe 
Gefhleht, geboren um 1200, + um 1276. St 
feinem Gedichte „Brauendienft”, das zuerfk 
Tieck theils in Brarbeituflg, theils in Meberfegung 
(Stuttgart und Tübingen 1812) befanntmadite, 
ibt er eine Darftellung feines 8* von 1241 
t6 1255, in Strophen, die aus 4Reimpaaren Be 
ſtehen, abgefaßt, welden feine Lieber, feim Feid 
und mebre „Büchlein“ ober Liebesbriefe einge 
flochten find. Außerdem befigen wir no eh 
fürzeres, in Burzen Reimpaaren 1257 von hi 
verfaßtes Gebiht, von ihm „Arauenbuh”. 
nannt, das in ber Weife eines Gefprächs die ums 
ter Männern und Frauen eingertffene ® ni! 
ber Eitten beklagt und, wie jenes, wich 1 
die Kenntniß des böfifhen und rirterli 
bens jener Zeit. Beide find am beften ber 


ungen von Th. ven Karajan (Berlin 1841) 
lyriſchen Gedichte bat auch von der Hagen in. 
„Minnefänger” (®bd. 4) aufgenommen, 

2) Karl Auguft, Fretherr von ®,, deut 
ſcher Komponift, 1770 zu Lahm in Frau 2 
boren, verlebte feine Jugend in Gorha und mark 
vermöge der Etellung, in welcher fein Vater al 
Premierminifter zu den: Hofe ftand, (don Früh in 
bie höchſten Kreife eingeführt. Nadıdem er (ch 

| im 15. Jahre in engüſche Dienfte getreten war, 
madıre er als Freiwilliger im G de 

| Generals Bifhieffewerder bie Bel 

ı Mainz mit, nabm 1793 feinen Abſe 
nadı Bamberg, von wo er fib auf fein 
zurückzog. Seine erfte nambaft geworb 

\ „Die fteinerne Braut”, warb bie Urſach⸗ 

1797 die Intendanz bes neu errichteten 

| ter6 zu Deflau übernahm, welches mit einer 


a : 


» 
Achter — 
ten Oper „Bathmenbi” von ihm eröffnet wurde. 
Die Hofbühne gewann unter feiner Leitung einen 
——n ——— doch ging er einige Jahre 
arauf nach Wien, um unter Oberaufficht des 
Barons von Braun die Leitung ber Oper wie bes 
Ballets zu übernehmen. In bie Heimath zurück⸗ 
efebrt, ging er nad ber Schlacht von Jena für 
ie Höfe von Hildburgbaufen und Koburg in bas 
ner Napoleons, um diefen zu milderen 
ebingungen bei ber für die fädhfifchen ‚Herzogs 
tbümer ausgefhriebenen ungeheuren Kontribu: 
tion zu bewegen, und trat, als biefe Sendung 
über Erwarten günftig ausfiel, als Minifter in 
biidburgbäufifhe Dienfte, aus welchen er indeß 
1810 wieder ſoled. Im folgenden Jahre übers 
nabm er bas Theater in Bamberg, gab es aber 
nad einigen Jahren wieder auf und privatijirte 
in ug. Ken 1822, wo von Karl Maria von 
Weber zu Dresden bie Aufforderung an ihn ers 
ging, eine feiner Opern, „Die Waldburg“, dort 
ur Aufführung in bringen. Im Herb db. 3. 
Br te er einem Rufe des Grafen Karl von 
Brühl nad Berlin. Dort ward 1823 ein neues 
Mer von ihm: „Die Edellnaben" mit großem 
Beifall gegeben, und als er fpäter erft die Regie 
bes Luftfpiels, dann bie der Oper übernahm, ward 
ihm Gelegenheit, fein Talent als Bühnendichter 
und Komponift in noch mehren eigenen Werfen 
und feine gefammelten reihen Erfahrungen zum 
Beften des damals fo blühenden Kunftinftituts 
zu verwenden, ‚In ben legten Jahren fchrieb er 
nod eine fomifhe Oper, „Krübfale eines Hofs 
banktiers“, die feine beſonders für diefe Muſik⸗ 
attungfeltene Befähigung aufs Neue befundete. 

r. + den 10. Sept. 1845. 

3) Martin Heinridh Karl, bekannter Nas 
turbiftorifer, geboren zu Hamburg am 10. Jan. 
1780, fiudirte in Fena und bann in Helmftädt, 
wo fein ald Sprachkenner und Naturforſcher ge: 
achteter Vater als Generalfuperintendent ftarb 
und wo er felbft 1801 ale Doktor ber Mebicin 

romovirte, Im Begriffe, zu feiner weiteren 
usbildung nad Wien zu a erbielt er ben 
Auftrag, ben bolländifchen General Janſſen, der 
zum Gouverneur ber Kapkolonie ernannt war, 
als Erzieber feines Sohnes und Hausarzt zu be 
leiten, Gegen Ende 1802 am Kap angelangt, 
and er Gelegenheit, bie inneren Gegenden ber 
Kolonie fennen zu lernen, Im Jahre 1804, beim 
Ausbruce bei Kriegs mit England, nahm er bie 
Stelle eines Ehirurgienmajors beim Bataillon 
hottentottiſcher leichter Infanterie an, bis er 1805 
als Realerungstommiffär zu dem wenig bekann— 
ten Völferftamme der Betfchuanen gefandt wurde. 
Als nad feiner Rückkehr bie Ktolonie von ben 
Englänbdern erobert wurbe, Behrte er mit bem Ger 
neral Janſſen nadı Europa und gegen Ende 1806 
nad Deutſchland zurück. ‚Seitdem lebte er ab» 
wechfelnd in Braunſchweig, Helmſtädt, Göttin: 
gen und Tena, beſchäftigt, feine Sammlungen 
und handſchriftlichen Materialien zu ordnen. Im 
Sabre 1810 begab er ſich nach Berlin, begann bort 
bei der neu geſtifteten Untverfität Borlefungen zu 
Balten und murbe 1811 orbentlider Profeflor der 
Boolegie. Im Jahre 1813 übernahm er bad zoo⸗ 
Ioalfhhe Mufeum, welches unter feiner Leitung 
eines ber größten bes Kontinents geworden ift, 
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tn wiſſenſchaftlicher Hinſicht aber auf den erften 
Rang Anfprub machen barf. 2, verfiand die 
Geldmittel beffelben vortheilhaft zu verwenden; 
er ſchikte Sammler nad anderen Welttbeilen, 
leitete Xaufhverbindungen ein, verforgte andere 
—— mit den zablreihen eigenen Dou⸗ 
bletten und verſchaffte badurd) in Burger Beit dem 
berliner Muſeum eine große Bedeutung. Als 
Boolog wendete er feine Zeit bauprfählih auf 
Ornithologie, doch lieferte er auch viele Abhand⸗ 
lungen über Thlere anderer Klaſſen. Seine, Reifen 
im ſũdlichen Afrika“ (2 Bde., Berl, 1810—11) u. 
„Darftellungen neuer ober wenig befannter ®äus 
gethiere“ (9 Hefte, daf. 1827—34) find naturbiftes 
rifeh wichtig. Er + den 13. Sept. 1857 während eis 
ner Reife auf dem Schiffe zwiſchen Korfdru. Kiel. _ 

Lichter, |. Kerzen, aud ſ. v. a. Zünbdlichter, 
f. Kunftfeuerwerterei, 

Lichter, f. Leichterſchiffe. 

Lichtervelde, Flecken in der belgiſchen Pros 
vinz Weftflandern, Bezirk Rouffelaere, füdwefls 
li von — mit Brauerei, Gerberei, Syrup⸗ 
und Lichtfabrik, Garnſpinnerei, Holz⸗ und Ge⸗ 
treſdehandel und 6100 Einwohnern. 

Lichterzieber, f. Seifenfieber. 

Lichtes Holz, Waldungen, bie fehr gelichtet 
find; f. v. a. Laubholz, im Gegenfag zum Schwarz» 
holz ober Nabelbolz. 

ichtfreunde, |. $reie Gemeinden. 

Lichtkranz, f. Hof. 

Lichtmagnete, f. v. a. Leuchtſteine. 

Lichtmeß , ein um 542 zum Gebähtniß ber 
Darftellung Ehriftiim Tempel und der Reinigung 
Maria’s vielleiht an der Stelle bes heidnifchen 
Volksfeſtes der Luperkalien eingeſetztes Kirchen⸗ 
feſt (Candelaria), welches auf den 2. Dar, fällt, 
benannt nad ben Kerzen, weldye an biefem Tage 
für das ganze Jahr geweiht und aus Anfpielung 
auf bie Worte bes Simeon: „Ein Licht, zu ers 
leuchten bie. Heiden”, in feterlicher Prozeffion ums 
bergetragen wurden. In Rom verrichtet ber 
zen feibft das Weihamt in der Kapelle bes 

uirinale. Tag ber Lichte hieß in ber alten 
Kirche auch das Tauffeſt Ehrifti oder das Epi- 
phaniaefeft. 

Lichtmyrte, ſ. v. a. wachstragender Goael, 
Myrica cerifera L. 

ichtnebel, f. Mildftraße, 

Zichtnelfe, Pflanyengattung, f. v. a. Lochnis. 

Lichtrecht, das Recht, welches bie Wahrung 
des Licots für Gebäude bezwedt, fommt theils ald 
Servitut vor, theils find die Berbältniffe der nach⸗ 
barlichen Gebäuberigentbümer auch in biefer Be⸗ 
ziehung durch angemefjene Gefege regulirt. So 
wird partitularrehtlid das Berbauen bes Tag⸗ 
lichtes für bad Nachbarhaus beſchränkt und bie 
Anlegung von Fenftern nad befonderen Beftims 
mungen geordnet. 

Lichtröschen , Pflanzengattung, f. v. a. 
Lychnis. 

Lichtrohr, Erfindung Lamberts, um die 
Lichtſtrahlen auf eine ziemliche Entfernung zu: 
fammenzubalten „ befteht aus einem abgenugten 
Kegel von weißem, aut polirtem Blech, oben und 
unten offen, ungefähr 10 Zoll lang, die große 
Oeffnung 2'/, Boll, dte Heine Oeffnung 4'/, ınien 
weit. Hält man diefe an die helle Alamme eines 
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Lichtſauger — Licimus. 
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‚ fo kann man in einer Entfernung von 40 
Ir 
en, ſo ‘ber Krgt 
ai na foieget, beffen Brennpunkt im die Mitte 
ber Meinen Deffnung fällt. * 
Lichtſauger, ſ. v. a, Leuchtſteine. 
Lich chen, f. 


botophobie, 
valter, ee a. Durfichtiges Prisma. | ft 


ttbafer, vom Herzog Julius von Brauns 
fhweig 1569-1587 geprägte Thaler, mit dem 
wilden Manne, der in der rechten Hand ein brens 
nendes Licht bält. 

Licht und Mecht, In ber lurb rifhen Bibel⸗ 
überfegung dat bebräifche Urtm u. Thunmim (ſ. d.) 

Sichtwandlung er Mineralien, f. v. a. 
Metapbotofe. 

Lichtwer, Magnus Gottfried, bekannter 
deutſcher Kabeldichter, geboren in Wurzen am 30. 
Fan. 1719, ftudirte in Peipzig und Wittenberg die 
Mechte u, trat an legterem Orte als Privatdocent 
auf, bis ihn Kraͤnklichkeit nörhigte, die akademiſche 
Laufbahn aufzugeben. Er ging hierauf nach 
Halber ſadt, wurde ſpaͤter preußifcher Regierungs⸗ 
rath und Mitglied der Landesdeputation und + 
bafelbit am 7. Juli 1788. Sein Hauptwerk find 
bie „Bier Bucher Afopifcher Fabeln‘ (Leivz. 1748), 
von denen viele noch jegt zu den beflern Arbeiten 
in diefer Gattung gehören. Ein unrehtmäßtger, 
von Ramler vielfach veränderter Abdruck ders 
felben (1761) Hatte einen heftigen literariſchen 
Streit zwifchen 8. und Ramler zur Kolge, an dem 
auch Leifing Theil nabm. 2.6 Lehrgedicht in 5 
Büchern, „Das Recht der Vernunft” (Leipzig 
1758y) wel he Philoſophie enthaltend, ift unbe» 
deutend "Seine „Schriften wurden von Pott, 
2.8 Enfel, und Eramer (Balberftadt 1828) bers 
audaraeben: Auch bat 2, bes Minutius Felix 
Detavius Geſpraͤch zwiſch en elnem Helden u. einem 
Ehriten aus dem Lateiniſchen ũ berſetzt (Berl. 1763). 

Licienholz, Holjvom Mahalebſtrauch (Pru- 
nus mahalep) oder rom Traubenkirſchenbaum 
(Prunus padus, befonbere vom Prunus caroliha, 
Baftardb-Mahbagonpy), röthlichgrau, hart u. 
woblriediend, wird au eingelegten Arbeiten ges 
braudt, fommt aus England und Frankreich. 

Licienfeide,, verſchiedene Arten gefponnene 
und vollfommen zugerichtete Seide, aus Stalien. 

Licinio, italieniſcher Maler, f. Regillo. 

Lieinins, plebejiſches Geſchlecht, deſſen Name 
in ber fpäteren Zeit denglängendften ber römiſchen 
Republik fih anreibt. Der Urfprung deſſelben 
laͤßt fich nicht mit Sicherheit beftiimmen; allein es 
ift zu vermufben, daß es aus Etrurien nad Rom 
übergefiedelt war. Zwar war auch durd Latium 
ber Name biefes Geſchlechts verbreitet; ba aber 
bat Konfulat bes Cajus L. Calvus Stolo (364 v. 
Ehr.) durch Berufung etrusciſcher Scaufpieler 
und Finführung ber etrusciſchen Bühnenfpieler 
bezeichnet ift, fo erfcheint obige Annahme, daß die 
Licinter aus Etrurien ftammten und auch nadı 
ihrer Veberfiedelung noch mit ihrer urfprünglicden 
Heimath in Verbindung blieben, gerechtfertigt. 
Zur Zeit der Könige wird fein Picinier in der rös 
miſchen Gefhichte arnannt; die Einwanderung 
ſcheint alfo in der Zeit der Mepublif Statt gez | 
funten zu haben. Cajus €, war einer der erfien 
Volkstribunen, 493 0. Ehr. Publiue L. Cal⸗ 


| Kriegerribun mit Bonfir 
| Sein Sohn, 



























vus mwurbe 400 v. Ehr. als erft 
ubltus®i € alvus, ward au 
Jahr 396 v. Ehr. auf den Wunſch und bi 
feines Vaters Volkstribun. Eajus® 
war Kriegstribun 378 v. Ehr. und 10% 
ter ber erftie Magifter @quitum aus dem Plebejers 
ande, Eajus?. Ealvus Stolo warm 
tricifchen Familien Bee, u und erf&eint I 
ben Gefegesanträgen, bie er in Gemeinichaft mi 
2. Sertius, feinem Kollegen, im Bolkerribunate 
entwarf und nach zebnjährigem Kampfe 366 
Ehr. durch ſetzte (Liciniae Leges), mehr nod 
Repräfentant der ebrgeizigen, nach Theiln I 
an den böhften Würden ftrebenden plebeitle 
Geſchlechter, denn ale Vertreter des befl 
und gebrüdten Bürgerftandes, Es wa 
Anträge, welche bie beiden Tribunen und 
zum erften Male 376 v. Epr. ftellten: Es fol 
römifcher Bürger über 500 Juchert Aderland & 
Ager pnblicus befigen und feiner follvong: 
Vieh Über hundert, von kleinem über fünf‘ 
Stüd auf die Gemeindetrift treibenz maß 
ſchuldeten Plebejer bis jegt an Sinfen 
haben, foll vom Kapital abgezogen und & 
der Schuld in drei gleihen Raten sinerhal 
dreier Jahre abgezablt"werbden; eimer ber‘ 
fuln foll immer ein Plebejer feyn. \ 
lang bintertrieben bie beiden Gef | 
Praticier zur Annahme ihrer A 3 thi 
gen, bie Wahl aller kurullſchen Magiftrate, mb" 
sehn Jahre lang wurden fie immer aufd N 
Zribunen gewählt, bis enblid 306 fän 
Anträge durdhgingen. Im 3. 364 v. Chr, wurde 
8, 5* F * Kurs Konfulate —— 
wo bie etruseiſchen Bübnenfpiele eingefůhrt « 
den. Im J. 361 bekleidete ®, zum zweiten DM 
das Konfulat, zog mit feinem Kollegen gegen 
Herniker zu Keld und eroberte bie 38 
tinum mit Sturm. Uneinigkeit mit feinem 
genoffen war die Urfache, daß er in diefem I 
einen Diktator ernennen mußte. Im I. 357% 
Ehr. wurde &, durch M. Popillius Linas ange 
Magt umd zu einer Buße von 10,000 J 
theilt, weil er nebft feinem Schne 1000 Mor 
Felder befige und durch Entlaſſung feines S 
aus der väterlichen Gewalt das Gefeg umg 
babe. Eajus 8, Barus, Konful im J 236% 
Ehr., zog zuerſt mit feinem Amtegenoffen den von 
Neuem in Italien eingefallenen Galltern entgegen | 
und wurde, nachdem die Gefahr abgemwenber u 
ben war, mit einem Zuge gegen Rorfifa 
tragt. @ajus 2, Macer, Rolkstribun 73%, 
Ehr., Plagte als folder den Rabirius der Ent 
welhung beiliger Derter an und relgte das Bell 
gegen die von Sulla ausgehende dränftung 
des Triumpirats auf, Er erbielt die Prämr unbe 
dann eine Provinz, wurde aber wegen @ \ 
prefiung 66 beim Prätor Cicero verklagt und. ver 
urtbeilt. Auf die Nahridt biervomerfuidte 
fib aus Befbämung und Aerger. E rie 
den römifhen Geſchichtſchreibern, w mar 
Iiften genannt werben. Sein Sohn, Eau 
Macer Salvus, geboren 82, Untiägendt 
mw Tatinint, den Eicero vertbeivigte 
Freund bes Catullus, + früh, De Brudf 
feiner lyriſchen Dichtungen hat Weldert 3 












LI nn ———— 


Licinius — Liebe, 


eftellt. Außerdem baben fid; zwei gegen 
Eifer und P gerichtete Epigramme des⸗ 
felben erhalten Auch als Nebner zeichnete er ſich 
aus. Berg. Weidert; De C. Lic. poeta, 
1825, In er Zeit find nament lich die 
der@rafius, Lucullus, Murena, 
NervaausdemlicinifhenGelhlecht,defienNamen 
ber Dichter Ardyias erbielt, berühmt geworden. 
ieinins, römifber Kaiſer, in Dacien aus 
niederem Stande geboren, durchlief allmäblig alle 
Stufen militärtfher Würden und wurde vom 
Kaifer Galerius 307 n. Chr. zum Auguftus an 
Severus’ Statt erhoben, mit ber Megierung 
von Pannonien und Rhätien und dem Kriege 
Marentius in Rom beauftragt. Nachdem 
er 313 in Mebdiolanum die Schwefter Konfian: 
tins, Conftantia, geheirathet, begab er ſich nad 
zurüd und wurde bald in einen Krieg 
mit Marimin verwickelt der, eiferſuchtig gemacht 
durch die —2* zwiſchen Conſtantia und L., 
nn reg in Eilmärfhen von Syrien here 
ücdte. 2; ſchlug ihn jedoch bei Adrianopel 
ich und jaate ibn nad Afien zurück, wo er zu 
us feinem Leben durd Gift ein Ende machte. 
warmun 8, alleiniger Beherrſcher des Oſtens. 
+ erfolgte ein Zufammenftoß mit feinem 
er, bem Beberrfder des Weſtens. Bei 
Eibalis in Pannonien Fam es zu einer hartnaͤckt⸗ 
gem man biutigen Schlacht, in Folge deren ſich L. 
Sirmium nach Thracien zurückzog und den 
Valens zum Cãſar ernannte, In Thracien wurde 
eine zweite Schladyt geliefert, die zu einem Waften- 
I ftilftand führte, in weldem Konftantin noch 
’ Yllyrien u, das Verfprechen erbielt, daß Balens 
abgefegt werden follte,, Aber ſchon 323 fam ee 
zu neuen Feindfeligkeiten. 2. ward bei Adria» 
nopel geſchiagen und floh nad fien, wo ibn 
Konftantin, ‚dem er fih nad einer abermaligen 
verlorenen Schlacht zu Nicodemia um Gnade 
lebend gu Füßen warf, hinrichten ließ. 

—* tando (lat.), auf dem Wege des Meiſt⸗ 
gebots. 

Ticitation (vom Lat.), öffentliche Verſtei⸗ 
gerung, f. Subbaftation. 

Ricodia, alter Ort Sieiliens,unweit Syracus, 
mo thocles ermordet worden feyn foll, Im J. 
1808 fand man hier drei Heine Urnen mit Aſche, die 
eine mit goldenen Porbeerblättern, die man für das 
Dentmaldes Agathocles u. feiner Begleitung bielt. 
ienala (Straugpalme, Cigarren— 

palme), Pflanzengattung aus der Familie ber 
alnien, zur Gruppe der Koryphinen gehörig, 
äume in Oſtindien und Java, mit kurzem, 
dünnem, geringeltem Stamme, bandförmigen und 
ftrabligen Blättern , abgebiffenen Fiedern und 
fhmwarzen Beeren, von deren Arten am befanntes 
ften dt: L. spinosa Thb., dornige L. in 
- Dflindien, bis Fuß hoch, mit einer Krone dornig 
geftlelter Wedel, aufrechten, ätigen Blumenkolben, 
— — n.Steinfrüdten, an Größe u. Ge: 
ftalt den & n ähnlich. Aus den Blättchen 
mat man Hülfen für Eigarren, nachdem man 
on ebrübt und geglättet bat, wodurch fie ſchön 
G — * Das mittelſte Blättchen dient zum 
deln von Früchten ze. 
» Fluß in der engliſchen Graffhaft Devon, 
einen bedeutenden Wafleıfall bei Lidford, 
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735 
über den eine Brüde von einem Felſen ans 
bern gebt. > ‚NE * — * 

Lida, Krelsſtadt im europälfheruff. Gouver⸗ 
nement o,nordweftlih von Novogroded, mit 
Piariftentollegtum und 2000 Einw. ‚Hier Treffen 
am 23. Mat 1831 zwiſchen Polen und Ruffen, 

Liddal (Riddel), brit. Fluß in Schottland, 
entfpringt in ber Graffcaft —— am 

annaberge, fließt füdwenlic, ſcheidet ſudlich die 
chottiſche Grafſchaft Dumfries von der engliſchen 
Graffhaft Eumberland bis zur Mündung von 
— und mündet in bie Esk. » 

Liddisdale, britiihe gebirgige, wilde aber 
weidereiche Landſchaft in Ehorttand, am Liddal. 

Lidi (Leute), im Mittelalter um Lohn ges 
dungene Dienftleute. Daber Lido hm ber dem 
Gefinde oder für Handarbeit zu gewährende Lobn. 

Lidingde, ſchwediſche Inſel, nordöſtlich von 


Stodbolm, mit dem Park der Stadt durch eine 


Brüde verbunden, h 
Lidköping, Stadt in der fchwebifchen Pros 
vinz Staraborg, Härad Kalland, nordweſtlich 
von Sara, in der Kinnebai, hat wichtige Märkte, 
Kornbandel und 1450 Einwohner. 
Riebana , gebirgiges Ländchen im der ſpau. 
Provinz Santander, bringt Wein, Obſt und Ge= 


treide hervor und ift merkwürdig durch die erſten 


bier errungenen Siege der Spanier unter König 

Pelagio über die Saracenen, 
Liebden, Euer 8, (d. 1. geliebte 

ſchriftliche oder mündlide Anrede an fürftliche 


Perfonen nF 
Liebe, derjenige Affekt des Herzens, dem eln 
aus dem Gedanken an die Bolltomm ‚eines 


fremden Gegenftandes entfprungenes Begehren 
nadı demfelben zu Grunde liegt. Diefer Gegen» 
ftand des mit Wohlgefallen Begehrten kann bald 
ein materieller, bald ein immaterieller oder ideas 
ler feyn. Im erftern Falle beißt die 2. ſiunlich 
und gebt zunädhft aus dem Inftinfte bervor, 
der das Bedürfniß organiſch wedt, weldes ſich 
der Verftand mit Woblgefallen denkt; in dem 
zweiten alle wird die 2, geiſtig, fittlih genannt 
und gebt aus der freien Thätigkeit des Willens 
und Herzens hervor, welches, von ber lebendigen 
Idee eines geiftigem Gutes ergriffen, es zu erftres 
ben und feinen Befig in gewinnen verlangt. Auf 
jene Weife entſteht die Geſchlechtsliebe z. B. In» 
ftinftmäfig aus einer Wärme des Bluts, welches 
ung reijt, die Arme nadı dem erfehnten Gegen⸗ 
ftande ausjubreiten; diefe bloß ſinnliche 2, ers 
bebt ſich aber auf eine höhere geiftige Stufe 
in der vernünftigen. Gattenitebe, infofern in 
derfelben die ſinnliche Leidenſchaft ale der geis 
ftigen Hinneigung der Seelen zu einander unters 
geordnet erſcheint. Daſſelbe tt bei der Aeltern— 
und Kindeslicbe der Fall, die ſich nad und nad 
zur 2. gegen Bluteverwandte, gegen Freunde, 
gegen Mitbürger undz Vaterland, ja gegen 
das ganze menſchliche Geſchlecht erweitert und 
endlich in der 2. zu Gott die höchſte Vollendung 
findet. Muß als das Biel und ber Endzweck 
jeder L voller Beſitz des Angenehmen und Quten, 
dos wir begebren, und zwar zu einem Gebraud, 
der unferer Natur und Beſſimmung gemäß ift, 
betrachtet werden, fo fann eine fogenannte platag 
nifche 2., nämlich die bloße Hinneigung zu er: 


erfon); , 


(A 








rn Liebe, brennende — Lieber. 


unten ober vorausgefegten geiftigen Borgügen 
10 anderen © 2 ders 
En 
do 


9 „nexier 
f breumende, f. 2. a. Lychnis chalce- 


enerei, f. —— 
an, Staͤdt im ber kurhbeſſ. —5* 
——— und Amt Hofgeismar, auf einer 
Anfel der Diemel, mit Spinnerei, Weberei und 
700 Einwohnern. ®, war früher befeftigt m. litt 
fehr im 30jährigen Kriege. * 
Lieben ſtein, Dorf im ſachſen⸗meiningenſchen 
pe: wa 1031 8. über ber Meercsflädhe, 
am Gteinbadye, ber bier den Namen Grums 
bad annimmt, zwiſchen Meiningen, Salzungen 
und Eifenach in der Nähe bes Schloſſes Alten» 
ein und der glüdsbrunner Höhle, tn einer ber 
hönfenGegendendes Khüringerwalbes,bildet mit 
D ber-Grumbad oder Sanerbrunnsgrum® 
" bad eine Gemeinde von 00 Eimvohnern. Ber 
rühmt {ft ber Ort durch feine Babeanftalten 
u, feine Mineralquelle, in früberem Beiten Surs 
born genannt, bie aus dem Schooße des lieben | Piebentwalde, Stadt in der preupi pr 
fteiner Schloßberges rinnt und ein Bares, farb- | Brandenbur » egierungebeutr Potsdam, ale _ 
Iofes, ftarf perlende®, erdigsfalinifches Eifenwaffer | Pen Ufer der Havel tt, anı Anfang des Fingn 
von’ faljigepridelndem , — Armee bat Schiffbau, Schifffahrt, Handel, WI 
‚ giehendem Geſchmack liefert. Die neue Mag Voir Domänenamt, eine Pofl, Oberfö 
I ne Temperatur von 8,7°M. und ein fyects | @inw. Dabei das Landgeftür Biſch 
fhes Gewicht von 1002,3, In 1 Pfund Waffer | Liebenwerda, Kreisttadt ind 
finden fit 26 Kubitzoll Kohlenfäure, 2 Gran | vinz Sadıfen,Regierungebeyir? 2 
—— Eifen, SGran Kalkerde und 2 |de# Einfluſſes der Meinen inbiefhwan, eb 
Gran ichwefelfautres Natrum. Es nimmt wmter |? Morftädte (Freiwinkel uud 1m 
den Eifenwaffern Deutfchlands eine — Schloß —— iſt der Sit eines gre 
Stelle ein, ift mit Recht dem kräftigfen Mineral: Gerichte⸗, Domänen: und Unterfteiseranited, Biner” 
walfer an bie Geite zu ftellen, in Anfebung des | Superintendentur und Korftinfpekeion. DRERRE 
Gefdimads dem don Pyrmontund Driburg faft | wohner, ungefähr 2500, treiben viel Eüprerer un J 
gleich, verändert feine Eigenfchaften nicht, wird | Kohlbau. %. ift alt und hatte fchom 13bB SIEB 
errunfen und zu Bäbern benuht, wirkt reizend, | rechte. Am 5. Ofr, 1519 harte Lutt ine Uns 
ärfend md zufammenziehend auf bas Gefäßfy: | terredung mit dem päpftlidhen Gefandten Hin" 
Ba bie ee er und Merven , diel Liebenzell, Stadt im wure —— 
&leimbäute,, die äußere Haut und ſchafft bei | Schwarzwäldkreis, Oberamt Reuen ürg A | 
bupochrendrifchen, hufterifcben und vielen andern | Nagold, mit Mevierförfterei, Burgruine W200" 
Uebeln Hellung. rüber wurde ber Sauerbrumn, | Einw. Das Waſſer ber bier aus bin m Sam | 
der urfprünglich neben einem alten Weidenftode | ftein entfpringenden Quellen, deren jebe | 
derliimgegend hervorfprudelfe, vonden Landleuten | befonbere Badeanftalt (das obere ur i 
ber Ungegend wie eine gewöhnliche Quelle benugt. | Bab) beuunt wird, ift durchſichtig Farbe und Br 
Die Hauptquelle Hefert in 4’/, Minuten 18 Maß | ruchos, perlt nicht, aber aus ber KiuellepEipil, 
Mailer, 2. war fon zu Anfang des 17. Jahr: |Aufrbiafen auf. Die Teimperatur ber untere 
bumderts befannt und Pam durch den jährlien | Duelle tft 19,7°M., die ver oberen 18 IR WEN 
Befuch des Derzoge Jobann Kafimtr ale Kurort arm an feften und flüdıtigen Beftanbibeilen, ns 
in Aufnahme, gerlerh aber im 30jährigen Kriege terſcheidet fih von dem bes wur wen e Srunde® 
in Vergeſſenheit und Verfall, bie der Herzog | entfernten Mifdbades nur durch nieor 
Georg ron Sadıfen-Meiningen es 1800 als Pris | Temperatur und feine tiefere Lade und Wind ® 
vareigentbum an fich bradıte und aufs Meue ben |fonbersgerühmt gegen Hyporhondrie m BBFEET | 
Muf des Bades bob. Nach feinem Tode nochmale Neuralgien, Krämpfe, Lähmungen ber WNERTT 
gefunken,, ift es neuerdings feit Errichtung einer | Anlage zur Phthiſis Unterleibeletben, ZBEEE 
Kaltwafferbeilanftalt wieder fehr in Aufnahme | Mhenmatismue, Krantheltendes Utertuft 
gekommen und verfchönert worden. Bgl. Schle: | vorxüclich Unfruchtbarkeit, chroniſche Crane 
geh Die Mineralquelle zu ®,, Meiningen 1827. | Vieber, Franz ſtaatswiſſeſ 
u ben intereffantenen Punkten der Umgegend | fteller, geboren zır Berlin anı I, Wrars 





















Zmo natlicher LE 

fein Leben verlor. Dei F 

®. wieder nothdürftig aufbauen, u 

Linte mir Reinhard, —— Sohne 16 
loſch, zog Herzog Ernft I. von Gotha das 
cin. Nadı bee Ictem Xobe fer CB, an 
Bernhard I. von ri me wechſ 
Herren, bid Schloß und Dorf 2. 1800 Kup 
den Herzog Georg von Sachfen-Meiningeh 
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—— die berühmte Höhle bei Altenſtein, der wurde Lehrling am kͤniglisenbh 
nfelöberg, Reinbardebrumn, die Wartburg And | bet Berlin, ſtudirte dann aber ——— 
die naͤchſte Umgebung iftfehr fhön. Der Ort. hat | föntglichen Pepiniere, als der Krieg atae 

feinen Namen von der Burg des alten 2.6, deren | polcon 1815" wieder attebrad: "' sa — 

Trümmer auf dem Hügel über dem Derfe auf | Kompagniechtrurg in bie Armer 
einem Rauhtalkfelfen ruhen und der ganzen Ge« |wiberfprac bies eben fo'fchr feinen ME 
gend ein malerifch fhönes Ausfehen geben. Ueber | als feinem Wunſche, thätlg am ' 
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Lieberofe — Liebeshoͤfe. 137 

—— einem feiner | anderen G ab er bie „Encycl 
| Lupe a en Jäger —A —— — — 1620 — 

von 

BE —* am 20. Juni 31 ir ee und N * zu —53 
ſchwer verwundet. der * in Sübdcarolt — Von ſein gen Schrif⸗ 
nach Berlin ward er bald ein Die „Lettres to a gentle- 
Jahns, während er fi er großem —* * trip from Phi- 





Dr (eonbon 1885) erfelemen; BR 





erben d 8 zulegt von Zübingen nad 
na, mo I og - promopirte, Es ward ihm 
nblich 1820 zwar erlaubt, in Halle zu_fkubiren, 
—* * dem Befcheide, baß er nie auf eine 
 fkellun, waste: Obgleich er Hier nur ben 
tffe: da en und fehr zurüdgezogen lebte, 
bie polizeilichen Bebelligungen fort, was 














mödlich bew 
re meflen und Situationeye 

Im Set 1821 reifte er 3 

hm 3 nad Marfeille, um dort als 
ie —— einuſchiffen. Nach 


bibdel 
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mehren Pasn großer Entbehrung ging er, 
—— Niebuhre, der damals preußiſcher 

te6 n Griebenland im Sabre 

——— König von Preußen in Rom gegen 
euem 2 Po beläftigt, baß er offen von 

die neuen Behelligungen auf ungefhidte Aus⸗ 


— durchreiſt hatt 
der in Rom war, die freundlichſte Auf⸗ 
1833). Er reifte mit Niebuhr 
Niebu batte verlauten Laffen, daß 2, unger 
it. — ſolle leben können. Aber 

von 

J— fter des Innern Ruhe oder gerichtliche 
j —— ewiſſer allgemeiner Befeble, ficherte ibm 






Ancona und von ba noch Rom, 

en Hier rich er fein „Zagebuch mels 
* 

u und anrüd nadı Deutfchland, nach⸗ 

aum in efommen, wurde er von der 

Unterfuchung verlangte. Das Minifterium ſchob 

chri Ukommene Ruhe zu, u. L. ging, ja 


von.ber Regierung unterftügt, nad Halle, um 
— ein Lehramt vorzubereiten, man 
1824 neue Unterfuhungen —— Liberalen | a 
e, wurbe auch er, trotz aller Zuficderungen, 
» ‚Köpenik gefangen geſetzt und erit nach mehren 

- Monaten durch den 
Bonn zu ben Sigungen bes Etaatsraths nach 
Berlin berufen worbemiwar, befreit. 2. lebte 
zum Zee Io in Berlin, wo er feine im 
äingniß aedichteten „Wein: und Wonnelieder 

r ud Arnold“ (Berlin: 1835) beranusgab, 
auf der Famille des‘ Grafen von 
ruf 4 in Medlenburg u. Pehrte mit ihr nad 
F ' —* ‚Alserbier erfuhr, daß ein neuer 
Arreſ drobe, entfloh er nach Pondon, wo er 
; ee Fahr. lang durch Unterrichtgeben erhielt 
amd Mittbeilungen am deutſche Journale fandte, 
er. 1827 nad ben-Bereinigten Gtaaten 
0 er unter Anderm rise Turnanftalt und 
Schw ſchule nach Pfuels Grundſaͤtzen in 
— einrichtete. In Verbindung mit einigen 


* Dieyer's KRonvekerilon, Br. X, 





Im ladelphia to Ni 7, mit ter 
ade o Niagara“ N 
imter ben Kitel Eh abi, Fi par 
0 





09, nad Dresden zu geben, 100 an 


influß Niebubre, ber von | pers 


The stra 
—— fan 

intercourse with Niebuhrihe historian“ & 
von Thibaut, Heidelberg 1837); 5* ar 
jects of penallaw and on Inbar by day (Bol 
confinement at t — labor Cha 
delp nb 
feine ae „Political a (2 2: u. „On — 
tutional selfgovernment or discourses on 
freedom“ en, 1853). Im Jahre pe 






An: | fuchte er &uropa und gab während 08 Befue 
unter Anbderm beraus: „B —— er Gegen⸗ 
ſtaͤnde ber Straflunde” (Gamb. Lande As er 
Es Deutfchland a beft er bie 

rift: — 2 die er Belt der u 
N Breieit b (ch ee 
fcheinen. Seine & Sy — merika ale 
re * Yard 
Lieberofe, — 32 der preuß So 
lenkte fee fr 
€, von defchu — 


chnamigen Kanale & hteamt 

eine Poſtexpedition Ing 1  Einw. 

—9 Nägel ind Pechhütten, Korfgrußen und piele,. 
aldun gen. 

—— Kräuter, nad dem Codex me- 
dicament, Hamburg. bie Herba galeopsidis cam 
Noribus von ber in Deutfchland wadfenden Ga- 
leopsis grandiflora Ehr,, G, achroleuca Linnd, 
G, villosa Huds, gelber oder großblühenber ober - 
— 5* Hohhadn ober Kornmuth, wurbe lange 

eit vom og Be Lieber als Geheims- 
mittel gegen Schwindſucht, aud unter dem Nar 
men blanfenheimer Thee, verfanft. Ein bitteres 
dan r — Extraktlvſtoff find bie Haupt⸗ 

eſtandtheile 

Lieb ertivolfivig, Dorfimfönigl. ee 
Kretsbireftionusbezirt Leipzig, mit 1500 @inw 
—* Hier Unterzeichnun * altranſtãdter Ben 

17075 Kavaleriegefeht am 14 Oft, 1813 

—* den Alltirten und Frauzoſen, 
ei Schlacht bei Leipzig. 

Riebesa apich Pflanzengattung, f. vd. a. Lyco- 
icum 
————— v. a. an —EE 

iebesbrüderfchaft, ſ. Famtli 
iebesdieuſte, Dienfte, die Freiilig au 
Liebe erzelgt werden, und zwar fo, daß ihr er 
Beweggrund bie allgemeine Menſchenliebe 8 
Liegen ihnen dagegen andere und ſelbſtſüchtt 
Motive zu Grunde und werben fie mit Bubriiige 
— si ya TERROR, 
RN familie f. Familiften. 
esgott, 706. 

Cichesböre (Cours d’amour, Corti d’amore), . 
In fofern man darunter, eigentliche , befonders 
weibliche Gerichte hoͤfe mit anerfannter riterlicher 
und erefutiver oder aud nur fittenrichterlicher 
Gewalt verfichen will, bat es 8. nie gegeben. 
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poeti 
—— — € 
u. 
Anderes als Ge 


fie dem * I-: —— 


Zeit angemeſſen 
barf, und * Hefe — —— 
Lebensluft wre pn 


—— San * Days ner in 


Mittelalters, be endere —— die allegorifce 
tung e »o eworben, 
ur ku sun Danger als den — 


** * 
— —— 
u 
en ließ, und’ feinem Minnebof 
in EEE EI 
=: ar ſolche allegoriiche Feſt⸗ 
ſpiele von d’amour ober einer Court 
amoureuse öffentlich bar ellt; ja, es wurde eine 
g von’ 2iebesregeln und Ausiprüden 
über Liebeshänbel („Regulae amoris et amoris 
varia judicia'‘ des u Andreas aus dem 
14. Jaͤhrhundert) und endlich, gar ein fürmliches 
Liebesgefesbuc mit iebestribunalen (die famöfen 
„Arrets damour et Parlament d’amour‘‘ bes 
Martial b’Auvergne aus dem 16. Jahrhundert) 
emacht und von Juriften mit ironifcher Gelehr⸗ 
amkeit fommentirt.. Uber aus alle dem folgt 
böcftene, daß bie Sitte fortbeftand, mehr zum 
sei igen Ber gmügen als mit richterlibem Ernfte 
e vorgelegte Liebesfragen ober Liebesſtrei⸗ 
—* in da Iigen Kreifen und böfifhen Cir⸗ 
kein, befonbers unter dem Borfig von Damen, zu 
verbandeln, welche unter dem Einfluffe jener poes 
tifhen Allegorien mehr ober weniger ben-Schein 
jener eingebilbeten Gerichtshöfe und felbfb den 
Namen der Minnehöfe annahmen. Urkundlich 
läßt fih nur eine Court amonreuse, wahr ſchein⸗ 
Ib am Hofe König Karls VI. von Frankreich u. 
feiner Gemahlin Siabella von Bayern abgebalten, 
nachweiſen; aber auch diefer fo fpät erft vorkom⸗ 
menbe Liebeshof war offenbar nurein allegorifches 
Keftfpiel. Val. Diez, Beiträge zur Kenntniß 
ber romantifhen Poeſie, Heft 1, Berlin 1825, 
rg herr mit Zufägen von F. be Roifin, Paris 
um ei 
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Damen I ar en 


die, Mt: il, Ei 
pe 


9* man —* — 
tragifde, giweite oder juge 
fogar noch dritte fommen, | 
beutend find; dann in mun ere 
Bonvivants und Chevalier 5 
mum: pr efepte. 
(9, —58 Freiberev 
en bemißer, ift am. 127 
ſtadt geboren, * * 
—5 in Materials und 50 
ie natürliche Neigung bes. 
mentalen Chemie beivog ‚ben. 
Gymnafium zu Darmftadt 1818. 
zu Heppenbeim bei 
er--aber nur 10 Monate blie 
Darmftadbt nod ein -balbes S 
Vorbereitung für,bie — 
er die Untverſttaͤt Bonn und 
wo er unter Kaſtner theore 
ſich auch mit den andern Ma: 
bekannt machte und die 9 
Sprachſtudien nadzubolen, ſuchte ® 
Reifeflipendtum des & — 
Seſſen unterftügt, ſehte 25 F AB, 
feine —5 Arbeiten in Be 
mit Runge, k, — * 
wurde. e Dar 5 
über die Verbindung ber, i 
Nefultate vor ber imie de 
erwarb ibm die Aufine eit mi 
wollen A. von Humboldtd ; 
Paris aufbielt; durch bad. 
lehrten unterftügt, fon 
die vorzüglichen Hülftmitt: 
bot, benußen, und von eh 
feine Richtung wurbe nanteı 
Bekanntſchaft mit Gay :Quffac, ek 
falls Humboldbte empfe 
biefem verbanfte. Gay 
fonft nicht leicht a un 
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ei| dur Eintirkung des Ehlors auf Aether und 
| entfichen (1831), wobet er bie Entdedung 
Bere Pe Bra 
durch eine neue Verfuchsreihe aufjzußfären, Die 


ten 
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Arabemien | fiageiftes (1831), des ( beſſer 

nen. Die € bes Aldehyds machte er 
@r: | 1835. Ueber bie dhtebenen Zuckerarten und 
die | fie erleiden, er 
dwig II. von Heffen 1845 durch 1834 eine größere ‚an. /@anz be 

and anerfantt. | fondere Erweiterung brachten 2.8 Unt 
nad Beibelber ER aen für bie Exrkenntniß dem Evan in 

Herbſt 1852 eine Prof ur 


er 
Münden mıit ber Stelle 
dortigen 






Hnfichten bereinigt bat, deren Geltung’ dann 
über ba® Bebter Hinausragte, deſſen erperimens 
ed Stublum ben erften oß dazu bot. Die 
ung ber organtfdhen Analyfe befchäf- 
igte ‘ 183, wo er mit Gay» Puffac bie 
eberlaen Methoden vervollfonmmnete; mad 
srtgefehten uchen gelang es ihm 1830, dem 
malt erfahren ben Grad don Einfacd- 


arat fo aroße Verbreitung 
et nicht bloß die Angabe einer 
e zur Unafyfe verdankt man ®., 












Organismus bie Erf zu beftimmen, 
weiche auf chemiſcher Aktion beruhen, und bie 
Anwendbarkeit der Chemie zur biefer 
Bor auge und Erſcheinungen nachzuweiſen, war 
eine Aufgabe/'deren Löfung anzur fein Kom⸗ 
Binationsvermögen , eine; ber 














mbar zu maden, Er fuchte den Einfluß, 
welden die verfchtebenen landwirthſchaftlichen 
Operationen auf den Boben, bie Wirkung, welche 
de Bufammenfegung bes Bodens. auf das Ge: 
deiben der verfhledenen Dflanyen ausüben, ges 
dere | nauer nachzuweiſen und für bie zahlreichen eins 
zelnen Beobaditungen, welche yerftreut vorlagen 
und Die Er durch neue vermehrte, allgemeine 
SGeſichtepunkte zu gewinnen. Diefelbe Unter- 
fuchuriasweife dehnte er zugleich auf die Thier⸗ 
—*c* aus und ſuchte die Entſtehung der 

ebilde des Körpers aus den Beſtandtheilen der 
Nahrungsmittel, die Umwandlung , welche bie 
letzteren bei ihrem Uebergang tn ben erfteren ers 
teiden,. den Antbeil, welden die Nahrung an ben 
Lebensfunktionen, der Refpiration 3. B. bat, ben 
Sufammenbang zwiſchen dem Stoffwechſel und 
der Kraftergeugung ze. mad chemiſchen Grunds 
fägen zu erflären. Eine ber wichtigſten Peiftuns 
gen 2.8 ift der Antheil, welden er an ber Ents 
widelung der Lehre von den organifhen Radika⸗ 
len hat. 2. zählt zu bem erften Begrünbern ber 


47* 





5* neuer Thatſe 
1838 elner Arbeit über bie Konſtitution 
Be chen Säuren fennen. Er lehrte ferner 
* Methoden Penner , das Atomgewicht 
Altaloide zu beftimmen, und trug das Meiſte 
gr Erkenneniß der Abhängigkeit zwiſchen 
en Berbindungsverhältntfien u. ihrer guſam⸗ 








PEN 2 


ie en ee 


- 








7 Liebkraut — Ser real —— 


fi onyul * 4 
’ 4— aa IM. Br — 
— nie * Be und L Pd 
[4 or m n — 
Baia oa IN fife ettloust >resbeny 
€ 


* 





—* le, Bretfäg 
‚ Comptes BL * fin 


— — 
















— Araber ea, finden, be] 1 
Te we — emnle —9 don BR, nel; ſiſchem Gericht, 
harm Veranefommenden 3 &rift| d Zen are won und AA N — 


von RE Fi icht Sta —* 
Pie Eee b 1.0027 fpecififhem. Get 















*6 Fonts] bh WAHR, von IR, * ar 2 
Pharmarte“, —* 9 ‚Sn r &0 „Nenn — ee Bee Free 
und aele erfih Geigers Tode | der alla nie —5* m 


the Don € Alle fheils *F m in Sewein⸗ | und Außerlih.ald Waſſe 
mit andern Chemikern feit 1838 mir Wöhs| Mineralwafler ———— 
I,» „Dec ai Die Url 
Schriften "publieitte 8. eine — von nfpftem, und wird empf 
—— harmaci 83 ne — und Daı 
allgemein theoretiſcher Theil Rp and: Säure, heonifchen Kras 
ſiſch als: 6 555 &l'etude del Chimie'‘ 
Sender 

au 
Marc hr 2 9) wurbe —* 














— — 
den, gichtifchen — 5 rheun af 
iechtenftein, fou 
—— * nfte unter, —— 
Re Coke & organi-) ftaatı —5 aittelba: 
64 8.6 und Gregorg's Gehietsthelle wer aduz (iehtBugen 
4 nanut) u. ber * dar uber: { 
überfest. In | wird teftlich vom 1 Voraribe 
Pöggendorf und Wöpler bes |und, füblih don I 
ann 9. 1837 die Herausgabe bes „Bandiwörtera | Graubündten begre * 5 
Bude der reinen und angewandten Chemie” ;| henraume von 2'/, Mei 


ne feiner Arbeiten hierfür erfhlenen ad) Ausdehnung nom Sattel 
felbftftändig, we er — 1a al 2 Analpfe | bei Balzers. bis zur Ereme 


organifcher R fegung |lang und zwiſchen Naafopfe 

von Ba Luffacs Pro — „Bolftändts | 3 Stunden Dae un bi 

ger un — über bas Verfahren Silber auf| und trägt überhaupt den Charakter eines Alpen⸗ 

e zu probiren“, gab er 1833 heraus, — yon; 21 insbeſonde 

* ph —— Semifden Anſichten faßte| vo 

er zuſammen in ben Schriften: „Die o * böhe en folgen 

Chemle in ihrer Anwendung auf Agrikultur” Gufanee: Brab) füch fat zu 

——— 1840, 7. Aufl, 1845) und „Die | Die Probutte beſteben in ehreide, 
— he Chemie in ihrer Anwendun I uf und Obft; die Waldungen liefern ‚reich 

Doyfiologie und Pathologie" (dal. 1842, 3,11. Wild und unterftügen durch weilte d 
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trat, Ihm folgte am, 
| fein Sohn, ber iegt hat Aloys: 
bern, | Der Er runs Johann ift 1840 eboren, 

T des Haufen EHE wegen dtefee | Befige ber & 8 4 Karl, ge 
thums ein in Gold und Roth geiheiltes | baren den 30. Ofröber 1 r her 
Hd Saufgenommen , mwoztr mod. wegen | General und erfter Dberhofmeifter des er6,! 
Säellenderg im vierten goldenen “Felde ein Liechteuftein, 1) Iofepä Wenzel, Fürf 
Jungfernadler mit geßröntene, filbernem Kuopfelvön, öfterreichifer eldherr und Staat 
kommt) Das liechtenſteinſche geboren 1696, Fam, chon im 8, Jahre verwaift, 
fünffeldrig· Der Kürf von &, welcher jur unter die vormundfhaftlice 

lebt, Yefigt außerdem noch in Schleſien Minlſter Diereihftein und Kaunig, die für eine 
dorf und Kroppau), — und der Paufig ——— Erziehung forgten. Auf der ni⸗ 


Mebi vom 10 Meil, mit 600,000 verfi Prag erwarb er.bie fehlenden 
Einwohnern. uns 10, Will But no 4 9 
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ſch auf höhere Stufen eftiegen, 
e | befebligte er ein Dragoönerregiment in Stalen 
aud war er 1724 bei der Unternehmung ge 
Korſika unter den Befehlen Wadhrtendonke. Eben 
fo. befand fi ®, 1734 und 1735 unter dem 
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Er+i 
D Karl Iofepd, Für ſt 
General, geboren 1730, 
 ‚ Borigen, nabım 
Reiterei Dienfte und war bereits während des 


biefem 
—— Im 

als Oberbefehlshaber eines Armeecorps im April 
1788 die R) 

mußte die ſelbe jedoeh aus Mangel an Munition 
und-wegen bedeutender Berlufte an Mannſchaft 
aufheben. "Ms die erwarteten Berftärkungen 
endlich eintrafen, erkrankte L. und ließ fih na 


ernannt, F erben 21. Februar 1789, 

3) Johann Yofepb, Fürft von®, öfters 
reibifher General, ein Neffe des Vorigen, am 
26. Juni 1760 geboren, trat 1782 als Lieutenant 
in das Küraffierregiment Ansbadı, war bereits 
1787 zum Major bei Harrach Dragoner avancirt 
und wohnte in diefer Eigenſchaft dem Kürs 
kenkriege bei, während deſſen ihm Kaiſer Joſeph 
zum Sberſtlieutenant bei Kinsky Chevaurlegers 
ernannte. Während des Kriegs in ben Rieder: 
landen focht er glüdtid bei mehren Gelegenhei- 
ten, und im Feldzuge von 1794 erwarb er ſich 
bei einem Angriffe-auf das franzöfifhe Lager 
von Manbeuge ben Grab eines Generalmajors. 
An der Schlacht an ber Trebia (19. Juni 1799) 
entfäsich er ven Sieg des Tages und ward dafür 
2% Feldmarfballlieutenant befördert. Am 15. 

uguft focht er bei Novi, am 3, December ergab 
ſich ihm Eoni. Das folgende Jahr erwähnen 
ihn die Schlachtberichte von Hohenlinden, wo er 
den Rıid’yug dedite, und von Salzburg, wo er 
über Lecourbe Vortheile errang. Durd den Tod 





tommenen äftbetifdsen Form 


Belagerung von Kürkifch = Dubiga, | Stoff 








2 he —— 
achtung der rſchlius 
ber Beit, Vollendung a it je 


ausfüllen. ° RT) 
Lied, eine ber Iyrifchen Form 
Ran Act einsam beRamai 
nzigen, usgefpra@en 
Gefübls unter der Einheit einer ⸗— 
J 
Empfindung, nach — 
Eigenſchaften hin ausgeſprochen Bungee j 
oder Inhalt bes L,8, und ii ur —*4 
Ton deſſelben, d. h rt und Weil bb 
handlung oder bes. diäterifdhen Borsrageer 
genauer ———— ftehen.. EWR 


I time 


Berfe, leichtes, fließendes Syiben De 
beit und Wohllaut des Rhyuthmus * 
und Wechfel des Reims u. Rundung Den a"® 
Gedichte find Forderungen, ‚bie, De 
äußere Form ftellt, damit diefelbe ar. DEN. 
gerlonet fev. Im Allgemeinen 1 It man is 
‚ in das geiftlihe u. weltliche ein. EMMTT 35 
iöfe oder geiftlihe B., ab KIEMERZ 
childert immer, mit Hiuſicht 
ee m be — a 
enſchen zur Gott heit im erzeugt. T 
Verehrung, Bewunderung 
ıc. ſeyn, da es ‚den 555 an 
Lehren u. Empfindungen im fi 6 
Die religiöfen Empfindungen er Inne 
in dem-ältefien Zeiten in Belängen, 15) *9 
den gobaefang, den Moies (2. Mole 5 
und vor uns liegen die. miitumter WR Gr 
Gefänge der Pfalmen, die au bie eEHÜl rn, 
ften in ihren Verfammlungen fangen, 
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alinus Ephraͤm 
wWia ligſten jeboch· iſt Gregor von us 
. Bartn ber irtigen Poche im Mbenblande gt 
Suũarius von {um ier6), dem man 


a4 mentfich den yimnus angelicus, das Gloria in 
F Bon 'ein früberes Alter zu haben fein. Am» 
’hro une von Matland führte nicht nur 


Zu "war 'aud ſelbſt eat ruhe nen Ba 
Mang unter den Didytern er Gefänge bes 


"folgen: its Eebultus, Gr 
"Beda (venerabitis); Paul —2* 













ufreibt, obgleich) leht Hpms |d 


aefang 3 fondern | ihren 


bier eine Stelle: Notker der Aeltere, | von 


dus dem 10, Jahrhundert, von welchem gedichter 
ron Br „Veni sancte spiritus“, 8 Das 
' mitani, Bernhard von Elatrvaur, 

’ m exultet fidelis chorus“, das deut: 







,‚ von dem das bekannte: „Stabat mater 
 golorona herſtammt. Eine neue Perlode des 
KNirchenliedes u. des kirchlichen Gefanges begann 
mit@utber, der nicht nur ſelbſt ein ausgezeich⸗ 
neter Dichter war, To aud) den Gelang in 
bem Gottesdienfte a einer und volksthüm⸗ 

eo er machte. Viele begabte Männer ſcloſſen 
Hi Luther in dieſen Beſtrebungen an. Je mehr 
ſich die Reformation verbreitete, deſto raſcher 
wuds dabel die Ausbildung ber Sprache und 
die allgemeine Teilnahme an religiöfen Inter 
reffen, und fo fand allmäplig eine Erweiterung 
des Gebietes Statt durch die Bearbeitung und 
Einführiing moraliſch⸗ reltgtöfen Gefänge neben 
den dogma Ber welche mit ber größten 
Borllebe von den Deutſchen, namentlih gegen 
den Schluß des 16. u. zu Anfarige des 17. Jahr⸗ 
hunderts aufgenommen wurden. Als gegen das 
Ende des dreißigjährigen Krieges ſich die Kunft: 
poefie fireng von: der Volkepoeſie trennte: und 
eigene Dicpterfchulen fid bildeten, ward das re: 
ligiöfe 2. vom dem Anhängern’ der legtern mit 
roßer Neigung bebandeln, Die vorberrfhende 
efchmack richtung übte auch hier ihren Einfluß 
aus, und die wäfferige Reimeret, zu welcher bie 
oeſte allmählig. wieder berabfan? r eckte 

ch ebenfalls über ben geiſtlichen Gefang, der 
“son fehr vielen Dichterlingen mit großer Trivia⸗ 
tät behandelt wurde, obwohl ihre Meifter und 
Börbilder, wie 5. B. Opig, Paul Flemming, 


a. Männer, wie Klopftod, 


Freylingha ‚ Lange e * 
{m biefer — — 
— — an myſtiſchem Tiefſinn u. 
poetiſchen Allegorien führte bald zu Its 


den Uebertreibungen, welche in_den Leern ber 
Brübergemeinden chſten Brad erreichten 


und ſehr bald eine ebene ı hervors 
riefen, deren Haͤupter ſſen darauf bes 
f&hränkten, Glaubenslehren fo einfach wie mög« 
Ih in ihren Lern zu behandeln, und. dadurd 
steber der geiftlofeften Reimerei Xhor und Thür 
öffneten. Einzelne begabte ner - gingen 
zwar ihren eigenen Weg, ihre Stimme verhallte 
aber fait ungehört, bis end ch die Regener 
ratton ber Poeſie überhaupt neues. in 


fdyäftigten. «Uls Vorbild Allee leuchtete bald 
der fromme Gellert, ber ihm burd Ruhe, 
Einfachheit, Wärme, Herzlichkeit und finnige 
Reflettion einen unvergänglichen Werth verlieh, 
Snr Sturm ſchloſſen 
fi würdig und erhebend an. Auch in der ka⸗ 
thotifhen Kirche ward jet mehr dafür gethan, 
und aus gezeichnete Maͤnner, wie Denis, waren 
eifrig bafür bemüht. Allmaͤhlig wurde nun bas 
moraltfch reltgtöfe &. dem bogmatifche religiöfen 
immer mehr vorgezogen und bie allgemein wers 
dende rationafiftifche Bebandlung des Chriſten⸗ 
tbums auch hier übermwiegend, am edelften ſich 
in 9. 8. rd 2.ern ausipredend, bis 
durch die Rich der fogenannten romantifdhen 
Schule, die Befreiungstriege und deren Wirkun 
auf die Poefie und endlich in neuefter Zeit dur 
die Anhänger des Supranaturalismus ein Ges 
genfag eintrat, der noch immer wirkfam fort» 
datiert, jedoch Peineswegs bie Oberhand gewon⸗ 
nen bat: Das weltlihe-®. zerfällt in jo viel 
Arten, als verſchiedene Zuftände, Vorgänge und 


fait. a Hageborn u, U, ſich damit be» 


— u. 















Liederſpiel — Bieferungetauf. 


mit großer 
— emeinen naeh 





fehr Pin 
em zu —— | YY3 
nen je F e Be weiten baben 
un #7 
eit, — "pe heit HR, en Nationen den Vor rang ftret dürfen. 
A — ieh Don et ak offenbart * ———— 
fo eigentbümlid und ſo ebeh 
heim Dar reich u. ef wie een in J 
ſten E | Die 
Au⸗ a BEL U ; Bm, Beh, Hötr: 
ber 3 Arndt, Kine Rüdert, B,- Mil 
Meifterfänger re * ffmann ‚von. Fall ers leben Geibe 
weltliche 2, durchaus o 
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any, und au 
ine — —— 17. — binab, ‚ja 
KR einen fo großen u. reichen Shah 


von —— und tere gemürblihen, Peden und | fi 
heiteren BoIPäftebern, mie ihn Peine Nation 
in dieſem Umf aufzuweiſen bat. Auch in ber 
Frege! enden Derioe behielt das ®, denfelben 
f * unal man eigentlich mur deu rellaid⸗ 
en Gr 


















fang mit Vorliebe behandelte u. den welt: | ger, Bl Fan Zöllner 
den, befonbers'ben erotifhen, ber Dienae über: u us; ' ‚Br Abs 
*— "Dies änderte ſich indeſſen mit bem Eintritt | Rommel —R 





— eine ee des "2 
nit Gefang,.. bie fib ven ber Operette ar 
unteriheibet, baß alle darin vor 6 
fangftüde entweber aus allgemein: 
dern oder Melodien. mit neuen Torten 
ober daß ſich der Komponiſt bodum 
auf beihränft, nur leicht — Me in 
Liederform anzubringen. en 
hören Reicharbdts ,, Liebe und Kremer mmeld 
„Kanon“, die Originalarbeitenven 2,8: * 
das bebeutendfte fentimentale®, i 
nore”. Die Gattung entſpricht dem 
Baubeoille (i. b.). 

Biebertafelg,. fı Befangnereine,, m 

Liederung, alles bei 
nötbige Lederwerk, beſonders das. ‚Reber, 
ber Kolben belegt wird, damit er möglichft 
Dicht ſich in ber Kolbenröhre bewege. «u: —— —9 

Lieferungskauf, im Gegeuſah zu 
nannten Tagskauf der Kauftontrabt,b —— 


ber ſogenannten Kunſtpeeſie. Das weltliche ©, 
das man jegt fireng von bemg — trennte, 
wurbe zwar fehr —* auslandiſch orbildern 
gemobelt , wobel es natürlich nicht an Mißgriffen 
und Verirrungen fehlte, aber bie Form gewann 
außerordentlih. Ald bie glũcklichſten u. talent 
vollften Liederdichter aus dleſer Perlode find 
Weckherlin, Opig, Flemming, Dad, Fundt, Als 
bert, Greflinger u. anzuführen, Andere dage⸗ 
en, wie Hoffmanfiswalbau, Lohenftein te,, KIM 
—* zu ſehr in phantaftifchen it. üßlihen Kinder 
leten oder gar in obfeönen Spielen, und dies 
artete mit ber Zeit immer mehr und mehr aus, 
Das Beiſpiel des einzigen wahren und ädten|, 
Liederdichterd am Schluſſe diefer Periode, 3. Chr. 
Günther (f. b.), blieb unbefolgt. Man bemühte 
ſich höchſtens, dem Be größere ———— und 
Leichtigkeit der Sprade zu verleihen, bis Hage- 
dorn und Daller das Gebiet beffelben erweiterten 
und bie Dichter ber erften Regeneration der deut⸗ 
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auf weldyen ein 


ichtung. Be 

(2iegeyeit), in der die 
innen ie ln kr Kara an 
To mup für Mefo oder 
— artgeld an 


— ruht; dgl. Fagerıng und 
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Dich Brit mi ei 
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ge lamtce); Ganptftabt Bes vormas in Ber Oihlact an ber Anghadı bie Bir 

a rma⸗ 

————— nehme 8.,|von Blũ Pr sr —— 

das von den Fürſtenthumern Janer, Glogau, | hielt die Grafin von Harrach von ihrem Ges 

Wohlau, Breslau und Schweidnitz umgeben, un | mahl Friedrich Wilhelm IL den en 

a ae | DRS ce 
& 14 2 um n — * 

Kreifes in der preußifchen Seovia Dalefien, Lienge (ipan.), f. r a, Leinwand. 


unweit des Zuſammenfluſſes des Schwarzwal, 


N freundlich zwi⸗ 
m Gärten und Promenaden gelegen, Sefteht 
Innern Stadt (mit 4 Toren und 1 
Br weldye mit Alleen umgeben ift, und ber 
mit 6 Worſtaͤdten, welche viele freund» 
liche Gebaͤude enthalten. Zu den nennenswer⸗ 
theſten Gebäuden der Stadt gehören das Eönt 
lihe Schloß (1835 abgebramnt, aber wieder an 
ut und: ran). bas Haupts 
eueramt, die fü r das Ratbhaue, das 
nene ter, das Poftgebäube und der Bahn» 
hof. Außerdem Hat 8, eine Patholtfche Kirche 
mit der Gruftider legten piaftifehen Herzoge von 
iegnig und Brieg, zivei evangelifhe, eine alte 
fu die, eine chriſtkatholiſche Kirche, ein ir 
iſches Bethaus und 'eine Synago e. 
der Regierungsbehörde, eines Kreis: und 
tadtg ‚ eines Hauptfteieramts, eines 
berpoftamte, eines Domänenamts, einer Salz: 
faßtoret, hat ein evangelifches Gymnafium, eine 
Gewerbfäyule , eim Taub ſtummeninſtitut, Wai⸗ 
fenhaus, Armen und Krankenhaus, mehre 
mo e Vereine, eine Bibelgefellfhaft und 
einen [hönen Kirchhof. Die Ritteratademie mit 
—— und Sammlungen, 1708 von Kaifer 
Joſeph I. ‚geftifter, wurbe 1810 mit Vorbehalt 
der abeligen Freiftellen zu einer Gymnaſialbil⸗ 
——— umgewandelt. Die Nahrungs zweige 
der Bewohner; mir den Vorſtädten gegen 20,000, 
find Berfertigung von Xöpferwanren, lebhafte 
Babrikation von Tuch, Leder und Tabak und 
befonders ber lebhafte Gemüfebart der Borftäbte, 
hebt ſich durch 


ereien genannt „ deren 
verfahren werden, Ber Hatl 
2, {ff eine alte 


die @ifen en sage mehr. 

Stadt ‚und foll um 1000 gegründet worben feyn. 
Im Jahre 1048 würde Klofter ber Beuedik⸗ 
tinerinnen geftiftet. Bon 1164 an wurde es 
Refidenz der Herzöge von &,, die es befonders 
1170 und'1175 erweiterten. Am 9. April 1241 
fand in der Nähe, bei Wahlftatt, die große 
Schlacht gegen die Mongolen Statt, welche 2, 
belagerten unb zerftörten, Große Brände vers 
heerten die Stadt 1338 und 1411, Die Refors 
matiom wurde 1522 eingeführt. Im Jahre 1632 


H 


tm 


0052 


waſſers 
bad, ber niederſchl ” ärki: 
ven Erfenbahn, freanstih yo 


rodukte fehr weit] Z 


Biene, f.v. a. gemeine Waldrebe, Clema 

Vitalba L, - 
Bienterie(Magenrubr),biebei® 

bee Darme vorkommtende heftigeDiarrhög, bei we 

cher die he ‚oder gan unverdaut abgehen. 


Lientfcheufu, Stadt, ſ. Kanton. 

Lienz, Stadt und Landgerichts ‚Kyrol, 

« —** der Iſel, hat ein Rathhaus 
eine in ältere Kirchen, ein Francislas 
nerBlofter, DöfniniBanerklofter, gt mehre 
Amtsitellen, eine Finanzwache Förfterei, Poft 
und 3200 Einmw. hr 

Lienzimühler Sauerbrunuen, Minerals 


quelle im Lavanthale des Herzogthums Kärnthen, 
Kreis Klagenfurt, ift von ſchwachem Schwefelges 
ruch und wird verſendet als Geiränf Mol⸗ 
ken benutzt bei chroniſchen Bruſtlelden, Ver⸗ 
ſchleimungen u. Stockungen im Unterleibe, ſowie 
bei Krankheiten der Urinwerkzeuge. 

Liepmanı, Jakob, Maler zu Berlin, Erfin: 
ber des fogenannten Delbilderbruds (f..d,),. malt 
Hiftorten= und Genreftüde. Auf ben. berliner 
Kunftausftellungen fab man .don ihm: Mofes, 
wie er Waller aus dem Felfen fchlägt ; einen Sa: 
biner, welder feine Xödhter vor den verfolgenden 
Nömern befhügt; Fauft u. Gretchen im Kerker zc, 

Vier (Rierre), befeftigte Stadt in. der belgi⸗ 
[hen Provinz Antwerpen, mit 14,500 Einwoh⸗ 
nern, welche Wachsleinwand⸗, Inbiennes und 
Spisenfabrikation, Kattundruderei und Salz⸗ 
raffinerie betreiben. * 

Lierbaum, f. v. a. gemeiner Lärchenbaum, 
Pinus Larix L. 

‚Sieidhara®, Pflanzengattung, ſ. v. a. Phleum 


inne, 
Liespfund, ein Im nördlichen" Deutihland, 
Dänemark, Schweden und ben —— — 
bäfen bei Beſtimmung ber Landfracht übliches 
Gewicht, gewöhnlich der 20, Theil des Schiffs⸗ 
pfundes (f..d.), hat meint 14, in den ruff. Oſtſee⸗ 
bäfen aber 20.Bandelspfund (ſ. Shiffepfund). 
Lieſſe (Notre Damesbes), Flecken im fran: 
zoͤſiſchen Departement Yisne,norböftlich von Laon, 
mit einer fehr alten Kirche mit einem beiligen 
Muttergottesbild, zu dem ſtark gewallfahrtet 
wird, Goldwaaren» und Delfabritation, Kus 
pfergteßerei und 1250 Einwohnern, 








746 Lieſtal — Sientieu-Znfeln. 
Lieſtal (Liefall), Stadt un des | Bilbu ganz d 
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Dbergerichts 
ne Ak und 


















— ara kino 
tſqᷣ tu, Liktu, —B heaven J— 
fel, Stabchen. 


ober Okina, de is der böfe 
—— d. t. gehörnter Drade), | find 
— Juſeigruppe welche das Meer Tabak 53 de 
— mar za ersen men. tdttotirt. 

—— —— en ie aausg ein weiter, vorn 0 ener bay 
die japanifchen Eilandeals eineige * 3 tunener Rock mit ſehr —J 
ieht. —* nee —— BE —— u ar l  golt 
n Bt n geztert, gebt um ben linterfeib, Ein ap 
—s— eine andere bat gar Beinen | weiterer rer Beau ten * —7 

en, die rg — und zahl ·Stroh ge he baımwoll 
reichfte, * vorn die. Diefelden Liegen zwifchen | kurze Strümpfe u. cHlinderfö 
24° und 30° nördL Br. und 141°, bie gegen 148°. | deren Farbe ben Rang ber- se 
Länge u. umfafjen x aoo Metien auf 36 | Ihließen die Kleidung. 
Eitanden, die eine Kette von 150 Meilen Länge | Hatſchi⸗ Matſchi, eine Feftnüge, 
bilden und wovon Groß: Sientieu das beträdt= | mit Bändern umwunden. um * 
iſa ſte und der Sig des Königs der ganzen Gruppe | man Ringe am Goldfinger. 
if. Durd ihre Konfiguration gebören dieſe * vorn offene Kleider ohne Grit 
feln dem Felszug an, der ſich von’ Kamtfcharka| offenes Unterkleid, das bald Pr: 
an durd die Kurilen und den Nipon: eine bald bis auf bie Kuss tei * 
7223 ſie Ye Ke ee: Kalkfteinfelfen, | hängen Tafche, $ä 
Die zum Theil Höhlen einſch fen, Korallenriffe umd Pech: * A —— 
an den Küſten, aber auch —2 Groß: | nen, aus Bambus und u Bi 
Lienkiew iſt in der Mitte von einem Gebirgszuge | felben mit Ziegeln, Bambuscobr, Str 
durchſchnitten, der ſich ——e—— erhebt. Auf umgeben fie mit Höfen * 
er @ilanden finden ſich Bulfane. Sie fchei: | mauert find, und planen Banteng ächfe 
nen gut bewaͤſſert zu feyn. Die Hihe wird durch | an den den, Mor ber W 2 
einen häufigen NRorboftiwind gemäßigtz Regen —5—— innen ſind die = ındder d 
— — viel. Das Wetter | teilt; Bäume und Ben; 




























































ft meiſt ſchön. Schnee und Eis foll man dort | Schatten, — und ONub —* — 
nicht kennen. Bon Mineralſchätzen bieten die] Hof. Die Sprache ift wahrf: einlid e I je 
Inſeln Schwefel in Menge, rothes Kupfer, Zink, | ſcher Dialeht, bie japanifde —— na 
Salz, weldes durch bie Berdunftung vom Meer: | gebräublicfte. Moral, Geſchich 
waſſer an der Sonne gewonnen wird. Die Pflan⸗Aſtrologie bilden die Zweige Der 
zenwelt hat den tropiſchen Eharaßter, gemifcht |<hen Literatur. Es follen ande Ei 
mit dem ’ertratropifhen. Die Gewädfe find | handen feun, melde über den 7 bei 
Bas, Mais, Hirfe, Weizen, Erbfen, Gemürfe, | es und feiner Kultur Nadricten ch a — 
ur. taten, Zwiebeln, Knoblauch, Sellerie, | tere ſcheint über diefe Iufem nad 9 efoms 
, Melonen, Kürbiffe, Orangen, andere | men zu feyn, Die Kunft befhränft 
—— und Obſtarten, There, —— achter] gamz natürliche lyriſche Poefie, eit 
Pfeffer, Firniß, Hanf, trefflicher Tabak, Baum | einfahe Muſik, die ——— 
wolle,der Kinklinglieu, ein Baum von & een (Denffteine) mit — 526 
— mit ſchönen Adern, das dem Sandelholz bogen u. die ganz japan, Nrdiri 
—* Braſilienholz (Pao do Japan), Bananen, | u. Paläſten. In ihrem @bar In 
Pifang, , Bambus, fpan. Robr, ſchöne Fichten, eß: | laner rubig, mild, A ei, 
are — Blumen, viele Seepflanzen zc. | mäßig, arbeitfam, ehrlich und, verfkl 
Einige Eilande follen Kampher, Wein und eine | heiter, gefund, zufrieben. Die Bei 1 
Eebernart tragen. Unter den Thieren find wilde: Norbinfeln find. ober und —— Bun 
Wölfe, Schakals Bären; zabme: Ochfen, Schafe, | China unterfcheiden ſich die 
Eſel, Pferde, Ziegen, Schweine und Hühner nebft | Sıng (Zunamen); Alle, bie —— 43 
einigen andern Vögeln. Die See liefert fhöne | ben, dürfen einander nicht heirathen D er: 
Muſcheln, Perlmutter und Schildfrötenfhalen, | find züchtig und zeigen fi nid vor % Fre 
Korallen und einen Reichthum von Fiſchen. Die | Die Vielweiberei ift erlaubt,aber nicht AU; 
Bewohner fheinen den Japanern verwandt, | fig. Die Erziehung der Kinder wird alı 2 
befonders auf den nördlichen Eilanden, ftanden | tig gerübmt; um fie recht zu bilden, fei —— 
aber fett 1000 Jahren fo unter dem Einfluß chineſ.l fie nach China. Die Hochachtung ee 
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Siellvertr eines Kapftän ! tqu ein 


er Kug — 

Nach ben enger H — durch 1 SGal⸗ 
find deren 2, 3, 4 oder noch mehr bei jeder nd findet, ‚alte nnd: . 
am J Fr 


pagnie aller Waffen; ber * —* beißt ] Horndblend 

——— ÜRFSSEHLFTIERNAHAAD, au 
e üb "Unterlieutenante (Beconb;, 

Goudt eutenante). ie find dajıı beftimmt, 


um en, müſſen daher tere, menu e 
anderwe er Dienftpflichten obliegen, bei Ber: 
fammlüngen ber Kompagnte zugegen feun, Meitt 
nd Tue eigene Theile der Kompagnie (Im: ige. 
—— untergeben, die fie ſpeclell im Auge] Schweben auf Aller feinen rien 


Ebarlotte a — 





müffen ind für die fie dem Bene 
—— find, Die Premier = und Seconb: 
Iteutenants bilden zwel befondere Rangſtufen, 
und letzterer iſt in den melften Armeen der nies 
brigfte Grab eines Offislere. In Mbivefenheit fer 
des Kapttäng r ber Obrrlieutenant oder in] Gräfin, bei: der Thronb na — 
—* — t der ältefte Secondlienrenant | ders. Oberbofmeifterin und. bei —**— dei 
Stelle. Bet ber Marine finder ein ähnz | Raifers- Nikolaus in den & poben. 
—8* Verhaͤliniß Statt, inden auch bier jedes | Sie +18. Karl J— J 
eigentliche Linienſchiff einen Schiffskapttän und | ®., geboren um 1765, war- in.r ie 
mebre EBSLTVEL BIER RRTE hat, Da aber bie | dienflen zum Generalmajor nufgefk en, al J 
Sch iffskapitãne im Dienft ber Flotte bei weitem | 1817. als Kurator am bie Spige. ” 
einen höhern Mang haben, als die Kapitäne der | mı Dorpat trat, Er wurde I — 
Landarmee, To nehmen die Lis ber Flotte auch eis a General der Infanterie, und. 16 dyeX .. 
nen höhern Rang ein, als die 8,8 der Landarmee. * —* und Miniſter der tie rung: 
Fregatten, Kutters und andere fang ere Faht⸗ mußte er feine Minifterftelle 
zeuge werden zuweilen von Säiffell eutenants al gan und wurde zum Bo ee 
erfter und zweiter Klaſſe perebllat, und Biel laftmarfhall ernannt... Ehriftog 
ae ee en gar Feinen witfh, Fürftvon-®, rufjifder Ge 
en. Der Schiffslieutrnant hat das ganze —* ri früher Gefandter in Berlin: v 
tail des — 2* unter fi, bis 1834 in London, auf welchem 9 
Lievens Rivins), Ian, ausgezelchneter bei den Verhandlungen va ‚bie ; 
ntederländ. M t, Kupferftedjer, 1607 zu Renden —— und über —* 
geboren, Schüler von ©. van Schootenn, P. art: | fepr 55 bewies, Pau 
mann, Nachahmer Rembrandts, ging 1630 nach mablin, Bernie Karat fin, — 
England, wo er’ die Köntgsfamilie und vielelvon a borf, im Sept, A786 9 
Große bes Reichs malte, Pehrte aber 1641 nad 
Holland zurück und Heß ſich in Antiverpen nie 
der, wo er feine beften Werke, namentlids vers 
ſchiebene Kirchenbilber, vollendete und 1663 +. 
Eines feiner beften Werke, die Enrbaltfamkeit 
bes Selpio, ift auf dem Stadthaufe zu Leyden. 
—5 berliner Muſeum befinden ſich der Segen 
— eſtochen von J. K. Krüger) u. eine Land⸗ 
u. mpartie an einem Bleinen See. Die 
münchener Pinakothek befist von 2, die Bild- 
niffe zweier alten Männer, lebentvolle Bilder, 
Seine Handzeichnungen ftehen in hohem Werthe 







borene von Bo fen Di nu 
Wenerolmaioee. U b veng « 
wurde als bie —— — der Knde 
Pauls I. 1794 Eprendame der, Ki —X 































































rl ———— der Kalſerin 
lltiſchen Celebritaͤten, € 
Iin u. in London, fo en Fa — 
Gemahis Tode ihren Aufenthalt — ren 
Salons bie intereifanten. Notabil J 
melte. Sie F ben 27. Jan. 1857.3u.9 
Liffey, Fluß in der irifchen 
entfpringt in Willow und fließt burd. 
in die gleibnamige Bai. 
Lifters, Partei in ber fgoktifigen, Kim de 
—— verlangte, daß das Brod bei dem E: 
mahl in die Döhe gehalten würbe, 
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Fr 


ben —* ber Teisen 
— # 
uſik nennt man 
pe von gleicher To: 
Bee eines Zeittvertbs, beiten Par 
ch Eine Note entweder at fi unme —— 
ober es dadurch wirbe daß es im zwel ver ak 
rhythmiſche Glieder Fällt: Bisweilen nennt * 
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die PT Ne Dil Bon 
nat N ut a 
34 — D——— ein eg 
Yin und ein Diplom * — * 

fere Karl V. die Warde eines Fürſten von 
tagne. Später ernannte ber Katfer defen Eon, 
Jakob von &, Kürften von Mort 
Grafen. Dird ulle vom 0,Märzi Ol wurde 
U, der Graf Lamoral von 

Epinoy, Sous 
en bes römifdhen 


e — hg 
% * 


ie 


Relches für 


Een FE Te Sm 
rüffel ren, mete fi 
—3 dem ernſte den Sludium ber, ae zu 


ratur und ber Kri⸗ Weufaefien u. trat dann 
re in Öfterreicifche Kriegebienfte- Er diente 
# {757 und 1758 als Kapitän 


in dem felnem Vater äugebörigen Regimente de 

ocht mit beimfelben rubmvoll imben Schlade 
* bei Kollin, bei Leuthen und Hoclirchen, "Im 
Jahre 1759 eroberte er mit fkürmender Hand ben 
Garten dor Dresden unb 
wurde , da ber Oberft bes Regiments in Gefan: 
genfhaft gerathen war, zum kommanbdirenden 








Lignieres — 2igny. 
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Auf mehren bip nad) | toria von England ıd war 184248 be 
Petersburg gewann er bie Gunft der Kaiferin | mädhtigter $ Leopold am 
Katharina M,, deren leidenfchaftliher Bewundes | zöfifhen Hofe. Im e 185 warb,er itgliet 
rer erwarb, und wurde von derſelben mit dem — —— ihn m Präflbeh 
Titel eines ruflifchen — —— Sein ältefter Sohn, .S el nrih, 
5 e ans 20 
fie auf der berühmten Reife nach Eherfon. Rad es, Gtadt Im franzöftfepen Dep 
Ausbruche bes 8 befand er ſich ‚am. icirt vorzüglie 
at Deſterreichs bei der ruſſiſchen Armee. eten 2200 Einws nun nu 
Au der Kolge befebliäte-er-einen Ehell des Heer) Lignin(Holsfafer), ebebemBeze Ir 
res unter Paubon, welches Belarad beiagerte und | die Sales des Holzes, wie. fie zuridibleibt 
einnahm. Der Tod Joſephs 11. fegte 2,'6 milte| dem e —— e ıf einande 
tärifher Laufbahn für immer ein Ziel. Obgleich geude Behandlung t Meing Metber, ‘ 


er den Aufftand ber Niederländer öffentlich miß« 
blieb er doch dem Kaiſer Leopold ver⸗ 
fein Altefter Sohn auf der Brite 
Patri and, Nachdem er biefen Sohn 
anı 14. September 1792 in dem Kelbzuge der Ber: 
bündeten in ber Champagne verloren, wurde er 
aud beider Eroberung Belgiens durch bie fran- 
zofen aller feiner Güter beraubt. Die lange Beit, 
de er num ohne alle öffentliche Thaͤtigkeit in lãnd⸗ 
lieber Zurüdgezogendeit zu Nußdorf bei Wien 
ubradyte, twibmete.er mit Eifer literarifchen Ber 
f&äftigumgen. Im Jahre 1807 ernannte ihn ber 
Katfer Kranz L. zum Hauptmann ‚der Gardetra⸗ 
banten nd 1808 zum erften Felbmarfchall, ohne 
ifm jedod ein Kommando au übertragen. Als 
Bonaparte 1803 die Sequeftration der zablreihen 
Güter bes Haufes 2. aufbob, übertrug der Fürſt 
feine Rechte an feinen Schn Pubwig famoral 
(+ am 10. Mat 1813). Bon Seiten des deutſchen 
Reis erhielt er als Entſchaͤdigung die Abtei 
Epelftatten, bie er 1804 an den Kürften Efterhaxy 
verkaufte. Zur Zeit des Kongreſſes in Wien 1814 
hielt fi der Hürft dafelbft auf. Er + am 13, 
December 1814. Bis zu feinem Enbe blieb er 
nah Sitte, Sefinnung und Denkweife ber Typus 
eines Franzofen der alten Zeit. Als ein denken⸗ 
der Mann von gewandtem Geiſte und einbringen= 
dem Scharffinn, reih an Kenntniffen und aus 
dem Leben geihöpften Erfahrungen, fand er®ers 
gnügen und Erholung darin, feine Ideen nieder 
zufchreiben. Diele für bie Zeitgeſchichte nicht un⸗ 
wichtigen Schriften find unter dem Titel: „Me- 
langes militaires, literaires et sentimentaires‘* 
8 Be, Wien und Dresden 1795 — 1811) er⸗ 

hienen; an fie reihen ſich an bie,„Oeuvres post- 
humes‘‘ (6 Bbe., daf. 1817). Außerdem erfhten 
von ihm: „Vie da prince Eugene de Savoie“ 
(Weimar 1809), welde Schrift er ſcherzweiſe 























lien, Säure und waffer alle darin Lögfihen Stat 
entzogen find. Die Holzfaſer beftebt ie a 
iegigen Anfihten, aus. einer, in. allen Planen 
gleichen chemiſchen Verbindung, ‚bem Pier 
zellenftoff, Durcbrungen mit frembartiger auf df 
innern Oberfläde abgelanerter Subftamg (Pa 
fubftana oder 8,), welde Panen durch BebanbiuH 
mit verfciedenen Löfungemitteln in nerleblehe 
Beltanbtbeile getrennt bat, bie alle in Fauiwe 
Kalts oder Watronfauge Lödtid find, Mh BABRD 
durch ihre verſchie dene Löslichkeit in. mmenieh 
Altohel und. Aether untericheiben,,. EINE 
Ligunofe, in allen drei eiten umlOale 
Sianon, nur in Ammoniak iguin, M 
Ammoniak u. in Altodol Lödlic, u. Etgntreaf 
in den drei genannten Flü en loslich. 
Lignit, f v. a. Braunfoble. * 
Liguon, framöſiſcher Kluß, Im De 
Loire entfpringt in einem Arm der 
und mündet nordwelic von Feurs in bie Torf 
Lignon, Etienne Kröbderie, De 
frangöfifcher Kupferftecher, 1781 zu % 
Schüler Morels, lieferte eh afte DI, 
wohl binfictlih ber Exfaflung, bes, DMBMME 
als in tehnifher Behandlung. ruf — 
Bienen, |. * ** a —— 
„ienum (lat.), bas Sol 0 a 
Liguy, 1) (2. en Barroiß), Stadt in 
söfiichen Departement Maas, Bezirk Bars 
lin? am Ornain, bat Handel mit R Kr 
holz, Eifen, Wolle, Papter-u. Mügentadriifkn 
Gerberei, Kärberet 2c. und 3250 Einwohner FE 
1815 aroße Mufterung ber ruffifhen 4 * 
Kaifer Alerander und den König Fer 
helm II. von Dreußen. — 2) Dorf 5 
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ne 
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fhen Provinzu. Berirt Namur, mit 500 
fehichrlich denkwürdia durch bie Sch fact, 
Napoleon am 16. Juni 1815 ber Pr 








Stell 


Klaneı 


eaungen Napol 
einer Schlacht überzeugt, 
m Abende die nötbigen Diepofittonen 

























me ee 
ann, soeldhe in 4 Armercorps vertheilt waren; 
hoch Bormten nur die 3 erfteren im Akelvitãt geſetzt 
‚da bas 4., über 34,000 Mann ftarf, noch 

* weit vom Schlachtfelde entferut war. Ilm 
Use des 16. fanden die 3 erften Armeecorve 
binter dem — 5 vereinigt. Bierher mit 
ben rechten Flagel nahm feine Stellung zwiſchen 
Brie und St. ub vor ber Front; letz ſeres for 
wie 2. wurben ſtark beſetzt. Ginter dem erſten 
Armeecorps, mit Brie und Sombref als Stütz⸗ 
punkten, ftanb in gerader Pinie das 2. Armee: 
core aufmarfbirt. Wlielemann mit bem 3. Are 
meecorne bildete Läng® ber Straße von Namur 
ben Iinfen Rlünel und lehnte fi rechts an Som⸗ 
bref, links an Roten. Hinter ibm follte fih Bür 
{ot mit dem 4. Armeecorps bei feinem Eintreffen 
als zweite Linie anfftellen. Kleine Unböhen, 
Bäche und Dörfer, ſowie ein Hohlweg binter den 
lehteren begünftigten bie Vertheidigung; übrigens 
waren bie bas ganıe Terrain beberrfdenden 
Höben bei ®,, St. Amand und Brie binlänalic 
mit Batterien befett. Endlich hatte auch Wels 
fington die feſte Zufage gegeben, von Quafres 
bras her *— und an der Schlacht Theil 
zu nehmen. Napoleon feinerfeits, fett der Ent: 
fendung Ney's nod etwa 70 Mann ftarf, 
von bemen aber bat über 10,000 Mann ftarke 6, 
—* als Reſerve In Eharlerot zurũckblieb, zog 


amt 16..bei Tages anbruch bie Ichten am rechten 
Ufer der Sambre zurüdgebliebenen Truppen an 













ze 
nichts übrig, als einem ent ſcheidenden Schlag auf 
das Centrum bes Feindes bei 2, au verſuchen. In 
dem Angenblid aber, wo ber pe gr ch 
ſollie, aing die Meldung ein, 
St. Amand ein Corps von ungefähr 20,000 Mann 
zeige, ein Umftand, ber um fo unerflärlicher war, 
da man nicht glauben Ponnte, daß es die Eingläns 
ber wa rben, fid zwiſchen Napoleons und 
Ney's Heer eimubrängen, auf ber anderen Seite 
aber Ney jede Entfendung für unmöglich erklaͤrt 
hatte, Die dadurch entitandbene Stodung bes 
Angriffes auf St. Amand glaubte Blüber zum 
Siege benugen zu müffen und wendete jegt alle 
disponiblen Truppen gegen &t. Amand. Bans 
damme wurde Allein in demfelben 
Augenbiide erbielt Napoleon die Nachricht , daß 
jene Kolonne von &t, Amand ber Graf Erlon 
fey. Wlsbald erhielt Banbamme Befehl zu er 
neuertem Vorrücken, und ber Kaifer felbft warf 
fich mit Uebermacht auf das von Truppen ent» 
blößte 2. Das Eentrum wurde burdbroden 
und die von allen Seiten aufammengebrängten 
prenftfchen Vterede durch Milhauds Küraffiere 
niedergeritten. In diefer Krife feste ſich Blücher 
felbft an die Spite der wenigen nod vorhande⸗ 
nen Retterei und verſuchte Mhaud zurückzutrei⸗ 
ben; allein er felbft fürzte und verdankte nur ber 
Dunfelbeit und der Entſchloſſenheit feines Abju⸗ 
tanten Noftit feine Rettung. Napoleon hatte ges 
fieat, und die Dreußen begannen ben Rückzug in 
gefchlofienen Biereden gegen Zilly bin, wegen 
ber Dunkelheit nur wenig verfolgt. Entſchei⸗ 
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ernannt wurde und 1627 *. Leichtigkeit des Pins | beime Abficht, da Heinrich III. vo 


Ligorio — Ligue. 
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De u 
De Sant aber zum 
Wortheile ber —— nn’ ſich mit 
Bee ge - mer aone zus 
Der Berluft bei atrebras war | träge als 5 dern 
iſt den Bund 


belden Suen a . Die n | durch dieſ⸗ t 
* gegen 8 — ——— ee — 


20 
jene nebft 24 X ‚, die Kranzofen gegen | Die &, von Cambray, en 2 
— 8000 Ma unter ihnen ben Genexat | der König von Frankreich Bit im 
Gerard, eingebüßt. Bel Quatrebras betrug der | dem beurfähen Kaiſer M 
Verluft auf en Selten argen 5000 Mann, Uns | nig Ferdinand von Spant 
ter ben Todten — die Verbündeten den Her: | Demürbigung Venebi are: ea ve 
zog don Bra 1509 ber — l, un Kan 
— — Pirto, berühmter italles | bem gegen tigen Mißtrauen 
RE he rin dd hg A —— 
orſcher, um eape oren, war ‚ober bem Vertra en di 
—— ft Paul IV. Unterbaumeifter am St. Sem Rafer arten. Berinan 
* und unter Pauls Nachfolger neben | und Veuedig. r Bwed war, 
ola leitender Architekt diefer Kirche, unters | deffen Bundes, u Br fein 
—— —— willkürliche Abanderungen von | waren, zu nötßlaen, feine % 
10'8 Plänen u. I ſich endlich durch | Italien zu verzichten, was auch 
fette —— auf dieſen Meiſter feine Entſezung Den Namen der heiligen ®, erhielt f 
zu. 








abtbun zu wollen, 
Parlament, nod während der nter 
niit ben Mifvergmügten, alle ; 















































Er 7 um 1580, nad Andern um 1583. Bau: | Theilnahme des Papfies. Gieraufbift 
werke don 2. find das Casino di Pio IV. im va= in Deutſchland eineheilige &.,dedbalbfe 
tikaniſchen Garten, ein Gebäude von fehr zierlis | weil fie zum Schutze der katholiſchen re 
chem und anmutbigem Styl; ber Palaft Lance⸗ſchloſſen ward, Als nämlich 1536 die vr 
fotti auf Piazza Navona in Rom, ebenfalls von | proteftantifchen —* 
fhönen, reinen Berhältniffen. Auch lieferte er bie | gionsbekenntniſſes in ®& 
Zeichnung zum Maufoleum Pauls IV. in ber &t. geſchloſſen hatten, um — Kar VB 
Deterölirche. Bon feinen ſchriftſtelleriſchen Arbet: | zu bieten, jo vereinigten ſich die ı 
ten find zu nennen: „Della antichita di Roma“ Patholifchen Fürften bar 1538 e 
(Rom u, Benebig 1553—58) ; „De vehiculis an- | den Kortfehritten des Proteftantiemud 5 
tiquorum“ (aus dem Italieniſchen Ins Sateinifcbe | nen und die Anmaßungen ber —— tantı 
—— von J. Scheffer herausgegeben, 1815). | Fürften zu beſchränken. Eine ®., 
D33i (Rigoyto). Jacopo, berühmter ita=| Heilige genannt, oder bie Fatho 

ee Maler, —— 1543 geboren und | 1576 fr ranfreih tom \ 
Schüler von Paul Beronefe, ließ fi zu Florenz | Gnife gegen Beinrich III. gefäsle en. 

nieber, wo er vom Großherzog Kerbinand II, zum | gegebene Zweck war Aufrech baln g ber 
Hofmaler und zum Unterintendanten ber Gallerie | [hen Religion. Allein der 




















eis, etwas Anmuthiges u. Fröhliches Gefbmad | Erben war und ber Thron bei fe 
ber Verzierung und eine gewiſſe Breitheit | auf den ketzeriſchen gen von Nat 

u ten feine Bilder beliebt; 4 iſt fein Kolo⸗ging, dieſen von ber Thronfol 

ftig und wahr. 2. malte in Del, Freeto | und ſich deſſelben zu bemädtigen. _ 

—* in Miniatur. Bon feinen Bildern werben Herzen gewinnendes Benehmen mode 
* onders 17 Gemälde im ben Lunetten des führung bes Planes leicht. Weberall 

Klöfters Ognifanti zus Florenz gefhägt. Mehre | ald Paris das Beifptel Ri: eben hate, 

—* Kompoſitlonen find in Kupferſtich u. Holz⸗ | Provinzen unterſtützt. apft und 

Gnitt befannt, Sein Neffe und Schüler, Bar: | nig von Spanien —— bie £, 

tolomeo, ein treffficher Blumen: und Trücten: Zwar wurde ihr Oberhaupt, Heinrich von 

maler, blühte um 1620. nebft feinem Bruder, dem Kardinal Lubiwig, 












rg — — 
Be lois * ————— Konigs zen bekannt find: L. arnicoides Bein: mals 


——— B.,.in Dftindien, L. 


Eine ten 38 — Gass., fibirtfre Bi, Sibirien 2 
ig, all. —5 he une nee f niedri» 
TR} | eB.;in 
Del Tate num inBasen fehl 0 een, sin ine vortzeflihe —— 
Feindes ‚Hei von Navarra, he 
zwar, Dülke, Bier I ibn. ro ed .. Ge) — ä 
—— —* 8, —— — aria 38 
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chthaltung hen: 34 
‚zum ele hatte, finden. wir. im'17, 
xt, in Deutſchland. Der 1555 ge⸗ be 
hen he usfriede ‚hatte der proteflans 

—* wenig eingerãͤumt und der ka⸗ 
Uſchen zu v ih ine Beide beobach te⸗ 


Medemptoriſten (ſ. d.) am 26. Sep 
—35 —— geboren, Fu drang re 
aber Zaun 


t,ward 
fie. Dal, Abals felheranbielnReapeler 
net —— de la Lig yon Par. 3 da enger an und — em 
* in all 
N ——— —* Terbalitänen —— — er 


2 Cnruß. 8 gründe 1% mi mit 


licher Erlau 
Do en Blieder fi let dl — 
redemtore) nannten und ſich mit Volksunterricht 
beſchaͤftigen ſollten. Am Jahre 1762 wurde 2. 
von —— ‚Klemens XII. Re Biſchof von 


rauiſch, jene Plagte über Eingriffe,| Sancta Agatha Gotbiei in der Provinz 

Br ungen. Da num Heinrich IV. pato ulters ernannt, weldiem Aimte er bis an 

ſch, m Das pas Defterzeich au bes| vorftand, . Erfhöpft ften und Selbft» 

‚ 2. bie ‚rotetantiiden. Furſten auf alle| peinigungen zog er fich in. die, — — 

unter u.bereit war, ſo vereinigten ee zu Rocera di P 

Ei durch die der proteftantiichen Reichs⸗ bie zu feinem am 4, Auguſt an 

———— uͤgten ——— verweilte. Im J. 1816 

I erangelifä Yale rn 2 ‚Trug Nr lien men talntere mild fücn Ale, 

ar en * 

en, *6 Eee — J 4 Tepe * een — 

en: jeht wie em Ab gia ‚moralis‘ F 55 t 
aldifben Bundes, und ibren on tatio ins (Baflan ne! 8 * Homo ‘ 


bealci * 1610 ——— jͤlich + kleviſche 
Helnrich IY. nahm ſich der prote⸗ 
—— an, u. die katholiſchen ſchloſ⸗ 
r in Würzburg 1610 unter a jene 
2, au.beren — e der Herzog Marimilian von 
* er ——— Tod Hein⸗ 
Hi a awar ben Kampf, allein, bie 
Union und bie 8, ftanden einander feindtich ges 
58 bis. das Feuer des. 30jährigen Krieges 
oberte. ‚Das A der Unten, der Kurfürft 
edrich von der Pfalz, nahm die, boͤhmiſche 
rone an, und nun rüdten die Unirten und Li: 
guinen ine Feld. Die Trangpih e Sbrrseikche 
—— ſpaniſche Politik brachte es jedoch da⸗ 
daß die Union in dem Ber. * zu Um (ben 
Fi 1620) .bie —JI «be aufgab, und 
fih.1621 völlig auflötte. Marinriltan von Bayern 
und fein Keldherr Tilly, an ber Spige der liguiſti⸗ 
fen Truppen, unterflügten dagegen bie laͤne 
bes. Kalſers fo nadhbrüdlich, daß bie proteſtanti⸗ 
{hen Fürften nur durch Guſtav Adolfs Beiltanb 
vom FEN gerettet wurben. : L. germani- 
que. heißt bei den franzöfiihen Publiciſten der 
beutebe ürftenbund, 
gula (lat.),in der Botanik das Blatthäuts 
den —— ——— dann bie Zungenblüthe 
ober Banbblütbe, 

Ligularia (Bandblume), Pflanzengattung 
aus = Familie der Kompofiten, perennirende 
Pflanzen, meiſt in Afien einheimiſch, mit großen, 
entweder auf langen Stielen einzeln ftebenden, 
oder in eine Xraube oder einen Strauß gefam- 
melten, gelben Blumen, von benen als Bierpflan: 


Dieyer’s Kony,-Leriten, Br, X. 


apostolicus “ (MWenedig —*8 Verusa della 
fidet‘,.(2.®be,, daſ. Iran) „Istoria, di tutte 
V’eresie‘‘ (A Bde, daf. 1773); „Vittorie.de mar- 
tritt (2, Bde, dafs 1777»  Bal. Jeancard, 
Vie dub. —** L., 2ömwen 1829, deutf, Negens · 


bur 
das Land der eigurer eines Vol⸗ 
Bes, von deſſen Abſſammung wir nur willen, 
daß es weder den Eelten noch den. Iberern anger 
hörte. Daß aber bie Lig her oder Ligurer ſchon 
in den älteften Zeiten ein zahlreiches und. mach⸗ 
tiges. Wolf waren, welches die Aufmerkſamkeit 
der Griechen in hohem Grade erregte, feben wir 
tbeils aus Heſiod, ber fie neben Scythen und 
Yetbiopiern. als eines der Hauptvölter der Erbe 
nennt, tbeils aus der alten Sage, daß Hercules 
mit ihnen den. Kampf auf bem Steinfelde bei 
Mafiilia beftanden haben foll, theils aus bem 
Umftande, daß Eratoftbenes die ganze weſtliche 
Halbinfel, Europa's die liguftifhe nennt und daß 
man bem ganzen Meere ſuͤdlich von Gallien den 
Ramen des liguftifchen beilegte, welder aber 
fpäter, fo Io gut wie ber bes Landes und Volkes 
ſelbſt, ränkt wurde und nur dem öſtlichen 
Theile deffelben (tem Golf von Genua) verblieb, 
Das in hiſtoriſcher Zeit von den Ligyern bewohnte 
Küftenlanb am Mittelmeere beißt bei frübern 

griebifben Schriftftellern Ligoſtia, beiden fpd- 
tern und ben Römern aber Liguria. Es reichte 
nad den älteften Angaben wentlih bis zur Grenze 
Iberlene, öftlih aber bis zur Grene Tyrrhe⸗ 
niene; fpätere Schriftfteller beſchränken die Aus⸗ 
Dehnung des Volkes gegen Welten, während fie 
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Diefelbe gegen Often bin vergrößern, Rach Pos 
Inbius * ** len —* ſtiner —* 
ganzen Küften am e enninen 
und Seealpen von Pifa bi8 Diaffitia in einer 
Ausdehnung von 5 Tagfahrten längft der. Küfte. 
Noch fpätere Autoren räumen ifnen bloß den 
Küftenfirih zwifhen bem Barus und Macra, 
in einer Ausbehnung von 211 Mill. ein, fo 
daß die. Ligurer num ganz aus Gallia Transal- 
ina verfdtwinden. egem (finden wir ihre 
obnfige in ber Ebene des: Pabus (Po) ziems 
cd tief ind Iunere von Gellin Transaipina bin: 
ein ausgebehnt, wo ſie auch die Stadt Zieinum 
bauten. Unter Auguftus wurde ber Umfang 2,6 
fo feſtgeſtellt, daß im Welten der Barus, im 
Morden ber Padus bis in die Gegend von Pla= 
centia bin und im-Often ber Macra als Grenge 
angenommen wurbe und alfe Die Landſchaft als 
die weftlide Hälfte von Gallia Cispadana, bie 
beutige Grafſchaft Nizza, ben ‚Süden von Pies 
mont, ganz Genua und ben weftliden Theil von 
Parma und. Piacema umfaßte. Alle genaueren 
Nachrichten von diefem Lande und feinenBewobs 
nern. verdanken wir ben Römern, die, fobald fie 
den Fuß nach Gallien gefegt hatten, mit ben roben 
und riegeriſchen Boltern daſelbſt in eimen 
a Kampf gerietiien, ba ihnen nicht 
bHoß-bie Tapferkeit der Yigurer, fondern auch das 
mit Wäldern und Sümpfen bedeckte Gebirgsland 
an ſich Thom die größten Hinderniffe entgegen: 
feste. Nach und nad wurden jebod alle Stämme 
der Ligurer durch die Uebermacht ber Römer bes 
zwungen umd theils zur. Provinz Gallia Narbo- 
nensis, theils zu Gallia Cisalpina geſchlagen, den 
eigentlich nie ganz unterjochten Berguöltern aber 
wenigftens ein Eribut auferlegt und ein Paifer» 
licher Proßurator vorgeiegt: » Die erfk 14 vor 
Chr. völlig beim en Ligures Comati auf den 
Scealpen erbielten durch Nero das Jus Latii, 
Die Ligurer werden im Allgenieinen in-Ligures 
Travsalpini umd-Cisalpini gefbieden. Die auf 
den Seealpen wohnenden Stämme bießen im 
Ganzen Alpini, aud vom tbrer Eitte, das Haar 
lang wachſen zu laflen, Capillati oder Comati, 
die auf und an den Upenninen angefiebeltem aber 
Montani. Sie waren ein Präfriger und abgehärs 
teter Menſchenſchlag von Pleiner Statur, aber 
gewandt und fehnell und ebenfo gute Jäger als 
tapfere und tüdhtige Krieger, jedoch faft bloß zu 
Fuße, befonders gute Schleuderer, daher auch 
fpäter eine vorzüglihe Pflanzfhule zur Ergän- 
zung ber verweichlichten römifchen Legionen. Als 
Seefahrer waren fie äuferft gewandt und geübt. 
Mit ibren Heinen und ſchlechten Fahrzeugen trie⸗ 
bem fie ‚bis, zu der Meerenge an den Säulen 
des Hercules hinauf Schiffahrt u, Seeräuberei. 
Der Handel mit den Landesprobuften und ber 
Aderbau ber L. war von feiner Bedeutung, da⸗ 
gegen die Viehzucht eine Hauptbefdhäftigung 
derfelben. Ihre Lebensweife war febr einfach, 
Milch ihr Hauptnabrungsmittelj auch brauten 
fie aus Gerfte eine Urt von Bier. Im Ganzen 
zeigte fih in ihrem Sitten eine große Aehnlich⸗ 
fett mit denen der Eelten. Uebrigens werben fie 
von den Römern als binterliftige und betrüge: 
rifche Leute geſchildert. Ihr von den Apenninen 
und Secalpen durchzogenes Land war größten 


theils gebirgig und daher im Ganzen rauh und 
bar. Die B traten faſt bis am bie 

ganz bafenlofe Küfte or uud br 

nur einen formalen Weg offen, die 

aus Oberttalten nad) bem füblichen 

nen Theil des Landes an den 






einiger Ackerbau getrtebem, 
Bein gebaitt Im & - —* 


as Land für 
arm- und unergie as d rodult 
Schiff: und anderes hz aus 
Wäldern; außerdem wurden Sch 3 


nes wos Pferden und M ‚ 
onig, rocte 8 . 
ben Wolle der eg rm Ken 
führt, und zwar von Genua aus) 
marfte der Ligürer, wo ſie auch ihre: ' 
namentlih Del und Wein, holten. 
liche Produkte 2.8 waren das: Li eine 
dem Bernftein äbnliche Steinart, die zu 
ringen gef&nitten wurde, und ba 
sticum. Die bedeutendern Flüſſe bei 
waren (außer den —— 
Miacra Magra) und Padus (Po), yweili 
Nebenflüfie des Ichteren, der ee) 
init der in ibn mundenden Stura und Trebia 
(Zrebbia). Bedeutende Städte gab eur we 
nige in 2. , defien Einwohner meiſt im;Heipen 
Rleden und ‚Kaftellen, in elenden 
felbft in bloßen Höhlen und Grotten t 
wichtigeren Ortfdhaften, zum Theil 
Kolenten, waren Lings ber Küfte: ——— 
Herculis Monoeci Portus (Monaco), A 
Intemelium (Btntimiglia), die der 
Jutemelier, Savo oder Vada Sabatia )ı 
Genua, Segesta Tigulioram »(Seftri), 
Veneris (Porto Benere); im Innern in A 
NRihtung: Polentia (Polenza); Alba 8 
(Alba), Augusta Vagiennorum, AſtacAſ) 
tona (Xortona), Irta (Begbera), die naſte 
Stadt der Xaurini, Aquae Statiellse (Meguil: 
Endlich befaßen die Ligttrer auch einige “Heine 
Anfeln vor der Küfte, die mit den füd: 
öftlih von Maffilia (d.b. mitden Heutige bukrl 
ſchen Infeln) identifc waren; 50. 951 
@igurifche Mepublif, von Bonapaste 17% 
ins Leben gerufener Freiftaat, der aus der Re⸗ 
ublid Genua, nach einigen. Abtretumgen” a 
rantreib und mit einigen Zugaben vom 
mont eſiſchen "ei wurde und 1803100 [IP 
init 620,400 Einwohnern umfaßte. Au der 
derfelben ftand ein auf 6 Jahre — 
deffen Gewalt aber durch 3 Wablkollegien l 
befiger, Gelehrte und Kaufleute), ein.Gn 
von 7 Wittgliedern und die Nationaltonfulte, d° 
ven 60— 70 Mitglieder fich mur gu geroifien Br’ 
ten verfammelten, befchräntt wars ı  Gtadte 
religion war die katholiſche; doch konnten au 
Nichtkatholiken Staateämter verwalten, Die 
Republiß war eingetheilt in 6 @eridinsbarfeiten 
und 47 Kantone. Das Militär zäblte 4000 
Mann, die Seemacht 2 Linteniciffe ‚und einig? 
Fleinere Fahrzeuge. Die 1. R.: wurde 1805 mi 
Franfreic vereinigt. Vgl. Genua, 
Liqurifcher Krieg, derzwifchenden Mömer 
und den auf Seiten Karthago's ftebendem2igu 





Liguriſches Meer — Lila, 


755 





rern zur Beit des zweiten ſchen bis 
———— ie 

m Ebr.) gef —* J ß 
7. ſches Meer Eiguſtiſches Meer), 
ende Theil des Mittelmeeres 


Siguſtrum (Hartriegel, Rainweibe), 
} 3 aus der Familie der Kontorten, 
u Sträucher meint im Afien; mit ganıen und 
i Gegenblättern und 


in Eubſtraͤußern. Dergemeine Ligufter oder 
ea Au »(LiowalgareoLy Hartreber, 
Beiuhotlz, Beinweide, Mundholz, Kehl: 
Holy) Dintenbreerftraud, Baunriegel, 
7 in en 5-15 Fuß höher Straudy in 
 Mitrelsiu, Südeuropa, in Gebůſchen u. an Wald⸗ 
rändern,mit furzgeftielten; langettlichen, eiwas le⸗ 

Fablen, glatten Blättern, Blüthen in gi» 

digen, gedrungenen Sträußen und erbfens 
5 ſchwarzen Beeren. Mau bedient ſich dieſes 
Strauche gern zu lebendigen Zaͤunen, welche in gu⸗ 
em Boden ſehr dicht werden, die Schrere vertragen 
u von dem Vieh nicht angefreflen werden. Inden 
warmeren Gegenden wird er dagegen von den ſpa⸗ 
niſchen Fllegen bis weilen ſtark benagt. Er wird 
a mn Verfhönerinig ber Itergärtem zu Lau⸗ 
— 


zur Bekleidung von Mauern und Wäns 

ehugt. Ans den Wtlürhenierhalten die Bier 

tien Nahrung, : Die Beeren färben mit ſcharfen 
Säuren ſchwarz; mir Eifenvitriol u. Alaum oder 
Kupfervitriol blau, mit Soda bratın, mit Glau: 
berfaly und Salmiakgeiſt roth, mit Harn purpurs 
farben und’ mit Potaiche grün. Sie geben eine 


duntelvtolete Malerfarbe, deren fidy vorzüglich | ein 


Die Kartenmacher bedienen, umd die nieberländis 
ſchen Weinhändter follen ihre rorben Weine da: 
mitfärben, Mir Eifenvitriol, Alaun u. Gummi er⸗ 
tman daraus auch eine [höneDinte. DieRinde 

ie das Holz färben die Wolle gelblich.  Legte: 
res tft glatt, hart; zähe und fer und dient zu 
Drechsler: und Schnigarbeit und zu Pflöden für 
Die Schuhmacher. Es gibt gute Koblen zu Schieß⸗ 
pulver, Die biegfanıen jungen Zweige ‚benupt 
man zu Wieden, Bändern und Korbarbelten. 
Die Blätter und Blüthen, Folia et Flores Li- 
güstris, L. vulgaris s, Germaniei, Herba Phyl- 
Iyreae, waren fonft officinell, find aber jegt aany 
obfoter, © Die gelind zuſammenziehenden Blätter 
wurden befonders bei Mundkrankheiten gebraucht, 
Die Vermehrung geſchieht durch Wurzelbrut, 
Ableger, Stecklinge und Samen. Den Samen 
zettelt man im Frühjahr in mäßig feuchten Bos 
den einzeln in Rinnen; nah einem Jahre erft 
Peimt er. Wenn die Pflänzdden fingerslang find, 
It man fie tn der Baumſchule fort und ſetzt 

et, wenn über fußboch, im Frühjahr aus, Auf 
diefem Straudje, wie aud anf Hollunder (Sys 
‚ringa) lebt die Raupe des ſchoͤnen Ligufters 
fhwärmers (Sphinx ‚Ligustri), der zu den 
rößten Abendſchmetterlingen Deutſchlands ges 


rt.’ 

Riimfjord (Eimfjord, Lymfjord), ur⸗ 
fprüngli eine Meerenge, welche den nörblichften 
Theil der bänifchen Halbinfel Jütland, fan das 

anze Stift Halborg, zur Infel machte, im 12. 
ahrhundert auf ber Weſtſeite burd eine Sand⸗ 
bantverfchlofien,aber ebendort 1824 bei dem Kirch⸗ 
fpiele Harbösöre und 1825 bei Agger dur eine 


ten ber Nordſee wieder eröffnet wurde, 


‚weldyer mittelt bes erfanale 
bie Verbindung Statt ne Im — 
weitert ſich ber Flord zu beträchtlichen Baſſins, 
rt 
More, Kalſer Ditol, drang 08 6 sum 8. 


vor: i i n Y 
Lisfiang, Stadt in der chineſiſchen 
Yün:Nan, he af — 
—— ———— 
l 1770 aner tgime ‚ = 
———— 
au eilen 
— ————— 


er Bezirk, trennt ſich durch das Gebir 
——— von ber Für, Hier Gospi 
were), Marktflecken, Sig des Stabes, mit 
1300 obnern. , 
Liknon (Reitnon), bei den alten Griechen 
eine geflodhtene Schwinge, womit man das Ge: 
tteide won ber Spreu im Winde reinigtez auch 
ein auf dem Kopf gerragener, länglicher Korb, 
vn Tragen ber Opfergerätpichaften, Worin die 
re p —* ae ren eh bac⸗ 
eften und Myſterien die zur Feier ges 
börigen Gegenftände auf dem Baer: 586 


Liktoren (v. Lat.), Diener der Höheren Mas 
alftrateiin Rom, welche ihnen die Ruhenbündel 
(Fasces) mit ben Bellen vortrugen. 2. was 


nicht SHlaven, y 
6* en, fondern Bürger, aber meiſt 


. erinnern als Amtsautzeii 
leium (einen Gurt) und empfingen 
dung. Das Inftitut h 
Ban Kaiferzeit, und fogar die Damen des kai⸗ 
erlichen Haufes erhielten - zuweilen "das Recht, 
b wlafien. Die ®. mit den 

asces wurden zur önidezeit als: Insignia im- 
perii aus Etrurien in Rom eingeführt. ' Die 
Könige und ſpaͤter die Konfuln’ und jeder ber 
Decemvirm hatten 42 2.7 der Diktator 24, ber 
Magister equitum 6, ber Prätor urfprünglich 2, 
aber fpäter auch 65 die Eenforen und Quäftoren 
hatten Beine, Den Beftallnnen waren and. 
Heftatier, desgleihen den zus, Aud bie 
Kurie hatte ihre 8: Die Amrerhätigkeit diefer 
Pirdhlichen Diener ift nicht näher befannt ; die Ge⸗ 
fhäfte der weltlidsen B.aber waren folgende: Sie 
begleiteten die Magiftrate bei ihren Ausgängen, 
indem fie einen vorausfchritten, entfernten auf 
dem Wege bas Gedränge bes Volkes und madıten 
freie Bahn, wozu fie fich der Stimme und ber 
Hand bedtenten, nidyt aber der Ruthen. Herner 
hatten fie dafür ju forgen, daß Alle den Mas 
giftraten den gehörtgei Reſpekt erwiefen (4. ®. 
vom Big aufftanden, vom Pferde herabſtiegen etc.). 
Sie ſchuͤtzten die Perfon der Magiftrate, ftellten 
fi am Tribunal auf und hielten nad der Rüd: 
Behr am Haufe Wache, indem fie die Katces an 
die Haudthüre lehnten. Sie vollſtreckten aud 
die Geißelfung und die Hinrichtung bes verurs 
theilten Bürgers. 

Lifträa, dem Ausfage u. ber Luſtſeuche ähn⸗ 
liches hroniſches Leiden auf Island. 

Likymna, Bura, f. Nauplia. 

Lila (Lilar, Lilas), f. dv. a, gemeiner Hols 
länder, Syringa vulgaris L. 


48* 


ich von 2. begleiten 








— — — — — — — — 
Lila — Lilie. 
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‚Iilaroth n. Iilas 
an TEN ENTE 
Weiß bt und bald mehr Ins Mothe, bald 
meht ielend, , 


aue . 
‚2ilinceen (Liliacene), monofotyledonifche 
Pflanzenfamilie, welde Diele der belichteften, 
durd) — und ge —— —58 
au nete Gartenpflangen 
—36 bie- größte I dem wärmeren 
helle ber genah n Zone eigen iſt, umfaßt 
frautartige Gewäcle mit zwiebeliger oder Pnol- 
Tigsfaferiger Wurzel, felten Sträudyer u. Bunte, 
wie mehre Arten Aloe und die Yulka. Der 
Stengel ift einfady oder oben äfttg, blattloe, mie 
bei den Zaglilien, H then und mehren Arten 
des. Lauchs, oder mehr ober minder ſtark beblaͤt⸗ 
tert, wie bei Lilien, Kulpen, Xuberofen und Kais 
ferkronen, _ Die mein —— gewohn ich ſchoͤn 

efarbten Blumen mit öLLitteriger, bſpaltiger oder 
dhniger Slutheuhülle ſtehen einzeln ober in 
bren, Trauben, Dolden, Blürhentöpfen ober 
Rispen und entfalten 6 den Zipfeln der Blůthen⸗ 
hülle — Staubgefäße u. einen Sten» 
pel mit oberftän er F noten und einem 
einzigen Griffel, , Die Frugt IN eine Kapfel, 
feltener eine Beere der Sanıcn riweißyaltig, 
der Keim eſchtoſſen. Die L, treten in ber 
Borgeit fehr Frübzeitig auf, Indem fie 
der Koblengruppe und zwar bier am bäufigften 
erſcheinen. Diefe Älteften Pilien, Cromyoden- 
Aron, Artisia und Rabdotus, find insgefammt 
baumartig, mandmal felbr dig (Cromyoden- 
dron), mit langen, fymalen, umfaſſenden Bläts 


term verſehen, nach deren Berluft Narben zurück⸗ 


bleiben, wie fie noch jegt an den Yukken, Aletris 
ben oder Dracänen — werden. Aehn⸗ 
Lich od it die Form der triaſſiſchen Gattun 
Yuccides aus bem bunten Sandfteine des Elfaß, 
deren Name [hen auf die Verwandiſchaft deuter. 
Nur kleinere Dimenflonen fheinen bie Gattuns 
gen Preissleria aus dem Keuper, Bucklandia 
aus dem Dolith und Clathraria aus bem Weal⸗ 
den befejlen zu. haben. Bol, Reboute, Les 
liliackes, Paris 1802—1816, 8 Bbe. 

«ifie (Lilium ‚Lin,), Pflangengattung aus ber 
Familie „der Lilfaceen, Berennirende Zwiebelge⸗ 


wädfe in Europa, Afien und Amerika, mit fun: 
u 


piger Zwiebel und prädrigen endftändigen 

mien, deren Arten als 3ierpflangen bekannt find. 
Die weiße 8, (L, candidum L,), im Orlent ein: 
beimify, im füdlihen Europa’ bier und da vers 
wildert, hat einen vielblütbigen Stengel, zer: 
ftreute, lanzeitliche, am Grunde verfhmdlerte, 
glänzende Blätter und Ift ausgezeihnet durch 
wobiriehende, ſcneeweiße, gehe Blütben in ei: 
ner vielblumigen Zraube. Die Zwiebel ift groß, 
weißgelb oder gelb, [huppig. Die, von den 
älteften Zeiten her das Sinnbild der Unfhuld u. 
Reinheit und von den Griehben und Römern 
ber Juno geweiht, wirb als eine beliebte Zier⸗ 
pflange allgemein in unfern Gärten gezogen. 
Schneidet man den Stengel ab, nod ehe fih alle 
Blumen völlig entwidelt haben, und Nellt ihn in 
ein Gefäß mit Waſſer, fo entfalten fib die Blu: 
men nadı und nah. In Meinen Wohnzimmern 
und Schlaffammern ift der Duft betäubend und 
gefährlid. Um Samen zu erlangen, muß man 


























































bie abgefchnittenen ‚vor db Entfal 
der zweiten oder dritten Blume, ärt6 ge ehrt 
aufhängen. Die 2, verlangt’ eine 
lodern, mäß feuchten, gut ged 
Die Wurjel, br m j 
beutel, Radıx, Folia, Flores et A 
ee ndidi, 
8 uch . 4 oder 1 
(anyen wurben äußerlich ald e 
beilende Mittel bei Wunben uml 


—R 
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nn 
ı 2 





* 
SIDE 
Apr 
efonders beiBerbrennungen, angewendet. Men 
tOR IR Die Frifepe Bwicbel, twelde fe 
und etwas bitter und fin, ade 
des Mittel und gegen Wechfelfieber 
worden. Die Binmenbiätter, ; 
mehr riechen, wurden für ein fd 
und befänftigendbes Mittel — 
gteßt a. = ot Be menb 
reinem Dlivenöf un Jeit barl 
fteben, Diefes Del wird 4 ausmint 
bei Verbrennungen und von ben Landleuten 
entzündeten Eutern der K 1 
Staubbentel follen reigenb und fkimalt 
ben Uterus wirken 1. auch a pi 
Lich fen. Im Oriente werden die Btolebein/| 
Pocht ob..gebraten; päufın aenöffene Dietnöll: 
tragende 8, (L. bulbiferum 2., Fewerilite 
Goldlilte,rorhe®), in Mittel: u. Subenropas 
inNordamerita, in Bergwäldern, wird bie FR 
oc, Hatzerftreut Rebende, Klienförmi ie, dripp 
lätrer und zahlreiche, neftielte,’c ‚ gropt, 
feuerrothe, innen raube Blumen todigen Rt 
tarfurdyen in Trauben. Die goldgelbe 3W 
wurbe mitberberweißen2:fürg ftiggebn 
ten u. befonders bei Verbrennungen u: Wunden 
fowie aud als zertheilends u. an re frtt 
bei Abſceſſen —— Sie wird vom verſ 
nen Voͤlkerſchaften in Rußland tbeild Ar 
verbaden, theils geröftetgegeffemu. ſoll 
haft ſeyn. Diefe LAwacht in m 
auf Rafenplägen, zwiſchen Mofen u, a 
benden Stramdgruppen, ſowie and 
Laubmaſſen einen ſehr fhönen h 
tagonsltite (L. Martagon L,, Xürfen! 
Goldltilie,Goldwarz, Krulllilie, 
wurgelige &,beibnil@e®, rotbe Der 
Lifte), in Ditrels u. Südeuropa u. in! Sibirien, 
Gebirgsmäldern, bat einen gefledten, BIER“ 
boben Stengel, quiriftändige,  eislanyettfi 
bis 2 3oll breite, nad oben fchmäler we 
und oft zerftreut ſtehende Blätter und überd 
gende Blumen mit zurüdgerollten Blättern, tot 
oft dunkel gefledtt, in einer großen pyramiaaır 
fhen Endtraube. Die Wurzel, Golbwu 
Radix Martagon, welche einen etwas w 
Geruch u. ſchwachen, fehr fchleimigen | 
befigt, war früher officinell und ‚anpen 
als erweidendes Mittel bei Gefbmwüren und it 
nerli als barntreibendes uhd die Menftruatlon 
beförderndes Mittel gebräudt. Ju Sibirienmird 
die Zwiebel gegeiien, Die &. von Konftanth 
nopel(L. peregrioum Mill., Sultam®am 
bachlilie), tm Orient, batüberbängenbde, 
weiße, wohlriechende, oft 50—60, taweiten an 100 
Blumen und wird wie die weiße 2. angewendet. 
Die pomponifhe 2, (I; pomponium L. 
bodhrothes Martagon, rotper Kürkem 
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er — — 
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ren 
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Lilie — Lilith. 


bund), in Sibirien, dem Ortent, Spanien, wird 


bis 3. Bus oc, iſt Dich beblättet, oben nadt, 

mit 2 — enden, langgeſtielten, Arne 

—— —* —— — 
iern. lich. : oder w 

zöthliche, ſchuppige Simiebel wirb b in Sibirien | ef 

prädtige. 2; (L. apeciosum|r 

*. * bis 8 body, „mit ——— 

ug Al febr wohlriechenden 


mit ro purpurrotben Punften, 
— 8 —— Art, dieſer Gattung | andern 
A u 2. (L., auperbum ‚L.), 


bod,. mit, überhän: 
lãtter Re 


—— Die Tigerlilbe „(Lu -tigriaum 
Gami).,.in China, Japan, bis 6 Fuß hoch, bat 
große, menni un rn überhängende Bluimen 
mis zurüdgeldlagenen Krenblättern. Die Blus 
men lee eg 3u40— 70 in einer pyramis 
Endrispe. Eineneue Art iſt die Rieſe n⸗ 

Wall.), von Wallich an ſchat⸗ 
euchten Orten bei Sheapore in Repaul aufs 

vom Baron ‚Hügel fehr häufig in dem 

nach Kaſchmir vom H ng. führenden Paß 
Peer Punjael getroffen. Der Stengel ift gerade, 
‚glatt, nach der Spige bin ch allmählig 
verjüngend, gegen 10 Fuß hech, an der Baſis 5'/, 
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nn Wrebherie - beiden Seiten ſich abs 
ümmenden Blättern, 


t6 Pr en 
Mitte und einem Fuße, 
Spige mit zwei atı 


en 
ebilbe: ird. 
— RA Re 
N 


einem Bande in der 


res; —— öten. er ehe 

um e 

— Sebrauch 8 32%.n In Franaf(den 
—— führte Karl VI, ein 


Ei, kommen bie &n in allen Tink⸗ 
aan ker 3 Bat. J.asiffie Lilium franeicum, 


Liliendorn, f. v0 dornige Eatesbäa, Cates- 
baea spinosa L. 
Kitienputat f. Gtoltato. 

EHEN &iftercien erabtei. im Erzherzog⸗ 
ae erreid, € Land unter der Eus, bat an 
bem Ei te und 2 Drrfaaften, denen 
Namen gibt, 800 Einwohner. Das Sti * 
in. einem reizenden Thale, iſt nad, dem Brande 
von 1810 nicht er aufgebaut, aber dennoch 
von bedeutender Die * iſt eine 
ber [hönften im La 8 hat ein fbönes Por⸗ 
tal, kühnes Gewolbe, einen * Kreuzgang, 
eine Bibliothe? von-7000 8 emälde- 
er ren und - de eu. 
ten. Im Dorfe?, wurde 183 he enfuran- 
eltengeofchen, TH. a.B1 

et n,{.0,a.Blanc. 

Lilieugälden, & die us Der Stab sie 


Boll im Umfang, grün mit purpurrörblihem Ans | von 1342, mit einer dem Heilige 3 
bauch an. ben obern Theilen. Die Blätter find —5 gehoͤrt zu den diene n beurfden 
elftändig, zerftreut mir Zwifchenrdumen von | müngen 
vet ledenen Längen, geftielt, breit, eiförmig, herxz⸗ Lilieundechie P Pffampensattun, T. * a. 
geſpitzt, auf der obern. Fläche dunkelgrün, | Crinum L. 

untern beller, ** 58* mit art vLilienfchnitt, Safivrergihing, mit erum⸗ 
hervorragender Mittelrippe, bie Blumen weiß, in⸗ men Linien, welde die Figur einer ſich erhetens 
nenmit Purpur geflammt, unten grünlich, tricpter= | den 34 bilden. 


glodenförmig, abwaͤrts etwas gebogen, je 12 an 
einer Traube, wohlriechend. Diefe Art verlaiigt 
wenig Bünfilibe Wärme und würde vielleicht 
an geſchühten Orten im Freien dauern. Auch 
bei der Zopftultur wird bie Pflanze bisweilen 
10° hoch, mit 20 langer Blürhentraube, Die 
8, lieben einen lodern, fetten, — a 
Boden und einen fonnigen Standort. Die Düne 
gung geſchieht am beften mit altem Kubdünger, 
welcher nicht viel Stroh enthält, body fo, daß der 
Dünger bie Wurzeln niht unmittelbar berührt. 
Man verpflanzt die Zwiebeln nad dem Abſter⸗ 
ben der Blumenftengel alle 2—4 Jahre, 3—6 Boll 
tief unter die Oberflihe und 6—12 Zoll von 
einander, ill man fie einige Zeit aufbewah⸗ 
ren, fo müſſen fie mit Sand bededt werden. Die 
Bermehrung geſchieht fowohl durch die Nebenbrut 
und ben Samen, als auch durch abgetrennte wies 
belfhuppen, welde man 8 Boll tief im fehr ſan⸗ 
dige Erde ftedt und am frofifreien Orte durch: 
wintert, worauf fih am untern Thefle ber Schups 
pen Kleine Zwiebeln bilden, welche man ins freie 
Land pflanzt. Faſt alle Arten laſſen ſich im 
Freien kultiviren. Die in Töpfen ſtehenden 
müjfen im Winter viel Luft, fehr wenig Waſ⸗ 
fer und mäßige Wirme haben. 


Lilie, im Wappen ber franzöflfhen Könige | 
eine Figur, die aus einer aufrecht ftehenden doch nicht, worauf ihr 


b, Stab, am Ende mit Lillen ge⸗ 
—— mä 6 6 oder 8 In Form eihes Stern zus 
ammen 
@ilien Hei f. Siäfifhe Schmelz. 
Lili en ie Rüple von — 

Lilienthal, Pfarrdotf im ——— 
zogthum Bremen, an Ni Mörpe, Karyı 

ineralwaffer und 500 &inw, 
durch das Obſervatorium des —— 
Dat und deſſen Entdedungen am Gternen- 

immel. 

Lilienwaſſer, ein über friſch blühende Li⸗ 
lienbluthen ab De eher Branntwein. 

Lilienzum -Deutfhgeftunte Gr: 
noffenfwaft. 

Liliput, bei. Swift in „Qullivers Reifen” 
Name, eines erdichteren Fänddhene, deſſen Bes 
wohner (Rtlipmfer, Filiputaner) Daumens 
größe haben. 

@ilith (vom Hebr., die Naͤchtliche), nach ben 
rabbiniſchen Traditionen bie erfte frau Adams, 
die ihrem Manne nicht unterthan feyn wollte, 
den Schem Hamphoraſch, eine myſterioſe Formel 
Ses aötıliben Namens ‚ auefpradı u. Praft diefes 
Zauber in dfe Luft flog. Obgleich Adam dem 
per fein Unglüd Elagte und I drei Engel 
ausfandte, fie — engen o gehorchte fie 
te Strafe zuerkannt wurde, 
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BY 
rer * Berl. then, feD, — es J Er 
Re —BR—— id, andern, zwi⸗ RN einer ber b —5 ſiſchen 
—* Tanne £ und Ey, au rn Kraut —5* boren zu London I6 
Belgien „_ift Sn "Fetung erften | eigentlt (fehmied, AR Er den: 
Has, Mit nöd don Vauban verbeilerten ums | fenter® ua +17 Seine hen‘ 
Pafemattirten Werben und. einer von bemjelden | fpiele Klanen Di ſis durch gute Fra Stoff 
- elle mit — de treffende € — chnung und ge S 
—— —* einer ⸗aus und erfchien 
mal erfter Juftanz die 
geh, inet ‚Bandeltgerthts und 






utek,. —3 Ant air. 
Bautt, har befond 

zu A € er J eh —— Töne | m 
as: par iſt ein Triumphbogen | N 
zu Re 1 Bar Y und freie Pläge und 
82,000 Einwohner. Unter den öffentlichen Ges 
bäuden find zit Herinen: die alt — ‚bie Ste: 
phans: und die Peterstirihe, dis prächtige Rath⸗ 
baus (1 von Johann ohne Furcht gebant, 
Sa il tlicher Palaft, der Stadt von Philipp 
große — bie prächtige Körndalle,|r 
das & er A A Armenan: 
ne und die großartige Haupts 
Bi ‚erwißnen It aud das Denkmal 
8. bat eine Akabemle der Pireratur | W 
und an Künfte, ein Kommumaleollöge, eine 
Zeilen: und Malerſchule, eine Bundarznei⸗ 
fAule, eine Bibltochel von 24,000 Bänden, eine 
Gemäldegallerie, einen botanifhen Garten ıc., 
Fabriken 9 Lelnwand aller Art, Damaft, Kat: 
tun, Xabaf, Seife, Papiertapeten, Stärke, Na- 
bein, Porzell an, Spielkarten, Branntweln, Tuch 
u v2 Arensere en, Baummollenwaaren 
u. bel, Blumelt:, befonders Zulpenzucht, Handel 
mit —““ Gerreibe, Del (100 Del⸗ 
mühlen in der Nihe der Stadt). In ber Umge⸗ 
bung find viele durch Sandſteinbrüche — 
DR: große Höhlen. 2, wurde 863 von Bal: 
duin Grafen von Flandern, erbaut und war 
anfangs nur ein Schloß, das wegen jelner Page 
* chen 2 Flüſſen 2’ Ale, bie Inſel (woraus ®, 
and), A TE: 2. war Hauptort einer 
Kaftellane Im I. 1213 warb es von Philtpp 
Auguft und 1297 von Philipp dem Schönen von 
Frankreich verheert und, als er den Grafen von 
— gefangen bekommen hatte, 1305 an den⸗ 
elben verpfänder. Koönig Karl V. trat L., als 
er feinen Bruder Philipp von Burgund an Mar: 
garetba von Alandern verbeiratbete, 1365 ab. 
Nah Karls des Kühnen Tode machte Ludwig XI, 
Anfprübe auf 2,5 doch behauptete es deſſen Erbe 
tochter Marla, forte deren Gemahl Marimilian 


en 






















berlaffen), bie Börfe, die Kafernen, das’ 








nee 
wäng, ih Di ut ‚trefeits 

—R ang, in Bien sard 

8 halter eined Kaufmanns, der nit 

Ponnte, und eiratbete mach bejfen obe 

bie fhm ein — bon 1000 % 

brachte. Seit 1632 pefhäftigte‘ er” 

Aftrolo — —** vbonfte aus einer U — 

Eorn. Adi ’4 ‚Ara notörin# die k 

ben mag older m Kreifen und den Geiſt 

9 führten ihn — 


ni vu Dei anten bed Ha ; 
und gemeinſchaftlich mit —F aß 
Er Miaime, ber ſich a Be 


ünſchelruthe verſteben wollte,’ 
ne 68 
hoͤlllſchen Geiftern 5539 die 
6 
ments und wußte feine de ir 
u 
das Lager bei Colcheſter geſchickt um 












































ag in der Weſtin — —2* 
was aber mißlang, da bie i be 
en Sturm abnefehreättiounbt 
Seit 1 ab er n feinem Tode ! 
nen ‚‚Merlints Angtiens'""peratid — de 
Bürgerfriege trat er auf die Mer Darlas 
gungen mit großer Schlauheit a sta 
bigkeit feiner Zeitgenoffen I Serednen. 3 —* 
1648 mit Booker, einem andern Uf ” hrige 


volk durch Weiſſagungen zu a 
er fo großen Ruf, daß man ihm fü 
ein Fahrgeld 1“ Der König 
deifen er in feinem afttofogifejeh —— —— 
mend gedacht, ſchenkte ihm 1659 eine 
Kette. Nach der Reſtauration wurde er auf Ber 
fehl des Parlaments verhaftet, weil man 

niß von den Geheimniſſen ber Republitaner bei 
ihm vermutbete; auch warb er über D 

befragt, die bei Karls I. Hinrichtung — 
werden waren. Bald nachher erbielt er jebad 
bie Freiheit wieder und zog ſich ir Die Tändliche 
Einſamkeit zurüd, wurde aber ! abermals zu 
einem Verhoͤre vorgeladen, weil man aus 
Hieroglyphen in er Almanach geſchlo 





 ilpbaum — Lima; 759 













um 400 n. —* und blieb 

o R 4 

Bester, s hal teken Por FANTE 

tbagern alle Städte Siciliens entrifien 

allein mih —1* a age 2 

2. non dei ern unter Regulus und Mat 

Sage m e8 crß Im Grieben unt 
— tar 8 bie 
sr, Hauptitadt. ded . gleihnam 

—— 

—— 


‚Don ‚der Kuſte 


e Re ‚sructbaren Kbene, am anumar, 
Meile unterhalb der Stadt mündet, ud, 
009 Kinmapter. A ah re ler. 
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a I, 
des‘ 

w } 






rohe 
Fe ee ben einander in rechten 
daß.1457.: Auabrate entſtehen. Die. Länge „ber 
Stadt beträgt von Often nad Weiten .ettoa cine 
ae de reite von, der Brüdle über den Ri⸗ 
ae zur Stadtmauer /, Stunden. Die bie 


F dhat oben 8 und unten 10 Fuß Dide, 
auswendig. eine 3 Fuß hohe Bruftwehr, und, bils 
bet ‚einen, ‚[hönen Spaziergang; 32, Bollwerke, 
aber ohne & — 5 — dienen zu ihrer Ber: 
theibigung, m fübö ihen Ende ber Stadt 
liegt bie, Meine Eit welder ſich bie Are 
tilleriebaraden, bie Milttärvorratbshäufer und 
das Zeughaus befinden uud deren Mauern durch 
2 Bollwerke ‚mit Heinen. Keldftüden vertheidigt 
werben: ‚Wegen ber häufigen Erbbeben, find die 
Sau niedrig, bie höchften zweiftöcdig und mit 
Balkous verfeben, die meiften aber einftödig. 
Die. von Badfteinen und von Fachwerk haben 
einen Ueberzug von Gyps, fo daß fie maſſiv 
zufeynfcheinen, Auch find oftallerlei Bergierungen 
und — auf ben Mauern derſelben 
a acht, und viele Häufer haben einen innern 
Hofraum (Patio), auf den bie Gemãcher aus⸗ 
münben, und einen Garten. Der ſchönſte Theil 
der Stadt iſt ber große Plag (Plaza major), ber 
unter die fhönften Pläge Amerika's gebört, fait 
die Mitte der Stadt einnimmt und 500 Schritte 
fang und 400 breit ift. Die Nord- und Offeite 
biefes großen Platzes find von den anfehnlichiten 
Öffentlihen Gebäuden der Stadt befegt; auf, der 
MNordfeite fteben das Rath= oder Stadthaus, ein 
in wunbderlihem Geſchmack verziertes Gebäude, 
und ber ehemalige Vicefönigss oder Regietungs⸗ 


12 Sn 
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£= | tallen ‚ errichtet, „ ael nen auße: 
H ee in 


bBceis bildend, iſt regelms aut, ihre 
AR Beet, — uns 





| bet.iwird, „Die zum 
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breitet ift, einen großartigen Eind 
n der, Mitte‘ 3% ide it mitt Gi 
en gefhmüdlt ; der Se tar, nach, | 
rdnung Don Eulen, Arten. yon Marmor, 
hönem So rk und anderen es 


a a enfeben Fotbarfienbrlei u, Dat 
sold a. mit den Foikbar u. D 
beſehzt, ſo — A Yin dem —3 len⸗ 
D ufbewahren fquien 
gegründete und baher „el, Sagrario” getannte 
che it nicht mehlger erhaben und großartig 
gebaut, ale bie Kathebrale. Ai fle ößt ber erzs 
bifchöflihe Palaft, deifen Settenfronte aber fehr 
verunjiert Wird durch die Meinen Kramläden und 
—— welche daran ie find, Der 
Obergiebel defielben dat eine Ihöne Gallerie, die 
mit Slasfenfteru — toird. und zum Schau⸗ 
für das biihöflihe Gefolge dient, wenn auf 
der a: ayor irgend ein fan ober eine 
andere teftliche Gelegenheit Start findet. . Das 
Euppelförmige Dach trägt auf Säulen einen runs 
den Thurm, beilen Kuppel ftarf vergoldet. ifl. 
Der, von r arıo 1537 —— Palaſt des Bis 
cefönigs foll vor dem Erdbeben anı 20, Geptems 
ber 1687, durch weldes 2. arößtentheild verwü⸗ 
ftet wurde, ein unbefchreiblidh präctiges und ko⸗ 
loffales Gebäude gewefen feyn. Cr lag gegen: 
über von dem gegenwärtigen an der Südſelte der 
faza Mavor. Die Holpitäler oder Kranken⸗ 
dufer fteben unter der Aufſicht ber verſchiedenen 
Klöfter, deren man im Ganzen 22 Mönchs⸗ und 
{7 Nonnentlöfter zählt. Außerdem gibt es noch 
4 Beatertos oder Zufluchtsorte für ſolche Frauen, 
die gerade nicht die Klo ergelübde ablegen wol- 
len. . Einige von ben Klöftern werben durch bie 
Benennung casa grande (großes Haus) unters 
f&bieden, indem dies nämlid die größten und ans 
fehnlichften des Ordens find, der — Klöfter 
befigt: So bat man 4 Dominifanerflöfter, von 
denembas größte Casa grande de San Domingo 
heißt. Auf dem Play der Unabhängigkeit Liegt 
der vormalige Inquifitionspalaft fowie das Unts 
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Das anfehnlihe und große 
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ung gefet niverfieht 
aͤlteſte in ganı, 









‚n Karl V, g 
— an 
——— iR, ein 







gegründete Dampffchifffahrt 
Großbritannien und der füben 
® € %. wurde 1535 von 
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ftaben I und reinen nicht recht zu unterſceider 
den Laut haben, Auf Pizarro's Bi ‚arl' 
der Stadt ein Wappen; 3 Kronen, den Di 
der Magier, 2 Adler, feine Sänte mit, feine 
Wahlſpruch Plus ultra und. ben Br ben 
(IJuana) und € seien: Die Stadt wurde a 
23. Okt. Nas durch ein Erdbeben faſt ganzarrftär 
Limakologie, Lehre yon den Soneen 
benden Ners, © ; 
Delta: uno Haffbıldung, die eigenthik ie, © 
bis zu einem breiten Meeresarın i Nu 
dung eines Fluſſes, der gemöhnlid noch 
reiche kleine Juſeln und der vorli are 
orm kommt befonders haͤufig im mörl em 1 
udlihen Rußland bei ven acktiſchen 
und beiden Flüſſen des —85** und ld 
Meeres, beim Kuban, Don, Ba 9, 
DOnega, Dwına, Mefen, 5 za, Ser 
nijet und Katanga vor, und Slate Oſtſee 
dieWtewa, fowıe die beiden — 
Drecans, Anadir und Amur, find als Fluſe mit 
ar Fu —— IE PER ua 
manchia (gried.), 9 | 
Zoothungern , gleihfan das — vu 


Qunger. —25 
Eimafo (Limefol), Stabtauf Ber, aladifr 
türtiſchen Infel Eypern, Sandfhat Baffa, 
lid vom Kap Gavatia, an der Suoküfte,t 
ter Rhede, Sulz (jäyrlicd über 410,000 
und Wem. Hier die Trümmer von 
Limatura (lat., von limare; fi 
durb Feilen von Metallen ‚gewonnene \ 
pulver, RL ann. 
Limburg, ehemaliges Herzogthum;, 
ndsdiid und öſtlich an Fülich, weſtlich L 
weſtlich an das Hochſtift Rüttid, von bem 
durch die Maas geſchieden wurde und 
an uremburg. Außer ben Gebieten ber Meier 
Baelen, Derde, Diongen, Walhorn, ‚Sprint 
begriff e8 auch unter den Namen Pays d’OM 
meuse die Grafihaften Dacihem, Hal 
und Rolduc, und 1530 trat au bie Stadt Mir 
ſtricht hinzu. Durch den münfterfchen Frieden fie 
len Daelhem und Falkenberg an: bie 





aniſchen 
isthums, des 
—— und ahnliche Spektakei, ſo⸗ 
wie beftimmter Gebäude, Zu den 
beſuchteſten ö den Spaztergängen gehören 
die neue und alte a, von denen erftere nur 
mit dem ng din Maprid zu vergleichen iſt. 
Brause an a  Befehe Safe 
tage am ‚peter u 
u man, fi auf die nörali von $, 












Dr 
en Narcifjenberge(Cerros de los Amancaes) be⸗ 1! 
t,. die dann mit blühenden Rarctiien bedeckt 
Jabrbaft ſchön tft die große Menge der 
Gärten in und um 2,, worin nit nur die beres 
lihften. Blumen, fondern auch die fönlihiten 
Grüchte gedeihen. Außer diefen Spaziergängen 
macht man zu Pferde Ausflüge nah den umlle⸗ 
genden Dörfern, bei weichen wiele ſchöne Lands 
üter der reichten. Einwohner von 2, fi befins 
- Un einigen diefer Pläge finder man nod 
Ueberbleibfel aus der altindianiſchen Zeit unter 
den Jukas wie z. B. bet Uncon, einem vorma⸗ 
ligen indtantihen Dorfchen, weldes ’/, deutfche, 
oder. 2 ſpaniſche Meilen von dem nach Callao fh: 
renden Thore 2.'6, rechts von dem Wege bei Los 
Tores heat. Binde, doch näher an der Landftraße 
nad, Eallao und nicht fern von diefem Hafen, 
Iteot Bellanifta oder Altlima, wo ein Enge 
länder, Mac Rely, einen fdyönen Meterbof bat. 
Lorin iſt ein Dörfchen, 7 Milas von 2, entfernt, 
bei welchem fib eine Ruine befindet, die man für 
bie Refte eines Palaftes der Inkas ausgibt. Nadı 
bem Dorfe Miraflores, 3 Reguas jüblich von 
ber Stabt gelegen, gehen im Sommer die Eins 
wohner, um bort zu baden, fowieand nadı Eho⸗ 
rillos, das 6 Leguas von L., dicht an der See, 
liegt. Die Bevölkerung 2.6 befteht meift aus 
fpanifchen Kreolen, eintgen Fremden und vielen 
Mularten, Indianern u. Negern, Unterden Sereo: 
len gibt es einige, bie ſich des peruanifcen 
Adels rühmen und in diefem auch anerkannt find. 
Die Begürertfien in 8, find gegenwärtig bie 
Kreolen und die fremden, doc iſt ihre Lebens: 
welſe nicht mehr fo prunkend, wie früher, wo bie 
Spanier fih in den Schägen, die fie den Inkas 
geraubt und ben Indianern durch Martern ers 
peent, badeten. Damals war das edle Metall |ftaaten, das Uebrige Fam an Defterreich. Nah 
n ſolchem Ueberfluß vorhanden, daß man bie |der Vereinigung der Niederlande mit Frankreid 
Wände der Zimmer mit Goldplatten belegte, das 1794 bilderen die Aemter Limburg und Daelhem 
Zafelgerächvon Gold verfertigte und die Haupts und ein Theil Lüttich das Departement Duribe, 
ftraße hätte mit Silberbarren pflaftern Bönnen. |während die übrigen Thelle des Landes zum Des 











Limburg. 


ee ee Maas geihlagen wurden. 
fach 1814 bildete letzteres die d roviny des 
der Niederlande mit 83, Meilen 
—3 eh 3 —* 
e von Ma 

evolutiom an ib ward in Kolge des Traktats 
vom 15. Rod, 1831 in der Weiſe ‚ daß 
der auf dem rechten Ufer der Maas nde 


Sandftrich nebft der Stadt 
Fdte enter Be u. Feſtung M 


auf dem Ifer 
—— und, ausſchließlich der Gemeinden 
cht und Venloo, mit Laͤxemburg als deut: 

ſches Bundesiand verbunden wurden, Die nun 
mebhrige bolländifhe Provinz wird von 
Mordbrabant und Geldern, Rheinpreußen u. den 
belgiſchen Provinzen &, und Luttich begrenzt und 
t eliten — von 40 [Meilen mit 
1853) 211.401 mei katholiſchen Einwohnern, 
it Ausnahme des füdlichiten Abfchnitts, wo 
die legten Stufen bes ntederrheinifhen Schiefer: 
gebirgesigr Ende erreihen, ift 8, flaches Band, 
der großen mirreleuropäifhen Ebene angehörend. 
Die Maas berührt und durchſchneidet das Her: 
gthum 2. feiner Länge nah vom Süden nad 
ben und mimnse Links den Geer oder Jaar, 
rechts bie Grule, die Geleen, die Roer, die Swalm 
umd bie Reers over Niers auf, ' Auch der Süd: 
wilhelmskanal durchſchneidet einen Theil U8. 
Außer dem Peel (den großen Moorfläden im 
norbweftlihen Theil des Lamdes) befigt 2. Frucht: 
bares, gut zum Ackerbau geelgneres Land, Die 
cht bilder einen Hauptzweig der landwirth⸗ 
chaftlichen Beſchaͤftigung. Ein wihriges Stein⸗ 
nbergwerk befinder ſich zu Kerkrade, das 
elnen — Reinertrag vom 60,000 Thalern 
abwirft! Die Jaduſtrie tft, obgleich fie ſich in 
neuerer Zeit gehoben hat, von nicht großer Bes 
deutung. Nur die Bierbraueret wird etwas im 
Großen getrieben. Die Bewohner gehören dem 
beutfchen Volksſtamme an; fie ſprechen entweder 
die hochdeutſche Sprache im rheiniſchen Dialekt, 
oder die Schwefterfprache der deutichen, die flis 
mifche, mit deren Abzweigung, der holländi⸗ 
ſchen. Das Branzöfifhe wird nur von 
ben eng Ständen geſprochen. Schu 
len finden fih in yiemliher Anzahl. ©, 
bildet zwar einen Beftandrheil des deutſchen Buns 
bes, nimmt aber an der Berfaffung des König⸗ 
reichs ber Mieberlande Theil und fteht unter ges 
meinfhaftliher Berwaltungmit diefem; die Eins 
Bänfte ee fließen im die nicberländifche 
Staatskaſſe, und dem niederländifhen Truppen 
verbleibt ein gefiherter Zugang zur Feſtung 
Maftriht. Hauprftadt iſt Maſtricht. Die bel⸗ 
gifhe Provinz 2., die Bleinfte des Könige 
reichs begrenzt von Nordbrabant, Holländifh: 
2., Lürrib, Suobrabant und Antwerpen, umfaßt 
44 [Meilen oder 241,315 Heftaren, wovon ges 
en 75,000 noch umangebaut find, mit 192,000 
Glämotnern in 4 Stästen und 199 Dorfge: 
meinden. Der Boden iſt durchaus eben, von 
mittelmäßiger Fruchtbarkeilt. Doch ſtehen Adler: 
bau und Viefuht in ſchöner Bluͤthe. Haupt⸗ 


induſtriezweige find Branntweinbrennerel, Zucker⸗ 


fiederei und Gtrobburfabrikurion. Haupte 
ftadt iſt Haſſelt. Das Land 2., urfprünglich von 
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lichen beim Wol 
Sein Nachfol 
Lothringen u. Antwerpen wieder, 1129 
vogtet von Dutsburg nebft der erblichen Würde 
eines Oberforftmeifters des Duisburger Waldes 
erwarb auch die Oberfchirimdogtei Yon St. Iron 
und + 1139 Deſſen Sohn Heinrid 11, ers 
hielt, nadidem er fein Gebiet 1151 durch Die 
Grafjdaft Arlon (velche fein Bruder Waleran 


— große Beſitzungen inden-Ardennen 
Ar ve Herzoge Kite. mie 32 
Nachfolger, Heinrich II.) 1221%, © 


vereinigre fein 
Sohn und Nachfolger Waleran Ill, King F 
— 


rath Laxemburg mit Loth eide 
nem Tode I 


figungen wurden aber nad 
(dom wieder getrennt, Indem in Puremburg 
ältefter Sohn aus 2, Ehe, Heinrich IL, in®. 
aber feimälrener Schn aus 1. Ehe, Heinrich 
1V. folgte, 'der einen Ktreutgug bis 1230 mitte 
made. Um 1246 folgte auf diefen fein Sohn 
Waleran IV,., der ale Oberſchutzherr der 
Straßen im Lande zwiſchen Maas und Ahein Die 
Naudritter im Zaume hielt und nad dem Tode 
des Grafen Wilhelm von Jültd deifen Kınder ges 
gen den Erzbifhof von Köln in ihrem Beſitz⸗ 
hum ſchühte. Da er Peine Kinder hatte, fofolgte 
19m 127911280) ſeine Tochter Irmengard, diean 
den Grafen Ramald 1. von-Geldern vermählt 
war. Nach deren Pinserlofem Tode (1282) ſtritten 
Adolf Vi, GrafvonBerg, Sohn Heimrichs IV. u. 
Ratnald um. Adolf trat fein Recht an den 
Deruog Johann von Brabant ab, und in Folge 
ver Schlacht bei Wörtugen am 5. Juni 1288 
kam ©. an das Haus Brabant (f. d.), 
Limburg, 1) Stadt im der belgiſchen Provinz 
Lürtich, Beztrd Verviers, auf einem Berge, an 
deſſen Fuß die Weze fließt, font Hauptſtadt des 
Herzogthums Limburg, mit Schloß und Vorftadt, 
bat 2200 Einw, ſtarke Wollenweberei und Irefert, 
wie die ganzellmgegenbd, viele feine niederländifche 
Tuche. Bon diefer Stadt bat der befannte 
Imburger Käfe feinen Numen, der vorzüglich 
zu Herve, weſtlich von L., bereitet und ſehr weit 
verfendet wird,‘ — 2) &. ander Lahn, Daupts 
fladr eines Kreisamts im Herzogthum Naſſau, 
jinks an der von einer Brücke ausdem Jahre 1315 
überfpannten Lahn gelegen, iſt der Sitz ver Kreiss 
bebörden, des katholiſchen Landesbiſchofs und 
feines Kapitels, hat auder der Stifisfirde noch 
4 andere Kirchen, ein Prieſterſemmar, eine Reale 
ſchule, Münze, treibt vıel Aderbau und Topferei, 
aber auch anfehnliden Handel mit Getreide, 
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N ſen unter Geg 
— en — * x Kent 
Treffen, in ee — — —* Die —Aa RR 
Stadt -befigt. eine I e Mich as sa 
Ehren a lm unger Ehren Hin ihre. be: 0b ttfabrenden oder 
die von 
> Bra „von 4336. bis, — 5 — —S— A — 
folk. etzungen lieferten. @corg und 
Emmtel. wurde ſie von ⸗ F ber er eren, Me 
rei bi8 1612 fortgeführt, der ilemann Ems ——— (Griech. ), ‚die Oefahrtetinhe 
ler des.erftem Thrils nennt. Diet Steu 
Ehronik iſt wichtig Für die Sittengeſchichte Winsen ie, —— 
des 14:3 uderts und hat mehre in jener Zeit) Beiname der mau, old 
. Bolßslieder t. ‚Sie wurde | dte Erfilinge ee ‚6 darbrad ' 
uerft herausgegeben unter dem Titels „Fasti eri t ber iriſche ovi 
L “(Worms 1617), dann von he Dlunfter, durch ben —* J LTE 
Ei ie En Den SO TEE 
® e rger m r ' Nien⸗ 
= —5 Anmerkungen“ (Mar —* * — hat een 


u. Yun 1828). Gohen⸗ ) ——— 
—3* — * rhetaiſche Standes herr⸗fl 
ſchaft in. der. preußfichen Rheinprovinz, Regie: 
rungsbezirk Arnsberg, Kreis Iſerlohn, zaͤhlt a 
2 HReilen 6000 Einw., ift. bergig und wal 
und von der Leine bewällert. 
{haft 2.’ war ein. Lehen der vormaligen Graf ⸗ 
ſhaft Mark: Nachdem die Grafen von s. 
1573 ausgeſtorben waren, kant an den Grafen 


Arnold von Bentheim⸗Tecklenburg u. Mainfurt: 


und enblidy unter Preußen. Bon. diefem wurde 

es 1807 an Napoleon abgetreten. und mit dem 
Großherzogthum Berg vereinigt und gehörte als 
Standesherrſchaft zum Departement Ems, bis 
es 1813 an Preußen zurrüdfiel. , Die alten, Gra⸗ 
fen. von 2, ſchrieben ih von Limburg: Sty= 
rum undtheilten ſich indie Linien &,-Gehbmen- 
Styrum (melde die Grafſchaft Simonthurm in 
Ungarn und Gehmen im Regie ezirk Müns 
fter befaß) und ,-Bronfhorftt«-Styrum (des 
ren Beſi rm die Grafſchaft Bronkborft in der 
nieberländifchen Provinz Geldern und die Herr⸗ 
ſchaft Oberftein auf dem Hundsrück war). 
Die gleiänamige Stadt, an ber Leine, mit 
Schloß, Drahtmühlen, Kupferbammer, Baum: 
wollen: und 2einwebereien und 1900 Einwoh⸗ 
nern, wurbe 1703 von ben Verbündeten ges 
nommen. 

Limbus (lat.), Saum, Gürtel, Umgrenzung 
20, nah römifchsfatholifihem Lehrbegriff einer 
der Aufentbaltsorte abgeſchiedener Seelen in ber 
Unterwelt. Er zerfällt in 2 Theile, den L. pa- 
trum, and Abrahbams Schooß genannt, in dem 
fih die Heiligen Menſchen des alten Bundes bes 
fanden, und ben L. infantum, wo die ungetauften 
Kinder die Erlöſung durch den Gottes ſohn abwar⸗ 
ten. Sener tft feit der Höllenfahrt Chriſti leer 
und gefhloffen. In ber Aftronomie ift der L. der 
Mand ber beobachteten Fläche eines. Himmelskör- 
pers, befonders der Sonne und bes Mondes, fo: 
wie ber Hand bes Schfeldes in aftronomifchen 





8, * Ocafe N 
uf —— Die Haupt — J 
Gegend tbeild am ünken U 18 aufıe 


Die. alte Grafe | I 





und I, 


> M 
el des Shaunon erbaut, mit 
und Waterford durch Eiſenbahnen * 
beſteht aus drei dur Brücken verbun — bel 
len, ‚ben beiben aͤlteren ın ſch bterom.;. 
und Englifbtown, und der Neu ad} Dei i 
ober Newtown Perry mit,, breitem, s hön 
Uferftxaßen, hübjchen Peufern nnd rei aufs 
fäden. Unter deh öffentlichen E eid NEN 
fih aus bie Gerichts halle, bas * — 
die Leinwandhalle , das neue Grafſcha Kerry J 
nif, das Hofpital und. der bif, dalaft. Die, 
Stadt ift ber Sig eines ang — Aues 
katholiſchen Biſchofs, eines Ko ee it & Bar, 
tholiſche Kirchen, 3 Möndskto nen 












Mofter mit einer Maͤdchenſchule, se 
ſche Kathedrale, 4 proteftantifde Beth 
Kapellen für Presbyterianer, —* 
Quaͤker und Methodiſten und au ehnlice A 
thärtgkeitsanftalten, pn ihre U un 
fie 1841 nur 48,300, 1851 faft 55,300 Einims 
die bedeutende Fabrikation von Lein 
ledernen Handſchuhen (Limerick — 
macherarbeiten, Branntwein (Whisky), -P 
und beträdtliden Handel. treiben, luß⸗ 
bafen, mit vortrefflichen Aulagen, eignet fi aud 
für Seeſchiffe. Der Norweger Jvor gründete, 
um bie Mitte des 9, Jahrhunderts} ix 12, Jahr 
hundert gab es normännifhe Könige nor 
Später wecdfelte bie Herrſchaft häu 
Normannen und Engländern, König Kr 
baute das fette Schloß und legte, dadurch 
Grund zur dauernden Macht ber Englä 
8. Es bielt fpäter mehre Belagerungen. au, 
ward mehrmals genommen und theilte endlich das 
Geſchick Irlands (ſ. d.). 

Limes (lat.), Grenze, Mark; im Mittelalter 
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weit an 
ren mütigen Sacıfen 6 ondere Truppen halten 
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Bte Meäfken in [ent 
Gallien, | 


124 day 


lieder); dinter. den fpäteren Kal 
fern — Denen. bie Aecker an der 


Srenze, Wahrſe Au fforde 
— — kur — Benngun) iberiafm 


Kant’ die’drttte Kategorie der AL 


feige unge 
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itaͤt 


durch Aufhe eines 
—— 


7 nur eine oder * eine geroifje anapt 
ET (ital), Map, Ziel; sie — 


rift oder der ãußerſte Preis, welchen man 


e Wasre attlegem, oder Iun dem man ei⸗ 
—— abl will LRimitiren, 


e Art einem Auswaͤrtigen fein äußer⸗ 


5% t oder feine dußerfte Borderung wiſſen 
* ie I, wa Paufe, Bi der Dufie 
<nfersall, da — 
Intervallve e bien 

Limmat (bei den Alten Limagn), Werne 
fer Fluß entſpringt theils aus der Seey (f. d 
theifs aus der Linty (f.’d,), bildet, nun auch 
einthmaag genannt ben yüricher See, fließt 
aus biefem als Aa wieder ab, durchſtroͤmt die 
Stadt Zürich und fällt, nachdem fie die Sihl auf: 
genöntmen, als 8. unter Brugg Im Kanten Aar⸗ 
gau in die Pe d.). Ste Hat ftarken Fallund 


ein —* 

Dorf im hanndverifißen Fürftens 
thum ——— Amt Blumenau, mit 100 Eins 
wohnern, bekannt durch feine Mineralquelle, die 

einen durchdringenden Schwefelgeruch, einen ſal⸗ 
KT ae ——— eine Temperatur bon 
ecififches Gewicht von 1,0093 hat nd, 
Wir Asa chen erdigefalinifchen Schwefehwaffern, 
in Form von Bidern bei rheumatiſchen u. gichti⸗ 
fchen Beiden, chroniſchen —— chroni⸗ 
ſchen Metallvergiftungen, Laͤhmungen u. Häͤmor⸗ 
rhodidalbeſchwerden empfohlen wird. 
da, Beiname der Artemis (Diana). 
Linmanthes (Sumpfblume), Pflanyens 
gattung aus. ber Aamilie der Limnantheen, mit 
ber einzigen Art: L. Douglasii R, Br, ‚in Kati: 
fornien, an ſumpfigen Orten, eine Bierpflanje mit 
gefteberten, glänzenden Blättern und gelben, nach 
ber Spige zu weißen, fein geftreiften Kronenblätz 
term mit Hell Burchfcheinenden Nerven u. Adern, 
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haften —— 3170), Widmann Aridi * * 


A ein der ee 
fs, eines Tribunals erfter Inftanı, 
eines Han chts, zweler ertchte, 
eines Bifchofs. —— one, am Ende 
bes 13... A des 14. Jahrhunderts aus Gra⸗ 
nit erbaute, leiter unvollendete Kathedrale, Die - 


—— 528 a Ban 41 gehn 
eimikatiott (ev. Lat.), — —9— 


ltaͤten. (Per Pte et n ri 
ceumm, ein theblogiſches Seminar, eine anatomi⸗ 
Knge mb eine Hebanmiienf@ule;.eine Reakfanile, 
* —5—— eine Biblio ae Kinds 
eurm für 3 PA, tey me 
ib een für | afs 
pi er —* eine Geſellſchaft für de au, 
ein Dofpirab and ein 5 beitshaus. Schöne Spa: 
iergänge und wiele & —— —* der 
tadt zur beſonderen Zierde erkwürdig find 
die unterirdiſchen Keller und sonen in ber 
Stadt, oft mehre über einander, Im Juni wer⸗ 
den bier die Pferberennen für die 23 —— 
partements gehalten, Die 41,640 Einwohner 


Nierhalten berühmte Tuch⸗ Kafımlren. —— 


abriken, bedeutende Buchdruckerelen und ſtarken 


uchhandel, Eiſenhammerwerke, Fabriken für 
Baummellens, Wollen⸗ und Halbwollenwaaren 
Droguets), 


———— Emoge o), engliſch 
eder (Cnirs de laine) und Talglichter und treiben 
mit den genannten Induſtrieerzeugniſſen, ſowie 
mit Vich, Getreide, Kaftanien, Wein, Brannt- 
wein, Liqueur/ Salz, Eifen, eins und Poryels 
(anerde beträchtlihen Handel. ©, bilder den 
Stapelplag für den Handel zwiſchen Paris und 
Zouloufe, yon und Bordeaur. Die im 14, bis 
> 18. Jahrhundert bier blühende Kunft bes 
maillirens, bie Berfertiaung ber unter dem Nas 
nen Limofinen ober Emaux de L, (Opus Le- 
movienum, COnprei Lemovisenses) gm 
Eimailarbeiten hat ganı aufgehört. 8, ift das 
Auguftoritum der Römer und hatte, ein Be: 
weis feiner Wichtigkeit und Größe, ein Amphi⸗ 
theater. Im 8. Jahrhundert machten fi die 
ee fpäter die Franken zu Herren von 
das mun fa ft immer zu Neuftrien gehörte. 
Se erhielt bie Stadt den Namen femonpica, 
Bet der Barolingifhen Bindertbeilung kam fie an 
Frankreich; Ludwig übers Meer 8 ab ſie dem * 
303 Wilhelm von Aquitanien. päter war 
lange ein Zankapfel zwiſchen England u. — 
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‚ wurde aber von König Johann für immer | ner Kunftfammer eine und 
En Krone Frankreich ver ter den Gchnittern. Faſt im: 
volutiom hatte die Stadt, die ber findet man ſolche Limofinen, an“ 
und 60 Beiltge lieferte, über 40 auch ? geägte Blätter : Einzug 
ten Bicomten von &, von Jeſus im ee 


dem 

Natron verſetzt wird, I 
bie fogenannte Limonade gazeuse entiteht, Viele 
wenden aud flart bioßen Waſſers halb Wein, 
halb Wafler an. Die £., die fid, in gut verpfropfs 
ten: und kühl geftellten Flaſchen ‚eh 
nige Tage hält, wird auch bei Fiebern und in 
hihigen Krankheiten dem Kranken gereicht. 

— Gemenge von I Quente 
den gepulverter Gitronenfäure,, 2 Loth Zucker⸗ 
pulver und I, Eropfen Eitronenöl. Ein Theelöf: 
fel diefes Pulders; in einem Trinkglas Wafler ges 
lößt, gibt ein angenehmes, fühlendes Getränf, 

Limone,: Dorf imd beſuchter Hafen am Gars 
daſee in ver &ombardet, nordöftlic von Brescia, 
mit Eifengammer, DOelprefien, Papiermuͤhlen und 

Limonen, bie Früchte des Limonen⸗ ober Ei- 
tronenbaumes, f. Citrus. 

Limonia, europätfchetürkifche Infel im Archi⸗ 
pel, weſtlich von Rhodus, nordöftlid von Karkl, 
mit gleichnamigem Dorf und Hafen. 

Limonia Eimonie, Limonelle), Pflans 

gattung aus der Kamilie der Aurantiaceen, 
Biume u. Sträucher, meift im Oftindien, von des 
nen am befännteften ift: L. acidissima L,, Bun: 
chen in Dftindien, manns hoch, mit eingelnen Dor⸗ 
nen, gefiederten, 2—Bpaarigen Blättern, weißen, 
woblriehenden Blumen und goldgelben, runden 
Frübten von faurem, bitrerlibem undgewürjbafs 
tem Geſchmacke. Die Wurzel iſt gegen Leib» 
ſchmerzen, die Blätter gegen Fallſucht, die Früchte 
egen verborbenen Magen umd Bergiftungen im 
nwendung. Die leßteren werden auch mit 
—— eingemacht und ſind dann ſehr ſchmack⸗ 
art. 

Limonium, Stadt im aquitanifchen Gallien, 
im Gebtete der Pikronen, nordöftlich von Medios 
lanum; jegt Poitiers. 

Limos (giieb.), der Hunger. 

Limofin, Leonard, ausgezeichneter franyd- 
fifher Emailmaler in der Mitte des 16. Jahr⸗ 
hunderte, malte 1553 für die Kapelle des Parlas 
mentshaufes zu Paris 2 Kenfter, in weldsen er 
Heinrich I. und Katharina von Medici baritellte. 
König Kranz 1. ernannte 2. zum Direktor der ber 
rübınten Manufaktur in Limoges (f. d.), deren 
Erzeugniſſe unter dem Namen Limofinen in 
ganz Europa verbreiter find. Er malte nad den 
vorzüglichnien Meiftern feiner Zeit, tyre Schöpfuns 
gen auf Gefäße, Mevatllons. Kameen ıc. übertra: 
— Zu ſeinen Meiſterſtücken zählt man zwei 


arſtellungen der Paſſion mit gemalten Kameen vom Kocher durchfloſſen, iſt jeht zum Oberamt 
und Medalllons umgeben. Landon bat dieſe Bil⸗ Gaildorf des würtemb. Jaxikreiſes g 
der in der „Jere coll des annales da musée“ im | Zu derfelben gebörte auch noch die 
Das Mufeum zu Paris befigt | Speckfeld in Franken. 


Umrıß gegeben. 


(em und Delgarten. 
8 —— 
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und erwaarenfabrif, Obftba ur 
—— Din Berinie für Uderbau und I& 

inwohnern. 2. war einft berfieblingsan ya 
Heinribe IV; . u 


Limonfin (Pimo fin), e ——— 
Pe ey reg u.der. Jaup 
t oges, jetzt größte epaı 
temente Obervieune und Eorröge, ifk sig u 
arm, erzeugt aber Kaftanien und 2i ein 
Die fimoufins, 22 birgsvolt 
befchäftigen ſich vorzugẽ weiſe mit MWiehy bt, 6 
fonders Pferdezudt und Deere a moufi⸗ 
* — Natür — 
m und r an nnfpr en, 2 + dir 
Landſchaften Mardıe, — — Bol: 
ton. Perigord, Angoumois u Sainton 
g rkahaupi 


andelsırtbunale, erjeu yorzüglid 
Ben (Yins deLimoux, Blanuquette de-Limoux), 
bat eine Niederl des@iiens aus den Eiſenwe 
bedeutende Tudfabrifatton, Wollhandel, @erbere 
Brederhandel,Färberei, Weinhandel n. 7800 Ei 

Limpach, Grefundbrunnen im fchmelzer 
Kanton Bern, Aut Frauenbrunnen, beim d or 
Seftigen, einfam, aber freundlich in einer. gr 
Nederung, zwifchen fanft anfteigenden, m 
fach bewaldeten und augebauten ‚Düge 
Fuß über dem Meeresfpiegel. gelegen, 
den von Bern, 8", Stunden vom F 
1%, Stunde von Tpun ‚erfreut ſich > 
milden, wenig veränderlichen Kitına’s, Diedlte 
Urkunde, in welder des Babes zu ERE 
geſchieht, ift von 1680. Die vier 5 
enrfpringen nahe bei einander auf 
Das Waller in an der Quelle bel und hat eine 
ftarten Schwefelgerub und Gefhmad, den 
Refervoir verliert, nach der Erwärmung üb 
Feuer jedoh wieder gewinnt. Sein fi 
Gewicht fand Suder in Bern zu 1,002. und 
Temperatur + 10 R. bei einer. Lufttempe 
von + I6°R. Seine Hau —— — 
feifenartig, mild und weich. Es wirkt erweldhenb, 
berubfgend, ohne fehr zu erfchlaffen, und ‚bei 
krankhaft erhöhter Reizbarkeit zur, Beruhigung 
empfohlen, namentlich bei rheumatifchen: u.. 
tiſchen Leiden, nervöfer Ueberreizung, 
Stotungen, Himorrhoidalbefhwerden u. 2 

Limpurg, ehemalige Grafſchaft in Schwaben, 
von dem Hetzogthum Würtemberg , ber, Probftei 
Elwangen, dem Fürſtenthum Onoljbady und beim 
Gebiete der Reichs ſtadt Schwãbiſch⸗ Hall untgeben, 


Ein Theil der € 





den Triumph der Diana, das Porträt bein: ſchaft ift dem Staate auheim gefallen, ber. aubere 
riche 11, und das des Aomirals Chabot, die berlis | im Befig mehrer Standesherren. Sie befteht aus 





Linares — Lincei. 


den beiden pttheilen Gaildorf und Sontheim. 
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nerlihes Mittel für heilfam bei Gelb» und 
als bei 


Bon den 25,000 Einwohnern der ganzen Grafs | ferfucdht Thee t 
DS find nahe an die Hälfte bärteubergtiäe beiten, hält das aut für 
rtbanen. Die Kigen und nadhe | ſcharfgiftig, und es ift —*** verdaͤchtig. 
en Grafen von 8. beten urfprünglich | Die mit Leinkraut verfegte Milch wird auf Sees 
bas des Reichserbſchenken und wurden feit | land zum Tödten der benugt. L. alpina 
ber Hälfte des 15. Jahrhunderts die Semz | Desf., Alpen:E,, auf den Alpen und Pnrenden, 
annt, Das Kurhaus Brandenbur zwetjährig und ausdbauernd, niedrig, graugrün, 


en 
Be Pin 1603 vom Kaifer Leopold die Anwartſchaft 
bie urg ‚Rei ertheilen, welche 
Katfer Joſeph 1706 und Karl VI. 1712 
tigten. Als nun der legte Graf zu 2. 1715 ftarb, 
Hin der König von Preußen Lande in Bes 
85 der Anſprüũche der rechtmaͤßigen Allodials 
erben; der Kaiſer ſequeſtrirte zwar die Reichs⸗ 
leben, ertheilte aber 1728 dem König Friedrich 
Wilgelm die Belehnung. König Friedrich 11, 
übertrug die limpurgifchen Reichslehen 1742 an das 
fürnlide Haus Brandenburg = Onolzbach als 
Reichsaftermannlehn, und Fe Karl Wils 
beim Friedrich von Brandenburg: Onolzbach legte 
endlich 1746 in Uebereinſtimmung mit dem König 
von Preußen ımb dem Markgrafen von Branden: 
burg⸗ Kulmnbach bie Streitigkeiten mit den kim: 
Denen Allodialerben bei und fand ſich mit 
bien ab. Das Erbfchenfamt kam an die Grafen 
von Alban, BVgl.Prefher, Geſch. u Beſchrei⸗ 
2. der Reichs grafſchaft &,; Sruttg. 1789,2 Bode, 
Linares, fpanifhe Stadt, nordweſtlich von 
Jaen, mit Biete, Kupfer und Antimoniumminen 
und 7000 Einwohnern. 
2inaria (Leinkraut, Frauenflachs) 
——— aus ber Familie der Skrophu 
arinen, gebildet aus bem Arten ber Gattung 
Antirehinum L., melde eine am Grunde ge 
fpornte Blumenkrone befigen, ein: oder ieh 
rige Kräuter und Sträucher, zum großen Theil 
in Europa einbeimifh. Die befanntefte Art: 
L, 'vulgaris Müll, Antirrhinum Linaria L., ges 
meines®,, Marienflabs, gelbes Löwen 
maul, gelbes Flachskraut, wäh auss 
bauernd in Europa, Nordamerika, an Wegen und 
Aderratitien, Zäunen und Gebüfhen, auf Hügeln 
und twüften Plägen, über 2 Fuß hoch. Die Bläts 
ter find ohne Ordnung zufammengehäuft, linten« 
fanzertförmig, die Blumen groß, gelb, mit orau⸗ 
gen» ober fenerfarbigem Gaumen, badıylegelig in 
dichten Aehren ftehend. WBisweilen verändert 
fich die Blumenkrone fo, daß fie einen regels 
—* 5rheiligen Saum und eine am Grunde mit 
5 Sporen verfehene Röhre erhält, bisweilen 
bleiben auch die Sporen a und die Blume ers 
ſcheint dann ganz regelmäßig, Das Kraut, 
Herba Linariae s. Antirrhini Linarine s, Osyris 
s. Osyridis s. Tabinariae, Todtentkoöpfchen—e, 
Hundss oderKalbsnafen?raut, riecht friſch 
unangenehm und ſchmeckt twidrigebitterlid und 
etwas ſcharf. Es enthält vorwaltend bittern 
Ertraftivftoff und wirft zertheilend und fchmerz: 
ftillend, in größeren Gaben eröffnend, Erbrechen 
erregend, ſchweiß⸗ und harntreibend. Man wen: 
det es deshalb äußerlich beifchlaffen Gefhwülften, 
Hämorrhoidalfnoten, und zwar das zerquetſchte 
Kraut als Breiumfchlag oder die Abkochung mit 
Mild als Bähung an. Zu Bädern wird ed als 
Bolksmittel häufig bei Rhachitis und ähnlichen 
Krankheiten verwendet. Früher galt es als ins 


Blumen, mit langem Sporne und golbs oder 
a *— Gaumen, liebt einen leichten, etwas 
andigsBiefigen Boden, einen ſchattigen Standort 
und wird durb Wurzeltbeilung und Samen vers 
mehrt. L. bipartita Willd,, zweitbeiltges 
L., einjährig im Nordafrika, über fußhoch, mit 
unten entgegengefegten und Ifacdı ſtehenden, oben 
abwecfelnven, linienförmigen Blättern und fehr 
zahlzeihen Blumen in ährenförmigen Trauben, 
blau oder gelb mit: blau, eig ſich ſehr gut zu 
Einfaffungen u. pflanzt ſich baufig durd Samen⸗ 
auefall felbfe fort. L. Cymbalaria  Willd,, 
ediges 2, Eymbelfraut, ausdauernd in 
Süde und Mitteleuropa, an Felfen und altem 
Gemäuer, Priebend, rafenbildend, mit beraförmis 
gen, blappigen, abwechfelnden Blättern und ein» 
ein ſtehenden, geftielten, hellvioleten oder weißen 
lumen, iſt ein zierliches Pflänzchen, das aus den 
Rigen alter Mauern ze. fproßt und fie ftellens 
weife mit feinen in Gewinben herabhaͤngenden 
Stengeln überkleidet. Es zeigt vom erften 
Frühling an bis zum Anfang des Winters feine 
ntedlichen Blüthen. Die ganze Pflanze war 
fonft unter dem Namen Herba Cymbalariae als 
gelind zufammenziehendes Mittel gegen Wunden, 
weißen Fluß und Harnruhr gebräuchlich ; auch fol 
der ausgepreßte Saft over das beftillirte Waſſer 
derfelben der berüchtigten Aqua Tofana zugefegt 
worden feyn. Als Zierpflanze kommt nody unter 
anderen vor: L. dalmatica: 4it,, ausdauernbder 
Halbftraud in Dalmatien und Armenien, mit 
berzförmigslänglichen , fpigen, glatten, gangrans 
digen, graugrünen Blättern und großen, trau» 
benftändigen, goldgelben Blumen, wird in einen 
Kopf, in fandgemifchte Laube und Miftbeets 
erbegepflanzt, am Iuftigen, froftfreien Orte durch⸗ 
wintert und durch Gtedlinge und Samen im 
Miftbeet vermehrt: L, grandiflora Desf. aus⸗ 
dauernd, im Orient, ift eine Barierät von L. 
dalmatica dit, und unterfcheibet fich von dieſer 
bauptfächlih dur den Sporn, welcher viel Bürs 
zer it, als die große, gelbe Korolle. 

Lincei, Name einer geheimen Verbindung, 
welche Fraͤncesco Eefi (geboren 1585, + 1630) 
1608 ftiftete, um Matbemarif, Phyſik und Na: 
turgeſchichte vorurtbeilsfrei zu bearbeirem. Mehre 
der angefebenften iralienifhen Gelchrten, 3. B. 
Porta, Galilei, F. Eolumna u, A. traten derfelben 
bei. Den Namen 2. (von linee, Luchs) wählten 
fie, weil fie fid zu ihren Unterfubungen befons 
ders der eben erft erfunbenen Vergrößerungs— 
und Kerngläfer bedienten; doch nannten fie Ah 
auch gefhworene Brüder (fratelli giurati), weil 
fie Be ihrem Eintrirte einen Eid ablegten, beſon⸗ 
ders auch die Berebrung der beiligen Jungfrau 
und Johannes des Taͤufers verfprehen mußten. 
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In bedlenten fie 


| 5 eineß ger 
ed —* 


nachdem bie ber 
17. Jahrhund erts durch die-rö 
unterdrückt worden war, fit 1607 zu Toekanu 
unter gro lichem Schutze als 

der ) wieber 


del cimento Erperiniente 
hergeſtellt erneuert wurde obgleich auch dieſe 
durch Kabale nur kurzen 
'DOdescaldt, Memorie delnccademia de Liu- 
‚Rom 18065 Attiie memorie deli accademia 
delieinvento, Florenz 1780,38 Bde 
Linuco 
auf Fru rkeit uud La ſchaft die: erſte 
Grafſ: ande, ya anf 13 / Meilen, 
wovon über108 auf Aderfeider, Wiefen u. Hutun⸗ 
fommten'," über 400,300 Einwohner und zer⸗ 
x im! diedret Diſtrikte Lindfey, Kefteven und 





zum welche zuſammen 33 Hunbred und 629 


fptele ar hu Der Difrite Lindfey 
reicht vum Roßdyke, einer Bücht des Wafd, und 
dem Fluſſe Wirham nordwaͤrts bis an den Hum⸗ 
ber und umfaßt die volle Hälfte der Graffchaft, 
indem dazu auch die laͤngs der Hüfte vonder 
Krent, Idie und Don gebildete Inſel Anch olme 
ehört,; eine beträchtliche Strede Maris und 
he ober Sumpflandes. Kefteven, meift 
troden und fruchtbar, nimmt ben »fübmenti- 
Zus Holland den ſüdoſtlichen Theil am Waſh 
Der: Iegtere Diſtrikt beſteht faſt nur aus 
Maris und Moorboden und erfordert gegen die 
Einbrüche bes’ Meeres und die Ueberſchwemmun⸗ 
gen der Hläffe Glen, Welland und andere mid, 
tige: Uferbautem, : An un Stellen find. d 
Marfcen und: Fens oder Moorgründe nod in 
ihrem: urfprünglichen Suftande, am den meiften 
aber hat man ſie durch Drainirung zu den frucht⸗ 
barften Gefilden und trefflichen Viehweiden um: 
geftaltet, Benfelt der Fens erhebt fich der Boben 
ler ſchwachen Wellenformen, befonders im nörd⸗ 
ichen Theile der Grafſchaft. Lanbfchaftliche 
Schonheiten finden ſich freilich bier nicht; auch 
2 das —*— ſalzig, das Klima feucht und 
* bat 8. reichliche Ernten an 
Pete erfte, Kohl, Turnips zc, und 
mehr Rinde und Shöpfenfleifh, als ir⸗ 
yens end eine andere Grafihaft des Königreichs. 
as Lincolnfhafittungehörnt, hat einlanges 
Bließ u einen weißen Kopf ir, liefert mit dem von 
Kent und Leicefter die beſte engliſche Langwolle. 
Auch die Federvieh⸗ namentlich die Gaͤnſezucht iſt 
ſehr anſehnlich. Dagegen find die ehemaligen 
Fabriken faſt gaͤnzlich eingegangen, die Manu ri 
turen von fehr geringer Bedeutung. Unter ben 
Flüffen ift der Witham von Bofton bis nad ber 
Hauptftabt L. ſchiffbar gemacht, und von bort 
führt der Foß Dyke oder die Foßnavigation in 
bie Trent, fo daf eine für den innern Verkehr 
fehr wichtige Waſſerſtraße zwiſchen dem Waſh 
und Humber hergeſtellt iſt, welche durch mehre 
Seitenkanaͤle erweitert wird. Auch ward 1848 
bie Eifenbabn von Lincoln nah Hull eröffnet, 
weldye mit denen von Bolten, Nottingham und 
andern in Verbindung fiebt. Die Hauptftadt 


Lincoln — Lind, 


ia er 


Beſtand hatte Wergl. | 


nach Dortfoiee Me größte, nen 



































Einw., ſowie Sig eines 
am Witham ‚an Yes auf — 
das Lin dum oder Lindum on 















(einen dpa, iz — 
4 T ert, eine) Diese 
mãler / ſowie —— 

Kathedrale iſt · ein altes: Thor; ı Newpen 


beſten erhaltenen‘ tor ngli 
ſtehen no bie Ningimauern ve re 
Arums, und im Hofe ded Kreuzgauge 
drale ſieht man ein ausgegrabenee Röme 
fbhöner Mofaiti Im ben ürmifgen® 
Heptarchie war 2. die benz ! 
Mercia, body batirt feine 
Beit Wilhelms bes Eroberers, bes 
feften Wilhelmsburg; deren Groſte und 
die noch vorhaudenen T 
hatte zur Seit feiner Blüthe m 
chen, jetzt nur 113 der Sprenugel bes 
ber weiteſte und einer ber reichſten in 


mäßig nur wenig geblieben Gleihwehli 

während durch feine amelotmanufaßtun 1, 
Hanbelmit Getreide, Vieh Wolle; 
Kosten ein bebeütenber Drt, 


in welcherbier 1141 GrafRobert von 
Köntg von England, StepbanvonBlois; 
Lind, Jenny, berühmte Sängerin, samaıb. 
Oktober 1821 in Stockholm geboren; wuarrihre 
Mutter eine Lehranftalt für Kinderbefaß 


Vorliebe für Muſik entwickelte ſich 
innen heraus und merkwürdig früh 
ihrem dritten Jahre lebte und webte fie: 
fang, gab jede Melodie wieder, die ſie 
verrichtete Beine Arbeit, ohne fie mit ihrer.be 
Kin derſtimme gu begläten. Jenuy war I-Sabre 
alt, und ihr Bleiner häuslicher Kreis — 
mehr auf eine Eigenthümlichkeit, an 

jegt gewöhnt hatte, als eine 
börte. Es war eine Scaufpielerin, une Br 
Lundberg, bie bie Aeltern zu dem Entf d 
beivegen wußte, dem Kinde die Wahl feines 
tigen Berufes zu überlaſſen. 
ſogleich mir Leidenſchaft für das Theater u: 
unter bie Böglinge der ſtockholmer .. 
aufgenommen. Unter der Zeitung bes 


Orcelius (dritt Jeuny ſo raſch vor daß firbereits 
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Jenny ertlaͤrte ſich 





ch 
Veſtalin, 












erin im . 
fie —— ihre Stimme war ſo erſtarkt, daß ſie 


fortan durch Anſtrengungen nur immer ſchoner 
ſich entfaltere,s Einer Einladung Meyerbeers fol⸗ 
gend. sing fie im Auguſt 1844 nach Dresden, wo 

eyerbeer damald war, wurde aber von: ie“ 


sr Direktion des 






6 1 ; 
ete Spubrettenrollen;das Publitummandte 
Lieblin 


fich von dem bald-ab, dannand 


einftigen. g 
ber eigene Lehrer, und ſo ftand das unglückliche ſtockholm 
Maͤdchen allein, odne doch u —— Stu⸗ 


dien zu 


meinte, ‚daß-fi ‚wohl einmal 
‚wieder: 


3 ein Berſuch wagen lafle: Sie ſang und 
Alles gerieth in Staunen und Eutzücken. Ihre 


Stimme hatte ſich wieder eingefunden, und fürs 


shifcher Beifall folgte dem Muſikſtück, das: Nies 


mand hatte fingen wollen: An den erften Erfolg 
nlofie fd | 


ſich gleich eine neue Freude, Ihr Lieb» 
Limgswunfd , einmal in Kreifhüg: die Agathe 
Magen dürfen, ging in Erfüllung, und obwohl 
völlig * im —— Fache, riß ſie doch dus 
Publikum durch Geſang und Darftellung 1* 
ſten Begeiſterung bin. Sie erhielt nun eitie 
er für ernſte Rollen , fang Euryanıbe, 
20. und war der Mebling ber Stock⸗ 
Holmer; Um ſich weiter auszubilden, ging fie, 
nachdem fie ſich durch Koncertgeben bie nötbigen 
‚Geldmittel verfcbafft, nach Paris, wo fie ſich der 
Leitung des berühmten "Garcia » anvertrauen 
wollte’: Garcia ,ınachbent er fie hatte fin 
laſſen, fagte: „Mein Kinb, Sie haben Feine 
Sitinnne, oder Sie haben Stimme gebabt und find 
aufibem Punkte, fie zu verlieren, Ich kann Ihnen 
keinen Unterricht geben. Singen Gie drei Mor 
ziate feine Note, und dann fragen Ste einmal 
wieder bei mir. vor." Mit diefem troftlofen Be⸗ 
ſcheide mußte das Mädchen in dem wüften Paris 
drei Monate einfam harren. Endlich war bie 
lange Zeit vorüber, und Jenny konnte ſich wieder 
bei Garcia zeigen. Die Stimme habe fich ges 
beifett und man könne den Unterricht beginnen, 
tanfete der Sprud; des Lehrers. Jenny lernte 
von nım an mit großem Eifer, ben vollen Beifall 
Barcia’s errang fie aber nicht, Anders urtheilte 
Menerbeer, mit dem Garcia bie Sängerin befannt 
machte. Er erkannte fofort den gamgen Werth 
von eany's Stimme und war nur zweifelhaft, ob 


-Hentbie 


ſtockholmer J 
Woben zurüdgerufen, damit fie durch ihr. 
Krön ung bes Königs mit «feiern helfe. 
Bergeblib ſuchte man fein Stockholm zu hal⸗ 
ten, vergeblich erklaͤrten niehre der re 
er Bantiers; für die Küuſtlerin jährlich 
eine beſtinnute Geldſumme geridytlidyniederlegen 


zu wollen falle lie aus: 


zu verlaſſen; fie teiſte ſchou im Oktober Iha⸗ 


der nach Deutſchland, und zwar nach Berlin. 


Die Nothwendigkeit; Ihre fo bald unterbrochenen 
dresdener Sprahftubien 


digſte. 
fiatmus, der an die Zeiten ber Sonntag .erin: 
nerte, und ihre Künftlerlaufbahn war von mun 
an ein: großer Triumphzug. Die glänzendften 
Unerbietungen von London und Parts; wurben 
ihr geſtelltz doch zog fie. es vor, im März 1845 
wieder zu beſuchen. Im Sommer 
d. J. folgte fie der Einladung zu den Feſten am 
Mhein, die dort der König von Preußen gu Ehren 
der Königin Bictoria veranftaltete, Nachdem 
fie vom November 1845 bis Ende März 1846 ihr 
neues fünfmenatlihes Engagement-an der konig⸗ 
lichen Bühne zu Berlin erfüllt, befuchte fie. Wien 
und faft alle größeren Stäbte Deutſchlands, 
überall  denfelben Enthufiadmug bervorrufend. 
Im 3. 1847 beträt fie die nr ern Bühne zum 
eriten Male, war dann vom Mai 1649 bis 1800 
in Norddeutfhland und Schweden und im 
Auguft nadı den Bereinigten-Staaten Norbames 
rita’s, wo fie in Koncerten, deren geſchäftliche 
Leitung größtentheils Barnum beforgte, denſel⸗ 
ben Enthufiagmusserwedte, wie in Europa. In 
Amerika vermählte fie fich 1851 mit dem talent= 
vollen Pianiften und Komponiften Otto Golde⸗ 
fhmidt (geboren 1828 zu Hamburg), der, nach⸗ 
dem er in Leipiig auf dem Konfervatorium der 
Mufit unter Mendelsfohns Bartholdy 1843 bis 
1846 ſtudirt, fie im ihren Koucerten in Amerifa 
unterftügt hatte. Im Juni 1852 Lehrte fie nad) 
Europa zurüd und lebt feitdem auf einem Bleinen 
Sandaute bei Dresden. Erft im November 1853 
trat fie zum erften Male in einem Koncerte ihres 
Gatten wieder vor die Deffentlid-keit. Senny 2, 

ebört zu den bedeutendſten Erjcheinungen, bie 
jemals an dem mufitalifhen Kunfthimmel-ges 
glänzt haben. Gleih ausgezeichnet durch ben 
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Lindau — Linde. 


fl. 1 1846. 
indau, rn. FE HuEESPeb dien bengeb: 
fen Enroterenosbes Schwaben und N Kr 
derfürwenlichften Ede werner au 
einer Infel im Bodenſee erbaut mit bemfi 
Sande durch eine 1128 A Ber ie a ne Br de 
und feit Kurzem auch durch 
babn:Steindamm verbunden. 
Bodenſee's ſchneidet wieder einen —8 —* Juſel 
ab, welcher mit Mauern umgeben iſt - meift zu 
Weinbergen und Gärten benugt wird. 2.. wegen 
die ſer Lage früher Kran & das ihr Benedig 
genannt, tft Sitz Landgerichts, Stadtkom⸗ 
ed 5 —— und Salz⸗ 
amte, bat 4 Kirchen @ e eliſche und 1 Batho: 
lifche), eine lateiniſche ‚ eine Landwirth⸗ 
fdaftes und Gewerbsichule, ein ſehr begütertes 
Spital, eine 14,000 Bände ſtarke Bibliothek und 
3500 meift proteftantifhe @inwohner. Im dafigen 
Schloß batte die früher gefürſtete Abtei 2. * 
S Es beſtehen bier Fabriken für chirurgiſche, 
muſikaliſche Inſtrumente und für Wagen , unb 
außer den gewöhnlichen ſtaͤdtiſchen ewerben 
wird Fiſcherei, Wein:, Obfts und Gemüfebau bes 
trieben, Am wictigften ift jebod der ſehr an⸗ 
fehnlihe Speditions⸗ und Xranfitohandel, der 
burd) die Schifffahrt, vorzüglich durch die Dampf: 
ſchifffahrt, und durch die — 
un re urg ſehr gehoben worben iſt. Der 1Bi 
jg Mar angelegte Marimilianshafen, 
—— über 200 Schiffe aufnehmen Bann, iſt der 
Centralpunkt des Verkehrs zwifchen Babern und 
ber Schweiz und unterhält mit den andern wid 
tigen Bodenfeehäbdten eine lebhafte Dampfſchiff⸗ 
fabrtsverbindung. Dart an bemfelben erhebt ſich 
ber Babnbof der Ludwigs: Süb-Nordbahn. Die 
bebeutendften Gefhäfte werden mit ber Schweiz 
und Stalien in Getreide, Salz, Leinwand, Garn, 
Eifen, Stahl, Farbwaaren, Sbſt, Wein, Kirfc: 
eh: Fiſchen und Käfen gemacht. 2., in alten 
in ndenLindoua, Lindaugia, Lindowegenannt, 
ift fehr alt. Die Burg und bie fogenannte Bei: 
denmauer werben für römifche Gebäude gehalten, 
von welhen Ziberlus Nero das letzte und ons 
ftantius Ehlorus das erfte erbaut haben follen, 
als fie auf dieſer Infel ihr Lager araen die Vin⸗ 
belicier und Alemannen (Castrum Tiberii) hatten. 
Es wird auch angenommen, daß ſchon damals bei 
ber erwähnten Burg eine Stadt geftanben babe. 
Zur Beit ber Karolinger kommt die &tabt in zwei 
Urkunden unter dem Namen curtis Lintowa vor. 
Im 3.948 wurde fie von dem Gerzoge Hermann 
von Schwaben eingeäfhert, worauf ſich viele Eins 
















wurde. 
Lindberg, Jakob Esrinien, 
niſcher Orientaltft * x 
fand 1797 — 
a Ba 
pracen und zu t9 
—— auch lernte er Die Forms, Hol 
nft, um felbft bie, en zu j 
8 Arbeiten jur Im J * 
rediger auf der In ei Bainen, u n 
Be Be ———— var ar fe 
matik“ (Kopen 328) 
ebräifen 


1, gelet 






„Wörterbud ber ( 83 — 
Wichtig find feine ne n: e il 
scriptione Melitensi phoenico- 1828) u 
feine in ber „heologift Monate — m ie 
cellanea havniensia‘‘ und in « 5 on 
gegebenen Abhandlungen über A 
Münzen von Eoncana, bie ost ariee irn 
Inſchriften Pen SE u. — Ei, auf 
Kirchenglauben gehört 2, zu der doxen 
artei. In biefem Sinne fdrieb — 
hriſtenthum in Dänemark’ (1826) unt A 
leuchtung bes Urtbeils des Rönigl.- Ober indes 
richte in der grundtvigſchen Sache“ — 
Broſchũre überden obwaltenden Pird 
verwickelte ihn 1829 in einen Tendenʒ 
aber mit feiner Freiſprechung endete, 
ihm gegründete ,‚Nordifche KHirchenzett 
bis 40) emihält viele intereflante 8 n 
ihm. Bon feiner neuen Ueberfegung ber Bibe 
find nur 7 ‚Hefte (1837—43) — * * 
Linde (Tilia Linnd), Pflanzengattur 
Familie der Tillaceen, welche ſich fi 
das große, längliche, dem Blüthen te 
dentraube unterwärts angewachſene, a 
aelblihe Deckblatt auszeichnet, umfaß: . 
Bäume, welde in Europa und dem afigten yende 
Theile von Afien, noch reihlidher aber in 
amerifa wadfen, und als Nude und 
von Wichtigkeit find. In Deutſchlau 
nur awei Artender ®, vor: die Pleinblärtert, 
L. (T. parvifolia Khrh,., Winterlinbe, er 
Iinbe, Beralinde), ein fdöner 
60 — 120 #9 Höhe, deſſen Blätter —— 
ſeegrünlich und aufer einem Baͤrtchen in den 
venwinkeln kahl find, und die großblätterige 
2. (T. grandifolia Ehrä, Sommerlimbe, 
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wohner aufs feite Land nad Eſchbach begaben, Waſ ferlinde), mit unterfeite blaß«gr 
welder Ort dadurch zu einer Burg oder Stadt | und zottig flaumig behaarten Blättern, 


anwuchs. Wis jedod im 11. Kabrhundert au 
dieſer Ort durch Feuer verwüftet wurde, Pehrten 
bie Obdachloſen zur Infel auf dem BVodenfee zus 
rüd und bauten ihre Stabt wieder auf. Aus dem 


14 
Tage früber blübend als die vorige Art. Mon u 
beiden bat man mehre Bartetäten, von b 
fogenannte Kapuzenlinde befondere 
nenewertb if. Sie galt lange Beit Pe in 
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Linde, . 760 


Böhmen auf dem Kirchhofe des von den uſſiten 
zerſtörten ———— — 4.1 
net ſich durch eine mer dige Verw g ber 
beiden Grundbogen des Blattes zu einer Art Ka⸗ 
puze aus u, bot vormals —— einen reichen 
Stoff zu Fabeln. Die 8, wetteifert mir el⸗ 
eiche an Alter und Stärke, ja fie erfcheint em 
noch weit größern Umfange und erhält ſich aus⸗ 
gehoͤhlt noch mehre hundert Jahre. Ihre Wache⸗ 
thumsperiode in die Lͤnge dauert Eiesche, (lie 
e 
an 











































g za 
— cht wurmſtichig wird und eine Beize wie 
Eb — anniıhmt, ſo ver en es 
bie Tiſchler, Dredeler, Schnitzer, Sormfcneider, 
uldens und Bildhauer zu leichten Stühlen, 
Schränken, Tiſchen, Schnitz⸗ und Reisbrettern, 
Linealen, Meßtiſchen, hölzernen Schuhen, Mulden, 
Xellern, Löffeln, Rahınen, Formen, Raubwerk ꝛc. 
Der wan bes Lindenholzes als Brennholz 
* a. en * ey 2 Das Reipig 
un pelholz ift no ter, verfohls 
ten Zuftand if fein Werth mie ig zu 1000, 
Doch dienen die Kohlen, ba fie nicht fpröde find, 
zum Zeichnen und fi Schießpulver. Die diee 

inde ber alten Bäume dient in Rußland den 
Bauern uSchlittenförben, Wagenfäften, Schach⸗ 
teln, Kaͤſtchen und ‚sur Dedung der Gebäude, 
Die Safıhaut des Jungen Lindenausſchlags ift 
ein ſchöner Baft, woraus in Rupland u. Schwes 
ben Deden und Matten auch Stride, Fiſchreufen, 
werben kann. Gie hatte fhon 1392 60 Slaben Körbe, Hüte, Schuhe, Jeud und Garn verfertigt 
und bereits 1541 ihre jegige Größe erreicht. Ein | werden. Sonft ſchrieb man aud auf Lindenbaft. 
vom Winde abgebrodener Aft gr 7 Klafter | Man bat auch von ber Rinde auf vorbereitetem. 
a. Bei der ehemaligen Wall ahrtskirche zu | Tuche eine nußbraune und von den Zweigen eine 

rimmenthal bei Meiningen ftebt eine alte bohle | Vicognefarbe erhalten, Ferner macht man aus 

deren Gipfel zweimal abgebrochen ift u. welche | derfelben eine roſenrothe Ladfarbe, mit römifhem 
einen Umfang von 40 Fuß bat. Sie mag wohl 500 | Alaun gekocht und in einer Auflöfung von Kalt 
Jahre alt feyn. Da die 8,n nur ein ſchlechtes Baus niedergefhlagen. Das Laub ift ein fehr gutes 
4, Brennholz liefern, fo werben fie in den Forften Biegenfutter. Mit demgetrodneten von Kopfbäus 
eigentlich, nicht Pünftlich dermehrt, fondern man | men füttert man im Winter auch Schafe. Ausbden 
überläßt ihre Fortpflanzung der Natur. Will Blüthen holen die Bienen bas meifte Wade und 
man fie aber als Zierbäume haben, fo fann man | Honig. Durd Defiillation erhält man aus ihnen 
fich biezu der im Malde gefuchten jungen Stämme | einen BWeingeift. Sie find ale Flores Tiliae s. 
bedienen; body dauern diefe nicht fo lange aus, |T, europaeae s. T. foeminae, officinell, wirken 
als die aus dem Samen ge ogenen, Man fams befonders gelind fhweißtreibend, gelind reizend 
melt daher im Oktober den Samen ein, fäet ihn | und Prampfftillend und werden am meiften als 
ſogleich (denn der bis zum Frühjahr ausgeftreute Theeaufguß, entweder für fidh allein, oder in Vers 

eht nicht in dem nämlihen Sommer auf) fin | bindung mit andern Theefpecies,, bei leichten 

innen und bedeckt ihn mit "/, Zoll hoher Erde. |Batarrhalifchen und theumatifhen Beſchwerden 
Die jungen Pflanzen, welche mit zwei gefingerten, angewendet. Aus bem dohe bereitet man bie 
faft dem Spigaborn gleichen Blaͤttchen Beimen, | officinelle Lindenkohle, Carbo Tiliae, Ehedem 
muůſſen feucht und wegen ihres langfamen Wudz | waren auch die Blätter und die fehr Ichleimreiche 
fes 3 Jahre auf dem —53 erhalten werden. innere Rinde, Folia et Cortex interior Tiliae, ges 
Dann fegt man fie im Herbft in dem mittlern |bräudlih. Die Früchte liefern ein dem Mandels 
Theil der Baumfcahule 1 Fuß auseinander umd | är ähnliches Del, auch geben fie einen uten und 
wenn fie zufammengewacrfen find, mit unten eins ftarfen Brauntwein. In Preußen zapft man ben 

eſtutzten Zweigen, aber tnverfehrt erbaltenem | Saft wie von ben Birken ab und benugt ibn 

ipfel, nod einmal 3 Fuß weit fort. Haben fie ebenfo. ALS Allee: und Zierbäume find die en 
endlich die Größe und Stärke zu dem beftimmten | dte fdhönfte und befte Holzart. Sie vertragen auch 
Zweck erhalten, fo hebt man fie behutfam aus, | den Schnitt gut. Die kahle L. (Tilia glabra 
ſchneidet ben Stamm 8 Buß body rein aus, ftußt | Vent., T. americana Z, ‚ amerifanifche, cas 
die barauffolgenden Sweige ein, läßt aber ben nadiſche, ſchwarze 2.), ein 60—80 Fuß hober 
Gipfel unbeſchnitten. Man Pann auch Ableger | Baum von dem Anſehen unferer inländifcen £.n, 
von 2jäprigen Stammlohden maden, indem man | in Nordamerika, von Georgien bis Canada wadız 
ben alten Ötd das folgende Jahr mit Erde bes fend, mit größeren Blürhen und häufig größeren 
ſchüttet. Sie befommen glei im erften Jahre | Blättern als die genannten Arten, Pommt aud in 
Wurzeln. Auch Stedlinge wurzeln im Schatten unfern Gertenanlagen und Alleen öfters ange: 
an, Der außerordentlichen Lebenskraft der Lin pflanzt vor, Sie ſcheint im Ganzen weniger ver: 
ſchadet weder Infekt, nod Krankheit. Nur durd änbderlich in ihren Formen au feyn als * in⸗ 
bie Lindenſchildlaus gehen zuweilen &.n ein. Da ländifchen &,n, ffimmt aber in ihren Eigenſchaften 
die E.n immer einzeln ftehen und nie gefchloffene | und in ihrer Benugung ganz mit denfelben über: 
Wälder bilden, fo werden fie unter ben übrigen |ein. Die Silberlinde (T. argentea Dec,), 
Hoch: und Niederwaldhößern abgebauen, wenn auegezeichnet durch die unterfeits weiß oder graus 
— geſucht wird. Als Stodausfhlag fdla- filgigen, ungebärteten Blätter un Dedblätter 
gen fie bei jedem Hiebe bis ins böchfte Alter mir | und durch ſchwach geriefte Kapfeln mit bider, har⸗ 

Meyer's Konn.:terikon, Bd, X, 49 


Jahre, aber ben Wuchs in die Dide fegt fie, 
Pernfaul, bis zu 500— 1 abren fort. 

Bennt mehre Pracdteremplare von Lin in Deutſch⸗ 
land. Dabin gehört bie nürnberger 8,, welde 
hohl, zweimal ausgebrannt, aber fo ftarf ift, daß 
ein großer un durch fie binreiten Bann, Sie 
bat 45 uß im Umfange und 60 Fuß Hip. Be 
—* iſt auch die 2. zu Neuftadt am her im 
BWürtembergifchen, deren Alter, wie bei ber nüru⸗ 
berger, auf 1000 Jahre berechnet wird. Sie ruht 
auf mehr als 100 Säulen und breitet fi fo weit 
aus, daß ein Elkiner Markt darunter gehalten 
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ter Fruchthülle, meiftntedriger, als bie bisher bes 
fhrtebenen Arten, ift in Ungarn, Siebenbürgen 
u. im übrigen füböftliden@uropa einheimifh u. fine 
bet fih in Deutſchland hie u. ba in Parkanlagen, 
Die Blürhen werden wie die von T. parvifolia u. 
T. grandifolia Ehrh, benugt. Unfere Borfahren 
bielten bie ——— Alle Dorfangelegenheiten 
wurden, wie es in einigen Gegenden nu jeht ger 
fchteht, unter ben Lin verhandelt. Hier tanzte u. 
fpielte die Jugend u. rubte das Alter aus, ja es 
wurbe Togar bafürgeforgt,baß die Begräßnißpläge 
von Lai beſchattet waren. In neuerer Zeit ſchien 
die ſchnellwüch ſige Pyramidenpappel die. zu ver: 
drängen, aber ſchon beginnt diefe wieder in ihre 
alten Nechte einaefent zu werben. Wegen Dauer: 
baftigkett und Alter fönnen bie L.n aud als Merk: 
mal und Grenzjeidhen dienen, fo wie auch zur Be⸗ 
feftisung ber Feftungswälle, wozu man fie in Hols 
anb benußt. 

@inde, 1) Samuel Gottlieb von, pols 
niſcher Sprachforfcher, geboren zu Thom 1771 
von Yeltern, bie aus Schweden ftammten, erhielt 
in feiner Baterftabt bie erfte Bildung und beſuchte 
dann die Untverfität zu Leipzig. Auf A. W. Ernes 
ſtys Empfehlung wurde er bier 1792 Lektor ber pols 
niſchen Sprache, eilte jedoch gleich nach bem Aus: 
bruche des Aufftandes unter Potodi und Koss 
eiuszto nah Warfhau. Nah ber Erftürmung 
Praga’s wanbte er fih nad Wien, wo er Biblio» 
thefar der großen Bücderfammlung des Grafen 
Joſeph Oſſolinſei wurde. 2, benugte zugleich 
diefe Gelegenbett, um fich eine gründliche Kennts 
ni@ der meiften ſlaviſchen Sprachen und Litera⸗ 
turen zu verfchaffen. Durd einige Proben feiner 
Gelebrfamkeit und eine —— bes von bem 
Marſchall Potodi und Hugo Kolontai verfaßten 
Werkes: „Vom Entftehen und Untergange ber 

olniſchen Konftitution vom 3. Mai 1791" (3 
be., Warfhau 1793) empfohlen, wurbe er zuerft 
um Mitgliededes Pal. philomathifchen Bereinesin 
(hau ernannt, dann 1803 von ber preußifchen 
Regierung als Rektor bes Lyceums u. Oberbiblio: 
tbefar nah Warſchau berufen. Auch erhielt er 
fpäter das Präfidium des Kirchenkolleglums der 
evangel. Gemeinde. Schon früher hatte 2, von 
Stanielaus Potodi u. anderen Gelehrten aufge: 
fordert, den Plan zu einem umfaflenbden ſlaviſchen 
etumoloaifhen Wörterbude entworfen; auf viele 
jährige Studien und Vorarbeiten folgten bie erften 
roben beifelben in ber polnifd und beutfch abge⸗ 


aßten Schrift: „Brunbfäge ber Wortforfhung, | Bän 


angewandt auf bie polniſche Sprache" (Warſchau 
1806) und endlich unter Beihülfe ber erften fla« 
viſchen Sprachforſcher das berühmte große Wörs 
terbuch ber polnifhen Sprade („Slownik cayka 
polskiegoe'*, 6 Bbe., Warſchau 1807—14), das 


war zuvörderſt nur das Verhaͤltniß der polnt: | fein 


(hen Sprache zu den übrigen flavifchen Dialekten 
barftellen fol, body Im Ganzen zugleich über ben 
Wortreichthum ſaͤmmtlicher ſlaviſcher Mundarten, 
die Abſtammung, Verwandtſchaft, Ableitung und 
Beugung einzelner Wörter nad ben verſchledenen 
Dialetten, die grünblihften Nachweiſungen ents 
bält, Außer biefem Hauptmwerke 2.8 befigen wir 
noch eine Schrift: „O statucie litewskim‘‘ („‚Bom 
Kitthautfhen Statut“, Warfhau 1816), ferner 
Ueberfegungen von Gretſchs „Auffifcher Literatırıa 


Linde. 


geſchichte“ (2 Bbe, Warſchau 1823) und bem 
wichtigen literarbiftorifhen Werke des Grafen 
Offolinfki: Kablubek, ein biftorifh-Pritifcher Bei⸗ 
En zur flavifchen Literatur” (Marfchau 1822). 
brenb der polnifchen Mevolution von 1831 
war er Generaldirektor der Landesbibliothek und 
als Deputirter Praga's Mitglied bes Reichstages. 
Bei Reorganifation des Schulmwefens in Polen 
1833 wurde er Direktor deſſelben für die ganze 
Ben Mafovien, verlor aber, eines zu treuen 
ingehens in bie Pläne Rußlands beſchuldigt, 
viel von feiner Popularität, legte, um ſich ganz 
feinen Epradforfhungen au wibmen, 1838 feine 
Aemter nieder u. + zu Warſchau am 9, Aug. 1847. 
2) IJufnin Zimotheus Baltbafar von 
2,, bekannter Rechtsgelehrter und Staatsmann, 
ben 7. uft 1797 zu Brilon im Herzogthum 
Weſtphãlen geboren, erhielt eine vortrefflibe Er 
aebung, befuchte die Gymnaſien zu Arnsberg und 
ünfter und ftubirte auf den Univerfitäten zu 
Göttingen und Bonn 1816— 19 die Rechte. da 
Bonn habilitirte er ſich 1820 als Privatdocent, 
wurbe zugleich Mitglieb des Spruckollegiums 
und folgte 1823 einem Ruf als außerorbentlicder 
Profeflor der Rechte nadı Gleßen. Nachdem er 
bafelbft 1824 ordentlicher Profeffor und 1826 zus 
gleich Mitglied bes Schul» unb Rirchenrathlolle: 
glums geworben war, warb er 1829 als Minis 
fterialrath mit dem Xitel eines geheimen Mes 
terungsraths nah Darmſtadt berufen, Als bag 
roßberzogthum Heſſen und bei Rhein 1832 eine 
neue Organtfation und Berfaffung erhielt, wurbe 
2, Kirhens und Schulrath, dann Direktor bes 
Oberſchul⸗ und Stubientollegiums, fpäter großs 
berzoglicher Miniſterlalrath· Im Jahre 1834 
warb er an Arens Stelle Kanzler ber Univerfirät 
zu Gießen und außerordentlicher Regterungsbes 
vollmäctigter an berfelben, jedoch ohne in Bleßen 
feinen Wohnſitz zu nehmen und mit Beibehaltung 
* bisherigen Aemter. Noch im bemfelben 
abre wurbe er Mitglied des Bundesfciebsges 
richte, 1835 Mitglied bes Staatsrarhs und 1836 
unter Entbindung feiner Stelle als aBabemifcher 
Lehrer, geheimer Staatsrath, 1837 aber wieber 
Sprubmann beim Bundesicichegericht für das 
——— Die namhafteſten feiner jurifit: 
hen Schriften find: die „Abhandlungen aus bem 
deutfhen gemeinen Eivilproyeffe” (2 Bbe., Bonn 
1823— 29), fein „Lehrbuch des beutfchen gemeinen 
Eivilprozefies” (6. Aufl., daf. 1842), fein auf 5 
be berechnetes „Handbuch bes gemeinen 
beutfchen er Prozeſſes“, von bem aber 
nur ber 4. u. 5. Bb.: „Ueber die Lehre von den 
Redhtemitteln" (Gießen 1831—40) erfchienen find 
u. bie Schrift „Staatskirche, Bewiflentfreinelt u, 
religtöfe Bereine‘ (Gießen 1845). 2. bat fibburd 
e Schriften ben Ruf eines ausgezeichneten 
Germantiften und Prozeffualiften erworben, Im 
feinen öffentliben Stellungen machte er fi als 
entfhiedener Vertreter des vormärzlichen &y- 
ftems, wie auch als eifriger Verfechter ber ultra» 
montanen Intereflen geltend, Aus biefem 
Grunde durch bie Revolution von 1848 außer 
Xhätigkeit gefegt, ward er durch einen weitphd: 
liſchen Bezirk ſowohl in die beutfche Nationalvers 
ſammlung als in das erfurter Parlament gewählt, 
vermochte jedoch in beiden Berfammlungen Beinen 
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nennenswerthen Einfluß zu gewinnen. Erſt als | berg zurück, mo er bis nach An 


er 1850 ald Bevollmädtigter Liechtenſteins in ben 
reftaurirten Bundestag eintrat, gelangte er zu ers 
neuerter einflußreiher Thätigkeit und hatte an 
beflen erften Beſchlüſſen, namentlich in ber kur⸗ 
beffifben Angelegenheit, weſentlichen Antheil. 

Linden, Joannes van ber, berühmter bol- 

her Jurift, aßberen am 233. Kebruar 1756 zu 
PBindfharmwoude in Norbholland, ftudirte zu Ley⸗ 
den und ließ fid dann im Haag, 1795 in Benden 
und barauf in Amfterbam als Sachwalter nieder. 
Später ward er Mitglied bes Tribunals zu Ams 
fterdbam. Seine juriftifhen Werke, beſonders 
„Verhandeling over de judicieele praktijh of 
form van procederen voor de hoven ran justitie 
in Holland“ (2 Bbe., Leyben 1794) und „Regts- 
geleerd practieualkoopmann’s handbo@** (Am: 
fterdam 1806), fteben in ben bollänbifchen Kolos 
nien in fo hohem Anſehen, daß fie faft Gefeg: 
büchern gleidy geachtet und von ben Gerichten ge» 
braucht werben. 

Lindenau, Dorf im fachfen-meiningenfhen 
Amt Deldbura, mit 370 Einwohnern, bekannt 
burd die Salyfaline Friedrichshall, bie das 
a itterwaffer (f. d) 

efert. 

Lindenan, Bernhard Auguftvon, ſaͤchſi⸗ 
[her Staatsmann und ausgezeichneter Aftronom, 
am 11. Juni 1780 zu Altenburg, wo fein Bater 
Banbfchaftsbireftor war, geboren, ftudirte feit 
1794 zu Leipzig Jurisprubdenz und Kameralwif: 
fenfhaften, ward 1798 Doktor ber Rechte und 
noc in bemfelben Jahre Aſſeſſor im Kammerkol⸗ 
legium zu Altenburg. Hier ließ er fi in ben 

trubel der Zerftreuungen binreißen, bis trübe 
Rebenserfabrungen ihn ben Studien wieder zu⸗ 
führten. Mit Eifer ergriff er die früher lieb ger 
mwonnene Mathematif und Aftronomie und warb 
durch ben Oberftallmeifter von Hardenberg bem 
Baron von Zah, Direktor der Sternwarte auf 
bem Seeberge bei Gotha, empfohlen, wie durch 
Ueberfendung einer Abhandlung über bie Dimen⸗ 
fion des Erbfphäroids mit dieſem befreundet. 
Bängere Seit verweilte er auf deſſen Sternwarte 
unb wurbe, obgleich noch immer (feit 1801) Kams 
merratb in Altenburg, wohin er auch bisweilen 
zurückkehrte, befien Schüler, ber ihm fogar wäh: 
rend feiner Reiſe mit der verwittweten Berzogin 
von Sachſen⸗Gotha burd bas fübliche Frankreich 
1804 bie Direktion ber Sternwarte und bie Res 
daktion der von ihm gegrünbeten „Aftronomifchen 
Korrefponden; der Erb» und Himmelstunde” 
übertrug. Nad Bachs Zurückkunft (Sommer 
1805) trat L. wieber mit voller Xhätigkeit in den 
Eivildienft, ohne jeboc feinen aftronomifchen Bes 
(häftiaungen untreu zu werben, u. als Sad 1808 
feine Stelle nieberlegte, warb 2. vom Herzog 
Auguft förmlih zum Direktor ber Sternwarte 
ernannt. Fortan mwibmete er fib ausschließlich 
ber Mathematik und Aftronomie, Im Jahre 1809 
arbeitete er im ** feiner MRegterung an 
Zrianaulirungen in Thüringen und Franken für 
das „Depöt general de la guerre‘ in Paris, 
weshalb er dem franzöfifhen Ingenteurcorps bei: 
gegeben war, unternahm 1812 eine Reile nad 
Bollanb, ch, einen Theil Spaniens und 
Ytalien und kehrte im Herbſte 1812 auf ben See⸗ 


sgens ber Schlacht 
bei Leipzig blieb. Im Freiheits ege 1814 folgte 
er im März bem Großherzog Karl Auguft von 
Weimar, der ihn ald Kommandeur eines eigenen 
Armeecorps yum Oberftlieutenant und Generals 
abjutanten ernannt hatte, nad Paris, wo er in 
ein Duell verwidelt und fo gefährlich verwundet 
wurde, baß er feiner Heilung wegen bis Ende 
Zr bleiben mußte... Dann kehrte er zunaͤchſt 
auf ben Seeberg zurüd, trat 1815 wieber in feine 
frübere Stelle in Altenburg ein, wurbe 1817 Bices 
präfibent ber bafigen Kammer, 1818 Biceland« 
ſchaftsdirektor, 1820 Geheimrath und Minifter in 
Gotha, wo er f[hon während ber Regierung bes 
legten Sprößlings der gothaiſchen Speciallinte 
bie fhwierigfien Aufgaben mit Klugheit u. Recht» 
lichkeit löfte. Nach dem Erlöfhen biefer inte 
(1825) trat 2. für bie Zeit ber Gefammtvermwals 
tung ber ftreitigen Erblanbde als Gefammtminifter 
in ben Dienft ber brei Herzöge von Hilbburghau⸗ 
fen, Meiningen und Koburg bis zur Abſchlie dung 
des ——— Theilungsvertrags im 
November 1826. Nachdem er 1826 noch Land⸗ 
f&baftsbireftor in Altenburg ti trat er 
1827 als geheimer Rath in Pöniglich fähflfche 
Dienfte, wurbe 1827 Gefandter beim Bunbestage 
und 1828 zugleih Gefanbter beim Könige ber 
Niederlande ıc., 1829 aber nadı Dresden yurüdts 
berufen, wo er Direßtor ber Kommerziendeputas 
tion und Mitglied bes Geheimraths wurde. Auch 
hatte er bie Oberauflicht der könlglichen Mufeen. 
In ben Septembertagen 1830 wurbe er, bem 
Fürft und Volk gleiches Vertrauen ſchenkten, an 
des Grafen Einfiedel Stelle Kabinetöminifter, war 
als folder vorzüglich Beförderer der am 4. Sept. 
1831 ins Leben getretenen Verfaſſungsurkunde 
Sacfens u. übernahm bei ber Bildung von bes 
fonderen Mintftertalvorftänden in Gemäßheit ber 
Konftitution das Minifterkum bes Innern. In 
biefer Stellung trat er in ber im Januar 1833 
zum erftien Mal eröffneten Fonftitutionellen 
Ständeverfammlung in Sahfen auf, wohnte ben 
Berbandlungen eine Zeit lang bei, gab aber we⸗ 
gen Kraͤnklichkeit 1834 das Portefenille des Mi⸗ 
nifteriums bes Innern ab und mar fortan als 
Staatsminifter ohne Departement bloß mit ber 
Direktion ber Straf: und Berforgungsanftalten, 
ber Akabemie der Künfte, ſowie mit der Oberauf⸗ 
ficht ber königlichen Bibliothek, der Mufeen und 
Sammlungen, welche durch Ihn eine gänzliche Um⸗ 
bildung erlitten, beſchaͤftigt. Auch führe er den 
Borfig im Gefammtminifterium. Im Jahre 1843 
nahm er freiwillig nad bem Schluffe des Lands 
tages feinen Abſchied und beftimmte feine ganze 
Denfion zur Unterſtützung für Künftler und ae: 
ring botirte Prediger und Schullehrer im König⸗ 
reib Sachſen und Herzogthum Altenburg. Die 
Berbienfte, welche er ſich feit 1830 durch humane 
Mäßigung, freifinnige Denkart, viel erprobte Ge⸗ 
fhäftsthätigkeit und unerſchütterliche Rechtlich 
Peit um bas Königreib Sachſen erworben, find 
anerkannt. Dabei blieb er ſeinem urfprüngs 
lichen Baterlande immer Leiter und Rathge⸗ 
ber, Er ſchied ans bem öffentlihen Wirken im 
Laufe bes Jahres 1848 und legte im April auch 
das Präfidinm der altenburgifchen Banbfhaft nie⸗ 
ber, weil das beichloffene neue Wahlgefes feinen 
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Anfichten widerſprach; ebenfo zog er fich als Abs 
georbneter zur deutſchen Nationalverfammlung 
nad viermonatlicher Thellnahme aus der Pauls- 
Eirche zurüd, da ber Gang der Dinge feiner 
Mäpigung widerftritt. Seitdem befehäftigte ſich 
8, vornehmlich mit Ordnung feiner Kunftfammluns 
en. Seit 1849 befchräntten ſich feine reinwiffen- 
baftlichen Arbeiten auf einige Metnere gefhicht- 
lidheaftronomifche und phyſſkaliſch⸗ mathematiſche 
Abhandlungen in Schumachers „Aftronomifhen 
Nachrichten", Er F am 21. Mai 1854 in Alten⸗ 
bürg. Seine Kunftfammlungen (vgl. barüber 
von Auandt und Schulz „Beſchreibung der im 
neuen Mittelgebäude des Pohlhofs befindlichen 
Kunftgegenftände‘‘) mit dem eigens dazu erbaus 
ten Mufeum, fowie feine Bibliothek vermadte er 
dem ande, und einen Theil feines Bermögens 
beftimmte er zur Unterftügung junger Künftler 
und Techniker, gering befoldeter Geiſtlicher und 
Lehrer, zurBelohnung treuer Dienftboten zc. Bon 
2.8 Schriften find zu erwähnen: die „Monatliche 
aftronomifde Korrefpondenz“, von welder 14 
Bände (1807—14) erſchienen; ferner die,,Tables 
barometriques pour faciliter le calcul des nivel- 
lemens et des mesures des hauteurs par le ba- 
romötre* (Gotha 1809), die „Tabulae Veneris“ 
(daf. 1810), die „Tabulse Martis“ (&ifenberg 
1811), die „‚Investigatio nova orbitae a Mer- 
eurio circa solem descriptae‘‘ (Gotha 1813), 
die „Gelhichte der Sternkunde im erften 
Kahrzehent des 19. Jahrhunderts“ (daf. 1811) 
und die mit Bohnenberger gemeinfhaftlich heraus⸗ 
gegebene „Zeitfchrift für Aftronomie und ver: 
wandte Wiſſenſchaften“ (Tuͤbingen 1816 — 18, 


6 Bbe.). 

Lindenbrog (Lindenbrud), Erpolbd, lat. 
aub Tıliobroga genannt, berühmter Ges 
fchichtforfcher des 16. Jahrhunderte, 1540 zu 
Bremen geboren, F als Kanonikus zu Hamburg 
1616. Er ift namentlid als Derausgeber ber 
„Seriptores rerum Germanicarum septentrio- 
nalium‘* (Krankfurt 1609 und 1630, 3. Auflage, 
vermehrt von Rabrictus, Hamburg 1706), ber 
„Chronik von des Kaifers Karls des Großen Les 
ben und Thaten“ (Hamb. 1593) und der „Histo- 
ria regum Daniae“ (Leyden 1594) befannt, Sein 
älterer Sohn, Heinrich L., ber. von 1570 bis 
1642 lebte, hinterließ eine werthvolle Bearbeitung 
bes Genforinus (Hamb. 1614 und Leyden 1642), 
der jüngere, Briedrid 2.,1575 geboren, + 1648 
zu Hamburg , Iteferte Ausgaben von Virgillus, 
Feren ius, Ulbinovanus, Heltodorus, Jornanbdes, 
FJſidorus Hispal., Achill. Tatlus u. A.; auch 
derdanken wir ibm das immer ſeltener werdende 
Merk: „ Codex legum antiquarum sive Leges 
Wisigothorum, Burgundionum ete.“ (Frankfurt 
1613). af. Leben ber berühmten Lindenbrogio- 
rum, Hamb. 1723. 

Eindenfchmit, Wilbelm, Hiſtorienmaler 
der Gegenwart, geboren 1806 zu Mainz, wo fein 
Mater als geſchickter Mebailleur lebte, beſuchte 
das Gumnafiu feiner Waterftabt und feit 1823 
die Akademie in Münden. Zwar mußte er in 
Kolge eines Duells ſchon 1824 Münden wieder 
verlaffen und in Wien Zuflucht fuchen, wo er an 
ber k. k. Akademie bis zum Herbſte 1825 ſtudirte; 
als aber Cornelius mit feinen Schülern von Düſ⸗ 


Glyptothek zu beginnen, durfte ſich 2. jener 
fenen Schaar an 

reits fein Talent fi 
— durch feine Gemälde von 







des Reichen über Albrecht Achilles von 
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feldorf nah Münden zog, um die Arbeiten 
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ließen, InMien hatte 2, 
biftorifche Ko M 
od und von der. Heldenthat des riefigen 
Baumkircher, ber ganz allein Brüde und 
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der Neuftadt Wiens vor dem Anbrange ber Uns 


garn und Böhmen vertheidigte. An dieſe Bil- 


der reibten ſich jegt andere Kompofitionen, bie ben 
vielfeitig gebildeten Künftler verkünden. 
die Arkaden des Hofgartens 


s® 


malte 2, 
Auftrag des Königs Ludwig den Sieg Ludwig 
anbens 
burg bei Gingen. Darauf fertigte er, und zwar 


umentgeltlih, das große Schlachtbild am ber 


Kirbe M Sendling bei Münden, das ben glor: 
reichen Untergang der baverifhen ober 
Bauern darftellt. Im Königsbau, im Schreib: 
zimmer der Königin, das mit Bildern aus Schils 
lers Dichtungen ——* iſt, iſt die Meh 

von 8.6 Hand, Nach Vollendung dieſer A 

ten malte er in der Loggia der inakothek zwei 
Darftellungen aus dem Leben bes Leonardo ba 
Binct und wurde dann nadı Hohenſchwangau bes 
rufen, welchen mittelalterlihen — er mit 
einer großen Reihe berrlicher Fresken aus der 
Gefhichte Bayerns ſchmückte (vgl. K. W. Vogels 
Beichreibung von Hohenfhwangau, Münden 
1837). Nach feiner Zurüdkunft malte er in Del 
den Kampf der cimbrifhen Frauen gegen bie 
Römer (Eigenthum des Kunftvereins in Müns 
Sen), im Auftrage des Kunftvereins von Hans 
nover die Heldenthat des Herzogs Erich von 
— welcher in der Schlacht bel Regens⸗ 
burg gegen bie Böhmen (1504) dem Kaifer Maris 
millan das Leben rettete, und nach mehren klei⸗ 


neren Arbeiten und einer lang 23 
Krankheit die unglückliche Schlacht des Arminius 
auf dem Idiſtaviſusfelde (vom Kunſtverein in 
Münden gefauft und als Vereinégeſchenk für 
1839 für die Mitglieder litbograpbirt), Im 

mer 1838 bielt er fich wieder mehre Monate in 
Hohenſchwangau auf, wo durd Anbringung eines 
neuen Thurmes 3 feiner neuen Wandgemälbe 
ftört worden waren. Auf ber Burg Lan des 
bei Meiningen malte er im Ritterſaale eine Re 
biftortfcher Gemälde aus der Geſchichte ber 

(den Vorzeit, in Enkauſtik, in Kolge b er 
1841 zum Hofmaler des Herzogs von Meiningen 
ernannt wurde. Bon feinen fpätern Werken nennen 
wir die Luitpoldsſchlacht aus der Zeit Ludwigs 
des Kindes und den Einzug Otto's des Großen 
in das befreite Augsburg am Abende nadı bem 
Siege auf dem Lechfeld. In 2. wird das aner⸗ 
Pannt große Talent zum Biftorienmaler Durch ein 
gründliches Studium der Geſchichte und des Ko: 
ftüms unterftügr: er durchdringt feinen Gegen: 
ftand nach jeder Richtung, und der Beſchäuer 
fühlt ſich mit ganzer Seele in den Kreis gezogen, 
in welden der Künftler feine ‚Helden . . 
Seine Geftalten find voll Charakter und Aus 
druck, zum lebendigen Ganzen vereint, ſprechend 
wahr in jeder Page, in welde fie ber Künfkler 
verfegt. Auch fein Bruder, Ludwig, zu er 


1809 geboren, Schüler Cornelius’, zeichnet 
als Maler aut, 
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Bimserungtwitiel, Palliativ. 
india, Beiname der Pallas, von einem Tem⸗ 
pel in welchen bie Töchter des Danaus 
auf ihrer vor den Söhnen des Aegyptus 
erbaut‘ ollen. 
in obn, berühmter englifcher Botas 
| um geboren, Profeffor an der Unis 
verfität zu London, ftellte in feinem „Natural 
system of botany“ (London 1835) ein neues, nadı 
m benanntes botanifches Suftem auf, das ſich 
den Syftemen von Jufften und Decanbolle ans 
fließt. Daffeibe nimmt 7 Zünfte (Tribus) als 
natürliche Abtheilungen an und unterſcheidet in 
der erften, die Difotyledonen mit bedeckten Sa⸗ 
men enthaltenden Zunft noch einmal 7 Abthei⸗ 
lungen, wovon es jedod bei Aufzählung der Fa⸗ 
millen nur 2 berüdfichtigt, die andem 5 aber 
außer Acht läßt und fie nur bei der analytiſchen 
Tafel der Kamilie benugt. Zu leichterer Ueber⸗ 
ſicht ftellt e6 mebre Familien unter eg 
pen zufammen und vereinigt fie wieder in hö—⸗ 
bere Gruppen (Koborten). Bon 2.6 übrigen 
Schriften nennen wir: „Rosaram Monogra- 
phia* (Eondon 1820), „Digitalium Mon.“ (daf. 
1821), die „Collectanea botanica“ (daf. 1821 
ff.), „Orchidearum sceletos“ (daf. 1826), „The 
and spec, of Orchideous plants“ (baf. 
1630 33, 3 Bbe.), nebit den „Illustrations 
of orchideous plants‘ (daf. 1830—38, mit Kus 
pfern) und dem „Sectum orchidaceum“ (daf. 
1838), „Synopsis of the british flora* (daf. 1829, 
n. A. 1886), „An outline of the first principles 
of bot.“ (daf. 18305 deutſch, Weimar 181), 
„Outline of the first principles of horticulture‘ 
(daf. 1832; deutfch von W. Herz, Stuttg” 1833), 
„An introduction to the natural system of bot.‘ 
(London 1830; deutſch Weimar 1833), „Theory 
of horticeulture‘* (London 1844), „Flora medica“ 
(daf. 1844), „The vegetable kingdom“ (dal, 
1846), „Medical and economical botany‘' (daſ. 
1850). Mit W. Hutt gab er die mit großem 
Fleiß zufammengeftellte „Fossil lora of @r.-Bri- 
tain“* (daf, 1831—34, 2 Bde.) und mit Parton 
das „Pocket botanical dictionary‘ (daf. 1840) 
heraus. Er redigirt auch ben botanifhen Theil 
des „‚Gardener's chronicle“‘, Humboldt und 
Bonpland nannten nah ibm eine here 
tung aus der Kamilie der Biraceen Lindleya. 
Sindner, 1) Friedrich Ludwig, politifcher 
Schrififteller, zu Mitan in Kurland am 33. Oft. 
1772 geboren, ftudirte in Jena Medictn und ging 
nah vollendeten Studien nad Wien und fpäter 
nach Brünn, wo er in der Folge ſich mehr und 
mehr von der Arzneikunſt abgezogen fühlte. Mach 
manderlei Wechfel von Berbältniffen, worin bald 
Kiterarifde Thätigkeiten, bald politifhe Richtun- 
gen bef&häftigten, 309 er wieder nat Jena 
und Weimar, wo er in Verbindung mit Bertud 
trat, an ben — — Ephemeriden“ und 
der Eaͤnder⸗ und Volkerkunde“ tbätigen Antbeil 
nahm und unter Anderm fein „Gemälde ber eu: 
ropätihen Türkei” (Weimar 1813) berausgab. 
Zum Profeflor ber rg rar und Statiftik in 
Jena ernannt, ſah er ſich als Verehrer Napo= 
leons bei der 1814 berrfchenden Aufregung viels 
fachen Anfeindungen ausgeſetzt umd zog fich des⸗ 
halb in das Privatleben zurück. Unerwartet 
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führte ibm 1817 der Zufall eines ber acheimen 
Bulletins zu Geficht, in denen Kogebue feine Ans 
fihten von der deutfchen Literatur dem ruffifchen 
Minifterium mittheilt. 2, nahm eine Abfchrift 
davon u. theilte diefe einem Freunde, der naments 
lih darin verleumbdet war, zur Warnung mit. 
Als fie darauf ohne fein Vorwiſſen gedrudt 
wurde, ſah er fich vielfahen Verleumdungen auss 
efegt und genöthigt, fih nad dem Elſaß, dem 
Geburtslande feiner Frau, * wenden. Später 
nahm er feinen dauernden Aufentbalt in Stutt⸗ 


gart, wo er mit Cotta eine neue Zeitſchrift: „Die 


ribune”, unternabm. Auch Fi er bier eine 
Ueberfegung von Bailleuls Werk gegen Krau 
von Stael mit widtigen Anmerkungen berans 
und arbeitete an den „Politifben Annalen”. 
Gleichzeitig ſchien er im engften Vertrauen eines 
deutfchen Hofs zu fteben und deſſen Intereſſe, 
wie überhaupt das bes füdlichen Deutichland, leb⸗ 
bat zu befördern, Allgemein wentaftens herrſchte 
die Meinung, daß ſolchen Berbältnifien das bes 
rübmte „Manuffript aus Süddeurfchland” ents 
fprungen fen, welches 1820 unter fingtrtem Druck⸗ 
ort erfchten, durch die Kühnheit der Anfichten und 
Sprade, fowie durd die Art der Mittheilungen 
das größte Auffehen erregte, in Deutſchland vers 
boten, in England und Frankreich hingegen über» 
jent und begierig gelefen wurde. Reifen nadı 

ranfreih und England gaben feinem regen 
Geifte neue politifhe Nahrung. Indeſſen lieh ſich 
ber fünftlihe Standpunkt einer rein ſüddeutſchen 
Politik für einen ifolirten politifben Schriftftels 
fer unmöglich lange halten. Eine Warnung, 
feine gebeimen Papiere zu verbrennen, veranlaßte 
ihn unter bem Titel „Geheime Papiere” (Stutts 
gart 1824) feine pilanteften Auffäge gefammelt 
herauszugeben, und. das Erfceinen berfelben 
man bazu beigetragen haben, feine Beziehungen 
zu Würtemberg zu verändern; 2, verließ wenig: 
ftens Stuttgart und nahme wieder eine Zeit lang 
feinen Aufenthalt im Elſaß. Won bier begab er 
ſich 185 nad Münden, wo er bie Redaktion der 
„Polttifhen Annalen“ übernahm. Man fing nadı 
und nach an, fich zu überzeugen, daß €. eigentlich 


Peiner politifchen Faktion angeböre, nie Demagog 


gewefen fen und nur im weiteften Sinne ben Ris 
beralen angeböre. Wit, aenannt Dörring, Görs 
res, Mebold, Börne griffen ibn hart an; doch 
trug dies nur bazu bei, baß man fidh im „böbern 
Kreifen‘ mehr und mehr mitibm verföhnte. Man 
ließ ihn gewähren. Als Bayern mit Preußen 
einen Handels» und Zollvertrag abſchloß, zeigte 
er in einer befondern Schrift die Vortheile diefes 
wichtigen Schrittes und erbielt bafür von der 
bayerifcien Negierung ben Titel eines Legations⸗ 
rathes, wie vom Könige von Preußen ein belo⸗ 
bendes Schreiben, Auf diefe Weile fam es, daß 
man ihn des Uebertritts zum Gervilismus bes 
fhuldigte. Als 1832 die „Banertihe Staatszei⸗ 
tumg‘’ begann, erbitelt 2. dte Redaktion berfelben ; 
doch beftand das Blatt nur "> Bett, worauf 2. 
nach Stuttgart zurückkehrte. Bei der Anwefens 
beit der Naturforfcher dafelbft las er eine Abs 
handlung „Ueber den Organismus als allgemein 
anwendbar auf bie fogenantiten brei Reiche ber 
Natur, wie auf Geſchichte und Politik" (Stuttg. 
1834), Er ließ fpäter noch die Schrift: „Europa 








und der Drient“ (Stuttg. 1839) u. „Seytbien u. 
die Skythen des Herodor“ (daf. 1841) erſcheinen 
und + am 8. Mai 1845. 

2) Friedrich Wilhelm, bekannter Theolog 
und Pädagog, zu Weida den 11. Dec. 1779 gebos 
ren, ftubirte, auf der Stifte und Klofterfchule zu 
Zeig vorgebildet, auf ber Univerfität zu Leipzig 

uerft Philologie, dann Theologie, warb I 
Behrer an ber allgemeinen Bürgerfchule, habili⸗ 
tirte fi6 1808 an der Univerfität und erhielt, nad 
Ablehnung mebrer ngennad Bafel (1810), 
Königsberg (1811) umd Stettin (1812), 1815 eine 
außerordentliche und 1825 die ordentliche Profeſ⸗ 
br ber Katechetit und Paͤdagogik. Ein Jahr 
päter warb er von ber tbeologtihen Fakultät zu 
Könige zum Doktor der Theologie ernannt. 
Seine Epellnabme an den wiederholten Organis 
fationsprojeften des Schulwefens hatte aud fer: 
nere Berufungen nad Preußen und Rußland zur 
Folge, dod blieb er in Sadfen. 2.8 Berdienfte 
um die Pädagogik find bedeutend. Sein Beſtre⸗ 
ben ging babin, das Ehriftenthum zum Haupte 
princip der Erziehung zu erheben, und bie gene 
tiſche Methode ward dabei für allen Unterricht 
von ihm empfohlen und ausgebildet. Bon feinen 
bierber gebörigen Schriften find hauptſächlich zu 
nennen feine Differtationen „De methodo gene- 
tica‘‘ (Leipzig 1808) und „De finibus et praesi- 
diis artis paedagogicae secundum principia doc- 
trinae christianae‘* (daf. 1825), fowte feine im 
Geifte ber genetifhen Methode bearbeiteten Lehre 
bücher über Religion, Gefang, Arithmetik, Ge: 
ſchichte und deutihe Sprade. Auch bie Frei— 
maureret wollte er nad driftliben Principien 
reformiren, und ald man auf feine Anfichten nicht 
einging, fhied er aus bem Bunde und fchrieb das 
befannte in mehre Spraden überfegte Bud 
„Mac Benac, er lebet im Sohne, ober das Pofis 
tive der Kreimaurerei” (Leipzig 1817, 3. Aufl., 
1819), das ihm fehr viele Feinde unter den reis 
maurern zuzog. Als Theolog bat er „Die Lehre 
vom Abendmahl nad der Schrift" (Reipzig 1831) 
herausgegeben, worin er ſich als fymbolzgläubiger 
Orthodorer zeigt. Im J. 1844 trat er in Kolge 
von Differengen mit dem Vorftande der Schule 
als Emeritus von dem Schulamte zurüd. 

3) Wilhelm Brund, ebenfalls Theolog, Sohn 
des Borigen, 1814 zu Leipzig geboren, wids 
mete ſich auf der Univerfität feiner Baterftabt non 
1832—36 theologifhen und pbilologifhen Stu: 
dien, worauf er zwei Jahre theild als Lehrer an 
einem Inſtitut in Bönnighelm in Würtemberg, 
theils auf Reifen in der Schweiz, Italien ‚und 
Deutfchland zubrachte. Nah feiner Rückkehr 
babilitirte er fih 1839 als Privatdocent zu Leip⸗ 
zig und erhielt bier 1846 eine außerordentliche 
Profeſſur der Theologie. Die theologiſche Dok⸗ 
torwürde ertbeilte ihm 1850 die Univerfität Er- 
langen. Großes Aufſehen madte 1859 feine 
plöglihe Verbaftung wegen lange fortgefegter 
Entwendungen feltener Drude u, dgl. aus ber 
Univerfitätsbibliothef. Sein Hauptwerk ift bas 
„Lehrbuch ber chriſtlichen Kirchengeſchichte mit 
befonderer Berüdfihtigung ber Dogmengeſchichte“ 
(B». 1, Leipzig 1848). Die Schrift „Maria und 
Martha, die Kirche unb die innere Miſſion“ (baf. 
1852) hat vielfahe Beiprehung und Anfechtung 


Lindpaintner — Lindus. 


Jourde am 8. Dec. 1791 





efunden. Als Volkefchriftfteller verfuchte er 
ch namentlich in einer Reihe „ 
(baf. 1852, 4 Bbe.) für das hriftlihe Bol, . » 
‚ Lindpaintner, Peter Jofepb von, einer 
ber vorzüglicften Komponiften der neueſten 
Kob geboren, wo. 


fein Vater Jakob 2., als Tenorfänger am 


804 | des legten Kurfürften von Trier, Klemens 


zeslaus, angeftellt war. Nach Auflöfung 
Kurfürftentbums ging berfelbe ale erfter 
merdiener und Reifetaffirer mit feinem 
nad Augsburg, wo der Sohn auf dem 
ſchen Gymnaftum und Lyceum feine Jugendbils 
dung erbielt. Kür bie Muſik zeigte fe 
Neigung und Talent, daß ibn ber Kurfürft nach 
Münden fandte, um dort Winters Unterricht zu 
genießen ® Unter deſſen Auffiht ſchrieb 2. bie 
Dper „Demepboon“, eine Meſſe und ein Tedeum 
die alle drei 1811 mit Beifall aufgeführt wurden. 
2. follte bereits zu weiterer Ausbildung nadı Ita: 
lien geben, als biefer Plan an dem plöglihen 
Tode feines Gönners, des Kurfürften, ſcheiterte 
Er nahm num die Muſikdirektorſtelle an bem neu⸗ 
errichteten Hoftheater am Iſarthore zu 
an, in welder Stellung er feine vorbereitenden 
Studien unter dem Kontrapunktiſten Joſeph 
Graz eifrig fortfegte, bis er 1819 als H 
meifter nad Stuttgart ging. Er F ben 21. 
1856 auf einer Reife in Nonnenborn am Bodens 
fee. Als Dirigent bat 2. die Kapelle in Stutt⸗ 
gart zu einer Höhe herangebildet, auf ber fie mit 
den beften Orcheſtern wetteifern fann. Als Kom: 
ponift befaß er eine ungemeine Leichtigkeit, welche 
fih nicht bloß in ber großen Zahl feiner Ars 
beiten,’ fondern aud in der flüffigen Form 
jedes einzelnen Stüdes bekundet. Eine- 
ringere Stufe nimmt er ein hinſichtlich = 
Kraft und Originalität der Erfindung.  Yim 
meiften glüdte ibm bie beitere teicprnließenbe 
Operette. Bon feinen Opern machte zuerft ber 
„Vampyr“ Auffehen, dem jedoch Marfchners 
gleibnamiges Werk einen Theil bes € ' 
raubte. Nähftdem werben genannt: „Die 
aefinder”, „Die Prinzeffin von Eacambo”, , 
Sternenfönigin”, „Kunftfinn und Liebe”, 
Mar Giesbreht”, „Pervonte”, „Su 
„Die Roſenmädchen“, „Die one‘ ie 
Bürgſchaft“, „Die Genueferin”, „Die übe 7 
fhe Besper", „Der Lichtenftein”, „Giulia, oder 
— —— I s ft —— we 
melodifche tigkeit und bie Grazie ber tb: 
men zu rübmen. Am gelungenften find —— 
lette: „Zoeo“, „Aglaja“, „Sephyr und Roſe“ und 
„Beila'. In feiner Orcheſtermuſik iſt es v 
lih die Eigenſchaft lebendiger Friſche und 
lanter Effekte, die er in hohem Maße entwidelt. 
Unter feinen Liedern heben wir beſonders bie zu 
Görhe'8 „Kauft Pomponirten heraus. Minder 
bedeutend find 8.8 kirchliche Arbeiten, unter wel⸗ 
chen bie Oratorien „Abraham“, ber „I 
von Nain” und „Judas Makkabaͤus“, legterer 
befonders wegen feiner vorzügliden Inftrumens 
tirung, al die gelungenften zu erwähnen find, 
Lindus, bedeutende, Stadt ber Infel Rhobus, 
auf einem Berge ander Dftfüfte, ſüdweſtl. vonber 
Stadt Rhodus, in einer mit Wein u. Beigen eg: 
neten Gegend, gehörtezu bem Bunbe ber6 borifchen 










Städte u, erhielt ſich durch ihre Wichtigkeit u. zwei 
berühmte Tempel (der Athene und des Hercules) 
auch der Eroberung von Rbodus (408 v. 
—* ft Vaterſtadt des Cleobulus, eines 
ber fieben Weifen Griechenlands. Nod) jegt ift ein 
ande ber alten Stabt vor- 
Lindwurm (Lindbrade), fabelhaftes Un» 

, ale Drade oder gu e vierbeinige, ges 
ee ‘dargeftellt, fpielte ehedem in 

M en, Heiligen» und Rittergefhichten eine 


e Rolle. 

—— (lat), Schnur, Richtſchnur, Linie, 
insbefondere Linie in Handfchriften. Diefe Li: 
nien überall fihtbar und haben gewöhnlich 
an Enden tiefe Punkte, mit dem puncto- 
rium (subula, Pfrieme), oder audy mit ber Zirkel⸗ 
pige gemadt. Gramme hieß bei ben Griechen 
die Linie; auf die gefchrieben wurde, Selis bie 
Perpenbitularlinte, welche, befonders bei Rollen, 
dazu diente, die Seiten abzutheilen. Wie, wos 
mit, wie weit dieſe Linten gezogen wurben, find 
Merkmale für das Alter einer Handſchrift. 

Linea alba (lat.), ein fehr ftarker fehniger 
Streifen, welcher in der Mitte ber vordern Bauch⸗ 
wand, der Wirbelfäule gegenüber, vom Processus 
xiphoides zur Symphysis pubis herabläuft. 

Rineal und intelmaß, Sternbild am 
üblihen Himmel, zwifhen Altar, Skorpion, 

olf und Eentaur, enthält nur Sterne von 4. 
und 5. Größe. 

Lineamente (v. Lat.), Geſichts⸗ oder Hands 


züge. 

Zinearparalleli6mus, nah Naumann ein 

bänomen an einigen fchieferigen und faferigen 

en, welches denfelbenin Folge derStreckung 
der Gemengtheile ein ſtriemiges Anſehen verleiht. 

Lineartaktik, ſ. Schlachtordnung. 

Linearzahl, eine durch eine gerade Linie 
barftellbare Zahl, im Gegenfag von Flaͤchen⸗ und 
Körperzabl; in aritymetifhen Reiben aller Orb» 
nungen, beren erftes Glied die Einheit ift,die Zahl 
ber erften Reihe. 

Lineen (keingewädhfe), dikotyledoniſche 
Pfiangafemilie, umfaßt Kräuter oder Halbfträus 
er; die ſich durch folgende Merkmale charakteri⸗ 
ſiren. Der Keld tft —— oder vierſpal⸗ 
tig, bleibend, die Blume regelmäßig vier: oder 

nfblätterig, unterweibig, im Blüthenknopfe zu: 
ammengebrebt, bie Staubgefäße, fo viele als 

(umenblätter, find am Grunde einbrübderig, mit 
eben fo vielen daywifchenftehenden Zähnen, ber 
Eierftod tft vier: oder fünffäderig, die Kapfel 
meiſt kugelig, viers ober fünffädherig, aber wegen 
ber aus einer Berboppelung ber inneren 
baut entftandenen unvollftändigen Scheldewand 
in jedem Fache ſcheinbar acht⸗ oder zehnfächerig, 
acht⸗ oder zehuſamig, der Samen ohne Eiwelß, 
ber Keim gerade, mit nadı oben gekehrtem Wür- 
zelchen. Die Blätter find meift wechſelſtändig, 
einfach, ganz, nebenblattlos, aber zuweilen am 
Grunde mit Beinen Drüfen anftatt ber Neben- 
blätter, die Blütben zwitterig, in-einer gipfelftäns 
digen Trugdolbe, feltener einzeln ſchon in den tie: 
fern Gabelfpalten des Stengeld. Zu dieſer Ra: 
milie werden etwa 80 Arten (in 2 Gattungen, 
Linum L. u. Radiola Dill.) gezählt, welde fat 
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und —5 


Frucht⸗ 





alle in den gemäßigten Zonen vorkommen. &ie 
find zwar über alle Welttheile vertheilt, doch be- 
gen die bas Mittelmeer en Länder 
x während 


tehung wichtig. 
ing, ter Henrik, ſchwediſcher ter 
er ber —— 
vember 1776 zu Ljunge in ‚ward 
u Wertö erzogen. Nach langem 
* Vaterlande, Deutſchland und Frankreich 
fand er endlich 1805 eine bleibende Stätte als 
Fechtmeifter an der Univerfität in Lund, Gelt 
1813 war er in gleicher Stellung au der Kriege: 
atademte in | in Schonen thätig, wurde 
aber einige Jahre fpäter als Vorſteher des neu 
gen gymnaſtiſchen Eentralinftituts nad 
to@bolm berufen, wo er am 3. Mat 1889 +. 
8.6 Ideal war bie phyſiſche und gei Regenes 
ration feiner Landsleute. Es follte die durch die 
Kultur geſchwaͤchte und entnervte Nation durch 
methodiſch ausgebildete Gynmaſtik nicht nur ſich 
förperlich wieder Präftigen, ſondern auch an ber 
Gymnaftiß in Verbindung mit Gefang und Dicht⸗ 
Bunt folden Gefhmad und ſolche Freude finden, 
wie es Sage und Geſchichte von ben Altvordern 
berichten. Dieſer Gefihtspuntt beftimmte auch 
feine poetifche X keit. Durch bie Dichtungen 
„Gylfe“ (Stodh. 1812) und „Acarne‘ (daf, 
1816— 36, 2 Thle.) wollte er feinem Volke Epen 
bieten, in benen es ben vollftändigen Ausbrud 
feines Nationalbewußtfeyns fände Doch fo 
reich biefe Dichtungen auch an einzelnen poeti« 
fhen Schönheiten find, machen fie doch in Pünft« 
ferifher Hinficht einen umbefriebigenden Ein⸗ 
druck, und das Biel, bas der Dichter durch fie 
erftrebt, fonnten fie bei ihrem vorwiegend allego» 
rifhen Charakter nie erreihen. Einen größern 
und nachhaltigern Erfolg erreichte er burch feine 
eilgymnaftil, Geftügt auf eine reiche praßtis 
che Erfahrung, vorbereitet durch deshalb unter: 
nommene ſehr gründlide anatomifche Stubien, 
bildete er die Lehren ber Gymnaftif zu einem 
feftgeregelten Syſtem aus, durch welches er ber= 
felben eine befondere Anwendung als Heilmittel 
für innere wie äußere Krankheiten gab. Bald 
wurben zu biefem Zwecke in mehren ſchwedi⸗ 
fhen Städten, namentlid in Stodholm, gymna⸗ 
ftifche ‚Heilanftalten nah 8,8 Syſtem errichtet, 
und auch in Deutfchland it man feit einigen 
Jahren biefem Beifptele (4. B. zu Wien, Berlin, 
Freiberg 20.) gefolgt, 2.6 eigenes Werk, „Die 
allgemeinen Gründe ber Gymmnaftif”, erföhten 
ſchwediſch erft nad feinem Tode (Upf. 1840) im 
Drud. Bol. Rotbftein, Die Gymnaftit nad 
dem Syſtem bes fchwebifhen Gymnaflarden 2, 
bargeftellt, Berlin 1847—51, 2 Bbe.; Derfelbe, 
Die gumnaftifhen Fretübungen nad dem Gy» 
fteme 2.8, daf. 18535 Neumann, Kurze Dars 
ftellung des Wefens ber ſchwediſchen Heilgym⸗ 
naftiß, baf. 1852. Bergl, Kinefitberapte. 
Linga (Lingin, Lingen), oſtindiſche Infel, 
im SundarArdipel, zwiſchen Gumatra und 
Borneo, tft zum größten Theil gebirgig und reid, 
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an. Walbungen, nur bie Sübküfte ift flach und 
fumpfig. Der Boden enthält viel Zinn, Das 
Klima ift äußerft veränderlich, die Luft jedoch ges 
fund. Das Aeußere des Landes iſt fehr ſchön; die 
Naturzeigt fi überall in voller Kraft und Blüte. 
erde ſieht man auf der Injel nicht, bagegen 
alten bie Großen Büffel, die bei Keften ges 
fhladıtet werden. Das Hauptprodukt bes Pflan: 
enreichs ift bie Sagopalme. Der ‚Hatıptort der 
Safer it Kwala Bai, aufber Sübfeite, die Re: 
ſidenz des Sultans. Ander Nordfeiteder Infelltegt 
Maradong, auf der Weſtküſte Kwala Da— 
dbong. Eine halbe Stunde oberhalb des Haupts 
orts ber Inſel Itegt der Kampong ber Ehinefen 
am linden Ufer des Fluffes., Der Hauptbes 
ftandtbeil der Bevölkerung ber Inſel find 
Malayen, welche, als fie 1784 Diobor verlaflen 
mußten, ihren Hauptfig nad 2, verlegten. Es 
gelang dem damaligen Sultan Mahmud II, 
dur Verträge mit Holland und England feine 
Herrſchaft zu retten, wogegen er fid verpflichtete, 
den Seeraub unter feinen Untertbanen zu unters 
brüden. Die Bewohner nennen fih felbit 
Malayen (Orang malayı), An Kultur find 
fie fat allen andern Malayenftämmen überlegen. 
Induſtrie findet man wenig unter ihnen, Die 
Weiber find gefhtdt im Weben von Seidens und 
Baummollenftoffen, wie im Perfertigen von 
Kleidern. Handwerker gibt es Beine andern, als 
Waffenſchmlede u. Zimmerleute, die ſehr braudıs 
bare Boote verfertigen und bie einfachen Hütten 
zu bauen haben. Noch weniger beihäftigt man 
fih mit Landbau, befto mehr aber mit Schifffahrt 
und Fiſchfang. Zu 8. gehören die zahlloſen In: 
feln, die um 2, ber liegen, ſowie Reteh und In: 
dragiri, zwei Küftenftride auf ber Oftfüfte von 
Sumatra, Alle diefe Diftrißte find von Bafallen 
und Untervafallen des Sultans regiert; nur bie 
Inſel 2. felbft ſteht unter bes legtern unmittel⸗ 
barer Abminiftration. Geſetze befteben nicht, 
allein der Abat (Hertommen) ift heilig und kann 
nicht ohne Gefahr verlegt werben. Der Sultan 
ſteht mit Holland in freundſchaftlichen Verhält: 
niilen. . 

Lingam, im Sanskrit f. v. a. Phallus, 
in Indien bei den Sciwaiten das Symbol 
ber Zeugung, welches die Geſchlechtstheile dee 
Mannes und Weibes in ihrer Vereinigung dar⸗ 
ftellt. Die Verehrung bes 2. wird bavon abge— 
leitet, daß Schiwa fieben Büßern durch feine 
Molluft fo anftößig geworden war, daß er burd 
ihren Fluch das Männliche verlor, fpäter aber, 
weil Strafe und Vergeben für unverhältniß— 
mäßig erfannt worden, die Büßer zu dem, was 
fie vorber verfludhten, zu beten beſchloſſen. 8, wird 
in Zempeln, an Becrftraßen ꝛc. verehrt und ge= 
wöhnlich in einer filbernen Kapfel am Halie ges 
tragen. 

Lingard, John, englifher Geſchichtſchrei⸗ 
ber, den 5. Febr. 1771 zu Windefter geboren, 
wurbe in bem Patbolifhen Seminar zu Douay 
erzogen, verbrachte einige Zeit in Paris und 
lebte dann als katholiſcher Priefter zu Nemcaftle 
am Zune in ber Graffhaft Nortbumberland, 
As Schriftfteller trat er zuerft mit der Schrift: 
„Catholic loyalty vindicated‘' (1805) auf, worin 
er feine Glaubensgenofien gegen proteftantifche 


Scriftfteller zu vertbeidigen ſuchte. Ebenfo trat 
er 1807 in bie Schranken gegen einen von bem 
Biſchof von Durham erlafienen Hirtenbrief an 
die Geiftlichfeit feines Sprengels, der ähnliche 
Angriffe gegen die Katholiken ausſprach unb 
Anlaß zu einem lebhaften Streite gab. 2, ver: 
theidigte feine Bemerkungen über deu 6 
brief des Bifchofs in einer befondern Ku 
(1808). Durd Zeugniffe der Gefchichte fü 
die Untertbanentreue ber britifhen Katholiken 
beweifen in feinen „Documents of ascert 
sentiments of british catholics in former ages‘* 
(London 1812), worauf er aud gegen eine Schrift 
des gelebrten Biſchofs von Peterborough in feir 
nen „Strietures on Dr. Marshs’ comparative 
view of the churches of England and Rome“ 
(daf. 1815) auftrat. L. war durch biefe Streiks 
tigelten auf das Gebiet ber Gefchichte ges 
führt worden, und weil er bei feinen For 
fhungen eine polemiſche Abſicht im Auge hatte, 
fo konnte er fih leicht in einer Stimmung be: 
feftigen, mit weldyer UnparteiltchPeit und 
baftigkeit nicht vereinbar waren, fobald bas Par: 
telinterefie mit ins Spiel Bam, Diefe Richtung 
zeigte ſich Schon in feinem aus fleißiger Forſchung 
bervorgegangenem Werke: „Antiquities of the 
anglosaxon church‘ (2 Bbe,, London 1809, neue 
Aufl. 1845; deutfch Breslau 1847), entfchiedener 
aber trat fie hervor in feiner „History of Eng- 
land till the revolution of 1688“ (8 Bbe., baf. 
1819—31, 5. Aufl, 10 Bbe., 1849-50, beutſch 
von Salis und Berly, 14 Bde, Frankfurt 1828 
bis 1833). Schon in den erften Bänden biefes 
Werkes zeigte die Darftellung der Streit 
wiſchen Heinrich II, und Bedet den gewanbten 
Verfechter der Hierarchie; fpäter, wo bie Refor⸗ 
mation als ein entſcheidendes Moment in 
Volksleben eintritt, wird die Parteilichkeit bes 
Geſchichtſchreibers um fo verführerifcher, je größer 
feine Sachwaltergewandtheit ift und je gründs 
lichere Kenntniffe dazu gehören, dem umreblicdhen 
Darfteller zu erkennen, der bei dem täuſchenden 
Scheine der Unbefangenbeit bald Thatſachen vers 
ſchweigt, bald künſtlich verfcleiert, bald abfichte 
lich entftellt. In den legten Bänden, welde bie 
Geſchichte der Stuarts auf dem englifchen 
erzäblen, ift &. weit unparteliſcher, und — 
diefe Partie des Werkes, da er viele bisher 
fhloffene Quellen benugen durfte, reih an n 
Aufſchlüſſen. L.s Styl ift Far und einfach und 
in den fpätern Bänden des Werkes gebilbeter, 
als in den frübern. Gleichwohl ſinkt er oft unter 
die hiſtoriſche Würde und erhebt ſich faft nie zu 
einer Präfttgen Lebendigkeit. Nach der Vollen: 
dung feines Werks befuchte er das Feſtland umb 
bielt fi einige Zeit in Rom auf, wo er große 
Auszeichnung genoß. Den ihm von 2eo XI, 
gebotenen Karbdinalehut lehnte erab, Eine feiner 
legten Arbeiten war eine englifche Neberfegung 
des Neuen Teſtaments (1836), bie burh Schön 
des Style, Präcifion und Wahrheit die fehr febe 
lerhafte Verfion von Douay weit übertrifft. ®, 
Fam 18. Juli 1851 zu Hornby in Bancafbire, 
Linge de table (franz.), in Frankreich 
die allgemeine Benennung der verfchichenen Im 
Banbel unter eigenen Namen vorkommenden 
Servietten», Zwillichs, und Damaftleinen, wobel 
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Lingen — Linguet. 
man Linge plein, glattes, und Linge ouvre, ge- | Untverfität), ein A 
ebammen 
r 


mobeltes — unterſcheidet. 

Lingen, chaft des ehemaligen weſtp 
liſchen Kreiſes, von den Bisthümern Mü 
und Osnabrüd u. ber Grafſchaft Tecklenburg ums 
geben, mit Bodenbeſchaffenheit von mittlerer Güte 
1. lengruben u. Steinbrüden, hatte mit der 


( A⸗ Tecklenburg eine gemeinſchaftliche Re⸗ 
tung, welche die Hoheits⸗ und — 
chaften und zugleich die Juſtizſa 


Grafſchaft k. beſorgte. In Polizei⸗, Kriegs, 
Kammere und andern Sachen ſtand fie unter der 
Kriegs: und Domänentammer zu Minden, die zu 
Lingen ein Deputationstollegium hatte. Das 
Wappen der Graffchaft war ein goldener Anker 
im blauen Felde. 2. zerfiel in die obere und 
niebere Graffcaftz jene, zu welder bloß 4 
Kirch ſpiele (Ibbenbühren, Brochterbeck, Recke 
und Mettingen) gehörten, bildet jetzt einen Theil 
vom Kreife Tecklenburg im preußiſchen Ra 
rungebezir? Münfter; biefe, deren Areal 6"), 
Eieien mit 21,000 Einwohnern umfafite, tft 
jest mit einigen andern Gebietstheilen zum Amte 

ningen ber Landdroſtei Osnabrüd vereinigt. 
Wie erwähnt, war bie Grafſchaft 2. urſprunglich 
ein Amt der Braffchaft Tedlenburg, wurde aber 
bet vorkommenden Theilungen als fogenannte 
Herrlichkeit den fi abzweigenden Linien des 

ihen Hauſes eingeräumt. Auf biefe Weife 
efaß 3. B. Graf Nikolaus IV. von Tedlenburg 
2, nad deſſen 1541 erfolgtem Tode aber fein 
Beſihthum wieder an ben Sohn feines Bruders, 
ben Grafen Konrad von Kedlenburg, zurückfiel. 
Diefer wurde wegen feines Beitrittes zum ſchmal⸗ 
Baldifhen Bunde vom Kaiſer Karl V. in bie 
Reichsacht erklärt und vom Vollſtrecker derſel⸗ 
eh dem Grafen Marimiltan von Büren, genös 
- tbigt, die Herrſchaft 2. nebft 4 andern Kirchſpie⸗ 
len ber Grafſchaft Tecklenburg abzutreten. Im 
Y 1548 wurde Marimiltan von Büren mit ®, 
als einer Grafſchaft förmlich belehnt. Die Vor: 
münder ber von Marimilian binterlaffenen Toch⸗ 
ter, Anna, bie fi fpäter mit dem Pringen Wil⸗ 
beim von Naſſau⸗ Oranien verbeirathete, verkauf⸗ 
ten die Graffchaft 2. an Kalſer Karl V., ber fie 
1555 nebft den burgundiſchen Ländern feinem 
h Sohn Philipp IL, König von Spanten, überließ, 
welcher fie auch bis 1597 behielt, wo fie in bie 
\ r. — des Primzen Morig von Dranien kam. 
on 1605 bis 1632 hatten fie jedoch die Spanier 
nochmals inne, nad deren Abzug aber wieber 
Naſſau⸗Oranten. Nah dem Tode Wilhelms III., 
Königs von England, erbte fie 1702 der König 
von Preußen, der fie wieder mit Teckleuburg 
vereinigte. Im 3. 1757 wurde fie von ben Fran⸗ 
zoſen befegt, 1809 an das Großherzogthum Ber 
Departement Ems) und 1810 an Franfre 
epartement Ober⸗ Ems) übergeben; 1814 Pam 
8, wieder an Preußen, das 1815 die niedere Graf⸗ 
{daft an Hannover abtrat. Die gleichnamige 
Hauptftadt (Ascalingium, Linga) ber 
Grafſchaft und des bannöverifchen Amtes Lin⸗ 
en, unweit derr&ms und an dem Seitenkanal 
“Derfelben, welcher von hier nach Meppen führt, 
it etwas befeftigt, Siz der Berwaltungsbehörs 
den, bat 3 Kirchen verfchiedener Könfeffionen, 
ein akademiſches Gymnaſium (von 1697 bis 1820 
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ar — Waifenhaus, 
inftitut und 3000 ( obner, bie vom 
del nad Holland, —— — und 


mit der Umgegend leben. Die uftrie iſt une 
bedeutend; man bat Fabriken in und 
Puder, treibt und Wollieberet, fabris 
eirt Hüte, Leder, Bier und Effig. Die Emefähre 
liefert einen jaͤhrlichen Pachtertrag von 2000 


Thalern. Wichtig tft der Gewinn für die Stadt 
von den fogenannten Hollandsgängern. 2, iſt 
auf holländifche Art gut gebaut, mit 3 Xhoren 
und eben fo vielen Bugbrüden verfeben,; ba ein 
Waflergraben bie Stadt umgibt. e meift ein⸗ 
ftödigen Häufer find mit einer Manfarbe (Boos 
venfammer) verfeben; die Hauptfiraßen führen 
-. bem Marftplage, dem beiten Theile ber 
tadt. 

Lingettes, feine Sorten von Flanell, welche 
in Salisbury gefertigt werden; aud eine bünne 
Sorte framöfifcher Serfche, : 

Lingones, 1) fehr altes celtifdes Volk in 
Gallien, an der Grenze von Belgien, auf beiden 
Ufern der Sequana, bei den Quellen der Marne 
und Maas, im DOften von Champagne, von ben 
Sequanern durch ben Avarfluß getrennt, bei Dis 
jen an bie Aeduer grenzen, Der Katfer Otho 
ſchenkte den L., damit fie ſich nicht zu Vitellius 
eg das römiſche Brent, das Veſpa⸗ 
fian betätigte, macdıdem bie 2, unter Julius Gas 
binus, der an ihrer Spige gegen Velpaflan ben 
Eäfartitel atigenommen hatte, 7On. Ehr., von 
ben Sequanern, Roms treuen Verbündeten, ges 
ſchlagen worden waren. Ihre Hauptitabt war 
Andematunum. — 2) Bolt in Gallia cispadana, 
welches die Küftengegend in der Nähe bes Pabus 
bewohnte, 

Lingots, Gold und Silber in bünnen Stans 
gen, nadı ben eifernen Kormen (engl, Ingots, in- 
got moulds ober nen benannt, in welchen 
fie geaoffen werben. Ste fonımen oft geftempelt 
vor, 3. B. in Amfterbam mit dem Stadtwappen 
für Drahtzieher und Golbarbeiter unter dem Na» 
men Lingotten, 

Lingua (lat.), Zunge; Sprade. 

Lingua franca (lat.), verdorbenes Ita⸗ 
lienifch, das zwifchen den Einwohnern vonMNorbs 
afrita und der Levante und ben Europäern ges 
fproden wirb, 

Lingua gerae (lat.), verborbenes Portus 
gienfö, auf einem großen Theil der Küfte von 

enegambien geſprochen. 

Lingual (dv. Lat.), was fid auf die Zunge be= 
zieht, wie Lingualarterie ze. 

Lingunles (lat.), f. Laute. 

Lingnas, Volk, f. Matto groffo. 

Linguatoli,' eine Art marinirter Zungen 
fiſche, die mit allerlei Gewürzen, auch mit Mans 
bein, kleinen Rofinen und Pinien eingemadt und 
als Delikateſſe — werden. 

Lingnet, Simon Nicolas Henri, fram 
zöfifcher Schriftiteller, geboren den 14. Juli 1736 
zu Rheims, wo fein Water, früher Profeffor am 
Kollegium Beaudais, in Kolge der janfeniftifchen 
Streitigkeiten in einer Art von Exil lebte, ſtu⸗ 
dirte zu Paris die Nechte und erwarb fid 1751 
bie drei erften Preiſe. Diefes verfhaffte ihm bie 
Gunſt des in Parts ſich aufhaltenden Herzogs 








von Sweibrüden, der ihn auf eine Reife nad 
Polen mitnahbm. Als der Krieg zwiſchen Portu⸗ 
al und Fraukreich ausbrach, ging ®. mit bemi 
Dringen von Beauvau als Sekretär nad Spa: 
nien, wo er ſich mit der fpanifchen Sprade u, Li⸗ 
teratur vertraut machte. Nah ſAner Rückkehr 
fieß er feine „Histoire de sidcle d’Alexandre“ 
(Amfterdam 1762) erfheinen und erwarb 
fih als Mechtsgelehrter durd feine glänzende 
Berebfamkeit einen großen Ruf, aber auch zus 
leich durch die Kühnbett feiner Ideen und bie 
Schärfe feiner Zunge zabllofe Feinde. Unter 
feinen neidifhen Kollegen entftand eine Art von 
Berfhmwörung, in Kolge welder feiner mehr mit 
ihm vor Gericht treten wollte und &., deſſen Er⸗ 
widerungen immer bitterer wurden, eudlich aus 
ber Lifte der Parlamentsabvofaten geftrichen 
wurde, Nicht beſſer erging es ihm als politifcher 
Sähriftfteller. Sein 1774 begonnenes „Journal 
politique et littöraire‘* mißfiel dem Premiermis 
nifter Maurepas und wurde unterbrüdt. L., für 
feine perfönliche Freiheit fürdytendb, ging nach ber 
Schweiz zu Voltaire und dann nadı ‚Holland und 
England. Nah einigen Jahren erhielt er bie 
Erlaubniß, nah Frankreich zurückzukehren; in 
Folge neuer Anklagen warb er mittelft einer 
Lettre de cachet in die Baftille gefegt, in 
welcher er über zwel Jahre ſchmachtete (1782). Er 
ging darauf wieder nad London und fegte dann 
in Brüffel feine „Annales politiques“ fort, worin 
er nicht allein dem Katfer Joſeph Il. geſchickt gu 
fhmeicheln, fondern auch die Angelegenheit ber 
Scheldeſchifffahrt in ein für Defterreidy fo gün⸗ 
ftiges Licht Pr fegen wußte, baß der Kaifer ihm 
außer dem Abdelsdiplom 1000 Dukaten ſchenkte. 
Dagegen verlor die Zeitfchrift die Theilnahme des 
Yublitums. Alsaber 2, die Partei van der Roots u. 
der brabanter Inſurgenten ergriff, mußte er auf 
Befehl des Kaiſers die öfterreihifchen Niederlande 
verlaffen. Im J. 1791 erfhten er von Neuem 
in Paris und vertheibigte vor den Schranken bes 
Konvents bie Sadıe der Schwarzen auf S. Do: 
minge. Später faßte die Schredensregierung 
Verdacht gegen ihn, und da fein Verſuch, ſic 
durch bie Flucht zu retten, mißlang, wurde er 
eingezogen und durch bas Revolutiondtribunal 
zum Tode verurtbeilt, weil er, wie e# in ber 
Sentenz hieß, ben Despoten in Wien-und Lone 
bon geſchmeichelt und das Brod, bas Nahrungs⸗ 
mittel des Volkes, beihimpft habe. In der That 
hatte er eine Abhandlung über bie Schäblichkeit 
des Brodes als Nahrungsmittel gefhrieben. Er 
am 27. Junt 1794. 8. hat ungemein viel ge⸗ 
chrieben, fowohl über Nechtewiffenfchaft, wie 
über Geſchichte, Politif, Staatswirthſchaft und 
ſchöne Wiſſenſchaften. Wir nennen hier nur noch 
die „Histoire des révrolutions de l’empire ro- 
main* (2 Bbe., Parts 1766), „Theorie des lois 
civiles“ (3 ®be., Darts 1774), „Memoires sur 
la bastille‘“ (London 1783) und vor allen feine 
„Annales politiques, civiles et litteraires du 
18iöme siecle‘‘ (19 Bde,, 1177—92), bie viel 
Wichtiges über die politifche und Literargefchichte 
jener Zett enthalten. 
Lingnift (v.Lat.), Sprachkundiger, befonders 
Forſcher in neueren Spraden. PinguiftiP, 
Sprachkunde, vol. Philologie. 


Linguift — Linie. 


Linie (lat. line), in der Mathematik die Auss 
dehnung in bie —* ohne Breite und Dicke 
Wir kommen zu dem Begriff derſelben nicht durd 
wirkliche Anſchauung, ſondern durch Meflerion, 
denn nirgends bietet ſich uns eine E, die allen 
Anforderungen des Mathematikers entfpräde, in 
ber Wirklichkeit dar. Die Ableitung bes Begrif- 
fes ber 2. geſchieht am natürlichften, wenn man 
vom Körper ausgeht, da fidh dem Auge Körper 
liches überall zeigt. Das Meußerfte, bie 
des Körperliden, nennt man nun Flaͤche und 
Grenze der Flaͤche L. Der Körper erſtrec 
in dem Raume nad drei, Die Flaͤche nadı zu 
und bie 2, nad einer Dinenfion in 
binein. Halten die Theile einer 2, Mer&diefelbe 
Richtung ein, fo nennen wir biefelbe "Fine 
rade, im Gegenfag zu einer Krummen, bei weis 
der bie Richtung ber einzelnen Theile tete web: 
felt. 2äßt ſich Iegtere noch auf einer@bene 
nen, dann beißt fie eine Krumme 
Krümmung, läßt fie ſich nicht in einer ei 
Ebene darftellen, eine ſolche doppelter 
mung. So Pönnen wir einen Kreis noch auf 
einer Ebene barftellen, nicht aber eine Spirale, 
wenn man im legteren Falle micht perſpeknviſche 
Zeichnung anwendet; oben an einem Eyl 
tft diefe Kurve von doppelter Krü leicht 
F zeichnen. Bon ſolchen Lin Liege font Bein 

beil in einer Ebene, von der Geraden bagegen 
fällt. mit einem Theile fogleidh jeder andere in 
eine Ebene. Sonft unteriheibet man neben ber 
geraden 8, noch algebraifhe und transcenbente 
Un, rechnet unter jene: die Kegelfchnitte, Eile 
fotde, Konchoide, Kardioide zc., zu diefen bie 
tenlinie, ardimedifhe Spirale, loga 
Epirale, Quadratrir 2c., je Badhdem 
mittelſt algebraifber oder höherer $ 
barftellbar find. Die älteren Geomieter 
ftruirten auf diefem Felde alle Aufgaben Be 
der fo weit gediehenen Ausbildung ber Ana 
zieht man es aber in neuerer Belt vor, biet.n 
mehr auf diefem Weg, alſo rechnend, bar 
welche Weife des Verfahrens wir zuerit Dede 
cartes, dann den großen Analytitern kLagrange 
Monge, Biot, Lacroir, Euler u. U. ver 
ken, und zivar bietet diefer Weg ein fehr 
eignetes umfaflendes Hülfsmittel, die N 
einer L. in verſchiedenen Lagen zu be 
men. Bergl. Kurve. In ber Geograpßbie $ 
Schifffahrtskunde verfteht man unter 2, Bew: 
(irdifhen) Aequator, daher der Ausdrud: DIE E 
paffiren., Auch bezeichnet das Wort ein Längen 
maß, welches entweder ben 12. Theil bes Zolles 
(Duobdecimallinie), oder den 10, Mhell dei: 
felben (Deeimallinie) barftellt. Wonder er 
ftern geben fomit 144, von der legtern 100 
den Fuß. Die Größe der 2. richtet ſich übrigen® 
nadı berjenigen des Fußes. Die parifer®, 
noch jetzt fehr häufig ale Vergleihungemaß für 
die Maße der übrigen Länder; bie alte parifer ®. 
it — 0,0033 Metre, die rheintfhe 2.— * 
parifer, bie fpantfche — — die polnifhe = 
bie wiener — *%,, parifer & In der Medien 
fpradhe bebeutet 2. eine Reihe von B 
Man unterfheider die gerade 2. und bie Gel: 
tenlinte. Im der erfteren gehören bieperlo: 
nen, von melden die eine unmittelbar oder mits 
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Linien der Hand — Link. 


telbar von der andern abſtammt, alſo die Reihe 
der Aſcendenten und Defeendenten, und zwar 
nennt man die Reihe: Vater, Großvater, Urgroß- 
vater ıc., auffteigende®,, während bie Reihe: 
Sohn, Enkel, Urenkel zc, abfteigende 2. beißt. 
Zu der Seitenlinie gehören diejenigen Perfonen, 
von welchen die eine nicht unmittelbar von ber 
andern abftammt, fondern wo beide gemeinf 
lid von einem Dritten abftammen, fo daß ſchon 
Geſchwiſter in der Seitenlinie verwandt find. 
In der Taktik Heißt 8, diejenige Aufftellung der 
Truppen, wo bie gleichnamigen Abtheilungen 
(Rotten, Sektionen, Züge ıc.) neben einander 
fteben, im Gegenfag der Kolonne, wo ſich die Ab- 
theilungen hinter einander aufjtellen. Die Li⸗ 
ntenftellung kommt fowohl in gefchloffener, 
als in zerftreuter Ordnung vor und beißt in legs 
terer ehung dann Blänkers, Schügen: ( Ti⸗ 
rallleurs) oder Flanqueurlinie. Sie tft bei der 
Kavalerte faft immer in Gebraud; gewefen, weil 
eine größere Anzahl Glieder die Beweglichkeit 
des zen, namentlih in Bredung und Ber- 
änderung der Front, fehr erfhweren würde; bie 
Infanterie bat fie aber erft gegen Ende bes 17. 
Fahrbunderts angenommen, wo bie Bewaffnung 
mit $euergewehren allgemein wurde. Ihr Bor: 
theil tft, gleichzeitig mehr —— in Thäs 
tigPeit zu fegen, als es in der Kolonnenftellung 
möglich ift; doch findet fie für die Infanterie jegt 
nur noch in Defenfivftellungen Anwendung. Uns 
ter 2, verfteht man noch im Gegenfage der Lands 
wehr das ftebende Heer (Linientruppen), im 
Gegenfage der Garden die übrigen Regimenter, 
bei ver Infanterie insbefonbere die ſchwere Ins 
aa be us je ee = — 
nft bezeichnet L. zunaͤchſt die einzelnen 
Theile eines Feftungewerkes, z. B. eine Face, 
eine Kurtine oder eine Flanke. Befeftigte oder 
Eh Te te &n (Lignes retranch&es) werden 
olche A genannt, welche beftimmt 
d, ber Behauptung großer Xerrainftreden 
mehr Sicherheit zu verfhaffen. Ihre Anwen 
dung fanden fie fchon zur Zeit der Römer, um 
Lager und ——— vorzůglich auch bei bela⸗ 
erten Feſtungen (Tirkum⸗ u. Kontravallations⸗ 
— zu verſtaͤrken, und die neuere und neueſte 





Fr war ebenfalls bemüht, durch finnreiche Ans 
ung berjelben Mittel, der großen unbeweg⸗ 


! Schutzwaffen, die Grenzen ganzer Provin- 
* zu decken und die Sicherheit der Armeen bei 

elagerungen oder in Stellungen, wo man ben 
nd feften Fußes erwarten wollte, zu gewinnen. 
e erſte oder ältere Art diefer Befeitigungen, 
bie zufammenbängenden &,n, waren aus geraben 
®.n mit flanfirenden vorfpringenden ens 
plägen zufammengefegt. Die zweite oder jetzt 
ebraͤuchliche Art, die befeftigten &.n mit Zw 
benräumen oder abgefonderten Werten, bei wel: 


hen ben offenfiven Unternehmungen der Berthei« | + 


biger ein freierer Wirkungskreis verfchafft wird, 
Bönnen aus einer einfachen, beſſer aber aus einer 
Doppelreibe offener oder gefchloffener nn 
befteben, über deren Bormenftellung, Zus 
———— und Profilirung nur bie Oertlich⸗ 

it des Kerrains, die 5 Wichtigkeit der 
e unßte, wie bie Zahl ber Disponiblen 
— und bie zur Ausführung ber Befe⸗ 
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ftigungen vorhandene Zeit entſchelden kann. Die 
ewöhnlihen Formen der einzelnen in einer ein- 
achen oder D e Bombinirten Verſchan⸗ 
zungen find Flefhen, Lumetten oder vieredige 

edouten; bei ——— Verſchanzungs linien 
ſind entweder in Reiben der Formen ober 
vorn offene und hinten gefhloffene Werke anzus 
wenden. Uebrigens haben biefe Lin felten einen 
entfchiedenen b, da fie eine große Menge 
Truppen jur ® bigung erfordern und doch 
um en werben fönnen, 

inien der Hand, f. Chiromantie. 

Linienfchiff, f. Schiff, 

Lini ftem, ſ. Noten. 

Linigera dea (lat.), &innen tragende Göt- 
tin, Beiname der Iſis bei römiſchen Dichtern, 
u ihres unb ihrer Priefter Ieinenen Ge? 
wanbes. 

Liniirte Tücher, aus ungefärbtem Kettenfas 
ben, aber gemifchtem Einfchlag beftebende Tücher. 

Liniment (v. Lat.), in der Mediein verfchies 
dene Mittel, welche zu Einreibungen dienen. Sie 
find meift von bidflüffiger Konſiſtenz und werben 
größtentbeils aus fetten Delen bereitet, benen 
man reizende oder aromatifche Stoffe, wie Kam⸗ 
ober und ätheriſche Dele, zufegt. Das fogenannte 
Linimentum volatile ift eine niakſeife, be- 
reitet durch Schütteln von 3 heilen Mobnöl 
mit 1 Theil miafgeift. Mit einem Zufag 
von Kampber und zwar auf 12 Umzen 2, 3 Drach⸗ 
men Kampber wird es Lin. volat. camphoratum 
genannt; Das Phosphorliniment ift eine Auf⸗ 
löfung von Phosphor in Baumöl ober Mans 
beiöl, dem öfters noch Kampher zugefegt wird. 
Lin. saponato-camphoratum. iſt f v. a, Opodel⸗ 
doc. Lin, saponato-ammoniatum beſteht aus 
einer Auflöfung von 1'/, Pfund Hausfeife in 3 
— Waſſer und 2 Pfund Branntwein und 

uſatz von 2 Pfund Salmiakgeift. 

Linin, ein von Pagenftecher aus dem Purgirs 
fein (Linum estharticum) dargeftellter Körper, 
welcher die abführende Wirkung deifelben befigen 
— durch Deſtilliren des Krautes nach der 
BMNhe mit abſolutem Alkohol bereitet. 

Link, Heinrich Friedrich, ausgezeichneter 
Naturforſcher, geboren zu Hildesheim am 2. Febr. 
1769, befuchte das Andreanum feiner Baterftadt 
und feit 1786 die Univerfirdt Göttingen, wo er 
1788: einen Preis erbielt. Er wurde 1789 Dok⸗ 
tor ber —— und 1792 ordentlicher Pro» 
feffor der Naturgefhichte, Chemie und Botanit 

u Roftod, Im 3. 1797 bealeltete er ben Gra: 
En von gofmanneeag auf deſſen Reife nad Pors 
tugal. Bon 1811—15 war er Profeffor der The⸗ 

und Botanik der Untverfität zu Breslau und 
folgte bann einem Rufe nach Berlin, wo er zum 
geheimen Mebieinalrath ernannt und als Direk⸗ 
tor des botanifhen Gartens angeftellt wurde, Er 
bier den 1. Ian. 1851. Als Schriftfteller bat 2, 
nad mehren Richtungen bin gewirkt. Seine bo⸗ 
tanifben Werke, Nefultate gewiffenbafter For⸗ 
ſchungen, find theils phytographiſchen, theils alls 
gemeinen Inhalts, wie feine „Elementa philoso- 
hiae botanicae* (Berlin 1824), „Borlefungen 
ber bie Kraͤuterkunde“ (daf. 1845), theils auf 
Pflamenphyſiologie bezüglich, wie feine „Anatos 
mifchebotanifhen Abbildungen‘ (4 Hefte, Berlin 
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1839—42) und „Unatomie ber Pflanzen” (baf. 
1845). Auf tiefen und vielumfaffenden Borftus 
bien beruhen feine Werke: „Die Urwelt und bas 
Alterthum, erläutert durch bie Naturkunde‘ (2 
Bde, Berlin 1820—22; 2. Aufl. 1834) und bie 
Fortfegung deſſelben: „Das Altertum und der 
Uebergang zur neueren Zeit" (daf, 1842), Biel 
elefen find auch feine „Propylden der Natur: 
unde“ (daf. 1836—39, 2 Bbe.). Außerdem 
find zu nennen die inhaltreihen „Bemerkungen 
auf einer Reife nah Frankreich, Spanien unb 
vorzüglich Portugal” (3 Bbe, Kiel 1801—4); 
„Filicam species in horto botanico Berolinensi 
eultae* (dafelbft 1841); „Ueber die Bildung ber 
feften Körper” (daſ. 1841); Jahresbericht über 
die Arbeiten für pbyfiologifhe Botanik in ben 
Jahren 1840 und 1845" (daf. 1842—46);5 „Phir 
Iofopbte der gefunden Vernunft‘ (1850). 

Lintöping, Hauptftadt bes gleichnamigen 
ſchwediſchen Läns von 200 [Meilen mit 215,000 
Einw., in einer fruchtbaren Gegend am Stäng, 
der norbwärts in den nahen See Roran fließt 
und das Län in Oſtan⸗ und Weltan« Stäng 
theilt. Die Stadt, Sig des Landes hauptmanns 
und Biſchofs von Oftgotbland, zählt 5000 Einw., 
ift regelmäßig gebaut und bat meift hölzerne 
Häufer, ſchöne Märkte und offene Pläge. Sie 
bat 3 Kirchen, darunter bie Domkirche im go- 
tbifhen Styl aus dem 12. Jahrhundert, bie 
fhönfte in Schweden, mit prädtigen Dentmäs 
lern und Gräbern berühmter Werfonen, früber 
mit drei Xhürmen, jegt nur mit einem; ferner 
ein Gymnaſium mit einer Bibliothek von 30,000 
Bänden, worunter eine große Bibelfammlung, 
ein Münze, Naturaliens und Antiquitätenfabis 
net, und ein Schloß aus bem 15. Jahrhundert. 
8, ift eine der Älteften Städte Schwedens, war in 
ber heidniſchen Zeit eine Opferſtätte und bieß 
altnordbifh Longaföpungar, fpäter fionga= 
Fiöping. In ihr wurden 1150 und 1123 Reicht 
tage gehalten. Im 3. 1567 warb bie Stadt von 
den Dänen verbrannt, und am 238. Sept. 1598 
kam ber Maffenftillftand zwifchen Herzog Karl 
und König Sigismund bier zu Stande, naddem 
lesterer am 25. September bei Stängebro, d. t. 
bei ber Brüde bes Stäna, befiegt worben war, 
Am März 1600 wurde zu 2. ein großer Reidhstag 

ehalten u, die Hinrihtung@uftap u. StenBaners, 
Erich Sparre’s und Thure Bjelke's volljogen. 

Linlithgow, fhortifhe Provinz, ſ. Welt: 
Lothian. 

Linn, Stadt in der preußiſchen Rheinproviny, 
Regierungsbezirk Düffeldorf, Kreis Elberfeld, 
„Stunde vom Rhein, mit Schloßruine, Woll: 
fpinneret, einweberei u. 1000 Einw. Inder Nähe 
liegt das Dorf Gelb (das römifhe Gelbuba), 
wo Drufus über ben Rhein eine Brüde flug. 

Linnän, Pflanzengattung aus ber Kamilie 
der Eaprifollaceen, mit der einzigen Art: L. bo- 
realis L., ausdauerndes immergrünes Kraut in 
ſchattigen Wäldern durch ganz Nordeuropa und 
auch im mittlern Europa bier und ba, ſowie im 
hoben Norden Afiens und Amerika’s, auf un: 
fruchtbaren, moofigen Plägen, bat fadenförmige, 
meift zwiſchen dem Moofe auf ber Erde ausges 
breitete Stengel und Aeſte, Eleine, entgegenge= 
fegte, faſt Preisrunde oder verkehrtseirunde, an 


Sinköping — inne. 








ber Spige etwas geßerbte, gewimperte, kurzſtie⸗ 
lige Blätter und haͤngende, weißröthliche, ſchwach 
woblrtechende Blumen. In Schweden und Nor⸗ 
wegen bedient man ſich biefes Krautes als eines 
ſchweiß⸗ und barntreibenden Mittels bei rbeus 
matifchen und gichtiſchen Beſchwerben. Schafe 
und Ziegen freſſen die Zweige und Blätter gern. 
In Schweden wirb bie ganze Pflanze mit den 
Blumen des vortreffliben Geruchs halber bem 
Badwerk zugefegt. In den Gärten muß ihr ein 
von höheren Bäumen befchatteter, etwas erhöhe ⸗ 
ter und trodener Platz geaden werben, ber mit 
Moos bededt wird. Die Vermehrung geſchieht 
durch bie wurzeltreibenden Zweige. 

Linne, Karl von, einer der arößten Nas 
turforfcher aller Zeiten, am 4. Mai 1707 zu Räss 
bult in Smaland geboren, ward von feinem 
ter, einem Landpfarrer, eines Gelübdes wegen 
zum geiftlihen Stande beftimmt und in feinem 
10. Jahre auf bie Schule zu Werld geſchickt. 
Aber die Kormen des damaligen Schulunterrichts 
wurden ihm bald fo fehr zuwider, baß er ihn oft 
verfäumte, um feiner Lieblingsnelgung nachzu⸗ 
hängen und Pflanzen zır ſuchen. &o kam es, daß 
er in Schultenntnifien, befonders in ben gelehr⸗ 
ten Spraben, zurüdblieb, und bie Lehrer dem 
Vater erPlärten, aus feinem Sobne Bönne höch⸗ 
ftens ein Handiverker werben. Wirklich that ibn 
der Vater auf diefes Urtbeil bin zu einem Schuh⸗ 
macher in die Lehre. Der Arzt Rothmaun, ein 
beilerer Beobachter, bemerkte jedoch an dem jun⸗ 
gen 2. ungewöhnliche Talente und rieth ber Mut⸗ 
ter, ihren Sohn Gott dbadurd zu widmen, baf 
fie ihm erlaube, ein Priefter ber Natur zu wers 
den. Die Ueltern folgten dem Ratbe bes ver 
ftändigen Arztes, und ®, verließ freudig die Werks 
ftatt, um fich durch anhaltende Studien zu feiner 
arofen Raufbahn vorzubereiten. Da ihm bie 
Botanik Peine Aueficht zu einer Verforgung dar⸗ 
bot, wählte er als Brodftubtum bie Arzueitunft. 
Auf der Univerfität zu Lund, wohin er fidh, 20 
Jahre alt, begab, fand er den Botaniker Killan 
Stebäus, ber fein Wohltbäter wurde und ihm 
auch einft das Leben rettete, als er auf einer bo⸗ 
tantfchen Wanderung von ber fogenannten Höls 
fenfurie, einen in Schweden einheimtfchen giftle 
gen Gewürme, geftoden worden war. Ein 1: 


liher Zufall machte bald 2,’ großes Kalent } 
Bei einem Befuhe im botaniihen” 


fannter. 
Garten zu Upfala fand der berühmte Dlof Eel⸗ 
fius den Jüngling und mußte feine außerorbent: 
lichen Kenntniffe bewundern; um ihn aus feiner 
hülflofen Lage zu befreien, erwählte er ihn bei 
ber Bearbeitung feines Werkes über bie bibli- 
ſchen Pflanzen zu feinem Gebülfen. Hier wurbe 
2. in feinem 24. Jahre auf die Idee geführt, ob 
nicht, bei der anerfannten Wichtigkeit der Ges 
ſchlechtstheile, das fo deutlich ſich offenbarende 
Verhältniß derfelben zu einander das Princip zu 
einem neuen Lehrgebäube in ber Botanik herge⸗ 
ben fönnte, welches durch feine Einheit, durch die 
Folgewichtigfeit feiner Verbindungen und burch 
bie Annäberung an bas Ideal eines natürlichen 
Syftems ben Borzug vor allen übrigen Syſte⸗ 
men verdiene. Bor ber Hand ſchrieb 2. feine 
Gedanken in einem Auffage nieder, den er Rud⸗ 
beck mittheilte. Diefer bewunderte bie Neuheit 
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und den Scharflinn der barin enthaltenen Ges 
danken und trug ihm auf, an feiner Stelle im 
botanifhen Garten die Pflanzen je bemonftriren. 
Als um biefe Zeit eine sotaniihe eife nach Lapp⸗ 
land in Anregung gebracht wurde, ward L. von 
Celſius dazu vorgeſchlagen. Mit einer Summe 
don etwa 60 Thalern, welche von ber botantfchen 
Geſellſchaft zuſammen gefhoffen worden, trat er 
im April 1732 die Reife ganz allein an und legte 
fie in 6 Monaten zurüd. Das Refultat war die 
„Flora lapponica‘‘ (2 Bbe,, "Amfterbam 1735), 
worin 2. zuerft bie Pflanzen nah ber Zahl ber 
Staubfäden und ihrem Verhältniffen unter fi 
und y dem Piſtill ordnete. Bis dahin hatte 2, 
noch Peine akademiſche Würde erlangt, die ihn zu 
Borlefungen berechtigte; aud fehlte es ihm an 
Mitteln, ſich eine joldye ertheilen zu laffen. Ihn 
einigermaßen dafür zu entfhädigen, madıten fies 
ben Yünglinge ihm den Vorſchlag, mit ihnen eine 
mineralogifhe und oryktognoſtiſche Reife nad 
Bappland zu unternehmen, den er gern annahm. 
Nah feiner Rückkunft bielt er in Fahlun den 
Söglingen bes bortigen Bergwefens Vorlefungen 
über Mineralogie und Hüttenwefen. Um Hd 
einem beftimmten Brobfiubium zu wibmen, bes 
ſchloß er jest, nach Holland zu — und daſelbſt 
unter Boerhave, Gronov und Burmann ſich zum 
praktiſchen Arzte zu bilden, Im April 1735 
verließ er Fahlun, wurbe in Harderwyk Doktor 
ber Mebicin und begab fib nad Leyden, wo 
Boerhave und Gronov ein enges Freundſchafts⸗ 
bündniß mit ihm fchloffen. Hier war es, wo er 
mit feinem genialen Werke, „Systema naturae 
seu regna tria naturae systematicae proposita 
per classes, ordines, genera et species*' (Keyden 
1735), bervortrat, welches ſchon bie — 
eines ganzen Syſtems enthielt. Burmann in 

mfterdam, ber damals bie von Paul Hermann 
binterlaffenen Schäge zu ordnen und zu befchreis 
ben hatte, nahm 2, als Gebülfen bei diefer wich⸗ 
tigen Arbeit zu fi. Auf Boerbave’s und Burs 
mannd Empfehlung warb er 1736 bei dem rei: 
den Bewindhebber ber oftindifchen ——— 
ſellſchaft, Clifford, Hausarzt und Aufſeher über 
feinen herrlichen Garten zu Hartecamp bei Haar⸗ 
lem mit 1000 Bulden Gehalt und freier Station. 
In biefer Stellung fchrieb er 1736 die „Funda- 
menta botanica‘‘, zu welcher er in ber Kolge in 
feiner „Philosophia botanica“* den Kommentar 
gab, feine „Bibliotheca botanica‘ und 1737 bas 
treffliche Merk „Hortus Cliffortianus‘‘ mit 37 
Kupfertafeln, welche bie von dem berühmten 
Ehret gemalten feltenen Pflanzen bes Gartens 
zu Hartecamp barftellen. Eine Bleine mufters 
bafte Befchreibung bes blühenden und fruchtbas 
ren Pifangs (Musa Cliffortiana, 1736) war 
fhon vorangegangen. Bier gab er ferner feine 
„Genera plantarum‘ heraus, worin 85 Bat: 
tungen nad allen ibren Kenngeihen beftimmt 
find. Unter dem Namen „Critica botanica“ 
gab er 1737 einen Kommentar über mehre Apho— 
rismen der „Fundamenta botanica“ heraus. 
Endlich erfcienen 1738 feine ‚Classes planta- 
rum‘, eine Zuſammenſtellung aller bis dahin bes 
kannt gewordenen Sufteme. Während feiner 
Anftelung in Sartecamp hatte L. auch Gelegen: 
beit, England zu befuchen. Nach feiner Rückkehr 
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nad Holland arbeitete er für Adrian von Royen, 
bem Boerhave bie Auffiht des botanifhen Gars 
tens abgetreten hatte, ein Syſtem aus, mweldes, 
obgleih es ihm ſowohl an Einheit der Grund⸗ 
lage, ale an Konfequeng durdyaus fehlte, body von 
Gmelin und Andern angenommen wurde. Es 
it eine Art natürlichen Syftems, beffen Haupt⸗ 
norm die Zahl der Samenlappen if. Dies Sy⸗ 
—— Rohen 1740 in dem „Prodromus florae 
Leydensis* heraus, Im Mat 1738 verließ 8, 

olland, ging zuerft nad Parts, um daſelbſt Jufs 

eu, Guettarb und andere berühmte Botaniker 
kennen zu lernen, und kam im u nad) 
Stodholm. Aber bier Pümmerte ſich Anfangs 
Niemand um ihn, unb nothdürftig erwarb er ſich 
als praßtifcher Arzt feinen Unterhalt. Als aber 
feine glüdliche Behandlung der Bruſtſchwäche 
bei Hofe bekannt wurde, nahm ihn die Königin 
Ulrike Eleonore an, und num flrömten ihm die 
vornehmften und reichften Kranken zu. Er warb 
Arzt bei der Admiralität und 1739 Böniglicher 
Botanikus. Als ber —— 1741 beſchloſſen 
hatte, Schweden tn naturbiftorifcher Hinſicht aufs 
merkſamer, als es bis dahin geſchehen war, bereis 
fen zu laffen, warb 8, zum Anführer ber Reiſege⸗ 
ſellſchaft —— Die Beſchreibung dieſer Reiſe 
gab er 1745 heraus. Aber trog ber glücklichen 
Lage in Stodholm fehnte er ſich doch nach einer 
andern Stelle, in der er ſich ausfchließlich feiner 
eigentlihen Wiſſenſchaft widmen könnte; biefe 
fand er endlich in Upfala, wo er 1742 zum Pro⸗ 
feffor ber Botani? ernannt wurde, Kurz vorber 
hatte ihm Haller in Böttingen, mit bem er felther 
im Streit, nachher aber in freundlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen gelebt, mit feltenem Edbelmuthe feine eigene 
Stelle angetragen; ber Brief war aber erft ange» 
kommen, als fich 2, bereits für Upfala entfchieden 
hatte. Seine vornehmfte Sorge ging bier auf 
die Einrihtung und Berbefferung bes botanis 
fhen Gartens, von bem er unter bem Xitel „„Hor- 
tus Upsaliensis‘‘ 1748 eine Beſchreibung herauss 
gab. Bon jegt an lebte er fehr einförmig; doch 
bereifte er Weſtgothland und Schweden, melde 
beide Reifen er tn eigenen Werfen beſchrlieb. 
Seiner „Flora suecica“ (Leyden 1745, 2. Aufl, 
1755) ließ er bie „Fauna suecica“ (Stodholm 
1746) folgen. Die neuern Auflagen feiner früs 
bern Werke abgerechnet, verfaßte er in Upſala 
gegen 200 afademifche und andere Schriften, uns 
gemein viele Abhandlungen in ben Schriften ber 
ſtockholmer Akademie, ber upfalaer Gefellfchaft, 
ber peteröburger Akademie, der londoner Socie⸗ 
tät, ferner eine Befchreibung bes Naturalientas 
binets des Königs, der Köniain und bed Grafen 
Teſſin; vorzüglich aber befchäftigte ihn die Aus⸗ 
arbeitung und Bollendung feines Hauptwerkes, 
ber „Species plantarum“* (2 Bbe., Stodb. 1754, 
neuefte Aufl. von Willbenow, 5 Bde., Berl, 1797 
losophia botanica“* (Stockh. 1751, 4, Aufl. von 
Sprengel, 1808) und ber „Materia medica e 
regno vegetabili‘* (daf. 1749), der „Materia me- 
diea e regno animali“ (Upfala 1750) und ber 
„Materia medica e regno lapideo“ (daf. 1752). 
In den fpätern Jahren feines Lebens entyog er 
ſich mehr und mehr den alademifchen Geſchaͤf⸗ 
ten; ja er bat fogar 1772 um feine Entlaffung, 
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bie ihm jedoch in ben ehrenvollften Ausbrüden 
verweigert wurde. Der König ſchenkte ihm ein 
Gut und Rind ibm die Erlaubniß, fo oft es ihm 
beliebe, feinen Aufenthalt daſelbſt zu nehmen. 
Im 3. 1774 wurde er von einem Schlagfluſſe ges 
troffen, ber nad zwei Jahren wieberkehrte und 
eine traurige Schwäche des Geiftes und Körpers 
binterließ, die endlich am 10. Ian. 1778 mit dem 
Tode endigte. König Karl XIV, ließ ihm zu 
Ehren an feinem Geburteorte eine Schule errich⸗ 
ten, und zu Upfala wurbe in 2.’ Garten feine 
Statue, von Byftröm verfertigt, aufgeftellt. Val. 
Stöver, Lebensbefhreibung K. von 2.'s, Ham⸗ 
burg 17925 2.8 eigenhändige Aufjeihnungen 
über fi felbft, mit Anmerkungen und Zufägen 
von Afzelius (Upfala 1823, deutich von I.Lappe, 
Berlin 1826); Fee, Vie de L., Paris 1833; 
Linnaei epistolae ad Jacquin, herausgegeben 
von Endliher, Wien 1842. Sein Sohn, Karl 
von, ber fidy ebenfalls durch mehre botaniiche 
Schriften vortheilhaft befannt gemacht und das 
Studium ber Botanik gefördert bat, war zu Fah⸗ 
Iun 1749 geboren, wurde 1760 Abminiftrator am 
koniglichen Garten zu Upfala und 1763 außerore 
bentlicher Profeffor der Medicin und Botanik da⸗ 
felbft. Nachdem er ſchon feit 1766 an feines 
Vaters Stelle die Borlefungen über Naturges 
ſchichte gehalten, erbielt er nad deſſen Tode ſei⸗ 
nen Lehrſtuhl, + aber nah ber Rückkehr von 
einer Fleinen wiſſenſchaftlichen Reife burd Liv: 
land 1783. 

Rinnen, f. Leinwand. 

Linnen⸗Checks, in England und Norbames 
rita die blaus und weißgeftreiften, gegitterten 
see : — ganz aus flaͤchſenem 

arne gewebt ſind. 

— Stadt in ber preußlſchen Rheinpro⸗ 
vinz, Reglerungsbezirk Aachen, an der Roer, mit 
Poft, Feldbau, Weiß: und Lohgerberei, Getreide: 
handel und 1550 Einw. 

Linon, f. Leinwand. 

Linos (arieh.), Klaggefang. 

@infe (Ervum Lens L, Lathyrus Lens), 
Pflanzengattung aus ber Kamilie berfeguminofen, 
bat Y,—1"/, Fuß hohe Stengel, gefieberte Blätter 
mit 6—$ Blüthenpaaren, von benen bie obern in 
eine Winkelranke ausgeben, Keldyzäbne, fo lang 
ober nod Länger als die Fahne ber weißen lila: 
farben geäberten ober hellbläulihen Blürhen und 
einen oberwärts flachen Griffel, waͤchſt, einjdhrig, 
im Orient u. füblichen Europa wild, wirb jegtaber 
in ganz Europa und zum Thell in ben andern 
Erbdtbeilen angebaut. Man bat einige Varietaͤ⸗ 
ten, bie ſich durch Farbe und Größe der Samen 
unterfchelden, welche bald klein, bald aroß, bald 
grünlichs, oder: ober fherbengelb, bald ſchwarz 
punPtirt ober ganz ſchwarz find. Die Varierät 
mit großem Samen iſt unter bem Namen Pfen- 
nigslinfe bekannt. Die 2. verlangt im trock⸗ 
nen Klima einen thonigen Boden, im leichten Bo⸗ 
den hingegen Feuchtigkeit. Im fruchtbaren Ges 
genben findet man bie ®.n nur felten angebaut, 


Linnen — Linth. 


Die Früchte find fehr naͤhrend umb leichter vers 
daulich als Erbfen und werben hürr 
u Suppen und als Gemüfe —— Das 
troh wird im Winter zu Hackſel geſchnitien 
und von dem Vieh gern gefreſſen. Befonbers 
fol die Mitch fehr fett danach en 
Gerftenftrob gemifcht ift es ein gutes 
ter. Das Mehl der Samen, Semina ui 
war fonft offieinell ; man brauchte es bei Dur 
fällen, bigigen Hautausfhlägen und äußerlich 
Breiumfhlägen. Nocd wird in ben 
den aus Bier und Linfenmehl ein Breit 
ben man als Hausmittel bei Knochenaefi 
gebraudt. Die widenartige 2. (E. Ervilia 
L.) waͤchſt bier und ba auf Aeckern in S ch⸗ 
land und Sachſen. Die helifleiſchfarbigen ober 
ledergelben, Pantigen, fat dreiedigen Samen mit 
eiförmigem Nabel waren fonft unter bem Namen 
Ervenfamen, Ervenlinfen, Semina Ervi 
s. Ervi veri, Semen Erviliae s, Erviliae aylve- 
stris, Semen Orobi, offieinel, Man 
noch jegt bisweilen im füblihen Europa das M 
u Breiumfchlägen bei Sautfleden, Gefhwüren, 
sihlägen und bei Drüfenverh Auch 
innerlich bat man fie früher bei Hr ten ber 
Harnorgane, Wafferanfammlungen und 
verſchleimungen angewenbet. 

Linfe, in der Optif ein Stüd eines durchſichti⸗ 
gen Mittels (z.B. Glas), das auf beiden Seiten 
dur Theile von Kugel⸗ ober Cylinde rob 
begrenitwird. Die beiden krummen Flächen, io 
bie Seiten ber £, bilden, Pönnen Kugeln von fi 
verſchiedenen Halbmeſſern angehören; auch Bann 
bie eine Seite einer L. durch eine Ebene gebilbet 
werben, alfo plan feyn, Nach der Geftalt ber beis 
ben Seiten unterſcheidet man bitonveret.n, wo 
beide Seitenfonver, planfonkfave,woeine®eite 
plan, die andere fonfav, fonverfonfave,möbie 
eine Seite konvex, bie andere konkav tft. fons 
vere Krümmung der Flaͤchen gibtden Lardie Faͤhlg⸗ 
keit, bie auf fie Tallenden Lichrftrablen fonvergent 
zu machen, während fonfave Krümmungen 
umgekehrt wirken, d. b. bie auf fie fallenden 
len bivergent machen. Die Bonveren En hei 
wohl Sammelgläfer, die Ponfaven —— 

läfer. Erſtere finden Anwendung beſonders 
(de Ferdi (f.d.), Mikroftopen (f.b.) u. 
Arten bei Brillen (f.d.). Ueber achromatiſch 
Adhromafie. Unter aplanatifhen®n 
fteht man aus zwei oder brei &.n zufi 
= —* alle von . —* — 
trahlen wieder genau in einen Punkt vereinigen, 
was bei einer gewöhnlichen einfachen &, 
ihrer Kugelgeftalt nicht ganz genau ber Fall ift. 
Ueber bie 2, des Auges f. Auge. 

Linfenbaum, f.v.a. gemeiner Bohnenbaum, 
Cytisus Laburnum L, 

Linfenförmig, f. dv. a. Lentikular. 

Linfenfern, |. Auge und Gehirn. 

Linfenmaal, f. Muttermaal, 

Linſenmeſſer, f. Lentitulärmeffer, 

Linfenftein, ein Manbelftein mit inliegenben 
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weil ihr Ertrag bafelbft nicht lohnend genug ift, | linfenförmigen Körnern. 


und in geringeren Gegenden wählt man zu bem | 
Anbau derfeiben bäufig nur folde Ueder, melde | 


Linth, fhmweizerifher Fluß, der durch bie 
Bereinigung dreierBäche am Fuße bes Döbiglet- 


für ben Betreidebau nicht Präftig genug find, Die ſchers in Glarus entfpringt, ben Wallerfee burdhs 
2. ift als Gemüfe und als Autterpflanze nüglich, | flteßt u. unter dem Namen Lintbmaag in ben 
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| Lintongruppe — Linz. 


Züricherſee fällt. Zu Karen dieſes Jahrhun⸗ 
berts hatte bie 2. fo viel Sand vom Gebirg 
—— — und ihr Bett dadurch fo erhöht, 
daß fie bas Waffer des Wallerfee's nicht gehörig 
abführen konnte. Der See ftieg endlih um 10 

ß über feine gewöhnlihe Höhe und über- 
hwemmte und verkumpfte eine Flaͤche von mehr 
als 5000 Ader Bultivirten und bewohnten Bos 
bens. Um biefem, bie ganze Gegend ſchwer bes 
drohenden Unheil abzubelfen, wurbe auf Eſchers 
(f. Eſcher von der Linth) Vorſchlag der £, ein 
neues Bett gegraben, eine Arbeit, die 1824 voll⸗ 
endet war und durch weldye ber wallenftäbdter See 
nicht nur auf feine frühere Höbe berabaefegt, 
fondern eine Strede von 1000 Acker neu für die 
Kultur gewonnen werden konnte. Zu Ehren 
biefes Baues und des tüchtigen Meifters errich— 
tete man bie Lintbihule; Eſcher ſelbſt legte 
am Linthkanal die Linthfolonie an. Die 
8, war am 25. und 26. Sept. 1799 Zeuge eines 
Gefechts zwiſchen 10,000 Aranzofen unter Soult, 
welche bie 2. forcirten, und 8000 Defterreihern 
unter Hotze, ber bier fiel. 

Lintongruppe, unterftes Glieddes englifchen 
Olbred im nördlichen Devonfbire, araue, bünns 

chichtete Grits und Schiefer mit Kerallen und 

ufheln. Sie ift das Liegende ber Martinhoer 
gruppe (f. b.). 

inum (8ein), Pflanzengattung, f. lad &. 

Linus, aus Theben, berühmter Sänger und 
Tonkünſtier des mythiſchen Zeitalters, der um 
1280 v. Chr. gelebt haben foll,war der Sage nad 
ein Sohn bes Apollo und einer Muſe. Er hatte 
vom Bater bie breifaitige Laute empfangen und 
war felbft Erfinder neuer BWeifen, zunaͤchſt ber 
Klagelieber, bann bes Liedes und bes Rhythmus 
überhaupt. In Theben war ein Grab bes ®., u. 
Grabgefänge wurden ihm zu Ehren 5 
In Argos zeigte man im Tempel des lyciſchen 
Apoll ebenfalls ein Grab bes 2. und unterſchled 
nun einen erften und zweiten &, Erft Sänger, ift 
er allmäplig zum Welfen, Gelehrten, Philoſophen 
und Biterator geworden. Die Dramatiker mad: 
ten Ihn zum Lehrmeifter bes Hercules, entweder 
im Cttherfpiel oder im Lefen. Er beftraft feinen 
Schüler wegen feiner Hartköpfigkeit mit Schlä- 
gen, ber Schüler aber erfchlägt nady einigen Nach⸗ 
sichten den Lehrer mit ber Eitber. Nah Anbdern 
töbdtete ihm Apollo, bem er ſich im Eitherfptele 
gleihzuftellen wagte. Im alerandrinifchen Zeit 
alter wird 8, zu einem apokryphiſchen Schrift: 
fteller gemacht u. genealogifch mit Orpheus, Mu—⸗ 
fäus ꝛc. zufammengeftelt. Bgl. Ambroſch, 
De Lino, Berlin 1829; €. v. Lafaulr, leber 
die Linosklage, Würzburg 1842, 

Linus, ber 66 Jahre n. Ehr, von den Apofteln 

etrus und Paulus eingefente erfte römifche Bits 

hof, foll ben Märturertob 78 n. Ehr. erlitten 

haben, —* der 23. Sept. Man ſchreibt ihm 
eine Geſchichte der Leiden ber Apoſtel Petrus und 
—— zu, bie griechiſch und lateiniſch vorhan⸗ 
ben iſt. 

Linz, 1) Stadt im Erzherzogthum Oeſterreich, 
Sand ob ber Ens, Hauptſtadt bes Mühlkreiſes, 
25%, Meilen von Wien, ineinerreizenden Gegend 

wifgen fanften Hügeln, am Einfluß der Traun 


die Donau, über die hier eine 1700 Fuß lange | 
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hölzerne Brüde führt, ift alterthümlich, aber 
wohl gebaut, hat 2 Borftäbte, 4 Thore, 4 Quar⸗ 
tiere und ſehr ſtarke ———— Da die ge⸗ 
wöhnlideBefeftigungsart mit ungeheuren Schwie⸗ 
rigkeiten und Koſten verknüpft geweſen wäre, ſo 
bat man 32 fogenannte marimilianifhe Thürme, 
von benen 23 auf ber linken und 9 auf berredhten 
Seite ber Donau fteben, erbaut, woburd 2. als 
ber geeignetfie Punkt im Donauthale zu einer 
ſtarken —8 und zugleich um verfchangten 
Lager umgefchaffen if. Die Thürme find 80 #. 
hoch u. haben 3 Stodwerke; jeder ragt aber nur, 
1 Stockwerk aus dem Boben, enthält einen Bruns 
nen, bie nöthigen Magazine, und alle zuſammen 
Bönnen 600 düge aufnehmen. Die Donau 
ift durch 4 Werke gefperrt, und ber Pöftlingberg 
mit 5 Thürmen bilbet gewiffermaßen bas Kaftell 
bed Ganzen. Die Häufer der Stabt find meift 
mit Schindeln gebedt, haben aber doch ein gutes 
Anſehen. Ausgezeichnete Gebäude find: bie alte 
Ignatiuskirche, 1286 gegründet, 1822 erneuert, 
mit Gemälden von Altomonte, Sandrart unb 
Campi; bie [höne Matthiaskirche mit Gemälden 
von Sanbdrart und dem Grabmale Montecucus 
(8; die 1670 erbaute Domkirche; bie @lifaberhis 
nertirche, ber Marktkirche in Wien nachgebildet; 
dte proteftantifche Kirche, 1844 zum hell mit 
Unterftügung bes Guftav-AbolfsBereins erbaut 
ferner das Schloß, in dem Leopold I. feine 
benz hatte, als die Kürten 1683 Wien belagerten, 
iegt Strafanftalt; die bifchöfliche Mefidenz, bas 
neue Landfhaftshaus, Rarbhaus, Mauthhaus, 
das Theatergebäube, das Gumnaflalgebäube, ber 
Bürgerhof, das Palais bes Erzherzogs Marimis 
miltan, die Waflerfaferne, das Brauhaus von 
1590, dad Brunnerftift ze. Den großen Markt⸗ 
plag zieren 2 Springbrunnen und bie 1733 von 
Karl VI, errichtete Dreifaltigkeitefäule. Prome⸗ 
naben mit Platanen ziehen fib um bie Gtabt. 
2,, nach Wien die wichtigſte Stadt bes Erzherzog⸗ 
thums Deſterreich, tft Sig der Statthalterei, bes 
Militärobertommanbo’s, eines Oberlandes⸗ und 
eines Panbesgerichtes, eines Telegraphenamts u. 
anderer Bebörben umb ſeit 1784 eines Biſchofs 
mit feinem Domkapitel. Es befteht bier ein 1674 
von Leopold I. errichtetes Lyceum für philo ſophi⸗ 
ſche, birurgifche und tbeologifhe Studien, mit 
einer reihen Bibliothef von 25,000 Bänden, 
worunter 500 Infunablen, und einer Sammlung 
mathematifher und phyſikaliſcher Inftrumente 
ausgeftattet, weldhes bad Recht bat, bas Magi⸗ 
ſterium und Baccalaureat zu ertheilen; ferner ein 
Gymnafium, ein bifhöflihes Seminar, eine 
Normalhauptfchule und Zeichenfchule, mebre 
Trivialfhulen, 2 Militärfnaben- Erziehungshdus 
fer, ſeit 1824 eine Xaubftummen: und Blinden⸗ 
lehranftalf, eine Schwimmfchule und ein Erzies 
bungsinftitut ber Urfultnerinnen. Hieran reis 
ben fih das oberöfterreihifhe Mufeum, ber 
Muſikverein, der Berein ber Aerzte, ein ans 
beres Mufeum mit Bibliothek und pbnfifalifchen 
Apparaten und zahlreiche Wohlthaͤtigkeitsanſtal⸗ 
ten, > B. 2 Krankenhäufer ber barmberzigen 
Brüder und Elifaberberinnen, bie Baiferliche Ber⸗ 
Tora aaenRalt mit Gebärs unb Irrenhaus, das 
[itärfpttal, ein Siechenhaus (In Münzbach), 
eine ſtaͤdtiſche Pfrünbneret, 3 Penſionsinſtituie 
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und ein Armeninftitut. In dem vormaligen 
Berafälofie befindet ſich ein ProvinziakStrafs 
shaus. Das bier beſtehende nordiſche 
iſt ein Inftitut Katholiten aus Nord⸗ 
Auch befigt 2. 5 Hlöfter, miehre 
bandlungen u. außer 
ben fchon erwähnten noch die Bibliotheken der 
Karmeliter, des Alumnats und der Elifaberhie 
nerinnen. Gewerbe und Handel der Stadt find 
anfehnlih. Sie bat ſtarke Tuch-, Wollen: und 
Baummwollenzeuchfabriten und war Sig ber bes 
rühmten Patferlihen Wollenzeuch⸗, Kafimirz, 
Tuch⸗ u. Teppihmanufaßtur, die jährlich 70,000 
bis 80,000 Stüd Wollenzeuch geliefert und 25,000 
Menſchen Arbeit gegeben haben foll, in neuerer 
Zeit aber bis auf die Teppichweberei und bie 
Schafwollemzeuchdruckerei aufgehoben und 1850 
durch eine Aerarial⸗Cigarrenfabrik erfegt wurde. 
Dabei beftehen wichtige Lederfabriken und eine 
Pulverfabrif; aud werben Kapeten, Bars 
ent, Spielfarten, Seiden⸗ und Goldarbei⸗ 
ten, türkiſche Kappen, Strümpfe, Berggrün, 
Spiegel 2c. verfertigt.· Der Handel mit allen 
biefen Produkten, foroie auch der Spebitionshans 
bel, ber ſich auch auf levantifhe Waaren erftredt, 
int fehr erheblich. Die Dampfſchifffahrt auf der 
Donau, die Eifenbahnen, von denen eine ſüdlich 
nah Gmünden im Traunkreiſe zu den großen 
Saljmagayinen führt, aud die beiden 14tägigen 
Meſſen, mahen?®. zu einem Hauptftapelplag, ben 
8. alle nady Polen, Rußland, Deutſchland und 
Ih das übrige Europa gehenden Senfen, Sicheln 
und andere Eifenwaaren paffiren. ®, zählt ohne 
die anfehnliche Garnifon 29,000 Einwohner. In 
ber fhönen Umgebung liegen ber Arbof, verſchie⸗ 
bene große Gärten und die Scießftätte; etwas 
weiter entfernt die Wallfahrtsfirhe zum Päß: 
Tingbera, das Schloß Waldberg, wo König Wen⸗ 
zel 1394 gefangen faß, ber Badeort Kirſchlach ıc. 
Der Stadt gegenüberliegt Urfabr(UfersLins), 
ein Marktfleten mit 2500 Einw. &, zur Zeit 
ber Römer Lentia genannt, gehörte im Mittels 
alter zur Grafſchaft Kyruberg. Der legte Graf 
von Kyrnberg, Gottfchalf, verkaufte 1140 Grafs 
[haft und Stadt an ben Hergog Reopold VI. von 
Defterreih. Friedrich II. befefligte die Stadt. 
In einem Privilegium von 1490 wird fie zuerft 
die Hauptitadt des Fürftentbums ob der Eins ges 
nannt. Nadı dem Brande von 1542 wurde L. 
befler wieder aufgebaut. Unter Ferdinand Il. 
wurbe es von den Bauern vergebens belagert, 
und am 24. Aug. 1645 fand dafelbft der Friedens⸗ 
ſchluß zwiſchen Kaifer Ferdinand 1, und Rakocyt 
von Ungarn Statt. Bon 1674—75 war es Res 
fidenz des Kaifers Matthias und von 1683 an 
Die des Kaifers Leopold 1. Im öfterreihifchen 
Erbfolgetriege wurde 2. 1741 von den Bayern 
und Franzoſen erobert, am 23. Janısar 1742 aber 
von den Defterreichern wieder genommen. Den 
17. Mai 1809 kam es hier zu einem Gefecht zwi⸗ 
ſchen ben Defterreihern unter Kolowrat und ben 
Sadıfen und Würtembergern unter Bernadotte, 
in welchem bie legtern Sieger blieben. 

2) Stabt in der preußiſchen Rheinprovinz, 
Regierungsbezirk Koblenz, am Rhein, 
Mauern umgeben, hat ein Schloß, eine Kirde 
mit ſchönen Bildern, Pfarrei, ein Progym— 








Lion — Liparifche Iufeln. 





mit | 






naſium, Berggeriht, Juſtiz⸗ umb 
eine Bitriolfabrid und —— ſederet 
Weinbau, Handel mit , Schi 

Bergbau auf Eifen, Kupfer, Blei und Bi 
Bohlen und bat 3050 Einw. ®. wurde 188 
Stadt erhoben und war nach bem lunevl 

ben an Naſſau gefommen. 
Lion (engl. u. framy,), Löwe, in Lon 
Merfwürbdigkeit des Tages, gleichviel, o 


nen oder Dinge; wer in Burger Zeit viele fol, 
Merkwürdigkeiten ſieht, Bee Lion r, Löwen 


tödter, In Paris nennt man jetht 
fonft Elegant, Incroyable, nöd to 
Muscadin, Perit:Maitre nauntez auch gebraucht 
man das Wort faft gleichbedeutend mit Dan 
und Fafbionable, ie weiblichen Seitenküde 
find die fogenannten Löwinnen (lionnes), auch 
wohl Tigerinnen und berinnen \ 
Liotard, Iean Etienne, 
ler und Kupferftecher, geboren 1702 zu € 
warb 1725 in Paris Maffe's Schüler und 
bann mit dem Marquis Puyſieux nad 
Nachdem er in Rom den Papft und bie 
Stuart gemalt hatte, begleitete 2. 1738 b 
fen Lesborougb, damaligen Lord Duncannor, nach 
Konftantinopel, wo er, um den Beleidigungen, 
der Türken auezuweichen, türkfifche Kle 
legte u. ſich den Bart wachſen ließ, welche 
er ſelbſt nad feiner Rückkehr beibebielt, 
einem vierjährigen Aufenthalt in Konftaut 
begab er fid auf Einladung bes Fürften vom; 
Moldau nah Jaſſy, dann nad Wien, wo I 
Maria Therefia für die Bildniffe ber Palferlidhe 
Familie reichlich belohnte, dann endlich nah 
rie. Später lebte er abwechfelnd in Er ) 
Holland. 2. malte zablreihe Porträts, befe 
ders in Paftell, die fi dur außerorbentlicht 
faft ſtlaviſche Naturfreue — J 
Hauptwerke aber ſind Emallbilder, deren 
nige einen Fuß im Quadrat betragen, "Sn 
dresdener Gallerie bewundert man z.B, bat 
wiener Stubenmäbden, 8, J g 
‚Petit, ® 




































Bispre, Schmuzer, J. F. Sch upain 
Balechou und Andere haben nach ibn ge 
Seingwillingsbruder, Johaun Michael, Seid 
ner und Kupferſtecher, einer der beiten Schü 
von B. Audran, arbeitete einige Zeit in Paris 
worauf ihn ber englifhe Konful 3. Smith 
Venedig einlub, um fieben Kartons von ®& 
nani und ebenfo viele Gemälde nad ©, Rice ü 
Kupfer zu ftehen. Er zu Genf 1760,77 
Lipa (lar.), das Kett. RER, 
Lipanen (Li-Panis), Bölterfhaft von Eohas 
huila in Texas und Mexiko. * 
Liparia, Pflanzengattung aus ber 
ber Kaſſieen, Bäume u. Straucher in Sü iR 
von denen als Zierpflanze bekannt L. 
rica L., Straud auf dem Kap, bis 8 Fr 
mit abwecfelnden, ftiellofen, breit lanzettfön 
gen, ftechenden, fein gerippten, fteifen Blättern u, 
großen, feuergelben Blumen in großen, faft Euges 
Itgen, ftiellofen Endköpfchen. 2 
Liparifche Inſeln (Ueolifbe Infeln), 
italienifche Infelgruppe, im tyrrheniſ eer, 
nördlich von Sicilten, Intenbantur 
Diſtrikt Eaftro Reale, unter 32° 10° — 83% 12° 
öſtl. Länge und 38° 48° nörbl, Breite, find ohne 
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Zweifel eine Schöpfu 
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vultanifher Entwicke⸗ 
Tungen. und enthalten Vulkane, die zum Theil 
rauchen und brennen, zum Theil erloſchen 


d. Die Produkte find Alaun, Salpeter, Schwer 
Sinnober und Südfrühte, befenders Wein 
(Malv ‚ Korinthen, Feigen, Baumwolle. Die 
Hauptinfel dieſer Gruppe, die Eins 


bit; — hp aeg 
rgig und vulka ſehr , bat 
ah Bäder und 16,000 Einwohner, bie 
etwas Biebzuct treiben, fiſchen und Produften: 
bandel unterhalten, Die ptitadt, ebenfalls 
Lipari, ift der Sid eines Biſchofs u. hat 12.000 
u, einen Dafen. Unter ben übrigen Infeln 
iſt Boleand bie größte, einen unfruchtbaren, 
unbewohnten, vegerationslofen Felfen bildend, 
defien Krater noch immer raudıt, mit fiedend 
beißen Quellen. In phantaftifchen Formen ers 
hebt ſich fteil Salina, aus? Bergen beftehend, 
rebenreih, mit Salzlagımen , Ueberreften rös 
miſcher Bäber und 4000 Einwohnern. Morde 
weſtlich davon liegt Felicudi, mit 1200 Ein⸗ 
wohnern, weſtlich Alleudi, mir#00 Einwohnern 
und bedeutendem Weizenbau. Am merkwürdig⸗ 
en erſcheint in der Inſelgruppe der nie raſtende 
euerherd Stromboli (Strongyle), ein. fteil 
aus Meerfih erhebender Kegel von etlichen 
Meilen im Umfang, deffen Vulkan unaufbörlic 
brennt. Er it feit Jahrtauſenden der ſicherſte 
Signalpunkt im Mittelmeere. Der ganze Berg, 
Schlacken und Aſche beftebend, ift nur auf 
ber Norboftfeite zum Weinbau fübig. Hier woh⸗ 
nen auch etwa 100 Familien. Bet Stromboli Liegt 
die feltfam geſtaltete Felstlippe Strombolino. 
Depsesin t nur ärmliche Fifcherbütten. Die 
en Infeln, Escabtanca, Escanara, 
Baflilayya, Utello, find gany unbedeutend. 

Lipadma (gr.), eigentlich das Fettgemadhte, 
Eingeölte;. dann das Fettmachende, Liniment; 
auch f.v.a. —— 

Eipetzk, Kreſsſtadt im europäiſcheruſſiſchen 
Gorvernement Tambew, rechts am Woroneſh, 
bat beſuchte Mineralbäder, Tuchweberet und 8600 
Einwohner. Im Jahre 1215 beſiegte bier der 
Grchfürft Konftantin feinen Bruder Georg. 

Lipinski, Karl, ausgezeichneter Violin⸗ 
virtues, geboren 1790 zu Raͤdzyn in Polen, bil 
dere fi zunäcft unterfeinem Bater zum gewand⸗ 


Men Bioloncellipieler, vervolltommnete fib dann 


von 1810—1814 als Mufikdireftor beim beutfchen 
Theater in Lemberg auch im Violinfptel, legte 
1814 feine Direktorftelle nieder, um Spohr in 
Wien zu bören, deſſen Vortrag er ſich nun ganz 
anzueignen fuchte, und reifte 1817 nad Italien, 
wo er mit Paganint in mehren Doppelfoncerten 
auftrat. Seitdem machte 8, verſchiedene Kunſt⸗ 
reifen nad Rußland, Paris, Deutſchland, überall 
gleihen Beifallerntend, bis er 1838 zum Koncert⸗ 
meifter an ber Pöniglichen Kapelle zu Dresden 
ernannt wurde. 2.8 Spiel beruht auf einem aus 
der Wurzel der Violine gezogenen Silbertone, der 
aud in den fhwerften Stellen an Schönheit nicht 
verliert,und auf ber reinften Intonation in Dops 
velgriffen. Sein Allegro iR fühn u. bag Adagio aus⸗ 
dDrudevoll; übrigens neigt fi fein Vortrag zum 
Erbabenen, wes halb ihm die Komvofitionen von 
Blotti vorzüglich zufagen. Bon feinen eigenen 


Meyers Konv.-Leriton Bo, X, 


eipasma — Lippe. * 


u 
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Kompefitlanen find befonders bie Kapricen u. Va⸗ 


re 55 — — 
o dv. a. Leipogrammatiſch. 
Lipoma (Uat.), ettgeſchwul 
Tieba — 8 
in Unga am Maros, eine katholiſche 
und iehlfe Stirdhe,eine che Protopo 
eine Sarznie € — 
Wein⸗, Obſt⸗ und yau, Vieh- und Bie⸗ 


nenzucht, Töpferel und Einw. o" 
Lipparini, Lubonieo, italienifher Hiſto⸗ 

rienmaler, zu Bo um 1803 geboren, machte 

feine Kunftftudien in®Benebig, befachte dann Rom 


d gebör 
en ne Ba le 


ftorifche ellungen, 

ausbrudsvolle Bilder von Pr , Marer 
bung. As Werke don neter ) 
beit nennt man ben K der Horatier und 


Euriatier im Befige bes Grafen Gualdo zu Bis 
cenza. 2. tft Profellor an der Akademie ber 
Künfte in Venedig. 
Kreife Paderborn des preußifhen Reg 65 
bezirks Minden in ber Gegend von Lippfpring, 
am weſtlich en Fuße bes Uppe'ſchen Waldes, an 
der lippe'fhen Grenze, läuft von DOften nad) 
Weſten faft parallel mit der Rubr, durch ebene 
Gegenden, an den Städten Lippfpring, Lippftabt, 
Hamm, Lünen, Haltern, Dorften, Krub 
und Mefel vorbei, und mündet bei legterer, n 
einem Laufe von 33 Meilen, in den Rhein. Sie 
nimmt auf ber linken Seite auf: die Paber, Ume 
(erft Alme, mit der Nette, Afte, Sauer), Abfe, 
Seſcke; auf der rechten Seite die Thune (mit 
Strub, Lutter, Krimpe), Steveric. Die 2. war 
früher nur bis Lünen ſchiffbarz es wurben aber, 
um fie bis Lippftadbt befahren zu fönnen, 12 
Schleußen mit einem Aufwande von 338,000 
Thalern angelegt. Auch ift eine fchiffbare Vers 
bindung. ber 2., alfo des Rheins, mit der in bie 
Nordfee gehenden Ems dadurch beabfichtigt wor⸗ 
den, daß von ber 2. bei Lünen ein Kanal in ben 
münſterſchen Kanal geführt und legterer durch eis 
nen zweiten Kanal mit der Ems oberhalb Rbeina 
verbunden werben follte. Die nah dem Fluſſe 
8, benannte ebemalige deutſche Graffchaft bes 
weftpbälifchen Reiche kreiſes, von dem Hochſtift 
Paderborn, den Grafihaften Rietberg, Ravenss 
berg, Schauenburg und Pyrmont, von bem Fürs 
ftenthum Kulenberg und denr Stifte Korvey ums 
BE umfaßte 5 Städte, 4 Fleden und 152 
auernfchaften, im Allgemeinen das Gebiet bes 
jebiaen Fürſtenthums Lippe. 

Lippe, unrichtig aub Lipipe»Detmolb ges 
nannt, fouderänes deutſches Fürftentbum, von 
der preußiſchen Provinz Weftpbalen, dem Könige 
reib Hannover, der Burbeflifhen Grafſcha 
Schaumburg und ber waldelfhen Graffdaft 
Pormont begrenzt, bat mit Einfhluß der gegen 
2 Meilen baltenden Enklaven (dem Amte 
Lipperode, bem Stifte Kappel und der Bauerns 
fdaft Grevenhagen) einen Flächenraum von 22 
UM. Die mit Preußen früher gemeinfchafts 
ltd fogenannte Gefammtitabt Lippſtadt ift durch 
Vertrag vom Mat 1850 gegen eine Rente von 
9000 Thalern völlig an Preußen übergegangen, 


50 


zu _ 
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In der Welerterraffe liegend, bat bie Ober: 
fläche des Kürftenthums, das Amt Lipperode 
ausgenommen, burdaus ben Cbarakter eines 
Berglandes, aber eines Berglandes von mäßis 
ger Höhe, ja vielmehr -eines Hügellandes, in 
weldem ber Unterfchted zwifchen bob und tief 
Baum auf 800 bis 1000 Fuß fteigt. Die hervor: 
ragenbften Höhen finden fi in dem Lipper- 
walde, bem mittleren Theile des fogenann- 
ten Xeutoburgerwaldes (Dsning), der dad Fürs 
ftenthum an der fübweftlichen Seite in der Rich⸗ 
tung von Südoften nad Norbiveften durchſchnei⸗ 
det und gegen Sübweften in bie Sennerheide fteil 
abfällt, während er auf der Norbfeite mit einzelnen, 
meift nicht mit Ihm unmittelbar zufammenhäns 
genden Gliedern das ganze Land erfüllt. Die 
rößte Naturmerbwürbigkeit beffelben find bie 
erfteine (f. d); Eichen: und Buchenwalduns 
gen befrängen die Gipfel der Berge; die Thäler 
und Ebenen find fruchtbar und mohlangebaut. 
Die auf ber nordweſtlichen Seite des Teutobur: 
gene entfpringenden Flüffe (Emmer, Bega, 
re) ftrömen der Wefer, welche zum Theil bie 
nörblichfte Grenze bes Landes ausmacht, bie auf 
der füdlichen (Lippe und Zuflüffe) dem Rheine 
in Außerdem entfpringt auch die Ems bier. 
er übrige Theil bes Landes bietet eine beftäns 
dige Abwechfelung zwifhen Wald, Wiefe u. Feld 
bar. Das Klinia gehört zu dem mildeften und 
enebmften im nordweſtlichen Deutfchland. 
Die Hauptbefhäftigung und Nabrungsquelle des 
Ländchens ift die Landwirthſchaft. Der Bauern- 
ftand bildet ben Kern der Bevölkerung. Der 
Aderbau wird mit Fleiß und Einficht betries 
ben, fo daß er, ungeachtet der im Ganzen nur 
mittelmäßigen Bodenbefdaffenbeit und der ſtar⸗ 
Ben Bevölkerung, nod) einen Ueberfchuß von Pro⸗ 
dußten für das Ausland Liefert. Hauptſächlich 
gu man Getreide und Hülſenfrüchte zur 
usfuhr, ebenfo Rübfamen und befonders viel 
guten Flache, weldyer den vorzüglichften Erwerbs= 
zeig ber Einwohner bildet. Ein mädtiger Des 
el des Landbaues ift die Viebzucht, welde 
durch Die in Menge vorhandenen fdhönen Wieſen 
und Weideplaͤtze ſehr begünſtigt wird. In einem 
blühenden Zuſtande befindet ſich namentlich die 
ferbezucht, für deren Vereblung durch das be= 
annte Sennergeftüt und das bamit in Berbins 


dung gebrachte Landgeſtüt fehr viel gefcheben kit; | 


es gehen baraus die im Auslande wegen ihrer 
Dauerbaftigkeit und Schnelligkeit fehr geſchaͤtzten 
Senner hervor. Auch die Veredlung und Auss 
breitung der Schafzucht läßt man fidy fehr anges 
legen feyn. Die Rindviehzucht geftattet eine 
nicht geringe Ausfuhr von gutem Schlachtvieh. 
Den bebeutenditen Umfang hat die Schweinezucht 
gewonnen, Ebenfo erfoigreich wird die Bienens 
ze getrieben, befonders in ber Heide, wo bie 

ienen eine reichlidhe Ausbeute an Honig und 
Wachs geben. Außerdem 38 man auch viele 
Ziegen und beſonders eine Menge Gaͤnſe. Den 
größten Reichthum befigt das Linden in feinen 
zablreihen Waldungen, welde durch eine geres 
aelte und fehr forglame Forſtzucht außerordent⸗ 
li gepflegt werben. Bergbau wird gar nidyt be⸗ 
trieben. 
Kalkiteine im Osning, audb Marmor im Buchen 


Lippe: 


Man gewinnt aber gute Sande und, 


berge bei Detmold, fowie Gyps, Pfeifentbon 
ie ee 
aquellen orgen re 
Salzbebarf bes Landes und Pe 
noch Exporte. Mineralquellen finden ſich 
Meinberg und Bellenberg im Amte Horn; 
bei Lippfpringe, an der preußiſch 
warme Quellen entdeckt worden, welche 
Ruf gelommen find. Eine großartige 
induftrie entfaltet das Landchen nicht. Der ans 
ſehnlichſte Erwerbszweig ift bie Leinw 
bunden mit bem Spinnen bes von ihr im 
ten Garnes. Man webt feine — 
felder Leinwand genannt, weil fie fo 
von dem benachbarten preußifchen Orte Biel, 
feld auslweiter verfenbet wurde, und grobe 
wand, das fogenannte Leggelinnen. Die Ein» 
nahme des Landes von dielem Induſtricz weige 
wird auf 4 500,000 Thaler veranfdhlagt. 
Einen andern wichtigen — 
die Ziegelfabrikation. Es verlaſſen 
jedes Jahr mit dem beginnenden ru 
räftigften Urbeiter ihr 






2000 — 2500" der ihre Det: 
matb, um zahlreiche Ziegeleien, namentlid 2 den 
Küftenländern ber Nordfee vom Dollart zur 
Mündung ber Elbe, in Betrieb zu nehmen, von 
wo fie im Spätberbfte mit dem verdienten Lohn 


zu ihren Familien zurüdtehren. Bon den übris 
gen Gewerben, die aber Beine große Bebeutung 
baben, find no anzuführen:: einige Wollemzeuch⸗ 
webereien und Strumpfiwirkereien, Gerberei 
Bierbrauereien, Branntweinbrennereien, Glae- 
bütten, Papiers, Säge: und Delmüblen. - Bon 
dem Fabrikweſen läßt ſich außer einem Steingut⸗ 
fabrif und der Fabrifation der Meerfbaumpfeis 
\fenföpfe zu Lemgo wenig anführen.  YUud-ber 
Handel ift nit von großem Belange. Es er- 
ftredt fich berfelbe auf bie ag e: 
geinwand, Zwirn, Garn, Strümpfe, Wolle, 
‚treide, Vieh, Meerſchaumpfeifenkoͤpfe. Auch Hol 
wird viel, theils auf der Wefer nad Minbenytbe 
auf der Are nad Bielefeld, und denn 
tenwerten Weſtphalens, abgefegt. Faſt alle 
wird aufder Weſer nach Bremenfür 
Holland verkauft, Seit dem Anſchluß bes Lind» 
chens an ben Zollverein (1842) haben übris 
gend Gewerbe und Handel gehoben, bei ber 
früheren Grenzfperre von Seiten ber vielen Nach⸗ 
barftaaten unmöglid wars Das 
nad Thalern zu 









\rechnet gegenwärti } 
groſchen a 12 Pfennige, in, bem Bablk 
| des 14:Thalerfußes. Der Fuß oder W 
bat 12 Zoll zu 12 Linten, bildet die halbe EU 
tft = 0,259,513 Meter—0,922,447 preuß, - 
0,915946 wiener Fuß. Die Elle it =0,579026 
Meter — 0,56818 preuß. Ellen = 0,74316 mwiener 
Ellen. Die Ruthe bat 16 Werkfuß und it alfo 
—4,68221 Meter, wird aber in 10 gleiche Theile 
getbeilt. Der Morgen bat 120 Quadratrut 
— 25,7428 franzöfifhe Aren. 100 Scheffel 
— 80,59 preufß. oder 44,29 Hectol, , bei Hafer = 
94,02 preuß. Scheffelod. 51,67.Hectol. Die Kanne 
it =1,38 od. 1,2 preufß. Quart. Das Orboft bat 
1'/, Obm oder 162 Kaunen. Der Centuer bat 108 
Pfund, das Pfund — 467,41 Gramm — 9724,8 
holländiſche Ab = 0,99936 preuß. Pfund, ber 
Eenmer alfo — 50,4803 Kilogramm. Das Soll 
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gewicht ift feit dem Beitritt des Fuͤrſtenthums 
preußifchebeutfhenBollvereindas allgemeine 
ollgewicht biefes Staatenverbanbdes. Hinſichtlich 
ber geiftigen Kultur-nimmt 2. in ber Reihe 
der Gen Staaten eine ebrenvolle Stelle 
ein. Namentlid ift für das Volkoſchulweſen 
durch en Pauline und auch durch bem 
jegigen Für viel geichehen, Lande, 
und Bürgerfchulen, welche aus bem Schullehrer: 
feminar zu Detmold tüchtige Lehrer erhalten, find 
in gutem Stande. Für die höhere Bildung fors 
gen 2 Gelehrtenfhulen, die ſogenannte Provin: 
slalfchule. zu Detmold und das Gymnaſium zu 
gempn auf dem. mehre ber’größten Gelehr⸗ 
ten ihre erfte Bildung empfingens Die öffent 
liche Bibllothek zu Detmold forgt für bie Iiteraris 
ſchen Bedürfnifie des Gelehrtenftandes auf bie 
elfinnigfte Welle. Ein naturwiſſenſchaftlicher 
r das Fürftenthun trat 1846, ein Iippes 
fer Sängerverein 1832 zufammen. Als befon- 
dere, für das Gemeinwohl fegensreid wirkende 
Snftitute find noch zır erwähnen: bie 1752 ers 
richtete, auf das —2** der Gegenſeitigkeit be⸗ 
gründete Landeebrandkaſſe z die 1804 ins Leben 
gerufene eine und Leihhaus; mehre Witte 
wens und Waifenfaflen u. die ſogenannte Pflege: 
anftalt, welche eine Bewahränftalt für Fleine 
Kinder, ein Krankenhaus, ein Freiwilliges Ars 
beitöhaus und ein für das ganze Land beftimmtes 
Wailſenhaus in ſich ſchließt. Auch gibt es eine 
im großen Style eingerichtete Korrektionsan⸗ 
ftalt, das Strafwerkhaus, ein Zuchthaus (in 
Detmold) und eine gut eingerichtete Irrenanftalt 
in Brake, Die Einwohner, 1852: 106,615, 
befennen fi, mit Ausnahme einiger lutherifchen, 
Patholifchen und jüdifhen Gemeinden, zur refors 
mirten 2ehre. ufflärung und Bildung find 
ziemlich allgemein verbreitet. Unter dem Bürs 
ger und Bauernſtande, ber erft feit 1808der Leib⸗ 
eigenfhaft entboben ift, wird ziemlich allgemein 
bas Plattdeutſche gefproden. Die Verfafs 
Seh it monardifchsfonftitutionell. Nah dem 
eit 1848 vielfach abgeänderten, 1853 aber durch 
Oktroyirung wiederhergeftellten Landesgrundge⸗ 
fege vom 6. Juli 1836 werden 21 Abgeordnete 
ber 3 Stände (Ritterfchaft, Städte ind Bauern) 
gewählt, welche 2 Kurten, aber nur Eine Kam⸗ 
mer. bilden, Zur erften Kurie gebören bie 7 Abs 
geörbneten ber Ritterfchaft, zur 2, die 14 Abges 
orbiieten der Städte und Bauern. Die Stände 
baben bas Recht der Gteuerbewilligung, bie 
Theilnahme am Generalbofgericht, an der Ad⸗ 
miniſtration der Landeskaſſen und an der Landes⸗ 
tutel, fo oft deren Anordnung ſich nöthig macht. 
Die Wahl ber Landesabgeorbneten gefchteht jedes 
Mal auf die Dauer von 6 Jahren, Der Regel 
nad foll alle 2 Jahre Landtag gebalten werben, 
deſſen Dauer auf 14 Tage bis 3 Wochen feftges 
fett ift. Uebrigens beftätigt und modificirt bie 
Berfaffung nur bie Rechte der alten Landſtände. 
Der Regent, gegenwärtig Fürft Paul Fried⸗ 
rich Emil Leopold, den 1. Sept. 1821 geboren, 
reformirten Befenntniffes, mit erfüllten 24, Le⸗ 
bensjahre volljährig, folgt nad ber Erftgeburt, 
ftebt mit Schaumburg: Lippe im Hausverbande 
und bat mit Hohenzollern, Lichtenftein, Neuß, 
Schaumburg und Walde die 16. Stimme und im 
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Plenum eine Stimme auf dem Bundestage. Eeit 
1858 befteht ein fürftlihes Kabinet, De außer 
ben auswärtigen elegenheiten und benen bes 
fürftlichen Haufes die Landtags: und Militär« 
fachen, bie oberfte Kontrole über Juftiz, Poltget, 
Kultus und Unterricht ze. überw FR, wähs 
rend früher bie Gefammitver in den. Häns 
ben ber Reg des Konfiftorfums und der 
Rentfammer Tag Die Domäneneinfünfte find 
von der Landeskaſſe getrennt. Die 
ein waren in dem Etat von 1851 — 1852 
424,000 Thaler. Die Schuld war 1847 318,000 
Thaler, wovon 200,000 Thaler Kammer-, 90,000 
Landes: und 28,000 Thaler Wegbaufbuld. Kür 
— Se war in re Ins 
em 16. Auguft 1836 bei ü 
400 Thaler das gemeinſchaftliche Oberappellas 
tlousgericht zu Wolfenbüttel verordnet, in 2. Ins 
ſtam und als privilegirter Geridhtsftand in erfter 
Inftanz das Hofgericht und bie zlei, in 
erfter Inftanz bie Magiftrate und Jufitzämterfeit 
Verorbnung vom 27. Februar 1836 und 2. Febr. 
1841. Doc ift das Verbhältniß zu erſterem feit 
1855 gelöft, und ftatt deflen follte bis auf Weites 
res eine interimiftifche Oberappellationsgerichte= 
kommiffton gebildet werden, bie dann die von ihr 
nur infiruirten Saden.an eine auewärtige Juris 
ftenfaßultät zu verfenden habs Für die Kris 
minalfadhen befteht ein befonderes Kriminalges 
richt mit Schwurgericht, außerbem ein u. 
————— Im J. 1842 wurde das braun⸗ 
ſchweigiſche Kriminalgeſetzbuch eingeführt. Uehri⸗ 

ens gilt im Fürftentbum®, das gemeine deutſche 

echt und der gemteine beutfche B. Das 

Bunbdbestontingent 26h Mann in 
einem BataillonInfanterie,bieReferve 23 Mann. 
Das Kontingelt gehört zur Refervebivifion bes 
beutfhen Bundes und iſt zur Befagung von Lu⸗ 
zemburg beftimmt. Die Uniform. deſſelben ift 
rün und roth mit yo Die Kon tion ges 
chieht durchs Loos; bie Dienftzeit dauert 4 Jahre. 

ie Offiziere werben auf ber preußifhen Divis 
ſions ſchule zu Münfter gebildet; ben Gemeinen 
wird in der Militaͤrſchule Unterricht ertbeilt. Eine 
beftehende Milttärverdienftmeballle in Bronze 
trägt auf ber einen Seite die Ebiffre P, A: L. 
(Paul Alerander Leopold) mit ber Umſchrift: 
„Dem Milttärverbienfte”, von einem Eichenfrany 
eingefaßtz die andere Seite zeigt die Rofe von®, 
in einem Rorbeerzweige. Getragen wird fie an 
einem hochrothen Bande mit gelbem Rand. Das 
Feldzeichen ift weiß und grün Das Wap⸗ 
pen ift ein Yfeldriger Schild, im ‚Herzfhilb eine 
goldene Rofe in filbernem Feld (Rippe), im nitt⸗ 
lern, obern und untern Felde eine Schwalbe in 
Roth auf einem goldenen Sterne (Schwalens 
berg), in den beiden mittlern Seitenfelbern ein 
rother Stern in Gold (Sternberg), dann Eifens 
büthen und Mühleiſenkreuze wegen ber nieder» 
ländifchen, fonft lippeſchen Herrſchaften Viauen 
und Ameyden. Eingetheilt iſt das Fürſtenthum 
in die 13 Aemter: m a Brake, 
Detmold, Horn, Lemgo, Lipperobe, Der Inghaus 
fen, Schieber, Schörmar, Schwalenberg, Sterns 
berg und Barenbolz, mit 6 Städten, 5 Markt⸗ 
fleden, 197 Dörfern umb 19 Höfen. Haupt⸗ 
ftabt ift Detmolb. 

50* 
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kestneitr . een! > V ——— 
Beihiähte, Der Name des Kürftenthums 
oder ber vormaligen Grafſchaft 2., welcher wahr: 
heinlih von dem Fluffe Lippe entnommen iſt, 
rt uns nach ben geſchichtilchen Ueberlieferuns 
gen in die Wiegenzeit bes germantfchen m 
rüd, denn in jenen Gegenden wohnte ber kräftige 
Volke ſtamm ber Cherusker, u. bie engen Grenzen 
des Landch ens 2. umſchließen jenen Theil des Teu⸗ 
toburgerwaldes Bening) umd jenes Winefeld, 
auf dem ber Eherusßerbeld Arminius 9 n, 
Chr, gegen ben Römer Varus bie befannte 
Hermannsfhladht ſchlug. Al das Volk der Ehe: 
ruster fih mit andern deutſchen Volkoſtammen 
verſchmolzen und in ber Geſchichte untergegangen 
war, bildete 2, einen u bes alten Sachſenlau⸗ 
des. Auch jest war biefe Gegend der Schau⸗ 
lad biutiger Kämpfe, weldhe auf bie Geftaltung 
eutſchlands einen wichtigen Einfluß äußerten. 
Die Heereszüge Karls des Großen gegen bie 
Sachfen nahmen meift ihre Richtung Vom Rhein 
bie in das Fürftentbum 2, Schon im 10. Jahr: 
hundert foll das Geſchlecht der Grafen von ?. 
an ber obern Lippe eriftirt haben, und es iſt ben 
„Eblen_ Herren zu Lippe”, welde Bezeid nung 
diefes Dynaſtengeſchlecht mit Vorliebe führte, 
nicht ſchwer geworden, darzuthun, daß ihr Urabne 
der Sachſenherzog Wittekind geweſen ſey. Wahr⸗ 
ſcheinlich entftammen fie der Burg Lippe bei Lipp⸗ 
ftabt, und es ift gewiß, baß Bernbarbl. von 
dem Kalfer Lothar 11, die Orte Lemgo, Detmold 
und Saflenburg zu Lehen befam und mit feinem 
päterliden Erbgute Oberwald vereinigte, Er 
und fein Bruder Hermann fommen in einer Ur: 
Bunde von 1129 zuerft als „Herren von ber 8," 
vor, Sein Sohn, Bernhard Il, ein ausges 
eichneter Feldherr und Freund Heinrichs bes 
kamen, fand ſich nebft einem zahlreichen Gefolge 
auf dem von Katfer Briedric 1, 1184 zu Mainz 
gehaltenen eigene ein, wurbe aber in die Ka= 
taftropge mit Heinrich dem Löwen verwidelt und 
verlor darüber Saffenburg und andere Befiguns 
gen, erhielt aber das Verlorene 1188 wieder zu: 
rüd. Er trat nad einem vielbewegten Leben 
noc im hoben Alter in ben geiftlihen Stand und 
* 1223 als Bifhof von Livland. Sein Sohn, 
Bernbard Ul. der Weife, erwarb burd feine 
Gemahlin Gertrud 1330 bie Herrſchaft Rheda. 
Ebenfalls burd Heirarh brachte im 14. Jahrhun⸗ 
dert deſſen Entel Simon I. einen Theil ber 
Graffdaft Shwalenberg (Swalenberg) an fein 
Haus. Zwiſchen feinen Söhnen Otto und 
Bernhard fam um 1344 eine Theilung zu 
Stande, in welder bem ältern, Otto, Lemgo, 
Detmold, Falkenberg, Blomberg und Braße, dem 
jüngern, Bernbard, bie Herrfdaft jenieits bes 
Waldes und das Amt Born zufiel. Bernhard 
erwarb durch feine Gemahlin einen Thell ber 
Graffhaft Stoppelberg, binterließ aber Peinen 
Nachfolger, weshalb feine Befigungen nach feis 
nem Tode wieder an bie ältere Linie gurüdfielen. 
Simon III, Dtto's Sohn, erwarb bie Graffitaft 
Sternberg und führte 1368 das Erftgeburtes 
reht ein. Bernhard VII, mit bem Zunas 
men Bellicofus, errichtete mit dem Herzog 
Adolf zu Kleve und Mark 1415 einen Staates» 
vertrag, nad weldem er bie bis dahln verpfän= 


Lippe. 
Sinn EEE As ur ———— 
Zeiten abtrat, wogegen er bie andere Hälfte 
entgeltlic zurüd en Zugleich Site den 


beiden Häufern ein Ehug- und Trutz 
richtet, welches Bernhard VIL; in die 
foefter Fehde mit dem Erzbiſchof 
Köln verwidelte. Es hatte biefes ſehr 
Kolgen, indem der Erzbifchof 1447 ein b 
Heer jur Hülfe rief, weldhes die Lippefhen 
änzlidh verwüftete, die Städte * 
Sort jebocdh vergebens belagerte. 
hards VII. Nadıfolger, Simon V., fand bie 8 
formation @ingang. Deffen Sohn, Berns 
barb VIIR, wannte fid zuerſt Graf von ber 
2, Sein Sohn, Simon Vi, wurde der Stamm: 
vaterbesjehfgen lippeſchen Hauſes. Er en br 
feinem Zobe (1613) er en unter 
3 Söhne, von benen Simon VII. bie Rögent 
[haft befam und bie Linie &,, Dtto bie Neben 
linie zu Brafe und Philipp die Linie Büdlebn 
oder Sch geti 
ſtiftete. Da bie 
dinand 1709 ausftarb, — ſich 
lung des Nachlaſſes zwiſch 
Hauptlinie zu Detmold und ber jüngeren Linie 
zu Büdeburg ber heftigſte Streit, welcher ſich 
über ein Jahrhundert fortgelponnen unb 
Ende 1838 feine Erledigung gefunden bat, 
Fürft zu Schaumburg befam nämlih aus 
brakeſchen Nadlaffe das Amt Blomberg; 
bauptete aber, daß feine Linie „bei ber 
biefes Nacılaffes verfürst fen, weshalb er 
2 andere lippefde Aemter in Anfprud nahm, 
und zwar fo, daß er über dieſe feine 
ſchen Befigungen bie volle Staatshobeit 
üben und biefelben mit feinen fhaumbıs 
Befigungen zu einem Staatsgeblete ver 
wollte. Die Linie Lippe-Detmoid betritt nicht 
diefe Anfprüce ber jüngeren Liniesfondern nahm 
auch, vermöge des im Iippefcben Haufe beft 
den Primogeniturredts, bie bis babin fire 
Souveränerät über bad im Befige bes 
Theile befindliche Amt Blomberg für fi 
ſpruch. Die Streitigkeiten zwiſchen beiden 
aaben mehrmals und namentlid 1812 und 
Veranlaffung zu Thätlichfeiten, worauf Sch 
burg:2ippe beim beutfhben Bunde a 
chung der Streitpunßte antrug. Es 
auf uber die gegenfeitigen forderungen mit 
fachen Unterbrebungen von 1818 —1 
Bundestage verhandelt. Nachdem ein 2 
zur gütliben Vermittelung ohne Er 
wurde 1830 biefe Streitigfeit.an bas 
Oberhofgericht zu Mannheim als ermähltes Aut 
trägalgericht überwieſen, weldhes am 20. umb 22. 
December 1838 zwei Erfenntniffe erließ, Bird 
welche Schaumburg:fippe mit feinem (dfaden) 
Klagbegehren abaewiefen, die Eouverinetät über 
das Amt Plomberg aber mit allen nad dem 
Staatérechte bed deutſchen Bunbes barand. 
vorgebenden Rediten dem fürftlihen Haufe Zipper 
Detmold zuerfannt wurbe. Der&tifter der Linie 
8. ftarb 1627, u. es entftand nun durch Job 
mann die Nebenlinie Lippe-Bieferfeld, jest 
Lippe:-Sternberg:Shmwalenberg, welde 
fi& unter ben Eöhnen des Grafen Rubolf Ferbis 
nand wieber in bie Achte Lippe-Biefterfelb u. 
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bet geweſene Stadt Lippſtadt zur Hälfte für ewige | Lippe» Weißenfeldfpaltete, Ihm folgte in ber 
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en Graf Simon 2ubwig (+ 1637). 
beflen 3 Söhne keinen Erben binterließen, 
die Graffchaft 2. auf den 2, Bruder ihres 

ers, Johann Bernhard, und von biefem 

auf feinen Bruber, Hermann Adolf, über, 
Diefem folgte 1666 fein Sohn, Simon Hein: 
rich (+ 1697). Deſſen Sohn, Friedrich Adolf, 
nahm nad bem Erlöſchen der brafefchen Linte 
die Linder berfelben in Beſitz, ohne auf die Ans 
fprüdhe ber 3. Linie (Schaumburg Lippe) Rüds 
t zu nehmen. Sein Sohn, Simon Heins 
rich Abolf, wurbe 1720 vom Kalfer Karl VI. 
inden Reihsfürftenftand erhoben. Ihm 
folgte 1734 Sfmon Aug u ft, dieſen 1782 Friede 
sid Wilhelm Leopold, ber für die ſeinem 
Großvater verliehene Würde von Joſeph M. die Pat: 
ferlihe Betätigung erhielt und 1802 +. Sein 
minberjähriger Sobn, Paul Alerander Leo⸗ 
pold, ſtand bis 1820 unter der vormundſchaft⸗ 
lien Regierung feiner Mutter, ber ausgezeidh 
neten Fürftin 7 line. Diefelbe ab ſich 
genöthtgt, 1807 dem Rheinbunde beizutreten, wos 
durd das Fürftentyum fouverdn wurde, u. f&loß 
ſich nad) Auflöfung deſſelben dem deutſchen Bunde 
an. Nadıdem die franzöfifche Gewaltherrſchaft ges 
broden war, forderten die alten Stände dee Fürs 
pa 2, die Wiederherftellung ber feit 1805 
aktifch außer Wirkſamkeit gefegten vormals ftän= 
diſchen Berfaffung. Die Furftin Pauline ging auf 
biefe —— nicht ein, ſondern erlleß 1819 eine 
neue Berfaffungsurkunde, welche eine eigentliche 
Repräfentation zur Bafis hatte, indem alle Klafs 
fen ber Untertbanen zu der Wahl ber 21 Landtags 
abgeordneten Ponkurriren follten. Einige Mitglie⸗ 
ber ber alten Stände hatten fid inzwiſchen an 
den Bundestag gewandt, wo das fürftlide Hans 
Schaumburgskippe, weldes mit dem zuß, damals 
in feinem guten Vernehmen ftand, bie angebradys 
ten Beſchwerden lebhaft unterftügte, unter bem 
Borwande, baß feine agnatifhen Rechte bei die- 
fer Frage weſentlich intereffirt feyen. Es hatte 
dies eine Aufforderung von Seiten bes Bundes⸗ 
tages zur Folge, die neue Berfaflungsurtunde 
oorerft außer Wirkfamkeit zu fegen und den Weg 
gütlier Einigung zu verfudhen. Nach dem Regie: 
rungsantritte bes jungen Fürſten (1820) wurden. 
mit den alten reflamirenden Ständen neue inter: 
bandlungen angefnüpft, welche nad mehrjäbris 
gen Unterbredungen zu einem günftigen Reful: 
tate führten. Nachdem nämlidy bie Regierung 
fih mit den Reklamanten über bie widtigften 
Streitpunßte geeinigt hatte, wurbe 1836 ein Land⸗ 
tag nach alter Kormaufammenberufen, auf weldyem 
die alten Landftände ihre Zuftimmung zu der vors 
gelegten neuen Verfallungsurkunde erklärten, 
deren Publikation als ge. ug fodann 
am 6. Jull 1836 erfolgte. Der erfte Landtag 
nah Bertündigung des neuen Grundgeſetzes 
wurde im Sommer 1838 gehalten. Das Land 
verbankt demfelben einige nit unwichtige Ges 
fege, 3. B. ein Ablöfungsgefeg ac. Seitdem find 
die Landtage regelmäßig abgehalten worden und 
ohne befonderes Aufſehen verfloiien, mit Aus⸗ 
nahme bes Landtags von 1841, wo die Stände, 
befonders wegen des Militärbubaets, mit der Res 
sierung in Differenzen famen und ſehr ungnäs 
dig entlaffen wurden. «Der befinitive Anſchluß 
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an ben Zollverein erfolgte 18425 auch ward bas 
braunfhweigicde Ariminalgefegbuch eingeführt. 
Der gegen de neugewählte und am 15. 
Zanuar 1845 eröffnete Landtag tagte bis zum &, 
März und trat dabei mehrfach in offenen Biders 
fpruc gegen die Regierung, die ihrerfeits wieder 
das Auftreten ber Stände entſchleden zurüds 
wies. Auch bem am 27, Januar 1847 eröffnes 
ten und am 11, April verabfchiebeten Lands 
tag wurbe auf feinen Verſuch, bei einigen An⸗ 
fügen des Budgets fein Steuerverweigerungss 
recht anzuwenden, eine fehr ſcharfe Pntge nung 
von Seiten der Regierung ge Theil, je Bes 
323 von 1848 Ueß auch k. nicht unberührt; 
doch erfolgte bie ——— bes Staatsweſens 
meiſt in frieblicher Welſe. Ein Dekret vom 9, 
Diärz bewilligte Preßfreipeit, Deffentlichkeit ber 
ftändifhen Verhandlungen, bie Trennung ber 
Regierung und Kammer, erfannte das Recht bes 
Landtags binfichtlih der Finanzverwaltung und 
Gefeggebung an, verbieß Beeidigung des Mili⸗ 
tär& auf bie Verfaffung, Volkswehr, Vermin⸗ 
berung ber Koften für das Bunbdeelontingent, 
Erliihterung in ben Zollverhältniffen, Verwen⸗ 
bung für Bolßövertretung bei dem Bunvestage, 
Wenige Tage darauf trat ber Director ber Re— 
gterung und Domänenfammer, Eſchenburg, zus 
rüd, und Regterung wie Kammer erhielten in 
Petri und Rohbewald neue befondere Direktoren. 
Zu den widhtigften Refultaten der auf kurze Zeit 
einberufenen Ständeverfammlung gebörten ein 
DPreßgefeg, ein proviforiihes Geſey über Errich⸗ 
tung einer allgemeinen Bürgeriwehr, wie ein Ges 
feg über Wahl und Zufantmenfegung des Lands 
tags. Unter bie Ertravaganzen der Zeit gehörte 
ber im November von ben Stabtverorbneten 
in Lemgo gefaßte Beſchluß, die Stadt als reiches 


unmittelbar der Nationalverfammlung anjutras 


gen, Ein neucs demokratiſches Wahlgefeg und 
ein Gefeg über bie Rechte ber neuen Abgeordne⸗ 
ten wurden unter bem 16. Januar 1849 volljos 
gen. Hinſichtlich ber Reichsverfaffung gab 2. 
unter dem 3. Febr. 1849 dur feinen Bevoll: 
mädtigten eine befondere Erklärung für den 
Ausfhluß von Defterreih und Hmburg ab und 
ſprach fid für dte Uebertragung ber Kaiferkrone 
an Preußen aus, Dem Dreitönigebündniß trat 
2. durch Erklärung vom 29. September bei, vor⸗ 
behaltlich der ftändifhen Genehmigung, die am 
3. Noverfber erfolgte, Am 1. Januar 1851 ftarb 
ber regierende Fürſt Reopold, worauf fein 
Sohn, Paul Friedrich Emtilkeopold, am 
2. Januar die Negierung antrat. Ein außerors 
dentliher Landtag warb auf den 15. Mat einbes 
rufen, nachdem 5 Landtagsdeputirte, weldhe bem 
neuen Kürften ben Huldigungseid verweigert 
hatten, abgefegt und Ergänzungswahlen anges 
orbnet worden waren, Differenzen unbebeuten- 
der, aber peinliher Natur mit der Regierung bes 
gleiteten die kurze Sigung deſſelben, deren Reſul⸗ 
tat die Nichtannahme der Regierungsvorlage, 
betreffend das Wablgefed, war. Das Jahr 1852 
endete, obne daß ein ordentlicher Landtag behufs 
ber Feftfegung des Finanzetats berufen war; 
verſchiedene Erinnerungen von Seiten ber Auge 
ſchußdeputirten blieben fruchtlos, und am 26. 
Mir, 1853 wurde eine Verordnung publicirt, 








welche bie Berfaffuingsurkunde vom 6, Juli 1836 
unverändert wieder einführte und die Wahlen 
von Abgeordneten ausſchrieb. Der ftändifde 
Ausihup erhob daraufhin bei ber Bunbesvers 
fammlung unterm 4. Mai Befhwerbe, bie Ihrers 
feits bie fürftliche Reglerung zur Erklärumg aufs 
forderte. Ohne. die Entfcheidung der Bunbess 
verfammlung abzuwarten, erließ ber Fürft, uns 
ter Beirath feines neuen Kabinetsminifters, bes 
befannten oldenburgifhen Staatsraths Bifcher, 
im Oktober 1853 ein Edikt, das ben Landtag nach 
den Vorfchriften des Geſetzes von 1836 einberief 
und zugleich bie Befhwerbeführung ber Stände 
bei bem Bunbestage als einen anmaßlichen Ver: 
fuch bezeichnete. Der Landtagsausfhuß wen⸗ 
dbete ſich barauf abermals an die Bundesver⸗ 
fammlung und ſuchte um ein Inhibitorium gegen 
die Ausführung ber befohlenen Landtagswahlen 
nad, ward aber vom Bundestag am 16. Febr. 
1854 mit feinen Befhwerden abgewielen, wo⸗ 
gegen die Regierung veranlaßt ward, den nad 
dem Wabigefeg von 1836 zu berufenden Ständen 
die erforderlihen Gefe —— nähern Bes 
ftimmung des ihnen zuftehenden Stimmredhtes in 
Gefeggebungsfadhen und ber ihnen in Binanyans 

legenheiten zuerfannten Rechte vorzulegen. Im 
Wersrbnungsivege wurden nun eine Menge ber 
18491851 vereinbarten Gefege aufgehoben u. 
dem am 9. Juni eröffneten Landtage eine Reihe 
von Propofitionen vorgelegt,obne daß es zu einer 
befriedigenden ——— Die Verhaftung des 
Geheimraths gi {cher in Koburg Anfangs Juli 1855 
wegen Majeftätsbeleidigung gegen ben Herzog von 
Eoluts ließ auch feine Verabſchiedung in &. als 
nothwendig erſcheinen. Er a ürftliches 
Handfchreiben vom 17. Juli in eftand verfeht 
u. gegen Ende bes Jahres ber preußifche Ober: 
präfidialrath von Oheimb aus Koblenz zum * 
renden Miniſter ernannt, deſſen Verwaltung ſich 
bisher durch Begünſtigung der Orthodoxie auf 
kirchlichem Gebiete ausgezeichnet hat. 

Lippehne, Stadt in der preußifdhen Provinz 
Brandenburg, Regierungsbezird Frankfurt, am 
Manbdels und Wendelfee, mit Stadtgericht, Poft, 
Fiſcherei, Tuchmacherei, Gerberei, Feldbau und 
3000 Einwohnern. 


2ippenblütbler, Pflanzenfamilte, f. v. a. 
Labiaten. 

Lippenblutung, 
Blutung. 

Lippenbrand, f. Wafferkrebs. 

Lippert, Philipp Daniel, Zeichner und 
Bildformer, 1702 au Meißen geboren, war erft 
Beutler, fpäter Glafer und wurde nach vielfachen 
Entbehrungen und Hinderniſſen Zeihenmeifter 
beider Manufaktur zu Meißen, von wo er in 
gleicher Eigenſchaft nad Dresden Pam. Hier 
+ er am 28. März 1785 als Aufſeher ber Antiken 
bei der Afademie der Künfte in Dresden. 2.8 
Hauptverbdienft ift die Unfertigung ber fogenann= 
ten Daktyliothek, durch welche er in ganz Europa 
befannt wurde, Die Befanntfchaft mit den Mis 
ſchungen der meißener Porzellanmafle batte ihn 
nämlich veranlaßt, fih im Nachahmen alter Paſten 
zu verfuchen, und er erfand bierzu eine eigene 
weiße Maffe, der er neben ungerftörbarer Dauer 


ſ. v. a. Hämorrhagie, f. 


Lippehne — Lippi. 


einen vorzüglihen Glanz zu geben wußte. "Die + 
Abdrüde biefer Maffe, die von auß 
Schärfe und eit find, vereinigte er in 


erwähnten „„Dactyliotheca“ welche 3149 Abbrüde 
‚und In 57 Tabletten und in 3 Bände vers 


eite find (Bb. 1 u, 2, mit dem la den Katas 
I * en a sw Dale Regi⸗ 
er von 


eyne, deuiſch, Bb. 1 u. 2 — 

1767, 18 Eupplement 1768). 2, verfaufte 
Dakiyliothek um 80—90 Dußaten, u. aud 
wurde fie in Auktionen theuer bezahlt. Da fie fels 
ten mehr zu haben war, formte fie 1805 ©. B. 
Rabenftein ab, was indeffen nur zum hell 

@ippefcher Wald (Lippermwalb), 
ſ. v. a — (Dsneggt, auch Osning 
genannt). 

Yippi, Fra Filippo, einer der berühm- 
* italieniſchen Maler, um 1400 Florenz 


geboren, wurde ſchon als Kind dem 


armeliters 

orben einverfeibt und trug das Plöfterlihe Ges 
wand, mochte jedod; ber Welt und ihren Freuden 
fo wenig entfagen, daß fein Leben recht voll der 
— ——— Ereigniffe iſt. Im 17. Jahre 
trieb es ihn in das Wette hinaus, aber auch bald 
genug wieder in neue Feſſeln. Als er ſich nam⸗ 
lich mit einigen Freunden an ber See ergögte, 
wurden fie plöglih von Seeräubern üb 
und ale SMaven nach ber Berberei gerühkt. 18 
Monate trug 8, bier die Kette, bis er einft feinen 
Herrn mit der Koble fo ſprechend auf bie } 
eichnete, daß biefer ihn freilteß und reichlich ber 
chenkt heimfandte, Aber auch die ganze Folges 
zeit feines Lebens liefert Stoff zu einem Romane, 
ba er fortwährend in Piebesabenteuer verwidelt 
war. Der Grofiherzog Cosmus, für den er ars 
beiten follte, mußte ihn zuletzt einfperren, well er 
lieber den Meibern nadrannte, als malte; aber 
nad ein Paar Tagen ließ er fid an feinen ger 
—— Betttüchern zum Fenſter herunter. 

us dem Margaretbenflofter zu Prato entführte 
er bie Qucretia Bruti, eine florentinifheBür. R 
tochter; mit ihr zeugte er feinen be Sein 
Kilippino. Bon ben Verwandten jenes. 
chens vergiftet, FR. in Spoleto 1 Lo 
be Mebict ließ ihm im Dome daſelbſt ein fi 
Monument fegen, n. x Angelo Poliziano 
Grabfchrift fertigte. 2. malte liebevo 
——— fein Auedruck iſt jener. im 
weichen Sinnlihfeit. Wie bei Mafacclo, 
er anfangs fleißig und mit Glück Bopirte, 
ibm das Streben nah darakteriftiiher D 
lung hervor, body erreichte er jene ernfte Lebens⸗ 
mwahrbeit, welde in fpätern Werken Mafacclo’s 
fo volfommen erſcheint, nicht in dem Grabe, was 
auch in Bezug auf die fo volllommen ausgebildete 
Individualität und Kraft der Geftalten der Fall 
it. Zumellen neigt ſich 2, bis an bie Grenzen 
bes Manierismus, wie in ben Gemälden von 
St. Maria Novella zu Florenz. Dennod tft ®, 
zu den geiftreichften Nadfolgern bes Maſaccio 
zu zählen und feit Angelico unter den florentinis 
ſchen Malern ber erfte, welder es gewagt, feiner 
eigenthbümlihen Empfindung ihren Sauf zu lafs 
fen. Gemälde von 8,, die ſchon Bafari bewun— 
derte und in welchen er in ſchönem Lichte erfcheint, 
find in der Ehorkapelle ber Pfarrkirche zu Prato: 
Darftellungen aus ber Geſchichte bes heiligen 
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Lippia — Liprandi. 


Stephan und des Täufers Johannes ꝛc. In der 
florentinifhen Sammlung befinden fi mehre 
Staffeleigemälde von 2, Andere find in ber 
Kirche S. Maria Novella, in der Sakriftei von 
©. Spirito, in S. Ambrogio und in S. Lorenzo 
zu Florenz. Die Hellung der Kranken durch Pe⸗ 
trus und Johannes, bie Taufe und —— des 
heiligen Petrus, —— ei ben Kar⸗ 
melitern au #lor von Laſinio geftodhen. 
Eines feiner beften Staffeleibilder be ſich 
u Piſtoja Im Haufe bes Eav, Bracciolini, bes 
Erben bes Haufes und ber Kapelle Belluccl, für 
welche dieſes Bild gemalt wurde. Zu Rom fieht 
man in ber Kapelle ber Kamille Earaffa in S. Mas 
ria fopra Minerva Bilder von ibm. In dem 
Bibiiothekgebãude (gli studj) zu Neapel ift von 8, 
ein trefflihes Bild der Anbetung ber „Könige, 
Seine legten Gemälde hinterließ er in der Tribune 
bes Domes zu Spoleto, wo Sa Diamante fein 
Sehülfe war, Er malte die Berkündigung, bie 
Anbetung der Öirten, den Tod und bie Himmel: 
fahrt Mariä, oder vielmehr bie Krönung ders 
felben vom ewigen Vater. Diefe auſehnlichen 
Malereien find von fremder Hand übermalt wor= 
den; bas befterhaltene ift noch die Krönung Ma: 
riä. Auch in auswärtigen Gallerien find Bilder 
von 8,, namentlih im Pönigl. Mufeum zu Berlin 
zwei Madonnen, Bilder von feltener Aumuth, 
die eine träumeriſch, die andere frei nachdenkend 
vor ſich hinblidend, Ein drittes ftellt die Maria 
in einer fröhlihen Waldlandſchaft vor, wie fie 
das in Blumen liegende Kind anbetet. Eine 
Wiederholung diefes Bildes von 2.8 Hand be: 
findet fich in der Akademie zu Florenz. Ein vier⸗ 
tes, größeres Bild ftellt die Marta als Mutter ber 
Gnaden und unter ihrem weit ausgebreiteren 
Mantel eine zahlreihe Menge kuleend Anbeten: 
der bar; ein fünftes Bild zeigt den heiligen Franz, 
welcher der heiligen Klara mit ihren Nonnen ein 
Buch überreicht. Auch in ber Bönigl. Pinakothek 
zu Brinnee find 2 lieblide Bilder von 2.: ber 
englifhe Gruß in einem Pradtgebäude mit ber 
Ausficht auf einen Garten und bie Maria mit 
dem Jeſuekinde auf dem Scoofe, von großer 
Zartheit bes Ausdrudtes, im Grunde Landſchaft. 
Sein Sohn Filippino, 1460 geboren, Schüs 
ler Sandra Boticelli's, den er nad Rom begleis 
tete, um benfelben bei feiner Arbeit in ber Sirs 
tina zu unterftügen, + 1505. Bon feinen Ge: 
mälben verdienen befondere Aufmerkſamkeit feine 
Eken in der Kapelle Strozzi in St. Maria 
ovella zu Florenz, wo er 1486 auf ber einen 
Seite ben Evangeliften Johannes malte, wie dies 
fer die Drufiana vom Tode erwedt, und auf ber 
andern Philippus ben Apoftel barftellte, der aus 
dem Gößenbilde bes Mars einen Dämon auss 
treibt (von Bascellini geſtochen). 2.8 Werke 
ind nicht bloß Spiegelbilder, fondern Wieder: 
heine von Naturanfhauungen aus ber Tiefe eis 
nes Haren Geiftes. In feinen beften Madonnen= 
köpfen erreidte er eine Schönheit des Profils, 
welcher wenige unter den neuern Malern gleidhs 
gekommen find. Gemälde von 2. findet man in 
ber öffentlichen Gallerie zu Alorenz (Anbetung 
ber Könige in ber Scuola toscana), in ber könig⸗ 
lihen Gallerie zu Kopenhagen, im Böniglichen 
Mufeum zu Berlin (drei Madonnen) ꝛc. 
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Lippia, Pflanzengattung aus der Familie der 
Berbenaceen, ausdauernde Kräuter und Sträu: 
der, zum größten Theil in Sübamerida einheis 


miſch, von denen als Bierpflange bekannt ift: L 


citriodora Äunth,, eitromenduftende Lippe, 
Eitronenftraud, Straub in Epilt, Peru und 
Buenos⸗Ayres, bis 8 Fuß hoch, mit faft Afeitigen 
Zweigen, Ifach ſtehenden, Burzftieligen, lanzette 
förmigen, fharfen Blättern und Pleinen, röthlich⸗ 
weißen, fehr wohlriehenden Blumen, in 3fadyen 
ehren, welche eine zierliche, pyramidalifche End⸗ 
rispe bilden, Die Blätter, Folia Lippiae s. 
Aloysiae, riechen ſtark und angenehm, der Citro⸗ 
nenmeliffe ähnlich, und werben in & 
und in einigen europäifchen Ländern als. flüchti⸗ 
Reizmittel gebraudt. Die Pflanze befindet 
ch ſchon feit langer Zeit in unſern Gewähsbäus 
ern und Gärten Man pflanzt fie in fandges 
mifchte, fette Laub: und Miftbeeterbe, durch 
tert fie im Zimmer oder Glashaufe und vermehrt 
fie durch Stedlinge im Miftbeete, 

Eippfpeinge, Stadt in ber pegußifen Pros 
Hinz Werphalen, Regierungsbezirt Minden, am 
Ur kuss anpe nit Nebenzollamt, Feldbau 
u. 1530 Die 1832 bier aufgefundene warme 
Mineralquelle in ber Nähe des Hermannsdenk⸗ 
mals hatden Namen Arminiusqwelle erhalten, 

0 Riora: in der preußifchen Pro: 
vinz Weftphalen, Megierungsbezirt Arnsberg, 
an der Lippe, Sit des lanbräthlidhen Amtes, eines 
Unterfteuer= u, Potamit hat A Kirchen, ein pros 
teftantifhes Bräuleinftift mit Aebtiffin u. 19 Has 
noniffinnen, ein @yumnaflum, eine höhere Bürger: 
u. Toöchter ſchule, evangelifche und katholiſche Ele⸗ 
mentarſchule, ein Hoſpital u. Armenhaus. Lebers, 
Stärkes und igfabrifen, Branntweinbrenne: 
reien u, Getreidehandel find Nahrungszweige ber 
5300 Einw. Das in der Nähe auf dem lippftäbs 
ter Bruche geben Rafenfteinerz wird auf der 
eappe nad Lünen geſchafft. &, früher ſtark be: 
feitigt, war dem Range nach bie erfte Stabt der 
frübern Graffchaft Lippe. Sie wurbe 1150 vom 
Grafen Bernhard Il: erbaut, 1248 neu hergeftellt 
und privilegirt, An die Grafen von ber Marf 
verpfändet, kam E. 1445 zur Hälfte als Eigen 
thum an Kleve und fpäter an Preußen, Im J. 
1310 brannte bie Stadt faſt ganz ab; 1622 wurde 
fie von ſpaniſchen, 1757 von franzöfifhen Trup⸗ 
pen eingenommen und 11 Monate lang in Befig 
behalten.” Die zweite Belagerung von Seiten 
der Franyofen 1759 wurde durch bie verlorne 
Schlacht bei Minden rüdgängig gemacht. Nah 
einem 1819 zwifchen Preußen u. Lippe abgelchlofs 
fenen Staatsvertrag wurden bie Berbältniffe ber 
Stadt in ber Weiſe georbnet, daß zwar bie preu ßi⸗ 
chen Gefege dafelbft galten, fonft aber bie Rechte 
beider Derrfchaften ganz gleich waren, Die Be 
amten wurben gemeinſchaftlich apgenett und die 
Steuern getbeilt. Im J. 1849 Hat Lippe fein Mits 
eigenthumsredt an 2. gegen eine Entihädigunges 
ſumme an Preußen abgetreten (f. Lippe), fo daß 
nun 2, rein preußifche Stabt ift. 

Liprandi, Paul Petrowitſch, ruffifcher 
General, 1796 geboren, nahm ſchon an ben Feld» 
zügen von 1812—15 Theil und ftand bann beim 
Ooͤſervationscorps unter Woronzow in Frank⸗ 
reich. Im poluiſchen Feldzuge 1831 zeichnete er 
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namentli beim Sturme von Warſchau aus, ſchritte machte, daß er ſchon 1814 im Ruf eines 
bem er mit feinem Regiment 2 polnifche Res |geihidten Künſtlers ftand. Im Jahr 1818 
douten wegnahm. Hierauf ward er Generalmias | ehrte er In die Helmath zurüd, wo er mit uner⸗ 
jor, Kommandeur bes Grenadierregiments Kös | mübdlidher Thätigkeitiarbeitete. Er zeichnete fehr 
nig von Preußen, Stabschef des Gremabiercorp& ſchön mit der Feder, In Tuſch, in ſchwarzer und 


und 1 Generallieutenant und Befehlshaber |rotber Kreide, fertigte felbft die —— 
der 12. Infanterlediviſieon. Im Januar 1854 | vielen feiner Blätter und ſtach Vieles 
löfte er den General Anrep im Kommando des |lerhofen, Diogg, Uftert, Ranger u.2L Es 
Blokadecorps vor Kalafat ab, mußte aber im |diefes Hiſtorien, Porträt und 'Genreftüde, 
April die Bleine Walacyel räumen und fi auf | Grabftidhelverfuhe und Imitationen nad bes 
Buchareſt zurüdjieben, Nach der Schlacht andyrühmten dltern Stechern. Das Frauentaſchen⸗ 
der Alma in @ilmärfhen nah der Krimm bes | buch, das rheiniſche Taſchenbuch u. a. haben treffs 
orbert, griff er am 25. Oftober die türkiſchen Vers | liche Blätter von ihm aufzuweifen; am brkann⸗ 
—— bei Kadikoi 4 eroberte fie und ſeſten und gefuchteften find die Bildniſſe des da⸗ 
&blug die englifhe Kavalerie zurüd, Darauf | maligen Kronprinzen Ludwig von Bayern und 
bielt er bis zum Winter die Höhen an ber Tſcher⸗ des Dichters Hebel, umd der Joh nad G. 
naja befegt, wodurd er bie Flanke der Alltirten |Momano. Die Vollendung einer großen Platte, 
bedrohte. Km Frühjahr 1855 zum Kommandeur |an der er mebre Jahre gearbeitet, erkannte er 
des 6. Infanterlecorps ernannt, führte er imber 11835 als eine mißlungenez ohne Mirtel, 
Schlacht von Traktir den linken Flügel und vers | Verleger bie bereits bafür erhaltenen 
theidigte fpäter die Pälfe des Belbef. Im Sommer | zurüdiueiftatten, und noch wenigerim 
1856 führte er fein Corps nady Rußland zurũck. |das Werk ohne weitere Unterflügung von 
Lips, 1) Johann Heinrich, berühmter — und zu vollenden, ging er in den 
ſchweiz. Zeihner und Kupferſtecher, 1758 zu Kos | Wald bei Zürich, befeſtigte einen Gr 
ten bei Sürich geboren, follte feinen Bater im | einen Baum und brüdte, ben Baum 
Ehirurgengefchäft folgen, wurbe aber vom Pre: |bas Werkzeug feiner Kunft ſich in 
diger feines Geburtsortes Lävater empfoblen,]| Bipfius, Juſtus, eigentlich: ar i 


€ 
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ber e6 ihm möglih madıte, die Künftlerlaufbahn | berühmter Philolog und Kritiker, e 
u betreten. Im 3. 1780 befuchte 2. die Akademie Scaligers und Caſaubonus', wär 
E Mannheim, um nach Gypsabgüffen zugeichnen, | Dorfe DOverufhe bei Brüffel geboren, genoß 
und ging nad einem halben Jahre nadı Duffels | erften Unterricht in Brüffel und Ath, dann bei 
borf. Hier ftach er fein erftes großes Blatt: bie | den Jefutten zu Köln und ftudirte zu Löwen 
Miarter des heil. Sebafttan nadı Ban Dyk; man Rechte, daneben aber mit großer Bo 5 
fand ben Stich fo mufterhaft, daß ihm die Aka⸗ Alten. Die erfie Frucht ber legtern Studien wa— 
demie 600 Gulden für die Platte bezahlte. Durch | ren feine „„Variaram lectionum libri tres“, die er 
bie. Zeichnung mit Antiohus And Stratonice | feinem Befhbüger, dem Kardinal Granvella, zus 
madhte er ſich des erften Preifes würdig; da er | eignete, ber ihn zu Rom 1567 in fein Haus aufe 
aber als Fremder die goldene Medaille nicht ers nahm. Hier verlebte er zwei Jahre als Sebres 
langen Ponnte, fo ertheilte man ihm dafür bag |tär bes Kardinals, fortwährend wiffenfebaftlich 
Diplom eines alademifhen Mitgliedes. Im 3, | befchäftigt, Pehrte dann nach Löwen yurd@r begab 
179 ging er nad Rom, wo er den Stich feines | ſich aber bald nadı Wien und folgte 1572 Mn 
Bachanals nad Pouffin vollendete; 1785 war | Ruf als Profefior der Gefchichte nach a 
er bereits wieder in Zürich, ging aber 1756 zum | dem Verſprechen, zur proteftantifhen 
zweiten Male nah Rom, um fi in ber Malerei | überzugeben. Bald verließ er jebodh biefe Unis 
auszubilden. Er malte hiſtoriſche Darftellungen | verfität wieder und ging in fein Vaterland 
nad berühmten frühern Meiftern und nad eiges |rüd. Im Sabre 1574 wendete er id nad 
ner Kompofition, fleißige Bilder, aber von etwas | wo er feine „Autiquae lectiones“ ſchrieb, 
trübem Kolorit. Mittlerweile zwangen ihn wi: | 1576 ward er Doktor der Rechte zu Löwen. Die 
drige Umftände, den Grabſtichel wieder zu ergrei: z 
fen; fein Marius war das erfte wieder rein und 
Präftig gearbeitete Blatt. Auf Göthe's Verwen⸗ 
bung erbielt er 1789 die Stelle eines Profeſſors 


Kriegsunruhen aber bewogen ihn, ben ®e 
ber Geſchichte zu Leyden anzunehmen, w 
er äußerlich zur reformirten Fire übertrat. 
Löwen ſchrieb er feine vorzüglichften Werke; fie 
an ber Zeichenakademie in Weimar. Hier | betreffen Eritifche, biftorifhe, philoſophiſche und 
blieb er bis 1794, wo er gur Herſtellung feiner | theologiſche Gegenſtände u. find insgefammt durch 
Gefundheit ins Vaterland zurückkehrte. Er blieb | Gelebrfamkeit u. Geift ausgezeichnet. —5 — 
nun für immer in Zürich und F 1817. Seine | dere gilt dies von feinem Kommentar zum Taci⸗ 
Stiche belaufen ſich auf 1447 Blätter, und felbft | tus. Dagegen verwidelten ihn feine Abbands 
die Pleinften find mit Liebe behandelt, Es find | ungen „De una religione“ umd feine „Politico- 
biftorifche und mythologiſche Darftellungen, Stus | rum libri IV“, in welchen er ſich als katholiſchen 
dien nad der Antike, Bildniſſe merkwürdiger | Zeloten zeigte, in fo heftige Streitigfeiten, daß 
erfonen, Köpfe, Anfihten aus Italien und der | er endlid nadı Alandern ging, worauf er fi Mies 
chweiz, Titelbupfer, Vignetten nad berühmten | der zur römifchen Kirche bekannte. Nachher bes 
alten und neuen Meiftern. gab er fid wieder nad Löwen, wo er mit großem 
2) Johann Jakob, Zeichner und Kupfer: | Beifall Vorlefungen hielt und, nachdem er kurz 
ftedher, um 1790 in Zürich geboren, des Vorigen | vorber zum ſpaniſchen Hiftorfographın ernannt 
Sohn und Schüler, beſuchte die Akademie der | worden, 1606 +. Von römiſchen Schriftftellern 
Künfte in Münden, mo er fo bedeutende Fort⸗ | hat er, außer Kacitus, den Plautus, Balerius 
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Lipſotrichie — Liquidambar. 


Marimus, Vellejus Patereulus und ben Phile⸗ 
gem fowie den Tragiter Seneca fommentirt, 


der Philofophle ſuchte er die Lehre der Stoi⸗ 


Ber zu erneuern, welcher er, ber früher fehr aus: 
ſchweifend gelebt hatte, fehr zugethan war, was 
auch fein berühmtes Wert „De cons * 
zeugte. Seine „Opera omnia‘ erſchienen zuerſt 
u Antwerpen (6 Bde, 1637), vollſtaͤndiger zu 

eſel (4 ®be., 1675). 

2ipfotrichie (Calvities), die Kahlkoͤpfigkeit. 

Lips Tullian, aud Philipp Men — 
Elias Erasmus Shäderedt und der Wadıts 
meifter genannt, einer ber berüdtigtftien Raub⸗ 
mörber, geboren zu Straßburg 1675, war ber 
Sohn eines Dffiyters in lothringiſchen Dienften, 
nahm ebenfalls Kriegsbienfte, trat fp in ein 
Paiferlihes Dragonerregiment, welches in ben 
Niederlanden ftand, und wurde Wachtmeiſter. 
In Kolge eines Duell mit einem Kameraden, 
den er tödtlich vermunbete, floh er 1702 nadı 
Prag und wurbe hier in eine Diebsbande geioe 
gen, mit ber er fi nad) Dresden wendete, Nadı- 
dem er dafelbft wegen mehrer Kirdendiebftähle 
bie Tortur autgehalten hatte, ohne zu befennen, 
ward er zeitlebens zum Feftungebau verurtheilt, 
brach jedoch mit fieben andern Gefangenen nad 
wenigen Xagen dur und. wurbe von diefen zum 
Anführer erwählt. Im 3. 1705 von Neuem in 
Seipzyig erariffen, ward er zu lebenslängliher Zucht⸗ 
baueftrafe verurtbeilt. Allein 1710 wußte er 
fich wieder frei zu machen, raubte in Berbinbung 
mit neuen Genoffen nad wie vor und faßte endlich 
den Entfchluß, ſich nach Franfreih zu wenden. 
In Freiburg wegen Mangel bes Pafles anges 
halten, erftah er ben wadhabenden Bürger, 
der ihr bahin begleiten wollte, wo er ſich legiti: 

‚miren zu Bönnen vorgegeben hatte, leugnete aber 
bebarrlich ben beabfidhtigten Mord und fam 1711 
wieder auf Lebenszeit auf ben Bau. Bier get: 
telte er eine Verſchwörung an, ber man 1714 auf 

bie Spur Pam. Abſichtlich ließ man ihn, um 
feine Verbrechen zu entdecken, ein u. Jahr 
lang mit einem feiner Berbünbdeten Briefe wech⸗ 
feln, bie aber, ebe fie an Den, für welchen fie ber 
fHnmt waren, gelanaten, von bem Kommanbans 
ten gelefen wurden. Als Beide konfrontirt wur: 
ben, leugneten fie beharrlich, felbft unter der Tor⸗ 
fur, bis endlib 2, durch Ueberrebung ſich zu eis 
nem Geftändniife bewegen ließ. Er wurde bar 
auf 1715 in Dresden hingerichtet. 

Liptau (ung. Lipto), ungarifhe Gefpann: 
ſchaft im diesfeitigen Donaukreis, grenzt nördlich 
an Galizien und die arvaer, öſtlich an bie zipfer, 
ſuͤdlich an die gömörer u, ſohler und weſtlich an bie 
turoczer Geſpannſchaft u. gablı auf42'/, Meilen 
über 89,700 Einwohner in 13 Flecken, 127 Dör- 
fern und 32 Pußten. Das fen sure ber Ge: 
fpannfchaft bildet ein Zweig ber Karpatben, bie 
fogenannten liptauer Alpen, beren höchſte 
Spige Kriwan und Chotſch find. Waag unb 
Biela find die bedeutendften Gewäfler. Dem 
Gebirgscharakter entfpredbend, befteht der Haupt⸗ 
reichthum des Bodens in Holz und Eiſen. Der 
Bergbau liefert In den boczaer und magurkaer 
Gruben fogar gediegenes Gold, Aderbau ges 
beiht wenig, aber trefflih die Viehzucht; der 
liptauer Käfe bildet einen bedeutenden Aus⸗ 
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fubrartifel, Eine der wichtigften Erwerbsquels 
len der Bevölkerung bildet ber Handel mit Holz 
und Holzwaaren foiwie die Berfertigung von eins 
wand und Kogen, Bon bier aus wandern als 
Drabtbinder und Keſſelflicker die fogenannten 


bes | Hornaßen durch faft alletänder Europa’s. Den 


Namen 2, hat die GSeſpannſchaft von dem Schlofle 
Lipto:Ujva,. 

Liptingen, Dorf im badifchen Seekreis, Amt 
Stodad, mit einem alten Schloß, Eifengruben 
u. über 1000 Einw. Bier 1796 Sieg ber Beiters 
reicher über die Franzoſen. 

Lipto, f. v. a. Liptau. 

Lipyrie (befier: Lipopprie, v. Griech.), eine 
eigene Form bes Flebers, mit äußerer Kälte und 
innerer Hitze. 

Liquamen (lat.), Flüſſigkeit, befonders 
wenn fie aus etwas Feftem entitanbden iſt. 

Liquamumia (Adepshumanus), das Men⸗ 
fhenfert, Mumtenfert, 

Liquarlum (lat.), der Suckerſyrup. 

Liqnation (v. Lat.), das Schmelzen, beſon⸗ 
bers wenn man Salze zerfließen läßt. 

Liquefattion (9. Lat.), das Auflöfen mit⸗ 
telt langfamen Feuers. 

Liqueosinfeln, f. v. a. Lieu⸗kleu⸗Inſeln. 

Liqueur (v. Lat.), ein geiftiges Getränf, wel⸗ 
ches burch Auflöfen von ätheriſchen Delen in 
Weingeift oder durch Abziehen von Weingeift 
über gewürzte Stoffe ober auch durch bloßes Dis 
geriren mit biefen und Vermiſchen ber Tinktur 
mit Zuderlöfung bereitet wird. Man bat eins 
fache und boppelte L.e, — Cromes, Dele, 
Ratafia's, Roſoglio's, Ellxire, Aquavits ac. 
Hauptbedingung zur Herſtellung eines guten L.s 
iſt die —— eine! reinen, durchaus fuſel⸗ 
freien Spiritus. Gewöhnliche Branmweine, die 
mit braunem Zuckerſyrup gefärbt und irgendwie 

ewürzt werben, haben Beinen Anfpruch auf bie 
nennung 2. -Liqgueurmeine nennt man bie 
biedflüffigen, füßen Weine, bie gewöhnlih aus 
angemwelften oder edelfaulen Beeren gekeltert 
werben, 3. B. bie Muekate, bie Stroͤhweine ıc. 
8, beißt auc der Zufag von Buderfprup, ben die 
monffirenden Weine erhalten. 

Liquid (v. Lat.), flüffig, von einer erwiefenen 
und verfügbaren Schuld oder Forderung. Li⸗ 
quibiren beißt im Handel bie Ubredinung ber 
gegenfgitigen Korberungen, aber auch bas Ein 
ftellerf’der Zahlungen, wozu jene Abrechnung ers 
forberlih ift, die Aufgabe bes Geſchäfts, und 
zwar aud im Konkursweſen, im Gerichteftgle 
bas Berechnen ber Koiten. Die betreffende Abs 
rechnung felbft, im Gerichtöwefen die Koften- 
rehnung, beißt Liquidation. Liquidationss 
termin nennt man bie gerichtliche Vorladung, bei 
welcher eine Liquidation einzureichen tft (f. Kons 
kurs). Liquidant ift ber Gläubiger, weldyer 
feine Forderung fammt ben Belegen einreidht, 
Liquidat deſſen Schulder, Liquidbator ber 
Gerihtsbeamte, welder bie Richtigkeit einer 
Forderung prüft, 

Liquidae (scilicet litterae), flüffige Buch⸗ 
ftaben, f. Laute, 

Ligqnivambar (AUmberbaum), Pflanzens 
gattung aus der Kamilie der Amentaceen, von 
beren 3 Urten folgende bemerkenswerth ift: L. 





Styracilua L,, amerifanifder, virginis 
ſcher ober mextkaniſcher N, fließender 
Storarbaum, Guldenbaum, abornblät- 
teriger U, Baum in den füblihen Staaten von 
Nordamerika und in Mexiko, an feuchten fumpri 
gen Stellen, an ben Ufern ber Bäche und Flüſſe, 
wird 30-40 Fuß hoch. Aus alten Stämmen 
fließt —* — theils nach Einſchnitten 
ein Balfam von gelblich⸗roͤthlicher Farbe, welcher 
hinſichtlich der Konſiſtenz dem venetianiſchen 
Terpentin —* iſt, fpäter aber dunkler, dicklich 
und endlich feſt wird. Er riecht ſtark und ange⸗ 
nehm nach Storax, Ambra oder Benzoẽ und iſt 
ſehr aromatiſch. Dieſer Balſam, welcher Liquid- 
ambra s, Ambra liquida, Balsamum Liquid- 
ambra s, Storacis, flüffige Ambra, genannt 
wird, fommt nicht nadı Europa, dba er felbft in 
Amerika felten it. Aber durch Auskochen oder 
durch eine trodene Deftillation ber zerfchnittenen 
kleinen Zweige und Rinde erhält man eine Sorte, 
welche unrein, undurdfichtig, aſchgrau, röthlich 
ober bräunlich, bisweilen faft fhwarz, di und 
zaͤhe ift, fpäter aber hart wird. Sie riecht ſtark 
nad Storar, ſchmeckt ſcharf aromatiſch und bits 
terlih und wird als flüffiger Storar, Storax s, 
Styrax liquidus, felten aber rein, im Handel ges 
funden. In heißem age löft er ſich auf; 
er enthält Benzoäfäure., Er wird bloß als Zus 
ſatz zu Räuchermitteln, oder nur Äußerlih als 
Salbe bei Gefhwüren, ſchlecht eiternden Wun: 
den, Froftbeulen und fchlaffen Geſchwülſten ans 
gewendet. Die Blätter foll man zum Thee bes 
nugen können. Der Baum wird zur Bierde auf 
freie Pläge ber Luftgärten gepflanzt, iſt aber ges 
gen ftrengen Froft und Balte Winde empfind⸗ 
lid. Er wählt am fchnellften in einem aus Moor⸗ 
erde, Lehm und Sand gemifhten Erdreide. 
— Pflanzengattung, ſ. Glycyr⸗ 
rhiga. 

Liquor (lat.), ehedem Bezeichnung für 
vielerlet tropfbare, befonders geiftige und äthes 
rifhe Flüffigkeiten, auch einige Salzlöfungen, 
welche gewöhnlich waflerhell oder auch wenig 
gefärbt waren. ent verſteht man barunter 
meift wäfferige Salzlöfungen und andere, meift 
farblofe und wäjlerige Verbindungen. Am bes 
Bannteften-ift der I.. anodynus oder Schwefels 
äthergeift, f. Hoffmanns Tropfen. 

Liquoriftifcher Streit, ber 1564 „unter 
Erichs XIV. Regierung in Schweden entftdhbene 
und durch großen Weinmangel veranlafßte Streit 
über die Frage, ob bei ber Keier des Abenbmahls 
ftatt des Weines aud eine andere Flüſſigkeit 

ebraucht werden dürfe. Zu Denen, welde biefe 
Gras bejabten, gehörte ber Biſchof Ofeg, wo— 
gegen fie Lorenz Petri, Erzbifhof von Upfala, 
nachdrücklich verneinte, . 

Lir (ital., Muſik), f. Lyra. 

Lira, in ber Mehrzahl Fire (v. lat. libra, 
Pfund), Rechnungs- und wirklich geprägte Eil: 
bermünze ber nördlichen italienifhen Staaten. 
Die Lira italiana , weldhe zur Zeit der franzöſi— 
ſchen Okkupation eingeführt wurde, Pam an Ges 
balt mit dem franzöfifhben Franken überein; fie 
ift noch in Modena und Parma in Gebraud. 
Die im lombardifch » venetianifchen Königreiche 
eingeführte L. austriaca a 100 Eentefimi ift dem 


iquiritian — Lirokonit, 


eiwas feinerem Silber — 7 &ilbergrofhen 
ologna rechnet man 


öſterreichiſchen in ran lei, aber von 
ebalt 

ober 24'/, 5* u B 

nach Lire zu 20 Soldi und unterſcheidet babei bie 


| L. di cambio (Wechfellira) — ca. 8 en 11 — 


bie Lira correnti (Rurantlira) = ca, Sgr. 

Pf. In Sardinien ift bie L. nuova (neue) _ 
u 100 Eentefimt = 8 Sor. = 38 

übrt. In Toskana rechnet man nad 
Soldi = 6%, Sgr. = BY, Kreuzer; in * 
12. = 6 Sgr. = 21 Kreuzer, 5 

Liras (fpan.), f. Spanifhe Literatur, 

Lire, f. Lira. 

Liretta (ital.), leichtes Pfund, ein Hanbele⸗ 
gewicht A 12 Unzen; in Bergamo 100 Pirette — 
ca. 69°/, Pfd. preußifch. 

Liria, Stadt in der fpan. Provinz Valencia, 
nordweſtiich von®Balencia, mit Seifen, Lederfabri⸗ 
Bation, Delmühlen, Töpferwaaren u. 10,500 Ew. 

Lirimiris, Stadt im Norden Germaniens, 

wifhen Marionis und Cönoenum , jegt Olden⸗ 
hei ‚n. And, Travemünde, n. And. Wismar. . 
iodendron (Tulpenbaum), Pflangene 
gattung aus der Familie —— — 
der befannteften Art: L. Tulipifera Z,, eie 
nerX., Baum in Nordamerika, 80 — 100 
hoch, mit 3lappigen, glatten, glänzenden Blä * 
und tulpenförmigen, blaß gruͤnlichgelben, nwen⸗ 
dig orange gefleckten Blumen, wird ſowohl 
ſchönen Ausfebens, als feiner Blüthen halber in 
unfern Gärten kultivirt. Er liebt einen mäßig 
feuchten, lodern, fetten Boden und einen freien, « 
jedoch gegen Palte Winde gefhügten Standort. 
Man pflanzt ihn an die Außenfeite hoher Baumz 
partien oder auch eimeln und in Gruppen auf 
große Rafenflähen. Er wird in Europa 30 
60° hoch. Die fehr bittere, etwas aro * 
Rinde, beſonders der Wurzel, Cortex Lirio 5 
s. Tulipiferae, wird in Nordamerika häufig ale 
Flebermittel und gegen Durdfälle und Ri nr 
benugt u. Ift auch in Europa empfohlen worbe 
ohne bedeutenden Erfolg zu haben. — 

Liripipium, Kopfbebeckung, fonft auf Un 
verfitäten von Magiſtern und Baccalı 1 
getragen, aus Tuch oder Boy, wurbe über be 
Kopf weggezogen und hatte vorn am 7 
eine Pleine Delnung. 2000 - 

Liris (auch Elanis, Blanis), einer 
Hauptflüffe Latiums, auf ber 
— Garigliano. 

Lirokonit, Gattung ber Erzfpatbfamilie ber 
Malachochalcite, rbombildh, von 2,5 ‚Härte, 2,9 
bis3,0 Gew. u,unebenem Bruch. —— 
cies: ®. (Liroconites polybydrius, Lirokon, 

Bon, Pinfenerz, Linſenkupfer, prismatifcher Liros 
konmalachit, Pelekyd, Chalkophacit) enthält nach 
Chevenix 49,0 Kupferoryd, 14,0. Urfenikfänre 
35,0 Waffer, nah Trolle Wäctmeifter 20, 

Arfenikfäure, 3,61 Phosphorfäure, 4,04 Kiefels 
fäure, 35,19 Kupferoryd, 3,41 Eifenoryb, 8,08 
Thonerbe, 22,24 Waſſer. Die Grundform ift 
eine rhombiſche Säule von 119° 45', bie duxch 
Verkürzung und Annäherung der Endzuſchär⸗ 
fung ein oblonges Dftaäber wird. Die Kryftalle 
find Plein, gruppirt, felten derb, Börnig abgeſon⸗ 
dert, unvolltommen lateral fpaltbar, Himmelblau, 
fpangrün, glasglänzend, balbburdfichtig bis 
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Lis — Liſianthus. 


durchſchelnend, vor dem Lothrohre nicht verkni⸗ 
fternd, auf Kohle unter Arſenikgeruch —— 
Das Mineral findet ſich auf Kupfergaͤngen bei 
Redruth in Cornwall, Herrengrund in Ungarn. 
Lis (lat.), Streit, ftreitige Sache. Davon 
fprübwörtlih : l.item lite resolvere, einen 
treit mit einem Streite ſchlichten, eine bunkle 
—9— durch eine eben fo dunkle Sache zu erklaͤ⸗ 
ren fuchen. Lite pendente, bei noch anhängis 


gem Prozeß. 

Lisboa, f. v. a. Affe 

Risbnen (Lifnacarvy), Stadt im ber iris 
ſchen Provinz Ulfter, Grafihaft Antrim, nord⸗ 
weſtlich von Down⸗Patrick, weitlid am Lagan, 
der. bis zum Lough⸗Neag ſchiffbar gemacht if, 
bat Leinweberei, Handel für Damafte, Mouffes 
Iinfabriten und 4800 @inwohner. 

Wiscard, Dorf in der englifhen Grafſchaft 
Ehefter, unmelt Merfey, mit 2880 Einw. und 
einer 1846 von Harold Littledale erbauten sch 
artigen Meierei mit Mufteranftalten in ben WPF- 
fhhiedenften Xheilen ber Landwirtbfchaft. 

Liscow, Ehriftian Ludwig, einer ber 
ausgezeichnetften beutfhen Satyriker, am 29. 
April 1701 zu Wittenberg im Medlenburgifchen 
geboren, war ber Sohn eines Pfarrers, ftubirte 
Die Rechte und lebte feit 1730 einige Zeit als 
Hofmeifter zu Lũbeck, wo er burd ben Gtreit 


mit bem dafigen Bielfchreiber, Magifter Sixers, 1844 


und die Anmaßungen des Profeflors Philippi in 
Halle zu den erften Verſuchen der perfönlichen 
Satyre gereizt wurde. Bon Lübel ging er 
1738 ald Privatfetretär zum Geheimerath von 
Blome im Holfteinifchen, wendete fi aber 1741 
—— wo er ſich mit Abfaſſung gelehr⸗ 
ter Zeitungsartikel Einiges erwarb und an dem 
Kammerräth von Heinecken einen Beſchützer 
"fand. Er wurde 1744 Sekretaͤr in ber Staats⸗ 
Banzlet bes Miniſters Brühl und bald darauf 

‚m Kriegsrath ernannt. eine fatyrifche 

aune, bie ihn aus Lübeck vertrieben, fchabete 
ibm aud in Dresden, und auf Betrieb bes 
fpanifchen Gefandten, den er durch Spottreben 
gegen ſich aufgerelzt hatte, mußte er biefe Stadt 
1747 ebenfalls —— Pott, ber Heraus⸗ 
geber jener nachgelaſſenen Schrift 2.6: „Ueber 
die Unnöthigkeit der guten Werke zur Sellgteit‘" 
— 1803), behauptet, daß, wenn Brühl 2. 
Gehör gegeben , ber flebenjährige Krieg unter- 
blieben wäre. Weitere Nachrichten über fein 
Leben fehlen. Er F 1757 oder 1760 B} Eilen⸗ 
burg in Sachſen, wie man ſagt, im Gefängniſſe. 
2, iſt von großer Bedeutung In ber Literaturge⸗ 
ſchichte. Er hatte einegediegene Haflifhe Bildung 
fih angeeignet und bie Studien fo geblegen in 
ſich verarbeitet, baß er nicht das todte Willen, 
fondern ben lebendigen Geift ber Alten in feine 
Seele übertrug. Er beberrfchte mit Brazie bie 
deutfche Sprade und gab ihr eine gg gr 
Fülle, Kürze und Klarheit, melde in jenen 
raüben Zeiten unmöglich zu feyn fhienen. Zus 
gleih war feine Screibart in hohem Grabe 
rein, einfach und präcis und aus dem wirklichen 
Gelfte ber Sprache hervorgegangen. Er gab 
der Nation zuerft an die Stelle bes barbarifchen 
Gemengſels vom Lateinifhen, Griechiſchen, 
Frampöllfcen und Deutfhen eine reine, ſchöne 
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beutfhe Sprache. Uber aud in Beziehung auf 
ben Begenftand feiner Schriften erfcheint 8. als 
ber Begründer einer neuen Literatur. Er trat 
Pämpfend gegen bie Geſchmackloſigkeit auf und 
wählte bazu die einzig rechte Waffe ſolchen Geg⸗ 
nern gegenüber, Ironle und Spott, Am wir 
amften war bie 1734 gefchriebene Satyre „Die 
ortrefflichkeit und Nothwendigkeit elender Skri⸗ 
benten grũndlich erwieſen“, worin er eine ſolche 
ülle bes Achten, geiftreihen Hohnes über alle 
ler ausfchüttete, daß fie im ber gebildeten 
Welt allgemein ber Gegenftand bes Gelähters 
murben. 2. war ein geborener Satyriker in 
welchem bie Quelle ber Laune durch ihren Reich⸗ 
thum von felbft frömte und ihn zum Hohne 
ymangı er war aber auch eine freie Seele, welche 
den Despotismus —— wollte und daher 
feine beißenden Rügen kühn gegen bie öffent» 
lichen Buftände felbft wendete, anbers als Ra⸗ 
bener, ber, zu furdtfam, um fi an bie Gewaltis 
en bes es zu wagen, fi nur mit ben 
borbeiten der Privatperfonen in ben mittlern 
Ständen befhäftigte. 2.8 Schriften, bie anonym 
erfhienen, wurden 1739 unter dem Xitel: 
„Sammlung fatgrifher und ernfibafter Schrifs 
ten‘ herausgegeben; eine britte Ausgabe ber= 
felben veranftaltete Müchler (3 Bde., Berlin 
1806). Bal. Helbig, Ehr. 2, L., Dresden 


Liferage, Blumenwerk, von Schnüren oder 
an geftidt, beſonders zur zierlihen Eine 
ajlung. 

Liser& (franz.), fchweres Seidenzeuch, auf 
welchem ſich zwiſchen den brofdirten Blumen 
und Muftern im Grunde große bamaftartige 
Mufter befinden, bie durch bie Jacquardmaſchline 
mit den Kettenfäben erzeugt werden. Damit 
dieſe Mufter beffer in bie Augen fallen, hat auch 
ber Einfhußfaben bazu eine von dem Grundeins 
ſchuß verſchiedene Farbe. Unter L, verfteht man 
auch bie glatten Fäden, welche bie rauhen Qua⸗ 
brate bes fagonnirten Sammtes abtheilen. 

Liſianthus (Bauhblume), Pflangengats 
tung aus ber Familie ber Kontorten, von benen 
mebre Arten, fämmtlih in Südamerika eins 
beimifh, als Heils und Bierpflanzen bekannt 
find, L. alatas Aubl., geflügelteB,, wädftin 
Guyana und Cayenne, auf Feldern und an Wes 
gen, elnjaͤhrig, 3 Fuß hoch, mit langettförmigen, 
3 3oll langen Blättern und weißlichen Blüthen 
mit grünen Fleden in Afterbolden. Das bittere 
Kraut wird gegen Berftopfung gebraudt. L. 
chelonoides L,, f&hilbblumenartige B., 
wähft in Sübamerifa, einjährig, mit eliptifch» 
länglihen, ent — — aſt ſtengelburch⸗ 
wachſen ſtumpflichen Blättern und gelbgrünlichen 
Blumen in hängenden, faſt einfeitigen Trauben. 
Das Kraut, welches in größerer Babe ftarkes 
Purgiren erzeugt, fol im vorigen Jahrhundert 
als Herba Lisianthi nah Europa gefommen 
feyn. L. grandiforus Aubl,, ee 
B., in Quvana, Cayenne, einjährig, wird in 
ber Heimath als bitter » tonifches Mittel anger 
wendet. L. purpurascens Aubl,, purpurrötbs 
liche B., in Kelfenrigen, einjährig, wird in ber 
Ben als bitterstonifches Mittel angewenbet. 

. Russelianus Hook., in Merito, Xeras, eine 
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täbrig, 2* bach, mit meiſt 

chen, entgegengelegten 
violeten, im Grunde ſchwarzen, rispenftändigen 
Blumen von ber Größe ber Tulpen. 

2ifieng (Civitas Lexoviorum), Bezirkshaupt⸗ 
ftadbt im framzöfifhen Departement Ealvabos, 
am Tocques und Orbec, bat 2 Friedensgerichte, 
ein Schloß, Hofpital, Handelsgericht, Fabriken 
in Zeinwand, Pferdededen, Branntweinbrennes 
reien, Bleihen, Bärbereien, Papiermühlen und 
15,000 Einwohner, 

Lis keard, Stabt in ber englifhen Grafſchaft 
Cornwall, ſüdweſtlich von Eallington, mit Tuch⸗ 
weberet, Gerberei und 4150 Einw. 

Lisle, Stadt im franzöfifhen Departement 
Dordogne , Bezirk Perigueur, links an ber 
Dromme, über die eine ſchöne Brüde führt, mit 
1270 @inwohnern. - 

Lismore, 1) Infel in Schottland, Grafſchaft 
Argyle, oſtlich von Mull, im Frith of Zorn, ift 
10 englifhe Meilen lang und 1—2 Meilen breit, 
mit 1600 Einwohnern, welche gaͤliſch reden, Sig 
des Biſchofs von Argyle. Dabei die gefährliche 
Klippe Earrig mit Strudel, — 2) Stadt in 
der trifhen Provinz Munfter, Grafſchaft Was 
terford, am Bladwater, mit Kathedrale, Sig 
eines proteftantifhen und eines Patholifchen Bis 
ſchofs, bat betraͤchtlichen Radsfang und 2500 
Einwohner. 

Lispeln, befondere Art Ausfprade ber Kon= 
fonanten, bet welder befonders 2 und & vers 
nebmlidyer, als gewöhnlich, bervortreten; daher 
auch f. v. a. flüftern, leife reden, 

Lisfa, 1) Infel im öfterreihifh ⸗dalmatiſchen 
Kreife Spalato, im adriatifhen Meere, ehemals 
eine der wichtigſten und beoölkertften Infeln im 
ganyen Urdipel, zählt auf 2%, Meilen über 
5000 Einwohner: Die alten Beograpben kann⸗ 
ten fie unter dem Namen Iffa und [hägten fie 
hoch wegen ihrer vorzügliden Weine. Zur Beit, 
als Illyrien * ein blühender Staat war, 
ſollen die Liſſaner fo mächtig — ſeyn, 
daß fie mehrmals mit ben liburniſchen Köntgen 
Krieg führten, Aber aud in neueren Zeiten 
[pielte diefe Infel eine wichtige Rolle, und zwar 
während des engliſch⸗ franzöfifchen Kriegs, wo 
fie von den Framzoſen beſetzt und 1810 von ben 
Eugländern erobert wurde, in deren Belige fie 
bis 1815 blieb, Da bie Franzoſen es mehrmals 
verfuchten, diefen ihnen fo verderbliden Poſten 
den Engländern zu entreißen, und am 12, Mai 
1612 fogar eine Seeſchlacht wagten, fo was 
ren die Engländer nur um fo mehr bemüht, 
demfelben die größtmögliche Feſtigkeit zu geben 5 
fie erbauten mehre Forts, weiche noch jegt bie 
Einfahrt Porto St. Giorgio decken u. unter denen 
fih das Fort St. George bauptfädlih auss 
xeichnet. Gelbft bie um den Hafen ſich lagernden 
Berge wurben mit Defenfionsthürmen verfehen. 
&. wird feiner gamyen Länge nad von einer ziem⸗ 
lid hohen Gebirgsterte durdzogen. Zum Ges 
treibebau eignet fich die Infel nicht, denn bie 
einzige Gebirgsfläde, welde den Namen eines 
Thales verdient, ift bad fogenannte Campo 
— das zum Wein- und Delbau benugt 
wırd. 


nen, eirunden, 
ern und bells 


Liſieux — Liſſa. 


denen ber Johannis brobbaum, Carube, ber vor⸗ 
errſchendſte und von den Bewohnern der ges 
hägtefte ift. Die Gaupterwerbeguelle für bie 
iffaner tft der Fiſchfaug, befonders ber & 
lenfang, welder ihnen jährlich ein veines 
trägniß von 50,000 Gulden einbringt, 
gleihnamige Hauptort, meift von Glaven bes 
wohnt, liegt am nmorböftlihden Abbange einer 
mäßig hohen Bergfette, deren weit in bag Meer 
vorfpringende Berge eine herrliche Bucht ums 
fließen, welde einen der ſicherſten umb geräus 
migften Häfen Dalmatien bildet. 2. ift &ih 
bes Prätors, bes Sanitärd= und Mauthamts ıc. 
Auf dem Cimeterio inglese (englifhem Kirds 
hof), während der Befignabme der Infel burg 
die Englänver angelegt, tft ein großes marmots 
ned Denkmal für die Mannfhaft, welche am 12. 
Sebruar 1812 in einem Seegefechte bei Be 
mit dem framyöfifhen Schiffe Rivoli von 74 Kas 
nonen ben Tod fand, Der zweite bebeutende 
Orbrr Infel ift Comifa; drei Diiglien wertih 
von Eomifa erhebt ſich der Berg Hum, der hoͤchſte 
der Infel. Zu 2. gehören noch bie Beinen Eis 
lande: Bufi, 3trona Grande, Birona 
Piccolo, St. Andrea, Pano, Pelagofa u. 
Cazza. Lentere find nur während der Sommers 
monate von Sciffern bewohnt, da an denbortigen 
Buchten die meiften Sarbellen gefangen werben. 
2) (2es30), Stadt in ber premßifchen Pros 
vinz u. im Regierungs bezirk Pofen, Kreis Frau⸗ 
ftadt, mit einem Schloß, Hauptſteuer⸗ und Pofts 
amt, 3 evangelifhen und einer katholiſchen 
Kırde, Synagoge, einem Gymnafium, einer 
—— Lehranſtalt, Garniſon, hat Tude, 
aſimir⸗ Tabake⸗, Cichorien⸗· u. Wagenfabrikation, 
Gerberei, Glockengießerei, Budhandlung, Bud: 
druckerei, zahlreiche Windmühlen, Handel und 
Spedition und 10,500 Einwohner, Die Stadt 
entftand aus dem der Familie Leijczunfey gehäri: 
gen Gute Leſzezynko, auf dem viele der von 
dem Kaifer Kerdinand 1. vertriebenen böhmlidhen 
Brüder Schuß gefunden hatten und welches um 
1548 unter dem Namen 2, zur Gtabt 
wurde. Als ſich im 30jährigen Kriege abermals 
viele neue böhmifhe und ſchleſiſche ——— 
bier einfanden, erhob ficd 2, zu einem 
—— und zum Hauptlige ber böhmischen 
rübdergemeinden in Polen. Legtere hatten bier 
ihre beruhmtefte Schule, au der Comenius eine 
Zeit lang Rektor war, ihr Seminar, ihre Drude 
rei und ihr Arhiv; auch warf, Sig der Senior 
ren. Spätere Beprüdungen, denen fie befons 
ders von Seiten der Jejuiten ausgelegt waren, 
veranlaßten die Bewohner 86 während bes 
polntich = [hwedifhen Krieges auf die Geite 
Karls X. Guftav gu treten, was zur Folge hatte, 
baß bei dem Rüdyuge deſſelben die ganze Stadt 
von den Polen eingeäfhert wurde. Eben fo 
mwurbe fie 1707 von den Ruſſen gänzlid vers 
brannt, weil fie zu ihrem Wohlthäter, dem Gras 
fen Stanielam Leſzczynſty, gebalsen hatte, Das 
Schloß, 1720 neu erbaut, it Stammhaus ber 
Bamilie von Leſzezynſty, von der es 1738 an bie 
Sulkowoki kam. Huch verbeerten wiederholte 
Keuersbrünfte 1767 und 1790 die Stadt, fo daß 


Die minder fteilen Güdabhänge der Hre Kabriten, unter denen früher befonders bie 


Ihäler find mit Obftbäumen bepflanzt, unter | Tuchfabriken bedeutend waren, verfielen. 2. ers 
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hob ſich aber bald wieder und treibt noch gegen⸗ 
— ——6 durch Juden, nicht unde deu⸗ 
en 


Flecken in ber preußifchen Provinz Schleften, 
EBEN nee um Bel 
r ‚1%, Meile we von Breslau 
und des Dorfes Leuthen, mit einem 
Schloſſe und 850 Einwohnern, deshalb bemer⸗ 
Benswertb, weil nad) ihm nicht felten bie Schlacht 
bei (f. d.) benannt wird: 
| ein (2isboa,Kelicitas Julia, gothiſch 
Dliffipona,arabifh WIOfhbana), Haupt- 
und NRefidenzftabt bes preise Portugal und 
ber Provinz Eftremadura, in einer romantiſchen 
Gegend, ampbirheatralifch auf dem rechten Ufer 
des bier 1”% Meilen breiten Tajo, 4 Meilen von 
feiner Mündung, van den Abhängen 7 prächtiger 
Zie erbaut, zieht ſich in einer ſchmalen Form 


eine Meile lang am Flußufer hin und bietet von 


ber Seeſeite einen ———— Unbli dar. Sie 
ift auf der Landfeite volllommen offen, gegen 
ben Zajo aber durch Feſtungswerke gededt. Sn 
und um bie Stadt find fhöne Gärten und Lande 
bäufer, Der Hafen, deſſen Tiefe 18-Klaftern 
beträgt, kann 1000 Schiffe faſſen. 2. bedien 
folgende Feſtungswerke: La Torre ba Belem 
mit einer Batterle, die auf gleidher Höhe mit 
bem Waflerfpiegel ftebt, das Sort Arca, bas 
ſtark befeſtigtey aber von einem Hügel beberrfhte 
San Julia, das Fort Bugio auf einem Fels 
fen in der Mitte des Tajo, I Torre Belba 
auf bem linken Ufer, — * den Schan 

von Belem Ind Arca. Die Stadt kann bins 
fihtlih ihrer Lage mit SKonftantinopel und 
Meapel verglichen werden. Sie ift bie größte 
und volfreihfte der ganzen pyrenäifhen Halb» 
infel u. beftebt eigentlih aus drei Haupttheilen: 
Alfama im Often, Bairro Alto im Norden und 
o Meio im Welten und In der Mitte, welche 40 
Quartiere und ebenfo viel Kirchſpiele bilden. 


Die Altftadt, welhe dem Erdbeben (1755) 


entging, ift winfelig und unregelmäßig und hat 
es Qusfeben mit ibren 5 — 6 Stock⸗ 

[ Hohen gothiſchen Gebäuden, bie meift 
Ballone mit vergoldeten oder eifernen Geläns 
bern haben. Die Neuftadt aber, o Mejo, hat 
egelmäßige Straßen, geſchmackvolle Gebäube 
& tige Pläge. Viele Straßen ber Stadt 

d übrigens noch ungepflaftert und wegen ber 
ergigen Page fehr uneben; längs des Tajo 
laufen jebod die ſchönſten, befonders bie Gold⸗ 
und Silberftraßen oder bie Straßen bo Duro, 
da Preda, Auguſta, welche reinlich und, ſchnur⸗ 
gerade laufend, mit ſchönen Haͤuſern und pracht⸗ 
vollen Kaufläben befegt find. Die merkwürdig: 
ſten ber 13 Pläge find: der Kommerzplatz, auch 
Palaftplag genannt, und ber Rocio. In ber 
Mitre des eriteren erhebt ſich die prächtige bron⸗ 


gene Reiterftatue bed Königs Jofepb J., auf der 


orbfeire des Rocio aber ſteht der ungeheure 
Inguifitionspalaft, worin unter der Reglerung 
der früheren Cortes die Bureaur ber verſchiede— 
nen Minifterfien fi befanden. - So wie ber 
Kommerzolatz und Handelsmarkt, 600 Fuß lang, 
mit ſchoͤnen Katen am Ufer bes Tajo verſehen 
it und an drei Selten von ber Bibllothek, ber 
Börfe, bem Zollamte, dem indiſchen Haufe, bem 
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Arfenal ze. eingefchloffen wird, fo am 
1800 langen Rocio unter een das 
roße al, und es grenzt an benfelben ber 
bftmarkt, der mit ® und Bäumen befegt 
ift. Auf dem Rocio treffen 10 Stra ufants 
men, und außerdem it noch an ebntid ‚bie 
gr do Polerim. Die Stadt bat 40 Kirchen, 
ellen, 40 Mönds = u. 24 Nonnenklöſter 
(viele jest Magazine), 11 Kollegien und 13 milde 
Stiftungen, unter benen bas köonigliche Hofpital 
San Jofepb und das Findelbaus ben erften 
Bir einnehmen, Unter ben Kirchen zeichnen 
ch aus: die prachtvolle Kirche bes Klofters von’ 
Belem, von Köni uel dba erbaut, wo 
Vasco de Gama fih einſchiffte, als er Afrika 
umfegeln wollte (in ihr ift bie Gruft ber Pönt 
lihen Kamilie); die Autonlue kirche, merkwürdig 
durch ihre Bauart und Verzierungen; bie Kirche 
zum Herzen Jeſu mit einer kühn gebauten, präch⸗ 
tigen Marmorfuppelz bie große Kathedrale, auf 
einer Unböhe ſtehend und mit ihrer Kuppel alle 
Kirchen der Stadt überragend; die neue Kirche; 
bie bes Selligen Rochus mit der ſchönen Mofait- 
Bapelle Johannes bes Täufers, die König Jos 
bann V. zu Rom bauen und nah 8, fchaffen 
ließ; bie Kirde San Vincente be Fora, ein 
ger; fhönes Gebäude; die Kirhe Santa 
gracia, bie in Form einer Kuppel aus fchönen 
Auabderfteinen erbant.und mit Marmor geztert, _ 
aber unvollenbet ift 5 bie Kirche Loretto, in 
ttalienifhbem Gefhmad erbaut, Unter den 
ftern gehören zu ben erften Gebäuden ber Stabt 
bas bes San Vincente de Kora, ber Grillos, der 
Graga, ber Loios, von Ejtrella, ber Pauliftas 
von San Bento, von Belem und von Neceflis 
dades. Andere öffentlihe Gebäude find: 
Pöntglihe Palaft Ajuda am äußerften Ende ber 
Stadt, in dem jet jur Stadt gezogenen Flecken 
Belem, der nad feiner Vollendung bei allen 
feinen Mängeln für einen ber ſchönſten Europa’s 
gelten wird; die Paläfte Bempofta und Neceffis 
dabes, das Seearſenal mit eingm außerorbentlich 
geohen Saale, das Zeughaus, das Theater Sarı 
arlos, bie den Kommerzplatz umgebenden Ge⸗ 
bäubde, bie Börfe, das Zollhaus, das indifche 
Haus, bie Marineintendany, bie königliche Bis 
bliothek mit 80,000 Banden, das adelige Kolles 
tum, bie Kornhalle und Stüdgießerei, das Ge: 
ängnif (Limoriro), die noch unvollendete Schatz⸗ 
fammer ꝛꝛc. Wiffenfhaftlide Anftalten 
find: bie Zr ner Dkademie der Wiſſenſchaften 
(geftiftet 1816), bie königliche Alademie der Be⸗ 
fenigumgstunft, bie Pöniglihe Marines und 
itotenafademie, das Adelskolleglum, eine ber 
eſten Erziebungsanflalten, die Handelsſchule, 
bie Zeichenſchule, 4 königliche Kollegien für 
Maffifhe Spraden und gemeinnügige Willen 
fhaften, die (1824 geftiftete) Mufterfhule bes 
gegenfeitigen Unterrichts, die Schule der Phyfit 
und Chemie, bie verfhiebenen Kabinete zu 
Ajuda, mehre Seminarien und Privatanftalten; 
außer der erwähnten königl. Bibllothek mehre an- 
dere Bibliotheken, mehre Kloſterbiblliothen 3Stern: 
warten, ein botaniſcher Garten, ein Naturallen⸗ 
kabinet, eine Geſellſchaft für dle Geographle Pors 
tugals ꝛtc. Bift der Sig ber höchſten Reglerungs⸗ 
junta, der höchſten Centralbehörden, eines Ober⸗ 
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appellationsgerihts und Oberpoftamt6 und bes 

—— von Portugal, der ben Rang vor 
allen Patbollfhen Erzbifhöfen behauptet und 
deſſen aus 115 Domherren beftehendes Kapitel 
über 400,000 Reichsthaler Einkünfte haben fol. 
Die Municipal» und Poltzeiverwaltung führen 
ein Magiftrat, bie bürgerliche Rechtspflege brei 
Sberrichter, bie peinlihe 13 Krimin ter. 
Die zünftigen Gewerbe (6— 7000 Indin 


werben dur 24 Deputationen repräfehfirt, bie. 


aus ihrer Mitte einen Volksrichter wählen, ber 
jederzeit. Zutritt zum König bat. Eine Polis 
„zeimadhe zu Mferd und zu 4 

icherhelt der Stadt, jetzt auch für die Relnlich⸗ 
Beit, denn der Schmug in berfelben tft groß, und 
berrenlofe u von jeder Ra irren in 
zahlreicher Menge die Straßen, wie in Konftans 
tinopel. Die kuͤhne 2 Meilen lange Waſſer⸗ 
leitung von Alcantara, ein Meifterftüd ber 
neuern Baukunſt, führt das Trinkwaſſer ben 
20 öffentlihen Springbrumnen ber Stadt zu. 8 
bat Peine eigentlihen Vorftädte, denn Belem, 
er und Alcantara find jegt in den Um: 
ang der Stabt gegogen. Mit erfterem bängt ®. 
wweftlich durch eine lange Haͤuſerreihe zufammen. 
Die Einwohner 2,8, über 294,000, find ein 
Gemiſch von allen Nationen bes Erbballs, Por: 
tugiefen, Engländer, Spanier, Franzofen, Itas 
fiener, Neger, Mulatten. ꝛc. begegnen fid bier. 
@ine eben fo fpaßbafte als privilegirte Kafte 
find die Ealeferos (Führer von Halbchaiſen, mit 
2 Maulthieren de we? Die Gallegos, Lands 
feute aus der fpanifhen Provinz Galhzien, 
wandern jährlid in großen Schaaren nadı Pors 
tugal. Inu, find wohl deren 15,000; fie find 
fehr fleißig, verfehen. in ber Regel bie niedern 
Dienfte und find an jeder Straßenede zu ſehen, 
wo fie auf Gefhäfte lauern. Haben fie fi 
einen Notbpfennig erfpart, fo Behren fie wieder 
im ihre Heimatb gurüd. Einen efelhaften Ans 
bii bietet in 2. bie Unzahl von größtentheils 
unverſchämten Bettlern und Gebrechlichen aller 
Gattungen dar.* Kochen, Braten, Sieben find 
Gefhäfte, bie man auf offener Etraße treibt; 
dazwifchen begegnet man häufig Gruppen, bie 
fi gegenfeitig die Haare vom Ungeziefer reint: 
gen. 8 den Kunftfleiß 2.8 anbelangt, fo 
baben zwar bie langiäßrigen Spaltungen des 
Landes nachtheilig auf ihm zurüdgewirkt, indel= 
fen ift er nicht fo unbedeutend, wie man häufig 
angegeben findet; denn es befinden ſich dafelbit 
Seidens, Kattun:, Segeltuch-⸗, Hut⸗, Tabak-, 
Gewehr:, Fayence⸗, Bortens, Bandfabriken, es 
werden vortreffliche Konfituren, feinere und grö⸗ 
bere Seifen, Gold», Silber⸗ und Biſoutericarbei⸗ 
ten, gute Korbiwaaren gefertigt, Edelfteine ges 
fänitten, und außerdem befigt bie Stadt eine 
Stüdgteßerei, große Schiffewerfte, Mafdinens 
werfftätten, große Zuderraffinerien und Gerbes 
reien. L. ift eine ber beftgelegenen Handels⸗ 
Räbdtein Europa. ber troß dieſes Umftandes, 
ber Vortrefflichkeit des Hafens und des weiten 
Schifffabrtsgebietes, welches ihm der Tajo ers 
öffnet , ift fein Handelsverkehr, im Vergleich zu 
feiner einftigen Blüthe ſehr berabgefommen, 
Nichtsdeftoweniger find die Geſchäfte 8,8, na= 
mentlih auch die Wechſelgeſchäfte, no immer 


) | zdhle 320 pörtugiefifhe und unge 
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beträchtlichz; denn es Boncentrirt ſich faſt ber 
ganze portugtefifhe auswärtige un ” den 

iden Häfen 2. umb Oporto. 5 bilder 
und 


ben —* Markt für bie | 
nabm 1842 mit beinabe 45%, am Gefammtvers 
Behr bes Königreichs Theil⸗ —— 
förbern eine 1822 begründete Natlonalb 

1835 gebildete Handelsgeſellſchaft a 3 








länbifche, rg bruiiſch 
Der Hafen iſt bie — des 
ber Stadt und derſelbe nimmt jährlich 17 — 1800 
e auf. Mir eiben eine große 
Sciffswerfte in Verbindung. Die 
bat Beine ———— mit ge 
maurifhen Kaftells auf dem höchſten Hügel ber 
Stadt, in welchem fih das Bandbesardiv und 
eine Zuchtanftalt befinden. Herrlich ift die Aus⸗ 
fit von bier über bie Stadt, den gewühldollen 
Hafen und die mit zahllofen Gärten und Tau— 
fenden von Landhäufern bebedte und belebte 
Umgebung. Die Gefelligkeit findet wenig ne 
rung in &, Die Frauen geben, außer in d 
Oper, felten aus, Kartenfpiel it aud in ben 
böbern Ständen bie ipfunterbaltung, 
italienifche Oper wird von den Gebildeten fleißig 
befucht, feltener bie übrigen Nationaltheater. 
Promenaden finden Statt auf dem Paffelo 
ublico, und Gtiergefehte ar Sy bier eine 
iebhaberei, wie in Spanien. ch Oftern dt 
die wohlhabende Welt allgemein auf das . 
Die Landhäufer (Quinta), die man auf Maul: 
efeln beſucht, find von der Stabt nur 1 oder Pr, 
Stunden entfernt. Auch Eintra bient im Sons 
mer vielen Reihen zum: Aufenthaltsort, 
Nationalfeft für die Liffaboner ift ber Jahrmarkt 
von Campo Grande, auf weldem befonders die” 
Juwelierbuden prangen. Die Umgebungen 
von 8. bieten mebre, intereffante,Banbte —9 
Eine Meile davon auf dem rechten Xajoufe 
in einem engen und einfamen Xbale, lieg 
Quehuz, ein Bleines Dorf, mit einem Bön 
chen Schloß von unregelmäßiger Bau 
fig ber föntglihen Familte, feie imeS 
bie Refideny in Belem abgebrannt if 
rübmten Linienvon®,, eine Rei 
barften Befeftigungswerte, von Welling 
und 1810 errichter, quer über das ® 
Eintra bis an ben Tajo ſich erftredend, beginne 
einige Meilen nörblih vom Kap Roca, an be 
Mündung bes Zizandro, ziehen oſtwärts nad 
Torres Vedras, daher auch die Linten von 
Torres Vedras genannt, und bantı 
wärts nad Alhambra am Tajo, in einerfänge 
von 5'/, Meilen. Bon biefer Linte wid Maffena 
am 10, Dftober 1810 mit einem Heere don 
78,000 Mann zurüd, 

8, bieß in der älteften Beit Olifippo. Die 
fen Namen machten die ErElärer bald zu Ulifs 
fippo als von Ulyffes, ober von Elifa, Enkel 
Japhets, gegründet, bald zu Elyſippo, weil 
bier die elyfütfchen Felder gelegen hätten; Ans 
dere leiteten den Namen von bem phoöniciſchen 
Alis ubbo (d i. luſtiger Meerbufen) ber. Unter 
den Römern war es Municipium und hieß Feli- 
citas Julia; bie Gothen ‚nannten es nad bem 
alten Namen Dliffipona. Durd ben Handel 
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waren bie Einwohner ſtets weichlich und unkrie⸗ und nach fe 9 deſſelben ber — 


geriſch. Bu Anfang des 5. Jahrhunderts wurde 
die Stabt von den Ulanen belagert. In ber 
Kolge bemädtigten ſich ihrer bie Mauren und 
nannten fie UI Ofhbana (Al Oſchbunoch). 
Im 10, Jahrhundert eroberte fie Orbonio III. und 
riß fie gänzlich nieder, body bauten fie bie Mauren 
wieber auf. ®. wurde von Dom Henrico zu Uns 


"fang bes 12. Jahrhunderts eingenommen, wieber 


verloren, von Alfons 1147 aber mit franzöftfchen, 
englifhen und deutſchen Kreuzfahrern wieder in 
eine hriftlide Stadt verwandelt. Seitdem fommt 
8 Name 2. vor. Papft Eugen UI. machte nun bie 

tabt zum Sitz eines Bisthums. Ihre Größe 
und Bebeutendheit wuchs unter ben chriftlichen 
Königen, König Heinrich von Kaftilien eroberte 
8. 1373 in Kolge ber Feigheit der Einwohner, 
aber 1384 belagerten es bie Kaftillaner verges 
bene. Herjog Alba nahm es 1580 für Philipp Il, 
von Spanien in Befig und ließ Viele, die ſich 
für bie Unabhängigkeit Portugals ausfpraden, 
binrichten. Als aber 1640 bas Haus Braganza 
auf ben portugieflfhen Thron Bam, wurden bie 
Spanier — — Am 1. Nov. 1755 wurde bie 
Stadt burd ein Er größtentheils zerftört 
und verlor babei über 30,000 ihrer Einwohner. 
Im Jahre 1807 wurde 8, von ben Franzofen 
befegt, aber ſchon 1808 durch die Engländer be— 
freit, Seitdem wurde bas bis babin nicht bes 
feftigte 2. durch eine Linie von Berfhanzungen 
vom Tajo bis ans Meer auch auf ber Landſeite 
gebedt (f. oben). Seit 1815 war. alsdie Haupt: 
flabt von per oft der Schauplag der Kämpfe, 
welche dieſes Land heimſuchten. 

Liſſanthe (Glattblume), Pflanyengattung 
aus ber Familie der Lyſimachien, Heine aufrechte 
Sträucher in Auftralien, mir fhmalen Blättern 
und Bleinen weißen Blumen, von beren Arten als 
Bierpflangen bekannt find: L. ciliata R. Br., ger 
wimperte ®., aufder Bandiemens-Infel, und 
L. sapida A. Br, ſchmackhafte ©., auf Port 
Jackſon, in Neubolland. Die glatten, Bugelruns 
ben, rotben, faftigen Früchte ber leätern find 
efbar und heißen auſtraliſche Heidelbeeren. 

Lifberg, Stadt in der großherzogl. heſſiſchen 
Provinz Oberbeflen, Kreis Nidda, an der Nidber, 
mit Schloßruine, Stednabdelfabrifation und 750 


Einw. 

Liſſochilos, Pflanzengattung aus der Fa⸗ 
milie ber Orchideen, ausdauernde Kräuter in wärs 
nıeren Ländern, von benen ale Bierpflange befannt 
ift: L. speciosus R, Br., auf bem Kap. 

Lifjus, 1) alte dalmatiſche Stadt am Drinus, 
römifche Kolonie, jet Aleffio. — 2) Fluß Ihrar 
ciens, weitlih vom Hebrus, mündete weftlic von 
Mefembria ins ägäifhe Meer, ift befonbers be: 
kannt dur die Hyperbel, daß des Kerres Armee 
ibn leer getrunfen babe. 

Lift, die Gefchidlichkeit, feine Zwecke, bie Au⸗ 
bere ein Intereſſe baben zw verhindern, durch 
forgfältig verftedte Mittel ficher zu erreichen. 
Sie geht eigentlich aus der Klugheit hervor und 
fegt fomtt auch, fowohl zur Erfindung finnreicher 
Entwürfe, als auch in ber glüdlihen Ausführung 
derfelben, Berftand voraus. Doch iſt fie nur 
dann zu rechtfertigen, wenn fie burd erlaubte 
Mittel einen erlaubten Zweck zu erreichen ſucht 


es felbft für einen Vortheil erkennt, eine Zeit 
lang in Taͤuſchung erhalten worden zu feyn; Beis 
neswegs {ft aber das ber Fall, wenn bie £. zur 
Arglift wird, d. h. wenn fie das Verberben eines 
Andern zum Iwed bat und bazu felbft auch uner⸗ 
laubte u. fhändliche Mittel wählt, fo daß alfo Bei⸗ 
bes, bie Abficht u. die dazu gebrauchten Mittel, von 
einer tiefen Bosheit des Herzens zeugt. Bon 
ber, ift die Schlauheit dadurch unterfchteden, 
daß diefe den Begriff der geſchickten Ausführung 
der Anfchläge, fo wie auch ben Begriff der Ges 
ſchicklichkeit enthält, die Anfhäge Anderer zu 
entdbeden und ihnen glüdlid zu entgehen. Die 
Berfhmtigtbeit ift bie feinere &, wozu fein 
Muth u. Bein Unternehmungsgeift gehört und die 
gewöhnlich Perionen vom ſchwächern Geſchlechte 
beigelegt wird. Uebrigens ift die 2, im gewöhns 
lichen Leben die natürliche Waffe bes Schwächern 
gegen ben Gtärkern. 

ift, Sriebricd, berühmter deutſcher Na= 
tionalöfonom und Publicift, wurde am 6. Auguſt 
1789 in der [hwäblfhen Reichsſtadt Reutlingen 
geboren, wo fein Bater, zur Zeit der reichsſtaͤn⸗ 
difhen Unabhängigkeit Magiftratsmitglied, das 
Geſchaͤft der Weißgerberei betrieb. 2. follte dens 
felben Beruf ergreifen, erwies ſich aber fo unges 
ſchickt, daß ihn der Bater in eine würtembergiiche 
Schreibftube eintreten ließ, wo er ſich bis zum 
Oberrevifor mit dem Titel Rechnungsrath (1816) 
emporarbeitete. In Kübingen, wo er beim Ober⸗ 
amt angeftellt war, benußte er feine freien Stun 
ben zum Beſuch von Borlefungen und machte 
zwei folgenreihe Bekanutſchaften, bie des fpärern 
Dinifters Schlayer, der ihm von feinen pofitiven 
Kenntniſſen und feiner juriftifhen Bildung Bies 
les mittheilte, und des Minifters von Wangen» 
beim, in bem er einen gleichgefinnten Gegner bes 
Schreiberwefens fand, Die Bekanntſchaft mit 
bem Legtern weihte ihn in das Innere der neuen 
Organijation ein, woburd das alte ftändifche 
MWürtemberg umgeftaltet werben follte. Damit 
für die Heranbildung der Pünftigen Generation 
in der Berwaltung bei Zeiten geforgt werde, 
wollte Wangenbeim in Xübingen fpeciell für 
Staatskunde und Staatspraris eine Lehranftalt 
errichten, um fo den Bünftigen Einfluß des Schreis 
berwefens zu brechen. 2. übernahm nad er Sr 
MWiderftreben die Profeifur der Staatspraxis. Die 
Doftrinen der onftiturionellen Monarchie, die 2. 
auf dem Katheder entwidelte, wurden von ihm 
auch durch bie Preffe verfohten. Seit 1818 ers 
fhien ber „Bolßsfreund aus Schwaben, ein Bas 
terlandsblatt für Sitte, Freiheit und Recht“, an 
bem 2, nebft Schübler und Keßler den größten 
Antheil Hatte. Die Regierung ſah biefes Blatt 
Anfangs gern, aber kaum erfolgte nad Wangen: 
beims Ausfheiden aus dem Minifterium die 
Rückkehr zu dem alten Syſtem, fo wurde bas 
Blatt unbequem. Im Mai 1818 ſah ſich L. bes 
reits veranlaßt, eine Rechtfertigungsſchrift an ben 
König zu ricdyten; im nädften Jahre warb eine 
neue Unterſuchung gegen ihn eingeleitet und der 
akademiſche Senat veranlaßt, über feine or: 
leſungen Bericht zu erftatten. In diefer Zeit 
machte er eine wiſſenſchaftliche Reife nach Göt⸗ 
tingen und wurde von einem Vereine deutſcher 
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Kaufleute und Kabritanten erſucht, die Stelle 
eines Gefd hrers zu übernehmen: 2. ging 
darauf ein und nahm, als ihn die würtembergis 
che Regierung deshalb zur Rechenſchaft *3 
eine Entlaffung. Die Betrachtung ber damall⸗ 

beutfchen Buftände in allen materiellen 
Beyiehun en leitete ibn auf die Idee, Deutſch⸗ 
lan vrüffe feine Provinzialdouanen aufheben 
und durd ein gemeinſchaftliches Handelsfuftem 
nad außen denjenigen Grad von induſtrieller 
und Bommerzieller Ausbildung zu erreichen fires 
ben, ben a Nationen burd ihre Handels 
politi® erreicht hätten. Zu dieſem Swed brachte 
er einen deuſchen Gandelsverein zu Stande, 
deſſen Konfulent er wurde. Als ſolcher reifte er 


an mebre Höfe und übergab ſelbſt dem Miinifters 


Bongreß in Wien eine Deduktion feines Spſtems. 
Wirklich Pam in Wien zwiſchen verfhiedenen 
deutichen Staaten zweiten und dritten Ranges 
ein Präliminarvertrag zu Stande, in Folge deſſen 
auf einem zu Darmftadt zu haltenden Handels⸗ 
Eongreß die Mittel ber Vereinigung weiter bes 
ratben werben follten. Judeß gab man 2. zu 
verftichen, daß man gern fähe, wenn er ſich wäh» 
rend beilelben von Darmftadt entfernt halte. 
Das pofitive Refultat jenes Kongrefles war bas 
Zuftandefommen einer Vereinigung zwiſchen 
Bayern und Würtemberg, alsdann die Ausbrei: 
tuna des preußifchen Zollfoftems zum — 
deuſchen Sollverein. Won feiner Vaterſtadt 
1820 zum Deputirten in bie. würtembergiſche 
Kammer gewählt, warb er wegen einer lithogra: 
phirten Petition an bie Stände, welche eine Reibe 
von Mißftänden in Verwaltung und Rechtspflege 
rügte, wegen „Verleumdung ber beſtehenden 
Staatsverwaltung u. dringenden Verdachts eines 
begangenen Staatsverbrechens“ in Anklageſtand 
verfegt. Obwohl 2,am 14. Febr. 1821 in der Kam⸗ 
mer feine Bertheidigung felbft führte, beſchloß doch 
die Kammer mit 50 gegen 36 Stimmen feine Aus⸗ 
f&ließfung u. der Gerichtshof zu EPlingen verur: 
tbeilte ihn am 6, April 1822 zu IOmonatlicdher Res 
ftungsfirafe „mit angemeffener Beſ⸗ fung ins 
nerbalb der Zeitung. Inder Hoffnung, eine Mildes 
rung ober Aufhebung biefes Urtheils zu erlangen, 
floh er nach dem Elfaß. Aber nachdem er ſich drittes 
halb Fahre hindurch im Elſaß und der Schweiz 
aufgehalten, überall in feiner Hoffnung betrogen, 
irgendwo einen bleibenden Aufenthalt gu finden, 
Behrte er im Herbft 1824 in bie Heimath zurüd, 
Er wurbe auf den Afperg geführt, wo man ihn 
mit „Itterarifcher Feſtungsar beit“, d. b. mit dem 
Abfchreiben militärifcher Berichte beſchäftigte. 
Endlich erreichte er mit feinen Vorftellungen fo 
viel, baß man ihm im Januar 1825 geftattete, das 
Sand zu verlaſſen. Mit einem Paß der Regie 
rung verfehen, begab er ſich nach dem Eljaß, wo 
ihm die franzöfifchhen Behörden die Weiſung gaben, 
nad Havre zu reifen, ohne Paris zu berühren, 
und von ba fich nad Amerika einzufhiffen. Ein 
glüdlicher Zufall wollte, daß er in Philadelphia 
mit Lafayette zufammentraf, der ibn perfönlic 
bochachtete und mit den erften norbamerifanifchen 





die amerifanifhen Fabrikanten und. Beförderer 

der einheimiſchen Induftrie auf er ber 

Tariffrage durch die Anhänger bes freien Da 

dels fehr gedrängt wurden, Tieß er 12 in 

der Nationalgettung von Philadelphia abdruden, 

bie von ber Geſellſchaft Ki ber. 
en 


Manufakturen unter bem Outlines of a 
new system of political economy“ 
phia 1827) als befondere Brochure i 


taufend Erempl verbreitet wurden. Zugl 
warb er von der genannten Gefellfi Ka 
fordert, zwei Bücher zwberfaflen, ein w 
lies, in weldem feine Theorie gründlid ent⸗ 
wicelt werde, und ein populäres, welches ba 
diene, fein Syſtem in ben Schulen 3 
Waͤhrend er mit der Arbeit über polirt 
Detonomie befhäftigt war und ſchon die Einfels 
tung in Drud gegeben batte, nahm ein neues 
Unternehmen feine ganze Thaͤtigkeit in Anf . 
Auf einem Ausfluge in die blauen Berge Penns 
folvantens entbedite er in einer abgelegenen 
Gegend ein Lager von Glamzkohle, Koblens 
blende oder Anthracitflöge. Er erfannte rg 

die ganze Bedeutung ber Sache, brachte 1 
Ader und außerbem bie Pläne zur Anla 

drei Städten und KRanalbäfen an fib und Ber» 
band fich mit dem Banfier Thomas ® unb 
Komp. in Philadelvbia zum Betrieb des 
werte. BImwei Städte port Elinten und 
maqua, und eine Eifenbahn fiiegen wie durch 
einen Zauber aus dem Boden. Im Hintergrunde 
aller feiner Pläne lag aber Immer er 
Von Amerifa aus wirkte er unumterbroden für 
deutſches Eifenbahnwefen und verbandelte mit 
J. Baader über eine Eifenbahnverbindung zwl⸗ 
fhen Rhein und Weſer. Schon Id eit 
mit den bedeutendftien Etaatsmännern In 
bindung, bie ihn in europäifhen Staates und 
Handelsangelegenheiten oft zu Mathe yoaen; 
erbielt er von bem bamaligen ig 
Dan Buren den ihm fehr erwünfdten Aufırag, 
in einer Handelsmiſſton nadı Paris zu geben u. 
dann amerikaniſcher Konful in Hamburg Ju wers 
den. Er verweilte einige Zeit in Pi wo er 
vielfeitig, aud in Öffentlichen Wlättern, 4. Bin 
der „Revue encyclopedique“, zum Bau 
aanzen Syſtems von Eiſenbahnen anregie, res 
fignirte dann auf das Konfulat in Hamburg, ale 
er erfuhr, daß der Konful, den er zu erfepen bes 
ftimnit war, von dem Ertrage arme 
unterftügte, befchloß aber dennoch, in Europa zu 
bleiben und reifte 1832 mit dem Entfhluß nad 
Amerida zurüd, feine Angelegenhertem befinttiv 
zu ordnen. Noch in demfelben Jahre war er 
wieder in Hamburg und verweilte bier, bie zum 
Sommer 1833, wo er die Stelle eines norbameri= 
kaniſchen Konfuls übernahm, während er gleich⸗ 
zeitig ein großartiges literarifches Unternehmen, 
das befannte „Staatsleriton’‘, ins eben rief, 
deffen Redaktion Rotteck und Welcker leiteten. 
Seine merkantilifden Pläne wurden Aufangs 
lau aufgenommen, doch änderte fid dies feit bem 
Erfheinen feiner Flugſchrift: „Ueber ein fächfis 


Staatsmännern befannt machte. Er Paufte ſich ſches Eiſenbahnſyſtem als Grundlage eines alls 
bei Harrieburg an, übernahm aber bald darauf | gemeinen deurfhen Eifenbabnfoftene” (Peipzig 


die Nedaktion des Adler“ und ſetzte zugleich feine 


1833). Durch feine unabliffige Thätigkeit bildete 


nationalötonomifhen Studien fort. Als 1827 ſich ein Ausfhuß, von dem 2, auegeſchloſſen 





Liſta. 


wurde, weil er kein Leipziger ſey. 

ihn zu ben Berathungen zu, aber 

Beittlicher verrieth fich die Tendenz, ihn bei Seite 

chieben, und eine Entfhädigung 
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* e, für —* er 8 — 
e: in den ptſtãdten an den en 
hrslinien bildeten ſich —— — 
ten, das große deutſche Eifenbahnneg, das er 
ununterbrochen abl, begann in bie Wirk: 
lichkeit zu treten. Wo er unmittelbar bei ben 
Regierungen thätig war, hatte er ſchlechten Ers 
olg, was ben Argwohn in ihm erwedte, baß 
m von Würtemberg aus nod immer entgegen 
wirkte, Um biefe alte Sache ——— ging er 
nad; Stuttgart und fand eine freundliche Aufs 
nahme, erbielt aber auf feine Bitte um bürger: 
liche Rebabilitirung ben Beſcheid: „& folle als 
Ausländer behandelt werden, welchem der Auf: 
enthalt im Kö ih auf Wohlverhalten zu ges 
> fey". Defterreic verbot fein „Eifenbahn- 
ournal”, w fpäter verficherte, „in 
olge befo anbdation aus bem 
eich.“ Das Bebürfniß, die vielfachen Fehl⸗ 
—8* und Kraͤnkungen zu vergeſſen, fuͤhrte 
nnadı Belgien und von ba nad Paris, wo er 
bis Ende 1 blieb, Bier 309 er auch Nadı» 
richten über den Stand feines amerifanifchen 
Bermögens ein, bas durch die befannten Banken» 
Bataftrophe fehr bedroht wurde, und erfuhr zu 
feinem Xrofte, baß wenigftens nicht Alles ver- 
loren fey. ine lebhafte Verbindung mit ber 
‚Allgemeinen Zeitung‘, der „Deutſchen Biertels 
— und andern großen Blättern benugte 
er zur®Verbreitung feiner nationalökonomiſchen 
Anſichten und feste feine Studien in den dahin 
einfchlagenden Fächern eifrig fort. Als er hörte, 
daß eine die Hanbelsfreiheit und die Handeldbes 
ſchränkungen betreffende, früher ſchon geftellt 
—— Preisfrage ber Akademie ber politiſchen 
iffenfbaften aufs Neue aufgegeben worden 
ey, ſchrieb er innerhalb 14 Tagen eine Abhands 
ng über biefen Gegenftand mit der Devife: 
„Et la patrie et l’humanite‘‘, und die Preisrich« 
ter ftellten die Arbeit unter die brei beften von 
ben eingegangenen 27. Im 3. 1840 Pehrte er 
nad Deutfäland zurüd, nachdem er einen Uns 
trag Thiers', in Frankreich eine Anftellung ans 
zunehmen, ausgefchlagen hatte. Uls er in Leipzig 
von ber Befürdtung der thüringiſchen Regie— 
rungen börte, durch eine Eifenbahn, die direkt 
von Halle nah Kaffel gebe, von dem großen 
Verkehr abgefchnitten zu werben, nahm er biefe 
Angelegenheit in die Hand und börte ſich dafür 
rübmen, baß er Meiningen, Weimar und Gotha 
von einer töbdtlichen Gefahr gerettet babe. In 
Augsburg, wo er darauf feinen Wohnfig nahm, 
vollendete er das „Nationale Syſtem ber politi= 
ſchen Defonomie‘ (1. Band, Stuttg. 1841). Ins 
dem 8, in diefem Werke mit der eindringendften 
Energie und mit allen Mitteln, die ein reichbe- 
gabter Geift aus der Fülle der Erfahrung und 
des Gedantens fchöpft, bie Bosmopolitifhhen 
Syſteme ber Phyſiokraten u. des Merkantilis mus 
ſiegreich bekämpfte, ſtellte er fein auf die Natur ber 
Nationalität als das Mittelglied zwiſchen Indivi⸗ 
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801. 
egrünbdetes Syſtem auf, 
er bes hen Sy 
ftems ech huge t dem 1. Ian. 
1843 begründete 2, fein „Sollvereinsblaft“, in 
bem er ben Krieg gegen bie Posmopolitifchen 
Breihandelsmänner Tortfegte. Eine feſte Ans 
ftell bie er bei berannahendem Alter bringenb 
—— — wurde ihm nicht zu Theil, weder in 
Würtemberg, wo er endlich vollftändtg amneftirt 
worden war, nod in Bayern, und aud) die Hoffe 
nungen, bie eine Reife nad Defterreidh ( u. 
1845) in ihm weckte, wurben t. Im 3. 
1846 machte er eine Reife nach England, um den 
in feiner Denkſchrift über eine Allianz —528 
Großbritannien u. Deutſchland entwicke 
danken zes x verfolgen, kehrte aber ohne 

rl 


bualität u, Menfı 


Ergebniß nad land zurüd, Tief vers 
und förperlich leidend, fuchte er im ben 
pen Erholung, Bam aber nur bis Kufftein, wo 
er am 30. Novbr. 1846 feinem Leben durch einen 
iſtolenſchuß ein Ende te. Seine „Gefam- 
elten Schriften” bat Häufler aus feinem Nach⸗ 
laß ug Sag“ (Stuttg. 1850—51, 3 2* 
Liſta, Don Alberto, ausgezeichneter 
nifher Dichter und berühmter Mathematiker, am 
15. Oktbr. 1775 in Zriana, einer Vorſtadt von 
Sevilla, geboren, erlernte bie Seidenbandweberel, 
ftudirte dann auf der Univerſität zu Sevilla und 
machte namentlich in der Mathematik fo bebeus 
tende Fortſchritte, baß er ſchon in feinem 15. Jahre 
zum Profeffor ber Mathematik an ber Lehranftalt 
der Pöniglichen Gefellfebaft der Landesfreunde zu 
Sevilla und in feinem 20. an dem nautifchen 
Kollegtum von San⸗Telmo in berfelben Stabt 
ernannt wurde. Im J. 1803 erhielt er ben 
Lehrſtuhl der Philofopbie an dem Kollegium von 
San: $fiboro zu Sevilla, 1806 den von ber Ges 
fellfhaft ber Lande egrünbdeten ber 
fhönen Wiffenfhaften, und 1807 wurbe er Pros 
feſſor der Rhetorik und Poetik an ber Univerfirdt 
von Sevilla. Bugleih war er eines der einflußs 
reichtten Mitglieder einer noch während feines 
Aufenthalts in Sevilla dort gegründeten Private 
abademie ber ſchönen Wilfenfchaften, in welcher 
fich die Freunde ber Nationalltteratur vereinten, 
um ben alten Nationalgefbmad nad dem Mufter 
der vaterlänbifchen Klaffiter des 16. Jahrhun⸗ 
derts wieber einzuführen. Als Afrancefabo ge 
nöthigt, mit dem franzöſiſchen Heere 1813 bas 
Baterland zu verlaffen, lebte er ald Berbannter 
4 Jahre in —— und durfte erſt 1817 nach 
Spanien zurüdtehren, wo er im folgenden Jahre 
als Lehrer der Akademie zu Bilbao angeftellt 
wurde, Im J. 1820 ging er nah Madrid, um 
die Redaktion ber Zeitfchriften „El censor“ und 
„El impareial“ zu übernehmen, gründete 1821 
ein Erziehungsinftitut zu Madrid, in welchem er 
bie mathematifchen und hiſtoriſchen Dieeiplinen 
vortrug, rebigirte 1828 die „Gazetta de Bayona“, 
1830 bie „Estafeta de San-Sebastian‘, wurde 
1833 Redakteur⸗ der „Gazetta de Madrid‘ und 
balf 1837 das Athenänm zu Madrid, eine polts 
tifchsliterarifhe Gefellfhaft von Baterlandee 
freunden, mit begründen. Bon 1838—40 biris 
girte er das Collegium von San FelipesNeri 
zu Cadix und lebte dann zu Sevilla, wo er 1848 F. 
Unter feinen Werken find hervorzuheben: „Poe- 
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sins‘‘ (Madr. 1822; 2. Aufl. 1837, 2 Bde.) 
„Trozos escogidos de los mejores hablistas 
castellanos en prosa y verso‘* (2 Bbe.), eine 
————— der ſpaniſchen Poeſie 
und edſamkeitz „Tratado de matemäticas 
puras y mixtas‘, bas in Spanien verbreitetfte 
Lehrbuch über alle Theile der matbhematifchen 
Wiſſenſchaften; „Curso de historia universal‘, 
eine Bearbeitung von Segurs „Histoire uni- 
verselle“, bis auf bie neuefte Seit fortgefett. 
Auch fdrieb 2, einen Supplementband zu Mas 
rianas und Minanas „Historia de Espana‘, 
welcher den 9. der 1828 zu Madrid veranftalteten 
Ausgabe biefes Geſchichtswerkes bilder. Als 
lyriſchem Dichter ift es ihm wie Keigem gelungen, 
bie altfpanifhe Gluth und Farbenpradt mit 
dem geläuterten Geſchmack ber MNeflerionstiefe 
und der eleganten Form der Modernen zu vers 


einen, 

Liftados (Liftaos), buntgewirkte Leinen, 
welche in frankreich, ben Niederlanden, befonde 
aber in der Oberlaufig und in Böhmen, wie au 
in Elberfeld verfertigt werben und nah Süd⸗ 
amerifa, nad Weſt⸗ und Oftindien verfendet 
werben, wo man fie zu Hauskleidern, Hemden, 
BVorhängen ꝛc. verbraudt. Am gangbarften find 
blau und weiß, oder roth und weiß gegitterte. 

Lifte, Verzeichniß gewiſſer Saden im Waas 
renbandel , die Preisliften im Wechſelhandel, 
bie Kurszettel, auch im Spebditionsfad bie 
Fradıtliften zc. 

L’istesso tempo (ital.), d. i. baffelbe 
Zeitmaß , wird in einem Muſikſtücke an ber 
Stelle bemerkt, two zwar eine andere Taktart ein- 
tritt, aber bie Bewegung binfichtlich des Zeitges 
brauche nicht verändert wird. So find in bem 
Falle, wo 3. B. nad Takt */, Takt folgt, im 
letztern die Biertel ebenfo gefchwind, wie im vors 
beraebenden bie Achtel. 

Liſtones (Ribetillos), im ſpaniſchen Amerika 
Bänder von Seide und Sammet. 

Lify, Stadt im franzöfiihen Departement 
Seine-Marne, Bezirk Meaur, zwifchen dem Ka— 
nal und Fluß Bee wo ber Fluß in die Marne 
münbet, bat 1570 Einwohner. Den Kanal und 
die Marne verbindet eine Eifenbahn. 

Lißt, Franz, ber größte Klavierfpieler ber 
neueren eit, am 22. Oktober 1811 im Dorfe 
Ratding bet Debenburg in Ungarn, wo fein Vater 
Berwaltungebeamter in eſterhazyſchen Dienften 
war, geboren, madte fhon ale Yähriger Knabe 
burd fein Klavierfpiel Auffeben. Durd bie 
Unterftüguna der Grafen Amadé und Gapary 
wurde ber Vater in den Stand gefegt, mit dem 
Knaben nadı Wien zu geben, wo @zerny und 
Salleri feine Lehrer wurden, jener in der Tech— 
niß, diefer in der Kompofition. Nah 18 Mona= 
ten eifrigen Studiums trat er au in Wien mit 
dem alänzendften Erfolge auf und gewann felbft 
das Lob Beethovens. Darauf bradte ihn ber 
Bater, nach einer Koncertleiftumg in München, 
nad Paris, wo er jeboh am Konfervatorium als 
Ausländer nicht aufgenommen werden fonnte, 
Gleihmwohl vollendete Parts fein Birtuofenthum. 
Er fpielte vor dem ‚Herzog von Orleans und war 
bald ber Liebling ber vornehmen pariſer Welt. 





Liftados — Lift. 


Sancho*, 1825in ber Afabemieroyaleaufgeführtz 
aber befto wirffamer war fein vollenbetes & 
auf Reifen durd gan; Frankreich, nad 2on 
und der Schweiz. Seine wankend ar 
Gefundheit veranlaßte den Vater, ihn Bis 
ber von Boulogne zu führen. Hier flarb ber 
Bater, und 2, gab fid nun ber neuen, um 
denen Freiheit mit allem Keuer feines Naturelld 
bin. Der Ruhm Paganini’s gab feinem&treben 
ein beftimmtes Biel; er nahm fich —— 
nini des Klaviers zu werden, und ward es mit 
anzen Gentalität einer bizarren und koketten 
trtuofität. Auch der Menſch theilte vielleicht 
mande Sonberlingslaunen des großen Birtuofen 
auf der Geige, war aber als Charakter 
entfchiebener Gegenfag. Der beißblütige Ungar 
blieb der attfopferndfte Schwärmer für eble, große 
wohltäuende u. gemeinnügige Ideen, ber fte 
Freund für Genoffen und für die firebfame Ju⸗ 
gend. Entflammt von der Zulirevolution ſchrieb 
er eine „Sinfonie revolutionaire‘‘, die er aber 
nicht veröffentlichte, Auch an Momenten innerer 
Einkehr und Devotion fehlte es ie in Paris 
neben Epochen bachantifcher Ekſtaſe. Nachdem 
er eine Zeit lang Saint onift geweſen, trat er 
fpäter, weil die Franciskaner feiner ungarifchen 
Heimath den Jüngling in Pariẽ untertügt hatten, 
mit ber Dotation einer bedeutenden Summe, bie 
ihm feine europdifdhen Koncerte eintrugen, ale 
Ehrenmitglied in die Fromme Brüderſchäft, obme 
indeflen damit dem Genuß der Welt gu entfagen. 
Seine Honcerte machten ibn zum Liebling Euros 
pa's. Nad einem Aufentbalt in Italien eilte er 
auf den Notbfchrei der in Pefth durch Waſſernoth 
Berunglüdten nadı Wien und gab jene Koncerte,- 
die feine Triumpbzüge durch Europa eröffneten. 
Kür das Beethovendenkmal in Bonn fteuerte er 
große Summen bei, und fein Feftzug auf dem 
bein ftempelte ihn zum Helden bes Sab ehnts. 
Sn demſelben Jahre (1841) trat er in Berlin auf, 
wo er für unbemittelte Studirende Poncertirtez 
zuvor ſchon hatte er unter unerhörten WBeifalle: 
ftürmen in Petersburg und Moskau Lorbeeren, 
Gold und Orden geerntet. Die Begeifterung für 
fein Spiel glich einem bachantifhen Raufde. 
Die Univerfitat Königsberg machte ihn zum Dok⸗ 
tor, ber Fürſt von Hedingen zum Hofrath, ber 
König von Preußen zum —** ber Friedens⸗ 
klaſſe des Ordens pour le merite, Bon Paris 
begann 1844 fein Bus über die Pyrenäen nad 
Madrid und fiffabon. Zwei Jahre fpäter burch⸗ 
a0 er bie Ebenen feiner ungarifhen Heimath, 
Siebenbürgen, Galizien; die emphatifchen Ungarn 
überreichten ihm einen Ehrenfäbel. Im Jahre 
1847 verfente er Konftantinopel und Odeſſa in 
einen Rauſch ber Begeifterung. Dies mar ber 
Abſchluß feiner Wanderperiode und feiner Bir 
tuofenlaufbahn; 1848 ward er zum Hofkapell⸗ 
meifter in Weimar ernannt und ließ ſich bier mit 
feiner aus Rußland gewonnenen Freundin, Fürs 
ftin Wittgenftein, dauernd nieder, um feine zweite 
Periode, die feiner eigentlihen Kompofitions: 
thätigkeit, u beginnen. Die Kompofitionen feiner 
erften Periode dienten ausſchließlich feiner Tech— 
nik; fie beftanden in Wagniſſen der genialen, aber 
Poferten Virtuoſität, die die Kunft nur zum wills 


Zwar mißlang der Berfud zu einer Oper, „Don kürlichen Spiel ihrer Launen macht, in Urrangen 





Lit. — 2iterarifches Eigenthum. 


‚ Mebertragungen 
vier , mamentlih beetbovenfher Sinfonien und 
bertfcher u. menbelsfohnfcher Lieber, in Phan⸗ 
arapbrafen und Sluftrationen, nament⸗ 
ſchon in Zrans tionen ungariſcher 
Rationalmelobien, die er fpäter wieder aufnahm 
chöpferiſch umgeftaltete. Sein Flügel fang; 
er erfeäte auch ein gefammtes Ordeiter. 
Darin lag bas Staunenswerthe, womit er ben 
Sauber ber Beige Paganini's noch überbot, weil 
er bie tiefften und größten Enfembieftüde ber 
beutfhenOrdefterinftrumentationen auf bieXaften 
bes bisyurliniverfalttät ausgedehnten Piano’, frei: 
lich oft mit launenhafter für, aber immer mit 
titanenhafter Gewalt übertrug. Er ftiftete freilich 
bamit zugleich ben Unfug und bie Ausartung ber 
ihm nachfolgenden „Klavierbufaren”, welche bie 
fehlende Mufit mit Janttfharenlärm zu erfegen 
uchteni. Im feiner zweiten Periode verwarf 2. 
eine bisherigen Kompofitionen, in benen.der Ton 
den Gebanten en, u, verfuchte — 
den Ton hervor ſollte. 
Er eröffnete ſich als Sinfoniſt einen neuen 
Spielraum. Während Rich. Wagner Ton und 
Wort in einem neuen mufitalifhen Drama zu 
verfchmelzen fuchte und in 2, einen eifrigen För⸗ 
berer feiner Ibeen fand, arbeitete biefer für ſich 
felbfbsin anderer Weife am Fortſchritt ber rein ins 
firumentalen Muſik. Wir meinen nicht feine 
Sonaten und Polonaifen, nicht feinegroße graner 
Mefie, in der er gedanklich ben Gefühlsinhalt der 
Muſik neu ſchaffen wollte, ſondern feine Programm: 
mufiß, in denen ber Ton nicht bloß etwas andeuten, 
fondern einen konkreten Inhalt vollftändig hin⸗ 
ftellen und erfchöpfen follte, wozu die beigegebenen 
En ramme als Kommentare dienten. Ju biefer 
eife ſchuf L. ſeine Fauſt⸗Sinfonie“ u. feine 12 
finfonifhen Dichtungen, die aber eben fo entſchiede⸗ 
nen Zabel aldamafilofes Lob ernteten. Bon größerer 
mufitallfher Bedeutung find feine „Harmonies 
ostiques et religieuses‘‘ und bie 15 ungarifchen 
bapfoben, in denen er feine heimathlichen Nas 
tionallieder in Kunftformen geftaltet hat. Als 
eiftreicher, leider nur in einer überſchwaͤnglichen 
Eehreidart fih gefallender Schriftfteller es 
er fich durch die Abhandlungen über „Ehopin“ 
6236 1852), „Lohengrin et 'Tanhäuser de R. 
agner‘‘ (bafelbft 1851, beutfch, Köln 1852), 
„De la Fondation-Gethe a Weimar“ (daf. 1851), 
ſowie durch verſchiedene Sournalauffäge über 
Literatur und Kunft. 

Lit., Abkürzung von Litera, Buchftabe. 
Litana silva (Litania silva), apennint: 
ſcher Wald in Gallin cispadana, in ber Gegend 
von Ligurien, fühönlih von Mutina, jest Silva 
di Luge, denkwürdig durch eine gänzlihe Nies 
berlage der Römer durch die Bojer (216 v. Chr.), 
wobel ihr Felöherr 2. Poftbumius Albinus fiel, 
und burdh einen Steg über biefe unter 2. Balerius 
Ritanei (griech.), die Formel einer öffentlichen 
Fürbitte in der chriftlihen Kirche zur Beit allges 
meiner Noth, weldhe abwechſelnd von dem Geiſt⸗ 
lichen und ber Gemeinde entweber gefprocden ober 
efungen wird, Schon bei den Juben mag ein 
oldyes Wechfelgebet nicht ungewöhnlich gewefen 
und ber 136, Palm auf diefe Weife vorgetragen 


ments, U fremter Werke aufs Klar 
fi 
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worben ſeyn. Im ber hriftlichen Kirche finder ſich 
von einer 2, bie erfte Spur in bem } wert nd 
tionen ber Apoftel. Diele ?leinere®, (Litanla 
minor) foll der Bifhof Mamertus von Bienne, 
als dieſe Staht von vielen Unglüdtfällen heim» 
aefucht warb, 446 verfaßt und angeordnet haben; 
bie größere (Litania major) wirb Gregor dem 
Großen zugefhrieben, welchem eine große Ueber⸗ 
ſchwemmung ber Zieht und eine Det 
dazu Beranlaffung gegeben haben foll, Die legt- 
genannte 2. iſt von Luther mit Mobifitationen 
und Auslaffungen aller undriftlihen Bitten in 
bas Deutſche überfegt und in mehre alte Kirchen⸗ 
agenben aufgenommen worben, 

Litatio (lat.), Opfer, durch welches man 
ein günftiges Borzeichen erhielt, das glückliche 


Opfern. 

Litchfield, Stabt in ber englifhen Grafſchaft 
Stafforb, füdöntlih von Gtafferd, unweit dem 
Wirley⸗Eſſington, mit Kathedrale, Braueret, 
Xöpferwaarens, Molldedens u. Segeltuchfabriken, 
gr und 6800 Einwohnern; Geburtsort von 

. Zohnfon und Garrid, 

Litchibaum, f. v. a. Euphoria Litchi Desf. 

Lit d’effgie (fran;.), das Paradebett 
eines verftorbenen Könige von Frankreich. 

Lit de justice (franz.), urfprünglid ber 
erbabene Sig, auf welchem bie alten Könige von 
Frankreich, umgeben von ihren Baronen u. Pairs, 
Gericht hielten; fpäter die feierliche Parlamentss 
figung, an welcher der König mit ben Pairs in 
außergewöhnlichen Fällen, 3. ®. bei Rechtsſachen 
ber großen Bafallen, Mundigkeitserflärungen 
Staatsangelegenheiten re. Theil nahm. Als endlich 
bie Parlamente eine polttifhe Gewalt geltend 
machten u. nicht felten bie Eintragung ber Edikte 
bes. Hofs in bie Protofolle verweigerten, bebienten 
fi dte Könige folder Styungen auch, um das 
Einregiftriren zu erzwingen. Der König ea 
bann mit ben * von Geblüt, den Pairs u. 
ben vornehmſten Beamten in ber Sitzung und 
ließ fib unter einem Thronhimmel auf einem ans 
fünf Kiffen — Sitze nieder. Der Kanz⸗ 
ler hielt dabei ben Vortrag, leitete bie mũndliche 
Abſtimmung, die ohne Diekuſſion vor ſich ging, u. 
befahl im Namen des Koͤnigs die Einregiſtrirun 
der betreffenden Verordnungen. Berühmt i 
das L. d. j. von 1626, wo ber Generaladvokat 
Servin zu den Füßen Ludwigs XIII. ſtarb, indem 
er feine Vorſtellungen anbrachte, das von 1663, 
in weldem Lubwig XIV. mit ber Reitpeitfche u. 
in Sporen erſchien, und bas von 1787, in welchem 
ber Vorſchlag zur Berfammlung ber Generals 
ftaaten gemadt wurbe. 

Liter, f. Litre. 

Litera (lat.), Budftabe, im Pluralis Li- 
terae, Schriften, Papiere, Briefe, Wiſſenſchaften, 
f. v. a. Literatur. 

Literalmethode, f.v. a. Buchftabirmethode, 
im Gegenfag von Lautirmethode, f. Leſen. 

Literarifch (9. 2at.), Alles, was aufiteratur 
überhaupt oder auf Erwerb und Ausbreitung 
von Kenntniffen Bezug bat. a 

Riterarifches Eigenthum, bie übliche Bes 
zeichnung derjenigen Rechte, welche ber Berfafler 
eines Schriftwerks an bemfelben hat und welde 
er, foweit ee nutzbare Rechte find, auf Andere übers 
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Bann, kLedteres führt vom ® 
—* Sy bie Bes Era Ber 


8 
— fonders Statt beim Nachbruck (ſ. b.). 

6 Verlegung des literariſchen Eigenthums gilt 
auch bie Au 
obme ben Willen bes Berfaflere, an benen fid 
biefer bas Recht, die Aufführung zu geftatten, 
vorbehalten Hat. Analog ift das dem Urheber zu⸗ 
Fr Eigentum bes Klinftwerds. 

terarlus (scil. servus, [at.), bei ben Ro⸗ 
mern SPlave, ber fich mit Lefen u. Schreiben bes 
Bang 

Literary Fund society (engl), Gefells 
ſchaft, die fi in London zu dem Iwed bildete, bürfs 
tige und Notb leidende Perfonen von Genie und 
Gelehrfamkeit zu unterftügen. Den erften Bors 
flag dazu machte 1773 David Williams; doch 
trat er erft, nadhbem 1788 Ployer Sydenham bas 
DO pfer feiner Armuth geworben war, ins Leben. 
Die Statuten wurden am 18. Mai 1709 unters 
—635* ‚ eine Korporationsakte erhielt bie Ge⸗ 

ellſchaft 1818. 

Literat (lat. Literatua), Gelehrter, wirb 
theils zur allgemeinen Bezeichnung bes gelehrten 
Standes gebraucht, theils verſteht man darunter 
insbefondere einen Gelehrten, ber ohne amtliche 
Stellung von Iiterarifher, meift auf Bleinere 
eg jerife Produkte fid, befhränkender Thaͤ⸗ 

eit lebt. 

Literatur (9. Lat.), im weiteften Sinn Inbes 
gt ber fämmtliden, in Schriften niedergelegten 

ftrebungen bes menſchlichen Gelftes in ben fos 
genannten redenden Künften und in Kenntnifien 
und Willenfhaften, wodburd 2. von Kunft unters 
fchieben wird, Wird diefe 2, in Bezug auf eins 
jeine Bölker betrachtet, fo ſprechen wir von einer 

ber Debräer, Griechen, Italiener 20.5 ferner 
unterfcheibet man eine 2. des Altertbums, bes 
Mittelalters und ber Neuzeit, eine proſaiſche u. 
poetiſche, wiſſenſchaftliche und ſchöne, tbeologifche, 
mediciniſche zc, 2. Die literariſchen Erzeugniſſe 
eines — Volkes, in welchen deſſen Eigen⸗ 
thümlichkeit beſonders Mar hervortritt, alſo nas 
mentlich ſeine Dichtungen, umfaßt man mit dem 
Namen Nationalliteratur. Unter Litera— 
turgeſchichte (Kite raͤrgeſchich te) verſtehen 
wir bie hiſtoriſche Darftellung deſſen, was im 
Berlauf ber Zeiten für Miffentsaft und rebende 
Künfte geleiftet worden ift. Ihre aan ift es, 
nadzumweifen, wie ber menfdliche Gelft im Ges 
biete der Wiflenfchaften und redenden Künfte fih 
ausbildete, wie er Wahrheit erforfchte und bie 
Schönheit barftellte in Rebe und Schrift; fie 
ftellt alfe bar den Urfprung, den Fortgang, bie 
Blüthe und bas Hinwelten ber Wiſſenſchaften u. 
ber ſchönen Redefünfte, mit Erwähnung ber Pers 
fonen, welde als Wohlthäter der Menichen in 
beiden Fächern, und der Werke, durch welche fie, 
viele noch nach Jahrtaufenden und in ſchon ver: 
ballten Spraden, zu uns burd das Medium von 
Zeit u. Ort von ihnen fo weit gefonderten Nady? 
kommen, reden. Als ein Zweig der Kulturges 
ſchichte ift demnach die Geſchichte der 2, eine Uni⸗ 
verſalgeſchichte des menſchlichen Geiſtes. Sie 
erfällt in zwei große Unterabtheilungen: bie 
ußere Gefchichte der 2. und bie Innere. Jene 
handelt von ben einzelnen ſchriftlichen Werken 


Literarius — Literaturzeitungen. 


und deren Inhalt, Schidfalen, Bearbeitungen, 
Ueb ibl le wie 

— ——— 
ftänden, unter welchen fie ſchrieben zc. Eiteraͤr⸗ 


rung folder dramatifhen Werke | Biographie) 5_bie zweite, höher ftehende richtet 


ihren Blid auf bas 
hönen Künfte, 
nen heraus, the 


ere ber Wiſſenſchaften und 
eigt, wie dieſe ſich theils von 
—— durch aͤußere Um⸗ 
ftände, ausbildeten, wie ber menſchliche Geiſt zu 
ber hödhften Höhe fi emporfhwang, banın wie» 
ber ſank, und breitet fo das, was ber menfchlicdye 
Geiſt aus dem Reiche ber Wiffenfchaft und Kunft 
als Ausbeute bavon getragen, vor bem Auge bes 
Lefers aus. Zu den frübeften Arbeiten auf Diefem 
Felde gehört Reimanns „Verfuch einer Einlet 
in die Historiam literariam‘* (Halle 1713, 6 Bbe. 
Neuere Werke von allgemeinem Umfange find 
Wachlers „Handbuch ber allgemeinen Geſchichte 
ber 2,” G. Aufl., Leipzig 1833, 4 Bbe.), Eichhorns 
„Geſchichte ber 2. von ihrem Aufange bis 
auf bie neueften Beiten‘ (2. Aufl., Göttingen 
1818, 12 Bde.) und Gräße's „Lehrbuch einer alls 
gemeinen Literärgefchlchte” (Beipyig 1837 f.). 
Literaturze gen, Xageblätter, bie in 
Beitungsform von den neueften Erſchein 
der Literatur, den Fortſchritten ber Wiflenfaften 
überhaupt und Anderem, was barauf 
Bezug bat, Nachricht ertheilen. Unter ben 
ren Zeitfehriften biefer Art zeichnen fi befon- 
ders bie „Acta eruditorum“ u. von denen, bie ſich 
züerft hi — 4 — *— * bildeten. 
vorzüg e (noch beftebenben) „ 
lehrten Anzeigen“ feit 1739 aus, en 
nehbmungen gingen von mehren Alabemieftäbten 
u. a. Orten aus, wie bie erfurter von 1781—96, 
bie erlanger von 1790 — 97, bie gothaiſche von 
1774—1804, Die ballifche von 1766—92, die nürn= 
ur von 1/90—98 und mehre, weldye alle aber 
an Umfang und Verbreitung von ber „Berliner 
allgemeinen deutſchen Bibliothek (juerft berauss 
egeben von F. Nicolai, Berlin 1765—91, 106 
Binde, Kiel und Hamburg 1792 107.—118, 
Band, bazu 21 Bände Anhang u. „Neue beutiche 
Bibliothek,“ Berlin 1793—1806, 107 Bde, nebft 
Anbang)übertroffen wurden. In mebrfritiihem 
Geifte und rag bei ihrer Entftebung mit ber 
deutendem Einfluß auf ein böber angeregtes 
wifienfhaftliches Leben in Deutſchland trat bie 
von €. 3. Bertuch, Ch. G. Shüs und Hufe 
land, fpäter von Erfch rebigirte „Allgemeine Lis 
teraturzeitung” auf, die von 1785 an zu ers 
fhien und, durch Eraänyungsblätter verftärkt, 
auch mit literarifbem Intelligenzblatt —— 
ſich bis 1803 behauptete, wo fie nah Schut 
gang nach Halle als „Halliſche Literaturzeitung” 
an biefen Ort verpflanzt, an ber neuen „Ienalfben 
Literaturzeitung”, von Eichſtaͤdt redigirt, eine 
Rivalin befam. Neben beiden beftand feit 1800 
eine „Reipziger Literaturzeitung“ bie 1834, wo fie 
aufbörte. Unter ben beftehenden allgemeinen 2. 
verbienen bie beibelberger „Jahrbücher der kiteras 
tur”, welde feit 1 in Heften erfcheinen, bie 
feit 1827 von berliner Gelehrten berausgegebengn 
„Jahrbücher für wilfenfhaftlicde Mritif,” die im 
Leipzig erfcheinenden „Blätter für Literartfde 
Unterhaltung” u. a. Erwähnung. Außerbem bes 
fteden auch unter dem Titel 2, recenfirende Zeit⸗ 


—— ————— — —————— => 


Liternum — Lithophanie. 


ſchriften in Zeitungs⸗ und Iournalform für eins 
gelne Wiſſenſchaften. 

Liternum, römifhe Kolonialftadt in Kam⸗ 
vanten, füdlih von Bulturnum, an ber Mündung 
bes Liris in das etrurifche Meer, jest wahrſchein⸗ 
lich Torre bi Patria, In dberNähe lag ber Küſten⸗ 
fee Literna palus, jeöt Lago di Patria. Hier 
hatte Sciplo Africanus ein Landgut, wo er auch 
in einer Art von freiwilligem Exil fein Leben endete. 

Lithauen, f. Litthauen. 

enee (Griech.), Steinkrankheit. 

Lithium, ein einfaches Alkalimetall, deſſen 
DOryd, das Litbon, am Kiefelfäure gebunden, 
von Arfvedfon 1817 im Petalit entbedt wurde. 
Berzelius gab bem Alkali den Namen Lithion 
wegen feines Borkommens im Mineralreiche. 
In ber Natur fommt das 2, nicht Häufig und im⸗ 
mer mit Sauerftoff verbunden vor: außer im Pes 
talit im Spobumen, Amblygonit, Triphyllin, Les 
Fir. Zurmalin; in fehr vielen Mineralwaf: 


ern ift e8 in geringer Menge gefunden worden, | ft 


o in dem von Karlebab, Kranzensbab, Martens 
bad, Pyrmont, Hofgeismar, Kiffingen, Hall in 
Deſterreich Möndshofen, Bilin, Klaufen in 
Steiermart, Sohenftein, Kreijnach, Lavey bei 
Ber, Slintſch in Ungarn. Das v. wied durch bie 
rebucirende Kraft der elektriſchen Säuren aus 
—— — erhalten. Es iſt weiß, brenns 
bar und bem Natrium dhnlih. Mit Auedfilber 
laͤht es fi nur [wer zum Amalgam vereinigen, 
wenn biefes als negativer Leiter angewandt wird. 
Die Darftellung des 2. burdy Reduktion mit Eis 

en ober Kohle tft bis jegt nicht —— Das 

thon oder Litbiumoryb iſt ein feuerbeſtaͤn⸗ 

diges Alkali und enthält in 100 Theilen: L. 
44,55, Sauerftoff 55,45. Es tft bem Kalt ſehr 
ähnlich, in Wafler aber weniger löslich. Es reas 


girt ſtark alkaliſch ſchmeckt ſcharf und brennend |z 
und zerflört die Oberhaut ber Zunge fogleidh.. 


Schon unter ber Rothglühhitze ſchmilzt es zu 
einer beim Erkalten burdfichtigen und im Brude 
Eruftallinifhen Maffe, wobei ber Platintiegel 
ftar® angegriffen wird. Aus ber Atmofphäre 
eht es wohl Kohlenfäure, aber Beine Feuchtig⸗ 
beit an, Mit Schwefelfulphuret vereinigt fi 
das 2, wie das Kalium und Natrium. Das Li: 
tbtumfulphburet wird durch Glühen bes ſchwe⸗ 
—— 8, mit Koblenpulver in einer Por⸗ 
zellanretorte erhalten, milzt man 2ithon 
mit Schwefel zufammen, fo erhält man eine gelbe 
Berbinbung, bie von ben mit benfelben 
Erfheinungen zerfegt wird, wie bie übrigen 
Sctwefelaltalien. Die Lith kumſalze find alle 
in Waſſer löslich und zeichnen fih im AU ⸗ 
nen durch leichte Schmelzbarkeit aus. Das 2, 
vereinigt fich nicht, wie bie übrigen Alkalten, mit 
Kohlenfäure,noh mit Schwefelfäure zu zweifach⸗ 
fauren Salzen, auch bildet es mit ſchwefelſaurer 
Thonerde einen Alaun, Durd bie Schwerlös: 
lichkeit feines Bohlenfauren und phosphorſauren 
Salzes bildet e8 gewiffermaßen einen Uebergang 
von den Alkalien zu denaltalifhen Erben. Ueber 
gteßt man bie Salze bes 2.6 mit Alkohol und 
zündet ihn an, fo wird die Flamme beffelben 
purpurroth gefärbt. Diefelbe Bärbung ertheis 
ten bie leicht fhmelsbaren Salze ber Spitze ber 
Löthrorflamme, 


805 


Lithochromie, bie Kunft, mit Delfarben auf 

tein zu malen und bavon Abdrüde auf Lein⸗ 
wand zu madhen, eine Erfindung Malopeau’s 
in Paris, der 18% ein Patent darüber erbielt. 
Ste fteht dem vom Senefelder erfundenen Mos 
faitdrud (f. d.) an Werth der Produkte, ſowie 
der Chromolithographie (f. Steindrud) 
weit nad. 

Lithoglyph (v. Gried.), Steinfchneider, auch 
Steinhauer; daber Lithoglyphik, die Stein: 
ſchneidekunſt (f. d.). 

Lithogonen (v. Gried.), Steinthiere, Korals 
lenthiere. 

Lithographie (9. Griech), f. Steindruck. 

Lithokolla (riech) Steinkitt, davon Lit ho⸗ 
kollaten, Kunſtwerke mit angekitteten Ebel⸗ 
ſtelnen oder koſtbarem Marmor ausgelegt und 


ſonſt — 
Lithologie (v. —2* Lehre von den Stel⸗ 
— in ber Mebiein Lehre von ben Harn⸗ 
nen. 
Lithomantie, Wahrfagen aus Steinen, meift 
aus bem delftein Siderites, ber bes Nadıts 
beim Scheine eines Lichts In Quellwaſſer gewas 
[hen wurde. Die um Rath fragende Perfon, bas 
Geficht verhält, fagte einige Gebetsformeln her 
und legte gewifje Charaktere in einer beflimmten 
Ordnung binz hierauf fol fi der Stein von 
felbft bewegt haben und entweber vermittelft eis 
nes gelindben Getöfes, ober vermittelft ber eines 
a äbnlihen Stimme Antwort gegeben 
aben. 
Lithomorphen, f. dv. a. Bildfteine, 
Lithon, f. Litbtum, 
Lithonephritis (Nephritis calculosa), Nies 
renentzündbung als Kolge von Nierenharnfteinen. 
Lithontriptica (sc, remedia),fogen.fteins 
ermalmenbe, fteinauflöfende Mittel, Steinmittel, 
Lithopädion (Dfteopddion, Gteins 
Eind), eine im mütterlien Körper zurüdiges 
bliebene, abgeftorbene und verfhrumpfte Frucht, 
deren Hüllen gewöhnlich verfnöcert find. Wenn 
die Frucht zur gefeglichen Zeit nicht geboren wird, 
indem entiveber ein Mißverbältniß in ber Größe 
ober Lage berfelben zu den mütterlichen Geburts: 
tbeilen befteht, ober indem bie Frucht außerhalb 
ber Gebärmutter Liegt, fo verſchwindet bas Frucht⸗ 
waffer, bie Eihdute legen fi eng um ben Fötus, 
bie Nabelgefäße obliteriren mehr oder weniger, 
und ber Foͤtus wird durch bie vergeblichen Ans 
firengungen bes Gebäraftes zufammengebrüdt, 
Er erhält nun eine fehr unregelmäßige Korm, 
weil bie feiten und erhabeneren Theile in bie 
weicheren und vertiefteren eingebrüdt werben; 
bie eng anliegenden Eihdute werben durch abge» 
lagerte kalkige Materie mit ber Haut vereinigt, 
und fie felbft werben von biefer Materie burch— 
drungen, Der Fötus fheint fo in eine Pnöcdherne 
Kapſel eingefchloffen zu feyn; entfernt man bies 
elbe, fo find alle Organe wieder zu erkennen, 
elbft wenn die Frucht viele Jahre im mütterlichen 
Körper gelte en bat. Für die Mutterift das L. nur 
eine läftige Bürbe, aber felten nachtheilig. 
—— (0, Griech.), Steinfreffer, ſ. Pos 
yobagie 
Lithophanie (v, Brled.), bie 1827 in Kranke 
reich erfundene Kunſt, in weiche Porzellanplate 
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ten bildlihe Darftellungen bergeftalt hineinzu⸗ 
arbeiten, daß fie, gegen das Licht gehalten, die⸗ 
felben in ihren Schatten und Lihtwirtungen wies 
dergeben, wonach bie Platten durch Brennen Kir 
Ärtet werben. Gemwöhnlicher bebedt man 
lasplatte mit einem Wachsüberzuge von BSoll 
Dide und arbeitet das Bild mit dem Modellir⸗ 
ftäbchen hinein, nimmt dann durch Uebergießen 
eine Form von Gyps und gewinnt don biefer 
bie Sorelanabgütke. Meuerding® bat man 
auch folorirte Darftellungen zu Stande gebracht, 
fowie auch ftatt des Porzellans Gutta⸗ Percha 
von allen möglichen Farben genommen. 
Lithophyllen (v. Griech.), Blätterverfteine= 


rungen. 

Lithophyten (v. Griech.), Steinpflanzen ; 
Korallengewächfe; Pflanzenverfteinerungen. 

Lithos (griec.), der Stein, bei Ariftophanes 
Rednerbühne in Athen, worauf bie Demagogen 
ftankgn, wenn fie er Volke ſprachen; auch ber 
Klägerftein oder Tritt, worauf der Kläger im 
Areopag ftand, 

Lithofpermum (Steinfame), Pflanzen: 
gattung aus ber Kamllie der Boragineen, Kräus 
ter. und Sträuder mit endbftändigen Xrauben 
oder Aehren, in allen Erdtheilen außer Auftras 
lien einheimiſch, von denen mehre Arten befannt 
find. L. arvense L, Aderfteinfame, Feld— 
gelte Bluttraut, Schmintwurzel, in 

uropa, Aſien, Afrifa, Nordamerika, einjährig 
auf Nedern und an Wegen, bat einen äftigen 
Stengel, lanzettlihe, nad dem Grunde zu ver 
f&hmälerte, kur zhaarige, ſchwach gewimperte Bläts 
ter und runzelig⸗ſcharfe, ſchwarze Früchte, bie 
früher als ſchwarzer Steinſamen, Semen Litho- 
spermi nigri, angewendet wurden. Die Wurzel 
färbt fchön roth. L. officinale L., gebräud: 
iicher Steinfame, gemeines Perlfraut, 
Steine, Meer: oder Sonnenbirfe, Mas 
rientbränen,wilderXhee,wädftin Europa, 
ausdauernd auf Aeckern, Rainenn. an Wegen, fehr 
äftig, mit breitlanzettlichen, aderigen, ſehr ſchar⸗ 
fen Blättern und Bleinen, fhmuzigweißen Blus 
men. Die fehr glatten, weißen, barten, gläns 
genden Nüffe, Semen Lithospermi s. L. ma- 
joris s, cretieci, waren früher officinell und 
wurben befonders in Form von Samenmilch 
(Emulsio) gegen Steinbefhwerden und andere 
Krankheiten der Harnwerkzeuge angewendet. 
Sie befigen aberfeine ausgezeichneten, am wenig⸗ 
ften fteingermalmende Kräfte. Zierpflanzen find: 
L. davuricum Lehm., ausdauernd, pH blauen 
Blumen in lodern Endtrauben, verlangt einen 
Lodern, fetten, mäßig feuchten Boden; 1. fruti- 
cosum L., ftraudartiger Steinfame, 
Straud in Südeuropa, 2 Fuß hoch, mit blauen 
Blumen, wird in fandgemifchte Lauberde gepflanzt 
und im Frühling durch Stedlinge vermehrt; 
L. purpureo-coeruleum Z,, purpurblauer 
Steinfame, in Deutfhland in Bergwäldern u. 
zwifchen Gebüſch ausbauernd, mit purpurrothenu. 
bimmelblauen Blumen, liebt einen nahrbaften 
— und wird durch Wurzeltheilung vers 
mehrt. 

Lithoftrotum (v. Grieh.), Mofaitfußbo- 
ben, der mit gefärbten, allerlei Kiguren bilden- 
den Steinchen audgelegt iſt; eine mufiviich aus— 








Lithophyllen — Litisfonforten, 


legte und erhöhete Stelle im Hofe Prätos 
* wo —** über r —— — 
Volksmunde ſyro⸗ ſch Sabbatha 


nannt, 
Sithotheologie (v. Grieh.), Beweis bes 
Dafenns Gottes aus den Steinen. Ale 
Sitbotomie | (0. Gried),f. Steinfhnltt. 
Lithotrnpfis (Steinzermalmung), Be 
zeichnung ber Steinzerftüdtelung durch 
Kräfte, 3. B. der civialefchen. 
Lithoͤtypographie (v. Griech), Vervielfal⸗ 
tigung des Letterndruckes durch Steindruck = 
telft Uebertragung bes erftern auf Stein, 
durch Dupont in Paris erfunden, 
Lithurefis (gried.), Steinharnen, Abgang 
von Bleinen Steinen oder fogenanntem Gries u. 


Grand. 

Lithurgik (0; Griech.), d. t. Steinverarbei- 
tung, öfonomtiche, techniſche Mineralogie, iſt ei: 
gentlich feine befondere Wiſſenſchaft, ze 
bört, wofern fie die Art des Gebrauchs und 
Berarbeitung der Mineralien beſchreibt, in bie 
Technologie, oder befteht bloß aus Purzen Notl⸗ 
en, welche im fpeciellen Theile ber —— 

(ag finden. Bal. Schmieder, Verſuch einer 
8, oder ölonomifchen Mineralogie, 2 Thle., — * 
180345 Boͤlker, Handb. d. öfonom,» 
Mineralogie, 2 Bde. Weimar u. Berl, 1804—55 
Blumbof, Lehrbuch der 2, oder angewandten 
Mineralogie, Frankf. a. M. 18225 Naumann, 
Entwurf der 8, oder öfonomifhen M 
einig 18265 Senfft, Bodenkunde, Eifenad 
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Litigant (v. Pat.), der vor Gericht Streis 
tende, daher Ritigation, Wortwechſel, Ge 
richtsbandel, Prozeß, und Littgiofität, das 
Verbältnißeiner&ade, über welde ein richterlicher 
Streit anhaͤngig if. 

Fitisdennnciation (dv. Lat.), Streitverkün: 
digung, diejenige prozeſſualiſche —2 durch 
welche die eine Partei, in ber Regel ber 
einen Dritten, an den fie Regreßanfprüde 
von bem erhobenen Rehtsftreite in K 
fest und ihn zur Unterftügung. in der Bertheibls 

ung bes ibr beftrittenen Rechtes auffordert, 

tes ih dann unbedingt nothwendig, wenn ber 
betreffenden Partei eine Sache, bie fie von einem 
Dritten erworben hat, von einem Bierten wieder 
evinchrt werden foll; bier fann ber Befiger nur 
Erfag von feinem VBormanne fordern, wenn er 
ihm „litem denuneirt” bat. Die 2, Bann aber 
nicht nur der Bellagte, welcher haftet, anfangen 
ober vornehmen, ſondern aud ber stidger wenn 
nämlich der Beflagte ihm eine ihn mit Eviftion 
bedrohende Einrede entgegengefhügt bat. 

Litisfonforten, f. v. a. Ötreitgenoffen, nach 
Einigen, 3. B. Martin, Wald, Schelling, ſolche 
Derfonen, welche befugter Weife im nämlicdhen 

rojeß denſelben gemeinfhaftliden nädften 

wet als Eine Partei verfolgen, nad Andern, 
wie Gönner, Gensler, Linde, ſolche, welche w— 
dem noch das nämliche Objekt und aus ben 
lichen Nechtsgründen im Medtsftreit verfo 
Auch über den Charakter des Rechtsverhältniſſes 
wiſchen den 2, bat man ſich nicht einigen können. 
Nach einer Älteren, befonders von Danz vertretes 
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nen Anſicht find Streit da fie zufammen 
erfon zu 


eine Partei bilden, als - 
betrachten, während lan u. U. ans 
BE Ban a ac 
e ’ 
Wilikür überlaffen bie ob fie Streit 
dt, und weil fie 


er 


Nu 


chen Sieg zu e 
Stonteftation (v, Pat), im 
ſchriftlichen Prozeßverfahren die Einla 
die Klage (Streitbefe 
d. b. die Erflärung bes Bek 
beit oder Unwahrheit ber e zu Grunde 
gelegten Thatſachen, im Gegenfag zu derjenigen 
ertheidigung, welde durch Einreden (Exceptio- 
et rt wird, Bol. Eivilprozeß. 
Litisrennnciation (v.Lat.), Entfagung auf 
einen Rechtsſtreit, die jeder. Partei geftattet ift, 
aber in ber Regel den Entiagenden verpflichtet, 
fih den. Folgen eines verlorenen Prozeſſes zu 
unterwerfen, und ibn von feinen bisherigen Ver⸗ 
pflidhtungengegen ſeine Streitgenoſſen nicht befreit. 
2itorale, d. 1. Küftenland, vormals das ehe: 
mals ungarifche, jet kroatiſche Küftenland, das 
ſich in einer Länge von etwa 6 Meilen am adrias 
tifhen Meere an ber nördlichften Küfte Dalmas 
tiens von Fiume im Norden bis Novi im Süden 
binzieht und 6'/, [Meilen mit 50,000 Einwoh⸗ 
nern umfaßt. Die Hauptftabt ift Fiume. Mit 
den Gerichtsbezirk Delnicze und andern Gebiets- 
tbeilen bildet es jest ein eigenes Proatifches Kos 
mitat mit 87,800 Einw. auf 22 '/, [Meilen. 
Litotes (gried.), eigentlich Einfachheit, Ges 
ringfügigkeit, eine rhetorfihe Figur, nad wel⸗ 
cher man einen fcheinbar verfleinernden Aus» 
drud wählt, um bie Sache mehr hervorzubeben, 
8 B. fein ſchlechter (d. i. mehr als mittelmäßiger) 


ichter. 

Litra, auf Sicilien und in Sübitallen ein 
Theil des Kalentes, 12 Unzen baltend, zugleich 
Geld und Gewicht bezeihnend. Bon ber alten 
2. des ficilifchegriehifhen Syftems gingen 120 
auf das Talent. Die Gewidtlitra war 50 Drach⸗ 
men Gewidt. 

Litrameter (vd. Gried.), Inftrument zum 
möglichft genauen Ermitteln des fpecififhen Ges 
wichts der Slüffigkeiten. 

Litre, die Einheitder jegigen franz. Hohlmaße 
für trodene und flüffige Dinge. Der 8, bat den 
Inhalt eines Kubit-Decimötre und ift baber — 
Y, 000 Kubitmetre — 50,047 alte parifer Kublk⸗ 
zoll. Er wird eingetbeilt in 10 Decilitres zu 
10 Centilitres 10 Millilitres. Der Ki- 
lolttre bat 10 Hectolitres zu 10 Decalis 
tres aid Litres. Für Getreide dient befonders ber 
Pre von 100 Pitres — 1,10, Preuß. Schefs 

el oder hamburger Faß — 1,51, Wiener Megen 
— A,g;0 preuß. Eimer — 1,4 wiener Eimer; 
18. = 0,73, Preuß. Quart = 0,7006 wiener Maß. | 

Litta, Dompeo, Graf, tralienifher Ge: | 

—— aus dem Familienzweige Littas | 

mi, ben 27. September 1781 zu Mailand ges | 
boren, trat nach Vollendung feiner akademiſchen 
Studien 1804 als gemeiner Soldat in das franz | 
zöfifche Militär und wurde bald nad ber Schlacht 
von Aufterlig Lieutenant in ber Gardeartillerie, 


ung auf 





tigen | felbe 


Era 


dann nach der Schlacht bei 
———— der A 
zu Ancona 

m Grabe eines Bataillonschefs. Seit 1814 ins 

ri} widmete 

tubium der Gefdyichte, befonders ber 
difhen, begann 1819 fein berühmtes und 
großartigften S 
celebre itäliane‘‘ 
ohne 

1 e fort. Im 

75 Hefte in 155 Lieferungen in gro 
olio, welche die Geſchichte von 75 berühmten 
italienifhen Abelsgefchledhtern enthalten. Seine 
Darftellung zeichnet durch hiſtoriſche Ge⸗ 
—2* und korrekte zoom aus, Wegen ber 
Koftbarkeit des Werkes Fam daſſelbe nicht in den 
Buchhandel und wurde nur auf dem e der 
Subffription verbreitet. In der lombarbifchen 
Revolution von 1848 ernannte die proviſoriſche 
Regierung zu Mailand ben barmlofen Gelc’rten 
zum Kriegsminifter, dann zum General ber mais 
ee Zwar mußte 8, —— 

efer Stellungen ſchon wegen feines vorgerü 
ten Alters bem Drang ber —535 a re: 
hend auszufüllen, doch erwarb er ſich durch 
rafterfeftigkeit und Schlichtheit die Achtung und 
Liebe feiner Mitbürger aller Parteien, 

Zittau (Litomle, Litovia), Stabt im 
Öfterreihifch maͤhriſchen Kreis DO ‚ an ber 
Mar, bat 2 Vorſtädte, 2 Kirden, Mauern, 
Thore, eine Kaferne, Poft, ein Sof eine 
er und 3500 Einwohner. ei 

bloß Neufhloß, beides Eigenthum des Fürs 
ften von Liechtenſtein. 

Littewke, kurzer Rod mit zwei ober einer 
Reihe Knöpfen, war 1813 Uniformsrod ber 
preußifhen Landwehr, diente fpäter ‚befonbers 
ber Kavalerie ald Juterimsuni und tft ges 
genwärtig in den Waffenro@ (f. b.) verwandelt 
worden. Das Wort ift wahrſcheinlich litthaui—⸗ 
fber Abftammung. 

Litthauen, ehemals ein bem polnifhen Reiche 
unterworfenes Großfürftentbum, beftand vor 
der Theilung Polens aus dem eigentlichen &, oder 
Sitwa, weldyes die Wojewodfhaften Wilna und 
Troki bildete, aus dem eye Samogitienn. 
aus dem littbauifchen Rußland, oder den Woje⸗ 
wodfchaften, die 2, in früherer Zeit ben Rufen 
abgenommen batte, naͤmlich dem alten Polefien, 
Schwarzrußland oder Nowogrodet und MWeiß- 
rußland,eder Mins?, Meisclaw, Witebst, Smos 
lenst, Polozk und Polnifhekivland, Dur bie 
Theilung Polens ward bdiefe fait 5000 Meilen 
umfaffende Aindermaffe zwifhen Rußland und 
Preußen fo getbeilt, daß Rußland daraus bie 5 
Gouvernements Wilna, Grodno, Mobilew, Wis 
tebst u. Minsk bildete, die preufifchen Erwerbuns 

en aber den Hauptbeftandtbeil des oftpreußtichen 
Regierungsbejirke Gumbinnen ausmadhen. Das 
Sand ift flach und von vielen Sümpfen, Heiden 
und Sanddbünen durchzogen, doch auch mit ergie: 
bigen Stellen für den Landbau. Die Düna, ber 
Dniepr, Niemen, der Przypiec und Bug find fiſch⸗ 
reiche Ströme. Berühmt find die Meinen, bo 
ftarfen und muthigen litthauiſchen Pferde, nicht 
minder bie Elenntbiere und Auerochſen, die ee 


” 
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dortigen 
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Fi her ben Wäldern, befonders in ber 
—— ibt, wo viele Bären, 
Wölfe, Lüch Füdfe, wilde Schweine, Biber, 
Adler, Schildkröten ze. haufen. Die Littbauer, 
bie mit ben ur —68 han * 
Volks ſtamm angehören, n E 
vifchen —— der ſich freilich im Laufe ber 
Beit zermiſchung mit andern —*— 
A Ye det Sie —— zus 
er | nlagen zu mandherlet Kunft: 
fertigkeiten. Ihre Sprache ift eine Schweſter 
bes Lettifihen und ihrem Kerne nach das Alt⸗ 
preußifche, weldes, feit dem 14. Jahrh. unter 
brückt, fich in das Land zurückzog u. allmäblig, mit 
flavifhen und deutſchen Elementen ſich vermi- 
hend, die Spracde bes gemeinen Volks wurde. 
n neuefter Beit ift bem Litthauiſchen nebſt dem 
Lettifhen in der Reihe der indogermaniſchen 
Spraden eine Stelle angewiefen worden, nad 
welcher dieſe Familie neben die ſlaviſche zu ſtehen 
kommt, mit ber fie harakteriftiftifche Eigenthüms 
lichkeiten tbeilt. Der Artikel it ungebräudlidh. 
Geſchlechter werben 3 im Nomen wie im Abjet- 
tivum durch Formen unterfchieden, dreifach ift 
auch ber Numerus; ber Kaſus gibt es 7, Dekli⸗ 
nationsformen für das GSubftantivum 5. Die 

ronomina find im Ganzen biefelben, wie in ben 
brigen indogermanifhen Spraden, Das Vers 
bum bildet durch befondere Formen das Präfens, 
Futurum, Perfeftum, Imperfektum, ferner den 
Konjunktiv, Imperativ, Infinitiv und mehre 
Participien; das Plusquamperfeftum entfteht 
durch Zufammenfegung. Der Dual gebt auch 
bier in 3 Perfonen durch. Das Paffivum wird 
in allen Zeiten durch das Hülfszeitwort umfchrie= 
ben,dagegen gibtes befondere Formen für bag Fak⸗ 
titio, —2 Frequentativ und Reciprocum. 
An Partikeln jeder Art ift das Littbauifche fehr 
reich; die Präpofitionen regieren alle Kafus und 
werben bauptfählih zu Zufammenfegungen mit 
Berben verwendet. Zur Bildung der Denomi— 
nativa, Gentilta, DPatronymica u. Diminutiva dies 
nen eine bedeutende Anzahl von Bildungsformen, 
In ber Anordnung bes Satzes berrfcht eine ziem⸗ 
lich ungebunbene Freiheit. Grammatifen batman 
von Klein, Shulg, Haake, Ruhig (Königeberg 
1747), Oftermeyer (1791), Miele (daf. 1800), ein 
Wörterbuh von Konftantin Schyrnoid (Wilna 
1677u.1713), Ruhig (Königeb.1747), Mielke (daf. 
1800). Auch ift das Litthauiſche in Bopps rer- 
gleihender Grammatif mit berüdfichtigt. Einer 
ber älteften befannten Schriftfteller, von denen 
etwas gebrudt ift, tft der Jeſuit Schyrnoid (+ 
1631), der Predigten fchrieb. Volkslieder (Dat: 
n08), gefungen bei Feſten, Gaftmählern, Trinkge⸗ 
lagen, bei der Arbeit, bei Luft und Schmerz, ba: 
ben bie Litthauer viele, aber nur wenige find, 
4. B. von rg Leſſing, Herber, Mielke, Baczto, 
Schefa (1825), Stanewicz (1829), berauegegeben. 
Sie zeichnen ſich durd anmurbigeNaiverät, durch 
zarte Empfindungen und durch Sittlichkeit aus; 
viele enthalten noch Anklänge an bie alte vater: 
ländifhe Mythologie, in ben melften berrfcht bie 
bialogifhe Form. Die Melodien dazu bewegen 
fih gewöhnlich in lang gebaltenem Rhythmus 
und ernften, klagenden Molltönen. Als Dichter 
berühmt ift ber Prieſter Anton Drozdowski (ge⸗ 












boren 1754,-+ 1834), deſſen Volkslieder als „Gies- 
mies swietiszkas yr szwitas‘‘ gedrudt find, Die 
Litthauer find meift untrte Griechen, body g 

es auch Lutheraner. Ihre 
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Bewohner, Königsberg 1834. 

elle, — — König des Sans 
ober us, dem 2, my 
bes, genannt feyn. Im ben often Sekten wen 
bas Land nicht unab ig, fonbern ben 
barvöltern,, befonders dem Staate x 
unterthan. Als felbftftändiger Staat 
8, zuerft 1217, zu welder Zeit Erezi ⸗ 
Montwiels Sohn, ſich von der — der 
Polozker losriß, Polefien, Grobno und Brzeek 
eroberte und fid) unabhängig madte, Sein Sohn, 
Mingalo, überwältigte 1220 uni Piaski u. 
Zurno, 1221 Eberwand und defien Sohn, Skyr⸗ 
mund, ben Tatarkhan Walafley; Skyrmunds 
Söhne vertrieben von 1227—33 die Tataren vol⸗ 
La aus 2. Einer biefer Sieger, Ryngolb 
(Ringwolb), ber 1238 ftarb, war ber erfte unab« 
bängige Großfürft von 2, Sein Sohn, Mens 
do, trat bem Kürften Daniel von H Nows 

orod u. den deutſchen Orbensrittern Poblacdhien, 

amogitien und Kurland ab, ließ fi 1254 vom 
Erzbifhof von Riga taufen und zum Kö 
nen, fiel aber fhon 1255 wieder vom 
thume ab und wurde 1264 von einem Ebeln, befs 
fen Gemablin er gefhänbet, erſchlagen. ® 
geſchah 1268 feinem Sohn, Bafilius, und nun 
2, an ben jährigen Fürften Soienborog- 
(Swientorog) von Samogitien bis 1270. Deffen 
Sohn, Giemund, regierte bis 1275. Nad einem 
Swifchenreih warb 1280 Marymand © 
fürft, der 1281 Podladhien wieder eroberte, 
jüngfter Bruder, Droyden (Xroybden), follte _ 
nad) feinem Tode bie Obervormundfeaft über 
bie andern Brüder, Hobsza, Drawmünd und 
Fedra, führen, ward aber von Drawmünd nad 
einjähriger Regierung ermordet. Gein Sohn, 
Raimund, Mönh aus Nowogrodek, rädte bes 
Vaters Tod, nahm aber bie ——— an, 
fondern übergab fie bem Feldberrn Witenes, 
ber bis 1315 regierte. Sein Nachfolger, Gebi- 
min (bis 1328), nahm ben Kreuzherren 
tien wieder ab, eroberte auch einen Theil von 
Rußland fammt Kiew, gründetedie Städte Wilna 
und Trofi und warb bei Ariedbburg im 

egen ben beutfchen Orden erſchoſſen. Er 
dein Land unter feine Söhne, bob herrſchte 
Dlijterd (Olgerd) feit 1330, wo er ben 
Bruber töbtere, allein. Er verjagte bie Xataren 
aus Pobolien, überwand ben Großfürften Des 
metrius von Moskau 1333 bei Moſaiok, Eriegte 
mit Mafovten, den beutfchen Orbensrittern und 
bem Großfürften Fedor, ſchloß mit Wilhelm von 
Kreimarfen, Landmeiſter von Livland, 1367 ben 
fogenannten Räuberfrieden und hinterließ 1381 
von feinererften Gemahlin, Juliane von Witebsß, 
6 Söhne, derenjedemer ein Fürftenthum zutheilte, 
von feinerzweiten Gemahlin ebenfall6 6 Söhne, bie 
eigeneBefigthümer erhielten u.von benenJagello 
zum Großfürften über alle gefegt warb. Jagello 
ließ ſich 1386 taufen u. nahm den Namen Wlabis- 
law an. Durch feine Vermählung mit Hedwig 
von Polen erhielt er Polen, das nun eine Baupt= 
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wie DBeueppe a's warb, — — Little⸗Rock, Stadt im 
ee Tode 0b ir Mladı „= lasi und erh auf Bi Ufer des 
Dentiden Orden, und durch — ‘a Arkanfas, auf - 
Litthauer wurde bie eidende Schlacht bei & Bluff, 
enberg (15. Jull 1410) gewonnen. Im J. Sitz eines Bath Batholif: 
3 ward ein Staatenhaus, 


1 auf dem Reichstage zu Hdrolo feitges 
est, baß die Fürften von Polen und die Großs 
—— L. nur —— beider Völker 
gez t werden follten, —* die Vereinigung 
ren —— —— e. 8. war unter 

ein ang und begriff außer 
entlichen od den be Theil von Weißs 


um ——— 
itolde Tode (1430) ernannte 
Er law rm Bruder, Swibrygailo (Bos 
rg um Großfürften, warb aber dafür von 
angen unb erft durch Vermittlung bes 
— er Adels befreit, worauf er 6 as 
—— den Bruder Witolde, 


era rn gar u. andere Diftrißte 


Großfürften einſetzte. Nach Wiadisiaws we 
(1434) drohte Swibrygailo dem jungen König 
Wladislaw III. mit Krieg; aber Sroßfür fürft Sig» 


mund flug ihn und das Orbensheer in Livland, 
worauf 1435 ber Friede zu Brest —* Stande 
kam, durch den der Orden gegen das Verſprechen, 
ſich nicht mehr in die litthauiſchen Händel zu mis 
ſchen und ben halben tborner Zoll abzutreten, bie 
Neumark erhielt. Im 3.1439 wurde Sigmund 
verrätherifh von Iwan Fürft Czartoryski er: 
morbet und fein Bruder Kaftmir zum Regen⸗ 
ten von 2, ernannt. Lehterer beftieg 1446 ben 
polnifhen Thron. Nach bem Tode Kafimirs IV. 
1492) erwählten die Polen deffen zweiten Sobn, 
obann I. Albrecht, zum König; die Litthauer das 
gegen ernannten feinen dritten Sohn, Alerans 
der, zu ihrem Großfürften, ber 1501 "König von 
Polen wurde. Bon biefer Zeit an blieben Polen 
und ®, unter einem Oberhaupt vereinigt. Als 
bie Schwertbrüber Livland nicht mehr behaupten 
fonnten, traten fie es an den König von Polen 
als Großfürften von. ab, und als ber legte 
——— von Livland, Gotthard Kettler, die 
Orbensre ge ng nieberlegte, wurbe er als Her⸗ 
zog von Kurland litthauifcher Bafall (1561). Die 
völlige Vereinigung mit Polen in allen Staatsan⸗ 
—— kam endlich auf dem Reichstage zu 
blin (1569), fowie ber Beſchluß, baß ftets der 3. 
Reichstag in Grodno gehalten werben folle, durch 
—* re weg (1673,1677 u. 1685) au Stande. 
ei ber Theilung Polens fam der größere Theil 
> an Rußland, ber kleinere an Breußen, und 
zwar zu dem oftpreußifhen Regierungsbezirk 
Bumbinnen. Einiges fam 1807 zu bem Groß» 
Ders ung“ pr Warfhau und warb 1814, als biefes 
amen — Polen erhielt, ein Theil 
Diefes Landes. Bal.A.2. Schlözer und L. A. 
Gebhardi, Geſchichte von L., Halle 1785. 

. Kitthanifcher Balfam, f. v. a. Birfentheer, 

irke. 

LTittle Falls, Stadt im nordamerikaniſchen 
Staat Newyork, Grafſchaft Harkimer, auf beiden 
Seiten des Mohawk, in romantiſcher Lage, hat 5 
Kirchen, eine Akademie, 2 Drudereien, eine Banf, 
Wollenwaarenfabrikfation, Mahl: u. Gupsmühs 
len, Hochöfen und mehre Eifenwerke, Brennerei, 
Brauerei und 3500 Einwohner. 








News Orleans und 
2 E — 1) * 

von, berühmter A 

1781 in der Stadt —ã— a —— Rn 


noß bie erfte Eraiehung in — za 
Geburtsortes, beſuchte dann bie * 
zu Prag und bezog 1798 — An 

* er, ohne eine b Richtung — weiſe 


wählen, feine Heir pam bauptfählih allgem 
Stuben widmete, "Nachdem er der Reihe nad 
in allen —— ultaͤtsſtudien, ber Rechts⸗ 
gelehrt eit, ber Arzneitunde und felbft ber 
beologte, fi verfucht ing er als Er⸗ 
gs der jungen Grafen Renarb, aus bem 
erühmten Ge ld der Eolonna, auf ihre 
Güter im oͤſterreichiſchen u. preußifchen Schlefien, 
wo er in ber Einfamteit bes Landlebens ſich dem 
Stubium ber hen Literatur der ältern und 
neuern Zeit und fpäter der Mathematik u, Aftros 
wg widmete, Beer näbere Kenntniß, trogdbem, 
daß er beide Wiſſenſchaften ohne Anleitung eines 
pen bloß * ücher ſich aneignete, eñtſchei⸗ 
dend für fein ganzes Leben wurde: Schon 1807 
wurde L. zum Profeffor der Aftronomie an ber 
Univerfitdt zu Krakau ernannt, nad beren Auf 
Löfung beim Einrüden des franzöſiſch⸗polniſchen 
‚Heeres 1809 er dem Rufe als Profeilor ber Aſtro⸗ 
nomie an bie Univerfität Kaſan folgte. Klima 
und andere Berbältniffe betvogen ihn, 1816 einen 
Nuf als Kodirektor der Sternwarte in Ofen ans 
unehmen, doch ſah er fich in feinen Erwartungen 
—* etäu lc ht. Nachdem er drei Jahre in den widri * 
erhaͤltniſſen gelebt, wurde er 10193um Direk⸗ 
= ne Sternwarte u. Profeflorder Aftronomie an 
ber Univerfitätzu Wien ernannt. Unter feiner Leis 
tung entftand die Sternwarte, bie ganz ben gegens 
wärtigen Bedürfniffen der reg nen 
{ft und in Beziehung auf ihre Inftrumente und 
auf ihre innere Thaͤtigkeit mit ben on lichſten 
Sternwarten Europa's weiteifert 3, 1836 
wurbe er mit allen feinen rauen in gr 
öfterreihifchen Adelftand erhoben. Er F den 30, 
Nov. 1840, Bon feinen zahlreihen Schriften 
erwarben ibm befonders feine populären or: 
träge über bie intereflanteften —* enftände ber 
Sternkunde, bie er in ber „Wiener Beitfhrift für 
Kunft und Literatur‘ mittheilte, auch außer der 
aftronomifhen Welt ungerheilten Beifall. Zahl⸗ 
reihe Auffäge ſtreng⸗wiſſenſchaftlichen Inhalts 
find zerftreut in ben „Akten ber peteröburger 
Ababemie”, in den „Memoiren“ ber en: 
nomifhen Gefellfhaft zu London, in Bobe’s 
„Berliner Jahrbuche“, in Lindenau’s Zeitſchrift 
für Aftronomte” und in ber neuen Auflage von 
Gehlers „Phyſikaliſchem Wörterbuch” (feit 1836). 
Bon feinen größeren Werken erwähnen wir: 
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„Darftellung der Gonnenfinfterniffe‘ (Peſth 
1820) 5 „Theoretiſche und praktiſche Aftronomie' 
(3 Boe., Bien 1821— 27); „Elemente ber Aigebra 
und Geometrie” (baf. 1823); „Ueber Höhenmefs 
fungen durch Barometer‘ (baf. 1821); „Analys 
tifche Geometrie” (daf. 1833); „Populäre Aftros 
nomie“ (2 Bbe., daf. 1825); „Kalendariograpbie 
oder Anleitung, alle Arten Kalender zu verfertis 
gen’ (baf. 1828); „Borlefungen über Aftrono: 
mie’ (2 Bbe., daj. 1830); „Dioptrif, oder Anlei⸗ 
tung zur —— von Fernröhren“ (daf. 
1830); „Gnomonik, oder Anleitung zur Verfer: 
tigung von Sonnenuhren“ (1831,2. Aufl, 1838); 
„Berechnung ber@ebensrenten" (daf.1829) ; „Ueber 
Lebensverfiherungen und andere Berforgungsans 
ſtalten“ (daf. 1832) ; „Annalen der®, P, Sternwarte 
in Wien" (18 Bbe., daf. 1821-39) ; „Ehorographie 
oder Anleitung zum Berfertigen von Lande und 
Himmelskarten“ (daf. 1833); „Die Wunder bes 
Himmels“ (3 Bbe,, Stuttg. 1836; 4. Aufl. 1853); 
„WeberÖterngruppen u.Nebelmafien des Himmels“ 
(Wien 1835); „Kurze Anleltung zur gefammten 
Mathematik“ (daf. 1835); „Atlas des geftirnten 
Himmels” (Stuttgart 1839). 2.8 Biographie 
findet man in feinen „Bermifchten Schriften“ 
(Stuttgart 1846), einer Sammlung ſchönwiſſen⸗ 
ſchaftlicher Auffäge. 

2) Karl Ludwig von ®,, ebenfalls Aſtro⸗ 
nom, Sohn des Borigen, den 18. Juli 1811 zu 
Kafan geboren, ftand feinem Bater feit 1831 als 
Gehülfe zur Seite und folgte ihm 1842 als Di: 
reftor der wiener Sternwarte, nachdem er fich 
namentlich durch eine Bearbeitung ber hellſchen 
Beobachtung bes Venusdurchgangs von 1769, nach 
weldher Ende feine berühmte Beſtimmung des 
Abitands der Sonne von der Erbe berichtigte, 
der gelehrten Welt befannt gemacht hatte. Im 
Jahre 1847 warb er mit W. Struve zum Beur⸗ 
tbeilungstommiifar über den trigonometrifchen 
Anſchluß von Rußland und Defterreih ernannt. 
Im Jahre 1850 trug er als Dekan zur bleibenden 
Einführung der damals in Dcfterreich verfuchten 
Anftitutionen deutſcher Hochſchulen bei. Er bat 
fih auch durch eine Ueberfegung von Airg’s 
„Abriß einer Gefchichte der Aftronomie im Uns 
fange bes 19, Jahrhunderts" (Mien 1835) und 
eine „Populäre Geometrie" (Stuttgart 1839) 
befannt gemadt. Die „Unnalen ber wiener 
Sternwarte" find unter feiner Leitung zu einem 
ber wichtigſten aſtronomiſchen Jahrbücher ge: 
worden. Sein jüngerer Bruder, Heinrid 
von 2, den 26, Januar 1820 zu Wien geboren, 
Hauptmann in der &.#. Marine, bat ſich als Dich: 
ter mit Glüd verfucht. 

Litura (lat.), das Ausftreihen, die ausge: 
ſtrichene Stelle eines Buches, 

Liturgie (v. Gried.), bei den alten Grieben 
Bezeichnung für gewille, auf die Ausübung des 
Kultus bezüglicdhe Gefhäfte, melde die Bürger 
perfönlib und unter Beftreitung der Damit ver: 
bundenen Koften aus eigenen Mitteln übernehs 
men mußten. Sie beftanden in orbentliden, 
ber Reihe nad berumgebenden, und in einer 
außerorbentliden 8. Natürlich Ponnten 
nur bie Begüterten zu ſolchen Reiftungen vers 
pflichtet werden; biefe Belaftung glich ſich ans 
fange jedoch durch größern Untheil an ber 


&te 


Staatsregierung wieder aus, Als aber nah 
und nad die Maffe fi aller Souveraͤnetaͤtsvor⸗ 
re und ber bamit verbundenen 

tigte, wurde bie L. für bie wohl 
Klaffe, die allein dazu verpflichtet biieb, eine 
Laft. Leiftungepflihtig war jeder 

Bürger, ber ein Vermögen von mindeftens 8 
Kalenten befaß; frei waren foldhe, deren Ber: 
mögen weniger betrug, bie Er 
fen und die jedesmaligen Archonten. 

wurde ge ing —— u 
von ber orbentlidyen gewährt. 
Teftament wird das Wort 2, bisweilen > 
zeichnung einer Dienftleitung überhaupt u 
braucht, häufiger jedoch die Amtsverrich 
jübifchen Priefters, das priefterliche Amt € 

und das Gefchäft ber Apoftel zur Ber 

ber chriſtlichen Religton bamit beyeichnet, 

in der alten Kirche, verftchen wir unter 8, noch 


jest den Inbegriff aller ——— ee ek 


lichen Handlungen, weldye ber 
cher zu verrichten bat, daher er in 
bung Liturg genannt wird, Somit ft aber bie 
L. ein wefentliher Theil des Kultus (f. d.) über: 
haupt, und mie es feine Religion ohne Kultus 
ibt, fo läßt ſich auch Beine religiöfe Genoffens 
fear ohne alle 2, denken» Im engern Sinne 
ühren diejenigen Formulare und cher ben 
Namen L.n, welcde das bei dem Öffentlichen Bots 
tesdienfte zu befolgende Ritual enthalten, 
die Kirchenagenden oder Kirdenorbnungen. 
ber praßtifhen Theologie bezeichnet man mit 
bem Worte Liturgik diejenige Wiffenſchaft, 
welche fih mit ben Grundfägen für bie 
nung und Verwaltung des chriſtlichen Kultus 
und aller damit zufammenbängenden und daraus 
abgeleiteten ra re Handlungen bes Dieners 
der Kirche befchäftigt. Sie zerfällt ihrem Weſen 
nach in drei Theile: in den dbogmatifchen Theil, 
der fich im Allgemeinen mit der Unterfucbung unb 
Belehrung über bie Natur und das Welen bes 
öffentliben Kultus der Chriſten nad ber in ber 
heiligen Schrift enthaltenen Anleitung, ſowie mit 
der Entwidelung allgemeiner liturgifher 
fäge befhäftigt; in den biftorifchen Theil, ber 
den hrinliden Kultus nach feiner Bildung unter 
ben verfhiedenen chriſtlichen Parteien und 
fern unter dem Einfluffe des bei ihnen geltenden 
Lehrbegriffs, aber aud nach feinem Beftehen im 
Ganzen und Einzelnen behandelt; in den prakti⸗ 
ſchen Theil, welder die Anwendung ber gefunbe: 
nen Grundfäge nad der gegenwärtigen Befchafs 
fenbeit des chriſtlichen Kultus lehrt. Im ber 
älteften Kirche ftand den Bifhöfen die Befugniß 
zu, bie, in ihren Diöcefen au beftimmen, und 
Kiltalfirben nahmen — die 2. ber 
Mutterfirhe an. Allmählig aber war man bars 
auf bedacht, eine Gleihheit in ber Form be 
Gottesdienftes zu erzielen, und fo erließen auch 
Kirchenverfammlungen die bierzu nöthigen Ber 
ordnungen, Die erften Spuren biefer Einrid 
tung finden wir in den Kirchen von Spanien und 
Frankreich; doch hat ſich Peine jener Älteften &n 
erhalten. &o fehr man auch früher bemüht 
war, bie ältern Lin den Apofteln zuzuſchreiben, 
namentlich die römifche dem Apoftel Petrus, bie 
mallindifche dem Barnabas und Ambrofius, bie 
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great dem Apoftel Jakobus, die Aleranbriner 
em Marcus , fo tft diefes doch durch nichts ers 
wiefen, zumal weder Ehriftus nod feine Jünger 
einen umfaflenden Kultus vorgefchrieben haben. 
Die fogenannten Konftitutionen der Apoftel, fo: 
wie bie Beinen Kirchenordnungen, welde wir 
unter dem Namen Canones Apostolorum i 
hören bem Ende bes 3, oder dem Anfang bes 
T chriſtlichen Jahrhunderts an, da in ihnen Bes 
ftanbtbeile des Kultus aus bem 2. und 3. Jahre 
hundert vorkommen. In den SKonftitutionen 
befindet ſich u. a. eine volltändige Befchreibung, 
wie das heilige Abendmahl gefeiert wurde. Die 
reichhaltigfte Quelle für die hauptſächlichſten 
Beſtandtheile der Äälteften Liturgifhen Einrich⸗ 
tungen in ber chriftlichen Kirche ift allerdings 
bie heilige Schrift. Nah berfelben hielt die 
junge Ehriftengemeinde täglihe Berfammlungen, 
wobei Gefänge, @ebet und Belehrung nad) dem 
Vorbilde ber jüdifchen gottesdbienftlichen Kormen 
nicht fehlen durften. Auch find in den Urkunden 
des Neuen Keftaments, außer Kaufe und Abende 
mahl, die Buße und Gündenvergebung, bie 
Konfirmation des Taufbundes, die Einfeanung 
der meer ya Derfonen, bie der Ehe u, bie 
Salbung des Kranken als ehrwürbige u. 1 
Gebräuhe aufgeführt. e anbere Quelle, 
welche eine ausführliche Beſchreibung von ben 
gottesdienftlihen Handlungen Ber erften Epriften 
kKefert, it IJuftinus Martyr, mit dem Xertullias 
nus’ Schusfhrift für das Chriſtenthum und ber 
Bericht des Plintus an den Kaifer Krajanus zu 
vergleichen find. Als mit Kaifer Konftan 
dem Großen bas Ehriftentyum bie berrfchende 
nn. wurbe, verſchwand mit ber Einfachheit 
bes Kultus überhaupt auch bie der®. theils durch 
bie Akkomodation an bie Gebräude der Juden 
und Heiden, theils vornehmlih dur bie an 
das Abendmahl rg Opferidee. Mit ber 
Theilung des römifhen Reihe bildeten fich 
Nationalliturgien, bie in ben einzelnen Reichen 
oder von beitimmten Nationen gebraucht wurben. 
Im 5. Jahrhundert war bie 2. von Bafllius dem 
Großen faſt im gangen Orient verbreitet, doch 
fand neben ihr von Konftantinopel aus aud bie 
2, des Chryſoſtomus Eingang, die noch in ber 
tebifchen Kirche gebräuchlich if. Seit bem 6, 
ahrhundert waren bie fte unabläffig bes 
mübt, eine ®leichheit des Kultus der ihnen unters 
worfenen Kirchen herbeizuführen, und zu biefem 
Zwecke erfbiegen im Laufe der Zeit eine Menge 
Saframentarten ober liturgiſche Bücher. 
Gregor ber Große vermehrte nicht nur bie Ge— 
bräuce, führte Chöre und Muſik ein, fondern 
war aud ber Erfte, welcher bie liturgifhen Vor⸗ 
ſchriften fammelte, wobei es jedoch unentfchieden 
bleibt, ob er das Gaframentarium Leo's bes 
Großen oder bas des Gelafius zum Grunde ges 
legt. Seine Missa romana sive Liturgicon la- 
tinum wurde nun bie allgemein berridyenbe. 
Bleihwohl änderte ſich aud in ben folgenden 
Perioden der Kultus noch badurdy weſentlich, 
daß das boftrinale Prinzip fo gut wie gany bars 
aus verfhwand, baß man ben Gebraud; bes uns 
gefäuerten Brobes in Geftalt ber Hoftien einführte, 
daß in Folge ber Annahme ber Xransfubftans 
tiationslehre benfalen ber Kelch entgogen warb, baß 
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man die Bahl der Fefttage, namentlich mit dem Feſte 
ber Geburt Maria’s, dem Feſte aller Heiligen, 
dem Feſte aller Seelen, wie audy bem Krobnleich: 
namöfefte zc, vermehrte. Die in der Patholifchen 
Kirche noch rg liturgiſchen Bücher, 
bie man auch Officien nennt, find: das Miffale, 
Brevier, Martyrologtum, Ritual, das biſchöfliche 
und päpftlide Eeremonial, Die Reformatoren 
verwarfen feineswegs alles Aeußerliche, fondern 
fie wollten nur durch biefes die Hauptſache nicht 
verdrängt wiſſen. Luther felbft gab 1526’ feine 
beutiche Meſſe oder Ordnung des Gottesdtenftes 
beraus, worin viele Gebräudhe der römifchen 
Kirche beibehalten wurden. In der reformirten 
Kirche ift man weiter gegangen und reducirte ben 
gemen Kultus faſt ganz allein auf die Prebigt. 

gl. Agenbde. Die wichtiaften alten L ſuchte 
Bunfen in der Schrift „Dippolytus und feine 
Zeit” (Leipzig 1853, 2 Bde.) in authentifcher 
Form zufammenzuftellen, 

Liturgifches Mecht (Jus liturgicum), bie 
Befugniß, für die Liturgie gefeglihe Borſchriften 
zu geben, In ber Batholifhen Kirde wird es 
durch den Papft und auch durch die Bifchöfe aus: 
geübt, in ber proteftantifhen Kirche bagegen 
vom Landesherrn, 

Liturgiſten, die Adiapboriften in Schweden, 
welche die von Johann All, eingeführte, 1593 
aber abgeſchaffte Liturgie beibehalten. 

Litus (lat.), das Geſtade des Meers oder 
eines Sees; ſprüchwörtlich: Litas arare, fid 
vergeblihe Mühe machen. 

ituus (lat.), oben gefrümmter Stab, ben 
Romulus bei den Augurien zur Bezeichnung 
einer beftimmten Himmelsgegend einführte und 
ber in ber Folge Infignie der Auguren blieb. 
twa, Stammvater ber Litthauer. 

Xigenbrüder, in nieberbeutfhen Gtäbten 
urfprünglid; gewiſſe, eine Gilde bildende Waa⸗ 
renverpader, |päter tft ber Name auf bie beeidig- 
ten Güterbeftätter ober Schaffner übergegangen, 
welde Fubrgelegenheiten für —— er 
nachweiſen. Liggeld iſt bie Speditionsgebühr, 
welche die L. ſich vom Befrachter zahlen laſſen. 

Liuthard, berühmter Miniatürmaler ausaber 
Zeit Karls des Kahlen, verzierte in Gemeinſchaͤft 
mit Berengar 870 auf Befehl dieſes Kaiſers das 
ſogenannte goldene Evangelienbuch, ehedem in 
St. Emmeran zu Regensburg, jetzt auf ber könig⸗ 
lichen Hofs und Staatsbibliothef zu Münden, 
mit Poftbaren Malereien. 

Lintprand, f. Luitprand. 

Linzin, Stadt, ſ. Lußzin. 

Liva (tür, d. i. Banner), in der Kürket die 
Unterabtbeilung bes Ejalet; dann f. v. a, Bri* 
gapepenenal, 

Livadia, Hauptftabt einer Eparchie im grie⸗ 
chiſchen Gouvernement Böotlen, mit Felſenſchloß, 
Sit eines griechiſchen Metropoliten, hat Hanbel 
mit Getreide, Wolle, wichtige Fabriken in Kats 
tun und Tuch und große Färbereien, wozu bie 
Kermes in der Umgegend gefammelt werben ; 
ebemals Lebadea (f. b). 

Livadien, im weiteren Sinne ‚Hellas über: 
haupt, dann, nach der Stadt Livadia (f. d.), Mit⸗ 
telgriechenland , begrenzt im Norden von as 
lien und Epirus, im Guben vom Meerbufen von 


— —— 


urn 


— eu pr,77—- 





* 
it ü 
- = — 
. * * fi 


ge nr 





— —— 


——⸗ wer 
— — x 
el — 
— 


— —— — 
——— — — 


am 


mn en 7 





812 


Korinth und Aegina, im Oſten vom ägäiſchen 
und im Welten vom jonifhen Meere, umfaßt bie 
alten Landſchaften Attica, Megaris, Böotien, 
Phocis, Locris, Doris, Aetolien und Alamanten 
u, bilder jegt den nördlichen, Pontinentalen Theil 
des Königreichs Griechenland (f. d.). 

Riven, Boltsftamm in Pivland (f. b.). 

Livenza, Fluß im lombarbifhsvenetianifchen 
Königreih, Gouvernement Venedig, entſpringt 
bei Sacile am Südabhange bes Monte Eavallo, 
nimmt unter andern Nebenflüffen die Brendella 
unb den Meshio auf, von wo er für Barken 
ſchiffbar wird, tft durch Kanäle mit den Lagunen 
von Benebig verbunden und mündet nad einem 
Lauf von 60 italleniſchen Meilen in ben abriatis 
fhen Meerbufen. bildet bie Häfen Falconera, 
Margherita und Attanea, 

Liverpool, Stadt in der englifhen Grafſchaft 
Lancafter, die zweite Handels ſtadt des britiichen 
Reichs und überhaupt bie zweite Hanbelsftabt 
Europa’, am rechten Ufer ber fhiffbaren und 
bier 2 englifche Meilen breiten Dierfey, 3 engli« 
ſche Meilen von beren —— in das iriſche 
Meer, erhebt ſich, von einer Menge freundlicher 
Landhaͤuſer umgeben, amphitheatraliſch an einem 
ſanften Abhange und bietet mit ihren dunklen 
Hauſermaſſen einen impoſanten Anblick. Die 
innere Stadt bat breite, luftige Straßen und 
große Pläge; body münden auch enge, finflere 
und ſchmuzige Seitengäßchen ein, wo ber Klein: 
handel fi bewegt und bas Elend wohnt. Ein 
volles Künftel ber Bevölkerung bauft in engen, 
dunklen unb feuchten Kellern oder in fogenannten 
Höfen (Courts), Meinen Plägen, bie, nach allen 
vier Seiten zugebaut, einen meift überwölbten 
Zugang haben. Faſt immer von einer bichten 
Menfhenmenge durchwogt iſt bie beinahe breis 
viertel Stunden lange Schottlandsftraße (Scot- 
land road), eine Doppelreibe von Kaufläden und 
Schenken, Der neue prächtige ——— 
oder St.⸗Johnsmarkt mitten in ber Stadt, 1 
erbaut, ift von einer hohen Mauer umgeben und 
mit einem Doppeldadhe verfehen, bildet eine uns 
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Abends mit 150 Baslampen erleuchtet. 116 
? eiler von gegoffenem Eifen theilen ben Raum 
n 5 Gänge; 6 an ben en find bie 
Kaufläben augebracht. Der prachtvolle Börfens 
De ift von Arkaden umgeben, 1807 nad dem 

lane bes Markusplages in WBenebig erbaut, 
mit dem eifernen Denkmale Nelfons und dem 
fhönen Börfengebände, das ein im Innern mit 
Säulenballen umgebenes Biere bildet. 2. hat 
162 Kirden, Kapellen, Bethäufer und Syna⸗ 
ogen. Die Kirden find faͤmmtlich einfach, 
dhmudlos und neu; bie ausgezeichnetften find 
die St. Paulskirche (von 1769) mit Säulenportal 
und Kuppel und bie 1732 auf ber Stelle einer 
alten Burg erbaute, aber 1821 völlig umgeformte 
St.⸗Georgskirche, beren Dach, Thürme, Fenfter, 

feller, Kanzel, Gallerien und Emporklirchen 
aus Gußeifen beftehen, Andere anfehnlidhe öf⸗ 
fentlihe Gebäude find: das Stadt» ober 
Rathhaus (Townhall), ein ftolger Bau, 1797 im 
ſchönſten griechiſchen Geſchmack aus Quadern 
errichtet; das 1839 erbaute Zollhaus, das außer 
den andern für bas Bollwefen beftimmten Räus 
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men noch bie , Dock, — und Stempel⸗ 
bureaux einfhließtz das neue Kaſino (Weillag 
ton-Rooms) mit großen Koncert⸗ und 

Dem Handel . gewibmete uber e Gebäude 
find: die Getreibebörfe, die Pöniglihe Bank, bie 
Unionsbanf, die Nord» und Südmwalesban? von 
1841, bie Zweigbank von England und bie —* 
kaſſenanſtalt. Für die Unterbringung der G 

iſt fett 1841 ein großes Waarenhaus oder viel⸗ 
mebr eine Reihe von Waaren in ber Bas 
terlooftraße erbaut, das größte in gamı England 
das eine Flaͤche von 5 Meres bebedit, wor 
früher 150 Wohnhäufer ftanden. Kür bie 1850 
vollendete impofante Eifenbahnftation in ber 
Zithebarnftraße wurden 1849 an 500 Däufer und 
eine Kirhe angelauft und niedergerifien. Der 
Rechtspflege und deren Bollftredung bienen ber 
neue Affifengerihtshof von 1844, das im en 
Jahrhundert nah Howards Syſtem aufgefü 
Stadtgefängniß und die beiden Strafanftalten 
Kirkdale und Bridwell, Die bebeutendften wif: 
fenfhaftligen Anftalten find: bas Pönig 
liche Inftitut, wo die [hönen und mathematifchen 
Wiſſenſchaften gelehrt werben; das 1799 erö 
Athendum mit einer Bibliothek von 25,000 Baͤn⸗ 
ben; bad kLyceum mit einer Bibliothet von 45,000 
Bänden; das Mufeum mit einer reihen Samm⸗ 
lung alter Gemälde, feltener Thiere unb Mineras 
lien, Gupsabbrüäden von Antiken ꝛc.; eine Aka⸗ 
bemie ber Malers und Bildhauerkunft ; eine im⸗ 
merwäbrende Gemälbeaufftellung; die Mechanic 
institution, mit einem jährlichen Einkommen v 
70,000 Pf. &t.; eine philofophifch ⸗medleiniſche 
Gefelfhaft u. eine naturbiftorifche Geſellſchaft; 
bas Kollegiatiuftitut zur Bildung der arbeitenden 
Klaſſe; ber jelogife und botanifche Garten, 
ben man für ben fhönften u. reichften in England 
hält. Auch hat. zwei Schauſpielhaͤuſer u. ein Am⸗ 
phitheater, eigentlich Volkstheater. Bon Wohl: 
thätigkeitsanftalten find zu nennen: mehre 
Armenbäufer, ein Arbeitshaus für 2000 Arme 
und ein am 25. December 1830 eröffnetes Nacht⸗ 
aſyl für obdachloſe Arme u. Fremde, das erfte in 
; ferner ſchwimmende Hofpitäler für 
kranke Matröfen,8 Krantenbäufer, ein Irrenbaud, 
eine Zaubftummenanftalt, zwei®lindeninftitutere: 
Einen eigenilihen Hafen bat 2. nichts die der 
Berfhlammung und Berfandung, dem Wedel 
von Ebbe und Fluth und ber Gewalt ber Winde 
ausgefegte Mündung der Merfey machte bie 
Anlage von Dods nothwendig. Der 1710 em 
öffnete trodene Dod, ber erfte feiner Art in 
England, der übrigens 1825 zum Behufe bed 
Aufbaues bes neuen Sollhauſes ausgefchüttet 
wurbe, eröffnete bie Meibe der bis im die neuefte 
Zeit fortgefegten künſtlichen Häfenwerke, Meifter: 
ftüde der Waflerbaufunft, die nirgends ihres 
Gleichen haben und denen ®, feinen großartigen 
Seeverkehr verdankt. Gegenwärtig zählt 2. 12 
Dods, die ſich mit ihren Granitdbämmen und for 
loffalen Mauern, ihren ausgemauerten B 

und Waflerkufen 3 englifhe Meilen weit am 
Flußufer hinabziehen und eine Zläde von 180 
Meres einnehmen, ungerechnet bie feit 1844 durch 
eine Aktiengeſellſchaft am füdlichen Ufer ber 
Merfey, auf dem Gebiete von Cheſhire erbauten 
großartigen Dods, deren Anlage das Dörfchen 
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Birkenheab bereits zu einer Stadt von 40 


ift bewundernswertb und ungemein ftreng. Je⸗ 
bem Schiff wird fein befonderer Platz angemwiefen, 
ben ed ohne Erlaubniß des Aufſehers nicht ver⸗ 
laffen darf, und um alle Berwirrung zu verhin⸗ 
bern, bat jede Dod ihre befondere Beitimmung. 
Die Wet: Dods (nafle Doden), in denen bas 
Bafler fid) ftets auf derfelben Höpe erhält, find 
ausſchließlich für die Schiffe von langen Fahrten 
beftimmt 3 die Dry⸗Docks (trodene Doden), 
welche bei ber Ebbe waflerleer bleiben, nehmen 
nur Heine Küftenfabrer auf; bie Graving:Dods 
(Salfaterbods), welche fehr ſchmal find, nehmen 
nur Schiffe auf, welche Ausbeflerung ag bas 
ben. Die Dods ſtehen unter einander burch 
—* Drehbrücken von Eiſen in Verbindung. 
ebrigens beſteht der Vortheil der Docks nicht 
allein darin, ben Schiffen Schutz zu verleihen, 
oder ihren Ladungen paſſende Magazine zu vers 
ſchaffen, = ben Händen ber Spekulanten 
werben bie Dods audy ein fehr wichtiges Tauſch⸗ 
mittel, bad bie Eirkulation auf eine erſtaunens⸗ 
werthe Weife vermehrt. Sobald eine Waare in 
bie Magazine der Docks gekommen tft, überliefert 
die Verwaltung bem Eigenthümer ein Eertifikat, 
welches bie Art, bie Qualität und bie Menge ber 
niebergelegten Waaren angibt. Diefes Eertifis 
tat ift gleich einem Wechfel durch Inboffirungen 
übertragbar, und ber Eigenthümer Bann es gegen 
Gelb austaufhen ober als Garantie für ein 
Anlehen niederlegen. Die Inboffirung beweift 
den Berkauf, fo daß bie Waare, ohne daß man 
fie von ber Stelle rüdt, von Band zu Hand 
gebt, gleich einem Wechſel oder Staatspapier, 
und bas Kapital, bas fie repräfentirt, ſogleich 
ze neuen Operationen verwendet werben 
.s ſchönſte Dos find ber Elarence», ber Wels 
lingtons, beſonders aber ber Prinz Alberts⸗Dock, 
defien Bau eine Million Pfd. St. koftete. Den 
Dos benachbart find Waarenfhuppen u. großs 
artige Waarenfpeicher,, bie zum Theil 12 — 13 
Stodwerte haben. Zwiſchen ben bie Dods 
umgebenden Mauern und bem #luffe befindet 
fih gewöhnlich ein Kai ober Spaziergang (pe 
rabes) mit Ausſicht auf die Merfey und 
Ufer von Cheſhire. Der fhönfte Stadttbeil iſt 
ber öftlihe, mit dem Wallgarten auf bem Mount 
pleasant,, einem ber befuchteften Spaziergänge, 
von dem aus man bie Stadt felbit, ben Hafen 
u. die Landhäufer überfeben kann. Im Rorben 
der Stadt find bie Fabriken, die vom niebern 
Volk bewohnten Quartiere und bas Gefängniß. 
Die ſtädtiſchen Einkünfte betragen 320,000 Pfb. 
St. Die Bevölkerung ift in einer faft fabel- 
baften Zunahme begriffen. Im Jahre 1700 be- 
trug fie noch nicht 6000, 1760 25,787, 1801 
82,295, 1851 aber ſchon 375,955. Die fommers 
cielle Bebeutung 2.8 ift zu überwiegend, als daß 
es gleichyeitig auch Fabrikſtadt genannt werben 
könnte ; indeffen findet man bier doch auch bedeu⸗ 
tende inbuftrielle Anftalten, befonders 
ſolche, bie fih auf Schifffahrt beziehen, wie aroße 
Sciffswerften, in welchen Dampf und Gegels 
ſchiffe erbaut werden, große Seilereien und Tau⸗ 
und Zatelwerfmanufaßturen, Uhren-, namentlich 
Seeubren= oder Ehronometerfabriten, Eifens 
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‚000 | gießereien, Anker⸗ und Kettenfämieben, Stahl⸗ 
Einwohnern erhoben bat. Die Polizei ber Dods | wert 


e, ätten für Dampf» und andere. 
Maſchinen, aber auch viele Tabaks⸗, Thons 
waaren:, Glas⸗, Eijenwaarens, Pfeifen, Seifens, 
Stärkefabriten, Buderraffinerien und Salzſiebe⸗ 
reiten, Bierbrauereien, Bleiweißs u. Bitriolwerke, 
Delmüblen, Baummollenfpinnereien, Schiffbrob: 
bädereten ꝛc. In Hinſicht der Hanbelswids 
tigkeit ift L. nähft London unftreitig ber bes 
beutendfte unter allen Häfen Großbritanniens, 
ja ben neueften Ausweifen nach ift die Tonnen⸗ 
zahl ber Eins und Ausfuhr von 2, höher, als bie 
von London. Durch feine ausgebehnten Vers 
bindungen mit Amerifa u. als Hafen ber fabrik⸗ 
reihen Graffchaften Lancafter und Vork bildet 
es ben Hauptplag für bie Einfuhr von Baums 
wolle und andern amerikaniſchen Erzeugniſſen, 
während es vorzüglid ein Haupthafen für hie 
nefifhe Rohſeide und Thee if. Auch bat 2, 
unter allen Häfen Großbritanniens ben ſtaͤrkſten 
Seeverkehr mit —— deſſen Schlactvieh, 
Speck, Salzfleiſch, Mehl, Butter und Leinwand 
rößtentbeils in bie Merſey einlaufen. Im 
abre 1848 liefen nidht weniger als 12,222 
Schiffe Hier ein und 13,626 aus, jene mit 
2,706,7%, bdiefe mit 2,779,419 Tonnen, zuſam⸗ 
men 25,848 Schiffe mit 5,486,212 Tonnen Ges 
alt, bie eine Robzolleinnahme von 3,481,796 
fund Sterling abwarfen. tft neuere 
Dinge für bie Mheberei bie Ueberfahrt von 
Auswanderern fehr mwidtig geworben. Schon 
1846 befaß bie Stabt 1406 eigene Segelſchiffe 
mit 380,808 Xonnen und 55 Dampfſchiffe mit 
600 Tonnen Gehalt; ihre Zahl bat ſich ſeit⸗ 
dem bebeutenb vermehrt. Der wahre und 
der Haupthanbel 8.8 it ber Kommiffionss 


Bann. |banbel. Die Häufer, bie ſich demſelben 


widmen, haben Korreiponbenten und oft fos 
gar Agenten in allen Welttheilen; biefe fammeln 
und überfenden ihren Geihäftsfreunden die 
— — Nachweiſe über Handelsverhält⸗ 
niſſe, Nachweiſe, wie ſie eine Regierung mit 
ihrer Hierarchie von Beamten nur ſelten wird 
zuſammenſtellen können. Uebrigens haͤtte der 
Handel von L. wohl nie feine rieſenhafte Größe 
erreicht, wenn er nicht einen ſo ausgezeichneten 
Fabrikbezirk hinter ſich haͤtte. In einem Umkreiſe 
von 30—35 Meilen um L. findet man: die uner⸗ 
fböpflihen Salygruben von Northwich in ber 
Graffchaft Ehefter, bie Töpfereien ber Graffchaft 
Stafford, bie Eifenwerke und Schmieben von 
Birmingham und feiner Umgebung, bie Strumpfs 
waarenfabrifen von Nottingbam, Derby und 
Leicefter, Sheffield mit feiner Stahls und Kurz⸗ 
waarenfabritation, Leeds, Bradford und Balifar 
mit ihren Leinen⸗, Tuch⸗ und Mollenitoffen, 
Stodport, Oldham, Bolton, Rochdale, Prefton 
und namentlid Mancdefter mit Baummollens 
fpinnereien und Webereien, denjenigen Fabriken, 
welde 2. feine wichtiaften Ausfuhrartitel liefern 
und feine Haupteinfuhr — Zu den 
großartigen Einrichtungen, die ben Verkehr er: 
leichtern und befördern, gehören bie Kanäle, 
welche die Stadt mit bem Innern bes Landes in 
Verbindung bringen, merunter ber wichtigfte ber 
Leeds⸗ und Riverpoolfanal tft, welder durch bie 
Aire und Duſe mit Hull und der Norbfee in Bers 
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bindung fteht. Die verfhiedenen Kanäle, welde 
‚um ®, ftrablenförmig ſich ausbreiten und 
bas 5 lifche Syſtem bilden, von bem +biefe 
Stadt der Mitt tft, burchlaufen zufammen 
104 (geogr.) Meilen; aber da fie fih theild un: 
mittelbar, tbeils mittelbar an bie verfchiedenen 
Kandle anſchließen, von benen England darch⸗ 
ſchnitten ift, fo find die Verbindungen 2.8 mit 
London, Hull, Birmingham und den vorzüglich. 
ften Städten des Innern immer leicht und ſicher 
auf dieſem Wege. Nah Manchefter, beilen Has 
fen 2, gleichſam bildet, führe eine der 5 bier ſich 
vereinigenden Eifenbahnen, bie erfte Bahn, 
welde in England (feit 1830) zur Beförderung 
von Reifenden mit Dampflraft verwendet wurde. 
Die Fortfegung der Eifenbahnen bilden bie 
Dampffhifffabrtsperbindungen mit 
Dublin und Belfaft für Irland, Whitehaven für 
den Norden Englands, Glasgow für Schottland, 
mit bem Pontinentalen Europa, mit ben Verei⸗ 
nigten Staaten und Canada, mit ben Antillen u, 
& erifa, mit Oſtindien und China, mit 
— 
te Gruͤndung von L. iſt unbekannt; ſein Name 
ebört weder ber römifchen Herrſchaft, noch ben 
achſen an. Die alten Gefhichtfchreiber ermähs 
nen feiner nicht, denn es war ein Kifcherbdorf, def: 
fen Boden während ber ſtürmiſchen Feudalzeit 
allmäplig aus ben Anfhlemmungen der Merfey 
anwuchs. Erft gegen 1089 findet man ben Nas 
men ®, —— bei Gelegenheit eines Schloſſes, 
das Graf Roger von Poitou unmittelbar nad 
der Eroberung bauen ließ. Ueber die Etymolcs 
gie des anfangs fehr verſchiedenartig gefchrtebes 
nen Namens find die Geſchichtſchreiber nicht ei: 
nig. 2eland in feinem „Itinerary‘‘ aus ber Zeit 
Heinrichs VII. ſchreibt Lyrpole alias Lyrpoole, 
Nach Enfield wurde das Wort Leverpoole oder 
Lerpoole gefchrieben und feine Rechtſchreibung 
erft 1567 feſtgeſetzt; binfitlih der Etymologie 
ift er der Meinung, ber erfte Theil des Worts 
komme entweder von Liver, einem an ber Well: 
küſte Englands fehr gewöhnlichen Seegras, ober 
von ber im Lande fehr alten Familie Lever. Den 
erften Freibrief erbielt bie Stadt 1173 von Hein 
rich II., ben zweiten 1207 von König Johann, 
den dritten 1227 von Heinrich III., worin biefer 
den Ort „für ewige Betten” zu einem freien 
Flecken erflärte und die Errichtung einer Kauf: 
-mannsgilde verfügte. Alle biefe Kreibriefe indeß 
trugen zum Wachsthum ber Stadt wenig bet, ins 
dem Eduard 1. in feinem Berbot an alle Seehä— 
fen, engliſches oder franzöfifhes Geld in Barren 
oder gemüngt auszuführen, 2. nicht erwähnt. 
Eben fo wenig ift zehn Jahre fpäter von 8, 
die Rede, als an alle Häfen Befehl geſendet 
wurde, nah Dublin Schiffe zu ſchicken, um ben 
Grafen Ulfter mit feiner Armee nad Schottland 
u bringen, Die Geſchichte 8.8 während ber 
Keubalyeit ift ohne Inrerejfe, und Niemand bat 
ſich die Mühe genommen, fie aufzuzeihnen, Die 
geringe Anzahl ſeiler Einwohner und feine nadı= 
theilige Rage mitten unter Sümpfen binderten 
es ohne Zweifel, an den Streitigkeiten Theil zu 
nehmen, worein ſich eine Menge Städte mifchten, 
die um nichts bedeutender waren, Mit der Ne: 
gierung Eliſabeths begann fur England eine neue 
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Aera; bie religiöfen Kämpfe für * 
Beit erloſchen, und der —— 
unruhiger Thaͤtigkeit wirkte nun er 
Unternehmungen. In den Mitte bes 16. 
bildeten oder erweiterten fi Birmingham, Mans 
cheſter, Nottingham, Leede, Dorf und bie 
Manufakturftädte, und um biefe Zeit 
auch der erfte Schimmer von Handelewohlfahrt 
für L. Ende 1561 vereinigten fich die vornehmern 
Einwohner eines Beinen Fleckens in Lancafbire 
und entwarfen eine untertbänige Bittfehrift, um 
nicht 5 oder 6 Pfund Sterling, welde bie Etast 
an bie Krone jährlich abzutragen hatte, zahlen gu 
dürfen, Diefe Stadt war :;, bamals ein elenber, 
überall von Sümpfen umgebener Flecken, in 
weldem man nur 7 Straßen und 138 Hdufer 
zählte, deren Bewohner, Uderbauer und Ges 
ĩente, 600 an ber Zahl, 12 Schiffe, zufammen von 
177 Zonnen und befegt mit 75 Mann, befaßen. 
Im J. 1644 ward 2. mit einer Erbmauer und 
einem 12 Fuß breiten und 3 Fuß tiefen Graben 
umgeben; aber am 26. Junt warb bas Kraͤhen⸗ 
neft“ von den Royaliften unter Prinz Ruprecht 
nach langen vergeblichen Anftrengungen erobert, 
wobei berfelbe Alles, was fich ihm widerſetzte, nie⸗ 
dermachen ließ. Doc wurbe bald ba 8, von 
ben Truppen bes Parlaments unter Sir John 
Meldrum wieder genommen. Dies ift ber eim 
zige Kall, wo 2. an ben öffentlichen 

beiten einen wirkffamen Antheil nahm. 

diefer Zeit trug es, wie alle andern Städte Engs 
lands, feine Schuld gegen das Vaterland durd 
freiwillige Beiträge ab, Die Wichtigkeit bes 
—— trat erſt mit ber Erhebung zum 

piele und ber Eröffnung der erften Dock 1699 
zu Tage. Die nächſte BVeranlaffung zw feis 
ner Polojfalen Entwicelung gab aberber Umftand, 
baf, als bie fpanifhe Aflientofompagnie dur 
den —— Erbfolgekrieg verhindert wurde, 
den fpanifchen Kolonien die nöthigen SHaven 
zu Kiefern, ſich die liverpooler Kaufleute bes Skla⸗ 
denſchleich handels bemächtigten, der von Jamalca 
aus nad Euba betrieben wurbe, Der Hafen von 
L. war einer ber erften Englands, ber Sklaven⸗ 
fbiffe ausrüftete. Bon biefem Seitpunfte an 
batirt das rafche Wachsthum 2.6. Geine 

ſchiffe eröffneten an den afrifanifhen Küften 
englifhen Manufakturen ungeheuere 
führten dann die Sklaven nah ben Antillen und 
nahmen endlich nad Europa Rum, Zuder und 
Tabak mit zurüd, eine dreifache Operation, 
welche mit jeder Reife das Vermögen ber Rheder 
verdoppelte. Man rechnet, daß von 17301770 
2000 Regerfchiife den Hafen 2.6 verließen und 
im Verlauf von 11 Jahren 304,000 SHaven nad 
den Antillen brachten, die um 16 Millionen Pfd. 
verkauft wurden und ben Rhedern einen en 
Gewinn von 8 Millionen abwarfen, Im 3. 1771 
gingen 106° Schiffe, zufammen von 110,000 Toms 
nen aus L. auf den Negerbhandel ab; aber ſchon 
batte die Konkurrenz den Vortheil gefchmälert, 
und als 1787 ber Kreuzzug der Menſchlichkeit 
negen den Sflavenbanbdel Besaun ‚ wurben 
Kaufberren von 8, bereits wenigdavon betroffen: 
Ihre Spekulationen waren auf einen andern Ges 
aenfland nerichter, u. 1806, als Bilberforce vom 
Parlament die Bill zur Abfhaffung bes Neger 
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ben Rhebern britter Maſſe überlaffen worden, 
die ihn auch nach der Bill unter —— oder 
—— Flagge fortſetzten. Die ig 
ernehmungen en von jeßt an Ins 
tereffe ber Manufaßturen unb waren nad ber 
neuen Welt gerichtet. Eine mächtige Kompagnie 
befaß bas Monopol des indiſchen und chineſiſchen 
Banbels. 2, Ponnte alſo feine Blicke nicht bahin 
richten und Poncentrirte in feinem Bafen ben 
Handel®nglands mit ben Bereinigten Staaten. 
2iverpool, 1) Charles Jenkinſon, Ba: 
ron Hamklesbury, Graf von, britiſcher 
Staatsmann, ben 10. Mai 1727 in ber Brafichaft 
Oxford geboren, Sohn des Oberſten Jenkinſon, 
ftubirte zu Oxford, machte fih als Dichter und 
bliciſt befannt und warb Privatfelretär bes 
orb Bute, ber ihn nach feinem Eintritt ins Mi⸗ 
nifterium 1761 zum Unterftaatsfeßretär erhob. 
Bugleid trat Jenkinſon für den Flecken Cocker⸗ 
mouth ins Parlament. Er wurde hierauf Schade 
meifter ber Artillerie und dann Sekretär bes 
Schatzes, welches Amt er niederlegte, ale 1765 
Modinghbam an Grenville's Stelle bie Leitung 
ber Geſchaͤfte übernahm. Fortan war er bas 
wirkſamſte und gefürdhtetfte Mitglteb der Kamas 
rilla, melde ben König umgab. Unter Graftons 
Berwaltung warb er 1766 wieder Schatz ſekretaͤr, 
1767 Lord der Abmiralität und 1772 unter dem 
Miniftertum North BVicefhaymeifter von Irland. 
Seinem Einfluffe ſchrieb man befonders bie Maßs 
regeln gegen bie norbamerilanifchen Kolonien zu. 
Im 3. 1778 übernahm er das Departement bes 
Kriegs und führte es bis 1782, wo fich das Has 
binet auflöfte, Unter Pitt wurbe er Kanzler bes 
Herzogthums Lancafter, 1786 Baron Hawkes⸗ 
bury und Praͤſident bes Handelsraths, 1796 
Graf von 2. Nachdem er 1801 wegen Kränk⸗ 
lichkeit fein Amt niedergelegt, *F er ben 17. Der. 
1808, Er gab eine Sammlung ber Kriebensver: 
träge von 1648—1783 heraus (Fond. 1785,3 Bbe.). 
2Robert Banks Jenkinſon, Graf von 
L., engliſcher Staatsmann, aͤlteſter Sohn bes 
Vorigen, geboren ben 7. Juni 1770, ſtudirte zu 
Oxford, ging bann auf Reifen, war inParis aufs 
merkſamer Beobachter ber Revolution von 1789 
unb trat 1791 noch vor dem gefeglihen Alter in 
das Unterhaus, wo er fib als gem a Tory 
und Anhänger der Regterung zeigte. Vom Kö: 
nig warb er 1796 zum Geheimrath ernannt unb 
von Pitt ins Kabinet aufgenommen. Als 1801 
Addington an bie Spige der Verwaltung Fam, 
wurbe 2. Staatöfefretär ber auswärtigen Anges 
legenheiten und bald darauf Kolonial: u. Krieges 
minifter, wo er an ben Unterhandlungen bei bem 
eben von Amiens Theil nahm. Nah Pitts 
tebereintritt in das Minifterium erbielt er 1804 
das Departement bes Innern, und als nadı Pitte 
Tode (1806) die Minifter ihre Entlaffung nahmen, 
erlangten fie vorher für ihn bie unter dem Namen 
des Auffehers ber fünf Häfen befannte Sinekure, 
welche früher Pitt befaß. Nadı ber Verabſchie⸗ 
bung bes Minifteriums Kor-Grenville (1807) warb 
8, von dem Herzog von Portland wieder ins Mints 
ſterium berufen und erhielt die Verwaltung bes 
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fen vom 2. Als 1809 der Streit zwiſchen Ean- 
ning und Lord Eaftlereagb ausbrad, in befien 
Folge Beide ihre Entlafiung nehmen mußten, 
wurde 2. Cannings Nachfolger in dem Departes 
ment ber auswärtigen Angelegenbeiten; als aber 
nad bem Austritt Dortlande erceval an beflen 
Stelle trat, befam Lord Eaftlereagh jenes Depar⸗ 
tement unb 2, ein anderes Minifterium. Nach 
Percevald Ermordung (1812) gelangte er dur 
ben Einfluß ber Tories zu ber Stelle bes erften 
Lords ber Schagfammer, Im biefem hohen Pos 
ften bejaß er das Bertrauen bes Königs wie ber 
Nation, doch litt feine Popularität etwas in bem 
Prozeile ber Königin. Mehre feiner Reden find 
wichtige Aktenftüde für die Beitgeichichte, 3. B. 
bie ü den pariſer Kriebenstraßftat vom 20. 
November 1815. Nach Lord Lonbonderry’s Tode 
(1822) bewirkte er —— Anſtellung als Mi⸗ 
nifter ber auswärtigen gelegenheiten. Ein 
Schlagfluß machte im Februar 1827 2, zu ferne: 
rer Geſchaͤftsführung unfähig, fo baß er Canning 
bas Staatsruber überlafien mußte, 2, kinder⸗ 
los am 4. Dec. 1828 auf feinem Lanbfig Eombes 
wood und hinterließ 30,000 Pfb. Sterl. erworbes 
nes und 90,000 Pfd. Sterl, ererbtes Bermö 
Bal. „Memoirs of the public life and admini- 
stration of L.“ (London 1827), Die Würden 
u auf feinen Bruder, Charles Cecil Cope 
entinfon über, ben 29. Mat 1789 geboren, 
ber unter bem Miniftertum Peel 1841—46 das 
Amt eines —— Oberhofmeiſters bekleidete 
und mit deſſen Tode am 3. Okt. 1851 fämmtliche 
Titel ber Familie erlofchen. F 

Liverpoolsfüfte, ſ. Grönlanb. 

Livia Drufilla, die Gemahlin des Kaifers 
Auguftus, war bie Tochter des Livius Drufus- 
Claudlanus u. zuerft vermählt an Xiberius Elaus 
bius Nero, ber fte aber, nachdem er mit ihr den nach⸗ 
maligen Katfer Tiberius und ben Nero Elaubius 
Drufus gezeugt, 38 an Auguftus abtreten mußte. 
2. wußte ihren zweiten Gemabl burd ihre Schöns 
beit, ihr einnehmendes Wefen, durch Nadficht 
gegen feine Buhlereten und durch ihre Schlaubeit 
und BerftellungePunft zu feileln. Um ihren Söh- 
nen nad Drufus’ Tode (99, Ehr.) die Thron⸗ 
folge zu verfchaffen, war fie in ihren Mitteln 
nid eben wählerifdh. Schon den Tod bes Mars 
cellue, bes Eidams und Neffen bes Auguftus, 
war bie Bolfsmeinung geneigt, auf ihre Rechnung 
zu ſchreiben; Julta, die Tochter bes Kaiſers von 
ber Scribonia, warb auf ihr Anftiften 2 v. Chr. 
verbannt, und beren beide Söhne aus ee * 
mit Agrippa, Cajus und Lucius Caͤſar, räumte fie 
2 und 4 n. Chr. burd Gift gg Nun erft 
abeptirte Auguftus ben Tiberius. Auguſtus, an 
deſſen Tod fie ebenfalls Schuld gehabt Haben 
fol, hatte ihr in feinem Zeftamente ein Dritttheil 
feines Privatvermögeng, außerbem bie Aufnahme 
ins julifhe Gefhleht und den Namen Julia 
YAugufta vermadt, und ber Eenat ernannte fie 
sur Oberpriefterin in bem neuerrichteten Prieſter⸗ 
kollegium für ben nady feinem Tode vergötterten 
Kaifer. Mit ber Thrombefteigung ihres Sohnes 
war fie am Biel ihrer Wünfche; Tiberius ließ fie 
Anfangs gewähren und mitregieren, und aud als 
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fie ihm unbequem wurde, wagte er nichts ges fie 
zu unternehmen. Sie half ihm 19 n. br. den 
Germanicus, ihren Enkel von Drufus, aus bem 
Wege räumen und behauptete ihre Macht, bis 
fie 29 n. Ehr., 86 Jahre alt, +. Ihre Enkelin 
Livia oder Livilla, eine Tochter des Drufus, 
war erft an Eajus Eifar, bann an Drufus, bes 
Tiberius Sohn, verheirathet, den fie, mit ihrem 
Buhler Sejanus verbunden, 3 n. Ehr. ermors 
dete. Später in den Sturz bes Sejanus vers 
widelt, warb fie 31 n. Ehr. hingerichtet. 

Livid (v. Lat.), Farbenbeftimmung, leichen⸗ 
farben oder fhlagblau, ſchmuziggelb, ins Grau: 
liche, Bräunliche und Bläuliche ziehend. 

Livingfton, 1) Robert, nordamerikaniſcher 
Staatsmann, aus einer alten [hottifhen Familie, 
die im 17. Jahrhundert auswanberte, 1746 in ber 
Kolonie Newyork geboren, war beim Ausbruche 
bes Revolutionserieges Advokat und unterzeich⸗ 
nete als Mitglied des erften Kongreſſes die Uns 
ee erklärung ber Kolonien. Im 
1780 trat er in das Minifterium der auswärtigen 
Angelegenheiten und warb nah Annahme ber 
Konftitution Kanzler der Union, als welder er 
am 30. April 1789 Wafhington zum erften Male 
den Dräfidenteneid abnabm. Im 3. 1801 ging er 
als Bevollmädhtigter nadı Frankreich und bradıte 
bei dem erften Konful die Abtretung Louifiana’s 
an die Vereinigten Staaten zu Stande. Er F 
ben 26. März 1813. 

2) Eduard, Staatsmann und Recdtsgelehr: 
ter, Bruder bes Vorigen, 1764 geboren, verlebte 
feine Jugend unter den Eindrüden bes Freiheits— 
Prieges, ſtudirte dann die Rechte und ließ ſich 
als Advofat zu Newyork nieder. Im J. 1794 
zum Kongreß gewählt, gehörte er in bemfelben 
der Partei der Demofraten an, ward unter Jefs 
ferfons Präfidentfhaft 1802 Staateanmwalt für 
Newyork und zugleich erfte Magiftratsperfon ber 
Stadt Newyork. Durd die Berwüftungen bes 
gelben Fiebers um fein Vermögen gefommen, 
wanberte er um 1804 nach Rouifiana aus, wo er 
fi dem Landbau widmete, trat zugleich zu New⸗ 
Orleans als Advokat auf und erwarb ſich große 
Verdienſte um die Nädtiiche Gefeggebung. Wäh— 
rend ber Invafion der Engländer ward er Jad: 
fons Adjutant und zeichnete fib beim Angriff 
vom 22. Dee. 1814, fowie im Treffen vom 8. Jan. 
1815 rühmlich aus. Nach dem Ärieden widmete 
er fich wieder ber Abvofatur und arbeitete im 
Auftrag der gefragekenben Berfammlung Louis: 
fiana’s einen Strafcoder aus, der auch theilweife 
von Brafilien und von der Republif Guatemala 
ganz angenommen wurde und ſich befonders durch 
die Abfhbaffung der Todesftrafe und die Einfüh— 
rung bes Pönitentiarfuftems auszeihnet. ®. 
wurde nun mehrmals Abgeordneter des Rongref= 
fes, unter Jackſons Präſidentſchaft 1831 Staates 
feßretär und 1833 bevollmädtigter Minifter in 
Paris, wo er die Schuldforderung ber Vereinig= 
ten Staaten ordgete. Er + ben 23. Mai 1836 
auf feinem Landgũte Montgomery. 

3) David, englifher Miffiondr und Reifen 
ber, machte ſich durch feine Entdedungen in Suds 
afrika berühmt. Er trat feine erite Reife in Bes 
gleitung von D&well und Murray im Sommer 
1849 an, durchwanderte von der Miffionsftation 
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2 en von 
Strom, deſſen Lauf aufwärts er bis an 
Ngtmifee (Ingbabe, Noka a Batlali obe 
Mampurs, 30,0 füdl. Br. und 41° öſtl. —3 
noch kein europdifcher Reiſender erreicht 
verfolgte. Auf feiner zweiten Reife 1850 
ſuchte er abermals diefen See, und auf einer 
ten 1851 gelangte er, ſich öftlih vom Mg 
wendend, nadı der Stadt Seſcheke, fowie er: 
mebre bedeutende Flüſſe entdedte, bie ſich 
feinen Bermuthungen in den Zambefe 
Im 3. 1852 gelangte er, von * Kapſtadt 
unachſt nach Sekeletu am Tſchobe, etwa 30 b 
he Meilen nördlich vom N'gami, dann an 
kiambeyſtrom, den er für ben Oberlauf des? 
befe hielt, und nach Seſcheke. Sich weſtlich 
dend, nachdem er den Hambey aufwärts gefe 
ten war, gelangte er in bas Barotfeland, 
ber Hauptftadt Nariele, am Liambey, fanbk 
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deren einen, ben Leeba oder Liba, er einige 
len binauf verfolgte, bis er Londa oder das k 
der Balonda erreichte. In Milua, wohin er 
kam, ftieß er auf den Dilolofee, deſſen Abfluf 
Sotembraftrom bildet, paffirte das Berglant 
balo, wo der Lulua, der Eafeje und der Aug 
bie drei Quellftröme bes sn entfpringen 
Pehrte durch das Thal von Kaſſandſche und 
Kuftenebene von Angola am 31. Mai 1854 
Loanda zurüd, welde Stadt er Ende Septei 
verließ, um nad Seſcheke zurüd zu reifen. 
%, 1855 ging er von Angola ne durd) das 
land nach Often und war im März 1856 au 
in Sofala. In die Heimath zurüd: nn 
fhäftigte er fich mit der Herausgabe feines 
werfes, das zu London 1858 erſchien, beutfd 
ter dem Titel „R.s Miffionsreifen und Forfe 
gen in Südafrika“ (Leipzig 1859). ’ 
Living, Name eines berühmten plebejl 
Geſchlechts in Rom, von weldhem ein Zwei 
Beinamen Drufus (f. d.) führt. Außerdem i 
mentlich Marcus L. bekannt, der, weil er als 
for den Salzpreis erhöhte, den BeinamenSal 
tor erhielt. Er war219v. Ehr. mit Lucius U 
us Paulus Konful, flug die Ilyrier, i 
aber wegen Verkürzung bes Heeres bei Ber 
| fung der Beute angeflagt und von Ir 
außer ber mäcifchen, verurtheilt. Er ſich 
ſozuHerzen, daß er ficd aufsfandzurüdjogu.n 
Jaͤhre lang die Menſchen mied, bis ihn 21 
Konfuln in die Stadt zurüdführten und bie 
foren ihn nöthigten, den Senat zu beſuchen 
fib an ben öffentlichen — ——— EL 
theiligen. Mit Cajus Claudius Nero für 207 
Konful gewählt, mußte er ſich erft, vom © 
dazu genötbigt, mit feinem nunmehrigen $ 
gen aufföhnen, dann zog er nad dem 
ſchen Gallien, wo er in Verbindung mit den 
dern Konful den Hasdrubal in der Schi 
Sena ſchlug. Als ermit Claudius Nero 204 
war, brad bie alte Keindfchaft zwiſchen b 
wieder aus, fo daß fie die cenforifchen St: 
gegen einander anmwendeten. Auch verieh 
um den früber erlittenen Schlmpf zu vädden 
Tribus der römiſchen Bürger mit Ausnahm 
‚einzigen, die nicht für feine Verurtheilung 
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ftimmt hatte, in ben Strafzuftand ber Aerarier. 
Sein Kreigelaffener war Livius Andronicus (f.d.). 
Livius, Titus, einer der vorzüglichften r 
mifchen Gefchlchrfhreiber, geboren zu Pabua 
58 v. Ehr., ſtammte aus einer begüterten und ans 
gefehenen Familie, kam bald nad Rom und ge: 
wann bafelbft die Freundfchaft der angefebenften 
Männer, fowie des Auguftus, bem er durch Ueber⸗ 
reichung einer Schrift: „Dialogi de philosophia“ 
fih empfabl und in deſſen Gunft er fi fortwäh⸗ 
rend trotz der Unabhängigkeit und Freiſinnigkeit 
ſeiner hiſtoriſch⸗politiſchen Anfichten erbielt. Nach 
Suetonius war er nicht ohne Einfluß auf bie Er⸗ 
giehung bes nachmaligen Kaifers Claudius und 
og biefen zur Abfaffung einer Geſchichte. 
Vach dem Tode des Auguftus begab er ſich nad 
gen zurüd, wo er im 76. Lebensjahre 19 n, 
br. +. Im 15. Jahrhundert errichteten ihm 
die Pabuaner, ba fie fein Grab entbedit zu haben 
glaubten, ein prädtiges Maufoleum Sein 
roßes Geſchichtswerk, deſſen Abfaffung ihn 20 
abre befchäftigte, beftand urfprünglid aus 142 
Büchern und umfaßt bie Gefchichte Roms vom 
Urfprung der Stadt bis zum Tode des Drufus 
(10 v. Ehr.). Der Titel deffelben ift gewöhnlich 
„‚Historiae ab urbe condita ;“* Alſchefſki aber ift 
neuerdings zu der Ueberfchrift „‚Titi Livii Rerum 
Romanorum ab Urbe condita libri“ zurüdges 
Pehrt. Die Eintbeiluna in Dekaden, db. b. Abs 
theilungen von 10 Büchern, ift wahrfcheinlid 
Beine urfprüngliche; fie rührt entweder von ben 
Bibliopolen ber, welde es befabenweife abfchret: 
ben ließen, oder von der Recenfion bes Nicoma: 
bus u. Valerius, welche unferem Trtt zu Grunde 
liegt. Vorbanden find nur noch 35 Bücher, näm= 
lich die 10 erften von ber Erbauung Roms bis 294 
v. Ehr. und das 21.— 45. von 218 v. Ehr. bis 
169; von den übrigen Büchern find nur kurze 
Inhaltsangaben oder Auszüge, bie fogenannten 
„Epitomae“ vorhanden, welde dem Klorus zu: 
geſchrieben werben. Alle fett dem Wieberauf: 
blühen der ln gemachten Verſuche, 
ein vollftändiges Exemplar bes 2. wieder aufzu: 
finden, find bis jegt vergeblich gewefen ober bes 
ſchränken fi auf die Entdedung einzelner Bruch⸗ 
ſtücke. Während wir von ber erſten Defabe uns 
leich mehr Handſchriften befigen, als von ber 
olgenden, find die 5 legten Bücher viel fpäter 
erft durch Simon Grynaͤus aus einer Handſchrift 
des Kloftere Lorſch befannt geworben(Bafel 1581), 
* eben fo die aweite Hälfte bes 33. Buches und Et: 
niges dom 40. Bud aus einer mainzer Hand— 
f&rift 1518 und aus einer das ganze Werk ent: 
baltenden bamberger Handſchrift (Rem 1616), 
zuletzt von Kreyifig (Meißen 1839). Einiges aus 
bem 91. Buch, aus einer vatikaniſchen Handſchrift, 
gab zulegtNiebuhr(Rom 1820) heraus. Das neuer⸗ 
dings von Pert (Berl. 1848) als livianiſch heraus⸗ 
egebene Fragment ſcheint den Hiftorten bes Sal: 
uft anzugehören. Der allgemeine biftorifhe 
Standpunkt des 2. ift der bes pragmatifchen 
Geſchichtſchreibers; ihm tft nicht bie Objektivität 
ber Thatſachen, fondern bas Belehrende u. Exem⸗ 
plariſche berfelben die Hauptfahe. Wenige Hi⸗ 
ftoriter haben einen fo lebendigen Sinn für jede 
ausgezeichnete Individualität, die er mit liebevol- 
ler Bingtbung erfaßt, durch alle ihre Auftritte 
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verfolgt und mit lebendiger Charakteriſtik zu ent⸗ 
laffen pflegt. Zur Eharakteriftif benugt er bes 
fonders die Reden, weldye er ben handelnden Pers 
fonen in ben Mund legt, und bier tritt bes Ges 
fchichtfchreibers ganze Kunft und hohes redneris 
ſches Talent in vollem Glanze hervor, Feinen 
Sinn für Charakteriſtik bemerft man au in ber 
Auffaffung nationaler Eigentbümlichkeiten. Die 
eigenen Bemerkungen und Urtbeile, welde ber 
Geſchichtſchreiber überall einftrent, beurkunden 
feine edle und hohe Auffafjung des Alterthums. 
Sucht man freilich des 2, eigene Anſicht in poli: 
tifhen Dingen, ſo begegnet man in biefer Bes 
siehung bei ihm einer gewifien Zurüdbaltung. 
Mit gefunden Bid erkennt er die Gebrechen und 
Vorzüge einer jeden Staatsform und fühlt nas 
mentlih das Berberbniß feiner-Beit. Gegen bie 
Günftlinge des Volks zeigt er eine entfciebene 
Abneigung, fowie eine gewifle Vorliebe für die 
ältere römifche Ariftofratie, und es ift kaum zwei⸗ 
felbaft, baß er mit allen denkenden Patriöten ſei⸗ 
ner Zeit die Rettung Roms als Staat mır von 
ber Monarchie erwartete. ‚Den Styl bei 8. ans» 
fangend, fo erfdheint bei ibm die Kunft der Ge⸗ 
ſchichtſchreibung nach der rednerifhen Form, bie 
ſich feit Eicero über alle 8 e ber römifdhen 
Literatur verbreitet harte, als dollendet. Wenn 
bei Eäfar die Sprache in ſchmuckloſer, aber edler 
Einfachheit ſich zeigt, bei Salluft in einem anti» 
Pen, aber nicht funftlofen Gewand, fo erfcbeint fie 
bei 2. in allem Glang u. Shmud einer rebneri- 
ſchen Ausbildung, jedoeh ohne Uebermaß ır. ohne 
Aufopferung der biftorifhben Treue burd bie 
rbetorifche Darftellung, bie fid oft zur a⸗ 
giſchen erhebt. Dieſe Vorzüge des Inhalte und 
der Form haben dem L. den Beifall der Mit-tund 
Nahmelt gewonnen. Aſinius Pollio radelt an . 
unferm Gefchichtfchreiber eine gewiſſe „Parabis 
nität”, womit Pollio wohl eine ſtyliſtiſche Eigen⸗ 
tbümlichfeit bezeichnen wollte, vielleicht bie allzu⸗ 
aroße Fülle der Rede und gewiſſe, der Reinheit 
der römiſchen (urbanen) Sprade frembdartige 
Ausdrudswelfen. Die Ausgaben des L. bes 
ginnen mit einer römischen von 1469, auf welche 
verfchiedene andere zu Rom, Benedig, Paris folg- 
ten, Einen Fortfchritt bildete bie mainzer Auge 
gabe von 1518 und 1519. Dann folgten bie 
Aldinen, Juatinen und andere Ausaaben, bis 
1531 au Bafel wieder ein bebeutenbee Stüd mehr, 
als bisher befannt war, erfhten (Lib. XLI — 
XLV). Wichtig dur die Benugung vortreffs 
liber Manuffripte ift die Ausgabe bes B. Rhe⸗ 
nanus u. S. Gelenius (Bafel- 1535). Um biefelbe 
Zeit erſchienen bie nologifchen Unterſuchun⸗ 
gen von Glareanus; 1555 Pam die Auegabe des 
Staonius (Venedig), ber zuerft auch auf bie 
„Epitomae‘ feine Sorafalt wendete. Gruner 
in feiner Ausgabe (Frankf. 1608) führte die Ka 
piteleintbeilung ein. on nun an kamen bie 
Ausgaben von 3. Fr. Gronon (Leyden 1645, 3 
Bde. und Amfterbam 1679), 3. Doviatius mit 
den Supplementen von Rreinedeim (Par. 1679), 
Th. Heara (Orforb 1708), Elericus (Amfterdam 
1710,10 Bbe.), U. Drafenborg (daf. und Utrecht 
1730 — 1746, 7 Bbe., mieder abgedrudt Stutt⸗ 
aart 1820 — 1828, 15 Bde.) und von Alſchefſki 
(Berl, 1841 f.). Unter den Handausgaben nen" 
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nen wir die mit einem „Glossarium Livianum‘ 
verfehene Ausgabe von U. W. Erneſti (Leipzig 
1769, 5 Bbe., zulegt verbeffert von Krenflig, 
Leipzig 1823— 1827), die von Stroth und Dörin 
Dr 1796—1813,7 Bbe.), von 3. Bekker (Ber 
829 — 1830, 3 Bbe.), bie Bleinere Ausgabe 
von Alſchefſti (Berlin 1842—1843, 4 Bbe.) und 
bie von Wetffenborn (Leipz. 1850— 1851, 6Bbe.). 
Eine trefflidhe Einleitung zur Lektüre des 2, bie 
tet Kabri’s und Heerwagens Ausgabe bes 21. 
und 22. Buchs (Nürnb, 1852). Gute beutfche 
Ueberfegungen haben wir von Konr. Er 
(Braunfchweig 1821, 5 Bbe.) u. Dertel (3. Aufl., 
Stuttgart 1844, 8 Bbe.),. Bol. fadhmann, 
De fontibus historiarum T. Livii, Göttingen 
1272 — 1838, 2 Abthl.; Söltl, Titus 2. in fel- 
ner Gefhtichte, "Münden 1832; Alſcheffſki, 
Ueber bie Pritifche Behandlung bes 2., Berl. 1839. 

Livins Andronicns, Dichter und Schaus 
fpteler, der Schöpfer ber epifchen und dramati⸗ 
ſchen Poefle unter den Römern, geboren im grie: 
chiſchen Unteritalten, vielleicht zu Xarent, war 
Slave des Marcus Livius Galinator, deſſen 
Kinder er unterrichtete u. von bem er aus Dank⸗ 
barkeit freigelaffen wurde (um 244 v. Ehr.). Zum 
erften Mal trat ®,, und zwar als Dichter unb 
Schauſpieler in einer Perfon, 240 v. Ehr. auf. 
Bei feinen Zeitgenofien fanden feine Stüde fols 
chen Beifall, daß 2. von feinem oftmaligen Auf- 
treten, wozu er veranlaßt wurde, beifer wurbe 
und einen Jüngern mit aufs Theater nehmen 
durfte, der bie Recitation vortrug, während er 
ſelbſt fib auf die pantomimifche Begleitung bes 
fhränfte. Er machte fi befonders baburd vers 
dient, daß er neben rohen nationalen Improvi⸗ 
fattonen der Satyre eine Punftmäßigere Gattung 
zufammenbängender Stüde aufbrachte, bie, wenn 
auch dem Inbalt nad von ben Griechen entlehnt u. 
von ungefchliffener Form, doch ein dankenswerther 
Anfang waren. Bon den Stüden des L. Pennen 
wir noch Titel. Er verfaßte auch eine lateiniſche 
Bearbeitung der Odyſſee im faturnifchen Vers⸗ 
maße. Die wenigen Fragmente bes 2. find zu⸗ 
fammengeftellt in ben Sammlungen ber römiſchen 
Dramatiter von R. und H. Stephanus, Scriver 
rius, Mattaire, 3. G. Bothe und befonders von 
H. en (L. Livii A. fragmenta , Köln 1835). 
Bergl. A. 2, Döllen, Devita Livii Andronici, 
Dorvat 1838, 

Livland (au Lieflandb und Lievland, 
neulat, Livonia), europäifchsruffifhes Gouver⸗ 
nement, früber ein felbftfkänbiges Herzogthum, 
das auch Eſthland (f-b.) und einen Theil von 
Kurland (f. d.) umfaßte, gremyt nördlich an Eſth⸗ 
land, öſtlich an ben Deipusfee und Pffowerfee, 
Mitebe und Kurland, füblihb an bie Düna, 
weſtlich an die Oftfee und umfaßt 856 [Meilen 
mwahrfcheinlih durch eine große Anfpülung bes 
Meeres entftandbenen Landes. Die Oberfläde 
bes Gouvernements ift eben und flach. Große 
Wälder und Seen, Rlüffe, Moore, Sümpfe, 
Heiden und frudtbare Gegenden wedfeln mit 
einander ab. Eigentliche Gebirge befigt bie Land⸗ 
ſchaft nicht, nur Hügelketten durchziehen biefelbe, 
namentlich zwiſchen der Az und der Düna, beren 
höchſte Punkte ber Munna Mäggt (d. b. Eier: 
berg), füdlih von Werro (1100 zu), ber Weſen⸗ 


berg (1200 Fuß), der Gaife Kale (965 #.) und 
ber Neftaule Kale (880 #.) find. Die 
tragen auf ihren Spigen häufig ſchoͤne 
von Burgen, bie aus ber Zeit der Livländt 
Schwertritter ſtammen. Befonbers er And 
an folhen Baudenkmalen bie Gegend 
ben aus, bie von ben Deurfchen in, die Iivlän- 
bifhe Schweiz genannt wird. Berühmt find 
bier namentlih Wenden, Nurmis, das ehe: 
mit der Gutmannshöhle und bie fe iu 
Kremon, Segewold und Treiben en 5 
lichen Ruinen und neuen Prachtbauten. 
bie an ber Düna, gelegenen Güter Aſcheraben u. 
Kokenhuſen, Schloß Hochroſen, Karkus u. Her 
ligenfee mitten im Sande und bie Stı 
ben bei Neubad, Pernigel und Sophi 
durch ihre berrliche Lage berühmt. iſt 
die Düna, die von Riga an biszur Mündung felbit 
für Seeſchiffe fabrbar ift. Ihre 3 aus - 
bem Land find nur unbedeutend. Sonſt 
nennen bie Ya, bie lachsreiche Salis und 
Pernau, bie alle in den rigaer Meerbufen fallen; 
bie Embadh fließt durch ben See Wirzjerw im ben 
Peipusfee. Im Ganzen hat 2. [ über 300, 
jebos meift unanfehnliche Flüffe. Bon ben beb 
en vorhandenen Kanälen verbindet ber fellin 
ſche ben rigaer und ben finnifhen M 
der Werrofanal bie Aa mit dem Pft 
ter ben Seen tft ber größte der Peipusfee, 
dem der ſchon genannte Wirzjerw, ber 
und ber Feftenfee in maleriſcher Umgebung. 
Die DOftfee bildet bier ben großen rigaer 
bufen. Das Klima ift ſehr veränberlich, 
unfreundlic, der Winter fehr Palt. Das Land 
erzeugt viel Getreide, Hülfenfrücte, Gemült, 
Hanf, Flachs (der rigaer Leinfamen iſt h 
onig, Wadıs, Pferde, ne Schafe, 
chweine. Der öftlibe Theil bat große 
dungen, bie Holy, Wildpret (Bären, 
Luchfe, Füchſe, Robben) und wildes 
reichlich liefern. Die Fifcherei ift bedeutend. 
Bon Mineralien erwähnen wir: Bernftein, Korf 
und Thon. Die Indnftrie ift bloß in ber Haupt 
ftabt blübend; Zweige berfelben find bie Leinen, 
Wollens und Holgwaarenverfertigung. Auf bem 
Lande gibt es Branntweinbrennereien, 
müblen, Glashütten, Kalkhütten, Zie 
Leinwandwebereien. Der Handel führt di 
ducirten Gegenftände aus, Salz, 
artifel dafür ein und wird durch gute 
und bie genannten Kandle beförbert, Die 
wobhner find gegenwärtig Pivlänber, db.’ 
Deutfche und Rufien als bie Herren bes 
welche fi in Adel und Bürger tbeilen, 
ten und Eftben ober bie auf ben Dörferti 
nenben, zwar nidyt mebr leibeigenen, aber 
noch fchwer belafteten Bauern. Man’ 
bet in. nad biefen fortwährend im Stre 
benden Bölkerfchaften ein eigentliches Fett: 
Eftbland, wovon jenes ben ſudlichen u. w 
biefes ben nördlichen u. öftlichen Theil bes 
vernements ausmacht. Auch ein Pleiner 
Liven, der Urbewohner bes Bandes, wohnt bier. 
Die Liven find wie bie Eſthen finnifchen Stams 
mes, haben ſich aber mit ben Betten fo 5 
iſt 























miſcht, daß der reine Stamm und deſſen 
faſt ausgeſtorben iſt. In den S 
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deuitfche Sprache überall die vorherrſchende, und 
dee Adel, meift beutfchen Urfprungs, ftebt auf eis 
ner hoben Bildungsftufe. Die Gefammtzahl 
ber Bewohner warb 1851 auf 821,457 angege 
es leben daher auf ber ir nur Eins 
wohner, fo daß 2. zu den jehr bünn bevölkerten 
Ländern Europa’s gehört. Faft alle Bewohner 
find Iutherifcher Konfeffion, deren geiftliche Obers 
bebörde das Konſiſtorium zu a ift; gegen 
36,000 Efthen und Letten mögen ber Herrenhuter= 
gemeinde angehören. Außerdem zählt die refor⸗ 
mirte, Patholifhe und griechiſche Kirche einige 
Bekenner. Die Landesuniverfität it Dorpat. 
Außerdem gibt e8 gegen 80 Lebranftalten. Die 
Leibeigenfchaft ift ei 1818 aufgehoben, doc find 
dem Übel aus ber Zeit der Schwedenherrſchaft 
mehre Vorrechte geblieben, und die Bauern find 
ufchweren Frohndienſten verpflichtet. Ruffifches 
echt gilt nur fo weit, als es durch einzelne Ukaſe 
eingeführt wurde; durch bie deutſchen Einwan⸗ 
derer fand aber das deutſche Recht, hauptſächlich 
der Sachſenſpiegel, Eingang und daneben wurde 
auch römifhes und kanoniſches Recht bekannt. 
Einheimifche, in ganz 2. gültige Rechtsquellen 
find das rigifche Nitterrecht, in breifaher Bear: 
beitung aus dem 14, und 15. Jahrhundert, beren 
2 nod geltende, aus dem Sacfenfpiegel ſtark 
vermehrte, herausgegeben von Delrihs (Bre⸗ 
men 1773) und das auf hamburgiſches Recht ger 
rünbete im 13. Jahrhundert und dann im 17. 
Gahrbundert neu rebdigirte rigaliſche Stabtredt, 
ausgegeben von Delrihs (Bremen 1780). 
as Eivilgouvernement L., weldhes in bie 5 
Kreife: Riga, Wenden, Dorpat, Pernau, Arens⸗ 
berg eingetheilt wird, begreift das Militärgons 
vernement, bie Gouvernements Pſkow, Livland, 
Eftbland und Kurland in fih. Das Wappen ift 
ein geflügelter Greif in rothem Felde, in ber rech⸗ 
ten Band ein bloßes Schwert haltend. Die 
Hauptſtadt ift Riga. 
®,, von ben urfprängliden Bewohnern und 
Beherrſchern dieſes Landes, ben Liven, fo ge⸗ 
nannt, war von ben Letten bewohnt und mwurbe, 
obwohl die Dänen und Schweden bie Oftfeeländer 
ſchon im 11. Jahrhundert Bannten, für bas übrige 
Europa erft burch bremer Kaufleute bekannt, bie, 
auf ihrer Fahrt nah Wisby auf Gorhland mit 
ihrem Kauffahrteifchiffe an bie livländifche Küfte 
verſchlagen, bei der Mündung ber Düna lan⸗ 
beten. Nach Purzem Wiberftandb wurbe mit ben 
Eingeborenen ein Handelsverfehr angelnüpft, 
worauf auch lübeder und andere beutfde Kaufs 
leute diefe Küfte aufſuchten. Sie rüdten bie 
Düna binauf und bauten auf einem Berge ein 
wohlverwahrtes hoͤlzernes Haus ale MWaarens 
nieberlage, woraus in ber Folge eine Burg mit 
einer hriftlihen Kirche entſtand. Die Einwohner 
nannten das Schloß Ikeskola (Uxküll), d.h. Klo⸗ 
fter, weil ber Auguſtinermönch Meinbarb, ber 
ter bas Ehriftenthum verfünbete, ein Klofter ba: 
elbſt errichtete (1186), von wo aus er als Miffios 
när thätig feyn wollte. Bifchof Albrecht gründete 
um 1200 bie nachher bebeutende Stadt Riga, 
auch Dünamünde mit einem Eiftercienferflofter, 
während die Dänen unter Knut VI. im nörbs 
lichen 2. EEſthland) fich feftfegten und unter Wals 
bemar IL Reval mit einem Bisthum anlegten. 


819 


Mit den feſten Schlöffern und Kirchen (1200 bis 
1400) vermehrte fi bie Zahl ber beutfchen Ko: 
lontften und Pilger, und ale fi bie Letten ber 
Annahme bes € Briffentpuns wiberfegten, wurbe 
bas Kreuz gegen fie geprebigt. Der Bifchof Alb- 
recht ftiftete, um feinem Bisthum eine ftebenbe 
Miliz zu geben, mit a Snnoeenz’ II. 
ben Orben ber Ritterfcha riftt, bie nachma⸗ 
ligen Schwertbrüber, und trat ihm ein Drittel bes 
noch zu eroberndben 8,8 mit aller Souveränetät ab 
1209). Apr unb Ritter zwangen ben Liv⸗ 
bie chriſtliche Religion mit Zins, Zehnten 

und Abgaben auf, und ber Krieg wurbe gegen- 
feitig graufamgeführt. Zur nachdrücklichen Kort- 
ehung bes Krieges bemühte ſich ber Großmeiſter 
olkwin Schenke von Winterftaben —— 
als er den abnehmenden Eifer bes Ordens merkte, 
ſich mit den deutſchen Orbensrittern in en 
u vereinigen. Aber bie Bereinigung ber Schwert: 
rüber (Schwertritter) und bes beutfchen Orbens 
Bam erft 1223 zu Stande, als Folkwin von ben 
Betten eine große Niederlage erlitten hatte umb 
felbft geblieben war. Hermann fendbete nun 
beutfche Ritter nach 2,, an ber Spige Hermann 
von Balk, der ber erfte Lanbmeifter bes. beutfchen 
Ordens in 2. war, Mit König ar II, von 
Dänggpark, ber auf Eſthland Anfprüde machte, 
wurde ein Vertrag gefhloffen und Ihm der nörb» 
liche Theil von Eftbland abgetreten. Hermann 
entriß den Ruffen noch Pleskow und hatte 1243 
u feinem Nachfolger Heinrich von Heimburg, der 
leskow wieder an bie Ruſſen verlor, die unter 
ihm auch fonft noch verheerende Züge nah 2. 
unternahmen. Im Jahre 1245 erbielt derbeutfche 
Orden 8,, Kurland und Samogttien vom Kaifer 
#riedri II. in Lehn. Die Kämpfe mit Iwan 
Waſiljewitſch II, brachen die Macht bes Orbens, 
ber 1561 nur noch Kurland und Semgallen als 
Lehn der polnifchen Krone behielt, während Efth- 
land ſchwediſche und 2, polnifhe Schutzprovin; 
wurde. Nach bem Tode bes legten Heermeifters 
bes beutfhen Ordens, Gotthard Kettler, ber ſchon 
als weltlicher Herzog regiert hatte, warb 2. nebft 
Eſthland der Zankapfel zwifhen Polen, Schwes 
ben und Rußland, Im Yabre 1 verband ber 
—* zu Oliva L. mit Eſthland als ſchwediſche 

rovimz, und durch ben nyſtädter Frieden 172 
kamen beide Länder an Rußland, das durch den 
aboſchen Frieden in feinem neuen Beſitze beftätigt 
wurde. Auf Befehl Aleranders I. wurde bie 
Leibeigenfchaft aufgehoben und 1816 eine neue 
Konftitution aufgefegt> Bon 1822—1824 find 
bie Fefleln der Lei ſchaft wirklich gefallen 
und bie Bauern für frei erflärt worben. Bal. be 
Bray, Essai sur Vhistoire de la L., 3 Bbe., 
Dorp. 18175 MerPel, Die freien Letten u. Eſthen 
Riga 1820: Bienenftamm, Geographilher 
Abriß von Eſthland, 2. und Kurland, baf. 1826; 
Kobl, Diedeutfcheruff. Oftfeeprovingen Kurlanb, 
Eſthland und 2., Stuttg. 18405 Krufe, Necro- 
livonica,Dorp. 18425 Derfelbe,Urgefhichte ber 
Oftfeeprovingen, Moskau 1846. 

Livo (Heluna, Hlinno), Stadt in ber 
europälfch = türkifhen Provinz Bosnien, in ber 
Herzegowina, norbweftlid von Duvno, am Fuß 
bes Liubaska und an ber Biftriga, über bie eine 
fhöne Brüde führt, hat eineEitadelle u.5000@inmw. 
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Livde, daͤniſche Heine Infel, im Liimfjord, zu 
Biörnsholm gehörte. 

Livonefe, ruffifbe Münze von 60 Kopeken. 

Livorno, die widhtigfte Hanbdelsftabt Italiens 
und nad Florenz bie wohlhabendfte Stadt bes 
Großberzogtbums Toskana, früher zum Gebiet 
von Pifa gehörig, jetzt ein eigenes Bouvernement 
und mit ber Infel Gorgona Eine Gemeinde bil: 
dend, am mittelländifhen Meere, an flacher Küfte, 
dem Kelfeneiland Meloria gegenüber, ift auf ber 
Landſeite mit Feſtungswerken und Waifergräben 
umgeben. Sie hat etwa ’/, Stunden im Umkreis 
und 5 Thore, ift regelmäßig gebaut, meift in mo⸗ 
dernem Styl, und von Kanälen durchſchnitten. 
Um bie Stadt läuft ein ſchöner Kranz von Vor⸗ 
frädten. Die Straßen find gerabe und gut ger 
pflaftert, aber eng und durd bie hoben Häuſer 
dunkel. Die breite Kerbinandeftraße durchſchnei⸗ 
bet bie Stadt in der Mitte u. Läuft vom pifaner Thor 
ſchnurgerade bis zur Piazza d' Arme. Sie ift der 
Hauptpunft des Verkehro u. gleich ſam die Börſe von 
2. Am Ende bes Platzes ſteht die Domkirche, gegen⸗ 
über der großherzogliche Palaſt, u. auf beiden Seiten 
find Loggien, wo Galanteriehaͤndler, Kaffeewirtbe, 
Zrödler, Krämer und Bandwerker aller Art ihr 
Weſen treiben. Auch bie Via Borra ift belebt. Der 
Marktplatz ift einer ber größten, regelmäßigften 
und belebteften in Stalien und die Synagoße nad) 
ber ig Amfterdbam bie größte in Europa. 2. bat 
einen Erzbifhof und einen Generalvifar, eine 
Batboltfche, eine proteftantifche, eine griechiſche u. 
eine armenifche Kirche, fogar eine Moſchee; außer⸗ 
bem mehre Theater, ein Arſenal und eine vor: 
trefflibe Quarantäneanftalt mit 3 Lazarethen. 
Am Hafen befindet ſich ein Kartell, nebft brei 
fetten Thürmen. Derfelbe ift febr fiber und ges 
räumig, leider aber bem Verfanden autgefegt und 
bebarf fortwährend fehr Poftfpieliger Arbeiten. 
Er tbeilt fib in den Innern und äußern Hafen, 
die beide durch Brüden mit einander verbunden 
find; amifchen benfelben ift ein Marinelayareth, 
ein Salze und ein Zabafsmagazin. Auf dem 
Platze vor bem Hafen ftebt bie — Marmors 
ftatue bes Großherzogs Ferdinand I. Unter den 
Kunftwerken zeichnet fih noch das Stanbbild 
#rany'I. von Marmor mit den berühmten 4Skla⸗ 
ven von Brome aus. Unter ben 85,000 @ius 
mwohnern befinden ſich etwa 5500 Juden, bie im 
Befige großer Freibeiten find, aber in einem bes 
fondern Quartier wohnen, ferner Griehen, Ars 
menier und Türken. Im Krübjahr und Herbſt 
berrfhen in L. bösartige Faulfieber. Unter bie 
fbönftten Spaziergänge ber Umgegend gebören 
gli Spari, ein Rieſenplatz zwifhen ben Bor: 
ftädten u. ben Thoren von Pifa u. Eolonella, wo ſich 
an Sonntagen bie ſchöne Welt verfammelt ; der bes 
liebtefte iſt aber bie Ardenza an ber Meerestüfte. 
Der am Meer auffteigendbe Monte Nero, 4 Miglien 
von ber Stadt entfernt, {ft mit einer Menge von 
Billen bedeckt und trägt ein Kapucinerflofter mit 
einem Madonnabilde, bas beſonders die Schiffer 
bäufig beſuchen. Zu ben verſchiebenen Induſtrie⸗ 
anftalten, welde®. befist,gebören bie Gerbereien, 


welche fürbie beften in Toskana gehalten werben, , 


die Glasfabriten, bie große Korallenmanufaktur, 
die jährlich für mehr als 400,000 fl. Waaren lie: 


Rofogliobrennereien, Faͤrbereien, Papter: u. Tas 
bafsfabrifen. Kerner ertigt 2. fhöne Elfenbein: 
und Hlabafterarbeiten u. fabricirt Seidbenwaaren, 
Thonwaaren, Rofenöl, Eremor tartarı, und Auss 
zeihnung verdienen bie großen Dampfmühlen u. 
Sciffswerfte, auf ber Handelsſchiffe erbaut wers 
den. eine Hanbelsgröße verdankt 2. ern 
feinem Kreibafen, demälteften unter den Häfen 
des mittelländifhen Meeres. Sein Verkehr ift fehr 
ausgebreitet, befonder& bedeutend ift bie Einfuhr 
von @erealien aus ben Häfen des ſchwa 
Meeres, wie denn 8. aud ein Stamelplap fü 
englifhe Manufakturwaaren it. Der Handel 
ift meift in ben Hänben der Ausländer, nament⸗ 
lih der Engländer; die Armenier und Juden 
maden die Mäfler. Auh ber Kommiffionss, 
Speditions⸗ und Wechſelhandel ift fehr wichtig. 
8, ift das Herculis portus Libronis ber Römer, 
auch Portus Lambronius s, Liburnus genannt. 
Im Mittelalter — es als ein armer Flecken 
den Piſanern. An Florenz kam es erſt 1421 und 
definitiv 1495, wo Cosmo 1. es gegen Sarzana 
eintaufcbte. Er legte Kanäle an, um bie fumpfige 
Gegend troden zu legen, erlärte ben bedeutend 
verbeflerten Hafen für einen Freibafen, baute 
Kais und Pradtpalifte und erbob zugleich 2. zu 
einer der ſchönſten Städte Europa’s, Die Waͤlle 
und bie Citadelle ſind von Alexander von Medicis 
erbaut, und ſchon 1490 bielten fie gegen Maris 
miltan I, eine tüdıtige Belagerung aus. Nach⸗ 
dem es 1733 einmal ben Spaniern und 179% ben 
Engländern eingeräumt worden war, tbeilte es 
feit 1796 alle Schickſale Toskana's. Zur Zeit bes 
franzöfifhen Kaiſerreichs war 2. die Hauptftabt 
bes Departements Mittelmeer. 

Livrade (5t.), Stadt im franzöſiſchen Depar: 
tement LotsGaronne, Bezirk Villeneuve⸗ſur⸗Lot, 
links unweit dem Lot, bat Getreide:, Weinbau, 
Zudfabritation und 3500 Einw. 

Livradois, ebedem Ländchen in Unteraus 
vergne, bas Ambert zur Hauptſtadt hatte; jeßt 
im franzöfifchen Departement Puy be Dome. 

Livre (Libra Gallica), franzöfifhe &ilber: 
münze, welche ihren Urfprung aus den Reften rös 
miſcher Gebräuche berleitet, die aus den altgallis 
ſchen in ber Karoliner Gefege übergingen. Die 
Libra Gallica berechnete man zu 20 Solidi. In 
dem neuern franzöfifben Münzwefen wurbe biefe 
Rechnung beibehalten, und es gingen auf De 
2.20 Sous (zu 12 Deniers), wie in Italien 20 
Soldt auf die Lira. Die Livre Tournois (2. von 
Tours) war bis 1795 die Einheit des franzoͤſiſchen 
Rechnungs: und —— wurde aber dann 
durch ben Franc verbrängt, ber, etwas beſſer iſt, 
indem 80 Francs = Bi Livres Tournois. Auf 
bie Pöln. Mark fein Silber gingen 54 Livres Tour- 
nois, unb eine folbe 2, war — 7 &ar. 9”/,, Pf. 
preuß. Kur. ober 27',, Kreuzer. Die früber in 
Paris geprägte Livre Parisis war = 1'/, Livre 
Tournois, Außer nab Livres Tournolis rechnete 
man ferner in ber Schweiz nody nadı Livres faib- 
les, wie 3. B. Neufchatel noch gegenwärtig für 
Hypotheken auf dem Lande, bei welden man 
einen ſolchen 2. zu 4 Basen annimmt. In Flans 
bern und Brabant Bam die Benennung 2, ehemals 
ebenfalls inverfhiedenen Münzgverhältntfien vor. 


fert, große Salz, Tabaks⸗ und Delmagazine,' 2, it aud der franzöſiſche Name des Gewichtes 
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pfundes. Bom alten franzöſiſchen Markgewichte 

ids de marc) hatte die 2. oder das b2 

arcs, welche — 489, 5058 franzöfifche Gramımes 
= 0,9790 deutfhe Zollpfund — 1,0466 Preuß, 
Pf. —= 0,8741 wiener Pfund. Bis 1839 führte 
das halbe Kilogramm den Namen Livre usuelle 
oder erlaubtes Pfund. In Belgien ift 2. ber 
Name ber franzölifchen Kilogramme. 

Riorde (v. Krany.), in Frankreich ehemals bie 
Kleidung, welche der König bei großen Hoflagern 
feiner Dienerfchaft , fowie der der Königin und 
der Prinzen unentgeltlich liefern ließ. &päter 
börte die unentgeltliche Lieferung auf, der Name 
blieb aber für die Kleidung ber Bedienten, 

Lixheim, Stabt im franzöſiſchen Departement 
Meurthe, Bezirk Sarrebourg, an der Briche, mit 
Mineralquelle und 1000 Einwohnern. 

KLixivium (lat.), die Lauge. 

Lixouri, Stadt auf der jonifhen Infel Ee: 
phbalonia, füdlih am Vorgebirge Afi, mit Hafen, 
Handel und 6000 Einwohnern. 

Lizardes (Lizales, Liſards) grobe fläche 
fene Leinen, bie von den Landleuten in der Gegend 
von Kairo und Nofette gewebt und nah Kon- 
ftantinopel, Marſeille und Livorno verſchickt 
werden, Auch nenntman? ein Baummollenzeud 
aus Perfien und Oftindien. 

Lizarinfänre, ſ. Krapp. 

Lizier, St., Stadt im franz. Departement 
Ariöze, rechts am Salat, mit Departementhofpis 
tal, Leinwandfabritation, Dels, Getreides, Mar: 
morfhneider, Dapiermüblen und 1350 Einw. 

Ljubetſch, Ort im europäifcheruffifchen Gou⸗ 
vernement Tſchernigow, nordweſtlich von Tſcher⸗ 
nigow, bei Nowgorod. Hier 1016 Schlacht, in 
der Swätopolk, Fürſt von Dwerien, von Jaros: 
law, Fürſt von Nowgorod, gefhlagen wurde, 

Ljubim, Kreisftadt im europ.sruff. Gouverne⸗ 
ment Jaroslaw, anderÖbnara, mit Gerbereien u. 
3500 Einwohnern. 

LiusnasElf, ſchwediſcher Fluß, entfteht aus 
den drei Quellfiuffen Mita, Ljusna, Zänna, bie 
fidy in dem See Läflen vereinigen, geht in das Län 
Geflborg über und mündet noch 42 Meilen füds 
(ih von Söderbammin ben bottnifchen Meerbufen. 

L. L. Britifches Zeichen für Locuslaudandus, 
lobenswertbhe Stelle; für Loco laudato, an der 
angeführten Stelle. 

Llama, f. v. a. Lama, 

Liandeilo-Flags (engl.), nah Mur: 
chiſon das tiefite Glied der ſiluriſchen Graus 
wade Englands, dunkle, zuweilen glimmerreidye, 
oft kalkige Plattenfteine, von weißen Kalffpath- 
abern durdygogen; vgl. Graumwadengruppe. 

Llanos, große Ebenen in Südamerifa, am 
Orinoeo, ungefähr den nordamerikaniſchen Sa⸗ 
vannen, den aſiatiſchen Steppen und ben Pams 
pas in dem Flußgebiete des Rio de la Plata 
entfprechend, horizontale Ziefcbenen, die vorzügs 
Lich zu Viehweiden dienen. Die richtigſte Kennts 
niß diefer ſüdamerikaniſchen 2. verdanken wir 
Alerander von Humboldt. Sie beginnen von der 
Mündung bed DOrinoco an, mit dem gewaltigen 
Delta diefes Stromes, laufen zwiichen legterem ur. 
dem in Norden ſich erhebenden Küftengebirge von 
Venezuela weftwärts bis an den öftlihen Fuß der 
Anden u. fegen zwifchen ben Anden im Weften bis 
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um Ortnoco im Dften fettwärts von Norden gegen 
üben zu bis zum Aequator oder zum Yupura, 
einem großen Nebenflufjedes Marañon, fort. 
diefer bogenförmigen Geftalt durchziehen fie vom 
Delta bes Orinoco bis zum Caqueta oder Yupura 
280 Mieilen, bei einer voon30— 70, jawohl H0Meilen 
wechfelnden Breite, u. nehmen einen Flaͤchenraum 
von 16,000 [Meilen ein. Die 2. find wahre 
Steppen, mit lofem Sande oder aud mit einer 
Thonſchicht bededt, welde, an der Sonne vers 
härter und ausgetrodnet, fid in einzelne Stüde 
Ipaltet. Wird der Boden auf einige Fuß ent= 
blLößt, fo findet man rotben Sandftein, der ſich 
weit erftredt. In allen Striden, bie von 
ben Flüſſen entfernt liegen, gleiben fie zur 
Zeit der großen Trockenheit einer Wüfte. Die 
Pflanzen zerfallen alsdann in Staub; die Erde 
wirft Spalten und Riſſe. Das Krokodil und bie 
großen Sclangenarten verlafien die Vertiefun: 
en, worin fie zur Belt der Ueberfhwenmun 
Waſſer fanden, höchſt ungern. So wie nun Ne 
Lachen allmählig austrodinen, graben ſich dieſe 
Thiere in den Schlamm ein, worin der legte 
Reſt von Feuchtigkeit noh zu finden iſt, und 
gehen bier bei zunehmender Austrodnung in Ers 
ftarrung über, worin fie liegen bleiben, bis des 
Frühlings erfte Regengüſſe fie aus der langen 
Erftarrung wieder aufweden, und die Vertiefuns 
gen ſich wieder mit Wafler füllen. Doch bieten 
ſich diefe Erfcheinungen nur an folden Stel— 
len dur, wo bie &, von Peinen Flüjlen durch— 
ftrömt werben, denn am llfer berielben, fo wie 
ber Bäche und um bie Beinen Laden von Sumpfs 
wafler tößt man von Zeit zu Zeit, fogar auch 
während ber größten Zrodenbeit, auf Büſche ber 
Mauritia, einer Palmenart, deren fädherförmige 
Blätter ihr glängendes Grün nie verlieren. Leber: 
haupt find die 2, die Regenzeit hindurch mit 
fhönem ano rün bedeckt, und felbft die von 
den Flüſſen —— Gegenden derſelben 
bekleiden ſich mit reichlichem Grün, fo daß mit 
dem Eintritt biefer Regenzeit das ganze Anfeben 
ber 2. ſich urplöglich ändert, und diefelben Steps 
pen, welde Pur; zuvor bürr und den Wülten 
gleich; fehtenen, ben Anblic eines grünen Meeres 
gewähren. Diefe Regenzeit beginnt in den 2. 
nadı Verhältniß gegen den Anfang oder bas Ende 
des Aprils, nämlid mit dem Eintritt ber Sonne 
in den Sceitelpuntt. Die Hige nimmt während 
diefer Zeit bedeutend zu u. fteigt im Juli im Schatten 
auf 31—32Y/,° Reaumur. Alle Alüffe treten 
jest aus ihren Ufern, und Pandftreden von 400 
[Reiten Flähenraum werden in einen einigen 
großen See verwandelt, in welchem das Waſſer 
12—14 Fuß hoch ftebt. Die Dörfer und Meie: 
reien, welche auf böberliegenden Punkten liegen, 
heben fi Paum 2—3 Fuß über der Wafferflähe 
empor. Die Xpiere, die vorber auf dem auss 
gebörrten, ftaubigen Boben fat vor Durft ſtar— 
ben, find geawungen, Schug auf den Felfenbäns 
Een zu fuchen, die fid Hier und da aus dem Waſſer⸗ 
fpiegel erheben. Die Pferde, welde in den 8. 
wild leben und beim Eintritt der Regenzeit nicht 
ſchnell genug die höheren Gegenden der L. errei= 
hen Fonnen, geben bei Hunderten zu Grunde, 
Die Aeſer von Pferden, Maultbieren und Rins 
dern loden dann eine große Menge Geier herbei, 
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namentlih ben Zamuro, 
fo wohlthätt 
Obgleich ein Thell der 2, von Flüſſen burdftrömt 
wird, und bie dürreften Landftrihe von einem 
ur Regenzeit überfhwemmten Lande umgeben 

d, fo ift die Luft überhaupt body fehr troden. 

ad ben von Humboldt an verfihtedenen Stel 
len angeftellten 55 en erheben fich biefe 
&, nur 240 bis 300’ über die Waflerflähe bes 
Meeres. In ihren niedrigften Gegenden, näms 
lich in den 2. ber unteren Slußftreden, Liegen fie 
noch ungleich niedriger und ftehen Baum 5060 
Buß über dem Meere, Der Fall ber Gewäfler 
ift ausnehmend gering, öfters beinahe unmerklich, 
u. ber ſchwaͤchſte Wind oder ber höhere Wafferftand 
des Drinoco Pann das Wailer der in benfelben 
laufenden Flüſſe rüdwärts drängen, Das Aufs 
fallendfte an ben 2, tft der gänzlihe Mangel von 
Hügeln und Unebenheiten, die volllommen wage: 
rechte Geftaltung aller Theile des Bobens. Das 
ber haben audy bie fpanifhen Eroberer, welche 
von Eoro ber zuerft an bie Beftade bes pure 


vordrangen, biefe Landftrihe weber Wüften, noch | Ein 


Savannen, noch Prairien, fondern los L., d. h. 
Ebenen, genannt. Auf 30 [IM. ſtellt der Bos 
ben oft Bein Fuß hohes Hügelden dar. Dennod 
zeigen bie 2., ber fiheinbaren Gleichförmigkeit 
ihrer Oberfläche ungeachtet, bem Blicke des auf: 
merkſamen Retfenden zwei bemerkenswerthe Un: 
ebenheiten. Die erfte wirb mitdem Namen Bancos 
(Bänke) bezeichnet. Es find wirkliche Klippen, 
Untiefen im Beden ber 8,, gebrochene Sandſtein⸗ 
ober bichte Kalffteinlager, weldye 6 F. auf ber 
übrigen Fläche emporftebenu. zuweilen 5—68tuns 
ben ſich in die Länge ziehen. Die andere Art von 
Unebenheit, Mefa genannt, befteht in Plateaur 
ober vielmehr gewölbten Erhabenheiten, welche uns 
merklich auf einige Klafter Höhe anfteigen. In 
der heißen Zone, in ber Nähe bes Aequators ge: 
legen, haben die 2, in ber heißen Jahreszeit eine 
glühende Atmofphäre, die Hige iſt dann wie in 
ben Sandbwüften Aflens und Afrika's. Auch die 
Erfheinungen ber Luftſpiegelung ftellen fi in 
ben 2, in manderlei Abwechslungen dar. Die 
8, find von großen Viehheerden bevölkert, bie ben 
Reichthum der wenigen Bewohner (Llaneros) 
ausmachen, welche bier nur erft ben Anfang einer 
Bevölkerung bilden. Die Llaneros find ein küh— 
ner, abgehärteter, behender Menfchenfchlag und, 
indem Nie fih von ihrer früheften ang anzu 

ferde befinden, fehr gewandte und breifte Reiter. 

ei ber Aufficht über ihre Heerden, bie faft im 
Zuſtande der Wildheit weiden, gewöhnen fie ſich 
früh an eine nomadifche Lebensart und ein uns 
ftetes Umberfchweifen zu Pferde, wobei fie fi 
häufig gegen Räuber zu f[hügen haben. In dem 
langen blutigen Kampfe unter Bolivar gegen 
bie Spanter bat fi Pein Militär mehr ausge: 
zeichnet, als die aus biefen Llaneros gebildete 
unregelmäßige Kavalerie. Durch ihren Muth, 
ihre Thaͤtigkeit, ihre Gewanbdtheit im Reiten und 
ihr gefhidtes Mandvriren mit ihrer langen 
Lanze wurden fie der Schreden ber Spanier, vor: 
züglich ihrer Reiterei. Der tapfere Pac; war 
Anführer biefer Llaneros. Man bezeichnet bie 
2. in ihren verſchiedenen Abtheilungen mit vers 
ſchiedenen Namen und hält fie für ehemaligen 
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welcher für dies Land| Grund eines Binnenmeeres, das ſich 
ift, wie ber Ibis für Aegypten. | Gebirgen von ® 


hen 
enezuela und ins 
nere gegen ben öftlihen Abfall ber 
g. —8 haͤngen dieſe 2, im Cie 
er ungebeuern und weit gr Ebene 
Maraiion zufammen, welde, fo weit 
Bolumbifhen Republiten gehört, alles 
[hen den Anden, dem Maranio 
nimmt, aber fidh viel weiter — 
über bie Hälfte Braſiliens, den ö 
von Peru und ben nörblihen von Bolivia. 
—— 
bie ber, un e 
Erbe. Sie breitet fib an beiden &citen 
Marafion aus, beginnt da, wo bieler P, 
Strom aus den Anden bervorbridht, bei. 
unb unterfcheidbet ſich aud dad von ben 
daß fie mit dem berrlichften Boden 
gabt und mit ungeheuern Wäldern 
Llansynsddyory (Rlandovery), Stat 
England, Süd: Wales, norböftlid von Eaern 
then, am Towey, in einem ſchönen Thal, hat 1 


wm. us 
L. L. D. (engt.), f. v. a. Doctoroflaw, 2 
tor der Rechte. . 


Llerena, Stadt in der fpanifhen P | 
mabura, ſüdöſtlich von Jerez, mit vo 
Schafzucht, Tuchfabrikation, Seid 
u. 8000 Einw., gehört ben Rittern von &t. 3 


und hatte fonft ein Inquifitionsgericht. Hier € 

fecht am 11, Juni 1811 zwiſchen dem 

General Slade und ber Kavalerie bes 5, 

Bun unter (’Allemand, in dem legterer Si 
lieb. 

Llivia, Stadt in der fpanifchen Provinz 
rona, nordöftlid von Puycerda, an einem nur 
Fußgänger und Maulthiere gangbaren P 
ndenpajle, mit Wolle und Bauntwollenftrun 
fabrifation und 1600 Einm, 

Llobregat (Rubricatus), fpanifcher F 
entfpringt tn den Pyrenden und mündet bei’ 
fas ins Mittelmeer. An ibm am 2, Nove 
1808 Gefecht zwifdhen den Franzgofen m 
Dubesme und dem fpanifhen General Ca 

nes; am 21. December 1808 Gefedt 
hen St. Eyr und ben Spaniern, wo bie Fraı 
fen ben 2, und die Brüde von Molina forelt 

Llorente, 1) Bernardo German, fp 
[cher Maler, —* zu Sevilla 1685, Schüler 
nes Vaters, eines wenig bedeutenden Künfil 
erhielt den Beinamen Pintor de las paste 
(Maler der Schäferinnen), weil er viele Mab 
nen, als Schäferinnen gekleidet und mit Heer 
umgeben, gemalt batte. Er + 1757. S 
fhönften Arbeiten find in Sevilla. 

2) Don Juan Antonio, fpantfcher 
fhichtfchreiber, geb. 1756 zu Rincon bel Solo 
Ealahorra in Aragonien, machte feinen phil: 
phiſchen Kurfus zu Zarragona, traf 1770 in 
geiftlihen Stand und erhielt 1776 die Wi 
eines Baccalaureus ber Rechte. Später 
man ihm eine geiftliche Pfründe zu Talahe 
und 1779 mit Dispenfation bie priefterl 
Weibe. 8, ftudirte das Banonifche Recht, n 
mete feine Muße der Poeſie und ſchrieb Meb 
für die Bühne. Nah biefen weltlihen Ben 
bungen ernannte ihn das heilige Gericht 1785 
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feinem Gefhäftsträger und 1789 zum erften Se⸗ 
Pretär ber on. Als man ihn jebodh bes 
ſchuldigte, ein änger ber franzöfifhen revolus 
tionären Grundfäge zu feyn, wurde er 1791 in 
feinen Spr 


en Geiftlichen t 
en war Don: 
Großinquifitor gem 
V sform jenes nals zu verbeſſern, 
‚ einen Plan auszuarbeiten. Ehe 2. 
aber damit fertig wurde, hatten die Gegner Ben 
Sturz des Abad la Sierra bewirkt. Einige Zeit 


fpäter nahm man in Madrid den Gedanken wie: | I 


der auf, und ®, begab fib dahin, um feinen mit 
dem Biſchof von 
—— n 
inifter ber Juftiz, unterftügte bie Sache, und 
Alles Fam jegt barauf an, den Friedensfürften 
für das Unternehmen zu gewinnen. Plöglic 
wurde aber Jovellanos geftürzt, und bie Inqui⸗ 
tion biieb wie fie war. Bald follte 2. ihren 
rm feloft fühlen. Man fing feine Briefe auf, 
beutete die unſchuldigſten Ausdrücke falfch, vers 
urtbeilte ihm zu einmonatliher Einf: 
ein Klofter und entfegte ihn feiner Stelle als 
Bevollmäctigter des heiligen Officiums. So 
lebte 2, in Ungnabe, bis man ihn 1805 nad Mas 
drid zurüdberief, wo er 1806 zum Kanonikus 
ber Hauptkirche in Toledo und 1807 zum Ritter 
bes Karlsorbens ernannt wurde. Als im fol 
genden Jahre Napoleon in das Schickſal Spas 
niens eingriff, ging 2. auf Murats Befehl nad 
Banyonne, wo er-die neue Verfaſſungsukunde für 
Spanien mit ausarbeitete. ®., deshalb von ben 
Ultras verfolgt, 
Flucht — Verbannt, feines Vermögens 
und feines großen und trefflidhen Bibliothek be: 
raubt, lebte er nach dem Sturze der Napoleoniden 
bis 1822 in Fraukreich. Allein der Haß der Röm: 
linge gegen ben Greis ſchwieg auch bier nicht, und 
aleburd die Herausgabe feines Werks: „Portraits 
politiques ‘des papes“ ihr Grimm aufs Höchſte 
ftieg, mußte 2, im ftrengen Winter 1822 binnen 3 
en Daris u. in kürzeſter Zeit Frankreich ver: 
laſſen. Wenige Tage nach feiner Ankunft in Maͤdrid, 
wo er, da damals noch die Eortes von 1820 gebo⸗ 
ten, ſehr ehrenvoll aufgenommen wurde, ++ er er= 
fhöpft am 5. Februar 183, Sein Hauptwerk 
ift die „ Histoire critique de l’inquisition d’Es- 
pagne‘ (4 Boe., Par. 1815—1817;5 deutſch von 
Höd, Gmünd 1821—1822), die erfte, aktenmäßige 
Behandlung biefes Gegenftandes. Ferner find 
zu erwähnen feine „Noticiashistoricas delastres 
provincias bas congadas* (5 Bde., Madrid 1806 
bis 1808), feine „M&moires pour servir à l’hi- 
stoire de la revolution d’Espagne‘* (3 Bbe,, 
Paris 1815—1819), unter dem Namen R. Nels 
leto (das Anagramm von 2.), ein wichtiger Beitrag 
zur Aufklärung der Kataftropbe in Spanien von 
1808, feine Selbftbiograpbie „„Noticia biografica“ 
(daf. 1818) u. „Aforismos politicos;* die „„Dis- 
cursos sobre una constitucion religiosa“ find 
von einem Amerifaner verfaßt, von 8. 
und herausgegeben. Auch eine Aus 
„Oeuvres‘ des Las Caſas (Paris 1 
von ihm veranftaltet. 
Llorja, Stadt in ber fpanifchen Provinz S. 


’ 


) wurbe 





l —— wo er armen emi⸗ 


alahorra gemeinſchaftlich aus: | madı 
lan vorzulegen. Sovellanos, ber | ftieg 


in x 5* ſich bei der Belagerung von 


mußte nach der Reſtauration die 


arken enbau 
Soap Uroben) und 120 er. 


yd, Denri, berühmter Partelgänger 
rat Sehr jung in. Sklltdee 

r 
3 dann, 17 Sabr alt, als Gefeile 
Blanbern, wo er ale Bochoiliger ber 
wo 
Schlacht bei Fontenoy 1745 beimohnte. Darauf 
unternahm er eine Reife durch Deutfchland, wo 
eine taßtifhen Kenntniffe und fein tärifcher 
ck ihm bald Gönn 


preußifchen und wurde Generaladjutant des H 
3096 von Braunfhweig. Nah dem b 
ger Frieden nahm er feinen Abfchteb und erhielt 
dann mebre geheime biplomatifche Sendungen. 
Als fpäter der Krieg zwifhen Rußland und ber 
Pforte ausbrad, nahm er ruffifche Krie —5* 
a 
4) fo vortheilhaft aus, daß er das Kommando 
ber eine Armee von 30,000 Mann in Finnland 
erhalten ſollte, als Friede mit Schweden geſchloſ⸗ 
fen wurde, worauf 8, Rußland verließ, ohne ir⸗ 
end eine Belohnung erhalten zu haben. Wie 
über, trieb er fih nun wieder umber und bes 
fuchte Italien, Spanten und Portugal. In Gi⸗ 
braltar gab er bem Kommandanten Elliot wid: 
tige Ratbfchläge zur Vertheidigung diefes Plages 
und befchäftigte fih dann in England mit Aus 
arbeitung feiner Memoiren, bie ihm von bem bris 
tiſchen Viinifterkum im Manuftript für eine bes 
deutende Summe abgelauft wurben. Endlich 
ließ er fih als Privatmann bei Huy an der Maas 
nieder, wo er am 19. Juni 1783 +. Gleih nad 
feinem Tode wurben.alle feine Paptere, unter denen 
ſich auch ein Planyu einer Landung fremder Ze 
ven in England befand, von der engl. Regierun 
Beſchlag genommen, erfhienen aber dennoch 1 
in Drud. Seine unvollendete- „Geſchichte bes 
fiebenjährigen Kriegs‘ (Bond. 1781, 2 Bde.) diente 
Kempelboft als Grundlage bes größern Werks 
und wurbe aud von Jomini in feinem „Traite 
des grandes op6rations militaires‘ Marine m 

Lloyd, großartige Bandelsanftalten in Lons 
don (f. d.) und Zrieft (f. d.). 

Lloyds Kaffeehaus, eine Reftauration in 
den obern Zimmern ber londoner Börfe (vgl. 
London), war ber Sammelplag der Schiffs⸗u. 
Affefuranzmäller. Das Kaffeehaus, in dem nur 
Geſchaͤfte abgemacht und höchſt wenig 8— 
ward, beſtand nach Weiſe engliſcher Kaffechäufer 
aus kleinen, mit Mahagoniholz getäfelten Kabi⸗ 
neten. Es hatte Korrefponbenten in allen Hands 
Lungsplägen’der Erde, deren Berichte offen aus⸗ 
lagen. In dem feit bem 28. Oktober 1844 eröffs 
neten neuen Börfengebäubde bat die Anftalt ihren 
früheren Play wieder eingenommen. 

Linchmayor, Stadt auf ber ſpaniſchen In⸗ 
ſel Majorca, jüvöftlich von Dalma, in einer Ebene, 
die fi bis zum Meer ausbehnt, bat Leinwanbs, 
Wollzeuch⸗ und Hutfabriten, Viehmaͤrkte und 
9000 Einwohner. 
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„m., f. v. a. Laeva manu, d. h. mit ber lin⸗ 
ten Han. 4 

%, St., Hauptftadt des franzöfiihen Depar- 
tements la Mande, an ber Vire, Sig bes Prä- 
feßten und der Departementalbehörben, hat ein 
Denkmal Lamarrois, ein Handelsgericht, fertigt 
Bänder, Zeuhe und Eijenwaaren und zählt 
10,000 Einwohner. 

' Loa (fpan.), ein ben Inhalt des Stücks ans 
er Prolog des fpanifhen Schaufpiels; 
‚Autos. 

Loafer (engl.), in Amerika ein Umbertreiber, 
Zaitgenichts, aud ein Müffiggänger überhaupt. 

Loanga (Zanyan), weftafritantihes Reid 
auf der Küfte von Unterguinea, vom Kap Lopez 
an bis füdlich über ben Congo oder Zaire, ums 
faßt 3000 Meilen, wird von ber Camma, dem 
Katharinenfluß, der Sette, Kilongo bewäflert. 
Baten find die Mayumhabai mit den Kaps Pris 
mere und Secondo, die Boangabai (mit guten 
Anterplägen), die Canotsbucht u. a. 2. zerfällt 
in die Provinzen: Loangiri, mit ber Stadt 
Laondo (Bovali), Refidenz, 15,000 Einwoh⸗ 
ner, St. Katharina, am gleihnamigen Bors 
gebirge und Bufen, Yumba, im Innern gebir- 

ig, mit der Stadt Majumba, Kakongo (Mas 
Eos: Melemba), Ungoy(Anjoga,Ga, 
Eabinde), am Zairefluß, Sig einer Fürftin, die 
fi ihren Mann wählt, und Sogno (Gonbo), 
mit feindſelig gefinnten Einwohnern. 

Loano, —2 in der ſardiniſchen Provinz 
Nizza, am Meerbuſen von Genua, bat lebhafte 
Fiſcherei, einen Beinen Hafen und 4500 Einwoh: 
ner. Am 3. Rov. 1796 bier Sieg der Franzoſen 
über die Defterreicher. 

Loaſa, Pflanzengattung aus ber Familie ber 
Loaſeen, meift brennborftige, in Peru und Ehili 
wachſende Kräuter mit gelben, febr felten 
weißen Blumen, von denen als Zierpflanze be— 
fonders befanntift: L. lateritia Gill, in Chili, 
zweijährig, eine ſchöne Schlingpflange, welche fich 
10—16' hoch empormwindet, viele bübfche, feltfam 

eformte Blürben trägt, aber auch überall mit 
ID runterkin bekleidet iſt. Die untern Blätter 
find halbgefiedert, am Grunde gefiedert, die obern 
Blätter gelappt, bie Lappen eirund oder lanzett: 
förmig, figenartig gezähnt, die Blumen einzeln 
winkelſtändig. Die Pflanze gedeiht in jedem 
nahrbaften lodern Boden. 

Robaria (Rungenfledte), Flechtengattung 
aus der familie der Parmeliaceen, von welden 
am befannteften ift: L. pulmonaria Bauh., ger 
meine ®, Lungenmoos, Baumlungen= 
fraut, Eiben-ungenmoos®, an Buchen u. 
Eichen, befonders in großen Waldungen, war 
fonft al$ Lichen palmonarius s. arboreus offict- 
nell und wurde häufig gegen Lungenkrankheiten 
angewendet, was jetzt noch bisweilen geſchieht. 
Sie hat einen ſchwachſchleimigen, bittern, etwar 
zufammenziebenden u. ſchwachſalzigen Geihmad 
und feinen Gerud. 

Loban, Donauinfel unterhalb Wien, nach der 
Schlacht bei Atpern am 21. und 22. Mai 1809 
Zuflucht der gefchlagenen Franzoſen; bieß eine 
Zeit lang Napoleonsinfel. 

Roban, Georges Mouton, Grafvon, 
Marfball von Frankreich, wurde am 21. Febr. 








L. m. — Lobau. 


1770 zu Pfalzburg in Roth g 
von ee A an beftim 
Am Yabre 1792 trat er er in bat 
Bataillon der Meurthe feine ı 


ſenhafte Geftalt wie durch 
lihen Muth Aller Blide auf fib. Am 16. U 
wurde er zum Lieuten Novem 
zum Hauptmann in dem Bat { 
weldes er wenige Monate vorher als 
Soldat eingetreten war. Seine militärifche l 
fidt madte ihn in ben erften Keldzügen dem‘ 
bern Befeblebabern bemerklib, und Gene 
Meusnter, der die Armee der Mofel komm 
dirte, wählte ihn im Oktober 1793 zu feinem * 
jutanten. An der Seite dieſes Feidderrn 

er im Wasgau und am Rhein, bis er na 
Tode beflelben (17%) zu dem Deere verf 
wurde, welches unter dem jungen Bonaparte 
einem Einbruce in Italien beftimmt war. U 








zum ni ee 
war er eine Zeit lang Komman Eng: 
burg zu Rom; in bemfelben Sabre karte er‘ 
jutant bei Joubert, der während ber Abwelent 
Bonaparte's in Aegypten bas Heer in tal 
befebligte. Als die franzöfifhen Truppen du 
die Uebermadht des Feindes nad Genua yuri 
gedrängt wurden, war Mouton bereits zwi 
Range eines Oberften emporgeftiegen. Unter : 
härteften Entbehrungen wußte er die Kriegen 
in feinem Regimente aufredt zu erhalten ı 
machte dem Feind jeden Fuß breit Landes fire 
In dem fiegreihen Gefechte bei Berreia (11.9 
1800) wurden von fieben Fahnen, welche 
Kranzofen ben Defterreihern a men, fe 
allein durdy fein Regiment genomm Bei 
Angriffe auf das Kort Guezzi ward er gefähr 
verwundet. Napoleon ernannte ihn im Frübja 
1805 in dem Lager von Bouloane zum Briga 
general und unmittelbar darauf zu feinen! Ak 
tanten. Als folder war er während besöf 
reichiſchen Krieges von 1805 und während 
preußifchen von 1806 und 1807 beftänbdig um 
Perfon des Kaiſers. Inder Schlacht bei Fri 
land wurbe er leicht verwundet. Nach dem t: 
ter Frieden ernannte ibn Napoleon zum Gene: 
infpeftor der Infanterie und zum Divifionsge 
ral; am 6. December 1807 erbielt er den Bef 
über das Beobachtungscorps, weldes an i 
Porenien zufammengejogen wurde. Im fo 
den Jahre befebligte er eine Divifion in 
Heere des Marſchalls Beffieres in Spanien; 
Juli nahm er bie von Mönden und Bürgern t 
theidiate Stadt Medina del Rio Seco und fi 
darauf zu dem Corps bes Marſchalls Soult, w 
des gegen Burgos vorbrang. Bel Germor 
ſchlug er die wallonifchen und fpanifhen Gart 
und trug dadurd zu der Einnahme der St 
Burgos bei, durd deren Fall die Straße m 
Madrid eröffnet wurde. Bei dem Ausbruch i 
öfterreichifchen Kriegs (1809) zu der großen Urn 
nad Deurfchland gerufen, drang er am 21. Up 
mit dem 17. Infanterieregiment über bie bre 
nende Sfarbrüde bei Landshut unter dem frrd 
barften euer in die von den Defterreldhern 
feste Stadt ein und verbinderte durch diefe Püß 


— 








Lobbes — Lobeck. 


That die Vereinigung des Generals 
dem Erzherzoge Karl, worauf am 22. 


iller mit 
ril Na⸗ 


poleon ben Sieg bei Eckmühl erfocht. Am 21.| 1794 


Mai erfiürmte 2. an der Spige der Füfeliere 
ber Kalfergarde das Dorf EBlingen, das Im Laufe 
bes Tages bereits Amal genommen und wieber 
verloren worden wars Durd feihen Helbenmuth 
trug er wefentlih zur Rettung bes großentheils 
er. ber Infel Lobau zufammengedränaten frans 
zöfifhen Heeres bei, wofür ihn der Kaifer zum 
Grafen von 8, ernannte. Auf dem Marfche nad 
Moskau blieb er an der Seite Napoleons, ber 
ibm die Stelle eines Aidermajor:gendral verlieh, 
mwoburd die Leitung aller Bewegungen ber unges 
beuren SInfantertemaffen von ihm abhängig 
wurde. Als Napoleon ſich von den Trümmern 
ber Urmee trennte, war ®, einer ber drei Mäns 
ner, die der Kalfer mit fib nad Frankreich nahm, 
um bier ein neues Heer zu fhaffen. Im Frühe 
jahr 1813 kämpfte er bei Lügen und Baugen mit; 
nadı der Niederlage von Aulm erbielt er an Ban: 
damme’s Stelle ven Befehl über die Refte des 
gefhlagenen Corps. Mit dem Marfchall Gous 
vion St.-Eyr in Dresden eingeſchloſſen, war er 
in ber Kapitulation dieſes ungludligpen Feldherrn 
einbeariffen und blieb bis zum Frieden in öfter: 
reichiſcher Gefangenſchaft. Nah Frankreich zus 
rückgekehrt, lebte er ohne Beſchäftigung bie zur 
Rüdtehr Napoleons von der Infel Elba. Der 
Kaifer gab ihm den Befehl über die erfte "Mitte 
tärbdivifion, verlieh ihm die Pairswürbe u. ftellte 
ihn an die Spitze bes 6. Armeecorpg, mit bem er 
an ben Schlachten bei Ligny und bei Waterloo 
Theil nahm. Mit verzweiflungsvoller Anftrens 
gung Pämpfte er bis zum legten Uugenblide; als 
die Niederlage des franzöſiſchen ‚Heeres bereits 
entf&bieben war, verfuchte er nody die Trümmer 
deſſelben zu fanımeln und wurde, einer ber Letz⸗ 
ten auf bem Schladhtfelde, von ben unaufhaltfam 
vordringenden Siegern gefangen. Aus Franke 
reich verbannt, nahm er feinen Aufenthalt in Bel: 
gien, bis er 1818 die Erlaubniß zur Rückkehr er» 
bielt. Im Jahre 1828 von dem Departement ber 
Meurthe zum Abgeordneten erwäbhlt, ftimmte er 
für die berühmte Adrefle ber 221 und wurbe nad 
ber Zulirevolution zum Meitgliede der Munici— 
paltommiffion ernannt, welde proviſoriſch die 
Regierung übernabm. Am 30. September wurbe 
er Mitglied der Kommilfion, bie ben Auftrag 
hatte, die Ordonnanz vorzubreiten, durch welche 
der Generalftab der Armee organifirt werben 
follte. Am 20. December 1830, als Lafayerte 
den Befehl über bie Nationalgarbe nieberlegte, 
wurbe &. zu feinem Nachfolger beftimmt; er erhielt 
als Oberbefehlshaber der parifer Nationalgarde eis 
nen Gebalt von 50,000 Franken, was in ber 
Kammer zu ftürmifben Verhandlungen Verans 
laſſung gab, weil Lafayette feine Stelle unents 
geltlich bekleidet hatte. Für die Dienfte, bie er 
der neuen Dvnaftie geleiftet, erhielt er am 30. Juli 
1831 den Marfchallftab, zog fi aber dadurch 
vielfahe Anfeindungen von Seiten der liberalen 
Preile zu. Er + zu Paris am 27. November 
1838. „Mon Mouton, c’est”un lion!‘“ pflegte 
Napoleon von ihm zu fagen. 

Robbes, Dorf in ber beigifchen Provinz Hen- 
negau, links an ber Sambre, mit ſchöner Kirche 


8 


und 2050 Einwohnern. Hier Schlacht zwiſchen 
ben Franzofen —* ——— = r 


Lobe, Johann Epriftian, Komponift und 
mufitalifcher Schriftfteller, geboren zu Weimar 
1797, trat fhon im 11. Jahre ald Koncertift auf 
ber Flöte und Violine auf, wurde fpäter Mitglied 
ber bortigen Kapelle zu Weimar und bebutirte 
1821 ald Komponift mit der Oper „Wittekind“, 
zu der er felbft ben Text ſchrieb. Ihr folgten 1830 
bie „Flibuſtier“ und 1833 die „Kürftin von Gras 
nada”, diejenige Oper L.'s, die den meiften äußern 
Erfolg hatte, aber, wie auch bie früheren, ſich 
feine Bahn weiter brach. Außer verſchiedenen 
Orcheſterwerken und Kompofitionen für bie Flöte 
und das Pianoforte wurden von ihm nody die 
Opern „Der rothe Domino‘ (1837) und „Der 
König und Pächter“ (1844) in Weimar auf: 
geführt, Im Jahr 1842 legte er feine Stelleale * 
Mitglied ber Kapelle zu Weimar nieder, erbielt 
ben Profeflortitel und erweiterte ein ſchon früher 
errichtetes Inftitut für den höheren Muſikunter⸗ 
riht. Im Jahre 1846 ging er nach Leipzig, wo 
er bie Redaktion der „Muſikalliſchen Zeitung“ 
übernahm und bis 1848 fortführte. L.s Kompos 
fitionen find nit arm an ſchönen Gebanten und 
Melodien, und die Inftrumentation ift reih und 
prächtig; aber im Ganzen haben fie etwas Schwers 
fälliges, Gefuchtes und Gemadhtes, was dem Tos 
taleindrud fchadet. Am wenigften gelingt ihm 
die Kompofition des Recitativs, 

Lobeck, Chriſtian Auguft, ausgezeihnes 
ter Philolog, am 5. Juni 1781 zu Naumburg ges 
boren, beiuchte die bafige Domſchule, beren Rektor 
fein Bater war, und bezog 1797 die Univerfität 
zu Iena, um fi dem Studium der Rechte zu 
wibmen. Bald gab er indeß biefen Plan auf und 
ging 1798 nad) Leipzig, um Philologie zu ſtudi⸗ 
ren, womit er nad) bamaliger Sitte die theologi» 
ſchen Wiſſenſchaften verbinden wollte. Im Jahre 
1802 babilitirte er ſich zu Wittenberg als Privat» 
bocent und Adjunkt der philoſophiſchen Fakultät, 
ward 1807 Konreftor und 1809 Rektor am Ly⸗ 
ceum, blieb aber babei als alabemifcher Lehrer 
thätig und gründete durch die 1810 erſchienene 
Ausgabe des „Ajar” von Sophocles feinen Ruf 
als audgezeihneter Krititer und grünblicher 
Spradfenner. Ein in dbemfelben Jahre an ihn 
ergangener Ruf nach Ulm bewirkte feine Ernens 
nung zum außerordentlichen Profeflor, nad Auf: 
Löfung ber Univerfität zu Wittenberg folgte er 
jedoch 1814 dem Ruf als Profeffor der alten is 
teratur und Beredfamkeit, fowie als Direktor des 
pbilologifhen Seminariums nad Königsberg, 
wo er 1852 fein SOjäbriges Jubiläum feierte. 
Er erwarb fi in diefer Stellung große Bers 
diente um ben Anbau ber Philologie in Oſt⸗ 
und Weftpreußen durd Bildung gefhidter Gym: 
nafiallehrer. 8.8 Schriften find dem Gehalt nad 
von ber höchſten Bedeutung. Im Jahre 1820 
erfchien feine Ausgabe des,,Phrynichus‘‘, vielleicht 
das gründlichfte Wer, welches die Philologte 
des 9 Jahrhunderts aufzuweiſen bat, und ſpä⸗— 
ter die „Paralipomena grammaticae graecae‘ 
(2 Bbe., Leipz. 1837), deren Inhalt vorzugsweife 
die griechiſche Wortbildung betrifft. me in 
Hinficht der Auffpeiberung eines faft unermeß. 
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lihen Details ausg 

Ausgabe des „Ajar” (Leip. 1835). Die griechi⸗ 
ſchen Myſterien erörterte er mit erſchöpfender 
Ausführlichkeit in feinem „Aglaophamus seu de 
theologiae mysticae graecorum causis‘‘ (2Bde,, 
Königeb, 1829), worin er entfchieden gegen bie 
Anſichten Eteujers und feiner Anhänger auftritt 
und die Symbolifirungen und Derbeigiebungen 
aflatifher und anderer morgenländifder Mythen 
widerlegt. Ferner find zu nennen: „Rhema- 
ticon, sive verborum Graecorum et nominum 
verbalium technologia‘‘ (Koͤnigsb. 1846) unb 
„Pathologia linguae Graecae elementa*‘ (‚Kös 
nigsberg 1853), weldyer „Pathologiae sermonis 
Graeeci prolegomena‘“ (2eipz. 1845) vorausges 
gangen waren. 

Robeda, Stadt im ſachſen⸗weimariſchen Kreife 
Meimar» Jena, Amt Jena, an ber Saale, mit 
Stadtratb, 2 Gütern, Hofpital, Eſſigfabrikation, 
Strumpfwirteret, Weinhandel und 850 Einwoh⸗ 
nern. In ber Nähe bie Ruine Lobedbaburg, 
Sitz alter Grafen, einer Seitenlinie der Grafen 
von Arnushaugk, wurde im 15. Jahrhundert zer⸗ 


ftört. 

Robelia, Pflanzengattung aus ber Familie 
ber 8obeliaceen, von deren beinahe 200 Arten, 
welche zum größten Theil in ber heißen und füb- 
lien gemäßigten Zone fidy vorfinden, mebre als 
Bierpflangen und Arzneiträuter dienen. L. bico- 
lor Curt..„weifarbige L., ausdauernd am Kap, 
bat zahlreiche, blaßblaue oder himmelblaue, am 
Schlunde gelbweißliche Blumen. Derfeine Samen 
—* sieriihen Art wird in den Topf in ſandge⸗ 
miſchte, nahrhafte Lauberde bünn gefäet und nicht 
bebeckt, fondern nur eingerieben. Daflelbe ge⸗ 
ſchieht mit dem Samen von L. bracteolata Dee. 
Die jungen Pflanzen fegt man theils an fonniger 
Stelle ins freie Land, theils in angemefjene 
Zöpfe. Dieſe ftellt man ins kalte Miftbeet, ins 
offene Glashaus ober ins Zimmer, oder au auf 
einen *— in die freie Luft. Dieſe Art wird 
bet 5—6° Wärme im Glashaus ober Zimmer burch⸗ 
wintert und pflanzt ſich häufig durch Samenaus⸗ 
fall fort. L. Erinus L., L, decumbens Hort., ein: 
bis zweijäbrig, auf dem Kap, ift eine zierliche, 
reihblübende, glatte, niedrige Pflanze, die wie 
die vorige Art Bultivirt wird. us bem 
Mildfaft von Ju. Caoutchouc Humb, et Bonpl., 
Beberbarzelobelie, auf den Anden Kolum- 
biens, wirb nad A. v. Humboldt das in Quito vers 
Päuflihe Kautſchuk bereitet, das aber nie nad) 
Europa zu kommen ſcheint. L. cardinalis L,, 
fharladhrothe oder Karbinals = £,, au 
dauernd in Norbamerißa, an feuchten Stellen, mit 
brennend hochrothen Blumen, in langer, einfeits« 
mwenbiger Traube, enthält einen ſehr ſcharfen und 
giftigen Milchſaft. Die ekelhaft tabaßsartig und 
ftehend ſchmeckende Wurzel wird von ben Ins 
dianern als wurmmibriges Mittel gebraucht unb 
bat ſich aud sogen ſy philitiſche Krankheiten nüg: 
lich erwiefen. &ine Baſtardform von biefer Art 
und L. sypbilitica L. ift bie Bar. f L. cardinalis 
Milleri Sweet,, in allen Xheilen größer, mit 
weid en Kelchen unb violet:purpurrothen 
Blumen, Beide Formen find wegen ihrer f[hönen 
Blumen in ben Gärten beliebt. Sie verlangen 


einen warmen, nicht zu fonnigen Standort, einen! F 





Lobeda — Lobenftein. 
egeidnete Urbeit tft bie 2. |feten, mäßig feuchten, 


etwas fandbigen Boden 
und im Winter Schug gegen Näffe und Froft 
L. fulgens Willd., leubtenbe£., ausbauernd 
in Mexiko, mit großen, leuchtend ſcharlachrothen 
Blumen in einer langen, faft einfeitigen Ends 
traube, wird in unfern Gdrten bisweilen mit L. 
cardinalis L. verwedielt. Diele Art, fo wie L 
spiendens Willd., wählt am fchnelltien, wenn 
man bie Köpfe im April in einem Gefäße unter 
Teiche oder Flußwaſſer ftellt, anfangs nahe unter 
Glas, und wenn fie blühen, ine Freie bringt. 
Nach der Blüthe nimmt man nad und nad) das 
Waſſer hinweg u, hält die Pflanze im Winter ziems 
lich troden. Die ganze Pflanze enthält einen fehr 
fharfen und giftigen Milcfaft. L, inflata L., 
aufgeblafene£., einjäbrig in Morbamerika, 
auf Feldern und in Wäldern, bat blaßvtolete, 
kleine Blüthen, mit kurzen Blüthenftielen,, in 
gipfelftändigen, beblätterten Xrauben. Die Bläts 
ter, Herba Lobeliae inflatae , find in Morbs 
amerifa unter dem Namen: Indian Tabaco häufig 
in Anwendung und auch in neuerer Bett in Eu 
ropa empfohlen worden. Sie haben einen ans 
fangs nicht auffallenden, fpäter aber ftecyenden, 
fpeichelerregenden und zulegt Außerft ekelhaften, 
um Erbrechen reizenden Gefhmad und wirken 
&hweißtreibend, brechenerregendb u. bie Schleim: 
abfonderung und Ausleerung befördernd, weshalb 
fie als ein vorzüglides Mittel gegen Anıbma, 
Keuchhuſten und Prampfbhafte Bräune gerühmt 
werden. L. laxiflora Humb. et Bonpl., ſchlaff⸗ 
blütbhige 2, ausbauernd in Mexiko, mit großen, 
(harladrothen u. gelben, weihhaarigen Blumen, 
ſoll in Mexiko in Gefellfhaft mit Helianthus gi- 
gantens, multiflorus zc. die Ränder ber Getreide 
felber fo umwachſen, baß bie Felder jelbft von ben 
Borübergehenden oft nicht bemerkt werben. L. 
syphilitica Z,, gemeine, virginifdhe ober 
[hweißtreibende 2, blaue Karbinald: 
blume, ausbauernb in Nordamerita, mit bells 
oder buntelblauen ober auch weißen, Burzftieligen, 
faft zolllangen Blumen, in langen, ährenförmigen 
Enbdtrauben, gedeiht im Freien, in jedem lockern, 
mäßig feuchten, fetten Boden, muß aber bei 
firengem Froſt bevedt werben. Die Wurzel, Ra- 
dix Lobeliae s, L,syphiliticae s, antisyphiliticae 
s. virginiensis, wird von ben Amerikanern als 
ein unfehlbares Mittel gegen Syphilis Bee 
achtet und ift auch in Europa bie und ba im ⸗ 
wendung gekommen. Friſch iſt ſie milchend und 
bat einen widerlichen, betäubenden Gern und 
einen ſcharfen, tabakaͤhnlichen Geſchmack. Sie 
beſteht aus butterartigem Fett, Schleimzucker, 
Schleim, apfelſaurem Kalt und andern Gub: 
ftangen. Sie wirft vorzüglich ſchweißtreibend, 
erregt aber auch fehr leicht Erbrechen, Leibſchmer⸗ 
zen und Purgiren. Getrodnet kommt fie im 
Banbel bis zur Dide eines Pleinen Fingers vor 
und bat eine graugelbliche, ber Länge und Quere 
nad geftreifte Oberbaut. 
oben (lat. Lobi), f. v. a. Lappen. 
Lobenſtein, Hauptort bes Fürſtenthums 
Reuß:Lobenftein, an ber femnig, font Refidenz bes 
Fürften, gem jet der Linie Reußs@bersborf, 
bat eine Kirche, ein Schloß mit Garten, eine alte 
Burg, Borftädte, ein Zucht⸗ und Arbeitshaus, ein 
ufkkamt, Landgericht, Bergamt, Korftamt, 





amt, Rentamt, eine Poft, wichtige Tuc⸗ 
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2)MWenzel Eufebius, Fürft von, ein 
bereit, | einflußreidher, vielgeltender ifter Katfer Leos 


Nebenzo 
fabritation und Wollengarnfpinnerei, Ger 
Leinmweberei, Brauerei, Wolls und Garnhanbel, 
Buchdruderei, Babeanftalt, in der Nähe eine 
Alaun= und Bitriolfiederei und 5000 Einw. 
. Lobi hepatiei, f. Leber. 
Lobi pulmonum, f. Lunge. 
Lobkowittz, altes böhmiſches Geflecht, ſchon 
im 9. Jahrhundert (851) unter rft Nedau 
blübend, der das 3 Meilen von Pr legene 
Schloß 8, erbaute, nadı weldem ſich d ilie 
benannte. Im Jahre 1440 trennte ſich von ber 
peter:popelfhen Hauptlinie die haſſen⸗ 
ſteiniſche Nebenlinte, die aber zu Anfang des 
17. Jahrhunderts wieder erlofh. Die Enkel des 
Stifter der Hauptlinie bildeten 2 neue 


* 
wovon biejüngere zu Bilin 1722 ebenf W 


erlofh. Die ältere au Chlumeth, geſtiftet von 
Wladislam L, erhielt durch defien Sohn, Wla⸗ 
dislaw U., die reihsunmittelbare Herrſchaft 
Neuftadt an ber Waldnab im Nordgau von Kai⸗ 
fer Marimilian 11. Zdenko Adelbert, Wla⸗ 
dislaws 2. Sohn, erhielt 1624 die Reichsfürften- 
würde, Wenzel Eufebius, der Sohn Sdenko 
berts, erlangte vom Kaiſer Rudolf, daß bie 
Herrſchaft Neuftadt unter dem Namen Sternftein 
——— Grafſchaft erhoben wurde, bekam 
deshalb Sig und Stimme im Reichs fürſten⸗ 
rathe und erfaufte vom Katfer 1646 das fhlefifche 
ge sog Sagan. Im Fahre 1746 verkauften 
eine Enkel Sagan an den Herzog Peter Biron 
von Kurland, 1807 Sternftein an Bayern, wor 
a. die Majoratsherrfhaft Raudnitz im böh⸗ 
mifhen Kreife Rakonig vom Kaifer Joſeph Il. 
zum Herzogthum erhoben wurde. Die Enkel 
bes Wenzel Eufebius, Philipp und Georg, 
grünbeten 1715 nadı ihres Baters Tode bie beiden 
noch beftehenden Linien, weldye beide feit 1807 
ben Titel eines Herzogs von Raubnig u, Fürften 
von 2, führen. Die ältere Linie befigt bie 
Herrfhaften Raudnig, Chlumetz, Bilitz, Liebes 
haufen, Eifenberg ıc., etwa 38 [Meilen mit 
%,000 Einwohnern und 450,000 fl. Einkünften. 
Die jüngere Linie befigt Drhowel, Sedletz, 
Tſchiſchew, Melnid ꝛc., zufammen 10 [Meilen 
mit 30,000 Einwohnern u. 150,000 fl. Einfünfte. 
Beide Linien find Patholifh. Das gegenwärtige 
Oberhaupt ber ältern Linie it Fürft % rdbinand 
Zofepb, geboren den 13. April 1797, Oberft: 
erblandfhagmeifter bes Königreichs Böhmen, das 
der jüngern Linie Fürt Georg Ehriitian 
Brenz, geboren ben 14. Mat 1835, ber 1842 unter 
ormundfchaft feinem Bater Auguftlongin folgte, 
Die Familie zeichnete fih bis zur Schlabt am 
weißen Berge ebenfo durch feurige Vertbeidigung 
ber alten Berfaflung und Freiheit Böhmens, 
wie nachher durch ftarre Anhänglichkeit 
an das öſterreichiſche Kaiſerhaus aus. Hiſto⸗ 
riſch merkwürdige Mitglieder derſelben ſind: 
1) Bohuslaw 2, aus der Linie Haſſenſtein, 
eboren 1462, war einer ber gelehrteften Männer 
einer Zeit und machte ſich um bie böhmifche Li⸗ 
teratur und Kultur fehr verdient; F 1510. Eine 
Auswahl feiner Oben, Elegien und Briefe gab 
K. ———— (Drag 2052) eraus. Wal. Eor: 
ar Der große Böhme Bohuslam L., Prag 


polds 1., ber ihn in ben Fürftenftand erhob. Ob⸗ 
gleich fein unmittelbarer Borgänger, Fürft Auerss 
erg, 1668 als bes Ein dniſſes mit Frank⸗ 
reich verdächtig aus feinem Amte entlaſſen wurde, 
fo zeigte doch auch er im Laufe feiner Miniſter⸗ 
herrſchaft politifhe Sympathten für Ludwig XIV, 
und namentlich, vielleicht im Bewußtſehn ber 
Schwäche des Kaifers und ber hülflofen Schwers 
älligteit des deutichen Reiche, Abneigung gegen 
eben erften kriegeriſchen 3 enftoß mit 
ankreich. Da er ſich durch rüdfichtelofe Freis 
mütbigkeit und Pühnen Wis und Spott viele 
Feinde am Hofe gemacht, ja felbft die Kaiferin 
beleidigt hatte, fo benugte man feine beharrliche 
eigerung , fih in ben Krieg ber Ho ’ 
welde Ludwig XIV. angegriffen hatte, zu miſchen, 
um ihn bei dem Kaifer als einen im franzöfifchen 
Solde fiebenden Berräther zu —— r 
wurde 1674 auf ſein Gut Raudnitz verwieſen, wo 
er am 24 April 1677 +. 

3) Georg Ehriftian, Fürft von, öfters 
reichiſcher General, geboren 1702, ward früßzeitig 
Generalgouverneur von Siebenbürgen und focht 
zuerft im Kriege gegen die Pforte, der durch ben 
unglüdlichen Frieden zu Belgrad (18. Sept. 1739) 
beendigt wurde. Im Jahre 1741 befebligte er 
ein QArmeecorps in Defterreih und hatte 1742 
ein nachtheiliges Gefecht gegen bie überlegenen 
Streitfräfte der Marſchälle Broglio und Belleisle 
bei Sahé. In Bereinigung mit dem Prinzen 
Karl trieb er bie Franzofen im Juni über bie 
Moldau zurüd bis nah Braunau. Bu Enbe 
d. 3. leitete 2. die Einfchließung von Prag, wohin 
ſich Belleisle mit 16,000 $ranzofen zurüdigezogen 
batte. Da aber ber Herzog von Lothringen mit 
dem größten Theile bes Heeres dem franzöfifhen 
Marfbal Maillebois, welder von Weltphalen 
nadı Böhmen dringen follte, entgegen gezogen war 
und dem Fürften 2. nur 10,000 Mann zur Blokade 
von Prag zurüdgelafien hatte, fo gelang es Bel- 
Leisle, mit 12,000 Mann nod dampffäbiger Lente 
in der Nacht vom 11. December Prag in aller 
Stille zu verlaffen und ſich nah Eger zurückzu⸗ 
ziehen , auf welchem Marſche mehre Tauſend 
Aranzofen vor Hunger, Froft und Muͤhſeligkeiten 
umkamen. Der leberreft ber Befatung, welder 
fih unter dem General Chevert in die Eitabelle 

ezogen hatte,,ergab fich den 26. December. Im 

abre 1743 ftand 2, bei der Armee in Italien u. 
vertrieb dte Spanier aus Riminiz erft im Auguft 
1746 warb er zur Armee nad Deutſchland berufen. 
Er + au Wien den 9. Oktober 1753. 

4) 3ofepb, Fürft von L., Sohn bes Boris 
gen, geboren ben 8. Januar 1725, wurde 1758 
zum Generalmajor ernannt, biente mit Aus- 
zeichnung im jährigen Kriege und war nady ges 
Ichlofienem Frieden von 17 77 Gefandter in 
Petersburg. Bei ben Berbandlungen wegen ber 
erften Xheilung Polens trug er weſentlich bei, daß 
Galizien und Lodomirten an Defterreich fiel. Kate 
fer Zofepb Il. ernannte ihn zum Kommandanten 
ber Paiierlichen Leibwache und Feldmarfhall; er 
+ zu Wien den 6. März 1802, 

5) augur gongin, Fürft von 2, Hers 
zog zu Raubnig, am 15.März 1797 geboren, 
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widmete ſich nach vollendeten Studien unter ber 
Leitung feines Verwandten, des bamaligen Oberſt⸗ 


burggrafen Kolowrat, bem Gtaatsdienfte und 


wurde, nachdem er mehre Stellen in Böhmen vers 
waltet, zu dem Poften eines Gouverneurs bes 
Königreihs Galizien nach Lemberg berufen, wo 
er bemüht war, Abel und Bevölkerung mit ber 
Abhängigkeit von Wien zu verföhnen und bie 
geiftigen und materiellen Intereilen des Landes 
nah Kräften zu fördern. Die Anhänglichkeit, 
welche ihm feine milde Adminiftration unter allen 
Klafien der Bevölkerung der polnifhen Provinzen 
erwarb, ward aufs Höchſte gefteigert durch jene 
Thärigkeit und Hingebung, die 2. während bes 
Ausbruchs der Cholera 1831 bewährte. Diefe 
Anhänglichkeit aber ward bamals nicht gern bes 
merkt, und als vollends nad) dem polnifchen Uns 
abhängigkeitsßriege die Sieger ſich über bie 
Schonung beklagten, mit der bie nad Galizien 

eflüchteten Polen dort behandelt wurden, ward 
e. 1832 abberufen. Nachdem er einige Zeit bei 
der Hoflammer veriwendet worden, warb er zum 
Hofkanzler und bei der 1834 erfolgten Penflo: 
nirung des Finanzminiftere Grafen Klebelsberg, 
als man aus dem technifchen Reilort des Finanz⸗ 
minifterlums, dem Münz: und Bergwefen, eine 
felbftftändige, eigene Hofftelle bildete, zu beren 
Präfidenten ernannt. In diefer Stellung wirkte 
er vielfach fegensreich, indem er nicht nur den in 
einzelnen Zweigen fo fehr vernadläffigten Berg: 
bau zu heben wußte, fondern aud das techniſche 
Ausmünzungsverfahren zwedimäßig regelte. Ihm 
verbantt aub das neue berrlide Munzgebäude 
in Wien mit feinen treffliben Mafcinerien feine 
mufterhafte Einrihtung. Er + zu Wien den 17, 
März 1842, 

Lobos, eine ber Panarifhen Infeln, norböft: 
lid von Kortaventura. 

Loboſitz (Lomwofige), Stadt im öfterrei: 
chiſch⸗ böhmiſchen Kreis Leivpa, an ber Elbe und 
ber böhmifh:fähfifhen Eifenbahn, mit Schloß, 
Hofpital, Poſt, Wein⸗ und Obftbau und 1250 
Einw. 2. tft alt und wurde 1600 zur Stadt er: 
hoben. Geſchichtlich merkwürdig ift es durch die 
Schlacht am 1. Okt. 1756, in welder Friedrich 
der Große ben Sieg über dte Deſterreicher davon 
trug. Letztere wollten nämlıdy bie bei Struppen, 
unweit Pirna, eingeſchloſſenen Sachſen befreien. 
Sogleich rüdte Friedrich, nachdem er ihre Abficht 
erfahren, ihnen entgegen. Die Defterreicher un: 
ter dem Feldmarſchall Browne zählten 70,000 
Mann, die Preußen 25,692 Mann Infanterie 
und 7672 Reiter. Bei 2. trafen beide Armeen 
zufammen. Schon hatten die Preußen nad 
6ftündigem unausgefegten Kampfe alle ihre Mus 
nition verfhofjen und wurden unmutbig, als der 
Prinz von Bevern mit ihnen zum Bayonnetan= 
griff uberging, durch den die Defterreicher endlich 
zurüdgedrängt und aus bem brennenden 2. vers 
trieben wurden. ; 

Robfens (voln. Lobzenico), Stabt in ber 
preußifhen Provinz Pofen, Regierungsbezirk 
Bromberg, an der Lobſonka, mit Steueramt, Poft, 
Tuchweberei, Spigenflöppelei, Feldbau und 2850 
Einw. Im nahen Walde das Bernhardiners 
Nonnenktlofter Gorfa, 

Lobus (fat.), der Lappen. 


Rocana, Fleden in der farbinifhen Provinz 
Idrea, füdweftlid von Ivrea, am Orco, Liefi 
Meflingwaaren und bat 5000 Einw, —— 

Locarno (Kuggarus), Stadt im fi 
{hen Kanton Xelfin, an der Mündung des Lago 
maggiore, einer der drei Hauptorte des Kantons 
und abwedhfelnd mit Bellinzona und Lugano Sig 
ber Regierung, in reizender Lage, vom Spiegel 
bes Sees amphitheatraliſch anfteigend und von 
ber üppigften Vegetation umgeben, bat 1800 
Einw. emerkenswerthe Gebäude ſind; das 
Regierungsgebäude, das ehemalige Schloß, bie 
Kirche St. Arancesco mit vorzügliden Gemäls 
den und auf einer Anhöhe das M 
und die Kirhe Mabonna del Saflo. 
Hafen ift ein Werk neuerer Zeit. und 

erbe find unbebeutend. Es wird etwas 
Wein, Korn, Holz und Kohlen ausgeführt. Bes 
mertenswerth find bie verſchiedenen Rangge 
noflenfhaften, in melde jeder Einwohner eins 
gereiht wird, nämlich die Nobilt, Borghefi und 
Terrieri, Adelige, Bürger und Bauern, an weldye 
fih die Oriondi (Anftedler aus den Dörfern), 
Seffint (Anfafien), Guatrini und Menfualiftt 
(ausländifhe Einjafjen) reihen. rüber war 2. 
ein blühender Ort, der bis ins 13. Jahrhundert 
mit Mailand zur welfifdren Partei hielt. Im J. 
1513 wurde es von Herzog Marimiltan Sforza 
an bie Eidgenoflen abaetreten unb war bis zur 
franzöfifhen Revolution Sig eines ſchweizeri⸗ 
ſchen Landvogts. 

Locentlo (lat.), Verpachtung, Vermiethung; 
Vertrag, Kontrakt, z. B. L operarum, Mierh⸗ 
kontrakt; Eintheilung in Klaſſen (ſ. Konkurs 
Reihenfolge, in der die Schüler in den Lehrſtun⸗ 
ben figen. 

Rocativus, f. Cafus. 

Loccum, proteftantifhes Stift im bannöver 
[hen Furſtenthum Ralenberg, früher ein Kloſter, 
befteht aus dem Markiflecken Wiebenfabl mit 
700 Einw. und 3 Dörfern, darunter &, mit 1500 
Einw,, bie Uderbau und Gewerbe, Branntweins 
brennerei und lebhaften Korns und Detailbans 
bel treiben, und einem theologiſchen Bildungs in⸗ 
ftitut, das bie alten Mlöfterliben Formen beibes 
halten bat. Der Abt, ber der erfte Prälar auf 
dem Palenbergfhen Provinziallandtage und Mit⸗ 
glied der erften Kammer der Stände des Königs 
reichs ift, und der Konvent bilben bas admini⸗ 
ftrative Kollegium des Klofters. Die Bibliothek 
(über 10,000 Bände ſtark) gewährt ſchaͤtz bare 
Huülfsmittel zum Studium der Theologie. Die 
Studien der. Hofpites werden von einem Director 
studiorum hospitii geleitet. Die Hofpites erthei: 
fen den Alumnen Unterribt. Die Unterrichtsger 
genftände der legteren find die deutſche, hebräiſche, 
griebifchhe und lateiniſche Sprache, Einlettungen 
In die theologifhen und philoſophiſchen Studien 
und in die biblifhen Bücher, Erklärung der Bi: 
bei, Moral, Dogmatiß, Patechetifhe Uebungen und 
Anleitung zum Bortrage und zum Privarfleiße. 
Das Kloiter 8, (ebedem Luda, Abbatia Lucen- 
sis), 1163 von Graf :Billebrand (MWullbrand) von 
Hallermund geftifter und mit Eiftercienfermöns 
chen verfeben, wurde 1593 reformirt und bat ſeit 
1770 bie theologifche Bildungsanftalt (Prediger: 
feminarium). Früher war 8, Gig des Grafen: 


pr ernannt nn ——— —— — ———77———— — 


Loch — Lochien. - 


geſchlechts von Lucka (Luckenem, Luckem), von 
welchem das Grafenhaus ber Hallermunds abzu⸗ 
ſtammen ſcheint. Der legte Graf von Lucka 
mwurbe 1130 ermorbet. 

Loch, in der alten ſchottiſchen Sprache f.v.a.&ee. 

Vochaner Heide, f. Annaburg. 

Lochbachbad, Bad im fhweizerifhen Hans 
ton Bern, 1810 Fuß über bem Meere, am redy: 
ten Ufer der Emme und am Ausgange einer Sei: 
tenſchlucht, welche der Lochbach durhftrömt, von 
Burgdorf 20 Minuten, von Bern 3 Stunden ent: 
fernt. Das Waffer der 150 bis 200 Schritte 
vom Bade entfernten Hellquelle, welche beſonders 

egen Gliederſchmerzen empfohlen witd, zeigt eine 
— von + IR. bei 4660 R. der At: 
mofpbäre und bat weber Gerud und Geſchmack, 
nod Farbe. 16 linzen defielben enthalten 5,1428 
Kubikzoll Pohlenfaures Gas und 9,7140 fefte Be: 
ftandtheile, darunter wenig Eifen, vormwaltend 
Pohlenfaure Kalkerde, Ehlornatrium und ſchwe⸗— 
felfaures Natron, 

Rocheia (Lochta), Beiname der Artemis als 
Geburtehelfertn. 

Lochem, Stadt in ber nieberländifchen Pro- 
pin; Geldern, links am Berkel, mit Gerbereten, 
— Fundort von Diamanten u. 1680 

nv. 

Loches, Bezirkshauptſtadt im franzöfifchen 
Departement Indre und Loire, an ber Indre, hat 
ein ſchönes Rathhaus, Schloß (Gefängniß Lud: 
wigs Sforza Moro, Herzogs von Mailand), eine 
Schloßfirbe mit Begräbniß der Agnes Sorel, 
—— von Leinwand, Kalmuck und Tuch 

ollſpinnerei, Weinbau und 5000 Einw. Die 
Stadt hängt mit ber Stadt Beaulteu burd eine 
Brüde aufammen. 

Rochien (Kindbettfluß, Wochenreini— 
gung), eine nach ber Ausſchließung bes Eies an 
ber inneren Oberfläche der Gebärmutter eintre= 
tende Abfonderung von anfangs mehr blutigen, 
dann mehr feröfen und endlih mildhähnlichen 
Flüffigkeiten, bie allmählig abnimmt und in der 
3. oder 4, Woche nad der Geburt, ober auch erft 
in fpäterer Zeit gänzlich verfchwindet. Das Maf 
und die Dauer dieſer Abfonderung find nicht ges 
nau für alle Fälle zu beftimmen. Konftitution 
und frühere Lebensweiſe, Verlauf der Geburt, 
Berbalten der übrigen Wodenabfonderungen und 
ufällige Umftände, namentlid das Verhalten ber 

öcdhnerin, äußern dabei einen bedeutenden Ein- 
fluß. Die ®, find diejenige Erſcheinung, welde 
bauptfählih die Zuruͤckbildung der Gebärmuts 
ter und bes ganzen übrigen Körpers aus dem 
ſchwangeren in ben nicht [hwangeren Zuftand zu 
bewirken beftimmt ift. Die bildenden Stoffe, 
welde während der Schwangerfchaft zur Ernähs 
rung ber Frucht verwendet werben und im Wo⸗ 
chenbette hauptſãchlich von den Brüften verbraucht 
werben follen, werben zum Theil durch den Uterus 
ausgeſchieden, um biefes Organ von bem Ueber: 
maße ber Säfte zu befreien und dadurch bie Zus 
fammenziehung beflelben möglidy zu maden, an: 
berntheils aber auch, um ben Uebergang ber Säfte 
von bem Uterus auf bie Brüfte nicht zu plötzlich 
von Statten gehen zu laflen. Es tft baber er: 
Märlich, daß irgend eine Störung in dieſer Funk: 
tion auf das ben ber Wöchnerin ungünftig 


829 


einwirken muß. Die Anomalten ber 2, find ent» 
weder foldhe, welche fid auf die Quantität, oder 
ſolche, die fid auf bie Qualität der legteren bes 
ziehen. In quantitativer Hinfiht find bie 2. 
entweber zu ſtark und zu lange fließend, ober zu 
fhwad ober ganz unterdrüdt. Die zu ſtarken 
2. find ba anzunehmen, wo aleich nad der Ge: 
burt bes Kindes eine größere Menge Blutes, oder 
viele Tage nad ber Geburt noch Blut, oder auch 
bie feröfe oder milchähnliche Flüſſigkeit im zu 
aroßer Menge ober zu lange Zeit und mit bem 
Erfolge aufgeleert wird, daß eine deutliche Stö⸗ 
rung bes Allgemeinbefindens eintritt, namentlich 
Schwindel, Ohnmachten, Appetitmangel, Erbres 
chen, Abnahme der Milchfehretion. Die örtlichen 
Folgen find Iangwieriger weißer Fluß. Die 
näcfte Urſache ift meift in einen hoben Grab von 
Schwädhe zu fegen. Die Borberfage ift nad 
den Umſtänden verſchleden. Je größer die Menge 
ber ausgeleerten Stoffe ift, deſto ungünftiger tft 
bie Vorberfage ; je länger bie Abfonderung hauert, 
deſto ſchwieriger iſt fie zu befeitigen. Beſonders 
bedenklich erſcheint der Umſtaͤnd, wenn bie ſchein⸗ 
bar dom beenbdigten 2. von Neuem blutig wers 
ben, weil diefes immer ein bedeutendes örtliche 
ober allgemeines Leiden vorausiegt. Die Bes 
bandlung darf nicht direkt auf Verminderung 
ber &, gerichtet, fondern muß ben zum Grunde 
liegenden Krankheitszuſtand zu befeitigen bemüht 
feyn. Bet ftarken, vollblütigen Frauen, welde 
das Selbſtſtillen unterlaflen, verordnet man eine 
Pühlende Diät und forgt für vermehrte Darmaus⸗ 
feerungen durch Pühlende Mittel. Auf gleiche 
Meife verfährt man Pühlend in jenen Fällen, in 
welchen aktive Blutfongeftionen zum Uterus, Ges 
nuß erbigender Speifen und Getränke an ber 
Entftebung dieſer Anomalie Schuld find. Große 
Empfindlichkeit bes Körpers fordert den Ges 
brauch narkotiſcher Mittel. Iſt der Blutabgang 
fehr ftarß, fo ift ber Gebrauch ber Mineralfäuren 
angezeigt, namentlid au, um ben Uebergang in 
ben pafliven Zuftand zu verhüten. Iſt der les 
tere vorhanden, fo empfiehlt man ebenfalle Ruhe, 
berüdfichtigt die Urfaben und gebraudt folde 
Mittel, welde die Zufammenziehung ber fchlafs 
fen Gebärmutter bewirken. Man fucht z. B. die 
Nacgeburtsrefte, die Polhpen, wenn es obne be: 
deutenden Eingriff gefcheben Bann, zu entfernen, 
die normale Lage wieder berzuftellen ze. Die Zus 
fammenziehung wird burd Zimmt im Infufum 
oder in Form ber Zinktur, durch Ratanhia im 
Dekokt oder in Tinktur, durch Schwefel, Phoe⸗ 
phorſãure, auch wohl durch Sabina und Secale 
cornutum unterſtützt. Aeußerlich gebraucht man 
Einreibungen von flüchtigem Liniment, von 
Naphtha in den Unterleib, bei ſehr ſchlaffen Pers 
fonen eine paflende Leibbinde, auch wohl mit tos 
niſchen (Chinas, Eichen⸗, Weibenrinde), ober mit 
aromatifhen Kräutern gefüllt, Einfprigungen 
und lleberfhläge von einem Infufum oder De: 
kokt von Salbei, rothen Rofen, Rosmarin, Raute, 
China, Eichen, Weiden, Tormentille 2c. mit ro: 
tbem Wein. Außerdem nügen auch ſtärkende tos 
nifhe Bäber, insbefondere @ifenbäber. Die 
Diät tft entfprechend einzurichten. Zur Nachkur 
werben oft noch ftärkende Mittel nöthig. Beſon⸗ 
bere Rückſicht erfordern Nachkrankheiten ober bie 











Anlage zu Krankheiten, um beren Entftehung zu 
—— z. B. Lungenſchwindſucht, Waſſerſucht. 
Die zu ſchwach en und unterbrüdten L. find 
da anzunehmen, wo das Maß ber durch ben Ute⸗ 
rus auszufcheidenden Klüfiigkeiten überhaupt im 
BVerbältniß zu dem individuellen Geſundheitszu⸗ 
ftande zu gering if, ober biefe Abfonderung in 
olge befonderer Einwirkungen plöglib ver 
dıwindet. Man findet ſowohl bei den zu ſchwa⸗ 
den, al6 auch bei ben unterdrüdten 2. Krank 
beitserfcheinungen, welche bald mehr, bald wents 
bervortreten, je nachdem bie übrigen Bodens 
(retionen weniger ober mehr bie Stelle ber 2. 
vertreten, bie Seßretion ber Mildy und bie Haut» 
thätigfeit gleichzeitig vermindert ober vermehrt 
find. Die Perfonen lagen in gelinden Fällen 
über Schwere und Bollfeyn des Unterleibes, 
Schmerzen in demfelben und in der Kreuzge⸗ 
end, namentlich über ziebende Schmerzen in ders 
elben, über Kolik, Dyſurie, Strangurie, Tenet: 
mus, Kopffhmerzen, Bruftbeengung, Unrube, 
Sclaflofigkeit, Appetitmangel, Durft. Man fine 
bet das Geſicht geröthet, bie Haut oft troden und 
beiß, ben Unterleib empfindlich und gefpannt, oft 
auch ausgebehnt, die Geſchlechtstheile heiß und 
trocken; ferner ftellen fib bie Symptome folder 
Krankheiten ein, welche burd bie Unterbrüdtung 
der 2. zu Stande kommen, nämlich der Entzüns 
bung ber Gebärmutter, ber Eierftöde, Mutter: 
röhren, des Bauchfells und ber verſchiedenen Uns 
terseibsorgane, auch ber Lungen und bes Bruft» 
fells, der beträchtlichen Anſchwellung ober felbft 
der Entzündung ber Brüfte, ber Entzündung ber 
Gebirnbäute und bes Gehirns, auch Bonvulfivis 
ſche Zufälle, felbft des Wahnfinns und anderer 
Formen der Nervenkrankheiten; endlich bes Frie⸗ 
ſelausſchlages nebft ben unter foldyen Umftändben 
nicht leicht zu vermiſſenden Fieberbewegungen. 
Dft iſt die Unterdrũckung ber L. nur ſcheinbar, in» 
bem das Blut in ber Gebärmutter, bie ſich noch 
nicht gehörig yufammengezogen bat, gerinnt und 
ſich angebäuft h weilen Rachgeburts· 
reſte oder in ber Scheide ober im Muttermunde 
liegende Blutklumpen Schulb find. Gelegen⸗ 
heſtsurſachen find ſolche, welche Kongeſtionen zu 
anderen Organen oder zu dem Uterus ſelbſt be⸗ 
wirken, ſo daß in jenem das Blut vom Ute⸗ 
rus abgeleitet, in dieſem aber in einem ſolchen 
Grabe zu demſelben zugeleitet wird, daß es zu 
einer normalen Ausſcheidung nicht kommt. Sehr 
häufig liegt Erkaͤltung ber unteren Extremitaͤten 
ober der Gefchlechtstheile zu Grunde. In ande⸗ 
ren Fällen ift eine Prampfhafte Zufammenziehung 
ber Gefäße Schuld, 2: bei ercitirenden und 
beprimirendben Gemütbsbewegungen. Auch lei- 
ten andere phyſiologiſche oder patholoatfche Ab: 
fonderungen (3. B. vermehrte Milhabfonberung, 
profufe Schweiße, Abſonderungen in ber Bauch⸗ 
böhle, Blutflüffe aus anderen Organen) von bem 
Uterus in dem Grabe ab, baß zur normalen Lo: 
&hienausfonberung ber Stoff mangelt, ober bie 
erhöhte Thätigkeit des einen Organs bie Abfons 
— im Uterus nicht gehörig von Statten ges 
ben läßt. Mechaniſch kann ber Lochienfluß auch 
bei Lageſtörungen, namentlich bei der Zurücklaſ⸗ 
fung ber —— im Wochenbette gebe. ımt 


werben. Die Prognofe richtet ſich hauptfächlich ſchweiß 


Lochien. 


nach ben vikariirenden Thaͤtigkeiten, in ans 
deren Organen zur Ausgleichun Deo Mißnerhätte 
niffes entftehen, und nad den Arankheits ⸗ 
ſen, welche in Folge der Unterdrückung e. 
ausbilden. Man beobachtet als günftige Aus: 
—— —— durch Magen und Darm⸗ 
anal, Lungen, Nafe, allgemeine profuſe S 
übermäßige Darnabfonderung, A ee 
ſchwindet ber Lochienfluß in Kolge anderer Arank 
beiten, fo findet er fi gewöhnlich mit dem Mas 
laſſe deſſelben wieber ein, fo daß biefes als Bel 
chen ber wg N angefehen werben Bann, 
Treten aber nad) ber linterbrüdtung ber 2. anbere 
Krankheiten ein, fo würde bie Urt ber KR eit, 
wie bie Wichtigkeit des Organs und die eimalgen 
Nachkrankheiten zu berüdfichtigen feyn. Zufi 
von Apoplerie, Encephalitis, Konvulfionen vers 
rathen ftets gro Gefahr. Als günftige Er⸗ 
fheinungen Bönnen angefeben werben: A 
der Hige ber Geſchlechtstheile, Feuchtwer 
berfelben, Abnahme ber Dyfurie und Gtrans 
gr und bes omus. Mo das Ausblei⸗ 
ber 2. Folge anberer Krankheiten ifk, 
iſt die Behandlung ber vorhandenen Krank 
heit, 3.8. der Gebärmutterentzündung, bes Kind» 
bettfiebers, die Hauptſache; doch wirb es für 
diefe nicht ohne Nutzen feyn, wenn man durch 
den erneuerten Eintritt biefer Sekretion eine 
günftige Ableitung von dem krauken Organe ber 
wirft. Werben bie 2. durch ben Genuß tar rei» 
—— Speifen und Getraͤnke unterdrückt, 4 ge⸗ 
raucht man kühlende und ausleerende Mittel 
und entſprechende Diät. Zuleitend wirken ers 
weichende Umfchläge aus Spec, emoll.,'Kamillen, 
Malven, in Berbindung mit narkotifhen Kräus 
tern, Eicuta, Öyofcyamus; auch Dampfbäber 
von are Kräutern, Halb: und Kußbäber, fo: 
wie Senfteige an die Raben und bie innere 
ber Schenkel aelegt. IN Erkältung an ber Un— 
terdbrüdung ber 2. Schuld, fo empfieblt man wars 
mes Verhalten, gebraucht aber die Diapboretiea 
nur mit großer Borficht, um Bluttongeftionen zu 
verhüten, Bet gaftrifhen Anbäufungen Bönnen 
nad) ben Umftänden näher zu beftimmenbe Aus 
leerungen erforbert werben. Gehen heftige Ger 
mütbebewegungen voraus und tft ber ganze Zur 
ftand ein krankhafter, fo find Prampfftillende Mit 
tel innerlih und Außerlich angezeigt. Wirb ber 
Lochtenfluß mechaniſch zurüdgebalten, fo it bas 
Berfahren zunähft gegen bas mechaniſche Dins 
berniß zu rihten. Die qualitative Kebler 
baftigPeit der 2. befteht in ber üblem (fehmugl- 
gen, bräunlichen, felbft grünlichen) Karbe, in dem 
ftarten, fauligen, fehr fcharfen Gerude, im ber 
jauchigen, eiteräbnlidhen ober forrodirenden Bes 
ſchaffenheit des Ausfluffes, fo baß bie Scheibe, 
die Schamlippen, bie Oberfchentel wunb werben. 
Die Urfaden find meift in ber Gebärmutter, 
Mutteriheide und in ben Äußeren Gefhlehtes 
tbellen zu fuchen, namentlich in ber Berlegung, 
Quetſchung, Entzündung, Eiterung. Nicht felten 
find das Zurüdbleiben ber ganzen Placenta ober 
eines Theils berfelben, geronnenes Blut, fharfe 
übel riehende Einfprigungen, aud wohl Unrein: 


lichkeit der Wöchnerin Schuld. Auch Unter 
brüdung anderer Abfondberungen, 4. ®. ber fußs 
e, chroniſcher Gautausfchl ober bie 
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Lochmaben — Locke. 


Komplikation des Wochenbettes mit ſyphiliti⸗ 
ſchen oder Barceinomatöfen Geſchwüren können 
die Urſache ſeyn. Die Behandlung iſt nad 
den Urfachen einzurichten, doch wird, weil biefe 
nicht immer ſchnell genug zu befeitigen find, ſtets 
eine Palliativbehandlung angezeigt feyn. Diele 
befteht in bergehörigen Reinigung der Geſchlechts⸗ 
.tbeile mit Aqua oxymuriatica oder Kamillentbee, 
ober anderen Kräuteraufgüflen, die man auch zu 
Injektlonen in die Mutterfcheide t, um bie 
Aenberung zu verbeſſern. Iſt bie fehlerhafte 
chaffenheit ber 8, Folge der zurüdigebliebenen 
Nachgeburt oder Blutlumpen, fo forgt man für 
die Entfernung bderjelben und für ben Gebraud 
antifeptifher Mittel, namentlich China, Mineral: 
fäure, befonders Salzfäure, auch Sabina, um 
eine Präftige Kontraktion der Geb bers 
vorzurufen; auch wendet man wohl aromatiſch⸗ 
flühtig reizende Mittel, 4. B. Calamus aromat,, 
Serpentar. Angelica, Harze, Afafötida, Myrrhezc. 
an. Weußerlih gebraudht man Umfdläge und 
Bähungen aus aromatifhen Kräutern und madıt 
Injektionen in die Scheide aus einem Infufum 
von Kamillen, Cicuta, Serpillum, Absynth. oder 
Decoct, Salviae, Chinae, Quenc., Salic, frag. 
ober Torment., Bistort., auch aus Rofenbonig, 
fowie aus einer Auflöfung von Alam, Bohlen 
aurem Eifen, aus Ehlorwafler, Kalkwaſſer ze. 
ft Unterdrüdung der Hautthätigfeit, z. B. ber 
Fußſchweiße an dem Uebel Schuld, fo gibt man 
biapboretifche Mittel, 3.8. Spirit. Minder., Sal⸗ 
miaß, Vin. stib., Tart.stibiat, zc., und legt Senfs 
pflafter, Blafenpflafter an die betreffenden Stel⸗ 
len. Bei zurüdgetretenen chroniſchen Ausſchlä⸗ 
gen gibt man innerlich die auf die Säfte wirken: 
ben blutreinigenden Mittel und bringt äußerlich 
bie zwedimäßigen Ableitungen an. Supbilis, 
Krebs fordern die ben Umftänden anzupaflende 
2 
Lochmaben, Flecken und Kirchſpiel in der 
chottiſchen Grafſchaft Dumfries, weſtlich von 
ryebdale, mit Leineweberei und 2650 Einwoh⸗ 
nern. Dabei ein altes Schloß, Sitz der Familie 
Bruce, auf welchem Robert J. geboren wurde. In 
der Räbe iſt ein Sandſteinfelſen, in den man, 70 
Fuß tief, Fußtapfen urweltlicher Thiere findet. 
Lochome tritis (griech), die Gebaͤrmutter⸗ 
entzündung während des Wochenbettes. 
ochoperitoneitis (griech.), die Bauchfell⸗ 
— im Kindbett. 
ochos (griech.), d. d. Verſteck, Hinterhalt; 
bei den alten Griechen eine auserleſene Anzahl 
Krieger zum Angriffe im Hinterhalte. Der An⸗ 
führer bes 2. hieß Lohagos, Lochagogos. 
Lochreas, irländifche rohe Leinwand, bie um 
Gallway gewebt wirb. 
Loei communes (Lat.), Gemeinpläge. 
Rode, John, berühmter englifher Philo⸗ 
opb, geboren den 29. Auguft 1632 zu Wrington 
n ber Näbe von Briftol, erbielt ben erften Schul⸗ 
unterricht in London, von wo er 1651 in bag Chri⸗ 
ſtuskolleglum nach Orford kam, um Mebiein zu 
ftubiren. Seine ſchwächliche Gefundbeit nöthigte 
ihn indeß, diefes Stubium aufiugeben, wofür er 
fich 26 mit der carteſianiſchen Philoſo⸗ 


chaͤftigte. Einen wichtigen Einfluß auf 


bie be 
eine Sebensverbättniffe übte feine freundfchaft- 


liche Verbindung mit dem berühmten Gtaate- 
mann und Shritifteller Antony Afbley, Grafen 
bei bem er eine Zeit lang 
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von Shaftesbury, 
wohnte, nahbem er 1665 von einer mit einem 
englifchen Gefandten unternommenen Reife nach 
Berlin zurüdgetehrt war: Im 3. 1668 begleis 
tete er ben Grafen von Northumberland auf einer 
Reife nad Frankreich, Behrte aber bald wieber 
zurüd und erbielt, nachdem Northumberland 
Großfanzler geworden war, eine politifhe Ans 
ftellung. Später verweilte er längere Zeit zu 
Montpellier und Paris und kehrte 1679 nad 
England zurüd, Im 3. 1688 folgte er feinem 
Gönner nad Holland. Er hatte kaum ein 
Fahr England verlaffen, ald man ibn dort bes 
fhuldigte, in Holland Pasquille gegen bie englis 
Ihe Re Er in Drud gegeben zu haben, wors 
auf er feine Stelle im Ehriftkolle u Orforb 
verlor. Nach dem Tode Karls Il, wollten feine 
Freunde fi für ihn verwenden; 2, lehnte bies 
aber mit ben Worten ab: man bebürfe Peiner 
Bergeihung, wenn man Beine Verbrechen bes 
gangen babe. Darauf ward er in bas gegen bie 
egierung gerichtete Unternehmen bes Herzogs 
von Monmouth verwidelt, obgleih er in Peiner 
Berbindung mit bemfelben ftand. Köntg Jakob 11. 
verlangte fogar von den Generalftaaten feine 
Auslieferung, fo daß 2. fich verbergen mußte. 
Nach Jakobs IL. Entthronun sr! kehrte er in 
fein Vaterland zurüd, u är des. Hans 
dels und ber Kolonien wurbe, eine Stelle, die ihm 
volle Muße zu gelehrten Arbeiten Iteß. Da bie 
Luft Londons feiner ran nachtheilig zu 
ſeyn ſchien, legte er 1700 fein Amt nieber und 409 
fi nad Dates in ber Graffhaft Eſſex zurüd, 
wo er ben 28. Oftober 1704 F. 2. verbankte 
dent Studium der cartefianifchen Schriften, beren 
Reichthum an fruchtbaren Anfichten, deren Ein⸗ 
fachheit und Klarheit im Gebanfen und im Aus⸗ 
drude feinem hellen und mit ruhiger, nüchterner 
—*— nach Deutlichkeit, Brauchbarkeit und 
opularität der Erkenntniß ſtrebenden, jedoch als 
les Xieffinnes entbehrenden und zurhöheren Spe⸗ 
Pulation ganz ungeeigneten Kopfe aufante, bie 
erfte —“ Erweckung ſeines Sinnes für phi⸗ 
loſophiſche Gegenftände, nachdem ber ſcholaſti ⸗ 
ſche Unterricht, ber ihm auf ber Univerfität Ox⸗ 
ford zur Theil geworben, ihn mehr von ber Phi 
Iofopbie abgeſchreckt, als zu ihr bingezogen hatte. 
An feinem Hauptwerfe: „An Essay concerning 
human understanding in four books‘ (London 
1690, 18. Aufl. 1788, 2Bbe., zulegt 1812, franzde 
fifh von Eofte, ald Essay philosophique con- 
cernant i’'entendement humain ete.“, Amfterb. 
1700, 5. Aufl, 1750, beutfh von H. E. Poley, 
Altenb, 1757, ©, Zitel, Mannh. 1791, unb von 
Tennemann, Leipy. 17%, 3 Bbe.) ging er barauf 
aus, bie Entftehung ber menſchlichen Begriffe zu 
unterfuchen, um dadurch einen Haltpunkt für die 
Kritik der hergebrachten metaphyſiſchen Lehren 
gu gewinnen. Judem er alle angeborenen Bes 
Sie leugnete, fuchte er nachzuweiſen, daß bie 
Quellen unferer Begriffe entweder Senfation, 
d. t. finnlihe Empfindung, ober Reflerion, b. h. 
die Fähigkeit des Geiftes, feiner eigenen Thaͤtig⸗ 
feitewe fi bewußt zu werben, alfo aͤußere oder 
innere Erfahrung feyen. Dur den Einfluß 








diefes Werks wurde die [hen durch Bacon einge: 


bilofopbie berrfchend, zugleich aber aud eine 

eifere empiriſche Pfouchologie begründe. In 
Franfreih nahm feine Anſicht vorzüglich Jean 
Leclere an, und fpäter wurde fie durch Eonbdillac 
u. Und. berrfchend; '6 Gravefande verbreitete fie 
durch Kompendien in Holland. Nach dieſem 
Hauptwerke fanden feine brei „Briefe über Rell⸗ 
glons duldung“ und feine „Thoughts on educa- 


—— empiriſche Richtung in ber engliſchen 


tion‘* (Lond. 16%, deutſch von G. H. Rudolphi, 


Braunfhw.1788) eine — — Aufnahme. 
In der Schrift „Das vern 


ton fey nichts enthalten, was irgend mit ben 
Besriffen der Bernunft im MWiderftreite wäre; 
aud hätten Jeſus und feine Apoftel Beinen ans 
bern Glaubensartifel gelebrt, als an Jeſus, den 
wahren Meſſias, zu glauben. Eine Konftitution, 
bie er 1760 in Auftrag für die nordamerikaniſche 
Kolonie Carolina entwarf, erwies fich nit ale 
braudbar. Im Privatleben war 2. ein edler 
Menſch und von ber dußerften Gutmüthigkeit. 
2.'5 „Posthumous works“ erſchlenen 1706, Rach⸗ 
träge dazu („„Colleetion of severalpieces‘*), 1720, 
Die volltändigfte und befte Gefammtautgabe 
feiner Werke ift bie in 10 Bden. (Lond. 1801 bis 
12). Ein Nachkomme feiner Schweſter, Lord 
King, gab aus Kamilienpapieren 2.6 Leben her⸗ 
auf (Pond. 1829). 

Lockhart, John Gibfon, einer ber beben- 
tenditen Literaten Englands, im Juni 1794 zu 
Cambusnethar in der bottifchen Grafſchaft La⸗ 
nark geboren, ber Sohn eines Geiſtlichen aus eis 
ner alten begüterten Kamtlie Schottlands, fku- 
birte zu Glasgow und Orford und erwarb fi 
bafelbft 1813 den Grad eines Magiſters. Dem 
Rechtsfache beſtimmt, trat er 1816 als Sachwal⸗ 
ter in Edinburg auf. Bald aber fühlte er ſich 
mehr jur Piteratur bingezogen, wozu feine Freund: 
fbaft mit John Wilfon, dem Redakteur von 
„Blackwoods magazine‘, viel beitrug. Auf eis 
ner Reife in Deutſchland war er mit ber beut- 
fhen Sprade und dem wiſſenſchaftlichen Streben 
Deutfhlands befannt geworben. Eine Frucht 
bavon war eine Ueberfegung von fr. von Schle⸗ 
gels „Borlefungen über Gefdrichte der alten unb 
neuen Literatur”, melde von einer tüchtigen 
Kenntniß der deutfchen Sprache und Gewandts 
beit in ber Wahl bes englifhen Ausdrucks zeugt. 
Auch gab er gelungene Ueberfegungen altfpanis 
ſcher Balladen (4. Aufl., Edinb. 1853), eine neue 
Ausgabe von Motteur' Uebertragung bes „Don 
Qufrote und eine trefflihe Biographie des Eers 
vantes heraus. Im Jahre 1818 ließ er eine anti- 
quarifche Unterfubung über das Schloß Stirling 
und im folgenden Jahre „Peters letters to his 
kinsfolk‘ erfcheinen, eine Reihe ſatyriſcher Schil⸗ 
berungen, bie viel Skandal verurfahten. Seine 
Romane „Valerius‘ (Bond. 1821,3 Bbe.), „Adam 
Blair“ (1822), „Reginald Dalton‘“‘ (1833) und 
„Mathew Wald‘ (1824) begründeten feinen Ruf 
in England. Durd gleiche Neigungen und Ans 
fihten wurde 2. der Freund W. Scotts, der ihm 
1820 feine ältefte Tochter Charlotte Sophie zur 
Frau gab, Wegen Erkrankung Giffords übers 


nftige Chriſtenthum“ 
brach er dem Deismus die Bahn, indem er unter 
Anderm behauptete, in der geoffenbarten Reli- 


Lockhart — Rocrenan. 


nahm er 1826 die Redaktion bes auf 

Grunbfäge gegrünbeten ee 0 

bie feine leberfiedlung nad London 

Als Leiter diefer „Iesfartioen Beitfhrift übte er 

nicht. allein literarifcen, — auch 

Einfluß aus, und feine Wirkfamteit wurbe 

Peel dur Verleihung ber einträglicen 

eines Aubiteurs des Berzogthums Lan 

erkannt. Nachdem er ſich wegen 

von der Redaktion zurüdgersogen, + er den 

November 1854 zu Abboteford, Geine 

war ihm ſchon am 17. Mai 1837, fein 

Sohn, Walter Scott 2,, den 10. Januar 

vorangegangen. Bon feinen Artikeln im 

„Quarterley review‘‘ verdient ein Nekrolog fe 

nes Biere Theodor Hook € 

ber 1 ür die „Railway library‘ ab i 

ward. Huch fchrieb er ein fehr gefhäßtes ‚Life 

of Rob, Burns“ (Edinb. 1828, 5. Aufl, Eond. 

1853). Das berühmtente Wert 2’ in 

vortrefflihe „‚Life of Sir Walter Scott“ (Ebinb. 

und Pond. 1838, 7 Bde). Sein Bruder, Mil: 

liam ®,, faß feit 1841 für die Grafihaft Ranark 

im Parlament, wo er zu den entfchieben Kons 

fervativen zählte, und + am 25. November 1856 

zu Miltonsfodhart, 
Lockport, 1) Hauptftadt der Grafſchaft Nias 

gara im nordamerikantſchen Staat Newport, amı 

Erlekanal und an der Rocefters, Lodports und 

Niagarafall: Eifenbahn, 31 Meilen von 


bat 13 Kirchen, 6 öffentliche Primärfchulen ; 
eine Unionsſchule, 4 Banfen, 5 — 





eine Baumwollene und eine Wollenman 
mebre Buchdrudereien, eine Poſt und 1 
Einw. — 2) Stadt im nordamerlBanifben Etaat 
Illinois, Graffbaft Will, am Des Daineafluf 
unddern Miciganfanal, 32 Meilen von Chicago, 
ba 0 ee & —— a 
ockvogel (Lod, Gelod), ein gezäbmeer, 
zum Anloden feiner Art abgerichteter, Im 
auf dem Herd, bei der Baumftange ze. aufgeftel 
ter Boael; f. Bogelberb, 4 

Locle, großes Dorf im ſchwelzeriſchen 
Neuenburg, 2830 Fuß über dem Meere,na 
fransöfifhen Grenze, unweit Chaur de Konbe, 
mit 8520 Einwohnern, die fib vonu mit 
Fertigung von Uhren beidäftigen.. Die A 
betreiben die Spigenflöppelei. Merfivürdig 
die in der Nähe bes Felfenipaltes Eufzde 
Roches, in Felfenklüften über einander und 
tief unter der Erde angelegten 4 Müblen, bie 
durch das über 100 Fuß fallende Waffer getrie 
ben werden. * 

Locmariataer (celt., f.v. a. 
beim), Dorf im franzöfifchen Departement Mor: 
biban, Bezirk Bannes, an der Bali von Morbi- 
ban, das Darioriaum (gäl. Douariorio,b. 
t. Königefig) der Römer, mit vielen 8 
—— zu chriſtlichen Zeiten der 
geweiht. 

Locofocos, bie demokratiſche Pariet 
nordamerifanifhen Kongreß und in Norbame- 
rifa überhaupt. 

Loco Sigilli (Lat.), f. L, 8. 

Locerenan (Dlonne), dichte ungebleiäte 
Leinwand, aus grobem bänfenen 


Garne, ur 
fprünglid in Rocrenan im franzöfifgen Departes 






Locri — oder, 


ment Fintstdre verfertigt, wird zu Schiffsfegeln 
verbraucht. 

Loeri (LSokrer), ein uralter lelegiſcher 
Volksſtamm in Griechenland, der ſich aber nach 
der Einwanderung der Hellenen wahrſcheinlich 
mit diefen vermifchte, da [hen von Homers Be 
ten an bie 2. allgemein für Hellenen gelten. Im 
biftorifhen Zeitalter finden wir bie. als zwei 
von einander getrennte, ſelbſt in Sitten und 
Kultur wefentlich verſchiedene Haufen, von denen 
der eine, der eigentlihe Hauptftamm ober bie 
öftlichen (epifnemidifhen und opuntifden) L. an 
ber DOfkküfte von Hellas, ber Infel Eubda gegen- 
über, der andere, bie weſtlichen (ozoliſchen) 2., 
von jenen durd ben Parnaß und ganz Doris 
und Phocis gefhieden, an ber Sübdküfte ihre 
Wohnfise hatten. Beide Stämme ftanden faft 
in gar einer Verbindung mit einander. Das 
öftlihe Locris erftredte ſich von ber Grenze 
Theſſaliens und dem Pafle der Thermopylen 
längs der Küfte in einer Ausdehnung von 280 
Stadien bis zur Grenze Böotiend. Der Flächen⸗ 
inhalt des fehr fruchtbaren, gut angebauten und 
ſtark bevölkerten Landes —* 14—15 [Meit., 
wovon auf das nördlichere Gebirgsland etwa 
8—9, auf das füdlichere Küftenland aber 5— 6 
kamen. Jenen nörblidern Theil bewohnten bie 
Epitnemibdier, fo genannt als Anwohner bes 
Gebirges Enemis (jest Talanti), den ſüdlichern 
aber, um einen nad) ihnen benannten Meerbufen 
ber, bie Opuntii, die ihren Namen von ber 
Hauptftabt Opus hatten. Die Grenze zwiſchen 
beiden bildete der ſchmale Landſtrich Daphnus, 

Gebiete der Epiknemidier fanden ſich bas 
don erwähnte Hauptgebirg Enemis, ein ſüd⸗ 
öftliher Biveig des Deta mit dem Worgebirg 
Enemabes und bem = Phririon in der Nähe 
ber Thermopylen, und Alpenus, beim Eingange 
in die Thermopylen, Nicda u. Scarphe. Haupt⸗ 
ftabt des Landes war Thronium, Bor der Küfte 
lagen .die Lichades Insulae. Im Land ber 
Opuntier lag Eynus, die Hafenftadt der Opuns 
tier mit dem angeblichen Grabmale bes Deucas 
Kon und der Pyrrha, und Opus, bie Hauptftabt 
des Landes. Vor ber Küfte lag bie Infel Ata⸗ 
fanta. Dieozolifhen 8, auf der Sübküfte von 
Hellas rechneten ſich fpäter zu den Netoliern, mit 
benen fie auch in ihren rohen Sitten, ihrem 
Hange zum Räuberleben und ihrer Art, Krieg 
u führen, große Hehnlichkeit hatten, und waren 
ft 315 v. Ehr. dem ätolifhen Bunde unterwor⸗ 
en, nad deſſen Demüthigung durd die Römer 
legtere das Gebiet der Ozolier mit alleiniger 
Ausnahme ihrer Hauptftadt Amphiſſa, welche 
frei blieb, ihrer im Peloponnes gegenüber lies 
enden Kolonie Patrd fchenkten, Sie zerfielen 
n mebre Stämme. Die Ausdehnung ihres 
Landes längs der Küfte betrug 200 oder 250 
tabien, ber Flächeninhalt etwa 12 [ Meilen. 
Das Land war durchaus gebirgig und daher im 
Ganzen raub und unfrudtbar; doch fanden fich 
im Innern auch einige fruchtbare Niederungen. 
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Locri, einft bebeutende und durch ihren 
Gefeggeber Baleucns berühmte Stadt in Unters 
ttalien, im Süboften von Bruttium, lag nörblich 
vom Worgebirg -Bepbyrium, weshalb fie ben 
Beinamen Epizepbyrii erhielt, und wurde 


is | von den epifnemidifchen Lokrern aus Griechen⸗ 


land bevölkert. 

Loeculus (lat.), das Fach; der Sarg. 

Locumtenensthaler, vom Kurfürften 
Friedrich dem Weifen von Sadfen zum Anden 
fen bes ihm von König Marimilian 1, verliehes 
nen Amtes eines Generalftatthalters gefchlagene 
Medaillen und Thaler, 

Loecus (lat.), überbaupt Ort, Play, Stelle; 
Stelle oder Stüd einer Lehrfchrift, wo von einem 
beftimmten Gegenftand gehandelt wird, 

Locus a -quo (lat.), Ort, wo ber Auss 
fteller eines Wechſels oder einer Anweiſung 
wohnt; dagegen Locus ad quem, ber Ort, wo 
diele zahlbar wird, 

Locus elassicus ((at.), eine Haupt⸗ ober 
Beweisftelle aus irgend einem Bude, 

Locus communis (lat.), [. v. a. Ge⸗ 
meinplas. 

Locuſta, berüchtigte Giftmifchertn, deren ſich 
Nero bediente, um den Britannicus, und Agrip⸗ 
pina, um ben Claudius ums Leben zu bringen. 

Loddigefin, Pflanzengattung aus ber Has 
milie der Kaflicen, mit der einzigen Urt: L. 
oxalidifolia Sims., Strauch auf dem Kap, 2—3 
Fuß Hoch, wird in fandige Laul= und Heideerde 
gepflanzt, bei 4— 6° Wärme durdwintert und 
burch Stedlinge und Samen vermehrt. 

”oden, das rohe Wollentuch ohne alle Zubes 
—— wie ed vom Stuhle kommt, d. h. ehe es 
oe t, gefhoren und gepreßt ift, baber loden= 

lau basjenige Tuch bedeutet, weldyes vor ber 
Walke in ber Küpe gefärbt und dann gewalkt 
worden ift; in Suͤddeutſchland aud ein grobes, 
ſtarkes —22 ein ungewalktes Tuch, 
welches das Mittel zwiſchen Fries und Tuch 
hält und zu Kleidern fürs Volk dient, L. Eoh⸗ 
den) beißen auch bie jungen Triebe bes auf dem 
Stamme ausfhlagenden Laubholzes. 

Roder, Ferdinand Chriſtian von, bes 
rühmter Mebiciner, geboren zu Riga 1753, 
ftndirte von 1773 an zu Göttingen Medicin und 
warb ordentlicher Profeflor ber Medicin zu Jena, 
wo er befonders für Errihtung eines neuen 
anatomifchen Theaters, einer Entbindungsanftalt 
und einer naturbiftorifben Sammlung thätig 
war. Im Iabre 1782 erbielt er den Titel eines 
Hofraths, 1792 den eines geheimen Hofraths 
und wurde zugleich — Leibarzt; auch 
verwaltete er die Phyſikate des Amtes und ber 
Stadt Jena. Im Fahre 1803 trat er als Ges 
beimrath und orbentliher Profeflor der Akademie 
zu Balle in preußiſche Dienfte und errichtete 
zugleih eine chirurgifhe Krankenanftalt. Als 
1806 bie Univerfität temporär aufgelöft wurbe, 
privatifirte er, feit 1808 als königlich preußiſcher 
Reibarzt, zu Petersburg bis 1810, wo er wirk⸗ 


An Ortſchaften war das mweftliche Locris reicher, | licher kaiſerlich ruffifchher Staatsrath und Leibe 


als das öftliche. 


die bebeutendfte See= und Hafenftadt (jetzt Les 
| wurbe. 
ſelbſt Moekau, wo er 1812 ben Auftrag befam, 


panio), Anticyra, Tolophon, Phäftus, Hafen 
bes Apollo Phäftius, Deanthe u. Amphiſſa. 


Meyers Konv.:terifon, Bd. X, 


Zu nennen find: Naupactus, | arzt, zugleih aber vom König von Preußen 


bei feiner Entlaffung in ben Abelsftand erhoben 
Zu feinem Aufenthalt wählte er ſich 
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für die Verwundeten zu forgen. Als die franzö⸗ 

fhe Armee Moskau bef: machte er 

ch durch Erridtung von Wrükkächef itälern in 
mehren entferntern Städten und Dörfern vers 
bient, beren 2eitung er 8 Monate lang übers 
nahm. Im Jahre 1814 erbielt er die Oberleitung 
bes aroßen Militärbofpitals zu Moskau, bie er 
bis 1818 führte. Nachdem ber Katfer Alerander 
feine Sammlung anatomifher Präparate er: 
Pauft und ber Untverficät zu Moskau geſchenkt 
hatte, erbot er ſich zur Erridtung eines anato- 
miſchen Inftituts und zum Lebrunterriht an 
bemfelben. Es wurde nun, nad feinem Plan, 
ein anatomifches Theater mit einem Koftenaufs 
wand von mehr als 100,000 Rubeln erbaut, an 
bem er Borlefungen in lateinifher Sprade bielt. 
Er wurde 1831 Gebeimrarh und + 1832. Die 
wichtigften feiner Werke find: „Anatomifche 
Tafeln” (Weimar 1797—1803) ; „Sſteologie und 
Syndesmologie“ (Jena 1788, 2. Aufl. 1800); 
„Anfangsgründe der mebieinifhen Anthropologie 
und Staatsarzneifunde” (Weimar 17%); „Ans 
fang@grünbde ber Ebirurgie” (Jena 1800, 1. 80 
Er gab heraus: „Journal für Chirurgie, Ge⸗ 
burtshülfe und gerichtliche Medicin“ (Jena 1791 


bis 1806, 4 Bde.) und „Index praeparatorum | 3 


aliarumque rerum ad anatomen spect. in Museo 
caes, universitatis mosquensis‘*‘ (Mosfau 1813, 
n, A. lat. 1826). 

2odeve (Civitas Lutevensium), Hauptftadt 
eines Bezirks im framyöfifchen Departement 
Herault, am Fuße ber Eevennen, am Ergue, 
bat eine Kathedrale, wichtige Tuchmanufakturen, 
Wollfpinnereien, Dlivenöl:, Manbdelöl:, Seifen: 
und andere Kabriten und 11,250 Einw. 2. ift 
Geburtsort Fleury's. 

Lodge (emgl.), f. Loge. 

Lodge, William, englifher Zeichner und 
Kupferſtecher, 1649 zu Leeds in Dorkfhire ges 
boren, ftudirte die Rechte zu Cambridge und ein 
eolnd= Inn, begleitete dann Lord Falconber 
nad) — wo er durch den Maler Jako 
Barri ber laͤngſt dilettantiſch geübten Kunſt 
ganz zugeführt wurde. Er überſetzte bie 
„Viaggio pittorico** beffelben ins Englifhe und 
ftattete fie mit eigens rabirten Künftlerporträten 
und einer Karte von Italien aus („The pain- 
ter’s voyage of Italy‘, London 1679). Nach 
feiner Rückkehr in bie Heimath ſchloß er ſich 
an Kraneis Place an und zeihnete auf feinen 
vielen Reifen die ſchönſten Gegenden Englands, 
Er + 1689 oder 169. Alle. Blätter 2.’8 find 
mit leichter und geiftreicher Nadel bebanbelt. 

Rodi, Hauptftabt ber Provinz Lodi u. Erema 
(21/4, Meilen mit 225,000 Einwohnern) im 
lombardifhben Gebiet des lombardiſch- venetiani⸗ 
fen Königreichs, am rechten Ufer ber Abba, 
über welde eine 100 Klaftern lange Brüde 
führt, auf einer Anhöhe in fehr fruchtbarer Ge⸗ 
gend, 4 Meilen füböftlih ven Mailand, ift gut 
gebaut, bat mehre große Pläge, worunter ber 
mit Bogengängen gezierte Marktplag, und ans 
fehnlibe Patifte. Unter den 19 Kirchen verdie⸗ 
nen ber Dom mit —*— Facade, die angeblich 
von Bramante erbaute Kapelle Incoronata mit 
Fresken und einer neuerlich reftaurirten Kuppel 
und bie von bem Quellenanführer Fiffiraga 1287 


Lodeve — Löbau, 


erbaute Kirhe San » Francesco 

Außerdem find zu nennen: ber ae pe 
das große und ſchöne Theat von Bas 
ranto Bisconti erbaute, 


umgemwanbelte Kaftell. D 





br —— —5* —8 
ne oſtamts, hat biſchoöfliches Seminar, 
ein Lyceum, zwei Gymnafien, ein 
englifbes Damenftift, eine öff 
ein Bürgerfpital, ein Arbeitse und 
haus und 21,500 Einwohner, bie 
benflatorien, eine — Probutten 
abrik, Kabrifen in Majolica und Fayence 
halten. Die Viehzucht in 2, und ber limge 
ift bedeutend. Hier wirb ber & ute Pa 
—— (ns F Tigiane 
ober Formaggio rana genannt) verfertigt 
Die in der Nähe bei ———— baute 
Weine der Brianza gehören zu den beften ber 
Lombardei, Drei Miglien weflih von ber 
Stadt liegt Ult=2. oder 2. vechio, bas alte 
Laus Pompeji, welches die Mailänder 1158 ger» 
ftörten. Das jegige 2. verdankt feine 
einem vom Kaifer Friedrich Barbarofja der 
erftörung Mailands 1162 angelegten Kaftell, 
Der Kaifer wırrde bafelbft 1159 und 1160 mehrs 
mals angegriffen und ber Ort 1167 dur ben 
iombarbifdren Stäbtebund belagert und Bei: 
tritt gegwungen. Am 5, April 1454 warb bas 
felbft ein Friede zwiſchen Mailand unb 
geſchloſſen. In der neuern Kriegsgefch 
L. merfwürbig burd ben Sieg Bonaparte's 
die Defterreiher unter Beaulien, am 10, Mat 
1796. Diefe hatten 2. geräumt und ftanben in 
einer furdhtbaren, von 30 Kanonen 
Stellung, zu ber nur bie enge Brüde 
Bonaparte griff die Brüde in — 
lonne an, lleß die ganze Artillerie vo und 
ſuchte die Brücke im Sturmſchritt zu 
Das öſterreichiſche Geſchütz ftredite jeboch gan 
Reiben nieder, und ſchon wankten bie 
als Bertbier, Mafjena, Eervoni und Lannnes 
an bie Spige ber Kolonne ftellten, über 
Brüde brangen und bie öfterreichifchen 
nahmen. Als endlich Augereau noch be 
Spite feiner Divifion erſchien, war ber 
entſchieden. Die Defterreiher hatten 
3000 Mann an Todten, Berwunbeten und @e 
fangenen, bie $ranzofen gegen 12,000 
e Weieea, Pi (Palmen 
odoicen anzengattung, [.Dalmen, 
Eodomirien, lateinifcher game bes 
felbftftändigen Fürftentyums Wladimir in Wolby: 
nien, bas bei der erften Theilung Polens (1772) 
e — kam u. mit Galizien vereinigt wurde 
. Galizien. 
Lodofa , Tpanifhe Stadt, ſubweſtlich von 
ampeluna und füblih von Efella, links am 
bro, über ben eine jhöne Brüde führt, mit Del: 
müblen und 3550 Einw. 
Lodovico, italienifche Form für Lubwig. 
le ee Kreisftabt in 
ber preu en Provinz Preußen (Weftpreußen), 
zwiſchen ber Jaftenfa und Ganbualla, 
Kreisbebörben, bat Mauern, eine 
und eine Batholifhe Pfarrei , ein bife 












run) 


Loͤbe — 


Bernbarbdinerflofter, Tuch Lein⸗ 
—* Brauerei, ee oa Se 


Anh @einwandhandel und 4000 Einwohner. — | fi 


2) (Liebe, wend. Löbtje, Libije), Stadt im 
Pöntalich fachſiſchen KreisdireftionsbezirfBaugen, 
Shwarmwaffer, das eigentlich Lobeta heißt, 
ift ziemlich gut gebaut und en eines Juſtiz⸗ 
Dohr und Steueramts, hat 2 beutichsevan- 
geltfche und eine wendiſche Kirche, ein Gym- 
‚ eine Bürgerfbule, Stadtbibliothek, Buch 
drucdterei, Seinwande, Tuch» und Strumpffabris 
ten, Gerbereien, Bleihen, Garn und Leinwand» 
banbel, Getreibemärfte gegen 4000 Einw. Hier 
münden 6 Ehauffeen mehre Kommunilas 
tionsftraßlen ; and wird die Stadt von ber ſäch⸗ 
fifchefenlefifhen Eifenbahn, an melde ſich bie 
bautszittauer anſchlleßt, fehr nahe berührt. 
Ein Mineralbrunnen in ber Nähe der Stabt ift 
u einem Bad eingerichtet. Den Bergeruftallen, 
ie man bier gefunden hat, bat man ben Namen 
[öbauer Diamanten gegeben. Den nahen 
fogenannten löbauerBerg ſchmückt feit 1857 ein 
eiferner Thurm, von bem man eine reizende 
ueficht genießt. ©. litt 1430, 1570, 1678 und 
1710 fehr durch Feuersbrünfte, wurde 1632 fünfs 
mal erobert und war bie ältefte, aber bem Rang 
nach bie legte unter ben Sechs⸗ (Bier) Städten 
der Lauſitz, die auf dem daſigen Rathhauſe ftets 
ihre Zufammenkünfte hielten. 

Röbe, William, namhafter ökonomiſcher 
Schriftfteller, geboren 1815 zu Treben bei Alten» 
burg, wurde Oberverwalter in Burg Ranis bei 

ößned, abminiftrirte dann bie Güter Schwarz⸗ 
Ka und Brattendorf bei Hildburgbaufen, unter⸗ 
nabm eine Reife durch Deuticland und Polen, 
pachtete auch einige Jahre in Thüringen und Ließ 
fih dann in Leipzig nieder. Er ſchrleb: „Die 
Auswanderung nah Polen“ (Grimma 1840); 
„Kluch und Segen des Klecbaues“ (eipz. 1841); 
„Naturgefhichte für Landwirthe, Gärtner, Forſt⸗ 
männer und Techniker“ (daſ. 1841); „Der ratios 
nelle Betrieb der. Landwirthſchaft“ (baf. 1841); 
„Populäre rg ER (daf. 1841); „Die 
Krankheiten ber Kartoffeln“ (daf. 1842); „Dars 
ftellung der altenburgifhen Landwirthfhaft‘‘ (daf. 
1842) 5 „Anleitung zum lohnendſten Anbau und 
zur einträglichften Verwerthung ber Handelsge⸗ 
wächfe” (def. 1842). Er gab auch bie „Zeitfchrift 
für fähfifhe Landwirthe (Grimma 1837 ff.), 
mit Moris Beyer gemeinichaftlich die „Kritifchen 
Blätter über die gefammte Landwirthſchaft mit 
Berg auf Kechnologie, Forſt⸗ und Staatswirth⸗ 
haft” (Leip;. 1842), mit K. von Pfaffenrath bie 
„Sandwirtbfchaftliche Dorfzeitung“ (Arnft. 1 
f.), bie „Beitfchrift für Mein-, Obſt⸗ und Sei⸗ 
benbau“ (Leipz. 1843 ff.) und ein ſehr reichhal⸗ 
tiges „Landwirthſchaftliches Konverfationsleris 
fon” heraus. 

Röbejün, Stadt in ber preußifchen Provinz 
Sahfen, Regterungsbezirt Merfeburg, am Pes 
tersberg, mit Poft, Hofpital, ergiebigen Stein: 
koblenbergwerken, Kalkbrennerei, Salpeterhütte u. 
3100 Einm. 

@öbell, Johann Wilhelm, bekannter Hiſto⸗ 
rißer, geboren zur Berlin am 15. Gept. 1786, 
ftubirte zu Heidelberg und Berlin befonders Phi⸗ 
lologte unter Wolf und Bödh, warb fpäter zu 


am 


Löben. 


Breslau Lehrer ber Geſchichte an ber bortigen 
hie chule * 1823 an — Buße 

er 1829 außeror er 8 
for und 1831 orbentliher Profeffor in Bonn, 
Im J. 1852 erfolgte feine Ernen zum Megie: 
rungsrath. In ber Literatur bat fich 2. befon- 
— vannt ga us Dad 
„Weltg te” verbient. em 
Werke, das aber in feinen or Beder und Wolt- 
— —— — nicht bloß en 

er Be und Vermehrung, fondern 
völliger Umfemelzung bedurfte, ieh: 6. u. 7. 
Auflage (14 BVbde., mit der Kortfegung von Men: 
g Berlin 1836—38) feine Vollendung gegeben. 
e Refultate einer Reife durch Belgien legte er 
lin 1837) 


dem Publikum in —— 
vor. In dem Werke über Gregor. von Tours 
und feine Zeit (Leipz. 1839) betrachtet er die roma> 
nifchegermanifhen Staatsverbältniffe, wie fie ſich 
im erften Sabrhundert nach ber Entftehung bes 
großen Frankenreihs entwidelten, aus Ks 
eigenthümlichen Geſichtspunkt. Noch find von 
feluch Schriften zu nennen: „Weltgeſchichte in 
Umriffenund Ausführungen“ (1. ®b.,2eipz. 1846), 
„Grundzüge einerMethobikdes —— 
terrichts“ (daſ. 1847) und „En g ber 
bis zu Gö⸗ 


beutfchen Poefie von Klopſtocks 
the'6 Tod“ (1. Bb., Braunfhw. 1 
Röben, Otto Heinrich, Graf von, als 
belletriftifher Schriftfteller unter dem Namen 
Hftdor Drientalis bekannt, geboren den 18. 
Aug. 1786 zu Dresden, wo fein Vater Kabinets: 
minifter und Staatsfefretär ber inneren Ungele- 
enbeiten war, wandte fich ſchon in den frübeften 
abren ber Poefie zu, von mwelder ihn weder ber 
auf klaſſiſche Vorbildung berechnete häusliche 
Unterricht, noch der Aufenthalt zu Wittenberg, 
wo er ſich feit 1804 für ben Staatsdienſt vorbe⸗ 
reiten follte, abzuziehen im Stande war, Seit 
1807 verlebte er mehre Jahre zu — im 
Kreiſe geiſtesverwandter Freunde unter phlloſo⸗ 
phiſchen u. poetiſchen Studien. Hier entftand fein 
Roman „Guido“ (Mann. 1808), zu gleicher Zeit 
erichienen feine „Blätter aus dem Reifebüchlein 
eines andächtigen Pilgers“ (Mannheim 1808). 
Nachdem er darauf abwechfelnd in Wien, Berlin 
und auf bem Gute feines Freundes ug zu 
Nennbaufen zugebracht und „Gedichte“ (Berlin 
1810) u. Arkadion, ein Schäfer: u. Ritterroman” 
(2 Bbe., daf. 1811—12) hatte erfcheinen Laffen, trat 
er 1813 als Souslieutenant unter bas Banner 
ber ſächſiſchen Freiwilligen und 309 mit nad 
Franfreih. Nach dem Frieden nahm er in Dress 


den 3. April 1825. Bon feinen Schriften nennen 
wir noch: „2otosblätter”, Fragmente (2 Bbe,, 
Bamb. 1817); 39 arten”, Dichtungen (2 
Bbe., * 18 und Minne⸗ 
dtenft" (Berl, 1819) 3,Die Irrfale Klotars und 
ber Gräfin Siglsmunde“ (Altenb. 1821); „Er: 
zaͤhlungen“ (2 Bde, Dresbd. 1822); „Der Pilger 
und bie Pfalzgräftn, ein Ritterlied“ (Heidelberg 
1835). &. war ein entfchiebener Anhänger der 
romantifchen Dichterfchule, und feine Schriften 
theilen deren Mängel und Vorzüge. Im feinen 
Liedern ift er ung und ſinnvoll, zumeilen tief, u. 
weiß durch ben Reiz einer ſchönen, klang⸗ und 
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840 | dem feinen bleibenden Aufenthalt. Er Fbafelbft ° 








Loͤcherſchwamm — Loͤhner. 


bilderreichen Sprache zu erfreuen. In ber Er⸗„Kleine Schriften" erſchlenen zu Weimar SGBbe 
yabtung gebt ihm meift ber fefte Boden, bie le | 1817—18). 

endig⸗beſtimmte Geftaltung in Situationen und | Löher, Franz, beutfher Schriftfteller, deu 
Eharafteren und bie das Einzelne zum fchönen | 15. Oft. 1818 zu Paderborn geboren, erhielt feine 
Banzen verbindende Architektonik ab; Unwahrs | Schulbildung bafelbft, ſtudirte darauf zu Halle, 
en find nicht felten, und nur zu gern | Freiburg, Münden und Berlin bie Rechte und 
chweift er in das Geftaltlofe und Maͤhrchenhafte verlebte bann mebre Jahre als Ausbultator und 


binüber. Referendar in feiner Taterftadt. Nachdem er 
Löherfhwamm (Röhrenpilg, Boletus | feine Schrift: Fürſten und Städte zur Zeit ber 
Dill.) „f. Pilze. Hohenſtaufen, dargeftellt an den Reichegefegen 
Löche, Stadt, f. v. a. Leutſchau. Kalſer Frledrichs 11.” (Halle 1846) hatte erſchei⸗ 
Lö baum » Planzgengattung, f. v. a, | nen laflen, reifte er im Junt 1846 über England 
Kalmia L. nad Canada und den Vereinigten Staaten und 


Lörfelbund , Berbindung bes favoyifchen | Behrte im December 1847 nach Paderborn zurüd, 
Adels, 1527 bei einem Gaftmahle entftanden, | Seine Vorträge in Cincinnati, wo er 7 Monate 
wobei Einige fi rühmten, bie Genfer eben fo | gelebt hatte, ließ er bdafelbft unter dem Xitel: 
leicht mit Loͤffeln aufzueffen, als den vor ihnen | „Des deutſchen Volkes Bedeutung in der Welt: 
ftebenden Brei. Der, dauerte einige Jahre, geſchichte“ drucken. Auch ſchrieb er dort bie 
bis bie Genfer, mit Freiburg und Solothurn ver: | „Geſchichte und Zuftände der Deutfchen in Ame— 
bünbet, denfelben zgerfiörten. eine Mitglieder | rika“ (2. Aufl., Gött. 1854), Eine zweite Reife 
trugen einen bölzernen Löffel am Halfe oder auf | vereitelte die Kebruarrevolution von 1848. 8 
bem Hute. gründete in Paberbern die „Weſtphäliſche Zeh 

ed Bögelgattung,f.Löffelretider. | tung”, in welder er die Sache der nationalen Eis 

öfrelgarde, Spottname der franzöfifchen In: nigung vertrat, und im Frühjahr 1849 warb er 
fanterie in den Revolutionstriegen und in ben | von feiner Baterftadbt ald Abgeorbneter für bie 
Kriegen bis 1809, weil bdiefelbe oft die EBlöffel | zweite Kammer gewählt, in weldyer er eines ber 
auf den De geftedt trug. bervorragendftien Mitglieder der gemäßigten Eins 

Löffelfrant, Pflanzengattung, f. v. a. Coch- | ten war. Nach feiner Rüdkehr von Berlin be 
learia L. kleidete er einige Jahre lang bas Amt eines 

Löffelreiher (Platalea Z.), Vögel war, aus | Stabtverordnetenvorfichere in Paberborn, wirkte 
der Ordnung der Sumpfoögel und Der Ba! eber | als Bertheidiger vor dem Schwurgericht und 
Reiher, aufgezeichnet durch einen Schnabel ohneLa⸗ | fuchte durch den weſtphäliſchen Handwerkerver 
mellen, ber vorn abgeplattet u. doppelt fo breit ift, | ein, deſſen Organ unter feiner Leitung ſtand, auf 
als in der Mitte, gefcllig an fumpfigen Orten, Fluß: | die Bildung des Gemwerbeftandes zu wirken. 
münbdungen lebend, auf Bäumen u. im Sumpf ni: | Seine Wahl zum Bürgermeifter wurbe von ber 
ftend. ie befanntefte Art ift der weiße 8. | Regierung nidit betätigt. Seine im „Auslande“, 
(Löffler, Löffelgans, Spatelgans, P. „Morgenblatt” und „Deutfhen Muſeum“ ers 
leucorodia L.), 2'/, Fuß lang, weiß, mit fahlem, fhtenenen Reiſeſtigen veröffentlichte er unter dem 
6 Zoll langem Schnabel, weißem Federbuſch, Titel: „Land und Leute in der alten und neuen 
nadter u. gelber Keble, fhmwarzen Küßen, Erfrißt | Mel’ (Gött. 1854—59, 3 Bbe.). Ferner erfchlen 
Heine Fifhe und Schneden und bewohnt bie Kür | fein, Syftem bes preußifchen Landrechts in deutſch⸗ 
ften des fdwarzen und kaspiſchen Meeres, auch | rechtlicher und philofophifher Begründung“ Ir 
Mittelafien, Sudeuropa und felbft Holland. Das | derb. 1852) und fein „General Sport (Gött 

leiſch ift Ich fhmadhaft, aus dem Schnabel | 1854, 2. Aufl. 1857), eine Dichtung, welde bie 

ttiat man Meſſerſcheiden. Mitte hält zwifhen dem Epos und ber Weife ber 

Salt ihote, Dfloniengattung [. v. a. Vella L. alten Reimchroniken. ne 1853 babtlitirte ih 

Vörrler, f. v.a. Löffelgang, f. Löffelreiber. | 2, als Privarbocent in Gött ngen, folgte aber im 

Lörfler, Ioftas Chrifttan Friedrich, Herbft 1855 einem Ruf des Königs Marimilian 
ausgezeihneter Theolog und Kanzelrebner ber II. nach Münden, wo ihm der Monard feinen 
neuern Beit, zu Saalfeld ben 18. Ian. 1752 gr= | perfönlichen Literarifch: wiſſenſchaftlichen Dienft 
boren, bildete fih im Waifenhaufe und auf der | übertrug und ihn zum Profeffor an der Univerfis 
Univerfitätzußalle. warb 1776Pfarreranber Heili⸗ tät ernannte. Später warb er zum Mitgliebe 

engeiſtkirche in Berlin, ging 1778 als Feldpre⸗ ber Pöntglihen Akademie der Wilfenfchaften ers 
iger bes Gendbarmencorps mit nach Schlefien u. | wählt. Er ſchrieb bier unter Anderm: „König 
folgte 1782 dem Ruf als Profeffor ber Theologteu. Konrad J. und Herzog Heinrih von Sachſen 
Eredar: ber Hauptkirche zu Frankfurt a. db. DO. | (Münden 1858). 

3.1788 ginger als Generalfuperintendentnah | Löhner, Lubmwig, Öfterreichifcher Polttiker, 
Gotha u. Fu Gamftädt beiGotha am 4. Febr. 1816. im September 1812 auf dem Gute Roftod bei 
8. nimmt unter ben Theologen, welde die Satzun⸗ Prag geboren, ſtudirte erft die Rechte, dann Mes 
gen ber Kirche durch Bibel und Vernunft zu bes, biein, trat aber nadı dem Tode feines Batere (1836) 
leuten ſuchen, einen ehrenvollen Play ein. | die Verwaltung bes ererbten Gutes an u. lebtt 
Seine in mehren Sammlungen erſchienenen Pre: | dann in Florenz, Rom und Neapel. Im Umgange 
digten find Mufter ächter Kanzelberebfamkeit und | mit einer Bojarenfamilte lernte er bie Zuflänbe 
reiner —— der Lehren des Chriſtenthums, des ehemaligen Daclens kennen und nahm daraus 
ſowie eine Anzahl Abhandlungen in dem von ben Stoff für ein fpäter vollendetes Trauerſpiel: 
1803— 1813 redigirten „Magazin für Prediger | „Bojar und Zigeuner". Nad Wien —** 
feine umfaſſende Gelehrfamkeit bezeugen. L.s Pehrt, etablirte er ſich daſelbſt (1840) ale pr 
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fer Arzt, warb darauf Spitalfefundar, Protos 
esse at und enblid unbefoldeter Ars 
menarzt in ber Borftadt Roſſau. Am Abend des 
13. März 1848 fegte er mit Andern die Fakultäts- 
Anna durch, von welcher aus eine Deputation in 
die Burg ging. Als Bft bes beutfchen 
Vereins itete er im Mat die Mionftredeputa: 
tion nad Innsbruck und ſprach bort im deutfchen 
Intereſſe laut und entfcbieden für bie Rüdkehr 
bes Kaifers nad Wien. _ Im Juni_ wurde er in. 
Rumburg in Böhmen für Frankfurt, zu Saaz 
für den wiener Reichstag gewählt: Am 15. Zult 
trat er inlegteren ein. Einen Antrag, ben ihm 
Bad machte, das Unterrichtsmintfterium zu übers 
nehmen, lehnte er ab. Im Reichstage trat 8, an 
bie Spike ber beutfchen Partei gegen bie flavi- 
chen Uebergriffe; als eraber das Gefährliche dies 
es nationalen Zwiftes erkannte, befchwor er den 
chstag, felbft die ——— Sprachpraätenſſonen 
zu gewähren. Im Allgemeinen ſprach er ſich im 
Sinne der Eentralifation gr das bamals fehr 
geläufige Stichwort des Föderalismus aus. Er 
trat aus dem linken Eentrum in die eigentliche 
Lind, als Bad dem Kaiſer die Sanktion ber 
Berfaffung und fomit die Befugniß der Verweis 
erung vorbebielt. In der ungarifhen Frage 
prach er für eine Intervention bes Reichétags 
zwifchen den fireitenden Nationen. Vergeblich 
brängte er am 6, Dftober auf eine Reichstags⸗ 
figung, die den Aufftand verhindert haben würbe, 
Um 10 Uhr Nachts reifte er mit Depefchen von 
Kraus dem Kaifer nad und verfuchte in Znaym 
alles Mögliche, um durd Franz Karl eine Ver⸗ 
mittelung zu bewirken. r wiederholte feine 
Berfuhe im Auftrag des Reichstags zulegt in 
DOlmüs am 16., wo er mit einer Deputation bes 
Reihstages Konferenz hatte, ging dann mit dem 
Reichstag nad Kremfier und im März 1849 
nad Frankfurt, um ſich Einſicht in die dbeutfchen 
Berhältniffe zu holen, Später lebte er zu Leipzig, 
dann wieder zu Wien und +, fhon lange Präns 
Pelnd, den 12. Mat 1852 in Marfeille, Unter 
bem Namen 8, von Moraje erſchienen auch von 
ihm „Gedichte“ (Berl. 1848). 
Löhnung, f. v. a. Sold der Gemeinen und 
Unteroffiziere; vgl. Armee, Gage u. Sold. 
Löhr, 1) Johann Andreas Chriftian, 
verbienftvoller Jugenbdfchriftfteller, geb. zu Hals 
berftabt am 18. Mat 1764, widmete ſich zu Dalle 
ber Theologie, gerieth aber auf der. Univerfirät 
bald in die bitterfte Noth, bis er im Winter 1781 
bis 1782 einen Menſchenfreund fand, der ihn unters 
ftügte und ihm eine Lehrerftelle an dem Waifens 
haus verſchaffte. Nach dreijährigem Aufenthalt 
in Halle nahm er eine Hauslehrerſtelle in Gat⸗ 
terftäbt bei Querfurt an, wo er ben fpäter als 
Schriftfteller bekannt "gewordenen Krug von 
Nidda zu feinem Schüler hatte, wurde fpäter 
auslehrer des bamaligen Direktors bes halle: 
chen Waifenhaufes, Madel, und von diefem 1787 
um Prediger in Deblig am Berge ernannt. Im 
abre 1793 erbielt er eine Prebigerftelle in 
Merfeburg, nahm 1813 einen Ruf als Ober 
pfarrer nad Swenckau bei Leipzig an, wo er am 
28. Zumi 1823 +. Unter feinen meift fehr vielfach 
aufgelegten Schriften verdienen Erwähnung: 
„Kleine Geſchichten und Erzählungen für Kin- 


der“ (Salle 1799)5 „Kleine Erzählungen für 
— Findet (Frankf. 1800); „Kleine Plaudereien“ 
B. Bbe., daſ 1801—1809); „Beidhreibung ber 
Länder u. Völker“ (4Bbe., Halle 1803); „Größere 
Weltgeihichte" (2 Bde., Leipg. 1811); „Das Fa⸗ 
belbuch der Kindheit und Jugend” (baf. 1815)3 
„Gemeinnügige und vollftändige Naturgefchichte‘ 
(5. Bbe., dal. 1815—17); „Das Bud der Maͤhr⸗ 
chen" (2 Bbe., daf. 1818— 0); „Das Neid) der 
Bilder" (3 Bde,, daf. 1819 20); „Die Künfte 
und Gewerbe des Menfhen zum Behufe nüßlis 
her Kenntniffe” (daf. 1819); „Des Doktor Mars 
tinus Katz⸗ und Wachtelbüchlein“ (daſ. 1824). 
Außerdem gab L. Bieles anonym und pfeubonym 
heraus, 3. B. unter bem Namen 3.8. 5. Mul⸗ 
ler: „Anweifung zur zwedmäßigen Behandlun 
bes Obft» und Gemüfegartene” (2 Bbe,, Frankf. 
17%) und „Der vollftändige Monatszärtner” 
| gel. 1797); unter dem Namen Karl Friedrich 
chmidt: „Der ehrliche Baums u. Küchengärts 
ner” (2eipz. 1798); unter dem Namen Phila— 
delphus Alethes: „Die klrchlichen Dinge” 
2) Uegidius Valerius Felix Johann 
Nepomuk von L. einer der gelehrteſten Juris 
ſten neuerer Zeit, ward am 17. März 1784 zu 
Wehlar, wo fein Vater Poftmeifter war, gebo: 
ren, ftudirte zu Marburg, Gießen und Göttingen, 
wo ihm fein erfter fchriftftellerifher Verſuch 
„Die Theorie der Culpa“ (Gießen 1806), die 
Freundfchaft feines Lehrers Grolman gewann, 
der ihn 1807 zum Mitherausgeber feines „Maga 
zins für die Philofophte des Rechts und der 
eg annahm. Als ber Großherzog von 
Frankfurt 1808 zu MWeplar eine Rechisſchule 
gründete, wurde 2, zum ordentlichen Profeſſor 
des Rechts an derfelben und zum Juſtizrath er- 
nannt und lehrte juriftifche Encyklopädie, Pans 
beften und Geſchichte und Alterthümer des römi⸗ 
fhen Rechte, bie er 1813 einem Auf als ordent⸗ 
licher Profeflor der Rechte nah Gießen folgte, 
Er + bier am 6. März 1851. Zu hnen von 
feinen Schriften find noch die Fortfegung feiner 
Theorie der Eulpa” unter bem Titel: „Beiträge 
zur Theorie der Eulpa’ (Gießen 1808), die erfte ur, 
ztweite „Ueberficht der das Privatredht betreffenden 
Konftitutionen von Konftantin I. bis auf Juſti⸗ 
nian“ (Wetzlar 1811—13) u. einzelne Abhandlun⸗ 
gen in dem von ihm feit 1812 mit Thibaut u. Mits 
termaler gemeinfam redigirten „Archiv für die civi⸗ 
liſtiſche Praxis“ und in Linde's und Marezolls 
„Zeitfchrift für Civilrecht und Prozeß", 
Lömmel, Nagetbier, f. v. a. Lemming. 
Lönnrot, Elias, ber Träger ber Annifden 
Literaturbewegung, am 9. April 1802 zu Sammati 
in Finnland geboren, Pam, zum väterlihen Schneis 
derhandwerk angehalten, erft in feinem 12. Jahre 
in die Schule, wo er bas Schwedifche zu lernen 
anfing, arbeitete dann als Schneiderburfche, bie 
es ihm 1820 gelang, im Gymnafium zu Borgä 
Aufnahme zu finden. Balddarauftrat er als Lehr⸗ 
ling in bie Apotheke zu Tawaſtehus, wo er zwei 
Fahre verblieb, während welcher er es durch eifrie 
ges Selbftftudium und Privatunterricht fo weit 
brachte, daß er 1822 die Univerfität zu Abo ber 
ziehen konnte. Nahdem er bier fünf Fahre phi⸗ 
(ologifhen, philoſophiſchen und naturwiſſenſchaft⸗ 
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lichen, dann noch fünf andere Jahre zu Helſing⸗ 
fors mediciniſchen Studien obgelegen, warb er 
Kreisarzt zu Kajana, von wo er 1853 nad 
Eaftrönd Zode zur Profeſſur der finnifhen Sprache 
und Literatur nad Heiſingfors berufen ward, 
Schon von end auf ein fleißiger Sammler 
feiner heimathlichen Lieder und rchen, gab er 
als fhönfte Frucht feines Eifers das finnifche 
Nationalepos „Kalevala‘* (Helfingfors 1835) 
heraus, beſtehend aus 32 Runen in —— 
12,000 Verſen, welche 2. als ein zuſammenh age 
bes Ganzes geordnet hatte u. die er in ber 2. Aufl. 
(Helfingf. 1849) auf 50 Gefänge mit 22,790 Verſen 
vervollftändigte. Nãchſtdem erfchienen die „Kan- 
teletar‘* (Helfingf. 1840, 3 Bbe.), eine Sammlung 
v0n 592 alten Iyrifchen Liedern u. 60 Balladen ; bie= 
fen folgten „Suomen kansan Sanalaskuja* (Hels 
fingfors 1842), in alphabetifher Ordnung 7077 
finnifhe Sprüdhmwörter enthaltend, fowie „Suo- 
men kansan Arvoituksia‘‘ (daf. 1844, 2. Aufl. 
1851), einen Schatz von 2188 finnifhen und 189 
eſthniſchen Raͤthſeln umfaſſend. Schon früher 
hatte er unter dem Titel „Kantele“ (daſ. 1829 
bis 1831, 4 Hefte) eine Sammlung älterer und 
neuerer finnifcher Lieder begonnen; aud hatte er 
in „Paavo Korhosen 50 runoa ja 6 laulua‘* (daſ. 
1848) eine Sammlung von Gefängen des finni⸗ 
[hen Bauerndichtere Paavo Kornhoſen heraus: 


gegeben. Seine umfaſſenden lexikaliſchen Samm⸗ k 


lungen, die er theilweiſe ſchon in ſeinem „Schwe⸗ 
diſch finniſch⸗ deutſchen Wörter: u. Geſprächbuche 
(elſingf. 1846) verarbeitet hat, bieten einen mich: 
tigen Beitrag zu dem großen finniſchen Wörter: 
buche, welches fih bie ſinniſche Literaturgefell: 
fchaft, deren Präfident 2. feit 1854 ift, zur Aufs 
gabe gefegt bat. In ſchwediſcher Sprade ſchrieb 
er: „De Wäinämöine, priscorum fennorum nu- 
mine*‘‘ (Abo 1827), „Om Finnarnes magisca mes 
diein“ (Selfingf. 1832), „Om nordtschudiska 
Spräket‘* (daf, 1853) u. A. Von 1836—40 redi⸗ 
girte er die Monatsfchrift „Mehiläinen‘‘ und feit 
1852 das Bodyenblatt „Oulun Wükko-Sanomia‘, 

Lörrach, Amtsftadt im badiſchen Oberrhein 
Preis, an ber Wiejen, nahe ber Schweizergrenze, 
bat große Zige, Kattun: und Tabaksfabrikation, 
Seidenweberei, Halbleinfabriten, Handel mit 
Holz, Dielen, Wein und Früchten, ein Päbdago: 
gium, eine Poft, Buchhandlung u. Buchdruckerei, 
lithograpbifhe Anftalt, ein Nebenzollamt, eine 
MWaflers und Straßenbauinfpektion, Domänens 
verwaltung, Färbereien und 3400 Einw. In 
der Nähe die Trümmer bes Schlofjes Rötteln, 
8, ift alt und kam früh an Baden. Die Stadt 
ift ein in der badifhen Revolution viel genann- 


ter Ort. 

”öfchen, etwas Heißes abkühlen, befonders 
bei den Eifenarbeitern ein Stüd Eifen dadurch 
abkühlen, daß man es in Waffer eintaudt; vom 
Feuer und Licht, machen, daß es aufhört zu 
brennen; (loffen, entloffen), bie Ladung aus 
einem Schiff herausnehmen, wenn es überhaupt 
feine Fahrt beendigt und an irgend einem See= 
plag feine Güter ausladet, was während ber for 

enannten Löſch- oder Liegetage (If. d.) ges 
heben muß. 

Löcher, BalentinErnft, proteftantifcher 
Theolog und Kanzelrebner, geboren zu Sanger⸗ 






—— L., beſt am 
Swidau, dann bie Univerfität zu b 
lebte darauf eine Zeit lang in Jena, wo er’ 


eifrig mit Numismatit befhäftigte, und 
16% Adjunkt der philof: a 
— ü Säetog ang ı ins 
entenftelle zu R 
er Eigenfhaft nad Deligich, 1 

fIder eofeier * —8 ——— 
und 1709 als Paſtor an ber An 
Dresden. Bier + er am 8. Febr. 1747. 8% 
in allen len des gelehrten Willens bew 


end 
dert, am meiften aber in ber Dh und | 
(dichte vu Haufe, Er ftritt — 
evangelifhen Lehre und nahm an ben 


Streitigkeiten großen Autheil. 
Schriften find zu nen bie 
Historia motuum zwiſchen ben 
theriſchen und Reformirten" G Bbe, 
und £pjg. 1707—4; 2. Aufl, 173 — 
„Bolltandige Reformationsacta u, 
und Neues aus dem Schatz theologiſchen 
(1701 ff.) ward unter dem Xitel „Unfall 
Nachrichten“ fortgelchk. — 
Löſchkirch, Stuhl in Siebenbürgen, ſ. Le 


ird. 
Loͤſchkohlen Bäderkohlen), bie Kok 
welde durd Verbrennen des Holzes unter ftı 
Zutritt ber Luft bergeftellt werben, wenn | 
fie nach dem Erlöfhen der Flamme bebedit 
dadurch ber Luft abfperrt. Sie find Leicht, Io 
brennen ohne Flamme und geben wenig Ö 
vom Gewicht bes trodenen Iohes betragen 
6—8 Procent. 

Löfer (Dfalter, Blätter:, Falten: 
gen), der dritte Magen bei wieberfäuenben % 
ren, liegt zwifchen dem zweiten (Haube) und 
vierten Gamesın) Magen und m innerlich 
einer großen Menge Blätter (beim Rind 
100, bei Schafen 40) oder blattförmigen 3 
längerungen ber innern Haut überzogen. 
dieſem Magen werben bie Nahrung 
eigenthümlihen Säften vermifcht und gur 
bauung vorbereitet. 
Fr f. Rinderpeft, 
Löſerthaler (Iuliuslöfer), eine herzo 
braunfchweigslüneburgifhe Gilbermünge, w 
unter dem Herzog Julius von 157 
und 8, genannt wurde, weil ber Herzog 
daß jeder Unterthan einen ſolchen als Nothpfe 
befigen folle und demgemäß ſich einen 8 
löſen, d. b. einwechfeln, mußte. Um dieſe 
Allen möglih zu maden, wurden bie 2, in 
ſchiedener Größe, von 2—10 Reichsthaler 
Werth, ausgeprägt. Der Verordnung nad m 
auf Erfordern jeder Unterthan feinen 2, vo 
gen, ben er nie verfaufen durfte. Im 
Roih follten biefe Stüde eingefordert um 
Pleines Geld umgemünzt werben Bönnen, ® 
es aber nie gefommen iſt. Sie find, nad 
Reichsmünzordnung von 1574, alfo zu 141 
4 Gr. ausgeprägt. Wie viele 2, überbe 
ausgeprägt wurden, iſt unbekannt, 

Zahl mag nicht gering gewefen ſeyn. Dem 
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find fie fehr felten geworben, was wohl baber 
rührt, daß fie bem Umfchmelzen ausgefegt waren. 
Bon den Raritätenfammlern find fie ſehr gefucht. 
Auch der Herzog Heinrich Jullus ließ ſolche Tha⸗ 
ler ſchlagen, die ſaͤmmtlich zu 10 Reichsthalern 
ausgemunzt find und zum Unterfchiede von jenen 
Heinrihslöfer genannt werben. 
‘ Röslichkeit, f. Auflöfun 

Lößnitz, Stadt im königl. da Rider Kreis: 
direktionsbezirk Zwidau, in der fhönburgifhen 

errfchaft Stein, mit ben Vorftädten Dr ⸗ 
en oder dittersdorfer Waffenhammer, lange Vor: 

adt, oberer und niederer Graben, Steinweig, 

runnſtadtel ober Graͤfenthal, iſt Sig eines 
Juſtizamts, bat 2 Kirchen, ein Hoſpital, mehre 
Müuͤhlen und Walken, eine email 
Strumpfwirkerei, Fabriken in Spisen, Kattun, 
Tuch 2c., ziemlichen Handel und 5100 Einwohner, 
2, wurbe in einem Zeitraum von nicht 30 Jahren 
dreimal. (1806, 1809 unb 1829) von ſchwerem 
Brandunglüd heimgefucht. 

Löthen, die Operation, durch welche man bie 
Bereinigung zweier Metallftüde durch ein drittes, 
bazwifchen eingefchmolzenes, das Loth, bewirkt 
und welcher bie Bildung einer, wenn aud nur 
auf die Oberfläche ſich erftredenden Legirung zum 
Grunde Liegt. Als Löthmittel find nur ſolche 
Metalle anzuwenden, welde einen niedrigeren 
Schmelzpunkt als bie j löthenden Metalle bes 
figen. Das Loth muß ferner auch bünnflüffig 
feyn, um in die feinfte Zuge zu dringen, barf nicht 
zu fchnell erftarren, um bie nöthige Zeit zu in: 
niger Verbindung zu — und muß in ſeiner 
Farbe mit den zu löthenden Metallen überein— 
ftimmen, Man Bann eine leicht berzuftellenbe, 
aber weniger dauerhafte Löthung mit den leicht: 
flüffigften Metallen oder Metalllegirungen erzie⸗ 
len, unb es find dieſe nicht allein bei Blei und 
Span fondern aud bei Meifing, Kupfer, Eifen, 

ilber ꝛc. anwendbar. Man bedient fih zu 
biefem Zwecke ber Legirung aus Zinn und Blei 
am bäufigften u. nennt ſie Weich⸗ oder Schnell: 
lotb. Das gewöhnliche Schnellloth befteht aus 
Gemifhen von Zinn und Bleiz es wirb aud 
Binnloth — und ſcheint ſich von allen 
verſuchten Weichlothen für faſt alle Metalle am 
beſten zu — Das — ſchwache 
Schnellloth beſteht aus 2 Theilen Zinn und 1 
Theil Blei, ſchmilzt bet 171° und iſt Leichtflüffiger, 
als bas ftarfe, aus einem- Theil Zinn und 2 
Theilen Blei beſtehende, deſſen Schmelzpunkt bei 
262 liegt. Das am leichteſten fließende ſoge⸗ 
nannte Siders oder Sicherloth enthält 63 
Theile Zinn und 37 Theile Blei. Die Metalls 
arbeiter pflegen übrigens felten bie verſchiedenen 
Weichlothe durch BZufammenfhmelzen von reis 
nem Zinn und Blei gu bereiten, fondern fie wer: 
fen in einen erbigten eifernen Löffel dem Gut: 
bünfen nah Mengen von Blei und bleihaltigem 
Binn, ftreihen die Aſche ab und gießen eine 
Probe auf eine Palte Fläche, fo daß fie raſch er- 

arrt. Zeigt die Oberflähe glänzende, runde 
leden, fogenannte Blumen, welche durch bie 
Kryftallifation eines Theiles der Legiruug ers 
eugt werben, fo bält man bas Loth für ben 
wed geeignet. Sehr leichtflüffiges, aber ee 
ſprödes Weichloth erhält man, wenn bem gewöhn⸗ 


de Fabrik, |E 


lihen Sinnloth_"/, bis ”, feines Gewichtes an 
Wismuth zu t db. Erftere —5 
—— bei 160°, letztere bei 124°, Daffelbe i 
efonders für bleihaltige feine Zinnwaaren ans 
wendbar. Das ug A ber Weichlothe und 
ihre Verbindung mit ben a“ löthenden Metallen 
ai be meift durch ben Löt hkol ben zu bes 
werfftelligen. Diefer befteht in ber Regel aus 
einem prismatifhen größeren ober Bleineren 
Stück Kupfer, an einem ifenftabe befeftigt, 
deſſen anderes Ende mit einer hölgernen Hands 
babe verfehen if. Man legt dad Kupferftüd 
zwiſchen Koblen, läßt es hinreichend heiß wer⸗ 
ben, jedoch nicht zum Glüben kommen, ftreihtbann 
über ein Stüd fublimirten Salmiaß, ber es volls 
ommen von Oryd befreit, und darauf ſogleich 
über ein Stüd bes Lothes, um bie Stelle damit 
pe ‚überziehen und gegen neue Orybdation zu 
hügen. Darauf fährt man mit dem Löthkol⸗ 
ben auf bem zwifchen bie zu Lötbenden Metall« 
flähen gebradıten Lothe und auf je ſelbſt fo 
lange bin und ber, bis das Loth völlig game 
zen ift, und brüdt mit einem kalten Stift ober 
einer Zange zc. bie einzelnen Theile gegen einans 
ber, bis man fieht, daß das Loth wieder völlig 
erftarrt und einigermaßen abgekühlt it. Sowie 
aber das Loth nur an dem orydfreien Lötholben 
haftet, fo verbindet es ſich aud nur mit ben voll» 
kommen orybdfreien metallifhen Des⸗ 
halb muß man dieſe nicht allein vorher vollkom⸗ 
men reinigen, ſondern auch verhindern, daß de 
orybiren, ehe bas Loth gefhmolzen ift und ſich 
damit vereinigt hat. Am beften ift es, jede ber 
lähen vorber mit Roth de überziehen. Man 
äbhrt zu biefem =. mit dem verginnten 
Lörhkolben über ben Rand eines Stüdes der zum 
8, dienenden Legtrung, wobei ein Tropfen befjel- 
ben an dem Löthkolben haften bleibt, und ftreicht 
diefen fo bünn als möglich auf ber Metallflädhe 
aus; biefe fann man mit fehr wenig Salmiak 
beftreut ober am beften mit einer in der Wärme 
völlig mit Bin? gefättigten Löfung biefes Mes 
talles in ftarker Salyfäure (Lötbwaffer) bünn 
beftrichen haben, rüber beftreute man bie zu 
löthenden Metallflähen immer mit etwas gepul⸗ 
vertem Kolopbontum, welches erft beim an 
ſchmilzt und das Metall, indem es gewiffermaßen 
einen Firniß darauf bildet, vor den Anlaufen 
durch bie Einwirkung ber Luft in ber Hige ſchützt. 
Wo es fih darum handelt, bie ſchwerer fchme 
baren Metalle dauerhaft mit einander zu vers 
binden, wendet man anbere, felbft ſchwerer 
fhmelzbare, aber auch bebnbarere und zäbere 
Legirungen oder Metalle als Löthmittel an. Die 
Hartlothe können aber beshalb auch nicht durch 
bloßes Auflegen eines Löthfolbens geſchmolzen 
werben, fondern müffen entweder durch bie Löth- 
robhrflamme, oder durch Einlegen zwiſchen Kohlen 
in Fluß gebradht und mit ben Metallflädien vers 
bunden werben. Hierbei ift es nun nc b viel 
nötbiger, bie Metallflähen und das Loth felbft 
vor Sxydation zu [hügen, bie jebes Regiren vers 
hindern würde. Man ftreut baber gewöhnlich 
Berarpulver, bisweilen, wenn eine fehr hohe 
Temperatur gegeben werben muß, Glaspulver, 
oft mit getrod'netem Borar gemifcht, auf die zu 
löthenden Stellen. Auf biele e kann man 
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Schmiedeelſen mit 
aber ber Sprödigkeit und Schwerfchmelgbarkeit 
halber felten, Defter wendet man reines Kupfer, 
nod gewöhnlicher aber Meffing zu dieſem Zwecke 
an. Am allerhäufigften findet ſowohl für Elfen, 
befonders aber für Kupfer und Meffing das ſo⸗ 
genannte Schlaglotb, ein mit Zink —— 
efdmolzenes und dadurch leichter ſchmelzbares 
teffing, Anwendung. Das Gemifh aus gleichen 
Theilen Meffing und ine wird bisweilen auch 
Schnellloth genannt. Für Meffing fegt man 
das Schlagloth gewöhnlih aus 2—3 Theilen 
Meffingbleb und 1 Theil Sink, für Kupfer und 
Eifen aus 7 hellen Meflingbleh und’i Theil 
Zink zufammen, Auch bereitet man ber arbe 
wegen bisweilen das Hartloth mit einem uſatz 
von Zinn. Reuſilber löthet man mit einer zink⸗ 
reicheren Neuſilberlegirung. Mit Silber, dem 
viel Kupfer zugefegt wird, läßt ſich vortrefflich 
Lörhen, und folde Legirungen werben ihrer großen 
Debnbarkeit halber oft felbft bei feineren Mef fing: 
arbeiten auf Kupfer, Eifen und Stahl ange: 
wendet. Für Meifing kann man bie ftarf kupfer⸗ 
baltigen Scheidemüngen, für Eifen bie 12lötbige 
egirung benugen. Geht man Meffing zu &ils 
ber, fo wird die Legirung noch leicht lüffieer, aber 
auch etwas fpröder. Das harte Silberfhlagloth 
für filberne Gefäße zc. pflegt man aus 4 Theilen 
feinem Silber und 3 Theilen Mefling, auch wohl 
aus doppelt fo viel Keinfilber als Mefling dars 
zuftellen ; das leichter flüffige, deifen man bedarf, 
um auf bereits gelötbeten Gegenftänden andere 
Xheile fenzulöthen, bereitet man aus 7 Theilen 
12fötbigem Silber und 1 Theil Zink ober 16 Theis 
len 12löthigem Silber und 3 Theilen Zink. Gold» 
waaren, bie aus 14farätigem Golde gefertigt find, 
können mit einem Loth, aus 16 Theilen feinem 
Gold, I Theilen feinem Silber und 8 Theilen 
Kupfer beſtehend, gelöthet werden. Für Arbei— 
ten aus reinerem Golde kann man mit noch 
ichwerer fhmelzbarer Legirung, aus 4 Thellen 
Feingold und 1 Theil Silber oder aus 16 Theilen 
18tarätigem Gold und 3 Theilen Feinſilber und 
1 Theil Kupfer beftebend, löthen. Ein leichts 
flüffiges Goldlotb erhält man aus 10 Theilen 
{4Parätigem Gold, 3 Theilenfeinem Silber u. 1Th. 
Zink. Platin löthet man mit feinem Gold, am 
beften unter Anwendung des Knallgasgebläfee. 

Löthig, von Gold und Eilber, rein, ohne 
allen Zufag (doch beißt Silber auch [hen dann 
[., wenn es auf die feine Mark nicht über 1'/, 
Loth Zufay an Kupfer bat); von Silber, mit Su⸗ 
fat einer Zahl, 8-, 10», 12-, 14lötbig, wenn in der 
Mark ebenfo viel reinen Silbers u. das Uebrige 
Kupferiufag enthalten ift. Daber Löthigkeit. 

Löthkolben, f. Löthen. 

Tothrohr, ein ſchon feit Jahrhunderten ges 
bräuchliches Inftrument,, welches ben Zweck bat, 
das Lorh(f. Köthen) dur verftärfte Hige ſchnell 
in Fluß zu bringen. Das einfachfte und ältefte 
8, it ein hohles koniſches Metallrohr, weldes an 
feinem bünneren Ende rechtwinklig gebogen ift. 
Belm Gebraude wird das ftärfere Ende deſſelben 
in den Mund genommen und ein Luftſtrom eins 
geblafen, welder, zur fpigen Definung ausftrös 
menb, ganz wie der Wind eines Gebläfes benugt 
wird. In diefer robeften Geſtalt war das L. von 





ben verfuchte. 


eoͤthig — Löthrohr. 


Bußeifen löthen; es geſchieht —— Wichtigkeit für die Wiſſenſchaft. Dieſe 
erhie 

für den Chemiker und Mineralogen, ſowie für den 
Berg: und Hüttenmann überaus nüslichen In⸗ 
ftrument zu erheben. Anton &wab, ein Schwede, 
der zu Anfang des vorigen Jahrhunderts lebte, 
war der Erfte, welcher das 2. zur hemifchen Uns 


e6 erft, als man darauf Pam, es zu einem 


Erzen und Mineralien anzumen« 
Demnädft bediente ſich der ſchwe⸗ 
diſche Mineralog Eronftedt dee 2.8, beſonders 
in Bezug auf das von ihm (1758) aufgeftellte che⸗ 
mifdre Mineralfuftem, zur Erkennung und Unter« 
fheidung von Mineralien. Bedeutendere Ers 
folge erzielte Bergmann, ber ſich des 8.8 zu 
qualitativen Unterfuchungen im ganzen 
der anorganifhen Chemie bediente und 
wie man mit ‚Hülfe defielben fehr Meine Onantl- 
täten von Miineralftoffen erkennen Pönne, beren 
Entdedung auf anderem Wege weit chwieriger 
zu bewerfftelligen ſeyn würde. Auf dem von 
ihm eingefhlagenen Wege drang Bahn moeiter 
vor. Durd feinen Schüler Berzeltus (f. d 
wurde die Anwendung bes 2.6 nicht allein in ho⸗ 
hem Grabe vervolltommmet und erweitert, fons 
dern fogleich in fo weitem Umfange verbreitet, daß 
fie gegenwärtig ein wefentlicher Theil ber Kennt- 
niffe jedes Chemikers und Mineralogen geworben 
ift. Waren bis dabin alle —— man. 
des 8.6 zu chemifchen Unterſuchungen bebien 
Poren barauf gerichtet gewefen, mit Hülfe bies 
es Änftrumentes qualitative Analyfen 
fen, fo wurde Harkort, indem er ben 
faßte, das 8. auch gu quantitativen Analyfen zu 
benugen, ber Begründer ber quantitativen Pros 
birkunft mit dem L., die dann durch Platiner 
ihre weitere Auebildung erhielt. med unb 
Mortbeil des 2.8 beruhen bauptfäcdlid darauf, 
daß es geftattet, felbft an fehr Meinen Proben eis 
nes Minerals, die oft nicht größer als ein & 
nabdel£opf find, entſcheldende Verſuche Bea! 
ber Eigenfcaften und Beftandtbeile ſchnell und 
auf einfache Weiſe ausführen au können. . 
Die Löthrohrflamme wird ——— 
indem man mittelft bes 8,6 unter Beobachtung 
gewiſſer Regeln einen Luftftrom durch die Klamme 
einer Kerze oder Lampe bläft. 
fi) hierzu die Flamme einer Dellampe mit 
tem, nicht zu dünnem Dochte. Die Haupterforder⸗ 
niffe zur Hervorbringung einer guten Loöͤthrohr⸗ 
flamme befteben in der Stätigkeit u. binrelchenben 
Daıter des Luftſtromes u. in der richtigen Anbrin: 
gung und Direktion deſſelben. In Betreff bes 
zweiten Punktes hat man es in feiner Gewalt, die 
hemifche Einwirkung der Flamme auf ben baburd 
erbigten Körper entweder in einer orybirenden, 
oder in einer reducirenden befteben zu laſſen. 
Lehtere wird auf die Meile bervorgebradt, 
daf man die Spige bes 2.6 parallel mit bem 
etwas fdief abgefchnittenen Docht hält, fo daß 
jene Spitze die eine fchmale Seite — 
kaum berührt. Der Erfolg hlervon a 
elbe, leuchtende Flamme feyn. Eine oryb 
lamme erhält man, wenn man bie rohr⸗ 
ſpitze etwa bis zu einem Drittel der Doch t breite 


terſuchung von 


in die Flamme eintaunht. Die Orydationsflamme 
| tft blau, ſchwach leuchtend. Die gelbe Farbe und 


dat Reuchten der Reduftionsflammerührenbonfel- 
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nen Kohlenſtoffpartikeln her, welche unverbrannt, 
aber — in den verbrennenden Gaſen ſchwe⸗ 
ben, bie ſie an der Peripherie des leuchtenden 
Flammenkegels zur Verbrennung gelangen. In 
der Oxydat —— fehlen dieſe Kohlenpar⸗ 
tikel. Bringt man ein Stückchen eines oxydations⸗ 
fähigen Körpers dicht vor die Spige ber Oxyda⸗ 
tlonsflamme, fo wird ihn dieſe erbigen, während bie 
umgebende atmofphärtfhe Luft orydirend auf ihn 
eimwirkt. Außer zum Orydiren wendet man bie 
—— — ihrer größern Waͤrmein⸗ 
tenfität, auch bloß zum Erhigen von Körpern an, um 
dadurc Aufſchlüſſe über ihre Schmelzbarkeit zu ers 
halten. Die Reduktionsflamme äußert am beften 
ze rebuchrende Wirkung, wenn ber betreffende 
Örper fo weit in diefelbe hineingehalten wird, daß 
man ihn mit der Flamme möglihft umhüllt, alfo 
von ber Einwirkung der atmofpbärifchen Luft ab» 
hlieft. Das 8, Fern in feiner jegt gebräud= 
ichſten Einrichtung beftebt aus einem koniſch ſich 
verengenden Rohr von etwa 6—8 Zoll Ringe, 
einem Bleinen cylindriſchen Luftbehälter, in wel⸗ 
chen erfteres fich einmündet, und der fegelförmig 
ulaufenden, mit einerfeinen Deffnung verfehenen 
Yueblafefpi e, durch weldye die im Behälter an 
efammelte Luft ausftrömt. Man pflegt es von 
Weffing, Urgentan oder Silber anzufertigen, 
mit Ausnahme des Mundftüdes, weldes von 
Horn oder Elfenbein ift. Die Spigen werden 
am zwedmäßigften von Platin gefertigt; man 
bat deren mehre in Vorrath, theils mit größeren, 
tbeils mit Pleineren Deffnungen, um badburd den 
Luftfirom reguliren zu Pönnen, wie es zu ben ver⸗ 
—— Zwecken zu it. Zum Feſthalten 
6 Körpers, weldyer der Löthrohrflamme ausges 
pi werben foll, bedarf man natürlich einer feuer⸗ 
eften Unterlage ober eines feuerfeften Befeftis 
ungsmittels. Hierzu dienen Holzkohle, Platin: 
Frähte u. Platinbleche, Platinlöffel, Zangen mit 
Platinfpigen, Glasröhren u. Glaskölbchen. Die 
auptreagentien, deren man fich bei ben meiften 
erfuchen bedient, find Soda, Borar und Phoe⸗ 
phorfalz. Außerdem werben in gewiſſen Fäls 
len nody einige andere gebraudt, namentlich fols 
gende: Salpeterfaures ſchwefelſaures Kalt, fals 
peterfaures Kobaltoxydul, Kiefelerde, Flußfpath, 
Nidelorydul, oder oralfaures Nidelorydul, Ku— 
pferoryd, Zinn, Silber. Zur Aufbewahrung ber 
Reagentien bedient man fid am beften gut vers 


ſchließbarer Glasfläfchchen, weldye man in einem, 


dazu paffenden Holzkäftchen aufbewahrt. Neben 
biefen Gegenftänden enthält ein vollfkändiges 
Löthrohrbeſteck noeh einen Hammer, einen 
Meinen Amboß, einen Stablmörfer (Zerkleines 
rungsapparat), einen Achatmörfer, einige Bellen 
verfcbiedener Art, ein Meſſer, eine Scheere, eis 
nen Magnet, eine Roupe rc. Die Methode ber 
Löthrohrprobe ift weſentlich auf die Veränderung 
gegründet, welche die Körperbeim Eıhigen für ſich 

eiden, fodann auf ben Einfluß bes dazu tretenden 
Sauerftoffs der atmoſphäriſchen Luft, die oxydi⸗ 
rend wirkt, ferner auf bie Einwirkung von Kohle, 
mit welcher ber erhigte Körper umgeben wirb und 
die eine Sauerftoff entziehende, reduchrende ober 
besorobirende ift, fowie endlich auf das Verhalten 
ber Probe gegen die Reagentien. 
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chaniſche Vorrichtungen, welde zum Hervorbrin: 
gen einer Flamme ohne Beihülfe der menſchlichen 
Lungen dienen, zum Theil aber audy zugleich die 
Erzeugung eines beträdtlih höhern Higgrades 
sum Zwecke haben, als ſich burd eine Era 
lihe Löthrohrflamme erreichen Täßt. erfteht 
man unter Lörhrohrgebläfe nur die Gebläfevors 
richtungen felbft, fo zerfallen biefelben in awel 
Klaſſen, nämlich in gewöhnliche Balgengebläfe u. 
in Gafometergebläfe, unter welchen leßteren alle 
diejenigen Gebläfevorrichtungen begriffen wers 
ben, welche nad) dem >: eines Gafometers 
fonftruirt find. Mit dem Gebläfe ift ein bieg- 
famer Sthlauch von Kautſchuk, Gutta Percha ober 
beräleichen verbunden, an defen freiem Enbe ſich 
die Löthrohrſpitze befindet. ber Regel aber 
umfaßt man mit der Benennung Löthrohrgebläſe 
den ganzen zur Hervorbringung einer Lörhrohrs 
flamme erforberlihen Apparat, und hiernach uns 
terfcheibet man Gebläfe, bei benen ein Strom von 
atmofphärtfcher Luft oder Sauerftoff durch eine 
Dodtflamme oder auf glübende Koblen geblar 
fen wird, Gebläfe, welde einen Strom brennbas 
ren Gafes ober brennbaren Dampfes burd bie 
Lörhrohrflamme blafen, Gebläfe, bei denen ein 
Strom von atmofphärifcher Luft oder Sauerftoff 
durch eine Gasflamme geblafen wird, und Ges 
bläfe, welche ein Gemenge von atmofphärifdher 
Luft oder Sauerftoff mit einer brennbaren Gas» 
art ober einem brennbaren Dampfe ausblafen, 
fo daß die Verbrennung bes angezündeten aus: 
ftrömenden Gatgemenges allein durch den in Ar 
terem enthaltenen Sauerftoff bewirkt wird. D 

lehteren verdienen, wo es fi um Erreichung fehr 
bober Temperaturen handelt, vor allen anderen 
ben Vorzug und werben daher auch zu vielen 
technifchen und wiſſenſchaftlichen Zwecken benutzt. 

Löthwaſſer, ſ. Lötben. 

Lötzen, Krelsſtadt in der preußiſchen Pro⸗ 
vinz Preußen (Dit: Preußen), —— 
Gumbinnen, am Löwentinfee und johannisburger 
Kanale, Sig der Kreisbehörben, hat ein Schloß, 
eine Pfarre ‚ Beldbau, Leinwandbandel und 2000 
Einwohner. 8%. bieß —“ als Dorf 
Neuendorf, wurde aber vom Markgrafen Als 
brecht Friedrich um 1580 zur Stabt erhoben und 
mit dem Namen bes Sclofies belegt. Man hat 
in biefer Gegend römifche Münzen gefunden. 

Bövenftein, Schanze in der niederlänbdifchen 
— Geldern, Bezirk Thiel, an der Maas und 
Waal, Gefängniß des Hugo Grotius. Bon ihr 
erhielt eine der Statthalterfchaft bes HaufesDra: 
nien in Holland entgegen —— — 
um 1650 den Namen Losövenſte iner, weil Wilhelm 
II. Barneveld und 5 Deputirte nach ber dortrech⸗ 
ter Synode bier gefangen bielt (f. Riederlande). 

Löwe (Felis Leo Z.), Säugetblerart aus 
ber Kamilte der Katzen, die größte derfelben, wirb 
bis 8 Fuß lang, 3 F. hoch, bat einen 4 F. langen 
Schwanz mit Endquafte, eine fehr breite Bruft, 
während die Weichen ſchlank find, einen faft vier» 
edigen Kopf mit langer Schnauze, abgerundete 
Ohren u, eine ungefledtsbraungelbe Kärbung, die 
fih nad, der Vartetät und dem Alter etwas än⸗ 
dert. Die lange Mähne gibt dem Männden ein 
prächtiges, imponirendes Anſehen. Mon ben 


Unter Lötbrobrgebläfen verfteht man mes | Spielarten kann man 4 beftimmter unterſcheiden; 
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Löwe. 





ben Lin vom Senegal (Leo senegalensis Cuv,), 
mittelgroß, lebhaft * mit gleichfarbiger Maͤhne; 
ben &.n aus ber Berberei(L, barbarus Cw,), 
ben größten unter allen, bunktelbraungelb, mit 
fehr langer, dichter umd dunkler Mähne; ben 
aftatifhen oder perfifhen &.n(L, persicus 
Cuv,), hell, ifabell- oder rehfarbig, mit nicht 
fehr dichter, aber aus langen, bunkelbraunen Haa⸗ 
ren beftehbender Mäbne; den 2&.n von Guzu> 
rat e(L,guzuratensisCuv,), von ziemlich niedriger 
Statur, mit etwas Burzem, aber an der Spitze 
ſtark bufhigem Schwanze und ſehr kurzer u. dün⸗ 
mten Baaren beftebender Maͤhne. 
Die Alten erzählen von ſchwarzen, aflatiichen 
2.n. Die Löwin trägt 108 Tage und befommt zu: 
weilen eines und nie mehr als 6 Junge; die Jun⸗ 
gen haben gleich offene Augen und find fo groß 
wie erwadjene Hauskatzen. Anfangs haben fie 
braune Querftreifen; ihre Obren richten ſich erft 
im 2. Monat auf. Die Mutter vertheidigt fie 
mit furchtbarer Wuth. Der 2. erreicht ein bes 
beutendes Alter, 70 — 80 Jahre. Er ift nebft 
dem og m und Jaguar das ftärffte und furcht⸗ 
barfte Raubtbier. Größere Thiere, bie dem L.n 
zur Nahrung dienen, find außer Gazellen u. An⸗ 
tilopen auch Affen, wilde Schweine und Büffels 
Pälber. Nur wenige große biere find ihm über: 
legen. Mit einer außerorbentlihen Stärke, bie 
im Knochenbau, in gewaltigen Muskeln und in 
der ganzen Gtrußtur bes Körpers ihren Grund 
bat, verbindet ber L. aud eine erſtaunliche Ge» 
lenkheit und Behendigkeit; er thut weite Sprünge, 
oft bis zu 30 Fuß und darüber, und figt in einem 
emp: einem Pferde ober andern großen Thies 
ren auf bem Naden. Mit einem Sclage feiner 
Tate bricht er ibm das Rückgrath, mit feinem ger 
chwungenen Schweife fchlägt er den fkärkiten 
ann zu Boden; ein getöbteres Pferd, felbft ei⸗ 
nen Ochſen, ſchleppt er ohne Mühe weite Streden, 
felbft über Berge, fort. Nach Lichtenftein greift 
ber 2, einen Menſchen ober ein Thier, das nicht 
vor ihm flieht, nie an, ohne ſich vorber im einer 
Entfernung von 10 — 12 Schritten niedergelegt 
und feinen Sprung —— zu haben. ieſer 
Umſtand wird von ben Jaͤgern benutzt, und es tft 
zur Regel geworben, nie auf einen &.n zu fchießen, 
als bis er ſich legt und man in einer Purzen Ent: 
fernung fo ficher gielen kann, daß man ihn gewiß 
—* vor den Kopf trifft. Will es das Unglück, 
aß man einem L.n unbewaffnet begegnet, ſo iſt 
das einzige Rettungsmittel Muth und Geiſtesge⸗ 
genwart. Wer enfflleht, iſt unfehlbar verloren; 
wer ruhig ſtehen bleibt, den greift der L. nicht an. 
Auch wenn er nahe heran kommt und ſich wie 
zum Sprunge hinlegt, wird er dieſen Sprung doch 
nicht wagen, wenn man nur Muth genug hat, ihm 
ruhig und feſt ins Auge zu ſchauen. Nach eint: 
ger Zeit erhebt er ſich langſam, geht unter beftäns 
bigem Umſehen einige Schritte zurüd, legt ſich 
wieber, entfernt fi abermals in immer kuͤrzern 
Smwifhenräumen, u. nimmt endlih, wenn er gamı 
aus dem Wirkungstreis bes Menfchen zu feyn 
ge in vollem Laufe die Flucht. Die förperlihen 
orzüge bes L.n, bie burdh eine wirklich edle Ger 
ftalt, einen gravitätifchen Bang, ein ernftes, ftols 
zes Geſicht, in dem etwas Menichenähnliches 
nicht zu verkennen ift,noch erhöht werben, mögen 


immerbin gelten, um ben ®.n als ben König ber 
Landthiere anzufehen, wenn ihn gleich andere 
bei weitem an Größe übertreffen; was aber (eine 
intellettuellen Eigenſchaften betrifft, fo ift feine 
Geſchichte mit einer Dienge von Kabeln u. Maͤhr⸗ 
chen ausgefehmüdt, die beſonders aus Älterer Zeit 
ber Leichtglaͤubigkeit und — herrũh⸗ 
ren. Seine Großmuth iſt meiſt eine poetiſche 
Berfhönerung einer gewiſſen natürlichen 
beit und Apatbie, oder ber Verachtung vieler 
neren Thiere, die er bes Raubes nicht werth 
hält und ungehindert vorüber geben läßt. Indem 
Charakter des Lin wechſeln Muth, Kühnheit und 
eigheit. Verfehlt er einen Sprung auf Raub, 
o flieht er, als ſchaͤme er fi ae mißlungenen 
Angriffe. Er ift nicht fo beharrlich kühn, fo 
dreift und vermwegen, als der Xiger, ber ihm 
ber weicht, noch ihn fürchtet. 
L.n erwacht erft, wenn ihn ber Hunger 
oder er gereijt und angegriffen wird. Im 
en fürdptet er, wie bemerkt, ben Menſchen, be: 
onders wenn er bie Madıt feines Feuergewehrs 
kennen gelernt bat, doch mehr ben Fremden als 
ben dunkeln Afrifaner, nad deffen Fleiſch ihn am 
meiften gelüftet. Der?. verleugnet überhaupt bie 
Natur und ben Charakter bes Katzengeſchlechts 
nicht; er laufcht, wie die übrigen Raubthiere 
ner Gattung, am Zage meift im Gebüſch verftedit 
und ift dann fcheuer als in der Naht: Wenn 
diefe anbricht, beginnt die eigentliche Zeit feiner 
Thätigkeit zum Mauben und Tödten; mit ger 
fenften: Kopfe erhebt er ein furdtbares hobles 
Gebrüll, das alle Thiere in Schreden fegt und fie 
erzittern macht. Der 2, fängt feine Beute, indem 
er feine mädytigen Klauen tief in bas Leifch ein- 
fhlägt; am liebften lauert er am Wafjer, wohin 
bie Thiere zum Trinken fommen. Die u 
lichen Heerden von Antilopen fcheinen von ber 
Natur vorzüglich beftimmt zu feyn, ben Hunger 
bes &.n und anderer großen Raubtbiere in 
Wüften Afrita’s zu ftillen. Jung — 
oder in einer Menagerie geboren, läßt ſich ber 2. 
außerordentlich zahm machen und bietet, zum Ge⸗ 
borfam gewöhnt, auffallende *—— dar. 
Der gezaͤhmte L. iſt gewöhnlich feinem Äufſeher 
und Waͤrter beſonders ergeben; für erwieſene 
Wohlthaten bat er ein treues Gedaͤchtniß 
fuche von Zaͤhmungen find Mehren in auffallen⸗ 
bem Grade gelungen, 3. B. dem fogenannten 
Lömwenbändiger Martin, dem Menag 
dan Akten und Andern. Doch ift diefer Sähmung 
niemals unbedingt zu bertrauen, und tollkühne 
Wagſtücke haben ſchon manche Thierbändiger mit 
dem Leben bezahlen müffen. Bormals ftellte man 
große gemeinfhaftliche öwenjagben an,fuchte 
ben &.n inbie Ebene zulodenu. 344 einen großen 
Kreis um ihn her. Sowie er an einer Seite durch⸗ 
brechen wollte, ward von der entgegengeſezten auf 
ihn gefchoffen, u. indeffen er fih nungornigbortbin 
wandte, trafen ihn vom ber Redyten und en 
fo viel Kugeln, daß er fiel. Jetzt gebt man fel- 
ten anders als felbanber auf bie Löwenjagb, und 
recht fertige Schügen, bie ihres Schufles gewiß 
find und fid darauf verlaffen Pönnen, baß ihr 
Gewehr nicht verfagt, wagen es auch wohl, ganz 
allein die Spur eines &,n zu verfolgen und ibn in 
feinem Schlupfwinkel — Das Fleiſch 
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—9* — —* —— von rer ze 
en; e er verſchm es 
nicht. Die Haut des Lin, im Alterthum ein 
Schmud ber. Helden, wird wenig mehr gefchägt u. 
nur zu Bette und Pferdededen noch gebraudt. 
Sonft ward das gepulverte Löwenherz, Cor leo- 
nium, gegen Epilepfie und Quartanfieber, das 
getrodinete Blut gegen biefelben Krankheiten und 
als ſchweißtreibendes Mittel, das Fett als eins 

endes und Schmerz linderndes, aber auch ers 
s Mittel gerübmt und angeivendet. Der 
ftand im Altertyume in noch höherem Anfeben 


Hi 


in Judaͤa, namentlih am Libanon, und felbft am- 
$orban. 


Renophon, Ariftoteles, Strabo, Plintus 
und Andere fprehen von Löwenjagden in Syrien 
und Arabien, wo bie &.n ftärfer und zahlreicher 
feyen als in Libyen. Die heilige Schrift nennt 
ihn das ftärkfte ber Thiere; ebenfo rühmen bie 
Griehen und Römer feine Furchtloſigkeit und 
Großmutb. Dabei laufen allerlei Mährchen mit 
unter: fo follen die Knochen fo hart ſeyn, daß fie 
Feuer geben; er foll die Beinen Thiere verachten, 
bie Weiber ſchonen; die Löwin foll in ihrem gan- 
zen Leben nur Ein Junges werfenkönnen zc. Bei 
bem Marfche des Kerres durch Macebonten fielen 
2&.n über bie Kameele ber, welde das Gepäd 
trugen. Nah Paufantas kamen fie oft von den 
Bergen herunter in bie Ebenen von Macedonien u. 

alien. Polybamus, ein berühmter Fechter uns 

ter Darius Notus, töbdtete einen daſelbſt, obfchon 
man ibm vorber die Waffen abgenommen batte, 
Den erften Löwenfampf zu Rom gab ber AedilQ. 
Scävola (659 d. St.); nachher Sulla einen mit 100 
2.n, Pompejus im Cirkus einen mit 600, Julius Cã⸗ 
far einenmit 400. M. Antonius fpannte gezaͤhmte 
2,n vor feinen Wagen, Der erfte aber, welcher eis 
nen Lin mit feinen Händen regierte u. öffentlich 
zeigte, war ber Karthaginenfer Danno, ben man 
aber wegen biefer Geſchicklichkeit als einen ber 
Freiheit verdaͤchtigen Menfhen verurtheilte. 
Habrian tödtete im Eirkus oft 100 8,n; Antonius 
tus ließ 100 auf einmal los, Marcus Aures 
ins ließ bei dem Triumph über die Marfomannen 
1008. n mit Pfeilenerfchießen. Gorbianus Ill, hatte 
70 gezähmte L.n bei feinen Spielen; Probus 
zeigte 100 8.n und ebenfo viele Löwinnen. Auf 
dieſe Weife wurden die &,nfo vermindert, baß man 
bie Jagd den Einzelnen in Afrika verbot, um im= 
mer binlänglich2.n für den Eirkus zu haben ;erft uns 
ter Honorius wurbe fie wieder erlaubt. In der 
fpätern Beit nahm aber die Verminderung immer 
mehr zu, und feit der Hier bes Schießpuls 
vers in dem Maße, daß es 1551 als ein großes 
Geſchenk betradhtet wurde, wenn ein Dey der 
Berberei einem europätihen Fürften einen L.n 
chicken Bonnte. Ausalledem geht hervor, daß bie 
erbreitung bes 2.n einft vielgrößer war, alsjeßt, 
daß nicht nur Indien, fondern aud Paläftina, Sy- 
rien, vielleicht aud Aegypten, ja fogar Maces 
donien und bie füblihen griechifchen Staaten ihre 
&.n hatten, bie aber im Berlauf der Jahrtaufende 
durch bie vorfchreitende Etvilifation der Völker 
aus ihrer urfprünglichen Heimath verdrängt und 
in eingelne Gruppen zerfprengt witrben, in benen 


fie zulegt ben feindlihen Elementen unterlagen. 
Aus den Nachrichten, bie wir dem römifchen 
Schriftſteller Curtius Rufus verdanken, F 
zu entneh daß ber 2. in ältefter Zeit am 
dus einheimiſch war, während er ſich jest nur 
noch — dort findet. Die uralte Genen» 
logie des Herrſchergeſchlechts Singha (db. b. Löwe) 
ift eng mit der dlteften Sage von ihrer am= 
mung und Einwanderung aus bem Löwenland 
Didambudwipas verknüpft, u. nod heut zu Tage 
fhmüden fih die Fürften der Radſchputen mit 
dem Titel des L.n (Sing), weil bies ihr könig⸗ 
liches Geſchlecht bezeichnet. Selbft mobam: 
medaniſche Herrſcher ging diefe Sitte über, wie 
benn ber Name Hyder einen 2.n bedeutet. Auch 
in der Sanskritliteratur finden ſich aͤhnliche Nach⸗ 
richten, u. noch im Mittelalter muß der 2, hier ges 
bauft haben, benn als Timur nad der Einnahme 
von Delhi in feine Heimath ftieß er nord» 
weftlih von Labore am MWeftufer bes Tſchenab 
auf einen großen Lin, welder von Timurs Ges 
folge erlegt wurde. Später mag jebod bie Zahl 
der 2.n in biefen Gegenden ftar® abgenommen 
baben, denn der Sultan Baber, ber alle ihm in 
Indien aufftoßenden Merkwürdigkeiten befchreibt, 
gedenkt der Lin bier zu Lande nicht. Auch in bem 
angrenzenden Afgbanengebiete ift der L. in neues 
rer Beit, fo zahlreich er auch einft bafelbft wie im 
weſtlichen 3 wo ihn Chardin noch in Hyr⸗ 
kanien und Kurdiſtan traf, —— ſeyn mag, 
äußerft felten geworben; im — von Kas 
bul foll er nur noch vereinzelt u. überbies in ver⸗ 
fümmerter Geftalt umberftreifen. Nachdem man 
lange Zeit bindurd im eigentlihen Gangeslande 
nichts von L.n gehört hatte, Fam man bem erften 
1810 wieder auf bie Spur, und es wurden mebre 
Lin nordweftlich von Delhi in Hurriana bei. Hanſi, 
fowte bei Hiſſar erlegt. Auf ber Halbinfel Gu⸗ 
zurate hat Malet 1781 die erften 2.n wieder au⸗ 
etroffen. In den alten Baudentmälern Afiens 
—— wir haͤufig dem König der Thiere. In 
anz Perſien erſcheint der 2. als Symbol. Nicht 
Bloß in ben Trümmern ber großen Stadt Deris 
liegen bie Gräber im bortigen Todtenfelde -voll 
Denkmäler mit Löwenfiguren gefhmüdt, auch 
zwiſchen Ifpahan und Teheran tft dies ber Fall, 
und ſchon 1680 fand Fryer folde Monumente 
wifchen Perfepolis und Ifpaban, wobei ihm ge» 
at wurde, fie bezeichneten Männer, welde in 
der Blüthe ihrer Jahre gefallen feyen. Wie nad 
ber Erzählung von Paufantas bie Gräber ber 
Thebaner, weldhe im Kampfe mit Philippus ben 
Tod gefunden hatten, mit Löwenbildern geſchmückt 
wurben, um ihren Heroismus zu bezeichnen, eben⸗ 
fo nahm auch Niebuhr denfelben Gebrauch in 
Perfien wahr und hielt ihn dafelbft, den Deuk⸗ 
mälern nach zu fehließen, für fehr alt. Ders 
felben Erſcheinung begegnen wir auch in Syrien, 
Paläftina, Griehenland und Aegypten. Aud 
bier trat der Menſch frühzeitig als Sieger über 
den König der Thiere auf. In Aegypten war er 
das Symbol der Nilfluth, das Zeichen des Thier⸗ 
Preifes und in ben fpätern Fabeln vom Harpocras 
tes bas ber Sonne im Zenith und bes Feuers; 
er warber Sonne heilig, und wenn dieſe im Ln 
ftand, batten bie Zempelfchlüffel Löwenköpfe. 
Auch dem Horus (f. db.) war der 2, geheiligtz 
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dann ward er zum Bilde vom Weihwaſſer und 
Labetranf auch für die Kobten, So ging er als 
ungeibee in bie Mithriaca über, wovon der 
zweite Grab Leontica De und fo wurbe er wohl 
auch in den griechiſchen Myftertengenommen. Auch 
ben Griechen war ber feurige &. Bild des Hephäftos 
es Keuere). Der 2. war ber ſyriſchen u. griech: 
chen Eybele gebeiligt, wohl aud) ale Symbol ber 
[les durchdringenden, belebenden und baͤndigen⸗ 
den Feuerkraft. In der Archltektur ber Griechen 
und Römer ward er zum Quellwädter (Kreno⸗ 
pbylar), und aus Loͤwenrachen floß das Waſſer 
der Brunnen; Löwenköpfe waren in der borifchen 
Bauart gewöhnlich Verzierung auf dem Karnteße 
der Gebäude, um die Löcher zu verbergen, um 
Ablauf des Negenwaflers von dem Dache dien⸗ 
ten. Afrika blieb ftets und bis auf die gegenwärs 
tige Zeit reih an &.n, fo daß man es als das et- 
genrtige Löwenland anzufehen bat. Sie vers 
reiten ſich über diefen ganzen Welttheil, von Bis 
byen aus weftwärts bis zu ben Säulen bes Her: 
eules, und durd das weite Gätulia bis zum mas 
roffanifhen Atlas, fübmwärtt durd bie Mitte im 
Norden und Süden ber Wüfte Sahara, und von 
Eongo und Angola bis zu dem Kap ber guten 
Hoffnung, woſelbſt fie jedoch in Folge ber zuneh⸗ 
menden Kolonifation mit jedem Tage feltener 
werben, Auch nod in andern Theilen von Afrika 
ift dies ber Fall.» Zu ben löwenartigen Kagen 
gehört aud der Kuguar oder amerikaniſche 2. 
(Püme, F; concolor L.), 3 Fuß 8 Zoll lang bet 
einer Schwanzlänge von 2 #., von dunkelbraun 
rother, aber aud aſchgrauer Färbung. Er fin⸗ 
bet fidı faft in gez meine wenigftens von Ca: 
naba durch Meriko bis Brafilien, Paraguay, 
Chili und une erg und ift ein ſowohl dem 
Wild ald dem Bich fehr gefährliches Thier, une 
geachtet feiner Furcht vor dem Menfdien. Er 
bewohnt am liebften ben Saum ber MWälber, 
kommt aber ins Freie, um zu jagen, und nimmt 
bei der Flucht immer die Richtung nad dem 
Walde, Er hat Bein beftimmtes Lager, fondern 
fhläft bald ba, bald dort im Gebüfd) oder Grat, 
geht des Nachts mehre Stunden weitaufRaub aus, 
welcher in Bleineren Thieren befteht, wie Aguti, 
Paca, Euati, Pecart, Schafen, Affen und derglei— 
den. Fehlt er feine Beute, fo läßt er deshalb 
nicht nach, fondern * fie in weiten Sprün⸗ 
en, fogar bie Affen, von Baum zu Baum, oft 15 
is 70 Schub weit. Den Thieren reißt er fogleich 
ben Hals auf, ledt dat Blut und frift dann erft 
das Fleiſch. Den leberreft holt er nur, wenn er 
feinen neuen Raub bekommt, denn Blut gebt ihm 
über alles Fleiſch. Faules Fleifh rührt er nicht 
an. Er bebnt feine Streifereien weit aus, gebt 
aber nicht leicht über einen Fluß, obgleich er gut 
ſchwimmen Bann. Außer ber — lebt 
er immer allein u. läßt nie einen Laut hoͤren. Das 
Weibchen foll3 Monate tragen, ins hohe Gras ober 
in einen hohlen Baum werfen, aber ſich nicht viel 
um die Jungen bekümmern. Wird ber Kuguar von 
Hunden ploͤtzlich überfallen, fo wehrt er ſich wü— 
thend; indeſſen ſticht ihn der Jaͤger mit einer Lanze 
todt, und zwar ohne Gefahr, weil er nicht auf den 
Meuſchen losfpringt. 
Löwe, in der Heraldik eines der bäufigften 
Wappenthiere, das aber ſteis nur von einer 


Löwe, 


Gefichtsfeite abgebildet wird, gewöhnlich auf ben 
Hinterfüßen ftebend, mit vorgeworfenen „Pran= 
ken’ (Borberfüßen), — ———— d, h. mit ausge⸗ 
ſtreckter —— und aufgerichtetem Schwange ; 
ferner „zurüdfehend”, fipend“ ober im Sigen 
fih ſchmiegend“ ꝛc. „Geziert“ heißt ber, 
wenn man fein Geſchlecht bemerkt, im Gegentbeil 
„ungeziert”. Die Lömwin wird mit 
Schwanz und ohne Mähne bargeftellt, 
8, kommt in allen Wappehfarben und faft in 
allen fürftlihen Wappen vor, in bie er burd 
bie Kreunüge eingeführt ift, wo bie abend» 
länbdifchen Ritter diefes Sinnbild der Tapferkeit 
zuerft Eennen lernten. Inder Aftieonomie 
tragen zwei Sternbilder der Namen bes 2.n. 
Der große, ift das fünfte Zeichen bes Tier⸗ 
Preifes (f. d.), der Pleine 2, zrifchen dem 
großen 2.n und dem großen Bären, befonders 
dur 3 neben einander fiehende Sterne 3. 
Größe angedeutet, warb von Hevel beflimmt und 
benannt. 

Löwe, Name einer in ber Geſchichte ber 
deutſchen Bühne bedeutenden, noch heute blühen» 
ben Künftlerfamilie, deren Stammpvater , o⸗ 
hann Karl, nebft feiner Frau, bie als Soubrette 
glänzte, unter Engel in Berlin angeſtellt war 
und komiſche Rollen trefflih darftellte, Sein 
Sohn, Johann Heinrid, in Berlin 1766. 
boren, bildete ſich daſelbſt unter Haak, trat ir 
2 Dienfte * —— er —— 

wedt, privatifirte eine Zeit lang in Hamburg 
und wurde 1791 Koncertmeifter in Sa 
fpäter Muſikdirektor, bis er 1814 ins Vaterland 
Jurückkehrte und Landwirth wurde, - Er hat fi 
als Virtuos wie als Komponift *— 
Sein Bruder, Friedrich Auguſt Leopolb, 
geboren zu Schwedt 1767, wirkte bei verſchiede⸗ 
nen Gefellfhaften ale erfter Xenorift, übernahm 
dann die Direktion einer wanbdernden Geſell⸗ 
[haft und + 1816 als Theaterbireftor in ® I 
Er war ein tüchtiger Einge und & jet ; 
auch komponirte er eine Operette: „D ER 
der Verführung‘, bie u rien Beifall fand. 
Auch feine Shweſſer, Dorotbea, war ale 
Sängerin gerühmt. Mit feinem Sohne, Ferdi⸗ 
nand, 1787 zu Rathenow geboren, beginnt ber 
eigentlihe Ruhm der Familie. Er at bie‘ 
Bühne bei der reiienden Gefellfchaft feines Wa 
ters und fptelte anfangs komiſche Partien, ging" 
dann in Magdeburg, wo er fid 1810 mit der 
Schauſpielerin Toft verheirathete, in das 
der Helden und Liebhaber über und Wär fp 
in Braunfhweig, Düffeldborf, Kaffel, eeialb. 
Mannheim und. in Frankfurt engagirt. 
fehnlicher Wunſch, aud am Hoftheater in Wien 
zu gaftiren, follte 1832 erfüllt werden, als er 
bald nadı feiner Ankunft In Wien +. 4* den 
ſchöuſten Mitteln auégerüſtet, war 2, Eier ber 
beften tragifchen Schauspieler Deut ee 
Spiel war voll Gluth und Abel nnd zeigte tiefes 


ichters. 
Seine vorzüglichſten Rollen waren: Pofa, .. 
mont, Hamlet, Tell, Karl Moor u, © 
Menfh war er eben fo geliebt und geachtet, 
wie als Scaufpieler bewundert. Seine ältere 
Tochter, Jobanna Sopbie, eine ber —8 
teften Sängerinnen Deutfdlandbe, 1815 in Die 


Eindringen in bie Intentionen bes 
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—— erhielt ihren erſten Schulunter⸗ 
richt zu Mannheim, wo damals ihr Vater beim 
Hoft angeftellt war. Frübzeitig entdeckte 
man an ihr eine ausgezeichnete Stimme, die voll 
und mächtig wie ein frifcher Quell der Bruft entr 
fteömte, Wien unter Eicemarra gebildet, 
trat fie im Juni 1 
dem Kärnthnerthor auf und erntete fchon bei 
| Verſuche den vollen Beifall des 
ublikums. Ihre erfte Kunftreife ging nad 
erlin, wo fie in einem großen Eyflus von Ges 
fangpartien ein Auffehen erregte, wie man fid 
beffen feit den Zeiten der Sonntag nicht entfann. 
Die Folge war ihre Anftellung an ber Bofbühne 
mit einem jährliden Gehalt von 6000 Thalern. 
zu zweite Kunftrelfe an bie bebeutendften 
übnen Deutfchlands 1638 begründete die alle 
feitige Ausdehnung ihres Rufes. Im Jahre 
1 Ing fie nach Paris und London, hierauf 
nad) & en und vermäblte fi bier mit dem k. k. 
eldbmarfchalllteutenant Fürften Friedrich von 
ichtenftein. Mit vollendeter Geſangskunſt 
vereinigte fie ein fein nuancirtes, geiftreidhes 
Spiel. Ihre Intentionen waren ftets poetiſch, 
und die objektive Wahrheit ihrer Darftellungen 
quoll aus der Fülle der fubjeftiven Wahrheit 
ihrer Empfindung. Ihr Organ war weniger 
impofant, als voll und gebiegen, und reich und 
durchbildet genug, daß es fid in jeden Styl zu 
finden vermochte. Mit gleicher Virtuofität war 
fie in der deutſchen, italleniſchen u. franzöfifchen 
Schule heimiſch. Ihre "bedeutenden Geſangs— 
partien waren Bellini's Norna und Armina, 
Mozarts Donna Anna und Donizetti's Adina 
im „Liebestran®”, Boyeldieu's Prinzeffin von 
Navarra und Bellini's Elvira. Ihr Bruber, 
Franz Ludwig Feodor, 1816 zu Kaffel ges 
boren, entfaltete zuerft in Stuttgart, wo er ale 
Regiſſeur des Schaufptels wirkte, fein bedeuten⸗ 
bes mimiſches Talent, fo daß fih fein Name bald 
ben beften Schaufpielern ber Gegenwart würbig 
anreibte. Im Konverfationsftude find es bie 
tiefer angelegten Eharaftere, ſowohl im Ernft 
ale Humor, bie ihm am beften gelingen. Seine 
Darftellungen find reich an originellen * 
die von —— Kraft zeugen; fein Vor— 
trag ift getragen und edel, fein euer ftets wahr, 
ohne Bebörtreibung, fein Organ männlich u. ans 
genehm. Als Dichter bat er ſich durd» feine 
„Dichterweihe‘, „Frankfurter Lieder”, „Benettas 
nifche Sonette” zc. einen Namen gemacht. Seine 
jüngere Schweſter, Lilla, geboren 1817, betrat 
die Bühne 1831 in Mannheim mit bem beften 
Erfolge und entfaltete im Fache der naiven ju* 
genblichen Liebhaberinnen ein ſchönes Talent, 
verließ aber dag Theater und vermählte fich mit 
einem livländifchen Freiberrn von Küfter, Die 
Zante ber Vorlgen, Julie, Xodter von Jos 
bann Karl ®., geboren 1790, betrat die Bühne 
bei der Geſellſchaft Ihres Vaters und entwidelte 
bald ein alänzendes Talent zur Darftellung tras 
ifcher wie munterer Charaktere. In früher 
ugend fhon Fam fie zum Hofburgtbeater in 


Wien, das fie feitdem nicht wieder verließ, waͤh⸗ 


e durch zahlreiche Gafifpiele ihren Namen 
in ganz Deutfchland rühmlichſt befannt madhte. 
Belonders glänzte fie im höhern Luftfpiel und 


rend 


832 im Hofoperntheater naͤchſt in 


845 
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ung und leben re Darſteüung bewährte 
ch ftets als Meifterin. Sie + um 1850. - Ihr 
Bruder, Ludwig, zu Rinteln am 29. Jan. 1795 
eg betrat in Kinderrollen fehr früh bie 
ühne und befuchte nach dem Tode bes Vaters 
agbdeburg bie Schule bes Liebfrauenklofters, 
trat dann in bie bloß aus Kindern beſtehende 
Gefellfhaft des Schaufpieldireftors Nuth ein, 
verließ aber biefelbe wieder und ging 1810 nach 
Wien, wo er im Haufe feiner Schwefter Julie 
mit Brodmann, Kod und Krüger befannt 
wurbe, bie es dahin brachten, daß er im Hofe " 
burgtheater zweimal auftreten durfte. Beſon⸗ 
ber war ed Krüger, welcher ſich feiner Aus⸗ 
bildung mit großer Liebe annahm, Bon ihm 
omwohl, als von Brodmann u. Kod empfohlen, 
d er 1811 in Prag eine Anftellung für das 
Fach der nicdern Komik, weldes er 8 Jahre 
lang mit dem glüdlidften Erfolge bekleidete. 
Spüter trat er in Lieb » und Heldenrollen 
auf und folgte 1821 einem Rufe an die Hofbühne 
zu Kaffel, wo er 5 Jahre blieb, bis er 1&26 eine 
lebenslängliche Anftellung am —— 
Wien erhielt. Im Jahre 1 wurbe er 
egiffeur diefer Bühne. Er Hat falt bei allen 
bedeutenden Theatern gaftirt und ſich dadurch 
allgemeine Anerfennung erworben. Ausgezeich⸗ 
net iſt er in Rollen, denen ein pſychologiſches 


| Studium zu Grunde liegt, wie In Hamlet, Macs 


beth 2c. Im Lunfpiel glänzt er durch feinen, 
ungezwungenen Xon, liebenewürbdigen Humor 
und die Sicherheit, mit ber er den geſellſchaft⸗ 
lichen Auftand behauptet. Auch als Lyriker ift 
L. mit Glück aufgetreten. Er ift ferner ein 
gründlider Entomolog und Mitglied mehrer 
gelehrten Gefellfhaften und mehrer Literarifche 
fünftlerifhen Vereine, Im Privatleben genießt 
er als ehrenwerther Charakter und als liebends 
würdiger Gefellihafter allgemeine Br. 
Seine Todter, Anna, geboren in Kaffel 1821, 
betrat die Bühne 1839 am Hofburgtheater, nahm 
dann Engagement zu Brünn und entwidelfe im 
Fache jugendlicher Liebhaberinnen ein ſchönes Ta: 
lent, weldes für die Darftellung tragiſcher und 
beiterer Charaktere gleich befähigt ift. 

Löwe, 1) JohannKarl Gottfried, berühm⸗ 
ter Balladenkomponiſt u. Sänger, geboren am 30, 
November 1796 zu Lobejün unweit Halle, ber 
Sobn bes daſigen Kantors, unter deſſen geile 
ter Leitung bes Knaben mufifalifches Talent ſich 
frühzeitig entwidelte. Er befucdte das Gymna⸗ 
fium zu Halle, wo er Türcks mufifalifchen Unter: 
richt genoß, u. ſtudirte dann Theologie, daneben 
in der Muſik mit allem Fleiße ſich fortbildend. 

| Später verließ er die theologische Laufbahn und 
nahm eine Stelle ald Kantor und Lehrer am 
Gymnaſium zu Stettin an, wo er fib um bie 
Hebung des Mufitwefens große Verdienſte ers 
warb. Die bauptfäblihften feiner Kompofitios 
nen find feine Balladen, von denen mebre volks— 
tbümlich geworben find. Die befannteften feiner 
DOratorien find: „Die Zerfiörung von Jeruſalem“, 
„Die Stebinfcläfer”, „Die eberne Schlange”, 
„ Gutenberg”, „Sehens Huß“, „Die feitliden 
Zeiten” u. And. tinder glüdlid war er in 
‚mehren Opern, z. B. „Rudolf‘ (1832), „Die 
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*8 Auch —* kg = ae. find mit 
uten Bildern verfehen. Andere ausgezeichnete 
ebäude find: das alte Zunfthaus ber Brauer 
(Maison des brasseurs) im Renafffi 

das Univerfitätegebäube oder bie ehemaligen 

fen, die 1317 von der Weberzunft erb 


aut, 
aber ber Univerfität überlaffen, noch —— 
en Invas 


brei Wünfche“ (1834), „Malek⸗Adbhel“, ſowie 
in ben Ehören und Swiſchenakten zu Raupachs 
„Mähren im Traum“, „Themiſto“ ꝛc. Unter 
ben Klavierfompofitionen, in welchen er mehr 
ber älteren duſſek⸗ beethoven = weberfhen Rich⸗ 
tung angehört, zeichnen ſich befonders das Trio, 
- Duo und bie Sonaten aus Edur und Fmoll aus. 
Im Allgemeinen bat fich 2. als einer der gentals 
ften, gebibetften und originell ergiebigften Ton⸗ 
dichter der neuern Zeit bewährt, und bies vor⸗ 
züglic durch die objektive Kraft feines Dichters 
. .vermögens, vermöge deren er bie von feinem 
fühnen Genius ergriffenen Gegenftände oft in 
neuen eigenthümlihen, großentheils durchaus 
wedmäßigen Formen in voller Wahrheit und 
veue bargeftellt und faft in allen Fächern ber 
Poefie, die der Muſik nur einigermaßen sugäng- 
ich find, theils_mufterhaft Schönes, An 
MWahres und Treffendes und überall Inter 
tes md Geiftreiches gegeben hat. Im Fade ber 
Balladen bat er feine ausgezeichnetften Neben» 
bubler verdunkelt. Als Scriftfteller trat 8. 
auf mit feiner „Gefanglehre für Gymnaſien“ 
(1826, 2. Aufl. 1828) und mit einem Kommentar 
zum 2. Theil von Göthe's Fauft. 

2) Wilhelm, gewöhnlich 8, von Kalbe, 
eines ber bervorragendften Mitglieder ber deut⸗ 
ſchen Nationalverfammlung ge ankfurt, deren 
legter Präfident er war. Nach ber Auflöfung 
des Parlaments ging er in die Schweiz, fpäter 
nad Amerifa. In Preußen ward er wegen 
feiner Theilnabme an den Beſchlüſſen des ſtutt⸗ 

arter Rumpfparlaments von dem Schwurge⸗ 
Achtehof zu Magdeburg freigeſprochen, vom kö⸗ 
niglichen Obertribunal aber, welches das frei⸗ 
ſprechende Urtheil vernichtete, zu lebenslänglicher 
Buchthausftrafe und in bie Koften verurtheilt. 

@öwe (Löwes oder Lionb’or), eine ches 
malige brabantifche ober belgiſche Goldbmünze von 
14 Gulden, 22 Karat fein, 127.2 bolländifhe As 
wer und im Werthe von 6 Thlr. 11 Sgr. 11 

‚in Paffirpiftolen. 

öwen, 1) (niederländifh Seuven, franz. 
Kouvain), Berirkehauptftadt in ber beigifchen 
Provinz Süd » Brabant, 3'/, Meilen wertlic 
von Brüffel, an ber fhiffbaren Dyle, welde 
einen Theil der Stadt durchfließt, und an einem 
Kanal, ber nah Medeln und von ba burd 
Bereinigung der Senne und Dyle zur Rupel, 
alfo zur Schelde führt, fowie an ber Dfteifens 
bahn, hat gegen 2 Stunden im Umfange, ift aber 
ein fehr Aller Ort, da zwei Dritttheile feines Um⸗ 
fangs aus Aeckern und Weinbergen befteben. 
Die Straßen fenten fid; zum Theil nad dem 
Fluffe abwärts; die Häufer find weder bebdeus 
tend, noch alterthümlich = harakteriftiich. Eines 
ber fhönften Gebäude im fpätern gothiſchen 
Styl ift das Rathhaus, vollendet 1493, mit 
reicher Bildhauerarbeit, aber im Innern fehr 
modern und in ben äußeren Formen weber Burg 
noch Kirche, fondern in beide hineinfpielend. Val. 
Ban&ven, Les artistes de l’hötel de ville de 
Louvain, Löwen 1852. Die Kathedrale von St. 

eter wurde im fchönften gotbifhen Styl 1358 

is 1460 erbaut und ift mit einem in ‚Holz ge 
fhnisten Hauptportal und berrlihen Gemälden 
von Memling, Quintin Meſſys u. A. aus⸗ 


































von dem Reichthum und Geſchm 


der Zeugniß ablegen; ferner das e 
lidenhaus, jetzt eine Kaſerne, das 
baus ꝛc. Die hieſige Univerfität, 1426 vom 


Dergoge Johann IV, von Brabant geftiftet, mit 
einer beträchtlichen Bibliothek, ber bedeutendften 
des Landes, in einem reich mit Sof were 
— Saale der Hallen, einem bot 

arten und einem anatomiſchen Theater, galt Im 
16. Jahrhundert für die erfte in Europa, beſon⸗ 
ders in Beziehung auf bie Patholifch-then € 
s| Kafultät, und zählte 6000 Studenten, N 
fie unter Kaifer Joſeph II. einige Zeit gehemmt 
gewefen und in Kolge des franzöſiſchen Revolu⸗ 
tionsPriegs eingegangen war, wurbe fie fpäter in 
ein Lyceum verwandelt, unter ber bollänbifchen 
Regierung aber 1817 wieder bergeftellt. Sie 
zählte vor ber Revolution von 1830 a en 700 
Stubdirende, fan? aber dann fehr ſchne ihrer 
Frequenz herab. Das philoſophiſche 
an derfelben, welches der König Wilhelm 1, für 
die Bildung katholiſcher Beiftlihen errichtet 
hatte, mußte 1830 wieber aufgehoben werben, ba 
die Bifchöfe fich mweigerten, bie Zöglinge biefer 
Anftalt in ihre Seminarten aufzunehmen ober fie 
als Priefter anzuftellen. Gegenwärtig ift fie noch 
immer bie befuchtefte aller belgiſchen Univerfitäs 
ten, indem fie 600 Studirende zählt. Sie ift eine 
freie Univerfität, da bie Mittel zu ihrer Unterhal⸗ 
tung von ber Geiftlichfeit befchafft werben, wird 
aber im Gegenfag zu ber in Brüffel gewöhnlich 
die Patholifhe genannt. Außerbem befigt bie 
Stadt ein frädtifhes Gymnaflium, eine Kunſt⸗ 
akademie nebft Muſeum und mehre —— 
bungsanftalten. Die Zahl der Einwohner Be 
trägt über 30,000. Zu Anfange bes 14. Jahr: 
hunderte, wo 2. als Hauptftabt bes — 
Brabant und als Reſidenz 150,000 Einwohner 
faßte, hatte es gegen 4000 Tuchmanufakturen. 
Eiferfüchtig gegen den Adel, erhoben fi 1382, 
wie in andern Städten Flanberns, bie Tuchwe⸗ 
ber zu offenem Aufftande und warfen 17 abelige 
Mitglieder des Raths zu ben Kenftern hinaus, 
mo fe mit den Lanzenfpigen aufgefangen wurben. 
Durch den Herzog Wenzel überwältigt, wander⸗ 
ten viele der Arbeiter aus ber nun hart b 
ten Stadt nad England aus, wohin fie ihren 
Gewerbfleiß und ihre Geſchicklichkeit verpflang- 
ten. Bon biefer Seit an begann ber Verfall &8, 
der noch fortdauert. Doc ift es noch immer für 
Handel und Gewerbe bedeutend, indem es ein 
Hauptmarkt für Leinwand, Getreide, Kleefamen, 
Dele, Flachs, Hanf ꝛc. aus ber Umgegenb ift, und 
Zuchfabriten, Baummollfpinnereten, 
drudereien, Blondenfärbereien, Stüd , 
Zuderfiedereten, Del: und Mahlmühlen und bes 
fonders große Bierbrauerefen befigt, bie jährlid 
gegen 150,000 Fäfler Bier ausführen. 

2) Stadt in der preußifchen Provinz Schleflen, 
MRegterungsbezir® Breslau, an ber DReiße, bat 


Löwen — Lömwendal. 
ein —— Hoſpital, Tabaksfabriken, Zie⸗⸗ Löwenblatt, 
gelei und 1100 Einw. tice I 


Löwen, Sobannfriedrid,beutfcher Dich⸗ 
ter, geboren 1729 zu Klausthal, ftudirte zu Göt⸗ 
tingen Jurisprubdenz, war eine Beit lang Sekre⸗ 
tär in Schwerin, erblelt dann eine Anftellung am 

urger Theater als Xheaterbichter und + als 
ferator zu Roftod am 3. Dec, 1771. 2. ge 
no 1» feiner Zeit als Dichter einen großen Ruf. 
Er fchrieb mehre Lehrgebichte, aber fteif und 
Mode der Zeitz; beffer gelangen 
2 leichte Erzählungen. Seine „R 
als Vorläufer von Bürgers komiſchen 
Dichtungen betrachtet werben. Verdienſtlich war 
bie Liebe, bie er der Bühne widmete, wiewohl 
feine Luftfpiele („Das Räthſel“, „Der Liebhaber 
von Obngefähr", „Mißtrauen aus Zärtlichkeit ze.) 
ſich felten über das Mittelmäßige erhoben. Eine 
Sammlung feiner Schriften erfhien Hamburg 
1765—66, 4 Thle, 

Löwenberg (Leonina), Kreisftadt in ber 
preußifchen Provinz Schlefien, Regierungsbezirk 
2iegnig, mitten im ſchleſiſchen Vorgebirgslande 
in dem von anmutbigen Ben geaüpeten Thale 
bes Bober, 775 Fuß über bem Meere, tft der Sig 
bes Landrathamts, eines Kreis: und Stadtge⸗ 
richte, zweier Superintendenturen, eines Kreis⸗ 
unb Unterfteneramts, einer Wegebauinfpeftion, 
bat 4 Xhore, 3 Vorftäbte, 2 Batholifhe und eine 
evangelifche Kirche, eine ifraelitifhe Betftube, 
mehre Schulen, ein Waifenhaus, eine Kaferne, 
ein Spital, eine Sparkaſſe, Buchdruckerel und 
Buchhandlung und 5500 Einw., bie ftarfe Tuch⸗ 
weberei, Kattuns und Leinwanddruckerei betrei⸗ 
ben, Horndrechslerwaaren verfertigen, Wachs⸗ 
bleichen und anfehnlicdhe Getreibemärfte unterbals 
ten und mit Getreide, Mineralten und Steinkoh⸗ 
len handeln. 2, war einer ber älteften befeftigten 
Plaͤtze Schleſiens. Die ehemalige Burg, auf 
welcher Herzog Bolko I. refidirte, tft fpurlos vers 
fhwunden. Die Stabt hatte einen von Herzog 
Heinrich 1. 1309 errichteten Schöppenftubl, der 
lange Zeit eine gewiſſe Berühmtheit befaß, und 
erhielt 1317 von bemfelben Herzoge das Münze 
recht für Prägung von. Pfennigen, weldes im 
Anfang bes 16. Jahrhunderts bis auf Groſchen 
ausgedehnt wurde. Dur ben breißigiährigen 
Krieg Bam ber ehemals blühende Tuchhandel und 
bie Wollenweberet fehr in Berfall. Als Merks 
würbigfeit wird in 2. das Trinkglas gezeigt, wel: 
ches Napoleon, überrafht durch die Nachricht von 
dem Beitritt Oeſterreichs zur Allianz; (12. Ana. 
1813), zur Erbe fallen ließ, fo daß das eingefchlif- 
fene N mit der Krone herausbradh. Am 19. Aug. 
1813 fchlugen bier die Rufen unter Scherbatow 
und Saden bie Franzofen unter Macbonald und 
am 21. Auguft bei dem '/, Meile öftlich gelegenen 
Dorfe Plagwig abermals unter Puthod, ber da— 
bei gefangen wurde. 2. felbft warb von ben 
Rufen erftürmt. Die Umgebungen ber Stadt 
find reih an Schönbeiten. Etwa ”%/, Meilen 
norbwärts liegt ber Hohl⸗ ober Holenftein 
mit einem fhönen, 1513 an ber Stelle einer alten 
Burg auf ber Soige eines Berges u. nabe einem 
großen hohlen Felſen erbauten Scloffe mit reis 
senden Anlagen. In einer Anlage vor ber Stabt 
tft Blüchers Büfte von Rauch aufgeftellt. 
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Pflanengattung, f. v. a. Leon- 


ce [2 

Löwenbruce (Nikolausvonderflü 
f- Klaus). Stade, 

Löwenbund, 1) Bund des grimmenkö- 
wen, Gefellfba tzum 2euen), eine 1379 
zu Wiesbaden errichtete Gefellfhaft von Rittern, 
welche es fid zur Pflicht gemacht Hatten, allen 
Streit unter einander zu verhüten, Febben mit 
Anderen vorzubeugen und im Noth zu ges 
meinf&baftlicher Bertheidigung zufammenzutreten. 
Das Bundeszeichen war für die Ritter ein golde: 
ner, für die Knechte ein filberner Löwe, Die 
besgefchäfte wurden burd einen Ausſchuß bes 
forgt, die Koften aus einer gemeinfamen Kaffe 
beftritten. Der 2, fand große Teilnahme, trat 
mit mehren ſchwaͤbiſchen Städten, fowie mit der 
Wilhelms: und Georgengefelfchaft in Verbins 
bung und feheint erft mit dem Städtebund fid 
aufgelöft zu haben. — 2) (Gefellfbaft von 
dem Leon), ein Bund, ben 1489 in Bavern bie 
Ritterſchaft gegen die Herzöge Albert und Georg 
errichtete, ber Kaifer Friedrichs III, Beftätigung 
erhielt und dem felbft ein Bruder jener Herzöge 
fammt mehren Pfalzarafen beitraten, Er war 
mit ber St. Georgenfchildsgefelfhaft und bem 
fhwäbifhen Bunde vereinigt, löfte ſich aber 
—* 1493 wieder auf. Sein Zeichen war ein 

we. 

Löwendal, eine der ſüdlichſten Inſeln bes 
Lord Mulgrave's Archipels. — 

Löwendal, Ulrich Friebrich Wolbe⸗ 
mar, Graf von, Urenkel König Friebrichs IIL, 
von Dänemark, Sohn des Freiherrn Walbes 
mar von L. ber 1704 als Oberhofmarſchall und 
Kabinetsminifter in Dresden ftarb, den 6. April 
1700 in Hamburg geboren und bis in fein 15. 
Jahr in Dresden erzogen, begann 1713 in Polen 
feine Eriegerifche Laufbahn, warb 1714 Kapitän 
und trat als Freiwilliger in die Dienfte Dänes 
marks, das mit Schweden Krieg führte. Er 
wohnte dem Treffen an ber pommerſchen Küfte 
unter Admiral Rabe gegen ben fchwedifchen Ge: 
neral Sparre (8, Aug. 1715) bei, ging im folgens 
ben Jahre nadı Dresden zurüd, trat als Gemeis 
ner in ein Infanterieregiment und avancirte bis 
zum Sieutenant, Im 3. 1717 nabm ihn Graf 
Sedendorf mit nah Wien u. empfablibn dort dem 
Grafen Stahremberg, in deſſen Regiment er eine 
Hauptmannsftelle erhielt. Er zeichnete ſich in 
ber Schlacht bei Peterwarbein und bei den Belas 
gerungen von Temesvar und Belgrad aus, und 
olgte nadı bem Frieden von Paflarowig feinem 
Regiment nad Sicilien, wo er an der Schlacht 
bei Krancavilla und bei der Belagerung ber Eis 
tabelle von Meffina (1719) rühmlihen Antheil 
nahm. Im 3. 1721 wieder nach Dresden zurück⸗ 
gekehrt, verließ er den öſterreichiſchen Dienft und 
wurde vom König Auguſt II. als Oberfter bei 
deſſen Chevaliergarbe angeftellt und 3 Jahre dar⸗ 
auf zum Chef eines Infanterieregiments beför⸗ 
dert, Hierauf unternahm er in Begleitung meh⸗ 
rer fächfifcher und preußtfcher Offiziere einige mi: 
litärifhe Reifen nach dem ſudlichen Deutſchland 
und Italien und wohnte auch kurze Zeit dem 
Beldzug bes Prinzen von Würtemberg auf Kor⸗ 
fifa gegen bie Rebellen bei. Nach dem Frieden 
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1732 kehrte er abermals nach Dresden zurück und 
wurde zum a und Infpektor ber Ins 
fanterie ernannt. Tode Auguſts IL, vers 
theidigte 2, Krakau ſiegreich gegen die aufgeftan: 
benen Polen. Später ging er zur Paiferlichen 
Armee an ben Rhein ab, um bei diefer dem Feld⸗ 
u gegen bie Franzoſen beizumwohnen. Beim 

usbruc bes Krieges zwiſchen Rußland und der 
Pforte trat 2. in die Dienfte ber Kaiferin Anna 
und wurbe zum Generallieutenant ernannt, Er 
focht gegen die Türken bis 1740, war am Fries 
bensfdluß Kommandant ber Feſtung Ehoczim, 
wurde darauf Milttärgouverneur von Eftbland 
und nahm feinen Sig in Reval. Als fi Elifa- 
betb 1741 des ruffifhen Thrones bemädhtigte, ber 
ftätigte fie. nicht allein in feinem Gouvernement, 
fondern ertheilte demfelben aud das Armeekom⸗ 
manbo unter bem Oberbefehl bes Generals Latcy 
im Krieg gegen Schweden. Durch Vermittelung 
bes Marſchalls von Sachſen erhielt er, nachdem 
er zur katholiſchen Religion übergetreten war, 
1743 das Patent als franzöfifcher Generallieutes 
nant, nahm als folder 1744 unter bem Marfchall 
von Noailles an bem Feldzug in den Nieberlans 
ben Theil, folgte bann der Armee nad dem El: 
faß, wo Gotgnt egen bie überlegene Macht bes 
Herzogs von gorhr ngen focht, und ging im fols 
genden Jahre abermals nad den Niederlanden, 
wo ber Marfchall von Sachfen fommanbirte, Er 
belagerte und nahm bier bie feften Pläge Gent, 
Brügge, Oubenarbe, Oftende und Nieuport, Bome 
mandirte bie fämmtlihe Artillerie während ber 
Belagerung von Namur und ward, nadtem bie 
Stabt am 22. Sept, und die Eitadelle am 1. Oft. 
erobert worden, zum Gouverneur berfelben ers 
nannt. Im April 1747 brad 8, mit einem 25,000 
Mann ftarken Corps in Hollaͤndiſche Flandern ein 
und eroberte in Purzer Zeit die feften Pläge Sluis, 
Saß von Gent, das Fort Pbilippine und Hulft; 
bald darauf ergaben ſich auch Arel und Terneufe, 
wodurch diefe ganze Landfchaft unter franzöfifche 
Botmäßigkeit kam. Nach der Schlacht bei Laf- 
feld (den 2. Juli) rüdte &, bis Mecheln vor, überr 
nahm bie Belagerung von Bergen op Zoom und 
eröffnete am 15. Juli die Laufgräben. Obgleich 
biefer He wegen bes Scheldefluffes nicht völlig 
eingefchloflen werben fonnte und es deshalb ein 
Leihtes war, bie Befagung von Holland her zu 
verftärken und Munition und Proviant zuzufühs 
ren, gelang es L. bo, ſchon in der Nacht vom 15, 
auf den 16. September bie Feftung zu überrum: 
peln und zu erobern, wofür er den folgenden Tag 
ben franzöfifchen Marfhallftab erhielt. Außers 
bem ertheilte ihm ber König noch das Gouverne: 
ment von Bergen op Zoom und einen Jabhrgehalt 
von 50,000 Libres. Am J. 1748 belagerte er in 
Gemeinfhaft mit dem Marfhall von Sachſen 
Maftricht, nach beifen Kapitulation er das Gous 
vernement erhielt. Im J. 1751 nahm er feinen 
dauernden Aufenthalt in Paris. Im Mai 1754 
ernannte ihn bie Akademie der Wiſſenſchaften zu 
ihrem Mitglied. Er + ben 27. Mai 1755. 
befaß im Geniewefen, in ber Geographie u. Tat: 
tif gründliche Kenntntife, ſprach Iateinifch, deutſch, 
engliſch, italieniſch, ruſſiſch und franzoͤſiſch mit 
gleicher Gelaͤufigkelt und verband mit dieſen Bor: 
zügen eine feltene Befcheidenheit. 


Löwenfadellraut — Lömwenmaul. 


Löwenfacelfrant, f. v. a. gemeines Moll: 
fraut, Verbascum Thapsus Z, 

Löwenfuß, Pflanzengattungen: f. dv, a, Al- 
chemilla L.; .v.a. Leontopodium R, Br.; f.v.a, 
Leontice Leontopetalum L, 

Löwengefellichaft, f, Leoninifher Ber 


trag. 

Löwenbanpt (Lewenbaupt, Leionbufs 
wud), 1) Adam Ludwig, Grafvon, fi 
difcher General, geboren ben 15, April 1 
der Infel Seeland im ſchwediſchen Lager vor Kos 
penbagen, wurde, nadıdem er feinen Vater frübs 
eitig verloren, unter Vormundſchaft eines Gras 
en von Brabe erzogen, ftubirte zu Lund und Ups 
fala, dann in Roftod und Wittenberg, gin 
da auf Reifen und Behrte 1684 nad Eiodholm 
zurüd, Da er eine paflende Anftellung in feis 
nem Baterlande nicht erbielt, trat er als Eornet 
in das von dem kurbayeriſchen Beneral Bils 
Bielfe zu Hamburg errichtete Regiment, 
den Krieg in Ungarn mit, war bei ber 
von Neubäufel und Ofen, nahm aber als 
meifter feinen Abſchied. Einige Zeit barauf 
wurde er abermals durch Vermittelung bes Gras 
fen Bielte als Major in dem Bülfscorps ange 
ftellt, welches Karl XI. Braft eines Vertrages. 
an bie Kolländer überließ, Als indeſſen nad 
bem ryswicker Frieden dieſe Truppen 
wurden, Pam aud 2, als Oberfter wieber nad 
Schweden zurüd und lebte eine Zeit lang in der 
Stille auf dem Lande, Beim Beginn bes nor 
bifhen Krieges ernannte ihn Karl XI u. 
Oberſten und Chef eines ber neu errichteten 
gimenter, mit welden er nah Mitau überfaifite, 
Hier zeichnete fid 2, in mehren Gefechten gegen 
die Ruffen und Litthauer vortheilhaft aus, wurde 
deshalb 1703 zum Generalmajor und 1706 zum 
Generallieutenant und Gouverneur von Liv und 
Kurland befördert. Zwei Jahre fpäter erhielt er 
Befehl, mit den unter feinem Kommando Neben 
den Truppen dem Heere Karls XII, zu folgen. 
Er brad den 21. Sept. 1708 mit 11,000 Mann 
und 700 Proviant= und Munitionswagen don 
Riga auf und vereinigte fi, nachdem er unter 
wegs die Ruffen unter Menzikoff bei Liesna und 
MWörben in der Ebene von Severien een 
am 13. Oktober zu Rukowa mit ber rameht den 
Hauptarmee, Nach der unglüdlihen Schladt 
bei Pultawa, welcher 2, als General der 
terie beiwohnte, unterzeichnete er bie am Dniepr 
abgefhloffehe Kapitulation, nach weicher er felbit 
und ber unter feinem Oberbefehl ftebende 
des ſchwediſchen Heeres ſich ale Kriegegefanaen 
an bie Ruffen ergaben. Die Königin Ulrike 
Eleonore ernannte ihn nad ihren: Negierung® 
antritt (1718) * Reichsrath; allein er + in bar 
Gefangenfhaft am 12. Febr. 1719. 

2) Karl Emil, Graf von, ſchweblſchet 
General, 1692 geboren, wurde wegen ber Kapitu⸗ 
latton von Helfingfort, die er 1742 als Oberbe⸗ 
fehlshaber über die Truppen in Finnland 


a 


2. ſchloß, vom Kriegsgericht zum Tode verurt 


und 1743 enthauptet. 
SAWEREIGN; Pflanzengattung, f. v. a, Acat 
tus L. 

Löwenkrankheit, f. v. a. Leontlaſie 


Cömwenmanl, Pflanyengattung, f. 9 a. An 








vLoͤwenohr — Lömwenftern. 849 


jenſeits des Rheins) in Bahen: bie Hälfte von 
MWertbeim, Bronnbach, Rofenfeld, einen Theil 
von Widdern ꝛc. 3Y, Meilen), in Bayern: 
Heubach, Rothenfels, Wörth und Neuftadt zc. (5 
7. Leite), im Großbenogthum Beften: Bas 
A eile), im Großberzogtbum en: 
bizbeim und Naufeß und bie Hälfte an Breus 
bera ıc. (3 Meilen), in Böhmen: bie. Herrſchaf⸗ 
ten Weferig und Schwannberg, Hayd, Pernatig, 
Guttenftein u. a. (6 Meilen), aufammen gegen 
18 [Meilen mit ungefähr 60,000 Einw. und 
400,000 Gulden Einkünften, Refidenz ift Klein» 
beubab. Graf Marimilian Karl erbielt 1711 
bie reichsfürftlihe Würbe, die im folgenden Jabre 
auf feinen Nachfolger ausgedehnt wurde, und 
1730 Sitz und Stimme auf ber Fürftenban? des 
fräntifhen Kreifes. Gegenwärtiger Stanbess 
berr ift Fürft Karl, geboren ben 21. Mat 1834. 
Deflen Bater, Konftantin von L⸗Wert⸗ 
heim⸗Rochefort, bemerfenswerth als Schrift« 
fteller auf bem Gebier bes Staatsrechts, war au 
Kleinbeubah am 23. Sept. 1802 aeboren. 
vertbeidigte bie ſtandesherrlichen Rechte gegen 
bie Entwidelungen bes beutfhen Staatsredits 
in einer großen Anzahl Vorftellungen, welche 
diefem Zwecke bei den einzelnen deutſchen Höfen 
bienen follten, und mehren felbitftändigen Schrife 
ten, wie ben „Betrachtungen über bie Unzulän 
lichkeit des 14. Artifels der beutfchen Bundesakte 
zur Befriedigung ber mebiatifirten Reichsſtände“ 
(daf. 1833), den „Beiträgen zur Philoſophie bes 
Rechts" (daſ. 1836) u. a., in denen fich zumächft 
eine Abneigung gegen bas repräfentative Syſtem 
bemerkbar macht, bem ber Berfafler immer bas 
„durch Gewohnheit und Sitte gebeiligte, durch 
die aöttliden Gebote Tanftionirte” Recht gegen» 
überfest. Er + den 27. Dec. 1836. 
Löwenftein, Stadt im mwürtembergifchen 
Nedarkreife, Oberamt Weinsberg, Hauptort bes 
gleihnamigen Fürftentbums, am Fuße bes lö—⸗ 
wenfteiner Berges, bat ein Schloß, Steinfohlen 
gruben, Bitriolberawerfe, Weinbau, ein Bab 
(Theuſſerbad) und 2000 Einw. In dberNäbe 
find * Jagdhaus Stocksberg und Ruinen der 
ur . 
Löwenſteiner, f. v a. Lövenſtein. 
Löwenſtern (auch be Löw, Löwenſtein 
und Löwenſohn), Matthäus Apelles von, 
berühmter Muſiker, am 20. April 1594 geboren, 
ber Sohn eines Sattler, Namens Löw, be: 
fuchte die Untverfität Frankfurt, wurbe dann Leh—⸗ 
rer an ber Schule in Neuftadbt und fpäter zu 
Leobfhüg. Die Stürme bes 30jährigen Kriegs 
trieben ihn nad Niederichleflen, wo ibn ber Her⸗ 
309g von Dels Pennen lernte und an feinen Sof 
309. Zum Muflkdireftor und 1625 zum Nent: 
meifter ernannt, warb er 1626 Präfes ber Schule 
zu Bernftadt, 1630 Rath und Sekretär bes Hers 
zogs und 1631 Kammerbireftor am Hofe Kalfer 
Ferbdinande, bis er, von beifen Nachfolger ges 
abelt, als Staatsratb an ben Hof des Herzogs 
von Dels zurückkehrte. Vom Glücke mit ımers 
meßlibem Reichthum bedacht, war 8, Freunden 
und Hülfsbebürftigen eine Stütze, Künſtlern und 
Gelehrten ein zweiter Mäcen; er erhielt ben Nas 





Urrbinum L, Gelbes ®., f. v. a. Linaria vul- 


M ” 
—— Mflanyengattung, f. Leonotis, 

Röwenpfennig, alte meißnifhe Blechmünze 
von Dreiergröße, an deren Stelle 1512 die Raus 
tenpfennige kamen. Sie hatten auf ber einen 
Seite einen Löwen im Schilde, bie andere Seite 
war nicht geprägt. ‘ 

wenritter, f. P?öwenbunb. 

— — „Pflanzengattung, ſ. Leo: 
nurus. 

Löwenſtein, Graffhaft des ehemaligen 
fhwäbifchen Reichskreiſes awifchen dem Herzog⸗ 
thum Würtemberg und der Graffchaft Hohen: 
lohe, jeßt zu dem Oberämtern Badnang und 
Weinsberg im Nedarfreife des Königreichs Wür- 
temberg gehörig, umfaßt 2'/, [Meilen mit 7500 
Einw. Albrecht, ein Bruder des Grafen Gott- 
fried von Kal (um 1070), gilt für den erften 
Beſitzer des Schloſſes 2. Der legte Graf, Wolfe 

ang, verkaufte 1441 die Grafſchaft an den Kurs 
en Friedrich 1. den Stegreihen von der Pfalz, 

ber fie hierauf an Lubmwig, feinen mit Klara 
von Fettingen erzeugten natürlichen Sohn, übers 
fieß, welcher ben Titel eines Grafen von 2. ans 
nahm und vom Kaifer Marimiltan I, 1494 in 
ben Reichsgrafenftand erhoben wurde. Im J. 
1504 eroberte Herzog Ulrih zu Würtemberg in 
ber pfälzifchen Fehde aud die Grafihaft ®,, gab 
fie aber auf Verwendung anderer Fürften 1510 
dem Grafen Ludwig wieder, jedoch unter würtems 
bergiſcher Lehnsherrlichkeit. Ludwigs Enkel, 
2ubmwig II., brachte durch feine Verheirathung 
mit Anna, Tochter des Grafen Ludwig au Stol- 
berg, bie Graffhaften Wertheim, Rochefort und 
Montaign, forte die Herrfchaften Breuberg, Ders 
bemont und Ehaffepierre an fein Haus u. nannte 
fib Graf von 2.:Wertbeim. Geine Söhne, 
Ehriftopb Ludwig und Johann Dietrich, 
theilten ihre Befisungen und arünbeten bie beiben 
noch blühenden Linſen. L.-Wertheim-Vir— 
neburg (feit 1803 L.„Wertheim-Freuden— 
bera) ober bie evangeliſche Linie, geſtiftet von 
Ehriftoph Ludwig (F 1618), theilt fich ſeit 1721 
durch die beiden Söhne Heinrich Friedrichs in bie 
vollrathſche (Reſidenz: Wertheim) und bie 
karlſche Spectallinie (Reſidenz: Kreuze 
wertheim) und befigt einen Theil ber Graffchaft 
8,, die balbe Grafihaft Wertheim und Breuberg, 
einen Theil von Limburg, die Aemter Freuden: 
bera ꝛc. zufammen 8'/. [Meilen mit etwa 
25.000 Einw. und 170,000 Gulden jährlichen 
Einfünften. Die genannten Befigungen liegen 
in Baden, Bayern und MWürtemberg. Beide 
Nebenlinien, bie fett 1780 die Primoaenitur eins 
aeführt haben, wurden 1812 vom Könige von 
Bayern und 1813 vom Könige von Würtemberg 
in ben Fürftenftand erhoben. Gegenwärtiger 
Standesherr ber erftern ift Fürft Adolf, Sohn 
des am 236. Yult 1855 verftorbenen Fürften 
Georg, aeboren ben 9. Dec. 18055 Haupt ber 
lesteren war Fürſt Karl, aeboren ben 26. April 
1781, mit beflen Tote (26. Mai 1852) dieſe Spes 
etallinte erloſch. L⸗Wertheim-Rochefort 
(jest L⸗Wertheim-⸗Roſenberg), ober bie 
katholiſche Linie, aeftiftet von Johann Dietrich | men Patronus artium et literarum literatorum- 
(F 1644), befigt (ftatt ber verlornen Befigungen | que. 2. F am 3. April 1648. Sein Verbienft 
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im Gebiete der Tonkunſt erftredte ſich vorzüglich | Sch 


auf un Mufit, In feinen Liedern herrſcht 
ein loſes und einfaches, von Andacht durch⸗ 
drungenes Gemüth; Erbabenheit wecfelt mit 
Anmuth, Größe mit kindlicher Hingebung. Eine 
bebeutende Anzahl feiner geiftliben Lieder ers 
bien unter dem Titel „Sumbola oder Gebents 
prüche Ihrer fürftlihen Gnaden Herrn Karl 
iedrich 2c., aufammt noch etlicher geiftlicher 
den“, 20 1—9 ftimmige geiftlihe Gefänge ent⸗ 
baltend und der bresiauer „Bollftändigen Kir: 
chen⸗ und Hausmuſik beigefügt. Ausgezeichnet 
find darunter die 3 prädtigen und nodı in alter 
Zonart geſchriebenen Eboräle: -„Jesu meum so- 
latium‘‘, „Nun preifet Alle Gottes Barmherzig⸗ 
Beit und „Wenn id in Angft und Noth” u. a, 
2öwentbal, f. v. a. Liebentbal. 

Lowenthaler, niederländifhe Silbermünze 
fett 1576, mit einem Mann, der einen Schild mit 
einem Löwen bält, auf dem Revers gleichfalls 
mit einem Löwen mit oder ohne Schild. 8", 
Stüd gingen auf bie raube, 11'/, auf bie feine 
Mark, — 42 Stüver oder 1 Thlr. 6'/, Ser. 

Löwentlinnen (Löwend, auch Lawend⸗ 
und fauentlinnen), f. Leinwand. 

Löwenzahn (Leontodon Z.), Pflanzengat- 
tung aus ber Kamilte ber Kompofiten, ausgezeich⸗ 
net Durch einen oder mehre gelbe Blürhenföpfe 
auf ber Spige bes Schaftes, die aus lauter zun⸗ 
genförmigen (einlippigen) Blüthen beftehen und 
beren Kructe allmäblig in einen Schnabel vers 
fdymälert find und eine feberige Fruchtkrone tra⸗ 
gen, umfaßt viele Arten, von denen der Her bft-. 
(L. autumnalis L,) und berfteifbaartge 8, (L. 
hispidus L.) bei uns überall auf Wieſen und 
Grasplägen gemein find, Der früher ebenfalls 
bierber gezählte gemeine. (L. Taraxacum L.) 
—— jetzt in die davon abgetrennte Gattung 

araxacum (f. b.). 

Löwis of Menar, Andreas von, ein um 
die Forſt⸗ u. Landwirthſchaft in Livland hochver⸗ 
dienter Mann, aus einer urſprünglich ſchottiſchen 
Familie, deren Ahnherr, William L, im Anfang des 
17. Jahrh. unter Guſtav Adolf von Schweden dlente 
u. mitdenGüternNurmis inLivland belehnt wurde, 
am 22. Dec. 1777 zu Warmamois in Eſthland, wo 
fein Bater mit einem Reiterregiment im Winter: 
quartier ftand, geboren, trat 1797 zu Petersburgin 
biereitende Garde, warb von Paull. in die neu ges 
bildete Adelsgarde aufgenommen und begleitete 
ben Katfer im Arübjahr 1797 nadı Moekau, wo 
er bet ben Krönungsfeterlidkeiten figurirte, Als 
bald darauf die Adelswache in Folge einer Ent⸗ 
wendung ber filbernen Rüftungen aufgelöft wurde, 
309 ſich 2,, obgleich ihm der Kaifer die Erlaubnif 

ab, als Rittmetfter in die Armee zu treten, auf 
ein Gut zurüd, wo er 4 Jahre blieb und ſich mit 
ber beutfchen, italtenifchen, englifchen und franzöſi⸗ 
fchen Literatur vertraut machte. Seinem Wunſch, 
in Jena zu ſtudiren, ftand das Gebot des Kaifere, 
daß kein ruffifcher Untertban im Auslande vers 
wellen folle, entgegen. Nah Pauls, Tode eilte 
er fofort nah Jena, wo er hauprfächlih Rechte: 
wiſſenſchaft u. Theorie der Muſik, daneben AÄeſthe⸗ 
tik und Geſchichte der Literatur ftudirte. In Hel⸗ 
delberg, wohin er 1803 überfiedelte, trat die Liebe 
zu ben Naturwiſſenſchaften, ſchon in Jena durch 


elling angeregt, in den Vordergrund, nament⸗ 
otanik u. Forſtkunde, u. um bie 
Geſtalt der Pflanzen auch auf dem Papier 

halten, lernte 2. Zeichnen und Malen und te 
es bald in beiden Faͤchern zur Meifterfhaft. Sein 
Werk, „Das Leben ber Erde“, machte mehre eins 


lid) feſſelten ihn 


flußreiche Männer auf ihn aufmerkfam, fo bap 
man ihm ben Antrag madıte, als Korftjunker in 
badifche Dienfte gu treten. Auf Beranlaffung 
eines Landsmanns, des Grafen Plater, nabmer 
feinen Abfchied und Pehrte nad; Rußland zurüd. 
Die Zuftände, die er bier fand, bewogen ihm, den 
Plan, eine Staatsanftellung zu erhalten, 

geben und ſich ausſchließlich feiner fpeciellen 
matb zu widmen, wo er namentlich dahin & 


daß ber Walbreichtyum des Landes rich 
—— 


würdigt und benutzt werde. Als Sekret 
okonomiſchen Geſellſchaft zu Riga wirkte er zu⸗ 
nädft durch das von der Gefellfhaft berausgeges 
bene „Neue öfonomifcheRepertoriumfürkiol h 
Er war 8, der in Livland zuerſt auf bie Wichtigkeit 
ber Schafzucht, des Baues von Futterkräutern aufs 
merffam machte, verbeſſerte Ackerbauwerkzeuge em 
pfahl u. einführte,für eine Muſterwirthſchaft arbeis 
tete, eine Hagelverſicherung begründen half 2c, 
Noch mehr that er für die Forſtkultur. eine 
fhon 1814 erſchlenene Schrift: „Unleitung ger 
Forſtwirthſchaft für Livland“, verbreitete in 
land zuerft die Grundfäge einer rationellen Bald» 
nugung. Später folgten äbnlihe Schriften unb 
Auffäge: „Ullgemeine Regeln über bie in biefigen 
Korften zu führende Wirthichaft, umewigbauternbe 
Waldungen zu erhalten‘; „Ueber die zur. Befa- 
mung einer beftimmten Flaͤche erforberliche Baus 
faat”; „Ueber den Anbau ber Eichen in ben Dfte 
ſeeprovinzen“ u. U. Geit langer Zeit Pränkelnb, 
ee am 16. Sept. a. &t. 1839 auf dem Gute 
aiven. Bol. K.2. Blum, Ein Bild aus den 
DOftfeeprovingen ober Andreas von 8, of M, 
Berlin 1846. ? 

Löwlerbnud, f. dv. a. Lömenbund. 

Lofar, in der nordifchen Mythologie Stammes 
vater ber Zwerge. 

Loffoden (Lofodden), eine aus 6 größeren 
und einigen Bleineren Eilanden beftebende Infels 
gruppe, zwifchen 67 und 69° nörbl. Br., von ber 
Küfte des nördlichen Norwegen durch dem 
fiorb getrennt, ift gebirgig und felfig, mit ſchnee⸗ 
bededten Bergen, tiefen Thaͤlern, in benen etwas 
Safer, Gerfte und Kartoffeln gebaut werben, u. 
grünen Matten. Die Infeln find ſchwach beväls 
fert und nur durch gefährliche Meeresftrö en 
und ftarfe Fifcheret befannt. Die fübdlichfte 
fel heißt Röft, dann folgen Barde, MosPe: 
näs, Flagſtad und bie beiden größten: Dfte 
vaage und Weftvaage. Lestere hat 10 Meilen 
im Umfang, trägt die hohen Berge Himmeltind, 
Guratind und Sidtind und ift eine ber fruchtbare 
ften. Im weiteren Sinne werden aud bie 3 
nördlicher gelegenen großen Infeln Hinbden, 
Langden und Anden zu den L. gerechnet, 
Zwiſchen Mosköe und Moskenäs ift der berüch⸗ 
tigte Malftrom (ſ. d.). Der Mittelpunkt des au⸗ 
berühmten Fiſchfangs iſt die Doppelinſel Baage, 
wo der König Enftein (1120) eine Kirde und 
Fifcherhütten erbauen ließ, Die wid en 
Fiſcharten find der Skrey (eine Art: großer Dors 


Lofo — Logarithmus. 


ſche), der Häring, ber Lachs und der Ambios; 
aud fängt man viele Hummern und Auftern, 
Man berechnet, daß zur Zeit bes Fiſchfangs über 
15,000 Menfchen an ben 2, zufanımenftrömen u. 
daß jährlich gegen 20 Mill. Stüd Skrey hier ges 
fangen werden. Die Einwohner ber 2. find von 
unterfegtem Wuchfe und haben fcharfe Geſichts⸗ 
züge, hervorſtehende Backenknochen und ſchwarze 
. Haare, was auf eine Vermiſchung der ſkanding⸗ 
vifhen Einwanderer mit früberenlappifchen Eine 
wohnern bindeutet. Bol Leif ins Reife durch 
Norwegen nadı ben L., Berlin 1831. 
‘ 2ofo, Heine Infel der Alandsgruppe, nord⸗ 
weftlih von Aland, befannt durch den Frieden 
zioifhen Rußland und Shweden 1718. 

Log 44 Inſtrument, mit welchem die 
Geſchwindigkeit des Schiffes gemeſſen wird, zus 
erſt erwähnt 1607 bei einer Reife nach Oftindten, 
wo es in Purda’s Sammlung befchrieben ift. 


Ein Hölzerner Quabrant von 4 bis 6 Zoll Ras | fi 


dius, an deſſen Kreisrand ein fo ſchwerer Streis 
fen Blei eingelaffen ift, daß er nit ſchwimmt, 
aber aud nicht ſinkt, ift an feinen drei Eden an 
Schnuren befeftigt, bie fich in bie Rogleine ver: 
einigen. Letztere ift durch eingeflemmte Zeichen 
oder Knoten von farbiger Wolle in eine Is 
** von Fußen abgetheilt, daß ſich dieſelben 
zu 15 Sekunden fo verhalten, wie eine Seemeile 
zu einer Stunde, Wirft man num bdiefes Bret: 
chen über Borb, fo wird es, fich fenfrecht ftellend, 
ziemlich nabe an dem Orte verbleiben, wo man 
es auswarfz um aber noch ficherer zu geben, läßt 
man ein Ende ber um eineRolle gewidelten Leine, 
etwa der Schiffslänge gleich, auslaufen, damit ſich 
bas 2. vor Anfang der Meflung hinreichend aus 
den Strubeln bes Schiffes entfernen und bie ihm 
vorber ertbeilte —*—— verlieren kann. 
Das Intervall von 16 Sekunden wird vermit⸗ 
telſt einer kleinen Sanduhr beſtimmt. Zur Ope⸗ 
ration ſelbſt find 3 Perſonen erforderlich. A hält 
die Rolle, auf welcher die Leine er) sure ift, 
mit ber Are borlzontal, B hält das Sandglas u. 
der Beobachter C wirft das 2. aus, befien Leine 
er zwifchen ben Fingern bindurdhgleiten läßt. In 
dem Augenblide, wo ihm ber erfte Knoten ber 
Logleine durch die Hand ſchlüpft, Pehrt B auf ben 
Nuf das Sandalas um und gibt nachher, wenn 
biefes abgelaufen ift, dem C ein Zeichen, die Leine 
anzubalten, Diefer zählt alsdann die abgelaufe: 
nen Knoten und gibt nad biejen ben Weg in 
Knoten oder Grabminuten an, welchen das Schiif 
im Laufe einer Stunde zurüdlegt. Bel veräns 
derlichem Winde wird alle halbe, fonft nur alle 
Stunden geloagt. Es liegt auf ber Hand, baf 
man auf dieſe Weife Bein fiheres Refultat erzie⸗ 
len Bann, und die Urfachen biefer Unvolltommen= 
ir find fo verwidelt, daß man ihre gänzliche 

bhülfe wohl nie erzielen wird, worin denn aud 
ber Grund liegen mag, daß feit 200 Jahren noch 
Peine weſentliche Verbeiferung in biefer für bie 
Sicherheit der Schifffahrt fo wichtigen Operation 
eingetreten ift. Unter den vielen Abänberungen 
bes Lis, die von Zeit zu Zeit vorgefchlagen wurben, 
verdient Maſſey's Patent:?., bdeffen Uhrwerk 
von Bindmühlenflügeln, dte durch die Schnellige 
keit des Schiffs bewegt werben, in Bewegung er= 
halten wird, indem es bem Schiffe nachſchwimmt, 


alle Anerkennung. Aehnliche Inftrumente ſchlu⸗ 
gen Braubach u. Bonrguervor. Eine andere Art 
verbeflerter Lis find eigentliche Strommeffer, meift 
ſchiefe Flächen auf einer Axebefeftigt, biebem an» 
bringenben BWafferftoßefi ausweichen 1. fo 
eine Axendrehung hervorbringen, deren Wiederho⸗ 
[ung durch irgend ein Raͤderwerk aufgegeichnet wird. 
Beiden fogenannten perpetual logs der Engländer 
find zwar die meiften Mängel befeitigt, 
Einfläffe ber Mißfteuerungen und ber 
mungen bleiben immer nod; übrig. Das von 
Element erfundene Sillometre ift ein Stroms 
abrat ober bybrometifcher Pendel, deſſen Wirs 
ng auf einer Skala abgelefen wirb, 
nannte Regeling=®, auf-das Princip ger 
gründet, baß, wenn ein ſchwimmender Körper 
eine beflimmte Zeit gebraudt, eine beftimmte 
Diftanz neben dem fegelnden Schiffe zu durchlau⸗ 
fen, diefe Zeit ſich zu einer Stunde, die durchlau⸗ 
ene Diftanz aber zu einer Seemeile in — 
portion ſetzen laͤßt. Allen dieſen Vorſchlaͤgen 
ſteht meiſt das Komplieirte ihrer Einrichtung und 
die Schwierigkeit ihrer Benutzung im Wege: 

Log. ober Ig., Abkürzung für Sogarithmus. 

Logania, Pflanzengattung aus ber Familie 
der —— Straͤucher in Neuholland, von 
denen in unſern Gärten bekannt find: L. flori- 
bunda R, Br, unb L. latifolia R. Br., werben in 
fandige Heide⸗, Torf⸗ und Lauberbe gepflanzt, 
bei 4-6 Wärme durchwintert und durch meus 
bolländifchen Samen vermehrt. 

Rogaddifche Verfe, Metra, beren ftärkere 
(entſchiedenere) Bersfüße inverwandte ſchwaͤchere 
(der Profa nahe), 3. B. Anapäften in Jamben, Dat: 
tulen in Xrochäen, auslaufen. Dazu gehören ber 
Dimeter und ber fogenannte archllochiſche Vers, 
3. ®. Pauperiem sine dote quaero, Das Gegen: 
theil davon find Äolifche Verſe. Verbunden find 
beide im äoliſch-logaödiſchen Verfe, wenn 
die trohäifhe Bewegung aus ber daktyliſchen 
beim Schluß bes Verſes noch einmal in bie 
trochaͤiſche zurüdtehrt, wie in ben Hendekaſyl⸗ 
laben, dem alyBonetfchen, bem priapeifchen, ſatur⸗ 
niſchen Verſe. 

Logarithmantie (v. Griech.) Wahrſagen aus 
Zahlenverhaͤltniſſen, dem bie Triagonalzahlen zu 
Grunde liegen. Bezeichnet man A mit 1, B mit 
3, C mit 6 ꝛc., nach ber Ordnung ber Triagonal⸗ 
zahlen, bie 3 Buchſtaben des Iateintfchen Apha⸗ 
bets mit benfelben, fo erbält man inderen Summe 
die Zahl 3300, welche bie ber im Daniel 8, 14 bes 
findlichen Propbezetung ift. 

Logarithmifche Linie (logiftifihe Lir 
nie), jede tranfcendente Prumme Linie, bei 
welcher die Orbinaten in geometrifcher, bie ents 
ſprechenden Abfeiffen dagegen in arithmetiſcher 
Progreffion fertfchreiten. R £ 

Loͤgarithmus, in ber Mathematik derjenige 
Erponent, welder irgend einer (abfoluten) Zahl 
entfpricht, fobald biefelbe als Potenz einer anges 
nommenen Grunbzahl betrachtet wird, was immer 
und bei jeder Zahl möglich ift, fobald bie Grund» 
zahl von 1 verſchieden und ber Degriff der Por 
tenzen im weiteften Sinne genommen wirb. 

J. B. 2 die Grundzahl, fo ift 1 der 8, von 2,2 ber 
2. von 4, 3 der 8, von®, 4 ber 2. von 16 und fo 
fort; die Logarithmen aller dazwiſchen liegenden 
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Zahlen, wie 3, 5, 6, 7 zc., und überhaupt ber meis 
ften Zahlen find gebrochene und zwar irrationale 
Zahlen. Sollen nun die Logarithmen mit den 
zugehörigen Zahlen zugleih wachſen, was für bie 
bequeme Anwendung nothwendig iſt, fo muß bie 
Grunbzahl arößer als 1 feun. Der 2. von 1 iſt 
ftet8 0, ber 2. der Grundzabl ſtets 1, die Loga⸗ 
rithmen aller Zahlen zwifhen 1 und ber Grund⸗ 
zahl find ächte Brüche, die Logarithmen ber ädhten 
Brüche aber negativ. Die Verbindung zwiſchen 
ben Zablen und ben für eine gewiffe Grunbiahl 
ihnen entfpredhendben Logarithmen beißt ein Lo⸗ 
garitbmenfuftem. Das gewöhnliche und für 
die Anwendung bequemfte ift das von dem Eng⸗ 
länder Briggius erfundene und nach ihm benannte 
brigafche oder gemeine Syftem, wo bie Grunds 
zabl 10 ift, folglich 1 der 2, von 10, 2 der 2. von 
100, 3 ber 2. von 1000 ꝛc. Alle Zahlen zwifchen 
1 und 10 find im biefem Syſteme größer ale 0, 
aber noch nicht 1, baber ächte Brüche; fo iſt z. ®. 
ber £, von 6 = 0,7781513. Ebenfo betragen bie 
Logarithmen der Zahlen zwifchen 10 und 100 mehr 
als 1, aber wentaer als 2 2c., und es tft 3. B. ber 
2. von 95 — 1,9777236,. Im Allgemeinen ent 
bält ber ®, jeber Zahl ein Ganzes wentger, als bie 
Zahl Ziffern hat, doch ohne Rüdficht auf die Der 
cimalftellen, welche fie etwa enthält, und umge⸗ 
ehrt kann man jebem 2. fogleich anfehen, wieviel 
Stellen bie zugehörige Zahl hat, nämlich eineStelle 
mebr als ber 2. Ganze enthält. Daber nennt 
man bie aanze Zahl eines 2, bie Kennziffer oder 
Charakteriſtik, 'den beigefügten Decimalbrud bie 
Mantiffe. Zu bequemerem Gebrauch bat man bie 
Logarithmen aller zwifchen O, 10, 100, 1000 ze. 
liegenden Zablen in Tabellen (Logaritbmen=- 
tafeln) aebradt. Sollen nun awei ober mehre 
Zahlen multiplicirt werben, fo ſucht man in ber 
Kabelle ihre Logarithmen auf u. abdirt biefelben; 
bat man zwei Zahlen zu bivibiren, fo fubtrabirt 
man ihre Pogarithmen ; foll eine Zahl auf eine 
gewiſſe Potenz erhoben werben, fo multiplicirt 
man ben 2. ber erftern mit dem Erponenten ber 
Potenz; foll aus einer Zabl eine Wurzel gezogen 
werben, fo bividirt man den 2, jener Zahl durch 
den Wurzelerponenten. In allen Fällen fucht 
man am Schluffe in ben Tafeln bie bem erhals 
tenen 2. entfprechende Zahl auf, welde bie ge: 
fuchte feun wird. Die Logaritbmotehnie 
enthält die verſchiedenen Verfahren, Logarithmen 
auf die geſchickteſte Weiſe au berechnen, die um fo 
bemerkenswertber find, als dieſe arithmetifchen 
Hülfsmittel bereits im Leben eine fo bedeutende 
Holle übernahmen. Wenn man bebenft, daß 
ehemals Tanſende von Zahlen bazu gehörten, wo 
jest einige Dutzend ausreichen, fo wird man bie 
Wichtigkeit ber Logarithmen leicht begreifen. Ver: 
ſucht man 3. B. bei ber befannten Berechnung ber 
Meizenförner, bie fih der Erfinder bes Schach— 
ſpiels als Belohnung ausbat (2°°—1), durch ge= 
mwöhnlihe Multiplikation: 3% zu entwideln, fo 
wachſen bie fih ergebenden Produkte mit jedem 
Schritt weiter in fo ungebeuerer Zunahme, baß 
man fich bald verleitet findet, die Rechnung auf: 
zugeben, während mittelft Logarithmen bie Potenz 
2 fi in das Probußt des 2. von mit 64 auflöft 
und man ohne befonbere Schwierigkeit: 2% — 
18446 744 073 709 551 616 findet. Als Erfinder 
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der Logarithmen wird gewöhnlich der ſchottiſche 
Lord John Napier, Baron v. Merchiſton, angefeben, 
welcher in feinem Werk: „Mirifiei Logarithmorum 
Canonis deseriptio* (Edinburg 1611), wohl zuerft 
Logarithmen berechnete. Um biefelbe Zeit u. ohne 
von ihm zu wiffen machte der Deutfche Juſtus Borg 
bei feinen praßtifhen Berehnungen von Logarith⸗ 
menGebraud. Sein Buch, das jetzt zu den Selten» 
beiten gebört, führt den Titel: „Arithmetiſche u. 
geometrifhe ProgreßsTabulen fambt gründlichen 
Unterricht, wie ſolche nützlich in allerlei Rech⸗ 
nungen zu gebrauchen und verſtanden werden 
ſollen“ (gedruckt in der alten Stadt Prag kin 
Brigatus, Profeflor gu Oxford, gab bie Lo 
men für gemeine Zahlen von 1 bis 20000 unb von 
90000 bis 100000, nebft einer Befhreibung und 
Gebrauchsanweilung unter bem Titel: „Arithme- 
tica Logarithmica“ (Orforb 1624), Wbdrian 
Vlacus legte des Iegteren Arbeiten (Souda 1628) 
von Neuem auf, füate jedoch noch die Logarith⸗ 
men von 20000 bis 90000 umb einen Canon Si- 
nuum et Tangentium binzu und ließ feine „Tri- 
gonometriam artificialem s. magnum canonum 
Triangulorum Logarithmicum“* (daf. 1633) 
drudten, in welcher bie Logarithmen ber Sinuſſe 
und Zangenten von 10 zu 10 Seßunden, bie ber 
emeinen Bablen bis zu 20000 ſich vorfinden. 
tcht lange darauf beforgte Job, Newton eine 
„Trigonometria britannica“ (London 1658), inber 
man 100,000 Logarithmen für gemeine Zahlen u. 
bie Logarithmen der Sinuffe und Tangenten für 
100 Theile des Grades, ja für 1000 Theile ber 
erften brei Grabe bes Quadranten nachſchlagen 
fann. Benjamin Urfinus berechnete für einen 
Halbmeſſer des Kreifes von 100,000,000 Theilen 
eine Logarithmenſammlung unter bem Namen: 
„Magnus Canon Triangulorum Logatithmicus“ 
(Köln 1622), worin die Logarithmen ber Sinus 
der Winfel von 10 zu 10 Sekunden nebft ben Eos 
garithmen der Tangenten, bie die Unterfibtebe ber 
Logarithmen jebes Sinus und Eofinus find, iu 
aleich mit den natürliben Sinuffen der Grade 
Quabdranten zu finden find: Die fpäteren Mathe⸗ 
matifer gebrauchten die höhere Analyfis und zeige 
ten geeignetere Wege, zu ben Logarithmen zu x e 
langen; babin zu rechnen find: Pasquich 
grange, & Huilier u. A., während Bürja' (1780) 
zeigte. wie auch auf elementarem Weg das Biel 
erreicht werben könne. Durd ihre Bemüh 
um bie Berechnung der Logarithmen madten 
ferner berühmt: Abrab. Sharp, ber bie Logarith⸗ 
men aller Primzahlen unter 1100 bis auf 60 
Stellen, ſowie die der Zablen von 999981 bis 
1000015 aab, u. James Dodfon, ber einen „Canon 
antilogarithmicus“ (Lond. 1742) berausgab, worin 
bie Logarithmen in arithmetiſcher, bie n 
Zahlen alfo in geometrifher Progreifion fort⸗ 
fhreiten. Wolfram, ein bolländifher Artillerie 
offizier, berechnete auf 48 Decimalftellen bie 2os 
garithmen aller Primzahlen unter 10000, bie ſich 
in Schulze's „Sammlung mathematifher Tas 
feln“ finden und daraus in Bega’sgroße „Samme 
lung von Logarithmen mit Ergänzungen und Bes 
richtigungen“ übergingen. Die volltändigften Bes 
rebnungen von Rogaritbmentafeln. wurden auf 
Anordnung der republikaniſchen Regierung Frank: 
reichs unter Leitung vonProny angefertigt , bie 
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aber leider nicht im Druck erſchienen. Unter ben 
aft aahliofen Ausgaben logarithmiſcher Tafeln 

n Deutichland die von Vega (neue Aufl, 

1840) die weitefte Verbreitung. Für Schus 

len namentlich fehr geeignet Jeigen fid neben den 
vega’fhen Logarithmen 3. H. Traug. Müllers 


„Bierftellige Logarithmen der natürlichen Zahlen 
und Winfelfunktionen nebft ben gauffifhen und 
andern Hülfstafeln” (Halle 1 und Wert 


phals Logarithmiſche Tafeln“ (Köntgeb. 1821). 
— and Ach A von, deutſcher 
Dichter, befonders als Epigrammatift bekannt, 
wurde 1604 aus altadeligem Geſchlecht in Schle⸗ 
fien geboren und trat ald Kanzleirath im die 
Dienfte des Herzogs von Liegnig. Er war feit 
1648 Mitglied der fruchtbringenden Geſellſchaft, 
bei der er ben Namen ber Berfleinernde führte, u. 
+ ben 25. Juli 1655 zu Liegnig. Seine Epi- 
— ab er unter dem Namen Salomon von 
olaw (Breslau 1638) heraus; eine zweite 
Sammlung führt den Titel: „Deutſcher Stnnges 
tichte Drey Tauſend⸗ (Brest. 1654) und gehört zu 
ben größten bibliographifhen Seltenheiten. Als 
ein Beitgenoffe von Opig trat er In die Fußtapfen 
diefes großen Vorgängers und verräth öfters bie 
Kraft und den körnigen Ausdruck deflelben. Die 
meiften feiner Epigramme find originell und glüd: 
lich erfunden und ebenfo ſchön gefagt als wahr 
ebacht. Sie tragen das Gepräge eines Präftigen 
emüths und eines boben fittlihen Adels und 
treten um deſto merfwürdiger in der Geſchichte 
der deutſchen fatyrifchen Poefie auf, je fparfamer 
biefe Gattung von den Deutfchen bearbeitet 
tft. Am eigenthümlichften und wahrhaft poetiſch 
iſt 8, im Spruchgediht. Ramler und Lefling, die 
eine Auswahl feiner „Sinngedichte” (Leipzig 
1759) veranftalteten, jogen aufs Reue die Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ihn, u. nad Leſſings Tode gab Ramler 
diefe Auswahl zum 2. Male (2 Bde., Leipz. 1791) 
beraus. 2.6 „Auserlefene Gedichte” findet man 
in W. Müllers „Bibliothek deutfher Dichter des 
17. Jahrhunderts“, Bd. 6 (daf. 1824). Bal. 
offmann von Kallersleben, Politiſche 
ebichte aus der deutfchen Vorzeit, Leipzig 1843. 
Ein Sohn 2.8, Baltbafar Friedrich von 
&, — 1645, * 1702, war ebenfalls Dichter. 
ogbret, f. 2 og. 

Loge (v. Lat., ital. Loggia), tn deritalieniſchen 
Baukunſt zunaͤchſt eine von mehren Seiten fret⸗ 
ftebende offene Bogenhalle, wie 3. B. die Loggia 
de’ Lanzi in Florenz, von der die Feldherrenhalle 
in Münden eine Nachahmung tft; dann ein Bos 
gengang längs der Seite eines Gebäudes, wie bie 

eruhmten Yoggien im Vatikan zu Rom, die mit 
ſchönen Arabesten und Gemälden von Raphael 
verziert find, die des Eornelius inder Pinakothek 
zu München ꝛc.; ferner das große, aus meh— 
ren Abtheilungen beftehende mittlere Pradıts 
fenfter im Hauptſtockwerk eines Gebäudes, 
wie 3. B. an ben altvenetianifhen Paläften, 
und die Meine luftige, meiſt auf allen Seiten 
freie Halle auf dem Dade eines Gebäudes. 
In den Schaufpielhäufern nennt man L. n die meift 
abtheilungsweife abgefhloffenen, vorn offenen u, 
mit einer Brüftung verfehbenen Sitzplätze ber 
Bühne gegenüber, überhaupt aud andere zum 
Zus oder Ausſchauen beftimmte Gemädyer, von ben 


Sigen der Fürften in ben Kirchen bis zur Por- 
tierloge herab. Endlich pflegt man auch bie 

N amt und Berfammlungsörter ber 
Freimaurer, ſowie die Verfammlungen anderer, 
in ber dußern Form ben Freimaurern nadıgebils 
beten Gefellihaften mit dem Worte 2. zur bezeich⸗ 
nen, baber bei den Earbonaris f. v. a. Benta. 

Logement (franz), Wohnung ; inder Befes 
—— jede Verſchaͤnzung, bieder Belagerer 
auf einem eroberten Feſtungswerke anlegt, um 
dieſes dadurch behaupten und nach Befinden der 
Umftände die Belagerungsarbeiten von dba fort⸗ 
fegen zu Pönnen. Es gehören bahin bie Lo⸗ 
girungen auf dem Glacis, das fogenannte Gou⸗ 
vernement des gededten Weges, in welchen nadı= 
ber die erften Brefchs und Kontrebatterien erbaut 
werben, ze. 

Rogenbrüder, f. v. a. Freimaurer, f. Freis 
m * urerei. 

099, T. v. a. Log. 

— a (ital.), f. v. a. Loge. 

”ogier, Johann Bernhard, berühmt 
durch feine Lehrmethode der Muſik, geboren 1780 
u Kaiferslautern in ber Pfalz, ftammte von 

anzöfifhen Refugies und erhielt durch feinen 
Vater, einen theoretiſch und praktiſch ausgebildes 
ten Mufiker, ber befonbers die Orgel trefflich 
fptelte, den erften muſikaliſchen Unterricht. Nach 
dem Tode feiner Mütter entzog er fih bem Ans 
finnen feines Vormundes, eine andere Laufbahn 
zu wählen, burdy die Flucht zu einem Obeim nad 
Marburg, begleitete von da einen reifenden Eng» 
länder nah England (1805), wo er 2 Jahre bei 
demfelben blieb, und trat dann in das Mufitcorps 
eines Regiments im nörblihen Irland. Als 
nad beendigtem Kriege das Regiment entlaffen 
wurde, trug ihm Lord Attamont die Organiften» 
ftelle an der weftporter Kirde in Jrland an, 
Um feine Tochter, damals ein Kind von fieben 
Jahren, deſſen unbiegfame Hand allen feinen Be⸗ 
mühungen Trotz zu bieten ſchien, zu einer gehöri⸗ 
gen Haltung ber Hände zu zwingen, kam er auf 
die Erfindung bes Ehiroplaften (f. d.), deſſen Er⸗ 
folg fi an ihr vollfommen bewährte. In Dub 
lin, wo ſich 2. bald darauf niedergelaffen , erhielt 
er aus mehren Theilen des Landes Schüler zum 
Unterribt und wurde fpäter von Henry Johns 
ftone ald Komponift und Muſikdirektor feines 
Theaters angeftellt. Nach deffen Auflöfung und 
nachdem er bereits ein Patent für den Ehiroplaften 
ausgewirkt und fett 1814 durch feine Borlefungen 
über Harmonie die Aufmerkfamkeit des Publi— 
kums erregt hatte, unterrichtete er einige Kinder, 
die noch Peinen Unterricht genoflen hatten, nad 
feinem Syftem und ftellte drei Monate nachher 
eine öffentliche Prüfung an, bie fo gutausfiel, daß 
fih von nah und fern Lehrer bei ihm einfanden, 
fein Syſtem Bennen zu lernen, nach weldem nun 
in 2iverpool, Mancefter, Cheſter, Glasgow, 
Prefton zc. und 1816 au in London durch Sam, 
Webbe Afademien errichtet wurden. Als Kalkbren⸗ 
ner u. Webbe fich mit ihm zur Leitung feiner Aka⸗ 
demie vereinigten, war er, ber zunehmenden Soͤg⸗ 
linge wegen, genöthigt, eine zweite und bald noch 
mebre anzulegen. Im Jahre 1822 folgte er einer 
Einladung ber preußifchen Regierung nad Bers 
lin, errichtete hier eine Akademie und erhielt dann 
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den tr 20 8 in: feinem. Syfteme haͤltniſſe ber Begriffe, der zweite bie baraus 
Auftrag, ehrer yſteme zu 3 po ap 


unterrichten, durch welche es in ben preußifchen 
Ländern verbreitet wurde. Drei Jahre darauf 
kehrte er nadı London zurüd; er F 1846 au Dub⸗ 
lin, 2.8 Lehrmethode, bie eben fo einfach als 
natürlich ift, gebt hauptſächlich babin, mehre 
Schüler gleichzeitig, in Klaffen von 12—20, im 
Klavierfpiel zu unterrichten und damit die genaue 
Kenntniß der Harmonielehre zu verbinden. Die 
Schüler fptelen anfangs bie eingelernten Stüde 
zuſammen auf mehren’ Pianoforten, und biejes 
Bufammenfpiel dient dazu, die Taltbewegung defto 
beftimmmter einzuprägen und ben Einzelnen durch 
die Luft der gemeinfamen Thätigfeit mit fortzus 
reißen. Bei dem Spiele wird in der erftern Belt, 
zur Bewirkung einer richtigen und feften Haltung 
der Hand und zur Vermeidung übler Angewohn⸗ 
beiten, ber erwähnte Ehiroplaft angewendet. Die 
Klavierübung, wie der Unterricht in der Harmo— 
nielehre, welder fih daran anſchließt, fchreitet 
immer von bem Leichtern zum Schweren fort, u. 
die Art des Unterrichts ift fo eingerichtet, daß er 
den Schüler felbfttbätig befchäftigt. L. bat feine 
Lehrart in dem „Syftem der Muſikwiſſenſchaft“ 
(Berl, 1827) niedergelegt. In Deutfchland machte 
auf 2,6 Lehrmethode 1818 zuerft Spohr und bann 
Mofceles aufmerkfam, und feit der Errichtung 
der berliner Akademie durch 2, wurden aud in 
Leipzig, Dresden, Frankfurt, Stettin, Naumburg 
und an andern Orten ähnliche Inftitute errichtet. 

Rogik, die Lehre von den Bedingungen des 
gefegmäßigen Denkens, ber erfte Haupttheil der 
Phitofophie, unter allen philoſophiſchen Wiſ⸗ 
fenſchaften unftrettig diejenige, welde ſich im 
größern Kreife der Gelehrten und Gebildeten bes 
meiften Anſehens zu erfreuen bat. Wie bie 
Sittenlebhre zur VBeredlung der Gefinnungen und 
Handlungen, fo foll die 2. zur Erziehung unferes 
Denkens dienen; aber wie bie fittliche Selbfter= 
ziehung nie im Leben ihr Ende erreicht, fo Pönnen 
wir auch der meifternden Kritik der 2. nicht eber 
entbebhren, als bis wir zu denken aufhören. Das 
bei tft aber feltzubalten, daß aucd die genauefte 
Einſicht in bie logifchen Geſetze allein fo wenig 
einen probußtiven Denker bildet, wie die Kentniß 
des Kontrapunkftes einen Komponiften, oder 
die Kenutniß der Profodie und der Metrif einen 
Dichter. Wenn nun die 8, die Lehre von den Be: 
dingungen bes gefegmäßtgen Denkens ift, Denken 
aber fo viel heißt, als Begriffe verknüpfen, fo 
leuchtet ein, daß die 2. es mit ben Begriffen zu 
thun bat. Sie bat jedoh nicht die Entitehung 
berfelben zu erklären (indem fie biefelben als ges 
geben vorfinbet), fondern fie Bünmert fih nur um 
die Berbältniffe derfelben, und zwar um diejenigen 
Berbältniffe , welde „den Begriffen unabhängig 
von dem Befondern deſſen, was durch fie gedacht 
wird, alfo unabhängig von ihrem Inhalt, mithin 
allen Begriffen zukommen. Diefe allgemeinen 
Begriffsverhaͤltniſſe find der Stoffder 2. In fofern 
dtefelbe von dem Befondern, was in den Beariffen 
gedacht wird, abſieht, beißt fie bieallgemeine, 
u, in fofern fie fih vonjeder fremdartigen, pfyches 
logiſchen ſowohl, als metaphyſiſchen Beimifchung 
frei erhält, die re ine L. Diefe reine, allgemeine 
2. zerfällt am einfahften zunächſt in zwei Hauptz 
tbeile, von denen ber erfte die allgemeinen Bers 


bengefeglichen Berfnüpfungen enken 
entwickelt. Dieſe Verknüpfungen find aber theils 
unmittelbare oder Urtheile, theils mittelbare ober 
Schlüffe. Endlich it unfer Denken durch Urtheil 
und Schluß entweder nur ein vereinzeltes, ober 
auf ein geordnetes u. zufammenbängenbdes wiffens 
ſchaftliches San gerichtet. aber Pommt zu 
der Lehre vom Begriff, Urtbeil und Schluß nad 
die von ber wiſſenſchaftlichen Einheit oder ben 
ftemattfchen Formen. Im Einzelnen nun gibt 

®, Auffchluß über den Begriff des Begriffs, über 
den Inhalt und Umfang der Begriffe, über 
Unterordnung und Beiordnung berfelben, über 
Abftraktion und Determination ber Merkmale, 
über die Verſchiedenheit und bie Arten ber Gegen: 
fäge, in welden die’Begriffe zu einander flehen 
(fontradiktorifher, Bonträrerund relativer Gegen: 
fat) ꝛc. Die hierbei zum Borfchein kommenden 
Verhältniffe der Begriffe enthalten die Beding⸗ 
ungen, unter denen irgend weldye zwei — 
Begriffe unmittelbar mit einander — wer⸗ 
den konnen oder nicht. Die Art und Weife aber, 
wie eine folde Verknüpfung ausgeb ober 
geleugnet wird, gibt der logiſchen Form bes Ur⸗ 
theils den Urfprung, und der zweite Theil ber 2. 
bat ed nunmehr zu thun mit ben verfchlebenen 
Arten der Urtheile. Aus einfachen Urtheilen ents 
wickeln ſich die Schlußformen; daher folgt nad 
ber Lehre von den Urtheilen die von den Schlüffen. 
Hat man nun die logifchen Formen des Begriffs, 
Urtheils und Sclufles gefunden, fo Tann man 
fih die höhere Aufgabe ftellen, zu unterſuchen, 
auf welche Weife jene Kormen anzuwenden find, 
wenn über irgend einen gegebenen Gegenftand 
ein georbnetes , möglidhft vollſtänbiges * 
von Erkenntniſſen zu Stande kommen ſoll. 
ſolches Ganze beißt hinſichtlich ſeines Inhalts 
eine Wiſſenſchaft, hinſichtlich ſeiner Form ein 
Syſtem. Der Anhalt eines Syſtems befteht 
theild in dem gegebenen Stoffe, theils in ber 
Bearbeitung beifelben. .Iener liefert bie Ans 
fänge, die Principien der Wiſſenſchaft; im diefer 
ftellt fich die Methode, d. i. Art und Weiſe des 
Fortgangs von ben Anfängen des Wiſſens 
demjenigen bar, was ſich durch fie begründen 
Gebe Willenfchaft bat ihre eigentümlicdhen, von 
der befondern Befchaffenheit ihres Gegenftandes 
abhängigen Principien und Methoden. Da aber 
die &, von dem befondern Inhalt ber 

gänzlich abftrahirt, fo wird das, was fie über 
Prineipien und Methoden zu lehren weiß, für 
alle Wiffenfhaften gelten. Wenn biernady bie®, 
nur formale Beſtimmungen über Principien und 
Methoden geben Bann, ß wird überdies die Tor 
giſche Methodologie nur die Darſtellung ber 
Wiſſenſchaft überhaupt betreffen und daher, wer 
nigftens nidt unmittelbar, auf Erweiterung ber 
Wiſſenſchaften durch Entdedungen und &r 
dungen Einfluß ausüben. Diefe pflegen viel: 
mehr aus ber Anwendung der den befonberen 
Wiſſenſchaften eigenthümlihen Methoden 
vorzugehen, die wiederum felbft Sache der Ers 
findung find und ſich daher nicht in Ye 
fenen Lehrbegriff zur Darftellung bringen * 
Sowie bie 2, ſelbſt ihren Stoff in den Beg 

und deren Verhaͤltniſſen finder, fo wird auch jede 





bere t mit Begriffsb 
— m tere Beftimmungen müllen 
ſich entweber auf ben Inhalt, oder auf ben 


fang der Begriffe beziehen; das Erſtere geldiet 
‚in ben Erkl en, das Andere in den Eintheis 


ungen. Die 2. hat bie Begriffe klar und deutlich | dem Ti 


Wiſſenſchaft zu ftellenden Forderung ber 
rheit Bumen Die Lehre von ben Ers 
klaͤrungen ſtionen) und von der Eintheilung 
(Divifion) find ſonach wichtige Abfchnitte der £,, 
ammelche ſich die Lehre von den Beweifen, der 
Sewißheit und ber Wahrfcheinlichkeit anſchließen. 
Andeß ift Biefe Gliederung ber 2, keineswegs all⸗ 
gemein eingeführt. Man unterfcheidet vielmehr 
auch zwifhen reiner und angewanbter 2, 
zwiſchen Elementarlehre und Methodenlehre, 
zwifhen allgemeiner und befonderer £, 
wiſchen Analytik und Dialektik, Fries theilt bie 
. ein in bie anthropologiſche und in phi: 
loſophiſche, und zwar behandelt er in jener 
Fragen, welde eigentlich der Pſychologie anges 
hören, biefe aber tit bei ihm daſſelbe, was in der 
oben gegebenen Eintbeilung die reine, allgemeine 
2. ift. Die angewanttet, handelt bei ihm 
von dem ®Berbältniß ber Denkformen zum Ganzen 
der menfchlichen Erfenntniß. 

Die wiſſenſchaftliche Ausbildung der 2. ift gries 
chiſchen Urfprungs, und zwar finden fid die Ans 
fänge in der eleatifden Schule. Zeno von Elea 
wird als ber Erfte genannt, ber Dialektik lehrte, 
und er war es, ber in bas Spiel mit Truafchlüffen 
einführte, welches fo lange in ber griechiſchen 
Philoſophie täufhte. Seine logiſche Technik ent⸗ 
lehnten zunaͤchſt die Sophiſten von ibm, welche 
fie zu rhetorifhen Kunfttüden verwendeten, wie 
fi denn Gorgtas rühmte, er Pönne jeden Sag 
bewetfen und auch widerlegen. Beſonders wichtig 
für die Dialektik (die Bezeichnung für das, was 
wir jegt2. nennen) ift Socrates, indem er fdhärfer 
ſchließen, beftimmte Erklärungen allgemeiner 
Begriffe geben und den Gebrauch der Indußtionen 
lehrte. Unter feinen Nadfolgern ſcheinen ſich 
befonders die Megariter um Welterbildung bias 
lektiſcher Formen verdient gemadht zu baben. 
Philon und Dioborus bemühten fih um die Theo⸗ 
rie ber hypothetiſchen Urtheile. Im dem meta» 
phyſiſchen Syftem bes Plato fpielten die logifchen 
Grundformen eine Hauptrolle. Seine Dialektik 
beruht auf dem Unterfchted des Allgemeinen und 
Individuellen in unferen Vorftellungen, um ben 
Unterfcied des notwendig Wahren und des Vers 
änbderlihen nachzuweiſen. Außer ber Forın ber 
Begriffe kommen bei Plato auch mande andere 
einzelne logtfche Erpofitionen, Bemerkungen über 
Urtheil, Definition, Methode, Eintheilung ge: 
fegentlich vor; aber wie weit feine Kenntniß der 
logifhen Theorie ging, läßt ſich nicht mehr mit 
Sicherheit nahmeifen. Eine befondere miffen: 
ſchaftliche und theoretifhe Bearbeitung ber ®. 
verfuchte unter ben griechiſchen Philofophen zuerft 
Ariftoteles, von bem wir eine Reihe von 
Schriften über bie 2, u. in biefen ſchon eine voll: 
ftändige Anbeutung aller Aufgaben ber formalen 
2. befigen. In dieſen Schriften, die fpäter unter 
dem Titel „Organon“ zufammengefaßt wurden, 
iſt faſt alles Wefentliche enthalten, was als In: 


u machen und in fofern zur Erfüllung ber. an 
je 


Ums | anerfanntes Geſetzbuch ber Wiffenfchaft. 


balt ber reinen allgemeinen 8, angenommen wirb, 
und faft zwei Jahrtaufende Bindurd biteben fie 


Epikur 
verwarf alle weitläufige Lehre der Dialektik und 
gab nur feiner Phyſik einen Burgen Anhang unter 
tel „Kanon“, in welchem er feinem 
gemäß bie —— Kriterien der Wahrheit 
aufzaͤhlte. ie Stoiker nahmen bie Anſichten 
der Cyniker und Megariker auf, verkannten aber 
bie Natur des Allgemeinen, fo daß ihre kategori⸗ 
ſchen Urthelle immer nur wie finguläre erfcheinen, 
aus denen dann auf unbeholfene Weife hypothe 
tifche gebildet werden. Mit ber Zeit twurde bie 
Autorität der logifhen Werke bes Ariftoteles 
immer größer, und aus den erften Jahrhunderten 
nach Chriſtus beſchäftigten fidy Kommentatoren, 
3. B. Galenus, Porphyrius, Alexander v. Aphro⸗ 
diſias, Boẽthius, vlelfach mit denſelben. Als 
die philoſophiſche Forſchung bei den Arabern ge⸗ 
pflegt wurde, beſtimmte Ariftoteles ebenfalls fat 
die ganze Richtung ihrer Philoſopheme, und 
weiter ſchloſſen fid bie Scholaftifer vollftändig 
an benjelben an. Im Uebergang aus der Zeit der 
ſcholaſtiſchen Phllofophie in die neuere ſteht bie 
„Ars magna‘ des Raymund Lullus, welche großes 
Auffeben machte, Im 15. Jahrhundert erivarben 
fi Laurentius Balla und Rudolf Agricola -das 
burd) ein großes Verbienft um bie L. daß fie dies 
felbe auf die urfprünglich ariftetelifhe Geftalt 
zurüdführten. Zu gleiher Zeit ftellte Aconzio 
eine von vielen Spigfindigkeiten befreite Lehre 
auf. Nicht lange darnach entftand aber auch 
eine Oppofition gegen Ariftoteles , weil deſſen 2. 
für die Leitung der Unterfuchung nichts helfe und 
man durch Syllogtfiiß Peine neue Wahrheit finde, 
So wirft Petrus Ramus in feinen „‚Institutio- 
nes dialecticae und Animadrersiones Aristote- 
licae‘* der ariftotelifhen 2, Leerheit vor und vers 
fucht eine beifere Merthodenlehre zu geben, Aus 
feiner Schule tft Goclenius, Profeffor in Mars 
burg, der Erfinder des regreffiven Sorites. Baco 
von Verulam zeigte in feinem ‚Novum Organon‘, 
daß die volltändigen Syllogismen, welche Ariſto⸗ 
teles faſt allein bearbeitet hat, durchaus nicht 
alle unfere wiſſenſchaftliche Erkenntniß bilden, 
daß vielmehr alle Naturfunde nur auf Indus 
tionen berube, und wies damit auf Erfahrung 
und Beobachtung bin. Carteſtus bildete, im 
Gegenfag gegen den Empirismus ber Engländer, 
die Methode bes neuern Rationalidmus, indem 
er, neben feiner ſkeptiſchen Heuriftif,, die ftrenge 
ſyſtematiſch » bogmatifche Methode (methodus 
mathematica) empfahl. Spinoza, Feibnig, Wolf 
und ihre Schüler nahmen biefe Methode an. 
Leibnig gab neue Verſuche über den menfdlichen 
Berftand, in denen er ber 2. durd feine fchärfere 
und tiefere Lehre von der apodiktifhen Erkennt⸗ 
niß und durch feine Erörterung des Unterſchieds 
dunkler, Plarer und beutliher Vorſtellungen 
wefentlid nügte. Bis auf Kant geſchah von 
nun an wenig Neues für bie 8.; doch wird in 
Molfs Syftem bie Denklehre als Philosophia 
rationalis mit der größten Ausführlichfeit bes 
handelt. Wie überall, fo wirfte Kant auch ber 
lebend und theilweife umgeftaltend auf bie logi« 
fhen Unterfuhungen ein. Er ordnete bie Lehre 
von ben Urtheilen und Schlüſſen beſſer, befreite 
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Logiones — Logos. 





bie legtere von leeren Spigfindigkeiten u. machte 
bauptfächlich in der Lehre von den wiſſenſchaft⸗ 
lihen Syftemen und der Methode bie wichtigſten 
neuen Entdedungen. Was Kant in feiner Ber: 
nunftkritik unter bem Namen einer tranfcen» 
bentalen®, vortrug, enthält ben erften Keim 
von ber durch ‚Hegel ins Große ausgeführten mes 
taphyſiſchen Anwendung der Dentgefege: Hegel 
ging nämlich fo weit, die 2. mit der Metaphyſik 
gänzlih in Eins zu ſchmelzen, und feine 2, tft 
eine Wiffenfchaft bes rn unter welde 
alle Dinge ohne Ausnahme fallen, in wiefern fie 
gemäß den allgemeinen und nothwendigen Ges 
legen alles Dafeuns, welde eben die allgemeinen 
Denfgefege jelbft find, leben und eriftiren, Aehn⸗ 
uche einer Verſchmelzung ber 8, mit der 
Metaphyſik find von Barbili, Kraufe, 3. 3. 
Wagner, Schleliermacher, Baader u. U. gemacht 
worden, —— Kritiken der hegelſchen 
L., verbunden mit Verſuchen zur Fortbildung und 
Umgeftaltung berfelben, find enthalten in ben lo: 
gan Arbeiten von Trendelenburg, Loge, 3.9. 

ichte, Weife und Ulrie. Dagegen fuchte bie 
berbartfhe Schule, namentlih Bachmann, Be: 
neße, Loge, Drobiſch, bie ariftotelifche 2, in ihrer 
Eigenthümlichkeit wieder herzuftellen, ihr Geblet 
ftreng abzugrenzen und fie von allem Ungehörigen 
zu befreien. Bgl. Rofentranz, Die Mobifitas 
tionen ber L., abgeleitet aus dem Begriffe bes 
Denkens, Lelpz. 1846. 

Rogiones, f. v. a. Lygil. 

Logifch (v. Gried.), den Gefegen der Logik 
angemeſſen; auf Logik ſich beziehend. 

Logiſtes (griech), Rechner, beſonders die 
Mitglieder ber oberſten Rechnungsbehörde zu 
Athen, vor welcher Jeder, der eine Gerichtsbarkeit 
Er ober Staatsgut in ben Händen gehabt, nad 

lauf ee Amtszeit er ftellen hatte, um 
Rechenſchaft abzulegen. e L. 10 an ber Zahl, 
wurden jaͤhrlich durchs Loos ernannt; ihre 
———— bießen Logtfterten. Den L. zur 
Seite ſtanden die Euthynen. Vgl. Euthyne. 
Unter den römifchen Kalſern hieß 2, (Rogifta) ber 
Vorfteher einer Stadt, in fofern er bie zen 
mit zu beauffidhtigen hatte. 

Logiſtik (v. Gried.), die Anwendung ber ab» 
ftratten Rechenkunſt auf Bergleichung ber Größen 
in ber Geometrie, Aftronomie, Muſik und im 
gemeinen Leben, im Gegenfag der Arithmetik; 
bet neueren Mathematitern die Theorie ber ges 
meinen Rechenkunſt oder ber Algebra; auch bie 
Wiſſenſchaft, welche bie zur Ausführung einer 
taktiſchen Bewegung nöthige Zeit und ben Raum 
zu berechnen lehrt. 

Rogiftifche Linie,f.v. a. Logaritömifche Linie. 

Rogium (griech. Log eton), ber erhöhtere 
Drt auf dem Theater (f. d.), wo die Schaufpieler 
fteben und fpielen; dann (Logia) ſ. v. a. Loge, 
befonders Bauhütte, vgl. Loge. 

Logographen (v. Gried.), die älteften grie⸗ 
chiſchen Gefdhichtfehreiber, welche die mündlich 
überlieferten und im Umlauf befindlihen Nach— 
richten über bie Vorzeit, insbefondere über Alles, 
was bie Gründung und Einrichtung ber einzelnen 
Städte und Landfhaften, fowte die einzelnen Ges 
ſchlechter und Bölkerftämme betraf, fchriftlich aufs 
suzeichnen und fo ber Nachwelt zu erhalten bes 


müht waren, Sie ſchrieben, bie bisher übliche 
gebundene Form ber Rede verlaflend, zuerft im 
rofa, welche fomit burd fie eingeführt ward, 
hre Schreibweife war einfadh und fhmmudlos, 
Kritik der überlieferten” Angaben war ihnen 
fremd. Als Die eigentliche Heimath ber Logogra⸗ 
pbie tft Jonien zu betradyten: Cabmus, Dionys 
ſius und Hecatäus waren aus Miler, Damaftes 
aus Sigeum, Eharon aus Lampfacus ze. 
Acufilaus von Argos und Pherechdes don Leros 
—— bes 5. Jahrhunderts v. Ehr, wird bie 
ihe der 2. gewöhnlich gefchloffen. Ihre Bruch⸗ 
Rüde wurden am vollftändigften von Müller in 
„Historicorum Graecorum fragmenta*“ (Bb.1,' 
Paris 1841) gefammelt. ’ 
Logogriph (v. Gried., —**8 Logo⸗ 
a Worte, Buchftabenrätbfel, ſ.Räthſel. 
@ Dgometer (v. Griech.) logaritymifher Maps 
ab. 
20908, Land, f. Sterra⸗Leone. 
20908, ein griechiſches Wort, das ſich auf alle 
Arten des Spredens und Geſprochenen, auf alle 
durch Sprache dargeftelten Heußerungen ber Ber: 
nunft und des Verftandes bezieht, weshalb aud 
bie Ausdrüde fehr verfchteden find, mit denen 
man cs, je nadı dem Sinn und Yufammenhang 
—— muß. Bald bedeutet es Wort, Sprache, 
Rede überhaupt; bald jede ungebundene Rede oder 
Profa und Beredſamkeit; bald Unterrebung, Ges 
ſpräch, Zuſpruch, Recht oder Gelegenheit zu res 
den; bald Vortrag, Erzählung, Beihreibung u., 
vorzüglich in ber Mehrzahl, Geſchichte, daher auch 
unter Lo gto iGeſchichtskundige, Gelehrte u. Rebe 
ner, im Gegenfag der Dichter, alfo Profaiften übers 
haupt zu verftehen find; bald Gerüdt, Schein, 
Anekdote, bloße Worte im Gegenfag-ber Wahr⸗ 
beit und Wirklichkeit; bald Vorwand, Schein, Ans» 
ſchein, Wahrſcheinlichkeit, Erwartung; bald end» 
lid Alles, was ein Erzeugniß des Denkvermö⸗ 
gene überhaupt ift, wie: Gedanken, Begriff, Be 
weis, Grund, Rechenſchaft, Redhnung, Propors 
tion, Ueberlegung, Unterfubung, Ratfonnement, 
Lehrfag, Syftem, ja fogar Weisheit, Logik (f. d.) 
ꝛc. Im Plural verftand man unter 8. die Wiſſen⸗ 
[haften (literae) überhaupt, beſonders Philofos 
phie und Beredſamkeit, Daher auch Logiot die Dia= 
iektiker genannt werben, bie in beiden ercellirten. 
In der Religionsphilofophie zu Chriſti Zeit bes 
zeichnete 2. im Allgemeinen ein vor Anfang ber 
Schöpfung aus Gott bervorgegangenes Wefen, 
und bie fpätere platoniſche Phtlofophie, wie fie zu 
Chriſti Zeit befonders in Alerandrien blühte, vers 
ftand barumter ben von Ewigkeit ber gedachten 
Gedanken Gottes von fich felbft, der aus Gott 
berausgetreten und wefentlid; geworben fey, ben 
von Eiwigfeit gezeugten Sohn Gottes, ben Abs 
glany ber göttliden Bolltommenheit, den Schöpfer 
der Welt und das alle Menfchen zur Weisheit, 
Tugend und Wiſſenſchaft erleuchtende Werfen. 
Im Neuen Teftamente kommt ber Ausbrud nur 
bein Johannes (1, 1) vor und bezeichnet ein gött⸗ 
lihes Wefen, ben vorı Anfang der Dinge von 
Gott gezeugten Sohn, ber dann bie Welt erfchafe 
fen und alle Zeitalter erleuchtet habe, Diefer 2. 
fey in Chriſto Menſch geworden und in ibm tn 
menſchlicher Geftalt erfchtenen. Der Apoftel 
Paulus gebraudt zwar nidt das Wort, kennt 


Logofophie — Lohengrin. 


aber bie Sache, und feine Borftellung fällt mit 
ber bes Iohannes zufammen. Auch bie gelehrten 
Rabbiner Paläftina’s Hatten die Borftellung vom 
„göttlihen Wort”, nad Borvafters Lehrtypus, 
aufgenommen, und felbft in den alten gnoftifchen 
Syitemen figurirt ber 2, unter den aus Gott vor 
Anfang der Dinge bervorgegangenen Zeugungen 
oder Aeonen. In den arianiſchen Händeln fpielt 
der 2. eine große Rolle, indem Arius die dltere 
Borftellung, daß der 2. von Ewigkeit in dem Das 
ter gewefen und vor der Schöpfung aus ihm her⸗ 
vorgegangen jey, deshalb als anjtößig verwarf, 
weil eine ſolche Emanation Gott als körperlich u. 
tbeilbar vorausjege, und dagegen lehrte, daß ber 
Sohn einen Anfang des Dafeyns babe und von 
dem Bater aus nichts durch feinen freien Willen 
gefchaffen fey, wogegen die allgerheine Kirchen: 
verfammlung zu Nicaa (325), die Lehre des Arius 
verdammend, ein Glaubensbefenntniß aufftellte, 
weldes die Homoufie des Sohnes und die Zeus 
gung deſſelben aus dem Wefen des Waters lehrte. 

Rogofopbie (v. Griech.), Wörterfunde, Kennts 
niß der Wörter, 

Logothetes (griedh.), Redinungsführerz bei 
ben Byyantinern ſ. v. a. Kanzler des Reichs z In ber 
griechiſchen Kirche der, welcher des Patriarchen 
Befehle unterſchrieb. 

Logotropus (v. Gried.), eine Art bebingter 
Schlupform, wie: „wenn Plato lebt, fo holt er 
Athem. Nun aber lebt er, alſo holt er auch Athem“. 

Logotypie (v. Griech.), ein ſchon vor Erfin: 
bung over beweglihen metallenen Lettern ange: 
wandtes Verfahren, mittelft der Holzſchneidekunſt 
auf hölgernen Tafeln oder Platten Wörter, fowie 

anze Sätze und Abbildungen erhaben auszu— 
chneiden oder ausjuftehen und biefelben zum 
Drud zu benugen. In neuerer Zeit ift man 
wieder auf den Gedanken gefommen, mit Hülfe 
der Galvanoplaftik (f.d.) einzelne, in einer Sprade 
fich öfter wiederholende ganze Wörter und Syl- 
ben (2ogotypen) anzufertigen, um dadurd dem 
Schrififeger einen Vortheil zu gewähren und 
rößere Korrektheit zu erzielen. Doch ift bie 
egt nur wenig Gebraud von der 2. gemacht wor 
ben, ba bie Koften einer folhen Einrichtung be= 
beutend und ber Nugen verhältnißmäßig nur ges 


ring ift. 

Kogroüo, fpanifhe Provinz, norböftlicd zwi⸗ 
fhen Burgos, Sorta, Navarra und Alava, früs 
ber ein Theil von Soria, mit 212,000 Einw. Die 
gleihnamige. Stadt am Ebro, ſüdlich von Bit: 
toria, hat Gerberei, Karten= u. Hutfabrifen 4.7000 
Einw. Hier 849 Steg derSpanier überbie Araber. 

Lo —— Storthing. 

Lohbaum, ſ. v. a. gemeiner Wurzelbaum, Rhi- 
zophora Mangle L. 

Lohbeete, ausgemauerte, 4Fuß tiefe, dedige, 
unten mit Pferbemift, oben 3 Fuß body mit fri: 
fcher, an der Luft getrodneter Gerberlobe gefüllte 
Gruben, bie fowohl in Treib⸗ und Warmbäufern, 
als auch in niedrigen Treib⸗ und Sommerkaften 
Eohkaſten) angelegt werben, um niedrige, 
zarte und junge Tropenpflanzen, troptihe Gefäme 
Worzüglich hartſchalige) und Stedlinge, bie für 
lange Zeit einer gleichmäßigen untern Wärme 
beburfen, darin zu pflegen. Die Lohe muß bei 
der Anwendung für bad Lohbeet zwar frifch aus 
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ber Gerbergrube gelommen und noch unvergoh⸗ 
ren feyn; allein man darf fie nicht naß gebrauden, 
weil fie ſich dann zu langfam erwärmt und durch 
ihre Räfle den Wurzeln der darin ftehenden Pflan⸗ 
zen ſchabet. Bet bem Einbringen in die Lohgrube 
trete man fie nidyt feit, fondern Blopfe fie nur 
ganz fanft mit der Gabel zufammen. Iſt bas 
Lohbeet fertig, fo ftede man zur Prüfung der 
Wärme einige Stäbe tief hinein; findet man bie 
Wärme zwar lebhaft, jedoch nicht mehr uns 
angenehm brennend, fo kann man ohne Gefahr 
die Köpfe einfteden. Wenn bas Lohbeer erfaltet, 
tft e8 anfangs hinreichend, bafjelbe umzuſtechen, 
um die Wärme auf einige Zeit wieder berzus 
ftellen; fpäter miſcht man einen Theil friſche 
Lohe zu der alten und mengt Alles gut durch 
einander, In den Treib: u. Warmhäufern pflegt 
man jährlich im Herbft das Lohbeet zur Hälfte 
mit friſcher Lohe zu erneuern. 

Yohbraun, Faopfarhe, 

Lohe (Gerberlohe, Tan), bie feingemahs 
lene Rinde der verſchiedenen enarten. Die 
von der äußeren Borke befreite, äußerlich weiß, 
innen raub und röthlich erſcheinende Rinde älte 
rer Eihenbäume (Stammlohe) oder die Rinde 
von etwa Wahre alten Bäumen (Spiegels 
borBe) liefert die befte 2. Häufig pflegt man 
auch Eichenbuſchholz alle 2 Jahre zu kappen und 
die jungen Zweige getrodnet zu mablen; fie wer⸗ 
den unter dem Namen Buſchlohe zum Gerben, 
namentlich vom Leder, welches eine moͤglichſt helle 
Farbe erhalten foll, verwandt. Den Ausjug der 
2. mit Waſſer, der unter thunlichſter Vermeidung 
des Auftzutritts und, wo bies nicht umgangen 
werden Pann, Balt bereitet werben muß, nennt man 
Lohbrühe. Die völlig erfhöpfte 2. pflegt 
man in hölzerne Formen zu prefien, auf Latten 
unter Dad aufgeftellt zu trod'nen und unter dem 
Namen Lohkuchen als ein geringes Brennma= 
terial zu verkaufen. Das Bereiten der 2. geſchieht 
auf der £ohmühle, wo die Rinde erft in einem 
Stampfwerke geftampft oder gehadt und dann 
—— gewöhnlichen Mühlſteinen (Gerbegang) 

lar gemahlen wird, 2. beißt auch eine bei den 
flanzen, befonbers bet Feld» und Gartengewädhs 
en, namentlih bei Oblibäumen, vorkommende 
Krankheit, wobei bie Blätter zufammenfchrums 
pfen und abfterben.. Da dieſe wie vom Feuer 
verjengt ausfehen, fo bezeichnet man die Krank⸗ 
beit auch als das Verfengen ber Blätter. Die 
2, ift vorzüglich eine Folge anhaltender Trodens 
heit und befonders dem Weinftode fehr ſchaͤdlich. 

Loheia, Stadt in der arabifcheh Provinz Je⸗ 
men, am arabifchen Meerbuſen, der nörblichfte 
Hafenort in Jemen, hat bedeutenden Kaffeehandel. 

Rohengrin (Lloegrin, Loberaigrin), 
der Hauptheld eines mittelhochdeutſchen Gedich⸗ 
tes aus dem Anfang des 14. Jahrhunderts, das 
aber nur in fpäterer Bearbeitung erhalten ift. 
2, ift der Sohn Parecivals, einer der Pfleger des 
beil.Graals dl d.). Bon König Artus abgefandt, 
kommt er auf einem von einem Schwane durch bie 
Luft getragenen Fahrzeug derbedrängten Königs⸗ 
tochter von Brabant, Elfan (Belaye), zu Hüife, 
Pämpft für fie zu Mainz, in Gegenwart des Kats 
fers. Heinrich, gegen ihren Feind Telramunt, bes 
fiegt feinen Gegner und beirathet bie Elfan, 





worauf er ben Katfer auf feinem Kriegszug gegen 
bie Ungarn et und für ben Papft gegen bie 
Saracenen ft, Als er nah Köln zurüdges 
ehrt, fragt Elfan wider fein Verbot ihn um feine 
Herkunft; vergebens weigert er zweimal bie Ant⸗ 
wort; als fie zum dritten Male fragt, erklärt er 
ſich, ehrt aber zugleih mit bem Schwane yum 
Graale heim. Das altdeutfche Heldengedicht ®, 
bat Börres (Heidelb. 1813) herausgegeben. Bon 
ütterich u. U. wird es bem Wolfram von Eichen 
ach zugeſchrieben. Zwar feinen Anlage und 
Sprache dafür zu ſprechen, aber das Gedicht hat 
ben Ausgang der Fabel, welden Wolfram an 
Epretien von Troyes tabelt, beibehalten. Wahr: 
cheinlich ift es von Albrecht, dem Bearbeiter des 
rel, unb eine ir weg ber efı ⸗ 
ſchen Dichtweiſe. Das Gedicht iſt auch merkwür⸗ 
dig, weil es mit bem Kriege auf ber Wartburg in 
Verbindung fteht und die Befchichte bes ſaͤchſiſchen 
Kaiferhaufes erzählt. Ri. Wagner bat ben 
Stoff zu einer Oper benußt. 

Tobenftein, Da ntel faspar von, deut⸗ 
ſcher Dichter, eines ber Häupter der zweiten fchles 
ſiſchen Schule, am 25. Jan. 1635 zu Nimptfch in 
Schleſien geboren, beſuchte das Gymnafium zu 
Breslau, ftubirte dann feit 1650 zu Leipzig und 
Kübingen bie Rechte unb bereifte darauf Deutſch⸗ 
land, die Schweiz und bie Niederlande. Im 
Jahr 1666 warb er MRegierungsrath unb ſpaͤ⸗ 
ter unter bem Xitel eines kaiſerlichen Rathes 
erfier Syndikus ber Stadt Breslau, wo er 
ben 28, April 1683 F. 2. befaß eine ausge⸗ 
breitete Gelehrſamkelt, namentlich große Kennt: 
niß ber neuern Sprachen, und ragte bierin, 
fowie im fittliden Ernft, über feinen Seitges 
noffen Hoffmannswalbau weit hervor. Stre⸗ 
ben nah Erhabenem und bie Begierde, feine 
Borgänger zu verdunkeln, führten ihn irre, Er 
fand bald Nachahmer, die feine Uebertreibungen 
noch mehr übertrieben und nad ihm Lobenfteis 
ntaner genannt wurden. 2.6 Gedichte find voll 
geſchmackloſen Bombaftes und unnatürliher Bils 
ber, bie ben lohenſteinſchen Shwulft zum Sprüch⸗ 
wort gemacht haben. In feinen 6 Zrauerfpielen, 
bie unter feinen Lelftungen wohl das Erheblichfte 
feyn dürften, find biefe Fehler zur höchſten Stufe 
gefteigert. Gefammelt erfchienen biefelben unter 
dem Zitel „Zrauersu. Luftgebichte” (Brest. 1680 u. 
1689, Leipz. 1733). Seine übrigen Gebichte, unter 
dem Namen „Blumen, von ihm gejammelt, find 
ohne bervortretende@igenthümilichkeit. Unter feinen 
profatfhen Schriften —— ſich der Helbenro⸗ 
man „Arminius und Thusnelbda“ (2 Bde., Leipz. 
1689, 2. vermehrte Aufl., baf. 1731, 4 Bde.) aus, 
der von feinem Bruder und nad deſſen Tode von 
bem Prediger Wagner in Leipgig vollendet wurde. 
Obſchon biefer Roman von allen erwähnten Fe 
lern nicht frei ift, fo tft er doch das Befte, was bie 
beutfche Literatur während ber 2. Haͤlfte bes 17. 
Yahrbunderts in Profa aufzumeifen hat. 

Lohfarbe, Farbe, welche dem lohgaren Leber 
er lohbraun, und wenn fie mehr ins Rothe 


Eichen zc. zum Färben grober Zeuche, befondere 
grober Leinwand (Rohleinmwanb) bereitet. 

Lohgar, vom Leber, wenn es mit Gerberlohe 
gegerbt ift, f. @erberet. 





Lohenftein — Lohra. 


5 Lohkaͤfer, f. v. a. Nashorntäfer, Oryctesna- 

COFnNi3, iu 
Lohmann, 1) Friederike, geborne Ritter, 

fruchtbare Romanfchriftftellerin, den 25. 

1749 zu Wittenberg, wo ihr Vater ald Profeflor 


der Rechte lebte, geboren, erhielt eine forgfältige , 


Erziehung und verbeiratbete ſich mit dem Acclo⸗ 
infpeftor Häbler in 3widau, dann, nach dem wir 
Ehe getrennt worden, mit dem Auditeur 2.in Sch 
nebed bei Magbeburg. Nach bem Tode ihres Gat⸗ 
ten wurbe fie durch eine forgenvolle Lage 

thigt, ihre Talente gu nügen, um fi bie 

zu einer beflern Erziehung ihrer Kinder zu 
ſchaffen. ußer einem Schauſpiel na 

Weber, das ſie 1791 ohne ihren Namen 

ließ, und mehren Gedichten, ſchrieb fie 
unter welchen beſonders „Elara von Ball 

(2 Bbde., 2py. 1796) u. „Elaubine Lahn" (2 Bbe,; 
daf, 1802—3) mit Beifall aufgenommen twurben, 
rc 1806 nach Leipzig, wo fie ben 21. Dec. 


2) milte Friederike Sophle, ebenfalls 
Romanſchriftſtellerin, Tochter der Vorigen, 1764 
in Schönebeck geboren, vollendete zuerſt bie letzte 


= 


— 


— 
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Schrift ihrer Mutter; Herbſtblumen meines Fo 


Geiſtes“ (Magdeburg 1810) und fchrieb darauf 
„Geſchichte zweier Ehen aus bem Haufe Blans 
kenau“ (Magdeburg 1810), bie — als eine 
Arbeit ihrer Mutter erſchien. Nach dem Tode der 
Mutter lebte fie nebft ihrer jüngeren Schwefter in 
Leipzig, wo fie nad langem Leiden am 16. Sept. 
1830 +. Ein Theil ihrer Schriften erſchien ges 
fammelt unter dem Xitel: „Meuefte geſammeite 
Erzählungen von €. F. &. 2,” (Leipz. 1828—32, 
16 Bde.), mit- einer Lebensbefchreibung ber Bers 
fajlerin von fr. Kind, u. „Saͤmmtliche Erzdpluns. 
gen"mit einem Vorwort von Frau von — 
1844, 18 Bde). Unter ihren Erzaͤhlungen finden 
fi mehre anmnthige Genrebilder und befonbers 
unter ben Leiftungen ihrer ledten Lebensjahre 
einige, bie ihr einen ausgezeichneten Plad unter 
dendeutfhen Schriftftellerinnen ſichern. 

Lo⸗Hoei, große Stadt auf ber chineſiſchen In⸗ 
fel Hainan, in der Mündung bes Sfe:-Ho, auf 
ber Oſtküſte. 

Rohr, Stadt im bayerifhen Regierungs 


Unterfranken und Afdhaffenburg, Landgerichtss 


fig, bat eine Mainüberfahrt und Brüden über 
bie Lohr und ben Rechtenbach, ein Rentamt, Forfts 
amt, Schloß, Kapuzinerbofpitium, eine lateiniſche 
Schule, Schiffbau, Schifffahrt, Großhandel, ein 
Blehwalzwerk, 2 Eifenhämmer, eine Metällfas 
bri®, Papierfabriken, eine Spiegel: und Glasnies 
berlage, Fiſcherei, Gerberei, Gewerbe, Holzhandel 
und 4000 Einw. 

Lohra (Rora), ehemalige Herrſchaft im obers 
ſaͤch ſiſchen Reichskreiſe und im norbweftlichen 
Thüringen, von ber Wipper durchfloffen, ein zwar 
bergiger und hügeliger, aber bod) wohl angebaus 
ter und frucdtbarer Landſtrich, umfaßte 29 Orts 
fhaften, worunter Bleicherode bie bebeutenbfte 


üringen und war nachher ein Theil der Bes 
figungen der Grafen von Hohenſteln. Ein Sprößs 
ling aus einer Seitenfamilie ber Grafen von Ho» 
henftein, Ludwig, wird ald Graf von 2, ge: 
nannt, Doch farb beffen Geflecht ſchon mit 


war. Die Herrfhaft 2. gehörte urfprünglich zu 
aͤllt, lohrothz fie wird aus Rinde von Erlen, | Thü ‚ 
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* 
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Mayenne. 








Loibel — Loire. 


feinem Enkel, Alber echt, noch vor ber Mitte des 
13. Jahrhunderts aus, und die Herrfchaft fam an 
bie Grafen von Bleichlingen. Nah der Mitte 
bes 14. Jahrhunderts verkaufte fie Graf Heinrich 
I. von Bleihlingen an die Grafen von Hohen: 


„stein. Als 1 das hohenſteinſche Haus aus: 


tollberg die Herrfchaft 8, in Befig, von denen 
fie an Kurbrandenburg fam. ‚ 1807 wurde 
an Weftphalen abgetreten und als Beſtand⸗ 
theil dieſes Königreihs zum Harzdepartement 
Sr Pam aber 1813 wieder an Preußen. 
Roi el LoibLl), Berg im öſterreichiſchen 
Kronland JUyrien, an der Grenze von Kärntben 
ur Krain, 5477 (4266) Buß body. Ueber denfelben 
führt die Hauptftraße aus Defterreich nad Ita: 
lien; bie bis zu einer Höhe von 4030' fteigt und 
durch eine 152 Schritte lange und 4NRuthen breite, 
in Kelfen gehauene Höhle zieht. 
oimios (Myth.), Beiname Apollo’s als 
Gott ber Peften, von Loimos, bei ben Alten 
jede peftartige, d. b. fieberhafte und raſch tödt⸗ 
liche, epidemiſche Seuche. Der Name tft gegen, 
wärtig außer Gebraud; doch nennt man d 
Lehre von den Peftfeuchen insgefammt Loimos 


loate. ’ 

Boing, franzöfifcher Fluß, entfpringt im Des 
Yartement HYonne, fließt durch die Departements 
Loiret und Seine⸗Marne, fpeift den Briarefanal 
und mündet in die Seine, links. Daneben bie 
beiden Kanäle von Briare und L. 

2oir (lat. Lidericus), Fluß im nordweftlichen 
—— entſpringt im Departement Eure⸗ 

chfließt in ſüdweſtlicher Richtung das 
ebenf nad ihm benannte Departement Loir⸗ 
Eher, ſowie Sarthe und Mainesfoire und mün: 
bet, nach einem Laufe von 37 Meilen und nach⸗ 
bem er rechts die Oyanne und Braye, links bie 
Eonte, ben Poing unddie Meaulne aufgenommen, 
eine Meile nördlich. von Argers redts in bie 
Sarthe, nabe vor deren Vereinigung mit ber 
Der Fluß ift vom Chateau du Loir 
an 14 Meilen weit mittelft 40 Scyleußen fchiffbar. 

Das Departement Lolr-Eher, ats Theilen 
von Orleannais und einem Beinen Stüde von 
Touraine gebildet, grenzt an bie Departements 
Euresfoir, Sartbe, Indre⸗Loire, Indre, Eher und 
Loiret u. umfaßt 114 Meilen mit 262,000 Ein: 
wohnern. Faſt durchweg flah und gegen Sübs 
weiten abgedadht, gehört es zum Baflinder Loire, 
melde als Hauptfirom das Innere durchflieht 
und bier ben Eoffon und Benvron aufnimmt, 
während der Norden durch den 2. mit ber Braye, 
der Süden durch den Eher mit ber Sauldre bes 
wäflert wird. Der füdöftlihe Landſtrich, ein 
Theil der durch ihre Unfruchtbarkeit berüchtigten 
Sologne, bietet eine unabfehbare Ebeite dar, 
die theils mit Moorgründen und zablreihen Tei⸗ 
hen, theils mit Tiefen und Gandfhichten auf 
tboniger Unterlage bededt ift. Un den Ufern des 
Eher ift der Boben Preidia, ftrichweife aus 40—50 
Fuß tiefen Keuerfteinbänten beftehend ; der Nord⸗ 
often hat fette ſchwarze Fruchterde. Das Klima 
{ft mild, und wo feine Moräfte find, auch gefund. 
Das Thierreich liefert noch Wölfe und Füchſe; 
fehr gut gedeihen Seldenraupen und Bienen, 
Bon geringem Ertrage ift der Bau auf Getreide, 


om ‚nahmen die Grafen von Schwarzburg und 
E⸗ 


Man gewinnt etwas Eiſen, lich F 
ſteine außerdem Blei, Kalk, Thon und Mine⸗ 
r Die Einwohner find meift Fatholis 
ſcher Konfeflion und in der Bildung nod weit 
zurüd, dem en nach aber gutmütbig, treu, 
wohnen in weit von einander liegenden Dörfern 
und leben, im Ganzen fehr ärmlich, von Ackerbau 
(viel Buchweizen), Viehzucht (Rindvieh, Schafe, 
Pferde, befonders bie fogenannten Perderonnes 
und Solognottes), Weinbau (vielzu Branntwein), 
etwas BergbaudEifen, Ylintenfteine) und ges 
ringer Induftrie in wollenen und baummollenen 
Waaren. Der Handel —— ſich auf den 
Vertrieb der Landesprodukte, namentlich Wein, 
Branntwein, Hanf und Hoh. Das Departement 
zerfällt in die drei Arrondiffements Blois, Ros 
—— und Vendome und hat zur Hauptſtadt 
Loire (Liger), der größte Fluß in Frankreich, 
entfteht in der Eentralmafle der Eevennen, indem 
Hochlande von Belay, und zwar in einer Höhe 
von 4308 Fuß, an dem 4806 Fuß hohen Gerbier 
des Jones im Departement Arbeche, fließt von 
n gegen Norden in einem anfangs wildros 
mantifchen und felfigen, weiterhin Lieblichen Ges 
birgsthale, welches rechts von ben Gebirgszügen 
des MontsPilat, Mont:Zarare von Lyonnais, 
Eharollais und Morvan, links von dem Forez⸗ 
gebirge und ben — begrenzt 


Gartens und Ef te, Wein ımb S 
Hülſt Obſt. 


und von einigen Querketten derſelben, die der 
Strom zu durchbrechen bat, burchfegt wird, wens 
bet fi dann von Nevers norbweftwärts über La 
Charite, Eosne, Gien nah Orleans, darauf in 
fanften Biegungen gegen Welten über Blois, 
AUmboife, Zours, Saumur, Angers, Ances 
nis und Nantes und mündet, buchtenartig zu 
20,000 Fuß Breite erweitert, nad einem Laufe von 
135 Meilen unweit Paimboeuf in das atlanti- 
fhe Meer. Die 2. nimmt 41 Flüſſe auf, dbaruns 
ter 13 fchiffbare. Die bedeutendften find: Links 
ber Alter, Eher, Indre, die Bienne mit der Ereufe, 
ber Thoué und bie Sevre Nantaiſé; redts nur 
ber Arrour und die Mayenne mit ber durch ben 
Loir verftärkten Sarthe. Ihr Stromgebiet be> 
trägt 2120 Meilen. Die 2. felbft ift von Res 
tournac im Departement Oberloire bis Roanne 
im Departement 2. 17 Meilen weit flößbar, von 
da an aber für Flußſchiffe und bei Nantes für 
Seeſchiffe, im Ganzen 103 Meilen weit fchiffe 
bar. Indeß ift ihre Tiefe nicht überall und zu 
jeder N für die Schifffahrt genügend, 
vermindert ſich fogar von Jahr zu Jahr, da ber 
Fluß fortwährend an der Erhöhung feines Bet» 
tes und der Bildung neuer Infeln und Bänke 
arbeitet, indem er das durch fein bedeutendes Ge⸗ 
fälle tbalabwärts getragene Gerölle abfegt. Im 
Folge beffen tritt die 2. Häufig über ihr Bert mit 
verbeerenden Ueberſchwemmungen, und es fleigt 
auch die oceanifche Fluth, die fonft bis Ancenis 
verfpürt wurde, 4'/, Meilen oberhalb Nantes 
ftromaufmwärts. Wegen ber Wichtigkeit der Waſ⸗ 
ferftraße, welche bie 2. darbietet, hat man feit 
1822 den Seitentanal (Canal lateral à la Loire) 
angelegt, ber von Digoin an auf dem linken Ufer 
bis Briare, nabe unterhalb Ehatillon, 27 Meilen 
weit durch fünf Departements geführt iſt. Außer: 
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Loire. 


dem iſt die L. durch die Kanaͤle von Berri und | an ber Rhone), vortreffliches Obſt, beſonders 


Montlugon mit dem obern Eher verbunden, ſo⸗ 
wie mit der Saoͤne durch den Centralkanal oder Ka: 
nal von Charollais, mit ber Seine durch die Kanäle 
von Briare und Orleans, welche die 2, bei den 
gleichnamigen Städten verlafien, fih bei Mon: 
targis vereinigen und unter bem Namen bes 
Loingkanals längs ber Loing zur Seine führen. 
Eine fehr wichtige, mehrfach verzweigte Waflers 
ſtraße aus ber 2, zu den Nordküſten ift der über 
50 Meilen lange Kanal von Nantes nad Breft. 
In der Geſchichte des Landes erfcheint bie 2, oft 
als Grenzfluß: einft zwifchen Aquitania und 
Gallia Lugdunensis, dann zwiſchen den Weftgos 
then und Kranken bis 507, dann in den Kriegen 
des Mittelalters gegen die Araber (Schlacht bei 
Tours 732) und gegen die Engländer (Belages 
rung von Orleans, 1429), in den Hugenottenkrie⸗ 
gen und in der neuern Bett bei dem Einfalle der 
Alltirten. Das XTiefland ber L, weldhes vom 
atlantifhen Ocean golfähnlich fich oftwärts nis 
Nevers erftredit, bildet eine wellenförmige, frucht⸗ 
bare, blühende Ebene, die ſehr fanft im Süden 
zu den Terraſſen von Limoufin und Bourbonnats, 
im Norden zu ben Bergländern der Normandie 
unb Bretagne aufiteigt, dort in Hügellandſchaf⸗ 
ten von 4—600 Fuß, bier in flaben Ebenen von 
2—300 Fuß Höhe. Das Hauptthal und bie Thaͤ⸗ 
ler ber Nebenflüjle find durchgängig von Hügeln, 
oft auch von Kelsabhängen eingeſchloſſen, fehr 
trudhtbar, mit Keldern und Gärten, Reben» und 
Obftpflanzungen bebedt, ermangeln aber ber 
Wälder und meift aud der Wieſen. Auch die 
böhern Landſchaften find im Ganzen fruchtbar 
und gewähren bei dem mannicfaltigften Anbau 
einen ſehr freundliben Anblid. Die unfrucht⸗ 
baren Streden liegen am mittlern Eher, an ber 
mittlern Ereuje, im Norden von Orleans, am 
Loir und an ber obern Sarthe. Die 2. durde 
ftrömt 12 Departements, von benen 6 entweder 
any oder zum Theil nach ihr benannt find: die 

epartements 2., Oberloire, Unterloire, Saöne 
8. (fe Saöne), Maine⸗L. (f. Maine) und 
Andres. (j. Inbdre). 

Das Departement 8, umfaßt bie alten 
Grafihaften Forez und Beanjolais und Theile 
von Lyonnais, enthält einen Flächenraum von 
80'/, LlMeilen u, zählte 1851 472,588 Einw. Mit 
Ausnahme des füdöftlichen Theils, der zum Baf: 
fin der Rhone gehört und diefem Strome ben 
Bier und die Diaume zufendet, bildet es ein weis 
tes Hochthal zu beiden Seiten ber L., das im 
Dften burdy die Gebirge von Mont⸗Pilat, Monts 
Zarare und Eharollais, im Welten dur bag Fo⸗ 
res und Magbdalenengebirge begrenzt, außer dem 

uptfirome von deſſen Nebenflüßchen Furand, 

oife, Sand und Sornin rechts, Boufon, Mare, 
Lignon, Air und Zeffonne Linde bewäflert wirb 
und außer ben Ebenen Enfeurs, von Montbris 
fon und Roanne ganz aus Bergland beftebt. Auf 
und an ben Bergen iftider Boden fteinig, nur 
theilweife fruchtbar in den Thälern. Im Thale 
ber 2. ift das Klima mild und außer einer mit 
Zeichen. bebediten Ebene im Mittelpuntte bes 
Departements gefund, rauber bagegen in ben Ge: 
birgegegenden. Getreide wird nur für ben Bes 
barf, in großer Fülle dagegen Wein (Cöte rötie 


aber Kaftanten (unter dem Namen Iyoner Mas 
ronen befannt) und welfche Nüfje, fowie Hanf 

ewonnen. ben guten Wieſenwachs * 
ich die mit großer Sorgfalt betriebene Rindvie 
zucht und bie Bereitung von gefhägten Häfen, 
(La Rode, Baraflin). Anſehnliche Fichtenwal⸗ 
der liefern Holz, Kohlen, Zerpentin und‘ 
Forftprodußte, das Mineralreih Granit, Pors 
pbyr, Marmor und Rlintenfteine, Eifen, Blei u. 
außerordentlich viel Steintohlen. Auch Mines 
ralquellen finden fih zu St.-Galmier unb im 
Dorfe St.» Hlban. ie Induftrie befchäftigt 
ſich hauptſächlich mit Bergbau, Eifengießeret, 
Verfertigung von Eiſen⸗, Stahl⸗, Blech⸗ 
Quincauleriewaaren aller Art und Waffen, wo⸗ 
für der Hauptort St.⸗Etienne tft, ſodann auch 
mit Baumwollen⸗, Leinens, Battift:, Seidenband⸗ 
manufaßturen, Gerberet, Papiers, Tapeten= und 
Glasfabrifation. Die Produktion diefer Indus 
ftrie bilder die Grundlage bes beträchtlichen Hans 
dels, zu deſſen Körderung zwei Eifenbabnen von 
St.»Etienne nah Lyon und MRoanne elegt 
find, legtere mit einer Zweigbahn nad Monte 
brifon. Das Depart. ift eingetheilt in bie3 Arrons 
diſſements Montbrifon, Roanne u. St.⸗Etienne, 
mit der Hauptftadtt Montbrifon. 

Das Departement Oberloire (Bauten 
Loire), faft im Mittelpunkte Frankreichs ges 
legen und aus Beſtandthellen von Languedoc, 
bauptfädlid aus Velay, und bes Herzogthums 
Auvergne, ſowie der Landfchaft Forez gebildet, 
umfaßt 90%, [Meilen und batte 1851 304,615 
Einwohner. Es ift von Zweigen der ECeven⸗ 
nen unb bes YUupvergnegebirgs, von welchen 
das gegen MNorben geftredte Korezgebirge bie 

der 2. und des Allier trennt und die Mar⸗ 
garidenkette bie Weſtgrenze bildet, durchzogen 
und durch feine geologiſch vulkaniſchen Formatios 
nen und malerifchen Raturſchoönheiten höchſt aus⸗ 
gezeichnet. Weit und breit find dürre Flächen, 
bebeckt mit vullanifhen Auswürfen, namentlid 
mit großen Lavamaſſen, bie bedeutende Hügelund 
zum Theil 80 Fuß bobe Felſen, bei Denife einen 
200 Fuß hohen Obelisk mit einer Kapelle auf 
der Spige bilden, durbfegt von merkwürdigen 
Bafaltbildungen, die z.B. bei dem Dorfe Eſpaille 
unweit Le:Puy, wo aud Geſchiebe von Ebelfteis 
nen, Öyacintben, Granaten u. Sapphire fich finden, 
eine ber berrlihften Baſaltkolonnaden barftellen. 
Auch zwei beutliche Krater find nahmeisbar im 
Süden und Norden von Lee Puy: ber 80 efe 
See von Bouder, von ovaler Form und mit 
Lavas und Puzzolanufern, und ber Krater von 
Bar, welcher troden oder nur fumpfig ift. Die 
8, im DOften und ber Allier im Werften fließen 
nordiwärte, jene mit ber Borne, bem Auzon und 
Lignon, biefer mit ber Döge, ber Senoutre und 
dem Alagnon. Der Sommer tft heiß, ber Wins 
ter Balt und ftürmifch, faft ga Monate bedit 
Schnee bie Bebirgsgipfel. Die Zemperaturbifs 
ferenz iſt bei ben bebeutenden Niveauunterfcbies 
ben fo groß, baß bie Ernten in ben verfchtedenen 
Kantonen zwei Monate auseinanberfallen, daß 
tn den unteren Wein, in ben oberen faum Rog⸗ 
gen gebeibt. Der Boben tft in den Thälern und 
auf dem Hügellande fehr fruchtbar und erzeugt 


GR heine, Dar Steinkohlen und vortrefflihe Baus 
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binlänglich Getreide, Gartengerwächfe, Obft und 
namentlih viel Kaftanien, Der Aderbau bat 
indeß nur wentg Kortfehritte gemacht; der Haupt⸗ 
reichthum des Landes iſt die eifrig betriebene 
Viehzucht, beſonders die Rindvieh⸗ Schaf: und 
Maultbierzudt. Das Mineralreich Tiefert viel 


fteine, Marmor, Wetz⸗ und Mühlſteine. Eine 
kalte Mineralquelle befindet fi zu angeac am 
Allier. Die Inbuftrie ift im Ganzen nicht be: 
beutend; doch find mehre Städte fehr gewerb⸗ 
fleißig, befonders in Seiden⸗, Spigen= und Blon⸗ 
denmanufaftur, in Papiers, Tuch⸗ und Hutfabris 
Bation ꝛc. Der Hundel führt Fabrikate, haupt⸗ 
fäblih aber Maronen, Hülfenfrüdte, Schafe, 
Maultbiere und Breter aus. Jährlib wandern 
Taufende ber Bewohner in das Innere Frank 
reihe, um als Bretfchneider, Schornfteinfeger, 
Erbdarbeiter ıc. zu dienen. Das Departement 
erfällt in bie 3 Arrondiffements: Le⸗Puy, Yſ⸗ 
engeaur u, Brioude u. hat zur Hauptftadt Le-Puy: 
as Departement Unterloire oder Nie- 
berloire (Loire inferieure) im weftlichen 
Frankreich, aus dem füblichen Theile ber Bre- 
taane gebildet, ift 124/, [Meilen groß u. zäblte 
1851 535,664 Einwohner. Die 24 Stunden lange 
Küfte ift ganz flach, ſandig oder moorig, erweis 
tert ſich durch Anſchwemmung jährlid mehr und 
bietet Im Norden die Baien von Pennebe und 
embron au beiden Seiten ber Landfpige Piriac, 
n.ber Mitte den Münbungsbufen der ®: und 
im Süden bie Bat von Bourgneuf dar. Die Obers 
fläche des Departements ift fehr einförmig, bes 
fonders in Nordweſten und Süden; eintge Hügel 
im Norben zieben bis in bie Rähe ber Mündung 
der 2, und fcheiben deren Baffin von bem ber 
Bilaine. Die 2. bdurdftrömt es von DOften 
nad Welten, rechts vom Erbre und Brive, links 
von ber Sövre, Nantoife und dem Adenau, b. t. 
dem Abfluß des 1Y,[IM. aroßen Sees Grand 
Pieu, des größten in ganz Kranfreich, verftärkt. 
In die Bilaine fließen der Don und Iſac. Das 
Klima ift mild,aber bei den vorherrſchenden Sees 
winden feucht. Der Boden, theild aus Granit 
ober Schiefer, theils aus Alluvionen beftehend, 
ift faft überall mit fruchtbarer Erde bedeckt. Ges 
treide, Gartenfrühte, Kirſchen und Kaftanien 
werben in Menge gewonnen. Weinpflanzungen 
bedecken das ganze linke Ufer ber 2, und bie 
Seeküſte, liefern aber nur ein mittelmäßiges 
Getränf, welches durch Obftwein ergänzt wird. 


- Die Eichenwaͤlder näbren mit ihren Früchten eine 


große Menge Schweine, außer welden viel Rind⸗ 
vieb, fowie Pferde, Schafe, Geflügel und Bienen 
gezogen werben. Bebeutend ift bie Fiſcherei auf 
ber 2., dem Grandb:Lien und ben Teichen, 
ſowie an ben Küften, wo noch der Hummern= u. 
Aüfternfang binzutritt. ifenlager find weit 
verbreitet, Steinfohlen werben befonbers bei 
Montrelais, fehöner Granit, grauer Marmor, 
Schiefer und Kalkitein an verfchiedenen Orten 
gebrodhen und Seefalz in aroßer Menge gewon: 
nen, namentlich in ben Siebereien von Le:Pou- 
Iquen, welde jährlih 7 Mill. Kilogramms 
Salı probuciren. Die Induftrie beſchaͤftigt ſich mit 
Beriertigung von Eifenmwaaren, Glas, Kayence, 
Baumwollenwaaren, Leinwand, Zwillich, Slanell, 


Zauen, Leber, Hüten, Papier, Korkpfropfen, 
Bürften, Branntwein, Liqueur, und die Schiffs— 
werfte liefern eine Menge Fluß⸗ und Seeſchiffe. 
Hinſichtlich des Handels tft das Departement eins 
ber wichtigſten feine Hauptſtadt Nantes ift ei: 
ner ber bebeutendften Handelsplätze in Frank⸗ 
reih und gam Europa. Der innere Verkehr 
wird burd die Waflerftraße der Loire und meh: 
rer ihrer Zuflüffe, dur den Kanal von Nantes 
nad Breft und durd die Eifenbahn erleichtert, 
bie auf bem nördlichen Ufer der Loire von Nans 
tes über Tours und Orldans nah Paris führt. 
Das Departement ift eingetbeilt in die 5 Arrons 
biffements: Nantes, Ancenis, Ehateaubriant, 
Paimboeuf und Savenay. " 

2oiret, Departement im Innern Frankreich, 
zu beiden Seiten ber Loire, benannt nad bem 
etwa 10'/, Meilen langen, aber ſchiffbaren # lü $- 
hen L., weldes in die Loire fich ergießt, gebildet 
aus dem öftlihen Theil von Orléannais oder 
dem eigentlihen Drleannais, der öftliden So⸗ 
Iogne, Dunois und faft ganz Gätinais orlean= 
nais, umfaßt 1217/, Meilen mit (1851) 
341,050 @inwohnern. Das Land ift eben, meift 
fruchtbar, und wird bewäffert von der Loire mit 
bem L., Loing mit dem Ouanne und Vied und 
Eſſonne, fowie von den Kanälen Briare und Ors 
leans. Das Klima ift mild und angenehm. Der 
Boden bringt Getreide, Garten: und Hülſen⸗ 
früchte, Senf, Safran (befonders gut), Obft, viele 
rotbe und weiße Meine und viel Solz (der Wald 
von Orleans tft 8 Meilen lang und 3 Meilen breit) 
hervor. Erzeugniſſe der Induftriefind Brannts 
wein, Weineflig, wollene und baummwollene Maas 
——— Leder, Fayence, Thonpfeifen, Staͤrke, 
Meſſerſchmiedewaaren, Stecknadeln, raffinirter 
Zucker ꝛc. Der Handel wird durch bie genannten 
Kandle und bie Eiſenbahn von Orleans nach 
Varis, nach Tours und Nantes, ſowie burd bie 
Südbahn nad Ehateaurour fehr begünftigt und 
verführt die Landes⸗ und Anduftrieprodufte. Uns 
ter ben Einwohnern find 4 — 5000 Reformirte. 
Das Departement zerfällt in die 4 Arronbiffes 
ments Orleans, Montargis, Pithiviers u. Gien 
und bat zur Hauptſtadt Orleans, 

Loiſach, Nebenfluß der Ifar, entfpringt bet 
Lähn in Tyrol, bildet den Kocheiſee, nimmt die 
Partnab, Ramsau und Sindelsah auf und mün⸗ 
det bei Wohlfahrtshaufen. 

Lois, Stadt in der preufifchen Provinz Poms 
mern, Regierungsbezir® Stralfund, am linken 
Ufer ber Peene, mit Kreis: und Stadtaericht, Poft 
und 3300 Einwohnern, welche meift Feldbau und 
Viehzucht betreiben. 

Lokatar (v. Lat.), Miethmann. 

Lofationsfentenz, ber richterlihe Aus⸗ 
ſpruch, wodurch den Gläubigern eines Kalliten 
angezeigt wird, zu welcher Klaffe ber Konkurs» 
maſſe fie gehören, nach welcher Klaffe fie für ihre 
Korberungen befriedigt werben. 

Lokativus, f. Caſus. 

Lokeren, Stadt in ber belgiſchen Provinz 
Oſtflandern. Bezirk St. Nicolas, an der Drume, 
bat große Märkte für Getreide und Sämereten, 
Bierbrauereien, Fabriken in Kattun, Baumwolle, 
Spigen und Hüten, ein Waifenhaus mit Klöps 
pelſchule und 18,000 Einwohner. 
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Loki (d, i. ber Betrüger, wörtlich der Hin⸗ 
ende, ober f. v. a. Rogt, d. i. Flamme), in ber 
norbifchen Mythologie Sohn des Rieſen Farböti 
und der Lauſey oder Nal; war zwar nicht vom 
— doch von uralter Zeit in Blutbrü⸗ 
derſchaft mit Odin und unter die Aſen (ſ. d.) auf⸗ 
genommen. Zum Unterſchiede von Utgarde⸗L., 
einem König der Rieſen, deſſen Reich am äußer⸗ 
ften Rande des Erdkreiſes liegt, wird er Aſa⸗L. 
genannt. Doch fließen beider Mythen zuweilen 

fammen. Er wird gefhildert als ein Gott von 
hönem Anfeben, aber von böfer Denkungsart 
und fid; vor allen Andern durch Liſt und Behen⸗ 
digkeit auszeichnend. Die Erzählung feiner Lift: 

en Streihe, mit denen er bie Aſen felbft oft in 

erlegenheit bringt, bildet einen fehr intereffans 
ten Theil der alten Götterfagen. So fptelte er 
Thors Dienerin, als —* n Freya's Geſtalt 
vom Rieſen Thrymur feinen Donnerhammer 
wieder Be ein anderes Mal lodte er, um 
ſich zu löfen, Idun⸗ſ(ſ. d.) mit ihren verjüngenden 
Aepfeln in Theaffi's Gewalt, befreite fie aber, 
von den Afen bedroht, wieder. Auf feiner Mans 
berung mit Odin und Haͤnie tödtete er Otur (ſ. d.) 
und Löfte fi und feine Gefährten von deſſen Bas 
ter Hreidbmar. Mit der Niefenfrau Angurbodi 
aus Jotunheim zeugte er drei den Afen feindliche 
Kinder, den Fenriswolf, Jormundgaudr und 
Hel. Durd) feine Tücke veranlaßte er Balburs 
(f. d.) Tod und verhinderte deſſen Rückkehr aus 
ber Unterwelt. Deshalb geächtet, erſchien er, 
vom Gaftredht geſchützt, bei Aegirs Gaftmahl und 
läfterte die Götter. 2. baute auf einem Berge 
ein Haus mit 4 Thüren und verbarg fid oft, in 
einen Lachs verwandelt, in Farangerfall, wo ihn 
endlich bie Afen in dem nad bem Mufter feines 
eigenen Fiſchernetzes verfertigten Garne fingen. 
Sie banden ihn mit ben Eingeweiden feines mit 
Sigyn erzeugten Sohnes, Narwe, über drei Fels 
fehfpisen fe, und Sfabi hängte über fein Antlig 
eine giftige Schlange. Seine Gemahlin, Sigyn, 
faßt das aus dem Rachen ber Schlange herab 
träufelnde Gift auf; fo oft fie aber das gefüllte 
Becken binausträgt, träufelt das Gift auf 8,6 
Antlig, und 2. windet fi dann vor Qual, daß 
bie ganze Erde zittert und Erdbeben entftehen. 
Am Ende der Welt kämpft 2. umd fein Geſchlecht 
mit ben Afen, und 8, ift ber Letzte, ber mit feinem 
Gegner, Heimball, zugleich fällt. 8, ift die Perfont: 
fitation des Feuers in feiner verberblichen Rich— 
tung und mit bem griechifchen Prometheus vere 
gleichbar. 

Lokkum, Ort, f. v. a. Loccum. 

Lofmän, berühmter alter arabiſcher Philos 
fopb, zumeilen audh Abu Anam genannt. Sein 
Beitalter laͤßt fi nicht genau angeben, er kommt 
aber fhon in ben älteften Sagen der Araber 
vor und wirb auch im Korgn erwähnt. Geine 
Weisheit und fein langes Leben find feine beiden 

“am meiften bervortretenden Eigenfchaften. Im 
Uebrigen erſcheint er in fehr verſchiedener Geftalt, 
bald als König von Jemen, bald als frommer Pros: 
pbet, bald als abyſſiniſcher Sklave mit dicken Lips 
pen u. Prummen Beinen. 2.8 Namen trägt eine 
Beine Sammlung arabifher Fabeln, die indeſſen 
ſchwerlich alten Urfprungs find; manche fimmen 
ganz mit den dfopifchen Kabeln überein, Sie find 


in einer vernadhläffigten arabifhen Sprade ab⸗ 
gefaßt und wurden zuerft herausgegeben mit 
lateinifcher Ueberfegung von Erpenius (Leyden 
1615); von ben zahlreichen neueren Ausgaben 
erwähnen wir bie von MRöbiger (Leipzig 1830), 
Schier (Dresden 1831, 2, —* 1839) und Deren⸗ 
—*—* 1850). Deutſche Ueberſehungen liefer⸗ 
ten Dlearius im „Perfianifchen Roſenthal“ und 
Schaller (1836). Eine alte, von Perfern verfertigte 
Abfchrift derfelben wird im Batifan aufbewahrt. 

Lokomotive, im Gegenfag zu ben ſtehenden 
Dampfmaſchinen eine foldye, welche ſich ER forte 
bewegt und ihr —— belaſtete Wagen zu 

iehen im Stande tft, dient bekanntlich als Korte 
— auf E:jenbahnen. Damit eine 
ampfmafchine als L. brauchbar werde, muß fie 
ſelbſt auf einem Wagen angebradt feyn und in 
bem möglichft kleinſten Raume bie erforderliche 
Kraft entwideln, Zu. diefem Zweck wird fie mit 
zwei horizontal oder fchief Liegenden Dampfey: 
lindern verfehen, deren Kolben durch direkte Ver⸗ 
bindung ihrer Stangen mit ben Xreibräbern, uns 
ter Vermeidung bes bei ftehenden Mafchinen ge 
wöhnlichen Balanciers, jene Räder umdrehen, 
Den Dampf läßt man mittelft hoher Spannung 
arbeiten, ohne ihn nadı ausgeübter Wirkung zu 
konbdenfiren, indem man vielmehr ben gebrauchten 
Dampf zur®Beförberung des Zuge in den Schorns 
ftein leitet. Die ungebheuere Geſchwindigkeit, 
niit welcher eine 2, unter fehr betraͤchtlicher Bes 
laftung arbeiten muß, wirkt außerordentlich zer» 
ftörend auf deren Mechanismus, fo daß bei ftar: 
kem Eifenbahnbetriebe von je drei vorhandenen 
®.n in ber Regel ftets eine in ber Reparatur be⸗ 
findlich it. Die meiften Lin in Deutſchand lies 
fern Borfig in Berlin und Maffet in Münden. 

Rofution (dv. Lat.),- Meder, Ausbrudsweife, 
Redensart. 

Lokutorium, Sprachzimmer in den Klöſtern; 
Locutorium forinsecus, Sprachzimmer für Frem⸗ 
be und auswärtige Religiofen, 

Lolch (LoliumZ,),Pflangengattung aus der Fa⸗ 
milie der Graͤſer, harakterifirt durch einzeln auf 
ben Gelenken der Spindel ſitzende, mit dem Rüden 
der vordern Bälglein gegen bie letztere —— 3s 
bis vielblüthige Aehrchen mit einklappigem Balg, 
bat 15 Arten, weldye zum größten Theil in Europa 
einheimiſch find. Der bei uns überall an Wegen, 
auf Wiefenund Triften wachſende ausbauernbe 
8. (Winterlold, L. perenne Z., englifdhes 
Raygras) Ändert mitlürzerer, gedrungener und 
längerer, [oderer, ſchmaͤlerer und breiterer/ferner 
mit unterwärts äftiger Aehre und mit. arm 
und reihblüthigen, aud mit Pnospentragenben 
Aehrchen ab und verbient wegen feiner Tauglich⸗ 
feit für Weiden und Wiefen, feiner Gebeiblichkeit 
für das Vieh und weil er überall angebaut wers 
ben kann, vor allen andern Gräfern Pultivirt zu 
werden, Er zeichnet fic aus durd feinen dichten 
Stand, woburd er, obgleich ziemlich kurz, body 
einen guten Ertrag gibt und nicht leicht Unkraut 
unter ſich auffommen läßt, durd feinen frühen 
Trieb, durch feine — Nahrungsfähigkeit, in⸗ 
dem er, auf der Weide genoſſen, namentlich auf 
Fettauſatz wirken ſoll, durch feine Süßigkeit im 
friſchen Zuſtande und endlich durch die Leichtigkeit 
ber Samengewinnung. Am beſten gedeiht das 
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Raygras auf milden, fruchtbarem Lehme u. fans | Sierde des Warm fes iſt. Die Blüthen find 
Pe Boden, befonders auf Wäfferungewiefen, | gelblich und un ehnlich. 
mo es eine anſehnliche Höhe erreicht und ſo uͤppig Lomazjo, Giovan Paolo, italienifher 
ift, baß es über einander lagert. Die Engländer | Maler und Sähriftfteller, geb. zu Mailand 1538, 
ed häufig unter den rothen Klee und vers | Schüler von ©. Ferrari und G. 8, Eerva, wählte 
dumen dies nie, wenn fle den Klee mehre Jahre jedoch einen dieſer Meifter zum Worbilde, fons 
„benugen wollen, weil es um fo ftärker bervors | dern ging feinen eigenen Weg und lieferte Bilder, 
Pommt, je mehr ber Klee fich verliert. Wegen | die immer einen ureigenen Zug an fid wie 
bes Ihönen Dunkelgrüns der Blätter, der niedern | das Gemälde ber Ertheilung bes elamtes 
Beftodung und der Ausdauer diefes Grafes wird | an Petrus, in S. Marco, das Opfer bes Meldis 
baflelbe befonders in Enaland als ——— ——— ber Libreria della Paſſione ꝛc. Inandern 
benutzt und gewährt als ſolches ben eu. = | fällt er in das Verworrene und ins Geltfame, wie 
blid. Das Gras wurde in den älteften Zeiten | in bem großen Wandbilde im Speifefaal der Aus 
für beilfam bei Durdfällen und zu ftarker Men guftiner Mu Piacen Bei St. Giovanni in 
firuation gehalten, Der ita lieniſche (L. alland ift das Bild des Gefreuzigten 
Boucheanum Kunth,, L. italicum Braun,, itas | mit Maria und Johannes fein Werk ; in der St. 
IHenifhes Raygras), im Littorale, in Krank: zn und Petersfirhe Simon ber Zauberer. 
rei, der füblihen Schweiz, ausdauernd auf|, ift aud als Schriftſt eller zu erwähnen. Ex 
Wiefen und an grafigen Orten, unterfheidet fich erfaßte mit Eifer pi Wiſſenſchaft, und war Pr 
vonL. perenne Z. nur durch die hellere Farbe ber | gleich —— ſtrolog und Mechaniker. Wir 
Blätter, höhere Stengel, gegrannte Äehrchen und erwähnen von feinen Schriften: „Trattato dell’ 
Pürzere Dauer ber Pflanze, Weil e6 nad dem arte della pittura‘“‘ (Mailand 1584 u. ö.), „Idea 
zweiten Jahre in der Beftodung und fomitim Ers | del Tempio della Pittora““ (Mailand 1589, 2. 
trag nachlaͤßt, ift diefes Gras als Wiefengras nicht — ** + Bologna 1785), „Rime diverse‘ 
empfehlenswerth ; mit andern Gräfern vermifcht (Mailand 1587) u. 9. 
verdient e8 aber body Eultivirt zu werden, indem 
baburd, bei früher Ausfaat im Krühling, im| Lombardei, ber weftlihe Haupttheil bes 
erften Jahre 2 Schnitte erlangt werben Bönnen. lombardifchevenetianifhen Königreichs, ein herr⸗ 
Auf gutem Boden gibt es im Jahre 4 Schnitte, | liches Gartenland, 815 mit natürlichen 
Der Zaumellold (L. temulentum L., Taus Grenzen, umfaßt 392 [Meilen mit 2,727,000 
melkorn, Xwald, Dortt, Töberih ac.) | Einwohnern. Der Norden der &, ift wahres Ge⸗ 
waͤchſt einjaͤhrig in@uropa, Afien, Amerika, Neus birgeland. Mächtige Alpen bebeden fie bier, bie 
olland unter den Saaten, befonders Bafer und ſich nad Süden abftufen und, nadbem fie alle 
tfte, hat Beine Blätterbüfchel auf der Wurzel, mählig zu Hügelland geworden, der fdhönen 
und an ben Blüthen ber Aehrchen Peine Grannen. lombarbifhen Ebene Plag machen, bie ben 
Die Früchte galten feit alten Zeiten für betäus | Süden des Landes vom Kicino bis an b 
bend giftig und follten befondere ben Haustbieren Gardafee und die venetianifcdhe.Grenze ein 
fchäblich werden, Auch fchrieb man ihnen zum | Bon Bernhardin bis nad Tyrol zieh 
Theil bie ſchlimmen Wirkungen zu, die in Sabren Hauptkette ber graubündtner ober r 
bes Mißwachſes nah dem Genuß fchledten Alpen herum und fest viele Aefte nad 
Brodes wahrgenommen werben. Neuere Unters 


ab. An ber nordweſtlichen Ede bes Landes 
fuchungen haben die völlige Unfchädlichkeit biefes | hebt ſich die Kelspyramide bes Schneehorns 
Graſes dargethan. 


(Tambohorns), 9845° über dem Meeresfpiegel. 
Lollbarden (Lollarden), vom niederbeute 


Weiter norböftlidy ift der Splügen (6500°) oder 
Da Worte Lollen, d. b. leife fingen, f.v.a. Ursler, eine Einfattlung zwifchen dem Tambo— 
erianer (f. d,). Sie fanden ſich zuerſt um 1300 | born und dem be letſcherten Suretthorn, und 
in Antwerpen u. twurben Matemans, d.t. mäßige | der Oro Kae on ber Hauptkette bes Nora 
Männer, genannt; allmählig erbielten fie den | dens Iduft nad Süden aus: der Iombarbifche 
Namen $,, Keger und Krömmler, fo anfangs auch Aſt, ber ih, vom Bernhardin beginnend, zwi⸗ 
In England bie Wiclefiten. Bol. auch Beguinen. fhen bem Como⸗, Luganer= und Locarner See 
2olo8 (Lolo), Gebirgsvolt in der &inefifchen | ausbreitet und aus deffen Gebiet ber Pizzo Ferre, 
Provinz Yünnan, treibt Viehzucht, Acker⸗ und | die Horcora, ber Reggione, Pizzo di Gino (69729, 
Bergbau und bekennt fidy zum Bubddhaismue. 


ber Ealbega oder Gada, Ceramede, Ealvaggione 
Ihre Haͤuptlinge (Ifchifu) find erblich und fteben | oder Generofo (5278), Gordona (4344), Beugcer 
unter chinefifher Sberhoheit. 


(3810), San Primo (5214), Eanzo (4230) ems 
Lom (Lun), Stadt in der Bulgaret, füböftlich | porſtelgen. Weſtüch füblih und Öftlih vom 
von Widdin, rechts an der Donau, unwelt der 


j Dro und Bernina bis an das rechte Ufer ber 
Mündung des Lan, hat 3000 Einw. Adda finden fi mehre Gebirgeverzweigungen, 

Lomatia, Pflanzengattung aus der Familie | aus denen nordiwe lih von Sondrio ber Canale 
ber Proteaceen, Sträucher in Neubolland, von 


(7575) und der Scalino (10,170%), der Eorno 
denen als Zierpflangen vorfommen: L. longifo- Mara, Eombolo, Brancadino zc. emporragen, 
lia R. Br„L.silaifolia R. Zr. u, L, tinctoria R.Br. 


während nordöftlih vom Bernina aus tretende 
Lomatophyllum, Pflanzengattung aus ber Gebirge ftredenweife bie 2, von ber Schweiz 
Familie ber Liliaceen, deren befanntefte Art, L. 


fheiden, dann die Örenze gegen Tyrol bilden, 
borbonicum Willd,, auf der Infel Bourbon, durch | fi endlich in bie lombarbifhe Ebene hinab» 
ihren 4-8 Fuß hoben, am Ende mit einer fhönen, | Prümmen und mehre Bweige, 3. ®. an der Süb- 
großen Blätterfrone verfehenen Stamm , eine lfeite der Adda und an ber Oftfeite des Sglio 







































Lombard, f v. a. Pfandhaus, f. Banken. 
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nah Süden ausſenden. Un ber Nordſeite 
bes Veltlins und an ber tyroler Grenze gibt es 
mehre Gletfher. Während die Hodalpen in 
ewiaem Schnee ftarren, breitet ſich am ſüdlichen 
Gebirasfuße eine ewig grüne u. herrliche Ebene 
aus, Unter ben Kommunitationsftraßen zwiſchen 
Graubünbten und Throl einer: und der 2, ander⸗ 
fetts nennen wir ben Daß über den Septimer, 
mit ber Straße von Chiavenna und Cafaccta 
nad Xiefentaften im Domleſcherthale, ben Ber: 
ninapaf mit ber Straße aus bem Inntbale über 
den Bernina nah Xirano, den Paß über ben 
Gafana, eine Saumftraße aus dem Jnnthal nad 
Bormio, die Wormferpäffere. Zwiſchen den viel 
versweigten Bergketten erftreden ſich herrliche 
Thaͤler, unter benen das Veltlin an Schönheit 
und Fruchtbarkeit das erſte iſt. Faſt die ganze 
Oberflaͤche dieſes Thales iſt mit Weinbergquir⸗ 
landen und Kaftantenwälbern bedeckt, aus denen 
Kirden, Dörfer, Höfe und Paläfte herauszu— 
wachen ſcheinen. Nördlich vom Beltlin ift die 
intereffante Wormſer⸗Landſchaft mit ben 
pittoresten Thaͤlern von Furba und Pebenos. 
Das Beltlin felbft bat viele Seitenthäler nad 
Norden und Süben, fo das Thal Regen, Grofina, 
Aprica 20.5 hinter Ehtavenna zieht ſich das St. 
Jakobsthal bin. Dem Laufe ber Gewäſſer fol— 
gen bas Thal Brembana am Brembo, Seriana 
am Serio, Canonica am Oglio, Trompia an ber 
Mella, Sapvia am Ehiefe. An ber DOftfeite bes 
Eomerfees ift das Thal Saflina, zwiſchen ben 
zwel füblihen Hörnern bes leteren bie Thäler 
Affina und Leofonda, zwiſchen dem Luganers und 
®ocarnerfee das Banathal, Zravaglia ꝛc. Im 
der Nähe bes Eomerfees finden fib im Kalfitein- 
birge zahlreiche, aber Peine Höhlen, 3. B. bei 
a, Moltrafio, Griauta. Mehre Brotten 
u Kellern , aus benen Palte Luft (Venta- 
ringt, Gegen ben Po bin verfladht ſich 
and in ein niedriges Marſchland und bil« 
et vom Abfall bes Hügellandes nah Süden 
eine Ebene, bie in ber Länge vom Tieino bei 
Seſto bis über ben Po bei Stellata 32 und fin 
der Breite 8—9 beutfche Meilen mißt. Alle @e 
mwäffer ber 2. gehören, einige Pleine nordweſt⸗ 
liche Bäche, bie dem Rhein zufließen, abgerechnet, 
dem Do zu. Diefer betritt bei Pavia ben lom⸗ 
barbifhen Boben, bilbet auf einer bebeutenden 
Strede die Grenze geaen bie übriaen ttalients 
(hen Staaten und läuft durch das Venetlaniſche 
dem abriatifhen Meere zu. Die meiften Zuflüfle 
bes Po in ber 2. kommen von ben Alpen unb 
unterſcheiden fib von ben aus ben Apeninnen 
suflteßenben trüben Gewäſſern niht nur burd 
ihre ſtärkere Waſſermaſſe, ſondern auch durch ihre 
Klarheit. Es find ber Ticino (ſ. b.), ber aus 
dem Lago maggiore kommt und bei Belvedere 
mündet, bie Dlona und Lambro, bie Abba (f. b.), 
bie, nachdem fie ben Kanal von Paberno und 
Martefana von ſich gefenbet, ben von bem Ges 
birge Beraamo’s Pommenben Serio aufgenoms 
men, zwiſchen Eaftel nuovo und Spinabesco 
münbet; von ben Grenzen Tyrols ſtürzt ber 
Dalto herab, eilt burch ben Iſarſee und ergießt 
is ‚ nabbem er bie Mella und ben Ehriefe aufs 
genommen , oberhalb Borgoforte in ben Po. 
Aus bem Barbafee fließt der Mincio in bie Nies 
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berungen von Mantua, bildet bier etliche ftehenbe 
Gewäller und fällt unterhalb Bovernolo in ben 

o. In ben Mincto fließt ber Oſone Vecchio 
ei Caſtellucchio. Der bebeutendfte rechte Geis 
tenfluß bes Do iſt bie Sechia, bie aus Modena 
kommt. Schöne Waflerfälle bietet das nörbliche 
Gebirgeland ber 2,, zumal um feine Seren bar. y 
Am Eomerfee ftürzen der Waflerfall bes Neflo, 2 
ber bei Billa Pliniana ift, fowie ber 200° hohe 
Kall bed Milhfluffes, bei Chiavenna die Acqua 
Kraggla, bei Belluno die aus dem Thale Saffına 
Pommenbe- Pioverna herab. Sehr anſehnlich 
find die Seen ber2. Im Meften bes Landes, 
an ber farbinifchen und fehmweirerifdhen Grenze, 
ftredt fib von Norben nad Süden ber D 
maggiore (f. d.), ber vermittelft des Tonſafluſſes 
mit dem öftlichen, langen Luganerfee (Paviferfee), 
zufammenbängt. Bloß an ber Wertfeite durch 
die Zefa abfließend, bildet derfelbe bei Lavena 
einen Pleinern See, ben Laghetto. Deftlih vom 
Buganerfee befindet fi der Eomerfee (f. Eomo), 
den ein ſchmaler Kanal nörblich mit dem Chias 
vennerfee verbindet. Kleiner find ber Iſeoſee 
(Sebino) umb ber Xbrofee, beffen norböftliche 
Spige bie tyroler Grenze berührt. Der größte 
aller italientfhen Seen tft ber Garbafee (f. 5.), 
beifen Nordſpitze in das Geblet von Tyrol bins 
einreiht. Won geringerer Bebeutung finb ber 
See von Barefe, zwiſchen Gavirate und Eapo bi 
Lago, bie Seen Biandromo, Monate und Comal- 
bio; fübweftlih von Lecco der See von Annone, 
ferner die von Puflano, Alferio, Saarino und 
Montorfano, Der obere und untere See von 
Mantua find Fünftlicd gegraben unter Benugung 
des Mincio. Mineralquellen und Bäber 
finden ſich Iängs der Alpen, Mafino im Beltlin 
hat ein warmes Bab, ebenfo &t. Martin in ber 
Landfhaft Worms. Sauerbrunnengitellen find 
im Rurbatbale, bei Erescorre und St. Pelegrine, 
am Comerſee (Eolletta) ꝛc. 

Die verfchtebene Erhebung bes Bodens mobis 
ficirt das Klima ber 2, verfähtebenartig. Rad 
Sauffure fällt im Winter das Quedfilber bis 
unter 16° R. Gefrierpunft. Die mittlere Tem⸗ 
peratur Mailande ift nah Schübler 10° 56, und 
zwar für den Winter + 1° 92, für den Frühling 
+ 10°72, für ben Sommer -+ 18°24, für ben 
Herbft + 11°34. Die Wärme nimmt aegen 
Oſten ab und ift an bem füblihen Fuß ber Alpen 
nicht fo ftarf, als am fübweltlihen. Das Mees 
reeflima halten die Apenninen ab. Unbequem 
und nadtbeilig für das Leben ber Thiere und 
Menſchen find bie vielen Regen, befonders im 
Dften bes Iombarbifch = venetianifhen Könige 
reihe. Der Monat Mat bat meift ben ftärkften, 
ber December ben mwentaften Regen. Wie fehr 
das Klima nach ber verfähiebenen Lokalität abs 
weicht, beweiſt bie Erfcheinung, baß, während 
an einzelnen Orten um ben Eomerfee bie ames 
rifanifhe Agave zwiſchen Felfen tm ge 
Blüthen trägt und die Orangenbaͤume felbft im 
Winter nicht bebeddt werben, in andern Gegenben 
bie Falten Nordwinde zerftörend haufen. Die 
Umgegend von Como mwirb wegen bes vielen 
Regens das Uringlas ber 2, genannt. Die meis 
ften Winde fommen aus Often und Welten. Zus 
weilen weht ber Siroeeo.% Megelmäßig ift das 





Lombardei. 865 
der Winde auf den Seen Oberitaliens. &o [bt ‚vorko — 
a Remis ann 

3 er Zivano von r . 
nad I fen una Gelier R Cu e 


0 Uhr Morgens und der Breva in entgegenges 
von Mittag bis gegen Mitters 
nadt. huliche Erfheinungen auch 
bei dem Gardaſee vor. Go angenehm und ges 
fund die Luft im Allgemeinen in der 2. ift, fo 
t es dody Sumpfgegenden, die fehr ſchälich 

. Wir erwähnen bier die fumpfige Luft am 
avennerfee, bie Sumpfluft von der 

ber Adda bis über Sondrio hinauf, wo Palte und 
hitzige Fieber einheimifh find. Beſonders vers 
—* it in dieſer Beziehung Colico, wo ein 
Reiſender nicht leicht eine Sommernacht ſich auf 
haͤlt. Indeſſen Haben die polizeillichen Santtäts— 
anſtalten mande ſchädliche Wirkung dieſer Luft 
u. Sümpfe vermindert oder gang gehoben, theils 
durch Austrodnungen, theils durch Ableitungen 
ber ftehenden Sümpfe dburh neue Baunipflan: 
ungen ꝛc. Da bie 2. dem Alpenſyſteme anges 
ört, fo trägt fie in geognoftifdrer Begiehung 

o ziemlich bie Charaktere ber füdlihen Kalkal 
penländer an fi, Urgebirge bedien noch bie 
nördliche, 2.. Den Branit zertrümmerte bas 
Meer zu Sand, und der Kalk zerfloß in dünnen 
Geſchieben, Nagelflue, das Sandfteins und Mer: 
gelgebilde fegten fi darunter und darüber an, 
und biefes beginnt am untern Rande des Kalt: 
»fteingebildes und bedeckt die ganze @@bene. Auf 
e Schichten legte ſich miſchend die ſchwarze 
Erde der Vegetabilien, und fo entftand jene 
reihe Abwechlelung des üppigen Bodens. Die 
nördlichen Gebirgsabhänge und Thäler find fo 
fruchtbar, wie bie fübliden Ebenen des Po. 
Weniger fruchtbar tft das Heideland bei Sarıda 
und arate; dagegen gehört Bergamo mit 
feinen Umgebungen unter die fruchtbarften Par: 
tiem ber &, Das Mineralreich liefert Kalk: 
fteine in außerorbdentliher Menge, Gyps, weißen 
Granit, Alabafter, Marmor, Quarzeryftalle, 
Wetzſteine, Feuerſteine, Porphyr, Ehalcedon, 
Jaspis, Achat und Karneol. Schwefelblei und 
Schwefelkupfer, ſilberhaltigen Bleiglanz bieten 
bie Gebirge von Navaſe, das Thal Korgolla zc., 
Blei und Kupfer das Thal Trompia, Bleierz 
das Thal Sabbia. Der Boden von Bretcia 
und Bergamo enthält Zinkblende, Braunftein, 
Arfenit, Spießglanz. Kupferkies bricht man 
bei Dongo, zu Viconago ſind Bleigruben. Eiſen 
in Menge liefern die Alpenthaͤler und Berge, 
befonder6 die Landſchaft Bormio u. das Beltlin, 
Torf, Braunkohlen, Bergped find ebenfalls vors 
handen. Bitterfalz, fchwefelfaures Eifen, falze 
faure Soda find in mehren Thälern und Ber: 
gen ber nördlichen Gegenden einheimifh. Noch 
uppiger und reicher ftellt fi die Pflanzen— 
welt bar. Die Bergabhänge tragen faftreiche 
Kräuter und Gräfer, die aber ganz vorzüglich 
auf den mit großer Kunft angelegten und be= 
wäflerten Wiefen gedeihen. Medicinalpflanzen 
und andere wohlriehende Kräuter zu aͤtheriſchen 
Delen und Waflern find häufig, aud eßbare 
Schwaͤmme verfhiedener Art, felbft fdwarze 
Trüffeln und auf einigen Alpen das isländifche 
Moos, Weizen, Korn, Gerfte, Hafer, Mais, 
Reis, Hirfe, Buchweizen, Dinkel, Saggina find 


Meyers Konv,=Beriton, Br, X. 


Mündung. 


Pollini 400 Pflanzenarten, 
"bie Südgewächfe Agave, 
leander und Nosmarin. Flahs und Hanf 
gebaut. Die Giorgtoltna 
fi bei Lodi, die 
Dlive am fhönften um VBretcia an ben Ufern 
—— ſowle auch Lorbeerbaͤume und Agrumt, 
Senf in der Provinz Mantua, Hopfen in meb= 
ren Gegenden, fowie auch die Kardendiftel und 
die Nymphaeu alba, Sbſt und Wein gibt bas 
Land im. Ueberfluß. terer rankt um bie 
Maulbeerbäume. igentlihe Waldungen bat 
nur ber Norden, beftehend aus rg Eis 
den, Ulmen, Buchen, Kaftanien, Efhen, Birken, 
er —* appeln — —— we 

p un er t 
or bie Meeresböhe 2500 parifer Fuß, "das 
Getreide bis 4500°, bie Kaftanie 2500, bie 
Buche 4800, die Nabelhölzer 6500. Die Reis: 
felder bedecken alle niedern Uferftreden. Was 
bas Thierreidy anbelangt, fo bat die 2, gutes, 
durch Schweizers und XTyrolerragen veredeltes 
Hornvieh, gute Zug⸗ und Reitpferde (Mantua) 
und Efel, viele Schafe, in den Gebirgen Biegen 
und viele Schweine. Unter dem zahlreichen zab- 
men. Febervich auf. den Meierhöfen vermißt 
man, mit Ausnahme der Umgebungen Pavia’s 
und Lodi's, die Gans. Hafen und Wildgeflügel 
find faſt die einzigen Objekte der Jagd. Zugs 
vögeln begegnet man in Menge. Die ftes 
benden und fließenden Gewäfjer find vell von 
Fiſchen; Störe, Lampreten, Forellen, Aale, 
Schleihen Karpfen, Avolen, Sardenen ıc. fängt 
man in Menge An Ungeziefer ift Obe 
reich, befonders an Schlangen; aud fi 
fehr feltene und fchöne Infekten. Die 
Perung ber 2. war bis auf die legten J 
ftarfer Zunahme begriffen. In den Städten 
bier und da Deutſche anfäflig, in Mantua ze, 
Juden, font find es lauter Italiener, ein guts 
gebildeter ſchöner Menfchenfclag, mit angeneh⸗ 
mer Phyfiognomie, länglihem Gefichte, fhöner 
Nafe und lebhaften Augen. Die Farbe der 
Haut ift weiß, die der Haare ſchwarz und braum, 
felten blond. Etwas haͤßlich und durch harte 
Arbeiten verunftalter iſt das Volt im Beltlin, 
bas aud viele Eretins enthält (4. B. zu Kalas 
mona). Schöne und halbdeurfche Phyfiognomie 
zeigt bie Umgegend am Garbdafee, ausgefucht 
baßlihe und fürdterlihe Gefichter Die egend 
von Lonato. Die Einwohner um Mantua has 
ben ein ungefundes, gelbliches Ausſehen, was 
fie den Ausdünftungen ihrer ftebenden Gewäfler 
verdanken. Der Lombarbe ift ziemlich mäßig im 
Effen und Trinken, das Pafter der Trunkenheit 
faft unbefannt. Der gemeine Mann peondet 
ſich mit feiner Polenta (Brei aus Maismehl), 
mit ſchlechtem und ungefalzenem Weizenbrob ıc. 
Dazu fommen no Gemüfe und Fiſche; Fleiſch 
wird nur wenig verbraudt. Die Kartoffeln 
finden in ben Gebirgsgegenden mehr Benugung 
als in der Ebene, Zum Getränfe dient, außer 
dem Waſſer, der fogenannte Vino commune, ein 
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meiſt von Stein, haben 


töpfen eingefaßt. Um Pavia 
große ‚bie Scheun 
—— — * 


Palaͤſte mit prächtigen Kirchen ab. 
deutfche Reinlichkeit. Die Volkstracht 


ben böbern Ständen franzöfifh, fon 
verfhiebenen Orten fehr verſchieden. 


nenekittel und elende Plubderhofen bezeichnen ben 
Armen. Braunrothe Nöde und weiße Mäntel 


tragen die Schafhirten von Bergamo. 
Eutten von braumer Schafwolle. Pebhafte Ein» 


bildungsPraft, ein reizbares Gemüth, viel Ton⸗ 
und Kunftfinn find dem Lombarben eigen. Für 


bie geiftige Kultur iſt unter ber öſterrelchi⸗ 
ſchen rn verbältnißmäßig viel geſchehen. 
Im Sabre 1 beftanden in der 2. 3535 öffent- 
liche Schulen. Das gefanmte Volksſchulweſen 
fteht unter einem Generalinfpektorat in Mais 
land 5 jede Provinz bat ihren Provinzialin- 
fpeftor , unter weldem die Diſtriktsinſpektoren 
ftehben. Es aibt Löniglihe Schulen und Ges 
meindefulen für die Bolksbildung; erftere find 
befonders in den arößern Städten etablirt. Auch 
gibt es viele Stiftungen des hohen und reichen 
Adels für die Erziehung und den Unterricht ber 
Jugend, fogenannte Kollegien. Jeder Hauptort 
einer Provinz hat ein Pönigliches Gymnafium, 
Mailand zwei; im Ganzen zählt man 64 —* 
nafien. Zu ben berühmteften Univerfitäten 
ehören Pavia und Pabua, bie fih um das 
ber Naturmwiffenfhaften große Ver— 
erworben haben. Bon anderen Bil- 
ftalten nennen wir: bas k. k. Inftitut 
iffenfchaften, die Accademia fisico- me- 
ico-statistica u. bie & P. Afabemie ber ſchoͤnen 
Künfte zu Mailand, die 3 Athenden ber Wiſſen⸗ 
fdhaften au Brescia, Salo und Beraamo, bie 
Accademia Todini di belle arti zu Lovere, bie 
Accademia Carrara di belle arti zu Bergamo, 
die Zeichenfhule Malafpina und bie öffentliche 
Malerfhule zu Pavia und bie philharmoniſche 
Gefelfhaft zu Cremona. Mailand bat eine 
herrliche Gemäldefammiung im Palafte Brera, 
in Beraamo ift die Maler» und Architekturaka⸗ 
bemie Sarrara. Reich ift die 2. an Wohlthä⸗— 
tigkeitsanftalten. Bor Allem verdient bier 
Erwähnung das große Spital in Mailand. 
Unter ben Nabrungszweigen ber Einwohner 
ftebt die Landwirthſchaft oben anz fie Fönnte 






aber noch ergiebiger feyn, wenn die Bauern 


Eigenthümer von Grund und Boden wären, 
während fie als Pächter (coloni), die um bie 
Hälfte bes Ertrags bas Land bauen, wenig 
Eifer zu Verbefferungen zeigen, was ſchon bie 
fhledten und veralteten Werkzeuge beweiſen, 
mit denen fie ben Keldbau betreiben. Die 
Hauptfeldfrüchte find Weizen und Mais; Korn 
und Roggen baut man nicht viel, Hafer und 
Gerfte felten. Die Pferbe nährt bloß Gras und 
Heu. In den Provinzen von Mantua, Pavia, 



















flahen Däder find 4; — nt 
en er umen⸗ 
u ſieht man meift 
d auf Pfeilern 
die Dreſchtenne vor dem Hofe 
den Städten wechfeln —* 
und Bildhauerkunſt verherrlichen ihren Glanz. 
Im Innern der Öäufer vermißt man jebod bie 


Am |tengetwächfe gedeihen berrlih auf ben 
onerfee Hecht man eine rt von Sapuciners | bear fe gebeihen-herrlidh auf bem for 
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der Mei üßem Gefhmad, 
— — n von füßen Geſchma 
Balkone, bie 


Lodi wirb ber meifte Reis gebaut, fowohl brau 
weißer; doch muß wegen ber fi 

ftung ber Reisfelder der Bau 

Getreibeart auf gewiffe Diftangen vom 

—— Städte ferne gehalten werben. 

Mehlfrüchte find noch die Hirfe, 

Fa Berg 


j 


folen, Lupi d Feigb 
hen u er Om en Be 
fhönften und fruchtbarften der Erbe. Am mei 


ften produciren Kunft und Natur in ben Ebenen 
ſuͤdweſtlich der Adda bis zum Anfang des Hügels 
landes, in den Provinzen Mailand, Pavla und 
Lodi. Der Gartenbau erſcheint in den meiften 
Gegenden ber 2. als überflüffig,. denn bie Gars 


bearbeiteten Aedern. Doc ift ber Borgo 
Ortolant bei Mailand in biefer Hinficht 
Orangen, Eitronen, Feigen, Granaten, Pfi 
Mandeln, Kaftanien, Aepfel, Birnen, Maulbeere, 
Prumen: Kirfchen gedeihen gut und in 

liven erzeugt vorzüglich die Riviera an be 
Weſtſeite des Garbafees, ſowie auch Eitronen 
und andere Agrumen. „Lorbeerbäume 
Brescia und Eomo, Maulbeerpflanzungen 
die Seidenzucht Mailand, Roncadello, Como ur 
Lugano. Kaftanien find am en bei 
Eomo, ſowie auch Feigen, Pfirfiche bei E 
im Beltlin, bei Zalamona, Nußbäume im Hüs 
aellande def. Flachs bauen bie 
Landftrihe von Erema, Eremona u. Lobi, Pa 
Como. Hanf erfcheint in ben Thälern von 
Como, Bergamo , bei Varefe, UAngera, in ben 
Thälern Inteloi, Menaato, Travaglia, Balcu⸗ 
vio. Der Bau von Färbepflanzen befchränkt 
fih auf etwas Scharte, Wan, Waid, Saflor unb 
Krapp. Den meiften Wein baut bie eite 
bes Gomerfees und ber Abba, ben beften Bel- 
lano, Berbano, Brianza, Monterobio, Montes 
vecchia, befonbers Eavallatca bei Como und 
Saflella im Beltlin. In den Ebenen. pflanzt 
man bie Reben zwiſchen die Saatfelber, und 
Reiben von Bärmen fteben auf ben 
an benen ſich bie Reben wie Keftons und 
landen fortiwinden. Der Hügelwein ift in ber 
Regel füßer, als ber aus ber Ebene; im Ganjen 
aber find die Iombarbifhen Weine a 


Hei 


— 


fauer und ſchlecht haltbar. Die Waldungen, 
die im nördlichen Gebirgslande vorkommen febs 
len in der Ebene, wo Reiſig, Matsftengel, Strob, 
Schilfrohr, die vielen Weiden und Pappeln, Bin 
den und Platanen, welde die Wege ar. F 
zieren, zum Brennmaterial dienen. Mas 
Viehzucht anlangt, fo gibt man ſich mit 
ber Auffütterung, als Zucht und Verm 
des Viehes ab. Den reichſten Getwinn-g £ bie 
Rinderzucht,, befonders bie der Kühe, Milde 
nugung und Käfebereitung find die Hauptfache, 
Die fchönften Kühe haben bie Provinzen Lodl 
und Crema, Pavia und Mailand. Ergänzt wirb 
ber Viehſtand aus ber Schwein, Tyrol und 
Steiermarf, Die Pferde = und Schafzucht find 
unbedeutend. Ziegen bat das Gebirg in Menge, 
Schweine aber faft bas ganze Land. Federvich⸗ 
zucht ift ein beltebter Zweig ber Landwirthſchaft. 
Nichts aber bearündet in fo hohem Grabe ben 
Wohlftand des Landes als die Seidenkultur. 


- 
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elbe feit mehren erten in | Viscon zu Paris die in 
wer Beh e —* fo kam nie topa. — ·— auch Er Sekten 
———— der erin Maria efia zur | einen ausgebreiteten Handel mit Golds, Silber: 
fie in —— * nee immt —— el ab ben 34 —* 
en. n v 
die ung von Maulbeerbäumen in allen | dern. Ebendafelbft blüht audı bie Tifehler» und 


rbäumen bepflanzt. 
benzucht wird, wie die übrige Landwirthſchaft, 
von ben Pädtern gegen bie 
Ertrages an ben Grunbeigenthümer betrieben, 
und zwar meift in ber Art, daß der Eigenthümer 


bie fte des Samens und bie ganzen Blät- 
ter, ber Eolono aber bie andere Hälfte bed Sas 
mend und alle Arbeit bei der Pflege ber Wür⸗ 
mer leitet. Die Seidenkultur * beſonders 
in der Brianza, wo bie beiden Delegationen 

und Como zufammenftoßen,, in ber 


neuern Zeit bie ſichtlichſten Fortſchritte nicht nur 
in ber Vermehrung, fondern aud in möge 
lichfter erung bes Geibenerzeugniffes. 
Bergamo bat fhon von Alters ber ben Ruf einer 
v lichen Seide, welche in England vorzugs⸗ 
‚beliebt iſt; es bildete ſich demnach auch in 
biefer Stadt ber Mittelpunkt des oberitalieniſchen 
Selbenhandels, welcher erſt neueklich für ben 
größern Theil des Produkts auf Mailand über⸗ 
ing. Bergamo zunaͤchſt ftebt — * dann 
— und ein Theil von Mantua. Die Aus⸗ 
fuhr der Seide geſchieht befonders nad London, 
Lyon, land, der Schweiz, Rußland und 
nad Wien. Die Ausbeute des Bergbanes 
1845 91,750 Eentner Robeifen, 20,950 Etr. 
Gußetfen, 106,477 Etr. Steinkohlen. Ausges 
behnte Torfmoore befigen die Delegationen Como, 
Brescia, Mantua und Bergamo. Zahlreich find 
bie Steinbrüce, welche das befte Material zur ge= 
meinen Bauten u. für Künftler liefern. Was bie 
Gewerbsinduftrie der 2, betrifft, fo finden 
wir bafelbft über 30 Lehm: und Thonwaarenfas 
briken; die beſtehenden Glashütten liefern meift 
nur gewöhnliche Waaren, weshalb das böhmifche 
Glas vielfachen Abfah findet. Dagegen bat bie 
Glasmalerei in Mailand große Fortfchritte ges 
macht; ebenfo liefert diefe Stadt einen aus Frank⸗ 
reich verpflangten Artikel, die Blasgewebe, bei 
melden bie feingeygogenen Glasfäden auf Seiden⸗ 
gruhbd zu einem durch Farbenpracht ag none 
ten Geivebe verarbeitet werben. Die Eifenin: 
duftrie befchäfttgt zahlreiche Hochöfen, Kupol⸗ 
Öfen, Eifen» und Stahlhämmer, Pubblingwerke 
und Walzwerke. Die Eifenmanufattur blüht 
vorzüglich in ben Delegationen Brescia, Berga⸗ 
mo und Como. Die ehemals blühende Gewehr: 
fabrifation der Baltrompia bat bedeutend abge 
nommen; es werden nod Gewehrläufe und Bas 
bonnete zu Garbone, Inzino, Marcheno u, Lume⸗ 
zand, Jagdgewehre u, Piftolen in Mailanderzeugt. 
SKupferwaarenfabrifen finden ſich in Brescta, Ber⸗ 
amou. Como, Bleiwaarenfabriten in Mailand. 
rescia. Bronzes, Goldsu. Silberwaaren werben 
vorzugsweife Im Mailand verfertigt. Im ber 
€ biefer Stabt liegt bie berühmte Erzgteßerei 


bgabe des halben | 


Möbelfabrifation, und einen befondern 

ber dortigen Inbuftrie bildet: bie Verft 
gung von Punftvoll ausgelegten Galanteries 
waaren, welche,* Intassiatura g von Als 
ter& ber bort ausgeübt wird. Bon Strohwaa⸗ 
ren probucirt bie 2. viele Strohmatten u, Strobs 
büte, Hinfichtlich ihrer Papiermanufaktur geht die 
noch immer allen andern öfterreichifchen Pros 
Dingen voran. inzig in Europa iſt die e 
Gemeinde Toscoland am Iombarbifhen Ufer bes 
Gardaſees, wo ſich fafh bie game Bevölkerung 
mit ber haplerergengung, bei) st. Eigenthüms 
Lich find die Kanzl ere vom Bleinften Format 
in notaria } * —— —— 
erzeugten großen e. Spielkarten 
probduciren Mailand, Dante, Bergamo, Tapes 
ten Mailand, Brescia, Mantua, Buntpapier 
Mailand, Como, In Betreff der Baummolls 
fpinnereten ftebt bie &, in zweiter Reihe unterben 
einzelnen öſterreichiſchen Provinzen; bie Weberei 
von Baumwollſtoffen iſt ſchon feit lange dafelbft 
einheimifh. Das Hauptprodukt macht ein ordi⸗ 
näres, dichtes Gewebe, Fustagno genanıtt, aus, 
welches bie gewöhnliche Tracht bes Landvolks bil: 
bet. Außerdem werben Perkals, Muffeline und 
Tücher in Monza und Mantua, Bettdedien in 
Mailand, Eremona und Brescia, gemifchte Stoffe 
* in Brescia, dann in Mailand, Baum⸗ 
wollendamaſte zu Tiſchzeuchen in Mailand, 
Monza, Gallarata, Buſto und Legnano, ſowie in 
Br ad gemadt. Die Baummwollweberet ums 
aßt mehr als 12,000 Webeftühle, und die 
des Erzeugniſſes an ren bürfte 


e 
il Waa ürft 
einen geringen Theil des ſehr —— 


betragen. Dieſe Produktion deckt 
darfs, beſonders an leinenen Waaren, welche aus 
Böhmen, Wien, Vorarlberg ꝛc. bezogen werben. 
Die Leinweberei bat gegen früher abgenommen. 
Die metften Webftühle findet man in der Delegas 
tion Brescia, Lodi und Pavia; bie fchönften 
Stoffe, namentlich Tifchzeuche und Damafte, wer⸗ 
ben zu Malland in ber freiwilligen Beichäftt: 
— — und zu Pralboino verfertigt. Das 
rzeugniß der L. an Leinenſtoffen, ben Zwirn 
(von Salo) eingerechnet, mag ſich auf 250,000 
Stüd, im Werthe von 1’/, Mill, Gulden belaus 
fen, welches ben eigenen Bedarf nur zum gering: 
ften Theile bedit, weshalb aus Böhmen und Mähs 
ren viele Leinenwaaren bezogen werben. Wachs⸗ 
leinwand fabricirt Mailand, Leinen: und Baum: 
wollenwaaren von gemifchten Stoffen erzeugen 
Pralboino, Bergamo, Eremona, Leinen:, Baum: 
woll: und Seidenwaaren werben in 40 Fabriken 
bergeftellt, Schleier und Spigen liefert Mailanb. 
Die Berfertigung von Seidenftoffen wird in Des 
fterreih außer in Wien nur nod in Mailand und 
Eomo im Großen betrieben, welche 3 Städte mit 
ihren Erzeugniſſen bie gefammte Monarchie ver: 
feben. Die Wollmanufaßtur befchränkt fich auf 
ordindre Waare. Im Ganzen Bann bie Erzeit: 
gung von Schafwollenwaaren in ber 2, auf 
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31,000 Stüd, im Werthe von 900,000 Gulden 
angefihlagen werben. Einer ber am volllommen⸗ 
ften ebenen Induſtriezweige ift dagegen bie 
Rebderbereitung, u... ben eigenen Bedarf gänz« 
lich befriedigt und ein fehr vorzügliches Produkt 
an Sohlen-, Ober: und Maroquinleber zu Tage 
dert. Unter ben ®erarbeitungen bes Leders 
verdient jene zu Handſchuhen, ferner die zußfienter:, 
Sattler⸗ u. Kuͤrſchnerwaaren Erwaͤhnung. Sehrbes 
dentendiftin der 2, die Fabrikation der Seidenhüte: 
Ehemifche Fabriken befteben zu Mailand u. Lodi, 
eine Bleiweißfabrit zu Malland, Farbenfabriten 
u Matland und Mantua, eine Pulverfabrif in 
ambrate, Fabriken für gebleidytes Wade und 
Wachskerzen finden fih zu Mailand, Monza, 
Brescia, Bergamo, Como, Lodt; Stearinkerzen 
fertigt Mailand, Seife liefern Mailand, Mans 
tua, Bergamo u, Eomo, Branntwein:, Roſoglio⸗ 
u. Liqueurfabriten hat man zu Mailand, Bergas 
mo, Lodi, Brescia, Gomo, Eremona, Mantua, 
avia, —— Brauereien zu Mailand und 
hiavenna. Mailand liefert gute aſtronomiſche 
Uhren, Regenſchirme und Wagen, bie durch ihre 
folide Bauart und Dauerbaftigkeit befannt find. 
Die Erzeugniffe ber Preſſe zeichnen ſich durch ihre 
durchaus entfprechende, größtentheistrefflihe Aus⸗ 
ftattung rühmlich vor jener der deutfchen Länder 
aus; das weiße, im Lande erzeugte Druckpapier 
und ber Gebrauch reiner, für das Auge ges 
fälliger- 2ettern tragen Vieles dazu bet. 
Mit befonders günftigem Erfolge werben in Mai⸗ 
fand Bildniffe auf Stein gezeichnet und in geluns 
gener Weiſe abgedbrudt; aud wird bie Steine 
bruderi zu Verzierungen in Gold oder Silber für 
Prachtwerke, Schilder ꝛc. mit vielem Gefhmad 
angewendet. Was ben Handel anlangt, foüber- 
fteigt die Ausfuhr der 2. die Einfuhr bedeutend. 


uptansfuhrartifel find Getreide, nament: 
l 8, Wein, tbierifche Produkte zum Genuffe, 
ers Käfe, Flachs, 


® 







eide, Seidenwaaren, 
‚ Eifen: und Stahliwaaren, Iiterarifche und 
Kunftgegenftände; die Einfuhr beſteht in Kolo⸗ 
nialwaaren, Südfrüdten und Obſt, Olivenöl, 
Getreide und fonftigen Felderzeugniſſen, Geträn: 
Ben, als Wein und eiwas Branntwein, Fifchen, 
Schal: und fonftigen Waſſerthieren, Schladts u. 
Stechvieh, Brennftoffen und Baumaterlalien, 
Arznets und Parfümeriewaaren, Kochſalz, Karben 
und Rarbeftoffen, Robftoffen zur Inbduſtrie, 
mworunter Baummwolle, Seide und Hanf, Garnen, 
Fabrikaten, als Baummwollenwaaren, Tuch, Lein— 
wand, Holzwaaren ꝛc., literariſchen und Kunſtge⸗ 
genftänden. Die L. bat vortreffliche Straßen 
nad) allen Richtungen, nad Venedig, Genua, Zus 
rin und felbft über die Alpen nad der Schweiz ur. 
Tyrol, und lebhaft ift die Schifffahrt mir mehr 
als 400 größern Fahrzeugen auf dem Po und Ti⸗ 
eino, fowie auf bem ago magaiore uud Comerfee, 
welce, ſowie der Garbdafee, Ifeofee und ber Po 
auh von Dampfihiffen befahren werben, und 
auf den Kandlen. Bon-großem Einfluffe auf ben 
Verkehr ift bie Iombardifch:venetianifche Ferdi— 
nandsbahn mit ihren Verzweigungen. Die be 
beutendern Hanbelspläge ber 2, find Mailand, 
Brescia und Bergamo. Ueber bie ftaatlihen 
Berhältniffe f. Lombardbifh = venetianie 
ſches Köntgreid. 


Das Land, welches wir heut zu e unter bem 
Namen der ®, begreifen, war in — 53 
von den alten Galliern bewohnt, bie zur Zeit des 
Tarquinius Priscus ſich bier feftfegten. Dann 
eroberten es bie Römer, die es unter dem Nanıen 
Gallia eisalpina bis zur Aufldung des weſtrömi⸗ 
fchen Reichs beſaßen. Von ihnen Pam es unter 
die Herrſchaft erft des Odoacer (476—49), dann 
ber Oftgotben (493—553), dann der griechiſchen 
Katfer (553—568) und ber Longobarben (568 bis 
774), von denen es ben Namen erbielt und bie es 
zulegt Karl dem Großen überlaffen mußten, Seit 
843 entftand ein befonderes Königreich Italien, 
aus dem ſich aber bald er Hrn ar Staaten, wie 
Friaul, Mantua, Sufa, Benedig, Genua, Mais 
land ze., bildeten. An Deutfhlanb durch 
nerus gefettet, fuchten fie im Mittelalter in 
gem Kamıpfe mit den römtfchen Kaifern ihre Uns 
abhängigkeit zu erringen, doch meift vergeblich. 
Als Defterreih die Herzogthümer Mailand und 
Mantug erworben, nannte man biefe Provinzen 
die öfterreihifhe 2. Indeſſen verfhwand 
diefer Name, nachdem Napoleon aus biefen und 
andern Ländern die cisalpinifche, dann bie italle⸗ 
nifche Republik und 1805 das Königreich Italien 

ebildet hatte. Durch ben parifer Frieden vom 

. Mai 1814 und bie wiener Kongreßakte vom 
9, Zuni 1815 erhielt Defterreih nicht nur feine 
alten —— Beſitzungen zurück, Tonbern 
auch noch dak oberitalieniſche Gebiet ber ehema⸗ 
ligen Republik —— welche Länder feitbem 
— lombardiſch⸗ venetianiſche Königreich (f. d.) 

Iden. FE 

Lombardifch =» venetianifches König: 
reich, ein Kronland der öfterreichifhen Monars 
chie, umfaßt die vormaligen Herzogthümer Mais 
fand und Mantua mit den Fürſtenthümern Ca: 
ftigliont, Solferino, Sabbionetta-und Boz50lo, 
das Gebiet der vormaligen Republik Benebi 
mit Ausnahme Zftriens und des Kahtons & 
vida, welche zu Illyrien gehören, bie vormals zu 
Graubündten gebörigen Landfchaften Cläven 
(Chiavenna), Veltlin und Worms (Bormio) und 
Feine Parcellen von — Piacenza und dem 
Kirchenſtaate. Der Flaͤcheninhalt dieſer Ande— 
maſſe wird auf 826 [Meilen geſchͤt; Ihre Gets 
fammtbevölferung mag 5,009,000 Seelen 
betragen, wovon 2,727,000 auf die Lombardei t 
2,282,000 auf Benebig-tommen. Die Benöfte 
rung befteht gend aus Jtaltenern, doch 
[eben in den 41 Städten, fowie in den fo 
ten Sieben Gemeinden (Setti communi) bet 
biets von Vicenza und den Dreizehn Genieinb: 
(Tredeci communi) des Veroneſiſchen 
Deutfhe, in den Küftengegenden Slowe 
Menden und Krainer, wozu noch über 5000 Sir 
ben, wenige Griechen, Armenier und andere 
Fremde kommen. Bei weitem bie Mehrzahlb 
ſich zur römiſch-katholiſchen Kirche; d 
Griechen und Evangeliſchen iſt nur gering. 
Nordgrenze bilden Tyrol und Graubünd 
MWeftgrenze Piemont, die Sübgrenze P it, 
Parma, Modena und ber Kirchenflaatz ge 
Dften ftößt das Königreih an bas abr 
Meer und an Illyrien. Was bie gecgrap 
Lage anbelangt, fo dehnt fidh der erfie Oi 
theil diefes Königreichs, die Lombardei, zwiſe 
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26° 12° und 29° 4 öftl. Länge und zwifchen 44° 
56° unb 46°38' nörbl. Breite, ber zweite aber, b.t, 
das Benetianifche, zwifchen 28° 17’ und 31° 21' 
Ser, Länge und pollden 44° 47° bis 46° 40' 
L Breite. aus. ie Sauptflüffe find 

ber Po mit feinen vielen, von den Alpen 
erabftirömenden Nebenflüffen, dem Xicino (Xef- 
), der Dlona, ber Adda, dem Oglio und 
dem Mincio, die Etſch —V und bie ſaͤmmtlich 
— Küftenflüffe Bachiglione, Brenta, 
Diave, Livenza und liamento. Der Norden 
des Königreichs it von Iweigenber @entralals 
pen angefüllt, deren Spigen ber Monte bella 
Grigna, der Splügen, Godena und das wormfer 
Joch find; außerdem erftreden fi weftlih von 
Padua die euganeifhen Berge, welche meift 
vulkaniſchen Urfprungs find. Das übrige Land ift 
eine gegen 300 [Meilen große Ebene, die von 
bem Fuße der Alpen bis an ben Po und von 
Teſſin bis an den ſüdweſtlichen Fuß der julifchen 
Alpen reicht und durch bie Hoͤhengruppen ber 
iberifchen und euganeifchen Berge in eine große 
Welt: und eine Pleine Oftabtheilung getrennt 
wird, Das Klima ift fälter in den nördlichen 
Gegenden, in den übrigen mild und gefund, doch 
nicht frei von empfindlichen Fröften, Nah Pro: 
duftenreihthum und Bodenkultur gehört das 
Land zu den vorzüglidhiten Ländern Defterreichs, 
AnMindralien liefertes reichlich Kupfer, Blet, 
Eifen, Steintohlen und Seefalz, außerdem Mars 
mor, Alabafter und Ebelfteine. Unter feinen mis 
neralifhen Bäbern ftebt namentlich das von Ab: 
bato im großen Rufe. Der Gartens und 
—— bringt in großer Menge Getreide, bes 
onders Mais, Hülfenfrüchte und Meis, ber zum 
Theil nach Deutichland ausgeführt wird, alle 
Arten von Gemüfe und Obſt, Südfrüchte, na: 
mentlih Kaſtanien, Mandeln, Reigen, Pomeran= 
en, Eitronen und vorzüglid Dliven, aus benen 
Vi⸗ 112,000 Etr. Del gewonnen wird, Das 
Thierreich liefert Efel, Maultbiere, feinwollige 
Schafe, namentlich im Benetianifhen, Schweine, 
Rindvieh mit bedeutender Milchwirthſchaft und 
darauf gegründeter Bereitung des Parmefanfäs 
fes, als deren Mittelpunft Lodi gilt; ferner eine 
Menge Arten Federvieh, Meers und Flußfiſche, 
Bienen und Seidbenwürmer. Was die Gewerbs⸗ 
thätigbett des Volks betrifft, fo find befonders 
ber Seidenbau und die Seidbenweberei fehr vers 
breitet. Außerdem werden am Gardafee Lein: 
arn.und Schafmwolle gefponnen, in und um 
ra a Baummollenftoffe, feines Tuch vorzüglich 
u Eomo, Seibens und Halbfeidenzeuche aller Art. 
Nhöne Möbel aus Ebens, Nußbaum⸗, Kaftaniens 
und Cypreſſenholz in ber ganzen Lombarbet, 
Spitzen⸗ und Segelleinwand zu Venedig, Tiſch⸗ 
teppiche und Tapeten in und um Brescia, Pors 
zellan zu Vicenza und Maroftica, Nußöl und 
Seifezu Venedig und Verona, Delfeife zu Trieft 
verfertigt. „Die Stahl und Eifenfabrifen haben 
ihren Sig. namentlich in Brescta, Gold- und Sil- 
berarbeiten zu Venedig und Mailand; Eremona 
ift wegen ber trefflichen Geigen, Lauten und Flö⸗ 
ten, bie bier gearbeitet werben, berühmt. Auch 
verfertigt man gutes Papier, künſtliche Blumen, 
J— Konfituren, kandirte Früchte, Nudeln, 
fenzen und Würfte, Der Handel vertreibt 
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theils die Landesprodußte, theils ift er Spebitiong: 
handel ıt. wird burd gute Straßen, Dampfſchiffe, 
bie mailändifhevenetianifhe Eifenbahn u. durch 
die Häfen zu Venedig, Trieſt, Rovigno u. Chiog⸗ 
ia wefentlich gefördert. Das Bolfsfhulwe- 
en bat ſich unter der öfterrihifchen Regierung wer 
fentlih gehoben. Univerfitäten find zu Padua 
und Pavia, Navigationsfhulen zu Venedig und 
Trieft, Afabemien der fhönen Künfte zu Mais 
land und Venedig, ein italieniſches Inftitut der 
Wiſſenſchaften und Künfte zu Mailand, die Mas 
lerſchule der Accademia Carrara zu Bergamo, das 
Athenäum zu Venedig. Das ganze SKronland 
zählt 11 Akademien, d. h. höhere Special: und 
Kunftfbulen, 20 —— und 30 philoſophi⸗ 
8 Lehrauſtalten, 88 Gymnaſien, 17 Special⸗ 
chulen, 1208 Lehranſtalten für allgemeinen Un— 
terricht, 709 Haupt⸗, 5615 Trivtals, 1220 Mädchens 
fchulen, 337 Wiederbolungsfchulen und 37 Klein 
finderbewahranftalten. as gefammte Schulens 
u. Studienweſen für die italieniſchen Länder ſteht 
unter der Eentral-Organifirungs:Soffommiffion, 
die ihren Sig zu Wien bat. Das Königreich 
hatte bis zur Revolution eine befondere Ber» 
faffıyıg, warb durch einen Vicekönig regiert, 
ber zu Mailand feinen Sit hatte, und zerfiel in 
die Gubernialbezirte Mailand oder die eigent: 
lihe Lombardei und Venedig. In Folge der Re— 
volution von 1848 bat aber das Kronland an 
Selbftftändigkeit nur fo viel’ behalten, als ihm 
bie in der Reihsverfaflung vom 4. März 1849 
und bem Patent vom 31. December 1851 feftges 
ftelltenBeftimmungen gewährletften, wozu aud die 
im Ganzen aufrecht Erhaltene frühere Gemeinde⸗ 
ordnung gehört. Nadı dem Patent vom 31. Dec. 
1851 ftebt, unter Abhängigkeit der höchſten Bes 
hörden zu Wien, an der Spige bes ganzen ron: 
landes die „Politifhe Landesftelle”, befteherid 
aus dem Generalgouverneur des Königrei 
und zwei Stattbaltern für die zum Bes f 
ber Berwalung beibehaltene Eintheilung in das 
lombardiſche und das venetianifche Gebiet. Die 
Eivilfettion des Generalgouvernements beftebt 
aus einem Sektionschef, 2 Minifterialrätben, 
einem Sektionsratb und 6 Minifterialfefretären. 
Sedes der Verwaltungegebiete ift in Provinzen 
ober Delegationen eingetheilt, das lombarbis 
fhe®ebiet in 9: Mailand, Pavia, Lodi⸗Crema, Cre⸗ 
mona, Como, Mantua, Brescia, Bergamo und 
Veltlin oder Sondrio, das venetianiibe in 8: 
Benedig, Padua, Rovigo oder Polefina, Verona, 
Bicenza, XTrevifo, Belluno und Udine. Die 
Hauptitadbt bes Königreichs iſt Mailand (f. b.). 
Die Verwaltung einer Provinz leitet und beforgt 
ber Delegat, ber feinen Sig in deren Hauptftadt 
bat. In ben einzelnen Diftrikten, in welde jede 
un. zerfällt, werden bie Berwaltungsanges 
egenheiten von Kommiffarien beforgt, die ben 
Delegaten unmittelbar untergeorbner find. In 
Bezug auf bie Juftizangelegenbeiten ift die 
franzofifhe Gerichtsverfaſſung, melde bisher bei« 
bebalten war, durch bas neue Strafgeſetzbuch ber 
Monardie vom 27. Mat 1852 erlofhen, nachdem 
fhon durch Paiferlihe Verordnung vom 3. Jan. 
und Patent vom 31. Dec. 1851 bie Juſtizver— 
waltung umgeftaltet worben war. Es befteben 
2 Dberlandesgericdhte oder Appellationshöfe 
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Corti di appello), nämlich zu Mailand mit einem | dant Graf Bolza, außer Spaur, alle 55* 
at zu — und Pa Venedig mit einem | gehaßt. So war ber Boben gut — u 
Senate zu Verona; ferner 17 Landesgerichte oder | die Erfchätterungen ber folgenden Jahre. Swar 
——— (Corti di giustizia) in den Haupt: | batten ſeit dem legten unglüdlihen Verſuche ber 
ftädten der 17 genannten Provinzen, 2 Hanbdels« | Bandtera die Verfhwörungen aufgehört, abe 

erichte (Tribunali mercantili) zu Mailand und | trog aller Vorficht der Polizei drangen re 
Benedig und 160 Bezirksgerichte oder Präturen, | näre Schriften über bie fheinbar hermetiſch vers 
je 80 in jedem der zwei Gebiete. Das Wappen | fchloffenenGrenzen, u. Monate vor berfr 
bes Iombardifchsvenetianifhen Königreihs ift | Febru ung von 1848 erwartete man 
ein in der Mitte gefpaltener Schild: rechts bie | allgemeine Infurrektion bes Iombarbifch-veneti 

nifhen Königreiches gegen feine „3 A 


— 53 den ——— ey uf le Der bebarrlich in Ausführun sehradıe Borat, 
rünen Hügel, die Markuslöwen mit au as | Der bebarr n Ausführung ’ 
r ; ; einen Tabak mehr zu rauchen, um baburd) 


enem Buche im Blau; oben bie eiferne Krone. 
16 Orden befteht bie eiferne Krone. Öfterreichtfchen Finanzen zu ruiniren, führte am 
Seit der Reftauration von 1815 bildete das loms | 2. Jan. 1848 zu einem blutigen Konflikt 
bardifchevenetianifche Königreich einen integrirens | Soldaten und Volk in ben Straßen von h 
den Theil der öfterreichifchen Monarchie. Die Mas | der fih am 4. Ian. wiederholte. Aehnliche Sce: 
nifefte der öfterr. Generale hatten ben Lombarben |nen kamen von nun an faft in allen grö 
politiſche Freiheiten u. eineNattonalrepräfentation | Städten ber Lombardei vor. Won Lecko, 
verfprochen ;die fpärliche Erfüllung diefer Verfpres | gamo, Trevifo und Como kamen faft gleihlautende 
dungen durch das Patent vom 12, Febr. 1816, | Berichte; in Basis fanden am 9. und 10. Januar 
nad weldem Gemeindedbeputationen und Ges | förmliche Treffen zwifchen ben Studenten und ber 
meinderäthe an die Spihe ber Kommimalverwals | Eroatifhen Befagung nebft der ‚Polizei Statt. 
tung geftellt wurden u. eine von dieſen gewählte, 
aber vom Kaifer zur beftätigende Congregazione 
centrale die Bevölkerung vertreten follte, ertegte 
aber bald bittern Unmuth in ben Herzen Vieler, 
befonders ber Jugend, und bie geheimen Berbins 
dungen, bie damals hauptſächlich in Italien ihre 
Lehren verbreiteten, trugen noch mehr bazu bei, 
die Gemüther mit Haß und Mißtrauen gegen bie 
Fremden zu erfüllen. Der Earbonarismus ſchlug 
tiefe Wurzeln in allen Provinzen des Königreichs. 
Es gelang jeddch, bie Hauptführer ber Verſchwö⸗ 
rung zu entbeden und in ben Kerkern bes Spiels 
bergs zu begraben. Bisher waren nur Italiener 
im lombarbifchsvenetiantfhen Königreich mit ben 
öhern Verwaltungsftellen bePleidet und bei der 
etzung vor Allem auf Füchtigkeit und Recht» 
lickeit Rüdficht genommen worden, Bald aber 
entſchieden nicht Piten Hofgunft u. Konnerionen 
bei Befegung der Stellen, u. ein großer Theil ber 
Provinzialämter ber höchſten Gerichtsftellen wur⸗ 
den nad) u. nach nur an Ausländer vergeben. Zwi⸗ 
fhen dem fremden Militär und ben Eingeborenen 
hatte ſich nie ein freundliches Verhältniß gebildet, 
und verfchiebene blutige Auftritte vermehrten die 
Erbitterung zwifhen Bürgern : und Soldaten. 
Dazı Bam die geheime Polizei, die in Beinem 
Theile Defterreihs fo wachſam und zahl 
reich war, wie bier, und, wie überall, das Miß- 
trauen und bie Heuchelei in ihrem Gefolge hatte, 
Weniger ftarf als in ber Lombardei erſchien bie 
Abneigung gegen Ogfterreih im Venetianiſchen: 
Venedig felbft hatte ſich feit der öſterreichiſchen 
Herrſchaft unleugbar an materiellem Wohlftande 
gehoben. Als die Öfterreichifch gefinnte Stadt 
par excellence galt Berona; ber Sit bes höch⸗ 
ften Militärfommando's. Un der Spite ber 
Regterung ftand der Bicefönig Erzherzog Rainer; 
die wahren Megenten nächſt bem wiener Kabinet, 
ohne defien Genehmigung Pein irgend wichtiger 
Beſchluß gefaßt werben fonnte, waren aber ber 
Generaltommandant Felbmarſchall Radetzky, der 
Generalpolizeidireftor Graf Torrefeni, ber Gou⸗ 
verneur Spaur, ber Generalintendant Pachta, 
fpäter Graf Ficquelmont, enblich der Polizetinten: 






















Auch in Venedig begann ſichs zu regen. An ber 
ag Fest liberalen Partei ftanden bier Manin 
und Tommaſeo, bie ein l. K. verlangten, das zu 
Defterreih in bemfelben Verhältniß ftehe, wie 
einft das Königreich Italien zu Napoleon. Die 
Kommiffion ber ie gan mn 
war nur eine mildere Genfur, einen mit een 
Bollmadıt ausgerüfteten |. aus 
Staltenern zufammengefegte, in lien reſidi⸗ 
rende Regierung; aber man antwortete mit ber 
Verhaftung Manins und Tommafeo’s, in 
Mailand wurden zu gleiher Zeit zahlreiche 
reftationen vorgenommen. Blutige Strei 

ten zwifchen Soldaten und Studenten und 

in Pavia und Padua veranlaßten die Schließung 
beider Univerfitäten (15. Febr.). Dennoch wie- 
derholten ſich bier und allenthalben & Beiten 
zwifchen Offizieren und de al Duelle, 
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gereien und Mordanfälle täglich. Endlich am 
20. Februar ward, um bie Wibderfpenftigen 
fhreden, im ganzen Königreich bas Standr 
proflamirt, troß der Protefte, ——— 
Warnungen der Municipalbehörden. traf , 
die Nachricht von den drei Kebruartagen in Pas 
ris ein. Bereits am 13, März war ber Gonvers 
neur Spaur nad Wien abgereift, um durch ſei⸗ 
nen perſönlichen Einfluß das Kabinet zu 
greifenden Konceffionen, mo 2 zu 
völligen Syftemänderung zu vermögen; ber 
Biceföntg verließ am 17. Morgens feine: 
ſtadt. &son am Mittag befielben 
brachte der Kurier bie Nachricht von ben wiener 
Revolution vom 13. März, und noch während ber 
Nacht wurde diekatferliche Proffamation gebrudt, 
wodurch die Eenfur abgefhafft und bie Stände 
ber verfchiedenen Provinzen, fowtedie Eentraltons 
gregation des Iombarbifchvenetianifchen König: 
reich& bis zum 3. Juli einberufen wurben, Aber 
am frühen Morgen des 18. März’ war bie 
roflamation theils abgeriffen, theils fand man 
ettel mit dem fo verhängnißvollen „gu fpät“ 
darunter —— el —— er⸗ 
chienen plöß aueran e, bie Forderun⸗ 
* des lombardiſchen Volkes verkündend: Ab⸗ 
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ſchaffung ber alten Polizei, fofortige Freigebung 
der Dreile, —— rg Sera lombars 
biihevenetianifchen igreiche, bI von Des 
putirten zu einer Nationalverfammlung ya Ira 
Gemeinderäthe, eine Bürgerwehr unter bem Mas 
ftehend, Neutralität der öfterreichifchen 
pen. Der geängftigte interimiftifche Gou⸗ 
verneur, GrafO’Donnell, unterzeichnete drei D 
bie er bie fofortige Bewaffnung ber 
Bürger, bie Entwaffnung der Poltzetfoldaten, bie 
—* der Polizeidirektion Bein und 
die Aufrechthaltung ber Ordnung dem Magiftrate 
anvertraute, ber zugleich alle waffenfähigen Bürs 
gm nad dem Rathhaufe zum Einfchretben in die 
En ber Bürgergarbe einlud. Aber dies ges 
nügte [dom nicht mehr; man verlangte nationale 
Unab igkeit, ge ahnen und Kokar⸗ 
ben erfchtenen, und ber zu den Barrikaden 
tönte durch die Straßen. Bald kam es zum Zu: 
ammenftoß zwiſchen Milttär und Volk, ben nur 
ie Nacht unterbrach. Am 19. brach der Kampfin 
allen Theilen Mailands zugleich aus u. dauerte Tag 
und Nacht bis zum frühen Morgen des 23. März. 
Der Magiftrat nahm am 20. März Borromeo 
Lecchi, Guitciardi und Andere in feine Mitte auf 
und bildete mit ihnen eine vorläufige Regie: 
rung. Inzwifchen war aud in andern lombars 
bifchen Städten der Kampf ausgebrohen. In 
Bergamo hatte die Befayung nad mehrftündt- 
em Kampfe Papitulirt, ebenfo in Brescia,- in 
avia und andern Orten. Bergeblih bot Ra: 
detzky ben Mailändern einen Waffenftillitand an; 
am 23, März Morgens brach er mit 17 mailäns 
bifchen Geißeln in 2 Kolonnen auf, von denen 
bie eine auf Lodi, die andere auf Berona marſchirte. 
Beide vereinigten fi fpäter in bem verſchanzten 
Lager von Verona, wo der Marfchall alle feine 
zerftreuten Kräfte zufammen 309. Bon Padua 
und Vicenza zogen die Truppen ohne Widerſtand 
ab; durch bie Beigheit ber Grafen Zichy warb 
Venedig mit feinem reichen Arfenale und ber 
Hälfte ber öfterreihifchen Flotte eine leichte Beute 
ber Infurgenten. Die faum beſetzten Feſtungen 
Er, zen u. Ofopo Papitulirten ohne 
Kampf. So war binnen wenigen Tagen bie 
ze Lombardei frei, mit Ausnahme des großen 
eftungsviereds zwiſchen Etſch und Mincio: 
eschiera, Mantua, Verona und Legnano. Alles 
ereitete fich num zu einem Kriege gegen Defters 
reih. Der römifche General Durando rüdte an 
den Po mit einem Corps von 8—10,000 Mann, 
beftehend aus regulären Truppen und Freimillt- 
gen; ber König von Neapel mußte wenigftens 
dem Scheine nah Schiffe und Truppen bereit 
Am 233. März überfchritt König Karl 
[bert von Sardinien ohne vorhergehende Kriegs⸗ 
erBlärung den Ticino an der Spige eines Heeres 
von 40,000 Mann, das infeiner Siegesfreudigkeit 
gegen bie.beftürzte und zerfprengte Armee Deiter- 
reichs einen leichten Sieg zu verſprechen bien. 
Aber der Traum bauerte nicht lange, ſchon nad 
ben erften errungenen Vortheilen begann fich die 
Sonne Italiens zu umbüllen, und im Mat nahte 
das Unglüd von allen Seiten. Starke Abtheis 
lungen tyroler Scharffhügen hatten bie vorge: 
rüdten Freiſchaaren über die deutſchen Grenzen 
gurüdgetrieben; Feldmarfchalllieutenant Welden 
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marfchirte mit 4000 Mann bas Etſchthal hinab, 
während General Nugent mit einem tbheils aus 
regulären, theils aus wiener Freiwilligen bes 
ftebenden Eorps von 15 — 20,000 Mann in 
bas Friaul eindrang und ben Zagliamento und 
die Piave überfchritt, um fi mit dem Hauptheer 
In Neapel hatte bie mißluns 
al das Minifterium 
roya geftürgt und Bozzelli wieder an bas Ruber 
gebracht, und ber König, nie ber italienifhen Nas 
tionalfache hold, benugte die Gelegenheit, ſich 
fen von dem Kriege gegen Defterreih loszuſa⸗ 
gen. Die proviforifhe Regi in Mailand, 
aus widerftrebenden Elementen, Monardiiten u. 
Republitanern, zufammengefegt,erfchöpfte ſich in 
fruchtlofen Dekreten. Karl Albert drängte zur 
Entſcheidung, welchem Staate u. welcher Staates 
form die Lombardei angehören wolle. Ungeach⸗ 
tet ber Anftrengungen ber Associazione nazio- 
nale italiana, bie ihren Sig in Mailand unter 
Mazzint’s Aufpicien aufgefhlagen, erklärte ſich 
die Majorität der an der Abftimmung theilneh⸗ 
menden Minorität ber Bevölkerung im Lombars 
diſchen, wie im Venetianifhen für die fofortige 
erg ern mit Piemont,unter ber Bedingung, 
daß die künft 4. Gefammtverfaffung von einer 
durch direkte allgemeine Wahl en gern 
nen Konftituante berathen und befchloffen werbe. 
Der König Karl Albert nahm die Bedingung anz 
aber Schlag auf Schlag traf die Italiener. Die 
Niederlage der Toskaner bei Eurtatone u. Monta: 
nara,bie Kapitulation der 12,000 M. ftarken röm. 
— * von Vicenza und die Abdankung des 
Mintfteriums Mamiani in Rom, womit jede 
Hoffnung einer Eräftigen Unterftügung von Rom 
aus fiel, tfolirten Piemont, während die Parteien 
ſich gegenfeitig befehdeten u. verdädtigten. Der 
3tägige blutige Kampf (23.—25. Juli), der fich bis 
Volta und Euftozza hinzog, trieb den König bis 
unter bie Mauern von Malland, und enger und 
enger vom feindlichen Heer umfponnen, Papitus= 
lirte er im Einverftändniß mit dem Magiftrateder 
Stadt am 6. Auguft und 308 fih mit dem Refte 
feiner Truppen u. denjenigen Einwohnern Mais 
lands, die ihm folgen wollten, über ben Ticino 
zurüd. Zriumpbirend zogen bie Defterreicher in 
Mailand ein, und ein am 9, Auguſt auf 6 Wo⸗ 
chen abgeichloffenerBaffenftillftand überließ ihnen 
bie militärifche Okkupation des lombardiſch⸗vene⸗ 
tianifchen Königreichs und der Herzogthümer, die 
alte Zieinogrenze wieder berftellend. Zwar er- 
griff Karl Albert noch einmal die Waffen, aber 
troß des auf mehr als 100,000 Mann gebraten 
piemontefifchen Heeres endgte der Krieg unrühm: 
lich nad) dreitägtger Dauer, Bictor Emanuel Il. 
fchloß einen Waffenftillftand, dem 4 Monate fpd- 
ter ber befinitive Friede mit Defterreih folgte. 
Defterreih war zu Anfang Aprils 1849 im vollen 
Befig der Lombardei, u. nach langer Belagerung 
folgte audy die Uebergabe Venedigs (f. d.). Doc 
blieben noch lange bie Zuftände der Art, daß nur 
bie ftrengfte Militärberrfchaft die Ruhe aufrecht 
erhalten Ponnte, und Baum hatte ber Kaifer durch 
umfaffende —— eine Verſöhnung ber 
Gemütber angebahnt,als ber Ausbruch des öfters 
reihsjardintfch:frangöfifhen Kriegs im Frühjahr 
1859 das Land von Neuem in Aufregung ver: 
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te, ſo daß ſich nach den erſten glücklichen Er⸗ 
olgen ber ſardiniſch⸗-franzöſiſchen Waffen faft bie 
game Lombardei erhob und nad ber Schlacht bei 

agenta (4. u. 5. Juni 1859) Mailand geräumt 
werden mußte, wo nun fofort Bictor Emmanuel 
als König ausgerufen wurbe. 5 

Lombardo,i) Pietro, berühmter italienifher 
Bildhauer und Architekt von Venedig, fertigte 
1482 im Auftrag des Bernardo Bembo, Pobefta 
von Ravenna, bas Denkmal Dante's in einer Kas 
pelle bei St. Francesco zu Ravenna, in Benebig 
die großartige Kirhe Sarı Giovanni e Paolo, die 
Kirche ber Eertofini, den Glodenthurm auf dem 
St. Diarcusplage, das Grabmal des Karbinals 
Zeno in Marco u. A. Wohl Irrig ſchreibt man 
ihm den Bau ber beutfchen Börfe zu Venedig zu; 
doch machte er die Zeichnung zur Kirdhe ©. Ma— 
ria mater Domini, vum loftter San Giuftina 
in Padua, zur Scuola bella Mifericordta in Bes 
nebig ıc. Er * 1515. 

2) Zullio, bes Vorigen Sohn u. Schüler, ber 
öfter mit feinen Brüdern Antonio und Giulio 
in Gemeinſchaft arbeitete, wie in der Kapelle bes 
beiligen Anton von Padua. Von 2,6 Hand 
find die beiden ausgezeichneten Denkmäler in ber 
Kirche Sar Giovanni e Paolo in Venedig, das 
eine bes Andrea Vendramini im Ehor und das 
andere des Giovanni Mocenigo am Haupteins 

ange in bie Kirche links. Un beiden Dentmäs 
ern ſpricht fich unter allen Werken ber neuen 
Skulptur die Nachahmung ber Antike am vollkom⸗ 
menften aus, und fie find ein Beweis, wie früh 
bie venetianifchen Künftler mit ben Antiken bes 
Pannt waren. In Treviſo baute 2, die fchöne 
Kirche bella Madonna Grande, brei Kapellen in 
&. Paolo und eine im Dome, in Benebig bie 
Kirche S. Salvatore, bie ber Eleganz und 
Einfachheit wegen gerühmt wird. Er F 1559. 

3) Sante, Architekt, Sohn und Schüler bes 
Borigen, geboren 1504 zu Venedig, führte bie 
eu und bie prädıtige Stiege der Scuola bi 

„Rocco in Venedig aus, baute den Palaft: Non 
nobis Domine, am großen Kanale bei &. Erma: 

ra, u. ben Palaft Vendramini mit der prächtigen 

ornifche, ſowie den Palaft Trevifan u. + 1560. 

Rombardus, Petrus, f. Petrus Loms 
barbus, 

Lombok, eine Sunbainfel, weſtlich durch bie 
gleihnamige Straße von ber Infel Bali gefchies 
ben, mit hoher Küfte und ſchwer zugänglich, tft 
gebtraig und bat im Nordoſten einen Bulkan, 

ber 1350 Toiſen hoch. Die Bewohner treiben 
Landbau und Handel und ftehen unter einem eis 
genen Radſcha. ” 

Romenie de Brienne, Etienne Charles 
be, Kardinal und franzöfifher Staatsminifter, 
aus dem nicht unberühmten Grafengejchlecht 
Brienne 1727 zu Paris geboren, wählte den geiſt⸗ 
lihen Stand u. ſtieg in bemfelben, unterftügt durch 
bie einflußreichen Konnerionen feiner Familie, 
von Stufe zu Stufe empor, obgleidh er, als Ans 
bänger ber antireligiöfen Philofopbie ber dama⸗ 
ligen Zeit, bem Hofe, ſowie ber Kurie ſich wenig 
empfahl. Mit Zurgot gab er 1754 „Le conci- 
liateur‘‘ heraus, eine Schrift, welche die bamals 
zwifchen ben Parlamenten und bem Klerus befte= 
benden Streitigkeiten ſchlichten ſollte. Im 3. 


Lombardo — Lommatzſch. 


1758 wohnte er bem Konflave bei, welches Kles 
mens XIIL auf ben päpftlihen Stuhl bob; 1760 
warb er zum Bifchof von Eondom ernannt, und 3 
Fahre darauf erhielt er das Erzbisthum Tou⸗ 
loufe. Während er zur Verminderung der Klös 
fter beitrug, unterftügte er mit feltener Freigebig⸗ 
Peit Notbleidende , ließ zum Vortheil bes Han: 
delsverkehrs von Toulouſe bie Garonne mit bem 
Kanal von Karaman durch einen Nebenkanal in 
Verbindung bringen, der noch feinen Namen 
trägt, errichtete Erziehungsanftalten, gründete 
ein Hofpital und ftiftete Stipendien für die Schüs 
ler an der Militaͤrſchule zu Toulouſe. Bei dem 
Ausbruche ber Volksunzufriedenheit in Frank 
reich bewies fich 2. fehr thaͤtig; vor Allem erhob 
er feine Stimme gegen bie Finanzverwaltung von 
Ealonne, and nad dem Abtritt diefes Minifters 
braten es feine Anhänger dahin, baß Ludwig 
XVI. ihn 1787 an die Spitze ber Finanzverwal⸗ 
tung rief. Allein 2, erfüllte felbft die mäßigften 
—— nicht, und ſchon im Auguſt 1768 
mußte er Necker weichen. Schon vordem war L. 
zum Erzbiſchof von Sens ernannt worden, und 
um ihn für den verlorenen Miniſterpoſten zu ent⸗ 
ſchaͤdigen, gab ihm Ludwig XVI. einige Abteien u. 
verſchaffte ihm ben Kardinalshut. L8. machte 
ſelbſt eine Reiſe nach Italien, ohne jedoch Rom 
zu berühren, und kehrte 1790 nach Frankreich = 
rück, um feine Schulden zu berichtigen, bie fo bes 
beutend waren, baß er ſich gezwungen ſah, einen 
Theil feiner Foftbaren Bibliotheb zu verkaufen. 
Bei diefer Gelegenheit leiftete er ben Bonftitutior 
nellen Eid, nahm aber nur den Rang eines Bis 
ſchofs im Departement Yonnean. Im März 1791 
bat er ben Papft fchriftlih um feine Entlaffung 
aus dem Karbinalsfollegium. Dennod wurde 
L., ber baburch gehofft hatte, fih ben Berfolgun: 
gen ber Revolutionspartei zu entziehen, im No⸗ 
vember 1793 in Sens —— hlerauf zwar 
entlaſſen, bald aber aufs Neue verhaftet. Am 
Morgen nad feiner Verhaftung, am 15. Febr. 
1794, fand man ihn tobt im Gefängniffe; er war 
wahrfcheinlich infolge ber erlittenen Mißhandlun⸗ 
gen geftorben. Sein Bruber, Athanaſe Louis 

arte be2., Graf von Brienne, franyöfls 
fher Generallieutenant, geboren 1730, wurde zu 
berfelben Zeit, wo fein Bruder die Finanzen über: 
nahm, Kriegsminifter, trat mit bemfelben zurüd 
und + unter ber Guillotine. 

Lomma area): das Abgefchälte, bie Schale, 
bie Kleien, bas Abfchülfernde, nach dem Scharlach 
ober bei Kletenflechten. 

Lommatfch, Stadt im königlich ſächſiſchen 
Kreisdirektionsberirt Dresden, Amt Meißen, an 
ber Jahne, mit Pfarrei, Brauerei, Gerberet, Tas 
bafsfabrif, ſtarkem Kornbandel, Braunkohlen⸗ 
lager, Granite u. Porphyrbrüchen und 2850 Einw. 
2, wird ſchon zur Zeit der Eroberung biefer Ges 
gend durch Heinrich 1, erwähnt. In ben Jahren 
1267 und 1271 war fie Verfammlungsort ber 
Stände bes Landes. Bon ihr hat bie lommags 
ſche Pflege den Namen, bie, gegen 10 DMei⸗ 
len groß, ſchon in der früheften Zeit wegen ihrer 
Fruchtbarkeit gepriefen wird, im Mittelalter bes 
Landes Meißen große Korntenne genannt wurbe 
u. noch gegenwärtig ben fruchtbarften Strich 
Sachſens bildet. 
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Lomonoſſow, Michael Waſiljewitſch, 
ruffifher Dichter, der Vater der neuern ruſſiſchen 
Etteratur, geb. 1711 in dem Dorfe Deniflows: 
kaja bei Eholmogory im Gouvernement Archan⸗ 
gel, ftammte aus fehr niederm Stande u. mußte 
als Knabe feinem Vater, ber Kronbauer und Fi⸗ 
feher war, bei beffen Arbeiten helfen und zum Un— 
terbalte ber Familie beitragen, An ben Winters 
abenden erhielt er von einem Kirchendiener Uns 
terricht im Leſen. 


in ihm zuerft den Geiſt der Poefie und bie Liebe 
u ben Wiſſenſchaften. Als er hörte, in Moskau 
ey eine Unterrichtsanftalt, in ber man Griechiſch, 
Lateiniſch, Deutſch und Franzöfifch Lehre, verließ 
er beimlih das väterlihe Haus und ging in die 
Hauptftadt. Er trat bier in bie ſakkonospaſkiſche 
Schule, fand Gönner und warb mit deren Unters 
ftügung zuerft nah Kiew und 1734 zur Vollen: 
bung feiner Studien aufdie Akademie ber [hönen 
Wiſſenſchaften zu —— geſchickt. Nach2? 
Jahren beſuchte er Deutſchland, ſtudirte zu Mar: 
burg Mathematik, zu Freiberg den Bergbau, 
mit gleichem Eifer aber die deutſchen Dichter. 
Auf einer Reiſe durch Braunſchweig gerieth er 
preußiſchen Werbern in die Hände und mußte 
dienen. Er entflob jebod und Pehrte über Hols 
land 1741 nach Petersburg zurüd, wo er bei ber 
Akademie angeftellt und zum Direktor bes mine» 
ralogifchen Kabinets ernannt wurde. Bald bars 
auf erfhien feine erfte berühmte Ode auf ben 
Türkenkrieg und ben Sieg bei Pultawa. Die 
Katferin Elifabety ernannte ihn 1745 zum Pros 
feffor der Chemie und 1751 zum Kollegienrath; 
auch erbielt er 1752 bas Privilegtium zur Errich⸗ 
tung einer Fabrik von bunten Glasperlen ıc. Er 
+ am 4. April 1768, nachdem er wenige Jahre vor⸗ 
ber bie Leitung ber Gymnaſien u. ber Untverfität 
übernommen und 1764 Staatsrath geworben war. 
Seine Leiche ließ Katharina IL, mit großer Pracht 
in ber Klofterfirhe bes heiligen Alexander 
Newsky beifegen, und in feinem Geburtsorte 
wurde ibm 1825 ein Denkmal errihtet. Man 
bat von 2, 2 Bände Oben und außerdem geiftliche 
und weltliche Gefänge, bie fehr gefhägt werben. 
Seine „Petriade“, ein Heldengedicht auf Peter 1. 
in 2 Gefängen, tft bas Befte, was Rußland in 
dieſer Urt befigt. Außerdem fchrieb 2, eine Grams 
matik feiner Landesſprache, bie auch ins Deutfche 
überfegt wurde (Reipz. 1764) und ber ruffifchen 
Sprache zuerft das Uebergewicht über bie Kir⸗ 
chenſprache verihaffte, fowie mehre Werke über 
Metallurgit, Meineralogte und Chemie. Eine 
Gefammtausgabe feiner Werke veranftaltete bie 
euffifhe Akademie (6 Bbe., Petersb, 1804), bie 
neuefte Smirbin (3 Bbe., daf. 1847). Sein Leben 
ward befhrieben von Tſchitſchakow und Polewoi. 
Lomus, in der indiſchen Mythologie das erfte 
von Brahma gefhaffene Wefen, bas ſich felbft in 
die Erbe vergrub, um fich ungeftört ber Betrady: 
tung aöttliher Dinge zu widmen. Um feine 
lange Lebensdauer ſinnlich darzuftellen, ſchreiben 
ihm bie Indier einen über 20 Meilen. ausgeftreds 
ten, ganz mit Haaren bebediten Körper zı. Go 
oft ein Brabma ftirbt, von beflen 360 Lebenstas 
en jeber 43%0 menfchlicdye Jahre ausmacht, reißt 
ch 8, ein einziges. Haar aus, u. wenn er ſie endlich 


Der Gefang ber Pfalmen in|& 
ber Kirche und bas Lefen ber Bibel erwedten |- 


alle ausgeriffen hat, felbft Wiſchnu u, Mahadewa 
nicht mehr find, bann beginnt bie große Weltzers 
ftörung (Mabaparlo). Mit dem legten Haare 
findet auch 2. feinen Tod. 

Lomza, Kreisftadt im ruffifhepolnifchen Gou⸗ 
vernement Auguftowo, an ber Narew, mit Piari- 
ftentollegium, Freigumnaflum, Fabriken in Leber 
und Wollenwaaren, Bandel und 4000 Einwoh⸗ 
nern, ge führt ein großer Damm über. bie 

ümpfe, « 

Lonas, Pflanengattung aus ber Familie ber 
Kompofiten, mit der einzigen Art: L. inodora 
Gaertn,, Athanasia annua L,, Achillea inodo- 
ra L.,Sommergewäds in ber Berberet, das häufig 
als Bierpflanze in beutfchen Gärten vortommt. 

Lonato, Flecken imlombarbifchevenetianifhen 
Königreich, Gubernement Lombardei, Provinz 
Brescia, ſuͤdöſtlich von Brescia, bat 6500 Einw. 
Hier am 3. Aug. 1796 Gefedt zwifchen Deftere 
reihern und Franzofen. 

Ronche (ariech.),. das breiedige, fpigige Eifen 
vorn am MWurffpieße; Werkzeug, mit bem in ber 
griehifchen Kirche die Hoftie zertheilt wird. 

Ronchocarpus, Pflanzengattung aus ber 
Familie ber Papilionaceen, Bäume u. Sträuder 
in Weftindien und Südamerika, mit ber befann= 
teften Urt: L. Nicou Dec., Robinia scandens 
Willd,, Eletternder Straud in den Wäldern Gu⸗ 
yana’s, mit rotben Blüthen. Mit ben zufammens 
gebundenen Ruthen [hlägt man bas Wafler, wo⸗ 
durch bie Fifche betäubt werben u. heraufk ommen. 

Roncone, Kanal im lombarbifchevenetianis 
ſchen Königreich, Provinz Venedig, beginnt norbs 
mweftlich von Portogruaro, wird durch Aufnahme 
bes Pleinen Liſonkanals ſchiffbar und verbindet 
ſich in ber füböftlihen Richtung mit dem Limone, 

London, Hauptftadbt des britifhen Reiche, 
bes Köntgreihs England und ber Grafſchaft 
Midbdlefer, unter 17° 20' öftl. 2, und 51° 30’ nörbl. 
Br., an beiden Ufern ber Themfe ober Thames, 
bie größte Stadt Europa’s und eine ber größten 
ber Erde, gehört vier Graffchaften Englands an: 
Middlefer, Surrey, Kent und Efier, und bildet 
außerdem in ihrer City noch eine eigene felbfte 
ftändige Grafſchaft. 2, liegt 14 Meilen von ber 
Seeküſte, auf einer fanften Anhöhe nad ber 
Norbfeite ber Fluffes und mit bem Beinern Theile 
an beffen Sübdfeite, auf einem lehmigen Sanb« 
boben, ber, überall an Biegelerbe reich, bad 
fhnelle Wahsthum ber Stadt begünftigt hat. 
Das Klima ift gemäßigt, aber veränberlich und 
zur Feuchtigkeit geneigt. Die mittlere Xemperas 
tur ift 51° 9 Kahrend., obgleih von 20°— Bi” 
varlirend, die größte Kälte ift gewöhnlih im 
Januar, die größte Hige im Juli. Seit ber Peft 
von 1666 ift 2. von Peiner allgemeinen Krankheit 
mehr heimgefucht worden, und fein Geſundheits⸗ 
zuftand ift weit befler, als man im Allgemeinen 
anzunehmen pflegt. Die Themſe, im Durchſchnitt 
1250 8%, breit u. etwa 12%. tief, gewährt ber Stadt 
nicht nur alle Hülfsmittel einer Seeftadt, da fie bie 
größten Seeſchiffe zu ihr hinaufführt, fondern fie 
bat im Gamyen genommen auch ihre Geftalt und 
ihre Bauart beftimmt. Um nörblihen Ufer. 
folgen die Straßen der Stadt ber Biegung bes 
Fluffes amphitbeatralifch von Often nach Welten; 
das füdlihe Ufer, urfprünglih ein Sumpf, ift 
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flad und ftellt eine Häufermafle von etwa 1'/, 
Meilen in ber Länge, ven Deptforb bis Baurhall, 
bar. Daß. weber Mauern noch Thore, noch irgend 
ein anderes Begrenzungszeichen hat u. nur nad 
Kirchfpielen ſich eintheilt, fo ift es fchwer, die 
Grenzen feiner Ausdehnung und Bevölkerun 
enau anzugeben. Durch Parlamentsbefchlu 
And bie Grenzen officiell feftgeftellt als „die = 
ripherie eines Kreifes, deſſen Radius, von dem Ge: 
neralpoftbureau auslaufend, 3 englifhe Meilen 
lang ift”’, wonach berganze Flächenraum der Stabt 
20 englifche [JMeilen bedeten würde. Daber 
ft 2, etwa 300mal fo groß als Gotha, 3mal fo 
groß als Paris, 6mal fo groß als Berlin ober 
Wien und faft 30mal fo go als Hamburg. 
Streng genommen befteht 2. aus einer Stadt 
(City of London), einem Marttfleden (Wer: 
minfter), einem Burgfleden (Southwark) und 
einer großen Zahl von Dörfern, die, zum Theil 
zu großen Städten mit 100,000 und mehr Ein» 
wohnern angewadhfen, nad und nad in bem 
Riefenbörper ber Weltftadt aufgingen. Jedem 
biefer Theile blieb aber feine Pommunale Selbfts 
ftändigkett, fo daß fih in dem einen Worte 2. 
nicht weniger als 147 befondere Kommunen zufams 
menfaffen. Neben bem gemeinſamen Namen bebiel: 
ten bie einzelnen Theile auch ihre befonderen Orte: 
namen bei, bie man amtlich u. auch auf Briefen 
(3.8. Pabdington, London) anwenden muß. Auch 
einzelne Theile der Eity haben wieder befondere 
Namen, 3. B. Eheapfive, Holborn ꝛc. Die Bes 
völterung biefer Riefenftadt, die, als Jakob 1. 
ben Thron beftteg, nicht viel mehr als 150,000 
Einwohner zählte, berechnete man 18555 auf 
2,565,579 ®eelen, alfo etwa fo viel, als das Kös 
nigreih Sachſen nebft den fächfifhen Herzog: 
thümern hat. Gewöhnlich theilt man die Stadt in 
6 Theile: das eigentliche 2. (Altſtadt, Eity), bie 
beiben weftlihen Quartiere Weftminfter und 
Weſtendb, bas öftliche Auartier Eaftend, das Norbs 
end, fämmtlih auf der linken oder nörblichen 
Seite der Themfe, u. das am rechten Themfeufer 
liegende Southwark. 
ie City iſt der Ältefte Theil der Stadt und 
beehalb im Ganzen eng und unregelmäßig — 
Sie iſt die Kerngemeinde und eine wahre Muſter⸗ 
fammlung von alten Gerechtigkeiten, Privilegien 
und Sonberbarkfeiten aus den verfdhiedenften 
Beiten. Sie wird von einem Gemeinderath re: 
giert unb verwaltet, beftehenb aus dem Lords 
Mayor, 2 Sheriffs, 26 Aldermen und 268 Com- 
mon Councilmen, Der Lord⸗Mayor fft das 
Haupt u merfwürbigen Korporation und 
wird im Ball bes Todes eines Könige als 
erfter Beamter bes Königreichs angefehen und 
nimmt feinen Plag im peleimen Rath ein. Er 
vertritt nicht nur den König in ber Civilverwal⸗ 
tung ber Stadt, fondern bekleidet noch eine 
Menge anderer Aemter und Aufträge, die ibn 
als eine höchſt vertrauenswürbige Perfon auss 
seinen. Er wird jährlih am 29. Sept. ge⸗ 
waͤhlt, ber Amtsantritt erfolgt am 9. Nov. mit 
gr“ Pracht. Die Amtskleidung bes Lords 
tayors befteht in Scharlach⸗ oder Purpurfammet, 
reich mit Pelz befegt, einem großen But unb 
einer breiten goldenen Halskette. Fährt er in 
feiner Staatskutſche aus, fo figen ber Scepters 










und ber Schwertträger vor ibm; geht er aus, fo 
hält ein Page bie 
Schwert werden ihm vorgetragen. Sein Gehalt. 
beträgt 8000 Pfb. St., allein ber Aufwand ift in 
ber Regel weit höher, fo daß nur fehr reiche 
Leute das Amt fuchen. 
fprünglich bie Beamten bes Königs, werben aber 


chleppe, und Scepter unb 


Die Sheriffs find urs 


vom Lord: Mayor und ber Bürgerfchaft alljähr: 
ih ernannt. Ihre Gerichtsbarkeit iſt höchſt 
ausgebehnt und völlig getrennt; doch muß, wenn 
einer ftirbt, der andere feine S(däsrähreng 
fo lange einftellen, bis ein neuer gewählt if. 
Die Wahl gefhieht von Abgeorbneten ber Ins 
nungen, benen ber Lord-Mayor 14 geeignete 
Männer vorfhlägt. Jeder Bürger ift wählbar, 
er müßte denn befhmwören, baß er nit 15,000 
Pfd. St. im Vermögen befige, und bei 400 Pfb. 
St. Strafe verbunden, die Wahl anzunehmen. 
Niemand kann Lord:Mayor werben, ber nicht 
Sheriff geweten it. Zu den Funktionen der Shes 
riffs gehören rag ber Vorladungen in 
Prozeflen, die Ausführung der Aufträge ber Ges 
richtshöfe, die Aufmahnung der Gefhworenen, 
bie Gegenwart bei Hinrichtungen und bei Zer⸗ 
ftreuung von Aufläufen. Das Amt der Alders 
men ift Fett Richard 11, lebenslänglichz bas Wahls 
recht berfelben fteht den in 2, wohnenden Hausa 
befigern zu. Sie find zugleich Friedensrichter 
und üben bie auffehende Gewalt in ihren Bierteln 
unter dem Lord: Mayor aus, halten bie Biertels 
verfammlungen zur Wahl bes Gemeinderathé 
und ber Biertelbeamten und haben zur Unters 
ftügung einen ober zwei, von ihnen felbft ges 
wählte Beifiger. Die Gemeinderäthe (Com- 
mon Councilmen) werden auf ein Jahr gewählt 
und bilden bie gefeggebende Verſammlung ber 
Stadt. Eine merkwürdige Sitte ift, bad das 
Staatsoberhaupt ohne vorgängige ge 
eben fo wenig in bie Eity Bommen darf, als ofi 

ciell marfchirendes Militär. Hat der Souverän 
bie Abficht, die Eity zu betreten, was nur bei be: 
fonberen Gelegenheiten geſchieht, fo ftößt ein 
Herold vor bem ZemplesBar, einem übrig ges 
bliebenen Thore ber einft befeftigten Eity,das fonft 
ftets offen, dann aber gefchloffen ift, in bie 
Trompete, ein anderer Plopft an, und nah einer 
mündlihen Unterhandlung werben bie Thor⸗ 
flügel geöffnet, und der Lord-Mayor überreicht 
dem Gouverän bas Eityfchwert, ber es bem 
Lord⸗Mayor wieder zurückgibt. Diefe Ceremonie 
ward beobachtet, als Cromwell und das Parla⸗ 
ment am 27. Juni 1649 das große Staatsdiner 
hielten; Königin Anna erlebte fie, als fie nad 
der Paulskirche ging, um für —— 
Siege zu danken, und Königin Victoria, als ſie 
die neue königl. Börſe in Cornhill eröffnete. 
Die Eity iſt der Sitz des Welt: und Großhans 
dels und bas rn des Geldumfages aller Ras 
tionen. Die öftlieren Theile berfelben find 
dem Großhandel ganz ausfchließend eigen, und 
man fieht bier nichts als ungeheure Waarenlager 
und ziemlich ärmliche Häufer von Matroien, 
Seilern und all ben Handwerkern und Arbeitern, 


welche der Handel und bie Schifffahrt befchäftigt. 
Dod gibt es auch gerade und breite Str 

und namentlich 
rung ber Eity geſchehen. Kein gro 


* 1852 iſt viel zur Berfchönes 
er Kaufmann 


London. 


ganzen britifchen Reiche i ohne ein Komtor | ville und Lower: Boll way; Islington, 
Te ee ee FR TIEmeN SEERIE 


im 
faft Peinen großen Kaufmann, der in der Eity 
wohnt. Brifepen 9— 11 Uhr bringen Omnibus, 
Dampfihiffe und Eifenbahnen die Kaufleute 
von ihren Billen und Kamilienfigen in bie 
Eity und zwifhen 4—6 Uhr wieder hinaus in bie 
Iuftigeren Stadttheile,inden Schooß der Famillen. 
Der zweite Haupttheil 8.6, Weſtminſter, 
weſtlich von Temple⸗Bar, tft ber na ber regies 
renden und oberften amtlichen Behörden, bes 
vornehmern Adels und ber reichern Kaufleute, 
Bankters und Gutsbefiger. Daher find bie 
Straßen bier größtenteils breit, palaftreich und 
gerade, ohne jedoch ſchön zu feyn, da die Architek⸗ 
tur mehr prächtig als geſchmackvoll ift. Als Ges 
meinde bat Weftminfter ebenfalls viel Eigen 
tbümliches, lokale Geſetze und befondere Gerichte: 
barkeit, beftehend in einem High Stewarb, High 
Bailif und 16 Burgefles, aber nicht fo viel Frei⸗ 
eiten als die Eity. Diefer Theil der Stadt hat 
in den legten Jahren ungemein vergrößert, 
onders nach Norboft, wo ein ganz neuer glän- 
gender Stabttheil um den Regentspark herum 
entftanden ift. Der britte Haupttheil 2,8, aus 
verſchledenen einzelnen Ortſchaften zufammenges 
wadfen, Soutbwarf, am füblichen Ufer der 
Themfe, bie es in drei Richtungen, faft drei Sei: 
ten eines Vierecks bildend, umfchließt, ift eine 
dicht gedrängte Häufermaffe, von unzähligen Ka: 
briken und Manufaßturen belebt, zwifchen denen 
Fern Ah arbeitende Klaffen wohnen und ein 
elbftftändiges Volksleben fid, entfalten. Diefer 
bäßlichfte Theil L.s wird mit den Stabttheilen auf 
dem andern Ufer durch fieben Brüden verbunden, 
die in großen breiten Straßen alle auf einen 
———— ben Obelisk und das Wirthshaus 
lephant and Castle, zufammenlaufen, von ba 
in verfchiedenen Richtungen wieder aus einander 
eben und in prächtige Gruppen von Villen und 
Sandbäufern Fihren, fo in füdlicher Richtung nad 
dem Parke von Sydenham, wo ber Kryftallpas 
laſt eine neue, große Stabt hervorgezaubert hat. 
Der weftlihe Theil Southwarks heißt Lam 
betb. Daran fließen ih Newington, Bers 
mondfey, Kennington, Walworth, Ro: 
tberbitbe, Stodmwell, Eamberwell, 
Peckham und PedbamsNewtown, Hat: 
ham, Deptford, Greenwid, Wands— 
worth, Elapbam, Brirton ꝛc. in ziemlid 
ununterbrochenen großen Hauptftraßen (roads) 
an, welche je weiter, befto grüner, parfs und pa- 
faftreicher werben, befonders in und jenfeit Cam⸗ 
berwell, wo viele deutſche Eitykaufleute ihre Pris 
vatwohnungen haben. Auf der andern Seite ber 
Themfe reihen ſich an die Eity und Weftminfter 
durch Thäler, Hügel, Wiefen und Parks bin fols 
gende Städte ald Stabttheile &.8 an: im Außer: 
ften Weften KleinsEhbelfea, Ehelfea und 
imlico; weiter nördlih Kenfington, Kens 
ington⸗Rewtown und Brompton, obers 
halb bes Hydeparks Bayswater, Pabbing« 
ton, Portlandtomwn, Kilburn und Hamp— 
fteab; füblih vomMRegentspar? Marylebone; 
von bier aus im Norben oftwärts Highgate 
und Holloway, Kentiſhtown, Camden⸗ 
town, Pancras, Somerstomwn, Pentons 
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orton, Doggerftone, Dalfton u. Shad: 
lewell in einer großen Norblinie von ber City; 
im Often berfelben, von ber Themfe ber, Whi⸗— 
tehapel, mit viel armen Deutfchen, befonders 
Buderfiedern (Kleindeutfchland), Limeboufe, 
oplar, Bladwall, Bertbnal»-Green, 
tepney, Globetown, Bow, Stratforb, 
Bromley, Weſtham, Hadney, Homers 
ton und Clapton. Für amtlide und er 
lihe Zwecke hat man biefe Stäbtemaffen in 4 Di- 
vifionen geteilt, von benen bie 3 erften auf das 
nördliche Ufer der Themſe fallen: die Holborn⸗ 
bivifion, ben Welten yon Weftminfter- bis 
Paddington umfaffend, daher auch Weſtend ges 
nannt, Fins bury, nördlich von ber Eity, zum 
Theil mit der ärmften, bichteften Bevölkerung, 
Towers Hamlets, das ganze Oftende, und 
a am jenfeitigen Ufer ber 
Themfe. Die hönften Ausfichtspunfte über bie 
Riefenftadbt gewähren an ben wenigen ganz beis 
teren Tagen, welche 8, zählt, die Hampſteabheide 
im Weſten, Greenwih und Puttney im DOften, 
vor Allem aber ber Primrofehügel, der zugleich 
als Stelldbichein für Zweikämpfe dient, im Norben 
der Stadt. Bon bier aus gefehen, fteigen bie 
Thurmſpitzen der zahllofen Kirchen und des To⸗ 
wer, vermifcht mit ben Maften von mehr ale tau⸗ 
fend Seeſchiffen, welde in ihren Häfen u. Docks 
liegen, malerifh über bie Nebelfluth empor, 
welche bie Häufermaffen faft immer bedeckt, und 
der ungeheure Park, welcher 2. fübwärts und 
weftwärts umfchließt, begrenzt bas Bild mit ſei⸗ 
nen dichten grünen Schatten. Bwar fehlen hier 
die gewühlvollen Kat’s, welde die Flußanſichten 
von Paris fo reijend machen; aber bas Bild ers 
fegt durch Größe, was ibm in Vergleich mit ber 
Anficht vom Pont des arts in Paris an Reiz und 
Abwehfelung fehlen mag, und die Pühne Uebers 
wölbung eines Flußfpiegels von 1251 Fuß Breite 
durch fieben Brüden Faließt felbft jede Ber: 
An biefer verſchiedenen Gemälde unter 
id aus. 
Die Zahl der Häufer warb 1853 auf 260,000 
angegeben. Sie find im Allgemeinen einförmig 
aus Badfteinen gebaut, ohne Bewurf und wers 
ben in Burzer Zeit von bem ewigen Steinkohlen: 
rauche gefhwärzt, haben daher mit ihren ſchma⸗ 
fen Schiebfenftern ein trauriges, geſchmackloſes 
Anſehen. Dabei find fie felten über 3 Stods 
werke hoch, höchftens 4 Kenfter breit und nur für 
Eine Familie eingerichtet. Jedes Haus ift ſorg⸗ 
fältig verfchloffen gehalten und mit dem unvers 
meiblihen Klopfer verfeben, in ber Negel auch 
noch durch ein eifernes Gitter und einen tiefen 
Abgrund, in welchem ſich Küche, Keller zc. befins 
ben, von ber Straße getrennt. Nur in ben neues 
ſten Stabttheilen erheben fich Gast von gefäls 
ligeren architektoniſchen Formen. as heiterſte 
Grün, ber üppigfte Epheu und der weißeſte Sand⸗ 
ftein ober Marmor vor ben Thüren verfünben 
bier einen Reichthum und eine Fülle im Innern, 
die um fo größer feyn muß, als der Enalänber es 
nicht liebt, nah außen zu prunfen. Man zählt 
in®, über 14,000 Straßen u. Gaffen. Diefels 
ben find entweder „Roads“, alte Lanbftraßen, die 
mit der Beit mit. Häufern eingefaßt und meiſt fehr 
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breite Borftadtftraßen geworben find, ober | 


„Streets, eigentlihe Straßen im Innern ber 
Stadt, meift auch noch breit, oder „Sanes”, meift 
enge Seitengaffen zur Verbindung ber Streets. 
Manche Straßen heißen auch „Places“, wie z. B. 
—— Place. Die Straßen im Innern ber 
tabt find regelmäßig gepflaftert oder macada⸗ 
mifirt und mit breiten Trottoirs verſehen; doch 
haben fie meift ein unfreundliches Anfeben, und 
nur bie Menge und Pracht ber Kaufläden, bie in 
den Hauptftraßen dicht an einander gedrängt fidh 
finden, überrafchen den Fremden, Unter bie längs 
ften Straßen gehören die Orfordftraße (6912 eng= 
fe Sub lang), im ®eften der Stabt, von Often 
nadı Weften laufend, die Regentftraße (6196 Fuß), 
von Norden nah Süden laufend und die erftere 
burdfchneidend, die Piccadillyſtraße im Werten 
(5082 Kuß), die Eityftraße im Norden (6070 #.), 
Pall⸗Mall im Werften, $iab Holborn, St. James⸗ 
firaße und Haymarket, Bondftraße, Strand» und 
Fleetftraße, Wbitehapelöftraße, die Kommer- 
ctalftraße (5280 Ruthen — im Oſten, die 
Themſeſtraße, bie Cheapſideſtraße, in Southwark 
die Waterlooſtraße, bie Georgsſtraße, London⸗ 
ſtraße, Great⸗Surreyſtraße, die Kentſtraße, Weſt⸗ 
minfters u. Bouroughſtraße, Greenwichſtraße ꝛc. 
Etwas hügelige Orte nennt man „Hills“, halb⸗ 
Preisförmige, von Häufern umbaute Pläge „Eres: 
cents" od, „Auadrants”, große runde Pläge „Eir: 
kus“, 6 oder Beige „Polygones“. Den Namen 
„Fields“ (Held) tragen mehre Pläge, z. B. Lincoln 
Inn Fields, doch auch bebaute Pläge, faft Stadt⸗ 
theile. „Squares“ find vieredige ober runde, mit 
Häufern und Mauern eingefaßte Pläge, in beren 
Mitte ein von einem eifernen Gitter eingefchlofs 
fener Rafenplag mit Buſchwerk fih befindet, zu 
welchem jeder angrenzende Hatsbefiger Zutritt 
bat. Dieſe Squares, bie auch mit Waſſerbecken 
und Bildſaulen geſchmückt find, gewähren einen 
befonders anmuthigen und freundliben Anblid, 
Die meiften find in Weltminfter, Wir nennen 
den f[hönen Grosvenor⸗Square, in deſſen Mitte 
eine Reiterftatue Königs Georg U. ftebt, Caven⸗ 
difge Square, mit der Statue des Herzogs Wils 
beim von Eumberland, Bloomsbury⸗Square, mit 
einer Poloffalen Statue von Kor, Leicefter-Square 
und Queend- Square, Belgraves Square und 
Eaton: Square, PortmansSguare und Manche: 
fter- Square, Lincolns-Inn-Fieldee und Ruſſell⸗ 
Square, Trafalgars Square, mit der Nelfons: 
fäule und einer Reiterftatue George IV. Auf 
bem Soho⸗Square befinden fi bie meiften 
fremden Buchhandlungen. Die übrigen öffent» 
lihen Pläge werben meiſt als Marftpläge 
benutzt. Wir nennen in diefer Beziehung den 
eräumigen Smitbfieldplag in ber Eity, ber 
Gaprhunbderte lang als Viehmarkt biente,. in 
neuefter Zeit aber zur Aufnahme bes großen Een 
tral⸗ Eiſenbahnhofs eingerichtet ward, ben Markt 
von Leadenhall für Wild und Geflügel, den 
Fleiſchmarkt von Newgate, ben Fifhmarkt von 
Billingsgate, ben Koblenmarkt mit ber Kohlen⸗ 
börfe, den — Blumen-, Früchte⸗ und Ge: 
müſemarkt von Coventgarden und den Ragfair 
oder Lumpenmarkt. 
Unter den auf 700 geſchätzten Kirchen und 
Kapellen für gottesdienſtliche Zwecke aller Konfeſ⸗ 





London. 


ſionen, Sekten und Konventikel biſchöflich⸗ 
anglikaniſche, 20 ——— 370 noun⸗ 
konformiſtiſche, 20 für auslaͤndiſche Proteſtanten, 
8 Synagogen) kommen die meiſten und größten 
auf die City. Die meiften der Pfarrkirchen find 
mit Kirhböfen umgeben und haben außerbem 
Peg ar fowohl im Innern, als außerhalb 
ihrer Gebäude, Das koloſſalſte diefer Gottes⸗ 
bäufer Hr die St. Paulskirche, am Oftende 
von Ludgatehill, einem der höchſten Punkte in ber 
Eity, in der Korm eines lateiniſchen ‚510 
Fuß lang, 200 Fuß breit und von einer Ruß 
hoben und 145 Fuß im Durchmeiler 5 den 
Kuppel überwölbt, dur deren Glasdach das 
Licht auf eine Fülle von Monumenten aus ber 
Geſchichte Englands herabfällt. Die Glocken⸗ 
thürme am Weſtende find jeder 222 Fuß hoch, 
die Hoͤhe des ganzen Baues vom Straßenp 
bis zur Spitze bes Kreuzes iſt 404 Fuß. Das 
aus mehr als 2500 Pallifaden beſtehende @ifens 
geländer umfchließt 2 Acres. Der Durchmeſſer 
ber großen Glode beträgt 10 Fuß und ihr Ges 
wicht über 95 Eentner. In ber Krypta befinden 
fi unter andern bie Gräber von Ehr. Wren, bes 
Erbauers, und des Lord Nelfon, Der Grund 
ftein wurde am 21. Juni 1675 geleat, ber erfte 
Gottesdienft fand darin am 2, Dec, 1697 Statt. 
Die fämmtlihen Koften des Baues, 747,945 Pfb. 
2 Schill. 9 D., wurden mittelft einer Abgabe von 
ben im 47 von L. einlaufenden Koblen b 
ten, Die St. Stephans kirche, in dem 
of Walbroof in der Eity, deren Grundftein 1672 
elegt wurde, gilt als das Meiſterwerk Ehr. 
rend. Das Aeußere ift nicht viel verfprecdhend, 
das Innere aber elegant und großartig. Die 
Mauern und Säulen find von Stein, ber Dom 
jedoh von Holz und Blei. Auch die St. Bris 
deskirche in ber Aleetitreet warb unter & 
Wrens errichtet. Dafelbit befindet ſich aud bie 
St. Dunſtanskirche, ein fchönes gothiſches 
Gebäude, nad den Zeihnungen von John Shaw 
1833 erbaut, mit einem bewunderten Thurm von 
Quabderfteinen, ber fih 130%. über das Straßeh- 
pflafter erhebt. Die St. Michaelskirche in 
Cornhill⸗Ward, warb nad dem großen Branbe, 
wo nur der Thurm fteben blieb, von Wren wies 
ber aufgebaut. Der alte Thurm warb 1721 nies 
bergeriiien und durch einen neuen erfegt. Die 
Kirche St. Maryl ebow in Eheapfide, gewöhns 
lih Bow Church genannt, mit einem berühmten 
Glockenwerke, tft eines von Wrens großer Mei: 
fterwerfen. Die Ehriftkirhe in Newgateftreet 
warb 1704 nad Zeichnungen Wrens vollendet. 
Die St. Andreaskirche, auf Holbornbill, don 
Wren 1686 auf dem Plate ber alten Kirche er= 
baut, bie St. Sepulchresfirde am Weſtende von 
Newgateftreet, die St. Gileskirche in ber Fore⸗ 
ftreet, mit dem Grab Miltons, bie &t. Margar 
rethekirche in Lothbury, 1690, und die St. Dla- 
veskirche in Old Jewry, 1673 von Wren erbau 
bie St. Helenskirche in Bifhopegreatftreet, no 
aus ber Zeit vor dem großen Branbde, bie Cripp⸗ 
fegatefirhe, mit einem Kunftwerke, das alle 3 
Stunden zweiftimmig Arten und Choräle fpielt, 
ehören fämmtlih ber City an. Die Kirche im 
Kenia it eine intereffante architektoniſche Ku⸗ 
riofität. Eine prächtige Patholifhe Kathedrale 





S2Y 


Cie 


LS Et 


PA” 


».e 


Digitized by Google 





London. 


im Baſilikenſtyl warb neuerdings in Holborn er⸗ 
baut. berühmtefte Gotteshaus in Weſt⸗ 
minfter iſt die Wetminfterabtet, urfprüngs 
lich ein Benedikt er, von Sebert, K 
ber Oftfachfen, um 616 gegründet, von ben Dä- 
nen jerftört, von König Edgar wieder aufgebaut, 
von Eduard dem Bekenner erweitert und von 
Heinrih III. und Eduard II. faft-bis zu ihrer 
jegigen Vollendung ausgebaut, Hier wurden 
‚alle Souveräne Englands, von Eduard dem Be— 
kenner ur Königin Nictorfa, efrönt. Die 
Archit iR, mit Ausnahme der Kapelle Hein: 

1 d bes gemifchten Bauftyls der 
thürme, altenglifh und. fehr rei. Die Abtei 
enthält zablreihe Grabmonumente berühmter 
Perfonen und andere Merkwürdigkeiten, Die 
intereffantefte von ben 9 Kapellen ift bie 6., 
Chapel of the Kings, hinter dem Hochaltar, mit 
bem Grab Eduards bes Bekenners, worin man 
1774 den Leichnam biefes Könige noch unvers 
fehrt fand. In dem Oftgange des. Nordkreuzflü⸗ 

eis find die beiden fhönften Monumente der 
tet: vier kniende Ritter, auf ihren Schultern 
eine Tafel mit Theilen einer Waffenrüftung tra- 
gend, und das nightingalefhe Monument, eines 
der beften und legten Werke Roubiliacs. Faft 
bie Hälfte des Südfremflügeld nimmt der „Dich⸗ 
terwintel” (Poets corner) ein, fo genannt von 
den Gräbern und Ehrendentmalen EChaucers, 
Spenfers, Shakespeare's und mehrer ber en 
englifhen Dichter, die fidh bier befinden, Das 
ehemalige Kapitelhaus der Abtei dient jegt zu 
einem Repofitorium für Staatsurkunden. An 
ber Norbfeite der Ahtet Liegt die St. Margas 
retsfirde, von Eduard dem Bekenner er: 
richtet und unter Eduard I, wieder aufgebaut. 
Die St. Jameskirche oder St. James Wefts 
minfter, in ber Piccabillyftraße, von Wren aus 
rotben Badfteinen erbaut und 1684 eingeweiht, 
ift im Aeußern außerordentlich Häßlih, im Ins 
nern aber gefhmadvoll, hell und —— ein 
architektoniſches Meiſterwerk. Die St. Georgs⸗ 
kirche, am Hannover⸗Square, von J. James ers 
baut und 1724 eingeweiht, ift für Trauungen bie 
fafhionabelfte Kirche in, Auf dem dazu gehö⸗ 
rigen Papmmetep liegt Lawrence Sterne. 
Die St. Martinskirche, in ben Fields, warb 
1721—26 erbaut. St.Mary-le-bone-New-Church, 
eine Pfarrkirche auf ber Sübfelte der Newroad, 
wurbe von Th. Hardwick 1813 begonnen u. 1817 mit 
einem Koftenaufiwanbe von 60,000 Pfd. Sterl. vol⸗ 
lendet. Der Portitus mit 6 korinthiſchen Säulen 
ift nad Norden gerichtet. Die St. Savtours: 
kirche in Soutbwarf enthält nad der Weftmin: 
fterabtei bie fchönften Mufter altenglifcher Bate 
Punft. Zu bemerken find noch bie Kirche St. 
Mary zu Kenfington, mit fehbenswertben Monus 
menten, bie St. Marykirche zu Batterſea, mit 
Lord Bolingbrofes Monument von Roubiliac, 
und die neue Ehriftfirche bafelbft, 1847—49 von 
Lee erbaut. — 

Eines der merkwürdigſten Gebäude 8,8 tft ber 
Tower, bie berühmtefte Vefte Großbritanniens, 
am Oftende der. City und der Themfe, einft Auf: 
enthalt der Könige, dann unzähliger Opfer ber 
Parteipolitif, jegt eine Urt abaetlöffener e⸗ 
ſtungsſtadt mit eigenthümlichen alten Gebräu: 





chen. Der ältefte Theil ift ber Keep ober ber 
große vieredigeThurm im Centrum, ber gewöhnlich 
ber White Tower (weiße Thurm) genannt wird u. 
von Wilhelm dem Eroberer um 1078 erbaut wurde.“ 
Der Zower war früher nur durch vier Thore zu: 
gänglih: the Lion’s Gate an der Weftfeite, wo 
die Löwen und „des Königs Beftien” gehalten 
wurden, was noch ber Haupteingang ift, the Wa- 
ter Gate, für Boote und Beine Fahrzeuge, the 
Iron Gate, ein großes und ftarkes Thor, gewöhns 
lich verfdloffen, und the Traitors’ Gate (Berrä- 
therspforte), ein kleines Thor nach ber Themſe, 
mit einer Zugbrüde, nur für die Aufnahme vors 
nehmer Gefangenen. Aud war der Tower durd 
einen breiten, tiefen Teich vertheidigt, der aber 
wegen feiner fhäslichen Ausdünftung ausgetrock⸗ 
net und 1843 in ben jegigen Garten umgewan- 
beit ward, Der Gouverneur bes Tower wurbe 
Lieutenant of the Tower genannt u. wohnte im 
Sübdwefttheile des Baues linds vom Bloody To: 
wer (Blutturm, wo ber Sage nad die Söhne 
EduardslV,ermördet wilden); jest heißt er Con- 
stable ofthe Tower, ein Poften, weldyen der Her⸗ 
zog von Wellington beBleidete. Der Eiiyang ift 
am öftlihen Thore, wo rechts das Bureau für die 
Einlaßkarten (Ticket office) if. Im Waffen: 
faale, einer ſchoͤnen, 150 Fuß langen und 33 Fuß 
breiten Gallerie, bie 1826 erbaut wurde, finden 
fih merfwürbdige Rüftungen, Mobelle der erften 
Feuerwaffen, chinefifhe Trachten ꝛc. Mittelſt 
einer ſchmalen Treppe gelangt man 
Elizabeth’s Armoury, wo fid unter verſchiedenen 
Merkwürdigkeiten das Beil, womit ber Graf von 
Eſſex enthauptet wurde, der Blod, auf welchem 
Lord Lovar feinen Kopf verlor, und der Mantel, 
auf weldem General Wolfe vor Quebec ftarb, 
befinden. Das fogenannte Juwelenhaus (Jewel- 
House) wurde fonft von einem befondern Beams 
ten überwacht, welcher „‚the Master of the Jewel- 
House‘ hieß. Daſſelbe enthält die Kronjuwelen 
ber britifden Könige und verſchiedene Foftbare 
Merkwürbdigkeitenaus alter Zeit. Derköwenthurm 
enthielt von der Beit Heinrichs 111, bis Wilhelm 
IV, die Zowermenagerie, welche 1834 nah ben 
soologifhen Gärten im Megentsparf verlegt 
wurde, Das Erfrifhungszsimmer neben bem 
Ticket⸗Honuſe nimmt jegt bie Stelle der Menagerie 
ein, Der Grunbftein der Waterloobaraken, eines 
weiten gotbifhen Gebäudes mit Schießſcharten, 
warb vom Herzog von ‚Wellington auf dem Ter⸗ 
rain bes dee Arfenals gelegt, weldes von 
Wilhelm III. erbaut war und 1841 niederbrannte, 
Die meiften ber Notabilitäten, welhe im Tower 
ihren Tod gefunden, find in der dafelbft gelegenen 
Kapelle St. Peter’d ad Vincula eingefharrt, 
Ein merfwürbiges Gebäude ber Eity tft auch ber 
Temple, zwiichen Fleetſtreet u. ber Themfe, ehe⸗ 
mals Sig ber Kempelritter, nach deren Untergang 
Eigenthum der Johanniterritter, die den Inners 
u. Middle⸗Temple an die Studenten bes Common 
Law und ben Outer⸗Temple an den Bifhof von 
Ereter und Lord⸗Treaſurer Stapleton verpach⸗ 
teten, ber 1326 von den Bürgern ber Eity ent⸗ 
bauptet wurbe, Die Studenten der beiden Inns 
of Court blieben, nachdem der Temple in den Be: 
fig ber Krone übergegangen war, Pächter davon 
bis 1608, wo ZYatob 1. die beiden Temple ben 
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in ber Welt ſeyn. An ber Stelle bes Old Royal 


Banfälteften (Benchers) und ihren Nachfolgern 


auf immer übertrug. Auf dem Begräbnißplage 
außerhalb ber Templekirche Megt Dliver Gold⸗ 
fmith begraben. Der merfwürbdigfte Punkt in ber 
City ift vor berföntgl. Bank, einem großen, ziems 
lich geihmadlofen Gebäude, und der 1838. nad 
dem Brande im modernen Gefhmad erbauten 
Börfe (Exchange), wo zehn ber größten 
Straßen und Hauptverkehrsadern zuſammenlau⸗ 
fen. Die Börfe, ein Biere mit einer Kolonnade, 
am 238. Oßtober 1844 eröffnet, warb mit einem 
Koftenaufiwand von 180,000 Pfd. St. erbaut. In 
biefem Gebäude befindet fi Lloyds Kaffeehaus, 
jenes großartige Etabliſſement, das eine fo ein⸗ 
flußreihe Rolle in der Handelswelt 2.8 fpielt 
(f. unten). Dem Bankgebäube gegenüber befindet 
fih die Stodbörfe, ber @elbmarft der Welt, 1802 
eröffnet. Die Kornbörfe, in Mar? Lane, warb 
1747, bite Koblenbörfe, in Lower Thamesftreet, 
1849 eröffnet, Bu nennen find noch das Pönigl. 
Münzgebäube, die Doft, fowie verfchiedene 
„Ballen” ber Gilden (vAL. unten). Die Guild⸗ 
ball oder das Rathhaus der Eity warb 1411 er- 
baut, doch find von dem urfprünglichen Gebäube 
nur noch wenige Ueberrefte vorhanden, bas jegige 
ward 1789 errichtet. Zu bemerken find mehre 
darin enthaltene Monumente, 3. B. Chathams, 
Bacons, Pitts, Nelfons, George II. zc., eine 
werthvolle Bibliothek mit alten Dofumenten über 


bie ftädtifchen Angelegenheiten u. ein ungeheurer, 


1852 reftaurirter Saal, ber Schauplah biftorifch 
berühmter Feftlichkeiten. Das Manftonboufe, 
— ber Börſe, tft die Reſidenz bes Lord⸗ 


ayors. Außerorbentlich reich an Prahtgebäus | Krenzes 


ben ift Weltminfter. Bier befindet fi ber 
Budingbampalaft, zwiſchen bem Greens ı. 
St. Jamespark, bie londoner Reſidenz ber Köni⸗ 
gin Victoria, unter König Georg IV. von John 
Mafh erbaut u. zur Zeit Wilhelms IV. vollendet, 
aber niemals von ihm bewohnt, warb für bie Kö- 
niain mit ungebeuren Koften bereichert und ver⸗ 
f&bönert, ohne fonderlih an Geſchmack zu ge- 
winnen. Die pradtvollen Staatsgemäder gehen 
nad) bem Park bin, im rechten Log find bie 
Privatzimmer, im Linken bie f[höne Kapelle, bie 
Mobnungen ber Dienerfhaft 2c. Unter ben Ges 
mälden befinden fi viele Meiſterwerke ber bol: 
laͤndiſchen und flämifhen Schule. Der St.:I3a= 
mespalaft, im Norden bes St.Jamesparks, 
ein unregelmäßiges Gebäude von Badfteinen, 
ungemein zimmer-, hallen⸗ und winkelreich u. im 
Innern mit ungemeiner Pracht ausgeftattet, war 
fett 1695 Refidenz der britifden Souveräne, wird 
aber nur noch zu Aubienzen, zum Empfanae von 
Gefandten und gu Levers benutzt. Die Weſt⸗ 
minfterball, bie alte Halle bes Walaftes ber 
enalifhen Könige zu Weftminfter, wurde von 
1397 — 99 gebaut oder vielmehr reparirt und 
biente als VBerfammlungsplag ber älteften Par: 
famente. Hier wurben bie vier hoben Gerichtss 
böfe Englands 1224 niedergeleht und werben noch 
heute bier abgehalten. Das letzte öffentliche Ber: 
bör in ber Halle war das des Lords Melville 1806, 
das letzte Krönungsmahl dafelbftdasvon@eoralV. 
Dieſe Halle iſt 290 Ruf lang und 68 Auf breit m. 
fol, mit Ausnahme ber Juſthzhalle von Padug, 
das größte nicht von Pfeilern getragene Gemach 


Palace of Westminster, ber am 18. Oktober 1834 
nieberbrannte, erhoben fi die neuen Pärlas 
mentshäufer oder der neue Weſtminſt er⸗ 
palaft, auf dem linden Themfeufer zwifchen dem 
Strome und der Beftminfterabtei, eines ber pradht: 
vollften Gebäude und ber größte gothiſche 

in der Welt, einen Flaͤchenraum von faft 8 Acres 
bedediend und von Eharles Barry feit 1840 erbaut, 
An Styl und Eharakter erinnert der Bau an bie 
Ratbhäufer von Ypern, Gent, Lüttich und Brüfs 
fe, Der für bas Äußere Mauerwerflingeen 
dete Stein ift ein Magnefianfalfftein Yon Anfton 
in Yorkfhire, mit großer Sorgfalt aus Baus 
fteinen ne von ne diefem Zwecke ers 
nannten koͤniglichen Kommiſſarſen ausgewählt. 
Die Flußterraffe it von Uberbeengranit. Holz 
ift nur ſehr wenig angewendet. Außen bat ber 
Bau vier Fronten, von benen bie öftliche oder bie 
Klußfronte bie bedeutendſte if. Die prässtige, 
910 Fuß lange Facade ift in fünf Hauptfelder 
getheilt, mit ben Statuen und Wappenfchildern 
ber Herrſcher Englands von Wilhelm dem Er— 
oberer bis auf den heutigen Tag gefhmüdt. Die 
weftliche oder Landfronte übertrifft au Schön: 
beit noch bie andern. Ste ift von derſelben Länge 
wie bie Klußfronte, Läuft aber wegen ber Natur bed 
Bodens nicht in einer umunterbrochenen Linie fort. 
Der königliche oder Victoriathurm an ber ſubweſt⸗ 
lihen Ede, eins ber erftaunenswürbigften Werke, 
bas je errichtet worben, enthält ben Böniglichen 
Eingang und erhebt ſich zu der bedeutenden Höbe 
von 340 Fuß (64 Fuß niedriger, als die Höhe bes 
ber St. Paulskirche). Der Eingangss 
bogen biefes ebeln Baues iſt 65 Fuß hoch und 
das Portal mit reicher und fhöner Arbeit bebedt, 
während bas Innere bie Statuen ber Schugheis 
ligen Englands, Schottlands und Irlands und 
die Statue der Königin Victoria, mit ben 

ren ber Gerechtigkeit und Gnade zu jeder Gelte; 
zieren. Der Eentralthurm enthält die große acht⸗ 
edige Halle (Octogon Hall), bat 60 Fuß im 
Durchmeſſer und tft bis zu ber Spitze ber ihn 
überragenden Laterne300 Fuß body. Der Glocken⸗ 
thurm nähft ber Weltminfterbrüdte 

mit dem reich beforirten Glodenftuble über ber 
Uhr bis zu einer Höhe von 320 Fuß. Verſchie⸗ 
bene andere Bleinere Thürme brechen bie Linie 
ber Dächer. Das BWeftminfterbrüdenende ent- 
bält die Gemäder bes Sprechers (Speaker) 
und bes Stabträger6 (Sergeant-at-arms) und 
das Baurballbrüdenende die Gemäder bes 
Geremontenmeifterd (Usher of the Black Rod) 
und bes Bibliothelars des Oberhauſes (Lords 
librarian). Weber biefen tft eine lange Reihe 
von Salons ben Komite’s beider Käufer ein 
geräumt worden. Der Statuen in unb am 
Gebäude find mehr als 450. MWeftminfterhall 
mit den alten Kreuzgängen von &t. Stephen’s 
und St. Stephen's Krypta find auf eine 
geſchickte Welle dem neuen Gebäude einverleibt. 
Der Pöntgliche Eingang (Royal Entrance) ift bei 
bem Victoriathurm und leitet zu bem norm 
{hen Portal, wegen feiner Fresken aus ber nor» 
männifhen Geſchichte Englands und wegen ber 
Alauren ber Könige der normänniſchen Linie fo 
genannt. Hier zur Rechten ift ber Robing Room 
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(der Königin Garderobe), ein geräumiges Ge: 
mad; in ber Sübfronte des Gebäudes, welches 
mit; größter Pracht ausgeflattet ift. Nach der 
Ankleidbungsceremonie, biebier Statt findet, begibt 
fi die Königin durd einen prächtigen 
langen, 45 F. breiten und 45 #. hohen 
the Royal Gallery, dekorirt mit Fresken aus 
ber englifdhen Geſchichte, mit glasbemalten Fen⸗ 
ftern und einem reichvergoldeten, heraldiſch ge= 
fhmüdten Plafond, indie Princess Chamber 

‚ben —2 — des Oberhauſes, 
ber NF. lang, 45 F. breit und 45 F. body und 
mit dem äußerften Prunke atısgeftattet ift. Diefer 
prächtige Saal ward zum erften Male am 15. 
April 1847 eröffnet. Die Wände find mit Ares 
Ben geſchmückt, die 12 Fenfter mit buntem Glaſe 
ausgefüllt. Zwiſchen den Kenftern und an jeder 
Seite find 18 Nifhen für die Statuen der Magna 
Charta barons, von Thomas, dem geſchickten 
Bildhauer der fämmtlihen Statuen des Ge— 
bäubdes. Der Giyungsfaal des. Unterhaufes, 
62 Fuß lang, 45 Fuß breit und 45 Fuß Hoc, ift 
von einfacherem — *5 als der des Ober⸗ 
hauſes, der Plafonud jedoch von faſt gleicher 
Schönheit. Die Fenſter find mit buntem Glaſe 
ausgefüllt, die Mauern mit reichgefchnigtem 
Eichenholze bekleidet, und längs derſelben läuft 
an jeder Seite eine Gallerie hin. Am nördlichen 
Ende iſt der Seffel für ben Sprecher (Präſiden⸗ 
ten), barüber die Gallerie der Berichterftatterund 
ber Fremden, während das füblihe Ende von 
tiefen Gallerien. für die Mitglieder des Haufes 
und für bad Publifum eingenommen wird. Die 
Palaſtuhr im Glodenthurm, Ponftruirt unter ber 
Leitung des Aftronomen Airy, ift eine Acht⸗Tage⸗ 
Uhr, welche die Stunden mittelft einer 10 Ton: 
nen fchweren Glode fchlägt, die Viertel auf 8 
Gloden abfpielt u. bie Zeit mittelft 4 Zeigern weilt, 
die ungefähr 30 Fuß Durchmeſſer haben. Die Tor 
talfoften diefes umgeheuern u. glänzenden Baues 
belaufen ſich auf anderthalb Millionen Pfd. St. 
Whitehall, nörblib von St.:Jamesparf, ift 
ein Polofiales langes Viered, bis zu Karl J. der 
bier enthauptet warb, Reſidenz der Könige, jegt 
das Quartier bes Oberbefehlshabers der Armee 
(Horse Guards), am füblichen Ende-mit den Bus 
reaur bes Mintfteriumse.. Das Somerfet: 
boufe, im Strand, der Sig von Staatsbureaur, 
wurbe 1776—1786 von W. Ehambers erbaut, Die 
Fagade längs dem Strome bildet eine der präd: 
tigften Fagaden 2.6. Das Ganze bat bie Korm 
eines Vierecks mit Alügeln und enthält außer dem 
Marinezahlamt, bem Stempel: u. Steueramt ıc. 
die Räume mehrer gelebrten Gefellihaften,, wie 
ber Pöniglihen Geſellſchaft für Wiſſenſchaften, 
bes Bereins ber Altertbumsforfcer, der geologt: 
ſchen und aftronomifchen Gefellfbaft, fowie des 
Queend= Eollege. Der Lambetbpalaft, am 
Ufer ber Themſe, faft bem Parlamentsgebäube 
gegenüber, bie Refidenz der Erzbifhöfe von Can⸗ 
terbury, enthält verfchiedene Abftufungen von ber 
altenglifchen bis, zur modernen Architektur. Die 
Kapelle, der ältefte Theil des Palaftes, 1244 bis 
1270 erbaut, {ft alrenglifch u. enthält eine Kropta 
Im Lollardsthurm, am weftlihen Ende ber Has 
pelle, wurden die Anhänger BWicliffe’s und andere 
Unglüdliche eingeberkert. Die Bibliothek von 
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etwa 25,000 Bänden enthält unter Anderm einen 
Sriginalabdruck von Agas’ Plan von 2, zur Zeit 
ber — — Wie überhaupt die >: re 
ften Ge ‚fo tWeftminfter auch die ſch 
ftien Privatpaläfte, namentlich vereinigt die 
traße PalsMall mit ihrer Nachbarſchaft eine 
Menge merfwürbdiger Häufer und Paläfte, beſon⸗ 
bers Klubbäufer. Wir nennen nur Northumbers 
landhaus, die ſtädtiſche Reſidenz des. Herzogs von 
Northumberland, mit a chneten Gemälden, 
Devonfhirehaus und Burlingtonhaus in der Pics 
cadbillyftraße, Staffordhaus, im St.-Jamespark, 
mit prädtigen Gemälden, erfieldbaus, mit 
einer reihen Bibliothef, Großwenorbaus, mit einer 
berrlihen Gemäldegallerie,fansdownehaus, eines 
der [chönften Gebäude 8.8, mit Mufeum; Marls 
boroughhaus iſt jegt Sig einer Böniglichen Zei⸗ 
am: ule und enthält ein Mufeum, Unter den 
Klubhäufern find befonders großartig: Travels 
lers Klubhaus, AthenäumsKlubhaus, mit ausges 
unge Bibliothef, United Service⸗Klubhaus, 

eformklubhaus, Carlton⸗Klubhaus, Conſerva⸗ 
tive⸗ Klubhaus; auch Almacks oder Willie Säle, 
eine Reihe von Gefellfhaftsfälen in St⸗James, 
find bier zu nennen. 

Die Menge der Erziehungs-, Schul, Armenz, 
Arbeits» und Gefängnißhänfer ift nachgerade uns 
überfehbar geworben. Bon Gefängniffen 
nennen wir nur: Old⸗Bailey (Rewgate) in ber 
Eity, zur Aufbewahrung verurtheilter ſchwerſter 
Verbrecher, 1770 gebaut ; das Millbankgefängniß 
in Weftminfter, an der Themfe, für bie zur Des 
portation beftimmten Berbreder, ein ‚unregel- 
mäßiges Achteck, das ungefähr 16 Acres bebeckt; 
das neue riefige Muftergefängniß (Model-prison) 
in EaleboniansRoad, Tower⸗Holloway, eins 
fame Haft, innerbalb eines Halbkreiſes in 5 Rei⸗ 
den aus einander laufend ; Kingsbend für Schulde 
gefangene. Unter mehr als 250 großen Hof pi 
tälern ſtehen bie großen Prachtſchlöſſer für ine 
valide Sees und Landfoldaten zu —— b.) 
und Ehelfea (f. d.) und das ungeheure, ber 
Themfe liegende, zu einem Hofpital für krauke 
Seeleute aller Nationen eingerichtete Kriegsſchiff 
Dread nought („Fürchte nichts‘) obenan. Zu 
ben berübmteften Anftalten biefer Art gehören 
ferner: St. Bartbolomäushofpital, in Weſt⸗ 
Smithfield in ber @ity, mit 580 Betten; in Weſt⸗ 
minfter: St. Lues Hofpital, für 300 unbemits 
telte Gemũthskranke, 1782—1786 errichtet; Ro- 
yal Free Hospital, 1828 geftiftet und burdy freis 
willige Beiträge erbalten, für Kranke aller Nas 
tionen beftimmt; das Findlinghofpital, 1739 ges 
ftiftet und 1760 aus einem Findelhauſe zu einem 
—* für arme illegitime Kinder, deren Müt⸗ 
ter bekannt find, umgewandelt; das Weſtminſter⸗ 
bofpital, der Weftminfterabtei gegenüber, 1832 
errichtet, für alte Kranke und Bedürftige offenz 
St. Georges Hofpital, für Arme und Labme, mit 
317 Betten, 1828 neu aufgebaut; das Middleſex⸗ 
Hofpital, für die Aufnahme von Kranken u. Lahmen 
u, zur Unterftügung ausmwärtiger Kranken; Bed⸗ 
fam (Bethlehem) für Geiftesfranfe, 1812— 1815 
von James Lewis mit einem Koftenaufwande 
von 100,000 Pfd. St. errichtet, bedeckt einen Flä- 
chenraum von 14 Acres u, kann 500 Kranke aufs 
nehmen; in Southwark: Guys Hofpital, 1721 
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von dem Buchhändler Guy geftiftet, mit einem 
mebicinifben, anatomifhen und dirurgifhen 
Theater, einem Mufeum, einer Bibliothek u 
für 600 Kranke beftimmtz; in Brompton bas 
Hofpttalfür Schwindſůchtige ʒ das deutſche Hoſpi⸗ 
tal in Dalſton. mehr als 40 Inſtituten wer⸗ 
den Arzneien umfonft vertheilt. Die Zahl ber 
Almolen: und Arbeitshäufer entſpricht ben 
Kirchſprengeln (Parishes), deren jeber feine Ars 


men erhalten muß, wodurch freilih ber Uebel⸗ 


ftand entfteht, daß arme Stabttheile das meifte, 
reihe bas wenigfte Armengelb zahlen müjlen. 
The Refuge for the Destitute, 1806 in Hack⸗ 
neyroob errichtet, Jit zur Aufnahme entlafjes 
ner Verbrecher und unglüdlicher Frauenzims 
mer beftimmt, bie troß ihres auten Willens Bein 
ebrliches Unterfommen finden können ; das Mag⸗ 
dalenenbofpital, für die Rettung u. Unterftügung 
reumütbiger Sünderinnen, warb 1758 geftiftet. 
Die Arbeitshäufer find in den legten Jahren fo 
erweitert werben, baß fie an 300,000 Perjonen 
aufnehmen koͤnnen. Gebr bebeutend find bie 
Schul und Erziehungshäufer für arme 
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bat ſich bereits einen hohen Ruf erworben. Die 
Profelloren werben von dem Honorar ber Schüs 
ler bezahlt. Die Gegenpartei gründete für den als 
ten anglikaniſchen Kultus diellniverfirdt Kings» 
ober ee im öftliden Flügel 
von Somerfethoufe in Weftminfter, welche Ans 
ftalt jedoch bisher noch wenig _ hatte, obs 
gleid fie reicher Unterftügungen genießt. Aud 

ton= und Greſham⸗College, beide in ber 
City, das erftere 1631 von Th. White für ben 
Klerus von 8,, das andere von Th. Gre er⸗ 
richtet, ruhen auf orthodoxer Grundlage, erſteres 
ganz ausſchließlich⸗ Unter den Gymnafien 
ftehen bie berühmte St. Paulsichule, 1509 von 
Eolet, Dedanten des St. Paulskapitels für bie 
unentgeltlihe Erziehung von 153 Anaben geftifs 
tet, in ber City, Eharterboufe, früher ein Kars 
tbäuferklofter, fett 1611 Freifchule, die Weſtmin⸗ 
fterfhule oder St. Peters Eollege, eine Stiftung 
der Königin Elifabeth, wo 40 fogenannte Queens 
scholars u. eine unbegrenzte Zahl anderer Kna⸗ 
ben (town boys) für die Univerfitäten Oxford 
und Cambribge vorbereitet werben, u. Merchant⸗ 


Kindersgeworben, in welchen bie Kinder unent= | Kaylors:School oben an. Merkwürdig find bie 


eltlih wohnen, gekleidet und unterrichtet, bei| 


ntlaffung in ein beftimmtes Gewerbe nody eins 
mal bejonders neu gekleidet und mit Gelb ver: 
fehen werden. Führen fich die ſe Zöglinge eine bes 
ftimmte Zeit untabelhaft auf, fo erfolgen nicht 
unbedeutende Geldunterftügungen, namentlich für 
etwaige Etablirung. Alle diefe Anftalten, zum 
Theil unglaublich umfangreih und mit bedeuten: 
ben.&onds, find aus Privarmitteln gegründet. 
Eine großartige antiquariſche Kurtofität ift das 
Eprifthofpital (Blue-coat-schooh), in ber Eity, 
1553 von Eduard VI. geftiftet, 1825—1829 neu 
gebaut, wo 600 Söhne größtentheils wohlhabens 
der Bürger erzogen und unterrichtet werben, Die 
Böglinge der Anftalt gehen nody.pfaffenartig ge: 
Peidet, wie zur Beit ber Gründung ber Anftalt, 
baben noch befondere alte Gebräude und eine eis 
genthümliche Burſchenſprache. Die Eitysof:Lons 
don: Schule, in Eheapfide, wurde 1835 geftiftet, 
An Lambeth befinden ſich: eine Blindenfchule, 
ein gothifches Gebäude aus weißen Badfteinen, 
mit einem fchönen Thurm; ein weiblihes Wai⸗ 
fenbaus (Female Orphan Asylum); ein Zaubs 
ſtummeninſtitut (Deaf and Dumb Asylum), 1792 
errichtet. Das Londons Balfenhaus in @lapton, 
1825 erbaut, fteht unter bemunmittelbaren Schuge 
ber Königin und enthält Raum für 400 Kinder. 
Un ber Epige vieler biefer und anderer wohlthäs 
tigen Anftalten und Geſellſchaften fteht bie Kirche 
t ungebeurem Kapital. Im Ganzen bat bie 
Stadt gegen 2000 milde Stiftungen mit einem 
jährlichen Einfommen von einer Million Pfr. 
&t., durch welche über 100,000 Perfonen jährlich 
unterftüßt werben. 
An der Spige ber wiffenfHaftliden Ans 
ftalten fteht die 1828 durch Privataffoctationen 
egründete Lonbonsiiniverfität, an ber Oft: 
delle der oberen Howerftraße in Lambeth, mit 
bem Zwecke, bie in Hochkirchlichkeit verkommenen 
Univerfitäten zu Oxford und Cambridge zu über: 
bolen. Diefelbe ſchließt die Theologie aus Ihrem 
Kreife aus, damit Jedem bie wirkliche Wifjens 
[haft zugänglich werde. Die mebicinifhe Schule 


—— Bildungsanſtalten für be 
ftimmte Wiffenibaften: die Inns und Temple's 
f. Inns of Court) für Jurisprudeny u. juriftifche 
raris; bie Anftalten für Apotheker, Aerzte und 
birurgen, worin feit Jahren Zunft: and Monos 
polzwang mit bem Bebürfniß freier Entwidelun 
kämpfen. Die prattifhe Medtein und &hirunge 
ift durch die Verbindung mit ber Menge Hofpis 
täler zu ber höchſten Ausbildung gelangt. Dass 
felbe gilt von allen Wiffenfhaften für das praßs 
tifche Leben, namentlich allen Zweigen ber Naturs 
wiffenfchaften, für welche es eine unzählbare 
Menge Allociationen, Lehranftalten, Vorleſun⸗ 
gen, Sammlungen, Mobelltammern 'und Aus: 
ftellungen gibt. Wir erwähnen: die Staatsans 
ftalten für Land» und Seemilitärwiffenfhaften in 
Greenwich, Ehelfea und Sanbhurft, die Lonbons 
Inſtitution, bie Royal Inftitution of Great:Bri: 
tain, bie Mechanics Inftitution, bie Ruſſell⸗ In⸗ 
ſtitution, bie Pöniglihe Schule für Zeichenkünſte 
(Government school ofornamental art, in Marls 
borough⸗ und Eomerfetbaus). Der Privatſchul⸗ 
anſtalten, wie der öffentlichen Elementar⸗ 
ſchulen, gibt es ebenfalls eine ungeheure Ans 
zahl, —— bie letztern für die Maſſe der untes 
ren Stände nicht hinlänglich find. In Bezug auf 
bie Anzahl gelehrter Seſellſchaften über: 
trifft &. alle Städte der Erbe. Wir bemerken als 
bie wichtigſten: bie fhon erwähnte Royal Inftis 
tution of Great:Britain, 1799 gegründet zu bem 
Zwecke, die Refultate ber eradten Wiſſenſchaften 
ins praftifche Leben überzutragen, mit prächtigem 
chemiſchen Laboratorium, pbpfitalifhem Kabinet 
und Mobellfammlung; die linneifhe Gefells 
ſchaft, mit bem reichſten Herbarium und einer Bi⸗ 
bliothePß, die bie feltenften Werke zählt; bie zoolo⸗ 
giſche Geſellſchaft mit den reichften zoologiſchen Gaͤr⸗ 
en der Welt im Regentspark ur. ben®urreygarbens; 
die Geſellſchaft zur Hebung der Künſte, Manufak⸗ 
turen und des Handels, bie über 6000 Mitglieder 
zählt, [höne Sammlungen von. Mobellen u. sr 
fifalifhen Inftrumenten befigt u. jährlich Preife 
vertheift; die Gefelfhaft für Entbeddungen im 
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Innern die dur Ausfendung von Reis 
ee 


r die Aufbellung ber Kenntniffe 

n biefem Erbtbeil Mn bat; bie geographis 

Gefellfchaft ; bie Gartenbaugefellfchaft, die eis 
nen ſchönen Garten im Regentspark zu Verſuchen 
t, eine über bie ganze Erde verbreitete Kot- 
refponbdeny unterhält und viele erotifche Gewädfe 
in England ſchon eingeführt hat; die geologifche 
Geſellſchaft mit einer ausgefuchten Bibliorhe u. 
einer Degen Mineralienfammlung; bie bes 
rühmte Böniglide aſtronomiſche Gefellfhaft mit 
ihrer berühmten Mufterfternwarte zu Greenwid 
und ihrer Organtfation magneto⸗elektriſcher Uhren 
über das ganze Königreich; die aſiatiſche Gefell= 
ſchaft, welde durch Herausgabe einer Zeitſchrift 
die Kunde Aliens fördert; die Gefellfbaft zur 
Verbreitung nüglicer Kenntniſſe, welche haupt⸗ 
fählih durch Vertheilung nützlicher Schriften zu 
wirken ſucht (unter Lord Brougham); das Athe⸗ 
ndum, ein Verein ber ausgezeichnetſten Gelehrten 
Englands, der mehr als 1000 Mitglieder zählt, 
eine ausgezeichnete Bibliothek und ein präctinee 
Lokal beſitzt; das polytechniſche Inftitut, mit ſei⸗ 
nen unentaeltliben Vorlefungen von befonders 
raktiſcher Wirkſamkeit. Bon ben frommen Ges 
ellfihaften find zu erwähnen die Gefellfhaft zur 
ortpflanzung der chriſtlichen Religion (geftiftet 
1795), welche Miffionen in allen Theilen ber 
Erde bat, und die große Bibelgefellfhaft, welche 
die Bibel in 158 Spraden bruden läßt. 

Bon den zabllofen Mufeen .RKunftffamms 
[ungen fteht das British Museum als das große 
artigfte und reichhaltigſte auf ber ganzen Erbe ba. 
Das britifhe Mufeum, in der Great-Ruffellitraße 
in Weltminfter, verdankt feinen Urfprung einem 

rivatmanne, Hans Sioane (+ 1753), welder 

eine ganze Sammlung, die ihmfelbft 50,000 Pfd. 
St.gekoftet hatte, der Nation für 20,000Pfd. St. 
vermadte. Das zur Aufftellung diefes Ver— 
mächtniffes angefaufte frühere Hotel ber Grafen 
von Montague wurbe trog der gemachten Erwei⸗ 
terungen durch nachfolgende Legate und Ankaͤufe 
zu eng, und 1823 wurde bas neue Gebäube, nad) 
den Zeichnungen Robert Smirke's, angefangen 
und im April 1847 beendet. Die ägyptiſchen 
Alterthümer find in 2 Räumen, The Egyptian 
Saloon u. TheEgyptianRoom genannt, aufgeftellt. 
Erfterer enthält There Gegenftände, wie Sarko— 
phage, Säulen, Statuen, Zobtentafeln, Aſchen⸗ 
Prüge ic. u. umfaßt mehr als 6000 Gegenſtände. 
DerEgyptian Room bat in 102 Glasfchränten 
Gottheiten, heilige Thtere, Pleine Statuen, Haus⸗ 
eräthe , Garberobes und Toilettegegenſtände, 

afen, Ampeln ꝛc., Schüfleln, Schalen ꝛc., 
Bronzevafen, Adergerätbe ꝛc., Fragmente von 
Gräbern, Waffen ıc., Infchriften, Inftrumente 
zum Schreiben, Malen ꝛc., Körbe, Werkzeuge, 
mufitaltfhe Inftrumente, Spielſachen zc., thie⸗ 
riſche und menfhlibe Mumten, Särge, Amulette, 
Begräbnißornamentezc., die verfchiedenen Einbal« 
famtrungsarten zeigend. Sehr merkwürdig find 
die affyrifhen Älterthümer (Nimrod Marbles), 
mit denen der berühmte Neifende Lavard das 
Mufeum bereicherte. Der Etruscan Room ents 
hält eine Sammlung von Vaſen, die in Italien 
aufgefunden wurden. Die foftbarften antiqua> 
rifhen Schäge find in den Elgin-Marbles (im 


Dieyer’s Konv.-teriton, Bd. X. 
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Elgin Saloon) enthalten, bie der Graf von Elgin 


zu Anfang biefes Jahrhunderts aus Griedenland 
nad England bradte. Die Phigalian Marbles 
(im Phigalian Saloon) befteben aus 33 Basre⸗ 
lief8, fo genannt, weil fie in ben Ruinen des Tem⸗ 
pels des Apollo Epicurius, auf dem Berge Eos 
tylion, unweit der alten Stabt ** in Arka⸗ 
dien, gefunden wurden. Aegina Marbles heißen 
zwei Pebimente über dem pbigalifhen Fries ges 
nau von berfelben Form und Größe, wie biejes 
nigen, welde das öftlide und weſtliche Ende 
des Tempels bes Jupiter Panbellenius auf ber 
Inſel Aegina zierten. Unterben Lyciancber Xan- 
thian Marblesverfteht man eineReibe von®räbern, 
Basreliefs und Statuen aus ber zerftörten Stadt 
Xantbus, unter ben Bodroum Maurbles 11 Bass 
reliefs, 1846 von Bodroum in Kleinafien nad 
England gebracht, die einen Theil des Maufo> 
leums aebildet haben follen, weldes 357 v. Ehr. 
Artemifia, bie Königin von Karten, zu Ehren 
ihres Gemahls, des Königs Maufolus, erbaute. 
Die fogenannte Townley⸗Sammlung entbält 83 
Terracotten; Payne Knights Bronzengiind im 
Bronze Room neben bem Egyptian Room aufs 
geftellt. Die berühmte Barberini⸗ oder Port: 
landvafe, in einem Grabgemade unweit Rom im 
17. Iabrhundert gefunden, ift Eigenthbum bes 
Herzogs von Portland, aberfeit 1810 im britiſchen 
Mufeum aufgeftellt. Unter den modernen Skulp⸗ 
turen find Shakſpeare's Statue von Roubiliac, 
Joſeph Banks’ Statue von Francis Ehantrey, 
die Statue ber Lady Damer von Eeracht, Town⸗ 
ley’s Büfte von Nollefens auszuzeichnenz unter 
den 116 Porträts, an ben Mauern ber öftlichen 
zoologifhen Gallerie aufgebänat, find viele fehr 
intereffante. Der Mebatllenfaal entbält eine 
Menge griehifher, römifher, angelſächſiſcher, 
englifcher, angloaallifcher, ſchottiſcher, trländifcdher 
ıc. Münzen. Die Bibliotbet gedrudter Bücher 
ſoll fib auf ungefähr 500,000 Bände belaufen und 
wahrſcheinlich 70,000 Werke enthalten; fie ſteht 
in gleicher Reihe mit den Bibliotheken zu Wien, 
Berlin und Dresden, tft aber an Zahl einzelner 
Werke denen zu Münden und Paris unterges 
ordnet. Bon den Manuffripten find bie felten- 
ften „Select‘‘ betitelt und fönnen nur in Gegen⸗ 
wart eines Auffebers gefeben werben. Der Ins 
halt zweier Schränke allein wird auf mehr als 
250,000 Pfd. St. gefbägt. Der Kupferftichfaal 
enthält eine kleine, aber intereflante und in 
mander Hinſicht werthvolle Bilderfammlung. 
Die mineralogifhe und geologifhe Sammlung 
befindet ſich in der nördlichen Gallerie und enthält 
unter Anderm eine der größten Sammlungen von 
Meteorfteinen, bie in chronologifher Ordnung 
aufgeftellt find. Die zoologifhe Sammlung tft 
beifer, als die berliner, und ftebt nur der im Mus 
feum zu Paris nad. Die botanifbe Sammlung 
int fehr groß und beftebt bauptfählidh aus dem 
Vermächtniſſe von Joſeph Banks. Das Lefes 
zimmer des Mufeums wirb von mehr als 25,000 
Perfonen beſucht. Unter bem Zitel: „Handbook 
to the Antiquities inthe british Museum“ hat W. 
Baur eine Gefhichte des Mufeums und eine Ber 
fhreibung feines Inhalts veröffentlicht. Uebris 
ens bietet das Muſeum mit feinem berühmten 
ifengitter und den Orangeterraffen ſchon von 
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außen ben —— Anblick. Die Na⸗ 
ttonalgallerie, an ber Norbfeite bes Xras 
—* hat eine Hauptfronte mit zwei 
Flügeln, zarten korinthiſchen Portitus und 
bodhgewölbter Kuppel. Ste ift getheilt zwifchen 
ber Nationalfammlung von Gemälben ber alten 
Meifter u. ber Royal Academy, in ber von Mat 
bis Juli Ausftelungen moderner Werke gehalten 
werben. Die Gallerie warb in Bolge eines Par⸗ 
lamentsbeſchluſſes vom 2, April 1824 aegrünbet 
umb das gegenwärtige Gebäude von 1832—1838 
nah ben Zeihnungen W. Wilkins, errichtet. 
Die Gallerie entftand 1824 aus bem Ankaufe ber 
angerfteinfhen Sammlung von 38 Gemälden für 
57,000 Pfd. &t.; Bermädtniffe und weitere Ans 
kaͤufe haben die Sammlung auf 217 Gemälde ges 
bracht. Daneben ftebt die Sammlung von Wer⸗ 
en engl!ſcher Künftler, welche Bernon ber Nas 
tion vermacht hat, die aber nah Marlborough⸗ 
haus verlegt werben mußte. Die Pöniglide 
Kunftatabemte, im öftlien Klügel der Nas 
tionalgallerie, warb am 10. Dec. 1768 gegrünbet, 
pege Bildung einer gut geregelten Schule 
oder ZMenakademie für bie Benutzung von 
Kunftjüngern und eine jährliche, allen Künftlern 
von ausgezeihnetem Berbienfte geöffnete Aus: 
ſtellung, aus beren Ertrag fie ihre fämmtlichen 
Fonds bezieht. Die Afabemie befigt eine ſchöne 
Bibliothek, eine Kupferftihfammlung, eine große 
Sammlung von antiten Abgüffen und mehre fehr 
intereffante Gemälde alter Meifter. Die foge: 
nannte Sutberfandgallerie in Stafforbhaus ent» 
hält Gemälde von Raphael, Guido Rent, Guers 
eino, Tizlan, Murillo, Rubens, Ban Dyd, Dü⸗ 
rerıc. Das Soane-Mufeum, in Pincoln’es 
Inn⸗Fields, von John Soane (+ 1837) für Alter 
thümer ber Kunft u. Architektur gegründet, enthält 
in 24&älen viel Werthvolles, aber auch viel Untaug⸗ 
liches. Befonbers ſehenswerth iſt ber berühmte, von 
Belzont 1816 gefundene ägyptiſche Alabafters 
farfopbaa, ber ein Alter von etwa 3400 Jahren 
haben foll, aus einem einzigen Alabafterftüdte bee 
ftebt und in⸗ und auswendig mit forgfältig aus: 
aearbeiteten Hieroglyphen bedeckt ift. Außerbem 
find zu nennen: das Muſeum ber Künftlergefell 
fhaft, in Adelphi, mit ber vollftänbiaften Samms 
funa von Kunſtwerken, welche bie Entwidelung als 
ler Künſte im legten Iahrh. verfinnlihen z das Mur 
feum ber Wunbärzte, in Lincoln's-Inn-Fielbs, 
1835 gebaut, unter Andern bie Eingemweide Nas 
poleons enthaltend, welde ben Fortfchritt ber 
Krankheit zeigen, bie ihn tödtete ; das mebicinifche 
Mufeum ; die Ndelatbegallerie, am Weſtſtrand, mit 
mehr als 3000 Mobellen zu Mafchinen, Dampf: 
fhiffen, Sfulpturen u. Gemälben ber alten u. der 
mobernen Schulen, das erfte Inftitut biefer Art 
in England; bie United Service Institution, 
in Whitehall:Yarb, 1830 alsein Eentral-Sammels 
ort für Gegenftänbe ber Kunft, Wiffenfhaft und 
Naturgeſchichte, für auf ſolche Studien beyügliche 
Bücher und Dokumente und für Borlefungen über 
ıntfpredende@egenftänbe geftiftet,befonders merk: 
würbig wegen ber bier aufgebäuften Raritäten aus 
der Schlacht bei Waterloo und einer vollftänbig 
in Ftauren ausgeführten Darftellung berfelben; 
das Mufeum für praßtifche Geologie, 1835 ger 
gründet; das Mufeum londoner Alterthümer, bes 
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ſonders Münzen bis in bie römifche Bett enthals 
tend, 2c. Außerbem find noch anzuführen: das 
Koloffeum, im Regentspark, 1824 von Dec. Burs 
ton erbaut, bem Pantheon in Rom ähnelnd, mit 
Kunftausftellungen ; das Diorama, im Regents⸗ 
par, 1823 errichtet; bie Wadhsfigurenausftellung, 
im Bazar in Bakerftreet, das großartigfte unb 
prädtigfte Wachsfiguren⸗ und Kurtofitdtentabis 
net ber Welt; bie aͤgyptiſche Halle, in Piccabil« 
Igftreet; das Kosmorama, in ber Regentftraße; 
bas Eyflorama und viele andere große Ausftels 
[ungen biefer Art. Der Hanptfig ber Literatur 
ift in ber Eity, wo alle große Zeitungen (In unb 
um Fleetftreet) erfheinen und bie größten Bude 
bänbler bes Reichs, befonders in Paternoster 
row binter bem Pauldfirchenplad, ben „Lungen 
8,8”, wohnen, Die Zahl der Buchhandlungen fteigt 


-über 1000, bie ber Beinen gr enger se 
Os 


über 6000. An Buchbrudereten, Kunfts u. lit 
graphiſchen Offichnenzäplt L.über 700. Leihbiblio⸗ 
thefen und Leſekabinete gibt es in unüberfehbarer 
Menge. Die Literary Fund Society bat yum 
Zweck, Schriftftellern von Berbienft und gutem 
Ruf, die durch unverfchuldete Unglüdsfälle ins 
Elend gen ober burch ſchwach gewordene 
Geifteskräfte ober vorgerüdttes Alter bie Faͤhig⸗ 
Beit gengenden Erwerbs verloren haben, Beiftand 
zu gewähren. Bon ben Theatern, beren es 
außer ben unzähligen fogenannten Pennythea⸗ 
tern und einer beltebten Marionettenbühne 18 
Haupts und große Bühnen gibt, nennen wir nur 
bie befannteften. Das Garridtheater und bas 
Eitysofsfondon: Theater gehören ber Eity an. In 
MWeftminfter befinden ſich: bas Coventgarden⸗ 
theater, feit 1847 in ein Pöntgl. italien. Opern⸗ 
haus umgewanbelt, für 3000 Zufchauer; das Drus 
rylanetheater für 3600 Zufchauer; das Theater 
ber Mabame Beftris (Rouceumtheater) ober eng⸗ 
liſche Opernhaus, ein Baubenilletheater, 1834 
eröffnet; das Haymarkettheater, in feiner jegigen 
Geftalt 1821 eröffnet; das Opernhaus, na bem 
Theater bella Scala in Mailand das ar 
Europa; bas Adelphitheater für Burlesken 
lets und Pantomimen; das Strandtheater, € 
falls für Burlesten und Ballets; das St. 
mestbeater, gewöhnlich für franzöſiſche Auftfpiele; 
das Princeßtbeater, für 2000 Zufchauer, das 
quemfte und elegantefte in Europas Sablersı 
Wells⸗Theater, bas einzige, wo Shakeſpeare noch 
klaſſiſche Darfteller findet. Das Marhy⸗le⸗bone⸗ 
Theater in Paddington ift eines ber bequemften 
Theater zweiten Ranges, mitRaum für Pers 
fonen. Aftleys Amphitheater mit feinen undere 
aleichliben Pferbeftücten iſt einer ber belichteften 
Bergnügungsorte. Unter ben Mufifvereinen 
und Koncertfälen nehmen zwei & 
mien, bie Mufifhalle für 3000 Perfonen (Banos 
ver Square Rooms) und bie philharmoniſche 
Geſellſchaft bite erfte Stelle ein. 
trachtet man übrigens nur als fafbienable Mens 
dez⸗vous und bält fie nur fo weit für brillant, 
als man babet ein brillantes Auditorium findet, 
An ber Spige aller fafhionablen mufitalifchen 
Unterhaltungen ftebt bie italieniſche Oper. 

Die größten Annehmlichkeiten 28.8 find feine 
prädtigen, zum Theil meilengroßen Parks, bie 
ftets zugänglich find und (Battige Rubeftellen 
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unter ben ſchönſten Bäumen bieten. Der St.- 
ee —2 ein Moraſt, verdankt 
eine Entftehung Heinrich VIII., der den Luſtgar⸗ 
feines neuen St. Jamespalaftes daraus mas 
ihn ummauern ließ. Bor bemfelben er 


und 
bie des or, aus 
—— Granit — — 


tion von 1830—33 errichtet. Auf der Spitze ſteht Hi 


bie Bronzeftatue bes Herzogs von Vor, zweiten 


Sohnes Georgs III. Die 124 Fuß hohe Säule] D 


warb von ®, f gezeichnet und bie 14 Fuß 
* Statue von Richard Weſtmacott ausgeführt. 
halb der Säule führt eine Treppe zur Gals 

lerie hinauf, die eine fchöne Ausſicht über das 
Weltend 2.8 und die Surreys Hills rt. 
Swifhen St. James: und Hybepark liegt der 
Greenparf, wie jene von Paldften eingefaßt; 
zur Linden wird ber große Eingang zum Parke 
und zum neuen Pönigliben Budingbampalafte 
durch einen prächtigen Triumphbogen gebildet, 
ber nad) ben Plänen Naſhs errichtet und mit der 
von Wyatt gefertigten bronzenen Reiterftatue 
des Herzogs von Wellington geſchmückt in. Ges 
Bee befindet fi ein anderer Triumphbogen, 
er 1828 nach den Beichnungen Burtons vollen- 
bet wurde und ben Eingang zum Hybepark vom 
Eonftitution- Hill aus bildet. Er befteht aus eis 
ner Fronte von 107 Fuß mit Bannelirten jonifchen 
äulen, Hat drei große Einfahrten für Equipa⸗ 
gen und zwei Eingänge für Fußgänger. Ganz 
dicht daneben fieht man das Apslenbaus, feit 
1820 die Refidenz des Herzogs von Wellington. 
Der Hydepark verbindet Greenpar® mit Kens 
fingtongarbens, hält 360 Acres und ift allen Pris 
Vatequipagen zugänglid. Gerade dem Mittels 
—— des großen Einganges gegenüber ſteht die 
Polofjale Statue des Achilles von Weftmacott, 
welche bie englifhen Damen zu Ehren des Her: 
50988 von Wellington und feiner Waffengefährten 
errichten ließen: Die Figur ift nad einer ber 
berühmten Antiten des Monte Eavallo zu Rom 
Popirt und aus Kanonen geaoffen, die in den 
Schlahten von Salamanca, Bittoria, Touloufe 
und Waterloo erobert wurden. Der fogenannte 
Ring, welder von Bäumen umgeben tft, bildet 
rend der Satfon eine fafhionable Reitpro⸗ 
menabe, Eins ber intereffanteften Schaufpiele 2.6 
bietet Hudepark fonntäglih von 2—5 Uhr, vom 
Monat März bis Jult, wo die großen Avenuen 
mit BuPaängern u. Equipagen bedeckt find. Die 
Allee für Fußgänger, welche von einem 

e bes Parks zum andern führt, ift in ben 
Nahmittagsftunden oft mit fo vielen Menfchen 
angefüllt, daß man Baum fich fortbeiwegen ann. 
Ein Kanal (Serpentine river genannt) mit eis 
nem Waſſerfalle dient fowohl als Badeblatz, wie 
im Winter als Schlittfhuhbahn. Im Süden des 
tBs, in Knigthsbridge, Liegen die Kafernen ber 
Leibgarden. Im Sommer finden Truppenmuftes 
en im Parke Statt, bei benen oft 200,000 
Zufchauer gegentwärtig feyn follen. Öndepark ift 
täglich von 6 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends ges 
Öffnet, Die Kenfingtongarbens gehören zum 
Kenfingtonpalaft, find für Fußgänger beftimmt 
und dem Publikum geöffnet. Der Kenfingtons 
dalaft, ein großes, uhregelmäßiges Gebäude, war 
urfprüngli ein Befigt um bes Kanzlers Kind, 
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nad Grafen von Nottingham, und ges 
langte in lichen B Die jetzige 
Königin wurde hier 1319 geboren. Der Regents⸗ 
eine ber Hauptfhönbeiten Lis, bedeckt einen 
enraum von cirfa 360 Acres. jungen 
ikum geöffnet 


dheit ber Metropolis, 
bens, welche 
angehören. 
as Gentrum bes Parks ift von ber Pöniglichen 
Geſellſchaft ber Botaniker tet und zu einem 
geſchmackvollen und reihbal igen botanifchen 

Garten eingerichtet worden. Die SurreyeZoolos _ 
— wrnige, 2 Meilen von der MWaterloos 

rüde, haben eine Menagerie, bie die Sammlun 

in ben Zoological⸗ Gardens bes Regentsparfs * 
übertrifft. Die Feſte und Ausftellungen während 
ber Sommermonate in biefen Gärten gehören zu 
ben Hauptreizen ber Surreyſeite 2,6, Der neue 
Vietoriapark, für welchen das Parlament 100,000 
Pfd. Sterl. votirt hat, um den Öftlichen Theil 8.8 
zu verfchönern, bedeckt etwa 290 Acres, ift dem⸗ 
nad größer,-als St, Jamespark. Im Welten 
wird diefer Park durch den Regentskanal, im Süs 
ben ben Dudettsfanal und im Norden durch 
Groveftreetlanebeärenzt. Die berühmten Baur: 
ballgärten, an ber Surrenfeite ber Themfe, 
werben von unzähligen Menſchen befucht u. find 
berühmt wegen ihrer Promenaden, die mit tau⸗ 
fenden von en erleuchtet werben, wegen ih⸗ 
rer muſikaliſchen und anderer Aufführungen, ihrer 
Soupers und ihrer Feuerwerke. Nach ihnen vers 
dienen bie Erenmornegärten genannt zu 
werben, wo man bei gutem Wetter faft täglich 
Luftballons mit Perfonen fteigen ſehen kann. Es 
gibt auch noch fogenannte Theegärten (Tea 
Gardens), bie befonders am Sonntagnachmittage 
von ber Mittelflaffe befucht werben und inmitten 
fhöner Lauben, Blumenbeete zc. Alles bieten, 
was man, um fich zu erfrifchen, nur wünſchen 
ann. Diefe Gärten gehören zu den fogenannten 
Tavernen und liegen an ben äußerften Enden 
2.8. Sie verfchaffen alfo ben Kamilien, welche 
bie ganze Woche hindurch in den Rauch ber Haupt⸗ 
ftabt eingehüllt find, das Vergnügen einer langen 
und angenehmen Promenade. Diejenigen Gär- 
ten, weldhe an Werktagen befucht werben, haben 
Salons, wo Vokal⸗ u, Inftrumentalloncertegeges 
ben werben, was am®onntage nicht geſchehen darf. 
Unter ben zablreihen Monumenten, bie auf 
vielen Squares, aber auch auf befondern freien 
Plägen aufgeftellt find, ift eines der intereſſan⸗ 
teften das Monument Yard auf Kleetftreet- Hi 
in ber Eity, eine Pannelirte borifche Säule zum 
Gedaͤchtniß bes großen Brandes (1666) von Ehr, 
Wren von 1671—77 für bie Summe von 13,700 
Pd. Sterl. errichtet. Ste ift 20% Fuß hoch und 
enthält im Innern eine Treppe von 345 Stufen, 
bie auf einen großen eifernen Ballon führen, von 
welchem aus man ben großartigften Anblid von 
bem Leben und reiben in ber City und auf ber 
Themfegenießt. Die Statue König Wilhelms IV., 
am Ende ber King Willtamftreet in ber Eity, tft 
das Werk Nirons u.warb 1844 errichtet. Außers 
bem find noch zu nennen: bie Statue ©. Can⸗ 
nings, in New Palace Dard in Weltminfter, von 
R. Weltmacht, bie brongene Reiterftatue Karls J., 


56* 


der en zoologiſchen 
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in Ebaring: Eroß bafelbft, von Leſueur, bie erfte 
Reiterftatue in England, bie Nelfonfäule und die 
Reiterftatue George IV, auf Trafalgar » Square, 
die Reiterftatue are I, auf 2eteefter- Square, 
bie Wilhelms Ill. auf St. James: Square, bie 
Statue W. rad auf Hannover⸗Square, die 
Karls ll, auf Soho⸗Square, die Bronzeftatue bes 
Herzogs von Kent, Baters ber Königin Bictoria, 
auf dem Portlandplad, die Reiterftatue des Ders 
3096 Willtam von Eumberland, auf Eavendifh- 
Square. Befonders häufig begegnet man meift 
fehr geihmadlofen Statuen des Herzogs von 
Wellington. Die Hauptbearäbnifpläge 
find noch immer Kirchen und Kirchhöfe. Der 
erfte Kirchhof, welcher nach Art des Pere Lachaiſe 
zu Paris in der Nachbarſchaft von 2, errichtet 
wurde, ift ber von Kenſalgreen, 1832 auf Aktien 
gegründet. Die vier ſchönſten Grabbentmäler 
bafelbit find dem Quackſalber St. John Long, 
dem Retrkünftler Ducrow, dem Pillenfabritan: 
ten Morrifon und dem Auktionator ©. Robins 
errichtet. Bon bedeutenden Perfonen liegen bier 
begraben: ber Herzog von Suſſex, Allen Euns 
ninghbam, John Murray, Th. Barnes, Th. Good, 
A. Callcott u. A. Undere Begräßfmißpläge find feits 
dem zu Norwood, Highgate, Nunhead, Brompton, 
Tower Hamlets, Abneypark und Victoriapark 
eingerichtet worben. 

er Hafen 2.8 erftredt ſich im eigentlichen 
Sinne von dem Plate Bugsby's:Hole bei Black⸗ 
wall bis zur Londonbrüde. Bon biefer Brüde 
an bis nad bem 4 Meilen entfernten Deptforb 
bietet ber Strom eine ununterbrodyene Reihe vor 
Anker liegender Schiffe von allen Größen bar, 
die allen Schifffahrt treibenden Völkern angehö⸗ 
ren unb entweber mit Befrad ‚ oder mit 
Aus laden befhäftigt find. Der Wailerweg, ben 
diefe Fahrzeuge offen laſſen, tft fortwährend mit 
Dampfern ober andern aufs und abfahrenden 
Schiffen bebedt. Täglich kommen gegen 50 Schiffe 
an, unb bie Zahl ber jährlich eins und auslaufen» 
ben beträgt 16,000. Nicht weniger als 1200 Zoll: 
officianten find beftändig längs dem Strome im 
Dienfte, 4000 Menſchen befrachten und laden bie 
Schiffe aus, 10 Boote und Kähne find mit 
Aus⸗ und Einladen befhäftigt und ungefähr 
40,000 Karren bringen und bolen bie Waaren. 
Der Hafen fteht unter der Aufficht.einer Kom: 
miffion, welche Board of Marbour Masters heißt 
und eine eigene Themfepolizei, deren Stationen 
in befondern Schiffen auf dem Strome felbft fi 
befinden, ausübt, Bemerkenswerth find bie vers 
ſchiedenen Docks, welche zum Theil zu ben groß: 
artigften Bauwerken ber Welt gehören. Die St. 
Katbarinen:Dods, am 25. Oktober 1828 eröffnet, 
beftehen aus zmei großen Baffins im Oſten und 
Werften, einem kleinern Baffin u. einem Schleußens 
Panal. Um den Bau berfelben zu bewerkftelligen, 
mußten 1250 Häufer mit bem alten St. Katha⸗ 
rine’s=.Hofpital angekauft und niedergerifien wers 
ben und 11,300 Einwohner andere Wohnungen 
ſuchen. Die Totalkoſten beliefen ſich auf 1,700,000 
Pfd. Sterl. Die London⸗Docks, am linken Them: 
feufer, fett 1805, bedecken einen Flaͤchenraum von 
90 Acres, wovon für das Wafler 35 verwendet 
find. Der ganze Bau koſtete 4 Mill. Pfb. SterL., 
die Dauer allein 65,000 Pfd. Sterl. Der um⸗ 
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mauerte Waſſerraum iſt für 302 Segelſchiffe mit 
Aus ſchluß der Leichterſchiffe ausreichend; Lagers 
raum gibt es für 220,000 Tonnen Güter, Keller: 
raum 60,000 Pipen Wein. Die für Tabak 
beftimmten Lagerbäufer bedecken allein 5 Acres. 
Täglich find hier 2900 Arbeiter befhäftigt. Hier 
ift der große, von Eifenbahnen durchzogene Port: 
mweinkeller, über dem ſich die fogenannte Queen’s 
Pipe ( Tabakspfeife der Königin) befindet, ein un: 
gebeurer Ofen, in deſſen nie verlöſchendem Feuer 
alle eingeſchmuggelten und nicht zu rechter Zeit 
abgeholten Waaren, felbft Schinken, Handſchuhe, 
Ubren:e. verbrannt werden, um die „inländiſchen“ 
Preife nicht zu drüden. Die Weſt⸗India⸗Docks, 
die prächtigſten in ber Welt, bebedien 295 Acres 
und liegen zwifchen Limehouſe und Bladwall. 
Der Grunbftein ward von William Pitt am 12, 
Zuli 1800 aeleat, die Dods wurden am 21. Aus 
gef 1802 eröffnet. Das nördliche oder Import: 
od ift 170 Yarde lang u. 166 Yardo breit u. hält 
204 Kabrzeuge, beren jedes 300 Tonnen bat; bas 
füblibe oder ErportsDod ift ein beinahe . 
Meilen langer Kanal, welcher die große Stroms 
biegung abfchneidet, Limehoufe Reach mit Blade 
wall Ready verbindet u. die Nordgrenze der Huns 
deinfel (lole of Dogs) bildet. Die beiden Dods 
werden mit ihren Lagerhäufern von einer hoben, 
5 Fuß diden Mauer umfchloffen. Obgleich fie 
nod ihren alten Namen betvahren, fo — ſie 
doch ber Eaft: u. Weſt⸗ India⸗Docks⸗Kompagnie 
und werben für die gefammte Handelsſchifffahrt 
benugt. Die Caf-Indla-Dode, g Bladwall, 
urfprünglid für bie Eaſt-India⸗Kompagnie ers 
richtet, aber feit ber Eröffnung bes indiſchen Hans 
beis Eigentum der Welt: India sDods: Koma 
pagnie, wurden am 4. Auguft 1806 eröffnet. Sie 
find fehr tief und können alle Schiffe in ſich aufs 
nehmen, welche bie andern Docks nicht in ſich eins 
laufen laffen können. Hier ift ein Kat von 700 
Fuß Länge, wo ftets die größten Dampfſchiffe 
flott liegen. In ber Nähe ift Brunswid-Tavern, 
wo man ben weltberühmten White:Batt befommt. 
Die Kommercial:Dods, 5 geräumige u. bequeme 
Dods, das Eigenthum der KommerclaleDods 
Kompagnte, find für die Aufnahme von Bauholz, 
Getreide und einigen andern Waaren beftimmt; 
aber bie Magazine find nicht zahlreich, und ihre 
Konftrußtion geftattet nicht, jeden Gegenfianb 
unumterfehtedlih darin aufzunehmen. Die 7 
Brüden, welde bie Süd: u. Norbfeite 2.8 vers 
binden, find größtentheils Meifterwerke ber Waſ⸗ 
ferbaufunft. Die neue Lonbonbrüde bat 5 aus 
fhottifhem Granit gebaute Bogen, von benen 
ber mittelfte als der ſchönſte angeſehen wirb, ber 
jemals gebaut worben. Der Plan ift von John 
Rennie und feinen Söhnen John und George. 
Der Grunbdftein warb am 15. Junt 1825 gelegt 
und bie Brüde am 1. Auguft 1831 eröffnet. Der 
anze Bau bat beinahe 2 Mill 2 Sterl. ge» 
oftet. Der Mittelbogen hat 152 Fuß Span 
nung und erhebt ſich 29 Fuß 6 Zoll über das 
Hochwaſſer; bie beiden bem Centrum nächſten 
Bogen haben 140 5* Spannung mit einer Er⸗ 
bebung von 27 Fuß 6 Zoll, die beiben Schlußbo⸗ 
en 130 Fuß Spannung mit 24 Ruß 6 Zoll.Böbe, 
ie Southwarkbrücke, nad John Nennie's Plas 
1814 begonnen und 1819 eröffnet, ift ein berrlis 
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der Bau von Bußeifen und wird von Steinpfeis 

—— Die Brüde hat 3 Bogen, deren 
fter. 240 Fuß b t und fo bie größte exi⸗ 

ftirende Kurve bildet; die beiden anderen 

210 Spannung. Das © 

beträgt 5780 Tonnen (12,947,200 1% die Fun⸗ 

bamente der Pfeiler geben bis 12 & 

das Strombett.. Der Bau koſtete 800,000 Pfb. 


Sterl. Die Bladfriarsbrüde, von Mylne ers 


baut, beſteht aus 9 elliptifhen Bogen und ift von 
einer Werfte zur andern 995 Fuß lang. Sie 
ward in 10°, Jahren mit einem Koftenaufwande 
von 152,840 Pfd. Sterl. ausgeführt, Die Was 
terloobrüde, ebenfalls von John Rennie, am 11. 
Dktober 1811 begonnen und am 18, Junt 1817 
eröffnet, Boftete über eine Mill. Pfd. Sterl. Sie 
beiteht aus 9 elliptifhen Bogen von 120 Fuß 
Spannung und 35 Fuß Höhe, von Pfeilern ger 
‚ bie zwiſchen den Aufflüdhten ber * 

20 Fuß breit find. Die ganze Länge beträgt 2 
. Die Brüde ift aus Granit von Eornwals 
und die Baluftraden aus Granit von Aber⸗ 
deen gebaut. An jedem der beiden Endpunkte 
leitet eine fchöne Treppe zum Strome hinab. 
Auf beiden Seiten findzur Erhebung bes Brücken⸗ 
18 Logen, deren Styl borifh und elegant ifl. 
ie Waterloobrüde bildet während bed Soms 
mers eine angenehme Promenade, da fie ſehr 
body geissen ift und alfo die Abendfriiche über 
dem Strome recht gut genießen läßt. Die Huns 
gerforb:Hängebrüde, auch Charing⸗Croß⸗Brücke 
enannt, geht über die Themſe von Hungerford⸗ 
arkt nad Belvebereroad und ift nur für Fuße 
gänger beftimmt. Sie warb unter Brunels Leis 
tung gebaut und 1845 eröffnet. Sie beiteht aus 
3 Bogen, Die Spannung bes Mittelbogens bes 
trägt 676 Fuß 6 Zoll und bie jeder der beiden 
Seitenbogen 333 Fuß. Nächſt der Hängebrüde 
u Freiburg in ber Schweiz, deren Spannnug von 
Dieter zu Pfeiler faft 900 Fuß beträgt, ift biefe 
rüde die am weiteſten gefpannte. ämmtlide 
Koften bes Baues beliefen fib auf 110,000 Pfd. 
Sterl. Die Weftminfterbrüde, die zweitälteſte 
Steinbrüde über die Themſe, 1223 Fuß lang und 
44 Fuß breit, warb von Eharles Labelye, einem 
in England naturalifirten Schweizer, erbaut. 
Der Grundftein wurde 1738 gelegt u. die Brüde 
1750 eröffnet. Sie befteht aus 15 Bogen, deren 
mittler 76 Fuß weit ift, und iſt auf Gebälf ers 
baut, das mittelft eines Gewichtes von 150 Laſt 
6 jeden einzelnen Balken verſenkt wurde. Die 
auxhallbrücke, ein ſehr eleganter, bei Vauxhall 
über den Strom geführter eiſerner Bau, ward 
nad) ben Plinen James Walkers 1H11 begonnen 
unb 1816 eröffnet: Ein wahres Wunderwerk ift 
ber Zunnel, 2 Meilen unterhalb der Londons 
brüde, der in einer Länge von 1200 Fuß unter 
dem Bette ber Themſe fortläuft und Wapping 
am linken Ufer mit Rotherbithe oder Nedriff am 
rechten Ufer verbindet. Diefes große Werk, ein 
Denkmal der Gefhidlichkeit, Energie und bes 
Unternehmungsgeiftes 3. K. Brunels, ber es 


B 
entwarf, unter großen —— fortführte 


und vollendete, warb am 2. März 1825 ange⸗ 


fangen, in Folge einer Ueberſchwemmung, welche 


am 12. Auguft 1828 den ganzen Zunnel mit 
Waſſer anfüllte, auf 7 Jahre geichloffen, im Ja⸗ 


bel 
—— is aber auf 614,000 P 





nuar 1838 wieder in Weiterbau genommen, n 


dem Taufende von Siden Thon in das 33 
* — waren, und dem Publikum am 25. März 


843 eröffnet. Die Regt lieh der für ben 
Bau zufammengetretenen Gefellfhaft zu bie: 
fem Bau 247,000 Pfb. Sterl. ber; fänmtliche 


fd, Sterl. 
e che iſt unter 5000 Pfd. 
re Ban, ma Col 
endigen Au ‚ wegen e en 
Yuffia von Quellen, F decken. Der Ein- 


gngaeı Ägt 1 Penny für die Perfon. 


großastigften Bauwerken gehören aud 

bie Eifenbahnen, melde die Riefenftadt nach 
allen Richtungen, —— über Haͤuſer und 
Straßen bin, durdidweiden. Die Greenwich 
Eifenbahn, in der —— beginnend, verbin⸗ 
det die Eity mit Deptford und Greenwich, bie 
Birmingham = Eifenbahn begiumt in Newroad, 
die Great⸗ Wefternbahn an der Peardſtraße in 
—— nad Bath, Briſtol zc. führend, die 
lackwallbahn in der Fendurchftraße, sie South: 
Weſtern⸗Eiſenbahn, für Southampton u. Ports⸗ 
mouth, zu Nine Eims in Vauxhall; die Crohon⸗, 
Brighton⸗ und Dover⸗-Eiſenbahnen nehmen ihren 
ang an ber Lonbonbrüde, am Ausganges 
punkte der greenwider Bahn. Zu den umfangs 
reihften und Pühnften Bauten gehört der Eifen= 
bahnhof der prodn Nordbahn Kingscroß), auf 
welcher täglih 300 Büge laufen, anzen 
befinden fib mehr als 100 Stationen innerhalb 
2.8, Noch gedenken wir bes großen Zollbaus 
fee, in Lower Thamesftreet, wo faft,die Hälfte 
aller 3ölle des vereinigten Königreichs erhoben 
werben. Befondere Zollbeamte find dazu bes 
ſtimmt, bie Namen ber landenden Fremden ein= 
zufchreiben und ihnen ein Ankunftscertifikat ein= 
zubändigen, welches fie bei der Abreife wieder 
abzuliefern haben. Eines Pafles bedarf man 
nicht mehr, um in einem englifchen Hafen landen 


‘zu dürfen. 


Die Barnifon ber Metropole bilden 3 Re— 
gimenter Garbeinfanterie (etwa 5000 Mann) u. 
3 MNegimenter ber Pönigliben Garbefavalerie 
(1200 Mann). Diefe Truppen dürfen jedoch 
ohne befonbere Erlaubniß des Kord-Mayors bie 
City nicht betreten, auch außerhalb bes Dienftes 
feine Waffen, fondern nur einen Spazierftod 
tragen. Die Polizei wird in die City⸗ und bie 
Metropolitan» Polizei eingetheilt, von benen bie 
legtere 1847 atıs 4792 Individuen beftand. Die 
Metropolitanpolizei fteht unter zwei Kommiſſa— 
rien u. ift in Divifionen eingetbeilt, bie in ihrer 
Größe, ber Zahl der Infpeftoren und Polizeis 
diener verfchieben find. Dede diefer Divifionen 
theilt fi wieder in Sektionen u. jede Sektion 
in Schläge (beats) ab. Man nimmt gemeinhin 
an, daß dieſe Poltzeimadht aus 19 DOberaufs 
febern, 10 Infpeftoren, 465 Ober» und 3802 
Unterpoltzeidienern beftehe, was mit Einfluß 
der fih auf 100 Mann belanfenden Themfepolis 
zei eine Macht von 4496 Perfonen austrägt. Die 
Citypolizei ftebt unter einem Kommiſſaͤr, bat 
13 Infpettoren, 47 Ober: und 520 Unterpoligeis 
diener, im Ganzen alfo 580 Individuen, und 
theilt fib in 6 Divifionen, deren jede ihren 
befonderen Poften hat. Die Poltzeiofficianten 
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patrouilliren Tag und Nacht und Bönnen fich zu 
jeder Zeit in Nothfällen gegenfeitig unterſtützen. 
Sie rufen und fignalifiren einander, namentlich 
bes Nachts, durch Knarren ober Raffeln (rattles). 
Ein ausgewähltes Eorps biefer Polizei 
troutllirt außerhalb ber — Grenzen. 
Allgemeinen wird die öffentliche Sicherheit durch 
biefe Organiſation bei weitem beſſer aufrecht er⸗ 
halten, als es in Paris trog feiner gerähmten 
Polizei geſchieht. Man findet fters an ben 
dur die ganze Ausdehnung 2.6 in gewiſſen 
Entfernungen errichteten Stationen ober Poften 
Polizeiinfpektoren, Dfficiantmi 2c., um bie 
Klagen entgegenzunehmen, welche man zu ers 
beben fidy berechtigt gloabt, und während ber 
Nacht bie ergriffenen Verbrecher feftzubalten. 
Biel zu wünfhen Abrig läßt das Inſtitut in 
feiner Eigenfhaft als Sanitätöpoliyei, namente 
ih in Dezua auf die Auffiht über bie Nah⸗ 
rungsmittel, deren Maffe allerdings zu groß ift, 
um einer —— Kontrole unterworfen werden 
zu können. 9 ber ungeheuren Konſum⸗ 
tion iſt LW. die am beſten mit Lebensmitteln 
rerforgte Stadt Englands, und alle Lebensbe⸗ 
dürfniffe find nicht nur im größten Ueberfluſſe, 
fondern aud zu einem verbältnifmäßig billigen 
Preife zu haben. Behntaufend Morgen für Ges 
müfegärten Bultivirtes Land würde für den Ber: 
brauch 2,8 nicht ausreichen, wenn nicht bie Kunft 
Mittel aufgeboten hätte, ben Erbboben fo pro⸗ 
bußtiv zu madhen, als es bie Natur nur irgend 
geftattet. Die meiften Blumen, Brüdte u. Ges 
müfe, bie ihren Hauptmarkt in Eoventgarben 
haben , liefert die londoner Kunftgärtnerftadt 
Kew;: Mehr als 11,000 Kühe forgen für den 
Milchverbrauch 8,8, der ſich jährlih auf mehr 
als eine Million Pfd. St. belaufen fol. Eier 
find ein befonder® beliebter Artikel u. troß ber 
Entfernung, woher fie kommen, verbältnifmäßig 
er Die jährlihe Butterkonfumtion wird 
auf 42 Millionen Pfund u. diejenige bes Käfes 
auf 39 Millionen veranſchlagt; der größte Theil 
bavon ift inlänbdifches Produkt, der Reſt kommt 
von Irland, —— u. andern Ländern. Den 
jährlihen Be von Brod u. Mehl liefern un: 
efähr 1”/, Mill. Auart Getreide. Geflügel tft 
ehr theuer und nur ein Gericht für ben Reit: 
hen, Meggerfleifh aber tft im Ueberfluſſe und 
* mäßigen Preiſen zu haben. ine große 
enge Fleiſch wird nicht allein auf Dampfs 
fhiffen von Schottland u. Irland, ſondern vor 
auf Eifenbahnen aus den benachbarten Graf: 
— herbeigeführt. Wöchentlich werben durch: 
chnittlich an 3000 Stüd Rindvieh u. ungefähr 
30,000 Schafe verkauft; um Weihnachten fteigt 
biefe Zahl auf 4000 Stüd Rindvieh u. 47,000 
Schafe. Außerdem werden nod 250,000 Schweine 
verkauft. Die jährlihe Quantität ber Spirituos 
fen, welche in 2. verbraudyt werben, beläuft ſich 
auf etiwa 15 Millionen englifhe Gallonen, zum 
größten Theile aus Gin (Wahholderbeerbrannts 
wein), ber Reft aus ſchottiſchem u. irlaͤndiſchem 
Whisky, Rum und Eognac beftehend. Die Koh⸗ 
lenfonfumtion beträgt gegen 4 Millionen Tonnen. 
Keine Stadt in der Welt ift fo gut mit Wafler 
verforgt, wie®. z alleHäufer find reichlich bamit vers 
fehen, alle Straßen Pönnen bei Feuersbrünſten 
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augenblidlih unter Waſſer gelegt werben, u. es 
herrſcht ein fo ausgezeichneter Wallermehanis: 
mus in ber ganzen Stadt, baf das Waller im 
Winter nicht einmal in ben Möhren und 
Pumpen, bie durch Dampfmaſchinen geipeift 
werben, gefriert. Fremden ift freilich der Ges 
nuß unbeftillirten oder unfiltrirten Themſewaſ⸗ 
ferd nicht anzurathen; indeß kann man gutes 
Trinkwaſſer aus Quellen und Brunnen faft in 
jebem Stadtviertel befommen. Eben fo großs 
artig tft die Straßenbeleudhtung. icht 
allein alle Straßen werden mit Gas erleuchtet, 
fondern aud zum großen Thelle Magazine, Lä⸗ 
ben, Bureaus, Ateliers ꝛc. und felbft viele Pris 
vathäufer, bie bas Gas in den Küchen, Baus: 
fluren ꝛc. eingeführt haben. Die erfte in 2. mit 
Gas erleuchtete Straße war Pall» Mall 1807, 
bie legte Straße oder bas legte Square, welches 
no. Delbeleucdhtung hatte, Grosvenorfguare 
1842. Das Inftitut der Feuerleute (Pompiers) 
wird auf Koften ber zahlreichen Verſicherungs⸗ 
gefellfchaften unterhalten. Eine der ausgebehns 
teften gemeinnügigen Anftalten tft bie Pot, bes 
ren Dienſt fo eingerichtet ift, daß alle Ionboner 
Poften bes Morgens frühzeitig zu einer beftimm: 
ten Stunde ankommen. Im Jahre 1850 belief 
fi die Zahl ber in 2. eingetroffenen und ber aufs 
gegebenen Briefe auf 94,945,885. 

Cine große Rolle im foctalen Leben ber britis 
ſchen Hauptftabt fpielen die Klubs, deren es 
zweierlei Gattungen gibt: foldye, beren Häufer 
von einem Wirth unterhalten werben, dem die 
Mitglieder ein gewiſſes Eintrittsgeld und eine 
jährliche Subfertption bezahlen, und foldhe, bie 
ein Haus aus eigenen Mittem beftreiten und 
baffelbe durch ein von ihnen gebildbetes Komitd 
verwalten laſſen. Der Eintrittspreis tft von 10 
bis 30 Guineen, ber jährlihe Beitrag zwifchen 
5 und 10 Guineen, Die meiften Klubs find 
eigentlih nichts als Kaffecehäufer, in weldyen 
man eine geſchloſſene Gefellfhaft findet, unb 
rauben dem englifchen Leben die angenehme und 
lehrreiche Deffentlichkeit, die es früher auszeich⸗ 
nete. Jeder Mann von Stand u. Bildung in 
8, und tm ganzen Lande tft Mitglied eines Tone 
doner Klubs. Die Zahl berfelben ift auch nicht 
annähernd anzugeben. Die befannteften find: 
Untons, United Services, Athendums, Travellers⸗, 
Reforms, Earltons, Naval: und Milttargklub 
(alle in Pau: Mal), Eonfervatives, County: 
Services, Univ ⸗Guards⸗, Parthenon s, 
DOrtentals, Alfred», Wyndham⸗, Boodle's», Whis 
te’6», Brooßs>, Arthurss, Barrids, Oxforb⸗ and: 
Eambridgeflub und bie Elub » Cpambres mit 
zen von fabelhafter Pracht u. Bequemlich⸗ 
eit im Innern. Um fi von ber außerorbents 
lihen Pradt der Klubhäufer einen Bearifl zu 
machen, u es zu willen, daß der Bau 
mancher über 30,000 Pfb. St. Eoftete. Priviler 
girte Sptelhäufer gibt es in 2, nicht, u. doch 
wirb vielleicht nirgends mehr gefpielt, als bier. 
Der große Crockfordklub in St. Jamesftreet, das 
rößte und —— — Etabliſſement bieſer 

rt auf ber Erbe, war eigentlich nichts Anberes 
als eine ungeheure Spielanftalt, zu weldyer aber 
nur bie Mitglieder bes Klubs u. bie von ihnen 
eingeführten Fremden Zutritt hatten. Der Pas 
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laſt des Klubs koſtete 60,000 Pfd. St., u. weitere 
35,000 wurden auf feine innere Einrichtung ver⸗ 
wendet. Der große Rival Erodforbs war 
noch beftebende Athenãͤum⸗ Sp us,e 
falls in St, Jamesftreet. Außer dieſen fafhioe 
nablen Höllen gibt es noch unzählige Bleinere 
Etabliffements, unter welden bie im Quadranten 
ber Regentftreet und die 7— 8 Heineren in ber 
Nachbarſchaft von Leicefterfguare die vorzüglich: 
ften find. Diefelben werden zum Xheil von 
anftändigen Perfonen befucht, welche bereits ben 
Bten Theil ihres Vermögens verloren haben, 
re Theil aber auch von Bürgersleuten atıs ber 
tabt, bie fchnell reih werben möchten, und 
enblih von jeder Art Lumpengefindel, Winkels 
abvokaten, Duadfalbern, Dieben u. hauptſächlich 
von ben Bebdienten bes hohen Adels, beren Ber: 
luſt man allein jährlih auf 1 Million Pfd. St. 
hät. Unter den zahllofen Hotels u. Gaſt⸗ 
äufern befinden fich etwa 30 in dem ariſtokrati⸗ 
hen Stabttheile Weltend; einige Hotels, bie 
man aud Taverns nennt, find wegen —* dort 
Statt findenden politiſchen, philanthropiſchen oder 
andern Verſammlungen berühmt geworden, z. B. 
London Tavecn (Bifbopgarefiraße), Freemasous 
Tavern (Great: Queensitraße) in Lincolnsinns 
fields, wo $reimaurermeetings und Diners 26 
balten werben, bas pradhtvolle u, billige British 
Coffeehouse and Tavern (Ludgate- Hill). Die 
ae ber möblirten Häufer (board and lodging 
houses), wo man Koft und Logis haben kann, 
Varliren von 1—3 Guineen per Wode. Die 
tbeuerften find im Wetend, für Perfonen, welde 
"8, Vergnügens halber befuchen, für Parlaments» 
‘mitglieder, Staatsbeamte ꝛc. Die Zahl ber 
Reftauratißnenu.faffeehäufer (Dining- 
rooms and Cofleehouses), bat fich feit mebren 
Jahren beträchtlich vermehrt. Man nimmt an, 
daß es über 300 Reftaurateure und 350 Eaffees 
ibt, Ein großartiges Volksleben entwidelt 
fi auf den fogenannten Nachtmärkten von 
Newcut (Southwark), Whiteeroßftreet (City), 
Seven Dials (Holborn) ꝛc. u. den Jahrmärkten 
fairs) von Greenwich, Stepney, Ehalts Farm, 
Bladwall ıc. Die Diecuffion - Rooms (freie 
Berfammlungen in öffentliben Lokalen), welche 
in parlamentarifcher Form über beftimmte The⸗ 
mata bisputiren, machen bem Erbolungstriebe 
der gebildeten Mittelilaffe alle Ehre. in 
Brennpunkt für Erholung, Bildung u. Genuß 
bes Volks iſt der Kryftallpalaft in Sydenham 
(f. d.) geworden. Dem Verkehr dienen außer 
den Eifenbahnen mehr als 12,000 Omnibus, 
Cabs u. Hadneys (zweis u. vierräderige Mieth⸗ 
wagen), über 300 Dampfboote, welcde bloß ins 
nerhalb der Stabt ununterbrodhen bin= u. ber= 
jeden , Zaufende von Laftwerkzeugen, bie fi 
den Straßen drängen, mebr als 15,000 Boote, 
aͤhren und Laſtkähne zum Laden, Löſchen und 
berfabren, und dies Alles gibt, vereint mit 
ben 12,000 Seefchiffen und 8000 Küftenfahrern 
und ben zahlloſen Dampficiffen, die im Hafen 
unb in den Dods ein- u, auslaufen, ein Bild bes 
MWeltverkehrs, wie es nicht großartiger gedacht 
werden fann. 
Die bedeutendite Manufaktur 8,8 iſt bie 
Seidenweberei in Spitalfields mit 10,500 Stübe 
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len. Scneiderwerkftätten, Wagenbauanftalten, 
Gold: u. Silberwaarenfabriken, u. beſonders Bier⸗ 
brauereien beftehen in einem Umfange, ber Baum 


ben» | fonft angetroffen wird. Bon den letztern gibt es 


115 größere, unter benen bie Riefenanftalt von 
Barclay, Perkins u. Komp. in Southwark jähr- 
lich gegen 1 Million Fäffer producirt. Won ben 
Buderraffinerien haben einige 200,000 Eentner 
Probußtion, Ueberhaupt erftredt fi ber Ges 
werbfleiß 2,8 auf Berferti ung aller Arten von 
Waaren, die zwar hoch im Dr fe, aber aud von 
anerkannter Güte und Schönhelt find. Ger⸗ 
vorzubeben find noch bie Luxus⸗ u. Mobeartikel, 
gute Uhren, vortreffliche hirurgifche, mathemas 
titche, phyſikaliſche, optifhe und aftronomifche 
Snftrumente, Gewehre und ladirte Waaren, , 
Glas, Spiegels u. Kruftallwaaren, gute Tiſch⸗ 
ler» und Sattlerarbeiten, aber auch Wollen: und 
Baummwollmaaren, Leber, Handſchuhe, Tapeten, 
Segeltuh, Porzellan ꝛc. Auch find die Brannts 
mweinbrennereien ber Stabt ſehr großartig. Und 
doch tritt die Induftrie gegen den Handel zurück, 
denn binfichtlih des Reichthums, der Ausdeh⸗ 
nung und ber Thätigkeit des Lands und See» 
banbels bat 2, feinen Nebenbubler auf ber 
Erde und auch niemals gehabt. Während ber 
Kriege mit Frankreich von 1793— 1815, nament⸗ 
lih fo lange das Kontinentalfyftem Napoleons 
in voller Kraft beftand, verſchlang 2. beinahe 
allen auswärtigen Handel von Großbritannien, 
und erft nad dem Friedensſchluſſe kehrte er 
wieder in feine gewohnten Kanäle zurüd, Ges 
genwärtig beichäftigt der auswärtige Handel 
zwiſchen 6400 und 6700 jährlich beladen einlau⸗ 
fende Seeſchiffe, von 1,290,000 bis 1,340,000 
Zonnen Tragfähigkeit, und 21,000 bis 21,600 
Küftenfabrer, von 2,830,000 bis 2,910,000 Ton⸗ 
nen Gehalt, Die Einnahme des Zollhaufes iſt 
76 bis 77 Millionen Thlr., der Werth der eine 
u. ausgeführten Waaren wirb zu 540 Millionen 
Thlr. jährlich berechnet. Sehr wichtig fint die 
zur innern Förderung des Handels beftimmten 
Anftalten, vor allen die Bank von England, 
dann bie Provinyialban? von Irland, deren 
Hauptbureau in 2, ift, bie Iondoner Hanbelts 
bank, die aflatifhe Banf, die auftralifhe Bank, 
die Börfe (Royal Exchange), die Stodbörfe 
(Stock Exchange), Trinity Houfe (eine Ges 
ſellſchaft, welche den Zwed hat, durch Anftellung 
md Beauffictigung ber Lootſen, Erbauung von 
Leuchtthürmen, Errihtung von Banken u. ans 
deren Sicherheitsanftalten ben Handel und bie 
Schifffahrt zu befördern), ber Handels= und 
PDlantagenhof, die oftindifche Behörde ıc. Das 
Elearing Houfe ift ein Liguidationstomtor, auf 
welhem durch eim fehr einfaches Verfahren bie 
gegenfeitigen Zahlungen ſchnell und faft ohne 
Huͤlfe bes baaren Geldes gefchehen, und deſſen 
Zweck es ift, die unter den londoner Bankiers 
eben umlaufenden, auf einander gezogenen Xrats 
ten auszutauſchen u. bie besfallfigen Differenzen 
auszugleiben. Die Gefellihaft Lloybs hat 
ihren Sig in befonderen Lokalen ber Börfe, 
wo bie Mitglieder täglich die neueften Handels⸗ 
nachrichten erhalten, bie über 150 Agenten aus 
dem vereinigten Köntgreih und an 300 aus bein 
Auslande berbeifhaffen. Die Koften werben 
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aus ben Subffriptionen von etwa 1900 Mitglie⸗ 
dern, aus ben Beifteuern ber Aſſekuranz und 
anderer öffentliher Kompagnien, aus den Ans 
zeigen u. ber Publifation von „,Lloyds list“ 2c, 
zufammengebract. Kerner find Hier zu nennen: 
bie englifch » oftindifche —— bie londoner 
Sflindien⸗ und China⸗ Geſeüſchaft, 1836 auf 
Aktien gegründet, zur Beſchuͤtzung des allgemel⸗ 
nen Handels mit Oſtindien und China; bie 
englifch «ruffifhe Handelsgefellichaft ; die Geſell⸗ 
ſchaft der nach dem Kontinent handelnden Kauf: 
leute; die londoner Gefellfchaft für Handel und 
Aderbau; die Sierra : Leone Kompagniez bie 
füdafritantfche Landgefellfchaft (fürdas Kapland); 
ber merifanifch » füdamerifanifche Verein; bie 
Hudſonsbaigeſellſchaft z bie Oftfeegefellfcyaft; die 
hamburger Gefellfhaft; die allgemeine Aust- 
wanderungs= und Kolonifationsgefellfhaft; bie 
Gejellfdaht für ben Ballfifhfang ; die allgemeine 
Mhedereigefellihaft; die Nationalvereinigung 
für den Schug des britifhen Gewerbfleißes und 
Kapitals (zur Agitation für Schußzölle); eine 
Menge Dampfihifffahrtsgefellfhaften, worunter 
befonders erwähnenswerth find: die große weite 
lihe Dampffhifffabrtsgefellihaft (Great We- 
stern Steamship ee N bie weſtindiſche 
Dampfichifffahrtsgefellibaft zur Beförderun 
der Briefe, bie englifch = brafilifche Dampffeifl- 
fahrtsgeſeliſchaft, die un ri Dampfſchiff⸗ 
fahrtegeſellſchaft (General Steam Navigation 
Company), bie peninſulariſche und orientaliſche 
Dampffcifffabrtegefelfchaft ( Peninsnlar and 
Oriental Steam Navigation Company) für den 
Dienft zwifhen England und DOftindien über 
Aegypten, bie beutich = englifhe Dampfſchiff⸗ 
fabrtegefellfhaftz bie vier Seeaffeturanzgefell« 
fhaften: London Assurance Company, Royal 
Excliange Assurance Company, Alliance Marine 
Assurance Company unb Indemnity Mutual 
Marine Assurance Company; bie 16 Feueraſſe— 
Buranigefellfihaften: Alliance, Atlas, British, 
County, Globe, Guardian, Hand in Hand, Im- 

erial, York and London, Palladium, Phoenix, 

rotector, Royal Exchange, Sun, Union und 
West-Minster Company; mebre Rebensverfiches 
rungegefellfbaften; die Gejellfhaft zur Förde: 
rung ber Schiffbaufunde; eine beträchtliche 
Menge Eifenbahntompagnien und inbduftrieller 
Gefellfhaften. Ein eigenthümlidhes Inſtitut 
find die Ettyfompagnien, beren es 83 gibt. 
Die 12 vornehmften: die Kompagnie ber Krämer 
(mercers), ber Gemwürzbändler (grocers), ber 
Tuchhändler (drapers), ber Fiſchhändler (fish- 
mongers), ber Goldſchmiede (goldsmiths), der 
Kürfchner (furriers), der Schneider (merchant 
tailors), der Strumpfwaarenhändler (hosiers), 
der Salzhändler (salters), der Eifen= und Stahl: 
waarenhändler (iron-mongers), der Weinhändler 
(wine-merchants), der Weber (weavers) führen 
den ſtolzen Xitel: „Honourable*, Außerdem 
gibt es 41 folder Kompagnien, die unfern Gilden 
entfpreben und nidıt, wie jene 83, eigene foges 
nannte Halls befigen, fondern ſich Verſammlungs⸗ 
Iofale pachten. Diefe „Hallen find meift wegen 
ihrer Pracht, ihres Alterthums, ihrer Gemälde 
u. Kuriofitäten merkwürdig. Eine der berühmtes 
ften ift Grocers Hall, 


®, war ſchon zur Römerzeit eine bedeutende 
Stadt; Eäfar gedenkt ihrer bereits als eines als 
ten Siges der Briten. Dem Namen?. gibt man 
einen verfehledenen Urfprung, indem man ihn 
von dem celtiſchen Liong-din (Schiffsftabt) ober 
beſſer noch Liyn-din (Stadt am See) ableitet, ba 
ber breite Wafjerfptegel der Themfe wohl als ein 
Sce bezeichnet werden konnte. Nach einer atıs 
bern Sage bat bie Stadt ihren Namen von einem 
altsbritifchen Wort, bas eine waldige Gegend bes 
ichnet, und wäre 1108 v. Ehr. erbaut worben. 
ewiß ift aber, daß etwa 60 v. Ehr. ber britifche 
König Lırd die Stadt ausbefferte und erweiterte. 
Zur Zeit ber Römer bieß 2. Londinum (Londi- 
nium) und war römifche Kdlonte, obne den Nas 
men zu führen, Ammianıs Marcellinus nennt 
e6 Lundinium (Augusta), Andere Legio secunda 
Augusti oder Augusta Trinobantum, Bon ber 
Königin Boabicea, die ſich gegen die Römer ers 
bob, ward L. zerftört, aber bald wieder aufges 
baut. Konftantin ber Große (oder Theoboſius) 
umgab es mit Mauern, bie einen Raum von 
etwa 2 Meilen Umfang in fi ſchloſſen, 22 Fuß 
hoch und mit 15 Thürmen, von benen noch Refte 
zu feben find. Die Anfänge des Wachsſsthums ber 
Stadt waren fehr gering, unb Seuchen und 
Feuersbrünfte, deren häufiger Schauplag fie 
war, erflären es, warum fie vom 6. bis u 16, 
Jahrhunderte nicht fchneller zunahm. ſich 
die Sachſen zum Chriſtenthume bekehrten, wurde 
2. zum Biſchofsſitz erhoben, und 610 errichtete 
man eine Kathedrale auf berfelben Stelle, wo 
ſich heut zu Tage bie prächtige Kirche zu St. Paul 
befindet, welchem auch der urfprüngliche Bau-ge= 
weibt war, Gegen das Ende bes B. Jahrhun— 
derts war 2. viermal nabe baray, von euere 
brünften yerftört zu werben, in wkichen viele fels 
ner Einwohner üumkamen. Im J. 884 b 
tigte ſich Alfred der Große ber Stadt, ftellte 
wieder ber, machte fie zur Hauptftabt feines 
Reiche, befeftigte fie und gründete bie frädtifche 
Verwaltung, welche fid nad vielen allmähltgen 
Berbeflerungen fo geftaltete, wie fiein unferen 
Zagen ift. Im I. 961 ward 2, durch eine ſchreck⸗ 
libe Per heimgeſucht, welche abermals: einen 
roßen Theil feiner Bevölterung bintwegraffte; 
—* es wieder 982 beträchtlichen Schaden durch 
eine Feuersbrunſt erlitt. In dieſer Epoche hatte 
es überdies viel durch die Einfälle der Dänenzu 
erleiden, bis endlich die Ruhe durch die Thronbe⸗ 
fteigung Wilhelms 1. wieder bergeftellt wurde, 
der 1066 als König von England gekrönt warb 
und der Eity eine noch eriftirende Eharte verlieh. 
Das Jahr 1086 war Zeuge einer neuen ver 
renben Feuersbrunft, burdy welche bie St. Pauls⸗ 
kirche vernichtet wurde. Zur derfelben Zeit 'g 
ber König den Bifchöfen jede Jurisdiktion in 
vilftreitigkeiten, die von jegt an einem Gerichte 
von 12 Perfonen unterworfen waren, benen ber 
Angellagte an Rang gleihftand. Richard L, bes 
willigre den Bürgern für 1500 Pfb. Sterl. eine 
Eharte, welde ihre Jurisdiktionsanſprüche auf 
ber Themſe feftftellte. König Johann geftand 
ihnen gletchfall® mehre Eharten zu, woburd fie 
fehr an Anfehen gewannen. Die eine berfelben 
ermädhtigte die Bürger, ih alljährlich einen neuen 
Mayor zu wählen oder nad Gefallen biefelbe 
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Perfon wiederum zu ernennen, Unter diefer Res | Lande war 2, oft der Sig von Unterbandlungen, 
gierung warb ferner bie weit berühmte Magna | obfhon hier eigentlich Peine Friedensfchlüfie Statt 

harta unterzeichnet, welche neben anderen Borz | fanden. Dagegen wurden in &, mehre Verträge 
theilen alle alten Rechte u. Privilegien der Stadt | gefchloffen, fo der Vertrag von 1814, daf die al- 
—— und noch jeyt die Grundlageber Verfaf: | Ltirten Kri e, Linientruppen wie Landweh⸗ 
fung bildet. Unter der Regterung Eduards IV. warb 


druderkunft burd Wilhelm Earton ein 8 A fe Hnket fe —* m a 
ru ur e on einges | ber Friedens zu onfo ‚und der Vers 
rt. Unter Heinrich VIII. gefhahen viele Ber: Fur En 


trag vom 6. Jult 1827 zwiſchen England, Frank⸗ 
beilerungen; durch bie Unterdbrüdung der Klöfter Pr —* di eiben na 


reih und Rußland, wodur ch vers 
gelangten viele anſehnliche Bauten und anderer | pflichteten, den Frieden zwifchen ben Türken und 
werthvoller Befig in fleißigere Hände. Gegen 


Griechen berzuftellen. Beſonders merkwürd 
bie fpanifhe Armada (1 konnte die Stadt * ei —* 


aber waren bie londoner Konferenzen 
fchon 20,000 Mann und 38 Schiffe ftellen. Die |1832—1834. Im Jahr 1851 wurde bier die 
äußere Geftalt der Stadt erfuhr nad Heinrich | große Weltinduftrieausftellung aller Nationen 
VIIL eine geraume Zeit hindurch Beine Verändes | gehalten. Bol. Allen, History of L., London 
rung, weil fid bie vn er ihrer ganzen | 1829, 4 Bde; Erudley, Picture of L., 16. 
Macht bebienten, um bie Bergrößerung ber Stadt | Aufl., daf. 1851; U. Jäger, Neueftes Gemälde 
au verhindern. Nachdem 2, die große Peſt von | von 2., Hamburg 1839, 2 Bde; Wold, Seyfe 
665, weldye über 68,000 Menſchen wegraffte, und |farth, 2., daf. 18515 Illuftrirter Londonführer, 
bie große Beuersbrunft am 2. Sept. 1666, die 4 | daf. 1851. 
Tage lang wüthete und 13,200 Häufer verzehrte, Dondon-elay (engl., Londonthon), 
überftanden hatte, gelangte es zu fortwährend Thonſchichten, worauf Loͤndon ſteht, die aber auch 
ſteigender Entwickelung. Ungefähr 4 Jahre nad) | fonft noch fehr verbreitet find. ie gebören ber 
dem Brande war bie Stadt nad einem in jeder | Mioeenformation an umbd- enthalten fehr viele 
— — vorzůglichern Plane wieder aufgebaut. | Verfteinerungen, viele Krebſe und Pflanzenreſte. 
ine Karte aus Elifaberhs Zeit zeigt uns bie | Bal. Septarientyon u. Molaffegruppe. 
Stabt (welde man damals ſchon für fehr auege ondonderry (Derry, aub Eoleraine 
behnt hielt) mit- ihren Vorftädten und einigen |oder Krine), britifche Grafichaft in der irifchen 
Dörfern, die zu jener Zeit noch ziemlich entfernt | Provinz Ulfter, am atlantifhen Ocean und am 
waren, heut zu Tage aber einen integrirenden | Lough Foyle, umfaßt 38%, Meilen, wovon 11 
Theil der Metropole ausmachen. Die durch eine Meilen auf Bergland, Dioor und Seen kom⸗ 
Berbindung mit dem Hanfabunde herbeigeführte | men, mir 192,000 Einw, Das Land tft zum 
Bunahme des Handels, die Gefchäftseröffnung | Theil flab, zum Theil hügelig, doch fteigen die 
mit moskowitiſchen Kaufleuten, die Bildung einer Be Berge nicht über 1600 Auf. Etwa zwei 
amerikanifhen Kolonie, die Entftehung ber ofte | Fünftel des Landes beftehen aus Ebenen und 
Indifhen Kompagnie’und einer andern für den 
Handel mit der Türkei und der Levante, gaben 2. 
einen foldhen —5** daß es der Sammel⸗ 
platz der Kaufleute aller Welttheile wurde. Durch 
die religioſen Berfolgungen in Frankreich und bie 
bürgerlichen Berwürfniffe in Flandern wurden 
Tauſende veranlaßt, nad 2. auszumandern, und 
eine Bevölkerung nahm jegt reißend fchnell zu. 
8 wurbe nun unvermeidlih, die Borftädte zu 
erweitern, man troßte ben föniglichen Dekreten, 
und der Norboften der Stadt bededte ſich mit 
dufern. Wie fehr die Zahl der Einwohner und 
olglidy der Gebäude zunahm, iſt aus einem Des 
Prete von 1711 zu erfeben, welches die Erbauung 
von 50 neuen Kirden in L. und feinen Borftädten 
verordnete, um ben Bedürfntifen einer ftärkeren 
Bevölkerung. zu genügen. Geit dieſer Epoche 
entftanden Däufer, wie öffentlibe Bauten, mit 
einer fat wunderbaren Schnelligkeit auf einem 
bisher unangebauten, ungeheuern Flaͤchenraum. 
Die ganze weite Strede von Goodmans fields bis 
Stepney, unter Whitehapel: Strad bis nad 
Shadwell, bededte ſich endlich dicht mitWohnun: 
en. Wührend aber 2, über die umliegenden 
orffhaften hinauswuchs, um Pla für feine 
Bevölkerung zu finden, richtete man auch auf bie 
inneren Bequemlichkeiten und bas Ausfehen der 
Stadt ein Hauptaugenmerk. Das allgemeine 
Bebürfniß verlangte erweiterte Kommunifatios 
nen, unb an die Stelle von übervölferten Stabt: 
vierteln traten Schöne Straßen mit pradhtvollen 
Gebäuden. Mit der zunehmenden Macht Eng⸗ 

























Thälern und find im Ganzen fruchtbar; bie 
Berggegenden find großentheild wild und uns 
fruchtbar, voll fumpfiger, unzugaͤnglicher Schluch⸗ 
ten. Der öftlihe Theil it dur den Bann mit 
dem Mayola und dem Elaby, der weſtliche durch 
die Foyle mit dem Faughan und Roe bemwäilert, 
die beide in den attantiiden Decean fließen. Die 
Haupterzeugniije find Hafer, Kartoffeln, Flache, 
Gerfte und neuerdings auch Weizen. Die Vieh— 
zudt tft unbedeutend. Eiſen finder ſich faft 
uberall, bier und dba auch Kupfer, Blei u. Stein» 
foblen, aber ber Bergbau fehlt. Die Induftrie 
beichränßt fih auf Leinwand» und etwas Baums 
wolle und Tuchfabrikation. Die Grafſchaft 
fendet 4 Mitglieder ins Parlament. Die Haupt: 
ftadt (Derry), in bergiger Gegend, am linken 
Ufer des ſchiffbaren Koyle, iſt ein bedeutender 
und wohlhabender Hafenplag Irlands und Sid 
eines katholiſchen und eines proteftantifchen Bis 
fhofs. Die Stadt bat feit 1614 dicke baftionirte 
Mauern, die zu Spaziergängen bienen, eine go: 
thiſche Kathedrale von 1633, 8 andere Kirchen 
und Kapellen, einen biſchöflichen Palaft, eine 
fhöne Gerichtshalle, ein großartiges Grafſchafs⸗ 
gefängniß, ein Kranken: und ein gutes Armens 
baus, eine Leinwandhalle und einen tiefen, brei⸗ 
ten und fihern Flußhafen. Sie zäblt an 12,000 
faft durchweg proteftantifhe Einwohner, bie 
Leinwebereien, Bleihen und Gerbereien, forte 
lebhafte Schifffahrt und Handel mit Lein⸗ 
wand, Salzfleifh nah MWeftindien und Ame— 
rika unterhalten, 2. ift eine Tochterſtadt Lon⸗ 
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bone, von wo aus es 1612 angelegt wurbe. 
Dentwürbig ift die Belagerung von 1688, welche 
bie Stadt 7 Monate lang unter bem Biſchof 
Walter und bem Major Baker gegen bie ganze 
Streitmadht Jakobs U. aushielt. Der Fleden 
Eoleraine (fonft Culraithin), 1 Meile obers 
halb ber Mündung bes Bann gelegen, mit einem 
alten Schloffe, dem Meinen — Hafen Por⸗ 
truſh, 2 anglikaniſchen Kirchen und 5 Kapellen, 
einer von ber londoner Hibernian society erbau: 
ten Schule, hat 5500 Einw., bie ftarke Leinwand» 
weberet, gute Bleichen, Lachefang und Schifffahrt 
unterhalten. . 
Rondonderry, 1) Charles William 
Bane, —— von, früher Sir Charles 
Stewart, britifher Staatemanı, ben 17. Mai 
1778 geboren, trat früh in das britifhe Heer und 
zeichnete fih unter dem General Moore als Chef 
eines Öufarenregiments in Spanien aus. Spä⸗ 
ter biente er unter Wellington, deſſen $reunb- 
ſchaft er erwarb, ſchloß 1813 ale britifcher Bes 


vollmädhtigter die Konvention von Reihenbad, | L 


folgte dann bem ‚Deere ber Verbündeten ald Mi⸗ 
litaͤrkommiſſaͤr und unterzeichnete 1814 ben Frie⸗ 
den von Paris. Mit dem Titel Lord Stewart in 
ben Peersftanb erhoben und zum Generallieutes 
nant ernannt, beirathete er 1819 die ſchöne und 
reiche Lady Fanny Bane, deren Familiennamen 
er in der Folge ftatt des feinigen annahm. Nach 
dem Tode feines Halbbrubders Eaftlereagh (f. d.) 
warb er Marquis von L., ging bald darauf als 
außerorbentliber Gefandter nah Wien, warb 
aber wegen feiner ne ige Sr gegen bie bei: 
lige Allianz zurüd gerufen. Während ber furzen 
Berwaltung Eannings 1827 gehörte er als ſtar⸗ 
rer Tory zur Oppofition, erflärte fi dann 1829 
auch im Unterhaufe gegen bie Emancipation ber 
Katholiken und ſprach feit 1830 heftig gegen bie 
polttifhen Bewegungen, welde bie Sulirevolus 
tion nad ſich sl aber auch für ben fpanifchen 
Prätendenten Don Earlos. Den Whigs machte 
er fidy befonders durch bie —— der Re⸗ 
formbill verhaßt. Das Koryminifterium Peel⸗ 
Wellington ernannte ihn 1834 zum Geſandten in 
Petersburg, nahm aber, da ſich bie Oppofition 
energifh dagegen erhob, bie Ernennung ftills 
ſchweigend zurüd, Im 3. 1837 erhielt er ben 
Titel eines Generals der Kavalerie und madıte 
dann eine Reife über Petersburg nad Konftans 
tinopel und dem Orient. Er + in London am 6. 
März 1854. Seine „History of the war in 
Spain‘ (London 1829) ift für die Kriegsgefchichte 
nicht ohne Intereſſe, leidet aber an politifcher 
Parteifuht. Daflelbe tft der Hall mit „Narra- 
tive of the late war in Germany and France“ 
(London 1833; deutſch, Weimar 1836, 2 Bbe.). 
Anziehende Details enthalten feine „Recollec- 
tions of a tour in the north of Europe“ (Kond. 
1838) und bie „Steam voyageto Constantinople‘ 
(daf. 1842). Er ge au bie „Memoirs and 
Correspondance‘ Taſtlereaghs heraus (daf. 1848, 
12 Bde). Als Marquis von 2, in ber trifchen 
und Baron Stewart in ber engliihen Peerie 


folgte ihm fein Sohn erfter Ehe, Freberick 


obert Stewart, bisheriger Bis: 
eboren ber A Juli 1805, als 
efte Sohn zweiter Ehe, 


Billtam 
count Eaftlereagh, 
Graf Bane ber 
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George Henry Robert Charles Bane, 
bisheriger Biscount Seaham, geboren den 26. 
April 1821. 
2) Henry Robert Stewart, Marquis 
von, f. Eaftlereagb. 
Londoner Konferenzen, f. Belgien 
8433 Aegypten (Geſch.) und Daänemark 
e +)» . 


Londouthon, f. v. a. London-clay. 

Londres (Londrine), leicht gewebte und 
gewalkte Wollentücdyer, welche fehr häufig nad 
der Levante gehen, wo fie von ben Türken zu 
Herbfts und Frühlingskleidern verwendet wers 
den, aber auch in Italien, Portugal, Weftindien 
und Amerika a finden. Montpellier, Tou⸗ 
loufe, Elermont, Garcaffonne, St. Pons, St. 
Ehinian und Bebarieur liefern fie in mehren 
Sorten. Noch mehr gefhägt find die niederläns 
bifhen 2. Den 2, ähnlihe Tuche, L. d’Alle- 
magne, liefern viele deutſche Tuchfabriken. 

Xonganbaum, f. v. a. Kuphoria Longan 
am, 

Longchamp, gegenwärtig eine Pächterel am 
rechten Ufer der Seine, bei dem Gehölz von Bon: 
logne, weftlib von Paris, war früher ein Nons 
nenflofter, welches Iſabella, bie Schwefter König 
Ludwigs IX,, ftiftete, die auch barin am 22. Febr. 
1269 ihr Leben befhloß. Das Klofter führte ben 
Namen Abbaye de l’humilit& de Notre-Dame, 
und die Wunderkraͤfte, melde man den Gebeinen 
ber bafelbft ruhenden Iſabella beimaß, veranlafße 
ten Leo X. 1521, biefelbe [slie zu fpreben. ®, 
war feitdbem ein berühmter Wallfahrtsort und zus 
gleich ein befuchter und glängenber Bergnügungss 
ort ber vornehmen und reihen Welt. Als Klo: 
fter wurbe es in der Revolution aufgehoben und 
verlor feinen Glanz. Bu Napoleons Seiten, 
noch mehr unter ben Bourbons famen bie Fahr⸗ 
ten nach L., bie fogenannten Promenades de L., 
in der Charwoche wieder auf u. beftehen noch jegt. 

Long⸗Cloth, weiße ober blaue Baummollens 
gewebe, urfprünglich von der Küfte Koromanbel, 
die jegt aber zu Glasgow, Perth, Manchefter in 
viel beflerer Qualität verfertigt und mit denen in 
amerikaniſchen, aflatifhen und afrifanifchen Häs 
fen unglaublid große Gefchäfte gemacht werden. 
In Südamerifa heißen fie Elefantes. 

Longe (fran;.), Laufband, an bem man 
Pferden den Rundlauf maden läßt. 

Long⸗Ells, eine Gattung geßöperter, blau, 
grün, roth oder ſchwarz gefärbter, häufig aud 
weiß gewafchener engliſcher Blanc ” 

Longfellow, Sen rn Wadseworth, bes 
rübmter ameritanifher Dichter, ben 27. Febr. 
1807 zu Portland in Maine geboren, ftudirte im 
Bomboins@ollege zu Brunswid, wo er 1825 pros 
movirte. Durd einige Gedichte, bie er für bie 
„United States’ Literary Gazette“ ſchrieb, hatte 
er ſich folden Auf erworben, baß er fhon 1826 
ben Antrag erhielt, bie Profeffur der neueren 
Spraden am Bomboins@ollege zu übernehmen. 
2. nahm bei Antrag an, unternahm aber, um 
fi für feine neue Stellung gründlicher vorzubes 
reiten, eine Reife nah Europa, bereifte Frank 
reich, Italien, Spanien, Deutihland, Holland 
und England und kehrte erft 1829 nad Amerika 
zurüd, wo er fein Amt antrat. Im J. 1833 vera 
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Öffentlichteer eine treffliche Ueberſetzung ber Eoplas 
bes Don Jofs Manrique und 1835 den Roman 
„Outremer‘, ber feinen Namen in ganz Amerita 
berühmt machte. Als George Ticknor 1835 feine 
Profeſſur der neuern Spraden und ſchönen Lites 
ratur in Cambridge, ber älteften amerikaniſchen 
Univerfität, niederlegte, ward 2. dazu berufen. 
Um bie nordifhen Sprachen und Literaturen noch 
rünbliher zu fiudiren, bereifte er abermals 
eutf&hland und die Schweiz, aber aud Schwer 
den und Dänemark, und Behrte im Oktober 1836 
nad Amerifa zurüd, wo er ſich in @ambribge 
dauernd nieberließ. Zur Wiederberftellung feis 
ner angegriffenen Gefunbheit machte er 1842 ei⸗ 
n dritten Ausflug nah Europa, namentlich 
nad Frankreich, Deutfchland und England, und 
gab 1854 feine Profeflur auf. Seinem „Hype- 
rion* (Cambridge 1839, n. Ausgabe mit Abbils 
bungen von Birket Kofter, Lond. 1853), einem auf 
beutfhem Boben fpielenden Künftlerroman, folgs 
ten „Voices of the night‘* (1840, 2. Aufl. 1847), 
eine Sammlung von Gedichten und Ueberfegumn: 
‚gen, „Ballads and other poems‘‘ (1841), wor» 
unter ber berrlidye, von Freiligrath trefflich über⸗ 
fegte „Skeleton in armour‘‘ und eine Uebertras 
gung von Tegnoͤrs „Kindern bes Abendmahls“, 
das im Ganzen formlofe Drama „The spanish 
student‘ (1842), „Poems on Slavery“ (&ambr, 
1843), „Poets and poetry of Europe“ (Phil. 
1845), mit trefflihen Ueberfegungen namentlich 
beutfher Gedichte, die Novelle „Kavanagh“ 
(1849), das Göthe'6 „Hermann und Dorothea“ 
nachgebildeteidyllifche Epos „Evangeline‘‘ (1850), 
das ſich durch feine wohlklingenden Berameter 
auszeihnet. Der Stoff feiner Didtung „The 
golden legend“ (Bofton 1851, 2. Aufl, 1852) ift 
dem „Armen Heinrich” Hartmanns von Aue ents 
lehnt. Die größten * erntete L. jedoch mit 
feiner epifhen Dichtung „‚Thesong of Hiawatha“ 
Bofton 1855, 30. Aufl. 1856 u. ð. ins Deutfche 
erfegt von A. Böttcher, Leipzig 1856, und von 
Freiltgrath, Stuttg. u. Tüb. 1856), worin er in 
der Weife ber finnifhen Runen indianiſche Sa⸗ 
‚gen zu einem poetifhen Ganzen an einander 
reibte. ine —— ſeiner Werke erſchien 
in Bohns „Miniature library“ (London 1851, 2 
Bbe.) ; bie meiften wurden von Ab. Böttger u. A. 
ins Deutfche übertragen. 2. iſt im Ganzen ein 
Dichter, der fich an den beften Muftern berange: 
bildet hat, ein Dichter von hoher geiftiger Vils 
bung, von Gefhmad und feinem Sinn für ſchöne 
orm und anmuthige Drapirung, del der Ge 
nung und Xiefe und Weichheit des Gemüths 
d ihm eigen, aber nicht jenes geheimnißvolle 
Etwas, womit Dichter erften Ranges die Seele 
bes Lefers in ihrer tiefften Tiefe erregen und er= 
faffen. Seine Ideen find Mar und folid, aber 
nicht neu und originell, feine Darftellungen aus 
dem wirklichen Reben fein und fauber, aber ohne 
imponirende Größe, und. wo er dieſe anftrebt, 
verlieren fi feine Geftaltungen meift ins Schat: 
tenhafte und Unbeftimmte. Seine Erfindungss 
gabe it im Ganzen gehe gering, faft mager, w 
rend feine Landichaftsgemälde und Naturfchildes 
rungen oft meifterhaft zu nennen find. Die Bals 
lade gelingt ihm baber im Allgemeinen nicht fo 
gut, als das einfache Lieb und das Landfchaftliche 
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Gedicht 5 das Epos, namentlich das idyllifche, gen 
räth ihm befier als ber Roman, weil diefer in 
vorzüglihem Grade Erfindung, lebensvolle Plas 
ſtik und ſcharfe Eharakteriftif erfordert. Am 
wenigſten aber eignet fi fein Talent für das 
Drama. An Einbildungstraft fehlt es ihm 
nicht, doch fcheint fie von ihm mehr durch eifriges 
Studium poetifher Werke erworben, als ihm 
angeboren zu feyn. Gänzlich verfagt ift ihm die 
Gabe bes Wiges und des Humors. 

Longford, bie nordweſtlichſte Grafſchaft ber 
iriſchen Provinz Leinfter, umfaßt 19", Meilen 
mit 84,000 Einw., ift im nördlichen Theile mit 
ben eifen= und fohlenreihen Clairnclonhughber⸗ 
gen erfüllt, die mit den Moräften, dem Gavnagh 
und andern Seen über 5 [Meilen einnehmen, 
übrigens eben und meift frudytbar. Man erntet 
vorzuglih Hafer und treibt ſtarke Viehzucht; die 
Induſtrie befchränkt fi auf Leinwandbereitung. 
Die Hauptftadbt 2, in fhöner Gegend am 
Camlin, ift ein freundlicher Ort, bat eine Artilles 
rietaferne, Gerichtshalle, Markthalle, ein Spital 
und 4000 Einm., welche Viehzucht, Leinwandbmas 
nufaßtur, Blehen und Getreibemärkte unterhal⸗ 
ten und viel Hafer nad Drogheda ausführen. 

Rongbena, Baldaffare, ttalienifher Bild» 
bauer und Baumeifter, blühte zu on. um 
1660. Eines feiner beften Werke ift das Grabs 
mal bes Dogen G. Pefaro in ber Kirche be’ 
Frari. Als Architekt huldigte er der Gefhmads 
loſigkeit feiner Zeit, wie bas Beine Hofpital bes 
weift, welches er in Venedig baute. Sein Wert 
iſt au der Palaft der Familie Pefaro am großen 
Kanal, die von ihm angelegte Treppe bes Benes 
diktinerkloſters St. Giorgio Maggiore und bie 
Kirhe St. Maria della Salute, ein reiches 
Gebäube. 

Xongbi, Biufeppe, ber berühmtefte ita⸗ 
lienifhe Kupferftedher ber neueften Zeit, geboren 
zu Monza ben 13, Dt. 1766, ber Sohn eines 
Seidenhänblers, war für dem geiftlihen Stand 
beftimmt, erbielt aber endlich die vaͤterliche Er⸗ 
laubniß, ſich in die Schule des Alorentiners Binz 
cenzo Bangelifti nad) Mailand zu begeben, wo er 
sugleih unter Leitung des Profeflors Giuliano 
Zravallefi das Studium der Mialerei betrieb. 
Später ging er nad Rom, wo er ein enges 
Freundfchaftsbündniß mit R. Morghen ſchloß. 
Nach Matland zurückgekehrt, erhielt er von Bo⸗ 
naparte den Auftrag, beflen Bildnif, von Gros 

emalt, in Kupfer zu ftehen. Nach Bangelifti’s 

obe 479) wurde 2, zu feinem Nachfolger als 
Profeflor an ber Brera ernannt. Er + ben 2, 
Fan, 1831. Faft alle beftehenden Akademien ber 
Künfte Iten ihn- unter ihre Mitglieder. 2. 
gehört nicht unter die Stecher, welche burd Mes 
tallreiz zu glänzen ſuchen und die technifche Bir⸗ 
tuofität als das Hochſte betrachten. Nach bem 
Vorbilde der trefflichſten aͤlteren Meiſter verband 
er ben Glanz des Grabſtichels mit dem freien 
Schwung ber Nabel, wo ber Charakter bes Ges 
mäldes eine folhe Bereinigung erheifchte, und 
hätte er Sur! nichts geliefert, als feine Grable⸗ 

ung nad @respi und feine Magdalena nad 

orreggto, fo würden ihn ſchon dieſe beiden Bils 
ber über bie meiften feiner Zeitgenofjen ftellen. 
In ber freien Stihmanter, in welcher fih Rabia 
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rung und Palte Nadel mitt einer malerifhen Wirs 
Bung verbinden, bat 2. das Außerorbentliche ges 
feiftet, und er übertrifft Hierin felbft die größten 
früheren Meifter. In freier Manier ftad 2. den 
zeifspten nah Membrandt, für das Musde 
rangais; nad einem Gemälde aus Nembrandts 

Schule: das Porträt eines unbefannten Mans 
nes in vornehmer Kleidung, ein Bud in ber lin⸗ 
Ben und einen Stod in der rechten Hand hal⸗ 
tend; Enrico Dandolo nad Teodoro Matteini. 
Seine Bifion des Hefefiel nad Rapbael ift ein 
erftaunungswürdiges Meifterftüd in Bezug auf 
geftaltendes Hervortreten ber Kormen. In feis 
ner Darftellung der Bermählung der beillgen 
Jungfrau nad Raphael (sposalizzio) wußte er 
jene beitere Harmonie von Licht und Karben, mit 
welcher der Maler ung entzüdt, in feelenvoller, 
vollftändiger Zeihnung wieder zu geben. Noch 
find befonders zu nennen: die Bildniffe bes M. 
Ungelo Buonarotti, bes Leonardo da Vinci, Ras 
pbael, Dante, Ariofto, Lorenzo de Medici zc.; 
bie heilige Familie nadı Raphael; Johannes der 
Täufer tn der Wüſte, nah Guido Rent; die Ent: 
bauptung Iohannes nach G. Gonthorft; mehre 
andere Blätter nah Rembrandt ıl, feiner Schule; 
bie heilige — mit dem Kinde und St. Jo⸗ 
hannes; bie Bildniſſe von Eugen Beauharnaié, 
Waſhington, Lady Burghers, Andreas und Gio⸗ 
vanni Battiſta Appiani ꝛc. Die Platte ber ra⸗ 
phaelſchen Madonna dei Velo hinterließ er une 
vollendet; Toſchi bat fie 1834 ausgeführt. In 
legterer Zeit befchäftigte ihn aud der Stich bes 
jüngften Gerichtes von M. Angelo nah einer 
trefflihen Zeihnung des römiſchen Malers Mi⸗ 
nardi. Außer einigen Gedihten gab er mehre 
Abhandlungen, z. B. über den theoretiſchen Theil 
ber Kupferfteberfunft (Teoria di calcografia, 
Mailand 1830), den K. Barth ins Deutſche über: 
feste (Hildburghaufen u. Meiningen 1837—38, 2 
Xhle.) Heraus. Ein Verzeihniß feiner Werte, 
mit ber Biographie bes Künftlers, findet fi in 
Sacchi's „Biografia di G, L.“ (Mailand 1831). 
Unter feine Schüler gehören P. Anderloni, Gas 
ravaglia, Felfing, Krüger, Gruner, Steinla. 

2ongimetrie (v. Lat.), Theil der Geometrie, 
welcher die Ausmeſſung gerader Linien zum Ges 
genftande bat. 

Longinns, Dionyfius Eaffins, platonie 
fher Philoſoph und berühmter Rhetor, wahr: 
fcheinlidh um 213 n. Ehr., nah Einigen zu Pals 
myra, nadı Anderen zu Athen, nady noch Anderen 

u . in Syrien geboren, madıte [bon in 
Frühen ahren mit feinen Aeltern ausgedehnte 
Reifen und befhhäftigte fi zu Alerandrien und 
Athen mit ber griehifchen Literatur. Als Lehrer 
zu Athen gewann er bald großes Anfehen; er 
galt für eine lebendige Bibliotbet und für ein 
wanbelndes Mufeum. Eine Reife in den Orient 
brachte ihn mit Zenobia, ber ig von Pal⸗ 
myra, in Berührung, als beren Ratbgeber er 
fortan erfheint. Er ermuthigte fie in ihrem 
MWiderftand gegen Rom, weshalb ihn der Kaifer 
Aurelian 273 n. Ehr. enthaupten ließ. Bon fei= 
nen vielen Schriften, welche meiſt Gegenftände 
aus bem Gebiet ber Rhetorik u. Philoſophie be= 
handeln, tft nur noch die „WBom Erhabenen“ vors 
banden, worin er bie Natur bes Erhabenen vom 
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philoſophiſch⸗ kritiſchen Standpunkte aus barftellt 
und burch gute Beifpiele erläutert. Sie zeigt ein 
durchaus richtiges Urtheil und einen fehr Porreks 
ten und lebendigen Styl. Die beften Ausgaben 
berfelben find die von F. Toup (Drforb 5— 
1806), B. Weiske (Leipzig 1809) und von er 
— 1837). Ueberſetzt wurde fie von 5 
er ins Deutfche (Leipzig 1781), von Boileau ins 
Franzöfifhe (Daris 1694 u. ö.). 

Long⸗JIsland, 1) die nördlichſte Abtheilung 
der Debriden (f. d.), durd ben Mind: Sundb von 
der Weſtküſte Schottlands und durd ben Littles 
Mind von der Infel Skye geſchieden, mit 25,000 
Einw. Die bedeutendften Infeln find: Lewis, 
Nortbeuift, Benbeculla, Southellift, 

2) Infel an der Südfüfte des nordamerikani⸗ 
fhen Kreiftaats Newyorf, die größte atlantiſche 
Juſel der Union, 26 Meilen lang und 38 DMei⸗ 
len groß, bilder mit der gegenüberliegenden Küfte 
den Eonnecticuts oder Zong«- Island 
Sund, einen Golf, der im Often durch eine Straße 
und im Weften dur ben Eaft:River oder den 
öftliiben Mündungsarm des Hudſon und bie 
Newyorkbat mit dem atlantifhben Ocean in Ber 
bindung fteht, eine Breite von 2—W Meilen 
und eine Ränge von 110 Meilen hat. Durd ben 
erfteren wird 2, von der Stadt Newyork, burch 
bie Narroms, die enge Haupteinfahrt und Aus» 
fahrt zum Meere, von der kleinen InfelStaten= 
JIsland, wie dieſe durch die Neritonbat vom 
Feftlande getrennt. Beide Infeln zufammen ha— 
ben eine Bevölkerung von mehr als 760,000 See: 
len, wovon auf bie Stadt Brooklyn 10,000, auf 
Williamsburg 32,000 kommen. Die Sübküfte 
von 2., wo die von Pleinern Eilanden eingeſchloſ⸗ 
fene Bai von Jamaica fi befindet, ift flach, fan- 
dig und mit Salyfümpfen bedeckt, doch firichweife 
aud ergiebig an Getreide, befonders Mais, e 
Nordküſte ift bergig und bat fetten Boben, wel⸗ 
der Getreide und Autterfräuter hervorbringt. 
Der öftlihe Theil ſpaltet fi in zwei große Land⸗ 
zungen, welde die Gardbniersbat umfljeßt, an be= 
ren Südküſte ber Hafen Sag: Harbour liegt, 
Außer Getreide wird viel Flachs und Hanf ges 
baut; Gartens und Obftbau wird fehr gepflegt. 
Die Viehzucht erfiredt fich befonders auf Rinde 
vied, Schafe und Pferde; im Meere fängt man 
Fiſche, Auftern und Hummern. Auf Staten=I6= 
land ift bie Duarantäne von Newyork. 

Longitudinal (v. Lat.), der Länge nad. 

Longjumean, Kleden im frangöfifben Des ' 
partement SeinesDife, Bezirk Eorbeil, am Yvette, 
bat bedeutende Gerberei, Bienenzucht, Lichterfas 
briten, Weinhandel und 2500 Einw. Hier 1568 
Briedensfhluß zwiſchen den Hugenotten und ben 
Katholiſchen. 

Longobarden (Kangobarden), eine weni 
ahlreiche, aber ſehr tapfere beutfche Völkerſcha 
— * Stammes, wohnte nach den älteſten 
Nachrichten um die Zeit von Chriſti Geburt an 
ber Niederelbe und höchſt wahrſcheinlich an deren 
linkem Ufer, im heutigen Lüneburgifhen. Sie 
felbft hatten über ben Urfprung ihres Namens 
folgende Sage. Als einft in Dänemark eine 
große Ueberfhwemmung und —2— ent⸗ 
ſtanden war, verfammelte ſich das Volk, um Rath 
zu pflegen. Man hatte ſchon abgeſtimmt, daß 





man alle ältliden Männer und Weiber tödten 
und nur die jungen, Präftigen übrig laſſen wollte, 
als Gambara, eine weile Frau, die Gemüther 
wieder umftimmte unb rieth, baß man dag Loos 
werfen und ein Drittel bes Volkes auswandern 
laffen Tolle. Dies geſchah, und unter ihren beis 
ben Söhnen Ibor nnd Aio zog ein Theil ber 
Dänen aus, erft Winilen genannt, nachher L., 
von ihren Bärten. Andere leiten ben Namen 
von Hellebarden (parta, barte) ab. Auch hält 
man bie lanae Börde bei Magdeburg für ihren 
ehemaligen Wohnfig. Sie hielten fi, von der 
fuevifchen Verbindung Iosgetrennt, lange unter 
den fähfifben Stämmen auf und behaupteten 
ihre Unabhängigkeit durch ungemeinen Helbens 
muth. Ste wurden ben Römern im Welten ber 
Elbe bekannt und zogen fih 5 n. Ehr., von Tibe⸗ 
rius gefchlagen, über die EIbe zurüd, Sie madıs 
ten einen Theil des Reiches Marbods aus, fielen 
aber mit den Semnonen 17 ab nnd gaben durch 
ihren Uebertritt Hermann bas Uebergewicht. Im 
2. Sabrhundert fcheint fi ihre Herrſchaft bis an 
den Rhein erftredt zu haben, Was von ihrem 
erften König, Agelmund (um 390'n. Ehr.), aus 
dem Gefhlehte der Augingen, von Lamiffio, 
Lethu und deſſen Sohn und Enkel Chlldehok und 
Gobehok erzählt wird, ift nod rein mythiſch. 
Unter ihrem 6. Könige, Claffo, zogen fie aus ihrer 
Heimath in das Fand der Rugier an ber Donau. 
Bon bier. rüdten fie unter Elaffo's Nadfolger, 
Tato, weiter vor und vernichteten bas Reich der 
Heruler. Darauf fiel Wadıo, feines Bruders 
Zuͤchilo Sohn, über ihn ber und erfchlug ihn; 
Wacho's Sohn, Ildechis, floh zu den Gepiben, 
wo er fpäter dur Meudrelmord fill. Wacho 
felbft regierte num über die L., und ihm folgte 
fein Sohn, Waltari, diefem nah 7 Jahren fein 
Sohn Aubdoin. Diefer führte bie 8. nah Pan: 
nonien (527—54R), welches Juftinian ihnen ein- 
räumte. &o entſpann fi die Bunbesgenofien= 
aft mit dem Kaifer und die Feindfchaft mit den 
Gepiden, welche Auboin 551 fehlug, wobei fein 
Sohn, Alboin, den Sohn Thurifende, bes Ge⸗ 
pidenkönigs, toͤdtete. Nah Thuriſends Tode 
wurbe fein zweiter Sohn, Kunimund, König ber 
Gepiden, deſſen ſhöne Toter, Rofamunbe, Al: 
boin entführte, Als es barüber zum Kriege Pam, 
mwurbe Kunimund von Alboin erſchlagen und bas 
ganze Volk der Gepiden mit ben 2. verfhmolgen 
(566). Schon 522 z0g ein Heer 2. von 2200 
Mann mit Narfes gegen bie Oftaotben nad Ita: 
ten. Da fi diefer mit Undank belohnt ſah, Iub 
er bie 2. ein, fich Italiens zu bemeiftern. Alboin 
folgte freudig der Einladung, und vermöge ber 
alten Freundfäaft zwiſchen 2. und Sachſen zogen 
20,000 ber legtern mit ihm (568) nach ber unge: 

uren Ebene, bie feitbem ben Namen bie Lom— 

arbeit (Rand der 2.) führte. Doc brauchte er 
vier Jahre, bis er fie eroberte. Die Römer zo⸗ 
gen ſich in die feſten Städte zurüd, bie feine ro⸗ 
ben Krieger damals noch nicht zu belagern vers 
ftanden. Auch die Burgunder im weſtlichen Als 
penland mahtenihm viel zu ſchaffen. Endlich aber 
war bas ganze Flußgebiet des Po erobert; nad 
dreijähriger Belagerung bezwang er Pavia, fo 
daß nun gan, Italien bie nad Toskana — Rom 
und Ravenna ausgenommen — feine Herrſchaft 
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anertannte, Die Fehler ber Oſtgothen vermei⸗ 
benbd, zerftreute er feine StreitPräfte nicht im mitt⸗ 
lern und untern Italien, fondern behielt einefefte 
Stellung am Po und machte Pavia zu feiner 
Hauptſtadt, von wo aus er bie Burgumder, Alles 
mannen und Aranken, und Friaul gr aweiten 
Veſte feines Reiche, von wo aus er bie Bulgaren 
und Avaren im Schach hielt. Er vertheilte allen 
Grund und Boben unter feine 2. und ließ die 
Römer alle zu Hörigen mahen, Alboin felbft 
warb jedoch bald ein Opfer feiner wilden Sitten. 
Er hatte fid aus Kunimunde, feines Schwiegers 
vaters, Schäbel einen Trinkbecher bereiten laſſen, 
und als er einft in Davta ſchwelgte, zwang er im 
truntenen Muthe feine Gattin, Rofamunde, aus 
diefem Becher zu trinken. Roſamunde rächte fich 
burd bie Ermordung bes Königs, mußte aber 
vor ber Wuth der 2, nad Ravenna zu dem oſtrö⸗ 
mifhen Statthalter, Longinus, fliehen, wo fie 
durch Gift ftarb (573). Alboins Nachfolger, 
Kleph, wurde [don 575 von einem feiner Leute 
erfchlagen. Hierauf wurde zehn Jahre lang fein 
König gewählt, fondern 36 Herzöge mwalteten 
unabhängtg. Sogleich unternahmen bdiefe einen 
Bug nad — wurden aber in den Gebir⸗ 
gen von den Burgundern geſchlagen; gleiches 
Schickſal hatten im folgenden Jahre drei andere 
Herzöge. Die Franken drangen nun durch Ty⸗ 
rol vor, eroberten Trient, ihr Feldherr Chranni⸗ 
dis wurde aber bei Salurn von Ewin, bem loms 
bardifchen Herzog Trients, geſchlagen und ges 
töbtet. Auch fiegten die 2, über ein neues ‚Heer 
unter Baduarius. Da num zu beforgen war, baß 
die Franken von ber einen, bie Oftrömer von ber 
andern Seite fie bedrängen würden, wählten bie 
Herzöge wieder einen Rönig, und zwar Klephs 
Sohn, Autbart. Diefer hielt gute Zucht im 
Innern, machte einen Friedensvertrag mit Sma⸗ 
ragbus, dem Erarden (Statthalter) von Ras 
venna, fchlug den Frankenkönig Ehildebert und 
verband fib mit bem Bayernherzog Garibald, 
deflen Tochter, bie ſchöne und hochgebildete Theo⸗ 
dolinde, er beirathete. Die Franken, unzufrieden 
mit diefer Heirath, verbanben ſich mit bem Kat: 
fer Mauritius und ſchickten drei Heere über bie 
Alpen, von benen eines bis Mailand, ein anderes 
bis Berona gen Da ſich aber Autbari 
Flug in den feften Städten vertheidigte, bas ers 
wartete oftrömifdhe Hülfebeer nicht erſchien und 
Hunger und Seuden bei den Franken einrifjen, 
zogen biefe in folder Erfhöpfung ab, baß fie auf 
bem Heimmege in ben Alpen ihre Waffen und 
Kleider verkauften, um nicht Hungers zu fterben. 
Authari fiel nad dem Abzuge ber Franken fo= 
glei über bie Römer ber, zog ſiegreich durch 

any $talien und fette bei Reagio eine Denk⸗ 
Aue. Aus dem feften Ravenna konnte er indeſ⸗ 
fen bie Römer nicht vertreiben, weil Droctulf, ein 
Allemanne, ben bie 2, gefangen, freigelafien und 
zum Herzog erhoben, ber aber aus Haß argen fie 
zu ben Römern überging, Ravenna ruhmvoll vers 
theidtgte. Authari + 591, vielleicht durch Gift. 
Theodolinde, bie in den Sagen nicht frei von 
Borwurf ift, fand im engften Verkehr mit dem 
römifchen Biſchof, Gregor bem Großen. Nah 
579 waren 400 longobardiſche Ehriften, welde 
die heidniſchen Opfer nicht mit feiern wollten, 
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von ben 2, umgebradt worben; aber eine Peft, 
die viel Menſchen binraffte, wurde als Strafe 
Gottes angefehen und machte bas wilde Bolt 
Xheobolindens Wunſchen geneigt. Die junge 
Wittwe wählte ben fhönen Agilulf, Herzog 
von Turin, zum Gemahl, worauf diefer und alle 
2. Ehriften, und zwar Katholiken, wurben unb 
auch mit ben Franken Friede gefchlofien warb. 
Nun trat eine Zeit bes Friedens ein, in ber 
ſich das Reich ber 8, bildete. Anfangs hatte dies 
fes tapfere Volk feine Kriegsverfaſſung beibehal⸗ 
ten, unb bie Priegerifchen Herzöge, forte bie Un 
terbefehlehaber (unter dem Namen ber Schult: 
beißen, decani), behielten aud im Frieden bie 
richterlihe Gewalt. Die Römer wurben hörig 
und mußten die Lanbgüter nur als bie Verwal: 
ter (Mater) ber longobardiſchen Herren befor: 
gen. Sie erhielten eine befonbere Behörde an 
ben Gaftalben, bie, wie bie Schultheißen, unter 
den Herzögen ftanden. Das neue Iongobarbifche 
Reich erftredite fih von Savoyen bis Arlaul, von 
Trient bis Benevent. Nur ein Theil Oberita- 
liens mit ber Stabt Ravenna, Rom, Neapel, Ka: 
labrien und Sicilien blieb in ben Bänden ber 
Griechen unter bem Namen eines Erardats, 
Der Exarch faß zu Ravenna u. in Rom behauptete 
ber Papft eine ziemliche Unabhängigkeit. Unter 
ben Herzögen mwurben bie an ber Oft: und Güb- 
renze, in Friaul und Benevent bie mäctigften. 
Huf bie Schifffahrt leaten fich die L. nicht, fon= 
bern überließen biefelbe ben Griechen unb ber 
aufteimenden Republik Venedig. Diefe junge 
Stabt wuchs an, als bie Verbeerungen ber L. 
immer mehr Römer antrieben, fi babin zu 
flüchten. Agilulf regierte friedlich. Die Rube 
der Lombarbei wurbe nur durch Peine Aufftände 
in ben Gebirgen (des Herzogs Minnlf von Berr 
gamo und Urfar von Tarvis) unterbroden und 
durch eine Verrätherei bes Exarchen Gallienus, 
der zu Parma Agilulfs Tochter gefangen nahm 
fie aber wieder ausliefern mußte, ba ſich Agilulf 
mit dem avariſchen Kakan gegen ihn verband 
(600). Inzwiſchen wiederholten die Kaiſer in 
Konſtantinopel ihre Treuloſigkeit, denn als Agi⸗ 
lulf 615 ſtarb, wurbe fein junger Sohn Abel: 
wald burd Eufebius, ben Geſandten bes Kai⸗ 
ſers Heracllus, durch Gift wahnfinnig gemacht. 
In ber Raferei erfchlug er zwölf vornehme®. und 
wurde abgefegt. Xheobolinde ftarb aus Bram. 
Nun wurde Ariowald, ber Gemahl ihrer Toch⸗ 
ter Gunbeberg, zum König gewählt (625). Kurz 
vorber waren bie Avaren bis ans abdriatifche 
Meer vorgebrungen. Ihr Fürft Kakan töbtete 
den Iongobarbifhen Grerzherzog Giſulph mit al- 
len feinen Leuten in ber Schladt und belagerte 
die MWittwe beflelben, Romilda, in ber Stabt 
Friaul. MRomilda trug ebrvergefien bem Kalkan 
die Stadt an, wenn er fie zur Gemahlin nähme. 
Er führte fie fammt ihren vier Söhnen unb vier 
Töchtern nad Ungarn, vermählte ſich bier mit 
ihr, ließ fie aber am andern Tage auf einem 
Pfahle fpießen. Die vier Söhne fanden Gele 
genbeit zu fliehen; aber ber jüngfte, Grimoalb, 
ben ber ältefte, Taſo, hinter ſich auf bem Roffe 
batte, fiel beim ſchnellen Ritt herunter und wurbe 
von einem Avaren gefangen. Dod als Siefer 
ihn zu fih aufs Roß nahm, ergriff der Meine 
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Knabe ben Dolch, ben ber Avare im Gürtel 
durchſtach ihn, warf ihn vom Pferde und kam 
Brüdern glůcklich nach· Zafo wurbe vom König 
Artomwald gut aufgenommen unb an feines 
Baters Statt zum Herzoge über Friaul gefent, 
Da geſchah es, daß bie Königin Gunbeberg eines 
unerlaubten Umgangs mit Tafo befchuldigt murbe, 
und ber eiferfüchtige König ließ Tafo umbringen. 
Doch Gundebergs Unfhulb kam an ben Tag, und 
nad Artowalds Tode überließen bie. es ihr, wie 
einft ihrer Mutter, einen neuen Gemahl u. Könia 
zu wäblen, Sie wählte ben Rotbaris, ber 
trefflidh regierte und ein berühmtes Gefesbud 
niederfchreiben ließ (643). Als er ftarb, wählten 
bie 2. den Oheim Gunbebergs und ben Bruber 
Xheobolindens, Aribert I., einen Bayern, zum 
König (654), ber ſich beſonders als lag 
ber Künfte und Wiſſenſchaften hervorthat. 

auch biefer ftarb und feine beiden Söhne Bers 
tarit und Gobebert mit einander um bie 
Allein herrſchaft Pämpften, trat der bayeriſchen 
eine Iongebarbifche Partei von Benevent ber 
entgegen. Iener Heine Knabe Grimoald näme- 
lich, ber fih fo muthvoll aus ber Gewalt ber 
Avaren befreit hatte, war vom Herzoge Ari 
von Benevent aboptirt worden, fämpfte fiegreidh 
aegen bie Griechen in Ilnteritalien und mwurbe 
felbt Herzog in Benevent. Als folder erflärte 
er fih für König Gobebert. Ein Berrätber 
aber, ber biefe beiden Feinde Bertarits zugleich 
verderben wollte, überrebete jeben von beiden, 
ber andere trachte ihm nach bem Leben und werbe 
bied daran erkennen, daß ber andere unter bem 
Kleide verborgen einen Harniſch tragen werde, 
Nun legten aber alle beide heimlich ihre Harnifche 
an, um fich vor plöslichem Ueberfalle zu fchüsen, 
und als Grimoald fab, daß Gobeberb ben Bars 
nifch trug, wollte er feinem Geaner zuvorkommen 
unb erfchlug ihn. Bertarit vertheibigte ih nod, 
Grimoald aber wurbe König, ba bas Volt ihn 
liebte und für unfchuldig bielt. Diefen Zeitpunkt 
innerer Unruhen benußte ber griechlſche Kalfer 
Eonftantius, um von Neapelausbdie®, anzugreifen, 
Schon. belagerte er Grimoalds Sohn, Romualb, 
in Benevent, als Grimoald nod im Norden bes 
fhäftigt war. Da fhidte biefer feinen Bortrab 
unter bem treuen Gefualb voraus, ben Sohn zu 
entfegen. Doch Gefuald fiel in des Kaifers 
Hand, unb biefer gelobte ihm aroße Ehre und 
Schäge, wenn er unter ben Mauern Benevents 
bem Romualb bie falfche Nachricht fagen wolle, 
fein Bater fen geſchlagen, um ibn fo zu einer 
fchnellen Uebergabe ber Stabt zu bewegen. Ges 
fuald aber rief ihm zu: „Halte Dich, Dein Vater 
it ganz nahe!” Man flug Ihm ben Kopf ab 
und warf ihn über bie Mauern, und Romualb 
füßte ihn mit Thränen. Der Kaifer wartete 
Grimoaldbs Ankunft nicht ab, fondern zog fi 
nah Neapel zurüd. Bertarit unterwarf ſich 
floh aber, als Grimoald ihn umbringen laſſen 
mwollte, nach Frankreich, wo er ben König Chlor 
tar III. für feine Sade gewann. Aber Grimoalb 
fhlug bie Kranken bei Aſti burd Lift, indem er 
ihnen fein Lager, mit Speifen vollauf befegt, 
überließ (665) und bann über bie Schwelgenben 
plöglich berfiel. Im folgenden Jahre (666) an 
er bie Avaren, bie ebenfalls ins Laud gefallen 
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waren, durch eine andere Pift zurüd, indem er fein 


Meines Heer mehrmals nach einander in verfchies 
benen Kleidern aufmarſchiren ließ und fo bie 
Beinde glauben machte, es fen viel zahlreicher, 
als es wirklich war. Auch für die Ordnung im 
Innern machte fih Grimoald dburd neue Gefege 
verdient. Als er 671 (an einer gefprungenen 
Aber ober an Gift) +, wurde fein Sohn Ro» 
mualb (Gariwald?) auf Benevent befchränkt, 
und bie 2, riefen ben Bertarit zurüd, ber uns 
terbeffen bei ben Angelfahfen in England war. 
Diefem folgte bald darauf fein mit der angel⸗ 
ſaͤch ſiſchen — vermaählter Bruder Ku⸗ 
nibert, ber einſt dem Alachis, Herzog von Tri: 
bent, al er fich gegen feinen Bater empört, Gnabe 
ausgewirft hatte und num felbft von ihm ver: 
ratben wurde. Im Bunde mit Aldo und Graufo, 
zwei mächtigen 2. in Brescia, fiel Alachis, wäh 
rend Kunibert abwefend war, in Pavia ein unb 
machte fi zum König, trat aber als graufamer 
Zyrann Alles mit Füßen, fo daß Aldo und 
Graufo ihn verrietben und, während er auf ber 
Jagd war, Pavia wieder dem Kunibert öffneten. 
Alahis wagte mit feinem Anhang noch eine 
blutige Schlacht, fand aber den Tod. Als aud 
Kunibert (703) *, wurde beifen Sohn Luit— 
pranb von einem Nachkommen Gobeberts, Re⸗ 
ainbart (Raatnbert), auf die Seite gefchafft. 
Diefem folgte fein Sohn Aribert II, ber eine 
fame Rache an bem nah Bayern entflohenen 
ormunbe Luitprands, Ansbrand , nahm, indem 
er deſſen zurüdgebliebenen Sohn blenden, Mut: 
ter und Tochter verftümmeln ließ. Unterbef 
kämpfte Romuald von Benevent mit ben Griechen 
und eroberte Tarent, Probulf von Friaul mit 
ben Slaven, Ansbrand aber wurde vom Bayerns 
herzog Theobert unterftügt, und bald traten alle 
2, zu ihm über; der verhaßte König Aribert floh 
aus dem Lager, fuchte aber zugleich feine Schätze 
zu retten und belud fi fo fhwer mit Gold, daß 
er bei bem Durchreiten durch bie Etſch von feiner 
Laft berabgezogen wurde und ertranf. Der weile 
Ansbrandb wurde nun Köntg (711), und ibm 
folgte fein Sohn Luitprand, ber ben L. wieber 
nenne Geſetze gab und dabei befonders bie Kreis 
laſſungen begünftigte, um bie alten römiſchen 
Einwohner mit ber Herrfhaft ber 2. mehr zu 
befreunben. Sein Plan ging dabin, ganz Italien 
u erobern, ba bie Römer im Erardat bamals 
* vom griechiſchen Kaiſer unabhaͤngig zu machen 
ſuchten. Papſt Gregor II. wollte jedoch keinem 
Lonaobardenkönige unterworfen ſeyn und fand 
bierbei an ben Franken eine mädtige Unter: 
ſtützung. DObgleih Luitprand biefen auf das 
Großmütbigfte gegen die Araber (die fih damals 
auch Sardiniens bemädtigten) beigeftanden hatte, 
zwangen fie ihn bob, dem Dapfte zu liebe, dem 
auch bie treulofen Herzöge Trafimunb von Spos 
leto und Gottſchalk von Benevent beiftanden, 
das bereit# von ihm eroberte Ravenna wieder 
herauszugeben. Luitprand + 744. Gein Enkel 
und Nadfolger, Hilbebrand, ber ſchon ſeit 
740 fein Mitregent geweien, warb nad 7 Mo: 
naten von ben 2, wieder des Reiches entfegt. 
Sie gaben es an Radis, ben eblen Sohn bes 
Herzogs Pemmo von Frlaul, ber ald Freund bes 
Friedens und ber Kirche bald bie allgemeine 


Liebe gewann, aber ſchon 750 bem Thron ent: 


fagte und Mönd auf bem Berge Eafino wurde. 
‘om folgte fein Sohn Aiftulf, der kuitprands 
Plan wieder aufnahm, Ravenna nebft bem gans 
jen Exarchat eroberte, ben Papft Stephan II. 
n Rom bebrängte, aber bafür von ben Kranken 
unter Pipin gen und — ———— 
Deſidertus, früher Herzog von skana, 
brachte 756 nach dem Tode bes unbeerbten Aintulf 
das Reid an ſich. Als aber Rachis, hierüber 
unwillig, bie Mönchskutte wieder von fich werfen 
und von Neuem König werben wollte, mußte 
Defiderius fi mit bem Papfte Stephan vers 
binden und ihm bie Städte herausgeben, bie 
Alftulf ihm vorenthalten: Doch brad Defibdes 
rius 767 mit Rom, Indem er nad dem Tode bes 
Benkes Paul durch den Herzog Tote deſſen 
ruder Konftantin eigenmädtig ald Papft aufs 
ftellte, der ſich jedoch gegen ben von ben Bürgern 
Roms 768 gegen ihn gewählten Stephan III, 
nicht behaupten konnte. Defiderius ftürzte um 
769 bie Häupter feiner Gegner in Rom und‘ 
Stephan fuchte 770 Karlmann und Karl ben 
Großen gegen Defiderius aufzuregen. Aufges 
bradıt, daß Karl ber Große feine Tochter De: 
fiderata 771 verftieß, nahm Defiderius 771 die zu 
ihm mit ihren Kindern fliebende Wittwe Karls 
manns, Gilberga, auf, Um fo willfähriger ers 
hörte jegt Karl ber Große die Bitten bes Papftes 
Habrian, als biefer 773 ihn um Schug gegen 
Defiderius bat, der ihn zwingen wollte, bie Söhne 
Karlmanns zu fränkifhen Königen zu falben. 
Karl zog über bie Alpen und Pam, durch einen 
Verräther geführt, auf geheimen Felspfaden in 
bie Lombardei. Ein Theil der 2. gina fofort zu 
ben Franken über, Defidertus warb in Pavia eins 
gefchloffen und eraab fih nad 7 Monaten (774). 
Karl zwang ihn, Mönd zu werden, u. fhloßibn in 
das Klofter Korvey. Sein fühner Sohn Adals 
gifus, ber eines beſſern Schickſals werth ge 
wefen wäre, floh nad Konftantinopel, Mit Des 
ſiderius endigte die Meibe der Iongobarbifchen 
Könige, Karl ber Große feste fich felbft bie 
eiferne Longobardenkrone aufs Haupt und ließ 
781 feinen Sohn Pipin zum Könige der Loms 
barbei wählen. Indeß Ponnten fi bie freifinnis 
gen 2. der neuen Herrſchaft nicht fo bald fügen. ° 
Adalgis Fam (789) zurück, verfuchte feinen Thron 
wieder zu erobern, erlag aber ber Uebermadt und 
ftarb als Gefangener (nah Sigontus) auf ber 
Kolter. Trotzbem war Karl no zweimal ges 
nötbigt, die empörten 2. zu unterwerfen, ba ber 
Herzog von Friaul und ber von Benevent 
Aufruhr erregten. Den erftern, Raboaunb, 
ſchlug Karl, indem er ihn mitten im Winter 
überrafchte, ehe ers dachte; ber zweite, Are» 
16, Gemahl ber Amalberga, einer Tochter bes 
Defibertus, alfo Karls Schwager, gab biefem 
feine Söhne als Geißel und madıte es zur eins 
zigen Bebingung des Kriedens, baf er ben vers 
baßten Karl nicht perfönlich fehen dürfe. Die 
weitere Geſchichte der 2, fällt mit der Geſchichte 
Italiens und ber ber einzelnen betreffenden Staa⸗ 
ten zufammen. Bgl. Klegler, Das Könige 
reich der 2, in Italten, Leipz. 1851. 
Longobardifches Necht, Theil ber Kapitus 


larien Karls bes Großen. 
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Longobuco, Bleden in ber neapolitanifchen 


Provinz Ealabriasciter., norböftlid von Eofenza, 
in einem tiefen und wilden Thal, bat 5000 Einmw. 
Rongolius, 1)EHriftopb, eigentlih Lons 
weil, einer der tbätigften Beförberer ber Haffis 
hen Literatur, 1488 zu Mecheln geboren, wurbe 
nah Vollendung feiner juriſtiſchen und pbilolo= 
giſchen Studien Parlamentsrath in Paris, + 1522 
zu Padua. In feinen Schriften, befonders in 
feinen „Briefen und Reden“ (Alorenz 1524 u, 
aris 1533), die aud in ber Gefammtausgabe 
— Werke (Paris 1530) enthalten find, zeigte 
er eine übertriebene Nachahmung ciceronianifcher 
—— Vergl. Vita Longolii, London 
17 


2) Paul Dantel, Gelehrter bes 18. Jahrh., 
1704 zu Keflelsborf in Sachſen geboren, F als 
Nektor bes Gymnaſiums in Hof 1779, Er ers 
warb ſich durch mehre Ausgaben alter Klaffiker, 
mehr aber noch burd feine „Sichere Nachrichten 
von Brandenburgs Kulmbady‘ (Hof 1731 —62, 
10 Bde.) einen Namen, 

Rongomontan, Ehriftian Severin, bes 
rühmter Aftronom, ward 1562 in dem bänifchen 
Dorfe Lonborg geboren, von dem er audı feinen 
Namen erbielt, ftubirte zu Wiburg und Kopens 
bagen und begab fid dann zu Tycho be Brahe, wo 
er ð Jahre in der Uranienburg als Gehülfe u. Leiter 
ber aftronomifhen Beobadtungen und Berech⸗ 
nungen zubradıte._ Er begleitete auch Tycho nadı 
Drag, Pehrte aber fhon nach Burger Beit in fein 

aterlandb zurüd, wo man ibm bie Profeffur ber 
höheren Mathematik in Kopenhagen übertrug. 
Hier F er 1647. Sein vorzüglihftes Werk ift 
die „‚Astronomia danica* (Kopenb.- 1622), in 
welchem er bas ganze bamals befannte Gebiet 
der Wiſſenſchaft zu umfaflen fuhte. Obwohl 2, 
keineswegs ein Mann von gewöhnlichen Kalenten 
war, fo war er doch nicht im Stande, ſich von 
ben einmal bervorgebradten Irrthümern loss 
zureißen. So buldigte er ber Aftrologte und 
bielt z. B. bie Kometen für Vorboten eines Un 

lũck s 


ücks 
Rongue, Stadt im franzöſiſchen Departement 
Maineskoire, Bezirk Baugé, nörblih von Sau⸗ 
mur, am Lathan, hat beträchtliche Viehmaͤrkte u. 
4500 Einw. 

Longuette (franz.),eine laͤngliche ſchmal ge 
formte Komprefje. 

Longueville, Flecken im franzöſiſchen De 
partement Seine:infer., Bezirk Dieppe, in einem 
engen Thal der Sote, mit 590 Einw., gab ehe⸗ 
bem einem Herzogtbum ben Namen, bas im 15. 
Jahrhundert als Graffchaft mit dem Baftarb 
Dunois (f. d.) begann, unter beflen Enkel Kranz 

erzogthbum warb, mit Heinrich IL, ber ben 

eben zu Münfter mit abſchloß, 1663 ausftarb, 
im Titel auf bie weibliche Linie überging und 
1707 gänzlich erloſch. 

Longuion (Konguyon), Stadt im franzö⸗ 
ſiſchen Departement Moſelle, Bezirk Briey, am 
Zuſammenfluß bes Chiers und ber Erusne, mit 
Hochofen, Eifenfabriten und 2000 Einw. 

Zongula, Stadt ber Volsker in Latium, un: 
weit Eoriolt, warb in ben Römerkriegen zerftört, 
nachdem es ſchon früher 492 und abermals 483 
erobert worben war. 


Longobuco — Lonicer. 


Longus, griechiſcher Sophiſt und Er 
vielleicht aus dem 4. oder 6. Jahrhundert n. 
iſt Verfaſſer eines Schäferromans: „Poimenieaẽ 
ober „Pastoralia*“, der in 4 Büchern bie Liebe 
eines Hirten Daphnis .in einer Weife barftellt, 
bie ung ein freundliches Bild des Land» und Hir⸗ 
tenlebens mit guten Charakterſchilderungen unb 
angenehm wechſelnden Situationen vorführt. 
Der Roman gilt für ben gelungenften bes Alters 
thums u. tft dad Vorbild unferer neueren 
romane geworben. Bekannt würde er zuerfk 
durch eine franzöfifche —— von — 
(Paris 1559), die durch Courier Florenʒ 1810) 
überarbeitet wurde. Der griechiſche Text erfi 
zuerft (Alorenz 1598) durd Raphael Eol 
nus, vollftändig u. lüdenlos aber erft 1810 durch 
Eourier aus der florentiner Handſchrift. Die 
beften Ausgaben find die von Seiler (Leipzig 
1842) und von Sinner, nad Eourier (Paris 1830). 
Deutfche Ueberfegungen lieferten hr ow (Leipz. 
1811) und Fr. Jacobs (Stuttg. 1833). —8 

Longwyy, Stadt im franzöſiſchen Departe⸗ 
ment Moſei, Bezirk Briey, rechts an der Ehiers, 
beſteht aus ber untern und obern Stadt, von 
denen jene im Thale, dieſe auf einem Felſen 
liegt und eine Feſtung dritten Ranges bildet, bie 
unter Ludwig XIV. feit 1680 angelegt und von 
Bauban ale Gegenplad geoen Luremburg in 
Form eines baftionirten Sechsecks errichtet, 5 
Ravelins und ein Hornwerk nebft 2 großen Rus 
netten ald Außenwerke hat. Die untere Stabt ift 
gar nicht befeftigt, hat ein Lazarerh und 4500 
Einw., bie Kabriten in Wolle und Baumwolle, 
Fayence⸗ Tbonpfeifen:, Hutz, Goldwaaren= und 
Bijouteriefabriten unterbalten und Handel mit 
Schinken nad Paris treiben. 2, wurbe im 13, 
Jahrhundert mit der Grafſchaft Bar vereinigt, 
bildete fpäter ben Hauptort der Graffhaft 2, 
bie man nachmals zum Herzogthum Lothringen 
flug, und warb in ber Mitte des 17. Jahrhuns 
berts von ben Franzoſen erobert und feiner 
Werke beraubt. Im nimmeger Frieden 1679 
fiel &. an Frankreich, warb am 23. Auguft 1792 
durch Kapitulation von ben Preußen eingenoms 
men, aber ſchon am 23. Okt. wieder geräumt. Am 
11. Sept. 1815 ergwangen die Preußen abermals 
bie Kapitulation. ae, 

Longyven, in Ehina der Litſchifrucht ahn⸗ 
liche angenehme Steinfrucht von gelblicher Farbe 
und weißem, faftigem, füßfäuerlich ſchmeckendem 
#leifh, von Euphoria Longan Lam, 

”onicer, Abolpb, Botaniker, geb. zu Mars 
burg 1528, ftubirte Philofophie, befam mehre Ans 
ftellungen in Schulämtern und wurde 1558 Pros 
feflor der Mathematik in Nürnberg. Neigung 
zur Heilkunde aber bewog ihn, 1554 zu Marburg 
die mebicinifhe Doftorwürbe anzunehmen und 
einem Ruf nah Mainz als Profeflor zu folgen, 
welche Stelle er aber bald mit dem Stabtphyfifat® 
zu Frankfurt a. M. vertaufchte. Er F daf. 1586, 
Unter feinen Schriften ift bie befanntefte: „Bo- 
tanicon s, historia plantarum, animantium, me- 
tallorum, succorum etc,‘ (Franffurt 1540, auch 
obne feinen Namen unter bem Xitel: „Herba- 
rum, arborum, fruticum etc, imagines ad virum 
depictae“‘, baf. 1546, neu aufgelegt umb vers 
mebrt unter bem Xitel: „‚Naturalis historiae 





Lonicera — 2008, 


öpus novum“, 2 Thle., baf. 1551 und 1555, zum 
6. Mal deutſch unter bemXitel: „Kräuterbudzc.‘, 
baf. 1573, in 15. Aufl. mit P. Uffenbachs und 
P. Ehrhards Zufäsen. Auasbura 1783). 
?onicera(Hedentirfche), Pflanyenaattung 
aus der Kamilie ber Eaprifoliaceen, haraktertfirt 
durch den Heinen, bzaͤhnigen Kelchſaum. die röh⸗ 
rig⸗ trichterige Blume, 5 Gtaubgefäße und 
2—3Zfähertae, mebrfamige Beeren, aufrechte und 
Pletternde Sträucher in allen Klimaten, mit vers 
fchtedenen Blättern und Vlütben, nicht eßbaren 
Beeren, von beren zahlreichen, in mehre Untergat⸗ 
tungen zerfallenden Arten mehre als Bierpflanzen 
in ben Gärten vorkommen. I.. — L., 
dburdwadfene Lonicere, eisblatt, 
Spedlilie, Selänaerielieber, tft ein bes 
Bannter Strauch bes füblihen Europa, ber bis 
nach Süddeutſchland wild vorkommt, in ben übrt« 
gen Xhellen von Europa aber hdufiga zur Bes 
Feidung ber Gartenlauben und Wände anges 
pflanzt wird. Die Blätter find oval. die untern 
abfällig, die obern verwachſen, bas Endköpfchen 
ftiellos, der Stengel Pletternd, bie Blüthen mir: 
telftändig, auswendig roth, inmwenbig weiß und 
aelb, wohlriechend, bie Beeren fhbarlahrotb, oval. 
Stengel, Blätter, Blüthen und Krüchte, Stipites, 
Folia, Flores et Baccae Cnaprifolii italici, 
waren früber officinel. Die Stenael benuäte 
man als blufreinigend bei Bautfranfbeiten, bie 
Blätter innerlich bei fhmerzbaften Wehen und 
äußerlich bei Wunden, Geſchwüren unb aud zu 
Gurgelmafler, bie Beeren als auflöfendes und 
ftarf barntreibendes Mittel. Die ziemlich ſchlei⸗ 
migen Blütben werben noch jest bier und ba 
bei Halsbefhwerben und Katarrhen gebraudt. 
L. Periciymenum L,, deutſche ®onicere, 
Geisblatt, Zaun⸗, Baum-, Spedlilie, 
GBeisreben, beutfher Xelängerjelieber, 
Alfranten, windender Straub im mittlern 
Europa auf bemwalbeten, fonnigen Hügeln, in 
Gebüfdhen, wird wegen bes Wohlgeruchs feiner 
Blütben häufig in ben Gärten zu Lauben ange: 
pflamt. Die Blätter find nicht verwachſen, kurz 
gefttelt, eirund oder elliptifhb, die Blüthen ſchön 
gelb und putrpurrotb, bie Beeren bunfelpurpur: 
rotb. Man bat in ben Bärten mehre Bartetäten. 
Man wendete früher Stenael, Blätter, Blüthen 
nt. Beeren, Stipites, Folia, Flores et BaccaeCapri- 
folii germanici, die Stengel and ale Stipites ma- 
trisylvae, ganz wie die der vorigen Art,an. L. Xy- 
losteum L., Sedenlonicere, Heckenkirſche, 
Beinholy, Ablkirſche, Hundskirſche, ein 
4—8 Fuß boher, aufrechter Straub tn ben Ges 
büſchen und Wäldern bes aröften Theil von 
Europa, bat ovale. weichhaarige Blätter, gepaart: 
figende , blattachfelftändtge, weiße, außen roth 
überlaufene Blütben und bräunlichrothe, auch 
aelbliche oder ſchwarze Beeren von ber Größe 
eines Dfefferforns, bie früher ald Baccae Xylo- 
stei als barntreibende# und purairendes Mittel 
angewendet wırrben. Das ‚Hols tft fehr bart und 
wird zu Ladeſtöcken, Pfeifenröhren, Schuſter⸗ 
pflöden und aͤhnlichen Dingen verarbeitet. 
Loniga, Fleden im lombarbifä = venetiant« 
fhen Königreich, Venedig. Drovinz Bicenya, an 
der Gua, füdwertlih von Vicenza, mit Mauern 
umgeben, iſt rei an Getreide, Hanf, Flache ꝛc., 
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bat eine Benebilktinerabtei, einen Roccapalaft 
unb 6000 Einm. 

Lons⸗le⸗Saulnier, Hauptort bes framöſi⸗ 
fhen Devartements Jura u. des gleichnamigen Be: 
zirks, fübmweltlich von Befangon, ift Sig der De- 
partementsbehörben, einer Primärfchule, eines Ci⸗ 
vil⸗ und Handelstribunals, der Societ& d’&mula- 
tion du Jura, bat Brauerei, Meflers, Müsenz, 
Fayence⸗, Buntpapier⸗, Lichtfabriken, Eiſen⸗ 
und Bronzegießerei für Maſchinen⸗ Baus und 
Kunftwerfe, Mafhinenbaumwerkftätten, Gerberei 
und 9500 Einw. 

Looch, ein milder, füßer, ſchleimiger Leckſaft 
gegen Vruftleiden, vielleicht von dem arabifchen 
Arıt Lokmann berftammenb, 

Look, ein über Holland in den Handel ge⸗ 
brachtes gummiges Harz, angebliß aus Japan 
ftammenb, einer geringen Sorte von Bernftein 
äbnlih, von ſchwachem, nicht unangenehmen 
Geruch und barzigem Geſchmack, entzünbbar. 

2008, das unverbiente Glüd ober Unalüd, tn 
fofern wir Beides ald Wirkung bes Zufall ber 
traten, daher jede Entfcheibuna, bie bem Zus 
fall überlaffen wird, beſonders ber willkürlich ae: 
wählte Gegenitand, burdh welchen etwas entfchies 
ben werben foll. &chon bie ‚Hebräer gebrauchten 
das 2. bei wichtigen Angelegenheiten und beſon⸗ 
ber& bei Theilungen; bas heilige &. war bei ihnen 
das Urim u. Thummin (f. d.). Etwas Aehnliches 
hatten die Römer an ben Auaurten (f. d.), bie 
Griehen an benverfchtebenen Orten ber Manteta 
und ber Netromantela (f.b.). Eben fo kommt 
das 2. bei ben alten norbifhen Völkern vor, und 
felbft unter den erften Ehriften war es gewöhn⸗ 
lich; fo ward z. B. ber Apoftel Matthäus durch 
das Loos gewählt, und noch jeßt werben bei ben 
Brübergemeinden durch baffelbe Anftellunagen u. 
Heirathen entfhiedben. Am gewöhnlichen Leben 
wird das 2. in vielfaher Beziehung als Entſchei⸗ 
bungsmittel gebraudt, und zwar mwerben bazu 
vorzüglib Würfel, Zettel ober Zäfelben von 
aleiher Geftalt und Größe, mit Namen ober Zah⸗ 
fen ıc. angewenbet, welche gezogen werben, 1.®. bei 
Militärkonftriptionen, Lotterien u. dal. 2, nennt 
man auch das erfaufte Met, ober auch ben 
Schein darüber, an einem Gewinnftfpiel ober 
beim Ausſpielen eines Gegenftandes Antheil zu 
haben, 3. B. otterieloos, das 2. beim Vogels 
ſchießen u. dal., ferner einen Theil von Dingen, 
v„* deren Beſitz durch das L. entſchieden werben 

oll ꝛc. 

Loos, Daniel Friebrich, befannter Mes 
dailleur, ben 15. Ian. 1735 zu Altenbura aeboren, 
fam als Waiſe zu dem Hofgraveur Stieler in 
Altenburg, ber fein Lehrer wurbe, aber aus Be: 
ſorgniß, vom Schüler ſich nbertroffen zu fehen, 
ihn abſichtlich zurückhielt. 2, verließ daher heim⸗ 
lich das Haus feines Meiſters und Pam, 16 Jahre 
alt, nach Leipzig, wo ber Münzftempelfchneider 
Ludwig ihn in Arbeit nahm, ihn jedoch verheim⸗ 
lichte, bis die neuen Stempel die Punftfertigere 
Hanb bes neuen Arbeiters verrietben. Man trug 
nun L. Ludwigs Stelle an. Da fich jener aber 
weigerte, fie zu übernehmen, wenn Ludwig nicht 
beibehalten würbe, alng man auf biefe Bitte ein. 
Der Ausbruch des fiebenjährtaen Kriegs machte 
jedoch ben Arbeiten der lelpziaer Münze übers 
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Loosbaum — Lopez. 





haupt ein Ende, und 2, ging nun nad Göttingen, 
um von ba nad England zu gelangen. "Eine 
Bande Falſchmünzer, die ihn in ihre Verbindung 
zu ziehen fuchte, bewog ihn nad Helmftäbt zu 
flühten, wo Profeflor Häberlin fein Freund 
wurde. Im J. 1756 erhielt er bie Münzgraveurs 
ftelle in Magbeburg, Pam aber, als bie magde— 
burger Münze aufgehoben wurde, mit einem ges 
ringen Wartegelde nad Berlin, wo er fpäter in 
die Stelle eines Mebailleurs wieder einrüdte. 
Seine Erfindung einer Mafchine er Nachah⸗ 
mung franzöſiſcher Modebaͤnder verſchaffte ihm 
die Mittel, das Medaillengeſchäft Präftiger und 
felbftnändig zu betreiben. Geit 1787 Mitglieb 
bes Senats ber Afabemie ber Künfte, + er den 
1. Oft. 1819. Sein Sohn, Gottfried Bern» 
hard 2., ben 6. Aug. 1774 zu Berlin geboren, 
1806— 12 Münymeifter, begründete eine Mebaillens 
münyanftalt, welche bie geihmadvollften Arbeiten 
liefert, und F als Münzrath und Generalwarbein 
in Berlin am 29. Juli 1843, Er fhrieb: „Bei⸗ 
träge zur Kenntniß der im Handel vortommen- 
ben Gold» und Gilbermünzen” (Berlin 1821), 
„Sammlungen einzelner Auffäge über Gegen» 
fände des Münzweſens und ber Münzkunde“ 
(daf. 1822,3 Hefte) und „Die Kunft, falſche Müne 
‚zen zu erkennen“ (daf. 1828). 

Roosbaum , Pflanzengattung, f. v. a. Clero- 
dendrium, 

Lootſe (Lootsmann, Pilot), in ben &ees 
ftädten ein der Gegend und ber Anfuhrt eines 
Hafens, einer Rhede oder Küfte kundiger See- 
mann, welcher bazu beftellt ift, bie Schiffe 
durch bie Fahrwaſſer zu leiten. Die L.n werden 

ewöhnlid von ber Landesregierung in Eid und 

fliht genommen und einer ftrengen Prüfung 
unterworfen. Sie find verpflichter, auch bei ftür= 
mifcher See an Bord der Schiffe zu gehen, bie 
ihnen rufen; in biefem Fall wird das Lootſen- 

eld erhößt und vorher beftimmt, während es ſich 
onft nadı der Tiefe, die das Schiff ins Waſſer 
geht, rihtet. Da der 2. für allen Schaden, ber 
durch fein Verſehen dem Schiffe —35 verant: 
wortlich ift, fo übernimmt er den Befehl beffelben, 
und Alles muß nad feiner Anordnung geſchehen. 
Die Arbeit ber 2.n, Schiffe aus: und einzubrin: 
gen, wird das Lootfen, unb bie Strede, fo 
weit es geſchehen muß, das Lootfenmwaffer ge: 
nannt. Gollten Schiffe ohne L.n auss und ein: 
ziehen, fo müffen fie bod ihr Lootſengeld bezab: 
len. 8ootfenboote find leihte MRubderfahrs 
zeuge, beren Boden und Bord mit fo viel Kork 
gefüttert ift, daß fie felbft bet einer ziemlichen La⸗ 
dung nicht untergehen können. Sie haben ben 
Zweck, fid auch bei Hürmifhem Wetter in die 
See wagen zu Pönnen, wenn bie 2.n ein Schiff 
ftranden ober in Gefahr fehen. 

— ———— f. Pilot. 

Looz und Corswarem, altes Patholifches, 
von ben Grafen von Hennegau abftammenbes, 
gräflibes, dann fürftlihes, fpäter herzogliches 
Geſchlecht, deſſen Stammvater, Ragier, 944 in 
einer Urkunde Kaiſers Otto erwähnt wird. Um 
1107 theilte fih das Geſchlecht in 7 Linien, von 
denen nur bie von C. ſich im jegigen Belgien er« 
halten bat. Zu der Graffchaft &, gehörten alle 
Vorrechte ber unmittelbaren Reihsftaaten, und 


bie Berren berfelben, als Reihsfürften von 1 
beutfchen Kaifern und beſonders durch Frie 

11, 1241 anerfannt, hatten Sig und Stimme auf 
den beutfchen Reichſtagen. Herzog Wilhelm 
Joſeph erbielt 1803 durch ben regensburger Vers 
trag eine Birilftiimme. Doch wurben 1806 bie 
Beilsungen mediatifirt, und ber Herzog erbielt 
durch ben wiener Kongreß bie Gouveränetät nicht 
wieder. Die —— gungen in Preußen u, Hans 
nover, das Fürftenthum **2 ut 
21,000 Einw., find jetzt dem fürftlichen ufe 
Rheina⸗Wolbeck (f. d.) zugefproden; bie Aus⸗ 
übung ber Gerichtsbarkeit und ber fonftigen 
ftandesherrlihen Berwaltungsredte in bem han⸗ 
növerfhen Kreis Emesböhren wurbe 1826 an 
Hannover abgetreten. Haupt ber Familie iſt Her⸗ 
s0g Franz Wilhelm Ferdinand, geboren 
1804, Schn Herzogs Karl Ludwig Auguft Fer⸗ 
binand Emanuel (+ 1822), älteften Sohnes bes 
Herzogs Wilhelm Joſeph. 

Lop, in Bremen ein Maß für Leinengarn, = 
900 Faden a 3°/, Ellen Haspellänge. 

Lope de Mueda, fpanifher Dichter, geboren 
1500 zu Sevilla, war eigentlihd Golbfchläger, 
zeigte aber früh fo entſchiedenes Talent zur Poefie 
und fo viel Liebe zum Schaufptel, daß er ber 
Schöpfer ber fpanifhen Dramatik wurbe: er war 
Schaufpieldireftor, Dichter und Akteur in Einer 
Perfon. Seine Schaufpiele waren Unterhaltuns 
gen zwifchen 2 bis drei Hirten und Hirtinnen. 2, 
+ au Eorbova 1564. 

Rope de Bega, f. Bega. 

Ropez, 1) Don Joaquin Maria, fpanis 
ſcher Minifter, am 15. Auguft 1798 zu Billena 
in ber Provinz, Alicante geboren, wibmete fi 
nad dem Willen feiner Aeltern dem Gelebrtens 
ftande und befuchte, um feine philoſophiſchen Stus 
dien zu beginnen, das Kollegium San⸗Fulgencio 
in Murcia, das damals eines ausgezeichneten 
Rufes genoß. Darauf ftudirte er die Rechte auf 
ber Univerfität zu Orihuela mit foldem Erfolge, 
daß ihm fhon in dem legten Jahre feiner Stus 
dien ein juriftifcher Lehrftuhl übertragen wurde. 
Um ſich in ber Praris zu vervolltommnen, begab 
er ſich nah Madrid und arbeitete bort ald Ama= 
nuenfis bes ausgezeichneten Rechtsgelehrten 
Don Manuel Maria Sambronero, bis er ſich felbft 
unter bie Zahl ber Abvofaten aufnehmen Tief. 
Als 1820 bie Konftitution wieber bergeftellt 
wurbe, ſchloß er ſich dem neuen Auffhwunge mit 
ſolchem Eifer an, baß er nad dem abermaligen 
Sturze nn (1823) aus zuwandern fich bewo⸗ 
gen fand. ließ ſich nun in Montpellier nieder u. 
lebte dort in großer Dürftigkeit und Bedrängniß. 
Seine zurüdgebliebene Familie wußte ibm 1825 
die Erlaubniß zur Rückkehr zu verfhaffen, unb 
fo verweilte er in illena, ganz zurüdgezogen, 
bis er fi, Beine weitern Berfolgungen Gefürde 
tend, 1830 nach Valencia begab, um fich bort ber 
Abvofatur zu wibmen. Diefer Plan gelang nicht, 
und 8, ließ ih num in Alicante ald Redytsans 
walt nieder. Als 1834 in Folge bes Estatudo 
real bie Eortes einberufen wurden, wählte ihn 
die Provinz Alicante zum Profurator. Sogleich 
trat er an bie Spige derjenigen Partei, melde 
bie durch das Eftatubo gezogenen Grenzen ber 
politifhen Freiheit zu eng fand und biefelben 


* 
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durch Oppoſition gegen die Minifter, durch Pe⸗ 
titionen und durch bie, wiewohl damals noch bes 
fchränkten, Mittel der öffentlichen Preſſe zu er: 
weitern ſuchte. Damals ftand er vorzüglich mit 
&aballero und Don Antonio Gonzalez in Verbin 
bung und lieferte Artikel für das „Eco del co- 
mercio“, fowie für die „Revista espaüola“, Am 
meiften Auffeben erregte er jedoch durch fein außer 
ordentliches Rednertalent. Selbft Männer wie 
Martinez de la Rofa und Toreno, ihm an wahre 
rer Beredfamkeit, vorzüglich aber an Kenntniffen 
überlegen, erlitten nidyt jelten Niederlagen, wenn 
®, mit feiner Donnerftimme gegen fie auftrat, 
In den durch Mendizabal einberufenen Eortes 
von 1835 vertrat er abermals die Provinz All 
cante, Als aber in Kolge der Iufurreftion von 
8a Granja 1836 die Konftitutton wieder hergeftellt 
wurde und ber Minifterpräfident Galatrava fich 
mit Minnern von entichieden eraltirten Gefin: 
nungen umgeben wollte, berief er, nachdem Gil 
be la Cuadra ausgetreten war, 2. am 11. Sept. 
1836 als Minifter des Ännern an feine Seite, 
ag y ms rechnete er dabei auf den Beiltand, 
den “ 


dur feine Rednergabe dem Minifterium| 


gewähren würde, Allein 2. komte ben Dema= 
gogen nicht vergeflen, und mit Verwunderung ſah 
man den Minifter des Innern nicht felten mit 
ſchäumendem Munde den rüdfihtslofen Xerros 
rismus prebigen. Als bie Eortes eine Kommiſ—⸗ 
fion ernannten, welde außerordentlihe Maßres 
eln zur Beendigung bes Bürgerkrieges in Ber: 
lag bringen follte, bekämpfte er als Minifter 
einige berfelben und beftand auf Errichtung eines 
Revolutionstribunals,, die jedoch feine Kollegen 
zu bintertreiben wußten (Nov. 1836). Gleich 
darauf behaupteten dte Minifter, eine Verſchwö⸗ 
rung entbedt zu haben, an deren Spige ber alte 
&alvo de Rozas ftünde; auch 2.’ Name fand 
auf ber Lifte der zu Ermorbenden. In Folge dies 
fes Attentats wurden dem Minifterium außerors 
dentlihe Befugniffe ertheilt. 2. fühlte jedoch bald, 
daß er ſich nicht in feinem rechten Elemente befinde, 
gab daher am 26. März 1837 feine Entlaffung 
ein und trat ald Deputirter fogleih gegen bas 
Minifterium in die beftigfte Oppofition. Als die 
einzelnen Artikel der neuen Konftitution bieBu: 
tirt wurden, bielt 2, einen langen Bortrag zu 
Bunften ber Religionsfreiheit. Bald darauf zog 
er fich in feine Provinz zurüd, Für bie Eortes 
von 1838 erwählte ihn bie eraltirte Majorität 
der Provinz Madrid zu ihrem Deputirten, aber 
erft ſpät nahm er feinen Sig ein. Im 3. 1842 
abermals von Mabrid in die Eortes gewählt, bil- 
dete er in demfelben Jahre das Minifterium, 
welches aber fehr bald von Espartero entlaffen 
wurbe, 2. war fehr thätig bei der Erhebung 


gegen Espartero, nach deſſen Sturz im Juli 1843: 


er wieber an bie Spige bes Minifteriums trat. 
Er bewies ſich jedoch unfähig m mußte bald Olo⸗ 
jaga Play machen u. lebte feitdem theils in der Ber: 
annung, theils in das Privatleben zurüdgezogen. 
2) Narcifo, Anführer ber unglüdlihen Er: 
pebition gegen Euba, wurbe 1798 in dem bamals 
nod fpanifhen Venezuela auf dem Lande aebo= 
ren, trat, nachdem ber Bürgerkrieg den Wohl: 
ftand feiner Familie zerftört, in fpantfche Dienfte 
und Pämpfte gegen fein Baterland mit folder 


Lopez. 


Tapferkeit, baß er ſchon mit 19 Jahren das Kom” 
manbo einer Schmwabron erbielt. Zum Oberften 
ernannt, nahm er an bem Kriegerath Theil, der 
nad) ber unglücklichen Schladt von Carabobo bes 
ratbfchlagte, ob Venezuela noch länger gehalten 
werben koͤnne. Die Stimme des 23jährigen 
Oberſten foll für die Räumung des Landes ben 
Ausſchlag gegeben haben. Die Stelle mit alei- 
chem Rang in ihrem Heere, welde die Patrioten 
ihm antrugen, ſchlug er aus und folgte den ſpani⸗ 
[hen &ruppen 1823nadı Cuba, wo er fich mit einer 
reiben Havaneferin verbeirathete. Bet dem 
Tode Ferdinands VII. befand fich 2. zufällig in 
Madrid, um einen Projeß zu betreiben. Er bot 
ber Köntgin Ehriftine feine Dienfte an und balf 
bei der Entwaffnung der Karliften mit ſolchem 
Muth, baf er zum erften Adjutanten bes Gene» 
rals Baldez ernannt wurde. Zum General bes 
fördert, ließ er fi, von feinen Soldaten geywims 
gen, bei Jadraque in eine Schlacht gegen ben auf 
Madrid vordringenden Gomez ein, die ihn mit 
'600 Mann in Gefangenſchaft brachte. Nach ſei— 
ner Befreiung ward er in Sevilla in die Eortes 
gewählt, Eine Zelt lang fungirte er ald Oberbes 
fehlshaber der Nationalgarbevon Madrid , dann 


als Gouverneur der Hauptſtadt, legte jedoch letz⸗ 


tern Poſten auf Espartero's Wunſch nieder. Pen 
terer ernannte ihn 1889 zum Statthalter von 
Trinidad (Eiudad maritima de Trinidad) und bes 
traute ihn mit bem Oberbefehl der milltärifchen 
Streitfräfte ber Mittelbepartements. Der Sturz 
Espartero’s hatte auch feine Abfegung zur Folge, 
und er mußte fi nun, da er feit der Trennung 
von feiner Frau ohne Vermögen war, ber Pris 
vatfpefulation zuwenden. Nachdem Mehres 
mißlungen, trieb er das Gefhäft eines Minero, 
welches Ihn mit dem Laudvolk in Beriehung 
brachte. Die ſpaniſche Regierung, die ihn feit 
längerer Zeit aufmertfam beobadıtet hatte, eröff: 
nete 1848 einen Hochverrathoprozeß gegen ihn, 
dem er burdy bie Flut nah Rhode-Island aue- 
wich, Während er in Cuba in contumaciam zum 
Tode verurtheilt wurde, agitirte er in den Ber: 
einigten Staaten für bie gewaltfame Erwerbung 
ber Infel, auf der er am 19. Mat 1850 mit 600 
Mann zu Cardenas landete. Zwar eroberte er 
biefen Ort, fand aber bei ben Kreolen nicht die 
erwartete Unterftügung und mußte feinen Ver— 
fuch aufgeben. In Savanah wegen Berlegung 
der Neutralitätsaßte von 1818 verbaftet, wurbe 
er nach kurzer Zeit in Freiheit gefett, da die An 
Mage nicht bewiefen werben konnte, Bon einer 
zweiten Anklage in New-Orleans, welde bie 
große Jury bereits bewilligrhatte, ftand die Re: 
gterung felbft ab. Er nahm num feinen Plan 
aufs Neue auf und fand von den verfhtedenften 
Seiten Unterftügung, fo daß fhon am 3. Aug. 
1851 eine Erpedition unter Segel geben konnte. 
Am 13. Auguft erfolgte die Landung an ber Küfte 
von Morilla, und ſchon am 14, fand ein erfter Zus 
fanmenftoß&Statt. Nach mehren Gefechten, die meift 
zum Nachtheil derSpanier ausgingen, wurde.’ auf 
220 Mann geſchmolzene Schaar bei Maritorena in 
ben Gebirgen von Roſario am 21. Aug. überfallen 
u. auseinander gefprenat u. 8, felbft am 29. Aug. 
von einem Haufen Fandleute gefangen genommen 
u. am 1. Sept.zu Havana am Fuße des Forte de la 
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Punta durd die Garotte hingerichtet. 2. ftarb 
muthig; feine legten Worte waren: „Ich fterbe 
für mein geliebtes Cuba.” 

Lopezia, Pflanzengattung aus ber Familie 
ber Onagraceen, zierliche einjährige Kräuter oder 
ausdauernde Halbfträucer in Mexiko, mit Wech⸗ 
felblättern und geftielten rothen Blumen in End» 
trauben, von beren 14 Arten mebre in beutfchen 
Gärten vorfommen, 3. B.! L. coronata Andr,, 
L. mexicana, Jaegq., L. miniata Dec. 

Lopez y Portaria, Bincente, fpanifcer 
Maler, 1772 zu Valencia geboren, wurde Dis 
reßtor der Kunftatabemie bafelbft, gina 1814 nach 
Madrid, wurbe Zeichenlebrer der Königinnen 
Maria Iſabella und Zofephe, und Generalbdireßs 
tor ber Afademien zu Madrid, Saragofla und 
Balencia. Eigentlih Meifter im Porträt, bat 
er auch ausgezeichnete biftorifhe Bilder gemalt, 
fo &t. Auguftin und St. Rufus in dem Dom zu 
Kortofa. 

Lophiodon, nah Euvier eine dem Tapir 
nabeftebenbde fofflle Pachydermengattung, bie na: 
mentlic in Frankreich unb Deutſchland fehr haͤu⸗ 
fig gewefen gu ſeyn ſcheint. Bon ben 11 Arten 
find die wichtigſten: L. isselense v. Meyer, ein 
Drittel arößer, als ber inbifhe Xapir, L. (Pa- 
laeotherium) giganteum v, Meyer, eben fo groß, 
und L, Buxovillianum v. Meyer, von ber Größe 
des indiſchen Tapirs. Die meiften Arten ftam: 
men aus den Xertiärgebilden von Yſſel, Argens 
ton, Soiffons, Buſchweiler und Eppelsheim. 
Hierher gehörige Nefte fand übrigens Fifcher 
aud in einem Kalkfteine von Orenburg und Koch 
in Nordamerika. 

Lophos (ariedh.), der Kamm,z.B. des Hahns; 
bie füblbaren geraden Fortſätze des Rüdgrats 
auf dem Rüden ; daher bas Ruͤckgrat. 

Ropbofpermum (Rammfame, Höder: 
fame), Pflanzengattung aus der Familie der 
Scropbularineen, ausdauernde, halbftraucartige 
Schlingpflanzen, bie zur Befleidung von nadten 
Wänden u. Gelänbernfehr empfeblenswertb find; 
aud kann man Zimmerfenfter Damit deforiren, in» 
demman die Zweigean Bindfadenemporranken läßt. 

Loquis à cul noir, Gattung Glasperlen, 
welche die Europäer zum Handel auf der afritas 
nifhben Küfte gebrauden. 

Loquitz, Nebenfluß der Saale, entfpringt in 
dem bayerifhen Landgericht Lauenftein, nimmt 
die Sormig (Sorbig) auf und mündet im Rudol⸗ 
ſtädtiſchen. 

Loranthus (Riemenblume), Pflanzengat⸗ 
tung aus der Familie der Loranthaceen, Schma⸗ 
rogerfträucher wie bie Miſteln, in wärmern Laͤn⸗ 
dern, mit rundlichen, geglieberten Zweigen und 
lederigen Gegenblättern, meift gelben und rothen 
Blüthen in Aehren und Rispen, von verfchiedes 
ner Größe, oft eine Zierbe ber Bäume, bat unter 
300, in viele Untergattungen zerfallenden Arten 
nur eine einzige europäiſche: L. europaeus Z,, 
gemeine Riemenblume, Eichenmiſtel, 
ein Pahler Straub, vom Anfehen bes weißen 
Miftels, währt ausfchließlih auf Eichen und eß⸗ 
baren Kaftanien, im füblichen und öftlihen Eu⸗ 
ropa. Bon biefer Pflange, welde die ächte Eis 
cbenmiftel oder Viscum quercinum ber Alten ift, 
war bas Holz, Lignum Visei quercini s. Lorau- 





Lopezia — Lorbeerbaum., 


thi europaei, gebräuhlid. Da das Gewädhs 
aber in ben mittels und norbeuropdifchen Ländern 
fehlt. fo findet man bier allgemein ftatt feiner 
das Viscum album L, in den Officinen. 
Lerarius (lat.), ber Zucdtmeifter ber Skla⸗ 
ven, der fie mit Riemen peitfchte, wenn fie etwas 
verbroden batten; gewöhnlich felbft Sklave. 
”orbeerbaum (Laurus L.), Pflanzengats 
tung aus ber Kamilie der Saurineen mit d°—6s 
tbeiligem, blumenfronartigem Kelch, 3 zweiborſti⸗ 
gen, ben Kruchtinoten umgebenden Neftarbrüfen, 
12 Staubfäden, von denen drei unfruchtbar, die 
fruchtbaren drüfentragend, und einer einfamigen, 
nadten Beere (Steinfrudht). Der eble 2, (L. 
nobilis L. gemeiner Lorbeerbaum), rings um bas 
Mittelmeer bis an die Alpen unb bafelbft ſtrauch⸗ 
artig, tft füblicher ein — Baum, 0—30 F. 
bo, in Afrika von ber Größe der Lindenu. Eichen, 
u. erfcheint in mehren Bartetäten. Die Blätter u, 
Früdte,Folia et Baccae Lauri, £orbeerbläts 
teru. Lorbeeren, find feitdenälteften Zeiten ges 
braͤuchlich. Die Blätter riechen eigentbümlich anges 
nehm aewürzbaft u. ſchmecken fharf aromatiſch, 
etwas kampherartig. Getrodnet werben fieim Als 
ter gelblich oder bräunlich u. verlieren zum Xheil 
ben Geruch. Sie enthalten ein leichtes ätheris 
{ches Del und bittern Ertraftivftoff. Man wens 
bete fie früher ald Magen ftärfendes u. Blähuns 
gen treibendbes Mittel und vorzüglich bei Krank: 
beiten ber weibliden Geſchlechtsorgane bäufig 
an. Heut zu Tage braucht man fie mehr ald Ges 
würz an bie Spetfen. Die Früchte find getrock⸗ 
net bunfelbraun, etwas glänzend, runzelig und 
haben eine bünne, zerbrechliche Schale, melde eis 
nen gelblibsbraunen öltgen Kern, der fich leicht 
in feine 2 Samenlappen tbeilen läßt, umfchließt. 
Sie enthalten außer ätherifhem Dele bas Lau: 
rin oder ben Lorbeerfampher (einen eigen- 
thümlichen, flüchtigen und bitter ſchmeckenden, 
harzartig klebrigen Stoff) und ein doppeltes fet⸗ 
tes Del, Stärkmehl, Gummi und Baſſorin. Sie 
wirken ſtark reizend und etwas tonifh. Jett 
wendet man gewöhnlich nur das ausgepreßte, 
butteraͤhnliche, grüne, mit ben ätheriſchen Delen 
vermifchte Lorbeeröl, Oleumlaurinum, aethe- 
reum et unguinosum, äußerlib an. Als Bier: 
pflanze in deutfchen Gärten wirb der L. tn lockere, 
fette Miftbeeterde gepflanzt und tm frofifreien 
Zimmer, DOranaertehaus oder Keller burdwins 
tert. Gelinde Winter hält er unter forafältiger 
Bebedung an gefhügten Orten in Süddeutſch⸗ 
land im freien aus. In England ift dies noch 
häufiger ber Kal. Das Verpflanzen gefchieht 
auf aleihe Art, wie bet den Drangeriebäumen, 
die Vermehrung durch Sprößlinge und Ableger. 
Der 8. gehört zu den gefeterttien Bäumen bes 
Alterthums, beſonders als Symbol der Dichters 
weibe, ber Begeifterung, bes Siege. Er war dem 
Apollo heilia (vol. Daphne) und wuchs häufig 
auf befien Berg Parnaffus. Kränze von or 
beerzweigen fhmüdten Dichter, Sieger, Triumphi⸗ 
rende (dal. Corona triumphalis); Lorbeerzweiqe 
burdiranften bie Fasces. Auch —** die Al⸗ 
ten dem Lorbeer eine begeiſternde und die Gabe 
der Weiſſagung weckende und befördernde Kraft 
zu, wie denn die Pythia ihren Zuſtand durch 
Kauen von Lorbeerblaͤttern zu erhöhen ſuchte. Bei 


vielen feſtlichen Aufzügen fpielte der Lorbeer eine 
Rolle (vgl. Dapbnephoria). Mit ihm, alsdem 
Symbol der Freude und des Glüds, ſchmuͤckten 
bie Römer Thüren, Penaten und Abnenbilder. 
+ Auch in fpäterer Zeit blieb ein Lorbe für 
Dichter und Sieger ein‘ Symbol des Ruhme. 
Zunge Doktoren wurden damit gefhmüdt, baber 
ber Name Baccalaureatus, Baccalaureus. 
Xorbeergewächfe, Pflanzenfamilie, [.Lau= 


rine \ 

Zorbeerfraut, f. v. a. gemeiner Seidelbaft, 
Daphne Mezereum L. 

orbeerrofe, ſ. dv. a. Dleander, Nerium 

Oleander L, 

Zorbeerfeifenbaum, f. v. a. Sapindus lau- 
rifolius. 

Xorca, Stadt in ber fpanifchen Provinz Mur: 
cia, füdweftlih von Murcia, rebts am Gangos 


. nera, bat 9 Kirchen, GSalpeterfieberei, Tuch: 


und Leinweberet, Seiferifabrifation, Seidenfpin» 
neret, Sobabereitung, Handel und 22,000 (nm. U. 
13,000) Einw. 

Lord, 1) orich), Fleden im naſſauiſchen 
Amte Rüdesheim, auf dem rechten Ufer des Rheins, 
der bier den Wisperbach aufnimmt, womit der 
Rheingau fidy endigt, hat eine alte ſchöne Kirche 
aus bem 12. Jahrhundert, 2000 Einw. und trefis 
lichen Weinbau. Der Ort foll bas alte Zaurea= 
eum feyn und war im frühen Mittelalter eine 
wichtige Grenzveſte. Auch beftanden bafelbft 
ein eigenes a und ein Saalgerict. 
Später gehörte & gu Kurmainz. In der Nähe 
liegt die Ruine ber Burg Sooned mit ihrem 
ſchlanken Thurme, jet im Privatbefig bes Kö⸗ 
nigs von Preußen. —2) Marttfleden im würtems 
bergiſchen Jartkreis, Oberamt Welzheim, an ber 
Rem, mit Kameral: und Forftamt, Poft, Holzs 
handel, chemiſcher Fabrik, Viehzucht und 1820 
Einw. Das ehemals berühmte Klofter enthält 
mehre Gräber der Hohenftaufen. Es wurbe 1060 
von Herzog Friedrih von Schwaben und deſſen 
Gemahlin geftiftet und 1563 reformirt. 

Lorch dauch Lorich, Lorid, Lorichs), 
Melchtor, deutſcher Maler, Kupferſtecher und 

rinſchneider bes 16. Jahrhunderts, 1527 au 

lensburg geboren, arbeitete laͤngere Zeit 

ien (am Hofe Kaiſer Karls), in Augsburg, 
in den Niederlanden, dann in Venedig, Bologna, 
Florenz und Rom. In Konftantinopel fol er 
die Bildniffe bes Sultans u. der Favoritſultaninen, 
fowle das Porträt bes perſiſchen Gefandten Js⸗ 
mael gemalt haben. Im J. 1582 wurde er in 
Kopenhagen Hofmaler Friedrichs Il. Die Ger 
mälde diefed Künftlers find felten, in größerer 
Anzahl finden ſich aber bie Stich⸗ und Schnitte 
arbeiten vor. Geine Blätter find gut gezeichnet 
und ſehr fleißig behandelt. Merkwürdig iſt eine 
Sammlung von 69 Holzſchnitten, Koftüme und 
Gebräuche der Türken vorftellend, die zu Hams 
burg 1626 erſchien. 

docdhel, f. v. a. Faltenmordel, Helvella 
Fries, f. Pilze. 

Lord (engl., vom angelfädhf. hläford, Brod⸗ 
berr), d. 5. Herr, in England ber allgemeine Ti⸗ 
tel der Peerd, im engern Sinne aber nur ber 
nfebrigften Rangftufe derfelben, der Barone ; auch 
rühren ihn im gewöhnlichen Leben bie Söhne ber 
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Herzöge und Marquis und bie Älteften. Söhne 
—*88 In —— heißen alle Richter 
an ben hoöhern Tribunalen L.s. 
Lord-Mayor (engl), Titel für die Stabt⸗ 
bäupter ober erfien Buürgermeifter der Städte 
London, Dublin und Vork. 
Lordoma (gried.), der Bruſthöcker, das Buck⸗ 
lichtſeyn nad vorn, das Probußt der Lorbofis. 
Lords spirituals (en3l.), Titel ber eng- 
el öfe in denParlamentsverfammlungen. 
orenzbufen (Lorenzbat), Meerbufen bes 
atlantifhen Dceans, ber durch bie Infel Neus 
funbland faft gefehloffen wirb,ift 30 Meilen breit, 
friert nie zu, bat viele Heine Infeln (4. B. Ed⸗ 
wards, Anticofti, ig rg und anbere), an ben 
Ufern viele Meinere Balen und Buchten und 3 
Eingänge: Belle⸗Jsle Gwifhen Neufundland 
und Labrador, vor berfelben bie Infel Bellen 
Isle), Sübdftraße (gwifhen Neufunbland und 
Kap Breton) und Canfo (zwifhen Kap Breton 
und NeusScottland). 
Lorenzen, Ehrifttan Auguft, ſchleswig⸗ 
[her Maler, geboren 1753 zu Sonderburg, Zög- 
ling ber Akademie zu Kopenhagen, ging dann 
nad Holland, um Ruben!’ u. Ban Dyds Werte 
u ftudiren, und befuchte auch Paris. Hierauf 
—* er ſeine Studien in der Heimath fort, bis 
er nach Kopenhagen als Profeſſor an ber Akabe⸗ 
mie ber Künfte berufen wurde. Er *1828. 8 
malte Dorträte, verichtedene Scenen und Thier⸗ 
früde. In feinen Bildern offenbart fi ein ger 
naues Studium der Ericheinungen ber Natur in 
Form und Farbe; im Kolorit und in ber Zeich⸗ 
nung berrfcht große Wahrheit. Am befannteften 
find fein Bildniß des Könige von Dänemark und 
die Darftellung bes 1807 auf ber Rhede von Kos 
penhagen Statt gefundenen Angriffs ber Kano: 
nierfchaluppen, ein Bild von frappanter Wahr⸗ 
beit, forte ein anderes, welches das 1807 bren⸗ 
nende Schiffsmagazin barftellt. Aud bat man 
von ihm vieleBilder fatyrifhen Inhalts und eine 
ganze Gallerie von Scenen aus Holbergs Komöd: 
bien, mit hogarthſcher Gentalität. 
Lorenzſtrom (St.Lorenzſtrom, engl. St. 
gamwrence, franz. St» Laurent), der waflers 
reichfte Strom Nordamerika's u. einer der größten 
Ströme überhaupt, fließt aus dem Oberfee durch 
ben Hurons, Erie- und Ontariofee und jegt dann 
als ein bedeutender Fluß feinen Lauf durdy Unter⸗ 
canada bis in ben atlantifhen Dcean fort. Er 
bietet eine Waflermaffe von einer Länge von 460 
Meilen, bie faft bundhggingig feibft für ſchwer bes 
laftete Schiffe fahrbar ift. Der Oberfee kann als 
die unerfhöpfliche Quelle angefehen werben, aus 
welcher ber 8, fett undenklichen Zeiten fein weites 
Bett füllt; wenn man bdiefen und bie andern 
roßen canabifhen Seen nur als Erweiterungen 
eines Flußbettes betrachtet, fo ift die entferntefte 
und höchſte Quelle bes 8,6 ber Lewisfluß (Saint 
Louis), welder den weftlichften Zufluß des Ober⸗ 
fees bildet. Die noͤrdlichſte Spigedes Ontariofees 
bei der Stadt Kingfton bildet den fogenannten 
„See ber 1000 Inſeln“, u. bier ift e6, wo der Aus 
fang bes eigentlihen 2.8 tft, ber bei feinem Her⸗ 
austreten aus bem Ontartofee 3 Meilen breit tft 
und von einer beträchtlichen Infel in 2 Arme ges 
tbeilt wird. Nadıher aber wird ber Fluß immer 
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ſchmaͤler. Unterhalb Prescott, 14 Meilen von 
Kingfton, .. fbon bie Stromfchnellen an, u. 
von da bis Montreal ift der L. nur für Boote, 

Löße ıc. u. felbft für dieſe nicht ohne bedeutende 

efahr beſchiffbar. Die fhwierigfte Stelle iſt 
Long Sault oberhalb Cornwall; unterhalb welcher 
Stabt ber Fluß fih zum See Francis und dann 
weiterhin wieder zum See Saint Louis erwei⸗ 
tert. Won Kingfton bis Montreal führt der 
Stromben Namen Cataraquioder Jroquois, 
von Montreal bis zum Meere eigentlid St. L. 
Unterhalb Montreal, nah Aufnahme des Sorel, 
erweitert ber Fluß ſich abermals zu einem Ser, 
bem &t. Pierre oder St. Peter. Bei Quebec 
wirb ber Strom durd die anſehnliche, trefflih an 

ebaute und von 5000 Menfchen bewohnte Infel 

rleans in 2 Arme getbeilt. Nachdem er fi 
wieder zu Einem Strom vereinigt hat, erweitert 
er fich fo beträdhtlih und bie Ufer laufen fo weit 
aus einander, daß das Auge einen Meerbufen zu 
erkennen glaubt. Bei dem fteilen Vorgebirge 
Mont Pele beträgt bie Breite des Stromes über 
5 Meilen, weiter hinunter, bei ber Bat der 7 Ins 
feln, 15 und in der Näbe der großen Infel Antts 
eofti faft 20 Meilen. Nachdem er durch diefe In: 
fel in zwei große Arme getheilt worden ift, wos 
von ber zwiſchen biefer Infel und dem Feſtlande 
von Canada faft 10 Meilen breit ift, mündet er 
in den großen St, Lorenzbufen (f. d.), der einen 
Theil bes atlantifhen Dceans bildet. Bon feiner 
Quelle an ift die allgemeine Richtung des 2.6 
durch ben Ober= und Huronſee füdöftlih und vom 
@riefee an bis zu bem St. Lorenzbuſen nordöfts 
lih. Die bemerfenswertheften Orte, die er auf 
feinem —— Lauf, der größern Theiles dem 
britiſchen Nordamerika u. kleſnern Theils dem Ges 
biete der Vereinigten Staaten von Nordamerika 
angehört, befpült, find: Fort Willtam am Oberfee, 
Portla® Harbour, am norbweftliben Ende bes 
Buronfees, Goderich, am füdlichen Theile des Hus 
ronjees, Detroit, ander Straßevon Detroit, Sand: 
wid u. Amberftburgb, an berfelben Straßen. beide 
britifih, Sandusky, Eleveland, Erie, Dunkirk und 
Buffalo, ſämmtlich amerikaniſch und am Erieſee, 
Fort George oder Niagara (ſonſt Newark), bri— 
tiſch, und Fort Niagara (amerikaniſch), beide 
am Niagarafluffe, Koronto oder Vorf und King: 
fton (britifb) an der Nordfeite des Ontariofeeg, 
Geneſſee, Dswego und Sackets Harbour (ameri: 
kaniſch), an der Sübdfeite des Ontario, Brod: 
ville, Prescott, Dgbensburgb, Cornwall, Osna⸗ 
burgb, Charlottenburg, la Chine, Montreal, So— 
rel (jegt William Henry Town), Trois Rividres, 
Quebec, Orleans, Kamuraska und Tadouſac, 
fämmtlih am 2. u. mit Ausnahme Ogbenburgbe, 
das amerikaniſch iſt, den Briten athörene, Auf 
dem untern Theile bes 2.8, von der Mündung 
bes Saguenay an bis Quebec, bieten die Umge: 
bungen, befonders näher nad der Infel Orleans 
und nad Quebec zu, die herrlichſten Anfichten 
bar. Wenn man die Anhöhe erfteigt, über welche 
bie Poftftraße führt, oder ben 2. aufs oder ab» 
wärts fegelt, fo bat man häufig Auefichten über 
einen Horizont von 4—20 Meilen, belebt von dem 
2—4 Meilen breiten Fluſſe. Die Hauptzüge 
diefer — en Landſchaft bilden hohe Berge, 
weite Thaͤler, kühne Landſpitzen, üppige Wälder, 


angebaute Fluren, hübſche, zum Theil die Berge 
entlang ſich ausbreitende Dorfſchaften und Pflan: 
zlıngen, fruchtbare Infeln mit zierlihen weißen 
Hütten, reihen Weideplägen und wohlgenährten, 
Heerden, Felfeninfelben und Nebenflüffe, von 
denen fich einige über ———— erabftürzen, u. 
der Saguenay, wie ein Gebirgefee, durch einen 
ſenkrechten Spalt in ber Granitkette hervorbridt, 
während auf dem Waſſerſpiegel des 2,6 majeftä: 
tifhe Schiffe, große Briggs und Schooner theils 
bahinfegeln, tbeils ruhig vor Anker liegen. und 
unzählige Boote und Kähne, bie raſch über bie 
Fluthen gleiten, das Gemüth bes’ euro en 
Reifenden oder Einwanderers ergögen. Sobald 
man fih Quebec näbert, ftellt fidy den Blicken eine 
wahrhaft pradhtvolle Landſchaft dar; zur Linken 
Point Levi mit feiner romantiſchen Kirde u. fei: 
nen Häufern, zur Rechten der Weſttheil der 
fel Orleans, im Hintergrunde das hohe Feftland, 
wo die Aufmerkfamkeit des Befhauers burd bie 
Mafferfälle des Montmorency, ber ſich über einen 
jähen Abgrund von 250 Höhe herabftürzt, gefeſ⸗ 
felt wird; dann überblidt das Auge Meilen welt 
ein reich angebautes Land, das ſich in einem Berg: 
rüden verliert, auf dem ſich die Stabt u, Feftungs= 
werte von Quebec ampbitheatralifch erheben und 
majeftätifch die unten fich ausbreitende Landſchaft 
beherrſchen. Unter ben vielen Nebenflüflen bes 
8.8 find folgende zivei bie größten und merfwür: 
digften, nämlich der Ottawa (f. d.) oder Uttawas 
und der Saguenay (f. d.). Noch müffen wir von 
bem £, bemerken, daß fhon bei Trois Nivieres 
(zwiſchen Montreal und Quebec, 92 Meilen von 
der Mündung biefes Stromes) bie Erſcheinung 
ber Ebbe und Fluth fich zeigt, alfo in einer Ents 
fernung vom Meere, wie fie, außer dem Mas 
rañon, infeinem Stromeber Welt vortommt. Der 
2, und der Miffifippi, auf einem und bemfelben 
Hodlande entfpringend, in deſſen grenzenlofes 
Rlußgebtet fie fidy theilen, unterfcheiden ſich je= 
tod; fo wefentlih voneinander, baßman auf Erden 
nicht leicht zwei Flüffe von fo ungleihem Charak⸗ 
ter finden dürfte, Wie ber Milfifippt fih durch 
ben immerwährenden Wechſel feines Wafferftan= 
bes auszeichnet, fo der L. durch die gr 
keit deſſelben. Ein Steigen von 3 Fuß wäre in 
dem legtern eine größere Revolution, ale es in 
dem erftern ein Steigen von 50 Fuß feyn würbe. 
Der Miffifippt ift trübe, ja nicht felten ſchlam⸗ 
mig, der 2. ift Mar wie Kryftall; der Miffifippt 
tritt jährlicd; aus feinen Ufern und überfhwenmt 
weit umber bas Rand, ber 2. thut dies nicht; ber 
Diffifippi fließt auf feinem Laufe von Norden 
nad Süden durch eine Reihe verfchiedener Him: 
melsftriche, während der 2. zwar anfangs füdöft- 
lich läuft bis zum 41° nördl, Breite, dann aber 
wieber gegenNorboften umlenft und unter feinem’ 
urſprünglichen fohneeigen und eifigen Klima dem 
Deean zueilt. ‚ 
Loreto (Roretto), Stabt im Kirchenfkaat, 
Delegation Macerata, füblih von Ancona, uns 
weit bes abdriatifhen Meeres und unweit ber 
Mündung des Mufone, auf einem anmutbigen, 
baumrethen Hügel, auf ber Straße von Ancona 
nadı Rom, mit Gräben und Mauern umgeben, tft 
ber Sid eines Biſchofs, beiteht aus einer eifizigen' 
langen Straße, hat einen bifhöflichen Palaft und 
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über 8000 Einwohner, bie ihre Nahrung melft 
von ben zahlreihen Fremden haben, die jährlich 
zu bem in ber Domkirche dafelbft befindlichen bei: 
ligen Haufe (la casa santa), nebft bem Grabe bes 
heiligen Petrus dem größten Heiligthum ber Pas 
tholiſchen Chriſtenheit, wallfahrten, Nach ber 
Legende eutdeckte die heilige. Helena auf einer Pil:| „Gu&pes“ zuerſt in Umlauf brachte, ſtammt ba- 
gerreiſe, bie fie 307 in das gelobte Land unter: | her, daß dieſe Damen meiſt das Quartier Notre: 
nahm, in Nazareth das Wohnhaus der heiligen | Dame⸗de⸗Lorette bewohnen, . 
Jungfrau Maria ganz unverfehrt und ließ einen) Loreya, Pflanzengattung aus der Familie ber 
prächtigen Tempel über bafjelbe bauen, Als ges | Melaftomaceen, mit ber einzigen Art: L. ar- 
gen Ende bes 13. Jahrhunderts die Saracenem| borescens Dec., großer Baum in ben Wäldern 
die Kirche gerftörten, warb 1291 das heilige Haus | von Guyana, mit weißen Blüthen und gelben 
auf eine wunderbare Weife durch Engel nach Dals | Beeren, wie Heine Mispeln, weldye auch Meles 
matien getragen, wo es jedoch nur wenige Jahre | heißen und wegen ihrer Süßigkeit gern gegeſſen 
blieb; denn ſchon 1294 erhob es fi plöglid in | werben. 
die Luft, flog über das adriatifche Meer binweg| Lorgnes, Stadt im franzöfifhen Departes 
und ließ ſich in der Nähe der Stadt Recanati | ment Bar, Bezirk Draguignan, am Argens, bat 
in einem Walde nieder, Well aber aud bier die | Kuche, Kayences, Del: u. Hanfleinwandfabriten, 
Pilger durch Räuber in Berrichtung ihrer Andacht Holzdrecheleret und 5550 Einw. 

eftört wurben, erhob fich das heilige Haus von) Lori (FKaulaffe,Nafenaffe, Stenops Cuv. 
Deuem u. ließ fich endlich auf der Stelle nieder, wo | et Ill,), Gattung aus der Familie ber Affen, die fich 
es jest fteht und wo man eine prächtige Kirche, | nur durch denrunden Kopfbau von den Mais uns 
von Paul II. 1464 begonnen und von Sixtus V. | terfcheidet, träge, langfame,nächtliche Thlere, weldye 
1587 vollendet, darüber aufgeführt hat. Diel von Infekten und Pleinen Vögeln, Blättern und 
Eafa fanta it 32 Fuß lang, 13 breit und 19 hoch, | Früchten leben und in Indien und den Sunbains 
von außen mit Marmor überzogen, aus &benholg | feln heimifch find. Der große 2, (Stenops tar- 
und Badfteinen erbaut und mit Bilbhauerarbet=| digradus Cuo.), 8 Zoll lang, bei einer Schwanz⸗ 
ten, weldhe die Geſchichte der heiligen Jungfrau | länge von 6 Linien, bewohnt Bengalen u. Stam, 
vorftellen, geſchmückt. Aud zeigt man bier das | tft graugelb, mit einem braunen Stretf über dem 
Kenfter, durch welches ber Engel Gabriel zur | Rüden n. einer weißen fhmalen Linie zwifhenben 


Maria Bam, als er ihr die Geburt bes Heilande | Augen. Die übrigen Arten, wie ber javanifche 2, 
verkündete. In einer Nifhe befindet ſich bie j 


(S. javanicus Cuv.), find wenig unterfchieben. 
Statue der beiligen Jungfrau von Eebernholz, & e ; 


oria, Rogervon, einer ber. berühmteften 
die 2Fuß 8Soll hoch tft; die bes Chriſtuskindes hat | Seehelden feiner Zeit, in ber Mitte bes 13. Jahr⸗ 
1Fuß 2800 Höhe. Die Jungfrau trägt eine 


hunderte in dem feiner Familie gehörenden Orte 
Goldfrone mit Diamanten, Perlen und Edelſtei⸗ Lorta in der Bafllicata geboren, unterftügte 1282 
nen und in ihrer Hand ein mit Sappbiren und | Johann von Procida bei dem Unternehmen, Sici⸗ 
Diamanten geziertes Kreuz. Der Kopf bes Kinz| lien zu revoltiren, und warb zur Zeit der ficilia: 
des trägt eine Krone, ähnlich ber ber Maria. | nifhen Vesper Befehlshaber ber ſicilianiſchen 
Das Kleid ber Jungfrau iſt mit Diamanten be⸗ Schiffe Peters, der ihn fpäter ald Admiral feiner 
ftidtz; an ihm hängt bie berühmte Mebatlle mit 


Flotte betätigte. Mit diefer aus 60 Galeeren 
10 Solttärs, welche ber König von Sachſen, bei) beftehenden Flotte erfodt er am 28. Sept. 1282 
Gelegenheit ber Geburt bes nen Sriedrich Aus | den erften Sieg über Karls Admiral, Heinrich von 
guft Albert, 1828 hierher gefchiet hat. Merk: | Muns, im Golfe von Meffina. Als Karl von 
würbiger ift das Bild Raphaels, die heilige Jungs | Anjou im folgenden Jahr ein neues Gefdiwaber 
frau barftellend, die einen Schleier über das Jefus: | von 37 Galeeren unter dem Admiral Coruña 
kind legt. Der Einfall der Franzoſen in Italien | von Marfeille gegen Malta fendete, um bie dor: 
(1797) gab Beranlaffung, ſowohl die Schäge, als 


tige franzöfifhe Befagung mit Verftärkung an 
* auch das heilige Haus in Sicherheit zu —— Mannfhaft und Kriegsbedürfniſſen zu verfehen, 
Jene find arößtentbeils verſchwunden, das Gna⸗ 


ſuchte L. feinen Gegner auf und lieferte ihm 
denbild aber wurde am 9. Dee. 1802 wieder an| am 8. Zuli ein Treffen, in welchem er 25 Gas 
feine Stelle gebradt. Vgl. Zurfeltno, Hi-| leeren nahm, Im Jahre 1284 lief Karl von Ans 
storia Lauretana, ®enebig 17275 Martos|jou mit einer Flotte von ben Küften der Provence 
nellt, Teatro istorico della santa casa Naza- 


aus, um nad Neapel zu fegeln. 2., ber hiervon 
rena della» santa vergine Maria, Rom 1732,| Kunde befommen hatte, zwang ben Sohn bes 


Königs, Karl den Lahmen, im Angefihte von 
Neapel zu einem Seetreffen, in welchem ber Prinz 
gefangen und 10 Galeeren genommen wurben, fo 
daß ber 2 Tage fpäter erfcheinende Karl von Ans 


mit dem Marienbilde von Loreto, an "goldener 
Kette um ben Hals getragen. 

Loretten, in Paris jegt gewöhnliche Benen: 
nung ber Weltbamen, welche fonft Femmes ga- 
lantes ober auch Femmes entretenues hießen. 
Der Name 2., welchen Alpbonfe Karr in feinen 











































2 Bde. 

Loreto, Ritter von (Ordo etReligio Equi- 
tum Lauretanorum Pontificiorum), von Papft 
Sirtus V. geftifteter und mit vielen Privilegien 
ausgeftatteter Ritterorben, deſſen Zweck zunaͤchſt 
die * bes Marienbildes zu Loreto, dann 
der Kampf gegen alle Feinde des Papſtes u. der 
römifchen Kirche war. Gegenwärtig beſteht ber 
Orden nur noch als ein Zeichen ber Domkapitu⸗ 
lare von Loreto. Das Ordenszeichen ift ein ova= 
fer Bolbfchild mit gewundenem Reif eingefaßt, 


jou nur noch die Trümmer einer $lotte fand, auf 
bie er bei feinen Operationen fehr gerechnet hatte. 
2, benuste feinen Sieg, um einen großen Theil 
Kalabriens und ber Bafılicata zu unterwerfen. 
Km Zult 1285 machte er fi zum ‚Herrn von Ta⸗ 
rent, warb aber bier von Peter II. nach Katalos 
nten berufen, um biefe Provinz gegen bie Fran⸗ 
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ofen decen zu Helfen. Am September · ers 
30 der Admiral vor Barcelona, vereinigte 12 


Patalonifhe Galeeren mit feinen Schiffen u. griff 
am 1. Oft. bie ver feinigen weit überlegene frans 
öfifhe Klotte an. Er verbrannte ben größten 
beil derfelben, nahm den Reft, zwang bie frans 
zojen, die Belagerung von Gerona aufzuheben, u. 
eroberte bag verlorme Rofas zurud, Nachdem er 
die Küften der Provence verbeert, das aufftänbdi- 
[er Agofta zum Gehorfam zurüdgebracht hatte, 
chlug er am 23. Junt 1287 vor Eajtellamare eine 
neapolitautfche Flotte von 87 Galeeren, von des 
nen er 40 wegnahm und 5000 Gefangene machte. 
In den folgenden Jahren verbreitete er Schredien 
im ganzen Mittelmeere, von Spanien bis Grie⸗ 
chenland, wo er Malvafia plünderte und bie In= 
el Scio eroberte. Im Fahre 1295 begleiteten 
.und Fohann von Procida den jungen Infanten 
riedrich von Aragonten nah Rom zu einer Kons 
erenz mit Bonifaz VLIL, bewogen ihn aber, bie 
binterliftigen Anerbieten bes Papftes abzulehnen, 
u. braten ihn nad Sicilien, wo fie ihn ald König 
anerfennen ließen. Bon Friedrichs dlterem Bru: 
der, Jakob von Uragonten, gewonnen und 1297 
zum Befehlshaber der aragonifdhen Alotte er» 
nannt, führte er biefelbe an die Küften Siciliens, 
bemädtigte ſich Patti's und Milazzi's und belas 
gerte Syracus. Sein Neffe, Johann von 8,, war 
mit einer Abtbheilung von 20 Galeeren unter bie 
fieiliantfhe Klorte gerathen, gefangen und auf 
Friedrichs Befehl hingerichtet worden. Roger, 
nad) Rache dürftend, begegnete am 4. Juli 1299 
den Gicilianern am Kap Orlando, flug fie 
nad einem bartnädigen Gefechte u. nahm t 
22 Galeeren u. 6000 Gefangene. Auch 1300 erfocht 
er einen glänzenden Sieg über bie Gicilianer. 
Nach dem Frieden (1302) erhielt. feine eingezoges 
nen Befigungen wieder; er begab fih nad Ara: 
gonien und + am 17. Januar 1305 zu Balencia. 

Lorica (lat.), Bruftsarnifch, Panzer, Brufte 
wehr.an Keftungen, Schanzen zc. 

Lorient !Drient), große, ſchöne und be: 
feftigte Seeſtadt im franzöfiiden Departement 
Morbihan, an ber Südküſte der Bretagne, an ber 
Mundung des Scorf in die Bat von St.Louis 
oder dem Mündungsbufen bes Blavet, mit einer 
vortrefflihen Rhede, tft Hauptort eines Arron⸗ 
diſſements, Artegehafen u. Flottenftation, Feftung 
3. Klaſſe, Stg einer Seepräfektur, eines Tribunals 
eriter Inftanz, eines Hanbelsgerihts und der 
Steuerdireftion. Die Stadt hat breite, fchnurs 
gerade Straßen, ſehr große, ſchöne Pläge, ange⸗ 
nehme Promenaden, einen großen und fidern 
Dafen mit herrlichen Kais, eine Börfe, ein Som: 
munalcoll&Ege, eine Marineartillerie: und eine 
Navigarionsfgule und mehre andere Schulen, 
große Sıiffswerfte für die Staatsmarine, ein 
Marinearjenal, Depots für die nad Oſtindien u. 
Ehina gehenden Waaren, ein Seehofpital, eine 
Artilleriekaſerne, ein Bleines, aber ſchönes Theater 
und 26,200 Einwohner, die Kolonial⸗, Gerreide:, 
Weine, Bieh=, Butter, Wachs-—, Honig: 
und Salzyandel treiben und Hut⸗ und Lein- 
wandfabriten, bedeutende Sardellenfifcherei und 
Saljfıevereien unterhalten. 2, verdankt feinen 
Urfprung ber oftindifhen Handelskompagnie, 
welche hier 1664 ein Etabliffement errichtete, bas 


ſich 


bald zu einer Stadt ausbehnte, bie 1738 ſchon 
14,000 Einwohner zählte, 1744 befeftigt und 


1746 von den Engländern angegriffen wurde, 
Der Hafen wurde von Ludwig XV. dem Prinzen 
Guemene und 1786 deſſen Gläubigern für 12'/, 
Million Livres abgefauft und 1764 für einen 
Freihafen erklärt. Am 23. Juni 1795 erfochten 
bier die franzöfifhen Emigranten unter bem engs 
lifhen Kommodore Warren einen Seeſieg über 
bie brefter Flotte unter Billaret⸗Joyeuſe. 

Rorinfer, Karl Ignaz, verbienftvoller 
mediciniſcher Schriftfteller, am 24. Jult 1796 zu 
Nimes im böhmifhen Mittelgebirge geboren, wo 
fein Bater Wundarzt war, entwidelte früh eine 
beiondere Neigung für Natur und Kunft, befuchte 
die Schule zu Prag bis 1814, von wo an er feine 
medicinifhen Studien auf der Univerfität zu Ber⸗ 
lin fortfegte. Rachdem er bdafelbft 1817 durch 
die „Dissertatio de functione hepatis sana et 
laesa‘‘ die medicinifhe Doktorwurde erhalten, 
mwurbe er ein Jahr fpäter Repetent an ber Bönigl. 
Thierarzneiſchule, habilitirte ſich dann als Privat: 
docent bei derllniverſitãt u. ward 1822 zumMlitgiteb 
des Medicinalkolleglums in Stettin und 1824 zum 
Regierungs: und Mebdicinalrath in Köslin er» 
nannt, von wo er In gleicher Eigenſchaft 1625 
nad Oppeln verfegt wurde. Im WUuftrage ber 
Regierung machte er 1529—30 eine Reife nad 
Galizien, Ungarn und Siebenbürgen, um bie 
Vorkehrungen gegen bie Pet bes Drients an ben 
türfifchen Grenzen gu unterſuchen und die Rinders 
peft auf ihrem urfprünglihen Boden Bennen zu 
lernen, Jahre 1841 ward er zum geheimen 
Medicinalrath ernannt, nahm aber 1850 aus Ger 
fundheitsrüdfichten feine Entlafjung und + den 
2. Oktober 1853 zu Patſchkau in Schlefien. Außer 
dem „Entwurf einer Enchklopädie und Merho: 
bologie der Khierheiltunde‘ (Berlin 1820) und 
der „Lehre von ven Lungenkrankheiten“ (daf. 1823), 
bie zu ihrer Zeit mit vielem Beifall aufgenommen 
wurben, find als feine Hauptwerke zu nennen: 
„Unterfuchungen über bie Rinderpeft” (baf. 1881) 
und „Die Peit des Orients, wie fie enıfteht und 
verhutet wird“ (daſ. 1837), Das WUnfehen, 
welches ſich 2. durch diefe Schriften unter dem 
mebdicinifhen Publifum erworben bat, ift vors 
nehmlich auf bie in den meiſten derfelben mitge⸗ 
theilten eigenen Beobachtungen gegründet, welche 
er mit Einſicht und Bejonnenheit angeftellt, mit 
wiſſenſchaftlicher Kritik geprüft und in beftimmter 
Klarheit und Anwendbarkeit vorgetragen hat. 
In weiteren Kreifen wurde 2,8 Name bekannt 
durch den in ber „Medicinifchen Zeitſchrift“ von 
1836 berausgefommenen und auch als befondere 
Schrift ausgegebenen Auffag: „Zum Schuge der 
Gefundheit ın den Schulen (Berlin 1836), weldyer 
ben fogenannten lorinjerfhen Sıulftrett 
bervorrief u. erheblichen Einfluß auf das deutſche 
Gymnafialwefengeübt, namentlidy die Einführung 
gyinnaftıjcher Uebungen anden Symnafien bewirkt 
bat. Seine Schrift über die Eholera (in ben 
Jahrbüchern für wiſſenſchaftliche Kritik, 1831) 
hatte die Aufhebung der Militärcordons zur 
Folge. Bu Gunften der Mäßtgkeitsbeitrebungen 
chrieb er das Werken „Der Sieg über die 

ranntweinpeft" (Oppeln 1845). 

Loris, diejenigen Papageien, bei benen ber 


ns 
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Lorium — Lortzing. 


Grund des Gefieders roth und der Schwanz et⸗ 
was keilfoͤrmig iſt, wie bei Psittacus Lori L, und 
andern, 

Xorium, Bleine Stadt Etruriens, fübweftlidh 
von Veji, mit einer Billa des Katjers Antoninus 
Pius (Lorts), wo derfelbe 161 farb; jegt 
wahrſcheinlich Caftel Guido, 

porme, f. Delorme. 

Xornfen, Uwe Jens, der erſte Anreger und 
Begründer ver ſchleswig⸗ holſteiniſchen Bewegung, 
am 18. November 1795 auf der Infel Sylt in 
Rordfriesiand, wo fein Water früher Schiffs⸗ 
apitän ‚ dann Rathmann war, geboren, bezog 
1816 mit dem Borjage, die Rechte zu ftubdiren, die 
Univerfitär Kiel und im nädften Jahre Jena, wo 
er in der Burſchenſchaft eine Holle ſpielte, beſtand 
nad vierjährigem Studium mit Auszeichnung 
fein jurtftifges Eramen in Schleswig und be= 
gann darauf in einer kleinen holſteiniſchen Stadt 
die Advokatur zu betreiben. Rach Burzer Zeit 
ging er nad Kopenhagen, wo er zunaͤchſt bei ber 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Kanziet eine Anftellung 
fand und zum Chef eines ber Sekretariatskomtors 
mit dem Titel Kanzleirarh befördert wurde. Im 
Fahre 1830 bewarb er fih um das Amt eines 
Landvogts auf feiner Heimatheinfel Sylt und ers 
hielt dayjelbe im Herbſt 1830, Die Julirevolus 
tion madte einen großen Eindruck auf ihn und 
beftimmte ihn zu einer ungewöhnlichen praßtifchen 
Thaͤtigkeit. Die Wiedergewinnung einer ſchles⸗ 
wig⸗holſteintſchen Berfaſſung war vonnun an das 
Btel feiner Beftrebungen. Nach feinem Plane 
follte die Regterung zunächſt durd allgemeine 
Petitionen aus allen Städten und Diftrikten des 
Landes beftürmt werben. Um Freunde für bie 
Sache zu gewinnen und um zu einer auf den 1. 
Hovember anberaumten allgemeinen Landesver— 
fammlung in Kiel einzuladen, madte er ſelbſt 
eine eilige Rundreiſe durdy das Land, Pam aber 
nur bis Flensburg, von wo er faft ohne alles Res 
fultat nah Kiel zurüdtehrte. Auch die Landes: 
verfammlung felbit , nicht gehörig vorbereitet, 
hatte nicht den erwarteten Erfolg; dagegen ließ 
er feine Schrift „Ueber das Berfaffungswere in 
Scleswig:Holftein” druden, die ſchnell eine durch 
das ganze Land gehende Bewegung bewirkte. Die 
anfangs fehr befturzte Regierung befahl L., ſich 
unverzüglich auf feinen Poften nad Sylt zu be= 
geben 5 X. gehorchte, war aber Baum dafelbit an: 
gelangt, als er verhaftet und nad ber Feftung 
Rendsburg gebradıt wurde. Es ward eineaußers 
ordentliche konigliche Kommiſſion ernannt, um in 
Renpsburg L.s und feiner Freunde Handlungen 
zu unterfuchen. Die Unterfuchung dauerte über 
ein halbes Jahr und endete Damit, daß thn das 
re ng aeg rad ohne Entſcheidungs⸗ 
gründe und ohne Anführung eines Gefeges, zu 
Amtsentfegung, einjähriger Feftungsftrafe und 
Erftattung fänmtliher Unterſuchungskoſten vers 
urtheilte, wie es im Urtheile heißt: „wegen Hands 
lungen, weldye hätten gefährlih werben können!“ 
So kurz und beſchraͤnkt feine politiihe Wirkfams 
Beit gewefen war, fo tief eingreifend war bei ber 
Reinpeit der Gefinnung , die ihn leitete, ihre 
Nachwirkung auf ben öffentlihen Geift feiner 
Bandsleute. Die Regierung verfprady 1831, be: 
ratbende Stände einzuführen, diebefanntlid, 1834 
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wirklich ins Leben ges Nach ausgeftandener 
Beftungsftrafe (Juni 1832) begab fi) 2, zumächft 
nach feiner Heimath Solt. Aber feine Gefund- 
t war erſchüttert; um biefelbe durch ein tropie 
ches Klima berzuftellen, begab er fih 1883 nad 
Rio Janeiro, wo er ein ſieches und trauriges Leben 
führte, Bon bier begab er fi 1837 über Mars 
fetlle in die Schweiz , um fein größeres Wert: 
„Die Unionsverfafiung Schleswigs“ (Herausger 
geben von Befeler, Jena 1841) zu vollenden und 
dann ins Baterland zurüdgufehren, Er verlebte 
bier in und bei Genf, erkrankt und in der Düfter« 
ften Gemäthsitimmung, nod einige Monate, bis 
ihn auf einem Landhaufe bei Preſſy am Genfer: 
fee (März 1838) der Tod erlöfte, 

2orrain, Maler, f. Elaube korrain. 

Yorraime, f. v. a. Lothringen. 

Xorris, Stadt im franzöfiihen D 
2oiret, unweit bem DOrleanstanal in 
Lande, mir 1850 Einwohnern. 

Lorſch, Marktflecken tn der großhergoglidh Heffis 
fhen Provinz —— Kreis Bensheim, mit 
Rathhaus und gegen 3000 Einwohnern, hatte einft 
eines der reichften und der berühmteften Klöfter 
Deutſchlands. 

Lortzing, Albert Guſtav, Schauſpieler u. 
beliebter Dpernkomponiſt, geboren zu Berlin den 
B. Oktober 1803, Sohn des Schaͤuſpielers Jo⸗ 
hann Gottlob 2,, wurde von feinen Aeltern für 
die Bühne erzogen, betrat biefelbe in Kinberrollen 
unberbielt ben erften muſikaliſchen Unterricht von 
dem Direktor der Singafademie, Rungenhagen, 
in Berlin. Bon 1819—22 war er fürjugendlide 
Liebhaber und Xenorpartien in Düſſeldorf und 
Aachen und bis 1826 in Braunſchweig engagirt, 
trat dann zum Hoftheater zu Detmold über, wo 
er Bonvivanıs, Ehevaliers, jugendlich-komiſche 
Rollen, Zenorbuffos und Barttonpartien übers 
nahm. Bon Detmold aus gaftirte er in Hams 
burg, Mannheim und Köln mit Beifall und trat 
1833 ein Engagement beim Stadttheater in Leip- 
zig an. Bon der liebenswürdigften Perfönlichkett 
begünftigt, war 2, auf der Bühne heiter, lebhaft, 
voll Frohfinn und Laune, gewandt und gefällig; 
als Doppelgänger, Karl von Ruf, Ludwig im 
„Ich bleibe ledig“, Dr. Meithal in der „Liebe im 
Eckhauſe“, Abendftern, Eäfar von Bierl, Perin, 
Peter im „KRapellmeifter von Venedig", Iwanow 
in „Czar und Zimmermann”, Gennajo in ben 
„Dreizehn‘‘, Marquis im „Poſtillon“, Dickſon 
in der „weißen Dame’, Retfender Student zc. 
tonnte er ſich jedem Rivalen kühn zur Seite 
ftellen. Sein muſikaliſches Talent zeigte ſich zus 
erft in Ehören, Liedern, Märfchen zc., wie fie das 
Bebürfniß des Tages oder der Gelegenheit ers 
heiſcht; feiner erſten Operette: „Uli Dafıha von 
Janina“ folgten 1832 die Liederfpiele: „Der 
Pole und fein Kind‘ und „Scenen aus Mozarts 
teben‘, von denen das erjtere die Runde uber faft 
alle beutfhen Bühnen madıte. Im Jahre 1837 
erfehtenen: „Die beiden Schügen” und fanden 
die beifälligfte Aufnahme; ibmen folgte 1838 
„Gar und Simmermann‘, unftreitig die vollen⸗ 
betite feiner Opern , die noch ſchneller allgemein 
befannt wurde. Schwächer find feine folgenden 
Werke: „Caramo oder das Fiſcherſtechen“ (1839), 
„Dans Sads“ (1840), „Die Schagtammer dee 
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Inka“, die nicht zur Aufführung Pam, Kafanova” 
(1841) und „Der Wildfhüg“ (1842). Im Jahre 
1844 entfagte 2. feiner praßtifchen Bühnenthätigs 
feit und wurde Kapellmeifter bes Theaters. 
Seine „Undine” (zuerfi aufgeführt in — 
1845), mit ber er ſich in das Gebiet der Romanti 
wagte, machte fein Glück. In Folge einer Miß- 
belligkeit mit dem Theaterdirektor legte er 1846 
oe Stelle in Leipzig nieder und übernahm bie 
ireftton bes Theaters an der Wien. Dafelbft 
entftanden die Opern: „Der Waffenſchmied“ 
(1846), „Zum Großadmiral” (1847), „Regine 
(1847) und „Die Rolandsknappen“ (1849). Das 
Berhältniß mit Pokorny, bem Chef des Theaters, 
jerfelug fi 1849; eine Wiedberanfnüpfung mit 
eipzig wollte nicht gelingen. Endlich fand er 1850 
eine Stelle ald Kapellmeifter am friedrich-wilhelme 
ſtaͤdtiſchen Theater in Berlin, wo er das Vaudeville: 
„Eine berliner Griſette“ in Scene ſetzte. EinNer: 
venfchlag machte am 21. Jan. 1851 feinem Reben ein 
Ende. 2.8Melodien find einfach u.anfprucdhelos,aber 
erheiternd u, unmittelbarzumSerzen ſprechend ; ba: 
der gelingt ihm auch bie Arte wentger, als bas eins 
ache Lied, obgleich er in lebendigen Enfembles unb 
Finales wieder ganz an feinem Plageift. SeineXon: 
dichtungen find volksthümlich im eigentlichen 
&inne, und nur ber durch Ueberladbungen aller 
Art verborbene Geſchmack Bann feine Anerkennung 
bin und mwieber hemmen. Das Material ber 
Mufit wußfe L. mit eben fo viel Kenntniß als 
Gewandtheit und Kunftfertigkeit zu behandeln, 
und feine Inftrumentation ift oft reidy und glän: 
end, aber nie überlaben und unnatürlih. Vgl. 

ürimger, Albert Lortzing, Leipzig 1851. 

Lorum (fat), Riemen, u Gürtel ber 
Benus; Geißel oder Peitſche der Verbrecher; 
Kleidung ber fonftantinopolitan. Kalfer u. Kon⸗ 
fuln, um u. um mit einer Art Schweif oder Bauſch. 

Lory, Art Meiner bunter Shawls oder Unters 
weiten, geftridt oder von buntem feidenen Zeuch. 

Rosdorf, Bad im fhweizerifhen Kanton So⸗ 
lothurn, Amt Gösgen, bei dem gleichnamigen 
Dorfe, liegt in einer Bergſchlucht, mit welcher 
das von ber Alp Burg und dem Dollenberge here 
abfteigende Schwandenthal fid, endigt. Die ger 
funde, feinem plöglihen Temperaturwechſel auss 
gefegte Lage, verinöge weldyer während ber Kurs 

zeit der mittlere Thermometerftand E 17,5 R. 
, beträgt, it ſchwaͤchlichen —— hr zu em⸗ 

pfehlen. Man kennt die Heilquellen von L. ſeit 
Das Waſſer derſelben iſt klar, perlend, 
ohne Geruch und von einer Temperatur von 
HER. beit 15° R. der Atmoſphäre. Es 
wird als Geträn? und Bad benußt und wirkt aufs 
Löfend, eröffnend, gelinde ftärkend, wird baber 
empfohlen bei Stodungen im Reber: und Pforts 
aberfufteme, fowie bet Leiden der Schleimhäute, 
Hypochondrie, Hämorrhoiden , gichtifhen und 
rheumatiſchen Krankheiten, Blafenhämorrhoiben, 
Stodungen im Uterinfofteme, Fluor albus und 
Anomalien ber Menftruation. 

Lofe Gefteine, jene Gefteinsanhäufungen, 
beren Gemengtbeile nicht feſt mit einander ver 
bunben find, wie Sand, Kies, Gras, Gerölle ıc. 

208 Gut, ber Vorrath an Tauen, Segeln, 
Rundholz zc., welcher als Vorrath für unvorherge⸗ 
ſehene Falle von dem Schiffe mitgenommen wirb, 
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Loslau, Stadt in ber preußiſchen Provinz 
Schleſien, Re ierungsbezirt Oppeln, an ber Leß⸗ 
nis, bat ein Stadtgericht, Unterfteueramt, eine 
Kirche, Pot, ein Frauenhoſpital, Tabak⸗ und 
Stärkefabritation, Färberei, Bleihen, Biegelei 
und 2250 Einwohner, 2. hatte früher ein Mi: 
noritenBlofter. 

Rofoncz, Stabt in ber neograber Gefpanns 
ſchaft in Ungarn, norböftlicd von Balafla Gyare 
matb, mit Gumnafium unb 4000 Einwohnern, bie 
lebhaften Handel trieben, warb im ungariſchen 
RevolutionsPrieg 1849 von ben Ruſſen zerftört. 

Rosplak, Play am Ufer eines Hafens, ber 
nad dem Waſſer zu fanft abhängig tft, um bie 
MWaaren leicht zu und von ben Schiffen bringen 
zu koönnen. 5 

Los⸗Reyes, f. v. a. Abmiralttätsinfeln. 

Loß⸗Infeln (Loos Korotimab), afrikani⸗ 
ſche Infeln, an der Sierrasfeonefüfte, im atlans 
tifchen Deean, ber Zumbafpige gegenüber. Die 
bedeutendften find: Tamara, Factory, Matas 
comg. Produkte find: Reis, Bananen, Orangen, 
Eitronen, Hornvieh, Biegen. 

Losfprechen, f. Lehre, vgl. Zunft. 

Rosfprechungsbrief, f. v. a. Abfolutorium, 

Rofung, Wort oder Sadıe, bie zu einem Par⸗ 
teizeichen dienen, daher Beldgefhrei; im Ritters 
wefen f. v. a. Deviſe; bei ben Herrnhurern ber 
für die täglihe Andacht beftimmte Bibel- und 
Liedervers; (Bebahn, Gelofe), bie Erkres 
mente alles Wildes; im Bergbau leerer Ort in 
ber Grube, wohin das Gerülle gefchüttet wird; 
in ber Rechtsſprache f. v. a. Näherredht. 

2ofungsthaler, ein von Guſtav Adolf 1632 
in Erfurt gefhlagener feltener Thaler. Auf der 
Rückſeite ftebt: „Gott mit uns”, das Loſungs⸗ 
wort in ber Schlacht bei Lützen. j 

Rofungsivaare, f. v. a. Meßgüter. 

Losurtheil, f. v. a. Gottesurtheil. 

Lot (bebr.), f. v. a. Cistus creticus L. 

Rot, Sohn Harans und Brüder ber Sara, 
309 mit feinem Großvater Tharah von Ur in 
Chalbãa nah Mefopotamien, um bafelbft feinen 
Wohnfig aufzufhlagen. Nah Tharahs Tode 
trennte er fi von Abraham, feines Vaters Bru—⸗ 
der, ließ fich in den waflerreidyen Gegenden von 
Sobom und Gemorrha nieder, gerieth aber bald 
in Gefangenfdaft des Königs von Elam, Kebor 
Laomor, aus weldher ihn Abraham wieder bes 
freite. Bon zwei Engeln gewarnt, die als Gäfte 
bet ihm eingeßehrt waren, aber von Sodoms 
Einwohnern verfolgt wurden, die mit ihnen Un: 
zudht treiben wollten, verließ er mit feinem 
Meibe und feinen beideh Töchtern das bem Uns 
tergange geweihte Sobom und zog, nach Verwand⸗ 
lung feiner auf ber Flucht zögerndes Frau in eine 
Salzfäule nad Zoar, wo er fich mit feinen beiden 
Töchtern in einer Höhle aufbielt. Aus ber dafelbft 
mit ihnen in der Trunkenheit verübten Blutſchande 
entfprangen bie Söhne Moab und Ammi, von 
welden die Moabiter u. Ammoniter abftammıen. 

ot (bei ben Alten Oltis), einer ber bedeutend⸗ 
ſten Nebenflüffe der Garonne, entfpringt 2500 
Fuß hoch im franzöfifhen Departement und auf 
dem Gebirge Rozere, durdfließt anfangs als Olt 
in weftlider Ridytung bie Departements Lozoeere, 
Aveyron, Lot und Lot:Garonne und münbet in 
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dem Sabre bei Aiguillon rechts in bie Garonne 
nad einem Laufe von 60 Meilen, nadıdem er 
rechts die Coulagnes, Truyere und Selle oder 
‚&elle, links den Dourbou und bie Diege aufge⸗ 
nommen und.bie Städte Mende, Espalion, En⸗ 
traigues, Cahors und Billeneuve d'Agen berührt 
hat. Schiffbar ift er 39 Meilen weit, und zwar 
von Entraigues am, wo er durch die Eruyere ver: 
frärkt wird; bie Cahors, wo er aus dem Berglande 
von Rouergue in die Hügelebene voh Guyenne 
tritt, tft die Schifffahrt jedoch wegen bes felfigen 
Bertes fehr ſchwierig und gefahrvoll und wird 
erft unterhalb Cahors mittelft Schleußen er: 
leichtert. 

Das nach dem 2. benannte Departement 
8, umfaßt die Landſchaft Quercy der alten Pros 
vinz Guienne und zählte 1851 auf einem Aläs 
&enraum von 95°), [Meilen 296,224 Einwoh⸗ 
ner. Der öſtliche Theil it durch Hügelreiben, 
die fi vonden Eevennen abzweigen u. die Waſſer⸗ 
fcheide zwiichen der Dordogne im Norden u. ber 
Stelle im Süben bilden, gebirgig, ber Boden, 

rößtentheils auf Kalkfteinunterlage, im Ganzen 

chtbar, beſonders in den Thälern, und fehr ers 
giebig an Getreide, Obſt, Hanf, Tabak, Safran 
und Erüffeln. Un ben Hügelgeländen wird viel 
Wein gebaut, deſſen geſchätzteſte Sorten der Ca— 
bors u. GrandsConftant find, Doch wird derſelbe 
oßentheils in Branntwein verwandelt. Die 
Beiden find mit zahlreichen Schafheerden bededt. 
Kleines Wildpret und Geflügel ift in Ueberfluß 
vorhanden; ber überall Pultivirte Maulbeerbaum 
unterftügt die Seidenzudt. Die Berge liefern 
Eifen, Steinkohlen, Marmor, Alabafter, Kalk: 
path, Mühle und Lithographirfteine; in den 
älern findet man Thon zu Schmelztiegeln, 
Walkererde und an mehren Orten Mineralquels 
len. Am rechten Ufer der Selle hat man ausges 
behnte Lager von Knochen vorjündfluthlider 
Thiere entdedt. Die Induftrie befhäftigt fich 
mit Anfertigung von MWollenzeuben, Tuch, 
Strumpfwaaren; aud gibt es Eifengießereien, 
Gerbereien, Seide: und Leinwandmanufaßturen. 
Der Handel ift beträchtlich und führt befonders 
Getreide, Mebl, Wein, Nupöl, Hanf, Leinwand 
und Eifen aus. Eingetheilt it das Land in die 
3 Arrondiffements Cahors, Figeae und Gourbon ; 
Hauptftadt ift Cahors. 

Das Departement Lot-Garonne, aud Bes 
ftandtheilen der alten Provinzen Guienne und 
Bascogne, nämlid aus Agenvis und Bazadois, 
Eondomois und Lemagne zufammengefegt, bes 
dedt einen Klähenraum von 96”/,, [Meilen u. 
zählte 1851 341,345 Einwohner, worunter viele 
reformirte. Es bildet eine wellenförmige Ebene, 
die nur im Süden durch einige Ausläufer der 


—— ein hügeliges Anſehen erhält, iſt im * 


eften abgedacht und von. ber ſchiffbaren Gas 
ronne burchftrömt, welde hier rechte den L., Links 
den Gerd und die fchiffbare Baife aufnimmt. In 
den Thälern und an den Hügelgeländen der Gas 
ronne und bes 2. (über '/, des Landes) »ift bie 
Fruchtbarkeit außerordentlich groß; Ober⸗Age⸗ 
nois aber bat einen undankbaren eifenhaltigen 
Thonbobden, und im Südweften nehmen etwa 12 

Meilen die Landes (f.d.) ein, dürre Sand» 


907 


und Hirfe befiellt find. Im Ganzen überfteigt 
indeß die Getreideernte bei weitem den Bebarf. 
Man gewinnt überdies guten Hanf, Obſt, na= 
mentlich vortrefflibe Pflaumen (die berühmten 
Badpflaumen von Agen), vielWein, wie den ros 
tben La Rocal, Buzet u. a, ben weißen Elatrac 
und Aiguillon, Tabak, ber, namentlih in Ton: 
neins verarbeitet, einen gewiffen Ruf hat. Der 
Anbau von Anis und Koriander wird im Großen 
betrieben. Die Waldbungen beftehen hauptſaͤch⸗ 
lich aus Fichten, Korkeichen und Kaftanien, Die 
Weiden find mit Rinder: und Schafheerben be: 
bet; auch zieht man viele, Eſel, Maulthiere, 
Schweine und Geflügel, namentlih Truthähne 
und Gänfe, die in Menge ausgeführt werden, fo= 
wie Bienen vorzüglich in den Landes, An Mis 
neralien findetman Eifen, verfchieden Pryftallis 
firten Kalkſpath, Gyps, Mergel und viel Töpfer: 
erde, DieInduftrie befchäftigt fich außer dem Eiſen⸗ 
büttenbetrieb mit Anfertigung von Branntwein, 
Korkpfropfen, Segeltuch, leichten Wollenzeuben, 
Baumwollenwaaren, Zabaf, irdbenem Geſchirr, 
Leder, Handfhuhen, Glas, Tapeten und Papter. 
Man treibt — Handel mit Wein, 
Branntwein, Mehl, Hanf, Harz, Theer und Back⸗ 
pflaumen. Das Departement ift eingetheilt in 
die 4 Arrondiffements Agen, Marmande, Billes 
neuve und Nerac; die Hauptftadt ift Agen. 

Loth, Gewicht, weldes in Deutfhland und 
mehren andern Ländern im gewöhnlichen Verkehr 
als 32. Theil des Hanbelspfundes gebräuchlich 
ift. Das 2, zerfällt in der Regel in 4 Quentchen, 
und 2 8, machen eine Unze. Je nad der Schwere 
des Pfundes ift übrigens auch bie Schwere bed 
2.8 verfchieden. Als Gold» und Silbergewidht 
machen 16 2. eine Mark und bas 8, bat 4Quent⸗ 
den. As Probirgewidt für die Feinheit bes 
Silbers wird bag t. in 18 Grän eingerheilt und 
16 8, find = 1 Mark fein. Wenn man fich des- 
halb des Ausdruds löthig beim Silber bedient, 
fo bezeichnet man damit den reinen Gehalt def- 
felben nach Abzug bes Zufages von Kupfer. 
13'/,= oder 14löthiges Silber ift z. B. ſolches, 
weldes in ber Marf resp, 13'/, ober 14 2. Sil⸗ 
ber und 2'/, oder 22. Zufag (Alliage) enthält. 
Im Baumwefen verftebt man unter 2. |. v. a. Blei: 
loth, in der Matbematiß f. v. a. Perpendikel, bei 
den Metallarbeitern die zum Löthen (f. d.) dies 
nende Regirung. 2, nennt man aud bie aus ei— 
ner Kugel oder Schrot beftehende Ladung eines 
Feuergewehrs; daher Kraut und 2. 

Loth, Johann Ulrih, Maler, gegen 
Ende des 16. Jahrhunderts zu München geboren, 
Schüler feines Vaters, eines Glasmalers, dann 
bes P. Candito, ging 1610 nadı Venedig, warb 
1624 Hofmaler des Kurfürften Marimilian und 
zu Münden 1662. 8. binterließ gablreiche 
Merke, fowohlin Del, alsin Wafferfarben, u. malte 
auch in Miniatur, In feinen Bildern bemerkt 
man Porrefte Zeichnung, barmonifhes Kolorit 
und guten Ausdruck. In den Kirchen Münchens 
findet man Altarbilder von ihm, beſonders in der 
Heiligengeiſtkirche, wo das Hauptaltarbild mit 
der Sendung bes heiligen Geiftes fein Wert ift. 
Andere feiner Werke find in Scleißheim. In 
der Pinakothek zu Münden findet ſich Ehriftus 


flächen, die nur Hier und da fpärlich mit Roggen | in Emaus bei den Jüngern am Tiſche, eines ſei⸗ 
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ner beften Bilder. Die Opferung der drei Kö⸗ 


nige in der Metropolitankirche hat Zimmermann 
in großem Formate geſtochen. 

2) 3ohann Kart, Maler, 1632geboren, Sohn 
und Schüler des Vorigen, ging zu feiner weitern 
Ausbildung nach Italien, wo er gewöhnlid Car⸗ 
Lotto genannt wurde. 2. genoß zu feiner Zeit 
großen Ruhm und + 1698 in Venedig. Geine 
Semälde find zahlrelch, ſowohl in Italien, wie in 
»eurfhland, In Munden find fünf Gemälde 
von ihm in ber Pinaßothet, darunter das Brufts 
bild des. Künftlers, andere in Kirchen. Auch feine 
Staffeleibilder find zahlreich und finden ſich In 
den Gallerien von Dresden, Wien, Gräg ıc. Eis 
nige feiner Werke find im Kupferftihe bekannt. 

Xothar, altdeutfher Name, f.v.a. bas fräns 
kiſche eblothar, d. i. Herr ber Leute, Merk⸗ 
würdig find: 1) Römiſchzdeutſche Kaifer: 
a) 2. T, ältefter Soyn Ludwigs des Frommen, 
um 795 geboren, erhielt 817 bei der Xheilung bes 
Reichs Karls db. Gr. Auftrafien (Deuiſchland) u. 
den Kaifertitel, fowie 820 Stalien. %. regierte 
diefes Land als König feit822 u, erhielt 823 vom 
Papfte die Baiferlihe Krönung. Als aber ber 
ſchwache Katfer Ludwig dem von feiner zweiten 
Gemahlin Judith, aus dem Haufe der Welfen 
erzeugten Sohn Karl (nachmals der Kahle genannt) 
829 Alemannien, Rhatien u. einen Theil Burgunds 
beftimmte, empörten fidy die drei Söhne erfter 
Ehe gegen ben Vater. L. ftieß ihn vom Throne; 
die Deutfchen befreiten jedoch Ludwig, uno £, vers 
kor 831 die Regentſchaft und Pipin 832 Aquita: 
nien, Allein 833 brad die Empörung abermals 
aus, 2. und feine beiden Brüder fiegten durch 
Verrath und Treuloſigkeit. Auf 2,6 Betrieb 
ward Ludwig der Fromme ſchimpflich abgefegt, 
834 aber durch Lubwig den Deutſchen wieder ein= 
gefegt, worauf der Kaifer 837 eine neue Thei⸗ 
lung ordnete. Als fein zweiter Sohn Pipin 838 
ftarb, ſchloß er deilen zwei Söhne von der Erb- 
folge ganz aus und theilte dejien Land unter 2. 
und ſeinen jüngften Sohn, Karl den Kablen. 
Hierüber aufgebracht, griff Ludwig der Deutfche 

u den ffen. In dieſer Verwirrung farb 

udwig ber Fromme (Junt 840). 2, vergaß jegt 
feinen dem Vater geleuteten Eid und wollte als 
Kaijer die ganze Monardie in Befig nehmen; 
allein die feindlihen Brüder, Ludwig und Karl, 
verbanden fih und ſchlugen 2. bei Kontenay in 
Burgund am 25, Juni 841. Im dem Bertrage 
von Verdun am 11. Auguft 843 behielt 8. außer 
der Kaiferwürde und Italien bloß die Länder 
zwifchen dem Rhein und der Schelde bis an die 
Nordſee und vom Urfprung der Maas bis zum 
Einfluffe der Saone in die Rhone, dann längs 
diefer bis zum mittelländifhen Meere. Während 
2, in Aachen blieb, um feine Macht zu befeftigen, 
verwüfteten die Araber 849 ohne Widerftand feine 
italieniſchen Provinzen und Die Rormänner plün: 
derten die Kuften der Nordſee. Der hohe, bisher 
der Königsgewalt untergeordnete Klerus hatte 
eine felbitiiändige Stellung erlangt; die großen 
Bafallen forgten nur für die Erweiterung ihrer 
Macht und ihrer Befigungen und übten, nach 2,8 
Beıfpiel, Ungeredytigkeit, Treubruch, Willtür u. 
Gemwaltherifwaft. Bon inneren Vorwürfen ges 
quält, an Geift und Körper krank, theilte L. feine 


Lothar. . J 
Staaten in drei Reiche und ſuchte hierauf Beru⸗ 


bigung in dem Kloſter Brüm im Ardennerwalbe, » 
wo er bald nachher als Monch am 28, September > 
855 +. Bermählt war er feit. 821 mit Irmens 
gard, Tochter Hugo’s von Eifaß; von ihr hatte 
er drei Söhne: Ludwig (11.), Lothar und Karl. 
b) 8, il, der Sadfe, Graf von Supplin— 
burg, zu Zuterlody bei Zelle 1075 geboren, erhiel 
von Heinrich IV. 1106 das Herzogthum Sachſen 
und durch Deirath mit Richenza, Tochter 2 
richs des Ketten, Grafen von Nordheim, g 
Befigungen. 2. eroberte 1110 von den Slaven 
weiche Wottfried von Hamburg umgebradt hat: 
ten, 9 Feftungen, ſchloß fich den mit ven Gewalt⸗ 
fhritten des Kaiſers unzufriedenen Grafen an, 
warf fih zwar nad der Schlacht von Warenftäot 
1114 zu Mainz dem Kaiſer zu Güßen und erhielt 
Berzeihung, trat aber, erbittert durch die Gefans 
gennehmung Ludwigs bes Springere, bald wie⸗ 
der an die Öpige der Gegner des Kalfers, wandte 
ſich fiegreih gegen die Slaven, flug 1115 den 
Kaifer in der Schlacht im Welfesholz (f. d.) und 
trug 1116 aud die Waffen an den Rhein. Die 
endliche Berföhnung niit dem Kaifer zu Goßlar 
binderte ihn 1123 nicht, den Grafen Konrad von 
Wettin in die Mark Meißen, Wigbert und Als 
brecht von Stade in die Oſtmark mit Waffenges 
walt einzufegen und die auf Batferlihen Befehl 
berbeiziehenden Herzöge Ladislaw von Böhmen 
und Otto von Mähren — Nach dem 
Tode des Katfers Heinrich V. aus dem ſaliſchen 
Hauſe wurde er, ungeachtet der Anſprüche, die Her⸗ 
zog Friedrich von Schwaben durch Verdienſt, Macht 
u. Ahnenrang auf bie Kaiſerkrone hatte, in Folge 
ver Raͤnuke des Erzbifhofs Adalbert von Maınz 
1125 zum Kalfer gewählt, aber unter Bedingun: 
gen, welche die Selbitftändigkett des Reihe und 
die Katferredhte aufs Nachtyeiligfte ſchm 
Er gelobte nämlich, die kirchlichen Wahlen er 
lich frei zu laſſen, die Belehnung mit dem Scep⸗ 
ter erſt nach der Weihe unentgeltlich vornehmen 
und den Lehenseid nur mit Vorbehalt ſeiner 
kirchlichen Verhaͤltniſſe von dem Belehnten for⸗ 
dern zu wollen. Außerdem verzichtete er auf den 
Heimfall aller eingezogenen Lehen an die Kaifer- 
krone. Um feine gefägrlihften Nebenbuhler zu 
ſchwaͤchen, forderte er von ben Hohenſtaufen, 
als Erben Heinrichs V., biejentgen Reichsgüter, 
unter andern Nürnberg,zurüd, welche bas fränkis 
ſche (falifche) Kaiferhaus mit feinen Hausgütern 
vereinigt hatte. ‚Herzog Friebrich weigerte ſich, 
ward fur einen Reichsfeind erklärt und 1126 mit 
Krieg überzogen. Um ſich durdy eine Verbin⸗ 
dung mit dem welfiſchen Haufe zu ftärken, ver= 
mäpite 2, feine Tochter Gertraud, die einzige 
Erbin derfupplinburger, nordheimeg u. altbrauns 
fhweigifhen Allodialguter, mit Heinrich dem 
Stolzen, Herzog von Bayern, und verlich dem⸗ 
felben das Herzogthum Sachſen. So begann der 
Kampf der Welfen mit den Hohenftaufen. Fried: 
richs von Hobenftaufen Bruder, Konrab IL, 
nahm 1127 den deutjchen Köntgstitel und 1128 
in Matland die Krone von Italien, fiel aber 
nebft feinem Bruder in den Bann ver Kirche. 
8, dagegen verlieh Niederlothringen, Thüringen, 
Meißen, bie Nordmark und andere Lehen an ihm 
ergebene Fürften, und ward von Papft Inne: 
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_ cong Il, nebft feiner Gemahlin auf einer Kirchen 





. fung zu Lüttich am 22. Mär, 1131 ges 
Prönt. Im folgenden Jahre zog 2, nah Rom, 
wo er am 30. April 1133 die Katferkrone aus ber 

Sand Innocenz’ II. erbfelt und die mathildini⸗ 

en Erbgüter vom Papfte zu Lehn nahm, mit 

Bebinaung, daß fie nab ibm. auf feinen 

Schwiegerſohm den Herzog Heinrich den Stol- 

zen, überaeben, nad Beider Tode aber an bie 

römtfhe Kirche Pape ſollten. Unterdeſſen 
batte Heinrich der Stolze die hohenſtaufiſchen 

Brũder mit ſolchen Erfolge bekriegt, daß Fried» 

rich auf dem Reichstage zu Bamberg am 18. März 

1135 und Konrad auf dem Kürftentage zu Mühl⸗ 

baufen am 30. September ſich bem Kaiſer 2. uns 

terwarfen und das fränkiſche Erbe von ihm als 

Lehn aurüdempfingen. Konrad erbtelt überbies 

das Reichsbanner und die erfte Stelle nad dem 

Kaifer vor allen andern Fürſten. Als 2. num: 

mebr in Deurfhland feine Königsmacht herge— 

ftellt hatte, unternahm er im Auguſt 1136 einen 
sweiten Zug nad Italien, wo er bie feinblich ge 
finnten lombarbifhen Stände unterwarf und auf 

Dem roncalifchen Felde Konrade II. Geſetz geaen 


MillfürlichPeit ber Rehnberren erneuerte, ben Kö⸗ 


nig Roger, welcher feiner Oberbobeit trotzte, aus 
Neapel vertrieb und mit bem Papfte Annocenz II. 


 gemeinfhaftlib ben Fürften Ratnulf mit dem 


Berrogtbume Kalabrien und Apulien belleh. In 


Deutſchland hatte er die Unterwerfuna ber ſlavi⸗ 


ſchen Kürften an ber Oftfee von ber Elbe bia zur 
pofnifchen Grenze durch die Beflegung der Obos 
triten und Luitizen (1131), durch bie Beförde— 
rung ber Miffionen bafelbft und burd bie Er— 
tbeilung ber Worbmarf an ben tapfern Albredt 
den Bären 1134 feſt bearünder. Auch mußte Her: 
zog Boleslan von Polen ihm wegen Pommern 
und Rügen 1135 zu Merfebura buldigen. Auf 
feiner Rückkehr aus Italien überrafchte ihn ber 
Tod in einer Alvenhütte am 3, December 1137. 
R, Iteat bearaben zu Königslutter im Praun: 
ſchweigiſchen. in dem von ibm dafelbft aeftifteten 
Mlofter. Außer ber erwähnten Tochter Gertraud 
binterließ er Peine Kinder. Konrad III, von 
SHohenftaufen war fein Nachfolger. Val. Ger: 
vats, Politifhe Geſchichte Deutſchlands unter 
berReaterung ber Katfer Heinrich V. und 2. III, 
Leipa. 1841—42, 2 Bdr.; Jaffé, Geſchichte des 
dentfchen Reiche unter, bem Sachſen, Berlin 43. 

2) 2., KRöntgvon Frankreich, geboren zu 
Laon Mi, Sohn Ludwigs IV, übers Meer, wurde 
noch unerwachfen von dieſem zum Mitreaenten 
anaenommen und nadı bem Tode feines Vaters 
954 von Hugo bem Großen, ber bafür bas Ser: 
zoatbum Agnitanien erlangte, zum alleinigen 
König eingefent. Mündig geworben, führte er 
unglüdlibe Kriege gegen Richard, Grafen ber 
Normandie, ber bie Normannen zu Hülfe rief, 
erneuerte zu Köln bie alten Verträne mit den 
Deutichen, Pothrinaen nicht au beunrubigen, unb 
erbielt 965 Kaiſer Otto's Stiefſchweſter Emma, 
Tochter Lothars von Italien, aur Gemahlin. &o 
lanıe Dtto b. Gr. lebte, wagte 2. nicht? genen 
Rothrinaen zu unternehmen; al® aber Otto 2.8 
Bruder, Karl, Nieberlotbringen 977 zur Lehn gab, 
überfiel 8, 978 Otto unvermutbet in Aachen, fo 
baß bdiefer fi Baum zu retten vermochte, unb 





wendete ben Adler auf dem Plage zu Aachen 
nad Welten. Kür bie don, —— Ver⸗ 
wůſtungen raͤchte ſich Otto furchtbar durch feinen 
———— in die äbdte von Paris 
und blieb in Felndesland ale Gieaer vom 1. OB: 
tober bis 1. December. 2. vermochte nur dem 
Nachtrabe der heimkehrenden Steger zu ſchaden, 
als ber größte Theil bes Heeres über bie Aisne 
aefegt war. Im Fahre 980 ana 8, mit feinem 
Sohne Ludwig, demier zum Mitfönig ernannte, 
und mit präctigen Geſchenken zu Dtto, Leiftete 
Genugthuung und gelobte Freundſchaft. Nach 
en Angaben der Framoſen nahm 
Dtto von P. Lothringen zurfehn. 2. #986. Ihm 
folgte fein Sohn Ludwig V., der Haufe, unter Leis 
tung Öuao Ganets, J 

Lothian, eine durch ihre Fruchtbarkeit be: 
rübmte Laudſchaft Schottlands wiſchen dem 
Portlandgebtrge im Süben und dem Forthbuſen 
im Norben, wird in drei Braffchaften: Ofte, Weft: 
und Mittlorbian (f. Mib-Lorbian)oder Hab: 
binaten=, Linlitbgow=s u. Edinburgfhire getheilt. 

”othleine, f. Senkblei. 

Lothrecht, f. Derpenbikel. 

Lothringen (franzöf. Lorraine), ehemals ein 
beutiches Herzogtbum, war au verfchiedenen Zei⸗ 
ten von fehr verſchiedenem Umfang und enthielt 
zulest bat Land zwiſchen Luxemburg, Trier, Un 
terpfalz. Elfaß, KrandesEomts und Champagne, 
378 Meilen mit faft einer Mill. Einwohnern, 
beutfcher und franzöfifher Zunge, getheilt in die 
Herzogthümer P. und Bar und in bie Bisthümer 
Mes, Zoul und Verbun. Seit 1766 bildet es 
eine Prorinz Frankreichs unb die Departements 
Mofel, Meurtbe, Maas und Vogeſen und einige 
Kantons vom Niederrhein. Dat Wappen ift 
ein rotber, rehter Schräabalten in Gold, worauf 
3 filberne, geftümmelte Adler bintereinanber, bie 
Hauptftabt: Nancy. Die felbitftänhige Geſchichte 
des Landes beginnt mit Lothar II. Sohn bes 
Kaifers Lothar J. der 855 in ber Theiluma mit 
feinen beiden Brüdern bie Länder von Bafel bis 
an die Nordſee, zwifchen dem Rhein. der Mofel, 
Maas und Schelde, als eigene Reich erbielt. 
Diefes lorharifhe Reich machte vormals Auftras 
fen (ſ. d) aus und begriff das eigentliche ober 
heutige L., Elſaß, die untere Pfalz, Trier, Lux⸗m⸗ 
burg, Öennegan, Namur, Lüttich, Limbura, Jü— 
lich, Köln, Kleve, Geldern, Utrehbt, Bolland, 
Brabant und ein Stüd von Flandern. Nah 
Lothars Tode (868) war ber eigentliche Erbe fein 
ältefter Bruder, ber Kaifer Ludwig; allein Karl 
ber Kahle bemädhtiate ſich des Landes und ließ 
fib aum König Prönen. Ludwig der Teutfche 
nötbigte jeboh Karl, L. in Oft» und Meftlo - 
thringen au theilen. @rfteres fiel 876 nad 
Ludwia der Deutfchen Tode an deſſen Sohn Lubs 
wia. ber fpäter Gerzog von Sachſen, Oſtfranken 
und Thüringen wurde. Karl ber Kahle, ber es 
ihm entreißen wollte, wurde am 8. Dftober 876 
bei Andernach gefchlagen ; Ludwig hinterließ bald 
darauf Meftlotbringen feinem Sohne Lubmwig 
dem Stanmmler, ber ben Theilungsvertrag von 
870 beftätiate, aber fehon 879 ftarb, worauf feine 
beiden Söhne, Ludwig u.Karlmann, ihren Theil von 
2, wieber an Ludwig von Sachſen abtraten. Hugo 
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ber Baſtard, Lothars zweiter Sohn, ſuchte —* 
8, zu entreißen, als 882 Ludwig F und Kalſer 
Karl ber Dicke 8, erbte. Karl flegte zwar durch 
Berratb und Lift, warb aber 887 auf dem Reichs⸗ 
tage zu Xribur abgefegt, worauf Arnulf, ein na⸗ 
türliher Sohn Karlmanns, ihm als beutfcher 
König und König von 8, folgte. Diefer trat 
2, 895 an feinen natürlihden Sohn Zwentibold 
ab, Lesterer vertbeidigte es 899 gegen König 
Karl den Einfältigen von Frankreich, ward aber 
900 von feinen Bafallen auf dem Reichstage zu 
Thionville abgefegt und am 13, Aug. 900 in ber 
Schlaht an ber Maas alejagen. on nun an 
wurde ®., als zum beutfhen Reich gehörig, von 
Herzögen regiert. Frankreich ftrebte indeß 
immer nad bem Befis von L. In dtefer Abficht 
wußte felbft Karl der-Einfältige den Herzog Ra= 
giner vom beutfhen Interefie ab und auf franzö⸗ 
file Seite zu ziehen, und Kaiſer Konrad J. uns 
ternahm vergeblih einen Feldzug dagegen (912). 
König Heinrich I. ftellte die vorige Verbindung 
durch Traktate, ſowohl mit Karl von Frankreich, 
als mit Rubolf von Burgund nicht nur wieder 
ber (921, 923, 85), ſondern befeftigte fie noch 
burdh bie Vermählung feiner Tochter Gerberge 
mit Raginerds Sohn GBifelbert. An Gifelberts 
Stelle, ber 89 im Rhein ertrank, als er Anders 
nach entfegen wollte, bas von Kaifer Otto J. be: 
lagert wurde, ftat Kaiſer Otto's I. Bruder, Hein: 
rich, ber aber von ben Rorhringern zur Abbans 
kung genöthigt und durch Gifelberts Sohn, Heim 
rich, entfegt wurde. Nach deſſen Xobe (944) folgte 
durch Kaifer Otto’ I. Wahl Konrad von Fran⸗ 
Pen, ber 947 bes Kalfers Tochter Liutgarde hei⸗ 
rathete, aber 953 fi in eine Verfhmwörung ges 
gen Otto I. einließ und deshalb 2, verlor, wel⸗ 
des bes Kaifers Bruder, Bruno, Erzbifchof von 
Köln, erhielt. Diefem wurden 2 andere Herzöge 
untergeordnet: ber eine, Gottfried, follte bas Land 
an ber Maas, ber anbere, Friebrich, das an ber 
Mofel regieren, Bon biefer Zeit an theilte fi 
bas Herzogthum, das vereinigt zu mächtig fbien, 
in Nteberlotbringen (Lotharingia Mosana, 
L. Ripuaria, zwifhen dem Rhein, Maas und 
Säelde) und Oberlothringen (L. Mosellana, 
zwiſchen bem Rhein und der Mofel bis an bie 
Maas). Bruno felbft nahm 950 den Titel Erz⸗ 
berzog an, um dadurch feine Oberberrfchaft über 
beide Herzöge zu bezeichnen. Als Herzog Fried: 
rich 1. 954 ftarb, folgte ihm in Oberlotbrin:- 
gen fein Schn Dietrih (Theoberic) I., ber 
als Gegner König Heinrichs II. auftrat und mit 
Theoderich, Grafen von Ruremburg, viel zu kaͤm⸗ 
pfen batte, Da fein Sohn Friebrich II. 1027 
bloß Töchter hinterließ, fiel das Rand an den Hers 
309 Gozelo I. von Nieberlotbringen, der es bis 
zu feinem Xobe (1043) regierte, worauf Katfer 
Heinrich III. Nieberlothringen beffen älterem 
Sohn Gottfried, Oberlothringen dem jüngern, 
Gozelo II., gab. Nach Gozelo’s Pinderlofem 
Tode (1046) belleh ber Kaifer ben Grafen Albrecht 
von Elſaß mitt Oberlotbringen, ber (1048) in einer 
Schlacht gegen Gottfried von Niederlotbringen 
blieb. Der Kalfer belehnte nun beffen Bruber 
Gerhard von Elfaß mit Oberlothringen und bies 
fer wurbe ber Stammvater aller nadhmaligen 
Herzöge. Herzog Gottfried II, von Niederlo— 


thringen gab aber feine Anſpruche auf Oberlos 


thringen nicht auf, und obaleich ihn ber Kalfer R 
feiner Würbe entfegte, fo erregteer doc ftets neue 


zu und nahm ben Herzog Gerbarb 
rft 1056 enbigte der Papſt durch Berg 
fen Streit und Gerbarb regierte dann bis 1070, 


wo er von einigen Bafallen veraifter warb. Ihm, 


folgte fein Sohn Dietrich (Theoderich) II., ber 
Beberzte (1115), ber viele Kämpfe mit feinem 
jüngern Bruder Gerbard zu beiteben hatte unb 
als getreuer Anhänger Kaifer Heinrichs IV. die⸗ 
fem gegen bie Sachſen und den Papft Gregor VIL. 
beiftand. Dietrichs Sohn, Simon I. ( 
munb), folgte 1115, diefem 1139fein Sohn M 
thias I., leßterem 1176 fein Sohn, Simon! i 
1205 in einem Klofter kinderlos F. Sein 

ber und Nadfolger, Friedrich J. Graf von Bitſch, 
trat Oberlotbringen ſchon 1206 feinem Sohne 
Friedrich II. ab, der unglüdlid gegen ben Gras 
fen von Bar focht und 1213 F. Sein Sohn 
Theobald I., ber bie Partei Drto’s IV. gegen Kal⸗ 
fer Friedrich 11. ergriff, von letzterm 1218 a 
gen wurbe und 1220 an Gift +, folgte fein Brus 
ber Matthias II., der an allen großen Ereignifz 
fen feiner Zeit Theil nahm und ftets ein Gegner 
bes Kaifers Kriedrid UI. war. Er F zu Nancy, 
1251 und ihm folgte fein Sohn Friedrich III, 


Theobald U., fein Sohn und Nachfolger, dbemüs _ 


tbigte bie Großen und beftimmte 1306 auf einem 
Landtage, daß auch bie Töchter bes Herzogs ba 


Land erben Pönnten, was fpäter zu vielen u 
tigkeiten Anlaß gab. Sein Sohn, Friedrich IV., ° 
nahm für Friedrich von Defterreih gegen Aub= 


wig ben Bayer Partei, warb aber 1322 bei Mühl: 
berg mit gefangen, führte nady feiner Befreiung 
mit Mes Krieg und blieb 1338 bei Kaflel. Sein 
minderjähriger Sohn Rubolf folgte anfangs uns 
ter Bormundfchaft feiner Mutter, Sfabelle von 
Defterreich, befiegte 1337 ben Grafen von Bar, 
ftand 1340 bem Köntg von Kaftilien gegen bie 
Mauren und 1341 dem König von Frankreich 
egen Bretagne bei, bekriegte dann ben Bis 
hof von Mey und unterftügte 1346 ben König 
Philipp VI. von Frankreich gegen England. Er 
blieb beit Erecy, worauf fein Sohn, Johann L, 
unter ber Bormundfchaft feiner Mutter, Maria 
von Blois, zur Regierung fam. ®. nahm fort 
während an dem Krieg gegen England Theil, u. 
Johann wurde bei Poitiers 1356 und 1364 bei 
Aurai in ber Bretagne gefangen. Im 3. 1365: 
zog er ben deutſchen Rittern in Kreuben zu Hülfe 
und focht 1382 gegen bie Engländer bei Rofas 
becque. Er + 1390 in Paris an Gift. Ihm 
folgte fein Sohn Karl J., ber 1391 Tunis belas 
ir und alle Ehriftenfflaven befreite, 1399 den 
eutfchen Rittern in Preußen gegen Litthauen bei⸗ 
ftand und 1407 bie vereinigten Fürften von 
Luremburg, Bar, Jülich, Berg, Naſſau u. U. bet 
Nancy ſchlug. Er hinterließ 1431 in feinem Te⸗ 
ftament 2. feiner Tochter Xfabella, die mit Rene 
von Anjou vermählt war. Anton von Baubdes 
mont, Karls Neffe, beftritt bie weibliche Nach⸗ 
folge und befriegte Rene, ber zwar nad 
einem günftigen Ausfpruch bes bafeler Koncile 
bie Belehnung vom Katfer Sigmund erhielt, aber 
fbon vorher in bie Gefangenfchaft feines Geg: 
ners (1431) gefallen war, worauf bie Sache das 
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j Lothringen. 


in vermittelt wurde, baß Antons Sohn, Frieb⸗ 
fi mit Rene's und Ifabella’s Tochter, Jos 
‚ vermäblen follte.- Im J. 1453 trat Rene 
feinen älteften Sohn Johann Il.,ab, der 
in Barcelona am Fieber ftarb, worauf fein 
ohn Nikolaus Herzog von 2. wurde, Nach dem 
6 bes letztern (1473) folgte der Sohn des 
rafen Friedrih von Vaudemont und Jolan⸗ 
the’s, Herzog Rend's erfter Tochter, Rene IL, 
ale Herzog von ®., hatte aber mit Karl dem Küh⸗ 
nen, ber auch auf 8, Anfprüde madıte, harte 
Kämpfe zu beftehen, bis in der Schlacht bei 
Nancy am 5. Januar 1477 Karl der Kühne blieb. 
Rene Il, war der. Stifter des neuen lothring: 
age Hauſes, beifen Hauptlinie fein Sohn Anton 
Gute fortfegte; ein Nebenzweig davon brei: 

tete ſich in Frankreich aus u. ftiftete die berühmte 
ilie der Guifen (f. d.) mit dem Zweig ber 

e von Aumale (f. d.). Antons jüngerer 

ohn, Nikolaus, befam das Herzogthum Mers 
eveur, fein Älterer, Franz I., folgte ihm 1544 in 
8, bader aber ſchon 1545 feinem Sohn, KarlIl., 
dem Großen, hinterließ, Während feiner Min 
derjaͤhrigkeit eroberte König Heinrich II. Metz, 
* Verdun und vereinigte ſie mit Frankreich. 
J. 1559 trat Karl bie Regierung an, vers 


Kachr 









ih ſich 1571 mit Frankreich wegen ber Graf⸗ 
haft Bar und vereinigte Bitfhb mit &, Im J. 
594 fchloß er mit König Heinrih IV. einen Bers 
eich woburd feine Anſprüche auf die Provence 
An on, fowte alle Grenzen der Rechte 2.8 
eftgeftellt wurden. Sein Sohn und Nachfolger, 
"Heinrich II. ber Gute, verjagte bie in 2. zur Uns 
terſtützung der Proteftanten anmwefenden deut— 
fhen Eruppen und beftimmte feine ältefte Toch— 
‚ter Nicola, die mit feinem Neffen Karl verbeiras 
thet war, zu feiner Nachfolgerin. Karls 111, Re— 
terung war eine lange Kette heftiger Streitigs 
Beiten mit dem franzöfifchen und Paiferlichen Hof, 
worüber er endlich fein Land, deſſen Regierung 
1675 ein Brudersſohn, Karl IV., Kaifer Leopolds 
Schwager, wegen der harten Bedingung im nyms 
weger Frieden, nihtantretenwollte, an Frankreich 
verlor (1670). Er + 1690. Erft deſſen älteiter 
Pring, Leopold Joſeph Karl, wurde im Frieden 
u Ryswid 1697 reftituirt, doch mußten alle Bes 
—9 von Nancy, Bitſch ꝛc. geſchleift were 
ben, und noch andere Vortheile bedang ſich Frank⸗ 
reich aus. Der reſtituirte Herzog hinterließ 1729 
die Regierung ſeinem älteſten Sohne, Franz 
Stephan; allein Frankreich nahm L. kurz darauf 
(1733) im polniſchen Erbfolgekriege in Beſitz und 
erbielt ed mit dem Herzogtbum Bar im wiener 
Frieden 1735 einftweilen auf lebenslang für den 
‚König Stanitlaus von Polen, für deſſen Todes— 
fall ale mit völliger Souveränetät abgetreten. 
Dagegen befam Bram, Stephan, Gemahl der 
Marta Therefia, das Großherzogthum Toskana 
ur Entfhäbdigung angewieſen, auf welches Kal» 
er Karl VL, zu Gunften feines Schwiegerfohnee 
refignirte. Doch war bem Herzogthum 2, fein 
Sig und Stimmrecht 1736 bei deutſchen Reichs— 
und Kreistagen vorbehalten, daher bie Fürften, 
welche lothringſche Befigungen hatten, bie zum 
[uneviller Frieden wegen berfelben mit dem Reich 
in Berbindung geblieben find. Seitdem bildete 
8, ein eigenes Gouvernement in Frankreich und 
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fein Geſchichte Fällt mit der diefes Landes zus 
"ie oben erwähnt wurde, erhielt 950.6 
oben urde, e erzo 
Gottfried J. Niederlothringen oder das Lan 
an der Maas vom Kaiſer Otto J. + aber ſchon 
964 an ber Peft in Italien, wohin er ben Kaifer 
begleitet batte., Ihm folgte fein Ältefter Sohn 
Gottfried IL, der aber 976 ohne Erben F, Nun 
belehnte Kaiſer Otto 11. ben Prinzen Karl, Brus 
ber des Königs von Frankreich, mit Niederlothrins 
en, jedoch fo, daß &Reichelehn. bleibe und Karl 
ih den Anfprüden widerfeße, die Frankreich auf 
biefes Land made, Die Erfüllung bdiefer Bes 
dingung war Hauptgrund, daß ihn bie Großen 
Frankreichs, nah dem Tode feines Neffen Lud⸗ 
wigs V., von Frankreihs Thron ausfchlofien u. 
Hugo Eapet wählten. Karl bekriegte diefen, ers 
oberte Laon und ſchlug den König, als er diefe 
Stadt wieder erobern wollte. Aber dennoch fiel 
Laon 991 in Hugo Capets Hände, ber Herzog 
wurde gefangen und + ald-Gefangener zu Ors 
feans 1001. Sein Schn und Nachfolger, Dtto, 
+ 1005 ohne Nachkommen, und nun belebnte 
Katfer Heinrich IL den Schn bes. Grafen: von 
Verdun, Gottfried III., mit Niederlothringen. 
Nah feinem Einderlofen Tode (1033) erbielt fein 
Bruder, der Markgraf von Antwerpen, Gozelo J., 
ber Große, vom Kaifer Nieberlotäringen u. nad) 
des Herzogs Friedrib Tode (1027) aud Ober: 
lothringen. Als er 1043 (1044) +, gab Kaifer 
Heinrich IH. feinemuälteften Sohn Gottfried IV., 
dem Großen, oder bem Bärtigen, Niederlothrin: 
gen, Dberlotbringen aber deſſen Bruder Gozelo II. 
ottfriedb fuchte vergeblich Oberlothringen zu bes 
baupten, bis ihm endlih vom. Kaifer auch Nieber= 
lothringen genommen wurde (1048). Friedrich 
von Luxemburg erbielt num Nieberlotbringen; 
nach feinem Tode (1065) fette jedoch Katfer Heine 
rich IV. Gottfried IV. wieder als Herzog ein. 
Ihm folgte 1069 fein Sohn Gottfried V. mit bem 
Höcker, ber 1071 Holland eroberte, aber 1076 auf 
Betrieb des Grafen Robert von Friesland zu 
Antwerpen ermorbet wurde. Er binterließ feine 
Kinder, hatte aber feinen Neffen Gottfried von 
Bouillon aboptirt, der ihm als Markgraf von 
Antwerpen folgte, während Katler Heinrich IV. 
feinen älteften Sohn, Konrad, mit 2, belchnte, 
Gottfried IV, von Bonillon ftand dem Kaifer in 
allen feinen Kriegen fo treulich bei, baß er ihn 
1089 mit Nieberlothringen belebnte. Im %.1095 
zog er ind gelobte Land, wurde 1099 König von 
Jerufalem und + 1100 unvermäblt. In Nieder: 
lotbringen folgte ihm bis 1106 Heinrich I, Graf 
von Limburg, ber Heinrich IV. bis zu feinem 
Tode gegen feinen rebellifhen Sohn beiftand und 
beshalb von diefem, als er 1106 als Kaiſer ‚Hein: 
rich V. zur Regierung Fam, fogleich feines Lehns 
beraubt wurde, Gottfried VIL ober I, (weil er 
als Stammpvater ber erblichen Herzöge von Nies 
derlotbringen betradtet wird), der Große oder 
ber Bärtige, Graf von Löwen, erhielt num Nies 
berlethringen, wurde aber 1128. vont Kaifer Lo: 
tbar diefer Würde entfegt und an feiner Stelle 
Maleram, Heinrichs I. Sohn, damit belchnt. 
Waleram batte mit Gottfried VII. harte Kämpfe 
zu beftehen, und als er 1139 +, gab Kaifer Kon⸗ 
rad 111, diefem Niebderlothringen wieder. Sein 
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Lotichius 
—— — — — —— — — — — — 
Sohn, Gottfrieb VII. (I der Jũngere, 1143 
und biefem folate ſein 17jahriger Sohn als Her⸗ 
EEE Da Wr 
o 73 nr D ’ j f} er 6 
su feinem Tode (1236) fait fortwährend Krieoe 
führte. Sein Sohn, Heinrich TI. (TIT.), der Groß⸗ 
mütblae, bob Eur; vor feinem Tode (1248) bie 
todte Hand in allen feinen Bellgungen anf. Seit 
‚Heinrich Il. nannten fich die Herröge von Nieder⸗ 
lotbringen nad Brabant, dem Haupttheil ihrer 
Belisungen, Heraöge von Brabant. Nach 
Dhllippe L, der 1427— 1429 (1430) regierte, Tode 
fiel dat Land an Burgund. 

Rotichins, Petrus, neulateinifher Dichter, 
zum Unterfhteb von feinem Dbeim gleihen Nas 
mens auch Secundus genannt, au Schlüchtern 
am 2. November 1538 geboren ; ftubirte zu Mars 
burg Mebdiein und dann in Mittenberg unter 
Meliffus, Camerarius und Melanchthon Dbilos 
ſophie alte Sprachen, Berebſamkeit und Poefie, 
biente Bann unter ben Truppen bes ſchmalkaldi⸗ 
fen Bundes, machte ſpäter ald Kührer mehrer 
reichen glinge Reifen durch Frankreich und 
Stallen und benutzte biefe zur mebicinifhen Stus 
bien auf ben berühmteften lniverfitäten beider 

"Ränder, fo baß er in Vadug den Doktorhut em⸗ 
pfina. Er Pehrte 1557 aurüd u. Kals Profeſſor 
ber Mebichn zu Heibelberg am 7. Nov. 1! 
Seine lateinifhen Gedichte, namentlich bie Ele— 
aten, in denen er mit Obid wetteifert, geben ihm 
einen Play unter ben arößten Tateinifhen Dich—⸗ 
tern ber neuern Zelt. Die von ibm felbft veran- 
ftaltete Ausgabe feiner „ Poemata “ (1551) ift 
ſehr felten; fpäter wurden fie von P. Burmann 
(2 Bbe., Amfterbam 1754), Kretfhmar (Dresden 
1775) und Fr. Tr. Friedemann EEeipzia 1840) 
herausgegeben u. von F. G. Kößlinins Deutfche 
überfest (herausaegeben von Fr. Blume, Halle 
1836). Ebenfalls befannt als lateinifcher Dich⸗ 
ter im fein Neffe, Tobann Peter, geboren au 
Nenhain am 8. Märı 1598 , ein Arzt, der als 
kaiſerlicher Rath u. Hiſtoriograph zu Frankfurt 
1669 F. Wir haben von ibm eine bedeutende 
Anzahl: Lateinifher Gedichte „ bie unter : dem 
Titel: „Vademecum s. Epigrammata nova‘ 
(Rranffurt. 1625) u. „Poemata‘ (Marburg 1640) 
erſchlenen, anferbem eine,.Bibliothech poetica“ 
(baf. 165—38, 4 Thle.), „Re» german. ab annis 
1617 — 43 gestae“ (baf. 1646 — 50) und mehre 
mebicinifhe Schriften, 4.8. „De casei nequitia“ 
(Frankfurt 1643). 

Lotio (lat.), das Waſchen. 

Lotium (lat.), der Bart. 

Loto- (ital.), afcbaranes, fanbartiges, mit 
Glimmer aemenates, aus Kieſel, Thon, Eifen: 
orvd und Schwefel beftehendes Pulver, bas ſich 
auf ben Laqunen fammelt. 

Lotophagen (v. Gr.), d; ti. Lotuseſſer, bet 
ben Alten Benennung eines im Norden von 
Afrifa an der Küſte von Cyrenaica wohnenben 
friedlichen und gaftfreien Bolfsftammer, ber von 
ben Früchten bes bort einheimiſchen Lotusbau— 
mes, von benen er bauptfüchlich Tebte, ben Namen 
erbielt. Nah Homer nahmen fie den Obyſſeus, 
als er anf feinen Irrfahrtem zu ihnen fam, mit 
feinen Gefährten gaftfrei auf, auf welche letztere 
bie Süßigkeit der Lotusfrucht eine folhe Wir: 


— Lotterie. 





560. | Ofirts und ber Iſis heilia. 



















kung äußerte, daß fie ihr Vaterland 
aaßen. Diefer Lotus war wohl bie 
Lotus⸗Judendorns, bie bei ben Juben 
fehr berühmt war. Nach Völker wohnten bie 
8. an ber Meinen Syrte, nad Andern auf einer 
Landſpitze nidıt weit von a 
den meiften Alten auf ber Infel M 
berhalb Potophbaattis genannt 
Lotos (lat. Lotus), bei ben y 
nennung verſchliedener Rruchtpflanen , 
Früchte ala Speiſe bienten. ‚Der von 
erwähnte 2. ift ber Lotus= Jubenborn 
zyhüus Lotus Lam.), der im nö en 
im füblihen Euroba wädhft 1. wohlfchn 
ſüßſchleimige Früchte trägt. Bet ben 
und Aegyptern. ſowie bei Dioscoribes, bezieht 
fih ber Name 2. auf mebre fhöne Waffı 
namentlich bei den Aranptern auf bie Blaue 
(Nymphaea caerulea L.) und Me daypfifhe. 
Seerofe (Nymphaea Lotus L.) und bei den 
Indiern auf bie prächtige Nelumbo TNelu 
bium speciosum L.). In Indien fowobl ale hı 
Aegypten war ber 2. ein Sombol, um bie hödifte 
erzeugenbe unb gebärenbe Kraft zu bezeid 
Den Indiern galt bie Lotospflanıe 
Wiſchnu (f. d.) geſchaffen und ale A 
Ganga (Ganges); in Aegypten Mar 
und dem Piſtill Fand ber Heanpter, wie bee Sins? 
bier, ein Wild ber vereinigten männlid 
weiblichen Zeugungskraft. Ste war ein 
von ber Befruchtung Aegyptens burd be 
und ein Bild ber Schöpfung ber Welt « 
MWaffer. 
Lotterie (v. ttal. lotto, das Loos), ba: 
Spiel, bei welchem ber Spieler durch Erka— 
eines Roofes bie Hoffnung erwirbt, seinen au 
festen Gewinn zu erhalten. Man rſcheibe 
wei Arten dieſes Glücksſpiels: bie alte hollan— 
bifche oder Klaffenlotterte u. bie genueſiſche obe 
Sablenlotterie (Lotto), Wet ber Klaffenlo 
terte tft bie Anzahl und Größe ſowohl ber 
fäge (Roofe) al® auch der Gewinne planmä 
feſtgeſtelltz der Zufall entfcheibet, welche 
winn (ober Niete) auf einen gewiſſen Einfah 
treffen foll. Um dem Publikum bie Theilnabme 
au erleichtern, werden nicht nur neben bein aanyem 
Soofen au Halbe=, Viertele u. Actelloofe auge 
geneben, fondern es wird auch bie Ziehung alle 
aufammengebörtaen Looſe in mehre Zeltabfehmitte 
nerleat, wo der Spieler aldbann aud ben Bet 
ſeines Looſes ratenmeife für jede Ziehung. af 
entrichtet und zur Fortfeßung bes. Spiels bisans _ 
Ende nicht gezwungen wird. Die nicht nd 
braten Looſe ſpielen auf Rechnung bein 
nehmer. In ben veranftalteten und im Voraus 
für einen gewiſſen Tag beftinimten Siehungen 
werden dann fämmtliche Nummern in ein Glüds- 
rab, eben fo bie Gewinne mit ober ohne Mi 
in ein anderes Glũcksrad getban. Wim wird 
aleicher Zeit, gewöhnlich von 2 Walſenknaben 
mit verbundenen Augen, von dem einen eine 
Nummer aus bem einen Rabe u. von bem ans 
dern ein Gewinn öher eine Niete aus bem Anbern 
Made gezogen. Oft werden in ben erften Klaſ⸗ 
fen lauter Gewinne gerogen, in ber. legten aber 
Gewinne u. Nieten, oft aber umgekehrt, Kür 
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‚Lotterie, 913 

legte Ziehung wird immer ein fehr anſehn⸗ zur Rüdf wei 
liher Gewinn als höchſter aufgefpart, der als — a — 
es 2008 beſonders bie Erwartungen der v fies Mt ber Dicktn unb ben 
—— — ——— — —— —* lern iſt der ZSie n, deſſen Bor: 
o ummern werden dur riften überall ge n werben müſ⸗ 
Orudte Er otterieltften, öffentlich Be ſen. Der ee and bie Direktion —* 


gemacht. Dabei dieſen Lin die Einnahme 

ag ſaͤmmtlicher Looſe) der Ausgabe (den 
tlihen Gewinnen) glei ift, fo wirb, um 
Unkoften zu beden u. einen Vortheil für bie 
rnebmung zu erhalten, von jedem Gewinne 
rocentabzug (in Preußen 12'/, Procent für 
bie Anftalt, 3%, für die Einnehmer, gewöhnlich 
10 Procent) gemadt. Außer biefen Geldlottes 
rien bat man auch Waarenlotterien, Büs 
“erlotterien, wo bie Gewinne in Waaren, 
ücdern ꝛc. gewährt werden. Sie find vers 
lockend, weil gewöhnlidy Peine Nieten und nad 
Nominalwerth lauter Gewinnfte auf die gezoges 
nen Nummern fallen. Es find ſolches Privatun: 
ternehmungen, bie aber auch der Genehmigung 
des Staats bedürfen. In neuerer Beit bat man 
auch Güterlotterten, wo einzelne Rittergüter 


‚oder ganze Herrſchaften verlooft werden. Mit | wird. 

biefen find meift Geldgewinne verbunden, mwobet | zu diefen Gewinnften entweder nur ben Ertrag 

angefehenes Handlungshaus die Ziehung u.|der Binfeszinfen,, ober auch einen Theil ber 
ng, befondere wegen der Theilnehmer im | regelmäßigen, zur Baſis 


— — 
1 
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3a 
‚Quslande ‚ garantirt. Großen ——— 
Glern kann durch ſolche Lin leicht aufgeholfen, 
auch können dadurch langwierige Sequeſtratio⸗ 
u. Konkurſe abgewendet werden. Die Mit: 
fhletenben fteben aber dadurd in dem Nachtheil, 
daß. die zu verloofenden Realitäten im Werthe 
ji hoc berechnet werden; auch dauert bie Unter: 
ing ber Loofe gewöhnlich fehr lange, fo daß 
das Geld für die zuerſt gefauften Loofe für bie 
Spieler längere Zeit unverzinft bleibt. Private 
fotterien. find unterfagt, es fey denn, baß fie 
als Gefellicaftefpiele oder zu mwohlthätigen 
Sweden gefpielt werden, doch bedarf es auch 
bei ihnen, befonders tm letztern Falle, der Anzeige 
bei den höhern Behörden und deren Genehmi: 
| dent: In rechtlicher Beziehung ift das Rotterieges 
t 


* 


ein Hoffnungskauf, zu deſſen Erforderniſſen 
gehört: daß eine L. ordnungsmäßig, namentlich 
unter obrigfeitliher Erlaubniß errichtet u. daß 
ber Einfeger nadı feinen Landesgefegen von der 
Thellnahme am Spiele nicht ausgefchloffen fen, 
wie 3.B. häufig Kaffenbeamte. Die Theilnabme 
an auswärtigen &.n ift Inländern bäufig vers 
boten, oder wenigftens das Kollektiren für aus— 
wärtige &.n. Der Schluß eines Lotteriever: 
trags erfolgt in der Regel durch Uebernahme 
eines DOriginalloofes zum Behufe des Mitipies 
lens gegen Berichtigung des planmäßigen Ein- 
ſatzes Wer ein foldes Loos befist und zum 
Spielen behält, gilt für deffen Eigenthümer. 
Werden Looſe ohne Beftellung angeboten, fo 
muß unyweifeldafte Annahme der Offerte vor: 
liegen , entweder laut Offertebriefs , oder in Ges 
mäßheit eines bereits beſtehenden Gefhäftsvers 
bältniffed. Das bloße Liegenlaffen unbeftellter 
Looſe verpflidhtet den Empfänger zu nichts, bes 
rechtigt aber aud nicht zum Bezuge darauf ges 
fallener Geminnfte, wie benn bas Zufenden 
unbeftellter Loofe ganz auf Gefahr des Zufen= 
bers geibieht und den Empfünger nicht einmal 


Meyer's Konv.-Lexikon, 2b, X, 


r 
aud feinen Kollefteur um Zahlun 2 
meiſt iſt dieſes Wahlrecht jeboch auf [ fen 
ftimmte Friſt beſchraͤnkt, nad) deren Ablauf nur 
noch ber Kollefteur ange "werben darf. 
Klagſachen gesen eine Direktion Bönnen in ber 
wer 


Regel im Exekutivprozeß eingeleiter ‚ 
wenn Kläger ein ächtes Öriginalloos tu. 
fofort beibringt. Im Uebrigen hat das Verfah⸗ 


ren nichts Eigenthümliches,, u. namentlih kann 
gemeinredhtlih ben Büchern einer Lotteriedis 
Eraft —— 
aft ber Hanbelsbü nicht be t werben. 
In die Kategorie ber, — ach 
auch die fogenannten Lotterte-Anleden, d.h. 
diejenigen öÖffentlihen Anlehen, deren. Berzins 
fung u. Tilgung, theilweife oder gany, durch 
planmäßige Berloofung von Gewinnften bewirkt 
Der unternehmende Staat verwendet 


genommenen Berzins 
fung, feltener endlich auch einen Theil des Kapi⸗ 
talwertbhes felbit. Bei der dem Menfhen nun 
einmal inwohnenden Neigung zum Glüdöfpiele 
finden dieſe Lin ſehr bereitwillige Aufnahme 
beim Publikum, u. wenn fie auch viele Kapitalien 
einem regelmäßigen Binsgenuß entziehen ‚.. To 
geben fie doch bem Pleinern Kapitaliften Geles 
enbeit, Beine Summen mit den Binfen zu 
paren, wenn nämlich, wie dies meiſt der Fall 
ift, bie Bleinften und ſpäteſten Gewinnfteimmer 
noch Kapital und etwas einfache Zinfen fihern. 
Iſt Legteres wirklich der Fall, fo unterfcheiden 
ſich biefe Glüdsfpiele wefentlih von ben ge 
meinen En, bei benen ber Eine unabänberlich 
nur vom Verlufte des Andern gewinnen kaun; 
die vom Staate bewirkte Gew —— des In⸗ 
teruſuriums gereicht aber dem Muſpielenden 
nicht leicht zum Verluſte. Beim Ankauf von 
Looſen kann man nun entweder nur bie Verzin⸗ 
ſung ſeines Kapitals, oder auch die Moͤglichkeit, 
größere Gewiniffte gu erhalten, ins Auge faſſen. 
Im erftern Falle wird man fragen, wie hoch das 
angelegte Kapital verzinft feyn würde, wenn 
man bas Unglüd hätte, erft in der letzten Zie— 
bung mit einem der niedrigften Gewinnfte ber» 
auszufommen. Yedenfalls bleibt dasjenige Loos 
das vortheilhaftefte für den Einfauf, deſſen 
Kurs am wenigften über den Durchſchnittswerth 
hinausgeht. ei faſt allen Lotterie-Anlehen 
findet die Einrichtung Statt, daß die Looſe in 
Serten getbeilt find und baß vor ber Nummer: 
lehung eine oder mebre Serlenziehungen Statt 
Inden. Da nun im Boraus beftimmt ift, welche 
Nummern in jeder Serie enthalten find ,- fo 
fteigen nothwendig die in einer gezogenen Serie 
enthaltenen Nummern (Serienloofe), bedeutend 
an Werth, ja fie kommen in der Zwiſchenzeit bis 
zur Ziehung der Nummern wenig mebr auf ben 
Markt. In neuerer Zeit hat fidh ein befonderes 
Gefhäft, Promeffenfpiel genannt, einiges 
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rihtet. Man Pommt mit bem Beſiher von 
2oofen überein, eine gewifle Nummer, bie er 
befigt, unter ber Bedingung fpielen zu wollen, 
baß man auf ben kleinſten Gewinnft verzichtet. 
Dean verftändigt fich gegenfeitig über ben Preis 
ber Promeſſe und über die Summe, bie ber Mies 
tber heraus zahlen muß, wenn auf bie gemietbete 
Nummer mebr, als einer der kleinſten Gewinnfte, 
fallen ſollte. Darüber ftellt ber Vermiether 
einen Schein aus, und biefer wird eben Pros 
meffe genannt. Da biefes Promeflenfpiel bie 
HR er ften Berrügereien guläßr, fo iſt es 
in mandıen Staaten verboten, 

Die Zahlenlotterie ober bad Rotto unter: 
ſcheidet fi von der Klafienlotterie, bie auch ſchlecht⸗ 
weg —— wird, dadurch, daß jeder Spieler 
unter WO Nummern ſich eine oder mehre wählt 
und mit einer willtürliben Summe befegt. Ge⸗ 
gen biefen Einfag befommt er von ben linters 
nehmern ein Bekenntniß (Rottobillet, Lottos 
ſchein, 2ottozettel) ausgeftellt, durch deſſen 
Beſitz ihm bie nad gewiſſen feſten Beſtimmun⸗ 
gen vervielfachte Einfagfumme als Gewiunſt 
unter der Bedingung zugeſichert iſt, daß die 
beſetzten Nummern unter den 5 Nummeru ſich 
befinden, bie bei jeder Ziehung aus einem Glücks⸗ 
rabe unter 90 eingeworfenen Nummern ber» 
auslommen. Der Spieler wählt entweder eine 
Nummer, ober mehre (mo dann aber audı ber 
Einfagpreis ein fo vielfacher it, ald man 
Nummern wählt), und Beides zwar auf boppelte 
Weiſe: ohne Beltimmung der Stelle, bie fie in 
ber. Reihe unter ben 5 gezogenen Rummern eins 
nehmen, ober mit Beſtimmung ber Stelle. Iſt 
eine ſolche gewählte Nummer unter den gezoge⸗ 
nen, fo beißt ber darauf fallende Gewinnft ein 
Auszug (Estratto), tft aber zugleich beren 
Stelle im Looſe angedeutet, ein beftimmter 
Auszug (Estratto determinato), Der @infag 
wird bann im erften Fall für jede getroffene 
Nummer 15mal, im legten 75mal zurückbezaählt. 
Da, wenn ber Gewinn ber Unwahrfheinlichkeit, 
die wirflihe Nummer für eine gewifle Stelle zu 
treffen, völlig gleich feyn follte, bie Gewinns 
fumme im legten Falle ftatt 75 90 feyn müßte, 
fo haben bie Unternehmer bei biefem Spiele 
einen Vortheil von 15 bei 75, bie fie 2 zahlen 
baben, was 20%, gleich kommt. enfelben 
Bortheil aber haben fie auch bei einfachen Aus⸗ 
zügen. Da 5 Nummern- gezogen werben, fo tft 
die Unwahrfcheinlichkeit, baß die befegte Nummer 
darunter feyn werbe, wie 17: 1; es follte alfo 
ber Einfag ftatt 16mal 18mal erftattet werben, 
welches Verbältniß von 15:18 aber bafjelbe ift, 
wie 75:90. Befeht nun aber der Spieler ftatt 
einer mehre Nummern, 3.8.5, fo wirb zwar 
die Unwahrfceinlichkeit, daß er einen Gewinn 
erhält, auf das Fünffadhe verringert, er hat aber 
einen 5fady ftärfern Einfay dazu nöthig, u. ber 
Ueberfhuß bes Gewinns, wenn nur eine Num 
mer herauskommt, iſt nicht wie dort 14 oder 74, 
fondern im erften Fall wie 15—5, alfo = 10, im 
legten wie 5 —5= 70. Noch weit erbeblidyer 
ift aber der Vortheil der Lottounternehmer, wenn 
2, 3 oder 4 Nummern zugleih auf die Ausficht 
befegt werben, daß fie zufammen in einer Zie— 
hung heraus kommen. Die bamit beabfichtigten" 


Lotterie. 


Gewinne werben, wenn 2 Nummern befegt 
werben, als Amben, bei 3 Nummern als 
Ternen, bei 4 Nummern als Quaternen 
bezeichnet. Da ber Einfag beim Ambenfpiel im 
Gewinnfall 240mal, beim Xernenfpiel 4800mal, 
beim Quaternenfpiel fogar 60,000mal wieder 
bezahlt wird, fo ift diefe Art des Lortofpiels fehr 
verlodend, aber zugleich diejenige, bei welcher 
das meifte Geld verloren wird. Die Unmwahrs 
fheinlichkeit eines Ambens, Xernen= oder Quas 
ternengewinnes ift nad ber Kombinationslehre 
leicht zu berechnen. Unter 90 Rummern find 
4005 einfache Zufammenftellungen (ohne Rück⸗ 
fibt auf Bahlenftelle) von 2 Bablen (Binionen) 
möglid. Hiernach würde, wenn nur 2 Zahlen 
gezogen würben, bie Unwahrſcheinlichkeit, beide 
ezogenen Nunmern zu treffen, au wie 4005 : 1 
verhalten. Da aber unter 5 gezogenen Num⸗ 
mern 10 folder Binionen fi befinden (10 Am⸗ 
ben, jede mit einer andern Bablenzufammenftels 
lung, gewonnen werben können), fo verringert 
ſich auch jene Unwahrſcheinlichkeit bis auf ein 
Bebntbeil, d. i. unter 400'/, Fällen wird nad 
Wahrſcheinlichkeit Eine befegte Ambe gewonnen. 
Da aber ber Einfag nur 240mal — wirb, 
ß hat die Unternehmung auf eine ſolche Gewinn⸗ 
umme, bie fie bem Spieler zahlt, 160',, Ze 
Vortheil, was 60'%,,%, beträgt. Die 
Binionen in ber Zahl 90 werben nad) fombinas 
torifher Rechnung durch Beifügung von noch 
einer in ihnen nicht felbft enthaltenen ee 
117,480 Xernionen. Unter 5 gezogenen 
mern find ebenfalls 10 folde Zernionen (ers 
nengewinne) möglid. Die UnwahrfheinlichBeit 
einer ſolchen Terne ift daber bei jeder Ziehung 
11,747:1, ober unter 11,748 Källen wirb eine 
Kerne gewonnen ; ba aber bie Unternehmer ftatt 
biefer Summe nur 4800mal den @infag 
len, fo haben fie bei dem Xernenfpiel einen 
Vortheil von 144°/,%. Die gedachten 117,480 
— in 90 Nummern werben nun durch 
Bufügung von nod einer, in ihnen nicht enthal⸗ 
tenen Nummer zu 2,555,190 Quaternionen. 
Solcher (alfo bier Quaternen) find in 5 gezogen 
nen Nummern 5 möglih, daher obige Summe, 
um bie Unwahrſcheinlichkeit eines Quaternenges 
winnftes barzuftellen, auf ’/,, alfo auf 511, 
rebucirt werben muß. Die Unmwabrfceinlie 
eine Quaterne zu gewinnen, ift alfo der in einer 
2, gleich, in welcher 511,037 Nieten gegen einen 
Treffer wären, biefen Xreffer zu ziehen; baber 
auch Pottofpiele viele Fahre ftehen, ohne daß der 
Fall eines Quaternengewinnee vortommt. Da 
aber auf einen ſolchen Glüdsfall doch nur der 
Einfag 60,000mal wieder bezahlt wird, fo bat 
bie Unternehmung auf 60,900 einen Bortheil von 
451,038, was nad Procenfen einen Gewinn 
von 7512’, gibt. Eine Quinione unter 90 
Sahlen ift an fi ſchon eine ungeheuere Zahl u. 
unter 5 gezogenen Nummern nur in Einer Art 
möglich; daher Quinternen eben fo wenig t 
werben, als befiimmte Amben, Ternen zc., well 
auch bier die Unwahrfcheinlichfeit des Treffens 
zu groß. it, um eine Hoffnung darauf zu fegen. 
Meift wird auf Amben u. Auszüge, aub auf 
Kernen, Amben u. Auszüge, oder auf Quaternen, 
Ternen, Amben u. Auszüge zugleich gefpielt. 
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Wird nämlich bei einem Quaternen-, XTernens 
ober Ambenfpiel für die kleinern möglichen Ges 
winnfäle nicht auch ein eigner Einjag gemadt, 
fo werden biefe auch nicht vergütet, u. der Spie⸗ 
ler erhält nichts, wenn auf feine als Quarterne 


- befegte Nummer nur 3, 2 oder 1, eben fo wenn 


auf 3 als Kerne befegte Nummern nur 2 oder 1 
beraustommen zc. il aber ber Spieler aud 
in einem ſolchen Fall nicht leer ausgehen‘, fo 
muß er beim Quaternenfpiel auch Xernen, Ams 
ben u. Auszüge 2c., u. zwar fo vielmal — 
als ſolche in der Nummerzahl vorkommen. Au 
ein Ternenbillet wird dann z. B. auch noch, außer 
dem Einſatz für die Terne, der Einſatz für die 
Amben, ſowie der für die Auszüge, dreifach ges 
macht; fommt nun nur eine Nummer von ben 
3 befegten heraus, fo wird aud nur der einfach 
erechnete Einfat für den Auszug 15fach bezahlt; 
ommen 2 Nummern beraus und ift alfo eine 
Ambe gewonnen, fo wird ber einfahe Einſatz 
für die Ambe 240mal bezahlt u. zugleich werben 
auch 2 Auszuggewinne vergütet. Bei einer 
Zerne find die 3 Ambengewinne u. 3 Auszug⸗ 
gewinne Nebengewinne. Häufig werben auch 
5 Nummern befegt, wo aber dann ber Einfag 
für eine möglidhe Quaterne fünffach, der Einfag 
für eine möglihe Terne oder Ambe darunter 
je zehnfach, der Einfag für die Nummern eins 
zen ald Auszüge fünffach erlegt werden muß, 
wodurch bas Spiel, obgleih die Ausficht 
auf wenigftens irgemb einen Gewinn dadurch 
nabe gelegt wird, fehr Eofifpiellg u. um fo ver= 
derblicher für den Spieler wird, zumal wenn er, 
wie gewöhnlich, bie Einjäge bei Wiederholung | 
fteigert. Meiſt wird alle Wochen eine Ziehung 
veranftaltet. Diefe gefchieht immer öffentlich, 
unter gewiflen #elerlidyfeiten, in Gegenwart 
von Magiftrateperfonen, bie fih davon, daß alle 
Nummern in Kapfeln vor der Ziehung in das 
Glücksrad kommen u. auch die Ziehungen ber 
Gewinnnummern ordbnungemäßig erfolgen, übers 
zeugen. Die Ziehung felbft wird gewöhnlid von 
einem Armentinde mit verbundenen Augen bes 
wirkt. Die Nummern werden öffentlich vorges 
heit, ausgeworfen u. nad den Biehungen an 

afeln aufgehängt, auch durch die Zeitungen u. 
fonft befannt gemacht. Meift baben Lottounter⸗ 
nehbmungen, außer dem Bauptbureau, nod bes 
fondere Kollekteurs auch an andern Orten, bie 
bis kurz vor der Ziehung noch Einfäge anneh— 
men. Sind indeilen einzelne Nummern, befonders 
in Verbindungen als Xernen oder Quaternen, 
bereits fehr hoch befest, fo behält fib die Di: 
reftion das Recht vor, für die bevorftebende 
Siehung Peine Sätze darauf weiter anzuneh— 
men. Yn entfernten Orten werben aud wohl‘ 
von Unterfollefteurs noch Säge angenommen, | 
wenn ſchon die Ziehung vorbei, aber der Entfer= | 
nung nadı nicht vorauszufegen ift, Daß Nachricht | 
von der Ziehung eingegangen feyn kann. Doch 
haben mehre Falle, wo telegraphifhe Signale | 
oder Taubenpoften von Spielern bierbet betrüae: 
rifeb angewendet worden find, fpdter in dieſer 
Hinſicht vorſichtiger gemacht. 

Die Möglichkeit, mit Einem Schlage ein über: | 
aus großee Glud zu machen, ift für die meiften | 
Menſchen fo lodend, daß fie ihr Leben lang jähr- 
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lih Summen in die 2, tragen, bie, wenn fie dies 
felben in eine Sparkaffe gelegt hätten, für fie 
ein ficherer und großer Gewinn gewefen wären ; 
benn leiber werden alle Geldlotterien vorzüglich 
von Solchen benugt, die am meiften nöthig hät⸗ 
ten, ihr Vermögen zu Rathe zu balten. Im 
Kanton Waadt wurden dburdhfhnittlicd von 2007 
Loofen nur 164 an reihe Leute, 934 aber an 
Arme, Falliterc. abgefegt. Außerdem, daß diet. 
alle Jahre mehrmals große Summen in Bewe⸗ 
gung fest, die dadurch produktiven Geſchäften 


flentzogen werden, veranlaßt fie für Tauſende 


unvermeiblihe Berlufte u. tbeilt dafür Gewinne 
aus, die, wenn fie Hein find, wieder auf bie 2. 
verwendet werben, wenn fie groß find, in ber 
Regel dem Gewinnenden Beinen Segen bringen. 
Am nachtheiligſten ift aber die moralifche Wirs 
fung. Die 8. tft es, welche die Ausficht u. den 
1 nährt, ohne Mühe reich zu werden, welche 
bie Gewohnheit pflegt, auf unbeftimmte Glücks⸗ 
fälle ſtatt auf Fleiß u. Einſicht zu bauen, u. bie 
den unglüdlihen Spieler den Weg zum Bers 
brechen führt. Wenn daher die Staaten felbit 
folde Anftalten unterhalten, fo fann ihnen nur 
ber Beweggrund untergelegt werden, daß man 
ein einmal beftehendes und von einer eben fo 
ftarten als weit verbreiteten Neigung der Mens 
ſchen begünftigtes Uebel wenigftens vor ben 
fhlimmften Mißbräuchen behüten u. zu einigem 
Vortheil für den Staat benugen will Legterer 
tft allerdings, in materieller Hinſicht, nicht ges 
ring. So betrug 1841 der reine Gewinn bes 
Fiékus vom Lotterteregale in Preußen über 
900,000 Thaler, in Deſterreich 3,600,000 Gulden 
Konv., in Bayern (1832—34) jährlich 1,400.000 
Gulden rbn., in Sardinien über 1,700,000 £ire, 
in $ranfreich über 14 Millionen Francs. Uebri« 
gens ift das Rotteriefpiel um fo verberblidyer, je 
mehr es durch Kleinbeit ber Einfäge, Theilbar— 
Peit der Looſe zc. auch den Aermeren zugänglich) 
ift, je mehr es durch Häufigkeit der Itehungen 
ben Spieler geifttg beſchäftigt, alſo das Zahlens 
lotto viel mehr als die Klafienlotterie. Bezeich- 
nend ift es, wie in der Patholifhen Welt das 
Lotto immer befonders viel — gefunden 
bat, wihrend bie proteſtantiſchen Länder ſich 
lieber mit Klaffenlotterien begnügten. Die Klaf- 
fenlotterte Fam ſchon gegen Ende bes Mittels 
alter auf, wurde jedoch anfangs u. namentlich 
noch während bes 16. Jahrhunderts gewöhnlich 
für wohlthätige Zwede angeftellt. & war in 
London bie erfte Ziehung 1569 u. der Ueberfhuß 
zum Unterbalte der Seehäfen beftimmt, in Paris 
1572 zur Ausftattung armer Jungfrauen. Das 
Lotto ward in Genua zuerft uͤblich, wo bei Er— 
gänzung des großen Raths aus je 90 Namens 
gelooft wurden u. die Spielfucht der Menfchen 
fi darauf warf, auf diefe zu wetten. Mit der 
Zeit (um 1620) übernahm ber Staat die Bank 
zu diefen Wetten. Später wurden, ftatt ber 
Namen der Nobili, Zablen gebraudt. Das 
Lotto wurde mehr aufgebildet, blieb aber bie in 
die erfte Hälfte des 18. Jahrhunderts Eigentbum 
der Genuefer, die in vielen’ größern Städten 
Kollekteurs unterbielten. Papſt Klemens XII, 
errichtete das erfie in Rom; 1752 ward in Wien, 
1763 in Berlin ein Lotto errichtet. Wegen feiner 
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von ben melften Regterun —— worden, 
u. es find gegenſeitig Verbote ſelbſt bis zur 
Buctbausfkafe im Uebertretungsfalle gegen Epiel 
in ausländifchen Lotto's ergangen. Das ganze 
Inſtitut warb 1836 in England, 1836 in Krank: 
reich, 1832 in Heffens Darmftadt aufgehoben. 

Lotteriedufaten , kurpfälziſche Dukaten, 
welche auf bie Errichtung der mannheimer Rots | 
terie 1767 geſchlagen wurben. 
baben fie das Bild ber Fortuna, 

Rottum, Graf, f. Wylich und Lortum. 

Rotus (SchotenPlee, Hornklee), Pflan- 
zengattung aus ber Kamilie der Papilionaceen, 
einjährige Kräuter oder ausdauernde Stauben 
faft in allen Theilen ber gemäßigten Zonen, von 
benen mehre als Futtergewädfe ober Zierpflans 
zen bienen, beſonders L, corniculatus L. (ge» 
meiner &cotentlee, Lotusklee, Horn» 
Plee, gelber Honigklee, Frauenfingerr 
Praut, Bee ran ausdauernd, haufig 
auf Zriften, Rainen und trodnen Wiefen faft 
durch ganz Europa, varlirt mannidfaltig in ber 
Geftalt ber Blätthen u. in ber Behaarung (L. 
vulgaris, eiliatus, birsutus, tenuifulius Koch.) 
u. ift ein gutes Viehfutter, nach deſſen häufigen 
Vorkommen man die Güte einer Wiefe beurtheilt. 
Schwarz bat von 60,000 [Fuß zweijährigem 
Wuchs, mit andern Gräfern vermifcht, 120 Eent: 
ner Heu u. Grummet erhalten. Daher ift biefes 
—— zur Miſchung der Grasſamen bei 

ieſenanlagen ſehr zu empfehlen. Um Samen 
u erhalten, mäbt man ben Klee ab, ehe die 

amen ganz reif find, unb wendet ihn nicht zu 
oft, weil fonft die Hülfen auffpringen und ber 
Same ausfält. Kraut und Blumen, Herba 
et Flores Loti aylvestris s. Loti corniculati 
s. Trifolii corniculati, waren fonft officinell 
u. wurden wie das Melilotenfraut angemwenbet. 
Die Hülfen von L, edulis L., Sommergewäds 
in Südeuropa, f[hmeden füß und werden auf 
Kreta rob gegeffen. L. jacobaeus L. (ſchwar⸗ 
per SchotenPlee, Jakobsklee), ausdauernd, 
auf ber Infel St. Jakob, ift eine niedliche Zter: 
pflanze, bie häufig in Gewädshäufern vors 
fommt. Die Blütben find dunkelbraun, faft 
ſchwarz, auch braun u. goldgelb. 

Lotusblume, f. Lotoö. 

Lotwurz, Pflanzengattung, ſ. v. a. Onosma. 

Lotz, Johann Friedrich Euſebins, 
Rechtsgelehrter und Staatsmann, geboren am 
13. Januar 1771 zu Sonnefeld, wo fein Bater 
Suftizamtmann war, bilbete fih auf dem Gym⸗ 
naflum zu Koburg und bezog 1787 die Univerfität 
Jena, um bie Redyte zu ftudiren. Im Jahre 1790 
warb er Hofabvokat u. praßticirte erft in Sonne⸗ 
feld, dann in Hildburgbaufen, erbielt 1795 ben 
Charakter eines Sefretärs und 1797 bie Stelle 
eines zweiten Regierungss und Konſiſtorialſekre⸗ 
tärs, 1801 mit bem Prädikat Rath und warb 1804 
mit dem Titel Kanzleirath geheimer Regierungs⸗ 
und Lehnsſekretaͤr. Seit 1506 als Centamtmann 
nad Heldburg verfegt, folgte er 1810 dem Rufe 
als wirklicher ui er in ſachſen⸗-kobur⸗ 
giſche Dientte. r übernahm und organifirte 
bas Fürftentbum Lichtenberg (1816 — 17) und 
hatte ben meiften Antheil an dem Entwurfe ber 





Auf dem Revers | fd 


Rotteriedufaten — Loudon. 
BVerberblichkeit tft das Lotto in ber neuern Zeit | 


Poburgifhen Verfaffung (1821). Im Jahre 1822 
übernahm er bie vom Herzog erfaufre Herrfchaft 
Greinburg in Öberöfterreidy, regulirte das Allo⸗ 
bialvermögen ber Herzogin und wirkte fehr thätig 
in ber gothaiſchen ger pri] "He was 
durch feine Ernennung zum geheimen — 
rathe und zum geheimen Aſſiſtenzrathe und Mit⸗ 

liede bes Mintftertums anerkannt wurde. Im 
hre 1830 verhandelte er in Münden ben Ans 
luß des Amtes Königsberg an ben bayeriſch⸗ 
würtembergifchen Bollverband , wirkte 1832—83 
als Generaltommiffär in St. Wendel für Her⸗ 
ftellung der Ruhe und wurde 1835 Spruchmann 
bei dem Bunbdesfchlebegerihte. Er F ben 13. 
November 1838. Bein Hauptwerd iſt bas 
„Handbuch ber Gtaatswirthfchaftslehre” (3 
Bbe., Erlangen 1820—22; 2. Aufl. 1837—38), 
worin er fich ald Anhänger Adam Smith Punb- 
gibt, deſſen Syftem in wichtigen Punkten berich: 
tigend unb fortbildend. 

Lotze, Rudolf Hermann, beutfcher Phys 
fiolog und Philofoph , ben 21. Mat 1817 zu 
Bauten geboren, ftubirte 1834—38 zu Leipz 
Medicin und Philofophie, Habilitirte fi feit 1 
in beiden Kaßultäten und ward 1842 außerorbents 
licher Profeffor der Philofopbie an ber Leipziger 
Hochſchule, von wo er 1844 einem Rufe als or= 
bentlicher Profeflor diefer Wiffenfhaft nad Göt⸗ 
tingen folgte. In feiner „Metaphyſik“ (Reipzig 
1841) folgt 2. der berbartfhen Eintheilung in 
—— „Synechologieu. Eidolologie; doch fucht 
er im 2. Theile den auch von ihm in der „Allgemeinen 
Pathologie und Therapie ald mechaniſche Raturs 
wiflenfchaften‘‘ (Beipz. 1842, 2. Aufl. 1848) aufge 
ftelten Sag zu rechtfertigen, daß das Organifche 
eine Korm der Bereinigung bes Mechaniſchen fen. 
Bon feinen übrigen Schriften nennen wir: „ 
gif" (Eeipz. 1843); „Ueber ben Begriff der Schöns 
beit” (Göttingen 1845) 5 „Ueber Bebingungen der 
Kunſtſchönheit“ (daf. 1847); „Allgemeine Phys 
fiologte des Pörperlichen Lebens“ (baf. 1851); 
„Medicintfhe Pſychologie“ (daf. 1852). 

Roudeac, Stadt im franzöfifhen Departes 
ment &ötes bu Nord, Hauptort des gleichnamigen 
Arronbdiffements, bat ein Eiviltribunal, eine Mas 
nufaßturfammer, Viehhandel, Leinweberet, Pa: 
piermüblen und 7000 Einwohner. Im Bezirk 
werben in gewöhnlichen Jahren 50,000 — 60,000, 
in guten Fahren 200,000 Hectoliber Cider bereitet. 

oudon, 1)168ideon Ernft, Freiberrvon, 
öfterreihifher General, f. Laudon. 

2) John Claudius, ansgezeichneter Bota- 
niter, ben 8. April 1783 zu ECambuslang in Las 
narffhire geboren, lernte als Kunftgärtner und 
machte fi 1803 durch feine „Observations on 
laging ont public squares“ befannt, denen 1805 
eine „Treatise on hothouses“ folgte. Im Jahre 
1809 pachtete er eine —— in Orforbfhire, die er 
jedoch bald wieder aufgab, worauf er eine Reife 
durch Europa, namentlich nad Polen und Ruß: 
land, unternahm. Nach feinerRüdtehr wibmete 
er ſich ganz der BotaniP, bie er burch verfchiebene 
Schriften zu popularifiren ſuchte. Durch bie 
Poftfpielige Gerautgabe des „Arboretum britan- 
nicum“ (1838, 8 Bde.), verwidelte er fi in pe⸗ 
funtäre Verlegenbeiten, bie nebft einer ſchmerz⸗ 
haften Krankheit feine legten Lebensjahre trübten. 


im D 





Loudun — Louis de eing sous, 


Er Fu water ben. 14. Dee. 1843. Geine 
Gattin, I.®.2,, v lichte ebenfalls eine 
Reihe botanifher Schriften, unter denen „The 
Ladies flower garden“ (1849—50, 4 Bbe.) aus⸗ 


nen ift. 
eubun, Bayrteuprnes m —— 


und Ereufe, hat ein Eiviltribunal, Hofpital, Sal⸗ 
fiederet, Beuchweberei, Handel mit Getreide, 
, Branntwein, Wachs, Trüffeln, Hanf, 
Wolle, Nußöl, Seide zc. und 5600 Einwohner. 
Bier 1616 Ärtede zwifchen ben Öugenotten und 
den Katholifchen. 
Loue (Louve), franzöfifher Fluß, entfpringt 
artement Doubs, unweit Aubonne am 
Mont: Benoit, bildet das Louethal, fließt in 
das Departement Jura und mündet füdlich von 
Döle in den Doubs, Nebenfluß ift Liſon. 
Lougen⸗Elf, norwegifcher Fluß, entfpringt im 
nörblihen Theile der Provinz Ehriftiansamt, 
nimmt ben Lomm auf, bildet unter mehren 
Heinern Seen ben MiöfensSee, erhält bei feinem 
Ausfluffe aus demfelben den Namen Bermen u. 
fällt in ben Glommen, 
Lough, im Irifhen 
Meerbufen. 
Loughborough,, Stadt in ber englifchen 
Grafſchaft Leicefter, am Leicefterfanaf, bat 12,000 
Einwohner, bie Baummollenwebereti, Strumpfs 
wirkerei treiben und Steinfohlen: u. Wollmärkte 


halten, 

Loughrea, Stadt in ber irifhen Provinz 
Eonnaugbt, Graffhaft Galway, mit, Brauerei, 
Leinweberei, Gerberei und 5850 Einwohnern. 

Zougnon, franzöfifher Fluß, bildet die Grenze 
zwiſchen den Departements Oberfaone und Doubs 
unb Jura, entipringt auf den Vogefen u. det 
nad einem Laufe von 15 Meilen in die Saone 
bei Pontarlier in Eote d'Or. 

Roubans, Bezirkshauptſtadt im franzöſiſchen 
Departement Saone und Loire, in einer frucht⸗ 
baren Ebene, an ber Seille, Baillere u. Solman, 
bat ein Handelsgericht, Hofpital, Waarennieber= 
lagen (von Lyon Für Schweiz und Deutihland) 
und 3900 Einwohner. 

Loui, wollenes Zeuch, Art Tuch, welches in 
Oſtindien von den Eingeborenen gefertigt wird 
und in China einen Markt findet. 

Louis (fran;.), ſ. v. a. Ludwig. 

Louis, 1) (Fort St. L.), Stadt mit Feſtung 
im franzoͤſiſchen Departement Niederrhein, Be: 
zirk re auf einer Rbeininfel, mit Brau: 
erei und 1300 Einwohnern. Das eigentliche Fort 
— Kafernen und Magazine; das 


f.v. a. Binnenfee ober 


ort Alface deckt bie Brüde. — 2) Afrikanifche 
fel und Fort, an ber Küfte von Senegambien, 
ander Südgreme des Landes Wallo, an ber 
Mündung des Senegal ; bie gleichnamige Stadt 
bat einen vorzüglihen Ankerplag, große Maga: 
ine und 5500 Einwohner. — 3) St. L., Stadt 
m nordameritanifhen Freiſtaat Miſſouri, f. 
Saint-Louis. 

Louis, Joſeph Dominique, Baron, 
franzöfifher Finanzminiſter, befannt unter dem 
Namen des Abbé L., weil er vor ber Revolution 
bie kirchliche Weihe erhalten hatte, geboren zu 
Toul um 1760, erklärte ſich ſchon 1788 als Mit: 
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— der Provimialverſammlung von Orlsannais 
das neue politifhe Syftem und affiftirte bei 
bem erften Föderationgfefte, am 14. Juli 1790, 
als Diakonus dem Bifhof von Autun, Zalley: 
rand, bei der Meſſe an dem Altare auf dem Markt» 
. Unzufrieden mit den Ausfhweifungen u. 
erbrechen, die dem 10. Auguft 1792 folgten, zog 
Ba nad England zurüd, wo er bis zum 18, 
maire VIII. (9. Nov, 1 blieb. Nach 
feiner Rückkehr wurde er zum Maitre des reque- 
tes im —— ernannt und erhielt 1810 den 
Vorſitz bei dem Liquidationsr in Holland; 
1814 übertrug ihm bie proviſoriſche Regierung, 
deren Präfident Talleyrand war, das Portefenille 
des Finanzminiſterlums, das er au unter Lud⸗ 
wig VIII. behielt. Nach der Iuvafion tm März 
1815 folgte 2. dem Könige nad Gent und kehrte 
im Juli mit Ihm zurüd. September 1815 
verließ er mit ZXalleyrand das Miniftertum, das 
Eorvetto erhielt, und trat als Deputirter in 
bie Kammer, wo er anfangs mit der Minorität, 
eit 1816 aber mit ber Majorität ftimmte. Im 
abre 1818 ernannteihn ber König abermals zum 
Sinanzminifter., Um den Ausfall in ber 
nabme zu beden, Tdlug &, ben Berfauf von Ges 
meindegütern und von Staatswaldbungen vor; er 
ließ königliche Scheine zu 8 Procent Binfen, nad 
drei Jahren zahlbar, ausgeben, die auf jene Vers 
käufe hypothecirt waren, — u. behauptete 
das Tabaksmonopol ıc, So heftigen Tadel dieſe 
Maßregeln auch fauden, fo verdankte ihnen die Re⸗ 
ftauration doch die Wiederbelebung des Kredits. Als 
das Wahlgeſetz vom 5. Febr. 1817 verändert wer⸗ 
ben follte, widerſprach er im Eonfeil und trat in 
olge deſſen zugleich mit Deffolles und Gouvion 
t.s&yr am 17. November 1819 aus dem Mini⸗ 
fterium. Er nahm nun feinen Sig im Centrum, 
fimmte aber meiſt mit der linken Seite. Im 
Jahre 1821 und 1826 wählte ihn das Meurthe— 
bepartement wieder zum Deputirten. Bon 1819 
bis 1830 befand er fich in ben Reiben der Oppo⸗ 
fition, deren Führer Foy, Gafimir Perter und 
Sebaftiani waren, mit benener durch Freundſchaft 
und Grundfüge verbunden war. Er verlor feinen 
Titel als Staatsminifter, weil er laut gegen bie 
MWahlunterfchleife proteftirt hatte. Am 29, Juli 
1830 beftimmte die Municipaltommiffion 2. zum 
Ehef ber Finanzen; er übernahm dieſe Verant— 
wortlichfeit und erfparte durd feine Gefdhäfts- 
kenntniß und das Bertrauen, das fein Name ein 
flößte, der Sulirevolution die Schande eines 
Bankerotts, zog ſich aber am 2. November 1830 
zurüd, als das Minifterium Laffitte ang Ruber 
kam, Perier berief ihn von Neuem ins Minis 
fterium, unb abermalg rettete er bie Finanzen aus 
bem Zuftande ber Bermwirrung, in welchen fie wie- 
ber gerathen waren. Nach Periers Tode blieb 2, 
an ber Spige der Finanzverwaltung bis zum 11. 
Oktober 1832, wo bei der Bildung des Mint: 
fteriums Soult Humann an feine Stelle trat, 
Louis blane (Louis d’argent, Silber: 
ludwig), ältere franzöfifhe Silbermänze, von 
1640-1709 ausgeprägt, auch unter dem Namen 
franzöfifcher Speciesthaler befannt und in ?"/=, 
Y/. und '/, Stüden vorfommend ; Werth 1 Thir. 
12 Sgr. 5*/, Pf. preuß. Kur. 
Louis de eing sous, von Ludwig XIII, 


. 
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1640 gefchlagene Silbermünzgen, von ber Größe 
eines Sweigrofbenftüdes, '/, Livre = 2 gGr. 
8 Pf. werth. Ste waren im Orient eine Zeit 
lang fehr geſucht, wurden bald nachgeſchlagen unb 


1670 ganz verrufen. 
Louisd'or (v. Kranz., d. t. Gold» Lubmig), 
eine feit Ludwig XIII. in Frankreich übliche 


‚ Golbmünze, welde ihren Urfprung dem bamals 


Louisd’or — Louifiana. 


Bongainville 1769 yuerft entbeckt, und von D’En= 
trecafteaucr 17% genaubeobadhtet. Seitbem letz⸗ 
terer die infularifhe Natur biefes vermeintlichen 
geamass bargetban bat, find fie von neuern 

eefabrern wenig befucht worden, fo baß man 
noch nicht einmal weiß, wo bie Küften Neugui⸗ 
nea's enbigen unb der Arcipel anfängt. Webers 
haupt find diefe Infeln nurvom Schiffe aus gefehen 


allgemein verbreiteten Unwelen, das Golb zu 
verfälfchen, zu befchneibden zc., verdankt. Die kur⸗ 
firenden Goldmünzen wurden eingewedfelt und 
dagegen eine geränderte Goldmünze mit des Kös | puas. Sie gehen völlig nadt, nur * 
nigs Bruſtbild ausgegeben. Urſprünglich trug deckt die Mitte des Leibes. Ihre am 
ber Revers ein aus 4 oder 8 Lilien zufammenges | Ufer ſtehenden Wohnungen find von verfähtebener 
fegtes Kreuz, unter Ludwig XV. aber meift ovale Form, aber fehr malerifh unter Bäumen und. 
undfelt Ludwig XVI. edige Schilde, weshalb man | in anmuthigen Hainen angebradt. Aus reinigen 
die Münzen ber beiden legten Könige auch Anzeigen glaubte D’ Entrecafteaur fie für 
Schildlouisb’or nennt. Die L.Ludwigs XVI., | fhenfrefler halten zu müffen. Bon ber weftlidhen 
welche im MRevers bie Schilde mit den Lilien und | Gruppe weiß man noch nicht, ob fie aus durch 
ben Ketten von Navarra führen, nennt man ges | Kanäle getrennten Infeln beſteht, oder eine Fort» 
wöhnlich Louis neufs. Bon allen diefen Sorten | jegung der Küfte von Neuguinea iſt. Die Gruppe 
gibt ed auch boppelte Stüde, doubles l.ouis | Zrobriand im Norden enthält von Korallen: 
oder doublons, Die vier= und zehnfachen 2. das | riffen umgebene, außer dem Haupteilande Erob: 
gegen find als Medaillen zu betrachten (quadrup- | riand Beine Infeln ze. Die Gruppe D’ Entres 
les Louis oder pitces de dix Louis). Auch caſte aux, öftlih von ben wenlidhen Infeln, ſüd⸗ 
führen einzelne &. Ludwigs XV. noch befondere lich von Trobriand, befteht aus mehr als 40 Eis 
Namen, wie z. B. der Noailles, weldher während | landen; öftlich liegen bie Bonvouloirsäinfeln. 
ber Minderjäprigkeit des Könige vom Herzog Die füböftlihden Infeln find: St. Aignan, 
von Noailles, dem Finanzdirektor, ausgeprägt | fteil und a re ee rende Renarb, 
wurbe ; ber von 1723—26 geprägte Mirleton, Roſſel. Die öftlihfte Infel der ganzen Grup 
oder Mirliton, fogenannt vonder Farbe,welde it Kap Deliverence. Im Norden biefer 
ber einer Pfirfihart ganz gleich gehalten wurde; | Gruppe liegen bie 1812 entdedten Laugblans 
der Chevalier od. das Dialteferfreug(eroix |Infeln. { 
de Malte), das von dem Kreuze des durch Lade/ Lonifiana, fübliher Staat ber norbamerifas 
wig XIY. 1693 geftifteten —— — ben Ras niſchen Union, nördlich von Arkanſas, öſtlich von 
men hät; ber L.L. (Louis aux deux Louis) u. 4. | Miffifippt, füdlih vom Golf von Merito und 
Die Sonnenlouisd’or (Louis au soleil) find | weſtihh von Texas und dem Sabinefluß be zent, 
eine unter Ludwig XIV, geprägte Sorte. Seit | liegt zwifchen 28° 50° und 33° nördlicher Br te 
1795 traten mit ber neuen — —————— an | und 11° 50° und 17° 6° weftliher Länge, iſt von 
die Stelle der frübern franzöfifhen Goldmünzen | Norden nad Süden 240 Meilen lang unb von 
die 20: und 40⸗France ſtücke. In Deutſchland | DOften nah Welten 210 Meilen breit und umfaßt 
nennt man unpaffend genug 2. bie verfchiedenen | einen Flaͤcheninhalt von 41,346, nad Bromme 
deutſchen und dänifhen Piftolen oder goldenen | 49161 [JMeilen. Der Hauptftrom bes Landes 
Fünfthalerftüde, wovon auch boppelte und halbe | ift der Miffifippt, ber bis zum 31° von Norben 
gefchlagen werden. Sie werden in ben nörblichen | herab bie Oſtgrenze bes Staates bildet, von bier 
deutfhen Staaten geprägt und laufen auch bier aber benfelben in ber Mitte durchſchneidet und 
zumeift um, und zwar in einem veränbderliden | dem meritanifhen Golf zuftrömt, Von ihm 
Kurfe gegen Silbergeld. In Bremen, wo Golds | zweigen ſich auf der Weſtſeite, unterhalb bes Reb: 
mwährung berrfcht, ohne daß man Goldmünzen | River, viele Nebenarme, Bayous genannt, ab 
prägt, bilden fie bas eigentlihe Kurantgeld, und | (Atchafalaya, Lafourde u. and.), welche ben fübs 
die einfahen Stüde gelten bafelbft 5 Thlr. bres | weftlichen Theil bes Staats in eine Anzahl großer 
mifh. Den Namen 2. gibt man vorzüglich den |ftroms und meerumfloffener Infeln zertbeilen. 
nit preußiihen Stüden, Die preußifchen | Der bebeutendfte Nebenarm auf der Oftfeite ift 
Friedrichsd'or (f. d.), Friedrich =» Wilhelmsd’or, | der Ibenville, welcher burdy die Seen Maurepas, 
welde in ben öffentlihen Kaflen Preußens zu | Pontchartrain und Borgue mit dem mexikaniſchen 
5%/, Thlr. Silber angenommen werben , fteben | Golf in Verbindung ftedt und mit dem Atdyafa= 
höher im Preife, während die ebenfo guten, fäd: |laya das große Miffifippidelta begrenzt. Das 
ſiſchen (Auguſtd'or), welde in den fädhlifchen | Klima von 2, tft im Sommer heiß und Außerft 
Kaſſen Beine folhe Aufnahme finden, ben übrigen | ungefund, im Winter mild und angenehm, zu: 
gleichgeftelle werden. Uebrigens beißen biefe jweilen aber auch fehr kalt. Uebrigens find bie 
tüde je nad den Regenten im Befondern: | Jahreszeiten fehr veränderlib. Der Abftand 
Wilhelmsd'or, Ehriftiansb’or ꝛc. Man Bann von |zwifchen zwei auf einander folgenden Wintern 
benfelben 35'/, Stüd auf dieraube, 39/, Stüd | ift in der Stadt New⸗Orleans häufig fo groß, 
auf die feine Mark Gold rechnen, als man ihn nur bei 4 ober 5 Breitegraben Unter: 
Louiſe, f. Luiſe. ſchied erwarten kann. Orangenbäume und das 
Louiſiade, auſtraliſche Inſelgruppe, in der Zuckerrohr werben ſelbſt an den Küſten des Golfs 
ſüdöſtlichen Verlaͤngerung von Neuguinea, von von Mexiko oft durch Froſt vernichtet, obwohl 


worden. Sie erſcheinen durchaus hoch u. gig u. 
ut bevölkert. Die Bewohnergehörenzu 
ulariſchen Negritos Australiens oder zu b 
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Louiſiana. 
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Teiche und andere ſtehende Gewaͤſſer unter dem j Thiere, wie Bären, 


30° felten zugefrieren. Die Winterzeit tritt 
w ch im December ein und bauert ungefähr 
2 Monate, fie hindert aber Niemanden an dem 
Befuche irgend eines Theiles des Landes. Hef⸗ 
tige Negengüffe fallen felten vor dem Januar. 
Die ungefunde Jahreszeit beginnt nicht vor dem 
2er Der Juni ift — der Sep⸗ 
tember.bder. ungeſundeſte Monat, vorzüglich in 
d Sumpf egenden, wo denn aud das gelbe 
i Häufig auftritt. Wenig Länder von gleicher 
usbehnung bieten eine ſolche Verſchledenheit 
bar alE®, das innerhalb feiner Grenzen alle 
Bodbenarten zeigt , von dem niedrigften anges 
Amenmmten und immer noch pertodifhen Ueber⸗ 
dwenmmtungen ausgefegten Lande bis zu Bügeln, 
die ter Berge übergeben, von dem fruchtbarſten bis 
ya fterifften, von kahlen Plaines und Prairies 
is zum bidyteften Waldboden. Der füdlichfte 
Theil ift angefhwenmtes, flaches, offenes Land, 
welches fi vom Rate Boraue bis zum Sabtnefluß 
und vom merifanifhen Golf bis Baton Rouge 
und zu dem Fluffe Red in einer Strede von 250 
Meilen Länge und 70 bis 140 Meilen Breite ers 
firedt. Dieferausgedehnte Diſtrikt wird von zahl⸗ 
reichen Klüffen, Baten, Buchten, Lagunen u. Seen 
durchſchnitten. Das Land um ben Balize befteht 
auf 30 Meilen aus einem fortgefegten und zus 
fammenhängenden Moraft ohne Bäume, von 
einer 4—5 Fuß hohen Schilfart bededt. Das 
feſteſte Land in ganz ®. ift die Prairie der Opes 
Loufas, zugleich aud der gefundefte Landfiric. 
Die Landwirthichaft it die Dauptnahrungsquelle 
der Einwohner und ber Plantagenbau allgemein 
eingeführt. Der Zuder, feit 1751 bier angebaut, 
bildet im öftlichen Diftrikte des Staates bis zu 
30° 20' nördliher Breite das Hauptitapelprodußt 
des Landes, das zweite, im weftlihen Diftrikt, 
vorzüglich am Red, Wafbita, Teche u, Mifiiftppi, 
die Baummolle. Die zu Baummwollenpflanzungen 
ſich eignenden Länder find noch nicht alleultivirt. 
In der von dem rotben Fluffe und Waſhita durch⸗ 
ftrömten Gegend find weite Streden, wo nod nie 
eine Art den Urwald gelichtet hat. Viele davon 
find fo frubtbar, wie nur irgend welches Land, 
das jetzt bebaut wird; dabel erftredt id ber 
fruchtbare Boden bis zu einer ſolchen Tiefe, daß 
er, wie oft er auch Rube erfordern mag, doch nicht 
ausgefogen werben kann. Außer Zuder und 
Baumwolle währt Reis üppig am Mifiifippt u. 
würde ohne Zweifel ein Ausfuhrartitel werben, 
wenn der Anbau deffelben fo vortheilhaft wäre, 
wie ber der beiden Hanptitapelartitel. In einigen 
Diftrikten wird Tabak, Mais, Indigo, Hafer in 
Menge gebaut. Die iäbrlihe Ernte an Getreide 
wird auf 7,500,000 Bufhel veranfchlagt. Obſt, 
Südfrüchte gibt es in Ueberfluß; Apfelſinen, 
Feigen, Pfirſiche ꝛc. reifen in einigen Gegenden 
fo vollfommen , wie in Euba, Die Waldungen 
im obern Theile des Landes find herrlich beftanden 
u, enthalten Eypreffen, Akacien, Eordien, Eſchen, 
Birken, Buchen, Erdbeere und Hornbäume, im: 
mergrüne Eichen, Cedern, Eiſenholz, Magnolien, 
Maulbeerbäume, Sykamoren, Zupelos, Katals 
pens und Zulpenbäume. Vom Tannenholz ge: 
twinnen viele der Einwohner ihren Lebensunters 
halt durch Bereitung von Theer und Pech. Wilde 
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Wölfe, Damhirſche, Alligatoren 

u, Stabelfhweine,Rothwild aller Art u. ia Norbe 
weiten bas El ier, finden fih in Menge. Bon 
Vögeln, Fiſchen, bibien und Inſekten gibt es 
alle Arten, welche den andern füblihen Staaten 
der Union eigen find. Die Viehzucht iſt nur in 


einigen Theilen des Staates bedeutend, und bie 
ausgedehnten Savannen des Binnenlandes er: 
naͤhren große Heerden von Hornvieh, Pferden u. 
Schweinen, jo daß bie Heerbe eines einzelnen 
Pflanzers oft 5—6000 Stud zählt. Der Minerals 
reichtgum bes Landes ift noch wenig gekannt, doc) 
bat man bereits Eifen, Silber, Steinkohlen, 
Alaun, Salz, Muͤhlſteine, Kalt und Töpferthon 
gefunden und theilweife benugt. Vorzüglich ent⸗ 
balten die Ufer der Seen eine große Menge von 
Mufhelfhalen, aus benen man Kalk ber beften 
Qualität gewinnt. Für die Induftrte ift bis jeht 
noch wenig gelüehen; fie befchräntt fich melit 
noch auf die Veredlung der erften Rohprodukte, 
auf Rumbeftilationen, Zuderraffinerten, Ber: 
fertigung von Holzwaaren, Pech, Lichtern (aus 
Moyrtenwacht) ꝛc. Bedeutender ift der Handel, 
befonders großartig ber Seehandel. Die Aus 
fuhr ift nicht bloß auf die eigenen Produkte bes 
Landes beſchränkt, denn die maffenhaften Artifel 
der gefammten weftlihen Staaten geben ben 
Miffifippt herab und werden in NewsDrleans 
ausgeihifft. Die Ausfuhr beftebt in Bucker, 
Baumwolle, Tabak, Reis, Mate, Mebl, Pech, 
Theer, Zerpentin, Hauf, Haͤuten, gefalzenem 
Schweinefleiſch, Schinken, Bett, zalı, eilers 
waaren, Stabholz und Schindeln. Unterſtützt 
wird 2,8 Handel durch mehre Eiſenbahnen, Ka— 
näle und 47 Banken. Die Bevölkerung bes 
trug 1810 76,556, 1820 bereits 352,411 und 1850 
511,974, worunter 255,416 Weiße, 239,021 SPla= 
ven und 17,537 freie Karbige. Die Bewohner 
des Staats find eine Mifhung aller Nationen, 
namentlih aber Kranzofen und deren Nadyfom= 
men, Spanier, Amerikaner, Deutfhe, Schotten 
und Iren. Indianer leben noch gegen 6000- im 
Staate; fie nähren fi) meift von Jagd und 
Fifcheret. Die Ehoctaws, welde zwiſchen den 
Flüffen Red und Wafhita wohnen, find am zahle 
reihften. Außer diefen find nod die Otofapas 
(49 Familien), Opeloufas (30 Familien), Xu: 
nicas, Alabamas (Alibamas), Concha— 
tas (Cofhattas), Tenfaws (Tenifaws), 
Nathitoches (fehr ſchwach), Billopis (viel 
leicht {bon ausgeftorben) u. and. zunennen. Der 
größte Theil der Volksmenge bat ſich am Miffis 
fippi, obers und unterhalb NewsDrleang, zuſam⸗ 
mengebrängt. Die Mehrzahl der Bewohner bes 
Bennt fich zur Batholifhen Kirche. New: Drleans 
it der Sig eines katholiſchen Bifchofs für bie 
Dideefe &. und Florida, die eine der älteften ber 
Union ift. Die übrigen Seften, bie fi in 2. An- 
bänger gefhaffen, find die der Methodiſten, Bap⸗ 
tiſten, Wresbpterianer und Episfopalen. Kür 
Schulen berrſcht überall reger Sinn. Zu New: 
Orleans warb 1849 die Univerfität von 2. ge: 
ftiftet.. Außerdem bat bie Stadt nod 4 Eol- 
leges: das Eentenary College in Jackſon, 
1825 gegründet, das St. Charles College In 
Grand Eoteau, das Baton Rouge College In 
Baton Rouge, 1838 gegründet, das Franklin 





920 


Eollege in Opeloufas, 1839 gegründet. Ein ka⸗ 
tbolifches Seminar befindet fi) zu Grand⸗Coteau. 
Der Eye: Bolksbildung find 52 Akademien 
und 179 Volksfhulen gewibmet. Die BVerfaf: 
fung des Staates beruht auf der Ronftitution 
vom 22. Januar 1812 und deren Menifion von 
1845. Nach berfelben üben bie gefehgebende Ges 
walt ein Senat von 32 auf 4 Jahre gewählten 
und alle 2 Jahre zur Hälfte ergänyten Gena: 
toren unb bas. Haus ber Ubgeorbneten von wenigs 
ftens 70, höchſtens 100 auf 2 Jahre gewählten 
Volßerepräfentanten. Wählbar für den Genat 
ift jeder Weiße von 21 Jahren, der 2 Jahre 
Bürger in den Bereinigten Staaten iſt und 
2 Jahre vor der Wahl im Gtaate und ein 
Jahr im Wahlbezirte, wo er ftimmt, wohn» 
haft war. Die vollziebende Gewalt hat ein 
Gouverneur, ber auf 4 Fahre ernannt wirb und 
einen Gehalt von 6000 Dollars bezieht. Die 
tichterlihe Gewalt befigt ein Obergerichtshof 
und fo viele Unterhöfe, wie fie bie Generalvers 
fammlung beftimmt. Der Staat * in 
2 Diftrifte, ben öſtlichen (Eastern district) u. 
den weſtlichen Diftrift (Western district), bie 
beide wieder in Kirdhfpiele (Parishes), welde 
den Graffchaften (Counties) anderer Staaten 
entfprechen , eingetheilt werben. Beide Diftrikte 
zählen 38 Kirchſpiele (ber öſtliche: Ascenfion, 
Allumption, Oſt- und Welt» Baton Rouge, 
Earroll, Concordia, Oſt⸗ und Wet» Zeliciana, 
Iberville, Jefferſon, Lafourche Interior, Li⸗ 
vingſton, Madifon, Orleans, Placquemine, 
Point Coupee, St, Bernard, &t. Charles, St. 
Helena, St. James, St. John Baptift, St. Tam⸗ 
many, Xerre Bonne, Waſhington; ber welts 
lihe: Aboyelles, Eadbo, Ealcafien, Caldwell, 
Catahoola, Elaiborne, La Fayette, Natchitoches, 
Rapides, St. Landry, St. Martin's, St. 
Mary's, Union, Waſhita. Hauptſtadt des Lan⸗ 
des iſt jedt Baton⸗Rouge, links am Miſſi⸗ 
ſippi, mit 6000 Einwohnern. 2. wurde 1541 von 
dem Spanier Fernando de Soto⸗Mayor 
aufgefunden, Da bie Spanier jedoch Bein: edlen 
Metalle fanden, fo verfuchten fie Beine weiteren 
Niederlafjungen. Ueber ein Jahrhundert fpäter 
beſuchten 2 britifhe Reifende, Wood (1654) und 


Wold (1670), diefe Gegenden. Bon 1682 an | Hanfm 


wurbe dann bas Land von ben Franzoſen Polont: 
firt; be la Salle führte bie erftie Kolonie ein 
und nannte bas Land zu Ehren Ludwigs XIV, 2. 
Doch wurden biefe erften, in ber Nähe bes 
Miffifippt gegründeten Kolonten ein Opfer bes 
rauben und ungeſunden Klima's und ber Indianer. 
Im Fahre 1699 gründete Jbervilleeine zweite 
Kolonie am Miffifippt, bie nad vielen Be: 
Ihwerden ber Stamm der jegigen Bevölkerung 
wurde, Darauf erhielt 1712 ein reicher franzöſi⸗ 
(ber Kaufmann (Erozat) einen ausfchließenden 
Freibrief für den Handel nad L. auf 15 Jahre, 
trat biefen aber 1717 an ben berühmten $inanzs 
ſpekulanten Lam ab, ber bie Miffiffippigefellfeha 

gründete, fi an ihre Spitze ftellte, durch glän: 
zende Borfpiegelungen über die ungeheure Ers 
atebigfeit des Landes den Aktienwucher der Ge: 
ſellſchaft auf das Aeußerſte ſteigerte und eine 
Menge gewinnſüchtiger und abenteuernder Men— 
ſchen zum Einwandern verleitete. Schon 1719 
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Louisville. 


fielen jeboch, als man ſich bes Gegent von 
Allem üb hatte, bie Aktien ber Gefellfchaft, 
und ihre er erlitten große Berlufte, Die 
Gefellſ nun ihre werthlos geiwarbene 
Eharte an bie Krone zurüd. Mittlerweile war 
auch New⸗Orleans gegründet worben (1717), aber 
Klima und Krankheiten waren bem Emporktoms 
men der Stabt und bes Staates ſehr hinderl 
Im Fahre 1763 trat Frankreich 8, bis zum Mi 
fippt an Spanten ab, body kam es durch den Frie⸗ 
den von Amiens an Frankreich zurüd (1802). Da 
aber das Land vermöge feiner vortbeilbaften Lage, 
eines Klima's und Bodens unter einer Praftvollen 

egierung eine gefährlibe Nachbarſchaft für die 
Bereinigten Staaten werben konnte, fo widerſetzte 
fi) der Kongreß ber Abtretung und erbielt, in 
Folge eines am 30. April 1803 mit Frankreich 
durch Barb&Marbois mit Livingftom abgefchlofr 
enen Vertrags, für eine Summe von 15,000,000 

ollars ſowohl bie Souveränerät des Stadtge⸗ 
bietes New⸗Orleansſs, als uberbaupt des gamyen 
Landes auf bem Fuß bes bisherigen Befigftandes 
Spaniens. Das Xerritortum erhielt nun ben 
Namen Territory of Orleans, warb in mehre 
Provinzen getbeilt und trat 1812 als Staat £. in 
die Union. Bal.Stebdart,Sketches of L., Philas 
beipbia 18185 Barbe:Marbois, Histoire de 
la L., Darts 1828. ' 

Louisville, 1) bie wichtigfte Stadt des nord» 
ameritanifhen Staats Kentudy, am füblichen 
Ufer bes Ohio, unmittelbar anben Stromfchnellen 
in einer weiten fruchtbaren Ebene, bie ben foges 
nannten „Garten von Kentucky“ bildet, ift regels 
mäßig und gut gebaut, mit Gas beleuchtet, bat 
ſchoͤne Häufer und breite und ge Straßen, 30 
Kirchen, eine lintverfität, eine Cityhalle, eine Poft, 
ein Gerichtshaus, Gefängnif, 2 Markthaͤuſer, ein 
Mufeum, Seehofpital, Irrenbaus und anbere 
Mopithätigkeitsanftalten, 5 Banken, eine Spar⸗ 
Pafle, mehre Drudereien und tägliche Zeitungen. 
Unter den 43,220 Einwohnern, die man 1 
er: waren etwa 12,000 (jedt beinahe 20,000) 

eutfche, die bier zwei Zeitungen haben. 2. ifk 
eine ber bedeutendften Handelsftädte im Welten; 
Eins und Ausfuhr belaufen fich jährlich auf mehr 
als 50 Millionen Dollars. Zahlreich find bie - 
anufaßturen, Wollen: und Baummollens 
fabriten, Mahlmühlen und Papiermühlen ꝛc. 2, 
entftand aus einem Bleinen ort, welches im 
Ride 1778 ober im Frühjahr 1779 britifhe Ans 

ebler am oͤſtlichen Ufer bes Ohlo erbauten. Nach⸗ 
dem ſchon im Mat 1780 in der Gefeggebung von 
Birginien eine Akte „zur Gründung der Ortfchaft 
2. an den Fällen des Ohio“ burdhgegangen war, 
wurde ber Grabdiplan entworfen, bemzufolge 
öffentlihe Pläge und ſchattige Spaziergänge 
innerhalb ber Ortſchaft bleiben follten. Hätte 
man ſich nady bem Plan gerichtet, fo wäre 2. jegt 
vielleicht die hübſcheſte Stadt in Amerika; aber 
die Geldgier der Baufpetulanten nahm auf bas 
Scöne feine Rüdfict, und fo Fam es, daß fie 
während ber erften 50 Jahre ihres Beſtehens, 
vermöge ber vielen Teiche und ftebenden Sümpfe, 
welde fi in der Stabt felbft befanden u. ſchaͤb⸗ 
libe Dünfte ausbaudıten, für fo ungefund galt, 
wie heute New⸗Orleans im Sommer ober wie bie 
Weftküfte von Afrika. Erft 1805 machte man 
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mit bem Austrodnen der Sümpfe ben Anfang, 
r 1822 und 1823 damit fort, und als bie| De Odber⸗ Pyrenden 
"entfernt waren, verſchwanden auch die rechts am Gave⸗de⸗Pau, mit Feſtung zur Vera 
tod en Fieber. — 2) Ort im nordameri⸗ Bau H 
Seferfon, anı Wed Gornfert  oberhaib] @andel ut äßen unp 4550 € 
on, am Ro omfort, o n n 0 Einwoh 
beſſen ung in ben Ogeechee. Bon 1835—37| VLourdoueix, Henrybde, frangöfifder Publi⸗ 
Legislatur des Staats hier ihre Sigungen; | cift, um 1786 geboren, war unter ber Reftauration 
ift das Staatenhaus in ein Gerichte haus Eenfor und wurbe 1849, nach dem Tode Genoude’s, 
na Dafelbft wurden bes berühms ae ri und Oberrebafteur der „Gazette 
ten Dazoo Akten am 13, Kebruar 1796 durch ein| de France“. Ein bipiger Polemiter, richtete er 
—2 verbrannt. Die Stadt hatte 1800;| feine Angriffe gegen alle Parteien, indem er nach 
600, 1830: 10,336, jegt 50,000 Einwohner. einander die Republitaner, die Orleaniften, 
Loula, Stavt in dem portugtefifchen Bezirk Bonapartiften und die orthodoren Leg en 
Faro, mit Befeftigung, Kaftell, Stiftskirche, befämpfte. Er felbft ift gegenwärtig das Haupt 
Srauenftift, wo Arbeiten aus Aloefädenverfertigt | der Keger der Legitimität. Für die „Gazettede 
werden, Hofpital, Armenhaus und 8000 Eins| France“ ſchrieb er das intereffante Buch „De la 
er mare restauration de la societe Frangaise‘; auch bat 
oule, Stadt in der portugiefifchen Provinz | man von ihm einige fatyrifhe Unterhaltungs 
Algarvien, weftlih von Zavira, in einem ſchönen fchriften u. And, : 
Thal, bat 5200 Einwohner, Louth, 1) die kleinſte Graffhaft Irlands und 
2oule, Marquis von, Günftling Johanns | die nördlichfte der Provinz Leinfter, an Oſt⸗ 
VI, von Portugal, geboren 1785. zu Liſſabon, küſte gelegen, durch die Earlingforbbatim Morde 
älsefter Sohn des Grafen Bal de Reis, ward | often von Down —— durch die Dundaltbat 
mit bem Prinz = — (nachherigem Johann | eingebuchtet, umfaßt ein Areal von 15'/, Mei: 
Vi)erjogen. Im Fahre 1807 zum Marquis ers | len, wovon über 14 Meilen Kulturland bil en, u. 
nannt, warb er als eifriger Anhänger Napoleons | zaͤhlte 1851 91,645 Einwohner, 18 Procent wer 
8000 Mann und führte fie nach Frankreich, wo niger als 1841. Das Land iM im Norden bergig, 
Napoleon bie lufitanifche Legion daraus bildete. | fonft wellenförmig, im Allgemeinen fru 7 
2. flug fid mit Auszeihnung bei Wagram und | vom Ereaghan, Kane, Lagan, Den und an ber 
Smolenst. Während der Hundert Tage geleitete | Südarenze vom Boyne und dem Drogbebatanal 
er Ludwig XVIll. nah Gent, ging dann nad | bewällert. Der Aderbau liefert "har Ye 
Brafilien und wurde Johannes VI. Großftalls| Weizen, Hafer und Kartoffeln, auch Flachs 
meifter. Seine Ponftitutionellen Gefinnungen | nips und viele Furterkräuter. Die Leinwand: 
zogen ihm den Haß der Abfolutiftenpartei, befons | induftrie ift fehr ausgedehnt; nächſtdem find bie 
bers bes Infanten Dom Miguel, zu, aber 2, war | Whiskybrennerei, der Fiſche und Auſterufang, 
auch nach dem Fall der Konſtitution nicht aus der | ſowie der Produktenhandel von Bebeufung. De 
Gunft des Königs zu verdrängen, und als er nicht | Hauptſtadt if der Borough Dundalk (f. %.). 
einwilligen wollte, den König unter die Kontrole | Nur 1'/, Meilen nordweſtlich davon liegt der alte 
eines Familienrathes zu ftellen, ließ ihn Dom, Ort &,, mit der Ruine einer ehemals berühmten 
Miguel am 1. März 1824 im Palaft Salvatiera | Abtei und 700 Einwohnern. — 2) Stadt in ber 
ermorden. Man nannte unter den Mörbdern den | englifhen Graffhaft Lincoln, am Beginn‘ des 
Marquis von Abrantes., Sein Sohn, Herzog|gleibnamigen Kanals, ber im die *XT 
vonf®,, geboren 1801, wurde 1826 Herzog von L. mündet, bat Teppich⸗ und Deckenweberei, Seife⸗ 
und vermäblte fih am 1. Dec. 1827 mitder Infan⸗ und Papierfabritation, Eifengießerei und_gegen 
tin Anna da Jefus Maria von Portugal. 12,000 Einwohner. 

Loup, 1) (St. 2.), Stadt im franzöfifhen Dee| Loutherbourg, Philipp Jakob, ausge⸗ 
partement DObersSaöne, Bezirf Lure, am Fuß der | zeichneter Landſchafts⸗ und Schladtenmaler und 
Vogeſen, rechts an der Angronne, mit Strohhut⸗ | Nadirer, geboren zu Straßburg 1728 ober 1730, 
fledhterei, Mützen⸗, Lichte, Droguen⸗, Del-,! Schüler von Eafanova zu Paris, warb 1763 
Etrilless, Kirſchwaſſerfabrikation, Wolfpinnerei, Mitglied der Akademie zu Partie, ging fpäter 
Weinhandel, Kärberei, Gerberei und 2560 Eins | nadı England, wo er eine große Anzahl von Ges 
mwohnern. — 2) Stadt im franzöfifhen Departes | mälden ausführte und 18124. Bu den vorgüge 
ment Deur Sevres, Bezirk Parthenay, mit Tep: | lichen gehören neben einigen Anfichten der Sturm 
pichweberei, Gerberei, Weinbau und 1690 Eins | auf VBaleneiennes, dem er ſelbſt beiwohnte, bie 
wohnern. große Seeſchlacht der Engländer ben 1. Juni 

Loupe (v. Franz.), Linfenglas mit fehr nahem | 1794, die Niederlage der fpantfchen Armada 1588, 
Brennpunkte, in einen Reif gefaßt, mit Griff zum der Brand in Pondon, bie Landung ber Engländer 
Halten verfehen, dient dazu, um Pleine Gegenftände | in Aegypten in zwei Gemälden, der Sieg des Ab⸗ 
mit Leichtigkeit zu vergrößern. Sie vergrößert um | mirals Duncan über die hollaͤndiſche Flotte am 
fomehr, je ftärfer ihre Subftany das Licht bricht u. | 11. Oktober 1797 (von Fittler geftoden). Seine 
je ftärfer ihre Krummungen find. Statt Einer| Seeſchlachten find Bilder von außerorbentlidyer 
Linfe fann man zu ſtärkerer Vergrößerung auch Bewegung. Der wilde Sturm bes Meeres, das 
mebre dicht hinter einander liegende anwenden. | Keuer ber in Brand geratbenen Schiffe, ber 

onpian,treffliher, weißer Muskatellerwein, Dampf, ber ſich mit den Wellen vermengt, Alles 
fo genannt von dem Revier bei Montpellier im | ift trefflich behandelt. Seine_geigten Arbeiten, 
Languedoc, wo er wächft. 6 Blatt Bauern, 6 Blatt Soldaten, 4 Blatt 
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eszeiten, Landfchaften zc., find fehr geſchaͤtzt. 
J. 2. Allen, Bromley, Byrne, Middiman, Paurent, 
Pfenninger, Philipps, Woollet, Morris zc., haben 
nad ihm geſtochen. 

2onvain, Stadt, f. v. a. Löwen. 

LTonvel, Pierre Louis, ber Mörber bes 

g6 von Berry, geboren zu Berfallles am 7. 
Dktober 1783, war Gattlergefelle, diente unter 
Napoleon in ber Kavalerie und fpäter als Satt⸗ 
ler in ben Böniglihen Ställen. Er zeigte von 
Jugend auf eine finftere Gemüthsart, die feinen 
MWiderjprud ertrug, und einen fanatifhen Sinn. 
Entfhiedener Feind der Bourbong; wollte er ihr 
Geſciecht vertilgen, vor allen zuerft den Herzog 
von Berry, weil durch ihn das Haus Nachkommen 
erwarte. Als am 13. Kebruar 1820 ber Prinz 
gegen 11 Uhr Abends feine Gemahlin aus ber 
Dper an ben Wagen führte, drängte ſich 2. zu 
ihm binan, faßte ihn bei der linken Schulter unb 
ftieß ihm ein Meſſer in die rechte Seite. Ergriffen 
und in Gegenwart des Minifterd Decazes verbört, 
geftand der Mörder fofort, baß er feit 6 Jahren 
und ganz allein den Entfdhluß gefaßt babe, 
Frankreich von ben Bourbons zu befreien, dba er 
fie für die ärgften Feinde des Landes halte. Der 
Prozeß ward vor der Pairsfammer geführt und 
die Unterfuhung dauerte 3 Donate; 1200 Zeugen 
wurben abgehört, um Mitfchuldige zu entdeden, 
was dee nicht gelang. 2.6 Bertheidiger ſchütte 
ben Wahnſinn einer firen Idee vor und berief fich 
auf die Bitte bes fterbenden Prinzen um — 
Mörders Begnadigung. Der Gerichtshof aber 
verurtheilte ihn zur Todesſtrafe, die am 7. Juni 
1820 vollzogen wurde. Vgl. Mejan, Histoire 
du procös de L. assassin, Paris 1820, 2 Bde. 

LonvensElf, norwegifher Fluß, entfpringt 
am DardangersKjelb, fließt anfangs öftlidy, wens 
bet ſich dann füdlih, bildet mehre Seen und 
Bälle und mündet nady einem Lauf von 30 Meilen 
bei Frederiksvaͤrn in das Skagerrack. 

Vouvet de Couvray, Jean maptins, 
franzöfifher Schrififteller und Bolfsrepräfentant 
in der Revolution, den 11. Juni 1764 zu Paris 
geboren, erhielt eine mangelhafte Schulbildung, 
befaß aber Geift und Phantafie und fchrieb als 
Kommis bei einem Buchhändler feinen vielges 
lefenen fblüpfrigen Roman :,,‚Les aventures du 
chevalier Faublas“ (Paris 1791, 13 Bde., mit 
dem Leben des Verfaſſers von Gasles, daf. 1822, 
4 Bbe.), ber zuerft ftüdweife erfhien und große 
Aufmerkfamkeit erregte. Im Beginn der Revo 
Iution vertbeiotgte er die Vorfälle vom 5. und 6, 
Oktober 1789 und wurbe bafür in den Jakobiner⸗ 
lub aufgenommen. In ber gefeggebenden Bers 
fammiung verband er ſich mit den Gironbdiften, 
ward durch Rolands Verwendung in den Konvent 
gewählt und hatte am 29. Oktober 1792 ben 
Muth, Robespierre bes Strebens nady der Diks 
tatur förmlich anzußlagen. Mit den Gironbiften 
am 2. Juni 1793 geächtet, entflob 2. und durch— 
irrte mit andern Häuptern diefer Partei unter 
taufend täglich wedhjelnden Gefahren ganz Frank⸗ 
rei, ohne erfannt zu werden. Eine Geliebte, 
die wir nur unter bem Namen Lodoieka Pennen, 
nahm ihm endlich in Paris bei fib auf und vers 
barg ihn lange in einem allen Nadhforfhungen 
trogbietenden, von ihr felbit angefertigten Vers 


ftede, »bis bie Klugheit auch bier endliche Eut⸗ 
fernung gebot. 2. flüchtete ins Juragebirg und 
blieb dort bis nad Robespierre'6 Sturze, worauf 
er(März 1795) in ben Konvent zurückkehrte. Er 
bat biefen Zeitraum feines Lebens in einer fehr 
anziebenden Schrift befchrieben: „Quelques no- 
tices pour l’histoire* (Paris 1795, beutfh von 
Archenholz und K. Fr. Cramer, Altona 179). 
2, übernahm aud die Redaktion bes Journals 
„La sentiuelle‘ wieder, eines Blatts, das täglich 
an den Straßeneden angefhlagen wurde und bes 
ftimmt war, das revolutiondre Feuer im Bold zu 
unterhalten. Nach Auflöfung bes Konvents ging 
er in den Rath der Fünfhundert über, legte einen 
Buchhandel im Palats Royal an, der inbdeflen 
feinen Fortgang hatte, und + am 25. Aug. 1797. 
2, war auch Mitglied des Inſtituts. Bon feinen 
politifhen Gelegenheitsfchriften nennen wir nur 
bie „Accusation contre Robespierre‘“ (Paris 
1792) und „De la conspiration du 10, Mars et de 
la faction d’Orleans“ (Paris 1793), beide Meis 
fterftüdte der Beredfamteit. 

Xouviers, Hauptitadt eines Arrondiffements 
im franzöfifhen Departement Eure, am Fluſſe 
Eure und der Eiſenbahn von Paris nad Rouen, 
in einem ſchönen Thale, ift Sig eines Tribunals 
erfter Inſtanz, eines Handelsgerichts, einer Dias 
nufafturenfammer und eines Gewerberaths, bat 
einen f[hönen Dom ausber Zeit der erften Kreuz⸗ 
züge, ein Templerhaus, 2 Hofpitäler und 10,800 
Einwohner , bie bedeutende Tuchfabriken, Woll⸗ 
und Twiftfpinnereien, Bleichen, Färbereien, Ger: 
bereien unterhalten und —— und lebhaften 
Handel mit Getreide, Kardendiſteln, Tuch, Kaſi⸗ 
mir, eugliſchem Leder und andern Manufakten 
treiben. In der Näbe liegt das Schloß Neubourg, 
die Wiege der franzöfifhen Oper. 

Louvois, Frangois Michel, Letellier, 
Marquis de, Kriegsminifter Ludwigs XIV, 
von Frankreich, wurbe zu Paris am 18. Januar 
1641 geboren. Seit 1654 erbielt er die Anwart⸗ 
rei auf die Stelle feines Vaters ald Staats: 

ekretär des Kriegsdepartements, trat als Rath 
in bas Parlament von Mey und erhielt, nad 
Paris zurückgekehrt, die Erlaubniß, bem Eonfeil 
des Königs beizumohnen. Nachdem er 1662 bie 
reihe Marquiſe von Eourtanvaur gebeirathet, 
unterdrüdte er feinen Bang zu —*— ungen 
und entwickelte ſeine erſte Thaͤtigkeit im Kriegs⸗ 
departement bei einer Beſichtigung der Grenz⸗ 
feſtungen. Im Jahre 1666 wurde er wirklicher 
Kriegsminifter, als fein Bater biefe Stelle nies 
berlegte. Die von Ridyelieu vernacdhläffigte frans 
zöſiſche Kriegsverwaltung dankte ihm die Eins» 
führung der Aufficht über bie Mufterungen und 
eine zwedmäßige Heerſchauz unermüder wadhfam 
und mit eiferner Feſtigkeit bielter die Kriegszucht 
aufreht und gewöhnte felbft die Feldherren an 
Gehorfam. Das Genies und Artilleriewefen ers 
bielten zuerft von ihm jene treffliche Verfaſſung, 
die fpärer bei volllommener Entwidelung biefen 
Waffen fogroße Borzüge gegeben bat ; dod waren 
bier Bauban und Eoibert feine Mitarbeiter. Als 
Bürger und Staatsmann betradhtet, war 2. in 
dem glänzenden Beitalter Ludwigs XIV, ber Däs 
mon bed Krieges und ber Zerftörung. Die 
Schäge, welche Eolbert gefammelt hatte, vers 
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ſchlang die wilde Geſchaͤftigkeit feines Neben⸗ 
buhlers L. Sein Einfluß wuchs um fo mehr, als 
Ludwig XIV. glaubte, ber Lehrer feines Minifters 
zu ſeyn. Während aber der König glaubte, Alles 
allein zu thun, wurbe ®& ber unumſchraͤnkte Ges 
bieter über bie Armee. Die Generale mußten ihm 
unmittelbar Bericht abftatten. Nur Turenne 
unterwarf fich diefer Abhaͤngigkeit nicht, Tondern 
ſchrieb an ben König felbft, der aber dennoch 8, 
biefe Briefe mittheilte u. fie nach deſſen Meinung 
beantwortete. lm fich unentbehrlich zu machen, 
verwidelte er Frankreich in bedeutende Kriege. 
Er überredete ben König, fidh, troß ber feierliche 
ſten Entfagung auf alle Anfprüde, der Krandes 
Comts und der ſpaniſchen Niederlande zu bemaͤch⸗ 
tigen, und eröffnete mit diefem Kriege (1667 und 
1668) eine Reihe von Eroberungsfriegen, welche 
Frankreich entfräfteten und die fhönften Ränder 
Europa’s verwüfteten. Dem ımrubig ehrgeizigen, 
berrfhfüchtigen und unbeweglichen &, waren alle 
Mittel gleihgültig, wenn fie nur zum Zwecke 
führten. Er felbit war nicht Keldberr, wollte es 
aber feyn. Auf fremdes Verdienſt neibifch, im 
Haſſe unverföhnlich, in feinen Befchlüffen gemalt: 
fam und unerfchütterlid, dabei eiferſüchtig auf 
feine Gewalt, opferte er Alles, fogar verbienfts 
volle Feldherren, feinem Ehrgeije auf. Nicht 
felten war er an ben Unfällen bes Krieges felbft 
Schuld, indem er Alles durdy ben von ihm aus⸗ 
gehenden raſchen Umtrieb der materiellen Kräfte, 
durch Thätigkeit, Zwang und Schreden zu er: 
reihen glaubte. Sein Stolz machte ben König 
andern Mächten verhaßt. Nach dem aachener 
Frieden nährte er in Ludwigs Seele den Haß 
gegen bie Niederlande. Ein wohl ausgerüftetes 
‚Heer von 180,000 Mann machte den unpolitifchen 
Rachekrieg von 1672 leicht; daher bewog 8. den 
König, die großen Anerbietungen ber um Frieben 
bittenden Holländer zu verwerfen. Man bradıte 
bie Republik durch harte und ſchimpfliche For⸗ 
derungen zur Verzweiflungz andere Mächte ers 
griffen für Holland bie Waffen: fo warb Frank⸗ 
reih in einen fehsjährigen Krieg verwidelt. 
Aud dann, ale Eond& Amfterbam mit dem Heere 
ſchnell zu überfallen vorſchlug, war ®, anderer 
Meinung und verzögerte ben Gang bes Kriegs 
durch Befesung der Feitungen. So gewannen 
bie Holländer Zeit, die Schleußen zu öffnen, 
und bas franzöfifche Heer mußte ſich zurückziehen. 
Nach dem Frieden von Nymmegen Vorgte 2. mit 
verboppelter Kraft für bie taktiſche Auebildung 
der Armee. Während man in Betreff der berüch: 
tigten Reunlonen mit dem beutfchen Kaifer fried: 
lich unterbanbelte, rüdte 2. mit einem Heere vor 
die deutſche Reichsſtadt Straßburg und bewog 
durch Furcht und Gold die Bürger zur Uebergabe 
(30. Sept. 1680). Auf gleibe Weife mußte 
Boufflers ſich Eafale’e, des Schlüffels von Ita⸗ 
ten, bemädtigen. Um biefe Zeit gewann bie 
—* von Maintenon (ſ. d.) Einfluß auf ben 
önig. 2. bot Alles auf, den feinigen zu behaup⸗ 
ten; es gelang ihm aber nur, bie öffentliche Bes 
tanntmadhung der Ehe des Königs mit jener frau 
u hindern. Als ber König das für den Staat 
* verderbliche Bekehrungewerk ber Reformirten 
in Frankreich unternahm, rieth L., ber auch im 
Frieden ſeine Soldaten gebrauchen wollte, Ge⸗ 


walt an die Stelle der Ueberredung zu ſetzen, und 
veranlaßte fo jene ſcheußlichſten Dragonaben, bie 
gegen 700,000 fleißige Bürger aus Frankreich vera 
trieben. Bald darauf gab bie augsburgifche Li⸗ 

ue, welche bloß Vertheidigung gegen eroberungs⸗ 
üctige Angriffe zum Zwecke hatte, 2. einen Vor⸗ 
wand, in Deutfchland einzufallen. Ludwig baute 
damals Trianon und aäußerte gegen ihn, ein Ben 
fter fey nicht fo groß wie bie übrigen. Der Mis 
nifter widerſprach bartnädig, fo daß ber König 
endlich bie Fenſter meſſen ließ. Es fand fi, 
daß 2. Unrecht hatte, und ber gereizte König Tief 
ihn darüber hart an. Dies erbitterte den Mi⸗ 
nifter, ber ben König durch einen Krieg zu bes 
f&häftigen beſchloß, nicht ahnend, daß er baburd 
ſich ſelbſt Nürzen würde, Der Seeminifter Geige 
nelay rietb, vorzüglich England —— um 

en * 


Wilhelm 111. zu — wo es ungeftüm 
feine Meinung durchſetzte, ben Kr egbanpı ächlich 
auf dem feſten Lande zu führen. Da jedoch Lud⸗ 


wig XIV. Seignelay's Plan nicht ganz verwerfen 
wollte, ergriff man halbe Maßregeln, und Eng: 
land erlangte burd ben Sieg bei Ia Hogue das 
Uebergewicht zur See. Die Unftrengungen aber, 
bie man auf den Landkrieg wandte, welden Lud⸗ 
wig mit 300,000 Mann führte, erfhöpften bie 
Kraft der Nation. Zugleich fcyändete 2,’ Kriege 
führung die Ehre bes Königs und feiner Feld⸗ 
berren und machte ben Namen ber Framoſen in 
ganz Europa verhaßt. Unter bem Bortwande, zu 
verbindern, baß ber Feind aus ben Gremyftäbten 

ffenpläge mache, ließ 2. 1689 die Pfalz in eine 
Einöde verwandeln. Frau von Maintenon 
machte ben König auf biefe Greuel aufmerkfam. 
Ludwig unterfagte daher dem Minifter, mwelder 
au rier verbrennen wollte, biefe Barbaret. 
Zwei Tage darauf fhlug 2. diefelbe Maßregel 
aufs Neue vor, und als der König auch biedmal 
nicht einwilligte, gab er vor, baßer, um bem Ges 
wiſſen bes Königs jede Unruhe zu erfparen, ben 
Befehl zur Einaͤſcherung der Stadt bereits babe 
abgeben laffen. Diefe Kühnheit reiste den Zorn 
bes Königs fo fehr, daß er die Keuerzange vom 
Kamin nahm und auf den Miniſter losichlagen 
wollte,.was jedod; Frau von Maintenon binberte. 
Bald darauf reiste der Minifter den König aufs 
Neue durch Widerfpruch, fo daß biefer nach dem 
Stode griff. Dies untergrub die Geſundheit bes 
ebrfühtigen Mannes, und er * ben 16. Juli 
1691. Der König bedbauerte feinen Berluft nicht, 
er [bien fogar darüber erfreut — ſeyn und ließ 
dem Könige Jakob 11, Stuart auf deſſen Beileid⸗ 
bezeugung antworten: „Um unſere Angelegen⸗ 
heiten wird es darum nicht weniger gut ſtehen.“ 

Louvre, Schloß, ſ. Paris, 

Louwin, ſ. v. a. Lawine. 

Lonza, Stadt in der portugieſiſchen Provinz 
Beira, Bezirk Coimbra, am gleichnamigen Berge, 
treibt Schneehandel nach Liſſabon und Coimbra 
und bat 3500 Einwohner. 

Rovania, Stadt, f. v. a. Löwen, 

Lovelace, Richard, enalifcher Dichter, 1618 
in Woolwich geboren, bezog 1634 die Univerfirät 
Oxford, einer der f[hönften und Iiebenswürbigften 
Zünglinge feiner Zeit, nahm dann Kriegsdienſte 
und wurde wegen feiner Treue für Karl 1. in ben 
Kerker geworfen, aus bem er fich nur für ſchweres 
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Geld befreite. Er diente barauf im franzöfifchen 
wo er ein Regiment befebligte-und bei 
en verwundet wurbe. Im Jahre 1648 
nad England zurückkehrend, gerieth er von Neuem 
in Grfengenfhaft und warb erft nad ber Hins 
richtung Karls I, wieder losgelaffen, Arm, elenb 
und in tiefen Zrübfinn verfunten, irrte er in on: 
don umber, bis ihn ber Xob 1658 erlöfte. Seine 
Gedichte, bie zuerft unter bem Xitel ;„‚Lucasta‘‘ 
(1650) erfchienen und 1659 durch feinen Bruber 
von Neuem beruusgegeben wurben, zeichnen ſich 
durch Abel der Gefinnung , warmes natürliches 
Gefühl, Anmuth und a aus, 

Lovere, Markıfleden im lombarbifchsvenetias 
nifchen Königreich, Gouvernement Lombarbei, 
norböftlih von Bergamo, nörblih am Iſeo⸗See, 
bat ein Gumnafium, Tuchweberei, Senjenfabrif, 
Wollbanbel und 1600 Einwohner. 

Rovifa (fonft Degerby), ruſſiſche Stadt im 
finnifhen Pin Berga, am finnifhen Meerbufen, 
mit feihtem Hafen, Kort auf der Inſel Swart⸗ 
bolm, Handel, Bab und 3900 Einwohnern. 8, 
wurde 1745 angelegt und 1752 zu Ehren Ulritens 
Luifens fo benannt. Am 4, Juli 1854 landete 
bier eine engliſche Flottenabtheilung unter Kapis 
tän Delverton u. fprengte bie Befeftigungswerke; 
am 5. Juli wurden bie Kafernen und Regiesr 
rungemagajine niebergebtannt, worauf in ber 
folgenden Nacht eine Reuersbrunft bie ganze 
Stabt zerftörte. 

Lovver Leinen, nachgemachte trlänbifche 
Leinen, die in großer Menge nad Amerika aus: 
geführt werben. 

Lowaik, Stadt, f. v. a. Cambodſcha. 

Lowat, 1) allgemeiner Name ber ſüdlichen 
Grenzgebirge in Algier, dann aber aud) eines Ges 
birg6zugs, der ſich an bas Öftlichere Merjejagebirg 
anichließt. — 2) Fluß, entfpringt im europälfche 
ruffifhen Gouvernement WitebeP, nimmt bie Po⸗ 
lifta und mehre Flüſſe auf, hat mehre Gtrubel, 
münbet in ben Ilmenſee. 

Lowe, Robert, britifher Staatsmann, ber 
Sohn eines Pfarrers zu Bingham in —— 
hamſhire, wo er 1811 geboren wurde, erhielt in 
ber Schule von Windefter und auf ber Univerfität 
Oxford eine tüchtige Maffifhe Bildung, promo⸗ 
virte 1833 und warb bald barauf zum Fellow bes 
Magbdalencollege erwählt, melde einträgliche 
Stellung er jedoch ſchon 1836 aufgab, um fich zu 
verbeirathen. Nachdem er bierauf noch eine 
Zeit lang als Privattutor in Orforb gewirkt umb 
fi baneben mit eifernem Fleiße bem Studium 
ber Rechte gewibmet, warb er 1842 als Barriſter 
in Lincolns⸗ Inn zugelaffen, und noch in bemfelben 
Fahre wanderte er gegen ben Rath feiner Fami⸗ 
lie nad Auftralien aus, wo er es bald zu einer 
ausgebreiteten Praris brachte und vom Gouvers 
neur von Neufubwales, Sir George Gipps, im 
Dftober 1843 einen Sig in ber legislativen Vers 
fammlung ber Kolonie erbtelt. 2, nahm ber» 
porragenden Antbeil an ber Berathung ber Ges 
fee, welde bie Bertheilung ber Staatslänbereien 
regeln follten, und — zugleich einen Unters 
rihteplan, ber ald Grundlage zu bem iegt faft 
allgemein in Auftralien angenommenen Erzie: 
bungsfyftem diente. Weil er jedoch nicht in allen 
Punkten bie Willfährigkeit zeigte, bie ber Gous 
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verneur von feinem Schüpling — koön⸗ 
nen glaubte,mußte er Ende 1844 feine Ent 
aus ber legislativen Berfanmlung nehmen, 
welche er wenige Monate fpäter als Erwaͤhlter 
ber Graffhaften &t.:Bincent und Auckland von 
Neuem eintrat. Er ftellte fih nun an bie Spige 
der Oppofition und Pämpfte ſowohl in ber Bers 
fammlung, als in ber Prefle mit Energie 
bie Uebergriffe bes Gouverneurs, ber endlich in 
ber That von ber Berwaltung aurüdtreten mußte, 
Am Jahre 1848 wurde 2. zum Ubgeorbneten für 
bie Stadt Sidney erwählt, in welder E 
ſchaft er fi unter Anderm aud mit ber rm 
bes Juſtlzweſens beihäftigte und die Abfchaffung 
ber Echuldbaft vorſchlug und durchſetzte. Unter: 
deſſen hatte er feine Praris mit Erfolg fortges 
ſetzt und ein fo bedeutendes Vermögen erworben, 
daß er 1850 nad England zurückkehren konnte, 
Hier lieferte er ber Beitfchrift „Times“ zus 
naͤchſt Artikel über Kolonialverhältniffe, welche 
durch Sachkenntniß und Präftigen Styl Auffehen 
erregten und feine Wahl ins Unterhaus verans 
laßten. Bei ber Auflöfung bes Parlamente durch 
das Minifterium Berby trat er im Juni 1852 als 
Kanbibat für die Stadt Kibderminfter auf, wurde 
mit großer Majorität gewählt und führte fi 
im Unterbaufe durch eine glänzende Rebe gegen 
das von Dieraeli vorgelegte Budjet ein, bie Ihm 
— einen — *— ben bervorragenbften 
itgliedern ber —— errang. 
neue Mintftertum Aberdeen verlich ihm bie Stelle 
eines Sekretaͤre beim indifhen Amte (Board of 
Central), bie er bis zum Januar 1855 bePleibete. 
Nah dem Antritt Lord Palmerfton’s bielt er 
fi eine Zeit lang von diefem entfernt u. ſtimmte 
fogar in mehren Fragen mit ber Oppofition, 
bis er fih im Auguſt dazu verftand, bie Ernens 
nung zum WBicepräfidbenten bes Handels amtes 
anzunehmen, womit ein Eis im Geheimen 
Rathe verknüpft war. Nach Auflöfung des Pars 
laments im März 1857 meldete fib 2. von Neuem 
zur Mahl in Kidderminfter, ftieß aber diesmal 
nicht fowohl bei den Wählern als bei ben Nicht» 
waͤhlern auf beftige Oppofition. Bei feiner 
erften Kandidatur hatte er nämlich für Ausdeh⸗ 
nung ‚des Stimmrechts und andere populäre 
Mafregeln zu wirken verfproden und ſich übers 
baupt zu ben Grundfägen bes vorgerüdteften 
Liberalismus befanntz; ber Eintritt ins Minis 
ſterlum hatte jedod einen Umſchwung in feinen 
olitifhen Meinungen hervorgebracht, der vom 

n Einwohnern Kidderminfters fehr übel vers 
merkt wurbe und, als feine Wahl dennoch erfolgte, 
einen Tumult veranlaßte, in dem 8, perfünlid 
mißhanbelt wurbe, fo daß er eine nit unbes 
beutenbe Kopfverlegung davontrug. Als Med» 
ner ift 2. fließend, Pörnig und gebankenreich, fehr 
unterrichtet und ein Meifter in ber Invektive und 
dem Sarkasmus. 

Lowell, Stadt (city) im norbamerifanifchen 
Staat Maflahufetts, Halbhauptftadt der Grafs 
ſchaft Middlefer, 25 Meilen nordweſtlich von 
Boften, auf dem fübdlichen Ufer des Merrimac, 
unterhalb der Pawtuderfälle und an ber Bereis 
nigung bes Concord mit bemfelben, das „Mans 
cefter von Amerika“, befigt einen Kanal, ber 
bei den Pawtuderfällen beginnt, 60' breit und 8° 
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tief ift und das Waſſer des Concord mir 30° 
den Kaktoreien hrt ne großartige as 
— we de Mafchinen aller Art, Wagen, 
ofomotiven zc. liefert, eine Eifengteßeret, Fabri⸗ 
ten für Rlanelle, Drills, Teppiche, Kafimir unb 
Leinwand zu Betttüdhern, Hemden, grobe wollene 
Beucye, Negertuch ꝛc. Bur Hebung des Hanbels 
bienen 3 Banken und mehre Eifenbahnen. 2. bat 
eine Poft, ein Rathhaus, Markthaus, 3 Kirchen, 
die 15 verſchiedenen Sekten angehören, eine 
diwerferballe, in der ein Gewerbeverein feine 
ungen bält, ein Lyceum, eine Hochſchule und 
viele andere Lebranftalten. Die Einwohnerzahl 
beträgt gegen 30,000. Das XZerrain der Stadt 
wurde 1765 nocd von Indianern bewohnt u. bieß 
Wamſit. Im Jahre 1820 bildete 8. einen Theil 
von Ehelinsford, 1826 wurbe es als Stadt inkor⸗ 
porirt, 1836 als Eity dyartirt. 

Roweftoft, Stadt in der englifhen Grafs 
ſchaft Suffolk, auf dem öftlihften Borgebirge Eng» 
lands in die Nordſee, bat 2Leuchtthürme und 2 
Forts, Porzellanfabriken, Fiſcherei von Häringen, 
Mafrelen zc., ein Seebad und 4350 Einwohner. 
Hier Seeſchlacht zwifhen der bolländifchen 
und englifhen Flotte am 3. Juni 1665. 

Low icz, Stadt indem ruffifchpolnifchen Gou⸗ 
vernement Mafovien, an der Bzura, bat ein Konfi: 
ftorium des Erzbifhofs von Gnefen, ein Piariften: 
Pollegium, 4 Klöfter, ein Klofterfrauenfapitel, 4 
Kirchen, darunter eine Kollegialkirdhe, ein Schuls 
lehrerfeminar, Gymnafium, ein Schloß, Pferdehan⸗ 
del, Wachs bleicherei, Gerberei, Reinweberet u.8000 
Einwohner. 2. iſt Hauptſtadt eines 1830 errichteten 
Fürftentbums, fonft dem Großfürften Kons 
ftantin gehörig. 

Lowth, Robert, einer ber ausgezeichnetften 
Geiſtlichen ber englifhen Kirche, war 1710 zu 
Buriton geboren, ftubdirte zu Oxford, wo er 1737 
Magifter und 1741 Profejlor der Poefie wurde. 
Diefes Lehramt gab ihm Veranlaſſung, feine 
trefflihen „Praelectiones de sacra poesi He- 
braeorum‘ ausjuarbeiten, die er erft 1753 druden 
ließ. Im Jahre 1748 befuchte er Berlin, begleis 
tete dann die Söhne bes Herzogs von Devonfbire 
auf ihren Reifen durch Europa, ftieg nad feiner 
Rüdkehr von Stufe zu Stufe, ward, 1755 als 
Kapları bes Vicekönigs, Marquis von Harring- 
ton, nad Irland gefendet, Biſchof von Limerid, 
vertaufchte aber Fehr bald dieſe Würbe mit einer 
Pfründe in Durham u. wurde dann 1766 Biſchof 
von St. Davids, bald nachher von Orforb und 
1777 Bifhof von London, woeram3.Nov. 1787 +. 
Bon feinen Werfen nennen wir außer ben oben 
angeführten „Praelectiones“ (befte Ausgabe von 
Rofenmüller, Leipzig 1815) feine Bearbeitung 
des Iefatas (London 1779, dbeutfh von Koppe, 
Göttingen 1849). Seine Predigten find Mufter 
eines geiftvollen und gediegenen Vortrags. 

Loxias, Beiname des Apollo, ale Gott ber 
MWahrfagerfunft, wegen ber Mehrdeutigkeit der 
Drakelfprüce feiner Priefter, oder auch von feis 
ner ſchiefen Bahn als Sonnengott. 

Lorodromifche Linie, d. ti. Linie des ſchie⸗ 
fen Laufs, eine auf einer Kugelflähe oder auf ber 
Oberfläche eines elliptifhen Sphäroids gezogene 
Kurve von doppelter Krümmung, welde die Eis 
genſchaft bat, daß fie alle aus einem Pole gezoges 
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all ; nen größten Kreife (Meribiane) unter bemfelben 


Windel fchneidet, Site wird in ber Schifffahrt 
gebraudt, da fie die Linie ift, welche ein Schiff 
durchlaufen würde, wenn es immer nach demfels 
ben Windftriche fortginge, ohne jedoch einem ber 
vier Hauptfirihe bes Kompaſſes zu folgen, in 
welchem Falle das Schiff entweder einen Meris 
dian oder einen Parallelfreis durchlaufen würde. 
Roxofosmos(gr.), Mafchine, bie den Lauf der 
Erde um bie Sonne, das Umbreben ber Erbe 
um ihre Are und das Entftehen ber Tages⸗ und 
Zahreszeiten aus beiden Bewegungen barftellt. 
Loyal (v. Griedh.), rechtlich, treugefinnt; 
baber Loyalität, das Halten am Geſet 
Loyne (Zune), Fluß in der englifhen Graf: 
haft Weftmoreland, entfpringt fübweftlid von 
avenftone, fließt anfangs weftlid, dann füb- 
lich, dringt in die Grafſchaſt Rancafter, wo er von 
dem Lancaſterkanal durchſchnitten wird, n. münbet 
unterhalb Lancafter in das irlänbdifche Meer, 
Loyola, Sana; von, eigentlih Inigo Los 
ez be Recalbde, ber Stifter des Ordens ber Je⸗ 
uiten, 1491 auf bem Schloſſe Loyola in ber fpa= 
niſchen Provinz Guipuzcoa geboren, war das 
jüngfte von 11 Kindern eines fpanifden Ebel: 
mannes, verlebte feine Jugend ald Page am Hofe 
nn des Katholiſchen, diente bie zum 20. 
ahre im Heere unb war, bei geringen Geiftet- 
gaben, ritterlic, tapfer, eitel und phantaſtiſch. 
Bei der Vertbeidigung von Pampeluna gegen bie 
ranzofen (1521) wurde er an beiden Beinen 
wer verwundet. Nachdem die Heilung bereits 
vollendet war,ließ er aus Eitelkeit den einen Fuß, 
ber nicht gerade geworben war, noch einmal bres 
hen, Während »biefer zweiten Heilung wurde 
durch Leſen von Lebensbefhreibungen Chriſti und 
verſchiedener Beiligenlegenden ausdem Weltmann 
ein Heiliger. Kaum war er bergeftellt, als er fo: 
fort feine Güter unter die Armen vertbeilte und 
in einem ſchlechten Gewand nad ben Montferrat 
pilgerte; bier weihte er dem wunbderthätigenMa= 
rienbilde feine Waffen, erBlärte ſich zum Ritter 
ber heiligen Jungfrau und ließ ſich endlich im 
Hofpital zu Manrefa, einem Bleinen Orte in ber 
Nähe, en Dabei faftete er bis zum Ber: 
ſchmachten, bettelte fein Brod vor ben Thüren u. 
geißelte fi dreimal bes Tages. Da ihm auch 
diefe Lebensart nicht ftreng genug ſchien, verbarg 
er fi in eine nabe Felſenhöhle u. marterte feinen 
Leib dermaßen ab, daß man Ihn eines Tags bes 
wußtlos fand. Nah 10 Monaten feiffte er fich 
in Barcelona ein, um das heilige Grab zu befus 
chen. Sein Plan, inPaläftina fi der Bekehrung 
der Mobammedaner zu weiben, wurde jebod von 
den Wächtern bes heiligen Grabes, dem Propin: 
zial der Äranziefaner, nicht gebilligt. Er kehrte 
daher 1524 über Venedig nad Barcelona zurüd 
und begann nun das Studium ber lateinifchen 
Grammatik. Nach 2jährigem Aufenthalt in die— 
fer Stadt bezog er bie bobe Schule zum Complu⸗ 
tum, wo er anfing, Andere zu geiſtlichen Uebun— 
gen anzuleiten u. dem Volke Religionsunterricht 
zu geben. Wegen feines auffallenden Bench 
mens als ber Zauberei verbädtig, fowie wegen 
der Entweidiung zweier vornehmen Frauen von 
ihren Kamilien, wobei man ibn die Hand im 
Spiele gehabt zu haben beſchuldigte, ließ ihn bie 





tton feftnehmen u. gabihnerft 1528 wieder 

ei unter der Bedingung, binnen 4 Jahren fein 
Bekehrungsgefchäft nicht ausüben zu wollen. 2. 
ng darauf nach Paris und fegte feine Stubien 
ort. ‚Hier Bam er mit mehren theils gleich ihm 
überfpannten, theils ehrſüchtigen Landsleuten u. 
fen, wie Laynez, Salmeron, Bovabille, 
driguez, Pierre Lefeore und Andern, in Ber: 
bindung, die mit ihm 1534 den Plan zu Stiftung 
eines neuen Orbens für ben katholiſchen Glauben 
entwarfen. Da indeß Einige ibre Stubien nod 
nicht beendet hatten, Behrte 2. bis zu diefem Zeit: 
punkte nad Spanten zurüd. Im Jahre 1537 
trafen fie aufs Neue in Benebig zufammen unb 
tngen von bier aus nad Rom, wo ihnen, Papft 
aul III. am 27. September 1640 die vorläufige 
und 1543 bie unbebingte Beſtätigung des Ordens 
ertbeilte. Sie felbit legten barauf das breifadhe 
Gelübbde ber Keuſchheit, des Gehorſams und ber 
Armuth in bie Hände des Nuntius Beralli zu 
Venedig ab. 2. wurde zum erften Ordensgene⸗ 
ral ernannt (1541), wiewohl eigentlidy fein Nach⸗ 
folger, Laynez, ſchon damals als bie Seele bes 
zu betradten war. Auch als General 
verrichtete 2. in ber Kirche feines Ordenshaufes 
u Rom bie niebrigften Dienfte, aab fi, ohne ber 
allenifhen Sprache mächtig zu feyn, zum Untere 
richt Heiner Kinder ber und fammelte Almofen 
zur Berforgung ber Juden und Freudenmädchen, 
deren Belehrung er fi ganz befonders angelegen 
ſeyn ließ. Er-+ am 31. Zuli 1556 u. wurbe 1599 von 
Paul V, felig,von Gregor XV. 1623 heilig gefpros 
chen. Sein Feft in ber katholiſchen Kirche ift auf 
ben 31. Juli gefegt. Man befigt von 8, zwei 
Werke in ſpaniſcher Sprade, bie „Ordenekon⸗ 
fittution” und „Geiſtliche Uebungen“ (Apophtheg- 
mata sacra et exercitia spiritualia. Paris 1694). 
Sein Leben befhrieben Ribabeneira, Maffai und 
Bonhours (neue Aufl., baf. 1829). Vergl. Wun- 
—— 2, und Ganganelli, Neuſtadt a. db. ©. 
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Rozere, fübfranzöfifhes Departement, wels 
ches das vormalige Laͤndchen Gevaudan, ſowie 
Theile von Belat und ber Diöceſe Uzoͤs umfaßt, 
bat feinen Namen von bem zur Eentralmafle der 
Eevennen gehörigen Loytregebirge, weldes 
daſſelbe im DOften und Süboften erfüllt und zwi⸗ 
fen den Quellen bes Lot und Tarn in ber ſchon 
den Alten unter bem Namen Leſora befannten 
2, 4500 Fuß hoch auffteigt. Das Departement, 
ein durchgängig raubes Gebirgsland von 3000 
Fuß mittlerer Höbe, zählt auf 33%, Meilen 
nur 144,700 Einwohner, worunter viele Refors 
mirte. Bon ber 2. zieht gegen Norbweften bie 
4000 Fuß hohe Margeridenkette, und im We: 
ſten erhebt fih die Aubrackette, welde beide 
nad dem Hochlande von Auvergne hinüberziehen. 
Das ganze Departement zerfällt in 3 Bonen. 
Die nördlihe gehört der Granitformation und 
zum Bleinften Theile den vulkaniſchen Bildungen 
an ; bie mittlere hat Kalffteine, bie füblihe Schie⸗ 
fergebirge, In bydrographifcher Beziehung ges 
hört der nordöftliche Theil zum Loiregebiet, ba 
er von bem bier in einer Höhe von 4380 Fuß 
entfpringenben Allier und mehren feiner Zuflüffe 
durchftrömt wird, der bei weitem größte weftlide 
Theil zum Baffin bee Garonne, welcher ber Tarn 
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und ber Lot mit ber Truydre zufließen. > Die 
füdönlihe Abdachung gehört zum Gebiet ber 
Rhoͤne. Das Gebirge ift einen großen Theil des 
Jahres mit Schnee bededt. 3 ‚und 
Norboften bat feuchtes, regneriſches Klima; weit 
trodener ift bie Sudoſtabdachung, wo fogar ber 
Maulbeerbaum, ber Weinftod und Se Blie ge 
beihen. Underwärts tragen einige ber 

ebenen, bier Eaufies genannt, Getreide, Danf, 
Flachs und Obft, Die Berggelänbe ‚aber 
nur wenige und Beine Gerreidefe [) 
Kartoffeln, vorzüglich aber Kaftanien, 
nabrung bes Landvolkes bilden. Deſto am 
behnter find die Wiefen und Weideflächen/ wes⸗ 
balb bier viel Rindvich, Maulthiere und befon- 
bers Schafe gezogen werben. Die Waldungen, 
welde etwa BLM. einnehmen, beflehen baupts 
fählid aus Buchen und bergen neben Wilbpret 
auch Wölfe. Der Hauptreihthum bes D 
tements befteht in feinen Metallen; man 

auf Eifen, Antimonium und viel Blet, letzteres 
befonders in ben Gruben zu Villefort, die auch 
Kupfer und Silber liefern. Unter ben Minerals 
quellen find die befannteften bie des Dorfes Ba 
nols⸗·les⸗Bains, am Lot, deffen warme Schw 
bäber ftar® befucht werben. Die Jnduſtrie ber 
ſchraͤnkt fi auf Hüttenbetrieb, Wollens und et» 
was Baummollenmanufaßtur, ber Hanbel, ben 
Bein einziger fehiffbarer Fluß begünftigt und bie 
Gebirgsnatur bes Landes erfchwert, auf die Aus⸗ 
fuhr von Vieh, Kaftanien und Wollenzeuchen. 
Biele ber Einwohner wandern in die füdlicheren 
Gegenden aus, um als Mäber, Maurer zc. gu ars 
beiten. Das Departement zerfällt in bie brei 
Arrondiſſements Mende, Florac und Marvejols 
und bat zur Hauptſtadt Mende. 

Lozva, Fluß tim aſiatiſch⸗ ruſſiſchen Gouverne⸗ 
ment Perm, entſpringt am Oſtabhange bes Ural u; 
münbet im Gouvernement Tobole? in der Xarba. 

Lpf., Ltt., Abkürzung für Liespfund. 

8r,, Rrv., f. v. a. ivres, 

L. S., Abkürzung für Loco Sigilli, d. h. ftatt 
bes Siegels, bei ne von Dofumenten, 
Erlafien ıc. an die Stelle gefeet, wo im Originale 
das Siegel fteht, und für 
dem Leſer. 

Quabo, füdlifter Mündungearm bes Sams 
befe in Afrika, nördlih von Sofala, —— ſich 
bei Mazare ab und mündet bei der gleichnamigen 
Stadt in ben Kanal von Mozambique. 

Luarca, Stadt im ſpaniſchen Köntgreich Aſtu⸗ 
rien, auf ber atlantifhen Küfte, vom RiosNegro 
burdfloflen, bat einen Hafen, lebhafte Fifcheret 
und 2500 Einw. 

Lubec, Stadt im nordamerikaniſchen Staat 
Maine, Grafſchaft Wafhington, mit einem gut ges 
legenen u. geſchützten Bollbafen, an ber weftlidhen 
@infahrt ber Paſſamaquoddy⸗ Bai, wofelbft auf ei⸗ 
ner Randfpige ein Leuchtthurm iſt, hat 2310 Einw. 

Lubecki, polniſcher Fürft, ward 1815 bei Erz 
rihtung bes Königreichs Polen vom Kaifer 
Alerander zum Finanzminiſter ernannt, als wels 
cher er fegendreidh, befonders durch ben Verkauf 
ber Krondomänen und die Regulirung ber Grunds 
fteuer wirkte. Im Jahre 1830 batte er 11 Miles 
lionen Thaler im& dag, mit welchem Gelde großen⸗ 
theils bie polnifhe Revolution, bie ſich dieſer 
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Summen bemächtigte, geführt worben ifl. Als 
1830 bas Arfenal genommen und ber Großfürft 
geflüchtet war, ftellte fi 2. mit den Fürſten Rab⸗ 
simil und Czartorylski an die Spige ber Bewes 
gina, faß aud fpäter im exekutiven Ausſchuß. 

18 jedoch bie republifanifche Partei unter Lele⸗ 
wel zu mächtig wurbe, trat er aus, überrebete 
„ fpäter Ehlopicki, mit Nikolaus J. zu unterhandeln, 
und reifte mit dem Lanbboten Jezierski als Uns 
terbändler nad Rußland, richtete aber nichts aus, 
ba der Kaiſer unbedingte Unterwerfung forberte. 
Er ließ Jeziersti allein zurüdtreifen und lebte ſeit⸗ 
dem als Privatmann in Petersburg. 

Lubelsk, f. v. a. Lublin. 

Luberfac, Stadt im franzöfifhen Departes 
ment Corröge, Bezirk Brives, links der Obers 
Beröre, bat 3850 Einw, 

Lubien, Mineralguelle im fambover Kreife 
in Galizien, 3 Meilen von Lemberg, ge zu 
der Kaſſe der eiienhaltigsfalinifhen Schwefel? 
quellen und wird ſtark beſucht. Das Waſſer 
iſt Far, farblos, von ſtarkem Schwefelgeruch u. 
Geſchmack; feine Temperatur beträgt 8,2 NM. 
fein fpecififches Gewicht 1,005033. Als Geträn? 
umb Bad wird es empfohlen: bei Stodungen im 
Unterletbe, Anſchwellungen ber Leber und Milz, 
Gelbfucht, Hämorrhoidbalbefchwerben, Hypochon⸗ 
drie, Berfchleimungen und Schleimflüffen, Rheus 
matiemen und Gicht, hronifchen Hautausſchlä⸗ 
gen, hronifhen Merkurialvergiftungen, verfchies 
denen Formen begenerirter Syphilis, Krankhei⸗ 
ten ber Harnwerkzeuge. P 

Qubiensfi, Thomas, polnifher General, 
amt ſich während bes Feldzugs 1806 u. 1807 

ei mehren Gefechten aus, fam,nod vor bem Fries 
ben zu Zilfit zum Eskadronchef bes Chevauxlegers⸗ 
regiments ber Palferliden Garde ernannt, yur 
großen Armee und begab ſich mit dem Corps 
rats nad Spanien, Im Jahre 1811 zum Obers 
ften ernannt, errichtete er das zweite Weichfel: 
regiment, welches nachmals das 8. leichte Reiters 
regiment bildete und mit dem er die Feldzüge von 
1812—1813 mitmachte. Nachdem er 1814 zum 
Brigabegeneral befördert worben, kehrte er in 
fein Vaterland zurüd, wo er bis 1816 eine Kas 
valertebrigabe befehligte. Er zog ſich darauf in 
bas Privatleben zurüd und fuchte von nun an 
feinem Baterlande als Abgeorbneter am Reiches 
tage nüglich zu werben. In ben erften Tagen 
bes Aufftandes von 1830 wurde ihm bie Etelle 
eines Vicepraͤſidenten der Municipal⸗ und Polis 
zeibehörbe übertragen, er legte jedoch, als der Feld⸗ 
hu gegen bie berannahenden Rufien feiner Er: 
abhrung und taktifhen Kenntnifje bedurfte, den 
Dberbefehl der warfhauer Heeresmadt in bie 
Hände Oftromsti’s und eilte zur Armee, wo ihm 
in der legten Zeit bes Kampfes bie Leitung des 
Generalftabs anvertraut ward, Man macht ihm 
sr Vorwurf, daß er mit einer au kleinen Schaar 
iebitſch bet Nur abgewartet habe, ſtatt ſich eiltaft 
auf die Hauptarmee zurückzuziehen; nur ber Lö⸗ 
wenmutb feiner Soldaten, unter welden die Sen: 
fenmänner ſich auszeichneten, retteteibn bei Oſtro⸗ 
lenfa von gänglider Vernihtung. Das baburd 
gewedte Mißtrauen feiner Kampfgenofien erbielt 
dadurch neue Nahrung, daß er ſich nadı dem tra: 
gifhen Ende feines Vaterlandes und felbft nach 
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ben Amneftieulas vom 12. November 1831 ber 
Deputation ber 20 Polen anfchloß, welde am 
13. Mat 1832 in Petersburg dem Kaifer Nikon 
laus imNamen ihrer Landsleute eine Dankadreſſe 
überreichten „für bie bewiefene Milde u. Gnade”. 
Zublin, rufüfc = polnifhes Gouvernement, 
befteht aus Theilen der alten polnifchen Woiwod⸗ 
[haften Lublin und Belz und bes Landes Ehelm, 
welche einft zu Weit: und Oft: Galizien gehörten 
und bann bas Departement Lublin ausmadıten 
und bat 564 [Meilen Flaͤchenraum mit 1,006, 
Einwohnern. Es bildet fat burdhgängig eine 
Ebene, die außen von ber Weichſel, dem Bug und 
Wieprz von dem ſchiffbaren San u. ben unfchiffbas 
ren Biſtrzyca, Gielczew, Tanew, Stroya, Huczwa 
u. vielen kleineren Flüſſen, wie Sanna, Solkiewka, 
Jagielna u. anderen durchſtrömt wird, Bon 
größern Seen find 4 im Iubliner, 4 im Era: 
noftawer unb einer im brubiefjower Diftrikt, 
Mineralguellen (Eifenquellen) finden fi in Bros 
nowice, Slawinek und Naleczow, Ietere werben 
am meiften beſucht. Der Boden ift im Allgemei- 
nen fehr fruditbar, fo baß ber Ertrag an Weizen 
bem an Roggen faft gleih kommt, Waldungen, 
Miefen und Weiden gibt e8 genug. Dod reicht 
das Hornvieb bloß zum Webarfaus, und Wild 
(befonders Eber und Rebe) ift felten. Die Pferdes 
zucht iſt im guten Zuftande, Die Vereblung ber 
Schafe wirbfaft allgemein lebhaft betrieben, weit 
weniger bie Bienenzuht. An Foffilien ift bas 
Gouvernement arm, inbem bloß an einigen Orten 
Kreide, Sanbftein u. Eifenerz In geringer Quan⸗ 
tität gegraben werben. Es gibt eine Fayence⸗ 
und Porzellanfabrif, 2 Daptermüblen, Tuch» und 
Leberfabriken , bedeutende Reinwands, Kanevaß— 
und Tifchzeuchwebereien, eine Pergamentfabrif, 
2 Slaehürten und 2zEiſenhammer. Banbel wird 
hauptſaͤchlich mit Getreide und Gola getrieben, 
welches letztere jebod bloß bis Warſchau geflößt 
wird. Das Boudernement 8, zerfällt in die 4 
Kreife: Lublin, Krasnoftaw, Hrubiefjow und 
Samosc. Die Hauptftadbt des Gouvernements 
und bes Kreifes, an ber Biſtrzyca und auf einer 
Anhöhe gelegen, in einer reizenden und fruchtbas 
ren Gegend, von Seen und Moräften umgeben, 
iſt nadı Warſchau die größte und ſchönſte Stadt 
bes Königreidis, Sig der Gubernialtommiffion, 
bes Eiviigerihtd, bes Kriminalgerichts, bes 
iedens⸗ und Poltzeigerihts und eines Bis 
chofs. Sie bat eine Domkirche (bie früher 
ben Sefuiten, fpäter ben Trinitariern gebörte), 
deren Sakriftei mit einer fphärifhen Wölbung in 
akuſtiſcher Hinficht merkwürdig tft, 17 andere Kirs 
cen,barunter eine evangelifche u. eine griechiſche, 
ein geiftlihes Seminar, ein ſchönes Rathhaus, viele 
fehr große und ſchöne Gebäude, lange und breite 
Sıraden, unter benen bie krakauer Vorſtadt u. bie 
Burgftraße ſich durchihre Schönheit befonders aue⸗ 
eihnen. In ber Judenſtadt, welche, wie In Kra⸗ 
au, durch eine fteinerne Brücke von ber Stabt ges 
trennt ift und in einem Thale liegt, befindet ſich 
auf einem hoben Berge ein altes Schloß, wo 
300 wegen ſchwerer Berbrechen Verurtheilte ihren 
Aufenthalt haben. Außerdem gibt ed noch in ber 
Stadt ein großes Zuchthaus und ein Polizeiges 
fängniß. 2. war in früheren Zeiten mit Mauern 
und Gräben umgeben; jegt find von ben alten 
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Feftungswerken nur-nod die 4 Thore übrig und dem Khan ber Zataren, flug 1657 Rakochy bei 
eine Schanze außerhalb der Stadt. Außer ber) Jaworow und nahm 1659 Sn und 
Gubernialſchule —* die Stadt ein katholiſches Darauf trat er gegen die Hofpartel Wlabislaus 
u, ein edangelifhes Alumnat, eine bellslancafters | IV, auf, wurde 1 verbannt und + 1667 zu 
ſche Anftalt, eine Gewerbeſchule, einen Wohlthäs | Breslau. Sein Sohn, Theodor, Graf von 
tigkeitö« und einen Mufltverein, eine Gefellihaft | Wisnicz u. Jaroslaw, machte bem Könige Staniss 
für Beförderung bes Aderbaues, eine Wollen= laus die polnifche Krone ftreitig, mußte fie aber 





weberel, ein Theater, mebre Buchhandlungen u. 
Buchdruckereien. Zu ben Zeiten der Jagellonen 
war es fehr bevölkert (an 70,000 Einwohner) und 
hatte den gamen pobolifhen, volhyniſchen und 
rothreußiſchen Handel in feinen Händen. Gpäds 
ter haben es bie Unglüdsfälle des Landes in Bers 
fall gebracht, unb es bat, ohne bie ftarke Bes 
fagung, nur noch etwa 16,000 Einwohner, woruns 
ter an 7000 Juden. 2. ift ber zweite Handels⸗ 
platz des Königreichs Polen, obfchon der Ber: 
Behr feit ber legten polnifchen Revolution fehr ges 
funten ift. Starker Handel wird mit Tuch, das 
zum Theil bier fabricirt wird, Getreide, befons 
bers Ungarwein, getrieben, und biefer Verkehr 
wird befördert burh 3 Meilen, von benen jede 
einen Monat dauert. Sm Jahre 1240 wurbe bie 
Stabt Von ben Zataren verbrannt, und feit ber 
Beit gerieth fie in Verfall. Im Jahre 1244 er: 
oberte ber ruſſiſche Fürſt Daniel die Burg und 
verftärkte fie durch einen neuen Thurm. 57 Jahre 
bindurd blieb dann 2, in den Händen ruffifer 

ürften, bis ed Wenceslaug wieder eroberte. Im 

abre 1344 wurde es von ben Tataren belagert 
und 1477 verbrannt. Im Jahre 1569 wurde bier 
unter Sigismund Auguft der ein ganzes Jahr 
lang dauernde Reichstag gebalten, auf weldhem 
bie Bereinigung Polens und Litthauens zu einem 
unzertrennlihen Reiche zu Stande fam. Im 9. 
1655 bemädtigten ſich bie kaſakliſchen Truppen 
ber Stabt, verbrannten bie Borftädte und bie 
fhönften Gebäude u. machten fie ber Erbe glei. 
Auch im fhwedifhen Kriege. unter Auguft IL, 
erfubr 2. daſſelbe Schidfal. Am 11. Nov, 1831 
wurde bie Stabt von ben Ruſſen erobert. Seit 
Stephan Bathory’s Regierun bie zu dem 
Untergange Polens (1794) befand fi bier ein 
DOberlandesgericht für bie Eleinpolnifhe Provinz. 

Lublinik, Kreisftadt in der preußifchen Pros 
vinz Schlefien, Regierungsbezirk Oppeln, ift Sitz 
bes Krelsamts, Kreisfteueramts, Stadtgerichts, 
Kreisphyſikats und Unterfteueramts, bat 2 Kir» 
den, eine Synagoae, ein Spital und 2500 Einw. 

Lubny , Kreisfttadt im europälfchruffifchen 
Gouvernement Pultawa, rechts an der Sula, bat 
eine Beterinärfchule mir botanifhem Garten, Vieh⸗ 
handel u.6000 Einwohner. %, war fonft Feftung. 

Lubof, Infel des Sunda⸗Archipels, tft ſtark 
bevöifert und erzeugt Reis und Kokosnüffe. Die 
Einwohner treiben Handel mit Borneo und Java. 

Lubomirsfi, altes polnifhes Geflecht, bem 
Katfer Rudolf 11. 1273 die Reihsgrafen- und 
Ferdinand III. 1647 die Reihsfürftenwürbe 
verlieh. Die Fürften von 2, führen auch ben 
Xitel: Grafen von Wisnicz und Jaroslaw. Die 
Söhne bes Fürften Stanislaud gründeten 4 Liz 
nten, von benen bie ältere 1783 im Mannsftamm | 
erloſch. Georg Sebaſtian, Kaftellan von, 
Krakau und polnifcher Reichsmarſchall, ſchlug 
1651 die Tataren bei Bereſtezko, 1656 die Schwe⸗ 
ben bei Jaroslaw, war viermal Gefandter bei 
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an Auguſt ill. von Sachſen überlafien, trat 1736 » 
in öfterreidyifche Dienfte u. F 1745 ald Generals 
feldmarſchall. Jetziges Haupt der Famille ton: 
ftantin, geboren 1786, feit 1812 mit Katharina, 
Gräfin von Zolftoy, vermählt. j 

Qubraniec, Stadt im ruſſiſch dr 
Gouvernement Mafovien, ſuͤbweſtlich von 
mit 1250 Einw. 

Lubricantia (sc.remedia), geſchmeibig mar 
— ſchlüpfrig machende Mittel; ſ. 

entia, 

Zubrin, Bleden im fpanifhen Königreid 
Granada, norböftlid von Almeria, in einer 
Schlucht, baut Wein und Del, gräbt ſchwarzen 
und weißen Marmor, Felstryftall, @ifen, Oder ꝛtc. 
unb bat 5000 Einm. 

Lubron, Stadt, f. v. a. Tiſſu Lumbu. 

Luca, eine ber älteften Städte in Gallia cie- 
ie ers * — 

ucaiſche Inſeln, ſ. v. a. Ba 

Lucanuus, Marcus Anndug, römiſcher 
Dichter, geboren 38 n. Chr. zu Corduba In Spa⸗ 
nien,aus einer — dort anfäffigen römis 
ſchen Kamilte, wurde in Rom gebildet, befonbers 
durch den Pbilofophen Eornutus, utid durch ſei— 
nen Oheim Seneca bem Kaifer Nero empfodlen, 
ber ihn zum Qudftor und zum Augurat beför: 
berte, aber aus Eiferfucht auf fein poetifches Ta⸗ 
ent ihm zunächſt die öffentlihe Borlefung feiner 
Gedichte unterfagte, ®. ließ fih nun in die Ber: 
fhwöryng des Pifo ein und warb nach deren Ent: 
deckung (65 n. Ehr.) zum Tode verurtheilt, Bam aber 
der Vollziehung diefer Strafe dadurch zuvor, daß 
er nd die Adern öffnen ließ. Wir befigen von ®. 
außer einem ®pigramm (in ber „Anthol. Lat.‘‘) 
nur noch ein umvollendetes epiſches Gedicht: 
„Pharsalia‘ in zehn Büchern, worin bie Ereigs 
niffe des Bürgerkriegs zwifchen Cäſar und Poms 
peius von dem Ausbruche an bis zur Belagerung 
von Alerandria in ftreng dhronologifcher Kolge, 
treu ber gefchichtlichen Ueberlieferung, befungen 
werben. Außer durch trefflihe Beichreibungen 
und Schilderungen, namentlich Charakterſchil⸗ 
derungen, ift da6 Epos ausgezeichnet durch eine 
über alles Gemeine erhabene Gefinnung u. einen 
kräftigen Geift. Dielinvollftändigkeit der „Phar- 
salia‘* fcheint zu einzelnen Interpolationen ſpaͤ⸗ 
terer Zeit geführt, auch eigene Recenfionen bes 
Gedichts veranlaßt zu haben. Unter ven Ausga⸗ 
ben find zunnennen: nad ber Editio princeps (Rom 
1469) die von Oudendorp (Leyden 1728, mit ums 
faffendem Kommentar), Burmann (daf. 1740), K. 
5. Weber (Reipz. 1821—1831, 3 Bde., u. baf. 1828 
bis 1829, 2 Bde.), Lemaire (Par. Mr, u. Weife 
—— u. Leipz. 1835). Eine deutſche Ueber⸗ 
etzung befigen wir von Haus (Mannh. 1792). 
Bol. Käftner, Quaestiones in Lucargi Pharsa- 
liam, Bielefeld 1826—1828, 4 Abtheilungen. 

Lucar (lat.), bei ben Römern Gehalt ber 
Scaufpieler. 
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Bucar, St.,1) St.isdber-Barrameba, Stadt 
in Spanien, fühweftlich von Sevilla, Ins an der 
ung des Guadalquivir, hat einen Hafen u, 
| de mit fiherem Ankergrunde, bedeutende 
‚Handel mit Wein, Branntwein, Del u. 
große Salzwerke auf der Küfle 
und Sobabereitung. — 2) St. %,:[a-Mayer, 
Stabt dafelbft, nordweitlich von Sevilla, in dem 
fhönen Thal des Guadamdar, hat 2000 Einw, 
Lucaria, Felt zu Rom, Fr Andenken bes 
Afyls, weldes Romulus für fremde Anfledler in 
einem Bain (Iucus) geftiftet hatte, als es feiner 
neuerbaufen Stadt nod an Einwohnern fehlte; 
gefeiert ben 1. Kebruar. Auch ein Felt zur Erinnes 
rung an bie Zeit geftiftet, wo die Römer, nad: 
dem fie vom den Galliern gefhhlagen worden, ihre 
Zuflucht in ben Wald (lucus) zwifchen ber Sala- 
ria via und bem Xiberis nehmen mußten; ge: 
fetert ben 18. oder 20. Jult. 


Bucas, ber Evangelift, aud Lucus, Lurs| 28° 29 öftl. & 


efus und Lucanus, nah Eufebius und Hie 
ronumus zu Antiochien in Syrien geboren, wahr: 
fheinlih ein von Paulus zum Chriſtenthum 
befebrter Heide, ber unter biefes Apoſtels Ge⸗ 
bülfen und als fein vieljähriger Neifegefährte oft 
enannt wird. Bon feinen übrigen Lebensver: 
Itniffen wiffen wir wenig. Die Sage, baf er 
auch Maler gewefen, weshalb ihn auch bie 
Maler zu ihrem Schugheiligen wählten, ift eine 
er Epiphanius macht ihn zum Lehrer des 
hriſtenthums in Dalmatien, Galatien und Ita—⸗ 
lien, Simeon Metaphraftes aber in Aegypten u. 
Lybien, ja felbft zum Biſchof von Thebais. In 
ben Kirchen von Padua, Venedig und Rom be: 
wahrt man angebliche Reliquien von &,, und. in 
der Saucta Sanctorum bei ber Kirde St. Jo— 
bannes a Laterano zu Rom zeigt man ein Bild 
bes 13jährigen Jefus, das 2. gemalt haben foll. 
Die katholiſche Kirche hat ihm den 18. Okt. ges 
weiht. Nicht gewiffer find die Nachrichten von 
feinem Tode, welcher bald-ein natürliher, bald 
ein Märtyrertod gewefen und entweder in Aegyp⸗ 
ten, oder Griedhenland, oder in Ephefus erfolgt 
feyn fol. Nah Hieronymus ift er 84 Jahre alt 
geworben und im 26. Jahre bes Kalfers Konftan: 
tin in Konftantinopel begraben worden, wohin 
man ben Reichnam aus Achaja gebracht habe. 2, 
ſchrieb zunädhft fein Evangelium, fowie auch 
bie Apoftelgefhihte, für einen gewiſſen 
Theophilus, welcher wahrfcheinlid ein Mann von 
roßem Anfehen und Einfluß war. Veranlaf 
ung hierzu gaben ihm, wie er felbft bemerkt 
Luc. 1, einige apokryphiſche Evangelien, bie 
erbreitung gefunden hatten; L. unternahm es, 
bie Geſchichte Jeſu und feiner Lehre getreu zu bes 
[reiben und bediente ſich dabei folder Zeugen, 
bie Alles mit angefeben und angehört (Luc. 1, 2). 
Bann und wo 2, gefchrieben, ift ebenfalls nicht 
genau zu ermitteln. Die wahrfcheinlichfte Ver: 
muthung ift die, daß 2. feine Schriften zu Troas, 
in bem trojanifhen Diftrift von Kleinaften, gegen 
das 15, Jahr nach Ehrifti Himmelfahrt verab: 
faßt babe. Nicht allein in ber ältern, ſondern 
auch in ber neuern Zeit hat man verfudht, bem ®. 
bas Evangelium abzufpredhen und es bem Apo⸗ 
ftel Paulus zuzufcreiben, weil legterer feines 
Evangeliums gedenke; allein hieraus läßt ſich 
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* Be es wäwelfen r . Paulus 
n al.d, 11 Hierunter bie von vorgetras 
po Lehre von Ehrifto verfteht. Uebrigens uns 


‚terfcheidet fich bie Schreibart bes 2. von ber ber 


übrigen Evangeliften ſehr vortbeilhaft. Er 
fhreibt unter ihnen am beften griechifch und übers 
trifft fich — ber Sprache in der Apoſtel⸗ 
334 ſelbſt, indem er in ihr wohlgeordnete 
Nachrichten von ber Entftehung ber &riftlichen 
Kirche und beſonders von ben Meifen bes Apo⸗ 
ftels Paulus gibt. Vergl. Schletermader, 
Die Schriften bes 2., Berlin 1817, 
Lucayos, f. Babemagı e 
Lucca, fr er fouveränes, feit 1847 
Großherzogtbum Toskana ——— 
in Italien, ſtößt weſtlich an das mi che 
Meer (den Golf von Genua), nordweſtlich an bas 
Herzogtum Modena, auf benübrigen Seiten von 
Toskana eingefchloffen, u. Liegt zwijchen 27°48' bie 
2, u. 43° 46'— 44914’ nördl. Breite. 
Die 4 Enklaven (im toskaniſchen Gebiete): Car 
ftigliont, Fiattone, Minucciano und Montignofo, 
liegen im Norben bes Haupttheils des Herzog⸗ 
tbums. Es befteht aus bem Gebiet ber ehema- 
ligen Republit Genuaund bat einen Flächenraum 
von 24, DMeiten mit (1854) 265,304 Einm., fo 
baß im Durdfchnitt auf 1 [Meile 11,050 Men⸗ 
{chen fommen. Im Norden thronen bie Apen- 
ninen und erheben ſich zu einer Höhe von 3000— 
4000 Fuß. Die Kalkborberge berfelben ziehen 
durch das ganze Ländchen und verbinden ſich mit 
dem getrennten Monte Ginllano Bon mittlerer 
Höhe. Gegen das Meer bin en ſich die Ges 
birgsausläufer zu einer hügel gen und fchmalen 
Ebene ab, bie ein herrlicher Naturgarten if, Der 
Gebirgsboben ift fteinig, am Meer unmittelbar 
gibt es Sand und Moräfte, aber faft jeder Fleck 
des Landes ift angebaut. Auf ben höchſten 
Bergen ift es raub, im den Niederungen (bie 
Sümpfe ausgenommen) warm und gefund. Der 
Serhio, aus dem Thal Garfagnana Zommend, 
durchſtroͤmt das Ländchen, nimmt die fima auf 
und dient zur Bafis eines Bewäflerungsfuftems, 
das ben Ertrag des Bodens aufs Höchſte fteigert. 
Der Kornertrag reicht zwar nicht für die Bebürfs 
niffe einer fo ftarfen Bevölkerung bin; die Ein⸗ 
fuhr aber bedt fich mehr oder weniger burd ben 
Verkauf anderer Landesprobußte, 3. B. Del und 
Seide. Sehr fifchreich find die Heinen Landſeen 
Lago di Maffaciucoli, an ber Küfte, und Lago bi 
Bientina, ber nad Toskana hinüber reiht. In 
den Ebenen wechfeln Kornfelber mit Gemüfegär: 
ten und Bohnenplantagen ab, zwifchen benen 
Maulbeerbäume ſtehen. An ben Bergen findet 
man Reben, Dliven und Kaftanien. Namentlich 
ber Dlive wibmet ber Luccheſe viel Fleiß, und das 
Del von 2. ift berühmt. Der Delbaum erträgt 
jährlidy 800,000 Lire, Seide wird 30,000 Pfb. ges 
wonnen, Treffliche Wiefen an ber Küfte befäre 
bern die Viehzucht. In den Sümpfen wird aud 
Reis gebaut, und außerdem producirt bas Land 
nod Hanf, Flachs, berrlihes Obft, Mandeln, 
Feigen, Eitronen und Orangen, Birnen, Das 
Mineralreich liefert Marmor, Alabafter, Bau: 
fteine. Außer in der Hauptſtadt gibt e6 auf dem 
flachen Lande ey gr u. Fabri⸗ 
Pen mit ungefähr Arbeitern. Auch bie Wolls 
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manufaftur wird mit Erfolg getrieben unb bes 
‚ fchäftigt gegen 1000 Individuen, Außer Seiden⸗ 
und Wollgeweben verfertigt man Barcent, ger 
ftreifte Leinwand unb andere orbinäre 2einens, 
Hanf: und Baummwollenftoffe für den einheimt: 
{hen Bedarf. Seibene und baummollene Bett- 
decken und wollene Mützen (Fefle) finden auch im 
Auslande Abfay, namentlich find die letztern in 
der Levante fehr beliebt. Es gibt aud Papiers, 
Huts, Gefhirrs und Glasfabriten, Kupfer» und 
andere Metallgießereien, jedoch in kleinem 
Mafftabe. Der einzige, nur Küftenfabrzeugen 
ugaͤngliche Hafen von 2. tft Biareggio. Die Eins 
hu rartifel find eingefalzene Fiſche, Viktualien, 
Kolonialwaaren, Kohlen, Wein und wenige Mas 
nufaßte. Die Ausfuhr umfaßt Del, Obft, Ger 
treide, Hülfenfrüdte, Brennholz. Der Luckhefer 
Landhandel foncentrirt fih in Kivorno, von wo 
bie meiften Einfuhrartifel bezogen werben unb 
wohin die Landeserzeugniffe geben. Die fleißt- 
en und arbeitfamen Luͤcche a find römiſcher 
Abkunft und Batholifcher Religion. Gie zeichnen 
ſich durch einfache Sitten und Patriotismus aus, 
Das Bolt wurde früher vertreten durch einen 
aus 36 Mitgliedern beftehenden Senat, ber aus 
der Klaffe der Kaufleute, Gelehrten, Künftler 
und GrundeigenthHümer gewählt und bon bem 
Herzog jährlih zufammenberufen warb. Xitel, 
Privilegien und Familienauszeichnungen gab es 
im Sande niht. Der Herzog, ber die ausmwärtie 
gen Angelegenheiten ſelbſt leitete, während ber 
enat alle Gefesvorfchläge prüfte, hatte eine 
Eivillifte von 540,000 Lires. Das Militär (In⸗ 
fanterie und Artillerie) beftandb aus 713 Mann 
und einer Municipalgarde von 498 Mann, bie 
Seemacht aus einer Gvellete und 3 Kanonenboo= 
ten. Die Staatseinfünfte betrugen 3,700,000 
Lires, die Staatsſchuld gegen 600,000 Scubi. 
Der Herzog führte das fpanifch » parmefanifche 
Wappen, das Landeswappen aber war ein lafur: 
blauer Schild, auf dem zwiſchen zwei ſchräglau⸗ 
fenden Ballen bas Wort Liberta ftand. Einge⸗ 
theilt war das Herjogthum in die drei Bezirke: 
Lucca, Viareggio und Borgo a Mozzano. 


Das Gebiet von 2. war urfprünglid (feit 178- 


v. Ehr.) eine römifhe Kolonie und warb zu Etrus 
rien, fpäter zu Gallia cisalpina gerebnet. N 
dem Untergange bes weftrömifhen Reiches kam 
biefelbe unter die Gothen, dann unter bie Byyans 
tiner und hatte unter ben Longobarben eigene 
Grafen, bie nachher mit Bonifacius J. oder Abal⸗ 
bero 1. Herzöge von Xosfana wurden. Nach bem 
Sturze bes longobarbifchen Reichs kam 2. 774 
unter fränfifche und durch Dtto ben Großen 962 
unter beutfche Hoheit, von ber es fi aber ſchon 
im lombardifhen Staͤdtebund und noch mehr 
ur Seit des großen Interregnums zu befreien 
uchte. Befonbers feit 1120 fing es an, ſich zur 
Republik zu bilden, und 1 kaufte es ſich 
von Rudolf 1. die Befrelung von dem kaiſerli— 
den Statthalter für 12,000 Gulden. Im 9. 
1313 begab es ſich unter bie Schugherrfchaft bes 
Königs Robert von Neapel, welder Vikarien 
bier einfegte, die aber nur wenig vermodten, ba 
die Familie Eaftruccio feit der Bertreibung bes 
Uguceione bella Kaggiuola, ber 2. 1314 erobert 
hatte, 1316 an ber Spitze bes Staates ftand. 


ad | an Modena abzutretenden Pandftride, an 


Rucca. 


Unter Caſtruccio Eaftracant fiegten bie Luecheſen 
bei Altopascio im Nievolethal gegen bie Florens 
tiner, nahmen Prato und Piftoja und rüdten uns 
ter furchtbaren Berwüftungen des flachen Landes 
bis 3 Miglien von Florenz vor. Caſtruccio 
brachte 2. auf die Seite der Ghibellinen, wofür 
ihn Kaifer eg 1328 zum. Herzog von 2, 
machte und große Stüde von Florenz 
Gebiete fhlug. Aber ber Tod Ea 
Sept. 1328) machte der Macht ber Luccheſen ein 
Ende. Wilde Parteiungen bradyen in ber Stadt 
aus, 2, warb wieder Republif, und ber 
feste ben Grafen Burfhart als Gouverneur ı 
Bald darauf verkauften bie beutfchen Söldner, 
die ſich L.'s bemaͤchtigt hatten, um ſich wegen ihres 
rüdftänbigen Solds bezahlt zu machen, die Her⸗ 
gswürde an ben Genuefen Gherardo Spinola 
hir 30,000 Dußaten. Diefer regierte mild, übers 
gab aber, ba er ſich ber Florentiner nicht erweh⸗ 
ren Bonnte, 1331 Tg Sa or von Böhmen 
bie ———— über 2, Lehterer vesfehte 
2, um 35,000 Dufaten an das Haus Roffi 
in Parma, von dem es unter piſaniſcher Ober: 
hoheit 1335 dem Maftino bella Scala, Herrn von 
Verona, Pam, der es 1339 für 250,000 Goldgul⸗ 
den an Florenz; verkaufte Doch Ponnten bie 
[orentiner ihren Kauf nicht realifiren, benn als 
e 2. einehmen wollten, Bamen ihnen bie Pifaner 
uvor (1342), Nachdem Kalfer Karl IV. ber 
Stadt ihre Freiheit für 200,000 Gulden zurüds 
gegeben, wußte fie biefelbe zu behaupten bis 1797, 
wo fie von ben Franzoſen erobert wurbe, weldye bie 
Berfaffung orbneten u. das Land 1805 zu bem Fürs 
ftenthume Piombino ſchlugen, wo befanntlid 
Napoleons Schwefter, Gemahlin bes en 
Bacciocchi, herrfchte. Der wiener Kongr 
ließ es ber Infantin Marta Luife, ber Tochter 
bes Königs Karl IV. von Spanien und Wittwe 
bes ehemaligen Königs von Etrurien, und beren 
Kindern unter dem Titel eines Herzogtums 
mit voller Souveränetät bis babin, wo fie mit 
ihrer $amilte wieder zum Beſitz Parma’s, das bie 
Wittwe Napolcons, Maria Luife, auf Lebens⸗ 
eit erhielt, gelangen würde. Im biefem Falle, 
Io dann, wenn bie Nachkommenſchaft ber Ins 
antin ausftürbe, follte L., mit Ausfchluß — 
6: 
Bana fallen, legteres aber bem Herzog von Reiche 
ftabt mit Geld entſchädigen. Doch erft 1818 trat 
bie Infantin die Regierung an, und ihr folgte 
am 13. März 1824 ihr Sohn, der Infant Karl 
11, Ludwig von Bourbon (geboren am 23. Dec. 
1799), unter dem ſich das Land einer ungetrübten 
Ruhe erfreute. Die revolutionären Zudungen 
von 1830 berührten das Herzoatbum im Ganzen 
wenig. Dagegen fonnte es nicht fehlen, daß bie 
Bewegung, die bald nah Pius’ IX, Thronbefteis 
gung ch Pund gab, au auf 2, ſich ausbreitete. 
as Signal zum Ausbruch gab das todfanifche 
Blatt „La Patria“ durd einen Aufſatz Salvans 
nolt’s, in dem der Beweis verſucht wurde, baß ®, 
eigentlich nach ber (franzöfifchen) Verfaſſung von 
1805 regiert werben muͤſſe. Bon diefem Aufs 
fage nahm ber Staatsrath Fornaſciari, ehebem 
ber eifrigfte —— der Liberalen, Beranlaffung, 
dem Herzog zu ären, fein Gewiſſen erlaube 
{hm nicht Länger in feinem Amte zu bleiben, daß. 
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t, wie dies der Fall feyn müſſe, nad der Ber: 
ung von 1805 regiert werbe. Die Be a 
von 1805 wurde nun das —— Es bil⸗ 
deten ſich allabendlich Zuſammenrottungen vor 
dem herzoglichen Palaſte, bei denen einmal das 
Milttär einfreitn mußte. Reformvorfchläge, 
e ein Staatsrath, der Marcheſe Maz- 
unterſtützt von der aufgeregten ige, 
og machte, wurden genehmigt, doch be= 
gab fich der Herzog, nachdem er in einer Prokla⸗ 
mation erklärt, daß er nicht durch Furcht, fondern 
durch Liebe, nit mit Gewalt, fondern mit Wohl⸗ 
tbaten berrfchen wolle, nad Maſſa, während ſich 
in 2, das Volk der lauteften Begeiſterung übers 
ließ. Auf die Vorftellungen der Minifter Pehrte 
ber Herzog endlid in ber Stille nad 8, zurüd; 
aber faum waren einige ruhige Tage verftrichen, 
als es zu neuen Bewegungen fam. Die Gattin 
des Flnanzminifters Ward, eines Engländers, 
beſſen Verwaltung ſchon früher Unzufriedenheit 
erregt, wurde im Theater beſchimpft. Als ber 
Minifter feine Gemahlin nah Wien führte, um fie 
gegen fernere Mißhandlungen zu fbügen, bieß 
es, daß er die Flucht ergriffen u. 42,000 Louis d'or 
aus der Staatskaſſe mitgenommen babe. Diefes 
Gerücht erbigte die Gemüther in einem folden 
Grabe, daß die kaum befhwichtigten Zufanmens 
rottungen abermals begannen. Man verlangte 
Rechenſchaftsablegung von dem Zuftande der Fi—⸗ 
nanzen und ber Staatsbafle, und nur ein bei 
dem Bolke allgemein beliebter Beiftlicher, Giamba⸗ 
fttant, vermochte die Aufgeregten durch die Vor⸗ 
ftellung zu beruhigen, eine Unterfuhung u. Red: 
nungsablage über die Finanzen fey ein zu ſchwie⸗ 
riges Unternehmen ‚ um ſogleich ohne Weiteres be: 
mwerfftelligt zu werden. Nun legte aber der Mar: 
chefe Mazzarofa bem Herzog drei Punkte zur Ber 
willigung vor: daß Kornaftiari in Amt u. Würden 
wieder eingelegt werde, der Finanzminiſter Ward 
feine Entlaffung erhalte und Preffreiheit ertheilt 
werde. Der Herzog ſchlug die erfte und dritte 
Forderung ab und bemerkte in Beziehung auf die 
zweite, daß Ward feine Entlaffung bereits ver- 
langt babe und diejelbe erhalten werde, fobald er 
zurüdigekehrt ſey und von feiner Finanzverwal⸗ 
tung Rechnung abgelegt habe. Mazaroſa be: 
ftand aber auf allen feinen Korberungen, und ber 
Herzog begab fidy nun, ohne irgend ein Zugeftänds 
niß gemacht zu haben, anfangs nad Maſſa, dann 
nah Modena, nachdem er die Regierung dem 
Staatsrath übergeben hatte. Dieler ernannte 
fogleich einen Ausfhuß zur Unterfuhung der Fir 
nanzen, deren Ergebniß ganz zu Gunften des Fi⸗ 
nanzminitters ausfiel. Am 7. Oktober entfagte 
ber Bes in einer officiellen Abdikationsakte 
ber Regierung und am 11. Okt. fand die Belig: 
ergreifung von Seiten des Großherzogs von 
Toskana Statt. Inzwifchen erfolgte am 8. Dec. 
1847 der Tod ber Erzherzogin Maria Luife, und 
der Herzog Karl folgte ihr nun in Parma, Bol. 
—— Storia di L., Lucca 1833. 

Die —— Hauptſtadt bes Herzog: 
thums, in einer fhönen, gartenähnlihen Ebene, 
von Bergen umgeben, bie mit Delbäumen und 
auf ben Gipfeln mit Tannen und Steineichen 
bewadfen find, links unweit des Serdio, bis 
1847 Refidenz bes Herzogs und der Bandesregies 


rung, Sig eines Erzbiſchofs, ift mit Wällen um= 
ſchloſſen, die einen angenehmen Spaziergang bil« 
den. a. ee d * ir —— und 
enge, aber gut g 7 er nicht unan⸗ 
ger Unter ben vr Kirchen find 6—B, deren 
ter fich bis in das 8., ja bis in bas 7. Jah 

dert zurüdführen läßt, u. von denen es urkundlich 
feftftebt, daß fie von den Longobarden erbaut 
find. An vielen Kirchen in , findet ſich eine fo 
eigenthümliche Verſchmelzung von byzantinifchen, 
italienifhen und gotbifhen Formen, daß es 
ſchwer ift, zur Bezeichnung ihres Styls ben ge⸗ 
eigneten Namen zu finden. Die Grundform ift 
gewöhnlic, die der Bafilika, die ſich indeffen nie⸗ 
mals rein barftellt, fondern durch Bögen, Wöls 
bungen, Auerfchiffe vielfach mobificirt ifl, Am 
bedeutendften ift die Domkirche San Martino, 
mit fortbaren Skulpturen und andern Kunftwer- 
ken. Der —** A ag ift unanſehn⸗ 
lich, dagegen das Luſtſchloß Billa di Martino ein 
prädtiges Gebäude. Die Univerfität wurde durch 
eine Sternwarte bereichert und befigt eine bedeu⸗ 
tende Bibliothek. Die 1584 geftiftete Accademia 
degli oscuri wurde vom Fürften Bacciocht 1805 
als Accademia lucchese di Science, Lettere © 
Arti wieder erneuert. * Außerdem bat bie Stabt 
eine Zeihenfchule, eine Aufmunterungsgefellicaft 
für Künfte u. Handwerke, ein Handelsgericht, eine 
Münzftätte, 2 Hofpträler, ein Waiſenhaus. Eine 
fhöne Waflerleitung ward von der Kürftin 

eiocht begonnen und fpäter fortgeführt, Die 
26,000 (mit der Campagna oder dem Stadtge⸗ 
biet 66,500) Einwohner unterhalten bauptfächlich 
Seiden:, Wolle, Baummollens: und Tuchfabriken 
und treiben lebhaften Handel mit den erwähnten 
Fabrikaten und den Landesprobußten, namentlid 
mit Del und mit Seide, fowie fleißigen Feldbau. 
Bon Alterthümern ber alten Stadt Zuca (f. db.) 
fiebt man noch die Reſte eines großen, in gutem 
Style erbauten Amphitheater von 54 Arkaden 
für jedes Stodwert. In der Nähe ber Stadt 
gibt es viele herrliche Villen, und einige Stun 
den davon find bie vielbefuchten und‘ berühmten 
beißen Mineralbäder von L., zu welden von 
8, eine fehr gute Straße führt, die fih an dem 
Fluſſe fima entlang zieht. Der Gebraud ber 
Bäder tft fehr altz fie ſcheinen ſchon im 14. Jahrh. 
zahlreich befucht gewefen zu ſeyn. Gegenwärtig 
gehört das Etabliſſement zu ben befteingerichteten 
und befuchteften in ganz Italien, Der Babdeort, 
Ponte Seraglio genannt, liegt halbzirkelförs 
mig an dem Berge, wo die Hauptquelle entfpringt, 
und ift mit Wohnungen für Kurgäfte und ben 
erforderliden Einrichtungen verfeben. Außers 
dem wohnt eine große Zahl der Kurgäfte in dem 
freundlihen Dorfe la Billa und in anderen be» 
nadbarten Dörfern. Man zählt im Ganzen 10 
Quellen, die fih nur durch das Verhaͤltniß der 
Mifhung ihrer an Qualität gleihen Beftande 
theile unterſcheiden. Das Waſſer ift farblos, 
heil und geruchlos und hat einen ſchwach alka⸗ 
liſchen, befonders in ber heißeſten Quelle einen 
metallifden Nachgeſchmack. Sein fpecififhes 
Gewicht iſt — 42183 : 4038. Die Hauptbe: 
ftandtbeile deffelben find: ſchwefelſaure Kalkerde, 
EHlorcaleium, Lohlenfaure Kalkerde und koh⸗— 
lenfaure Magnefia, Ktefelerbe, Thonerde, Eifen, 
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Extraktivſtoff und kohlenſaures Gas. Ans 

ewenbdet wird das Thermalwalfer, außer zu 

ädern, deren man fich gewöhnlich vom Juni bis 
September bedient, auch als Getränk, zu 3 bis4 
Glaͤſern täglich, an ber Quelle ſelbſt, Zur Vers 
* ber abführenden Wirkung bedient man 

ch —* eines aus dem Thermalwaſſer gewonne⸗ 
nen Salzes, Die Bäder werben vorzüglid ems 
pfohlen gegen chroniſche Rheumatismen, Gicht, 
Hautaffekſonen, bartnädige Geſchwüre, Leus 
korrhoe, Chloroſe, Skropheln, Schwaͤche der Dis 
geſtlonsorgane, Obſtruktionen und Krankheiten 
des Uterinſyſtemes. 

225 Girolomo, preußiſcher Staate⸗ 
mann, 1752 aus einer Patricierfamilie in Lucca 

eboren, warb, durch ben Abbe Fontana Friedrich 
J. vorgeftellt, von diefem zu feinem Bibliothekar u. 
Vorleſer mit dem Titel einee Kammerberrnernannt, 
ging dann im Auftrag des Königs Friedrich Wil⸗ 
helm Il. von Preußen u. bes Kurfürften von Mainz 
1787 nach Rom, um die paäpſtliche Beftätigung ber 
Wahl des Koadjutors von Dalberg einzuholen, u. 
darauf nah Warfchau, wo er ſich 1788 bei Eröff: 
nung bes Staatsraths mit vieler Gewanbtheit be= 
nahm, die für Unabhängigkeit geftimmte Partei 
egen Rußland aufreizte und im März 1790 ein 
undniß zwifhen Preußenund Polen zu Stande 
bradte. Km 3. 1791 wohnte er, in der Eigen» 
ſchaft eines bevollmädtigten Miniſters, dem 
Kongreß in Reichenbach bei, und im Juli 1792 
ging er abermals nach Warſchau, wo er ſich durch 
die Umſtände zum Bruche des Bündniſſes, das er 
ſelbſt unterzeichnet hatte, nöthigen ließ. Im J. 
1793 wurde er vom König zu feinem Gefanbten 
in Wien ernannt, befand ſich jedoch während bes 
rößten Theils des damaligen Feldzugs in ber 
Begleitung bes Könige. Im März 1797 warb 
er von Wien zurüdberufen und im September 
1802 als außerordentliher Gefandter nad Parie 
efandt, von wo er fich fpäter zu Bonaparte nadı 
Mailand begab, Er begleitete ben König bid 
nad ber Schlacht bei Jena, unterzeichnete dann 
zu Charlottenburg mit Napoleon einen Waffen: 
ftillftand und nahm, als biefen ber König nicht 
enehmigte, feine Entlaffung. Später ward er 

i Napoleons Schwerter, ber Fürftin von Lucca, 
Kammerberr und + zu Klorenz am 19. Dftober 
1835. Unter feinen Schriften ift fein Werk über 
den Rheinbund: „Sulle cause e gli effetti della 
confederazione renana ete.“ (deutfh von Has 
lem, 3 Bbe., Leipz. 1821—25) au erwähnen. Sein 
jüngerer Bruder, Eefare 2, geboren ben 2. 
Juli 1756, ein fehr gelehrter Mann, welcher eine 
berühmte Sammlung alter Handfchriften befaß, 
+ als Staatsrath in Lucca am 17. Mat 1832, 
machte fich als Gelehrter durch fprachliche und ge: 
fhichtlihe Schriften befannt. Seine „Opere“ 
erfchienen zu Venebig 1833. 

Qucena, Stadt im fpanifhen Königreich Bas 
lencta, fübönlich von Eorbova, mit Tuch⸗ u. Rein: 
mweberet, Seidenfabrif und 20,000 Einw. In der 
Nähe die Salıwerfe von Javales und in ber Um— 
gegend vorzüglice Pferde. 

Qucera, Stadt in ber neapolitanifchen Pros 
vinz Sapitanata, Biſchofsſitz, hat Handel mit Del 
und Seide u. 12,000 Einw, 2, hieß ebemals Lu⸗ 
certa und war eine ber älteften Städte Apu— 


(tens, mit einem Minervatempel, Den Römern 
wurbe 2. befannt durch bie famnitifchen 

Die Freundfbaft mit Rom zog 2, eine Belages 
rung zu, bie Samniten eroberten und befi 

ed, Die Mömer aber nahmen es wieder und 
—— 2. * * —— ——— 
num die Lucerier, ber röm ” f 
überbrüffig, die Stadt den Samniten — 
rückte die Armee unter dem Konſul M. 
Regulus heran und bieb die Lucerier und Sams 
niten bis auf den leften Mann niever. 2. wurbe 
bierauf zur römifchen Kolonie gemacht, und 2500 
Familien wanderten von Rom bortbin aus. 

2. punifhen Kriege zeichnete fih 2. burd 
bänglichleit an Rom aus, litt aber durch dieſen, 
fowie burch ben Bundesgenoſſenkrieg. Im 3, 
63 nad Ehr, warb 2, durch ein Erdbeben zer⸗ 
ftört, doch wieder erbaut. Im 3, Jahrhundert 
war es ber Bauprfig des Prätors von Apulien; 
auch im 7. Jahrhundert erfcheint 2, als bes 
träctlihe und wohlhabende Stabi, Aber ber 
Kalſer Eonftans eroberte und zerftörte fie auf feis 
nem Zuge gegen bie Longobarden. Erft im 
Jahrhundert wurde fie burch Kaifer Friebrich II. 
wieder bergeftellt und mit Saracenen aus Sick 
lien befeät, die aber in ber Folge von ben rechts 
gläubigen Königen (befonders bem König Karlli.) 
vernichtet wurben. 

Lucernitates (lat.), Lieber ber erften 
Ehriften bei naͤchtlichen Zufammenkünften, 

Luchs, f. Luch ſe. 

Luchs, Geſtirn des nördlichen Himmels, aus 
kleinen Sternen gebildet, zwiſchen den Zwillin⸗ 
gen, dem Fuhrmann und großen Bären. 

Quchfe (Luhsfanen, Feles Iyneinae 
Gruppevon Hagen, bie ſich durch hochbeinige 
tur, einen fehr Burgen, die Ferſen faumberüb 
Schwan; und einen langen, auf ber Spitze bes 
Ohres ftehenden Haarpinfel auetzeichnet, * 

päis 


* 


nen vorzugéweiſe die kälteſten Erdſtriche, 

elne aber auch warme Länder. Der euro 

* oder gemeine Luchs (Felis Lynx Z,) ges 
bört zu den am weiteften verbreiteten Kagen und 
ift das verberblichfte Raubthier bes Nordens. Er 
ift ohne den 7 Boll langen Pawazı 345 
lang und an ben Schultern 1 Fuß 7 Boll hoc. 
Alle obern Theile find lebhaft roftroth, dunkler 
undeutlich getupft; die Haare haben, befonbers 
am Halſe und an ben Geiten weiße Spigen. 
Keble, Vorderhals und Bauch find rein . 
ungefledt, die innern Schenkel weißroͤthlich, 
Ohren auswendig an ber Wurzel und bis 
Hälfte weißgrau, dann ſchwarz eingefaßt. 8 
Geſicht ift weißröthlic, dunkel getüpfelt: Unter 
den Obren füngt ein ſtarker Badenbart von 
weichen langen Haaren an, welder bis an das 
Kinn gebt. Der Schwanz tft an ben erften brei 
Viertheilen fuchsroth, am letzten fhwar. Bet 
einem Meibchen, weldhes mehr das Winterhaar 
trägt, ift die Farbe brennender roth und bie 
Flecken am Körper find undeutlicher. & 

ben fih noch in gan) Europa, in dem g 

ten Theile jedoch fehr felten und nur in 
Gebirasmwäldern, häufiger in Ungarn, Polen, 
ganz Rußland und in Schweben, nicht mehr in 
England, Ste leben paarweife in Felfenböhlen 
und in Schilf u, Hettern nicht felten auf Bäume, 
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von denen fie auf das Wild, ja fogar anf Mens | befanntem Vaterland; die Moormikatze (F. 


—— en, Nah Deutſchland kom⸗ 
men ſie nur Denise aus Syrien, Ungarn 
und Polen, wohin fie des Sommers zurückkeh⸗ 
ren, wenn fie nicht gefchoflen werden, was jedoch 
emp. ſchieht. Am meiften ſchaden fieden 
ben und Birfhen, im Often den Elenntbieren, 
im Norden den Renntbieren, indem fie ins 
üfch oder Graß verfteden, dann plößlich mit 
3—4 ungeheuren Sprüngen fi ihnen auf ben 
(Augen das Blut abs, frefen eimide Prunb lei 
‚ freffen einige 
und follen das Uebrige verfharren, um fol: 
enden Tage wieder zu kommen, wenn fie nicht 
—* erobert haben. Ihre Hauptnahrung 
ht jedoch in Hafen und Waldhühnern, denen 
fie den Pelz und die Federn abrupfen, ebe fie fie 
freffen, wobet fie fehr Acht geben, baß fie ſich 
nicht mit dem Blute beſchmuzen. Bisweilen 
wagen fie fih aud an Heerden u, reißen in einer 
Nacht mehre Biegen, Schafe und Kälber nieder. 
Sie rammeln im Februar und follen nad neun 
Wochen 2—4 blinde, anfangs weiße Junge wers 
fen, welche nie zahm werden. Der Balg gehört 
zu den fchönften und theuerften Pelzwerken und 
wird zu Muffen, Futter und Verbr gen ger 
Grand. Er ift befonders weich und warm, aber 
bie Daare find ſpröde. Ein ſchöner Balg Poftet 
in Deutfhland 20—30 Gulden. Die meiften 
fommen aus Polen, Schweden und befonders 
von Archangel. Die fhönften Pelze finden fi 
am Kolyma in Sibirien unb werben felbft an 
Ort und Stelle mit 6—8. Rubel bezahlt. Die 
ten halten das Fleiſch für das befte nach dem 
iſch. Das Fett wurde fonft gerühmt als 
bung in bie Gelenke bei Lähmungen; feine 
allen trug man als Amulet gegen Krämpfe, 
namentlich gegen Epilepfie. Abarten find: ber 
Parbelluds (F. pardina Ok.), ber ſich durch ein 
Inzend rothbraunes, mit ſchwarzen, gleichförs 
mig vertheilten Flecken gezeichnetes he unters 
—— und im ganzen wärmern Europa, wahr: 
cheinlich auch in Griechenland und in ber Türkei, 
vorzutommen ſcheint; der Hirfhluds ober 
Silberlubs (F. cervaria Temm.), röthlich⸗ 
ger. mit filberweißen, auf den Flecken ſchwarzen 
pigen des Grannenhaars; ber Wolfluds 
(F. virgata Nils), ber auf röthlidem Grunde 
wieber deutliche, kleinere Fleden trägt, im Nor: 
ben von Europa und Aſien, wo er von Sibirten 
bis zum Kaukaſus ſich findet; der kanadiſche 
oder Polarluchs (F. borealis Temm.), ber ſich 
in Nordamerika von Canada bis an die Felfens 
—54 findet und den kürzeſten, allein an der 
Spitze ſchwarzen Schwanz bat. Auf ben Ka⸗— 
taBal (f.d.) beziehen fich die wunberlichen Kabeln, 
melde bei den Alten über den Luchs vorkommen. 
In Afrika finden ſich noch einige andere Arten 
bes Luchfes, worunter ber geftiefelte Luchs 
(Felis caligata) und ber Sumpfluds (Felis 
Chaus). Zu den &.n gebören ferner: bie Gold⸗ 
tage (F. Chrysothrix Temm,), etwas Pleiner als 
ber Karafal, 2 Fuß 3 Zoll lang, mit kurzen und 
abgerundeten Ohren ohne Pinfel, an allen obern 
Theilen, Seiten, Kopf und Schwanz goldroth, 
ohne alle Fleden, nur an den Seiten mit einigen 
unbdeutlichen, Baftanienbraunen Fleden, von uns 


moormensis Hodgs.), 2 Fuß 7 Zoll lang, ohne 
Ohrpinfel, an allen obern Teilen dunkel braun⸗ 
toth, an ben untern etwas blafler, wohnt in 
Nepaul; der Daguarumbi (F. yaguarundi 
Desm., F, Darwini Martin,), 2 Fuß 4 Zoll lang, 
ohne Obrpinfel, dunkelbraunroth, das Schwangs 
ende lebhaft dunkel roftroth, bauft von Paragua 
bis Meriko; der Eyra (F. Eyra Des 
9'/, Boll lang, hell gelbroth, in Paragua 
filien und Guyana, lebt paarweife umd fi 
blutdürſtig; die Pampakatze E. Pajeros 
Desm.), fe ftar® und lang behaart, im Allges 
meinen blaß gelblihgran, mit zahlreichen unres 
gelmäßigen, gelben oder aud braunen Binden, 
welche vom Rüden fchief über. bie Seiten laufen, 
lebt in Südamerika vom 30. Grabe bis zur 
Magellansftraße; der Koldkolo oder bie ges 
ſtrichelte Kate (F. colocolo Ham.), vonweißs 
—— Grundfarbe, an den Seiten mit mehren 

eihen ſchwarzer, kurzer ſtreifenartiger Ringes 
flecken beſetzt, welche oben einen roftgelben Ranb 
baben, wohnt in Surinam, Guyana und ben öſt⸗ 
lihen Theilen von Südbamerifaz die großohe 
rige Kate (F. megalotis Mall), 18 3ofl lang, 
im Allgemeinen fablgelb, auf bem Rüden mehr 
rothgelb und ſchwarz gemifcht, findet fi nur auf 
Timor; bie Dedhttage (F. planiceps Figors), 
18 Zoll lang, an dem obern Theile dunkel röthlicye 
braun, oben und an ben Seiten fein gelblich ge⸗ 
fprentelt, da bie Haare einen weißlichen Ring 
über der Mitte haben, foll in Sumatra und Bors 
neo heimiſch feyn. 

Luchtmans, Firma einer feit 150 Jahren bes 
ftehenden Buchhandlung in Leyden, deren Bemüz 
bungen immer hauptfädhlicd auf Ausgaben gries 
chiſcher und römifcher Klaffiter und anderer mit 
der Haffifhen Literatur verwandten Werke ge: 
richtet waren, Sie wurbe begründet von Jor⸗ 
dan L., geboren 1652, + 1708. Sein einziger 
Sohn, Samuel, geboren 1685, übernahm 1708 
die Buchhandlung und war feit 1730 Stadt» und 
Univerfitätebudhdruder, bis er 1755 fein Ges 
fhäft feinen-Söhnen, Samuel und Johan» 
nes, überließ, . Er + 1757. Die Brüder, unter 
deren Firma die Buchhandlung ſeitdem fortge: 
führt warb, 1724 und 1726 geboren, wurden nad 
Vollendung ihrer Studien Stadte und Univerfi- 
tätsbuch drücker. Sie dehnten ihre Unternebmuns 
aen weiter aus, reiften oft nah Deutfchland, 
England und Frankreih und verbreiteten ihre 
Verlagswerke felbft bis nad Konftagtinopel und 
Amerida, Nach bem Tode feines Bruders (1780) 
feste Johannes das Gefhäft allein, feit 1786 
aber in Gemeinfhaft mit feines Bruders Sohn, 
Samuel (geboren 1766), rüftig fort, bis er 
1809 F. Samuel —* ihm ſchon 1812, Nach 
feinem Tode wurde die Buchhandlung mit glei⸗ 
chem @ifer und nad wieder bergeftelltem Frieden 

eit 1814 mit glüdlihem Erfolge burd die Sorg⸗ 
alt des Buchdruders 3. Brill in Leyden fort: 
geführt. Der Enkel des Johannes, J. T. Bo: 
del Nyenhuis, geboren 1797, trat 1819 in bie 
Buchhandlung, nachdem er vorher zu Leyden 
Doktor ber Rechte geworben war. Letzterer führte 
in Gemeinſchaft mit dem ee $. Brill und 
deifen Sohn €. 3. Brill die Gefhäfte, bis bie 
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Buchhandlung 1850 gänzlih aufgehoben warb. 
€. 3. Brill hat feitdem eine eigene Buchhandlung 
in Senden errichtet. 

Lucianus, ausgezeichneter griechiſcherSchrift⸗ 
ſteller, Sophiſt und eklektiſcher Philoſoph, wurde 
zu Samofata, der Hauptſtadt der ſyriſchen Pro⸗ 
vinz von * am Euphrat, um 125 n. Chr. 
aus niederem Stande geboren und follte in ſei⸗ 
nem 15. Lebensjahre bei einem Oheim bie Bild» 
hauerku 
nen Meiſter und begab ſich nach Antiochien, wo 
ex fi literarifchen Studien widmete und das Ge: 
fchäft eines Rebners ergriff. Bald aber der &% 
richtlichen Streitigkeiten müde, befchränfte er ſich 
auf die Ausübung ber Beredſamkeit als Rhetor, 
befuchte in diefer Eigenſchaft Griechenland, Itas 
Iten, Spanien und Gallten und erwarb fich ein fo 
bedeutendes Vermögen, daß er ben größten Theil 
feines übrigen.Lebens auf Reifen, bann zu Athen 
und an andern Orten in Unabhängigfeit als 
Schriftfteller zubringen Eonnte. Im vorgerück⸗ 
ten Alter verlor er jebod fein Vermögen und 
übernahm deshalb unter Marc Aurel bie Stelle 
eines Actuarius und Profurators eines Theils 
von Aegypten, bie er no unter Commodus bis 
an feinen Tod behauptete. 2. behandelte alle 
Gattungen ber Beredfamkeit und Kritik mit 
großem Scharffinne. Seine zahlreichen, in einer 
dem ächten Atticismus glücklich ng: 
Sprade verfaßten, von gebilbetem Geſchmack, 
Eleganı, Menſchenkenntniß, großer Belefenbeit 
in Mufterfhriften zeugenden Werke enthalten 
ein treues Gemälde ber geſunkenen Sitten feiner 
Seit, die er mit lachendem Spott aud an ben 
—— et feiner Zeit perfiflirt, und bewei⸗ 
en zugleich feine nie verfiegende Laune. Alle 
Diefe Swede erreichte er durch eine ihm eigen» 
tbümliche Gattung ber bialogifhen Screibart, 
in ber bie meiften feiner Auffäge verfaßt finb. 
Seine Werke haben ibm mit Redht den Ruhm 
bes wigigften Schriftftellers unter ben Alten er: 
worben. Doc gebt er in feinen Sarkasmen oft 
über die Wahrheit und Mäßigung binaus, auch 
wiederholt mande Berleumbung gegen ber: 
vorragende Charaktere und verlegt nah unfern 
Begriffen zumeilen den Anſtand, wiewohl er ſich 
im Allgemeinen als Freund ber —— 
Unter den vielen Bearbeitungen ſeiner Werke 
find außer der erſten Ausgabe (Florenz 1496) zu 
nennen: bie von Reig (4 Bbe., Amfterdbam 1743 
bis 1746, neu abgedrudt, 10 Bbe., Innsbrud 
1789—91), wozu noch ein „Lexicon Lucianeum“ 
(Utrecht 1740) Bam, bie von Schmieder (Halle 
1800— 1801, 2Bbde.), Lehmann (Leipzig 1822— 31, 
9 Bbe.), Jacobitz (daf. 1836—41, 4 Bde., Bb. 1 
u. 2, daſ. 1852), W. Dindorf (Paris 1840) und 
Bekker (1853, 2 Bbde.), die vorzüglichfte von als 
fen. Außerdem befigen wir eine Reihe guter 
Ausgaben einzelner Schriften beilelben, 3. B. 
ber —— — von Boigtländer u. Klotz 
(3. Aufl., Leipz. 1833), der „Goͤttergeſpraͤche“ von 
Poppo (3. Aufl., baf. 1825) und Fritzſche (bdaf. 
1829), der „Götter und Todtengeſpraͤche“ von 
Koh (daf. 1842), bes „Xoraris” von Jacob 
(Halle 18235) und von Jacobig (Reipz. 1832), bes 
„Charon“ von Koch (daf. 1839), ber Schrift 


Lucianus — 


erlernen. Da er jebod; in feinen er⸗ 6 
uchen nicht glüdlich war, verließ er fets]| Mindwig 


Lucifer. 


„Wie man Gefchichte fhreiben müſſe“ von 
mann (Franff, 1828), des Timon“ von Jacos 
big (2eipy. 1831), des „Zraum, Anacharfis 
monar, Ximon, aan und 
Gefchichte von Schöne (Halle 1838), 
erwäblten Schriften” von Geift (Darmft. 1 
Eyſſell und Weismann (Kaflel 1841) u. Seyffert 

randenb. 1842). Unter ben beutfchen Uebers 
etzungen iſt die von Wieland (Leipz. 1788—89, 
de.) bie vorzüglichite; dem ift die von 

( 1836 f.) und bie von Pauly 

(Stuttg. 1827—%9, 15 Bde.) zu Bal. 
J. Ehr. Tieman, Ueber ®. —— unb . 
Sprade, Berbft 18045 Jacob, Eharakteriftit2., 
Hamburg 1832. 

Lucie, St. (St. Alufta), britifh-weftinbis 
fches Gouvernement u. Infel, 10'/, (15) 
len groß, fehr gebirgig, mit Spuren von 
nen, fandig und moraftig, mit mehren, tm Som⸗ 
mer trodenen lüffen, hat weftindifche Probußte, 
Schwefel und Holz, ift gut angebaut, treibt au⸗ 
fehnlichen Handel und zählt 25,000 Einw. (bare 
unter 24,000Neger). St. &.wirb eingetheilt in: 
Baffeterre und Labesterre. Die Haupts 
ftadt Earenage (Port Eaftries), ber Sig 
bes Gouverneurs, hateinen großen 2. mit Fort 
(Morne Fortune) und Ko0o Einw. 2. wurde 
mit dem übrigen Weſtindien zu Ende bes 14. 
Kabrbunderts entdedt und ift fett 1814 im feiten 
Befige der Briten. 

Lucienholz, das Holz bes Mahaleb⸗Kirſch⸗ 
baums, f. Kirfhbaum. 

Lucienfteig, Paß im f[hweizerifhen Kanton 
Graubündten, am Rhein bei Maunefelb, vers 
fließt das Sand gegen Deutichland, 
1799 wurbe ber Ri am 6. Mär; von 


den 
zofen unter Ma 


na u. im Mat von ben 
reihern unter Doge genommen. z* 

ucifer, d. t, der Lichtbringer (bei den * 
hen Phosphoros), Sohn ber Aurora, Di 
welcher er auf einem weißen Pferde herzuziehen 
pflegt: alfo der Morgenftern. Er ift aber aud 
der Abendftern; wenn er biefen (Heſperus) bes 
deutet, bat er ein bunPles Pferd. Daher waren 
ihm überhaupt bie Reitpferde gewibmet, und bie 
Römer gaben ibm den Namen Desultor, Nach 
ber Kabel ift er Vater bes Eeyr und bes Däba- 
lion. 82, beißt auch der Fürft ber Finfterniß. 
Durd eine allegorifche Erklärung ber Kir 
väter nämlich wird eine Stelle des Jeſaias (9, 22), 
in welder ber König von Babylon mit bem 
Morgenftern vergliben wird, vom Teufel ver- 
ftanden. 

Lucifer, Bifhof von Eagliari (daher Cala- 
rifanus) in Sardinien, Anhänger bes Papftes Li⸗ 
berius in bem Streite mit ben morgen! 
Bifhöfen, vertheidigte auf dem Konchl zu Mais 
land 354 und aud in Schriften den Patrlarchen 
Athanaſius und wurde deshalb ins Eril geſchickt, 
woraus ihn Julian 361 zurüdrief. Er ging nad 
Antiochien, eiferte gegen die Arianer, weibhte ben 
Biſchof Paulinus und gerieth deshalb mit Eufes 
bius in Streit. Er trennte ſich hierauf von ber 
berrfchenden Kirche und + 371 auf der Infel Sie 
eilien. Es find von ihm noch 5 fehr beftige 
Briefe gegen den Katfer Konftantin vorhanden, 
welche 1568 zu Paris herausgegeben wurben. 


Bir 





Seine Anhänger (Luciferianer) blieben lange 
von der Kirche getrennt, 

Lucifera, Lichtbringerin, römifher Beiname 
ber Diana als Mondgöttin (Noctiluca oder si- 
derum regia); auch ſ. v. a. Lucina. 

Buecilius, Cajus Ennius, ein römiſcher 
Ritter aus Su a in Kampanien, Großoheim 
—— des Großen von mütterlicher Seite, 

eund des Lälius, wurbe 147 v. Ehr. geboren 
und machte im Kriege gegen Numantia, unter 
Scipio Africanus, mit bem er fehr vertrauf war, 
feinen erſten Belbaug. Man betrachtet ihn als 
ben Schöpfer der römifchen Satyre, weil er ihr 

uerft diejenige Form, unter welcher hernach diefe 

Dietungsart von Horaz, Perfius und Juvenal 
ausgebildet worben ift, gegeben hat. Seine Sas 
tyren übertrafen bie rohen Hervorbringungen 
eines Ennius und Pacuvius; doch ward er wies 
berum von feinem Nachfolger übertroffen. Seine 
Satyren, beren das Altertbum außer andern Ges 
dichten 30 anführt, hatten bei feinen Lebzeiten 
ein ungemeines Anſehen. Auch fol 2. ben Heras 
meter juerft unter ben Römern eingeführt haben. 
Er F zu Neapel um 103 u. Ehr. Leider befigen 
wir von feinen Satyren nur noch einige Frag⸗ 
mente, welche zuerft von Doufa (enden 1597), 
dann von Haverfamp (daf. 1743), am beften von 
Gerlach (Bafel 1846) herausgegeben worden find. 
Vol. von Heusde, Studia critica in Lucilium 
poetam, Utrecht 1842; Derfelbe, Epistola de 
Lucilio, baf. 18445 Gerlad, Eajus 2. und bie 
römiſche Satura, Bafel 1844. Einem jüngeren 
L., einem Freunde bes Seneca, welder Prokura⸗ 
tor von Sieilien war, wird ein didaktiſches Ge⸗ 
dicht „Aetna‘* zugefchrieben, das nah Andern 
den Eorn. Severus oder Manilius zum Verfafler 
baben fol. Beiondere Ausgaben haben wir von 
Gorallus, d. i. Elericus (Amft. 1703 u. 1715) u. 
Jacob (Leipz. 1826), zugleich mit beutfcher Ueber⸗ 
fehung von Schmid (Braunſchweig 1769) und 
Meinede (Quedlinb. 1818). 

Lucina, Lichtgöttin, vorzugsmweife die an bas 
Lebendlicht fördernde —— (Juno ober 
Diana), ber zu Ehren am 1. März ein Feſt 96 
feiert wurde, bei weldem ſich die Mütter in ih— 
rem Tempel verfammelten und ſich eine glückliche 
und tapfere Nachkommenſchaft erflehten. 

Lucipara, Bleine oftind. Infel, zum Sunda⸗ 
Archipel gehörig, im ſüdöſtl. Eingang ber Banca= 


aße. 

— 1) griechiſcher Schriftſteller, aus Pa⸗ 
trä, Verfaſſer von Zaubermährchen oder Geſchich⸗ 
ten ber durch magiſche Künfte in Thiere und ans 
dere Wefen verwanbdelten Menfchen, bie Lucian 
in feinem „magifchen Eſel“u. Apulejusim „golde⸗ 
nen Efel” benugt haben foll. — 2) Name dreier 
Päpfte:a) L. L, warvon 252 bis 253 Papft, ans 

eblih Märtyrer unter Gallus u. Voluſianus. — 
d) 2, II, eigentlih Gerhard be Caccianini, 
aus Bologna, erft Bibliothekar und Kanzler ber 
römifhen Kirche, dann Kardinal und mehrmals 
Legat und endlich (von 1144—1145) Papft. Bon 
ihm find noch zehn Briefe, in Baronius’ Annalen, 
vorbanden.— c)2. IL, aus Lucca, früher Ubaldo 
Allincigolt, mit ——— 1181—85 
Papft, ſprach ben Bann über die Waldenfer aus, 
die num aus ber römifchen Kirche ausfchieden, 


Luc (Luis), Kreisft 
vernement Bolbynien, amd 
53 Biſchofs, mit 3000 


europ.sruff. Gou⸗ 
Sitz eines griech.⸗ 


Aa, Stadt im ſachſen⸗ altenburgiſchen Amt 

Altenburg, an der Schnauder, mit Steueramt, 

lage und 1400 Einw. —— Fete 

am 30. Mat 1307 Friedrich der Gebiſſene über 
Albrect 1. nu 

Lucan, Kreisftadt in der preußiihen Pros 
—— Regi s6bezirk Frankfurt, 
früher Hauptſtadt ber Niederlauſitz, in er 
Gegend an der Berſte gelegen, iſt ein 
Kreisamts, hat 3 Kirche} ein Gymnafium, Wais 
fenhaus, ein Armens und — Str 
anftalt, Xabaksbau, Leinwand, Stärke, Puber:, 
Tabaks fabrikation, Tuchwebereien, bedeutenden 
Handel u. 5300 Einw. Am 4. Juni ſchlugen hier 
die Preußen unter Bülow und Oppen das frans 
zöſiſche Heer unter Dubinot. - Hierauf provifo: 
riſch befeftigt, wurde die Stabt im Auguſt 1813 
befchoflen, wobei Heuer auskam, das den größern 
Theil der Gebäude in Aſche legte. Mit der Nies 
berlaufig wurde fie 1815 von Sachſen an Preußen 
abaetreten. 

ucenwalde, Stadt in der preußiſchen Pro⸗ 
vinz Brandenburg, Regierungsbezirt Potsdam, 
an der Nuthe, bat 3 Vorftädte, ein Stadtgericht, 
Steueramt, eine Poft, Bürgerfhule, Tuchfabriken, 
Moll» und Leinwebereien, Senfen« und Leber» 
fabrifen, Brauereien, Branntweinbrennereien, 
Papierfabritation, Bleiben, Weinbau und 8700 
Einw. In ben Jahren 1780—84 legten Kolo: 
niften bie Vorſtadt Gera an. 

Quchner, Nikolaus von, Marfhall don 
Frankreich, 1721 zu Kampenin Bapern aus einer 
armen abeligen familie geboren, befudhte 1787 
das Jefuitentollegium zu Paflau, trat aus einem 
bannöverfhen Hufarenregtment in preußifche 
Dienfte und ſchwang ſich durd Unternehmungs— 

eift und Tapferkeit zum Hufarenoberft empor, 

m fiebenjährigen Kriege führte er ein Meines 
Parteigängercorps und zeichnete fib an ber 
Spige befielben bei Roßbach aus. Als nadı bem 
#rieden fein Regiment troß feiner geleifteten 
großen Dienfte aufgelöft wurbe, verließ 2., tief 

ekränkt, die preußifchen Dienite und trat als 
enerallieutenant am 230. Juni 1763 in frans 
zöſiſche. Aber gegen 30 Jahre mußte er bier auf 
eine Gelegenheit warten, ſich auszuzeichnen. Obne 
fefte politifhe Ueberzeugung, wendete er fi 
leichwohl 1790 der Revolution zu, behielt aber 
eine Penſion und wurde am 28. December 1791 
mit Rodambeau fogar zum Marechal de France 
ernannt. Nad ber Kriegserflärung an Defterreich 
vertraute man ihm an Rodhambeau’s Stelle ben 
Dberbefehl der Norbarmeeen. Seine erften Unters 
nebmungen waren nicht ohne Erfolg. Er nahm 
Menin u. Eourtray, verließ aber auch eben fo ſchnell 
die gewonnenen Stäbte auf bie Nachricht, daß Du⸗ 
mouriez feine Minifterftelleniedergelegt habe. Bon 
dem Kommanbo ber Norbarmee, bas man Lafayette 
übertrug, zu bem ber Eentralarmee verfegt, blieb er 
aud bier völlig unthätig in feinem Hauptquar: 
tiere zu Met und überließ die Bertheidigung ber 
Champagne der Nordarmee. Zudem verwidelte 
tin Safayette in feine Pontrerevolutionären Pläne 
zur Rettung bes Köntge. Der alte und ſchwache 
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Lucknow — Lucullus, 





®,, der ſich leicht unter Thraͤnen Alles entloden 
Heß, wenn er aus ber Hand der einen Partei in 
bie andere ging, wurde zu Anfang bes Auguft vor 
die Nationalverfammlung geladen und kompro⸗ 
mittirte bier feinen Kollegen aufs Aergſte. Nach 
dem 10. Auguft und ber Flucht Lafayette’s mußte 
er ben ebl über fein 20,000 Mann ftarkes 
Eorps an Kellermann abgeben und erhielt bafür 
ben Titel eines Generaliffimus, mit bem Auftrag, 
in ber Gegend von EhälonesfursMarne ein neues 
—— * zu bilden. Die neuangeworbenen 
zoſen ſpotteten jezech feiner Befehle und 
fon, und L. binberf® ſomit bie nothwendige 
Iintrung berfelben. Auch verleitete er 
Kellermann, fich nicht mit Dumouriez zu vers 
einigen, was das einzige Mittel gewefen wäre, 
die Preußen aufzuhalten. Um ibn mwenigftens 
unſchaͤdlich zu machen, feste ihm ber Konvent 
ben Oberſten Laclos an bie Seite, ohne deſſen 
Mitunterfchrift er Beinen Befehl ausfertigen 
durfte. Gekraͤnkt dadurch, entſchloß er fich, gegen 
Ende September nach Paris zu gehen unb 
zu vertheibigen. Der Konvent nahm ihn 
nicht übel auf; doch erhielt er Stabtarreft bis 
zur —— feiner Sache. Ruhig hätte 8, 
ben Sturz der Schredensmänner abwarten Pön= 
nen; allein er machte fih bemerkbar, indem er 
feine zurüdgehaltene Penfion forderte. Sofort 
beshalb verhaftet, wurbe er von bem Mevolus 
tionstribunal zum Tode verurtheilt, ben er am 
4, Januar 1794 unter der Guillotine erlitt, 
cknow, Stadt, ſ. Lakhno— 

Zugon 1) Stadt im franzöfifhen Departement 
Benbee, —* Fontenay, an Sümpfen, am Bes 

des gleihnamigen [hiffbaren Kanals, ber 

ei Aiguillon in das Meer führt und zur Ausfuhr 
benugt wird, ift der Sig eines Bifchofs, hat ein 
großes Seminar, eine Kathedrale und 5200 Ein: 
mwohner, Hier 1792—97 mehre Gefedte; am 
befannteften bie Niederlage ber Vendéer am 13. 
Auguft 1793 unter Eharette durch die Republis 
Paner unter Tucy. — 2) Eugen). f. Manila, 

Qucretia, Tochter des Sp. Lucretius Trici⸗ 
pitinus, Gemahlin des Tarquinius Collatinus, 
berühmt durch ihre Keufhhelt und Häuslichkeit, 
bie, durch Sertus Targuinius entehrt, fich felbft 
ermorbete unb dadurch 509 vor Ehr. bie Vers 
treibung ber Tarquinier und die Gründung ber 
römifdren Republik veranlaßte. 

Qucretins, Titus Carus, römifcher Dich⸗ 
ter, um 95 vor Chr. zu Rom —— ſtudirte 
die epikureiſche Philoſophie zu Athen unter der 
trefflichen Leitung des Zeno und Phaͤdrus und 
trug Epikurs Lehren und Grundfäge in einem 
Lehrgebicht: „De rerum natura‘ in 6 Büchern 
vor, worin er bieſes Syftem von ber Blendendften 
Seite barftellt, fünftlih in ein Ganzes verwebt 
umb mit poetifhen Farben ausfhmüdt. Den 
nicht zur Begeifterung geeigneten Stoff belebt er 
dur bichterifhes euer, vielen bichterifchen 
Shmud, unb wo dies nicht möglich, fommt er 
durch Epifoden ber Ermüdung zuvor. Nament: 
li mehre Theile des Gedichte, 5.3. bie Be: 
—— bes menſchlichen Elends, die Gewalt 

r Leidenſchaften, bie pers Peſt Griechen⸗ 
lands, beurkunden, daß 2. wahrhaftes Dichter⸗ 
talent beſaß. Obgleich die Sprache im Ganzen 


faſt ſchon klaſſiſch genaunt werben darf, fo wirb 
2, doch ber veralteten Wörter und neu erfunde⸗ 
nen Bedeutungen wegen felbft von Quinetiliau 
für ſchwer verftändlich gehalten, weshalb er auch 
nicht die Aufmerkſamkelt bei den 
—— man haͤtte erwarten ſollen. Er ſol 
gen in einem Anfall von Melancholle 
Andern in Folge eines ihm beigebradhten Piebesn 
trans 52 v. Chr., im 44. Jahre feines Lebens; 
durch freiwilligen Tod fein Leben geendet haben, 
Unter ben zablreihen Bearbeitungen feines 
Werks nennen wir, außer ber erftien Ausgabe 
(Berona rl bie von Lambin (Paris 1562 
u. ff.), Ob. Gifanius (Antw. 1566, Leyden 1595), 
Zan, Faber (Saumur 1660), Creech (Drfb. 1695, 
Lond. 1717, 2py. 1766, Bafel 1770), Haverkamp 
Leyden 1745, 2 Bde), Wakefield (3 Bbe., 
ond. 1796, 4 Bbe., Glasgow 1813), Eihftädt 
(Eeipz. 1801) und das Meiſterwerk beutfcher 
Iologie, bie Recenſion 8. Lachmauus 
1850, 2. Aufl. 1853) mit deſſen den Koms 
mentaren (Berlin 1851). Deutſche Ueberfeguns 
gen lieferten: Meinecke (Leipz. 1795, 2 Bde.) u. 
Knebel (baf. 1821, 2 Bbe.)., Der Karbinal von 
Polignac fegte dem Gebicht bes 2, feinen poetifch 
wertblofen „Anti-Lucretius“ 6 be., Paris 
1747, 2 Bbe., Leipy. 1748, deutſch von Schäfer, 
2 Thle., Berl. 1760) entgegen. 

Qucrinifcher See (aub Bajanus lacus), 
Landfee in Auſonia an ber Bai von Bajd und 
Yuteolt, durch Auftern berühmt, bie er aus bem 
ihn bisweilen überftrömenben Meere erhielt. An 
feiner Norbfeite trennte ein niedriger, ſchmaler 
Erdſtrich von ihm ben Avernus (f. d.), ben Aus 
guftus in dem Seekrieg mit Sextus Pompejus 
durch Agrippa mit ihm und bem Meere vereinis 
gen ließ, um feine Flotte und die Mannfhaft gu 

ben. Auguftus nannte biefen vergrößerten 
&ee Julius portus, 

Lucrum (lat.), Gewinn; daher Lukriren, 
gewinnen, ar haben. 

Lucta (lat.), bas Ringen, eine gewiffe Art 
bes Kampfes, wobel man mit umſchlungenen 
Armen einander zur Erbe zu werfen fuchte 
(f. Ri * n). 

Luctus (lat.), Perfontfitation der Trauer, 
wohnt in ber Unterwelt. 

Luacubratio (lat.), bas Arbeiten bei Nacht⸗ 
licht; Schlaflofigkeit. 

Luculia, gig en aus ber Familie 
ber Rubiaceen, mit der befannteften Art: L. gra- 
tissima Sweet,, ein Meiner, etwa 16 Fuß bober, 
äftiger, auf offenen Hügeln in Nepaul wachfenber, 
faft das ganze Jahr hindurch blühender Baum, 
eine ber. berrlichften Zierpflanzen. Nah Carey 
fol es im Pflanzgenreihe kaum etwas Pracht⸗ 
volleres geben, als biefen Baum, wenn er mit 
feinen zablreihen, dichten, rundlichen Enbrispen 
rofenrother, fehr wohlriechender, anſehnlicher 
Blumen gefhmüdt if. Er ift Mutterpflanze 
der Ehinarinde von Nepaul, in —— Uſſo⸗ 
koll genannt. Kultur wie bei Gardenia. 

Rucenlleia, Spiele, die jährlich in Afien bem 
Lucullus (f. d.) zu Ehren gefeiert wurben. 

Lucullus, Lucius Licinius, römiſcher 

eldherr gegen Mithribates, that ſich, mit feinem 

ruder, Marcus Licintus, zugleich zum Hebilts 









Lucullus. 


Curulis gewaͤhlt, im marſiſchen Kriege 90 vor 
Chr. zuerſt hervor, ſtand in den Bürgerkriegen 
des Sulla und Marius auf Seiten des Erftern 
und ward, nachdem er 77 Prätor geweſen war 


und Afrika verwaltet hatte, 75 nicht nur 
N fondern auch Befehlshaber der Armee, 
w nach Cilicien gegen Mithridates marſchi⸗F 


ren ſollte. Da er ſchon während feiner Quäftur 
ben Mithridates als Unterfeldherr befriegt Hatte, 
fo war ihm diefes Land hinlänglich bekannt. In 
Aften angelommen, ließ er es feine erfte Sorge 
fegn, die alte Kriegszucht, welche die römifchen 
Soldaten unter ben fchwelgerifhen Aflaten vers 
geflen batten, wieder berzuftellen. Da Mithris 
tes ſich indeffen in einen furdtbaren Vertheis 
digungszuftand gefegt und fogar den Feldzu 
durch eine fiegreihe Seefchlaht gegen ben Mi 
Ponful des 2,, Aurelius Cotta, eröffnet hatte, 
war 2, genöthigt, feinen Angriff zu Land zu bes 
f&leunigen, um fo mehr, als Mitbridates fchon 
bie Stadt Cyzicus, welche ber Schlüffel von Aſien 
und von dem befiegten Eotta befegt war, mit 
einer betraͤchtlichen Macht zu belagern beabfiche 
—— Wohl unterrichtet von der Stärke des 
feindlichen Heeres, hielt er es jedoch für rath— 
ſam, eine Hauptſchlacht mit demſelben zu ver⸗ 
meiden, und begnügte ſich damit, dem Nachtrab 
deſſelben auf dem Marſche nach Cyzicus eine 
Niederlage beizubringen. Darauf folgte er ber 
Armee des Mithridates auf bem Fuße und fchnitt 
berfelben durch Belebung eines engen Pafles 
alle Zufuhr der Lebensmittel ab, wodurch jener 
gendthigt ward, die Belagerung von Cyzicus 
aufzuheben und die Flucht zu ergreifen (73). 
Ein Theil bes. Heeres wurde am Aefepus von 2. 
ereilt und zum größten Theil niedbergemadt. 2. 
rüdte nun an die Hüfte bes Hellefponts, rüftete 
eine Flotte aus und fchlug mit berfelben eine 
Flotte des Mithridates bei der Inſel Lemnos, 
welcher Steg ihn in ben Stand fegte, alle übrigen 
Flotten des Mithridates aus dem Archipelagus 
u verjagen, fo baß die Nömer Herren biefes 
eeres wurden. Nicht weniger glüdlih"waren 
auch die Unterfeldberren des 2, zu Lande, fo daß 
in Burger Zeit ganz Bitbynien und Papblagonien 
in bie Hände ber Nömer fiel. Er drang num 
mit ber Landarmee auf ber Grenze von Pontus 
nach Amifus vor, welches er belagerte, ohne es 
bis zum Frühjahr 71 nehmen zu Pönnen. Unters 
beffen hatte Mitbridates ein neues Heer von 
40,000 Mann Fußvolk und 4000 (8000) Reitern 
efammelt, verlor aber mehre Schlachten, in 
olge beren er zu dem Entfchluffe gebracht wurde, 
fi zurückzuziehen. Dadurch mwurbe jedoch bas 
Heer befielben fo muthlos gemacht, daß es, ftatt 
eines orbentlihen Rückzuges, förmlich die Flucht 
ergriff,.den König verließ und denfelben nöthigte, 
fi mit 2000 Reitern zur Tigranes in Armenien 
zu retten, Nachdem 2, darauf Eabira genommen 
und den König bis nadı Talaura in Kleinarmes 
nien verfolgt harte, Pehrte er nach dem Pontus 
urüd, ben er ganz unterwarf und zur römifchen 
Droning machte. Da Tigranes ſich weigerte, ben 
ithridates an bie Römer auszuliefern, mußte 
2. auch gegen biefen zu Felde ziehen. Mit 
12,000 Mann zu Fuß und nidt völlig 3000 Reis 
tern brach er von Pontus auf, feste bei Melita 
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über den Euphrat und brang mit großer Schnel- 
ligkeit bis nach Xigranocerta vor, welches er bes 
lagerte. Xigranes, welcher nah dem Taurus 
geflüchtet war, rüdte zum Entfag feiner Stadt 
mit einem Heere von 20,000 Bogenfhüsen und 
Schleuderern, 56,000 Reitern, 150,000 Mann zu 
uß beran und warb am Fluffe Nicepborius 
gänzlich gefchlagen (6. Dktbr. 69). Die Erobes 
rung von Tigranocerta wurde 2, nunmehr leicht, 
umal ihn die wider ihren Willen dorthin ges 
hrten Einwohner der Stadt felbft unterftügten. 
Nun drang er gegen Artarata vor. Die Feinde 
poker von Neuem fi ggeäftet, und Mithridates 
efebligte ein wohlgeubtes Heer. von 70,000 
Mann zu Fuß und 35,000 Reitern; 2, follte beim 
Uebergange über ben Arfanias umzingelt werben, 
er fchlug aber die Feinde, fo viel ihm bavon 
Stand bielten. Durch Unzufriedenheit feines 
Heeres verbindert, weiter nadı Oſten vorzubrins 
gen marfchirte er gegen Mefopotamien, wo er 
ifibie 68 eroberte. Diefe Eroberung aber war 
ber Wendepunkt feines Glücks. Die Meutereien 
in feinem Heere wurden immer bebeutender, 
beren Grund theils in ber Verwilderung ber 
fimbrianifhen und valerifhen Regionen, tbeils 
in der Mißgunft lag, die vorzüglich die Ritter 
gegen ihn in Rom erwedt hatten. Letztere hatte 
er ſich dadurch zu feinen bitterften Feinden ge» 
macht, daß er ihrem Wucher in Aſien Einhalt 
gethan, weshalb ihn Eicero den Retter und Er⸗ 
halter Afiens nennt. Ihnen namentlich hatte er 
es zu verdanken, daß er 67 feines Oberbefehls 
entleht und M. Acilius Glabrio zum Feldherrn 
gegen ben Mithridates, ber in dbemfelben Jahre 
wieder in ben Pontus eingedrungen war und bem 
Legaten des 2., Fabius, in zwei Treffen Verlufte 
beigebracht hatte, beftimmt wurbe, ichts deſto⸗ 
weniger wurde L. in Rom mit Jubel — 
und mit einem glänzenden Triumph geehrt. Bon 
nun an lebte er als Privatmann in Rom und 
gr bie ungeheuern Reichthümer, bie er aus 
fien gebracht hatte, in verſchwenderiſcher Uep⸗ 
pigfeit, wobei er jedoch bie edleren und ernfteren 
Beihäftigungen eines unterrichteten, gebildeten 
Geiftes nicht vergaß. Während feines Aufent: 
balts in Griehenland, als Qudftor in Macedo— 
nien und als Feldherr im mithridatifhen Kriege 
war er mit allen bamals lebenden Philoſophen 
vertraut geworben. Sein vornehmfter Lehrer 
war der Akademiker Antiohus, der ihn aud 
auf einigen feiner Feldzüge begleitete. Nach 
feiner Rückkehr nady Rom feste er mit allem 
Eifer das Studium der Philofophie fort, 309 
felbft viele Gelehrte nah Rom und — 
ihnen freien Zutritt in ſeinem Hauſe. Auch legte 
er eine zahlreiche Bibliothek an, deren Gebrauch 
dem ganzen Publikum frei ſtand und die auch 
Cicero fleißig benutzte. Zur Errichtung und 
Verwaltung derſelben bediente er ſich des Ty⸗ 
rannion, welchen er im mithridatiſchen Kriege 
zum Gefangenen gemacht hatte und welchen er 
nachher dem Murena überließ, ber ihm bie Frets 
beit ſchenkte. Durch fein Beifptel bewog er aud 
anbere reiche und vornehme Römer, ar Mäns 
ner nah Rom * ziehen. Er ſchrieb auch eine 
Gefchichte des Bundesgenoffenkrieges in griechi⸗ 
fher Sprache, bie leider verloren gegangen tft, 
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Zulest ſoll 8. durch einen Liebestrank, ben ihm fein 
Freigelaffener Calliſthenes — hatte, fo 
wahnwitzig geworben feyn, daß man ihm feinen 
Bruder zum Kurator fegen mußte. Er + 47 ober 
48 v.Ehr., 67 ober 68 Jahre alt. 2. war es audh, 
ber 72 oder 71 ben Kirfhbaum aus Gerafus in 
Pontus zuerft nah Rom brachte und bafelbft ans 
pflanzen ließ. Sein Sohn gleihen Namens, nad 
65 v. Ehr. — wurde unter Vormundſchaft 
feines Obelms Marcus Eato u. bes Cicero erzo⸗ 
gen und fand den Tod bei Philippi 42 v. Ehr. 
Luceumones (lat.), in Etrurien bie Edlen 
und Bornehmen, aus benen in ben 12 Republiten 
ober Bundesftädten nad Aufhebung ber Fünigs 
lihen Würde bie jährlichen wechfelnden Magi: 
ftrate unter Beibehaltung biefes Namens gewählt 
mwurben, bie zugleich bas Priefteramt verwalteten. 
Luecus (lat.), ein einer Gottheit geweihter 


tn. 
Ludamar, afridanifches Königreih in Sene⸗ 
ambien, grenzt nörblih und norböftlid an bie 
bara, füböftlih an Bambara, ift fehr heiß u. ſan⸗ 
dia. Die Bewohner find meift Foulahs u. Mauren. 
Ludditen, in England die Berftörer ber Ma= 
ſchinen, bie ihr Unmwefen zu verſchiedenen Zei⸗ 
ten in mehren Fabrikſtaͤbten Englands trieben, 
ß * nach ihrem erſten Anführer, welcher 
ud e 
Luden, Heinrich, ber berühmte Geſchicht⸗ 
ſchreiber der Deutfhen, gu 2orftabt im Herzogs 
thbum Bremen am 10. April 1780 geboren, bezo 
1796 die Domfchule zu Bremen und fhon 1 
bie Univerfität zu Göttingen, wo er bie theologi⸗ 
ſchen BWiffenfhaften zu feinem Hauptſtudium 
machte, aud als Prediger auftrat und eine ber 
gehaltenen Predigten bruden ließ. Nachdem er 
einen 3jährigen Aufenthalt auf dem Lande feit 
1803 zu biftorifhen Studien benugt, warb er 
Hauslehrer bei bem Staatérath Bufeland in 
Berlin, wo er namentlich Mathematik trieb, 
kehrte von ba nach Göttingen zurüd und arbeitete 
bie Biographien von Ehrift. Thomaſius (1805) 
unb Hugo Grotius (1806) aus. Im Juli 1805 
ertheilte ihm die philoſophiſche Fakultät 5 Jena 
die Doktorwürde, und 1806 warb er auf Müllers 
Empfehlung als außerorbentliher Profefjor ber 
Geſchichte dahin gerufen. Mitten unter ben 
Kriegsftürmen, welche feit bem Oktober auch Jena 
burdtobten, feiner Bücher, Handfchriften und 
Habſeligkeiten beraubt, ang 8. in die Univerfitätes 
ftabt ein und begann im November feine Borle- 
fungen über Univerfalgefhichte und über bas 
atabemifhe Studium ber Geſchichte. Im Jahre 
1808 ward er zum orbentlihen Honorarprofeſſor, 
1810 zum orbentlihen Profeffor ber Geſchichte 
ernannt, worauf er 1811 als orbentlidhes Mits 
er in die philoſophiſche Fakultät eintrat. Nach 
lebnung mehrer auswärtigen Rufe warb 
er von dem og von Gotha zum geheimen Hof⸗ 
rath ernannt. Sabre 1820 trat er als Depu⸗ 
tirter in bie Landftände bes Großherzogthums 
Weimar⸗Eiſenach ein und verblieb in biefer 
Funktion bis 1832 als eines ber thätigften Mit⸗ 
— Er + ben 23. Mat 1847. Seine burch 
ebendigen und freien Bortrag ausgezeichneten 
Borlefungen gehörten zu den befuchteften, und 
fein Einfluß auf die Richtung ber politifhen Ans 
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fihten unter ben Stubirenden war zu mauchen 
Zeiten ein nicht geringer. Er gebötte zu ben 
Männern, weldye, die Ideen bes Zeitgeiftes 
digend, fie aufnehmen u. behandeln, ohne v 
beberrfcht zu werben; fein Geift war ein dur 
freifinniger, aber geredhter, feine 
od ee en gr u 522 ge uns 
eugbar bat er wefent u ber Bildung unferer 
Beit beigetragen. Sein Studium, weldes ans 
fange ein verzweigtes war, Foncentrirte ſich nad 
unb nad auf bie Belchichte, in weldyer er eine 
untrügliche Bilbnerin des fittlichen und politiſchen 
Lebens erfannte. Ein bleibendes Berbienft bes 
rubte barin, baß er ber Behandlung ber Geſchichte 
in Deutſchland ſowohl eine geiftvollere Belebung 
zumwenbdete, ald auc ber Darftellung berfelben 
eine eblere und geſchmackvollere Form verlich. 
Was fein biftorifches u. politifhes Glaubensbe⸗ 
fenntniß war, liegt in feinen Schriften vor. Bon 
biefen nennen wir: „Kleine Aufſaͤte meift biftos 
riſchen Inhalts‘ (2Bpe., Gött. 1808); „Anfichten 
bes Rheinbundes“ (daf. 1808, 2. Aufl., 1809), bas 
erfteßräftige Wort über biefeBerbinbung ; „Brunb« 
züge äfthetifher Vorleſungen“ (1808); „inige 
Worte über bas Stubium ber vaterlänbifhen Ger. 
ſchichte“ (Jena 1809, neue Aufl.1828); „Handbuch - 
der Staatöweisheit oder ber Politik” (daf. 1811), 
bem er wegen ber barüber gefällten bitteren Kri⸗ 
ti? von Log bie Abhandlung „Ueber Sinn und 
Inhalt bes Hanbbuds ber Staatsweisheit“ (daſ. 
1811) folgen ließ; die neue Ausgabe von Gerber 
„Ideen zur Philoſophie der Geſchichte ber Menſch⸗ 
beit‘‘ (Leipg. 1812, 3. Aufl. 1828); „Bandbuch ber 
allgemeinen Geſchichte der Völker und Staaten 
des Alterthums“ (Jena 1814, 3. Aufl. 1824) und 
„Allgemeine Geſchichte ber Völker und Staaten 
bes Mittelalters‘ (2 Abtb., baf. 1821—22, 2 
Aufl. 1824), weldhe beide Werke bei ihrem Er⸗ 
ſcheinen hochgeprieſen, ſpaͤter aber verſchieden beurs 
theilt wurden ; „Nemefis, Beitfchrift für Politik 
u, Geſchichte“ (12Bbe., Weimar 1814—18); „Als 
gemeines Staatsverfaflungsardiv” (3 Bbde., daf. 
1816). Sein Hauptwerk war bie „Geſchichte bes 
beutichen Volks“ (12 Bbde., Gotha 1825—37), nur 
bis 1237 reichend, bas von Einigen als Nationals 
werk bewunbert, von Anbern vielfältig getabelt 
mwurbe. Bon Pleinerem Umfang tft bie „Befchichte 
ber Deutfchen" (3Bbe., 1842—43). Er geb auch 
bes Herzogs Bernhard von Weimar „Reife durch 
Nordamerika‘ (1828) heraus und lieferte Recens 
fionen zur Jenaiſchen Piteraturzeitung. Aus ſei⸗ 
nem Nachlaß erfhienen: „Rüdblide in mein Les 
ben” ($ena 1847), welche über eine —* 
volle Zeit manche Aufſchlüſſe — 
Sohn, Hein rich L., ben 9. Maͤrz 1810 zu Jena 
eboren, ordentlicher Profeſſor der Rechte und 
berappellationsgerichtsrath daſelbſt, machte ſich 
zuerſt bekannt durch bie Ueberſezung von Ros 
magnoſis „Genesi del diritto penale“ (Jena 
1833, 2 Bbe.), welder bie — —— „\eb 
ben Berfuch bes Verbrechens“ (Bött. 1836) und 
„Ueber ben Xhatbeitand bes Verbrechens" (baf. 
1840) folgten. Sein Hauptwerk ift das Hand⸗ 
buch bes deutſchen Strafrechts“ (Jena 1844 f.). 
Uudewig, Johann Peter von, deutſcher 
Geſchichtsforſcher, am 15. Aug. 1670 zu Hohen» 
hard bei ShwäbtfcheHall von bürgerlicen Aeltern 
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geboren, ftubirte in Tübingen, Wittenberg und 
Im und wurbe in legter Stadt 1695 zum Pros 

or ber Philofophie ernannt. Später ging er 

einer ern nah Holland, wo er aud 
fr den Verhandlungen bes ryswider Friedens 
beiwohnte, wurde 1703 in Halle Profefior ber 
Geſchichte, 1709 königlicher Heroldsrath, dann 
Regierungsrath, 1718 Geheimerath, 1719 geadelt 
und 1722 zum Kanzler der Univerfität ernannt. 
Er + am 7, Sept. 1743. Seine Hauptwerke 
find: „„Seriptoresrer,germ, (2®be., Halle 1718); 
„Reliquiae manuseript. omnis aevi diploma- 
tum‘ (12 DBbe,, daf. 1740—41); „Opuscula mis- 
cellanea“ (2 Bbde., Halle 1720); „Vita Justinia- 
ni‘* (daf. 1731). 


Ludi (lat.), Spiele; befonbers die feftliben | L 


&piele der Römer. 

Ludi magister (lat.), Schulmeifter. 

Ludis, Stadt im böhmifhen Kreis Elln: 
bogen, an ber Strehla, bat Schloß, Bergbau auf 
Eifen u, Binn u. 1500 Einw. 

!udins, römifher Maler zur Bett des Kai- 
ſers Auguftus, ein bedeutender Künftler bes Al 
tertbums, der bie Landſchaftsmalerei auf eine eis 
genthümliche Weife faßte u. fie zu einer befondern 
Gattung ausbildet. Er malte ald Zimmervers 
zierung Villen und Hallen, Kunftgärten (topia- 
ria opera), Parks, Ströme, Kanäle, Hafenftäbte, 
Meeranfichten, belebt durch Perfonen bei länds 
liben Geſchäften und in allerlei Pomtfchen ie 
ſehr beitere und wohlgefällige Bilder. ein 
Schüler, Marcus 2. aus Netolien, malte im Tem⸗ 
pel der Juno zu Ardea, wofür ihm das bortige 
Bürgerrecht zu Theil wurbe. 

Ludlow, Stadt in ber englifhen Grafſchaft 
Shrop, an ber Eorve und Teme, bat ein altes 
Schloß, Gerberei, Kornhandel und 5300 Ein- 
wohner. 

dlow, Edmund, Führer ber republikani⸗ 

ſchen Partei waͤhrend der engliſchen Revolution, 
1602 zu Maiden Bradley in der Grafſchaft Wilts 
eboren, widmete ſich, nachdem er in Oxford ſeine 
er erhalten, dem Studium der Redte. 
Mit Auszeichnung biente er im Heer bes Parlas 
ments, bis die Verfügung, nad welder Bein Mits 
glied bes Parlaments zu einer Anführerftelle er= 
nannt werben follte, auch ihn entfernte. Erblieb 
im Parlament ald Abgeordneter für die Grafs 
[haft Wilts, ein entfchiedener Gegner von Crom⸗ 
weils ehrgeizigen Entwürfen, die nun fidhtbar 
bervortraten. In ber Abſicht, eine Republik zu 
gründen , begab er fih zum Heere und war 
einer von bes Königs Richtern. Um ihn zu 
entfernen, ernannte ihn Eromwell zum Anführer 
ber Reiterei in Irland. Hier zeichnete ſich L. 
durch Tapferkeit und Gefhidlichkelt aus, warb 
aber, als ernady Erommells Erhebung zum Pros 
tektor feinen ganzen Einfluß bei bem Heere be 
te, um gegen Erommell aufzutreten, zurũckge⸗ 

en und verhaftet. Er wies entfchleden jede 
Verpflichtung, nicht gegen bie Regierung zu hans 
bein, zurüd, erhielt aber body bie Erlaubniß, nach 
London zu geben, wo er in einer Unterrebung mit 
Eromwell feine republifanifhen Grundfäge offen 
erBlärte. Da er Peine Bürgfchaft für feine Un: 
—— — wollte, begab er ſich nach Eſſex 
und daſelbſt bis zum Tode des Protek⸗ 


tors. Als Richard Cromwell bie höchſte Gewalt 
erlangte, begab ſich 2. zu ben Auführern bes 
Heers und balf die Wiedereinfegung bes langen 
Parlaments bewirken, in. welchem er feinen Gig 
nahm. Die Reftauration kam indeß mit ſchnellen 
Schritten heran. Als 2. ſah, daß die republika⸗ 
niſche Partei —* Widerſtande zu ſchwach war, 
ging er nach Genf und fpäter mit andern Flücht⸗ 
lingen nad) Laufanne. Er + 169 zu Vevay, In 
feinen „Memoirs“ finden ſich [hägbare Beiträge 
zur Gefhichte feiner Zeit. 

Ludiow-rock (engl.), nah Murdifon bie 
obere Abtbeilung bed ftlurifhen Syſtems in 
England, befteht aus bem oberen (upper) L., 
dem Aymeſtrykalk und bem unteren (lower) 
. ber dem Wenlockkalke aufgelagert iſt. Vergl. 
Grauwadengruppe. 

Ludmilla, Gemahlin Borziwogs (Boriwoje), 
des erften hriftlichen Herzogs von Böhmen, und 
mit ihm zugleich, wahrſcheinlich durch Methodius 
felbft in Mähren getauft, war eine außerordent⸗ 
lich eifrige Ehriftin. Ihr Gemahl ftarb früh, 
ebenfo beffen ältefter Sohn GSpitignen. Es 
folgte ibm baber Wratislaw in der Regierung, 
deſſen noch beibnifhe Gemahlin Drahomira bie 
Ehriften verfolgte. "Nah Wratislaws Kode 
übergaben baber bie dhriftlichen Grafen bes Reichs 
bie beiden unmündigen Prinzen (Wenzel und Bos 
letlaw) der Großmutter 2. zur Erziehung. Die 
als Mutter und Herrfcherin gereizte Drabomira 
wüthete nun um fo mebr gegen das Ehriftenthum, 
und ihr Haß legte fich felbft dann nicht, als 2. ihr 
bie Kinder und alle herfbgliche Gewalt zurüdgab 
und fi auf ihren Wittwenfig in die Burg Tatin 
begab. Der fromme Eifer bes älteften Prinzen, 
bes heiligen Wenzels, fahte von Neuem die Rache 
gegen ®, an, bie am 15. Sept. 927 auf Befehl 

rahomira's burch zwei ihrer Vertrauten im 
Bette mit ihrem eigenen Schleier erbroflelt 
wurde. Später warb fle unter bie Zahl ber Hei: 
ligen und ber böhmiſchen Landespatrone erhoben. 
hr Tag ift ber 16. September. 

Qudolf,Leuthelf Hiob, einer ber größten 
Ortentaliften feiner Zeit und Begründer ber äthios 
pifhen Studien, zu Erfurt am 15. Ian. 1624 ges 
boren, bezog 1639 bie Afabemie feiner Vaterſtudt, 
wo er ſich anfangs zumeiſt mit der griechifchen 
Sprache und ber Muſik befchäftigte, dann Frau⸗ 
zöfifeh, Italieniſch und Spaniſch lernte und ſich 
nachher dem Studium der orientaliſchen Sprachen 
zuwandte, ſetzte ſeit 1645 feine Studien in Ley⸗ 
den fort, bereifte 1647 mit dem — Thys 
die Niederlande, Frankreich und 1 England 
und ging 1649 im Auftrage der Königin Chriſtine 
von mweben nad Rom. Hier machte er Bes 
kanntſchaft mit mehren Abyffiniern und befons 
bers mit einem —— — der ihm Un⸗ 
terricht in ber aͤthiopiſchen Sprache gab. Nach⸗ 
dem er noch bis. 1651 Reifen in Schweden und 
Dänemark gemacht, wurde er in Gotha an ber 
Dhegierung angeftellt. Er ging 1652 als fürft- 
lich gothatfcher Legationsfefretär auf den Reiche» 
tag zu Regensburg, warb 1654 Hofmeiſter ber 

othaiſchen Prinzen, 1658 Hofrath und 1675 
ammerbireftor zu Altenburg. Zwei Jahre fpd- 
ter nahm er feine Entlaffung und zog nad Frank⸗ 
furt a. M., warb 1681 Kammerdirektorbeim Kur⸗ 
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fürften von ber Pfalz und 1690 Präfident bes 
Collegli imperlalis historicl, Er Fam, April 
1704. 2. verftand 25 Spracden. eine bedeus 
tendften Schriften find die „Historia aethiopicn‘ 
kfurt 1681, 16% u. 94, 2 Bde), nebft 
„Commentarius‘ (baf. 1691) und „Appendix‘ 
(1693); ferner feine „Grammatica amharicae 
linguae‘‘ (&ranff. 1698) und „Lexicon amhari- 
co-lat.‘‘ (daf. 1698), „Lexicon aethiopicum‘‘ 
(2. Aufl. 1699) und „Uethiopifhe Grammatik" 
(daf. 1702). Sein Leben befchrieb Junder (Leipz. 
u. Frankf. 1710). 
Suheifiäe Zahl, f. Kreis. 
Ludwig (franz. Louis, bavon bie weibliche 
m Luife), altfräntifher Mannsname, aus 
blobmwig entftanden, bebeutet: ber fehr Xa- 
pfere, der berühmte Held; ihm entfpricht ber 
weibliche Name Ludovika. Merkwürbig find: 
1) Deutfhe Katfer: a) &. 1,der $romme, 
franz. Louis le debonnaire, d. 5. ber gutherzige 
Schwache, 778 geboren, der 3. Sohn Karls des 
Großen von beten dritter Gemahlin, Hildegarb, 
einer alemannifhen Fürftin, wurde forgfältig 
von Geiftlihen im Glauben ber Kirche erzogen. 
Er verftand Griechiſch, ſprach fertig Lateiniſch u. 
befaß bei reiner Gefinnung mannidfaltige Kennt⸗ 
niſſe, aber gerade nicht die Eigenfchaften, bie ihn 
allein zum Regenten eines fo großen Reiches be: 
fähigen konnten, nämlich ben Blick eines Staats⸗ 
mannes und bie fefte Thatkraft eines Feldherru. 
Nah dem Tode feiner tapfern Altern Brüber, 
Karls (811) und Pipins, Könige von Stalten 
(810), ernannte ihn ſein Vater 813 zum Mitres 
enten ber Monarchie, Pipins Sohn, Bern: 
arb, aber follte Stalien als ein befonderes Reich 
regieren. Am 28, Jan, 814 folgte 2. dem Bater 
in ber Herrſchaft. Da regten ſich die Herrſch⸗ 
— ber Prieſter, ber Stolz ber Großen und ber 
orn der überwunbdenen Völker und begannen ihr 
verberbliches Spiel. Man nannte ihn nur ben 
Priefterfönig , benn er hatte in Aquitanien 26 
Klöfter geftiftet (in Deutſchland unter andern 
bie Abtel Korvey und bas Bisthum Hamburg) 
und felbft die Neigung gezeigt, ein Mönch zu wers 
den, weshalb ihn fein Bater mit Irmingarde, et: 
ner Tochter bes Herzogs Ingorram, verband, bie 
ihm 3 Söhne, Bothar, Pipfn und Ludwig, gebar. 
Den Unfang feiner Reichsregierung bezeichnete 
2. durch erfreulihen Aufſchwung zu rüftiger That: 
kraft. Er verbannte mit Strenge bie an bem 
Hoflager feines Vaters zu Aachen eingertfiene 
Bügellofigkeit ber Sitten, firafte die Unterdrückung 
bed Volks durch bie Großen, fteuerte dem Ges 
waltmißbraudh ber Grafen in ben Provinzen, 
drang auf Reformation ber wor irren und 
der Mönde und wußte mit Pluger Diilde die fäch: 
fifhen und friefifhen Herren und Freien ſich zu 
treuer Anbänglichkeit zu verpflichten. Den wei⸗ 
fen Maßregeln aber folgten - bald gefährliche 
Mipgriffe. Die Diener und Rathgeber Karls 
wurden nicht nur zurückgeſetzt, ſondern fogar ver: 
folgt, ungählige Befreiungen wurben ertheilt, bie 
königlichen Güter maffenmweife als Lehen ausge⸗ 
than und ber Beiftlichfeit immer mehr Macht u. 
Einfluß —— Die unglücklichſte Maßnahme 
aber war die bereits 817 ausgeführte Theilung des 
ganzen Reichs unter ſeine 3 Söhne, welche bie 
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während feiner Reglerung Gleich anfangs 
veizte diefelbe feinen Neffen Bernhard von Italien, 
ber fich Berk Beten fah, zur Empörung. Unter 
argliftigen Beriprehungen ließ 2, ihn 818 nad 
Ehalons loden, wo er dem Wehrlofen fo: 

bie Augen ausftechen ließ, daß berfelbe nach 

Tagen ftarb, worauf Stalien an Lothar 


Beranlaffung zu allen TR 


wurbe. Bald reute 2, die Mifferhat, kam 
der Tod feiner Gemahlin. Er feine 
Würde niederlegen und in feiner in ein 
Klofter geben. Aber die am Hofe maͤchtigen Geifi⸗ 


lichen ließen ihm die [hönften Töchter bes Landes 
vorführen und reisten ihn dadurch, bie bayeri 
Jutta (Judith), die fhöne Tochter bes G 
Welf, zu ebelichen (819) und bie Krone zu behals 
ten. Gie ließen ihn außerdem öffentlih Kirchens 
buße thun und bradıten es dahin, daß er ohne ih 
ren Rath nichts mehr unternahm Im J. 83 
gebar ihm feine zweite Gemahlin einen4. So 
Karl, nadıber der Kahle genannt, ber bald bes 
Vaters Liebling warb. urch die Bitten der 
ſchlauen Jutta beſtürmt, ſchritt er nun 829 zu ei⸗ 
ner zweiten Theilung bes Reiches, in welder 
Karl unter bem Xitel eines Königs von Aleman: 
nten das Land zwiſchen Main, Rhein, Donau u. 
Neckar nebſt Rhätien und Helvetien erhielt. Dars 
über erbittert, griffen bie Söhne erfter Ehe zu ben 
Waffen, nahmen, unterftügt durch bie mißver 
ten Großen, 830 ihren Baterzu Eompiegneg 
und verurtheilten ihre Stiefmutter Zu 
fter. Schon hatte auch 2. fich bereit e or 
Krone nieberzulegen, als die beiden andern 
ber und bie Geiftlihen Lothars Abſicht merkten, 
allein zu herrſchen. Unzufrieden bamit, arbeites 
ten fie nun felbt an feiner Wiebereinfekung, 
welde auf bem Reichstage zu Nummegen erfolgte. 
2, holte Judith aus dem Klofter zurüd und gab 
ihrem Sohne Karl das feither von feinem treulos 
fen Sohne Pipin befeffene Aquitanien. Dies 
veranlaßte 832 einen Aufftand ber 3 Söhne, 
Mit Heeresmacht zogen fie zur Abfegung ihres 
Baters heran; fogar der Papft Gregor IV, ſchloß 
fih Lothars Zug über die Alpen an. Beide 
— lagerten mit ihren Heeren im Elſaß am 
Sigwaldsberg unweit Kolmar. Man zögerte mit 
dem Angriff, und während der Papft mit bem 
Katfer unterhandelte, bearbeitete man das Paifers 
lihe Heer. Ehe ſich 2, entfchteben — in der 
Nacht auf den 29. Juni 833, verließen ihn alle 
ſeine Leute. Das Rothfeld bei Kolmar, wo dies 
eſchah, hieß davon noch in ſpaͤter Zeit das Lügen⸗ 
—* Er ſelbſt begab ſich nun mit feiner Gemah⸗ 
lin und dem Prinzen Karl in das Lager der 
Söhne; Jutta warb nach Tortona verwieſen, 
ihr Sohn Karl nach Prüm gebracht. Die Brüs 
ber theilten unterfih das Reich, den alten Vater 
brachte Lothar nah Sotffons in ein Klofter. Er 
mußte am 13. Nov. 833 in ber Kirche zu Soiſſons 
vor Lothar und den verfammelten Großen 
lihe Kirchenbuße thun, weigerte fi aber, troß 
allet Drohungen, das Gelübde eines Mönches abs 
zulegen, weil er auf eine abermalige Rettung 
hoffte. In ber That blieb biefe nicht aus. Lud⸗ 
wig ber Deutfche mißbilligte zn Berfahren, 
und ba befien Herrſchſucht auch bie Brüber belei⸗ 


digte, fo griffen beide zu den Waffen, um ben Bas 
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ter wieder auf ben Thron zu heben. Lothar, von 
zwei Seiten ber bedroht, entflob am 1. März 834 
nach Bienne; den Vater ließ er im Klofter St. 
Denys zurück. Hier ertheilten ibm fofort die 
Biſchöfe die Abfolution und legten ihm die könig⸗ 
liche Kleidung und Waffen wieder an. Darauf 
begab er fich nach dem königlichen Schloffe Lari⸗ 
fiacum bei Noyon, wo er Pipin und Ludwig em⸗ 
pingie g dann nady Aachen, wo fein jüng- 
fter Sohn Karl und feine Gemahlin Judith ihm 
he wurden. Auch Lothar mußte fich end» 
ich unterwerfen und verfprad eiblich, ben Be 
fehlen des Vaters in Allem zu gehorden und Itas 
lien ohne feine Erlaubniß nicht wieder zu verlaſſen. 
Nachdem L. ſich vonNeuem hatte huldigen u. Prönen 
laſſen, machte er837 mit Einwilligung feines Soh⸗ 
nes Ludwig eine neue Theilung u. ernannte Karl 
zum König von Neuftrien. Die Söhne fhwies 
en. Als aber 2. nad Pipins Tod (13. Nor, 
) mit Ausfchliefung ber Kinder beilelben 
Weſtfranken an Karl und Stalten nebft ganz 
Auftrafien an Lorbar vergab, griff Ludwig, 
bem auf dieſe Weife nur Bayern blieb, zu den 
Waffen, während ſich aud die Aquitanier 839 zu 
Gunften der Söhne Pipins kämpfend erhoben. 
Um alle Wirren zu ordnen, ſchrieb ber Kaifer eis 
nen Reihstag nah Worms aus; allein von 
Kummer und Mühſalen erfchöpft, erkrankte er u. 
auf einer Rheininfel bei Ingelheim am 230. 
unt 840, Er wurde zu Met beerdigt. Ihm 
folgte in der Regierung Lothar (f. b.). 
b) &, II., ältefter Sohn Lothars I., geboren um 
822, warb 844 vom Papft Sergius, zu beilen 
Gunften er wider den Papft Johannes entfchies 
ben hatte, zum Köntae der Longobarden gefrönt 
und folgte, bereits 850 von feinem Vater zum 
Mitregenten angenommen, biefem 855 im Beſitze 
Italiens und des Kaiſerthums, während ber 
weite Bruder, Lothar, das Rand zwifchen dem 
bein, der Maas und der Schelde nebft einem 
Theil von Helvetien und Burgund, und ber 
jüngfte, Karl, die Provence mit Lyon erhielt. In 
ber Zeit des Brubderfriegs in Deutfchland hatten 
bie Saracenen in Stalien bedeutende Eroberuns 
gen und viele italtenifche Große fib unabhängig 
— t. Aber L. ſchlug nicht nur die erftern 848 
ei Beuevent und entriß ihnen bie hartnädig vers 
theidigte Feftung Bart, fondern demüthigte auch 
bie legtern. Ebenfo behauptete er gegen bie 
Griechen das Kaifertbum, das dieſe im Einvers 


aändniß mit einer Partei in Rom wieder mit dem 


hron von Konftantinopel zu vereinigen ftreb- 
ten, Nach dem Einderlofen Tode Karls von Burs 
er (863) theilten bie beiden andern Brüder 
effen Reich unter fi, und als bald (869) auch 
Lothar ftarb, benugten Karl ber Kahle und Lud⸗ 
wig ber Deutſche 2.6 Bedrängniſſe in Italien, 
bemädtigten fich ohne Nüdficht auf das Nähers 
recht 8.8 Lothringens und theilten bas Land am 
9, Auguft 870 zu Marfoni, doc gab Ludwig der 
Deutiche bald barauf (872) feinem Neffen &,,an ben 
auch feine Kochter Ingelberge vermaͤhlt war, ſei⸗ 
nen Antheil heraus und nahm ihm erft mwieber, 
als berfelbe am 13. Auguft 875 ohne männliche 
Erben F. Des übrigen Reis bemächtigte 
ſich Karl ber Kable, 
e) £, III, oder das Kind, der Sohn bes beut- 


[hen Königs Arnulf und der Oda, erhielt 900, 
obgleich erft 6 Jahre alt, auf Betrieb bes Sach⸗ 
fenberzogs Dtto, des Markgrafen Luitpold von 
Defterreich und des Erzbifchofs Hatto von 
bie Königskrone, und nahm 908 ben Kaifertite 
an, Außer der Wiedervereinigung Lothringens 
mit Deutfchland, das Arnulf dem wilden Zwen⸗ 
tibold gegeben hatte, bezeichnet Bein glückliches 
pi die kurze Zeit feiner Regierung. Uns 
aufhoͤrliche Febden, von denen bie babenber 
ſche (902—905) am berühmteften geworben ift, 
machten bie Bafallen immer übermäthiger, und 
wiederholte Einfälle der Ungarn vermwüfteten bie 
Provinzen bes Landes. Schon 907 waren bie 
Ungarn in Bayern eingedrungen, hatten ben Ihe 
nen entgegengefendeten Herzog Puitpold überfal« 
len und mit feinem ganzen Bar aufgerieben. 
Im nächſten Jahre zogen fie verbeerend durch 
Thüringen, wo Herzog Burkhard, und 909 und 
910 durch Schwaben u. deren wo Graf Gebhard 
im Kampfe gegen fie ben Tod fand. Nur durch Zah⸗ 
[ung eines jährl, Tribute Ponnte fih Deutfchland 
vor ihnen Ruhe verfohaffen. 2. + 911 unvers 
mählt, und mit ihm erloſch der Parolingifde 
Stamm in Deurfchland. Zu 2.6 Nachfolger warb 
Herzog Konrad I, von Franken erwählt. 

d)®, IV, oder ber Bayer, der Sohn Zube 
von des Strengen, Herzogs von Bayern, geboren 
1286, warb zu Wien mit feinen Verwandten, bes 
Herzogs Albrecht von Defterreih Söhnen, exzo⸗ 
gen und folgte 1294 feinem Vater unter Bor: 
mundfchaft feiner Mutter, Mathilde von Habs⸗ 
burg. Im J. 1300 ward er Mitregent feines Als 
tern Bruders Rudolf und erhielt 1310 in ber 
Theilung den Landftrih am linken Ufer der Ifar. 
Nah Heinrichs VII. Tode wurde er 1314 von 5° 
Kurfürften zum Kaiſer erwählt, während bie 
übrigen für Friedrich von Defterreih ftimmten. 
Ueber feine Regierung f. Deutfhland (Gefd.). 
8. + auf einer Bärenjagd bei Fürftenfeld unfern 
Munden, am 11. Oktober 1347. Er wurde in 
der Frauenkirche zu Münden, wo ihm 1622 Kurs 
fürft Marimilian 1. ein Denkmal errichtete, beige» 
fest. Auch bie Stelle, wo er ftarb, hat der KönigMa- 
rimilian Joſeph durd; eine marmorne Ya; Wer 
ausgezeichnet. Vogl. Mannert, Kaifer 2. IV. 
oder der Bayer, Landéh. 18125 Schlett, Bio: 
grapbie des Kaiſers 2, des Bayern, Amb. 1822, 

2) Deutfhe Könige: a). 1, ber Deuts 
ſche, Ludwig des Frommen und Irmengards 3. 
Sohn, geboren um 805, ber Gründer eines ſelbſt⸗ 
ftändigen bdeutfchen Reichs, erhielt in ber erften 
Theilung feines Vaters (BIT) Bayern u. bie nach 
Oſten bin angrengenden Länder, ſah ſich aber in 
den beiden neuen, zu Gunften des fpät geborenen 
Karl gemahten Theilungen (823 und 838) fo 
verfürzt und zurüdgefegt, daß er dem Krieg ſei⸗ 
ner Brüder Lothar und Pipin gegen den Vater 
ſich anſchloß. Sogleih nad des Vaters Tode 
(840) begann unter ben Brüdern ein mehrjähriger 
Streit über das Erbe, weldes Lothar gern allein 
fi zugeeignet hätte. Aber 2. und Karl vereis 
nigten fi gegen benfelben, ſchlugen ihn in der 
Schlacht bei Kontenay 841 und nöthigten ihn, 
nachdem 8, vorher noch die von Lothar zur Ems 
pörung gereisten Sachſen wieder unterworfen 
batte, zum Xheilungsvertrag zu Verdun von 843, 
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durch welchen 2. Deutfchland bis zum Mhein und 
überdies Mainz, Speter und Worms als fünfti« 

ed Befigtyum zuerkannt wurden. Schon in ber 
früßeren Beit ber Statthalterfchaft inBayern, fett 
825, hatte 2. wiederholte hartnädige Kämpfe mit 
ben von Süboft* berandrängenben Bulgaren unb 
mit einzelnen flavifhben Völkerſchaften, ben Böhs 
men, Sorben und Moraven, Im beftehen; mehr 
aber noch madıten ihm nuͤch feinem Regierungs⸗ 
antritte bie Einfälle der Normannen zu haffen, 
die, jährlich im Rheins und Frieslande fich wies 
berholend, nad ber Einäfherung Hamburgs. ihn 
endlich (858) zwangen, bas Erzbisthum Hams 
burg mit. bem Bischum Bremen zu vereinigen. 
Auf die Einladung einer mit Karl dem Kablen 
unzufriedenen Partei brach er 858 mit drei Hee⸗ 
ren von Worms auf, feste fih in ben‘ Beſitz 
Frankreichs und glaubte einen Augenblid lang, 
Sſt⸗ und Weſtfranken unter feinem Scepter wie: 
ber vereinigen zu fönnen. Uber die Großen, 
durch feine Präftige Regierungsweiſe gefhredt, 
und das Bolß, durch die deutſchen Befagungen 
bebrüdt, fingen an, wieber zu Karl, ber indeß 
Anhänger in Burgundien gelammelt hatte, fi 
zu neigen, und 2., im entfcheidenden Momente 
vom franzöfifhen Heere verlaffen, mußte Frank: 
reih räumen. Einen Aufruhr feines Soh⸗ 
nee Karlmann 862 dämpfte er fehr bald, auch 
gelang es ihm, als Lothar von Lothringen 
geftorben war, von Karl dem Kablen die Hälfte 
des von ihm in Beflg genommenen Landes auf 
friedlihem ner zu erlangen. Dagegen betrog 
ihn Karl nad 8,8 II. Tode durch liftige Raͤnke 
um bie Kaiferfrone, Als er fid rüftete, den 
treulofen Bruder dafür zu beftrafen, + er am 28. 
Auguſt 876 au Frankfurt. Er hinterließ von ſei⸗ 
ner Gemahlin Emma 3 Söhne und 2 Köchter. 
Die Söhne theilten zu Hohenaltheim ihres Va— 
ters Erbe fo unter fi, daß Karlmann Bayern, 
Kärnthen und die angrenzenden zinsbaren Lin: 
ber ber Slaven (Böhmen, Mähren, Defterreih 
und Ungarn), Ludwig der Jüngere Franken, Thü⸗ 
ringen, Sadfen und Friesland, und Karl ber 
— Schwaben vom Main bis in bie Alpen er: 

elt. 

b) 2. I, der Jüngere, bes Vorigen 2. Sohn, 
ſchlug ſchon als Prinz die Obotriten, Linonen 
(858), Sachſen, Thüringer und Sorben (869), 
empörte fit 871 andy gegen ben Vater, mußte 
aber deſſen Waffen weichen. Nach feines Ba: 
ters Tode (876) wollte ihm fein Oheim, Karl der 
Kahle, bag Erbe entreißen, bemädtigte ſich 
Aachens und wollte 2. zu Andernad überfallen. 
2. aber rüdte ihm entgegen und ſchlug ihn gänz 
lid. Bei der Theilung mit feinen Brudern (878) 
erhielt er Sachſen, Oſtfranken, Thüringen und 
Friedland. Nach dem Tode Ludwig des Stamm: 
lers, Könige von Frankreich, erklärte er befien 
Söhne, 8. und Karlmann, für illegitim u. wollte 
ſich deren Erbes bemädtigen; wirklich gelang es 
ihm aud, die weſtliche Hälfte von Lothringen 
durch Bertrag zu erhalten. Die Normannen 
ſchlug er an der Schelde 880; doch beſiegten fie 
an einem andern Punkte bie Sachfen und veran= 
laßten daburd die Daleminzen, Sorben u, Böh: 
men zu einem Einfall in Thüringen. 2. zwang 
bie Normannen 881 zum Ruͤckzuge. Im x 880 


war fein älterer Bruber geftorben und hatte ihm 
Bayern binterlaffen; doch gab 2. beffen natürs 
lichem Sohn, Arnulf, Kärntben als Herzogthum. 
Bald barauf erfhienen die Normannen von 
Neuem; 8, fchlug fie bei Thuin, erlitt aber bald 
barauf eine Niederlage von ihnen bei Ebersborf 
und + aus Kummer barüber 882. 

) *. Karl Auguft, König von Bayern, 
ber erfigeborne Sohn und Nachfolger des Königs 
Marimilian Joſeph aus deſſen erfter Ehe mit 
Maria Wilhelmine Augufte, Prinzeflin von Heſ⸗ 
fen-Darmftabt, wurde am 25. Auguft 1786 ges 
boren. Unter der Aufficht feines Vaters erzogen, 
befuchte er fpäter bie Univerfitäten zu Landshut 
und Göttingen und madıte bie ge Tour durch 
Europa. Darauf nahm er Thell an dem Kriege 
gegen Defterreicdh und Tyrol und vermählte ſich 
am 12. Oktober 1810 mit ber Prinzgefiin Thereſe 
von Sadfen= Hildburghaufen. 6 Kronprinz 
nahm er an ben Regierungsgeſchaͤften wenig Ans 
— lebte abwechſelnd in Salzburg, Innsbruck, 
MWürsburg und Afchaffenburg und widmete fich 
mit Ernft den Willenfhaften und Künften. 
Sparfam in feinem Privatleben, Bonnte er [dom 
zu jener Bett beträchtliche Summen auf den Ans 
fauf von Kunfntfhägen und die Erbauung ber 
Glyptothek in Mündyen verwenden. Er beftieg 
am 13. Oktober 1825 ben Thron, Gogleich tras 
ten mebre Reformen im Staatshaushalte ein, 
welche von dem Grundfage ftrenger Oekonomie 
ausgingen. Der Gefchäftsgang wurbe verein- 
fact und felbft die Preife von den brüdendften 
Feſſeln befreit. Bei feiner Liebe für Künfte und 
Wiſſenſchaften, namentlih für Bildhauerkunſt, 
Malerei und Baufunft, entfalteten ſich die letz⸗ 
tern zur f[hönften Blüthe. Er zog ausgezeichnete 
Gelehrte und Künftler in feine Näbe, verlegte 
die Univerfität von Landshut nad München, res 
organifirte die Afabemie der Künfte und ließ bie 
prachtvollſten Bauten ausführen, unter denen 
wir nur die Pinakothek, das Odeon, ben könig⸗ 
lihen Palaft und mehre Kirden in Münden, die 
Walhalla bei Regensburg und ben Ludwigskanal 
erwähnen. XAınh trat er felbft als Dichter auf. 
Seine „Gedichte“ (Münden 1829, 3. Aufl. 1839, 
3 Bbe.) geben, bet allen Berftößen gegen bie 
Form, minbeftens ein fchönes Zeugniß feines Ge⸗ 
müthes. Ihnen fchloffen fid „Walhalla's Ger 
noſſen“ (Münd. 1843) an. Während fo der An⸗ 
fang und bie erften Jahre feiner Regterung zu 
ben fchönften Hoffnungen beredhtigten und bie 
Aufmerkſamkeit von ganz Deutfchland erregten, 
wenbete ſich fpäter bie öffentliche Meinung mehr 
und mehr von ihm ab in Folge feines übertriebes 
nen Eiferd für die Wieberberftellung der Klöfter, 
ſowie wegen feiner Maßnahmen In politifdher wie 
in Birdhlicher Beziehung, ohne deshalb feinegroßen 
Berbienfte um Kunft und Wiffenfchaft zu verkens 
nen. Nusführliches über feine Regierungshand⸗ 
lungen, fowie über die Ereigniſſe, melde 2.8 
Thronentfagung (20. März 1848) zur Folge hats 
ten,f. Bayern. Mit feiner Gemahlin zeugte 
8, 4 Söhne: Marimilian, feinen Thronfolger, 
Drto (König von Griehenland), Luttpolb und 
Adalbert, und eben fo viel Töchter: Maria, Ge— 
mahlin bes Erbgroßherzoge 8. von Hefien, Adels 
gunde, vermählt mit Erbprin, Franz von Modes 
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na, Hildegard, Gemahlin des Erzherzogs Albrecht 
von Defterreidh, und Alexandra. 

4) Könige von Frantreid: a) 81, f. 

b) 2. U., der Stammler, auch Nichts 
benannt, Sohn Karl bes Kahlen unb ber 
Irmentrud, geboren 846, wurbe von feinem Ba- 
ter 867 zum Könige von Aquitanien ernannt und 

> 877. Bu ihm floh 878 ber aus Rom 
Det $obhann VILL, der ihn am 7. 
September 878 frönte. Mit Ludwig IL, König 
von Deutfchland, hatte 8. 878 au terfen eine 
Zuſammenkunft und ſchloß mit ihm einen Ber: 
trag, ber feinen Söhnen bie Sueceffion fihern 
ollte. 2. + den 10. April 879 zu Eompiegne, 
Sage nad an Gift. Nach feinem Tode theilten 
Ludwig Ill, u, Karlmann das Reid ; die ſchwan⸗ 
er binterlaffene Adelheid gebar Karl den Eins 
Pältigen, ben nachherigen König. 

ec) 2. III. Sohn des Vorigen und deſſen erfter 
Gemahlin Ansgarb, erhielt in der Theilung von 
881 Neuftrien und was von Auftrafien noch übrig 
war u. F im Auguft 882 zu St. Denys kinderlos. 
Karlmann folgte ihm. & 

d) 8, IV, übers Meer (Transmarinus oder 
Outremer genannt, weil feine Mutter, Ogiva, 
ihn in England erzieben ließ), Enfel Ludwigs II., 
Sohn Karls des Einfältigen, geboren 9%, warb 
im Zunt 936 zu Laon gekrönt, hatte heftige Käm⸗ 
pfe mit Hugo von Paris zu beftehen, + ben 10. 
Sept. 954 an ben Kolgen eines Sturzes mit bem 
Pferde. Er hinterließ 2 Söhne, Lothar IL, ber 
ihm folgte, und Karl. 

e) 2, V., ber Faule, Sohn Lothars 11. und 
Emma’s, geboren 966, ward von feinem Vater 
als Mitregent angenommen und trat nach deſſen 
Tode 986 bie Regierung allein an, *F aber ſchon 
987, wie man * von feiner Gemahlin Blanka 
vergiftet. Nach ihm erhielt Hugo Eapet bie Regies 
rung. Mit 2, endigtedie 2. Dynaftieber Karolinger. 

f) 2. VI., der Dide, Sohn Philipps 1. und 
Bertha's, geboren 1081, war fett 1100 Mitregent 
feines Baters und folgte ihm am 29. Juli 1108 
auf den Thron. Schon als Prinz hatte er in ben 
Streitigkeiten der Krone mit ben Bafallen Bes 
weife feiner Priegerifhen Tüchtigkeit gegeben, 
und feine ganze Regierungsgefhicdhte ift eine 
Reihe folder Kämpfe. Kaum hatte er ben Thron 
beftiegen, fo mußte er zu ben Waffen greifen, ben 
Uebermuth ber Barone zu bämpfen, an beren 
Spitze Guy, Braf von Rochefort, Thomas von 
Marne, Herr von Eoucy ꝛc. ftanden, bie mehr 
oder minder von Heinrich J. König von England, 
aufgeregt und unterflügt wurben,. ‚Als enblich 
aud der Krieg zwifchen Franfrei und England 
ausbrad, wollte 2. den Streit durch einen pers 
fönligen Kampf mit feinem Gegner entfcheiben, 
btefer nahm jedoch bie Aufforderung nicht an. 
Nach acht Fahren kam ein Friede zu Stande, 
doch noch 1116 entfpann fi ein neuer Krieg 
zwifchen ben beiden Königen, ber erft mit bem 
Gefechte bei Brenneville am 20. Auguft 1119 en: 
bete. Einen neuen fiegreihen Zug unternahm®. 
1126 gegen ben Grafenvon Auvergne, der den Frie⸗ 
ben, zu welchem er ihn 5 Jahre vorher gezwun⸗ 

en hatte, nicht hielt. Ueber feine übrige Regierung 
Frankreich (Geſch.). Erfam 1. Auguft 1137, 
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g) 2. VIL, ber Jünge re oder berfromme, 
auch Florus genannt, bed Borigen Sohn, gebo⸗ 
ren 1120, ward im Klofter NotresDame zu A 
erzogen und folgte feinem Bater 1137. bes 
Priegte 1142 den Grafen von Toulouſe, ber auf 
das Herzogthum Aquitanien Anfprub machte, 
mit Glüd, Später warb er in Streitigfeiten mit 
dem Papft verwidelt und von bemfelben erfoms 
municirt, zwang aber ben Anftifter diefer Erkoms 
munitation, Thibaut von Champagne, ben Papft 
felbt um Aufhebung bes Interdiftes zu bitten. 
Bald erneuerte es jedoch der Papft, und glei 
fiel &, wieder in die Staaten Thibauts ein. Bei 
biefem Kriege beging 8. die Graufamkeit, bie 
Kirche von Vitry mit 1200 Menſchen, bie ſich in 
biefelbe geflüchtet, verbrennen zu — fühlte 
aber hieruͤber ſolche Gewiſſensbiſſe, daß er 1147 
einen Kreuzzug unternahm und den Abt Suger 
und ben. Grafen Robert von Vermandois als 
Reichsverweſer zurüdließ. Nachdem er Damask 
ohne Erfolg belagert, kehrte er 1149 nach Europa 
zurück. Unterwegs ward er von den Griechen 
gefangen, aber von der Flotte Roberts in Sici⸗ 
lien wieber befreit. Durch die Trennung von ſei⸗ 
ner Gemahlin, Eleonore, bie kurz darauf Hein⸗ 
rich 11,, Hergog der Normandie und fpäter König 
von England, heirathete, legte er ben Grunb zu 
langen blutigen Kriegen mit England, 2, vers 
mählte fi aufs Neue 1155, und zwar mit Kon» 
ftanze, Tochter Alfons’ von Kaftilien. Dieſe 
ftarb aber ſchon 1160 in den Wochen, und er vers 
mählte ſich num mit Adelheid, Tochter Thibauts 
von Ehampagne, die ihm 1165 einen Erben, ben 
nadhmaligen König Philipp Auguft, gebar. Un: 
terdbeflen ward ber König von England, Hein⸗ 
rich IL, in einen beftändigen Krieg mit L. vers 
wickelt. Schon als Herzog der Normandie hatte 
ihn 2. angegriffen, jedob bald Frieden mit ihm 
geſchloſſen, während deſſen Heinrich nad Eng⸗ 
land zog und den König Stephan zwang, ihn zum 
Nachfolger zu erklären. Nachdem er 1154 ben 
englifhen Thron beftiegen, ſchloß er, indem er 2. 
den Lehnseid für feine franzöfifhen Beſitzungen 
leiftete, Frieden mit ipm. Doch bald entzündete 
fid der Krieg von Neuem und warb mit abwech⸗ 
felndem Glüd u. obwohl beide Gegner mehrmals 
perfönlich unterhandelten bis 1173 fortgeführt, wo 
endlich ein dauernder Friede zu Stande fam. Im 
Fahre 1178 wallfahrtete &, an das Grab bes 
beilig gefprodhenen Thomas Becket (f. d.), den er 
im Leben einft gegen Heinrich II. gefhügt hatte, 
wie er fhon 1155 nach Compoftella gewallfabrtet 
war, um bie Genejung feines kranken Sohnes 
Philipp Auguft zu erflehen. Diefen ließ er 1179 
zu Rheims Prönen und + 1180, nachdem ihn ſchon 
ein Jahr vorher der Schlag getroffen hatte, zu 
Paris. Er hinterließ aus erfter Ehe 2 Töchter, 
aus dritter Ehe einen Sohn und 2 Törhter. 

h) 2. VIIL, der Löwe, Enkel des Borigen, 
Sohn Philipp Augufts und Eliſabeths von Den: 
negau, geboren 1187, folgte feinem Bater 1223 
und ward zu Rheims mit feiner Gemahlin Blanka 
von Kaftilien gefrönt. Nod ale Prinz hatte er, 
trogber Drohungen bed Papftes, ben Einladungen 
aufrübrerifcher englifber Großen Folge geleiftet, 
war in England gelandet, hatte London einges 
nommen, mußte aber bald darauf, von feinem 
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Anhang verlaffen, eine Kapitulation unterzeich⸗ 
nen, worin er verſprach, werner König geworben 
wäre, alle den Engländern gehörigen früheren Be 
figungen herauszugeben. 6 Heinridy III. nun 
bie Erfüllung dieſes Vertrages verlangte, machte 
er Ausflüchte und fiel nicht nur in Poitou und 
Guienne fiegreih ein, fondern ſchlug aud eine 
engliſche Flotte, bie unter bes Könige Bruber, 
Nichard, in der Normandie gelandet war, zurück. 
Einen mit bem König von England auf 4 Jahre 
efchloffenen Waffenftillftand benuste ber Papft, 
® zu einem Kreuzzuge gegen bie Albigenfer unb 
vorzüglich gegen ben Grafen Raimund von Tou⸗ 
loufe zu bewegen. Wirklich drang 2, bis bicht 
vorToulouſe vor, u. nur an der ſchlechten Witterung 
—— ſein Unternehmen. Auf dem — ** 
ben Winterquartieren, erkrankte L., wie Einige 
ſagen, an Gift, wie Andere meinen, in Folge 
übertriebener Keuſchheit, und Fam 8. Nov. 1226 
zu Montpenfier. Er binterließ außer bem folgen- 
den noch 4 Söhne und eine Tochter und hatte im 
Ganzen 11 Kinder geyeugt. 

i) 2, 1X., ber Heilige, Sohn bes Borigen u. 
der Blanka von Kaftilien, im Säloffe Poiſſh den 
25. April 1215 geboren, war erft 11’/, Jahre alt, 
als fein Bater ftarb, unb wurbe am 29, Novems 
ber 1226 in Rheims gefalbt; doch blieb bie Re⸗ 
aterung bi6 zu feiner Volljährigkeit 1236 in ben 
Händen feiner Mutter. L. rief bie gefchidteften 
und rechtſchaffenſten Männer in feinen Rath, 
fteuerte dem Mißbrauche ber geiftlichen Gerichts⸗ 
barkeit, ftillte die Unruhen in ber Bretagne und 
zwang bie Empörer, ſich zu unterwerfen. Auch 
den Grafen Raimund von Zouloufe, ber bie auf: 
rübrerifhen Marfeiller gegen ihren Grafen uns 
terftügte, um neue Unruben zu erregen, brachte 2. 
zur Ruhe. Während einer ſchweren Krankheit 
that 2. das Gelübbe, einen Kreuzzug in das ger 
lobte Land zu unsernehmen, das er vier Jabre 
fpäter vollzog. Er übertrug feiner Mutter bie 
Regenticaft, empfing aus ben Händen bes päpft: 
lichen 2egaten, fpäter In Ayon aus ben Händen 
bes Papftes felbit das Kreuz, ſchiffte fich mit ſei⸗ 
ner Gemahlin, feinem Bruder und ber franzöfis 
[hen Ritterfchaft den 5. Auguft 1242 zu Aigues⸗ 
mortes in Rangueboc ein und kam ben 25. Sep: 
tember auf ber Infel Eypern an, wo er ben Win: 
ter zubradhte, um bie Ankunft feiner Truppen 
(40,000 Mann) und Kriegsbedürfniffe abzuwar⸗ 
ten. Am 13, Mat 1248 fegelte er von bier nad 
Aegypten ab, um nad Eroberung biefes Landes 
Paläftina leiter behaupten zu Bönnen, ftieg auf 
der Rhede von Damiette am 4, Juni 1249 an bas 
Land, flug das mohammebanifche Heer und er- 
oberte die Stadt nad einer zweitägigen Eins 
fhließung. Erft im November rüdte er den Nil 
herauf bis Manfura, überſchritt denfelben und 
ward im Folge zweier gewonnenen Schlachten 
Meifter bes größten Theil von Aegypten. 2.6 
Bruder, Robert, Graf von Urtois, erlitt jedoch 
eine vollftändige Niederlage, wodurch das Heer 
fo gefhwädht wurde, daß ber König ben Rückzug 
nah Damlette antrat. Er gerieth indeß nebft 
feinen Brüdern Alfons und Karl am 5. April 
1250 in feindliche Gefangenfhaft und konnte ſich 
und bie Seinen nur burdh bie Abtretung Das 
miette's und ein Löſegeld von 800.000 Byzanti⸗ 
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nern (etwa 100,000 Mark Silber) loskaufen, in⸗ 
dem er zugleich einen zehnjaͤhrigen Waffenſtill⸗ 
ſtand abſchloß. L. ſchiffle ich nun mit den Ueber⸗ 
reſten des chriſtlichen Heeres, ungefähr 6000 
Mann, auf gentefiihen Schiffen ein, landete 1251 
bei Aire, nahm Tyrus und Cäfarea ein, ließ atı= 
bere Pläge befeftigen und blieb noch vier Jahre 
im gelobten Lande, bis ihn 1254 der Tod feiner 
Mutter nad Frankreich zurüdrief, Er fand das 
Land in Ruhe. Ohne ben Gedanken an einen 
zweiten Kreuzzug aufzugeben, wibmete er ſich doch 
mit Ernſt den inneren Angelegenheiten bes Reis 
des. Nachdem er durch Vertrag und Heimfall 
viele Provinzen mit ber Krone vereinigt, ſcleß 
er 1259 mit Heinrich IIL, von England einen Ver⸗ 
glei, in welchem er den Engländern freiwillig 
einige franzöfifhe Befigungen bewilligte. Er 
fhaffte die Gottesurtheile ab, gewöhnte bie 
Großen an bie Appellationsinftanzen feiner Dos 
minialländer und brachte felbft ein Geſetzbuch, bie 
„Btablissements de St. Louis‘, yu Stande, Nach 
breijähriger Vorbereitung entſchloß er ſich end⸗ 
lich, obwohl ihm felbft ber Dapft abrietb, zu ei» 
nem neuen Kreuzzug. Nachdem er die Verwal⸗ 
tung bes Staates an Simon von Elermont, Herrn 
von Neelle, und an Matthias, Abt von St. Des 
nye, übergeben und bie kirchliche Orbnnung durch 
eine pragmatifhe Sanktion gefisert batte, ſchiffte 
er fih am 1. Juli 1270 mit 30,000 Mann in Bes 
gleitung feiner Söhne Philipp, Triftan und Per 
ter ein. Seine Abfiht war, dem Sultan von 
Aegypten bie wichtigfte Hülfequelle zu entziehen, 
bas Mittelmeer frei zu machen und durch Erobes 
rung bes reihen Tunis die Schäge für weitere 
Erpebitionen zu gewinnen. Nad ber Landung 
bes Kreuzheers an ber afrikaniſchen Küfte u. ber 
Einnahme von Karthago madte 2. auch ſogleich 
Anftalt zur Belagerung von Tunis. Cine ans 
ſteckende Krankheit, wahrſcheinlich bie Deit, bie 
im Lager ausbrach, raffte jedoch eine große Zahl 
bes. Heeres weg, u. L. felbft ward ein Opfer berfels 
ben am 25. Auguft 1270. Man trennte bie Ge 
beine von bem Fteife des Reihnams und — 
letzteres nebſt den Eingeweiden in der Abtei 
Montreal bei Palermo in Sicilien; die Gebeine 
wurden am Freitag nach Pfingften 1271 nach der 
Abtei St. Denys, 1298 aber in eine von L. ger 
ftiftete Kapelle in Paris gebracht. 2. befaß einen 
boben kühnen Geift, nur daß ihn bie Religions 
ſchwaͤrmerei feiner Zeit verdunkelte. In Einem 
Privatleben folgte ernur zu häufig feiner Mut⸗ 
ter und feinen Umgebungen; gegen ben Papft u. 
ben Klerus aber erwies er fidy ſtets feſt. Unge⸗ 
achtet ber unglüdlihen Kreuzzüge erhob fi 
Frankreich unter ihm außerorbentlih. Der Papft 
Bonifacius VIII. verfegte 1297 den König unter 
bie Zahl ber Heiligen, und unter Ludwig XIII. 
warb bas Feſt bes beiligen L. in allen Kirchen 
gefeiert. Sein Nachfolger war fein Sohn Phi⸗ 
lipp1Il. ®gl. Soinville, Histoire deSt. Louis, 
aris 1821; Villeneuve⸗Trane, Histoire 
e St. Louis, 3 Bbe,, baf. 1839. 

k) 2.X,, ber Zaͤnker, geboren 1289, folgte 
1314 feinem Vater, Philipp dem Schönen, * 
aber ſchon an einem Fieber 1316. 

I) 2. XL, ber ältefte Sohn Karls VII, u. ber 
Marta von Anjou, geboren am 3, Juli 143, 
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— 1436 mit Margaretha von Schott⸗ 
land v ratbet. zeigte von Jugend 
einen harten, herrſchſuchtigen, dabei tüdifhen 
Charakter; er verfolgte die Raͤthe feines Vaters 
und elte Agnes Sorel (f. d.) in gemeiner 
Mit feinem Bater ald Daupbin in fteter 
pofition, nahm er 1440 fogar an der Prague⸗ 
‚ einer Verbindung der Großen gegen bie 
ge u. Minitter feines Vaters, thätigen 
ntbeil, Darauf regierte er als Dauphin bie 
aupbine. Kriege gegen bie Engländer 
nahm er ben Grafen von Armagnac gefangen, 
und fpäter fhldte ihn der König mit den unbes 
fhäftigten Sölbnern gegen bie Schweizer, wobei 
er fi ug und tapfer benahm. Als 1445 feine 
Gemahlin Margaretha aus Gram über die Ber: 
leumdungen, bie ein Günftling des Königs Karl 
gegen fie verbreitet hatte, ftarb, ſchien er 1446 
einer neuen Verſchwörung gegen die Günft- 
* des Königs und gegen bie ihm verhaßte 
Agnes Sorel angereizt worden zu feyn, bie aber 
entbedt ward. Karl verzieh. 2. lebte jedoch 
feitdem im offenen Troy gegen ben Vater und 
vermäblte ſich 1451 wider beffen Willen mit 
rlotte von Savoyen, um gegen ben Hof 
einen Rüdbalt au haben. Endlich Pam es zum 
Bruch zwifchen Vater und Sohn; 2. mußte eine 
eiftätte in Brabant fuhen, wo er unter bem 
huge bed Herzogs von Burgumd bi zum Tode 
Des Vaters lebte. Als ihm 1461 die Krone zus 
fiel, begann er ſogleich eine harte Berfolgung ber 
alten Käthe und bie Unterbrüdung ber Großen, 
namentlih ber Häufer Burgund und Bretagne, 
was zu einer Koalition bes Adels (la ligue du 
bien public) führte, an deren Spige Karl ber 
Kühne, ber fpätere Herzog von Burgund, ftand. 
Ungeachtet 2. ein ftarkes ‚Heer verfammelte und 
die Städte gewann, würde er doch unterlegen 
ſeyn, hätte er feine Keinde nicht burd Lift zu 
trennen gewußt. Als ber Krieg wieder loszus 
brechen drohte, weil er feinem Bruder, dem Her: 
309 von Berry, gegen bie Verträge von Eonflans 
u. St.⸗Maur bie Normandie entriß, lud er Karl 
den Kühnen im Oktober 1468 gu einer friedlichen 
Ausgleihung nad Peronne. Da ber Herzog 
mit der Ankunft zögerte, wiegelte er gegen bens 
felben die Lürticher auf, wurde aber dafür von 
Karl gefangen genommen und bart behanbelt. 
Sobald fidy 2. frei ſah, erneuerte er mit dem 
Herzoge von Burgund bie Händel, die nun bie 
1472 dauerten, n biefem Jahre trat aud 
Comines (f.d.) in des’ Königs Dienfte u. wurbe 
fortan das Hauptwerkzeug von beffen Politik. 
Während Karl der Kühne mit Eduard IV. von 
England ein Bündniß zur Eroberung Frans 
reiche ſchloß, verband ſich L. mit den Schweizern 
und dem Herzog Renatus von Lothringen, 
Eduard IV. erſchien 1475 in der That mit einem 
Heere in Frankreich, ließ fi aber, da ihn der 
Herzög von Burgund nit unterflügte, ben 
Frieden von 2. für 75,000 Goldthaler und ein 
Jahrgeld abfaufen. —— ſah L. den Kämpfen 
und dem Untergange ſeines Erbfeindes aus der 
Ferne zu. Nach dem Tode Karls des Kühnen 
(1477) nahm er die burgundiſchen Städte in Picar⸗ 
bie, Artois, Flandern, Hennegau u. das Herzog⸗ 
thum Burgund als eröffnetes Mannslehn. Der 
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Dauphin vermaͤhlen würde, in ? 
nehmen. Als jedoch Maria — 
rigen Dauphin, fondern dem Herzog Mi 


beirathete, ariff er zu den Waffen und brachte es 
endlih am 23. December 1482 zum Frieden von 
Arras, vermöge befien Marimilians Tochter, 
Margaretda, mit dem Daupbin, bem fpätern 
Karl VIll., vermählt werden unb unter Anderm 
die Graffchaften Burgund und Artois als Hei⸗ 
rathegut mitbringen Ban. Des Herzogthums 
—2— und der Städte an ber Somme wurde 
im Bertrage nicht mehr gedacht. Einige andere 
wichtige Erwerbungen machte 2, , indem er durch 
Ränke den Zitularfönig von Neapel u. Grafen 
von Provence, Renatus von Anjou, bewog, ben 
finberlofen u. ibm ergebenen Grafen Karl von 
Maine zum Erben einzufegen. Letzterer ftarb 
1481, und nun nahm 2. die Graffchaften 

vence und Forcalquier, fowie Anjon und Maine 
als heimgefallene Lehen in Beſchlag. Uebrigens 
blieb feit 2.8 Regierung auch die Dauphind mit 
ber Krone vereinigt. In den legten Jahren litt 
2. an Krämpfen, Wuthausbrühen und Te 
licher Furcht vor dem Tode. Weil er all 
rãchende Hänbe ſah, ſchloß er ſich in bie Veſte 
Le⸗Pleſſis⸗les⸗Tours ein, die von zahlreichen 
Bogenfhügen bewacht und mit fpigen Eifengits 
tern und Fußangeln umgeben war, Seine Ges 
ſellſchaft beftand aus einigen alten Dienern und 
dem Leibarzte Eoctier, der ihn furchtbar knechtete 
und vor dem er oft in der Angft auf bie Kniee 
fiel. Als Beine Arznei half, wendete er fib an 
Wunpertbäter und ließ aus allen Ländern Reli- 
quien berbeifhaffen. In diefem Zuftande hielt 
er überall feine Spione, feste Beamte ab und 
ein und ließ Die beftrafen, welche nicht an fein 
Mohibefinden glauben wollten. Er F am 30. 
ir 1483. Als einer ber unterridhtetften 
Männer feines Jahrhunderts, Flug ur. feft, uner⸗ 
müpbet tbätig, verftand L. felbft zu regieren, bielt 
ftrenge Aufficht über feine Diener und übte Ges 
rechtigkeit, außer dba, wo ber Vortheil feiner 
Macht entgegentrat. Er beförberte Handel und 
Induſtrie, insbefondere ben Ader: u. Bergbau, 
auch die Errichtung von Buchdruckereien in Pas 
ris, berief zu ben Sigungen des Staatsratbes 
einfichtsvolle Männer, felbft adıtbare —— 
ließ die Staͤnde des Reichs in einer einzigen Ver⸗ 
ſammlung, den dritten mit den beiden privile— 
girten vermiſcht, ſich berathen, gab ben Gemein 
ben bie freie Wahl ihrer Vorſteher, war äußerſt 
fparfam in der Anwenbung ber Staatsgelber u. 
lebte in Allem fehr einfah. Dagegen verfuhr er 
mit großer Härte und Willkür, um den Ufurpas 
tionen des Feudaladels ein Ende zu maden. 
Indem 2, feine Gegner mit ihrer eigegen Waffe 
befimpfte, nur Plüger u. tbätiger als fte, war er 
der Gründer ber monardifchen Gewalt. Unter 
8, ftiegen die Steuern von 2 auf beinahe 5 Milz 
lionen Livres. Mit dem Papfte fuchte er durch 
Aufhebung ber von feinem Vater bergeftellten 
praamatifhen Sanftion in gutem Vernehmen zu 
bleiben. Als Freund ber Wiſſenſchaften ver» 
mebrte er die Bibliothek, reformirte die UInivers 
fität zu Paris u, zog gelehrte Griechen ins Land. 
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Für ben Staatsbienft richtete er ug *5* 
mäßige Poſten ein. Auch gilt er für ben Vers 
fafler von „Les cent Nourelles nouvelles ‘, 
einer Nahahmung bes „„D&camerone**, und der 
„Rosier des guerres‘, einer Iuftruftion für 
feinen Schn. L. binterließ von feiner 2. Gattin 
3 &öhne, barumter feinen Nachfolger, Karl VIII., 
und 3 Töchter. al. Duclos, Histoire de 
Louis X1,, Paris 1745. Delavigne bat 2, zum 
Gegenftande eines Drama’s gemacht. 

m) 2. XIL,, geboren am 27. Juni 1462, war 
ber Urentel Karls V. u. der Sohn bes Herzogs 
von Orleans und ber Maria von Kleve, hatte 
nah bem Willen Lubwigs XI. abfichtlih eine 
—5* Erziehung genoſſen und zeigte ſich als 

üngling gewaltthaͤtig und verſchwenderiſch. 
Unter Karl VIII. ſtritt er mit deſſen Schweſter 
Anne de Beaujeu um bie Regierungsgewalt und 
mußte bafür breijähriges® Gefängniß erbulben. 
Als er nadı bes erbelofen Karls Tode (1498) den 
Thron beftieg , zeigte er ſich hingegen mild und 

erecht. Die Lehren feiner deutſchen Mutter u. 
fein fpäteres Unglück verbefjerten die Fehler 
einer Erziehung. „Der König von Frankreich 
darf ben Herzog von Orleans nicht rächen‘ ; mit 
biefen Worten verzieh u. vergaß 8, Alles, was er 
unter ber vorigen Regierung erbulbet hatte. Er 
mäßigte die Auflagen u, verbeflerte die Rechtes 
pflege, gerieth aber wegen Abkürzung ber Prozeſſe 
mit ber parifer Univerfität in heftigen Streit. 
Nachdem er ſich von Jeanne, ber Tochter Lud⸗ 
wigs XI., hatte fcheiden laſſen, beirathete er 
1499 aus Neigung u. Politit bie Wittwe Karls 
VIII., bie fhöne Anna von Bretagne, bie ihn 
mit feinem Minifter, Georges d'Amboiſe, bes 
berrfchte. Als Enkel der mallänbifhen Prins 
zeffin Valentine, der Tochter bes Herzogs Ga= 
leazzo Bisconti, machte er Anfprüde auf Mais 
land, 30g ben Papft Alexander VI. bie Schweizer, 
Benebig und ben Herzog ton Savoyen in Kein 
Jutereſſe und fendete im Auguft 1499 ein Heer 
über bie Alpen, meldes ben Herzog Ludwig 
Sforza vertrieb und Mailand in Beiig nahm. 
Als der Herzog im Januar 1500 mit einem 
Eorps von Scweizern zurüdtchrte, nahm er 
benfelben durch Berrath gefangen und Iteß ihn 
zu Loches in einen engen Kerker fperren, wo ber 
Unglüdliche nad 10jäbriger Gefangenfchaft frarb. 
Sodann verband er ſich mit Ferdinand von Ara⸗ 
gonien zur Eroberung bed Königreichs Neapel, 
auf das er von feinem Borgänger Anfprüde 
ererbt zu haben glaubte, Das Land mwurbe von 
ſpaniſchen u. Franzöfifchen Truppen befeßt, u. ber 
enttbronte König Friedrich begab ſich nad 
Frankreich, wo er mit der Landfchaft Anjou und 
einem Jahrgehalte abgefunden wurbe, Ueber 
bie Theilung von Neapel brady aber unter ben 
Siegern Jelbft Krieg aus, ber erft im Oktober 
1505 beigelegt wurde, indem fidy $erbinand mit 
8.3 Schweſtertochter, Germaine be Koir, unter 
ber Bedingung vermählte, daß die Kinder biefer 
Ehe Neapel erhalten follten. Imwiſchen hatte 
8, aud den römifhen König Marimilian, den 
Oberlehnsherrn von Neapel, gewonnen, mit 
befien Sohn, dem Erzherzog Pbilipv, er einen 
Bertrag einging, nad welchem biefer 8.8 ältefte 
Tochter, Claude be France, beirathen und die 


Bretaane, Bourgogne u. Mallanb als 

gut erhalten fellte, Als jebod bie von’ 
1506 zu Blois verfammelten Stände ibn kuleend 
baten, feine Tochter dem ritterlihen Grafen von 
Angouldme, dem fpätern Könige Franz L, aus 
bem Stamm Valois, zu vermäblen, willigte 2, 


ein, worauf bie Reihsftände jenen Heirath® 
vertrag, weil er den Grundfägen der Monarchie 
entgegen fey, für nichtig erklärten,  Frany wurde 


Claude's Gemahl, und 2. befcäftigte ſich num 
forgfältig mit der Bildung bes Prinzen, ber fein 
—— werden ſollte, doch anfangs ohne 
großen Erfolg. Um den Papft Julius 11. umd 
den Kaiſer Marımilian zu beſchwichtigen, trat 
8, ber berühmten, zur Demütbigung Benebigs im 
December 1508 gefchloffenen Ligue von Cambray 
bet, befehligte feibfi fein Beer u. ſchlug die Bene: 
tianer 1509 bet Agnabello, wo er mit ritterlicher 
Kühnheit focht. Doch trennte ſich ber Papft, 
nachdem er ſeine Staͤdte zurückerhalten, von der 
Ligue und ſuchte zugleich die andern Verbün—⸗ 
deten zum Rücktritt zu bewegen, weil er die 
green mebr als die Benetianer fürchtete. 

n biefer ſchwierigen Lage ftarb am 25. Mai 
1510 ber Karbinal d'Amboiſe, u. L. mußte nun 
feine Angelegenheiten felbft führen, Er ers 
neuerte mit dem Kaiſer am 17. November 1510 
zu Blois die Ligue u. berief 1511 ein Koncil nad 

ifa, das ber päpftlihen Macht entgegentreten 
ollte, das aber nur von ber franzöfifchen @eifts 
lichkeit befucht war. Der Papft eröffnete bages 
gen ein Koncil im Lateran, dem nur Staltener 
beiwohnten, u. fhloß am 4, Oktober 1511 zur 
Bertreibung ber Franzofen aus Stalien mit 
Ferdinand von Aragonten und ben Benetianern 
eine heilige Ligue, der audy Heinrich VIII. ven 
England beitrat. 2, befabl nun feinem Neffen, 
bem jungen Gafton be Foix, Herzog von Re⸗ 
mour®, ber bamals Statthalter zu Mailand war, 
mit den verbünbeten Franzoſen und Dentichen 
ben Feldzug zu eröffnen. Derfelbe nahm Bous 
logne u. flug bie Benetianer bei Brescia, ſowie 
1512 die päpftliben Truppen bei Ravenna, wos 
bei er felbft ums Leben kam. Diefe Kortfchritte 
2.8 In Stalten erregten allgemeinen Schreden, 
ber Papft belegte Frankreich mit dem Interbikte, 
erflärte 2, feiner Krone für verluftig 1. brachte 
es endlich dahin, daß fih bie Schweizer wie 
bie Patferlihen Truppen von ben Franzofen 
trennten. Die gefhwädten Franzoſen mußten 
tim Zunft 1512 über bie Alpen zurückkehren, und 
Matland wurbe von bem Kaifer an Marimilian 
Eforza verliehen. Auch Genua machte fih von 
Frankreich unabhängig. 2. befand ſich jest in 
großer Berlegenheit, zumal ihn ber Papft in 
den Bann that. Er verband fih am 23. März 
1513 mir deu Venetianern und fchidte ein neues 
Heer nadı Italien, das Matland bis auf einige 
fefte Pläge beſetzte, aber fhon im Juni von 
ben mit Sforza verbundenen Schweizertruppen 
wieber vertrieben wurde, Inzwiſchen war Hein» 
rich VIII. von England mit 45,000 Mann in 
Frankreich angefommen u. belagerte Terrouenne, 
mwobet aud der Kaifer mit einem Corps Nieders 
länder erſchien. 8, ſchickte den Verbündeten ein 
zufammengerafftee Heer unter Lengneville ents 
gegen, bas jedoch am 17. Auguft 1513 bei Guis 





egate geſchlagen wurde. Zu gleidier Zeit 
— ein hartes Corps von Schwelzern und 
Deutfhen unter dem Herzog Ulrih von Würs 
temberg in Burgund ein und belagerte Dijon. 
8 gewann de la Zremouille, ber in ber 
ung lag, die Schweizer durch Geld und Bers 
echungen, fo daß das Corps auseinander ging. 
ich der übrigen, Feinde wußte 2, ſich durch 
feine große Unterhandlungskunft ee 
Er ftellte ben neuen Dapft Leo durch bie 
Bereinigung bes pifanifhen mit dem laterani« 
ſchen Koncil, den König Ferdinand von Aragos 
nien aber, ber fi 1512 Obernavarra’s, das bis⸗ 
ber, mit Unternavarra in Fraukreich verbunden, 
dem Haufe Albret gehörte, bemaͤchtigt hatte, durch 
YAufgeben ber — 5* — auf Neapel zufrieden. 
Mit dem Kaiſer ſchloß er im Maͤrz 1814 einen 
Waffenſtillſtand, ſowie am 7. Auguſt mit Hein⸗ 
rich VIII. einen allgemeinen Frieden, in dem er 
ibm die Stadt Tournay überließ u. eine Million 
Goldkronen zahlte. Da er am 9, Januar 1513 
feine Gemahlin Anna verloren, heirathete er 
Heinrichs VII. Schwefter, Maria, fo daß ihm 
rüdfichtlih feiner Pläne auf Italien der mäch⸗ 
tigfte Fürſt nicht mehr entgegen ftand. eine 
zweite Kochter, Mende be France, vermählte er 
mit bem Erzberzoge Karl (Karl V.). 2. + am 
1. Januar 1515 unter Vorbereitungen zur Wies 
dereroberung Matlande. 2. befaß alle Eigen⸗ 
ſchaften, um fein Volk weife zu regieren. Offen, 
reblih, ſparſam, geredt, — u. groß⸗ 
herzig, dabei ein Freund wiſſenſchaftlicher Bil⸗ 
dung, zog er gelehrte Männer ins Land, vor⸗ 
üglih aus Stalten, u. Frankreich verdankt ihm 
die erften wiflenfhaftliden Sammlungen. Das 
Volk liebte ihn ungeachtet feiner unglüdlichen 
Unternehmungen und nannte ihn feines Eifers 
wegen , bie öffentlihe Noch zu lindern, ben 
„Vater bes Volkes“. Nur für bie Leitung ber 
auswärtigen Staatsfunft, einem Julius II. Fer: 
dinand dem Katholifhen u. Wolfey gegenüber, 


fehlte es Ihm an Geiſteskraft, Scharfblid und |fi 


Klugheit. Um keine neuen Steuern aufzulegen, 
madte 2, die Eivilämter kaͤuflich, was große 
Uebelftände hervorrief. 2.8 Bildfäule in Erz 
wurde von Erozatier 1830 in Paris gegofien. 
Sein Nachfolger war Franz I. Bal.Röderer, 
Louis XIl et Frangois I., Paris 1828, 

n) 2.X1ll., Sohn Heinrichs IV. u. ber Maria 
von Mebict, wurde am 27. Sept. 1601 geboren 
und beftieg nad ber Ermordung des Vaters 
(am 14. Mat 1610) unter ber Bormundbfchaft und 
Regentfchaft ber Mutter den Thron. Bet ſei— 
ner Münbigfeitserflärung im September 1614 be: 
ftitigte er das Edikt von Nantes u. berief im 
Dftober bie verfprochene Reichsverſammlung, bie 
allen obwaltenden Beſchwerden abhelfen follte. 
Indeß wußte der Hof bie Wirkſamkeit ber Stände 
zu lähmen u. entließ diefelben, als fie die ſchmaͤh⸗ 
lihe Finanzverwaltung ber Königin » Mutter 
unterſuchen wollten, für immer. Der Haß gegen 
den Klorentiner Eoncini, der, von Marta zum 
Marquis d' Ancre (f. d.) und zum Marſchall 
erhoben, Staat u. Hof unumſchraͤnkt beherrſchte, 
bewog ben Prinzen Heinrid; Il. von Condé (f. d.), 
bie Hauptfladt zu verlafien und wieder Truppen 
zufammenzuzieben. Da aud bie Hugenotten 


auf bie Seite ber Größen traten, fo e ber 


Hof, nachdem fi ber Kön 
u Bordeaur mit Anna von 


am 25. Nov, 1615 
eſterreich vermählt 
atte, bie Parteien durch ben am 4. Mat 1616 zu 
Loudun gefchloffenen Vertrag zu befhwidtigen. 
Deſſen ungeachtet blieb ber Hof ber Schauplag 
von Kabalen, die das öffentliche ie: zerrũt⸗ 
teten. Am 1. September 1616 ließ ſogar Con⸗ 
eint ben Prinzen Eonde in bie Baftille bringen 
und bob dadurch ſich und die Königin Mutter auf 
ben Gipfel der Macht. Am 14. April 1617 
ward Eoneini jedoch mit Vorwiſſen bes Königs 
von be Luynes niedergeichofien, bie Köntgins 
Mutter aber in Haft genommen. Die Großen 
kehrten nun an ben Hof zurüd, fanden aber bie 
Allgewalt des neuen Günftlings be Luynes, ber 
fogleih zum Pair und H ftieg , fo unerträgs 
li, daß Viele an den Hof ber nad Angers 
geflüchteten Königins Mutter gingen u. Anftalten 
zum Kriege trafen. Doc ber König zwang bie 
Unzufriedenen an ber Spige eines Heeres zur 
Unterwerfung. Hierauf überzog er auf Anftiften 
Luynes' die meift von Proteftanten bewohnte 
Landfhaft Béarn, umterbrüdte unter großen 
Berwüftungen die Privilegien ber Provinz u. 
ſchlug biefelbe zur Krone, Die Proteftanten 
begannen deshalb ben erften Religionskrieg, ber 
im November 1622 endete. Nah bem Tode 
Luynes' trat 1624 der fpätere Karbinals. Herzog 
von Richelien (f. d.) in den Staatsrath. Diefer 
—— Geiſt unterjochte alsbald den ſchwa⸗ 
hen König, riß als Mintfter bie Staatögewalt 
an fidy u. gab der Regierung eine fefte Richtung. 
Auf feinen Betrieb wurden noch im Winter 
1624 bie Spanier aus bem Beltlin vertrieben u. 
diefer Schlüffel von Italien den Graubündtnern 
zugefibert. Die Proteftanten aber benutzten 
bie Hänbel im Beltlin und griffen nochmals zu 
ben Waffen. Der Herzog von Soubife richtete 
bie Bönigliche Flotte zu Grunde und Rohan zog 
die proteftantiichen Streitkräfte in Languedoc zu⸗ 
ammen. Obſchon ber Marfhall Montmorency 
im Sept. 1625 die Rocheller befiegte, ſchloß doch 
der Hof vorläufig am 25. Febr. 1626 Frieden. 
Der König rief im December 1626 die Notablen 
—— und erhielt hierdurch die Mittel zur 
usrüftung einer Flotte und eines bedeutenden 
Landheered, Während die große englifche, ben 
Proteftanten zu Hülfe gefhidte Erpedition we⸗ 
en Unfähigkeit des Herzogs von Budinghbam 
aft wirkungslos blieb, eröffnete nun 8, im Oft. 
1627 in Perfon die Belagerung von La Rochelle, 
und bie unglüdlide Stabt mußte fib am 28. 
Dftober 1628 ergeben. Durch den Tod Bin 
cents 11. aus dem Haufe Gonyaga war feit 
1627 das Herzogtum Mantua erledigt worben, 
und unter Andern machte darauf ein franzöfle 
ſcher Bafall, der Herzog von Nevers, ‚aus einer 
jüngern Linie der Gonzaga, Anfprucde. « Da 
indeß der Kaifer auf Anftiften Spaniens bie 
Belehnung verweigerte, fo brach 2. im Februar 
1629 mit einem ftarten Heere über bie Alpen, 
ſchlug den Kaifer bei Veillane 1630, nahm 
Mantua im Interefle feines Bafallen in Beſitz 
u. wirfte dbemfelben in einem am 6. April 1631 
zu Ehteratco gefclofienen Bertrage die Beleh— 
nung aus. Bet biefer Gelegenheit blieben bie 
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zwei wichtigen Feſtungen, Eafale in Mantua | Philipp von Drleans, ben Gtammvater des 
und Pignersl in Savoyen, in ben Händen ber | Haufes Orleans. u: Bazin, Histoire de 
—— Wiewohl 2, dieſes Gluͤck nur Ri- Louis XIIL, Parts 1839, 

chellen zu verdanken hatte, fo haßte er doch o)®. XIV., der Sohn des Vorigen und ber 
insge den Minifter als feinen Unterdbrüder | Anna von Defterreih, wurbe am 5, September 
und war ben Einflüfterungen feiner Günftlinge, | 1688 geboren. Mit dem Tode feines Baters, 
ber Königin s Mutter u. ſeines Brudere u. muſh⸗ am 14. Mai 1643, riß die Mutter die Regent? 
maßlichen Nachfolgers, des Herzogs Gafton von | [haft an fih und erhob Mazarin zu ihrem Mis 
Drieans, die fi durch Richelleu jedes Einfluffes | nifter. Nod während ber Unterhandlung dee 
beraubt fahen, nicht unzugaͤnglich. Richelieun weftphälifhen Friedens begannen die Unruben 
wußte jedoch Alle gegen ibn gerichteten Kabalen | der Fronde (f. d.), welche erft mit der Unterwers 
usb Berfhwörungen zum Werberben feiner | fung Condé's und dem pyrenäifchen Frieden 1659 
Feinde und zur Befeftigung feiner Stellung au völlig endeten, Der Gewinn, den Frankreich ans 
wenden , indem er ben argwöhnifhen König | Iheinend aus biefem Bertrage zog, war bie am 
überredete, feine Umgebung wolle ihn vom | 9. Junt 1660 vollzogene Vermählung 8,86 mit der 
Throne ſtuͤrzen. Im Februar 1631 entwidy ber | reizlofen, befhränkten Infantin Maria Xherefia, 
rg von Orleans mit mehren Großen vom | ber Tochter Philippe IV. Damals erregte der 

ofe, zog in ben Niederlanden ein Eorps von junge, ben rauen und üppigen Feſten ergebene, 

2000 Spaniern zufammen , fiel damit in Franke] in iedung, befonders in Bilbung gänylich ver: 
reih ein, wurbe aber am 1. Septeinber 1632 bei | wahrlofte Königsſohn geringe Erwartungen; erft 
Eaftelnaudari völlig geſchlagen. Weil der Hers | als Mazarin am 9. März 1661 ftarb, griff er 
3098 Karl von Lothringen ben Herzog von DOr«| plöglid nadı bem Staatsruder und machte von 
leans vielfad; unterftügt hatte, ließ 2, im|nunan ee A gr 
Herbſte 1633 ganz Lothringen erobern und ber geltend, bie verhängnißvoll auf bie Geſchicke 
hielt einftwellen bas Land, Schon längft hatte Srantreihe und ber europäifben Welt wirken 
der franzöflfhe Hof bie Niederländer gegen | follte. 2, war mit dem Inftinkte zum Despotie: 
Spanien und Guſtav Ubolf gegen ben Kaifer | mus geboren und in dem Haſſe gegen polktifche 
unterftügtz jet aber, nachdem die Unterdbrüdung | Autoritäten aufgewadhfen, Schon 1655 trat er 
im nern vollendet, bewog Midyelieu ben nach ber Anleitung Mazarins mit Meiterftiefeln 
König zur offenen Theilnahme am dreißtgjäbs | und mit ber Peitſche in ber Hand in bie Parlas 
rigen Kriege. Unter dem Borwande, daß bie | mentsverfammlung, um feine angeblichen Vor⸗ 
fpanifch söfterreihifhen Truppen das von den | münbder auszuſchelten. Jegt, wo er wirklich bie 
Proteftanten an Arankreich ausgelieferte Phi: | Regierung antrat, verwarf er jedes Recht und 
lippoburg genommen und ben unter franzöfls| Herkommen und gründete fein Herrſcherthum auf 
[hen Schuß geftellten Kurfürften von Xrier| ben berüdtigten Grundfag: „l'etat c’est moi“. 
angegriffen, führten die Marfchälle von Cha⸗ b. b. „ber Staat bin id. Glüdlicdyerweife bes 
tillon und Brezd dem Prinzen von Oranien ein | faß ber junge Monarch Eigenfhaften, die ihn zu 
ftarkes Heer in ben Niederlanden zu, und am ber übernommenen Nolle befäblgten. Wenn aud 
Rhein verband fi der Kardinal Lavalette mit | nur ein gany gewöhnlicher Kopf, ohne Phantafle 
bem Herzoge Bernhard von Sachfen » Weimar. | und Gemüth, fo befaß er doch ein imponirendes 
In der Abfiht, das Linde Mheinufer zu ge: | Aeußere, natürlibde Würde und Aumuth, viel 
winnen, ſchloß 2, am 26. Oktober 1635 mit bem | Zhätigkeitötrieb und Ausdauer im Glück wie im 
Herzog Bernhard ein enges Bündniß zur Erobes | Unglüd. Seine erfte Sorge war bie Herftellung 
rung bes Elſaß, benugte jedoch ben erwünfchten, | der aͤußerſt zerrütteten Finanzen, und in Golbert 
vielleicht beförderten Tod Bernhards, um fo=| fand er ein großes Berwaltungstalent, das ben 
gleich deſſen Eroberungen in Beſchlag zu neh⸗ Staatshanshalt ordnete und durch Entfaltung 
men. Rod zes war 2. an ber fpanifchen | bes Kunftfleißes, bes. Handels und ber Schifffahrt 
Grenze, Während fid 1641 bie aufgeftandenen | bie Nation und ben Schatz in nie dagewefener 
Katalonter an Frankreich ergaben, unterwarf | Weile bereicherte. Sugleic grünbete er die Aka⸗ 
ein framöſiſches Heer, zu welchem der fchon| demien und rief durch Aufmunterung und Unter- 
kranke König abging, bie Graffhaft Rouffillon. | ſtützung eine Reihe von Künftlern, Dichtern und 
Richelieu farb mitten unter Stegen und Vers | geiftreihen Köpfen hervor, welche ben Glanz, ber 
(hwörungen am 4. December 1642 u. Mazarin | Epoche und bes Hofes erhöhten. Dagegen war 
(j. d.) trat an feine Stelle. Der König, ber| ber königliche Despotismus dem Volksunterricht 
ih laͤngſt mit dem Tode befchäftigt hatte, »+| umb der ftrengen Wiſſenſchaft, welche ben 2 
am 14. Mat 1643. 2. Hinterließ bie Nation | wahrhaft befreit, höchſt ungünſtig. Die franzd- 
von Laften u. Despotismus erbrüdt, bie Großen | fiihen Schulen fonnten und durften damals nicht 
aber immer noch mächtig genug, baß fie die einen Publiciften bilden, ber die Staatsfhriften 
Unruhen ber Fronde (f. d.) beginnen konnten. und Pampblete bes Hofes verfaßte, fondern 2. 
8. war von Körper ſchwächlich, von Charakter | nahm bie ganze Zeit feiner a hin durch 
unentſchloſſen, finfter, argwöhniſch und ber| feine Zuflucht zu deutſchen Schriftſtellern. 
Einſamkeit ergeben. Ohne alle Phantaſie, rend Colbert die Hülfsquellen eröffnete, ſchuf 
befaß er ein gefundes Urtbeil. In feinen | Louvois (f. d.) ein neues Heer, bas an Gehorfam, 
Kriegen zeigte er eine Palte Tapferkeit. Seine | Ausrüftung und Kunftfertigkeit feines Gleichen 
Gemahlin gebar nah 23jähriger Unfruchtbars | nicht fand. Schon hatte ſich 2. in Erifettenftret= 
teit 1638 ben Dauphin, ber als Ludwig XIV. | tigkeiten gegen Spanien und den Papft hochfah⸗ 
auf dem Thron folgte, und 1640 den Herzog | rend und anmaßend benommen. Nach dem Xobe 
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Baum IV. erhob er als beifen Schwiegerfohn, 
m Bertrauen auf fein Beer, unter dem Borwanbe 
bes Rechts ber Devolution Anfprü einen 
Theil der fpanifchen Niederlande Ungeachtet 
man ibm das Ungehörige biefer Forderung von 
allen Seiten nahmies, brad er doch im Mai 
1667 in Begleitung Eurenne's mit ſtarker Krlegs- 
macht über die Grenze, eroberte viele Pläge und 
im Winter bie ganze Franche⸗Comté und behielt 
in dem am 2, Mat 1 zu Aachen geſchloſſenen 
Frieden eine Menge Grenzpläge. lm die Genes 
ralftaaten für ihre Theilnahme an ber Xripelals 
Ianz zu züdtigen, gewann er Karl Il, von Eng: 
land durch Geld, [bloß Bünbdniffe mit ben beut= 
ſchen Reihsfürften und 1672 felbft einen freunde 
fchaftsvertrag mit dem Kaifer Leopold. Nach⸗ 
bem er 1670 dem Berbünbeten ber Generalftaas 
ten, bem Herzog Karl IV. von Lothringen, das 
Land entriffen, drang er im Mai 1672 in Ger 
meinfchaft mit Eond& u. Turenne in bie Nieder: 
lande ein, eroberte binnen 6 Wochen bie Hälfte 
ber Provinzen und überließ dann dem derps 
von Luremburg bie Verbeerung berfelben. Zu⸗ 
glei mußte eine von Eolbert wie durch Zauber 
gefhaffene, mit ber englifhen vereinigte Flotte 
bie Niederländer zur See bekämpfen. Im fols 
genden Jahre führte er eine neue Truppenmacht 
in Perfon auf den Kriegsfhauplag und begann 
mit Bauban die Belagerung von Maftricht. Die 
Generalftaaten verbanden fi indeß mit Spas 
nien und dem Kaifer, und auch bas Reid trat 
endlich bei, weil zugleich eine franzöfifhe Armee 
am Rhein das Erzftift Trier überfallen und bie 
zehn Reichsſtädte des Elſaß weggenommen hatte. 
8, ftellte feinen zahlreichen Feinden im Frühjahr 
1674 drei große Armeen entgegen. Mit ber eis 
nen befeste er felbft die Franche⸗Comté, bie an: 
dere unter Eond& madte die Niederlande zum 
Schauplage bes Kriegs und fiegte bei Senef, eine 
dritte unter Turenne verbeerte die Pfalz und 
flug die Kaiſerlichen nebft dem Kurfürften von 
Brandenburg bei Mühlbaufen und Türkheim. 
Nah einer kurzen Paufe, welde ber Tod Turen⸗ 
ne's u. berAbgang Eonde’s verurſachten, erſchien 
2. zu Anfang von 1676 mit Berftärkungen in ben 
Niederlanden unb eroberte mit bem Gero von 
Drleans viele Pläge, während Lurembourg ben 
Breisgau ſchrecklich verbeerte und ben Prinzen 
von Sranien bei Mont⸗Caſſel ſchlug. Alles Land 
zwiſchen Saar, Wefel und Rhein war auf bes 
Köntge Befehle zur Wüſte gemacht worden, ®nb- 
lich fand fih 2. mit dem Auftreten Englands 
gegen ihn zur Einftellung dieſes muthwilligen 
und wüften Kampfes bereit. Nach langen Bers 
handlungen, in welden er bie Verbündeten zu 
trennen fuchte, ſchloß er 1678 den Frieden zu 
Nymmegen und erhielt von ben Generalftaaten 
eine Menge Pläge, von Spanien aber bie ganze 
andhe:-&omte. Dem Kaifer gab er Philipps- 
urg zurüd, "erhielt aber dafür Freiburg u. blieb 
in bem ſtillſchweigenden Befig aller Eroberungen 
im Eifaß. Nahdem er bie zehn Reichsſtäbte u. 
bie — ——— ge Are gezwungen, 
errichtete er zu Mes, Breiſach, Beſangon bie bes 
rüdhtigten Reunionstammern, bie ihm alle Orts 
ſchaften, Diftrikte, Grafſchaften zufprehen muß= 
ten, bie nur jemals zu feinen gemachten Erobes 


rungen 86* eg Straßburg wurde fogar 
am 30. September 1681 im Frieden durch Leber: 
fa genommen. Ein gleiches Verfahren beobach⸗ 


tete auch an den niedberländifhen Grenzen. 
Nah —— Vorſtellungen und dem Ein⸗ 
fall einer ſiſchen Armee in die Niederlande 


ranz 
verbanden fich endlich die Generalftaaten, Spas 
nien und ber Kaifer und vermochten ben König 
am 15. Aug. 1684 zu Nymmegen zu einem 20jähe 
* Waffenſtillſtande, in welchem derſelbe die 
Einftellung ber Reunionen (incamerations) vers 
fprad. ad) —* und Anerkennung 
dürſtend, ſchickte 2, 1 eine franzöſiſche Flotte 
ins . Mittelmeer, bie Xripolis beihoß und 
dafjelbe an Ulgier wieberholte, Weil die Genuefer 
ben Seeräubern Munition verkauft, ward Genua 
eingeäfchert, bis der Doge nad Verſailles reifte 
und dem König knieend um Berzeihung bat. ®. 
befand fich jezt auf der Höhe feiner Laufbahn. 
Er war von Europa als ber maͤchtigſte Fürft ges 
fürdptet u. batte feine Nation durch Drud, Klug- 
beit und Waffenruhm zu anbetender Bewunde⸗ 
rung, blinder ®rgebenheit und aſiatiſchem Ges 
horſam ni Nie wurden unter feiner Re» 
gierung Berfammlungen ber Stände, ber No= 
tablen, oder, mit Ausnahme der Bretagne, felbit 
nur Provinzialverfammlungen abgehalten. Die , 
Provinzen wurden geräufchlos durch Intendans 
ten verwaltet, bie unter ben Miniftern ftanbden, 
und diefe empfingen wiederum unmittelbar ihre 
Befehle vom Könige felbfi. Der Eivilprozeß 
blieb mit ben ärgften Mißbräucen bebaftet, das 
gegen wandte Ber König feine Aufmerkfamkeit 
bem Strafrechte zu und gab bemfelben Formen, 
bie Frankreich in den Augen bes Auslandes [häns 
beten. Wollte ber König in ben Redtsgang eins 
greifen, fo fegte er Kommiffiorten ohne Umftände 
nieber, oder entzog bie Betheiligten burd; Lettres 
de cachet, beren er während feiner Negierung 
gegen 9000 erließ, ben Gerichten. Er glaubte 
ohne Weiteres das Verfügungsreht über alle 
Güter in den Grenzen feines Reichs zu befigen 
— ia Mäpigung für eine Wohlthat und 
Gnade. Uber aus dem energifhen Selbfiberrs 
fher warb ein verliebter Krömmling feiner Mä- 
treile, der Marquife von Maintenon (ſ. d.), bie er 
1685 fogar heimlich beirathete und deren verderb⸗ 
licher Einftuß fi zuvörderſt in ber Verfolgung 
Fund gab, welche allmählig die Hugenotten —* 
treffen anfingen. Nach dem Tode Colberts (1683) 
begann die Bekehrung und Unterdrückung der 
Proteftanten durch Truppenabtheilungen, u. nach⸗ 
dem man dem König vorgeſpiegelt, daß ſeine 
Soldaten alle Ketzer bekehrt hätten, hob er 1685 
das Edikt von Nantes auf. Die nädfte Gelge 
war, daß, ungeachtet Louvois bie Grenzen belegte, 
mehr als eine halbe Millton ber beften u. fleißig⸗ 
ftien Bürger aus bem Lande flohen und > ers 
mögen unb ihre Runftfertigkeiten in bie Fremde 
trugen, Wie ſehr L. übrigens Religion u. Kirche 
nur als Stüge feiner politifhen Gewalt adhtete, 
bewies fein Betragen gegen Papft und Klerus, 
Schon 1675 elgnete = bie fogenannten Re: 
galien oder bie Einkünfte ber Prälaturen während 
ber Vakanz zu u. berief 1682, als dies der Papft 
nicht dulden wollte, den franzöfifchen Klerus zu 
einem Koncil, auf weldhem bes Papftes Gewalt 
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auf Glaubens ſachen beſchraͤnkt und überdies noch 
von Koncilienbefhlüffen abhängig gemacht wurbe. 
In bem darauffolgenden Streite mit Innocenz XL 
um das abfolute Afyirecht des franzöfifchen Ges j 
anbten zu Rom nahm er 1688 fogar vorübergehend 
vignon weg u, belegte ben filihen Nuntius 
mit Hausarrefi. Noch war biefer Zwiſt mit dem 
Dapfte nicht geſchlichtet, als das eroberungsfüdh: 
tige Berfahren 2.8 einen neuen europäifchen Krieg 
bervorrief. Der Kurfürft Karl von ber Pfal; 
war im Mai 1685 geftorben und hinterließ feine 
Schwefter, Eliſabeih Ebarlotte von Orleans, als 
Mobiliarerbin. Auf Anftiften bes Königs mußte 
jeboch die Herzogin gegen beutfches Recht auch 
die Auslieferung aller Allobialländer aus ber 
Himterlaffenfhaft fordern. Diefer Umftand unb 
mehre arge Berlegungen bes Reichs von Seiten 
Frantreibs bewogen bie angefehenften Stände 
unb ben Kaifer, im Juli 1686 zu Hugsburg ein 
Bündniß zu fließen, welches die Aufredhts 
— ber Friedensſchlüſſe bezweckte. 2. fegte 
jegt alles Mögliche daran, um zur Sicherung ſei⸗ 
nes Einfluffes auf bie beutihen Angelegenheiten 
die Wahl des ihm ergebenen Karbinals, Wilhelm 
Egon von Fürftenberg, zum Kurfürften von Köln 
bewirken. Als dies nicht burchgeführt werden 
onnte, befegte er Bonn umb überzog im Sept. 
1688 die Pfalz, Baden, Würtemberg u. Bayern 
mit einer Armee. Zugleich brach er mit ben Ges 
neralftaaten unter bem Borwanbe, baß bie Res 
ublik den Pri von Oranien auf ben briti: 
—* Thron befördert hätte. Aber erſt, als Anz 
angs 1689 die franzöfifhen Truppen bie Unter: 
ler mit ber Umgegenb durch Mord und Brand 
eine Wüfte verwanbelten, fam eine Alliany der 
Seemädte mit Kaifer und Reich zu Stande. 2, 
fandte Lurembourg mit einem ftarten Heere nad 
ben Nieberlanben, u. biefer fchlug bie Verbündeten 
am 1. Juli 1690 bei Fleurus, während Eatinat 
Savoyen eroberte. Am 10. Juli flug fogar ber 
Admiral Tourville bie vereinigte britifcheniebers | 
landiſche Ylotte auf ber Höhe von Dieppe, fo daß 
bie Franzoſen —* Beit zur See das Ueberge⸗ 
wicht erhielten. Auch in den folgenden Jahren 
blieb das Krlegsglück auf Seiten des Königs, der 
1692 in Perfon Namur belagerte, worauf Luxem⸗ 
bourg bie bedeutende Schlacht von Steentirken 
gewann, Dagegen wurde am 29. Mai bie frans 
zoͤſiſche Flotte, welche die Landung bes Prätens 
benten Jakob II. an der britifchen Küfte —— 
ſollte, von Ruſſell u. Almonde bei La Hogue faſt 
änzlich vernichtet. Als zudem der weg von 
Eaveven in die Daupbined einbrad, ließ 2. von 
feinem Unterbändler Torcy Friedensvorfchläge 
maden, bie jebod zum Bortheile bes Königs die 
Kriegsoperationen nicht hinberten. In der zwei⸗ 
ten Hälfte 1693 verwüftete Delorges bie deut⸗ 
{hen Rheingebiete, Bouflers durchzog bie Nieder« 
Iande und Purembourg trug am 29 Juli ben 
großen Sieg bei Neerwinden davon. Deſſen 
— war 2. an Mitteln fo erſchöpft, daß er 
. 1694 und 169% Paum im offenen Felbe operiren 
konnte; feine Generäle beſchraͤnkten fi auf Ein: 
äfcberung von Städten. Auf den wiederholten 
Berfuch, den Prätendenten Jakob mit bedeutender 
Macht an die ſchottiſche Küfte zu werfen, raͤchten 
fih die Engl fogar durch die Beſchießuug 


von Ealats und bie Verhe der franzöfifchen 
Küften. Im * 1 pe Fa es endlich 2, 
ben Herzog v avoyen aus feinem Gegner in 
einen Berbünbeten zu verwandeln, und im Aug. 
1697 eroberte der Herzog von Bendböme Barce⸗ 
Ilona. Diefe Bortheile erleichterten den Abſchluß 
ber zu Ryswid gepflogenen Friedensunterhandbe 
lungen, In einem Bertrage vom 20, Sept. 1697 
mit den Generalftaaten machten fidy beide Theile 
zur Herausgabe ber Eroberungen verbindlich, 
unb ein Gleiches geſchah mit England und Spas 
nien. Dem Haufe Defterreih trat 2, Freiburg 
und Breifadh ab; die lothringſche Dynaftie aber 
erhielt unter Belchränktungen ihre Länder zurück. 
Auch follten dem Reiche alle ruinirten Stücke 
zurüdgegeben werben. Dagegen blieb Straß 
burg mit Allem, was am linten Rheinufer dazu 
ebörte, in ben Händen Frankreichs, u. das El⸗ 
aß war hiermit für Deutfhland auf immer ver» 
loren. 2. hatte bie für feine Lage vortheilhaften 
Bedingungen nur ber Kunft feiner Unterhand⸗ 
lungsweife zu verdanken, Die Marine war vers 
nichtet, bie Finanzen lagen zerrüttet, im Volke 
errfhte Nahrungsloſigkeit und tiefer Unwille. 
folder Gefahr ftellte 2, den Grafen d'Argen⸗ 
fon an bie Spige bes Polizeiweſens, ber biefes 
Auge bes Thrones“ nun vollftdndig organt 
und das Volk bis in die unterften Stufen herab 
durch Spione und Verlegung bes Briefgeheim: 
niffes bewachte. Dabei geftaltete fi ber Eins 
fluß der Maintenon auf die öffentlihen Angeles 
ge täglich ſchaͤdlicher und ——— 
ieſelbe erhob ihre Kreaturen zu Miniſtern und 
Generaͤlen, entſchled im Staatsrath und machte 
allmaͤhlig den Hof zum Schauplatz ber Heuchelei 
und Bigotterie. Xrog ber großen Noth vers 
fammelte ber König im Sept. 1698 ein glänzens 
bes Luftlager zu Eompiegne und befeftigte bei 
dem Anblide feiner ausgewählten Truppen ben 
Entfhluß zuneuen Unternehmungen. Alle Mächte 
erwarteten mit Spannung ben bevorftehenden 
Tod bes Pinberlofen Karls IL, von Spanien und 
hatten fi mit Abfchließung bes Friedens beeilt, 
um ihre Kräfte für den Ausbruch ber Kataftrophe 
zu fparen. 2. hatte ſchon laͤngſt durchblicken laſſen, 
daß er auf Grund der Rechte feiner 1683 verftorbe: 
nen Gemahlin, bie als bie Tochter Philipps IV, die 
Schwefter Karls II, war, für feine ——— 
Deſcendenten dem Hauſe Habsburg 4* 
Anſprüche erheben würde. Um bie Seemächte 
ungerüftet zu erhalten, ſchloß er feit 1698, noch 
beim Beben Karls II., mehre Berträge zur Theis 
lung ber fpanifhen Monarchie, in melden auch 
ber bauptfählichfte Prätendent, ber Sohn bes 
Kaiſers Leopold, ber ſpaͤtere Kaiſer Karl VI., bes 
dacht war. Indeß hinterließ Karl Il,, als er am 
1. Nov. 1700 ftarb, ein Teſtament, in welchem er 
bilipp V., ben zweiten Enkel 2.6, zum Erben ber 
paniſchen Befammtmonardie einfegte. Der Kai⸗ 
er eröffnete ſogleich 1701 ben Krieg in Italien, 
und bald erklärten fih aud bie Seemädte und 
bas Reich gegen Frankreich, da L. gegen bie feier« 
lihen Berträge feinen Enkel in Spanien aufredt 
erhielt. Nur unter großen Anftrengungen bradte 
der König diesmal ein Heer auf, das auf einem 


| Fuge Kriegsfhauplage und bei fo zahlreichen 


inden nur einigermaßen genügen konnte. Ju 
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tmacht befebligte; in Italien aber 
mache M er Ieroi, fpäter 


arſchall en⸗ 


Villeroi, 
e rimzen Eugen von Savoyen. 
ang Pos Brang Billars durch ben 
wald und bas gr nger-Thal bis nad 
en, vereinigte fi hier mit bem Verbüns 
beten bes Königs, dem Kurfüften von Bayern, 
unb brach dann in Tyrol ein, um gegen Italien 
Vorzudringen, Die fortwährenden 
fen in den Niederlanden lähmten biefen 
—— kühnen Plan, —2* get 2* J hend 

x Herzog von Savoyen, über ewaltfir 
des Königs empört, die Franzöfifche Sache ver: 
Tieß, befand ſich 2. gänzlih ohne Bundesgenoſ⸗ 
fen. Deffenungeachtet zerfplitterte er feine Kräfte 
und eröffnete im eigenen Lande ben mehrjährigen 
Krieg in den Eevennen (f. d.). Die Niederlage 
Zallards bei Hochſtädt oder Blenheim am 13. 
uft 1704, die Villeroi’s am 23. Mai 1706 bet 
Namilliers, die Eroberung Zurins am 7. Sept. 
1706 burd Eugen nötbigten ®, zuvörberft, Nea- 
{ und Stalten überhaupt preiszugeben. Auch 
ie Siege des Marſchalls Berwick (f.d.) im Feld⸗ 
zuge von 1707 tn Spanien Bonnten dem Waffen⸗ 
ehhie feine glüdlichere ——— Am11. 
Kun wurbe bafür ber Herzog von Bourgogne, bes 
Königs Enkel, bei Dudenarde, und am 28. Sept. 
ein zweites Mal bei Wynnendal geſchlagen. 
Der ftrenge Winter von 1708, der barauf fol: 
gende Mißwachs und eine Hungersnoth beraubs 
ten ben König vollends feiner Hülftquellen und 
vermehrten bie bumpfe Gaͤhrung, bie fi bereits 
bes Volks bemädtigte, 2, zeigte fich in die⸗ 
er verzweifelten Lage würdevoll und gemefs 
en; er bat bie Sieger um Frieden und war bes 
reit, bie er Opfer zu bringen. Da ihm je: 
doch bie Verbündeten auf der im Mai 1709 zu 
Gertruydenburg eröffneten Konferenz die Vers 
—22 auflegen wollten, feinen Enkel mit 
n eigenen Waffen aus Spanien zu vertreiben, 
trat er zurüd und ſuchte die Fortiegung bes 
Kriegs zum erften Mal aud bei feinen Unters 
thanen zu rechtfertigen. Am 28. Juli 1709 ers 
Litt bierauf Billars bie furdtbare Niederlage 
bei Malblaquet. Enblih im März 1710 gelang 
es dem Marquis von Torcy, unter der Bers 
erung, daß fein Herr mit der geringften Ent« 
bädigung feines Enkels zufrieden fey und daß 
er felbit das Elſaß herausgeben wolle, die Unters 
handlungen wieder anzufnüpfen. Der Tod bes 
. Raifers Iofeph L, ber nun 1711 den ſpaniſchen 
sKronprätendenten als Karl VI, auf ben Kaifers 
tbron bob, ber Sturz ber Whigs am Hofe ber 
Königin Anna u. bie Entfernung Marlboroughs 
waren indeß Zufälle, die 2, trefflih zu benugen 
mußte, In dem Frieden zu Utrecht am 11. 
April 1713 opferte Frankreich im Allgemeinen 
feine Kolonien. Der Kaiſer führte jedod den 
Krieg fort und ſchloß erft, nachdem er die deut⸗ 
Then Gebiete am Rhein nohmals ben Verhees 
zungen Billare' ansgefcht, am 6. März 1714 den 
Separatfrieden zu Raftabt, in weldyem die frü: 
beren Berträge anerlannt wurden. Frankreich 
ges aus bem ungleidhen Kampfe mit völliger 
errüttung feiner innern Berhältniffe hervor, und 


gen ben 
e von 


* 


— — Marlborough die 5 5 * 


erluſte der in 


Wie ſehr 2. jede 


die bes Zwiltes zu Bennen, befahl er durd ein 
Edikt von 1714 die Geltung ber Bulle Unigents 
tus und ließ die Wiberfpenftigen verfolgen und 
ben Herder werfen. Im diefen Bewegungen 
+ er am 1. Sept. 1715 nad Y 
und nachdem er faft fein gan chlecht in bas 
Grab hatte fteigen ſehen. ne Gemahlin Ma⸗ 
ria Therefia hatte Ihm ſechs Kinder ‚von 
denen bie fünf jüngern in früher beit ſtar⸗ 
ben. Mit der Lavalliere zeugte er drei, mit ber 
Montespan vier natürliche ber. Noch am 
13. Aprif 1711 ftarb fein Sohn, der Dauphin 
Ludwig, im Alter von 50 Jahren. Im Februar 
1712 folgte die Herzogin Bourgogne, bie der Kö⸗ 
nig fehr liebte, und am 18. ihr Gemahl, ber Her⸗ 
308, welcher als ber ältefte Enkel 2.8 ber Thron- 
erbe war. Endlih ftarb auch am 8. März 2.8 
ältefter Urenkel, ver Herzog von Bretagne, und 
überdies Bam ein Bruder bes Herzogs von Bours 
gogne, ber Ders von Berry, burd einen Sturz 
vom Pferde am 4. März 1714 um, fo daß, außer 
Philipp V. von Spanien, nur der zweite Sohn 
des Herzogs von Bourgogne übrig blieb, der dem 
a ra im Alter von 5 Jahren als Ludwig 
XV, folgte, Weber 2,8 Charakter findet man die 
beften Aufflärtingen in feinen „Oeuvres* (6Bbe., 
Par. 1806), welche die Inftrußtion für ben Daus 
pbhin und. für Philipp V., forte auch Briefe ent« 
halten, Bergl. Lemontey, Essay sur l’etablis- 
sement monarchique de Louis XIV, Par, 1818; 
Saint-Simon, Mämoires compittes et au- 
thentiques sur le siecle de Louis XIV et la 
rögence, baf. 1829, 6 Bbe. 

p) 8, XV., des Vorigen Urentel u. Nachfolger, 
Sohn des trefflihen, von Fenelon ergogenen Der: 
3098 von Bourgogne, am 15. Febr. 1710 geboren, 
war noch nicht ð Jahre alt, als ihm (am 1. Sept. 
1715) bie Krone zuflel, weshalb ber Herzog von 
Orleans, als erfter Prinz von Geblüt, die Regents 
fchaft übernahm. Der junge König,ein ſchwaͤchliches 
Kind, dam erft im 7. Jahre unter männlihe Aufs 
fiht. Aber fein Kührer, der Marfchall von Bils 
lerot, war fein Montaufier, Beauvilliers oder 
Bes Als einft 2. von einer gefährlichen 

antheit genas u. das Volk feine Freude durch 
wiederholte Feftlichkeiten äußerte, führte Vils 
leroi den jungen König von einem Fenſter zum 
andern, Inden er * ihm fagte: „„Dier ſehen Sie, 
mein Köntg, Ihr Volk; diefes Volk gehört Ihnen 
ganz anz Alles, was Sie fehen, ift Ihr Eigens 
tbum; Sie find Herr und Meifter davon”. Auf 
edlere Weile gewann der Lebrer 2.8, der kluge 
Kardinal Fleury, das Vertrauen feines Zöglings, 
der ihm daſſelbe aud dann beivahrte, nachdem er 
bie Regierung 1723 felbt angetreten hatte. Nach 
dem Tode bed Megenten, dem 8. als oberftcm 
Staatöminifter die Leitung der Geſchäfte übers 
laffen, am 2. Dec. 1723, ward auf Fleury's Rath 
ber Herzog von Bourbon zum oberften Staats: 
miniſter ernannt, der aber ohne Wilfen und Bus 
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bes T3jährigen Prälaten nichts unter- | 
———— 
ſchuchternen W erzogen, hatte 2. bisher 
eine gänzliche figkeit gezeigt. Die acht⸗ 


jährige, mt dem Köntge verlobte Infantin, Ma⸗ 
ria a, warb zu ihren Aeltern zurückgeſchickt 
und der König zur Sicherung baldiger Nachkom⸗ 
menfchaft mit Maria Lesczynska, der Tochter bes 
enttbronten Königs Stanislaus von Polen (16. 
Aug. 17235), vermählt, ohne daß er bei bem Allen 
mebr, als eine gleichgültige Nachgiebigkeit, bewie⸗ 
fen hätte. Als aber bie Yartei des Herzogs von 
Bourbon Fleury entfernen wollte, und der belei⸗ 
diate Prälat ſich in fein Landhaus zurückgezogen 
batte: da verlangte der König feine Rückkehr mit 
5* Feſtigkeit, daß der Herzog ſelbſt an ben 

rälaten ſchrelben und ihn im Namen bes Kö⸗ 
nigs zurückzukommen bitten mußte. Bald dar 
auf (1726) trat Fleury an die Spige ber Berwals 
tung. Er lehnte ben Xitel eines oberften Mint: 
fters ab, war es aber bid an feinen Tod ae 
Der frieblihe, auf Ordnung und Sparſamkeit 
binarbeitende Fleury gab dem entkräfteten Reiche 
ben Genuß einer Tjährigen Ruhe; dennoch war 
er nicht aufgeklärt genug, am ben Streit über bie 
Bulle Unigenirus beizulegen. Bald fah er ſich 
wider feinen Willen in einen Krteg verwidelt. 
Als nämlich Auguft U. von Polen 1733 geftor: 
ben war, wünſchte 8, feinen Schwiegervater, 
Stanislaus Lesczynsky, zu Auguſts Nachfolger 
erwählt zu fehen und erklärte, daß bie Freiheit 
ber Wahl durch Beine fremde Macht geftört wer— 
ben follte. Als darauf Kaiſer Karl VI, mit 
dem Kurfürften von Sadıfen ein Bündniß ſchloß 
und beifen Wahl zum Könige von Polen unters 
ftügte, verband fih 2. mit Spanien und Ga- 
voyen gegen ihn und ſandte im Oktober 1733 
Berwid mit einem ftarken Eorps über den Rhein, 
während de Silly Lothringen nahm und Billars 
nadı Stalien aufbrad. Ungeachtet bes Waffen: 
glüds blieb aber die Sache Stanislaus’ verlo= 
ren, und Frankreich ſchloß am 31. Dec, 1735 mit 
dem Katfer den Frieden zu Wien. 2, gab bie 
@roberungen am Rhein, Philippsburg, Kehl, 
Trier zurüd und erbielt dagegen für den aus 
Danzig mit Lebensgefahr entflohenen Lesczynsky 
ben Belig bes Herzogthums Porhringen, das 
nachher für immer an Frankreich fiel. Hatte ber 
König durch biefen Krieg auch einiges Anſehen 
nad Außen gewonnen, fo wurbe er doch ſchon 
jet feinem Volke ein Gegenftand ber Beratung. 
Er bewies ſich als ftumpf, faul, umgab ſich mit ver= 
worfener Geſellſchaft, verließ feine allerdings 
unbedeutende Gemahlin und nahm Binter einans 
ber bie 4 Schweftern Mailly zu feinen Mätref: 
fen. Unter den Anftrengungen $leury's, ben eus 
ropäifben Frieden aufrecht zu erhalten, ftarb 
1740 Kaiſer Karl VI. und der öſterreichiſche 
Erbfolgefrieg brach aus, Auch Frankreich hatte 
bie pragmatifche Sanktion garantirt. Allein ber 
Marſchall Belleisle, ein durch Kraft und Thätig— 
keit auggezeichneter Mann, machte bei Hofe ben 
Plan geltend, die Rage des Haufes Defterreich zu 
beffen Zertrümmerung zu benugen und ftatt 
Maria Therefia den Kurfürften Karl Albrecht 
von Bayern zur Erlangung des Kaifertbums zu 
unterftügen. Diefer kuͤhne Plan fand fo großen 


Ludwig. 


Anklahg, daß nad langem W 
u einwilligen mußte, 
im Mat 1741 mit Spanien unb 






heimes Bündnif, bem bald Köln, 
und Preußen beitraten. Schon 2 führte 
bierauf Belleisle ein Corps über ben vera 


einigte fi mit bem Kurfürften von ber 
ben Zitel eines franzöfifhen Generallieut 
annahm, und drang durch Defterreid nach Bi 
men ein; ein zweites ‚Heer unter dem Marfı 
Maillebois wandte fih nah Weftphalen, 
Seemãächte im Schad zu balten. Der Ku I 
warb als Karl VII, aum Kaifer gewählt. Dens 
noch ſah Frankreich feine *2 E 
en bald ſcheitern. Friebrich II. von P 
Öhnte fi mit Maria Thereſia aus, und bie 
anzofen in Böhmen wurben von Karl von 
otbringen fo hart bedrängt, daß fie endlih nad 
der Auslieferung von Prag das Land im Septems 
ber 1743 räumen mußten, Während diejer Uns 
fälle war Fleury im Januar 1743 geftorben, unb 
8, nahm den rechtſchaffenen Orry zum Finanzımis 
nifter, Maurepas erbielt bas Seewefen, Amelot 
das Auswärtige, b’Argenfon bas Kriege 
ment. Im März mußte ber Herzog von Noail⸗ 
les mit einem neuen Heere über ben Rhein ges 
ben, wurde jedoch am 24. Juni bei Dettingen 
von der pragmatifchen Armee gefchlagen. Franke 
reich, das den Krieg bisher im Namen Karls 
VII, geführt, trat nun ſelbſtſtändig auf und ers 
Härte den Krieg förmlich gegen England, deſſen 
Verbündeten, Sardinien und Maria her 
Sogleih fiel der Prinz Eonti in Piemont ein, 
mußte aber im Herbſt mit großem Berluft deu 
Rückzug antreten. Der König felbft, ben bie 
Minifter aus der Schwelgerei und — —— 
wollten, mußte in Noailles’ Begleitun 
100,000 Mann in bie Niederlande eindringen 
Ohne Blutvergießen eroberte er bie Barrieren: 
pläge und wandte fid im Jull 1744 mit einem 
Theile des Heeres nad dem Elſaß, um bieDefter: 
reicher abzuhalten, die den Marſchall * 
ſchon aus ben lauterburger Linien gebrängt 
ten. Eben im Begriff, nach bem Plan des Kö: 
nigs von Preußen über ben Rhein a" geben, «ers 
Eranfte 2. am 8, Auguft zu Mey febr gefährlich, 
wobei er Beilerung gelobte, bie Mätreffen ent⸗ 
ließ und vom Volke, das ibn den Wielgeli 
(le bien aime) nannte, eine unverbiente 
nahme empfing. In feiner Gegenwart unters 
nahm bierauf Eoiguy im November mit ber 
Hauptarmee bie Eroberung von Kreiburg, und 
der Bruder Belleisle’s drang mit einem —* 
corps nach Schwaben vor u . nabm —* J 
die vier Waldſtädte. Durch den Tod Karls 
verlor Frankreich 1745 die Unterftügung 
Da bie Gegenwart bes Königs’ den Muth 
Heeres belebte, fo mußte fid 2. auch im dem 
Feldzuge von 1745 nad ben Niederlanden beges 
ben, wo Mortg von Sachſen bereits die Belages 
rung von Tournay begonnen hatte. Der große 
Steg über die Verbündeten am 11. Mai bei ons 
tenay, wobei. den Muth hatte, auf dem Schlacht⸗ 
felde zu erfcheinen, hatte bie Einnahme ber wich⸗ 
tigften Plige zur Folge. Auch in Italien er⸗ 
oberte Maillebois an der Spite der bourboni⸗ 
fhen Truppen Mailand und Parma; bagegen 
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mit feinem’ ſchwa⸗pital von 10 Millionen aus feinem Privatfchage 
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a elt 
Eduard im Juli 1745 auf Schottland landen; es - 


gelang fo ———— daß Georg ſich gend: 
tige! ‚ feine Streitkräfte in den erlanden 
zu An A Die franzöfifche Armee unter Mos 
nn von Sachſen machte hierauf fo außerorbent: 
liche Fortfchritte, daß der Kaiferin im Herbft 
von ben Niederlanden nichts übrig war, als Lu: 
zemburg und Limburg. Deſſen ungeachtet ftimms 
ten bie Unfälle ber bourboniſchen Truppen in 
Stalien den König für den Frieden, weshalb er 
gern in die Eröffnung des refles zu Breba 
einmwilligte (Dftober 1746). Um den Unterbanbd: 
lungen Nachdruck zu geben, mußte Löwenbal im 
April 1747 in Holländifhefflandern einbrechen, 
was jedoch bie Erneuerung des Kampfes verans 
laßte. Die hg ya ſchlugen bie Verbündeten 
am 2. Juli beim Dorfe Laffeld in ber Nähe von 
Maſtricht und eroberten nach harter Belagerung 
am 16. September bas ſtarke Fort Bergen op 
Boom. —2* bedrohte die britiſche Flotte die 
frangöfifhen Kolonien in Oft: und Weſtindien. 
Als überdies Elifabeth von Rußland bie öfterreis 
chiſche Partei ergriff und das durch Abgaben er⸗ 
ſchopfte Volk laut den Frieden verlangte, fo bes 
eilte ſich endlich 2, noch dazu von feiner von ber 
Kaiferin gewonnenen Mätreffe, ber Frau von 
Pompabdour(f.d.), getrieben, ben Frieden zu Nahen 
am 18. Okt. 1748 zu unterzeihnen. Während 
nun bad Parlament feinen langen Streit mit dem 
Klerus zu Gunften des IJanfenismus führte, fan? 
2, immer tiefer in ber öffentlichen Achtung. Er 
überließ der Pompabdour die ganze Führung ber 
Staatögefhäfte; den Monarchen beichäftigten 
nur feine Orgien, ober kindiſche Unterbaltungen 
und Defpotenfurdt. Die Sinnlichkeit des Kö: 
nigs ſchlug ihn ganz in die Feſſeln feiner herrſch⸗ 
ſuchtigen Maͤtreſſe. Die Geliebte und die Kupp⸗ 
lerin zugleich ſpielend, verſtrickte fie ihn in das 
fhänblichfte Serailleben; fie gab, launenhaften 
Einfällen folgend, die Ehre, das Vermögen und 
ben Flor des Staats allen Denen Preis, die durch 
fhimmernde Eigenſchaften zu ihr ſich hinzubräns 
gen wußten, und gewöhnte ben König an bie fo= 
genannten Acquits du comptant, Anweifungen 
auf Zahlungen, durch welche fie zu ihrem ſchmaͤh⸗ 
lien Treiben dem Schatze Hunderte von Mils 
lionen entzog und bas Rechnungsweſen unbeilbar 
zerrüttere, Die Koften bes berüchtigten Hirſch⸗ 
parßs (Parc-aux-cerfs), des ſchaͤndlichen Mittels 
für 2.8 verächtliche Wolluſt, wurden mit folden 

anbbillets beftritten, und Racretelle glaubte fie 

eit 1733) ohne Uebertreibung auf 100 Millionen 
ägen zu fönnen. 2. fpielte gern fehr hoch und 
legte dazu eine Privatkaſſe an, deren Verluft er 
aber aus ber Staatskaſſe erfehte. Die an ihn 
verloren, wurden durd einträglidhe Staatsämter 
entfhäbigt. Um jene Kaffe zu vermehren, trieb 
er ohne, Bedenken Wgiotage und Kornwucher. 
Er legte zu dieſem ſchimpflichen Handel ein Ka- 


— 
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Fe um | an und ließ ohne Scheu in dem Staatsalmanadı 


wenn bie Höflin on ereiteten Sp 
fen lobten. Seibſt das be phyfioßratifche 
Syftem feines Leibarztes Quesnay machte ihm 
pe er nannte ihn feinen Denker (pen- 
seur), Pümmerte fich aber nicht um die Anwens 
bung feiner Ideen. Gegen bie Frauen betrug er 
fi öffentlich mit der Artigkeit eines franzöſiſchen 
Ritters, mifchte ſich aber gleich in ihre Pleinen 
Händel und fpielte die Rolle eines Vertrauten. 
Um in alle Hofintriguen in Europa eingeweiht zu 
feyn, unterhielt er ge enten, von benen 
oft feine Minifter erfuhren. Die öffents ' 
lihe Verachtung äußerte fih gegen einen foldhen 
König durch Satyren, Kupferftiche, Spottlieber 
und Libelle, an welche fid das Volk ſchon unter 
ber Regentfchaft gewöhnt Hatte, Verhaftbriefe 
Ponnten dem Könige das verlorene Anfeben nicht 
wiedergeben, ber Haß bes Volkes glaubte nun 
auch die ungereimteften Deföulbigungen, und 2, 
entzog ſich aus Furcht und Abneigung dem öf⸗ 
fentlihen Unblide. Bei biefer tumpfen Sorg⸗ 
lofigkeit nahm die franzöfifche Frivolität immer 
mehr überband. Jedermann war mit Kleinige 
feiten und perfönlihen Entwürfen befchätz 
tigt; bie großen Angelegenheiten des Staats 
hingegen, Finanzen und Kriegsweſen, wur⸗ 
ben gewilfenlos vernachläſſigt. Bald. nad dem 
Frieden zu Aachen war ber Kampf zwifchen Eng» 
land und Kranfreih ohne Krlegserflärung um 
bie Grenze Akadiens, das 2, abgetreten hatte 
wieber ausgebroden. Der König mußte fi 
beshalb auf das Andringen feiner Minifter ent⸗ 
fließen, Rüftungen zu einer Landung an dem 
britifhen Küften vorzunehmen. Am 20. April 
1756 landete ber Herzog von Richelien mit einer 
ftarken Seemacht auf Minorca und eroberte am 
29. Zuni unter furdtbarem Gemegel Port-Mias 
bon. Allein au an dem Landeriege in Deutſch⸗ 
land follte Frankreich wieder Theil nehmen. Nach 
dem Sturze Maurepas’ im April 1749, an deſſen 
Stelle der unfähige Rouillier trat, arbeitete bie 
durch Kaunig für die Kaiferin gewonnene und 
durch einige Stachelworte Friedrichs 11, beleidigte 
— — an einem Bündniffe Frankreichs mit 
efterreich, das am 1. Mai wirklich zu Stande 
kam. Aber erft nad bem Einbruche Friedrichs II. 
in Sachſen ließ fih 2. bewegen, bem Kriege in 
Deutfhland offen beizutreten. Im Februar 1757 
vereinigte fi ein franzöfifches Corps unter bem 
Marſchall H’Eftr&es in den Niederlanden mit ben 
Defterreichern, ging über bie Wefer und lieferte 
am 26. Juli der britifchsbannöverifhen Armee 
das Treffen bei Haftenbed. Mitten im Sieges⸗ 
faufe mußte jedoch d'Eſtrͤes den Oberbefehl auf 
Verlangen ber Pompadour an ben Derzog von 
Richelien abtreten, der nun in bie brandenburgi⸗ 
fhen Staaten einfiel, während ein anderes Corps 
unter dem Prinzen Soubife fi mit ber Reichs⸗ 
armee vereinigte, aber am 5, Nov. 1757 von 
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edrich 11. die berühmte Niederlage bei Roßs | felben bie heftigſten Schriften — Der 


erlitt. Auf Betrieb ber Mätrefle übergab 
jest ber König ben Oberbefehl in Deutfchland 
bem Grafen Elermont, einem Abbe, ber nie eine 
Armee gefehen hatte und ſogleich vom Prinzen 
erbinand von Braunfdweig am 33. Juni 1758 
Krefeld gefhlagen wurrbe, worauf er bas Kom: 
manbo bemerfahrenen Marſchall Eontabes abtres 
tenmußte. Im Aug. 1758 erhob 2. ben Herzog von 
I. (f. d.), der bisher zu Wien Gejandter ger 
en, zum erften Diinifter u. erneuerte fogar am 
30. Dec. das Bünbniß mit Defterreih. Xrog 
aller Anftrengungen, bie Armee in Verfaflung zu 
fegen, erlitt aber Eontabes am 1. Aug. 1759 bie 
entfcheidende Niederlage bei Minden. Zu gleis 
der Beit nahmen bie Engländer Kap Bre: 
ton, mehre weſtindiſche Infeln, einen Theil von 
Eanada, in DOftindien das wichtige Surate, unb 
am 20. November wurbe auch die Flotte umter 
dem Marfhall Eonflans auf ber Höhe von Qui⸗ 
beron gefhlagen. Der König verlieh für den 
Feldzug von 1760 ben Dberbefebl in Deutfchland 
dem Marfhall Broglio, der bei ber Zerrüttung 
bes Heeres wenig unternehmen Ponnte, erft im 
folgenden Jahre, in Berbindung mit Soubife, 
den Herzog von Braunfhweig am 15. Juli bei 
Bilingshaufen anzugreifen wagte, aber wieberum 
mit großem Berlufte zurüdtweichen mußte. Nod 
unglũcklicher geftaltete fidy ber Kampf in ben Kos 
Ionien. In Oftindien fiel Pondichery und Mahe, 
in Weftindien eroberten bie Engländer faft ſaͤmmt⸗ 
lihe Infeln; am 7. Juli 1761 gelang es fogar 
einer britifhen Erpebition, Belleisie an ber 
Küfte von Bretagne zu nehmen. Obſchon bie 
Pompabdour fortgefegt neue Anftrengungen vers 
langte, ließ doch 2, Anfangs 1761 Defterreidh 
und Rußland erflären, baß er nicht mehr im 
Stande fey, ben Krieg fortzufegen. Um Eng» 
land zu milderen Bedingungen zu bewegen, 
brachte indeß Ehoifeul den berühmten bourbons 
fhen Hausvertrag im Auguft 1761 zu Stande, 
durch melden fih jämmtliche Bourbons zu ges 
genfeitiger Hülfe in Krieg und Frieden für ims 
mer verpflichteten. Indeß hatte biefer Bund 
Beine andern Folgen, als baß fih aud Spanien 
im Kampfe — Portugal und England ab: 
fhwädte. Nachdem das Heer im Feldzuge von 
1762 nod eine Menge Unfälle erlitten, gelang es 
endlich Ehotfeul, am 10. Febr. 1763 ben Deſini⸗ 
tivvertrag mit@roßbritannien zu ſchließen. Frank⸗ 
reih gab Minorca und empfing Belleisle zurück; 
außerdem mußte L. Canada, bie meiften weftins 
diſchen Infeln und in Oftindien Alles, bis auf 
Ponbiheryg und Mabe, abtreten. Der König 
war indeß fo in Trägbeit, Wolluft und Abges 
ftumpftheit verfunten, daß ihm der Ruin feines 
Reihe umb bie — des Volks wenig 
Sorge machte. Sogar ein Mordverſuch bes Ka: 
natikers Damiens (1757) Eonnte ihn nicht in Be: 
megung bringen. Mehr —— ihn der 
Kampf, ben bie Pompabour und Choiſeul mit 
ben —** begannen. Die Jeſuiten haßten die 
allmaͤchtige Maͤtreſſe wie deren unternehmenden 
Minifter und trachteten in Verbindung mit dem 
Dauphin ihre gemeinfamen Feinde zu ſtürzen. 
— 2 aͤngſtigte bie 
mit Auſchlaͤgen der Jeſulten und ließ gegen bies 


ompabour den König | fi 


Bankerott des Jeſulten Lavalette, deſſen Vertres 
tung ber Orden nit übernehmen wollte, gab 
endlich dem Miniſter Gelegenheit, die Iefutten 
ihrem bitterften Felnde, dem Parlamente, zu 
überliefern. Während diefes Prozefies nahm ba# 
Parlament Antaß, in bie Berfaflung bes Ordens 
einzubringen, und gelangte barüber zu bem feften 
Entſchluß, diefes bem Staate gefährliche Inftitut 
mit Hülfe bes Hofes zu zertrümmern. Der Kös 
nig, auf ber einen Seite von den Frömmlingen, 
der Geiftlicykeit und dem Daupbin, auf ber ans 
bern von bem Minifter, der Mätreffe und bem 
Parlament in bie Enge getrieben, wandte fid 
enblid 1762 an ben Schuttengrnerat Ricei (f. d.), 
von bem er zur Beilegung des Streites verlangte, 
baß künftig zum Generalvifar des Ordens in 
ankreich ein geborner Franzoſe gewählt werben 
ollte, Ricci gab aber dem Könige bie berüdys 
tigte entfchiedene Antwort, die Jeſuiten würden 
bleiben wie fie wären, ober aufhören zu eriftirem 
(sint ut sunt, aut non sunt), &, ließ num ber 
Unterfuhung bes Parlaments freien Lauf und 
beftätigte endlih mit ungewohnter Feſtigkeit, 
durch ein Edit vom November 1764, die Aufhe⸗ 
bung bes Ordens in Fraukreich für immer.» Der 
Sieg bes Parlaments über feinen 50jährigen 
irhliben und politifhen Gegner ermuthigte 
daflelbe, nun auch dem Hofe felbft entgegen zu 
treten. Das Parlament zu Paris verweigerte 
im April 1763 die Einregiftrirung ber Steuer, 
und als es durch ein Lit de justice dayu gezwun⸗ 
gen wurbe, erhoben ſich bie übrigen Parlamente, 
machten heftige Borftellungen und wollten ſich 
als gemeinfamen politifhen Körper betrachtet 
wiffen. Der König hingegen nannte biefe ans 
gebliche Einheit Rebellion und feste die Parlas 
mente in einem zweiten Lit de justice am 3. 
März 1766 zu Gerichtöhöfen herab, deren Ehre 
es fey, bem Könige zu geborhen. Als man ihn 
darauf an ben Krönungseib erinnerte, gab er bie 
Antwort: „Ich habe meinen Eid Gott und nicht 
bem Volke geſchworen“. Die Parlamente ſchwie⸗ 
gen, bis 1769 ber Streit über bie Berfolgung, 
welche das Parlament zu Rennes von bem Her⸗ 
zoge von Aiguillon, dem Gouverneur von Bre⸗ 
tagne, erfuhr, wieder ausbrach. Nach beftigen 
Debatten Pam es enblidy im November 1770 —— 
völligen Bruch mit dem Hofe. Saͤmmtliche Ma⸗ 
iftrate ſtellten ihre Amtsverrichtungen ein. Die 
—— hatten bei ihrer Widerſetzlichkeit auf 
ihren Freund Choiſeul gerechnet; unglücklicher 
Weiſe wurde dieſer jedoch im December 1770 
durch bie neue Mätreſſe Dubarri (f. d.), welche 
—— einem Jahre den König beherrſchte, geſtürzt. 
uf Veranlaſſung derſelben erhob der König den 
Bern von Aiguillon zum erften Minifter; ber 
verbaßte Meaupou blieb aber Kanzler und ber 
Abbe Kerray, ber Öffentlih fein Räubertalent 
rühmte, erbielt die Finanzen. Sämmtliche Mis 
nifter waren bie beftigften Feinde bes 
ments. Auf ihr Drängen ſchickte ber König in 
ber Naht vom 19. zum 20. Ian. 1771 gemeine 
Soldaten an bie Parlamentsräthe und * 
von denſelben mit Ja und Nein die An ‚ob 
ie fi unterwerfen wollten. In ber nädften 
Nacht aber erfchienen bie nämlichen Muoketiere 
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mb verfündigten ven Räthen ihre Abfegung und 
Berbannung. Die Parlamente rechneten zwar 
uf baldige Burüdberu weil ihre Aemter 
ait mehr als 40 Millionen Livres waren erfauft 
sorben, bie ber Hof nicht zurückzahlen konnte; 
adeß erBlärte der Köntg die Käuflichkeit aufge: 
oben und fegte ein Interims ent und ſechs 
Ybergerichte ein, welche bie Juftiz verwalten folls 
en. Diele Gemwaltftreiche, gegen welche auch bie 
dringen von Geblüt proteftirten, fteigerten bie 
Beratung und bie Erbitterung gegen ben Hof. 
Hingegen ſchloß fih fumpffinnig in feinen 
irſchpark ein und eriftirte in ber legten Zeit nur 
ür bie Jagd und feine Maͤtreſſen. Wenn man 
en König auf das Öffentlihe Elend, bie dem 
Ehrone drohende Gefahr aufmerkfam zu machen 
uchte, hatte er bie fhamlofe Antwort bereit: „3 
mn, bie Monardie wird ſchon halten, fo lange 
ofr leben!“ 2, F am 10, Mat 1774 an ben Kin: 
erblattern, Ein junges Mädchen, eine Mül: 
erstochter, welche ihm von ber Gräfin Dubarri 
ur Berftreuung feiner Melancholie zugeführt 
vorden war, hatte ihn angeftedt. Er hinterließ 
sem Staat eine Schuldenlaft von 4000 Millionen 
!ores und bie Revolution. Sein einziger Sohn, 
ver Dauphin, war am 2%. Dee, 1765 —— 
aber folgte ihm fein Enkel Ludwig XVI. auf 
vem Throne. Val. Boltaire, Sidcle de Louis 
KV, Paris 1796, 2 Bbe.; Laffrey, Siecle de 
Louis XV, herausgegeben von Maton, daſ. 1796, 
L Bbe.; Desodoard, Histoire de Louis XV, 
af. 178, 3 Bbde.5 Lemontey, Histoire de la 
regence et de la minorit& de Louis XV, baf. 
1832, 2 Bde; v. Eggers, Charakteriſtik der Re: 
zierung 8.8 XV., Kopenhagen 17995 S. ®. 
Bauer, 2, XV., Leipzig 1804, 
g)e.XV1,Auguft, Enkel des Vortgen,3. Sohn 
bes Dauphins, bes einzigen Sohnes Ludwigs XV., 
zus ber Ehe mit Marte Joſephe von Sachſen, 
wurbe am 23. Auguft 1754 geboren u. empfing ben 
Titel eines Herzogs von Berry, Nach dem Tode 
feiner dltern Brüder verlor er 1765 ben Water, 
bald darauf die Mutter, wodurch er Dauphin 
und Thronfolger ward. Der Prinz befaß von 
Ratur einen ftarfen Körper, viel Berzensgüte, 
aber geringen Verſtand unb noch weniger Willen. 
Der fonft achtbare Herzog von Bauguyon, ber 
feine und feiner jünaern Brüber, ber Grafen von 
Provence (Ludwig XVIIL) und Artois (Karl X.), 
Erziehung leitete, war unfähig, etwas für die 
Uusgleihung biefer einfeitigen Natur zu thun; 
er erzog ben Prinzen in Redytfchaffenheit, Kröm: 
migteit und blinder Ergebenheit. Die Thätig⸗ 
feit und die Meinungen 2.8 waren feinem bes 
ſchraͤnkten Wefen ebenfalls angemeſſen. Er lernte 
mit Fleiß Geographie und ein wenig Gefhichte, 
——— aber gänzlih philoſophiſche und 
Wiſſenſchaften. Die größte Vorliebe 
—*— er für mechaniſche Arbeiten, mit Geſchick 
ührte er Hammer und Feile und druckte Bücher. 
nr lebte er die Jagd. Obſchon in ber Atmo- 
ſphaͤre des verborbenften Hofes erzogen, übte er 
einfache, reine Sitten, zeigte Mechtde und Pflicht⸗ 
gefühl, haßte den Luxus und neigte fid zu den 
arbeitenden Klaffen. Die Hofleute verachteten 
unb verfpotteten ihn ſchon, weil er Bein glänzen: 
bes Aeußeres befaß, Die Bermählung 2,8 mit 
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war von einem furdtbaren Zufalle begleitet. 
Bei einem Feuerwerke, weldes die Hauptſtadt 
am 16, zur Feier der Bermählung abbrannte, 
fuhr ein panifher Schredien unter die Volks⸗ 
majfen, wobei im Gedränge Tauſende beſchädigt, 
300 getöbtet wurden. Der Prinz gab Alles hin, 
was er befaß, und wies viele Monate feine 
Apanage an, um bie Verunglüdten, die er felbft 
auffuchte, zu unterftügen. Bel dem geringen 
Butrauen, das er zu ſich felbft befaß, e e ihn 
die Ausficht auf den Thron mit Bangigkeit. Als 
man ihm am 10, Mat 1774 die Nadridt von 
bem Tode feines Großvaters überbradte, rief er 
in Thränen aus: „D mein Gott! welches Unglüd 
für mich.” Freilich erforderte die Lage des Staats 
und der Nation einen freien, ftarten Charakter, 
Die Verfhwendung umd ber Despotismus ber 
Vorfahren hatten das Öffentliche Wefen zerrüttet, 
das Bolt in Elend verfentt, jede reformatorifche 
Entwidelung verhindert. Selen und Verwaltung 
ftanden im Widerfpruh mit den Bebürfnifien 
und den Forderungen der Beitz beſonders aber 
war e6 bie Finanzlage, welche drohend und ges 
bieterifch Abhülfe verlangte. Durch den Einfluß 
ber Kante bes Königs wurde Maurepas (f. d.), 
ein alter, verbrauchter Hofmann, erfter Minifter. 
Dennoch entwidelte bie neue Verwaltung große 
offnungen, indem ausgezeichnete, patriotifche 
änner, Bergennes, Saint:Germain, Maless 
berbes und Zurgot, die Geſchäfte übernahmen, 
Die beiden legtern begannen, eigentlid an ber 
Spitze der Finanzen, fogleih eine Reihe treff⸗ 
Man fchaffte die mit 
jeder Rirenbehrigung verbundene feudaliſtiſche 
Abgabe, das „„Droit de joyeux av&nement“, ab, 
bob die Zortur, die Refte der Leibeinenfhafr, die 
willtürlihen Gnabenfpenden und Sinekuren auf 
und ſchraͤnkte mit dem Willen des Königs den 
Hofhalt fo bedeutend ein, daß man in K 
gegen 100 Millionen Livres Staatsfhulsen ab» 
zahlen konnte, Zubem gründete ber König zu 
aris im Intereſſe der arbeitenden Klaflen bas 
elhhaus und bie Diskontokaſſe und erwarb ſich 
durch die Anfpruchlofigkeit, mit weldyer er das 
Elend auffuchte und linderte, Aller Herzen. 
Tiefere Reformen, die an die Privilegien rührs 
ten, ſcheiterten an dem Widerftande der Ariſto⸗ 
Pratie und der Parlamente, die man zurüdberufen 
und in dem vorigen Stand gefegt hatte, Nach 
der Krönung zu Rheims (am 11. Juni 1775) fah 
ber König fhon die Schwierigkeiten feiner Stel 
lung wachſen. Ein Edikt, das die drüdenden 
Wegebaufrobnen, ein anderes, das den Zunft⸗ 
zwang aöſchaffte, Bonnte nur durch ein Lit de 
justice zum Gefeg erhoben werben, und Turgot, 
der Urheber biefer Reformen, mußte bald darauf 
mit Malesherbes aus ber Verwaltung ſcheiden, 
weil ihn der fhwahe König weder gegen bie 
Parlamente, noch gegen ben Sof zu [hugen vers 
mochte. Zu diefer Zeit begann die durch Jugend 
und Schönheit ausgezeichnete, von ihren Schwäs 
gern und den Öofleuten umbrängte Königin ihren 
unbeilvollen Einfluß auf den Gang ber Staates 
angelegenheiten zu dußern, und ber König, ber 
fi verfpottet und hart beurtheilt ſah, verlor 
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vollends das Vertrauen zu ben eigenen 
n. Nach ber Purzen, aber abſcheul 
| 6 ließ ſich 

1777 bie { Neders (f. d.) zum Ges 
or gefallen, und gewiß hätte biefer 
erfahrene Bankier ohne tiefgreifende Veraͤude⸗ 
rung einen leidlihen F bergeftellt, 
wäre die Theilnahme am Freiheitstampfe Nord⸗ 

amerida’s nicht daztotfchen getreten, Der Könt 
Anfangs die Theilnahme an bem Kampfe 
‚fowohl aus Furcht gegen England, als auch 
aus Rüdficht für das legitime Princip. Erft das 
Andringen der Minifter, weliche die britiſche 
Macht gebemüthigt ſehen wollten, und der Enthu⸗ 
mus ber Nation beftimmten ihn, am 6. Fe⸗ 
ruar 1778 das Bündniß mit ben Vereinigten 
Staaten zu fchließen, Die nächſten Folgen diefes 
Särittes waren unermeßliche Geldopfer, fo daß 
Neder an Herbeiziebung ber Privilegirten und 
an größere Einſchraͤnkungen denken mußte. Ers 
fteres empörte das Parlament, Iegteres ben ‚Hof, 
und am 19. Mat 1781 legte ber Minifter fein 
Amt nieder, Der unfähige Joly be Fleury kam 
jegt an bie Finanzverwaltuug, beren Verwirrung 
bon mit dem Friedensfhluffe (1783) auf das 
Hochſte gefttegen war. Nachdem der recht ſchaffene 
d'Ormeſſon ſieben Monate hindurch vergeblich zu 
heifen verfucht hatte, ließ ſich endlich der König 
am 3, Oktbr. 1783 Calonne zum Generalfontroleur 
aufdrängen. Die Leichtfertigkeit, womit Ealonne 
dem Dofe Geld verſchaffte, machte ihn beliebt 
und täufchte felbft den König, während das Volk 
zornig zuſah. Um die Privilegirten herbeizuziehen, 
beweg Balonne den König zur Berfammlung ber 
Notabeln (Kebr. 1787), die aber ihre Bewilligums 
gen von bem Nüdtritte bes Minifters abhängig 
machten. Der König übergab num die Finanzen 
am 1. Mai 1787 dem populären, aber unfihigen 
Erzbiſchof Lomenie de Brienne (f. d.), der die 
Notabeln beim Worte faßte und von benfelben 
in ber That die Einwilligung zu einer: allgemei« 
nen Grundfteuer, zur Stempeltare, zur völligen 
Unterbrüdung ber Wegebaufrobnen und zur Eins 
führung von Provinzialverfammlungen erhielt. 
Während indeilen das Volk über bie patrios 
tiſchen Entfchließungen jubelte, verweigerte das 
Parlament unter bem Borwande, bie Stempel: 
taxe werbe das Volk brüden, die Beftärigung 
der Reformebißte, und bei ben Diefuffionen darüber 
wurbe im Parlament die Verſchwendung bes 
* und der Königin von einigen Mitgliedern 
ei aufgebedt und zum erften Male auf eine 
Berfammlung der Reichsſtände hingemiefen. 
Das Parlament hatte bamit nur bie Regierung 
zur Gefügigkeit —— wollen, allein kaum 
war bas Wort ausgeſprochen, als gan, Frank⸗ 
reih davon wieberhallte. Der König eriwang 
durch ein Lit de justice vom 6. Auguft 1787 die 
Einregiftrirung der Edikte und verbannte das 
arlament, als es ſich widerfegen wollte, nad 
rones, gab aber bald darauf demfelben das 
Berfprechen, baß er die Neichsftände binnen fünf 
Jahren zufammenberufen wollte, wenn man für 
die Zwifchenzeit eine ‘bedeutende Anleihe bes 
willige, und rief auch bas Parlament unter biefer 
Bedingung zurüd. Das Parlament verweigerte 
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bannte ben } er 
mitglieder verbaften umd erließ bas Edikt vom 
8. Mal 1788, welches Tämmtlicdhe 
auflöfte und am beren Stelle eine Art H 
(cour pleniöre) anordnete, der aus ben 1, 
den Pairs, ben vornehmen KHofbebienten, ben 
hohen Magiftraten und Offizieren beftand. Die 
Despotismus machte ben zum erften Mal 
verhaßt und fegte das ganze Rei in Feuer und 
Slammen, Der Aufruhr wuchs, ald am 16. Hug. 
das berüdhtigte Edikt erfhien, nach welchem ber 
Schatz alle Baarzahlungen, mit Ausnahme bes 
Soldes andie Truppen, einftellen wollte. Lomenie 
be Brienne mußte fı a. das Minifterium Neder 
überlaffen, und der König ftellte am 25. Aug. bie 
Parlamente her und verjprad; die — Be⸗ 
rufung der Reihsftände. Mitten im Part 
wirre berief er jebod am 6, November 1788 
Notabeln, die über die Form des Reichsages 
entfcheiden follten, aber bald den Reichs 
Dias machen mußten, bie der eingefch 

onard am 5; Mai 1789 eröffnete. Als fü 
der 3. Stand am 17. Juni 1789 ale N 
verfammfung Bonftiruirte, ließ fich der von 
ber Hofariftoßratie zu der unheilvollen E 
— * am 233. Juni 1789 verleiten, in welcher 
er die Befchlüffe des dritten Standes kaſſirte, Fon 
Feudalrechte als die Stügen ber Monardyie bes 
zeichnete, hingegen die Ausdehnung ber Staates 
laften auf bie Drivklegirten, bie Unterbrüdung 
ber Salzfteuer, die Zulaffung aller Stände zu 
den öffentlihen Aemtern, Provinzialverſammlun⸗ 
gen unb regelmäßige Berufung ber 
ftaaten verfprad und zum Echluh ben Stäuben 
befabl, auseinander zu geben und bie Berathuns 
gen einzeln zu beginnen. Die Nationalverfamms 
lung rte jeboch jede Gewalt gegen ihre Mit⸗ 

lieder für Majeftätsverbreden, und ber 
Bat num fogar bie Geiftlichfeit und ben Abe 
mit ‘dem dritten Stande zu vereinigen. ; 
Könige blieb jegt nur übrig, fi an die Spige 
der politifhen Revolution felbft zu ftellen, ober 
diefelbe mit ben Waffen in ber Haud zu 
pfen. Zum Erfteren fehlte ihm Pam und 
Ueberzeugung; gegen bie Gewalt emp 
fein Herz u. feine Tugend. Als er fi zur 
menziehung eines 30,000 Mann ftarken — 
—— unter dem Befehle bes Marfı 

roglio in ber Nähe der Hauptftabt b 
lteß, bewirkte er nichts als Befchleunigun 
Revolution. Während 8, in der Mitte feines 
Hofes zu Berfailles rathlos träumte, trat am 13, 
Yuli die Hauptſtadi unter bie Waffen und ers 
oberte am 14. bie Battille. Der M 
Broglio rieth dem Monarchen, fi im die 
ber Truppen zu begeben und nah Mey abjugies 
ben. Der König indeffen, ben Bürge 
die Faktion Orleans’ fürdtend, flug 
und begab fih am 15. zu Fuß in die Natiönal- 
verfammlung, wo er erflärte, daß er'mit der Na⸗ 
tion eins fey, und daß er bie Trirppenzuwidyies 
ben werde. Die Harmonie zwiſchen und 
Thron ſchien jegt bergeftellt:+ Der König unters 


und 
aus 


indeß feine Zuftimmung zur Anleihe, und ber |nahm am 17. die gefährliche Reife nady Paris, 
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beftätigte bie Errichtung der revolutionären Aus 
toritäten und ber —— und kehrte in 
Begleitung einer jubelnden Volksmaſſe nach Ver⸗ 
fi zur, Die Nationalverfammlung ging 
num an bie Abfaffung ber Konftitution und an 
bie Zertrümmerung bes Feubdalftantes, und ber 
König ig ci am 18. September mit geringer 
Ausnahme fämmtliche Dekrete. Erft mit dem 
Beihluß der Berfammlung, der Krone in ber 
neuen Berfaffung ein nur y bh Beto zu 
verleihen, gelang es ber Hofpartei, den König 
zum erftandb zu reizen. Die Hauptftabt * 
rieth darüber in neue Bewegung, und ein zufällis 
er Umftand trug dazu bet, daß das Schiefal bes 
brones und des Könige bie ſchnellſte Wendung 
nahm. Das berüdtigte Gaftmahl zu Verfailles, 
wobet man weiße Kofarden aufftedte und bie 
Nationalfarben mit Füßen trat, erregte im Volke 
ben höchſten Unwillen und veranlaßte einige 
ern nadber (am 6. Okt) ben befannten Zug 
Berfailles. Eine Deputation der Ber: 
fammlung erzwang von bem ratblofen Könige 
bie Beftätigung des fuspenfiven Veto. Schon 
—* durch die Bemühung Lafayette's jede Ges 
—5— für bie königliche Familie beſeitigt, als am 
orgen des 7. eine vom Wein erhitzte Menge 
ſich auf das Schloß ftürzte, einzelne Garbiften 
ermorbdete und fogar in das Zimmer der Königin 
drang, bie kaum aus bem Bett zu ihrem Gemabl 
entfliehen Ponnte. Zwar trieben die Soldaten 
Lafayette's, vereinigt mit der Leibgarde, den 
en aus bem Schloſſe, als aber hierauf der 
Pöbel Anftalten traf, bie gefangenen Garbdiften 
an dem Gitterwerk des Schloffes aufzufnüpfen, 
bat ber König vom Balkon herab für feine Gars 
diften um Gnade und verfprad, mit nadı Paris 
zu ziehen. Um 1 Uhr Nachmittags fuhr der Kös 
nig mit feiner Familie der — 25*— zu, bezog 
bier bie Tuilerien und verfiel in gaͤnzliche Apas 
thie. Die Nationalverfammlung defretirte, der 
König beftätigte und beſchwor auch am 14. Juli 
1790 Öffentlich und ohne Vorbehalt die neue Kons 
itution. Unthätig und fi aufs Innigfte an 
eine Familie fließend, ſchien er ben Kampf ber 
Parteien, die Wuth und den Fanatismus der Ja⸗ 
Bobiner, die Intriguen und Anſchläge bes Her: 
ogs von Orleans nicht zu beachten. Erft als er 
ch am 17. April 1791 mit feiner Familie zur 
DOfterfeier nad St. Eloud begeben wollte und 
eine wüthende Menge ihn zurückhielt, dachte er 
ernftlich daran, fid mit feiner Familie zu retten. 
In der Nadıt vom 20. zum 21. Juni reifte. L. mit 
feiner Gemahlin, feiner Schwefter und feinen 
beiden Kindern heimlich aus Parks ab und ſchlug 
die Straße nah Montmedy ein, indem er unklıt= 
gerweife eine eigenhändig gefchriebene Erklärung 
zurüdfieß, worin er gegen die Konftitution und 
alle Akte der Nationalverfammlung proteftirte. 
Erft früh gegen 9 Uhr wurde bie Abreife bekannt. 
Der Wagen war unangefocdhten bis nad &t.: 
Menebould gelangt, wo ber Pofimeifter Drouet 
beim fi herausneigenden König erkannte und ihn 
hierauf zu Varennes anhalten ließ. Ein Detache⸗ 
ment Dufaren, das zugegen war, hätte ibn viel- 
leiht aus ben Händen bes Volks und ber Be: 
börde befreien Fönnen, allein 8, verabſcheute das 
Blutvergießen, In der Begleitung von 6000 
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neue Verfaſſung. Mit einem Sioiciemus, der 
nur Schwäde und Hülflo war, ergaberfich 
iegt gänzlich in fein Schtefal, bis es endlichder 
Königin gelang, ihren Gemahl biefem Zuftande 
ber Lethargie zu entreißen. Nach ihrem Wunfche 
fhidte er Malletzdu:Pan mit eigenhändig ges 
fchriebenen Inftruftionen an die Verbündeten ab 
und verlangte, baß biefelben Frankreich mit Bors 
fiht und Schonung überziehen, ein ‚friedliches 
Manifeſt veröffentlichen und. durch ihre Segen⸗ 
wart bie Herftellung des Thrones und der Orbe 
nung unterftügen follten. Als auf die Nachricht 
von ber Niederlage der Franzofen und bem Ein 
dringen ber Verbündeten die Nationalverfamms _ 
lung bie Zufammenziehung eines Beeres von ' 
20,000 Föbderirten zum Schutze der Hauptftabt 
befcloß, verweigerte der König die Wollziehung 
biejes Dekrets, gab aber badurch nur ben Feinden 
bes ‚Hofes Gelegenheit, König u. Thron vollends 
in ben Abgrund zu ſtürzen. In einem Aufftande 
vom 20. Juni 1792 drangen bie bewaffneten Bor: 
ftäbter in bie Tuilerlen und forderten vom Könige 
bie Vollziehung bdiefes, fowie der Dekrete gegen 
bie Emigranten und wiberjpenftigen Priefter. &, 
ließ die Thüren felbft öffnen und ertrug mit Ruhe 
und Klugheit die Befhimpfungen des Pöbels, 
Er feste die bargereichte rothe Müge auf und 
tran? fogar aus ber Hand eines f[hmuyigen Kerls 
ein Glas Wein. Am 10. Auguft ſah fi der Kö⸗ 
nig auf ben Rath des Gemeindeprofuratord Rö— 
berer genöthigt, mit feiner Familie Schug in dem 
Schooße der Nationalverfammlung zu ſuchen, 
wo er, in die Loge der Geſchwindſchreiber zurück⸗ 
ezogen, Zeuge ſeyn mußte, wie die Zerftörer des 
dlofies ihre Beute vor der Berfammlung nie: 
berlegten und mit brobender Wuth die Abfehung 
bes Monarchen verlangten, Am folgenden 
bradte man ben König ald Gefangenen mit fi 
ner Familie nah dem Palaft Lurembourg und 
von bier nach einigen Tagen in ben feften Thurm 
bes Temple. Die eigentliche Abſetzung und das 
Gericht über den Unglüdlichen überließ die Ver— 
fammlung dem am 21. September zufammentres 
tenden Nationalfonvent. Die Behandlung, welche 
bie unter Aufficht des revolutionären Gemeindes 
rathes .geftellte königliche Familie erfuhr, war 
eben nicht großmüthig. Man trennte fänımtliche 
Diener von ihr, bis auf ben Kammerbiener 
@lerv, und —* die Bewachung rohen Hand⸗ 
werkern. die den Gefangenen keinen Augenblick 
freien Verkehr verſtatteten. Der König zeigte in 
biefer Lage die Ruhe und Ergebenbeit eines 
Märtyrere. Er befchäftigte fich mit dem Unter» 
richte feines Sohnes und las während ber 5 Mo⸗ 
nate und 7 Rage feiner Gefangenfhaft 257 
Bände, Nachdem ber Konvent Frankreich zur 
Republit umgewandelt, begann er die Verband: 
lungen über das Schidfal des Könige. Die Jar 
Pobiner wollten ihn ohne Umftände verurtbeilen 
und binrichtenz die Girondiften drangen auf eine 
förmliche Procedur, um bas Haupt des Unglüds 
lihen zu retten, Als er am 11. December vor 
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ben Schranken der Berfammlung erfchien, bes 
nabm er fich mit Würde, vertheidigte fi, auf 
fein Bonftitutionelles Recht binweifend, und ers 
bielt Tronchet, Malesherbes und be Soͤze zu Bers 
theidigern. Am 26. December erſchien 2. zum 
weiten Mal vor ben Schranken und nahm, nadı= 
in ibn de Sèze vertheibigt, felbft das Wort, 
um feine Unſchuld im Allgemeinen zu betheuern 
und die Blutfhulb vom 20. Auguft von fi ab: 
umeifen. Der Konvent erklärte hierauf Ludwig 
apet, wie man ben König nannte, ber Verſchwö—⸗ 
rung gegen ben Staat und bie Sicherheit ber 
Nation ſchuldig und befttnimte, baß das Urtheil, 
wie es auch ausfallen möge, dem Volke nicht zur 
Beftätigurtg vorgelegt werben follte. Seit bem 
16. Januar endlich wurde unter dem Zudrange 
mwütbenber Boltsmaflen über die Strafe felbft 
entſchieden und am 20. das Todesurtheil ohne 
Auffhub und Appellation, mit 383 gegen 310 
Stimmen, ausgeſprochen. 2. vernahm fein 
Schickſal mit außerorbentlicher Faſſung, bat aber 
um drei Tage Aufihub, um eine freie Zuſam⸗ 
menkunft mit feiner Kamilie, von ber man ihn 
während bes Prozefled getrennt hatte, und um 
ben Beiſtand feines Beichtvaters Edgeworth. 
Nur der Aufſchub wurde ihm verſagt. Nachdem 
er bie Nacht ruhig geſchlafen und die Tröſtun⸗ 
gen ber Religion empfangen, beflieg er am 
1. San. 179% den Wagen des Maire und wurde 
unter großen Sicherbeitsanftalten auf den Revo⸗ 
Iutionsplag gefahren. Um 10 Ubr betrat er im 
Angefichte feines ehemaligen Palaftes das Schafs 
fot. Als ihn ber Henker gebunden, riß er ſich 
08 und rief bem Bolfe zu: Franmzoſen, ich fterbe 
unſchulbig; ih wünfde, baß mein Blut nit über 
Frankreich komme“. Trommelwirbel erftidten 
feine Stimme, unb unter bem Ausrufe Etge- 
worths: „Sohn bes heiligen Ludwig, fteige zum 
Simmel empor!” fiel fein Haupt unter ber Guil⸗ 
Iotine. 2. ftarb als bas Sühnopfer ber Verbrechen 
ange Bäter und trug als Individuum Peine an= 
ere Schuld, als daß ihm bie Natur bie Eigen: 
fchaften bes großen Herrſchers verfagt hatte. 
Sein Reihnam wurde auf dem Kirchhofe St. 
Mabelaine neben ben Gräbern ber bei feiner 
Bermäblung Berunglüdten und ber am 10, Aug. 
gefallenen Schweizer beftattet. Nach der Re 
ftauration ward er 1814 wieber autgegraben unb 
nad Et. Denys nebradt. Bol. Soulapie, Me- 
moireshistoriques et Bes dur&gne deLouis 
XV1,, 6 Bbe., Par. 18015 Girtanner, Scilbes 
rung des häuslichen Lebens, bed Charakters u. ber 
Regierung 2.6 XVI., Berl. 1793; Moleville, 
Histoire de la revolution de France, pendant les 
derniöresanndes du rögne de Louis XV1,,10 Bbe., 
Par. 18015 Bourniffeaur, Histoire de Louis 
XV1.,4®be., baf. 1829; Barriere,La couretla 
villesous Louis X1V.,XV.,XV1.,daf.1829; Pofs 
felt, Der Prozeß gegen 2. XVI., Nürnb. 1802, 
r) 2, XVII, eigentlih Karl L., zweiter Sohn 
bes Vorigen und ber Maria Antoinette, geboren 
am 27. März 1785, war mit dem am 4. Juni 1789 
erfolgten Ableben feines ältern Brubers, bes 
Daupbins, rebtmäßiger König von Frankreich 
geworden. Mirklich proflamirte ihn als ſolchen 
fein damals in Weſtphalen befindlider Oheim, 
der Graf von Provence (fpäter &: XVIII.), auch 
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warb er inıbiefer Eigenſchaft von ben europdis 
ſchen Mädten anerkannt. Allein der achtjährige 
Monard erbte feine Krone unter ben traurigften 
Berbältniffen. Anfangs im Xemple gefangen 
gehalten, wurbe er, auf ausbrüdlichen Befehl des 
Konvents, unter bem Vorgeben, „baß bie frau— 
zöfifhe Nation für feine Erziehung forgen wolle”, 
den Armen feiner Mutter entrifien und bem 
Schuhmacher Simon und befien Weibe, welden 
beiden man bie Xitel eines Inftitutors und einer 
Gouvernante — zur weitern Ausbildung 
übergeben. Die 28 Monate, welde der unmüns 
bige 2. umter der Botmaͤßigkeit diefer feiner beis 
den Hauptpeiniger und deren Helfer&helfer ver: 
lebte, bieten der Geſchichte nichts als bie traurla 
gen Manbdelungen eines langſamen Todeekam⸗ 
pfes, ber endlich fein Biel erreichte, als bie Rha⸗ 
chitis bis zu ihrem dußerſten Auflöfungspunfte 
gebieben war. Was aud den Tod bes Sohnes 
8,8XVI, herbeigeführt hat, fo ift body unbeftreits 
bar feftgeftellt, * am 8, Juni 1795 fein Leben 
endete, Der über feine Krankheit von bem bes 
rühmten Arzte Duffault dem Konvent abgeftat: 
tete Bericht läßt in — — kelnem Zwei⸗ 
fel mehr Raum, und bie von ber oberften revolu⸗ 
tionären Behörbe ernannte Kommilfionbeftdtigte 
überbies auf eine gefeglichsauthentifdhe Weiſe des 
Esch Tob, wie bie angeblich „natürliden Ur: 
achen“ beffelben. Sein Leichnam warb am 10. 
Juni Morgens in die gemeinfame Gruft bes Be: 
gräbnißplages der &t. Margaretbenpfarrei ge 
worfen und mit ungelöfhtem Kalt kefhüttet, 
weshalb Ludwig XVII, 1815 vergebens Nach⸗ 
forfhungen nad ben Ueberreften feines Neffen 
anftellen ließ. Sowohl biefer an und für ſich 
leicht erlärliche Umftand, als ber Schleier, ber 
bie leuten Momente 8,8 dedite, und bie wenigen 
Leute, die bei feinem Tode gegenwärtig gewe⸗ 
fen, waren für mehre entbuflafifhe Anbänger 
bes alten Könlgsſtammes hinreichende Beweg⸗ 
ründe, dieſes Ableben ale eine revolutionäre 
orfptegelung zu betrachten und es von Grund 
aus zu bezweifeln. Eie ftügten ſich in ihrer Ver⸗ 
muthung auf ba6 Gerücht einer vermeinten Ents 
führung oder Entweichung bet Königs aus feiner 
Haft im Temple, wie auf die Verhaftung eines 
newiffen Aujardiee, ben man am 9. Juni (dem 
Tage nach 8.6 Tode) auf der Straße von Paris 
nad Fontatnebleau, begleitet von einem etwa 
zebnjährigen Knaben, angehalten, Tage bar 
jeboch wieber freigelaffen batte, ohne in dem über 
dieſes @reigniß aufgenommenen Protokoll gu bes 
merten, was aus dem Kinde geworben. So 
wurbe mehren Perfonen bie Bahn gebroden, als 
2. XVII. ſich Kredit zu verfhaffen, von benen 
wir inbeß hier nur Diejenigen erwähnen, die eine 
mebr oder weniger Auffehen erregende Rolle e 
fptelt Haben. Der erfte dieſer angeblichen Prins 
sen war Jean Maria Hervagault, ber 
Sohn eines Schneiders zu St. 26, geboren am 
20. Sept. 1781, ber fhon als 14jähriger Knabe 
796 aus dem väterlichen Haufe entwich, n 
feiner Flucht ſich anfänglich für den Eobn elnes 
Herrn von Pavancelle, dann für ben bes Herrn 
von Longueville, des Herzogs von Urfel und des 
Herzogs von Valentinois, endlich fogar für ben 
angebli aus dem Temple entronnenen Sohn 
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Ludwigs XVI. ausgab, Er erwarb fid eine 
Menge Anhänger, befonders in Bretagne, Nors 
manbdie, Champagne und Bourgogne, namentlich 
unter ben höheren Ständen, warb enblid am 3. 
April 1802 vom Kriminalgericht zu Rheims, als 
wieberbolter Betrügereten ſchuldig, zu vierjähris 

er Einfperrung verurtheilt und unter Napo⸗ 
eons Regierung in Bicktre eingefperrt, wo er 
1812 [N Ein zweiter falfher 8, ber unter 
dem Namen Karl von Frankreich Auffehen ers 
regte, war Matburin Brumeau, geboren 
1784 im Bezins bei Eholet in dem ehemaligen 
Anjou, wo fein Bater Holzſchuhe verfertigte, 
Auch er lief 1795 davon, um ein ungebunbenes 
abenteuerliches Leben zu führen, trat, für einen 
Sohn des Freiherrn von a. fih ausgebend, 
bei der Gräfin Zurpin=Erifje als Lafat in Dienft, 
trieb ſich darauf mehre Jahre in fehr untergeorbs 
neten Verbältniffen herum und mwurbe 1803 als 
Landftreicher verhaftet und ins Zuchthaus zu 
St.Denys bei Paris befördert. Nach feiner 
Kreilaffung ſchiffte er fi zu Lorient als Kanos 
nierlebrling nadı Amerifa ein, befertirte aber nach 
feiner Ankunft in den Vereinigten Staaten, wo 
er dann als Bädergefell Beſchaͤftigung fand. Im 
September 1816 traf er wieder in Frankreich ein 
und wies bei feiner Landung in St.⸗Malo einen 
ameritanifchen Reifepaß vor, worin er als „Karl 


von Navarra, Bürger ber Vereinigten Staaten” 


ualtfichrt war. Bon nun an trat er zuerft in 
einer Geburtsgegend, nachher auch in andern 
Drten ald Sohn Ludwigs XVI., Prinz von Na⸗ 
varra, Dauphin und Koͤnig von Frankreich auf. 
Bald nachher wurde er wegen Betrügerei verhaf⸗ 
tet, Aus feinem Gefängniffe fandte er eine 
Rense Briefe an ben Herzog und die Herzogin 
von Angoul&me, wie an andere hochgeſtellte Pers 
fonen, von denen einige für den Abenteurer fid) 
intereffirten und ihm reichlide Unterftügung zus 
kommen ließen. Sie ftifteten fogar in —— 
eine Geſellſchaft, welche dergleichen Beiträge 
ſammelte und fie dem Gefangenen überſandte. 
Die Häupter biefes Vereins wurden eines Tages 
von ber Polizei aufgehoben und beftraft, Brus 
neau felöft ward bem Zuchtpoligeigericht über⸗ 
wiefen. Am 28. Februar 1818 fehuldig erklärt, 
einen ihm nicht zuftebenden Namen und Xitel 
fich beigelegt zu haben, wie ber Lanbdftreicherei 
und Betrügeret überführt, wurde er zu fünfjäh— 
riger Einfperrung u. überdem zu zweijähriger Haft, 
feines ungebührlichen Benehmens vor Gericht mes 
gen, verurtbeilt. Nach ber Julirevolution ſcheint 
man ihn freigelaffen au haben; wenigſtens int erfeit: 
dem verf&hollen. Der dritte falfche 2. XVIL., der 
1833 1.1834 bie öffentliche Aufmerkſamkeit in einem 
hoben Grabe befchäftigte, ift der ſogenannte Her⸗ 
zog von Rihmont, ber ſich auch Ethelbert Lud⸗ 
wig Hector Alfred, Baron von Richmont, Herzog 
von ber Normandie, nannte. Dieſer Abenteurer, 
deſſen eigentlicher Name François Henri Hé— 
bert iſt und ber aus ber Gegend von Rouen ges 
bürtig zu feyn ſcheint, behauptete fhon vor Per 
Sultrevolution, daß er ber Eohn Ludwigs XVI. 
fey, und richtete zur Wiedererlangung der ihm 
angeblid jufehenden Titel und Rechte im Laufe 
der Jahre 1828 und 1829 verfchiedene Bittſchrif. 
ten an bie Kammern. Nach der Jultrevolution 
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veränderte er ſehr oft feinen Namen. und ein 


ſich bald Pictet, Baron von Richmont, bald 
Legros cder Graf von St.=Julien, bald Sberſt 
Lemaiftreoder Graf Heinrid von Transtamare 2c, 


Um bie fremden Mächte ſich zu machen, 
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Eomte und ein Theil von Burgund an Preußen, 
Belgien, Flandern und ein Theil der Picarbie 
an Holland, Dauphine und Provence an Garbis 
nien, Rouffillon, Koir, Bearn und Gatcogne an 
Spanien, Bretagne, Normandie, Picardie und 
Arrois an England abgetreten werden follten, 
Die —— verlor endlich die Geduld und 
überwies ben Abenteurer den Aſſiſen bes Seine⸗ 
bepartements in Paris, bie ihn eines Komplots⸗ 
verbrechens, eines Preßvergebens, einer Stö⸗ 
rung des öffentlichen Friedens, einer ohne Erfolg 
gebliebenen Reizung zum Bürgerfriege, des Ver⸗ 
gebens einer geheimen Buchdruckerei für ſchuldig 
erklärten, wonzh das Gericht ibn zu zwölfjähris 

er Einfperrung verurtbeilte. ine intereflante 
Epifode in dieſem merfwürbigen Prozefle bildete 
das Auftreten eines gewiffen Morelde St.-Dibier, 
ber „im Namen des wahren u. ädhten&.8X VII,” mit 
Würden. Nahdrud gegen bieAngabe.Heberts pro⸗ 
teftirte, ber eh Namen u. Titel beilegte, die ihm nicht 
zuftändig feyen. Etwa adıt Monate nad feiner 
Berurtbeilung entfprang Hebert aus bem Gefängs 
niffe Saint:Pelagtein Paris u. gelangte mit Hülfe 
feinerAnhänger nach London, wo erfpäter ale wohls 
babender Privatmann lebte. Gegen Enbe.1838 
wurde er in dem Garten feines Haufes angeblich 
von einem Äranzofen, einem gewefenen Soldaten, 
in ber Abenddaͤmmerung überfallen ut. verwundet; 
doch ſprach das Gericht den Beſchuldigten frei, weil 
es an binlänglihen Beweiſen — Im J. 
1843 wiederholte ſich dieſer Fall unter aͤhnlichen 
Umſtänden. Hebert + 1845. Der Prinz, in 
beffen Namen Morel be St. Didier gegen bie 
Anmafßungen Geberts proteftirte, war ein Deut: 
fher, Karl Wilhelm Naunbdorf, gebürtig 
aus Porsbam, früher Uhbrmacergebülfe und vers 
heirathet mit einer Bürgerstocter aus Halle ober 
der Umgegend, mit welder er 10 Kinder zeugte. 
Er bielt fib längere Zeit als Ubrmader ame 
fen in ber Niederlaufig und fpäter in Dresden 
auf. Naundorf hatte vor allen bisherigen Präs 
tendenten ben Vorzug, daß man in feinem regel⸗ 
mäßig ſchönen Geſichte den auffallendben bour— 
bonſchen Schnitt gewahrte, was nicht wenig dazu 
beigetragen haben mag, ihm Anhänger zu vers 
{dhaffen, die er aus Erkenntlichkeit für die ihm 
von ihnen zufließenden Unterftügungen zu Kam— 
merberren, Stallmeiftern 2c. ernannte, überhaupt 
mit allen erdenklichen Memtern feines ‚Hofes in 
partibus infidelium befleibete. Nah Héberts 
Reifpiel wendete er fib an.dte Kammern, um fie 
aufzufordern, ihn als den Eohn Ludwigs XVI. 
anzuerkennen und als folden indie „durd feine 
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Ihverlegend 

feiner Drefhte 
Justice‘ grins ung 
zu leiftenden Kaution nur ſechs Wochen erfcheiz 
nen konnte; ber Meb biefer Seitung, 
Schriftſteller Thomas, beſchieb ihn nun als Ins 
triguanten und Betrüger vor Gericht und for: 
berte fi Basen und Scadenerfap 10,000 
Francd. Die Sade warb am 23, Febr. 1 
vor ber flebenten Kammer bes Buchtpolizeiger 
richts In Paris verhandelt, und das Gericht ent⸗ 
ſchled, daß Karl Wilhelm Naunborf „nichts fey, 
nicht einmal ein Betrüger (escroc)”, und fprady 
ihn von ber Anklage frei. Er entfernte ſich nit 

ürbe, ehrfurchtedoll begleitet don, bemfelben 
Gefolge, womit er aufgetreten war. Geitbem 
lebte er unbeachtet abwerhfelnd in Belgien und 
England, wo er zu Ende der vierziger Jahre 
+ Sein Sohn fuchte ald Herzog von ber Nor⸗ 
manbie bei der nieberländifähen Megterung 1853 
um eine Anftellung in der Armee nad. Vergl. 
Ludwig XVII, Lebt, Leipzig 1835. Im Juni 1859 
+ in London ein Muſiklehrer Auguftus Meves, 
bei deſſen Todtenſchau feine Familie vor dem Co⸗ 
roner behauptete, ber Berftorbene ie der angeb⸗ 
U im Temple an Pr geftorbene 2, XVII. von 

ankreich, wo e bie Beweife zu veröffent- 
ſchen verfprad. 

s) 2. XVill. Stanislaus Xaver, 4 Sohn 
des Dauphin Ludwig, des einzigen Sohnes Lud⸗ 
wigs XV, und Bruber Ludwigs XVI,, gebos 
ren am 17. Nov. 1755 zu Verſailles, erhielt ben 
Kiteleines Grafen von Provence und hatte 
mit feinen Brübern ben rechtfchaffenen, aber be: 
ſchraͤnkten Herzog de la Vauguyon zum Erzieher. 
Seinen Brüdern an Geift überlegen, fuchte er 
biefelben zu beberrfhen und wußte ſich auch zeis 
tig ber Leitung zu entziehen, Er zeigte Beine 
Neigung zu ben Luftbarkeiten bes of; bafıır 
umgab er ſich mit Büchern und Gelehrten, lasbie 
römtfchen Dichter und machte felbft Verſe, über: 
feste auch einige Bände von Gibbons Geſchichte 
und befchäftigte fi mit dem Stubium der Philos 
fophte. Am 14. Mat 1771 verbeirathete er ſich 

t Marie Joſephine Luife, ber Tochter Victor 
Amabeus Ill. von Sardinien, Nach dem Regie⸗ 
rungsantritt Ludwigs XVI. nahm er den Xitel 
Monſieur an und wurde ans Eitelkeit Gegner 
ber Regierung. Er mibderfegte ſich Maurepas 
bei ——— der Parlamente und verthei⸗ 
— dabei bie Prärogative der alten Monarchie. 
Die Reformen Turgots und Neders feinbdete er 
als revolutionär an. Bei ber erften Verfamm: 
Iung der Notabeln 1787 fpielte er als Bureau= 
präfident eine Hauptrolle und half den Miniſter 
Galonne ftürzen, trogbem er gerabe von befjen 
Berfhleuberung den meiften Nugen gezogen. 
Mährenb ber Verwaltung Lomente de Brienne's 
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enannten rothen Buchs, nad) bem er 
onne 13,824,000 Livres an Beneficien 
and außerdem auf feine Stelle jdörlic 
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doch mit dem Könige auf bie 
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und 31. OR. 1791, daß er zurũckkehren fo 
er mit dem ſchon früher ausgewanberten Grafe 
von Artois bie Erflärung, daß fie die Konftite 
tion als ein Werk von Aufrührern anfäben, 
ber König zwar den Befig bes —— 
aber bloß als Fideikommiß das er feinen Nach 
folgern fo überliefern müffe, wie er e6 bekomme 
men, Die gefengebende Verſammlung — 
darauf am 16. Jan. 1792 den Grafen von Pros 
vence ‚feines Rechte auf die Regentſchaft und 
Thronfolge für verluftig, Als bald baraufder 
Krieg ausbrach, ſchloſſen fi die beiden Brüder 
bes Königs an ber Spitze von 6000 Mann Ki 
valerie an bie preußifhe Armee an, und % erli 
ein Manifeft, das noch viel jämmerlider war, 
als das bes Herzogs von Braunfhweig. Der 
Rüdzug aus ber Champagne und das Vorbrine 
gen des republikaniſchen Heeres nothigten ihn ende 
ich, das Schloß Neuville, wo er fid während ber 
Erpebition aufgebalten, zu verlaffen und nad 
Schloß Ham in Weftpbalen zu geben, mo er auch 
die Hinrichtung des Königs erfuhr. Im e 
biefer Nachricht veröffentlichte er ein Manifeft, 
welchem er ben Daupbin als Lubwig XVIE ause 
rtef, fich felbft aber. zum Megenten 'unb ben Gra: 
fen von Artois zum Generallieutenant ı 

Er verlegtö nun, unter bem Namen ⸗ 
fenvon Lille, feinen Hof nah V 
dem Tode Ludwigs XVII. (8. Juni 1795) nadı 
er ben Königstitel an unb ließ eine-Pro 
tion erſchelnen, in der er fih auf fein göttliche 
Recht berief, die Herfiellung ber alten Monaralı 
verfündete und fich mit Heinrih. IV, © 
Nachdem er im folgenden Jahre Verona Br 
verlaffen müffen, führte er ein unftätes 2 
aing juerft zum conbejden Heere am Rhein, daun 
nab Dillingen in Schwaben, wo er burdy einen 





























trat er auf bie Seite der Parlamente, Das Voltl Schuß an den Scläfen verwundet wurde, und 
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igen rg erlaubte ihm die preu 
in Warfchau nieberzul 
ade naparte 1803 einen Berfch, d den 
mdenten zur Ent en zu bewegen, 
tefer mies alle gi 
nd entfchieden von —2 Im J. 1805 verlie 
mit Genehmigung des Kai 
Mitau zurück. dlich no⸗ 
jte ihn der tilſiter Frieden, das fefte & 
en, und er begab ſich Ende 1807 na 
* wo er zu Hartwell in Bu —* eins 
ach lebte dr ſich hauptſaͤchlich mit den römifdhen 
Maffitern und politiſchen Studlen beſchäftigte. 
Us die Verbündeten in Frankreich edrungen 
yaren, erließ er mit dem Grafen von Artois und 
em Herzog von Angonleme von Hartwellhoufe 
ns eine vom 1. Febr. 1814 datirte Proflamas 
ion, worin er fein gorniare Thronrecht bean: 
zuchte, aber volle Ammeftie bes Bergangeneh, 
Beibehaltun ber Berwaltimgs: und richterlichen 
Behörden, Kortdauer bes eingeführten Geſetz⸗ 
ches, Schub ben neuen Eigenthümern gegen 
erichtliche Klagen ber alten, der Urmee alle 
hre Rechte, Titel und Soh, bem Senate Ges 
yähr feiner politifhen Rechte, Vernichtung ber 
tonffription und für fi und feine Kamilfe Gebet 
Ipfer, das zur Ruhe Frankreichs beitragen 
Önnte, veripradh. Aber erft nach der förmlichen 
Ibfegung Napoleons landete er am 26. April zu 
kalais und hielt am 3. Mat feinen Einzug in Pa⸗ 
is. Am 4. Juni empfing die Nation aus feinen 
Sänden bie konftitutionelle Charte. Wiewohl ®, 
lerdurch, wie durch feine übrigen erften Regen» 
enhandlungen, an bie abfolute Monardie ans 
nüpfte, fo würbe er ſich bei ber Milde feiner Ges 
Innung doch mit dem neuen Zuftande ausgeföhnt 
‚aben, hätte ſich nicht fogleich die alte Adels» und 
Iriefterpartei, an deren Spige ber Braf von Ar⸗ 
ois ftanbd, —** das Volk und den ſchwachen 
—— A örfen. Die wictigften Beſtim⸗ 
barte, bie Preffreiheit, das Eigen 
Pan der Rechtsſchutz wurden fogleich mit 
füßen getreten und die Anhänger des Kalfers, 
teMRepublifaner und bie Proteftanten mit Muth 
Bat Erſt auf die Nachricht von der Lan⸗ 
apoleons lenkte der König felbft um, bes 
— aufs Neue die Charte und erließ freiſinnige 
Iroflamationen; allein alles Dies, wie die An⸗ 
trengung ber Prinzen und einzelner Getreuen in 
en Provinzen, war vergeblih, Bei der Annäs 
erung des Kalſers verließ ber Köntg mitfeiner 
Familie in der Nacht vom 19. bis 207 März 1815 
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eubwig Philipp Jofep ———— — > 

30 6 von Drleans (€ galite) und der P 

Lutfe Marie Adelaide von Penthlevr im HE. 
Geburt den 


bem Tode feines Großvaters (1 ben ae 
Deriogs don Chartres. Der Baterü 
tritg 1 bie Erziehung dieſes Sohnes und ſei⸗ 
ner übrigen Kinder feiner Freundin, der Frau 
von Genlis, Das Erziehungs ſyſtem, welches die⸗ 
ſelbe anwendete, war im Allgemeinen bad Rouſ⸗ 
feau’s u. entfaltete glücklich die Geiſtesaulagen ih⸗ 
res älteften Zöglings. Der Prinz lernte bie er 
ren ren ſtählte Geift — durch p —5 
che Abhaͤrtung, erwarb ſich vieler! > 
ertigkeiten und empfing überhaupt 
er eine tüchtige — Inn — 
kam die Revolution mit 


Die Verbannung feines Bul 3 
Cotterets beruhrte 2, Philipp zunaͤchſt und 
ließ ihn die Band bes Devon gl —* 
ſelbſt fühlen, Als Anfangs 1790 der Eivileid ge⸗ 
leiftet wurde, ſchickte der Herzog von DrL von 
London aus, wohin man ihm, um ibn zu entfer: 
nen, eine Botfchafterftelle gegeben hatte, feine 
Zuftimmung, und 8, Philipp, der ſich — 
ben Zwecke am 9, Februar in National 
form nadı dem Bezirke von St.:Mogue be z 
ſtrich alle Titel, die manan feinenNamen gehängt 
ue Aus u. ſchrieb einfach dazu: „Citoyen de Pa- 
a“. Er beſuchte damals fleißig die — en der 


Nationalverſammlung und war aufri ei bie 
Konftitution. Erließ fi fogar in den Safobiner» 
Hub einführen und bielt ‚eine Rebe, die vielen 

Beifallfand. - Zugleich befuchte Er das .‚Hötel: 
Dieu, um ſich im Aderlaffen und andern hirurgi? 
ſchen Verrihtungen zu üben. Nachbem er 1791 
ben Befehl über fein Regiment gu Vendom 
übernommen, wurde er im Auguft mit bemfelben 
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nad Balenciennes verfegt, wo er bad Kommando 


bes Platzes übernahm. Deim YAusbrud bes 
Kriegs trat er unter ben Befehl bes Generals 


Bironu.geichnete ſich (im April 1792) in den Gefech⸗ 
tenbei @u&pre und Bouffuaus. Am 7. Mat 1792 
zum. Maröchal .de camp ernannt, befebligte er 


unter Luckner eine Kavaleriebrigabde u. warb dann 
am 11. Septbr. Generallieutenant und Kommans 
dant von Straßburg. Da er biefes legtere Amt 
ausfchlug und vorzog, ‚bei ber aktiven Armee zu 
bleiben, fo gab man ibn ber Armee Kellermanns 
bet, bet weldher er am W. Septbr. 1792bei Balnıy 
glänzende Beweife ber Kapferkeit gab. Im ber 


Schladt von Jemappes leiftete ber bas Eentrum 
befehligende Herzog von Ehartres, ber ſich jegt 
Egalit& nannte, ebenfalls ‚bedeutende 


General 
Dienfte. Als der Konvent bie Verbannung über 
alle Bourbons verhing, erlanaten Bater u. Sohn 
ein Ausnahmegefrg. Bergeblid rierh 2. Philipp 
bem Vater, beffen Stellung in Paris ſich mehr 
und mehr erſchwerte, mit feiner ganzen Familie nad, 
Amerifa ausjumwanbern, indem er ihm naments 
lich die furchtbare Lage vorftellte, in welcher er 
tich befinden würde, wenn Ludwig XVI, gerichtet 
werben follte. Der Seriog von Orleans blieb 
nd ftinnmte fogar für ben Tod des Königs. 2. 
Philipp machte ben Feldzug unter Dumouriez 
mit, focht bei Neerwinden und zeichnete fidh bei 
dem befannten Rückzuge aus, fo baß Dumouriez 
ihn ebenfalls belobte. In ben Berbaftsbefehl 
gegen diefen eingeſchloſſen, trat er mit bemfelben 
am 4. April 1795 auf basöfterreichifche Gebiet über. 
Es wurde nun ein Dekret zur Verhaftung aller 
Bourbons erlaffen u. ber Herzog von Orleans 

fangengenommten. Unter bemRamen Eorby reifte 
8. Philipp nad Köln, Koblenz u. Frankfurt a. M., 
wo er die Verhaftung feines Baters erfuhr, In 
Scaffhaufentraf er mitfeiner Schweſter Adelaide 
sufammen, Am 6. Mai 179 gingen bie Flücht⸗ 
linge nad Zürich, wurben dort aber ausgewiefen 
und wenbeten ſich nun nach Bug, wo fie für 
eine engliſche Kamilteausgaben. Aber die Schweiz 
war Damals mit Emigranten überfät, ber Prinz 
wurbe eines Abends erfannt und war geytwungen, 
auch dieſe Stadt zu verlaffen. Abelaide war ers 
franft, und man mußte ernftlich daran denken, fie 
in Sicherheit zu bringen. Nach vielen Schwierig- 
keiten gelang es, Tie mit Frau von Genlis, bie 
nicht von ihr gewichen war, und mit Henriette be 
Sercey in das St. Klaraflofter bei Bremgarten 
aufnehmen zu laſſen. &, Philipp begab ſich barauf 
mit feinem Kammerbiener Beaubouin nah Rus 
zjern. Nachdem er die wenigen Mittel, bie er noch 
befaß, verreift hatte, verſchaffte ihm ber ebenfalls 
ausgerwanderte Marquis be Montetquion eine 
Lehrerſtelle im Kollegium von Reichenau, bie er 
fih burd ein Eramen erwarb und unter bem Nas 
men Chabaud⸗Latour befleidete. Nachdem et bier 
bie Hinrichtung feines Vaters erfahren und feine 
Shwefter fi zu ihrer Tante, ber Prinzeflin von 
Eontt, nad) Ungarn begeben hatte, nabm 2. Phis 
lipp ben bereits gefaßten Plan, nad Amerika zu 
aehen, wieder auf. Er reifte zu biefem Zweck, 
ven dem ehemaligen ameritanifchen Geſchäfts— 
träger In Paris, Gonvernenr Morris, mit Gelb 
ıntertügt, am 10. März‘ 1795 nad. Hamburg, 
Da feine Mittel indeß nicht augreichten, verfchob 


Ludwig. 


er abermals bie Reife nad Amerika und befchlof, 
vorläufig ben Norden von Europa zu beſuchen. 
Bon Herrn von Montjoie und feinem Kammer 
biener begleitet, ging er nach Kopenhagen, wo er 
einen fpärlihen SKrebitbrief an einen Bankler 
batte, der ihm auch einen freien Paß fürbas 
Land verfchaffte, Nachdem er bie —— 
Sehenswürdigkeiten von Dänemark 
ſchein genommen, reiſte er nad Gothenburg und 
Chriſtlania, ſtudirte In ben Gebirgen von Bovre⸗ 
fjeld den Bergbau und die Forſtkunde, ging hierauf 
bis nach Lappland über den Polarkreis, hinaus 
und kam am 24. Auguft 1795 zu Hammerfeſt auf 
Qualõe an. Bon dort begab ſich &, Philipp nad 
Finnland und fam im November wieber in StR. 
bolm an. Hier von Herrn von Rivale, dem 
framöfifhen Gefandten, erfannt, warb er in Folge 
defien bet Hofe empfangen und auffeinen Winter- 
reifen im Innern des Landes burd ben Schu: 
ber Regierung unterftügt. Dann reifte er über 
Kopenhagen und Lübel nad Friedrichéſtadt. 
Seine Mutter, bie Herzogin Wittwe, ſowie feine 
Brüder, ber Herzog von Montpenfier und ber 
Graf von Beanjolais, waren unterbeß in Frank: 
reich unter der Bedingung freigelaffen mworben, 
baß der ältefte Prinz Europa verlaffen follte. Die 
Yuswanberung nad Amerifa wurde nun feft be 
ſchloſſen. Durch Morris mit unbegrenzten Kre⸗ 
bitbriefen auf Newyork verfehen, fchiffte er ſich 
am. 24. September 179% in — auf dem 
Schiffe „Amerika“ ein und kam am 21. Oktober 
in Philadelphia an, wo er fidh ber franzöfifchen 
Geſandtſchaft vorftellte. Am 7. Februar 1797 
ſah er feine beiden Brüber, Montpenfier und 
Braujolats, in Amerika wieder. Die brei Brüber 
mwurben —2 vorgeſtellt, der ſie einlud, 
ihn in Mount Vernon zu beſuchen, und ihnen 
Empfeblungsichreiben fur eine beabfichtigte Reife 
ins Innere Amerifa’s gab, In Frankreich hatte 
unterdeſſen eine regelmäßigere Regierung ber 
revolutionären Play gemacht, und die royaliſtiſche 
Partei begann ben Blick nad) ber Familie Orlcand 
= wenden, bader Kern ber Nationgegen bie ältern 
ourbons einen unüberwindliden Wibertwillen 
hegte. 2, Philipp, von dieſem Stand ber Dinge 
unterrichtet, trat mit ben —— ſeines Hauſes, 
namentlich mit Sieyes, in Verbindung. Der 18. 
Kructibor vernichtete zunaͤchſt bie Hoffnungen ber 
Royaliften wieder; beide Linien wurben aufs 
Neue verbannt. Die Herzogin von Orleans (Muts 
ter) warb gefangen genommen und mußte amı 26. 
September 1797 mit einer Penfion von 100,000 
Frances nah Spanien auswandern, 2 Philipp 
beſchloß nun, fi zu friner Mutter zu begeben. 
Da aber ber Krieg zwifchen England und» Epar 
nien bie Reife erfdhwerte, fo reifte er am 10, Dec, 
1797 zunächſt nadı Louifiana, das bamals ſpaniſch 
war, und von dort nah Davaia, wo «er mit 
feinen Brüdern nad manderlei Grfabren am 
31. März ankam. Aber faft unüberfteiabare 
Hinderniſſe erlaubten bem Prinzen vor ber Danb 
nicht, nah Europa zurückzukehren; benn ber 
mabrider ‚Hof, ber den älteren Bourbons ergeben 
war,’ erhob felbft die größten Schwierigkeiten. 
Unter diefen Umftänden beſchloſſen bie Prinzen, 
ſich Enaland in die Arme zu werfen, und erhlelten 
zur Reife dorthin, trog des Wibderftandes bed Gra= 
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en von Artois (Karl X.), die Erlaubniß. Sie 
eiſten a rg wieber 1. und 
ifften bort n wo 
fanuar 1800 landeten. Zu Anfang des Monats 
kebruar e ber Herzog von Orleans allein in 
'onbon an, da der Herzog von Miontpenfier bei 
em erkrankten Beaujolais in Elifton zurũckblieb. 
Er ſuchte ſich damals ben Bourbons zu nähern, 
vährend er gegen Napoleon einen tiefen Haß 
aßte, ber fich eben ſowohl durch die Strenge, mit 
velcher ber neue Machthaber die Mutter 
Prinzen behandelte, indem er ihr bie. 

zahm, als durch die allgemein getabelte Hinrich: 
ung bes Herzogs von Engbien erklärt. Die 
Brüder lebten, nach einem vergeblihen Berfudhe, 
te Mutter in Spanien aufzuſuchen, länger als 
! Jahre auf einem Schlofie bei Twidenham ziem⸗ 
id glüdlic von den Erfparniffen der Mutter, 
ıls der Herzog von Montpenfier am 18. Mat 
1807 in Salthill bei Windfor an einem Bruft- 
eiden ftarb. Da nun auch Beaujolais erkrankte, 
begleitete ibn 2. Philipp nad Malta, wo jener am 
30, Mat1808 ebenfalls ftarb. Der Herzog von Ors 
eans begab fidy hierauf nach Meffina u. von dort 
sad) Palermo. In bem Kriege zwifhen Spanien 
ind Frankreich begleitete er den Prinzen Leopold, 
Sohn Ferdinande IV. von Neapel, um bie Waffen 
yegen-Napeoleon zu tragen. Die engliihe Res 
yierung widerfegte ſich jedoch diefem Vorhaben 
and ließ 2. Philipp im September 1808 nad 
England führen. Doch erhielt er fpäter die Er⸗ 
aubniß, nad) Sicilien zurüdzutehren, In Portes 
mouth traf er feine Schwefter Adelaide, und bie 
Geſchwiſter reiften nun, von der Gräfin von 
Diontjote und dem Ehevalier de Broval begleitet, 
nad Malta. Nachdem er von der englifhen Res 
zierung nun audybie Erlaubnif erlangt, ben ſpa⸗ 
nifhen Boden betreten zu bürfen, begaben ſich 
bie Geſchwiſter zunächſt nad Palermo unb von 
ya nad Mahon. Die Herzogin von Orleans war 
aber bereits abgereift, um ihre Kinder aufzus 
uchen, fo daß fie wieder zurückkehren mußten. 
Am 15, Oktober trafen fie im Palafte von Santa⸗ 
Cruz, unweit Palermo, mit ihrer Mutter zuſam⸗ 
men, unb am 25, November ward 2. Philipp mit 
ber Prinzeffin Maria Amalia, ber zweiten Tochter 
es Köntgs Ferdinand I,, in —* vermäblt. 
Bald barauf wurde er von ber Juntavon Sevilla, 
melde bie Hoffnung begte, baß feine Gegenwart 
in Katalonien dieſe Provinz und auch das fübliche 
Frankreich zum Aufſtand gegen Napoleon bringen 
würde, zur Befebligung ber Xruppen In Kata 
lonien eingeladen. Demzufolge ſchiffte er ſich 
im Mat 1810 auf ber Fregatte „Venganza“ ein 
and landete in Xarragona, fand aber Beine Armee, 
Da fein Verfuch, durch eine Proflamation gegen 
Napoleon bie franzöfifchen Truppen zur Defertion 
u verleiten, mißlang, begab er ſich nad Eabir, 
vohin die Junta nefloben war, Die Spanier 
hatten jebodh ben Muth verloren, und nachdem 
ie Berfammlung der Eortes ben Prinzen zur 
Abreiſe aufgefordert, Pehrte er am 3. Oktober nach 
Sicillen zurüd, wo er von nun an nur feinem 
yäuslihen Glüde zu leben ſchien. Auf die Nach⸗ 
richt von dem Sturze Napoleons verlieh er am 
24, Aprtt 1814 Palermo, landete in Marfeille u. 
eilte nach Paris, wo er von Ludwig XVIIL. freund- 
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li, obwohl nicht ohne Mißtrauen, empfangen u. 
* Generaloberſten ber Huſaren ernannt wurde. 
Juli holte er feine Familie ab, die er im Sept. 
indas Palais Royalbrachte. Bei der Nachricht von 
ber Abreife Napoleons von Elba folgte er amı 7. 
— —— 
aber unverrichteter Sache nach ck u ward 
vom König nach den nörblichen Pro: geſchickt, 
wo er auf ben Geiſt der Truppen einwirken follte. 
Nady der Flucht des Königs legte &.PH fein 
ände des Mia 6 Mortier 
nieder u. reifte mitjeiner Schwefter Adelaide nad 
England. Die zweite Reſtauration feßte den Her⸗ 
109 aufs Neue in alle feine Titel u. Rechte ein. 
um Pair ernannt, widerfegte er ſich ben von 
ber apartei vorgefihlagenen Verfolgungs⸗ 
mafregeln, wodurd er ſich Popularität zu veie 
fhaffen begann. Bald kamen Gerüchte von eitter 
Verfhmwörung & Philipps in U ‚To daß dies 
fer vorzog, ſich für einige Beit nach England zu 
wenden. Als er 1817 zurüdlehrte, wollte i 
der König zu einer neucn Reife bewegen; er er⸗ 
Härte jedoch entſchloſſen, das Baterland nicht 
mehr zu verlaffen, und erbot fi, wenn man ihn 
anflagen wolle, ſich vor den Gerichten zu verthei⸗ 
digen. Die Kebler der Reſtauration vergrößers 
ten täglich das Feld ber Piberalen; ganı unmert- 
lich wurde das Palais Royal der Mittelpunkt li⸗ 
beraler Männer. Perier, Lafitte, Dupin, b’Argen> 
fon, Goͤricault, Horace Bernet, Gros, @erarbu. U. 
bildeten einen Kreis, der dem in. ben Zuilerien na: 
türlih ganz entgegengefegt war. Die Ermordung 
bes Herzogs von Berryam 13. Febr. 1820 fieß einen 
furdtbaren Verdacht auf 2, Philipp fallen: die 
Ultras Blagten ihn faſt offen an, ır. bis auf den heuti⸗ 
gen Tag fuchen die Legitimiſten ihm eine Theilnahme 
an dieſem Verbrechen zuzuſchreiben. Nach der 
Thronbeſteigung Karls X. geſtaltete ſich ſein Ver⸗ 
bältniß zum Hof freundlicher. Karl X. zeigte ſich 
weniger mißtrauiſch als fein Vorgänger : er ließ 
ber Familie Orleans alle nur möglihen Wohl⸗ 
thaten wiberfahren und ertbeilte allen ihren Mit⸗ 
gliedern den fo fehnlich erwünfdten Kitel: „Kö⸗ 
niglide Hoheit.’ Bisher berubte die ganze Apa⸗ 
nage bes Herzogs auf einfachen Orbonnanzen des 
Eugen Ludwig XVIII.z Karl X. empfahl feinen 
Miniftern, dieſe Apanage in dem Gefege über 
feine eigene Etvillifte mit aufzunehmen, was die 
Ultraroyaliften mit den Worten bezeidneten: 
„Kontrebande in bem Wagen bes Köntgs durch—⸗ 
bringen. Diefe Wohlthaten verhinderten in⸗ 
deſſen 2. Philipp nicht, bei jeder Gelegenheit 
Oppofition zu machen. So fchidte er, als ber 
General Foh, ein Hanptmitglied der Oppoſition, 
frarb, feinen Wagen zum Leihenbegängniffe, und 
als man zur Errichtung eines Denkmals für ben 
unbemittelt geftorbenen Patrioten eine Kollekte 
fammelte, aab er 10,000 Franes. Als ber Juli: 
kampf ausbrady, befand fich der Herzog, den der 
Hof gariz vergeflen zu haben ſchien, zu Neuillv, 
wobin Lafitte, ber ſich längft mit ber Idee herum⸗ 
getragen, ihn zum Köntgegu maden, ihm fagen 
ließ: er hätte innerhalb 24 Stunden zwiſchen 
einer Krone und einem Paß zu wählen. Als am 
9. auf dem Stadthaufe die Abfegung Karls X. 
auegeſprochen worden, beſchloß die proviſoriſche 
Kammer auf Lafitte's Vorſchlag am 30,, dem Her⸗ 
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ROHAL zuruck/ und 
en bie Herjduhr mie — ai (An 
G *8 g aignat 33 8 — 
DO Y, 
Tomas, Eyenallen und Botnviliers kr Non | & 
biethinigtetänfan fein politics Gfanbeie e 
niß ame undieſem Befprädie 'vertheibiäre 
2. p7 npirurfonelle' Monarchle uns 
beim‘ Fortg en‘ ſagte er zu den Demekraten; 
Sie werden noch auf me —— 
an als ‘das rt ‚Nleinals” Hm — Dpre 
Zerwlderte ern 5, Diefes Wort’ nie 
| rehen". Man hat wel von einehr Pros 
| aramme erzaͤhlt / das dem Herzöge ——— 
orgele oegelegt worden und das er angenommen haben 
fen ſelbſt Hat bie Erifteny dieſes 
mes ſpäter geleugnet. Als die Munſeipal⸗ 
kommiſſion abdanken wollte bar fle Phlipp 
mit einer ſehr gerieten Wendung" zu bleiben, 
das fie einerſeits verſoͤhnte und Ändrerfeit® 
die Verantwortlichkeit In diefen ſchweren ' Beit 
Heßiın Anl X. Haft fih nad Rambouillet zus 
erzog aufforderte 










— * ogen;'von wo er⸗ den 
| g bon Bordeaux ß Heinrid V zum 
Könige ausrufen zu laſſen ® PhiNpy unter⸗ 
Iteß dies, und Karl X. reifte unterdeffen mach 
EHerbourg ab.‘ 2, Ppilipp hatte ald General⸗ 
Keutenant von Branfreid am 3. Auguſt die Kam: 
mern eröffnet und eine Art von Ehronrebe gehals 
ten, in welcher bes Herzogs von Borbeaur mit 
Peiner Sylbe erwähnt wurde. Die Deputirten- 
kammer erflärte num am 7, Xuguft den Thron für 
erledigt und forberte 2, Philipp auf, ihn einzu⸗ 
nehmen. Am 9. Auguſt ward er gurerften Rös 
nigefigung im Palais Bourbon von beiden Kam⸗ 
mern empfangen. Der Herzog erffärte bie An- 
nahme ber Krone und lelftete den Ponftitutionels 
len Eid. Höchſt bezgeichnend wurde 2. Philippe 
Stellung zu ben auswärtigen Mächten, von bes 
nen er,nacdhdem er fichzu ben Verträgen von 1814 
u. 1815 verpflichtet, feine Anerkennung empfing. 
Ueber feine Reaterung f. Frankreich. Das per: 
fönliche Regierungsſyſtem des Könlgs erhielt erft 
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—* 
der Papſt bie —* 
* na — er in der Sch 
erbundes, u. —* aus t vor e 
—* Frankreichs im Falle des Si ——— 
fen, | Atterirateanfden Kön au 
—*28 noch die Geſchichte des 
der Jullr eglerung: das don 
Pom de la Eoncorde im Oktober or 
Fecomte im Walde vom’ —— tm Aug 
1846 und das von Henri im E 
ee RL — reife gm 
bie e 8 m Inter Te ; 
—2* eine Dynaſtie hatte durch den 
ahkeefihen Mod des Herzöge von = 
13, Jull 1842) einen harten Stoß 
entſchleden reattionäre PolttlPunter 
ſterkum der Anſtrich von Dauer, den 
zogen ihm bie Feindſchaft der aufridtigen wit 
der ehrgefzigen Männer des Landes zut bie 
nen wollten es aus Grundfad, die 
Intereſſe ſtürzen. 
Bürgerkonigthum, geſtützt auf die 
und biefe war e&, welche bie —— — 
mer bilben follte, fie aber nicht bildete. 
teiſt des beftehenden Wahlgeſetzes — 
von der Regierung abhängig en Beamten,’ 
die Rammermajorttät repr —— Es 
tutetelte ſich darum im Sande eine Partel 
nad Reform bes Wahlgefeges —2 frB 
den reaktionaͤren Gang ber R ent a 
mehr Kraft und Sympatbien erbielt 
in den Testen Jahren die Enthüllung eine® 
(ichen Korruptionsfofteng, zu meldet ® 
(pp, um fich die Majorität in der K 
fibern, feine Zuflucht genommen und das bet ur pi 
genußfüchtigen franzöſiſchen Volke eimen mur A 
günfttgen Boden gefunden hatte, Der Ruf hen 
Mahlreform wurde namentlich in — 
Enthiflungen allgemein. Sein Wid 
Karrufleb 
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die Lofung zur Kebruarrevofution 1848, 
Fuße des Obelisken, auf demfelben K 
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mit Wilbelm IU. au verabreben, verhielt ſich aber 
in ben folgenden Jahren ziemlich unthätig, obfhon 
er 1694 ben Rhein auf kurze Zeit überſch itt. Im 
J. 1697 bewarb er fidy mit um bie polniſche Kö⸗ 
nigskrone, bob trug ber Kurfuürſt von Sachſen 
ben Sieg über ibn davon. Sein Land war bis 
dahin in ben Händen ber Franzoſen geweſen. 
Sm 3. 1702 nahm er Landau, trug bierauf 1704 
viel zum Siege bei bem Schellenberge bei, nahm 
Landau nochmals und ward Reichsfeldbmarſchall. 
Im 3. 1706 focht er mit weniger Glüd gegen bie 
Kranyofen, woran jeboh mehr bie ſchlechte Bes 
fhaffenheit ber Reichsarmee, als fein Alter und 
feine Kranklichkeit Schulbd war. Er F ben 4. Ian. 
1707 zu Raftadbt. 2. war mit Francista Sibylla 
Auguſta, Drinzeffinvon Sachen: Lauenburg, vers 
mähl 


t, 
b)2. Auguft Wilhelm, 3. Sohn des Groß: 
berzogs Karl Kriebrid, geboren den 9. Februar 
1763, folgte feinem Neffen, dem Großherzog 


Karl Ladivig, 1818 und regierte bis 1830, wo er 
re z Ueber feine Regierungsgeſchichte 
. Baden. 


N Herzöge u. Kurfürften von Bayern: 
a) & 1, ber Kellbeimer ober ber Bieber: 
mann, geboren 1174 zu Kelheim, Dtto’s I, 
Sohn und Nachfolger feit 1183, ftand anfangs 
unter Vormundſchaft, trat aber 1192 felbft die 
Regierung an. Ein Anhänger bes ben Wittelss 
badıern günftigen Haufes Hohenftaufen, ftimmte 
8, 1198 für die Wahl Philippe von Schwaben 
zum römilchen Könige und erfannte erfi nad 
Philipps Ermordung (1208) Otto von Braun: 
ſchweig als reditmäßtgen Kalfer an, half bie Acht 
gegen feinen Vetter, Dito von Wittelsbach, volls 
ziehen, ließ bie Burg Wittelsbach abbreden und 
erbielt dafür die Famillengüter Otto's und Eints 
ge von ben Liinbereien bes Haufes Andechs. 

bon 1185 batte ibm das Erlöfhen der Burg: 
grafen von Regensburg Zuwachs an Befigungen 
in den Donaugegenben und ber Grafen von Sulzs 
bach im Nordgaue verfhaft. Das Berafhloß 
Landshut errichtete er ſich 1204 zur ——— 
auch wird 2, als Gründer von Straubing 121 
und von Landau 1224 genannt. Bon Dtto IV, 
erbielt er die Herrfhaft Möhringen abgetreten 
und 1208. die Erblichkeit bes Herzogthums aners 
kannt, trat als Herzog 1209 in die Erbfchaft der 
Reichslehen Berchtolds III., legten Markgrafen 
von Eham und Grafen von Vohburg, und nıhm 
nadı dem Tode bes Grafen Reichenhall (1219) n. 
nadı bem des legten Grafen von Liebenau (1229) 
deren Lande in Befig. Als Friedrich 11. aufBes 
trieb bes Prpftes von ben Deutfchen als römis 
ſcher König gegen Otto IV. anerfannt wurde, 
ſchloß fih 8. Erfterem an und erbielt 1215 die 
Pralzgraffhaft am Rhein, warb aber von bem 
Pfalsgrafen Heinrich gefchlagen und gefangen 
und mußte ſich loskaufen. Doch gab nadhmals 
Heinrich, mit Friedrich II. ausgeföhnt, feine Erb: 
tochter Agnes 2.8 Erbprinzen, Otto bem Erlauch⸗ 
ten, der nah des Schwiegervaters Tode in ber 
Rheinpfalz folgte. Seinen 1215 gelobten Kreuz⸗ 
zug trat #. 1221 an, fam nad Damiette, Behrte 
jedoch, als ber Feldzug unglüdlich endete, nad 
Bayern zurüd, Bon Friedrich II. zum Reiches 
verwefer beftellt, führte er im Namen bes jungen 


römifhen Königs, Heinrichs, die Rei 

bielt Reihstage und handelte mit mehr Nach⸗ 
brud, als bem heranwachſenden Heinrich lieb war. 
£, neigte fid zur Partei des Papftes, erbitterte 
baburdy ben Kaiſer und wurde von Heinrich 1230 
befriegt. Als er am 14. September 1230 Abende, 
von Hofleuten umgeben, auf der Brüde zu Kells 
beim wanbelte, warb er von einem unbetannten 
Fremdling, den nach Angabe ber Gleichzeitigen 
ber Alte vom Berge gefandt, mit einem Dolde 
töbtlidh verwundet. Der Papft befhuldt ud Kr 
rich U. Spätere ben König Heinrich. Som olgte 
fein Sohn Dtto der Erlaubte, * 

b) &,11.,ber&trenge, Otto bed Erlauchten al⸗ 
tefter Sohn, geb. 1228 (nach Andern 1229), frübgels 
tig vom Vater zum Verweſer ber Rheinpfalz ber 
ftellt, regierte nach des Vaters Tode 1253 malt feir 
nem Bruber Heinrich gemeinfchaftlich, theilte aber 
dann mit ihm ımd erhielt Oberbayern, bie Pfalz 
am Rhein und bie Kur. Er ftiftete den rbeini- 
ſchen Städtebund (f. b.) und führte Kriege mit bem 
Erybifhofvon Saljburg, dem Bliſchof von Regent: 
burg, Dttofar von Böhmen, feinem Bruder u. 
Seine ımfhuldige Gemahlin, Maria von Bras 
bant, die er durch einen verwechfelten Briefwegen 
Ehebruchs in Verbadt hatte, ließ er 1255 ent 
baupten. Doch bereute er biefes Verbrechen 
tief und ließ zur Sühne defielben das Eifterciens 
fertlofter Fürftenfeldbrüd bauen. rend 
bes Iwilchenreihs 1256 — 73 waltete er als 
Reicheverwefer. Seinem Neffen und Münbel, 
Konrad von Schwaben, ſchoß er 1266 Geld zum 
Suge nad Italien vor, ließ ſich aberbafür, im 
Falle des Xodes, zum Erben einfegen. N 
Konrabs Tode nahm er ben größten Shell von 
deſſen Gütern in Beſitz undtheilte fie 1269 
feinem Bruder. Er und der Erzbifchof von 
Mainz waren bie Haupturfahen von Rubolfs 
von Dabsburg Wahl zum Kaiſer. Er war 
baber bei diefem fehr beliebt und erhielt deſſen 
ältefte Tochter Mathilde 1273 zu feiner 3. Ge 
mahlin. In bem Kriege gegen Dttofar vom 
Böhmen ftand 8,6 Bruder, Herzog Heinrich, 
böhmifcher Seite, doch wurde er zur Unterwer⸗ 
fung gezwungen. Nach Ottokars Tode ward 
Reihsverwefer in Defterreih. Nah Mubolfs 
Zode (1291) Reichsvermwefer , fuchte er die W 
auf feinen Schwager, Herzog Albrecht ven 
Seſterreich, zu lenken, Bonnte aber das lieber 
gewicht gegen bie geiftliche Partei nicht gemins 
nen, welche 1292 Adolf von Raffau auf ben 
Thron bob, Er F 1294 zu Heidelberg. 

ec) 8. ber Aeltere ober der Branben® 
burger, Kaifer Ludwigs des Bayern und erg 
trir’ von Polen ältefter Sohn, geboren 1313, 
warb von feinem Water 1333 mit Kurbranden? 
burg beltehen, aber 1326 nebft Frankfurt a. d- 
D., welches ben Bifchof von Lebue, Heinrid voß 
Branze, eingekerkert hatte, vom Papft mit beim 
Interdikt belegt. Er hielt den Grafen Johann 
von Holftein 3 Jahre in Haft und ließ ihn per 
los, als berfelbe Katharina, bie Witwe A 
Markgrafen Johann von Brandenburg, H per 
tbete. Mit den Pommerfürften, well fie —* 

lehnung nicht zu rechter Zeit geſucht, bie . * 
frankfurter Vergleich 1338 im Krieg, mar 
von Barnim ILL, dem Sohne des. Herzoge Ottio 
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Stettin, 1329 bei Prenzlow unb 1331 bei 
ciagen. abe Tine Vaters Tode 


(1347) regierte er mit feinen Brüdern 2 Jahre 
fang Bayern gemeinfhaftlic, mußte aber von 
einer Heerfahrt nach Preußen 1347 abfteben, um 
das durch feine VBermäglung mit Margaretha 
Maultafch 1342 erworbene Tyrol gegen ben 
neuen Kalfer, Karl IV., zu vertbeibigen.. war 
nahm er gegen diefen nicht felbft die ihm anges 
tragene Krone an, ſuchte aber als Gegenkön 


Eduard von England u., als diefen Karl zum Bers 


zichtleiften aufdie Kaiſerwürde bewogen Hape 
Landgrafen Friedrich deu Ernſthaften von Thü⸗ 
ringen aufzuftellen; dagegen erhob ſich in Brans 
denburg, unterftügt von dem Kurfürſten von 
Sachſen, den anhaltifhen Fürften und Karl IV., 
1348 ein faliher Waldemar (f. d.). 2, wurde 
bald in die einzigen ihm treu gebliebenen Städte 
Briezen (von nun an Treuenbrlezen) und Frank: 
furt a. d. DO, zurüdgedrängt und in legterem von 
Karl 28 belagert. Als Karl auch Fried⸗ 
rich zum Abtreten bewogen hatte, ſtellte 2. Gün- 
tber von Schwarzburg als —— auf. 
Nach deſſen Tode von Karl mit der Kur Brans 
„benburg belehnt, erkannte er diefen nur unter 
"der Bedingung an, daß er fid wieder wählen 
und ®rönen lafle, ba er * Paſſau par hir 
batte, Karls frühere Wahl nie für gültig 
halten zu wollen. Bei der Thellung mit, feis 
nen Brüdern (1349) erhielt er mit Lubwig dem 
Römer und Otto Oberbayern , die drei andern 
dagegen Niederbayern u. die Niederlande, Ans 
derthalb Jahre mußte 2. in Brandenburg unter 
immerwährendem Streite zubringen,; theils um 
die Ueberbleibfel von Waldemars Unhange zu 
vernichten , thells um feine Anfprüde auf an⸗ 
zende Länder durchzuſetzen. Brandenburgs 
Gberdräffig, trat er es 1351 an feine Brüder, 
Ludwig den Römer und Dito, ab und. regierte 
feitbem in Oberbayern allein, wo er viel für bie 
Stäbte und vorzüglich für Münden that.. Im 
Jahre 1353 hätte &, eigentlih nah Rudolfs AL, 
Kurfürften von ber Pfalz, Tode did Kur, bie 
mechfelnd nun an Bayern fallen follte, erhalten 
öllen, Karl IV, fegte aber ungerechter Weife 
eft, daß fie bei der Pfalz für immer. bleiben 
ſollie. Um fi mit der Kirche zu verföhne 
mußte er fib mit Margaretba Maultafh 135 
noch einmal trauen laflen, Er + ben 18. Sep: 
tember 1361 (nad fpäterem Gerüchte an Gift) u. 
hinterließ als Nachfolger feinen einzigen Sohn 
Meinhard von 19 Jahren, den er 2 Jahre früher 
an Herzog Albrechts von Defterreicd Tochter ver⸗ 
heirathet hatte, 
d),L,derRömer, auch bloß Romulus ge- 
nannt, Kaiſer Ludwigs des Bayern ältener Sohn 
aus feiner 2. Ehe mit Margaretha von ‚Holland, 
geboren au Rom 1328, wurde von ben Golländern 
1. Friesländern, als feine Mutter die Erbfchaft 
ihres Bruders in Befig nebmen wollte, zu ihrem 
Herrn verlangt, verzichtete aber auf die nieber: 
ländifhen Graffhaften zum Vortheile feiner 
jüngern Brüder, Wilhelm und Ulbredit, da er 
durch die Heirath mit einer Tochter bes Königs 
Kafimir von Polen zur polnifhen Krone zu ges 
langen hoffte, und ward deshalb aud König 
von Krakau genannt, Er allein unter feinen 
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Brüdern bewies fih thätig in dem Angelegen- 
beiten feines ältenen Bruders, Ludwig bes 
VBrandenburgers. Mit ihm und feinem jüngften 
Bruder Otto erhielt er der Thellung von 
1349. Oberbayern, weldes er und Otto 1351. 
gegen Brandenburg und die Niederlaufig, * 
anfangs ohne die zu erhalten, vertauſchten. 
Hier erneuerte er den pommerfhen Krieg, ward 
aber von den Pommern, welche König Waldemar 
von Dänemark unterft gu 46 en. Durch 
die Verheirathung mit Ingelberge, Kolßter bes 
N 098 Albredt von Medfenburg, welcher bie 
en für den falſchen er Sn ührte, du 
wann er Freiheit, bie übrigen Gehülfen des Bes 
trüger6 defto Präftiger befriegen zu f u &: 
oft er aber auch dur perfönlide Tapferkeit 
fiegte , immer fand er in dem ben Bayern abges 
neigten Sande neue Feinde zu bekämpfen. 
harten feine Anftrengungen beflen Beſitz 
gen, als bie Nachricht, daß fein Bruder 2 
die Mutter, hart bepränge, ihn nad Holla 
ihrem. Beiſtand rief. Boch mußte er mit Wer 
luft, ohne etwas Günftiges zu bewirken, zurück 
kehren. In neuen Streit gegen mehre Ans 
fprüde des Siſchofs von Lebus verwickelt, mußte 
er, da der Papft mit bem Bannftrahl dazwiſchen 
trat, bem erlangten Vortheil entfagen u. 12,000 
Mark als Schadenerfag bezahlen. Mit Dein 
egen feine Brüpder in Bayern, baß fie ihn bei 
einen. vielen Streitigkeiten nicht unterftügten, 
Aufgebrachten ſchloß Karl IV. 1354 den Einia- 
Beitövertrag, buch welchen 2, jeden weitern Anz 
fprüchen auf die Oberlaufig entfagte und im bie 
großen Erwerbungen. Karls auf Koflen der 
pfälzifhen inte an der Nortfelteder Oberpfal; 
willigte. Dagegen belehnte Karl 1356 nur ibn 
allein als Kurfürften von Brandenburg, und 2. 
gab zu Bayerns Nachtheil feinen Wilebrief, wo⸗ 
nach die nad dem Vertrage von Pavia zwiſchen 
falz und Bayern wechfelnde Kur einzig bei der 
falz bleiben follte.. 2, -F 1365, gefolgt von 
einem Bruder Dtto, „de 
6) %. der Bärtige, Stepbans II. Sohn, ges 
boren 1366, begleitete 1384 feine Schwefter, die 
von König Karl VI, von Franfreih erwählte 
Eiifaberb (ITabella), nad Frankreich. Seine 
zweite Gemahlin, Katharina von 4 
brachte ibm als Helrathsgut die Grfſchaft 
Mortagne in der Normandie zu, weshalb er ſich 
Graf von Mortagne nannte u. Pair von Frank: 
reih ward. Da ber —— Karl VL, in 
lichten Swifhenräumen feiner Gemahlin bie 
Leitung der Gefhäfte übertrug, fo bedurfte dieſe 
ihres Bruders, und biefer fand ihrs0 Jahre 
lang in ber Regierung bei, bereidserte ſich aber 
bierbei auf Frankreichs Koften bedeutend. Im 
Sabre 1413 gerieth er in bie Gefangenfcaft ber 
durch den Herzog von Burgund aufgewiegelten 
Bun und ward nur durch den Daupbin vom 
ode gerettet. Nach dem bald darauf erfolgten 
Zode feines Vaters kehrte er nah Ingolftadt 
zurück. Brandenburg firebte er wieder an 
Bayern zu bringen, mußte aber auf dem Kon: 
cilium zu Konftanz 1414 ſehen, wie Kater Gigs 
mund den Burggrafen Friedrich von Nürnberg 
bamit belehnte. Auch im Streit mit Heinrid von 
Landshut wegen ber frübern Landestheilung zog 











pf Diefer Lteß 





Ludwig. 
und forderte nun 
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am 1. 1806 
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1386) ;,1438° gegen den Bater und brachte 


ihn durch Erſtürmung des lange belagerten Nens | 

Y — verloten, Fer ſelbſt am 6, April 1830: 

— und hochherzig⸗ in ſeinen 
r 


berg 1448 in feine Gewalt, in der er blieb?) bis 
fein Sohn 1446 van det Schwindſucht ſtarb· 
bemũchtigte ſich Albrecht von Brandenburg des 
———— 
em; cht far’ 
ulden, bradste ihn nach Ansbach und liefert 
ibm 1446 fünı80,000 an rich won Landehut 
—— Surghauſen im Haft gehalten, + 2. 
By GSroßherrge von Heffen⸗ Darıns 
ffadrr'a) 2.l,, geboren am 14. Juni 1753 zu 
renzlomw) in ber Udermart, wo damals fein 
er, der nachmali ne dr Ludwig IX,, als 
or ti! Gar 


ftanbd, |berb, "befonders tim Ausdrucke 
gung gegen Rheinhefien, das er nie bein 
war Urfache, daß mandes Gnte von dort ni 


preu { ’ 
wurde hauptſãchlich unter der Aufſicht ſeiner 
Mütter , Henriette ' Karoline ‚' Prinzefiin "von 
Sweibrůcken⸗ Birkenfelb'/erzogen und vom dem 
Geſchichtſchreiber Wenk unterrichtet, Erb 
1769 die Untderfität zu Leyden/ machte dann eine 
Reife in bie Niederlande Fraukreich u: England 
und. trat 1773 inozuffifche Krtegsdienfte, die er 
aber bald wteberuverließ. In Darmftadt bes 
ſchaͤftigte er ſich ſobann mir: Wiſſenſchaft und 
Kunft, waͤhrend er gleichzeitig dem Militär große 
Aufinerkfambeit twibmetei" Nachdem er ſich 1777 
mit Luiſe Karoline Henriette, Töchter des Lande 
grafen Georg Wilhelm von Seifen» Darmftabt, 
einer geiftvollen und>liebenswürbigen Prinzeflin, 
vermahlt hatte, lebte er in ftiller Zurückgez ⸗ 
beit, bis ihn ber Tod feines Vaters (am 4, April 
1790) u dem Namen 8X. zur Regierung 
erief. Bald nadıher verlor er feine hanau—⸗ 
lichtenbergſchen Befigungen. ' Seine Truppen 
kämpften am Rhein, im Elſaß m. in den Nieder: 
landen; er felbft wohnte ber Belagerung von 
Mainz bei. Endlich fah er ſich gendtbigt, feine 
Reſidenz zu verlafien u, ſich erft nad Gießen, 
\päter nad Sachſen zu begeben, Erft im März 
179 kam es zu einem Separatfrieben zwifchen 
Heflen = Darmftadbt und Frankreih. Kür ben 
Berluft feiner Befigungen auf dem iinken Rhein: 
ufer wurde er im Reichedeputationshauptſchluß 
unter Anderm burch das Herzogtum Wefphalen 
entſchaͤdigt. Nur nad langem Kampfe trat er 


"aller reihen Bildung, allem Verſtand und d 
vielfahen Keuntniß doch natürlich und oft ſelbſt 
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Napoledn hide in den Weg. Auch Hat He 
bis zum gobeſchluͤſſe 
von 1819 volle Preßfreiheit und ferbft nachher 
eine gelinde Eenfur. 
tolerant,) Kumftfreund und Körberer" 
ſeuſchaften. Wegen feiner Borliebe 
Theater mußte er häufig lauter, 
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erdulden, Er war einfach, ohne % ine nd be 
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berüber kam, Ihm folgte in der Regie ' 
Sohn Ludwig U. Ein großartiges Denemal 
wurde ihm in Darmftadt auf dem Luifenplage 
1844 errichtet. 2 5 75 52] 
b) 2. Il, Sohn bes Borigen, geboren 
26, December 1777 tn Darmftadt, mädhte 
Stübten unter Leitung bes nachherigen geheimen 
Naths von Peterfen in Leipzig. Im 
1804 vermäbhlte er fich mit Wilhelmine, der 
ter des Erbprinzen Karl Ludivig von Baden, bie 
am 27. Yanıtar 1836 ftarb, u. lebte bi6 zul feinem 
Regterungsantritte am 6, April 1839 —3 
rückgezogen in Darmſtadt. Art eigentlichen 
gterungsgefdhäften durfte er Beinen Autheil 
men, Dagegen wurde er behufs ber Ausark 
tung bes twurfs ber Berfalfungsurkunde, 
gleidy feinem Bruder, dem Prinzen Emil von 
Hefien, dem Mintfterium beigegeben, Auch 
nahm er, wie früher an ben landſtaͤndiſchen Bers 
fammlungen, nad Einführung der Konftitution 
an den Eigungen ber erften Kammer Untbeil 
Ebenfo war er von 1833 an Mitglied bes 
Staateratbe. Er batte Beine ie Liebe 
babereien, war aber befien ungeachtet in anfehne 
liche Schulden verfunten, deren Webernabme auf 
bie Staatsſchuldentilgungskaſſe ihn fofort na 
einem Regierungsantritte mit ben Ständen, bie 
olches ablehnten, in Konflikt brachte. Er vers 
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fuchte Erſparniſſe im Staatshaus und man 
war von feinem aufrichtigen | nur das 
Beſte des Landes. zu wollen, überzeugt 5 nichte= 
brachen aud in Heilen im Oktober 
soßen ‚Jubel verani 


politiſchen Ger 
angenen. n von 1848: fühlte 

nicht gewachſenz er übertrug am .d,. Mat 
1848 feinem Sohne, dem jetzigen 
die Mitregentfchaft und + am 16. 
Aus ber 


mi 


Großherzo * Ul.Karl, geboren am 23. 


— r geboren am ‘td, Bull 
1823, und Marie, geboren am 8. Auguft 1824, | gen, geboren 


eilt 1841 bie Gemablin: des Großfürften und 


Thronfolgers von Rußland, Alerander: Niko 


1806.geboren, hatte vor 1848 wenig 
die Öffentlihen- Angelegenheiten , galt aber für 
einen Gegner der abfolutiftifeben: und ultramon⸗ 
tanen Richtungen, die ſich unter feinem Vater 
geltend machten, und. wurde daher. mit Subel bei 
‚als ihn ber Großherzog amd. März: 1848 
zum Mitregenten berief, Die Wahl Gagerns 
zum Miniſter und.die offene Art des Regiments 
fteigerten feine Popularität die noch nicht ger 
dmälert war, als er felbit am 16 Juni 1848 
den Thron beſtieg. Erſt mit. dem allgemeinen 
Umfhwung der Dinge 1860 änderte auch L feine 
Politik G Heſſen). Der Großperzog-Aft'feit 
dem 26. December 18353 mit Mathilde, der Toch⸗ 
ter Königs Ludwig von Bayern, den 80: Auguft 
1813 geboren, vermaͤhlt, doch ift die Ehe bis jetzt 
kinderlos geblieben, 
9) Landgrafenvon Thüringens a) & 
er Springer (Ludovicus Saliens) , Sohn 
udwigs des Bürtigen, geboren 1042, mar zwar 
1075 Theilnehmer am ſächſiſchen Kriege 
Heinrich IV,, trat aber bald wieder zum Kalter 
über, 2. vermebrte feines Vaters reichsfreien Bes 
fig, ber durch kaiſerliche Geſchenke ſchon bedeutend 
wuchs, noch durch Fehden und eigenmädtige An: 
maßungen und baute u.a, bie Wartburg und 
Eiſenach auf ihm micht gehörigem Grund und 
Boden, an ber Unftrut Neuburg u. bei derfelben 
bie Stabt Areiburg. Hier lernte en Adelheid 
von Gofeh, Tochter Ubo’s von Stade, Gemahlin 
bes Pfalsgrafen von Sachſen, Friedrichs: AL,, 
Pennen und lieben. Auf fein Anftiften ward der 
Pfalzgraf 1187 ermordet (nad Einigen vollzog 
2. die That auf der Sag felbft), u. &, beirathete 
nun deſſen fhwangere Wittwe. Bon Friedrichs 
Berwandten beim Kaifer verklagt, foll 2. num 
auf den Giebichenftein gefegt worden feyn und 
fih von da nad jähriger Haft durch einen 
Bühnen Sprung in die Saale befreit haben. Da 


jebody nad ber Lage des Giebihenfteins dieſer diefem Fürften zu erzählen. 


Groß J 


e mit feiner verftorbenen 4 u r i 
ftammen drei Söhne u, —— aim ag lofier zu Keinbarbsbrimm, 


Einfluß auf einkehrte, der den unerkannt ſich 
wohlierfannte und bei jedem Schlage, den er aufı - 
das Eiſen that, ausrlef: Landgraf be hart! 
Auf Beftagem was dies zu bedeuten habe klagte 
der Schmied über die Bedrückungen ben Edelleute 
und über aus 
Eingezogene Erkund 


Sad in Suche Kama her ——— 
von Manofeld t ——— 
die na fidy aber doch 1t114 der 
er die Wertbursüße 


'1114 des ers Hochzeit zu Mainz 
eh: Ihn der. aniprüigen —5— 
‚en | men: Seine Söhne k 


wieder gefanigenineh- 
— a 
en I ⸗ 
er6, fingen und dafür ihrem Bater auslöflen. 8. 


| Seine 
waren Ludwig 1 (111), Heinrich Raspe, Hermann 
und Udo 2 


gi 19% Ynd pn ur I 
b) — der Eiſerne, Enkel bes Boris 
um 1129 ‚nfolgte: feinem Vat 


er, 
dem Landgrafem Ludwignk. (HE), sk: uns 
jewitſch. | ———— 
u., Soehn bes Vorigen, den d. —— anfangs, eine ſorgloſe Meg 


1.) 
Jagd) verirrt;, einjt bei —— Aualaben 
r eBannt fich Wännetiden aber! 
, werbe 


oße Nachſicht des ni 
iaungen zeigten; be 
Schmied Recht habe juzR; ließ nun die das Land 
—— Herren — nn Und!’ an 
Pflüge geipanmt in der Gegend von Freiburg 
einen Acker umpflügen, der von nun an Acker 
ber &deln genanut wurde. » Wichtig war fürf, 
—“ mit Judith, der Tochter des 
‚Herzogs Friedrich von Schwaben, des Vaters 
bes nachmaligen gleidnanigen Kaiſers, weil: er 
fo nicht nur als Reichsfürſt, ſondern als 
Schwager Friedrichs des Rothbarts häufig an 
befien Hofe u. auf deflen Beergügen war. Mit 
ihm zog er 1467 gegen Polen wu, ſtand ihm 1158 
gegen’ die Mailänder bei. Bei feiner Rückkehr 
nad Deutſchland grifier 1159 das Geblet des in 
Italien ſich befindenden iſchofs Reinhold 
von Köln ans Vorzüglichen Theil hatte er 4160 
an Ernennung. Chriſtians zum Erzbiſchof von 
Dainz; Den andern Erzbiſchef Konrad bekriegte 
er auf kaiſerlichen Befehl 1163 und zerſtörte die 
von Konrad gebauten Mauern Erfurts. Dem 
Kaifer zog er 1164 gegen Mailand zu Hülfe, 
kehrte aber in Unmuth heim; baden mailandiſchen 
Konfuln die verbeißene Sicherheit nit gewährt 
wurde. Doch fchwur er 1165 dem Kalfer, ben 
Papſt Paſchal nie zu verlaſſen und nie auf feines 
Gegners Seite zu treten, Trotzdem begleitete er 
ben Kaifer auf feiner 4. Heerfahrt 1166 nad Ita= 
lien nicht, fondern befehdete bis 1168.Beinrich ben 
Löwen. 2. F 1192 zu Schloß Freiburg. Ihm 
folgte fein ältefter Sohn, Ludwig der Milde. 2. 
fftete bie Klöfter Georgenthal, Ichterebaufen, 


|Roßleben u. a. Die Sage weiß Manderlei von 


So foll er ben 


Sprung unmöglic ift, erklären die meiften Ges | Kalſer, al6 er fih wunderte, daß bie Burg 


ſchichtſchreiber denfelben für ein Mähren, das | Freiburg Peine Mauern habe, dadurch überrafcht 
aus dem Beinamen Saliens, ber Springer, der haben, daß er, als die beften Mauern , feine, 
aber ebenfo der Salier bedeuten kaun, entanden |Bafallen darum ftellte, ferner fich todt geftellt 
ſey. Zur Sühne feiner That ſtiftete 2. 1083 das |und auf dem Leichenzuge Die behorcht haben, bie 
Klofter Reinhardsbrunn. Im Jahre 1112 ſchloß ſich über fetnen Tod freuten zc, Lis beide ältefte 
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Söhne, Ludwig III, und Heinrich, folgten ihm, 
jener ais Landgraf, diefer als Pfalzgraf, Gein 
Leben warb vielfach poetifch benußt. 
ec) 8. IV, (VI,), der Heilige, Bermanns 1. 
ältefter Sohn, geboren 1200, folgte feinem Bas 
ter 1217. 
Siegfried 11, von Mainz in Krieg und zwang 
benfelben zu Fulda, den gefprodhenen Bann zu 
Löfen. Nach dem Tode des Marfgrafen Dietrid 
von Meißen (1221) führte 8, mit Kraft und 
Weisheit den Landfrieden befeftigend, bie Res 
gentfhaft für feinen Verter Heinrih ben Er⸗ 
lauditen. Um wegen Befreiung des von Heins 
rich von Schwerin gefangenen Dänenkönigs 
Waldemar Il, zu unterhandeln, begab ſich %, 
1224 mit dem Könige Heinrib nad Schwerin, 
und um fib Genugthuung wegen der Beraubung 
thüringifcher und meißntiher Kaufleute zu vers 
fhaffen, zerflörte er 12235 Schloß und Stadt 
Lebus. Auf feiner Reife nad Italien (1226) zu 
Kaifer Friedrich 11. erbielt er die Belehrung mit 
Meißen, der Laufig u. dem Pleißnerland, Heime 
gekehrt zerftörte er mehre Raubſchlöſſer. Er + 
auf ber von ihm angetretenen Kreuzfahrt 1227 
zu Stranto; feine Gebeine wurden nad Rein⸗ 
ardsbrunn gebradt. Beine Gemahlin , bie 
heilige Eliſabeth, u. fein Sohn Hermann folgten 
ibm, Auch fein Leben bat die Sage vielfah 
ausgefhmüdt. So erzählt fie von 2.8 Reife nad 
Ungarn, der Prüfung feiner Keuſchheit, ber Be: 
säbmung eines auf der Wartburg aus feinem 
Käfig entfommenen Löwen, ben er mit ftarker 
Stimme anredete und fo zum Gehorfam brachte, 
ber Hanbelsgemeinfhaft mit einem Krämer, dem 
er aus Mitleid einft einen Geleitsbrief gab und, 
als berfelbe darauf, zum wohlhabenden Mann ges 
worden, nad Hauſe zurückkehrend, im Würzburg⸗ 
ſchen beraubt wurde, nachdrücklich mit Feuer und 
Schwert Recht verfchaffee, fo daß ber Raub her⸗ 
ausgegeben werben mußte; von einem Kriege mit 


dem Bifchofe von Merfeburg, u. A 
10) 2, Joſeph Unton, Erzherzog von 
Defterreih, jüngfter Bruder bes Kaifers 


Franz J., geboren zu Florenz am 13. December 
1784, widmete ſich frühzeitig dem Militärbienfte 
und ftand ſchon in dem Keldjuge von 1809 an 
ber Spige eines öfterreihifhen Truppencorps, 
mit welchem er aber in der Schlacht bei Abens— 
berg am 20. April von Napoleon geſchlagen 
wurde, Als er hierauf das Kommando verlor, 
wendete er fih mit Eifer bem Studium ber mas 
thematifhen und Naturwiſſenſchaften zu und 
machte behufs der Ermeiterung feiner Kenntniffe 
Reifen durd England und einen großen Theil 
bes Kontinents. Nach dem Tode des Felde 
marfchalllieutenants Grafen Hieronymus von 
Eolloredo s Mansfeld wurde er 1822 zum Genes 
raldireftor der Artillerie ernannt. Sbwohl im 
Charakter ganz verfchieden, hatte er ſich doch 
bes befondern Vertrauens feines Bruders, bes 
Kaiſers, zu erfreuen, ber ihm fogar bie Er— 
ledigung eines Theils der Regierungsgeichäfte 
übertrug und fid aud anderweitig von ihm oft 
vertreten ließ. Noch größern Einfluß gewann 
2., als er nad der Thronbefteigung feines Nef: 
fen, des Kaifers Ferdinand, 1835 — der aus 
dem Erzherzoge Franz Karl, dem Fürften Met⸗ 


ternich und dem Grafen Kolowrat zuſammen⸗ 
geſetzten geheimen Staatskonferenz wurde. In 
dieſer Stellung bewährte er zwar fortdauernd 
eine feſte Anhaͤnglichkeit an bie. von Kaifer 
Franz befolgten Marimen des Gtabilitätsige 


r geriet 1219 mit dem Erzbifchof |ftems, dabei aber zugleidy eine ſtets ſich gleiche 


bleibende unb dur nichts gu beeinträchtigenbe 
firenge Gerechtigkeitsliebe. Km März 1848 aus 
—— politiſchen Einfluſſe verbrängt, lebt er 
are zurüdgezogen von allen öffentliden Ge 
ten. 
11) 2. Friebrich Chriſtian, gewmöhnlid 
Louis Kerdbinanb genannt, Prinz von 
Preußen, geboren ben 18. November 1772, 
war ber Sohn des Prinzen Auguſt Ferdinand, 
Bruders Friedrichs des Großen. Bei vortrefls 
licher Ausbildung feines Geiſtes durch framoͤ⸗ 
fiihe Erzleher und Lehrer vernadjläffigte man 
any bie Bildung feines Charakters, weshalb. er 
Veh oft eine Beute der Leidenſchaftlichkeit wurde 
und ſich gern in Ertremen bewegte, Für ben 
Krieg entflammt, folgte er 1792 bem Heere an 
ben Rhein, wo ihn fein Ungeftüm wieberholt In 
Berlegenbeit brachte, allein auch fein Helbherns 
talent fid unverkennbar zeigte. Gegenwärtig 
bei der Belagerung von Mainz, erftürmte ber 
rin; an ber Spige feines Regimentes die Ber: 
hanzungen von Zahlbach und bewies fo viel 
perfönlidye Tapferkeit, daß ihm der König Frlet⸗ 
rih Wilhelm 1. zum Generalmajor ernannte. 
Nah bem Frieden von 1795 befdäftigte ſich ®. 
wieber mit der Kunft, aber auch mit galanten 
Abentenern. Namentlich Iiebte er bie Mu 
und hatte vertrauten Umgang mit bem befannten 
Komponiften Duſſek. Weren voreiliger Ein⸗ 
mifhung in bie Politik dog er fich wiederholt 
ernfte Rügen des Königs zu und ward endlid 
durch den Oberft Maffenbach arretirt und nad 
Magdeburg geführt. Zum Generallieutenant 
ernannt, erbielt er 1806 den Befehl ber Avant 
garbe des Fürften von Hohenlohe und lagerit 
mit feinem 8000 Mann ftarten Corps zwiſchen 
Ilmenau und Saalfeld. Am 9. Oktober w 
ihm der Auftrag, feine Truppen bei Ruboiftat! 
zu Boncentriren, die Uebergänge zwifchen Rude 
ftadt und Blanfenburg bis zur Ankunft ber 
Avantgarde der Hauptarmee unter Gener 
Blücher zu vertbeidigen, fi) aber dann über r 
Saale in die Gegend von Ranis und Pape: 
urüdzuziehen, um die Avantgarde, ber * 
tittel: donig verfammelten linken Flügelarm 
zu bilden, wobet er ſich jedoch in kein entſchelde 
Gefecht einlaflen, fondern, wenn er mit Ue 
macht angegriffen würde, nad Orlamünbe zur 
riehen follte. Als ihm jedoch ein zweimal * 
gener Feind am 10. Oktober bei Saalfeld * 
gegen rüdte, ging er, trog bes wiederho ui 
efehls des Zürften von Hohenlohe, In Seins 
Pofition vom 9. fieben zu bleiben, dem vor 
enden feindlihen Kolonnen entgegen Der 
m mörberifchen Handgemenge feinen . 
Leihnam wurbe Abende, von 13 
bedt, nad Saalfeld gebracht und im DET 
Scloßfirche beigefeht, jedbod im Mä 
nach Berlin gefhafft und in der bortigen 
Fire beftartet. Ein Denkmal wurde 
Saalfeld am 10, Oktober 1823 errichtet. 
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ſchoͤne Kunftfammlungen, eine Hofs u. Ordenska⸗ 


Ludwig, Dtto,dramatifcher u. — *R& 
Dichter der Gegenwart, 1812 in dem meiningiſchen 
Stadtchen Eisfeld am Thüringerwald geboren, 
bezog 1838 nach bem frühen Tode jeines Vaters das 
Gymnaſium zu Hildburgbaufen, Pehrte aber ſchon 
im folgenden Jahre, auf den Wunſch der Mutter, 
nad Haufe zurüd, um eines Onkels Kramladen 
zu verfeben. Daneben beidäftigte er fich eifrig 
mit Mufit und verfuchte felbft, Opern zu fompo: 
niren, ohne mehr als die Anfangsgründe der 
Kunft zu verftehen. Mit dem Onkel zerfallen, bes 
fuchte er felt 1832 das Lyceum zu Saalfeld, vers 
Faufte aber bald wieder in dem Kramladen zu 
Eisfeld Schwefelfaden, dichtete und Bomponirte 
und ward durch einige Kompofitionen dem Her⸗ 
z0ge von Meiningen empfohlen, ber ihm 1839 ein 
Stipendium bewilligte, um fid in Leipzig in ber 
Mufit auszubilden. Eine Nervenkrankheit, am 
ber er fhon feit Jahren gelitten, fteigerte fich je— 
doch fo fehr, daß er feinen Ton Muſik ertragen 
konnie. Nachdem er ein Jahr lang in Eisteld 
gelebt, ging er 1842 von Neuem nach Leipzig, 1843 
nad Dresden u, lebte ſeitdem abwechfelnd in bem 
Dorfe Garſebach, fowie in Meißen und Dresden. 
Ms Schriftfteller trat er mit einigen Novellen in 
Yournalen auf. Dann wandte er fib dem Drama 
zu und wurde badurd mit Eduard Devrient bes 
Pannt, ber fein Zrauerfpiel „Der Erbförfter” 
(Leipzig 1853) auf dieBühne bradıte. Trotz feiner 
bebeutenden Mängel in der Kompofition machte 
daffelbe durch energifche Ehhraktergeihnung doch 
entſchiedenes Glück und bie Runde über bie 
deutfhen Bühnen. Dagegen vermochte feine 
Pünftlerifh vollendetere Traaöbie „Die Makka⸗— 
bier‘! (Beipyig 1855) nicht Fuß zu faffen. Seine 
Novelle: „Zwiſchen Himmel und Erbe (Franks 
furt 1856) zeichnet ſich befonders durch eine faft 
au fehr ins Einzelne gehende Seelenmalerei aus, 
An feinen „Thüringiſchen Naturen” bat er eine 
Heide von Novellen eröffnet, deren beide erfiere: 
„Die Hettereitei und ihr Widerfpiel” dem Genre 
ber Dorfgefhichte angehören. 

Ludwigia, Pflangengattung aus ber Bamilie 
der Onagrarien,, meift einjährige, oftinbifche 
Kräuter, von beren 8 Arten L, parviflora Roxb. 
in Oftinbien gegen Würmer, Rubren und als 
harntreibendes Mittel, ber Samen gegen Huſten 
angewenbet wird. 

udwigsbrunnen, Heilquelle und Babeort 
in dem friedberger Kreife ber großherzoglich heſſi⸗ 
fhen Provinz Oberheſſen, eine Biertelftunde von 
dem Dorfe Großfarben, auf der linken Seite ber 
Nidda, 2°/, Stunde von Schwalhelm. Das 
Waſſer, von IM. bei 13’ R. ber Atmofphäre, 
befist einen ftarfen, Pohlenfäuerliden Geſchmack 
ein ſpecifiſches Gewicht von 1,0049 und gehört zu 
ben Präftigften, erdigemuriatifdhen Säuerlingen. 

Ludwigsburg, die zweite Reſidenz des Kö: 
nigreichs Würtemberg und Hauptſtadt bes Nedars 
Breifes, '/, Stunde vom Nedar, in einer reigenden 
Hügellandfhaft gelegen, ift im Geſchmacke bes 
17. Jahrh. prädtig gebaut, mit 7 öffentlichen 
—— zu denen 30 faſt ſchnurgerade Straßen 

ühren, 8 Thoren und 7 Kirchen. Das königliche 
Schloß, ein Prachtgebaͤude, aus 16 Gebäuben mit 
400 Zimmern beftebenb, welche bie verfchiedenen 


Zürften nad u, nach zum Ganzen fügten, enthält | 





pelle, bie prächtige Kürftengruftu, ein Theater ; bar⸗ 
an fchließt ſich ein fehr fhöner Park mit ben 
künſtlichen Ruinen der Emichsburg und bem ver: 
zierten Grabe des Grafen Zeppelin ꝛc. Außer⸗ 
dem bat 2, ein Lyceum, eine Realſchule, eine Kins 
berrettungsanftalt, ein militärifhes Inftirur, 
Batfenhaus, Zuchthaus. Die Stadt ift Sig der 
Kreisbehörben, ber Finanzkammer, eines Ober⸗ 
amts und ber Generalfuperintendentur. Die 
haupt ſaͤchlichſten Induftriegweige der 8400 Ein: 
wohner find: Tuch⸗, Porzellan, Gteinguts, 
Glanzlebers, Tabak⸗ Nabele, Bijoutertewaaren» 
fabrikation, Leinwand: und Baummwollenweberei. 
Als Hauptwaffenplag Würtembergs befigt 2. 
nod das Arfenal und die Stückgießerel und hat 
eine ftarke Garnifon, was ihm ben Namen bes 
ſchwäbiſchen Potsdam verfhafft bat. In ber 
Umgebung liegen die Luftfhlöffer Monrepos, 
an einem fünftlich gefchaffenen See, die Fa vo⸗ 
rite, an der Ötraße nad dem benachbarten Mar: 
bad, und die Solitude, Bgl. Henle, Wür⸗ 
tembergifche Lunfchlöffer, Würzburg 1846. An 
ber Stelle bes jegigen 2. ſtanden zu Anfang bes 
18. Jahrhunderts zwei ‚Höfe, Erlach und Fuchs⸗ 
hof. Herzog Eberhard Ludwig ließ dafelbft 1704 
ein Jagdſchloß bauen, dem er (päter ein prächtiges 
Sauptgebäube beifügte, und bald erweiterte Ha 
biefe Anlage zu einer umfangreihen Stadt, als 
bie Mätreffe des Herzogs Eberharb Ludwig, 
Fräulein von Grävenig, dieſen bewog, bie Refis 
den nach 2, zu verlegen. Bon ben fpätern Fürs 
ften refidirten Herzog Karl und König Friedrich 
im Sommer zu 8%. Jetzt ift die Stadt welter 
nichts als eine Soldatenſtadt. 

Ludwigsd'or, neuere babiſche Golbmünze, 
einfach zu 5, doppelt zu 10 Thlr. in Gold, ausge⸗ 


prigt zu 21°/, Karat fein. 
udwigshafen, Stadt in ber bayerifden 
Rheinpfaly, Kanton Mutterftadt, am linken Ufer 
bes Rheins, Mannheim gegenüber und mit diefem 
burd eine Schiffbrüde verbunden, früher die 
Rheinſchanze“ genannt, in äußerft günftiger Ber: 
Pehrslage, mit Parts, Mainz u. Straßburg in direk 
ter ea | ftebend, mit Freihafen, 
wurde erft im April 1843 als Stadt angelegt, if 
aber bereits in ſchnellem Aufblühen begriffen, hat 
bedeutenden Spebitionshandel und Rheinſchiff⸗ 
fabrtsverfehr und gan güegen 5000 Einwohner. 
Ludwigstfanal (Maine Donaufanal), 
ſchiffbarer Kanal zur Verbindung des Rheins u. 
ber Donau, warb von Karl bem Großen projek⸗ 
tirt und begonnen, aber erft von König Lubwig 1. 
von Bayern ins Werk gefegt. Er folgt vom 
Main dem Thale ber Regnig aufwärts über 
Bamberg, Forchheim, Erlangen, Fürth, verläßt 
weiter oben das Regnitzthal und geht über ben 
—— in der Richtung auf Neumarkt zum 
ulztbal, in dieſem abwärts zur Altmühl und von 
da mit diefem ſchiffbar gemachten Fluffe bet Kell 
eim zur Donau. Der höchſte Punkt ift 630'/, 
ß über dem Einmündungepunkt bei Bamberg 
und 270°, Fuß über bem Donaufptiegel bei Neu: 
markt. Die ganze Länge des 2.6 beträgt 233'/, 
Meilen, Er bat von Bamberg bis Reumarkt 
69, von da bis Kellpeim 25 Kammerfhleußen, 
beren jede L20 Fuß lang und 16 Fuß breit if, u. 


- Sieg, ben ber weſtfränkiſche 
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—— 
dungs mit Ar Kelheim) und * 
— nn vo ar ben Döerbaunar von ** 
mann geliefert: . —— — — 
Baues — de. 8 03 


Kapital wurde dur 


ſich der Staatur —— — weh 


jenthor, da die ganze Länge | bei dem Doͤrfchen 
a ae a Ba 


‚eine 

eitet, 2 ‚ beilendarmfiädter Orden, vpm 
HH bus, 4 Rudwig.l 1807 —— hat 
* er. 1. und 2 Klail - * 3 yore 


Ludwigslied — Lübed, 


rfchen Kleinow 1756 

"Bieten male 

— 

von da wieder nach —— 

Wubwiesorben, Name mehrer Sof Bern era 
— iperifcher Orden, am 2. 

—— von g Ludwig zur Belohnung derj 

Diener geſtiftet, die nach dem im. bie 

—— Geburts⸗ und Snfanen menden 


1837 wurbe die R 
berzog Paul 







—— —— 
chen. = ae "D Eudwiaer Ber en ft= 





en | Militärorben des heilen ** wig, 
1698 von ‚Ludwig XIV. ——— 
Ludwig 1X. und zur Belohnung 

n« | für franpöfliche —— — Dei, 
war Großmeifter des Ordens, ber aus 


er ee einer u —* 
—32 Ritter beſtand. 300,000 —— 


Einkünfte wurden an bie Großkreuze, Kommans 


und [23 Ritter und DOrdensbeamte vers 


bei | beurs 
tbeilt. Zur Beit der Revolution warer erloſchen; 


theiligte. Der Kanal, 1836 (bei Nürnberg) I Ludwig. AV ll, ftellte ibn den 30. Mai 18 wier 


gonnen unb 1845 vollendet, ift,unftreitig eine ber der her 


großartigften: Unternehmungen: ber Neuzeit, aber 


Ludwig Philipp hob ihn 1830 
ndwigftadt, Stadt im: bayeriſ 


bayeriihen Mes 


der Erfolg 28 nicht den davon gehegten gierungsbezirk Oberfranken, ———— 


is 1850 wurden die Einnahmen 


Erwartungen 
ben überſtiegen 


von den 


Ludwigslied, Name eines althadibeusfchen von Strüämp 


Gedichts in fränkiſcher 3 — welches den 

König Lubwig UL 
(ein Sohn Ludwigs des Stammlers) bei Saus 
courb in. ber Picardie 881 über bie Normannen 


En an. der Lochnitz, hat. einen 
Klafie, Obftbau, Br —* p3 
en, Safftan, Zöpferwaaren, sus 
ertafeln, Ei Bun und Stahlwaaren, Bier 
* 1300 Einwohner. In der Stadtkirche 
Dentmal des Grafen Otto von Driaminbe nen 
1400 und ein Monument bes Chriſtoph von 


erfämpfte, befingt. Es fchließt fih dem Volls⸗ Thüna hun). L. erhielt vom Kaifer Cuomig 


tone an, bat aber wahrſcheinlich einen fränfifchen 
Geiftlihen zum Berfafler. Herausgegeben wurbe 
es guerft von Scilter (Straßburg ine, nad 
einer Abfchrift, die Mabillon von der ars ſchrift 
enommen hatte. ae welche längere 
Set für verloren galt, fand Hoffmann von Hals 
lersleben zu Balenciennes wieder anf und, ließ 
aus ihr das Gedicht in dem von ihm und Willems 
herausgegebenen Elnonensin* (Gent 1837) wort: 
getreu abdruden. Nachher hat es W. ers 
nagel in ber 2% gm e feines „üutbeutichen 
—** (Bafel 1839) aufgenommen. Das 
2. gehört zu den werthvollſten Weberrefien ber 
alt 2 Seit. 
dwigs luſt, Marktflecken im mecklenburg⸗ amt 
ſchweriuſchen Kreis Mecklenburg, Amt Grabow, 
in einer. von der Rögnitz u. Elde eingeſchloſſenen 
und durch Kanaͤle; ſſerwerke und Alleen ꝛc. 
reizenden Gegend, zwiſchen 2 Parks, hat ein 
ſchoͤnes Schloß mit Garten, Gemälder, Kunfts, 
Naturalien = und Antiquitätenfammlung , eine 
er lateiniſche Schule, ein Lehrerfeminar, eine 
Zaubftummenanftalt, Thierarzneifhule, Buche 
handlung, Poſt, Kaferne, einen Marftall, Kartenz, 
Papiermachs⸗ und Kabaksfabritation , Fabrik 
Pünftliher Diineralwafler und gegen: 6000. Eine 
wohner. 2, von Herzog Epriftian Ludwig IL, 





IV, Stadtrecht 

—S r * greiefladt in ber preu iſchen 
Provinz Weſtphalen, ee kei * 
an der Muhlenbach (Ronceval), bat ei 
lifche Pfarrei, ein Landrathsamt, eine ke 
batsfabrifation, Gerberei, Handel mit Inte 
linnen und 3000 Einwohner. 

Lübben (Lubena), Kreisftabt in ber. 
Them Khan Brandenburg, Regieru 
Frankfurt, vormals Hauptort ber —— 
auf einer Inſel der Spree und Berfte , 
Schloß, 4 Kirchen, ein ſchoͤnes en 
eine höhere Bürgerfhule, eine Hebammenlehr⸗ 
anftalt, ein Landrathsamt, Inquiſitoriat, Pofte 

amt, Öauptfteueramt, eine Garnifon, Tuch⸗ und 


| Seinweberct, Gartens und Tabaksbau, Handel, 


eine Buchhandlung und 5400 Einwohner. k 

Rübbenan (wendifh Lubnow), Stabt inder 
preußifchen Provinz een. Regier 
bezirk Frankfurt, Hauptort. ber gräflid Iyna 
Standesherrfhaft, an ber - Spree; mit S 
Bibliothek, ı Gemäldefammlung, ſchöner Kirche, 
Steueramt, Pot, Tuch⸗ u. Leinweberei, Brannte 
weinbrenneret und 3300 Einwohnern. 

Lübeck, ein zum Großherzogtbum Oldenburg 
gehöriges Kürftentbum Länge der Erave und; dem 
Eutinerfee , in ber holſteiniſchen Laudſe 
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266 —** —* ſthzkanziel 
€ erumg, ei,) 
* —— —— 8 
int bendes, mit einer 
bededtes Krem. i Das m 
Bisthunt von Kaifer Otto 1. um’ 948 
borfigen Wenden 


n 4 * 


ihre Ben Ki monde 1561 vollftänbig 
— —— 
aus ottorpdem Bisthum 
Dienft erwieſen hatte, fo wurde zwi 3 
De nahen 6 BIRD nie Ben Pe et 
aus bem e' ) 
werden follten: Darüße den aber 
—— mit Dänemark das ww 
ertrag feine Zuſtimmung gab, Ein neiter 
De erhob ſich zwiſchen Holftein und Dänemark, 
alß bei der 1701 borgenommenen Bifeoferähl 
12 Stimmen auf den däntfchen Pringen Karl und 
Yauf dem Holfteinifhen Adminiftrator Chriſtian 
Auguftgefallen'waren; aber auch dtefer wurde 
durch Berm itfelung * und Hollands da: 
verglichen, daß der Adminiſtrator von Gol⸗ 
im Befige des Bisthums verblieb und’ der 
Karl von Därentark mit eirier Stimme: 
es entfchddigt wurde. Nachdem ber Vertrag 
0001747 durch die Poftifation bes Beräoge Frled⸗ 
Auguſt von Hoͤlſtein⸗Gottorp voliſt 


war, erwählte das Domkapitel, bei voẽ u 
t ber 48 


—* Wahl, 1756 einen Sohn des Könige 
edrich V von Dänentarß, den Prinjeit Fried 
ei Koadjutor, Diefer a ng ern 
1772 auf feine Anfprüde zn Gunſten Perer 
—5 des Sohnes bes ſchon erwahnten Bi⸗ 
Friedrich Auguft, der fie 1776 wieberum 

an feinen Better, ben Herzog Peter Friedrich 
et abtrat , welder 1785 le biſchöf⸗ 
Ihe Regierung übernahm und zugleich Abmini⸗ 
ſtrator des Herzogthums Oldenburg wurde, Als 
1802 durch den Hauptdeputationsreceß nicht mur 
bas gene Bisthum, ſonbern auch das Domkapitel 
aufgehoben wurde, erhielt der Herzog vom Olden⸗ 
burg die genannten Befigungen zur Entfhädigung 
für die Aufhebung des elsfiether Weferzolls als 
weltlides Fürſtenthum, wobei man jedoch ber 
Stadt übe! die Domgebäude und einige Kapte 
telöbörfer zum eigenthümlichen Beſitze zuerkanute. 
Vermöge des am 14. Februar 1842 zu Plön mit 
ber Krone Dinemar? abgefhlofienen Vertrags 
bat De Arrondirung der beiderfettigen Gebtere 
ein Pändertaufh Statt gefunden, in Folge deſſen 
das Kirchſpiel Ratefan an das Herzogthum Hol⸗ 

n, das Kirchſpiel Gleſchendorf dagegen an bas 

thum 2. übergegangen tft. 

Lübech, eine der vier freien Städte Deutfch: 
lands, bilder mit ihrem Gebtet von 5, 8 [IMeilen 
einen deutſchen Bundesſtaat, der in ber Plenars 
verfanmmlung des deutſchen Bundeseine Separatr, 
im engern Aueſchuß mit Hamburg, Bremen und 


— in einer ui einem Marktes | m 
82 bat | von 


I We 
nerleit. De na Sc Brote mu * 
€ m’ 
inter dem BIleHf Heinrich Son MBndolt 


dig er⸗ Stärke 


1. fein 
die en’ in 
2 an der 











Stadt md Ant | engeb en And die 
— evan liſchen Konfeſſton an 
oren. "Diedas Gebiet durcheilenden e 
Die Trade, welche die Stadt mie der Oftfee wer: 
bindet,’ —— welche den Aus fluß des 
* er Sees bil eh die {chi Ste 
te Delvenau, welde bie‘ 
Truve fallende · Sieckenitz burch de 


nal mit der Erbe verbindet 
alle Getreide⸗ Gemüfe und Obftärten, jen 
‚feirier Befchaffendeil als Marſch⸗ * land: 
Dort blüht —— Rindvleh⸗· hier die 
Schafzuchtr Die Induſttie war früher nicht un⸗ 
RR Er 

es Leders ats) ämenfe, der 

tärke Eriwäßhurg, a In bie e IBeiberbethäfige 
keit bat im San ber Zeit fo fehr  abgenennmen, 


ge 2 
| daß jetzt der Hauptnahrungẽezwelg faft ausſchließ⸗ 
3 * Band —* in der Saufkaprt lan 


if." Die Stadt 8, lAubede) Tiegt auf einem 
ateatı und dem Ubhange einer Erhebung’ bes 
odens/ in flacher, aber freundlicher Umge RR 
zwiſchen der Wackenitz und ber Trave und iſt mit 
Narken Mauern und (ſeit 1808 geebiteten u mit 
Baumen bepflanzten) Wällen umgeben, bie bie 
angenefmften äyfergänge der Einwohner 
bilden. ’ Die Stadt hat re (mörblich bas 
| Burgtbor, ſudlich das Mühfenthor, öſtlich bas 
Horfteinthoriu. das Hürterthor)) 4 ſtarke Brüdten 
und 97 geräumige Straßen und Pläge; die 3602 
Häufer, wozu noch 79 Säte, 74 Wohnkeller und 
über 16000 Buden auf ben Gängen und atıf ben 
Böfen Bommen , find mit wenigen Ausnahmen 
maffio and meist altinodiſch gebaut. Dieſe Haͤu⸗ 
fermafie tft für die gegenwärtige Bevölkerung 
von Woos zu groß, uhd die Stadt erſcheint das 
ber im Ganzen ziemlich leblos. Die 'meiften 
Häuferfind-nur von Einer Familie bewohnt. In 
der Mitte der Stadt legt der Marktplatz, außer 
welchen: noch der Stlingberg und ber Kauf: ober 
Kubberg bedeutende öffentliche Plähe find, Am 
tebhafteften ift die Breitenftraße, welche die Stadt 
in der Mitte durchſchneidet und bie ftattlichften 
Hänfer hat. Bengen ber alten Herrlichkeit find 
zuerft die Kirchen. Unter denfelben zeichnet ſich 
‚die herrliche Marienkirde , aus bem 14. Jahr⸗ 
hundert, aus, deren 431 Fuß hohes Thurmpaar 


Frankfurt a. M. bie 17. Kollektivftimme Hat. auf 10 Stunden weit zu feben tft. Das Mittels 
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ſchiff in 134 hoch und wirb. von einer übers 
tühne: Ibung I Der Borbof 

——— —8* — Mono⸗ 


lithen von Granit, bie von der Infel Boxnholm 
hergebracht wurden. Er wirb bie Brieftapelle 
genannt, weil bier nennen ‚bie Ablaßbriefe 
vertheilt wurben. mertwürbtaften iſt die 
Kobtentapelle, mit dem berühmten Todtentanze 
ausgemalt, der lange für ein Werk Holbeins ge: 
halten wurbe, aber viel älter iſt. Kine Menge 
Gemälde der alten niederbeutfchen u. flandrifchen 
Schulewon großem Werthe hängen über den 
Altären und an den Winden; aud 2 berühmte 
Meifterwerke unferer Zeit finden fih: Overbecks 
Grablegung bes Hetlandes in ber Gallinenfapelle 
und feln ng: Ehriftiin Ierufalem in ber 
Beichtkapelle, woͤſelbſt ſich auch Mofatten floren- 
tiner Meifter aus bem 15. Jahrhuudert befinden, 
Der Hochaltar und die Kanzel, beide aus ſchwar⸗ 
zem Marmor, von Thomas Ouellinus um 1607 
erbaut, find Meifterwerke deut ſcher Kunſt · Ein 
ferneres Kunftwert iſt die aſtronomiſche Uhr, 
1405 vollendet, die unter Anderm alle bis 1860 
eintretenden Monde und Gonnenfinfterntffe ger 
nau angibt und jeden Mittag 12 Uhr ein Gloden: 
fptel in Bewegung fegt, wobei ber Kaifer mit ben 

eben Kurfürften berausreitet, por bem Gefreus 
stgten anhält und fi verneigt. Außerbem bes 
figt die Kirche zwei Orgeln, von benenbiegrößere 
4684 Pfeifen zählt, 3 Gewölbe und ein gegoflenes 
Taufbecken von 1737. Ferner find zu nennen: 
die Domkirche, von Heinrib dem Löwen erbaut, 
mit 2 Thürmen und vielen prachtvollen Earfo- 
phagen, die Aegidienkirche, 1227 erbaut, bie 
Heinfte von allen, mit einem 332 Fuß boben 
Thurme und ber ſchönen breitenauiſchen Kapelle, 
die Perrikirche, vor 1163 erbaut, 1826 verfchönert, 
die Jakobikirche, f[hon vor 1227 erbaut, durch ers 
bebende Einfachheit ausgezeichnet, bie Katbarinene 
firdhe, ein Filial von der Martenfirde und 1225 
erbaut. Die St. Annenkirche, 1502 für bie Be: 
wohner des Klofters errichtet, ift 1843 abgebrannt. 
Die Reformirten haben eine Kirche und bie Ka: 
tholiken eine Kapelle. Reich an gefhichtlicher 
Bedeutung ift bas 1360 im altgotbifchen Style ers 
baute Ratbhaus, wo einft bie Hanfa in einem 
jegt noch unverändert erhaltenen Saale tagte. Es 
bat 2 Seitengebäube, mehre Erker und 13 minas 
retartige Xhürmchen. Die Börfe ift im untern 
Theile des Hauptgebäudes und barımter ber 
Nathsweinkeller. on den Unterrichtsanſtalten 
nennen wir nur das Gymnaſium und die Schule 
zu St. Katharina, 1530 gegründet und 1800 abs 
geſondert. Außerdem befigt &, mehre andere 
Schulen, Auch bat die Stadt eine öffentliche 
Bibliothek von 40,000 Bänden, worunter eine 
ausgezeichnete EC ammlung von Inkunablen. Die 
„Befelfhaft zur Beförderung — er 
Thãtigkelt“, welche aus 340 360 Mitgliederu be⸗ 
ſteht, gründete außer einer Rettungsanſtalt für 
in Waſſer Verunglückte eine Sonntageſchule, eine 
freie Zeichenſchule für Handwerker, eine Gewerb⸗ 
ſchule, eine Induſtrieſchule für dürftige Mäd— 
chen, eine Kunft: und Naturalienſammlung, eine 
Schwimmfhule, ein Schullebrerfeminar, eine 
Navigattonefhule, eine Epar: und Anleihekaſſe, 
einen Verein für lübiſche Geſchichte, zwei Kleine 


Luͤbeck. 


alt ae ‚fleißer 
t,eine derungbes@ewerbfle 
einen Verein für Tübtfhe Statiftif, eine Ur 
ftügungsfaffe für alte Serfahrer, einen Gartenbau: 
— Dienge von Bobithärtereiiganflaiten 
N enge von Wohlthaͤtigke 
u. ber leiden Vereine. Sämmtliche milde Stiftun- 
enu.Armenanftalten haben ein von 18 
ilionen Mark. Ste entftanden vorzüglich burd - 
die Aufhebung der Klöfter St. Johannis, Wi 
—— und — 5 — 2 gibt 
onventualinnen anſtändige Verforgung 
ein Jabreseinfommen von 40,000 Dt Das 
Hofpttal zum heiligen Geift, von Bertram Mor: 
neweh gefliftet, unterhält 129 Perfonen beiderlei 
Geſchlechts, mit einem Einfommen von 40,000 
Marl. Das_Urmenklofter tft _jegt Armen-, 
Walſen⸗ und Erziehungsanftalt für arme Kin- 
ber mit zwei Srankenanftalten und 5&0—60,000 
Mark Einkommen, woron 500 Perfonen unter- 
halten werben. Das 1806 erbaute Waifenhaus, 
mit 16— 20,000 Mark Einfommen, nimmt 150 
unebelixhe Kinder auf, das Irrenbaus, mit 6000 
Mark, 20-30 Perfonen. Außer biefen find noch 
viele ——— vorhanden, bie unter ben 
Namen Gänge, Höfe, Kalanden und Konvente 
bekannt find. Einige Kellerwohnungen für Arme 
beißen Gottesfeller. Bon ben vielen 
fhaften beftehen nur noch die Antonite, Leon⸗ 
hards⸗ und heilige Leichnamsbruderſch r 
Burg und St. Jakob. L. bat ferner einen Bibel⸗ 
verein, einen Krauenverein, eine Lebensver— 
fiberungsgefellfchaft, mehre Wittwenkaſſen, Ster- 
bekaſſen und Kranfenladen, 5 Babeanftalten, eine 
ortbopädifche Anftalt, eine HGebammenlebranftalt, 
eine Handelsfhule, ein Leibbaus, gute Loſchan⸗ 
ftalten und 5 Feuerverſicherungẽgeſellſe 
2 Buchhandlungen, 3 Buchbdrudereien, 2 
druckereien und 5X pothefen, ein Stabttheater, ein 
Opernhaus, wo Subffriptionebälle und Koncerte 
gehalten werden, ꝛc. Befondere Vergnü ‘ 
orte find noch: Tivoli mit einem Sommert , 
Lachswehr, Iſraelsdorf und bie Fifcberbuben. 
Die Stabtbibliothe® wird in den Gebäuben ber 
Katharinenkirche aufbewahrt und zählt 37,000 
Pände, 2.8 eigentliber Hafen ift in dem 
Städthen Travemünde ; doch bat bie Stabt 
auch einen ſicheren Hafen für kleinere Schiffe, bie 
nicht tiefer ale 8&—9 Fuß im Waſſer geben, unb 
ein zweiter Hafen warb durch bie Austiefung und 
Erweiterung des Stabtgrabens, bie man mit ber 
Anlegung der Eifenbahn und des Bahnhofs vers 
band, bergeftellt, fo baß durch die koxrigirte Trave 
bis 16 Fuß tief gehende. Seefchiffe, fowie ſammt⸗ 
lie große Seebampfſchiffe bis an Me Stadt 
langen können. An bdiefen neugefchaffenen 
ward: auch bie Laftabie verlegt. "Außerhalb 
Malles an der Zrave liegen mehre Magazine; 
bas Gießhaus, der Theerhof und bie Bauftellen 
für größere Schiffe. > 
Was bie Gewerbsinduftrie ber Stadt 
betrifft, fo blühen natürlich befonders bieje» 
nigen Gewerbe, welde dem Handel und ber 
Schifffahrt dienen, wie Reepſchlägerei, Schiffe 
bau u, dal. Es befteht in 2. no bie ſchroffſte 
Zunftverfaffung, ja mande Bünfte find förm- 
lich geſchloſſen. Erwähnenewertbe Inbuftries 






nier: 
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find: Amidamfabriten, Wollen» und 
seiten. bie — 100 Familien er⸗ 


he. Kartene, Seifen», Tabaks⸗, Kno⸗ 
rze⸗, mebre Rederz, Lichts, Dels und 
Mufikinftrumentfabrifen, Hornpreflerei, Bier: 
brauerei ,„ Branntweinbrenneret , gfiebderet, 
rkalkfabriken, Fifchbeingießerei, Golds und 
überfabrifen, Kienräucheret, Leimfiederei, Sies 
rifation, mehre Waffer: u. Windmühlen, 
nufaßtur, Zuderraffinerie, Gold⸗ und 
arbeiten, Slechſchlägerei, Rotbgießeret, 
Körbmadherei, Gürtleret, Tiſchlerel u, Gattlerei. 
Die lübecker Weinküfer find wegen ihrer Geſchick⸗ 
lichkeit bekannt; auch der Gartenbau und der 
Handel mit!Sämereien und Fruchtbaͤumen find 
beträchtlidh. Handel und Schifffahrt, burd 
unglückliche Creigniffe zwar fehr —— und 
herunter gekommen, find doch noch bebdeutend zu 
nennen, was vorzüglich der günſtigen Lage ber 
Stabt zuzuſchreiben ift. Der Handel 8.6 erftredit 
ſich vorzüglich aufdie Oftfeeftaaten, denen die Stadt 
r alle transatlantiſchen Produkte u. Waaren 

rte, außerdem auf Rußland, Frankreich, bie 
ieberlande, England und das Mittelmeer. Die 
MWaareneinfuhr belief fi 1853 auf 55,461,150 
fd, zu Lande und 203,244,208 Pfb. zur See. 
ie I ber jährlich ein» und auslaufenden 
Schiffe betrug 1853 1018 mit 60,762 Laften. &, 
felbft befaß Enbe 1853 5 Seebampfer, 2 Fluß» 
dampfer und 58 Segelfchiffe, zufammen von 6100 
Laften. Ein Seedampfſchiff vermittelt den Poſt⸗ 
verkehr goligen Kopenhagen, Malmö u. Gothen⸗ 
burg. Bon befonderer Wichtigkeit für 2,6 Han- 
bel ift aber die lübedspetersburger Dampffchiff: 
fahrt. Dem allgemeinen Bebürfniß entſprechend, 
auf eine fchnelle und fihere Art Deutſchland mit 
Rußland zu verbinden, bildete fih ſchon 1830 
—* 2, und St. Petersburg eine Dampfſchiff⸗ 
abrtsgefellihaft, welche Kaifer Nikolaus beftd: 
tigte, um in bie ruffifhen Häfen der Offee Paſ⸗ 
een und Güter mit zwei Dampffchiffen zu 
führen, welder Berbindungelinte nun auch 
Preußen von Stettin (Swinemünde) und Stral: 
fund aus ſich angefchloffen hat, indem es durch 
ein Dampfſchiff Paſſaglere von Preußen aus über 
biefe Orte ben Dampfſchiffen ber Gefellfchaft zus 
führt. In neuefter Bett ift auch eine burch ein 
eifernes Dampfichiff vermittelte birefte Verbin 
dung zwifchen 2. und Riga bergeftellt worden. 


Mit Hamburg wird ebenfalls ein nicht unbebeus; 


tender Verkehr von & aus ımterbalten, ber theils 
feine Xranevortmittel auf der Are, theils auf der 
mit ber Elbe dur einen Kanal verbundenen 
Steckenitz fand, bis der von der däniſchen Regierung 
lange gebinderte Bau der Eiſenbahn zwifchen bei⸗ 
ben Orten zu Stande Bam u. am 15. Oktober 1851 
dem Verkehr von 2. bis Büchen übergeben wors 
ben tft. Den Verkehr befördern außerdem eine Dis⸗ 
kontokaſſe us zahlreiche andere Handelsanftalten. 
®, rechnet nab Mark zu 16 Schillingen a: 10 
Pfennige — 0,4118 preuß. Thlr. (gemöhnfich 
werben 2'/, Mark zu 1 preuß. Thlr. gerechnet) ; 
bie ausgemüngten Thalerftüde find zu 40. Schil⸗ 
Inge zu rechnen, fo wie aud folgende Scheider 
münzen zuläfftg find, als: Ya, "ar Yas te Yan 
Thalerſtücke, jedoch '/, Thalerftüde nur in Sums 
men bis zu einem Thaler angenommen werben, 


— 0,287618 Meter = 1 f. Lin. lang; 
100 lübeder Buß = 38,762 Meter, = 
100,365 hamb. Auf, = 91,641 p de Fuß, = 
90,995 wiener Fuß. Die —* bat 16 Fuß, alſo 


Die Elle bat 2 Fuß, ber Fuß 12300 au 12 Linien 
Me 


— 4,60189 Meter, ‚bei ber Meſſung der 
Schiffe —— Fuß hat bie e von 
0,29100 Meter = 129,5 parif. Lin. Die-lübifche 


Meile ift bie beutfcke oder geograpbifde, deren 
15 auf einen Gran es Aequators geben. . Als 
Breunholzmaß muß Stabtmaß und Forſtmaß uns 
terfchteben werben. Der Raben Stadtmaß 
ber Stadtfaden ift 6 Fuß 7, Boll breitundeben 
fo. hoch, wird aber gemöhnlid 
(6%, Huf) angenommen.‘ Der aden ift ge 
—— 14 Fuß breit und 4 Fuß hoch. Die ger 
woͤhnliche ——— iſt 3 Fuß, es wird aber 
immer 1 bis 1'/, Boll zugegeben. 10. Forfifaden 
machen circa 11 Stabtfaben. Die Laft (Getrei⸗ 
bemaß) hat 8 Drömt zu 3 Tonnen a4 Scheffel, 
alfo 96 Scheffel a4 Faß. Der Rongene und 
Weizenſcheffel enthält 34,694 Liter — 1749 parif. 
Kub.:Soll, 100 Scheffel = 34,6938-franz. Hekto⸗ 
liter ober 63,1239 preußifche Scheffel.oder 56,4247 
wiener Megen. Der Haferſcheffel 39,514 Liter 
— 1992 parifer Kubik⸗Zoll, 100 lübeder Hafer: 
fheffel = 39,5141 frang. Hektoliter oder 71,8941 
preußifche Scheffel oder 64,2641 wiener 58 
Das Fuder Wein bat 6 Ohm ob. 4 Oxhoft; das 
DOrboft hat 6 Anker oder 30 Viertel, das Viertel 
2 Stübchen zu 2.Rannen a2 Quartier, das Quars 
tier oder bie Bouteille 2 Plank zu 2Ort. Das 
Stübchen enthält 3,6375 Liter = 188,376 parif. 
Kubifzoll, 100 lübecker Stübchen — 317,678 
reußiſche Quart ober 257,118 wiener Maf. 
as Biermaß iſt etwas größer. Der Eentner bat 
SLiespfund oder 112 Pfund, das Pfund Handels⸗ 
—— 32 Loth zu 4 Quentchen, = 484,7078 
ramım — 10084,8 boll. As, das Pfund Stadi⸗ 
getvicht für den Großhandel = 486,474 Gramm 
— 10121,5 hol, As, der. Centner Stadtgewicht 
alfo —= 54,485 Kilogramm. Das Saifepfund 
bat 2'/, Eentner ober 20 —— a 14 Pfund, 
od. WPfund. Die Schiffs laſt iſt 4000 Pfund 
(Brutto), die Kommerzlaſt 6000 Pfund (Brutto). 
Die ältehe Berfaifung 8.8 war eine arifto= 
Pratifche, bie erft im Laufe der Zeit demokratiſche 
Elemente in fib aufnahm Nach der auf dem 
Recefle von 1669 beruhenden (im Ganzen demo⸗ 
kratiſchen) Berfaffung, die mit wenigen Abäns 
derungen bis 1848 in Geltung blieb, war die oberſte 
Behörde des Staates der Senat (oder Rath), der 
aus 4 Bürgermeiftern, unter denen 3, und aus 
16 Ratböherren, unter benend Rechtögelehrte ſeyn 
mußten. : Als hohe Beamte faßen im Senat und 
von biefem ernannt: 2 Syndici mit beratbender 
Stimme und 4 Sefretarien, don: benen ber 
ältere Protonotar und ein anderer Arcdivar war. 
Diefe waren ſämmtlich Rechtsgelehrte. Die Bür⸗ 
gerſchaft theilte ſich in 12 Kolleaien , die ſich nach 
und nach ausbildeten. Schon frühzeitig entſtand 
in. L. ein Patriziat. Im J. 1397. vereinigte ſich 
eine Anzahl der angeſehenſten Familien gu einer 
Art Brübderfchaft, der „beiligen Dreifaltigkeit zu 
Ehren‘, unter dem Namen der Junkers oder Eir: 
Pelfompagnie befannt, da ibr Symbol ein Eirfel 
war, Ihre Privilegien wurden zuerft 1485 von 
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Friedrich TIL, fpäter von den nachfolgenden Kai⸗ 
—8 meta t. Ihr Bei fand Nach⸗ 
ahmung, und um 1450. bildete ſich die Kaufleute: 


tompagnie, deren Mitglieder aber nicht Kaufleute 
waren, fondern Mentenirer, und die bei bürgere 
lichen Ötreitigkeiten gewöhnlich auf die Seite des 
Raths traten, ber.bei feiner Selbftergängung vors 
3 e fie und die Junker berüdfichtigte. Ins 
am schen Hatten ſich mehre wirklich handeltreibens 
rn —*2* die —5 Ri Wert 
ng benannten, et, weldhe nach⸗ 
ber bie 12 Kollegien ber — aus mach⸗ 
ten; außer der Junker⸗ oder Cirkelkompagnie und 
wen Tamara find e8 folgende: Scho⸗ 
nenfahrer, Now ar abrer, Bergenfahrer, Ris 
afahrer, Sto fahrer, . Gewandſchneider, 
Re lempbonie. rauerzunft, Sciffergefells 
ſchaft und das Kollegium ber 4 großen Aemter 
(Schmiede, Schneider, Bäder und Schufter) mit 
ben dazu gehörigen Heinen Hemtern (bie Beige 
Gewerbe). Anfangs hatten biefe Kollegien Beine 
zei, Bedeutung, bis durch Bermittelung bes 
yndikus David Glorin der Kaſſareceß 1 u 
Stanbe kam, nad welchem bei ber — Kal, 
in welche alle Staatseintünfte fließen, neben 2 
Herren des Rath auch 24 Bürger figen follten, 
bie aus den von fämmtlichen Kellegien präfentir- 
ten Perfonen jenen beigeordnet wurden. in 
neuer Receß, von 1669, erkannte alle kommer⸗ 
eirende Zünfte als rathsfähig an, fo daß aus je⸗ 
ber berfelben eine beftimmte Anzahl Mitglieder 
in ben Rath gewählt werben mußte. Diefer Re⸗ 
ceß blieb die weſentliche Grundlage ber Verfaſ— 
fung bis 1813, wo bie erfte bedeutende NICWERERE 
393 indem ein Finanzdepartement aus 
athsmaͤnnern und12Bürgernniedergefegt wurbe. 
Der von einem am 2. März 1814 gebildeten Mevi- 
flonsausfhuß, aus 21 Deputirten der bürgerlichen 
Kollegien beſtehend, benen ber Senat noch 6 Mit- 
Iteber aus feiner. Mitte beigab, dem Senat zur 
Prüfung vorgelegte und von ihm genehmigte Res 
vifionsentiwurf wurde zwar im April 1817 in ben 
Drud —2* blieb aber ohne Reſultat, indem 
er an bem Widerſtande korporativer Tendenzen 
ſcheiterte. Auch ſpätere Reformverhandlungen 
hatten Beinen Erfolg. Erſt das Jahr 1848 brachte 
durchgreifende Verfaſſungsdnderungen hervor. 
Nach der Berfaffungsurkunde von 1848 be⸗ 
ſteht der Senat aus 20 Mitgliedern, die auf Les 
benszeit aus allen Bürgern des Kreiftaates ohne 
Rüdfiht auf deren Stand erwählt werben. Die 
Wahl geihieht vom Senat und einer durch bie 
Bürgerfchaft u. aus berfelben erwählten Kom⸗ 
mifften von eben fo viel Perfonen, als Mitglieder 
bes Senats an ber Wahl Theil nehmen, und muß 
ber zu Erwäblenbe volle30 Jahre alt ſeyn. Der 
Senat repräfentirt bei allen Feierlichkeiten bie 
Souveränetät bes Staates, ernennt Geſandte u. 
Banbelstonfuln, empfängt fremde Gefanbte, ers 
nennt und beeidigt die Beamten bes Staates mit 
wenigen Ausnahmen, übt das Begnadigungsrecht 
in Kriminalſachen und bas Dispenfationsredht in 
Ehefachen, übt das Recht ber Geſetzgebung (jedoch 
unter Konkurrenz ber Bürgerfchaft) und führt 
bie Auffidst über bie ſtädtiſchen Gerichte. Der 
Senat wählt alle 2 Jahre aus feiner Mitte 2 
Bürgermeifter für die Dauer ber nächften? Jahre, 
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ö wie 2 Synbicl, bie im Range unmirte 
ſtehen. Die. “22 











en Bürgermeiftern ft irgerfchaf 
befteht aus 120 Xertretern, welde nadı dem Pris 
cip der allgemeinen und gleihen Wablbered 
tigung aller Bürger erwaͤhlt werben, Die U 
geſchleht in 11 verfchtedenen Wahlbez 


bevölkerung bes Staatd ; doch iſt in 
Be are auch = eg Hi, ya‘ 
e Vertreter werben a re ‚ume 
alle 2 Jahre tritt '/, berfelben aus, le durch 
Wahlen der verſchiedenen Bezirke erſetzt werben. 
Die Bürgerfhaft wählt aus ihrer eine 
Aus ſchuß von 30 Perfonen, ber jährlich zur Di 
austritt und durch neue Wahl erfegt wirb, 


Mitwirkung ber Bürgerfchaft wird Baur 
jeder Menberung ber —— jeber®: 
dußerung von Hoheitsrechten, zu ig 
Auslegungen ꝛc. von Geſetzen ꝛc. zur 
Aufhebung und Veränderung von direkten 
indirekten Steuern 20.5 ferner: bei 
bes Staats- und Kirchenvermögens, zum 
ſchluſſe von Staatsverträgen ve. Berufen wirb 
bie or vom Genate, umb zwar 

bies wenigftens 6mal im Jahre gefhehen, Bi 
ſchlußfaͤhig tft die Bürgerfchaft, wenn außer 
Wortführer mindeftens 61 Vertreter anmwelend 
find, Die gefaßten Befchlüffe läßt der Senat in 
ber Regel veröffentlihen. Bevor ber Senat feine 
Anträge an bie —— bringt, muß a 
Anficht bes aus 30 Perfonen beftehenden 
gerausfhuffes darüber hören. Lehnt auch diefer 


einen Senatsantrag ab, fo bleibt es dem 
body unbenommen, benfelben an bie Bürgı 
zu richten, Desgleihen hat ber Bür ß 


die Befugniß, Anträge und Vorſchläge der 

gerſchaft, fo wie fie eigenen an ben Genaf au 
richten. Beſchlußfähig ift ber 5 huß 
wenn zwei Dritttheile (Ammtliäer Mitglieder an 
wefend find. Die Berwaltungsbehörden 
find fett 1852 wefentlih umgeftaltet und verein» 


facht worden. Ein Stadtamt beforgt in 
Stadt und ben Vorftädten das Bormundf: 
* 


dem Verbaltuiß ihrer Bevölferung ur @ 
* 






weſen, bie Bürgerannahme, das Gewerbe 

ein Landamt verwaltet für die Lanbbezir 
Bormundfhafts: und Gewerbeweſen, die Ges 
meinbeorbnungen, das Kirchenweſen, bas Sag 
wefen, bie Stellübertragungen ꝛc., und bas 
Travemünde beforgt daffelde für Travemünde 
und bie dortigen Dörfer. Das Bor und Finanz⸗ 
bepartement, die Deputation für Bolls und Kons 
fumtionsaccife, das Steuer: und eldepa 
tement find vereintatz ſammtliche öffentliche 
ten find einer Baudeputation, bie Sta 
das Lootſenweſen u. die Navigatlonsſchul⸗ 
Handels⸗ und Poftdepartement übert Re 
fihtlih bes Kirdhenmwefeng bat ber 
bifchöflihen Rechte; bach nimmt er bie‘ 
bed ans ben Stabtgeiftlichen beſtehenden 

hen Miniſteriums entgegen und holt befjen Gu 










bie 
achten ein. Das Gerihtsmwefen ff In Ber 
Umgeftaltung begriffen. Am 13, Sept. 1851 
te. der Senat bie feit Jahrhunderten in femer 
Hand rubende Ausübung ber —535 in die 
Hand beſtellter Richter und volljog ſo die Trens 
nung ber Juſtiz von der Verwaltung. Na ber 
neuen Gerichtsordnung foll dad Stadts u. Fand 
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-Krlminal- 
#6 gebildet 


‚zu iwelc — Elvil⸗ und 
mmer bed Stadt⸗ und Land | 
"wird. £ — Streitigkelten über 1000 Mare 
Werth ſchwere Vergehen Pommen in 1. In: 
any an bas Stadt: und Randgericht"in feiner 
Gefammtheit. Für bie tn 1. Ina an Eimel⸗ 
erolefenen Eivil- und Kriminalfachen k 
ern erftere ben Werth von 50 Mark übers 











gewiefenen Sachen bas in 2, refidirende 
erappellationsgeriht ber 4 freien Stäbte 
eutfhlands. Die 3. Juſtanz iſt burchweg aufs 
ben. In Hanbelds, Gewerbes: und Tanbs 
fhaftlihen Sachen treten dein G 
ag ber BERN je 2 Kaufleute, Gere 
Funbdige oder Landleute bei. Schwere Verbreiten, 
Mreßvergeben und politifhe Verbrechen find an 
Schwurgerict verwiefen. Das Verfahren Ift 
mundlich und Öffentlih. Außerdem iverben für 
bie Stadt und das Land mehre Friedenéridhter 
ernannt, vor welchen fi die Parteien jedoch frei⸗ 
willig ftellen müffen. Die Richter werden vom 
Senste auf Lebenszeit ernannt. Das Ältefte bon 
ben Eingewanderten mitgebradhte Gefeg war das 
Toenifche,aus dem ſich baslübt fh ee Htlf.d.)ent- 
widelte, das nad feiner 1586 publieirten Reotfton 
bie vorgüglichfte Entſcheidungsquelle privatrecht⸗ 
licher Streitigkeiten bildet. Die Unvolltommen- 
iten und Mäpgel deffelben werden theild durch 
erpretation befeitigt, theils find fie durch eine 
enge befonderer Berorbnungen ergänzt, über 
melde feit 1813 eine autbentifhbe Sımmlung ans 
geist it. Für bie Ortſchaften außerhalb ber 
andwehr gilt das römiſche Recht. Das Poli- 
Bam ch ft neu organifirt und ein eigenes Po⸗ 
heiamt angeordnet; einem Senatsmitgliede ift 
bie Direktion des gefammten Polizeimefens bes 
Staates, mit Ausnahme von Travemünde umd der 
dortigen Dörfer, übertragen. Einnahmen u. And: 
er dem Bubdget für1856 1,090,950 
kart, Die Staatsfchulb berechnete ſich 1853 
auf etwa 13'/, Mil. Mark, Das Bundesfon= 
tingent gebört zur 2, Divifion bes 10. Armees 
eorps, ift mit den Kontingenten Hamburgs, Bre⸗ 
‚mens und Oldenburg zu einer Brigade vereintgt 
und foll aus 475 Mann Infanterie beftehen. 
Durd Vertrag vom 6. San. 1834, der 1851 auf: 
gevoben, aber 1859 erneuert wurde, bat Olden⸗ 
urg. bie Stellung ber Artillerie übernommen. 
Die Ergänzung erfolgt durch Konftription mit 
‚Bulaffüng ber Stellvertretunig, Die Diennpflicht 
reiht vom 22.— 25. Lebensjahr. Die Dienftzeit 
beträgt 3"), Sabre (2 Zohre im aktiven Kontin« 
gent, 1’/, Jahre in der Reſerve). Das Milttär- 
iwelen leitet ein Departement, aus 2 Senatoren 
und 4 Deputirten der Bürger beftehend. Außer⸗ 
bem beftehbt Bürgermilttär: 1 aktives und 7 Mer 
fervebatalllone und 5 Batafllone Landwehr. Nas 
tionalfarben find weiß und. rorb (banfeatifch), 
das Wappen ein wagrecht getbeiltes weißes u. 
rotbes Schild. Mit. ber Reihsunmittelbarkeit 
erhielt 8. dom Kaifer die Erlaubniß, deu Reldhe- 
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htsgelehrten tern unb2-Af= | abi 
Ueber ürgeilice Streftigkeis 


Regen das gefannnte Stadt: und Landgericht die }yur jeter 
e , und Ice ana, für bie in 1.% Een Bu fi 


dem Bandel der andern n 









dem Grafen Adolf II. von Hol 
burg hae neue 2. erbaut würde, 


t 
ruch en 
er zogen, 
See wei —— 
DE el und 


namentlich Batbewick A 
lends viele Kaufleute 
wurde —— ber Lõr 
Emporblũhens der jungen St 


vberordnete, daß in ſweller nichts als Leb 
DR 


tel verkauft werben follten. "Zi biefentbebeuten- 
ben Flor hatte ed Adolf vorzüglid durch die Ans 
fiebler gebracht, welche er aus Holland und Welt: 

alen Fommien Veß. "Im 3.1147 plünbderte der 
h rft ber Obotriteit die Stadt und verbrannte 
bre Schiffe, und 10 Fahre Tpäter (1157) —— 
furchtbare Feuersbrunſt den größten Theil in 
Aſche. Graf Adolf trat hierauf, durch Verbält: 
niffe gedrängt, den Ort an Hergog Heinrich ben 
Löwen förmlich ab, der'zuerft 1 Meile von &, Bei 
Herrenburg, eine neue Stadt, Lömenftabt, 
gründete, bie jebodh fehon im nädften Jahre wie⸗ 
der verlaffen wurbe, dann aber €, nein aufbauen 
und befeftigen ließ, den norbifchen Völkern freien 
Handel hierher anbot und Hem neuen Ort 1158 
das ß berühmte Stadtrecht verlieh, deſſen Grund 
das foeftifhe Mecht dar. Im 3.1167 zogen auch 
bie Bewohner ber jerftörten Stabt Jtrlia bier: 
ber. Heinridy ber Löwe verlegte ferner 1163 das 
öldenburgifhe Blethum nah %, und gründete 
1173 den Dom. Nach feiner Acrserffärung 
1181 wurde ber Kälfer Nee 1.) Serr ber 
Stadt, ber 1188 ihre früheren Pr ee beftä= 
figte, neue himzufugte, ihre Verbältniffe zu den 
Nahbarftaaten genauer beftimmte und den erften 
Grund I" ihrer Reichsunmittelbarkeit gelegt 
haben fell, Im Sabre 1189 brachte Henrich der 
Löwe bie Stadt nochmals an ſich 1192aber gab 


fie der Katfer dem Grafen Adolf von Holftein 


and Schanenburg zu Lehen. Muntiidhfacdh bes 
I und‘ ſchuhlos ergab fie fih 1202 den 

ären. unter Herzog Waldemar, der fi In ®. 
1203 als König und Herr ber norbalbingticen 
Lande huldigen ließ. Nach Tea Dal 1238) 
unterwarffid 8. freiwillig dem Katfer Friebrich I1., 
ber e8 1226 zu einer freien Neiheftabt er- 
bob. Als ſoſche behauptete fich .. in den ruhm- 
reihen Kampfe Bar bie Dänen bei Bornhöven 
am 22. Zumt 1227 und in der Seeſchlacht von 
1234. Im J. 1249 309g 8,8 Flotte unter Eolı 
wedel direßt gegen Kopenhagen und vernichtete 
bie Hauptſtadt Erichs IV., deſſen Kriegsſchiffe bie 
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sur ber lüblihen Kaufleute angetaftet hatten, 
ebre bedeutende Keuersbrünfte, z. B. 1251 unb 
befonders 1276, wo nur 5 Häufer ftehen blieben, 
ſchadeten ber Stabt ungemein; doch erhob fie ſich 
—* wieder zu neuer Blüthe und warb durch 
bie Ausbreitung ihres Handelsverkehrs allgemach 
das Haupt ber Banfa, beren allgemeine An- 
gelegenheiten fie größtentheils leitete. 2.6 Flots 
ten beherrſchten die Oftfee und fein Einfluß ent: 
ſchied In ben norbifhen Kriegen. Im Fahre 1247 
erbielten die Grafen Johann unb Gerbarb von 
Holftein die Vogtel über 2,, das nun rafch ftieg, 
1329 Travemünde und 1350 noch anbere Orte er: 
warb und felbft burd Kriege und Krankheiten 
nicht zu fhwäher war. Aus bem Kriege mit 
Waldemar 111. 309 die Stadt große Bortheile, 
kam 1370 in den Befig Schonens auf 15 Jahre, 
verlor aber im Kriege gegen Erich ben Pommer 
viele Fahrzeuge. Nah Kaifer Karls IV. Tode 
wurbe es auch der Paiferlichen Vogtei lebig. In: 
bed ſank mit. der Hanfa auch die Macht 2,6, das 
Karl IV. felbft unter bie fünf Hauptſtädte bes 
heiligen beutfchsrömifhen Reichs gezählt hatte. 
Eine Reaktion genen ben meift katholiſch und 
kalſerlich gefinnten Rath unter Nikolaus Brömfen 
(1529— 1534) führte ben Bühnen Jürgen Wul⸗ 
lenweber zu bem Berfuch, 8.8 altes Anfeben in 
ben norbifhen Reihen noch einmal zu begründen 
und bie fprühmärtlich gemworbene „alte Lübifche 
Herrlichkeit“ wieder berzuftellen; aber Wullen⸗ 
weber und fein Genoffe Marx Meier unterlagen 
und wurden hingerichtet, bie Reformation ward 
(1530) zwar eingeführt, aber auch der alte Rath 
in feine Rechte wieder eingeſetzt. Im 3. 1548 
brach bie Peſt aus und raffte 12,277 Dienfchen ba: 
bin. Die Schweben nahmen ber Stabt 1560 
133 Schiffe im Werthe von 200,000 Thlr. Darauf 
folgte ber legte felbfiftändige Kampf 8.8, ber 
Krieg gegen Schweden von 1563—1570, ber 2, 
1,598,965 Rthlr. Poftete. Seitdem verfuhr es 
nur vertheidigungsmweife, während fein Handel 
und Wohlftand Immer mehr abnahmen. Im 
30jährigen Kriege wurde 2. zwar nicht erobert, 
aber von feinen Kolgen ebenfalls ſchwer heimge⸗ 
ſucht; 1629 wurde der Friede des Kaifers mit 
Dänemark bier gefchloffen. Indeß hatte ſich bie 
Schuldenlaft fehr vermehrt, bie Unzufriedenheit 
ber Bürger fteigerte ſich und artete in offene 
Streitigkeiten aus, bie erft burdy ben Receß von 
1669 gefchlichtet wurden. 2.6 große Zeit war 
vorüber, doch blühte fein Handel im 18. Jahrs 
hundert immer noch, verfchiebene nüslihe Ans 
ftalten wurben gegrünbet, und als „Banfeftabt“ 
ſchloß fie zualeih mit Bremen und Hamburg 
noch gegen bad Ende bes vorigen Yahrbuns 
derts Banbelsverträge mit auswärtigen Mädys 
ten. Erft im 19. Jahrhundert beginnt 2. wies 
ber eine Rolle in ber Geſchichte zu fptelen. 
Eine Abtheilung des bei Jena gefchlagenen 
preußifchen Heeres, unter Blüchers Führung, 
nahm am 5. November 1806 gewaltiam Befig 
von ber bem ganzen Kriege völlig fremd gebliebe: 
nen Stabt, ward aber ſchon am 6 von ber ſieg⸗ 
reichen franzöfıfchen Armee unter Bernabotte an: 
gegriffen und nah bartnädiger Gegenwehr ver= 
trieben, worauf die mit Sturm genommene Stadt 
von ben flegestruntenen Franzoſen gleich einer 


Luͤbeck. 


hartnaͤckig vertheldigten feindlichen F be⸗ 
handelt und volle brei Tage lang ber Plünberumg 
preisgegeben wurbe. Bereits 1803, wo von den 5lin 
beutfchen Landen zerftreut llegenden Reicheſtaͤbten 
durch Reichsbeputationereceh ihre Unabhän 

keit allebis auf 6 verloren, war £,, bie zu biefen 
6 Städten gehörte, als freie tınd Banfeftabt anet» 
fannt worden und hatte einige Quabratmellen 
Land als Gebiet —— erhalten. Der unaufs 
haltſame Siegeslauf Napoleons einderleibte 1810 
aber auch bie Stadt 2, dem Departement ber Elb⸗ 
münbdung, und zwar nicht als einen Bauptort, 
fondern als eine bloß untergeordnete Stadt biefes 
Departements. Erft nah ber Entſcheldungs⸗ 
ſchlacht bei Leipzig (1813) erbielt 2, feine Selbſt⸗ 
ſtändigkeit wieder und trat 1815 als freie Stadt 
und felbfitändiger Staat in den beutfhen Bund. 
In ber langen Friebenszeit, welche ben bewegten 
Kriegtjabren folgte und die feibft die Julirevolu⸗ 
tion von 1830 nur vorübergebenb zu erſchüttern 
vermochte, war bad Batuptaugenmer? der Megie» 
rung vorzugemweife auf Belebung bes en rn 
Waller und zu Lande gerichtet. Senat und Bürs 
aerfchaft vertrugen ſich ſehr gut, und ein gewalt- 
famer Umſchwung der Dinge, felbft eine allzu 
eilig betriebene Reform war baber kaum zu er⸗ 
warten. Dennod ging bie eis Februarrevo= 
Iution aud an 2. nidt völlig ſpurlos vorüber. 
Schon am 11. März 1848 ward durch Senatsbe— 
ſchluß die Eenfur aufgehoben und Preßfreibeit 
eingeführt, und eine zwiſchen Senat und Bürgers 
ſchaft vereinbarte neue Verfaffung trat ſchon am 
8, April 1848 in Kraft. Auf Grundlage berfel- 


ben warb bie Bürgerfchaft neu fonftituirt u. zum 
erften Male am 2. Juni 1848 vom Senat zuſam⸗ 
menberufen. Uber fhon während ber blen 


ung gebildet. Die Fintbeilung ber Wähler in 
ogenannte „Staͤnde“ ſchloß nämlich alle Einwoh⸗ 
ner von ber Berheiligung an ben Wahlen aus, bie 
nicht zugleich Bürger im engern Sinne waren, u. 
beraubte auch folke Perfonen bes Wahlrechts, 
welche in einem beftimmt ausgefprodhenen Ab⸗ 
hängigkeitöverhältniffe ftanden, 5. B. Buchhalter, 
wodurch eine fehr zahlreiche Klaſſe ehrenwerther 
und nüglicher Staatsbürger in ber Bürgerſchaft 
änzlich unvertreten blieben. Abänderung defer 
flebeinände ward dringend verlanat. Während 
ber Streit in ber Prefle immer heftiger geführt 
wurbe, ließ der Bürgerausfhuß durd eine Komts 
miffion begutachten, wie weit bie durch bie neue 
Berfaflung von ben Wahlen ausgeſchloſſenen Bürs 
er und Einwohner ferner zu denfelben zuzulaſſen 
even. Die Borfhläge dieſer Kommiflion gefie= 
len indeß gig ar ſondern fteigerten nur bie 
Gereiztbeit ber Gemüther. Berubigenber wirkte 
ein Antrag des Senats, welder ſich für fofortige 
Einführung des allgemeinen und gleihen Wahl⸗ 
rechts ausfprad. Ein Enbbefhluß über bdiefen 
Antrag follte am 9. Okt. 1848 von der Bürger 
ſchaft gefaßt werben. Während bie Bürgerſchaft 
om 9. Oft. fich gu — Zweck in ber reformirten 
Kirche verfammelte, fanden aber audı anderwärts 
Berfammlungen Statt, bie Peinen fonderlich ver» 
föhnlihen Charakter trugen. Bald ergab fidh, baß 
bie Majorität ber verfammelten Bürgerfdaft bet 
ber berannahenden Abftimmung ſich für Einfüh— 


fns fich eine Oppofirton gegen bie neue Verfafs 





Lübed. 
en Wahlrechts, alfo für ben |dbem Dreitönigsbündniß warb vom Bürgerauss 


zung des allgemein 
sena entfcheiben werde, In bem Aus 
r als bie Abftimmung vorbereitet wurbe, 
eine Deputation von Einwohnern bie 
beiden vertreter bes Wortführers zu fprechen. 
Die Bürgerfchaft, die ihre Beratbungen nicht uns 
en mochte, beſchloß einftimmig, bem Bes 
br Beine Folge zu geben, erfuhr aber zu ihrem 
2 —* die draußen verſammelten Ein⸗ 
ner in bedeutender Aufregung die Beibehal⸗ 
tung bes ſtaͤndiſchen Princips verlangten, gerade 
das theil von Dem, was ſie 3 peti⸗ 
m fe gefordert hatten. Judeſſen war ber 
natsdantrag foeben mit 50 gegen 26 Stimmen 
en —2 und —— — —— der 
ogenannten Deputation mitgetheilt. Damit war 
Br auch das Signal zu einem gewaltfamen Ein» 
dringen der tobenden Menge in ben Berfamms 
faal gegeben, was dieBürgerfchaft nötbigte, 
bie Sigung fofort aufzuheben. Der Tumult eis 
6 zum vollen Aufruhr, als die Berfamm: 
dem Anfinnen ber tobenden Menge, einen 
andern Beſchluß zu faflen, nicht nadıgab, und we⸗ 
ber bas Erfceinen ber Bürgergarbe, noch bie ei⸗ 
liche bewaffnete Macht des Freiftaats, bie zus 
ebenfalls -aufgeboten warb, richtete etwas 
aus gegen bie Aufrübrer, ba man ein rüdfichtss 
Iofes Einfcreiten vermeiden zu wollen ſchien. 
So geſchah es, baf bie gefetınäßle erwäblten Bers 
treter 2.6 von einer tobenden Bolfsmenge, bie ges 
ſich und ihr eigenes Interefle würbere, 5&tuns 
Ben förmiic belagert wurben, bis bie Eingefperrten 


t, Seber,auf feine eigene Kauft, über bie an= 
enden Simfe und Dächer der Nachbarhäuſer 


ib in die entferntern Straßen gelangten. 

fpät in der Nacht warb die Ruhe wieder bers 

t. Im Folge diefes Tumultes warb bie 

abt von Reihstruppen (Medlenburgern) bes 
fegt und eine Unterfuchung gegen die Tumultuan⸗ 
ten eingeleitet: Am 30. Dec. 1848 wurbe bie res 
vidirte Berfaffung in ihrer neuen Korm publickrt; 
fie tft zur Zeit noch das zu Recht beftehende Staats⸗ 
grundgeſetz der Republit 2, An dem dur Schlet= 
wig:Holfteins Erhebung entzündeten beutfch- 
bänifhen Kriege hatte ſich 2. durch Entfenbung 
von Zruppen, bie zur Reichsarmee ftießen, bes 
tbeiligt. Als Sees und Handelsſtadt mußte es 
aber die Rüdwirkungen des Kriegs mit Dänes 
mark fchwerer empfinden, als andere Handels⸗ 
ſtaͤdte der Oftfeelüften, weil es in befonbders leb⸗ 
baftem Handelsverkehr mit Dänemark geftanden 
batte und noch ftand. Für bie deutſche Flotte 
ſchoß 2. nicht nur Geld ber, fondern baute auch 
auf feinen Werften ein [hönes Kanonenboot. Die 
„Brunbredte des deutſchen Volks“ wurden auch 
in &,.publicirt. Ueberhaupt gehörte 2. zu den 28 
beutfhben Staaten, welde bie Reichsverfaflung 
als zu Redyt beftehend und als für die Einzelſtaa⸗ 
ten verbindlich erflärten. Zu biefer Zeit warb 
auch ber „Entwurf einer Gemeindeordnung für 
das Pandgebiet des lübeckiſchen Staats’ ausges 
arbeitet, eine Kommiffion zur Reform des Ges 
richtsweſens niedergefegt und bie Frage einer 
swedmäßigen Korrektion der Zrave in Erwägung 
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fhuß verworfen, dagegen von der Bürgerſchaft 
nad wiederholten Verhandlungen angenommen, 
obwohl unter Borausfegungen, bie einem Nichte 
auſchluß fat gleichzuachten waren. gleicher 
Weiſe ertheilte die Bürgerfchaft ihre Zuftimm 
zur Erridtung ber proviforifchen —— 
und —— bie Vorbereitungen zu der für das 
Bolfehaus vorgunehmenden Wahl. den wie: 
ber ausbredhenden jchleswig = holfteinifhen Ver⸗ 
widelungen nahm 2. eine neutrale Ste ein, 
ward aber durch einen eigenthümlichen Vorfall in 
einen verbrießlihen Konflift gebradht. Am Mor⸗ 
en bes 21. Juli 1850 rettete ſich das ſchleswig⸗ 
Bolfeinifche Dampftanonenbgot „Bon der Kann” 
vor mehren verfolgenden bänifchen Kriegsſchiffen 
nad) ber Rhede von Travemünde, was vom 
Stadthauptmann von Travemünde unter ber Bes 
dingung gelrattet wurde, daß ir bafjelbe jeder 
Feindſeligkeit während dieſer Zeit zu enthalten 
babe. Während draußen auf ber Bucht bie Dä⸗ 
nen Wache hielten, fteuerte ein Pleines Banbelds 
af unter bänifcher Flagge auf die Mündung ber 
rave zu. Sofort fteuerte ber Kommandeur bes 
„Bon ber Kann‘ bemfelben entgegen, nahm es 
als gute Prife ins Echlepptau, Pehrte mit dieſer 
Beute zurüd und verlangte Erlaubniß, biefelbe 
im travemünbder Hafen bergen gu dürfen. Der 
Stabthauptmann erklärte zwar bem ſchleswig⸗ 
bolfteinifhen Kanonenboote das Liegenbleiben 
zur Zeit geftatten zu wollen, fügte aber hinzu, baß 
er fih genötbigt fehe, Berhaltungsmaßregeln vom 
lübeder Senat einbolen zu müffen. Darauf bin 
ab ber Kommandeur bes „Bon ber Kann” bie 
Drife wieber frei, bad Dampffanonenboot aber 
lieb auf lübiſchem Fabrwafler vor Anker liegen. 
Der Senat in 2, entſchled, dem Buchftaben ber 
Seegeſetze gemäß, daß dem „Bon ber Tann“ bas 
Berbleiben im Hafen mit feiner Mannfchaft unter 
ber Bedingung zu geftatten fen, baß ber „Bon 
ber Kann’ in biefer Zeit desarmirt werbe und 
banfeatiihe Befagung annehme. Dieſer Bebins 
gungen glaubte fi der Kommandant bes Kano— 
nenbootes nicht unterwerfen zu fönnen, weshalb 
er vorzog, ben Hafen zu verlafien und ſich unfern 
bes brotbener Ufers vor Anker zu legen, von wo 
er in der folgenden Nacht ben Hafen von Neu— 
ſtadt zu erreihen ſuchte. Die Preuzenden bänts 
fhen Kriegsſchiffe bemerkten aber ben Abgang 
des feindlihen Kanonenboots, näherten ſich bem= 
felben von drei Seiten und nahmen es in ein 
Kreuzfeuer, fo daß fich die Schleswig= Holftetner 
nad tapferer Vertheidigung und nachdem bie 
Furdt und Unkenntniß des Lootſen das Schiff 
auf den Strand gelehrt, genöthigt ſahen, nad 
Bergung ber werthuollften Gegenftände und Ret- 
tung ber Mannſchaft das Dampflanonenboot in 
bie Luft zu fprengen. Das Verhalten bes Tübeder 
Senats bei diefer Gelegenbeit warb von ber beut= 
ſchen Preſſe als verwerflih verdammt, obgleich 2, 
in feiner Lage Baum anders handeln Fonnte, Der 
MWiederberftellung des Bunbeetage, wozu auch 2, 
als ein Theil des Bundes feine Zuftimmung gab, 
folgte nun audı in 2, jene Erfhlaffung, jener 


ezogen, jowie die Einleitung zur Erbauung der | Ueberdruß an allen politifhen Dingen, die ſich 
Eifenbabn nad Bühen wieder aufgenommen. |wieder aller Deurfhen bemädtigt hatten. Die 
Ein Antrag des Senats auf den Beitritt 2,6 zu | fhwarzerothegoldene Fahne, die feit den Märztas 
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auf dem Balkon des Rathhauſes wehte, war 


‚ worden; auch die „Brunbredte” |.6 


&baffte man jegt m orten ab, Außer 
en —— von denen bie Stabt 
ſich einen neuen Handeie aufſchwung 576 
waren es bie Reform bes. Gerichteweſens, die 
Entwerfung einer Kaufmannsordnung und bie 
orm des Verlehntenweſens, welche die allges 
Aufmerkfamkeit in. hohem Grabe in An- 

ch nahmen, Am leichteſten war mit ber exften 
age fertig zu: werden, weil beren Löfung Feine 
Korporation verlegte, weshalb benn auch die bier 
fiebten Reformen fd 2 in Kraft traten, 


be on 
Nicht. fo leicht ließe bie Schwierigkeiten übers: 
gie Nr 4 ft | und Gräben umgeben, hat 3 Thore, 2 B 


winden, welde ber Bildung einer Kaufmannfcha 
aus ben beftehenden Korporationen od. Kollegien 
(f, oben) entgegenftanden.. Die gemachten Vers 
Beflerungevorfehläge ‚fanden bei. den einzelnen 
Kompagnien, beftigen Widerftand, fo daß die fo 
* Maßtegel nicht dur übrt werden 
—* ‚Eine —— — ufgab 8 es, 

ogenannte utenweſen zu .reformiren, 
ein A Tr A y 


bas ‚feinen Urfprung, ebenfalls aus 
ben großen Zagen ber Hanfa batirt.. Verlehnte 
beißen in 2, alle Arbeiter, in, fofern fie bad Recht 


zu einem beftimmten Nabrungsjweige vom Staate 
ober einer Staatsbehörde gegen Erlegung einer 
Geldfunme erhalten haben. Gleich den Kauf: 
leuten bildeten biefe Verlehnten Korporationen, 
von denen jede ihre ———— beſaß 
und nur gewiſſe Geſchaͤfte, dieſe aber auch aus⸗ 
ſchließlich, verrichten durfte. Neue Mitglieder 
wurden nur gegen Erlegung einer. anſehnlichen 


Summe aufgenommen; in ber Regel ziehen biel® 


Korporationen zeſchloſſen. Das Inftitut Hatte 
für das hanbeltreibende Publitum eben ſo große 
Nachrbeile, ald Vortbeile, hatte Ir aber jeden: 
falls in der alten Gliederung längft überlebt, wes: 
halb eine Vereinfachung dringend nöthig wurde, 
die man burb Berfhmelzung von 12 Rordoratio: 
nen in.eine einzige, die nun bie Geſchäfte der früs 
‚bern 12 —553632 zu verrichten haben, er= 

telte. Zu lebhaften Kontroverſen führten 1849 

is 1852.die Bewegungen auf kirchlichem und res 
Ligiöfem Geblete. Hatten bie, Veitrebungen ber 
fogenannten Lichtfreunde,, die 1845 und 1846 in 
Deutfchland eine Rolle fpielten, fpäter aud ber 
Deutickatholicismus in.2. Beinen Anhang gefun: 
den, fo kam man jest auf ben Gedanken, das Ins 
ftitut ber „freien Gemeinden‘ nach 2, zu verpflan: 


zen, und zwar zu einer Zeit, wo bas Intereſſe 


daran im Volke großentheild erlofhen war und 
von Seiten der Regierungen bie entſchiedenſten 
Maßregeln zur Vernichtung aller freien Gemein: 
ben angeorbnet wurden, Die Heine, ſich bildende 
Gemeinde von etwa 30 Individuen zeigte ihren 
Austritt aus ber evangelifchs lutheriſchen Kirche 
bem Senat an, reichte ihre Glaubensſätze und 
Statuten ein und verlangte bie Anerkennung bes 
Staats für die neue Reltglonsgemeinfhaft. Der 
Senat geftattete den „reiten Zufammenfünfte in 
ber Stille; als gleichberechtigte Religionsgemeins 
—* aber wollte er ſie nicht angeſehen wiſſen. 

agegen ließ ſich der Senat willig finden, bie 
Civilehe für Sole gefeglich zu geftatten, welche 
feinem ber herrſchenden chriſtlichen Bekenntniſſe 
angehören, Dem Verkehr ſuchte die Regierung 


Birche und eine katholiſche Lokalkirche, 


Luͤben — Luͤchow. 
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Eagle 
adurch enger owo 
wie dem beutfa s öfterreichtfehen P 


trat; auch erhielt 8, eine elektro etiſche Tele⸗ 
a 
er ecker, te * 
17821805 ,3 Bbe.; Behrens, Kopogri 
und Statiſtik von 2. und dem Amte \ 
baf. 182939, 2 Bde; Deede, Gedichte ber 
Stadt 2., daf. 1844. 3. 
@üben, Kreisftabt in der preußifähen 
Schleſien / Regterungsbezirkkiegnig, mit Mauer 


ein Schloß, Rathhaus, eine —— 


eine Reltbahn, ein Schleßhaus, eine Buchbruck⸗⸗ 
rei, iſt Sig einer Iandrärhlichen Behörde, 
Kreis u. Unterfteueramts, einer Domäntna 
niftratfon, eines Kreitgerichte. Die 5000 
wohner treiben hauptſaͤchlich Färberei, 
berei und Wollgarnfpinneret, 2, war von I 
Sid ber Herzöge von 2., bis biefe Linie 1441 
un i yet * —— er 
rigen Kriege zerſtoͤrt. 2. ift andy Geburtsort 
bes jebtaen Könige von Würtemberg. e- 
— — — — ae 
olſtein unweit Der ecker Gren 
adelige Güter mit 3600 Einw. ui er 


Lübifche Gulden, eine feit 1335 gewöhn- 
liche — — 10 Schilling, enthält 37,2 
AS fein Gold und Hat den Werth von 1 Thlr. 23 

r.3 Pf. 

Lübifches Mecht, eines der wichtig 
ter den durch Autonomte entftanbenen be 
Stadtrechten (f. d.) des Mittelaltere, Das 
noch vorhandene beutfhe Lübifhe Rechts 
von 1235, die legte publicirte Revtfion von 
Die beite Sammlung von Abdrüden der M 
nuſkripte bes alten Lüblichen Rechts tft von 3. #. 
Hab (Das alte Net, Lübed 1839). Bol. 
Mevpius, Commentarius in Er ‚ubecense, 
Franff..ır. Leipz.1764 u. öfter; Michelfen, Der 
ehemalige Oberhof zu Lübel und feine Mechte- 
fprühe, Altona 1839; 8. ©, Gefterding 
Thesaurus juris Lubecensis, Greifew, 1790, 2 
Thle.;5 K. N. Earftens, Accessiones ad biblio- 
thecam juris Lnubecensis, Lüber® 1804, 

Lübiſch Kurant, eine alte, no jetzt in 
Lübe u. Hamburg gebräuchliche Währung, von 
welcher 11'/, Thlr. oder 34 Marl auf bie Pölner 
Mark fein gehen. Der Thaler bat 3 Mark zu 
16 Schilling, zu 12 Pfennig. 

Lüchow, Amtsftadt im bannöverifhen Fürs 
ſtenthum u, ber Landdroſtei Lüneburg, im mwendis 
fhen Holzgau, an ber Jeebe, bie mit 4 Armen bie 
Stabt durdfließt, in einer fruchtbaren, mit vielen 
Dörfern angebauten Wiefenflädhe, hat rea 
gebaute Straßen und 2 Vorftädte, ein Rat 
und eine Stadtkirche. Das vorzüglihite G 
ber Stadt, das 1514 erbaute Schloß, brannte 1811 
and. Nahrungsjmweige ber 2500 @inw. find 
Brauerei, Branntweinbrenneret, Garnfpinnerel, 
Reinweberel und Leinwandhanbel; ber 
Handel mit Kolonlals, Fettwaaren und Weln, 
ſowie ber Speditionshandel nah dem Preußis 


drink 
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— elle bort uaf. Seh nein] Himken au bee aren ————— 


der 
einen Ort erbaut haben, 
der als diente u. von wo aus die Gegend 
beb Otto der Strenge kaufte 1320 die 
Stadt. Am 24. April 1811 brannte fie faſt ganz ab. 
Rüde, Gottfried Chriſtian Friebrich, 
proteſtantiſcher Xheolog, in Egeln 
eburg am 23. Aug. 1792 geboren, kam 
die Domfchule zu Magdeburg und bes 
Oſtern 1810 feine tbeologifchen Stubien 
le, ging aber, vornehmlih um Planf zu 
hören, 1812 nad Göttingen, Nachdem er daſelbſt 
eine theologiſche Repetentenftelle bekleidet, ging 
er im Sommer 1816 nah Berlin, wurde Licens 
tiat ber Theologie und hielt eregetifhe Vorle⸗ 
en über neuteftamentlihe Schriften. Schon 
ward er auf Empfehlung ber theologiſchen 
Fakultät zum außerordentlihen Profeſſor er⸗ 
nannt und in bemfelben Sabre als ordentlicher 
fefior ber Theologie an bie neu. errichtete 
dt zu Bonn verfegt, Noch in Berlin 
hatte er feinen „Grundriß einer neuteftamentlis 
ermeneutit (Göttingen 1817) und feine 
„Weber ben neuteftamentlihen Kanon bes 
Euſebius“ (Berl.1817) erfcheinen lafjen; hierauf 
erſchien ber Anfang feines „Kommentars über 
bieSchriften bes ®vangeliften Johannes“ (3. Aufl., 
1843), nad der wiederholten Bearbeitung 
* 128, 2. Aufl., Bonn 1833 36). ein Werk⸗ 
welchem ſich „die Gelehrſamkeit, der richtige 
Blick und Takt des Philologen mit dem Tiefſſinne 
und der ungeheuchelten —5* keit des chriſt⸗ 

Ar 
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lichen Gottesgelehrten in r Weife vereinigt.“ 
gab er auch mit Schleiermader und De 

Wette die „Berliner theologiſche Zeitſchrift“ 
1819—22) und mit Gitefeler die „Ehriftliche Zeit: 
hrift” heraus, Im 3. 1827 wurbe er an Staͤud⸗ 
Stelle nah Göttingen berufen. Bon nun 

an bezogen ſich feine Borlefungen nicht mehr 
bloß auf neuteftamentlihe Exegeſe, fondern auch 
Dogmatik und Moral, fowie er auch befons 
bere Borlefungen über philoſophiſche Theologie 
im ſchleiermacherſchen Sinne und über theologi⸗ 
he Encyklopädte zu halten pflegte. Er als 
feſſor, Konfiftorialrath und Abt zu Burs⸗ 
elde am 14, Febr. 1855. 2, fehrieb no: „Brunds 
riß ber evangelifhen Dogmatik" (Gört. 1843). 
Werthvoll find feine Beiträge in ben „Göttinger 
een Anzeigen” und in ben „Xbeologifhen 
tubien und Krititen”. Bu feinen größern Ges 
legenheitsfhriften gehören befonders feine treffe 
lihen Denkſchriften über feine Lehrer Plant 
(Böttingen 1831) und Scleiermader (Bomb. 
1834), fein Yubelprogramm „Narratio de J. 
Laur. Moshemio‘* (Gött. 1837), die anonyme 
ugſchrift „Strauß und bie züricher Kirche 
1839) und bas charakteriſtiſche „Sendfchrets 
über die immanente Wefenstrinität, oder bie 
trinitarifche Selbftunterfcheidung Gottes” (in ben 
„Kheologifhen Studien und Kritiken“ von 1840, 
Heft 1). Mit Wiefeler gab er feit 1845 bie 
—— ———— für Theologie und Kirche“ 


aus, 
Lüde (Lüdge, Lügbe), Stadt in ber preußis 


— Lüge. 
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fhen Kirchen, Berichtebeputa- 


Thoren, 2 katho | 
Papiermühle, — —— Spitzen⸗ und 


vin; Weſiphalen, Regierung 
egasge 
und andern Eifen= u. Metallfabriten, Beollenfa: 
briten, Baummollfpinnerei, Galmetigruben, mehr 
als 30 Defen u. Hämmern; DEVEA ERDE EE NICH 
kothen, Draht ımd Pulverm u. 5000 Einw. 
ers, Alerander Nikolajewitfh, 
ruſſiſcher General, 1790 5 ur — 
deutſchen Familie geboren, trat 1807 in bie ruſ⸗ 
fifhe Armee, wohnte dem Kriege in Finnland 
1808 und den Selbgügen von 1812—14 bei, fti 
ziemlich raſch von Stufe zu Stufe und madıte — 
befonders im polniſchen Feldzuge von 1831 bes 
merklich, indem er als Generalmajor u. Kommane 
deureiner Brigade beim Sturm auf Warfhau viel 
ur Entſcheidung beitrug, Zum Generallieutenant 
efördert, ftand er mehre Jahre als Stabschef 
beim 2. Infantertecorps, bis er 1838 an Mus 
ramwjews Stelle bas Kammando über das 5. Ju⸗ 
fanteriecorps erhielt. Ale General ber Jufante⸗ 
rie focht er 1843—45 im Kaukaſus, ftand bann 
an ber Spite 435 Eorps in Beſſarabien und 
unterdrückte 1848 in Verbindung mit Omer⸗Pa⸗ 
ſcha die Inſurrektion der Rumänen in ben Dos 
naufürftenthümern. Am 19. Juni 1849 drang 
er durch ben Rothenthurmpaß in Siebenbürgen 
ein, eroberte Germannftadt, ſchlug Bem am 31. 
Zult bei Schäßburg und zwang in Demwa und 
S;ibi 20,000 Ungarn mit mehr als 100 Kanonen 
vr Kapitulation. Bei Beginn ber orientalifhen 
erwidelung warb er mit feinem Corps unter 
das Kommando des Fürften Gortſchakow geftellt 
und rüdte im Juli 1853 in bie Moldau ein. Am 
24. März 1854 ging er über die Donau, befete 
Matſchin, Hirfowa und ben Krajanswall, vers 
trieb die Kürten aus Tſchernawoda und Raffowa 
und langte am 16. Mai vor Siliftria an, mußte 
aber wegen Krankheit bie Armee verlaſſen. Nah 
feiner ——— er im März 1855 zum Be⸗ 
feblshaber der Sübarmee ernannt und erhielt im 
Januar 1856 ben OÖberbefehl in ber Krimm. 
Hier ſchloß er ben Waffenftilltanb mit ben Alltir« 
ten, nahm dann, von Erblindung bedroht, feine 
Entlaffung und reifte im Frühjahr 1857 zu feiner 
va nach Fraukreich und Stalien. 

Lüud —— Kreisſtadt in ber preußlſchen 
Provinz Weſtphalen, Reglerungsbezirk Münfter, 
an ber Stever, mit Kreisamt, Kreisgeriht, Uns 
terfteueramt, Poft, Leinwebereien, Färbereien, 
Holzſchuhfabriken und 1850 Einw. 

Lueg, Daß im öfterreihifhen Herzogthum 
Salsburg, Pfleggeribt Golling, 25° breit, mit 
einem Fahrwege und Bergwafler, zwiſchen hohen 
Reifen, bat Feſtungswerke, bie 1 gefchleift, 
1834—36 aber wieber bergeftellt wurben. 

Lüge, die durd ein Zeichen, nicht gerade noth⸗ 
wendig durch die Sprache vermittelte Inwahrbeit, 
mit den Bemwußtfeyn derfelben und dem Vorſatz, 
au täufhen, weshalb auch abfichtliche Zweideutig⸗ 

eiten und Unbeftimmtheiten, Burüdhaltung, wo 


nn ______J 


982 ⸗ 


ber Andere einen Auſpruch auf Mittheilung bat, 
Berftellung, Wortbrüchigteit, Berrätherei dahin 
zu rechnen find, Man unterfcheidet verſchledene 
Abſtufungen ber, So nennt man eine er» 
laubte&, diejenige, wenn man Underen bie Uns 
wabrbeit fagt, um fie einem droßenden Uebel zu 
entziehen; eine edle, die, wenn man 3. B. einem 
wütbenben Verfolger nicht ohne eigene Gefahr 
den Gegenitand feines Haſſes verheimliht; eine 
fromme 2, endlich die, wenn man bie Unwahrs 
beit in ber Abficht verbreitet, um das Beſte ber 
Kirche, bie Ehre Gottes und Chriſti zu befördern, 
Indeß find folde Eintheilungen von vorne herein 
verwerfiih. Schädlidhe &.n follen diejenigen 
Unwahrbeiten ſeyn, welde das Wohl der Men⸗ 
ſchen an Leib und Seele gefährden zunſchaͤd liche 
bagegen Erdichtungen, von welchen keiner dieſer 
Nächtheile zu beſorgen iſt. Ferner unterſcheidet 
man Höflichkettslügen ober Komplimente, 
weldye zwar eine offenbare Unwahrheit enthalten, 
aber nur, ber herrſchenden Sitte gemäß, ein kon⸗ 
ventioneller Ausdrud des Wohlwollens und ber 
Berbindlichkeit feyn follen, Scherzlügen, beren 
Abficht ift, nicht zu täufchen, fondern zuergögen u. 
den Scharffinnzuüben, Nothlügen,b. 5. ſolche 
®.n, bei welchen man nur burd die L. entweber ſich 
felbft oder Andern ein Unheil oder ein Verbrechen 
erfparenzu können u. folglich die Wahrheit vers 
legen u müffen glaubt, u. endlich wirkliche oder 
freie &.n. Da die Unwahrheit, welche in ber heil. 
Schrift nit unbedingt verworfen wird, und bie 
2,, bie fich Baum vertheidigen läßt, fehr nahe mit 
einander verwanbt find, fo ift e8 wohl begreiflich, 
daß bie Urtbeile ber Moraliften über die Zuläffigs 
Peit beider nicht überallyufammen timmen. Unter 
ben ©ittenlehrern ber —— Kirche grün⸗ 
dete Buddeus die Pflicht, Wahrheit zu ſprechen, 
auf ein Recht bes Anbern, fie zu fordern, und er 
meint, wenn ber Andere kein Recht habe, von 
uns Wahrheit zu fordern, fo fey die ihm darger 
botene Erdihtung erlaubt und eine bloße Un⸗ 
wahrheit; im entgegengefegten Falle aber werde 
fie eine 2, u. fey unerlaubt. Als erklärte Gegner 
jeder Unwahrheit traten Kant in feiner Tugend⸗ 
lehre und Fichte in feiner Sittenlebre auf und ers 
Plärten fie in allen ihren Formen für ein Berbres 
chen gegen bie Menfchheit, für eine ſchwere Vers 
legung ber volltommenen Selbſtpflicht, für eine 
Entwürbigung ber eigenen Perfönlichkeit. Vgl. 
Heinroth, Ueber bie L. Leipz. 18345 Böhme, 
erg Moralität ber Nothlüge, Neuftadt ab. 


übe, zwei hannöverifche Flüffe, von denen 
ber eine unter dem Namen Aue bei Bodel im 
Fürftentyum Bremen entfpringt und, ſchiffbar ges 
worden, bet Grünbeid in bie Elbe fällt, ber an: 


bere bei Bispingen im Fürftentyum Lüneburg | J 


entforingt und bei Stöckede in die Ilmenau fällt. 

Lüneburg, ehemaliges beutfches Fürftentyum 
in Riederſachſen, jegt Beftandtheil des Königs 
reichs Hannover, mit der Graffhaft Dannenberg 
unb ben zwei, 1816 an Hannover gelommenen 
YAemtern des Fürſtenthums Lauenburg ben gleich⸗ 
namtgen unb pe größten Landdroſteibezirk bes 
Königreichs bildend, bat einen Klähenraum von 
205 Meilen mit (1852) 338,764 Einwohnern u. 
grenzt nörbliih an Hamburg, Lauenburg u. Meck⸗ 


Lühe — Lüneburg. 


lenburg- Schwerin, öſtlich an en u; 
ſchweig, füblih an Letzteres 2*8 
ildesheim und weſtlich an Hannover u. Stabe, 
Hauptfluß ift bie Elbe, welche an ber Norbs 
oftfeite bes Landes hinabſtrömt und bie Jeehe, 
Ilmenau (Elmenau), Luhe, Seeve, Elſte Schwinge 
und Oſte, bie ſaͤmmtlich auf der lͤneburger Beide 
—— aufnimmt; ber zweitgrößte Fluß 
bie der Weler zuftrömende Aller, welche den 
ben ber Landdroſtei durdfließt und bie Dder, 
gufe, Derze und Böhme aufnimmt: A der 
Ibe finden fi anfehnlihe Deiche. Der Boden 
it von verſchiebener Art. An ber Eibe, Aller 
und Jeetze und einigen andern Bleinen Flüffen if 
fruchtbares Marſchland, andere Gegenden. 
Geeftland, fandigen Boden, Heiden, Zorfmoore, 
Sumpf und Moraft. Den größten Theil bes 
Fürftenthums bededt die Lüneburger Beibe 
Minen gefanflendett, Wehen Rongen, Gere 
Safer, Erbfen, Bucdweizen, lade, Bahn: 
pfen, Bartengewädhfe und die bekannten Arten 
von Laub: und Nadelholz. Die Pferdes u. Horm: 
viehzucht ift in einigen Gegenden nur mäßig, in 
andern (den Marfhländern) fehr beträchtlich. Auf 
ben.Heiden weiden zahlreiche. Heerden einer ges 
Art meift ſchwarzer Schafe (Heideſchnucken), des 
ren Wolle grob u. lang tft; auch die Bienenzuctift 
daſelbſt fehr ftar, daher Honig u. Wachs in Menge 
vorhanden ift. Die Flüfie hegen Fiſche in Menge, 
Das Mineralreich liefert Salz, Kalt, Bups, Thon, 
Erdöl. Fabriken und Manufabturen find unbes 
beutend; bloß die Garnfpinnerei, Leinmweberel, 
Strumpfftriderei und einige Holzarbeiten find 
nennenswertb, Der Handel befchräntt ſich auf 
Landesprodukte u. wichtigen Xranfito. Cine 
fenbahn durdfchneidet das Fürſtenthum, Belle, 
Uelzen, Lüneburg und Barburg berührend; bie 
felbe ſteht nörbli mit der berlin: bambur 
Bahn in Verbindung, füdlich vereinigt fie 
bei Lehrte mit der von Magdeburg nach Hanno» 
ver ıc. Gegenftände ber Ausfuhr find: Getreide, 
Buhmelzengrüge, Gartengewähfe, Hopfen, 
Flache, Heibel: u. Erdbeeren, Hloße u. Krummbolh 
Maftbäume, Schlachtvieh, Federvieh, Wollt, 
Wachs, Salz, Leinwandzc., Wie bie übrigen 
Landestheile Hannovers, fo befaß auch das fir 
ſtenthum 2. feine eigene Lanbſchaft. Dieſelbe 
wurde gebildet aus dem Landfchaftsdireftor, aus 
8 Landrächen, aus 2 Schagrätben, aus 4 ritter 
ſchaftlichen Deputirten, bie aus ben 4 Kantonen 
ober Quartieren, in bie bie Rittergüter des 
ftenthums zu biefem Zwecke getheilt waren, 9% 
wählt wurden; daran ſchloß ſich noch ber 
fondifus, der Bandrentmeifter und Schagfehretär 
Sandtage wurben jährlich zwei gehalten. Bergl. 
3: W. v. Duves, Berlud ber bie Lanbtage 
oder die landſchaftliche Verfaſſung des Fürften 
thums 8,, baf. 1795. Die fpecielle Landesge⸗ 
feggebung Hannovers hob die alten Landſchaften 
am 1. August 1851 förmlich auf, fegte aber aud 
zugleich neue PORUBLAIDET ENGER an beren 
Stelle. Die höchfte Juftizbehörde if zw Selle. 
Das Fürſtenthum 2. zerfällt in 36 Aemter, 2i 
Städte mit Magiftraten und 24 Patrimonialge: 
richten. In Birdlicher Hinſicht fteht es unter 2 
Generalfuperintendenturen, unter benen von 
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15 Superintendenturen 200 Kirchfpiele ober 
Pfarrkirchen beauffichtigt werben. 

Die gleichnamige Hauptftadt bes Fürften« 
thums u. ber Sandbroftei, am linken Ufer der bis 
ie Ilmenau u. an ber Straße von 

nover nach Hamburg, ſowie an der Eifenbahn 
von.Hildesheim nah Harburg, war früher ziemlich 
ftark befentigt, it in das Markt⸗, Waflers, Sands 
und Sülyviertel abgetheilt und hat '/, Meile im 
Umfang. Aus der Stadt führen 6 Thore, bie aber 
eit 1648 nach und nad abgetragen, fowie au die 
e zu Promenaden eingerichtet worben find, 

Die Straßen find zum Theileng, meift frumm. Die 
anfebnlichften find der Ochſenmarkt, an weldem 
das ehemalige herzogliche Schloß ftand, die Bars 
bowider:, Bäders, ——— der Sand, 
bie neue Sülze. Die Bauart der Häufer tft al⸗ 
terthümlich, die Gtebel ftehen nad alter Weiſe 
nad der Straße zu. Alle Kirchthürme ſenken ſich 
nad Welten, wie es befonders der fambertichurm 
getban hat, welcher, auf einem durch nahe Salz⸗ 
uellen unfihern Boden erbaut, nur mit großen 
ften gegen ben Umſturz gefichert werben konnte, 
zen aud) (derweil? fchiefe Thürme und 
ſchiefe Mauern das Wahrzeichen von L. genannt 
werben, Bon den freien Plägen iſt der Markt⸗ 
pla der ausgezeichnetfte. Unter ben 4 Kirchen 
ift die Johannisfirce die ältefte., Sie hatte zur 
katholiſchen Zeit 40 Nebenaltäre; ihr Thurm mit 
6 Glocken ift der f[hönfte der Stadt. Die Nikos 
faltirhe am Bardowidertbor, 1406 als Kapelle 
ebaut, wurde 1451 zur Pfarrkirche erhoben. Die 
ambertitirche beim Sülythore, ift fchon feit 1269 
vorhanden. Die Micdaelistirhe, 1792 umge 
baut, enthielt fonft das herzogliche Begräbniß u. 
ein Poftbares Altarftüd, die goldene Tafel, wel⸗ 
es von einem gewiſſen Nidel Liftgeraubt wurde, 
Auch das Archiv des Klofters und das der Land: 
haft werden barin aufbewahrt. Der Thurm 

t 7 Gloden, die das befte Geläute geben. Auf 
dem Plage des ehemaligen Franciskanerkloſters 
wurde 1699-1701 das Werk: und Waifenhaus 

ebaut; die Mönche bes ebenfalls eingegangenen 
rämonftratenferklofters legten die ältefte Stadt: 
chule an. GSonftige bemerkenswertbe Gebäude 
u bas Ratbhaus am Markte, durch Größe, 
nfeben und altertbümlibe Merkwürbigkeiten 
ausgezeichnet; dad Kaufhaus beim Lünerthore an 
ber Aue; das Schügenbaus am Walle zwiſchen 
dem Rüners unb Altenbrüdertbore; das Gefans 
em gewöhnlich Wandrahm genannt; bie 
atbsmühle beim Altenbrüderthore; die Abteilz 
die Ritterafademie und die Ausreiteret; das Bös 
niglihe Schloß; das Schaufpielhaus; das ches 
malige Zeughaus, jetzt Milttärbofpital. 2. ift 
Sitz ber Landdroftei, der Zolldirefrion für bie 
Bollkreife 2. und Zelle, ber Dauptzollreceptur ber 
Stadt 2., der Verwaltung eines Steuerkreifes u. 
anderer Behörden. Ein wichtiges Inftitut ift 
das Michaelisflofter mit der Ritteratademie, das 
Kriminals und Eivilgerichtsbarkeit über einen 
Theil ber Stadt und eine Anzahl Dörfer und das 
atronat über 11 Kirchen und mehre Schulen 
bt. An ber Spige bes Klofters ftebt ber Abt, 
neben biefem ber fogenannte Ausreuter. Geſtif⸗ 
tet murbe es 955 von Hermann Billung am Fuße 
des Kalkbergs, 1534 reformirt und 1655 ſaͤkula⸗ 


rifirt. Im Jahre 1656 wurde barın eine Ritters 
ſchule eröffnet, die von 1660—1686 in ein Gym⸗ 
nafium überging, dann als Ritteraßabemie ber, 
ftellt wurde. Bor und während der Okku 

fan die Anftalt tief, 1821 wurbe fie nen organt- 
firt und den Landesgymnaſien gleihgeftellt. Die 
Bibliothek befteht aus 14—15,000 ben 3 auch 
der naturbiftorifche Apparat iſt vorzüglich. Außer 
biefer Kloſterbibllothek ift noch Be 10 —12,000 
Bände ftarke Rathebibliothef vorhanden, zu der 
durch die Bibliothek des aufgehobenen Francis⸗ 
kanerkloſters der Grund gelegt wurde. An Schul: 
anftalten befigt 2. außervem das Jobanneum, ein 
Gymnaftum, 1383 geftiftet, ferner 4 Stadtichulen, 
eine Sarnifonfhule, eine Armenfhule, welde in 
eine allgemeine Bürgerfchule verwanbelt tft, und 
eine Anzahl Privatibulen. Seit 1816 befteht 
eine Bibelgefellfbaft, feit 1821 eine literäriſche 
Geſellſchaft. ür die Armen beſtehen mehre 
Stiftungen und Anſtalten: die Armenkaſſe (eit 
1530), das Armenkollegium, das Hoſpital zum 
heiligen Geiſte, die 8 pitäler zu St. Nikolaihof 
und zum Graal, ber Beuediktihof ꝛc. Viele alte 
Stiftungen find eing⸗gangen; im Ganzen beſaß 
8, gegen 300 milde Stiftungen, Gilden oder Tefta: 
mente, Der ältefte Nabrungszweig ber 13,500 
Einwohner, im Mittelalter der wichtigfte, ift bie 
Saline; feitbem aber 8,8 Bürger nidht mehr 
Pachter der Saljpfannen find, ift biefe Haupt» 
quelle des Reibthums der alten Patricier ver= 
fiecht, und der Ertrag fommt meift auswärtigen, 
ſelbſt außer Landes Itegenden Stiftern zu Gute, 
Die Saltne, ſchon 906 benußt, liegt an ber füb- 
weftlichen Seite der Stadt, feit 1779 auch zum 
Theil außerhalb des Stabtwalles auf einer Flaͤche 
von etwa 40 Morgen und ift mit einer Mauer 
umgeben. Drei Dauptquellen vereinigen ſich in 
einer Tiefe von 45 Fuß in bem Soolbrunnen u. 
geben an 2Bprocentiger Soole täglich Vorrath zu 
28, Laftz dazu hat man noch Iprocentige Soole 
tbeıls im Salzwerke felbft, theils an der Norbs u. 
MWertfeite der Stadt, die gar nicht benugt wird. 
Eine Gradtrung der Soole findet nicht Statt, 
Uriprünglid war das Salzwerk im Allodial⸗ 
befig der Billunger, dann ber Welfen; aber es 
wurde lehnweife an die Geiftlichfeit und den 
Adel ausgerban, von denen es die Bürger ers 
warben, Rad alter Ordnung wurden 54 Sülz⸗ 
häufer angenommen, fo viel als 1457 wirklich 
vorbanden waren. Zu einem Sülzhauſe rechnete 
man 4 Pfannen; daher man zum Theil noch jeßt 
die Antheile der Intereffenten nad 216 Pfannen 
befttimmt. Hiervon fallen den Landesherrn 42'/,, 
den milden Stiftungen 69”/,,, ben Privaten 72'/,. 
den milden Stiftungen im Auetlande 31”, zu- 
Seit 1560 war das Salzwerk im Sinten. Beſ—⸗ 
ferungsverfuche fheiterten 200 Jadre hindurch 
an ber verwidelten Berfaffung der Saline; erſt 
1798 ſchritt man auf des Abts und Landſchafts⸗ 
direftors v. Bülow Betrieb zu ernſthaften Re— 
formen. Die Saline wird jegt durch eine Direk⸗ 
tion verwaltet und zwar für gemeinſchaftliche 
Rechnung aller Intereſſenten. Neben ber Direk⸗ 
tion beftebt eine perpetuirliche Salinenkommiſſion. 
Faktorelen werden von ber Saline unterhalten 
in Meppen, Saten, Lingen, Neuenhaus, Morde 
horn, Bentheim, fämmtlich in ber Landdroſtei 
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Lüneburger Erbfolgekrieg — Büneburger Heide, 


Dsnabräd, ferner in "ber Lanbdroftel Aurich zu | mittlerm lüneburgifchen Linie Ihre Refidenz nad 


Aurich, Emben, Leer, Norben und Witimund; 
außerdem in Stabe, Bremen und Lauenburg. Im 
Fahre 1814 wurden Soolbäber bei ber Saline 
eingerichtet, bie ſehr Präftig auf die äußere Haut 
und das Nervenfuftem wirken und mit Apparaten 
vu Douchebaͤbern verfehen find, Außer ben Salz 
ilden Kalk und Gype, ber an bem Kalkberg 
und innodh 2 andern Gruben in der Naͤhe ber 
Stadt bricht, ſtarke Ausfuhrartikel. In allen 
übrigen Artikeln hat ber Propers u. Speditions⸗ 
handel ber Stabt fehr abgenommen, am bebeus 
tendften ift nod; ber Handel mit Stäb-, Bau⸗ und 
Nugholz. Indeffen iſt der Spebitionshanbel, ders 
b mit der Schifffahrt auf der Ilmenau und 
Elbe nach Hamburg, Boigenburg und dem Ver⸗ 
kehr mit Lauenburg, Immer noch der wichtlgſte 
Nahrungszweig der Stadt. Es beftehen hier ei⸗ 
gene Schiffertorporationen mit befonderen Bes 
rechtigungen: Bötherfchiffer, Enterlöper, Hafer⸗ 
fhiffer und Eichenſchiffer. Wie im Handel, fo 
tft auch in ben übrigen Gewerben bie Stadt zu: 
—— ſelbſt der Fiſchfang und der ei 
handel, bie Berfendurig der Neunaugen (lünes 
burger Briden) bat fi vermindert. Die ein⸗ 
zigen wichtigen re e, die fih in nettes 
rer Seit gehoben haben, find Zuders, Spielkar⸗ 
ten: unb Tabaksfabriken. Seit 1839 werden in 
2. jährlih zwei Meſſen gehalten, und zwar 
bie Frühjahrsmeſſe, vom Mittwoch nad bem 
Sonntage Lätare bis zum Schluffe der der ſtil⸗ 
len Woche vorhergehenden Woche, und bie Herbſt⸗ 
mefle,. vom Mittwoch der zweiten Woche im Sep 
tember bis zum Montage ber dritten Meßwoche. 
Die ältefte Nachricht von, iſt von 795, in wel⸗ 
chem Sabre bie Sachſen ben Dbotritenkönig 
Witzen zu Lu ine tödteten. Urkundlich kommt 
ber Name 2, erft 957 vor. Die älteſten Einwoh⸗ 
ner find wahrfcheinlih Wenden gewefen, und bie 
Stabt ift allem Anfehen nad aus verfchiedenen 
Dörfern entftanden. Ihren Namen bat fie jeden: 
falls von dem Kaftell Lhiuniburg, Luiniburg auf 
bem Kaltberge, weldhes 959 zum Schuge bes fchon 
vorhandenen Michaelisffofters u. ber Sülze errich⸗ 
tet zu feyn fcheint, aber auch ſchon früher zum 
Schutze des Bardengaues beftandben haben mag. Im 
3.1106 fam 2. an die Welfen, Me vom Kaifer 8o: 
thar auch bas Herzogthum Sächſen erhalten hats 
ten. Rad) ber Zerſtoͤrung des nahen Bardewick 
(1189) zogen befien verjagte Bürger hierher und 
rünbeten bie Altftabt; 1247 erhielt L. bie erften 
tabtrechte, 1251 das erfie Salyhanbelsprivile: 
ium, welchem zahlreihe Schifffahrreprivilegien 
olgten. Seit dem Tode Heinrichs bes Löwen 
wurbe ®, allmählig eine berzoglide Reſidenz. 
Durch Otto's Berföhnung mit bem Kaifer 1235 
wurde bas Eaftrum 8, ein Reihslehn und nad 


der erften Theilung ber welfifhen Lande (1267) |f 


dfe Refidenz der von Johann geftifteten lünes 
burgifhenfkinie. Unter dem legten Herzoge 
diefer Linte ftrebte die Stadt nach Unabhängig» 
Peit und erlangte biefe durch bie Unruhen des zers 
ftörenden lüneburgifhen Erbfolgeßrie- 
ges, Indem bie Nebenbuhbler ber reihen Stadt 
neue Privilegien nicht —— konnten und die 
geaͤngſtigten Landbewohner ihre Zuflucht zu ihr 


nahmen. Dagegen verlegten die Herzoge ber 


Belle. Im Jahre 1367 trat 2, zur Hanfe. 
nab Reihsunmittelbarkeit ſtrebenden 
zerftörten 1371 bie alte Burg bes.Kalkberg 
men diefen in Befig und unterhielten auf b 
ben bald barauf eine eigene Feſtung. Als: 
welfifhen Fürften wieber in Beſitz von 
kamen, überließen ſie der Stadt 1393 den Kalle 
berg förmlich für die. Hälfte der Einkünfte, welche 
äber gleichfalls 1433 in ben Pfandbeſitz ber Stadt 
famen. Der Zatebrief von 1392 veranlaßte aber 
fhon 1396 die zweite Fehde mit den Fürften, 
welche damit ſchloß, daß die Städte Lübeck, Ham 
burg, 2. u. Bannover den Herzogen 19,200 Mark 
vorſchoſſen und dafür ben Pfandbefig der Schlöſ⸗ 
fer Harburg, Bledede u. Lüdersbaufen erhielten, 
Im Zahre 1417 befaß 8, diefes Pfandrecht allein, 
doch wurde Harburg gegen Rethem abgetretem, 
Bon 1433 — 1495 flieg die Madt der Stadt 
aufs Hoͤchſte; eng verbunden mit ben 3 großen 
Banfeftädten, betrug fie ſich als eine freie Reichen 
ftadt. Im Jahre 1469 Hatte die Stadt einen eiges 


= | nen Matrifularanfchlag, und 1471 erhielt fie vom 


Kaifer Friedrich 111. das Privilegium, eine Aa: 
bemie mit 4 Doktoren anzulegen. Der Prälatens 
Prieg , beffen Hauptgründe in ben politifchen und 
merkantilifchen Ummwälzungen der neuen Zeit las 
en, bereitete jedoch das Sinken ber Stadt vor. 
is 1512 war bie Stadt ein Kommumnalbefig bes 
Fürftenhaufesz; 1516 erfolgte die letzte B 
mung ber Landwehr. ®eit 1530 befannte ſich 
bie ganze Stadt mit großem Eifer zur neuen Lehre, 
fo daß fogar ein Geſetz alle Nichtproteftanten 
vom Bürgerrecht auefhloßz ber MReformator ber 
Stadt war der Superintendent Urbanus Rhegius. 
Allein innere Zwiſtigkeiten der Stadt vermehrten 
fih von biefer Zeit an; mehre Male griff die 
anfa mit mädtiger Band ein. Im Jahre 1618 
hlichtete zum erftenmale ber Finft ben ins 
nern Streit, ber aber bald wieber erwachte und 
das Sinken der Stabtbegleitete. Im Jahre 1636 
ging ber Kalkberg an bie Schweden über, welche 
demfelben Jahre von dem Herzog Georg twies 
ber vertrieben wurben. Geitdem auf dem Kalk 
berge eine berzogliche Befagung war und L. felbft 
aufhörte eine Feſtung zu feyn (1648), bob fich die 
fürfnlihe Macht noch ſchneller. Im Jahre 1730 
wurbe ben er das Recht abgeſprochen, aus⸗ 
ſchließlich das Salzſieden zu beſorgen; 1784 fing 
man an, die alten Feſtungswerke niederzureißen. 
Am 2. April 1813 fand bier ein Gefecht zit: 
fhen ben Franzoſen unter Morand und ben 
Berbündeten unter Dörnberg Statt, in welchem 
Erfterer gefangen wurde. Vgl. U. 5.8. Mas 
necke, Befchreibung und Geſchichte der Stadt 
2., Hannover 1816. : 
umene Erbfolgefrieg, f. Braun: 
mweig. 

Lüneburger Heide, eine von mannichfachen 
Hügelketten durchzogene, 12 Meilen lange Ebene 
in der bannöverfchen Lanbdroftei Lüneburg, aus 
Sandboden beftehend, theilmeife mit Heide (Erica 
vulgaris), auch von großen Waldungen (die 
Böhrbe, Lüe, Raubkammer, Süfing ıc.) u. Torf⸗ 
mooren bebedt, theilmweife für Wiefenland und 
Aderkultur gewonnen (Geeftland), theilweiſe aber 
auch eine wahre Steppe, die, fonft arm und wen 
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nig bewohnt, durch die Heibeblüthe eine. ſtarke 
enenzucdt möglid macht, welche von Bienen⸗ 
wärtern (Imker) forgfältig gepflegt wird. Auch 
finden fidy bier große Heerden klein gehörnter, 
meitt fhwarzwolliger, unter bem Namen Heib= 
jan uden bekannter Schafe. Wald und Heide 
efern viele Hefdel:, Preißel⸗ Erd» und Wachhol⸗ 
berbeeren, welde zum Theil Gegenftände des 
Handels find. 

Lünen, Stabt in der preußifchen Provinz 
Wenrphpalen, MRegterungsbezirf Arnsberg, Kreis 
Dortmund, an ber M 
Lippe, mit evangelifcher u. katholiſcher Kirde, Tas 
bafsbau, Tabaks ſpinnerei, Rohgerberet, Strumpfs 
und Leinweberei, Tuchfabrit, Doſenfabrik, Salze 
nieberlage und 2500 Einw. 

Pünig, Johann Epriftian, namhafter pu⸗ 
blieiftifber Schriftfteller, geboren zu Schwalens 
berg in der Graffdaft Lippe am 14. Oft. 1662, 
ftubirte in Helmftädt und Jena und madıte dann 
als Kührer eines jungen Mannes Reifen nad 
Stalien, England, Holland, Dänemark u. Schwes 
den. In Dienften eines Paiferliben Generals 
machte er ben Feldzug gegen Frankreich mit, 
lernte hierbei ben General Flemming Bennen und 
wurde auf deflen Empfehlung Amtmann in Eis 
lenbura. Fünf Jahre fpäter Bam er ald Stadt: 
fhreiber nadı Leipzig, wo er am 14. Aug, 1740. 
Seine hauptſächlichſten Schriften find: „Das 
deutſche Reibsarchiv" (20 Bre., Leipʒ. 1710— 22) ; 
„Deutfhe Reichskamlei“ (8 Bode. baf. 1714); 
„Europälfde Staateconfilia” (2Bde. daf. 1714); 
„Theatrum caeremoniale hist,-polit.'* (2 Bde. 
baf. 1719— 20); „Codex juris militeris‘* (daf, 
1723); „Codex Augusteus‘* (2 ®oe,, daf. 1724); 
„Codex ltaliae diplomaticus“ (4Bde,,baf.1726— 
1735) ; „Corpus juris feudalis german.‘ (3 ®be., 
daf. 1727, Fortfegung, 2Bde.,daf. 1730); „Codex 
Germaniae diplomatieus* (2Bbe.,daf, 1732—33). 

Lünſtadt, f. v. a. Luneville. 

Lues (lat.), Seuche, im Allgemeinen jede ans 
ftedende und epibemifche Krankheit ber Mens 
fchen, vorzüglih aber ber Thiere (Viehſeuche); 
außerbem verfteht man gewöhnlich unter L, bie 
Supbilis, 

Lues divina (lat.), f. Epilepfie 

Lüfter, geköperter Zeuch von verfchiebener 

einheit, urfprünglid von Halifar, Norwid, 

zeter und Somerſet. Die Kette befteht aus 
Baummollengarn, u. zwar meift von einer dunk⸗ 
lern Farbe, als ber Einfhuß von hartem Kamme 

en, in befiern Qualitäten von Alpakka ober 

obalrgarn (KRameelgarn), fo daß dadurch jedes⸗ 
mal eine ſchillernde Farbe entfteht. 

Lüfternheit, Empfindung eines ungewöhns 
lien Berlangens nadı Etwas, beſonders nad) 
Geſchlechtsbefriediqung. 

Lütjenburg (Kütgenburg), Stadt im hol⸗ 
ſteiniſchen Amt Segeberg, an der Oſtſee, in ſchö⸗ 
ner Gegend am Ausfluſſe ber Kußaue, hat 2 öf: 
fentliche Pläge,ein Poftamt, eine Zollverwaltung, 
Bürgerfhule, Armenanftalt, ein Armenhaus u. 
über 2000 Einw. 

Lütke, Fedor Petromitfch,ruffifcher Sees 
mann, befonbers befannt burd feine 18236— 29 


— Weltumſegelung, war deutſcher Ab⸗ 


und Erzieher des Großfürſten Konftantin, 


- 


bung ber Gefite in bie: 


ging am 20. Aug. 1826, damals noch Flottenka⸗ 
pitan, auf ber Kriegsfloop „Sfenjawin, mit 
Stanjukowitſch auf der Kriegsſtoop „Moller”, 
aus Kronftadt ab, 5 die Rupland zugehörigen 
Küften Afiens und Amerika's und die im Norben 
bes ftillen Oceans zerfireut. liegenden Infelgrups 
pen zu unterſuchen. Er emtbedte drei Infelgrup= 
pen, bie er nach feinem Schiffe die Sfenjawinins 
eln benannte, durchforſchte das Beringsmeer, be= 
chrieb bie bisher unbefannten Koraginsinfeln, 
bie Inſel bes heiligen Mattbias und bie Küfte 
von Tſchukatien von dem Oſtkap bie nahe zur 
Unadyrmündung und beftimmte die Lage der Pri⸗ 
buloweinfela; auch unterfuchte er ben großen Ars 
chipel der Karolineninfeln von der Inſel Yualan 
bis zur Gruppe 55* fowie die Bonin⸗ Sima⸗ 
infeln, waͤhrend Stanjukowitſch glelchzeitig einen 
Theil der Küften ber Dalbinfel Ylafdta, die. Ins 
fel Lito und Lafarem aufnabm. und die Infel 
Moller entdeckte. Die eigentlihe Wiſſenſchaft 
trug reihlihen Gewinn. von. diefer Erpebition, 
benn außer daß L. viele geographiſche Ortsbes 
ſtimmungen, befonbers re Kamtfchatka, ferner 
viele Höbenmeflungen, Unterſuchungen über bie 
Strömungen, Beobadytungen über Ebbe Fe) 
in ben Däfen,:über die Temperatur des Scewafs 
fers an der Oberflädhe, über die Magnernabel u. 
die ftündlihen Schwankungen bes Barometer&zc. 
madte, war er aud der Erfte unter allen ruffis 
fhen Weltumfeglern, der eine Reihe ber forgfäls 
tigen Pendelverfuhe anftellte. Nicht minder 
gewährte die Reife in naturwilienfhafilicher Bes 
ziehung eine herrliche Ausbeute, .. Um 25, Auguft 
1829 kehrte er zurüd und wibmete die nädften 
fieben Jahre der Ordnung, und leberarbeitung 
bes angefammelten Stoffe, Sein Reiſewerk ers 
ſchien in ruffifher Sprade (3 Bbde., Petersburg 
1834— 36, mit Atlas). Auch enthalten bie „Mer 
moiren‘ ber peteröburger Afadbemie eine Menge 
intereffanter Berichte von ihm felbft und von ben 
Theilnehbmern der Erpebition. Zugleich übers 
gab er dem Mufeum.ber Akademie ein überaus 
werthvolles Portefeuille von 1260 Zeichnungen v. 
eine reihe®ammlung von. Sileidungsftüden, Waf⸗ 
fen, Werkzeugen u. Zierrathen ber Süpfeeinfulas 
ner. Sein Werk ift in mehre Sprachen überlegt. 

Lüttich (fläm. Luyk, franz. Litge, latein. 
Leodium), —5** Provinz, aus Theilen des 
ehemaligen Hochſtifts 2., des Herzogthums Limburg 
u. aus ber reichſsunmittelbaren Abtei Stablo be= 
ſtehend, grenzt nörblih ankimburg, öſtlich an bie 
preußifde Provinz Niederrhein, fudlib an Hol» 
ländifchs@uremburg, weſtlich an die Provinzen 
Namur und Süd-Brabant und zählt auf 52,66 
Meilen 469,550 Einwohner. Die Oberfläde 
tft im Norden hügelig, im Süden bergig. Un 
ber Oſtgrenze ftoßen die Ardennen mit ben Ber⸗ 
gen ber Eifel, bie bie preußifde Rheinprovinz 
durchziehen, zufammen. Bier find bie Hautes 
Fanges, moraftige Beides und Torfftreden auf 
ben 5— 600 Metres hoben Beraflähen, wabren 
Wüften vergleihbar. Die bödften Berge find 
den Arbennen zugebörig, 3. B. Baraque Michel 
(680 Metres), Kontaine Beviany (655 M.), 
Grande Croix (638 M.). Auf den Bergen links 
an ber Maas berrfht die Kalk⸗ und rechts ben 
Arbennen zu bie Schieferformation vor. Es gibt 


viele r e u. fruchtbare Thaͤler, die auf ber 
rechten Seite ber Maas tiefere Einfchnitte und 
ſchroffere Seitenwände ‚eisen, als auf der linken, 
Der Hauptfluß ift die Maas, welde 3 Stunden 
oberhalb Namur bei Seilles die Provinz berührt 
und 14 Stunden lang zuerft öftlih bis Lüttich, 
von bier an aber nörblih bis Nawagen fließt, 
wo fie nach Limburg übergeht. Anfänglich ift fie 
in Felfen eingeengf, bis fie bei Lüttich in die Ebene 
binaustritt, wo fie 400 Fuß: breit, aber zugleich 
auch fehr feicht wird. Außer zahlreihen Biden 
nimmt fie links bei Huy bie Mehaigne, rechts den 
Hoyon und bei Lüttich die Durthe auf. Pegtere 
nimmt links den Nablon, rechts die Amblöve und 
die Besdre auf. Das Klima ift gemäßigt und 
gefund, Das Land erzeugt Wild, Getreide, Kar⸗ 
toffeln, etwas Wein, Obſt, Holz, Eifen, Stein» 
kohlen, Galmei, Alaun, Kalt, Schiefer, Marmor, 
Baufteine, Torf, Thon und Mineralwafler. Die 
Einwohner, größtentbeild Wallonen, bilden ben 
Uebergang von dem Deutſchen zum —*86— 
reben ein aus Deutſch, Walloniſch u. Franzöſiſch 
gemifchtes Patois und find unruhig, heftig, aber 
vorzüglihe Soldaten, arbeitfam und induftriös. 
Im Aderbau treibenden Norben herrſcht viel 
Wohlſtand. Im Süden nimmt derfelbe ab, wo 
der Boden undankbarer tft und die Viehzucht faft 
allein ben Bewohner näbren muß, Ein großer 
Reichthum ftedt in ben Walbungen, weldye über 
60,000 Hektaren bebedten. Der Bergbau geht auf 
Eifen (20,000 Eentner jaͤhrliche Ausbeute) u. auf 
Steinkohlen ir find nielleicht bie — 
Gruben der Welt). Jahrlich werden 10,000,000 
Eentner Steinkohlen gewonnen, und in den Kobs 
lenwerken finden über 12,000 Menſchen und 3000 
ferbe Arbeit. Moresnel hat Galmeigruben, 
iſe Marmorbrüche. Der Kunftfleiß blüht be: 
fonders um Lütrid und Berviers u. umfaßt Tuch⸗ 
und Leberfabriten, Gerbereien, Gewehr und Eis 
fenwaaren: Fabriken, beſonders Nagelfchmieden, 
Filz⸗ und Strohhut⸗, Nadels, Papier: und Glass» 
fabriten, Bierbrauerei u. Branntweinbrennerei. 
Die Provinz 2. fendet in ben Senat 5 und in bie 
Repräfentantentammer 9 Deputirtez fie beftcht 
aus ben Bezirken: Lürtih, Huy, Verviers und 
BWaremme. Das ehemals zum weſtphäliſcheu 
Kreife gehörige Bisthum L., deſſen Biſchöfe 
deutſche Reichsfürſten waren und ben Titel Her⸗ 
oge von Bouillon führten, ſtand unter dem Erz⸗ 
isthum Köln und wurde im 3. Jahrhundert, und 
zwar in ber Stadt Tongern, von Maturnus ges 
ſtiftet. Maturnus' Nachfolger, Servatius L, 
verließ Zongern und ging nah Maftricht, wo 
auch feine Nachfolger refidirten, bis Bifcof Hu⸗ 
bert (Humbert) 700 feinen Wohnſitz in Lürrich 
auffchlug, wo feitbem bie Refidenz der Biſchöfe 
fortwährend blieb. Doch nannten ſich die Nach⸗ 
folger Öuberts noch lange Zeit Bifchöfe von Tons 
ern. Im 3. 1794 wurde das Bisthum von den 
Bumsien befegt und im luneviller Frieden förms 
lid an Frankreich abgetreten und zum Departes 
ment ber Durthe gefchlagen. Durch ben Beſchluß 
bes wiener Kongreſſes aber u. durch eineh befons 
bern®ertrag vom 23. März 1815 ward es als ein 
fouveränes Fürftenehum dem König ber Niebers 
ande überlajjen und bildete feitdem eine Provinz 
ber Niederlande, doch mit veränderten Grenzen, 


Lüttich, 


indem einige Theile von 2. zu den Provingen 
Hennegau, Limburg und Namur gezogen, anbere 
dagegen von Limburg, Luremburg und Namur zu 
2, gefhlagen wurden. Bei ber Revolution von 
1830 ergriffen bie Bewohner der Stadt und Pros 
vinz 2. lebhaft die Partei der Belgier, und 2. ges 
bört feit der Bildung des Königreihs Belgien 
diefem an. Bal Fabricius, Geſchichte des 
Hochſtifts 2., Leipzig 1792. 

Die Hauptftadt ber Provinz; und bes gleich⸗ 
—— Bezirks iſt eine der wichtigſten und ins 
duftriereichften Städte des Königreichs Belgien, 
in einem fruchtbaren, von ber Maas burdbfiröms 
ten Lingenthale zwifchen den Anhöhen St. Wals 
burg und Eornillon, zum Theil am Ab des 
St. WBalpurgisberges, am linfen Ufer der Maas, 
in welche bier die Surthe fällt, zum Theil auf einer 
von der Maas gebildeten Infel und am rechten 
Ufer des äußern Arms bes Fluſſes erbaut, 
welden 3 Brüden führen: bie alte Brüde (Pont 
des Arches), von 1643—57 erbaut, bie 1843 auf 
Aktien bergeftellte Boveriebrüde und bie fhöne 
Eifenbahnbrüde (Pont da Val-Böndit), Die 
Stadt wird in 4 Viertel od. Quartiere eingetbeilt, 
zerfällt ihrer Lage nach aber in die obere unb in 
die untere Stadt. Sie ift zwar ohne Befe— 
ftigung, bat aber doc; auf dem Walpurgisberge 
eine nad einem neuen Be wieder bergeftellte 
ſtarke Eitadelle und auf bem gegenüberliegenden 
Eornillonberge am redhten Slußufer ein Fort. 
Unter ihren 9 Borftäbten find die von Umercoeur, 
Saintes-Margarithe, Saint Leonard und Avroy 
bie größten. 2. zählt 8600 Häufer, 236 meift enge 
und finftre Straßen und 11 öffentlihe Pläge, 
morunter ber Lambertusplatz ber jchönfte. Den 
Univerfitdtsplag ge fett 1842 die Statue bes 
Komponiſten Bretry von Geefs. Unter ben 21 
Kirchen find hervorzuheben: bie Jakobokirche, 
—— 1016, vollendet 1638, mit prachtvollen 

lasmalereien in den Fenſtern des hoben Chors; 
die St.⸗Paulskirche, zum Theil aus dem 13, Jahrs 
hundert, vollendet in der Mitte des 16, Jahrhum⸗ 
berts, mit einer unter Geefs Leitung in Holz ges 
ſchnittenen herrlichen Kanzel; die Bartholomduss 
kirche, eine Baſilika aus dem 12, Jahrhundert, 
mit 2 byzantiniſchen Thürmen und einem merk: 
würbigen ehernen Kaufbeden aus bem 11. Jahre 
hundert; bie Martinstirde, aus ber Mitte des 
16. Jahrhunderts, mit guten Gladgemälden; bie 
Kirche bes heiligen Kreuzes. Das ſehenswer⸗ 
tbefte öffentlibe Bebdude ift ber Juftizpalaft, ben 
ſich der Biſchof Eberhard von der Mark 1533 zur 
Refideny erbaute. Die fhöne Borberfeite wurde 
erſt 1734 aufgerichtet, Unter ven modernen Bauten 
ift das fchöne Univerfitätsgebäude zu erwähnen, 
bas in vier mächtigen Flügeln neben ben Hörfäs 
len zugleid alle akademiſchen Inftitute u. Samms 
lungen umfaßt. Zu den Bierden 2.6 gebören bie 
prachtvollen Kais mit gutgebauten Häufern an 
ber Maas. Gehenswerth ift die Paſſage Lemon⸗ 
nier, ein großartiger Bazar mit Kaufläden, ®, 
ift der Sig eines Biſchofs, eines Gouverneurs, 
eines Apellhofs u. einer 1817 von ber nieberläns 
bifhen Realerung gegründeten Univerfität, bie 
etwa 560 Studenten zählt und fhöne und reiche 
naturbiftoriihe Sammlungen und andere Appas 
rate und Kabinete befigt, Außerdem bat 2, ein 
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Kollegium oder Gymnafium, ein bifhöflihes Ges Brake weggeführt. Gleichwohl dauerte 


‚minar, mebre Freifhulen, eine Gandelsfchule, 
eine Maleratademie, ein Konfervatorium der 
Mufit, 2 Waifenyäufer, 4 Mädchenerziehungs: 


mebre gelebrte und woblthätige Vers 
eine, % eine Gefelfhaft ber Baturforfeen, 
eine ferungsgefellihaft, eine Geſellſchaft 


der fbönen Künfte, einen botanifhen Garten, 
öffentliche VBibliothet, ein orthepädtfches 
eine Kaubftummenanftalt, 9 Hofpitäler, 
‚@inwohnerzahl beträgt über 82,000. 2. ger 
börte ftets zu den gewerbreihften Orten Euro: 
Ihr Aufblühen mag die Stadt wahrſchein⸗ 

ihren unerfhöpflihen Steintoblengruben vers 
danken, bie zum Theil ſchon feit 1178 bearbeitet 
werben, fit) 8—900 Fuß in die Tiefe und mehre 
taufend Fuß unter ber Erde fort erftreden und 
aus denen täglich über 1 Million Pfund zu Tage 
gefördert werden. Bor Allem find die Wollma- 
nufaßturen, die Gewehr, Leders und Blechfabri⸗ 
ten berühmt. Die Waffenfabrikation in 2. allein 
iftftärker, als ingany frankreich, u. wird der Zahl 
nad felbft nicht von Birmingham übertroffen. 
Der Hauptabfag gebt nad Frankreich. Außer⸗ 
dem befinden fih in 2, und deſſen Umgebung 
mebre Blei» und Kupferfhmelzen, eine Zinkhütte 
nebſt Zinkwalzwerk, worin ber Galmei vom Als 
terberge bei Aachen verfhmolzen wird, Alaun: 
werke, Weg: und Alintenfteinbrüdhe, zahlreiche 
Eifenwerde mit Hochöfen und Eifengießereien, 
Stable, Eıfens, Quincailleriee, Gold» und Sil⸗ 
berwaarens, Uhren⸗, Ambos⸗, Sägen: u. Fellens, 
els, Spiegels und Kryftallglass, Bleiweißs, 

⸗, Patrontafhenfabriten, Baumwollen⸗ 
und Kammgarnfpinnerelen, mechaniſche Webe⸗ 
reien und viele Färbereien, Leimſiedereien, Pa: 
iers, Del» und Cichorienmühlen, eine Menge 
rauereien u. Brennereien und berühmte Dampfs 
und andere Mafchinenfabriten. Die Bönigliche 
SKanonengießeret ift eine der größten in Europa. 
In dem nahe gelegenen Seraing (f. d.) befin- 
den ſich bie großartigen, von John Eodertll und 
en Brübern errichteten, jet aber einer Aktien⸗ 
ellibaft angebörenden Etabliffements für Ei- 
enfchmelzerei, Stangeneifen, Bahnſchlenen, Mas 
Ginen ıc. Der durch die Maasſchifffahrt und 
die Eifenbahnverbindung mit Brüffel, Antwer⸗ 
pen und Namur befonders begünftigte Handel 
mit Fabrikerzeugniſſen und ber Speditionsbandel 
find anſehnlich. Ihn unterfiügen eine Börfe, 
eine Handelskammer und ein Handelsgericht. 
2, kommt ſchon im Anfange des 8, Jahrhunderts 
vor, wo bie Bilhöfe von Tongern ihren Sig 
von Maftricht nad 2. verlegten. Reich und frei: 
beitöliebendb führte die Bevölkerung beftändige 
Kriege mit ben Bifhöfen, wobei fie von Frank⸗ 
reich bereitwillig unterftügt wurden, Im 3.1407 
mußte ber Bifhof fogar mit den Vornehmften 
der Stadt wegen eines Aufftandes der Bürger 
entweichen, nahm aber biefelbe bald darauf mit 
Waffengewalt wieder ein, wobei 23,000 Rütticher 
ihr Leben verloren haben follen. Ebenfo endete 
ein 1564 gegen ben Biſchof ng Auf: 
ftand zum größten Nachtheil der Bürger. Drei 
Jahre fpäter wurde die aufrührerifhe Stadt 
durch Karl ben Kühnen von Burgund erobert, 
die Befeftigungswerke wurden geſchleift und alle 


= 
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erwerfung nicht lange; von dem Grafen Ro= 
ber ber 


bert von Mare, 2. geflüchter 
hatte, aufgebegt, erhob ſich ————— 
wider Karl den ohne mehr als das erfte 
Mal zu eden, eroberte die Stadt 


e 

1469. Zwei andere Aufftdnde (1482 und 1484) 
wurden durch den Erzherzog Marimilian I. ge: 
ftillt. Im J. 1648 vermehrten die. Einwohner, 
befonders auf Anftiften * Bürgermetiters, 
Jakob Gennet, dem Bifhof Ferdinand den Eins 
zug in bie Stadt; als aber diefer denfelben mit 
Hulfe eines Heeres unter bem General Sparr 
erzwungen hatte, ließ er ben Bürgermeifter ent» 
baupten und zur Berfiherung des Gehorſams 
der Bürger 1650 eine Eitadelle aufführen. In 
biefelbe legte 1675 der franyöfifche General d’Eiftra: 
des eine Befagung, nahdem fie der Kommandant 
be Quinoy übergeben hatte; im folgenden Jahre 
lteß fie der König von Frankreich ſchleifen. Schon 
1680 erhob fi wegen der Erwählung der Obrig⸗ 
keit ein neuer Streit der Bürger mit ihrem Bis 
jet, Marimilian Heinrich, der aber 1684 mit 
ranzöfifcher Hülfe die Stadt bezw eine ſtarke 
Garnifon in diefelbe legte und ben Bifchof von 
Straßburg, Wilhelm Egon von Fürftenberg, zu 
einem Statthalter dafelbft ernannte. Die Eite 

le wurde nun wieder aufgebaut und ftärker bes 
feftigt, auch verordnet, daß ftatt der feitherigen 
32 Zünfte, die eine ſolche Gewalt hatten, daß 
ohne ihre Einwilligung nichts Wichtiges. vorges 
nommen werden durfte, nur 17 beſtehen follten, 
Im 3.1691 wurbe 8, abermals von den Franzo⸗ 
fen erobert. Bu Anfang bes ag am Erbfols 
gekriegs nahm ber Bilhof Joſeph Klemens eine 
franzöfiffhe Garnifon ein, während 1702 bie 
Stadt von ber verbünbdeten Armee unter Marls 
borougb und Athlane befegt und die Eitabdelle ers 
Rürmt wurde, Im Jahre 1705 nahm der Kurs 
fürft von Bayern die Stadt, mußte fie aber 
fpäter wieder räumen, Durd den Frieden zu 
Utrecht gelangte endlich der Kurfürft Joſeph Kie⸗ 
mens wieder zum Befig von 2, Hier erfochten 
1792 die Franzoſen einen Sieg über die Defter- 
reicher und befegten am 18. November die Stadt, 
bis diefelbe in Folge des Friedens zu Luneville 
zum franzöfiiben Departement der Surthe gezo⸗ 
gen wurde. Durd einen Beſchluß bes wiener 
Kongrefles fam 8, 1815 wieder an die Nieder⸗ 
ande. Durd die londoner Konferenzen warb es 
Belaten einverleibt. 

Lüttringbanfen, Stadt in der preußifchen 
Rheinproviny, Regierungsbezirk Düffeldorf, Kreis 
Lennep, mit Tuch⸗ Kafimirs, Baummwollenzeuc u. 
Siamoijenfabriten, Walkmühle, Eıfen: u, Stahl⸗ 
mwaarenfabrißen, befonders von Senfen, Eifen» 
fenbimmern und Handel und 1050 Einw. 

Rüselburg, f. v. a. Luxemburg. 

Yüsgelburger (leupelburger), Hans, ge— 
nannt Frank, berühmter deutſcher Kormfchneis 
der, Beitgenofle bes Hans Holbein, zu beifen bes 
rühmtem Todtent anz er die Formen verfertigt 
haben fol. Bon feinem Leben und feiner Hei⸗ 
math und Kunftentwidelung ift nichts Sicheres 
befannt ; feine Blütbe füllt in die Jahre von 
1518—30. Die widtigften, ihm zugeſchriebenen 
Werke find; die Bilder des Alten Teſtaments 
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Luͤtzen. 


(1530 in beſondern Abbrücken auf einer Seite, | ſellere und eine Linie Kroaten, bie von ihren Pfer⸗ 


auf der Bibliothek zu Bafel in ber nasse H. 
Holbeins, Nik. Manuels und Hans Rudolf Mas 
nuels, dann in zabllofen Ausgaben); der oben» 
genannte große Tobtentanz von 1530, 40 Bläts 
ter, und in zahlreichen fpäteren Ausgaben, ebens 
falle auf der bafeler Bibliorhek, wo ſich auch bie 
folgenden befinden: das Bildniß des Erasmus, 
ber Ablaßkram, 2 Dolkfcheiden, endlih Alpha⸗ 
bete, worunter 3 Xodtentanzalphabete (eines 
im bresdener Kupferſtichkabinet ift 1849 von Lö⸗ 
dei in Göttingen nachgeſchnitten worden), ein 
Bauern: und ein Kinderalphabet und der Kampf 
im Walde zwifchen- Bauern und nadten Raͤu— 


bern. 

Luͤtzen, Heine Stabt in ber preußifchen Pro: 
vinz Sachen, Regierungsbezirk Merfeburg, Kreis 
Naumburg, am ifterflußgraben, mit Pfarrei, 
Schloß, Rentamt, Poft und 1800 Einwohnern. 
2. it gefhichtlih denkwürdig durch zwei große 
Schlachten, bie tm 30jährigen Kriege und im Bes 
freiungstriege gegen Napoleon bier gefchlagen 
wurben. Die erftere war bie Schlacht bei 2. 
am 6. (16. neuern Style) November 1632 zwifchen 
ben Schweden unter Guftav Adolf und den Kaiſer⸗ 
lihen unter Wallenftein. Nach ber Aufhebung des 
Pagers von Nürnberg batte ſich Guftav Adolf nach 
Bayern, Ballenftein aber gegen Sachſen gerichtet, 
um den Schweberben Weg nad Norbdeutfchland 
zu verlegen. Schon waren Holt und Gallas vor⸗ 
autgefendet worben, bie das Land auf jede Welfe 
ängfligen mußten, und Wallenftein folgte mit ber 
Hauptmadht> Da erſchienen bet Guftan Abolf, 
ber gerade Anftalten traf, Ingolftabt aufs Neue 
u belagern, Boten über Boten bes Kurfürften, 
hn zur Hülfe herbetzurufen. Weber Nürnberg 
und Arnftadt feinen Weg nehmend, vereinigte ſich 
ber König mit bem og Bernhard von Sach⸗ 
fen: Weimar, ging dann über Erfurt nad Raums 
burg, um fid) wo möglich mit ben Sachſen zu ver: 
einigen, und verfchanzte fich bier in einem feſten 
Lager. Sogleich rüdte Wallenftein bem König 
bis 2. entgegen, biefer aber traf Borkehrungen zur 
Befeftigung feines Lagers, welde bei ber vorges 
rüdten Jahreszeit Bi eine Beendigung bes Feld: 

uges zu beuten ſchienen. Wallenftein, hierdurch 
idier gemacht, entfenbete Pappenheim gegen ben 
Rhein, um bem Kurfürften von Köln gegen bie 
Holländer beizuftehen, und verlegte bie bei ihm zus 
rüdbleibenden Truppen in enge Kantonirungss 
quartiere in ber Gegend von 2, Kaum erfuhr 
Gufav Adolf Pappenbeims Abmarſch; als er 
fogleidh ben Plan zur Bereinigung mit Johann 
Georg aufgab und, um Wallenftein anzugreifen, 

eraden Wege gegen 2, zog, wo er am 5. Nov. 

bendsanlangte. Wallenftein zog eiligſt fein Heer 
zufammen und entfenbete Eilboten an Pappen: 
beim, unverzüglih von Halle zurückzukommen. 
Zugleich ließ er in ber Naht u, am Morgen feine 
Stellung auf alle Weife befeftigen und ordnete fein 
Heer fo, daß der rechte Flügel unter Golf an bem 
Städtchen 2, ſich anlehnte, ber linke unter Gallas 
bis zu dem die Ebene zu Marfranftäbt und 2, 
durchfchneidenden Floßgraben ſich ausbehnte. Die 
Fronte war nad) ber Straße zugekehrt, deren Grä- 
ben Wallenftein vertiefen und mit Scharffhügen 
befegen ließ. Dahinter ftanden zwei Linien Fü⸗ 





ben über bie beiden vorberften Linien wegfchleßen, 
ben Feind alfo einem breifahen Feuer augfı 
ran Eine vor ber Fronte des Heeres aufges 
abrene Batterie von 7 Kanonen follte diefe Xrups 
pen (hügen, und eine andere Batterie von 14 Ka= 
nonen war auf bem hoöchſten Punkt ber Gegend 
an den Windmühlen fo aufgeftellt, daß fie sun 
großen Theil der Ebene beftreichen Bonnte,. . Die 
eigentlihe Schlachtlinie, in zwei Treffen georbnet, 
ftand etwa 200 Schritte hinter der Lantftraße; bas 
Bußvolt, in 4 große unbehülflihde Duarre’& ges 
fondert, bildete das Eentrum, von Schafgotſch u. 
Schaumburg befehligt. Auf beiden Klügeln bielt 
die Reiterei; auch hatte ber rechte Neiterflügel ein 
5. Quarre in feiner Mitte. Die Schladbtorbnum 
ber Schweben war biefelbe, woburd Guftav + 
vorher bei Leipzig gefiegt hatte. Durd das 
volk hatte ber König Heine Shwabronen Reiter, 
unter die Reiterei bin und wieder eine Anzahl vom 
Mustetieren vertheilt, doch bemfelben Feldftüde 
beigegeben, um ſich kräftiger gegen bie einbredhende 
Kavalerie vertheibigen zu Pönnen, Die game 
Armee ftand in zwei Treffen. Der linte & 
reichte bis L., ber rechte über ben Hloßgraben 
aus; vor ber Fronte zog ſich bie große I er 
Straße bin, im Rüden krümmte fid der große 
—— um das Heer. Auf den Flugeln bielt 
die Melteret, in ber Mitte in 8 Abtheilungen bas 
Fußvolk. Der König felbft führte den rechten, ber 
Derioo Bernharb ben linken Älügel, bie Mitte aber 
der Öraf Kntphaufen. Das Geſchütz ber Schweden 
beftand aus 100 Kanonen, wovon 26bder ſchw 
in Batterien vor dem linken Zlügel und außerbem 
vor jeden Flügel nody 20 Bleinere und 5 vor.jebem 
Schlachthaufen des Fußvolkes aufgeftellt waren. 
&o geordnet ftanden fi beim Anbrucdhe bes 6, 
Nov. beide Heere gegenüber; body ein bichter Mes 
bei, ber über ber weiten Ebene verbreitet lag, ver⸗ 
zögerte ben Angriff. Knieend unter Begleitung 
der Feldmuſik verrichteten die Schweden ibre Mor⸗ 
enandacht ; dann durchritt der König bie Meiben 
einer Truppen, ihren Muth zur froben Zuverſicht 
zu entflammen, und als gegen Mittag ber Sebei 
allmählig vor ber Sonne ſchwand, gab er bas 
Zeichen zum Angriff. „Gott mit und” war bas 
Lofungswort ber Schweden, „Jeſu Maria” das 
ber Kaiferliben. In mutbiger Haltung rüdten 
bas blaue und gelbe Regiment auf ber Ebene vor, 
bem Feinde entgegen, der, unterfiügt von bem 
Floßgraben u. berBruftwehr ber von Musketieren, 
Küraffieren und dem groben Geſchütze, bie Ans 
dringenden mit einem furchtbaren Feuer empfing. 
Burüdgetrieben und mit gelichteten Neihen ers 
neuerten fie dennoch, als ber König felbit fih an 
ihre Spige ftellte, ben Angriff, vertrieben bie KRai= 
ferlihen aus ben Gräben, eroberten bie bier aufs 
geftellte Batterie und rüdten im Sturmſchritt auf 
bie Quarre's an. Das erfte berfelben wurbe bald 
durchbrochen, ebenfo nad heftigen Kampfe das 
weite, und ſchon war das dritte in gleidier @e- 
en als Wallenftein zur Hülfe berbeleilte, mit 
ben holkſchen Küraffieren bie zerftreut und ſchu 
108 andringenden Echweben zurüdwarf und b 
von dem Keinte genommene Batrerie wieber er= 
oberte, Inzwiſchen war es aud den ſchwediſchen 
Schwadronen, bie bem Fußvolk nicht fo ſchnell 


batten fo können, gelungen, 
jufegen. ie ftürzten fih auf Wallenfteins Reis 
warfen bie vorderften auf bie binterften 
2 ecken und Verwirrung verbreitete ſich 
den ganzen Linken Flügel des Baiferlidren 
Heeres und die Batterie ber 7 Kanonen wurde 
aufs Neue erobert. Ebenfo hatte der König auf 
em Linken Flügel rn Vortheile erfochten. 
‚erfte mächtige Andrang ber ſchweren 
finnländifhsen Küraffiere gerftreute die leicht bes 
rittenen Polen und Kroaten, die ſich am diefen 
er ‚ und ihre umorbentlihe Flucht 
erfich bald auch der übrigen Reiterei mit, 
telt der König die Nach 
über die Gräben zurüdgefchlagen fey und 
Bauch fein Linker Flügel, durdy das feindliche 
Ma von den Windmühlen aus furchtbar ges 
neral 







£ 


igt, in Unordnung zurück weiche. Dem Ges 

orn bie Verfolgung feines Steges anders 
tranend, eilte er fogleich an der Spige des ſten⸗ 
bockſchen Regiments feinen bedrängten Truppen 
Hülfe, Bon mur wenigen Reitern, darunter der 
Franz von Lauenburg, begleitet, ſprengte 

en Schwadronen weit voran, gerade nad 

dem Orte, wo fein Fußvolk am gefährlichftem be 
brängt war, um eine Blöße bes Feindes zu erfpäs 
ben, Bu weit fih vorwagend, wurde er bier zus 
erft von einem Paiferlichen Musketier durch einen 
Schuß in den Urm und, als er umßehrte, durch 
einen zweiten In ben Rüden verwundet, fo baß er 
0 tig vons Pferde ſank. Der Herzog Bern⸗ 
arb hatte auf dem rechten Flügel eine fo geſchickte 
wenkung gemacht, daß er mit einigen Regi⸗ 
mentern ſeinem Gegner in die Flanke fallen konnte, 
als die Kunde von dem Tode des Königs feine 
Meihen erreichte, Augenblidlic ergriff er felbft 
den Oberbefehl und eilte von Schaar zu Schaar, 
bie beftürzten Truppen zu ermuthigen. Gleich 
wüthenden Löwen fimpften nun die Schweben, 
drangen abermals über ben Graben vor, erobers 
ten die verlorene Batterie und die bei ben Wind⸗ 
müblen und ſtürzten ſich zermalmend anf bie Pair 
erlihen Quarrés. Schon wenbeten ſich bie Kal⸗ 
ihen nad dem Verlufte beinahe ber ganzen, 
onders ber fchweren Reiterei zur Klucht, da er» 
ſchien im entfheidenden Augenblide Pappenheim 
mit 8 frifchen Reiterregimentern, mit denen er 
von Dalle ber der Infanterie vorausgeeilt war, 


auf dem Wahlplate und bie Schlacht entbrannte | g 


nun furchtbarer, als zuvor. Es gelang ihm, einige 
aufen ber Fliehenden zu fammeln und fie mit 
einer frifchen Reiteret, benen fi Plecolomini an⸗ 
hloß, den Schweden entgegenzumwerfen. Der rechte 
ügel derſelben, zuerft angegriffen, wich bem hef⸗ 
gen AngriffePappenheims; ein Gleiches geſchah 
nad einander mit dem Eentrum und bem linken 
jügel, Vergebens ſetzte das blaue und das gelbe 
egiment den tapferften Widerftand entgegen; fie 
wurden niedergehauen, die genommenen Batterien 
wieber erobert und die Schweden über die Gräben 
— — Hier aber ſtellte ſich das zweite 
chwebiſche Treffen unter Kniphauſen ben Kaiſer⸗ 
lihen mit feſter Entſchloſſenheit entgegen und 
hemmte den Andrang. In demſelben Augenblicke 
wurde Pappenheim von zwei Musketenkugeln ge⸗ 
troffen und tödtliy verwundet aus dem Treffen 


über ben Graben | Reiterei bie Flucht, 


989 
ugleich. einen Theil 
echten Bügel ml fort, und ae jent er Berg 
a —— 
biurigem Gemegel zum dritten Male die * 


et 
no 
endlidh bie Dunkelheit ber hereinb R. 
demſelben ein Siel ſetzte. Kein Theil 
ger zu feyn; doch Wallenſtein, ber ben Anmarſch 
ber fü Truppen fürdten mochte, hatte mit 
Burüdlafjung feines’Gefhüges das Schlachtfeld 
eilig verlaflen und ſich in ber Nacht Leip 
wen en, von wo er fein Heer er 
öhnen fuͤhrte. Sahfen war vom Feinde be⸗ 
freit und für bie Rettung bes proteftantifchen 
Glaubens eine neue Gemwährleiftung, A 
Beide Theile hatten über 9000 Xodte und ſchwer 
Verwundete; unter ben erftern war Guftay Adolf 
u. eim. Pappenheim ſtarb an den in ber 
S t empfangenen ſchweren Wunden zu Leip⸗ 
zig; Guſtav Adolfs Leichnam wurde unweit eines 
großen Feldſteins unter einem Haufen von Tod⸗ 
ten gefunden, entkleidet und vom den Hufen ber 
ferde faſt bis zur Unkenntlichkeit zertreten. Lange 
eit erhielt bloß dieſer ſogenannte Schwedenſtein, 
den man fpäter mit Pappeln umkränzte und mit 
fteinernen Bänten umgab, das Andenken an den 
tapfern König. Erit auf Veranlaffung ber Ge: 
dächtniffeier des Sieges 1832 wurde dem 
Stein aus gefammelten Beiträgen ein gothiſches 
Denkmal von Gußetfen errichtet. Bol, Eurth, 
Die Schlacht bei Breitenfeld und bie bei: Lügen, 
Leipz. 18145 Binde, Die Schlaht bei Lügen 
am 6. Nov.1632, Berl: 1832: A— 
Die zweite Schlacht bei 2. am 2. Mat 1813, 
bie man jedoch richtiger nad dem füblidh von 2, 
gelegenen Dorfe Großgörfhen benennt, war 
nad) bem ruſſiſchen Feldzuge von 1812 ber erfte ges 
waltige Zufammenftoß ber jegt vereinigten au 
preuß, Streitkräfte mit Napoleons neu gefchaffes 
nien Heeresimafien! Schon gegen Ende April dran- 
gen bie franzöſiſchen Kolonnen über ben Xhürins 
gerwald herein und erreichten am 38. Naumburg; 
ige der Viceköni an 
er magbeburger Gegend auf bie Saale aufwärts 
und bewirkte, nad; mehren glüdtlichen Gefechten 
* die Preußen bei Wettin und Halle, am 29. 
bei Merfeburg feine Bereinigung mit dem frau⸗ 
— Hauptheere Als nun nach dem bei 
ippach am 1. Mat zwiſchen der Avantgarde bes 
franzöfifchen dritten Corps und bem General Win- 
zingerobe gelieferten Gefechte, in welchem Beſſid⸗ 
res durch eine Kanonenfugel getöbtet wurde, bie 
Franzofen L. und ben Floßgraben befegten, zeigte 
es ſich immer deutlicher, daß es Napoleons Abficht 
fey, auf Leipzig und nad der Elbe vorzugehen. 
Die im Anmarfch begriffene framsöfifhe Armee 
war 124,000 Mann ftark, die ruffifihepreußtfche 
dagegen zählte nur 85,000 Mann, Dennod) faßten 
die Verbündeten, ber muthvollen Stimmung ihrer 
Truppen nadgebend u. mit Rüdfiht auf Oefters 
reich, das man gewinnen wollte, den Entſchluß, 
Napoleon anzugreifen. Zu diefem Zwecke wurde 
am 1. Mai bie gefammte unter Wittgenfteins 


gebracht, Beftürzt über diefenUnfall, ergriff feine | Befehlen ſtehende Heeresmacht bei Pegau u, ben 


— 
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nädften U ängen über bie Elſter zufammens 
ezogen, fo daß fie in ber Nacht über den Fluß 
boden, im Süben 2,8 fi entwideln und ſodann 


en bie rechte Flanke der großen are ham 
arſchkolonne wirken follte, um diefevon Weißens 
fels rg und bierauf einen entfcheiden« 
den Schlag im Rüden auszuführen. Dem Ges 
neral Kleift wurde aufgegeben, mit 5000 Mann 
den Poften bei Lindenau einzunehmen, um Leipzig, 
als Rüdlehnpunkt ber Verbündeten, für unerwars 
tere Faͤlle zu fihern; dagegen blieben 12,000 Ruf 
fen unter Miloradowirfd in Zeig zur Dedung je: 
ner Seite. Da bie Berbünbeten dem Vorrüden 
bes franzöfifchen Heeres durdaus Bein Hinberniß 
in ben Weg legten, glaubte Napoleon bdiefelben 
binter 2, verfammelt zu finden, wo er ihnen eine 
Schlacht anzubieten gedachte. Er ließ daher feine 
Scaaren unter dem Schuße des neyfchen Corps, 
das bie rechte Seite [hügen mußte, auf der Straße 
von Weißenfels nah 2. unverweilt vorwärts 
marfchiren und das kleiſtſche Corps, das bei Lin⸗ 
denau ftand, bdurch Laurifton mit Nachdruck ans 
greifen, um fich den Weg frei zu machen. Unter⸗ 
beffen hatten die Verbündeten von ber Seite ber 
fich gegen bie Ebene zwiſchen 2. und Pegau, wo Ney 
mit feinen Truppen dte im verfhobenen Biere 
gegen einander liegenden Dörfer Großgörſchen, 

abna, Kaja und Kleingörſchen befegt bielt, in 
Bewegung gefest, gleih anfangs Großaörfchen 
genommen und fpäter, gegen 2 Uhr, ale Vork an 
dem Gefechte Antheil nahm, auch die übrigen 
Dörfer je der Reihe erobert. Da wurde Nas 
poleon, befi@h ganze Aufmerkfamkeit forbauernd 
auf Leipzig gerichtet war, mit einem Male burch 
ben von ber Seite herüberſchallenden Donner des 
Geſchützes von ber Gefahr, die feinem Heere brobte, 
benachrichtigt. Entfchloffen, bem Kampfe fih mus 
thig entgegenzutwerfen, befabl er Ney, um jeden 
Preis in feiner Stellung bei Kaja fih zu behaups 
ten, ließ bie auf ber Straße nad Leipzig vorwärts 
ziehenden Schaaren ſich rechtsum gegen bie Ans 
griffs punkte wenden und Pam, ba bie Verbünde⸗ 
ten es verfäumten, bet Zeiten burdy rafches Vor⸗ 
dringen im Sturmfchritt fih den Sieg zuzueignen, 
ER noch im rechten Augenbli@ auf bem 

chlachtfelde an, um den von allen Seiten be: 
drängten Ney zu retten. Das von ben Berbün: 
beten unbeadytete Dorf Starfiebel wurde ſogleich 
beſetzt, Kaja wieder erobert, und als Marmont 
beranrüdte, wurden auch Rahna und Großaör: 
ſchen —— Zwar eroberten die noch nicht 
zum Gefecht gekommenen preußifhen Garben in 
Berbindung mit einer vom General Berg geführs 
ten Trupenabtheilung Großgörſchen u. Raͤhna wie⸗ 
der u. zerfprengten bie Quarre’8, bie die Franzofen 
zwiſchen Rahna u. Kaja aufgeftellt hatten, als auf 
dem linken franzöfifben Flügel neue Verſtaͤrkungen 
erſchienen und unter bem Schuge eines zahlreichen 
Geſchützes gegen bie durch das ſiegreiche Gefecht 
etwas jerfireuten Schaaren bes preußifchen und 
ruffifhen Fußvolks vorrüdten, fahen diefe fich ges 
nöthigt, über den Kloßgraben zurückzuweichen und 
bie eroberten Dörfer, mit Ausnahme von Groß 
görfhen, dem Feinde wieder zu überlaffen. Auch 
die Bewegung, die ber Prinz von Mürtemberg 
auf der rechten Flanke der Verbünbeten, indem er 
Eisdorf befegte, gegen bie Franzoſen unternahm, 


Luͤtzow. 


um fie zu überflügeln, gelang nicht, Er ftieß: 
Verftärkungen, die der —— aus der 8* 
von Leipzig auf das Schlach rüdend, heran» 
führte, wurde in ein beftiges Gefecht verwicken 
und verlor Eiedorf wieder. Ebenfo hatte ein in 
ber Dunkelheit durch einen Angriff 

Reiterei veranlaßtes Vorgehen Blühers mit 9 
Escadrons, bei weldyer Gelegenheit Napoleon bei⸗ 


— en Oro 
auf Infanterie, die, vom üg un 
ihre Stelung zu behaupten Se en Eine 


bruch ber Nacht verließen beide Xheile das Schlacht⸗ 
feld, in der Abficht, mit anbredhendbem Morgen bie 
Schlacht zu erneuern. Indeß bewogen Napoleons 
Ueberlegenbeit an Truppen und bie Nadhrit von 
ber Befegung Leipzigs durch Laurifton die Wer 
bündeten, am andern Tage ſich nach Pegau und 
von ba bis in bie fee Stellung bei 
rüdzuzieben. Der Berluft der Berbünbeten 
u gegen oe er Per wo 2000 — 
tobt war ber Prinz von He omburg, 
verwundet Scharnhorft. Did Framoſen verloren 
12,000 Mann, unter ihnen 5 Generale, hatten aber 
dem Ausgange der Schlacht den Wiederbefig Sach⸗ 
fens und der Elbe zu banken. 

Lükomw, Yeudwig AdolfWilhelm, Frei: 
berr von, Führer ber berühmten, nad ihm bes 
nannten Kreifchaar, geboren am 18, Mai 1762 in 
ber Mittelmarf, trat als Gefreiter 1795 in bas 
erfte Bataillon der preufifchen Garbe, wurbe 1800 
Lieutenant find 1804 zum Regiment Reizenftein 
verfegt, mit weldem er 1806 der Schladht von 
Auerftäbt beimohnte. Nach ber bier en 
Auflöfung bes Regiments ſchloß er ſich dem fill» 
fhen Corps in Kolberg an, organifirte deſſen Ras 
zn 2. == un an - ee 

xpebitionen biefer Truppen. n bem 
bei Stargard wurbe er fhwer und bei Dobenborf 
abermals verwundet. Im 3. 1807 zum Stabe⸗ 
rittmeifter befördert, nahm er 1808 als Major feine 
Entlafjung. Erft 1811 trat er wieder als M 
bei ber Kavalerie ein und wurbe 1813 erm 
ein Freicorps zu errichten, zu mwelchem-fich. balb 
eine Anzahl ausgezeichneter Männer melbete. 
Daffelbe hatte die Beftimmung, im Rüden bes 
Feindes den Meinen Krieg zu führen und in ihü= 
ringen, Heſſen und Weftphalen Bolt au 
erregen. Es beftand aus drei Ydge 
und einer Schmwabron, welche durch befo 
wahl zufammengefegt waren; bie Uebrigen bilbe> 
ten brei Fahnen ober Batalllone und vier Schiwa- 
dronen. Beim Rüdyzugeder Heerenadı ber Schlacht 
von fügen war ein Theil der Fußjäger bes Eorpe, 
ber in Leipzig geftanden hatte, nah Schlefien zus 
rüdgegangen. Dabdurd wurden Jahn, Neil und 
andere Führer von 2, getrennf, welder, buch 
Friefen und Körner noch mehr fortgezogen, mit 
der Reiteret über die Elbe und Saale ging, Wähe 
rend ber zurüdigebliebene Theil bes Fußvolls uns 
ter bem Major von Petersborff in unrubiger 
lofiafeit an der Eibe auf und abfhwärmte, ° 
Hoffnung, am 7. Juni 1813 vereinigt mit Wos 
ronzow und Tſchernitſchew Leipzig ſiegreich 
befegen, wurde durch den Waffenttillftand kind > 
tet. Hiermit ging die frühere Idee bes Gebrauchs 
biefer Freiſchaar unter. Dazu kam noch, daß bie 
Reiterei während bes Waffenftiliftandes von ben 
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en und Würtembergern zu Kigen bei Leip⸗ 
am 17. Junt überfallen und faft ganz aufges 
rieben wurde. Nadı dem Waffenftiltande waren 
bie Lügower ftärker als vorher mit Reiteret und 
Gefhüg verfeben. Allein auch jegt wurden fie 
nicht ihrem urfprüngliden Zweck gemäß verwen 
det, fondern bem Torpés von Xettenborn unter 
Balmoren beigegeben. Den Ruhm Pühner Ber: 
megenbeit erwarben ſich bie ſchwarzen Jäger, wie 
man fie twegen ihrer Kleidung nannte, in dem 
Kreffen an ber Görde am 16. Sept., wo 2. aber⸗ 
mals ſchwer verwundet wurde, und in vielen Bors 
poftengefechten ; aber@roßes konnte um fo ments 
ger ausgeführt werden, als das Corps beftänbi 
t war. Erft im December fammelte es —* 
wieder bei Boitzenburg und wurde vom General 
Bülow nab Holland gerufen und in Belle vom 
Kronprinzen von Schweden zum Bortrab feines 
eeres gewählt. 2. war unterbeflrn bei der ſchle⸗ 
fhen Armee in Chalons eingetroffen; von ſchwe⸗ 
ren Wunden faum genefen, hatte er dem General 
Saints Drieft zu Rheims am 12. März 1814 Des 
eſchen überbracht, als er auf dem Rückwege mit 
einer wenigen Mannfchaft vom franzöfifchen Land: 
ſturm gefangen wurde. Der andere Theil ber 
fügowichen Schaar ging unter ber Kührung des 
—2 Helmenſtreit im Januar 1814 vom 
tifhen Meere nah dem Rhein. Auf 1300 
Mann zufammengefhmolzen, fam bas Corps vor 
bie Feftung Julich zu Itegen, two es drei Wocen 
lang ben täglihen Ausfällen eines fehsmal ftär= 
Bern Keindes ausgeſetzt war. Zu fpät langte es 
in Laon an, um mit den Siegern in Paris einzus 
sieben. Nach dem Frieden wırrde es aufgehoben 
und zum Theil zu regulären Truppen organifirt, 
2, aber im April 1814 zum Oberfilteutenant und 
im März 1815 zum Kommandeur bes 6. Uhlanen: 
tegiments befördert. In ber Schlacht von Pigny 
attafirte er auf Blüchers Befehl ein franzöſiſches 
Quarr6, wobei feine fämmtliche Umgebung von 
fieben Perfonen theils getödtet, theils verwunbet, 
er felbft aber gefangen wurde. Der &ieg bei 
Belle» Alliance brachte ihn wieder in Freiheit. Im 
Sktober 1815 erfolgte feine Beförderung zum 
Sberſt; 1817 erhielt er das Kommanbo ber 13. 
Kadaleriebriaade zu Münfter. Im 3. 1822 wurde 
er Generälmajor, tm April 1830 aber feines Kom: 
manbo’s enthoben und zur anderweiten Dispofis 
ton des Königs geſtellt. Er + in Berlin in ber 
Nacht vom 5. zum 6. Dec. 1834. Pal. Geſchichte 
des lützowſchen Freicorps, Verl. 1827. 

2) Tberefevon,f. Bacharacht. 

Luffa (Nesgurke), Pflanzengattung aus ber 
Familie der Cucurbitaceen, tropifche, gurfenäbn: 
Ude, meift einjährige Gewädfe mit rankendem 
Stengel, von deren Arten ber eßbaren Krüchte 
wegen in ber Heimath Pultivirt wird: L. acutan- 
gula Ser., Cucumis acutangulus_ZL., urſprünglich 
in China einheimiſch, Bultivirt In ganz Oft und 
Weſtindien. Die wagredt unter ber Erbe ſich 
weit verbreitende Wurzel wird als eröffnendes 
Mittel, das Del der Samen bei Hautausſchlägen 
angewenbet. Die Frucht wird vor der Reife ganz 
wie in Europa die Gurke genoflen. 

Lufft, Hans, Buchdrucker und Buchhändler 
5 Mirrenberg von 1525—84, veriugsweile ber 
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den Druck der verſchiedenen Erſt 

der lutheriſchen Bibelüberſetzun — — 
macht bat. Geboren war er 1495, aber ber Ott 
feiner Geburt ift unbekannt. Er bekleidete in 
Wittenberg von 1550 an bas Amt eines Raths⸗ 
berrn, feit 1563 bas des Bürgermeifters und + 
daſelbſt am 2. Sept. 1584. Aus einigen Briefen 
Luthers ſieht man, daß er früher als wanbernder 
Buchdruckergehülfe von dem Prior des Auguſti⸗ 
nerklofters zu. Wittenberg, hard Brißger, 
bald bier», bald dorthin vermuthlich zur Ausfüh⸗ 
rung Peiner Drude gefbidt wurde, In Witten: 
berg grünbete er 1525 eine Druderet, betrieb aber 
fein Geſchaͤft anfangs mit wenig Glüd, bis dafs 
felbe feit 1529 einen bedeutenden Auffhwung 
durch den Drud der Bibelüberfegung Luthers, 
fowie der Haus⸗ und Kirdhenvoftille und anderer 
Schriften deffelben erhielt. Während Luther für 
bie ge nicht einmal Honorar befam 
und fuchte, erwarb ſich der Druder des mühfamen 
Werks, vom Verfaſſer auf alle Weife begünftigt 
und bevorzugt, Unfeben und Reichthum. Made 
bem einyelne Bücher der Bibel ſchon vorher ges 
druckt worben waren, erſchien fie vollftändig zus 
erft 1534, dann 1541, 1545 und 1546. In einem 
Beitraum von ungefähr 50 Jahren gingen gegen 
hunderttauſend Bibeln aus 2.8 Officin hervor. 

Quft, im Allgemeinen jeder elaftifch = flüffige 
oder gasförmige Körper, weshalb man auch von 
Luftarten fpricht, im engern und gewöhnlichen 
Sinne das aus 79 Theilen Stidiftoff, 21 Theilen 
Sauerftoff, etwas Koblenfäure und Waflerdünften 
beftebende Gatgemenge, weldyes bie Atmofphäre 
(f. d.) der Erbe bildet. 

Lunftballon (Aäöroftat), ein aus leichten 
Stoffen zufammengefegter Ballon, welcher dazu 
bient, in die Luft zu fleigen. Da bie Luft dem 
Waſſer Sinfichtlik ber leichten Berfchtebbarkeit 
ihrer Theilchen gleicht und auch wie diefes ſchwer 
ift, fo muß ein in ber Luft befindlicher Körper fi 
ähnlich wie ein im Waſſer untergetauchter verhal⸗ 
ten, d. 5. er muß ftets eben fo viel an feinem Ge: 
wichte verlieren, als bie von ihm verbrängte 
— wiegt, gerade wie der in Waſſer ges 
tauchte fo viel an feinem Gewichte verliert, als bie 
von ihm verbrängte Waflermaffe wiegt. Miegt ein 
unter Waſſer getauchter Körper weniger als bie 
von ihm verbrängte Waffermaffe, fo treibt ihn das 
Mafler aufwärts; baber muß ein Körper, ber 
weniger wiegt, als die non ihm verdrängte Luft, 
in der Luft aufivärts fteigen, und zwar mit einer 
Kraft, welche dem Unterfchtede zwiſchen dem Ge⸗ 
wichte der verbrängten Luftmaſſe und feinem 
eigenen gleihlommt. Hierauf beruht die Erfins 
dung bes 2.8, bie hauptſächlich aus bem Beſtre⸗ 
ben entfprang, ben Flug der Bögel nachzuahmen, 
ein Beftreben, auf das ſchon die Mythen von 
Dädalus und Jcarus bindenten. Die Papiers 
fabrifanten Gebrüder Ertenne u. Jofepb Monte 
gelfier zu Annonay in Frankreich fonftruirten 
(1782) zuerft einen Ballon von Peinwand, der 
650 Kubikfuß entbielt, bis auf 1000 Fuß ftieg u. 
12,000 Zuß entfernt wieder fand. Den Ballon 
füllten fie mit erhitzter Luft, welche wegen ihrer 
arößern Ausdehnung leichter als bie kalte ift. 
Bald darauf benuste Eharles in Paris das 


beidruder genannt, weil er fich befonders durch Wafferftoffgas, das 14mal leichter ift, als die atmo⸗ 
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arles Ballon von Wachstaffet erhob ſich in 
inuten auf 2900 Fuß. Schon fing man an, 
an bie Auebildung einer volltommenen Luft 
chifffahrt (Aöronautid) zu denken. Ein 
allon bes —— Montgolfter, von Leinwand, 
mit 37,500 Kubikfuß Inhalt, trug einen Hammel, 
eine Ente und einen Hahn, erhob fich bis zu 
1260 Fuß und fiel 10,200 Fuß entfernt nieder. 
Pilatre de Rozier war ber Erfte, ber ſich felbft 
- einem Ballon bis zu 72 Fuß Höhe anvertraute; 
er hatte zur Erhaltung ber Wärme eine Gluth⸗ 
Pfanne unter dem 2. angebradt. Derfelbe ftieg 
um zweiten Male mit dem Marquis d’Arlandes 
In die Höhe, durchſchnitt die Luft etwa 50,000 
horizontal und Pam unverfehrt wieder zur Erbe 
nieder. Charles flieg in einem mit Waſſerſtoff⸗ 
gas gefüllten Ballon bis zur Höhe von 1800 Fuß 
und fan? in einer Entfernung von 9 Stunden zur 
Erde. Blanchard war ber Erfte, welcher es uns 
ternabm, über den Kanal von England nah 
Frankreich zu fegeln, weldyes ihm am 7. Jan. 1785 
auch glüdte, Erosbie's mit einer zweckmaͤßigen 
Gonbel verfehener 2, trug gegen 3 Eentner Bal⸗ 
laft. Bor der Schlacht be Fleurus (1795) ſtie⸗ 
gen eintge franzölifhe Offiziere auf, um bie feind⸗ 
lien Stellungen zu refognoseiren; gegen einen 
2, zu gleihem Zwed war bei Maubeuge eine 
Batterie von 17 Kanonen ohne Erfolg in Thäs 
tigkeit. Im 3. 1799 erhob fih ber Aftronom 
Lalande mit dem Aſronauten Barnerin auf eine 
Höhe von 7800 Fuß. Der Graf Zambeccart 
machte bie verſchledenſten Ausflüge, bei deren 
zwei er ins adriatifhe Meer ſtürzte. Gay⸗Luſſac 
ftteg 1809 bis zu der Höhe von 21,600 Fuß, alfo 
mehre hundert Fuß hoͤher, als ber Gipfel bes 
Chimborazo if. Eigentlihe”Fortfhritte machte 
bie Aöronautif in den nädften 30 Jahren nicht, 
bis der Brite Green mehre bisher für unbefiege 
bar gehaltene Schwierigkeiten zu entfernen vers 
ftand. Er wendete zuerſt Steinkohlengas (Reuchts 
as) ftatt bes Waſſerſtoffgaſes mit entfchtedenem 
ortbeil an, Unter den Deutfchen verfuchten 
fi Profeffor Junglus in Berlin, Profeffor Rels 
hard und feine Frau u. U. ale Luftſchiffer. Was 
bie Konftrußtion bes 2.8 betrifft, fo hat man bis 
jegt zwei braudbare Gattungen von Häroftaten, 
beren wefentlicher Unterfchted in ber Weife der 
Füllung liegt: bie Montgolfieren und bie 
Charlieren. Da jeder Ballon erft fteigt, 
wenn feine Hülle und fein Inhalt zufammen we: 
niger wiegen als bie verbrängte Luft, fo muß ein 
Ballon, ber mit einer gewiffen Kraft aufftetgen 
fol, um fo größer — werben, je ſchwerer 
das Zeuch feiner Hülle und je weniger leicht bas 
ji feiner Füllung verwendete Gas tft. Bu ben 
leinften Ballons nimmt man das Befpinnft der 
Elfenraupe, welches bie Thiere felbft in der kugel⸗ 
förmigen Geftalt zu weben gezwungen werden; 
biefe Bleinen Montgolfieren fteigen ſchon durch 
einen barumter gehaltenen Fidibus. Ein gan 
bünner Ballon von Kollodium, mit Wafferftoffs 
gas gefüllt, fteigt Thon bei einem Durchmeſſer 
von einem Zoll, ein Ballon aus Goldfchläger- 


— Saft, um einen 2, bamit zu füllen, 
2 


häutchen bei einem Durchmeffer von 6 Bell, ein| 3 


Ballon aus feinem Briefpapier bei 10 Zoll Durchs 
meſſer. Ein 2, aus Waͤchstaffet erfordert ſchon 


einen Durdmeffer von mehr als 3%, Fuß, - Su 
größeren Ballons und ernften Verſuchen bienen 
leichte feidene Beuche, bie mit einer Auflöfung von 
Kautſchuk in Terpentinöl luftdicht gemacht wer⸗ 
ben. Um das Zerplagen bes Ballons durch eine 
au große Auebehnung bes Gaſes zu verhindern, 
efommt ber Ballon oben eine Klappe, bie von 
dem Näronauten von ber Gondel aus burd ein 
Seil geöffnet werden fann. Zu demſelben Zweck 
ift ber Ballon mit einem meift ſeidenen 
—— an welches unterbalb bie Gonbel 
feftigt ift, in welcher ge Play nimmt; 
bei den Montgolfieren dient eine aus Weiden ges 
flochtene, rings um den Hals bes 2.8 angebrachte 
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Bis zu einer gewifien Grenze Bann man beliebig 
die Höhe beftimmen, bis zu welcher der Ballon 
aufiteigen fol. Sich felbft überlafjen, würde 


Ballon fo hoch fteigen, bis fein Geſa 


genau fo viel wiegt als bie von ihm verbrängte 
was ftets, weil bie Luft nad oben ſich immer 
mehr verbünnt, in einer gewiffen Höhe eintreten 
muß; Will der Luftſchiffer noch weiter fteigen, 
fo muß er (bei den Miontgolfieren) das zur Auss 
dehnung des Ballons angewendete Feuer ver- 
mehren, oder (bei den Eharlieren) bag Gewicht 
bes Anhangs am Ballon badurch vermindern, 
daß er mitgenommenen Ballaft (z.B: Sand) aus⸗ 
wirft. Am nieberzufinten, vermindert man ents 
weder bas zur Ausdehnung dienende Keuer, ober 
läßt durch ein Ventil einen Theil bes Waſſerſtoff⸗ 
afes aus bem Ballon austreten, woburd bers 
Felde Nager irn berung wird. Pilatre be 
Nozier verband zu beiden Sweden eine Mont- 
golfiere mit einer Eharliere. Weit fhwieriger 
tft es, den 2. in horizontaler Richtung F lenken, 
und alle in dieſer Beziehung gemachten Vorſchlaͤge 
erreichen ben Zweck nicht. Das einzige Mittel, 
um einigermaßen bie Richtung zu beftimmen, 
möchte nah Bambeccari’s Vorſchlag bie Bes 
nugung ber verſchiedenen Luftſtrömungen in vers 
ſchledenen Höhen feyn, wenn foldhe gerabe vor⸗ 
handen find, inden man durch Steigen oder &in= 
Ben bie geeignete zu erreichen ſucht. Die Höbe, 
bis zu welder ber 2. geftiegen iſt, läßt fih aus 
dem Stanbe eines mitgenommenen Barometers 
berechnen. „Zur Sicherung gegen möglihe Gen 
fahren pflegt der Luftfchiffer einen fogenannten 
Kallfhirm mitzunehmen. Dieſe Fallfchirme, 
verſchieben konſtruirt, aus leichten, aber body 
bem Luftdrud widerftandsfählgen Beuchen, vers 
hindert das fchnelle Derabfallen bes Wärgs 
nauten. Der Fallſchirm Garnerins Hatte aus⸗ 
gefpannt einen Durchmeſſer von 30 Fuß, ſchloß 
fib zu und öffnete fidy wieder. Bal. Kramp, 
Geſchichte ber Aëroſtatik, Straßb. 1784, 2 Bbe.; 
Zachariä, Geſchichte der Luftſchwimmkunſt, 
Leipy. 1828. 

Luftballon, Sternbild unter bem Steinbock, 
weitwärts vom füdlichen Fifche, nur aus Pleinen 
Eternen beftebend, von Lalande aufgeftellt. 

Luftbetten, kiffenförmige, auf ber innern Sets 
te mit Kautfhufpräparat überzogene Rederfäde 
mit einem Blasbalg zum Einblafen und einem 
abne zum Auslafien der Luft, find wegen ihrer 
Leichtigkeit, Elaſticktäͤt und Zuträglichkeit für die 
Gefundheit jegt fehr im Gebrauh und werben 
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von Reifenden ober Hüftkranten unb 
56 als Sinkifien —— ae: 
Zuftbild, f. v. a. Geometrifhes Bild, f. 


‚Spiegel. 5 
Lufidruck, ſ. Atmoſphäre. 
Lufterſcheinungen, ſ. dv. a. Meteore. 

„ſ. v. a. Kohlenſaͤure. 
tgeſchwulſt, ſ. Emphyſem. 
ütemeiier, f. Eudiometer. 
eizung, f. Deizung. 
poll, f. Dolyranderboljz. 
freis, ſ. v. a. Atmofpbäre. 
meßkunſt, f. v. a. Aerometrie. 
örtel, f. Kalt und Eäment. 
on, f. Freimaurerel. 

Luftpreſſe, eine von Romershaufen erfuns 
bene Vorrichtung, um Begetabilien im Kleinen 
ertrabiren, beruht auf ber Anwendung bes ein: 
Teitiaen Druds ber Atmofphäre auf bie über ber 
Eanizgrten Subftanz ftehende Extraktionoflüſſig⸗ 
unb beſteht aus zwei nebeneinanber ftehenbden, 
durch eine Röhre, bie mittelft eines Hahnes ges 
ſloſſen und geöffnet werben Bann, verbundenen 
Eylindern von Weißblech. Der eine bient zum 
Beſchicken und wird, wie bei der realſchen Preſſe, 
erft mit dem Pulver, welches zwifchen zwei Blech⸗ 
fiebe zu liegen Pommt, verfehen, auf welde man 
dann bie Klüffigkett gießt; der andere Eylinbder 
enthält einen fefifchließenden Stempel, durch ben 
ein Iuftverbünnter Raum erzielt werben Bann, 
Berbünnt man nun in biefem Eylinder durch 
Pumpen biesBuft, fo bringt bie Flüffigkeit, wenn 
man bie Kommunikation durch ben Hahn berges 
ftellt bat, in ben andern Eylinder mit Gewalt 
durch die Subftanz, zieht dieſe vollftändig aus, 
fammelt fich in bem untern Raume beffelben unb 
kann, naddem bie Kommumikation mit ber 
äußern Luft wieder hergeftellt ift, mittelft eines 
zur Seite angebrachten Hahnes abgelafler wer⸗ 
en 


ben. 

——— ein von Otto von Guericke erfun⸗ 
dener phyſikaliſcher Apparat, mittelft deſſen man 
aus einem Raume die eingeſchloſſene Luft heraus⸗ 
nehmen ober wenigſtens möglichft verbünnen kann, 
ober auch biefelbe durch HSineindrücken anderer 
äußerer Luft noch zu verdichten im Stande ift. 
Im erften Kalle nennt man bie 2. mit dem Kunſt⸗ 
ausdrud Evaluationspumpe ober Saugs 
pumpe, im zweiten Kalle Drudpumpe ober 
Kompreffionspumpe. Gewöhnlich aber 
bezeichnet man mit bem Worte 2. bloß bie Evas 
tuatlones oder Saugpumpe. Die Annahme et: 
nes Iuftleeren Raums ift in ber Theorie wohl 
ftatthaft, in der Praris dagegen fegen ſich berfel- 
ben eine unzählige Menge von Schwierigkeiten 
entgegen, welche eine Luftleere im fIrengen Sinne 
des Wortes nicht geftatten. Es gehört dahin 
nãchſt der Unmöglichkeit, nichtporoͤſe, alfo bie 
Luft wirklich abiperrende Körper zu finden, bie 
ebenfo große Unmöglichkeit, alle Feuchtigkeit, 
welche ftets Luft mit ſich führt, aus den Körpern 
zu entfernen ꝛc. Dagegengeben gut gearbeitete®.n 
eine große Luftverdünnung, fo daß bie Elafticität 
ber in einem Gefäß zurüdbleibenden Luft für bie 
gewöhnlicheren Experimente als nicht vorhanden 
zu betrachten it. Die ältere Methode, Luft aus 
Gefäßen zu entfernen, war, biefe mit irgend einer 
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Flüſſigkeit zu füllen, dann letztere unter Vermei⸗ 
dung des Zutrittes der Luft wieder auslaufen zu 
laflen; aͤhnlich ift das unferen &;n zu Grunde lies 
Pe. Berfabren, nad weldem man einen Kols 

en in eine Röhre, die mit dem zu entleerenden 
Gefäße in Berbindung ftebt, ſchlebt und dieſen 
wieder berausnimmt, wo dann bie bem Gefäße 
infigende Luft folgt. Noch eine andere Methobe, 
Luft zu entfernen, befteht in ber Anwendung von 
Waſſer fen, womit man Gefaͤße füllt, welche 
dann bie vorhandene Luft austreiben und bei 
ihrer Berwanblung in eine tropfbare Fluͤſſigkeit 
einen mit wenigem Dampf ang üllten luftleeren 
Raum zurücklaſſen. Enblih läßt fich Luft durch 
folhe Körper verſcheuchen (abforbiren), melde 
biefelbe in: großer Menge, wie z. B. glübende 
Kohlen, aufnehmen, beren Wirkung noch oben- 
brein durch Ausbehnung ber Luft vermöge ber Er⸗ 
bigung vermehrt wird. Die 2, befteht ihren 
Haupttheilen nad aus einem metallenen boblen, 
am untern oder bintern Enbe verfchloffenen und 
inwendig fehr forgfältig ausgefchliffenen Eylins 
ber, dem fogenannten Stiefel, in welchem ein aus 
mit Talg getränkten und wiſden Meſſingplatten 
ſtark zuſammengepreßten Lederſcheiben verfertig⸗ 
ter, genau paſſender Stempel (Kolben, Embolus) 
durch eine Zugftange bequem aufs und nieber: 
gezogen werben kann. Bom verſchloſſenen Boben 
bes Stiefel& geht eine enge Röhre aus unb müns 
bet in ber Mitte eines horizontalen, vollkommen 
eben geſchliffenen meffingenem oder auch noch mit 
einer Glasplatte belegten Tellers. Auf biefen 
Zeller werben bie Glasgloden (Recipienten), 
welde an ihrem untern Rande eben. abgeicliffen 
find, mit etwas Zalg luftdicht aufgefegt, ober, 
wie 3.8. bie befannten magbeburger Halbkugeln, 
mittelft einer Schraube in feiner Dirte befeftigt. 
Um in den auf bem Xeller befindlichen Recipiens 
ten bie Luft zu verbünnen, ftellt man zunaͤchſt den 
Kolben an das verfchloflene hintere Ende des 
Eylinders und fett bie Glasglode auf den Keller 
luftdicht auf. Wird nun der Stempel vom Bo: 
ben bes Stiefels in die Höhe gezogen, fo entfteht 
hinter ihm ein leerer Raum und bie Luft tritt aus 
bem Gefäße durch bie Röhre In den Stiefel und 
wird folglid in felbigem verbünnt. Wird jegt 
bie Berbindungsröhre nahe an der Stelle, wo fie 
in ben Eylinder münbet, gefchlofien, fo kann beim 
Zurüdbewegen bes Kolbens gegen bas hintere 
Ende des Cylinders die in biefen eingetretene 
Luft nicht wieder in ben Recipienten zurudgelans 
gen, und man öffnet ihr deswegen einen neuen 
Weg, um in bie äußere Atmofphäre gelangen zu 
fönnen. Wird darauf der Stempel von Neuem 
in die Höhe gezogen, fo wird abermals bie Luft 
aus ber Glasglode in ben Stiefel treten und bei 
wiederholter Arbeit immer mehr und mehr vers 
bünnt werben. lm aber beim Zurüdftoßen bes 
Stempels die in ben Stiefel getretene Luft zu 
nötbigen, einen andern Ausweg zu finden, und zu 
verhindern, daß fie in den Recipienten zurüd= 
treten könne, dient entweber ein —* in der am 
Boben bes Stiefels befindlichen Röhre, oder es 
find Ventile angebradt. Der Hahn ift boppelt 
burdbohrt, einmal ber Quere, um eine innere 
Kommunitation ber Glasglode durch die Röhre 
mit bem innern Raume bes Stiefels zu vermitteln, 
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das andere Mal aber an ber Seite, ı um eine Ge 
meinfdaft der äußern atmofpbärifchen Luft ” —* 


dem 
der Hahn die erſte —— ſo wird beim Auf⸗ 
zuge des Stempels bie im Recipienten befindliche 
Luft in den Stiefel treten fönnen ; drebt man abe 
bierauf den Hahn in die andere Stellung, fo tft 
ber Weg aus der Ölasglode in den Stiefel ver- 
f&loffen, und bie in den Stiefel getretene Luft 
kann dur den Rüdzug des Stempels hinaus⸗ 
gelafien werben. Wentile find an ber 2. zwei 
angebradt, eins im Boben bes Stiefels und 
das andere in dem Stempel, die ſich beide aufs 
wärts öffnen. Wird ber Stempel an ber Zug⸗ 
ftange vom Boden des Stiefels in die Höhe ge: 
en, fo öffnet die in bem Recipienten fich aus⸗ 
dehnende Luft das Bobenventil und tritt in ben 
Raum bes Eylinders; beim Burüdftoßen bes 
Stempels kann die Luft nicht wieder zurüd, muß 
folglib vermöge ihres Druds das Ventil im 
Stempel öffnen und wird auf diefe Weife beim 
nachmaltgen a per des Stempels in bie at: 
mofpbärifche Luft getrieben. Hiernach theilen 
ſich die En in Hahn⸗ oder Bentilluftpum- 
pen. ®n mit er genden vorzüglich ben 
Vortheil, daß fie auch zur Verdichtung der Luft 
im eingefhloffenen Raume zu gebrauden, find, 
wenn man nur bem Hahne bei den Bewegungen 
bes Kolbens gerabe bie umgekehrten Stellungen 
gibt als zuvor. Gebraudt man eine 2. mit Hahn 
als Saugpumpe, fo bat fie vor ber. mit Ventilen 
befonders dies zum Boraus, daß bie Auft bei jener 
ſchon einen offenen Weg finder, bei diefer aber erft 
einen fich öffnen muß, wozu fie zuletzt bet fehr ftar- 
fer Verbünnung nicht mehr Elaftiettät genug bat. 
Der einzige und befonders zu beherzigende Fehler 
bei den.n mit Hähnen tft diefer, daß ſich zwifchen 
dem Sahne und dem Stempel immer ein* Pleiner 
Raum befindet, in weldem Luft von gleicher 
Dichtigfeit mit ber äußern fingen bleibt. Diefe 
Luft verbreitet fich beim Auszuge bes Stempels 
zugleich mit durch das Gefäß und ben Stiefel, 
vermindert die Berbünnung und ift daher dem 
eigentliben Zwecke entgegen. Es iſt nicht leicht, 
biefen fchädlihen Raum (spatium noxium) zwi— 
fhen Hahn und Stempel wegyubringen, obgleid, 
verfhtedene Vorſchläge hierzu gethan worden 
find. Um die Luft fhneller zu verdbünnen, wendet 
man ftatt eines Eylinders auch zwei an, fo daß 
ber Kolben in dem einen vorwärts geht, wenn er 
in bem andern rüdwärts gezogen wirb, und ums 
gefehrt. Die Größe der bewirkten Verdünnung 
ber Luft in der Glaskugel wird durch ein Baro— 
meter gemeſſen, weldes unter dem Recipienten 
ſich Bender und burd bie Höhe des Quedfilbers 
I feinem oben verſchloſſenen Schenkel über dem 
Niveau beflelben im andern offenen Schenkel ben 
Drud der noch vorhandenen Luft angibt. Bon 
einer guten 8. fordert man, baß das Quedfilber 
bes Barometers auf Linie herabgebracht und 
ſo wenigſtens 24 Stunden lang erhalten werden 
kann. Läßt ſich die Queckſilberſäule nicht fo weit 
herabbringen, ſo iſt entweder der ſchädliche Raum 
zu aroß, oder es hat ſchon während des Verdünnens 
ein Luftzutritt in den Recipienten Statt gefunden. 
Erſteres iſt dann der Fall, wenn nach vollendeter 
Arbeit das Queckſilber nicht ſchnell wieder ſteigt. 
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— und ſolche Erſchein I 


abhängen. Der Kurfürft t fche 
zu —— Johann Phil 
eine fol —— 3. 
ben warb. Aus dr 
länder Robert Bople bie gueri 
Derfelbe fuchte die daran enft ften 
meinichaftlich mit Hopf zu verbeiier 
endlich eine 2. zu Stande, Fb 
ben damit. angeftellten B 

befannt madıte, Die —— melde! 
ſche Mafcine vor der guerickeſchen v 
beftanden vorzüglich darin, daß eine unaleh 
ringere Kraft zum Auss und Cintot de 
Stempeis nötbig war und baß in ipiens 
ten weit leichter Körper gebracht werben ten. 
Uebri ens wurbe Sanbal en 

ben Erfinder der 2. gebalten und bediwegen — 
der durch die 2. bewirkte Iuftleere Raum 
leſche (vacuum boylianum) genannt, welche eh 
lich die guerickeſche Leere beißen follte, 
felbit aber geftebt Guericke die 
An Deutſchland behielt man bie en 
fte Einrihtung der aueridefhen 2, no 
ziemliche Zeit bei, wogegen die — 
boyleſchen bebienten. oh. Ehrift. ER — 
kommt in der Hauptſache mit Gucrickes ‚after 
Pumpe überein; eine vorzüglide Werk 
erhielt aber die boyleſche L. * den fram; 
Arzt Papin, der ſich zuerft des noch jetzt ge 
lichen Xellers bediente. Die mebanifbe 
nung, ben Stempel dburd Nachahmung Der? 
mannswinde tm Cylinder auf⸗ und nieberzubem 
gen, wurde vom Profeilor Senguerd zu Leyb 
1697 bei ber?. angebracht, und biefe fengurerdife 
2. tft vorzüglich durch Wolffs —— — 
umſtändlich beſchrieben hat, 
bekannt geworden. Die 2. mit dop 
erfand ber Engländer Hawkobee. Nach ihm pt 
ten ſich um bie beilere Einrichtung ber — 
verdient: Peupold, Gravefande, M 
broef, der auch eine 2, mit zwei Stiefeln 
fertigte, Mollet, Lichtenberg unb den der 
Letzterer vermochte mittelft r ines In 

eine Berbünnung ber Luft, die ſchon den 

1000, Theil der Dichte der atmoſphaͤriſchen 
betrug, bervorzurufen, und deshalb wur — 
Pumpe eine geraume Zeit in den phy 
Kabinetten beibebditen, durch verſch 
fiter, namentlich durch Blunt, Lichtenberg unb 
Cuthberſon verbeffert. Smeatong %, 

den Bentilluftpumpen und konnte — zum 
Komprimtren als zum Evakuiren gebraucht wer⸗ 
den. Um das Erſiere zu erreichen, verſah er bie 
Pumpe zugleich mit einem Hahn, welder an 
gleichweit entfernten Stellen durchbohrt 

daß eine von diefen Deffnungen immer mit 

Stiefel, die zweite mit der freien Luft in — 
dung ſtand und danach bloß eine Drehung von 
180° ſich nöthig machte, um zu Pomprimiren ‚oder. 
zu evaßuiren. Sonſt benugte er Blafen 
entweder aus thieriſcher Blafe, oder aus 
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ich Heiner if, ale ihr äußerer Umfärig. 
brem obern Ende hängt fie mit dem — 
Iammen, fteigt von bier am in ber Mittellinie | ft 
— herab, dringt hinter ber Incisura 
ro aris sterni in die Brufthöhle, ſteigt ins 
RL — Alb berfeiben bis zur Höhe bes 3. Bruft⸗ 
>. Zeit 8 ip und fpalter fich, unmittelbar “open Lfr 
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cus.nortae, gabelförmta in zwei 






un a su den 

Suhaen; ber Bronchus dexter hat 11“ bis 15 
Änge, —* Breite und 7“ im Durchmeſſer bon 
Born ‚nah Hinten und dringt, im ber Höhe bes 4. 
witwirbels in bie fogenan e Wurzel der redie 
ge mit a Haupfä äften ein, von denen 
fen untere beträchtlich Länger iſt, ale ber obere, 
umb Hoc einen ftarfen, abgeſondert in den mittz 











> don vorn nad 5 bringt unter bem 





pirbele. Beine Broncht verbreiten ſich 
Baumförmige Spalting im Gewebe ber 


. E felbft ; alle dieſe Pleinen Beräftelungen 







man Brondien. Die 8. und die beſchrie 
Hauptäfte berfelbeit beftehen aus einer 
fibröfen Hart mit eingervebten Knorpelringen, 
Muskelfafern, EIaRILENER Fafern und einer 
Se Die. fibröfe Haut beſteht aus 
binden, bie und fchrägen kurzen Schnenfafers 
Bündeln, bildet den Außerften Umfang der Nöhre 

ber vorderen und ‚den feitlichen Flaͤchen der 
beffeidet die Knorvelringe in der Art 
eines Peribondriums und. füllt die %,”' bie 9, 
Höhen Imifchenrdume, zwiſchen biefen Ringen 
aus. Die Knorpelrinage (Annuli cartilaginei 
fracheae) find nicht vollftändig geſchloſſen, ſon⸗ 
Bern hinterwärts offen, tragen nur zur Sufam 
menfegung der vorderen und Seitenwände bei 
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Hatten Wand der 8, und der Brondi findet 

anftatt einer fibrö en Hart mit Anerberimen, 
von zieme | eine ſchla 
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Linde effaltete Hefte (Brönchie Dtefe 
in ſchräger Richtung abtwärt®, reits 
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Der rechte Bronchus enthält 





und eine Musfelbaut), ans 





e 3 
—— Muskelfaſern ebt, bie 
bie Enden der Knorpel 


ge Tich Heften, An 
inneren Flaͤche ber let ta 
Pt | Knorpelringe u. Muskelhaut v en lange, 
ztemlich parallefe, von oben nad unten gerichtete, 
—* el —6 — bie durch ſolaffen 


—— d der e. 

Brenar een — 

Auge Ier enge na, Infaha Diefen: Möhr 
e inttere: e 

m RE en ————— einem 


Ihm a  2E 
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leidet, bie aus dem und 
re mit der St AH JJ 
verwacbſen tft. Die kleinſten 


lãche; die meiſten u. ** A ang irten 
chleimbrüſen von vbis Dur me ſſer 

rg dagegen theile yoifhenden Knorpelringen 
er innern Flaͤche ll Gaut, theild an 


ber bintern Wand zwiſch Muskel⸗ ng ells 
batıt, woſelbſt fie eine bie ——33 
—5*8 bilden. Ciimelne — 

ſich auch an der auheren FI 


Ei nd durchbohren niet & — Aus⸗ 
Pa —— bie utigen Schichten der 2. 
An dem äußeren Umfange des unteren Theils 
der ®,, vorzüglich an der Stelle br Spaltın 
@ on) und’ an ben Bron liegen ya 
—9 anſehnliche, ſehr weiche u. von ſchwarzem 
bſtoff durchdrumgene Lymphdrüſen (Glan- 
* bronchlales). Im Embryo bildet die ®, 
zuerft einen haͤutigen Kanal, in welchem fi 
vom 3. Monate an bie Anorpelringe auszubilden 
anfangen. Da bie innere mit Schleimhaut übers 
38 OSberflãche der ®, in ununterbrochener 
Berührung nit ber äußern Luft ſteht fo bat 
auch bie Temperatur und Beichaffendeit der Ate 
mofphäre einen bedeutenden Einfluß auf diefelbe, 
und die meiſten Krankheften biefes Organs 
rühren von ſchäblichen, befonders Falten oder 
ſcharfen Einatbmungen ber, melde meift erft 
ben’ einfaben Enftrößrenkatarrb (f. Kar 
tarch) erzeugen, der durch verfchtebene Umftände 
in Luftröhrenentzündung (Traheitte) 
mb aus biefer if Ounftrößrenverfhmdrung 
oder Auftröbrenfhmwindfuht (f. Phtbis 
fts m. Kehlkopf) übergeben kann. Häufig iſt 
die Berengung ber 8, (Tradeoftenofiß), 
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befonders wenn bie 2, durch Geſchwülſte, häufig 
am Kropf, ale end wird. 
Luftröhrenfhwindfucht (Kehlkopf⸗— 
Luftſättel, jene Erhebungen ober 
ber Erbrinde, bei deren Bildung bie betbeiligten 
Geſteinsſchichten geborften find, fo daß fie ihren 
urfprüngliden Zufammenbang verloren haben 
und berfelbe nur durch eine imaginäre, von ben 
jeberfeitigen Nee ur ap aus gezogene Bos 
genfinie wieber bergeftellt werben Bann. Bal. 
agerung w. Shidtung. 
uftfäure, f. v. a. Koblenfäure, 
Zuftfalz, bei Prag. an einem Felfen ausge⸗ 
wittertes Salz, weldyes in ber 2, Hälfte bes vos 
rigen Jahrhunderts einigen Ruf dadurch erbielt, 
daß ein Baron von Hirſchen uw. auch Semler es 
einem Geheimmittel, dem fogenannten Luft⸗ 
waffer, au Grunbe legten. 8 aber erwieſen 
wurbe, baß dieſes & nur Bitter: u. Glauberfalz 
enthalte und mit Urin ausgejaucht und alsdann 
wieder verbidt fey, verfhwanden Kredit und 
Ruf deffelben zugleich. 
Puftfchifffabrt, f. Luftballon.* 
Ruftfpiegelung (Gefibt, Kimmung, 
Fata Morgana), eine ben ſüdlichern Klimaten 
unfers Erdballd angehörende optifhe Erſchei⸗ 
nung, bie Bilder von Objekten in ber Luft ſchwe⸗ 
bend zeigt, am Orten und in Stellungen, bie 
any außergewöhnlidy find, 5 Städte, Dörs 
er, Seen, Bäume, ja bes Beobachter eigenes 
Bild fehen läßt, und zwar gerabe ober verkehrt 
in der Atmofphäre ftebend. Der Grumb liegt 
in bem bioptrifchen Geſetz: daß Lichtſtrahlen, 
die durch verſchiedene bihte Materien geben, 
niht einen gerablinigen 
Kurve durchlaufen, und zwar ftebt der Sinus 
bes Einfallswinteld des Lichtftrables n bem 
Sinus des Brechungswinkels befjelben für dies 
felben zwei Materien in Ponftantem Verbältniß, 
für Waffer und Luft im bem von 3:4. ft ber 
Einfalls winkel fehr groß, fo Bann ein Uebergang 
der Pichtftrablen aus bem dichtern Mittel in bas 
bünnere niht mehr Statt finden, ber Strahl 
wird vielmehr an ber Grenze beider Winkel 
peadgenprten; erleidet eine totale Reflerion u. 
ehrt daher in das dichtere Mittel wieder zurück. 
Eine folde Zurüdwerfung eines Lichtſtrahls 
kann num auch auf ber Grenze einer Pältern und 
einer wärmeren Luftſchicht, von welchen bie 
erftere befanntlich dichter ift als die zweite, felbft 
bei dem geringen Temperaturunterfchiebe von 2 
Graben eintreten, wenn nur ber Lichtſtrahl unter 
einem ſehr großen Einfallswinkel die Grenzfläde 
trifft. Um biefe Erfcheinung Pünftlich hervorzits 
bringen, bebiente ſich Biot Tplachben Apparate, 
Eine Wanne von Eifenbledb, in ber Geftalt 
eines Rechtecks, wird u in einer Höhe 
von 1'/, Metern über dem Boden mittelft Eifen» 
bräbten aufgehangen. In der Verlängerung ber 
Wände diefer Wanne in 15— 20 Metern Entfer: 
hung bavon werben Meine Stückchen Papier, in 
Geftalt von Dreieden, angebracht, deren Spitze 
faft genau in die Richtung ber Gefichtslinie fällt, 
welde an biefen Wänden binftreicht. Man 
füllt nun bie Wanne mit Koblen und zündet 
biefe an. 


Luftröhrenfchwindfuht — Luftſpiegeliung 


Weg, fondern eine 


Bringt man alddann das Auge in 
























ve Verlängerung der Wanne zu der den 
nalen entgegengefegten Seite, fe ſieht 
wie die Temperatur ſteigt, ein zw 
kehrtes Bild ——— daß 
ben, eine in geradeſtehender, bie * in 
kehrter Sage, bie fib in dem Maße 
Gefihtelinien näher an ben Wänt 1 
einander nähern und endlich zufammenr — i 
ur. — 


war gebt dieſe Zurückwerfung, weldse t 
5 
rung be en acht 
wird, eben —* an den vertikalen Wanden ber 
en Ferrara Bea 
* er n e { NIC ri 
in ben Luftfhichten, welde —* em trodnen u 
fandigen, von ber Sonne ftarf erbigten Boden in 
Berührung befindlich find. Hier nimmt bie Dihr 
tigkeit der Luft von der Oberflädye bes’ Bode 
bis zu einer geriffen, ‘gewöhnlich dr Melt = 
Höhe. zu, worauf fie gleihförnig erſch nt und 
endlich fehr a wie e8 ber Suftanb er At ⸗ 
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mofpbäre mit fit bringt , abnimmt, 
fih einen Beobachter in der Schicht von mittlerer 
Dichte befindlich, der nach einem entfernten, and = 
in dieſer Schicht gelegenen Gegenſtand hii ) 
fo wird er ihn au Ameierlet Meife: erbliden. J 
fönnen: einmal direkt durch bie “ 
gleihförmiger Dichte, 
trennt ift, und dann indirekt durch 
welche in ber untern Schicht zu 
werben. Diefe Strablen, w erft 
genftande nad ber Erboberfl 4 
gewiflen Neigung gerichtet find, treten 
ten von geringerer Dichte ein, nehmen bit 
Bredung hierin eine fi ber. boriyo 
annähernde Richtung an, lenken bann nach obe 
um, ben höhern Schichten zu, deren Di htigkeit "> 
fie anzieht, und gelangen fo auf ihrem Rüdiwege 

in das Auge des Beobachters. Dieſer erbili 
dann zwei Bilder des wa ein aufs 
rechtes mittelft bes bireften &e 8 uumd em: u 
gekehrtes durch Zurückwerfung. Wenn? 
genſtand ben Himmel zum Dintergrunde bat 
wird das umgefehrte Bild bes Himmielsa 
beffen zurüdigeworfenes Bilb umgeben, « jerabe fo 
wie bie Gegenftände fich dur Burüdmerf 
im Waffer malen. Diefe Erſcheinung bie’be 
ber& bäufig in Aegypten vortommt , Mir 
dem allgemeinen Namen 2, oder Kimmung 
Kata Morgana bezeichnet. . Nieber-Yeayı 
eine weite, vollkommen horizontale, nur 
einige Erhöhungen, auf welchen bie Ds rl 
unterbrodhene Ebene Am Abend und Morgen 
ift der Anblid des Landes fo, wie ibm bie tolrks 
Liche Anordnung u. Entfernung der Gegenftände 
mit ſich bringt; iſt aber die Oberfläche bes Br 
dens durch die Sonne erbigt, fo ſcheint bas Land 
in einer gewiflen Entfernung durch eine: J 
meine leberfhwemmung umgrenzt, u. bieba 
hinaus gelegenen Dörfer ſehen wie Juſ 
großen Sees aus, Unter jedem Dorfe 
man beffen umgefehrtes Bild, wie es 
Waſſer erfheinen würde. &o wie man ı 
kommt, rüden die Grenzen biefer fheinbaren Ua 
berfhtwemmung welter hinaus, das täufchende 
Bild bes Sees, von welden das Dorf umge 
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ganz, und bie Taͤuſchung wiederholt 

N anderes, entfernteres Dorf. Ziemlich 
ahnliche Erfcheinungen beobachtet nr 

Wetter auf dem Meere, Ein Fahrzeug, 

von u. am Horizont —— manchmal 

wei Bilder, ein aufrechtes und ein ümgekehrtes, 

hes legtere dem erften volltommen gleich, oft 

fo Hell ift, mit einem Worte fid ganz fo 

erbäle, als "wäre es durch Zurüdktderfung in 

nem | A Da jedoch bas 

durd, te Verdunſtung, die beftändig an 

ıe Oberfläche Statt hat, verhindert wird, eine 












es trodenen Erdreichs — zeigt ſich 
a, feltener auf dem Meere u. tft von kürzerer 
ser, als auf einigen fandigen Ebenen, wo bie 
mlichen Umftände bei der nämlichen Höhe der 
I — täglich wiederfehren, bie &, daher 
eine täglihe Erfcheinung if. Manchmal 
et es fih auch, daß entfernte Gegenftände 
‘in ber Luft fchwebend erfheinen. Dann 
iſt ihr Bild einfach, aufreht und mwenigftens 
dem Anfheine nad von Beinem umgefehrten 
e begleitet. Doc ſelbſt in diefem Kalle ift 
zweite umgekehrte Bild vorhanden, nur aber 
unendlich verichmälert; dabei bemerkt man nur 
das Ze Bild auf dem umgekehrten Bild des 
als Grund. 
Quftfteine, f. v. a. Aörolithen, f. Meteor: 
feine. . 
Luftflimmen, Töne, die fid im der Luft 
ch verfhiedenartige Brehungen der Ruftftrös 
en erzeugen; einige Gegenden find vors 
mweife zur Entftehung bderfelben geeignet, 
' der Berg Sinai, eine Gebirgsgegend auf 
Eevlon u. dal, 
Luftwage, ſ. v. a. Manometer. 
waſſer, atmoſphäriſches Waſſer, im 
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Pi — vom Quellwaſſer; auch über aroma⸗ 


tiſche Stoffe geaasene feiner Branntwein, 
twerf, |. v. a. Saugwerk. 
ak u ellen, f. Lunge. 

Luftzünder, f.v. a. Pyrophor. 
Quaanerfee (Lago di Lugano), Landſee im 
erifhen Kanton Teſſin, an ber lombarbis= 
enze, genannt nad dem daran liegenden 
schen Lugano, liegt 907 Kuß über dem 

ere, 247 F. über dem Eomerfee und 257 A. 
über dem Lago Maggiore, mit dem er durd die 
a in Verbindung ftebt. Seine größte Ringe 
von Porleya bis Porto Morcote beträgt 6 

tunden, feine größte Breife zwiſchen Lugano 
donte Eaprino ?/, Stunden ; zwiſchen Melide 
u. Biſſone tft fie fo gering, daß eine Brüde über 
benfelben geführt werden Ponnte. Seine größte 

Ziefe wird zu 540 F. angegeben, fein Steigen 
zu 9 F. über ben mittlern Wafferftand. Er 
nimmt zwar viele, aber nicht fehr waſſerreiche 
üffe auf; fein Abfluß, die Trefa, it dagegen 
nicht unbedeutend. Er ift febr filchreich, befon= 
ders nährt er vorzügliche Korellen; aber aud 
Waſſerſchlangen und giftige Vipern finden ſich 
in und um denfelben in großer Menge. Seine 
Ufer find größtentbeils bergig, doch gut ange: 
baut und höher hinauf mit herrlichem Wald be: 
deckt; nur am füdlihen Ufer find fie nadt And 








ber Y 
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eyn ſchien, weicht zurück, verſchwindet felſig. 


Temperatur, als die fandige Oberfläche, 


egen Ponte Treſa und Capo Lago 
—— feine Ufer. Ueberall bietet der⸗ 
pe mit feinen zahlreihen Buchten und Borges 
ae einen reizenden Anblid., 
ugano (Lauis), Stadt im ſchwehzeriſchen 
Kanton Teſſin, die anfehnlichfte u. betriebfamfte 


I..abwechfelnd mit Bellinzona und Locarno die 


Hauptftadt diefes Kantons, am nördlichen Ufer 
des Luganerſees in berrliher Umgebung, bat 
außer mehren andern Kirchen eine ſchöne, nad 
einer Zeichnung Bradamante's erbaute, aber 
noch nicht vollendete Stiftskirche (zu St. Lorenz), 
3 Mönche: u.3 Nonnenlöfter, ein Regierungss 
gebäube, ein Schaufpielbaus, beide in modernem 
Styl erbaut, 3 Buhdrudereien u. 5000 Einw. 
Seldenbau, Seidene, Tabak⸗, Papier: u. H 
briten, Eifens, Kupfers u. Meflingbämmer unters 
balten u. Handel mit Seide u. Wein, ſowie Spes 
bitions» u. Zranfitohandel nad Italien treiben. 
Man drudt bier eine große Zahl von Büchern nad, 
die in Mailand, Venedig ꝛc. erfcheinen, fo daß 2. 
ber Sig des Nachdrucks der ttaltenifchen Literatur 
ift. Eine Meile, die bier alljährlich gehalten wird, 
it befonders für ben Vichhandel wichtig. > 

Luganffi, Koſak, Dfeudonym, f. Bası 2). 

Lugdunensis Gallia (lat.), ein Theil 
Galliens (ſ. d.), erbielt feinen Namen von Bug: 
dunum, einer Kolonie berRömer, im Norden vom 
narbonnenfifhen, auf der Grenze vom Iugbus 
nenfifben Gallien angelegt. . 

Lugdunum, römifher Name für yon; Lug- 
dunum Batavorum für Leyden. 

Lugger, in Englandein ſchnellſegelndes Schiff 
mit 2 oder 3 Maften und einem verlängerten Bug⸗ 
fprier, welches eine befondere Art von Segeln, 
die Luggerfegel, die mit dem britten Theil 
ihrer Ringe am Mafte befeftigt find, während 
die andere längere Seite derfelben auf der Rees 
feite fetgelegt wird, führt und hauptſächlich als 
Poſtſchiff gebraucht wird. 

— ſ. v. a. Flittergold. 

Yugo, 1) Stadt im Kirchenſtaat, Delegation 
Kerrara, am Sento, bat Handel mit Hanf, Flachs, 
Reis, Wein und 3000 @inw. — 2) Stadt in der 
fpanifben Provinz Galicia, am Minho, tft Sig 
eines Bifchofs, hat eine Kathedrale, 2 Hofpitäler, 
Fabriken von Mügen, Leder und Leinwand, Mis 
neralbäbder, ein tbeologtfches Seminar und 6300 
Einwohner. 

Lugos, ungarifher Marftfleden in der temes 
fer Gefpannfhaft und deren Hauptort, zerfällt in 
Deutſch- und Walachiſch-L., die Burch den Temes⸗ 
Auß geſchieden und mitteilt einer 50 Klafter lan⸗ 
gen Brüde verbunden find, bat außer einem alten 
Komitatshaus ein Minoritenklofter und eine Ins 
fanteriefaferne und 7000 Einm., wovon ein Fünf⸗ 
tel Deutfche, die übrigen Walachen find. Diejels 
ben beſchäftigen ſich arößtentheils mit dem Dans 
del, namentlih mit Wein, den die umliegenden 
Gebirge in ausgegeihneter Qualität liefern. 8. 
war einft ein fehr mächtiger und reicher Ort und 
eine anfehnliche Feſtung, bat aber durd die Fürs 
Pen ſehr gelitten. Während des ungarifhen Mes 
volutionsfrieges (im Auguft 1849) war es ber 
legte Zufluchtsort und Sammelpla der ungaris 
[hen Armee und Regierung. 

Lugubre (ital.), traurig, ſeufzend. 
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Luhatſchowitz, Marktfleten im DEE RENN 
mäbhrı gu Kreis Dlmüsg, mit Schloß, Ob 
und 750 Ein, hat NMineralguellen, deren 
fer Ealt, farblos, klar und heil, geruchlos, v 
nem färterlich-falyt gen, prideinden Gefhmad' iR, 
ſich durch fetten Gehalt an Ehlorſodium, kohlen⸗ 
faurem Sodiumoryd Pre und Jod auszeichn 


und beſonders bei Sch e tind Störungen der 
Organe, —— —* —— — 
mungen, Flatulenz, Appetitldfigkeit, Stedungen 


in der Leber, Milz und dem Pfortaderfuftem, chro⸗ 
niſchen Leiden des Drüfens u. Lymphſyſtems, na⸗ 
mentlich ferophulöfen Gefhwülften und Verhär⸗ 
rt Kröpfen,, Gries⸗ und Steinbeſchwerden, 
iſchen — u. vroniſchen Hau 
außfaidaen cn empfohlen wird. 
uines (Luynes), Stadt im frangöfifäsen 
Departement Indre:Loire, Bezirk Tours, redyts 
an der Roire, an einem Kalkfelfen, morin viele 
Wohnungen eingehänen find, mit Pofamentirs 
waarenfabrifen und 2000 Einw, 

Luini (Kuvino), Bernarbtıfo, berühmter 
italientſcher Maler der mafländifhen Schule, einer 
ber beiten Schüler Leonardo da Vinchs, ift wahrs 
fheinlich zu Luino am Lago Maggiore in der zwei: 
ten Bälfte des 15. Jahrh, gebpreii. Man weiß 
nur, daß feine Blüthe in die Zeit von 1500—1530 
fällt und daß er wohl nie oder nur auf kurze Bett 
in Rom war, 2.6 Verdienft ift erft in der neudrn 
Zeit gebührend aneıfannt worden, Nicht fo groß, 
ntcht fo ftreng wiſſenſchaftlich wie Leonardo ba 
Pinei, bat er dafur einen unerfhöpfliden Fond 
von Zartheit, Heiterkeit und Innigkeit, größere 
Leichtigkeit der Produktion und eine warme blüs 
bende Kärbung voraus, Bu feinen früheſten Lets 
ftungen gehört eine Anzahl von Fresken zu Sarond 
im Mailaͤndiſchen, von außerordentlicher Schönheft 
und auch in der Farbe vollkommen gut erhalten. 
Borzüglich iſt beſonders die Anbetung der Wefen, 
prächtig geſtochen von €; bella Rocca. Ein ans 
deres großartiges Bild daſelbſt, die Darftellung 
im Tempel, ift durch U. Ghibertis Stich befannt; 
dies fowohl, wie bas Gemälde mit Jeſus im Tem: 
pel, ward aud von Rampoldi geftodhen. Ein be= 
rühmtes Bıld 8,’s tft die Dornenkrönung im San⸗ 
Sepolcro, bas er in 38 Zagen vollendete. Die 
höchſte Vollendung ber Technik zeigen fein mit 
dem Lamme fpielender Johannesknabe (im der 
Ambrofia zu Mailand) und ſeine Herodias (in 
der Eribuna zu Alorenz), die beide lange Zeit für 
Meifterwerke Leonardo's galten. Merkwürdig 
find feine Fresken im Krancisfanerklofter degü 
Angelt zu Lugano." In der Kirche malte er 1529 
die Kreuzigung und die Paffionen, welde die bes 
rübmteren Gemälde in Sarono und Mailand noc 
weit übertreffen follen. Eine Madonna mit bem 
Meinen Johannes, über der Thür des Refektori—⸗ 
ums, wetteifert mit Raphaels Madonnenbildern. 
Unter den Bildern in den Kirchen zu Mailand 
rühmt Fiorillo die Anbetung der Könige in St. 
Euftorgio als ein Meifterftud. Inder Brera 
daſelbſt tft ein aus der Mauer gefägtes herrliches 
FKrestogemälde, Maria auf dem Throne ſitzend, 
befannt durch M. Bıfl’s herrlichen Stich. Ein 
zweites Bild derfelben Sammlung, die Herodiaß, 
bat G. Garavaglia geftoden. In der Sammlung 
Gozzi zu Matland ift die Geburt Chriſti durd; den 






Luhatfchowig — Lulſe. 


Hd der €; Piottt befanmt. Im —* 

IE Grazie zu Mailand befindet ſich eine 

nende Madonna in Fresko in St.’ Um 
einer Seitenfapelle 2: pen Nee 
und das Ende des heiligen g vorfte 
—5 des ven 6 ae 











rienbild hrit‘ dem de dag‘ eine ' 
Fteetogemälde in einem Nähmen. - 
Borbönteo zu Neapel beilgt ein: trefilt 
der Madonna mit dem Kinde und x er 
des Kindes. In einem ber 
Leopold daſelbſt iſt eine Geburt 33 
von wunderbarer Schönheit. Trefflich 
die Madonna mit dem Kinde und die h 
in der florentiniſchen Gallerie. Verfcht 
dere Bilder von L. befinden fich in — 
is, Wien und Münden, Sein Sohn und Schü« 
ler, Aurelto, geboren 1530, war ebenfalls ein 
tüdhtiger Maler), aber in jeder Bertebting — 
bedeufend als der Vater, Er +1598 

Luiſe, weibliche gm des Namens Sudwig: 
1) &, Henriette, Kurfürftin von Bians 
denburg, Eochter des Prinzen Ariedrich 
von Oranrten, geboren 1627, vermähft 1646’ mit dent 
Kurfürften Kriedr. Wilhelm dem Großen >+# 1667. 
Sieift die Verfaſſerin mehrer geifflichen Lieben, Ds 
des befannten „Jeſus, meine Juverficht 1 

2) &, Ulrike, Königin von ‚Sameden 
Tochter Friedrich Wilhelms 1,’non Preußen und 
Schwerter Friedrichs des Großen, geboren amı 24, 
Fult 1720, erhielt von Jugend * ſehr gute 
Erziehung und entwickelte allmaͤhlig im 
mit ausgezeichneten Mänrtern ihre nicht ge 
Talente, fo daß fie ihr Bruder Friedrich ‚eine 
Zierde 5 —— erklärte, Br J. 1744 vers 
mähfte fie fit mit dem damaligen . 
und nachmaligen K önt Ric Aickua serbame 
den. Im J. 1772 Wittive geworben 
felten mebr bet Hof und lebte theils n 
eine kurze Zeit auch zu Berlin. — 
Akademie der Wiſſenſchaften verdankt ihr 
ſtehung; fie gründete dieſelbe 1763 aus 
Mitteln und ebenſo die Bibliothek und das 
kabinet zu Drottningholm. Linne 
beſondern Schutz. Auch verwendete 
Summen auf die Verſchönerung ihrer Pal⸗ 
unterſtützte Induſtrie und die Armen. "Bi 
eigenrbumlichen Ideen gehört es, 
im hohen Norden einführen zu wolle 
danke, in welchem fie von Linne [ehr m 
wurde. Sie -+ am 16, Jult 1782. Mi * 
Berftand, einnehmende Beredfamteit, Lieb 
Wiſſenſchaften und eine bis zum Tode ühterf 
tere Geiſtes ſtärke charakterifiren dieſe Fra 

IL. Auauſte Wilhelmine Amaltes 
gin von Preußen, eine der edelſten Fri 
Geſchichte, Kochter des Herzogs von Medi 
Strelit, Karl Ludwig, undder Prinzeffin 
Karoline Luifevon Hejien-Darmftade,/ani 
1776 zu Hannover geboren, wo damals ihr 
Gonvernenr war, verlor ſchon im 6. Jahre 
Mutter und ward erft zu Herrenhauſen unter'bi 
Auffict des Fräuleins von Woljdgen, dann 
Darmftadt von ihrer Großmutter erzogen 
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emuftadt wirkte, begab ſich 2. zu 

eu ah 
1793 Olieb. Auf der 


der auch bis in bie 
er Schw 


den 1791 eintretenden Unruben des Ne Bi von| 
ca 


eife lernte fie in 


Sachſen⸗ Hild⸗ Iben, Hohenzieritz, warb 
‚fen, ne bis zum —* —— —55 die 


Am 23. Juni 1810 reifte fie 


ihr Herz ge 
von Eharlott nad "Strelig zu einem Bes 
fudre bet ihrem Vater ab. Auf dem Luftfchlofje 


am 30. i von 


“ 


bedeutend erfchien, aber bald einen le 


efährs 

Main den Kronprinzen, nadheris | Li after und 1 uli 

—— Wilbelm Ill, * Preußen, = air 9 Uhr N Soden ber —— ein * 
Be 


on am 24. April17% fand inDarme| mahte. Ste ward zu Charlottenbur 


ſtadt erlobung mit bemfelben, die Vermah⸗ 
en Dec. 17% in Berlin Statt, Als ihr 
den Thron beftieg, vereinte &. die Pflich: 

un Königin redlich mit denen der Gattin und 
utter, Als Schuggeift bes Landes begleitete 
fie ihren Gemahl auf feinen Reifen durch die Pros 
vinzen, und rall fanden die unverfchuldeten 
lihen und Dürftigen in ihr eine Wohl 

rin, weldye ftill und anſpruchlos ihr Elend 
milderte. Ihrem bellen Blide blieb nichts vers 
borgen; allenthalben wußte fie das Gute zu fürs 
dern und bas Schöne zu verberrlichen. Zur Wie⸗ 
berberftellung ihrer leidenden Gefundheit, Die durch 
den Tod ihres Kindes, des Prinzen Ferdinand, 
noch heftiger erfhüttert wurde, reifte fie 1806 nadı 
Pyrmont, wo fie vom Ende Juni bis Anfang Aus 
s blieb. Im diefem Jahre noch rief der Krieg 
König ins Keld, und 8, die ihn bisher auf 
allen Meilen begleitet, folgte ihm aud) diefes Mal 
nad Thüringen. Nad dem unglüdlichen 14, Okto⸗ 
ber begab fie fib nad Köntasberg und von bort, 
ran? und von den ſchweren Schidfalsfchlägen ges 
t, nad Memel. In jenen Tagen der North 
ſchrieb fie die Berfe Göthe's: „Wer nie fein Brod 
mit Ihränen aß ꝛc.“ in ihr Tagebuch. Jetzt bes 
zu Kilfit die Friedensunterbandlungen mit 
reußen. Da die Umgebungen des Königs glaub 
ten,bie Gegenwart der Königin im Dauptquartiere 
Bönne die Unterhandlungen erleichtern und einen 
minder unglüdlichen Frieden bewirken, eilte fie 
nad Zilfit, wo fie eine Unterredung mit Napoleon 
‚in welcher fie unter Anderm auf die gering: 
häpende Krage des Kaifers: „Aber wie konnten 
ie ben Krieg mit mir anfangen?" bie feine 
Antwort gab: „Sire, dem Ruhme Friedrichs war 
es erlaubt, ung über unſere Kräfte zu täufchen, 
wenn anders wir uns getäufot haben‘. Wachs 
bem am 15, December das Land bis zur Weichſel 
geräumt worben, kehrte L. mit der koͤniglichen Fa⸗ 
milte nad Königsberg zurüd, in deſſen Nähe fe 
während des Sommers ein Bleines Landhaus bezo⸗ 


| u in Erfüllung ihrer Pflichten und in dem 


Eifer für die Güter, die höher fteben als diezeitlichen, 
fand fle Kraft für die trübe Öegenwart u. Beruhi⸗ 
für die noch trübere Zufunft, Das Studium 
chichte hatte von jeher ihren Geiſt angezogen, 

tzt wurde ihr der Bildungsgang der Geſchichte 
er Menſchheit und die Philoſophie der Geſchichte 
ein erbebendes Studium. Auf Einladung des Kai: 
ers Alexander unternahm 2. mit dem Könige am 
1. Dee. 1808 eine Reife nad Petersburg und 
kehrte ein Jahr fpäter, als unterdeſſen bie franzd« 
ſiſchen Truppen Preußen geräumt hatten, am 
23, Dee. nad Berlin zurück, aber bei aller Freude 
von bangen. Abnungen erfüllt. Schön und im 
Glanze der Gefundheit erſchien die geliebte Frau 
unter ber jauchzendben Menge. Uber der brennende 
Schmerz über das Schidfal des Baterlandes hatte 


g in bem eins 
fach geſchmackvollen Maufoleum, ber Kö⸗ 
nig im Schloßgarten hatte erbauen I beftats 
tet, wo ihr aub ein Denkmal tft und 
{pre Statue von Raudy ftebt. rem n 
tft das Luifenftift in Berlin, eine Anftalt zur 
Erziehung junger Mädchen, und der £uifenors 
ben (f. d —— Vergl. L. Aug. Wilhelm. 
Amalie, Königin von Preußen, 18103 Die Kö⸗ 
nigin @., 1814, 

nifenburg,eineber mertwürbigften u. beſuch⸗ 
teften Partien des Fichtelgebirge (f.d.), bei Wunſie⸗ 
bel, im bayertfchen Regierungsbezirt® 
ein wunderbar geformtes Felſenlabyrinth, über 
deſſen Enrftehung nur ——— aufgeſtellt 
werben koͤnnen. Früher hieß die. Höhe Luchsburg, 
von ber no& eine Ruine vorbanben tft; bei Gele 
genheit ber Anweſenheit des preußifchen Könige» 
paares 1805 warb der Rame zu Ehren der Köniz 
gin Luiſe im 2. umgewandelt. Bol: U. Sommers 
rer, Das Alerandersbad, die 2. und die Umge— 
bungen derfelben, Bunfiedel 1833; Ruckdeſchel, 
Führer im Fichtelgebirge, daf. 1858. 

Luifenorden, vom König Friedrich Wils 
helm All, von Preußen am 3. Auguft 1814 geſtif⸗ 
teter, für das weibliche Geſchlecht beſtimmter Or⸗ 
den, der nur 100 Mitglieder zählen ſoll, welche 
dem preußiſchen Staate angehören müſſen. Eine 
—* des königl. Hauſes iſt Großmeifterin. 
Die Auswahl beſtimmt das aus 5 Frauen beſte⸗ 
bende Ordenskapitel unter Autorifation des Kö⸗ 
nigs. Alle Mitglieder bilden nur eine Klaile, tras 
gen baher das Ordenskreuz a gleicher Art 
und Form: Daſſelbe it von Gold und ſchwarz 
emailliet.‘ Im der Mitte fieht man auf blauem 
Grunde ein L. in einem: Sternenfrange, auf der 
Rüdfeite die Zahlen 1813 und 1814. In Folge 
eines unter Vorfig der Königin Elifaberb am 23. 
April 1850 gehaltenen Kapitels erfolgte durch 
Pöniglidhes Patent vom 15. Juli eine Erneuerung 
des Ordens zur Verleihung deſſelben an foldye 
Yungfrauen u, frauen, welche fib durch bie Pflege 
von Berwundeten 1848 und 1849 ausgezeidnet 
hatten. Auf dem Revers der Dekoration ſtehen 
ftatt der Jahreszahl der Befreiungstriege die 
Zahlen der beiden genannten Fahre. 

Luifenqnelle, — Franzens bad⸗ 

Luis Potoſi, St, Staat der nordameri⸗ 
fanifhen Bundesrepublit Mexiko, grenzt an 
Meu⸗Leon, Kamanlipas, Bera Cruz, Queretaro 
und Zacatedas, umfaßt 790'/,, (848) IM, it im 
Welten fehr gebirgig, nad) bem Meerbufen zu 
eben und fumpfig. wird bewäflert durch die 
Klüffe Panuco, Sawander u. a; und den See 
Laguna Chairel. Das Klima iſt gefund auf den 
Bergen; ungefund in ben tiefen Gegenden. Das 
Land tft reich an Stiberbergwerken, Die 312,000 
Einwohner find Chapetonen, Kreolen, Meftis 
zen, Neger und einige Eingeborene (Guaftecos, 


nn 


1000 


Luitprand — Lukas von Leyden. 





jetzt Chriſten). Der Staat machte unter ber ſpani⸗ 
ſchen Regierung eine eigene Intendanz aus, Die 
* Hauptſtadt, am Quell des Pas 
nuco, tft Sig der oberften Behörde, hat 6 Kirchen, 
3Klöfter, ein Kollegium, Hoſpital Hutten⸗ u, Berg: 
werke, Handel mit Vieh, Leder zc. u.60,000 Einw. 

uitprand (Liutprand), einer ber wichtige 
ften Quellenfchriftfteller für die beutfche Ges 
ſchichte, um 922 in Italien geboren, bildete fich am 
Hofe König Hugo’s und trat nach deſſen Vertreis 
bung (945) in die Dienfte feines. Nachfolgers Bes 
rengar, in deſſen Auftrage er als Gefandter nad 
KRonftantinopel ging. In Ungnade gefallen (um 
955), ging er nad Deutfchland, lebte in Frank- 
furt a. M. folgte 961 dem Kaifer Otto J. auf feinem 
Buge nad Italien, wurde hierauf Biſchof von 
Eremona und wohnte 963 en Synode in 
Nom bei, Seine abermalige Gefanbtichaft nad 
Konftantinopel (968), mit dem Zweck, dem Kai⸗ 
fer den Beſitz von Unteritalien zu fihern und 
defien Sohn mit Theophania, der Tochter des 
Kaifers Nicepborus, zu vermäblen, blieb er: 
folglos, r um 970, &eine „Antapodosis, 
i, e, retributio‘, in 6 Büchern, reicht außer dem 
von Einigen für unächt gehaltenen Anhange, 
von 886 — 940 und erzählt nah eigener Uns 
fhauung und ben Berichten von Augenzeugen. 
Nädftbem fchrieb er „De rebus gestis Öttonis 
Magni imperatoris“ unb „De legatione Con- 
stantinopolitana‘“, Andere ihm beigelegte Schrif: 
ten fcheinen unächt. Die neuefte und befte Aus- 
gabe feiner ächten Werke beforgte Perg in den 
„Monumenta -Germaniae historica* (Bb. 3 
Hannov, 1839). Vgl, Köpke, De vita et scriptis 
Lnitprandi, Berlin 1842, 

Qufas von Leyden, eigentlih &, Huygens 
van Leyden, von ben Italienern öfters Luca 
d'Olanda und auh Lucas Damep genannt, 
berühmter Maler, Kupferfteher und Formfchneis 
ber, 1494 zu Leyden geboren, umfaßte ſchon in 
frübefter Jugend alle Zweige ber. Kunft, Als 
Yähriger Knabe ftah er Zeichnungen von feiner 
eigenen Erfindung fehr fauber u. fein in Kupfer, 
und in feinem 12, Jahre erregte er durch eine 
Darftellung der Legende vom heiligen Hubertus 
mit Waflerfarben auf Leinwand allgemeine Bes 
wunderung · in bödft ausgeführtes Blatt, 
weldes den Moͤnch Sirgius darftellt, den Mo: 
hammed in feiner Trunkenheit ermorbete, das er 
in feinem 14. Jahre ſtach, ift mit aller Gewandte 
beit und — bes Stichels ausgeführt, welche 
eine lange Uebung voraus ſetzt. Aus eben dieſer 
Zeit ſcheint die büßende Magdalena zu ſeyn. Im 
Jahre 1509 erſchienen von ihm 9 Blätter in 
Form runder Mebaillong, bie eben fo viel Scenen 
aus ber Leidensgefhichte Chriſti darftellen. ‚Im 
Jahre 1510 ftah 2, ein Blatt, auf welchem eine 
nadte Frau einen Hund von unbequemen Ins 
fetten befreit und das nebft ber büßenden. Mag: 
balena zu den größten Seltenheiten in Kupfer 
ftihfammlungen gehört, Indeſſen verlor der 
junge Künftler feinen Vater und erften Lehrer 
und kam zu Cornelius Engelbredt in die Lehre, 
bei welchem er in unglaublich kurzer Zeit die 
größten Kortfchritte im_ Zeichnen und Mafen 
machte. Im 3. 1510 erfhien fein allgemein bes 
mwunbertes Ecce Homo, und ſchnell Telgte jest 


- 


ein Kunſtwerk bem andern, Seine gröbte Koms 
pofition iſt der Kalvarienberg (1517), welder 
wegen bes Reichthums an Figuren, deren 80 
zählt werden, für fein Meifterftüd 
&., arbeitete mit einer leidenſchaftlichen Emfigkeit, 
welche feiner Mutter ernfte Sorge für —— 
ſundheit einflößte und von welcher ihn felbfk feine 
frühe Berbeirathung nicht abzuhalten 
Dazu Bam eine innere Unruhe und ein zur 
Schwermutb, der ihm die Heiterkeit des %e 
raubte. Uebrigens lebte er in glücklicher Ehe 
und war nicht allein durch feine Hetrath, fondern 
auch durch feine Kunft ein wohlhabender Mann. 
Seine Staffeleigemälde wırrden gut bezahlt, und 
auch feine Holzſchnitte u K —— e 
hem Preife, Um ganz fehl e Abdrücke ber lege. 
tern war er fo beforgt, daß er jedes Blatt) das ur 
den geringften Makel trug, verbrannte. Sur 
‚Berftellung feiner angegriffen Gefundheit ent- 
ſchloß fi 2. auf den Vorſchlag feiner 
eine Reife nach Seeland, Flandern und 
zu unternehmen, ließ dazu eine ee Gondel 
ausrüften und nahm zu feinem ellſchafter 
ben luſtigen Maler Mabuſe mit, ben er ganz in 
Goldftoff Pleidete, während er felbft ein 
von Poftbarer gelber Seide — Wohin er 
kam, gab er ben einheimiſchen Malern in ihrem 
Gildehaufe ein Gaftmahl, das ein für allemal 
60 Gulden koſten durfte, eine damals fehr bes 
deutende Summe, In Antwerpen traf er 
mit U, Dürer zufammen, Sonderbarer 
hatte diefe Reife traurige Folgen, 2. fühlte fi 
nach berfelben von einem fchleichenden Webel ers 
griffen und bildete fich ein, die Maler hätten 
aus Eiferfucht vergiftet, Er Pränkelte 
rend und mußte bie legten 6 Jahre feines Lebens 
wegen außerordentliher Schwäche größtentheils 
im Bette liegend aubringen. Um feibft jegt noch 
jeden leidlihen Moment feinen’ Arbeiten widmen 
u können, hatte er ſich nad ei Erfindung 
Werken e und befondere Vorrichtungen verfers 
tigen laflen, die ed ihm möglich mad in lies 
gender Stellung zu zeichnen, in Holz zu fchneiden 
ober in Kupfer zu fteben. Auch malte er in bies 
fer Zeit nod fein legtes Gemälde in Del, welches 


als eines feiner vorzüglichften in dieſer Art e⸗ 
fen wird; daſſelbe, mit der Jahrzahl 1531 
ſtellt den Heilaud dar, wie er einem Blinden das 


Geficht wieder verleiht. Seine allerlegte "Arbeit 
war ein Holzſchnitt, welcher die ——— 
beit darſtellt, Er +1533. Man hatnidt mie” 
Unredt 2. einen vorweltlichen Dürer genannt. 
Nicht nur behauptet das Genrebilb, das er zuerft 
mit Bewußtfeyn behandelte, eine wefentlide 
Stelle unter feinen Schöpfungen, fondern auch 
feine heiligen Bilder find durchaus von einem 
genreartigen Weſen burhdrungen. Die Richtungen 
des damaligen Lebens, beſouders bes nieberlänbis 
fhen Volkslebens, das ſcharf Verſtändige u. das 
Phantaſtiſche, find in 2. Werken zu einem. 
würdigen Ganzen verfchmolzen. Groß iſt Ri 
nicfaltigkeit feiner Eharaktere, wierwohl er fich fel« 
ten bis zun Wurde enworſchwingt. Seine Xechnifin 
ben Gemälden ift fein u. forgfättig, re 
ten Gemälben, 4. B. bem jüngften Gericht auf dem 
Stadthaus zu Peyden, erkennt man eim Beth 

fih den Italienernzunähern, SeineKupferfiche u, 


olzſchnitte zeugen von außerorbentlicher Leichtig⸗ 
und doch großer Sorgfalt in Handhabung bes 
Grabftihels; fie find fehr Hohgefhägt und zum 
Theil fehr felten. WBorzüglich anziehend find die 
Blätter, in deren Ausarbeitung 2. mit A. Dürer 
metteiferte. Die fhönften Sammlungen a 
Kupferftiche finden ſich auf der Biblibthek zu Wien 
u. In ber des Erzherzogs Karl, Die feltenften und 
‚feiner Blätter find: die große Ruhe 
der heiligen Familie, die Hagar und der Eulen- 
fi Seine Gemälde find in mehren Galle: 
zerſtreut; die beiten findet man im Leyden, 
Bien, Dresden, München und Florenzj. Seine 
Selchnungen find ebenfalls fehr felten. 
Eufatzewitieh, Iofeph, polnifcher Hiſto⸗ 
geboren, Sohn eines Rittergutes 
unweit Pofen, war nah dem Berluft 
bes väterlichen Vermögens und nach beendigten 
Studien einige Zeit als Hauslehrer thätigu. erhielt 
dann das Amt eines Bibliothefars der gräflidhtac- 
ferien Bibliothek in Pofen, in welder Stels 
er bis 1852 verblieb. Hier gründete er auch 
in Gemeinfhaft mit dem Profeifor Poplinſki eine 
polnifhe Buchhandlung und Buchbruderei, des⸗ 
gleihen eine literariſche Zeirfhrife: „Oredow- 
nik“, und rebdigirte außerdem eine andere literas 
riſche VBolkszeitichrift: „„Przyjaciel ladu, welche 
beide 1846 eingingen. 2.8 Hauptwerke, die vor» 
wiegend die geiftige Entwidelung Polens behan⸗ 
bein, find:' „Biftorifche Nachricht über die Difft- 


zißer, um 


denten in Pofen im 16. und 17. Jahrhundert. 


ofen 1832), „Ueber die Kirchen der böhmifchen 
rüber im ehemaligen Großpolen“ (daf. 1835) 
und „Die Gefhichte der Kirchen des helvetiſchen 
Glaubensbekenntniifes in Litthauen“ (daf. 1842, 
2 Bbe., deutſch Leipzig 184850), denen ſich 
„Die Geſchichte der Unterrichtsanftalten in Pos 
fen und Littbauen” (daf. 1849—51, 2 Bde.) umb 
bie „Geſchichtlich ⸗ſtatiſtiſche Belhreibung der 
Stabt Pofen in ältern Zeiten’ (daf. 1838, 2 Bpe,) 
anfcließen. Alle diefe Werke find für das Stits 
dium der ältern innern Gefchichte Polens ale 
Quellen zu betrachten. Im J. 1852 übernahm 
®,. die Berwaltung von Gütern, die feiner Fa— 
milte im Poſenſchen unerwartet zugefallenwaren. 
Qufe, große vieredige Deffnung in den Ver: 
beden der Schiffe, durch die man zu ben untern 
Räumen gelangen fann, um die Güter ıc, hinab⸗ 
ubringen. Säimmtlihe Lin find mit übergrei⸗ 
enden, zum Theil aus Gatter ober Roſtwerk bes 
ſtehenden Klappen verfeben. 
ukmanier, Berg in den lepontiniſchen Als 
auf der Grenze zwiſchen Graubündten und 
‚an ber Quelle des mebelfer Rheine, der 
aus feinen Gletſchern entfteht, erhebt ſich 5720 
Buß hoch. Der 8, war früher einer der bequem⸗ 
ften Ulpenübergänge. Im 8. Jahrhundert ſol⸗ 
len ihn fraͤnkiſche Heerſchaaren überfäritten ha⸗ 
ben, und im 14. Jahrhundert wurden zwel Hoſpi⸗ 
tien zur Erleichterung ſeines Gebrauchs errichtet. 
ukno, Stadt, ſ. Lakheno. 
ojanow, Kreisſtadt im europaͤiſch⸗ruſſi⸗ 
ſchen Gouvernement Niſchnei⸗Rowgorod, an der 
Kochiſchtſchawa und Teſchna, mit 1200 Einw, u. 
Salimagazinen. n 
Lukſor, Dorf in Aegypten, f. Ruror: 
2ulab (Hebr.), ber mit Myrte und Bachweide 


Lukaſzewitſch — Lully. 
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— Nena Palmzweig, den die Juden 
Laubhüttenfeſt tragen. 

Lulea, 1) Lulea-⸗Elf, nordſchwed. Fluß, ent 
ſteht aus großen und den kleinenk bie, 
vom norwegifchen Gebirge fommend, verſchiedene 
Seen bilden und fi unterhalb Jock nack vereinis 

en.’ Er mündet in ben bottniſchen Meerbufen. 
er größte Waffe des &, Niaumelfatas, ift 
Y, Meile breit und Kußhoh. — 2) Stadt in 
der ſchwediſchen Provinz , auf einer 
binfel am Ausfluß des Lulea⸗Elf ins Meer, ift 
ig der Provinzialbehörden, hat ein Päpagogium, 
einen rg En ” . * ——— 
davon amla®, wo L. zuer av 
Adolf gebaut werben follte. den: 4 

Lu y Raimundus, einer ber feltfamften 
Geifter des 13. Jahrhunderts, in Palma auf ber 
—F Mallorea 134 ren, widmete ſich 
anfangs dem Kriegshandwerke und führte ein 
müftet Leben, bis ihn der gräßlicdhe Aublick der 
Folgen des Lafters erfchredte, worauf er fich eis 
nem firengen eben und der Einſamkeit widmete. 
Hier erſchien ihm EHriftus, der ihn zur Nachfolge 
aufforbderte. 2. vertbeiltenun fein Vermögen unter 
die Armen und bereitete ſich durch anhaltendes 
Studium zum Mifiionär vor. Von einem Sflas 
ven lernte er Arabifh. Dann bat er ben König 
Jakob um Errichtung eines MinoritenPlofters 
in Mallorca, in welchem Mönche a Miffionären 
vorbereitet werben follten. Gleichzeitig ſcheint 
er feine „große Kunft” erfunden zu haben. Er 
reifte darauf nach Rom, Paris und wieder nad 
$talten, um fein Reformationswerk in den Gang 

u bringen, und von da nad Alien und Afrika, 

n Tunis Pam er durch fein Dispurtren mit einem 


Mufelmanne in Lebensgefahr und verließ Afrika 


wieder. Bet einem zweiten Bekehrungsverſuche 
erieth er in Afrika ins Gefängniß, aus weldem 
hn ein genuefifcher Kaufmann errettete, Nach⸗ 
dem er noch einmal nach Italien zurüdgegangen 
war und dort von Neuem zur Bekehrung der Un⸗ 
gläubigen vergebens aufgemuntert hatte, ging er 
um dritten Male nad Afrika, F aber an ben 
Folgen der dort erlittenen Mißhandlungen auf 
feiner Rüdfahrt 1315. Die Ars magna Lulli 
ober [ullifhe Kunft, welde fpäter von Bruno 
wieder aufgenommen ‚und bearbeitet wurde, ift 
ein Verfuch zu fhematifcher Anordnung der Bes 
griffe zum Behuf einer überfichtlihen Erfenntniß 
und einer leichten Mittheilung. Die Mittel die 
fer Logik find Buchftaben (alphabetum artis) zur 
Bezeis nung der Grundbegriffe, Figuren (Dreis 
edte, Bierede, Kreiſe), womit bie Beziehungen 
berfelben bezeichnet werben, und Abtheilungen 
(eamerae); twelde durch Zufammenfegung biefer 
Riguren entftehben; eine Erfindung, ber wenig⸗ 
ftens doc) das Bebürfniß einer logiſch befiern Bes 
Handlung der Gegenftänbe zum Grunde lag, als 
bis dahin im der olaftifchen Dialekrif zu finden 
ar. 2,#',,Opera omnia* gab Salzinger heraus 
(10 Bse., Mainz 1721—42). en 
Lully, GiovanniBattifta, berühmter itas 
lleniſcher Fonkünftler, warb zu Florem 1633 ge⸗ 
boren und Fam, 12 Jahre alt, als Küchenjunge 
in das Haus ber Mapemoifelle de Montpenfier, 
Bald erregte er durch fein Geigenfptel, welches er 
ohne Meifter erlernt hatte, Ludwigs XII, Auf- 
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merkſamkeit, der ihn nicht allein in feine Dienfte 
nabın, fondern auch bie fogenannte Baude des 
petits violons errichtete und ihn an bie Gpige 
derfelben ſtellte. Durd die Sorgfalt, mit weis 
cher fi 2. der Ausbildung diefer Bande annahm; 
und durch feine Kompofittonen für diefelbe übers 
traf bieje fehr bald felbit die Gefellihaft der 
VBierundzwanziger, damals bie gepriefenfte Ka⸗ 
pelle in Europa. 2, führte in die Kompofition 
mehre glüdliche Neuerungen ein. Bor ihm was 
ren ber Baß und die Mittelſtimmen nur als die 
Oberſtimme begleitend behandelt worden. 2, hin⸗ 
gegemw behandelte audy die Mittelftummen obligat 
und vertheilte zwifchen ihnen und der Haupt: 
ftimme die Melodie. Auch erweiterte er bie 
Grengen der Harmonie, indem er durch bie foge: 
nannten falfyen Akkorde, fowie durch Diſſonan⸗ 
en bie überrafhendften Wirkungen bervorzu= 
ringen wußte. Nachdem ber Abbe Perrin ihm 
1671 das Privilegium der großen Oper abgetres 
ten hatte, Pomponirte 2, als Direktor berjelben 
19 Opern, welde über ein halbes Jahrhundert 
bindurdy die franzöfifhe Nation entzüdten und 
ungedchtet der Revolution, welche die franzöſiſche 
Theatermufit durch Piccini, Sachini und Glud 
erlitt, bei den Franzoſen noch lange in Ruf blie= 
ben. 2. wird als Gründer der framyofijdhen 
großen Oper betrachtet, in der man freilich zu⸗ 
nädhft nichts fuchen darf, als eine Hoffeftlichkeit 
des prachtliebenden Ludwigs XIV., bet der dieſer 
in den erften Tagen feiner Regierung gelegentlidy 
ſelbſt ſpielte und tanzte. Als Vorläufer Glucks 
aber, ber für feine böbern Ideen durd ihn die 
Bahnen geebnet fand, bat er eine geſchichtliche 
Bedeutung. 2. + au Parts am 22. März 1687. 
Lumbago (lat.), |. Lendenweh. 
Lumbaris (lat.), die Lenden betreffend; ba: 
ber I, zegio, bie Lendengegend des Körpers. 
Lumen (lat.), eigentlich Licht; dann f. v. a, 
heller Kopf, großer Weit; lumen mundi, ein 
Weltlicht, Welterleucter. 
Lumen pbilosophicum ((at.), ehedem 
Benennung der Waſſerſtoffgasflamme. 
Summtafch, Stadt, ſ. v. a, Lommatzſch. 
Lumpen (Hadern, Strazzen) f.Papter. 
Kuna, die Mondgöttin, römıfcher Name ber 
griechiſchen Göttin ©elene (f. d.). 
L.unae dies (lat.), der Montag. 
Lunaria (Mondvtole), Pflangengattung 
aus der Familie ber Kruciferen,: darakterifirt 
durch den geichlofjenen Kelch, 2 fadförmige Blät: 
ter, große, ſehr flache und gefttelte Schötchen und 
wenige platte Samen, hat 2 Arten: L. bienuis 
Moench,, L. annua L., jährige Mondviole, 
Mondveilden,Iudasfilberling, mit herz⸗ 
förmtgen, ſtumpfgezaͤhnten Blättern u, röthlichen 
oder weißen Blüthen, filberglängenden Schotchen; 
in Gebirgswäldern Südeuropa's, eins ober zivels 
jährig; und L. rediviva L., L. odorata Lam,, 
Wintermondviole, Mondkraut, Silber: 
blatt, Atlasblume, mit herzförmigen, fpigig 
gezähnten Blättern und violetrothen, wohlrie» 
enden Blüthen, in ſchattigen Bergwäldern des 
— und mittleren Europa, ausdauernd. 
rüber waren bie Samen, Semen Violae Luna- 
riae v. Lunariae graecae, weiche wie Krejienjas 
men (Lepidium) riehen und fhmeden, als ein 


— Lund. 

£ühlendes, eröffnendes, faͤulnißwid — 

feorbutifihes Deirtel gebräuchlich. Beide Arten 

kommen auch als Bierpflangen vor. * 
Lunagas, Stadt im franzöſiſchen Departement 


Derautt, Bezirk Lodeͤve, am Gavefon, mit Kur 
pfer» und Dleiminen, vorzüglichem Kaͤſe unb 
1600 Einw. nr 
Luna syiva, Bald im füblichen Germa⸗ 
nien, fudwärts vom orcyniſchen Wald, an ben 
Grenzen von Defterreih und Mähren; jegt bie 
mährıfhen Wilder und Gebirge‘ dom 
des Kaya in die Mardı bis nach Rnaym. 
Qunation (v. Lat.), Mondéwechſel, bie Seit, 
in weldyer der Mond die ganze Reihe feiner Pha⸗ 
fen einmal durdmadıt, oder die Zeit von einem 
Reumonde zum nachſtfolgenden, beträgt 29 Tage 
12 Stunden 44° 3 11‘ und ift ganz gleidy mit 
dem ſynodiſchen Monate, . * 
Lungatismus (v. Lat.), die ſogenannte Monb⸗ 
ſucht, der Somnambulismus, NRoktambuliomus. 
ud (Londinum Gothorum), Stadt in ber 
ſchwediſchen Provinz Schonen, auf einer frucht⸗ 
baren Ebene, ift der —9— eines Biſchofs und 
zähle 7500 Einwohner. ie Domtirde, 1145 
vollendet, ift einer ver merkwürdigſten Ueberrejte 
chriſtlicher Baukunſt in Skandinavien. Gie hat 
durch Feuersbrünſte und unpafiende Neuerungen 
viel gelitten, foll aber in urfprunglidher Schöns 
heit wieder hergeftellt werden. Die 1668 geftifs 
tete Univerfität zähle 5 Profefforen und gewöhn⸗ 
(ih 500 Studirende und ward in neuerer Jeit mit 
zwedmäßigen Gebiuden verfehen. In Berbins 
oung mit ihr ſteht eine Bibliothek von 80,000 
Binden und einigen — Handſchriften, ein 
ſehr gut eingerichtetes zoologiſches Muſeum, ein 
botaniſcher Garten, ein Obſervatorium, ein ana⸗ 
tomiſches Theater, ein Krankenhaus, ein hiſtori⸗ 
ſches und archaäologiſches Muſeum, ein Münzfas 
binet und Sammlungen von phyſikaliſchen und 
mathematiſchen Inſtrumenten. Ein 1830 zwi⸗ 
ſchen den Studirenden und jüngeren Lehrern ge⸗ 
ftifteier akademiſcher Verein hat viel Gutes bes 
wirbt; vor dem von ihm 1851 gegründeten Ver⸗ 
einsgebäude ſteht ein Denkmal bes Dichters 
Ejatas Tegner. Außerdem bat 2, ein Miffions- 
inftitut, eine ſehr befuchte hohe Schule und ein 
Boltsihullehrerfeminar für bas Stift. 2. iſt 
eine ber diteften Städte im ganzen ſtandinavi⸗ 
fen Norden. Der Name felbft (f. v. a, Hain) 
deutet barauf bin, daß es von Alters her ein re⸗ 
ligtöfer Mittelpunkt für ganz Schonen geweſen. 
Im 3. 920 ward es von einer Abiki haar 
nach tapferer Gegenwehr erobert 
Nach Einführung des Ehriftenthums ie D 
mark ward die Stadt der Sig eines Bilhofs, ber 
fpäter (1104) feine erzbifhöflihe Macht über bie 
drei nordifhen Reiche ausdehnte. Nicht felten 
Sig ber däniſchen Könige und als Hauptſtadt 
des daͤniſchen Reiche bezeichnet, war 2. eine Zeit 
lang die größte und reidhfte Stadt Skandinga— 
viens, die außer der Domkirche 22 —— 
chen und 7 reich dotirte Klöfter zaͤhlte. Im 
1452 wurde fie jedoch von bem ſchwediſchen Kö« 
nige Karl VIII. Kuutsfon erobert und bie auf 
die Domkirche und die Refidenz bes Erzbiſch 
verbrannt. Hierdurch gerieth bie in 
großen Berfall; zumal aud 1533 das 


.»“ 





Lund — 


wurde. Im J. 1525 wurden bei & 
die Ihonifchen Bauern, die Sache des vertriebes 
nen Königs ee 

des daͤniſchen 


Se Jungen 1676 verhinderte hier ein blutiger Sieg 
den 


des ſchwediſchen Königs Karl Al. den 

von änen gemadten Verſuch, die im roes⸗ 

Bilder Frieden verlorenen Provinzen wieder zu 
- 


— — 1679 zu L. Friede geſchloſſen Tribunals 
wurde. J. 1680 warb L. nebſt der Provim 


be Schweden abgetreten, 

d, Sohann Ludwig, berühmter deut⸗ 
ſcher Maler, 1777 in Kiel geboren, Zoͤgling der 
Akademie im Kopenhagen, begab ſich 1800 nad) 


wo ihn Dabio ın feinem Atelier aufnahm, 


unb reifte 1802 nach Rom, wo er fidy durch mehre 
Gemdide betaunt madıte. Das 1807 vollendete 
ber Undromadye, wie fie Hectors Leiche durch die 
Ebene von Troja ſchleifen ſieht, wurde mit dem 
Schiffe, weides es nad Kopenhagen: bringen 
follte,, von den’ Engländern aufgebracht; nad 
Plymouth geführt und: verkauft. Ein anderes 
beruhmtes Bild ftellt den Abzug der Xrojaner 
aus der brennenden Stadt vor und zeichnen ſich 
durch Korrektheit der Zeihnung, Anmuth des 
Kolorits und Scönpelt der Figuren aus. Im 
3.1810 ging 2. wiever nad Kopenhagen, wo er 

for an der Akademie der Kunfte wurde: 
3m J. 1814 erwarb ihm feine Ruückkehr Habors 
aus der Schlacht“ die Aufnahme in Die Akademie. 
2. malte aud viele Bildnifje, und bat mit Brönd- 
fted, I. &; Spengler und %. Kroffing Antheil an 
ber. Deruusgube des däniſchen Galleriewerkes: 
„De. Kongelige Billed-Gallerier paa Siottene 
Christiansborg, Kjobenhavn, Fredensborg etc,“ 


(1831 1.). i 
Lundy, britifche Infel in Devonfhire, im Ka⸗ 
nal von Briftol, far ganz von Klippen umgeben, 
iſt von einer Familie bewohnt, die Ackerbau 
treibt und Seevogel und deren Eier ſammelt, und 
einen Leuchtthurm. 
nel, 41) franzöfifcher Fluß, eutſpringt im 
Departeitient Dröme und mündet im Depärte: 
ment Dbers Alpen, nördlich von Sevres, im den 
Büch rechts. — 2) 8. Iaville, Stadt im frams 
ſiſchen Departement Herault, Bezirk Montpel⸗ 
ier,. rechts am Vidourle und am gleichnamigen 
Kanal, ber die Stadt mit der Rhone und den 
Kanal von Deur-Mers mit dem mittelländifchen 
Meer vereinigt, hat Dandel mit Getreide, vor: 
zügligen Muskatwein und Rofinen, Sprit⸗æ und 
Branmweinfabrikation und 7300 Einw. Der 
Handel und Verkehr wird außer den Kanälen 
auch durch die Lage der Stadt an der Eiſenbahn 
von Montpellier nady Nimes befördert. 
’ Lunetten (Brillen), alle einer Feftung im 
uptgraben vor dem Ravelin auf oder vor dem 
lacis des bedeckten Weges vorgelegten Außen⸗ 
werke, welche den Zweck Haben, die Selagerung 
verzögern oder zu erſchweren. sr N 
‚Sumeville (deutſch Tünftadt), Iſchön ge⸗ 
baute Stadt des ehemaligen Lothringens, Saupt⸗ 
ort eines Arrondiſſements im franzöſiſcen Des 
partement Meurthe, am Zuſammenſtuß der 
Meurthe und Vezonze, in einer weiten, frucht bus 
zen und gut angebauten Ebene, iſt regelmäßtg 
hat mehre Prachtgebäude, eine ſchoͤne 
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Pfarrkirche, einen [hönen Ha mit präde 
tigem Springbrunnen ; und trefflich gepflafterte 


Straßen, Das große, vom de 8 pold ers 
baute, von König Stanislaus Derihönerte Schloß 
brannte 1755 ab, wurde dann wieder aufgebaut, 
brannte 1849 abermals ab und dient jegt theil⸗ 
wetje als Kavalerietaferne für 6000 Pferde, fon 
wie fein Park ald Promenade, 2, it Sig eines 
eriter Inftanz, bat ein Kommunale 
college, eine Aderbaugefellihaft und.17,500 Eins 
wohner, welche Tuch⸗, Fayence⸗, Thonpfeifen⸗, 
Stable, Stednadels, Handſchuh⸗ und andere Dias 
nufakturen unterhalten und lebhaften Handel mit 
diefen Fabrikaten, Flachs, Hanf, Wein, Brannte 
wein, —— * Obſt —— ai —* Kös 
nig von Polen, Stanıslaug Leſßzezyn > zum 
Bejig von Lothringen gelangte, wählte er &, zu 
feiner Reſidenz · Geſqhichtlich denfwürdig wurde 
dte Stade dur den luneviller Frieden, ber 
daſel bſt am 9. Febr. 1801 zwifchen dem 
Reiche und der franzöfifhen Republik der 


‚Grundlage des Friedens von Campo⸗ Formio abs 


geſchloſſen wurde, Nach demfelden wurden Bels 
gen und das linke Rheinufer an Frankreich, 
Mailand und Mantua an die cisalpinifhe Res 
pubdliß, Benedig und das Gebiet bis an die Etſch, 
Jitrten und Dalmatien mit Eattaro an Defters 
reich abgetreten. Für den Berluft ihrer Bes 
figungen auf dem linken Rheinufer follten die 
betreffenden deutſchen Reichsfürſten innerhalb 
des Reichsgebiets entfchädigt werden, Auch trat 
Defterreih das Frickthal nebſt dem Landſtriche 
zwiſchen Baſel und Zurzad an Frankreich ab, 
das Beides 1802 an Helvetien überließ: Den 
Breisgau gab Deiterreih an Modena; auch wils 
ligte es im die Errichtung des Königreichs Erru= 
rien, wogegen der. Derzog von Toskana in Deut ſch⸗ 
land entſchädigt werden follte. Der Thalweg 
des Rheins machte die Grenze gegen Frankreich 5 
die Schifffahrt auf dem Rhein follte frei ſeyn. 

Lunga, eine der Hebrideninfeln in Schottland, 
nörötih von Jura, tft 2 englifhe Meilen lang, 
/ Merle breit, uneben und raub. 

Lunge (Pulmo), dasjenige Arhmungsorgan 
inmmeniblidenKXörper, in welchem mittelft der ein⸗ 
geathmeten Luft die zum Leben norhiwendige Bers 
änderung bes venöſen Bluts in arterielles bes 
werkjtelltgt wird, Die 2, befteht aus zwei uns 
regelmäßig: halbkegelfsrmigen Körpern, welche 
die beiden Seitenhälften der Bruſthöhle, mit Aus⸗ 
nahme des mittleren Theils derfelben, genau aus⸗ 
füllen, das Herz zwifiben ſich einfließen und 
nur durch die Puftröhre und die "aus dieſer ber» 
vorgehenden beiden Brondi mit einander in Vers 
bindung ftehens " Ihreränßere, größte, den Rips 
pen zugewendere Fliche (superficies costalis) ift 
Eonver, die untere Fläche oder Baſis, welche auf 
dem Zwerchfell ruht; konkav und fhräg nad uns 
ten und imen gewendet. Die innere Flaͤche bes 
rührt) ben Herzbeutel, ift beinahe ſenkrecht von 
oben nach auten gerichtet, im ihrer Mitte und 
nach vorn.aber fonfav, vorzüglid die der linken 
8, nach hinten dagegen fonver. An diefer Fläche 
zeigt ſich außerdem, "mehr gegen ben hinteren 
Rand bin, eine känglichefladhe Vertiefung, in wel⸗ 
cher die Brondt, die Gefäße und Nerven ber 2. 
eins und austreten: diefe Gegend iſt die fogenannte 
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Zungenmwurzel (Radix pulmonis) und faft die 
einzige Stelle, an welcher bie 2. mit anderen 
Theilen zufammenbängt, indem ihr ganzer übri⸗ 
ger Umfang, mie Ausnahme bes unteren Endes 
bes hinteren Ranbes, frei u. beweglich im Bruſt⸗ 
fellfade (pleura) liegt. Der linke Lungenflügel ift 
ſchmaler und länger, der rechte breiter, füryer, 
überhaupt aber etwas größer, als ber linfe, im 
Berbältniß wie 10 zu 9 im männliden, von 8 
zu 7 beim weiblihen Geſchlechte. Jeder wirb 
durch einen tiefen, ſchräg von Hinten nach vorn 
berabfteigenden Einſchnitt (incisura interlobu- 
laris) in einen Meinen oberen und unteren größes 
ren Zappen (lobi pulmonum superior et inferior) 
getheilt; der obere Lappen ber rechten zerfällt 
abermals, durch einen weniger tiefen, beinahe 
horizontalen Einfchnitt in einen vorderen Heinen 
und hinteren größeren Lappen, fo daß die inte 
2. nur in einen oberen und unteren, bie rechte 
aber in einen oberen, mittleren (Bleinften) und 
unteren Dauptlappen abgetheiltift. Jeder Haupt» 
fappen beſteht aus zahlreichen kleineren Laͤppchen 
(lobulipulmonum), welche aber bicht an einander 
— und an der Oberfläche ber L. nicht durch 
inſchnitte, fondern nur durch fehr flache, ſchmale 

- Zurden und im Innern der 2, durch Schichten 
von Zellftoff getrennt find. Das von Luft er⸗ 
füllte &ungengemwebe tft fehr weich, ſchwam— 
mig, elaftifch, ausbehnbar, unter bem Drude ber 
Finger Pnifternd; auf den Schnittflähen bringt 
ein Gemenge von Luft, Blut und Waſſer hervor, 
in Geftalt eines röthlichen Schaumes , deſſen Be: 
andtheile unter Waffer fidy trennen, indem bas 
[ut zu Boden ſinkt, die Luft aber in Bläschen 
emporfteigt. Diefe befindet ſich nämlih in den 
Keinen Luftzellen (Lungenbläschen oder@uns 
genzellen, Vesiculae =, Cellulae pulmonales 
s. Cellulae aöreae), melde eigentlich die blinden 
Enden der fih baumartig mittelft ber Brondien 
in bem ug eg verbreitenden Luftröhre 
barftellen. Ein Häufhben von Lungenbläschen, 
nebft den von ihnen umgebenen Beinen Luftge⸗ 
fäßen, bildet ein rundliches, traubenähnliches, oder 
ein vielfeitiges, kleinſtes Lungenlaͤppchen von uns 
gefähr '/,'" Durchmeifer ; mehre folder Häufchen, 
die aber durch eine Zellſtoffſchicht von bis 
2/," Dide von einander abgegrenzt find, fegen 
ein größeres Lungenläppcden zufammen, zu wel: 
dem dann ein größeres, mehrfach verzweigtes 
Luftgefäß gehört. Die Lungenbläscdyen find rund: 
lich edig, haben einen Durdhmefler von "/,'" bis 
Vs" und werben von einer fehr zarten, ausbehn: 
baren, durdfichtigen, "an" bis "400 biden 
Haut gebildet, melde mit der Schleimhaut ber 
Brondien ununterbrochen zufammenhängt. Im 
Innern der 8, verbreiten fich bie Blutgefäße (vasa 
— welche theils zur Ernährung ber L. 
eſtimmt find, theils das Blut aus dem ganzen Kör⸗ 
per bierber führen, um es durch bas Athmen wie 
ber zur Ernährung tauglich zu machen. Die Lun: 
enarterien bringen rechterſelts mit brei, lin: 
erfeits mit zwei Bauptäften in bie fungenmwurzel 
ein, fpalten fich in größere Hefte, welche bie größe- 
ren Broncien begleiten, vertheilen ſich ineinzelne 
Iweige für jedes Lungenläppchen und endigen 
an ben Vesiculae pulmonales, Hier geben fie in 
Kaptllargefäße und diefe in die feinften Wurzeln 
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ber Pungenvenen über, melde ſich zu Jar zu 
Heften vereinen, bie meift unter ben eren 
Bronchien laufen und endlih aus der Wurzel 
jeder Lunge mit zwei abgefonberten Stämmen 
bervortreten. Die Brondhialgefäße (vasa bron- 
chialia) gehören dem großen men an, 
begleiten in fehr geichlängeltem Berlaufe und 
weitmafchige Regebildend die größeren Brondhien, 
vertbeilen fih in den Zellftoff ber 2. und an 
bie Pleura und ernähren bie genannten Xheile, 
uamentlib auch bie Schleimhaut ber Bronchten 
und die Glandulae bronchiales, verbreiten fid 
aber nit an die Lungenbläschhen. Zahlreiche 
Lymphgefaͤße bilden theils an ber Oberfläche ber 
8, anfehnliche dichte Netze, theils ag fie bie 
Brondhien und Pulmonalgefäße. Theil der 
— gebt durch linſengroße Lymphbrüſen 
(glandulae pulmonicae), die noch im Gewebe ber 
2, liegen und bei Erwadfenen metft von ſchwar⸗ 
zem Karbftoff durchdrungen find, alle aber ſam⸗ 
meln fi zulegt in den, außerhalb der 2. liegen 
den Glandulae Iymphaticae bronchiales. Die 
Lungennerven kommen vom 9. Gehtrnnervens 
paare und dem Ganglienfuftem. Ein feiner, fehr 
behnbarer Zellftoff vereinigt alle bie 2. zu 

fegendben Theile mit einander, und in ibm lagert 
fi bei Erwachſenen ſchwarzer Harbftoff ab, wel: 
cher bie ganze 2. beim Erwachſenen blauſchwaärz⸗ 
lich erſcheinen Läßt, während fie beim Kinde noch 
ein blaßrothes Anſehen hat. Eine bünne feröfe 
Haut (Pleura pulmonalis s. Membrana pulmo- 
num) überzieht endlih bie ganze Oberfläche ber 
aber übrigens mit berfelben durch 
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eine fehr dünne Zellftofffhicht fo —— 
—— baß bie oberflaͤchlichen Lungenblaschen 
und äße durch fie hindurch ſchimmern. Die 


Größe und das Gewicht ber L. find in verſchie⸗ 
benen Körpern überhaupt ungleih unb in 
jedem einzelnen Individuum momentan verfchies 
den. Die Dimenfionen paffen fih zum Theil 
benen ber Höhle bes Thorar an und nehmen um 
fo mehr zu, je ftärker die 2, durch tieferes Eins 
athmen mit Luft gefüllt und ausgedehnt wird, 
Pönnen ſich dagegen, unter ben entgeg 
Berbältntffen, auch verringern. 

ber in ber Luft abgemwogenen 2, beträgt im Mit⸗ 
tel für beide 2.n zufammen, wenn bie Gefäße ber= 
felben mäßig mit Blut angefüllt find, bei bem 
männlihen Gefchlechte 44%, Unzen, beim weibs 
lichen Geichledhte.35 Unzen, on biefem Ges 
wichte fallen auf die rechte 2. bei Männern 23'/,, 
bei Weibern 18", Unzen, auf bie linke 2. 21'/, 
Unzen bei Männern, 16'/, Unzen bei Weibern. 
Die abfolute Schwere ber * im Vergleich zu der 
Schwere des ganzen Körpers iſt das ſogenannte 
relative Lungengewicht: es verhaͤlt ſich in den 
meiſten Faͤllen wie 1 zu 40 bis 50, iſt aber ſehr 
bedeutenden inbividuellen Verſchiedenheiten uns 
terworfen, ba Größe und Gewicht der L.durdaus 
in feinem Ponftanten Berbältniffe zu der Statur 
und zu ber zu: ober abnehmenden Schwere beö 
ganzen Körpers ftebt: Das fpecifiihe Gewicht 
der Lungenfubftanz, wenn biefe von Luft vollkom⸗ 
men leer, ihre Gefäße aber mäßig angefüllt find, 
überftetgt das bes Waſſers (daber fie in demſel⸗ 
ben zu Boden finkt) und —— 1,0450 bi6.1,0660, 
Weil aber nach dem ftärkften Ausathmen u, nad 
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dem Tobe eine gewiſſe Auantität von Luft in den 
®.n zurüdbleibt, fo find fie ftets, nachdem fie ein⸗ 
mal vollftändig ober bis zu einem gewiſſen Grabe 
mit Luft angefüllt gewefen, betraͤchtlich leichter 
als das Wafler, ſchwimmen auf demfelben und 
tauchen nur mit einem aeringen Theile ihres Um: 
fange in bafjelbe ein. Indeſſen findet man nad 
dem Tode auch das ipecififhe Gewicht individuell 
verſchieden, von 0,3429 bis 0,7392 wechfelnd, und 
ift biefe Verſchledenheit abhängig von ber größe⸗ 
ren ober geringeren Ruftmenge, bie in ben E.n zus 
rüdblieb, und von ber inder?. befindlichen Quan⸗ 
tität von Blut. Nah biefen Berbältniffen, bes 
fonders nad ber Buftmenge, ift auch ber Kubikin- 
balt ober bas Bolum ber 2. verfchieben. Das 
Bolum beider, völlig von Luft leerer &.n beträgt 
ungefähr 40 bis 62 Kubikzolle: das ber recht 
ol. 
te Berrihtung der 2, bas Athmen (f. b.), 
weckt, wie bereit bemerkt, bie Erneuerung bes 
Blutes, welde in folgender Art bewirkt wird, 
Bei der Iufpiration dringt bie atmofphärifde 
Luft durch bie fi erweiternde Stimmrige, durch 
bie Luftröbre und beren größere und Pleinere 
Hefte bis in bie Lungenbläshen und bebnt bie 
e 2. ftärker aus. Indem die Luft mit bem in 
den Bänden ber Lungenbläschen eirkulirenden 
Blute, von weldhem fie nur durch bie bünnen, 
feuchten Wänbe der Kaptllargefäße getrennt ift, 
in —— tritt, finder ein Austauſch ber Bass 
arten Statt, in fofern die Luft einen Theil ihres 
Sauerftoffgebaltes an bas Blut abgibt, welches 
dafür der Luft Koblenfäure mittbeilt, bie beim 
Ausathmen wieder entweiht. Ob aud ein ge⸗ 
ringer Antheil des Stidftoffgafes ber atmofphä= 
riſchen Luft in das Blut übergeht, ober ber Ge: 
balt bes Blutes an Stickſtoffgas von anberen 
Prozeſſen abhängt, ift noch nidt mit Sicherheit 
ermittelt. Zur Ausübung ihrer Funktion, das 
ſchwarze venöfe Blut dbaburd in rothes arteriel- 
les umzuwandeln, ift bie 2. befländig von einer 
gewiflen Menge Luft, wahrfheiniih 100—110 
Kubikzoll bei Erwacfenen, erfüllt, welche burdı 
jebe einzelne Ins und Erfpiration nur theilmeife 
erneuert wird. Bei rubiger, nicht angeftrengter 
Mefptration, bei welcher in jeber Minute 16—20: 
Athemzůge erfolgen, wirb burd jede Infpiration 
in Wetttel 20— 235 Kubikzoll Luft aufgenommen 
und eine gleiche Menge erfpirirt; letztere enthält 
ungefähr '/," Gran Waſſer und 3’/, bis 8'/, 
Proc. Koblenfäuregas bei entſprechender Ver⸗ 
minberung bes eingeathmeten Sauerftoffgafes 
(von 21 Proc. auf 1'/, bis 12”/, Proc.), während 
der Stidftoffgasgehalt berfelben (79 Proc.) Peine 
merPliche Veränderung zu erleiden fcheint. Durch 
eine fehr tiefe, mit Anftrengung vollführte Ins 
fptration kann aber bie 2. zu ber in ihr bereits 
vorhandenen Luft 60 bis 140 Kubikzoll Luft auf: 
nehmen unb alsdann mit 170 bis 250 Kubikzoll 
angefüllt feyn und durch gleich Präftige, mehr: 
mals twieberbolte Erfpirationen bis zu einem Ins 
halt von 35 Kubikzoll fih entleeren. Die in ber 
2, zurüdgebliebenen Luft Iäßt ſich aus frifchen, 
nicht faulenben Lin mittelft Drudtes nicht gänz» 
lich durch die Bronchien entfernen, vielmehr bringt 
fie bei einem, bis zur Berreißung ber Lungen⸗ 
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blaͤschen verſtaͤrkten Drucke in ben Zellſtoff der 
2. Bei Faͤulniß ber 2. entwickelt ſich aus dem 
Blute, innerhalb ihrer Gefäße, eine anſehnliche 
Menge von Luft, welche aus dieſen in ben Bell: 
ftoff der 2. gelangt und die Pleura pulmonalis zu 
Blafen auftreibt. Diele zum Leben unbebingt 
nothwendige Verrichtung ber 2. erleidet größere 
ober gerinane Störungen, wenn bie 2. oder ans 
bere zum Athmen nötbige Theile fib in frank» 
baftem Zuftanbe befinden, Daber gehören bie 
eungenkrankheiten zu ben widtigften und 
gefäbrlichften, leider auch häufigften, benen ber 
Menſch ausgefegt ift. Die ziemlide Größe bes 
Organs macht es jedoch möglih, daß das Leben 
fortbefteben fann, wenn nur ein Theil ber 2. ber 
ihm obliegenden Funktion vorzuftehen im Stande 
ift, obgleich fi die dadurch entftehende Störung 
auf vielerlei Weife bemerflih macht. Verwunduns 
gen ber 2. bebingen eine beträchtliche Erſchwe— 
rung bes Athmens und find mit bedeutender Ge: 
fahr verbunben, weldbe befonbers durch ben Er» 
guß von Blut in die Bruftböhle und die dazu tres 
tende Entzündung gefteigert wird. Unter ben 
Krankheiten, welde bie 2. am gewöhnlichſten bes 
fallen, ift bie bäufiafte die Tuberkuloſis (f. d.), 
welche zur Lungenfuct zu werben pflegt, imo» 
mit niht bie Lungenſchwindſucht ober 
Schleimſchwindſucht (f.P btHifis)zu verwechſeln 
ift. Nächftdem iſt jehr häufig das Lungen= 
emphyſem (f.Empbyfem), eine krankhafte 
Ausweitung ber 2, Zu ben häufigften Krankhei« 
ten gebört ferner die Lungenentzündung 
(f. b.). Auch Blutungen, Brand, Krebs u. andere 
Grundkrankheiten werben nicht felten beobachtet. 
Die Behandlung ber Lungenkrankheiten bat bes 
fonbders für Rube und Schonung biefes Organs 
unb ber Herzbewegungen, ſowie für qute, reine 
und milde Luft zu forgen. Oft pafien auch Ein 
athmungen, bas fogenannte Lungenbab, wels 
des in bem Einathmen einer von ber atmofphäs 
rifhen, durch Zufag von andern Gasarten ober 
von gewifien Dämpfen verſchiedenen Luft beflebt 
unb entweber von ber Natur felbft, namentlich in 
ber Nähe ber See, ober ber Waldungen, ober ge 
wiffer Mineralquellen, in Kubftällen ıc. geboten, 
ober Pünftlich bei Salinen ober in befonbers dazu 
eingerichteten Anftalten bereitet wirb. 
nter ben Thieren baben bie unterften Klafs 
fen Fein Organ, weldes ber menſchlichen 8. 
leth wäre. Das Athmen findet bet ihnen nicht 
Statt und ber Zweck beflelben, bie Erneuerung 
bes Blutes, wird entweber durch Bermittelung ber 
Haut ober befonderer Werkzeuge, ber Riemen, er: 
fült. Nur bei einigen Schnedenarten, ben Res 
—— und Blutegeln finden ſich Organe, 
te ein wirkliches Luftathmen vorausſetzen laſſen. 
Viele Arten der Spinnen und alle Inſekten ha— 
ben Athmungswerkzeuge, die meift in einem Ups 
parat von Luftröhren befteben, ohne eigentlide 
®.n. Die Fiſche athmen nur durch Kiemen. Die 
Amphibien zeigen zuerft Gebilde, welche ben 
menſchlichen ®.n verglichen werben können; doch 
baben einige zugleich noch Kiemen. MWährend 
bie &.n ber Vögel ftets paarig, im VBerbältniß 
aber Hein und ihrer Innern Struftur nad von 
denen bes Menſchen abweichend find, findet man 
in ihrer Brufte und Bauchhöhle große Luftfäde, 
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bie — ober kleinere Bellen getheilt 
und mit denen durch beſondere Deffnungen au 
die Höhlen ber theiltveife markloſen Knochen in 
Verbindung fteben. Die Lin der Sängethiere 
find in ihren Schere wer benen bes Menſchen 
gleih und nur nah Gr 

res abweichend. Nur bie Fledermäufe befigen 
einen an bie Luftſäcke ber Vögel erinnernden 


Apvarat. 

Lungenbläschen, f. Lunge. | 

Fungenblmme, , d. a, Gentiana Pneumo- 
nanthe L. N 

Lungenemphnfen, f. Empbnfem. 

Lungenentzündung(Bruftentsündung, 
Pneumonia, Pneumostasis, Inflammatio pulmo- 
nis), eine ber häufiaften Entzündungsfrankheiten, 
bie fich, wie es ſcheint, vorzugswelſe in ben 
Haargefäßnegen der Lurngenarterien entwidelt ır. 
bier die gewöhnlichfte Folge einer jeden Störung 
tft, welde bie freie Blutbewegung in eimelnen 
Lungenbläshen, Lungenläppdben ober ganjen 
Lungenlappen hindert. Daher unterfheidbet man 

undcft vefituläre, lobuläre und lo bäre 

neumonte, weldhe wieder ihren Sitz theile an 
der Peripherie, theils im Centrum der Lunge 
haben fönnen. Nach der Verſchiedenheit hinſicht⸗ 
lich des von ber big felbft in die Yunaen: 
zellen abgefegten Kranfheitsprobußtes, bas bald 
mehr Plebrig, eiweiß oder aallertartig, bald ge: 
rinnbar und faferftoffia, bald von der Natırr des 
Typhusproduktes, ber Tuberkelmaterie ze. iſt, un⸗ 
terſcheldet man al bır minöfe, fibrin öſe (crous 
pöfe), typhöſe, tuberfulöfe®, 

Der anatomiſche Vorgang bei ben Ren tft der 
Regel nadı folgender: Die kranke Stelle wird in 
ihren ermeiterten Baargefäßen von ſtockendem, 
mehr oder weniger geronnenem Blute angefüllt, 
daber dunkelroth, ſchwerer imb etwas anfgebumn: 
fen, in ihren Geweben morſcher; fie iſt jedoch 
noch lufthaltig, erateßt beim Einſchnitt ſchaumige 
biutfarbige Klüffigkeiten und finft im Waffer nicht 
unter (Stabium der Anſchoppung). Nah 
und nad wird fie von zähen, brannrötblichen Ex— 
fubaten — welche in den Lungenbläschen 
ſelbſt als koͤrnig⸗rundliche, dunkelrothe krümliche 
Ablagerungen (Pfröpfchen, Granulationen) er: 
ſcheinen und unter dem Mifroffope Erindate und 
Eiterförperhen, Entzündungekugeln, Blutfarbe 
ftoff ze. zeigen. Das kranke Stüd iſt jetzt luft⸗ 
leer, baber aud im Waſſer unterfinfend, beim 
Anfühlen anſcheinend dichter, berber, aber in 
Wirklichkeit mürber in feinem Gewebe, daher 
leicht zerdrüdbar, braunroth, gefärbt und von 
Ausſehen ber Lebermaſſe ähnfih (rotbe Hepa⸗ 
tifation). Wird bie Entzündung mod auf 
diefem Stadium zurückgebildet, fo beharrt ent⸗ 
weber ber obige Zuftand etwas länger, das ſtocken⸗ 
de Blut und das ausgerretene Blutroth entfärben 
ſich zu einer grauen, die nach und nad bläffer und 
mürber werbendben Gewebe und Granulationen 
burhbdringenden Farbmaſſe (graue Hepatifas 
tion), ober bie Erfubare und Granulationen 
zerfließen vollftändig zu Eiter, das gan erweich⸗ 
te, aber in ber Meael unzerftörte Lungengewebe 
nimmt eine gelbe ober bellarane Färbung an und 
verliert das granulirte Anefehem (gelbe Gepas 
tifation). Sehr felten tft eigentliche Abſceß— 
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Lungenblaͤschen — Rüngenentzündung, 


Be und Geftalt des Thie⸗ pneumiomi 












bifdung (Abscessus pulmonis) mit Berfkörm; 
des Lungengewebes md Bilbimg einer 

Wſceßhoͤhle welche auch nach ber Meura bin 
Emphem hindurchbrechen kann. Hätfie if 
Ehe oder fpätere IUmmanbfır 


































ihre anberweitigen Metamorpho ei bu laufe 
und fo and in tuberdulöfe 266 
gaug tft ber in wahre tg # 
pulmonis, tnburirte Hepatifatto 
Erfudate und Granufatton 
Wandungen der von ihnen ausgefüllten in 
6 In eine feſte, nicht mehr 
und barte, dunkelfarbige Maſſe verwandelt, wet 
ich lange Zeit unverändert bleiben un 
Heilung ummöglih machen ober bo fehr © 
eltener Ausgang bisweilen bie Un war b 
der Erfirdate mb Gewebe in Brand (Ga 
einer eigenthümlichen, von Haus aus ne Ri 
Tendenz verlaufenden Entzündung ift. 
ſich gemähnlich in einer kranken ungemehren be 
einander aittgebildet. Dem anatonılfdhen Ber 
Bereich ber kranken Stelle, wofern biefe nicht fr 
dem Eentrum ber Runge oder durch Petr aerfii 


micae) übergehen fönnen. Ein pr ; j x 
die früßeren an u 
zelfen antvadhfen unb fo — sr 7 
che nach und nach zuſammenſt 

——— kann. Endlich findet ſich 

pulmonum), welcher Ichtere vielmehr r 

fen verfrhiebenen Stadien und Andagängen fi be 
(aufe entfpreden die phyſſkaliſchen St mi ome im 
bate u. dal. verdeckt llegt, ober anbere 


(3. B. grobes Rafieln) die Diagueſe 
ren. Im Anfange findet fi an ber Franke 
Stelle zunörderft ein tomp er, balk 
bellerer, bald gebämpfterer Perbuffionston une 
verſchiedene rauhere, frärkere ober unbeffinimte 
Arbmungsgeräufche, Mit Ansbllbung des € 
ſudates atbt die Perkuſſion mehr und mehr einen 
aebämpften und Purien Ton, bie Anstnltafie 
1äßt ein durch das Einbringen ber uft n Bi 
Erfudate erzengtet, feinblaſiges, nde bei 
tiefen Einathmens beurlichftes, bald feichter, balk 
trodener klingendes Kniſtern Herne * voge 
aen das Bellarhmen undeutlis wird. "Bier 
Symptome verfhminden jedoch ſobald dle 
genzellen ganz ausgefüllt (hepatiſir) und m 
mehr lufthaltig find; dann wird die Perkufn 
ganz feer und dumpf mit füblbar⸗ unelaftifchen 
Miderftand der geflopften Stelle, die Arkmmuimge 
Raffel: und Stimmgeraãuſche verfihwitben dam; 
ober es treten an bie Stelle ber vefttuldren bie & 
ferneren ober näheren Bronchten erzeugten 1 
ſtimmten ober gellend-Ponfonirenden.. Hai 
Hand mit biefen Ergebniffen find bie phHff 
ſchen Zeichen au beurtbeilen, welche al ß 
fehlen, ober täuſchen fünnen, aber and 
Erfenntnifi ber Kranfheit nnd sur Beirrbeilung 
ihres Verlaufes höchſt nöthig find. 3 
aflt diefes vom Auswurf, der in ber Mege 
Immer) vorbandrn iſt und ſich den 
Sektionsergebniſſen und Stabien enſpre 
verhält. Das Athwen iſt bei bebe der 
Prreumon’en in der Regel oft in anffo 
Grade erſchwert (Dyronoe) und frequen 
Beklemmungsgefühl und heißem Athem 








um elten und bei ruhiger Page bes Kranken 
es auſcheinend rubig. ‚Der Huften ift oft befs 
tig, oft auch ganı unbedeutend era sine 
ussi). "Brufffeämen feblt oft ganz, iſt oft 
end, oft aber nur dumpfer, brüdender Art; 
entfpriht auch nicht immer dem Sitze bes 
Webels und noch weniger feiner Heftigkeit Oft 
gebt ber L. fchon längere oder kürzere Zeit Fieber 
vorher, oder fie beginnt mehr plöglich mit ftarfem 
Froſt und nachfolgender Hige und ftellt ein Fie⸗ 
ber mit einem anhaltenden, gewöhnlich entzund⸗ 
lichen, abendlic zunehmenden, oft aber audı ans 
ſcheinend nervöfen ober gaftrifch= biliöfen, felbft 
ttirenden Cha Der Puls ift 
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intermi rakter bar. 
faſt immer ſehr frequent, oft aber weich und ans 
ſchwach, bald groß und fogar doppel⸗ 
bald Mein, unterbrüdt und ungleich, wo⸗ 
ch oft durch Blutentleerungen bebt und 
beſſert. Große Mattigbeit, plötzliche 
Krämpfe, Benommenbeit oder Schmerz bes 
Kopfes, Sinnesftörungen, Phantafien, Schlaf: 
dt und Beräubuna und andere ben nervöſen 
ern eigene Zufälle Bönnen die Grundkrank⸗ 
fat ganz verfteden. Diele, ehedem unter 
dem Namen nervöfe 2. bekannten Zufälle 
bängen theils von Hirnhautentzündungen, theils 
von ber Pranfhaften Blutveränderung und von 
Auffangung ber Kranfheitsprodufte, theils von 
Herzentzündungen und anderen Umftänden ab. 
Die Zunge ift oft hochrotb, weiß ober gelb beleat, 
aub wohl troden und riffig, Haut und Angen= 
bindehaut oft gelbfüchtia gefärbt (Pneumonia 
biliosa), Erbrechen, Stuhlverſtopfung oder auch 
Durdifall vorbanden. Ueberhaupt find die All: 
gemeinzufälle der preumonifchen Zuftände von fo 
verfchiedenartigem Charakter, daß es keineewegs 
möglich if, fie in ein gemeinſames Kranbeitebild 
zuſammenzufaſſen, und auch die bisher anargebe- 
nen Zeichen ımterliegen bei den verfchiedenen Ur: 
ten von 2. noch manchen Ausnahmen und Abwei⸗ 
ungen. 

Der Ausgang ber L.en ift ber Regel nadı 
nur der afııter Krankheiten, welche in einer ober 
wenigen Wochen beendiat werden, und nur ge: 
wiſſe Umwandlungen des in den Sepatifationen 
abgelagerten Kranfhritsprobußtes, namentlich bie 
Induration und die Kuberkefinfiltration, veran- 
laffen einen mehr hronifhen Zuftand (Pnenmo- 
nia chronica). Die Geneſung erfolat entweder 
burch Zertbeilung, indem die Krankheiteprodukte 
theils aufgeſauat theils als Pritifhe Auswurf⸗ 
ftoffe (sputa eritica) entfernt werden; feltener 
zertheilt fih die Blutanſchoppung von felbft un: 
ter Diutungen aus Nafe, Mund, After, Genita« 
lien ze. Auch bei eingetretener völliger Eiterbil- 
bung erfolgt noch die Heilung, in ſofern bie Ge⸗— 
webe entweder verbältniimäßta unzerſtört bleiben, 
ober die ſchon gebildete Abſceßhöhle wieder vers 
narbt. Seltener wird die tuberkulöſe oder brans 
bige 2. zur völligen Heilung gebracht. Die Ins 
buration heilt felten, führt aber leicht zu chroni⸗ 
ſchem Siechthum, Waſſerſucht u. dergl. Es ver: 
bindet ſich bie L. in der Regel mit mehr’ oder 
weniarr umfänglibemDleuritis, fväfer auch aern 
mit Brondiens und Luftröhrenkatarrhen, fehr 
leicht mit Herzanfällen, namentlich mit Blutgerin⸗ 
nungen im Pleinen Kreislauf oder wirklicher Ents 


chlä 
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ündung ber inneren Haut bes Herzens ober ber 
efäße, Auch Reberaffeftionen, eiterige Entzüns 
bung ber Hirnbänte, Blutveraiftung und andere 
Zufälle treten leicht hinzu, befonders zu fpäteren 
— age —** bie in 
theils au r Krankheit vorz 
durch Sungenödem, Erftidung, Lungenlähmung, 
auch durch pleurifiſche Ergüſſe, oder durch die er⸗ 
waähnten Herzzufälle und Gerinnungen in ben 
Gefäßen, ober durch Hirnſchlagfluß; theils füh⸗ 
ren bie Ausgänge derſelben durch Eiterung 
(Phthisis uleeroaa), Brand, Tuberkelſchwindſucht, 
Autentmiſchung, Blutwaſſerigkeit, allgemeine Er⸗ 
ſchöpfung zum Tode. Die Urfachen ber Pnen⸗ 
monien find theils Örtliche oder unmi auf 
die Lunge wirkende, wie Schlag⸗, Stoß⸗, Lungen⸗ 
mwırnden, Rippenbrüde, ſcharfe oder ſtaubige Eins 
athmungen, beſonders aber Ueberfüllung des klei⸗ 
nen Kreislaufs hurd gewaltfame Anftrenaung 
ber Lungen (Raufen, Steinen, Schreien, Blafen 
ıc.), mangelhafte Entfaltung berfelben beim 
Athemhohlen und durch organifche Gerzkrankhei⸗ 
ten (beſonders Mitralklappenfehler). Sehr oft 
werben Palte ſcharfe Luft ober feuchte Kälte, Er⸗ 
Pältungen überhaupt, ols Krankheits urſache an⸗ 
geführt; doch berrfchen P.en aub im Sommer und 
in beißen Ländern häufig, und eine erbigenbe 
Beranlaffuna ift oft viel beftimmter nachzumel- 
fen. Das Bufammentreffen einer folden, unb 
daher eines fieberhaften Zuſtandes inabefondere, 
mit großer Schmäde des Körpers und ber Ath⸗ 
mungsorgane überhaupt ift eine ben gewöhnliche 
ten Beranlaffungen einer Blutftodung in ben 
Lungen, und baber finden ſich faft bei allen ſchwe⸗ 
reren entPräfteten Kranken und Berleäten fehr 
leicht aſtheniſche (huneftatifche, lobulaͤre, pyämt- 
fhe u. a.) Pneumonien ein. Bon allgemeineren 
nnd mittelbar wirkenden Urfahen find befons 
ders Rlutfehler au nennen, bie entzündliche Bluts 
mifhuna eben ſowohl, als bie faferftoffartige, 
fforbutifche, eitrige, tuberkulöfe, aallige und 
Saäuferdys kraſie; viele andere, befonbders akute 
Krankheiten, wie MWocenbettfieber, Typhus, 
Malern, Scharlah, feinen aus ähnlicher Urs 
fache hänfig den Hinzutritt von P.en herbeizufüh⸗ 
ren. Metaftafen ber Nofe, des Rheumatiemus, 
ber Gicht und anderer Prozeſſe befallen nächſt 
der Dlenra bisweilen auch die Runge ſelbſt. Die 
Anlage sm ben Ren fcheint ſehr allgemein vers 
breitet. Sie verfchonen Pein Geſchlecht und Bein 
lter, befallen daher, allerbinas unter befonderen 
Abänderungen, das Pindliche wie das Greifenals 
ter. Bu den fthenifchen (krouvöſen) Pneumonien 
find befonder# Präftige, vollblütige, muskulöſe 
Jünglinge und Männer disponirt, welche durch 
Ihre Rebenaweife im Freien und durch gewalt⸗ 
famere Anftrenaungen häufiger Beranlaffııng bas 
zu gaben. Mber eben fo häufig merben ſchwäch⸗ 
liche und kachektiſche Individuen Opfer der Vneu⸗ 
monien. Außerdem geben vorhandene Bruſt⸗ 
krankheiten ſehr bäufia Me veranlaſſende Urſache 
ab oder verwandeln ſich direkt in eine L., oft von 
fvecififhem Charakter und Verlauf, wie 3. B. 
Katarrbe und andere Brondialtrankheiten, ans 
haltendbe Lungenkongeſtionen, Keuchhuſten, Lun⸗ 
aentuberfel, organiſche Herzfehler und deral. Die 
Prognoſe der Pneumonien iſt immer bedenk⸗ 
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lich, am günftigften bei einfachen, durch mechani⸗ 
ſche Verletzung entſtandenen Pneumonien; naͤch ſt⸗ 
bem ift bie Prognoſe beſſer bei ben rein entzünd⸗ 
lichen (fthenifhen), als bei ben aftbentfchen, 
dys kraſiſchen und Fomplichten Formen, unter 
welchen bie katarrhaliſche noch bie befte, bie tus 
berfulöfe und brandige hingegen die fhlechtefte 
Prognofe liefern. 

Die Behandlung ber Pnneumonien richtet 
fih nad folgenden allgemeinen Grundzügen: Die 
veranlaffenden und unterhaltenden Urſachen find 
aufs Sorgfältigfte zu vermeiden, beſonders das 
Sprechen, Einathmung Palter, trodener oder vers 
unreinigter Luft, Körperbewegung u. dgl. Der 
Kranke Hat vielmehr, von allen Tehtanllegenden 
Kleidungsftüden befreit, im Bette zuzubringen, 
wobei er die ihm bequemfte Lage wählen kann, 
jedoch nicht allzu tief und bei aftbenifhen Pneu⸗ 
monien nicht allzu anhaltend auf dem Rüden lies 

en darf. Im Krankenzimmer fann man burdy 
Sfteres Sprengen ober Auetftellen von bampfen= 
dem Waſſer eine feuchte Atmofphäre unterhalten. 
Die Diät ift, mit wenig Ausnahmen, ftreng anti⸗ 
phlogiſtiſch, das Getraͤnk fühlend, ſchleimis, lau: 
warm ober gemaͤßigt Bühl, möglichft durfilöfchend 
und einbüllend. Die Erfiidungs= und Angſtzu⸗ 
fälle werben theils durch Sinapismen und ähn— 
liche Ableitungen, in ber Regel aber am beften 
burd das antipblogiftifhe Heilverfahren gemil- 
dert. Im Stabium ber Zunahme, ber entzünde 
lichen ——— und der beginnenden (rothen) 
Hepatiſatlon, find In der Regel fofortige Blutent⸗ 
ziehungen, namentlich reichliche, mit weiter Deffs 
nung gemachte und bis au ben Borboten der Ohn⸗ 
macht fortgejegte Aberläfle zur Bertheilung mie 
zur Milderung der Athemnoth außerordentlich 
bülfreih; bisweilen find nad ber allgemeinen 
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Biutenleerung noch örtliche nothwendig, welche A 


man durch Anlegen ber Blutegel an die ſchmerz⸗ 
bafte Stelle ber Bruft bewerkſtelligt, oder auch 
durch blutige Schröpflöpfe am Naden und Rük— 
Pen. Zum inneren Gebraude bienen in biefem 
Stablum die Samenemulfionen oder ſchleimige 
Detofte mit Zufag von Zuderfäften, als Antis 
phlogiſtikum befonders ber Salpeter. Faſt noch 
ſpecifiſcher erweiſt ſich der Brechweinſtein in 
rößeren und ſteigenden Doſen und in reich⸗ 
icher Verdünnung durch Löſung der Sputa. 
Nach —— Entzündung oder bei ſchon vor⸗ 
eſchrittener Hepatifation, ſowie bei katarrhali⸗ 
chen und andern Pneumonien, wählt man reſol⸗ 
virende expektorirende Mittel, beſonders ben 
Salmiak in Verbindung mit fehleimigen Mebien, 
oder man gibt ben Bredweinftein, allein 
oder mit Salmtad oder Nitrum, die Ipeca—⸗ 
cuanba im Aufguß, ben Kermes oder Goldſchwe⸗ 
fel für ſich allein ober in Verbindung mit Kalos 
mel. Erweichende Breiumfchläge auf bie kranke 
Stelle ber Bruft, erweichende und beruhigende 
Salben, erweichende Dämpfe leiften für mandye 
Zuſtände fehr erfprießlihe Dienfte, eben fo bie 
ableitenden unb erweichenden Klyftiere. Naͤchſt⸗ 
bem empfehlen fi in diefem Stadium bie Veſi⸗ 
Patore, hinreichend groß und öfter wiederholt, auf 
Bruft, Rüden, Arme ꝛc. angewendet. Ferner 
fommen bieweilen in Anwendung biapboretifche 
Mittel (Lig. ammon, acet., succinati zc,), oder 
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—— Diuretika (Fenchel, Anis, Haufſamenmilch, 
quilla, beſonders aber bie eiſenfreien kohlen⸗ 
ſauren alkaliſchen Waſſer, wie Selters, oder das 
Natr. bicarb.) und endlich Narkotika, beſonders 
nur zur Milderung des Huſtens oder der Herz⸗ 
bewegung. Die Rekonvalescenz erfordert außer 
ber vollſtäändigen Fortſchaffung bes Kranukheits⸗ 
produktes beſonders Staͤrkung der Lungen und 
Herſtellung ber Kräfte überhaupt. Zu dem ers 
ften Zwecke dienen Insbefondere eine allmählige 
und zwedmäßig eingeleitete Gewöhnung an b 
freie Luft, erweichende unb zertbeilende Einreis 
bungen und Waſchungen ber Bruft, Reibung ber= 
felben mit Flanell, der auch mit Bernftein burdh= 
räuchertfeyn Bann, endlich fpäter bas tägliche Palte 
Waſchen ber Bruft. Innerlich dienen zu biefem 
Zwede nad Befinden die Radix iridis florent,, 
senegae, polygalae amarae, bas Semen foenicu- 
li, anisi, anisi stellati, Herb, farfarae, Lichen 
islandicus, die Radix onulae, dbaeGummi ammoni- 
acum und A., bei welden letzteren Mitteln auf 
den etwa neugebildeten Zuftand von Gefäßaufe 
regung in ber Bruft wohl geachtet werben muß. 
Beſonders aber nügen jest in ber Regel bie eifen« 
freien Pohlenfauren Mineralwafler, vorzüglich 
Selters, Bellnau, Oberfalzbrunn, Bilin u. a. 
Lungenfänle, ſ. v. a. tungenfende, 
„ungenflechte, f. v. a. Lobaria pulmonaria 
om, 
ungengefchwür, f. Phthiſis. 
Rungenframpf, t. Aſthma. 
Lungenkraut, Pflanzengattungen: ſ. v. a. 
Pulmonaria L.; ſ. v.a. Lungenmoos, Sticta pul- 
monacea Agardh; f. dv. a, Chenopodium botrys 
L.; f.v.a. Eupatorium cannabinum L., Gel» 
bes L., ſ. v. a. Hieracium murorum L. 
Tuugeumens, f. v. a. Sticta pulmonacea 
c 


Qungenprobe (Pneumobiomantif, Do- 
cimasia pulmonum’ hydrostatica), ber mit ber 
Lungeeines neugeborenen Kindes angeftellte Bers 
fuch, welcher dazu dienen fol, aus dem Schwim⸗ 
men ober Niederfinten ber — im Waſſer dar⸗ 
zuthun, ob das Kind nach der Geburt gelebt hat 
oder nicht. Die Eigenſchaft der Lungen, im 
Waſſer zu ſchwimmen oder niederzuſinken, je 
nachdem fie mit Luft erfüllt find oder nicht, grüns 
det ſich auf die durch den Luftgehalt veränderte, 
fpecififbe Schwere berfelben zum Waſſer (f. 
Lunge), und dies unb ber Umftanb, baß bie eins 
mal geſchehene Anfüllung ber Lungen mit Luft 
auch nah bem Xobe fortbauert und ſich weber 
durch Ausbrüden berfelben, noch durch fonftige 

roceburen wieder entfernen läßt, machen bas 

runbprincip ber®. aus. Auf die Benugung biefer 
Erſcheinung als eines Mittels, bie Wahrheit bet 
vorbandenem Verdachte auf Kinbesmorb aus fin⸗ 
big zu machen, kamen zuerft Thruſton und Rays 
ger. Die erfte Anwendung der 2. zu legalem 
Zwecke bagegen fand 1682 dburd Dr. Schreyer zu 
Zeitz Statt, u. nachdem bas Verfahren von mehren 
mebicinifhen Fakultäten in Schug genommen 
mworben war, wurde bie Anwendung deſſelben vor 
Gericht bald ziemlich allgemein, wobei man ben 
Grundfag annahm, daß das Schwimmen berfungen 
eines Neuge borenen beweiſe, daß daſſelbe nach ber 
Geburt gelebt und geathmet habe, während das 





Lungenſchwindſucht — Lungenfeuche. 


—528 derſelben darthue, daß es bereits vor 
der Geburt geſtorben ſey. Doch wurde dieſer 
jrundfag der 2. und bie daraus abgeleitete Be— 
| berfelben bis auf die neuefte Zeit herab 
ebenfo lebhaft benritten, als fharffinnig verthel⸗ 
7% Sicherer Beobahtung zu Folge kann näm- 
ein Kind nah der Geburt eine ® Beit 
lang leben, ohne zu athmen, bafern es noch durch 
ben Nabelftrang mit bem mütterlichen Körper in 
ung bleibt; auf der andern Seite aber 
Bann ein Kind in einzelnen Fällen ſchon vor und 
während ber Geburt geathmet haben, Auch kön⸗ 
nen bie Lungen unter geroiffen Bedingungen felbft 
nad vorgängigem Athmen im Wafler unterfins 
ken, wenn fie 3. B. durch ausgeſchwitzte Stoffe 
ausgefüllt, hepatifirt find, oder, ohne durch Ein⸗ 
athmen Luft aufgenommen zu haben, ſchwimmen, 
und zwar durch eingeblafene Luft, durch Fäulniß, 
e in ihrem Parenchyme Luft entwidelt, und 
durch empbyfematifche Auftreibung. Muß dem⸗ 
nad bie 8, als ein unfideres Verfahren atter- 
kannt werben, bas in vielen Fällen unfähig ift, 
ihren eigentlihen Zweck, Nachweis über vorhau⸗ 
benes Leben nad der Geburt, zu erfüllen, fo 
bürfte fie doch im getigneten Fällen immerhin 
anzumenden feyn, weil fie unter zweifelhaften 
Berhältniffen doch wenigftens eine auf Gründe 
rg Wahrſcheinlichkeit gewähren kann. Zal. 
enke, Revifion ber Lehre von der Lungen» und 
Arhemprobe, Berlin 1811; Wild berg, Die Lehre 
von ber Pneobiometrie, Leipzig 1830, 
Lungenfchwindfucht, |. Phtbifte, 
Qungenfenche (Lungenfäule, Pneumonia 
pecorum epizootica), eine dem Rindviehe ei⸗ 
Be end: Lungen » und Bruftfellentzüns 
ung, bie fi im Allgemeinen burd ihre ims 
mer eintretende plaftifhe Ausfhwigung im 
Lungengewebe und bierdurd bedingte eigens 
thümlihe Desorganifation ber Lungen, durch 
ihre langfame "Entwidelung, ſowie burd bie 
Erzeugung eines Anftetungsftoffes und burd 
ihr meift feuchenartiges Herrſchen wefentlich 
charakteriſirt. Die Krankheit durchläuft nad 
neueren Beobachtungen zwei Stadien, nämlich 
ein hronifhes und ein akutes Stadium, Das 
erftere, welches jedoch fehr häufig überfehen wird, 
ift bald länger, bald kürzer und im Ganzen auf 
eine Zeit von ungefähr 14—18 Tagen beſchränkt. 
Die Kennzeichen in dem erften Stadium find fehr 
gering und faft allein auf einen eigenthümlidyen, 
belltlingenden, aber etwas heiferen und kurz ab= 
geNoßenen, trockenen Huften, deffen Kon nicht 
aus ber Tiefe der Bruft, fondern nur burd den 
Kehlkopf gebildet wird, befchränft. Diefer Huften 
erfolgt am bäufigften des Morgens, befonders 
wenn bie Thiere getränkt, ober wenn fie aus dem 
Stalle getrieben werden. Außerdem erfcheinen 
die Xhiere völlig geſund; ihr Puls, das Athmen, 
bie Xemperatur der ausgeathmeten Luft, fowie 
ber Ohren, ber Hörner ıc., eben fo ber Apperit, 
das Wiederfäuen, die Munterkeit, bei Küben bie 
Milchſekretion ıc. find unverändert. Nachdem 
ber Buften 2—3 Wochen gleihmäßig beftanden, 
nimmt er allmäblig mehr zu, fo daß er jest au 
außer der Zeit des Tränkens und des Austreibens 
olgt. Die Zahl der Pulfe und der Arhemyüge 
wird etwas vermehrt, und bie Sant fühlt ſich 
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derber und fefter auf ben unter ihr befintlichen 
Theilen aufliegend an. Webrigens erſcheint auch 
jeht nod das er gr der Thiere vom 
Normalzuftande Baum abweichend. In dberfelben 
Weiſe fchreitet die Krankheit langſam vor, und 
erft nach 6—8 Wochen, häufig fogar erft nad 
3-6 Monaten, bemerkt man folgende Erſchei⸗— 
Enge Das Athmen ift fihtbar angeftrengt und 
um 6—9 Züge in der Minute vermehrt; nad 
einer Bewegung und nad dem Huſten erfcheint 
es fehr vermehrt und mit deutlich fihtbarer Ber 
mean ber Nafenflügel. Der Huften erfolgt 
fehr häufig, noch mehr keuchend und mehr heifer; 
bie Thiere ftredien dabei den Kopf und Hals lan 
nad vorwärts. Die Zahl der Pulfe in auf 
bis 70 in einer Minute erhöht. Zuweilen be⸗ 
merkt man audy, befonders gegen die Abendzeit, 
wechfelnde Xemprratur an den Hörnern unb 
Ohren, gelindes Zittern, gefträubtes Haar, etwas 
trägered MWiederfäuen u. verminderte Miunterkeit. 
Diefe Zufälle find jedoch in der Regel fo gering, 
daß fie oft gany überfehen werden, um fo mehr, 
da bie Thlere noch nicht abgemagert find, aud 
ihr Appetit und der Mildyertrag faum abgenom: 
men haben. Nachdem auch diefe Erfheinungen 
bald durch einen, bald burdy mehre Tage beftanden 
haben, tritt das zweite Stadium der Krankheit 
unter den Symptomen einer Lungenentzündung 
ober einer Bruftfellentzündung ein. Die Thiere 
ftehen mit green Kopfe vonder Krippe zurüd, 
ftellen die Vorderfüße breit auseinander u. zeigen 
dur 1—4 Stunden einen mäßigen Fieberſchauder, 
während deſſen Beftehen die Obren , die Hörner 
bis zum Grunde und die Füße Palt, fpiter aber 
wieder fehr warm find. Der Puls ift voll, in ber 
Negel bart, auf 80 — 90 Schläge in der Minute 
vermehrt. Das Athmen wird fehr befchleunigt 
und angeftrenat, 30—60mal in einer Minute aus⸗ 
geübtz die Nafenläppchen werben dabei ſtark bes 
twegt, aber die Rippenbewegung erfheint häufig 
an einer Seite der Bruſt ſchwächer, als an ber 
anderen. Der Huften erfolgt jegt felten und mit 
Puryen, mattem Tone; er wird von den Thieren 
gern unterbrüdt , weil er ihnen Schmerz macht. 
Beim Drude gegen die Bruft zeigen bie Thiere 
bald an einer, bald an beiden Seiten, oft an vers 
fchtedenen Stellen derfelben Schmerz , indem fie 
ausweichen und Nöhnenz legt man ein Obr an 
die ſchmerzhafte Seite der Bruft, fo hört man ein 
fchwacheres Refptrationsgeräufh, als bet gefuns 
den Thieren. Die Bindehaut der Augen umb 
eben fo die ſichtbaren Schleimbäute find dunkler 
geröthetz bie ausgeathmete Luft und der ganze 
Körper ift vermehrt warm, der Appetit und das 
Widerkaͤuen faft gänzlich verfhwunden, ber Durft 
dagegen vermehrt, die Milchfefretion fehr gemin⸗ 
dert, der Mift geht feltener ab, ift dunkel gefürbt, 
derber, zumweilen fogar geballt, ber Urin wird 
fparfam entleert, die Thiere legen fih zumeilen 
nieder, jedoch nur für Burze Zeit; beim Liegen 
‚legen fie die Füße unter die Bruft und halten 
den Kopf und Hals in die Höhe. Der Gang if 
matt und mit ben Hinterfüßen zuweilen ſchwan— 
kend. Diefer Zuftand befteht durch einige Tage, 
wobeigewöhnli die Zufälle noch mehr zunehmen 
und die Tiere fihtbar abmagern. Das Bieter: 
kauen und die Mildhabfonderung hören gänzlich 
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auf, das Kieber befteht in einem hohen Grabe 
fort, e8 erfolgen 80—100 Pulfe in einer Minute; 
bie Arterie wird jedoch Meiner und weicher, bas 
Arhmen geſchieht mit noch —— Anftrengung, 
und febr oft if jeder Athemzug mit einem 
fhmeribaften, Nöhnenden Zone begleitet. Die 
eine Seite der Rippen wirb zumeilen gamı feft 

eftellt und durch die unmittelbare Ausßultation 

ndet man an biefer Seite ein Refptrationsge= 
räuſch; beim Anklopfen mit den Fingern enıfteht 
fein hohler, fondern ein matter, bumpfer Xon, 
bald an der ganyen Seite, bald nur an einzelnen 
Stellen. Im bdiefem Zuftande fierben mande 
Rinder an eingetretener Erftidung. Iſt dies aber 
nicht ber Fall, fo finden fich im weiteren Verlaufe 
des Uebels nad und nab Erfcheinungen von 
großer Erfhöpfung und felbft zuweilen eines 
tuphöfen Leidens hinzu. Der Puls wirb immer 
weicher und Peiner ; die Augen find mit Thränen 
und Schleim bedeckt, mehr in bie Augenhöhle zus 
rüdgezogen; aus ben Nafenhöblen fließt eine 
ſchleimige, zuweilen eine mehr wäflerige Feuch⸗ 
tigkeit aus z da6 Gemeingefühl it vermindert, der 
Leib aufgetrieben. Noch weiterhin wirb bas 
Athmen Immer beengter, mit heftiger Bewegung 
ber Flanken ausgeführt und laut rödelnd; bie 
ausgeathmete Luft ift weniger warm als früber, 
meift übelriehend; die Zahl der Pulfe fteigert 
fid) bis 120 und darüber; der Herzfhlag wird 
(wenn er überhaupt gefühltwerben Bann) pochend 
oder prallend 5 es tritt ſtinkende Diarrhöe ein, u. 
bei manchen Tieren bilden fih auf bem Rüden 
Luftgeſchwülſte und unter der Bruſt öbematöfe 
Anſchwellungen. Die Thiere legen ſich ausübers 
großer Mattigkeit oft nieder und ftreden dabei 
den Kopf und Hals auf den Erbboben gerade 
aus. Der Tod erfolgt enblih unter diefen Er— 
fheinungen in der Regel fanft und ohne Konvul⸗ 
fionen. Bei der Sektion zeigen ſich die Lungen 
ſehr krankhaft verändert, namentlich ift bie Ober: 
fläche der Lungen, bie Pleura costalis und das 
Mittelfell fan immer mit einer gelblichen,loderen, 
faferftoffigen Subftang in verfchiebener Menge 
bedeckt. ie Lungen ſind mit den Rippenwan⸗ 
dungen oder mit dem Zwerchfell verwachſen; ihr 
Volumen iſt bedeutend vergrößert und ihr Ges 
wicht bebeutend vermehrt, fo daß zuweilen ein 
Bungenflügel über 60 Pfund wiegt. Die Krank: 
beit kommt hauptſachlich in flahen oder in tief 
liegenden, feuchten Gegenden vor. Zwar find 
auch höher llegende Gegenden und felbft hohe 
Gebirgr von ihr nicht befreit fie foll jedoch nad 
den Anfihten mander Thieraͤrzte in ben letzteren 
Gegenden nicht urfprünglic fib entwideln, fons 
dern nur in diefelben eingefhleppt worben fenn. 
Sie findet fih in allen Jahreszeiten ein, am häu⸗ 
figften und am ausgebreitetften jebod im Späts 
berbft und im Anfange bes Sommers, wogegen 
fie im Winter und in ber Mitte bes Sommers 
feltener beobadhtet wird. Sie fommt bei jeder 
Mace, bei jedem Geſchlecht und in jedem Alter ber 
Thiere vor, und felbft bei neugeborenen Kälbern 
will man fie beobachtet haben. Oft tritt fieals ſpo⸗ 
radiſches Reiden auf; meift aher herrſcht fie unter 
dem Rindvieh eines Ortes als eine Seuche, welche 
zumeilen 4—6 Monate und noch länger dauert. 
Die Urſachen ber 2, find noch nicht für alle 


Lungenſeuche. 
Fälle genügend bekannt. Sehr oft beſtehen fie 


in ErPfältungen, auch tragen überfchwemmte unb 
—— fige Weiden, der Genuß verdorbenen Futters, 
at auf ber Weide bei großer Hige, 
das Saufen von fauligem, ftintendem Waſſer aus 
Gruben u. Pfügen zc. zum Entftehen der Aranks 
heit bei. Die wichtigfte Urfadye der 2, ift aber in 
vielen Fällen ein Kontagium, weldyes in biefer 
Krankheit erzeugt wird und fowohl flüdytig, we⸗ 
nigftens dbunfiförmig, in ber von ben kranken 
Thieren ausgeathmeten Luft entbalten, wie auch 
an andere Gubftanzen, vorzüglid an die aus ber 
Nafe fließende, ſchleimige Feuchtigkeit und, wie 
es fcheint, auch an das Blur gebunden iſt. Diefes 
Kontagium iſt zwar in ber neuern Beit von 
mehren Thieraͤrzten geleugnet worben, indeß er» 
eben body alle befieren Beobachtungen, daß cin 
olches Kontagium in den meiften Fällen ber 
Krankheit wirklich erzeugt wird, wenn ed aud 
viele Faͤlle gibt, wo es nicht entwidelt wird. Die 
Prognofeift im Allgemeinen mehr ungünftig, 
als gunftig; je früher die Kur eingeleitet wird, 
befto günfliger pflegt der Erfolg zu feyn. Wer 
felbft bei günftigem Erfolge findet meift Peine 
gar) radifale Heilung Statt, fonbern es bleiben 
alb größere, bald geringere Strufturberäns 
derungen in ber Lunge zurück, wodurch verfchies 
bene Nachkrankheiten bedingt werben. Während 
ber Krankheit abortiren bie tragenden Kühe faft 
fämmtlih. Findet dies vor der Höhe ber Krank⸗ 
heit Statt, fo überftehen die Thiere diefelbe meift z 
erfolgt aber der Abortns im ſchon eingetretenen 
aſtheniſchen Zuſtande, ſo find fie faſt immer berloren. 
Die Kur der 2, wird nady benfelben Indikarior 
nen, wie jede andere Lungen⸗ und Bruftfellente 
zündung ausgeführt, mit Berüdfihtigung bes 
Eharatters bes Fiebers und ber Konftirution ber 
Thiere. Bet Präftigen, gut genährten Thieren, 
u. wenn bie Krankheit einen ihenifchen Eharafter 
zeigt, find reichliche Blutentziebungen das Haupt⸗ 
mittel ; man macht den erfien Aberlaß von 10 bis 
20 Pfund und wiederholt er benfelben 
nadı 12 bis 16 Stunden, etwa in ber reichlichen 
Hälfte ber eben angegebenen Quantität. Inner⸗ 
It gibt man zuerft das Nitrum mit Natrum ober 
Kall sulphuricum, am beften in flüffiger Form, 
Am 2. und 3. Tage fann man bag Kalomel * 
Dradme pro Dosi, in Zmifchenzeiten von 6 
Stunden wiederholt, mit mäßigen Gaben von ben 
vorigen Salzen, auch mit gelind bitteren Mitteln 
verbunden, anwenden, body nur fo lange, bis bite 
Darmerfremente anfangen weidyer zu werben, 
weil fonft febr ſchnell eine erfchöpfende Diarrhöe 
eintritt. Iſt der ſtheniſche Charakter bes Fiebers 
geminbert, fo kann man auch ben Tartarus stibi- 
atus ober das Kali carbonicum, beide in fchlets 
migen Klüffigfeiten, anwenden. Das erftere 
Mittel fheint befonders da nüglid), wo bie Krank 
beit durch Erkältung entftanden ift5 das Kali 
carbonicum ſcheint beſonders der übermäßigen 
Plaſticität des Blutes entgegenzuwirken und 
theils hierdurch, theils durch Aufloͤſung der pla⸗ 
ſtiſchen Exſudate in den Lungen heilſam zu ſeyn. 
Aeußerlich find Haarſeile, an beiden Eeiten ber 
Bruſt und am Zriel applicirt, oder Einreibungen 
einer verftärkten Kantharibenfalbe oderder Brech⸗ 
weinfteinfalbe an jeder Seite ber Bruft in ber 
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Größe eines Quadratfußes fehr nüslih. Im 
diatetiſcher Hinſicht müffen die Thlere rubig in 
einem kühlen Stalle und bei ganz magerem Zutter 
ten werben. Bat bie , einen deutlich aue⸗ 
geloradenen afthenifchen Charakter, fo kann man 
ber erften Zeit und bei gut genährten Thleren 
innerlich zuerft das Kalomel und den Tartarus 
stibiatus mit mäßigen Gaben der fhwefelfauren 
Salze und mit bitteren oder mit gelind aroma⸗ 
tiſchen Bruftmitteln verbunden anwenden. Wird 
hlernach ber Darmkoth weicher, fo ift der Sals 
miaf, das Kali carbonicum und der Schwefel mit 
ftärker bitteren und aromatifhen Mitteln anges 
gt. Die äußerlich ableitenden Reizmittel find 
er eben fo nühlich, wie bei dem ſtheniſchen 
ber Krankheit. Der Stall muß bier 

mehr mäßig warm gehalten werben, u. bie Thiere 
Bönnen mäßtg näbhrendes Futter, namentlich füße 
Wurzeln und dergleichen, erhalten. Im mebicis 
stifchepolizeilicher Hinficht muß die &, immer als 
eine Fontagiöfe Krankheit betrachtet werben, wes⸗ 
bald gegen ihre Weiterverbreitung folgende Maß⸗ 
ein zu nehmen find: Der Ausbruch der Krank⸗ 

tft ber, Ortsbehörde anzuzeigen. Das ges 

be Vieh muß, es mag im Stalle oder auf der 

de fi befinden, fogleih von bem erfranften 
abgefonbert und wo mögli in einen befondern 
Stall des Beligers gebradt werden. Eben fo 
ift das genefene Vieh von dem Franken und dem 
efunden feparirt zu halten. Auf der Weide muß 
s kranke Bich auf feinen befonderen Hütungs⸗ 
plägen durch einen Iwifchenraum von 4 — 500 
Schritten von dem gefunden Vieh entfernt gebal: 
ten werben. Zwiſchen dem Rindvieh bes Ortes, 
wo bie Krankheit beſteht, fowie zwiſchen ben 
Utenfilten, die bei bem Franken Vieh benugt wor—⸗ 
den find, und zwifchen allem Rindvieh eines jeden 
anderen Drtes muß bie Gemeinfhaft für bie 
Dauer ber Krankheit unterbroden werben. Es 
darf weder Rindvich, noch Rauffutter oder Dünger 
aus bem Orte, wo die 8, herrſcht, verfauft oder 
unter einem anderen Vorwande über die Grenze 
bes Ortes * werden; auch aus anderen 
Srten darf fein Rindvieh durch den inficirten 
Drt und über deſſen Hütungen geführt werden. 
Es darf kein genefenes Vieh ohne vorherige Bes 
ſichtigung eines Thlerarztes und ohne Genebs 
migung der Behörden unter bie gefunde Heerde 
wieder aufgenommen werben. Das von ber 
Krankheit genefene Vieh foll an ben Hörnern mit 
ben Buchftaben L. K. (Rungenfrankheit) gebrannt, 
und es darf erft 3 Monate, nachdem bie Krankheit 
im Orte ganz aufgehört bat, deſſen Verkauf in 
fremde Dite nadıgelaffen werben. Der Trand: 
port und das Bergraben ber Kadaver foll auf 
einem für diefen Zweck im Orte gehaltenen Karren 
— Das Abledern der Kadaver iſt dem 
bdecker erlaubt; er darf jedoch nichts Anderes, 
als die Haut mitnehmen. Viehmärkte dürfen an 
dem Orte, wo die L. ausgebrochen iſt, nicht gehal⸗ 
ten werben. Die Ställe müſſen gründlich gereis 
nigt und mit Ehlorbimpfen deeinficirt werden. 
Der Ausbruch wie das Aufhören der Krankheit 
muß von der Behörde in ben öffentlichen Blättern 
befannt gemacht werben. Das an der 2, im chrc= 
nifben Stadium Teidende Rindvich kann ges 
ſchlachtet und der Genuß des Fleifches, fowie der 


Milch in diefer Periode als unſchaͤblich nachge⸗ 
— werben fannz von Thieren, welche ber 
m akuten Stadium der Krankheit leiden, ift ba= 
gegen das Fleiſch und der Milhgenuß gänzlich zu 
unterfagen. Neuerdings hat ber beigtfße Thiers 
arzt Dr. Willems zu Hafjelt als Vorbeugunge⸗ 
mittel ber Krankheit die Impfung bes noch ge= 
funden Viehes mit der Lymphe Iungenfauler 
Thiere empfohlen und bamit außerordentliche 
günftige Refultate erzielt. Nah einigen verums 
glückten Verſuchen impfte Willems vom 10. Febr. 
1851 an 108 Stüd Rindvieh in ben Ställen feines 
Baters, und dieſe 108 Thiere blieben von ber 
natürlichen Krankheit burdaus verfhont, wäh 
rend feit 1836 bis zu bem Zeitpunkte der Impfung 
die 2, in diefen Ställen. fortdauernb mit Heftig⸗ 
Beit herrfchte und in den benachbarten Rindvich» 
baltungen fortdauerte. Er nimmt ben Impfftoff 
aus ber Lunge eines frifhgefhladhteten, Franken 
oder an ber Krankheit — Thieres und 
impft ihn mittelſt zwei oder drei Stichen am un⸗ 
terften Ende des Schwanzes ein. 12 —13 Tage 
nad) ber Impfung werben et em die Krank⸗ 
beitserfheinungen bemerklich und dauern zuwellen 
2—3 Monate bindurd. Die Impfung verurfacht 
gewöhnlich ein allgemeines Unwonlfeyn, welches 
zu der Beinen örtlichen Berlegung unverbältniß« 
mäßig tft und folgende Zeichen ergibt: das Thier 
iſt weniger —8 frißt weniger und iſt an ber 
Impfftelle bei der Berührung empfindlid. Später 
ſchwillt die Impfftelle auf, entzündet fid w. wird 
fehr hart. Diefe entzündliche Härte der kranken 
Gewebe breitet fich zuweilen weit aus, und wenn 
bie Impfung an einer ſchlecht gewählten Körpers 
ftelle vorgenommen würde, fo Bönnte fie ben Tod 
herbeiführen. In dem geſchwollenen Theile ent= 
ſteht ein fehr ftarker Eiterabſatz, ebenfo wie inder 
Lunge der nicht geimpften Pranten Thiere. Oft 
—— ſich die Geſchwulſt, oft aber tritt auch der 
rand ein, und es fallen Hautlappen, zuweilen 
fogar bas ganze Ende bes Schwanzes ab. Wenn 
alle Krankheitserſcheinungen ſchnell auf einander 
folgen, fo leidet das Thier nur wenig und tft dann 
bald munterer al& vorher, befindet ſich wohl und 
mäftet ſich viel leichter. Ein ähnliches Verfahren 
erfand de Salve und wendet bdaffelbe in ben 
Gegenden ber Rheinprovinz mit en an. Nach 
amtlihen Berichten fam in ben Ställen, wo be 
Salve impfte und die Impfung anfhlug, Peine 
weiteren Källe der 2. mehr vor, wenn bie Krank⸗ 
beit fonft auch noch mandes Opfer forderte. Vgl. 
De Saive, Die Inokulation, ein Schugmittel 
gegen bie 2. bes Rindviehes, Köln 1852, 
Yungenfucht, f. Tuberkuloſis. 
Lungenton, |. AuftPultation. 
Lungentuber£ulofe, f. TZuberfulofis. 
Yungenwürmerfenche, eine Krankheit der 
Lämmer in deren erften Zebentjabren, durch wels 
che oft gange fiämmerbeerden aufgerieben werben. 
Gleich Anfangs zeigt fich das Lamm träge, bleibt 
in der Ernährung zurüd, alle Häute find bleich, 
es find Zeichen von Schnupfen und ein häufiger 
Prächzender Huften vorhanden, der bald klanglos 
und dumpf wird. Trog guten Appetits wird das 
Lamm immer magerer unb matter, bis eg zuleht 
erftidt. Die Krankheit dauert meift mehre Mos 
nate, In ben Ruftröhrenäften findet man eine 
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roße Anzahl 17/,—2 Boll Ianger, fehr bünner 
Würmer, mit Schleim umhüllt, oft in ganzen 
Klumpen. Die Kur gelingt nur zu —— 
Krankheit dadurch, daß die Würmer in den Lun⸗ 
en getöbtet und dann burdy Huſten ausgewor⸗ 
en werben, 

Lunte, ein Lofe gebrehter Strid von Flachs 
oder Hanfwerg, ber, in Lauge, von Buchenaſche 
und Kalk gekocht, nad bem Trocknen angezüns 
bet, ung fortglimmt und eine ſpitzgluͤhende 
Kohle bildet, die, auf einen Runtenftod ges 
widelt, früher zur Entzündung ber Geſchützla⸗ 
dungen biente, felt Erfindung ber Perkuffionss 
und Äriktionszündung nur noch zum Entzünden 
der Schlagröhren u, ber Stoppinen bei Feſtungs⸗ 
geldünen gebraucht wird. Um ihr Auslöfhen 

ei Regenwetter zu verhindern, tft bie 2, mit ei» 
nem pfundledernen Luntenverberger um: 
geben, ber indeſſen bei anhaltender Näffe aud 
nicht ausreiht. In England fertigt man bie 2, 
aus ftarkem, in Salpeterlauge getränktem Papier. 

Zuntenbaum, f. v. a. Commersonia echi- 
nata Forst, 

Buntenfener, f. Kunftfeuerwerkeret. 

Lunula, Heiner Halbmond; L. Hippocratis, 
ber zwiſchen zwei Kreisbogen, bie nadı berfelben 
Seite hin hohl find, eingelchloffene Raum. 

Lunzenau, Stabtim Bönigl. fähfifchen Kreiss 
direktionsbezirk — Amt Rochlig, an ber 
Mulde, mit Weberei, Wirkerei, 2 Mühlen, Pas 
piermühle und 2740 Einwohnern. 2, bieß bis 
1325 Müplhaufen. 

Qupe, f. v. a. Loupe. 

Lupercus, römifher Name bes Iycälfchen 
Dan, welcher am palatinifchen Berge ein Heilig: 
thum (Lupercal) hatte, das in einer Grotte be 
ftand und wo aud fein mit einem Ziegenfell ums 
sage Bild aufgeftellt war. Sein Felt, bie 

upertalien, angeblih von Romulus und 
Remus eingefegt, wurbe im Februar gefeiert. 
An bemfelben liefen die den Dienft verfehenden 
Priefter (Luperci) in wilder Prozeffion bie Stabt 
balbnadend auf und ab, hatten bloß einen Gürs 
tel von Btegenfellen um ihre Lenden und Riemen 
aus benfelben in ihren Händen, womit fie Diejes 
nigen, welche ihnen begegneten, ſchlugen. Ins: 
Belsabere ftellten ſich unfruchtbare, verheirathete 
Weiber an dem Wege der Laufenden auf unb 
ließen fi ſchlagen, im Glauben, dadurch frucht: 
bar zu werben. 

Zupfen, Berg u. Burgruine im würtemberg⸗ 
fhen Schwarzwaldfreis, Oberamt Zuttlingen, 
die Stammburg bes einft berühmten gleichnami⸗ 
gen Grafengefhlehts, das 1582 ausftarb. 

. am bann an bie Grafen von Hohenberg, von 
biefen an Friedingen und von biefen an Würs 
temberg. Im J. 1847 fand man am Berge 2. 
‚Heibengräber, deren Eröffnung eine fehr reiche 
Ausbeute von Alterthümern bot. Vgl. v. Dür⸗ 
rig und W. Menzel, Die Heibengräber am 
Zupfen, Stuttgart 1847. 

Lupin, Friedrih Freiherr von 2, auf 
Zllerfeld, als mineralogifher Schriftfteller 
und ale Humorift in Jean Pauls Manier bes 
Pannt, am 11. Nov, 1771 in der bamals reiche 


freien Stadt Memmingen geboren, fam nad | 
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feiner weitern Ausbildung nad Straßburg, we 
er ſehr bald als Nationalgarbift in die Wirren 
der Revolution bineingezogen wurbe. Bon 17% 
bis 97 ftubirte er zu Göttingen „die Rechte u. das 
Rechte‘, wandte aber mit befonberem Eifer 
der Mineralogie zu und beſuchte nad einem laͤn⸗ 
eren Aufenthalt in Erlangen auch Schweben u. 
—* Nach ſeiner Rückkehr wurde er in ſeiner 
aterftabt 1794 als Stadtgerichtsaſſe ſſor und 
1801 als Kanzleidirektor angeſtellt. In biefer 
Eigenfhaft fungtirte er zur Beit der Mebiatifis 
rung ber Reidhsftädte als reihsftäbtifcher Abges 
orbneter in Paris, ſowie bei bem legten Reichs⸗ 
tage zu Regensburg und auf dem legten Stäbtes 
tage zu Ulm. Nadıdem Memmingen an bie Krone 
Bayern gefommen, ernannte ihn ber König 1804 
zum Bergtommiffar, 1809 zum Oberbergtommifs 
ar und gen zum OÖberbergrath, In dieſem 
irkungskreiſe unternahm er ng nur mehrjähs 
rige Unterfudhungsreifen in die bayerifhen Bes 
birge, ſondern bereifte aud bie Hochalpen n 
ihrer ganzen Ausdehnung. In Folge der A 
bebung ber DOberbergtommiffariate zog er ra 
auf fein Landgut Illerfeld zurüd, das er bu 
Kultur, Bauten und Gartenanlagen verbeflerte 
unb verf[hönerte und wo er nun feine Sammıs 
lungen, namentlich fein höchſt inftrußtives Natu⸗ 
ralienfabinet aufftellte. Außer feinen mineralos 
glſchen und andern Schriften, von denen wir fein 
„Refume ber — — Beob⸗ 
achtungen über bie ſchwaͤbiſche Alp“ u. „Die Gaͤr⸗ 
ten, ein Wort zu feiner Zeit‘ (Münden 1818) er» 
mwähnen, — er auch „Biographien jegt lebender 
oder im Laufe bes gegenwärtigen Jahrhunderts 
verftorbener Perfonen” (Bd. 1, Stuttgart 1826) 
heraus. Erft am Abend feines Lebens verfuchte 
er fi mit glüdlihem Erfolge im humoriſtiſchen 
Face und ließ die „Schulrede, gehalten am Syl⸗ 
vefterabend 1837 von Florian Felbel“ (£eipalg 
1838) und bie „Erneuerte Schulrede am Sy 
vefterabend 1839" (Weimar 1840) erſcheinen, in 
denen er in jean⸗paulſcher Weife mit gutmütbte 
er Schalkheit ben Ereigniffen ber betreffenden 
Sabre in ber fittlichspolttifchen Geſchichte Deutſch⸗ 
lands entgegentrat. Sein umfallendftes Wert 
iſt feine intereffante „Selbftbiographie” (4 Thle., 
Weimar 1844), deren Vorläufer die feltfame 
Schrift „Der Landbaͤr“ (baf.1840) bildete. 2. + 
nad langem Siechthum am 28. Nov. 1845. 
Lupinns (Beigbohne, Wolfsbohne, Lu⸗ 
pine), Prlanzengattung aus ber Kamilie ber Les 
guminofen, harakterifirt durch bentiefjweilippigen 
Kelch, durch bie an den Selten zurüdgefchlagene 
Kahne, den zugefpigten Kiel, bie verwadhfenen 
Staubfäden mit ungleihen Beuteln, ben aufgebo= 
enen Griffel, die lederige und hoͤckerige Hülfe, mit 
ueriwänben, einjährige und ausdauernde Kräuter 
oder Halbfträucher in wärmeren Rändern mit ges 
fingertenBlättern, welche des Abende fchlafen, klei⸗ 
nen Nebenblättern, Blürhen metft in Wirteln mit 
Dedblättern. Von den zahlreichen Artenift eine als 
Nahrungss, Futter: und Arzneipflanze zu bemers 
Pen, viele andere fommen als Bierpflangen vor. 
Die weiße Lupine, L. albus Z,, mit eirunds 
längliden, unten wolligen Blättben unb weißen 
Blüthen, einjährig, wird 2—3 Fuß hoch, waͤchſt 
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2 Rallen, Spanten u. Portugal u. die Reptilien q d.); insbefondere auch die Froſch⸗ 

| taudh in Deutfhland gut auf dem Selbe. reptilien oder adier (f. b.). 

rn einen leichten Boden, fann aber) Lure, Bezirkshauptftadt im franzöfifchen Des 
Beinen Froft vertragen. Die fehr mehlreihen, | partement Ober Saoune, rechts amOgnon, hat ein 

| aber bittern Samen dienten den Griehen und | Eiviltribunal, Salzniederlagen, Steintohlengrus 
Römern nad Art der Bohnen als Speife und | ben, Handel mit Leber, Eiſen, Getzeide, Holz, 
werben noch jegt von ben Südlaͤndern fehr häu- Käfe und 3500 Einwohner. Hier Denkmal bes 

| fig gegeflen. Um fie wohlſchmeckender zu ma⸗ Generals Default. 





hen, legt man fie 48 Stunden in Waifer, wor | Lurgan, Stadt in ber iriſchen Provinz Ulfter, 
auf fie gefotten und meift an arme Leute verkauft | Grafſchaft Armagh, mit Leinen» und Baumwoll⸗ 
werben, welche bas Mehl aus ben Schalen her⸗ weberet u. 2700 Einwohnern. 
ausbrüden und genießen. Das Mehl foll aufden) Luri (Lurico),perfifher Volksſtamm auf dem 
Banarifchen Infeln, mit etwas Wafler angefeuch⸗ | Gebirge in der Landſchaft Luriftan, in Fars u. 
tet, den Einwohnern zur Nahrung dienen. Bei | andern Provinzen. Zu ihnen gehören bie Zend, 
uns werben fie meift nur zur Fütterung für die Lekes, Khoſchllu, Zingueneh, Feili, Bakhtiari, 
zer und zur Vertreibung der Würmer bei | Kerrus, Karas3endichiri, allein Perfien, 
inds und Schafvie verwendet. Auch batman|j Luridus (lat.), Karbenbeftimmung, ſchmuzig⸗ 
fie geröftet als Kaffeefurrogat vorgefchlagen. —— Andern ſchmuziggelb, leichengelb ober 
Außer zum Grünfutter eignet ſich dieſe Lupine Ist braungrau; blaß, gelblih, widerlich aus⸗ 
any vorzüglich zu —— Dünger; ber ſehend. 
Amfand aber, baß ber Bebdarfsbei ber unbeben: | Lurley (Rorelet), nad alter Sage eine Kee 
senden Größe der Samen zu bedeutend ift, wirkt |im Rhein, die mit Gefang die Schiffer n fid 
babin, daß fie wohl ſchwerlich unferer gewöhns | lodte und dann in bie Wellen 309. Bon ihr hat 
lichen Wide wird vorzuziehen feyn. Die Samen | ber Lurleys oder Loreleifelfen bei Oberwes 
waren früher aud ofke nell. Man bediente ſich ſel im Kreife St. Goar bes preußifchen Regie— 
ihrer als eröffnender, harntreibender, die Men 
firuation beförbernder, beſonders aber als wurm⸗ 
widriger Arznei. Weußerlic wurden fie zum Ers 
weichen und Zertheilen von Gefhmwälften, ſowie 
bei verſchiedenen Hautkrankheiten, und außerbem 
auch zur Bereitung von Schönheitsmitteln ange: 
wenbet. Aehnlich ift die äguptifche &, (L. ter- 
mis), welche im füdlihen Europa faft noch haͤu⸗ 
figer angebaut wird. Als Bierpflanzen find bes 
fonders auszjuzeihnen: L. grandifolius Lindl., 
ausdauernd, in Kalifornien, mit dunkelvioleten, 
beim Verblühen braun werbenden Blüthen; 
L. hirsutus Z,, einjährig, in Arabien, auf dem 
Ardipelagus, in Spanien, mit blauen, oder fleiſch⸗ 
farbig-purpurrothen Blüthen ; L..littoralis Lindl,, 
ausbauernd, in Amerika, filberweißsfeidenhaarig, 
mit blauen ober violet purpurrothen Blüthen; 
L. luteus L., gelbe &upine, ®eil, einjährig, 
in Sicilten, mit gelben, wohlriechenden Blütben; 
L. mutabilis Sweet, einjährig, auf Santa Rede 
Bogota, in Kolumbien, mitprädtigen, fehr wohl» 
riehenden, großen, weißen, auf der Scheibe bes 
Faͤhnchens gelben, fpäter fid ins Violete färben» 
den Blüthen; L, polyphylius Lindl,, ausdauernbd, 
an ber Mündung des Eolumbiafluffes, mit blauen, 
blaßblauen, violeten, purpurblauen, weißen, 
weißen und blauen Blüthen, eine der fhönften 
Landzierpflanzen, bie jeden Winter erträgt und 
fich leicht dur Samenausfall fortpflanzt. Die 
Lupinen verlangen einen tiefen, lodern, nabrhaf: 
ten Boden. Die ausbauerndben Arten laffen fich 
Leit durch ben Samen vermehren, ben fie fehr 
reichlich tragen ; die einjährigen Arten werben im 
April an fonnigen Stellen ins freie Land gefäet. 
Ruppe, Arm ber weißen Eifter (f. d.). 
Lupulus, Pflanzengattung, f.v. a. Hopfen. 
Lupus (lat.),f.v.a. Wolf, in der Mebicin ein 
um ſich freffendes Prebsartiges Gefhwür, ober 
eine folhe Flechte. L. in fabula, lateiniſches 
Spruͤchwort, der Wolf in der Erzählung. Wenn 
manvon dem Wolffpricht, ift er nicht weit davon, 
Qurche, die 3. große Klaſſe der Wirbelthiere, 


rungebezirks Koblenz den Namen. Beranlaflung 
zur Sage gaben wahrfceinlich die vielfaben Echo 
des Felſens und feine fonftige Gefährlichkeit für 
die Rheinſchiffer. Die Sage iſt vielfach bearbei: 
tet, 3. B. inbes Knaben Wunderhorn, von Heine 
(zum Bolkelied geworden), Simrod u. A. 

Luröe, Infel im norwegifhen Stift und Amt 
Nordland, an ber Wentküfte, gebirgig und bewal⸗ 
det, von Fiſchern bewohnt, bie auch etwas Aders 
bau und anſehnlichen Bogelfang auf der Klippe 
Lovunnen treiben, 

Lus, nah den Rabbinern ein Feiner Knochen 
im menſchlichen Körper, weldyer der Berwefung 
u.jeberZerftörung widerftehen u. aus demam jüng= 
ften Gericht ber ganze Menſch wieder hergeftellt 
werben foll; nad Einigen das Ende bes Kreuz 
beine, wahrſcheinlich aber ein Seſamknöchelchen. 

Lusatia (neuslat.), f. d. a. Lauſitz (f. d.). 

Lufiaden, das berühmte Epos von Luis be 
&amoens (f. d.). 

— — Stadt im franzöſiſchen Departe⸗ 
ment Vienne, Bezirk Poitiers, an der Vonne, 
mit Hoſpital, Maulbeerzucht, Handel mit Ges 
treide, Luzerne ꝛc., Fabriken für Hüte und grobe 
Wollzeuche und 1750 meiſt reformirten Einw. 

Luſignan, altes berühmtes Geſchlecht, das 
bie Stadt Luſignan beſaß und danach benannt 
wird. Als Stammvater deſſelben wird Hugo 
von ®,, ber im 10. Jahrbundert lebte, genannt. 
Bon Hugo VL, der 1110 in Paläftina erſchlagen 
mwurbe, und von Hug o VIII, der gleihfalls nach 
Arie 309 und 1164 F, ftammt bad ganze 

efhlebt ab. Der ältefte Sohn deilelben, 
Hugo IX., pflanzte das Geſchlecht in Frankreich 
fort, ber zweite, Gottfried IL, war Graf be la 
Marche, auch von Jaffa und ber Levante, ber 
britte, Guido [f. Guido 2)] — —— 
ruſalem. Ihm folgte deſſen Bruder Almarich 
(f. d.), ber Cypern zwar behauptete, allein Jeru— 
falem nicht wieder gewinnen Ponnte. Nach ſel⸗ 
nem Tode (1202) behauptete die Famille das Kö⸗ 
nigreih Cypern und führte auch den Xitel als 
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Könige von Ierufalem fort. Im Jahre 1458 } 
der legte legitime König, Johann 11.5 fein nas 
türlicher Sohn, Jakob, bemaͤchtigte fich der Mer 

ierung u. heirathete eine Benetianerin, Katharina 

ornaro, bie nad feinem Tode 1473 bie Infel an 
Venedig abtrat. Der Hauptftamm pflanzte ſich 
unterbeifen in Frankreich fort und befteht dort 
vielleiht noch. Die fhöne Melufine (f.d.) fol 
zu der Familie L. gehört haben. 

Luſignan, Etiennede, frany. Hiſtoriker, 
1537 zu Nicofia auf ber Infel Eypern aus bem 
Bönigl. Geſchlechte de 2. geboren, war Domint- 
Baner und biſchöfl. Vikar von Limiffo, flüchtete 
1574, als die Türken Eypern eroberten, nad) Ita⸗ 
lien und lebte fett 1573 zu Paris; fein Todes jahr 
iſt nicht befannt. Unter feinen Schriften ift bie 
bemerfenswerthefte feine „Beſchreibung und Ges 
fchichte der Infel Eypern“ (ital., Bologna 1573). 
Er ſchrieb aud eine „Histoire de Hierusalem‘ 
(Par. 1559) u, N. 

Rufitanien, f. Portugal. 

Lufitanifcher Krieg, 140—150 von ben 
Römern mit den Lufitanern unter Viriathus ges 
führt; f. Spanien — 

Luſizi (Kudizih, ein ſorbiſcher Gau, umfaßte 
ben größten Theil der nachmaligen Niederlauſitz 
und gab ber Laufig den Namen, 

Suflacı f. Gay&uffac. 

Lufſin, Infel im Königreih Ilyrien, Kreis 
ferien, im Golf Ouarnero, fünweitlid von Eherfo, 
tft 4°/, Meilen lang, meift ſchmal, gebirgtg, bildet 
mit den benadhbarten Infeln einen Bezirk in 2 
Hauptgemeinden mit 1680 Käufern und 9000 
Einwohnern, Die Hauptftadt (R. piccolo), 
am Bufen gleihen Namens, mit vorzüglidem 
Hafen, bat ein Schloß und eine SchHoßruine, eine 
Kirche, Kapelle, Hauptichule, Rofogliobrennerei, 
Schifftwerfte, ſtarke Schifffahrt und 4500 Einw. 
Die Stadt 8. grande, am Fuße des Kalvariens 
bergs, auf der Süboftfeite der Infel, mit gutem 
Hafen, Kirche und Kapelle, bat 3200 Einw. 

Luſſurgin, St., Flecken in Sardinien, Be: 
zirk Saſſari, mit 5000 Einw., welhe Weinbau 
und Handel mit Vieh, Käfe und vorzüglichem 
Schinken treiben. 

Luft, der dem Schmerzentgegengefegte Zuftand 
bes Gefühlslebens, welcher mit jenem bie äußer- 
ften Endpunkte bildet, innerhalb welcher die mei⸗ 
ften andern Gefühle fih bewegen, Die 2, ent: 
ſteht theils durch einen fufterregenden Gegenftand, 
tbeils kann fie auch durch einen bloßen Wechſel in 
den Gemüthszuftänden hervorgebracht werben, 
wie benn 3. B. das plögliche Aufhören des Schmer⸗ 
nes als 8. empfunden wird, Nah Herbart ents 
fteht 8. dann, wenn ſich mehre verfchiedene Bors 
ftelungsreihen gegenfeitig begünftigen und ber 
fördern, nadı Benede bann, wenn ein Empfin= 
dungsreiz in ausgezeichneter Fülle gegeben ift, 
obne doch ein übermäßiger zu feyn, fo daß bie 
8. zwiſchen das durch Reizmangel entftehenbde 
Berlangen und bie burd Ueberreiz erzeugte 
Schmerzempfindung in bie Mitte tritt, Ein Lufts 
gefühl, welches fih zur ungewöhnlichen Höhe ſtei⸗ 
gert, heißt ein Luſtaffekt, welder eines foldhen 
Grades fübig fit, daß man öfters ben Tod bat er— 
folgen feben. Die von einem Gegenftand erregte L. 
erzeugt, wenn diefelbe eine gewiſſe Stärke erreicht, 
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Liebe oder Zuneigung zu bem erftrebten Geget- 
ftanbe, bie ſich ſowohl als ein Trieb, vemfelbennabe 
zu feyn, als aud ihn in feinem Zuſtande als Luft» 
mittel zu erhalten oder zu fteigern, äußert. Die 
8, , welche einem Eindrude oder einer Befchäftis 


gung —— beigemiſcht iſt, daß fie nicht 


aus demſelben ſondern läßt, heißt bas 
nehme; das en ber ſinnlichen te 
ift die finnliche 2, und bie Fähigkeit, fie zu em» 
pfinden,, ift ein Zeichen Ielblihen Wohlfeyns, 
gegen welches eine übermäßige Luftempfindung 
wieber eine feindliche Stellung einnehmen Bann. 
Aus ber Fülle leiblihen Wohlſeyns und bem 
Drange, fie zu dußern, entſteht die LufigPeit, 
Unter ben geiftigen Luftgefühlen, welche fi durch 
eine Reaktion unferes Innern gegen bie Ein» 
brüde erzeugen, find übrigens bie fubjeßtiven vom 
ben objektiven zu unterſcheiden. Jene en 
in jeder Seele je nach Ihren individuellen ® 
gen, Stimmungen und Temperamentöbefi 
beiten in den verſchiedenen Graben ber Beiter» 
keit, Froͤhlichkeit, Lufttgkeit und Ausgelafjenbeitz 
diefe erzeugen ſich in jeder Beele auf gleihe Weife 
nadı Beſchaffenheit der Objekte, und es gehören 
dahin die moraliſchen, äſthetiſchen, relig und 
intellektuellen Luſtgefühle. 

Luſtdirne, f.v. a. Freudenmäbchen, Bor⸗ 
beil,Proftitutionm. Unzuchtsverbrechen 

Luſtfeuer, ſ.Kunſtfenerwerkerel 

a ger — 8* — Dee 

uſtration (v. Yat.), Durchſicht, ufterung, 
— ng AT — Ss 

ustre (fran,.), bas feinfte elzglas 
eleganter Kronleuchter; ſ. v. a. Lüſter. ⸗ 

Lustricus dies (lat.), bei den Römern 
Reinigungstag, bei Mädchen ber 8,, bei Knaben 
der 9. Tag nad ber Geburt, wo das Kind burdh 
Dpfer gereinigt wurde und den Namen bekam, 
Nach der Entfündigung und Verwahrung gegen 
Zauberei wurde das Kind, ber guten Be P 
wegen, durch bie Häufer der reichften 
und durch die Tempel ber Götter getragen. ° 
Schmaus enbiate die Feierlichkelt, 

Quftrins (Luftrines), glänzende figurirte, 
atlasartige Zeuche, ſowohl von Seide, als 
von Kammgarn. Die feidbenen 2, haben 
ber rechten Seite Mufter oder Blumen, bie dur 
die Figurkette gebildet werden, auf ber- linken 
Seite aber nur einen glatten Grund. Sie wer 
den in Tours, Nimes, Paris, in Itallen zu Lucca, 
Zurin und Palermo verfertigt, aͤhnli⸗ 
cher Art werben jetzt auch in Seutſchland zewe 
Die fammgarnenen 8, find gemuftert ober 
geblümt (worsted). 

Lustrum (lat., von luere, b, f. reinigen oder 
fühnen), das feierlide Sühn⸗ und Reinigunge= 
opfer, das nach Beendigung bes Genfus Durch 
einen ber Eenforen im Namen bed ırö 
Volles bargebradt wurde. Die Opfertbiere, 
ein Schwein (sus), Schaf (ovis) und Stier (iau- 
rus), daher die Benennung Suovetaurilia, En 
den vor der Schlachtung um bas auf bem 
—* —— 55 herum⸗ 
geführt und dieſes daher gleichſam —— 
Weil das L. mit dem Cenſus in ber Kegel 
5 Jahre wiebderkehrte, bezeichnete man mit bem 
Worte L. au einen fünfjägrigen Zeitraum. 
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Luſtſeuche = Luther. 
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Luſtſeuche, ſ. gruppe. 
a iel, |. Komödie. 

us, nebft Pan Zugführer bes Bacchus 
bei diefes Gottes Unternehmen gegen Spanien; 

{hm foll Rufitanien benannt feyn, 

tatins, Name eines römifhen Geſchlechts, 
weſlches bloß plebejlfch gewefen zu fenn fcheint. 
Eajus 2. Catulus erfocht als Konful 242 vor 
Ehr ben entfheidenden Sieg über die Karthager 
beiden ägatifhen Infeln, worauf der Friede, ber 
den erften puniſchen Krieg endigte, erfolgte. 
Sein Bruder, Quintus 8, führte 241 v, Epr, 
einen Burzen glüdlichen Krieg gegen die Falisker 
und ordnete nadı dem Abfhluß des Friedens mit 
Kerne? in Gemeinfhaft mit feinem Bruder 
die ſieiliſchen Berbältniff, Er + 36 v. Ehr, 
als Eenfor. Quintus 8. Catulus, Sohn der 
Popilia, Kollege des Marius im Konfulat, 102 
9. Ehr., befiegte mit diefem als Proßonful bie 
Eimbern auf den raudiſchen Ebenen und biente 
etwa 12 Jahre fpäter im Bundesgenoffentriege 
als Legat. Bei den faturninifhen Unruhen ſchloß 
er ſich der Partei der Optimaten an, warb des⸗ 
bald von Marius geächtet und gab fich felbft ben 
Kob (87 v. Chr.). Als Redner zeichnete er ſich 
befonderd durch reine Latinität, Feinheit und 
Gründlichkeit aus. Er befchrieb bie Thaten ſei⸗ 
nes Konfulatse, Sein Sohn, Quintus L. Ca⸗ 
tulus @apitolinus, einer der rechtſchaffen⸗ 
ften und ebrenwertheften Männer feiner Zeit, 
war Anhänger der Optimaten und ſchloß fi, 
als unter feinem Konfulat (78 v. Ehr.) nad 
Sulla’s Tode innere Unruhen ausbrachen, ben 
Optimaten an, während ſich fein Kollege Lepibus 
zur Bolßspartei bielt. Die Optimaten fiegten, 
und 2. war bie Urfacdhe, daß fie ihren Sieg mit 
Mäßigung benugten. Seit 77 war er beftändig 
in Rom, faft bis an feinen Tod als Haupt der 
Optimaten thätig und bei Entfcheibung der wid 
tigften inneren Fragen betheiligt. Im J. 65 
war 2, Eenfor, dankte aber vor Ablauf feines 
Amtes ab, weil er mit feinem Kollegen Craſſus 
in Streit gerteth. Er +60 v, Ehr. 

Buteola, Pflanyengattung, f. v. a. Wau, 
Reseda luteola L. 

Luteolin, ber gelbe Färbeftoff im Wau 
(Reseda luteola), von Chevreul entdedt. 

Eutetia Parisiorum, SHauptftabt ber 
Parisii, jest Paris, 

Luther, Martin, das Haupt der beutfchen 
Kirchenreformation tm 16. Jahrb., wurde am 10. 
November 1483 zu Eisleben, wo fein Vater, der 
Bergmann Hans L., von Möhra aus ſich nieder— 

elaſſen hatte, geboren. Hier fowie in Mans— 
eld, wohin 2,8 Vater überfiedelte, verlebte Martin 
feine Kinderjahre. Seine Erziehung war fehr 
ftreng ; die Mutter hatte ibn einft „um einer Nuß 
willen einmal blutig geftäupt” und „ber Vater 
ibn fo bart gezüchtigt, daß er fih nur ſchwer 
wieber an ihn gewöhnen konnte“. Auch in ber 
Schule, die ber Knabe frübzeitig befucben mußte, 
bertfchte bas Regiment des Stodes; obgleid 8, 
„fein ſchleunig und fleißig” lernte, ward er doch 
einft in einem Bormittag I5mal „wader ge: 
ſtrichen“. Nachdem ber Bater, auf bie „beſon⸗ 
dern Gaben‘ bes Knaben aufmerffam gemadt, 
ihn für ben gelehrten Stand beftimmt hatte, 


wurde der Umgang mit den Geiftlidhen für den 
Bater wie für den Sohn eine Nothmwendigkeit. 
Prediger und „Schuldiener” wurden des Jahres 
einigemal zu Gafte geladen und ber Snabe 
Breng zur Verehrung der Geiftlichen angebalten, 
Im Ganzen kam 2, aber meift nur mit Leuten 
niedern Standes in Berührung, namentlich 309 
ihn die Art und Sitte der Bergleute mädıtig an. 
einem 14. Jahre wanderte 2. zu feiner weis 
tern Ausbildung als-„Schüge” nad, Magbes 
burg, wo er zu ben Francisfanern in die Schule 
ging und ſchon durch Kurrendfingen feinen Uns 
terbalt mit erwerben mußte. Auch bier war ber 
Unterricht nicht geeignet, dem verſchüchterten Kna⸗ 
ben eine freiere eig | zu geben, vielmehr ward 
er bei dem erneuten Kampf um die Norbdurft 
bes Lebens und bei der Entbehrung aller Froͤhlich⸗ 
feit der Jugend immer mehr in ber trüben Ans 
ſchauung des Möndslebens befeftigt, und nur 
die Freundfihaft mit Joh. Reinede, feinem Mit⸗ 
fhüler und Landsmann, warf in die dunkeln 
Zage feines Scülerlebens einen Lichtſtrahl. 
Seine Präftige Natur erlag zulegt ben Folgen 
bes Pargen Lebens; er erfranfte an einem hitzigen 
Fieber. Nach feiner Genefung ging er nad 
Eiſenach (1498), wo mehre Verwandte von ibm 
(ebten und ein leichteres Fortkommen zu boffen 
war. In Eiſenach lehrte damals XZrebontus, 
und die Schule ftand im Ruf der Tüchtlgkeit, 
doch beichränkte fih Alles auf eine Anleitung 
zum Patein, Auch bier mußte er ſich durch Ume 
fingen vor den Thüren fein bürftiges Brod er⸗ 
werben, bis eine fromme Frau, Urfula Cotta „um 
feines Singens u. Base Gebete willen in ber 
Kirche eine fehnliche Zuneigung ju dem Knaben‘ 
faßte und ihn in ihr Haus aufnahm. Seiner 
Neigung zur Mufit kam man im cotta'ſchen 
Haufe gern entgegen. Seither hatte er nur durch 
den Kirhengefang für die Ausbildung feiner 
„rechttönenden, Präftigen Altſtimme“ Gelegens 
beit gehabt, jet lernte er auch die Flöte und 
ohne eines Lehrers Anweifung die Laute ſchlagen. 
‘m 3. 1501 bezog er die Hochſchule zu Erfurt, um 
nach dem Willen des Vaters die Rechte zu ftub ren, 
Zuvor aber wandte er fih nad damaliger Sitte 
den Öumanitätsftudien, wie dem Studium ber 
fhofaftifben Philofophie und Theologie zu. Zu 
feinen Lehrern gehörten vornehmlich Trutvetter, 
Ufingen, Greffenſtein, Hecker, Oſtermeyer, Göde. 
Ein glüdlihes Gedaͤchtniß förderte ihn raſch 
auf dem linguiſtiſchen Gebiet, und durd feinen 
fharfen Berftand bemächtigte er ſich leicht der 
philofophifhen Probleme, In den Dieputir: 
übungen erwarb er ſich jene Schlagfertigfeit und 
Geiftesgegenwart, bie es ihm fpäter möglid 
machten, fih mit den renommirteften Klopffechtern 
jener Zeit zu meilen, wovon aber auch don 
damals feine Freunde erzählten, „er babe in allen 
Dingen wollen Recht bebaltın". Schon im 2. Jahre 
erwarb er fich den unterften pbilofopsifhen Grab, 
das Baccalaureat, und Anfang 1505 die Magis 
fterwürde, worauf er nicht bloß fogleidh, wie es 
Sitte war, Borlefungen zu halten begann, fons 
dern auch fein Fachſtudium aufnahm. Ganı 
unerwartet und aller Abmahnung ungeachtet 
trat er jeboh am 17. Juli 1505 als Mönd in 
das Klofter ber Auguftiner-Eremiten zu Erfurt. 
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Nach ber gewöhnlichen Annahme war es ber plöß« 
—* Tod eines Freundes, ſowie ein auf bem Felde 
neben ihm einfchlagenber Blig, was ihn zu bem Ge⸗ 
Lübbe ie I ein Klofter zu geben. Gewiß aber 
wirkten die früheften Eindrüdte imälterlichen Haufe 
u. auf ber Schule zu diefem Entſchluſſe mit, u, die 
Bekanniſchaft mit einer Bibel, bie erauf der Univer⸗ 
ſitaͤtsbibliothek fand, mochteden ſchwaͤrmeriſch ers 
regten Füngling reizen, bas Ideal eines ‚Heiligen, 
das er ſich aufftellte, in fich zu verwirklihen. Ans 
fange widmete er fi ben Pflichten eines angehen 
ben Klofterbrubers mit ber Hingebung eines ent= 
fhloffenen Willens. Aber bem ſchweren Dienft des 
Gehorfams zum Troh ward er bald von peinvoller 
Unrube ergriffen. Zuweilen ftudirte er Tag und 
Nacht und verfäumte darüber feine Banonifchen 
Horen; bann holte er biefe wieder mit reui- 
gem Eifer game Nichte lang nad. Zuweilen 
ging er auf ein Dorf hinaus, predigte ben Hirten 
und Bauern und erquidte ſich dafür an ihrer 
ländlichen Muſik; dann ſchloß er ſich Tage lang 
in feine Selle ein, ohne Jemand ſehen zu wollen. 
Alle frühern Zweifel und Innern Bedrängniffe 
fehrten von Zeit zu Zeit mit doppelter Stärke 
zurüd, Im ben Briefen Pauli traten ihm Stels 
len entgegen, bie ihn Tage lang verfolgten, 
Wohl blieben ihm die Lehren von ber Gnabe 
nidyt unbefannt; allein die Behauptung, daß 
durch bdiefelbe die Sünde auf einmal binwegges 
nommen werbe, bradıte auf ihn nur einen nieders 
beugenben Eindbrud hervor. Sie machte ihn, wie 
er fagt, bas Herz blutend, ihn an Gott verzwel⸗ 
feln. „D meine Sünde, Sünde, Sünde!” ſchrieb 
er an feinen Drbensprovinzial Staupig, ber 
. fih dann nicht wenig wunberte, wenn er bem 
Mönde Beichte faß, und biefer Beine Thatſachen 
zu befennen wußte. In biefem verzweiflungs⸗ 
vollen Zuftante gab ihm ein alter Auguftiners 
bruder den erften Troſt, indem er ihn auf bie 
einfachfte erfte Wahrheit bes Chriſtenthums hin: 
wies, auf bie Vergebung ber Sünden durch ben 
Blauben an ben Erlöfer, auf bie Lehre bes 
Apoftels Paulus, daß ber Menſch gerecht werde 
allein dur ben Glauben. Dur Me Bekannt⸗ 
ſchaft mit Staupig erhielt nicht bloß fein theos 
logiſches Denken, ſondern aud fein Wirken ben 
lebhafteften Anftoß und eine neue Richtung. 
Nahdem er am 2. Mat 1507 die Priefterweihe 
empfangen, erhielt er 1508 durch Staupitz den 
Ruf als Profeffor der Philofophie an bie neus 
begründete Univerfität Wittenberg, bie eben 
bamals durch bie reuchliniſchen Händel bewegt 
wurde. Er lehrte bier Phyſik und Ethik, aber 
Sr mit innerlicher Unluft, da er ſich durd das 
ortgejegte Stubium ber Bibel, fowie bie Le: 
türe bes Auguftinus und bes Tauler immer mehr 
ber Scholaſtik entfrembete. Uebrigens wurben 
feine Borlefungen fehr ſtark befucht und gerne 
gehört. Der Ruf bes jugendlich friſchen Lehrers 
bewog ben Rath zu Wittenberg, * eine Prebis 
gerftelle anzutragen; 2. glaubte fi jebocd dem 
wichtigen Amte nicht gewachſen, bis ihn ber Bu: 
ſpruch Staupitz' bewog, verfuchsweife zuerſt im 
Klofter zu predigen, was mit dem glücklichſten 
Erfolg geſchah. Er erwarb nun am 9, Mai 
1509 das Baccalaureat in ber theologifben Fa: 
kultaͤt und Damit die Erlaubniß, theologiſche Vor⸗ 
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lefungen zu halten, eine Stubien unb Bors 
träge über bas Alte und Neue Keftament wurben 
indeß eine Bett lang unterbrodyen, well er 1510 
in Angelegenheiten feines Ordens eine Reife 


nad Rom unternahm. In Rom enthüllte ſich 
ihm zwar die Berfunkenheit ber römiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit, doch war bie alte Verehrung und Liebe 
für die Kirche zu tief und fer in ihm gewurzelt, 
als daß fie fo raſch hätte — werden 
können. Nach Wittenberg zu ** er⸗ 
langte er auf die Anregung von Staupith bie 
höchſte tbeologifche Würde, indem er auf Koften 
des Kurfürften unter dem Detanate Karlftabts 
am 18, Oktbr. 1512 zum Licentiaten und am 19. 
Oktbr. zum Doktor ber Theologie promopirte, 
worauf er anı 22. Oktbr. in den akademiſchen 
Senat eingeführt wurde. Durd den Eid, ben 
er bei ber Doftorpromotion abgelegt, das Wort 
Gottes rein und lauter zu lehren, fühlte er ſich 
über bie Bedentlichfeiten bes Kirchgläubigen und 
Mönchs hinweggehoben, Ergebniffe des Forſchens 
zu finden und auszuſprechen, welche dem, was in 
ber Kirche als chriſtliche Wahrheit galt, wider⸗ 
fpraden. Indem er in feinen Vorträgen von 
ber Kanzel wie vom Lehrſtuhl aus das Bibelwort 
im fireng auguftinifchen Sinn auffaßte, trat er 
mit bem Scholafticiemus und deſſen älteren Bers 
tretern in offene Feindſchaft. Karlſtadt und Aus 
pinus, bie ihm am beftigften entgegentraten, 
wurden burd feine Gründe und Waffen übers 
wunden und ihm Freunde. Auf —— Ordens⸗ 
brüder konnte er um fo mehr einwirken, als 
Staupig während feiner Reife nad ben Niebders 
landen ihn 1516 shit bem Generalvikariat betraute. 
In die Zeit nach ber Rückkehr von feiner erften 
Bifitationsreife als Ordensvikar fällt feine 
Berufung als Prediger an bie Stabrfirdhe zu 
Wittenberg, body verwaltete er biejes Amt zuerft 
nur als Vikar für ben nody lebenden, aber 
kraͤnklichen Simon Heynß aus Brud. Schon 
in den Briefen über ben reuchliniſchen Handel 
fchrieb 2. über bag „‚verrottete und finftere Pfaf⸗ 
fenthum“, das die guten und erleuchterten Männer 
verfolgte, und als nun Tetzel in Wurzen feinen 
Ablafframlaben auffhlug, ſprudelte 2. in heili⸗ 
aem Born heraus: „Nun will ih ber Pauke ein 
Loch maden, ob Gott will!" Dod ließ er bas 
Schreiben an Tetzel, bas er in ber erften Hige 
verfaßt, nicht abgeben, fonbern beſchloß, um den 
Ablaß mit der Wurzel auszureißen, ben Boden, 
in dem er wurzelte, den Glauben bed Volks baran, 
zu zerſtören. Er begann mit ber Predigt über 
bie Bedeutung bes Ablaſſes. Als aber trog dem 
auch feine Beichtkinder nad Jüterbogk liefen und 
Ablaß Bauften, und ale er umfonft an den Kurs 
fürften von Main; und feinen Obern, den 
bifhof von —— um Abſtellung ber Miß⸗ 
bräuche geſchrieben, da warf er den Handſchuh 
bin, indem er am 31. Oktober 1517 feine beruͤhm⸗ 
ten 95 Theſen wiber bie Doktrin vom Ablaf an 
bie Kirchthüre zu Wittenberg anfhlug. 
Mit bem Anſchlag feiner Xhefen warf, aus benr 
„Winkel“ berausgebrängt; fein Leben und Wire 
Ben gebörten ber Geſchichte an, Ueber feine öf: 
fentlibe Stellung und den Fortgang feines Wir⸗ 
Pens müffen wir auf bie Reformationsgefhicte 
verweifen (f. Reformation); wir begnügen: 
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uns bier, no einzelne Punkte und Verbältniffe 
ſchildern, welche uns ben innerften Kern des 
annes unb. feine Stellung zur Zeit erkennen 
laffen. Dur ein na Bufammentreffen 
ber Umftände wurde Roms Plan zu feiner Unters 
brüdung vereitelt. Der Kurfürft Friedrich feste 
es durch, daß er fich, -ftatt in Rom, in Augsburg 
(Oktober 1518) verantworten durfte. Da jedoch 
der Kardinal Eajetan nur auf Widerruf drang 
und zugleich ihn heimlich, gefangen nehmen und 
nad Rom bringen laffen wollte, feste er feine 
Appellation an ben befler zu unterrichtenden 
Papft auf und floh am 20. Oft. nad Wittenberg 
urück. In Wittenberg war feine Lage peinlich. 
wollte den Kurfürften nicht in den Banbel 
einziehen und ging damit um, in Frankreich 
chutz zu fuhen. Der Kurfürft fehlen damit 
einverftanden und mahnte zur Abreife, ward aber 
burdy die Verwendung ber Univerfität bald ans 
bern Sinned. 2. verwandelte feine Appellation 
in die Appellation an ein allgemeines Koncil 
(28, Nov.), ale Papft Leo X, bie bisherige Theo⸗ 
rie bes Ablaffes von Neuem beftätigte. Indeß 
gelang es doch dem Kammerberrn von Miltig, 
der Papft zu biefem Zweck nad Deutfchland 
eſchickt, durch ſchmeichelnde Güte bei einer Zus 
ammenkunft in Altenburg (Ian. 1519) 2. zu der 
Erklärung zu bringen, daß fidy „die Sache ver: 
bluten‘' folle, wenn feine Feinde fhwiegen. Da 

— regte Ed den Streit von Neuem auf, indem er 
Karlftadt zur Dieputation in Leipzig aufforberte 
und feine Thefen für dieſe Disputation gegen 2.8 
Behauptung vom Ablaß richtete. 2. antwortete 
mit Gegenfägen u. bereitete fi mit einer Durch⸗ 
arbeitung ber Dekretalen auf die Disputation 
vor. Die Disputation lieferte Pein Endrefultat, 
und beide Parteien griffen zur Feder. Obgleich 
2, in einem befcheidenen Briefe dem Papfte feine 
Ergebenheit bezeigte, erfchien doch im Nov. 1520 
bie vom 15. Junt batirte päpftlihe Bannbulle 
gem ibn in Deutfhland. Die Kraft diefer 
ulle aber hatte 2. fhon gebrocen in den beiden 
im Sommer u. Herbfte 1530 erſchienenen Schrifs 
ten „Un den driftlichen Adel deutſcher Nation“ 
und „Sermon von der babylonifhen Gefangen 
haft”. In erfterem ſchildert er die unzähligen 
ißbräuche der Kirche, im letztern widerruft er, 


was er noh in Leipzig zugeftanden hatte, daß 


das Papfſtthum menfhlihen Rechtes wäre, Auch 
jegt noch ließ ſich 8. durch — zu einem vers 
— Schritt bewegen und ſchrieb deswegen 
einen „Sermon von der Freiheit eines Chriſten⸗ 
menſchen“, ben er an ben Papft fandte. Als er 
aber bald fah, in melde fchiefe Stellung er durch 
diefen Echritt bei dem Bonfequenten Vorbringen 
einer Feinde fam, fo erklärte er die Bannbulle 
ür ein Werk bes Antichrifts, erneuerte bie Berus 
fung auf ein allgemeines Koncil und verbrannte 
die Bulle mit den päpftlichen Dekretalen am 10, 
December 1520 vor dem Elſterthore in Witten» 
berg. Eine neue Bulle des Papftes (3. Januar 
1521) fprab ben Bann nodmals über ihn aus 


unb belegte jeden Ort feines Aufenthalts mit dem 
Interdikt. Bor den Reidistag nad Worms bez | 


rufen, trat er am 5. April 1521 in Gefellfchaft 


von Juftus Jonas, Amedorf, Suaven, Cordus, 
Stunctades und des berühmten Juriften Dieros 


nymus Schurf die Reiſe nach Worms an, Bam 
und Feinde ftaunten gleihermaßen über des 
Mannes Kühnheit, am unangenehmften war fie 
—* Gegnern in Worms. In Naumburg 
andte ibm ein Priefter das Bildniß bes Savos 
narola mit einer Mahnung zur Standhaftigkeit. 
Man prophegeite ihm Hußens Schickſal, er aber 
entgegnete: „wenn fie gleich ein Feuer anmadhten 
zwifhen Wittenberg und Worms bis an ben 
Himmel binan, wolle er doch im Namen bes 

errn erfcheinen.“ Ueberall fand er das kaiſer⸗ 
Ihe Verbot feiner Bücher vor. In Weimar traf 
ibn darauf des vorfichtigen Freundes Spalatin 
Warnung; aber audy fie vermochte nicht; ihn zus 
rückzuhalten. Trotz feines Unwohlfeyns * 
er ſich verſtehen, in Weimar und in Erfurt, wo 
ihn die Untverfität feierlich einholte, zu predigen. 
Dem Boten, ber ihm eine neue Abmahnung Spas 
latins bei Oppenbeim brachte, antwortete er: 
„Und wenn fo viel Teufel zu Worms wären als 
Ziegel auf ben Dächern, doch wollt’ ih hinein !” 
Am 17. April trat er mit dem Weihefprud George 
von Brundeberg vor die Reidhsverfammlung, bes 
Pannte fidy zu ben ihm vorgelegten Schriften, 
ließ fi aber zu keinem Wibderrufe bewegen, fon= 
bern fhloß am folgenden Tage feine Vertheidl⸗ 
ungsrede mit den Worten: „Es fen denn, daß 
ch mit Beugniffen der heiligen Schrift oder mit 
öffentlichen, Blaren und hellen Gründen unb Urs 
fahen überwunden und überwiefen werde: fo 
Bann und will ich nicht widerrufen, weil weder 
fiber noch gerathen ift, etwas wider bas Gewifs 
fen zu tun. Bier ieh’ ich, ich Bann nicht anders, 
Gott helfe mir! Amen!" Erverließ am 26. April 
Worms, von dem Paiferlihen Herold Kaspar 
Sturm bis Friedberg geleitet. Da jedoch uns 
zweifcihafte Anzeichen vorhanden waren, daß 
man ibn auf ber Reife aufheben wollte, ließ ihn 
ber Kurfürft Friedrich der Weife nad zuvor mit 
ihm getroffener Verabredung am 4. Mai unfern 
Altenſtein im Thüringerwald gefangen nehmen 
und heimlich nady der Wartburg bringen. Wähs 
rend 2. nun auf der Wartburg Ritterkletd und 
Schwert anlegte, ben Bart wachſen ließ und Juns 
Per Georg angerebet ward, waren feine Freunde, 
bie nichts von der Sache wußten, über fein Ber: 
fhwinden ſehr erfhroden, und viele klagten und 
bemweinten ibn fogar als tobt, bis er burd Briefe 
ober neue Schriften ihnen begeugte, daß er noch 
am Leben fey. Er griff in einem berfelben bie 
Gottetgelebrten von Paris an, bie fein Buch von 
ber babylonifhen Gefangenfhbaft dem Koran 
gleibgeadhtet hatten, und an Fran von Sidins 
gen richtete er ein Büchlein wider die Obrens 
beichte und ben Gewiſſenszwang. Bon mehren 
Büchern, die er in jenen Tagen wider bie Klofters 
gelübbde ſchrieb, widmete er eines feinem Rater, 
Hans 2. zu Mansfeld. Ein drittes Bud richtete 
er an die Auguftinermönde zu Wittenberg, worin 
er fie lobt, daß fie die Winkelmeſſen abgethan. 
Seine Hauptarbeit auf derWartburg war jedoch, 
daß er bie Bibel ins Deutfche zu überfegen be= 
ann, womit er ben Schlufßftein zu feinem per- 
önlihen Wirken u. ben Grundftein zum weitern 
Werke der Reformation legte. Er warb bis zu 
feinem Abgang von der Wartburg wirklich mit 
dem Neuen Teftamente und den 5 Büchern Mofes’ 
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fertig, aber wohl mehr dem Entwurf nach, u. eine 
forgtältige er. konnte biefer erft ers 
abren,- als ihm mehr Mittel und ber Freunde 

arh zu Gebote ftanden. Doch erſchien ſchon 
1522 das ganzeNeue Keftament, bie ganze Bibel 
aber erft 1534. Der Aufenthalt auf der Wart⸗ 
burg wurbe L. indeß immer unerträglider. Jede 
neue Kunde vom Schauplag feiner frühern Thds 
tigkeit regte ben Schmerz von Neuem in ihm auf, 
von feinem Werke abgefchteden zu ſeyn. Auf bie 
Nachricht von Karlftadts Bilderftürmeret eilte 
er, trog ber neuen Adhtserklärung, welde ber 
Kaifer zuNürnberg wider ihn erließ und troß ber 
brobenden Ungnade des Kurfürften mitten burch 
das Rand bes gegen ihn erzürnten Herzogs Georg 
von Sachſen nad Wittenberg zurüd, wo er am 
7. März 1522 eintraf. Hier ftellte feine gewal⸗ 
tige Predigt bald die Ruhe wieder ber. Aber 
nicht die Gewalt feines Geiftes war es allein, 
bie ber Bewegung Zügel anlegte, es war audy die 
Hoffnung, daß er felbft jegt mit einer Reformas 
tion bervortreten würde, und er that es mit weis 
fer Mäßigung. Er gab ber Meſſe eine beftimmte 
Form durd feine Schrift: „Weiſe chriſtliche 
Meile zu halten” und bielt mit Melanchthon 
daran feft, nichts zu verwerfen, was nicht „der 
klaren und hellen Schrift zuwider fey". Wenn 
ed ihm aber in Wittenberg aud durch feine Ges 

enwart gelungen war, der Bewegung Herr zu 

leiben, fo brach fich dieſe doch in anderen Orten 
mit wachfender Schnelligkeit Bahn, und 2. gerieth 
badurd in eine ganz neue und verwidelte Stels 
lung zu feiner Zeit. Bon nun an befchäftigte feine 
Reformationsthätigkeit ein breifadher Kampf: 
ggsen ben Papft, gegen bie religtös-politifchen 

ewegungen und gegen bie Sakramentirer oder 
fchweizer Theologen. Dazu kamen nod eine 
Reihe Privatftreitigkelten mit Fürften und Ges 
lehrten, mit Erasmus, Heinrich VIIL, Georg 
von Sachſen 2. Mitten in ben Stürmen bes 
Saframentöftreites unb bes Bauernfrieges legte 
er am 9. Okt. 1524 die Mönchskutte ab und vers 
beirathete fib, auf ben Rath feines Vaters, am 
13. Juni 1525 mit Katharina von Bora. Seine 
Tätigkeit ging Ins Unglaublide., Bel ber 
Ausarbeitung feiner Schriften, feinem ausgebreis 
teten Briefwechfel, feinen verfhiedenen Berufs: 
geſchäften In der Kirche und auf dem Lehrſtuhle 
hatte er immer noch Belt für feinen Garten und 
für feine Drehbank, bie er fi angeſchafft Batte, 
um dem Geifte eine Erholung zu gönnen. Unter 
Autorität bes Kurfürften, bem er auf bem Reiches 
tage zu Speier (1529) zur Proteftation rieth, gab 
er von 1527—29 mit Hülfe Melanchthons und 
anberer Freunde ber Kirche in Sadıfen eine neue 
Ordnung, und burd feine beiden Katechtsmen, 
ben großen für bie Pfarrberren, den Bleinen für 
die Tugend, erwarb er fi ein hohes Verdienſt 
um ben Schulunterricht, während er burd bie 
Serausgabe eines Geſangbuchs, das aus 38 Lie: 
bern beftand, bem Kirchengefang eine neue Ges 
ftalt gab. Indeß aber neben ber ertenfiven Aus—⸗ 
breitung feine Sache auch an intenfiver Kraft 
gewann, rüftete fi auch die päpftliche Kirche zu 
einem entfcheidenden Kampf. Karl V. berief eis 
nen Reichstag nad Augsburg, während deſſen 
er, ba er als ®ebannter nicht baran Theil nehmen 


Luther. 


tonnte, auf ber Befte Koburg blieb. Ein ädıter 
Ausdrud feiner Stimmung fa diefer Zeit It dad 
Lied „Eine fefte Burg ift unfer Gott”, das er in 
Koburg gebichtet haben fol. Der —— des 
Reichstags Pam 8. nicht unerwartet; er ſelbſt 
drang, als die Unterhandlungen ſich hinzogen, in 
feine Freunde, heimzukehren. Bon Haus aus 
bem Kampf mit den Waffen abgeneigt und von 
der Grundanficht befeelt, in Sachen dee 
gellums dürfe das Schwert nicht gebraucht wers 
den und ber Ehrift fey unbedingt zum Gehorjam 
egen bie Obrigkeit verpflichtet, war er bem 
chmalkaldiſchen Bund entgegen, und als ein 
Reihsmanbat bie Fürften zum Frieden mahnte, 
wies er bem Kurfürften aufs Neue bie Berpflid: 
tung zum #rieden nach. Daher war er audy bes 
reit, auf einem neuen Koncil zu erfcheinen, und 
erBlärte dies dem Legaten, der ihn in Wittenberg 
1537 fonbdiren follte. Bald darauf ſchrieb er bie 
fhmalPaldifhen Artikel (f. b.), kehrte aber, von 
heftigen Steinfhmerzen heimgefucht, von Schmals 
Palden nah Wittenberg zurud, Den brandens 
burgiſchen und anhaltinifhen Gefandten, die 1541 
vom —— zu Regensburg an ihn geſchickt 
wurden, um ihn zur Nachgiebigkelt gegen bie 
Katholifchen zu filmmen, gab er eine abſclaͤ⸗ 
gige Antwort, verweigerte auch 1545 die Theil⸗ 
nahme feiner Partei am Koncil zu Trident und 
fchrieb in beftigem Zone Me Schrift: „Das 
Papſtthum vom Teufel geftifter” (1545), auf bes 
ren Titelblatt das Bildniß des Papftes mit Eſels⸗ 
ohren prangte, Gehaltener ift die gleichzeitige 
Schrift „Bon den Konchlien”, worin er bie Ents 
ſcheidung in Glaubensfahhen nicht an ben Papſt 
oder an bad Koncil gebunden erachtet, ſondern au 
ben heiligen Geift, der im ächten Epriften leben 
big ift und wirft, Xiefer ald ber Kampf mit bem 
Papft Pränkte 2, die zwifchen ihm und vielen fel: 
ner früheren Streitgenoffen eintretende Diver— 
enz ber Sehrauffaffen . Ueber die Frage: ob 
Schrift ob Geift? zerfiel 8. mit Schwenkfeld, 
ber ben „Glauben nur auf den innerlich und 
frei wirkenden Geift Gottes" gründen wollte; 
ber antinomiftifche Streit mit Agricola wurde 
durch Disputationen und 2,8 mündliche Borftels 
Iungen noch erledigt. Ueber Eheſachen, Klrchen⸗ 
gut und Regiment hatte 8, von Anfang an m 
ben Zuriften einen harten Kampf. Unter diefen 
Streitigkeiten u. einem Schwall von oft fehr uns 
angenehmen Geſchaften, wie 3. B. bie Diepenfa: 
tion für den Landgrafen von Heſſen und bie Frie⸗ 
beneftiftung in der wurzener Fehde 2c., alterte g, 
früh. In feinen legten Lebensjahren vom Schwin⸗ 
del und Ohrenſauſen geplagt verlor er no 
auf bem einen Auge Me Sehkraft. Dazu fam 
bie Erkenntniß, daß das Ideal feiner Jugend, 
eine fittliche Erhebung des Volks und Herftels 
Lung feiner Ehre, von feiner Verwirklichung nod 
ar weit entfernt war, nahm ja in Wittenberg 
elbft die Sittenloſigkeit fo überhand, daß er bes 
ſchloß, aus diefem „Sodoma” zu flüdhten, und 
ſich nad Naumburg zu Amsborf begab, von wo 
er erft auf Berwendung des Kurfürsten, dem bie 
Univerfität darum erfuchte, fi zur Müdkehr ber 
wegen ließ. Er vollendete bie Ueberfegung ber 
5 Bücher Moſes' und predigte wohl audy noch von 
Beit zu Beitz feine Borlefungen aber gab er ganz 
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auf. Dagegen folgte er gern einer Einladung 
ber Grafen von Mangfeld, einige zwifchen ihnen 
ausgebrabene Irrungen zu veraleihen, und bes 
gab ſich deshalb im Januar 1546 nah Eisleben, 
wo er jebod am 17. Febr. heftiger erkrankte und 
am 18, Febr. Morgens +. Er mwurbe in ber 
loßkirche zu Wittenberg beigefegt. &, hinter⸗ 
außer feiner ®attin 3 Söhne, Johann, Mars 

tin und Paul, und eine Zochter, Margarethe. 
Zwei waren vor ihm geſtorben. Seine 
Wittwe lebte zuletzt von Unterſtuͤzungen. Johann 
rte bie Rechte und + 1585 in preußiſchen 
ſten; Martin widmete ſich ber Theologie, 

war aber geiftig ſchwach, nahm Bein Amt an und 
* 1563; Pau, ber Stammbalter ber Ramilie, 
irte Mebiein und + 159. Die männliche 
Nachkommenſchaft 8.8 erlofh 1759 mit Martin 
Gottlob, Rechtskonfulenten in Dresden. Mars 
garetbe, vermählt mit dem preußifhen Regie— 
rungsrath Georg von Kunheim, + 1570. 8. war 
im Ganzen wohlhabend. Er beſaß das große 


ober ehemalige Auguftinerklofter in Wittenberg, 


das ihm Johann ber Beftändige fchenkte u. wels 
des von feinen Erben für 3700 Gulden an bie 


Abkabemie verkauft wurde; ferner das Bleine Klo⸗ 


fter, das 2, für 430 Gulden gefauft hatte, feine 
Erben aber für 300 Thaler verkauften; einen 
Baums und Hopfengarten, ben man auf 500 
Gulden fhägte; das Vorwerk Wahsdorf, ein 
Mannlehn, auf 1500 Gulden gefbägt, und das 
- Gut Zellsdorf, das für 956 Gulden verkauft 


wurde. 


2. war einer der merkwürdigſten Charaktere, 
vielleicht der feltenfte Mann der Weltgeſchichte, 
ein Mann, wie ihn das große Werk der Kirchen 
reformation bedurfte. Er befaß umfaſſende 
Kenntniffe und große Gelehrfamkeit, prunkte 
aber nicht bamit, fondern verbarg fie eber, Die 
Gelehrſamkeit war bei ihm zugleich geiftig durchs 
drungen,burd Plares Urtheil lebendig. Die Hef⸗ 
tigkeit bes Tons in feinen Streitfchriften findet 
Entf&uldigung in der berifchenden Denk- und 
Sprechart feines Zeitalters, in der Natur feines 
Unternehmens und in der Lebhaftigkeit feiner 
Phantafie. Er felbft entfchuldigt feine Rauhheit 
mit bem Ausfprube: „Meine Schale mag item: 
lich bart feyn; aber mein Kern ift weich u. füß”. 
Aus den Anfichten feiner Zeit und feiner Kränks 
lichkeit erftären fi aud die Schredbilder teuflis 
ſcher Unfehtungen, die ihn-oft beunrubigten. 
Daß er überall ohne Falſch und ehrlich zu Werke 

ing, mußten ihm felbft feine Feinde zugeftehen. 
Gerapheit, Treue u.Reblichkeit waren bie Grund⸗ 
züge feines Gemüths, und er ſcheute ſich eben fo 
wenig, feine Schwächen zu gefteben, als bie Feh⸗ 
fer Anderer zu züchtigen. 








machte ihn bie Liebe nicht blind, denn feine Maxime 
war, „der Apfel müffe immer bei der Ruthe feyn“, 
und als er einft einen feiner Knaben 3 Tage lan 
nicht vor fi gelaffen hatte und Freunde und b 
Mutter das zu hart nannten, antwortete er: „id 
wollte lieber einen todten, denn einen ungerathe 
nen Sohn haben”. Sein Haus war in einem 
noch böhern Sinn, als Sidingens Burg, eine 
Zuflucht der Gerechtigkeit. Selbft einem Karls 
ftadt, von dem er fagte: „bie mein Brod effen, 
verratben mich“, entjog er feinen Beiftand nicht, 
als er flüchtig und in Armuth war. Wie er das 
Mahl durch beitern und oft derben Scherz, zur 
Hausmannskoſt paffend, zu würzen verftand, zei⸗ 
gen ung feine Tiſchreden. Trotz feines geringen 
inkommens war er immer bereit zu geben, unb 
als einftein armer Mann zu ihm am, er aber felbft 
nichts hatte, gerieth er über das Pathengeld ber 
Kinder, um bem Mann zu beifen, u. begütigte bie 
Frau, bie ſcheel dazu fehen wollte, mit ben Worten : 
„Liebe Käthe, Gott ift rei, er wird andere bes 
ſcheeren“. Dod wie gerne er gab, fo ſchwer 
nahm er Geſchenke. „Gebührt mir nicht Uebers 
fluß au haben“, fhrieb er an den Kurfürften, der 
ibm Tuch zu einem Rod geſchenkt hatte, „begehre 
es auch nit”. Auch als ihm bdiefer für feinen 
Sohn einen Kur anbot, lehnte er es ab. Aber 
nur fo lange er hatte, fcheute er fi, etwas anzus 
nehmen; er fhämte fich nicht, wenn er felbft in 
North war. Bei aller Fröhlichkeit, die in feinem 
Haufe berrfchte, hielt er doch auf ein gewiſſes 
Map von Ehrbarkeit z indeß beruhtediefe Strenge 
nicht auf einem finftern Haß gegen bie Freuden 
und Genüfle der Welt. Er liebte nit nur bie 
geiftlihe Muſik, fondern ließ auch die weltlide 
gelten und urtbeilte mild über ben Tanz. Er 
felbft fpielte und fang häufig über und nad Tiſch, 
und wenn er von der Arbeit müde war, dann 
richtete er feine Kantorei auf, d. 5b. er ftellte 
ein Hauskoncert an. Ueber feinen Standpunkt 
in ber kirchlichen Bewegung des 16. Jahrhun— 
berts f. Reformation; für die Geſchichte 
ber beutfhben Sprache begann mit feiner 
Bibelüberfegung ein neuer Zeitraum. Die 
meiften feiner Schriften überragen an Geift und 
Gehalt bei weitem bie feiner Beitgenoffen, feine 
geiftlichen Lieder zeichnen ſich durd Innigkeit u. 
Kraft aus. Zu den wichtigſten Autgaben ber 
MWerfe 8.8 gehören die wittenberger Ausgabe 
(12 Bde. deutfhe und 7 Bode. lateinifhe Schrif⸗ 
ten, auf Befehl Johann Friedrichs veranftaltet, 
dazu cin Inder), die jenaer (8 deutſche und 4 las 
teinifche Bände, ergänzt von Aurifaber), bie al- 
tenburger von Sagittarius (nur deutſche Schrife 
ten enthaltend), bie leipziger (22 Theile und 1 


Mit unerfchrodenem | Inder) und die vollftändigfte von allen, die bals 


Freimuth rügte und ftrafte er die Lafter der |lefhe von Wald (24 Bde, 1740-51). Neue 
Großen, und ſelbſt bie Mißgriffe feiner Anhänz= | Ausgaben erſchienen in Erlangen und in Leipzig. 
er, ja feines Randesherrn blieben nicht verfchont. | Die deutiben Schriften gab Lommler (Gotha 
erfelße Mann aber, der die Fürften fait wie | 1816—17, 3 Bbe.), eine Auswahl Pfirer (Frankf. 
Untergebene behandelte, ber die taufendjährige | 1838), Orto von Gerlad (Berlin 1845), Simmers 
römifhe Kirche mit feinem Donnerwort erfchüts | mann (Darmftadt 1846) heraus. Seine Briefe 
terte, befaß zualeich die Unichuld und das weiche wurden von Ötrebe (Balle 1780 — 83), feine 
Gefühl eines Kindes. Sein Kamilienleben trug | „Briefe, Sendfhreiben und Bedenken” von De 
durdaus ben Charakter der Innigkeit und des | Wette (Berlin 1825—28, 5 Bbe.), feine „Politis 
Friedens. Gern weilte er im Kreife feiner Kins —— Schriften” von Mundt (Berlin 1844 ff.), 
ber, bie ihm für ben größten Segen galten; body feine „SKirchenpoftille von Fraucke (Leipz. 1844 
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#.), feine „Xifchreben” von Förftemann (1851) per: 
ausgegeben. 2. felbft und fein Wirken haben ber 
bildenden Kunft wie ber Dichtkunſt vielfach zum 
Gegenftanb für allerlei Darftellungen gebient. 
Aber weder Bechſtein in feinem Epos, noch Wers 
ner und Köfter in ihren Dramen. haben ben 
roßen Martin fo binzuftellen vermocht, daß ihre 
erde Volkseigenthum geworben wären. Der 
bildenden Kunſt ift Died mit 2,8 Porträt von Bu: 
kas Cranach (jetzt Eigenthum Winters in Hei⸗ 
delberg) durch die Millionen Nachbildungen deſ— 
felben gelungen. Lutherbüſten ſtehen in vielen 
proteftantifhen Kirchen; eine Erzftafue bed Re⸗ 
formators ift in Wittenberg (f. d.) errichtet. 
Noch weiter förderte die Hiftorienmalerel bie Bes 
are bes großen Stoffes, obwohl nur wenige 
unferer ausgezeichneten Maler fih in benfelben 
bineingelebt haben. Wir nennen unter ihnen K. 
H. Leſſing, Schorn, Marterfteig, —— 
und König, von denen höchſt gelungene Kompo⸗ 
fitionen aus 2.6 2rben vorhanden find. Die dritte 
Säßularfeter von 8,6 Tode (18. Febr. 1846) ver⸗ 
anlaßte unter bem Namen Lutherftiftung 
mehre Stiftungen für Waifen, arme und ver: 
wahrlofte Kinder, auch zur Unterftügung noch 
vorhandener Nachkommen aus 2,6 Familie, 3.2. 
bie Lutberftiftung in Erfurt u. die in Leipzig. Bol. 
®. a. H. Uker t, 2.6 Leben, Gotha 1817,2Bbe. ; 
®. Pfiyer, 28.8 Reben, Stuttg. 1836: Jäbkel, 
Leben und Wirken Dr. M. 2.8, Leipz. 1840—46 ; 
Gentbe, Leben und Wirken Dr. M. 2,8, baf. 
1841—45;5 Jürgens, 2.6 Leben, daſ. 1846—47, 
3 Bbe.; I. Matbefius, Leben Dr, M, 2.8, mit 
— Vorwort von G. H. v. Schubert, Stuttg. 


Lutherauer, urſprünglich Spottname ber 
Anhaͤnger Luthers, und von dem Papft Hadrian 
1V, als Ketzerbezeichnung gebraucht; dann Unter: 
ſcheidungsname der Iutherifchen Partei im Gegen⸗ 
fa gegen die Reformirten in ber Schweiz (val. 
Lutberifhe Kirche); in der neueften Zeit 
vorzüglih Bezeichnung derjenigen Mitglieder der 
Iutherifhen Kirche, welche fireng bei ben Anſich⸗ 
ten u. Lehrmeinungen Luthers beharren u.gewöhn: 
lid Altlutheraner genannt werden. 

Zutherifche Kirche, im Gegenfag zur res 
formirten Kirche diejenige Kirchengemeinfchaft, 
welche ſich nad ber von Luther begonnenen deut⸗ 
fhen Reformation zunähnt faktiſch durch bie 
augsburger Konfeffion (1530), ſowie burdh bie 
fpäter binzugefommenen übrigen Bekenntniß⸗ 
ſchriften begründet und ausgebildet u. befonders 
von Sadhfen aus weiter verbreitet bat, fo daß 
fie, außer in ganz Sachſen, in folgenden Ländern 
herrſchend geworden tft, nämlich: in bem größten 
Theil von Hannover, in Braunſchweig, Olden⸗ 
burg u. Medienburg, in bem größten Theile von 
Preußen, Würtemberg u. Baden, in einem Theile 
von Kurbefien und bem Großherzogthum Heſſen, 
in Dänemark, Schweden u. Norwegen, in ben 
ruffifhen Gouternements Livland, Eſthland, St. 
Petersburg, Finnland u. Kurland, während fie 
zugleich gleihe Rechte mit andern Religionspar⸗ 
telen in Ungarn, in dem britifchen Reihe, in 
Nordamerika ze. ausübt. Die Anzahl ihrer Bes 
Penner ift mwenigftens auf 28 — 30 Millionen 
Seelen zu berehnen, Jene Bekenntnißſchriften 


Lutheraner — Lutherifche Kirche. 


ber I.n K., bie ſymboliſches Anfehen erlangten, 
find: die augsburgiſche Konfeffion (f. d.), bie 
Apologie des augeburgifhen Glaub 2 
niffes, bie ſchmalkaldiſchen Artikel ( 
—— un —5* rg her 
ormel (j. d.). Inde eßt das Belenntniß 
bes lutheriſch⸗ ſymboliſchen Lehrbegriffs, bas 
aud mit bem Ausbrude Luthert hum be a 
net, nicht den Sinn in fi, als ob mit 
Glaube und die Annahme aller Säge Der 
a at Dana werbe, — e 
oß die auf feſter Ueberzeug eruhende 
nahme der in den evangelifen B ern ⸗ 
tenen evangeliſchen Grund⸗ und Glauben 
Luther felbft war nicht damit einverftanden, 
fih feine Anhänger und Bekenner nad felt 
Namen nannten; body Ponnte er es nicht 
und die Unterſcheidung von der ſchw ® 
formirten Lehre gab noch weitere Ber 
den Namen Lutheraner beizubehalten. Der 
Karlftabt angeregte u. von Iwingli aufgene 
mene Streit über die Abendmahleichre war bi 
das von Luther ein Jahr vor feinem Tode ve 
faßte fogenannte Peine Bekenntniß Beinediw 
beenbigt worden, fondern fand vielmehr, von® 
u. Beza erneuert, auch in der fähfifchsprotefiandk 
fhen Kirche theilnehmende Geiftesvermanbte, 
von den ächten Rutheranern mit ber feindfellg 
Erbitterung bebantelt wurben. No e 
entbrannte diefer Bruderhaß, als nah Melandie 
thons Tod bie ſchon zu Luthers Zeiten zwiſchen 
ben beiben Reformatroren beftandenen Meinungs 
awifte über bie Freiheit und Gnade noch unvers 
büllter bervortraten, und man bie Freunde bes 
erftern als Kryptocalviniften beinahe als Abe 
trünnige u. Häretiker betrachtete. Hierzu famen 
nod unter ber fogenannten orthodoxen Partei 
bie gehäffigen Streitigkeiten zwiſchen us 
und Strigel über das Weſen der Erbfünbe- (f- 
Synergismus), zwiſchen Oſiander (f. d.) unb 
Stancarus über bie Gerechtigkeit des Glaubens 
nach ber göttlichen u. menſchlichen Natur Ehriftt, 
zwifchen Major (f.d.) u. Amsborf über die Nothe 
wendigkeit oder Schäblichkeit ber guten Werke (f. 
Interim u. Adiaphora), woburd bas Vers 
langen, biefem Unwefen zu fteuern, um fo reger 
werden mußte. Die Konkorbienformel follte die 
Bewegungen bämpfen, wurbe aber vielmehr zur 
Zwietrachte formel, eine Urfache des Glaubens= 
zwangs und eine Quelle bes ftrengften Schuls 
glaubens, der allein als orthodoxes Lutherthum 
galt. Während Aun bie Theologen ber I.n R. 
gleihfam in drei großen Felblagern einander 
gegenüber ftanden, von benen bie ftreng Luthes 
rifchgefinnten in der 1558 ins Leben tretendben 
Univerfirtät zu Iena, bie Philippinen oder Dies 
lanchthonianer dagegen eine Seit lang ihren Haupt⸗ 
fig zu Wittenberg hatten und, als Bermittler 
biefer beiten Schulen, Job. Undreä zu Kübingen, 
David Ehyträus zu Roftod, Andreas Mueculus 
u. Chriſtoph Körner zu Frankfurt a. O. und Nik. 
Selneccer zu Leipzig mit großem Eifer auftraten, . 
führten im 17. Jahrhundert, nady Ueberwinbung 
ber Hauptftreitigkeiten, wozu das 16. Jahrhun⸗ 
dert feine Kraft verſchwendete, andere — 
Theologen mit en en charf⸗ 
finn ein neues Gebaͤude Lutherifch » ſcholaſtiſcher 
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Lutheriſche Kirche. 





Dogmatik auf, unter denen ſich beſonders Leonh. 
utter, Abr. Calov, Nik. Hunnius, Andr. Quen⸗ 
„Gs. Calixt u. deſſen Sohn Fr. Ur. Calixt 
zu Helmftädt) u. A. rühmlichſt auszeich⸗ 
neten. Bei dem großen Eifer für Orthoborie 
wurde jedoch immer nur no auf reine Lehren, 
als auf ein reines Leben gefehen, wogegen ſich 
ber eben genannte Profeſſor Gg. Ealirt zu Helm: 
Nabt erheben zu muͤſſen glaubte (f. Synfretis: 
\ — Indeß mußte der neue Scholaftieismus 
ber lutheriſchen Theologie eine Reaktion um fo 
er hervorrufen, als in ber evangeliichen 

feldft der Reiz für das Gefühl lag, weldes 


- intobten Berftiandesformen fi nicht befriedigen 


Ka: Schon Theoph. Paracelfus war in my⸗ 
de Träumereien verfallen und mit ber Bes 
——* eines innern Lichtes geſtorben, Val. 

gel aber, Prediger zu Tſchopau im Erzge⸗ 
birge, in ähnlichen Lehren ihm nachgefolgt. Da: 
mals aber hatte bie I. K. noch zu viel Lebenskraft, 
ums diefe Auswüchfe zu dulden. Als fie fi das 
in Subtilitäten auflöfte, trat außer Ealirt 
ob. Bal. Undrei ber Balten Ortboborie 
mit glübendem Gefühle entgegen, verfuchte mit 
em Glüd die Waffen bes Spottes und ber 
re u. begründete im Interefje innerer&röm- 











migkeit die Gefellihaft der Roſenkreuzer (f. d.). 


Auch fie verfiel bald auf eben fo unfrudtbare 
Spekulationen über die Geifterwelt5 aber ber 
Schuhmacher Jak. Böhme, durch ftaunenswerthe 
Geiftestiefe ausgezeichnet, theilte diefe Richtung 

en Zeitgenofien mit, und an feinen zahlreichen 
Schriften erwärmten ſich viele Gemüther für ein 
befhauliches Leben, Frei von fhwärmerifchen 
Grübeleien bildete fhon etwas früher Joh. Arndt 
die edlere Myſtik aus und gab für alle Zeiten 
ber I.n 8. mannichfache Anregung zu hriftlidem 
2eben durch fein — u, vlelbekãmpftes 
Werk vom wahren Ehriſtenthume. Im Jahre 
1670 fing | un auch Phil. Jak. Spener zu Frank⸗ 
furt a. M. an, zur Wiederbelebung einer rein 
Kriftliben Religiofität in feinem Hauſe Ers 
bauungsftunden einzurichten, nachdem er ſchon 
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bäube ber Philo i 
Sründer Gbriß. oif (1.6) neben Das Goriien 


tbum zu fl ſuchte. &o ernftlih nun auch 
pletiſtiſche und antipietiftifche Theologen gegen 
biefes neue Lehrg de fi) erhoben, ven wels 
dem fie ben Umſturz der ganzen Religion bes 
fürdteten, fo vermodten fie doch nicht einmal 
feine Anwendung auf bie Theologie zu hindern, 
bie durch die wolfifhe Philofophie ein ihr wenig 
pafjendes mathematifhes Gewand erhielt, aber 
an firengerer Ordnung und fehärferer Beftims 
mung ber Begriffe gewann. Nicht bloß in ber 
Iutberifhen, fondern auch in ber reformirten 
Kirdye wurde die Glaubenslehre nach wolfiſchen 
Prineipien behandelt, und I. S. Semler ging 
mit rafchen und großen Schritten weiter, indem 
er u. W. Abr. Zeller mit Hülfe der fogenannten 
ammatifc = biftorifchen Interpretation mande 
irchliche Dogmen nur für jüdifhe Vorftellungen 
erklärten, denen ſich Chriſtus und die Apoftel 
akkommodirt hätten, und auf manche Bücher ber 
heiligen Schrift als nit apoftolifhen Urfprungs 
binwiefen, ſo daß nun aud die Fortfchritte der bus 
maniftifhen Studien, ber biblifhen Kritik und 
Auslegungskunſt, ber hiſtoriſchen Theologie und 
bie erregte philoſophiſche Thätigkeit der Lehrer, 
welde ſich durch das Kirchenſyſtem nicht mehr 
fefleln ließ, begünftigt von der erweiterten Lehr⸗ 
und Preßfreiheit, zu einer fehr bedeutenden Vers 
änderung ber Dogmatif binführten, welche ſich 
anfangs durd J. Aug. Ernefti, Joh. Dav. Mies 
chaelis 2c. blaß über die Form und unmwefentliche 
Beftimmungen erftredte, bald aber auch auf bie 
Materie berfelben ſich ausdehnte. Gegen folde 
Anariffe fand jedoch aud ber Pirchliche Lehrbes 
griff viele Vertheibiger, u. ohne weder ber einen 
oder ber andern Partei ganz beizutreten, ernteten 
befonders X. Ehrift. Döberlein und Ar. Nath. 
Morus mit ihren bogmatifhen Lehrbüchern vie= 
len Beifall, Hatten bisher nur Einzelne bie 
Kühnbeit gehabt, Dogmen zu verwerfen, weil fie 
aus falfcher Eregefe entfprungen feyen zu 
mußte nun doch auch bie unbeftimmte Aufl 


in feiner Borrede zu Arndts Poftille, welche rerei bes 18. Jahrhunderts überhaupt, die ſchon 


1675 als befondere 
desideria‘ erihien, bie Bebdürfniffe der Kirche 
und was zur Erweiterung und Befeftigung eines 
wahrhaft hriftlihen Strebens in berfelben Noth 
thue, dargeftellt hatte, Als Spener 1686 als 
Sberhofprediger nad Dresden, an ben Herd ber 
Drthoberie, fam, beſonders als, von ihm anges 
regt, Aug. Herm. Franke mit Anton und Schade 
in Leipzig 1687 vor einem gemifchten Publikum 
in fogenannten Collegiis plilobiblicis die heilige 
Schrift erbaulich auszulegen anfingen, erhoben 
ſich dagegen Benedikt Carpzov, Löſcher u. Deutfch: 
mann, bie Bertreter bes fyftematifchen Ruthers 
thums, mit ber AnPlage der Heterodoxie. Kranke 
mußte nun zwar mit feinen Freunden 1690 Leip⸗ 
ig verlaffen und Spener fah fi bewogen, 1691 
em Ruf zu ber Stelle eines Probfts und Konfis 
ſtorialraths nach Berlin zu folgen, ſowie ber be— 
rühmte Ehrift, Thomaſius, dieſer freimüthige 
Anwalt ber Freunde Speners, von Leipzig nad 
Halle ging; aber nun warb eben ‚Balle mit feiner 
neu erridteren Univerfität der Hauptfig der 
ſpenerſchen Schule, aus weldem ein neues Lehr— 


chrift unter dem Xitel „Pia | fi 


o lange auf eine Auflöfung des fpecififch Chriſt⸗ 
lichen in allgemeine abftrafte Bernunftibeen (von 
Gott, Freiheit, Unfterblichkeit) hingearbeitet hatte, 
am Schluſſe diefes Jahrhunderts durch die Pris 
tifche Philofopbie Kants einen beftimmtern Aus⸗ 
drud und zugleich mit der ftrengen wiſſenſchaft⸗ 
lihen Form auch eine Befhräntung erhalten. 
Menn Kant auf der einen Seite ber reinen Vers 
nunft das Vermögen abſprach, über Göttliches 
Gewiſſes ausjufagen, fo bradıte er auf ber ans 
bern Gott, Freiheit und Unſterblichkeit dadurch 
in Sicherheit, daß er fie zu Poftulaten ber prak⸗ 
tiſchen Bernunft ftempelte. Schloſſen fib num 
auch nur wenige Theologen in ftreng methodi— 
fher Weife an diefe kritiſche Philofophie Kants 
an, wie Tieftrunk, Stäudlin u. Ammon, fo rubte 
doch im Ganzen das, was ſich jetzt als Syſtem 
des Rationallsmus dem des Supranaturalismus 
gegenüber aufftellte, auf ben Refultaten der kan— 
tifhen Kritik. Als Vertreter eines formellen, 
von ber alten Orthodoxie wohl zu unterfceis 
benden DOffenbarungsglaubene (Supranaturalies 
mus) erfcheinen, feit der Bantifchen Perlode, 


\ 
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Storr und Reinhard, ald Vertreter bes Rationa: 
liomus Wegſcheider, Paulus, Röhr, während 
noch Andere, wie Schott, Bretfchneider, Xıfhirs 
ner, durch m heran Kamen fogenannten Supra: 
naturallemus eine Bermittelung der Extreme 
berzuftellen oder vorzubereiten ſuchten. Doch 
fowohl der Rationalismus, als der Supranatıs 
ralismus der Pantifhen Periode ftand auf dem 
emeinfamen Boden einer verftändig sabftraßten, 
n beſchränkten Kategorten fidy bewegenden Denf: 
weife, und erft ber neuern fpeßulativen Philofos 
phie, wie fie fich durch den fichte'ſchen Idealiemus 


zur ſchellingſchen Philoſophie des Abfoluten hin⸗ 


durdharbeitete, blieb es vorbehalten, zunädft 
wieder auf den ſpekulativen Gehalt der kirchlichen 
Dogmen aufmerffam zu mahben und fo ben bens 
Penden Gelft von ber bloßen Peripherie bes rells 

töfen Lebens wieder in das Gentrum beffelben 
Binein zu weifen. War aber bort das tiefere 
fpeßufative Intereffe in dem empirifchepraßtifchen 
untergegangen, fo zeigte fih num bier fofort das 
Gegentbeil. Die efoterifhe Gnoſtik bemächtigte 
fib einer bem damaligen Geſchlechte noch rärh: 
felhaften Hieroglyphenſprache, welche mit ortho— 
dox klingenden Formen einen von ber Kirchens 
lehre verfchhiedenen, ja ber praßtif »religtöfen 
Denkweiſe nicht felten zumibderlaufenden Sinn 
verband, fo daß nidht nur das Hiftorifhe zur 
bloßen mythiſchen Hülle der Spekulation wurde, 
fondern audy die fantifche Trias von Gott, Frei: 
beit und Unfterblichkeit jegt nur allzu leicht in 
einem bie Perfönlidykeit Gottes u. des Menſchen 
vernihtenden, Gott und bie Welt vermengenden 
Pantheismus unteraing.. Kein Wunder nun, 
daß, während die Einen zur Wicberfehr einer 
chriſtlichen Philoſophie ih Glück wünfdten, die 
Andern ſich bedenklich fragten, ob mit dieſem 
Tauſche viel gewonnen fey. Daher erhob ſich 
auch bald im Anfchluß an die neuere philofopbts 
fhe Bildung überhaupt eine neue theologiſche 
Schule, die eben fo ſehr auf kritiſch-hiſtoriſchem, 
als philoſophiſchem und mehr auf pſychologiſch⸗ 
anthropologiſchem, als auf dem objektiven Wege 
fpefulativer Korfhung die Ertreme zu vermits 
teln bemüht war. Als Gründer berfelben find 
De Wette u. Schleiermadher au betrachten. Doc 
auch die mit übertwiegender Phantafie behandelte 
fhellingfche Lehre wurde durch Hegels methobifch- 
dialektiſche Behandlung no beftimmter auf das 
hiſtoriſch⸗ ethiſche Geblet verpflanzt und dadurch 
aud zur beutfch = proteftantifhen Theologie in 
ein engere Verhaͤltniß gefegt. Während zu 
Hegels Lebzeiten vorerft nur zwei Theologen, 
Daub und Marheineke, fid feiner Lehre ents 
ſchieden zugewandt hatten, tauchte had bes 
Meiſters Tob eine bedeutende Schülerzahl aus 
bem jüngern Geſchlechte der Theologen auf, die 
indeſſen in Bertehung auf die wichtigften Lebens⸗ 
fragen der Kirche bald tn zwei Fraktionen ſich 
theilten, wovon bie eine (die rechte), wie Gabler, 
Göſchel, Roſenkranz, eine fupranaturaliftifce 
oder body theiftifch = Ponfervative, die andere 
(linke), wie Etrauß u. A. eine Pritifchdeftruftive 
Zenbeny an ben Tag legte. Wührend biefer ins 
neren Entwidelungen fehlte es auch an äußeren 
Kämpfen nicht; befonders wurde Preußen ber 
Schauplatz heftiger kirchlicher Bewegungen, feits 


Lutherifche Kirche. 


bem bier (1822) die neue Agenbe eingeführt unb 
die Union ber lutherifchen und reformırten Kirche 
angebahnt wurde, Für die Anhänger und Vers 
treter ber altlutheriſchen Orthodoxie, bie in ber 
Bereinigung ber beiden evangelifhen Kirchen 
ben Untergang bes Lutherthums finder u. in Der 
Kortbildung ber Kirchenlehre feit Luther eine 
Entartung ber In K. erblidt, bildete fih nun 
vornehbmith ber Ausbrud At tIutberaner. 
Der Profeffor der Theologie Scheibel in Breslau 
ftiftete 1830 eine Gemeinde, welche in ber Uniom 
grabezu die Aufhebung der I.n K. ſah, u. andere 
Prediger in Schlefien, wie Berger in Berrmanne: 
dorf, Wehrhahn in Kunig und Kellner in Göni⸗ 
gern, gingen fo weit, den Beſuch unirter Schulen 
u. ben Geborfam gegen unirte Kirchenobere für 
feelengefährlih zu erflären Die Maßregein 
bes Staats gegen biefe Uebergriffe vermehrten 
nur ben feparatifiifchen Eifer der Partei, bie 
durd; Reifeprediger neue Gemeinden zu bilden 
fuchte, welde mit der Annahme ber alten wittene 
berger Agende von ber Staatsfirde fi trennten. 
Dergleihhen Gemeinden entftanden in 

Naumburg, Berlin und anderwärts, u. 


der fih nad feiner Vertreibung aus Sl in 


Sadfen und Franken aufbielt, bemog endlich 
mehre Gemeinden in der Mark und in Schieflen, 
eine apoftolifhe Kirchenverfaſſung mit frenger 
Kirchenzucht anzunehmen. Als der Staat ende 
Ith die Gefege gegen Konventitel zur Anwen« 
dung bradıte, wanderten Viele nah Nor 

Diele au nad Auftralien aus (1837). Dur 
die Art und Weife ihres Auftretens hatten aber 
bie Altlutheraner fit allmählig felbft Viele nie 
fremdet, welde glei Ihnen an bem fireng fumbo= 
liſchen Lehrbegriffe fethielten, wie Hengitenben, 
Ole hauſen, Rudelbab, Grundtvig, Harms; 

luck u. A., ja fie zerfielen ſelbſt untereinander, 
indem eine ſtreng erflufive Partei, bie das Auss 
ſcheiden aus ber Landeskirche betrieb, und eine 
gemäßigte fich bildete, die ihre Beftrebumgen in⸗ 
nerbalb der Landeskirche fortſetzte. Auf einer 
Generalfunobe u Breslau (1841) konſtituirten 
ſich 14 Pfarrbezirke in firenger Abgefhloffenheit 
gegen die Staatsfirhe zur wahren I.n K, unter 
der Leitung eines Oberfirchenkollegiums, und 
nachdem die Pönigliche Generaltonceffion von 
23. Juli 1845 jenen Gemeinden, die bis 1847 auf 
27 geftiegen waren, Korporationsrechte gegeben, 
bildete id das Oberfirdentollegtum unter ber 
Leitung dea Profefiors Huſchke, eines Zuriften, 
zum Gentralfige und zur oberften Kirchenbehörde 
ber Altlutheraner in Preußen. Unterbeflen was 
ren burd fie auch anderwärte, Bewegungen bers 
vorgerufen worben, fo in Kurheſſen durch Bidell, 
in Altenburg durch Hefekiel, in Bremen durch ben 
jüngern Krummadher, in Hamburg, Magbeb 
MWürtemberg, in Nafjau, in der Pfalz ıc. Tr 
täthen und Reifeprediger förberten die Beftres 
bungen ber erflufiven Richtung, und bie Innere 
Hiffion (f. d.), gelehrte und vopuläre Blätter, 
befonders bie Konferenzen in Leipzig (feit 1843), 
erft unter Rudelbach, dann unter Darleß, dienten 
bazu, die Partei innerlich und dußerlth feſter 
zu verfnüpfen. Das Jahr 1848 ſchlen den Alts 
Iutheranern beſonders günftig, um alle die Rechte 
in Anfpruch zu nehmen, welde der freien Ente 
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widel ber Kirche dem Staate gegenüber or 

in —8* cht ſtellten, während anderwärts au 
die Forderung laut wurde; bie Union mit ben 
een zu befeitigen u. wirklich else 
eu berzuftellen. Hatte die Lurherifche 
Konferenz bisher Geiftligen u. Raten unter den 
feparirten und unirten Lurheranern den Zutritt 
verfiattet, fo ließ fie jest nur Diejenigen noch zu, 
welche ſich zu den fombollihen Büchern und der 
Herftellung der altlurherifhen Kirche burch Nas 
mensunterfchrift befannten, fegte zur Einleitun 
ber bazu nötbigen Schritte eine aus Harleß, 
Klieford, Huſchke, Elvers, Thomafius und Petri 
beftehende Kommiffion nieder 1. forderte (1849) 
von ihren Anhängern fofort ben Austritt aus 

der Landeskirche, fobald in berfelben bie Auf⸗ 
rechthaltung des altlutberifchen Lehrbegriffs nicht 
gewahrt werde. Die Vereine Ponfolidirren ſich 

auf einem Kirchentage zu Wittenberg (10. Seps 
j 1849) zu einem Eentralvereine, in welchem 
tahl und Göfchel befonders thätig waren und 
erer als Borftand gewählt wurbe unb ber 
auf dem Kirhentage in Wittenberg (10. 
Se r 1851) unter Göfhels Vorſitz heftig 
15x bie neue evangelifhbe Kirchenordnung ers 

















u. eine felbftftändige Leitung u. die geſetz⸗ 
Vertretung der rechten ILn KR. in ber 
 oberften Kirhenbebörbe forderte. In Franken 
wollten ber Profefior Thomaſius und ber Pfar: 
Röbe auf der Generalfgnode zu Ansbach 
fogar den Namen Evangelifche Kirche 
dem Namen 2. K. vertaufcht wilfen, während 
eine andere Konferenz zu Kulmbach (1851), 
bogmatifh auf ganz gleihem Boden ftand, 
e 2 Peine Scheidung von der Landeskirche wollte, 
I ſchleden gegen die Sektirerei ausſprach. Auch 
- in Seſſen⸗Darmſtadt hatten ſich altlutheriſche 
Konferenzen gebildet, die zu offener Oppoſition 
gggen die Landes kirchenbehörde übergingen. In 
Baben fand bie feparatiftifhe Richtung in bem 
arrer Eichhorn einen eifrigen Führer 5; in 
büringen förbderten fie befonders altlutheriſch 
- gefinnte Pfarrer aus Preußiſch-Sachſen durch 
Konferenzen in Rubdolftadt und in Dietendorf 
bei Gotha. In der Konferenz zu Dietendorf 
BR) trug man nicht bloß auf die Schärfung 
kirchlichen Dieciplin an, fondern es tauchte 
— bee ber Antrag auf. Einführung einer Art 
Serenbelchte auf. In Kurbefien endlich fuchte 
Haffenpflug durch Btlimar mit der firengen Ver— 
aan auf die Symbole in Kirche und Schule 
8 Altlutherthum ebenfalld zur Geltung zu 
bringen. Hier und ba begünftigte man von oben 
biefe Richtung in dem Grabe, baß man einyelnen 
Gemeinden orthobore Prediger gegen ihren Willen 
aufdrang und gegen andere von freierer Rich— 
tung mit Maßregeln vorſchritt. 
Luthers Buche, Buche in ber Nähe bes 
-  _ meiningenfhen Schloſſes Altenftein, Amt Salzun⸗ 
‘sen, in beren Näbe Lurber 1521 auf feiner Rück⸗ 
‚Pehr von Worms nah Wittenberg auf Berans 
faltung des Kurfürften Friedrih von den Rit: 
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tern Hans von Berlepſch und Burkhard Hund von | 


MWangenheim aufgehoben und bei Nacht auf bie 
Martbirg gebradt wurde. Sie wurde am 1. 
Zult 1841 vom Sturme zerrifien. 
Stelle durch ein Denkmal bezeichnet, 


Lutherthum, der Gegenfag von Papftthum 
umfaßt alles Dasjenige, was die —* — 
theriſche Kirche von der römif&-Bathollfchen uns 
terſcheidet. Bgl. Lutberifhe Kirche, 

Luti, Benedetto, italienifcher Maler, gebos 
ren zu Florenz 1666, war Gabbiant’d Schüler, 
arbeitete dann zu Rom in €, Ferri’s Atelier und 
bildete ſich nach dem Tode dieſes Meifters nad 
ben klaſſiſchen Kunftdenfmälern weiter aus. Seine 
Gemälde wurden fehr gefucht, alle europaͤiſchen 
Höfe wollten deren haben. 2, malte auf Kalt 
und inDel,noc zahlreicher aber find feine Paftells 
gemälde. Zu Piia ift fein großes Leinwandge⸗ 
mälde mit der Bekleidung bes heiligen Rantert 
das beivunbertfte Bild ber Kathedrale. Auf ber 
Gallerie zu Florenz hängt fein Bildniß. Inte 
reflante Bilder find aud der büßenbde heilige 
Konrad und ber nad feinem Tode wieder erfannte 
heilige Alexis im Dome zu Piacenza. Mehre 
feiner Bilder wurben geftochen. 

Butfchu-Iufeln, T. Lieusfien:Infeln. 

Lutter (Käuter, Lauer), das Gemiſch von 
MWeingeift mit viel Mafler, welches bei ber erften 
Deftillation von vergohrener Maiſche aus eins 
—* Blafen gewonnen wird und meiſt viel Rus 
fel % etwas Effigfäure enthält (f.Brannte 
wein). 

Lutter am Barenberge, Dfarrkirhborf u. 
Amtsort im braunfchweigtfchen Kreis Ganders⸗ 
beim, an der Butter und am Barenberge, mit her⸗ 
zogliher Domäne u. Rittergut und 1300 Einw., 
befannt durch die Schlacht im30jährtgen Kriege, 
am 27. Auguſt 1626, in welder Tilly den König 
Ehrifttan IV. von Dänemark vollftändig ſchlug. 

Qutternberg, Pfarrdorf im bannöverifchen 
Fürſtenthum Hildesheim, Göttingen, mit 520 
Einw., befannt durch ba8G e feht am 33.3 ult1762 
zwifchen ven Sachſen unter Prinz Xaver und ben 
preußifchen Alltirten unter Ferdinand von Braun: 
fchweig, worin erftere gänzlich gefchlagen wurden, 

Qutterwortb, Stadt in der englifhen Grafs 
[haft Leicefter, rechts am Swift, mit Baummwolls 
und Leinemweberei und 2500 Einwohnern. Hier 
—* Wiclef geboren, ihm auch ein Denkmal 
geſetzt. 

Lutum (lat.), ſ. Kitt. 

Lutz, Peter, Kupferſtecher, geboren 1799 zu 
Münden, Zögling der Akademie und Schüler von 
P. v. Ranger, widmete fich erft ber Maleret, bann 
feit 1821 unter K. Heß ausſchließlich der Chalko— 
graphie. Ein Meifterwerk ift fein Ertumph des 
Neuen Teſtaments nad Correggio's Bilde in 
Dresden, das er ald Gegenttüd zu Müllers Ma— 
bonna di S. Sifto ſtach. Im Jahre 1839 volls 
endete er ein Pendant biefes Blattes nach Bagno⸗ 
cavallo’s Madonna auf Wolken, einem herrlichen 
Bilde in derfelben Gallerie. 

Lutzer, Sobanna, Sängerin, geboren 1818 
in Prag, fang ſchon in ihrem 12. Jahre öffentlich 
in einem Koncerte, wo man bie jugendlide Er⸗ 
fheinung wie ein Phänomen bewunderte, warb 
hierauf nach Wien gefandt, um Eicimarra’s Uns 
terricht zu genießen, und dann in threr Baterftadt 


ſogleich für die dortige Oper gewonnen. Sie bes 


| butirte im „Aräulein am See” mit glänzendem 
Jetzt iſt die | Erfolg, ber ſich aud in ihren übrigen Antrittes 


rollen, im „Othello“, der „Diebifhen Elſter“, 
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Lupfeite — Luration. 


„Barbier von Sevilla”, „Fra Diavolo”, „Zampa" | haften Beſchaffenheit der Befeftigunsmittel eines 


und „Blaubart” gleich blieb. Im Sabre 1837 
Bam fie zum zweiten Male als Gaft nad Wien, 
wo fie unter vortheilhaften Bedingungen anges 
ftellt wurde und fi mit bem Dichter Fr. Hebbel 
verbeirathete. Ihre Stimme tft eben fo umfang 
reich als wohlflingend und von einem ganz eigen: 
tbümlichen Zimbre, ihre Methode kann man eine 
volllommene nennen, namentlich iſt ihr Xriller 
berühmt. 
Quvfeite,diedem Winde ausgefegte Seite oder 
Hälfte eines Schiffs, im Gegenfag von Leeſeite. 
Luxation (Berrenktung, Abweihung), 
bie aufgehobene Kontiguität ber Knochenflächen, 
weldye durch ein bewegliches Gelenk (Diarthrosis) 
mit einander verbunden find; das Boneinanders 
weichen zweier mit einander unbeweglich verel: 
nigter Knochenenden nennt man Diastasis, Außer 
nad dem bislocirten hell unterſcheidet man 
nach bem Grabe ber Dislofation die vollkom⸗ 
mene Verrenkung, wenn bie fich entfpreden= 
ben Gelentflächen gänzlich außer Berührung ges 
treten find, und bie un vollkommene Berren: 
Bung, wenn bie Artikularflächen no zum Theil in 
Verbindung bleiben. Die legte Art ereignet fi 
in ber Regel nur bei Eharniergelenten (Gingly- 
mus), fait nie bei Kreisgelenken (Arthrodia), 
Bei bem Eharniergelen? verfchieben ſich die beiden 
Gelentflähen ber artifulirenden Knochen über 
einander in ſich entgegengefrgten Richtungen ; bei 
ben Kreisgelenten hingegen bleibt ber bie Glenoi⸗ 
dalhöhle bildende Knoden an feiner normalen 
Stelle, und ber in dieſer Kavitdt aufgenommene 
Gelenkkopf tritt aus ihr heraus. Nach dem Wege, 
welche ber Gelenkkopf zurüdgelegt hat, um an 
feine Beharrungsftelle zu gelangen, unterfcheibet 
man eine primäre L., wenn der dislocirte Gelenk⸗ 
Popf an feiner eingenommenen Stelle auf unmits 
telbarem Wege von der Gelenkhöhle aus gelangt 
ift, und eine fefundäre L., wenn er nicht in jener 
eingenommenen Stelle bleibt, ſondern in eine ans 
dere tritt. Nach ber Dauer ber Beit, feit weldyer 
bie Kontiguitätstrennung befteht, tft bie 2. eine 
frifche oder eine veraltete Verrenkung; nad ber 
Zahi der gleichzeitig vorhandenen Kontiguitäte: 
trennungen eine einfache oder eine mehrfache; 
nad ber Zufammenfegung der Abweichung mit 
anderen Krankheiten eine einfache, wenn bie Dies 
lokation nur mit ben mit ihr unyertrennlichen Ne⸗ 
benverlegungen verbunden ift, und eine Bomplis 
eirte, wenn bie Abweichung mit bedeutenden Ne⸗ 
benverlegungen, ala mit Zerreißung vieler ober 
aller Binder und ber Muskeln, mit Quetfhung 
ber benachbarten Weichgebilde, mit Rupturen 
großer Blutgefiße und Nerven, mit Knodens 
brühen, Hautwunbden, Konvulfionen zc. verges 
felfchaftet it. Nach ben veranlaffenden Urfachen 
der Kontiquitätötrennungen endlich trennt man 
bie gewaltfame 8. durch eine äußere, mechaniſche 
Einwirkung bervorgerufene Verrenkung, und bie 
fpontane, bie durch präeriftirende Gelenkkrank⸗ 
heiten langfam entftandene —— Wir 
handeln bier von ber gewaltſamen L. ie Ur— 
achen, welche zur Entſtehung der Verrenkung 
eranlaſſung geben, find theils pradisponirende, 
theils okkaſionelle. Die Dispofitlon zu Konti⸗ 


guitätstrennungen iſt begründet in einer krank⸗ 


einzelnen oder aller Gelenke am ganzen Körper, 
welche Larität ber Bänder entweder angeborem, 
ober durch Quetſchung, Debnung, Lähmung und 
Atrophie erworben ift; in bem normalen Bau 
der Gelenke, fo daß einige derſelben häufiger als 
andere bislociren, wie denn z. B. bas freie Ges 
len? (Artbrodia) am bäufigften, etwas feltener 
das Nußgelen? (Exarıhrosis), no fparfamer bas 
&harniergelen? (Ginglymus) u. am ſchwierigſten 
das ftraffe Gelen? (Amphiartlırosis) Iuriren; In 
einer beftimmten Richtung und Lage des Gliebes, 
db. 5. wenn im Momente ber Einwirkung ber 
äußeren Gewalt die Axe bes zu Iurirenden Kub⸗ 
chens ober feines Halfes nicht ſenkrecht auf ber 
Gelenfflähe ſteht, fondern mehr oder weniger 
ſchief gegen biefe gerichtet it. Die Gelegenhelts⸗ 
15 der Abweichungen find: äußere, mecha⸗ 
niſche Gewalten, als Stoß, Fall, befonders von 
einer Höhe, ferner Schlag, Drud auf einen Kno⸗ 
den ıc.53 Mustelaktionen, die aber für fih nur 
dann eine Verrenkung herbeiführen können, ent» 
weber wenn fie ſehr heftig find, 3. ®. bei Konvuls 
tionen, ober wenn bie. Gelenkverbindung nur 
hwad ift. Die Verrenkung unterfcheibet ſich in 
hren Symptomen vom Knochenbruche durch bie 
gänzlich aufgehobene Beweglichkeit des kranken 
Gltedes, durch die bedeutende Deformität bas affi⸗ 
eirten Gelentes und durch bie Abwefenheit ber 
Symptome des Beinbrudes. Die Prognolt 
tft günftig bei einer unvolltommenen, frilden, 
mit Beinen bedeutenden KRomplifationen verge 
ſellſchafteten Abweichung, befonders eines Krk 
gelenkes, bei guter Konftitution und bet jugend» 
lihem Alter des Patienten, wo eine volllomment 
MWiederberftellung des Gebrauches bes eingerenk⸗ 
ten Gliedes mit ziemlicher Gewißheit zu hoffen iſt. 
Dagegen läßt fich bei volltommenen, veralteten 
Dielobationen, befonders eines Eharniergelenkes, 
mit Zerreißung vieler ober aller Bänder, der 
Schnen, mit Hautwunden, mit Knocenent 
blößung, mit Querfhung der Nerven, mit Bein 
brüchen Bomplicirter Verrentungen nur ein um 
glüdliher Ausgang erwarten, und felbft das Be: 
ben des Kranken Pann in Gefahr geratben 1. oft 
nur noch durd eine Amputation bes leidenden 
Sliedes erhalten werben. Verrenkungen heilen 
nicht, wie viele andere Berlegungen bes Körptr®, 
durch bie Kräfte ber Natur, ſendern es müffen 
zu igrer Heilung die zwegbieniichen Mittel ans 
geiwwenbet werden. € find dabei drei Inbifatios 
nen zu erfüllen: Zurüdführung ber bislocirten Ge⸗ 
lenkenden inihrenormale Lage (Einrichtung, Repor 
fitton), Erhalten der wieder eingerenkten Gele 
flähen in ihrer natürlichen Stellung (Retention) 
u. Befeitigung ber mit ber L. komplicirten Zufälle 
u. beren Folgen. Die Einrichtung wird vollzogen 
durch Die Uusdehnung, burdh die Gegenausbehnung 
u. durch die Einrenkungder bislocirten @elenkenden. 
Mittelſt der Ausdehnung ſoll der au 
Gelenkkopf von ſeiner anomalen Stell 
an den Rand ber Gelenkhoͤhle, und zwar auf beim 
felben Wege, ben er bei der Entftehung der®. ge⸗ 
nommen, in entgegengefegter Richtung bis zum 
Kapfelr:ß, wenn ein folder vorhanden fft, zurüd® 
geführt werden. Die Gegenauebehnung bezw 
bie Befeftigung bes ei. a Patienten, da⸗ 
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Luxembourg — Luxemburg. 


“ 


mit er nicht dem Zuge ber Ausdehnung folge. 
Die Einrenfung erfolgt bei —— Gelen⸗ 
ken bloß durch die angeſpannten Muskeln, welche 
den luxirten Knochen, wenn fein Kopf durch bie 
Ausdehnung dem Riſſe der Kapfel gegenüber ges 
bracht worden ift, in die Cavitas glenoidea oft 
mit börbarem Geräuſch zurüdbringen. Bei 
-Eharniergelenfen hingegen muß der Wundarzt 
u mannichfahe Manipulationen bie Einrens 
u befördern ſuchen. Was bie Retention 

oder Erhaltung bes eingerenkten Knochens in 
feiner normalen Rage betrifft, fo ift bei friſchen 
einfachen L.en ohne bedeutende Laxität der Gelenk: 
bänder und ftarker Muskulatur des Patienten 
oft bloß ein rublgre Verhalten der afficirten Ex⸗ 
tremität obne Anwendung irgend einer Bans 
dage zur Vermeidung einer neuen Ausrenkung 
und jur Berhütung der Entftehung einer Gelenk⸗ 
entzündung binreihend, Bei inveterirten Vers 
renkungen hingegen, oder bei ſolchen, welde mit 
Berreißung der ———— verbunden ſind, 
beſonders aber bei Dislofationen flacher oder 
Charniergelenkformen müffen Bandagen anges 
fegt werben. Iſt jedoch nad der Repofition noch 
ein bedeutender Grad von Entzündung vorban- 
ben, fo muß dieſer erft befeitigt werden, ehe man 
zur Applikation eines Verbandes fchreitet. War 
das Gelenk einer Oberertremität dislocirt, fo uns 
terftügeman das leidende Glied durch eine Mitella 
triangularis oder eine blederne Tragkapſel. 
Nah P.en an der Unterertremität unterfiüge man 
das afficirte Glied dur paffende Kiffen ꝛc. Iſt 
eine Entzündung mit der Verrenkung verbuns 
ben, fo gibt fie Beine Kontraindifation für bie 
€inrihtung ab; fie verfchwindet in der Regel 
nach vellzogener Repefition und wird nur durch 
das Beſtehen der Affeftion unterhalten. Nur 
wenn fie auch nad volljogener Endeirefe 
noch fortdauert, ift die antiphlogiftifche Kurme— 
thode nadı ben befannten therapeutifchen Mes 
ein in Gebraud iM ziehen. Gefahrvoller aber 
ft bie Komplifation ber Verrenkung mit einer 
Gelentiwunde oder mit einer Bervorragung bes 
Gelenkkopfes durch die Haut; im letzteren Kalle 
muß man fuchen, den durd die Haut gedrungenen 
Knochen zurüdyubringen und, wenn dies nidyt ges 
eben kann, ihn abzufägen, die Hautwunde mit 
flafterftreifen zufammenzuzieben und dann bie 
antiphlogiftiiche Kurmethode inihrer ganzen Aus⸗ 
dehnung anzuwenden. Gebt die Entzündung in 
Verjauchung und Karics über, bildet ſich eine 
Febris hectica aus, dann iſt die Amputation bes 
affieirten Gltedes angezeigt. Iſt neben der Ber: 
renfung noch eine Fraktur des Gliedes vorhan⸗ 
den, fo ſoll erſt die L. und dann ber Bruch re— 
ponirt werben. Bleiben Gelenkſteifigkeit, Atro—⸗ 
phie, Laͤhmung, Oedem, Schwäche, oder erhöhte 
Empfindlichkeit des Gliedes als Nachkrankheiten 
zurück, ſo werden ſie nach den bei der Fraktur er— 
mwähnten theraveutiſchen Grundſätzen bebanbelt. 
Luxembourg, FrangotsHenrideMont— 
morencey, Herzog von, Marſchall von Frank— 
reich, berühmter franzöſiſcher Feldherr, war der 
nachgeborne Sohn des wegen eines Duells ent— 
haupteten Grafen Bouteville und den 8. Januar 
1628 geboren. Er befand ſich bereits 1643 bei 
der Schlacht von Rocroy im Gefolge bes Prinzen 
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Eonde, deſſen Partei er mit Eifer ergriff und nie 
verließ. Als 1667 der Krieg an Spanien erffärt 
wurde, ward £, zum @enerallieutenant erwählt 
und ftand unter den unmittelbaren Befehlen bes 
Könige Ludwig AIV.; im Feldjuge von 1668 
——* er ſich bei der Eroberung ber Franche⸗ 

omt& vorzüglich aus u. nahm Salins und mebre 
andere DOrte. Als 1672 der Krieg neuerdings 
ausbrad, befehligte®, ein.Heer in dem berühmten 
Feldzuge von Holland, flug bie Armeen ber 
Generalfiaaten bei Boerdben und Bodegraven, 
eroberte Grol, Deventer, Eoevorben, Zwoll, Cam⸗ 
pen, Harderwid ıc. Im Sabre 1673 erhielt er 
den Befehl, Holland zu verlaffen, die Befagungen 
aus den im vorigen Feldzuge eingenommenen 
Platzen berauszunriehen, und bewerkftelligte dies, 
obſchon er nur 20,000 M. einer dreifachen Ueber 
legenbeit entgegenfegen Ponnte, doch mit fo viel 
Einſicht, daß fein Rüdyug die allgemeine Bewuns 
berung, felbft die der Gegner erregte. Im J. 1674 
begleitete er den König bei ber 2. Eroberung ber 
Frandes Comte, nahm bierauf Theil am ber 
Schlacht bei Senef und nöthtgte den Prinzen von 
Oranien, bie Belagerung von Eharleroi aufjuges 
ben. Im 3. 1675 mit dem Marfcallsftab bes 
lohnt, nahm er am 17. März 1677 Balenciennes 
mit Sturm und ſchlug am 11. April den Prinzen 
von Dranien bei Mont: Eaffel. Obfion ber 
Bruder Ludwigs XIV. dem Namen nach bei bie: 
fer legten Gelegenheit den Oberbefebl über bie 
Framoſen führte, fo war bo ber Herzog von 
2, die eigentlide Seele der Operationen, und ibm 
allein ift das Gelingen derfelben zuzuſchreiben, 
fo wie er allein den Prinzen von Oranien nöthig⸗ 
te, bie 2. Belagerung von Charleroi aufungeben, 
auc diefen Gegner den 14. Aug. bei St. Denys 
abermals fchlug. Bei dem neuen Kriege, den 
Franfreich gegen die Niederlande, England, bas 
deutfche Neid, Spanien und Savoyen führte, 
befebligte 2. in Flandern und ſchlug am 1. Juli 
1690 die Alltirten bei Fleurus. Mit demfelben 
Glücke focht er 1691 gegen den Köntg von Eng⸗ 
land, Wilhelm Ill. (den früheren Prinyen von 
Dranten), der das Kommando ber Allitrten übers 
nommen batte; mit 36 Schwabronen lieferte er 
der verbündeten Kavalerle das glänzende Reiters 
gefecht bei Catoire oder Leuze, unweit Tournav, 
deckte 1692 die Belagerung von Namur, die Lud⸗ 
wig XIV. in Perſon leitete, und vereitelte alle 
Pläne des Entſatzes. Am 3. Aug. ſchlug er den 
König Wilhelm bei Steenterten, am 29. Jutt 
1693 bet Neerwinden, und nahm Eharleroi. Im 
J. 1694 führte er ben berühmten Marfh von 
Pignemont bis an die Schelde in ber Gegend von 
Zournay, im Ungefichte ber Feinde, aus, eine Bes 
twegung, die alle Projefte feiner Gegner zu nichte 
machte und mit Recht als ein Meifterftüd ber 
Kriegedunft aepriefen ward. Er erkrankte bet 
der Armee und + ſehr burßfertig am 4. Jan. 1695. 
8, befaßeinen ſchwächlichen, ſchlefen Körper, aber 
einen durchdringenden u. thatkräftigen Geift u. ge: 
hört zu ben größten Feldherren feiner Zelt. Bal. 
Beaurain, Histoire militaire du duc de L., 
Haag 1756; M&moire pour servir a l’histoire du 
Maröchal de L, &crite par lui-m&me, dal. 1758. 

Luxemburg (tügelburg), altes deutſches 
Dynajtenland, das als Grafihaft und fpäter als 
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Herzogtbum Jahrhunderte lang ein Beftandtheil 
bes deutfchen Reiches war und feit 1815 als Groß- 
berzogthum zum deutfchen Bunde gehörte, bis es 
durch den londoner Bertrag 1 zwifchen den 
Niederlanden getheilt wurde, grenzt nordweſtlich 
und wefilic an das Königreich Belgien, ſüdlich 
an Frankreich, öftlich und nordöftlich, wo bie Mos 
fel und bie Sauer die Grenzflüffe bilden, an bie 
preußifche Rheinprovinz u. batte bis zur Theilung 
einen Flähenraum von 127 IM. mit ungefähr 
315,000 Einwohnern. 2,liegt auf ben Ardennen, 
die einen Beftanbtheil des niederrbeinifhen Schie⸗ 
fergebirgs ausmachen. Der Hauptfluß des Großs 
herzogthums ift bie Mofel, bie alle übrigen Ges 
wäfler, vornehmlid; die Sürr, Sure oder Sauer, 
in fich aufnimmt. Zuflüffe der legtern find bie 
Alzette, bie Wilz und die Dur. Die Mün- 
dung der Sauer in bie Mofel bei Wafferbillig ift 
ber tieffte Punkte im Großherzogthum 2,, etwa 
370 parifer Fuß über dem Meere. Die Urbens 
nen, am bödften zwiſchen Baftogne und Neufs 
chateau, haben Beine befonders hervorragenben Ge: 
birgsgipfel, fondern nur Bergrüden und Plateaur 
von einer mäßigen relativen Höhe und Breite, 
von benen fein Punkt bie abfolute Höhe ven 
1900 Fuß zu überfteigen fheint. Das Klima 2.6 
ift gefund; bie mittlere Temperatur ift zu 9° ans 
unehmen. Der Boben trägt hauptſaͤchlich Hanf, 

lachs, Rübfamen; Gartens und Obſtbau werben 
gepflegt ; im Mofelthale, ſowie im unteren Sauers 
tbale Pultivirt man die Rebe. Die Berge ber 
Arbdennen tragen fhöne Waldungen, meift Laubs 
holzwaldungen, welche viel Nutzholz liefern. Die 
Rindviehzucht wird ftar betrieben, aud bie 
Schweinezucht und bi Schafzucht; von geringem 
Werthe find die luxemburgiſchen Pferde. Auch 
gibt es viel Wild und ſelbſt Wölfe in beträcht⸗ 
licher Zahl. Die Bäche ber Arbennen find fifche 
reich. Bon den Mineralien ift vornehmlich das 
Elfen zu nennen, nähftdem audı Gyps und Thon. 

nduſtriezweige bilden bie Verarbeitung bes Eis 
ens, bie Leinweberei (fehr verbreitet), Gerberei, 
die Fabrikation von Wollenzeuch, Kuh, Papter ıc. 
Handel und Berkehr haben, befonbers nad 
Außen, Beine große Bedeutung, weil es bem Lande 
an ſchiffbaren Flüffen und ge Straßen fehlt. 
Die Einwohner find theils Deutfche, theild Wal 
fonen ; fie ſtehen hinſichtlich ihrer geiftigen Kultur 
noch auf einer niedrigen Stufe. Größtentheils 
wirb die beutfche Sprache geſprochen, body iſt ſeit 
fanger Zeit auch bie franzöfifhe Sprache überall 
befannt, und alle Bekanntmachungen gefhehen 
in deutſcher und franzöfifher Sprade. In relis 
glöfer Hinficht find die Einwohner ftreng fatho: 
liſch. Der Heinere Theil, das nieberlänbis 
ſche (bollänbifhe)®. (durch bie belgiſche 
Provinz Lüttich vom Hauptlande getrennt), zu 
dem, um bie Größe und Volkemenge des zum 
deutfchen Bunde gehörigen Großherzogthums 2, 
wieber berauftellen, ber niebderländifche Theil von 
Limburg (f. d.) gefchlagen wurbe, umfaßt ITTM. 
mit (1853) 194,619 Einw., tft wärmer, angebaus 
ter unb bevölßerter, als ber abgetretene Xbeil. 
Es theilt mit den Nieberlanden gemeinfame Kons 
ftitution von 1815, welche nah ber Revifion 
- vom 14. Okt. aus 12 Geſetzen beftebt und am 
3. Okt. 1848 als neues Grundgefeg felerlich ver- 
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kündigt wurbde. Danadı —— bie Laudtage von 
2, jest ihren eigenen Präfidenten. Beim beuts 
ſchen Bundestage nimmt 2, die 11. Stelle ein, 
im Plenum bat es 3’ Stimmen. Großherzog tft 
Wilhelm I11., König der Niederlande, feit dem 
17. März 1849, Kür bie Iuremburgifhen Ans 
gelegenheiten befteht zu Haag eine eigene Kanzs 
let. Im Lande felbft befindet fi das Regie⸗ 
rungsfollegtum mit dem Statthalter (jegt Prinz 
Heinrich der Niederlande), bem Präfidenten ber 
Regierung, bem Generalfetretär und Eivilgouver⸗ 
neur. Die untergeordneten Stellen find: bie 
Rebnungelammer und Generalkaffe zu 2,, die 
Zolldirektion, eine Einregiftrirungs= und Domäs 
nenverwaltung, eine Steuerbireftion, 5 Salzfak⸗ 
toreten, ein Forftmeifter, die Poftbireftion, ein 
Aihungeamt, eine Bautnfpeftion u. 3 Diſtrikts⸗ 
fommifläre. Das Mebicinalwefen beforgt ein 
eigenes Kollegium. Die Rechtspflege wirb haupt= 
ſächlich nach dem franzöfifhen Code de Pro- 
cedure civile und Code penal gehanthabt, und 
es beftehen bafür 11 Friebensgerichte, 2 Bezirks 
erichte und ein Obergericht. 2, bat feine eigene 
inanverwaltungz ber Bubgetentwurf ſchloß ab 
mit 3,220,000 $r. Bebarf und 2,952,370 Fr. Eins 
nahme. Gtaatsfhulden find nicht vorhanden. 
In kirchlicher Binfiht hat das Land feit 1833 
einen Bifchof, deſſen Sprengel 13 Dekanate, 231 
farreien, —* Vikarien und 93 Kaplanelen ums 
aßt. Seit dem 1. April 1842 ift 2, dem deutſchen 
Zollvereine beigetreten. Als Bunbestontingent 
ftellt &, zur 2. Divifion des 9. Armeecorps in Ber: 
bindung mit Limburg 2536 Mann, L. zerfällt in die 
3 Verwaltungstreife: L., Diefirh und Grevens 
madern. Die Hauptftabt Luremburg ift deutſche 
Bunbesfeftung. Das belgiſche 2,, ber größte, 
aber minder bevölterte und aͤrmere Theil bes 
Großberzogthums, 80'/, EM. groß mit (1847) 
187,978 Einwohnern, ein raubes Hodland auf 
ben Arbennen mit ben Quellen ber Durte und 
Sure und reichen Eijengruben, bat faft lauter 
Walbungen, wenig Aderbau, mehr Viehzucht, 
Beinen Obſt⸗ und noch weniger Weinbau und ums 
fließt auch das weſtlich gelegene Herzogthum 
Bouillon. Die Hauptftabt ift Arlon. 
Geſchichte. Der Name 2. ſtammt von ber 
alten Burg Luciliburgum ober Lützelburg im 
Lande Mayingow, woraus bie jegige Stadt und 
Feftung Luremburg entftand, Diefe Burg brach⸗ 
te Graf Siegfried ber Ardennen 963 vom Abt 
Wider zu St. Marimin in Trier gegen Abtretung 
ber Herrfchaft Wilna in den Ardennen an fic, 
vereinigte fie mit feiner Grafſchaft und nannte 
fih darauf Grafvon®. Mit Konrad II, ftarb 
1136 das Geſchlecht Siegfriedbs aus. Doc Hatte 
er feine Muhme Ermenfon, die mit bem Grafen 
Gottfried von Namur vermählt war, zur Erbin 
eingefest. Bon biefer ging bie Graffdhaft an 
ihren Sohn Heinrich 1., den Blinden, Grafen von 
Namur, über, deſſen einyge Tochter Hermefinde 
fie ihrem erften Gemahl Xheobald, Grafen zu 
Bar, und nad deſſen Tode ihrem zweiten Gemahl 
Waleran (Walram), Grafen von Limburg und 
Marquis von Arlon, zubradıte. Diefer + 1226, 
und fein ältefter Sohn Heinrich I., der Grofe, 
Graf von Limburg, welder auf einem Zuge nad 
Paläfiina 1270 +, wurde der Stifter der zweiten 
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luxemburgiſchen Linie. Sein Sohn Heinrich II. 
gab den Titel eines Grafen von Limburg auf und 
nannte ſich Graf von &. Er fiel am 5. Juni 1288 
in der Schlacht von Wörfingen (unweit Köln) 
gegen Johann von Burgund, ber nun Limburg, 
8 er von dem Grafen Adolf gekauft hatte, in 
Befig nahm. Deſſen Sohn, Heinrich IIIwurde 
nach bes Kaiſers Albrecht I. Ermordung im Nov. 
1308 zum deutſchen Kaiſer gewaͤhlt und als Hein⸗ 
fi VII. 1309 zu Aachen gekrönt. Er brachte 
dur die Vermäblung feines Sohnes Johann 
mit Elifaberh, der Tochter des Könige Wenzel 
von Böhmen, 1311 diefes Königreih an fein 
Haus und + in Italien 1313. Ihm folgte in 2. 
fein Sohn Ichann, der zum König von Böhmen 
erwählt wurde und 1336 bei Erecy blieb. Deſſen 
Sohn Wenzel, Graf von 2,, in zweiter Ehe mit 
Beatrir von Bourbon erzeugt, wurbe ber erfte 
Herzog von 8, indem fein Bruber, ber römiſche 
Kaifer Karl 1V., 1354 die Grafſchaft 8. zu einem 
Herzogtbum erhob. Durd feine Vermählung 
mit der Prinzeffin Johanna von Brabant wurde 
er 1355 aud Herzog von Brabant, weldes er 
aber erft nach langem Streit mit feinem Schwa* 
ger, Ludwig von Brabant, 1358 zum großen Theil 
erbielt. Da jebodh Wenzel Peine Leibeserben bins 
terließ, fo vermadhte er das Herzogthum bei fei: 
nem Tode 1383 feinem Neffen, Karls IV. älteftem 
ohne, bem Könige Wenzel von Böhmen, ber 
1378 zum Kaifer erwäblt wurde. Letzterer übers 

ab es unterpfändlich feiner Nichte Eliſabeth, der 

ocdter Johannes von Görlis, Markgrafen von 
ber Laufig und Herzogs von L., ftatt des ihr vers 
fprodenen Brautfbages von 120,000 Fl. In⸗ 
zwifchen erfheint 1391 Jodocus, Markgraf von 
Mähren, Wenzels Obeim, wieder ald Herzog von 
®, Weil aber diefer Peine Kinder batte, fo befaß 
Eliſabeth, bie in erfter Ehe mit dem Herzoge Ans 
ton von Burgund, in zweiter Ehe mit bem Gras» 
fen von Holland vermäblt war, &. noch geraume 
Belt, bis ſich endlich ihre Untertbanen gegen fie 
empörten und den Markgrafen Wilbelm Il, von 
Meiden zu ihrem Heriog ernannten, ber eine 
Enkelin des Kaifers Sigmund zur Gemahlin 
hatte und deshalb das verpfändete Herzogthum 
einzulöfen bereditigt war. Da trat Eltjaberh 
1443 alle ihre Rechte auf das Derzogtbum 2. an 
ben Herzog Philipp ben Guten von Burgund ab 
und rief diefen gegen den Herzog Wilhelm zu 
Hülfe. Wilhelm wurbe verjagt und L. mit Eliſa⸗ 
beths Genehmigung mit Burgumb vereinigt. 
Bergebens berief fib Wilhelm auf fein Wieder: 
einlöfungsredt auf L., vergebens erklärte er dem 
Herzog von Burgund ben Krieg; er mußte ſich 
1462 mit 120,000 Fl. für alle feine Rechte und 
Anſprüche auf. begnügen, und biefes blieb in 
der Gewalt Burgunds. Durd die Vermählung 
Marta’s, der Erbin von Buraund, mit bem Erz⸗ 
berzoge Marimiltan 1. (1477) fam 2. an bas 
Haus Habsburg»Denerreid und wurde, 
gleich den gefammten Niederlanden, 1512 ein Be: 
ftandtheil des burgundiſchen Kretfes. Als 
in ber Folge Marimiltane Enfel, Karl V., bie 
Niederlande 1555 an feinen Sohn Philipp 11., 
Könia von Spanien, abtrat, gebörte L. zwar auch 
zu ber ſpaniſchen Monarchie, blieb aber als einTheil 
des burgunbdifchen Kreiſes beim deutſchen Reiche. 
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In dem pyrendifhen Frieden von 1659 mußte jes 
doch Spanien von L. einen Heinen Theil, Thlon⸗ 
ville (Diedenhofen), Montmeby, Dampillers, 
Zvoy, Ehavancy und Marville, an Frankreich ab» 
treten. In Folge des utredhter Friedens von 
1713 kam ®,, mit Ausnahme bes an Frankreich 
abgetretenen Thells, wieder an bas Haus Habs⸗ 
burg und gehörte nach wie vor zu bem bur is 
ſchen Kreife des deutſchen Reiche, bis es 1795 von 
——— erobert wurde und hierauf nebſt ben 
ſterreibiſchen Niederlanden im Frieden zu Campo⸗ 
Formio von 1797 zugleich mit dem burgundiſchen 
Kreife an Frankreich abgetreten werben mußte. 
Durd ben wiener Kongreß wurde 2. als ein be⸗ 
fonderer beutfher Bunbesftaat dem beutfchen 
Bunde einverleibt und bem Könige ber Nieder: 
lande, Wilhelm J., als Entfhädigung für ben 
Verluſt feiner naffauifhen Erblande zugetheilt, 
doch follte bie Stadt und Feftung Ruremburg eine 
beutfhe Bunbesfeftung und das ganze Großber: 
zogthum dem naffautfchen Hausfideitommiffe eins 
verleibt feyn ; auch follten für die wech ſelſeltige Sue⸗ 
ceffion ber beiden Linien bes Hauſes Naffau in 
2, die naffauifhen Erbvereine von 1783 gültig 
bleiben, Zugleich wurde, in Kolge der Grenz» 
ausgleihung zwifcdhen Preußen und bem König- 
reiche ber Niederlande, ein Bleiner Theil des alten 
Herzogthums 2,, nämlih Sankt» Veit oder Vith 
am Dur, Bittburg, Neuerburg und die bisher 
unter luxemburgiſcher Hoheit geftandene Graf- 
ſchaft Schleiden, an Preußen abgetreten umb bie - 
öftliche Grenzlinie des Großherzogthums 2, fo be: 
ftimmt, daß fie dem Laufe der Miofel bis zur Ein» 
mündung ber Sauer, dann bem Laufe der Sauer 
aufwärts bis zum Einftrömen der Our, hierauf bem 
Laufe des Dur aufwärts bis zur Grenze des ehema⸗ 
ligen franzöfifken Kantons &t.:Birh, welder an 
Preußentam,folgte. Dagegen fam ander ſüdweſtli⸗ 
chen®renzedergrößteXheildee.HerzogthbumsBouil- 
Ion als Standesherrſchaft unter bie Souderäne- 
tät des Großherzogs von 8,, und audy ein Theil 
von Pürtih wurde mit 2. vereinigt. &o blieb 
bas Land geftaltet, bis 1830 die belgiſche Revolu⸗ 
tion ausbrach. Ganz P,, mit Ausnahme ber Buns 
besfeftung und ihres Rayons, ſchloß ſich derfelben 
an, und die proviſoriſche Regierung zu Brüſſel 
erklärte am W. Oktober 1830 2, für einen Be— 
ſtandtheil Belgiens (f. d.). Darüber entfpannen 
fi mehrjährige Streitigfeiten, und der Vertrag 
ber 24 Artikel, welden die londoner Konferenz 
entwarf, feste eine neue Zerſtückelung des Landes 
fett. König Leopold von Belgien nabm ben Bers 
trag fogleih an, nicht aber ber König von Hol⸗ 
land, ber fit lange vergebens dagegen fträubte. 
Erft am 19. April 1839 erfolgte die Unterzeiche 
nung des Vertrags, und am 8. Juni wurbe bas 
Sand durch die beiberfeitigen Pönialiben Kom⸗ 
miffäre in Belig genommen. Die Belnimmung, 
daß für den an Belgien abaetretenen Theil von 
8, ein gleich großer Theil von Limburg mit L. als 
deutſches Bundesland vereinigt werde, ift eine 
rein illuforifche, da Limburg als hollaͤndiſche Pros 
vinz in Peinerlei Hinſicht vom übrigen Holland ge: 
trennt it (f.Miederlanbde). 
Lurembnrg, die Hauptftadt des gleichnami⸗ 
gen Großherzogthums, Diſtrikts und Kantons, an 
der Alzig oder Alzette und dem bier einmünbens 
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den Petruebadhe, eine ftarke deutſche Bundes⸗ 
fetung von politifher und ſtrategiſcher Wich⸗ 
tigkeit, zerfällt in bie dltere Dberftabt, auf 
einerh fteilen, aus bem Thale ber Alzette aufitet: 
genden Felfen, auf dem linken Ufer der Alzette, 
u. bie meift [hön gebaute, Heinere Unterftabdt, 
der Grund und bas Pfaffentbal, im Thale ber 
Alzette, wo ſich das Bouverncmentehaus, die Ka: 
fernen ze. befinden. 2. bat 3 öffentlihe Pläge, 
7 Thore, 4 Brüden, gute und tiefe Brunnen in 
der Unter⸗ und Eifternen in der Oberftabt. 
Gebäuden find zu erwähnen: bad neue und alte 
Stadthaus, das alte Gouvernementsbaus, das 
Haus des Feſtungsdirektors, das ehemalige Je⸗ 
ſuitenkolleglum, jegt bem Athendum, ber Stadt⸗ 
bibliorbet und Marechauſſee eingeräumt und zum | 
Theil Schaufpielhaut, bie ehemalige Abtei Miüns | 
fter, jest Raferne, das Franeisfanerflofter und 
Kapuzinerkloſter, beide theilweiſe abgebroden, 
tbeilweife Privateigenthum, wie aud dad Domis 
nikanerkloſter, das Kongregationsflofter, jetht 
Schulgebäude, das wieber bergeftellte Heilige⸗ 
Geiſt⸗Ronnenkloſter, bas Eliſabetherinnenhoſpiz, 
das Waifenbaus, Civil⸗ und Kriminalgefaͤngniß 
und das Gebdude am Paradeplage, bekannt als 
Cercle literaire, Die Stadt hat 2 Haupt: und 
3 Nebenpfarrtirchen ber Katholiken, eine evan⸗ 
elifihe Garniſonskirche und ein Hfraelitifches 
Betbaus. In der Nikolaikirche befindet fi ein 
Denkmal aus bem 12. Jahrhundert; bie ſchönſte 
Kirche tft die moderne St. Petersfirde. Für 
das Militär beftehen 2 Kafernen im Pfaffenthale, 
5 auf dem Rahm und 4 in ber Oberftadt, eine 
Meitbahn, ein Zeughaus, 4 Pulverthürme und 
mehre Magazine. 2. ift der Sitz der oberften Be: 
börben des Landes, des Bifchofs und einer Hans 
delefammer. Bon Lebranftalten beftehen in ber 
Stadt ein Atbendum mit 16 Lehrern und 3 Kna⸗ 
benlehrern, eine Realfchule, mehre Elementars 
und Kleinkinderfchulen, Armenfhulen für Knaben 
und Mädchen, bie weibliche Schule der Klofters 
frauen zu St. Sophie, ein Patholifches Priefter: 
feminartum und eine Normalſchule. Ausſchlleß⸗ 
lich ber Barnifon bat 2. 12,200 Einwohner, bie 
2 Buchdruckereien, eine Steindruderet, 5 Buch⸗ 
bandlungen, Wachsbleichen, Branntweinbrenne: 
reien, Bierbrauereien, Färbereien, Handel mit 
Gold: und Silberwaaren, Papier, Eifen, Pappe, 
Weineffig, Mehl, Wein, Holı, Fayence, Porzellan 
und Fabriken von Leder, Tabak, Tuch, Leinwand, 
—— Baumwolle, Stümpfen, Hüten, 
eife, Leim, Preßſpaͤnen, Pfeifenröhren und 
Knöpfen in Horn und Metall unterhalten, Nas 
tur und Kunft haben bie Feftung 2. zu einem 
ber ſtrategiſch⸗ wichtigſten Pläge gemadht. Sie 
bildet gewiffermaßen einen vorgefhobenen Poften 
Deutſchlands zur Dediung bed Niederrbeins tm 
befenfinen und einen mwidtigen Depotplag ben 
zahlreichen franzöfiiben Grenzfeftungen gegens 
uber im offenfiven Sinne. Was die Befeftiaung 
ſelbſt betrifft, fo erblidt man bier in bunter Rels ı 
henfolge altrömifhe Mauern u. Thürme, Thürme 
aus ber Ritterzeit, die Manieren ber älteften 
fpanifhen und framöfifhen Schulen, bie Ars 
beiten Baubans felbft und ausgeführte Pros 
jekte bi® auf die neueften Zeiten herab. Die 
Stabdtbefeftigung zerfällt in 3 Haupttheile, naͤm⸗ 
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lich in bie nad ber Ebene gelegene norbwefts 
liche Front und in bie nad ber Alzette unb 
nach bem Petrusbache gelegenen Fronten. Die 
Front ber Ebene, durch welde bie Straße nad 
Arlon führt, befteht aus einer dreifachen Reihe 
von Werten. Die binterfte ift eine baftionirte 
Trace, bie mittelfte eine aufammenhängende Reihe 
von Kontregarden und Balbmönben, bie vorberfte 
eine Reide großer Lünetten. Die beiden $rons 
ten länge ber Alyette unb bes Petrusbahes lau⸗ 
en auf dem fteilen Kelfenrande hin und beftehen 
theils aus einem einfach baftionirten Walle, tbeils 
nur aus hoben Diauern, welde in unregelmäßiger 
Form ben auss und eingehenden Winkeln ber 
Thalwand folgen. Auf ber Mitte der Oftfeite 
bildet die Thalwand eine weit vorgeftredte Zunge, 
auf welcher ber fogenannte Bod liegt, ein langes, 
ſchmales und fehr ſtarkes Werk, welches eine Art 
Meduit Ruͤckhalt) bildet und burdy welches bie 
Straße nah Trier führt. Das jenfelts bes 
Petrusbaches und ber Alzette gelegene Xerrain 
int ebenfalls in den Kreis der Befeftigungen ger 
zogen worben, und zwar befindet ſich zuvörderſt 
am rechten Ufer bes Petrusbaches auf dem Plas 
teau gegen &üben ein zuſammenhängendes ſtar⸗ 
Bes Außenwerk (Thionviller Front); dem zunächft 
auf dem rechten Ufer der Alyette dem Bod de ens 
über eine Reihe hinter einander erbauter bee 
werke, beren vorbderftes, ber Fetſchenhof, bas Des 
bouchiren anf ber neben diefem Werke ins Freie 
führenden Straße nah Trier ſichert. Weiter 
treten auf dem rechten Algetteufer ber Stabt ges 
genüber noch zwei parallele fteilabfallende Höhen: 
rüden an bad Ulzettetbal, ber Ober: und ber 
Niedbergrünewald, die auf ihrem Rüden mit je 
einem Hort gefrönt und von Bauban angelegt 
find, um bas Feſtſetzen bes Feindes zu vers 
bindern, ber von bier aus bie Stadt befchießen 
und bie Befeftigungen an ber Norbfront flanfiren 
könnte, Hlernähft gewährt bie Feſtung binrel- 
chende unb gefiherte Unterkünfte für Truppen, 
Borrithe, Zeugbäufer und Magazine, bat bin» 
reichendes Wafler und ift in jeder Beziehung fo 
vortrefflih ausgerüftet, daß fie als einer ber 
feſteſten Pläge anzuſehen ift, ber eigentlih nur 
durch Yushungerung zu nehmen ift. Die Fries 
bensaarnifon beftebt für gewöhnlich aus 3000 M. 
preußifhen Truppen, foll aber nadı ben Bundes⸗ 
beftimmungen im Kriegefalle noch verftärkt wer» 
ben durch 3000 Mann Preußen, 2550 Luxembur⸗ 
ger (niederländifher Antheil am beutfhen Buns 
besheer) und 1450 Mann ber RefervesInfanterie: 
bivifion (Walde, Detmold und Schaumburg), 
zufammen 7000 Mann. 

2. gilt ſchon feit frühen Zelten als eine ber 
ftärfften Feſtungen Europa’s. Gie ift in dem 
Befig der verfcbiedbenften Hände und eben fo oft 
ber Gegenftand biutiger Fehden gemweien. Die 
Entftehung ber Feſtung wird ſchon ben Römern 
zugefchrieben, welche zur Zeit des Kaifers Gal⸗ 
lienue bier ein fees Schloßerbauten. Nocd bezeugt 
eine mächtige Römermauer biefen Ihren Urfprung. 
Im 3.496 fam Lucelinburg oder fügelburg 
unter bie Herrſchaft @hlobwige. Im J. 758 wurde 
es von Karl Martell ber Abtei Trier geſchenkt, in 
beren Befige es 200 Fahre blieb, worauf es mit⸗ 
telft Tauſch an bie Grafen ber Ardennen fiel 
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der Nacht zum In der Nacht zum 22. Nov. 1443 wurde 8, durch | BI6 zur Uebergabe an den König der Niekerlanke Nov. 1443 wurde 8, durch 

— mittelſt einer Leitererſtelgung von den 

Burs undern erobert, und 1479 fiel die Feftung 
bei in in Flandern ausgebrogenen Unruhen in 
—* der Partei des Königs von Frankreich, 
er in demſelben Jahre vom —— 
von Baden wieder genommen. Im J. 1542 

fie abermals den Franzoſen ohne Wider⸗ 
ftand überliefert, zwar ſchon nad 8 Tagen vom 
Grafen von Nafjau wieder in Befig genommen, 
aber im folgenden Jahre (1543) abermals einer 
franzöflihen Armee übergeben. ine wenige 
Monate darauf angenellte Belagerung unter 
General Fürftenberg mußte wegen des Anrük— 
Pens einer franzöfifhen Entfagarmee aufgehoben 
werben, doch gelang es im fol — Jahre, die 
ven nad bartnädiger  Bertheidigung ben 
ranzofen wieder zu entreißen. Ein 1558 von 
ben Framoſen erneuerter Verſuch, die Feſtung 
in ihre Gewalt zu bringen, ward abgewiefen, 
ebenfo eine Unternebmung des Herjogs von 
Bouillon, weldyer 1597 durch Kriegsliſt die Feſtung 
überrumpeln wollte. Nach einer faft 100 jähris 
er erfhien 1682 abermals eine franzöfiiche 
rmee unter Marfchall Erequi vor ber Keftung, 
mußte aber endlich unverricdhteter Sache abziehen. 
Glüdliher war Erequi 2 Jahre fpäter (1684), 
wo er bie Feſtung nach hartnaͤckiger Vertheidigung 
überwaͤltigte; Vauban leitete den Angriff und 
ab der Feſtung nad ihrer Einnahme die Ge: 
alt, weldye fie in der Hauptſache nody jet zeigt, 
Der Traktat vonMRegeneburg überließ die Feſtung 
einftweilen den Franzofen, doch ſchon der rys— 

' wider Frieden bradıte fie an die Spanier. Nach⸗ 
bem fie im fpanifhen Erbfolgefriege, ohne bes 

lagert zu werben, mebrfad ihre Befiger gewech⸗ 
felt, gelangte beim allgemeinen Friedene ſchluſſe 
Kaiſer Karl VI. 1715 in den Beſitz des Herzeg— 
thums 2. Im Zeitraume von 1728—34 wurden 
ihre Befeftigungen weſentlich erweitert. Wäh— 
rend ber franzöftfchen Revolution ſammelten ſich 
viele franzöſiſche Emigranten in ®., und 1794 
machten die Franzoſen ernftlide Anftalten, diefe 
Feſtung wieder in ihre Gewalt zu bringen. Am 
5. Aug. 1794 erſchien eine franzoͤſiſche Armee vor 
2., welches aber in einem vortrefflihen Verthei— 
digungszuftande war, cine Befagung von 12,000 
Mann hatte und von dem öſterreichiſchen Felds 
marfhall Benter vertheidigt wurde. Das une 
günftige Angriffsterrain, der harte Winter von 
1794—95 und dte fhlechte Berpflegung ber fran= 
öfifhen Truppen beſchränkten diefe auf eine 
lofade, weldhe durd bie ſehr zweckmäßige afs 
tive Vertheidigung ber Defterreiher häufig ges 
ftört wurte. Die Befagung, welde auf eine fo 
lange Zeit nicht verproviantirt war, gerieth im 
Frühjahr 1795 in eine kritiſche Lage, zumal Preußen 
ganz vom Kriegsſchauplatze abgetreten war. 
Als endlich alle Ausfiht auf einen Entfa ver: 
fhwunden war, Papitulirte Feldmarſchall Bender 
am 7. Juni 1795 wegen Mangels an Lebensmits 
teln, denn die Befchießung der Werke Eeiteng der 
Franzoſen hatte feine erhebliche Wirkung bervors 
gebracht. Die Beſatzung zıg mit Kriegsehren 
aus der Keftung und erhielt freien Abzug. Beim 
Einmarſch der Berbündeten in Frankreich wurde 
8, am 14. Jan, 1814 eingefchloffen und blieb es 
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bis zur Uebergabe an den König der Niederl 
1815. Bon 1830-39 war £, die einzi re 
bes Großherzogthums, welche bem Kae ber 
Niederlande treu geblieben war. 

Lugenburg, Schloß im fhweizer Kanton 
Thurgau, dicht am —— 1250 Auß über dem 
Mieere, zwifchen dem D orfe Salmfah und ber 
Meinen Stadt Arbeon, 4 Stunden von Konflanz, 
wurde im vorigen Jahrhundert new gebaut und 
bietet eine berrlibe Audficht über den weiten 
Spiegel des Sees dar. Ja feiner Nähe befindet 
ſich eine Heilquelle, deren Waſſer hell und Bar ift, 
* ber Temperatur des gewöhnlichen Quellwaſ⸗ 

chwach nad Schwefelwaflerfioffgas riecht 
* 7 uerlich, ſtark eiſenhaft ſameckt. Sie ente 
haͤlt boblenfaure⸗ —— kohlenſauren Kalf, 
kohlenſaure Talkerde, Kochſalz, Eroftallifirtes 
ſchwefelſaures Natrum, kohlenſaures Natrum, 
Extraktivſtoff, —— kohlenſaures Gas und 
Schwefelwaſſerſtoffga 

Luxeuil (2 — lie), Suabe im franz. Dep, 
Dbers Eacne, Bez. Lure, am Fuße der Vogefen, 
in einer fruchtbaren und von ben reißenden Flüfs 
fen Santerne und Breudin bewäſſerten Ebene, 
mit Baummollemfpinnerei, Gerberei, Papiers 
und Kirfhwailerfabrikatien und 5000 Einwohs 
nern, tft berühmt durd feine früher vernach⸗ 
läffigte, jegt aber gut eingerihtete Babe: 
anftalt, die burd Bauart und zweckmäßige Eins 
richtung zu den beiten Frankreichs gehört. Daß 
ber Gebraud ber beißen Quellen von 8, fehr alt 
feyn muß, beweifen zwei 1755 und 1781 in der 
Nähe der jegigen Bäder aufgefundene römiſche 
Inſchriften, von benen bie eine lautet: Luxovil 
therm, repar. Labienus juss, C, Jul. Caes, Imp, 
Das Fhermalwafjer, von Bauquelin analyfirt, ift 
Par, farb: und geruchlos und bat nach Molin die 
Temperatur von H—45R. Es enthält an feſten 
Beitandtbeilen: Ehlornatrium (mit etwas ſchwe⸗ 
telfaurem Natron gemengt), Pohlenfaures Natron, 
Poblenfaure Kalkerde (mit etwas Magnefia ges 
mengt), Kiefelerde und bituminöfe Materfe, & 
ſeyt eine ſchwärzlich-braune Subftanz ab, bie 
Braconnot aus 50 Theilen Sand, 36 Theilen 
Manganoryd, 6,5 Theilen Eifen und 4 Theilen 
Himin zufammengejegt fand. Angewendet wird 
das Thermalwäſſer hauptſächlich als Bad, 
Douche- und Dampfbad, aber auch als Getränk, 
beionders gegen chroniſche Unterleibskrankpeiten, 
Stodungen, Berftopfung, Bleihfucht und gegen 
Bandwurm. 

Luxor (Luffor), ägyptiſches Dorf in dem 
alten Stadtbezir von Theben, "/, Stunde füblich 
vonKarnaf, am öftlihenNilufer, mit 3000 @inw. vs 
ift berühmt durch feinen ftattliben, von Anemo⸗ 
vhis 111, erbauten, von Ramſes fortgefegten 
Tempel, ber durch eine lange Mibderreihe mit 
den Tempeln von Karnaf in Verbindung ftanb. 
Bon bemfelben König ftammen aud die beiden 
Dbeliefen, von denen ber Bleinere, 62 Fuß hohe 
1831 nad Paris gebradt und dafelbit auf dem 
Place de la concorde aufgeftellt wurde, 

Luxuria (lat.), Schwelgerei, übergroßer, 
unnörbiger Aufwand, 

Yuxus (v. Lat.), ber Aufwand für ben feines 
ren Levensgenuß, welder über die eigentliden 
Bebürfnifje pinausgeht, Der 2. ift von jeher ein 
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Gegenftand bes Streites für Polititer, Staats⸗ 
ötonomen und Moraliften geweſen, und zivar bes: 
halb, weil es fhwer zu beftimmen ift, wo er ans 
fängt und wo er aufhört. Dazu kommt, baß der 
Beariff deffelben überhaupt, wie auch ber bes Bes 
bürfniffes, fehr relativ ift. Was der gefunde oder 
Naturmenſch nicht vermißt, Bann leicht bei höherer 
Bildung, ober burdy Gewohnheit, ober Im Zus 
ftande der Krankheit unentbehrlich werben. Das 
gegen bleibt body immer der Zweck des 2.: ein 
erböbter, feinerer Genuß bes Lebens, ber ſich über 
die erften und einfadhen Empfindungen erhebt und 
nur durch künſtliche Vorrichtung und Zubereitung 
erzeugt werben fann. Im Allgemeinen Bönnte man 
von einem 8, der Sinne und des Gemüthes oder 
auch von einem erlaubten und unerlaubten 2, 
fpreden, wenn man nicht ben Einſpruch ber Ri« 
goriften fürchten müßte, die überhaupt unbedingt 
den L. vertverfen und für unſittlich erflären, und 
awar, weiler mit ber fittliden Beftimmung bes 
Menfchen ftreite, ihn entnerve und in bie Sinn» 
lichkeit verfente, den häuslichen Wohlftand ver: 
zehre und zur bittern Armuth führe und verberb: 
lid für die Xugend und Sittlichfeit ganzer Völ⸗ 
Ber werde. Gleichwohl verlieren alle biefe Eins 
wenbungen einen großen Theil ihres Gewichtes, 
wenn man bedenkt, daß weber die Vernunft, noch 
bie heilige Schrift den 2., fondern nur die Ueppig⸗ 
Peit verwirft, und daß nicht der 2. an und für ſich 
felbft, fondern nur ber Mißbrauch befielben die 
Menfhen arım und weichlich träg und wollüftig 
macht, vielmehr erfterer als ein wirkſames Mittel, 
bie Kultur und gefellige Berbindung der Menſchen 
zu befördern, betradytet werben muß und fomtt auch 
der gebildeten Welt unentbehrlich ift. Dagegen 
muß vorausgefegt werben, daß jeber Einzelne 
denjenigen, meide, ber die Gefundheit ſchwaͤcht 
und das Leben verkürzt, zur Ungerechtigkeit ges 
gen Andere führt (1.3. durch leichtfinniges Schuls 
denmachen), ber Freiheit und Unabhaͤngigkeit ber 
Derfon Eintrag thut (z. B. durch Modefuct), zur 
Sir sicheeng igkeit verleitet. Unter biefen 

edingungen aber barf auch ber 2. keineswegs als 
ein ausfchließliches Vorrecht bes Reichen betrach⸗ 
tet werben, fondern jeder Menfh Bann und darf 


ihn nad) feinen Bermögensumftänden anwenden, 


um dadurch ſich das Leben zu verfhönern. Doc 
je ſchwieriger ee ift, zwifchen erlaubtem und uner: 
laubtem 8. eine allgemein gültige Grenze zu 
ziehen, vorzüglich wenn bie verfchiedenen Berhälts 
niffe und Stände Berüdfihtigung finden follen, 
befto abweichender von einander werben auch ims 
mer bie Anfichten der Sachverſtaͤndigen beſonders 
in Hinſicht der Lurusgefege der ältern und neuern 
Beit feyn, von den ardifhen Aufwandgefegen der 
Römer von 572 an bis zu ben ins Unendliche ver= 
vielfältigten Rurusgefegen im 16. und 17. Jahrs 
bunbert bei ben deutfchen Reichstagen, bei den 
Frangofen und Schweden ıc. Nur dann möchte 
wohl der Staat bereditigt ſeyn, ben 2, zu bes 
ſchraͤnken, wenn ber allgemeine Wohlftand durch 
ihn berabzufinten in Gefahr ift, ober die öffent» 
- — und Religiofität durch ibn vers 
est wird. 

Luy, Fluß im franzöfifhen Departement Nies 
ber: Pyrenden, ee aus dem. be france 
und bem &, be Boͤarn, bie fi unterhalb Amon 
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—— vereinigen, faͤllt unterhalb Dax in den 
our. 
Luyk, flämifcher Name für Lüttich. 

Luykerblumen, f. Aurikel. 

Luhnes, 1) Charles d'Albert, Denon 
von, der berücdhtigte Günftling Ludwigs XII. 
von Frankreich, wurbe am 5. Aug. 1578 zu Ponte 
Saint: Efprit im Garddepartement geboren, hieß 
eigentlih Alberti und ftammte aus einer flos 
rentinifchen abeligen Familie, bie, 1414 aus Flo⸗ 
reny vertrieben, fih in Frankreich niedergelaffen 
und durch Kauf bie Befigung Luynes oder Maille, 
die frühere Touraine, mit welder ber Grafenti—⸗ 
tel verknüpft war, erworben hatte. Nebft feinen 
beiden jüngeren Brübern kam 2. ald Page an 
ben Hof Heinrichs IV., wo er burd feine Schön» 
beit Auffeben erregte. Er wurde dem Dau⸗ 
phin zur Gefellfchaft gegeben und erwarb fidy bie 
Gewogenheit des Prinzen befonbers dadurch, daß 
er ihm Dohlen abrichtete, die gleich Falten auf 
Sperlinge ftießen. Als Ludwig König gewors 
ben, blieb er deſſen umertrennlicher Geſellſchaf⸗ 
ter, weil er weber ber Königin: Mutter, nod bes 
ren mädtigem Günftling, bem Marquis b’Unere 

efährlih ſchien. Indeflen untergrub 2. aus 

hrgeiz das Unfehen der Mutter und bes Mars 
quis beim Könige und brachte es bahin, baß Lud⸗ 
wig ben Entfchluß faßte, ſich des Letzteren, und 
wäre e6 durch Mord, zu entledigen. Der Mars 
quis d’Ancere wurbe darauf am 14. April 1617 
bei feiner Berhaftung niedergeſchoſſen, weil er 
Miene machte, fich zu vertheidigen; Maria aber 
warb in Gefangenfhaft gehalten. 2. erhielt das 

anze, viele Millionen betragenbe Bermögen bes 

tarfchalle, verſchiedene von defien bicherigen 
Stellen und regierte nun eben fo unumſchraͤnkt 
wie $ener, nur noch fchlimmer, beun er berei⸗ 
cherte fi in einem Jahre mehr, als der Marfchall 
in 17 Jahren gethan hatte. Noch in demfelben 
Sabre heirathete er die Tochter bes Herzogs von 
Montbayon, und 1619 erhob ihn ber König zum 
Herzog und Pair von Frankreich. Die ganze 
Regierung war in 2.’ Händen. Alle Unterneh⸗ 
mungen der Mutter bes Königs unb ber franıda 
fifhen Großen, bie ſich wider den verbienfilofen 
Günftling verbunden hatten, wußte er zu verei= 
teln und erhielt fogar 1621 während bes von ihm 
betriebenen Feldzugs gegen bie Proteftanten das 
Schwert als Eonnetable und kurze Zeit darauf 
bas Kanzleramt. Bet der Belagerung von Mons 
tauban bewies er jebod feine gänzliche Unfählg⸗ 
keit, Zum Glück *P er ſchon am 15. Dee. 1621, 
nad ber Einnahme von Monheur in Guienne, 
ebe der ame Zeit erhielt, den herrſchſuͤchtigen, 
babgierigen Günftling, deffen er überdrüflig war, 
dem Unwillen bes Volkes und ber Großen preis- 
zugeben. 

2) Honore Theoborie Paul Iofeps 
b’Albert, Herzog von, Kunftmäcen und 
einer ber ausgezeichnetften Archäologen und Nu⸗ 
mismatißer, ein Nachkomme bes Borigen, ben 15. 
Dec. 1802 geboren, verwendete fein großes Bers 
mögen autchließlich zur Unterflügung ber Künfte 
und zur Spendung von Wohlthaten unter bem 
Landdolke feiner weitläufigen Befigungen von 
Dampierre. Nah ber Februarrevolution vom 
Seine⸗ und Difebepartement in die Bonftituirende 
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Berfammlung gewählt, flimmte er mit ben ge: 
mäßigten Republifanern. Er ift Borrefpondiren= 
des Mitglied des Inſtituts. Bon feinen Schrif- 
ten nennen wir: „‚Me&taponte‘‘ (Paris 1833); 
„Etudes numismatiques sur quelques types re- 
latifs au culte d’H&cate“ (baf. 1835); „Descrip- 
tion de quelques vases peints, dtrusques, sta- 
tistes, siciliens et grecs“ (daf. 1840); „Choix 
de me&dailles grecques*‘ (daf. 1842); „Essai sur 
la numismatique des satrapes et de la Phenicie 
sous les rois achaemenides“ (et 1846). 

Luz, Stadt im fesngöR hen Departement 
DObers’Pyrenden, Bezirk Argoͤles, am Gavesbes 
Pau und am Fuße des Pic⸗de⸗Bergoms, hat Mi: 
neralbäder von St.⸗Sauveur, benen zu Baröges 
gleich, und 2640 Einw, 

Luzan, Don Ignazio de, fpanifher Dich⸗ 
ter, am 28. Mär; 1702 zu Saragoſſa, wo fein 
Bater ald Gouverneur von Aragonien refidirte, 
geboren, wurde durch ben frühen Tod feiner Ael: 
tern und durch die Unruhen des Erbfolgefriege 
aller Bortheile feiner hohen Geburt verluftig. 
Verwaiſt Bam er zunädhft zu feiner Großmutter 
in Barcelona und machte dann mit Unterftügung 
eines Oheims feine Studien zu Mallorca und 
Palermo, worauf er auf der Univerfität zu Ca— 
tana 1727 Doktor ber Rechte wurde. Anlage 
und Neigung zogen ihn indeß ſtets mehr zum 
Studium der Poefle und Spraden. Frübzeitig 
übte er ſich im Berfertigen lateinifcher und ita- 
lieniſcher Verſe und bradte es außerdem zu bes 
deutender Fertigkeit im Kranzöfifben, Deutſchen 
und Griehifhen. Nachdem er 1729 aud ben 


Oheim durch den Tod verloren, fah er fih ge | W 


zwungen, in Neapel ben Schuß feines Brubers, 
bes Grafen von L. und Gouverneurs von Sant⸗ 
imo, aufzufuchen. Auf deilen Anordnung kehrte 
er vier Jahre fpäter nah Spanien zurud, um 
die Güter feines Oheims zu verwalten, und’Iebte 
nun aurüdigego en in Monzoe. Später begab er 
fi nah Madrid und fand dort durch feine Ta: 
lente und Kenntniſſe fehr bald folde Anerkens 
nung, daß er 1741 Ehrenmitglied, im folgenden 
Jahre wirkliches Mitglied der Pöniglichen Akade⸗ 
mie der Geſchichte wurde. Seine Kenntniffe in 
den Staatsmwitienfhhaften und feine einnehmende 
Perföntihkeit verfhafften ihm 1747 die Ernens 
nung zum Botſchaftsſekretär in Paris, im fols 
genden Jahre zum Gefhäftsträger bafelbft und 
nach feiner Rüdberufung nah Spanien 1750 

um Finany: und Kommerzienrathe, Oberauf: 

eher der Münze von Madrid und zum Schaßs 
meifter ber öntglichen Bibliothek. Der Minifter 
Don Zofe de Earvajal führte ihn in die engeren 
Birkel der Akademie del Buen Gusto ein, bie fi 
damals zur Hebung bes guten Gefhmads in bem 
Haufe ber Gräfin von Lemos ee hatte, wo 
er viele von feinen poetifhen Kompofitionen mit 
großem Beifall vortrug. Auch hatte er mit Car⸗ 
vajal bedeutenden Antheil an ber Errichtung ber 
Akademie von Sansfernando. Der König wollte 
ihn zu einem ber erften Staatspoſten —* als 
8, am 19. März 1754 F. 2. übte auf die Umges 
ftaltung der fpanifchen Poeſie durch feine kritiſche 
„Poetica“ (Surag. 1737, Madr. 1783 und 1789, 
2 Bde.) entfheidenden Einfluß, ba er durch fie 
der @inführer bes franzöfifchen klaſſiſchen Ges 
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umge wurde. Weniger bebeutend ift er durch 
eine eigenen Dichtungen geworben, welche bie 
Grenzen gefhidter Rahahmung nie überfchrit: 
ten. Außer mehren Abhandlungen über Politik 
und Geſchichte Iteferte er auch „Memorias litera- 
riss de Paris‘ (1751). 

Quzarches, Stadt im franzöfifhen Departes 
ment Seine:Dife, Bezirk Pontoife, mit Blondens 
und Spigenfabrifen, Baummwollenfpinnerei und 
1800 Einw. 

Quzech, befeftigte Stadt im franzöfifhen De: 
vartement Lot, Bezirk Eahors, links am Lot, am 
Fuße eines fteilen Berges, bat beträchtlichen Han: 
dei mit Wein und 1750 Einw. 

Luzern, ein beinahe im Mittelpunßte ber 
Schweiz gelegener Kanton, grenzt nörblidy an ben 
Kanton Aargau, öftlidh an die Kantone Yargan, 
Zug, Schwyz und Unterwalden, ſudlich und weſt⸗ 
Ith an Bern und bat einen Flächenraum von 
27,71 DMetlen mit (1850) 132,850 deutfchen Eins 
wohnern, bie fi bis auf etwa 1570 Reformirte 
zur Batholifchen Kirche befennen. Nur ber füde 
liche Theil oder das Entlebud ift hohes Als 
penland, das ſich jedoch nur bis zu 7000 Fuß er: 
bebt und Beine Schnees und Gletſcherberge hat. 
Das Sanbfteins, Mergels und Kalkgebilde ift 
vorberrfhend, An der Grenze von Unterwalben 
erhebt ſich der Pilatus, beffen höchſte Spige, bas 
Zomlishorn, 7128 Fuß Hoch, 5760 Fuß über ben 
Bierwalbftädterfee emporfteigt, ein ifolirter Kos 
loß, deſſen zerriſſenes Haupt faft immer mit Wols 
en bebedt ift. Der Hauptfluß ift die Reuß, die 
bei Luzern ſchiffbar aus dem Gee tritt, bann bie 
aldemmen aufnimmt und bei Horan nad bem 
Kanton Aargau übergeht. Bon ben Pleineren 
Flüffen führen die Emmen u. bie Luthern etwas 
Gold. Die Seen find: ber Bierwaldftädterfee, 
bei Luzern ber Luyernerfee genannt, und ber Halls 
weilerfee; der Sempaders, Baldeder:, Rotbz, 
Mauen-, Egolzweilere, Soppens, Durtens und 
der Pilatusfee. Heilquellen find in Kentweil, im 
Farabühl und im Angſtholz. Das Kıima ift fehr 
gefund, wiewohl im Süden rauber, als im Nors 
den. Die flaberen nörblihen Gegenden find 
reich an Getreide, Rübfamen, Flachs, Hanf, Obft 
in Menge; das Entlebud und andere höhere Ges 

enden gehören ber Alpenwirthſchaft an. Fiſche 
iefert der Vierwaldftäbterfee. Metalle werben 
nidyt gewonnen. Der Gewerbfleiß ift unbedeu⸗ 
tend, am erwähnenswertheften die Weberei, Die 
Ausfuhrartikel des Kantons find: Getreide, Käfe, 
Vieh, getrodnete Pflaumen, Kirſchwaſſer. Die 
Einfuhr befteht in Salz, Del, Wein, Sübdfrüd: 
ten, Kolonials und Manufalturmaaren, Metals 
len. Lebhaft ift die Durchfuhr zur St. Gotts 
bardeftraße. "2, ift der 3. Staat im eidgenöffls 
[hen Bunbe und war bi zur neuen Bundesver: 
faffung von 1848 einer der 3 ®ororte. Weber bie 
Verfaſſung des Kantons f. unten. Die oberfte 
Berwaltungsbehörbe bildete ber Peine Rath von 
15 Mitgliedern, an deſſen Spige ein Schultheiß 
und defien Stellvertreter, ein Statthalter, beibe 
auf ein Jahr gewählt, ftanden, Die oberfte Ge: 
richtsbehörde ift das Appellationsgeriht von 13 
Mitgliedern, aus allen Kantonsbürgern gewählt, 
und an feiner Spige ein Präfident, den ber große 
Rath ernennt, Die 5 Aemter des Kantons har 
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ben 18 Gerigiöbcntrte, jedem tft ein Bes 
zirfegericht für bie Prozeſſe erfter Inftanz, In 
jeder Gemeinde ein Friedensgericht als richters 
liche Behörde und ein Gemeinderath für die Vers 
waltung, ſämmtlich frei vom Volke gewählt. 
Die gleſchnamige Hauptftabt bes Kantons 
liegt zu beiden Selten ber Reuß, am Auefluß 
derfelben aus dem Biertwaldftädterfee, in reizen⸗ 
ber Lage, am Fuße bes Pilatus, umgeben von 
Maueın u. Thuͤrmen u. außerhalbberfelben einem 
Kranz bunter Pandhäufer. Mit ihren breiten, 
ut gepflafterten Straßen ift fie eine der [hönern 
tädte der Schweiz. Bemerkenewerthe Gebäube 
find: das Ratbhaus mit fhönem Schnitzwerk 
und Gemälden aus der Schweizergeſchichte, das 
ehemalige Jeſuitenkolleglum und bie 1676 er⸗ 
baute Fefurtenfirhde mit ſchönem Xltarblatt 
von Torriani, die Hofs oder Stiftokirche St. 
Leodegar, mit Bunftreicher Orgel von 2856 Pfeis 
fen und mit einem hübſchen Altarblartt von Lane 
franco, das große Stabıfpital, das 1809 erbaute 
Waifendaus, das Pfründehaus in der &ente, das 
Theater, bie neue Poft, bas neue Korrektionds 
baus, das neue Bibliotbefgebäude, in welchem 
fi au eine Naruraltenfammlung befindet, das 
Zeughaus neben ber Müblenbrüde, in welchem 
unter andern viele alterthümliche Waffen und 
Kriegsgerärhicbaften, das Panzerhemd ‚Herzog 
Leopolds von Defterreih und das blutbefledte 
Banner, weldyes Schultheiß Gundoldingen in ber 
Schlaht bei Sempach trug, und viele andere 
Trophäen aufbewahrt werden. Drei Brüden 
führen über die Reuß, von denen jebod nur bie 
unterfte fahrbar if. Die Mühlenbrüde ift be: 
deckt und mit Gemälten aus bem Todtentanz ge: 
ſchmückt; die oberfie, unmittelbar am See, eben 
falls bededt, enıhält in 77 Gemälden das Leben 
und bie Thaten des St. Leodegar und St. Maus 
ritius, der Schugpatrene 2.8, u. Scenen aus ber 
Schweizergeſchichte. Nabe dabei fteht im See 
ein alter Macıtthurm, der Rafferthurm, der einft 
als Leuhbtrhurm (lucerna) gedient haben foll, 
wovon Einige den Namen der Stabt herleiten 
wollen, und in dem das trefflidh geordnete ftäds 
tiſche Ardiv fih befindet. Vorzüglich ſehens⸗ 
werth ift auch das 1820 eingeweihte Denkmal für 
die am 10, Auguſt 1792 in den Tuilerien zu Pas 
ris gefallenen Schweizergarben, im Garten bes 
Generals Pfyffer außerhalb der Stadt vor bem 
Mäggiethor, ein nad Thorwaldſens Mobell in 
eine Felewand einaehauener Poloffaler Löwe, ber 
fterbend die Lilien Frankreichs ſchirmt. An wif: 
fenf&haftliben Anftalten befigt 2. ein Lyceum, 
ein Gymnafium, eine franzöfifhe Eule, Mus 
fils und Beichenfchulen 26.5; bie Kantonsbiblios 
thek, die Stadte und Bürgerbibliorhef, die Bis 
bliothek der Kapuziner ꝛc. Handel und Induſtrie 
ber 10,300 Einw. find ungeachtet ber trefflichen 
Lage ber Stadt nicht fehr beträdtlih. Es fin: 
bet fih etwas Fabrikation in Klorerfeide, Baumes 
wollens, Flad 6: und Hanffpinnerei, einige Hanbs 
ſchuh⸗ und Bandfabriken, eine Wagenfabrit, Kurs 
pfers und Eifenbämmer, ein Walzwerk (bei 
Kriens) ıc. Bier Dampfſchiffe tragen zur Beles 
bung bes Verkehrs nicht wenig bei. 
Die Etadt 2, von welder der Kanton ben Na: 
men bat, verdankt ihren Urfprung einer Kirche, 


Luzern. 


welche von Pipin bem Kleinen dem Klofter Mur⸗ 
bach im Eifaß gefhent: wurde und um bie herum 
ſich die Stadt 2. bildete. Im Laufe der Zeit Ber 
wannen bie Bürger von L. Rechte und Priv 
ien, Pamen 1291 an Defterreid, riffen fi aber 
— on 1332 los und traten in ben Bund ber$ 
frädte, mit denen fie gemeinfam bei 
Pämpften. 2. gab ſich eine demokratiſche 
faffung, bie allen Bürgern gleiche Rechte und Ans 
fprüde ertheilte. Aber im 15. Jahrhundert nahe 
men bie reihen Stabtgeſchlechter Madt und 
Vorrechte an ſich, und endlich bildete ſich eine res 
gimentsfähige Stadtjunkerkaſte aus, die alle Ges 
walt beſaß und nicht nur ten großen und Meinen 
Rath, fondern auch die Richters und Beamtenz 
ftellen aus —— Mitte beſetzte. Die helvetiſche 
Staatsverfaſſung von 1797 beendete die ariſto⸗ 
kratiſche Regierungeform, und auch bie napoleoni⸗ 
ſche Mediationtakie, welche ſtatt der geſetzgeben⸗ 
ben und vollziehenden Gewalten einen -großen 
und Meinen Rath zurüdführte, ließ dem Volke 
die Wahlrechte. Endlich aber warf bie Reftaus 
rationsepoche von 1815—1830 Alles wieder um 
und führte in 2. das alte Zunkerregiment zu— 
rüd, das indeß ſchon 1831 einen völligen 
fturz erlitt. Eine neue Berfaflung mit liberalen 
Grundfigen ſprach die Souveränetät bes Volks 
aus, gewäbhrleiftete bie katholiſche Religion, 
Gleichheit aller ———— Rechte, Frei⸗ 
heit ber Preſſe und der Meinungsäußerungen, 
Sicherheit der perſönlichen Freihtit, Unverletz⸗ 
lichkeit des Eigenthums, Schuß der Beamten ge 
gen willkürliche Abfegunaen, verbot die Militärs 
Papitulaticnen mit auswärtigen Staaten, Orben, 
Titel und Penfionen und verbieß Freiheit und 
Sorgfalt für den Bolksunterriht. Die Tren⸗ 
nung ber pre und ber Juſtiz wurbe 
durchgeführt und bie Unabhängigkeit ber letztern 
feſtgeſtellt. Ein großer Rath von 100 Miiglie⸗ 
bern übte bie fouveräne Gewalt, Ariftofraten 
und Priefter bearbeiteten jedody das unwiſſende 
Landvolk, bis 1841 bei ber Revifion die freifins 
nige Berfaflung umgeſtürzt wurbe und Volt und 
Stabt unter die Herrſchaft der Geiſtlichkeit und 
deren Verbündeten gebradıt waren. Am 1. Mai 
1841 wurde bie neue Berfaffung von ber 
entfchiedenen Mehrheit bes Volks im Kanton 2. 
angenommen und alle alten Schranken ber Kirs 
chengewalt bamit zerbrochen. Die badener Ken: 
ferengartitel wurden barin aufgehoben, Siifter 
und Klöfter, Güter und Schenkungen ber Kirche 
gewährleiftet, ber Verkehr mit Rom völlig freis 
gegeben und bie Erziehung den Prieftern über: 
antwortet. Der Etabt 2., bem einzigen Same 
melpunßte ber Bildung im Kanton, wurden ihre 
25 Drputirten zum großen Rath genommen und 
ihr nur nad Maßgabe ihrer Bevölkerung 5 ge⸗ 
laflen. So fam es, baß bie 100 Großraͤthe zu 
mehr als brei Bierteln aus Bauern beftanden, 
welde burd ben Eirfluß ber ultramontanen 
Pfarrer und ihrer Gehülfen gewählt waren und 
deren Willen vollzogen, wogegen bie gebildeten, 
tüchtigen Männer ber Itberalen Partei meift aus⸗ 
eſchloſſen blieben. Alle Staattämter u. Volkes 
mter, bie Gemeinberärhe, wie bie Richterftellen 
mwurben nah unb nad mit ben Anhängern ber 
neuen Ordnung der Dinge beſetzt, und fo war es 





Luzern, 
ganz natürlich, daß Drud und — — im⸗ 
änner 


mer härter wurden, viele freifinnige 

auswanderten und flohen, Andere den Muth vers 
loren und ſich unterwarfen. An der Spige ber 
berrichenden Bauerndemoßratie, welche fpoti= 
_ weife die Krautftirzler genannt wurde, ftand ber 
fte Bauer im Lande, Zofeph Leu von Eber= 

fohl, eim Mann von vielen Anlagen, aber völli 
‚poll sein Haſſes gegen alle Aufs 
Härung, trog feines Hochmuthes der Demütbigfte 
Knecht und das fanatifirtefte Werkzeug der Prie⸗ 
fter. In feinem Gefolge zogen die Priefter und 
Emtffäre der Jefuiten von Schwyz und Areiburg 
durchs Land. Er befonders mit feinen Freunden 
verbreitete Batholifhe Vereine und übte durd 
* rohe Beredſamkeit und ſein Anſehen einen 
olchen Einfluß auf das Landvolk, daß er eine 
Art Bauernkönig in &, wurde. Ihm und feiner 
Partei gegenüber tand Dr, Robert Steiger, ein 
als Arzt und Menſch allgemein geadterer Mann, 
der, als die Berfaflung umgeftürgt wurde, bie 


beraten, führte u.nebendem noch beſonders als der 
gelehrtefte und tüchtigfte Bertheidiger der Frei⸗ 
eit Dr. Kafimir Pfyffer kämpfte. Trotz alles 
iderfpruds der Radikalen und Liberalen warb 
unter dem Einfluffe Leu's die Berufung der Je— 
fuiten genehmigt und mit dem Pater Rotbenflue 
am 12. Sept. 1844 ein Vertrag geſchloſſen, wos 
nad) die Gefellfhaft Jeſu wenigſtens 7 Mitglies 
ber- ihres Ordens nebft den noͤthigen Raienbrüs 
dern fenden follte, um die Beforgung ber theolos 
iſchen Lehranftalt für den Kanton 8,, die Pfarrs 
Aliate für die Kleinftadt . und dag geiftliche Se— 
minar bes Kantons zu übernehmen, Zwar war 
ber Beſchluß zu Gunften der Iefuiten nach ber 
luzerner Berfaffung nod dem Beto dag Gemein⸗ 
den unterworfen, und wirflid war bie Majorträt 


ber votirenden Bürger für das Veto; indeß half | 


man fid mit dem ächt jefuitifhen Kunftgriff, Laß 
man die nicht zur Abftimmung erſchienenen Bür— 


nad Deſterreich transportirt, wo Fein von 
Redaktion des „Eidgenoflen”, des Organs der Lis | 
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ſich lebhaft, theil® um die Stadt zu fhonen, theils 
aud weil ihm feft verfproden worden war, d 
in ber Nacht ein Aufftand in der Start erfolge 
folte, Die Nacht verging jedoch ohne Aufitand, 
und am Morgen trafen —— großen Schrecken 
ber Freiſchaaren die zuger Bataillone ein, obgleich 
800 Züricher verfproden hatten, ihnen den Weg 
zu verlegen. Mit vereinten Kräften griffen nun 
die Buger, der aufgeftandene Landfturm und bie 
luzerner Milizen die abgematteten Freiſchaaren 
an und erfochten einen vollftändigen Sieg. Viele 
Hunderte von Gefangenen lagen mehre Wochen 
in Kirchen eingefperrt und verbungerten halb ; 
viele ſaßen Monate lang in den ſchlechteſten Ge⸗ 
fängnifjen des Zuchthauſes, ehe fie losgekauft 
wurden, andere in Thürmen und in Ketten. 
Zwei Deutſche, Fein und Daffner, wurben, nadıs 
dem man ſich müde an ihnen inquirirt und fie als 
len Qualen einer barbarifden Faftiz unterwors 
fen hatte, in Kerten nad Sardinien und =. 
ien 
aus nad Amerika gefhafft wurde. Dr. Steiger, 
erft zum Tode, dann zu den Balceren verurtheilt, 
gelang es, mit Hülfe einiger treuen Freunde, aus 
dem Kerker zu entflichen. Nach Peu’s Ermors 
dung war Konftantin Stegwart-Müllerber 
erie Mann und die Seele der luzerner Regie— 
—* Unter feiner Verwaltung ſtellte fib 8, an 
die Spige des Sonderbundes; der für die liberale 
Partei fiegreidye Aue gang des Denk * 
machte aber ber Sefnitenderrfchaft in L., wie in 
der Schweiz überbanpt, ein Ende, und am bie 
Spige bes Staats trat nun Dr. Steiger. Bur 


ı Auforingung der dem Kanton in Folge des Son: 
derbundskriegs auferlegten Koftenzablung warb 


1848 auch in 8, von den Klöfterh und geiftlidhen 
Stiften die Zahlung von 1 Million Franken ges 
fordert; auch ward im großen Rath ein Beſchluß 
dabin gefaßt, daß die Wiitglieder des geweſenen 


ı großen Raths einen Theil der Kriegetoften bes 


zahlen und den Ausfall in der eidgenöffiihen 


ger als Zuftimmende für die Jefuirenberufung | Kriegskaſſe von 230,000 Franken decken follten. 


erflärte, womit denn allerdings eine Majorität | 


bafür gewonnen war. 
fahren hatte den Ausbruch einer revolutionären 
Gegenwirkung zur Folge. Die Iugerner Flücht⸗ 
linge in andern Kantonen fammelten fi, vers 
ftärkt von andern Eidgenoffen aus Aargau, Bern, 
Baſel⸗Landſchaft, Solothurn, und unter den Au— 


Das im Juni in den Gemeindeverfammlungen 


Diefes unrerlibe Vers angenommene Dekret über Aufbebung der Klö» 


fter erregte neue ar age Die neue ſchweizer 
Verfaſſung warb in &, mit 12,431 gegen 5322 
Stimmen angenommen. Der 1849 in den Nadıs 
barlindern fi geltend madende Zug zur Rück⸗ 
kehr zum firengen Konfervatismus war, wie in 


gen ber Regierungen entwidelte ſich ein völlig | der ganzen Schweiz, fo aud in 2. bemerkbar. 
organffirter Plan, 2, zu erobern und die Pfaffen Befonders trug ein vom Regierungsraih gefaßs 
zu verjagen. Nah einem unbedeutenden Vors | ter, vom großen Rath benätigter Beſchluß, dahin 
läufer im December 1844 fam es am 1. April |lautend, daß alle feit 1841 im Kanton entftans 
1845 zu dem bekannten Freifchaarenzuge. Die | denen Zefuitenmiffionsvereine den Boricriften 
Regierung von L. war darauf vorbereiter und ers | der Kantons und Bundesverfafiung gemäß aufju- 
nannte ben unfähigen General von Sonnenberg | heben und deren Vermögen ber geifilihen Kaffe 
zu ihrem Generalifjimus, während die Freiſchaa- zu überweifen fey, wefentlid dazu bei, die Geiſt⸗ 
ren in dem berner Artilleriehauptmann Ochſen⸗ | lichkeit für die Herſtellung der früberen Zuftinde 
bein einen talentoollen Anführer befaßen. Trotz unter dem Volke thätig feyn zu laſſen. Der ges 
aller Hinderniffe und ungünftigen Zufälligfeiten, | gen die angelagten Mitglieder des früheren 
nachdem man fih einen ganzen Tag gegen die | großen Raths angefangene Prozeß warb 1850 
aufgebotenen Milijen und einzelnen Bauern ge: | von dem Kriminalgeridyt dahin entſchieden, daß 
ſchlagen, welde aus ihren Häufern ſchoſſen, Pas | diefelben des Mißbrauchs ber Amtsgewalt und 
men die Kolonnen vor 8. an und lagerten ſich des Eidbruches für ſchuldig erflärt und zum Ers 
egen Abend auf dem Berge an der Rruß dicht ſatze des hierdurch verurfahten Schadens, ſowie 
Bei ber Stadt. Der Anführer wollte den Une zur Bezahlung fümmtliher Unterfuhbunge: ıc. 
griff fogleich machen, aber Dr, Steiger widerfigte | Koften verurtheilt wurden. Das Sbergericht 


* 
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beftätigte diefen Befchluß mit geringer Mobifis 
kation, doch warb berfelbe fpäter nicht in feiner 
ganzen Strenge ausgeführt. Nah dem Gturze 
der berner liberalen Meaierung wurden von ber 
unterbrüdten Partei in 2. gleichfalls neue Ans 
firengungen gemadt, bie Regierung zu ſtür⸗ 
zen; bob hatten biefelben keinen fofortigen 

is. Die Erneuerungswablen ber Gemeinde 
im Mat 1851, welde bie Hälfte ber Mitglieder 
betraf, fielen durchſchnittlich eben fo günftig für 
die liberale Partei aus, wie dies fur, vorher bei 
ben Erneuerungswahlen für den großen Rath 
und bie Bezirkögerichte geſchehen war. Bal. 3. 
Buffinger, 2. und feine Umgebungen, Luzern 
1811, franzöfifeh daf. 18225 U. Seyffert, 2.8 
Umgebungen, daf. 18205 Municipals oder Stadt» 
recht der Stabt 2., daſ. 1790. 

Quzerne, Art der Pflanzengattung Mebicago 

b 


(f. d.). 

Quzerner Mordnacht, f. Schweiz. 

Luzerner See, f. v. a. Bierwaldftädter See. 

Luzienfteig, Schlucht zwifhen dem Falke: 
neds und dem Kläfchnerberg, durch welche bie 
Straße von Felbkirch u. Tyrol nad ber Schw 
gebt, durch ein aus einem Hornwerk mit 2 Flügel⸗ 
rebouten beftehendes altes Kort in &raubündten 

ebedt, bekannt durch das Gefecht zwifchen ben 
Hefterreichern unb Framoſen ben 6. und 7. Mai 
1799, in weldem bie legteren unter Maflena 
fiegreih waren. 

Euzin, Kreisftadbt im europäifheruffifben 
—— Witebsk, an der Welika, mit 2500 

nv, 

Luzk, Kreisitabt im europäifchsruffifchen 
Gouvernement Volhynien, am Styr, bat ein 
Schloß, Fabriken, ift Sig eines katholiſchen Bis 
ſchofs und zählt 4000 Einw. 

Luzon, f. dv. a. Manila. 

Rujula (Hainbinfe, Hainftimfe), Pflan: 
zengattung aus ber Kamilie der Lillaceen, von 
deren 30, meift in Europa und Nordamerika ein: 
beimifchen, ausbauernden Arten L. pilosa illd., 
Juncus pilosus L,, haartige ober Fruͤhlingo— 
bainbinfe, in Hainen u, Wäldern durch ganz 
Europa wählt. Die Wurzel wird ſchon felt lan= 
gen Seiten in Livland gegen Steinbefchwerden 
angewendet u. ift in neuerer Zeit auch in Deutfchs 
land gegen biefelbe Krankheit mit Bortheil bes 
nutzt worden. Man gibt eine Abkochung von 
einer Unze ber Wurzel mit etwas Kreide ver= 
fegt, wodurch die Wirkung bebeutend erhöht 
werden fol, innerhalb 24 Stunden. Aud bie 
Homoöopathik bedient ſich diefer Pflanze als Heil⸗ 
mittel. L. campestris Desv,, Juncus campestris 
L., Helbbainbinfe, auf Feldern und Weiden 
durch ganz Europa und Norbamerita, aud in 
eubolland, it ein Frühlingsfutter für bie 
Schafe. Die ſüßlich fhmedenden Blüthenköpf⸗ 
chen und Samen werben unter bem Namen Has 
fenbrob von ben Kindern gegefien, Die Bur: 
zel fcheint diefelben Argneiträfte wie bie ber vos 
rigen Art zu befigen, 

Luzuriaga (Kletterfpargel), Pflanzen: 
gattung aus ber Kamilie ber Sarmentaceen, mit 
der einzigen Urt: L. radicans R. P. ſehr äftiger 
Schlingftraud in den Wäldern Ehili's, mit gelbe 
lich und rothgefprenkelten, gegen 1 Soll breiten 


Luzerne — Lycaon. 


Blürben u. rothen Beeren. Die Wurzel wirb in 
ber Heimath wie Saffaparill angewendrt. 

Luzy, Stadt im franzöfifhen Departement 
Nievre, Bezirk Chateau⸗Chinon, mit Gerberet, 
Schweinehandel und 2500 Einw. 

Luzzara, Flecken im lombarbifhsvenetiani- 
[hen Königreich, Lombardei, Provinz, Mantua, 
rechts am Po, mit 2000 Einw. Hier Schlacht 
am 15. Aug. 1702 zwiſchen ben Defterreichern 
und Franzoſen. 

Lwow, Stabt, f. v. a, Lemberg. 

Lıvow, Alerts, ruffiiher Biolinift und 
Komponift, 1799 zu Reval in Eſthland geboren, 
zeigte fhon von Kindheit an die entſchiedenſten 
mufitalifhen Anlagen und fpielte mit dem 8. 
Lebensjahre auf ber Violine bereits leichte Kons 
certe mit Reinheit und Ausdrud. Er erhielt von 
vorzüglihen Lehrern Unterricht in ber Hatmonie 
und ftudirte eifrig die Tonwerke Viotti's, Rohe 
de's, Baillots, Spohrs und Lipinski's. Jedoch 
geftatteten ihm feine militärifhen Obliegenhei⸗ 
ten, namentlich feine Funktionen als Ingenieur, 
nicht, ausfchließlih der Kunft zu leben. Bon 


etz | feinen Kompoflitionen find * nennen: 3 Phan⸗ 


tafien für die Violine mit Begleitung bes Orche⸗ 
ſters; das „Stabat mater‘‘ von Pergolefe für 
großes Orcheſter und mit Ehor, neu infirumen= 
tirt und arrangirtz bie Oper „Bianca e Guat- 
tiero* und 2 Motetten. Das größte Auffehen 
madhte aber feine ruffifhe Hymne, welche er 1833 
mit bem Texte Shukowski's veröffentlichte u. die,» 
ſchnell zum Nattonalgefange geworden, binnen 
Purzer Zeit auch im Autlande Beifall fand. Als 
Biolinift gilt er als einer ber geſchickteſten Birs 
tuofen und vollendeter Quartettfpieler. Nach⸗ 
dem 2. Adjutant bes Generals Grafen Bentens 
borff gewelen war, erhielt er bie Ernennung als 
Rlügeladjutant bei bem Kaifer von Rußland unb 
wurde 1836 Dirigent der Kapelle ber kaiſerlichen 
Sänger. Rußland verdankt ihm die Gründung 
einer Schule für Inftrumentalmufit. 

Lwowek, Stadt, f. v. a. Neuftadt (in Pofen). 

LXX (lat., d, i. 70), Abkürzung für tua⸗ 
ginta (f. d.). 

Ly, Beine daͤniſche Infel, zu Fünen gebörig, 
8 Beinen Belt, an ber ſudweſtlichen Küfte von 

ünen. 

Lycäus, Beiname bes Zeus, vom Berge Ly⸗ 
cäus in Arkadien, auf weldem Zeus erzogen 
wurde. Auf demfelben war ein heiliger Hain, 
ben Niemand betreten burfte; wer es that, flarb 
in bemfelben Jahre, Menfchen und Thiere wars 
fen darin Beinen Schatten. Auf dem höchſten 
Gipfel des Berges ftand ber Altar des Zeus, 
auf weldhem ihm ein myfteriöfes Opfer gebracht 
wurbe, deſſen Gebräude das Volk nicht kennen 
lernte. L. war aud ein Beiname bes Pan, ber 
ebenfalld auf biefem Berge Tempel unb Hain, 
einen Hippobromos und eine Laufbahn hatte, wo 
man ihm vor Alters die Igcäifhben Spiele 
feierte, die ben römifchen Luperkallen zum Bors 
bild gedient zu haben feinen. 

Lycaon, Sohn des Pelasgus und der Melts 
böa oder ber Eyllene, König ber Arfabier, wurde 
von Zeus, bem er mit Menfchenfleifcd; vermifchte 
Speifen vorgefegt hatte, fammt feinen 50 übers 
mütbigen Söhnen getöbtet, nach Andern in Wölfe 





Lyceum — Lycien. 


1035 





(der Lykaoni 
a 
——————— 


Der it ſeines g und wurde fonft 
D Gottlofigkeit feines Geſchlechts | mig — ee 


en) —* bie; —— der 2 * * ug e 

Sündfluth zu eben. einigen Gegenden benußt. 

KusuPss 
— 
berühmt durch feine fhattigen Daine und herr» Gärten mit efifliten Blürken, L. fulg is * 
2—2/, Buß hoch, mit ov lihen Blättern 


tihen Gartenanlagen, befonders aber durch das 
G worin Ariſtoteles und die Peripate⸗ 
tiker lehrten und wonach auch die Römer ähn— 
liche Anſtalten, z. B. auf dem Tusculanum des 
Eicero und in der Billa Hadrians zu Tibur, fo 
benannten. Die Neueren bezeichneten zu Ehren 
des Ariſtoteles bie höheren lateinifhen Schulen 
mit biefem Namen, weil in benfelben die ariftotes 
liſche Philoſophie in ſcholaſtiſcher Form eineh 
|. bes Unterrihts ausmadhte. 
t verfteht man in einigen Ländern, 3. B. in 
‚ unter ®yceen eine Art Hochſchule, auf 
der es nur eine theologifhe und philoſophiſche 
Abtheilung gibt, während in andern Staaten, 
3. B. Hannover, das 2. die eigentlibe Vorberei⸗ 
tungsſchule zur Univerfität iſt. Bergl. Gym» 
——— 


Lychen, Stadt in der preußiſchen Provinz 
Brandenburg, Regierungsbezirt Potsdam, zwi— 
fen dem Zenze, Unters und Stabtfee, bat 3 
Thore, ein Stadtgericht, Nebenzollamt, eine Poft, 
ein Hofpital, Zudy:, Lein: und Wollmeberet, Fi⸗ 
ſcherei und 2150 Einw, 

Lychnidum (Lychnidus), alte Stadt im 
griechiſchen, nachher macedonifhen Jllyrien, uns 
weit des Fluſſes Aliacmum, am See f., der die 
Grenze zwiſchen Macedonien und Illyrien bils 
bete 5 jest Ochrida, 

Lychnis (Lihtröshen, Lichtnelke, Ras 
ben), Pflanmyengattung aus ber Familie der Ca⸗ 

ulleen, harakterifirt durd den cylindrifche 
eulenförmigen, röhrigen, fünfgäßnigen, nadten 
Kelch, bie fünf genägelten, am Sclunde mit An 
Hängfeln, welde einen Kranz bilden, verfehenen 
Kromenblätter, die eins oder halbsfünffächerige, 
fünftlappige, vielfamige Kapſel, eins oder zweijaͤh⸗ 
rige oder ausdauernde Kräuter, von deren zahlrei⸗ 
hen Arten mehre als Arzneis u. 3ierpflangen bes 
kannt find, L.chalcedonica L., balcebonifde 
Eychnis, brennende Liebe, Jeruſalems— 
blume, Ierufalemstreuz,Maltefertreus, 
bat lanzettförmige Blätter u. einen Doldenbüſchel 
ſcharlachrother Blüthen, varlirt mit fleiſchfarbe⸗ 
nen und weißen und mit gefüllten Blüthen, 
wählt ausdauernd im nördlichen und mittleren 
Afien. Die Wurzel ſchmeckt fcharf, wie Se— 
nega, und wird in Sibirien wie die Seifenwur: 
zum Waſchen gebraucht. L. vespertina Sibth,, 
L. alba Mill,, L. arvensis Roth, Ubendlidt: 
nelke, Beldlihtblume, Ackerlichtrös— 
ben, weißes Marienröſel, Marienrös— 
hen, weiße Feldnelke, falſches Seifen— 
kraut, iſt der vorigen Art ähnlich, nur durch bie 
wohlriehenden, weißen Blüthen unterfcieden, 
welche fib nur gegen Abend öffnen, u. findet ſich 
häufig auf Aedern, Schutthaufen u. an Wegräns 
dern durch ganz Europa, zweis bis dreijährig. 
Die Wurzel, Radix Saponariae albae s, Lych- 
nidis albae, weiße Seifenwurgel, weiße 
Seifentrautwurzel, ſchmedckt bitter-ſchlei⸗ 


und brennend ſcharlachrothen Blüthchen, aus: 
dauernd in Sibirien, it eine der f[hönften Lands 
sierpflangen. L. Githago Scop., Agrostemma 
Githago L., Kornlicht nelke, Raben, Korn 
radben,Kornröshen, Kornnägelein,jots 
tiger Feldkümmel, ſchwarzer Ackerküm— 
mel, 2—4 Fuß hoch, mit fd Blättern und 
fanft rothen — ohne Kelchzaͤhne, einjah⸗ 
rig, iſt gemein auf dem Felde zwiſchen dem Ge⸗ 
treide, oft bis zum Unkraut häufig. Im alten 
Beiten wurbe biefe lange, L. agria Diose,, häus 
fig angemwenbet. an brauchte Wurzel und 
Kraut, Radix et Herba Githaginis s, Agrostem- 
mae s, Nigellastri, vorzüglib aber bie Samen, 
welde aud Semina Lolii officinarum genannt 
wurden, gegen Hautausfchläge und Geſchwüre, 
befonders auch gegen die Würmer. Die Samen 
machen, wenn fie in Menge unter dem Getreide 
find, das Mehl bläulich und das Brod bitter, L. 
viscaria Z., Viscaria vulgaris Bernh,, Klebra» 
ben, Pedhwelkte, Müdenfang, mit ziemlich 
lanzettförmigen Blättern und purpurrothen Blü⸗ 
then in wirbelartigen Rispen, fat burd ganz 
Europa auf trodenen Wiefen, ausbauernd, das 
riirt mit weißen und mit gefüllten Blütben, 
Lychnomantie (v. Gried,), eine Urt bes 
Wahrfagene, wozu man ſich der Lampen bebiente. 
Lyeien, alte Landſchaft ander Südküfte Klein⸗ 
aſiens, welche gegen Weſten und Nordweſten von 
Karien, gegen Norden von Phrygien und Pifis 
bien, gegen Norboften und Often von Pamphy⸗ 
lien und gegen-Güden vom Mare internum ums 
ſchloſſen wurde. Der ältere Name des Landes 
warMilyas, welden jedoch Homer nicht Pennt, 
Bet weldhem die alten Einwohner, wahrſcheinlich 
Autochthonen und zum forifhen Bolksftamme 
gehörig, Solymer heißen. Diefe wurden aber 
von ben Xermilern, einem barbarifhen, aus 
Kreta eingewanberten Volksſtamme, aus ben 
Küftenftriden verdrängt, und letztere nahmen 
nun von dem Atbener Lycus, dem Sohne Dans 
dions Il,, ber, von feinem Bruder Aegeus vers 
trieben, bei ihnen einen Zuflucdhtsort gefunden 
batte, ben Namen Lycier an. Der Name ber 
Solymer verlor fih nad und nadı gänzlich, ber 
Name Milyas aber erhielt fich wenigſtens in bem 
nördlichen Gebirgslande. Die Lycier behauptes 
ten allein unter allen Völkerſchaften ihre Frei= 
beit gegen Eröfus, erlagen aber fpäter ber perſi⸗ 
{den Uebermadt und tbeilten fodann alle Schick⸗ 
fale des perfifben, macedoniſchen und ſyriſchen 
Meihes. Die Römer ſchenkten das Land zuerft 
den Rhobiern, gaben ihm aber nach bem macebos 
nifhen Kriege feine Freiheit wieder, und es folgte 
num das goldene Zeitalter ber Lycier, das erft 
während ber römifhen Bürgerkriege, befonbers 
durch innere Uneinigkeirt, fein Ende erreichte, 
worauf Claudius 2. * römiſchen Provinz 
machte und ber Praͤfektur Pamphylien einver⸗ 
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Leibte. Erſt Theoboſius trennte ®, wieber von 
Pampbylien, und fo erſcheint es denn wieder als 
eine eigene Provinz mit der Hauptſtadt Miyra, 
Bur Zeit feiner Freiheit bildete es einen aus mebs 
ren felbftfländtgen Republiken beftehenden Staͤdte⸗ 
bund, an deſſen Spige ein Generalfiatihalter 
ſtand. Die Zahl der Städte betrug 23, von des 
nen bie 6 größten (FZantbus, Patara, Pinara, 
Olympus, Miyra und Kilos) auf den allgemeinen 
Landtagen drei, bie Mirteltäbte zwei und die 
Heinern nur eine Stimme batten. Die Bunbes: 
verfammlungen waren an Peine beftiimmte Stadt 
gebunden. Die Berfaflung war eine ftreng Be 
regelte und im Ganzen fehr vorzüglihe. Die 
2ocier waren ein friedliebendes, wohlgefittetes 
Bolt, das an der Seeräuberei feiner Nachbarn 
Beinen Antbeil nahm, auf einer nicht ganz niedri: 
gen Stufe der Kulıur ftand und namentlich in 
der Baukunſt Küchtiges leiftete. Die feit 1838 von 
H. Fellows u. U. entdeckten lyciſchen Schriftdo⸗ 
kumente zeigen eine der griechiſchen verwandte 
Schrift und eine jedenfalls zum indogermaniſchen 
Stamm? gehörende Sprache, bie jedoeh noch wes 
nig entziffert it, Was die örtliche Beſchaffenheit 
2,8 betrifft, fo war zwar das ganze Land Ge— 
birgeland, indem der ſich an der noͤrdlichen Grenze 
binztebende Zweig des Taurus aud mehre füd« 
lihe Arme durch das Land binfendete, die als 
Borgebirge in die See ausliefen, aber doch nicht 
unfructbar, fendern reich an Wein, Getreide und 
den übrigen Produßten Kleinafiens, auch Saff— 
ran, namentlich aber zeichneten ſich bie ungemein 
hoben und ſtarken Gedern, Tannen und Platanen 
des Landes aus. Eigenthümliche Produkte was 
ren eine befonders weidhe Art von Badeſchwamm 
bei Antipbhellus und eine eigene Urt von Kreide, 
von ber aud in der Mebicin Gebraud gemadt 
wurde. Auch hatte ed Naphthaquellen. Die ins 
Meer bervortretenden Landipigen bildeten brei 
er Meerbufen: an der weftlihen Grenze den 
inus Glauecus, in den fi der Fluß Glaucus ers 
oß, etwas öftliher den Sinus Telmissicus (jedt 
eerbufen von Macrı), nad ber Stadt Telmiſe 
fus benannt, und an ber öftliden Grenze ben 
Sinus Pamphylicus (jegt Meerbufen von Ada— 
lila). Die das Land durchſtrömenden Flüffe hießen 
bei den Ulten Glaucus, der Grenzfluß gegen Kas 
rien, Ranthus und Limyrus; Bleinere Küften: 
flüßchen waren die Adefa und der Morus. Ueber 
bie heutige Beſchaffenheit bes Landes und über 
die großartigen Ueberrefte feiner alten Städte 
vergl. Kellow, Escursion ia Asia min., Lond. 
1839, und Discoveries in L,ycia, daf. 18415 Te» 
rier, Description de l’Asie mineure, Paris 
1838, 6 Bde; Sprattu. Korbes, Travels in 
Lycia, Mylias and the Cibyratis, London 1847, 
2 Bde. 

Qyeifches Meer (Lycium mare), ein Theil 
des mittelländifdyen Meeres, längs der Sübküfte 
Lyciens. 

Lycium (Bocksdorn, Teufelszwirn), 
Pflanzengattung aus der Familie der Solanaceen, 
charakteriſirt durch den glodenförmigen, fünfzaͤhni 
Fi u. feitwärts aufgerifienen Held, bie trichter⸗ 

örmige, fünffpaltige Blume mit behaarten Etaubs 
fäden, aweifädyerige Beere mit verdickter, vielfas 
miger Scheidewand, meift dernige Sträucher in 


wärmeren Klimaten mit langen, hängenden Zwei ⸗ 
gen und abwechſelnden büfdelförmigen Blättern 
und Meinen Blurhen In den Achſeln. L. afrum 
L., in Rordafrita, Balencia, hat zierliche, ſchwarz⸗ 
violete Blüthen und runde, gelblidye, faft kirſch⸗ 
große Beeren. In früheren Zeiten bereitete man 
aus ben Aeſten und Blättern ein Extrakt, das 
unter bem Namen Lycium häufig als Urzneis 
mittel gegen Entzündungen gebraudt wurbe. 
Spanien ift man die jungen Blätter und Xriebe 
als Salat. 1.. barbarum L,, Jasminoides flac- 
cidum Moeneh,, gemeiner Bodsborn, Her 
xen⸗ öber Kenfelöswirn, bat lange, ſchlaff 
herabgenelgte, weißgraue, bedornte Aeſte, lan⸗ 
zettförmige, an beiden Enden zugefpigte Blätter, 
bellrothe oder violete Blütben u. gelbe Beeren, ift 
ein Schlingſtrauch in ben Ländern um das Mits 
telmeer, überall in Seden, bält au in Deutſch⸗ 
land den Winter im Frelen aus und dient häufig 
zur Bebleidung von Lauben und Wänden. Die 
orangegelben Beeren von L.»chinense Mill,, 
ovatum Duham,, in China und Japan, werben 
fo wie die Blätter in der Heimath gegen verfcie: 
bene Krankheiten angewendet. L. europaeum 
L., europdäifdher Bocksdorn, ſchlechter 
Jasmin, ift ein fehr dorniger Schlingſtrauch in 
ben Ländern ums Mittelmeer, mit aufrechten, bin 
und ber gebogenen Heften, ſchief Bellförmigen 

lättern, hellrothen Blüthen und gelben Beeren, 
bie Spion alba ber Römer, Die jungen Triebe, 
weldye eröffnend und barntreibend wirken, wurs 
ten fhon von den Alten gegeflen und werben 
noch jegt in Italien und Epanien wie Spargel 
genoflen. 

Lycius (Ryfeios), Beiname Apollo's, 

Lyck (poln. DelM), Kreisftadt in ber preufis 
fhen Provinz Preußen (Oſt⸗Preußen), Regie 
rungsbezir Gumbinnen, am gleihnamigen Fluffe 
und am Somnaufee, mit Gymnafium, Schloß, 
Kreisamt, Kreisgericht, Unterjteuers und Pofte 
amt und 4000 Einw. 

Lycoa, alte Stadt Arkadiens, weſtlich von 
Kegea, am Fuße des Mänalion, mit einem ſchö⸗ 
nen Tempel der Artemis, bie davon ben Beinas 
men ycoatis führte. 

Ryeoperdacei (Streulinge), Pflanzens 
famıtte, f. Pilze, 

Ryeoperdon (Flodenftreuling, Staub 
pila), f. Pilze, vgl. Bovift. 

Rycoperficnmitiebesapfel),Pflanzengats 
tung aus der Familie der Solanaceen, barakterifirt 
durch ben 5—6theiligen Kelch, dieradförmige,5 bis 
6lappige Korolle, bie fegelförmigen, mit einer Hauf 
ander Spige verlängerten, zufammengewachfenen, 
inwendig ber Länge nach auffpringenden Antheren 
u. bie große, 2—Ifächerige Beere mit vielen zotti⸗ 
gen Samen, bat 8 Arten, von benen befonbers 
befannt ift: I.. esculentum Dunal. Mill,, Sola- 
num Lycopersicum L., gemeiner Liebes» 
apfel, bufdig, 3—4 Fuß hoch, mit übelriechenden, 
unterbroden gefiederten, bebaarten Blättern, 
gelben, traubenftändigen Blüthen und großen, 
alänyenden, Pugelrunden oder —— — 
ſcharlachrothen, ziegelrothen, gelbrothen, gelben 
ober auch weißen, ebenen oder flach gefurdten 
Früdten, einjährig, in Südamerika einheimifch, 
aber in Oftindien und am Diiıtelmeer allgemein 





angebaut wegen der eßbaren Frucht, bie in heißen 
2ändern mit reden, Del und Salı rob oder auch 
in Brüben und Suppen genofien wird. In ber 
von Neapel und Rom findet man ganze 

> re mit diefer Frucht angebaut. Man fäet 
ben Samen im April ins Miftbeet und verpflanyt 
bie zen im Mat, wenn Peine Fröſte mehr 

u ten find, ins freie Land an eine warme, 
A Stelle, in fetten, mäßig feuchten Boben. 
Haben fi Früchte genug gebildet, fo ſchneidet 
man bie Zweige, welche biefelben bedecken, bins 
weg, bamit fie ſich befto beffer ausbilden u. Licht 
erhalten. Am beiten ift es, die Pflanzen an 
Stäben aufzubinden und von Zeit zu Zeit bie 
überflüfiigen Zweige —— 

Lycophron, griechſſcher Grammatiker und 
Tragiker, geb. um 270 v. Ehr. zu Ehaleis in 
Eubda, lebte meift am Hefe der Ptolemäer zu 
Alexandria. Bon feinen Dichtungen nennt Sul⸗ 
das 20 Tragödien mit Namen, die faft ſpurlos 
verfhmwunden find. Allein übrig ift ein bie Rich⸗ 
tung der alerandrinifhen Schule am fhärfften 
dharakterifirendes Gedicht „Cassandra‘ ober 
„Alexandra, aus jambifhen Senaren beftehend, 
die eine fortlaufende Weiffagung der Eaffandra 
über den Untergang Troja's und bie Schidfale 
ber barein verflodtenen Helden enthalten und mit 
Alexander bem Großen fchließen, aber auch vieles 
Andere aus der Geſchichte und Mythologie hers 
einziehen. Wichtig für dieſes Gedicht und auch 
in anderer Beziehung ift ber Kommentar ber 
beiden Tzetzes über dafjelbe. Die erfte Ausgabe 
des Gedichtes iſt eine Aldine (1513). Neuere 
gute Husgaben find bie von K. G. Müller (mit 

en Scholien der Tzetzes, Leipz. 1811), von Bach⸗ 
mann (daf. 1828) u. von Debeque (Paris 1853). 
Bol. Niebuhrs Abhandlung „Ueber das Zeitalter 
8.8 bes Dunkeln“ in deffen „Kleinen hiftorifchen 
Schriften” (Bonn 1828). 

Lyeopodium, Dflanyengattung, f.Bärlapp. 

ycopolis (d. i. Wolfsftabt), Hauptftadt bes 
Inkopolitanifhen Nomos in Oberägypten ober 
Thebais, unfern dem meftlichen Nilufer, norbs 
weſtlich von Apollinis minor, füböftlih von 
Ehufis. Hier wurde ber Bertreiber der Aethio⸗ 
pier, der Wolf (f. d.), göttlich verehrt. Jetzt Sius, 
Syouth oder Dffiutb. 

Lycopſis (Krummbals), Pflanzengat⸗ 
tung aus der Familie der Asperifoliaceen, aus⸗ 
dauernde ober einjährige Kräuter meift in Eu: 
ropa und Norbweftafien, von denen L. arven- 
sis L., Adertrummbalg, blauer Krumms 
bals, blaßblaue Ochſenzunge, Wolfs- 
geftdt, einjährig, durch ganz Europa als Unkraut 
auf Aedern wählt. In früheren Zeiten waren 
die Wurzel und das Kraut, Radix et Herba Bu- 
glossi s. Buglossi sylveetris, gebräuchlich. 

Lycopus (Wolfsfuß), Pflanzengattung aus 
der Kamilie der Labtaten, autdauernde Kräuter, 
mei in Europa und Norbamerifa, von denen 
als Argneipflange zu bemerken ift: L. enropaeusZ,, 

emeiner Wolfsfuß, MWaflerandorn, 
Wafferalant, Wafferberigefpann, Si⸗ 
geunerfraut, häufig an Gräben, Alußufern, 
auf naffen Waldftellen durd gan, Europa und 
Nordamerika, 2-3 Fuß hoch, mit oval lanzettför⸗ 
migen, tief gezaͤhnten Blättern u. Beinen, weißen, 





Eycophron — % 


curgus. 
rothpunktirten Blüthen. 


In Oberitalien war 
das Kraut, Herba Marrabii aquatici, ſchon feit 
längerer Zeit von ben Landleuten gegen Wedhfel: 
fieber angewendet worden und wurde fpäter als 


ein fiberes Mittel und als ein gat ber 
Ehina empfohlen. Es hat einen ſchwachen, nicht 
unangenehmen Geruch und einen zufammenzies 
bend bittern Geſchmack und enthält vorwaltend 
ein blaßgelbes, bitteres Harz, Gallusfäure, ein 
gefhmadlofes Halbharz, Ertraktivfteff, Gummi 
und verfchiedene Salze. 2 
Lycoſura (d. i. Wolfsſchwany, Stadt Ars 
Padiens, weftlih von Menalopolis, am Abs 
—— bes Lycãus (f. d.), wird bei dem heutigen 
eteora geſucht. 2 
Lyctus, alte Stadt in Kreta, öſtlich von 
Enofius, foll Kolonie der Laccbämonier gewefen 
feyn, mwiderftand allein gegen Enofjus’ und Gor⸗ 
tynias' Oberberrfhaft, warb aber, ba bie ftreit» 
bare Mannfhaft eben abweſend war, erobert 
und verbrannt. In Lampe aufgenommen, ftellten 
bie Bewohner fpäter ihre Stadt wieder ber. 8. 
ging wahrſcheinlich durch faracenifhe Einfälle 
unter; jeat Lyttus, nah Andern Laß ober Laſſiti. 
Lycurgus, 1) der berühmte fpartanifche Ges 
fegaeber, gebört zum Theil nur ber Gefhichte, zum 
größeren Theil vielmehr der Sagenzeit an und 
{ft mehr als Träger und Repräfentant einer B> 
zen Kulturepodhe, denn als einzelne gefcbichtliche 
Perfon zu betrachten. Ueber die Zeit, in ber 2, 
gelebt babe, ſchwanken die Angaben; die meiften 
Schriftfteller fchließen fib an den Eratofibenes 
an, ber bie Vormundſchaft 2.’ über ben Jungen 
Köntg Eharilaus um 884 v. Ehr, beginnen Läßt. 
®. gehörte bem fpartanifchen Königshauſe ber Pros 
Miden an; er war ber Oheim bes eben erwähnten 
Charilaus, über ben er die Bormundfchaft führte. 
In diefe Zeit fiel auch 2.’ Theilnahme an ber neuen 
Stiftung der olympifhen Spiele und bes elis 
ſchen Gottesfriedens, wobel beftimmt wurbe, baß 
Elis für immer von Einfällen u. VBerwüftungen 
verſchont bleiben u. au im übrigen Peloponnes 
für die Dauer bes Feſtes die Waffen ruben folls 
ten. In Sparta waltete 8. auf vortrefflide und 
für den Staat beilfame Weiſe; aber tıoßbem 
hatte er bald, befonders durd die Bemühungen 
der Königin Wittwe eine ftarfe Partei gegen 
fib, die ihm bei jeder Gelegenheit feindlih ent» 
egentrat und es endlich dahin brachte, baß L. bas 
Sand verließ. ‚Er reifte zuerft nah Kreta, wo 
er Im Umgang mit ben Weifelten des Volkes und 
im Anfhauen der. dort herrſchenden gefeglichen 
Einrihtungen ben erften Plan zur Umänderung 
der Geftaltung feines Baterlandes faßte.r Schon 
damals foll er den Pretifhen Sänger Thaletas 
nach Sparta gefendet haben, um durch die Macht 
ber Muſik und der Dichtkunſt ben Geift der 
Zwietracht zu befhwören und die aufgeregten 
Gemütber zu befänftigen. Bon Kreta wanderte, 
wie die Sage erzählt, 2. nad Fonien, wo er bei 
den Nadhfommen bes Ereopbilus die Gedichte 
des Öomer, von benen bei ben Griechen nur eins 
jene Rhapſodien befannt waren, vollftändig aufs 
efunden und eine Abfchrift davon genommen 
* ſoll. Von dieſen Reiſen, die ſich ſogar 
bis nah Aegypten, Libyen, Iberien und Judien 
erſtreckt haben follen, kehrte 2, von ben Spars 
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tanern wieberbolt bazu aufgeforbert, endlich in 
feine Baterftadt zurüd, nachdem Eharilaus ſchon 
feit geraumer Bett die Regierung felbft angetres 
ten hatte, unb legte fofort Band an bie Umänbdes 
rung ber fpartanifhen Verfaſſung. Zunähft 
holte er von Delphi die Sanftion für fein Unters 
nehmen ein, und baburd ermutbigt, verfanmelte 
er bie Gleihgefinnten und führte, wenn aud 
nicht ohne MWibderftand, body ohne —— 
Erſchütierung des Staates die neue Verfaſſung 
ein. Der glückliche Erfolg war hauptfählidy dem 
Umftand zu banken, baß die neuen Einrihtungen 
nichts Fremdartiges enthielten, fondern in ber 
dorifchen Eigentbümlichkeit wurzelten u. altherges 
bradter doriſcher Sitte entfpraden (f. Sparta). 
Um feiner Berfaffung bauernde Geltung yu vers 
ihaffen, erlaubte fih 2, einen frommen Betrug. 
Er gab nämlich vor, in Bezug auf bie Bollens 
dung feiner Einrichtungen ben Rath bes delphl⸗ 
(hen Orakels einholen zu müflen, und ließ bie 
Könige, bie Geronten und bie übrigen Spartia= 
ten fhmwören, an ber neuen Berfaflung bis & 
feiner Rückkehr nidts Ändern zu wollen. Er 

ing darauf nad Delphi, tbeilte ben von ber 
844 erhaltenen Beſcheid, daß Sparta, wenn 
es bei den von ihm getroffenen Einrichtungen be⸗ 
barren würbe, groß und glücklich werben würbe, 
feinen Pandsleuten fehriftlih mit und bradıte 
bann, um nicht zurückzukehren, burd einen freis 
willigen Hungertod fein Leben bem Wohle bes 
Baterlandes zum Opfer. Der Schauplag feines 
Todes wirb bald nad Eirrha, bald nah Elis, 
bald nach Kreta verlegt. Auf Kreta seigte man 
nad ber Angabe des Ariftorenus fein Grab im 
Gebiete der Stadt Pergamum. Ariſtocrates das 
gegen gibt an, es fen bafelbft nad 2. eigenem 
Willen feine Aſche ins Meer geftreut worben, 
damit nicht etwa feine fterblichen Ueberrefte nadı 
Sparta gebradt würden unb bie Spartaner 
bann glauben möchten, fie feyen ihres Eibes ents 
bunden. ine andere Sage gibt jebod an, daß 
feine Gebeine nah Sparta gebradt worden 
ſeyen. Ein Heiligthum war ihm in Sparta er» 
richtet, und jährlich erzeigte man ihm göttliche 
Ehre, 8, hinterließ einen einzigen Sohn, Eur 
eoemus, Bal. Lach mann, Spartaniſche Staats: 
verfaffung, Brest. 1836. 

2) 8,, berühmter griechiſcher Staatemann und 
Redner, Sohn bes Rycophron, geb. zu Athen 
zwiſchen 396 und 393 v. Ehr., nad ber Tradition 
von Plato und ſpaͤter von Iſocrates gebilbet, 
zeigte fih von ber Zeit an, wo bie Intriguen 
Philtpps von Macebonten Griechenland ſpal⸗ 
teten, als eifriger Vertreter ber vaterländifchen 
Intereffen, für die er in Verbindung mit Demo» 
ſthenes und Hyperides mit ber ganzen Kraft 
ſeines Geiſtes kaͤmpfte. Der eigentliche sur 
punkt feiner politifchen Thättgkeit ift bie zwölf⸗ 
iäbrige Rinanverwaltung, welche er als Staats: 
Ihagmeifter führte. 2. war mit unter benen, 
deren Auslieferung Alerander 335 als Strafe für 
ben Antheil Athens an den in Böorien zum Aus— 
brudy gefommenen Umtrieben verlangte; body 
warb das Gefucd abgelehnt und des Könige Zorn 
befänftigt. 2. wabrſcheinlich bald nad 328. 
Er warb auf Staatsfoften beerdigt am Mege 
nad ber Afabemie. Er binterließ 3 Söhne, von 


kycus. 


denen der dritte, Lycophron, das Geſchlecht bis 
auf bie ſpaͤteſten Zeiten fortpflanzte. Bon feinen 
15 Reben hat fi nur bie durch eine Bräftige, 
eble und erhabene Darftellung auf te 
egen Leocrates erhalten, herausgegeben in ben 
Gefemntausonken ber Rebner von Aldus ar 
S. Stepbanus (1575), Meiste (Leipzig 1771), 
Beder (Berl, 1833), 3. H. Schule (Braun 
ſchweig 1789), A. ©. Beder (Magdeburg 1821), 
Heinrih (Bonn 1821), F. Ofann (Iena 1821 
®. Pinzger (mit beutfcher Ueberfegung, Leif 
1824), x ®. Baiter und Sauppe (Züridy 1834), 
€. Mägner (Berlin 1836) und Scheibe (Leipyia 
1853). Ueberfegt wurde fie nodh von Nußlin 
Mannheim 1840), Die Bruchftüde der übrigen 
eden gab Kießling (Halle 1834) heraus. Wal, 
Niffen, DeL, vita et rebus gestis, Kiel 1833 ; 
Blume, Narratio de L., Potsdam 1834, 

Lycus, 1) einer der 50 Söhne bes Hegyptus, 
bem bie Xochter bes Danaus, Agaue, durchs Loos 
als Battinzugefallenwar. — 2) Sohn bes Pofeibon 
u. ber Plejade Eeldäno, von Pofeidon auf die Inſel 
ber erg verfegt. — 3) Sohn bes Ares (Mars), 
ber als König von Libyen alle Fremden feinem 
Bateropferte, mit Ausnahme bes Diomedes, ben 
bes L. Tochter rettete. — 4) Sohn bes Hyrieus 
und Bruder bes Nycteus, Bam mit biefem nad 
Theben, wo fie Bürger wurben, warb Bormunb 
bes Labdacus und nad beffen frühem Tode des 
Lajus, zog nad Sicyon gegen Epopeus, töbtete 
ihn, führte beffen Gemahlin Antiope nad The⸗ 
ben unb gab fie ben Mißhanblungen feiner Ges 
mahlin Dirce Preis, wurde aber von ben Söhnen 
ber Antiope, bie ihrer Mutter zu Hülfe famen, er» 
fhlagen. — 5) Sohn bes Borigen, ermorbete ben 
König Ereon von Theben u. riß bie Herrſchaft an 
fib, wurbe von. Hercules erfchlagen, weil er deſſen 
Gattin Megara und ihre Söhne töbten wollte. — 
6) Telchine, der fi In Pycien am Zanthus anfie- 
delte u. bem lyciſchen Apollo ben erften Kempel bas 
felbft gebaut haben foll. — 7) Sohn bes 96 
Panblon 11., ber von feinem Bruber Aegeus aus 
Athen vertrieben wurbe und nad Afien in bas 
Land Milyas Pam, das nad Ihm bann Lyeien ges 
nannt wurde, foll die eleufinifhen Myſterlen 
nad Andania in Mefjenien verpflanzt haben, fowie 
man von ihm auch bas berühmte Drieftergefäledht 
ber Lykomeden berleitet, welches zu Phlyä unb 
zu Abania eigene Weihkapellen hatte. — 8) Sohn 
bes Dascylus, König ber Maryandyner, ber bie 
Argonauten freundlich aufnahm, auch von Her⸗ 
cules befucht und im Kampfe gegen bie Bebroker 
unterftügt wurbe, 

Lycus, Name mehrer Flüffe im Altertum 
wegen ihres reißendben Laufs fo genannt; 
am befannteften find: 1) Strom Aſſyriens, über 
welden Darius eine Brüde fchlug, eur. ber 
große Zab oder Ulu⸗Su, ber auf dem nördlichen 
Grenigebirg gegen Armenien *— und in 
den —— münbet. — ?) Fluß in Bithynien, der 
in der Nähe von Heraclea in ben Pontus Euxi⸗ 
nus münbdete. — 3) Fluß in Phönicten, ber ſich 

wifchen hoben fteilen Helfen binwälzte und zwi⸗ 
hen Berytus und Byblus in das Mittelmeer 
ſich ergoß, jest Nabr el Kelb oder ber Hundefluß. 
— 4) Nebenfluß des Iris in Pontus, faft eben fo 
bebeutenb als ber Iris felbft, jegt Kulel Hiffar.— 


Lydias — Lydus. 


5) Fluß in Be. ein Nebenfluß bes Mäan: 
der, jest Tſchoruk⸗Su. 

dias (Ludias), Fluß Maceboniens, ber 
nad Strabo aus bem See bei Pella Hervorfloß 
ne diefer Stadt an 120 Stadien weit bis 
zur ſchiffbar war, wahrfceinlic der heutige 
Karasmaf oder Mavraneri, ber ſich mit dem 
Flufie von Karabdſcha vereinigt. 

Vpdien, Land an ber Weſtküſte Kleinaſiens, 
bie jegige Provinz Sarufhan und den nörbliche 
ren lvon Sighla umfaflend, hieß urfprünglich 
Mäonta, weldher Name ſich auch fpäter in dem 
Öfttihern Theile des Landes erhielt. 2, hatte 
früber, namentlidy in ber perfifdhen Zeit, eine viel 

rößere Ausdehnung, als fpäter, indem es öftlid) 
Bisan den Lycus, fudlich aber bis zum Mäander 
reichte und fomit aud einen bedeutenden Theil 
bes fpäteren Phrygiens und einen Heinen Strich 
von Karien umfaßte. Im römifchen Beitalter 
‚aber grenyte es gegen Norden an Myſien, von 
welchem es ber Hermus und weiterhin eine Ge= 
birgekette bes Temnus trennte, gegen Often an 
——— gegen Süden an Karten, wovon es 
das Gebirg Meflogts und das Borgebirg My: 
eale fehler, und gegen Welten an das ägdifde 
Meer. Der geſammte Flaͤcheninhalt des Landes 
betrug etwa 300 [JM. Die Hauptgebirge 2.8 
waren ber Messogis Mons, nördlich vom Mäans 
der, mit dem Mivcale, Pacıyes, Thorar und 
Coreſſus als einzelnen Zweigen deſſelben, und 
ber Tmolus, ein nordbweftliber Hauptzweig bes 
vorigen mit ben Nebenzweigen Sipylus und Mi: 
mas. Zwiſchen diefen Gebirgen breiteten ſich 
mebre große und fruchtbare Ebenen aus, nämlich 
das cilbianifhe Gefilde zwiſchen dem Tmolus 
und Meflogis, das fauftrifche, zu beiden Seiten 
des Fluſſes Eayfter bis nad Ephefus bin, und 
das hyrkaniſche zwiſchen dem Tmolus und Sipy⸗ 
lus, vom Hermus durchſtrömt. Zu dieſen drei 

rößern Thälern kam noch das fogenannte vers 
rannte, ber nördlichſte Theil bes Landes, ber 
bald zu Lydien, bald zu Miyfien gerechnet wurde. 
Die ganze Gegend trug vielfahe Spuren frübes 
rer vulkaniſcher Berwüftung. Die Vorgebirge 2.8 
waren: Meläna, Argennum (jest Kap Blanc) 
und Eoryceum (jet Korafa), Miannefus (jegt 
ypſilabunos), und Mücale ober Zragylium 
(jegt Kap ©. Marie), Die Flüſſe 8.6 waren: der 
—— (jest Kadistſchay), der Hauptſtrom bes 
andes, der ſich in ben nach Ibm benannten Her- 
meus Sinus (Golf von Smyrna) ergoß, mit ben 
Nebenflüffen Hyllus und Lycus, Cogamus und 
—— —— ferner die Küſtenflüßchen 
eles und Hales und der nicht unbedeutende 
Cayſtrus (jetzt Kara Su oder Kutſchuk Meinder). 
2, hatte auch einige Landſeen, unter welchen befons 
dere der Gygäa oder Coleẽ (jetzt Mermere) in der 
Nähevon Sarbes berühmt war, L. war im Ganzen 
ein fruchtbares Land und hatte ein gemäßigtes 
und gefundes Klima. Die Hauptprebufte waren 
guter Wein, Safran, Zink u. andere Metalle, bes 
fonbers Gold, fegteres theils in den Gruben bes 
Tmolus, theils in dem Sande des Pactolus, Die 
Einwohner (®ybier, früber Mäones) waren 
höchſt wahrſcheinlich thraciſchen Stammes; doch 
fällt ihre Einwanderung in eine vorgeſchichtliche 
Bett, weshalb fie von ben Alten für Autochthonen 
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, dann etwa feit 

1200 v. Ehr., vom Stamme der akliden, ftans 
ben unter phrygiſcher Oberherrſchaft. Erſt feit 
ber Thronbefteigung einer neuen Dynaftie, der 
Mermnaben, die um 716 mit Gyges zur ori 
rung Bam, fing ſich 2. als ein ſelbſtſtaändiges Reich 
zu heben an. Den Grund zu feiner Größe legte 
der 4. König biefer Dynaftie, Alyattes, der Vater 
bes Eröfus, durch die Vertrei ber Eimmeri 
aus Kleinafien und burd die Berni 
phrygiſchen Reiches; doc erft unter € 
reichte es feinen höchſten Glanzpuntt, aber aud 
fein frühes Ende. Diefer Eroberer wurbe be» 
kanntlih der Stifter eines mächtigen Reiches, 
weldes ganz SKleinafien bis zum Halys, außer 
Eilicten und Lycten, umfaßte. Als diefes Neid 
aber ſchon 546 v. Ehr. durch Eyrus der perfifchen 
Monarchie einverleibt worden war und darauf 
alle Schidfale des vorderen Aſiens unter per⸗ 
ſiſcher, macebonifher, forifher und römifder 
Herrſchaft theilte, verloren die Einwohner des 
eigentliben Stammlandes 2. immer mehr und 
mebr ihre Nationalität, fo daß zu Strabo’s Zeiten 
ihre Sprade {hen gänzlidh verfhwunden war. 
Bor ihrer Unterdrüdung dur bie Perfer waren 
bie Lydier ein tapferes und ftreitbares Bolk, 
deſſen Reiterei für die trefflichfte der damaligen 
Zeiten galt und das als Erfinder ber goninafti- 
fhen Kampfipiele angefehen wurbe. Gyrus aber 
vernichtete ſyſtematiſch den Priegerifben Geift 
des Bolkes, verbot den Lydiern das Tragen ber 
Waffen, ließ fie anftatt in den Waffenubungen 
im Singen und Tanzen unterrichten und legte fo 
den Grund zu jener unmännlihen Weichlichkeit, 
durch welche das Volk fpäter verrufen war. 
Seine Betriebfamteit, befonders im Handel, 
dauerte jedoch felbft unter der perfifden Ober⸗ 
berrichaft fort und war bie Quelle eines blüben- 
ben Wohlftandes. Die Sitten der Lydier waren 
von denen ber Griehen nur wenig verfchiedben, 
obgleich fie allerdings im Bergen auf einer 
tieferen Kulturfiufe fanden. Ihr religlöſer 
Kultus beftandb befonbers in ber Verehrung ber 
Evbele; auch berrfchte dafelbft ber Phalluspdienft. 
Künfte und Wiſſenſchaften fcheinen unter ben 
Lydiern nte befonders geblübt zu haben, bagegen 
verftanden fie die Kunft, koſtbare Kleider und 
Tapeten zu verfertigen, Wolle zu färben, Erie 
zu ſchmelzen, fowie man ihnen bie Gründung von 
Gafthöfen u. den Gebrauch von geprägtem Gelbe 
(Herod. 1,94) verdankt. Bonalten lydiſchen Kunft- 
dentmälern baben fib nur Grabmonumente erbals 
ten. Die wichtigeren Städte bes Lanbes waren 
in ber weſtlichern Hälfte: Thyatira, Apollonia, 
Apolonis, Magnefia am Sipylus, Garbes, 
bie Haupt: und Mefibenzftabt am Pactolus, 
Hypaepa im cilbianiſchen Gefilde, Metropolis 
und Lariſſa im Pauftrifchen Gefildez im ber öſt⸗ 
licheren Hälfte: Philavdelpbia und Termere, ber 
nördlichfte Ort 8.8. Bal. Stewart, Descrip- 
tion of some ancient monuments stile existing 
in Lydia and Phrygia, Lond, 1843; Menke, 
Lydiaca, Berlin 1843, 

Lydifcher Stein, f. v. a. Probirftein ober 
edler Riefelfchiefer, f. Quarz. 

Lydus, eigentlih Joannes Laurentius‘ 


nenn. 
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griechiſcher Schriftfteller, geb. 490 nah Ehr. 
u Philadelphia in Eydien (daher ber Name 2.), 
Kr fhon 511 nad Konftantinopel, wo er in 
Paiferlihe Dienfte trat und namentlich das eins 
trägliche Amt eines Cornicularius befeibete, aber 
552 feinen Abfchied erhielt. Bon feinen Schriften 
find nur drei, u. auch dieſe nicht gany vollſaͤndig 
auf uns gekommen. ragmente ber Schrift 
„Teol unvor, in welcher 2. die jährlichen Feſt⸗ 
tage mit Angabe bes Grunbes und ber Art ihrer 
Feier von den älteften Zeiten an aus vielen grie: 
chiſchen und römifhen, jet meift verlorenen 
ältern Autoren fchilberte, gaben Nic. Schow (Leip⸗ 
zig 1794) und W. Mörher (Darmftabt 1827) 
heraus. Die Schrift über bie Magiftrate bes 
alten Roms wurde lange Zeit für verloren ge: 
halten, bis 1784 in der Bibliothek des Fürſſen 
Konftantin Morufl eine (jet zu Paris befints 
liche) Handſchrift bes 10. Jahrhunderts entdedt 
wurde, nah welder K. B. Hafe eine Ausgabe 
veranftaltete (Paris 1812). Die dritte Schrift 
„Ntol dtoonusiov“ ift aus berfelben Handſchrift 
ebenfalls von K. B. Hafe (Paris 18233) heraus⸗ 
egeben worden; fie handelt von ben Zeihen am 
—— und ſtellt aus aͤltern, etruriſch römiſchen 
Quellen bie Lehre von der Wiſſenſchaft ber Aus 
uren zuſammen. @ine Gefanmtautgabe ber 
Säriften des 2. haben wir in ber Sammlung ber 
Boiantiner (Bonn 1837). i 
Lyell, Charles, berühmter engliiher Geo: 
log, am 14, Novbr. 1797 auf dem Landgute ſei⸗ 
ned Vaters, Kinnorby in ber Nähe von Kirries 
muir in ber ſchottiſchen Grafſchaft Korfar, geboren, 
befuchte erft die Schule zu Milbhurſt (Grafſchaft 
Suffer) und beyog, 19 Jahre alt, die Univerfitdt 
zu Oxford, um fib dem Stublum der Medte- 
wiffenfhaften zu wibmen. Nebenbeibefhäftigte er 
fich viel mit den von Jugend auf ihm liebgemwor: 
denen Naturwiſſenſchaften, als ®ntomoloate, 
Botanit und befonders mit der Geologie, für 
welche ihm ber berühmte Buckland eine entſchie⸗ 
bene Neigung einflößte. Nah breijägrigem Auf⸗ 
enthalt zu Orford begann er als Advokat bie ges 
mwöhnlihe praktiſche Laufbahn ber englifdhen 
MRechtögelehrten, fuhr aber babet fort, I mit 
ber Geologie zu befchäftigen, und ließ manden 
Auffay anonym bruden. Er nahm feinen Wohn: 
fi$ in London u. wurde ein thäriges Mitglied ber 
geoloatichen Gefellfchaft, bereits 1824 Sefretär, 
1828 Vicepräftvent und 1829 Sekretär für bie 
ausländifhe Korreſpondenz. Im Frühjahre 1832 
begann er feine Borlefungen über Geologie am 
Kingecollege. Er bereifte mehre Theile von 
Deutfhland, Frankreich und Italien. Geine 
eognoftifhen Beobachtungen legte er felt 1824 
n ben „Transactions of the geological society‘ 
und ben „„Annales des sciences naturelles“ nies 
ber. Nachher befchäftigte ibn die Heraufgabe der 
„Principles of geology'‘ (3 Bde., London 1830 
bis 1833, 9. Aufl. 1R53, deutfh von K. Hart: 
mann, Quebdlinb. 1832), die eine Epoche in der 
Wiſſenſchaft bezeibnen. Nadı feinen Grunds 
fägen find bie jegt thärtgen Wirkungen nicht nur 
ber Typus, fondern auch ber Maßſtab für bie 
Intenfität der phyſiſchen Kräfte, welche auf ber 
Erbe in allen frübern Perioden gewirkt haben. 
Alles, was wir um uns ſehen, iſt nur das legte 


Lyell — Lykurgos. 


Glied der großen Kette der Erſcheinungen, bie in 
einem gleihförmigen Kaufalverbande entftanben 
find, deffen Anfang wir nicht Pennen, auf deſſen 
Ende wir Beine Ausfiht gewinnen; benn bie Urs 
gefege der Natur find unveränbderlid, und Allee, 
was wir jest feben, ift biefen unveränderlicdhen 
Gefegen unterworfen, fo baß wir bie Statt ges 
fundenen Wirkungen nur nady denjenigen beurs 
theilen können, deren Borgänge wir fehen. Auch 
gab er „Elements of geology‘ (Kond. 1838, 
4. Aufl. 1853, deurfh von Hartmann, Weimar 
1850) heraus, In den Jahren 1841—42 machte 
er eine Reife nah Amerifa, wo er in mehren 
Hauptftädten ber Vereinigten Staaten ſehr be: 
ſuchte Borlefungen über Geologie bielt, deren 
Refultate er in „Travels in North America, with 
geological observations‘‘ (ond. 1845, 2 Bde. 
deutf von Dieffenbadh, Braunſchw. 1851, 2Bbe.) 
nieberlegte. Eine, zweite Reife (1845—46) be⸗ 
ſchrieb er in „A second visit to the United Sta- 
tes‘ (Rond. 1846, 2 Bde., beutfch, Halle 1846). 
Im Herbft 1852 fchiffte er fich zum dritten Male 
nad Amerifa ein, Behrte aber ſchon nad) einigen 
Monaten zurüd, 

Sasitlient ones), Bolfim OftenGermaniens, 
umfaßte bie Arter, Helveconer, Manimer, Eiyfier, 
Nabarvalen, Burter, Diduner u. faß zwiſchen ber 
Weichſel und Neiße. Nach Strabo ftanden fie 
unter Marbob und erbielten nachher ihre Frei» 
beit wieder; nach Zoſimus gingen fie unter dem 
Katfer Probus mit den Burgundionen über ben 
Rhein und wurden vom Kaiſer 280 befiegt, aber 
gegen Rüd'gabe aller Beute wieder frei gegeben. 
Wahrſcheinlich verloren fie fi unter den Gothen 
und Gepiden, 

Lygmus (lat.), ſ. v. a. Schluchzen. 

Lykanthropie (v. Griech.), eine Art Get: 
ftesftörung, bie bie allgemeine Form bes erethli⸗ 
fben, mit Unruhe, Beängftigung unb wilder 
Muskelbewegung verbundenen Wahnfinns, ben 
Sitten und Borftellungen finfterer Zeitalter ger 
mäß, in ber Art wiebergab, daß bie Kranken ſich 
für Wölfe (Wehrmwölfe) hielten, über Nacht auf 
Gräbern heulten, umherſchweifend Alles anflelen, 
was ihnen in den Weg Pam, und fi wie Befef: 
fene gebeibeten. 

Lykapnien, Heinafiatifche Landſchaft, grenite 
an Kıppadocien, Galarien, Pifidien, Iſaurien 
und Eilicien, war bergig, unfruchtbar und am 
beften zur Schafjucht geeignet, erfcheint erſt 
dem 4. Jahrhundert n. Chr. als eigene Provinz. 
Die Sprade der EyPaonter ift nah Jablonsky 
mit dem Afforifchen verwandt, nad Gud (De ling. 
Lycaonica, Wittenb. 1724) bagegen griedifchenlirs 
ſprungs. Die Hauptftadt von 2, war Fconium. 

Lykurgos, Logothetis, ber Befreier von 
Samos, war auf biefer Infel 1772 geboren unb 
erbielt in ber Schnle feines Geburtforts, fpäter 
zu Konftantincpel feine Bildung. Sekretär des 
FKürften der Walachei, Konftanıin Ypfilantis, bes 
Pleidete er nadı deffen Sturze bei feinem Nachfol⸗ 
ger Alerander Surfos, das Amt eines Schatz⸗ 
meifters und Logotheten (Kanzlers), Pehrte dann 
1802 nadı Konftantinopel zurüd und befämpfte 
erfolgreich die Bebrüdtungen ber griechiſchen Ar- 
donten und des rürfifchen Gouverneurs von 
mos, verfiel aber dadurch dem Haſſe berfelben, bie 
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en wurde. Nur durch Anwen: 
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ei > >. 20 
es bahin bradten, daß er als Hochverraͤther gee| Lymington, Stadt in der englifgen Graf: 


ung gro eldfummen entging er der Todes⸗ 
ftrafe,. warb aber 1809 nad dem Berge Athos 
derbannit, wo er fi um bie Regelung ber Ver: 
— — 
dach zwe ren beg t, kehrte er n 
mos zurück, erlitt aber neue Verfolgungen, bie 
bewogen, mit feiner Familie nah Smyrna 
ihten. Nah dem Ausbruch bes Freiheits- 
ges in ben DonaufürftentHümern ging er 1821 
abermals nad Samos und ordnete bier, von 
Alerander PYpfilantis zum Anführer der Infel 
Samos und bes hriftlihen Kleinafiens ernannt, 
die Angelegenheiten ber Infel, erbob am 8. Mat 
1821 in feinem Geburtsort bie Fahne ber Frei: 
beit und wurbe zum allgemeinen Heerführer er: 
ft. Auf Beranlaffung ber Chioten und im 
e des Dimitrios Mpfilantis unternahm 
er im März 1822 eine Expedition nach der Infel 
Chios zu deren Befreiung von dem türkiſchen Joche, 
bie aber zu ber blutigften Kataſtrophe führte (f. 
Griedbenland). Im Sommer 1824 war er 
bie Seele bes Präftigften Widerftanbes der durch 
feine Umfiht und Thätigkeit befeftigten Inſel 
gegen bie wiederholten Angriife ber Tür: 
fen. 8. blieb während bes Aufftandes Eivil- und 
Milttärgöuverneur der Infel mit diktatorifcher 
Gewalt, in welcher Stellung ibn aud Kapobis 
ftrtas beftätigte (18238). Nachdem jedoch 3. Kos 
lettis als Gouverneur nah Samos geſchickt wors 
ben, berief Kapobiftrias den L. nach Griechenland 
als Mitglied des Panbellenion und verwandte 
ihn fpäter als außerordentlichen Kommiſſar in 
Lakonien und Mefjenien zur Bellegung ber bort 
ausgebrocenen Unruhen. Als durch bas Pro: 
tofoll vom 3. Febr. 1830 bie Infel Samos von 
bem freien Griedhenland ausgefhloffen wurde, 
bemühte er ſich vergeblich, die Rechte ber Inſel 
bei ben Großmaͤchten geltend zu machen. Er er: 
Tangte nur, daß man Samos zu einem befonbdern 
bume unter dem unmittelbaren Schuge 
ber Großmädte erhob; bie ihm angebotene Kür: 
ftenwürbde fchlug er mit eblem Stolze aus. Wähs 
rend ber fchwebenden Verhandlungen über bas 
Schickſal der Infel führte er unabhängig beren 
Berwaltung, legte aber dann auf Verlangen ber 
Großmädte feine Herrfchaft nieder und ſuchte in 
Griechenland eine Zuflubt. Hier warb er zum 
Generallieutenant und Senator ernannt und * 
am 22. Mat 1850. 

Lyme-Eaftle, Ort in der englifhen Graf: 
ſchaft Kent, in ber Näbe von Hythe, unfern des 
Royals Military Kanale. Nady einer alten Sage 
fol bier eine römifche Stadt geftanden haben u. 
biefelbe durch einen Erbfall verfchüttet worben 
feyn. In der That hat man 1850 dort Mauern 
und fogar ganze Häuſer ausgegraben. Bei 
BSythe lag nad ben römifhen Jtinerarien bie 
&tabt Lemanus Portus. 

Lyme Megis, Stadt in ber englifchen Graf⸗ 
ſchaft Dörfet, weſtlich von Dordefter, am Kanal, 
bat einen vorzügliben Kunftbafen durd einen 
680 Fuß langen und 12 Fuß breiten Kunftdamm, 
Seebäber, beträdtliche Fifcherei, Handel und 
3000 Einw, 

Lymfiord, f. v. a. Mimfjorb. 


Meyer's Konv,-Leriton, Br. X. 





ſchaft So | ton, fübmwertlich von indefter, 
an ber M u Br chnamigen Fluffes in 
ben Kanal, ber Infel bt gegenüber, bat ber 
beutende Salzwerke und Salzbanbel, ſehr bes 
ſuchte Seebäder, Schiffbau und 3850 Einw, 

Lymphangiologie (v. Gr.), die Lehre von 
ben Lymphgefaͤßen. 

Lymphangitis (gried.), f. v. a. Lymphge⸗ 
fäßentz Bong: 
Lymphat * Syſtem (Systema Iym- 
pbaticum), ein Syſtem von feinen Abern unb 
runbdlichen, denfelben anhaͤngenden Knoten, wel: 
des ſich aus faft allen Geweben bes menſchlichen 
Körpers entwidelt und zur Bruftböhle binzieht, 
um bier mit großen Blutabern in Verbind 
treten, und befien Funktion es ift, eines helle 
bie Lymphe (f. db.) aus allen Theilen bes Körpers 
in das Blut ju ſchaffen, andern Theils den aus den 
Nahrungsmitteln gewonnenenSpeifefaft (Chylus 
vom Magen u. Darmlanale aufzunehmen u. 
feiner erarbeiten in den Lumphdrüſen des 
Magens und der Därme ebenfalls dem Blute zur 
zufuhren. Die £ympbaefäße (Saugadern, 
Vasa Iymphatica) find feine, durchſichtige und 
fehr dünnhäutige Röhren mit Pontraktilen Wän- 
ben und fehr vielen Klappen an ihrer innern 
Oberfläche, welde an ihrem Urfprunge in ben 
Geweben bes menſchlichen Körpers engmas 
ſchiges Ne äußerft feiner Kanälden barftellen, 
aus benen ſich größere Röhrchen entwideln, die 
fib nad und nad vereinigen und mit ben Blut: 
aberftämmen theils.oberflächlich unter ber Haut, 
theils in der Tiefe verlaufend gegen die Brufte 
böble binziehen, wo fie in einen größern und 
einen Eleinern &ympbgefäßftanm zufammen= 
treten. Der größere rabenfeberftieldide Stamm 
(Milhbruftgang), welder in der Gegend bes 
erften ober zweiten Bauchwirbels durch ben Zus 
fammentritt ber Saugadern ber Bauch⸗ und 
Bedenorgane ſowie ber ber Beine feinen Anfang 
nimmt, läuft in ber Bruſthöhle dicht vor ben 
Wirbeln bis zum Halfe in die Höhe und fenkt 
ſich auf der linken Seite deffelben in ben durch den 
Zufammenfluß der linken Drofjelader u. Schlüfs 
felbeinblutader gebildeten Winkel ein. _ Der Bei: 
nere Saugabderftamm" ift Paum "/,, Boll lang, 
nimmt nur die Lymphgefäße des rechten Arms, 
ber rechten Seite des Halfes und ber Bruſt in ſich 
auf und ſenkt fih in biefelbe Stelle wie ber 
u ge aber auf ber rechten Seite 
bes Halſes. Die Lymphdrüſen (Lumpbs 
knoten) find plattsrundlicdhe, röthliche Körper: 
den von der Größe einer Rinfe bis zu ber einer 
Hafelnuß, welde aus einem äußerft feinen vr 
artigen Gewirre von Saugabern und Blutgefäh- 
chen beftehen. Die in die Drüfe eintretenden 
Saugabdern zertbeilen fid nämlich auf der einen 
Seite in fehr feine Röhren und fammeln fi 
auf ber andern Seite wieder zu größeren Aeſt⸗ 
hen. Im diefen Drüfen liegen die Saug⸗ und 
Blutadern mit ihren dünnen Wänden bicht an⸗ 
einander, fo baß leicht Stoffe aus dem Blute in 
bie Lymphe und umgekehrt übergeben können. 
Die Lymphbrüſen finden fih übrigens nur an 
garten Stellen des Körpers in größeren oder 

eineren Haufen zufammengebrängt, befonders 
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reich in den Gekroͤſen, am Kopfe und Halſe, Abgeſehen von einer etwaigen Verſchledenheit in 
—* der — Si —— Die der Natur ber Haargefaͤße — Verſchieden⸗ 
umphörüfen wellen fehr leicht at, wenm fie | beit des des und bie bei geringem Serzs 
ſich entzünden oder mit el und druck che rn N 
Zuberkelmaffe) vollftopfew umd wem bie in fie | Erosmofe der Sekretiongt auf de 
—* b —* —— ——— der forte 
anfen Stellen e 
Prankhaften Zuftand, — Lymphd während neu b etenden beftimmen. 


Bi 
{don oben bemerkt, dient das 


anſchwellen, einen feropBulöfen gu nennen, 
—— 
äbhrung des Bluts indem es dem⸗ 


em zur 


elben theils neuen Nahrungsſtoff (Chylus) aus dete 


den Verdauungsorganen, theils ben Ueberſchuß 
der Ernährungsflüffigkeit aus den Geweben bes 
Körpers zubringt. 
mit no unvollftändig entwickeltem Gefaͤßſyſtem 
ift der Stoffwechfel nur gering, und baher bedarf 
es auch bes lymphatiſchen 842 nicht; es 
tritt nämlich nur fo viel Flüſſigkeit aus den Er⸗ 
näbrungsgefäßen aus, als gerade nöthig iſt, um 
den Verbrauch zu erfegen. Bet ben Inſekten fin⸗ 
den ſich übrigens ſchon befondere Klappenöffnun: 

en in den Rückengefaͤßen für bie Aufnahmg bes 

eberſchuſſes ber parenchymatöſen Alüffigkeit. 
Bei den Amptibien wird die Lymphe im ben 
Saugadern dur eigene mustulöfe Lymphberzen 
fortbewegt. Bei den höheren Thieren bat man 
in allen Organen Lymphgefäße gefunden, mit 
Ausnahme ber bem Fötus in den erften Mona 
ten (im 6. werben erft die Cympbbrüfen ſichtbar) 
angebörenden ber Placenta, ber Gebtrnfubitany 
und ber Knochen. Die eigentbümlidyen, die Zus 
fuhr und Umwandlung des Bildungsmaterials 
betreffenden Berhättniffe im Uterus und im Fö⸗ 
tus find der Art, daß die Lymphgefaͤße durch fie 
entbehrlich werben. Das Bildungsmatertal tritt 
in den Kreislauf des Embryo während der frü« 
bern Zeit nur im dem Berbältniß über, ale es zur 
Vergrößerung ber Oraane verwendet wird, und 
e# braucht baber Bein Ueberſchuß aus dem Paren⸗ 
chym zurüdgeführt au werben. Mit ber Ent⸗ 
widelung ber Lumphgefäße treten aud bie Mies 
ren in Thaͤtigkeit, und es befreit fib dann durch 
diefe ber Körper bes Fötus von einem beträdt: 
lichen Theile feiner orybirten Proteinverbins 


bunaen. 

Lymphdrüſen (Kkymphknoten), ſ. Lym⸗ 
pbatiſches Syſtem. 

Lymphe (Lympha), die in den Lymphgefaͤßen 
aut allen Oraanen aufgenommene farblofe ober 
gelbliche Flüſſigkeit, die auch unter bem Namen 
der Ernahrungsflüſſigkeit oder Parendumflüf: 
figteit alle Gewebe des menfhliden Körpers 
durchdringt und aus bem Blute durch die Wände 
der Haargefäße hindurch ausgeſchwitzt wird, Sie 
enthält fo ziemlich dieſelben Beſtandtheile wie 
das Blut (ift weißes Blut) und dient ben Gewe⸗ 
ben in fofern zur Ernährung, als fie benfelben 
die Stoffe zuführt, aus welchen blefe zuſammen⸗ 
aefest find. Der Ueberfchuß diefer Ernährungs: 
flüffigkeit, welcher nicht zur Bildung von Gewe⸗ 
ben verwendet wurde, fowie vielleicht ein Theil 
ber twieber flüffig geworbenen alten und untaug⸗ 
liben Gewebsbeſtandtheile, tritt al8®, im eugern 
Sinne in bie Lymphgefaͤße ein und wird dann 
durch biefe in das Blut zurüdgeführt. Ihre Ber 
ſchaffenheit tft nicht in allen Organen biefelbe. 


Bei den nieberen Thieren maß 


muß bie aus den Sekretionso 
rende 2. eine andere Zufı ung 
als die in ben nicht abfondernden 

Aber and felbft bie lehtere | 
überall glei feyn, da bie 
fdyteden find. Die 2. in ben Gefäßen der Slleb⸗ 
en und des Halſes ift ganz dünn, Mar, bu 
fidytig, blaßgelblih, etwas arünlid: Aus 
Lymphdrüſen Läuft fie beim Einſchnitt trübe und 


nn 


etwas dicklicher aus; eine r Farbe 
— — — ces 
ſchwachſalzigem Geſchmack, fadem, 

Geruch und alkaliſcher Reaktion. e bietet das 


Phaͤnomen der Gerinnung dar, und die geron⸗ 
nene L. trennt ſich in ein durchſichtig gelbliches, 
ober etwas opalifirendes Serum (Lymphwafs 
fer) und in ein faſt durchfichtiges @erinnfel, 
welches aus Faferftoff befteht und den größten 
Theil der Lyumphkörperchen einfibließt. 
tere find farblos, hell, ftark durchſcheinend 
gend, nicht ganz nei körnig und beftehen aus 
mebren Subſtanzen, die mit Ausnahme von eins» 
zelnen Fettpartikelchen, niedergeſchlagene ober 
flüffige Proteinverbindungen find, Gie 
im Biute als farblofe Biutzellen wieder. Die des 
miſchen Beſtandtheile der 2. der Lomph 
im Allgemeinen benenbes Bluts ohne rorbe Bluts 
Pörpercen ziemlich aleich, vennfie beſteht 

lich aus Baferfioff ‚ Eiweißntoff, Feit, 
Kalkfalzen, Eifen u. Waſſer. Inden®y 


# 
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ocfatz, 
mpbhorüfen, 
welche die 2. in ihrem Laufe durch — 
zum Blute paffirt, wird dieſelbe badurdı wahr: 
ſche inlich etwas verändert, baß einzelne Beſtand⸗ 
theile der L. herüber in das Blut und umgekehrt 
Blutſtoffe herüber in die 8, treten, Demmad ifi 
die 2. die aus den Haargefäßen — 
waͤſſerige Flüſſigkeit, welche modificirt ift 
Verluſt vom organiſchen zur Bildung ber Ele—⸗ 
mentartheile verwandten und von andern in bie 
Sekretionokanaͤle übergegangenen Beftandtbellen, 
fonwie durch Aufnahme der In Folge des Stoff⸗ 
—— ge gewordenen und 
melde ſtets noch unverbrauchte 
taugliche Materie enthaͤlt. In —I—— 
daher fowohl der wieder dem Blute ferneren 
Verwendung zuzuführende u bes aus 
demfelben ausgetretenen Bübungeniatertals, als 
aud eine Anzahl zur Ausſcheidung aus ben Hör: 
per beittmmter, beh Seßretionsorgandn Sur ben 
Kreislauf zuguleitender Stoffe Gomit 
ſowohl diejenigen der Altern Phoſſtologen 


H 







welde die 8, als einen Tbelt & 
tes betrachten, ale bie anberit, 
ur Bun der ee 1 \ 
umpbaefäße (Saugadern), f.2ymph 
tiſches — x ' r 
Lympbtörperchen, f. Eymphe. 
Lymphwaſſer, f. £ompbe.- ’ 
Unnceftis, Landfibaft im Süntserteir Wtce 
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doniens, hen ben Küften Aliacmum ris 
Ara Hauptſtadt Pyncus, ieht * 
En und dem Fluſſe Lynceftus, jegt Ber 


Stadt im norbamerilani 
Grafſchaft Campbell, auf dem 
James, in fehr [höner Gegend, 
bat 7 Kirchen, 15 Akademien und Schulen, 
Kabatsfabriten, eine große Baumwol⸗ 
ie, — ——— 2 Banken, 3 Spar⸗ 
kaſſen. eine Bibliothek und 8600 Einwohner. Der 
James⸗ und Kanawbalanal erſtreckt ſich 147 
Meilen weit bis Ridmond; 5 Paderboote und 
—— von 60 — 100 Tonnen befahren 
elben. Ueberhaupt ift 2, der bebeutenbite 
seit (mile Lynch Lam), ie 
yn e t yn w), den 
ten Staaten von Norbamerita ber Ger 
braud, daß das Volk über gewiffe wirkliche ober 
vermeintliche Änaraayy ar — — 
Handlungen, bie trafgeſey gar nicht, ober 
nach der öffentlichen Meinung nicht hart und 
ſchnell genug zu treffen vermag, eigenmächtig 
Strafen verhängt, bie darin beſtehen, daß ein 
Bolkehaufe ſich zufammenrottet, die Häufer ber 
unglüdlichen Opfer überfällt, das bewegliche 
Eigenthum zerftört, die Häufer in Brand ſteckt, 
die Bewohner mißhandelt undnicht felten morbet. 
Schauberhafte Beifptele diefer Seibſthülfe und 
Bolkaradıe find in allen Theilen Nordamerika's 
vorgefallen, doch bänfige: und ſchrecklicher in den 
fübliben und neuern Staaten, wo bie Leiden— 
ſchaften heftiger und bie Banden ber fittlichen 
Ordnung loderer find, als in ben ältern u. nörd⸗ 
liheren Staaten. Eine der gewöhnliden Miß- 
handlungen ift das Beftreihen mir Theer und das 
dann folgende Wälzen in Federn, eine Strafe, bie 
in den fudlihen Staaten vorzüglich den Gegnern 
ber Sklaverei (Abolitioniften) zu Theil wird. 
Wer nur in entfernten Berdacht kommt, ein Feind 
ber Sklaverei zu ſeyn und bie Abfchaffung der« 
felben au fördern, hat zu fürdten, für vogelfrei 
erflärt und, wenn er einem Haufen ber AntisAbo: 
litioniften in die Hände fällt, auf das Schänbe 
lichfte gemißhandelt zu werben. Der Name ®. 
foll von einem — John Lynch herſtammen, 
ber gegen das Ende bes 16. Jahrhunderts, als ber 
regelmäßige Gang der Kolonialgefege Beinen ges 
enden Schuß gegen bie Berwufiungen ges 
währte, welche flüchtige Sklaven und Verbrecher, 
bie in ber Nähe des Diemal Swamp, eines unges 
beueren Sumpfes in Norbcarolina, ſich ſammel⸗ 
ten, an ben benachbarten Pflanzungen verübten, 
von ben Bewohnern erwählt und mit ımums 
ſchränkter Macht als Geleägeber, Richter und 
ausführende Gewalt in Eivil- und Kriminal⸗ 


ſachen befleibet wurde. 
r ch’6, Fluß in den Vereinigten Staaten 
von Rorbamerifa, entlpringt in Norde@arolina, 


iſt 60 Meilen weit ſchiffbar u. mündet nad einem 
Laufe vom 120 Meilen im Diftiritr Willtamsburg 
von Sübd-Barolina in ben Great Pedee. 
Lyndhurft, John Singleton Eopien, 
Baron, berühmter britifcher Staatsmann, am 
21. Mai 1772 Mu Bofton in Nordamerika geboren, 
als breijäbriger Knabe mit feiner Familie 
von Bofton nah England über, wo ber Bater, 


fhen | Ordnu 


able | felbfttänd 
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John Singleton Eopley, eines ausgezeichneten 
Rufes als Porträtmaler genoß. Kür den geiſt⸗ 
lihen Stand te er fich auf der 
—— Camb durch Fleiß, Talent und 
be in dem aus, daß ihm 1795 

ein Reifeftipendium ausgefegt wurde, welches er 
benutzte, um das inziwifchen in die Reihe der 

er Staaten e Sand feiner 

Geburt zu befuhen. Nah rMückkehr wid⸗ 
mete er ſich in London dem Stubium ber prakti⸗ 
[hen Rechtswiſſenſchaft. Als Advokat gewann 
er bald die ausgedehnteſte Praris, und als er 1816 
von der Stadt Yarmouth in das Haus ber Ges 
meinen gewählt wurbe, galt er bereits für einen 
der berübmteften Rechtegelehrien Englande. Die 
Berfhwörung der Radikalen Wathon u. Thiſtle⸗ 
wood gab ihm Gelegenheit, feinen Ruf noch höber 
zu fleigern. Obwohl feine Vertheidigung bie 
Unglüdlihen nicht zu retten vermochte, er 
doch die allgemeine Aufinerkfamkeit auf fih. Aus 
54 verließ ex, jedoch feine volksthümliche 
Laufbahn md nahm 1819 die Ernennung zum 
Solisitorgeneral oder Generalprofuratör ber 
Krone an. Ws folder mußte er im Oberhauſe 
aegen die Königin Karoline (f. d.) auftreten, deren 
Sade Brougham führte. Die Vorfiht und Zus 
rüdbaltung, die er beobachtete, um feinemberühms» 
ten Gegner feine Blöße gu gehen, murbe von den 
Höflingen als fträfliche Lauheit gedeutet, und er 
war daher während der Dauer bes Prozefles von 
biefer Seite den heftigſten Vorwürfen ausgefept. 
Das Urteil, welches das. Haus der Lords gegen bie 
Ang:Bagte fällte, verföhnte jedoch durch feineMäßi- 
aung, und er verlor durch diefelbe nichts in der 
GBunft der Machthaber. Im Jahre 1824 wurde 
er zum Attorneyaeneral oder Generalanwalt ber 
fördert, und 1826 erhielt er die wichtige Stelle 
eines Master of the rolla oder Ardivars dee 
Kanzleihofes. Seit feinem Eintritt in ben. Sraate« 
dienft hatte Copley fich fo weitvon feinen früheren 
freifinnigen Anſichten entfernt, daß er im Parlas 
mente, wo er feit 1826 bie Univerfirät Cambridge 
vertrat, faſt immer mit den Ultratories ftimmte 
und fich felbft der Emanecipation der Karboliten 
wibderfeste. Als jebodh Canning 1527 zum Dres 
mierminifter ernannt wurde, trat er zu ben ger 
maßigten Anſichten biefes Staatsmanns über 
und ward zum Lordkanzler und, unter dem Titel 
Baron? , zum Peer von England erhoben. Diefe 
einflußreide Stelle behielt er nicht nur unter Go⸗ 
derichs Verwaltung, ſondern aud unter dem 
Miniſterium Wellington. Erſt 1830, als das 
Torykabinet durch die Verwaltung der Whigs 
erſetzt wurde, räumte 2. feine Stelle Brougham 
ein. Während des Kampfes um bie Parlaments: 
reforn fpielte 2. den beftigften Wortführer der 
Hochtories, indem er behauptete, daß mit ber 
Veränderung des Wahlgefeges die alte Größe, 
ber alte Reichthum und der alte Glan; bes britis 
ſchen Infelreihhes zu Grunde geben würden. In 
der vorübergehenden Berwaltung , bie Mobert 
Peel und Wellington im November 1834 bildeten, 
beMeidete 2. von Neuem bas Amt eines Porb- 
Panzlere, Bald darauf durd bie Whigs mit feinen 
Freunden und Meinungsgenofien von der frttung 
der öffentlichen Angelegenheiten verdrängt, bebielt 
er boch einen fehr bedeutenden Einfluß, unb als 
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Pellington fpäter fi zu einer Berföhnung mit 
dem Whigkabinet neigte, trat er fogar als das 
Haupt ber hochkirchlichen Adelspartei ber Regie⸗ 
rung entgegen. In der Sitzung von 1837 verans 
laßte er das Haus, ben Zabel gegen Lord Dur: 
Bam (f. d.) auszuſprechen, ber eigentlich auf bie 
Minifter zurüdfallen mußte. Fahre 1839 
brachte er in ben Angelegenheiten der Kolonte 
Jamaieca die Verbindung der Rabitalen mit ben 
Tar ies zu Stande, was bie augenblidlidhe Auf: 
Löfung bes Mintfteriums zur Folge hatte. Am 
entfchtebdenften u. leidenſchaftlichſten widerſprach 
P. den Zugeftändnifien, welde bie Whigs ben 
iriſchen Katholiken machen wollten. Als darauf 
im Auguft 1841 das Minifterinm Melbourne 
unterlag, übernahm 8, zum drittenmal unter Peel 
bas Amt bes Lorbfanzlers, das er aub nad 
dem Abfall Lord Stanley’s u. ber Protektioniften 
beibebielt. Doc nöthigte ihn ber Rücktritt Peels 
im Juli 1846, feinen Poften nieberzuleaen. Trotz 
feines hoben Alters und feiner Kraͤnklichkeit, 
nahm er feitbem an ben Debatten bes Oberhaufes 
lebhaften Antheil, namentlih bei juriftifihen 
Kragen, wo er für eine große Autorität ailt. 

Lynn Megis (King's⸗Eynn), Stadt in 
der englifchen Graffchaft Norfolf, rechts an ber 
Mündung des GreatsDufe in ben Waſh, bat 2 
Kirhen (St.:Margaret und St.⸗Nicholas), ein 
Zollhaus, Pönlalihes Magazin, Handel, Schiff: 
fahrt und 14,000 Einwohner. 2, tft Geburtsort 
des Seemanns Vancouver. 

yon, bie Hauptſtadt des Rhonebepartements 
und nad Paris bie wichtigfte Stabt Frankreichs, 
liegt auf einer von ber Saöne und ber Rhone ges 
bildeten Halbinfel, in einer retzenden, von Höhen 
umgebenen und von Gärten, Weinpflanzungen 
und Landhaͤuſern angefüllten 5 An der 
Südſpitze der Halbinſel vereinigen ſich bie weſtlich 
zwiſchen reizenden Hügeln und Thaͤlern langſam 
daher fließende Saone und bie öſtlich zwiſchen 
ſandigen Ufern mit relßendem Ungeſtüm ſich hin⸗ 
waͤlzende Rhone. Nordlich zwiſchen beiden Ge— 
waͤſſern erhebt ſich ber Hügel St. Sebaſtian mit 
der Vorſtadt la Croix rouſſe, die ſich bis zu ben 
ſüdlichen eg erftredtt, an deren Auß ber 
nörbliche Theil ber Stadt felbft liegt. Auf ber 
Weſtſeite erheben ſich die ſchönen Hügel von 
Fourvidres u, St. Juſt mit ihren Alleen, Reben 
pflanzungen, Gärten und Landhaͤuſern. 2. bes 
fteht aus ber Saöner und Rhoneftabt, bie wieber 
in 28 Stabttheile zerfallen, und ben Borftäbten. 
Auch noch auf der Weftfeite ber Saöne und auf 
der Dftfeite ber Rhone find Quartiere, und zwar 
auf der erftern bie Vorſtadt Vaiſſe, auf ber letz⸗ 
tern aber die Borftäbte la Guillotitre und Brot⸗ 
teaur, während bie Vorſtadt Serin auf ber Oft: 
feite ber Saöne fich befindet. Die verſchiedenen 
Stabttbeile find durch Brüden, von denen 6 über 
bie Saöne und 2 über bie Rhone führen, mitein— 
ander verbunden. Unter ben 6 erftern ift bie 
ſchönſte und folidefte bie mit Trottoirs und Bruſt⸗ 
mehren verfehene Xilfiterbrüdte 5 in ber Nähe bes 
Bufammenfluffes beider Flüſſe ift die Moulatiere⸗ 
brüde. Die bölgerne, aber kühn gebaute Moranb: 
brüde führt über die Nhone vom Kai St. Elaire 
nach ber Borftadt led Brotteaur und ihren ſchönen 
Promenaden, forie aud bie aus 20 Bogen bes 
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ftehenbe fteinerne Brüde be la Buillotiöre (1560° 
lang). Auf ber Mitte diefer Brüde eröffnet 
ſich die Herrlichfte Ausſicht anf bie lachenden Höhen 
von Fourvires, St. Fol, Oullin, auf die Pers 
radheallee, auf bie pradtvollen Kats mit ihren 
—— auf die Morandbrücke, auf das herrliche 

uartier Saint Elaire und auf bie ſteilen Abs 
hänge von la Eroir rouffe. Wegen bes unebenen 
Boden tft 2, fehr unregelmäßig und im Ganzen 
nicht fchön gebaut. Die 5—7 Stockwerke hoben 
Häufer haben ein büfteres Anſehen, bie meiften 
Straßen find eng, finfter und abſchüſſig. Die 
ſchönſten Stadttheile find die belebten Rhone⸗ u. 
Saönefais; die Kate find breit, haben Baume 
alleen, fhöne Trottoirs und praditvolle Gebäude 
zur Seite, befonbers ber Kat von St. Claire. Bon 
ben 56 Pläsen find mehre mit ſchönen Dentmälern 
gejtert. Wir nennen bas länglihe Biered Ter⸗ 
reaur (berüctigt durch die auf ihm vorgenom⸗ 
menen Sinrichtungen zur Zeit ber erften Revo⸗ 
Iution), den lebendigften Mittelpunkt der Stabt, 
mit bem Stadthaus und ber ehemaligen Abtet 
St. Pierre, und den großen Plas Bellecour , mit 
Linbenalleen und ber bronyenen Reiterftatue Lub⸗ 
wigs XIII. In neuerer Zeit ift L. durd einige 
Forts befeftigt worden, bie aber viel mehr gegen 
die Stadt, als gegen äußere Feinde angelegt er⸗ 
fheinen. 2. zäblt gegen 50 Kirchen. Die bes 
beutenbften darunter find: die alte Kathedrale 
St. Iean mit 4 Thürmen, einem pradtvollen 
Portale, einer berühmten aſtronomiſchen unb mu⸗ 
fitalifhen Uhr und vielen fhönen Gemälden; bie 
Kirche bes heiligen Irenaͤus mit der Katafombe 
bes letztern; bie Kirche be notre Dame mit bem 
wunberthätigen Marienbilde auf dem Hügel 
Fourvieres, auf beren Thurme eine entzüdtenbe 
Ausfidt bis nah ben Alpen geöffnet iftz bie 
Kirche St. Nizier, die Karihäuſerkirche und bie 
SühnungePfapelle mit ben Gebeinen ber in ber 
erften Revolution Gemorbeten. Bon ben übrigen 
öffentlihen Gebäuden find zu erwähnen: ber 
—— Praͤfekturpalaſt (ehemals Stadthaus); 
ber erzbifchöflihe Palaſt; das vormalige Trini— 
tatiekloſter, eines ber ſchönſten Gebäude ber 
Stabt, in welchem fid jeht bad Gymnaſium und 
bie große Stadtbibliothek befinden; bie große 
St. Petersabtel, ein ehemaliges Benediktiner⸗ 
Plofter, jetzt Sitz der Börfe, des Konſervatoriums 
ber Künfte, ber Gemäldefammlung, einer Biblios 
the, bes antiquartfchen und des naturhiſtoriſchen 
Mufeums ; das Stadthaus, bas fchönfte in Eu— 
ropa nad) bem amfterbamer, mit herrlicher Fagade, 
Veftibul, Höfen und Säulen; das Jefuiteneollege 
bela Zrinite; das Schaufpielbausz; das Münze 
gebäude; das große Hofpttal de la Charite, wo 
9000 Perfonen Pflege und Unterftügung finden; 
bas Hotel be Dieu, ein präctiges Gebäube mit 
berrlicher Kuppel und Fagade von jonifcher Ord⸗ 
nung, 1800 Betten enthaltend, beſonders für 
Wahnfirinige und kranke oder ſchwangere Dirnen. 
2. ift reich an wiſſenſchaftlichen und Wohltbätig- 
Peitsanftalten Won jenen find zu nennen: bie 
aus ben Kafultäten ber Theologie, Mebichn, ers 
akten Wiſſenſchaften umb ber Riteratur beftebende 
Univerſitaͤtsakademie, bas &ycenm, bas theologiſche 
Seminar, eine ausgezeichnete Aderbaus u. Thier⸗ 
argneifchule, die Ältefte in Frankreich, bie Kunſt⸗ 
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und Gewerbefchule, Taubftummenanftalt, Sekun⸗ 
böärfhule der Medicin, Zeihen: und Maler: 
dule, Akademie der fhönen Künfte und Willen 
haften, Gefellihaft für Elementarunterricht, 
egefellfhaft, Geſellſchaft für Aderbau, Naturs 
fchte, nuͤtzliche Künfte, pharmaceutifche Ge⸗ 
* — juriſtiſche Geſellſchaft, linné'ſche Ges 
ellſchaft, mediciniſche Geſellſchaft, das Konferva: 
torium der Künfte, bie Sammlung der neuen lyo 
nefer Monumente, das Mufeum der Malerei, ein 
naturbiftorifches Kabinet,eine öffentliheBibliorhet 
mit 130,000 Bänden, eine Sternwarte, ein bota= 
nifher Garten und eine Pflanzfchule zur Naturas 
liſtrung fremder Bäume. Ermwähnenswerth tft 
wegen ihrer ausgebreiteten Wirffamteit die katho⸗ 
Kihe Miſſionsgeſellſchaft. Eine merkwürdige 
Reliquie des Alterchums find die Bogen einer rös 
miſchen Wafferleitung mit einer prächtigen Ars 
Pade bei Chaxonnoſt er Stunde von 2.). 8, ift 
der Sig eines Erzbifchofs, eines Appellationshofs, 
eines Zribunals erfter Inftanz, eines Handelsge⸗ 
richte, einer Hanbdelsfammer, eines Gewerberathe, 
zugleih Münzftätte und Hauptort einer Militärs 
divifion und zählt mit den Vorſtädten 220,000, 
ohne diefelben 178,000 Einwohner, &, iſt bie 
erfte Fabrikſtadt Frankreichs. Seine wegen ber 
Solidität der Färbung und bes guten Gefchmads 
ber Zeichnung berühmten Seidenzeuche machen 
bie Hauptgrundlage feiner Induftrie aus; obſchon 
die Seidenmanufaftur in neuefter Zeit wieder 
Im Sinken begriffen tft, fo nimmt doch 2. in ber: 
felben noch immer den erften Rang auf ber Erbe 
ein, Man berechnet bie Zabl ber Webftühle auf 
45,000 und bie ber dabei beichäftigten Arbeiter 
auf 90,000; der Werth der jährlich erzeugten Fa: 
brißate wird auf mehr als 100 Millionen Franken 
angeſchlagen. Sehr berühmt find neben den Sei⸗ 
benfabrifen und Seidenfärbereten die lyoner 
Zreilenfabriten, die Gold⸗ u. Silberbrabtziehereien 
und die Gold» und Silberftidereien. Kerner vers 
fertigt man ſchönes Wollentuch, berühmte Hüte, 
Pofamentierwaaren und Kunftblumen, Spiten, 
gutes Leder, Handfhuhe, Kattun, Strumpfs 
waaren, Soden, Bijonteries und Quincailleries 
waaren, Kruftalle und Thonmwaaren, Farben und 
andere chemifhe Fabrifate, Nadeln, Knöpfe, 
Billarde, Leim, Defen, Wagen; auch find bie 
Droguertes, Liqueurfabrifation und Bierbrauerei 
wichtige Zweige ber Iyoner Induftrie. Nicht uns 
bedeutend ift der Schiffbau, da bie Rhoneſchiff⸗ 
fahrt von bier fehr lebhaft ift, und nächſt Paris 
bar 2, die meiften Buchdrudereien, fowte den 
ftärfften Buchhandel. Natürlich ift bei einer fo 
bedeutenden Kabrifation auch der Handel ber 
Stadt von großer Bedeutung, der überdies noch 
durch die bem Handel fo günftige Rage der Stadt 
am 3ufammenfluß zweier Ströme und im Mittel: 
punkt wichtiger ſich bier Preuzender Straßen zwi: 
fchen dem Mittelmeer, bem Innern Franfreiche 
und ber benadhbarten Schweiz und Stalien fehr 
eförbert wird. Uber nicht nur mit den eigenen 
abrifaten, auch mit vielen Produkten bes füb- 
lichen und nörblihen Frankreichs macht 2. be- 
trächtliche Handelsgeſchaͤfte, und esift daher dieſer 
—— bie wichtigſte Niederlage (beſonders für 
al, Wein, Branntwein, Fifen-u,Kolonialwaaren, 
Wolle, Papier, Strobbüte und alle Modeartifel) 
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die Eifenbahnen nad St. Etienne, Paris, Mars 
feille und Genf, tragen das Ihrige dazu bei, den 
Verkehr immer beliebter zu madhen, Die vier 
Meilen, die jährlich in 2. gehalten werden, waren 
ehemals von der größten Bedeutung und find 
immer noch ftarf beſucht. 

2,, das bei den Römern Lugbunum ober im 
officiellen Titel der Kaiferzeit Colonia Claudia 
Copia Augusta Lugdunensis hieß, lag im Gebiet 
der Segufianer im Iugdunenfifdhen Gallien u, war 
ſchon zur Zeit der alten Gallier eine bedeutende 
Stadt. Im Jahre 43 v. Ehr. führte 8, Manutius 

lancus eine römifche Kolonie dahin, und Katfer 

uguftus, der bier mehre Jahre refibirte, förderte 
fie als einen ächt römiſchen Haltpunkt gegenüber 
ben nationalen, vielfach —3 ntereffen 
ber gallifhen Stämme. Wenn glei nur Mittels 
unkt ber Provincia Lugdunensis, war ®, bod 
ür die gemeinfamen Beziehungen ber tres Gal- 
liae, d. 5. bes weſtlichen und ganzen nördlichen 
Frankreichs, Metropolis, bie Münzftätte für ganz 
Gallien, Sitz ded großen, von Drujus gegründeten 
Heiligthums der Roma und bes Auguftus, das 
an bie Stelle des druldiſchen Eentralpunttes bei 
Ehartres trat, u. merkantilifcher Knotenpunkt der 
Waflerftraßen, fowie der 4 römifchen Haupts 
ftraßen Galliens. Der plöglie Brand, ber unter 
Nero 58 die Stadt in Aſche legte, erregte bie all» 
gemeinfte Teilnahme im ganzen Reiche; man 
wetteiferte von allen Selten, zuihrer glängenberen 
Herftellung beijufteuern. Eine fehr verhängniß 
volle Zeit erlebte 2. zur Zeit des Septimius Ser 
verus, ber bei 2. den GegenPaifer Albinus, ber mit 
feinen britannifchen Regionen herangezogen war, 
flug und bie Stadt, in melde das geſchlagene 
Heer flüchtete, anzündete und plünderte. In ®, 
wurde bie erfte chriſtliche Kirche in Gallien errich⸗ 
tet, und bier floß das Blut vieler Märtyrer. Die 
Römer blieben bis zu ben Zeiten des Kaifers Ho⸗ 
norind im Befige von L., wo Gtilico es nad 
Ueberwindung ber Gothen 407 den Burgundern 
für geleiftete Kriegsdienfte überließ, die es zur 
Hauptftadbt ihres Reichs in Gallien erboben, 
Attila brannte 451 die Stadt nieder; unter Chlo⸗ 
tar wurde fie 532 von ben Franken erobert. 
Durch ben Vertrag zu Verdun 843 kam 8, an 
Lothar und von biefem an beffen Söhne Karl u. 
Lothar, nah deren Tode es von Karl dem Kablen 
in Befig genommen wurde, Nah Lubwigs bes 
Stammlers Tode machte ſich Boſo, König von 
Burgund, zum Herrn von ®, und gerieth barüber 
mit ben Nachkommen Ludwigs bes Stammilers 
in langwierige Kriege, in welchen 2. bald dieſer, 
bald jener Partei in die Hände fiel, bis enblich 
König Lothar, ein Sohn Ludwigs Ul., un 855 
daffelbe feiner Schwefter Mathilde, Gemahlin 
Konrads l., Königs von Burgund, zur Ausfteuer 
gab. Nah Rudolf III., dem Sohne Konrabe 1,, 
erietb 8, faſt ganz in bie Gewalt des Erzbifchofe, _ 
% baß Kaifer Konrad IL, der nad bes kinderloſen 
Rudolfs II, Tode er ur feiner Gemahlin Gtfela, 
einer Prinzeffin von Arelat, 8. an das beutfche 
Reich brachte, dem Erzbiſchof Burkhard die Stadt 
erft mit Waffengewalt abdringen mußte (1034). 
Außerdem gab es ink, noch andere niedere Herren, 
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Grafen von 2. genannt, die mit den Erzbi⸗ 
fböfen rüdfichtlih der Grenzen ihrer Gewalt in 


beftändiger Bebde lebten, Einer derfelben, Guido | Häu 


1l., floß 1173 mit dem Er;bifhof Guidard, 
unter Vermittlung des Papftes Alexander IL, 
einen Bergleih, nadı weldem er bie Grafſchaft 
Lyonnais dem Erzbifhof und befien Kapitel 
gegen eine Summe Geldes überlieh, nachdem 
Kaifer Friedrich 1. ſchon 1167 dem Erzbiſchof 
Deraclius die Gewalt über die Stadt, jedoch mit 
Vordehalt der Baiferliben Oberhoheit, zuerkannt 
harte. Nachdem jedoh unter Friedrich 11, bie 
deutſchen Kaiſer die Herrſchaft über Urelat vers 
loren hatten, begaben ſich die Erzbifchöfe von 2,, 
befonders wegen ihrer Dändel mit den dortigen 
Bürgern, 1274 unter ben Schuß bes Königs von 
Rranfreid. König Philipp der Schöne erhob 
1312 die Baronie &. zu einer Grafſchaft, deren 
Gerichtsbarkeit er dem Erzbifchof und deſſen Ka- 
pirel überließ, doch ward letztere 1363 mit ber 
Krone Frankreich vereinigt. Auf der in 8, 1254 
von Innocenz IV. gebaltenen Kirdens 
verfammlung wurde Kaifer Friedrich 11, in 
den Bann geiban, Auch Papft Gregor X. bieltzu 
2. 1247 eine Kirchenverfammlung, die ſich mit ber 
Bereinigung mit der griedifchen Kirche, mit ber 
den morgrniänd. ſchen Chriſten zu leiftenden Dülfe, 
mit der Reform der Kırdenzucdt und des Lebens 
der Geiſtlichen befchäftigte. König Fram 1, von 
Frankreich ließ die Stadt 2, mit Wällen umgeben. 
Im Jahre 1601 wurde bier der Ärtede zwiſchen 
Karl Emanuel I, von Savoyen und Deinrich IV, 
von Frankreich geſchloſſen. Mehr, als jere ans 
tere Stadt Frankreichs, litt &, zur Zeit ber 
franzöfifhen Revolution, Hier waren viele kö⸗ 
niglih Gelfinnte, und obgleih das Volk 1789 das 
feite Schloß Pierre en Eife zerfiärte, bewies fich 
doch die Stadt für die Revolution fehr lau, Zur 
Strafe wurde fie vom Konvent mit einer unge 
heueren Kontriburion belegt. Als ihre Bewohner 
am 29. Mai 1793 fih gegen bie Jakobiner er: 
hoben, die Royaliften in Straßendömpfen ben 
Sieg davon getragen batien und Galier, ber 
Marat des Eudens, hingerichtet worden war, bes 
gann am 7. Auguſt die Belagerung ber Stabt 
durd eine Armee des Konvents. Ste ward boms 
baıbdirt und am 10. Dftober ohne Kapitulation 
eingenommen, morauf man die für ſchuldig Ge⸗ 
adt.ten in Haufen zu Hunberten mit Kartätfchen 
niederfchoß, Der Konvent fpradı über die Stabr, 
bie den Namen „Commune affranchie‘‘ erbiclt, 
b’e Bernidhtung aus, deren Vollziehung Eollot 
b’Herbois, Fouchs u. Eouthon übertragen wurde, 
Gegen 6000 Menfcen wurden bingeopfert, und 5 
Monate bindurd demolirte man die fchönften Ge⸗ 
bäude, Auch nach der Julirevolution 1830 ward 
ber Wohlſtand 2,6 durch drei blutige Aufftände ers 
ſchüttert. Der exrfiere, der am 21. November 1831 
ausbrah, ging von den Seidenwebern (Canuts) 
in der Vorſtadt Eroir rouffe aus, Unter den 
50,000 Arbeitern gab es nämlid; gegen 20,000, 
bie fo in Elend verfunfen waren, daß fie, als ein 
erhöhter Arbeitstarif von ten Kabrifherren nicht 
angenommen mwurbe, mit dem Gefcrei: „Tra- 
valllerpour vivre, ou combattre et mourir,‘‘ die 
Nationalgarden fhlugen, Varrikaden errichteten, 
die nahen Kabrikdörfer aufboten und unter Ans 
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führung des Klempners Buiſſon bie 
— > der Stadt —— Mebr: 
er der rikherren wur 
ihre Waaren und Geräthe verbrannt. vr 
am 3. December der Marfchall Soult mit 
Mann in Begleitung bes 8 von 
einzog, gelang es, durch Entwa der 
wohner und Verhaftung der die 
im Ari 1634 Hate mebreinen poltifgn @hurabe 
m te mebreinenp en Chara 
ter. Die Republitaner verbanden mit 
Arbeitern zum Sturze bes verbaßten i 
riums, und geheime Geſellſchaften gaben 
ande einen gef rlichen Zufamme mit dem 
faft gleichzeitigen Aufftante der Repub in 
Paris, im Süden und im Elfaß. Den 
aß zum UAuebrude der Berfhwörung das 
gerichtliche Verfahren gegen en eder ber 
politifhen Aſſociationen am 9. April. Die Res 
beilen rüdten gegen den Jufiigpalaft vor, errich⸗ 
teten Barrikaden und begannen unter bem Läuten 
der Sturmgloden ein beftiges Tiralll eurfeuer von 
den Dädyern und aus dem Dinterbalt der 
Gaflen. Der Generallieutenant Aymar ließ es 
* —— N Bat * von ** 
ufrührern ver ten er 
Tage lang —2 das Erbittertfie an 
Die Truppen behaupteten den Befig des Korte, 
der Brüden, Thore und freien Pläge. 
fie die Vorſtädte Eroir rouffe, @uillotiere und 
das Quartier ber Corbdeliers, ben 
plag der Infurgenten, erfürmt, endlich aub bein 
Bezirk der Grande Eöte und St.⸗Juſt, fowie 
mehre Kirchen meift durch Kanonen und Petarben 
—— hatten, herrſchte bie To des 
ieges über rauchenden Trümmern. Den 
luſt der Stadt an Gebäuden ic, ſchätzt man auf 
mebhre Millionen. Ein Gefegentwurf, ben uns 
glüdliben Bewohnern 2.6 als Unterfiügung 
1,200,000 France zu bewilligen, warb von ber 
Deputirtendammer 1834, fowie aud 1835 nicht 
angenommen. Der Zumult vom 24, var 
1848 auf die Nachricht von der parifer Februars 
revolution hatte Brinen’erbeblichen Erfolg; da⸗ 
gegen brach am 15. Zunt 1849 ein Vollsau 
aus, der vom Beneral Magnan blutig unt 
wurbe, VBgl. Boch ard, Description —*— 
de Lyon, ®yon 1817; Clexjon, Histoire de L,, 
baf. 1829— 1835, 4 Bbe.; Ebapny, Voy t- 
toresque dans L. et les Faubourgs, baf. ; 
Beaulieu, Histoire du commerce, de l’in- 
* — des —— de L. daf. 1838. 
yonia, Pflanzgengatrung aus ber 
der Ericeen, nordamerikaniſche A gr 
weißen, zierlichen Blumen, von benen mehre Urs 
— als Zierpflamzen in deutſchen Gärten vor⸗ 
ommen. 

Lyonnais, ehemalige franzöfifche Probimz, 
deren Hauptſtadt Lyon (f. b.) war, jetzt die Der 
partements Rhone und Loire. | 

Ryonnet,Dierre,franzöfifherNatu 5 
den 21. Zuli 1707 aus siner Fr en milie, 
welde nach ber Aufhebung des von Nans 
tes nach Holland geflüchtet war, zu ir 
boren, ſtudirte die Rechte, lebte bann ale 
und ward einer ber State ſekretaͤre Hollande umb 
aefhworener eberfeger für bie framzoͤſiſche und 


Eyond — Lyriſche Poeſie. 


im 11. 
er Per eigen 


Aufl, 

von Saag 1832, 2 Bbe.),. Gein widtiger 
— ——— sur la chenille qui rouge le 
bois de saule“ (Haag u. Amfterd.1760), wozu er 
die Kupfertafeln ei ſtach, erwarb ihm den Ruf 
eines der ausgezeichnetften Entomologen feiner 


„Ebmund, Lord, britifcher Abmiral, 
eines reichen weſtindiſchen Pflanyers, den 
21. Nov. 1790 geboren, trat ſchon in feinem 11. 
Fahre in den Miarinedienft, machte als Midſhip⸗ 
man bie Erpedttion Dudwortbs nach den Darda⸗ 
nellen mit, ward 1809 Lieutenant und nete fich 
1811 bei der Erftürmung des Forts Marrad auf 
Yava aus. Im J. 1813 wurde 2, Befehlshaber 
der Korvette „Rinaldo‘, 1814 Ponkapitän und 
war dann eine Reihe von Jahren ohne Anftellung, 
bis er 1828 das Kommando ber nach dem mittels 
ländifhen Meer beftimmten Fregatte Blonde“ 
erbielt, mit welcher er ben Hafen von Navarin 
blokirte und dann bas Schloß von Morea gr 
Uebergabe zwang. J. 1831 ward er zum Bes 
fehlshaber des Schiffs „Madagastar‘ ernannt und 
nach der Erhebung König Otto's auf den griechiſchen 
Thron mit dem Geſandtſchaftspoſten in Athen be⸗ 
traut, wo er ſowohl dem rufſſiſchen als dem fran⸗ 
ſchen Einfluß Präftig entgegentrat. Der ber 
nbdige Konflikt, in dem er mit den verſchiedenen 
intiterten lebte, veranlaßte 1849 feine Abberus 
fung. Er erhielt darauf den Geſandtſchaftspoſten 
in Erebolm und avancirte zugleich 1850 zum 
Kontreabmiral ber blauen Flagge. Während ber 
ortentalifden Verwicke lungen warb er nach dem 
Mirtelmeere geſchickt, um dem Admiral Dundas 
als Bweitlommandirender ber ar. mi De 
ur Seite zu fliehen, fegelte im 1 ins 
Meer ein, nahın an dem Bombardement 
von Dbdefla Theil, —* dann mit einer Eokadre 
an der cirBaffiihen Küfte und befegte am 9, Mat 
Meburkald. Ausgezeichnete Dienfte leiftete er bei 
bem Transport der allıirten Truppen nad ber 
Krimm und bei dem erften Bombarbement von 
Sebaftopol, wo er am 17. Oft. mit dem „Uga- 
memnon‘ 1000 Dards vom Fort Konftantin an: 
kerte. Nach Dundas' Abberufung erhielt er ben 
DOberbefebl ber englifhen Klotte im ſchw 
Meer. Er leitete die Erpebition nad Werth, 
welches er am 24, Mat 1855 einnahm, wirkte bei 


4 


dem Ungriff auf Sehaftopol am 18. Juni mit, |. 


wobei ſein Sohn, der Kapitän Edmund Mom: 
bray 2., tödtlicd verwundet wurbe, und eroberte 
Kihburn. Im Juni 1856 ward er mit Dem Titel 
Baron 2, von Ehrifthurd in ben Peersftand ers 


ben, 

. (gr.), das aͤlteſte Saiteninſtrument, deſſen 
Urfprung auf den äͤgyptiſchen Hermes oder Mer⸗ 
fur zurüd'geführt wird, hatte anfange nur 3 Gais 
ten, benen Hermes, nad Andern Apollo, eine 4. 

nyufügte, welche Zahl fi auf 7 und zuleht anf 

vermehrte. Die 2, unterſchied ſich von ber 
Klthara oder Bither dadurch, daß fie einen ſchilb⸗ 
frötenförmigen, tiefern Schallboben und eine we: 
niger gefrümmte Geſtalt hatte, weshalb fie beim 
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Spiele nicht aufrecht geftellt, fondern zwifchen den 
unter den en Je te 

fe lalles bei Eve 

—— nach 


zu 
oberung dieſer Stadt erbeutere, nach 
bem Tode bes Orpheus, der fie von Apollo s 
ten hatte, von Jupiter unter die Sterne verfept. 
Bergl. —— 
rcea, Ort rgo — — am 
e Charadus und am 6* rtemiſium von 
raos; jet Luxtati. 
Lyriſche Poeſie (Lyrik), eine ber brei 
auptgattungen der Poeſie, die das innere Ges 
üblsleben zum Gegenftande ihrer Darfiellung in 
einer vollendeten äfthetiihen Form bat. Die l. 
P. iſt unter allen Arten wu Aa am geeignete 
ften für dte Begleitung der Tonkunſt, mit der fie 
in den früheften Zeiten immer Hand in Hand 
ging, daher auch ihr Name, von der fie begleiten» 
den Lyra. Begeifterung wird bei dem Iyrifhen 
Dichter (Kyriker) in vorzüglichem Grade voraus: 
gefegt: Daburd; entftehen große, erbabene, uns 
gewohnlih lebhafte Vorftellungen, Bilder und 
Gefühle, die fich dem Gedicht felbft mittheilen und 
Igrifher Schwung genannt werden. Der 
Ton des dem lyriſchen Gedichte eigenen fubjebti- 
ven Gefühle kann als Kon ber be bis zur 
höch ſten Steigerung derfelben und 5 tiefften 
Wehmuth, nah fehr verfhiedenen Graben des 
Schwunges biefes Gefühle, ſchattirt werben. 
Diefe Schattirungen in dem Zone des ausge⸗ 
drüdten Gefühls beftimmen ben Charakter der 
einzelnen Untergattungen ber Iyrifhen Form. 
Diefe find: Led, Ode, Hymne, Dichyrambus, 
Kantate (Iyrifhde Gedichte im — ngern 
Sinne); Elegie, Heroide (Iprifchselegifhe 
Gedichte); das lyriſche Lehrgedicht (Iyrifche 
didaktiſches Gedicht, f.Leprgedidht). Was 
das Metrum ber lyriſchen Gedichte betrifft, fo 
werben zwei ober mehr fe zu Syftemen oder 
Strophen verbunden, deren Unordnung bei hohem 
Schwunge frei und kuͤhn zu feyn pflegt. Doch 
bleibt, bei aller Mannichfaltigkeit der Strophen, 
Einheit des Rhythmus in der Mannich faltigkeit der 
Form Gefeg. Wie die trochaͤiſchen Rhythmen ſich 
mehr zum gelaſſenen Gange des Liedes eignen, ſo 
ent ſprechen bie daktyliſchen und choriambiſchen 
mehr dem feierlichen Aufſchwunge der Ode; päos 
nifche und andere fühnere Rhythmen bleiben füı 
ymnen und Ditbyramben, Im Vergleich mit 
po8 und Drama kann das Inrıfhe Gedicht im: 
mer nur einen verbältnißmäßig Meinen Umfang 
haben. Die Lyrik it jünger als die Epik, aber 
älter als das Drama, e bie bämmernde Ge: 
fühlswelt des Menfchen mehr tm Orient und dem 
Ehriftentbum ihre wahre Entwidelung und Bes 
deutung erlangt bat, fo hat ſich auch die 1. P. in 
der jüblfhen und hriftlichen Anfbauung volnän= 
diger entwidtelt , als in der plaſtiſchen Auſch au⸗ 
e ber Griechen und. ‚ deren Lyrik 
ngen bat oder in 
das Liebeslied 


entweber ſtarke ep 

das Lehrhafte übergeht. nur 

erlangte bei ihnen eine. höhere Stufe der Vollen⸗ 
bung. Aus ben erften hriftlichen Jahrhunderten 
baben ſich beſonders herrliche Lateinifche Kirchen 


I — — — — —— ——— — —— 
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hymnen erhalten. Die weltliche Lyrik nahm ſeit 
dem 12, Jahrhundert in Sübdfrankreich und Spa⸗ 
nien, dann in Italien einen überaus reichen Aufs 
fhwung ; in Deutſchland aber trat ihre Blüthezeit 
mit dem Minnegefange bes 13. Jahrhunderts ein, 
der an Mafnichfaltigteit ber Form und des Ins 
balts noch unübertroffen it. Was in berL.n P. 
von den Dichtern ber einzelnen Völker geleiftet 
worben ift, f. unter den betreffenden Nationallites 
raturen. 
Lys (Leye), Franzöfifcher und belgifcher Fluß, 
entipringt bei dem Städtchen Lysbourg im frans 
öfifhen Departement Pas be Ealais, wird in 
rankreich bei Merville ſchiffbar, theilt das Nordb⸗ 
bepartement in eine nördliche und eine ſüboſtliche 
Hälfte, nimmt die Deule, Manbdele und den Kas 
nal von Brügge auf und fällt nad einem Laufe 
von 22 Meilen bei Gent in bie Schelde, Der. 
bildete ehemals die Grenze zwiſchen Deutfchland 
und Frankreich. Un ibm fand am 13. Sept. 17% 


zwifhen ben Holländern unter dem Erbpringen haber 


von Dranien und, den Franzofen unter bem Ges 
neral Houchard ein Gefecht Statt, in weldyem bie 
Erftern flegten. 

Lyſander, berühmter fpartanifhher Feldherr, 
ftammte angeblid aus dem Gefchledhte ber Hera⸗ 
kliden und erbielt, nachdem er einen Theil feiner 
Zugendzeit an bem Hofe des jüngern Eyrus ver- 
lebt hatte, 407 v. Ehr. ben Oberbefehl über bie 
peloponnefifche Flotte. Bon nun an war er raſt⸗ 
los bemüht, die unbeftrittene Herrfchaft über Grie⸗ 
chenland für Sparta zu gewinnen, aber nicht aus 
Baterlandsliebe, fondern um feines eignen Rubs 
med eg" ur Befriedigung eines maßlofen pers 
fönlihen Ehrgeizes. Noch in bemfelben Fahre 
ſchlug er die Alotte ber Athener in Abwefenbeit 
des Alcibiades bei bem Vorgebirge Notipn. Ein 
wieberholtes Zufammentreffen mit ber atbenifchen 
Flotte vermied?., dagegen wußte er bie Meinafias 
tifben Stäbte für fidy zu gewinnen, indem er den 
Häuptern derjelben verſprach, baß mit bem Sturze 
Athens die Bolksherrfhaft aufhören und ihnen 
bie höchſte Gewalt zufallen werde. Nach ber Nies 
derlage und bem —5 bes Callicratidas, 8.8 
Nachfolger im Oberbefehlüber bie Flotte, bie nicht 
ohne feine Schuld Herbeigeführt worden waren, 
trat er gegen bie in Sparta berrfchende Gewohn⸗ 
beit zum zweiten Male an bie Spige ber Flotte. 
Er eroberte Anfangs 405 Lampſacus u. nahm 405 
v. Ehr. an der Mündung bes Aegospotamos bie 
größte Zahl der feindlihen Schiffe Die Ges 

angenen, gegen 3000, wurben zum Tode verurs 
theilt, und 2, beging ben Religionsfrevel, fie uns 
beerdigt zu laſſen. Nachdem er fi ber von ben 
Aıbenern aöhängloen thraeifchen und Meinaflatis 
fhen Städte u. Inſeln bemädhtigt, wo er überall 
artftofratifche Berfaffungen unter Aufficht fparta- 
nifher Harmoſten einfegte, eroberte er Athen, 
das von Paufanias und Agis von der Banbfeite 
eingefhloffen war, und beendete bamit ben pelo- 
ponnefifhen Krieg. Im Sparta errichtete er von 
ber reichen Beute fi und jedem ber Klottenführer 
eine eberne Statue für Belphi. Biele Dichter 
befangen feinen Ruhm, und manche Städte er⸗ 
richteten ihm Altäre. Im Befige unumfchränkter 
Macht und foldhen Anſehens lebte er gern außer 
&parta, wo feine Willfür manderlei Schranken 


Lkys — Lyſer. 


fand; namentlich hielt er ſich in Aſien auf, wo er 
ben Untergang des Mlcibiabes herbeiführte. Auf 
eine Beſchwerde des Satrapen Pharnabazus hin 
warb er zurüdgerufen, und nur mit großer Mühe 
erbielt er von den Ephoren bie Erlaubniß zu di» 
ner Reife nach dem Tempel des Jupiter Ammon, 
Als Thraſybul ſich gegen bie dreißig Tyrannen in 
Athen erhob, Behrte 8. nad — ei ‚and 
führte ein Heer zum Schutz der oligardifden 
Partei nad Athen. Aber Paufanias trug, indem 
er in Athen durch feinen Einfluß die Parteien 
verföhnte, zur Bereitelung von 2,6 Entwürfen 
bei. Thatenlos verlebte jetzt dieſer eine Reihe 
von Jahren, bis er nadı dem Tode bes Königs 
Agis (397 v. Ehr.) in dem Streit über bie Erbs 
folge für Agefilaus auftrat und diefem zum Throne 
verhalf, ohne jebod dafür Dank zu ernten; denn 
Agefilaus, bem er auf feinem Feldzuge nach Afien 
beigegeben worben war, trat ibm überall platıs 
mäßig entgegen. 2. wurde darauf Unterbefehls⸗ 
im Hellefpont und bewog den Spithridates, 
einen Unterbefehlshaber des Pharnabazus, zum 
Abfall an Sparta. Bald darauf Pehrte er, voll 
Erbitterung gegen Agefilaus, nach Lacedaͤmon zus 
rüd, feft entſchloſſen, das erbliche Königthum ums 
zuſtürzen. Uber feine Berfuche, günftige Orakel⸗ 
fprüche zu biefem Zweck zu erhalten, mißlangen, 
und auch ‚andere Umtriebe blieben ohne Erfolg. 
Beim Ausbruch des fogenannten boötifchen Kriegs 
zum Befehlshaber ernannt, fiel er vor den Maus 
ern von Daliartus bei einem Ausfall der Befagung 
(394 v. Ehr.). Er wurbe bei der Stabt Panopeus 
in Phoeis begraben, und noch zu Plutarchs Zeiten 
war am Wege von Delphi nah Ehäronea fein 
Denkmal zu fehen. Sein Leben haben unter ben 
Alten Plutarch und Cornelius Nepos beſchrieben. 
Lyſer, 1) Johann Peter, Maler u. Schrift 
fteller, geboren 1803 zu Flensburg, Sohn eines 
Scaufpielers, mit dem er ein Wanderleben führte, 
wollte Zonfünftler werben, verlor aber im 1 
Jahr das Gehör und wurbe Dekorationsmaler. 
Er lebte nun in Altona, Lübeck, Dobberan, Ber: 
lin, Samburg, St. Thomas, dann bis 1828 in 
Flensburg, ging jpäter nach Zelle, Lüneburg und 
amburg, bierauf nad Leipzig und endlich nad 
resden, wo er feinen bleibenden Wohnfig nahm. 
Bon feinen Schriften nennen wir: „Anleitung 
zum Karrikaturzeichnen“ (Leipz. 1832), „Das Bud 
der Märchen” (daf. 1833), „Novellen= und Fresko⸗ 
Sonnetten‘‘ (daf. 1834), „Des Knaben Wunbers 
orn“, Märden und Lieder (daf. 1834), „Dat 
uch von Rübezahl“ (baf. 1834), „Lieder eines 
wanbernden Malers" (daf. 1834), „Neue Kunſt⸗ 
novellen” (Frankfurt 1837, 2 Bde., ins Englifche, 
Kramzöfifche u. Holländifche überfegt), „Giacomo 
Meyerbeer“ (Dresd. 1828) „Ubendländifce Tau: . 
fend und eine Nacht“ (Meiß. 1838 f., 15 Bbchn.), 
Muſikaliſches BildersABE zum Lefenlernen ber 
Noten" (Berl. 1842) ꝛc. Auch lieferte er mebre 
gute Zeihnungen und Karrilaturen zu andern 
belletriftifchen Schriften und fchrieb bie Oper 
„Salvator Roſa“ (Mufit von 3. Raftrelii) und 
das Luftfpiel „Hlorabella”. 

2) Karoline, geborene Leonhardt, Gattin 
des Borigen, ebenfalls als Schriftftellerin befannt, 
1817 in Dresden geboren, lebte von 1832 — 36 In 
Dresden, verheiräthete fi nad ihrer Scheidung 
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von 3.9.2, mit dem engliſchen Muſiker Pearſon, 
mit dem fie anfangs in England, dann in Wien 
lebte. Aufſehen erregte fie eine Zeit lang durch 
ihr Auftreten als Improvifatrice. Sie ſchrieb: 
„Lieberfrang‘ (Dresd. 1834), „Charakterbilder für 
beutfhhe Frauen und Mädchen‘ (Leipzig 1838), 
„Ausfteuer für Deutfchlands Töchter" (Meißen 
839), das Drama: „Meifter Albredbt Dürer“ 
(Nürnberg 1840), „Ludwig Pauli als Künftler” 
( 1842), „NRovellen” (daf. 1842). Sie gab 
das Kafdhenbudy: „Derbfigabe” (Meif. 1838—40) 
und mit Eäcilte Seifer „EncyBlopäbdie der ſämmt⸗ 
lichen Frauenkünſte“ (Leipz. 1833, 3. Aufl. 1843) 
heraus; auch fchrieb fie 1835 die Oper: „Bertha 
von Bretagne‘ (Muſik von Raftrelli) und 1836 
das Luftfpiel „WVorgeftern und heute”, . 
Lyſias, berühmter griechiſcher Redner, 458 v. 
Ehr. zu Athen geboren, ſchloß ſich 443 der Kolonie 
an, weldye von Athen zur Gründung von Thurit 
abging, und blieb dort 32 Jahre, zugleich den Uns 
terricht des Tiſias in der Redekunſt benugenb. 
Der unglüdlibe Ausgang der atheniſchen Expe—⸗ 
bitton nach Sicilten und die num in ben griedhi= 
fhen Städten Italiens entftandenen Bewegungen 
tbigten ihn, nad Athen ———— wo er, 
wie es ſcheint, alsbald eine Rednerſchule eröffnete. 
Unter ber Herrſchaft der dreißig Tyrannen (von 
304. an) ward er feines Bermögens beraubt und 
rettete fi) Paum nach Megara. Gier unterftügte 
er bas Unternehmen des Thrafybulus zur Wieder: 
gewinnung ber Freiheit Athens, Ponnte aber nadı= 
ber doch nicht das Bürgerrecht erhalten und lebte 
zurückgezogen von aller Theilnahme an dem öffent: 
lichen Leben bis 378, wo er F. Im Alterthum 
ſchrieb man ihm 425 Reden zu, von welchen jedoch 
nur 230 als ächt anerfannt wurden und nur 35, 
darunter einige unvollftändig, auf ung gefommen 
find, Diefe Reden, bie 2. vielleicht mit Ausnahme 
einer einzigen, gegen Eratoſthenes, nicht felbft ges 
balten, fondern theils zum Gebraud; für Andere, 
tbeils zur Uebung verfaßt hat, gehören meift der 
gerichtliben Gattung an und zeidinen ſich durch 
methodiſchen Gang und fireng logiſche Behand⸗ 
lung bes Stoffes, durch einfache und natürliche, 
in der fhönften Reinheit des attiichen Ausdruds 
gehaltene Sprache aus. Bearbeitet wurben fie in 
den Gefammtausgaben ber attifhen Redner von 
Meiske (Bd. 5 und 6, Leipz. 1772), Bekker (Bo. 
1, Berl, 1833), Balter und Sauppe (Zürich 1843) 
und Müller (Bb. 1, Paris 1847), bejonbers ber= 
ausgegeben von U. Schott (Bannover 1618), 3. 
Taylor (London 1739), U. Auger (Parts 1783), 
örtfch (Leipzig 1829), 3. Franz (Munchen 1831), 
eibe (Reipz. 1852), Weſtermann (daf. 1854) und 
in einer Auswahl von Bremi (Gotha 1826) und 
Raucenftein (Reipzig 1848, 2. Aufl. 1854). Bergl. 
Hölſcher, De vita et scriptis Lysiae, Berl. 1837. 
Lyfimachia (Pfennigtraut), Pflanzengat- 
tung aus der Familie der Primulaceen, ausdaus 
ernde Kräuter mit drüfigen Gegen- und Wirtel⸗ 
blättern, meift gelben Blumen in Achfels oder 
Enbfträußern, von benen mehre Arten als Arzuei⸗ 
‚ober Bierpflanzen befannt find. Das Kraut von 
L. Nummularia L, gemeinesPfennigfraut, 
Wiefengeld, Munzfraut,Nattergold,Ra: 
gelfraut, durd ganz Europa auf naſſen Wiefen 
in feuchten Wäldern und an Gräben, ſchmeckt 
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ſäuerlich bitter, etwas zufammenziehend, wurde 
ebedem als Wunbmittel und bei Gefhwüren, fo= 
wie bei Halsentzündungen, Durdfällen, Rubren, 
Schleim⸗ u. Blutflüffen, auch gegen Skorbut ange- 
wendet, wird aberjegtnur bier u. da noch als Haue⸗ 
mittel gebraucht. Der oͤlige Aufguß ſoll die Korn: 
würmer tödten. Auch das Kraut von L, vulga- 
ris Z,, RispensPfennigtraut,gelber Wei- 
derih, Efwurzel, au den Ufern ber Flüſſe, 
Teiche, Bäche, auf naffen Wiefen unter Gebüfch, 
durch ganz Europa und Norbafien, war fonft als 
MWundmittel,gegenGefbwüre, Halsentzündungen, 
Ruhren und fogar gegen Schwindſucht in Anwen: 
dung, iſt aber jegt ganz obfolet. 

Lyſimachus, ein Feldherr Aleranders des 
Großen, Sohn des Agatbocles, eines theſſaliſchen 
Deneften, geboren um 361 v. Ehr., erſcheint bei 
dem indifchen Feldzuge Aleranders des Großemals 
einer ber 7 königlichen Leibwächter höheren Ranges 
und zeigte, obgleih ihn Alerander wegen ferner 
Theilnabme an dem Schidjal des Philo ſophen Cal⸗ 
liſthenes mit einem Löwen zufammenfperren ließ, 
ben er jedoch befiegte, dem König fortwährend bie 
größte Ergebenbheit, wofür er mit einer Trierarchie 
und mit einem goldenen Kranze für Tapferkeit 
belohnt ward, Nach Uleranders Tode erbielt 2, 
(33 v. Ehr.) bei der erften Theilung bie Statt» 
halterſchaft über das macedonifche Thracien, das 
er aber wegen ber Bartnädigkeit der Bewohner 
erft erobern mußte. Im 3. 315 trat 2. dem Bund 
bei, welchen Seleucus gegen ben übermächtigen 
Antigonus geftifter hatte, da diefer audy ihn be= 
drohte und ihn bejonders durch Aufreizung ber 
feindlich gefinnten Örenznadhbarn in Kämpfe vers 
widelte. Wie die andern Satrapen nabm auch 
8, den Königstitel an und betbeiligte fib dann 
an dem gemeinfamen Kampf gegen Antigomus, 
Im Sommer 302 ag er nadı Kletnaflen hinüber, 
nahm den größeren Theil der Halbinfel und nö⸗ 
tigte feinen Gegner zu fehneller Abwehr aus Sy⸗ 
rien herbei. 2. ward bis in das Innere von Bis 
thynien zurüdgebrängt, eroberte jedoch von feinen 
Winterquartieren aus die Seeftadt Heraclea mit 
Hafen, Vorräthen, Flotte und erbielt die Band 
der Amaftris, einer Nichte des Dartus Eodomans 
nus, der Wittwe des legten bortigen Dynajften, 
und bamit zugleich die vormundſchaftliche Regies 
rung, Dagegen wurde er von Demetrius bei 
Lampfacus geſchlagen. Die entfcheidende Schlacht 
bei Ipfus (301) war jedoch für ®, und feinen Ver⸗ 
bünderen Seleucus günftig. In ber hierauf fol⸗ 
genden Theilung erbielt &, das kleinaſiatiſche 
Land nnd brachte, mit der Einrichtung biefer 
neuen Eroberungen befhäftigt, den Winter von 
301 auf 300 in Sardes bin. lm ſich gegen ben 
für das thraciſche Meich furchtbar werdenden Se⸗ 
leucus zu ſchützen, ſchloß er ein Bündniß mit Pros 
lemäus 1, während jener fib mit Demetrius fe 
fter verband. Im 3. 297 brad der Kampf zwi⸗ 
{hen 2. und Demetrius aus. Dem legtern wure 
den feine Bleinafiatifhen Städte, namentlid Epbes 
fus, entriffen, und durd die Bermählung feiner 
Tochter Eurgdice mit dem jungen König Antipas 
ter von Macedonien (296) kettete 2. auch diefes 
Land und Macedonien zu einem feftern Bunde zus 
fammen, Bald jedod; eroberte Demetrius Mas 
cedonien, und 8, mußte durch einen förmlichen 





ihn in beflen Beflg auerken⸗ 
fi aud mit den Beten, die auf 
beiden Betten der untern Donau wohnten, in eis 
ngelajien hatte (292). Bald fah fich 
aber 2. genöthigt, mit den Königen von Aegypten 
und Syrien cin neues Bündniß gegen bie Erobe⸗ 
rungepläne des Demetrius zu fließen, — nun 


| 


Antipater aus dem Bege räumen, deſſen Gemah⸗ 
lin aber, feine eigene Tochter Eurybice, einfperren. 
Nachdem fid Demerrius an feinen Schwiegerfohn 
Seleucus hatte ergeben müjjen, trat 2. gegen ſei⸗ 
nen bisherigen Bundesgenoffen Pyrrhus auf, bes 
fiegte ihn und entriß ihm ben ihm zugehörigen 
Theil. Der Tod bes Demetrius (283) befreite 
ihn von einer [hweren Sorge. Zu bem Hofe von 
Antiodia aber trat eingefpanntes Verbältniß ein, 
und auch mit Aegypten drohte Zerwürfniß, als 
tolemäus Eeraunus, von feinem Bater von ber 
yptiſchen Thronfolge ausgeſchloſſen, ſich zu 2. 
flüchtete; doch hielt die Verlobung ber Arfinoe, 
einer Tochter des L. aus erfter Ehe, mir Ptolemäus 
bilabelphus, dem nunmehrigen Thronerben von 
egypten, für ben Augenblid den Uusbrud von 
Feindfeligkeiten noch ab. Bon feiner zweiten Ge: 
mablin Deraclea überrebet, fein Sohn Agathocles 
trachte nach des Vaters Krone, ließ er denfelben 
im Kerker binrihten. Lyſandra, die Gemahlin 
bes Agathocles, floh darauf mit ihren Kindern zu 
Geleucus, zwiſchen bem und 2. es auf der Ebene 
von Koros in Phrygien am Hellefpont (im Som: 
mer 282) zur Schlacht fam, in welder 2. nad 
tapferer &egenwehr fie. Sein Hund Hyrcanus 
bielt bei dem königlihen Leichnam gegen Bögel 
und Raubthiere Wache, bis derfelbe gefunden und 
zwiſchen Eardia und Pactye in einem zu Lyſi⸗ 
machia gebdrigen Heiligthume beigefegt wurde. 
Lpfinema, Pflanzengattung aus ber Kamilie 
ber @pacrideen, epacrisähnlide, immergrüne 
©träuder in Neuholland, von benen befonders 
L, puogens R, #r., Epacris attenuata Lodd., eine 
Bierbe der Gewädshädufer und Zimmer ift. 
Lufippus, berühmter griechiſcher Bildhauer 
aus Sichon, um 330 v. Ehr., war urfprünglic 
Kupferſchmied und bildete fih ohne Meifter an 
der Hand ber Ratur, ftudirte aber babei fleißig 
ben Canon des Polyclet, über welches Vorbild 
ihn fein feiner Sinn für Symmetrie noch hinaus⸗ 
führte. Dadurch, daß er bie Köpfe Meiner und 
die Körper ſchlanker madıte, verlieh 2. feinen Ge⸗ 
ftalten ein’ idealeres Anfehen und größere 
lichkeit. Auch bie Dianter bes den vervo 
kommnete er badurch, daß er mehr Fleiß auf bie 
Behandlung der Haare verwandte. Wegen bie: 
fer Idealiſirung der menſchlichen Geftalt wurde 
er vom Altertum als der Bollenber ber Plaftit 
in demfelben Berbältniß betrachtet, wie Upelles 
als Bollender ber Malerkunft galt. Mit feinen 
Porträrbildungen befchränkte fi 2, nicht bloß 
auf feine 3eitgenoffen, fondern er fertigte auch 
bie Statuen der fieben Welfen nach den vorbans 
denen Ueberlieferungen. Eines ber gefeiertften 
Werte des 2, war der Gonnengott auf einer Qua⸗ 
driga für die Rhodier. Eine befondere Mannich⸗ 
faltigkeit entwidelte er in ber Bildung des Her⸗ 
euled. Im Allgemeinen zog 2. den Erzguß ber 


ielt Hippomachia, eine berau 


Lyſinema — Lyttelton. 


x 


Arbeit in Marmor vor, Die Anzahl feiner Werke 


iſt groß; nach der höchſten Angabe es 1500, 
nad) der niedrigften 610. denfelben gehören 
außer ben Darftellungen anbers bes Großen 


in den verfhiedenften Lebensaltern, woburd er 
fi ben höchſten Ruhm erwarb, bie Statuen dies 
ler Feldherren beffelben, ren bes De die 
chte Flötenfpielerin, ein 

fich tm Bad frottirender Diann, ein Amor zu Kher 
[piä, die 9 Muſen und Jupiter zu Megara, bie 25 
Reiter, bie bei Alexanders —— über den 
Granicus umlamen, ein koloſſaler zu 
Tarent ıc. 

Lyſis (griech.), die allmählige Auflöfung ber 
Krankheit unter Wiederkehr ber Geſundheit. 

Lyſiſtratus, griehifcher Bildhauer oder Erz⸗ 
gießer aus®ichon, Bruder des Bufippus, blühteum 
330 v. Ehr., fertigte befonders Bilbniffe, im wels 
den er ſich bloß bie getreue Nachahmung ber 
Aehnlichkeit zur Aufgabe fegte. Er war der Erfie, 
ber das Geſicht der abyubildenden Perfonen oder 
Statuen in Gyps formte, bann Ausgüffe in Wachs 
madte und barnad in Erz arbeitete. 

Lyſſa (gried.), Wutbbiäschen, die Heinen Ges 
ſchwuͤre, weiche bei Waflerfheu und nadı dem Biß 
toller Hunde an der Bunge und in ben Lungen der 
Kranken ſich finden, 

Lythrum, Pflangengattung, f. Weiderich. 

—— George, Lord, engl. Dichter u. 
Geſchichtſchreiber, 1709 zu Hagley in ber Graf⸗ 
ſchaft Worceſter geboren, war ein Nachkomme bes 
Richters L., deilen „Treatise on tenures“ eine der 
Bauptgrundlagen der englifhen Rechtswiſſenſchaft 
bildet, fkudirte zu Eton und Oxforb und erwarb 
fidy bald durch einige Poefien einen literariſchen 
Ruf. Nachdem er von feinen Reifen nah Frank⸗ 
reich und Italien zurückgekehrt war, trat er in bad 
Unterhaus, wo er ſich als einen ber entſchiedenſten 
Gegner des Miniftertums Walpole zeigte. Er 
wibderfegte fidy dem Antrage, eine ſtehende Armee 
zu halten, unterftägte den Borfchlag, Walpole ans 
dem Minifterium zu entfernen, und warb deshalb 
befonbers 1737 Sekretär bes Prinzen von Wales, 
der bamals entfernt vom ‚Hofe lebte. Durd bed 
zu Einfluß ward er 1744 zum 2orb ber 

da mer u. geheimen Rath ernannt, änderte 
aber fein politifches Syſtem und unterftügte von 
nun an diePläne bes Hofes u. bes Miniſteriums. 
Auch in anderer Beziehung war eine Sinnesändes 
rung mit ihm vorgegangen. Bon Jugend auf 
der Sittenverberbniß junger Wüftlinge hingeger 
ben, hatte er lange Zeit an den: Grundwahrheiten 
der chriſtlichen Religion gezweifelt, bis er fi z 
felbfithätigen Betracht ber Wahrheiten 
Ehriſtenthums getrieben fühlte. Die erſte Frucht 
feines eifrigen Studiums waren feine Bemerkuns 
gen über die Belehrung und das Apoſtelthum des 
heiligen Panlus, ein Werk, dem man nichts weiter 
—— gr rn — gu — Uns 

er um e t gab er e: 

———— of the dead“ (Ronb. 1769) ‚heraus, 
welche mehr augenblicklicher Erguß in Stunden 
der Erholung, als Frucht des Nafbenkens waren 
und zu ihrer Beit mit großer Begierde 
wurden. Als gegen bas Ende ber Regierung 
Georgs 11. das unglüdliche Beginnen bes Kries 
ges bie Auflöfung bes Mintfteriums möthig 


M — Maalbrief. 
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machte, mußte auch 2. aus ber Regierung treten, 
boch erbielt er nach Pelbams Tode (1755) das Amt 
eines Kanzlers der Schatzkammer und wurde 1757 
als Lord 2, von Frankley in den Peersftand er⸗ 
boben. Sein legtes literarifches Werk und yus 
gleia fein Hauptwerk war bie „History of the 

e of Henry 11.‘ (Lond. 1755— 71,5 Boe., deutſch 
von Weigel, Nürnb. 1791), auf beren Ausarbeitung 
er 20 Jahreverwender hatte. Den Reft feiner Tage 
verbrachte 2., von den Gelhäften ganz zurückge⸗ 
ogen, auf feinem Erbgute Haglen, wo er am 18. 

00.1773 F. Seine „Poetical works‘, die zu⸗ 
gleih mit denen von Hammond (Glasgow 1787) 
erſchienen, find Porreft und elegant, entbehren 
aber ber Kraft und Tiefe. Seine Proia gilt da- 
gegen mit Recht für klaſſiſch. Sein literarifcher 
Nachlaß Pam umter dem Titel „‚Miscellanies* 
Eond. 1776, 3 Bde.) heraus. Bein einziger 
Sohn, Thomas, geboren 1744, ein berüchtigter 
BWüflling, dem man neuerdings, ganz ohne Grund, 


die Autorſchaft der „Juniusbriefe“ zugeſchrieben 
bat, * kinderlos 1779, wahrſcheinlich durch Selbſt⸗ 
mord. Auch die unter feinem Namen erſchienenen 
„Letters of Thomas, Lord L.'* (2ondon 1780 
bis 1782, 3 Bbe.) find nicht von ihm. Der jüns 
gere Bruder George 2.5, William Henry, 
war von 1755—60 Gouverneur. von Suũd⸗Caro⸗ 
fina, dann von Jamaica und 1766 Gefandter in 
Liſſabon. Im 3. 1776 mit dem Tirel Lord Welt: 
ceote zum Peer von Irland erhoben, erbielt er 
1804 als Lord 2. von Frankley die engliſche Peer: 
fhaft und ++ den 14. &ept. 1808. Sein Enkel, 
George William, gegenwärtiger Lord von £,, 
den 31. März 1817 geboren, ftudirtgin Cambridge, 
warb 1840 Lordlieutenant von Worcefterfbire und 
machte ſich durch feime hochkirchlichen Beftrebuns 
gen bemerklich. Ihm befonders verdankt bie 
tbeofratifhe Mufterfolonie Canterbury auf Neus 
feeland ihr Entfteben, deren Bauptftabt ihm zu 
Ehren L. genannt wurde. 


M. 


Dt, MU, m, m, im beutfchen Alphabet ber 13., 
im griechtfchen u. lateinifchen ber 12. Bud ftabe, 
hört zu ben fließenden Lippenlauten (labialis 
ulda), ber burdy leichtes Ausftoßen bes Baus 
ches und gleichgeitiges Schließen ber Lippen bers 
vorg t wird. Im GHebräifhen führt ber 
Budftabe ben Namen Mem, d. i. Wafler, das 
Griechiſche duldet den Buchſtaben m nur im Ans 
laut and Inlaut, nie aber im Auslaut. Im Bas 
teinifchen findet er fich nidyt felten in Flexions⸗ 
enbungen gefchrieben, wurde aber beim Sprechen, 
fowie aud im Bersbau übergangen. In den ger: 
manifchen Spraden Bann er ebenfalls im Aus» 
laute ſtehen, doch bat fid hier mehrfah das ur 
—— in n abgeſchwaͤcht. Wie andere 
onfenanten, tft auch das M der Verdoppelung 
rat. Als Zahlzeichen bedeutet M im Grie: 
chiſchen 40, im Lateiniſchen (eigentlid C1O) 1000, 
. MM = 2000, M = 1,000,000, Als Abbrevias 
tur ſteht M 
Magifter, Manlius, Marcus, onumentum, 
Municipium ꝛc. Auf bem Revers neuerer Müns 
em bezeichnet es die Münzſtadt Kouloufe, mit 
einem o darüber Mexiko, gefrönt Mabribd, vers 
hränft Marfeille; fonft no f. v.a. Manuel, 
emorial, Monſieur, Mafter ; in der Grammatik 
f. v. a. Masculinum; in der Muſik f. v. a. mano 
ober main, Band, 3. B. m. d. = mano dextra, 
rechte Band, m. s. — mano sinistra, linke Hand, 
m. 8. = main gauche, linfe Sand, m. d. = main 
droit, rechte Hand. Häufig wird es aud mit ans 
bern Buchſtaben zufammengefegt: mf, = mezzo 
forte, mp. = mezzo oder meno plano, 
MP, Abhreviatur für den altrömifchen Namen 
Manlus und für den ſchottiſchen Mac (f. b.). 
MI. A., Abbreviatur für Magister Artium. 


in römifben Handfäriften zc. für | 6000 


Ma, Name einer aͤgyptiſchen Göttin, die durch 
das Eymbol, das fie auf dem Kopfe zu tragen 
pflegt, die Straußfeder, wie durd Ihren Namen 
als Göttin der Wahrheit und der Gerechtigkeit 
(koptiſch me, mei) bezeichnet wird. Auch die Elle 
war ein gewöhnlihes Symbol berfelben. Sie 
wird in ber Regel Tochter des Sonnengottes Ra 

enannt, bod wirb ihr Vater auch als Phtha 

Sephäftus) bezeichnet. Sie erfcheint befonders 
bäufig als die göttliche Begleiterin (nicht Gemah⸗ 
lin) des Thoth (Hermes) und führt in ber Unters 
welt bie Berftorbenen vor Oſiris. Hierbei er⸗ 
ſcheinen haͤufi —— Göttinnen M., wohl als 
ſtrafende und belohnende Gerechtigkeit gebdacht. 

Ma, ſ. Solmtfation. 

Maad, Marktflecken in ber ſchen Ges 
fpannfeaft Zemplin, Sauptort der Begyalla, hat 
2 Kirchen, Synagoge, eine Mineralquelle, vors 


— Weinbau (f. Tokayer Wein) und 
w. 

Maaden (Maate), der nieber che Name 
für Mehe; auch bolländbifches Salzmaß, — 3096 
pariſer Kubikzoll. 


Maal (Mumme), in der Flußſchifffahrt ein 
in den Grund des Stroms eingerammter 2* 
welcher etwa 4—5 Fuß über den Waſſerſpiegel 
bervorragt umb zur ichnung ber Sandbaͤnke 
und Unt ent. . beißt auch überhaupt 
ein Zeichen zur Erinnerung, bann ein Hautfleden, 
f. Muttermaal. 

Maal, Felbmaß im Schweizerkanton Grau⸗ 
—Bs—— 

chmeiz. = . after; 1 neu 
—— —= 800 [Klafter = 1236,6 ſaͤchſ. 
after. 

Maalbrief, färiftliher Kontrakt zwiſchen 
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dem Schiffsherrn und Schiffsbauer, betreffend bie 
Erbauung eines 

Maalplatz (Roland, Freiſchgerichth, bei 
den alten Deutſchen ſ. v. a. Gerichtsſtätte, von 
den Zeichen oder Maalen, welche man an ſolchen 
Stellen zu ſetzen pflegte, daher Maallaten, ſ. 
v. a, Geridhteperfonen. 

Maalzeichen, eingeägte farbige Figuren ober 
Namenszuge an einzelnen Körpertheilen, z.B. a 
ben Baden, der Stirn, ben Armen ꝛc. Sp pfleg« 
ten fhon tm den älteften Zeiten Sklaven den Na- 
mensyug ihres Herrn, Soldaten den ihres An: 
führers oder irgend ein anderes Corpézeichen, 
Bögendiener_ben Namen ihres Abgotts fich ein⸗ 
zuägen. Berfchteben biervon find bie Schand- 
und Strafmaale ber Verbrecher, ber Kriegsge⸗ 
fangenen ıc. Auch als Zeichen der Trauer rigte 
man fich folhe M. in bie Haut. 

Maan (Maanan), arabifhe Stadt, an der 
afiatifchetürfifchen Grenze, Nordöftlid vom tob-+ 
ten Meere und Jerufalem, an der Straße von 
Damask nad Mekka. 

Maane, nah ber norbifhen Mythologie 
Sohn des Munbdilfare, Bruder bes Son (Sonne), 
lenkt den Lauf des Monbes ober ift der Mond 
felbft, wird von dem Wolf Hate verfolgt und 
nimmt in ber Angſt oft ab, aber audy wieder zu, 
wenn ber Wolf entfernt genug ift, bis er beim 
Weltuntergang von bem Ungeheuer verfchlungen 
wird. 

Maanen, Eornelis Felirvan, nieder: 
ländifher Staatsmann, geboren 1769 im Haag, 
ftudirte in Leyden, wurde 179% Adjunkt feines 
Schwiegervaters, bes Generalproßfurators van 
der Meerfch, und trat nach dem Tode befjelbemin 
feine Stelle ein. M. bielt ſich damals zur ultra= 
liberalen Partei, Im Jahre 1806 wurde er vom 
König Ludwig zum Juftizminifter ernannt, aber 
1809 wieder entlajien. Nah ber Bereinigung 
Hollands mit Frankreich (1810) wurbe er Staats: 
rath und bald darauf Oberpräfident des Appel: 
lationsgerichts im Haag. Ohne Untheil an ber 
Erhebung (1814) genommen zu haben, wurbe er 
bod vom König Wilhelm in feinen Würden beftä- 
tigt u. außerdem nod zum Mitglieb ber mit der 
Reviſion des Grundgefeges beauftragten Kom 
miffton und zum Prafidenten ber Berfammlung 
der Rotabeln ernannt. Als folder erklärte er 
fi in ſehr beftimmter Weife für Die Berantwort: 
fichBeit der Minifter und wurbe darauf 1815 vom 
König zum Jufttzminifter ernannt, Er bat in 
biefer Stellung fig um bie niederländifche Ges 
feggebung unbeftrittene Verdienſte erworben, 
aber man warf ihm nicht ohne Grunb vor, baf 
er bie Länaft verfprodhene Einführung unabhän 
giger Gerichtehöfe verzögere und die königlichen 
Vorrechte zu vermehren firebe. Den Belgiern 
war er noch ganz befonbers verhaßt burd bie 
Strenge, mit der er das Gefeg wegen Gebrauchs 
der holländifhen Sprade handhabte. So kam 
es, daß 183U beim Ausbruch der Revolution fein 
Haus mit unter ben erfien war, bie vom Bol? 
zerfXört wurden, Auf fein Anſuchen erhielt er 
einen ehrenvollen Abſchied, wurbe aber nadı ber 
Unabhängigkeitserflärung Belgiens fogleich wies 
der in das Minifterium zurü en und bes 
befondern Vertrauens bes Königs Wilhelm ge: 


Maalplag — Maas. 





würdigt. Erft nad dem Tode beflelben (1842) 

nahm er feinen Abfchied. Er + 1843, 
Maanim (Menaanim), Kugelpauke, ein 

— — ber Hebräer; ſ. Kriegsmus 


Maare, Praterförmige, in ihrem Grumbe oft 
mit Waſſer erfüllte Vertiefungen in nicht vulka⸗ 
nifchen Gefteinen, wie fie fi 3. B. in der @ifels 


uf grauwacke nicht felten finden (f. EifeD. 


Maas (lat. Mosa, Mosaha,. Batavus, franz, 
Meuse, engl, Maese), der bebeutendfte Nebenfluß 
des Rheins, entfpringt im frangöfifhen Departes 
ment Obermarne bei dem Dorfe Meufe, vers 
ſchwindet bei Bazoilles vor Neufhateau unter 
der Erde, kommt aber eine Meile weit bei Nons 
eourt wieder zum Vorſchein. Nachdem die M. 
bas Departement Maas und ben öftlichen Theil 
bes Departements Ardennes durchfloſſen bat, 
tritt fie, in nörbliher Richtung fließend, in bie 
belgifhe Provinz Namur, wendet fich dann nord⸗ 
öftlich der Provinz Lüttich zu, tritt in bie niebers» 
Ländifhe Provinz Limburg ein, wendet fi bei 
Benloo nordweſtlich, vereinigt fih Zur; vor 
Bommel mit dem Rhein, von bem fie ſich bald 
wieder trennt, um fidy bei dem Schloß Löwenftein 
aufs Neue mit ihm zu vereinigen, ergießt ſich uns 
ter bem Namen Merwe (Mermwede) in den Biess 
boſch und theilt fi bei Dortredt wieder in 2 
Arme, welche beide, ber linde in zwei Müns 
dungen, in bie Norbfee fi eraießen. Bon ben 
3 Mündungsarmen tft ber nördliche, welder uns» 
ter dem Namen Mo unterhalb Briel auf ber Im: 
fel Boore bie Norbfee erreicht, der Dauptarım für 
Schifffahrt. Nebenflüfle find in Frankreich Mon: 
ion, Balr, Semoy, Bar; in Belgien: Gouille, 

eſſe, Durte, Hermeton, Sambre, Mebalgne, 
Jaar; in den Niederlanden: Geul, Rubr, Niers, 
Neer, Dommel, Merk. Für kleinere Schiffe wirb 
bie M. fhon in Frankreich fabrbar, bei Namur 
trägt fie aber auch größere Schiffe, bel Rotterdam 
und Willemftadt fogar Seeſchtffe. Bei Verdun 
ift fie 200 Fuß, bei Namur 400 und bei Gorkum 
über 1000 Fuß breit. Der direkte Abſtand ber 
Quelle von der Mündung beträgt 62 Meilen, bie 
Stromentwidelung 80 Meilen, das Flußgebiet 
864 Meilen! An der M. liegen folgend? bebeus 
tendere Städte: Verbun, Sedan, Mezieres, 
Eharleville, Eharlemont, Namur, Lüttih und 
Maftridht. 

Das danach benannte Departement in 
Frankreich, weldes von dem Fluß M. durchs 
ftrömt wird, früher bas Herzogthum Bar und bie 
Landſchaft Verbunois bildete und zu Lothringen 
gerechnet wird, liegt zwifchen ben Departements 
Mofel, Meurthe, Bogefen, Marne, Ardennen 
und Ruremburg und bat auf 114 L,Meiten (1851) 
328,657 Einw. Es tft durch Vorberge ber Bo: 
* gebirgig. Flüſſe find: M., Alre, Aisne, 

rnain, Saulr, Chiers u. a., Probukte: Garten: 
und Hülfenfrüdte, Oelpflanzen, Wein, Obſt ıc, 
Die Einwohner treiben beträchtliche Viehzucht 
(Pferde, Rinder), Baummwollenz, enwaarens 
und Lebderfabrifation, Bädereien, Liqueurfabri⸗ 
Pation, Metall-, befonders Eifenwaaren, Einger 
theilt ift es in die Bezirke: Bar le buc, Berbun, 
Eommercy, Montmedy; Hauprftadt ift Bar le 
buc, Das ehemalige Departement Untermaas, 





mit der Hauptſtadt Maftricht, befteht unter bie: 
fem Namen nicht mehr, fondern tft unter bie bel- 

iſche Provinz Lüttich und bie niederländifche 
Drooinz Geldern getbeilt. 

Maaseyk, Stadt in der belgiſchen Provinz 
Limburg, an ber Maas, nörblih von Stockheim, 
bat 4500 Einwohner, bie Fabriken für Leber, 
Hüte, Tabak, Papier, Fayence, Seilerwaaren, 
Brauereien, Brennereien und Holzhandel bes 
treiben. 

Maasland, Departement im vormaligen Kö⸗ 
ntgreih Holland, hatte 59 Meilen, 342,900 
Einw. und wurbe fpäter, nachdem bie füblih von 
ber Maas und Waal gelegenen Länder mit ben 
Departements beide Netben und Rheinmünbuns 
gen vereinigt worden, Maatmündungen ges 
nannt, mit 310,000 Einwohnern und ber Haupt 
ſtadt Haaa. 

Maas landsluis (Maasluis), Stadt in 
ber nieberländifchen Provinz, Sübholland, weſt⸗ 
lich bei Rotterdam am fübliben Arm ber Maas, 
bat Segeltuhfabriten, Gerbereien, Schiffsbau, 
Häringsfifcheret und 6080 Einw. 

Maaß, Jobann Gebhard Ehrenreich, 
Pbiloſoph und Phyſiolog, geboren zu Krottens 
tırf bei Halberftadbt ben 26. Februar 1766, bes 
fuchte die Domfchule zu. Halberſtadt und feit 17 
die Univerfität zu Halle, um nad dem Willen ſei⸗ 
ned Baters Theologie zu ſtudiren. Mber feine 
Neigung trieb ihn zu philoſophiſchen Stubien. 
Am J. 1787 babilitirte er ſich, wurbe 1791 außer⸗ 
ordentlicher, 1798 ordentlicher Profeflor ber Phi⸗ 
loſophie zu Halle und + den 23. December 1823. 
Die wichtigften feiner Werke find: „Ideen zu einer 
phnfiognomifhen Anthropologie (Leipz. 1791) 5 
„Berfuch über die Einbildungskraft“ (Halle 1792, 
nene Aufl., 1797); „Grundriß der reinen Rheto— 
rik“ (daſ. 1798; 4. Aufl. von Gruber, 1827); 
nBerfuch über die Leidenſchaften“ (2 Bbe., Halle 
und Leipz. 1805—7); „Grunbrißbes Naturrechts 
(Eeipz. 1808)5 Fortſetzung und neue Yuflage von 
Eberhards „Synonymik“ (6 Bde., Halle u. Leip⸗ 
8 1820)5 „Familiengemaͤlde“ (4 Bde., baf. 

813—14). Auch befigen wir mehre Liederkom⸗ 
poſitionen von ihm. 

Maafla, Stadt, f. v. a. Famaguſta. 

Manfien, KarlGeorg, preußifher Staats⸗ 
mann, zu Kleve den 33. Auguft 1769 geboren, 
ftubirte fett 1788 in Duisburg bie Rechte, 
trat 1791 als Ausfultator bei ber Regierung zu 
Kleve in ben Staatsbienft,- wurbe im nächften 
Jahr Meferendbär, 179% geheimer Renierungs- 
arbivarius zu Emmerich und 1799 Kriminal: 
rath. Nah ber Auflöfung der Mevemärfifchen 
Regierung zu Emmerih wurde M. 1803 zur 
neuen Regterung nach Münfter verfegt und 1805 
zum Krieges und Domänenrath bei der Kammer 

u Hamm ernannt. Nachdem durch ben tilfiter 
eben bie weſtphaͤliſchen Beſitzungen Preußens 
abgetreten worben waren, frat M. auf kurze Zeit 
als vortragender Rath in das großberzoglich bers 
giiße Miniftertum in Düffeldorf ein, ging aber 
ann 1809 ale zweiter‘ Regierungsbirefter in 
Potsdam wieder in preußifche Dienfte. Schon 
im folgenden Jahr wurde er unter dem Staats⸗ 
Banzler von Barbenberg Bicepräfident, 1816 Die 
reftor ber Generalverwaltung für Gewerbe und 
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Handel, 1817 wirklicher geheimer Oberfinanzrath 
mit Sig und Stimme im Staaterath, 1818 Ges 
neralfteuerdireftor und enblid am 14. Aug. 1830 
nad dem Xobe bes Herrn v. Mot geb. Staate- 
und Finanzmintfter. Ihm verdankt ber preußis 
fhe Zollverein, der fih nachher zu dem jet bes 
ftebenden deutſchen Zollverein erweiterte, feine 
Entftehbung. M..+ zu Berlin den 2. Nov. 1834. 

Maafym, am rechten Arm des Hercules ftes 
bender, mit A bezeichneter Firftern 4. 5. Größe, 
nah W. Herſchel derjenige Stern, auf welchen zu 
die Bewegung unferes ganzen Gonnenfyftems 
gerichtet ſeyn foll. 

Maat (d. i. Magb), auf ben Schiffen f. v. a. 
Gebülfe. 

Maat, Stadt in der britifcheoftindifchen Praͤ⸗ 
fidentfhaft Bengalen, Provinz Agra, links am 
Dſchemnah. 

Maatje, niederlaͤndiſches Getreide⸗ und Flüſ⸗ 
ſigkeltsmaß — 8 par. ——— 

Maatjeshäringe, f. Häring. 

Maatschappy (boll.), Kamerabfdaft, 
Hanbelsgefellfhaft, Schiffsmannfchaft. 

Mab, bei Shakefpeare Königin ber Keen, von 
fehr Pleiner Geftalt, fährt in einem Wagen, ber 
aus einer Nußſchale gemacht und mit Gefbirren 
von Spinnewebe und Mondſchein verfehen iſt ıc. 

Maba, Pflanzjengattung aus ber Familie der 
Sapotaceen, Bäume in Oftinbien, auf ben Mo: 
lukken und in Neubolland. M. Ebenus Spr., 
Ebenoxylon verum Lour., ein hoher, ſchlanker 
Baum auf den Molukken, liefert einen großen 
Theil des ähten Ebenholzes (f.b.). In Oſt⸗ 
indien verfertigt man Becher daraus, welche gift⸗ 
widrige Kraft befigen follen; außerbem dient bie 
Wurzel als blutreinigendes Mittel bei Hautaus# 
ſchlaͤgen, Kpbtttef hen Krankheiten und Geſchwü⸗ 
ren, eine Ablohung bes ‚Holzes bei Rbeumatiss 
men. Die Beeren werben gegeffen. M. buxi- 
folia Pers,, Ehretia ferrea Willd,, ift ein Baum 
in Oftindien, deffen Beeren ebenfalls eßbar und 
wohlſchmeckender, als bie ber vorigen Art find. 

Mabartba, f. v. a. Sichem. 

Mabillon, Jean, framzſiſcher Schriftftel: 
ler, den 23. November 1632 in Pierremont, ei: 
nem Dorfe in ber Champagne, geboren, befuchte, 
nadıbem er von feinem Oheim, einem Pfarrer, in 
ben Unfangsgrünbden der Iateinifchen Sprache 
unterrichtet worben war, bie Schule zu Rheims, 
erbielt dann eine Stelle in bem Seminar der bors 
tigen Stiftskirche und ließ ſich 1653 u St.Remy 
in ben Benebittinerorden aufnehmen. Alsd’Adhery 
fein „Spicilegium“ ausarbeitete, leiftete ihm M. 
dabei überaus nützliche Dienfte, und als bie Kons 
gregation bes heiligen Maurus neue Ausgaben 
von ben Werken ber Kirchenväter veranftaltete, 
fiel ihm die Herausgabe ber Werke des heiligen 
Bernhard zu, die er mit großer Sorgfalt und Ges 
lehrſamkeit und mit burddringendem Verſtand 
beforgte (2 Bbe., Paris 1667). Indem er im Ins 
— feines Orbens bie Aechtheit mehrer von 
ben Jeſuiten angefochtenen Urkunden zu beweifen 
firebte, warb er ber Gründer ber wiſſenſchaft⸗ 
lichen Urkundenlehre, die er in feinem Blaflifhen 
Werte „De re diplomatica‘“ (Paris 1781, nebft 
Suppf., 1704, herausgegeben von Ruinard, 1709, 
und von Adimari, Neapel 1789) mit Klarheit u. 
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Grünblichkeit barftellte. Im Jahr 1662 machte 
er eine Reife nach Burgund, bei welcher fid ber 
Minifter Eolbert feiner bediente, einige alte Brief⸗ 
ſchaften, die das königliche Haus betrafen, zu uns 
terfucen. Colbert war mit feinen Arbeiten fo 
zufrieden, baß er Im ein Jahrgehalt von 2000 
Livres anbot. M. ſchlug dieſen aber aus und 
erbat ib nur Schun für feinen Orden. Im fol- 
genden Jahr ſchlete ihn der Miniſter nach Deutſch⸗ 
land, um in den Archiven und Bibliorbefen ber 
alten Abteien bas aufzuſuchen, was für bie Kir: 
chengeſchichte, namentlih die Frankreichs von 
Wichtigkeit wäre. Die Refultate dieſer Reiſe, 
die zum Theil im 4. Bande feiner „Vetera ana- 
lecta“ (Det 1675—85,4 Bde.) niedergelegt find, 
waren fo bedeutend, baß der König M. 1685 nach 
Italien ſchickte. Bon diefem Lande fam er mit 
einer noch reihern Auebeute nach Frankreich zu⸗ 
rüd, denn er brachte für bie königliche Bibliothek 
mehr als 3000 feltener, ſewohl gebrudter ala ges 
fhriebener Bücher mit. Er + zu Paris ben 1. 
December 1707. eine „Acta Sanctorum ordi- 
nis S, Benedicti in sneculorum classes distri- 
buta‘‘ (Paris 1668—1702, 9 Bde.) unb bie „An- 
nales ordinis S. Benedicti‘‘ (baf. 1703—13, 5 
Bode.) enthalten. bie erfte kritiſche Geſchichte bee 
Benebiftinerordens. Gegen bie Anfiht Domi⸗ 
nique Rance's, Abts von Latrappe, baß ben 
Mönchen alle Willenfbaften unb beinahe alles 
anbere Leſen, als der heiligen Schrift und einiger 
moralifhen Schriften, mehr ſchade als nütze, 
ſchrieb M. fein „Trait& des Etudes Monasti- 
ques“ (Paris 1691), eine kurze Merbobologie bes 
theotogifben Studiums. Als der Abt eine „Re- 
onse au Trait& des Etudes Monastiques'‘ 
rieb, in welder ber Benebißrinerorben übers 
haupt bart mitgenommen wurbe, wies ihn M. in 
feinen „BReflexions sur la r&ponse de Mr. l’ Abbe 
de la Trappe‘ (Paris 1692) fo zurecht, baß er 
nicht wieder antwortete. Michtige Dofumente 
veröffentlichte er in feinem „Musaeum-Italicum‘‘ 
(Darts 1087—89, 2 Bbe., n. Ausg. 1724). Seine 
—— Poathumes““ erſchlenen daſelbſt 1724, 
3 RAM. 

Mably, Gabriel Bonnot be, franzöſiſcher 
Scrififteller, am 14. Mai 1709 in Grenoble ge: 
boren, ward bei den Yefuiten in Lyon gebildet, 
widmete ſich bem geiftlihen Stand und mwurbe 
Kanonitus bei ber Kirche zu Isle Barbe, ver: 
lebte aber bie meiſte Zeit in Paris feinen geſchicht⸗ 
lichen Studien, bie ihn ſchon frühzeitig bie mo: 


preußifchen Gefanbten in Paris u. arbeitete ben 
Traktat aus, ben Boltaire Friebrich Il. überaab. 
Auf die Einlabung, welche 1771 bie polniſchen 
Konföderirten an ihn ergeben ließen, verweilte er 
ein Jahr in Polen. Seine Schriften zeidnen 
fih durch das Streben aus, bie Politik auf mo⸗ 
raliſcher Grundlage aufzubauen. Bon ber fpars 
tanifhen Verfaſſung ausgehend, bie er für das 
unerreichte Mufter bielt, wollte er ben Staat 
wieder auf ben einfaden, urfprünglihen Zuftanb 
ber bürgerlihen Geſellſchaft aurudfuhren: eine 
Idee, bie nicht wenig zum Ausbruch der franyö= 
fifhen Revolution beigetraaen hat. den 
23. April 1786 zu Paris. Seinen Ruf g e 
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er durch bie Schrift: „„Parallöie des Romains et 
des Frangais par rapport an gourernement“ 
(2 Bde., Paris 1740), bie viel Auffehen 
aber nachher von dem Berfafier gany umgrarbeis 
tet wurbe, fo baß zwei neue daraus entftanben: 
„Observations sur les Romains“ (Genf 1751 
und „‚Observations sur l'histoire de France‘! (‘ 
Bbe., baf. 1765), Me wieder von Gutzot heraus⸗ 
mise und wenn — sur Fhiatoire de 
rance‘' vermehrt worden find (4 Bde. Paris 
183 —24;5 neue Aufl, 1840), Ferner find von 
ihm: „Observations sur les Grecs‘‘ (@enf 1749), 
fpäter verarbeitet zu ben .‚Observations sur l’hi- 
stoire de la @rece‘, „Entretien de Phocion“ 
(Umfterbam 1763) und „„De la lögislation“ (daf. 
1776). Diefe beiden legteren Werke geiten aid 
die bedeutendfien. Eine Gefammtausgabe feiner 
Werke bat man von Arnour (15 Bbe., Dar. 1796), 
eine neue erfchien zu Paris 1818. 6 Bor. 
Mabnfe, San van, nad Einigen I. Gef 
fart, nach Andern Go [faert, genannt Di. (aud 
Mabugius, Maboggto, Maubeuge), be 
rühmter niederlänbdifcher Dialer, 1499, nad Uns 
bern Thon um 1470 zu Maubeuge oder Mabufe 
im Hennegau geboren, war ein Zeitgenoſſe bed 
kukas von Leyden. In feinen früberen Werken 
erſcheint er als Nachahmer der alten Schule, na: 
mentlib van Eyks; nachdem er aber in Italien 
die dortigen Meifter, vornebmlih Leonardo ba 
Vinci und Michel Angelo, ſtudirt hatte, ſchlug 
er eine neue Kunftrihtung ein, als beren Hanpts 
repräfentant er anzufehen it. Diefe Richtung 
beſteht in dem Benreben, ſich bie Idealität der 
Charaktere, bie Schönheit der Linien, bas Ders 
ſtaͤndniß ber Korm jener Meifter anzueianen, 
worüber eraber, wie bie meiften nieberländ. Maler 
in Stalien, vielvon feiner urfprünglichen Natverät 
und dem reinen Naturs und Karbenfinn einbüßte. 
DM. war es namentlich, ber bie fpäter auf Koften 
des guten Geſchmacke nur allau herrſchend ges 
worbdenen allegorifihen Darftellungen im bie nies 
derländifhe Kunft einführte. Nah der Seimath 
zurüdgeßehrt, fand er Ruhm und Beihäfrigung 
genug; allein fein wilder ausfhweifender Sinn 
riß ihn zu vielen Berirrungen bin, fo haß bie Ges 
buld, Treue und Bierlichkeit, womit er feine Urs 
beiten ausführte, boppelt zu bewundern find, 
Nah länaerem Aufenthalt in Utrecht zog er von 
da nach Mibbelburg, wo er ein großes Altarge⸗ 
mälbe für bie Kirche der Abtei maite, eine Abs 
nehmung vom Kreuze, das aber bei ber Berfiös 
rung ber Kirche durd einen Blitzſchlag mit zu 
Grunde aing. Seine Zügellofigteit zog ihm bier 
eine Gefangenſchaft zu, mäbrend beren er 
lihe Zeihnumgen lieferte. Bon Midbelburg ain 
er nad London, wo er bas Bild Geinrichs VII, 
Bermäblung mit Eliſabeth von Dorf malte, das 
nod jest in Strawberry⸗Hill zu feben ift. Eine 
Zeit lang befand fih M. auch in Dienften eines 
Marquis van ber Beeren, wo ibn aud Haller 
Karl V. kennen lernte. M. + 1532, nad Andern 
1562. Gemälde von M. befinden ſich in mebren 
Balerten; fo namentiih in ber Pinatorbek iu 
Münden: eine bewinbernswürbige Kreuzigung, 
eine heilige Jungfrau, die den beften Produkten der 
ttalienifhen Kumft gleichfteht, eine Danae,2 
lige Kamilien, ein Chriſtus und ein 
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Michel in goldner Rüftung; in der Miorigbas | eine Nieberlafiung gkong gegründet 
zu befonders, eine Dtaria mit ben und ber — 2 A überhaupt — 


Jeſuskinde; im Muſeum zu Berlin ein ges 
treugigter Heiland, eine Madonna und eine Ans 
1 e; in der k. k. Gallerie zu Wien 

nna; im Eskurial eine Heil. Jungfrau 

dem Kinbe; zu Hamptoncourt in England 
ein Bild, welches die Kinder Heinrichs VH. bars 
ſtellt; in der baringſchen Sammlung eine Mas 
donna auf dem Xhronz zu Eaftle Howarb eine 
Anbetung der Könige mit 30 Figuren, im rein 
nieberländifhiem Geifte; zu Altborp, dem Land⸗ 
fige bes Grafen Spencer, ein heil. Hieronymus; 
in ber Sammlung bes Prinzen von DOranten zu 
Brüffel die heilige eg nn im Louvre zu 
—* eine Anbetung der Könige, aus des Mei: 

früherer Beit. 

See ——— u. 2 —— Namen 
vorangeſetzt (gewoͤhn geſchrieben), um das 
Anden ken berüßmter Ahnen zu erhalten. 

Mac⸗Adam, John Loundon, ber Erfinder 
einer beſondern Art des Chauſſeebau's, geboren 
1755 in Schottland, verlebte feine Jugend in 
Norbamerifa und fehrte erft 1787 nach England 
zurüd, worauf er in Briftol als Wegebauinſpek⸗ 
tor angeftellt und 1816 sum Oberftraßenanffeher 
befördert warb. M. + den 26. November 1836 zu 
Moffat in Schottland in ziemlich ärmlichen Bers 
haltniſſen, obfbon er zweimal beträchtliche Res 
munerationen, bie zufammen 20,000 Pfd. betras 

baben follen, erhalten hatte. Sein nad ihm 
— (Macabamiſtren) Straßenbau: 
ſyſtem (f. Straßenbau) legte er in ben beiden 
Schriften „A practical essay on the scientific 
repair and preservation ofpublics ronds“‘ (®onb. 
1819) und „Remarks on the present state ofroad 
making‘ (daf. 1820, deutſch von F. Vogel, Darm: 
ftate 1825) nieder. 

Macä, Bolt an der Oftfüfte des glüdliden 
Yrabiens (Arabia felix), nördlich von den Afas 
bern bi8 zum Borgebirge Maceta, 

Macaire, Robert, Mörder Aubry's (f. d.) 
de Montdidier. 

Macao, Heine portugiefifhe Niederlaſſung 
auf einer füdöftlichen Landzunge der aroßen Infel 
Hlangfhang an der Mündımg bes Tigers ober 
Derlfluffes unterhalb Kanten in China, gehörte 
früßer nebft ben Infeln Solor und Timor zum 
Generalgouvernement von Goa, bildet aber feit 
1844 ein eigenes portugtefiiches Gouvernement. 
Das kleine Gebitt, das wenig über ', [Meite 
umfaßt und deffen Landgrenze eine quer über ben 
Inhmus laufende umb von chineſiſchen Truppen 
bewachte Barrieremaner bildet, bietet eine fchöne 
Mannichfalligkeit von Hügel und Ebene dar und 
{ft einer der gefundeften Wohnpläge im füböfts 
lien Aflen. Die Bevölkerung beträgt etwa 
37.000 Seelen, von benem 6000 Portugiefen ımb 
andere Ausländer find, bie unter der Kontrole 
ber portugieſiſchen Behörde leben, während bie 
Chineſen unter ihren eigenen Obrigkeiten fteben. 
Die Portugiefen zahlen für bie Niederlaſſung 
einen jäbrliben Grundzins von 5000 Dollars u. 
werden von ber chineſiſchen Bebörbe überwanht. 
PM. var während der vortugieſiſchen Herrfchaft 
in diefen Meeren der Mittelpunkt des orientali⸗ 
fhen Handels, bat aber, feitdem bie Engländer 


vielen läftigen —— befreit worden 
tft, von feiner merkantiliſchen tigBeit viel vers 
loren. Die auf ber Landzunge liegende Stabt 


M., außerhalb welcher die Portugiefen u. andere 
Ausländer Peine Wo 


Denkmal binefifhen Geſchmacks im Kleinen und 
Kleinlichen. Die Hauptmerkwürdigkeit der Stadt 
it Gamoens’ Grotte, wo der Dichter während 
feines Aufentbalts in der Stabt feine Lufiade 
verfaßt haben foll. Sie liegt, aus drei von ber 
Natur über einander gethürmten Felsblöcken ger 
bildet, in einem großen Garten nad dem Innern 
Hafen zu. Auf dem proteftantifben Kirdbofe 
seigt man ben Denkftein des großen Milfionärs 
Morrifon und feines Sohnes, M. bat erwa 
30,000 Einwohner, worunter 25,000 Ehinefen ; 
bie übrigen find Portugiefen, Parfen, Spanier, 
Norbamerifaner, and Engländer, die ſich zur 
Wiederberiellung ihrer Gefunbheit bier aufhal⸗ 
ten. Früher war M.8 Monate im Jahr ber 
Aufenthalt ber Maenten ber enalifch= oftindifhen 
Geſellſchaft von Kanten. Die Engländer ber 
faßen bis zum Erwerb von Hongkong in M. eine 
Faktorei, mit einer Bibliotbet u. einem Mufeum 
für naturbiftoriibe Gegenftände. Außerdem 
war M. ber Eis ber enalifch = proteftantifhen 
Miffton für China nebft einer binefifhen Buch⸗ 
d—ruderei. Die Behörden beftanden bis auf bie 
neuefte Zeit aus einem portugiefifhen Startbals 
ter, einem Senat, einem Patbolifchen Biſchof und 
chineſiſchen Mandarinen. M. bat aur Verthei⸗ 
bigung die beiden großen Batterien San Fran⸗ 
eitco u. Bomparte und die Forts da Guia, 
da Pencha und do Monte, deren Befayung 
meift aus Negern ober Mularten beftebt. Kür 
größere Fahrzeuge fehlt ein geräumiger und 
fiberer Hafen. Große Handelsfahrzeuge und 
ſKrriegsſchiffe müflen 3 Seemeilen von der Stabt 
entfernt unter ben ſchroff abfallenden Küften von 
Typa und Ko⸗ho anfern. Die Portugiefen, bie 
im Anfang bes 17. Jahrhunderts mit M. bes 
ſchenkt wurben, zum Lohn für die Dienfte, welche 
fie dem Kaiſer Kang-hi bei Beſiegung ber Sees 
räuber geleifter hatten, erhielten Aufnahme umter 
ber Bedingung, einen jährliben Tribut von 500 
Taels (ungefähr 1000 ge entrichten. Die 
Gerichtsbarkeit über die in M. wohnenden Ehis 
nefen bebielt ſich der Kalfer vor. Die Portus 
gtefen bezablten bis in bie neueſte Beit den bes 
dungenen Tribut, behaupteten aber nichts deſto 
weniger das volle Souveraͤnetaͤtsrecht. Die ans 
dern europäiſchen Nationen erhoben dagegen 
vielfach Einſprache, namentlich kam es mit den 
Englaͤndern zu Streitigkeiten. Die Holländer 
machten in der Mitte des 17. Jahrhunderts einen 
Verſuch, M. zu erobern, mußten aber, nach einer 
biutigen Schlacht zum Waffenftredien gezwungen, 
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ihren Befiegern das Fort do Monte erbauen. 
Auch die häufigen Differenzen mit ben Ehinefen 
nahmen mehrmals einen fehr ernften Charakter 
an. Die erfte von ben Portugiefen gegründete 
Stadt wurde in einem nächtlichen Ueberfall im 
&inverftändniß mit den chineſiſchen Eingebornen 
erobert und von Grund aus zerftört. Bet fpds 
tern Zwiſten befahlen bie chineſiſchen Behörden 
allen ihren Unterthanen, M. zu verlaffen ‚und 
bungerten die portugiefliche Bevölkerung auf 
biefe Welfe aus. Zur Zeit des chineſiſch⸗engli⸗ 
ſchen Kriegs war M. im tiefften Verfall, der ſich 
nad der Grünbung von Hongkong in dem Grabe 
fleigerte, baf bie Kolonie aufgegeben werden zu 
müflen ſchien. In biefer Pritifhen Lage er: 
nannte die portugieſiſche Regierung Ende 1845 
den Schiffefapitän Amaral zum Statthalter von 
Zimor, Solor und M., und auf feinen Vorſchlag 
wurbe der Ort von ber portugieſiſchen Regte— 
rımg am 28. Februar 1846 zum Freihafen erklärt. 
Bergeblich proteftirten bie Manbarinen, benen 
fih ber Senat von M. anfchloß, gegen biefe 
Mafregel. Da mit ben Zöllen die einzigen 
Einnahmen ber Kolonie binwegfielen, legte Ama- 
ral eine Steuer von 1 Thlr. monatlih für die 
zwifhen M., Hongkong und Kanton fahrenden 
Banbel#boote auf, welde von den Chineſen wie 
von ben Europdern gleihmäßtg bezahlt werben 
mußte. Wegen biefer drückenden Auflage mad 
ten die chinefifhen Schiffer im Oktober 1846 
einen Angriff auf bie Stadt, wurben aber mit 
einem Berluft von 17 Booten u. etwa 30 Mann 
zurüdgetrieben, Amarals Reformen nahmen 
von num an ungeftört ihren Fortgang. Norda— 
merifaner, Spanier und Aranzofen fingen an, 
dem Hafen von M. den Vorzug zu geben, bie 
Bereinigten Staaten errichteten daſelbſt große 
Schiffsmagazine für die Bedürfniſſe ihrer Rlotte, 
ale zum Unglüd für das Emporfommen ber Kos 
Ionien Amarat am 22. Auguft 1849 von ſechs 
Ehinefen graufam ermorbet wurbe. 
Macapa, Stabt in ber brafilianifchen Pros 
vinz Para, an ber Mündung bes Amazonens 
ftroms , mit Fort, producirt Mandioca, Mais, 
Reis, Baumwolle zc. 
Macarinus, 1) M. ber Heltere, ber 
Große, Schüler bes heiligen Antonius, aus 
Thebais, führte von früher Jugend an ein as—⸗ 
cetiſches Peben umd lebte, im 40. Fahre — 
resbyter gewählt, 60 Jahre in der Wuͤſte, 
under wirkend und Weiſſaqung verkündend; 
+ 391. Ihm merben 50 Homilien Egriech., 
Parts 1559, griech. und lat., daſ. 1622) und 
mebre Abhandlungen, mie „De custodia eordis“, 
„De perfectione in spiritu ete.“, augefchrieben. 
Seine Schriften hat ©. Pritius (Leipzig 1698, 
deutſch von Jocham, 2 Bbe., Sulzbach 1839) 
—32 
2) M.der Jüngere, von Alexandrien, Ascet 
u. ebenfalls Schüler des Antonius, ließ ſich erſt 
in feinem 40. Jahre taufen, ward Presbyter und 
Arhimandrit zu Eellia, zog ſich aber in die Wüfte 
— und führte daſelbſt ein ſtreng ascetiſches 
eben, bekam aber, weil er ſich oͤfters in der 
Stadt ſehen ließ, den Beinamen politicus. Er 
D im Rufe der Wunderthätigfeit 404, faft 100 
ahre alt. Ibm wird bie vom Jeſuiten Petrus 


MRovarius herausgegebene „Regula monastica“ 
zugefchrieben. 

Macarsdca, Kreisftadt in Dalmatien, nord» 
weſtlich von Ragufa, an einer Bucht, Sid eines 
Erybifhofs, bat einen Hafen und 2000 Einwoh⸗ 
ner, die Handel mit Keigen und andern Süb⸗ 
früchten, Fifcheret treiben. 

Macartnen, George, Graf von, berũhm⸗ 
ter engliſcher Staatsmann, geboren am 14. Mat 
1737 zu Liſſanoure in Irland, ftubirte in Dublin 
umb London bie Rechte, madte barauf- eine 
Meile auf den Kontinent und erbielt: nady feiner 
Rückkehr durch ben Einfluß Lord Hollands und 
Sandwichs einen Sitz im Unterhauſe. Im I: 
1765 ging er im Auftrag der Regierung nad 
Petersburg und ſchloß dort einen für England 
überaus günftigen HBanbelsvertrag ab, wofür 
er nach feiner Rückkehr Sekretär bes Lordlieu⸗ 
tenants von Irland ımb 1775 Gouverneur von 
Granada und Tabago wurde. Als foldyer legte 
er bie innern Streitigkeiten bei und vertheibigte 
Granada ſehr tapfer gegen bie dee wird ges 
rieth aber dabei in Gefangenfhaft. Nachdem er 
feine Freiheit wieder erlangt hatte, wurbe er 
1781 zum Gouverneur von Madras ernannt. 
Als er 1785 von biefem Poften abging , wurbe 
ifm von ber Neaierung das Generalgouverne: 
ment von Bengalen anaetragen, das er aber 
unter ben arftellten Bedingungen ausfchlug. 
Nachdem er ſich längere Zeit in London ohne 
Staateamt aufgehalten, ging er im September 
1792 mit ausgebebnter Vollmacht an ber Spige 
einer GSeſandtſchaft nad Ehina, um einen günftis 
gen Bandelsvertrag abjufchließen. Er fam im 
Auguft 1793 in Ehina an und ging unter vielen 
Beſchwerlichkelten nad Pefing und von ba in 
das Hoflager bes Kaiſers jehfelt ber en 
Mauer. Über troß ber prädtigften Geſchenke, 
die er mitbrachte, richtete er nichts aus u. mußte 
auf dem Fürzeftien Weg das chineſiſche Reid 
wieder verlaffen. Eine Befchreibung dieſer Reife 
iſt fpäter nach M.'s Tode von bem Sekretär deſ⸗ 
ſelben, Staunton, herausgegeben worden, die 
zum erſten Mal ben Europäern etwas genauere 
Nachrichten über bas Reich der Ehinefen brachte. 
Nach feiner Rückkehr (1794) wurde M. in ben 
Grafenftand erhoben und bann vom ber Regies 
rung mit einer geheimen Miſſion an er 
XVIU. nah ®erona beauftragt. Bald baran 
ging M. als Generalgouverneur nach bem Kap 
ber guten Hoffnung, legte aber 1798 dieſe Würbe 
nieder und zog fi wegen feiner leidenden Ges 
fimbbeit in das Privatleben zurüd. Er F zu 
London den 30. März 1806. Barrow veröffent: 
lichte „Public life and writings of the late Earl 
of M.“* (London 1807, 2 Bbe.), wortn Berichte 
von feiner chinefifchen Retfe enthalten find. 

Macas, 1) Stadt in ber portugieſtſchen 
Provinz Eftremandura, mit 2800 Einwohnern. 

) Stadt im mittelameritanifhen Staat 
Emader, norböftlih von Euenza, am Fluſſe 
Morena, hatte ehemals bedeutenden Bergbau 
auf Golb. se 

Macaulay, Thomas Babtngton, ⁊ 
rühmter englifcher Geſchichteſgyreiber u. Kriti * 
1800 in Schottland geboren, beſuchte das Dr 
eintabettsfoleatum ber Univerfität Cambridge, 
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erhielt 1822 ben Grad eines Baccalaureus und 
wurde zugleich unter bie Fellows aufgenommen. 
Er befuchte darauf die Rechtsſchule von Lincolns 
Ehen; und wurbe 1826 in die Zahl ber 
Raten eingefhrteben, übernahm aber feine 
‚ fondern widmete fih ganz der Schrift: 
| Schon auf der Univerfität hatte er ſich 
durch feine Preisgedichte „ Pompeji‘ (Cambridge 
1819) und „Evening “ (daf. 1821) —— 
Seine Abhandlung über Milton in Kdinburgh 
Review‘ (1826), ber bald andere über Bacon, 
Machiavell, Lord Elive, Warren Haftinas, bie 
beiden Walpole, die Minifter Georgs 111. und 
Lord Ehatbam folgten, lenkten bie allgemeine 
Aufmerkſamkeit auf ibn. Diefelben An ger 
ohne feine Autortfation unter dem Titel 
Critical and miscellaneous essays‘‘ (Philad. 
1841) und dann von ihm felbft als „Critical and 
historical essays‘‘ (3 Bbe., London 1843 und 
öfter, beutfch von Bülau, 1852 ff., und Steger, 
Braunfhweig 1853, 6 Bbe.) aefammelt. Da er 
fih in. feinen politiſchen Anfichten den Whigs 
näberte, fo verfchafften ibm diefe in dem vom 
Marquis Lanedown abhängigen MWabifleden 
Eolne 1832 eine Wahl ins Unterbaus. Das Mis 
nifterlum Grey ernannte ihn 1834 zum Sefretär 
des oftindifchen Bureaus und nod in bemfelben 
* zum Sekretaͤr bes Obergerichts in Kalkutta. 
bekleidete dieſe einträgliche Stelle bis 1838 
und kehrte dann nach England zurück. Jeht trat 
er bei den Parlamentswahlen in Edinburg als 
Kandidat auf und trug einen glänzenden Steg 
davon. Die auf biftorifhe Studien gegründete 
geiftvolle Gediegenheit feiner Parlamentsreden 
verfhaffte ihm unter dem Miniftertum Mel: 
bourne das Portefeuille des Kriegs. Als er 
durch die Tories mit feiner Partei wieder vom 
Staatsruder verdrängt worden war, wurde er 
zum Kanzler des Herzogthums Lancafter er 
nannt. Im Jahre 1842 gab er einen Band Ge- 
bichte und 1843 die „Lays of ancient Rom“ her: 
aus, die, auf Niebuhrs Anfichten über bie römi— 
ſche Geſchichte fußend, dur gründliche Korfchung 
und burd einen glänzenden, außerorbentlidy bes 
lebten Styl ſich — Vom Juli 1846 
bis zum Mai 1848 befleidete er ben Poſten eines 
Kriegszahlmeiſters mit Sig und Stimme im 
Kabinetsratb. Bei den Wahlen von 1847 ward 
er jeboch wegen bes von ihn zu Bunften ber Do- 
tirung bes katholiſchen Seminars in Mayncotb 
gegebenen Botums von ben ſtreng proteftantifch 
gefinten Mäplern von Edinburg feines Manz 
ats entboben , worauf er fich ganz von ber polis 
tifhen Laufbahn zurückzog, um ſich ungeftört ber 
Ausarbeitung feiner „ History of England from 
the accession of James 11.‘ (London 1848 ff.) 






zu widmen, bie mit Begeifterung aufgenommen, 


und fogleih in mehre Sprachen überfegt wurde 
beutf$ von Bülau, Leipzig 1849—56, 10 

be., von Befeler, Braunfhweig 184956, 10 
Bbe.). Die genauefte Kenntniß ber Thatſachen, 
unübertroffenes Darftellungstalent in der Schil: 
berung von Charakteren und geſchichtlichen Bes 
gebenbeiten, eine Fülle alüdlib gewählter Ei: 
tate, Eleganz bes Style und tüchtige Gefinnung 
macen bies leider noch unvollendete Werk zu 
einem. Plaffifchen ber englifchen Piteratur. Im 


Meyer’s Konv.-Leriton, Bd, X. 


Herbft 1848 wählte ihn die Univerfität Glatgow 
zu ihrem Lord: Rektor, und im Juli 1852 warb 
er von Edinburg abermals ins —— geſen⸗ 
bet. Uebrigens mangelt ibm als Parlamentss 
rebner der praßtifche Blid bes Staatsmäanns, 

Macbeth, König von Schottland um bie 
Mitte des 11. Jahrhunderts, war ber Sage nad) 
nur fchottifcher Feldherr, der durch Ermordung 
Königs Dunkan VII. ſich ſelbſt der ſchottiſchen 
Krone bemächtigte, aber nach 10 Jahren durch 
Macduff, Khan von Fife u. Malcolm, ben Sohn 
des ermordeten Königs, beſiegt und getöbtet 
wurde, Den Stoff diefer Sage hat Shakefpeare 
in feinem Trauerfpiel „Macheth” benupt. 

Maccaroni (Macheroni), eine Art dicker 
Nudeln, bie von Mehl, befonders Reiemehl ober 
feinem Weizenmehl, mit MWaffer durch eigene 
Mühlen und Mafhinen bereitet und in verfchte- 
benen Kormen gebildet werden, Es gibt weiße 
und gelbe, bünne und bide, länglid geformte und 
Purze. Sie werden in Neapel am beften ges 
macht, und zwar in verſchiedenen Geftalten, 
mworunter Körner, Röhren, Samen, Rebhühner⸗ 
augen, Sägen, Pfropfenzieber, Mügen ꝛc. bie 
beliebteften find. Die minder vorzüglichen loms 
bardifhen u. genuefer M. find aewöhnlid flach 
ausgewalzt. ine gute Art M. kommt auch 
von Aix, von Wien u. Magdeburg. Die Waare 
muß an trodnen Orten gehalten werben, weil 
fie fonft leicht bumpfig wird. M. heißt in Italien 
aud der Hanswurſt. 

Maccaronifche (maccheronifche) Poe⸗ 
fie, urfprünglid Bezeichnung einer Art eh 
bafter lateiniſcher Gedichte, in welche lateinifch 
fleftirte Wörter einer andern Sprade eingeftreut 
find, dann einer Art Bomifcher Poefie , welde 
durch lächerliche Spradvermifhung überhaupt 
zn wirken fuht. Als erften maccaronifchen 
Dichter braeihnet man Typhis Odaxius (f. b.), 
der fein Gedicht nad ber bekannten Lieblinge» 
fpeife ber Italiener „Carmen maccaronicum * 
nannte. Nach ibm ſchrieb Folengo (f. d.) eine 
‚„‚Maccaronea “* (Tusculanum 1521 und öfter, 
neuefte Ausgabe, 2 Bde., Amfterdam, y 
Mantua 1768 — 1771). Ein anderes Gedicht 
dieſer Urt iſt „Moscheéea“ oder „Der Krieg ber 
Muͤcken u, Ameifen’ betitelt (deutfh von Hans 
Chriſtoph Fuchs, 15805 neue Ausgabe von 
Gentbe ( Eitleben 1833). Für das ältefte 
deutſche maccaronifhe Gedicht gilt die Flohiade 
(ſ. d). Ein anderes ift betitelt: „De lustitate 
studentica‘‘, worin es 3. ®. beißt: 

Purscha studentorum finstris sub tempore noctis 
Gassatim laufunt eunetis per commata gassis 

Cum harphis, pfeifis, eitharis, cum geigibus ipsis 

Et hauunt steines, ut feuer springit ab ipsis ete.| 
Franzöſiſche maccaronifhe Verfe finden fih in 
dem zu Mollere’e „, Malade imaginaire* gehöri— 
gen dritten Zwifchenfpiele. Bal. Genthe, Ges 
hichte der m.n D. und Sammlung ihrer vorzüg- 
lichften Dentmale, Halle 1829. 

Macchiavelli, Ntcolo bi Bernardo 
bei, einer ber arößten Staatemänner und Ges 
ſchichtſchreiber Italiens, war 1469 in Florenz 
aus einer alten Patricierfamilie geboren, deren 
Glieder zu den höchſten Staatsämtern ber florens 
tinifhen Republif gelangt waren, und erhielt 
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namentlich durd; bengelehrten Staatsmann Mars | Bud „Il Principe‘ (Rom 1532 und öfter, Iat., 
eellus Birgilius, eine —— Erziehung. ErLeyden 1643, vg Kranffurt und 1745, 
verfuchte ſich bald in der fchönen Literatur und | Hannover 1756 u. 1762, Arnſtadt u. adt 
machte mit feihen Luftfpielen ſolches Glüd, daß | 1804) am berühmteften, das eine wahrhaft welt⸗ 
fie in Rom auf Befehl des Papftes aufgeführt | hiftorifche Bedeutung erhalten bat. M. 
wurden, Hierher gehören bie „Clizia“ und bie | darin einen Fürften, ber, wie Eifar 
„Mandragola‘, die viel höher fteben, ale die) Rüdfiht auf Zugend, Moral oder Religion, * 
gleichzeitigen Produktionen in dieſem Fach. Vor⸗ Klugheit und konſequentes Handeln in dem von 
vde * net ſich die „Mandragola“ burd | ihm unterjodten Staat feine Alleinberrfhaft zu 
ahrheit der Charaktere, Ächte Komik und leide begründen weiß, Dies Buch gibt gleidhfam bas 
ten Dialog aus, und fie würbe länger auf ber| Programm für die Politik ber folgenden 
Bühne ihr Glück gemacht haben, wenn fie nicht | hunderte; es enthält am offenften und fdhdı 
durch Anftößigkeiten der gröbften Urt ben Uns] die Grundfäge ausgeſt —* denen ſich im 17. 
ſtandsbegriffen einer fpäteren Zeit allzu nahe ges | und 18. Jahrhundert Frank efannte und bie 
treten wäre, Mouffeau ſprach dies Stüd in ſei⸗ von ba auf die meiften übrigen Staaten Euro- 
ner Jugend fo an, daß er eine freie Ueberfegung | pa's übergingen. Bon bem Berfafferjenes 
bavon lieferte, die 1723 in London gedrudt | nennt man beshalb eine Staatskunft, ber alle 
wurbe und bie fi in dem Anhang zu feinen Wer: | liche Grundlage fehlt u. biebieniedere r 
fen findet. In feinem Mannesalter wurde M. einzigen Rihtfhnur ihres Handelns macht, un- 
Gancelliere und bald nachher Staatsſekretaͤr der | befümmert darum, ob bie gewählten Mittel gut 
florentinifhen Republit. Als foldher wurbe er| oder fhledbt find, Machiavellismus, 
zu. den wictigften Geſchaͤften, namentlich oft zu | man von ber Anficht aus, daß M, in feinem 
Seſandtſchaften an bie Höfe von Franfreid,|cipe‘ das Bilbeines Fürften hat ellenwollen, 
Defterreih und Rom gebraudt. Xrog dem war | wie er feiner Meinung nach feyn foll, fo muß man 
feine Einnahme fehr gering, fo daß fie nicht zu | mit Recht dies Werk zu bengefährlichften u. fd 
ben nötbigften Beburfniffen ausreichte und er fich lichſten Büchern rechnen, bienur jein ber vers 
öfters an bie Staatsregierung um Unterftügung | breitet worben find. Bon biefem Standpunkt aus- 
wenden mußte. Als die Mediceer nah Klorenz | gehend, ſchrieb Friedrich II, feinen „Antimackhias 
surüdfehrten, wurde M. von ber Staatsverwal: | vell’. Daaber dieim „Principe‘‘ aus —— 
tung entfernt. Nachher kam er in ben Verdacht Anfichten ben Grunbfägen, zu benen ib in feis 
ber Theilnahme an der Verſchwörung des Bos⸗ nen anderen Werken u, in feinem Leben bekannte, 
eolt und Capponi gegen ben Karbinal Giovanni | durchaus wiberſprechen, ba ung bie Zeit, ſſen M. 
be’ Mebict, wurbe deshalb eingeherkert, auf bie als einen feine Beobachter, als einen geſch u. 
olter gefpannt und, ungeachtet man Beine Ver⸗ | welterfahrenen und dabei redlichen Mann ſchil⸗ 
chwörung entbedite,ausflorenz verbannt. Nach: | bern, ald einen warmen Freund bes Vaterlanbes, 
bem Giovanni be’ Medici ale Leo X. ben päpfts| ber die Baterlandsllebe für die fchönfte 
lichen Stuhl beftiegen hatte, burfte M. nach |erflärt und biefelbe auf jede Weife in 
Rloreny zurüdkehren und erbielt bald fo viel Ein» | Landeleuten zu weden ſucht, ba ferner das 
fluß, daß fidy der Kardinal Julius, ben LeoX. als | Bud einem Fürften aus einem von —— 
Statthalter nach Florenz geſandt hatte, öfters | Hauſe, dem Neffen eines Papſtes de ber 
feines Rathes bebiente. Das Lob, bas er unvers| ihn bodfchägte und dem er bamit doch gewiß 
hohlen ber That bes Brutus und Eaffius zollte, | Beine Schande mahen wollte, fo haben Meuere, 
brachte ihn in den Verdacht, an einer neuen Ver⸗ namentlich Herder, ben Charakter M.s zu redht- 
ſchwörung Theil zu baben, ı1. er mußte wiederum | fertigen gefucht, indem fie bie oben ang 
feine öffentlibe Stellung aufgeben. Der Karbis | Auffaflung bes ‚Principe‘ als unrichtig Sn 
nal Julius ſchenkte ihm zwar wieder fein Ber: | Nach Herders Anficht ift ber „Principe ein 
en Büren 
D ihren 


j 


trauen, als er unter dem Namen Klemens VII. | lirtfhes Mufterwerf für die italien 

Papft geworben war, bafür verfolgten ihn aber | bamaliger Zeit, in ihrem Gefhma 

nun feine Mitbürger mit ihrem Mißtrauen. | Grundfägen zu bem Zweck — Italien 
Verkannt und gefhmäbt Fer au Florenz am 22.|von den Barbaren zu befr Geſammtaus⸗ 
Juni 1527. Ms hiſtoriſchepolitiſche Werke laſe gaben erſchienen: 1550 und öfter; bie vollſtän⸗ 
fen ſich eintbeilen in ſolche, die er als Freund | digfte zu Florenz 1813, 8 Bbe., 1826, 10 Bbe. u. 
ariftofratifch:republifanifcher Verfaſſungen, umb |in Einem Bande 1833; bie franzöfifdhe Ueber= 
in ſolche, die er als ein in den Staatsgeſchäften, fegung in 6 Bänden, Paris 1799, in 12 Bänden, 
einer verborbenentreulofen Zeit ergrauter Staats: | baf. 1821, eine beutfche Ueberfegung von Biegler, 
mann und Diplomat abfaßte. Unter jenen find! Karlsruhe 1833, 3 Bde. 

am berühmteften feine vortreffliben Reben (Dis-| Macclesfield, alte Stadt in ber 25 
corsi) über die erſte Dekade bes Livius, worin er; Graffhaft Cheſter, am Bollen, bat mit 
nachweiſt, baß bie Verfaſſung bes alten Roms | Bezirke 64,500 Einwohner, die gro e Sei⸗ 
vorzüglicher gewefen fen, als alle fpätern, beib: | denmanufaßtur, außerdem Baummolle, Swirnz, 
niſche wie hriftlide, und feine „„Istorie fioren-| Kameelgarns und Knopffabrifation, verbunden 
tine“ (Alorenz; 1532, beutfh von Neumann, 4| mit Seidendrehmühlen⸗, Steinkohlen⸗ Kupfers 
Bbe., Berlin 1809), von 1215—1492, worin er| und Meffingwerten, betreiben, 

mit unnababmliher Kunft und mit großer Wel-| Mac-Elure, Robert John leMefurier, 
und Menfhentenntniß die Verfaflungstämpfe| britiſcher Seefahrer, 1808 in der irifhen Provin; 
bes Beinen Freiftaats ſchildert. Unter feinen |Ulfter geboren, trat als Mibfhbipman in Bie 
rein politifhen Schriften ift das vielbefprodene | englifhe Marine und nahm, zum Offizier aufges 





rüdt, 1836 freiwillig an jener Rorbpolerpebition 

nee unter Sir George Bad abgefendet 
um bie rung 

leiftete er wieder Dienfte auf der Kriegs: 

otte, erbielt 1842 das Kommando eines Meinen 

rtegsfchiffs mit der Station Havana und ward 

1848 ber Erpebition yugetheilt, welche unter J. 


Au — ins nach ben arkti⸗ 
—— endet ward. Im Jahre 1850 
er er ben Befehl über bas Schiff „Invefti 


, bad mit ber „Eintreprife” unter Eollinfon 
bemfelben Zweck durch bie Behringsftraße 
den Norbpolgegenden vordringen follte. 
Nachdem Eollinfon wegen ber vorgerüdten Jah⸗ 
fih von M. getrennt, drang dieſer nad 
der Melvilleftraße vor, entbedte die fo oft ge 

Norbweitpaflage, warb aber in ber Mercy: 

auf der Baringinfel durch @is an n. 
erft 1853 von den Streifpartien Kapitän Kelletts 
faft in bem Augenblid aufgefunden, als er den 
grö * —— Mannſchaften entlaſſen 
e, damit dieſelben den oe machen folls 
Lande einen a 3 u fuchen, während 
er oft mit einem Pleinen Beile ber Beute noch 
weiter ausbarren wollte, um wo möglich die Fahrt 
burch bie Melvilletraße nad dem Sancafterfund 
en. M. Lehrte nun mit Kellett u. bem 
an Beldher nad England zurüd, wo die⸗ 

vor ein Krlegsgericht geftellt wurben, das 
darüber richten follte, ob die Genannten nichts 
unverfucht gelafien, was zur Aufklärung bes 
Schidfals Franklins hätte dienen Pönnen. Bon 
em Bormwurfe gänzlich freigefprochen, erhielt 

‚ von bem Parlamente eine nationale Anerken⸗ 

feiner Leiftungen und von der Königin Ende 
1858 die Ritterwürbe. 

MacEnlloch (M'Culloch), 1) John, eng⸗ 
liſcher Naturforſcher und Arzt, ben 6, Okt, 1778 
auf ber Infel Guernfey aus einer angefehenen 
ſdottiſchen Familie geboren, ftubdirte in burg 
Mebdicin, und erbielt noch fehr jung die Stelle 
eines Affiftenzchirurgen bei der Armee. 
1803 wurde er Profeflor der Ebemie an dem 
Metilleriefollegium, gab dieſe Gtellung aber 
1811 auf, um fi bei der auf Koften der Regie⸗ 

unternommenen geographiſchen und naturs 
wiffenföaftlichen —— Schottlands zu 
bethelligen. Nachdem er von 1820 an einige Zeit 
Leibarzt bes damaligen Prinzen Leopold von 
Sachfen-Koburg gewefen war, übernahm er in 
den legten Jahren feines Lebens die Profeffur für 
Ehemie und Geologie an der Militärfhhule ber 
oftindifhen Kompagnie zu Abbiscombe, Er+ 
in Folge einer Amputation am 21. Auguft 1835. 
Bon feinen Schriften find zu erwähnen: „Descrip- 
tion of the western islands ofScotland“ (3 Bbe., 
London und Edinb. 1819); „The Highlands and 
western isles of Scotland‘ (2onbon 1824);5" 4 
system of geology‘‘ (daf. 1831); die beiden mes 
bieintihen Werke: „Malaria, an essay on the 
duction and propagation of this poison“ 

Bonbon 1827) und „An essay on the remittent 
and intermittent diseases‘* (2 Bbe., daſ. 1828). 

2) 3obn Ramfeny, englifder Nationalößo: 
nom, geboren 1789 auf der Infel Whithorn, bes 
ſuchte die Univerfität Edinburg und tft gegen» 
mwärtig Profeflor an ber Univerfität in London, 


appn 


age aufzufuchen, Seit I( 
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ft befannt als Bertheidiger eines firen Ge: 


Ert 
treidezolls unb als Ber bes don Schmidt 
(Stuttg. 1836—37) unb in bas Deutſche 
überfegten „Dictionary ofcommerce“(Lond. 1830, 
28be.). Außerdem fchrieb er: „Discourse on the 
rise, ar etc, of political economy“ (2. 
Aufl., Edinb. 1825) ;,, The prineiplesof political 
N ee Lond. 1853, deutſch von Weber, 
—* 1831)3 „Nature and causes of the 
wealth of nations* (Bonbon 1828, 2 Bde). Er 
gab heraus Ad. hs „Theory of moral sen- 
timents‘‘ (London 1828, 2 Bde). Gebr wertb- 
volle Kompilationen find fein „,Dietionary geo- 
graphical, statistical and historical“ bon 
1842, 2 Bde.) und „Descriptive and statistical 
account of the British Empire‘ (daf, 1847, 2 
Bde). Seine in Reviews und Journalen yers 
freuten Auffäge fammelte er umter dem KXitel: 
„Irentises and essays on subjects connected 
with economical policy‘ (Edinburg 1853). 

Maccurub —5 f. v. a. Geſandter, in ber 
mohammedaniſchen Religion Engel mit berrlid 
ftrablenden Augen, welche vor Gottes Angeficht 
zu jeder Zeit erjcheinen dürfen, 

accus (lat.), inder Boltsfomöbie beritella» 
nen eine ftehende Figur, ähnlich dem Pulcinell 
u. Harlekin. 

Macdonald, Etienne Jaeque Joſeph 
Alexandre, Herzog von Tarent, Marſchall 
und Pair von Frankreich, geboren ben 17. Nov. 
1765 zu Sedan in F ch, ftammte aus einem 
ſchottiſchen Klangeſchlecht, das für ben Präs 
tendenten Karl Eduard Partei ergriffen Hatte u. 
deshalb nad Frankreich übergefiedelt war. Im 
Jahre 1784 trat M. in die Armee ein und machte 
in der Legion des Generallieutenants Grafen von 
Mallebois den Feldzug in Holland mit. Als die 
Revolution aus brach, ſchlug er fich zu den Repu⸗ 
biifanern, ftieg rafh empor u. wurde [bon 1792 
zum —— ernannt, als welcher er 1794 
mit der Norbarmee unter Pichegru einen zweiten 


J. ug nad Holland u. Oſtfriesland mitmachte. 
m 


re 1796 wurde er fommandirender Divi⸗ 
fionsgeneral am Rhein, ging aber bald von ba 
wur italtenifchen Armee, wo er unter Napoleons 
Leitung ſich zu einem der tüchtigſten Felbherrn 
heranbildete. Nachdem ber Friede zu Campo⸗ 
Formio abgeſchloſſen war, wurde er nach Rom 
geſchickt, um ben Kirchenſtaat in eine Republik 
umzuwandeln, mußte es aber verlaſſen und ſich 
mit dem Heere bes Oberbefehlshabers Champion⸗ 
net vereinigen, als Mad mit 50,000 Mann gegen 
die Stadt andrang. Nach den Siegen bei Xrento, 
Monterofi, Baccano, Ealdi u. Eivita Eaftellana 
befegte er den 14. December 1798 Rom zum 
weiten Mal. Im Frühling 179 wurde er 
Obergeneral der Armee in Neapel und befämpfte 
von da aus ben KarbinalRuffo u. die Kalabrefen. 
Um biefe Zeit fam Suwarow mit ben Ruſſen in 
Stalien an und übernabm bas Kommando bes 
vereinigten Heeres der Verbündeten. Als Mo: 
reau bei Eaflano geſchlagen worden war unb dem 
Verbündeten Zurin und Mailand hatte räumen 
müffen, wurde M. aus Neapel zur Hülfe herbei⸗ 
gerufen; aber bas Glück war auch ihm nicht 

ünftig. Nah einer Niederlage an ber Xrebia 
—* die ganze Lombardei in die Gaͤnde ber Ver⸗ 
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bünbdeten, und feld Manta mußte ale Dh 
andern Feſtungen Papituliten. M. ward felb 
yercileßen, Bao Berlinkeie Hr Soc 
3 ehen. Da ndeten dur t 
und Morean am raſcheren Vorbringen gehindert 
wurden, fe gewann M. Zeit, den Apennin zu 
en und, fich wieder mit nah 
vereinigen. Am 18. Brumaire, wo er in Par 
anmwefend war, etPlärte er fih für Mapoleon und 
bob den Jakobinerklubh in. Berfallles auf, 
zus 1800. war er Oberbefehlshaber. der Mes 
erdearmee, bie über ben Splügen in das Veltlin 
einrüdte. Im J. 1801 bekleldete er den Ge: 
fandtfhaftspoften in Kopenhagen, blich aber dann 
längere Zeit ohne Kommando, well man —* 
zugroße Anhänglichkelt an Morcau zuſchrieb. In 
dem Krieg von 1809 erhlelt er den —— 
über den rechten Flügel bes Vicekönigs. Er 
draug über. bie 
= ram. „Dafür ernannte ihn Napoleon zum 


Katalonien md 1812. im Krieg gegen R 

ben linken el, ber bis Riga vorgedrungen 
war, fich aber daun durch ben Ruckzug des mos- 
Pauer Heeres und noch mehr durch Yorke Kon⸗—⸗ 
vention aleichfalld zum Ruͤckzug gendthigt ſah. 
Im Mat 1813 eroberte. er Merfeburg, Binipffe bet 
Lügen und Bautzen mit großer Tapferkeit, wurbe 
aber an ber Katz bach von, Blücher total geſchla⸗ 
gen, Bei Leipzig hatte er ben DOberbefehl Über 
das 11. Armeecorps, begleitete Napoleon na 
Franfreich zurück und machte dort den Feldzug 
von 1814 mit.. Nach dem unglüdlihen Ausgang 
beifelben fuchte er Napoleon zur Abbankung zu 


. bewegen. Er machte ſich in Begleitung, von 


Eaulaincourt und Ney ‚mit ber Entſagungour⸗ 
Punbe felbit auf den. Weg nad Paris, in’ ber 
Hoffnung, die Monarhen zur Anerkennung des 
jungen Kaifers unter der. Megentfhaft feiner 
Mutter zu beftimmen. Aber bei ihrer Ankunft 
fanden fie bie Sache der Bourbons fchon trium— 
pbirend. Die Hundert Tage brachte er auf ſeinen 
Gütern zu. Nach ber ziveiten Meftauration wurde 
er zum Kanzler ber Ebrenlegion enafint und ers 
bielt ben mißlichen Auftrag, bie Poirearinee auf—⸗ 
aulöfen, ben er mit Geſchick ausführte. Wegen 
feiner Rechtlichkelt, ſowie wegen feiner in der 
Patrsfammer ſtets Bund gegebenen liberalen Ge⸗ 
finnung war er fehr geachtet. Im Fahre 1819 
wurde er Majorgeneral ber Garde, begleitete 
1825 Karl X. zur Krönung nah Rheims und 
madte dann eine Reife nah England, Scott: 
land und Irland, Nach ber Julirevolurion j0q 
er fib auf fein Schloß Eourcelles im Departe: 
ment Loire zurüd, wo er den 24, Sept. 1840 +}. 
Er hinterließ einen Sohn, Ulerandre M., 
Beriog von Tarent, geboren am 11, Nov, 1824, 

Macduff, Stadt in der fchottifhen Graf: 
fhaft Banff, an ber gleihnamigen Bat, öſtlich 
ander Mündung bed Doveran, mit Hafen, Schiff: 
bau, Fiſcherel und 1400 Einm. 

Macduff, f. Fife. 

Macedouianer(Pneumatomadıoi, Käms 
pfer gegen ben heiligen Geift), von dem Biſchof 
Macebontus von Konftantinopel (341—360) abs 


Plave vor, eroberte Lalbac dind 
entf&ied ‚mit der Garbeartillerie den Steg bei 


ball und Herzog von Tarent. Im Jahre 
1810 befebligte er das augerauſche — 4 
a 





 Macduff — Macedonien. 


” 


eleitete Benennung Derjentgen, welche bie Gott: 
Rt beit (ie Somsufie) und P lichkeit des 
k igen @eiftes leugneten und denfelben ale eine 
loße Kraft Gottes anfahen. NL 7A 
acedonien (lat, Macedonia), benannt na 
einem alten König Macebo , einen Sohne 
Zeus und einer Tochter bes Deucalton, 
Herodot Ematbia, umfaßte 
ten das Sand zwiſchen dem Olymp ur 
HER — 
en un enn en 
DOften, der die Grenze gegen Thracien bildete, und 
Päonten und Illyrien im Norden und B 
wozu durch Philipp, den Water Aleranders 
Großen, im Päonien Pam, fo b 
num die Gebirge Ecordus und Orbelus bier 
gen Möften bildeten, während tm Dften 
as Land dur einen Theil von Thracien 









ea det) erweiterte, im Süben bie Hat 
Ei Son Sorten bis nie re Bnhmiiae 
tüf von JUyrken bis zum Ste Lych RT 
dem Beide einverlelbt —* Der Flãchen 
halt des Landes in dieſer Ausdehnung 5 
geridt 1200 [Metlen, Als die Römer fih Ms 
emächtigt Hatten, theilten fie es in 4 von einan⸗ 
ne 
ſtaͤbte Amphipolis, Theſſalonice, Dell ' 
gontaı waren. Als aber 146 v. hr 
nıit Achaja dem römifhen Reiche völlig und fürn 
ih einverleibt wurde, ward es mit Jührien und 
Theſſallen zu einer Provinz vereinigt, wi 
die önlih vom Neſtus gelegenen r 
wieder zu Thracien famen. Daher verfieben 
Sähriftfteller der römiſchen KHalferzeit unter M, 
das Land vom ägälſchen bis zum adriatifäen. 
Meere und füblich bis zur Grenze von U 
Anfangs war es eine ſenatoriſche Provinz, MU 
rius machte es zu einer Batferlichen, Claud ius gab 
e8 zugleich mit Achaja dem Wolfe ; . Unter. 
Dioclerian und Konftantin zerfiel das alte RM. 
welches nebft gang Griechenland unter b 
men Macedonia dte etne Diöcefe der PräfekurIt: 
lyrieum bildete, im zwei Meinere P ; 
Mäcedonia Prima, alle Küftenftride vom 
Eule Neftus bie zum Peneus und die weſtlichen 
erggegenden nad Illhrien bin — mit 
der — 33 Theffalontee, und Macedonia 
Secunda, aus dem alten Päonten und Pelagor 
nien mit der Hauptſtadt Stobt beftehenb. 2. en⸗ 
wärtig gehört M. zum türkiſchen Paſchalik 
melien. Das Land bildet eine e, auf drei 






Seiten von hoben Gebirgen umfchloffene Ebene, 
mit weiten, von der Hüfte ber bie In das Innere 
des Landes ſich — ungemein fru 
baren Thälern. Die Gebirge find theilmeife ſeht 
kalt u. nt viele wilde Thiere, felbft Löwen follen 
dur 18 ai ef ie gebaut gi = was 
ren ſie zur Viehzucht gut geeignet, un 
Innern bargen fie reiche Schäge: Metalle aller 
Art, bauptfächlich auch Gold und Silber (im 
Hanatus, in ber Gegenb von zeug und am 
erge Dyforus waren reiche Gruben, bie er 
Diamanten enthalten haben — wurden 
großer Menge gewonnen, Die Gebirge bes = 
dee waren ber Scordus an ber norbwentliden 
Grenze gegen Illyrien und Dardanien und ihm 
Scomlus öftlih nach dem Gänse hin; von 
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aus zog ſich fübönlih der Rhodope herab und 
bie Grenze gegen Thracien. Bon biefen 
—— aus verbreiteten ſich verſchledene 
und Zweige in ſüdlicher Richtung durch das 
Sand hindurch ie ber Barnus, jest Nitje, von 
dem nad Süben bin die kanaluviſchen oder Ban- 
Berge eine ad & ar ‚während 

von feiner Mitte aus der Bermius, jeft Turla 
und Dbora, in füböftlicher Richfung ha binyog. 
Das Gebirg Cercine poi hen dem Axius und 
Strymon Feat fih füböorlich bis zu dem ſtrymo⸗ 


nifhen Bufen in dem Dyforus fort. Noch meir| N 


en auf der Bandfpige Acie fin: 


Athos. 8wiſchen dem Strymon und | & 


dem Neftus giebt fih der Orbelus von Norbiwer 
ften nad Süboften bin; weiter nach der Küfte 
“gr rar See Prafias, findet ſich der Pan: 

I; ie Sübdgrenze bildet die Pambunifche 
reihe, jest Vo 1a, beren öftlidyer Gipfel 

ber Diympus ift. Bon ben Vorgebirgen find die 
befannteften: das nympbälfdhe, Ampelus, das 
Eanafträifhe (jegt Kap Paliuri), bie Sübſpitze 
von — Geht Kap Apanomi) und das anel⸗ 
orgebirg. Als Klüffe werden genannt: ber 

eins, der Strymon, der Echedorus (jest Gak 
Iifo), der Arius als Hauptftrom, mit den Neben: 
flüffen Aftyeus (jegt Braniga) und Erigon (jet 
erna), ber Hallacmon (jegt Biftriga). Als die 
wößten Landſeen M.s find der Praſias und der 
olbe (jegt Beſchik) zu bemerken. Dieviergroßen 
Meerbufen, weldhe das ägdäifhe Meer bilder, find 
ber firymonifche, ber fungetifche, ber toronäifce 
und ber tbermäifche, jest Mieerbufen von Salo» 
nicht. Schon von Philipp wurde M. in zivet 
Haupttheile getbeilt: in Sbermacebonten, 
welches bie Landſchaften Pelagonia, Lynceſtis 
Dreftis und Elimea, und in Niebermacedos 
nien, weldes bie Ebenen um. ben tbermätfcen 
Meerbufen und oberhalb Ehalcidice umfaßte. 
Die Landihaft Pelagonia, fpäter Päonia 
genannt, erſtreckte fich öftlich über den Arius bins 
aus bis zum Strymon. Die Hauptftabt Stobi 
£ nicht mehr vorhanden; die alte IRTDEM der 
Önige war Bylazora am Aſtheus. Die Lands 
(haft Eynuceftis (U yncus) lag ſudlich von Pe: 
lagonia längs ber Grenze Illyrlens; die Haupt⸗ 
ſtadt war Heraclea. Süböftlih davon lag ber 
bis zum Haliacmon reichende Gau Eordäa, mit 


ber Hauptftadt Eorbäa (jest Filorina); um die | fi 


Quellen bes Baliacmon ber Diftrift Oreftis.ıc; 
füböftlich davon die Pandfhaft Elimiotts (Ell⸗ 
mea).  Deftlih von Lynceſtis und Eordäa breis 
tetefich die Landſchaft Emathia aus. Sie wurde 
vom Fluß Lydias durchſtrömt, und in ihr lagen 
Edeſſa, die Reſidenz der alten macedoniſchen Kö: 
nige (jedt Vodina am Karasmak), Berda (jedt 
. Beria), Eitium, Atalanta 2. Süpdöftlih von 
Ematbia findet fib der Diftrift Bortiäis oder 
Bottida, mit der alten Stabt Pella, der ſpä⸗— 
tern Refidenz ber macedoniſchen Könige, Geburts: 
ort Philipps und Aleranders des Großen, Süd: 
öftlih von biefem Gau breitete ſich längs ber 
Weſtküſte des thermäiſchen Meerbufeng bie Lands 
Br Pieria aus, wo die Mufen ihren Wohns 

und die mufifhen Künfte ihre urſprüngliche 
Heimath hatten, wo der Sage nad Orpheus 
durch feine Töne Natur und Menfchen bezauberte 
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und Linus, Eumolpus und Thamyris ıc, dur 
gr Gefänge nicht Bloß ‚ergögten, 662 au 
tur verbreiteten, En ‚ben Städten biefes 
Diftriktes find zu bemerken: Metbone, Pydna, 
Citrus (jeht 6 —— jest Platamona), 
— ela zc. Swiſchen den Arlus und Strymon 
n — 9 Süden nach Norden Ing bie 
| 'RTHR dice mit ihren 3 Landfpigen 
ete, Sithonia- und Pallene und ben, Städten 
Schone, Porivda, Dlyntäu one, Stagira 
(Geburtsort bes Ariftoteles, Jetzt Stavro) u, and. 
ordweſtlich von Chalcidice Tag Myg donia, 
mit der Stadt Theffalonice, früher Therme, jest 
aloniht), und ben Orten Ehfus, Artemifium, 
Apollonta (jekt Polina) ze.; örtlich 
faltta, nordweſtlich Ereftonia mit der Haupt⸗ 
ſtadt Erefton, und oſtlich Sintice mit der Haupt⸗ 
ftadt Heraclea Sintica. Morböftlic von Ereftos 
la breitete fich der Öftlih von Arkıs gelegene 
Teil von Päotnfa aus niit den Städten Doberus, 
Zautiana (jegt Doiran oder Doghiran), Aftibon 
Gras Iſtib) 2. Der Diftrift Mädtca, mit den 
täbten Sampborfna (jegt Svorina), Petra und 
Defubaba lag nörblider auf den Söremaebiran. 
Wetter öſtlich fanden ſich bie Size der. Beftt. 
Deftlich von Strymon I im Norden um bas 
Gebirge DOrbelus ber Diftrite Odomantiee; 
geaeh Südoften zwifhen Strymon und Neftus 
ie Landſchaft Edonis, mit ben Städten Phl⸗ 
Iippt, Gaforns, Amphipolls, Pergamne, Tragis 
lus, Neayolis. Pa 
Die Ältefte Seſchichte M.s tft bunkel, Zu 
Bewohnern hatte das Laud urfprünglih eine 
große Anzahl — erſchaften, die 
NG [8 ben thraciſchen, theils dem {yrifehen 
oſksſtamme (fo die Po nes, bad alte Hatıpt- 
volk des Landes), angehörten. Zu ihnen aber 
wanderten fhon frühzeitig bellenifhe Stämme 
ein, die fih nanıentlich in ben ebeneren Gegen: 
den im Süben des Landes niederlleßen. Wie die 
Manderungen in Griechenland felbft, fo ift auch 
diefe macedoniſche Wanderung an Herven anges 
fnüpft, denn bie Sage läßt fie unter Anführung 
ber drei Söhne des Herafliden Temenus, Gauas 
nes, Aeropus und Perbiccas, erfolgen, bie ſich 
zuerft in Emathia am Bo des Gebirge Bermius 
niebdergelaffen,tbraelihe Stämme aus hren Mohn: 
figen vertrieben u. jo ſich weiter verbreitet haben 
ollen. Um 730 v. Ehr. Geburt ſoll der jüngfte 
ber 3 Brüder, PerdbiccaslL, Gtifter des helles 
niſch⸗ macedoniſchen Reiches geworden fiyn. Eine 
fpätere Sage nennt den Caranus, ebenfalls einen 
Herakliden aus Argos, ald Grünber des Reichs. 
So erhlelt alfo M. in feinem füblihen Theile 
ſchon früh eine bellenifche, freilich mir Barbaren 
gemifhte Bevölkerung. Die —W— illyri⸗ 
riſchen Einwohner in den nördlichen und nord⸗ 
weftlichen Gebirgegegenbden blieben unvermiſcht. 
Unter Perbiccas, dem ſagenhaften Stiſter des 
Reid, war M. noch fehr Bleinz Thracier und 
Illyrier Hinderten das Wahsthum des jungen 
Staates. Dis auf Amyntas I. werden als Kö: 
nige aufgesähtt Argäus, Phillppus, Meropus, 
Alcetes. Mit Amyntasl. und befonders mit 
deſſen Sohn, Alerander 1, Fam M. unter'die 
Botmäßigfeit der Perſer; mit dem Siege ber 
Griechen über Xerres änderte ſich jedoch aud 
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Ms Schidfal. Perbiccas ll, hatte große Um⸗ 
ſicht und Thaͤtigkeit nöthig, um fid auf allen Seis 
— Die benachbarten Barbaren 

en e au g en 

Städte auf der chaleidiſch⸗thraciſchen Halbinfel 
und Orte an M.s Küfte in feinen großen Bund 
aufgenommen und war fo bei feiner Herrſchſucht 
ein zu fürdtender Nachbar für M. geworben. 
Daher unterftügte Perbiccas beim Ausbrud des 
peloponnefifhen Kriegs bie acedämonier, fuchte 
DOlynthus in Chalcidice zu einer Bormauer gegen 
Athen zu madhen und nahm endlich offen für 
Sparta Partei, machte dann wieber mit ben Athe⸗ 
nern Kriede, der aber auch bald in neue Feind» 
ſchaft fi verwandelte. Als Hauptrichtung ber 
macebonifchen Politik erfcheint von dieſer Zeit an 
Entfernung ber Bauptmädte Griechenlands von 
den thraciichen Küften, befonders von Chalcidice, 
und Erhaltung der Unabhängigkeit. der griechi⸗ 
ſchen Städte; die zweite Rich ung aber ging auf 
bie Vernichtung der barbarlſchen Könige imobern 
Sande, Urdhelausl, (413 v. Ephr.), bed Pers 
biecas Sohn, waraußer Stande, ander politifchen 
Bedeutfamkeit feines Reiches fortzuarbeiten; nach 
feinem Tode 39 v. Ehr.) kam eine lange Reihe 
von — ——— über bad macedoniſche Reid; 
Griechen und Barbaren ſuchten baſſelbe an fi 
u reißen, und in feinem eigenen Innern ent⸗ 
Hess ſich blutiges Ringen um bie Herrſchaft. 
Ampyntasll, behauptete endlich (33) das Reich, 
ftand mit Jafon von Pherä im Bunde, bemütbigte 
bie Olyntbier und + 370. Während nun in Gries 
chenland ber —Ar—— Sparta und Athen 
wüthete, ward auch M. von gewaltigen Stürmen 
betroffen. Alerander Il, bes Amyntas Nadıe 
folger, warb nad dreijähriger Regierung von et: 
nem Thronräuber, dem Prolemäus Alorites, ers 
morbet, ber ſich aud 3 Jahre behauptete, bis ihn 
—— (367) vertrieb, Perdiccas ML, 
lexanders Bruder, auf den Thron feste und, um 
M.s Abhängigkeit von heben zu befeftigen, 
dreißig macedontfche Tenalinge nad feiner Ba= 
terftadt fandte, In einem Kriege mit Illyrien 
ward Perdiccas mit einem großen Theile feines 
Heeres erfälagen (360) und Binterließ einen 
fünfjährigen Sohn, Amyntas IIL., der ſich, ein 
Kind auf dem Throne, gegen zwei Thronbewers 
ber, beren einer von ben Athenern, ber andere 
von ben Zaulantiern unterftügt wurde, und zus 
letch gegen bie Jllyrier und Päonier behaupten 
ollte, Haft wäre das Land eine Provinz ber 
Zaulantier geworben, als Philipp der Retter feis 
nes Landes warb und ihm zu weltgefchichtlicdher 
Bedeutung verhalf. Im Innern bes Landes 
war während dieſer erften Periode nicht Unbe⸗ 
beutendes gefhehen. Durd bie Bertilgung ber 
Könige bes obern Landes war eine größere Ge: 
fammteraft, fowie eine fefte Naturgrenze durch 
das Pandurifhe Gebirge gegen das Anftürmen 
der illyriſchen Barbaren gewonnen worden. 
Griechiſche Sitte, Bildung umd Kunft waren im 
mer weiter nad M. verpflangt worden und ims 
mer tiefer gewurzelt. Die Freiheit war in M. 
mit bem Köntgthum verbunden. Zuerſt fcheint 
das mace doniſche Königthum befdhränft gewefen 
zu ſeyn durch Adel und Volk; ber König war 
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eldherr, Oberpriefter, Oberrichter Bols 
gel vn Die guten 
an die Zuftim Adels gebunden, und 


das Volt De Hehe 

Wenn nun au t 

lihe Geſchichte des Reichs —* 

haltſamen ritts den Weg zu voller 

geht, fo BR —* doch immer 
efinnung, er einen Königen 

ftand; Einf, 

gewiſſe Bräftige Ro 

gamyen Volke, Au 

er Megierung. Philipps 

es eingriff in die Angelegenheiten 

wie es bie Spaltung und bem | \ 

arg Staaten nährte, um dadurch fet 
influß aufrecht zu erhalten und r 

wie eudlich Griechenland unter b 

M.s fih beugen mußte, wie nad Phil 

Alexander die gefammte helleniſche t 

ben Drient, hauptſächlich Pre das —— 

koucentrirte, wie er von Sieg v 


ftürmte, mit kühnem Geteöhage Bun 


| 
j 


M 


H 


Ä 
H 


Mn 


B 


Decident vereinigen und neue Ton 
aus zu f[haffen unternahm, und wie feine 

an ber UnmöglichBeit diefes Unternehmens fcheis 
terten, barüber ſ. Philipp und Aleranber, 
Nach Aleranders bes Großen Kobe (323) 

man nicht, wer fein Nachfolger werben fi 
Sein Sohn, Hereules, nod ein Kind, war nit 


ebenbürtig, denn feine Mutter war nie Aleran- 
ders redhtmäßige Gemahlin gemelen; bie Ges 
mablin Rorane war no nicht ni efommen, 
und fein Stiefbruber Arrbiddus war . 
Auf alle Faͤlle war alfo ein Reichsveriwefer nö: 
thigs der fterbende König hatte den Würbigften gu 
einem Nachfolger erklärt und dem Perbiecas 


einen Siegelring übergeben. Anfprud barauf, 
Alexanders Freunde zu feyn und gu ben Küche 
tigften zu gehören, madhten viele, 
Leonnatus, Perdiccas, Ptolemäus, 
Ariftonus, Python, Peuceftes; unter biefen bi 
ten die drei zuerft Genannten bei dem ‚Deere 

rößte Anfehen, Noch waren Antipater 

raterus Männer, die Alerander fehr geft 
"hatte und bie bas ‚Heer ben übrigen weit vo 
aber fie waren abwefend, ber erftere als Statt: 
balter in M., der andere als Anführer ber nad 
Haufe entlaffenen 10,000 Beteranen auf dem 
Marih in das Vaterland, Außer den Erwähn: 
ten waren noch bedeutend Meleager, Eumenes, 
fpäter Antigonus, Statthalter in Großphrue 
gien, und Seleucus. So waren e6 

13 Nebenbubler, bie bald gegen einander 

ten. Zunaͤchſt ward Perdiccas am Tage nad 
Alexanders Tode zum Neichsverwefer gewählt, 
bis Rorane dem Reid den Pünftigen Erben 

eben würde. Meleager aber hatte beantragt, 
Alexanders binterlaffene Schäge zu t ; bars 
über fam es zwiſchen der MReiterel (dem Mb 
und dem Fußvolk (der Phalanz) zum Streit, 
biefer ward größer, als ein gemeiner M 

ben Arrhidaͤus zum König ausrief und bie übris 
gen Macebonter biefen unter bem Namen Philipp 
als König anerkannten. Es kam zu Xhätlichkelr 
ten, und der Übel mußte weichen; bod wurde 
|bald ein Vergleich geicloffen, wonach Philipp 


| 


i 
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u der von ber Roranezu erwartende Sohn Könige | Nah Philipps Tode (179) beftieg fein Sohn 


u. außer Perbiecas auch noch Leonnatus und Mes 
— overweſer ſeyn follten. Dan letzteren 
erdieeas bald hinrichten. Um bie übris 

gen aus feiner Nähe zu entfernen, 
madıte lecas fie zu Statthaltern ber Pro= 
3 er ſelbſt nahm Beine Statthalterfchaft an, 

ſich aber die Oberauffiht und ben Befehl 

über die Reiterei vor (Chiliarchie). Die Verwal⸗ 
tung von M. und Griechenland hatten Antipas 
ter und Eraterus und zwar fo, daß jener Held» 
war, biefer bie eigentlihen Verwaltungsge⸗ 
beforgte. Unterdeſſen hatte Rorane einen 
geboren, berbenNamen Ale xaud er erhielt 

und unter Vormundſchaft des Perdiccas als Kö⸗ 
anerkannt wurde. Was nun folgt, find In» 

en und Kämpfe zwifchen Denen, bie fidy der 
haft bes Reiches bemädhtigen wollten. Im 


319 erwäßlte Untipater ben Polyfperdhon] für frei 


zu feinem Nachfolger in der Verwaltung M.s; 
wurde jedbod nach 3 Jahren von € al ans 

ber, dem Sohne bes Antipater, mit Hülfe bes 
Antigonus verbrängt. Auf Eafjander, ber Epis 
zus, einen Theil Griehenlands und Karten mit 
DM. verbunden batte, folgte fein Sohn Philipp 
IL, nach deſſen bald erfolgtem Tode feine Brüder 
ter und Alerander um den Thron ftritten. 

Als der erfte geflohen und ber zweite vergiftet 
worden war, wollte DemetriusPollorcetes 
bas Meich für ſich erwerben (294), mußte aber 
ben Eyſimachus von Xhracien weichen. Nach 
beifen Tode, ber in bem Kampfe gegen Seleus 
eus von Syrien blieb, wurbe biefer Beftger von 
M.; 282 aber wurde Ptolemdus Eeraunus, 
ber Mörder bes Seleweus, Herr des Reichs. 
Diefer blieb nad; 2 Iahren ſchon gegen bie Gal⸗ 
ler, welche verheerend das Land überſchwemmten; 
ihm folgte fein Bruder Meleager und auf bies 
en nad 2 Monaten Antipaterll. Im J. 


trat Antigonus I. Bonatas, Sohn bes R 


Demetrius Pollorcetes, als Regent auf, vertrieb 
bie Gallier, befegte Athen und Korinth und ſuchte 
bie Berbältnifie feines Reiches zu ordnen. Auf 
feinen Sohn, Demetrius 11. (232), folgte Ans 
tigonus 11. Dofon, bes Antigonus Enkel, der 
die Wittwe des Demetrius heirathete, nad) deifen 
Kode Philipp Ill., des Demetrius Sohn, 221. 
Derfelbe gerieth mit dem mächtigen Rom, welches 
fein Augenmerk während des 2, puniſchen Kriegs 
aud oe Griehenland und M. gerichtet hatte, in 
ungleichen Kampf. Schon feit 215, wo Philipp 
mit Hannibal ein Bündniß gefchloffen reg be: 
ftand zwifchen Rom und dem macedoniſchen Hofe 
ein förmlicher Brud. Philipp wurde burd eine 
Flotte an der Ueberfahrt nach Italten gehindert, 
bei Apollonia gefhlagen und feit 211 durd ben 
Krieg gegen bie Aetoler, die Berbündeten Koms, 
in feinem eigenen Lande befhäftigt, bis 204 bie 
Römer unter Bermittelung ber Epiroten Frieden 
floffen. Doc bauerte berfelbe nicht lange, 
Die Schlacht bei Eynoscephald, im Herbſt 197 
von T. Quinctius Flaminius gewonnen, zwang 
ben König zur Flucht nach Lariſſa und pe. Fries 
ben, in welchem die Hegemonie über Griechenland 
den Maceboniern genommen, bie Armee berfelben 
bis auf 500 Hopliten vermindert und eine Sah⸗ 
lung von 1000 Talenten ihnen auferlegt wurde. 


erfeusben Thron. Bon gleihem Roömerhaß 
it, I er zwar bie Rönige Syriens, Bithy⸗ 
priens, Thraciens, bie ten und 
Theflalier in fein Intereffe, Lonnte fie aber nicht 
zu einer bauernben Bereimfgung bewegen, Ges 
rüftet mit einer Armee von 000 Dann ⸗ 
vo ————— en — 
und behauptete anfang 
ande von Xheflalien; aber durch 
feinen Geiz machte er feine Bund von 
fi abwendig. Der römifhe Konful tus 
* —— 22, a in * jo 
gen na und ſtürzte fo 
Thron ber macebonifhen Könige, Derfens 
ſchmückte den Triumph bes Siegers in Rom und 
wurde in dem Gefängniß zu nm Tode K 
martert. Ein Sengatsbeſch zwar M. 
unter Roms Oberherrſchaft, theilte es 
aber tn vier Diftrikte, die Bein 
Eonuubium unter einander hatten, und beftimmte 
bie Hälfte ber bisherigen Abgaben als Tribut. 
—* — Welfe wurde *8 take und 
planmapig arm gemadıt; er te es 
bem Rufe eines gewiſſen Audriscus, ber fie 
für ben Sohn bes Perfeus ausgab (der foger 
nauaE DICH HE BRIFR DRG) und fämpfte an⸗ 
fange glücklich gegen bie ‚ bis endlich ber 
Sieg des D, Caãclilus Metellus bei Pydna 145 
M.s Scifalentichiedb, Der gefangene Andris« 
eus folgte dem Triumphwagen bes Metellus, 
ber ben Beinamen Macebdonicus erhielt. M, er» 
bielt num römifche Provinzialeintheilung und 
warb mit — unter eine Berwaltung geſtellt. 
Bol. Ottfr. Müller, Ueber bie Woßnfige, bie 
ftammung und bie ältere Geſchichte des mace- 
bonifhen Volkes, Berlin 18255 Flathe, Ge 
[dichte M.s, Leipzig 1832-34, 2 Bor. 
Macedonifche Kaifer, f. Oftrömifhes 


eich. 
Macellum (lat.), der Viktuallenmarkt zu 


Nom. 

Macer, 1) Aemtlius, römifher Dichter, 
Freund bes Ovid, behandelte ben troifhen My⸗ 
thenkreis und befang namentlid das, was in ben 
bomerifhen Didtungen nicht vorkam, — 2) 
A emilius, römifcher Dichter, aus Berona, dich⸗ 
tete über die Vögel und Schlangen, body ift von 
feinen Werten feine Spur mehr vorhanden, benn 
bas ihm beigelegte Gedicht „De viribus herbarum 
(Herausgegeben von Ehoulart, Leipz. 1852) rührt 
aus bem Parolingifchen Zeitalter ber, 

Macerata, Hauptort der gleihnantigen Des 
legation tm Kirchenftaate (41 . mit 230,000 
Einw.), an ber Hauptftiraße nah Rom, auf bem 
Gipfel eines Berges, an deſſen Fuße der Ebienti 
flleßt und welder eine herrliche Ausfiht bis an 
bas adriatiſche Meer barbietet, “ gerade, breite 
und gutgepflafterte Straßen, fhöne Gebäude, 
eine Kathedrale, 6 andere Kirchen, mehre Klöfter, 
eine Ritterfehule und andere wiſſenſchaftliche Ans 
ftalten, eine Bibliorhef von 20,000 Bänden und 
andere intereffante Sammlungen, 4. B. bie ber 
Familie Eompagnani gehörige Sammlung alter 
Anfchriften. Die 1290 errichtete, 1540 erweiterte 
Univerfität it in neuerer Zeit aufgehoben u. durch 
eine Hochſchule 2 Ranges für Theologie, Philos 


ee 
nieng, 
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fopbie und Mebiein erjegt worden. M. ift Sig 
eines Biſchoefs und eines Uppellationsgerichts. 
Die 18,000 Einwohner treiben wenig Inbufirie 
unb Handel, zeihnen ſich aber durch geiftige 
—— aus. Die Umgegend iſt ſehr frucht⸗ 


— eine Subſtanz längere ober fürs 
zere Zeit, obne Anwendung von Wärme, mit 
einer Klüffigkeit in Berührung bringen, welche 
aus jener Eubftanz gewille Beſtandtheile aufzu- 
nehmen vermag. Man wendet bie Maceras 
tton, bie fi von ber Digeftion nur daburd uns 
terfehelbet, dag man lestere in ber Wärme vor⸗ 
nimmt, bet denjenigen Subftanzen an, bie fid 
dbürd Wärme leicht verändern, z. 2. den mebicis 
nifchen Weinen. Die zu ertrabirende Subftany 
muß angemeflen zerkleinert, zerjchnitten ober 

röblich gepulvert ſeyn, und durch öfteres Unis 
hütteln ift die allfeitige Einwirkung der Flüſſig⸗ 
keit au befördern. 

Macgregor, John, britifher Statiftifer 
und Nattonalötonom, 1797 zu Stornaway in ber 
Graffhaft Roß geboren, arbeitete in einem Hans 
dels hauſe in Canada und machte ſich durch fein 
Bud „British-America“ (Edinb. u, Lond. 1832, 
2 Bde.) zuerft bekannt. Inter dem Minifterium 
Melbourne erbielt er mehre handelspolltiſche 
Miſſionen nad Deutfchland, Paris und Neapel, 
wirkte als Sekretär des Hanbdelsbureau’s ſeit 
1840 für den Freibandel, legte aber fein Amt 
nieder und trat im Juli 1847 für Glasgow in bas 
Parlament. Der auch ibn hart belaftende Ban⸗ 
ferot der Royal british bank, deren. Direktion er 
führte, zwang ibn 1856 zur Flucht nad) Beankzeit, 
wo er den 3, April 1857 au Boulogne +. Seine 
Hauptwerke find: „The progress of America‘ 
(Lond. 1847, 2 Bde.) und „The commercial sta- 
tistics“* (daf. 1848—50, 4 Bde.). Nicht ohne 
Werth {ft auch feine „History of the British em- 
pire from the ascension of James L.“ (daf. 1852, 
2 Bbe.). 

Machärus, wiätige Bergfeftung in Palds 
ftina, an der füdlichen Grenze von Perda, unfern 
des todbten Meeres; in ihr foll Robannes ber 
Täufer entbauptet worden feyn. 

Wlachanaim, ger im alten Paldftina, jen: 
feits des Jordan, auf ber Grenze. der Stimme 
Gad und Manaffe, war unter Jeboferh Sig ber 
föntalichen Regierung. 

Machaon, Sohn des Asclepius, Bruder bes 
Podalirius, nahm mit diefem am trojanifcdhen 
Krieg Theil, Beide waren als Wundärzte im 
helleniſchen Heere berühmt. M. ward vor Ilium 
durch Euryphlus getödtetz Neftor brachte feine 
Gebeine in die Heimath. Sein Grabmal und 
Heiligthum war in Gexenia in Meſſene, wo auch 
eine ® Bildfäufe deſſelben aufgeftellt war. Gein 
Name wird oft von Dicdtern ſprüchwörtlich zur 


Bezeichnung eines Arztes gebraucht, 
i taiheiif (v. Griech.), Gefechtslehre, Kampf⸗ 
theorie 


Machicotiren (v. Franz.), einen Vers mit 
verſchiedenen Läufern und muſikaliſchen Zierra⸗ 
then ſingen. 

Machina (ſat.), Maſchine. 

Machloſyne (grieb.), der verliebte Wahn: 

finn, die Manntollyeit; f- Nympbomanie. 


I 


Maceriren — Macigno. 


iein erfeßt worden. M. it Gig; Machol (Michol), ein althebraͤiſches Sai⸗ 
teninftrument, 

Machtſpruch, Entfheidung eines Rechte 
bandels, welde unmittelbar von ber oberften 
Staategewalt unter Abweichung vom regelmäßt- 
gen gefeglihen Verfahren gegeben wird. Macht⸗ 
ſprüche, welche Berfaffungdangelegenbeiten bes 
treffen, nehmen meift den Charakter von Staats= 
ftreiben an. Sie find eines gefunden Staats« 
weſens durchaus — höch ſtens laſſen fie 
ſich in Faͤllen der höchſten Noth, wo es ſich um 
die Exiſtenz des Staates handelt, entſchuldigen. 
M. nennt man auch die Entſcheidung einer ſtraf⸗ 
rechtlichen Sache durch die landesherrliche Macht⸗ 
vollkommenheit und mit Umgehung der gericht⸗ 
lichen Formen, bie aber nur den Zweck hat, eine 
on eintreten zu laffen. 

Ufommenbeit, bie Summe alier 
——— bes Regenten. 
achyulleth, Stade im englifchen Fürftens 
thum Wales, Grafihaft Montgomery, links am 
Dovey, am Fuß des Plynlimmen, mit Wollzeudye 
weberei, ®erberei und 2500 Einw. 

Macias, galicifher Troubadour, war in der 
erften Hälfte des 15. Jahrhunderts Page im 
Dienfte des Marquis Enrique de Billena, ver» 
liebte fich in ein Edelfräufein aus dem Hofitaate 
bes Letztern, wurbe, als er nad deren Vermäh⸗ 
lung feiner Liebe nicht entfagen wollte, gefangen 
gefegt und im Gefängniß vom eiferfüchtigen 
Gemahl feiner Geltebten mit ber- Lanze durch⸗ 
bobrt. Das Dpfer treuer Liebe lebte aber in den 
Gefängen des Volks und der Dichter fort. Bon 
feinen Gefängen find nur fehr wenige auf * 

ekommen (im „Cancionero de Baena“); im 
Drud ift nur ein einziges bis jegt vollftändig er» 
ſchienen (deutſch in Bellermann, Die alten Lies 
—“ der Por —— Berlin 1840). 

Maciejowſti, Wactaw Alexander, pols 
niſcher Geicichteforfder, geboren 1792 im Kös 
nigreich Polen, ftudirte in Breslau Jurisprus 
benz und Philologie, lebte einige Zeit in Berlin 
und in Göttingen, wo er fih ben Grab eines 
Doftors der Rechte erwarb, ging barauf in fein 
Vaterland zurüd, wurde 1818 Örofeflor ber als 
ten Literatur an dem Lyceum in Warſchau und 
im nächſten Jahr Profeſſor bes römischen Rechte 
an ber dortigen Univerfität. Nach Aufhebung 
ber Univerfität (1831) wurde er zum Tribunal 
rihter am Eivilgeriht in Warfhau ernannt. 
Durd- feine Bethelligung an ber legislativen 
Kommiffion wurde er zu Unterſuchungen über 
die flawijche und polni ce Rechtsgeſchichte ver: 
anlaßt und hat darin Bebeutendes geleiftet. Er 
ſchrieb: „Slawiſche Rechtsgeſchichte“ („„Historya 
prawodawstw Slowianski‘, 4 Bde. Warſchau 
1832—35, deutſch von Buß und Nawrodi, Stutt« 
gart 1836); „Beiträge zur Geſchichte der Sla= 
wen, ihres Schriftwefens und ihres Rechtes" 
(„Pamietniki o dziejach, pismiennictwie i pra- 
wodawstwie Slowian“, 2Bde., Warſchau 1838); 
ferner eine polnifche Siteratur eichichte bes 15. 
und 16. Sabrhunderts und „Polska‘‘ (4 Bbe, 
Petersburg 1842), Sittenfdilderungen ber Polen 
bis in das 17, Jahrhundert. 

Macigno, fufoideenreihe Mergelkalk⸗ und 
Sanpfteinfchichten an der mittelmeeriſchen Küfte 





Macisblüthen — Mackeldey. 


Staliens (Alberefe und M.); vergl. Kreides|umd ber Fürft 
mee durch einen 


ru ppe 
isblüthen, f. Myristica moschata L. 
m, Stadt in Triphylia in Ells, auch 
Mactftus genannt. Ihr Gebiet, Maciftia, 
Aufficht über den dortigen Pofeidontempel führten. 
‚, Karl, Breiberr von M. Leibes 
rich, öfterreihifchher Heldzeugmeifter, den 25. Aug. 
1752 Neuslingen in Franken geboren, trat 
— Fourier in öſterreichiſche Dienſte, 
erhielt durch die Gunſt des Grafen Lascy das 
Eeutenautspatent, ſtieg raſch empor und zeich⸗ 
nete ne von e fo aus, baß er auf Raus 
bone ehlung von Joſeph 11, kurz vor feinem 
Kode zum Chef des Generalftabs ernannt wurde. 
Im 391793 —94 diente er inden Niederlanden bei 
bem Heer bes Prinzen Joſias von Koburg. Bei 
der Erftürmung des Lagers bei Famars verwun—⸗ 
bet, mußte er auf einige Zeit das Heer verlaſſen; 
nad) feiner Heilung trat er wieder im’ bie Rheins 
armee ein, Als der Prinz von Koburg ben Ober⸗ 
befehl niedergelegt hatte, lebte M. eine Zeit Ian 
in Böhmen, warb aber dann zum Feldmarſcha 
ernannt und zur Rheinarmee beordert. Nach 
bem eden von Campo: Yormio im Oktober 
1798 folgte er einem Ruf des Königs Ferbinaud 
von Neapel, um den Oberbefehl über die neapoli⸗ 
tanifhen Truppen gegen die Franzofen zu über: 
nehmen Im November 1798 brach er mit ber 
meapolitanifhen Armee, die im Ganzen 60,000 
Mann ſtark, aber in 5 Kolonnen zyerfplittert 
worden war, über die Grenze des römiſchen 
Staats, In der That warb ber franzöſiſche 
berr Championnet durch ben erften Andrang 
überlegener Macht zur Räumung der Haupt⸗ 
ſtadt bewogen. Aber während der König Ferdi— 
nand feinen trinmphirenden Einzug bielt und den 
apft zur Rückkehr einlud, behauptete ſich eine 
an Ale Befayung in der Eingeldburg, und 
bald darauf fab ſich M. durch den ſchlechten Zu— 
ſtand der Truppen genöthigt, den Rückzug ans 
zutreten. Gaeta warb burd einen BOjährigen 
Kommandanten bem Feinde übergeben, und aus 
Capua, wo bas flüdtige Heer einen Stützpunkt 
one hatte, ſchickte M. einen Eilboten um 
andern an ben Statthalter, um deſſen Ge: 
nehmigung zur Beziehung eines verfchanzten Las 
ers bei Neapel zu erhalten. Ehe esaber nod dazu 
am, ſchloß M. mit dem framöfifhen General 
einen Waffenftillftand, dem zufolge binnen 14 
Kagen 10'/, Millionen Franken an die Franzo— 
fen gezahlt werden follten. Darüber brady in der 
z_— ein Aufruhr der Lazzaroni aud, und 
Ms ſah fich genöthigt, vom Reſte feiner Soldaten 
mit dem Tode bedroht, in dem frangöfifchen La— 
er Rettung zu ſuchen. Er wurbe als Kriegsge: 
angener nad Paris gebradıt, wußte aber von 
bort 1800 heimlich zu enttommen. Im 3. 1804 
mit bem Oberbefchl über die fämmtlichen Trup: 
pen in Tyrol, Dalmatien und Stalten betraut, 
drang er 1805 mit 80,000 Mann Defterreichern 
raſch vorivärts nach dem ſüdweſtlichen Deutfchs 
land, ward aber am 14. und 15. Oktober an ber 
ler geſchlagen und warf ſich mit der Hauptare 
mee in die Stadt Ulm. Vergeblich drangen die 
Generale, namentlidy der Erzherzog Ferdinand 


ewohnt von ben Macifti, melde die in 
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erg, in ihn, die Ars 
en Ausmarfch der fonft une 
vermeidlichen völligen Einfhliefung und Aue⸗ 


unge iehen nd. fi in der 
Firmen au Ba ch nd eines 
ankreich ausgebrodenen Aufftandes im vol: 


—— 3 Hi —* alle ———— 
apoleon Netz zugezogen hatte, ſchwan 
war dieſe Taͤuſch > ——— rößten 
efinnungslofigkeit Plag zu maden, Während 
er noch am 15. Dftober alle Generale und Offi⸗ 
ai :e auf ihre Ehre, Ihre Pflicht umd ihr’ eigenes 

lũck verantwortlid machte, das Wort übers 
gabe nicht hören zu laffen, fondern nur an die 
frandbaftefte und bartnädigfte Vertheldigung zu 
benfen, Tchloß er ſchon den 17. Otober eine Has 
pitulation ab, vermöge deren er feine ganze 20,000 
Mann ftarke Armee am 235. Oktober zu überge 
ben verſprach, wenn bis dahin Fein Erfag erſchei⸗ 
nen follte. Doc erfolgte, auf das Ehrenwort 
bes Marfchalls Berthier, daß Fein Entſatz mög⸗ 
lich ſey, ſchon am 20. dte Nebergabe. In Gemäß 
beit der Kapitulation nebft den Generalen und 
Offizieren auf fein Ehrenwort eiitlaffen, kehrte er 
nad Oeſterreich zurüd, ward aber hier vor ein 
Kriegsgericht geftellt und zur Todesſtrafe verurs 
theilt, die des Kaifers Gnade anf Dienftentfegung 
und 2jährige Feftungshaft milderte. Durdy die 
Bermittelung des Erzherzogs Karl wurde er 
1819 völlig begmabigt, durfte wieder an Hof ge: 
ben und erhielt die normalmäßige Penfion eines 
Feldmarfchalllieutenante, Er # ben, 22, ODE, 
1828 in St. Pölten. 

Macau, Ange Nene Armand, Baron 
von, franzöfifher Abmiral, ben 19. Febr. 1788 
zu Paris geboren, trat früh in die Marine und 
zeihnete ſich befonders burd das Gefecht aus, 
weldes er 1811 als Befehlshaber ber Brigg 
„TAbeille“ gegen bie englifhe Brigg „Ulacrity””, 
bie er wegnahm, beftand. Unter der Reſtaura⸗ 
tion ward er mit mehren Entdedungsreifen und 
verſchiedenen diplomatiſchen Miffionen, 3. B. 
nah Mabagasfar und S. Domingo, Geöuffhägt. 
Bis zum Kontreadmiral aufgerüdt, erbielt er 
1843 das Portefeuille des Kriegs, das er bis zum 
8, Mat 1847 führte. Hierauf warb er am 23, 
Dec. 1847 zum Biceadmiral und 1851 von Lud⸗ 
wig Napoleon zum Senator ernannt, + aber ben 
15. Mai 1853. 

Mackay, Charles, einer der beften leben 
ben englifchen Dichter, in Schottland geboren, ift 
befonders glüdlih im ſchottiſchen Balladenton. 
Bon feinen Gebichten nennen wir: „The Sala- 
mandrine‘ (1842, auch ins Dentfche überfegt); 
„Legend of Genieve‘ (1843); „Legends of the 
lales“ (ins Deutfche überfegt); ‚The cumb of 
Gold‘ ꝛc. Eine Sammlung feiner Poefien ers 
fchten 1858. 2 Bbe. 

Mackelden, Ferdinand, ausgezeichneter 
Lehrer des römischen Rechts, geboren den 5. Nov. 
1784 zu Braunſchweig, wo fein Bater bie Stelle 
eines berzoglihen Stallmeiſters befleidete, bes 
fuchte zuerft das Gynmafium zu Braunſchweig, 
dann das Päbagogtum zu Helmftädt und das Ca⸗ 
rolinum zu Braunfchweig, dazwifchen auch eine 
Zeit lang das Erziehungeinftitut feines Obeims 
Hunbdeder zu Lafferdd, und begab fid 1802 auf 
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die Univerfität Helmftäbdt, um bie Rechte zu ſtudi⸗ 
ren. Nachdem er 1806 promovirt und kurze eit 
als Privardocent Vorlefungen gehalten, war es 
feine Abficht, fih ber praktiſchen Laufbahn zu 
widmen, und es war ihm ſchon bei der neuen Or⸗ 
gantfation Weſtphalens eine Stelle als Tribunal⸗ 
richter zugeſichert, als er plöglic das Gehör 
Behrfadh — 2* I ale au orbentilder 
ad, ging zuer a eror 
Profeſſor der Wechte nach Helmftädt, darauf 1811 
nah Aufhebung ng Univerfität als ordent⸗ 
licher Profeflor der Rechtswiſſenſchaft und als 
Beifiger des Spruckollegiums an die Univ 
tät Marburg und endlich 1818 als erfter Profi 
— der Rechte an bie neu gegründete Untverfit 
onn. Im 3. 1821 erbielt er nad den Abgang 
Mittermeier ben Borfig im Spruchkollegium 
und 1824 den Titel eines Geheimen Juſtizraths. 
Die erftere Stellung gab er wegen Mißhelligkei— 
ten mit feinen Kollegen 1828 auf und lebte von 
da bis zu feinem Tod, der am 20. Dftober 1 
erfolgte, einzig feinem Beruf als Docent. Sein 
„Lehrbuch der Inftitutionen des heutigen römi« 
fen Rechts" (Gießen 1814), welchem er bei ber 
2. A e den Titel ‚Lehrbuch des heutigen rö: 
mifhen Rechts“ gab (Gießen 1818, 10. Aufl., 2 
Bbe., 1833; 12. Aufl. von Roßhirt, 1842; 13. 
Aufl. von Frig, Wien 1851, ? Bbe.); bat in 
Deutfhland große Verbreitung gefunden, ift in 
mehre frembe Sprachen (ind Lateinifhe von Hin⸗ 
benburg, Leipzig 7 überfegt worden und wird 
jegt auf einigen Univerfitäten als Leitfaden zu 
BVorlefungen benugt. Außerdem ſchrieb M. 
nod eine „Theorie ber Erbfolgeordnung nadı 
Napoleons Geſetzbuche“ (Marb. 1811). 

Mackenzie, nordamerikaniſcher Fluß, weſt⸗ 
lich vom britifjen Nordamerika, entftrömt weft: 
Lid) dem Sklavenſee, durchfließt den großen Bä- 
renfee und mündet, in mehre Arme getheilt, in 
bas nördlihe Eismeer. Bor feiner Mündung 
bildet er mehre Infeln, namentlich die Wallfifch- 
und Ridyarbeinfel, 

Mackenzie, 1) Henry, engliſcher Belletrift, 
geboren 1745 in Edinburg, ftudirte eine Zeit 
lang bie Rechte, wendete fi aber bann zur 
fhönen Literatur und fchrieb 3 Romane: „The 
man of feeling‘ (1771) „The man of the 
world‘ und „Julia de Roubigne“, die großen 
Beifall fanden, und unter Anderem nod ben 
1803 beſonders gedrudten Beriht am bie * 
land society über die Aechtheit der Gedichte Df 
flans. Da er in feinen mit viel Wis und Humor 
gefchriebenen Zeitſchriften „The miror“ und 
„The lounger“, ſowie durch mehre Flugſchriften 
einzelne Maßregeln des Gouvernements unter 
ftügte, erhielt er dur Pirt 1804 die Stelle eines 
Generaltontroleurs der Abgaben in Schottland. 
Er + ben 14. Jan. 1831. Seine gefammelten 
Werke erfchienen 1818 (8 Bde., Lond.). Sein 
Leben beſchrieb Walter Scott in den „Lives of 
the novelistse‘‘, Sein Sohn, Joſhua Henry, 
Lord M., geboren 1777, erbielt 1824 das Amt 
eines Richters an der Court of justitiary zu Edin⸗ 
burg, womit ber perfönlidhe Lordétitel verbunden 
ift, und + zu Belmont bei Edinburg ben 17. 
Nov. 1851 


2) William Korbee, englifher Staatee 


834 | Gefchichte, Philofophie und Politik. Im J.1 
Kontinent 


: | wählt. 


mann, ben 18. April 1807 geboren, trat 1837 für 
bie Graffchaft Peebles ins Unterhaus umb war 
eines ber thätigften Mitglieder ber 

ftenpartei. Im April 1845 warb er zum Lord 


bes Schates ernannt, nahm aber, als Peel 
Entſchluß Bundgab, bie 
an Ent Tataeb Lraemasge aaa 
tion an, welche ben Sturz des ber: 
beiführte. Unter bem —* — — ward 
ſiegte er in Br 


er tm Februar 1852 Seßretär 
und bei den allgemeinen Wahlen 
verpool über den Peeliten Earbwell. Mit dem 


erfis | Rüdtritt des Derbykabinets im December 1852 


mußte auch er feine amtliche Stellung 
Macdintofb,i)Sir James, nn 

tendften Parlamentsredner Englands, geboren 

ben 24. Oft. 1765 zu Aldouriechoufe im ots 

tifhen Graffhaft Invernep, ſtudirte zu 

burg Mebicin und‘ erwarb 1787 bie 

Doftorwürbe, befhäftigte ſich aber faft nur mit 


788 
madjte er eine Reife nach dem und 
nahm nad) feiner Zurückkunft in den lebendig und 
feurig gefchriebenen „‚Vindiciae Gallicne or de- 
fense of the french revolution‘ (2onb, 174 
entſchieden für die franzöfifche Revolution 
wofür er ben Xitel eines ——— 
erhielt. Durch den naͤheren gang mit 
und mit Burke und durch den blutigen Fortgang 
der Revolution ward er aber nachher zu einer 
anderen Anſicht bekehrt. Im J. 1792 ließ er 
ſich in Lincoins⸗Inn aufnehmen, ſtudirte noch bie 
Rechtswiſſenſchaft und trat 1795 öffentlich als 
Sadmalter auf. Als foldyer madhte er ſich 
die geſchickte Vertheidigung Peltters, ber 
eines gegen Napoleon, den bamaligen erſt 
ſul, 2 Pamphlets vor Gericht 
worden war, allgemein befannt und wurbe, 
- — kurze ee = Politik = Ge 

ebung eartforb gewefen war, 

—** und Recorder (Direktor des —— 
nalgerichts) in Bombay ernannt, Im biefer 
Stellung erwarb er fich burd bie —— 
der — Kriminalgeſetzgebung und or i 
Stiftung der Literary Society, fowie durch feine 
—* Humanität als Richter große ® 

ahdem er 1811 nah England 
war, wurde er von ber Graffı N 
Schottland und fett 1813 von dem Flecken Ana» 
vesborongb in Dorkfhire in das Unterhaus ges 
—— ex froh #4 —* ſehr — *— 
die Reform ber na ebung 
und galt nad dem Tode ——— — 
milly als der eigentliche Reiter dieſer Reform. 
Eben fo entfhieden und Präftig erklärte er ſich 
für religiöfe Duldung, für bie Unterbrüdumg bes 
Sflavenbandels, für das Recht ber Kolonien auf 
eigene Verwaltung ihrer Angelegenheiten, für 
bie —— Griechenlands und endlich 
1831 für die Reformbill. Im 3. 1822 und 1823 
wurde er zum Rektor der Uiniverfirät Ebinburg, 
1827 dur Sanning zum Geheimen Rath; und 
1830 zum Mitglied der Kommiffion für die oft 
indifchen Angelegenheiten ernannt: + den 
30. Mat 1832. Wi. war einer ber ebelftem und 
begabteften Kämpfer für Licht und Freiheit. Uns 
ter feinen fchriftftellerifchen Werken verbient 


5 





„Dissertation on the ‘progress of ethical 
hy‘ (London 1830) die meifte Beachtun 


bie vor feinem Tode Feenb igte 
„History of England“ (London 1830, 3 Bde.) 
binter ben Erwartungen feiner Freunde zurüds 


geblieben it. Die unvollenbete „History of the 
revolution in England in 1688° ift erft nach feis 
nem Tode (London 1834) herausgegeben worben. 

2) Charles, ſchottiſcher Chemiker, der ſich 
um mehre Zweige der tedhnifchen Ehemie Vers 
bienfte erworben bat, unternahm in feiner dyemis 
—* Fabrik zu Croſſbasket bei Glasgow um 

zuerft bie Darftellung des Bleizuders im 
Großen, verbefierte 1825 die Berlinerblaufabris 
Bation und erfand in demfelben Jahre die Stahl» 
bereitung durch Glühen des Eifens in Kohlen 
waflerfioffgas. Am befannteften aber madıte er 
fi durch die Erfindung ber wafferdichten Stoffe, 
welche aus zwei auf einanber —— durch 
dazwiſchen gebrachte Kautſchukauflo ſung verbuns 
dene Zeuchſchichten beſtehen und aus denen bie 
nad ihm benannten Ueberziehröde gemacht wers 
ben. M. + im September 1843 zu Dumbattan 

om. 

Macduta, aus Stroh geflochtene Matten von 
ber Größe eines Pappbogens, bie in Weſtafrika 
als Zaufchmittel dienen, 

Mac Mahon, Herzog von Magenta, 
von Frankreih, 1807 zu Autun aus 
einer urfprünglich iriſchen Adelsfamilie geboren, 
trat-1825 in die Kriegsſchule von St. Eyr, ging 
dann mit einem Regiment nad Algier, Bebrte 
aber nach ber Julirevolution nad Fraukreich zu⸗ 

und wohnte ber Belagerung von Antwerpen 
bei, Als Hauptmann wieder nadı Afrika ver« 
feßt, zeichnete er fich bei dem Sturm auf Kon⸗ 

e aus, wurbe, nachdem er ein Bataillon 

zu Buß und fpäter ein Regiment der Frem⸗ 
benlegiore befehligt hatte, 1845 zum Oberft und 
1848 zum Brigadegeneral ernannt, in welder 
— er bie Verwaltung der Provinz Oran 
fpäter bie der Provinz Konftantine über— 
nahm. Seit 1852 Divifionsgeneral, Behrte er 
1855 nach Paris zurüd und traf mit feiner Divis 
fion zeitig genug vor Sebaftopol ein, um zur Ers 
— bes Plages am 8. Sept. enticheibenb 
mitzuwirken, wofür er bie Senatorswürbde erhielt. 
Er war ber einzige Senator, ber fih gegen bas 
furcht bare Sicherheitsgefegerbob. In der Schlacht 
bei Magenta (4. Junt 1859) führte er durch ei= 
nen Ti Seitenangriff auf die Defterreis 
der ben Sieg berbei. Noch auf dem Schlachtfelde 
ward er zum Marfchall u. zum Herzog von Mas 
genta ernannt, Auch an der Schlacht bei Solfes 
rino (24, Juni 1859) hatte er rübmlichen Antheil. 

Mac Nab, Sir Allan, britifher Staats: 
mann, Sohn eines zulegt in Canada dienenden 
englifhen Generals, trat fehr jung in bas eng» 
liſch⸗ eanadiſche Heer und fodht X en Norbames 
rika, nabm aber: 1816 feinen —* und ſtu⸗ 
dirte die Rechte. Im J. 1824 ließ er ſich in Ha⸗ 
milton nieder, wurde 1830 Mitglied des Parla⸗ 
ments, beruhigte als Befehlshaber der Miliz 
von Obercanada den 1837 bort ausgebrodenen 
Aufftand und wurde Minifter im Ratbe von Ca⸗ 
naba. In diefer Stellung machte er fidy um ſein 
Geburtsland befonbers durch Anlegung von Eis 


Fahrbarmachung bes Lorenzftroms 
mittelft Umgehung der Stromſchnellen und Vers 
breiterung des ben Ontario und Erie verbinden 
ben Wellandfanals verbient. . 

Macoco, Affenart, f. Maki. 

Magen (franz), Maurer, befonders Freis 


maurer, 

Macon, Beirkshauptftabt im franzöſiſchen 
Departement Saönesfotre, in einer fruchtbaren, 
angenehmen Gegend, an ber &aöne, über bie 
eine fteinerne e von 13 —— führt, iſt 
Sig der Departementsbehörden, Zribunals 
erfter Inſtanz unb eines Haudelsgerichte, im 
Ganzen unregelmäßig und eng gebaut, ſchlecht 
eepflaßtert. dat feit Befeltigung ber Beftunge» 
mwälle fhöne Promenaden, fehr ſchöne Kais und 
einen Flußhafen, mehre anfı e Paläfte, 5 
Kirchen (die alte Kathedrale Gt. Vincent tft jetzt 
erftört), ein Kommunalcoll6ge , eine Beichen- 
&ule, eine tbeoretifchspraßtifche Uhrmacherſchule, 
eine öffentliche Bibliorhet, ein Mineralienkabi⸗ 
net, eine Aderbaus und eine Geſellſchaft für 
Künfte und Wiflenfhaften, 2 GHofpitäler und 
15,500 Einwohner, bie Leinwand, Lederwaaren, 
Hüte, Ubren, gute Konfitüren (Eotignae de M. 
oder Raifine), Strumpfwirkerwaaren, Fayence 
verfertigen u, beträcdhtliben Weinbau (von Tho⸗ 
ries, Pouilly ꝛc.) und Weinhandel, Handel mit 
—— Früchten ꝛc. betreiben. M. iſt Ge⸗ 

urtsort des Dichters Lamartine. M. iſt das 
alte Matisco, eine Stadt ber Aeduer, warb 
frühzeitig Bisthum und 585 Berfammlungsort 
eines Koncils. Seit dem 10. Jahrhundert bil- 
bete es mit feinem Gebiete, ber Landfhaft Mar 
connais eine eigene Graffchaft. Im J. 1238 
ward bie Stadt an Ludwig IX, verkauft und 
blieb feitbem Eigentbum ber Krone, bis fie 1435 
an ben Herzog von Burgund fiel nachdem fie 
aber von Ludwig Xl. 1476 wieber erobert wor« 
ben, blieb fie mit Frankreich vereinigt. Aus der 
Römerzeit finden fih noch Refte eines Triumph 
bogens und eines Janustempels. 

nnerie (franz), Maurerbandwerk, 
Freimaurerei. 

Macoraba, Stadt im Weſten von Arabia 
Felix, jegt Mekka. 

Macpberfon, James, ber ze eber 
des fogenannten Dffian, 1738 zu Kinguffie in 
der fhottifhen Grafihaft Inverneß geboren, ſtu⸗ 
dirte feit 1752 gu Aberdeen und Edinburg Theo⸗ 
logie, errichtete darauf zu Ruthven eine Schule 
und warb 1759 Hauslehrer in ber Familie Gra- 
bam von Balgowan, Das Auffehen, welches 
feine 1760 herausgegebenen „Fragments of an- 
cient poetry, translated from the Gaelic or 
Erse language‘ madten, veranlaßten ibn, mit 
andern angeblich offianfhen Gedichten („Fingal‘‘ 
und „Temora‘“) bervorzutreten (f. Offtan). 
Nachdem er Burze Zeit bei bem Gouverneur von 
Florida die Stelle eines Sefretärs bekleidet hatte, 
fehrte er nad England zurüd und wurbe Bers 
theidiger der Regierung in Flugfchriften gegen 
die Klagen ber Ameritaner und Agent des Nas 
bob von Arcot. Seine Werke über bie engliſche 
Geſchichte („History of great Britain“, 2 Bbe., 
Edinburg 1775), noch mehr aber bie Ueberfegung 
des Homer, fowie feine Thaͤtigkeit im Unterhaus, 





Macquarie — Macrobiud, 





in das er. 1780 eintrat, find.ohne Bedeutung. Er 
+ ben 17; Febr. 17% auf feinem Landgut Belles 
ville in Schottland, Bon feinem Rachlaſſe be: 
fimmte er 1000 Pfd, SterL; ‚um bie von. ihm 
bandichriftlich himerlaffene Urfhrift des Dffian 
herauszugeben, und 300 Pfd. Sterl. zur Exrich⸗ 
tung eines Denkmals für ihn in Belleville. 
Marcquarie, 1) Fluß in Neubolland,: Neus 
SüdeWalcs, entfteht in der Bathurftebene durch 
bie Bereinigung des Fifg River und Gampbells: 
Niver, fließt nah Nordweſten und. verliert ſich 
unterhalb des Harrisberges Inden Sumpf. — 2) 
Infelgruppe bafelbft im ſuͤdlichen großen Ocean, 
füdwerlih von Neuseeland, ſchwer zugänglich, 
gebirgig, 1811 entbedr. . 
Macrendy, Willtam Charles, berühn 
ter englifher Sc,aufpieler, den 3, März 17% zu 
London geboren, war von feinem Bater, ber Dis 
reftor eines Provinzialtheaters war, zum Rechts⸗ 
gelehrten beftimmt und befuchte daher das Gym⸗ 
naſium zu Rugby. : Eben follte-er die Untverfis 
tät Oxford beziehen, alsıfein Vater in fo be 
drängte Umſtaͤnde gerietb, daß er. ihm die nöthi⸗ 
gen Mittel zu feinem ferneren Stubium nicht 
mehr gewähren konnte. M. betrat deshalb im 
Juni 1810 in Birmingham die Bühne, fpielte bie 
1814 in der Truppe feines Vaters in den Haupt⸗ 
orten bes mittlern u. nörblidyen Englands; ging 
bann nah Dublin und Edinbarg und erfhien am 
16. Sept. 1816 auf dem Eoventgarbentheater 
u London als Oreſtes in einer englifhen Ueber: 
egung von Racine's „Andromache“Obgleich 
fein Ionbdoner ‚Debut bedeutendes Aufſehen ere 
regte, dauerte es doch mehre Jahre, ehe man ihm 
die ſhakeſpeareſchen Charaktere auvertrautez da= 
gegen glaͤnzte er in ben Schaufpielen Sheridan 
Knowles. Nachdem er 1826 Amerika und 1828 
Paris befudht, übernahm er die Leitung bes Hay⸗ 
markettheaters, in ber Abſicht, das in Verfall ges 
rathene Elaffifhe Drama wieder zu beleben, Er 
reinigte die Dramen Shakeſpeare's von den 
mancherlei Aenderungen und Einſchlebſeln, dur 
bie fie befonders feit Garrick entfbellt worden 
waren, und ftellte die oroßen Charaktere diefer 
Dramen mit unnahabmlider Wahrbeit- dar. 
Die glänzende Ausftattung der; Grüde .ners 
fhlang jedoch Gummen, bie bei der Gleich— 
gültigkeit der höhern Stände gegen: bas va» 
terländifche Schaufptel nicht gedeckt werben Bonn 
ten, und fo nahmen die Eigenthümer bes Hays 
markettbeater6 die Dirckrion aus feinen Haͤn⸗ 
ben zurüd. Im J. 1849 ging er zum zweiten 
Male nach Newyork, wo fein Uuftreten-auf dem 
Aftortbeater einen von ben Kreunden bes ameri=- 
kaniſchen Tragröden Forreſt angeftifteten Pobel⸗ 
aufſtand veranlaßte, wobei das Militär einſchrei⸗ 
ten mußte und: mehr als 50 Menſchen getöbtet 
oder verwundet wurden. M. kehrte ſchleunigſt 
nab England zurück und begann im Oktober 
1849 eine Reihe von Gaftrollen auf, dem Drury: 
lanetheater, die eriaber wegen Krankheit nicht 
vollenden konnte, Seit dem Herbft 1850 ſpielte 
er einen neuen Cyklus u. nahm am 26. Febr. 1851 
Abſchied von ber Bühne: Die londoner Notabili⸗ 
täten veranftaltetenihm zu Ehren ein großes Ban: 
fet. Mit ihm hat das „‚legitimate drama‘ feinen 
legten würdigen Repräfentanten verloren. 


Macriauns, Marcus Fulvius, römifher 
Katfer, beftieg nad) Valerians Gefangennehmung 
in Gemeinjchaft mit feinen Söhnen €, Fulvius 
und Quinigs, die fhon von Balerian zu Tribus 
nen-ernaunt worben waren, ben Thron, 303 an 
ber Spige von 45,000 Mann gegen feinen Nes 
benbubler Galltienus, wurde aber in Illyrien von 
Aurolus und Domitianus geſchlagen und nebft 
feinem ‚Sohne C. Fulvius getödtet. Daſſelbe 
Schickſal hatte fpäter Quintus. Aalen 

Macrinus, römifcher Kaifer, gebürtig aus 
dem numidifchen @äfaren, von niedriger Herkunft, 
hatte fih zum Praefectus praetorio aufgefhwune 

en, ftiftete 217 n. Chr. in Edefja die Ermorbung 
aracalla’s an, weil diefer ihm nad bem Leben 
tradptete, und wurbe von ben Garden zum Kaifer 
ausgerufen und vom Senat beftätigt, obgleich er 
felbft nicht Senator war, Er nahm den Titel 
Mareus: DOpelius Severus M. Pius Felix an, 
ließ ‚feinen Ijährigen Sohn Diabumenianus zu 
feinem Nachfolger erklären und ernannte ihn fpd= 
ter fogar zu feinem Mitregenten. Ein Bus ge= 
en bie Parther endigte mit einem ſchimpflichen 
rieden, in Folge beilen das Heer unzufrieden 
wurde Er entfrembete ſich baflelbe vollends 
durch ungeitige Strenge und baburd, baß er es 
ins Felde darben lief, während er felbft In An⸗ 
tiochia auf orientaliihrüppige MWeife ſchwelgte. 
Daher gelang es der Mutterſchweſter @aracalla’s, 
ber Maͤſa, und ihren Töchtern, Soämis u, Mams 
mäa, bas Heer für Baffianus (Heliogabalus) zu 
gewinnen, In dem nun folgenden Kampf blies 
ben Mi; nur die Prätorianer treu, bie aber eben- 
falls dem neuen Kaifer ſich ergaben, als ber alte, 
ber nod vor Ausgang eines Treffens geflohen 
war, nad Verlauf eines ganzen Tages nicht zu= 
rückkam. M. wurde in Ehalcebon von Reuten 
desi Heliogabalus gefangen, nad Kappabocien 
gebracht und, ale er Berjuche zur Flucht machte, 
niedergehauen (8, Sunt 217 n. Ehr. 

Marrobii, ätbiopifche Völkerfhaft am fübs 
lichen -Dcean; die für bie Vorfahren ber heutigen 
Samalis im Lande Szomal zwiſchen ber Straße 
Bab el Mandeb und dem Kap Guarbafui anges 
feben werden. ... 

Macrobius, AureliusAmbrofius 
Theodofiugs, römifher Grammatiter und Phi⸗— 
lofopb, lebte wahrſcheinlich unter ber Regierung 
Theodoſius des Jüngern in ber erften Hälfte bes 
b. Jahrhunderts n. Ehr., war von Geburt wahres 
ſcheinlich ein Grieche. Seine „Commentariorum 
in somaium Scipionis libri 11 enthalten Bes 
trachtungen aſtronomiſch⸗ mathematiſchen, phyſi⸗ 
kaliſchen und philoſophiſchen Inhalts im Geiſt 
der neuplatoniſchen Philoſophie. Ein anderes 
Werk des M. ſind die ebenfalls an ſeinen Sohn 
Euſtathius gerichteten „Saturnalium convivio- 
rum;libri Vil*, ähnlihen Inhalte, wie die „Noc- 
tes Attieae“ des Gellius, eine Reihe ber vers 
ſchiedenartigſten Gegenftände aus dem Gebiete 
des. Blaffifben Alterthbums behandelnd. Eine 
dritte Schrift: „„De differentiis et societatibus 
Graeci Latinique verbi“, ift nur in einem Aus⸗ 
ang vorhanden, welder, zur Zeit Karls bes 
Großen veranftaltet, bem Johannes Scotus Eris 
gena ‚beigelegt wurde, abgedrudt in Putſche's 
„Grammatt, Latt,“ (&. 1727 ff.) und in einer 





matt,, 9. Bb., &, 187 mtliche Schrifs 
bes M. 1 


e., Aucblinburg 1848-52), \ 
Macrvenemum (Stengelblume), Pflans 
attumg saus der Bamilie ber biaceen, 
her in Brafilien, Caraccas und anf’ den 
—JJ von denen ſich als Zierpflanze aus⸗ 
95 i speciosum Jaeg., Mussaenda spe- 
osa Poir., ein fchöner, 8-10 F. hoher Strauch 
in @aracas. Die Blüthen findrispenftändta, zahle 
rel, prãchtig, rofenrotb, 1 30ll lang. Der Strauch 
e ins haus bei 12°— 15° Würme: 
Macrones, mächtiger alter Volksſtamm im 
Nordoften von Pontus, öſtlich neben dem Koks 


WMacrotherinm, ausgeftorbene Edentaten: 

ung, gegründet auf Klauen, die denen bes 
—— ers, und Sähnen, die denen des 
Faulihers ſohne Wurzel und ohne Email) ah⸗ 
nein, terfiär von Sanſans im Departement bu 


Macfin, Stadt im europätfh-türtifchen Eja⸗ 
let Rumelten, Sandſchak Siliſtria, Ibratl gegen⸗ 
über, an der Donau, Hat 2 Forts, eine Mofdyer, 

Bad und 3500 Einw, Bier Gefecht yıok 
hen den Ruffen und Türken den 6, April 1791. 
‘ Macula (lat.), Fleck; M. hepatica, f. vi a. 
eeberfleck 


J 


Macnla, arabifhe Stadt, Habramant, am’ 
Üiner Bricht des indifchen Oceans, weſtlich von 


Sahar, mit Hafen, Handels und Karavanenver: 
Febr mie Mokka. 

Maculatus (lat.), gefleckt. 

Madagaskar (dei den Eingeborenen Nofs 
findambo, b. b. Infel der milden Schweine), 
nad England, Auftralien und Borneo die größte 

fel der Erde, liegt zwiſchen 11° 57%,’ und 25° 

5 füdl. Br. und 60° 50' und 6%° 10 öftl. 2. von 

erro, an ber öftlichen Seite von Afrika, von dem 

€ durch den 40—42 Meilen breiten Kanal von 
Mozambique getrennt wird. Ihr Fläheninhalt 
wird zu 10,500 geogr. Geviertmeilen angenommen. 
Sie erfheint fat durchaus gebirgig und fteigt 
terraffenförmig von der Küfte auf, langfamer auf 
ihrer Werftfeite, rafcher und faft mauerförmig im 
Dften bis zu den twalblofen, aber mit Gras bes 
deckten 4000 Fuß hoben Hochebenen des Innern, 
über denen fich faſt in der ganzen Länge der Ins 
fet das 8— 12,000 Fuß hohe Ambohitsmena= oder 
rothe Gebirge erhebt. Bmifchen diefer großen 
Kette und dem öftlihen Küftenfaum erftredt fid 
faft in der ganzen Länge M.s noch ein zweites 
niedrigeres Plateau in 3—4000 Fuß Höbe. 
Der nördliche Theil M.s Ift der fchönere, ins 
dem bier bie Bededung der Gebirge durch Urs 
mwälder voll der ſchönſten Waldbäume, die zahl- 
reihen Flüſſe und bie großen Baten und Häfen 
eine außerorbentliche Mannichfaltigkeit hervorru⸗ 
fen. Der Küftenfaum bietet in dem nörbs 
licheren Thelle eine große Zahl großer, zu vors 
trefflichen Häfen dienender Baten, wie z. ®. 
auf der Dfifeite die Bai von Antombony 
(Diego-Suarezbafen), zunaͤchſt Kap Ambra, die 


Balen Antongil und Feneriffe, den Hafen von | 
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und die weite Bat: von Marofototra 
(Foul pointe), auf der Werftfeite die trefflichen 
Häfen von andava, Narinda, Mafhambo, 


Magambo, Bombetok, Eajembi und Balt dar. 
"per Dfeeifle "bon Ber Bei 


Im Füdlichfkem Theil’ der 
St. Marte 
feinen Ha⸗ 


von Tintingue bis zu der dem 2 
nahen Bat — en 
fahr einlaufen und vers 
fühtthen Theile des Wet: 


fen, wo Schtffe ohne 

bleiben Pönnten ; im 

randes geftattet dies nur die St. Auguſtinsbai. 
Vorgebirge bat M. außer den beiden Ende 
fpigen, Kap St. Marie und Kap Ambra, wenige. 
An Weftrande treten nur die Kaps St. Andreas 
und St: Vincent bedeutender hervor, Auch die 
geognoftifhe Befhaffenheit der Infel if 
fehr er doch wenig noch erforſcht. 
Beftinnmt tft das Auftreten großer Granttmaffen 
mit rtefigenEremplaren des reinftenBergPrnftalle, 
häufigen Turmalinen und Roſenqquarz, von Sye⸗ 
nit, blauem vortreffliben Thonſchlefer, Kalkſtein, 
von Sandfteitten verfehtedener Art, ausgebehns 
ten Eiſenerzmaſſen ımd Rohlenfagern ; endlich ers 
weifen bie ausgedehnten Üblagerungen von Laven, 
Bufalten am nordiweftlihen M., nebft dem Vor⸗ 
kommen bes Kangoury, eineserlofchenen Kraters, 
das einflige Borbandenfeyn vultanifcher Thä⸗ 
tigkeit. arme Mineralguellen finden ſich 
beſonders im füdöftlichften Theile der Infel‘, der 
Provinz Unofy, aber die befannteften derfelben, 
Schwere: oder Stählehermen, entfpringen mit 
50—60° Warme zwiſchen Tamatare u. Tanana⸗ 
rivo im öſtlichen Theile der Inſel. Das Klima 
iſt auf dem Binnenplateau von Ankova, dem ber 
Betſilso und Antſianaka und in ben Gebirgen 
des Innern gemäßtgt und geſund, drückend heiß 
u. ungeſund bagegenin ben flachen Küſtenſtrichen. 
Auf der Nordweſtſeite entſtehen bie ben Euro⸗ 
paͤern faſt abſolut tödtlichen/ unter dem Namen 
des madegaſſiſchen Fiebers bekannten Gal⸗ 
lenkrankheiten, welche die oft wiederholten Nies 
berlaffungsserfische der Europaͤer auf der Inſel 
ftets vereitelten.‘ Am geſundeſten it der Nord⸗ 
rand, wo fi feine Sümpfe und mwalblofen Plas 
teaur vorfinden, nebſt dem bis! A000’ Fuß hoben 
Binnenplatean, wo die Bevölkerung fogar ein 
hohes, Präftiges Alter erreidt. Die höhe bes 
Binnenlandes veranlaßt fehr häufige, ſtarke Mes 
genblidungen und erklärt dadurch ben auferors 
bentlihen Reichthum ber Infel an fließenden 
Gewaͤſſern. Zu den größten Klüffen ber Infel 
gebört im Nordmweften der tief in das Innere 
ſchiffbare Betſibouka, für deſſen obern Lauf 
man den Iklopafluß daft. Nächſt ihm kommt ber 
große Ambongo, der Manangbare von etwa 60 
und ber Ongullahe von ungefibr55 Meilen Länge; 
ferner ber Mangourou von etwa 60 Meilen und 
der Manangourou. Reich ift die Infel auch an 
großen ır, fbönen Seen, mworuhter ber See von 
Nofftve, von 5—6 Meilen Länge, der Noffi Vola 
in Antſianake, ber JIhoötry im Norden, ber Ima 
von 6°/, Meilen Länge und 3"/, Breite. Alle 
diefe Seen find ſehr Aichreih und wimmeln von 
Krofobilen, ebenfo wie bie Flüſſe. Verſchieden 
von ihnen iſt ber * bituminöfe See in der 
Nähe des Mangaftafifluffes in der Provinz 
Anoſy von 15 Meilen Länge u. 1, Meilen Breite. 
Die Vegetation von M. ift außerorbentlid 
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reih und üppig, aber noch viel * wenig er⸗ 
forfht. Befonders in ben Küſtenſtrichen ih fie 
von einer wunderbaren Mannichfaltigkeit, und 
np erfüllen bie bichteften Urwaldungen den 
größten Theil der Infel Nur die von rothen 
eifenreichen Thonen bedeckten centralen Hochebe⸗ 
nen find pflanzenärmer und weniger ergiebig, fo 
baß fich darum auch bier ein höherer Grab u. 
nifcher Inbuftrie entwidelt hat. Im den fumpfis 
gen und en Küftenftrihen herrſcht bie rein 
tropifche Flora vor, in ben höbern Theilen dagegen 
die alpiniihe, fo baß eine Menge Pflanzen 
an bie Tyroler⸗ und Schweizeralpen erinnern. 
Ungemein reich ift bie biefige #lora an den koloſ⸗ 
fl en Bäumen für Schiffbau, an Arzneigewäd;- 
en (3. B. bem rotben antifebrilen Quinquina= 
baum, Spilanthes acmella), Färbebölzern, an für 
feine Xifchlerarbeiten bienliben Hölzern, 4 B. 
bem Rofens, Benzoin⸗ und Ablerbolz, zahlreichen 
Delpflanien, Elemis und Kopalbarzbäumen in 
ganzen Wäldern im Norden, an zahlreichen Ger 
würzpflanzen (befondbers aud wildem Pfeffer), 
Indigo, vortrefflidem Reis (der befte bei Fene— 
riffe), ausgezeichneter Baumwolle, Bananen, eß⸗ 
baren Arums, Bataten, Mantof, vortreffliden 
Tabak und an einer Fülle ber fhönften baumars 
—* Farrn, Lianen und Orchideen. Eins der 
nuͤtzlichſten Gewächfe tft ber Sagus ruffia, deſſen 
Fafern einen Haupttheil für die Kleidungsftoffe 
ber Eingeborenen bilden. Bon ben eingeführten 
Gewähfen gebeihen Granaten, Orangen, Eitros 
nen, Keigen, Wein eben fo gut, wie bie Kartoffel 
unb ber Kaffeebaum, deſſen Frucht bem Bours 
bonfaffee gleich gefhdgt wird. Unter den M. 
anz eigenthümlichen Gewaͤchſen ift ber Tanguin⸗ 
Fee (Tanghinia veneniflua) eins der bemer- 
kenswertheſten, ba feine giftigen Früdte in ben 
bier no üblichen Orbalien allgemein gebraucht 
werben, ſowie aud der Ravinala (Urania spe- 
ciosa), ein in allen feinen Theilen höchſt brauche 
barer Baum, endlid von ben Gummi liefernben 
Bäumen und Sträuchern bie Gummiflora Mada- 
gascarensis, eine Feigenart, welche in ihrem er- 
bärteten Saft eine dem Kautſchuk aͤhnliche Sub⸗ 
ftanz gibt. Nicht minder reich ift M. an Pro= 
buften ber Thierwelt, obwohl die auf dem 
Kontinent fo häufigen Dickhäuter, wie Elephan— 
ten, Rhinoceros, Flußpferde und große Raub⸗ 
er 3. B. Löwen und Tiger, gänzlih fehlen. 
afür befist M. ausichließlih die zahlreichen 
Arten der Affengattungen Mafi; außerdem aus⸗ 
ezeichnetes Rindvieh, darunter Buckelochſen, 
Shafe mit Fettſchwaͤnzen, wilde Büffel in Heer⸗ 
ben und wilde Schweine in Fülle; zahlreiche 
Bögel mit dem fchönften Gefieder, namentlich 
Kolibri’; Cochenille, Seidenraupen, präcdtige 
Schmetterlinge, phospborescirende Fliegen zc., 
aber auch ungebeuere Schlangen (bis von 16 Fuf) 
unb fehr große, in allen Flüſſen und Seen äußerft 
zahlreihe Krokodile. Die Flüſſe und bas ans 
grenzenbe Meer find mit zahlreichen Fiſchen bes 
völkert; Wallfifhe werden an den Küften, befon« 
bers an ber großen St. Auguftinbat und an ber 
Oſtküſte gefangen. 
Die Zahl der Einwohner, die fi felbft Ma= 
Loge fy nennen, woraus bie Europäer Made« 
gaffen oder Malegafhen gemacht haben, tft 
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völlig unſicher, ba es an en Bafis zu einer 
Sadgung fehlt. Gewöhnlid nimmt man 
u 4, Millionen an. Obwohl. die Bevölkerung 
* * —— er hen ar une Stämme 
theilt, fo gehört biefelbe ihrem Urfprungenad nur 
zwei Hauptvölk aber in vielfachen 
gen an. Die der Binnenhochebenen 
lich in Sprache, Körperbildung und 
ganz ben Charakter der Malayen und iſt 
zierlich gebaut, bat eine olivenfarbige und 
noch hellere Haut, als die Süd-Europäer, 
Unterlippe und tbeils ſchwarzes ſchlichtes 
(wie die Hovas), theils (tie die Berfilsos, 
miſarakas und Betanimena) wollig gekr 
Diefer hellere Theil der Bevölkerung tft 
(ölmse Ro, sacıfüdig, — 
au, ftols, ra 9, babgierig und 
Der berrfhende Stamm * die kri 
Hovas, welche aber erſt ſeit 1813 von der 
ihrer natürlichen Burg herabſtiegen u, zu Erobes 
rern wurden. rüber wurben fie als —* kleiner 
Volksſtamm verachtet, jetzt aber erkennen bie übri- 
gen Madegaſſen die Superioritaͤt der Hovas in al 
len Dingen an. Auf ber Oſt⸗Afrika zugewandien 
Seite wohnen dagegen Volksſtämme ausfchließs 
lid afritanifcher Race, von entſchiedenem Kaffe 
charakter, ebenfalls theils mit langem, völlig glate 
tem, theils mit gefräufeltem Haar, zugleid aber 
mit bidlen Lippen, freiem, offenem 
fehr hohem, ungemein Präftigem Wudhfe, von ati» 
genehmen Gefidtezügen und ernftem, n 
chem Wefen. Dazu gehört befonders ber große 
Stamm der graufamen und verrätberiidhen Ga 
Palavas, ber fat %, der Infel einnimmt, bie 
Antfianata und Antankari. Im Allgemeinen 
find die Madegaſſen abergläubifch, träge, gaftfrel, 
forglos und rachſüchtig, aber meift fehr tapfer 
und freibeitsltebend, wie fie denn überhaupt eine 
Menge ber glängendften Eigenfchaften und ber 
größten Lafter in fich vereinigen. Die Sprache 
= vi als bie am —— au 
M.65 fie hat ganz ben grammatiſchen Charakter 
der malayifhen Spraden Afiens. Die Krimi 
naljuftiz wird auf ber genen Inſel durch Or⸗ 
dalien ausgeübt. Auf Diebſtahl, Lüge, Mord u. 
Verrätherei fteht Todesftrafe. Das zu frü 
tige Hinſcheiden des Hovasherrſchers Rabama 
1838) der ſich die hoͤchſte Gewalt über ar beon 
erwarb und dem Chriſtenthum und ben 
pdern fehr hold war, unterbrach die Einführung 
der europäifhen Kultur gänzlih, indem Ras 
dama’s Nachfolgerin, bie —— Ranavalona, 
allmäplig die Miffionäre verjagte, die Schulen 
zerftörte, die Ehriften theils zum Abfalle re 
theils auch töbtete und nur das europdifch 
plinirte Heer zur Stüge ihrer Macht erhielt: Die 
Regierung ift völlig despotiſch; ber Herrſcher 
aus kängt ben Zehnten in Naturalien. Nament 
Lich ift durch die Eroberungen der Hovas ein fehr 
fomplicirtes, umfaſſendes und für bie unterwor⸗ 
fenen Stimme fehr brüdendes Regierung 
eingeführt worden, beffen Aufrechthaltung in ber _ 
ganzen Inſel durch befeftigtePoften u. 
durdhgeführt wird. Nur die Sakalavas 
in ben legten Jahren mit Glüd ga von biefem 
Drud loszumachen gefucht. te heidniſchen 
Madegafien erkennen ein hödhftes Wefen, zugleich 
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aber ein böfes Princip an und verehren bie 
Sonne als befruchtende Kraft. Meift find fie 
Sandbauer, wie bie faft auf der ganzen Oſtſeite 
verbreiteten Betſimiſaraka, ober Hirten, wie bie 
Salalavas, nur die Hovas und ihre Stammvers 
wandten, bie Berfil&o, treiben in Folge ihres fehr 
tbaren Bodens noch techniſche In— 
buftrie u. zeichnen ſich durch Anfertigung ausge: 
Eifenwaaren, zierlicher filberner Ketten 
und feine Weberei in Seide und Wolle, nament: 
lid von Teppichen aus. rüber betrieb M. einen 
fehr bebeutenden Sklavenhandel, der ze. as 

ben Berträgen Rabama’s mit den englifhen 
börden auf Mauritius 1817 gänzlid eingeftellt 
wurbe, und zugleich einen anfehnlihen Erport in 
Meis, indiſchem Korn und Schlahtvieh, groben 
Stoffen nach Bourbon und Mauritius, wogegen 
man Waffen, Munition, eiferne Köpfe; Fayence, 
Zöpferwaaren, Salz, Seife, fpirttuöfe Getränke, 
englifhe u. franzöfiiche Fabrifwaaren eintaufchte, 
bi diefer Handel burd die Königin Ranavala 
unterfagt wurde. Eingeführt werden nod in M. 
durch bie Norbamerifaner Feuergewehre, Pulver, 
obe Glaswaaren, Meſſer, Keftel, Xrefen, far: 
Stoffe, Hüte, Uhren, baummwollene Zeuche, 

Rum, Branntwein. 

M. ift in 20—22 wenig befannte Provin= 
jen getheilt, von denen jede unter einem Ober: 
mmanbanten ſteht und verfchiebene Unterab⸗ 
tbeilungen umfaßt, Die mwichtigften find: im 
Norden: Bofimarina, fehr gebirgig und wegen 
des ſchlechten Bodens bünn bevölkert ; im Werten: 
Iboina oder Bouent, flah, fumpfig und une 
und, aber fruchtbar, mit fbönen Baten und 
ehr viehreich, aber durch bie fteten Kämpfe ihrer 
obner, ber Sakalavas, mit ben Govas ver» 
mwüftet und fehr entvölkert, mit dem Hauptort 
Mabſhonga, und der Handelsftabt Monzans 
gaye, bie einft 6000 Einw. hatte; Ambongo, 
falls fumpfig und ſchwer zugänglich, aber 
tbar, von Sakalavas bewohnt; Menabe, 
reih an Bauholz, Indigo, Baummolle, Seibe, 
Schlachtvieh, Wachs und Eifenerzen, aber ſehr 
entvölßert, mit bem befeftigten Hauptort Andre: 
fouga; Kiarenana ober Firegue, im fübr 
weftlihen Theile der Infel, eine ihrer reichften 
Provinzen mit der St. Auguftins: und ber To⸗ 
liabat, wenig befannt und dünn bevölkert, aber 
fehr viehreid und Schildpatt, Baummolle in ums 
ermeßlihen Quantitäten, Indigo, viel Seide, 
Wachs, Gummi erzeugend; Mabafaly, bie 
fübwertlihfte Provinz, mit einer fandigen, aber 
walbreihen Sberfläche unb einer barbariſchen 
Bevölkerung, aber fehr reich an wildem Rindvteb ; 
im Süben: Androy, mit dem Kap St. Marte, 
waldig u. reich an Schafen; im Often: Anofp, 
mit bober Küfte, gut Bultivirt, mit fehr milden, 
aber dußerft und ungefundem Klima, beißen 
Quellen und den Ruinen des lange vonben Fran⸗ 
gel befeflenen Korts St. Daupbin, reih an 
uder, Kaffee, Reis und Maniok; Betani: 
mena,b. h. das rothe Land, wegen feines rotben 
Thonbodens fo genannt, an ber Küfte theils fehr 
flach, doch fruchtbar, theils waldreich, fumpfia, 
ungeſund, mit viei Wieſengrund und deshalb 
auch großen Rindviehheerden, im Innern mit 
einigen großen Seen und anfebnlider Reiskul⸗ 
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tur, mit dem Hauptort Tamatave, Haupthandels⸗ 
plat auf der Oftüne; Mabavelona, höchſt uns 
gefund, felbft für Einheimiſche und befonbers für 
die Hovas, mit Foulpointe, einem wichtigen 
„Banbelsplag der Franzoſen; ne —— 
aber fruchtbar, mit viel Reis und lachtvieh, 
das früher viel nah Bourbon und Mauritius 
erportirt wurde; Maroa, fehr gebirgig und 
waldreich, aber auch jehr fruchtbar, bie Vorzüge 
lihften Bananen in riefenartiger Größe erzeus 
gend; im Innern: Antſtanaka, d. h. das Land 
ber Freien oder Unabhängigen, eine offene, aus⸗ 
gebehnte Provinz mit zwei großen Seen, reich an 
Rinbvieh⸗ und Schafheerden, Seide, feiner 
Wolle und der ſchönſten Baumwolle M.s, bie 
roh in Menge verkauft und auf der ganzen Infel 
verarbeitet wird, mit ber alten Hauptftabt Rabis 
dronou; Aukova, eine waldlofe Hochebene, von 
allen Seiten mit Aeften ber großen Gebirgkette 
umſchloſſen, worin bie höcften Punkte der Infel 
liegen, mit fehr gefunder Atmofphäre, wenig pro= 
duktiv, aber reih an Eifenerjen, befonbers bie 
Heimath ber Hovas, bie ſich viel mit Webereien 
u. Metallfabritation befhhäftigen, mit —— 
ſtadt Tananarivo, ber Reſidenz u. Grabflätte ber 
Hovasherrſcher, mit 25,000 .3 Betfileo, 
eine theils baumlofe, unfrudytbare ober aud 
grasreiche Hochebene, theils gebirgig und höchſt 
romantifch, bewohnt von induftriöfen Einwoh⸗ 
nern, einer Abzweigung ber Dovas, mit bem 
Hauptort Ambatoumena; Ankay, eine lang 
ſtreckte, fruchtbare Provinz, öftlih von Antjias 
naka und Ankova, ftarf bevölkert durd die Stämme 
ber Bezonzons, eines ſchönen, friedfertigen Men» 
fhenfchlages. An bem Norbweftrande M.s lies 
gen folgende Bleinere, feit 1841 durd Verträge 
mit den inländifhen Haͤuptlingen allmäblig von 
ben Franzofen in Befig genommene Infeln, 
die feitdem als Zufluchtsort der Sakalavas, 
welche ſich bierber unter ben Schuß ber Franzo⸗ 
fen begaben, um bem Jod ber Hovas zu ent» 
eben, wichtig geworben find: Nofit Bé ober 
ariou Be, die größte ihrer Gegend, gebirgig, 
bewaldet und von reizendem Aublick, mit 16,000 
&inm,, meiſt Sakalavas. Das Klima ift gefunbd, 
der Boben frudstbar an Maniok, Bananen, Reis 
u. Bataten u. Mate. Die Infel bat einen Frei» 
bafen feit 1841 undanfblühenden Handel. Noffi 
Eumba, von Noffi Benur burd einen "/, Stunde 
breiten Kanal getremmt, tft felfig, mit einem 1290 
Fuß hoben Berge und prädtiger Vegetation in 
den Thaͤlern, bat 960 Einw. offt Mitfion, 
frudtbar, walbtg, bat 3000 Einw. Noffi alt, 
oͤſtlich von Noffi Be, probueirt fehr viel Reis u. 
bat 2870 Einw, An der Oſtküſte liegen ferner: 
Nofft Ibrahim, die Infel St. Marie der 
Frangofen, von allen Seiten burd ein Korals 
fenriff umgeben, nur durch einen ſchmalen Kanal 
von M. getrennt. Die Infel ift ziemlich gut bes 
wäffert, wenig fruchtbar, bergig und fumpfig, reich 
an Schiffsbaubolz, bat über Einw. rüber 
warb ber Verkehr mit ben Europdern, anftatt 
eines Geldwertbes, mit Heinen Krammwaaren und 
Glaskorallen geführt, welde wie eine Aurant- 
münze angefehen wurben und auf ber Sübküfte 
ber Infel noch gegenwärtig unter ber Benennung 
NRawahk ben Tauſchverkehr ungemein erleichtern. 
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Außerdem warb bis zu Ende des 18, Jahrhun⸗ 
berts im Innern von M. auch öfters nach Sträns 
gen Raffia oder Rufia gerechnet, ein Geſpinnſt 
aus ben zarten Blätterfafern bes abaums, 
vermifht mit Baummolle. Geit etwa 50-60 
Jahren ift indeffen die Rechnung nadı fpanifchen 
&ilberpiaftern in ganzen, halben und Viertels⸗ 
ftüden mehr und mehr eingeführt tworben. Die 
Piertelspiafter beißen Kirubu. Laͤngenmaß ift 
die Räbf, welche aber in ben verſchiedenen Orten 
der Infel von abweichender Größe iſt. Der 
Trubahuaſch oder die Monſcha, ein. Hohlmaß, 
foll 6 alte parlier Pfund Markgewicht geſchaͤlten 
Reifes enthalten und wäre biernady etwa 3 Kilos 
ramm. RNach neueren Nachrichten bedient man 
—* für den Reis eines Korbes, — genannt, 
deſſen Inhalt aber abweichend iſt. Ein anderes, 
leichfalls ziemlich unbeſtimmtes Hohlmaß tft ber 
ambu, nah welchem in ber Regel das Schieß⸗ 
pulver gemeſſen wird, ein Gefäß von dem Ge⸗— 
wichtsinhalte von .— alten parifer Pfund 
(= etwa!/, Kilogramm). Gewichte bat man 
angeblich nur zum Wügen bes Golbes und Sil⸗ 
ber. Das Sompi ift = 1 alten par. Gros, alfo 
— 3824 Gramm — 79,57 holl. At; es bat 3 
Warizu? Sakahr (Sacares) a 2Nanfi (Nanquis). 
M., von den Arabern Dſcheſira⸗el⸗Komr, b. h. 
Monbinfel, genannt, wird fhon von Marco Polo 
im 13. Jahrhundert unter bem Namen Magas 
ftaroberMabacgascar angeführt; doch wurde 
ed erſt 1506 von dem Portugiefen Lorenz, Als 
meida entbect und beſucht und früher häufig St. 
Rorenzinfel, von ben älteren franzöſiſchen 
Anfiedlern aub Daupbine genannt. Die Por⸗ 
tugiefen benugten bie Entbedung nicht weiter. 
Am J. 1642 erſchien bafelbft ein Franzoſe, Rir 
cault aus Dieppe, ber ſich eine königliche Ordon⸗ 
nanz verfchafft hatte und vermöge diefer von M. 
und von ben ‚umliegenden Infeln förmlich Beſitz 
nahm, um Wiederlaffungen darauf zu gründen. 
Das Unternehmen fiel anfangs fehr günftig aus, 
und die Eingeborenen famen ben Koloniften, bie 
noch durch die. Mannfchaft eines geftrandeten 
Schiffs verftärft wurden, mit ber größten Gut» 
müthigkeit und RreunblichPfeit entgegen. Diefes 
Verbältniß trübte ſich aber bald, als bie Einwoh⸗ 
ner merften, baß bie Franzoſen fib nur burd fie 
bereidern wollten und baß fie wollüftig u.graus 
fam feyen. Iwar warb ber Aufſtand vomden 
Kranzofen gebämpft und vourch jahlreiche Hin⸗ 
rihtungen beftraft, in einem zweiten aber gewan- 
nen die Infulaner bie Oberhand, zerftörten bie 
fremden Nieberlaffungen und trieben bie Franzo⸗ 
fen aus dem Rande (1670). Franfreib proflas 
mirte zwar öfter feine Souveränetätsrechte über 
M., machte aber keine ernftlihen Angriffe zu 
dauernden Niederlaffungen. Eine Zeit lang war 
ein Meberreft der gefürchteten Alibuftier, bie an 
ben Küften Sceraub trieben und bie Sklaverei 
einführten, das einzige europälfche Element auf 
M. Die franzöfiihe Regterung ließ zwar wie 
ber 1746 und 1785 durd ben polnifhen Gra- 
fen Benjoweky einige ſchwache Verſuche ma— 
chen; die Infel zu koloniſiren; ba dieſe aber 
mißlangen, fo begnügte fie fib damit, mehre 
Faktoreien anzulegen, um bie benadibarten In» 
feln Mauritius und Bourbon mit den nöthigen 
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Lebensmitteln. zu verforgen. Aber auch biefe ge⸗ 
ringen Befigungen gingen in ben Revolutionss 
Priegen an England verloren. 
Verträgen von 1814 und 1815 M. den Framı 
zoſen wieder zugeſprochen wurde, fo gt 
lands Streben jest vorzüglich darauf 
Die Juſel felbfinindig zu erbalten. Der das 
malige König der Govas, Radama, mwurbe 
gegen daß feierliche Verſprechen, mit keinem 
Sflavenhändler mehr in Verbindung zu treten, 
von England als König von M, anerfannt und 
erbielt dabei 1000 Dollars in Gold, 1000 Dols 
lars in Silber, 100 Eentner Pulver, 100 englifche 
Flinten, 2000 Flintenfteine und nod andere 
werthvolle Sachen dm Geſchenk. Auch fanden 
ſich viele engliſche Miſſionaͤre ein, um die Made⸗ 
—5 zum Chriſtenthum zu bekehren. Ihre 
rbeiten waren von gutem Erfolg begleitet, 
benn 1828 batten fie fhon 100 Schulen geftiftet, 
in denen 5000 Kinder riftli unterrichtet wurs 
den. Zugleich ſchickte England den Hovas. eng⸗ 
liſche Offiziere, welche ihre undisciplinirten 
Schaaren taktiſch einübten. Dadurch gelang es 
Radama, fi einen Stamm nad dem andern zu 
unterwerfen, bis er zulegt aud die franzöſiſche 
Beſatzung im Fort Dauphine angriff u. vertrieb; 
den Engländern wurben bagegen alle Häfen ers 
öffnet, und fie waren tm faßtifhen Beſitz bes 
Landes. Was bie Franzofen im offenem: 
nicht erreichen Ponnten, verfuchten fie durch In⸗ 
trignen; fie ſuchten durch geſchickte Unterhaͤndler 
dem Könige Mißtrauen gegen bie Engländer 
einzuflößen. Doch gelang ihnen dies mur in ges 
ringem Grabe: im Allgemeinen blieb Rabama 
bis zu feinem Tode (1828) den Engländerh treu 
Nun trat aber für alle Europäer eine ſchlimme 
Zeit ein. Die Wittwe und Schwefter bes vers 
ftorbenen Königs, Ranavala Mandſchoka, bie 
ihren Mann vergiftet Haben foll, war den Aus⸗ 
ändern u. bem Ehriftenthum durchaus abgeneigt. 
Sie ließ viele Ehriften Pöpfen u. verbrennen, ober 
vertrieb fie weniaftens von ihren Befigungen in 
die Wälder, wo fie elend umkamen. Den Hans 
bei fehnitt fie faſt ganz ab, indem fie verlangt 
daß alle Ausländer, bie in ihrem Lande ſich aufs 
hielten, ihre Untertbanen werben follten. Die 
Franzoſen verfuhten zwar an zwei Punkten zu 
landen, wurben aber bei Koulpointe geſchlagen 
u. mußten die Infel verlaflen. Im Jahre 1839 
flüchtete bie Könt Tſiumeik, deren kleines 
Fürſtenthum Buent im Norden ber Inſel Itegt, 
nad Noflibe u. erbat ſich gegen die Bebruͤckungen 
der Hovas franyöfifhen Schuß, wogegen fie ihre 
Befiyungen förmlich an Frankreich abtrat. Dafs 
felbe that im folgenden Jahre Zfimtar, König 
von Antara. Auch ber Sohn der Königin Zfius 
meik ſchwur 1843 ben Aranzofen den Untertha= 
neneid. Bis jegt haben diefe Erwerbungen ber 
franzöſiſchen Regierung nichts eingetragen; kön⸗ 
nen aber als Anknüpfungspunkte für künftige 
Unternehmungen noch von großer Bebeutung 
werben. Da England M. wegen feiner: benadı= 
barten Infeln, die von ba aus mit Lebensmitteln 
verfeben werben, eben fo wentg entbebren Ponnte, 
als Frankreich, fo vereinigten ſich beide 
zu einer gemeinfchaftlihen Erpebition, nachdem 
alle gütlichen Vorftellungen ihrer Konfuln bei 
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der Königin fructlos gewefen waren, Die Bes: 
ung der englifhen Fregatte „Conway“ u. ber 
zöſiſchen Korvetten „Le Berceau” und „La 
Zelse“ ftieg bei Xamatave ans Land, war aber 
nicht im Stande, bie dort aufgemorfenen Schans 
- zu erobern, und mußte fidy nach großem Bers 
ft auf ihre Schiffe — ieben. Ranavala⸗ 
Mandſchoka ſtarb Anfangs 1852; ihr Sohn und 
Nachfolger Rakotan-Radama, tft ganz in bie 
Zußtapfen feines Vaters getreten. Bol. Ack er⸗ 
mann,L'histoire des revolations de M. depuis 
1642 jusqu' à nos jours, Parts 18225 Elise, 
History of M., London 18335 Leguevel be 
8acombe, Voyage AM, et aux iles Comores, 
' Paris 1841, 2 Bove; Mace Descartes, Hi- 
stoire et göographie de M., Paris 1846; M. 
past and present by a resident, London 1847; 
d'Avezac, lies de l’Alrique, Paris 1848, 

Madain, Stabt in der aftatifch = türklichen 
Provinz Mefopotamien, Ejalet Bagdad, am Tig⸗ 
rise, auf den Ruinen des alten Etefiphon, Ber 
gräbntßort eines Barbiers Mobammeds, Sulets 
man Pal, daher Wallfahrtsort der mohammeba= 
niſchen Barbiere. 

Miadalinsfi, A. von, Haupturheber bes 
polntfhen Aufftandes von 1794, war Brigabier 
einer Kavalerieabtbeilung, mit welcher er, als er 
von Rußland ben Befehl erhielt, dieſelbe zu ent= 
waffnen, von feinem Garnifonsorte Pultuek auf- 
brach, die Weichfel überfchritt, ein ruffifches Ju⸗ 
fanterieregiment zerfprengte, eine preußifche Hu: 
ſarenſchwadron bei Szrenk angriff und fid zu 
Krakau mit Koscziusko vereinigte, 
ber zweiten Belagerung von Warſchau befehligte 
er an befonderes Corps, mit welchem er in Groß⸗ 
polen gegen die Preußen agirte, mußte fid aber, 
als Polen von Rußland und Preußen gemein» 
fhaftlich angegriffen ward, nad Warſchau zurück⸗ 
stehen, wo er ſich geraume Zeit tapfer vertheidigte. 
Nach der Uebergabe ber Stadt an Suwarow ent⸗ 
wich er mit einigen Truppen in bie Gegend von 
Nowemiaſto, warb im December von den Preußen 

efangen, erft nad Petrifau und dann nad 
Breslau gebradt und erft nad ber gänzlichen 
Unterwerfung Polens in Freiheit gefegt. Seit⸗ 
dem’ lebte er in Zurückgezogenheit auf feinen 
Gütern und + 1804 zu Borow. " 

Madame (v. Fram.), am franzöfifchen Hofe 
zur Zeit der Bourbons Präbifat ber Gemablinnen 
der Brüber bes Königs, fowie ber Zanten u. ber 
verheiratheten Töchter, endlich auch ber älteften 
Tochter beifelben, wenn dieſe nämlih vor dem 
Dauphin geboren war, fhon vor ihrer Vermaͤh⸗ 
lung; in Frankreich in der Konverſationsoſprache 
Praͤdikat einer jeden Frau von einiger Bildung, 
in Deutſchland der verbeiratheten Frauen vom 
Mittelſtande, beſonders wenn deren Gatten eines 
amtlichen Titels entbehren. 

Madapollam, Stadt in der britifch » oftinbis 
ſchen Präfibentfhaft Madras, Nord-Cirkars, mit 
Wollzeuch⸗ und Muffelinweberet. ö 

Madara, Dorf in der europäiſch⸗-türkiſchen 
Provinz Bulgarien, Ejalet Sttiftria, öſtlich von 
Schumla, eine Kolonie von Frauen, melde bier 
verfchiedbener Uebertretungen wegen eine Buflucht 
ſuchten. Hier Schlacht zwiſchen den Ruſſen 
unter Diebitſch und den Tuͤrken unter Reſchid 
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Paſcha (den 13, Juni 1829), in. weldyer Iegtere 
eine vollftändige Niederlage erlitten. 
- Madarin (Mubarin), eine von Duncan 
in der Wurzel von Calotropis Mudarii Buch, 
entbedte eigenthümliche Subſtanz, ift eine bells 
braune, durdfichtige, fpröde Maffe, gerudhlos, 
von ekelhaft bitterm Gefhmad, unlöslih in 
une und Delen, wirkt ſtark Erbrechen ers 
regend. 

Maddaloni, Stabt in der neapolitaniſchen 
Provinz Terra di Lavoro, füdöftlich bei Eajerta, 
in fruchtbarer Gegend, bat 6 Kirchen, ein Ho⸗ 
fpital, eine große Bafferleitung, Weinbau, Hans 
bel und 11,500 Einwohner. 

Madegafien, die Einwohner von Mada⸗ 
gagfar (f. b.). f 

Madeira (portug., fpan. Madera), eine 
ben Dortugielen gehörige weits afritanifche Infel 
im atlantifhen Deean, nördlich von den kanari⸗ 
{hen Infeln m. füböflih von den Azoren, mit 
dem nur 7", Meilen norböftlidher gelegenen Meis 
nen Eilande Porto Santo u. ben unbewohnten, 
füblicher liegenden wilden u. wüften Infele 
(Ilhas salvages u. desertas), zufammen auch bie 
Mabdeilragruppe ober nörbliden Kanas 
rien genannt, mit benfelben 15°/, (nad Anbern 
19°) Meilen groß, befteht aus einem ausges 
brannten, 6000 Fuß boben Vulkan, deſſen höchſter 
Punkt Piro Rulvo beißt, ſteigt von der Küfte 
aus ringsum 'gleihförmig auf, und nur in ber 
Mitte zeigt ſich unerwartet eine ziemlich tiefe 
große, Beilelförmige Vertiefung, die faſt kreis⸗ 
örmig, ringsum von fteilen zadigen Wänden 
umgeben ift. Die Abbänge berfelben find von 
vielen fchmalen und tief eingeriffenen Schluchten 
zerfpalten, welche ringsum ftrablenförmig. von 
dem Mittelpunfte ausgeben. Die Gebirgsarten 
ber Infel, die Bafaltgefteime, Manbelfteine und 
Konglomerate bilden deutliche Bänke, welde 
ringsum mit ber Oberfläche regelmäßig parallel 
geben. Als bie Portugiefen o u. Taxeira 
1419 die Iufel entbeckten, fanden fte biefelbe uns 
bewohnt u, ga mit Cederwaldungen bebedt, bie 
aber zum Behuf des Anbaues fo finnlos vers 
brannt wurben, daß jetzt ein. Baum mehr auf 
ber Infel zu finden if. Der Boden ift außer» 
ordentlich frudytbar und bas Klima bad ganze 
Jahr hindurch mild u, gefund. Die berrlichften 
Südfrüchte haben jet die Stelle bes Holzes ein⸗ 
genommen. Bor Allem aber ift die Inſel dem 
Weinbau fehr günfttg, zu dem die Reben von ber 
Infel Kreta geholt wurden unb ber jest fo ſtark 
betrieben wirb, daß man jährlich 20,000 Pipen 
ober etwa 60,000 Ohm Wein gewinnt, wovon 
etwa bte Hälfte nach England geht (f. Mabei« 
rawein). Außerdem werben alle edien Obſt⸗ 
forten u. Zuckerrohr angebaut u. in ben Gärten 
neben ben gewöhnlichen Küdengewädfen aud 
Ananas und andere tropifhe Gewächſe gezogen; 
nur an Getreide it Mangel. Schädliche Thiere 
und Inſekten fennt man bier nidt. Ron den 
vierfüßigen Thieren findet man wilblebend nur 
das Kanindhen und das Schwein; Rinbvieb, 
Schafe und Pferde bat man aus Europa einges 
führt. Die Einwohner, meift portugiefifhe Abs 
kömmlinge und Mulatten u. Neger, find auf bem 
Land ſtark und gefund, bie der Städte meniger, 
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weil fie eine zu träge Lebensweiſe führen. Imjfel. Der nördliche Theil erzeugt treffliche leichte 


Jahre 1767 betrug ihre Zahl auf M. nur 64,000, 
1847 ſchon 115,000 ,..ded bat. fie neuerdings 
buch Auswanderungen wieder bis auf etwa 
1 m eelen vermindert. Im Ganzen ift bie 
Bevölkerung, mit, Auenahme weniger Wein: 


Händler, arm, Die Verwaltung ber Infelgruppe 
hängt ſeit 1836 unmittelbar von der des König: 
reihe Portugal ab; fie, bildet einen eigenen 
Verwaltungsbezirt mit 8 Difirikten, der unter 
? eneralgouverneur- mehr. ſteht. Der 


ndel ift fait gany in ben Bänden der Engs 
länder, 
ber Erbe in Dandelsverbintung. Sie bezieht 
von, Portugal: Del, Salz, XThee, Buder, 
Häute; von England: Eifen, Papier, Hüte, 
Quincaillertewaaren , Epiegel. eingefalsertes 
3 von ben Vereinigten Staaten: Mais, 

ebl, Faßdauben und Breter; von Rußland: 
Eifen, Wachs, Flachs, Leinsl und. Weizen; 
von Holland, Hamburg und anderen horsihten 
Staaten: eingefalzenes, Fleiſch, Fiſche, Käfe, 
Butter, Breter und etwas, Getreide; endlich 
von ben Häfen bes mittellänbifdien Meeres ,, der 
Levante, Marokko, dem grünen Vorgebirge, ben 
azorifchen u. kanatiſchen Juſeln Getreide, Alle 
erwähnten Finfubrgegenflände werben meift mit 
Wein, zum Theil auch nit baarem Gelde be: 
zahlt. Haupeſtadt ber Inſel iſt Kundal.li- d.). 
Der Ort Madico hat 2500, Eanta > Eruz 1500 
Einwohner. Die nur 1'/, Meilen lange Juſel 
Porto-&anto iſt hügelig, baumlos, febr 
reib an Rebhühnern und Drfeille und. zählt 
1800 Einwohner ,. bie fih hauptſächlich von 
Meinbau nähren, 

Madeira, Nebenfluß des Maranben (f. b.), 

Madeirawein, berühmter Mein, der auf 
der Infel Madeira gebaut wird, ift ftark und 
feurig und von angenebmem Gefhmad. Die 
beften Sorten find der Malvafier und der Dry: 
Madera. Der Malvafier, in England gewöhn— 
UhMadbeirasMalmfey genannt, ift ſüß, dech 
ſehr fein, und wird mit den Jahren immer lieb: 
liber. Bei ber Bereitung werden die ganzen 
Trauben zuerft ausgepreßt, und der daburd er: 
baltene Moſt (Pingo) gibt einen fehr feinen, bel 
len Mein; die Häute und Etiele werden dann 
in Haufen gebradt und. nodmals auegepreft, 
wedurd man den Moflo erhält, der einen in den 
erften Jahren harten Rein gibt. Gewöhnlich 
werben beide Sorten mit einander vermifcht. Der 
Drvos Madeira ift bernfteinfarb'g, ge'fkta, aro: 
matiſch, oft mit Nußgeſchmack. Da cr fi bedeus 
tend verbeffert, winner bie Rinte paffirt, fo fenden 
ihn die Engländer häufig nad Oſtindien und 
wieder zurüd (Kast India Madeira), Man er: 
reiht jedoch jest in Madelra fat den nämlichen 
Zweck indem man ihn in gebeizten Kammern 
liegen läßr, wedurd er in einigen Monaten fo 
aut wird, gld wenn er 5—6 Jahre gelegen bitte. 
Der Tinto iſt roth von Farbe, Sehr Mſammen— 
ziehend und kann nit ohne Nadırkeil allein are 
trunfen werben. Der M. ift überkaupt ſehr 
baltkar und erbält erft mit dem Alter, hämlich 
nach 8—10 Fahren in Fäſſern und nad 16-20 
Jahren In Flaſchen, feine volle Güte. Der zur 
Ausfuhr beſtimmte Wein wächſt Im Sü‘en der In⸗ 


Die Juſel ſteht mit fafb allen Theilen 


Sorten, bieaber den Sretransport nicht vertragen. 
336* Diminutiv von Magdalena. 
adelonetten, Freudenmädden, bie ihre. 
—3 in ſtrenger Kloſterzucht abbüßten; 
Bußorden. — 
Madely-Market, Stadt in der engliſcen 
Grafitaft Shrop, ſüdöſtlich bei. Shreiwsbury, 
unmeit der Gevern, über weldeeine ſchöne eifern 
Brüde mit einem Bogen, 100 engliide Fuß. we 
und 40 Auß hoch, führt, bat 5830 &umoßner vobner. 
Ron hieraus führt ein Kanal zu den berühmten, 
—688 en ; framk (ie 
adcmpifelle (v. $ranı.), am fr en 
Bofe zur Zeitder Bourbons Präbdikat.der ter, 
Enfelinnen und Nichten des Königs... Die,erfie 
Drinzeffin. von Geblür hieß M, de France, Bal. 
emoifelle. ag 
Maden, die fuß: und kopflofen Larven meh⸗ 
ter Aufeftenordnungen (f. Infeßten). y 
aden, 1) Infelgruppe in der arabiſchen 
kLandſchaft Hedſchhas, im rotben Meere, —.2) 
Kebban M., Stadt im aflariihstürkischen. Cjan 
let Diarbekr, am Euphrat, mit Mofchee, ‚mebrem 
griechiſchen Kirchen, Bazar, Metallarbeiten, Ku⸗ 
pferaruben und 5000 Einm. 2 
Madia (Mabdie), Dflanpengattung, aus. ber 
Familie der Kompojiten, einjährige, blättere und 
blüthenreihe Kräuter in Ehili, unter deren. Ara 
ten al& Delpflanze befannt ift: M. aativa Mol,, 
Del: Madie, in Chili Madi und Mele ſa, mit 
aufrecbtem, wie bie ganze Pflanze Blebrigem, brüz. . 
fenbaarigem Stengel, fiengelumfafjenden, -ganzz |) 
randigen, breinervigen Blättern, urzgeftiekten, 
faft traubigen Köpfchen und gelben Blürhen, 
wicd in ihrer Heimath ſchon feit undenklichen 
Zeiten als Delpflanze Eultivirt. Die erften Vers 
fuche in Deutſchland wurden 1838 durch Boſch n 
Stuttgart gemacht. Die Pflanze wird 11/,—2 8. 
had, verträgt jeden Frucht wech ſel und. gedeiht in 
jeder Pobenart, wenn folde nidt allzu feucht und, 
bindend ift. Die Auffaat kann ſowohl zu Ende. 
Dfiober als im Frühjahre vorgenommen wers 
den. Dur den Früblingsfroft leiten die jungen 
Pflanzen nidt, ebenfo wenig werden biefelben 
dur Thiere oder Juſekten befhädigt. Iſt der 
Same reif, fo werden bei günftiger Witterung 
die Pflanzen über dem Voden kurz abgefchnitten- -. 
oder auch ausgerauft und bierauf zum Xrodnen- 
auf bie Erde gelegt. Sind diefelben troden, fo 
werben fie gleih dem Reps eingeheimfts ‚Der: 
Ertrag von einem würtemberaifchen Morgen von ' 
38,400 Quadratſchuhen beläuft fib, je nach ber 
Bıldaffenbeit des Bodens und dem Stand der 
Pflanze, auf 4— 61, Scheffel Samen. Der 
Sceffel wieat 176 Pfund, woraus 56—64- Pfund 
Palt geſchlagenes Del gewonnen wurde. Diepon- 
Albrebt über das Madöl angertellten demifchen 
Verſuche haben die günſtigſten Refultategeliefert, 
Die Eigenſchaft, daß es als ein niht trodenes.- 
Del bei einer Kälte von 19 Grad Reaumur/nod 
nicht geliebt, fendern bloß ein wenig fulzig wird, 
macht es zu einem unvergleichlichen Mittel, Dias 
ſchinen aller Urt fchlüpfrig zu erbalten. - $erner 
aibt ee auch eine fiße und wehlſchäumende Seife 
und bat überdies einen barzfgen Stoff in fi, 
welcher nach allen Anzeigen arzneilihe Kräfte ana 
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deutet und bas Maböl fomit infeinem natũrlichen 
Zuftande auch als ein fehr gefundes Speiſeöl 
empfiehlt. Bei der chemiſchen Analyfe ergab fi, 
daß 100 Theile Mapdöl aus 45 Theilen Dlein ober 
flüffigem Delfert, 40 Theilen Stearin (oder Pflanze 
Margarin), feftem Fett und 45 Theilen Glycerin, 
artigen, ſüßlich ſchmeckenden, glutinoſen 
anen beſtanden. 

Madiſon, James, der vierte Praͤſident ber 
Vereinigten Staaten, geboren 1758 in Virginien, 
widmete ſich nad forgfältiger Borbildung dem 
Adnofatenberuf, in dem er fich bald fo auszeich⸗ 
nete, daß er 1787 in ben Bonftitnirenden Konvent 
und bald darauf in den Kongreß gewählt wurde. 
Nachdem die neue Verfaffung beratben und bes 
f&loffen worden var, bearbeitete er mit einigen 
Patrioten in Fluafchriften, die nachher unter dem 
Titel: „The federaliste‘‘ erſchienen find, das 
BP zur endlihen Annahme berfelben. Durd 
Jefferfon 1801 zum Staatsfefretär ernannt, folgte 
erihm 1809 in der Präfidentfchaft. Die Verei: 

en Staaten waren damals durch ben Ecker 
eg zwiſchen Frankreich und England in einer 
ſchlimmen Lage, M.s Streben war baratıf ges 
richtet, den für den Handel nachtheiligen Mafres 
pei ber Priegführenden Mächte gegenüber die 
nabhäng igkeit feines Baterlandes zu wahren. 
In dtefen Sinn verbot er, auf die wenige Tage 
dor feinem Amtsantritt erlafiene Non = Inter- 
courfe⸗Akte geftügt, allen Handel mit Frankreich 
und England, fo lange diefe Staaten jene Maß 
regeln nicht aufgehoben hätten, und erklärte end» 
ih England, als diefe Macht nicht nachgab, 1812 
den Krieg. Die Amerifaner waren zu Land nicht 
glüdlich, und ber Präfident hatte in der öffent 
lihen Meinung die Schuld davon zu tragen. 
Aber diefer gewann bie Nevräfentanten, bie er 
gleich nach der Einaͤſcherung Waſhingtons zuſam⸗ 
men rief, für noch Präftigere militärifhe Maßre— 
ein und wußte ben Krleg zur See fo alüdlich zu 
Führen, daß in dem Friedensfchluß zu Gent 1814 
der Zuftand vor dem Krieg wieder bergeftellt 
würde. Der Wohlftand der Vereinigten Staaten 
batte während des Arieges viel gelitten; auf bie 
Hebung defielben verwandte deshalb M. im den 
folgenden Jahren, und zwar mit viel Erfolg, 
ganz befondere Aufmerkſamkeit. Nachdem er 
noch die Navigationdafte unterzeichnet hatte, legte 
eram 4. März 1817 fein Amt nieder und zog ſich 
nad Virginien zurüd, mo er den 28. Juni 1836 
als Friebensrichter +. Sein Nadfolger war 
James Monroe. 

Madonna (ital.), meine Herrin, beſonders 
von der Iunafrau Maria (f. d.) gebraucht. 

Madonnind, Gold: und Silbermünze mehrer 
italienifchen Staaten mit dem Bilde der Mas 
bonna, 

Madras, Präfidentichaft des indobritifchen 
NRelchs, begreift den öftlihen Theil ber Halbinfel 
bieffeit des Ganges, von Kap Camorin bis Bala— 
forte, im Norden von den noch fouderänen ein 
beimifchen Königreihen, den Befigungen dee 
Nhıam von HGyderabad (Golkonda) und dee Mate 
ſcha von Berar begremit, umfaßt einen Flächen— 
raum von 7163 [Meilen mit erwa 16 Millionen 
Einwohnern. Darımter find die Laͤndereien fehr 
vieler medtatifirien größern und Heinen Fürſten, 





wie die der Radſcha's von Arkot, von Kanjorere,, 
mitbegriffen; aber außerdem liegen dazwiſchen 
noch die Staaten von drei fouveränen Radfha’s, 
nämlich 'die von Myſore, von Eravancore und 
Cochin, welche in ben innern Angelegenheiten 
ihrer Staaten zwar ſelbſtſtändig, aber in’ ihe 
ren auswärtigen polltifhen Verhaͤltniſſen von 
den Briten abhängig find und an ihren Hö⸗ 
fein britiſche Reſidenten halten müſſen. Eine 
Militärmacht von etwa’ 50,000 Mann bas 
große Gebier in Ordnung. Zur Handhabur 
berfelben zieht eine große Defenfionelinie von 
Feftungen, Pällen und Kunftftraßen von’ ber 

auptftadt aus von Karnatlt bis Malabar quer 
über das Plateauland hinweg, und zwar uber 
Bellore, Bangalore, Seritigapatam, über bie 
Päfte der Weltghats nach Malabar und Canara 
berab. Im Süden zieht eine befeftigte Quer⸗ 
ftraße über den Ryacottapaß quer dutch das Kap 
über Colmbatore und Animali nad Eodhin und 
Kalikut. Mehr nordwärts geht von jener Bels 
loreftraßeeine andere Feftuntgeltnie burd das Bar 
laghat, die Eededdiſtrikts und Nord: Myſore über 
EHitteldiug, Bellart, Guty amPennar, Die britte, 
noch nörbdlichere Militärlinie, welche bie nörbs 
lichen Cirkars und einen großen Theil bes Nizam⸗ 
gebiets durch die Befagung ber Mabrasarniee 
deet, beginnt nit Mafulipatam am intern Kiſtna 
und bat zu Stügungepunften: Ellore zwiſchen 
Kiftna und Gobavern, nabe dem Geftabe, mehr 
landeinwärts gegen Nordweften Hyderabad und 
Aurungabad, von wo die Bombayarmee durch 
Befagungen über Puna und Eerur bie Hand 
bietet. Durch diefes face Bollwerk wird das 
ganze Defanplateau wie eine Völkerburg umges 
ben. Der Präfident bat einen hoben Math zur 
Seite und 3 Sefreräre unter fib. Die Einfünfte 
betragen ungefähr 5,415,000, bie Ausgaben 
5,254,000 Pfund Sterling. In der Präfidents 
fcdhaft M. gibt es 8 lebende Volkoſprachen (Te⸗ 
lugu⸗, Tamul⸗, Canara⸗, Mahratta⸗, Tulawere, 
Malayalim⸗, Dufanie nnd Korya-Sprache), 
von denen jede wieder verſchiedene Mundarten 
bat. M. zerfällt in 8 Landfchaften: die nördlichen 
Cirkare, Balaahaut, Karnatif, Salem, Koimba= 
tur, Seringapatam, Canara, Malabar. _ 

Die aleibnamige Hauptftadt ber Präftbent- 
fhaft M. und ber Provinz Karnatik, auf der 
Küfte Koromanbel, am Fluſſe ee und am 
Meere, liegt fehr ungünftig, auf nadter, öber, 
den heftigſten Orkanen ausgefegter, ſehr ſalziger 
und daher ber Vegetatlon ungunſtiget Sandfläche. 
Die Umgebung von M. iſt ganz flach und beftebt 
aus Nlluntalbedenz;z Brunnen erhält man erft 
bei einer Tiefe von etwa 40 Fuß. M. hat nicht 
das Großartige, bie königliche Pradt don Kals 
Purttaz es gleicht mehr einer Reihe ſchöner Land⸗ 
häufer, denn nur die Fagade gegen bie Meeres— 
bırcht, wo die Gitadelle liegt ũnd ſich die palaft- 
artigen Gebäude des oberſten Gerichts hofs, bes 
Zollhauſes und die Wagrenmagazine erheben, 
ift von großſtaͤdtiſchem Charakter. Die Stadt 
verfällt in den eurepäiſchen und den indiſchen 
Theil, die weiße und bie ſchwarze Stadt. Die 
weiße Stadt, ſchön und regelmäßig gebaut, 
mit einer Mauer umgeben, wird bleß ton Euro⸗ 
pdern bewohnt und ift der SiH der reichen Kauf: 
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leute, nun MWaarenmagazine und Kanfs ſchwaͤrzer und von Peiner fo edeln Belihtsbils 


läben. itten in ihr legt dad fehr fefte Fort 
St. George, 1639 erbaut. Es ift zur Bafen: 
vertbeidigung vortrefflich gelegen und kann leicht 
durch 5000 Mamm vertheidigt werden. In bem 
Bort.befinden fi eine fhöne Kirche, ber Regie⸗ 
palaft, ein praͤchtiges Gebäube, deſſen Vor: 

eite mit einer reihen Säulenreihe geztert iſt, 

die Wohnungen der vornehmften Kompagniebes 
amten unb Kaufleute, bann bie Kafernen und ein 
Waffenarſenal für 50,000 Mann. Dem 2orb 
Eornwallis tft im Hofe deffelben eine Marmorz 
ftatue errichtet. Außerhalb der Feftung zieht ſich 
nod eine lange Reihe ſchöner Gebäude in eints 
ger Entfernung am Strande hin. Unter dieſen 
roßen Gebäuden, bie zwiſchen Gärten zerftreut 
iegen, zeichnet fi vorzüglich der Palaft bes 
Gouverneurs aus, in welchem fih der größte 
Saal der Erbe befindet. Die Straßen biefes 
Stadttheils find breit und mit Allen bepflanyt; 
aber bie Häufer ag nicht über 2Stock empor, 
wodurch ihnen ber freie Ruftzug fehlt, wenn bie 
beißen glühenden Winde weben. Die mittlere 
Temperatur foll hier, der Meeresnähe ungeachtet, 
felbft dte unter bem Aequator übertreffen unb 81° 
6% betragen. Die ſchwarze Stadt, ber größte 
und volfreichfte Theil von M., liegt etwa '/, 
Stunde nördlich vor ber weißen Stadt, von ber 
fie durch eine Esplanade getrennt ift, nimmt 
einen Umfang von PStunden ‚ein, Ift in einem 
albfreife erbaut und mit einem Garten einges 
aßt. Die Straßen find bier ungepflaftert und 
die Häufer äußerft gemiſcht. Neben ben ſchön⸗ 
ften Gebäuden ber reiben Parfen, Armenier und 
Europäer fieht man die elenden Lehmhütten ber 
Eingeborenen mit Palmblättern gebedt. Hier lebt 
ein buntfarbiges Gemiſch von Nationen: Hindu's, 
Malabaren, mohammedanlſche Araber, Parfen, 
Armenter, Portugiefen, Briten 2. Won ber 
ſchwarzen Stabt gebt nordwärts ein ſchiffbarer 
Kanal längs ber Küfte über Ennore nadı Pal: 
Iifat, um Kohlen und Lebensbebürfniffe yur 
Hauptftadbt zu führen. Bon ber Rhebe, benn 
M. entbehrt eines Hafens für feine Schiffe, hat 
man einen überrafchenden Anblick. M. hat gegen 
1000 Pagoden, Mofheen, Kapellen, Kirchen, 
Tempel und Berhäufer, darunter in einem Dal: 
menbain die fhönfte hriftliche Kirche in Aften, 
ein wiſſenſchaftliches Kollegium zur Bildung 
ber Beamten bes Gouvernementf, eine Rancafter= 
fhule und mehre andere Unterrichteanftalten (für 
roteftanten), eine Sternwarte, einen botani— 
hen Garten, eine Buchdruderei, eine aftatifche 
Geſellſchaft, eine proteftantifhe Miffioneanftalt, 
eine Berforgungsanftalt für uneheliche Kinder, 
ein Waifenhaus, ein Irrenhaus, eine Mittwens 
kaſſe, Gouvernementsbank und mehre Aſſekuran— 
zen. Hier iſt der Sitz des Präſidenten und Raths, 
ſowie aller Centraibehörden und ber Gerichte: 
höfe. Auch wurde 1840 in M. eine Univer- 
fität für Eingeborene geftiftet, in der europaͤfſche 
Wiſſenſchaften und englifhe und einbeimifche 
Spraben gelehrt werden. Ueber bie Bevölke— 
rung von M. wecfeln bie Angaben von 400,000 
und 800,000 Seelen. Die Mabrefen ftehen tn 
äußerer Erfheinung den Benaalen bei weitem 
nad; fie find zwar mueßulöfer, aber Kleiner, 


bung. Es leben bier eben fo viele Mufelmänner, 
ale Hindu's, viele eingeborene Ehriften und eine 
armenifhe Gemeinde. Die Seiltänzer, Schlans 
genzauberer und Schwertverfhluder von M. find 
durch ganz Indien berühmt, M. ift der Mittels 
punkt bes Banbels und ber Induſtrie. Die Zigs 
und Kattunfabriten befhäftigen an 15,000 und 
die Glasfabriken noch mehr Menſchen. M, ift 
berühmt wegen feiner blauen und rothen Taſchen⸗ 
tücher, die in febr großen Fabriken durdy Dampf⸗ 
maſchinen verfertigt werben. Auch gibt es ans 
ſehnliche Töpfereien, Ziegelbrennereien u. Salz⸗ 
fiedereien. Hier ift vorzüglich der Hauptfip des 
Be und Ebelfteinhanbels im Orient. _ Den 
tangel an gutem we erfegt eine in 
neuerer Zeit angelegte Waſſerleitung. Bor M. 
liegt die Ebene Choultry mit fhönen Gärten 
und Häufern. In der Nibe von M, Tiegen fere 
ner: bie Feſtung Ponbamala (Montgrand) 
mit berübmtem botanifhen Garten; das Dorf 
Egmore, wo Bell feine erſte Schule errichtete; 
ber zweifpigige Thomasberg mit 3 Kirchen 
und einer Höhle, melde angeblih ber Aufent= 
halt des Apoftels Thomas war. M. ift bie erfte 
fefte Nieberlaffung der Engländer in Oftindien 
und warb 1640 erbaut, 1744 von ben Franzoſen 
erobert, nadı Berwüftung ber ſchwarzen Stabt 
1748 wieder an bie Briten zurüdgegeben. ‚Im 
J. 1767 von Hyder-Ali überfallen, warb ed vom 
General Smith entfegt. Am 23. Febr. 1768 warb 
bafelbft ein Frieden mit dem Subah von Dekan 
und am 3, April 1769 mit Hyder-Ali in deſſen 
Lager am St. Thomasberge, einige Stunden 
füdlih von M., abgeſchloſſen. “« 

Madrastücher, oftindifhe Tücher von Baums 
wollenftoff, werden jegt aub In Deutfchland an 
verfchiedenen Orten verfertigt. 

Madrazo y Agudo, Don Joſeé be, auss 
gezeichneter ſpaniſcher Maler, den 22. April 1781 
au Santander geboren, erhielt feine Bildung als 
Maler zuerft auf der Afademie in Madrid, dann 
unter Davids Leitung in Paris und enblih im 
Rom. Als die Aranzofen Rom eingenommen 
hatten und M. ſich weigerte, Joſeph Napoleon 
ben Untertbaneneib zu ſchwören, wurbe er einge: 
Perfert, aber balb wieber frei gegeben. Ferdinand 
VII. von Spanien ernannte ihn zum Pöntglidhen 
Kammermaler und 1818 zum Direktor ber Aka— 
bemie von San Fernando. Dur feine Werke 
wie dur zablreibe Schüler gewann er bebeu= 
tenden Einfluß auf die Kunftridtung feines Bas. 
terlande. Bu feinen vorzüglidften Leifungen 
rechnet man: Jeſus in dem Haufe bes Hannas 
(im königlichen Miufeum in Madrid); den Tod 
ber Lucretia und bes Viriathus; ben Kampf 
der Griechen und Trojaner um bie Leiche bes 
Patroclus (im Qufrinal); den Triumph der götts 
liben Liebe über bie mweltlihe (im Muſeum in 
Madrid); eine Madonna mit bem Kinde, umge 
ben von anbetenden Engeln; bie Schlacht von 
Gerignola; bie Einnahme von Breba; vor allen 
aber das Bild von dem heiligen Herzen Jeſu mit 
der herrliben Glorie der Engel (in dem Klofier 
der Salefianerinnen in Matrid). Auch als Por: 
trätmaler bat fib M. einen Namen gemadıt. 
Ihm verdanft auch das königliche lithographiſche 
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— in. Madrid feine Gründung, Sein 

ohn, Frederico de M., hat ſich gleichfalls als 

Maler und als Kunftkrititer bekannt gemacht, er 

ründete mit dem Dichter Don Eugenio de 
0a das Kunftblatt „„El Artista‘, 

Madre de Divs, füdamerikanifhe Infel 
an ber Weftküfte von Patagonien, burd den. Golf 
de la Santiffima Trinidad vom Kontinent ge> 
trennt, von wenigen Wilden bewohnt. 

Madrepora, nah Lamark eine Art vieläftis 
ger Korallennüde, aus welchen die don. den 

bierchen bewohnten Zellen überaus ſchief her— 
austreten und ſich nicht felten noch in langen 

ren über ben Hauptftamm erheben. Sie —* 
in den tropiſchen Meeren ungemein häufig, wach⸗ 
—8* dicht unter ben Waſſerſpiegei herauf und 
deshalb von ben Schiffern Fehr gefürchtet. 


Die foſſilen Arten, befonvers die älteren, find‘ 


von fpätern Autoren unter andere Gattungen 
gebracht worden. 

Madreporenfalf, der Korallenfalf (Coral 
rag) des mittlern Jura (f,Dolitbformation), 
auch jüngfter Meerestalf, jüngfter Korallenfalt, 
Parallelgebilde des Riffiteins (f. d.), aus lauter 
Madreporen beftebend, im Mittelmeer, im weſt⸗ 
indiſchen Meer, inder Südfee, im indiſchen Ocean, 
im rothen Meer noch fortwährend ſich bildend. 

Madrid, Haupt: und Refidenzftadt Spaniens, 
in dem Koͤnigreiche Neußaftilien, zugleich Haupts 
ort der gleihnamigen Provinz (ven 62 Meilen 
mit 406,000 Einm.), unter 40° 25‘ nördl. Breite, 
legt gegen 2000° hoch über dem Meere in einer 
nur wenig hügeligen Ebene, beinahe im Mittel: 
punkte der Halbinfel, an einem unbedeutenden 
Bache, dem Manzanares, der im Sommer ganz 
vertrodnet, über welchen aber doch 2 fleinerne 
Brüden (von Segovta 2000 Fuß lang u. Toledo) 
führen, die mit 9 Bogen verfehen find. Die 
Stadt bildet ein regelmäßiges Viereck, welches 
von einer ſchwachen, aber hohen Badfteinmauer 
umgeben ift und aus welchem 15 Thore und ein 
Zulkeenhhögen führen, bat 71 Pläge,506 Straßen 
und ift bet einem Umfang von 3"), Stunden und 
einer Länge von 1", Stunden und einer Bevölke: 
rung von 210,000 Seelen die größte Stadt Spar 
niene, wird aber doch nicht als Ciudad (Stadt), 
ſendern als Billa betrachtet. M. ift koͤnigliche 
Refidem und Sig der höchſten Landes⸗ und Pros 
dinzialbehörben und der Eortes. Nach der neues 
ten Eintheilung zerfällt M. in zwei nörblidye u. 
zwei füblihe Stabttheile, von denen jeder 5 Be: 
zirke enthält. Der ältere, ſüdweſtliche Theil hat 
enge und Prumme Gaffen, ber neuere, bei weitem 
- größere, mehre fchöne, gerade und breite Straßen 
und Häufer von 4—5 Stodwerten. Ganz M. 
iſt gut gepflaftert, mit fchönen Seitenwegen ‚für 

uhr, und trefflich erleuchtet. Unter den 

traßen zeichnen fit die San-Bernardo, Zuen: 
carral, befonders aber die von Alcala aus, feit 
der legten Revolution im Juli 1854 Calle del 
Duque de la Victoria zu Ehren Espartero's ge- 
Hann. Bon dem prachtvollen Thor von Alcala 
führt die Nicalaftraße nah der Puerto del Sol, 
einem nicht fehr großen Plage in der Mitte der 
Stadt, wo die 5 fhönften Straßen zufammen: 
foßen, dem Sammelplag der Müßtggänger, der 
Geſchaͤftsleute und der Fremden. Bon demfelben 
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läuft norbwärts die Straße von Montera ‚wo 
man bie glänzendften Kaufläden der Haupiſtadt 
vereint finder. , Die merkwürdigſten ber andern 
Pläge find: der Plaza Mayor oder Marktpi 
mit ſehr hoben Häufern, weiche im untern S 
Arkaden haben, eingefaßt,' aber vielfach durch 
Budenverbaut, die ya bronzenen Reiterftatue 
bilipps IV., den Sandſteinſtatuen der fämmtlt- 
en Könige von Leon u, Kaftiltenn. mit fhönen 
Promenaden geſchmückte Plaza de Oriente ır, die 
Plaza delas Cortes mit dem erft 1850 vollend 
Eortespalaft u.der bronzenen Statue der Cervantes. 
M. hat mehre ſchöne B unter denen 
ſich der beruͤhmte Prado auszeichnet. Er durch— 
ſchneidet die Stadt. vom Thore de Recoletos bis 
zu dem Thore von Antoca, ift etiva %/, Stunden 
lang und.befteht aus Ulleen, die von 4 Straßen 
durchſchnitten werden. Seine Fortfegung ift ber 
neu. angelegte Spaziergang Paseo de las Delicias, 
In ber Nähe, auf dem Hof des alten königlichen 
Palaftes Buen Retiro it der Eingang: zu dem 
dazu gehörigen fehr großen, aber ſchlecht angeleg- 
ten. Garten, Wegen feiner Lage auf einer Anhöhe 
bat er. vor ben andern Spayiergängen: den Vor— 
zug, daß man bier frifche Eule ſelbſt in. den heiße⸗ 
ften Sommertagen: einatbmet und) von keinem 
Staube leidet, Man genießt bier auch eine weite 
Ausficht auf die ganze Stadt und ihre öde Umge⸗ 
bung, ‚bie auf der einen Seite von dem Guaba⸗ 
ramagebirge und auf der andern von deu Bergen 
von Zoledo begrenzt wird. Uebrigens hat M. 
bei feinen gefhmadvollen Gebäuden auch elende 
Häufer und ſchmuzige Hütten genug; faft alle 
Häufer haben Balkone auf den höhern Stodwer: 
Pen, wo fich die Bewohner am bäufigften aufbal- 
ten., Die engen Fenſter mit Fleinen vieredigen 
Zafeln von verjchiedener Faͤrbung find plump in 
Blei eingefaßt. Nicht felten ſieht man aud an den 
in den Mauern der Häufer eingefchlagenen Holz⸗ 
Rüden Stride gezogen, woran Waͤſchezum Trock⸗ 
nen aufgehängt iſt. Eben fo ftehen auch im der Les 
bensart, in Pferden, Equipagen, Kleidung zc. 
Lurus und UArmfeligkeit neben einander, Unter 
ben Öffentliben Gebäuden zeichnet fich aus: das 
neue PFönigliche Refidenzichloß, von Philipp V. 
1737 nad) dem Brande neu aufgebaut, auf einer 
Anhöhe der Weftfeite ber Stadt, ein regelmäßiges 
Viereck von 4 Kagaden bildend, wovon jede 470° in 
der Länge hat u. 100’ hoc iſt. Das Gebäude, einer 
der größten Paläfte in Europa, hat ein plattes Dach 
mit einer Balluftrade, 6Thore und viele herrliche 
Zimmer, die zum Theil mit Schmud überladen 
find, aber bie foftbarften Malereien von den be: 
rühmfeften Künftlern, namentlid von Mengs, 
Zizian, Murillo u. A., enthalten. : Beſonders 
prächtig ift der Staats⸗ und Königefaal, Ausge: 
zeichnet ift auch der Palacio de las Eonfcejos, oder 
das Regierungsgebäude, die Panaderia, worin die 
Akademie ihre Sigungen hält, das große und 


präditige Poftbaus (el Cor&o), das Zeughaus, ” 


die Münze, das Hofgefängniß, die Aduana oder 
das Zollhaus, das große Ferdinande-Hoſpital, 
der Palaft des Herzogs von Medina, das Mathe 
haus. Unter ben zahlreichen (77) Kirchen der Stadt 
verdienen Erwähnung nur die von Philipp IV, 
gegründete prächtige St. Iſidorskapelle, die Kirche 
der Salefianerinnen, die zur heiligen Ifabella 


% 


Le mn gm] 


1078 


Madridejos — Madue. 





und bie Kirche von Antiochia. Die Klöfter, de⸗ 
ren es früher 72 waren, find jegt meift aufgehor 
ben. Nody find zu erwähnen das Opernhaus, 
4 Theater und ein Stiergefehtamphitbeater bei 
dem Thore Ulcala. Die große königliche Biblic- 
thek, welche über 200,000 Bände und zahl- 
reihe Handfchriften enthält und womit eine Mes 
daillenfammlung von 150,000 Stück verbunden 
tft, befindet fib in einem Klofter nahe beim 
Schloſſe. Außerdem hat M. mehre andere öffent- 
liche Bibliothefen und Kunftfammlungen, unter 
denen ſich befonders die Sammlungen ber Her— 
zöge von Alba, Infantado, Medina Eeli und 
bie Gemälbegallerie bes Antonio de Pere, aus- 
zeihnen. Das Böniglihe Mufeum enthält bie 
zeihfte und vorzüglichfte Gemäldefammlung ber 
Erbe, Das Böniglihe Naturalientabinet iſt be= 
fonders reib an inländifhen Mineralien. An 
wiſſenſchaftlichen Unftalten ift die Stadt bem 
Namen nah fehr reih: man zählt 13 königliche 
Akademien (Akademien ber ſchönen Wiffenfhaften 
und Künfte von St. Kernanbo, ber Rechtsgelehr— 
ſamkeit, der ſpaniſchen Sprade und Literatur ze.), 
eine Univerfitäit, 1770 erneuert, und 7 andere ge= 
lehrte Inftitute und Schulen (Real Eſtudio di 
&t. Zfidoro, Real Eftudio für praktiſche Heil: 
Bunde, Chirurgie, Botanik, Chemie, Pharmacie 
und Mineralogie, ein Abdelskollegtum, eine Thier— 
arzneifhule, eine Ingenieurafademie, ein poly= 
techniſches Inftitur). . Außerdem bat bie Stadt 
eine Sternwarte und einen botanifhben Garten. 
Das Lyceum it eine Art Künftlerverein im Pa= 
laſte Villa hermosa, Dennod it Di. wie das 
ganze Reich, an wiſſenſchaftlicher Bildung gegen 
andere Stäste und Ränder jehr zurück geblieben, 
Als milde Stiftungen find zu bemerken: 19 Ho— 
fpitäler, darunter das Männerfpital zu St. Fer— 
nanbdo für 1400 Kranke, de la Paffion für Wei- 
ber, 4 Findelhäufer, 2 Entbindungsanftalten, 
eine Taubſtummenſchule ꝛe. Eine große Waifer: 
leitung verforgt die 32 Brunnen der Etabt mit 
Mailer aus dem Guadaramagebirge. ine 
Menge Waflerhändler (Aquadores), ohne Aus— 
nahme Galicier, und eine eigene Zunft bildend, 
geiz das Waller aut den Brunnen in die Häu— 
er. Außerbem wird in allen Straßen Eiswaſſer 
und Gerftenwaifer verkauft. Die Hauptvergnüs 
gungen ber Mabdrider beſtehen in Spazierengehen 
und Kahren, einer Art Abendgefellfbaften, Ter- 
tullas genannt, Tanz, Theater, Pirdlichen Procef- 
fionen und Stiergefechten (Toros). Sonſt wur— 
ben wöchentlich zweimal Stiergefechte gehalten, 
wobei gewöhnlich jedes Mal 18 Stiere mit Men 
fhen, Hunden, Bären, Affen Pimpften und ge— 
töbdtet wurden. Induſtrie und Handel find unbe— 
deutend. Zwar gibt es eine Art Meſſe, einige 
Banken und Affekuranzgefellfibaften und Fabri— 
fen in wollenen und baummwollenen Waaren, Sei- 
benzeuch, Tapeten und Eigarren; aber meift leben 
bie Einwohner von dem Verdienſt, ben ihnen ber 
Hof u.der Adelgeben. In der Umgegend von M. 
befinden fib einige unbedeutende königliche 
Schlöſſer, nämlich Caſa delcampo, am Man— 
anares, El Pardo mit Eichenwaldungen und 
hiergarten, 2a Florida, Zarzuela u, Billa 
Vicioſa, wo 1759 Ferdinand VI. in Raſerei 
ſtarb. Biel bedeutender find die unter dem Namen 


Sitios bekannten Schlöffer San Ilbefonſo 
ober fa Granja, Escorial und Aranjuez, 
wohin feit 1853 eine @ifenbahn führt. Ob 
M. ſchon im Altertyum vorhanden gewefen fey, 
iR ungewiß, In der maurifchen Zeit kommt 
es unter dem Namen Magerita (Majorktum, 
arabifb Medſchellit) vor. Schon 931 Bam es 
unter hriftlihe Herrſchaft. Nachdem es von 
Alfons VI, von SKaftilien 1083 erobert wor: 
ben, gebich es unter Heinrich III. zu Größe und 
Bedeutung ; aber Refidenz der fpanifhen Könige 
warb es erſt feit den Zeiten Karls V. (1.) und 
Philippe ll. M. ift durch eine ganze Reihe von 
Verträgen merkwürdig, bie bafelbft abgeſchloſſen 
wurden, namentlich durch ben von 1526 zwiſchen 
Karl V. und Franz I. von Frankreich, von 1617 
zwiſchen Spanien und Venedig und von 1800 
zwifhen Portugal und Spanien. Während bes 
Erbfolgefriegs hielt es M. mit der franzöfiiden 
Partei. Bei der franyöfifhen Okkupation gab 
es durch einen Aufftand ge Murat, den 2. Mai 
1808, und durch einen Straßenfampf, bei dem 
über 1500 Bürger bas Leben verloren, das Gig: 
nal zur allgemeinen Erhebung, wofür ber Stadt 
in der Anrede des Kanzleiftyles die Bezeichnung 
„bie heroiſche“ beigelegt wurde. In den Jahren 
1833—26 war M. von ber franzöfifben Inva⸗ 
fionsarmee unter dem Herzog von Angonlieme 
befegt. Inden Parliftifhen Kämpfen ftand es 
immer auf Seite ber Königin. Im 3. 1843 er 
klaͤrte es ſich für Espartero u. hielt bei feiner Par: 
tet bis zulegt aus. Vgl. D. Alvarez y Baͤna, 
Hijos de M.etc,, Madrid 1789—1791, 4 Bde; 
CH. U. Fiſcher, Gemälde von M., Berlin 1802; 
Ramon de Mejonero Romanos, Manual de 
M. historico-topografico etc,, Mabrid 1831. 

Madridejos, Stadt im ſpaniſchen König: 
reib Neußaftilien, Provinz Toledo, füböftlicd vom 
— a 8000 Einw. und Wollenzeuchweberdl, 

ärberet. 

Madrigal (ital, Madrigale, Madriale), Hei- 
nes lyriſches Gedicht, deſſen Gegenftand meift 
bie Liebe, ober wenigſtens eine andere zartere 
—*— iſt. Das Versmaß deſſelben iſt 
meiſt jambiſch unb die Anzahl der Zeilen ges 
wöhnlich nicht unter 6 und nicht über 13. eine 
Entftehung verdankt das M. ben Provengalen, 
feine weitere Ausbildung aber ben Stalienern, 
von benen es bann auch nad Deutfchland fam. 
Schon Katpar Ziegler aus Leipzig (+ 1657) 
fhrieb, ein Büchlein „Bon den beutihen M.n”, 
das der Ehorführer aller der nachherigen M.e ge 
worben ift. €, Stodmann in feiner „Madriga⸗ 
liſchen Schriftluft (1660), J. G. Dlearius (1664), 
Joh. Jacobi (1678) fchließen fib ausdrüdlid an 
ihn an. Die bebeutendften Madrigalendichter 
find: Petrarca, Taſſo, von Meontreuil, Lainez, 
Moncrif, von Hagedorn, Götz, Gotter, Voß, 
Manſo, Göthe u. W. Schlegel. M. beißt 
auch ein jetzt ziemlich veraltetes lyriſches Tonſtuͤck, 
theils für Vokal-, theils für bloße Inftrumental- 
mufie. Es foll der fpecielle Vorläufer unferer 
jegigen Oper gewefen ſeyn, ift aber faft das aus⸗ 
ſchließliche Eigenthum ber Italiener geblieben. 

Madue, Landfee in der preußifchen Provinz 
Pommern, Regierungsbezirt Stertin, 2 Meilen 
lang, '/, Meile breit, war bis 1770 größer, wo 
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ein großer Theil abgelaffen wurde. Er ift reich 
an Muränen und fteht durch bie Plöne mit dem 
Plönerfee in Verbindung. 

Madura, 1) Stadt im —— en Diſtrikt 
ber britiſch⸗vorderind. Praͤſidentſchaft Madras, 
Provinz Karnatik, rechts am Vaygaru, iſt befe⸗ 
ſtigt, mit Fort, hat einen berühmten alten Tempel, 
eine lutheriſche Miſſion, Baumwollenweberei und 
20,000 Einw. — 2) Inſel, zu den Sundainſeln 
gehörig, nordöſtlich von Java und durch die 
zum Straße bavon getrennt, bat dichte 

aldungen, it fruchtbar, geſund und reich anal: 
len Produkten Java’s, befonders an Baumwolle. 
Die Infel zerfällt in 3 Diſtrikte: Bangkalan, 
Pamekaſſan und Sumanar, weldye unter einhet: 
mifchen, aber die DOberhoheit ber Niederländer 
anerfennenden Kürften fteben, und umfußt 63 
LiMeilen mit 220,000 Einw, Die gleihnamige 
Stadt liegt öftlih von Bangkalan. 

Madvig, Johann Nikolai, dänifcher Ges 
leyrter, geboren ben 7. Aug. 1804 auf der Infel 
Bornholm von armen Aeltern, beſuchte zuerft bie 
gelehrte Schule zu Frederiksborg und ging dann 
1817 auf die Univerfirät Kopenhagen, um Philos 
logie zu fludiren. Im 3. 1826 babilitirte er ſich 
bort als Privardbocent, wurde 1328 Leftor und 
1829 Profeffor der lateiniſchen Sprache und Li- 
teratur, Auf dem binifhen Reidhstage vom Ok⸗ 
tober 1848 gehörte er zum Centrum, übernahm 
im November 1848 bei der Bildung des Miniſte⸗ 
riums bas Portefeuille des Kultus und behielt 
daffelbe aud, als am 12. Juli 1851 ein neues 
Minifterium zufammentrat. Bet bem abermalis 
gen Wechfel am 28. Ian. 1852 ſchied er jedoch 
aus u. trat in bie Stellung eines Unterrichtsdirek⸗ 
tors. Durch feine Schriften über Eicero, wie „De 
Asconli Pediani commentariis in Ciceronis ora- 
tiones‘ (Kopenb. 1826), „Emendationes in Ci- 
ceronis libros ph'losophicos“ (daf. 1826), „„Epi- 
stola critica ad Orellum de orationibus Verri- 
nis“ (daf. 1828), feine kritiſchen Aufgaben von 
Eicero’s Schrift „De finibus bonorum et malo- 
rum‘ (daſ. 1839), von deſſen „Cato major et 
Laelius‘‘ (daf. 1835), die drei MRecenfionen von 
12 ausgewählten Meden befielben (1830, 1841 
und 1848), durch mehre £ritifhe und exegetiſche 
Arbeiten über Lucretius, Livlus und Judenal, fo= 
wie durd die evidente Beweisführung, daß ber 
von Mai und Dfann herausgegebene Grammati- 
Ber Apulejus auf einer Myftifitation beruhe, er= 
warb er fit den Auf eines fdarffinnigen und 
gründlihen Kritiker. Der neuern Behandlung 
der Grammatif brad er Bahn in der „Rating? 
Sproglaere til Stolebrug” (Kopenhagen 1841, 
3. Aufl. 1852), die er auch in deutfcher Bearbet= 
tung (Braunſchw. 1844, 2. Aufl. 1847) heraus⸗ 
aab, fowie in der „Graesk Drbföiningslaere‘ 
(Kopenh. 1846, beutfhe Bearbeitung, Braun 
ſchweig 1847), Seine akademiſchen Gelegen- 
heitsſchriften ftellte er in „Opuscula academica‘‘ 
(Kopenh. 1834—42, 1. u. 2. Bd.) zufammen, 
Außerdem fchrieb er: „Unterfuchungen. über die 
rõmiſchen Kolonialverhältniffe 2c.” (1832) ; „Bid 
auf bie Staatsverfallungen des Alterthums“ 
(1840); „Bon dem Weſen, der Entwidelung und 
dem Leben der Sprache” (1842) u. U. 

Mäander, ein im Alterthum wegen feiner 
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vielen Krümmiungen berühmter Fluß in Klein⸗ 
aften, entfpringt unweit Eeländ in Phrygien, 
durch ſtrömi, zugleih als Grenzſcheide, Karien 
und Lydien und fällt bei Miletus ins ikariſche 
Meer. Der Fluß ift überall fehr tief, aber nicht 
fehr breit und nur für Pleinere euge ſchiff⸗ 
bar. Jetzt helßt er Meinder. Al Na= 
men bezeichnete man aud in der Stiderel bie 
fünftliben Windungen, befonders bie in einan= 
der verfchlungenen Purpureinfaffungen an Ge— 
wänbdern, wohl aud auflirnen und Gefäßen. _ 
Mäcenas, Eajus Cilnius, der berühmte 
Freund des Auguflus, ber Gönner bes Horaz 
und Birgil, ftammte aus der alten etruskiſchen 
Familie der Eilnier und zählte fogar Könige uns 
ter feinen Vorfahren. In den Bürgerkriegen 
nad J. Eifars Tode war er Anhänger und Be 
gleiter des Detavianus und wurde von bemfelben 
zu vertrauten und wichtigen Sendungen. 
braudt. So erhielt er 40 v. Ehr., als fih An= 
tontus mit Gertus —— egen Oetadian 
verbünden zu wollen ſchien, den Auftrag, um bes 
Pompejus Verwandte Seribonia zu werben; in 
demfelben Jahr war er unter den Abgefandten, 
bie zu Brundufium eine Verſöhnung zwiſchen 
Dctavian. und Antonius herbeiführen follten, 
und während bes Kriegs mit S. Pompejus 
(36) mußte er zweimal in Rom das Bolt be= 
ruhigen. Bon da zu bem Heere zurückgekehrt, 
kämpfte er bie Schlacht bei Pelorum mit. 
ber Krieg geendigt war, lebte er während Dcta= 
vians Abmwefenheit in Rom und leitete als Pri⸗ 
vatmann und bloßer Ritter, ohne ein öffentliches 
Amt zu beBleiden, die Angelegenheiten Roms und 
Italiens. Nah ber Schlacht bei Actium (31 v. 
Ehr.). zu ber er ben Octavian begleitet hatte, un= 
terbrüdte er, nah Rom zurückgekehrt, Ka 
den Anſchlag des jungen Lepidus (f. d.). Nicht 
lange darnach Pam aud; Agrippa nad Rom, um 
einer von Seiten ber Veteranen brobenden Em— 
pörung entgegen zu treten, und vermaltete ge— 
meinfhaftlic mit M. Italien. Als der Bürger: 
Prieg beendigt war (29 v. Ehr.), blieb M. in der 
unmittelbaren Umgebung des Auguſtus. Ehr- 
geiz, Neid, Mißgunft waren ihm fremd; er ſchlug 
alle öffentliben Ehren und Würden aus und 
blieb römiſcher Ritter. Sein Berbältniß zu Aus 
guftus benugte er, um Andern, benen er wohl- 
wollte, zu mügenz er fuchte bes Kalfers Leiben- 
fhaftlichkeit zu mäßigen und machte feine abwel⸗ 
chende Anfiht mit Freimuth geltend. Nahm fo 
M. als Freund bes Kaifers eine wichtige Stel- 
lung im Staate ein, fo ift er noch mehr als Be— 
fhüger der Mufen und Freund der Dichter ges 
feiert. Die erften Dichter feiner Zeit fanden bei 
ihm Anerkennung, FZürforge, Schuß, und feine 
Berdienfte um ſie waren zugleid Verdienfte um 
die Dichtkunſt überhaupt. Dem Birgit ſchaffte 
M. Hülfe gegen bie Gemwaltthat eines Eentucto= 
nen und forgte für die Zurüdgabe bes ihm ent= 
riffenen Landgutes, wofür ihm die „Georgica” 
gewidmet wurden ; dem Horaz ſchenkte er fein ſabi⸗ 
nifches Landgut, u innige Dankbarkeit Bettete dies 
fen Dichter eng an feinen Beihüger. Eine Schat- 
tenfeite in bem Charakter des M. ift die Ueppigkeit 
u. Weichlichkeit, in weldye er durch Uebermaß bes 
Glückes verfiel. Der epikureiſchen Philoſophie an⸗ 
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haͤngend, liebte er frohen, heitern Lebensgenuß in 
einer Weiſe, bie ſelbſt dem damaligen Rom auf: 
fiel. In feiner Kleidung war er weichlidy z um 
ch hatte er ein Gefolge von Verfchnittenen, Er 
hrte bie pantomimifhen Tänze in Rom: ein, 
wobei fein Verbältniß zu dem fhönen Pantomi⸗ 
men Bathyllus befonbers zu erwähnen ift, Auch 
war er ber Erfte, ber warme Schwimmbäder in 
Rom anlegte, M. + 8 v. Ehr. Als Gönner 
ber Künftler und Gelehrten ift fein Name ſprüch⸗ 
wörtlich geworden. —* Meibom, Maecenas, 
Leyben 1653; Schom ers. The; life of M. 2. 
YAusg., London 17665 Viola, Storia di M., 
Rom 1816; Lion, Maecenatiana, Gött, 18245 
Weber, Ueber den Eharakter des M., in Jahns 
“„Zahrbüchern für Pbilologie und Pädagogik" 
(Suppl. 9, Leipzig 1843); J——— MN. eine 
biftorifhe Unterfuhung über ‚deflen Leben und 
Wirken, Altona 1843, 

Mächtigfeit, in der Geognoſie bie fenkrechte 
Entfernung ber obera und untern Begrenzunge= 
flähe eines Ganges. Bon bis 20—30' 
„mädtig” finden fih Schichten oder Gänge. 
Außerdem ift ber Ausdruck auch noch gebräud- 
lich für. Die vertitale Verbreitung einer Gebirge- 
formation ober Gruppe. i 

Mädi, Bölkerihaft im, alten Thracien, am 
weftlichen Ufer des Strymon, wurde ‚von den 
Macedoniern beflegt und ihr Land mit Macedo⸗ 
nien, deſſen nördlichiten Diftrift mit. der. Haupt⸗ 
ftadt Jamphorina Mädica ſeitdem bilbete, ver« 


einigt. 

Mäder, Johann Heinrich, berühmter 
Aftronom, geboren ben 29, Mai 1794 zu: Berlin, 
war ſeit 1817 an dem königlichen Schullebrerfe= 
minar bajelbft angeftellt und machte. in dieſer 
Stellung ‚auf ber von Wilhelm Beer errichteten 
Privaritiernwarte feine erſten aſtronomiſchen 
Beobachtungen über den Mars, die 1830 erfchie= 
nen. Nachdem er im Sommer 1833 auf ber In= 
fel Rügen für die ruſſiſche Chronometerexpedi⸗ 
tion bie Zeitbeftimmungen.geliefert hatte, erbielt 
er 1836 ‚an ber neu gegründeten Pöniglichen 
Sternwarte in Berlin eine Anſtellung und ging 
dann 1840 als Profeſſor der Afronomie und Di- 
rektor der Balferlichen Sternwarte nach Dorpat. 
Befonders wichtig find unter. feinen vielen aftro= 
nomifhen Arbeiten: „Allgemeine vergleichende 
Selenographie” (2 Bde. Berlin 1837), mit einer 
Generalfarte des Mondes von 12” Durchmeſſer, 
der fon 1834—36. eine große Mondkarte in 4 
Blättern vorausgegangen war; „Kurzgefaßte 
Beihreibung bes Mondes" (daſ. 1839)5 .Popu⸗ 
läre Aftronomie” (baf. 1841, 4 Aufl. 1849); 
„Becbadtungen auf der. Sternwarte Dorpat” 
(Bd. 9—13, Dorp. 1842— 49); „Unterfuhungen 
über die Fixſteruſyſteme“ (Mitau 184748, 2 
Bde); „Ueber das Dafeyn einer Eentralfonne” 
(1. u. 2. Aufl, Dorp. 1846); „Reitfaden zur ma= 
thematifhen und allgemeinen phyſiſchen Geogra- 
phie“ (Etuttg. 1844); „Aftronomifhe Briefe" 
(Mitau 1846), Auch gab er früher ein „Rehr- 
der ag ine re —— ee 
„Allgemeine kalligraphiſche Vorſchriften“ (daf. 
1828—29, 4 Hefte) heraus. ai 

Mägdegut, lehnbares Bauerngut, das tie: 
ber in Lehn genommen werden muß, wenn eine 


nen es nicht zu 


ze aus bemfelben beirathet, ober, wenn ber 
efiger oder bie Befigerin bes Ehebruchs ſchul⸗ 
big twird, bem Lehnherrn anheim fällt, 
Meändekrieg, ſ. Böhmen. a 
Mägdeiprung, Name einer fhroffen Fel- 
ſenklippe im Darzgebirge, im Herzogthum Auhalt⸗ 
Bernburg, Amt Darzgerode, gelegen u. ben Mittel= 
puntt bed Selkerhals bildend. Anihrem Fuße liegt 
das gleihmamige herrſchaftliche Hüttenwerk, wo gu 
Ehren des Herzogs Friedrich Albert (+ 1796) ein58 
%.bober Obeliet von Gußeiſen errichtetift, mit 170 
Eimmw., Kirche u. Schule. In der Nähe Alexis bad. 
Maähen, das Abhauen des Getreides Brafes 
und anderer aufrecht ſtehender ober liegender 
Gewächſe mittelft der Sienfe, wogegen bas Ab= 
ſchneiden mit der Sichel „Schneiden“ heißt. Nach 
ber Art, wie das M. erfolgt, unterfheibet man 
das M; in Schwaben und bass Anhauen, 
welches lögtere beim Wintergetreide in ber Regel 
rz und zu dünn tft. 
as Anhauen unterfcheibet fih von dem M. in 
Schwaben baburd, daß das abgehauene an bas 
ftebengebliebene Getreide angelehnt wird, von wo 
es ein bem Mäher folgender Abraffer aufnimmt 
und binter fich niederlegt. Der Maͤher faßt mit 
ber Senſe einen Streifen von 12—18 Zollfänge, 
je nach dem bas Getreide dicker oder bünner ftebt, 
und haut ihn bogenförmig ab. Beim Anbhauen 
wird von. der Endfurche des Aders angefangen 
und ſo immer von außen nad dem Innern Des 
Stücks fortgefahren, fo daß das ftehenbleibende 
Getreide bem Maͤher immer zur linken Hand ift. 
Zum Anhauen des langen Halmgetreides wird 
die Senfe mit einem Geftelle oder Gerüfte verſe⸗ 
ben, welches aus einigen gebogenen hölzernen 
Spießen befteht, an melde ſich das abgehauene 
Strob anlehnt, um fortgefhoben zu werden. ft 
das Wintergetreide fehr von Unkraut durchwach⸗ 
fen, fo. bedient man ſich befler der Grasfenfe, die 
ftatt bes Gerüftes bloß einen Bügel auf ihrem 
Baume bat, welcher zum Kortfchieben bes Schwa⸗ 
bene dient. Das M. in Schwaben geht gemöhn- 
Hd ſchneller, weil ber Mäber hierbei weder durch 
den Übraffer, noch durch fonft etwas behindert 
wird, es wäre benn, baß das Getreide burd ftar= 
ken Regen oder Wind aufammengeworfen worben 
wäre Daß fih die Hülfenfrüdte fchwerer mäs 
ben laflen, als Getreide, liegt in der Natur ber 
Sadıe; es wird dazu aud nur bie gewöhnliche 
Senfe: ohne Gerüfte genommen: Biefen as 
wird am beften nad) einem Regen unb bes More 
gens und Abends im Thau gemaͤht. Sind Bo⸗ 
ben und Gras fehr troden, fo ſchlüpft die Senfe 
darüber hin, ohne zu fafjen, und find bie Wiefen 
nicht eben und mit Dorngebüfchen bewachſen, fo 
bleiben viele Grasbüſchel zurüd, bie einen are 
ſehnlichen Berlut an Heu zu Wege bringen, 
Da bie Arbeiten mit ber Sichel und Senfe zeit- 
raubend find und aus dem Mangel der zu ihrer 
raſchen Vollendung nöthigen Arbeitskräfte für 
ben größern Landwirth ein anfebnliher Schaden 
erwädft, fo hat man ſchon in früher Zeit Bers 
fuche gemacht, jene Arbeiten von Maſchinen vers 
richten: zu laflen. Uber die Grasmähema= 
fhinen, welche man bis jegt erfunden hat, ent= 
fprechen ihrem Zwecke nur in fehr unvolllommes 
ner Weife und können feinen praktiſchen Werth 
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beanfpruden. Näber kam man dem Ziel mit 
ben Getreidbemäbemafdinen, dba bie aus 
ftarfen Halmen gebildete Wand des ‚Getreides 
leichter mittelft einer mechaniſchen Vorrichtung 
x —— werden kann, als die niedrigen und 
nachgebenden unge eo Die erſte elniger⸗ 
maßen brauchbare Maſchine lieferte 1818 der 
eungliſche Mechaniker James Smith. Andere er 
fanben Henry Ogle und 3. Bell; am volltoms 
menften find die von Cormigk, Huſſey / Pelka und 
ben Gebrübern Ehitroff. Sie find theils nadı dem 
Meilersstheilsnad dem Scheerenfyftemetonftruirt. 
Mähne, bei einigen Thieren, z.B. Löwen, 
ıMDferben, die langen Haare, welde über den 
Dornfortfägen, gewöhnlich vom Hinterkopfe bis 
zum Wibderrifte fteben. 
Mähren, Markgrafſchaft und Kronland ber 
öfterreichifchen Monarchie, Theil des beutfchen 
Bundes, ift nördlich von der preußiſchen Graf: 
Schaft Glag und Defterreihifch-Schlefien; öfttich 
"non Galizien und Ungarn, füdlich von Ungarn 
und Niederöſterreich, wetlih von Böhmen: bes 
grenzt und umfaßt, ohne das micht mehr dazu 
gerechnete DefterreihtifichsSchlefien, 403%, Mei: 
len mit :1,800,000 Einwohnern. Das Land tft 
‚burchgehends bergig, odef hügelig. Die Grenze 
gegen Böhmen wird durch das fogenannte mäh: 
riſche Gebirge gebildet, das allmählig ans 
fteigt und im Norden in die Sudeten übergeht, 
welche M. von Preußen trennen und zu bebeu: 
tenber Höhe anfteigen. Die Sudeten, auch das 
mähriſcheſchleſiſcheGeſenkegenannt,durch— 
ziehen den Norden von Olmüg und den Weſten 
und Nordweſten von Prerau, wo fie bei Bölten 
«Bielotin) die Karpatben berühren. Letztere bil: 
‚ben bie öftliche Grenze bis oberhalb Strafnig, wo 
dann bie March an diefe Stelle tritt. Im Güs 
den wird M. nur auf zwei kurze Streden durch 
‚bie Taja (f. unten) von dem öfterreihtfchen Land 
ob der Ens geſchieden. Merkwürbig find die 
vielen Erdfälle in ben niedern Uebergangege= 
birgen; einer ber intereflanteften ift die Mat: 
ſchocha (Mococha, Stiefmutter), ein enges und 
tiefes Felsthal, das von allen Seiten ganz von 
fchroffen ſenkrechten Felſen eingeſchloſſen ift. 
Auch bedeutende Höhlen bieten die genannten 
Gebirge bar. Die Gewäſſer Mis gehören 2 
Dauptflußgebieten an, dem ber Donau und dem 
ber Ober. 
bee größte Fluß des Landes, von dem legteres| 
feinen Namen erhalten hat; fte nimmt die Taja 
atıf, die aus der deutfchen und mährifchen Taja, 
der Schwarza, Igla und Swita entfteht und mıit 
welcher fih bei Muſchau die Iglawa vereinigt; 
ferner bie Beczwa, Oskawa, Zafawa, Blara, 
Trzebowka und Hanna. In die Iglawa ergießen 
fih bie Zittama, Schwarzawa und Oftawa. Alle 
diefe Zuflüffe kommen von den Grenmagebirgen 


und fließen der Mitte der Markgraffhaft zu, 


Zum Donaugebiet gehört die March, | 





weldhe bie March in die Oft: und in die Weft- 


hälfte zerjchneidet, ein breites Thal und zahl⸗ 


reiche Niederungen und Sümpfe bildend, Words 
wärts fließt die Oder, die bier entfpringt und bie | 
Dftromwicza, Lubina, Titſch, Steinbach und den 
Gämlingbach aufnimmt. Das Klima ift nad 
den einzelnen Gegenden fehr verſchieden, im Gans 
zen jedoeh nicht günſtig; rauh und Balt ift das 
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Klima in den Sudeten und Karpatben, gemäßigs 
ter im Hochlande des olmüger Kreifes, mild im 
mittlern Theil des Landes, im Thal der Marc ıc. 
Die Elimatifchen Differenzen und der fehr ver: 
ſchieden gelagerte Boden bringen eine große Vers 
ſchiedenheit in der Pflanzenmelt hervor. Ein 
großer Theil des Bodens befteht zwar ans Sand, 
Zorfmoor, verfauerter Erde, oder aus kahleni 
Kels, wovon der Landwirt feinen Nutzen zu zie⸗ 
ben weiß; andere Theile aber find fo fruchtbar, 
daß fie zu dem reichſten Gegenden Deut 8 
gesählt werden Pönnen und daß ihr Meberfluß, 
3. B. an allen Urten des Getreides, nicht nur bins 
reichend ift, den Mangel Anderer zu deden, fons 
dern auch noch Gegenftände für den aus gen 
Handel in nidyt geringer Menge Tiefert. "Die 
Obſt baumucht wird mit großem Erfolg getries 
ben, auch wird viel, aber ſchlech ter, Wein gebaut. 
Groß ift der Reichthum an Waldungen, an mehl⸗ 
tragenden Gräfern, an Futterfräisterm, att Ge= 
müfen, Mate, Hirfe, Süßholz, Anis ze. Auch an 
Mineralien ift dad Land ziemlich rei. Einſt 
war ber Bergbau bedeutend; jetzt ift aber ber 
Bau auf edle Metalle faft überall aufgegeben. 
Um fo eifriger beuter man die zahlreichen Eifens 
und Steinfoblengruben aus; aud gewinnt man 
Walkererde, Graphit, Marmor, Terpentin, Por⸗ 
jelanerde, Meerſchaum, Mergel, Wesfchiefer, 
Alaun, Vitriol 2 An Mineralguellen iſt 
das Land nicht arm; doch wird Beine derfelben 
ſtark befucht. Bekannt find das warme Schwe: 
felbad zu Ullersdorf, die Sauerbrunnen au Ans 
dersdorf (Stiraberg), Luhatfhomwig. Die Bieh⸗ 

ucht iſt in gutem Zuſtande, obgleich die Pferbe, 

inder und Schafe des gewöhnlichen Landmanne 
von gemeiner, ſchlechter Race find. Einzelne 
Gutebefiger haben dagegen ihre Schafe zu vers 
edeln geſucht und dann fehr gute Wolle erhalten; 
im Allgemeinen bat aber die Vereblung noch we⸗ 
nig Eingang gefunden. Wild tft fehr zahlreich 
vorhanden und wird befonders von den reichern 
Grundbefigern zum Schaden des Landes gehegt; 
auch das Federwild, fowie Raubwild, vom Wolfe 
abwärts, kommt in den Karpathen vor, wo auch 
einzelne Bären von den ungarifchen Karpatben 
berüberftreifen follen. An Fiſchen ift ein großer 
Ueberfluß, Die ziemlich dichte Bevölferung (etva 
4460 auf 1 EIMeile), welche 90 Städte, 181 
Markrfleten und 3029 Dörfer bewohnt, befteht 
zu drei Biertheilen aus Slaven. Diefelben ges 
hören eigentlih ganz dem böhmiſchen Stämmen 
an, doch theilen fie fich felbft in folgende Klaffen: 
Hannafen, in der Hanna, ber Mitte des Lan⸗ 
des; Slowaken, im öftlihen und füböftlichen 
Theiles böhmiſche Mährer, an der böhmis 
ben Grenze. Zur romanifhen Bevölkerung ges 
hören die Walachen im Gebirge an der Dr 
ſchen Grenze, bei Hochwald und Walachiſch⸗Me⸗ 
ſeritſch, ſowie eine Anfiedblung von Framofen zu 
Czeitſch. Die Deutfchen finden fi meſſt in den 
Städten und an ben Grenzen Schleſiens und 
Defterreihs. Außerdem gibt es 38,500 Juden. 
Die Mebrzahl der Einwohner bekennt ſich zur 
römifchefarbolifhen Kirche. Proteftanten zählt 
man gegen 53,000, Hinſichtlich ber Gewerbes 
induftrie gehört M.zu den betriebfamften Kron— 
ländern der Monarchie. Einer der verbreitetften 


— — — ——— —— — 
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Maͤhren. 





Zweige iſt, namentlich in dem Hochlande von der) M. in die 6 Kreife Brünn, Olmüh, 


erau, 


böhmifchen Grenze bis zur Oder, die Flachsſpin⸗ Hradiſch, Iglau und Znaym eingeteilt; feit dem 


nereiiund Leinwebereiz die mährifhe Leinwan 

bat fich ‘neben. der fhlefifhen einen ausgebreite: 
ten Auf erworben. Die Baummollenfabrikarion 
bat ihren Hauprfig in und um Sternberg, Im 
Tuch⸗ und Woliemeuchfabrikation iſt M. feit 
lange ber ausgezeichnet. Nicht unwichtig iſt auch 
bie Gerberei. Die Eiſenwerke haben einen be: 
deutenden Aufſchwung genommen. Außerdem 
verdient Erwähnung die Fabrikation von Waffen, 
Nadeln und andern Metallmaaren, von Kochge⸗ 
{dirr, Porzellan, Fayence, Papier, Papiertape⸗ 
ten, Holywaaren, Liqueuren u. Rofoglien, Brannt: 
wein, Bier u. Effig, von Runkelrübenyuder, Kar⸗ 
toffelfgrup; Stärke, Puder, demifhenPorbußten :c. 
Der Hamdel erftredt fih auf Erzeugntife.ber 
Landwirthſchaft u. der Inbuftrie, u. es ift demſel⸗ 
ben durch Anlegung der mien-olmüger und wien⸗ 
brünner: ober Gerkinantt-Necbbabe ein: neuer 
Impuls gegeben. Auch die Vichmärkte mehrer 
Staͤdte ſind von Bebeutung, namentlich bie von 
Olmütz. Die evangeliſchen Einwohner in. M:: 
baben 29 Pfarreien oder Paftorate, die Katholis 
Zen 450 Pfarreien und 328 Lofaltaplanelen. mit 
1849 Säßularklerikern und. Pfründen. Klöfter 
beſtehen 32, nämlich 9 der Piariften, b beriflar 
puziner, 3. der Arancisfaner, 3 der Dominikaner, 
4 ber barmberjigen Brüder, 2 ber Minortten, ei⸗ 
nes ber Benediktiner, der Auguftiner und Prär 
monftratenfer und 3 Nonnenflöfter. Obgleich die 
aelebrten und Unterridhtsanftalten. ben 
ähnlichen Anftalten des übrigen Deutſchlands im 
Allgemeinen nachſtehen, ſo iſt doch ein ernſtes 
Streben nach wiſſenſchaftlichem Fortſchritt vor⸗ 
züglich in den größeren Städten unverkennbar. 
Es beſtehen in M.: die Franzensuniverſitaͤt zu 
Dlmüg, eine Akademie daſelbſt, 11 Gymnaſien 
(worunter ein katholiſches) zu Olmũt Kremſier, 
Brünn, Nikolsburg, Znaim, Straßnig, Iglaurct., 
2 philoſophiſche Lehranſtalten zu Brunn und Ni⸗ 
koloburg, eine theologiſche Anſtalt zu Bruͤnn, 2 
biſchöfliche Alumnate und Seminare, eine tech⸗ 
niſche Lehranſtalt zu Brünn und eine Kadetten⸗ 
ſchule. Außer einer Normalhauptſchule beſtehen 
zahlreiche Haupt⸗, Trivial⸗ Induſtrie⸗ und Wie⸗ 
berholungsſchulen. Auch beſitzt M. eine ſeit 
Kurzem mit einer hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſchen Sektion 
bereiherte Geſellſchaft zur Beförderung des 
Aderbaues, der Natur⸗ und Landeskunde, ein 
vaterlaͤndiſches Muſeum und einen Kımflverein 
au Brünn, mebre Bibliothefen nandere Samm⸗ 
langen. Die Regierungsform war vor 1848 
fat unumſchränkt, obwohl es Landſtaͤnde gab, 
welche aus Prälaten (dem: Erzbiſchof von Olmütz, 
Hebten, Propften, Domberren), Herren (Kürften, 
Grafen und Freiherren), Rittern (adeligen Gute» 
befigern) und ben Bertretern von 8 Städten zu: 
fammengefegt waren. Nach der fanbesver- 
faff —— 30. Der. 1849 beſteht der Landtag, 
welcher ſich in der * Brünn verſammelt, 
aus 92 Abgeordneten, nämlich 30 der Höchſtbe⸗ 
ſteuerten, 32 ber Städte und Märkte, 30 ber 
übrigen Gemeinden, mit Einfbluß -der im Der: 
zogthum Scleflen gelegenen Entlaven, bie einen 
Abgeordneten wählen, Die Verwaltung beforgt 
das Landesgubernium zu Brünn. Bis 1849 war 


4. Aug: 1849 zerfällt es in die 2 Kreife von 
Brünn (mit den 12 Bezirkshauptmannſchaften 
Brünn, Trübau, Boskowitz, Wildau, Gaya, 
-Yufpig, Iglau, Datſchitz, Neuſtadtl, Bnaym, 
Kromau und Nikolsburg) und Olmütz (mitt den 
13 Bezirkshauptmannſchaften Olmüg, Sterns 
bera, Schönberg, Hobenftadt, Littau, Reutitſchin, 
Weifkirchen, Diineh, WalachtfhrMeferirfdy;.Hras 
difch, Kremfier, Hollefbau und Ungariſch⸗Brod). 
Dinfihtlih ber Gerihtsorgantfation bes 
fteben für M. 78 Bezirksgerichte (darunter 19 ers 
fter Kaffe, zugleich Bezirkokollegialſtrafgerichte), 
6 Landesgerichte (zu Brünn, Olmüg, Neutitſchin, 
Hradiſch, Iglau und Inaym) und das Oberlans 
desgericht zu Brünn, zugleidy für das Herzogthum 
Schleſien. Haupt ſtadt ift Brünn (f. d.). 
Geſchichte. Die frübeften Bewohner M.s 
waren‘ die Bojer, Quaden und Markomannen, 
weiche fpäter von den Sciren, Rugiern und He 
rulern verdrängt wurden. Bald wanderten aud 
die Longobarden ein und bewohnten das Land 
bis zum 5: und 6, Jahrhundert, wo ſie es den 
Staven "überließen, die es Moravia- (nach dem 
Moratwafluß) nannten. Die Avaren ftörten bie 
Slaven in dem ruhigen Beſitz bes Landes, doch ges 
lang es Samo, bie Moravier von dem Avaren⸗ 
joche zu befreien und einen Slavenſtaat zu er⸗ 
sichten, ber ſich öſtlich bis zum Tatragebirge er⸗ 
ſtreckte und das heutige M. in ſich fhloß. Auch 
noch nach Samo's Tod erhielt fi diefer Staat 
unabhängig von ben Mvaren, die beftänbige 
Kriege gegen die Slaven führten. Noch mehr 
aber befefkigte ſich derfelbe zu Ende bes 8. Jahr= 
bunderts, als Karl der Große mit Hülfe der 
maͤhriſchen Slaven unter ihrem Anführer Wo⸗ 
nomir (Wo imar) der Avarenherrſchaft in Eu⸗ 
ropa ein Ende machte. Dieſem folgte Moi⸗ 
inar I; unter deſſen Regierung bie Mähren 
durch Urolph, wie enblih aud ber Fürſt ſelbſt 
vom Bifchof Reginar zum Epriftenthum bekehrt 
fpurben. Moimar hatte das ganze Vertrauen 
Kaifer Ludwigs des Aronimen, den erraud forte 
während als feinen Lehneheren anerkannte; als 
er aber. dem Kaiſer Lubwig dem -Deutfchen ver⸗ 
bächtig wurde, als wolle. er nach Unabhängigkeit 
ftreben, überzog ihn bdiefer mit Krieg, fegte ihn 
ab und machte 846 feinen Neffen Radiflamw 
(Raftizes) zu feinem Nachfolger und Herzog 
on DM, tefer aber madıte ſich fowohl in poli⸗ 
tifher, wie religtöfer Beziehung von dem fraͤnki⸗ 
ſchen Reiche völlig unabhängig, indem er Bünd⸗ 
niſſe mit den oftrömifchen Kaiſern und mit ben 
Bulgaren einging und fib nom griechiſchen Kate 
fer Michael geeignete Lehrer erbat, bie fein Volk 
im Ehriftentbum befefnigen ſollten. Er erbielt 
die Landesapoftel Methodius und Eyrillus, hatte 
aber aud; von Seiten bes fränfifchen Kaifers bes 
ftändige Priegerifhe Aufechtungen zu erdulden, 
weshalb er feinen Neffen Swaropluf zum Mits 
regenten in dem neitraer Gebiete einfegte. Dies 
| fer jedoch ſchloß ein Bündniß mit Karlmann, 
nahm feinen Obeim, als biefer Ibn deshalb zur 
i Strafe ziehen wollte, durch Lift gefangen und lies 
ferte ihn an Karlmann aus, ber ihn gefeffelt nach 
Regensburg fchidte, wo er burd ein Kriegsge⸗ 
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richt zum Tode verurtbeilt wurde. Ludwig je⸗ 
doch begnadigte ihn in fo weit, daß er ihn blens 
r ben und in ein Klofter bringen ließ. Bald wurde 


indeß Swatopluk felbft des Treubruchs angeklagt 
mb von Karlmann verhaftet. 


Der Priefter 
"Slavumar, von den Mähren zu ihrem Fürften 
erwählt, begann einen Vertilgungskrieg gegen 
die deuiſchen Befagungen im Lande) ward aber 
von dem wieder befreiten Swatopluß mit einem 


deutfhen Heere bis vor Welehrad zurüdgedrängt. 
Kr Einverftändniffe mit ihm ergriff Swatopluk 


die Zügel der Regierung wieder, überfiel das im 
Lager: zurüdgelailene deutſche Heer und brachte 
ihm eine gänzliche Niederlage bei. So ward Mi; 
von dem deutichen Kaifer wieder unabhähagig und 
unter feinen Befreier noch durch weitere Erobes 
"rungen vergrößert, fo daß endlich das großs 
mäbrifhe Reich zu Stande kam, das zwar 
anfangs des Friedens genoß, indem der allgemein 
gefürdtete Swatopluf mit dem Kaifer Arnulf in 
eundſchaftlichem Verhältniß lebte, aber bald in 
seinen heftigen Krieg gegen genannten Kaifer 
verwidelt ward. Doch kämpfte Mi; bis zum 
Tode Swatoplußs (3%), ſelbſt auch noch unter 
deſſen Söhnen, Moim ar II. und Swatopluk 
dem Jüngern, mit Glück. Dieſe beiden ſtrit— 
ten aber um die Herrſchaft. Arnulf nahm ſich 
Swatoplufs an und ſetzte den Kampf gegen Mois 
mar ıll, fort; der auch nad Arnulfs Tode noch 
fortbauerte, bis zu Regensburg Wi: ein Frieden 
zwiihen den Deutfhen und Mähren abgeſchloſ⸗ 
fen ward. Aber ber mächtige Feind beider, den 
Arnulf beraufbefhworen hatte, bie Magvaren;, 
'ernenerten trog dieſes Bündniſſes thre Einfälle 
in Deutfhland und M.; einige Mate ſchlug fie 
Moimar glücklich zurüd, aber bald gewannen fie 
die Oberhand, und das vereinigte deutfche und 
mährifche Heer ward bei Preßburg (907) ainze 
lich gefchlagen, wodurd das großmährifhe Reich 
feinen Untergang fand. Der größte Theil deſſel⸗ 
ben wurde eine Beute der Maayaren, der weit: 
liche Theil bis an das rechte Marchufer kam an 
Böhmen. Doch dauerte die Herrſchaft der Mar 
gyaren in M. nicht lange, denn [dom Herzog Bor 
leslam 1. von Böhmen entriß ihnen nad ihrer 
Niederlage am Led das jenfelt der March gele— 
ene Land wieder, das aud fein Sohn Boleslaw 
nicht nur behauptete, fondern aud durd Ers 
oberungen noch vergrößerte. Allein unter Bo— 
leslaw 111. ward M. eine Beute der Polen, bie 
e6 bis 1025 bebielten. lm diefe Zeit begann der 
böhmiſche Herzog Adalrih die Wiedereroberung 
des Landes, die fein Sohn Bretislaw I. 1028 
vollendete, fo dad M. fbon damals im Ganzen 
feinen jesigen Umfang erbielt. Seitdem blieb 
M. mir Böhmen verbunden, warb jedoch öfters 
an nadıgeborne Söhne oder Verwandte ber re= 
gierenden Aamilie als Lehn überlaffen, öfters 
auch getheilt. Dies geſchah zuerft unter bem 
Herzog Bryetislam I, welcher feinem zweiten 
Sohne , Wratislam, Olmütz, dem britten, Dtto, 
Brünn, und dem vierten, Konrad, Znaym zus 
wies. Konrad Dtto von Znaym nahm, um ger 
gen den böhmifchen Herzog Friedrich einen mädı 
tigen Befhüger zu gewinnen, M. vom Kaifer 
Friedrich Barbaroila als eine Markgrafſchaft zu 
Sehen (1182), ward aber vom boͤhmiſchen Herzog 


1083 


befiegt und mußte bie Oberhoheit beflelben wie⸗ 
ber anertennen. Kaifer Karl IV. belehnte als 
König von Böhmen feinen Bruder Johann 

etinrih mit der Markaraffhaft M., und die⸗ 
em folgte 1875 fein Sohn Jodocue (of), 
deſſen Brüder Johann und Procopius mit 
den Titel Markgrafen von M. eingelne Herr— 
ſchaften des Landes zugewiefen erhielten. 
cus brachte indeß die Untheile feiner Brüder 


durch Vertrag an ſich und beherrſchte darnach die 


ganze Markgrafſchaft. Er trat in dem Zwiſt der 
Inremburgijchen Brüder Sigunmd und Wenzel 
auf die Seite des erftern, erbte von feinem Ob 

Johann von Görlig die Laufig und ward Purz 
vor jenem Tode (1411) zum deutfchen Kaifer ge= 


‚wählt; Nah feinem Tode ging Di. als böhmis 


ſches Kronlehbn an König Wenzel IV, und nad 
beffen kinderloſem —— am ſeinen Bruder 
Sigmund, Koniq von Ungarn, über, der es als 
Brautſchatz feinem Schwiegerfohne, dem Herzo 
Albrecht von Defterreih, ‚überließ. Darau 
ward es vom Köntg Matthias Corvinus von Uns 
garn erobert, der auch den Titel Markgraf von 
Ma annahm und ſich durch Herſtellung der Ruhe 
und Ordnung im Lande, fowie durch Erhaltung 
ber alten Geſetze und Freiheiten des Landes viel 
Verdienſt um daſſelbe erwarb. . Nadı feinem 
Tode fiel es an Böhmen zurück und mit diefem 
Lande nad Ludwigs Il, von Ungarn Tode 1526 
an Defterreihi Seit der Regierung des Kater 
Matthias hat es Peine befondern Markgrafen 
mehr’ gehabt. Durdy die Reichsverfaffung von 
1849 wurde M. für unmitrelbares Kronland der 
Monarchie erklärt,ebenio das Herzogthum Schle⸗ 
fien, das bis dahin adbminiftrativ mit M. verei⸗ 
nigt war. Vgl. Wolny, Taſchenbuch für bie 
Geſchichte M.s und Schleſtens, Brünn 1826 bis 
1827, 2 Bde.5 Raffay, Alphabetiſches Orto— 
verzeihniß der Kronländer M, und Schleſien, 
Dlimün 1852. . 
MabrifchBudweis, f. v. a. Budwitz. 
Mähriſche Brüder, chriſtliche Sekte, aus 
ber jpäter 'dte Brüdergemeinde (f. d.) bervorge- 
gangen ift. Die fogenannten böymifhen und 
mähriſchen Brüder waren bie Weberrefte der 
Kaboriten (f. Huffiten), und zwar hatten fi 
diefelben, mißmutbig über die dem Katholicis⸗ 
mus gemachten Bugefländniffe und über das 
Verſchwinden des evangelifchen Geiftes, feit 1450 
von ben Kalirtinern getrennt und bildeten feitdem 
eine Beine, aber durch Drangfale geläuterte Par: 
tet. Sie ſiedelten fib unter Podiebrads Regie⸗ 
rung beſonders an den öſtlichen Grenzen Böh— 
mens an. Nachdem fih Gleidygefinnte aus Böh⸗ 
men, Mäbren, Polen und Deutihland mit ihnen 
vereinigt hatten, nannten fie fihb Vereinigte 
Brüder (Fratres Unitatis), Unter unfägliden 
Bedrüdungen und Berfolgungen von Seiten der 
Karboliten erbielten fie ſich nicht nur, fondern 
zogen auch durch ihre ächt chriſtliche Frömmigkeit 
immer mehr Anhänger an fi heran. Ihre erften 
Bifchöfe wurden von Waldenferbifhöfen geweis 
bet. Bon dein fanatiihen Geiſte der Taboriten 
war bei ihnen Beine Spur mehr zu finden. Arm 
und friedfertig, begnügten fie fib mit dem gering: 
ften Maße von Duldung, bielten aber unerfchüts 
terli an ihrem Bibelglauben feſt. Es beftand 
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unter ihnen eine Stufenfolge von Anfängern, 
Fortfchreitenden und Bolllommenen. Sie vers 
warfen unit ber Berehrung ber Heiligen bie ganze 
äußerlihe Pracht des katholiſchen Kultus und 
alle hierarchiſchen Inftttute und bewahrten mit: 
telft einer ftrengen Kirchenzucht ein ſittlich reines, 
inniges, frommes, wenn auch materiell und gel⸗ 
ftig beſchränktes Leben. Luther erklärte fi mit 
ihrer Lehre einverftanden, weniger mit ihren kirch⸗ 
lichen Einrichtungen, indem er fürchtete, ihre 
ſtrenge Kirchenzucht konne leicht zu einem andern 
paͤpſtiichen Jod werden, Da fie im ſchmalkal⸗ 
bifhen Arie ſich meigerten, gegem ihre protes 
ftantifhen Brüder Kriegsdienſte zu thun, fo 
wurden fie von Neuem verfolgt, ihrer Kirchen 
beraubt und vertrieben, Damals fanden ihrer 
viele in Preußen und Polen Zuflucht. In legtes 
rem Lande vereinigten fie ſich mit ben Reformir⸗ 
ten und Lutheranern 1570 auf einer zu Gendomir 
abgebhaltenen Synode und verloren fich allmaͤh⸗ 
lig unter tönen. Die in Böhmen und: Mähren 
Zurüdigebliebenen genofjen unter Marimilian 11. 
Dulbdung, fie hatten ihren Hauptfig zu Fulneck in 
Mähren; allein die verbängnißvolle Schlacht auf 
dem weißen Berge brachte auch ihnen neue Trübſal 
nderte von Kamilien wanderten nad Schlefien, 
achſen, Polen, Ungarn, in die Niederlande zc. 
aus, wo fie fidy den evangelifhen Gemeinden an: 
fhloffen 5 bie Zurüdbleibenden wurden zur Rück⸗ 
Behr zum Katholicismus gezwungen, ober wenig» 
ftens jcharf. überwadht und an jeder religtöfen 
Lebensäußerung gebindert. Gleichwohl blieben 
fie im Verborgenen ihrem Glauben treu, bid enb= 


li wieder rubigere Zeiten für fie. kamen. So 


beftanden die min B. bis in bie erften Jahrzehnte 
bes 18. Jahrhunderts hinein: fort, bis enblich 
ber Graf Zimendorf ihrem Gemeindeleben einen 
neuen Aufſchwung gab, welcher zur Stiftung der 
fogenannten erneuerten Brüberunttät ber 
Herrnhuter führte, welcher ſich die Älteren m.n®. 

rößtentheils anfdlofien. Das Weitere ſ. Brüs 
— sine Bergl: Camerarius, Hist, 
narratio de fratrum orthodox. ecclesiis in Bo- 
hemia, Moraria et Polonia, . Heidelberg 1605, 
Frankf. 16255 Eomenius, Hist.'fratr, Bohe- 
mor,, Amſterd. 1660, Halle 1702; Lodhner; 


Ben Krane erfte Schickſale der Brüderge⸗ 


meinbe in Böhmen und Mähren, Rürnb. 1832. 
Mähriſches Gebirg, Gebirg, welches ſich 
theils an der Grenze von Böhmen und Mähren 
(böbmifh=m. ©., mit der Spige Schwarzen⸗ 
berg 312%), theils an ber Greme von Mähren 
und Schleſien (mäbrifhsfhlefifihes Ge: 
fente, mit der Spige Altvater 4500) binzieht. 
Seine Richtung geht vom Dreifeffelberg aus 
erſt öftlih und dann norböftlid. Es iſt ein 
breiter, wenig ausgezeichneter Rüden mit abge 
rundeten und abgeplatteten Erhebungen unb 
Querthälern, hat eine Länge von 36 Meilen und 
fallt gegen Süben und Süboften fteiler ab, als 
genen Norden. Bol. Mähren und Böhmen. 
Mährifche Walachei, f. Meferitic. 
Mäkler (Makler, Senfal, engl. Broker, 
franz. Courtier, holl. Makelaar, ital, Sensale), 
derjenige Unterhänbler, welder von ber Obrig- 
keit ober ben Kaufleuten eines Orts ernannt und 
vereibet wird, um im Namen und für Rechnung 


Mährifches Gebirg — Mälar. 


ber letzteren Geſchaͤfte und faufmännifde Ver⸗ 
träge jeder Art: einzuleiten und abzufchlteßen. 


Neben biefen privilegirten M.n gibt es auch faſt 


überall Beildufer, Winkelfenfale oder 
Bönhafen (in Frankreich Marrons), benen es 
zwar unverwehrt ift, ven Kaufleuten als Unter⸗ 
haͤndler zu dienen, die aber zur —— rechts⸗ 
gültiger Zeugniſſe nicht fähig ſind. Die u 
lichften Geſchaͤfte, bei denen man fi der Gens 
fale bedient, find der Ein- und Verkauf von 
Waaren, Wechfeln, Staatspapieren Pe 45 
ber Abſchluß von Geldanleihen, Fracht: ufd Afe 
fefuranzverträgen ꝛc. Hiernach erhalten dieje⸗ 
nigen M., weiche ſich einem oder dem audern 
Geſchäftszweige ausſchließlich unterziehen, bez 
fondere Namen, als: Waarenmäkler, Wechſel⸗ 
mäfler, Geldimäßfer, Frachtmäßfer, Schiffsmäßler, 
Aſſekuranzmäkler ze. Hinſichtlich ber ihten 
ber M. und aller ihrer Rechtsverhaͤltniſſe exiſti⸗ 
ren im jedem bedeutenderen Handelsplage beſon⸗ 
bere Borfhriften, die fogenannten Mäkleror de 
nungen. Die Berpflihtungen bes M.s gehen 
vorzuglid dahin, jedem Kaufmanne, der fih im’ 
geſchaͤftlichen Beziehungen an ihn wendet, feine' 
Dienfte zu leiften und dabei auf alle ihm zu Ger 
bote ftehende Weiſe den Vortheil feines Beaufs 
tragers zu fördern. Befonbers darf er Beinen 
ber beiden ‚ Kontrahenten eher ben Namen bes " 
andern wiffen laſſen, als bis man über das be=" 
treffende Geſchäft völlig einig ift. Ift ein M. nur 
für einen oder einige einzelne Handelszweige ver⸗ 
eibet, fo darf er Beine Geſchaͤfte anderer Art ver⸗ 
mitteln, In Plägen, wo Börfen und atıdere 
öffentliche Berfammlungeorte bes Hanbelsftans' 
bes beftehen, muß der M. während der Börſezeit 
dafelbft anmwefend ſeyn er muß aber auch unauf- 
gefordert von Zeit zu Zeit auf das Geſchäftezim⸗ 
mer ber Kaufleute fich begeben ımd ba, wo es bie 
Gefege beitimmen, die Waarens, Geld: und 
Wechſelpreiſe zu gewiſſen Tagen druden laffen 
und ausgeben. Der M. ift ferner verpflicter, 
ein Tagebuch, das fogenannteMäflerjournal, 
zu führen und darin jebesdurd ihn abgefchloffene 
Geſchaͤft einzeln und mit Genauigkeit zu verzeich« 
nen. In flreitigen Fällen allt das Mäkler: 
journal vor Gericht als halber Beweis, und wenn 
der M. feine Kar eidlich erhärtet, fo wird 
hierdurch der volle Beweis bewirkt. Für feine 
Bemühung tft der M. berechtigt, nad Abfchluß 
des ihm übertragenen Gefchäftes eine angemeſſene 
Bergürung, ben fogenanntenMäflerlohn od. bie 
Mätlergebühr (Courtage oder&enfarte), 
au fordern, weldye nach Procenten beftimmt wird, ' 
in ber Regel ’/,, bis "/, Procent, und ſich nad 
den desfallfigen gefeslihen Vorſchriften, oder 
ber Uebereintunft der Kaufleute richtet. 

Mälar (Mälaren), der fhönfte ſchwebdiſche 
See, zwifhen ben Provinzen Stodholm, Upfala, 
Wefterds und Nyköping, erſtreckt fih von Werten 
nad DOften gegen Stockholm 18 Meilen, bei einer 
mirtlern Breite von 3 Meilen, die fich aber bis 
13 Meilen erweitert, und umfaßt 37 DMeilen 
Flaͤchengehalt. Er tft mit feinen tiefen Buchten, 
feinen herrlichen, bald von wilden Klippen, bald 
von —— Bergen und offenen freund 
lihen Feldern eingefaßten Ufern und mit feiner 
zahllofen Menge von großen und Beinen Snfeln 


Maelſtrom — Märchen. 


Sur zählt deren 1260) eine der größten Zierden 
chwedens unb zugleich einer der merkwürdig⸗ 
ften Landfeen. Bon feinen Infeln haben die 
7 größten über eine Meile in der Länge und. bils 
—— Kirchſpiele mit Schlöffern, adeligen 
Gütern, Burgruinen und Dörfern, Durch zwei 
Malle den Norder= und Süderſtrom bei 
tockholm, fteht er mit der Oftfee und. durch ben 
—— mit dem Hjelmarſee in Verbindung. 
angebaut die Infeln und Ufer des Me find, 
bt man daraus, daß außer Stodholm noch 8 
tädte, bie alle zu den Älteften in Schweden: 
hören, und über 200 Sclöffer und Herren 
entweber auf ben Infeln, oder an dem See liegen 
(barunter bie Eöniglihen Schlöſſer zu Gripshoim, 


Spartiid, Drotningholm, Rofersberg u, Strömer 


bolm), und. baß man auf den Infeln zufammen 
16. fpiele und ge en 900 Bauernhöfe. oder 
anbere ohnte H = zählt, 
ften Zuflüſſe find: Arbo, Kolback Hedftröm-An, 
Sao: Un, Swart⸗Elf u. a. biro! 
Maelſtrom (Maalftrom, Mablftrom), 
e ganz befondere Art von partiellen Meer— 
ömungen, nämlich die fogenannten Wirbel oder 
eerfirubel, welche entfliehen, wenn ein; tbeils 
weiſer und namentlid fcharfer, heftiger Seeftrom 
durch Küften, ‚Infeln, Klippen ꝛc. unter dem 
er zuſammengeengt, aufgehalten, gebrochen 
oder getheilt wird. er berühmteſte auf dem 
Meere unferer Hemiſphare ift der Mi, oder Mos⸗ 
keſtrom (Moskoeftr om) andernorwegifchen 
Küfte , im Stift Norbland, etwa unter. 68° nördl. 
2, zwiſchen ben Infeln Bäroe und Moskoe oder 
slenoe. Er gleicht einem umgekehrten hohlen 
Kegel und bat einen unbeſchreiblich heftigen 
Waſſerſturz, der ein Schiff, wenn es nicht-vorfich 
tig geführt wird, an die naben Kelfen zu fchlen- 
dern vermag. Bei gutem Wetter. wird indef in 
ben. ‚heftigften Strömungen ſtarke Fiſcherei ge: 
trieben, und die Bewohner ber nächſten Anfeln 
ſchiffen mit ihren Booten durdy ben M.hindurch. 
Andere bemerfenswertbe Maelftröme auf unferer 
Demifpbäre find bie bei den Karder= Infeln, im 
Norbmeere, und der fogenannte Külſtrom, 4 
Meilen oberhalb Bergen in Norwegen. 
Meälzels Mietronom, f. TZabtmeffer. 
Männca, Stadt im Süden von Hispania 
Baetica, die weſtlichſte Pflanyftadt der Phocäer, 
Mänaden, f.v.a.Bachantinnen, f.Bachus, 
Mänalus, Gebirg im alten Arkadien, das als 
Lieblingsaufenthalt des Pan angefehen. wurde; 
jegt Roinon. Das umliegende Gefilde hieß nach 
dem Gebirg Mänalia. 
Männerbund, f. Deutſchland. 
Mäonide, Beiname Homers, well: er aus 
Mäonien (bd. i. Lydien) gebürtig war, 
Mäonien, früher der allgemeine Name für 
Lydien (f. d.) 
Maeotis Palus, der Meerbufen, welcher 
nebft bem ſchwarzen Meere die taurifche Halbinfel 
bildet, das heutige afowfcde Meer. Den Namen 






‚als das gewöhnlihe Seewaffer: 


Die bebentende| 





1085 


Meinung erft durch Aleranders Züge berichtiat 
wurde, Das Waſſer beffelben at Für Füße, 
e M. P, war 
fehr reich an Kifchen, und Fiſchfang bildete d 

——— — reg 
„Märchen (Boltsmärden), eine: ber 
Quellen, Durch welche ber reiche Strom ber Volkes 


poeſie ſich ergie ßt. Das altdeutfhe Wort märi, 


maere, bedeutet im — ann Kunde, 
Nabrict, Erzählung, Babel; Abenteuer; indeffen 


‚warb biefer weite Begriff durd) den fpätern Ges 


braudy weit enger begrenzt, und verſtehen 
unter M. eine 2 ah ‚erzählenden —** in 
welcher Handlungen und Begebenheiten zur Ans 
ſchauung gebracht werben, die ſich ganz oder zum 


Theil unter, dem Einfluſſe einer in die menſch⸗ 


lichen Verhältniſſe wunderbar eingreifenden 
Geiſterwelt eutwickeln. Da jedoch daſſelbe in der 
Sage‘ amd der Mythe auch in der Legende, 
in denen ebenfalls das Volk denkt und dich⸗ 
tet, geſchieht, fo muß das M. noch ein an⸗ 
deres Merkmal an ſich tragen) wodurch es ſich 
von jenen unterſcheidet Während bie Sage am 
Dertlichen haftet, eine beftimmte hiſtoriſche An⸗ 
Pnüpfung verlangt und ihre’ Perſonen mit feften 
Eigennamen » bezeichnet; bewegt ſich das M. 
durchaus nur im Reiche der Phantaſie beneuntSeit, 
Drt und Perfönen entweder gar nicht oder mit 
ſehr gewoͤhnlichen oder‘ fehr ſonderbaren Be⸗ 
zeichnungen u. verſchmaͤht jeder en Ans 
fchein. Bie Mythebegreift die Dämonenwelt von 
Elfen, Kobolden, Berge m Wailergeiftern, u. tn 
biefes Gebietgehörty.B. Alles, was von Wubtans⸗ 
beer, Frau Holle, Berchta, Dadelberg, Rübezahl, 
don Hütchen und Hinzelmann ꝛc. verzäblt wird. 
In aber auch das Phantaſtiſche das herrſchende 
Element im D., fo folgt daraus doch nicht daß 
dies ein bloßes ımterbaltenbes Spiel mit Wun⸗ 
dern treibe, bie nur ale Wunder intereffiren, viel- 
mehr beruht feine tiefere Bedeutung darin, daß 
es Wahrbeiten und Lehren verfinnbildficht, ohne, 
wie die Kabel; abſichtlich auf die Veranſchau⸗ 
lichung gewiſſer Wahrheiten auszugehen. Da: 
bei verftattet das M. nicht allein die vollftänbdigfte 
Entwidelung der Charaktere und Sitwationen, 
twie jede andere Erzäblung, fonbern es eignet ſich 
aud, die Handlungen und Buftände zu motiviren, 
nur daß es feine Motive nicht lebiglich aus der 
wirfliben Welt, fondern häufig auch aus ber 
Welt‘ des Uebernatürlichen und Wunderbaren 
entlehnt, an bie zu glauben es ung zumuthet. Als 
die Heimarh des Mes wird der Orient genannt, 
wo Volkscharakter, Volksglaube, Lebensweife 
und Bildungeaang bie Auebildung defjelben vor= 
zugsweiſe begünftigen.: Indien hatte früh fhon 
feine Märchenerzäbler, Perfien eine reihe Mär: 
chenpoeſie, und die Fülle, welche die Araber in 
biefer Dichtungsgattung befigen,, beurkundet ſich 
in „Zaufend und eine Nacht“ und andern ara— 
bifben Märdenfammlungen, die auch im Abenb= 
lande Ueberſetzer, Nacherzähler und Nachahmer 


hat er von dem an ihm wohnenden Volke der gefunden haben. Die Meinung, daß erſt durch 
Mäotäz bie einheimiſche Benennung war Te- die Kreuzzüge das M. nad Europa gekommen, 
merinda, Mutter des Meeres, d. b. des Pon⸗ | ift längft widerlegt, fo wie bie Annahme, daß bie 
tus, ba er ſtets in dieſen fluthet. rüber bielt | Wölfer des klaſſiſchen Alterthums das M. nicht 
man biefes Meer, wie das Baspifche, für einen | aefannt. Sowohl bei Griechen, als Römern fin: 
Bufen des großen nörbliben Dceans, welche den fih Spuren ächter Boltsmärden, und im 


1 — — — — 
Maͤrker Geding — Maerlant. 


1086 


Munde der abendlaͤndiſchen Völker finden ſich 
M., die das Gepraͤge eines hohen Alters an ſich 
tragen. Aus dem urfprünglicen, aͤchten Volko⸗ 
märden bat die Kunſtpoeſie ber neuern Zeit 
vielfach gefhöpft, und zwar geſchah dies yuerft 
in Frankreich, wo Perraults 1697 erſchienene 
Heine Sammlung ächter Volkomärchen: „Con- 
tes de ma möre 'Oye“ bie Bahn eröffnete, auf 
welcher ihm eine große Anzahl meiſt willfürlid 
erfonnener, größtentbeil® gebaltlofer und- ten 
Märchenton verfehlender M. folgte. Bedeuten⸗ 
der wirkte Gallands gelungene llebertragung von 
Tauſend und eine Nacht" (1708). An mpehifche 
oder fagenhafte Weberlieferung geknüpft und 
novellitifh ausgefponnen find bie „Deutichen 
Volksmärchen“ von Mufäus, die aber eben fo 
wenig ächte deutfche M. find, als bie Volkemaär— 
hen ber Benedittine Raubert. Näber dem 
eigentlihen Boltsmärden hielten ſich Tieck, No= 
valis, Fouqué und andere Dichter der romanti— 
fhen Schule, In eigenthümlicher Weife dichtete 
Ehamiffo feinen „Peter Schlemihl“, Hoffmann 
feine beiden „Kindermärden", Kl. Brentano ben 
„Gokel, Hinkel und Gackeleia“ und andere nach 
feinem Tode erfchienene M. (Stuttg. 1846); lieb⸗ 
liche Dichtungen find bie M, bes Dänen Auder— 
fen. Die anerfannt befte Sammlung ädter 
Bollsmärhen bilden die „Kinder und Haue— 
märdsen‘ ber Brüder Grimm (Berl, 1812—13, 
Bd. 1-und 2, 6. Aufl., Gött. 1851), die mit ber 
Bleinern Auswahl (8. Aufl., Berlin1850) zu einem 
wabren beutfhen Hauebude geworben find. Bon 
andern deutſchen Märdenfamnlungen nennen 
wir noh KH. M. Arndts „Märchen und Jugend 
erinnerungen” (Berlin 1818, 2 Be, 1842—43). 
Ziska's „Oeſterreichiſche Volksmaͤrchen“ (Wien 
1822), Freim. v. Arnims Hundert neue M. im 
Gebirg geſammelt“ (Cbarlottenb. 1844) und 
Bechſteins „Deutſches Maͤrchenbuch“ (Eeipz. 1845), 
Neuere Uebertragungen von Volksmaͤrchen anderer 
Volker find die „Iriſchen Elfenmärchen“ ber 
Brüder Grimm (elpz. 1826), die Morwegiſchen 
Volksmaͤrchen“ von Asbjörnfen und Moe, beutſch 
von Brefemann (Berl: 1847, 2 Bde.), dab ital, 
„Pentamerone” des Bafile, deutſch von Liebrecht 
(Breslaı 1846, 2 Bde.), die „Ruffiichen Volke⸗ 
märcden” von Dietrich (Leipz. 1831), bie „Was 
labifhen M.“ von Arthur und Alb, Schott 
(Stuttg., 1845), die perfiihe Sammluna „Tuti⸗ 
Nameh”, beutih von Iken (Stuttg. 1822) und 
bie inbifche Märdenfanmlung des „Somadeva⸗— 
Bhatta“, deutſch von H. Brockhaus (Leipz. 1843, 
282de) ine Sammlung von M. aller Völker 
gab H. Kletke unter bem Titel „Märcenfaal“ 
(Berlin 1845, 3 Bbe.), eine andere O. L. B. Wolff 
herauf. , 

Märker Geding, in einigen Gegenden 
Deutfhlands Gerichtstag, an welchem Holzfrev⸗ 
ler zur Strafe gezogen, auch Gegenſtände, die auf 
bie. Markwaldungen Bezug haben, verhaudelt 
werben, 

Meärkifche onfeifion (ConfessioBranden- 
burgien), das auf Befehl des Markgrafen Joh. 
Sigmund von Brandenburg. vornehmlid; von Mt. 
Füſſel abaefaßte Glaubensbekenntniß, welches 
1614 unter dem Titelerſchlen: „Des hochgebornen 
Fürft Joh. Sigmund ꝛc. Bekaͤnndniß von jegigen 


den ritterlichen Sagendichtung und 


unter den Evangeliſchen ſchwebenden und in 
Streit gezogenen Punkten“. Daſſelbe enthält 16 
Artikel und iſt verſchieden von dem zu Frankfurt 
a. d. ©. 1614 auf Befehl deſſelben Markgrafen 
berausgefommenen Glaubensbetenntniß ber re= 
formirtsevangelifhen Kirchen in: Deutſchland, 
weldes [Kon gegen Ente bes 16. Jahrhunderte 
in Sübbdeutfcland gedrudt worden ſeyn foll. 
Maerlant, Jakob von, nieberländifcer 
Dichter des 13, Jahrhunderts, geb. 1235 in Flan⸗ 
dern, bekleidete die Stelle eines Rathsmitgliedes 
zu Damme bei Brügge, wo er 1300 +. Geine 
früheften Gedichte, der nur in Bruchſtücken erhals 
tene „Trojaniſche Krieg”, nach dem franzöſiſchen 
bes Benät de St⸗Maure, und der 1246 abgefaßte 
„Alexander“, nach dem Lateiniſchen des Gualterus 
be Caſtelſione, — zwar dem Stoffe nach noch 
ganz in dem Kreiſe der ritterllchen Epik, zeigen 
aber bereits eine Einmiſchung einer biftorifhen 
Kritik und ein Vorwiegen bes Iehrhaften Ele⸗ 
ments. Später wandte er fich ganz von biefen 


Stoffen ab und empfahl nur biftorifd glaubhafte : 


biblifche, geiftlihe, ober weltlihe Erzählungen 
und rein lebrbafte Darftellungen, von denen er 
felbft fehr umfaͤngliche Muſter aufftellte. Der große 
Beifall, ben dieſe Richtung fand, trug viel zum 
beſchleunigten Uintergange ber bereits abwelken⸗ 
Bernidye 
tung der. dahin gehörigen Hanbfchriften bei, und 
fo vollftändig gerterh alles Frühere in Vergeſſen⸗ 
heit, daß M. als Urheber ber nieberländifdhen 
Dichtung überhaupt galt, bis die neuere For ſchung 
bie älteren Schäge wieder ans Licht brachte. Zu 
ben Gedichten aus M.s zweiter Periode gehören 
ein „Reben bes heil. Franciscus“, nadı bem Latei⸗ 
niſchen des Bonaventura (herausgegeben ton 
Tideman, Leyden 1848), die „Heimelijkheid der 
heimelijkheden“, nad dem Iateiniichen, fälſch⸗ 
lich dem Ariſtoteles zugefchriebenen Buche „Se- 
creta secretarum‘‘ -(beraudg. von Clairiſſe als 
4, Theil ber „Nieuwe werken der maatschappij 
van. nederlandsche letterkunde‘*, Dortr. 1838), 
verſchiedene ftropbifche, zum Theil geiftlide Ges 
dichte, unter denen „Wapene Martin“ (Antw. 
1496) unb „‚Drie garden‘ (daf, 1480 und 1650) 
bie bemerkenswertheſten ſind. Nob ungebrudt 
ift- feine 1270 vollendete „Reimbibel“, fowie fein 
„Bestiaris‘‘ oder „Der naturen bloeme‘‘, eine 
gereimte Naturgefchichte in 13 Büchern, nad dem 
„Liber de rerum natura‘ bes Thomas Eantipras 
tenfie, Sein umfänglidftes und in keiner Hand⸗ 
fhrift vollftändig erbaltenes Werk, ber „Spieghiel 
historiael“, 1243 begonnen, ift eine gereimte 
Welthronit nad dem „Speculum historiale‘* 
des Vincentius Bellovacenfis, an deren Bollen= 
dung ihn wohl der Tod hinderte. Gedruckt ift 
bavon etwa die. Hälfte (die 8 Bücher des 1. Theils, 
berausa. burch Elignet und Steenwinkel, Leyten 
1784665, 2 Bre., und bie eriten 3 Bücher des 
3. Theils durch Vilderbiif, Amſt. 1812). Fort— 
gefegr warb es als 5. Theil in 8 Büchern durch 
den brabant. Priefter Lodewijt vom Velthem 
ſchlechte Gefammrausgabe der veltbemiden 
Chronik durch Leona, Amft. 1717; forgfame 
Separataudgabe bes 3. Buchs durch Sondbloet, 
Haag Ib). Wohl mit Unrecht wird M. aus 
geſchrieben eine gereimte Bearbeitung der Ge— 


— 
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ſchichte von dem Stamme, ber aus einem Imeige 
des im Parabiefe gepflanzten Lebensbaumes er: 
wachen war und das Holy zum Kreuze Ehriftt 
lteferte (herausg. von Tideman in ben „Werken 
uitgegeben door de’ vereeninging ter bevor- 
dering der oude nederlandsche letterkunde*, 
Renben 1844). 

Märtyrer (Martyrer, vom griech. 1 lat. 
martyr, d. i. Zeuge), in ber alten driftlichen 
Kirche Diejenigen, welche unter ben Berfolgungen, 
die bie Ehriften trafen, als das Opfer threr 
Standhaftigkeit und Ueberzeugungstreue fielen, 
Im Gegenfagezu ben Konfefforen, welde ben 
Ehriftusglauben vor Gericht nur mit Tobetaefahr 
befannten, oder mit Berluft der Freiheit und des 
Vermögens büßten. Später behnte ſich der Beariff 
fo weit aus, daß man Jeden, welder für feine 
Ueberzeugung mit Gut und Blut einitand, eber 
in freimmitbiger Vertheidigung berfelben das 2er 
ben aufs Spiel feste, mit tem Namen eines M.s 
ehrte. Die Kirche erwies den M.n die höchſten 
Ehrenbezeigungen und legte ihnen bie höchſten 
BVerdienfte bei. Man löfte ihre Leichname von 
der heibnifhen Obrigkeit ein und feste fie 
feierlich bei, hielt gottesdienftlihe Verſamm— 
lungen: an ihren Gräbern und verfaaffte ſich 
Reliquien (f. d.) von Ihnen, Ihre Ausſprüche 
galten als lehrte Bermädtniffe, fo daß ihr 
Bunfh zum Befehl ward, ober als untrügliche 
Wahrheiten, die nicht ald Äines Menſchen Rede, 
fondermals Gottes Wort aufgenommen wurden. 
Ihr Tod follte mit nur für fie felbft eine fünden« 
tilgende und alle Schuld ihres Lebens auslöfchende 
Kraft haben, fondern auch frembe Sünde ſühnen, 
wie bie Zaufe, fo daß man den Märtyrertod als 
bie Bluttaufe (lavacram sanguinis) bezeldhs 
nete. 9a, biefer Tod follte bie Sakramente er⸗ 
fegen können und Gott bewegen, baß er bie Bett 
bes Leidens zu Ende und ben Triumph der Kirche 
beraufführe. Während man für die Serlen an 
derer Menſchen ein Zwiſchenreich ſetzte, in wel⸗ 
chem fie bis zum Eintritt des Gerichts der Selig—⸗ 
keit entgegen reifen follten, ließ man bie M. uns 
mittelbar nah dem Tode zum Anfchauen Gottes 
in das Paradies gelangen. Ihr Todestag er: 
fhten nun als ein Tag ihrer Geburt für bas 
ewige Leben (natalitia martyrum) und wurde mit 
Geber und Agapen an ihren Gräbern ober Ders 
tern, wo fie gemweilt und gelebt hatten, begangen. 
Natürlich ſchloß fih daran bald eine Art Kult an. 
Man rief fi ihre Aufopferung und ihr Beben als 
ein.Borbild in die Erinnerung zurüd und es ent⸗ 
ftanben jene Bunbererzäblungen, wie wir fie in 
den Martyrologien(f. Martyrologium) lefen, 
die feitbem eigens zufammengetragen wurden. 
Als mit Konftantin das Chriſtenthum Staats: 
religion wurde, baute man über den Gräbern ber 
M. Alräre u. Kirchen und fdaffte, da eine ſolche 
Kirdye, bie man Martyrion nannte, mehr Une 
fehen zu haben und größere Verehrung zu vers 
dienen fehlen, auch in andere Kirchen die Uebers 
refte der M. Wie fi bald auch die Spekulation 


nicht auf, 


Die Märtyrerfefte ſcheinen ſchen im 2: Jahrb- 
aufgefommen zu ſeynz fihere Spuren berfelben 
finden fi im 2, Jahrhundert, : Han feierte fie 
dadurch, daß man zu den Gräbern ber.M. wall: 
fahrtete, Lobreben auf dieſe hielt, ihre Thaten und 
Leiden erzählte, Oblationen bradıte, betete und 
das Abendmahl geno®. Im 4. Jahrhundert war 
bie Zahl der M, da ſich auch Fanatiker zum Maͤr⸗ 
tyrerthum brängten, fo aroß geworden, baß man 
das Feſt aller M. einführre, welches von ber 
arte. Kirche in ber Pflugſtooche, von der röm- 
Kirche am 26. Dec. gefeiert wird. Jetzt pflegte 
man aud die Namen der M., bie Annaben von 
ihrem Leiden und ihrer Todesart in die Diptychen 
einzutragen und auswärtigen Gemeinden mitjus 
thellen. " Den Reigen der hriftlichen M. eröffnet 
Stephamus (+36 nah Ehrifie), Ihm fügt die 
kirchliche Tradition alle Apoſtel mit Ausnahme 
des Idhannes bei: doch gibt ſchon Herackeon: in 
ben ‚‚Stromaten‘ des Klemens von Alerandrien 
an, daß Matthäus Philippus, Thomas und Levi 
(Thaddbäus) nicht zur den Min gebören. Anfangs 
ließ fih wohl der Fauatiemus des GHeidenthums 
durch den Tod einer ausgezeichneten: Perfönlide 
Peit beftwiditigen, feit Trajan finden wir aber 
oft ntaffenweife Hinrichtungen unb Niebermeses 
lungen der Ehriften, und während bie Volkewuth 
meiſt bei ben niedern Ständen ſtehen blieb, fo er⸗ 
ſtreckten ſich die vonStaatewegen augeſtellten Ver⸗ 
folgungen dagegen über die hervorragenden Glie⸗ 
der der Gemeinde. Die Zahl ber Mewuchs da⸗ 
durch ins Unglaubliche, und dennoch fügte man 
immer noch mehr hinzu, und ſelbſt In Viſionen 
entdeckte man neue M. und erdichtete hiermit zu: 
gleich eine große Menge Maͤrtyrergeſchichten, wie 
dies namentlich die Schriften bes Gregor von 
Tours beweiſen. Als die chriſtliche Kirche zu 
fiegreihber Macht und weiter Aursbehnung in ber 
Welt gelangte, hörte übrigens das Märtyrerthum 
Saronarola, Arnold von Brescia, 
Johannes Huf ftarben für ihre religtöfe Ueber— 
zengung, nicht zu gedenken der Tauſende, welde 
der Inquiſition zum Opfer fielen. Wenn andy 
Luther ot nur im weiteren Sinne bes Wortes 
unter bie M. gerechnet werben darf, fo entbehrt 
die Neformation den Glanz bed Maͤrtyrerthums 
dech keineswegs. Wir erinnern nur an Heinrich 
von Zütphen u. N. Katfer, bie Lurber felbft noch 
im Liede feierte, Aber auch innerhalb ber pretes 
ſtautiſchen Kirche felbft Hat es bis auf bie neuefte 
Betr an Min nicht gefeblt, wenn man aud feinen 
Scheiterhaufen zur Ehre Gettes mehr erriähtete. 

März (lat. Martius), der Lenzmonat ober 
Frühlingsmonat, Im römifhen Jahre der älteften 
Seltder 1., nad Numa's Rerbeflerung aber der 
3. Monat, hatte feinen Namen von Mare, dem 
er geheilfgt war. In ihm erwacht bie lebendige 
Natur aus dem Winterſchlafe. Daber pflegt der 
M. tm Ganzen eine um 2'/,—3 Grab höhere . 
Temperatur mit fib zu führen, als der Februar. 
In der Landwirthſchaft wird in diefem Monat, 
fobold der Froſt bie Erde verlaffen bat und die 


bes Volksglaubens bemächtigte, beweift das Ges | Acder hinlänglich abgerrodnet find, mit den Ar— 


fe des Kaiſers Theodoſius von 386, daß Nies | beiten des Dfiuges der Anfang gemacht. 
manb ben Körper eines M.s verkaufen folle. | 


Endlich warb aus ber dankbaren Verehrung der des Kleeſamens unter die Winterfaat, bie Auts 


M. bald eine förmlidhe Anbetung (f. Heilige). 


Es bes 
ginnt das Eggen ber Weizenfelder, die Yusfaat 


beiferung und Inftandfegung ber Feldbefrichis 


⸗ 
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gungen ꝛc. Die Wieſen werben gefäubert, wieder⸗ 
holt gewäffert und, two es nöthig ift, befamt. Im 
Küchengarten fdet und legt man alle Arten weißen 
und rotben Sommerkopfkohls, Wirfing, Kohl⸗ 
rabi, Spinat, Erbfen, große Bohnen, Schnitte 
peterfilie, Körbel, Melde, Portulaf, Kreffe, Sal⸗ 
bet, Möhren, Paftinaten, Sellerie, Peterfilien- 
wurzeln, Sommerzwiebeln 2c.; gepflangt werben: 
Spargelpflanzen, Schalotten, Knoblaud ; umge» 
legt: Erdbeeren, Dragun, Sauerampfer, Thy: 
mian ꝛc.; zum Gamentragen ausgefegt: alle 
Kohlarten, Rüben, Möhren, Paftinaten, Zwie⸗ 
bein ꝛc.; abgebedt und abgeraͤumt: Artifchodenz, 
Erdbeer: und Spargelbeete. Im Obftgarten ift 
die befte Zeit zum Pfropfen und DPuliren; die 
Reiſer dazu müſſen ſchon im Februar gebroden 
feyn. Man ftedt Schnittlinge, macht Abfen?er, 
legt Obft: und Nußferne. Die Kernreifer in ber 
Edelfhule werben verfegt, junge Obftbäume 
fommen an ihren fünftigen Standort. Das Bes 
haden, Reinigen, Auspugen und Befchneiben ber 
Bäume muß jest gefchehen. In Meinbergen 
wird gehadt, befchnitten und gebüngt. Warme 
undtrodene Witterung fagt der Begetation am 
meiften au, daher: „Märzftaub bringt Gras unb 
Laub, Märzregen wenig Segen, Märzfchnee thut 
ben Saaten weh.” 

Märzblume, f. v. a. Schneeglödchen, Galan- 
thus nivalis L, 

Märzfeld, bei den Franken zur Zeit der 
merovingifhen Könige Bezeichnung ber Volks⸗ 
verfammlungen, welde im März gehalten zu wer: 
ben pflesgten. Als nämlich die Kranken Gallien 
erobert hatten, hielten fie nach germanifcher Eitte 
unter freiem Himmel Volkeverfammlungen, in 
denen Befhwerben angehört u. Streitigkeiten ges 
fohlichtet wurden; auch pflegte man dabei über 
Krieg und Frieden zu berathen und zubefchließen, 
fo wie allgemeine Heerihan abzuhalten, was 
fpäter Sauptfahe ward. An diefen Verſamm— 
lungen nahm urfprünglich das ganze Wolf Theil. 
Nach und nadı Pam jedoch die Betheiligung bes 
zu zahlreihen und ausgebreiteten Volkes baran 
ab, und es erſchienen nur noch bie Repräſentan⸗ 
ten ber Stämme und Bezirfeabtheilungen, bie 
Föniglichen Lehnsleute, befonders bie, welche Hof: 
und Staatsämter beBleideten, fo wie die Biſchöfe 
und Aebte, Unter Pipin dem Kleinen wurde diefe 
Berfammlung in den Mai verlegt, daher fie num 
aud Maifeld genannt wurde. Unter Karl bem 
Großen und feinen Nachfolgern wurbe alljährlich 
zur Berathbung ber Staatsangelegenheiten ein 
großer Reihstag im Frühjahr und in Verbin: 
dung mit dem März: oder Maifelde abgehalten, 
auf welhem aber ausichließlich jene bevorzugten 
Etänbe erfchlenen. Daraus gingen fpäter bie 
Generalftände und Parlamente hervor. 

Märzrevolution, die Bewegung von 1848, 

die in ben deutſchen Staaten meift im März aus: 
brach und allenthalben große Veränderungen in 
Geſetz und Berfaflung (Märzerrungenfdaf 
ten) zur folge batte. 
‚ Märzverein, politifcher Verein, berim Früh⸗ 
jahr 1849 von der Linken der frankfurter Natio— 
nalverfammlung zur Aufrechthaltung ber ſoge— 
nannten Märzerrungenfchaften auf geſetzlichem 
Wege gegründet wurde. 


Märzblume — Maästoso,. 


Mäfolus, Fluß in India intra Gangem, der 
auf ben arnedifchen ——* (dem Grenzgebirge 
zwiſchen Golkonda und Dolodabad) entſpringt 
und ſich ins indiſche Meer ergießt; jetzt Kiſtnah. 

Mäßigkeit (lat. temperantia), das Maßhal⸗ 
ten in allen ſinnlichen Genüſſen, wie auch im 
Anſtrengen der Kräfte, der geiſtigen ſowohl als 
der körperlichen. In ſofern jegliches Uebermaß 
nicht allein dem Wohlſeyn ſchadlich, ſondern auch 
eines vernünftig⸗ ſittlichen Weſens unwürdig iſt, 
gilt die M. mit Recht für eine Tugend; ja, bie 
alten Philofophen rechneten fie zu den Karbinaltus 
genden. Die Tugend der M. bieder ſittliche Menſch 
als ſolche alſo ſchon um ihrer ſelbſt willen, abs 
— von ihren wohlthaͤtigen Wirkungen, übt, 

eſteht aber darin, daß jeglicher (ſinnliche) Trieb, 
welcher zu ftarf zu werben und bie ihm vom Sit⸗ 
tengefege gezogenen Schranken zu überfchreften 
droht, durch bie Herrfhaft der Vernunft gezügelt 
und ihm mithin nur in fo welt Befrlebigung ges 
ftattet wird, als bie höheren Lebenszwecke dadurch 
nicht beeinträchtigt werben. Bezieht fi die M. 
auf Affekte und Leidenfchaften, fo daß diefe bas 
durch in ben gehörigen Schranken gehalten wer⸗ 
ben, fo wird fe gewöhnlid Mäfßtgung genannt. 

Mäßigfeitövereine, jene Vereine, beren 
Mitglieder fih gegenfeitig feierlich verſprechen, 
im Genuffe geiftiger Getränke nicht auszuſchweifen 
und befonbers bed Branntweins ſich ganz ober bis 
zu einem gewiſſen Grabe zu enthalten. Sie ent« 
ftanden fhon früh aus ber Wahrnehmung, daß 
der —— Genuß von Spirituoſen ben 
Menſchen phyſiſch u. moraliſch zu Grunde richte. 
Schon im 16. Jahrhundert fliftete Siamund von 
Dietrichftein zu Gräg den St. Ehriftophe= 
orden oder ben Ritterorben ber Mäßtg= 
Peit,in welchem aud Frauen aufgenommen wure 
den und befien Mitglieder Mäßigkeit zu üben ges 
Iobten. Das Bebürfniß nad ſolchen Vereinen 
trat aber noch viel fhärfer in den folgenden Jahre 
hunderten hervor, als bie Gewinnung des Alto: 
hols außerordentlich erleichtert und ber Genuß 
des Branntweins, namentlich in ben arbeitenden 
Ständen, dadurch außerordentlich gefteigert wurbe, 
Am Fahre 1803 entftand in Bofton ber erfte 
Mäßigteitsverein, u. das Bebürfniß nach ſolchen 
Bereinen war fo allgemein, daß zwei Jahre fpäter 
in Amerika ihre Zahl ſchon auf 1600 geftiegen war. 
Am großartigften warb aber bie Bewegung u. ber 
Enthufiasmus für die M. in Irland durch Pater 
Matthew (f.d.) angefacht, der am 10. April 
1838 in Eorf den erften Mäßigfeitsverein grüns 
dete und ſchon 1842 5 Millionen Anhänger in Ir- 
land zählte. Die nähfte Kolge war, baß, während 
1836 das. zum Bereiten fpirituöfer Getränfe bes 
ftimmte Malz; 2,511,000 Scheffel betrug, 1840 nur 
1,600,000 Sceffel verbraudt wurden. Auch in 
Deutfchland haben fih nad dem Vorbild Eng— 
lands und Nordamerika's M. gebildet, die na= 
mentlib in ben Seeftäbten viel Gutes wirkten, 
wenn ſich auch zumeilen Uebertreibung und relis 
giöfe Parteiſucht daran Pnüpften. 

Maäßigung (lat. Moderatio),f. Mäßigkeit. 

Mäflopuft, in dem griechiſchen Kirchenka— 
lender der 8. Sonntag vor Oftern (Sexagesima) 
und der Anfang ber Faßnacht. 

Maäöstoso (ital.), majeſtätiſch, feierlich, 





‚ Maöstro — Maffei. 


prädtig, erhaben, mit Würde, dient in der Mufik | geboren zu Verona 1662, trat Früh in baverlfce erhaben, mit Würde, dient in der Muſik 


eihnung einer Vortra u. ſetzt ohne 
— — — ein gemäßigtes es Beimap —* 







Meiſter, Lehrmeiſter, Herr, 
Vorgeſetzter, F * eapells, Rapelimeier, 
— Bam ——— über | mal 


zo * verbreitet et iR und burd fo 
Merkmale ſich ac ihn 9 Die 

— ns —* oder minder get aber immer 
—— ebenſo die Ohren. Bie hinteren Extre⸗ 
ſind laͤnger als die vorderen, die Vorder⸗ 


— mit einer Daum die Hinter⸗ 
hig. Der Schwan f nadt ober 
g unb wenig behaart. Die untern Bor: 


find zugelpigt. Die M. find nächte 
es Thiere und nähren fih aus beiden Reichen. 
gattung ift bie Maus (f. b.). 
Draufe egras — —— Pflan⸗ 
zenaattung f. v urus Z, 
„Bänfeootz, f. v. 1. Bitterfüß, Solanum Dul- 


ufefrant, Pflan tungen: ſ. v. a. 
Gnaphallim en L. erg 3 v, : Ak 


ni 

äufeöbrchen, Pflanzengattungen : f v. a. 
Hieracium Pilosella L, und ſ. v. a, Val 
nella olitoria Moench, Rothes M.,f. v. a. 
Gnaphalium dieicum L. 

Bänfeobe » Pflanzengattung, f. v. a, Myo- 


sotis L 

Mänfepfefier, Pflanzengattungen: f. v. a. 
Delphinium —— — Ritter[pess) 
und ſa v. a. Stachys aylvatica L. 

— * Bingen. 

Maäuſezähne, bei Burke bie beiden 
ren Bähne der oberen Kinnlade, wenn fie 


und fpig find. 

einer Bavius, 

Maffe, Dorfin der beigifhen Provinz Namur, 
bei Dinant, mit 800 Einw. Hier Schladt zwi⸗ 
ſchen den Defterreihern und Belgiern 1790, 

Maffei, 1) Giovanni Pietro, gelehrter 
Jeſuit, 1535 zu Bergamo geboren, ging, nachdem 
er in feiner Baterftadt eine tüchtige Borbildung 
erhalten, nach Rom, warb 1563 Profeilor der Be: 
redſamkeit zu Genua und einige Jahre darauf 
Sekretär der Republik, leate aber plötzlich fein 
Amt: nieder und trat 1566 in Rom in ben 
Sefuitenorden ein. Er fchrieb bier das Le 
ben des Ignatius Loyola (Venedig 1585), über: 
fegte dann die „Historia de las Indıas‘ von 
Joſ. Acofta, in Kolge deilen Kardinal Heinrich 
von Portugal ihm die Ausarbeitung einer allge: 
meinen Geſchichte von Indien übertrug und ihn 
nah Portugal kommen ließ, um bafelbft bie 
nöthigen Materialien zu fammeln. Nad feiner 
Zurückkunft nah Rom gabM. dies Werk heraus 
unter dem Titel: „Historiarum Indicarum libri 
XVI“ (Aloreny 1588, befte Ausgabe Köln 159). 
M. begann darauf noch auf den Wunſch des 
Papftes Klemens VII. die Geſchichte Grenore 
XML, F aber den 20. Oft. 1603 zu Tivoli vor Bol: 
fendung des Werks. Eine Geſammtausgabe feiner 
Werke ift in Beraamo erfciienen (2. Bde, 1747). 

2) AUleffandro, Mardefe, Feldmarfchall, 


Meyers Konv.-kerifon, Bd. X. 


2 Berona und gab in Verbindung mit Apo⸗ 
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und Statthalter don Namur und 1 
range * dem 1717 über — 
Sieg bei hr = or — zu Münden 1730 —* 
— 

e 
(be Beitgefhiäte nd. 


*9 rer eo Appel Mardefe bi 
M.,ttalienifher Dramatißer, Bruder bes Bo 
eb. den 1. Juni 1675 zu — ———— 
* * ES ig zu Parma und bes 
geb is ich nad Rom, wo er Mitglied ber 
a a atabenie wurte Perg I madte er 
unter feinem Bruber einen Feldzug im fpani 
—— mit und kehrte dann nach Fo 
einem Streit, in ben fein Bruder 
— war, gab er eine kleine 28 heraus: 
„Della seienza chiamata cavalleresca‘‘, worin 
er nachwies, daß das Duell der Religion, ber ges 
funden Vernunft und dem Intereſſe des bürgers 
lichen Lebens wibderftreite. Darauf begab er ſich 


ftolo Zeno und Vallisneiri um Pritifcheliterari he 
Zeitfhrift heraus. Gleichzeitig wendete er ar 
Theater feine Aufme ng zu. Er gab 
Auswahl der beſten älteren italleniſchen oh 
ſtücke heraus (Teatro Italiano, 1733, 33be.) und 
bichtete felbft ein Trauerfpiel „Merope*‘', wildes 
mit großem Beifall aufgenommen wurbe, Auch 
fein Luftfpiel „La ceremonia“ madte viel Glüd, 
Um das Stublum ber —— hen Sprache zu för⸗ 
bern, gründete er 1725 in Verona eine gelehrte 
—— zu welcher er die tüchtigſten Lehrer 
berief, die er mit eigenen Mitteln unterbielt. Die 
Entdetung einiger wichtigen Handſchriften in ber 
Domkirche zu Verona führte ibn ber bamals . 
neuen Wiſſenſchaft ber Diplomatif zu und 
dem berühmten Werk: „Verona illustrata“ FR u 
1731—1732, neue Ausgabe, Berona 1792—179, 
8 Bde.) den Urfprung. Kurz nad) feiner Rückkehr 
von einer Reife durch Frankreich, England, Hol- 
land und Deutfchland + er am 11. Februar 1755. 
Seine fümmtlichen Werke erſchienen in Benedig 
1790 in 21 Bänben. 

4) Glufeppe, Ritter von M., Profeffor 
ber ktalieniiden Literatur in Münden, geboren 
ben 27. Mai 1775 zu Cles nella Naunia bei 
Zrient, erbielt feine Bildung auf den Lyceen zu 
Verona und Trient, findirte feit 1795 zu Salz» 
burg Zhroloaie, erbielt 1798 bie Priefterweibe, 
wurde 1805 Profeſſor der ttalienifhen Literatur 
an ber bortigen Univerfität und wirkt in gleicher 
Stellung feit 1826 zu Münden, wo er zugleid 
zum berzoglih bayeriſchen Hofkaplan ernannt 
wurde, Er überfegte mebre ifflandſche und Poge- 
bue'fhe Theaterftüde ins Italleniſche und lieferte 
eine gute Geſchichte der italienifhen Literatur in 
feiner „Storia della letteratura italiana“ (Mais 
land 1825, 3 Bbe., 3. Aufl. Florenz 1853, 4Bbe.). 
Einer großen Verbreitung erfreuen fi Ms 

Theoretiſch praktiſche italtenifhe Spradlehre” 
(2. Aufl., Münden 1837) und das „Stalientfche 
Leſebuch“ (3. Aufl., daf. 1838), fowie die asceti⸗ 
fhen Schriften „Il vero cristiano“ (Mailand u. 
Venedig 1843, 5. Aufl, 1851) und „La famiglia 
di Erlau* (Bretcia 1841). Auch überfegte er die 
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‘ ‚Admonitiones paternae“ Herzog Marimilians L 
von Bayern ins Italieniſche (Mailand 1833). 
5) Joſeoh Anton, Ritter von M, 
befannter Mafchinenbauer , 1790 zu M 
ebo-en, Sohn eines Kaufmanns, si dem er ſeit 
801 bie Handlung erlernte, Nachbem er fi 
lange in Italien aufgebalten, übernahm er 1816 
das väterlihe Gefchäft in Münden. Im Genuß 
des Bertrauene feiner Mitbürger, wurbe er 1828 
Magiſtratsrath, 1835 Atmtniftrator der Hypo⸗ 
tbefens und Wechſelbank, 1837 Abgeordneter für 
Münden in der Ständefammer , 1845 Vorftand 
ber Hanbelsfammer von Oberbayern, Er bat 
große Berbdienfte um bie Unlegung ber erften 
rößern Eifenbabn in Bayern (mundensauges 
Burger) u. um bie Anfertigung von Lokomotiven, 
zu welchem Icgtern Zwecke er ein großes Eifens 
wert mit Mafcinenfabrit in der Hirfchau bei 
München anlegte, aus welcher 1841 bie erften 
Lokomotiven bervorgingen. Bei ben Konkurreni: 
fahrten auf dem Semmering im Auguft und Sev- 
tember 1851 erhielt die Lofomotive Bavarla aus 
M.'s Werkitart vor ben babei fib betheiligenden 
Merkftärten (einer belgiſchen und 2öfterreihifchen) 
einftinmmtg ben erften Preis. 
Maforium (lat.), im Mittelalter ein bat 
Haupt verbhüllendes Kleidungsftüd; Kragen an 
- — ———— welcher Hals und Eäulier be= 


len Billa in der portugiefifhen Provinz 
Eftremabura, Diſtrikt Santarem, am Meere lie: 
gend, 5 Meilen von Liſſabon, berühmt durch das 
prächtige Dr ———— dafelbft, das ber Kös 
nig Schann V. zum Dank für feine Genefung 
von einer ſchweren Krankheit 1717 ftiftete. Ein 
Deurfcher, Namens Friedbrih Ludwig, war Er: 
bauer des Klofters, auf das nicht weniger als 20 
Millionen Gulden verwendet wurden. Das 
Gebäude bildet ein Viered, 760' lang und 670' 
breit, und beftebt aus einer Kirche, zwei Pas 
villons zu beiden Seiten ber Kirche und aus dem 
Klofter. Das ganıe Gebäude enthält 866 Zim⸗ 
mer und mehr als 2500 Thüren und Fenfter und 
58 Bildfäulen von Parrarifhem Marmor zieren 
taffelbe. Die pracdtvolle Kirde, mit 2 hoben 
Glodenthürmen u. einem Glodenfpiel von 160 
Gloden, ift mit Geld, Silber und Ebelfteinen 
reichlich ausgeſchmückt. -Das Klofter enthält 300 
ig re 2 Bibliotheken, davon bie eine 
70,000 Bände ſtark feyn foll, u. ein Gymnafium. 
Bekannt wurde das Klofter befonbers durch 
Murphy's Prachtwerk (London 1791) mit Luis de 
Sonſa's Tert. 

Mafrag, Fluß in ber algerifhen Provinz 
Konftantine, entfpringt füböflib von la Ealle, 
durchbricht das Gebirg bei dem Dfeebel-Naora 
und mündet öftlih von Bona in das Mittelmeer. 

Magadis, griebifches Saiteninfirument, das 
nab Anacreon binfihtlih feiner Geftalt und 
Spielart ein Pfalter (ſ. d.) ron5— 20 Saiten war. 
Das Epiel darauf war einftimmig, bei größerer 
Saitenzahl in Oftaven. M. bieß auch eine Art 
Alöte, die beim Anblafen immer 2 Töne hervor 
bradte, bie eine Dftave von einander entfernt 
mwaren. 

Magarri, in der Türkei chriſtliche Sklavin 
nen, bie durch Epiel, Gefang und Tanz den 
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Grauen bes großherrlichen Harems Unterhaltung 
verihaffen müfjen. Ne 
Manazine, Borratbshäufer ober * e 
Yufbewahrungsbehältnifie, inebefonbere zur 
bewabrung landwirthſchaftlicher Gegenſtaͤnde. 
namentlich des Getreidet. Am haͤufigſſen erfolgt 
die Aufbewahrung des Getreides auf ben —— 
nannten Getreide- oder Schüttböden, 
men unter dem Dache von zu andern Zwecken be= 
Nimmten Gebäuden, bie häufig nur aus einem, 
oft aber au aus zwei über einander befindlichen 
Boͤden befteben, n feinem Zweck entſprechen⸗ 
der Getreideboden ba yu unaͤchſt nibt an feudten 
Uusdünftungen in berNübe gu leiden haben, wes⸗ 
halb das rang deſſelben auf Stallgebäuten, 
oder auf ſolchen Gebäuden, welden erforberlider 
ug mangelt, ober bie vonbictbelaubten Bäumen 
beicattet werden, ober ftehendes Waſſer in ber 
Nähe baben, zu vermeiden ift. Zur Sicherung 
gegen Schnee und Regen muß ber Schüttboden 
mit einem bihten Dache verſehen feyn. Erfor⸗ 
derlihes Licht und Zugluft aber dürfen ihm niemals 
feblen, indem durch legtere die aus ben Sämereien 
ausfhwigende Feuchtigkeit entführt und das Uns 
eziefer abgebalten und vertrieben wird, Der 
—8* muß fo dicht ſeyn, daß auch das Meinfte 
eſäme nicht durchzufallen vermag. Ebenſo 
müſſen auf jedem Schüttboden mehre Fächer oder 
Abtheilungen ſeyn, welche durch Seitenwaͤnde 
von einander getrennt find, die fo feſt an ben 
Fußboden anfchließen, daß Peine Miſchung ver= 
ſchiedener Sämereien erfolgen Pann. Der Raum, 
welden ein Schütiboden haben muß, richtet fi 
nach bem aufzufhürtenden Getreide. Im Allges 
meinen nimmt man an, daß man für bie — 
nen aufzuſchüttenden Sämereien auf einen preußi⸗ 
ſchen Scheffel 1%, DGusß rheiniſch Raum bes 
darf; doch iſt hierbei der zu Gängen und Aufbe⸗ 
wahrung der erforterlidyen Geraͤthſchaften nöthige 
Raum mit inbegriffen. Am beſten iſt die Anlage 
von Schüttböden auf den Wohnhäuſern, wiewobl 
ſie hier der — ſehr ausgeſetzt find, oder 
auf foichen Gebäuden, deren untere Räume zu 
Schuppen, Schirrkammer, Bagenremife 2c. dienen. 
Eigentlihe M., aub Speicher, Getreide 
bäufer, find zur Aufbewahrung bes Getreides 
eigens eingerichtete Gebäude, bei deren Anlage 
fi daher Mängel, die dem Schüttboden zur Laft 
fallen, leichter vermeiden lafien. Man wöhlt zur 
Anlage ber M. vorzugsmweife einen möglihft 
hohen, der Luft ausgeſehten Stantpunft, erbaut 
fie, bamit fie allen Gefahren möglichft wenig 
auegefegt feyen, maſſiv, mauert, um bie Heden 
bes Ungezieferd zu vermeiben, mit Kalt und macht 
einen tüucıtigen Anwurf von Kalk auf die äußere 
Mauer, Damit es weder an binlänglihen trodes 
nen Kellern, nodh an Gemwölben und fonft an 
Raum fehle, haben die M. mehre Etagen über 
einander, und man gibt einer jeden folden eine 
Höhe von 5 Ellen im Lichten. Auf dem Boden 
wird eine Winde angebracht, um die Getreideſaͤcke ze. 
leicht herauf⸗ und herunterſchaffen zu können, zu 
welchem Behuf eine binlänglid große Deffnung 
in jeber Etage unter ber Binde vorhanden fen 
muß. Zu möglihftem Schutz gegen Feuersgefahr 
hat man auf der ſchmalen Seite der M. Derffe 
nungen angebradyt, weldye bei Feuersgefahr das 
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eich im die untern Keller führen. Bon 
mebren en 


2 die in Rußland und Schweden 
theilweiſe gebraͤuchlichen M. empfohlen worden. 
Diefe beſtehen aus großen, ganz maſſiven Ges 
bäubden , in welchen bie Gerreidebrhälter wie 
Schornfteine von oben bis unten hinabgehen, 
die voll geſchüttet und dann oben ganz feft 
werben, fo daß ber Luft der Zutritt 

fÄhnitten ft. Diefe Behälter haben unten 
ungen, durch welde fie ausgeleert werben. 

Sie gewähren, naͤchſt einem befondern Schuß vor 
erögefahr, auch ben Vortheil, daß ſich darin 
Getreide Jahre lang gut erhält, ohne daß es 
umgeftochen zu werben brauct. Da übrigens das 
Getreide durh das Eintrecknen an Quantität 
verliert und es auch bei der größten Sorgfalt und 
Aufmerkfambeit nicht zu verhindern ift, daß Sä= 
mereien durch [hädliche Thiere oder auf andere 
Beife verloren gehen, übrigens ſich auch bei jedem 
\ ſſen eine Quantität einmißt, fo wird ein 
jährlihes Bodenminus angenommen, im Allge⸗ 
meinen bei Roggen und Weizen 4 Procent, bei 
Gerfte 5 und ber Hafer 6 Procent jährlides Mi⸗ 
aus. Der widtigfte Gegenftand bei Aufbewahs 
rung ber Sämereien it die Befhüsung vor ſchaͤt⸗ 
lihen Thieren, wohin vernehmlid der weiße, 
ſchwarze und rothe Kornwurm gehören, melde 
oße Verheerungen anrichten. Man bat viele 
ittel in Borfchlag gebracht, um diefe nachthei⸗ 
ligen Thiere abzuhalten und zu vertilgen, bisher 
baben aber alle nur zu einer theilweifen Bermin= 
derung derfelben beigetragen. Das befte Mittel 
ſt das Getreide gebörig trocken zu erhalten, aufdem 
Schüttboden oder Magazin rechten Luftzug Statt 
nden zu laſſen und das Getreide oft umzuſtechen. 
Zur Abhaltung der Mäufe und Rarten find gute 
amı beiten. Um das Getreide beſſer aufs 
jubewahren, hat man eine Austrod'nung deffelben 
durh Feuer empfohlen und angewendet. Das 
durch Darren getrodnete Getreide Bann 40—50 
Jahre lang aufbewahrt werden, ohne im Mindes 
en zu leiden, und braucht dabei nur felten, etwa 
zweimal des Jahres, umgeftechen zu werden; bas 
gegen find bie Anlegung ber zum Darren erfor: 
derlidyen Einrichtungen, fowie das Darren felbft, 
fo koſtſpielig, baß der Nugen bei allen den Lande 
wirthen, welche durd das Klima nicht dazu ges 
nöthigt werben, fehr problematifch if; auch ift in 
den meiften Fällen das gedarrte Getreide ſchwie— 
Figer abzufegen, fowie man wohl unter Beinen 
mftänden den aus dem Darren entſtehenden 
Derluft an Maß und Gewicht erfegt befommt. 
Die unterirdifchen Getreidemagazine, Stlo'8 ges 
Nannt, gewähren eine Aufbewahrungsart des 
treibes, die ſchon in den früheften Zelten be: 
annt war und auch no jetzt vielfach in Anwen: 
dung it. Urfprünglich find die Sılo’s entweder 
in Felſen gehauene, oder in tro@nem Boden aut= 
gentabene und ausgemauerte Gruben, ober es 
Ind in thonigem Boden gemachte Behältniffe, in 
welden vor dem Einfhütten des Getreides ein 
Mäßiges Feuer unterhalten wird, um die Keuchs 
tigkeit der Seitenwände berausjufchaffen, wodurd; 
diefe zugleid, fo hart wie Ziegel werden. Man 
büttet Das Getreide, weldes jedoch ganz troden 
eyn muß, unmittelbar in diefe Gruben und füllt 
fie auf einmal, oder bekleidet den Boden und die 
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Seitenwände der Grube vorher mit Stroh, bas 
mit das an diefe fommende Getreide nicht von der 
Feuchtigkeit leide. Wenn bie Gruben vollgejchüts 
tet find, werben fie oben mit Stroh und Er 

ſtark und body bedeckt baß weder Luft noch Näfle 
burchdringen kann. Es foll fi auf biefe Weife 
bas Getreide bis über 100 Jahre als Brodgetreide 
ut erhalten haben. Als die beite Korm ber 
ilo’8 wird die flafhenförmige empfohlen, fo daß 
bie obere Deffnung ben Hals bildet. Man pfl 

auch über die Oberfläche bes eingefüllten Setreh: 
bes ungelöfchten Kalk zu ſtreuen. Die Luft löft 
diefen bald zu Pulver auf und erbitt das Ges 
treide in dbem Grabe, daß bie Samen an ber 
Dberflähe auswachſen und lange Blätter treis 
ben, welche mit dem Kalk eine harte Krufte bil⸗ 
ben, durch welche weder Luft noch Feuchtigkeit 
burdbringen kann, fo baß das andere Getreide 
vollfommen vor Schaden bewaßrt if. Die 
Hauptſache ift, daß der Raum eines Bilo’s 
ganz volllommen mit Getreide ausgefüllt und 
keine Luft darin vorhanden ſey; wird berfelbe 
geöffnet, fo muß das ganze Getreide auf einmal 
herausgenommen werben. Neuere Berfuche haben 
im Allgemeinen bas Refultat ergeben, daß bie 
Silo's nächſt bedeutender Arbeiteerfparniß au 
ben Vortheil gewähren, daß fie in ber Erbauung u. 
Unterhaltung ungleich billiger als die M. und 
Schütrböden, dabei gar nicht ber Beuersgeführ 
ausgefegt find. Zwar machen bie Silo's bie 
chůttboͤden aus bem Grunde nicht ganz ent⸗ 
bebrlic, weil ein Raum vorbanden feyn muß, 
wo bas Getreide fo weit abgetrod'net wird, als 
zur Aufbewahrung in ben Suͤo's nöthig iſt; aber 
egen bie zeitherige Gewohnheit Bann biefer 
aum ſehr befchränft werben, und es ift baber 
bejonders auf großen Gütern die Anlage von 
Silo's zu empfehlen, zumal da fie Ps in der Er⸗ 
bauung etwas, in der Ertaltung aber wenig Poften. 
In nationalölonomifher Beziehung ift bie 
Frage viel verhandelt worden, ob ſich die Obrigs 
keit (Staat oder Gemeinde) um Me Gründung 
und Haltung ron M.n kümmern foll oder nicht. 
Die meiften haben die Frage bejaht und die Ge⸗ 
ſchichte zu Huülfe gerufen, wo ung einige glänzende 
Beifpiele von dadurch glüdlih abgewendetem 
Mangel begegnen. Abgeſehen von der Geſchichte 
Joſephs in Aegupten, erinnern wir nur an bie 
Verwaltung Friedrichs des Großen von Preußen, 
welder inmitten der Hungersnoth von 1771 und 
1772 nicht bloß feinem eigenen Lande halb fo hohe 
Kornpreife erhielt, wie fie die Nachbarn hatten, 
fondern aud an 40,000 fremde, nad Preußen ber: 
übergeflüchtete Bauern zu ernähren vermodte. 
Die Gegner baben, ebenfalls nit ohne Grund, 
angeführt, daß Privatunternehmer, weil fie uns 
mittelbarer bei bem Erfolge ihrer Arbeit inter⸗ 
ejfirt feyen als Staatebeamte, das Bedürfniß 
nicht allein forgfältiger, fondern auch wohlfeiler 
zu befriedigen im Stande feyen, denn bie ſchein— 
bar größere Wohlfeilbeit der Kornrerfäufe aus 
Regierungsmagazinen berube auf Berluften des 
Volfs im Allgemeinen. Das Richtige möchte 
feyn, die Privatinduftrie gewähren zu laffen, fo 
lange ſie das Bedürfniß zu befrietigen verma 

und erft im Nothfall die Regierungsmagazine als 
Surrogat für ben freien Kornhandel zu betrad;s 
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Magdala — Magdeburg. 





Bol. un —— und 
ap ‚m 2 Stuttg. 
Bu milltaͤriſchen Zwecken gibt es M. für bie 
Verpflegung der Truppen (Proviants und Fou⸗ 
ragemagazine) und für Kriegsmaterial aller Art 
arg Beugbäufer zc.). Beſonders 
wichtig find bie Pulvermagazine, bie Luft⸗ 
mag * heißen, wenn ſie über der Erde ig 
wo fie dann welt entfernt von bewohnten Ges 
bäubden angelegt werben müſſen. Sie find meift 
von Fachwerk erbaut und mit einem Wall ums 
geben, der bis zur untern Kante bes Daches 
reiht, haben Peine Glasfenfter, ſondern nur 
Drahtgitter und hölzerne Laden an ber äußern 
Wanbfeite. Die gegen DOften gerichtete Thüre 
führt in eine Meine Vorhalle; bie innere Thüre 
at ein kupfernes Schloß und bewegt fi in 
pfernen Angeln. Diefe M. werben nur zur 
Aufbewahrung bes Pulvers im Frieden ges 
braudt und daher auch Friebensmagazine ges 
nannt. Das zur Bertbeidigung einer Feſtung 
erforberlihe Pulver wird im Kriege in bomben⸗ 
fetten M.n niedergelegt, bie theils unter bem 
Wall befinblich find, feltener in befonderen Ges 
bäuden beftehben. In Peinem Pulvermagazine 
follen ſich mehr als höchſtens Etr. befinden. 


Die Pulvertonnen liegen im untern Raum auf 


dazu eingerichteten Unterlagen zwifchen feſten 
Stindern; Kartufhen (ohne Kugeln), Zün— 
bungen und andere leichte Gegenftände wer⸗ 
den auf bem Boden aufbewahrt. Die M. für 
Feldlaboratorien werden entweber in einzeln 
liegenden Gebäuden eingerichtet, oder man baut 
befondere Schuppen dazu. Fourage- ober 
Proviantmagazine werben in ber Regel in 
befeftigten Plägen angelegt, mwenigftens muß 
der Ort proviforifch verftärft werben u.barf wenig 
Zugänge haben. Früher, wo man Peine andere 
Art ber Berpflegung ber Xruppen Pannte, als bie 
Magazinverpflegung, waren bie M. vom 
größten Einfluß auf die Kriegführung, haben aber 
durh Einführung bes Requiſitionsſyſtems feit 
den franzöfifhen Revolutionekriegen ihre Wich⸗ 
tigfeit verloren. Dennod wird man immer noch 
zu ber Magayinverpflegung ſchreiten, wenn Trup⸗ 
pen längere Zeit in einer Gegend verweilen, ba 
fie nicht allein die regelmäßigfte, fondern auch zur 
Schonung bes Landes die befte Verpflegung ift. 
Magdala, Ortin Galtläa, unweit bes See's 
von Tiberias, wahrſcheinlich jest das Dorf 
Mabfchdel, 1'/, Stunde von Tiberias, am weft: 
lichen Ufer bes See's auf einer Reibe bober Klips 
pen, 2 Stunden nörblib vom Ausfluffe bes For: 
dand. M. war Geburtsort ber Maria Magbalena. 
Magdala, Stadt im fahlens weimarfchen 
Kreie⸗ u. Stabtgeriht Weimar, an ber Mabel, mit 
Kammergut, Bergwerk, Kärbereien u. 700 Einm. 
Magdalena, 1) Strom und Departement im 
fübameritanifhen Staat Neugranada, f. Mags 
dalenenftrom. — 2) (Ubahy), Fluß im ſüb⸗ 
amerikaniſchen Staate Bolivia, Gebiet ber Morde, 
beträßbtliher Nebenfluß des Guapore, von Süden 
nad Norden ftrömend. — 3) Anfel Auftralieng, 
zur Gruppe ber Marguefasinfeln gehörig, bes 
wohnt und mit einem Hafen. 
Mandalena, f. v. a. Maria Magdalena. 
Magdalena, Shweftern ber St. Mag: 


« 


balena, ein um 1215 in Deutſchland geftifteter 
Orden, wel fih ber Beflerung fitlih ver 
wahrlofter Mädchen und reuiger Sünberinnen 
mwibmete, verbreitete ſich in vielen Patholifchen 
Ländern, felbft bis nad Indien. Anfangs nur 
für Bubldirnen beftimmt, nahm er fpäter auch ehr⸗ 
bare Jungfrauen auf. Die noderifitrenden Mags 
dalenenfttfte in proteftantifchen Ländern wibs 
men fib aud der Kranfenpflege. 

Magdalenengefellfchaften, in England 
und ben Bereinigten Staaten Anftalten, welche 
de Beflerung gefallener Mädchen zu bewirteg 
ſuchen. 

Magdalenen (Rio Madalena), Fluß 
im fübamerilanifhen Staat Neugranada, ent⸗ 
foringt aus dem faft 2 Meilen langen See Papas 
in der Provinz, Eundinamarca, dba, wo bie mitte 
lere und öftlihe Kette ber Andes zufammens 
ftoßen, ftrömt von Süben nad Norden und ers 
gießt fih nach einem Laufe von 150 Meilen durch 
mehre Mündungen ins Paraibifhe Meer. Ueber 
20 Seemeilen hinaus vermiſchen ſich feine aus⸗ 
firömenden Gewäſſer nicht mit bem Meeres⸗ 
waffer, fenbern bleiben füß und trintbar. Er ift 
bis Mompos für Dedfdiffe, bis Honda für 
leichtere Fahrzeuge ſchiffbar, aber bie brennende 
Hige bes engen, von hoben Bergen eingefchlofies 
nen #lußthales, ſowie zahllofe Muequitos⸗ 
ſchwaͤrme maden die Fahrt auf ihm fehr beſower⸗ 
lih. Seine Ufer find mit dichten Waldu 
befegt. Auf der Weftfeite ergießt fi in ihn der 
Eauca E de Santa Martha), welcher unter 
2° nördlicher Breite entfpringt,zwifchen der mitt» 
fern und weftlidhen Kette der Andes 120 Meilen 
weit von Süden nah Norben binftrömt und ſich 
mebrarmig in den M. ergießt. Sein reißender 
Lauf und häufige Engen zwifchen Felfen erſchwe⸗ 
ren bie Schifffahrt auf ihm. Bon Often ber 
empfängt ber M. ben Rio Bogota, welder ben 
600 — 700 Fuß hoben Maflerfall von Tequen⸗ 
bama bildet, den Suarez (Sarabita), welder ben 
See Fucqua bildet, und ben Rio Eefare, ber ihm 
bie Gemwäfler bes 7, Meilen langen, 6 Meilen 
breiten Zayatoſa⸗Sees zuführt. bere Nebens 
flüffe bes M.s find noch: der Chichamoco, Rebrija 
(Sogamofo), Fufayafıga, welcher 22 Meilen 
lang tft, und Aumamas. Der Strom ift reih an 
Aligatoren. Das ganze Flußgebiet des M.s 
mißt 5000 [IM., die Kiefebene bed Magda⸗ 
Lena aber, welde enge ber Küfte weftwärts bis 
zum Meerbufen von Darien, oftwärts bis zum 
Ufer des Golfs und Sees von Maracaybo reicht, 
6800 [JMeilen. Nah dem M. wird ein Depar: 
tement Magdalena, am Baraibifben Meere, 
mit 250,000 Einw. und der Hauptftabt Gartagena 
benannt. 

Magdeburg, vormaliges deutſches Era bis = 
tbum, warb 967 aus Theilen bes Stiftes von 
Balberftabt errichtet, erbielt von Papſt Jo— 
bann XIII. das Primat von Deutfhland und bie 
Dperauffiht über die Bisthümer Merfeburg, 
Naumburg, Meißen, Havelberg, Brandenburg, 
Kammin und Lebus. Der Erzbifhof hatte vers 
ſchiedene anſehnliche Privilegien, 3. B, das erz⸗ 
biſchöfliche Pallium zu tragen, unter den Kar: 
dinalbifhöfen zu figen, nad Art der römifchen 
Kirche 12 Kardinal: Presbyter, 7 Diakonen und 
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24 Gubbiafonen 
fi das Kreuz vortragen laffen zu bürfen. 
in: — war Ubalbert ober Albert J., 
vorher Abt zu Weiflenburg, ber auf einer Bifita= 
tionsreife 981 bei Merfeburg F. Sein Nachfol⸗ 
ger, ber bisherige Bifchof von Merfeburg, Giſe⸗ 
ar (Biefeler), befiegte bie Wenden und 
1004, Unter dem Erzbifhof Albrecht IL, Gras 
fen von Hallermünbe (1205 — 1233), wurbe 1208 
der Grund zu bem fhönen magdeburger Dom 
gelegt. Weber feine Regierung f. Albrecht 20). 
Unter ihm kam es zumfogenanntenmagdeburger 
Krieg. Markgraf Otto Il. von ber Altmark hatte 
fi nämlich durch bie Geiſtlichkeit zwingen laffen, 
feine in ber Altmark befindlichen Allodialgüter 
in ein vom magbeburger Erzftift ausgehenbes 
Lehen umyumwanteln. Albrecht II, nahm bie Les 
ben ber Altmark an, aber Otto's II. Nachfolger, 
Albredt IL, war barüber fo aufgebradht, baß er 
den Erzbifchof mit Krieg überzog, Wollmirftäbt 
befeftigte und das erzbiſchöfliche a bei Rens 
Bersleben in bie Flucht ſchlug. Deilen ungeachtet 
konnte er bie Auflöfung bes verhaßten Lehens⸗ 
verhaͤltniſſes nicht bewirken, und Alberts Nach⸗ 
folger, Burkhard L. feit 1233, fegte bie Streits 
eiten fort, ftarb aber ſchon 1235 zu Konftans 
tinopel auf einer Reife nad Jeruſalem. Ihm 
folgte 1236 Alberts ll. Bruder, Wilebranbd, 
ber von bem bamaligen Markgrafen der Altmark, 
Zohann ]., geichlagen und gefangen wurde, wor⸗ 
auf er die Lehensberrfchaft über bie Altmark 


verlor. Hiermit endete 1244 der magbeburger 
Krie riedbrid 11L, Graf von Beichlingen 
(1445 —1465), war ber Erſte, ber ſich in feinen 


Briefen und Urkunden Primas von Deutſchland 
nannte. Albert V., Sohn des Kurfürften Jo⸗ 
bann von Brandenburg, regierte von 1513 bie 
1545. Ueberipnf.Albre&t 21). Johann Alb» 
recht, Markgraf von Ansbach, fein Nachfolger, 
+ fchon 1550 zu Halle. Sigmund, Sohn des 
Kurfürften Joachim Il. von Brandenburg, feit 
1552, befannte fich mit dem ganzen Domtapitel 
ur lutheriſchen Lehre und führte fat an allen 
Drten des Erzftifte, wo es bisher noch nicht ges 
ae war, bie Reformation ein. ein Nadı: 
olger 1566 war Joach im Friedrich, Kurprinz 
von Brandenburg. Als berfeibe 1598 die Res 
gierung Brandenburgs übernahm, fegte er feinen 
11 Jahre alten Sohn, Chriſtian Wilhelm, 
als Abminiftrator bes Erzbisthums M. ein, unter 
welchem bas Land während des 30jährigen Kriegs 
viel zu leiden batte. Er felbft ward 1 geãch⸗ 
tet, das Erzſtift aber im * Frieden 1635 dem 
Herzog Auguft von Sachſen übergeben, 
darauf in Kolge einer Beftimmung bes weftphäs 
liſchen dens (1648) nah Auguſts Tode 
ſaͤkulariſirt und als ein erbliches Her zogt hum 
dem Haufe Brandenburg zum Erſatz für Pom⸗ 
mern gegeben. Brandenburg empfing bie Hul: 
bigung 1650, aber zum eigentlichen Belig Bam es 
erft 1680. Das game Herzogthum ohne die 1780 
dazu aefchlagene preußifche Grafſchaft Mangfeld, | 
umfaßte auf 98 Meilen 1773: 29 Städte, 7 
Fleden und 418 Dörfer. Die Zahl ber Einwohner 
belief ſich auf 234,050, fpäter 260,000 meift pro: 
teftantifhe Einwohner. Die gefammten landess 
fürftlichen Einfünfte des Herzogthums betrugen 


an feiner Kirche zu haben umd | jährlich 1,400,000 Rthir. Das 
Der | mit Roth und Silber quer getheilter 


en war ein 

ib. Das 
Herzogthum war in 4 Kreife geheilt: ben Holz⸗ 
Preis, den jerihomfchen Kreid, ben Saalkreis und 
ben ziefarfhen Kreis. 

Ganz verfchieden vom Erzbisthum u. Herzogs 
tum M. war bie BurggraffhaftM. Schon 
zu Karls des Großen Bett beftand bie alte kaiſer⸗ 
liche Statthalterichaft zu M.; es ftand dafelbft 
eine Burg, in weldyer ber Baiferlihe Graf wohnte. 
Ungewiß ift, wer zuerft ben Titel eines Burgs 
— führte, Unter Kaiſer Otto 1. erhielt dieſes 

mt Bedeutung durch die Verbindung deſſelben 
mit der Bogtei über das neugegründete Erzbis⸗ 
thum. Nachdem mehre Mitglieder der er 
Walbeck und Plögke die Burggrafſchaft bes 
fefien hatten, Bam fie um 1118burch Bermittelung 
bes Erzbifchofs Adelgot an dem älteren Grafen 
Wiprecht von Groitfch, der vermöge biefer 
für fürftlih geadteten Würde auch die Bogtet 

u Halle (das halle'ſche Grafengedinge) ausübte. 
ar Bafallen follen bamals zu der Burg⸗ 
affchaft gebört und bie Einküufte berfelben 
& auf 500 Kalente belaufen haben. Auch Wip⸗ 
rechts Sohn, Heinr ich von Groitſch, Marks 
graf zu Lauſitz, erſcheint in dem Beſitze derſelben, 
u. nach deſſen Tode (1136) kam fie durch Vermit⸗ 
telung bes Erzbiſchofes Konrad I. an deſſen Brus 
ber Burkhard, aus dem Hauſe Querfurt, 
bei welchem Dynaſtengeſchlechte fie bis in das 13. 
Jahrhundert biteb. Im September 1269 erfaufte 
der Erzbifchof Konrad Il, das Burggrafenthum 
mit dem bamit verbundenen magbeburgifchen Erb⸗ 
—— von dem Grafen Burkhard zu Mans⸗ 
eld und überließ daſſelbe nebſt den verſchiedenen 
Vogteien ben Herzögen Johann von Lauenburg 
und Albrecht il. von Wittenberg, Herzögen zu 
Gacfen, um die Summe von 12,000 Mar? unter 
ber Bedingung, daß fie foldhes von dem Erzftifte 
u Lehen haben follten. Die Burggraffdhaft ums 
aßte bamals dieburggräflichen Rechte zu Magde⸗ 
burg und ‚Halle, ſowle bie Uemter Gommern, 
Ranie, Elbenau und Gottau. Bald erfcheint die 
wirtenbergifche Linie im ausfchließenden Befige 
ber Burggraffchaft, und bereits 1294 verkaufte 
Herzog Albrecht Il. fowohl das Burggrafenthum, 
als das Schultheißenamt zu M. wieder an bas 
Erzſtift für MO Marl, In der Folge warb 
das Buraggrafenthum Paiferliches Lehen. Als da: 
ber Markgraf Friedrich der Streitbare 1422 vom 
Katfer mit dem Kurfürftenthum Sachſen belieben 
wurde, ließ er ſich auch das Burggrafıntyum M. 
verleihen, welches machber zwiſchen dem Hauſe 
Sadıfen u. dem Erzftift M. langwierige Streitig⸗ 
Peiten veranlaßt bat, bie endlich 1579 durch ben 
eislebenfhen Tauſchreceß, zwiften dem 
Kurfürften Auguft von Sachſen und bem Erzftift 
M., beendigt wurden. Bufolge biefes Receſſes 
trat das Erzitift an Kurfachfen die Lebensherrlich⸗ 
Peit und Landeshoheit über einen großen Theil ber 
Grafſchaft Diansfeld ab, wogegen das Kurhaus 
Sach ſen Alles, was befien Glieder als Burggrafen 
zu M. in den Städten M. und Halle und in bem 
ganzen Erzfiift aus kaiſerlicher Begnabigung ger 
babt und vom Reid) zu Lehen getragen hatten, an 
das Erzftift übergab, aber fib und feinen Nach⸗ 
tommen ben Kitel und ba6 Wappen bes Burgs 
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Außenwerke, vom König 
Friedrich I. gebaut, Hier faßen u. A. Babrbt, 
Lafayette und Beder gefangen. Ienfeit der bei⸗ 
den andern @ibarme, über bie eine 
führt, und auf dem rechten: Eibufer liegt die 
riedrihsftadbt oder Thurm ſchanze, ‚ein 
tädtchen von erwa 1600 Einwohnern, burd eine 
Umwallung mit 3 ganzen und 2 balben abgeruns 
beten Thürmen befeftigt, vor welchen 3 ganye, 2 
balbe Baftionen und ein gebedier Weg lirgen. 
Die beiden Borftädte, bie nörblich gelegene Neus 
ſt adt mit etwa 8000 Einwohnern, und bie Eee 
mweftlih gelegene Sudenburg mit 3000 Ein⸗ 
mwohnern, die 1806 von den Preußen und 1813 
durch die Franzofen nebft bem — Kloſter⸗ 
Bergen zerſtoͤrt wurden, find feit 1818 theilweiſe 
wieder aufgebaut. Die eigentliche Stadt, bis 
1807 in bie Ulrftabt und den Neumarkt getbeilr, 
bat 5 befeftigte Thore, ein offenes Brüdentbor u. 
2 verfohließbare Ausgänge auf ber Waflerfeire 
und zähle 131 Straßen, Gafien u.Pläge. Erftere 
find nicht befonders gerade und breit, javomalten 
Markt gegen bie hohe Pforte bin eng und winke⸗ 
lig; nur der breite Weg, der bie ganze Stadt ber 
Singe nach durchſchneidet, zeichnet fi aus. Bon 
den Plägen find zu nennen: der alte Markt, auf 
welchem bie ſchon 973 errichtete Bildfäule Dtto’s 
des Großen ftebt, und ber neue Markt (Domplag) 
von fhönen und anfehnlichen Gebäuden umgeben. 
Die Friedrichsſtadt hat 2 Thore und 7 Straßen, 
die Eirabelle 3 Eingangsthore. Unter ben Kirchen 
it befonders der Do m am neuen Markt erwaͤh⸗ 
nenswertb, befien Bau 1211 begann, nadhbem bie 
erfte, vom Kalfer Dtto 1, erbaute Kirde 1207 
abgebrannt war, ber aber als vollenbere Kirche 
erft 1323 eingeweiht wurde. Er ift 208 Ellen 
lang und body und 55 Ellen breit, in gothiſchem 
Style und aus lauter Werkſtücken aufgeführt, hat 
2 ſchöne, ganz fteinerne Thürme, beren füdlibem 
ſchon vor dem 30jährigen Kriege bie Krone fehlte, 
ein ſchoͤnes Portal, einen Hochaltar von Marmor, 
45 kleinere Altäre, ein fhönes Gußbenkmal bes 
Erzbifhofs Ernft, 1495 von Peter Viſcher in 
Nürnberg gegofien , eine mit [hönen Reliefs ges 
zierte Kanzel von Marmor, einenaus einem prächs 
tigen Porpbyr gehauenen Kauffein, ferner bas 
Grabmal Dtto’s 1. und das Denkmal bes Rek⸗ 
tors Funk (von Raub). Zur Wiederherſtellun 
des Doms bemwilligte Friedrich Wilhelm 111. 1828 
200,000 Thlr. Merkwürdig find auch bie (Pathos 
liſche) Liebfrauenkirche, die ältefte in M., bie vors 
malige Stifisfirde zu St. Sebakian, mit bem 
Grabe Dtto’s von Guericke, die Ichannitkirche, 
die Heiligens@eiftöfirhe , die Ulrichskirche, bie 
Jakobi⸗, die Katharinens, bie Petere kirche, bie 


tern verbebielt. 

Magdeburg, Hauptftadt des gleichnamigen 
preußiſchen Kreile und Regierungsbezirks, fowie 
der Provinz Sadıfen, eine der wichtigften Feſtun⸗ 
gen des preußifchen Staats, am weftlihen Ufer 

er bier in3 Arme getheilten Elbe, über die 
mehre Brüden führen, befteht aus 4 burdy bie 
Eibarme getrennten Theilen oder eigentlid Fe 
flungen u. 2 Borftädten. Die eigentlihe Stadt 
oder Altftabt zieht fid in Form eines laͤnglichen 
Vierecks von Süden nad Norden am linden Ufer 
der Eibe bin und ift burd einen hoben und feften 
Hauptwall, ber burdy 3 angehängte Baftionen u. 
8 abgerüdte jenfeit bes Zauptgrabens, beren 
lanfen rechtwinkelig auf der Kurtine ſtehen, 
owie durch 10 Pleine Ravelins, nad alter Art, 
unb eben fo viel Grabenf&heeren gefichert. Bor 
2 Aronten biefer inneren Befeftigung liegen Des 
fenfivfafernen, Außerdem liegen einzelne Lu⸗ 
netten und Kontregarden vor biefen Werken; bes 
fonders zahlreich find diefelben vor den ſüdlichen 
und noͤrdlichen Fronten. Die weſtliche, breitefte 
Seite [hügt noch jenfeits eines befondern Glacis 
ein Syftem von 11 fehr unregelmäßig gebauten 
Baſtionen. Diefelben haben zum Theil balbmonds 
förmige Kurtinen, find aber durch zahlreiche Ab⸗ 
ſchnitte verengt. Nun folgt nochmals ein Haupts 
graben und jenfelt defjelben ein bedeckter Weg 
mit geräumigen Waffenplägen und das Aäußerfte 
Glacis. Auf dem gededten Wege erhebt fi vor 
4 Kronten eine Enveloppe, und in den Waffen» 
plägen ber übrigen Fronten erheben ſich Lunetten, 
bie jedoch burd befondere Abſchnitte in d—5 
Theile getheilt find. Die legterwäbnte dußere 
Ummwallung ift unter $riedrid I. und Friedrid 
Wilhelm 1. angelegt worden, indeſſen wegen ber 
vielen in ihnen enthaltenen Abfchnitte ziemlich 
ungef&bidt gebaut. Südlich von der Altftadt er: 
hebt fidı die Sternfhanze, mit ber einen Ede 
dicht an die Außenwerke der Altſtadt ftoßend, vom 
General Wallrave unter Friedrich 11. gebaut. 
Sie bat bie Form eines tenalllirten Vierets und 
beſteht aus einer breifahen Umwallung, von denen 
bie äußere auf 3 Seiten in ber Mitte nochmals 
ausfpringende Winkel hat. &ie enthält gute Ka= 
kann und ein gutes Minenfyftem. In ihr 
aßen Xren? in einem befondern von Quadern ges 
mauerten Kerker und ihr Erbauer Ballrave als 
Gefangene. Zwiſchen der andern, nidt an bie 
Stadt ftoßenden Ede und ben Werken ber Stadt 
lag fonit die Sudenburg (f. unten), eine Borftadt 
von etwa 2000 Einwohnern, welche die Frameſen 
1811 abbradıen, worauf fie an derenStelle ein Wert 
(von ihnen Fort Napoleon, jegt Fort Scharnhorſt 
genannt) in Form einer abgerüdten weiten Ba= | franzöfifche, deutſch⸗ und wallonifchsreformirte 
ftion, die in der Keble mit einer gebediten, mit, Kirde, denen fi bie jüdiſche Synag 
Schießfharten verfehenen Eaponniere gefchloffen | fchließt. Bon andern Gebäuben find zu ermäh 
ift, fegten, das nun audy nebft einem vorliegenden | das 1691 erbaute Rathhaus am alten Markt 
gedeckten Wege die andere Ede der Sternſchame | einer fehr bedeutenden Stadtbibliothek, die Doms 
mit ber Stadt verbindet. Eine Stumde oberhalb | propftei oder das Fürſtenbaus, das Appellatiene⸗ 
M.s heilt ſich Die Elbe in zwei Arme, bie alte u. | gericht, das Regierungsgebäube, das neue Obers 
bie neue Elbe; zwifchen beiden fließt ein dritter | präfidialgebäude am Fürftenwall, bas Theater, 
Arm, die Zollelbe, Auf der weſtlichen der durch | die Urtilleriefafernen, das Zeughaus, Me Waſſer⸗ 
biefe Arme gebildeten Infeln, zu der die hölzerne | kunſt mit einer Mahlmühle von Gußeifen zc. M. 
Hauptbrüde führt, liegt die gutfafemattirte Eitas |ift der Sith bes DOberpräfibiums ber —— 
belle, ein unregelmäßiges, baftionirtes Fünfeck Sachſen, bes Konfiftoriums ber Provinz Sachſen 
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und eines evangelifhen Beneralfuperintendenten, 
eines ellationegerichts und Stadt⸗ und Kreis: 
erichts und vieler anderen Behörben, ſowie bes 
enerallommando’s des 4. Armeecorps. Das 
evangelifhe Domkapitel befteht aus einem Doms 
propft und 16 böbern und niebern Geiftlihen und 
befigt fehr viele Güter. M. bat ein Domaymnas 
ſium, mit Bibliothek von 12,000 Bänden und über 
300 Bandfchriften, einigen 100 Inbunabeln, und 
ein Päbagogium bes Kloftere Unferer lieben 
Frauen, ein Schullehrerfeminar, eine höhere Ges 
werb6: u. Handelsoſchule, eineböhere Töchterſchule, 
2 Bürgerfchulen, mehre ftädtifhe u. Privarfchulen, 
eine mebieinifh:birurgifche Anftalt zur Ausbils 
bung von Wunbärzten, ein Hebammeninftitut, 
eine Kunft: und Baugewerbfchulez ferner: ein 
Zucht⸗ und Arbeitsbaus, ein Armenkrankenhaus, 
5 Hofpitäler und Klöfter für gebredhlihe Arme, 
2 Watfenhäufer, viele Stiftungen. " Außerbem 


befteben wohlthaͤtige Inftitute und Vereine, wie, 


das VBürgerrettungsinftitut, ber Frauenverein 
für arme verheirathere Wöchnerinnen, bie Spar⸗ 
kaſſe, der Feuerrettungsverein, 4 Schwimms unb 
Badeanftalten, eine Wafferverforgung, ein Kunfts 
verein, Kleinkinderbewahranftalten und eine 
Drofchlenanftalt. Die Einwohnerzahl be 
trägt, die Garnifon und bie Borftädte ungerech⸗ 
net, gegen 60,000 (1855: 55,229). Bon Fabriken 
find zu nennen: eine (1755 errichtete) Baummwols 
ien:, Bands, Spitzen⸗ u. Garnfabrit mit Dampf: 
maſchine, eine Seiden: und Baumwollenband⸗ 
fabrik, welche etwa 150 Menfhen beichäftigt, 
eine BWollengarn: und Gtrumpfmaarenfabrif 
mit Mafhinenfpinnerei; ferner viele Leberfabris 
ten, Leinen: u. Baummwollens, Handſchuh⸗, Mattes, 
Gold: und GSilberwaarens, Kork⸗ und Wagen- 
fabriten, eine Maſchinenfabrik und Eifengießerei, 
Schiffbauereien, eine Kupfer: u. Meſſingwaaren⸗ 
fabriß, Lichtes und Geifenfabriten, Seidenwaa⸗ 
tens, Thonwaaren⸗ u. Ofenfabrißen, eine Schrots 
fabrik. Porzellans und Steingutfabrit, Tabaks⸗ 
und Eigarrenfabriten, welche gegen 450 Mens 
fhen befhäftigen, Eichorien:, indifhe Zuders, 
Rums, Gprit= und Liqueurfabriten, Brannt: 
weinbrennereien, Brauereien, Efitgbrauereien 
und Delfabrifen. Auch far fämmtlihe große 
Runkelrübenzuders und Eichorienfabriten zu 
Budau, in der Neuftadt und Sudenburg, beim 
Bogelfang ıc. find von magdeburger Handlungs» 
bäufern, die in ber Stadt ihren Wohnfig und 
ihre Komtors haben, angelegt und werden von 
denfelben im Berrieb erhalten. Außer ben 
Kabriten find vorhanden 7 Buchbrudereien, 11 
Uthographiſche Anftalten, 5 Apotheken, viele 
Mühlen und eine Bieaelei. Schon unter Karl 
dem Großen wird der Stabt M. als eines vors 
züglihben Handelsplages gedacht, über welden 
eine Hanbdelötrade nad dem bamals berühmten 
Bardewik im Lüneburgifchen führte. Auch in ber 
neueften Zeit hat fih M. als wichtiger Handels: 
plad behauptet, indem feine günftiae Lage an ber 
ſchiffbaren Elbe ihm einen großen Thell der Spe: 
ditionsgefibäfte nach und von dem mittlern und 
füblihen Deurfhland zuweiſt. Auch hebt ſich ber 
zahlreiche Tranfitos und Spebitionshandel immer 
mehr, ber durch zahlreihe Groß: u, Kleinhänbler, 
Bantliers, Geldwechsler, Agentenu. Maͤkler betrie: 


ben und durch ein Komtor der berliner Haupt⸗ 
bank, eine Börfe, einen f, zwei Bollens 
märbte . eine ei ( ae Aſſeku⸗ 
ranzen und neuerdings durch die Dampfſch 
fahrt auf der Nieder⸗ und Oberelbe, fowie burch 
die 4 Eifenbahnen, bie magbeburgsleipziger, mag⸗ 
beburg:braunfdtvelger, magbeburgspotstam:bers 
liner und magbdeburg:wittenbergshamburger, fehr 
belebt und erleichtert it. Beſonders lebhaft ift 
ber Handel mit Kolonialmaaren, fowie mit 
ringen, Hanf, Del, Xalg, Thran, Theer, Seife, 
Beben, Zach, Dergwerfoprobubten, engtifcen und 
er, Tuch, Bergw rodußten, 
einheimifhen Manufabturwaaren. Dem Ber: 
guügen find gewidmet: ein Theater, ein Sin 
verein, eine Liedertafel, Vereinigung, Geſellſch 
zur Freundfchaft, Singakademie, Refource, Bars 
monle u. A. Spaziergänge find: ber ſchöne 
Fürftenwall, welcher 600 Schritt längs der Eibe 
und Eifenbahn fi binzieht, der Werder am lin⸗ 
Pen Ufer der alten Elbe mit vielen ſchönen Gärs 
ten, ber Friedrih:Wilhelms:Garten, vor ber 
Stadt auf der Stelle des Kloftere Bergen ers 
baut, vor allen aber ber im großartigften Styl 
angelegte Park, ber Herren: Krug, aufder rechten 
Seite der Stromr&ibe, wohin ftündlih Dampfs 
fhiffe abgeben. M. ift Geburtsort Otto's 
7 Gueride, 8. Bimmermanns und H. Zſchok⸗ 
es. ö 
M.s Name kommt fhon 805 in der Geſchichte 
vor. Man nannte es damals Magabeburg, 
in der Kolge aber Maideburq. In biefem 
Jahre beftimmte Karl der Große M. gu einem 
Hanbelsplage, über welchen die mit den Slaven, 
Wenden und Avaren handelnden Kaufleute nicht 
binauegeben durften; letztern verbot er auch bei 
Strafe ber Konfisfation, den Wenden Waffen, 
namentlib Harnifhe zuzuführen. Auch bie 
Stapels und Niederlagtgerehtigkeit ber Stabt 
fol von Karl herrühren. Im 9, und 10, Jahr 
hundert blieb M. nur noch ein Meiner unbedeu⸗— 
tender Handelsort, der jebod der benadhbarten, 
unrubigen und räuberifhen Wenden wegen [hen 
etwas befeftigt war. In den Jahren 923 und 
924 wurde M. bei einem Einfalle der mit ben 
Ungarn vereinigten Wenden und Elaven beinahe 
aͤnzlich zerftört, aber von ber Kaiferin Editha, 
Gemahlin Drtto’6 des Großen, wieder aufgebaut 
und mit Willen und Mauern umgeben. Bur 
Stadt ſcheint M. erft unter bem genannten Kai 
fer Dtto dem Großen erhoben zu feyn, der bier 937 
ein Klofter gründete, welches immer reicher und 
mädytiger und [don 967 in ein Erzbisthum vers 
wanbelt wurde. Im %. 1135 bielt Lothar 11. 
bier einen Reichstag, und ſchon unter ben legten 
fähfifhen Katfern ward M. gleichſam als bie 
Hauptftabt von Sachſen angefeben. In ben 
Kriegen mit den Wenden und Perlen war es faft 
immer der Sammel- und Waffenplag für die zu 
dem Feldzuge wider biefe Feinde beftimmten 
Truppen. Die erfte —— M.s ward (1314) 
vom Erzbifchof Bernhard Ill. über die Stadt 
verhängt, mußte jedoch aufgehoben werben. Im 
bemfelben Jahrhundert braden in M. vielfache 
Unruben aus, wobei Biſchof Burkhard Ill. er⸗ 
morbdet wurbe; auch 1402 gab es wiederholt Un= 
ruben, weshalb M. in ben Bann gethan warb. 
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* dieſer Vorfaͤlle nahm die Stadt bebeutenb 
an Macht zu und war zu Ende des 15. Jahrhun⸗ 
berts faft unabhängig von ben Erzbifchöfen, bie 
auch meift auswärts, befonbers zu Halle refibir- 
ten. Auch gehörte M. zu ben Hanfeftädten. Der 
— frühzeitig errichtete Schöppenftuhl ſtand 
Mittelalter in großem Anſehen, und bas 
magbeburger Recht, eine Mifhung von alts 
—8 Gewohnheits⸗ und magbeburger Los 
kalrechten, hatte weite Verbreitung und Gültige 
keit. Im 16. Jahrh. (feit 1524) fand in M. bie 
Reformation mehr und mehr Eingang; be— 
ſonders machte fih Amsborf um die Einführung 
berfelben verdient. Im Folge beffen trat M. dem 
ſchmalkaldiſchen Bunde bei und verweigerte bie 
Annahme bes Interims, weshalb bie Stadt in 
die Acht erklärt wurbe und ihr Stapelrecht, ben 
Schöppenftugl und andere Gerechtfame zu Gun: 
ften Joachims 11. von Brandenburg verlor, der 
bie Niederlage nach Tangermünde verlegte. Kai⸗ 
fer Karl V. Baste die Bollziehung der Acht dem 
Kurfürften Morig von Sachfen aufgetragen. 
Diefer vereinigte ſich mit bem Herzog Georg von 
Medlenburg und begann am 4. Oktober 1550 
die eigentlihe Belagerung, ſah ſich aber genö— 
tbigt, Ende Auguft 1551 einen Waffenftiliftand 
und am 31. November einen Vergleich einzuge- 
‚nad weldyem ber Stadt die freie Religione- 
ubung geftattet, allen ihren Bürgern u. Einwoh: 
nern vom Kalfer Begnabigung und Losſprechung 
von ber Reichsacht zugefagt wurden. Schon 1554, 
unter bem Abminiftrator Ehriftian Wilhelm aus 
bem brandenburgifhen Haufe, erhielt die Stabt 
bas Stapelrecht zurüd, Mit dem 30jährigen 
Kriege brach M.s unglüdlichfte Zeit an, und ihre 
Berennung, Belagerung und Eroberung, 1629— 
1631, ſchienen der Stadt den völligen Untergang 
zu droben. Nachdem M. 1629 von den Katfer= 
lihen 28 Wochen lang vergebens eingeſchloſſen 
gewefen, warb es 1631, weil.es feinen geädhteten 
Adbminiftrator wieber aufgenommen hatte, von 
Neuem durch Tilly belagert. In ber Hoffnung 
baldigen Entfages leifteten zwar bie Bürger mit 
Hülfe einer Beinen ſchwediſchen Befagung mann: 
bafıen Witerftand; endlich aber wurben fie von 
allen ihren Poften vertrieben, fo daß am 10. Mai 
(alten Style) bie Stadt erftürmt wurde, Die 
Opeliefen Schaaren der Kroaten wurden zur 
v ünderung hbereingelaffen, und nad etwa 3 
tunden begann das Feuer, das von ben Kaiſer⸗ 
lidyen an einigen Stellen angelegt worben mar, 
von einem heftigen Sturme angefadht, fo ſchneli 
um fich zu greifen, baß noch vor Mitternaht die 
ganze Stadt ein Schutthaufen war, mit Aus 
nahme von 139 am Fiſcherufer gelegenen Heinen 
Hütten und von 2 Patholifben Kirchen. Tags 
darauf firdömten bie feindlihen Truppen abers 
mals in bie Stadt, um bie verſchütteten Keller 
zu plündern. Erft am Ubend bes britten Tags 
lteß Tilly allen nody Lebenden Parbon anbieten. 
Bon fämmtlihen Bürgern der von 36,000 Men 
[hen bevölterten Stadt entgingen nur etwa 400 
bem Tode. Im J. 1632 zogen bie Kaiferlichen 
wieder ab, und M. wırrde von ben Schweten be= 
ſetzt; aud warb die Stadt ſchnell wieder aufge- 
baut und in Orbnung gebracht, 1635 aber ſchen 
wieber, und zwar von ben brandenburgifchen und 
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weimarifchen Truppen, eingeſchloſſen und 1636 
von ben Kaiferlihen und Sachſen belagert und 
durch Kapitulation erobert, worauf bie ſchwedi⸗ 
ſche Befagung abzog. Im weſtphaͤliſchen Fries 
ben (1648) wurde M. nebft beim Erzftift bem Haufe 
Kurbrandenburg mit ber Beitimmung einvers 
leibt, daß Brandenburg bas Erzfiift nad Abe 
gens des damaligen Abminiftrators, Herzogs 
uguft zu Sachſen, ald ewig mwährendes Lehen 
befigen alte, ge fträubte fih M. dagegen, 
mußte aber doch ben Vergleih zu Klofter-Ber- 
gen am 28. Mat 1666 eingeben. In ber Folge 
- fih die Stabt wieder, befonders als viele 
ranzöfifche und deutſche Neformirte, bie aus ber 
Schweiz und Frankreich vertrieben worden wa= 
ren, fih bier niedergelaflen hatten. In bem 
Kriege Preußens mir Krantreich (1806) gehörte 
auch M. unter die Zahl der preußiſchen Feſtun⸗ 
gen, bie dem Feinde ohne Widerftand übergeben 
wurben (1807). Zur Seit der Gründung ber 
beutfch-Batholifchen Kirche (1845) betheiligte ſich 
auch M. lebhaft daran. Später veranlaßte die 
Berufung bes Paftors Uhlich (f. d.) aud im 
Schooße der proteftantifhen Kirche Parteiungen 
und Diffidien mit dem Konfiftorium. Bol. Hein= 
rich Ratbmann, Gefhicdte ber Stadt M., 
(Maadeb. 1800—17, 4 Bde.; Lehmann, Topos 
grapbie ber Stadt M., Miagbeb. 1830, 2 Bbde.; 
Hoffmann, Chronik der Stadt M., daf. 1843— 
18475 Wolter, Gefhichte der Stadt M, von 
ihrem Urfprung bis auf die Gegenwart, baf. 1845. 

Magdeburger Börde, preußifhe Marſch— 
länoer in ber preußifchen Provinz Sachſen, Re= 
gterungebezirE Magdeburg, Kreis Magdeburg 
und Wollmirftädt, an der Elbe, fehr fruchtbar, 
mit fehr wohlhabenden Einwohnern, bie ſich 
burg eine befonders gefällige alterthümliche 
Brest re eichnen. Ps RE 

agdeburger e9, ſ. Magbeburg 
(Erzbistum). ’ 

INMBBCHUEBEIADE Genturien, f. Eens 
turten. 

Magdolum, Stadt in Unterägypten, wo ber 
König Nedyo die Syrer ſchlug, ient von ber ſũd⸗ 
öftlihen Ausbeugung bed Sees Menzaleh beim 
Ras el Moyeh bedeckt. 

Mage (Magan), Geſellſchaft, Glieder einer 
ſolchen; Verwandte (Schwert: und Spill⸗ 
magen), daher Magenſchaft, f. v. a. Bers 
—— Magenſcheid, ſ. v. a. Erbver⸗ 
8 € [2 

Magelbaens (Magellan), Fernando 
be, beruhmter Weltumfegler, um 1475 aus einer 
alten adellgen Kamilie Portugals geboren, hatte 
ſich in portugiefifhen Dienften unter Albuquers 
que beider @roberung von Malakka ausgezeichnet, 
ging aber,ba er beifeiner Rückkehr nicht, wieerges 
oft hatte, belohnt wurde, nach And. wegen Ver⸗ 
untreuung, in fpanifche Dienfte, wohin ihn fein 
Landsmann, Ruy Falero, begleitete. Der fühne 
Plan beider, einen neuen Weg von Welten nad 
den Molukken aufzufinden, warb von Kalfer Karl 
V. günftig aufgenommen, u. M. erhielt 5 Schiffe 
mit 236 Dann Befagung, mit welcher er am 20, 
Sept. 1519 von San-Rucar abfegelte und am 12. 
Januar 1520 die Mündung bes la Plata erreichte, 
Nachdem er in einem Hafen Patagoniens übers 
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wintert und mit großer Geiſtesgeg t eine 
Meuterei feiner Schiffsmannſchaft —* hatte, 
erreichte er gegen Ende Oktober 1620 das Vor⸗ 
gebirg am Eingange ber Meerenge, das er de la 
irgines nannte, und drang dann, nachdem er 
ein Schiff nad Europa zurückgeſchickt und mit 
Mühe die übrige Mannfhaft zum Weiterfegeln 
beftimmt hatte, durch die bis dahin noch ganz uns 
bekannte Straße, die nachher ben Namen Mar 
gelbaensftraße erhielt, nad ber Süpfee, die er 
am 27. Rovember zuerft erblidte und wegen bes 
anhaltend ruhigen Waflerfpiegels ben ftillen 
Scean nannte. Run ſchiffte er durch das größte 
aller Dieere 3 Monate und 20 Tage lang, ohne 
Land zu erreichen, das feinem furdtbaren Dians 
el an Waſſer und Lebensmitteln hätte abhelfen 
ann. Endlich am 6. März 1521 entbedite er 
ben Archtpel ber Marianen oder Ladronen und 
bald darauf bie Philippinen. Den Beherrfcher 
von Zebu, einer dieſer Infeln, bekehrte er zum 
Chriſtenthum, fiel jedboh im Kampf gegen ben 
Beherrfcher ber Infel Matan am 6. April 1521. 
Sein Gefhwaber ging von dba nad ben Mo⸗ 
lukken; aber nur eins der Schiffe, bie „Victoria“, 
fam unter Kührung bes Sebaftian del Eano ben 
7. Sept. 1522 nah Spanien zurück. Die volls 
ftändige Beſchreibung diefer merfwürbigen Reife 
wurde von Amoretti (Mailand 1811) berausges 
eben; ein Ausjug aus M. Tagebuch findet fich 
fa Ramufio's Sammlung. Bgl. Bürd, M., oder 
bie erfte Reife um die Welt, Leipyig 1844. Ein 
Urenkel M.', ber Naturforfher Johann Hya: 
eintb, geboren 1723 zu Liffabon, war früher 
AUuguftinermönd, ging aber 1764 nach England, 
trat dort zur proteftantifben Kirche über, beglet> 
tete mehre vornehme junge Leute auf Reifen und 
ben 7. Febr. 1790 zu Jolington bei London. 
überfegte mehre phyſikaliſche Werke u. machte 
fi befonders durch feine neu erfundene Merhobe, 
künſtliche Mineralwaſſer zu bereiten, auch in weis 
tern Kreifen befannt. 

Magelbaensland, f. v. a. Patagonien. 

Magelhaensſtraße, eine mit ihren Krüms 
mungen 80 Meilen lange Mieerenge, welche das 
Feuerland von ber Südfpige Südamerika's trennt, 
von Magelhaens (f. d.) entbedit und nad ihm be= 
nannt. 

Magellan, ſ. Magelhaens. 

Magelone (Maguelonn * die Heldin ei⸗ 
ner Sage, war bie Tochter eines Königs von Nea⸗ 
pel, und wurbe von ihrem Geliebten Pete, einem 
Bohne bes Grafen von Provence, entführt, Waͤh⸗ 
rend fie in einem Bald ermübder auf feinem Schooß 
entfchlief,löfte Peter ihr Gewand u. fand babei in 
ihrer Herzgrube bie 3 Ringe, bie er ihr kurz zuvor 
geſchenkt hatte. Verſunken in M.'s Schönbeit, legte 
er die Ringe bei Seite. Da kam ein Rabe und 
raubte fie. Peter eilte ihm nach; der Rabe aber 
flog damit dem Ufer zu und ließ bie Ringe ins 
Meer fallen. Um ihrer wieder habhaft zu wers 
ben, warf ſich der Ritter in einen leichten Kahn, 
warb aber durch einen Sturm ins Meer hinaus 
getrieben und fiel in die Hände von Geeräubern, 
bie ihn als Sklaven an ben Sultan von Bagdad 
verfauften. M., als fie erwadhte, eilte burd den 
Wald und fuchte vergebens ben Geliebten. In 
ihrer Verzweiflung traf fie zulegt auf eine Pilger 
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rin, vertauſchte mit biefer ihre Kleidung u. ging 
nad Rom, wo fie zu Gott um WBiebervereini 
mit ihrem Geliebten betete. Da fie hörte, ba 
auch bie Aeltern Peters um ben Sohn In großer 
Trauer feyen, begab fie fid, ohne ihre Herkunft 
u entbeden, nah einer Inſel in dem Heiben- 
ort, an ber Küfte ber Provence, wo viele Schiffe 
aus allen Begenben landeten, und baute von ben 
aus Neapel mitgenommenen Schägen ein Meines 
Kirchlein dem St. Peter zu Ehren. und ein Ho⸗ 
fpital für Kranke, deren flege fie fi felbft wid⸗ 
mete. Weit und breit erfholl da ihr Ruhm, und 
auch bie Aeltern Peters kamen herbei, um ihre 
——— zu bezeigen. Peter hatte unter⸗ 
deſſen vom Sultan, der ihn lieb gewonnen hatte, 
bie Erlaubniß zur Rückkehr in fein Vaterland er⸗ 
halten, erkrankte aber unterwegs und lanbete end⸗ 
lich ſchwach und elend auf ber Infel in Heiden- 
Port, wo er in ber bienenben Pilgerin, unter de= 
ren Pflege er ., die Geliebte wieber 
erfannte u. num immer mit ihr vereint warb. 
In ber Provence wird noch bas Grab der M. ges 
eigt, und eine Infel in der Nähe von Marfeille 
ührt ihren Namen. Die Sage foll zuerft von 
Bernard de Treviers gegen 1180 in einem pros 
vengalifhen Gedichte behandelt worden ſeyn; 
dann wurbe fie in einen franzöfifhen Profaroman 
umgearbeitet, ber zuerft 1457, zuletzt in ber „Bi- 
bliotheque bleue‘‘ (1775) erſchien, faft in alle 
Sprachen überfegt und zum — Volke⸗ 
buch wurde. Die erſte dbeutfche Beawbeitung von 
Beit Warbeck erſchien zuerft unter dem Titel 
„Biftorta von der [hönen Magelona" (Augsburg. 
1535), darauf fehr häufig, am beften in Simrods 
und Marbachs „Deutfhen Bolksbüchern“. In 
neuerer Zeit wurde das beutfche Volksbuch von 
Tieck in „keberechts Volksmaͤrchen“ und von ©. 
Schwab in dem „Buch der ſchoͤnſten Geſchichten“ 
bearbeitet, von Diorgenroth zum Roman umges 
ftaltet (Zeipz. 1829). Auch anderweit wurde der 
Stoff poetifdy bearbeitet. 

Magen (lat. Stomachus oder Ventriculus), 
das zur Aufnahme u. erften Verdauung beftimmte 
Organ bes menfhlichen Körpers, haı die Geftalt 
eines länglic Pegelförmigen, oberwärts konkav, 
unterwärts gebogenen Sackes und liegt in querer 
Richtung in der Regio epigastrica, erftredt fid 
aber mit feinen Enden in beide Hypochondrien. 
Man umnterfcheidet an ihm den mittleren Theil, 
den fogenannten Körper bes M.s (Corpus 
ventriculi), das linke, weitere, blindgefchlofjene 
Ende oder ben Magengrunb (Fundus ventri- 
euli a. Portio splenica) und bas rechte, engere, 
etwas nadı oben gefrümmte Ende (Portio pylo- 
rica s. Antrum pylori), welches häufig dur eine 
leichte Einfhnürung von dem mittleren Theile 
beutlich abgegrenzt wird. Die vordere und bins 
tere Wand liegen im leeren Zuftande des M.s 
fhlaff aneinander, find dagegen im angefüllten 
Zuftande erftere etwas nad oben, Iehtere nach 
unten gewentet. Dieje Wände gehen an den bo= 

enförmigen Magenrändern in einander über.. 
Der obere Rand, bie fogenannte Pleine Ma: 
genfrümmung ober der Meine Bogen (Curva- 
tura minor ventriculi) erftredt fi von ber Cardia 
bis zum Pylorus (f. unten) u. tft nad oben fontav 
aus geſchweift, nur in der Raͤhe des Pylorus konver ; 
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Magen. 





der untere Rand, bie große Magentrüm: 
mung ober ber gehe ogen (Curvatura major 
ventrieuli) erftredt fih vom Fundus bis zum Py= 
lorus und ift nad unten Bonver gebogen, krümmt 
ſich aber in ber Nähe des Pylorus wiederum nad) 
oben, erfheint baher hier nach unten konkav aus⸗ 
geſchweift. Im angefüllten Buftande des M.s 
werben biefe Ränber breiter u, ftellen eine obere 
amd eine untere Magenwand bar; die Curvatura 
«minor ift aldbann mehr nad) hinten, die Curvatura 
major mehr nad vorn gerichtet. Der obere 
Magenmund(Cardia s. Ostium vesophageum) 
liegt am oberen Magenranbde, zwifchen dem Mas 
gengrund u. dem Anfange berCurvaturaminor, u. 
haͤngt als eine trihterförmtge, nad) oben verengerte 
Deffaung mit ber Speiferöhre ununterbrochen zus 
fammen ; der untere Magenmund oberPförtner 
(Pylorus s. Ostium duodenale) befindet fid; am 
rechten Ende bes M.8, bezeichnet ben Uebergang des 
M.sin den Zwölffingerdarm u. ift auswendig an 
einer Einfhnürung kenntlich, innerhalb ber Höhle 
bes M.s aber von einer ringförmigen Falte (Val- 
rula pylori) umgeben. Derobere Magenmund (die 
Cardia) liegt in ber Herzgrube, hinter der Spitze 
des linken Teberlappend; ber mittlere Theil bes 
M.s nimmt die Regio epigastrica ein, wirb aber 
an ber Curvatura minor und bem größten Theile 
der vorderen Wand von dem linfen Leberlappen 
bedeckt. Nur ber untere Theil ber vorderen Band 
liegt frei und nabe hinter ber vorderen Bauch⸗ 
wanb; bie an das Colon transversum grenzende 
Curvatura major ragt mit ihrem mittleren Theile 
oft in die Regio umbilicalis herab. .Der Fundus 
" liegt etwas höher als der mittlere Theil des M.s 
u. ragt mit feinem Ende in das Hypochondrium 
sinistrum, an bie innere Fläche der Milz aren= 
and; der Pylorus er im Hypochondrium dex- 
trum, binter bem Lobus quadratus ber 2eber. 
Der M. mißt in feiner Länge vom Fundus bis 
zum Pylorus 10—12", von der Curvatura minor 
bis zur Curvatura major, an feinem mittleren 
Theile 3/,"—4', am Magengrund 4'),", am 
Antrum pylori aber nur 1’/,”— 2". Im ausges 
dehnten Zuftand ftehen feine Wände eben fo weit, 
als die Kurvaturen, von einander ab. Die Cars 
dia und der Pylorus haben eine Weite von 1“. 
Beide find während ber Verdauung überhaupt 
{ehr verengt, vorzüglich ber Pylorus, bei welchem 
alsbann eine gamliche Verſchließung mit einer 
theilmeifen Eröffnung wechſelt, wogegen außer 
der Zeit der Berdbauung die Ränder diefer Deff: 
nungen ſchlaff an einander liegen. Die feröfe 
Haut oder ber Perttonealüberzug bekleidet bie 
vorbere und bintere Magenwand genau und läßı 
nur ziemlich [bmale Streifen an den Kurvaturen 
und am Fundus frei, wofelbft die Gefäße und 
Nerven verlaufen. Befeftigt ift der M. an die 
nahe gelegenen Theile burd das Ligamentum 
plırenicogastricum dextrum et sinistrum, bas 
"Ligamentum gastrolienales,splenicogastricum, 
das kleine Neg (Omentum minus s. gastrohepa- 
ticum) u. dad Omentum gastrocolicum ober den 
Anfang des großen -Neges (Omentum majus). 
Die Muskelhaut tft ſtark und did, jedoch ſchwaͤ—⸗ 
her als bie der Speiferöhre, im Mittel * dick. 
Die Faſern ihrer erſten Schicht find Fortfehungen 
der Longitudinalfafern der Speiſeroͤhre und ver⸗ 


laufen theils Iongitubinal an ber Curvatura mi- 
nor, theils ftrahlenförmig divergirend in der vor⸗ 
beren und hinteren Miagenwand, gegen den Mas 
gen rund und Pförrner bin, In erwas er 
iötung ſich verbreitend. Die zweite Närffte 
Schicht befteht aus ringförmigen Kafern, welche 
den M. in der Richtung feines Querdurchmeſſeré, 
von ber einen Kurvatur zur anberen ſich er= 
ftredend, umgeben, und ift am Pförtner vorzüg⸗ 
lid) ftarf ausgebildet, wo fie mit engeren Ringen 
die Schleimhaut einfhnürt und bie Velvula py- 
lori bilden hilft. Die Faſern ber dritten Schicht 
find Fortfegungen der Kreisfafern der Speifes 
röhre und laufen ringförmig, vorzüglich deutlich 
in der linten Hälfte des M.s, in ter Richtung 
vom Magengrund zur Curvatura msjor und mit 
denen ber zweiten Schicht ſchräg ſich kreuzend. 
Die Schleimbaut nebft der ftarten Zellſchicht 
(Lamina cellulosa submucosa s. Tunica propria 
s. vasculosa s, nerrea), welche jene mit ber Mus⸗ 
Pelhaut verbindet, bildet in zufammengejogenem 
Buftande bes M.s zahlreiche Falten; bie anſehn⸗ 
lichften derfelben haben an ber Cardia eine ſtrah⸗ 
lenförmig divergirende, im Antrum pylori aber 
meift eine longitubinale Richtung, die Pleineren 
laufen unregelmäßig einander durchkreuzend. 
Am —— iſt ſie dicker, als am Magengrund, 
und bildet daſelbſt die meiſt ringförmige, ſelten 
boppelt halbmonbförmige Kalte (Pförtnerklappe, 
Valvula pylori), zwiſchen deren Platten auch Fa⸗ 
ſern der zweiten Schicht der Muskelhaut eindrin⸗ 
gen und einen Schließmuskel des Pförtners bil⸗ 
den. Die Schleimhaut ift fehr ausdehnbar, aber 
von ziemlicher Feftigkeit und Stärke; ihre Farbe 
it weißrörhlicdh, gelblich ober weißgrau, zuwellen 
bräunlic, wihrend der Berdauung ziemlich gleich⸗ 
förmig lebhaft rofenrory. Ihre freie innere 
Fläche wird von einem fehr weichen und feuchten 
Epithellum überzogen, welches feiner ale das ber 
Speiferöhre it. Im frifhen feuchten Zuftanbe 
erfcheint die Schleimhaut, wegen des Ucherzugs 
von Schleim, bem unbewaffneten Auge glatt und 

länyend; fie befigt aber eine fehr große Menge 
— laͤnglicher Erhabenheiten Gottenfalten, 
Plicae villosae), welche eine Höhe von bis 
und eine Breite oder Dicke von — 
haben, netzförmig zuſammenfließen und zwiſchen 
ihren Maſchen kleine, rundliche oder rundlich⸗ 
edige, 0 — 0 im Durchmeſſer haltende Ver: 
tiefungen laffen. Die Drüfen bes M.s, welche 
in der Lamina cellulosa submucosa und in ber 
Schleimhaut liegen und auf der freien Fläche ber 
legteren fi öffnen, find fehr zahlreid. Wahre 
ſcheinlich find fie Die Sefretioneorgane bes Mas 
aenfafts (Succus gastricus), einer von der inne⸗ 
ren Magenflähe während der Berbauung abges 
fonderten Maren, waflerhellen oder ſchwach gelbli= 
chen, ſauren Flüſſigkeit, be ſtehend aus Waſſer, freier 
Chlorwaſſerſoffſaͤure, Efftafäure und Milchſaure 
und höchſtens 2 Procent feſter Subſtanz, die aus 
viel Ehlornatrium, aus Eblorkalium, Ehlorams 
menium, Eblorcalctum, Ehlormagnefium, Eiſen⸗ 
dlorür, ſchwefelſaurem Kali, phoephorfauren 
Salyen und aus Alkohols und Waflerertraften 
zufammengefegt ift. Außerdem enthält der Dias 
aenfaft noch eine eigenthümliche Subftanz, Pen: 
fin oder Ehymofin genannt, welche ihm die Ei⸗ 
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genſchaft ertheilt, durch eine wahrſcheinlich kata⸗ 
inriihe Einwirkung und mit Unterſtützung der 
Wärme viele thierifhe und vegetabilifhe Sub= 
ſtanzen aufjulöfen und chemiſch umzuwandeln. 
Durch die Auflöfung und chemiſche Veränderung 
ber Nahrungsmittel während ihres Aufenthaltes 
im M., unterftügt durch die wurmförmige Bewe- 
sung (Motus peristalticus) des M.s, melde 
durch abwechfelnde Kontraßtion der Kreis= und 
Lingenfafern hervorgebracht wirb, werben dieſel⸗ 
ben in ben Speifebret (Chymus) verwandelt, ber 
vermittelft ver Kontraftionen des M.s in Meinen 
ee durch ben Pförtner, welder zu An: 
ang ber Verdauung völlig geichloffen ift, aber, 
fo bald die Chymifikation vorgefhritten tft, in 
kurzen Intermiffionen ſich öffnet, in den Zwölf⸗ 
fingerdarm gefhoben wird. Die Arterien bes 
M.s entfpringen theils unmittelbar, theils mit⸗ 
telbar aus ber Arteria coeliaca, treten an ben 
Kurvaturen und dem Grunde zu dem M., fenten 
fi durch die Muskelhaut in die Zellhaut ein, 
—— ſich theils an die Schleimhaut, theils 
an bie Muskelhaut und anaftomofiren netzartig 
unter einander. Die Benen bes M.s begleiten 
bie Arterien und endigen fih in de Milzvene, 
bie obere Gekrösvene und bie Pfortaber. Die 
lymphatiſchen Gefiße begleiten an ben Kur: 
vaturen die Blutgefäße und treten bafelbft durch 
viele Meine Saugaderbrüfen. Die Nerven bes 
M.s kommen theils von den beiben Lungenma— 
gennerven (Nervi vagi s. pneumogastrici), theil® 
aus bem Plexus coeliacus des Nervus sympathi- 
ens und find im Ganzen fehr zablreih. Das 
vordere unb hintere Magengefleht (Plexus 
gastricus anterior et posterior) verbreiten ſich 
mit ausftrablenden Zweigen auf ben beiden Flaͤ⸗ 
chen bes M.s von ber klelnen Kurvatur aus, find 
als Fortfegungen ber Epeiferöhrengefledhte ber 
ungenmagennerven zu betrachten, verbinden ſich 
mit den Kranygefledhten aus bem Nervus sympa- 
thicus und ſchicken außerdem einige Zweige in 
das Lebergefleht. Das obere Kranzgeflecht bes 
M.s (Plexus coronariusventrienlisuperior) ents 
ſteht unmittelbar aus bem Plexus coeliacus, be⸗ 
leitet die linke Kranzarterie, entbält zahlreiche 
feine Ganglien und verbindet ſich bejonders 
mit dem hinteren Magengeflebte. Das untere 
Kranzgeflecht entſteht aus dem Lebergeflechte u. be: 
gleitet an ber großen Kurvatur des M.s die rechte 
ig yet Im neugebornen Kinde ift 
ber M. on! u. rundlich, liegt mehr f[hrägabmwärts 
gerichtet u. hat dünne Häute. Im männlichen Kör⸗ 
per tft gewöhnlich der M. weiteru. —— weib⸗ 
lichen enger u. länglicher; auch iſt die Muskelhaut 
meift etwas flärker beim Mann als beim Weibe. 
Was die Magenkrankheiten betrifft, fo wird 
derfelbe fehr oft vom Katarrh (d. b. der ſoge⸗ 
nannte gaftrifhe Zuftand ober verborbene Ma: 
en), von Gefhmwüren, melde den Magens 
amp (Gafrodymie) und Blutbrechen erres 
gen, von Entzündung (Gaftritis) und vom Krebfe 
heimgeſucht. Alle diefe Krankheiten haben Aps 
peritlofigteit, Aufftoßen, Ekel, Würgen, Erbres 
ben, Gefühl von Drud oder Schmerz in ber 
Herzgrube in ihrem Gefolge und find alle, bis 
auf ben Krebs durch firenge Diät zu heilen. 
Große Berfchiedenheit in Hinficht auf Bors 
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banbdenfeyn und Bau des M.s herrſcht bei ben 
Thieren, indem bei den niebrigern Thlerklaſſen 
bald mehre, bald gar Bein Organ gefunden wird, 
welches dem M. —*—— waͤre. Selbſt bei 
vielen Fiſchen und Reptilien iſt der Nahrungs⸗ 
Banal von bem bes Menſchen gänzlich abweichend 
gebaut. Bon den Vögeln befigen die meiften 
zwei, nur einige drei M., während von ben Gäus 
getbieren die niedrigeren Gattungen einen zus 
fammengefegteren, die höheren einen einfacheren 
haben. Bei den Wiederfäuern findet man vier 
magenähnlihe Organe, welche ber Panfen (ru- 
men), ter Negmagen (reticulum ober ollula), 
ber Pfalter (omasus) und der Pabmagen (abo- 
masus) genannt werben. 

Magenbalfam (Balsemum stomachicum s. 
aromaticum), Arzneimtttel, deſſen Hauptbeſtand⸗ 
theil ätherifche Dele und wozu verfdiedene Vor: 
fchriften vorhanden find; 3. B. gepreßtes Mus⸗ 
katnußöl (1 Unze), äͤtheriſches Wermuth⸗, Pome⸗ 
ranzenſchalen⸗Nelken⸗, Muefarblüch= und 
Kraufemüngenöl (von jedem '/, Dradme) und 
Perubalfam (1 Drachme) werden forgfältig ge= 
mifht. Man wendet ben M. befonders äußer: 
lich in Einreibungen auf ben Unterleib bet Wind⸗ 
kolik, bartnädiger Diarrhöe und Leibfchneiden 
ber Kinder am 

Magenbrei, f.v. a. Chymus. 

Magenbrennen, f. Sodbrennen. 

Miagendie, Krangots, bedeutender fran- 
zöſiſcher Phyſiolog, den 15. Okteber 1783 in 
Bordeaur, wo feimBater praktiſcher Arzt war, 

eboren, ftudirte in Paris, ward bann zuerft 

rofeftor an der mebicinifhen Fakultät, darauf 
Arzt am Hörel Dieu und 1831 Profeflor am Eols 
loͤge de france. Er -F den 7. Okt. 1855 zu Gans 
nois bei Paris. Durdy viele Verſuche mit lebenden 
Thieren bat er fürdie Phyſiologie fehr wichtige Re⸗ 
fultate gewonnen. Bon feinen Schriften nennen 
wir : „Pröcis &lementaire de physiologie‘‘ (Par. 
1816, 2 Bde., 4. Aufl. 1886; deutſch von Heu⸗ 
finger, Eifenad 1834-1836, 2 Bbde., und von 
Ellaßer, 3. Aufl. Kübingen 1834 — 36, 2 Bbe.) ; 
„Formulaire pour l’emploi et la preparation 
des plusieurs nouveaux medicamens“ (Paris 
1821, 9. Aufl. 1836 ; deutſch von Kunze, 6. Aufl. 
Leipzig 1831); „„Legons sur les phenomenes de 
la vie‘ (Paris 18306— 1838, 4 Bode. ; deutſch von 
Baswig, Elberfeld und Köln 1837, 2 Bbe.); 
„Legons sur les fonctions et les maladies du 
systöme nerveux“ (Paris 1839, 2 Bde.; deutfch 
von Krupp, Leipzig 1841); „Recherehes philo- 
sophiques et cliniques sur le liquide c&phalo- 
rhachitien ou cer&bro-spinal‘ (Paris 1842). 

Mageneligir (Elixir stomachale), verfdie- 
benartig zufammengejegte Arzneimittel, bie alle 
aus bittern und bitter= gewürghaften Subftanzen 
befteben u. ihre befondern Ramen führen. Eines 
der gebräudlichften M.e ift das hoffmannfdyre 
(Elixir viscerale Hoffmaani), welches fo zube⸗ 
reiter wird, wie das Pomeranzenelirir. 

Mtagenfieber, f. Gaftrıfd. 

Magengegend, f. Baud. 

Magenhniten, ein Huften, ber durch fyım« 
pa:hifhe Reizung vom Magen aus entftebt unb 
unterhalten wird. Bal. Huſten. 

Magenenhr, f. Lienterie 
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Mag ſP. Magen, 
Magenfchnitt (Gastrotomia), eine ſehr 
efährlidhe und in ihrem Erfolge höchft zweifel⸗ 
Operation, welche in ber Eröffnung bes 
Mägens befteht und ben Zweck hat, einen in ben 
Magen gelangten fremden Körper, welder 
iebensgefährlihe Bufälle erregt und auf andere 
Weife nicht entfernt werben kann, aus ihm 

heraus zu befördern. 

Magenfprige, f. Saſtrenchyta. 

Magenta, Stadt im lombarbifch = venetiani= 
[hen Königreih, Bubernement Lombarbei, Deles 
gation Pavia, mit 4500 Einwohnern, warb in 
ber neueften Kriegsgeſchichte berühmt durch bie 
Schlacht am 4, und 5. Juni 1859 zwiſchen ben 
Defterreichern unb den vereinigten Franzoſen u. 
Sarbintern, in Kolge beren bie erfteren Mailand 
aufgaben und ſich gegen den Mincio zurückzogen. 

Mager, vom tbierifhen Körper, r Magers 
Peit; von Pflanzen, die nicht fchnell und nicht 
u ber gehörigen Größe emporwachſen, weil dem 

oben, worin fie fteben, bie ernährende Kraft 
fehlt; von berartigem Boden ober Erdreich felbft, 
namentlih von fandigem , fteinigem, kalkigem, 
ber audy durch reichliche Düngung nicht ergtebiger 
wird, weil er zu fhnell austrodnet und den 
Dünger zu bald verzehrt; von Mineralien, 
welche fib nicht glatt oder ſchlüpfrig anfühlen 
lafien, 3. B. Kreibe. 

Magerfeit(Macies), derjenige Zuftand eines 
lebenden Wefens, in weldyem e6 weniger Körper: 
fülle, Rundung ber Kormen u. Fettanfammlung 
unter ber Haut zeigt, als bei Individuen feiner 
Art u. feines Alters gewöhnlich fich finder. Die 
M. kann Folge einer Krankheit oder beichränkter 
Ernährung feyn, aber aud ihren Grund in kli— 
matifchen, focdalen, gemüthlihen u. andern Ber 
bältnifjen haben, welche ber Fettbilbung hinder⸗ 
lich find. Sie ift gemwöhnlid ein minder gutes 
Beihen, wenn fie nad vorberiger Körperfülle 
ald Abmagerung eintritt. 

Magetobria, Stadt an ber Grenge der Se— 
quaner in Gallia Belgica, wo bie Gallier von 
ben Germanen befiegt wurben. Nocd jest gibt 
es bei Pontallier an der Saone einen Drt Moig- 
tebe Brote, wo man auf beiden Seiten bes Fluſ⸗ 
fes bie Trümmer einer zerfiörten Stadt, bie uns 
ſtreitig M. war, gefunden bat. 

Magg hery, Stadt in der britifcheoftindifchen 
Praͤſiden ſchaft Myſore, norböfllih von Serin⸗ 
garatam, mit Eiſenminen. 

Magglolata (ital.), eigentlich ein Gebicht 
auf den Dat, Krüblingslied, befonders ein Lie— 
beslied, ein Minnefang, ben die jungen Männer 
in Stalien ber Geliebten unter ihrem Fenfter 
bradıten. 

Maggiore (ital.), größer, höher, bezeichnet, 
wenn es in einem Muſikſtücke allein vorfommt, 
die größere oder höhere Terz und wird gebraudht, 
wenn in einem Tonſtücke, das vorber die Moll: 
tonart hatte, bie Durtonart eintreten fol. In 
biefer wirb nun fo lange fortgefpielt, bis wieder 
minore, b. b. Eleine Terz, fteht, von wo an bie 
Molltonart wieder eintritt. 

Magherafelt, Stadt in ber iriſchen Provinz 
Ulfter, Grafihaft Londonderry, weſtlich bei An— 
trim, mit Zeinweberei und 4500 Einw. 


Magenfaft — Magie, 


Magie (lat. ars magica), bie von ben Ma 
ern (fi d.) beanſpruchte ober ihnen bei 

Öbere Weisheit und tiefere Naturkenntniß, ver: 
möge welcder biefelben im Stande waren, mit 
übernatürliden Mitteln wunderbare Wirkungen 
bervorzubringen, bebeutet im Allgemeinen ſ. v. a. 
Bauberei. Eine der älteften ihrer Formen bes 
ruht auf Aftrologie und auf ber —— 
die Geſtirne, von Daͤmonen beherrſcht, fluß 
auf den Gang menſchlicher Schickſale haben, und 
daß es moͤglich fey, mittelft diefer Dämonen auf 
die unter ihrem Einfluffe ſtehenden Dinge u. Be 
gebenheiten zu wirken. Damit verband fi 
vielfach die Annahnıe, baß man fich durch gewiſſe 
Kormeln, Ceremonien, eine beftimmte Art ber 
Lebensweife 2c. auch noch andrer geheimnißvollen 
Kräfte bemaͤchtigen u. biefelben * zauberhaften 
Wirkungen benugen könne. Namentlih war 
u, ift der Orient das Heimathland berM. Den 
indifchen Brahmanen wird gewaltige Zauberkraft 
zugefchrieben, die fi offenbart in dem Berrichten 
von Wunbern, in dem Bellen von Krankheiten 
vermittelt zauberkräftiger Sprüde, in dem Be: 
fhwören von Schlangen; fie können fic beliebig 
unfihtbar machen, fidy durch einen Schatten, ben 
fie über fi ausbreiten, bei ihren Wanderungen 
durd bie Luft vor Regen und Wind ſchützen ır. 
Bei den Perfern war heimiſch Todtenbeſchwoͤ⸗ 
rung, Scufjels und Waflerweiffagung (f. Mar 
ti?). Die Magier befaßten ſich aber auch mit 
Weiffagung aus andern Dingen, mit Traumben: 
teret, mit der Kenntniß ber Zauberfräuter u. dal. 
Die Ehaldäer, bie in befonderem Rufe magifder 
Kunft ftanden, haben befonders die Aftrologie 
autgebiltetz zugleich aber befaßen fie aud bie 
Kraft, das Schidfal felbft zu beftimmen, Gefab* 
ren abzuwenden, wozu fie fi der Opfer, Reini 
gungen, ber Pflanzen, ber Zauberfprüce ac. bes 
dienten. Wie ſich nun ber zauberhafte Sternen 
Pultus über bie forifchen und phöniciſchen Volke⸗ 
flämme ausbreitete, fo auch die bamit In Ber 
bindung ſtehende M. Es herrfchte bei ben 
erwähnten Völkern die Aftrologie, ber Kledonis⸗ 
mus, die Belomantie, Rhabdomantie, Nekroman⸗ 
tie, Traumdeuterei, beiden Juben insbefondere ber 
Glaube an Zaubergeifter. Als ber größte und 
weifere Zauberer erfcheint Salomo, ber aud 
noch fpäter, befonders im Mittelalter, baburd 
berühmt ift und dem befonders die Macht über 
viele Geiſter verliehen war. Heimiſch war aber 
bauprfählih auch Zauberei in Colchis u. Phry⸗ 
gien, auch hier zufammenhängend mit dem reli⸗ 
giöfen Kultus. In Colchis gab es beſonders 
viel magifhe Kräuter. In Aegupten trieb man 
Aftrologte und ftellte bie Nativitärz die Ber: 
wanbdlung von Stäben in Schlangen, bes Nil 
waflers in Blut, das Herbeizaubern von Frör 
fhen, beweift, daß nicht bloß Mantik, fondern 
auch M. getrieben wurde u. Glauben fand. Un 
Bauberfräutern ift Aegypten ebenfalls reich, und 
der Gebrauch der Amulete ift den Einwobnen 
nicht fremd. Sehr innig war bei biefem Bolte 
befonders bie Medien mit der M. verbunden. 
So find 3. B. ben einzelnen Theilen des Körpere 
befondere Dämonen zugetheilt, und durd Ber 
ſchwoͤrungen derfelben Pönnen körperliche Leiden 
verurfacht oder geheilt werden. Wie im Allge: 





Magie. 
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meinen ein Bildungsjufammenbang zwifchen 
Griechenland und bem Orient fhon in ber Urzeit 
nicht geleugnet werben Pann, fo mag audy Vieles 
aus ber orientalifhen M. zu den Hellenen übers 
en ſeyn, boch tft im Allgemeinen feſtzu⸗ 
En, baß jene fremden Einflüffe durchaus 
nicht die Quelle der griechiſchen M. find. Schon 
bei Homer und in der Zeit bis zu dem Perfers 
friegen find zablreihe Erfheinungen, melde 
bem Gebiete ber M. angehören, bei ben Griechen 
zu finden; fo ber Wundertrank ber Helena (Od. 
IV, 220), ber Zaubergürtel der Apbrobite (Il. 
XIV, 225), der 3auberftab des Hermes (Od. V, 
47), bie Berwanbdlung bes Odyſſeus und feiner 
Gefährten in Schweine, Löwen ꝛc. burd ben 
Stab und Zaubertran® ber Eirce (Od. X, 210, 
33), ber Gegenzauber durch bas Kraut Moly 
(Od. X, 305), ber Zaubergefang der Sirenen (li. 
XII, 40), bie Befbwörnng der Schatten und bes 
in ber Unterwelt weilenden Tireſias durch Odyſ⸗ 
feus. Auch bei den Griechen hängt die M. aufs 
"ag mit ber Religion zufammen, deren erfte 
orm durchaus zauberifch ift, wie dies befonders 
bei bem alten pelasgifhen Kultus und den Ora= 
keln mit ihren Höhlen, Erbbämpfen, Quellen, 
geheimnißvoll raufbenden Bäumen ꝛc. hervor: 
tritt. Die Natur wurde mit einer Unzahl dämo— 
nifher Wefen angefüllt und auch die Unterwelt 
durch biefeiben bevölkert. Selbſt bie Philofophie 
war nicht frei von zauberhaften Anfhauungen 
und Elementen. Neben Orpheus tritt Pytha—⸗ 
oras als Zauberer auf, und bie Bedeutung ber 
Er als Posmifhen ——— die Vorſtellung 
von ber zehnſaitigen Weltlyra, bie auf der Zahl 
berubende dynamiſche Harmonie des Allgemeinen 
und @inyelnen find —— ber philoſophi⸗ 
ſchen M. Nach ihr war über die ganze Welt 
ein Netz von ſympathiſchen und antipaäthiſchen 
Beziehungen ausgebreitet, in dem von einem 
einzelnen Punkte aus beabſichtigte Wirkungen 
ſich auf das Ganze erſtrecken konnten. te 
Lehre von ber GSeelenwanderung bat mpnifge 
magifhen Charakter. Bei Plato erfheinen bie 
Dämonen- als höbere, mädtigere Mittelwefen, 
von denen Zauberwirfungen abgeleitet werben. 
Bon magiſchen Mitteln, bie fo ziemlidy den ver- 
fchiedbenften Völkern gemeinfam find, find zu 
nennen: zauberiihe Sprüde und Kormeln (car- 
mina, incantationes), Zauberfräuter (veneficia), 
Zalismane und Umulete, Ringe, Zauberknoten, 
Gürtel, Kränze, Mufit, magifhe Zahlen, ani- 
malifhe Stoffe ꝛc. Durch Zauber können bie 
Geftirne in ihrem Lauf gehemmt und die Eonne 
verfinftert werben 5; durch Zauberſprüche wird 
die Erde gefpalten, werden Flüſſe — Erd⸗ 
beben hervorgerufen, Stürme auf dem Meer er: 
regt, Regen und Sonnenfhein, Blis u. Donner 
und Hagel erzeugt, Fruchtbarkeit u. Unfruchtbar= 
Bett bervorgebradit. Durch bie M. läßt ſich aud 
die Sprache ber Thiere verfiehen. Durch ben 
böfen Blick werden Menfhen in Thiere, beſon⸗ 
ders in Wölfe, verwandelt, Kranfheiten bewirkt; 
aber aub Schäden u. Krankheiten werben durch 
die M. geheilt und überhaupt das Wohlſeyn des 
Menfhen befördert. Durch Zaubermittel kann 
man ſich Stärke verleihen, unverwuntbar mas 
den, bas Leben verlängern, Unſterblichkeit ge: 


winnen, Todte erwecken u. Durd bie M. 
wird das Gedädhtniß aeraubt und Wahnfinn ers 
zeugt, aber aud geiftige Krankheiten werben 
durch fie geheilt. Dur magiſche Mittel läßt 
ſich Liebe und Haß einflößen; es gibt Licbeszaus 
bergürtel und Liebestränfe, zauberhafte Mittel 
and Wege, die Fruchtbarkeit u. die Empfängniß 
zu fihern, auf die Geburt von Knaben ober 
Mädchen willkürlich einzumirken, glüdlihe Ge⸗ 
burten überhaupt zu fidhern oder auch die Geburt 
zu hemmen, bas eheliche Band zu zerreifen, Im⸗ 
potenz zu bewirken und zu heilen 2. Aus biefen 
Elementen bildete ſich die rheurgiſche M. ber 
Neuplatoniler, bie die höchſte Blürbe aller M. 
ift, da fie fi die Götter felbft dienftbar zu mas 
hen glaubt. Die Seele ift nach ihrer Anſicht 
ein Ausfluß bes Abfoluten und daher mit unend⸗ 
lier WirkungePraft ausgerüftet. Ihr finnliches 
Leben ift ein Suftand ber Berzauberung, bie Körs 
perwelt ein Kompler fympatbifher und antipa= 
tbifher Beziehungen u. Berbältniffe, welche die 
Götter den Menſchen felbft befannt machen, die 
nun durch deren Kenntniß Kraft u. Macht jelbft 
über die Götter erhalten. Gewiſſe Xhiere, 
Kräuter, Steine, Weihrauch, Bilder, Zeichen, 
Worte ꝛc. enthalten verborgene Kräfte, woburd 
die Götter angezogen u. zurüdgeftoßen werben 
Pönnen, Durdy firenge Ascetik und genaue Bes 
folgung ber religiöfen Geremonien tritt die Seele 
mit ben guten Göttern in Verbindung, ja fie 
wirb eins mit dem Abfoluten, Diefe Neuplas 
toniter unterfhieden nun M. und Goetie und 
betrachteten ihre magifhe Thätigkeit nicht als 
gewöhnlichen Zauber, obwohl fie ein autes Theil 
der gewöhnlichen Zaubermittel anwendeten. Mit 
bem römifhen Staat war bas Divinationswefen 
eng verbunden (f. Mantif); dagegen blieb bie 
Aftrologie in Rom flets ein fremdes Element. 
Im Diittelalter unterſchied man höhere u.niebdere, 
weiße und ſchwarze M,, je nachdem man den 
beabfichtigten Zauber burdy bimmlifche oder irdi⸗ 
ſche Kräfte zu erreichen , gute oder böfe Geifter 
bazu verwenden zu müffen glaubte. Von großem 
@influffe darauf war ber Glaube an ben Teufel 
u. bie ihm untergebenen Geifter, u. die wichtigfte 
u. traurigfte Folge biefes Wahn war das Heren⸗ 
wefen. Auch bie vorgeblihe Kunft, unedle Mes 
talle in Gold zu verwanbeln, gehört hieher. Vie⸗ 
led, was man in bas Gebiet der M. zog, erſchlen 
nur beshalb als unbegreiflih u. wunderbar, weil 
man bie Natur und ihre Gefege noch zu wenig 
kannte; oft warb auch die wunderfüchrige Menge 
von ſchlauen Betrügern gemißbraudht. Hat nun 
auc ber Glaube an M. u. Zauberei (f. d.) der 
Nufflärung ber neueren Zeit Play machen müf: 
fen, fo lebt bob nody Manches im Volfsglauben, 
was bem Gebiet der M. angehört, wie 5.8. bie 
noch gebräuchlichen ſympathetiſchen Mittel. Uns 
ter natürlicher M. verſteht man heut zu Tage 
die Kunſt u. Geſchicklichkeit, durch phyſttaliſche, 
mechaniſche u. chemiſche Mittel Wirkungen ber: 
vorzubringen, bie ben Ununterrichteten in Er— 
ftaunen fegen. —* Kleuker, Magikon, Frank⸗ 
furt u. Leipzig 1784, 2 Bde; Tie demann, De 
artium magicaruım origine, Marburg 17875 
Horft, Zauberbibliothet, Mainz 18% — 26, 6 
Bde; Derfelbe, Bon ber alten u, neuen M. Ur: 
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—— Idee, Umfang u. Geſchichte, daſ. 1620; 
e, Bibliographie der wichtigſten in das 
tet. bed Zauber», Wunbders, Geifters und 


Mberglaubens einfhlagenden Wert 
55 —58 einſchlagenden 6, 
agier (lat. magi), bie —— ber Prie: 


fterfatte bei den Medern u. Perfern, deren Name 
von Mogh, d. i. groß, ausgezeichnet, oder von 
Mog, d. ti. im Pehlwi Priefter, oder von den 
Magufäern abgeleiter wird. Das Inflitut der 
M. war ein fehr einflußreihes und bildete ben 
Mittelpunkt des perfiihen Lebens und Kultus. 
Sie waren im Befig der wiſſenſchaftlichen Kennt⸗ 
nifje u. übten bie heiligen Gebräude ber Relis 
gien, trieben aber aub Traumdeuterei u. Mans 
tie. Ihre Lehren nannteman Magismus u. ihre 
Weisheit die Magie. Sie genofien außerordent⸗ 
liches Anfeben, hatten entſcheldenden Einfluß auf 
alle öffentliben und Privatangelegenheiten und 
umgaben beftänbdig die Perfon des Kürften. Ob 
nun biefe Priefterfbaft urfprünglid ein befon= 
derer&tamm des Zendvolkes war, der fich fpäter 
erweiterte u. auf dem Land wohnte, ober ob fie 
mit den Indern zufammen bing, ift ſchwer zu 
beftimmen, In [päterer Zeit, nabbem Zoroaſter 
ibr Reformator geworden, erfheinen fie in 3 
Klafien gerbeilt, in Rebrlinge (Herbeds), Meifter 
(Mobedd) u. vollendete Meifter (Defturmobebds). 
Die fpäter üblibe Einweihung in den Orden ge= 
ſchah durch eine 29 Tage dauernde Reinigung in 
Mafler, nah welder der Schüler nad kucian 
ins Todtenreich geführt, nad Porphyrius aber 
über die Principten der Dinge unterrichtet wurde. 
Pafargadi, die Todtenftadt der perfifhen Könige, 
war audı die Priefterftadt bes Reihe, wo bie M. 
ihren Mittelpunkt hatten. Bel ben Ehalddern 
erwähnt ſchon Jeremias einen Magierorden, 
deſſen Miitalieber aus ben Sternen, aus bem 
Fluge der Vögel und aus den Opferthieren weifs 
ſagten; auch bei ber Geburt Jefu werben Mi. er: 
mwähnt (f. Drei Könige). Später, im Zeitalter 
der Römer, bießen M. überbaupt die herumzle⸗ 
benden Aftrologen, Wahrfager und Gaukler 
Afiens, welche zugleih als Wunderärzte und 
Traumdeuter in großem Anfehen ftanden, und 
nody gegenwärtig verftebt man unter M. bie 
—— Zauberer und Taſchenſpieler. Vgl. 
agie 


Magindanao (Mindanao, Melindeno), 
oftindifche Infel, zu den Philippinen gehörig, 
von denen fie burd die Straße von Eurigao ges 
trennt wird, bat 1175 DMeilen. Ihre Geftalt 
ift dreiedig, aber unregelmäßig, ba fie fehr be= 
deutend durch Meerarme, Baien, Golfe, einges 
engt wird. Die Hauptmaffe der Infel liegt im 
Dften und erfiredt fi von Süden nah Norden; 
von diefer gebt faft in ber Mitte ein breiter Arm 
nah Südweſten, vom füblichen Theil durch bie 
Bai Illana getrennt, welde bie Borgebirge 
Flehas im Norbweften und Leno im Süpdoften 
flanfiren. Hohe Gebirge mit noch thätigen 
Bultanen —— die Küſten im Weſten, Suͤd⸗ 
weſten und Südoſten. Der Eanrıl iſt ein bes 
Bannter Feuerberg bei der Stadt M. Im Nors 
den ber Infel liegt der große Eee Pangil (Sa= 
pongan), im Süden ber Mandango ober Lano 
(15 Meilen Umfang), welder ben bedeutenden 


Magier — Magister. 


chickt. Man rechnet auf der Infel mehr als 300 
füffe, von benen 20 als ſchiffbar gelten. Mines 
ralquellen und eine Schwefelhöhle, fowie bie 
päuflg:n Erdbeben bezeihnen den Bultanboben, 
as Klima iſt in den großen Nieberungen fehr 
ungefund (auf ber ganzen Infel heiß) 5 befon 
leiden die Ebenenbewohner burd bie peftartigen 
Ausdünflungen ber Sümpfe. Eine andere Plage 
bes fonft fo herrlichen Landes find die Mosquites, 
die in Myriaden die Einwohner quälen. Ueber 
bie Landesprodufte ſ. Philippinen. M. bat 
mwentaftens 900,000 Einwohner, welde aus 
Magindanavern, Haraforen, Illanos und Dapi=- 
tan® beſtehen. Malayen Iıben an ben Küften, 
im Inneren Papus. Die Magindanaoer find 
klein u. f[hmädtig u. freundlich, aber rachſüchti 
u. graufam gegen Feinde, lieben Tanz u. Schiff⸗ 
fahrt und leben in Polygamie. Die Frauen 
fhön, Die unterworfenen Harafora's u. Kas 
randfha im Innern nennt man zufammen Mas 
nobas. Die Beihäftigung beftebt in Aderbau, 
etwas Viehzucht, Fiſcherei, Verfertigung von 
Maffen, Zöpferei und Schiffbau. Die Weiber 
mweben u. fliden. Die Münner treiben auch 
&eeräuberei im Archipel. Die Sprade theilen 
die Magindanaoer mit den Malayen. Die Re= 
ligion it theils Ielam, theiis Heibenthum. Die 
malayifche Rehensverfaffung herrſcht in firengfier 
Form. Der Grundbefig iſt in ben Händen bes 
Adels, Die Kriegemadt, etwa 100,000 Mann 
ur Eee u. zu fand, ift zum Theil ſpaniſch geübt. 

n ber Mitte der Infel erftreden fich die Bunz 
desſtaaten von Illana, 33 an ber Zahl. Der 
Weſten ift von den wilden Völkern befest. Die 
Spanier befigen nod die drei Gebiete Mifame 
bis (im Norden), Caraga (im Oſten) u. 3Zamr 
boanga (im äußerften Welten), mit 40,000 Eins 
wohnern. Das Land zählt viele Städte, Häfen 
für bie Seeräuber u. Eilande, bie dazu gehören 
(x. 8. Sirangani, Kulinga, Meangis, Haycod, 
Siargao, Samtguin ze). Statt der früheren 
gleihnamigen Hauptftadt, welche fhon lange 
nidyt mehr beftebt, erbob fi die Stadt Selans 
gan, bie wohl 10— 12,000 Einwohner zählt und 
wo ber Sultan feinen &ig u. feinen Palaft bat. 

Magismus, ſ. Magier. 

Magister (vollſtändig M. artium libera-— 
lium, Meifter ber freien Künfte), akade⸗ 
miſche Würde ber philoſophiſchen Fakultät, die 
fih aus ben erften Zeiten des Univerfirtdiswefene 
herſchreibt, wo ficdh ber ganze Kreis ber atabemis 
(hen Thaͤtigkeit auf die fogenannten fieben freien 
Künfte befhränfte, Man nannte damals bie 
Lehrer biefer freien Künfte Artiften, u. biejenigen 
Studiofen, welde ihren Studienkurs abfolvirt 
u. in einer Prüfung die erforderlichen Kenntniffe 
nadgemwiefin, aud bereits den Grad eines Bacs 
calaureus (f. db.) erlangt hatten, Magistri ar- 
tium. Schon im 12. Jahrhundert legte man 
biefem Prädikat, namentlich in Frankreich, einen 
hoben Wertb bei. Nachdem das Fakultätsweſen 
eingeführt war, büßte bie Magifterwürbe einen 
großen Theil ihres Anfchens ein, behauptete aber 
deſſenungeachtet auf den meiften Univerfitäten ale 
bie Ältene akademiſche Auszeibnung unter ben 
akademiſchen Graben noch ben erftien Rang. Auf 
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Magister auclionis s, bonorum — Magistratus, 


manden Univerfiräten wirb mit dem dikat 
M. zugleich das eines Doktors ber Philoſophie 
verlieben, während auderwaͤrts letzteres Prädikat 
für fi u. die Magifterwürbe nur Denen ertheilt 
wird, welde nad öffentlicher Disputation bie 
Erlaubniß erhalten haben, Borlefungen zu hal⸗ 
ten (M, legens). 

Magister auctionis s., bonorum 
(lat.), der von den Gläubigern eines infolventen 
Schuldners aus ihrer Mitte gewählte Geſchaͤfts⸗ 
führer, welcher im Namen der andern ben Vers 
möaensverkauf-des Schuldners zu beforgen hat. 

Magister disciplinae (lat.), in ber 
Kirchenſprache Auffeher und Lehrer aller einem 
Klofter anvertrauten Eleven, gewöhnlich ein 
vom Biſchof dazu ernannter und beauffidtigter 
Geiftlicher. 

Magister equitum (lat.), Befehlshaber 
ber Meiterei, ‚In Rom ber regelmäßige und noth⸗ 
ee refp. Stellvertreter des Dikta⸗ 

Magisterium (lat.), Meifterftül, in der 
Medicin gewiſſe Zubereitungen, deren Darftel- 
lungsweife entweder für ein Meifterftüd gehalten 
wurde, oder die eine fehr energifhe Wirkung auf 
den Organismus ausüben u. von deren Anwens 
dung man fi fehr alüdlihen Erfolg verſprach. 
So hatte man ein M. bismuthi (falpeterfaures 
Bismurboryd), ein M. jalapae (Jalaponharj), 
ein M. Opii (unreines Morpbium), ein M. Sa- 
turni Crollii, f. Niederfhlag zc. Weber bas 
große u. Pleine M. f. Aldhemie. 

Magister libellorum (lat.), unter den 
tömifhen Katiern Beamter, welder bie kaiſer⸗ 
lihen Reſkripte im Namen bes Kaiſers zu unter- 
(reiben * * 

agister matheseos (lat.), ſ. v. a. 
Pythagorãiſcher Lehrſatz. I 

Magister militum s. militiae (auch 
N, armorum), Titel, welder im 3. Jahrhundert 
der römifchen Kaiferzeit den Generalen gegeben 
wurde, die vorher Consulares u. Legati hießen. 

nter Konftantin wurden bie M. m, ſtatt bes 
früheren Praef. praetorio zu Chefs der ganzen 
Müitärverwaltung erhoben. Bei der Thellung 
bes Reichs wurde ihre Zahl vermehrt. Unter 
ihrem Befehle ftanden die Duces u, Comites, Sie 
pebörten zur erften Rangklaffe, baber fie auch 

lustres, Magnifici, Excelsi betitelt wurben. 

Magister morum ((at.), f. v. a. Eenfor. 

Magister officiorum (lat.), in Rom 
Hofmarſchall oder Mintfter bes Baiferliben Hau: 

es, gehörte zur erften Rangklaffe, war Mitglied 

Konfiftoriums und hatte die Auffiht und 

Richteramt über alle zum Hofftaat gehörigen 
erfonen. 

Magister populi (fat.), f. v. a. Diktator. 

agister sacri palatii (lat.), ber vom 
apft gewählte Dominttanermöndh in Rom, 
welder alle neu erſchienenen Bücher zu prüfen 
bat, ob fie nichts ber römifch » Patholifchen Lehre 
iberftreitendes enthalten. 
agister scholarum (Caput schola- 
ram), der Oberauffeber einer Klofters oder Kirs 
henſchule, aemeiniglidy zugleich Borfänger(Prae- 
“entor, Primicerius); zu Paris jeder ?ebrer, 
welcher Geſellſchaften von Studirenden bildete. 
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Magister tabernteorum (lat.), Titel 
ber —— Schatzmeiſter in Ungarn. 

Magiftrale (v. Lat.), in einer Feſtung bie 
Linte, welche am innern Brabenranbe herumgeht 
und dadurch die aͤußere Linie ber e beyelche 
net. Man pflegt eine ſolche Linie bei Feſtungs⸗ 
umrifjen zu Grunde zu legen, um bie gegenfeitige 
Lage der Werke und beftreihenben Linlen zu bes 
zeihnen. Un den Außenwerken wird baburdy 
nur bie Frontlinie angegeben. 

Magiftrat (v. Lat), höheres Staateamt ber 
Juſtiz oder ber Verwaltung, befonbers ſ. v. a. 
Stabtrath, in England hauptfächlich bie Fries 
bensrichter und baber bie oberen Polizeibeamten 
ber Staͤdte. 

Magistratus (lat.), bei den Römern eben 
ſowohl das obrigkeitliche Amt, als die baffelbe ber 
kleidende Perfon. Die Macht, welche jeden Mas 

iftrat bem Wefen feines Amtes gemiß zukam, 
Bieß Potestas; ein Imperium (f. d.) als böchſte 
befehlende und ausführende Gewalt war nur mit 
den höchſten Magiftraten verbunden. Wie (dem 
in der älteften Zeit (754—509 v. Ehr.) die Wahl 
des höchſten Magiftrate, des Königs ober Rer 
(f. d.), durch das Volk vollzogen und ihm banadı 
ebenfalls von biefem bas pertum gewährt 
murbe, fo galt es auch während ber Republik 
(50931 v. Ebr.) ald Grundfag, von welchem 
nur beim Diktator und feinem Magister equitum, 
fowie bei den Interreges Ausnahmen Start fans 
ben, baß bem in Komitien verfammelten Volke, 
als von bem alle Staatsgewalt ausgehe,bie Wahl 
aller wirklihen Magiftrate zulomme u. daß biefe 
ihre Gewalt von bem Wolke empfingen, wenn- 
auch die Ueberrragung bes Imperium als ein bes 
—— Akt allmaͤhlig bloße Formalitaͤt wurbe. 

n die Stelle des auf Lebenszeit gewählten Rex, 
für den im Fall einer Abwefenheit ein Praefec- 
tus urbi, im Fall des Todes bis zu neuer Wahl 
Interreges eintraten, und neben dem fid auch 
Quaestores parricidii für eingelne Gerichtsfälle, 
fowie Tribunen, Kurionen, Deturionen als Bor- 
fteher der alten Tribus und ihrer Unterabtbeiluns 
gen finden, traten nadı Vertreibung bes Tarqui⸗ 
nius Superbus zwei für ein Jahr gewählte Kon⸗ 
fuln. Mit der Entwidelung des Staats mehrte 
fich jedoch die Anzahl der Magiftrate; ſchon 509 
wurden Quäftoren bes Staatefhages ermählt, 
493 plebejifhe Tribunen und Aebilen, 443 Een: 
foren als eigener Magiftrat, 367 ber erfte Pris 
tor und bie erften Burulifhen Aedilen. Noch ge⸗ 
börten zu den orbentlihen Magiftraten bie Tri- 
umviri capitales und monetales, die Decemviri 
litibus judicandis, die Quatuorvirt zur Sorge 
für die ſtaͤdtiſchen, die Duumpirt für die außer 
ſtaͤdtiſchen Straßen und bie vier Präfectt, bie im 
kampaniſche Städte für die Rechtspflege geſchickt 
wurben. fämmtlih unter bem Namen Bigintifer 
viri, fpäter, als die beiden legtgenannten Arten 
wegfielen, Vigintiviri beariffen: Außerordent⸗ 
liche Magiſtrate, wie fie befonbere Ver haͤltniſſe 
bes Staats oder bie Sorge für vorübergehende 
Bebürfniffe nöthig machten, waren die Interres 
ges, ber Diftator und Magister equisum (zuerft 
501 aewählt), bie Triemviri reipublicae consti- 
tuendae nach Caͤſars Tode, der Praefectus urbi 
feriarum Latinarum causa, die Duumviri nava- 


les u.a. Die Römer unterſchieden zwiſchen Ma- 
gistratus populi und plebis, und zu den legtern, 
den Zribunen und plebejifchen Aedilen, blieb ples 
beiifher Stand Erforberniß, auch nachdem bie 
erftern Lingft aufgehört hatten, patriciſches Eigen⸗ 
thum zu feyn; ferner geifeen Magistratus ma- 
jores und minores nah bem Gewicht, welches bie 
Aufpicien hatten, zu deren Auftellung fie berech⸗ 
tigt waren und wonach jene felbft in auspicia 
maxima und minora zerfielen, fo baß zu ben er: 
ftern, abgefehen von ben höhern außerorbentlis 
hen Magiftraten, nur die Konfuln, Eenforenund 

rätoren gehörten. Endlich waren burd bas 

hrenrecht bes elfenbeinernen kuruliſchen Stuhls 
die Magistratus curules ausgezeichnet, zu denen 
bie plebejifhen Magiftrate, die Quäftoren ıc. 
nicht gehörten. Die Dauer ber Amtsführung war 
bei allen orbentlihen Magiftraten auf ein Jahr, 
nur bei ben Eenforen erft auf fünf, dann auf ans 


dertbalb beſchränkt. Die Rechenſchaft, bie nad | rü 


Niederlegung bed Amts, nähft dem vor bem 
Volke zu leiftenden Schwure, die Geſetze erfüllt 
zu haben, bem Genat abzulegen war, und bie 
Möglichkeit ber Anklage eines abgegangenen Dia: 
giftrats vor dem Volk gewährten Eicherung ge: 
en willkürlichen Mißbraud ber Amtsgewalt. 
abin wirkte aud) die Einrichtung, baß bie Ver⸗ 
waltung eines und deſſelben M. immer zu gleicher 
Zeit mehren Perfonen zugetheilt war und biefe 
Kollegen eingegenfeitiges hemmendes Einfpruche: 
recht u intercedendi) hatten, das auch, obwohl 
jeder Magiftrat unabhängig von ben andern in 
feinem Amte verfuhr, dem hoͤhern Magiftrat ges 
gen ben.niedern, ben Tribunen ber Plebs aber 
—5 alle Magiſtrate zuftand. Dem einzelnen 
ger aber gab bie Appellation an jene Tribu⸗ 

nen unb bie durch biefe leichter zu vermittelnde 
— — an das Volk einen Schutz gegen die 
agiſtrate, der durch Geſetze gefhirmt wurbe 
unb nur gegen bas Imperium militare nicht galt. 
Eine Reihenfolge ber Ehrenftellen ober honores, 
wonach man erft nad dem niebern bas höhere 
Amt befleiven Ponnte, war von alter Zeit ber» 
kömmllich, aber erft durch Sulla gefeglih; auch 
die Forderung eines gewiſſen Alters für die Be: 
Meidung ber einzelnen Ebrenftellen wurde erft 
{pät durch bie Lex Villia von 180 gefeglih. Be 
foldungen ber Magiftrate gab es nicht, aber ber 
Staat forgte für die Ausftattung des Magiftrats 
mit dem Nötbigen und mit dem gebührenden 
Glan, und für die Befoldung der Diener (Appa- 
«itores), zu welchen bie Scribae al® das Erpebis 
tioneperfonal, bie Liftoren, die Viatores ober 
Boten, bie Praecones oder Ausrufer ıc. gehör⸗ 
ten, und bie Verwaltung ber Provinzen bot in 
der fpätern Zeit den abgegangenen höheren Mas 
aiftraten, benen fie übertragen wurbe, die Mittel 
reichlicher Entfhäbdigung. In der Kalferzeit war 
bie böhfte Staatsgewalt faktiſch bei bem Katjer, 
der jedoch felbft zunaͤchſt als oberfter, lebenslängs 
liher Magiftrat zu betradten ift, indem thells 
in feiner Gewalt die Gewalten republitantfcher 
— *—— das Imperium ber Konfuln und 
Profonfuln und die Macht der Eenforen und 
Zribunen, vereinigt und ihm anfangs durch ein= 
elne Gefeße, dann durch ein Senatustonfult in 
orm eines Bolfsbefchlufjes (die fogenannte Lex 


Magistriani — Magliabecchi. 


de imperio ober Lex regia) übertragen wurben, 
theils der Senat feiner Wahl berechtigt kn 
follte, der barin freilich bald durch die dem Katfer 
überlaffene Defignation feines Nach folgers, ſowie 
durch den Nachdruck, mit bem eer fein Ber: 
langen zu unterflügen vermochte, beſchraͤnkt warb. 
Die übrigen Magiftrate der Kaiferzeit fchieb 
man, da jegt neben bem Princeps doch auch noch 
immer bas eigentlich burd ben Senat vertretene 
römifhe Bol? (populus Romanus) als theilneh⸗ 
mend an der Regierungsgewaltangefehen wurbe, 
als M. bes römifchen. Volkes (populi Ro- 
mani) und M. bes Kaifers (Principis). Für bie 
erftern blieben bie altrepublitaniihen Namen, 
doch hörten bie Eenforen bald auf, und zu ben 
niedern famen neue hinzu; ihre Wahl wurbe, fo 
baß dem Volke nur ein Schein ber Mitwirkung 
blieb, dem Genat zugetbeilt, der jedoch bie vom 
Kaifer vorgefchlagenen Kandidaten nicht unbes 
ückſichtig laffen durfte und offenbarer Eingriffe 
bes Kaifers ſich nicht erwehren konnte; die Mias 
iftrate bes Kaifers, ber Praefectus urbi, die Prae- 
ecti praetorio, vigilum, annonae, aerarii, wur: 
ben von bem Kaifer unmittelbar ernannt. Seit 
Diocletian und Konftantin war ber Kalfer aud 
ber Form nach nicht mehr Magiftrat, fondern ums 
beſchraͤnkter Herr, von bem eine große Zahl von 
Beamten abbing ; bie alten republitanifhen Mas 
iftrate erhielten fich ziwar dem Namen nad zum 
eil noch lange, aber ohne eine eigentliche 

beutung für den Staat. 

Magistriani (Agentes in rebus), fett Dios 
eletian Die mit ber Ausführung befonderer Miſ⸗ 
fionen beauftragten Polizeifolbaten, welche unter 
dem Magister officiorum flanden. Sie waren 
an bie Stelle ber früheren Frumentarii getreten 
u. genofien viele Vorrechte. Ihr Anführer hatte 
fenatorifhen Rang. 

Magistri seriniorum (oder Sacroram 
scrin.), in Rom bie Borfteher bes Patferlichen 
Archivs u. Kanzleiperfonals, welches ſchon unter 
den erften Kaifern in mehre Bureaur eingetbeilt 
wurbe, aber erft burd Konftantin ben Großen 
eine beftimmtere Korm- u. fchärfere Abgrenzung 
erbielt. Der Magister memoriae feste bie 
vom Kaifer mündlich empfangenen Befeble auf, 
ertbeilte nah vom Kaifer erhaltener Refolution 
die Antwortfchreiben auf Bittfchriften und bes 
forgte wahrfheinlih auch die Protofollführung 
im Konfiftorium; ber Magister epistolarum et 
consultationum beforgte bie Eingaben ber frems 
den Legaten, protoßollirte bei Appellationen und 
Anfragen ber höheren Beamten u. fertigte ben 
Beſcheid aus und hatte außerbem bie ganze Kors 
refpondenz gu leiten; ber Magister libelloram 
et sacrarum cognitionum batte bet allen Paifers 
lichen ig aub wenn bie Sahen nicht 
vor dem Kaiſer felbft, fondern im Konſiſtorium 
und durch SKommiflarien verhandelt wurden, 
protoßolliren zu lafjen und Beſcheide auszufers 


tigen. 

Magliabecchi, Antonio, einer ber größten 
Riteratoren feiner Zeit, ben 28. Oktober 1633 zu 
Florenz geboren, wurbe nach bem früben Tode 
des Vaters von ber Mutter zu einem Goldſchmied 
in die Lehre gegeben. Der 16jährige Jüngling 
verwandte aber jede freie Stunde zum Lefen von 





Büchern, u. nadı dem Tode feiner Mutter wandte 


er ſich durd die Vermittelung des Michael Er⸗ 
‚bes Kuftos an der Bibliotbef des Karbinals 
ganz den Wilfenfhaften zu, Durch 
iches Gedächtniß unterſtützt, machte 
er außerordentlich e Fortſchritte und ward 
der Nachfolger ſeines Gönners. Er hielt ſich 
den —* ag in feinem Haufe verſchloſſen, 
um en zu Pönnen, und öffnete daffelbe nur 
Abends ben Gelehrten, welche ihn befuchen wolle 
ten. une Finardi brachte aus feinem 
Namen das Anagramım heraus: Is unus biblio- 
theca magna, Geine Lebensweife war babei 
fat mehr als einfach. Einen alten Mantel 
e er des Tages ftatt eines Sclafrods 
und des Nachts ftatt einer Dede; fein Tiſch war 
ein ſtroherner Stuhl und fein Bett ein anderer 
Stuhl, auf welhem er fo Lange bei feinen Bü: 
bt ‚ bis ihn der Schlaf übermwältigte. 
6 unterftügte er mit feiner unglaublichen 
enbeit und auch mit Geld bie Gelehrten, bie 
an ibn wandten. Er + den 4. Juli 1714. 
Seine bedeutende Bibliothek und fein übriges 
welches er zur Vermehrung ber Bis 
er beftimmte, vermadhte er dem Großherzog. 
fogenannte magliabechifche Bibliothek 
wurbe, durch neue Ankaͤufe bereichert, dem Publi⸗ 
kum zur Benugung eröffnet und ift noch heute 
durch viele Handicriften und durch alte Drucke 
von nicht geringer Bebeutung. Obgleich M, Peine 
eigenen Schriften herausgegeben, fo bat ihm 
doch die gelehrte Welt die Herausgabe vieler 
älteren Schriften von Bedeutung zu verdanken, 
unter andern der lateinifchen Gedichte bes Arrigo 
be Seltimello, des „Bobdoeporicon” des Ambros 
# Eamaldulenfis und des „Geſprächs“ bes 
Aretin. Auch gab er zu andern Wers 
ten, 3. B. zu den „Acta sanctorum‘ und zu „De 
iturgiis‘* vom Kardinal Bona fhägenswerthe 
Beiträge. Eine Auswahl der an ihn —588* 
Briefe iſt von —— (Florenz 1745 ff.) bes 
forgt. worden und U. F. Marini bat fein Leben 
&rieben. 
na charta (engl. the great charter), 
in England der Staatsgrundvertrag, ben 1215 
Adel und GeiftlichPeit dem König Johann ohne 
Sand abnöthigten und der die Grundlage der 
freien englifhen Verfaſſung geworben ift. Die 
M. ch, enthält keineswegs gany neue, der Krone 
gedrungene Rechte, fondern fie beftätigt u. er= 
meift nur früher gegebene. Schon Bil: 
ee ber Eroberer hatte feine unbedingte Gewalt 
er fein Volk ausgeübt, und Heinrid 1. ftellte, 
um bie Nation zu gewinnen u. fich die eigentlich 
einem Bruder zufommende Krone zu ficern, 
Nation einen Areibeitsbrief (Charta liber- 
tatum) aus, worin er verfprad, von feinen Les 
hensrechten Beinen eigenmäcdtigen Gebrauch zu 
maden, erledigte Pfründen weder zu verkaufen, 
no zum Vortheil der Schatzkammer zu benußen, 
über minderjährige Beſitzer der Kronleben bie 
Vormundſchaft nicht zu führen, noch die Erbins 
nen berfelben nadı Gutbünfen zu verbeiratben, 
felbft Beine Steuern zu erheben, die in der fädh 
fifhen Zeit nicht bezahlt worden feyen. Auch bie 
Könige Stephan von Blois und Heinrich II., 
beren Rechte auf den Thron zweifelhaft waren, 
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1105 
beftätigten dieſe Zugeftändniffe 1135 und 1154 
durch bejondere Freibeitöbriefe. Nachher waren 
diefe Vorrechte des Abels und ber höhern Geiſt⸗ 
lichkeit von der Krone vielfach verlegt worden ; 
die ſchmachvolle Regierung Johannes obne Land 
veranlaßte aber den Adel und die Geiftlichkeit, 
demfelben die Beftätigung der Nationalfreiheiten 
mit Waffengemwalt abzudringen. Diefe Urkunde, 
die M. ch,, wurde unterzeichnet ben 19. Juni 1215 
auf dem freien zum unnemeba ober Runneys 
mead yollipen indfor u. Stains und ätigte 
in 60 Artikeln die Gefege Eduards , die Berän- 
derungen Wilbelms J., die Charta libertatum u. 
bewilligte überdies zeitgemäße Erweiterungen u. 
Reformen. Der Klerus gewann durch die Bes 
flimmungen diefes großen Freiheitsbriefes bie 
Buficherung der Wahlfreiheit und aller bisher ger 
übten Privilegien und Rechte. die Barone 
wurde die Abgabe bei der Belehnung auf bes 
ftimmte Summen feftgefegt. Außerdem follten 
fie nur gehalten feyn, Hülfsgelder zu berablen 
beim Ritterfchlag des älteften Sohnes bes Könige, 
bei Berbeirathung der älteften Tochter u. im Falle 
ber Gefangenſchaft des Köntgs felbft. Zu jeder 
außerordentlihen Gelderbebung bedurfte es ber 
Einwilligung einer allgemeinen Ta 
lung, zu welcher alle Erzbifhöfe, Biſchöfe, Aebte, 
Grafen, Barone und alle unmittelbare Vafallen 
zu berufen feyn follten. Alle Borredhte, bie der 
König den Baronen bewilligt, follten von ihnen 
auch den Untervafallen zugeftanden werben. Die 
fremden Kaufleute follten Beinen willkürlichen 
Zöllen u. Abgaben unterworfen ſeyn, London, 
fowie alle Städte u. Flecken, ihre alten Rechte u, 
Gewohnheiten behalten. Die Gerichte follten 
Jedermann offen fteben, bie Gerechtigkeit nicht 
verzögert, verfauft od. verweigert werden, Kein 
frefer Mann follte gefangen gefegt , feiner Güter 
beraubt, oder fonft befhädigt werben, wenn nidht 
vermittelft Urtheils von Richtern feines Gleichen 
und nadı ben Landesgefegen. Der Gerihtehof 
für gemeinfchaftliche Klagen (court of common 
pleas, common bench) follte fortan nicht mehr 
der Perfon bes Königs folgen, fondern ſtets an 
einem beftimmten Orte feine Siyungen halten, 
Die Forften u. Waſſer follten freigegeben werben. 
Ueber bie —— dieſer Charte ſollte ein 
von den Baronen aus ihrer Mitte re be 
ftändiger, ſich felbit ergänzender Ausfhuß von 
25 Mitgliedern wachen. König Johann fon 
trachtete ben Vertrag kraft der Losſprechung bes 
Papftes zu brechen u. ftarb darüber Im Kampfe 
mit ber Nation. Unter Heinrich III. wurbe bie 
M.ch. burd bie Geldnoth, in welcher fi ber 
Könta beftändig befand, nicht weniger als 7mal 
beftätigtz aud wurde unter ibm am 11. Febr. 
1225 noch ein neuer Freiheitsbrief, bie Charta 
de foresta, hinzugefügt, in welchem jedem Unter: 
than das Jagdredt auf eigenem Grund u.Boben 
zugefproden u. die höchſte Strafe für Forfte und 
Jagdverbreden auf ein Jahr Zuchthaus feftges 
fegt wurbe, während bis jegt ganze große Gebiete 
als fönfglibe Bannforften gegolten hatten u. bie 
Jagd⸗ u. Korftfrevel nicht felten mit Blendung 
u. ( Frech shi beftraft worden waren. Durd 
die Beftimmung ber M. ch., daß es zu jeder 
außerorbentliden Gelderhebung der Einwilligung 
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einer allgemeinen Reichsverſammlung bedürfe, 

ewann die Nation immer mehr Freipetten, 

duard 1. ertheilte den Graffhaften u. Staͤdten 
das Recht, Abgeordnete zur allgemeinen Reichs⸗ 
verfammlung zu fenden, und diefe Abgeordneten 
bes 3. Standes, bie Gemeinen, gewannen bald 
eine ſolche Bedeutung, daß von ihrer Zuſtimmung 
ganz befonders bie Erhebung der Steuern ab» 
bängig gemadt u. dies 1297 in einem befondern 
3ufag zurM. ch. hinzugefügt wurde. Eduard III. 
mußte, um Geld zu erhalten, während feiner 
langen Regierung die M. ch, einige zwanzigmal 
beſiätigen. Gelbft die despotiſchen Könige aus 
dem Haufe Zudor wagten nicht, biefes Poftbare 
Nationalpalladium anzutaften. Um fo mehr 
mußte die Narton aufgebradht werben, als bie 
Stuarts das Steuerbewilligungsrecht umgingen 
u. fomit den Staategrundvertrag in feinem wich⸗ 
tigften Punkt verlegten. Als Karl 1., obgleich 


er, durch die Befchwerdefchrift des Parlaments, | fi 


bie Petition of rights, und durd die drohende 
Haltung bes Volkes geſchreckt, die Freiheits— 
briefe am 7. Zunt 1628 beftätigt hatte, doch fort- 
fuhr, die Nation willkürlich u befteuern, brach 
die Nevolution aus, wodurd Me Stuartd bes 
englifhen Thrones verluftig gingen. Die wes 
fentlıben Beſtimmungen der M, ch. find fpäter 
in die Declaration of rights aufgenommen wor: 
den, welche vom Parlament Wilhelm Ill. über: 
reiht und von diefem bei feiner Thronbefteigung 
gewährleiftet wurde. Der erfie Drud der M. ch, 
die urfprünglidh lateiniſch gefchrieben war, ers 
ſchien 15075 die befte unter den vielen Ausgaben 
it von Bladftone in „The great charter and 
charter of the forest‘ (Oxford 1753) u. in feinen 
„Tracts clıiefliy relating to antiquities and laws 
of England“ (DOrford 1762, 2 Bde.). . 
Magnäanifches Inftitut, die durch ein 
Legat des gelehrten Islänvders Arne Magnuf: 
fen (Arnas Magnäus) in Kopenhagen gearün- 
bete Stiftung zuk Herausgabe ieländiſcher Manu— 
feripte. Magnuſſen (f. d.) hatte naͤmlich auf Is⸗ 
land, wo er eine Reihe von Jahren als königliche: 
Kommifjar ſich aufhielt, eine anſehnliche u. fehr 
fbägbare Sammlung, von Handſchriften zuſam⸗ 
mengebradt,die noch jest, obwohl bei dem großen 
Brand Kopenhagens 1728 zwei Dritttheile davon 
zu Grunde gingen, bie größte derartige Samms 
lung ift u. die er nebft einem Kapital der fopen= 
bagener Bibliorhet vermachte. Jene Stiftung 
erhielt 1766 die königliche Konfirmation u. wird 
feit 1772 durch eine befondere Kommiffion ver: 
waltet, bie ſich feit Stiftung der Pöniglichen Alter: 
thumegefellfhaft mit diefer verbunden bat n. in 
ber „Antiquarift Tidéſekrift“ ber legtern feit 1846 
ein gemeinfames Organ ihrer Unternehmungen 
befigt. Außer ber großen Ausgabe ber älteren 
Edda find durch fie viele Sagen, kirchliche und 
weltliche Gefegbüdher mit lateiniſcher Ueber: 
fegung u. Anmerkungen, Glofjarien, $acfimilien 
2c. beraufgegeben, aud andere Gelehrte in ber 
Herautgabe ähnlicher Werke unterftügt worben. 
Magna Mater, f. Rbea. 
Magna mora (lat.), große Frift, f. Frift. 
Magnan, Bernard Pierre, franz. Mars 
fbal, am 7. Dechr, 1791 zu Paris geboren, 
trat ſchon 1809 als Freiwilliger in die Armee, 


wohnte unter ben Marſchaͤllen Ney und —* 
1810 und 11 den Feldzuͤgen auf ber pyrenaͤlſchen 
Halbinfel bei und focht, nad und nad) zum Uns 
terlteutenant, Lieutenant und Kapitän beförbert, 
unter ben Generalen Reille und Soult auch 1812 
und 1813 in Spanien, namentlich in ver Schlacht 
bei Vittoria und in den ber englifhen Armee bei 
ben Entfegungen von St. Sebaftian und Pampe⸗ 
lona gelieferten Gefechten. Im 3. 1814 wurbe 
M. als Kapitän zur kaiſerlichen Garde verfegt 
und madhte in berfelben den Feldzug 1814 im 
Frankreich und 1815 in Belgten mit, wo er an 
ben Gefehten und Schlachten von Gnignes, 
Chateau⸗Thierry, Montereau, Eraonne, Parts 
und Waterloo Antheil nahm. Bet ber neuen 
Formirung der Armee wurbe M. ald Hauptmann 
und Adjutant in bem neu geſchaffenen 6, Regi⸗ 
mente ber Pöntglihen Garde angeftellt und 1817 
als Batalllonschef in das 34. Linienregiment ver= 
est. Im Nov. 1822 wurde er zum Oberfilieus 
tenant im 60. Infanterieregiment befördert unb 
machte in biefer Stell den Feldzug nah Ka⸗ 
talonien 1833 unter Marſchall Moncey mit, wobei 
er ſich befonders in ben Gefechten von Efpouglas 
und Calbes auszeichnete. Das Jahr 1827 brachte 
ihn als Oberft an die Spige des 49, Linienregi⸗ 
ments, mit welchem er 1830 an dem Feldzuge in 
Afrika Antheil nahm. Auch bier zeichnete er ſich 
durch feine milltärifchen Berbdienfte aus und warb 
mehrmals im Kagesbefehl belobt. Im 3. 1832 
wurde M. nadı Belgien gefendet, wo ihm mit 
dem Range eines Generals das Kommando einer 
Brigade und fpäter das der Avantgarde ber Ars 
mee von Flandern übertragen wurde, Im J. 1835 
erbielt er den Rang eines Marehal de Camp u. 
1839, als die Feindſeligkeiten nahe bevorftehend 
erfchtenen, im Lager von Beverloo den Oberbe⸗ 
fehl über eine Bombinirte Divifion. Nah Tjährt- 
ger Dienftzeit in Belgien kehrte M. nah Frank: 
reich zurüd, Pommandirte anfangs eine Brigade 
des Obfervationscorps in den Pyrenden, dann 
im Departement du Nord, u. warb mit dberfelben 
zur Unterbrüdung ber in jene Bett fallenden Ars 
beiterunruben in Lille und Boubatr verwendet. 
Im 3. 1845 apancirte er zum Generallieutenant, 
infpieirte ald folder 1846 eine Divifion in Algier 
und führte dann feit 1847 ein Divifionstomman: 
bo tim Innern erging Nah ber Februar: 
revolution befehligte er eine Divifion in Korſika, 
fpäter bie 3. Infanteriebivifion der Alpenarmee, 
An ber Spige dieſer Divifion rüdte er am 3. Jul 
1848 in Paris ein, bezog mit feiner Divifion das 
Lager von St. Maur und bildete die Referve ber 
parifer Armee; doch riefen ihn die @reigniffe in 
Italien bald wieder an den Fuß ber Alpen, wo 
er im Departement Ain mit feiner Divifion 
SKantonnements bezog. Nach Bugeauds Abreife 
nadı Paris übernahm er interimiftifd das Ober⸗ 
fommando über die Alpenarmee und. warf in 
Lyon den Aufftand im Junt 1849 mit Bräftiger 
Band nieder. Im Sommer 1851 warb er Ober: 
fommanbdeur ber parifer Armee, mit welcher er 
ben durd ben Staatsftreich vom 2, Dec. hervor: 
gerufenen Aufftand nieberfchlug. General M, 
giit als ber treuefte Anhänger Ludwig Napoleons, 

r warb 1852 zum Senator ımb 1853 zum Mars 
fall ernannt. 





Magnaten — Magnefia. 


Magnaten (lat. magno-nati), in Ungarn Bes 
ng ber vornehmften abeligen Befchledhter, 
öbarone, die nach ber früheren, jetzt auf: 
Berfaffung geborene Repräfentanten 
Landes waren u. eine befondere Kammer, bie 
enannte Magnatentafel, bildeten. Zu 
ehörten der Palatin, der Reiches und 
ter (judex euriae), ber Banus von Kroas 
, Slavonien und Dalmatien, ber Schatz⸗ 
meifter und die höchſten Hofbeamten, ferner alle 
Grafen u. Freiherren (f. Ungarn). In Polen 
begreift man darunter bie geiftlihen und welt⸗ 
en Genatoren ober Reidheräthe und ben 
hoben Abel. 
" Magne, Pierre, franz. Staatsmann, 1806 
gueur geboren, war erft Kopift auf der 
r feiner Baterftadt, ftudirte zu Parts die 
und ließ fib in Perigueur ald Sahmalter 
nieder. Bon ben bortigen Wählern 1843 in bie 
Deputirtendammer gefendet, bewies er bei Ver⸗ 
bandlungen über ———— ein hervorſtechen⸗ 
bes Talent und gehörte bis zur Februarrevolution 
dem rechten Eentrum an. Im Nov. 1849 warb 
er zum Unterftaatsfefretär im Finanzminiſterium 
ernannt und trat in bie miniftertelle Kombination 
vom 10, April 1851 als Minifter des öffentlichen 
Baumwefens. Bei Einfegung bes Kabinets vom 
26. Oft. 1851 gab er fein Portefeuille an Lacrofie 
ab, erhielt aber daſſelbe am 1. Dec. 1851 wieber 
unb legte es erft am 22. Jan, 1852 in Folge ber 
gegen bie Grunbbefigungen bes Haufes Orleans 


genommenen Maßregel nieder. Aber bald darauf 


warb er Senator, am 29. Juli 1852 wieder Mi- 
nifter der öffentlichen Bauten, im Juni 1853 zus 
eich des Ackerbaues und Hanbels und vertaufchte 
Febr. 1855 diefe drei Verwaltungszweige ge⸗ 
gen das Mintftertum ber Finanzen, 
Magnentius, römtfcher Katfer, Anführer ber 
Jovianer und Hereulianer, ftieß 350 n. Ebr. in 
Auguftodunum mit Hülfe des Marcellinus ben 
verhaßt gewordenen Eonftans vom Throne und 
wurde von Gallien, Afrika und Stalten als Kais 
fer anerkannt. In Rom machte ihm Nepotianus, 
ein Neffe Konftantins, bie Herrſchaft ſtreitig, 
wurde aber nad einem blutigen Regiment von 
nur 27 Tagen von Marcellinus befiegt unb ge= 
töbtet. . felbft behauptete feine Herrſchaft nur 
3%, Jahre; 353 von Eonftantius bei Murfa ge: 
chlagen, tödtete er ſich ſelbſt. Seine Gemahlin 
lavta Yuftina heirathete fpäter ben Balentintan. 
Magnes, Dichter ber Älteren attiſchen Komö- 
bie, lebte um bie 80. Olympiade und ift ber,erfte 
uns bekannte Dichter, welder in dramatiſchen 
Wettkämpfen aufgetreten tft, in denen er elfmal 
ben Sieg bavontrug. Es haben fi von ihm 
Beine Stüde erhalten; bie 9 unter feinem Namen 
genannten find unddt. 
Magnefia, 1) öftliche, größtentheils gebirgige 


Landfhaft (Halbinfel) Theſſallens, mit der gleich=| fich 


namigen Hauptſtadt. Die Einwohner hießen 
Maganetes. — 2) Stadt Lydiens am norbweftli= 
hen Abhang des Sipylus u. am ſüdlichen Ufer bes 
Hermus, berühmt durch ben Steg der Römer über 
Antiochus (190 v. Ehr.). Sie wurde durch das 
große Erdbeben unter Tiberius hart mitgenom= 
men. Nach dem mithridatifhen Kriege hatten ihr 
die Römer Immunität bewilligt. Jetzt Maniffa 
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oder Manafchtr mit ımbebeutenden Ruinen. — 3) 
Stadt in Karien, am nördlichen Ufer bes Mäanber 
und am füblihen Abhang des Thorax, gegründet 
von Koloniften aus bem theflalifhen M., war 
eine ber brei Städte, welche Artarerres dem Tihe- 
miſtocles ſchenkte, der fich gewöhnlich in ihr auf- 
bielt. Berühmt war fie aud durch einen Tempel 
ber Artemis Leucophryne, einen der zen und 
ae in gan Kleinafien. Jetzt Guzulbif- 
ar in Natolien, mit 30,000 Einw., vielen Fabri⸗ 
fen umb ben Trümmern eines Dianentempels, 
Magnefia(Man —————— 
net), urfprünglih die natürlichen Braunſtein⸗ 
oryde, die man Magnesia lapis, Pseudo-magnes, 
nannte, weil fie im äußern Anfeben bem Magnets 
eifenftein gleichen, aber das Eifen nicht anziehen. 
Als man am Anfang des vorigen Jahrhunderts 
bad Magnefiumoryd fennen lernte und M. alba 
benannte, erbielt jene zur Unterſcheldung ben Zu: 
[es nigra und in Bezug auf ihre Anwendung zur 
eintgung des Glaſes den Namen M. vitriarorum 
ober Sapo vitriarorum (Glasfelfe). Das Mags 
nefiumoryb (M, usta, oder calcinata, ge= 
brannteM., Bittererde, Talkerde, Terra 
mufiatica) tft eine Verbindung bes Magnefium 
(f. d.) mit Sauerftoff und wird in ber Natur nie 
rein, fondern nur mit Waffer verbunden in dem 
MineralBructt ober tn verfchledenen Salyverbin- 
dungen gefunden und aus biefen auf verfchiedene 
Belle bargeftellt. Es bildet fi, wenn Magnes 
fium an feuchter Luft u Bett liegen bleibt, 
ober wenn man e6 bei Luftzutritt erbigt. Im 
reinem Zuſtande tft bie M. ein feines, weißes, 
— und geruchloſes Pulver von 3,200 ſpec. 
ew., welches in Wafler unauflöslich ift, in 
Säuren jedoch fich auflöft und Salze barftellt, 
welche einen auffallend bittern Gefhmad haben. 
Die M. —5 nur in den heftigſten a⸗ 
den oberflaͤchlich zu einer porzellanähnlichen 
Maſſe, fehr ſchwierig im Knallgasgebläfe zu einer 
Fritte, welche Glas ritzt, und im Kreife einer fehr 
mädhtigen volta'ſchen Säule, verändert einige zarte 
Pflanzenfarben, 3. B. naffes, gerötbetes Lacknus⸗ 
papier, nach Art der Alkallen, ift aber nicht ägend. 
Die M. wird als Arzneimittel, namentlich zur 
Bertilgung ber Säure im Magen, benugt. Mit 
Waſſer bilder die M. Magnefiabybrat, wel: 
des auch nmatürlih vorkommt und bann eine 
weiche, weiße, durchſcheinende, perimutterglängens 
be, blätterige Mafje von 2,35 fpec. Gem. bildet. 
Bon ben Magneftafalzen find wichtig: bie 
kohlenſaure M. (M. carbonica), die ſich ſchon 
in ber Natur in dem Magnefit (f. d.) findet, im 
Großen burd Fällen ber ſchwefel⸗, ſaiz⸗ ober fal- 
peterfauren M. durch kohlenſaures Kali ober 
Natron dargeftellt wird und als ſchön meißes, 
geruch⸗ und gefhmadlofes, in Wafler faft unlös⸗ 
liches Pulver erſcheint; die falzfaure M., die 
im Seewaffer, mehren Piineralwäffern und 
Salzfoolen findet, eine weiße, burdfceinenbe, 
aus großen, biegfamen, perlmutterglängenden 
Kryftallblättern beftehende Maffe barftellt, bei 
ſchwachem Glühen zu einer waſſerhellen Flüſſig⸗ 
keit ſchmilzt, an der Luft zerfließt und ſich mit 
arker re in Wafler löftz die ſchwe— 
elfaure . oder Bitterfalz (fchmefel- 
faure Bittererbe, ſaidſchützer Salz, feidliger Salz, 
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epfhomer Salz), das ziemlich verbreitet in ber ı inXrümmern, Bugelig, nierenförmig, knollig, bicht, 
Natur, zum Theil in feiter Form (als Hoarfalz), | flachmufchelig, ins Ebene und Unebene, ſchnee- 
meift aber aufgelöft inQuellens, Fluß⸗ und Meers | röthliche, gelblibweiß, matt, undurchfichtig ober 
waſſer vorfommt und künſtlich auf verſchiedene fi kantendurchſchelnend, mager anzufüblen, 
Weiſe aus den Bitterwaflern, dem Meerwafler, den | Bommt im. Serpentin bei Frankenftein in Schle- 
Mutterlaugender Salinen, aus Talkſchiefer in ber | fien, Hrubfchig in Mähren, Gulſen in Steiermark 
Nachbarſchaft von Nizza in Italien, welcher reich | (von Leonhard ausihließlih M. genannt), Wur- 
an eingefprengtem Schwefelkies und Kupferkiesift, | ig im Balreutbiihen, Sulem in Indien vor. 
aus Alaunjciefer und aus einer Löfung natürlis | Erdiger M., derb, eingefprengt, feinerbig, zum 
her Bohlenfaurer M. in verdbünnter Schwefel: | Theil ftaubartia, zerreiblic, weiß, matt, unburd- 
äure gewonnen wird, unter Umftänben mit ver: — abfärbend, findet ſich bei Frankenſtein. 
chiedenen Waflermengen in verfchiedenen Kor: | Ein Piefelhaltiger M. oder Kiefelmagne 
men Erpftallifirt, unter gewöhnlidhen Umftänden | fit, fowohl dicht und * als erdig und zerrelb⸗ 
rechtwinkelige vierſeitige Prismen bildet und | lich, findet ſich bei Koſenitz in Schleſien. 
außer als Arzneimittel zur Darftellung ber chlor⸗ Döbereiner enthält der bite 54,0 Xalkerbe, 20,0 
fauren M. und anderen Magnefiapräparaten bes | Kohlenfäure, 21,0 Kiefelfäure, 2,5 Waſſer; beim 
nugt wird. Die in der Natur vorfommende Vers | erbigen beträgt ber Kiefelgehalt 19,0. Der Bau 
bindungen der M. mit Kalk ſind: der&pedftein bifferit, ein Kiefelmagnefit von Eaftellamonte 
(f. d.), ber Meerfhaum (f. d.), der Serpens | und Baubiffero in Piemont, enthält nah Guys 
tin (f. d.) und ber Asbeft (ſ. b.). ton 14,2 Kiefelfäure, aber zugleich 12,0 Waſſer 
Magnesian Conglomerate (engl.), | und nur %6,3 Talkerde und 46,0 Kohlenfäure. 
ein Doiomitlonglomerat, aus edigen Kalkfteins | Beide fheinen bloße Gemenge zu feyn. 
broden (Bergkalk) mit bolomitifbem Bindemittel —— (Magnium, Talcium)y, die 
beſtehend und Reſte von Palaoſaurus und The⸗metalliſche Grundlage der Magneſia (Bittererde), 
codbontofaurus enthaltend, findet fich in ben Bers | findet fi feltener als Calcium im unorganifhen 
ttefungen bes Kohlenkalkſteins am Durdhamhill Reihe als Magneſiahydrat, als Fohlenfaure, bo⸗ 
bei Briftol und wird zu dDiefem oder zum Zechſtein rarfaure, phosphorfaure, ſchwefelſaure, falzfaure 
gerechnet; f. Magnesian limestone. und falpeterfaure Magneſia theils in feſter Ge⸗ 
Magnesianlimestone (engl.) Magnes | ftalt, theils in mandhem Brunnen» und Mineral⸗ 
fiatalf, ein Gebilde, welches theils als Konalo= waſſer und im Meerwaffer, in mehren, aus fie 
merat (Magnesian Conglomerate) aus Truͤm⸗ | felfaurer Bittererde und andern Befelfauren Gab 
mern von Bergkalk mit dolomitifbem Bindemit= |zen beftehenden Steinen, wie im &eifenftein, 
tel beftebt, theils dolomitifhen Kalkitein, Mer: | Meerfhaum, Spedftein, Opbit, Jolith, Anorthit, 
elfchiefer, dichten Kalkftein und —— Hornblende, Asbeſt, Talk, Augit, Chryſolith und 
ergel als beſondere Glieder unterſcheiden läßt, |in Verbindung mit Alaunerde im Spinell und 
in Rottinghamfhire, Derbyſhire, Vorkfhire, Dur | Zotlanit, im organifhen Reiche vorzüglich ald 
bam und Nortbumberland verbreitet. fohlenfaure und phosphorfaure und organtfd* 
Magnefiafalze, f. Dagnefia. faure Magnefia und wurde zuerft von Davy burd 
Magnefit (auch Talkſpat h), ein dem Kalk: | Reduktion der Magnefia auf eleftrifhem Wege, 
ſpath äbnlihes Mineral, bas zur Grundform ein | fpäter durch Bufiy und Andere auf leichtere 
ftumpfes Rhomboäder von 107° 22'—107° 25' | Meife dargeftell. Das M. ift filberweiß, ſtark 
bat, — derb, in ſphäriſchen Geftalten, | glänzend, hart, aber ſehr dehnbar, zu dünnen 
den Kernflächen parallel fpaltbar, —— aber | Blättchen ſomiedbar, haͤmmer⸗ und feilbar, bei 
dicht und erbig erfcheint, mit mufheligem Bruch, geringer Hige ſchmelzbar, kryſtalliſirt in Oktaẽ⸗ 
ins Ebene und Unebene oder feinerdig, von 4,5— | dern, wird von Säuren, ſelbſt von ſchwachen, uns 
3,0 Härte und 2,9—3,1 Gewicht, weiß,grau, gelb, | ter Waflerftoffgasentwidelung aufgeföft, entzün- 
braun, durch Kohle ſchwarz, glasglängend bis | det fich bei einer Temperatur, möbel grünes 
matt, durch ſichtig bis undurdpfichtig, vor dem Löth- | Glas erweicht, und verbrennt mit großem Glan; 
rohr für fih unfhmeljbar, nur in pulverifirtem |zu Magnefiumoryd. Mit Sauerftoff verbindet es 
Zuftande in erbigter Salzſäure unter Braufen | fid zu Magnefia (f.d.), mit Brom, Ehlor, Jod, 
löslich, enthält nad Stromeier 42,40 Talkerde, | Fluor zu Salzen, mit Schwefel, zu Schwefelmag* 
49,67 Koblenfäure, 6,47 Eifenorybul, 0,62 Mans | nefium (Magnefiumfulfurat), wenn man 
ganoryd, nach Lampadius 47,0 Talkerde, 51,0 | wafjerfrete fhwefelfaure Magnefla mit '/, Kien: 
Koblenfäure, 1,6 Waſſer. Blätteriger M.|ruß mengt, mit etwas Del anreibt und In ver» 
(Magnefitfpatb, Gelbfpatb, Breunes |fhloffenem Tiegel zum Weißglühen erbigt. Ver⸗ 
rit, Kautenf path), Pryftallifirt, berb, gelblich= | bindungen bes M. mit Metallen find nicht fin 
weiß, gelblichgrau, ifabellgelb, weingelb, gelblichs | dirt worden. * 
braun, durch Kohle ſowarz (Kohlentalkfpath Magnet, eine eiſenhaltige Maſſe, welche ble 
und anthrakonitiſcher blauer M.), gläns | Eigenſchaft befigt, andere eiſenhaltige Maſſen an 
end, durchſichtig bis durchſcheinend, kommt in | zugieben, f. Magnetismus. A 
Is und Ebloritfchiefer, Topfftein eingewach⸗ gen ärger 7, nad ber Gage ein großer 
fen am St. Gotthard, in Faſſathal, am Greiner, | Berg mitten im Weltmeere, der aus einem unge 
am rotben Kopf im Zillerthal, bei Hall in Tyrol, 
bei Dovrafcheld in Norwegen vor. Die etwas eis 
fenbaltigere (10,02 kohlenſaures Eifenorybul) Abs 
änderung vom HarzbeiftWalmftedtit. Dich— 
ter M. (Giobertit, reine Talkerde), berb 

































heuer großen und ftarfen Magnet beftehen und 
das Eifen fo ftark anziehen fol, daß er alle eiſen⸗ 
baltigen Körper mellenweit nad) ſich ziebt, be* 
—— bie Schiffe, die viel Eifen an und in je! 
üsren. Zulegt fol die Anztehungstraft fo ft 
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werben, daß bie werben, Daß die Nägel aus dem ſich nahenden | magneterz (Wignit) aus bem Jurak aus bem fich nahenden 
Schiffe ausgezogen werben, wo bann dies ausein- 
anderfallen ms untergeben müßte, @inige fus 
ben ben M. tm hoben Norden, Andere weit bin- 
ten im indiſchen Meer. Hierher verfegtihn Sind⸗ 
bad, ber ee in ben Erzählungen „Zaufend 
und eine Nacht“, 

Magneteifenerz, nach Glocker ein ſideriſcher 
Orybdolith, nadı Eichelberg Erzgattung aus ber Fa⸗ 
mille derRotbeifenfteinerze, teiferal, von 5,5—6,5 
Härte, 4—5,2 Gewicht, mit mufceltgem Bruch 
u. fhwarzem Strich. Der gemeineMagnetei 

TERN TU LM egn Site, oftaebrifces @ifen 
befteht aus 30,98 Eiſenoxydul und 68,92 

€ enoryd, nad Berzelius aus 31,0 Eifenory- 
dul und 69,0 Eifenoryd und nadı von Kobell aus 
25,9 Eifenorybul und 74,08 Eifenoryd, hat zur 
Grundform das regelmäßige Oktaẽder, nach deſſen 
Bläden es ſpaltbar iſt, 5,5 Härte, 5,2 Gewicht, 
erfcheint häufig in fehr beutfihen Kröftallen ber 
Grundform, aber auch in oPtaädrifhen Xafeln, 
Würfeln, Rautendodefaädern und Zwillingen, 
ip in Xrapezoädern, Xriaßisoßftaädern und 
etrafisheraädern, kommt aber auch berb, einge 
fprengt, in blätterigen und Pörnigen Maffen, aud 
bin und wieder, befonders in vulfanifchen Gegen⸗ 
den, in lofen, runden u. edigen Körnern (Mag= 
wetelte enfanb) vor, iftvoneifenfchwaryer Farbe, 
metallifh und etwas fettartig glänygend, undurd)= 
ſichtig, folgt dem Magnet, oder tft felbft magne- 
tiſch, aber nie im frifch gegrabenen Zuftande, fon= 
bern erft, nachdem es einige Zeit an ber Luft ge— 
weſen ift. Bor dem Löthrohre iſt es für ſich uns 
ſchmelzbar, mit Borar löft es fi zu einem gel- 
ben Glaſe, welches in ber Innern Flamme grün 
wird; in Poncentrirter Salyfäure ift das Pulver 
löslich, und aus ber Löfung wird das Oxyd (nicht 
das Orybul) durch fößtenfauren Baryt niederge= 
ſchlagen. Er findet ſich im verſchiedenen Varie— 
täten ale blätteriger Magnetetfenftein, kryſtal⸗ 
Itfirt oder in Börnigen Maflen, ald dichter oder 
muſcheliger ober ſchlactger Magneteifen- 
ftein, amorpb, ftarf, mufchelig im Bruch u. balb- 
metallifch glänzend, als erdiger, auch oderi- 
re Magneteifenflein, Magneteifenoder, 
Sifenmulm, Eifenfhmwärze, Eifenmobr, 
welcher berb und als Ueberzug vorkommt, nur 
ſchimmernd, bläulibfhwarz und abfärbend ift u. 
in Lagern und Stöden (Urendal in Norwegen, 
Danemore in Schweden, bei Kornea:fappmar= 
en, in Schottland, England, Nordamerika) oder 
in Talk⸗, Ehlorits, Thonfchiefer oder Serpentin 
eingewahfen (Pfitſchthal, Zillerthal in Tyrol, 
Piemont, Graubündten, Altenberg, Eifenad) 
vorfommt. Sandiger Magneteifenftein (Mag⸗ 
neteifenfanb) findet fich im Rhein und am Kat- 
ſerſtuhl im Breisgau, erbiger bei Eifern im 
Weſterwalde und zu Ehrenfriebersborf in Sadı= 
fen. Er liefert durch einfaches Ausfchmelzen mit 
Kohle und etwas Zufchlag von Granaten, die oft 
zugleich mit brechen, treffliches geſchmeidiges Ei= 
fen, welches fidy vorzugsweife zu Stahl eignet. 
Das beraäbrifhe Titanerz vom Kaifers 
ſtuhl im Breisgau ift kubiſch Pruftallifirter Mag⸗ 
neteifenftein, das faferige M. aus Schweden 
und Nordamerika ift ein 


asbeftartigem Strahlſtein, bas fogenannteB laus [haft des Magnets, 
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—— (Bignit) aus dem Jurakalk von 
ignes im Mofeldepartement ein Gemenge aus 
Eifenoryd, Eiſenoxydul, Koblenfäure, Phosphor: 
fäure, Waſſe und einigen erdigen Stoffen, ber 
EhamoifitvonEhamoifon im Valais ein durch 
Kiefel: und Thonerde ſehr verunretnigter waſſer⸗ 
baltiger Magneteifenftein, 
Magnetinfel, f. Magnetberg. 
Magnetifche Kuren, f. Magnetismus. 
Magnetifcher ndifferenzpunft, ber 
Punkt jedes Magneten, wo er gar feine magne⸗ 
tiſche Wirkung zeigt, in ber Mitte zwifchen beiden 
Polen; f. Magnetismus, 
Magnetifche Vereine, phyſikaliſche Gefells 
fhaften, welche zu dem Zwecke zufammengetreten 
find, um in befonders * erbauten Häuſern, die 
ohne alles Eiſen find, die Variationen der Mag— 
netnabel in Bezug auf Deklination, Inklination 
und Intenfität zu beftimmten Zeiten zu beobadı= 
ten. Der erfte, auf Veranlaſſung Alerander von 
Humboldts entftanden, bat magnetifhe Obſerva⸗ 
torien in Berlin, Freiberg, Paris, —— 
Kaſan, Nikolajew, Ardangel, Columbia 
Ping 2c.5 einen zweiten haben Bau und eher 
ins Leben gerufen, und durch ihn werben mit bem 
geupf hen Deflinationsapparat in Altona, Algier, 
ugeburg, Berlin, Bonn, Bombay, Braun- 
ſchweig, eda. Breslau, auf dem Kap, in Frei—⸗ 
berg, Greenwid, Halle, Hannover, eidelberg, 
St. Helena, Kafan, Kaflel, Kopenhagen, Krakau, 
auf dem Geeberg bei Gotha, Leipzig, Mailand, 
Marburg, Münden, Neapel, Nertſchinsk, Upfala 
ur Vandiemensiand Beobachtungen angeftellt. 
en anne (vom Fran), f. Thieri⸗ 
fber Maanetismue. 
Magnetismme,eineder wunderbarften u. e 
beimnißvollften der Inder Natur wirkfamen Kr 
deren MWefen vom menſchlichen Zorfhungsgeifte 
lange noch nidyt hinreichend genug erkannt u. er— 
gründet ft. An dem agneteifenftein (.Magne t⸗ 
eifenery),einemgrauen Eiſenerz, welches auseis 
ner hemifchen Verbindung von Eifenoryd u. Eiſen⸗ 
orybulbefteht, kannte man ſchon im Alterthume die 
Eigenfcaft, Pleinere Stücke Eifen anzuziehen, wo= 
beiichon früh als merfwürbig erſchien, daß das Erz 
in feinem Pager biefe Eigenfchaft nicht zeigt, * 
bern dieſelbe erſt erhält, wenn es zu e 
gefördert ift. Später entbedte man auch, daß ſich 
diefe Eigenfhaft durd Beſtreichen mit einem 
Magnetfteine einem Stahlſtabe dauernd mitthei- 
len ließ, und Fam fo auf bie Verfertigung von 
fünftlihen Magneten, denen man entweber Stab- 
ober Hufetfenform zu geben pflegt. Webrigens 
verhält ſich nicht nur das @ifen feldft — 
ſondern alle Körper, denen Eiſen, wenn auch im 
geringſten Grade beigemiſcht iſt, wie man denn 
nicht nur bei manchen Serpentinen und Baſalten 
wahrgenommen hat, daß ſie Einfluß auf die 
Schwingungen einer Magnetnadel haben, ſondern 
ſelbſt manche Pflanzen magnetiſche Erſchei— 
nungen zeigen, bie befonders bei der Aſche berfel- 
ben beutlih bervortreten. Außer dem @ifen 
aber gibt ed noch einige Metalle, die ber Magnet an: 
zieht, ja bie felbft attraßtorifh werden können: 
der Nidel, der Kobalt, ber Mangan ꝛc. bie auch 


emenge von M. und | magnetifhe Metalle genannt werben. Die Eigens 
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ifen und eifenhaltige 
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per an fich zu ziehen und feftzuhalten, bie Trag⸗ 


Praft beffelben, kann oft außerordentlich gefte 

gert werben, Newton hatte einen Magnet, ber 
3 Gran wog unb 746 Gran trug; Lichtenberg bes 
faß einen, ber das 60face feines Gewichtes trug; 
König Johann V. von Portugal erhielt vom chi⸗ 
nefifden Katfer einen Magnet zum Gefchent, 
welcher 35 Pfund wog und eine Laſt von 176 
Pfund trug, welche, nachdem feine Armatur vom 
Rofte gereinigt war, auf 202 Pfund gefteigert 
werben Ponnte. Uebrigens wächſt bie Tragkraft 
der Magnete nicht mit ihrer Größe, und Pleine 
Magnete zeigen in ber ** bie größte Trag⸗ 
Praft. Gibt man einem Magnet fortwährend 
größere Laften zu tragen, jebody fo, daß bie Zus 
nahme ganz allmählig in Pleinen Portionen ges 
fchieht, fo Bann feine Tragkraft bedeutend geſtei⸗ 
gert werben, wobei jedoch zu verhüten ift, daß 
bas Bermögen bes Magnets einmal überfchritten 
werbe, wo dann fofort bie Tragkraft um ein Bes 
beutendes finkt und der Magnet nur burd lange, 
anbaltende und ftetige Hebung auf feine frühere 
Stärke gebracht werben fann. Die Wirkſamkeit 
bes Magnete zeigt ſich auch dann am Eifen, wenn 
ſich noch ein anderer Körper zwifhen bem Mag: 
net und Eifen befindet. Legt man Eifenfeilfpäne, 
Stahlnadeln, Nägel auf ein Stüd Papier unb 
einen Magnet unter baffelbe, fo bewegen fich bie 
Gegenftände auf dem Papiere, wie ber Magnet 
unter bem Papiere bewegt wird. Starte Mags 
nete wirken jogar durch dicke Tiſchplatten bin= 
durch. Haͤngt man einen Magnet (Magnetelfens 
ftein ober magnetifhen Stahlftab) an offener 
Seide auf, fo daß er frei ſchwebt, ober legt man 
ihn auf ein leichtes Schiffchen und fest dies auf 
ein Gefäß mit Wafler, fo wird er ſich fo lange 
drehen, bis ber eine feiner Endpunkte eine Rich⸗ 
tung nach Norden, ber andere bie nach Süben an⸗ 
genommen bat. Man nennt biefe Eigenſchaft bes 
Magnets bie Polarität befielben, bie beiden 
Enden beilelben beißen Pole, und zwar ber nach 
Norden zeigende Nordpol, ber andere Sübpol. 
Hat man an einem zweiten Magnet biefe Pole 
ebenfalls beftimmt, fo zeigt fich zwifchen beiden 
Magneten, wenn fie einander genähert werben, 
ein fehr verfchledbenes Verhalten, je nachdem bie 
einen oder andern Pole einander zunaͤchſt Lie 
gen. Stellt man nämlich * Magnetnadeln 
nicht weit von einander auf, und zwar fo, daß 
man dem Norbpole ber einen den Sübpol ber 
andern näbert, fo bewegen fie fid nicht wei— 
ter; gefchieht died dagegen in Bezug auf Norb- 
pol und Nordpol, oder Sübpol und Sübpol, fo 
bewegen fie fih fo lange, bis ber Norbpol bes 
einen wieder in ber Nähe des Südpols bes ans 
bern ift. Es folgt daraus das Geſetz: gleichnas 
mige Pole ftoßen ſich ab, ungleihnamige ziehen 
fib an. Die gleihnamigen Pole nennt man des⸗ 
balb die feindlichen, bie ungleichnamigen bie freund: 
fhaftliben Pole. Die Richtung, welde eine 
beweglich aufgehängte Magnetnabel nimmt, Bann 
alfo nur eine Kolge der magnetifhen Wirkung 
ber Erbe, bes Erbmagnetismus (f. unten) fen. 
Hängt man eine unmagnetifhe Nabel an einem 
etwas ftarfen Magnete fo auf, daß das eine Ende 
feft anlieat, das andere nicht, und nähert man ber 
Nadel Eifenfeile, fo hängt fich biefelbe in Form 
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eines Büſchels an und bleibt fo lange hängen, bis 
man bie Nabel abreift, wo bann auch bie Eifen« 
feile wieber abfällt. &o lange die Nabel am 
Magnete hängt, kann man an die erfte einezweite, 


an biefe eine dritte zc. hängen, wenn ber Magnet 
nur flarf ger tft. Sing bie erfte Nabel am 
Nordpol, fo wird das Ende, mit welchem fie feſt 
faß, fobalb man fie frei ſchweben läßt, ſich nach 
Süben drehen, bas andere nad Norden. Umges 
Behrt ift es, wenn bie Nabel am Sübpol hing. 
Es ergibt fi daraus das Gefeg: Schon burdy 
bloße Berührung wird in Eifen und eifenhalti= 
gen Körpern M. ertvedt. Auf dieſe Weiſe kann 
man von Nägeln, Nabeln ꝛc. an ftarfen Magnes 
ten lange Rinten bilden, inbem ber vorhergehende 
Körper immer bie magnetifhe Kraft in dem fols 
genden erwedt. Sie fallen jeboch augenblidlich 
auseinander, fobalb man ben erften Körper vom 
Magnet löft. Eifenfellfpäne an einem Magnete 
bilden keinen Klumpen, fondern einen Bart; 
benn das erfte Körnchen tft ebenfalls ein Heiner 
Magnet geworben, ber ein zweites Körnchen ans 
zieht, biefes ein brittes 2c. Soll ein Magnet in 
Eifen, Stahl und bergleihen bie magnetifche 
Kraft erweden, fo tft übrigens gar nicht nöthig, 
baß biefer Körper ben Magnet berührt; er be= 
wirft dies {bon in einer Entfernung, bie um fo 
größer ſeyn Bann, je Präftiger ber Magnet ift, 
ebenfo, wie durch Annäherung irgend eines Kör⸗ 
pers an einen eleftrifhen in jenem bie Eleßtricis 
tät erwedt wird. Man nennt dies die Erregung 
bes M. burch Vertbeilung. Die Entfernung, in 
welcher ein Magnet auf Eifen vertheilend wirkt, 
nennt man ben magnetifhen Wirkungskreis oder 
bie Atmofphäre der Magnete, und biefer Wirs 
kungskreis ift natürlich befto größer, je ftärker, 
und befto Meiner, je ſchwaͤcher der Magnet ift; 
bie Einwirkung bes —— iſt dagegen um ſo 
kraͤftiger, je naͤher der Körper, auf welchen der 
Magnet einwirkt, demſelben iſt. Die verthei⸗ 
lende Kraft des Magnets wirkt faſt augenblick⸗ 
lich auf das weiche Eiſen; langſamer erfolgt dieſe 
Einwirkung beim Stahl. Dagegen behält letzte⸗ 
rer bie magnetifhe Kraft Länger, gewöhnlich 
bleibend, wogegen weiches Eifen augenblicklich 
unmagnetifch ift, fobald es aus ber Atmofphäre 
bes Magnete entfernt wird. Seit 1820 bat man 
auch gelernt, bdurch elektrifche Ströme magnetifche 
Wirkungen hervorzubringen und felbft Magnete 
aus weichem Eifen zu erzeugen, welche, fo lange 
ber eleftrifihe Strom biefelben umkreiſt, viele 
Tauſend Pfund tragen Lönnen (f. unten). So⸗ 
wohl bie natürlihen als bie künſtlichen Mag: 
nete können bebeutendb verftärft werben bur 

eine Vorrihtung, welhe man bie „Armatur 

nennt. Die Seiten bes Magnete find nämlich 
mit Eifenbled belegt, weldes ungefähr fo breit 
wie ber Magnet und eine Linie bid ift; über 
und unter bem Magnet weg laufen Stäbe von 
weichem Eifen. An bem obern ift ein eiferner 
Ring, zum Aufhängen bes Magnets beftimmt, 
befeftigt, am untern find die fogenannten Füße, 
hervorragende Eifenftäbe, beren Größe fih nad 
ber Stärke des Diagnets richtet und melde bie 
Pole beffelben vorftellen. Ein Stüd weiches 
Eifen, welches an beide Füße gelegt tft und von 
biefen angezogen wird, heißt ber Anker; ein Has 
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Ben, mit welchem dieſer verſehen iſt, dient dazu, um 
Gewichte daran hängen zu Pönnen. Daß ein ars 
mirter Magnet mehr trägt, als ein nicht armirter, 
eht ſchon baraus hervor, baß beide Pole in einer 
ihtung wirken, alfo an einer Laft zu gleicher 
Zeit tragen koͤnnen ; dann bat bie Armirung auch 
noch ben Zweck, zu verhindern, daß ein Magnet 
nad und nad) feine Kraft verliert, denn indem 
berfelbe fortwährend auf bad weiche Elfen ber 
Armatur vertbeilend wirkt, wird biefes ſelbſt in 
fteter Xhätigkeit erhalten. Künftlibe Magnete 
armirt man, indem man zwei gleiche Magnetftäbe 
fo neben einander binlegt, bad bie freundfchaftlis 
chen Dole neben einander liegen, und bann zwei 
Stüde von weichem Eifen fo anfügt, daß dadurch 
ein Parallelogramm — wird. Jedes biefer 
Eifenftüde wird felbft ein Magnet, der auf bie 
Magnetftäbe fo zurückwirkt, daß ber M. an ben 
aufllechenben Enden baburd firirt wird. Ein 
tifhes Magazin ift eine Verbindung von 
ren einzelnen Magnetftäben, die in Eifen- 
ſtücken befeftigt find und durch Meffingbänber 
feſt zufammengebalten werden. Solcher großen 
Magnetbündel bebient man fi zum Magnetiſi⸗ 
ren, wobei fie feft liegen bleiben ; doch find bie 
Heinern, bie man zum Streichen gebraudt, nad 
bemfelben Princiv Ponftrutrt. ute Hufeiſen⸗ 
magnete, bie bie meiſte Tragkraft zeigen, fertigt 
man aus mehren bufeifenförmig gebogenen Stahl⸗ 
platten, bie einzeln magnetifirt und Dann unmits 
telbar auf einanber gelegt und durch Schrauben 
von Meffing oder Elfen verbunden werben. Be: 
obachtet man ein magnetifhes Stahlftäbchen ges 
nauer, fo findet man, baß von jebem Pole.aus 
bie. magnetifche Kraft nah ber Mitte zu immer 
mehr abnimmt, in ber Mitte felbt Null ift (In⸗ 
differenzpunkt), dann aber nad bem entgegenges 
festen Pol wieder zunimmt. Zerbricht man je- 
doc einen foldhen Stab in ber Mitte,fo ftellt jebe 
Hälfte fofort wieber einen volltändigen Magnet 
dar, ber an bem einen Ende einen Norbs, an bem 
andern einen Sübpol und in ber Mitte einen In= 
differenzpunkt befigt. Anden Bruchflaͤchen, welche, 
fo lange fieim ganzen Stabe vereinigt waren, Beine 
magnetifche Anziehung äußerten, zeigt fi in bem 
einen Stüd ein Sübds, in bemymweiten ein Nordpol. 
Geſchwächt wird ber M. in einem fertigen Magnete 
dur Umkehrung ber Pole, dann au burd Eins 
wirfungen, weldhe ben regulinifhen Zuftand bes 
Stable verändern, 3. B. durch Oxydation. Außer: 
demwirbber M. zerſtoͤrt oder boch geſchwaͤcht durch 
langes Liegen, ohne daß er Eiſen anzieht, durch 
Schlagen, Stoßen, Biegen, durch große Hihe u. große 
Kälte. Gaͤnzlich aufgehoben kann die maguetiſche 
Kraft eines Magneté auch dadurch werden, baß 
man ibn in entgegengeſetzter Richtung mit einem 
Streihmaanete ftreict. 

Daß unfere Erbe ſelbſt magnetifh it (Erds 
magnetismus), beweift ſchon bie Beobad;- 
tung, baß ein an einem Faden beweglich haän— 
gender Magnet eine beftimmte Ridtung ans 
nimmt, und zwar muß, weil ber nad Nors 
den binmelfende Pol bes Magnets ber Norbs 
pol, der nah Süden binweifende Sübpol heißt, 
zufolge bes Gefeges, daß nur die ungleichnami⸗ 
gen Magnetpole fid anziehen, ber in ber Nähe 
bes geographifchen Rorbpols liegende magnetifche 
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Pol ein Sübpol und ber in ber Nähe bes geogra⸗ 
pbifchen Sũdpols liegende ein Norbpol feyn. In: 
deß zeiat bie ſchwebende Magnetnabdel nicht ge: 
nau auf ben Nordpunkt, fondern weicht etwas ab 
nah MWeften (Deklination ber Magnetnabel). 
Denkt man fid durch bie Richtungslinie eines hori⸗ 
zontalen Magnets eine vertikale Ebene gelegt, fo 
bildet diefe ben magnetifhen Meridian, ber 
aber nicht mit dem Erbdmeridian zufammenfällt 
fondern mit ihm einen Winkel (Deflinationswin- 
kel) bildet. Diefer Winkel ift an ben verſchiedenen 
Orten ber Erbe verſchieden. Die Erde bat nur 
zwei Linien ohne Abweichung, eine auf der weſt⸗ 
lhen, die andere auf der öftlihen Halbkugel. 
Die auf der weftliben Halbkugel fommt vom 
nörbliden Eismeer und beainnt beim 66° nörbl. 
Breite und 252° der Länge, geht ſüdlich durch den 
Hubfonsbufen nah Waſhington und in berfelben 
Richtung füblid durd das atlantifhe Meer, den 
Aequator und den öftliben Theil von Südame— 
rika ꝛc. Die Linle ohne Abweihung auf der öft- 
lien HalbPugel gebt in der Richtung von Süden 
nad Norden mitten burdy Neubolland, dann ſũd⸗ 
li von ben Sunbainfeln nah Weften und um: 
aeht die oftindifhen Halbinfeln in einem großen 
Bogen, tritt banp in den Meerbufen von Cam— 
bai nad Aſien, gebt bier durch Tübet, Ehina und 
bei ber Infel Formofa hindurch nah Japan und 
burc das ohogfifhe Meer nad Sibirien, wo fie 
den Balkaſchſee und ben Aralfee erreicht u. dann 
durch das europdifhe Rußland und Rappland zum 
nörblihen Eiemeer gelangt. Zwiſchen diefen 
Linien obne Abweichung befinden ſich andere, in 
benen eine Abweichung Statt findet [ifego« 
nifhe Linien). Die Abweichung biefer Linien 
nimmt bis gu einem gewiffen Grade zu und von 
ba an bis zur andern Linie, ohne Abweichung bin 
wieder ab. Die nicht in fich ſelbſt zurüdlaufen- 
ben iſogoniſchen Linien ſcheinen ſaͤmmtlich entwe⸗ 
ber in zwei Punkten in der Nähe des Nordpols, 
ober in zwei Punkten in ber Nähe bes Sübpols, 
ober in einem ber erften und einem ber letzten 
beiden Punkte zu Bonvergiren; biefe zwei Paare 
von Punkten nennt man bie magnetiſchen 
Pole ber Erbe, bie aber nicht mit ben geogra= 
pbifhen Polen zufammenfallen; der magnetifche 
Sübpol der Erbe liegt im nördlichen Amerifa 
—* unter 73° 25' nörbl. Br. und 264° 21' 
2, öftl. von Greenvid und ber magnetifhe Nord⸗ 
pol füdlih von Vandlemensland, ungefähr unter 
72° 35' fübl. Br. u. 152° 30' &, öftlih von Green⸗ 
wid. Diejenigen Gegenden, weldye von ber Li— 
nie ohne Abwelchung des weſtlichen Kontinents 
öftlich bis zur Linie ohne Abweichung des öftlis 
hen Kontinents Ilegen, alfo Europa, Afrika und 
der fübweftlide Theil von Afien, fowie bei— 
nabe das ganze chinefifche Reich, der atlantiſche 
Dcean und das indifhe Meer, haben eine wefts 
lihe Abweichung ; die Gegenden weftlid von der 
Linie ohne Abweichung bes weſtlichen Kontinents 
nah Weften bin bis zu ber Linie ohne Abwei⸗ 
su auf ber öftlihen Halbkugel, alſo dergrößere 
Theil von Nordamerika, faft ganz Südamerika, 
bie öftlihe Hälfte von Auftralien, Vorder: und 
Hinterindien, ber größte Theil von Sibirien und 
der ganze ftille Ocean, haben eine öftliche Abwei⸗ 
hung. Uebrigens ift bie magnerifhe Abweichung 


rm ee nn nm nenn Dome mn eg 


1112 


aud nicht immer an bdemfelben Orte fih ganz 
gleich, fondern 1... unterworfen, bie 
tbeils in unbeftimmten, längern Zeitabfchnitten 
erfolgen, theils in Bürgern Perloden wiederkehren, 
jährliche und tägliche. Die tägliche Abweichung 
it in Europa folgende: Morgens 8 Uhr ftehr bie 
Magnetnabel am öflihften, Nachmittags 2 Uhr 
am weftlihften, Morgens 10 Uhr 30° u. Abende 
6 Uhr 30’ ift ihre mittlere Abweichung. Die 
Größe ber täglihen Bariation ift nad Frt unb 
Jahreszeit verfhieden ; im mittlern Deutfchland 
beträgt fie im Winter 8°‘, im Sommer 16°. Unter 
die Urfachen, die zu Hervorbringung ber unres 
gelmäßtgen Veränderungen beitragen, rechnet 
man bie Norbdlichter, bie vulkaniſchen Ausbrüche 
und die Erdbeben, Eine andere Erſcheinung an 
ber freifhtwebenden Magnetnabel, daß fie nämlich 
unter ben Horizont ſinkt, heißt Iuflinatton ober 
magnetifhe Neigung. Je weiter man nad) 
Nordenreift,um fo mehr ſenkt ſich die Magnetnadel, 
weshalb die Schiffer, um ihr die freie Beweglich⸗ 
keit zu erhalten, ben Südpol badurch etwas be: 
fhweren, daß fie Wachs auf benfelben Peben. 
Gelangt man an ben magnetifben Südpol (f. 
oben), jo weiſt die frei ſchwebende Magnetnadel 
ſenkrecht dem Erdboden zu. Nimmt man feinen 
Weg nad Süden, fo hebt ſich die Spitze wieber, 
und in ber Gegend bes Aequators ftebt die Nabel 
genau wagereht (magnetifher Aequator, 
welcher jedoch mir ben Erbäquator nicht zufammen: 
fällt). Jenſeits biefer Linie tritt dann der umges 
Pehrte Fall ein. Diejenigen Linien, in melden 
bie Magnetnabel biefelbe Neigung bat, nennt 
man Linien gleiher Neigung ober iſokliniſche Li: 
nien. Diefelben gehen annähernd parallel mit 
dem magnetifhen Aequator und bilden förmlich 
gefchloffene Linien um die Erde und um bie mag: 
netifhen Pole, fo daß daraus einigermaßen auf 
bie Rage derfelben gefdloffen werben kann. Be: 
merfenswerth ift noch, daß unter gleichen Brei: 
ten die Neigung ber Magnetnabel in Amerika 
viel größer ift, als auf der öftlihen Halbkugel. 
Bringt man bie Magnetnadel aus ihrem magne= 
tifhen Gleichgewicht, d. h. aus ber Richtung des 
magnetiſchen Meridians, fo ftrebt fie mit einer 
gewiſſen Kraft (Intenfitärbes M.) in dieſe ihre 
natürliche Richtung zurückzukehren und erreicht 
dies auch nach einer größern oder Meinern Anzahl 
von Schwingungen. Die Intenfität des M. ift 
In der Nähe des magnetifhen Aequators am 
ſchwächſten und nimmt von da wie die Neigung 
nad ben Polen bin zu, fo daß, wenn mir bie des 
AHequatorc — 1 fegen, fie in den nörblicdhften Ge: 
— von Amerika — 2,4 ift; doch ſoll da, wo 

ie Neigung am größten iſt, am magnetiſchen 
* bie Intenfität nicht am ſtärkſten ſeyn. Vers 

indet man die Orte, die gleiche Intenfirät haben, 
mit einander, fo entftehen Linien von aͤhnlicher 
Lage, wie bie ifoflinifchen, die iſodynamiſche Li: 
nien beißen, jedod nad Humboldbts Beobachtun⸗ 
gen mit den tfoflinifchen Linien durchaus nicht 
parallel find. Auch diefe liegen auf dem neuen 
Kontinent viel füblicher, al auf bem alten, fo 
baß unter — Breiten die Intenſitaͤt in 
Amerika größer iſt, als in Europa und Afien, 
Eine befondere Beachtung verdient noch der Ein: 
fluß des Erdmagnetismus auf Elfen. Nimmt 
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man eine Stange von weichem @ifen, ungefähr 
von 2—3’ Länge, und hält fie in die Richtung der 
Snklinationsnabel, fo wird fie durch den Einfluß 
des Erdmagnetismus ſelbſt magnetifch,und zwar 
aelgt das untere Ende fi fo magnetifh wie der 
Nordpol einer Magnetnabel, während das obere 
Ende ben entgegengefegten M. zeigt. Dreht 
man ben Stab un, 1 ehren fih augenblidlid 
die Pole um, fo daß unten wieder berfelbe M 
ſich Bund gibt, wie früher. Iſt eine Stange auf 
biefe Welle magnetifh geworben, fo reichen einige 
Schläge mit bem Hammer bin, um bie Stange 
zu einem bleibenden Magnetzu machen. Dadurd 
erPlärt es fich, daß faſt alle —— in einer 
Schloſſerwerkſtaͤtte Magnete find. uch durch 
chemiſche Veränderungen wirb biefer natürliche 
M. firirtz fo hat man bemerkt, daß Eifenftangen, 
die im Freien ſenkrecht ftanden und in biefer 
Stellung rofteten, bleibend magnetifch wurden. 
Die Theorie bes M. hat bis jet noch nicht den 
Grab ber Ausbildung erlangt, der nothwendigiſt, 
um bie bier vorfommenden Erſcheinungen willen 
ſchaftlich zu erklären. Bis jegt eriftiren beſon⸗ 
ders zwei Hypotheſen, bie bei ben Erflärungen 
meift zu Grunde gelegt werben. Nach ber eriten 
von Coulombgibt es zwei magnetiſche Zlüffigkel: 
ten (eine noördliche u. eine ſübliche), die, ähnlich dem 
MWärmeftoffe, alle Körper durchdringen und beide 
die Eigenfchaft haben, daß fie ſich gegenfeitig ans 
teben, unter einander aber abftoßen. Wahrs 
—* find dieſe magnetiſchen Kräfte in allen 
Körpern vorhanden, und zwar in einem ſolchen 
Zuftande, daß bie beiden gegenfeitigen Magnetis⸗ 
men fo innig mit einander verbunden find, da 
fie fi einander binden oder neutraliftren: man 
nennt biefen Zuſtand den natürlichen, unmagne 
tiſchen Buftand der Körper. Die Trennung bies 
fer beiden magnetifhen Flüffigkeiten tft bie jeht 
nur möglich gewefen in Eifen, Nidtel, Kobalt und 
Mangan und kann am beften erreicht werben 
durd) die Nähe eines Magnete, wie fie auch um 
fo vollftändiger geſchieht, je ftärfer der hierzu vers 
wendete Magnet ift. Eifen und Stahl fegen aber 
diefer Trennung einen beftimmten Widerftand 
entgegen, ber im Stahl größer ift, als im Eifen, 
der aber auch bewirkt, daß, tft die — ein⸗ 
mal erfolgt, dieſe nicht fo leicht wieder aufgebo⸗ 
ben werben Bann. Man nennt biefe Kraft Koer⸗ 
eitivfraft; fie ift beim Stahl frärker, als beim 
Eifen. Bei den fogenannten unmagnetifden 
Körpern ift fie fo groß, daß fie durch die uns bis 
jett zu diefem Behufe zu Gebote ftehenden Mits 
tel nicht überwunden werden Pann, Die Iren 
nung ber beiden magnetifhen Fluida bat man 
ſich jedoch nicht fo zu denken, baß in bem einen 
Ende eines Magnete nur Sübs und in dem an? 
dern Ende nur Norbmagnetiemus vorhanden 
wire, denn tn dieſem Falle fönnte eim gebrode: 
ner Magnet kein Magnet mehr feyn, Indem ef 
nur einen Pol zeigen würbe, was jedoch nicht der 
Fall ift, fondern fo, daß die Vertheilung der 
magnetifden $lutda im jeden Theilden in ber 
Weife Statt findet, daß das gleichartige Fluſdum 
in allen Theilen nadı berfelben Seite hingeßebrt 
ift. Diefe Hypotheſe ift in neuerer Zeit bein 
ders von Poifion wetter verfolgt und ausgebil n 
worden. Obgleich ſich aus biefer Theorie vie 











——— - 
rei u 
rächen wie 1.0854, 

ir dr tete 
Kultängel der Erde un der, WB — 


u... rn 





der drin — wir 1 ORED.. 
Maren, weicher eine erffliche ebeüt über 
— — — de 
— — —— — 
—— — 1,077, wen ⸗— — 0. 





1 .. 
ra 2 ”” 
— 
n. 
[3 
d 
IL 
1 10 
er 
x 


Digitized.by Google 





Magnetiömus, 


— — — 6—— — 


Erſchei en ſehr Leicht und folgerichtig ablei⸗ 
ten laſſen, fo wurde fie doch unhaltbar, nachdem 
durch Derfted 1820 ein Zuſammenhang zwiſchen 
der magnetiſchen u. elektriſchen Krafı (Elektro: 
magnetismums) nadhgewifen worden war. 
Es ift ein befannter eleftrifher Verfuh, daß, 
wenn man einen unelektriſchen Körper, ber jedoch 
tfolirt feyn muß, in die Nähe eines eleftrifchen, 
. B. des Konduktors einer ſich in Thätigkeit bes 
denden Elektrifirmafchine, bringt, diefer unelek⸗ 
* Körper ploͤtzlich elektriſch wird, ohne daß 
er Elektricitãät empfangen bat. In dem le, 
der dem Konduktor zugekehrt ift, fammelt ſich 
bie entgegengefegte von ber an, welche der Kon⸗ 
dußtor zeigt, im entgegengefegten Ende bie gleich: 
namige. Diefe Aehnlichkeit zwiſchen ben Elektri= 
eitäten u. den Magnetismen u. noch fo manche ans 
dere Erfcheinungen mußtenfchon früh die Anficht 
erwecken, daß beide Kräfte, wenn auch nicht iden- 
tifch, doch gewiß fehr nahe verwandt ſehen; doc 
nt es erft Derfted, bie Wechſelwirkung zwi⸗ 
hen beiden Kräften beftimmt nachzuweifen, ins 
dem er Mittel angab, die Elektricität fiher und 
beftändtg duf einen Magnet einwirken zu laſſen, 
was aber, wie die Erfahrung velate, nur dann 
gie fann, wenn fich die Elektricität im Zus 
ande ber Bewegung befindet und nicht in dem 
der Ruhe und der Spannung, wie bie Reibungs⸗ 
d eleßtrichtät fie barbietet. 
Derfteb bediente ſich des— 
balb zu feinen Verfuchen des 
kontinuirlichen galvaniſchen 
Stroms. Er nahm einen ſtar⸗ 
ken Kupferdraht, bog ihn in 
Geftalt eines Quabrats (a 
bedefg), deſſen Seiten 
8—10” lang waren, u. vers 
band bie beiden Enden (au. 
g) mit ben beiden Polen ei⸗ 
ner einfachen volta'ſchen Kette; num b eftigte er 
ben Drabt fo, daß die Ebene bes Quadrats in bie 
Ebene des magnetifhen Meridians fill. War 
bei a ber pofitive Pol des volta'fhen Elements, 
fo baß ſich der Strom in der Richtung der Pfeile 
bewegte, alfo zuerft aufwärts, dann nad) Norden 
e d), dann abwärts und zuletzt (ef) nad Süden, 
ß ergab ſich Folgendes: Hlelt er bie Nabel über 
ed, fo wich bie&pige (der Nordpol) der Magnet: 
nadel nach Dften ab, war die Nadel unter cd, nad) 
Meften, war fie aber öftlich (c d), fo ſenkte ſich 
der Nordpol, wogegen fit der Südpol fenfte, wenn 
er bie Nadel auf die Weftfeite des Drahtes brachte, 
Stellte er dagegen die Nabel in bie vier verfhiedes 
nen Stellungen zu bem Drabtftüde ef, inweldem 
der Strom von Norden nad Süden läuft, fo er: 
folgten die Ablenfungen gerade inentgegengefegter 
Richtung. Nach dem von Ampere ormulirten 
Gefes, das diefen Ablenkungen zu Grunde liegt, 
muß ein Strom bald anziehend, bald abftoßend 
auf eine horizontaleNabel wirkten, je nachdem der 
Strom auf der einen oder der andern Seite ber 
Nabel ſich befindet. Um die eleftromagnetifhe 
Wirkung des Stroms zu verftärfen, erfand 
Schwetrer den Galdanometer oder Multiplifator, 
defien Empfindlichkeit für elektrifhe Strömungen 
noch durd einige Verbefferungen von Nobili er: 
höht wurbe. Dentt man fih um ein Rechted 





ar Sol einen -Rupferdraht geriet und in 


fo wirken alle vier Richtungen bes 
auf bie Nabel, daß fie jedesmal nad 
Richtung abgelenft wirb; das untere 

verftärßt die Wirkung des obern, ebenfo ber 
in den Stüden rechts und line. Ein zweiter 
Strom von berfelben Stärke, ber fich in berfels 
ben Richtung um bie Nabel beivegt, wirb eine 
gleih große Wirkung bervorb ‚ wie der 
erfte, md ebenfo ein dritter, ein vierterze. Ein 
Draht alfo, wenn er in 100 gen umt bie 
Nadel herum gebt, die alle von demfelben Strome 
durchlaufen werden, muß eine ge 
Wirfung hervorbringen, als eine einzige Wins 
dung; es ift jedoch hierbei nothwendig, daß der 
Strom fich nicht ſeitwärts von einer Windung 
ur andern fortpflanzt, fondern baß er ben Draht 
Kriner ganzen Länge nach durchläuft, zu welchem 
3wede man ben Draht mit Seide überfpinnt. 
Nobili nahm ftatt einer Nadel zwei Nadeln, bie 
er fo an einem Gewinde befeftigte, baß die freund» 
ſchaftlichen Pole einer Richtung 3538 waren, 
und dann ſo aufhing, daß die eine Nadel inner⸗ 
halb des Rahmens, um welchen der Kupferdraht 
gewunden war, die andere oberhalb beffelben rotis 
ren konnte. Durd diefe Verbefferung wurde bie 
ftörende Einwirkung des Erbmagnetismus mögs 
lichft aufgehoben, außerdem aber wurbe die Wir: 
fung bes Stroms noch dadurch erleichtert, daß 
Biefelbe zur gleicher Zeit auf zwei Nadeln erfolgt, 
weiche bemfelben gewiffermaßen eine größere 
Drudflähe barbieten. Bei ſtarken Strömen 
wendet man bie Zangentenbouffole an, wobei ber 
Strom durd einen vertifal ſtehenden, Preieför: 
migen Kupferfireifen um bie ſich in ber Mitte des 
Stupferftreifens befindende Nabel herumgeleitet 
wird. Aus den bei allen biefen Apparaten er» 
folgenden verſchiedenen Ablenfungen der Magnet⸗ 
nadel gebt hervor, daß biefelbe die Neigung bat, 
fi total um ben Leitungedraht herum zu dreben, 
wenn fie fonft nur auf eine Art beweglich gemacht 
tft, baß dies möglih ift. Einen zu foldhen Ro: 
tationsverfuchen zwedmäßigen Apparat hat Heufft 
im 2. Theil feiner Experimentalphyſik beſchrieben. 
Drebt fih aber der Magnet um ben Leitungs: 
drabt, fo muß auch umgekehrt die Möglichkeit 
vorhanden ſeyn, baß ber 2eitungsdrabt, falls 
er nur beweglich eingerichtet ift, fib um ben 
Magnet, natürlih in entgegengefegter Rich— 
tung, bewegen kann. Auch hierfür hat man eine 
nicht unbedeutende Anzahl verſchiebener Ap⸗ 
parate ausgedacht, von welden ein ziemlich eins 
facher in Heuffi’s Werke abgebildet iſt. Alle 
dieſe Wirkungen des eleftrifhen Stroms bezogen 
fib auf fertige Magnetes er bat aber aud die 
Fähigkeit, Magnete zu erjeuigen, und zwar Bann 
man weiches @ifen, wie oben angebeuter, zu 
Magneten bilden, welde bie ſtaͤrkſten Stahlmag⸗ 
nete an Stärke weit übertreffen (Efettro: 
magnete). Man nimmt ein ſtarkes Stück wei: 
ches Eifen, biegt es in Hufeifenform und ums 
wickelt es dicht mit Kupferdrabt, der mit Seide 
überfponnen tft, auf die Weife, daß nıan bei dem 
eihen Schenkel anfängt, die Windungen rechts 
berumführt und fo windet, daß Ming neben Ring 
zu liegen kommt. Der obere Bogen braucht nicht 
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umtounden zu werben; beim zweiten Schenkel 
verfährt man wie Bet erften. Ein Eleftromags 
net, ber auf biefe Weife eingerichtet ift, wenn ber 
Eifenkern nur fonft 2"— 3" Durchmeſſer bat und 
jeder Schenkel 1’—1,5' lang ift, kann eine Laft 
von 800—1000 Pfund tragen, doch muß der Draht 
binlänglih did feyn und ein genügend Präftiger 
Strom binburd gehen. Als Eleftromotore (f. d.) 
eignen ſich zu folchen Verfuhen am beften ein« 
fache Ketten von großer Oberfläche, ober mehre 
bunfenfhe Elemente, bei denen jedoch alle Zink⸗ 
und alle Koblencylinder unter einander verbuns 
ben fenn müſſen. Sobald der Strom ben Drabt 
durchläuft, ift der Magnet magnetiih; ber M. 
verfhwindet augenbliclich mit bem Aufhören bes 
Stroms, und ed muß bei einem guten Elektro= 
> —— kein Wi —— Durch 
arke tromagnete es ih geworben, 
ben Einfluß au beobadıten, ben ber M. auf andere 
als magnetifche Körper ausübt. Der M,. wirkt 
nämlich, wie Karabay 1845 gefunden hat, aud 
auf jeden andern Körper, aber nicht anziehend, 
fonbern gerade entgegengefeht, abftoßend. Man 
bezeichnet biefe Wirkung als Diamagnetis- 
mus und nennt alle Körper, bei benen dies ber 
Fallift, biamagnetifche Körper, wozu außer ben ber 
kannten magnetifchen Metallen alle andern Körper 
gehören. efonders diamagnetiſch iſt der Wiss 
mutb. Auf bie Erfahrung geſtützt, daß ein burd 
vielfache Windungen gehender eleftrifher Strom 
auch einen eigenthümlichen Einfluß auf polari- 
firte Lichtſtrahlen zeigt, fuchte Morichint durch bie 
Einwirkung des Lichtes magnetifhe Wirkungen 
bervorzubringen. Er legte naͤmlich eine ftählerne, 
unmagnetifche Nabel mit der einen Hälfte in bie 
äußerfte Grenze bes violeten Theils bes prismas 
tiſchen Sonnenbildes, wonad fie ſich magnetiſch 
um u. zwar hatte basbem violeten Lichte ausge: 
este Ende nördlichen M. Indeß follen von meb- 
ren andern Phyſikern angeftellte Verſuche biefe 
morichiniſchen Beobahtungen nicht beftätigen. 
Man bat in zwei Richtungen bin verfucht, den 
Elektromagnetismus technifch zu benugen, zu elek⸗ 
trifhen Xelegrapben (f. d.), und bann als bewe⸗ 
gende Kraft. Doc haben in legterer Beziehung 
mannichfache Verſuche im Großen bis jest Bein 
ünftiges Reſultat geliefert, wohl mit aus bem 
Re weil das weiche rotirende Eifen nicht fo 
fchnell die Pole vollftändig umkehrt, als ber 
Strom in dem es umaebenden Drahte gewedhfelt 
wird, ber rotirende Elektromagnet alfo nie bie 
volle magnetifche Kraft erbält, wie fie dem Strome 
entipricht. Eine andere Entdedung Faraday's, daß 
nämlich ein eleftrifiher Strom in einem benadı= 
barten feiter beim Beginn u. Aufhören ebenfalls eis 
nen eletriihen Strom erzeugt u. daß baflelbe auch 
durch bloße Annäherung u. Entfernung eines Stro⸗ 
mes von einem Leiter erreicht wird (Magnet: 
Eleftricität oder Induktion), wurde befons 
ders von Mariant, Nobilt, Hachette, Ampere und 
Pouillet weiter verfolgt und zog nicht bloß ihrer 
theoretifchen Wichtigkeit, fondern auch der zahls 
reihen Thatfachen wegen, die aus dieſem Princip 
fi ergeben, bald die allgemeinfte Aufmerkfam: 
Peit auf fib. Auf eine Spule von Holy oder 
Metall werden zwei mit Seide umfponnene Ku: 
pferdrähte fo aufgewidelt, daß beide Draͤhte neben 





einander berlaufen, ohne baß eine 

bindung zwiſchen Statt findet. 

man nun an die Drabtenden a b bie Pol 

einer galvanifhen Kette und, bie den c d 


mit den Drähten eines Multiplitators in Bers 
bindung, fo wird bie Nabel | 
einmal, indem man bie Berbindung ber 
fchen Kette mit den Drabtenden a b 
andere Mal, indem man die Verbindung auf 
alfo am Anfang und Ende des Stromes, u Jar 
ift der Strom, ber ſich beider Schli ) 
Kette in dem Nebenbrabte zeigt, bem im 
drabte entgegenfegt, fo baß, wenn in dem 
brabte der Strom von a durch ben Draht 
ebt, er in bem Nebenbrahte von d nach⸗ 
irt. Bei ber Deffnung der Kette bagegen iſt d 
Strom in dem Hauptdrahte dem in: bem Neben 
drahte gleich; eirfulirte alfo im erften Fa eo 
von a nach b, fo hatte er in dem Nebend die 
Richtung von c nad d. Diefer inbueirte, bb- 
durch Vertheilung hervorgerufene, Strom iſt E 
doch nicht anhaltend, fondern nur momentan; 
aus ihrer Richtung getriebene Magnetnabel det 
Multiplikators Pehrt immer augenblicklich imäbre 
Normalftelung zurüd. Die Wirkungen 
ducirten Ströme find biefelben, welche g 
liche Ströme bervorbringen,, namentlich ewitken 
fie Funken und Schläge. Werben bie Drahten⸗ 
den cd nahe zufammengebracht, fo zeigt ſich beim 
Schließen und Deffnen ber Kette ein. 
Funken; nimmt man bas Drahtende e In bie 
Hand und das Ende d in die andere, fo 
man beim Oeffnen und Schließen ber Kette 
mal einen Erfhütterungsfchlag, ber um fo 
ift, je länger ber —— Draht iſt. Dieſe 
Induktlonsſtröme bieten uns ein Mi 
große intenfive Wirkungen auf bie Nerven 
vorzubringenz; denn während bie einfache galt 
nifhe Kette, ja ſelbſt 4, 6, ja 12 Plattenpaare 
Beinen Erfhütterungsfchlag bervorbringen, gibt 
ein Induktionsftrom, der nur burd ein Platten 
paar bervorgerufen wird, einen bebeutenden 
Schlag: es wird gewiflermaßen bie 
Quantität eines Stromes, wie ein einfaches Plat» 
tenpaar ihn darbietet, burch die Inbutrionsfpirale 
in einen Strom von arofer Intenfität vermans 
beit. Uebrigens iftzur Hervorrufung eine® uls 
tionsftroms nicht immer ein bleibender M 
nöthig; es Bann aud ein Stüd welches 
bierzu verwendet werden, bas auf irgend 
MWeife zum temporären Magneten gemacht 
Der indueirte Strom zeigt fich zuerft in dem Aus 
genblice, in weidem das Eifen magnetiſch wird, 
u.zumjiveiten Male dann, wenn das Eifen wieber 
unmagnetifc wird; der erfte Strom {ft mieber 
dem entgegengefegt, ber bag Eifen, fobald es 341 
netifch ift, nach Ampere’6 Theorie, umkreifen fol, 
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ber zweite ift ihm gleihartig. Mafchinen, welche 
man erfand, um nicht nur Leichtigkeit, fondern 
Bräftige Indußtionsftröme hervorzubringen, 
nenntmanmagnetoseleftrifheRotationss 
mafhinen oder aub Magnet:Efektrifirs 
mafhinen, und ihre Konftrußtion entfpricht im 
Allgemeinen dem 


& 


Princip, nah weldhem Induk⸗ 


me erzeugt werben, wenn man eimen | dum 


Magnet einem Eiſenkern mit Drahtwindungen 
nähert und dann wieder entfernt (f. oben). Un⸗ 
ter Rotationsmagnetismus t 


begreift | b 
man alle bie eigenthümlihen Erſcheinungen 3 * 


wenn eine Magnetnadel in der 


Magnet 
elner Kupferſcheibe 5—— os wenn eine Kus 


pferfcheibe in ber N 
Die erften Entdeddungen biefer 
Es waren folgende: Läßt man 
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ntal aufgehängte Magnetnabdel über 
einer Kupferfheibe fhwingen, fo nehmen ihre 
gen viel ſchneller an Weite ab, als 
wenn bie Kupferfcheibe nicht ba wäre; haͤngt man 
eine Magnetnadel über einer Kupferplatte auf u. 
—* lehtere ſchnell rotiren, fo geräth auch die 
agneinadel in Schwingungen u. ſchwingt auch 
dann, wenn fie gegen bie Luftſtrömungen, bie 
durch die rotirende Scheibe hervorgerufen werden, 
völlig gefchügt ift; hängt man über einen Hufei⸗ 
f et, deſſen Schenkel nad oben gerichtet 
ſind, Kupferſcheibe an ungedrehten Seiden⸗ 
faben auf, ſo fängt die letztere an au rotiren, wenn 
man ben Magnet ſchnell um feine Are dreht. 
Doc find alle diefe Erſcheinungen von mancher⸗ 
lel Nebenumftänden mit abbängia. So lenkt 
BB. ein ftarfer Magnet biefelbe Scheibe ftärker 
ab, als ein ſchwacher doch wirken ſtarke Magnete 
Heine Scheiben, eben fo ſchwache Magnete 
auf große Scheiben nit. Größere Entfernung 
wiſchen Scheibe und Magnet vermindert bie Wir: 
Werben andere Körper zwiſchen bie 
e und ben Magnet gebracht, fo wird durch 
manche bie Wirkung vermindert, durch mande 
nit; vermindert wird fie durch ſolche, bie, felbit 
in rotirende Bewegung geſetzt, Einfluß auf bie 
adel haben, wie Eifen, welches bie Wir⸗ 
dung ganz aufhebt, und Kupfer, welches fie faft 
gan, aufbebt. Nimmt man ftatt einer mehre 
Platten, fo nimmt die Wirkung nur bis zu einer 
gewiffen Anzahl von Platten zu; wird dieſe übers 
(hritten, fo zeigen fich Beine vermehrten Wirkuns 
gen mehr. Vergrößert man bie Platten, fo nimmt 
war bie Wirkung zu, jedoch nur fo lange, bis ihr 
chmeſſer ber Länge der Nabel gleich ift. Die 
derfchtebenen Metalle wirken au nicht alle gleich 
arß, und zwar von ber ftärfften bis zur ſchwach⸗ 
Ken Wirkung in folgender Reihe: Eifen, Silber, 
Kupfer, Mefling, Zinn, Zink, Gold, Blei, Antis 
mon, Platin, Wismuth, Quedfilber. Wenn man 
aus ber Scheibe Stüde heraus ſchneidet, ober in 
dieſelbe Einfchnitte macht, fo wird die Wirkung 
dert, aber foaleich wieder bergeftellt, wenn 
Man die Stücke zufammenlöthet. Nachdem ſich 
die @feftrieität als Urfache dieſer Erfcheinungen 
ausgeftellt, lag ed nahe, au unterfuchen, ob es 
nicht möglich fey, diefelben Mefultate ohne Mag» 
net durch bloße Hülfe des Erbmagnetismus zu 
erzielen. Auch dies gelang den Verſuchen Fara⸗ 
day’s, Diefer Phyſiker hatte num wohl durch feine 


abel rotirt. 


bat Urago | Aende 
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en, aber ni 
wie en BWefen Die 
beiden Kräfte eres verfuchte nun Am⸗ 
— a eg 
pere es onberes magnetiſches en 
‚ fondern ch zum 


laſſen 

alle Faͤlle des örſtedſchen Verſuchs beweiſen, und 
ebenſo finden bie frühern Verſuche, nach welchen 
ein Magnet um einen Leitungsdraht und an 
kehrt ber Leitungsdrabt um ben Magnet \ 
ungezwungen barin ihre Erflärung, Auch ifbes 
nun möglich geworben, eine Xbeorie über den 
Erbmagnetismus aufjuftellen. Im früherer Seit 
nahm man an, baß im Innern ber Erbe ein 
Magnet fen, ber in ber Richtung ber Erbare 
liege; um aber ber Schwierigkeit auszuweichen, 
daß man annehmen mußte, diefer Magnet 

4 Pole, nahm man an, die Erbe babe zwei fi 
freuzende Magnete in fich, deren Pole ſich mit 
ungleicher Gefhwindigkeit im Norden eftwärts 
und im Süben weſtwärts bewegen. Nadı ber 
ampere’fhen Theorie ift bie Erbe von eleftrifchen 
Strömen umfreift, und zwar, da ber Norben ber 
Erbe Sübmagnetismus zeigt und ber Güben 
Norbmagnetismus, müflen biefelben in ber Ge— 
gend bes magnetifhen Aequators von Oſten nach 
Werten geben, alfo mit dem fcheinbaren täglichen 
Lauf ber Sonne. 

Der Magnet oder Mineralmagnet ift unzwel⸗ 
felhaft ſchon in den älteften Zeiten als Heils 
mittel benugt worden. Das bobe Alterthum 
fannte ibn ſchon und das Mittelalter bielt ibn als 
Zaubermittel werth, bis Paracelfus feine Kräfte 
beiler Bennen und würdigen lehrte. Indeß ge— 
rieth er bald wieder in Vergeſſenheit, aus ber ibn 
bie rüftig vorfchreitende Naturlehre mitbem Kom⸗ 
mentar feiner Gefege berausiog und aufs Neue 
zur Berfügung ber Arzneiwiſſenſchaft ftellte. Der 
Magnet erweift ſich uns oft überrafchend hülf⸗ 
reih in Nervenfrankheiten, ſowohl in denen, 
welche bie Senfibilität und Motilttät, ale auch in 
benen, welche bie Nerven ergriffen haben, umter 
deren Funktion die unwillkürlichen Vitalitätsakte 
von Statten geben. Er bat erfahrungsgemäß 
eine bireßte, unmittelbare Einwirkung auf bie 
Nerven berubigender und ftärkender Natur, wäh: 
rend er auf andere Konftituentien bes Organis⸗ 
mus, als Säfte, Faſern, Eingeweide, eine ſolche 
nicht äußert. Man bat ihn daher nicht mit Un- 
recht ein Antifpasmobilum, ein Anodynum ges 
nannt, das wentgftens als ein ſchaͤtzbares Pallias 
tiomittel gelten önne, Bei der Anwendung pflegt 
man gewöhnlich mit dem Norbpole eines ſtarken 
Magnets in ber Richtung ber leidenden Nerven: 
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ftämme, vom Eentrum (Gebirn —— 
abwärts nach dem per ſchen Ende des betref: 
fenden Nervenzu ſtreichen, auch wohl ben Pol eine 
Zeit lang auf der leidenden Stelle zu firiren. O 
Nord⸗ oder Südpol weſentlich verfhieden wirken 
und ob man mittelft bes Magnets oder mittelft 
ber Lagerung eines Patienten in beftimmter Rich⸗ 
tung zu ik bes Erbmagnetismus noch 
anderweite heilende Wirkungen erzielen ann, 
darüber bat ſich ein ſicheres Refultat bis jegt nicht 
ergeben. Die Wirkungen des Magnets find oft 
augenblidlic und befteden entweder ingänzlichem 
Aufheben gegenwärtiger Schmerzen, oder in ei⸗ 
nem Zurüdbdrängen berfelben nadı andern Theis 
fen, Allein nicht minder oft bemerkt man, baf 
die Schmergen nicht weichen, entweder, weil dies 
ſelben ben höchſten Grad erreiht haben, oder 
weil der Magnet nicht binlänglich ſtark ift, oder 


auch nicht beharrlich genug, vielleicht gar auf feh⸗ 
lerhafte Weife applicirt wird. Mitunter ver: 
ſchlimmern ſich fogar die Schmerzen, weil ber 


Magnet Kongeftionen nad dem leidenden Theile 
madt. Xrog ber lofalen Einwirkung des Mit: 
tels ift feine Kraft oft eine ſich im gangen Körper 
verbreitende; fo fiebt many. B. bei hyſteriſchen 
Schmerzen und Cardialgia nervosa etc, ro 
lofalen Anwendung allgemeines Beilerbefinden 
folgen, natürlich nur bei fortgefegtem Gebraude. 
Die Empfindungen, welche zuweilen ein angelegter 
Magnet verurfacht, find verſchiedener Natur. 
Mande fühlen eine veränderte Kemperaturem: 
pfindung, Andere ein Blafen, ein Ziehen, befon= 
dere im Epigaftrium, Mande ein Brennen, na= 
mentlih im Ohre. Das Tragen von Bleineren 
Magneten erregt verfchiedene Empfindungen au 
ber Haut, befonders wenn biefelben nicht in Lein⸗ 
wand oder Leber eingenäbt find; es entfteht ein 
Juden, Kigeln, Ziehen und Röthung ber Haut, 
auf welder unter und neben dem Magnet ein eis 
genthümliches Exanthem emporſchießt in Meinen 
und großen Pufteln, welche in eiternde Geſchwüre 
übergeben Pönnen. In vielen Fällen rief ber 
Magnet bie verlorene natürlihe Wärme und 
Hautausdünftung zurüd, welche er fogar zu ſtei— 
gern vermag, und wirkte regelnd auf bie Unter: 
leibsfunktionen, befonbers den Stuhlgang. Kräfs 
tiger noch wirft jedenfalls die mittelft des Rota= 
tionsapparats erzeugte Magnetoelektricität, und 
dieſe wird jegt von den Uerzten ſehr viel anges 
wendet, namentlich gegen Lähmungen, auch bei 
nervöfen oder rheumatifchen Schmerzen ıc. Ueber 
die Anwendung bes fogenannten Lebensmagnes 
tismus oder Mesmerismus zu magnetilhen Ku: 
ren f. Tbierifher Magnetismus. Bol. 
Bulmerinceg, Beiträge zur ärztliben Behand⸗ 
lung mittelft mingralifher Magnete, Berlin 1835; 
Romersbaufen, Die Heilkräfte der Elektrict: 
tät und bes M., 2. Aufl., Marburg 1853. 

Der Magnet foll flinen Namen von ber Stabt 
Maanefia in Lydien erhalten haben, wo man ihn 
zuerft gefunden haben fol. Xbeophraft und 
Plato nennen ihn den herakleiſchen Stein, deshalb 
nämlich, weil die Stadt Magnefla audy Heraclea 
genannt wird. Auch Plinius erwähnt defielben 
und erzählt von ibm, daß Dinocares dem Proles 
mäus Philadelphus vorſchlug, zu Alerandria eis 
nen Xempel zu erbauen, befien Gewölbe aus 


b | mitten in dem 


fl eine fedyefeitige Säule, tft baſiſch vo 


Magnetlies — Magnetometer. 


Magnetfteinen beftände und eine eiferne Statue 
der Königin Arfinoe in der Luft werde, 
Auguſtin ag ie einer Statue, welde 
——— zu Alexandria 
ſchwebte. Die anziehende Kraft bes 2a 
war ben Alten fo au allg, daß fie ihm 
Heilfräfte zuſchrieben; Hippocrates ni 
biefe Subftanz in die Zahl ber 
tel. Die Ehinefen follen genauer mit den Eige 
[haften des natürlichen und künſtlichen 
bekannt gewefen feyn, als die Griechen und 
mer, benn ſchon mehre Jahrhunderte vor der 
chriſtlichen Zeitrehnung wußten fie, daß ein frei« 
bängender Magnet eine Ridytung von Norden 
nad Süden annimmt, Duhalde tet in fels 
ner Befchreibung des Kaiſerrhums China, daß 
man dort die Bouffole auf Landreifen mehr als 
1000 Jahre vor Chriſti Geburt gebraudt 
Seit dem 12. Jahrhundert fol die M 
von den Seefahrern gebraudyt worden ſeyn, 
Einigen foll der beruhmte Reifende ir Ad 
den Gebraud; derfelben um 1295 mit aus © 
nad Europa gebradyt Haben. So viel IR 
gewiß, daß der portugiefifche Seefahrer Basco 
de Gama 1497 zur Zeit feiner erften Fahrt nad 
DOftindien die Bouffole angewandt bat. 3 
Magnetkies, nach Glocker ein Pyrit, nad 
Mohs rhomboẽdriſcher Eiſenkies, nad Eichel: 
berg Schwefelmetallgattung aus ber F der 
Kiefe, beragonal, von 4,5 Härte und 4 54,70 
wicht, Pleinmufcheligem und fprödent Brud, umd 
raulibfhwarzem Strich. Der gemeine 
Pyrrbotin) befteht nach Stromeier aus 
Eifen und 40,40 Schwefel, hat zur ® 


7 


Ukommen 
fpaltbar erfebernt fehr felten Eryftallifirt u. mei 
nur in fechsfeitigen Tafeln, zumellen durch Abs 
ftumpfung der Endkanten in Diheraeb 
gewöhnlich derb, eingefprengt, in kuge 
ober ftafaktitifchen Dlaffen von blätteriger, 
liger oder Pörniger Abfonderung vor,ift von 
gelber, ins Kupferrothe und ombatbraune fal 
lender Farbe, zumeilen braun angelaufen, metal: 
liſch glänzend, undburdfichtig, wird vom 
angezogen, ſchmilzt vor dem Löthrohre im ber 
nern Flamme auf Kohle zu einem grauſchws 
ſtark magnetifhen Korn und Löft fi im 
fäure unter Entwidelung von Schwefelmafler 
ftoffgas. Er findet fih auf Lagern und Gdn 
der Grundgebirge (Bodenmais, Querbach 
dreasberg, Breitenbrunn, Geier 2c.) und bient 
Bereitung von Eiſenvitriol. u. 
Magnetnadel, f. Kompap, vgl. Magn 
tismus. duk⸗ 
Magnetoelektricität (Magnetin 
tion), |. Magnetismus, | e⸗ 
Magnetometer, eine Vorrichtung Zur 9 
nauen Beftimmung des Erdmagnetlemus 
Deflination und der Veränderungen in ber 
netifhen Richtung überhaupt, befteht aud AUT, 
fhweren Magnetftab, ber mittelft offener en, 
fäden an der Dede eines hierzu eing idrung 
eifenfreien Zimmers in boringontaler MR 
aufgebangen it. An einem Ende des 
genau fenfrecht zur Are beffelben, ftebt ein 
Ppiegel und biefem gegenüber, in ber don 
magnetifchen Meridtans, in einer Entfernt 3 





Magnetfand — Magnolia. 


— 
8 


ein Theodolit, deſſen Fernrohr mit 
f die Mitte des Spiegels gerichtet Ueber 
des Objektivglafes hängt ein feines 
berab, und am eftelle ift eine Skala fo 
‚ daß deren Bild im Spiegel erblidt 
eränbert ber Magnet feine Stel» 
gerinaften, fo ändert aud bie 
piegel8 zur Skala und, aud bie 
des Spi ildes der Skala zum Fadenkreuz, 
—* ch die ee des Magnete 
der größten Genauigkeit berechnen lafs 

- Sur genauern Beobachtung ber Abweichung 
—— dient eine ſenkrechte Linie, die 
ire, die man bem Tiheodoliten gegenüber in der 
des magnetiſchen Meridians an ber 
gerogen hat. Ein zweiter, um die Hälfte 
erer Magnet, ber Berubigungsitab genannt, 


se 


* 
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£E 
FE 


bes 


= 


Kerze 


ıt dazu, um den Hauptmagnet nadı Bedarf | fc 


in flärkere ober [hwädere Schwingungen zu vers 
fegen, welches dadurch gefchieht, daß man ihn dem 
net auf’ geeignete Weife nähert. 
——— — — — 
Magnifient (lat.) in der fir en Sprade 
der mit den Worten: M. anima mea anbebende 
Lobaefang der Maria im Haufe des Zacharias. 
Ari Kr M Koma), errlich⸗ 
keit, Hoheit, zur Zeit der römifhen Kaiſer Titel 
bes Praefectus praetorio, des Magister militum, 
bes Magister officiorum, des Quäftore, bes Co- 
mes domesticorum und anderer Würbdenträger 
bes Reihe; in neuerer Zeit Titel der Rektoren, 
Proreftoren und Kanzler der Univerfitäten, fowie 
aud der Beneralfuperintendenten, ber Oberhofpre- 
blaer, Dombdecbanten, Dompröpfte, endlich aud) der 
ürgermeifter in ben freien Städten u, in Leipzig. 
Magnificentiffimus ift Titel des Fürften, 
in {oe er das Rektorat einer Univerfität führt. 
agniloquenz (v. Lat.), Großſprecherei. 
Magnin, EHarles, franz. Literarhiſtoriker, 
17% zu Paris geboren, Konfervator an der Uni⸗ 
4 dafelbft, machte ſich ſeit 1815 durch einige 
Docflenu. eine Komõdie „Racine, ou la froisieme 
representation des Plaideurs‘‘ (Paris 1826) be- 
fannt, war anmehren politifhen und wiſſenſchaft⸗ 
lihen $ournalen fehr thätig u. entwidelte befons 
ders ein fehr bedeutendes Pritifdhes Talent. Sein 
„Les origines du th&ätre moderne“ (1 
Band, Paris 1838), eine Umarbeitung feiner 1834 
gehaltenen Vorlefungen, enthält eine Geſchichte 
ber dbramatifchen Kunft bei den Nationen bes 
Mittelalters. Eine Sammlung ber beften feiner 
jerftreuten Abhandlungen erfchten als „Causeries 
et möditations historiques et litteraires“ (Paris 
1843, 2 Bde). Außerdem ift zu nennen feine 
„Histoire des marionnettes‘‘ (daf. 1852). 
Magnium, f. v. a. Magnefium. 
Magnolia (Magnolie, Biberbaum), 
engattung aus der Kamilie ber Ranuncu= 
‚ harakterifirt dur den breiblätterigen 
Kelch, die 6 — 12blätterige Blumenkrone, gabl- 
reiche und bobdenftändige Staubgefäße, zweilap- 
e Kapfeln und beerenartige Samen, die in der 
eife an langen Fäden heraushängen, fehr ſchöne 
Bäume in Amerifa und Oftindien, mit großen 
Blättern und großen, prächtigen, wohlriehenden, 
enbftändigen Blumen. Bon ben bekannten 22 
Arten find mebre als Zier: und Arzneipflanzen zu 
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s Dar) in ein prägige, 
spicua e pr ‚ 
30—40 Fuß hoher Baum in China, wo er au 
zur Zierde kullivirt wird, und wurde. 1780 
nad England gebradt. Die Blätter find vers 
a 
then zablreid, prädıtig, groß, Lilien weiß, 
wohlriehend. Die bittern Samen find ein gutes 
ebermittel. Eine ſchöne Baftarbform tft M. 
ulangeana Sweet, erzeugt aus dem Samen ber 
M, conspicua, ber mit dem Blütbenftaub von M. 
gracilis Salisb, befruchtet war. M.fuscata Andr,, 
ein immergrüner Straud in * von 4—6 
öbe, wird in feiner Heimatb ſchon feit und 
lihen Zeiten des Wohlgeruchs ber Blüthen wegen 
gezogen, Die Blätter find elliptifch länglich, 
langgefpiät, Rumpflic, glattglängend; bie B 
muzig braͤuul ‚ am Rande | tb. 
M. glauca L,, (feegrüne M., Biberbaum), 
ein 20—30 Fuß hoher Baum in fumpfiger Wäls 
dern Nordamerika's, fam erft 1688 nadı Euro 
gebeip in gefhügter Lage noch in — 
and im freien. Die Blätter find elliptiſch, 
ftumpf, oben glänzend grün, unten blaul 
grau, abfallend; die Blüthen ſchön v. u. wohls 
riehend. Dur Kultur find mehre Barletäten 
entftanden. Die graulide Rinde des Stammes, 
vorzüglich aber die der Wurzel, ſchmeckt aromas 
tiſch bitter und riecht faflafras . Sie ift in 
Nordamerika officinell und wird bei Verdauungs⸗ 
fhwäde , Unterleibstrankheiten, B ifjen, 
Mecfelfiebern und chroniſchen Rheumatismen 
angewendet. Ihre Wirkung ift toniſch, reizend 
und ſchweißtreibend; fte fteht an Wirkſamkeit ben 
Rinden der übrigen Arten diefer Gattung voran. 
Die Biber freffen diefe Rinde gern, daher ber 
Name. Das Hol; bes Baumes ift ſchwammig. 
Die großblumige — grandiflora 
L., großblumiger Biberbaum) ift mit 
ihren ſchönen, faft fußlangen, glänzenden, laͤng⸗ 
lichen Blättern und großen, ſchneeweißen, wohls 
riebenden Blüthen der Fürft der nordamerikan. 
Wälder, wohlüberhaupt einer ber fhönften Bäume 
auf der ganzen Erbe, 60 — 80 hoch, 2 Au 
bie, in Deutfchland freilih faum ein Fünftel fo 
hoch. Die Rinde itt weniger Präftig, als bie ber 
M. glauca. Die Kultur hat viele zum Theil fehr 
ſchöne Baftatbformen hervorgebracht. M. odo- 
ratissima Reinw, ift ein prädtiger, 12—15 Fuß 
hoher Straub auf Java, mit gelben Blüthen, bie 
einen fehr ſtarken Wohlgeruch verbreiten, welder 
bem von reifem Obfte gleiht. Die purpurs: 
rotbe Magnolie (M. purpurea) zeichnet ſich 
dur ihre außen purpurrotben, innen weißen Blu⸗ 
menblätter aus, mußaber beiuns durch Einbinden 
vor ber Winterkälte geſchützt werben. M. Um- 
brella Lam. (Sonnenfbirmbaum), in Nord⸗ 
amerifa, wird 30 — 40 Fuß hoch. Die Blätter 
find) 1— 17/, Fuß lang, 4— 630 breit, lan⸗ 
zettförmig, glatt, zugefptät, abfallend, am Enbe 
der Aeſte ſchirmförmig ausgebreitet, die Blüthen 
groß, weiß, mwohlriebend. Die meiften Mag⸗ 
nolienarten dauern in England im Freien aus u. 
find eine vortreffliche Zierde ber dortigen Gärten. 
In Deutichland Pönnen wir ſolche Arten, bie ihr 
LTaub abwerfen, wenn fie von Jugend auf. abge: 
härtet werben, an fehr ſchutzreichen Standorten 


nennen. Die chine ſiſch 
alisb., M. Yulan 
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gleichfalls im Freien kultiviren; allein es ift 
nötbig, den Boden gegen ben Froſt über ben 
Wurzeln binreihend mit Laub zu bedecken und die 
Bweige zu umkleiden. Im freien Grunde eines 
MWinterhaufes gedeihen und blühen bie meiften 
Arten ganz vorzüglih. Kann man fie nicht im 
freien Grunde Pultiviren, fo pflanzt man fie in 
große Töpfe oder Kübel, in eine Miſchung aus 
2 Xhetlen guter, loderer Raſenerde, 1 Theil 
Moorerbe, 1 Theil fehr milden, alten Lehm und 
1 Theil Sand, burdmwintert fie im Drangerie⸗ 
baufe bei 1—5° Wärme und ftellt fie im Frühling 
ins Freie an einen etwas beſchatteten Drt. Die 
Vermehrung durch Ableger ift bei den meiften 
Arten langwierig, indem gewöhnlich mehre Jahre 
zu Bewurzelung erforderlich find, Zum Abfenken 
wählt man junge Zweige, welde man zuvor 
ringelt oder mit Draht umtidelt. 

agnus (lat.), der Große, Beinante vieler 


agnus, Eduard, einer der erften deut⸗ 
ſchen Porträts und Genremaler der Gegenwart, 
ben 7. Januar 1799 zu Berlin geboren, wo er in 
der Akademie ber Künfte feine erften Studien 
machte, begab ſich zu feiner weiteren Ausbildung 
nach Italten, wo er 1830 Xhorwalbfen im Koftüm 
eines Präfidenten der Akademie von St. Luca 
malte. Seine Dame mit ber goldenen Kette 
erntete großen Beifall. Sein bewunbertftes Bild 
ift aber die Heimkehr bed Piraten, bie er 1836 zur 
Ausftellung brachte. Als nicht minder trefflidyes 
Gegenftüd Iteferte er ben Abfchied des Piraten. 
Im Jahre 1835 Lehrte M. nah Berlin zurüd, 
warb 1837 Mitglied ber Akademie und 1844 Pro= 
feffor. In ben * 1850 und 1853 beſuchte er 
Spanien. Bon feinen Bildern find noch zu 
nennen: zwei Mädchen im GSonnenfhein, zwei 
fpielende Knaben (geftohen von Mandel), ein 
Landmädchen und ein Fiſcherknabe (geftocdhen von 
Troffin) von Nizza. Das Porträt Jenny Linde 
fhmüdte die Austellung von 1846. Andere aus: 
gezeichnete Bildniffe find: das der Gräfin Rofft, 
der Prinzeffin von Preußen, fowie ber meiften 
Mitglieder des preußifhen Kön ee, des 
Großgerzogs von Medlenburg : Schwerin und 
feiner Gemahlin ꝛc. In allen Bildern biefes 
Künftlers athmet Leben und Bewegung; allent: 
balben ift von ihm die Natur mit haraßteriftifcher 
Wahrheit, aber in ihrer edelften Form aufgefaßt. 
Seine Färbung ift wahr und kräftig. 
Magnufen, Finn, einer ber ausgezeichnets 
ften nordiſchen Ardhäologen, namentlich bedeutend 
durch feine Forſchungen über die isländiſche Lites 
ratur und über die Runologie, ber er zuerft eine 
wiffenf&haftlihe Begründung gegeben bat, am 27. 
Auguſt 1781 zu Skalholt auf Island aus einem 
ber ebelften und älteften Geſchlechter geboren, be: 
309 1797 die Univerfität Kopenhagen, um Yurte- 
prubenz zu ftubiren, verwandte aber feine meifte 
Zeit auf Poefie, Gefhichte und Alterthumswiſſen⸗ 
fbaft. Im Jahre 1803 nah Island zurüdges 
Behrt, war er ale Advokat thätig, Pehrte aber 1812 
nad Kopenhagen zurüd, warf ſich mit erneutem 
Eifer auf feine Lieblingsſtudien, wurde 1815 Pro⸗ 
feffor und erhielt 1819 den Auftrag, an ber Unis 
verfität und der Akademie ber fhönen Künfte 
Borlefungen über die nordiſche Mythologie und 


Magnus — Mago. 


Literatur zu halten, Als Deputirter Islands u. 
ber Faröer fett 1835 zeigte er ſtets Frelmuth und 
Baterlanbdsliebe. Er F zu —— den 


December 1847. Beachteuswerthe chungen 
enthält feine „Ausficht über die aͤlteſte t 
die Wanderungen des en M 
ſtamms“ (Kopenhagen 1818). Beſonders aber 
befunbdete er fein 8 Forſchertalent in der 
Ueberſetzung und Erklärung ber „Well 

4 Bbe. (Kopenhagen 1821 — 1833) und ber vom 
Standpunkte der A u —* 
unternommenen Darſtellung ber ganzen 

Edda („Eddalären og dens Sprinbeife",. Bde. 
daſ. 184 1826). Die mit Rahn 5 | 
Schrift „Grönlands hiſtoriske 

Bb. 1 daſ. 1838— 1842) iſt eine für bie nord 
amerikaniſche und nordifche Ärchaͤologie ſehr wid: 
tige Darftellung der gefchichtlichen Denkmäler u. 
alterthümlichyen Ueberrefte auf Grönland. Bu 
bem 2. Theil der von der magndanifhen Kom: 
mifjion veranftalteten vr ber Edda 

er ein Gloffar und zu bem [ be: 
fonders abgedrudtes mytholog iſches pn und 
altnorbifches Kalendarium (,‚Priscae veterum 
Borealium mythologiae lexicon‘‘), @iney 
deutige Beruhmtheit erlangte das große‘ 
giſche Wert „Runamo og Rurerne” (Kopen 
1851), indem er darin mit einemungemelnen 
wande von Scharffinn und Gelehrfamtelt eine 
von Saro Grammaticus befchriebene 

ſchrift in den Wegrigen der Bergftraße * Ble⸗ 
kingen zu entziffern ſuchte, die fpäter als 

gleife und als Folgen zerſtörender © ‘ 
nachgeriefen wurden. Außerdem erſdienen Diele 
wichtige Abhandlungen von ihm zerſtreut im Belt: 
fchriften, forte er fih au an ber 

der „Antiquitss russes“‘ (Bb. 1 u. 2, Kopenhagen 
1850—52) betheiligte. 

Magnufien, Arne (lat. Arnas Magnaes), 
dänifcher Arhäolog, 1663 zu Koennabrekka Im 
weftiihen Island geboren, ftudtrte feit 1684 in 
Kopenhagen, machte eine ameijdheine in 
Deutfhland, wo er bie kleine Sch DR 
auctoris chronica Danorum‘* 3 1695) € 
feinen ließ, und ward nach feiner deehr nad 
Dänemar? 1697 zum Profeffor ber nordiſcher 
Alterthumskunde, bald darauf zum Ardyiofekrerät 
ernannt, 1702 aber von ber Regierung Zur 
faflung einer Randesmatrifel nah Island 9 
fendet. Hier bradıte er während eines 10jährigen 
Aufenthaltes eine bedeutende Sammlung einbet 
mifcher Handfchriften zufammen, die er bei feinem 
1730 erfolgten Tode ber Popenhagenfhen uno 
fitätsbibliorhe® vermachte iſ. Magn aniſche 
Inſtitut). er 

Mago, 1) Parthagifcer Suffet, —* 
der karthaͤgiſchen Macht (550 — 500 *. WAR 
Vater bes Hamilcar, hatte in Part et 
Sprache ein Werk über den Landbau gefdhriebeh, 
das von Caffius Dionyfius ins Griedifdhe 
in Folge eines Senatsbeſchluſſes auch Ind pri 
nifche — und von Varro Eolumella 
Plinius benugt wurbe, 

2) Sohn des Hamilcar Barcas, begleitete * 
nen Bruder Hannibal nach Italien um Ge 
ftügte diefen durch feinen Much und feine apım 
mwandtbeit. Nac der Schlacht bei Cannd M 
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E Gallter und Ligurer werben 


an 
und den rn hehe mit Nach⸗ | Länder 


pe fortführen. Er überwinterte auf ben balea⸗ 
hen Infeln und fchiffte im Sommer 205 mit 
12000 ängern und faft 2000 Reitern auf 
g6= und eben fo vielen Laſtſchiffen 
F Italien und nahm mr Genua. Den|n 
des Part fen — ſchnell vor Rom 
zu rüden und ſich dann mit feinem Bruder zu 
en, konnte er jedoch nicht ag m 
romiſche Deere Hinderten ihn daran, 
mer 203 wurbe er im Gebiet ber lien 
ng von bem Prätor Quinetillus Varus umb 
Bel ul M. Cornelius nad tapferer Ge- 
ER befiegt und erhielt dabei eine Wunde, an 
er werd 33 Ueberfahrt nad Afrika ander Küfte 
— To und Mago 

Dagonia, Plknenistiune 7 ber Familie 
Ber Sapinbaceen, mit ber einzigen Art: M. pubes- 
cens St, Hil., Phueocarpus campestris Mart., 
Baum in Brafilien mit iffigen Cigenfdaften. 


Aus feinen Blüthen fammeln die Bienen giftigen 
Honig. Die Blätter benugt man zum Beräuben 


ber Fiſche. 
agontiacum, Stadt im Gebiete ber Ban 
glones in Gallia Belgica, f. Mainz. 

Mapra, Fluß Italiens, entfpringt in der tos⸗ 

—* chen Enklave Pontremoli auf den Apenninen, 

burchfließt das Herzogthum Maffa-Earrara unb 
nad Aufnahme der Aulla die Intendantur Ge— 
nua, nimmt nod die Bara auf und mündet nad 
einem Lauf von 32 ttaltenifhen Meilen in ben 
Mieerbufen von Genua. 

Maguelone, Lagune tm franzöfifben Depars 
ent Derault, am mittelländifhen Meere bei 
ntpellier, mit dem wefllihern Etang be Thau 

in Verbindung ſtehend; darin eine Beine Juſel 
mit einem gleichnamigen Dorfe, den leberreften 
einer alten Stadt, welde von ihren Einwohnern 
ers ungefunden Lage wegen verlaffen wors 


agura, ungariſches Gebirg, in ber zipfer 
Gefpannfdaft, chließt ſich füdweltlih an das 
Zatragebirg an und erftredt fi bis zu den Kar- 
pathen an der galtsifhen Grenze. Zwiſchen bier 
fem und dem "Bingow-Gebirge bricht die Wang 
durch. 

Magyaren, f. Ungarn. 

Magyar Lafziö (Ladislaus Magyar), 
ungariſcher Reifender, 1817 in Xherefiopol_ger 
boren, ftudirte zu Fiume die nautifhen Wiſſen⸗ 


een 
on | wurde und darauf am — 
an 


ik⸗ 

tator Roſas und der Republik U ann 
nad den 

la 


Un | area me er Döeommanbant 
——— * 


Bee er nt der Xode 


ger gg 
und Air er Rängı von: Ferro 
viele 32 und belle Sänder 
Ortſchaften, Gebirge und Flüſſe ey 8 
warf eine —— Im Der. kehrte 
nach Bi ren . Ein in feine Heimatbg 
&# feines 


Bruchſt Reiſejournals behandelt 
—* in das Land Kamba und das Land Ouka⸗ 


Prag ar⸗ — f. v. a. Ungariſch⸗ Alten» 
büra, f. Altenb ung. 

Itefte ——— und Stamm⸗ 

pr 


Mababad, ber 
vater der ganzen indiſch der 
diſche Noah, Er eh die letzte — — 
Erde überlebt, warb von ben Göttern ge Fo 
mit feiner Gattin wieder vereint und pflanzte 
dann das vertilgte Menſcheugeſchlecht von Neuem 
fort. Die Götter gaben ibm aud das heilige 
Geſetzbuch Dufatir, nad welchem er die Relis 
gionsgebräuche des neu erſchaffenen Volks feſt⸗ 
ftellte, ed an einen Gott glauben lehrte und bie 
Geftirne, befonders bie Planeten, für bie oberften 
Diener Alina Gottes erklärte 
Mabäbhärata, das Größte biftorifche Ge⸗ 
dicht der Indier, ſ. Ganstri Prit, 
Mahadewa, b. i. großer Gott, gewöhnlide 
235 des Schiw 
Mahadia, — in der öfterreihifhen bas 
natiſchen Milttärgrenze, mit 1400 Einwohnern, 
berühmt durch bie in feiner Nähe gel 
ben Römern befannten warmen en an ber 
Gzerna, bie Hereulesbäder (f. d.) genannt. Uns 
fern M. gewann Elairfait 1789 einen leg 
Maba:Dfchug, das große Weltalter der Ins 
bier, weldyes 12,000 göttliche Jahre, jedes zu 360 
unferer gewöhnlichen Sabre, alfo zufammen 
4,320,000 von legteren umfaßt. Diefer ganze 
Zeitraum zerfällt in vier Dſchuge, welde ihre be⸗ 
fonderenRamen haben, 1000 M. alſo 4,320,000,000 
unferer Jahre, bilden einen Tag des Brahma, eben 
fo viele eine Nacht, während welder er fdhläft. 
In dieſer Nacht vergeben alle Dinge und Löfen 
fih in ihre Urftoffe auf, bis Brahma u Zu * 
wacht und durch das Deffnen feiner Augen 
von Neuem belebt wird. 360 biefer € *8 
Nächte bilden das Jahr des Brahma, u. 100 ſolcher 
Jahre lebt Brahma, alſo 311,040,000,000,000 
unſerer Jahre. Mit dem Tode bes Brahma tritt 
dann eine allgemeine Kataftrophe ein, welde 
eben fo Iange bauert, als das Leben bes 
Brahma. Nach dem ungebeuren Zeitraum von 
622,080,000,000,000 Jahren wird Brabma wieber 
eboren, und damit beginnt ber Kreislauf von 
Kasch und Nächten, Jahren und Jahrhunderten 


Era 


enen, ſchon 
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bes Brahma von Neuem. „Die zuletzt angeführte 
Zahl Jahre bilder nur einen aus Tag und Naht 
beſtehenden Tag des Wiſchnu; deren 360 machen 
ein Jahr bes Wiſchnu aus, und 100 folder Jahre 
feine Lebensdauer. 

Mabagonibaum (Swietenia Mahagoni L.), 
ein 80 — 100 Fuß hoher Baum aus ber zu den 
Hesperideen gehörigen Pflanzengattung Swie⸗ 
tenia, in Weftindien und Sübamerifa, mit 3—5= 
paarig gefieberten Blättern und -traubigen Ris⸗ 
pen, in beren Bleinen weißlihen Blüthen bie 
Staubfäbenröhre an der Spitze — u. innen 
mit 8-10 Staubbeuteln befegt it. Die Samen 
ber fünffädberigen, etiva fauftgroßen Kapfel find 
an ber Spige geflügelt, und man preft aus ihnen 
in ber SHeimath ein fettes purgirendes Del, das 
fi — Karapatöl. Die braunrothe u. grau⸗ 
liche, böderig-raube, ſchwach aromatiſch riechende 
u. ſehr zuſammenziehend bitter ſchmeckende Rinde, 
welche in dem Vaterlande des Baums als Heil⸗ 
mittel dient, wurde auch in England unter dem 
Namen Mahagonirinde ober Amarant-— 
rinde, Cortex Mahagoni s, Swieteniae Maha- 
goni, ald Surrogat der Ehinarinde empfohlen u. 
angewendet. Am wichtigſten ift aber dieſer Baum 
in technifcher Beziehung, indem er das fehr bes 
lebte Mabagonibolz liefert. Daffelbe befigt 
eine bedeutende Feſtigkeit und Schwere und foll 
‚ biefe Eigenſchaften in einem um fo höheren Grabe 
baben, auf je fteinigerem, unfrudhtbarerem Boden 
es gewadıfen. Das Hol; hat ein fpecififches Ge⸗ 
wicht von 0,563 bis 0,755, je nad der Sorte. Es 
Hält in jeder Witterung und Lage, In Hige und 
Kälte, volllommen gut aus. Seine ſchöne Farbe 
empfiehlt e6 vorzüglib zu koſtbaren Möbeln. 
Anfangs ift fie gelbroth, allmählig aber dun⸗ 
Belt fie, und zulegt wird fie faſt ſchwarz. In 
Feſtigkeit und Härte gibt es nur wenigen bes 
kannten Hölzern etwas nad; aud hält es ſich 
fehr lange unter Waſſer und wird von Würmern 
nicht angegangen. Durd einfahes Reiben mit 
Nuß⸗ u. Leinöl nimmt es die [hönfte Farbe u. einen 
berrlihen unvergänglihen Glanz, an. Aud) fledt 
es nicht, wenn Kett, Wein u. dal. darauf gegoffen 
werben. Se älter es wird, befto fefter und bauer= 
bafter ift ed. Uebrigens tft das im Hanbel vor: 
kommende Mahagoniholz, befonders das in ſchma⸗ 
en, 2—6 Zoll diden Stüden, nicht troden; ba= 
ber wirft es fich beim Bearbeiten, und felbft dann 
noch, wenn es aufdie gewöhnliche Weife getrod'net 
wurde. Man Pann aber bies Werfen burd 
Dämpfen bes Holzes verhindern. Der Werth bes 

olzes hängt vorzüglich von der Schönheit feiner 

eichnung und Farbe ab; man unterfcheidet glat= 
tes, marmorirtes und gewäſſertes, das feltenfte 
{ft das fogenannte gefledte mit ſchillernden Stel: 
len, fowie das Maferbolz. Das von ben Antillen 
kommende tft gefhägter als das aus Mexiko und 
Honduras gebradte. Der Name ift von bem ins 
diſchen Wort Mahägnuni abgeleitet, welches f.v. a. 
von ftarfer Farbe bedeutet. Die Entdedung bes 
Baumes von Europäern fällt in das Jahr 159, 


— Mabharatten, 


bracht hatte; doch warb es wegen feiner Härte 
anfangs von ben Zimmerleuten verworfen. 
Maha⸗Mai, die große Mutter DE 
Göttin der Verehrer bes Buddha in N das 
weibliche, empfangende Urprincip , wie Bifcnu 
J re Fluß in ber heoftindis 
abaun u 
ſchen ———— Bengalen, ep in den 
Gebirgen von Bunbeltund, mündet öftlich fließend 
in vielen Armen in ben Meerbufen von Bengas 
len, öftlih von Kuttak. 
Mahaparlo, in der indiſchen 
bie legte Weltkataftrophe, bie 


Vorbandenen in das urfprüngliche Chaos, 
Maharadfchpur, oftindifhes Dorf, nörblid 
von Gmalior. am 29. December 18% 
a in welder die Engländer Gieger 
€ n. ‘ 
Maharatten (Mahratten), Volfin Bon 
derindien, von binduifher Abftammmung, bildet 
einen eigenen Kriegerftamm unb wird zur brits 
ten Klaſſe ber Hindus gerechnet. Ihre urfprüngs 
lihe Heimath iſt zwiſchen dem Nerbubda u. dem 
obern Kifina bis gegen Golkonda bin umb weil: 
wärts bis zu ben Öhatletten, oder das Bergland 
Baglana (Merut), der Bergbiftrift von Auruns 
abad, von Natur ungemein befeftigt mit vielen 
aft uneinnehmbaren Burgen auf Ks Fels⸗ 
ſpitzen, wie Chandor, Trimbuk ꝛc. Die M,tbe 
fen ſich in zwei Kaſten. Die Brabmanen 
(Wifchnulten mit weißen Mügen), ein verfe 
tes, Fluges, falfhes, aber Ääußerft regfames Bi 
ſchiecht, das nicht felten die höchften Stellen burb 
feine Gewandtheit erringt, führen felbit Heer 
an, Der mahrattifhe Sudra oder Kfhetride 
(Khetri) it vor Allem Krieger, wenn erä 
zur Friebenszeit ald Kurmib (Uderbauer) oder 
als Abin (Birte) feine Nahrung gewinnt. Diefe 
befteht aus Kuchen von Mebl, &rbfen u. Dfehter 
und aus Mild, bei den Geringeren, bie üb 
den Parias ähneln, auch aus Fleiſch, bob nicht 
aus Rindfleifb. Der Mabaratte ift vom unters 
fegter Statur, kleidet fi mit engen Beinkleldern, 
einem über De Schulter geworfenen 
einem Turban, im Winter mit einer Jade, gebt 
ftets mit Flinte, Degen und Schild ober mit ber 
Lanze bewaffnet und liebt Gold und Silber 
fhmud. Die Hauptftärke des Heeres beſteht in 
der Reiterei; eine Art des Fußvolfes beißt All 
gols. Falſchheit, Lügenhaftigkeit und Raubfu 
bält der Maharatte für unentbehrliche Tugenden. 
Hunger, Durft und Strapazen aller Art erfrägt 
er mit feltener Ausdauer; er ift zwar tapfer umd 
bissig im Gefechte, begibt fih aber aud eben fb 
eilig auf Die Flucht. Der Briegerifche Geiſt der 
M. bat ſich auch auf ihre Frauen aba ur ; 
fie find berrifch, verfteben fih gut erde, 
tragen alles Ungemach mit beiterem Sinn, bemer 
en fich frei unter ben Männern, gehen unver 
hleiert aus und geben Gefellfchaften für beide 
Gefchlechter. Uebrigens werden fie als freut 
Gattinnen in den niedern Ständen gerühmt, 


wo ihn die Schiffsmannfhaft W. Naleighs auf | während bie vornehmeren Frauen als die fhams 


Trinidad bemerkte und zur Ausbeſſerung ihres 
Schiffes benutzte. Nach England foll das Holz 


erft 1724 gefommen feyn, mo Dr. Gibbons mehre Hausgeſchäften. 


(ofeften unter den Hindus bezeichnet meiden. 
Doc entzieben ſich auch Fürftinnen nicht den 
Der gemeine Maharatte 


Planken davon als Ballaft mit aus Amerika ges | durchaus ummiffend, nur ber Brahmane kann 


- 
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leſen u. ſchreiben. Frei und ohne Menſchenfurcht 
benimmt * elbſt der Niedere gegen öbern. 
wohl fie zur Brahmanenlehre nnen, 

n fie doch bie Rorfchriften derſelben 
See und 

riften unter ſich. ache (Balabanbda: 
fprade) if ein Dialekt der ——— 
a marasta“ ıc,, Mom 1778) und breitet 
im Norden bis zum obern Taptifluffe, dann 
durch Khandefc bis zum Weftmeere, von da durd 
Eoncan über Bombay und Goa ſüdwärts bis 
Sedaſcheghur zur Grenze von NorbsGanara aus. 
Die M. ſtanden fonft unter einem eignen Fürften, 
doch wurden die einyelnen Unterfürften bald uns 
abhängt fo daß bie fonftige Verbindung nicht 
hebt. Die —5*—— ift auf militaͤriſchem 
eingerichtet und verfährt burdgängig mit 
ür, Un einem Feſte (Duffera) verfammteln 
ſich die M. um das Zelt ihres Kürften, um bie 
Unternehmungen des nächſten Jahres zu befpres 
den. Ihre Flagge ift blau, bat einen goldenen 
Halbmond in der Mitte und ift mit einem breis 
ten weißen Streif, durch den fich ein rother ſchläu⸗ 
get, eingefaßt. Die M. treten erft mm bie Mitte 
des 17. Sahrhunderts in ber Geſchichte auf, wo 
———— Sewadſchi, ſich von Aurengzeb 
unabhangig erklaͤrte und ſich 1674 als Ram: 
Rabſcha (Oberkönig, Großfürft) aller Maharat- 
tenftämme anerkennen ließ. Er und feine Nach⸗ 
folget,befonders fein Enkel, Sahadſchi (Schao 
oder Sahu Radſcha), 1690— 1740, erweiterten 
durch Eroberungen, namentlich in dem Mogul⸗ 
reiche, das Ländergebiet der M. von Guzerate bis 
Seiſſa und von Agra bis Karnati? und Myſore, 
fo. daß es einen Flaͤchenraum von 28,000 DMei⸗ 
fen umfaßte. Die Untüchtigkeit, die jeboch bald 
unter ben Ram⸗Radſcha's, die zu Sattarah ref: 
Mrten, einriß, bewirkte, daß ber Peifhwa (b. 1. 
erfteMinifter) Bad ſchi Rao, welcher die Reiter⸗ 
haaren anführte, den Ram⸗Radſcha gefangen 
ehte u. des weſtlichen Theils des Maharattenlan⸗ 
besfich bemaͤchtigte, wo er In Punah einen unab⸗ 
Baar Staat bildete, während fein Kollege 
dibodfeht den öſtlichen Theil nahm und den 
Staat der Berar:M. bafelbft aründere, Badſchi 
Rao, der 1750 ftarb, machte die Würde und ben 
Kitel als Peiſchwa in feiner Familie erblich. 
Die Großen und Statthalter wurden mit Ber: 
mehrung ihrer Einkünfte und ihrer Macht befrtes 
digt, worauf eine Menge mehr ober weniger 
felbftftändiger Häuptlinge und Fürften entftand, 
die fi mehr oder minder unabhängig madıten. 
dem Ausfterben ber Dynaſtie ber Ram: 
Rabſcha's (1777) ward das Reich durch einen aus 
12 Brahmanen beftehbenden Regterungsrath, ber 
dem Peiſchwa bie vollziehende Gewalt ließ, noth⸗ 
dürftig zufammengehalten. Im legten Decen: 
ntum des 18. Jahrhunderts braden langjährige 
innere Kriege unter den Mabarattenfürften aus, 
in die bald die englifch » oftindifhe Kompagnie 
verflodhten wurde. Beſonders beftig war ber 
Streit zwifchen Rao » Scindiah, Furften von 
Malwa, und Holkar, feinem erſten Minifter. 
Seindiah fuchte und fand raſche Hülfe bet den 
Briten, denn ſchon 1803 wurde er wieder in fein 
Reich eingeſetzt. Dennoch ſchloß er insgeheim mit 
Holkar und dem Radſcha von Berar gegen die 
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Briten eine Allianz, um lehtere aus Dekan zu 
vertreiben, während der Fransöfilee General Pers 
ron um Delhl operiren follte, ward aber von Ars 
thur Wellesley, der das geheime Gewebe durch⸗ 
fhaute und auf allen Seiten mit ah cher 
Macht erfhien, vollftändig geſchlagen. Die Bri⸗ 
ten befegten und behielten die wichtigſten Stels 
fen und Päſſe, befonders in Malwa und Bundel⸗ 
Bund, dem Schlüffel zum Hodlande von Dekan, 
nahmen Befig von ben Landfchaften um Dſchagger⸗ 
naut in Oriffa, dem Sige der einflußreihen Brabs 
manen, ſchloſſen im December 1804 mit Scindiah 
einen vortbeilbaften Traftat, verfolgten K reich 
den zu den Sikhs geflohenen Holkar in Ludiana 
am Setledſch und ſteckten dort das britiſche Ban⸗ 
ner auf. Holkar erbielt endlich feine früheren 
Befigungen zu Mundifor im Weften bes Ehıim: 
bul in der Provinz Malwa zurüd, Scindiahs 
Herrfhaft wurde im Süden des Ehumbul auf 
enge Grenzen beſchränkt. Bald aber entbrannte 
wieber ein heftiger Kampf, und es entftand durch 
das game nörblihe Plateau von Dekan eine 
Menge von Raubhorben, aus denen eigentliche 
Raubbeere und Raubvölker erwuchfen, wie bie 
Pindarries, Gonds, Bhils zc., welche immer wie: 
der von Seindiah und Holkar zu ihren Zwecken 
gegen die Briten benußt wurden. Diefem Uns 
wefen madıten die Briten 1817 ein Ende, indem 
fie Alle befiegten und zerfprengten und die offenen 
und geheimen Feinde unſchädlich machten, fo daß 
von 1818 an bie britifhe Macht in Indien ein 
A eye ran Reich bilder. Seit diefem 
glüdlichen Kriege der Briten gegen die M; und 
dem Falle des Peiſchwa war die Macht der letz⸗ 
tern gebroden, bie Mabarattenverbindung löfte 
ſich auf, und nur ber Scindiah allein biieb ein 
unabhängiger Fürft, während bie übrigen Fürften 
Bafallen der Briten wurden. Nah Seindlahs 
Tode, in Folge deffen feine Wittwe einen Knaben 
ale Sohn adoptirte, ben auch die Engländer als 
Herrſcher anerkannten, bradı der alte Haß gegen 
die Briten wieder aus, u. es Pam zu einem Kriege 
nit diefen, welcher durch die beiden am 29. Dec. 
1843 gelieferten blutigen Schlachten von Mabas 
rabfhpur und Puntar oder am Antripaf, beide 
auch die Schlachten von Öingolah genannt, been= 
bigt wurde. Die Folge war, daß ber Staat des 
Seindiah in die Reihe der Subfibiarftaaten ber 
oftindifchen Kompagnie eintreten mußte. Die bes 
beutendften der den Engländern —— 
Maharattenfürſtenthümer find: der Staat des 
Scindiah, der den Titel Maharabſcha (Großkö— 
nig) führt und in Gmwaltor refidirt, mit 1860 
Meilen und 4 Mill. Einw.; ber bes Maha⸗—⸗ 
radfha von Sattarab, mit 660 [Meilen u. 1’/, 
Mill. Einw.; der bes Guicowar, ber tn ber großen 
Stadt Baroda refidirt, mit 850 [Meilen und 2 
Mill. Einw.; der bes Holkar, mit der Refidenz 
Indur, 830 Meilen und 1,250,000 Einw.; der 
des Bunslab mit der Reſidenz Nagpur, 3033 
LMeiten und 3 Mil. Einw. Bol. Oftindten. 

Maba Sudafiana, nad der indiſchen My: 
tbologte Hauptftadt ber Tavateinza und NRefidenz 
bes Könige Safrela, d. b. Buddha's in der Ber: 
Pörperung diefes Namens. Die Pradıt biefes 
Orte wird mit der ausſchweifendſten Phantaffe 
befchrieben. 
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Mahe, Stadt in ber fran.softind. Prov. 
Malabar, nordweftlih von Kalitut, am Omans 
meer, mıt Hafen, Ausfuhr von Pfeffer, Karbas 
memen, Kanell, Sandelholz 2c. und 6000 Einm. 

Maheinfeln, ſ.Sechellen. 

Mahernia, Pflanzengattung aus ber Fa 
milıe der Buttneriaceen, buſchige, 1—2 Fuß hohe 
Halbfiräuber auf dem Kap, von benen mehre 
Arten als Zierpflanzen bekannt find. Die Ma— 

ernten werben bei 4—8° Wärme im luftigen 

Immer oder Glashaufe durchwintert und erhal 
ten ım Winter nur wenig Wafler. Im Sommer 
erhalten fie einen Standort im Freien und mehr 
Befeuhtung. Sie Iteben Iodere, nabrhafte, mit 
Y/, Flußſand vermiſchte Lauberde; die Vermeh⸗ 
rung geſchieht durch Stedlinge im Miftbeete. 

abim, Stadt in der britiſch-oſtindiſchen 

nd Bombay, auf der Nordſeite ber 

nfel Bombay, mit 16,000 Einw. und Baummols 
lenweberet. 

Mahiſchaſur (Motfafur, d. t. Ber Erz⸗ 
böfe), in der indifhen Mythologie nebft Rhabun 
Oberhaupt der gefallenen Geifter. 

— et, bei ben Finnen gute ober böfe Erd⸗ 
geilier. 

Mahl, f.v.a. Mahlzeit, befonders in Zu: 
fammenfegungen, wie Gaftmahl, Abendmahl ıc. 
gebraͤuchlich; Volks- oder gerichtliche De 
lung , jegt veraltet, bavon Hägemabhl, ſ. v. a. 
Däaegerict. 

Mahlberg, Stadt im babifchen Oberrheine 
Preis, Amt Ertenheim, auf einem Vorhügel des 
Schwarzwaldes, in einer der frucdhtbarften Ges 
genden des Großherzogthums, mit evangelifcher 
und katholiſcher Pfarrei, höherer Bürgerfchule, 
Schloß, Feldbau, Viehzucht, Weinbau und 1760 
Einwohnern. 

Mahlmann, Siegfried Auguft, beute 
{her Dichter, geboren am 13. März 1771 in Leip⸗ 
zig, erhielt feine erfte Bildung in Borna und 
Grimma und Audirte feit 1789 Rechtswifien- 
ſchaft in Leipzig. Nach Beendigung feiner Stus 
dienzeit begleitete er einen jungen livlaͤndiſchen 
Eovelmann nad Göttingen und madte mit ihm 
eine Reife durdy das nörblihe Europa. Im J. 
1798 nad veipäie zurückgekehrt, verwandte er 
faft alle Zeit auf die ſchöne Riteratur, überırabm 
kurze Zeit eine Buchhandlung, redigirte feit 1805 
bie von feinem Schwager Spazier gegründete 
„Zeitung für®ie elegante Welt”, von 1810—16 
in Verbindung mit Meth. Müller, nahm von 
1810—18 die „Leipziger Zeitung“ in Padıt und 
Adminiftration und z0g daraus großen Gewinn, 
wurde dafür aber aud 1813 von den Franzofen 
eine Zeit lang auf die Feſtung Erfurt gefegt. 
Die legten Jahre feines Lebens wendete er den 
Naturwiſſenſchaften und der Defonomie zu, die 
er auf feinen großen Gütern praßtifc fo gut übte, 
baß er zum Direßtor ber erneuerten leipziger öfor 
nomifhen Societät ernannt wurde. Er + am 
16. Dec. 1526. M.s „Gedichte (Halle 1825), 
von denen mebre von den vorzüglichften Lieder: 
komponiſten in Muſik gefegt wurden, zeichnen 
ſich durd leiten Sinn und durch gewandte Dar: 
ftellung aus, fallen aber nicht felten in leere Tam⸗ 
delei. Mande feiner „Erzählungen und Märs 
chen“ (Reipz. 1802, neue Ausgabe, 2 Bde., 1812) 
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find gelungen zu nennen, weniger befriedigen 
feine größern Romane: „Albano der Lautenfpies 
ler" (daf.1863,2 Bde.) und „Die Lazzaroni” (daf. 
1803, 2 Bde.). Sein beftes Werk tft „Herodes 
vor Bethlehem oder der triumphirenbe Biertele 
meifter” (Köln 1803, neue Ausg. 1818), eine febr 
— Parodie ber „Huſſiten vorRaumburg" 
von Kogebue und diefer gamen tbränenreiden 
Abart des Drama’. Auch fein „Marionettens 
theater“ (Leipzig 1806) enthält mandes Gute. 
Er felbft veranftaltere eine Ausgabe feiner 
„Sämmtlihen Gedichte” (Halle 182, 4. Aufl, 
Setpz. 1845). Sein: ſaͤmmtlichen Werke erſchie⸗ 
nen ın 8 Bänden (Leipzig 1839— 40). 

Mahlfchag, bisweilen gleichbedeutend mit 
—— Ausfteuer, eigentlich f. v. a. Arrha 
(f. d.) bei Verlöbniffen. Nach römtfchem Redt 

a be: gegebene M. fowie das Brautgeſchenk 
ei Trennung des Eheverlöbnifjes für den ſchul⸗ 
digen Theil verloren. 

Mahlzeit, eigentlich die Zeit, zu der man ein 
Hauptefien (Mittagsmahlzeit, Abends 
mablzeit) einzunehmen pflegt, dann ein ſolches 
Hauptefien felbft, mag man daffelbe nun allein, 
oder in Gefellfhaft (GB aftmanI)genießen. Schon 
bei den älteften Völkern ftanden Men und Gaſt⸗ 
mahle theils mit religiöfen Feſten und Bünd: 
niffen, thells mit $amilienereigniffen in Verbin⸗ 
dung. So pflegten die Hebräer Gaftmahle ju 
veranftalten bei Hochzeiten, an Geburtstagen, 
bet Entwöhnung der Kinder, beim Empfang und 
Abichied guter Breunde oder fonft theuerer Pers 
fonen, bei der Schaffhur, oder Weinleſe, fomit 
auch bei Reichenbegängnifien, und zwar meiſt jur 
Abendzeit. Bei ihrer Ankunft Füßre man Die 
Gäfte, ließ ihnen die Füße waſchen, Haupt⸗ 
Barthaare, aud wohl Füße und Kleider falben, 
überreichte ihnen BlumenPränge, mit denen Ne 
ihr Haupt [dmüdten, und wies ihnen nad Ma 
gr ihres Ranges beftimmte Pläge an. 

nordnung des Gaftmahls hatte der Speifemeb 
fer, gewöhnlich ein Hausfreund, zu beforgen. 
Die Pracht eines Gaſtmahls zeigte fich tbeils in 
der Menge der Gäfte, theilg in der Koftba 
der Gefairre, theils und vornehmlich Im ber 
Mannicfaltigkeit und Güte der Speifen. Fur 
Unterbaltung dienten Mufit und Gcherzreben 
und Räthfellpiele.. Beim Abſchiede pflegte — 
die Gäfte beſonders am Barte zu berduder ei 
Bei Gaftgelagen der Bornehmen waren die —* 
von der Geſellſchaft der Männer abgeſondert U ji 
fpeiften in einem befondern Zimmer. In = 
apoftolifhen Zeit fpielten befonders bie foge 
nannten Commissationes eine große Rolle, i 
meinihaftlihe Schmaufereien, mobei man an 
mit Mufit und Gefang beluftigte und vom ch er 
begeiftert jubelnd und manche Nedereien Pe er 
laubend die Straßen durchzog. Während de fand 
fens faßen die alten Hebräer, fpärer aber 9 
die heidniſche Sitte des Liegens auf Poug7 wie 
Divans Eingang. Die Tifche waren wei —323 
noch heut zu Tage im Orient, niedrig. Blei A 
Zugemüfe trug man, in Stuͤcken zer en fe i 
großen Schüfleln auf, aus denen jeber r chen 
nen Theil mit den Kingern auf ben gr —J 
brachte, der ihm gewiffermaßen als Teller Die 
und bann.ohne Meſſer und Gabel verzebrie- 
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M.en ber Briedhen zeichneten fich im Allgemei: | nes Kindes und die Beier des Namenstages, 
nen vor benen anderer Völker, befonders in ber | Hochzeiten, Beftattungsfelerlichkeiten, Abreiſe 
ältern Zeit, durch große Einfachheit aus. Bell oder Wiederkunft von Freunden und Belannten, 
Homer bietet die ſplendidſte Zafel der Fürften | Siegesfeſte u. dgl. Frauen nahmen, mit Aus 
feine andere Auswahl von Speifen, als Brod u. | nahme der Hetären, auch bei den Griechen nie an 
Fleifh von Rindern, Schafen, Ziegen u. Schweiz | ben Mahlen der Männer Antheil. Belebt dur 
nen. In ber Folge famen zwar noch eine Menge | Heitere Gefprädhe und fröhliden Scherz, durd 
anberer Gerichte hinzu, aber eigentlidye Leckereien muntere Spiele, Muſik und Tanz galt bas Sym- 
biteben bis in bie fpätere Zeit den griechtſchen pofion dem Hellenen ber befleren Zeit, der auf 
Mahlzeiten fremd. Natürlich herrſchten unter den | das eigentliche Effen weniger Werth legte, als 
einzelnen Stämmen aud in diefer Beziehung | der wefentlichite Theil des Gaftmahlse. Gewöhn— 
verfhiedene Sitten und Neigungen. Während | li warb ein Borfteber bes Sympofions gewählt, 
bie Spartaner bekanntlich Alles, was nur irgends | nach deſſen Anordnungen getrunten werden 
wie an Luxus anftreifte, ftreng vermieden, legten | mußte. Auch berrfchte bei den ‚Hellenen bie Sitte 
die finnlicheren Böotier auf reihlidhes und gutes | des Zutrinkens. Die M.en und Baftereien ber 
Eſſen einen hohen Werth; durch bad fchiwelge: | Römer haben mit denen ber Griechen Vieles 
rifchfte Raffinement aber war vornehmlich die | gemeinfam; bod war das römijche Mal vorwie⸗ 
ſyrakuſiſche Küfte berühmt, und die fobaritifhen | gend auf den materiellen Genuß berechnet, und 
Mahlzeiten find wegen ihrer erquifiten Ledtereien | der Luxus ber Tafel Li Fi fid nad und nad 
ſprüchwörtlich geworden. Bon den älteften eis | bis zur —— chwelgerei. In der alt⸗ 
ten ber pflegte man des Tags dreimal zu eſſen, und | römiſchen Seit war die gewöhnliche Koſt ein ber 
biefe Gewohnheit dauerte bis in die ſpätern Zeis | griehifhen Maza ähnliher Brei ans Dinkel, 
ten fort. Bu Homers 3eiten ſaß man bei Tifche, | und felbft das gebackene Brob foll erft fpäter in 
fpäter lag man auf einer Art Bett oder Sopha, | Gebraud gefommen feyn. Daneben aß man 
welde Sitte [bon in ber Zeit der Perferkriege | Gemüfe und Fleiſch. Diefe einfache Koft wich 
allgemein in Aufnahme gefommen war. Ehe | mit dem fteigenden Wohlftande nad und nad 
man fich lagerte, ließ man fid die Sandalen abs |einer "efleren und mannicfaltigeren; aber 
nehmen und bie Füße wafchen, bann ward zus |erft nachdem bie in Aſien kämpfenden römi— 
nähft Waller zum Händewafhen gereicht, wor: ſchen Heere mit dem orientalifhen Lurus bes 
auf dann die Speifen aufgetragen wurden. Der kannt geworden, fand diefer in Nom Eingang, 
Meſſer und Gabeln bediente man ſich beim Eſſen Wiewohl nun an bie Stelle ber alten frugalen 
nicht, fondern nur der Finger. Brühen und fons | ganz andere fplendide Mahle traten, fo blieb doch 
ftige flüffige Speifen brachte man mittelft eines | die althergebrachte Sitte, dreimal bes Tages 
Böhfels zum Munde, beflen Stelle jedoch fehr | Nahrung zu ſich zu nehmen, fortwährend in Gel- 
häufig ein ausgehöhltes Stück Brob vertrat. | tung. Die Hauptmahlzeit war bie britte und 
Auch Tiſchtücher und Servietten waren unbes | legte, bie fogenannte Coena, bie um die 9. ober 
kannt. Ein eigentlihes Nationalgericht der Gries | 10. Stunde —— zu werden pflegte u. oft 
den war bie Maza, eine Art Brei aus Mehl. | bis tief in die Nacht und ſelbſt bis zum Morgen 
Als Zukoſt genoß man viel grünes Gemüfe, bes | dauerte. Jede Coena beftand aus 3 Theilen: 
fonders auch Zwiebeln und Hülſenfrüchte, wie | aus bem Voreſſen, das vornehmlich aus leichten, 
Bohnen, Linfen, Lupinen u. * Von en die Eßluſt reizenden Speifen, als Auftern, pitan= 
fpeifen galten als befondere Lederbiffen Hafen, | ten Brüben, Eiern, Lactuca u. dgl. beftand, ber 
—5134 Krammetsvögel und anderes Geflügel. | eigentlichen Coena, welche jederzeit aus mehren 
Die beltebtefte Zukoſt aber waren Fifche, bie in | Gängen beftand, und dem Nachtiſch. Bei größe» 
fpäterer Zeit den Hauptgegenftand des Luxus auf | ren Gaftmahlen war das Hauptgericht gemöhn? 
der griechifhen Tafel ausmachten. Die M. ber | lich ein Eber, der ganz —— warb, Außer⸗ 
Griechen, wenigſtens jedes größere Mahl, bes | dem galten als beſondere Lecherbiſſen: ber in Ita⸗ 
ftand aus zwei Abtheilungenz bie erfte bilbete | lien Peltenere Dafe, der von Zungen nod nicht 
Brob mit der eben genannten Zukoſt, die.andere | ausgefogene Schmerbauch (sumen) ober bie Tas ' 
beftand aus Früchten, wie Dliven, Feigen, Man: | fie (vulva) des Schweins, ber Siebenſchläfer 
dein, Nüflen 2c., ferner Kuchen, Käfe, namentlich | (Glis), ben man in befonderen Behältern mäftete. 
aus falzigen, zum Trinken reizenden Speis | Bon Geflügel waren namentlidy wilde Tauben, 

fen, felbft bloßem Salze. Später Fam nod ein | Droffeln, Krammetsvögel, Schnepfen, Zlamin= 
Nachtifch hinzu, der gewiſſermaßen ein zweiter | go's und vor allen der Pfau beltebt, den Horten⸗ 
Gang ber Tafel ward. Wein pflegte man waͤh⸗ ſius zuerft auf die Tafel gebradt hatte. Wie bie 
rend bes Eſſens, vor dem Nachtiſch, nicht zu trins | Griechen, fo trieben aud die Römer mit Fiſchen 
ten. So bald man fich aber bie Hände gewafchen, | einen großen Luxus; der Glattbutt (nad Andern 
ward eine Schale mit ungemiſchtem Weine hers | der Steinbutt), die MaPrele, ber Rothbart und 
umgereicht, aus der jeder, nachdem er etwas auss | die Muräne wurden von ben Feinſchmeckern zu 
gegoflen, ein wenig trank mit ben Worten: dem | enormen Preifen gekauft. Der Nachtiſch enthielt 
guten Gotte. Dieſe Eeremonie ward von Flö: | allerlei Näfcereten, Früchte, Backwerk ıc. Die 
tenfptel begleitet und darauf ein Lobgefang auf | Verſchwendungsſucht erfand zulegt die monftrös 
die Gottheit angeftimmt. Nun erft begann das | feiten Gerichte, wie Schüffeln von Pfauen- und 
eigentliche Trinken des gemifhten Weins, das | Nadtigallenzungen, Flamingo: od. garStraußen⸗ 
Sympofion, bei deflen erftem Becher man bie | gehirnen, Papageienköpfen, Kameelferfen u. dgl. 
ormel: Zeus dem Erhalter ſprach. Beranlafs | Auch bei ben Römern war bas Liegen bei Tiſche 
— zu M.en gab es viele, wie die Geburt eis | üblih. Nur bie unerwachſene Jugend und bie 


71* 


1124 


Grauen, die bei Römern an ben Gaftmählern Theil 
nahmen, faßen des Anftandes wegen. Die Spei: 
— eines jeden Gauges wurden auf einem die 

afel deckenden Aufſatze wohl geordnet aufge⸗ 
tragen. Die Anordnung der Schüſſeln lag dem 
Structor ob, ber auch bie Speiſen mit dem 
Meiler zerlegte und zwar oft nach dem Takte der 
Muſik, tanzend und geftitulirend. Beim Efjen 
gebrauchte man ebenfalls weder Meier, noch 
Gabel; man faßte die Speifen mit ben bloßen 
Zuges Nur des Löffels bediente man ſich. 

er Wein warb ſchon während bes Eſſens ge= 
trunken; bennod; folgte auf die Mahlzeit oft noch 
ein eigentliches Zrinfgelag, und man begab fid) 
gu bemfelben auch wohl von der Coena hinweg 
an einen befondern Ort. Die M,en und Gafts 
mäbler ber Völker des Mittelalters unb ber 
neueren B3eit bieten bei weitem nidt fo ins 
tereffante Seiten dar, wie bie der Griechen und 
Römer, fowie ihnen auch nicht im Entfernteften 
die hohe Bedeutung zukommt, weld;e jene, we 
nigftens in ber beflern Zeit, für die Kultur und 
das foctaleLeben überhaupt hatten. Die gemein» 
fchaftlihen M.en der alten Germanen lafjen die 
Orazie, welche an den Gaftmählern ber Alten trog 
aller babei vorkommenden Ausfhwelfungen 
berrfchte, völlig vermiffen, und in den wüften Zei: 
ten der Völkerwanderung nahm das unbändige 
Trinken bermaßen überhand, daß mandyer Gelb 
bes Humpens noch an ber Tafel feinen Sieg mit 
dem Leben bezahlte. Nicht Me Schmackhäftig⸗ 
Peit und Feinheit der Speifen, fondern vornehme 
lich die Menge derfelben war für die Koftbarkeit 
bes Gaftmahls entſcheidend. Einen ähnlichen 
Charakter hatten bie Bankets der Ritterzeit, die 
erft durch das Auffommen bes Wiinnegefangs 
verebelt und eines geiftigen Momentes tbeildafe 
tig wurden. Vornehmlich waren e8 die Franzo⸗ 
fen, welde in neuerer Zeit zur Verfeinerung [os 
wohl ber materiellen Beſtandtheile der Gaſte—⸗ 
reien, als auch des Tones dabei vicl beitrugen. 
Am wenigften Bultivirt find in diefer Beziehung 
bie flavifchen Völkerfhaften. Im Orient, wo 
das Berbot des Weingenuffes ber Mäßigkelt zu 
Hülfe Pommt, gehören zu großen Gaftmählern 
außer einer reihen Fülle von Schüffeln vornehm= 
li üppige Tänze, die von dazu eigens gemiethe⸗ 
ten Perfonen aufgeführt werden. Dadurch wirb 
bie Unterhaltung der Gäfte natürlicher Weife 

anz paffiv, und eine laute Fröblichkeit kann 
ze deshalb nicht Platz greifen, weil meift an 
Heinen Zifhen abtheilungsweiſe gefpeift wird. 
Das Mittelalter kannte zwei Hauprmahlgeiten: 
man fpeifte nämlid; um 11 Ubr zu Mittag und 
um 6 Uhr zu Abend, u. zwar war bie Abendmahlzeit 
bie hauptſaͤchlichſte. Daneben pflegte man nodı 
des Morgens ein Frühſtück und des Nachmittags 
ein Vefperbrod einzunehmen. Allmäblig warb 
aber bie Zeit bes Mittagsmahles auf 12 Uhr und 
die des Abendtifhes auf 7 Uhr verleat. In 
größeren Städeen fpeift bie vornehme Welt ges 
wöhnlich erft um 2 oder 3 Uhr zu Mittag und um 
9 Uhr au Abend, und im nordweſtlichen Deutfdys 
fand, ſowie in den deutſchen Seeftäbten pflegt 
man um 10 Uhr ein fogenanntes Gabelfrühftüd, 
das in leichten Speifen, Eotelets u. dgl. befteht, 
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Dies ift 
auc in Frankreich Sitte, während man in Eng» 
land in vornehmeren Familien und in großen 
Gaſthäuſern noch fpäter, erft gegen 6 Uhr, zu di⸗ 
niren pflegt. Im Orient wird die Hauptmahlzeit 
bes Abende gegen 7 Uhr und Morgens gegen 11 
ober 12 Uhr eine Art von Frübftüd eingenommen, 
Mahmud LI., Sultan der Türkei, war ber 
zweite Sohn bes 1789 geftorbenen Sultans Abbul 
Hamid und einer Franyöfin, ben 20. Zult 1785 
eboren, genoß im Serail, wo er aufwuds, ben 
Unterricht bes gelengenen &elin 111., zeigte fich 
aber {don in feiner Jugend beftig und graufam. 
Sein älterer Bruder Muftapba IV. hatte bei feis 
ner Thronbeſteigung 1807 fchen den Befehl zu 
feiner Ermordung gegeben, um Beinen Thron 
bewerber fürdten zu dürfen, als Ramir-Effendi, 
ber Zahlmeifter ber Armee, an der Spige von 
2000 Albanefen fid der Perfon des Prinzen be= 
mädhtigte und ihn rettete, worauf ber kühne 
Batraktar, Paſcha von Ruſtſchuk, Muftapha IV. 
or e und M. auf ben Thron (am 1. ———— 
erhob. Auf den Rath Bairaktars ließ M. den 
Mufti und den Großweflir ins Meer werfen und 
ben Kislar Aga aufhängen, und um vor allen 
Thronbewerbern ſicher zu feyn, ließ er gleich beim 
Antritt feiner Regierung den gefangenen Muftas 
pba 1V., deſſen 3 Monate alten Sohn und deſſen 
Mutter erbrofieln und 4 [hwangere Sultaninnen 
in Säde genäbt in ben Bosporus werfen, fo daß 
er nod ber Einzige aus dem Stamme Demans 
war. Er fing nun an, das Heer nad europäifcher 
Weiſe zu organifiren, mußte aber, durch einen 
Aufftand der Janitfharen gezwungen, bies bald 
aufgeben. Ohne Gelb und ohne ein tücdhtiges 
Heer ſah ſich M. genötbigt, den Krteg mit Ruß» 
land aufs Neue zu beginnen. Die Ruffen, von 
ben Eerbiern unter Ejerny Georg unterflügt, 
eroberten das ganze Land bis an die Donany, bie 
endlich Napoleons Zug nad Rußland am 28. Mai 
1812 den Arieden von Buchareft berbeiführte, 
Die Schrednijje, unter welden M. den Thron 
beftieg, fo wie bie Gefahren, die ihn fortwährend 
umgaben, hatten fein Gemüth verbärtet und 
ließen ihn in Blutbefehlen Gebote ber Staates 
klugheit erbliden. Seine Bertrauteften wurben 
Gm Barbier BerbersBafcht, ber weber lefen noch 
chreiben fonnte, und deſſen Freund Khalet:Effen= 
bt, der früher Schreiber bei ber Verwaltung der 
Bleifhbänke gewelen war. Den europäifſchen 
Kabinetten gegenüber bewies M. Feftigkelt und 
Entſchiedenheit; aber im Innern hatte er forts 
während Aufftände zu befämpfen und wurbe das 
durch von den mächtigen Statthaltern immer abs 
hängiger. Den Gerbiern gelang es, fib ber 
Herrſchaft bes Paſcha's von Belgrad zu entziehen ; 
Mehemed Ali machte ſich faft zum unabhängigen 
Herrn Aegyptens, und eben fo der Palda Ali . 
von Janina zum Herrn von Epirus; andere Pros 
vinzen, wie Rumelien, Widdin, Damasfus, Tre— 
bifonde, St. Jean d'Acre, Nleppo, Bagdad und 
Lattakla, festen mit Gewalt ben Wedfel ihrer 
Statthalter durdy, und Griechenland erhob fich zu 
einem verzweiflungsvollen Kampfe um feine 
Freiheit. Durch bie Befiegung des Aufftandes 
in Konftantinopel und burd bie Unterwerfung 


nehmen, 


und erft um 4 Uhr oder noch fpäter die Baupts | ber meiften Provinzen wurde ber Sinn M.s nur 





noch härter und graufamer. All's Kinder und 
Kinbestinber, bie nach bem Tode ihres Baters 
ih auf Xreue und Glauben ergeben hatten, 
mußten alle fterben. Unbeuafam in dem gegen 
die Rajahs angenommenen Vertilgungeſyſtem, 
gab er ben europdifhen Mächten nur in einigen 
Dingen nah und bemwilligte die Räumung der 
Moldau und Walachei erft nadı dreijährigen Ber: 
mittelungsverfuchen des engliſchen Geſandten (am 
3. $uni 1824). Auf die Vorftellungen des diplos 
matifchen Corps in Pera über die Hinrichtung 
bes griechiſchen Patriarhen gab er die trogige 
Antwort, ber Sultan fey abfoluter unabhängiger 
Herrfcher und feinem Menſchen Rechenſchaft von 
feinen Handlungen ſchuldig. Wenn aber die uns 
gebändigte Wuth der Janitfcharen in der Haupts 
ftadt in Plünderung, Mord und Brand aufloderte, 
gab er, um fie zu beruhigen, die tüchtigften Mäns 
ner im Staate und Heere, die naͤchſten Berwands 
ten, die älteften Bertrauten, ja felbit den Khalet= 
Effenbi Preis. Diefer Abhängigkeit müde, be— 
ſchloß er endlich, die Janitfcharen zu vernichten, 
um fo mehr, als er große Reformen im türkifchen 
Staatöwefen vornehmen wollte, und die Janit- 
fharen auf das Hartnädigfte fi jeder Neuerung 
widerfegten. Nacd einem furdtbaren Kampfe 
mwurben bie Janitfcbaren (ſ. d.) im April 1826 
überwältigt und vernichtet, eine großherrliche 
Kundmachung erklärte das Eorps der Janitſcha— 


ren für immer abgeicafft und belegte ihren Na= 
Nun begann bie neue Or— 


men mit dem Fluche. 
anifation des türkifchen Heeres auf europätichem 
de, und der Sultan jelbft nahm in fränfifcher 
Kleidung an den Uebungen Theil. Da er jedoch 
einfab, daß er bie neuen Truppen nicht fogleich 
ins Feld ſchicken Ponnte, fo war ihm für ben 
Augenblid bie Erhaltung des Friedens willkom⸗ 
men. Die Ubgeorbneten, bie er nach Akjerman 
in Beflarabien zur weitern Unterhandlung mit 
ben Ruffen fandte, zeigten baher eine ganz uner= 
wartete Nachgiebigkeit, und am 6. Dt. 1826 wur: 
be dbafelbft über die Berhältniffe der Moldau, ber 
Walachei und Serbieng, beegleichen über ben Be— 
fig einiger aflatifhen Feftungen, die im Kriege 
von 1806 und 1812 von den Ruffen eingenommen, 
im bucharefter Frieden aber nicht erwähnt worben 
waren, zur Ergänzung des legteren ein Vertrag 
zwifchen Rußland und der Pforte abgeſchloſſen, 


in welchem faft alle Forderungen Rußlands bes | Derfonen hingerichtet. 
Dagegen lehnte er in einem ftimmung ſprach fih aber fortwährend durch 


willigt wurden. 
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—— Religion ausgehe, vielmehr feine Eigen⸗ 
ig als geiftlihes Oberhaupt des Islam Tas 
ältig herausgeftellt und als foldhes in einem im 
Sult 1827 erlaffenen Kerman den Gläubigen die 
genauefte Befolgung ber Vorfchriften bes Korans 
und ber Xradition bes Propheten, beſonders in 
Betreff der 5 tägliben Gebete und ber vollftän- 
digen Abwartung bes Gottesdienftes am Freitage, 
zur Pfliht gemacht. Diefe kirchlichen Anordnuns 
gen wurden von Zeit zu Zeit erneuert, Dagegen 
erklärte der Sultan in einer allgemeinen Am— 
neftie, bie er im Dec. 1829 erließ, alle Rajabs 
oder hriftlihen Untertbanen für ein von Gott 
ihm anvertrautes Gut, über beffen Verwaltung 
er dereinft werbe Rechenſchaft geben müflenz er 
öffnete eurovdiiher Sitte und Kleidertradht Zus 
gang durch Beiſpiel und Befehl, unterfagte ben 
Gebraud des Zurbans und feßte den Res mit 
berabbängender Spige an deſſen Stelle Er ließ 
fogar feit dem 5. Nov. 1831 eine von einem Fran⸗ 
zoſen redigtrte türkifhe Staatszeitung: „Le 
Moniteur Ottoman“, in türkiſcher und franzöfir 
ſcher Sprache erfheinen, nahm Theil an den 
Feſten, welde die fremden Gefanbdten und bie 
Großen feinesReihes ihm gaben, und erwiederte 
diefelben, befirchte die Familien der Gefandten in 
ihren Wohnungen, geftattete feinen Frauen 
größere Freiheit und verließ felbft die alte Wohn: 
ftätte feiner Vorfahren, das Serail, um frei von 
der ftrengen Hofordnung in den Sclöfiern am 
Bosporus einen zwanglofen Hofhalt zu führen, 
der ihm zugleich den Bortheil gewährte, durch 
teten Wechſel des Aufenthalts feine Perfon 
etwaigen Audbrühen der Bolksunzufriedenheit 
entziehen zu Pönnen. Die legtere wurde noch 
mehr, ale durd die Neuerungen bes Sultang, da⸗ 
durch erregt, baß er ſich nach dem Beifpiele Mehe⸗ 
meb Ali's des Alleinhandels mit ben afiatifchen 
Waaren bemächtigte, die Zölle erhöhte und wenig: 
ftens den Kaffeeſchank zu feinem Monopole ers 
Märte. Mehemed Ali, obgleich er jelbft mit die⸗ 
fen Neuerungen dem Sultan vorangegangen war, 
fhürte doch die darüber entftandene Unzufrieden= 
beit und unterhielt Cinverftändniffe mit Unzu— 
friedenen, die an dem Dlane arbeiteten, den Sul- 
tan zu enttbronen und die alten Einridhtungen 
wieder berzuftellen. Im März 1831 wurden dieſe 
Umtriebe entdedt und in Kolge deflen eine Menge 
Die unzufriedene Volkes 


Hattifherif vom 30. Dec. 1827 jede Intervention | PBrandiliftung aus, deren eine die von ben Arans 
der chriſtlichen Mächte in der griehiihen Arage | Ben bewohnte Vorſtadt Pera mit 4000 Häufern 


entfchieden ab. Darauf hin erklärte Rußland | faft ganz in Aſche legte. 


am 26. April 1838 an die Pforte ben Krieg, der 
am 14. Sept. 1829 durch den Frieden von Adri—⸗ 
anopel beenbdigt wurde. Nachdem nun durch Ab⸗ 





Auch während bes 
Krieges, der darauf von ber Pforte gegen Mies 
hemed Alt von Aegypten geführt wurde, lich 
M. nicht ab, neue Verordnungen zu treffen. Mehre 


tretung Griebenlands die Ruhe erfauft worden |derfelben zielten dahin ab, bie Vorrechte ber 
‚war, febritt M. zur Ausführung feines lange ge= | Bolkeftämme, der Körperfchaften und der einzel- 
besten Plans, das veraltete türfifhe Staats: | nen mächtigen Familien zu zerftören und Gewerbs 
weſen nach europäifcher Weife umyugeftalten. Den | fleiß und Bildung unter ber ganzen Bevölkerung 


Anfang hatteermit Einrichtung und Einübung des 
eered nach europäifcher Welfe, mit allgemeiner 


—S— ohne Unterſchied des Glaubentbe: 


kenntniſſes, mit Erhöhung der Auflagen zur Be— 
ihaffung bes Soldes ſchon vor dem ruffifchen 
ag 
en 


zu verbreiten; andere f[hienen nur aus @igenfinn 
und feltfamen Saunen zu entfpringen. So er- 
ging 1836 der Befehl, daß fein Gläubiger anders, 
als in der vom Sultan vorgefdhriebenen Kleidung 
auf der Straße erfcheinen, daß Niemand ſich das 


e gemacht, dabei aber mit großer Klugheit | Haupthaar fcheeren, fondern daß Jeder bailelbe 
ein abgewenbet, daß er auch auf Mendes | gerade fo gefchnitten wie der Sultan tragen follte, 


eg 
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baß bie Bausberren ben befuchenden Fremben 
nur eine Kaffe Kaffee vorfegen, aber ja Peine 
Pfeifen reichen follten, indem ber, welcher rauchen 
wolle, ſich bie Dfeife ſelbſt mitbringen müſſe. 
Mandes in ber Kerne feltfan und laͤcherlich Ers 
ſcheinende hatte jebod in berNiähe einen vernünf⸗ 
tigen Sinn, wie ber Ieterwähnten Verordnung 
wohl bie Abſicht zum Grunde lag, bie Anläffe zur 
Verbreitung ber Peft zu vermindern. Aud wur: 
den Quarantäneanftalten errichtet. Am 29. April 
1R37 unternahm M., was felt Iabrhunderten Pein 
Sultan getban batie,eineReife, undging bie Barna, 
indem er überall auf feinem Weae, nadı Art euro⸗ 
päifcher Fürften, bie Behörben ſich vorftellen ließ, 
Geſuche und Beſchwerden in Empfang nabm und 
fein väterlihes Wohlwollen und bie Verſicherung 
bes aleihen Schubes und Rechtes auch an bie 
hriftlichen Untertbanen ausſprach. Am Oktober 
d. 3. empfing er in Konftantinopel die Beſuche 
bes Erzheriogs Johann von Defterreih, ber 

rinzen Abelbert und Auguft von Preußen und 

nderer, wobei er feine Großen ganı nach euro- 
pälfhen Kormen vn ließ. Der Kampf ges 
gen Mebemed Alt endete mit ber Niederlage bes 

roßberrliben Heeres am 24. Yunt 1839 bei 
Hifi, M. erfuhr von biefem Auségang nichts 
mehr. Unmäßtgkeit in geiftiaen Getränken und 
aufregenber Leibenſchaft und ſchwere Regierungs⸗ 
foraen hatten feine Geſundheit laͤngſt untergraben; 
er litt an der Bruſtwaſſerſucht und war, wie man 
faate, ſchon früher verſchleden, als fein Tod am 
1. Zult 1839 und der Megterungsantritt feines 
älteften Sohnes Abdul Medſchid in Konftantinos 
pel hefannt aemacht wırrbe. 

Mahmudiehfanal, f. Alerandria. 

Mahomed, f. v. a. Mohammeb. 

Mahomi, eine ber vielen Verförperungen bes 
Wiſchnu (f. b.). 

Mahon (Dort M.), Stadt in bem ſpaniſchen 
Köntgreihe Mallorca, Hauptort der Infel Minors 
ca, ift ſtark befeftigt, in ber Tiefe einer Bucht ge⸗ 
legen, mit fhönem Hafen, bat 3 Kirchen, 3 Klö⸗ 
fter, ein Marinearfenal, Quarantänehaus, See: 
bofpital, Fiſcherei (Auſternfang), Schifffahrt, 
Handel und 6400 Einw. M., das alte Mago, 
foll von dem Kartbager Mago gegründet worden 
ſeyn. Anfanas ein unbebeutender Ort, warb es, 
nachdem fich bie Engländer der Infel bemächtigt 
hatten (1708), au einer wichtigen Feſtung erhoben 
und 1718 für einen Kreibafen erflärt. Im Jahr 
1756 eroberten es bie Frangofen , mußten es aber 
im frieden von 1762 an die Enaländer zurüd: 
geben. Seit 178241 es wieder im Beſitze Spantene. 

Mahon, Pbiltpp Henri Stanhope, 
VBiscount, enal. Staatsmann und Geſchicht⸗ 
fchreiber, ben 30. San. 1805 auf WalmersEaftle 
geboren, ber ältefte Sohn bes 4. Grafen Stan- 
bove (f. b.) und ber Großneffe Pitts, erhielt eine 
freffliche Erziehung und trat 1830 für ben von 
feiner Kamtlie abhängigen Fleden Wooton Baſſet 
in bas Parlament. Unter dem Minifterium 
Peel⸗Wellington vom Dec. 1834 bis April 1835 
bekleidete er das Amt eines Unterftaatsfefretärs 
im. answärtigen Departement, warb im Juli 
1815 Sekretär bes indiſchen Amts, mußte ober 
beim Sturz bes Minifteriums Peel im Jult 1846 
zurüdtreten unb gehörte nun im Unterhaufe zur 


Mahmudiehlanal — Mai. 


Meinen Schaar ber Peeliten. Bei ben Wahlen 
von 1852 zog Ibm bie Stabt Hertforb, bie er 
Tett 1835 im Parlament vertreten, einen Radika⸗ 
len vor. Am 2. März 1855 erbte er bie Peers- 
mwürbe feines Vaters. Als Schriftfteller trat er 
suerft auf mit „Life of Belisarius‘‘ (Lonb. 1829, 
4. Aufl. 1848). Seiner „History ofthe war of 
the succession in Spain‘* (baf. 1834) ließ er bann 
die „„History of England from the treaty of Ut- 
recht to the peace of Aix-la-Chapelle* (daf. 
1836, 2 Bde.) folgen, bie er in ber Folge bis zum 
Frieden von Berfatlles fortfegte (3. Aufl., baf. 
1853, 7 Bde). Eine der gelungenften Epiſoden 
biefesburd gründliches Quellenftubium und licht⸗ 
volle Darſtellung auégezeichneten Werkes, bie 
Beſchreibung bes Aufftandes ber Hodlänber 
1745, erfchlen befonbers unter dem Titel: „The 
fortyfive“ (2onb. 1851). Sein „Life of the 
Great Cond&“ (2ond. 1840) überfegte er felbft 
ins Franzöſiſche. Eine Auswahl feiner für 
„Quarterly review*‘ gelieferten Artikel gab er 
ımter dem Titel „Historical essays“ (baf. 1248) 
berans. Er gab and bie „Letters of Philipe 
Dormer Stanhope, Earl of Chesterfield‘* (4 Bbe., 
Lond. 1845, 5. Bb., 1855) heraus, ſowie ibm bie 
Herausgabe ber binterlaffenen Papiere Peels und 
Wellinatong teftamentarifch übertragen ift. Die 
Ausgabe erfterer, mit Cardwell beforat, erſchien 
unter bem Xitel: „Memoirs by Sir Rob. Peel‘‘ 
(Lonb. 1856 ff.). 

Mahonia, Pflanyengattung aus ber Ramilie 
der Berberideen, Sträucer in Norbamerita und 
Nepal, mit unpaarigsgefiederten Blättern, buch⸗ 
tia⸗ gezähnten Blätthen und zierlidben, gelben 
Blütben, von beren Arten mehre als Sierpflan- 
zen bemerkenswerth find. 

Mahoots (engl.), engliſche Tuche, welche bes 
ſonders nad ber Levante geben u. ald Mahoux 
auch in Frankreich nachgemacht werben. 

Mahra, arab. Provinz, an ber Oftküfte, zu 
Dman gehörig, wenig befannt, von Bebuinen be= 
wohnt; Probußte find: Weihrauch, Gummi, Aloe, 
Kameele ıc. 

Mahn, Nebenfluß des Dangtfeflang, rechts, 
entfpringt in ber chineſ. Provinz Kuükunoor, fließt 
füblih, mündet nah einem Lauf von etwa 75 
Meilen bei Sutfchen. 

Mai (lat.Mejus), ber Wiefenmonat, im römi⸗ 
[hen Kalender anfangs ber3., bann ber 5. Monat, 
ift ber zweite Frühlingsmonat und hat 31 Tage, 
Einige leiten ben Namen ab von a majoribus, 
wie ben bes Juni von a junioribus, Andere von 
ber Böttin Maja. Der M. war ber Venus heilig; 
gleichwohl hielt man Hochzeiten in bemfelben für 
unglüdlid. Die Witterung tft im M. gewöhn— 
lich weniger veränberlih, als im April, beißeres 
Metter wirb geaen Ende bes Monats meift vors 
herrſchend, bie Kemperatur übertrifft im Mittel 
bie des vorigen Monats um 4, VRR. Sie ſtefgt 
gewöhnlich in den erften 10 Tagen atemlich ſchnell; 
von da findet aber einiger Stillftand und oft 
felbft ein Rückwärtsgehen ber Wärme Statt, wos 
durch nicht felten ſchäbliche Reife entſehen; 
gegen das Ende bes Monate ftetat die Wärme 
gewöhnlich am ſchnellſten. Die Veränderungen 
des Barometers betragen tm M. 8—9 Linien, bie 
größte Veränderung in 24 Stunden iſt gewoͤhn⸗ 





lich 4&—5 Pinien. Die atmofphärifche. Elektriei⸗ 
tät der unteren Luftſchichten ift bei heiterem Him⸗ 
mel ſchwaͤcher, ald im April, bie Eleßtricität ber 
Wolken und Regen dagegen bebeutend ftärker; 
vorzüglich bredyen gegen Ende bes Monats haͤu⸗ 
a Gewitter aus, bie für mande Gegenden durch 
chloßen gefährlich werben. Im Allgemeinen bat 
berR.mebr beitere, als trübe Witterung; doch ſagt 
die Banernregel: „It der M. Bühl und naß, füllt 
er bem Bauer Scheun’ und Faß.“ 
früheren Monaten begonnenen landwirthſchaft⸗ 
‚ lichen Mrbeiten werben in diefem Monat fortge= 
fest: Die Ausſaat ber großen Gerfte, Legung 
ber Kartoffeln und Runkelterne wird höchſt drins 
5 dazu fommen num Lein, Buchweizen, Hirſe, 
hn. Man fäert no Kleefamen über auf- 
gelaufene Sommerfaaten, bereitet ben Kohlacker 
vor ıc. Die Bewäflerung und —— ſo⸗ 
wie die Entwäfferung ber Wieſen nimmt bie ftete 
Aufmerkfamkeit bes Landwirths in Anfprucd. 
Ende M. fällt bei zweiſchürigen Schäfereten bie 
Schur ein. Der Obfigärtner befichtigt feine vers 
edelten Stämme, lüftet die Bänder, brüdt bie 
überflüffigen Augen und Waſſerloden ab. Im 
Kühengarten legt man noch Erbfen und Bohnen, 
pflanzt Kohl, legt Gurkenkerne und Bietsbohnen, 
badt und behäufelt die jungen Gewächſe und 
reintat fie vom Unkraut. Für die Bienen tft ber 
M. häufig wegen feiner Kühle wenig erfprießlich; 
es fehlt an Blüthen und an Honigthau. 
Mat(Maio), Angelo, italien, Literator, am 
7. Märy 1782 zu Schilpario in ber Provinz Bers 
gamo geboren, trat in ben Jefuitenorben, wurde 
1813 Auffeber an ber ambrofianifhen Bi: 
bliothek in Mailand, dann Bibliotbefar an ber 
vatitanifhen zu Mom, 1825 überzähltger apo⸗ 
ftoltfcher Protonotar, fpäter Präfekt ber Kongre⸗ 
gation bes Inder und 1838 Kardinal. Er Fben 
9, Sept. 1854 zu Albano. Seinen literarifchen Ruf 
begrünbete er durch Bekanntmachung einer großen 
Anzahl von Schriften bes griech. und röm. Alter⸗ 
thums, bie er in ———— zuerſt entdeckte und 
durch chemiſche Mittel leſerlich machte. In ber 
ambroſianiſchen Bibliothek entdeckte er Bruck⸗ 
ſtücke der Reben bes Cicero „pro Scauro, Tullio, 
Flacco“ (Mailand 1814, Frankf. 1815, mit Ans 
merfungen von Eramer und Heinrich, Kiel 1816) 
und „in Clodium et Curionem‘‘ (Mail. 1814); 
ferner einige Reben bes Cornelius Fronto, mehre 
Briefe ber Kaifer Marc Aurel und 2. Verus und 
anbere Pleinere Ueberrefte (daſ. 1815, 2. verm. 
Aufl. Rom 18233, neue Ausg., baf. 1846); bie 
Bruhftüde von 8 Reben bed Aurelius Sym— 
machus (Mail.1815, n. Ausg., Rom 1846); Frag⸗ 
mente bes Plautus, beſonders aus ber „Vidu- 
laria‘ deſſelben (Mail. 1815); bie vollftändige 
Rebe bes Iſäus ‚Aleber die Erbfchaft bes Eleony- 
mus” (daf. 1815) und eine Rede bes Themiſtius 
(baf. 1816); dann einige Bücher der „Römifchen 
Alterthümer“ des Dionvfius von Ballfarnaf 
(daf. 1816), ein „Itinerarium Alexandri“ und die 
Schrift des Julius Valerius; „Res gestae 
Alexandri“ (daf. 1817, Frankf. 1818); Bruch 
ftüde bes Eufebtus und Philo (Mail. 1816) und 
bes Eufebius „„Chronicorum canonum libri duo“ 
(daſ. 1818). Seine bebeutendfte Ausbeute: ber 
Palimpfeften in ber vatitanifhen Bibllothek ift 


Alle in den 6 B 
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Eicero’s Wert „De republica‘‘ (Rom 1822, neue 
Ausg., baf. 1846). Außerdem gab er noch heraus: 
„Auctores classici e vatic, codd, editi‘‘ (Rom 
18%8—33, 5 Bbe.), „Scriptorum veterum nova 
collectio e vatic, codd. edita“ (daſ. 1825— 1833, 
8 Bbe.), „Spicilegium rom,‘ (daf.1839—44, 10 
Bbe.), die eine Menge nod unbekannter Schrifs 
ten aus verfdiedenen Zeiten enthalten, und 
— patrum bibliotheca‘‘ (daſ. 1852 ff., 
Be -.; 

Maia, Stern im Bilde bes Stiers. 

Maiblume, f. Convallaria, ° 

Maidan (arab.), Marktplatz. 

Maidari, im Lamaismus der letzte Burdan, 
welcher am Ende der Welt geboren werben wirb, 
um bie Menfchen zu ihrer urfprünglichen Größe, 
Schönheit und Lebensdauer zu erheben. Auf 
ben Altären fteht für ihn immr ein grünes Pferb 

efattelt bereit, fo daß er bafjelbe nur befteigen 
rf, um durch alle Welttheile zu reiten. 

Maidenhead, Stadt in der englifhen Grafs 
ſchaft Berks, nordweſtlich bei Windfor, rechts an 
der Themſe, über welche eine Brücke von 13 Bo⸗ 
gen führt, hat 1200 Einw., die Handel mit Malz, 
Mehl, Bauboly treiben. 

Maiden: ijnfel, Infelgruppe in ber irtfchen 
Prov. Ulfter, im Nordkanal. 

Maidftone, Stadt in ber englifhen Graf: 
ſchaft Kent, füböftlih von London, am Medway, 
mit Palaft bes Erzbifhofs von Canterbury, 
latein. Schule, Seminar, philoſophiſcher Gefells 
ſchaft, Rabriten für Papier und Leinwand, 
Brauerei, Branntweinbrennerei, Eifenmwerken, 
aroßem Hopfenmarkt, Handel mit Bauholz; und 
20,800 Einw. 

Maien, junge, im frifhen Friebe abgefchnit- 
tene Birken, ober auch nur Aeſte einer folden, 
bie man im Mai, beſonders zu Pfingften, an und 
in den Gebäuden in Waffergefäßen ober auch 
troden aufzuftellen pflegt. 

Maienlager, Früblings: und zugleich Neus 
jahröfeier ber alten Scythen, warb gewöhnlich 
in einem heiligen Walde veranftaltet und mit 
Opfern und Gebeten beaangen, auch als Volks⸗ 
verfammlung benußt, äbnlih den Maͤrz⸗ unb 
Maifeldern; f. Märzfeld. 

Maienthal, Thal im ſchwetzer Kanton Urt, 
öffnet fi bei dem Pfarrborfe Wafen, erftredt 
ſich 3 Stunden welt norbwentlich, mit ben Dörfern 
Maten und Ferntgen und vielen zerftreuten 
Sennhütten. Koloffale und fchroff abfallende 
Gebirasftöde im Norden und Süben, Gletfcher 
und bie Wafferfälle bes Matenbahes (aud 
Matenreuß genannt) geben biefem ben Lawi⸗ 
nen fehr ausgefesten Thale einen eigenthümlichen 
Eharaßter. Durch bie Suftenfcheidede wirb es 
vom Kanton Bern getrennt. 

Maier (v. lat. major), im Mittelalter der 
Borfteher von Gutsunterthanen, namentlich uns 
freien, alfo f. v..a. Vogt; Verwalter eine Lands 
gute, befonbers eines Nebenguts ober Vorwerks 
welches deshalb Matergut oder Materhof 
beißt; in Niederſachſen und Weftphalen Beſitzer 
eines Bauernguts (Maiergutes), welcher 
Bein volles Eigenthumsrecht an feinem Gute hat, 
fondern dem Gutsherrn einen jährlihen Bine 
(Maierzins) zu entrichten verpflichtet ift, auch 
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nad Ablauf einer Reihe von Jahren ſich in feis| durch einen feit 1819 vollendeten dritten Kanal 


nem Befig burd eine Arz von Lehnsnehmung 
beftätigen lafjen muß, worüber ihm der Maier» 
brief autgeftellt wirb. 

— ‚ft. Märzfeld. 

Maikäfer (Kaubkäfer, Melolontha L.), eine 
zur Abtheilung der Sgliederigen und Familie der 
platthörnigen Käfer gehörende Käferggttung, wel⸗ 
che nur von Pflanzen lebt u. fich durch zehngliede⸗ 
rige Fühler mit einer aus 3 Blättern beftehenben 
Keule und ein höderlofes Kopfichild auszeichnet. 
Der gemeine M. (M. vulgaris) ift eines ber 
fhädlichften Infehten, deſſen als Engerling 
befannte große Larve drei Jahre lang von den 
Wurzeln der Forft: und Feldgewächſe ſich nährt. 
Die Käfer felbft entblättern im Mat nicht felten 
befonders die Obſtbäume und Eichen. Die M. 
erfcheinen nur alle 4 Jahre in ungeheurer Menge, 
ba die Larve fo lange zu ihrer Entwidelung 
braucdt. Biele werden durch die Maulwürfe, 
Spigmäufe und Kraͤhen vertilgt; auch find fie 
für Hühner, Sperlinge und andere Bögel ein 
Lieblingsfurter. Durch Ausbraten ber Käfer er: 
hält man das Maikäferöl, das befonbers in 
Ungarn als Wagenfchmiere dient. Diejenigen 
Eremplare, beren Halsſchild fdiwarz, werden ges 
wöhnlic als Mohren oder Könige, die, bei denen 
das Halsfchild rothbraun, als Kürten oder Kapus 
ziner bezeichnet. Der Walker oder Müller 
(M. Fullo) ift faftanienbraun und mit weißen 
Fleden befprengt und bildet eine eigene, aber 
nicht häufig vorfommende Art. 

Mail (franz.) im Mittelalter mit Bretern bes 
ſchlagene Bahn zum Balls, Segels und bergl. 
Spielen; jegt Spiel, bei welchem auf einer von 
Bretern eingefchloffenen Bahn (Mailbahn), 
welche die Geitalt eines Hufeifens bat, mit böls 
zernem, an beiden Enden mit Eifen beſchlagenem, 
biegfamem Kolben, beifen oberer Theil die Korm 
eines Röffels bat, buchsbaumne Kugeln gefaßt u. 
nah ben Regeln des Spiels durch die Bahn ge: 
f&oben werben. 

Mailänder Gold, platter, nurauf der einen 
Seite vergoldeter Silberdbraht, früher viel zu 
Stidereien gebraucht. 

Mailand, ehemals ein felbfttändiges Herzog⸗ 
tbum in SOberitalien und eines der fchönften, 
fruchtbarſten und Bultivirteften Länder Europa’s, 
wurbe im Welten von Piemont und Montferrat, 
im Süden von Genua, im Often von Parma, 
Mantua und Venedig, im Norden von ben vier 
italtenifhen Bogteien, der Schweiz und von 
Graubündten begrenzt. Ueber die Gefchichte defs 
felben f. Mailand (Stadt). Bis zu den Arie: 
benspräliminarien von Billafranca (12. Juli 1859) 
bildete es ein Gouvernement des lombardifc = ves 
netianifhenKönigreidie, das auch den Namenfoms 
bardei (f. d.) führt. Durch den genannten Frieden 
ward es bis zum Mincio an Sarbinienabgetreten. 

Mailand (Milano, Mediolanam), Haupt: 
ftadt des chemaligen Herzogtbume M., bisher des 
lombarbifchsvenetianifchen Königreichs, Hauptort 
bet lombarbifchen Gebiets und der Provinz M. 
(35'/, IM. 605,000 Einw.), liegt in einer fehr 
fruchtbaren Ebene an dem Flüßchen Dlona, ift 
aber durch bie Kanäle Naviglio grande und Mar: 
tefana mit dem Ticino und mit der Abba, 


mit Pavia und in neuefter Zeit durch eine Eiſen⸗ 
bahn mit Benebig verbunden. M. tft trog aller 
Unfälle ber — Jahrhunderte u. der Ge⸗ 
genwart bie größte Stadt Oberitaliens, die Stadt 
des Luxus und des Genuſſes, hat innerhalb 
ihrer Baſtionen und Mauern eine Modbehnun 

von 6 Miglien, 11 Thore, 29 Brüden und (1853 

168,596 Einw. Es war bisher daſelbſt der Sitz des 
Statthalters, bes Appellationd« und mehrer ans 
beren Gerichte, bes Generaltommanbo's, ber 
Eentraltongregation und eines Erzbiſchofs. Die 
Stadt ift alt und unregelmäßig gebaut, bie öffent» 
lihen Pläge find im Allgemeinen weder groß und 
fkön, noch regelmäßig und meift obne Denk⸗ 
mäler. Die Hauptftraßen ober Eorfi, die von 
ben Thoren, nad) denen fie führen, ihren Namen 
haben, find fehr lang und breit und gewähren 
mit ihren neuen Öäufern einen beitern mobernen 
Anblick. Die bedbeutendfte ift der Eorfo grande 
oder Eorfo di Porta orientale, wo die f[höne Welt 
gegen Abend Iuftwandelt, namentlib an Sonn⸗ 
und Fefttagen. In diefer Straße ift auch Alles 
zur Schau und zum Verkauf ausgeftellt, was nur 
immer Glanz und Luxus erfordern. Gegen biefe 
Hauptſtraßen ftehen freilich die vielen andern 
engen unb frummen und durch Ihre hohen Häufer 
verdunkelten Straßen ſehr ab. Indefien find alle 
trefflich gepflaftert, an den Häufern mit Zrottoiren 
belegt und gut erleuchtet. Unter ben 13 Thoren 
find einige mit ſehr ſchönen neueren Bauten. Das 
ſchönſte tft am Ende ber Piazza d’armi der pracht⸗ 
volle, von weißem Marmor erbaute, mit herr⸗ 
lihen Basreliefs gefhmüdte und mit einer ebers 
nen, von 6 Rofien gezogenen Victoria gekrönte 
Zriumpbbogen, den Napoleon als ein Denkmal 
ber Stege ber franzöfifhen Armee in Stalien zu 
bauen begann, ber aber bann 1814 von Defterreich 
in eine Ehrenpforte ber Berbündeten umgewans 
beit und Arco bella Pace (Ariedensbogen) genannt 
wurde. Ein Pleinerer —— ſteht am 
Südende der Stadt, an ber Porta Ticinenſe, zur 
Beit der Framofen Thor von Marengo genannt, 
und erhebt ſich auf Säulen, von allen Seiten frei 
und weit abftehend, in der Korm ber Borballe 
eines römifchen Tempels. Außer diefen beiben 
pradtvollen Eingängen find noch bemertenswerth 
die Porta romana, füdöftlich, 1548 erbaut, und die 
Porta orientale, 1828 erbaut. Unter den Ge: 
bäuden der innern Stadt ift das bemerkens⸗ 
werthefte ber Dom, von den Bewohnern das achte 
Wunder der Welt genannt. Erift 454‘ lang und 
270° breit, mit ber Kuppel 232 und mit der barauf 
fid) erhebenden Pyramide 335° hoc und ſteht uns 
ter den Kirchen Europa’6 nur ber Peterskirche in 
Rom und dem noch nicht vollendeten Pölner Dom 
an Größe nad. Am Dade und an der Hußens 
feite ift er mit 4500 Statuen geziert und mit 
vielen durhbrocdhenen Thürmen verfeben, bie auf 
ihren Spigen Deiligenbilder tragen. NReichgezierte 
Gallerien mitt ſchön gefhnigtenSchnörkeln undRos 
fen zieben fih von einem Thurme zum andern. Das 
ganze Gebäude, felbft das Dadı, das fi in Stus 
fen erhebt, ift aus weißen Marmor. Der Bau 
wurde unter Joh. Galeazzo Bisconti 1386 nad) 
ben Zeichnungen Brunelleschi’s begonnen, im 16. 
Jahrhundert von Pellegrino Tibaldo weiter ges 
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Bibliothefen der Grafeh Archinti und ma: 


führt, blieb lange unvollendet liegen und tft erft 
unter Napoleon und Franz I. von Defterreidh fer= 
tig geworden. Aber auch jegt noch fehlt eine be: 
deutende Anzahl Statuen und anderer Bildiwerke, 
für weldye leere Stellen vorhanden find. Das 
ganze Gebäude ift zwar im le Styl an⸗ 
gelegt, aber die Fagade im franzöſiſchen Styl aus⸗ 
eführt. Tritt man in das Innere ber Kirche, 
% wird man durch bie einfachen, aber ungemein 
großartigen Dimenfionen und von bem eigen« 
thümlichen, durch die Glasmalereien bewirkten 
dunkel mächtig ergriffen. Durch bie 5 
—— iſt das Innere in eben fo viele 
&Säuleng r gerbeit, welche burd 52 ungeheure 
Säulen von 84' Höhe getragen werden. In ber 
Mitte bes Schiffes it auf dem Fußboden eine 
vergitterte Deffnung, welche in die unterirdiſche 
reichgeſchmückte Kapelle hinabführt, worin man 
die irbdifhen Reſte des heiligen Karl Borromeo 
aufbewahrt. Bon ber Höhe des Dadıes, wohin 
man auf 468 Stufen gelangt, genießt man eine 
der ihönften Ueberſichten über die ganze Ebene 
der Lombardei bis zu den Apenninen. Im Nor⸗ 
ben wird das ſchöne Bild durch die mächtig auf: 
benden Gebirgstämme ber Alpen begrenit. 

gl. Franchetti, Storia e descrizione del 
duomo di Milano, Mail, 18215 Rupp und 
Bramati, Descrizione storico - critica del 
duomo di M., daf. 1823. Unter ben übrigen 78 
Kirchen verdienen nody Erwähnung bie von St. 
Lorenzo, ein ehemaliger Derculestempel, an deſſen 
Eingang noch Gantite Säulen ftehen, die fehr alte 
Kirche des heiligen Ambrofius, in welcher ehemals 
die beutfchen Kaifer die eiferne Arone des lom- 
bardifhen Königreihs empfingen, St. Bernarbino 
della Oſſe, mit einer achtedigen Kapelle, die mit 
Kodtentöpfen und Knochen ausgeſchmückt ift, bie 
Kirche Fidele, die außer andern Archiven aud 
das Archiv dei notarie mit 100,000 Urkunden ent= 
hält. Die jüngfte ift die 1847 eingeweihete 
Borromaäuskirche mit einer fhönen Kuppel und 
einer Marmorgruppe von Marcheſi. Befonders 
merkwürdig ift der Palazzo bi Brera, das ches 
malige$efuitenkollegium,jegt der Palaft ber Künjte 
u. Wiſſenſchaften, in großartigem Style erbaut u. 
vorzüglich wegen feiner Anftalten und Kunftfhäge 
fehenswertb, nämlich der Sternwarte, eines botani= 
ſchen Gartens, berfehranftalten fürBildhauerkunft, 
Malerei, Architektur 2c., der aus 190,000 Bänden 
u, Manuffripten beftebenden P, k. Bibliothek, der 
berühmten Gemäldegallerie, die Werke der eriten 
Meifter, Rapbaels, Tizians, Eorreggio's u. U. 
enthält, einer Sammlungvon Gypsabdrüden von 
antiten Kunftiwerfen und neueren Bildhauerar: 
beiten, eines Münzkabinets von 120,000 Stück. 
In dem ehemaligen Eifterctenferflofter des heili— 
g Ambroflus befinder fib die dur ihre 15,000 
anuftripte ausgezeichnete Bibliothek, die Am⸗ 
brofiana, vom Karbinal Karl Friedrich Borromeo 
1609 gegründet. Das aufgebobene Dominitaner= 
kloſter neben der Kirche Madonna bella grazie ift 
wegen des herrlichen Wandgemälbes von Leonardo 
da, Vinci, „Die Einfenung des heiligen Abend» 
mãhls“, berühmt. Auch viele Sammlungen von 
Privatperfonen find befuhenswerth, namentlid, 


- bie Gemäldefammlungen des Herzogs von Litta, 


Dee Marcheſe Trivulzi im Haufe Silvia und bie 
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Seit 1801 befteht unter Aufficht des General 

ein geograpbifchsmilitärtfchesInftitut,das treffliche 
Karten, namentlich über das adriatifche Meer und 
über Dalmatien berautgegeben bat. Die mais 
länder Kupferftecherfchule hat in der neueften Zeit 
Treffliches geleiftet. Die Stadt bat 2 Lyceen, 
3 Gymnafien, ein erzbifhöflihes Seminar, 2. Kon» 
fittollegien, ein &, &., Mädcenkollegium zu Sans 
Bilippo, eine techniſche Elementarſchule, ein bes 
rübmtes Konfervatorium der Muſik, eine Taub⸗ 
ftummenanftalt, eine Thierarzneiſchule, ein Infti- 
tut der Wiffenfchaften, eine philodramatiſche Ges 
ſellſchaft ꝛc. Unter ben Wohlthätigkeits— 
anftalten, deren es in M. viele gibt, nimmt 
das große Hofpital oder allgemeine haus 
ben erften Plag ein. Es gehört zu den größten 
und prädtigfien Gebäuden der Stadt, ift auf 3600 
bis ranfe eingeridhtet und bat 200,000 
Thlr. Einkünfte. Damit verbunden ift das Ge 
bär= und Findelhaus, St. Catarina alla Ruora, 
für 4000 Kinder, bas Irrenbaus alla Senavra, das 
Berforgungbaus Trivulzi und mebre andere An= 
ftalten, bie alle zufammen unter ber Oberaufficht 
der Kongregation di Eharita ftehen. Unter ben 
Theaternift das della Scala am bemerkens⸗ 
wertbeften. Es ift 1778 von Plermarini erbaut - 
und 1833 erneuert worben, bat 6 Logenreiben 
über einander, faßt 7000 Menfchen und ift nachſt 
dem von St. Carlo in Neapel das größte und 
ſchönſte Theater in ber Welt. Undere Theater 
find: de la Sanobiana (für komiſche Opern), Ear: 
cano, Re, Fiando, Strabera u. U, Der Ort, wo 
früher die Eitadelle ftand, ift in einen großen 
freien Plas, die Piazza d’armi, zum Ererciren 
ber Soldaten umgewandelt worden. Dort bat 
Napoleon aus Rafen einen Cirkus nad altrömis 
ſcher Banart aufführen laffen, der auf 10 amphi⸗ 
tbeatralifh auffteigenden Sigreiben 30,000 Zu⸗ 
fbauer faßt und zu Pferberennen, für Kunftreiter 
ıc. dient. in Pleinerer Cirkus findet fi in dem 
Teatro San Martina. Nod find von ſehens⸗ 
wertben Gebäuden zu nennen: Die k. k. Hof- 
burg (Palazzo della Corte oder Reale), mit dem 
großen Karyatidenfaale und ſchönen Äresfoges 
mälden; ber — Palaſt, ein großes, von 
Pellegrini aufgeführtes Gebäude von Quabern, 
mit einer Gemäldefammlung; der Juſtiz⸗ und ber 
Gouvernementspalaft, der Finauz⸗ oder Palaft 
Marini, bie Münze (Zecca) mit ausgezeihneten 
Maſchinen, das berühmte Leihhaus Monte bi 
Stato ꝛc.; unter den Privatgebäuben bie 186 
Ellen lange und gegen 13 Fuß breite Gallerie De 
Christoforis mit 70 Waarengewölben, Neuer: 
dings wurden anfehnlide Befeftigungsarbeiten 
unternommen. Die Stadt bat viele Fabriken 
in Seide und Kattun, in Bändern, in Gold, Sil- 
ber, Glas, Bronze, mathematiſchen Inftrumenten, 
Spiegeln, Kutfben, Tapeten zc., und in Folge 
davon anfebnliden Handel, ber befonders durch 
die nach 4 Selten bin ſich erftredenden Kanäle 
und die Eifenbahn fehr befördert wird. In 
der Nähe der Stadt liegt das durch fein W⸗ 
bis 30fahes Echo berühmte Landhaus Caſa 
Simonetta, basaber jest fehr in Verfall gerarben 
it, die Billa Belgiojofa (font Villa Buonas 
parte), die fhöne Gartenanlagen hat, das Klofter 
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Eertofa von Pavia, mit pradtvoller Kirche, 
Gemälden, Glasmalereien. M. ift Geburtes 
ort bes Malers Leonardo dba Vinci, bes Rechts⸗ 

'gelehrten Beccaria, des Gelehrten Alciati, 
des Mathematikers Eavalieri, des Dichters 
Manzoni und Anderer. Bgl. Pirotta, Nou- 
velle description de M., Matland 1819; Earta, 
Guide de la ville M., daſ. 1830, 

Geſchichte. M. foll um 580 v. Ehr. von 
dem celtifhen Fürften Bellovefus in bem dama⸗ 
ligen Gallia transpadana erbaut worben feyn. 
Nach der Eroberung diefer Landſchaft burdy bie 
Römer wurde es roͤmiſche Provinzialftadt, doc 
ſchlug fpäter der Kaifer Marimianus bort ben 
Regierungslig auf, um ben Grenzen bes Reiches 
näher zu ſeyn. Bel ben @infällen ber deutſchen 
Völkerſchaften in Italien hatte es immer viel zu 
leiden. Mehr über das alte M.f. Mebiolas 
num. Im 3.539 n. Ehr. wurde es von Bur: 
gundern und Gothen unter Bitiges eingenommen, 
die alle männlichen Einwohner, angeblich 300,000 
an ber Zahl, nieberhieben, alle Weiber ald SHa: 
vinnen fortfhleppten und nad Prokops Erzäh⸗ 
lung biefe nächſt Rom arößte Stadt Italiens bis 
auf ben Grund — haben ſollen. Nach dem 
Abzug der Barbaren wurde die Stadt wieder 
aufgebaut und erhob ſich namentlich nach dem 
Sturze der longobardiſchen Herrſchaft bald zu 
folder Macht, daß fie fich gegen ben beutfchen Kats 
fer Konrad Il, 1037 ihres ungehorfamen Erzbi: 
ſchofs Heribert annehmen und dem fie belagerns 
den kalſerlichen Heere fo nachdrücklichen Wider⸗ 
ftand leiften konnte, baß es unverrichteter Sache 
abziehen mußte, Als Haupt bes lombardiſchen 
Städtebundes ftand es den beutfchen Katfern ims 
mer feindlih gegenüber und bat bauptfächlich 
Beranlaffung zu den wiederholten ttalienifchen 
* Friedrichs J. Barbaroſſa — er⸗ 
elbe belagerte bie Stabtvom6. Aug. bis 3. Sept. 
1158 und zwang fie zu einer Demüthigenben Un 
terwerfung. Kaum aber war ber Kalſer abgezo⸗ 

en, als auch fofort ber Haß gegen die beutfche 
Doerberrfhaft von Neuem aufloderte, Die Mai: 
länder jagten fogar ben Paiferliben Gefanbten, 
ber einen neuen Bürgermeifter einfegen wollte, 
f&impflicd aus ber Stadt. Da ſchwur ber Kal: 
fer, nidyt eher bie Krone wieder auf fein Haupt 
u feßen, ale bis er bie meineidige Stabt ber 
Erde glei gemacht habe. M. wurde wiederum 
vom 29, Mat 1161 bis 4. März 1162 belagert 
und leiftete verzweiflungsvolle Gegenwehr, bis 
Hungerenotb und Krankheiten bie Stabt zur 
Uebergabe zwangen. Noch einmal erſchlenen 
bie Abgeorbneten ber Stadt in bemüthigem 
Aufzuge und flehten bes Kaiſers Gnade an, aber 
ber [hiver gereizte Kaifer gebot allen. Bürgern, 
ausjuziehen und an andern Orten ſich anzubauen, 
und ließ die menfchenleere Stadt plündern und 
bis auf bie Kirchen — Aber gleich nach 
dem Abzuge bes Kaiſers wurde fie wieder aufge⸗ 
baut und biühte fo raſch empor, daß fie ſchon 1176 
wieder an ber Spige ber Lombarden dem Kater 
bei Legnano entgegen treten Ponnte. In dem 
Ponftanzer Frieden erfannte M. als freie Stadt 
ben Kaifer ald oberften Lehnsherrn und Richter 
an, verweigerte ihm aber bie Einkünfte aus ben 
Domänen für Immer. Nachdem bie äußere Ruhe 
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bergeftellt, entbrannte im Innern ber Kampf um 
die Herrſchaft zwifchen ben zwei Geſchlechtern 
ber (abibellinifhen) Bisconti und (quelfifchen) 
bella Xorre, von welden das letztere zulegt bie 
Oberhand behielt. Pagano bella Torre, Herr 
von Balfafina, batte 1237 nach ber unglüdlichen 
Schlacht bei Corte Nuoda das zerftreute malläns 
difche Heer wieber gefammelt und es nach M. zus 
rüdgeführt, weshalb er von ber quelfifhen Par⸗ 
tei zum Pobefta von M. ernannt ward. Ihm 
folgte nach feinem Tode 1257 in berfelben Würbe 
fein Neffe Martino, nachdem bie Gegenpartet 
mit ihrem Haupte, dem Erzbifchofe Leon Porego, 
und dem größten Theile bes Adels aus ber Stadt 
vertrieben worben war. In Kolge bes ambroffs 
ſchen Friedens Pehrten die Berbannten 1258 zus 
rüd, um aber in Kuryem von Neuem vertrieben 
zu werben, Martino verbündete fih mit Fer: 
rara, Mantua und Pabua, eroberte Lodi, den 
Zufluhtsort der Flüchtigen, und vereitelte 1260 
einen Hanbſtreich berfelben auf M. Als aber 
1263 fein Hauptgegner Otto Bisconti ben erz⸗ 
bifhöfliben Stuhl von M. beftien, entfvannen 
fi biutige Parteilämpfe, deren Ende Martino 
nicht mehr erlebte. Ihm folgte fein Bruder Phi- 
lipp als Pobefta, ber das Anfehen feines Hau: 
ſes befeftigte und M.s Herrfhaft über Eomo, 
Bercelli und Bergamo, bie fib freiwillig unter: 
warfen, ausbdehnte. Sein Neffe und Nachfolger, 
Napoleon, unterftügte Karl von Anjou bei de 
Ufurpation besneapolltanifhen Thrones, gemann 
Brescia, verlor aber Bercellt wieder an die Ghi⸗ 
bellinen und mußte aud Eomo, das fi gegen 
die Oberherrfchaft M.s empört hatte, frei geben. 
Obgleich 1273 Napoleon von Rudolf von Babe: 
burg zum Baiferliben Reichsvikar in M. ernannt 
warb, erneuerten ſich doch die Zwiſtigkeiten zwi: 
fhen ihm und dem Erzbifhof und führten zur 
arg in welcher Napoleon 1277 bei Defio be 
egt und gefangen warb. M. öffnete dem Erz- 
bifchof darauf die Thore, und nachdem ber Erz⸗ 
biſchof auch feinen legten Gegner, Gaſton della 
Torre, geſchlagen hatte, Ponnte er feinen Neffen 
Matteo Visconti zur Podeftawürbe erheben und 
denfelben 1294 von Abolfvon Naffan zum Reiches 
vikar ernennen laffen. Aber nach feinem Tode 
(1295) bemächtigte fib bie Gegenpartei Berga⸗ 
mo's, Novara's und Vercelli's, und bie Vermaͤh⸗ 
Iung bes Sohnes Matteo Visconti's mit ber reis 
hen Erbin Beatrir von Efte vermehrte die Zahl 
feiner Gegner, Nadbem er genöthigt worben 
war, abzudanken (1302), warb Guldo bella Torre, 
Sohn bes 1283 im Kerker —— Napoleon, 
zum Pobefta und deſſen Bruder, Gaſton bella 
Torre, zum Erzbifchof erhoben. Zwiſchen beiden 
Brübern entftanben balb Zwiſtigkeiten, und als 
ber beutfche Kaifer Heinrich VII. 1310 in Stalien 
erſchien und in M. einzog, erboben fich viele Kla⸗ 
gen gegen ben Pobefta. Diefer gebadıte fi das 
durch in feiner Herrſchaft zu befeftigen, baß er 
einen Aufftand genen den Kaiſer erregte, warb 
aber verjagt und * 1312 in,Eremona, worauf 
die Oberaewalt an das Haus VBisconti Bam. 
Matteo Bisconti, ber fih an Heinrich VII. ange: 
f&bloffen hatte, war 1311 mit demfelben in M. 
eingezogen und wurde zum Bilarius in M, ers’ 
nannt, Nach bem frühen Kobe bes Kaifers ers 
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€ | bie 
ndern erweiterte noch fein Gebiet 
von Como, Pavia, Ber | W 


von ’ 
durch die Erwerbun 
, Piacenza, Aleffandria und Fortona. Seine 
Nachfolger, Azzo und Luchino VBisconti, gingen 
auf dem en Wege weiter. Noch ausge: 
dehntere Entwürfe verfolgte aber Jobann Vis⸗ 
eonti, ber zugleich Erzbifhof von M. (von 1349 
an) war und nad nichts Geringerem ftrebte, als 
nach ber Derrfchaft über bie ganze Halbinfel, wo⸗ 
bei ihn die Umftände in hohem Grabe begünftig« 
ten. Er erwarb Bologna und wußte den Papft 
durch Geldſummen zu befhwichtigen, ja, es gelang 
ibm fogar ‚ fi Genua zu unterwerfen und ben 
Benetianern, welche ihm deshalb den Krieg ers 
Härten und mehren lombardiſchen Häuptern, 
welche fib an fie anſchloſſen, glücklichen Wider: 
ſtand zu leiften. Sein plöglider Tod (1354) 
brachte zunächſt einen Frieden mit Benedig zu 
Stande. Aber die lombarbifben Häupter s 
fen die 3 Neffen bes verftorbenen Erzbiſchofs 
Matteoll., Bernabo u. Galeayyo Il. Wiss 
eontt, von allen Seiten an. Befonders tbätig war 
ber wu rd von Montferrat, ber ihnen Ati, 
Novara, Ehleri und Ehierasco nahm. Bologna 
warb ihnen burdh die Treuloſigkeit ihres eigenen 
Statthalters entriffen; Pavia vertbeidigte feine 
beit gegen fie und Genua machte ſich wieder 
unabhängig. Auch bie Gomaga's und bella 
Scala’s waren im Bunde genen bie Bisconti, 
der bald noch bebdeutendere Kräfte durch ben 
Beitritt bes Karbinallegaten Egidio d'Albor⸗ 
noz erbielt. Kaum waren Galeayo und Ber: 
nabo (Matteo war geftorben) ber furdtbar bros 
benden Gefahr durch ſchlaue Unterbandlungs- 
künſte entgangen, als fie fofort wieder ihre frühes 
ren Vergrößerungspläne aufnahmen, und da ſie 
beſonders nah dem Wiedergewinne Bologna's 
Begteria tradhteten, reizten fie Urban V. gegen 
& auf. Endlich bot ber Kaifer die Hand zum 
Im, in welchem er bem Bernabo bas Reichs⸗ 
bikariat in M. und feinen andern Städten von 
Neuem beftätigte und ihn in alle Rechte und 
Vorzüge, deren er wegen feines Krieges mit ber 
Kirche beraubt war, wieder einſetzte. Die Macht 
des viscontiſchen Hauſes ftieg nun immer höher, 
und da fich bie erften Fürftengefchlechter Euros 
pa’s mit ihm verfchwägerten, fo alaubte es, auf 
biefe Verbindungen auch Immer Pühnere Pläne 
des Ehrgehies bauen zu können. Zugleich aber 
Berfuhren fie im Innern ihrer Städte mit einer 
Granfamtett, welche mit dem Abfchen aller Zeitz 
ten gebrandmarkt ift. Galeano hinterließ 1378 
feinen Antbeil an der Herrſchaft feinem Sobne 
Johann Galegzzo, ber feinem Oheim Ber: 
nabo, als diefer feinen Neffen der ererbten Be— 
figungen zu berauben und ihn felbft au verderben 
trachtete, aefangen nehmen u, im Kerker vergiften 
ließ, fo daf er num im alleinigen Befig der ganzen 
matlänbifchen Herrfchaft war. Er trat zuerſt in 
Verbindung mit Franz Earrara von Pabua wider 
Antonio bella Scala, Gebteter von Verona u. Vi⸗ 
eenia, bebieltaber aegen ben Vertrag biefe beiden 
Staͤdte als Früchte bes Sieges für ſich u, vereinigte 
ſich ſodann mit Venedig wiber feinen bisbertgen 
Bundesgenoſſen. Earrara und fein Sohn fielen 
in Bieconti's Gewalt, in ihre Länder theilten ſich 










Ungeheuer von 


Goldgulden 

von M. für ihn und feine Nachkommen mit 

Rechten der Herzöge des Reichs. Wenzels Nah: 
folger, ber te beutfche König Ruprecht, 
batte zwar ben geiftlichen Kurfürften verbeißen, 
M. wieder unmittelbar zum Reich zu bringen, 
umb brachte in der That mit vieler Mühe ein 
Reicheheer von 15,000 Reitern zufammen; aber 
an ben Grenzen bes Herzogthums M., in ber 
Umgegend des Garbafee's, empfing ibn Albertco 
da Barbiano, Johann Galearz0’s erfahrner Feld: 
berr, an der Spige von 12,000 Fußgängern unb 
13,000 Reitern mit ſolchem Nachdruck, daß feine 
Truppen —— und zerſtreut wurden (21. Okt. 
1401). ach des Königs Abzug ſich 
Visconti um fo furchtbarer. Schon im nächſten 
Jahr fiel das wichtige Bologna in feine Hände, 
und ſchon war er im Beariff, auch Florenz ſich 
botmäßig zu maden, als fein plöglider Tod 1402 
allen feinen Plänen ein Biel feste. Er hatte eine 
Theilung feiner Ränder unter zwei noch unmün— 
bige Söhne, Johann Maria und Philipp 
Marta, angeordnet, aber es war Niemand, der 
in ihrem Namen das Anfehen bes Herrſchers hätte 
behaupten können od.wollen, Jobann Diaria, ein 
Graufamteit u. wildem Blutdurſt, 
wurde 1412 ermordet; Philivp Maria raͤchte den 
Tod des Bruders an den Mörbern und firebte 
nadı ber Wiederberftellung der Macht feines Ba: 
terd. In der That gewann er durch verrätheri« 
ſche Lift und durch Die Tapferkeit feines Feldberrn, 
Francesco da Carmagnola, viele Städte wieber, 
die unter feines Baters Botmäßtakeit aeftanden 
hatten, aber während feiner Minderjährigkeit 
verloren gegangen waren, u. Genua beaab ſich uns 
ter feine Oberbobeitz; als er aber auf das Ver⸗ 
berben Carmagnola's fann, deſſen Geift, Reich: 
thum und Anſehen er fürchtete, floh diefer nad 
Benebig, bradte ein Bündniß dieſer Republik 
mit ben Florentinern zu Stande und erbielt bie 
Leitung des Krieges (14%). Da auch Savonen 
ber Verbindung gegen ben Herzog beitrat, fah 
ſich dieſer genötbigt, einen Frieden einzugeben, in 
welbem Venedig Forli und Brescia erhielt. 
Aber im Bertrauen auf die Kriegsekunde und das 
Glüd ber beiden berühmteften Eonbottiert feiner 
Zeit, des Francesco Sforga u. Niccolo Piceinino, 
ergriff er bald die Waffen von Neuem. Seine 
Heere erlitten jedoch bei Maccalo durch Earmag» 
nola eine große Niederlage, und er mußte ſich 
durch Abtretung von Bergamo und einem Theil 
bes Gebietes von Eremona einen neuen Frieden 
erfaufen, Wenige Jahre baranf erneuerte er 
aber ben Krieg, ſchlug Carmagnola bei Soncto 
und vernichtete eine große venetianifhe Flotte 
auf dem Po gänzlih, worauf Friede gefchloffen 
mwurbe, ben ber Herzog abermals bradı, um Bres: 
cia wieder zu gewinnen. Der tapfere und kriegs⸗ 
kundige Picelnino fand jedbohb einen tüchtigen 
Gegner an bem Nebenbubler feines Ruhms und 
feiner Kunft, Branceteo Sforza, der in biefem 
Krieg den Verbündeten feinen Geift und feine 
Schaaren lich, und ber Herzog, beleibiat von feis 
nen Eonbottiert, die für ihre Dienfte Städte und 
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Länder forderten, bot felbit den Frieden an. 
Er ftarb wenige Jahre nachher (1447) ohne 
männlide Nachkommen zu binterlaffen. Daburd 
von dem fchredlichen Joch der Visconti endlich 
befreit, wollte Krancesco Sforya fich zum Hers 
309 von M. aufmwerfen (26. März 1461). Er 
verbündete ſich mit $lorenz, Neapel u. Venedig, um 
bie Ruhe im Innern und bie Sicherheit gegen 
Außen zu behaupten, welchem Syſtem er bis zu 
feinem Tode (1466) treu blieb. Im Innern 
berrfchte er mit Milde und gewann und bewahrte 
fich die Liebe feiner Unterthanen. Anders fein 
Sohn und Nachfolger, Galeazzo Sforza, ber durch 
Graufamkelt und Berfhwenbung feine Ermors 
bung veranlaßte (1476). Sein Sohn, Johann 
Galeazzo, erft 8 Fahre alt, wurbe als fein 
rechtmäßiger Nachfolger anerkannt. Uber deſſen 
Oheim, Ludwig, mit dem Beinamen Moro, 
benuste bes Neffen Jugend und Unerfabrenheit, 
bie höchſte Gewalt an fih zu reißen. Gonft 
milde und _leutfelig, forgfam für nüglide Ans 
ftalten, für Förderung ber Wiſſenſchaft und 
Künfte, hielt Ludwig ben jungen Herzog wie in 
Gefangenfhaft und ließ ihm felbft die nothwen- 
—— Lebensbedürfniſſe nur ſpaͤrlich reichen, 
hrend er und feine Gemahlin in größtem Glanz 
unb Ueppigkeit lebten. Ludwig Moro wollte ins 
deß nicht bloß bie Macht in M. haben, fondern 
ſich felbft auf den herzoglichen Stuhl fegen, zu 
welchem Ende er fi von dem römifchen Könige 
Martmilian, bem er bie Hand feiner Nichte 
Blanca Maria, nebft einer Mitgift von 400,000 
Dukaten dafür gab, mit dem Herzogthum beleh⸗ 
nen ließ (1494). Uber Ludwig XII. von Frank 
reich, durch feine Großmutter Valentine mit ben 
Visconti's verwandt, erhob Anfprüde auf M. 
und fandte im Sommer 1499 ein Heer über bie 
Alpen, bem in 20 Tagen bas ganze Land fat ohne 
Schwertftreid zufiel, fo daß der König am 6, 
Dktober feinen Einzug in die Stadt halten 
Ponnte. Da jedod nad dem Abzug Ludwigs XII. 
bie Franzofen gewalttbätig und zügellos verfuh⸗ 
ren, fo fehnten fih die Lombarben wieder nad 
ihrem Herzog , unb als biefer mit einem aus 
Burgundern und Schweizern gebildeten anfehns 
lichen Heer im Februar 1500 im Mailändiſchen 
erfchten, ging ein allgemeiner Aufftand dburd das 
Land, und die Franzoſen mußten fich zurückziehen. 
Aber König Ludwig fandte anfehnlihe Verftär: 
tungen, und ber Herzog, von ben Schweizern 
verratben, ward gefangen und nad Frankreich 
ebracht, wo er in dem Schloſſe Loches in Berry 
n einem unterirdbifhen Gewölbe den Reit feiner 
Tage zubradte. Im 3. 1504 ertheilte Maximi⸗ 
milian die Paiferlihe Belebnung mit M. Ale 
aber bie —— in dem durch den Bund von 
Cambray herbeigeführten Kriege den vereinten 
Streitkraͤften der Italiener und Schweizer erla⸗ 
gen, wurde ihnen das Herzogthum M. wieder 
entriſſen und dem Sohne des Moro, dem Maxi⸗ 
milian Sforza, verliehen. Zur Wiedereroberung 
deſſelben ging Franz I, im Auguſt 1515 mit 
60,000 Mann über bie Alpen, brach ins Mailän= 
difche ein und nöthigte den Herzog Marimilian, 
dem —* ſein Land gegen ein Jahrgeld abzu⸗ 
treten. Unter dem deutſchen Kaiſer Karl V., der 
1521 die Wiedereroberung feinem Feldherrn Co⸗ 
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lonna übertrug, warb M. ben Fr 


abgenommen und erhielt Srana 1. 
Herzog. Well aber ber Kanzler bes 
ehen müfs 


Morone, wegen ber läftigen B 
fein Herr bei der Belehnung hatte eing 

fen, einen Berein von italienifhen Staaten 
ben KRaifer zufammenbracte, wurde bie 

von einem Batferlichen Heere umfchloffen und nach 
langer Belagerung eingenommen ba 

J. 1529 feste der Kalfer franz Sf: 

fein Herzogthum ein, und als 1335 bieler ?inberlos 
ftarb, ließ Karl M. als eröffnetes Lehn bed Rei⸗ 
ches in Befig nehmen und belehnte damit (1540) 
feinen Sohn Philipp Il. von Spanien, bei wel: 
cher Krone ed nun blieb bis zum fpantfhen Erb: 
Ige beflen es 1713 an Defterreih 
fan und mit Mantua die öfterreichifehe Lombars 
bei bildete. In dem wiener Frieden von 1735 
und in dem wormfer Bertrage von 1743 wurden 
Stüde davon an Sardinien abgetreten. Nadıs 
bem fich 1796 die Franzofen bes Landes bemädhe 
tigt hatten, wurde es 1797 zur cisalpiniſchen 
Republik, 1802 zur italienifhen Republit und 
1805 zum Königreih Stalien a mu 
ber Auflöfung deffelben (1814) erhielt 

ben früher beſeſſenen Antheil (146 [Meilen mit 
600,000 Einw.) zurüd; das Uebrige vereinigte 
Defterreih unter dem Namen eines Gouverner 
ments mit dem neugebildeten lombarbifchvenes 
tianifhen Königreih, Bei dem tiefen rofl, 
ben bie Italiener überhaupt, die Mailänder aber 
insbefondere gegen Defterreich begten, konnte es 
nicht fehlen, daß bie Htalienifhen Bewegungen 
feit 1846 in M. einen ſtarken Widerhall fanden, 
befonders nachdem in Rom, Toskana und Gars 
dinien freifinnige Reformen eingeführt worben 
waren. Unruben und Aufläufe, die feit dem 
1. Jan. 1848 Statt fanden, hatten am 22, Febr. 
bie Berfündigung bes Standrechts für M. u. bie 
Lombardei zur Folge, troß befienaber am 18. März 
ein biutiger Straßenfampf zum Ausbruch kam, 
worauf die Defterreicher in ber Nacht vom 21. auf 
ben 22. M. verließen. Der Sieg bei Cuſtozza führte 
Radetzky fhon am 4. Auguft vor M. zurüd, wos 
bin fih Karl Albert zurüdgezogen hatte, und am 
6. bielt der öfterrreichifche Keidberr feinen Ein⸗ 
zug in die Sabt, bie nun in Belagerungszuftand 
erklärt wurde. Neue Unruhen im März 1849 
wurben mit leichter Mühe unterbrüdt, fowie der 
Aufftand vom 6, Febr. 1853, ber jedoch wieber 
ben Belagerungszuftand und andere fcharfe 
Maßregeln zur Kolge hatte. In ben italienifchen 
Berrwidelungen von 1859 offenbarte M. von Ans 
fang an eine Defterreid) feindfelige Haltung, bie 
nach ben erften Unfällen ber öfterreihifhen Waf- 
fen eine immer bebroblicher werdende Geftalt an= 
nahm. Nach ber verlorenen Schlacht von Ma— 
genta (4. und 5. Juni 1859) verlicß die Befagun 
die furchtbar aufgeregte Stadt, in welde na 
einigen Zagen Napoleon und König Victor 
Emanuel unter bem Jubel ber Bevölkeruag ein- 


folgefrieg, in 


zogen, legterer „als König von Stalien” von ben 


Behörben begrüßt. Bol. Ph. Argelati, Biblio- 
theca scriptorum Mediolanensium, Mailand 
1745, 2 Bbe,; ©. be Giulint, Memörie spe- 
tanti alla storia e al governo di Milano, baſ. 
1760—70, 10 Bde; P. Verri, Storia di M,, 


Mailaͤth — Maimonides. 


daſ. 1783, 2 Bbe,, neue Aufl, baf. 1830, + Bbe., 


fortgefegt von P. Euftodi, 1837, 4 Bde; E.NoE=| I 


mini, Istoria di M,, daf. 1820, 4 Bde; Cantu, 
Milano e il suo territorio, baf. 1844, 2 Bde. 

b, 3obann, Graf, öſterreichiſcher 
Geſchichtſchreiber und Dichter, ward aus einer 
altabeligen ungerifchen Familie zu Peftb am 5. 
Okt. 17 —— Sein Vater, Joſeph, Graf 
M. k. k. ifter, 1735 geboren, war Staats⸗ 
und Konferenzminifter und F 1810 zu Nuftar in 
Syrmien. Der junge M., der ältefte Sohn zwei⸗ 
ter Ehe, das 14. Kind unter 18 Geſchwiſtern, er- 

im väterliben Haufe eine ſehr — 
ehung, ſtudirte in Erlau Philoſophie, in 
Raab die Rechte und trat bald in Staatsdienſte, 
bie er aber nach 10 Jabren verlaffen mußte, weil er 
in Gefahr ftand, am ſchwarzen Staare zu erblins 
ben. Nach brittbalbjähriger Behandlung wurde 
er durch die Geſchicklichkeit des Augenarztes Beer 
lũcklich geheilt und lebte von num am meiſt in 
Bien ausſchließlich der Literatur. Später ward 
er wieber im Staatsbienfte angeftellt und kais 
ſerlicher Kämmerer, Hofrath der ungarifchen 
Hoftanzlei u. Judex curiae zu Peſth, verlor aber 
bie legteren Stellen 1848 durch die ungarifche Re= 
volution. Er lebte feitdbem mit feiner Tochter 
Henriette in Wien, fpäter in Münden und er: 
tränßte ſich mit derfelben, angeblich aus Nahrungs= 
forgen, im ftarnberger See, den 3. Jan. 1855. 
Bon feinen vielen Schriften nennen wirfolgende: 
„Koloczaer Eober altdeutfcher Gedichte”, heraus⸗ 
egeben mit Köffinger‘ (Peſth 1817); „Altdeut⸗ 
fe Gedichte, neudeutſch bearbeitet” (Stuttgart 
1819); „Gedichte (Wien 1824); „Magvarifche 
Sagen und Märchen und Erzählungen” (Brünn 
1825; 2. Aufl., 2 Bödchn., Stutig. u. Tüb. 1837); 
Magyariſche Gedichte”, überfegt (Stuttg. 1825); 
„Bimfg's (d. h. Aler. von Kisfaluby's) auserle: 
fene Liebeslieber aus dem Ungarifchen überlegt” 
ge! magyariſchem Originaltert, Peſth 1829; 2. 
ufl., ohne Originaltert, daf. 1831). Bon feinen 
biftorifchen Werken find die bedeutendften: bie 
nad ben Quellen bearbeitete „Geſchichte ber 
Magyaren‘ (5 Bbe., Wien 1828—31, 2. Aufl, 
Bd. 1—3, Regensb. 1852—53), „Geſchichte des 
Öfterreihifchen Kaiſerſtaats“ (5 Bbe., Hamburg 
1834—50) u. „Neuefte Gefdhichteder Magyaren” 
1854, 2Bbe.). Außerdem lieferte er: ,,Magyarifche 
prachlehre“ (Peſth 1830, 3. Aufl. 1838); „Der 
ungarifche Reichstag von 1830" (daf. 1831); „Le- 
ben der Eophie Müller” (Wien 1832); „Ge 
ſchichte ber Stadt Wien“ (daf. 18329); „Das une 
garifche Urbartalfuftem" (Pets 1838); „Mnemo⸗ 
nie’ (Wien 1842); „Die Religionswirren in Uns 
garn” (Regentb. 1845, 2 Bbe,, Nachträge 1846) ; 
„Ueber den tbierifhen Magnetismus als Heil 
kraft“ (daf. 1852). Auch gab er das Taſchenbuch 
Iris“ (Denn 183944) heraus. Sein Sohn, 
Koloman, Graf M., den 1. Nov. 1815 gebo- 
ren, fehrieb: „Ungarn und die Eentralifation” 
(8eipy. 1850). 

Mailcotta, Stabt in Mufore, nördlich bei 
Seringapatam, meift von Braminen bewohnt, 
mit einem berühmten Tempel bes Wifhnu. 

Mailpoft, f. v. a. Mallepoft, f. Pot. 

Maimatfchin (bei den Nuffen ſchlechtweg 
Kitatsfaja Sloboda, db. b. die Ehinefen: 
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ftadt), hinefiihe Stadt, in der Khalkas⸗Mongo⸗ 
et, Hanbdelsort und Grenzſtadt gegen Rußland, 
wo die Auffen mit den Ehinefen Handel treiben, 
30 Schritte von ber ruſſiſchen Stadt Kjädta, 
ift im Viered erbaut, mit Pallifaden umgeben 
und hat 3 Thore ggen Norden und eben fo viele 
egen Süden, * Straßen laufen von ben 
oren geradeaus und theilen bie Stadt in regel⸗ 
mäßige Quadrate. Die beiden Hauptfira 
Surd6neiben fi in der Mitte des Ortes, wo 
ein bölgerner Thurm fteht, deffen Untermauern 
ein Viered mit 4 Thoren bilden, durch melde 
beide Straßen geben. Die Haͤuſer find einftödig, 
einförmig, von Holz oder ſch erke, 
mit Lehm beworfen, reinlich angeſtrichen, mit 
platten Dächern, nach außen meift ohne Fen⸗ 


fter. Die ruſſiſche und chineſiſche Kaufmann⸗ 


ſchaft, wie die Beamten beider Grenzorte, ſtehen 
unter ſich auf gutem Fuße und machen einander 
Beſuche; mit dem ruſſiſchen Zapfenſtreiche in 
Kjachta, ſowie mit dem Schuſſe der Feuerkugel 
aus ber Reſidenz bes Sargutſchei (Kommandan⸗ 
ten von M.), bie als —** dient, werben bie 
Thore zwifchen beiden Orten und Reihen ges 
ſchloſſen, und die Ehinefen kehren nad M., bie 
Ruſſen nah Kjächta —— dürfen nach 
dem Landes * ſich in M. nicht aufhalten. 
Außer der Wohnung des Sargutſchei zeichnen 
ſich unter den Gebäuden 2 prachtvolle Tempel aus. 
Der Ort ift mit Gärten umgeben, worin die Ehis 
neien ihre unentbebrlicdhen Sütfenfeäcte lehen. 
Maimbourg, Louis, franzöſiſcher Kirchen⸗ 
hiſtoriker, geboren 1610 in Nancy, trat früh in 
den Seiuitenorden und begab ſich darauf nad 
Rom, wo er feine Bildung vollendete. Nach 
feiner Rückkehr nad Frankreich erbielt er eine 
Profeffur in Rouen, Iegte aber biefe Stelle nie⸗ 
der und wandte fid gan) dem Prebigtamte zu. 
Da er bie gallitanifhen Neuerungen mit großer 
MWärme vertbeidigte, wurde er auf Betreiben des 
Papftes Innocenz XI. aus dem Jeſuitenorden 
ausgeftoßen (1682)., Lubwig XIV. bemilligte 
ihm zur Entfhädigung eine Penfion. M. z09 
fih num in die Einfamkeit der Abtei St. Bictor 
zurüd, wo er am 13. Aug. 1686 +. Seine Lei⸗ 
ftungen in ber Kanzelberedſamkeit waren fehr 
bedeutend. Unter feinen Schriften find bie be= 
beutendften: „Geſchichte des Willefismus, bes 
Lurheranismus, Calvinismus 20.” (14 Bbe., Pas 
ris 1686—87) und fein „Traite historique sur 
les prerogatives et les pouyoirs de l'&glise de 
Rom et de ses eyéques“ (daſ. 1685, neuefte 
Ausgabe, Nevers 1831). 
aimonides (eigentih Mofes Ben Mal⸗ 
mon, Ben Joſeph, arabiſch Abu⸗Amran-⸗ 
Mufaribn-Abdalla, nad einer bei den Ju—⸗ 
den üblihen Abbreviatur auc RAM BAaM, d.1. 
Rabbi Mofes Ben Maimon genannt), einer ber 
größten jüdiſchen Gelehrten, den 30, IM 1135 
zu Cordova, wo fein Water Richter war, gebören, 
ftudirte zu Cordova unter Leitung bes freifinnis 
en Ihn Roſchd (Averroes) bie "damalige Wiſ⸗ 
enſchaft der Juden und Araber und bie griecht- 
ſche Philoſophie, namentlih Ariftoteles, hörte 
arabifche Philofopben und lernte bie Heilkunde, 
Während der Religionsverfolgungen der Almos 
baden gegen bie Juben in Andalufien feit 1148, 


* 


% 
J 


J 


1134 


entwich er mit ſeinem Vater noch vor 1160 nach 
Fez, reiſte ſpaͤter nach Jeruſalem und ließ ſich 
endlich in Foſtat in Aegypten, Kairo gegenüber, 
nieder, wo er einen Handel mit Edelfteinen und 
Münzen trieb. Bald aber warb er Leibarzt des 
Sultans von Aegypten und Oberhaupt der jübt« 
fhen Gemeinde. Seine Kenntniffe als Arzt und 
Philofopb, feine Gelehrfamkeit, fein edler Cha: 
rafter und glänzender Geift, vor Allem feine 
Werke verbreiteten feinen Ruf über bas Abend» 
und Morgenland. Er -+F ben 13. Dec. 1204; 
eine Leibe warb nad Paläftina gebradt. Als 
heolog u. Gefegeslehrer hat M, einen außeror⸗ 
bentlichen Einfluß auf die Entwidelung des Ju⸗ 
denthums gehabt; fhon im 13. Jahrhundert la: 
fen deutſche Theologen feine ins Lateiniſche über: 
tragenen Bücher. Sein Reihthum bot ihm 
Mittel zur —— ſeiner eg 
zur Unterflügung vieler Gelehrten, zur Befoͤrde⸗ 
rung wiflenfchaftliher Beftrebungen. Seine 
Schule blühte in Aegypten (1210—1250) unter 
einem Sohne Abraham (bei ben Arabern 
brabim), 1184 geboren, + ebenfalls als Leibs 
arzt und Oberhaupt 1254, der in feinem Sohne 
David einen würdigen Nachfolger hatte. Abras 
* Beleuchtung der Anſichten ſeines Vaters 
ühnte alle Parteien allmählig aus, und er be— 
kehrte eine ganze Karaitengemeinde in Aegypten 
um Rabbintsmus. M. „Kommentar zur 
tifchna” warb gegen 1298 von verf&hiedenen 
Gelehrten theilmeife ins Rabbinifche überfegt 
und befindet fi bei ben Mifchna: und Talmud⸗ 
autgaben (suerft Neapel 1492, Sabion, 1559, 
Mantua 1561 u.a.). Sein —— Wert „Jad 
Chasakah“ oder „Mischne Thorah“, eine aus 
982 Kapiteln beftehende Syſtematik bes talmud⸗ 
ſchen Judenthums und sein bis jegt unübertroffes 
nes Meifterwerk, erfchten zuerft in Italien (ohne 
Ort und Jahr, 2 Bde), dann zu Soncino 1490, 
zu Konftantinopel 1509, hierauf mit den Erinne: 
rungen des Gegners Abraham Ben David und 
mehren Kommentarien Venedig 1524, zweimal 
mit Joſeph Caro's Erklärungen und andern Zu: 
ſaͤtzen 1574 —76 in 4 Bon. und fehr fhön ausges 
ftattet Amfterdam 1702; noch ſchaͤtzbarer für den 
Gebraud ift die Alles in fich vereinigende Aus: 
abe Se 1740, 4 Bbe. Samuel Ebn Tib: 
Bons hebräifche Ueberfegung bes arabiſch gefchrie: 
benen „Moreh Nebuchim“ („Führer der Berirrs 
ten‘), eine philoſophiſche Begründung bes jüdi⸗ 
fen Gefeges, erſchten zuerft mit rothen Buche 
ftaben ohne Jahr und Ort (vor 1480), dann mit 
Kommentarien des Schem Tob und Ephodi (Ve⸗ 
nebig 1551) und mit dem ber Kreskas vermehrt 
(Sabion. 1553); eine ſchöne Ausgabe tft die von 
Salomon Maimon beforgte (Berlin 1791). La— 
teiniſch erfchten das Werk als „Doctor perplexo- 
rum“ (Bafel 1629), deutſch ber 3. Theil von 
Scheyer (Frankfurt 1838), ber erfte Theil von 
Fürftenthal (Krotofhin 1839), Außerdem er: 
fhienen von M.: „De regimine sanitatis“ (Flo⸗ 
renz o. J. Augsburg 1518), ein Kompendium 
der Logik, eine Erläuterung ber 613 moſaiſchen 
Gef eu Gutachten und Sendſchreiben, Kommen⸗ 
tare über bes Hippocrates Aphorismen ꝛc. Die 
Bibliotheken zu Paris, Rom ꝛc. befigen mehre 
ungebrudte Abhandlungen von M.; bie Biblio: 


Main, 


thek bes Escurial bat felbft von ihm ein vollftän- 
diges Handbuch ber Mediein, welches in arabi⸗ 
[her Sprache abgefaßt und mit kufiſchen Schrift» 
zeichen gefährteben iſt. 

Main (lat. Moenus), deutſcher Nebenfluß des 
Rheins, entfpringt im bayerifchen Regterungsbes 
zirk Oberfranken aus 2 Quellflüſſen, nämlich bem 
weißen M., der im Ficditelgebirge am Öftlichen 
Abhange des Ochſenkopfs neben dem Farmleiten» 
berg, 2865 Kuß (2727 8.) über dem Meere, "/, 
Meile weftlich von dem Morafte Fichtelfee, ſei⸗ 
nen Urfprung hat, und bem rothen M., ber 
bem Frankenjura bei Lindenhart oberhalb. Kreußen 
im Rothmainbrunnen entfteht. Der weiße M. 
bat bis unter Berned, wo ber Bach in ein weites 
Thal tritt, weſtliche Hauptrichtung, fließt von 
bier bis Meile norböftlih, von Kulmbad 
norbmweftwärts und verbindet fi von ber rechten 
Seite */, Meilen fübweftlih unter Kulmbad mit 
dem rothen M., ber bei Batreuth vorbeifließt. 
Bon der Bereinigung an heißt der Fluß M., bat 
bis oberhalb Lichtenfels weftnorbweftliche und 
von bier bis zur Mündung der Regnit meift 
füdlihe Richtung, fließt bis Schweinfurt weſt⸗ 
wärts, von bier bis Marktbreit ſüdlich, darauf 
(von Ochſenfurt bis zur Saalmünbung) norbs 
weftlich, dann wieder füdlidy, Darauf (bis Milten- 
berg) weftwärts, dann (bis Hanau) norbnords 
weftlih und .. (bis zur Mündung) weſt⸗ 
wärts, Im biefem Laufe burdfchneidet er Ober⸗ 
und Unterfranken und Afchaffenburg, fließt in der 
Nähe von Bamberg und bei Würzburg u. Afchaf: 
fenburg vorbei, bildet zwifchen Homburg und 
Rreubenberg eine Strede die Grenze gegen 
Baden und zwiſchen Stodftabt und Geltgenftadt 

egen Heſſen, erreicht dann Frankfurt und fällt, 
ainz gegenüber, in ben Rhein. Kein deutfcher 
Stuß macht fo berrädhtliche Windungen, als ber 
ſo daß, — er in feiner Haͤuptrichtung 
von Oft nad Weft, d. h. von feinem Urfprung 
bis zu feiner Mündung, nur 34 Meilen Länge 
bat, bie Länge feines Laufes doch gegen 80 Mei⸗ 
len beträgt. Bet feiner Mündung in den Rhein 
ift er 1350 Fuß breit. Sein Flußgebiet beträgt 
570 Meilen. In daſſelbe gehören die Gewaͤſ⸗ 
fer des füböfilihen Abhangs des Xhüringerwal- 
bes, bes Rhöngebirgs und des Taunus, bes gan 
zen Speflart, des weſtlichen Fichtelgebirge, eines 
Theils bes Regierungsbezirks Mittelfranken und 
bes nördlichen Theild von Baden, Würtemberg 
und bes nörbliden Theild von Heflen-Darm- 
ftadt. Als Nebenflüffe bes M. find zu nen 
nen: bie Delnig, der Kronachbach, die Schorgaft, 
die von ber rechten Seite in ben weißen M. 
fließen; die Rodach, IH, Baunach, Naffach, Unke, 
Volkach, Schwarzach, Saale, ber Lohrbach, Has 
fenlohrbach, Haßlochbach, die Faulbach, Elfara, 
Aſchaf, Kaal, Kinzig, Nidda, die von der rechten 
Seite dem M. zuflleßen; die Regnitz, Tauber, 
Erfa (Erf), Mudau, Mümling, Gerſprenz und 
der Selzbach, welche von der linken Seite ſich in 
ben M. ergießen. Nah Bereinigung mit ber 
Regnitz wird ber Fluß ſchiffbar; durd den Lub- 
wigskanal (f. d.) iſt er mittelft der Altmühl mit 
ber Donau in Verbindung gefegt. Die großen 
Krümmungen des M. vermindern zwar fein ftars 
kes Gefälle, aber fie vergrößern auch die Berzö- 
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era ber Fahrt und bie Koften des Krans- 
Die Yyrıyi zu große Breite 
es Bette unb die deshalb 1 geringe Ziefe des 
Fluſſes maden bie ar berbies fehr un⸗ 
7 aeg —— felten unmög⸗ 
ſo daß dann große Fahrzeuge erſt von 
fenbach und Frankfurt aus fahren können. Der 
Dampfſchifffahrt ward derM. ſeit' 1842 durch die 
1841 eröffnete Maindampffchifffahrtsgefellfchaft 
eröffnet, die ihren Sig zu Würzburg hat. Bol, 
Kobl, Der Rhein, Leipzig 1851, 2 Bor. 
Maine, griechifches Gebirgeland, daß bie ges 
= ige, vom Pentedaktylon gebildete Halbinjel 
wiſchen Koron und Kolokythia begreift und jegt 
pe Provinz Lakonien im Königreib Grieden- 
land gehört. Der Pentedaktolon (fonft 
tusgebirge, jegt Eliae berg) fällt ſowohl nach der 
See, als nadı dem Lande ſchroff ab und läuft in 
das Kap Matapan aus. Nähert man fich die 
fem Borgebirge, fo wird die Gegend immer wil- 
ber und ſchreckhafter; allenthalben fieht man von 
häufigen Regengüffen ausgehöhlte Schluchten, 
ungeheure Felsmaſſen und tiefe Höhlen, nirgendö 
ein Pläychen, wo ein Baum wudhfen oder Ges | rem 
treide gedeihen Bönnte. Diefes Gebtrgsland wird 
von den Mainoten bewohnt, die 60,000 Köpfe 
zählen follen. Sie find gut gewachſen, flo 
kraftvoll und regfam, einfady, mäßig, im hochſten 
Grade abergläubifc, aber freiheitsliebend. Bon 
jeper hatten fie der Macht der Benetianer unb 
ürken widerftanden und waren beieinem Schat⸗ 
ten von rg Ha deren unverföhnlicfte 
er geblieben. Bon Jugend an in den Waf⸗ 
en geütt, find fie gefürdptete Räuber zu Waſſer 
wie zu Lande. Auch unter ſich find fie in ewige 
—5 der Rachſucht verwickelt. Die Frauen 
nd arbeitfam und beforgen die ganze innere und 
äußere Haushaltung. Saftfreundfaaft war im 
mer ein Hauptzug im Charakter der Matnoten. 
Während eines Kampfes bringen bie Frauen 
ihren Männern Proviant und Munttion und 
heilen ihre Gefahren und Befhwerden. Wird 
ein Mann ſchwer ———— ergreift die Gat⸗ 
tin feine Waffe und eilt zur Rache. Die wilde: 
ften und unbänbigften von allen Mainoten find 
die Kakovunioten (d. f. böfe Gebirgsbewoh- 
ner), welche vorzüglich die Gegenden des Vorge— 
birges Matapan bewohnen. Alle Häuſer ber 
Manioten find mit Schießfharten verfehen und 
die Höhlen, wohin fle flüchten, befeſtigt. Sie 
treiben Jagd, doch auch Aderbau, Viehzucht, 
Baummollen= und Delbau, Schifffahrt und Hans 
dei mit Del, Baummollenwaaren, Galläpfeln, 
Soda, Wade ꝛc. Der bebeutendfte Handels— 
zweig beftand früher in bem Sklavenhandel, und 
war verkauften fie gefangene Ehriften an bie 
Türken und umgeßehrt Türken an die Ehriften. 
Früher hatte jeder größere oder Heinere Diftrikt, 
in welche das Rand gerheilt ift, feinen Kapitano; 
allen -Kapitanos aber ftand ein Oberkapitano 
ober Bey, ber —— aus ben aͤlteſten Familien 
enommen wurde und früher vom Kapudan Pa= 
2 cha feine Beftätigung erhielt, mit eingeſchraͤnkter 
Macht vor. Der legte Bey, Petros Mauromi- 
chalis (f. d.), unterwarf ſich dem Könt ® — 
und leiſtete den Eid der Treue. In den Dörfern 
handhabten früher Primaten die Juſtiz, —2 
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und innere Verwaltungs; allgemeine Augelegen⸗ 
beiten und auswärtige Verhaͤltniſſe wurden auf 
Bolksverfammlungen verhandelt. Nad der ge- 
genwärtigen Regierungsverfaſſung Griechen⸗— 
lands bildet das Sand der Mainoten zwei Erar- 
&ien, bie zu dem Nomos Latonien gehören, unter 
Exarchen ftehen und einen Bezirksrath zur Seite 
baben. Die Widerfeglichkeit der Mainoten ge= 
die neuen Einrichtungen führte 1834 eine 
Expedition ber Bayern ge en die Mainoten ber: 
bei, wobei die Bayern 8 fogenannte Thürme ber 
Mainoten jerfiörten. Das Land foll reih an Al⸗ 
tertbümern feyn. 
Mainau, Infel im Bobdenfee, zum badiſchen 
Seekreis, Amt Konftanz, gehörig, mit Schloß 
und 20 Einw, 

Mainbernbeim, Stabt im bayeri 
terungsbezir® Unterfranken und Aſcha —— 
Landgericht Marktſteft, unweit bes Mains, mit 
Armenhaus, Feldbau, Weinbau und 1200 Einw., 
worunter 120 Juden. 

Main de justice ffrauz.), Sand ber Ge⸗ 

rechtigkeit, eine Art von Scepter, an beflen obe= 

nde ſich eine Hand befindet, vormals eines 

der der Infignien bes franzöfifhen Königthums, 

A ains Donan- Kanal, f. v. a. Ludwigs⸗ 
ana 


Maine, ehemalige franzöfifhe Provinz, die 
von Bretagne, Normandie, Anjou und Benbdo- 
mais begrenzt warb und ungefähr die heutigen 
Departements Sarthe und Rayenne umfaßte, 
mit der Bauptftabt le Mans. Sie wurbe zur Zeit 
ber alten Gallier von den Eenomanen, Diablin= 
tern und Arviern bewohnt und führte von ben 
erfteren ben Namen Eenomania. Bon ber 
römifhen Herrfchaft Bam fie unter die fränfifee, 
und ein merevingifcher Zürft, Namens Rigo-= 
mar, foll M. als ein kleines Köntgreidy efetfen 
ben, aber von Chlodwig ermordet worden feyn, 
on dba an gehörte das Ländchen zur großen 
fräntifhen Monarchie und warb von Gouver: ' 
neuren verwaltet, die feit 698 von ben Bifchöfen 
zu Mans und den Aebten und Großen ber Pro= 
Binz gewählt wurden. Später bildete M. einen 
Beitanbibeil des Herzogthums Francien und 
ftand unter befonberen Grafen; die Reihe ber 
erblichen per bie von den fränkifhen Herzö⸗ 
gen über M. gefegt wurden, eröffnete Bugo 1. 
(055). Um die titte bes 11. Jahrhunderts kam 
M. an bie Herzoge von ber Normandie, zu Un- 
fang bes 12. Jahrhunderts an Anjou und mit 
biefem 1164 an bie Könige von England. Im 
Jahr 1204 nahm es König Philipp Auguft von 
Frankreich den Engländern wieder ab, und 1246 
gab e6 Ludwig der Heilige feinem Bruder Karl, 
beffen Nachkommen es mit Anjou zufammen be: 
faßen, bis 1440 bie Braffdaft durch Karl VII. 
an das Haus Anjou kam, nach deſſen Ausſterben 
1481 fie an bie Krone Frankreich zurückfiel. 
Branı I. verlieh fie 1516 nebft Anjou an feine 
utter Luife von Savoyen, nad deren Kobe fie 
an bie Krone zurüdtam. Louis Auguft, der na- 
türlide Sohn Lubwigs XIV. von der Montes 
pan, führte ben Titel eines Herzogs von M. 
Maine, wabrfheinlid Porrumpirt aus 
Mayenne, ber aus ber Bereinigung der Mayenne 
und Sarthe gebildete, 1'/, Meilen lange, rechte 
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Neben —— — in Weſtfrankreich, nach dem 
das De Maine⸗ Loire (f. d.) benannt iſt. 
Maine, der nordöſtlichſte Staat der nord⸗ 
antertfahif.hen Union, gtoifchen 43° 5° und 47° 45° 
nötbl, Br. und 6”'10' und 10% 8° öftl Länge, 
renge im Norden und Nordoften anlintercanada, 

m Sſten am Neubraunfehtveig, im Süden umd 
Sübdofteri an den atlantifhen Ocean und im We: 
fteh an Neuhampfbire, bat von Norden nah Sü- 
den eine Ausdehnung don 246 und von Often 
nadı Werten von 162 englifchen Meilen und um⸗ 
faßt einen Flãcheninhalt von 1460 (nah Bromme 
30,954 eiiglifchen) Meilen mir (1850) 583,188 
., worumter 1825 freie Barbige. Die Küfte 

von M. M hoch, Felfig und zerrifien, und länge 
beit elben ziehen ſich viele Hundert Fleine, mur wer 
nig bewohn — Dr nr dee 
fat nur ein einziger Wald, der’ fih nadı Norden 
und Nordiweften terrafienförmig erbebt und an 
ber Grenze don Canada einen ziemlich hoben 
Bergrüden bildet. Der Staat felbft wird von 
mehren Hügeltetten, den Borbergen der Apalla⸗ 
hen (Albany, parallel mit dent Gebirg Penobs⸗ 
eott, Spencer sc.) durchſchnitten, zwiſchen denen 
fich eine Menge oft ziemlich bedeutender Land⸗ 
fee auebreiten. Kein Theil der Küfte ber Ber: 
eintaten Staaten ift fo durch Buchten und Baten 
ze tt, wie die Hüfte von M., und im biefer 
Sinſicht iff der Staat nur mit Schweden zu ver 
genen, Die Richtung der Küfte vom Kap 
nn bie Kap Nebbdik ift norböftlih, von ba bis 
Kap Porpoife mehr öftlih. Nur eine Infel- 
gritppe, bie Sholes (9 Meine Infeln, von denen 
nur 3 beivohnt find), liegt in geringer Entfernung 
vom Lande; einige andere Infeln Fönnen, da fie 
nur dur female Kanäle vom Lande getrennt 
find, kaum als befondere Infeln betrachtet wers 
ben. Bon Kap Porpoife bis Kap Elizabeth 
teht ſich die Kuͤſte gerade nordöſtlich und um— 
u eine 30 Meilen tiefe Bat, in welcher nur 
2 bemerkenswertbe Infen, Wood-Jéland 
und Rich mond, beide unbewohnt, Liegen. Won 
bier bis Small-Point öffnet fich die große Cas⸗ 
cobat, in welcher gegen 300 größere und Pleinere 
Inſelin liegen; nur einige derfelben find bewohnt, 
doch werben alle mehr oder weniger benußt. Bon 
ber Norbdfeite der Small-Point zieht ſich bie 
Küfte mehr öſtlich und hat weit hervorſpringende 
Spitzen und Kaps, von benen mehre bedeutende 
Inſein eingefchloffen werden, welde bem vor= 
überfegelnden Seemann als ein Theil des feſten 
Landes erſcheinen und von denen der größte 
Theil bewohnt ift. Bon ber Monfeagbat zieht 
ſich die Küfe von Often nad Norden, umfaßt 
die Pemaquidbai, in weldher mehre In Kultur ges 
feste Infeln liegen, und endet an einer Point, 
auf welder das Städthen Thomastown liegt 
und von welcher Öftlih bie große, von einer 
Menge Infeln befäete Penobscottbai fid öffnet, 
die im DOften von der Infel Burnt Coat und 
Point Naskeag geſchloſſen wird. Deſtlich von 
Point Naskeag oͤffnet fih die Blues hill-Bai, 
welche durch die Infel Mount Defert von der 
Frenchmansbai getrennt wird. Bon bier an bis 
= Mündung des St. Eroir liegt Bucht an 
ucht, und unzäblig ift die Menge theils be= 
wohnter, theils noch mit dichtem Walde bedediter 
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Inſeln. Der Staat it febr reich bewäffert. Den 
weſtlichen Gremfluß —— 






ftan, Spurwink und Nonſuch ind 

der Nähe der blauen und fi 
das Meer: in den Marfhen; mehre 
nebft dem Saco die einzigen ——— 
wiſchen Kap Porpoiſe und € find. 
ter oͤſtlich kommunicirt der F 
früher Preſumpea u. Preſumpkeag 
der Cascobai, in welche 6 Meilen vom 
cott der Royal River, bei den 
euftego genannt, mündet. Der X 
det an pr ee Small:Point, nach⸗ 
dem er einen großen ce gebildet, welcher un⸗ 
ter dem Namen ber M eetingbat  befannt 
ift. Deftlich vom Kennebed ftrömt ber Sheeps- 
cott River, welcher mit erfterem durch die Mon» 
feagbat und durd einen natürltchen Kanal am 
obern Theile der Arromwfiteinfel in Ber 
ftebt. = der —— wur Oben j 
zu der bes Damariscotta ſi 
6 Meilen: Der Pemaquid — 
10 Meilen weiter öſtlich, iſt der A mebrer 
Teiche und bildet bei feiner Mündung 
Pat voller Infeln. 10 Meilen öftiiher 
der St. George, welder bis 15 Meilen 
fhiffbar it und dort durch Fälle unterbrochen 
wird. Der fbönfte und bedeutendfte Fluß bes 
Staats ift der Penobecott, 60 Meilen lang umb 
bis Bangor ſchiffbar. Der Union River, 30 
Meilen öftlih vom Penobscott, ift 15 Meilen 
aufwärts ſchiffbar; ihm folgen der Naraguagas, 
Pleafant und Chaydlers River und noch * 
unbedeutende Kuͤſtenflüſſe, die Baum einige 
len aufwärts fhiffbar find. Das Innere. bes 
Sandes birgt mehre Landfeen, von bemen ber 
Moofebead, welcher 40 Meilen im er 8 
und der Sebago (Sebacook), Cheſuncook, 

09 und Kawakuſaki die anfehnlichften ſind. Dex 
* oden if oͤſtlich vom Penobscottfluſſe ſchlecht, 
bietet aber zwiſchen dieſem Fluſſe und dem Ken⸗ 
nebeck herrliches Getreides und enlanb. 









Wief 
Weſtlich vom Andromscoggin Ift das Land fans 
dig, an ben Küften felfig. er größte Theil des 
Staates ift noch eine Wildniß, ausgenommen 
zwifhen dem Penobscott und Kennebed und an 
den Quellen des St. John und beffen ‚oberen 
Zuflüffen. Das Klima ift fehr geſund. Die 
Winter find zwar fehr lang und. ftreng, doch 
bürfte das and norbbeutfehen Auswanbderern gut 
zufagen. Der Sommer ift wahrhaft pradtvoll, 
und Baum ift ein Uebergang vom Winter zu ihm 
bemerkbar. Er ift heißer, als in Deurfland, 
heißer felbft, als in den füblihen Staaten, und 
nicht felten fteist das Thermometer im Juli und 
Auguft bis 29° und 30°R. Eben fo iſt ber 
Winter, welher mit Ende November beginnt 
und bis Ende März anhält, wenn auch nicht käl⸗ 
ter, doch eben fo Palt, als in Deutfchland, und ae 
weilen fällt das Thermometer auf 33° und 24% 
Bon Weihnachten an bis Mitte März find alle 
Seen, Teiche und Flüffe mit Eis bedeckt und bie 
Erde oft 2—3 Ruß tief gefroren, und zu biefer 
Zeit Bann man alle Flüffe und Seen mit Sicher 
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it ren. Der Schnee liegt felten höher, als 
a Boll tft bie — 32429* — um 


der 
eihmachten. Mitte April iſt das Sure wieber | feßgebe 


W 

mit einem en Teppich überzogen, Mitte Mai 
das Gras ſchon 3 Zoll hoch, und mit Ende des 
Monats werben bie Rinder auf die Weiden 
getrieben. Die Einwohner erreichen oft ein Als 
ter von 100 Jahren, Aderbau und Vieh⸗ 
aucht find die Haupterwerbsztweige der Einwoh⸗ 
ner. an baut Weizen, Roggen, Gerfte, Dafer, 

Erbfen, Flache, Hanf umb etwas Obſt. N 
liche Weiden findet man in allen Teilen bes 
Landes. Ein großer Theil des Staates ift mit 
nen Waldungen bededt; man findet mebre 
tenarten, unter benen die weiße Fichte (Pi- 
nus strobus) das meifte Ausfuhrholz Liefert. 
ochftämmige Buchen, rotbe und weiße Eichen, 
‚ Übornbäume, Ulmen, Pappeln, Linden 
und Weiden find einheimifch und bedecken große 
Streden; ber fchöne Lebensbaum mildert ben 
traurigen Anblid der Marfben und Sümpfe, bie 
fih in vielen Theilen des Landes ausbreiten. 
Rinder umd Pferde find Blein, aber ausdauernd 
und arbeitfam; Schafe gebeiden gut, am beiten 
aber Schweine, die in Menge —J werden. 
An Mineralien iſt das Land reich. Antimonium 
findet man am Saco, Magnet bei Topsham, 
Schiefer bei Winslow und Waterville, Beryll 
bei Bath, Vitriol bei Oſt⸗Andower, Türkiſe am 
Kennebed, braune Granaten bei Joneſh Eddy, 
orangenfarbige bei Brunswid, Waltererbe bei 
Nevofield und Molybdän am Sagadahok. Außere 
dem bat man Kalt, Eifen, Schwefel und Oder 
in allen Kantonen gefunden. er Eumberlands 
Orforblanal verbindet Portland mit Sebago: 
ond. Die Bangor⸗ und Oronacifenbabn von 
Meilen Länge vereinigt dieſe beiden Städte; 
die Portsmontb:, Saco: und Portlandeifenbahn 
ſchließt fich an die BokonsPortömoutheiienbahn 
an, eine neuere von 132 Meilen Länge führt von 
Portland nah Bangor. Die erften Anfiebler 
des Landes waren meift englifher Abkunft. 
Später wurbe bas Land durd Einwanderer aus 
Bermont, Newbampfhire und Maſſachuſetts bes 
völkert. Deutfhe Niederlaffungen find nur 2 
im Lande: Bidbdeford und MWalboborougb, und 
nur in der legtern bat ſich die beutfche Sprade 
erhalten. Die Indianer find bis auf 3 Bleine 
Ueberrefte ausgeftorben, von denen bie Penobs⸗ 
eott# an der Mündung des Paffadanıque, bie St. 
Sohnes Indianer am gleihnamigen Aluffe und 
bie Paſſamaquoddies zu Perry, bei Point Plea: 
fant, leben. Für ben öffentliben Unter: 
richt ift fehr geforgt worden; man zählt, außer 
dem Bomboincollege zu Bruntwid, dem Water: 
villecollöge zu Waterville und ben theologiſchen 
Seminarien zu Bangor und Neadfield, 90 Aka— 
demien und 3840 Volksſchulen. Die Jahlreiche 
ften Glaubensgenoffen zählen bie Kongregatio: 
naliften mit 161, die Baptiften mit 222 Kirchen 
und bie Methodiſten mit 115 Reifepredigern. 
Der Ausfuhrhandel bes Staats beſchränkt 
fich größtentheild auf Bauholz, Kalk und Pros 
dußte der Fiſcherei. Viele Sigemühlen find am 
Kennebeck und andern Flüffen errichtet, und eine 
große Menge von Bretern, Scinbeln, Matten, 
Sparren 2c. wird jährlich ausgeführt. Man 
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zählte 1850 32 Bank Die ® 
———— 
nat und die K — is Sagen 
ben iſt, beruht. auf dem Generalcourt, Ber: 
J 
D aus 
Mitglie bie ein \ 
a Ban Ba 


ber = 
abre alt if, 3 Monate vor 


war, Bein Almofen 

empfängt und nicht unter Vormundſchaft fteht. 
Aus den Senatoren werben von ber Regislatur 
—23 ee a zur 
e fteben. Titel Erxcellen; 

die nämlidhen Funktionen, 


ten Staaten, ber 21 


und bat im St 
wie ber Präfident in der Union. Er bezieht eis 
nen Gehalt von 1500 Dollars. Der Staat M. 


fendet zum Senat der Union 2 Senatoren, zur 
Repräfentantenfammer fo viele Mitglieder, als 
er 40,000 Individuen zählt. Die rihterlide 
Gewalt ift unabhängig und von ber gefeßges 
benden und vollziebenden getrennt. Im Stäate 
beftehen ein Obergeridyt (supreme judicial cöurt), 
aus 5 Richtern und einem Generalproturator 
zufammengefeßt, das in legter Juſtanz entſchei⸗ 
bet, ein Geridst ber gemeinen Klagen (courb of 
common pleas), das in jebem Kanton von ein 
beimifhen Richtern an beftimmten Tagen unb 
Orten gehalten wird und in —*831 Prozʒeſ⸗ 
fen entſcheidet, welche über 10 Dollars betragen, 
die allgemeinen Rriedendgerichte (court of gene- 
ral sessions of {he peace), monatlich in den ver: 
fhiedenen Kantons von ben Friebensrichtern, zu 
gleicher Zeit mit dem Gericht ber gemeinen Kla⸗ 
gen gehalten, entſcheidend über Prozeife, bie nicht 
über 10 Dollars betragen, und als Polizei über 
bie innere Ruhe bes Kantons wachend, bie Erb⸗ 
ſchaftsgerichte (courts of probate), welche eben= 
fall monatlich in den verſchiedenen Kantons ges 
halten werden. Außerdem bat ber Staat noch 
ein Oberbundesgeriht und bie wandelnden und 
die Diſtriktegerichte der Vereinigten Staaten. 
Das berrfhende Recht ift bas gemeine enalifhe 
(common law) und bie Alte ber Gefesgebung 
(statute law). Die Strafen bes Verbrechens 
werben durch Kriminalgefege genau befkimmt, 
und es gilt bier der Buchſtabe des Geſetzes. Die 
Kantonalverfaflung ift faft wie in England. Der 
Sheriff, welder vom Gouverneur erwaͤhlt wird, 
ift der erfte Beamte, hat bie —— unter 
ſich und wählt die Unterfheriffs. en Schatz⸗ 
meifter und Kontroleur des Kantons hingegen 
wählt das Voll, und zwar ben Regiftrator ber 
Kontrole auf 5 Jahre. Der Teftamentsregiftra- 
tor und bie Eoroners erhalten ibre Anftellung 
vom Gouverneur. Die Vorfteher der Selectmen 
jeder Ortſchaft (Zomnfbip) aber werben von den 
Einwohnern ernannt. Die Staatsabgaben 
find nicht bedeutend, deffen ungeachtet aber höher, 
als vor der Trennung von Maſſachuſette. Außer 
ben Staatsabgaben haben bie Bürger von M. 
noch bie Kantonstaren, welche jährlid von ber 
Generalverſammlung feitgefegt werben, und bie 
Kommunalabgaben oder Ortfchaftstaren zu ent: 
richten, welde beide zufammen fich höher belau- 
fen, ale bie Staatsabgaben. Das Finanzweſen 
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des Staates fteht unter vn Schagmeifter und 


taatseinnabme betrug 1850: 


Der Schulfond be ‚Dols 
M wird in 13 Kantone geteilt (Aroo⸗ 
ſtook, Eirmberland, Franklin, Hancod, Kennebed 
Lincoln, — 5 ae {#cataquis, Som⸗ 
merfet, Walto, Wafhingron u. York). Haupt 
abt des Staates und Sid der ne ift 
tgufta (f. d.), die großte Stadt aber ift Port» 
ff d). , wurde zuerft 1680 foloniffrt, 
war feit 1652 eine Provinz des Staates Maſſa⸗ 
duferts oder. machte vielmehr durch Theilnabme 
an ber — * —— einen inte⸗ 
rirenden Theil Iben aus, Schon 1792 vers 
angte bie 5 in die Union aufgenommen u 
werden, et ‚aber‘ erſt feir 1820 einen eignen 
Staat ind nahm den Titel Common wealth of 
Maine an, 
Maitie, Louls Auguſte de Bourbon, 
Herzog von, der natürlihe Sohn Ludwigs 
XIV, von Krankteih und der frau von Montes⸗ 
pan, geboren am 30. März 1670 zu Verfailles, 
hatte mit feinem Brüder, dem Grafen von Tou⸗ 
toufe, bie Maintenon jur Erzieherin und warb 
durch bie raſche Eutwicke lung feiner guten Anla= 
gen ber befondere Liebling des Könige; Sion 
n feinem 3. Jahr wurde er für Iegitim erflärt, 
befam 1682 das Fürſtenthum Dombes und [pä- 
ter ben Zitel eines Herzogs von M. und wurde 
mit Anne Luiſe Benediete von Bourbou⸗Condé, 
der Enkel des großen Conde, vermählt, Durch 
Bermitfelung der Maitntenon erhielten bie beiden 
genen 1 den Rang unmittelbar nad den 
ringen don Geblüt u. wurden 1714 für fucckf: 
fionsfähtg erflärt, wenn bie reglerende Linie aus⸗ 
fterben würde. Auch war der Deriog von M. 
durch das Teſtament Ludwigs XIV, dazu be- 
ſtimmt, bie Erziehung Ludwigs XV. zu leiten, 
ben Oberbefehl über bie Haudtruppen und eine 
Stelle im Negentfchafteraib zu übernehmen. 
Uber ber Regent, ber Herzog Philipp bon Or⸗ 
leans, erklärte fogleih nad bem Tobe bes Kö- 
nige alle dieſe Beftinimungen für null u. nichtig. 
Aus Haß gegen ben Regenten nahm ber Derios 
von M, an ben von bem fpanifchen Minifter Al— 
beroni angelegten Jutriguen Theil, und feine 
Gemablin Meß fih mit ben Jeſuiten und ber früs 
hern Hofpartet in eine Verfhwörung ein, deren 
Haupt ber fpanifche Gefandte, Prinz, von Eella- 
mare, war. Der Plan ging dahin, ben Herzog 
von Orleans aufzubeben, ſich bes Könige zu be- 
mächtigten und bie Reideftände zufammen zu be: 
rufen, um eine neue Regentichaft zu Gunften bes 
Enkels LubwiasX1V., Philippe V. von Spanien, 
einzufesen. Die Verſchwörung wurde jedoch im 
December 1719 durch den Minifter Duboig ent= 
det; man führte den Herzog von M. nad bem 
Schloß Dourlans, feine Gemablin nad Dijon 
und fpäter nad Chalons. Da der Herzog nicht 
überführt werden Ponnte, fo ließ man ibn frei; 
die Herzogin dagegen, die ein offenes Geftändniß 
abgelegt hatte, wurbe nad Sceaur verwiefen, wo: 
bin ſich auch bald ihr Gemahl begab. Dort Ich- 
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Maine — Maintenon. 


be 
bas Haus M. 
‚Maine: Loire, franzöfifces 
aus dem größten Xhelle ber e 
Anjou und bem weſilichen von Tourain 
wiſchen den Departements Mayenne, Cart 
ndres@otre, Vienne, Deur-Gevres, Benbdersis 
erieure, Ille⸗Vilaine gelegen, wird von beri 
wärts firömenden Loire balbirt und von ihr u 
ihren Nebenflüffen (Aut houd, Lay 
und Evre) bewällert. 'ement gebi 
zu ben fructbarften Frankreichs. Bon fein 
31% Eiiteiten oder 718,807 Hektaren beftehe 
75% Bektaren ——— u. Buchen) 
u. 35,000 Hektaren aus Weinland, wo in gewoͤhn 
lihen Jahren gegen 493,512 Hektoliter Wein ge 
wonnen werben (die beſſeren rothen von Reuills 
und Champigne le Sec, bie befferen weißen von 
Barains, Elos:Morin, Saumür, Rabelais, Save, 
Bonnezeau). Andere Probulte find: ® treit 
Hülfenfrücte, Hanf, Fiachs, Melonen, Mandel 
und andere Früchte; Rindvieh. Pferbe, Schafe, 





ion, Mo, 5 
as 2 


akblimatifirte Kaſchmirziegen, Marmor, Schiefer, 
Steinfohlen. Die Einwohner verfertigen &e 
eltuch, Leinwand, Tiſchzeuch, Flanell, Kallkots, 
Berkals und anbere baummollene Zeuche, u 


&eder; auch bat man Zuder: und Salpeterfie 


reien, Gerbereien, Bleiben. Das D me 
zerfällt in die Arronbiffements — Beau 
ea Saumür, Bauge, Segre. 
naere. — 
Mainland, bie bebeutendſte unter ben She 
landinfeln, gebirgig und mit fehrzerriflener, ba 
tenreiher Küfte, ift 13’/, Meilen rg 
Meilen breit. Die Hauptgebirgskerte erfir 
fih von Norden nah Süden; bie Küftenftriche 
find zwar ſumpfig, body ziemlich fruchtbar, 
dußte find: Rindvieh, Schafe, Schweine, 
ferdbe (Shetland anend wildes Geflügel, 
iſche, befonders Häringe; Schiefer, Eiſen 2. 
Kupfer. Die Infel bat 18,000 Einw. 


auptort ift Lerwick, mit Fort, Verf 2 
Ber der aus Holland, England kommenden 8. 
rinasfifcer. 

griechiſcher Volkeſtamm, ſ. 


Mainoten, 
Maina, ; 

Maintenon, Stadt im franzöfifchen Depa 
tement Eure-Loire, Bezirk Ehartres, am Bufam 
mehfluß der Voiſe und Eure, in einem ſch 
Thale, bat ein ſchönes Schloß mit Park, Ueber» 
refte einer römifchen Wailerleitung, . Bol und 
Schmweinehandel und 1650 Einw, Der Kanal 
von M. führt aus ber Eure nah B > 
Der Ort gehörte einft der Marquife Maintenen, 
ward fpäter Marquifat und Eigenthum bes Hau⸗ 
fes Noailles. 

Maintenon, FBrangoife b’Aubigne, 
Marguife von, die Mätrefle und fpäter die 
beimlidhe Gemahlin Ludwigs XIV., geboren am 
27. Nov. 1635 im Gefängniß zu Niort, ftamımte 
aus einer proteftantifchen Adelsfamilie, Nah 
der Kreilaffung ihres Vaters, ber ald Abenteurer 





Mainz. 





tgefeht worden war, ging fie mit ihrer Familie 
nad Amer, kehrte aber —8* bem Tobe bes 
mit ——— nach Frankreich zurück. 
Nachdem au ehtere geſtorben war, na 
eine Tante, Namens be Villerte das raten 
auf, behandelte aber baffelbe mit vieler Härte und 
* es in ber reformirten Religion. rem 
1 re Pam fie nad; Partie, wo fie m on 
de DEnclos befannt wurde und mit deren Anbe- 
tern in einem nicht ganz tabellofen Umgang lebte. 
fpäter, als fie aus Dürfiigbekt eine 
telle als Gefellfhaftsfräulein bei einer reichen 
au angenommen, lernte ber berühmte Fonifche 
ter Scarron, einer ber wigigften Köpfe, aber 
auch einer ber bäßlichten Männer Frankre e, 
feltenen Geiſt Pennen und bot ihr feine 
an (1651). Sie nahm den Antrag an und 
lebte nun in ber glänzenden ——— Geſell⸗ 
ſchaft, die ſich in dem Haufe ed Diäters verel⸗ 
niate. Nah Gcarrons bald erfolgtem Tode 
(1660) i0g fie ſich in bie ——— zurück und 
erheiterte ihren Geiſt durch Bücher und religiöfe 
Uebungen. In biefer Lage übernahm fie bie 
Pflege und Aufficht über den Sohn der Maͤrquiſe 
von Montespan von Ludwig XIV., ertrug gedul⸗ 
big und ausharrend alle HeftigPeit, alle Raunen 
und allen Stolz biefer hochfahrenden Mätreife 
und verwaltete ihr Amt zu fo großer Zufriedens 
heit des Königs, daß ihr wenige Jahre nachher 
auch bie Erziehung eines zweiten Kindes von 
elben Mutter anvertraut wurde. Als ber 
König In der Folge diefe Kinder öffentlich aner- 
kannte und an ben Hof fommen ließ, erfchien 
auch ihre Erzieherin dafelbft und flößte durd Ihr 
feines, würbevolles Betragen dem Könige ein 
ungewöhnlich großes Interefle ein, fo daß ſie nad 
bem Kalle ber Montetpan deren Stelle einnahm, 
Die Witwe Scarron, ſeit einiger Zeit Frau von 
M. (von der Herrfhaft Maintenon, weldye fie 
ſich, durd; reihe Geſchenke Ludwigs XIV, dazu 
in ben Stand gefegt, ſchon 1679 gefauft hatte), 
war nicht weit von 50 Jahren, als fie in jenes 
nähere Verbältniß zum König trat. Obgleich 
nicht mehr ſchön, zeigte ihr Benehmen doch Würbe 
und Anmuth, und ihr freier Gelft entfhädigte 
für manchen fehlenden Reiz des Körpers. ei. 
wiberfprad dem Köntg nie, gab ſich den Schein 
einer großen fittliben Zurüdbaltung, ermabnte 
ihn, fo lange feine Gemahlin noch lebte, ſich ber: 
felben zu nähern, bemühte ſich, feine Launen zu 
gerfireuen, während fie felbft weder Eigenfinn, 
noch Leidenfchaft zeigte, und es gelang ihr auf 
dieſe Weife, ben König immer mehr an ihren 
Umgang zu — Dabet ſuchte fie fein re— 
Iigtöfes Gefühl zu erwecken, fo daß er Reue und 
Gewiffenebiffe fühlte, die fie dann in Gemein⸗ 
ſchaft mit feinem Beichtvater zu vermehren und 
nad Ihrem Willen zu leiten wußte, Als der Kö: 
nig ihre Gefellfehaft nidht mehr entbehren fonnte, 
und doch ihre Zurüdbaltung, fowie feine bamas 
lige reltgtöfe Stimmung an ein Verbältntß in 
der frübern Weife nicht denken ließen, entfchloß 
er ſich endlich, fie förmlich zu feiner Gemahlin zu 
machen. Die Trauung ward 1685 gam in ber 
Stille in ber Privarfapelle des Scloffes von 
Berfailles von dem Erzbifchof ven Paris vollzo— 
gen. Bei allem Schein zurüdgezogener Beſchei— 












denheit hatte fie d 
we en eiten 
d niftern war 
an u währen 
beiden meinte, leitete fie 
Dertbeilte bie Meihter und. bemi 
nungen und Gnabengefi 
König zur Aufpebung be 
bewogen haben. Nur auf bie aus: 
————— blieb ſie ohne Einflu 
ert entſchleden weigerte, in ihre 
arbeiten. Meben ihrer Thätigket 
De 
m en { keit un 
terte aud den König dazu. Der Deberlecmnbel 
ihres Verftandes * rer geduldigen Ausb 
gelang es, ihre hohe Ste unverände 
zum a behaupten. Uber | 
geben von Pöniglihem Glanz te fie ih dab 
zumeilen von ber Unbequemlichkeit,. ben alten 
mürrifchen, vom Unglüd gebeugten König auf 
beitern, niebergedrüdt und warnte junge 
en, fid nicht von dem Schimmer bet Mat 
täufchen 4 laſſen. Nach Ludwigs Tode (1715) 
og fie ſich in bie Abtei St. Eyr zurüd, wo fie 
don 30 Jahre vorher eine rei ausgeftattete 
Erziefungsanftalt für 300 Wr — 
leute te, und 7 daſelbſt am 15. April 
1719. Ihre „M&moires“ (Amſterbdam 1755, 6 
Bde.) find ein Machwerk Beaumelle's; derfelbe 
geb aud ihre Briefe (daf, 1756, 38 beſte 
usgabe, Paris 1815, 3 Vbe.) heraus, bie vom 
Geifte und von ber Bildung der Verfafferin zeu⸗ 
gen und für die Geſchlchte jener Zeit tro& ihrer 
urüdhaltung nicht unwichtig find. Außerdem 
erſchienen noch „Lettres inödites de Madame 
de M, et de la princesse des Ursins“ (Paris 
1814 u. 1826, 4 Bbe.). Ihr Leben haben bes 
ſchrieben Earaccioli (Vie de Madame de M,, 
De 1786) und Fran von Genlis (Histoire de 
adame de M,, baf. 1806; beutfch *5* 1807). 
5 ehemaliges deutſches Erzft ft ‚und 
Kurfürftentbum im nieder ober Purrheini« 
fhen Kreis, am Rhein und Main gelegen, zwi⸗ 
ſchen ber Wetterau, Franken, ber — aft 
Sponheim und Würtemberg, erſtreckte ſich über 
einen anſehnlichen Thell Deutſchlands, obgleich 
es zu verſchiedenen ZSeiten geringer ober größer 
war. &o umfaßte es zur Zeit bes Iuneviller 
Friedens bie Bischümer Worms, Speier, Straßs 
burg, Konftanz, Augeburg, Chur, Würzburg, 


auf 


Eichſtädt, Paberborn, Hildesheim und Kulda 
(früber felbft auh Mähren, Magbebur am: 
berg, Prag, Verben und Halberftadt), im Gan⸗ 


zen ein Areal von 150 [Meilen mit 41 Städten 
und 21 Fleden und 209,000 Einwohnern, wähs 
rend bie Gefanmtländer bes Kurfürften in ders 
felben Zeit 50 Aemter, 22 Schlöſſer, 54 Stäbdte 
und 748 Dörfer zählten. In dem eigentlichen 
Erzftift gab es feinen * Abel, da der⸗ 
felbe dem Körper ber unmittelbaren Reichöritter= 
ſchaft angehörte; aud gab es bafelbft Peine Lands 
fände, fondern nur auf dem Eſchsfeld. Der 
Erjbifhef war Kurfürft und Erzkanzler bes 
Reichs, Pam dur freie Wahl des Domkapitels 
zu diefer Würde und mußte eine Wahlkapitula⸗ 
tion befhwören. Er war ber Primas von 
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Deutfchland, führte bas 
Reichstag, im Kurfür 

[, fhrieb Deputations: und Kurfürftentage 
aus und fette verfchiebene WUngeftellte beim 
Reichstage ein. Die Geiftlichkeit beitand aus 
dem Domkapitel, bem Ritterftift zn &. Alban in 
M,, nebft 8 Kollegiatftiften dafelbft, und ans 
ben übrigen Klöftern, Nächſt dieſen zählte M. 
14 Sanddechaneien oder Kapitel, zu welden übers 
haupt 288 Pfarreien gehörten. Zur Beforgung 
der erzbifchöflichen Obliegenheiten dienten mehre 
geiftlihe Kollegen. Das hoͤchſte war bas Ge⸗ 
neralvffartat, deſſen Haupt der erzbiſchöfliche 
Generalvikar in geiftlihen Angelegenheiten (Vi- 
carius generalis in spiritualibus) war. Das 
Domkapitel beitand aus 5 Prälaten, die eine Ins 
ful tragen durften, aus 10 Kapitularberren, bie 
nicht nothwendig Priefter zu feyn brauchten, umb 
aus verſchiedenen Synditern, zufammen 24 Pers 
fonen. Andere hohe Behörden waren: bie ger 
beime Kanzlei, der Hofrath ober das kurfürſt⸗ 
liche Regterungstollegium, das Revifionsgericht, 
bas Hofgericht, die Hoflammer, bie Kriegskonfe⸗ 
ren, das Kammeramt und Stabtgericht zu M., 
die Armenhauskommiſſſon und das Bauamt. 
Die Purfürftlihen Einkünfte beliefen fih auf 
1,200,000 Gulden, während das Kammerziel 
900 Gulb. 21°/, Kr. und ber Reihsmatritularans 
flag wegen Mainz, Reined und Köntgftein auf 
einen Römermonat 1927 Gulden 5'/, Kr. betrug. 
Der Kriegsftaat beftand aus ber geibgarde zu 
Pferde von 100 Mann, der Schweizergarbe und 
einer Anzahl un 3 Regimentern zu Ruß 
und 3 a regelmäßigen Fuß geſetzten Laudregi⸗ 
mentern, von welchen eines im Eichsfeld ſtand. 
Als Unterrihtsanftalten beftanden, außer ben 
niebern Schulen, die Untverfitäten zu Matm und 
Erfurt, eine Akademie der nüglihen Wiſſeuſchaf⸗ 
ten zu Erfurt und früher aub Jeſuitenkollegien 
zu Mainz, Erfurt, Aſchaffenburg und Heiligen: 
ftadt. Das Wappen war ein filbernes Rab mit 
6 Speichen in rothem Felde. Das Erzbisthum 
war eingetbeilt: in die mainzifhen Nemter: 
Mainz (Stadt und Rand), Höchſt, Kronberg, 
Ohlm, Rheingau, Pohnftein, Steinheim, Dies 
burg, Freigericht, Hauffen, Afbafenburg, Klin: 
genberg, Miltenberg, Amorbab, Bifhofsheim, 
Krautbeim, Starkenburg, Gernsheim, Neu 
Baumberg, Amöneburg und Sriglar; bie Stadt 
Erfurt mit dem dazu gehörigen Gebiet, nämlich 
ben Aemtern: Tonndorf, Aymannsborf, Mühl: 
berg, Bargula, Gifpersleben, Vippach, Söm— 
merda, Alach, Hofpital, Iſſeroda; das Eichs— 
feld, mit den Städten Heiligenftadt, Worbis, 
Duberftadt, den Aemtern Haarburg, Scharfens 
ftein, Gleihenftein, Bifhofftein, Greifenftein, 
Treffurt, Ruftenberg, Gteboldebaufen, ben 15 
Dörfern (die ein Amt bildeten), Lindau und an 
dern geifilichen Stiften, Gerichten und Klöftern. 
Hauptſtädte waren: Mainz, zugleich Keftung bes 
Landes mit Beſatzung, und Erfurt, Feſtung mit 
Purfürftlich mainziſcher u. Paiferlicher Beſatzung. 
Das Bisthum M. ſchreibt feinenlirfprung einem 
Schüler des Apoftels Paulus, Erescens (82 n. 
Ehr.) zu, der 103 ald Märtyrer +. Eriter Erz: 
biſchof war Bontfaciug oder Winfried, ber 
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Hatto 1, (891-988) 
ber Geſchichte des deutfehen Reichs unter Ludwig 
dem Kind und Konrad 1. fpielte, ber durch bie 
Sage vom Mäuferhurme berüchtigte Batto Il. 
(968— 969), Wiltigis (975— 1011), ber von 
Bent Benebitt VIl, das Pallium nebft dem 
orrecht erbielt, auf allen deutſchen und ⸗ 
ſiſchen Koncilien zu präfidiren und den beutfi 
König zu frönen, Arnolbvon Selenhoven 
(1153—1160), ber in heftige Zerwü e mit 
der Stabt gerieth und 1160 von ben B ers 
mordet wurbe, Sigfriedb Ill, von Eppen=- 
ftein (1331—1249), der als Feind Kaifer Fried⸗ 
richs 11. Heinrich Raspe, dann Wilhelm von Hol⸗ 
land zu Kaifern wählte, Heinrid 1. (1286 bis 
1288), wegen feiner Strenge gegen bie ” 
keit von biefer gehaßt, Gerbarbil, von Ep» 
penftein (1258—1305), ber 1294 vom Gr 
Heinrich von Gleihen das ganze Eichafelb er- 
warb und aufs Neue ben Titel eines Erzkanz⸗ 
lers von Deutſchland, fowie 1298 den erftien Rang 
bei allen BVorfällen im Reiche für fib und feine 
Nachfolger augelprochen erhielt, Peter Aidy= 
fpalt (1306 —13%0), Matthias, Graf von 
Budel (131 —1338), der in dem Erzbiſchof 
Balduin von Trier einen enerzbiſchof 
erhielt und mit ihm gemeinſchaftlich das Regi- 
ment führte. Heinrihlll, Grafvon Bir- 
nenburg, warb vom Papft Klemens VI. 1346 
abgefegt, verwaltete aber trotzdem das Erzbisthum 
bis an feinen Tod (1353). Zwiſchen Lubwi 
von Meißen, Sohn bes Markgrafen Friebri 
des Ernfthaften, der vom Papft und Kalfer ein- 
gefegt war und feine Reſidenz in Mainz hatte, 
uünd Adolf J. von Naſſau, Biſchof von Speier, 
ber vom Kapitel gewählt war und in Erfurt re= 
fidirte, Bam es zum Krieg, der zu einem Vergleich 
führte, nach weldem Adolf Erzbifhof in Pain, 
blieb, Ludwig aber das Erzbisthum Magteburg 
mit bem Titel eines Erzbiſchofs von M. erbielt. 
Adolfs Nachfolger, Konrad Il. von Weins- 
berg (feit 1390), verfolgte die Walbdenfer, bie ſich 
in feiner Diöces verbreitet hatten. Ihm folgte 
1397 Johann 11. von Naffau, gegen ben, 
weil er den Mörder bes zum Kaifer gewäblten 
Herzogs Friedrich von Braunſchweig fhüste, 
Braunfchweig und Heffen bis 1401 einen heftigen 
Verwüſtungskrieg führten. Nad feinem Tode 
(1419) ward Konrab Ill, Rheingraf von 
Stein, zum Erzjbifhof ernannt. Dit diefer 
MWürde verband Kaifer Sigmund bie eines Reichs⸗ 
vitars auf 10 Jahre; aber ber Pfalzgraf Lubwig 
von Heidelberg madıte Konrad biefeBürbe ftrei= 
tig, was Me Niederlegung des Reihspilardamtes 
von Seiten Konrads zur Folge hatte (1420). 
Während diefer und der no übrigen Regierungs« 
zeit (bis 1434) dauerten feine Streitigkeiten mit 
ben Mainzern fort, bie erſt Dietrich von Er— 
bach 1435 beilegte. Dietrih wurde nun auf 
ber andern Geite in Streitigkeiten mit ben Päps 
ften und ben Kaifern verwidelt, und bie befon- 
ders von ihm herrührende mainzer pragmas= 
tifhe Sanktion, welche das .bafeler — 
anerkennen, die Annaten, die Reſervaten und bie 
Expektativen aufheben und die kanoniſchen Wah 
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len allgemein wieder einführen follte, dam nicht 
zu Stande, im Gegentbeil wurbe fpäter bas 
afchaffenburger Konkordat beſchloſſen, weldes 
die Aufhebung ber Beftimmungen ber mainzer 

ragmatifchen Sanktion zum Zwecke hatte. Sein 

achfolger, Dietrid II. oder Dietber, Graf 
von Ifenburg, wurbe, ba er bie Annaten (ges 
wöhnlich 10,000 Gulden betragend) nicht entriche 
tet hatte, vom Papft Pius IL abgefept, u. an ſei⸗ 
ner Stelle Abolf II, von Raffau zum Erjbis 
ſchof ernannt, was Beranlaffung zu einem für 
das Erzftift verderblidhen Krieg wurbe, ber end⸗ 
lich durch einen Vergleich zu Frankfurt gefchliche 
tet wurde, nach welchem Diether ber Verwaltung 
bes verarmten Erzftifts entfagte, jedoch eine Apa⸗ 
nage für ſich bebielt. Nah Mdolfs II, Tode 
(1475) wurde Dietrich Il. von Neuem Erzbiſchof, 
während welcher Regierungszeit er bie lniverfis 
tät zu Mainz 1477 gründete. Albert IV.von 
Brandenburg (als Erzbilhof von Magdeburg 
Albert V.) bis 1545, bradte, um fich Geld zu 
verfhaffen, den Ablaffram in Deutſchland auf, 
nahm Theil an ber Ligue gegen bie proteftantis 
fhen #Furften, veranlaßte 1529 das wormfer 
Edikt, wogegen bie Lutherifchen proteftirten, war 
es aber auch, ber hauptfädhlich an der Derftellung 
bes nürnberger Religionsfriedens 1532 arbeitete. 
Sein Nadfolger war Sebaftian von Heus 
fenftamm (1545—1555), unter bem Albrecht 
Alciblades von Brandenburg einen Einfall in das 
Erzbisthum machte, in Abmwefenbeit bes Kurfürs 


ten bie Stadt Mainz einnahm u. biefelbe bem König 


von Frankreich huldigen ließ. Johanun Schwei⸗ 
hard oder Suikard, EdlervonKronberg, 
legte die Streitigkeiten zwiſchen Stadt u. Senat 
ankfurt, wohin er 1613 mit dem Landgrafen von 
eſſen geichtdt worden war, bei. Der 30jährige 
rieg brachte bem Erzftifte großen Schaden. Als 
ber bifhof, Anfelm Kafimir von Um» 
ftabt, die Annäherung Guftav Adolfs befürch⸗ 
tete, rief er fpanifhe Truppen zu Hülfe, bie 
Schweden aber nabmen 1631 Mainz ein, bielten 
die Didces bis 1635, in Gemeinihaft mit den 
anzofen, befegt und hauften, wie auch bie ba: 
elbft liegenden Kaiferlichen, ſchrecklich. Nach Ab⸗ 
zug ber Feinde kehrte ber Erzbifchof zurück, mußte 
aber, als 1644 die Franzoſen abermals einrüdten, 
fein Sand wieber verlaflen und ſchloß einen Ber: 
trag mit Türenne (1647) ab. Unter ber Regies 
rung feines Nachfolger, Johann Philipp 
von Schönborn, feit 1647, war bie Eriften 
bes Erzftifts in Kolge ber von den Schweben b 
Abſchluß bes weitphälifchen Friedens verlangten 
Säkularifirung deſſelben ernſtlich bedroht, und 
nur dem Cinfprude Kurſachſens hatte es fein 
Fortbeſtehen zu verdanken. Er förderte mit Eifer 
ben Wohlftand feines Landes, befeftigte und ver= 
ſchönerte * und unterwarf Erfurt ſeiner Bot⸗ 
maͤßigkeit (1667). Der legte Kurfürſt war 
Friedrich Karl Joſeph von Erthal, der 
im Frieden zu Luneville die Stadt Mainz ſowie 
den auf dem linken Mainufer gelegenen Theil des 
Erzſtifts an Frankreich, Erfurt an Preußen ab⸗ 
treten mußte u.bafür bie Fürſtenthümer Aſchaffen⸗ 
burg und Regensburg und die Graffchaft Wetzlar 
(25 [Meilen mit 109,000 €.) erhielt. Ihm folgte 
1802 als Reichserzkanzler ber bisherige Koadju⸗ 
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or Karl von Dalberg, ber 1806 fouveräner 
FürftsPrimas des Rheinbundee, fpäter Großhers 
og von Frankfurt wurde, 1813 aber auf alle feine 
Geaumgen als Landesherr verzichten mußte, 
Mainz (Moguntia, Moguntiacum), Hauptftadt 
der großberzoglicd heſſiſchen Rheinprovinz und 
deutfche Bunbesfeftung, am linken Rheinufer, ber 
Mainmündung fchief gegenüber, etiva800 Schritte 
unterbalb berfelben, liegt in einer der ſchönſten 
und frucdtbarften Gegenden Deutfchlande, auf 
bem Abbange eines. Hügels und bat mit den zahle 
reihen Außenwerfen einen Umfang von fat 3 
Stunden. Die Stadt zerfällt in 6 Diftrikte, zaͤhlt 
4 Shore nadı der Lands und eins nach ber Waffers 
feite, 129 Straßen und Gaflen, die zum Theil eng 
und dunkel find, und 2300 Häufer, Eine auf 4 
Pontons rubende Brüde, unterhalb welcher ſich 
13 Schiffmühlen befinden, führt über den Rhein 
nad bem Städtchen Eaftel, weldes zu bem Bes 
feſtigungsſyſteme der Stadt gehört. M., biealte 


Reſidenz der Erzbifchöfe und Kurfürften von 


Mainz, ift Sitz eines katholiſchen Siſchofs für bie 
Diöces M., die zum Erzbisthum der oberrheinis 
fhen Provinz gehört, eines Domkapitels, ber 
Provinzialbehörben, ber Juſtizbehörden, ber 
ſtädtiſchen Verwaltung, eines Hanbelsgerichts, 
eines Mebicinaltollegiums und anderer niederen 
Behörden. Unter den 27 öffentliden Plägen 
zeichnen fih aus: ber Paradeplatz oder der große 
Play und der Gutenbergsplag mit dem Stand⸗ 
bilde Gutenberas (f. u.), unter ben Straßen: bie 
Bleichens, die Lubwigsftraße und der Thiermarkt. 
In den legten 20 Jahren find ganz neue Straßen 
und Quartiere entitanden, darunter namentlid 
ber fogenannte neue Käftricb (Castellum novum), 
auf bom Plage ber alten Mömerftadt, mit unvers 
——— ſchöner Ausficht. Unter denil Kirchen 
ft ber Dom bie ſchönſte, theils im byzantiniſchen, 
theils im gotbifhen Style aufgeführt, 356 
lang, 140 Fuß breit, mit einem 390 Fuß hohen 
Hauptthurme und 6 Beinen Thürmen und im 
Innern mit 14 Altären und 20 Nebenkapellen, 
mworunter eine unterirdifhe. Unter feinen vielen 
hiſtoriſch⸗ wichtigen Dentmälern find die metalles 
nen Thürflügel, weldhe den Eingang aufberNorbs 
fette ſchließen, das ältefte und eines ber intere ſſau⸗ 
teften. Erzbifhof Willigie ließ fie für die che 
malige Liebfrauenkirche gießen und Albert I. 1135 
baraufiben ben Mainyern ertheilten Äreibeitsbrief 
eingraben. Erft 1804 wurden fie am Eingangebes 
Doms auf der Marktſeite angehängt. Außerdem 
entbält ber Dom viele Dentmäler und Grabmäler, 
werthvolle Gemälde und Blasgemälde. Die vie: 
len mertwürbigen Manuftripte der Dombiblios 
thek find alle zu Grunde gegangen, und auch ber 
unfäglid reihe Domſchatz tft bis auf bie legte 
Spur verfhwunden. Erzbiſchof Willigis begann 
ben Bau im 10. Jahrhundert, ber aber erft im 11. 
zur Bollendung kam. Der Dom brannte 11% 
rößtentbeils ab, wurde jedoch gleich darauf neu 
ergeftellt. Bei ber Belagerung von 179% und 
durch die nadhherige Berwandlung in ein Magas 
Er bat er fehr gelitten, und erft in den neueften 
eiten ift es moglich geworben, ihn etwas herzu⸗ 
ftellen und dem Schiff ber Kirche ein gutes böls 
zernes, mit Schiefer gebedtes Dad , ſowie dem 
größern öftlichen Thurm eine kunſtvoll gearbeitete, 
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rhaus, aber auch in, Kriegsjeiten 
(f. unten) das ebemalige — he wa 

den 3 Sauföpfen; jegt zum —*5 enge 
richtet, in weldyem die verſchiedenen Juſtizbehoͤr⸗ 
ben vereinigt. find; der Hof zum Gutenberg, auf 

ber. Stelle, wo einſt das Wohnhaus, des Er: 
finders der Buchbruckerkunſt ſtand, Eigen | lu 
thum. und. Berfammlungsort,.ber beiden. ‚vers 
ginigten Kaſino⸗ * er ange 

bad große Zeughaus „ das Reg ah Wert 
(fonf Präfektur), das bifaöhice (fon —0 
oſtheimiſche) Palais, ‚das des Vicegouverneurs 
¶onſt dem Grafen Stadion gehörig), ‚die Frucht⸗ 
balle, das neue Theater (feit 1817), die Juduftries 
balle,ider Marftall mit Reitſchule ze. Man zeigt 
auch noch das Baus, wo Gutenberg wohnte und 
wo er die erſte Drudereianlegte (Hofzum Jungen), 
und einige andere Häufer, welche hinſichtlich ber 
nt ber Buchdruckerkunſt bifterifch wichtig 
Die ehemaligen, kurfürftliden Sclöffer, 
bie —— und die Martinsburg, welche zu ke 
vorzüglichften Zierden der Stadt gebörten 

abgebroden. Unterrichts⸗, wiffentcaft» 
lihe und fonftige Öffentlihe Anftalten 
find:, die ehemalige Univerfität, 1790 von ben 
Franzofen in eine Eentrals und Specialfcule, jest 
in ein Gymnafium verwandelt, das Priefterfemis 
nar, bas engliſche Sräuleinftift, die Realfchule, 
bie Gebäranftalt, mebre Sofpitäler u. das Zucht⸗ 
Baus ıc. Vereine find: ber Kunftverein, bie Lie⸗ 
bertafel, der Inftrumentals, ber Gartenbau=, ber 
Gewerbeverein (begründete bie erfte beutiche Ins 
buftrieausftellung), der Verein für Erhaltung vas 
terländifcher Altertbümer , die naturforſchende 
Geſellſchaft für die Rheinländer, bie Dampfſchiff⸗ 
und Affeturanggefellfhaften. In dem Purfürft: 
lihen Schloß finden fi vereinigt: ein Münzka⸗ 
binet, voryüglidy reich an mainzer und römiſchen 
Münzen, ein Naturalienfabinet, das fehr fhöne 
Kruftallifationen unb Berfteinerungen befist; 
eine Sammlung phyſikaliſcher und mechaniſcher 
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er gegen AD, 0,000 ‚Mann, ftarken | 
— Eee ea 
macerarbeiten, Stöde, Büdfen, —* 
Rheinweine, Seife, Eſſi — 
7 | tifchlerarbeiten (von großem Ruf) le 
—5 — Burn 
eingut 2, fabriciren und mit. 
jährlich Bee au 
Del, von weldem 
Deine Yin Deutfchland ift, Wein n du 
ſtrieerzeugniſſen Banbel treiben, a ER 
—* iſt a Holzflößerel. M. bat 10 Buc 
ngen, 6 Bucdrudereien u. 8 Steinbri * 
ſowie feit 1836 eine große Dampfwalzmi Bi 
erſte in Deutfchland, mit welder zugleih eh 
Delmühle mit bydraulifchen Preffen. na be 
neueften Syſtem verbunden tft. Zur Befö eru 
bes Handels ließ Napoleon einen Breiba 
legen, deſſen Schifffahrts verbindung 
eim und. ben Niederlanden von 
uch nach ber Schweiz findet eine direkte 
fahrt über Mannheim, Leopoldshafen, 
Statt; ebenfo auf dem Main über Offenbach 
Aſchaffenburg und auf dem Neckar bis He 
Den Verkehr befördern bie Eifenbabn von 
über Frankfurt nah Wiesbaden (Ka en= 
bahn), die nad Worms und Ludwigshafen und 
bie nadı cr 7 Aus der Römerzeit ſammt der 
fogenannte Eichelſtein, eine runde, tb 
Maſſe auf der Eitadelle, die man für bie 
bleibfel ober den inneren Guß eines uralten, 
Drufus errichteten Denkmals bält, tun dem 


Bahn der Zeit die e6 umgebenden Quabern 
ftört hat. Die neue Anlage, bie — F 
vorlte, ſchon vor ber Belagerung von 1 

reizende Gartenanlage, bat in ber 

an Ausbehnung gewonnen und bietet. —— 
liche Ausſicht dar. Die ſchöne Rheinallee ift bei: 
nabe in ihrer ganzen vormaligen Länge von einer 
halben Stunde twieber bergeftellt, befteht aus 
einer vierfahen Reihe von Bäumen und bieter 
einen fehr angenehmen Spaziergang ben Strom 
entlang. Weſtlich ftößt daran das fogenahnte 
Gartenfeld, wo eine Menge ber ——— 
Gartenanlagen fi befindet. Die — gegen 
MWeißenau ſowie bie römifhe Waſſer 
der noch 49 (62) Pfeiler fihtbar find, der —30 
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falls geihmadvolle Promenaden bar, Bon | mitbemerfteri en find (1 er 
der alten Römerbrüde unweit des D "Bable | aufgeführt). Alle diefe von ber verſchie 
bad) Hat man er 18 Pfeiler entdeckt. Als | artigften Kot ı zufam« 
deutfhbe Bundesfeſtung M. eine Bes | men; be een. ‘ber ſtaͤr⸗ 
fagung von 8000 Mann Defterreihernu. Preußen; | Bern nörbliden Seite nur aus einer vor ben 
von Heffen Darmftädtern ift nur fo viel Militär, 2 liegenden, tenaillirten Enveloppe. 
als zur Bewacdung der Gefängniffe nöthigift, in | Die jehigen äußern Werke aud) vers 
M. Zu Krieg wird bie durch un nundationds 
die Kontingente ber fähhfifchen Herzogthümer vers | ſchanze, ’/, Stunde unter der Stadt, deren 
— * a eines N hg AR — weithin auf 3 unter Waſſer 
erneurs und Komman w e w ann. 

B abre zwiſchen Defterreih und Preußen ER —* * mr Abt; —— 


arten⸗ od — 
daß einmal der Gouverneur und Vicegouverneur 8 — —9* Aa 
von Defterreih, ber Feftungstommandant von 
eußen geftellt wirb, umb fo umgekehrt. Die 


tilleriedireftion tft immer öfterreihifh unb bie | 5 30 
Geniedireftion immer preußifh, Die Keftungds | Gefhüße, und oberhalb des D ns 
werke felbft, bie feit dem lehten öfiichen mannter ähnlicher, 
Krieg fehr in Verfall gerathen waren, find fett | Thurm für 20 Die Innern es 


einigen Jahren aus den Mitteln des beutichen 4 
Bundes wieder hergeftellt und erweitert worden. mit neuen Kafematten verſehen; auf hochge⸗ 
Diefelben beſtehen aus 11 ganzen, 2 Halben legenen Plage ber Elsgrube erhebt fi (reiht 
Baftions u. einem Kronenwer? an der Südfeite. | die prächtige Defenfionskaferne, deren Wallfeite 
In dtefer Ummwallung eingefügt liegt füblih die | mit einen Meinen montalembertfchen Churm, 
Citadelle, ein baftionirtes Viereck. Gämmtliche | einem gemauerten gebeten Weg und mehr als 
Baftions find ziemlich gut tracirt und mitRaves,| 80 Kanonenfdharten verfehen it. Ein äbniices 
lins und andern Außenwerfen verfehen. Länge | bombenfetes Gebäude erhebt ſich am Schloßplatz; 
bes Rheins ift die fogenannte Rheinkehle, von ber | in Friedenszeiten dient es als Kafernie, Kriege 
Bodsthorbatterie bis zum Raimmundithor, durch | als Lazareth. Auch das Neuthor ift umgebaut u . 
eine 14 Fuß hohe, mit zahlreichen Schießfdarten | weientlich verändert. Ueberhaupt find die Werke 
verfedene Mauer gefchloffen. Ueber derfelben er: | ringsum mit Brenelixten Böfhungsmanern ver 
hebt fi unfern des auf der Stadtmaner ftehens | fehen, bie Mälle, vor denen die 8 detachirten Forts 
den Hoizthurmes ein über 50 Fuß hohes bomben= | (Tiinetten), von denen 2 mit einander und mit ber 
feftes Kafemattenthor, in halbrunder Form, mit Joſephsſchame durch eine Kurtine verbunden find, 
Yfchönen Thürmen. Weiterhin, vor dem ehes |Ttegen erhöht, bie Gräben oder gebediten Wege 
makigen Eijentbor, ift die „Batterie ber geſenkten ind erweitert, vertieft und en vers 
Zlanfe” oder Nr. 22. Auf beiden Seiten berfelben | feben. Das Fort auf dem’ Berge 
befinden fich gegen den Rhein hin bis zum Krahnen | fol das große Bundeslager von M. anfallen 
die nenen Pagerhäufer und gegen bie Stadt hin | Seiten möglichft vollfommen gegen näbere Be⸗ 
12 His 14 zweiftödige Privarhäufer mit fchönen | ſchießung decken. Ebenfo iſt der am rechten Ufer 

avillons an den Endpunkten, alle mit fladyen | bes Rheins gelegene Theil der Feſtung, bad 

“ern und zu fortifitatorifhen Zwecken einge⸗ 


Städtchen Kaftel, beinahe gänzl 
richtet. Das großherzoglich heſſiſche Staateges | Die Feſtungswerke dieſes Srädtdhens * 
bäude des rothen Krahnens ſteht an ber Vorder⸗ Ra⸗ 


aus 4 ganzen und 2 halben Baſtions und 
feite. Daran ſchließen fi bie auf Koften bes | velind zur Dedung ber Schiffbrüde. Alle biefe 
deutfchen Bundes erbauten Wacht⸗ und Brüdens | Werke find aber vergrößert, verflärft und mit ben 
Häufer. Bon hier bis zur Batterie Nr. 18, dem | äußern Forts in genauere Berbindung gebradt. 
ehemaligen Purfürftlihen Schloffe, erſtrecken fich | Auf der Mainfpige, unfern der Stelle, wo ches 
die Waarenlager mit barüber befindlicher flacher | mals die Guſtavsburg ftand, ftebt (feit 1844) ein 
Kerraffe, ebenfalls zum Zweck der Vertheidigung | großes Rafemattencorp® mit runden montalems 
eingerichtet; dahinter dehnt fich bie Mheinftraße | bertfchen Thürmen, im Ganzen für 50 Gefhüge. 
in ununterbrodener Kolge, vom Bodsthor bis Es beftreicht ben Main, ben Rhein und die ganze 
zum Raimundirhor auf eine Länge von 5000 rhei⸗ obere Gegend. in ähnlicher Bau befindet ſich 
nifchen Fuß aus. Zwiſchen dem Ratnıundis umb | auf der Rhetninfel Petersaue, ber nebft den füdlid) 
Münfterthore liegen bie großen Berbindungs: u. 


von Kaftel theils von den Franzgofen neu ange: 
Verftärdungsarbeiten an ven 3 Bollwerken: Da: 


fegten, theils verftärften Forts Montebello und 
mian, Felicitas und Leopold (1841 und 1842 aus: Dlars die untere Gegend beherrſcht. Desgleichen 
geführt). Bor diefer innern Enceinte liegt nod | tt num auch das rechte Ufer des Mains durch ein 
eine zweite, auf der Süd» und Weitfeite, fo weit | Werk befeftigt und dadurch bie gewaltige Verthei⸗ 
die. Höhen reichen, deren Umfang bie meiften des | digungskette geſchloſſen, welche die beutfche Bun⸗ 
tachirten Horte der 2. und 3. Linie, namentlich des | desfeftung M. zu einer ber ſtärkſten und wichtig⸗ 
Hauptfteins, der ZJofeph-, Klubbiftene, Hedtss | ften in Europa madıt. 
heimer, Darlabornere, Zahlbachyer:, Dahiheimer:, | Die erfte Gründung ber Stabt oder Feltung 
Filtppts, Elifabethe, Welch: u. Karlsfhanzen, in M. fällt ins Jahr 13 v. Chr., als bie 14. Region 


—* 
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Sem. Se 

dlich v 
ftand, ‚ein, 
das in ber; 
bem Castrum, Dr ine. Bruͤcke über den 
Rhein verbunden - Bi — kamen 
durch Hadrian das.Castellam-superius und das: 
Castellum inferius im Dften und Werften, vom 
Hauptkaſtell; jenem. gehörte der Campu⸗ 


Martius, im Mittelalter =; und Ragerberg 
genannt. Schon vor;Mare Aurelnfiedeiten ſig 
Germanen um biefe Kaftelle an,» und auf diefe 
Weife entftand eine Stadt, ‚Civitas Mogmmtinen 
ober M.. Gtete Kriege ber Römer miri beit 


des unter Gallas über, die die Stadt 1636 dem 
406 die Bandalen, 451 die en, durch die es 
ſchrecklich zerſtört warb. ehre Jahrhunderte 
lang es in Trümmern, bis-.e6 der. fränkifhe 
Kön agobert 612. wieder aufbante 1, bie au 
den in. erweiterte. Im Jahre, 712: wurde 08: 
vom Bifhof Sigbert mit Mauern umgeben,:720 
von den Burgundern belagert, aber von Katl' 
Martell wieder, entfegt,. Die erfte Blüthezeit 
ber Stadt be mit. Bontfartus: kurz vor 
Karls des Großen Zeit, ber-830 eine neue höl⸗ 
zerne Brüde auf,den Pfeilern der alten trajania 
ſchen errichtete, die aber 10. Jahre bernad:wicher 


abbraunte, uch. bie, Er öfe Hrabanus 
Maurus, Hatto —* — nu 


und fpäter, viele, Kirhenverfanumlungen im M. 


Statt hatten,„befonders: bie 813 von Karl dem. 


Großen veranftaltere; die 848 In Gegentvart. des 
Königs Ludwig gehaltene, auf weicher der Mönd 


Gottſchalk wegen feiner Prädeftinationslehre 


verdammt wurde die 1075. wegen Einführung 
bes Eölibats gehaltene; die 10800 und 1085 ven 
Gregor VII. wegen bes über Seinride1V, ausger 
ſprochenen Banufluhs ‚anberaumten „ in! deren 
legterer ber genannte Kalfer für abgefegtierflärt 
wurde. ,, Im Jahr 1404 wurde: hier. ein ‚großer 
Reichstag gehalten, auf weldem der-unglüdtiche 
Kaifer Heinrich IV. feiner Krone für verluflig 


erflärt ward. Auch von Friedrich 1, und Kriede- 


rich 1. wurden in M. mehre große Retbstage 
abgehalten. Im 12. und 13. Jahrhundert blüpte 
bie Stadt noch ſchöner auf ,-befonders dadurch, 
daß Arnold Saalmann der Waltbode bier- den 
Grund zu der 1255 errichteten rheinifchen Hanſa 
legte, an deren Spitze M. ſtand ur die zur Er⸗ 
ringung des Landfriedens und Sicherung des 
Handels gejchloffen wurde. Bald erkoren bie 
Minnefinger den Ort zu einem ihrer Hauptſitze, 
u, Heinrich Frauenlob wurde hier 1318 von den 





jmanden Bebrängn 
bls 28; Auguſt 1662 hatte ta 
gen und Gewaltthätigkeiten jeder 


bach u. feine Schaaren zu erbulden, währenbiber 
Rurfär wibdte Ge — — — 










6 machten ſich ver⸗ 
bient um die Stadt, unter benem, wie auch früber 














Markgrafen Albrecht von Brandenb n 











hatten, aus der fich erſt 
‚rung. der kaiſerlichen Völker —— JE 
bedrängter war bie Lage der Stadt;  alsıfie im 
43. December 1631 din Kapitulation 
Hände Guſtav Adolfs fiel und min der DA 
punkt aller ferneren ſchwediſchen Krtegeoperatios - 
nen wurde, ' Guftan Adolf Iteß die Guftanaburg | 
anlegen und die Feftungsiverfe audbeilern An 
neuen Schamen vermehren. Erft 1635 gind‘ 
nady einer dreimonatlichen tapfern 
der ſchwediſchen Beſatzung anı die 
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derkehrenden Kurfürften zurückgaben 
Johann Philipp ſuchte die Wunden; die 
Stadt nnd Land geſchlagen, zu helien 
Etadt ſelbſt durch Ausbeſſerung u. j 
der Feflungswerke, die er dem Sealiener. „ 
übertrug, für die Zukunft ſicherer zu elleiiz ® 
ber treulofe Kurfürft Anfelm Franz übergab, bie 
Stadt den Frango ſen (1688), und 1689 wurbe fie. 
abermals von Bayern und Sachſen und von %- 
gm von Lothringen erobert. "M811734 r 
amofen aufs Neue Miene machten, M. a’ 
oberm,. legte der Pring Eugen eint N- 
sung hinein und erhielt‘ gut Ber dern 
eſtungswerke 1735 vom Reihe 2R - 
vertwilligt. Am 17. Oktober: 1792 erfdhien Uber; 
franzöfifhe General Euftine mit ehem d 









































lichen franzöfiichen Corps vor der Stadt, bie, i B 


‚eine Belagerung unvorbereitetsi. von Wertheibie . 
gurigsmitteln entblößt, ſchon am 21. dur Kapie 
tulatiom den Branzofen übergeben ward.n Die 
Wiedereroberung des für die Fortſehung de 
ges gegen die franzöfifche Republit ——— 
wichtigen Platzes wurde nun von Seiten ber 4. 
herren Oeſterreichs und Preußens füůr das Pr 
Biel der Operationen zu Anfang des Feldzuges 
von 17% gehalten und die Einfhltefung am ; 
Maͤrz unter dem General Kaldreuth An 
Um’ 23. Juli erfolgte:die Uebergabe wobel. y 
Beſatzuug, noc 18,000 Mann ftark, mit Priegerie 
Then Ehren abjog. Bald barauf,; mb a: 
1794, erſchien von Neuem ein franzöfifches Heer 
unter-den Generalen Ambert und KRleber vor 
Stabt, wurde aber vom öfterreichifchen Senn 5 
marſchall Elatrfait zurüdgeichlagen, worauf bie 
Stadt bis Ende 1797 von öfterreichifchen Krups 
pen befegt-blieb. Durd den Frieden zn Bunde - 
ville Fam M. ohne Schwertftreih im bie Bände 
der Franzoſen, denen es erft 14 Jahre fpäter 
wieder entriffen wurde. Uebrigens bob fidy die 
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Stadt, die in den anhaltenden Kriegen of 
5 ens wieder unter ber noch etzt 
——— — a —* 
‚St. u 
ge" 
en: gen es 

Novembers 1813 über die ——— ihm au 

—— 
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die Einſchli 
Stadt durch die Arten ren far acer 
übergab ‘ n 
u. Z 
ben parifer Frieben 1814 wurde M, —— ommune 


u. am 2, u. 3. Januar 1614 

Auf Befehl des Königs Ludwig XVi de 

der Fu ar ben 4.Mai * ch —— 
wieder einverleibt w. im Jumt 1816, nach einem] dem Staa 












































Beichluffe des tviener Kongrefles, dem Großer) & T 

—* ———— * Entſchãdigung gemäß gu — md barüber 

abgetreten, jebod) in der Weile. daß MR. in mis | aulegen; Kommunaldermögen zu verw 

—— Hinſicht als deutſche Bundes feſtung Ye ee aufjtdhtigert 

Se ankamen cc Te Tai 

pr u Truppen mer o ‚den — in Mits 
Befehlüffe war Me181D. eds berfelben nach allen Seiten Hin, "Mo c#° 


Die Größe’ ber Weoditer 


* 


In Folge der karisbader 
der 7377 ber Centralunter ſuchungskommi ſſid 
gegen: bie demagogtifchen Umtriebe, die vakıı 20% 
3 1828 ohne ein eigentliches Ergebniß ihrer 
Bemühungen geſchloſſen wurde, Nady mehren! 
feit —24 1848 vorausgegangenen Neckerelen —— 
zwiſchen Befagung u. Etviliſten entſtand am 14bh" Maire, RE Lema ire 
Mal ein Tumult wegen der Schleppſchifffahtt Miniriw;' ngattun —— 
u. brach am 21. Mat d. I, ein blutiger Straßen⸗ der Kompofitin ;'a banernbe Mrähtek tt.‘ 
kampf zwiſchen den Bürgern 1; dem preußiſchen fhritnchen auf: dem KRap deren — eN 
Militär aus, worauf die Stadt in Belagerunge«| M, serenata' Nees,, Aster- cheiinfus ‚Deus. }' 
zuftand erklärt wurde. Den 24. Mat traf eine] 46 Soll hohem, Aribfumigett Schaft 
Kommiffion von der Nationalverſammluug yir fhöner Blume, 'miit'rofenrothen oder b ußr 
Frankfurt eim, welche fi) über die Sache mitere Strahlblumchen und gelher Scheibe Fine 
richten ſollte, wobei ber P elagerumgezuftand | Bteröflame nu mad um Ia)S ar r 
wieder aufgehoben wurde. Ein anderer Aufftand / Mniriwara, oftindifaser Diſfrikt Bitdet einen 
ward am 1. Juli 1850 burd eine Verfanmfung| Exeil’der Bergbette, Diedon' @ugerate bi int die‘ 
bes Piusvereins veranlaßt. Durch die Erplofton 
eines Pulverthurms aufdem alten Käſtrich am 
18, Nov. 1857 wurde biefer Stadttheil faft völlig 
erftört, Bol. Werner, Der Dom von Mi und 
eine Denkmäler zc,, Mainz 1827 29, 2 Bde5 
5. Brühl, M., geſchichtlich topographiſch unb 
malerifch dargeſtellt, daf. 1829; Scha al Ge⸗ 
ſchichte der Stadt M., daſ 13411 — 44, 28 
Derfelbe, Geſchichte der Bundeefeſtung M. 
bat — M. und feine Umgebung, Darmftadt 


Maipo, Fluß im ſüdamerikaniſchen Staat 
Epilt, befannt durch den bier am 5. April 1818 
erfochtenen Sieg der cilefifchen Infurgentens 
truppen unterD’Diggins über den ſpaniſchen Ges 
neral Dforio, welcher bie Unabhängigkeit EHili's 


i nörhig each 
der M seinch oder utte (Ak 
Der M. ſteht unter den Präfektenbes Departes' 
mente; die Abfegung beſſeiben kann aber nur 
das Miniſterſum De > anal cundjlm > 


144 
43 






B9p, 


Naͤhe von Delbt‘ Läuft, und’ IR von den Mäalrs 
oder richtiger Mer as bewohnt, die, wie die der⸗ 
wandten Bpils, der Urräge Inbien&angehören. 
Die Rabfcipuren führten fortbaut Ritege 
mit —— A Dre: de Mairs 
wurden haupt äuber: 
fi) eim Toeil zum Ialam, jedoch fr’ fe 


Lestere ‚gelten für treu umd’ebelmitthig, ſie find 
kůhn und furchfles "und ſtets bereit, Ihr Leben 
um geringfügtger Urfachen willen zu opfern. Das 
Schwert ift ihr fteter Begleiter und entfährivet 
in den meiften Streitigkeiten; — erben ſich 
von Geſchlecht zu Geſchlecht. Sie find meiſt 
entfchied. - roß gedachten, raſch u. imternehinend; Range 
Maira, 1) Fluß im Königreib Sardinien) Seit lebten fie hauptſaͤchlich von Raͤubereien, und 
entfpringt am Col d’Argentiera, fließt öftlich und | behanpteten ihre Unabhängigkeit, bis fie 1820 
fällt nördlich von Savigliano in den Po. — 2)| von einer englifchen Truppenmaht unterworfen 
F im ſchweizeriſchen Kanton Graubündten, | wurden 
ällt in den See von Chiavenna. Mais (Zen L.), Pflangengattuhg aus ber 
Mairxe (franz.), in Frankreich der erſte Koms | Kamilte der Gramineen oder Gräfer, charakteri⸗ 
munalbeamte oder Vorfteher eines Gemeindebe⸗ firt durch einbäufige Blürhen , von denen bie 
zirks, wird zwar von der Gemeinde gewählt, bes] männlihen aufder Spihe des Halms eine 
darf aber ber Beftätigung des Regenten, welche ausgebreitere Rispe und bie weiblichen blatt» 
in Gemeinden, die unter 2000 Einwohner haben, wintelftändige wei bilden, bie in ben 
vom Departementepräfetten im Namen ber Res | Blattfcheiden eingefchloffen find, aus denen nur 
gierung bollzogen wird. Die amtlichen Befugs | die langen Narben als ein Federfſchopf beraue— 
nifje des M, find fehr verſchiedenartig. Er tft] Hängen, hat 3 Arten, von denen eine ale weitver- 
zuvörderſt Richter und öffentlicher Ankläger in | breitere Nahrungspflanze befannt ft. Der ge: 








meine M. (Wellhkorn, türki 
zen, Kufuruz, Z. Mays) ſtammt urfprünglic 
dem wärmeren U fam von dort durch 
Eolombo nad Spanien, wo er [on um 1520 
ang wurde, gelangte 1560 alien 
und wird jegt in der ganzen füblihen Hälfte Eu⸗ 
——— ut. In Europa, Aſien, Afrika und 
Amerika lebt ein großer Theil der Völker vom 
M. Man hat eine Menge von Spielarten, hoben 
und niedrigen M., mit gelben, weißen, braumro= 
then, pioletten und glasartigen, durchſcheinenden 
amenBörnern, mit zufammengedrüdterundlichen 
Meinen ober großen, feltener mit Tänglichen Körs 


welches von 


Maifhe — Maifon. 
er Weir 


- deutſch von Schmuibt, 
e,f. Branntwein. — 
aiſchwamm, f.v. a, Muſſ Tricho- 
loma at — dn Pers, * kan 
Mraifenche, das Blutharnen bes Rinbviehe 
Wien ha Brühlabr aufder beide feißh” 
eh im abr auf der Weide frißt. n 
aifon, Nicolas Yofeph, Ma 

Palr und Marſchall von geboren 
10. December 1770 zu € bet Denis ale 
Sohn eines Handarbeiters, trat, 1792 im Die 
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Armee ein und machte ſchon ald Hauptmann bie 
nern. Für Deutſchland zum Anbau am geeigs Sälact bei Jemappes mit, wurde aber Bar; 
netten tft. der gemeine gelbe M. Miertwürdig | darauf, da er als verdädtig in Anflageftand 
ift es, daß die amerfanifhen Spielarten bei ung | verfegt worben war, feines bienpe entlaſſen. 
in wenigen Jahren in d —— europäls| Nah einem freifpredenden Urtheile Behrte er 
Ne umflagen. Der M. kann überall, wo der | wieder zur Nordarıhee zuräd, machte ale Ads 

ein im Freien füße er bringt, oder wo) jutant des Generals uet den Feldzug don 
ber Buchweizen als zweite Frucht reif wird, mit | 1794 mit und wurbe bei Fleurus fkarf't rıdun 
Erfolg gebaut werben. In wärmern Bändern | det, Im Jahre 1796 wurbe er bei ber Eis; 


fordert er einen bindigen Boben, in Pälteren Ge⸗ 
genden aber einen leichteren. Ferner verlangt 
er ein friſch und reichlich gebüngtes Feld, went 
er gut tragen foll. Der „muß entweder 
durch die vorausgegangene Frucht ober durch 
mehrfaͤlliges Pflügen in einen reinen Zuſtand 
gefegt ſehyn. Die Zeit der Ausſaat richtet ſich 
nach dem Klima; tim ſüdlichen Deutſchland ger 
ſchieht fie meiſt Ende April. Der DL. wird mit 
ber Maſchine in Reihen ob, in einzelnen Stufen 

feihweit von einander geleat. Die jungen 
Öpflanyen werben behackt und behäufelt, Wenn 
die Blüthe vorüber iſt, werben die Stengel über 
ben Kolben abgefhnitten und verfüttert; doch 
barf dies nicht eher gefchehen, als bis fid das 
Pollen ber Staubbeutel entleert hat. Die Kör⸗ 
ner geben eine ſchmackhafte Grüge und ein vor⸗ 
treffliches Mehl zu allerhand Badwerf, in Ita= 
lien namentlih zu Maccaroni und Polenta, in 
England und Norbamerida zu Puddinge. Zu 
Brod muß ihm Roggen = ober Weizenmehl Hehe 
mengt werben. Auch bereiter man daraus Bier 
und g und in Sübamerifa mehre egehrent 
Getränke, welde [bon zur Zeit der 5 as im 
Gebraud waren. Die unreifen Kolben werden 
bei uns häufig wie faure Gurken eingemadt. 
Die Stengel enthalten einen füßen, 52 
Saft, welcher zn Syrup eingekocht wird, während 
man aus ben zerquetfchten Stengeln einen guten 
Branntwein gewinnt. Allen Hausthieren ges 
währen bie Körner ein angenehmes, gedeihlidyes 
eier ‚ was au von ber Malspflanze als 

rünfutter und von ben getrod'neten Blättern 
gilt. Daher wird der M. immittlern Deutichland 
nes als Autterpflanze angebaut. DieStengel 
laſſen fih zum Dachdecken u. als Brennmaterlal 
verwenden, aud werben fie zum Korbflechten be- 
nut. Die Faſern der Stengel, ſowie die Blätter ge⸗ 
ben ein haltbares Geſpinnſt, u. die bie Kolben um⸗ 
gebenben elaftifchen Blätter Laffen fi zum Aue⸗ 
polftern von Seffeln, Sätteln u. zur Anfertigung 
guter, dauerhafter Matragen verwenden. Zum 
Uusbringen ber Körner aus ben Kolben bebient 
man ſich der Maisentförnerungsmafchinen, unter 
benen bie amerifantfche und die ſeidlſche Mate: 
drefhmafchine bie vorzüglichſten find, Wal. 


focht hierauf unter Bernadorte In’ F 


Sieg bei Espinofa be los Mohteros, befe 























rung ber Brüde von Limburg 2 atalllonsche, 
zus 
{ng dann zur Armee nad Italien, wo er bie 
—* eben von Gamıpo » Kormio lie “2 
abr 1799 wurde er Generaladjutant des Kriege: 
minifters Bernabotte, ber ihn mit einer wichtig em 
Miſſion zur Nheinarmee fandte. Im Jahr 1X 
fämpfte er in Holland gegen die Englände 
Rufen, begleitete dann feinen X sen 
Weftarmee und wurde nad) dem Frieder 
Amiens zum Befehlshaber bes Depar emente 
Tanaro ernannt. Im Jahr 1805 bealeltere 
Bernabotte nah Hannover und bei 7 
Sqlacht bei Aufterlig viel Murh und ı 
ſches Talent. An dem preußifhen 
von 1806 nahm er als Brigadegen 


3 nad ber Schlacht bei Jena 


Aa 


. 
‚e-; 






Lübeck, wurde Gouverneur diefer Stadt und 
folgenden Jahre ag des Generalftabe | 

nen Armeecorpb. m Fahr 1808 Ki 

in Spanien unter General ®ictor, iR Se 
Umgebungen von Madrid, wurde aber ie 
Einnahme der Stadt verwundet und — 
Frankreich zurückkehren. Im Jahr 

er wieder unter Bernadotte den Feldzug 
Holland mir und befehligte in Notterdam und 
tann im ®ager bei Utrecht. Im tuffifchen Selb: 
zug von 1812 ernannte ihn Napoleon ı ber 
Schladt bei Potolsk zum Divifionsgenera und 
auf dem Schlachtfelde an ber 

Baron. An des verwundeten Dudinot le 
erhielt er ben Oberbefehl über das zweite Arniee 
corps und bedite damit den Rückzug bes 
zöfifchen Heeres nach der Weichſel. Eon eidzu— 
von 1813 kämpfte er unter Laurifion, ı 
Halle ein, befegte Leipzig und trug viel mit zum 
Sieg bei Baugen bei. Nadı ber acht an 
der Katzbach deckte er ben Rüdyug und focht 
dann in der Schlacht bei Reipzig mit, wo er 
wieder ftarf verwundet wurde. en Ende 
1813 wurde er beauftragt, ale Ober ent: 
der Norbarmee den Rhein gegen bie zu 
behaupten. Vom Kaifer zum Großoffizier der 
Ehrenlegion und zum Grafen ernannt, zeigte er 
1814, namentlich in den Tagen bes untergehenben 


Pr 
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Maittaire. 
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Eſterns Napoleons, große Ausdauer und mi= | aufgeben, aber dafür in Turin ins Miu 
litärifches Talent. Er —* Belgien ser dem Flo ein und + ben 25, . 1821. Ale — 
Ein en bes Derjogs von Weimar und des ſteller gewann er einen durd feine zuerft 
von Schweden N —** 7) tions sur la 
fpäter von Antwerpen auf Lille zurüdziehen, bis | France“ (Paris 1796 u, ö.), worin er die Stürme 
er mit 5000 Dann bie Berbindung mit- ber fr hen Revolution als ein nothwendi 
Stabt wieder herftellte und die Schlacht beilges Seine tbeofras 
Eourtray gegen Thilemann und * —— Anſichten legte er dar in fei⸗ 
mann, Nad ber Abdankung Napoleons fe Pinem „Essai sur le princi nerateur des 
er am 7. April einen Waffenftilltand.ab, begab | constitutions - politiques‘' 18105 
51 bann nach Lille und unterwarf fich Ludivig | neue Ausgabe, Paris 1814) und nch aueführs 
XVII, ber ihn zum Ludwigsrittet umd bald | Lider f eb pape“ 

nachher zum Pair und Gouverneur ber » upts | (2 Bbe,, Coon 1820 u. ö.). 
ſtadt ernannte. Als Napoleon von Efba jusInen „Lea aoirdes de — B 


rũckkehrte, erhlelt M. unter den Befehlen 

m0g8 von Berry das Kommando ber vor den 
auern der Hauptftadt verfammelten Truppen, 
Als, jedoch das Offiztercorps des zu Napoleon 
übergegangenen Heeres ihn als Gefangenen vr 
rückhalten wollte, ergriff. er bie Flucht und be= 
tete ben König nad Belgien, ber ihn nad 
ber Reftauration von Neuem zum Gouverneur 
der erſten Militärabtbeilung ernannte, Da er 
als Wiltglied des über den Marfchall Nen be 
fellten Kriegsgerichts_fih für inkompetent er 
‚verlor er feine Gouverneurftelle u. wurde 
zur 8. Divifion nad Marfeille verfegt. Indeß 
warb er bei der neuen Proanlatign der Pairo⸗ 
fammer 1817 vom König zum Marquis ernannt, 
in welcher Stellung er ji, fo oft Nationalfreis 

beiten zur Sprache kamen, durch Freimüthlgke 

u. Unabhängigkeit des Urtheils auszeichnere. U 
1828 Frankreich ein Urmeecorpe nad Morea 
fandte, erbielt M. den Oberbefehl. Er fiffte 
ch am 14. Auguft mit 14,000 Mann in Xouloufe 
ein, landete auf ber Halbinfel und smang Ibra⸗ 
him Paſcha durch eine Konvention vom 7. Sep⸗ 
tember zur Eiunſchiffung, worauf er Navarin, 
Koron und Patras ohne großen Widerftand eins 
nahm u. die Halbinfel in Bertbeidigungszufand 
u ſetzen fuchte, Im Jahre 1829 kehrte er nah 
Frankreich zurück, nachdem er ben Marſchalls— 
ftab erbalten hatte. Bei der Revolution von 
1830 erklärte er fi für bie Dynaſtie Orleans, 
übernahm am 2. November auf einige Wochen 
das Miniftertum des Auswärtigen u, ging dann 


als Gefandter nad Wien und 1833 in berfelben | b 


Stellung nad Petersburg. Im Mär; 1835 übers 
nahm er das Portefeuille bes Kriegs und führte 
baffelbe bis zum 19, September 1836. ‚Hierauf 
og er fih von allen Staatsgefhäften zurüd! und 
* 13. Februar 1840 an den Folgen einer 
er in ber unge erhaltenen Berwundung. M. 
mar einer ber audgezeichnetften Männer feiner 
Belt, deſſen Hand im Frieden das Ruder des 
Staates eben fo gut zu führen wußte, wie im 
Kriege den Feldberrnftab. 
aiftre, 1) Jofepb, Grafvon, frangöfi: 
fer Schriftteller im Fache der Staatephilofo: 
pbie, einer der bebeutendften Vertreter des Ub- 
folntismus, geb. zu Chambéry den 1. April 1755, 
war feit 1787 piemontefifher Senator, wanderte 
aber nad ber Belignahbme Savoyens durd bie 
ranzofen 1792 aus, Bebrte fpäter in Königreich 
rbdinien zurüd und ward 1803 Gefandter in 
—— Weil er mit den Jeſulten in enger 
erbindung ſtand, mußte er 1817 diefen Poften 


ke 
Paris 1822), „De l'&glise gallicane" (daf. 182 
und fein nadgelaflenes „Examen critigue de 2 
bilosophie de Bacon” (2 Bbe., baf. 1831). In 
ofern er davon audgl daB bie Erpiation. der 
Erbfünde Lebensau —* des Menſchen ſey, kam 
er zu der Folgerung, die Regierungen müßten ben 
Menfhen zur Buße andalten und darum ftreng 
— 

— ge ee een 
gen, zu ener 1, geb, 
1764, diente anfangs im far Inlicen Sees, folgte 
aber nad dem Feldjuge von 1799 dem Feldmars 
fhall Suwarow nad Rußland; wo er in: Miilie 
tärbienft trat. Nachdem er feine Entlaffung ges 
nommen, lebte er feit 1817 abivechfelnd in Franks 
reich und im Petersburg, wo,er;ben 12. Juni 
1852 4. Er Arch Erzählungen, unter denen 
namentlih erwähnt zu werben verdienen: „Le 

risonnier du Caucase‘‘, „Prascorie ou la jeune 
iberienne‘, „Le l&preux de la cit& d’Aoste" 
ar. 1811). In feiner, Anfangs ohne feinen 
Namen eribienenen „Voyage autour de ma 
chambre‘ (Petersburg 1794; meue Aufl, ris 
1841) zeigte er ein fo reiches Maß launigen, ſchar⸗ 
fen Wiges, daß man ihn den „feineren Sterne“ 
enanut hat. Seine „Oeuvres' erſchlenen Paris 
825 —* ——— * „4 
Maitea, auftralifche Infel, zur ppe ber 
Geſellſchafts iaſeln gehörig, öftlih von Drabeitl, 
hoch und teil, im Often von Slippen umgeben, 
gut bewohnt. 
Maitland, fchottifhe ‚Familie, f, Lauders 
(4 


alt. 

Maitrauf, beliebtes Getränk, weldes aus 
leichtem, aber gutem Wein beit von dem man 
4 Klafhen auf I—2 Handvoll blühenden Walds 
meifter6 (Asperula odorata), dem etwa '/, Hand: 
voll Blätter von ber fhwarzen Johannisbeere 
(Ribesnigrum) u. Pfeffermünze (Mentha piperita) 
beigemifcht if, gießt u. mit 3 Pfund Zucker ver⸗ 
füßt. Die Kriiuter ſammelt man am beſten des 
Morgens und läßt fie 6 Stunden welken, vor dem 
Gebraud aber wieder etwas anfriſchen. 

Maitre (fran.), Meifter, Lehrer; M, de 
plaisir, Hofbeamter, dem die Anordnung. ber 
tuftbarkeiren obliegt; M, de requetes, f. v.a. 
Requetenmeifter. 

Maitresse (franz), Gebieterin, Herrin; 
Geliebte, Kebsweib, 

Meaittaire, Michel, franzöfifher Literator 
und Bibliograpb, geb. 1668 in Frankreich von 
proteftantifchen Aeltern, ging nach der Aufhebung 
bes Edikts von Nantes nad, England u. fiudirte 













de), fern 





dadurch M’E (2 3 geworben w 


Bon den übrigem Werken M.’s nennen wir feine‘ 
„Graeec, linguaesdialectit (Tondon 17065 neuefte 
turs, Leipz. 1807) und bie ,,‚Opera: 
et fragmenta veterum poetaram lat,'« (London | nady bes. X 
von St. Maria del Fiore, verweilte in ber 

Zeit feines Lebens in Neapel’ und baute 


Ausg. von 
1713,27 Bde), vorzüglid; wegen typographiſcher 


Schönheit geſchaͤtzt | 
Maiwurm (Deltäfer, Meloö L, Fabr.), 
eine zu den Haldkäfern gehörende Käfergattun 


deren Kopf gany frei, nach binten balsartig a 


geſchnuͤrt tft, die Fühler perlfhnurförmig und bie: 


Flügeldeden verkürzt, Mlaffend, weich, leberartig 
find, umfaßt wiele weitverbreitete Arten, vom 


denen früher einige auch im Europa arzueiliche 


Anwendung fanden. ' Der blaue M. (M. pro- 
scarabaeus) iſt gegen 1 Soll lang, bläulichsfdrwarz 
und kommt ſchoñ Im April im Grafe und an Wegen 
bäufigvor, Ernährt fi von Blättern verfhiedener 
—5— Die Larven Hängen ſich an fliegenartige 
nfeßten, überhaupt’ an Dausflügler, und laſſen 


fich von biefen im die Baue tragen, um dert bie, 


Larven bderfelben aufzuzehren. Bei der Berüh⸗ 
rung febwigt der Käfer aus ben Beingelenken 
eine ölähnliche, blafenziehende Flüffigkeit. Er 
madıte den Hauptbeftandtbeil bes (unwirkfamen) 
Geheimmittels gegen Waflerfheu aus: Der 
ädhte M. (M.majalis) hat gleihe Eigenfhaften 
ift aber feltener ale der vorige, 
Mairent, St., Stadt im franz) Departes 
ment Deur:Seored, Bezirk Niort, an der Sevre⸗ 
Niortatfe, an einem Bergabbhange, bat Wollen: 
fpinneret, Serges us Tricotfabriten, Handel mit 
Getreide, Senf, Pferden ıc. u, 4550 Einw. 
Mäjd, d. i. Zaͤuſchung, Schein, tn der indir 
{ben Mythologie die andere Hälfte des Urwefeng, 
das weibliche Prineip der fchaffenden Gottheit, 
die Mutter des fhaffenden, erbaltenden und zer— 
ftörenden Princips (Brabma's, Wiſchnu's und 
Schiwa's), aud des Liebesgottes Kamadewa 2c. 
Wir finden diefe große Weltmurter, welde dem 
männlichen oder dem liebenden Gotte bie Bilder 
ber zu erfehaffenden Dinge gleichſam vorbielt, um 
ihn daburd zu veranlafjen, ihnen wirkliche Exi— 
ſtenz mitzutheilen, im Norden als Mutter bed 
Dſchakſchlamuni, unter ben Mongolen tin Often 
als Mutter des %o, im Süden als Mutter bed 
Buddha (Maya), welche drei identiſch find, und 
im Werten fcheint fie von Perfien aus in Phönis 
cien und Griechenland als große Göttermutter 
(Ma) Eingang gefunden zu haben. Sie erfheint 
ftets als die Göttin bes Scheines und ber Täu⸗— 
fbung und bemgemäß, weil in der Vedanta allem 
Wirklichen nur eine fheinbare und nur der Gott: 
heit wahre Eriftenz, beigelegt wird, als Melts 


T e * Wefen 
—— 

er die fhäge 
ei (Bang 1719 bis) 


lifto ent 
drei] iſt M. ſ. v. a. Majefta (fi 8). 


italteniſcher Bildhauer und Baur 
zu 


Chor und die Verzierum 
von weißem Marmor. 


große Palaft, welchen er zugleich mit der Kird 
des heil, Markus zu Rom unter Pauli, 


Bon Rom fandte ihn der Papft nadı vo 
das Schiff der Kirche neu berftellte Er 
kehrte daun nach Neapel zurüd u. fi 

are 


Alter von 70 Jahren 1471 geftorben fi 


Borigen,: ebenfalls Bildhauer und — 
g Florenz und anfangs aus gezeich 


——— 
er je 16 
piter, von: 
Eyllene de 


a Arcas an, den er d 
en hatte. In der rön 








Wr —* 
Majano, 1) Giultano diardo da M., 













4 4 3 
Florenz gegen das Ende bed 14. Kabr 
echt’ Tode Werkführer 














ben Palaft von Poggio Meale, bet aberinig 
mebr vorhanden tft. Auch fertigteier im Se J 
Caſtello nuovo einige Basreliefs, ſowie das ſchon 
der Porta Ea: na 
fees Palafıes — 
erften des von St. Peter d 'g: 
ten won Zravertinftein mit drei 

ber’ einander. Sein Hauptwerk aber 

















2), BenedbertodbaM., Neffe oder 






chnitzer, ſoll ſich erit fpäter der -Bilbhauer- 
kunſt zugewandt haben. Er Fr in hohem Alter 
1498.) Als feine vorzüglihften Skulpturen i 
den das Grabmal bes Filippo Strosgk‘ 
Kapellevon St. Marla Novella gu 
Büfte Giorto’s im Dome zu Floreny," 
liche Berfündigung in Monte Dliwete) 
Marmortangel in St. Eroce zu Florenz, we 
in 5 Bildern das Leben des heiligen Franciscus 
bargeftellt ift, betrachtet: Von ihm rührt auch 
die noch wohlerbaltene Säulenhalle ander Kite 
bella Grazia — * — Arezzo vor ber Eingaugs⸗ 
thür ber. Bei feinem Landgute außerhalb 
vor dem Thore, weldes nad Floren; 
baute er eine nod erhaltene ſchöne Kapelle, in 
deren Niſche er eine berrlih aus Erde 
Madonna anbradte; als Altarbild ſtellte erden 
todten Ehriftus, die Mabonna und Stu mes 
in Marmor bar. AT 
Majefta, altrömifhe Naturgöttin, wird bald 
als Gemablin Vulkans, bald als Erbe ober magna 
mater, bald ale identifch mit ber Bona Dea, Batına) 
Ops und Fatua bezeichnet. Man opferteibr am 
den Kalenden bes Mai eine trächtige San 
Majeftät (v. lat. majestas, d. i. hervorra⸗ 
gende Hoheit, Würde, Größe), Bezeichnung ber 
böcdften Gewalt und Würde im Staate, im 
narchien demnach des Regenten, in Republiten 
der Gefammtbeit bes Volks oder ber vornehm⸗ 
fien Repräfentanten beffelben. Schon das rö- 
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höchſte Würde, unterſchieden, indem 
legtere einem jeden ſouveraͤnen Furſten zuſteht. 
Demgemaͤß wird auch den Herzögen und ſolchen 
fürſtlichen Perſonen, welche im ceremoniellen 
Kanzleiſtyle das Praͤdikat M. nicht führen per⸗ 
ſonliche Dis zugetheilt, aber nur wenn ſie wirk⸗ 
liche (erbliche ober gewaͤhlte Monarchen, alſo nicht 
bloß die oberften Regierungsbeamten des Staats 
find, wie die Direktoren und Konſuln Ser frangö⸗ 
ſiſchen Republik, die Präfidenten der Bereitiigten 
Staaten:2c, Diefe perſonliche M. im eim Aus 
fluß der Unverleglichkeit des Megenten; ıwermöge 
welcher berfelbe unverantwortlich ift und Beleidi⸗ 
gungen feiner Perfon als Majeftätsnerbrer 
den (f, db.) angeiehen: werben, » Der: Titel M. 
wird in der Regel auch abtretenden Monarchen 
vorbehalten, während jene perſoönliche Mamnur 
einem wirklich regierenden Fürſten zukommt. 
Majeſtätsbrief, Name mehrer Urkunden 
deutſcher Kaiſer, weiche ben Unterthanen gewiſſe 
Mechte und Freiheiten verbrieften: Vorzüglich 
wichtig wurde der ben Böhmen von Kalſer Rus 
dolf U. ertheilte M. vom 12: Juli 1609 woriu den 
boöhmiſchen Evangeliſchen gleiche Rechte mit den 
Katholiſchen eingeräumt wurden und deſſen Auf⸗ 
hebung 1618 durch den Kaiſer Matthias den Uns 
ſtoß zum Ausbruch des dreißigjaͤhrigen Kriege 
(l. d.) aab. A ı 
Majeftätsrechte, f. v. a. Hoheitsrechte, ſ. 
Regalien. 
Majeſtätsſymbole, Inſignien der Maje— 
ftät, als Krone, Scepter, Reichsapfel ꝛc. 
Majeſtätsverbrechen GVerbrechen ber 
beleidigten Majeſtät, lat. crimen iInesae-s, 
imminutae majestatis), bei ben Römern in ber 
älteften Zeit die minder wichtigen Fälle ber Per- 
duellio (f. d.), in benen zwar ein Verbrechen vor⸗ 
lag, aber bodı nicht ein fo bedeutendes, baß man 
hätte die Strafe ber Perduellio anwenden kön— 
nen. Nach und nad wurbe aber Alles; wadfrüs 
her unter ben Begriff ber Perdueliio fiel, unter 
das M. fubjumirt und fo jenes Vergehen von 





erft 

‚von y von nur 
Karl V. zugetheilt. Aber bei den Friedensver⸗ 
—— zu Erefpy 1644 ——— ‚Virpen 


| griff durch die Juex Julin Ca: 


—2 Br Bei von Laud 
beis| Leuten an n Feind, Under 


353535 

giſtrats, wodurch er bie kompro⸗ 
mittirte oder ſein Recht nicht nn ui 
— gesund u von Geiten eines 
un berrätefge ehe gabe nn are Sn 
—— 


mit dem 


ale M. verboten, und beftraft wurden : wir 


Ertheilung von Radırichten, Zufu 
der feiudlichen Geißeln, Aufrelju 


rũckweichen des F und‘ 
‚Heeres, Defertion der Soldaten zum > 
dung von unerlaubten Zuſammenkü Ver⸗ 
ſammlungen von „Klubs mit hrlichen 
Teudemgen, Komplotte unb * rungen * 
gen den Staat, Aufruhr uud Volks aufſtand, ſo⸗ 
— nee —— 
erichtet war. Wenn ein: ne 
höhern Befehl Rrieg.anfing u. Deere warb, wenn 
er nach: Ablauf feiner » Amtszeit nor in feiner 
2 blieb,wenn einereinen Verurtheilten ober 
efangenen entlteß, fo-lag, wenn. böswi Abs 
fücht nadgemiefen werden: fonnte, sein M. vor. 
Die von ber Lex » Julia feſtgeſetzte Strafe war 
ebeufalls Eril und —— In der Kai⸗ 
ſerzeit galt die Verleyung der Perſon des Kaiſers 
für eben fo verbrecdherifch; ala die des Staates, 
ja es kam balb.jo weit, daß das erſtere Bergeben 
für ſtrafbarer lten wurde, als das letztere. 
Der raffinirte potismus eines Tiberius, Ca⸗ 
racalla, Domitian erfand eine Menge Handlun⸗ 
gen, welche als Me anzufehen feyen; joy. B- (ums 
oliſche Iniurien in Beziehung auf das kaiſerliche 
Bildniß (Einſchmelzen, Verkaufen, Beſchädigen 
kaiſerlicher 1Statuen), Meineid bei des Kaiſers 
Mamen, Anmaßung von kaiſerlichen Ehren (3. 
Bi das Kragen, von Purpurkleidern) ꝛe. U 
Strafe wurde zwar bas Exil noch immer aufers 
legt; allein! viel häufiger war. bie Todesſtrafe. 
Konfistation des Bermögenserfolgte regelmäßig, 
oft. auch Entziehung des ehrlichen Begräbniſſes, 
Zrauerverbot für die Hinterbliebenen, Ausftreis 
chen des Namens in den Faſten und auf öffentlis 
den Infchriften ꝛc. Im den fchwerften. Fällen 
aing die Strafe der Metheilwelſe auch auf deren 
Söhne und Töchter über, obſchon gefeglich erft 
fett Urcadtus und Honorius. Die Söhne traf 
dauernde Bermögenslofigkeit, Berluft des Erb: 
rechts und JIufamie; die Töchter erhielten zwar 
von dem muͤtterlichen Vermögen ben falcidiſchen 
Antbeil, aber von dem väterlichen nichts, Die 
Beſtimmungen bes römifchen Rechts über dat Cri- 
men majestatis gingen zwar ſchon früh in das 
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che Redt über; indefjen lag urfprüngs | der M. fehr verſchieden beftimmt. In dem fie 
Cich nn ner Inter bielee Ber ren Fällen tritt Todesſtrafe el * 
bredyen rechnete, der Geſichtspunkt der Treulofigs | liche oder Iebenelängliche Fretheſtaſtraf 
keit, be6 Berrath6 zu Grunde. Da bie deutfchen a .Majekdin 
Kaifer ſich als die Nachfolger ber römifhen bes jolifa, u Horzellandönlid 

fo kam man bei Abfaffung der golde: | Tö eſchirr aus ee lf.t lches zuerfi 

nen Bulle leicht bochverrätherifche Unterfus ber Infel Majorka verfertigt wurde und 
chungen gegen den Kaifer als M. zu erflären umd | ber ben Namen hatte. Jeht verſteht mandarım 
Tot B-Ged.adlan) Jak in das beutiche Ges | ter aus tem Thon gefertigte, at 
feg aufzunehmen. In der Bambergenfis wird | undurch er Glafur überzogenes‘ Gefätr 
bie Lehre von Hochverrath und Ma öbeleis | welches der Fayence ähnlich, aber von « 


Bigung in verfchledenen Artikeln behandelt; in 
ber Earolina handelt der Artikel 124 nur von dem 
gel des Hochverraths, wo ein Untertban ben 
taat ober ben Regenten an Feinde verräth, und 
beftimmt dafür die Strafe des Viertheilens. Im 
Allgemeinen blieb die ganze Lehre vom Hochver⸗ 
rath ohne fefte Grundlage, u. da ein feſter Be 
fehlte, wurde das Verbrechen weit ausgebehnt. Bor 
Allem ift zu unterfcheiden zwiſchen Hochverrath, 
Staatsverrath u. dem Crimen laesae majestatis 
im neueren Sinne Hodhverrath if einein 
feindfeliger Abficht gegen die Eriftenz des Staa⸗ 
tes und feine Grundverfaflung gerichtete. Unter⸗ 
nehbmung. Wer daher auf bie Selbſtſtaͤndigkeit 
eines Staates im Verbältniß zuanderen Staaten 
ein Attentat unternimmt, wer bas beftimmte 


Staatsgebiet ihm fehmälert, wer feine Berfaffung ſche 


auf gewaltfame, ungefeglihe Weife umändert, 
wer in einer Monarchie gegen ben Regenten und 
die Rechte ber Regentenfamilie in Bezug auf bie 
Thronfolge Feindieliges unternimmt, ber —* 
das Verbrechen bes Hocdverrathe. Der Thäter 
muß natürlich Unterthan desjenigen Staates ſeyn, 
gegen welchen bie hochverraͤtheriſche Unterneh⸗ 
mung gerichtet iſt. Staats verrath dagegen 
tft jede andere, nicht zum Hochverrath gehörige 
rear durch welche Jemand mit Verlegung 
einer Untertbanensund Dienfipflicht verrätherifch 
einen fremden Staat zum Krieg gegen fein Bar 
terland auffordert, oder im Krieg ben Feind be: 
günftigt (durch Uebergabe von Feftungen, Uebers 
lieferung don Mannſchaft oder Mimition, durch 
Dienfte als Spion, Berrath von Kriegsoperatio⸗ 
nen; von anvertrauten Staatsgeheimnifien, durch 
Uebergang zum Keindenad eingetretenem Krieges 
suftande, burd Kämpfen gegen fein Vaterland ze.) 
Ob ein Hochverrath gegen den beutfchen Bund 
begangen werben Bönne, barüber iſt geftritten 
worden. Bufolge eines Bundes beſchluſſes vom 
18. Auguft 1836 foll ein gegen ben Bund oder 
deffen Berfaffung gerichteter Angriff zugleich einen 
Angriff auf jeden einzelnen Bundesftaat in fi 
begreifen, und es foll daher jedes Unternehmen 
egen die Eriften, Integrität, Sicherheit ober 
Berfaffung bes beutfchen Bundes in den einzel: 
nen Bunderftaaten nad Maßgabe ber in ben let 
tern beftebenden ober fünftig in Wirkſamkeit tres 
tenden Gefege, nah welden eine gleihe gegen 
ben einzelnen Bunbesftaat gerichtete Handlung 
als Hoch ober Landesverrath zu betrachten wäre, 
zu beftrafen feyn. M. tm engern Sinne ober 
Majettätsbeleidigung iſt jede bolofe Ver— 
legung der Ehre des Megenten ober der demſel⸗ 
ben idhuldigen Ehrerbietung. In den pofitiven 
Belegen der einzelnen beutfhen Staaten mwirb 
ber Begriff v. die Strafe ber verſchiedenen Arten 
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ne iſt und befonders in Italien a 
wird» . von REN 

Major und Minor (lat), bi. g { 
Heiner, wird in —— das ter (meje £ 7 
natu, minor natu) gleich bedeutend mit ältermnd 
— Ka —— * TEN 

ajor, patja Een | 
Prädikat des ünterfien Stabsoffizl 16, eher — 
zumäcft über dem Hauptmann fteht und emtme | 
der ein Bataillon fommanbirt, ober a 
Stabsoffizier die Richtung befielben befort 
dienſtlichen Obliegenheiten bes M.S befte 
ber fpeciellen Aufficht über ein Batail 
eime Kavaleriedivifion. Im einigen 
ren bie Me im alltägliden Sprachge 
den Titel Db er ſtwachtmeiſter. Dieframpt 
Artillerie hat Beine M.e, ſondern es führe 

bet biefer die Batalllonstommandanten ben Zu 
Chefs de bataillon, Gros Major war bier ebel 
ber Titel eines alten, halb invaliben Dffyier 
bas Depot bes Regiments unter fidh Hatte 

Major, Georg, eigentlih Me | 
ter Theolog zur Meformationszeit, = 
25, April 1502 zu Nürnberg, war ein '& 
Luthers und Melanchthons zw Wittenberg, 
fpäter als Rektor an bie Schule zu Magde 
wurde 1535 Superintendent zu Eisleben u; X 
Profeflor der Theologie und Prediger zu Witt: 
berg, als welder er Theil an bem reg 


Religionsgefpräd I5dl nahm. Nach ei 
zen Aufenthalt in Merfeburg, wohin & 
Superintendent ging, trat erin feine früße 
bung in Wittenberg zurüd und übern 
darauf das Infpeßtorat über die Kirchen 
Grafſchaft Miansfeld, Da er ben Gay 
ſprochen hatte, daß man, um felig zu werben, 
Werke thun müffe, während die Kirche bie 
Mihverftändnid leicht ausgefegte Formel: gute 
Werke feyen zur Seligkeit nicht nörhig, 

zu erhalten fuchte, fhrieb Amsborf gen v. 
ſtellte ihn als Anhänger des Abiaphorismius bar. 
Umfonft erflärte M. in feiner Rechtf 

er wolle und Pönne bamit nichts Anderes 

als: Niemand fey durch böfe Werke ſelig er 
ben, wie Niemand es werbe ohne gute D 
denn die Wiedergeburt bringe unfeibar gute 
Werke hervor. Der Eifer feiner Gegner, benen 
ſich Flacius fogleic —* und Melandch⸗ 
tbons Erklärung, daß Mis Ausdrücke unpaſ⸗ 
ſend ſeyen, weil es ben Anſchein habe, als 
folle den Werken ein Verdienſt beig 

ließen feineAnficht unterliegen, u, feineTheilnabme 
an dem leipyiger Interim beuteten bie Geiftliden 
an diefen Kirchen mit fanatifhem Eifer aus, bie 
Kirchen in Hamburg, a ernennt 
dammten ihn als Keger (Majoriftifcher 
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voran, Pflangengattung,  Origanım. 
' ajorano, Gaötano, u ee Taffas 
relli, einer ber berühmteiten Sopraniften Ita⸗ 
liens (Raftrat), wurbe 1703. in ber neapolitant- 

pin, Bart geboren und erhielt feineBil: 
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um Sänger von Zeven in Neapel: Als 
eigen Studien zum erſten Male öf- 

iftraf, Ertttete er einen Beifallds 

urm, daß fein Ruf mit unglaublicher Schnellig⸗ 

Peitifih bürch ganz Italien verbreitete. Er durch⸗ 

elften unter bem oben angeführten angenoms 

————— faſt halb Europa und ſeſte die 

ft feinen wundervollen Gefang in Er: 

anen, erwarb ſich babei aber —— 

16 9* er die Herrſchaft Sa orato 

» © Baufen Pontite, welche früher ein Herpegthum wär 

‚bon ber er auch ben Titel Duca annahm, 

er auf feinen Neffen üb 9 Er den 6 
Februar 1783 zu Neapel. ' 115 

Majorat (v. Lat.), im weiteren Sinne jede 

rbfolgeordntung, die ſich nach ber früheren Ges 

beitimmt, und bas Vorzugsrecht, welches 

dem Aelteften zulommt, baber auch bie 

enitur (f. d.) und das Seniorat {f. b.) 

umfafjend; im engern Sinne diejenige Erbfolge, 

welde. unter denjenigen Verwandten, die bem 

Grabe nah am naͤchſten find, zur Erbfolge bringt. 

tirbf4. B. A, nachdem fein ältefter Sohn vor 
ihm aeftorben, fo fuecedirt nach der Primogeni: 
ein ältefter Enkel, nach bem Sentorat fein 
ber, nad dem eigentliben M. fein zweiter 
ohn. ‚Stirbt A, nadıdem fein Bruder und def- 
fen ältefter Sohn vor ihm geftorben, fe folgt nach 
ber Primögenitur der ältefte Großneffe, nach bem 
Seniorat der Baters:Bruderefohn, nad dem M. 
ber zweite Neffe. Alle drei Arten laſſen eine 
Theilung der Güter nit zu. Das M. im enge» 
ren Sinne unterſcheidet fib von ber Primogent- 
tur noch dadurch, daß ber Majoratsherr nicht ſei⸗ 
nem Borgänger fuccedirt und deſſen Handlungen 
(Schulden) aud dann nicht zu vertreten Bat, 
wenn er ber Sohn befielben if. Es bient baber 
noch Präftiger als die Primogenitur, die Güter 
in ben Ramilien feftyubalten. 

Majorca (Mallorca), Provinz und Kö— 
nigreidh in Spanien, bildet einen Pleinen Urs 
chipel im mittelländbifhen Meere, öftlid von ber 
Küfte von Valencia, aus 2 Gruppen beftehend, 
ben Balearen (f.d.) u. Pitbiufen (ſ. d.), zufammen 
mit einem Areal von 80 [Meilen und 270,000 
Einw. Die zu ben Balearen gehörige Haupts 
infel M. in 8AMeilen breit und 12 Meilen 
lang und bat mit @infchluß der Eilande Gabrera 
und Dragonera einen Hlähenraum von SLMiei- 


len. Sie bildet ein unregelmäßiges Bieredi Von 
Norboften nah Südweſten läuft eine ziemlich 
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egen die Küfte bin gibt es 
genbäume. Die elpalme und die Fackel⸗ 
diftel geben der Erdoberfläche ein afrikaniſches 
rofil. Die Kürten haben zum Theil Sand; zum 
il Moraft; ber Boden der Thaͤler ift feucht, 
ber ‚ber Gebirge fert und ergiebig: Waldbäde 
Quellen find in M vorhanden; ber See 
ufera bewäflert ebenfalls. + Qnber 
Küfte befinden fich bie Buſen⸗ Pollenfa, Alcudia 
und Palma. Das Klima iſt geſund und ange⸗ 
nehm. Die hohe Gebirgskette ſchützt die Inſel 
vor ben heftigen Morde und Nordiveſtwinden. 
Die Seewinde mildern die Sonnenhitze. Die 
Bahl der Einwohner gibt manauf 190,000 an. 
Die Diivenfarbe, eine mittlere und Bräftige,iaber 
—* Statur und gute Gefidtebildung charak⸗ 
terifiren das Aeußere des: Miajorcaners. Die 
Weiber find fehr voll, Haben bligendeg ſchwarze 
Augen, find im 12.—14. Jahre mannbar u. fchr 
frudtbar, Ganftmuth, Tapferkeit, Arbeitſam⸗ 
Peit, Biederkeit und Gaftfreiheit, Patriotiemius, 
äußere Frömmigkeit auf der einen Seite, auf der 
andern aber auch Eitelfeit, Gewinnfucht, Abers 
glaube zeichnen diefe Infulaner aus. Sie lieben 
Tanz und Gefang und find gute Echügen. In 
den Städten iſt die Kleidung der Männer frans 
öfifeh, bie ber Weiber fpanifch. Der Abel ift im 
Befig des meiften Grundeigenthums und fondert 
ſich ſtolz ab. Die Juben bewohnen ein abgefon» 
bertes Viertel in Palma und miſchen fich wenig 
unter die Ehriften. Sie führen ben Spienamen 
Chonettes (Nachteulen) und find wohlbabend u. 
betriehbfam; der Handel ift faft aanz in ihren 
Händen, fowie fie aud Gold: und Silberarbeiter 
find, Die Sprace des Adels ꝛc, ift der kaſtiliſche 
Dialekt, die des gemeinen Volks ein Gemiſch als 
ler Spraden ber Eroberer des Eilandes. Die 
Einwohner von M.leben beinahe unabhängig 
von dem übrigen Spanien, als ein freies Sees 
volk. Die Infel liefert der Pöntalichen Marine 
fo wenig Matrofen für ihre Schiffe, als der Ur: 
mee Soldaten für ben Landdienſt. Nur. 1808 
ſchickte auch M. ein Regiment freiwilliger Huſa⸗ 
ren auf arabifhen Rofien dem Feftlande zu. Die 
Beſchäftigung der Einwohner beftebt in Ader: 
bau, welder aber auf einer fehr unvolltommenen 
Stufe ftebt, Dliven- und Weinbau, beide mit 
roßer Sorafalt betrieben. Ebenfo find Gemüis 
ebau und Viehzucht dafelbft berrfhend. Außer⸗ 
bem treiben die Majorcaner Händel mit Getreide, 
das fie an der afrikaniſchen Küfte auflaufen und 
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einen gute en und ‚ergiebigen Fiſchfang. In 
* —— Eilande ——— 
Foradade und Planhas. 
or mus (Comes. domus r 4 
aud Palatli praefectus, deutſch durh Haus: 


mater, auch ——66 franzoͤſiſch dell 


burd Maire du berfegt), im fränkifdy 
Neiche zur Zeit der Merovinger Titel pi? 
Hofe und Staatsbeamten. Urfprünglid beftan 
das Amt des M.d, in der Verwaltung der Pönig« 
lihen Domänen und Einkünfte; dba aber aus bies 
fem der. Dienftadel, die ſogenannten Leudes oder 
Antruftionen (domestici), feine Beneficien, und 
et fo ftand er — an der Spitze 
dieſes Dienftadels und führte im Kriege ben 
Sberbefehl uͤber denſelben. Obwohl demnach der 
M. d. eigent nur koöniglicher Privatbeamter 
war, fo mußte ſich doch feine Macht in eben dem 
Maße fteigern, als jener Dienftadel unter ben 
fortwährenden Zwiſtigkeiten im Haufe ber Me: 
rovinger an Einfluß und Bedeutung mehr und 
mehr gewann: Da nun feit Ehlotar II. jeme 
Reihe ganz ſchwacher und unfähiger Negenten 
faft nicht mehr unterbrochen ward, fo mußte fi 
bie Gewalt jener mit einem fo unfceinbaren 
Titel begabten Hautmaier in dem Grade erwei- 
tern, daß fie die eigentlichen Lenker undRegenten 
des Staat? wurden. Während der Theilung bes 
Neichs beftand in jedem Theile ein M. d, u. auch, 
als Ehlotar 11, alle jene Theile wieder unter ſei⸗ 
nem Scepter vereinigte, behtelten die Hauptlän- 
berfompfere des Reichs, nämlich Auftrafien, Neu: 
firien ind Burgund, ihre befonderen M.es d, 
Nach Chlotars Tode jebod wußte der auftrafifhe 
M d. Dipin von Lanben unter Dagobert ]. 
u. Siegbert 111. feine Amtsgewalt über die ganze 
Monarchie auszudehnen. Der Verſuch feines Soh⸗ 
nes Grimoald, feinen eigenen Sohn Childebert 
auf ben Thron zu erheben, ſcheiterte jedoch. Der 
auftraſiſche Adel rief. den neuſtriſchen König 
CEhlodwig zu Hulfe, welcher durch die Hinrichtung 
Grimoalbs und die Einkerkerung Childeberts 
der Uſurpation ein Ende machte. In Folge bie: 
fer Kataftrophe verſchwindet bie karolingiſche 
Familie eine Zeit lang aus bem Vorbergrunde; 
in Neuftrien aber ſuchte der M. d. Ebroin fein 
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anden erheben, womit das U y 
börte. Vergl. Perg, Geſchich ‚ Mmeropft 
(hen Hautmaler, Hannoyer 1818 ' 
De Francorum majore domus, Feik 
Majorennität (Mündigkeit, 
rigkeit, Großjährigfeit), im & 
Minorennitärt, Minberjährt 
nige Altersſtufe, wo der Menſch gerlid 
Rechte u. Pflichten übernimmt, die ihm bisher 


Minderjährigen, Unmündigen entzogen 
Das romiſche Recht unt d aunachſt 


nee 
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'eit, Die 
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jährige (majores) u. erjahrigel 
res), je nachdem das 25. Jahr vollendet‘ 
nicht. Erft mit dem 25, Jahre Bam ber Mömer zur 
vollen Beſitz der Selbfiftändigkeit . Mechtsfe 
kelt. Die Minderjährigen theilte man n 
in Münbdige (puberes) und Unmündige fi 
puberes), je nachdem fie als Knaben bag 14 
Mädchen bas 12. Jahr vollendet hatten of 
Zwiſchen beiden- war ein großer Untexfchlt 
Nectsfähigkeit. Während der Mündige 
nen Kıralor, und aud * nur für gewi 
Fälle und unter gewiſſen Borausjegungen ı 
bielt, dem die Verwaltung bed Bermagend bee 
Kuranden, ſowie bie Leitung aller 
Handlungen, bie. fi auf bas Vermögen 

oblag, eine Sorge für bie Perfon bes Kram 
aber in Reiner Weife zukam, fo mußte jede 
mündige, welcher ſich nicht in väterliher Ge 
befand, efnen Tutor haben, deſſen Berrick 

in Bezug auf das Vermögen bes Zuender 
des Kurators ſehr äbnlidh waren, ber abı 
beftimmt war durch ſel ara and md | 
Genehmigung bie unolft ndige Derfonit 
bes Meündels durch fein Vol rad 
Außerdem fahen die Gefege in Wr 
befonderer Recdhtsverhältniffe auf das 






















































Majoriftifcher Streit — Majuskel. 


bei Mannsperfonen, auf das 14. bei Frauengim⸗ 
mern, jebod ohne emein die Unterfheibung 
durchzuführen. Das Ältere beutfche Recht unter⸗ 
fhied nur mündige und unmünbdige Perfonen, u 
reichte die Unmündigkeit bis zu der Zeit, wo 
Bedürfniß des Schuhes aufhörte, umd war 


6 nicht durch Jahre, N en ie durch bie 
ftmachung beftimmt. Nach der Aufnahme 


hen Redite wurde en Großjähr 

> einſchaftliche — 8 —* 
. Ja 

nur in fen blieb es bei —* hergebrachten, dem voll 
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dern aber andere ſchwere Strafen bis 
dieſem re Endlich —— Sehe 
— Ders a le ie Wiilberung ber 
er eine 
Orrafe eintreten, wenn ſich nicht 


a rn 


, Die 

durch ben Sachfenfpiegel b ten Termin von ſtaatorechtlich mit weldem 3 
21 Jahren, —— 18. je bes Schwabe —e— — —— 
Ge: | Hat in der poſitiven ebung ihre E 2 


egels fe tun ar Die neue 
engebungen, insbeſondere bie von Deſterreich 
en, Oldenburg, haben den Termin an das 


abgelaufene 24., die von Braunſchweig wie in| 


Sadıfen an das 21. Jahr geknüpft. Webrigens 
kommt noch eine befondere Lehnemũndigkeit, 
welche mit 13 Jahren 6 Wochen 3 Lagen, und 
ne befondere Eidesmündigkeit, welche mit Ab: 
lauf bes 16, u, refp. bes 18. Jahres chitritt, vor, 
Sehr wichtig tft der Begriff der Münbigkeit auch 
im Öffentlichen Recht. Es ent 
bie Frage, In wiefern die Ausübung polttifiher 
echte, insbeſondere ber Wahlredite, durch Mins 
berjährigkeit befhränkt werde. Man ift in ben 
einzelnen Berfaffungen meift von der Auſicht 
gangen, daß man zur politifhen Bolljdhe 
rigkel ein höheres Lebensalter annehmen e, 
als zur bürgerlichen, weil bei ben Verhandlungen 
über Staateangelegenbeiten neben ber feiten 
männlichen Kraft auch bas Uebergewicht der Ruhe 
und Befonnenheit erforderlich fen, bat ſich jrboch 
in mehren Berfaffungen nicht geſcheut, einzelne 
Volkoklaſſen vor den andern in ber Art zu begin- 
gioen, daß man bei ihnen, indbefondere bei den 
beligen, Rittergutsbefigern od. ben bt unpräin 
ber erften Kammer, die politifche Vollbürtigkett 
eher, als bei ben übrigen Ständen eintreten ließ, 
Im peinlihen Rechte kommt die Miün t zu⸗ 
nachſt in Betrachtung: in ſofern ein Zeitpunkt 
beftebt, bis zu welchem das Geſetz annimmt, daß 
Beine ZurehnungsfähigPelt begründet ſey und ber 
Richter daher Peine Unterfuhung wegen der von 
Derfonen biefes Alters begangenen —J 
eintreten laſſen dürfe. Dies ift gemeinrechtlich bei 
Kindern unter 7 Jahren vorgefchrieben; die 
neuern Gefeggebungen ftellen bald bas7., bald 
das 10., bald das 12. auf. Ferner ift burch bie 
Münbigtelt ein Zeitpunkt vorgefchrieben, in wel 
chem bas Gefeg in ng Ka die von foldhen juns 
gen Perfonen verübten Vergeben nichts vermur 
tbet, fondern ben Richter erft prüfen fdßr, ob im 
einzelnen Falle Zurechnungsfählgkeit angenoms 
men werben Pann, jedoch jo, daß aud im Kalle 
der angenommenen Zurehnunasfählgkeit eine 
fehr gemilderte Strafe eintritt. Dies iR nad ges 
meinem Recht bis zum 14. Jahre der Fall, fo daß 
der Richter mit Ruͤckſicht auf die Art bes Vers 
brechens und die Ausbildung ber geiftigen Kräfte 
des — ten bie Vorfrage zu entſcheiden 
bat, ob ihm überhaupt zuzurechnen fey; ber 
Code penal und bie bayerifchen, würtembergi- 
fen und fähfifhen Gefeggebungen fließen die 
Xobesftrafe bie zum 16. und 18. Jahre aus, mil- 
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dadurch g » 
fHituttoneller Staaten das zur Uebernahme der Re⸗ 
gierung erforderliche Alter beftimmen; das voll⸗ 
eridere 13. Lebensjahr wird erfordert in Däne- 
mark, das 18. im England, Holland, Belgien, 
Spanten, ae Neapel, Bayern, Kön 
Sach ſen, Würtemberg, Kurheſſen, Braunſchweig 
und Hannover, das vollendete 19, in Schweben, 
bas 20. in Norwegen, bas 21. in den Täcfifchen 
er 4 —* an —* län. 
e Die gen yur 80 ⸗ 
kelt des Thronfolgers ein geringeres Alter ren 
als bei Privatperfonen, findet darin einen ver⸗ 
nänftigen Grund, daß alle vormund ſchaftliche 
Renteruigfehr mißtich ift umd in einem wahrhaft 
ee tegierten Staate auch der noch ju⸗ 
x fe Monarch durch die Werfafiung außer 
fand gefett ſeyn foll, Böfes zu thun, Mangel 
an geiftiger Reife alfo nur etwa das einftweilige 
Unterbleiben mandyer guten MRegterungsmaßregel 
ur Folge baben könnte, Uebrigens kann ein 
——— maͤnnlichen Geſchlechts, welches das 
20., und eines weiblichen Geſchlechts, welches das 
18. Lebensjahr yurüdgelegt und ſich über feinen 
orbentliden Lebenswandel ausgewieſen hat, durch 
landesherrliches Mefkript oder Dekret des Ober: 
erichts gefeglih für volljährig erflärt werden 
(Majoren ntitätserfldrung, Jahrgebung, 
venia aetatis), wodurd es in alle Rechtsverhaͤlt⸗ 
niffe der Volljährigkeit eintritt, ausgenommen in 
Anſehung der Berdußerung von Immobilien, bie 
es ohne befonderes obervormundſchaftliches Dekret 
nicht vornehmen darf, oder in fofern fonft aue» 
drüdlich die Volljährigkeit von einem Gefege oder 
einer beftimmten Privatdispofition —— iſt, 
in welchem Kalle die Sabraebung ht zureicht. 
Majoriftifcher Streit, f. Major, 
Majorität (v. Lat.), die Mebrheit der Stim⸗ 
men bei einer Wahl, Beſchlußfaſſung ıc. 
Maios, Bezeichnung ber durch ſchlanken und 
Präftigen Wuchs ausgezeichneten Bewohner eini» 
er gr Pr der fpanifchen Provinz Anda⸗ 
uſien. ie geben in eigenthümlicher bunter 
Kleidung einber und find als allezeit fampffertige 
Raufer und Schläger gefürdtet, Die weiblichen 
Bewohner jener Gegenden (Majas) find eben» 
fomohl wegen ihrer Schönheit und Grazie, als 
wegen ihrer verführeriſchen Leichtfertigkeit in 
ganz Spanien berühmt. 
Draijotta, Infel, f. Mayotta. 
Majustel, Bezeihnung der großen Anfanges 
buchftaben einzelner Wörter, welche im Mittels 
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an den oberen Theilen grüngrau, die Haare ſind 
an ber Wurzel grau, an ber Spitze rothgelb unb 
ſchwarz geringelt. In der Kreujgegend und an 
den Schenkeln ziebt die Karbe mehr ins GSolb⸗ 
gelbe; alleuntern Theile find weiß, der Schwanz tft 
oben grünlich, unten graulich, Geſicht, Obren und 
Hänbe find hell kupferroth, Die Gefäßichwielen leb⸗ 
baft roth. Die Körperlänge beträgt 1 Fuß 7 
Zoll, die Schwanzlänge 6 Zoll. Er bewohnt Ben: 
galen. Der Shweinihwany: Mafat(M. ne- 
mestrinusZL., Maimon, Brub, Simia cerbole- 
gos Raffles) tft jung roftbraun, ber Scheitel inber 
Mitte Schwarz, alle unteren Theile find rothgrau, 
bie Seiten bes Kopfs ebenfalls roftbraun. Das 
alte Thier dagegen ift an allen obern heilen 
olivenbraum, bie untern Theile find aſchgrau, 
auch die Baden u. Kopfleiten, bas Geficht tft les 
bergelb, dte Nafengegend ſchwarzbraun. Der 
Kopf wird im Alter fehr did, bie Schnauze ab» 
geftugt, bie Eckzaͤhne werden furdtbar groß und 
von außen nad innen platt. Die Körperlänge 
ift 2 Fuß 6 Zoll, die Schwanzlänge 6 Boll, & 
bewohnt Sumatra und Borneo, iſt bei Bencoos 
len ſehr gemein und dient ben @ingebornen, bie 
Kokosnüffe abzunehmen, was er fehr geſchickt 
verrichtet. Der ſchwarzrückige M. (M. me- 
Innotus Ogilby) bat eine ſchwarzbraune Färbung, 
welche alle obern Theile des Balfes, der Schuls 
tern und bes Rückens bedeckt; Gefiht und Obren 
find blaß fleifhfarben, der nadte Theil der Hänbe 
ift fhmuzigsbraun, die Schläfe find ſcharlachroth 
überlaufen. Der Schwanz tft 1 Zoll lang, ſehr 
bünn und gang nadt. Die Selten bes Körpers, 
ber untern Theile und ber Extremitäten find blaß 
olivenbraun, die Haare nicht geringelt. Sein 
Baterland ift Bengalen. Der gemeine tür» 
kiſche Affe (M. ecaudatus Geoffr., Inuus syl- 
vanus Cuv.) bat ftatt bes Schwames nur einen 
furzen Stummel. Seine Länge beträgt von ber 
Nafenfpige bis zum Schwanzſtummel 2 Fuß 3 
Zoll. Er it ſchmuzig⸗grünlichbraun, an der Uns 
terfeite ine Weidlice; das ſchmuzig⸗fleiſchfar⸗ 
bene Befiht bat über ben Yugen (Omarge Bor: 
ften. Er tft der einzige Affe, welcher in Europa 
wild vorkommt, und zwar auf ben Helfen Gibrals 
tard. Sein eigentlides Vaterland ift bas nörbs 
lihe Afrika, wo er In großen Schaaren die Waͤl⸗ 
ber bewohnt. An Klugheit übertrifft er biemeiften 
Affen, iſt übrigens fehr lebhaft und frech, macht ges 
waltig viel Lärm und vertreibt oft dadurch bie 
ſtaͤrkſten Raubtbiere. Im Preien lebt er von 
Inſekten und allerlei Früchten und thut — 
zungen großen Schaden; in der Gefangenſchaft 
frißt er zuletzt faſt Alles, was ber Menſch genleßt. 
Das Weibchen bekommt jedes Mal nur ein Junges. 
Er pflanzt ſich auch in ber Gefangenſchaft fort. 
Jung iſt er fehr Leicht zu zähmen und zu mandhers 
lei Dingen abzurichten. Dies ift ber Affe, wels 
cher gewöhnlich mit Bären und Kameelen berums 
ziehen und nach ber Pfeife tanzen muß. Im Als 
ter wirb er gewöhnlich fehr boshaft. 

Miafame (arab.), urfprünglic ſ. v. a. Sitzung, 
dann Bezeichnung von literarifden Zuſammen⸗ 
künften der alten Araber, bei denen Einzelne 
durch geiftreiche improvifirte Vorträge und Dars 
ftellungen, namentlich durch Etegreiferzäßlungen, 
bie Zuhörer zu unterhalten pflegten. Für ber- 


alter gebraͤuchlich wurden, im Gegenfag zu ben 
PFleineren (Minuskeln). Bal. Schrift. 
Makak (Macacus,Macaco), Saͤugethier⸗ 
gattung aus der Familie der Affen, charakteriſirt 
durch die vorſtehende Schnauze, die platte Naſe, 
den kurzen ober ganz feblenden Schwanz, ftarke, 
liftige, lebhafte, fehr geile Thiere. in ber Jugend 
gelehrig und fanft, im Alter wild und bösartig. 
ie bilden eine geograpbifch abgegrenzte Gruppe, 
von welcher alle 16 genauer beitimmten Ar: 
ten, mit Ausnahme bes ungefhwänzten, gemeis 
nen Affen, ben man von ihnen trennen kann, Aſien 
angehören. Der gemeine M. (M. cynamolgus 
Cuw.,gemeineMeertage) macht den Uebergang 
von ben Meerkatzen zu ben M.s; bie ganze Ge 
ftalt gefellt ihn ber erftern, ber Bahnbau und bas 
Vaterland ber zweiten Gattung zu. Die Farbe 
ift an ben obern Theilen mehr oder minder grün- 
lichbraun, die Haare find an der Wurzel grau, an 
den obern Theilen aber olivenfarb und ſchwarz 
eringelt, alle untern Theile graulichweiß. Der 
Eacem tft graufchwärzlic, das Geſicht oliven⸗ 
farben, Ohren und Hände find faft ſchwarz. Das 
Weibchen ift Pleiner und das Geſicht mit —— 
raulichen Haaren umgeben. Die Körperlänge 
Beträgt 20 Soll, die Schwanzlänge 19 Zoll. Der 
M.mit ſchwarzem Gefidht (M. carbonarius 
Cuv,) ſcheint nur eine zufällige Abänderung zu 
feyn. Er findet fich auf ben Sunbainfeln u. auf 
Zimor. Die Farbe det golbgelben M.(M. 
aureus (wv.) ift oben ſchön roftrorb, goldglän— 
zend, ſchwarz getüpfelt, die Glieder find graulich, 
alle unteren Theile, ſowie auch bie langen Haare 
bes Badenbartes, weiß, auch die Augenbrauen, 
über welche aber eine ſchwaͤrzliche Linie Läuft. 
Die Gegend um bie Augen ift fletichfarbig, Nafe 
und Mundgegend find ſoͤwaͤrzlich behaart. Größe 
unb Geftalt find die bes gemeinen M. Er bes 
wohnt Bengalen und Pegu. Der roftrothe 
Hutaffe sinicus Geoffr.) tft Baftaniens 
braunrotb oder roftrotbh, Bauch, Seiten bes Hal⸗ 
fes und Inneres ber Extremitäten find weiß, bie 
Außenfeite ber Schenkel lebhaft Paftanienbraun. 
Das Haar auf dem Kopfe ift ftrablenförmig aus: 
laufend. Die Körperlänge beträgt 1 $uPß, bie 
Schwanzlänge 1 Fuß 6 3oll. Er bewohnt bas 
fefte Land Indiens und ift einer ber artigften Afs 
fen. Er bat bie Geſichtszüge eines alten Männs 
chens, tft fehr gelehrig und ahmt Alles nad, was 
man ibm vormadıt. Der grüne Hutaffe (M. 
radiatus Geoffr.) ift an den obern Theilen und 
bem Kopf braungrünlich, bie untern Theile ber 
Ertremitäten find nah außen graulid, bie unte: 
ren Theile bes Körpers und Schtwanzes weiß, 
der Schwanz oben braunfhwarz. Die Körpers 
länge ift 20 Zoll, die Schmwanzlänge 15 Zoll. Er 
bewohnt die Küfte Malabar. Der ſchwarze 
Bartaffe (M. Silenus L., Nils Banbar, 
Simia Silenus Z.) ift durch den ſchwarzen Körper, 
ben grauen Bart, welcher bas ganze Geficht ums 
gibt, bie Quafte am Schwanz und bie vorfprine 
gende Schnauze vor allen andern ausgezeichnet. 
Seine Körperlänge beträgt 2 Fuß, bie Schwanz: 
länge mit ber Quafte 10 30. Er bewohnt Eeh⸗ 
fon unb wirb bisweilen nah Europa gebracht, 
bleibt. aber wild und bösartige. Der Rhefus 
(M, Rhesus Wagn,, Simia erythraea Schreb,) ift 

















































Fre Produkte bildete fic fi 
tyl aus, wonach fie zwar in Profa gehalten, aber 
nicht nur wirkliche Verſe eingeftreut ſeyn, ſondern 
aud bie Inen profaifchen Rebeglieder fid mit 
einander reimen mußten. Hamadani ftellte zuerft 
400 novellenartige 
„Makämät“ zufammen und warb baburd ber 
u der Bedeutenderes 
leiſtete aber Hariri (f.d,) in dieſer Gattung. Im 
Mittelalter ahmten vornehmlid jũdiſche Bichter 
diefe Kunftform nad. So überfegte 3. B. Alcha⸗ 
rizt um bie Mitte des 13. Jahrhunderts bie M.n 
des Hariri in das Hebräifhe (Machberot Itiel) 
und ſchuf ein ähnliches poetifches Werk unter bem 
Titel „Tachkemoni“ (vergl. Kämpf, Die erften 
M.n des Eharifi, Berlin 1845), Auch fein 
Beitgenoffe Immanuel Rumt, defien „Machberot“ 
u ben bedeutenderen Probußten der neubebräts 
hen Poeſie gehören, dichtete M.n. Meifterhaft 
bat bie M.n bes Hariri F. Rüdert (Stuttg. 
1844) im Deutfchen nachgebildet. 

Meatariew, Aleden im europätfc = ruſſiſchen 
Gouvernement Nifhni=Nowgorod, am linken 
Ufer der Wolga, mit 3500 Einwohnern und dem 
fhönen, von hoben, bethürmten Mauern umgebe- 
nen gleihnamigen Klofter, zu welchem 5 Kirchen 
gehören, war ehedem hoch berühmt burd feine 
großartigen Meſſen, welde, als der Ort 1816 
abgebrannt war, nad Niſhni⸗Nowgorod verlegt 
wurden. Das Klofter, nad einem benadbarten 
See erft das Klofter vom gelben Waſſer, Scheltos 
wodsky Monaftyr, genannt, in ber erften Hälfte 
bes 15. Jahrhunderts erbaut und ſchon 1439 von 
UusMabmed von Kafan zerftört, ward erft 1624 
vom Mönd Abraham aus Murom zu Ehren bes 
heil. Macartus wieder auferbaut. 

Makaſſar, oftindifhes Reith auf der Süd 
fpige der Infel Celebes, war bis ins 17. Jahre 
hundert die erfte Seemadt aller malaviſchen 
Staaten, bis es 1668 faft ganz in bie Gewalt ber 
— fiel. Das noch jest ſogenannte Reich 

‚unter eigenen Beherrſchern ift nur ein Bleiner 
Kheil des großen makaſſariſchen Reihe. Das 
Sand wird von bem Gebirge Bonthain burdzogen. 
Die Mafaffaren find ziemlich gebildete Ma— 
layen; fie find fröhlich, aber ſehr reizbar und rach⸗ 
füchtig. Sie find vortreffliche Reiter, ſchießen fehr 

ut mit Flinten und Pfeilen, ridten Kanonen 
ehr genau und führen ben Säbel und Kris mit 
nicht minderer Geſchicklichkeit. Die Wohnungen 
der Mafaffaren fteben auf Pfählen und haben 
eine Menge Ubtbeilungen für die Frauen und 
Sklaven. Die Kleidung ber Männer beftebt In 
langen Iaden oder Weiten, die, von oben bis 
unten zugeknöpft, bis auf die Kniee berabgeben, 
und in Dantalons von leichtem Zeude. Die 
Reichen tragen Kleider von Gold: und Silberftoff 
ober von ſcharlachrothem, blauem oder grünem 
Tuche. Die Pantalons find gewöhnlich von At⸗ 
las, mit Streifen von verfhiedenen Farben. Die 
Weſte wird durch einen feidenen, vielfarbigen 
Gürtel zufammengebalten, defien mit Gold oder 
Silber geftidte Enden bis auf bie Knice berabs 
hängen. Wenn die vornehmen Leute aufgeben, 
fo werfen fie no eine Art Mantel oder Hemd 
von Muflelin über das Kleid. Der Gürtel faßt 
nicht allein ben Kris und ben Säbel, fondern aud 
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den Tabaksbeutel, die Pfeife, die Betelbücdhfe und 
das Schnupftuch. Reichen tragen geſtickte 
rg der gemeine Volk gebt Barfuß, Der 
pfp ftebt in einer Fleinen feidenen Müge, 
mit Gold oder Silber g t, oder an feſtlichen 
en in einem langen Streifen Zeuch, der wie 

bei ben Türken in einen Turban zufammenge- 
wunden wird. Greife und Priefter tragen einen 
langen Bart, Die Frauen tragen Hemden von 
Muffelin mit furgen Aermeln, die an ber Seite 
jugemadt werben, Pantalons von Seide, welche 
i8 an bie Kuöchel — und an den Kanten 
arüber ein Gewand von 


5 geſtickt find, d 
einwand oder Muflelin. Ihr Kopfpug befteht 
in ihren eigenen Haaren, bie fle mit vieler Aunft 
orbnen verfteben. Die — des Reichs 
iſt Goach (Goa), an der Südweſtküſte, wo 
ber Sultan wohnt. Andere Städte find: Bon» 
thain, mit Bai, Fort und Handel; Maros, tiefer 
im Lande und nbıdliher, Sig des Refidenten; 
Mandhar, im Norden auf der Weſtküſte, Mittels 
punkt eines abhängigen Fürftentbums; Galefong 
(Beliffon), von gefhtdten Schiffern bewohnt. In 
der Nähe vonM. liegt bie Infelgruppe Tauakeke. 
Das niederländifhe Gouvernement M. ums 
faßt gegenwärtig 2150 [Meilen mit 1,580,000 
Einwohnern. Die frühere Hauprftadi M. tft ver⸗ 
fallen; an ihre Stelle it Vlaardingen ge 
treten, an der MWeftküfte, in reigender Gegend, mit 
dem Kort Rotterdam und einer guten Mbebe, 
die durch mehre Eilande, Klippen und Sandbänte 
x en die Weſt⸗ u. Norbweftwinde gefbügt wird. 

e Stabt ift der Sit des Gouverneurs, bat eine 
Kirche und Moſcheen. Die Einwohner (15,000) 
befteben aus Ehinefen, Mafaffaren, Buggis und 
Europäern, die befondbers Handel und Tripang⸗ 
fifcherei treiben. Durch Bekanntmachung ber 
niederländif&:oftindifchen Regierung vom 9. Sep» 
tember 1846 ift die Stadt vom 1. Januar 1847 
an zum FreibafenerBflärt worden. In ber&traße 
von M., zwifchen den Infeln Eelebes und Borneo, 
liegen die Infelgruppen: Nord⸗ und Süd— 
Watcher (Wächter) Balabalagan (Beine 
Paternofterinfel), Pamparung zc. 

Makaſſaröl, ein von Diatalfar (f. d.) autger 
führtes Fett, weldes in ächtem Zuſtande eine bei 
+ 20°—30° ſchmelzende, afdfarbige, mit Meinen 
weißen Körnern von Margarinfdure gemengte, 
etwas ranzig riechende Pflanzenbutter iſt; das 
im Danbel inter obigem Namen vortommende 
ift gewöhnlich ein englifches Geheimmittel zur Ber 
förderung des Haarwuchſes. 

Makaſſen, Bolt, f. Sofala. 

Mat: Benaf (bebr., d. i. der Körper tft vers 
wefet, oder er lebt im Sohne), Formel, weldye im 
3. Grade der Johannisfreimaurerel vorkommt 
und in Bezug auf den erfchlagenen Adon⸗Hiram 


ftebt. 

Makhnowka, Kreisftadt im europäifcheruffts 
{hen Gouvernement Kiew, am Geilopiat, mit Ka- 
tbedrale des heiligen Nepomuß, Handel und 5000 
Einmw., darunter viele Juden: 

Maki (Halbaffen, Lemuridae ober Pro- 
simiae), eine zu ben Bierhändern gehörende 
Gruppe von Säugetbieren, die fih von ben 
Affen durch den zugeſpitzten, —— Kopf, 
das behaarte Gefiht das verſchiedene Gebiß 
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nb ben en und ſpitzigen ‚Kralleunagel 

bes SR —* Guweilen Ale #inger) Heap 
en. 


re Geftalt iſt ſchwãchlich, ihr Pelz 
bit umb mwollig. Ihr Unterkiefer befteht aus 
zwei am Kinn völlig getrennten Knochen, deren 
verbindbende Naht niemals unkenntlich wird. Die 
insbefondere Maft (Lemur L.) genannte Gatr 
tung umfaßt lauter Arten, die auf Mabagasfar 
eindeinifch find, nächtliche Baumtbdiere, die mit 
einem langen und bufdigen Schwanze verfehen 
find und fi mit erftaunliher Leichrigfeit und 
Bierlichlelt bewegen. Sie nähren ſich von Früch⸗ 
ten, fchlafen am e, und ihre Augen leuchten 
bes Nachts. Jung eingefangen, werden fie bald 
ſehr zahm, friedlich und zutraulich, vergelten aber 
Beleidigungen mit ſcharfen Biſſen. Zwar find 
fie froftig, doch vertragen fle bei gehöriger Vor⸗ 
forge unfer Klima. Zu ben fhönften Arten 
gehört der Bart (L. Macaco L.), welder faft 
von ber Größe einer Katze, reinweiß, mit 
großen ungleihen ſchwarzen Aleden gezeichnet 
und am bufdigen Schwanze ſchwarz ift. Ueber 
bie Ohren und ben Hals hängt langes lodiges 
Haar berab. Er foll im Baterlande fehr wild 
und wütbend feyn wie ein Tiger, Der Mokoko 
(L. Catta L.) it nur 13 Zoll lang bei einer 
*6 von 18—19 Zoll, bat einen ſehr 
weichen, wolligen, oben afdhgrauen, röthlich unters 
laufenen, unten weißen Del; und [hwarzen, weißes 
geringelten Schwanz und lebt auf Madagaskar 
in Beerben von 30—50 Stüd auf Bäumen, wirb 
aber ſehr zahm und *3 und iſt nicht bos⸗ 
buft. Der Mongus (L. Mongos L,) ift 1 Fuß 
5 Zoll lang bei einer Shwanzlänge von 1 Ruf 
8 ————— überlaufen, wilder und 
muthmwilliger als der Mokoko, wird aber doch fehr 
zahm und zutranlih. Der weißftirnige M. 
(L. albifrons L.) tft ebenfalls ein fanftee, zahmes, 
anbänglices und lebhaftes Thier, meldet Sprünge 
von mehren Ellen fo leicht ausführt, daß man bei 
feinem Niebderfallen faum ein Geraͤuſch vernimmt. 
Die Gattung Fliegender M. (Flatterkatze, 
Pelzflatterer, Galeopithecus Pall.), mit un= 
beutlihen Eckzaͤhnen, ſpitziger Schnauze, kurzen 
und abgerımbeten Obren, burd eine Aluabaut, 
in die audı der Schwanz eingewachfen ift, mit ein: 
anber verbundenen Beinen u, 5 fcharf benagelten 
Zehen, umfaßt nächtliche Thiere auf den Moluk: 
fen und Philippinen, wo fie auf Bäumen wohnen, 
fih twie die Aledermäufe mit den Hinterfüßen 
aufhängen und von Inſekten und Früchten leben. 
Werden fie in der Ruhe geftört, jo ſchreien fie 
laut und unangeneym und beißen wüthend um 
fih. Die Weibchen tragen ihre Jungen am 
Bauche bängend. Der rotbe fliegende M. 
(G. volans Schreb., Lemur volans Z.), ift auf ber 
obern Seite braunrotb, auf der untern beller, in 
ber Jugend röthlich-grau, an den Ertremitäten 
weiß punktirt, 1 Fuß _2 Zoll lang bei einer 
Schwanzlänge von 7 Bol. Der gemwellte 
fliegende M. (G. undatus Cur,) bat einen wet: 
dien und dichten Pelz, ift aber an ben beiden 
Seiten und der Gegend unter den Adıfeln aanz 
nadt, an den Borderarmen nur dünn behaart. 
Der Rüden iſt ſchwarz und gelblihweiß gefchedt. 
Die Haare am Rüden find an ber Murzel 
fhwarzgrau, dann lihtbräunlic, dann folgt ein 


1 Kuß la 
affabäer, in 
überhaupt alle Abköntmlin 
kabi IL Jubas 1)], ein ob 
tbias (f. d.),dbeifenfamilienac deinllrgre 
Mattatbias ben asmond 
Nach der gelungenen Erhebung bes Wi 
in Mobbin gegen bie (ifde 6 ft binter: 
* —5 in — te ber Bade bei 

e tüchtigften eidiger. Juba 

Maffabi gelang es, an ber Spige einer mut 
Schaar, bie forifhen Truppen auf bie Feſtu 
bed Bandes zu befchränten, bis Antiohus € 
tor feinen Keibseren Efias mit einem 
Deere fandte, gegen weldyes Makkal 
in einem Treffen fiel. Nadı feinem Xok [ 
fdwemmten bie ſyriſchen Truppen das Land, un 
lange zögerten bie Juden, dem Subas einen Nad 
folger zu geben, bis man — de 
jüngften M. zum Keldherrn wählte, 
ein Bündnif mit ben Römern und t 
rend ber Streitigkeiten um ben fortichen X 
indem er ben Prätenbdenten, welden bie 
begünftigten, unterftügt ler Ba 
ben Fürftentitel und die Hohepriefterwürbe 3; 
ftanden. In biefer Ste ung behauptete er fi 
auch, als Demetrius Il. in Syrien zur Herrfe 
elangte. Schon 143 warb er aber 

eldheren Trypho in bie Feſtung Pto 

lodt und von ihm ermordet. Da Eleafar 
163 gefallen war, übernahm Simon bie H 
und wurde ber Beglüder feines Volks, das 
bie Hobepriefterwürbe zur Fürftenwürbe 
und darüber eine Urkunde im Tempel nieb 
Die Geſchichte ſchildert den Zuftand bes 
unter ihm mit den Worten: „Jeber faß ruhig uns 
ter feinem Weinſtocke“. Aber bie Syrer erhe⸗ 
ben wieder ihre alten Anforderungen, u. Simon 
fiel _durd den Verrath feines eigenen Schwie⸗ 
aerfohnes, mit zweien feiner Söhne (134). A 
Sohn Johannes, Hyrcanus genannt, e 
nicht nur feine Unabhängigkeit zu behaupten, fons 
bern wendete fib aud mit Nadhdrud gegen bie 
übrigen Feinde des Staats, unterm 
bie Feinern Völker jenfeit bes Jorbans und 


bie 
Kbumder und ftellte das jübifhe Reich faft im 
alten davidifchen Umfang wieder ber. = 

















nem Tode (106) brachen aber die Partelzn 
feiten von Neuem aus, ba fi fein Sohn 
bul in jugendlicher Kedbeit und Freube an ber 
griechiſchen Bildung ganz der Leitung ber Sab⸗ 
ducder bingab, bie Pharifder aber an feiner Frau 
eine Stüge und Ratbgeberin des jungen 
fanden. Ariſtobul warb dur fie zur 

dung feines Bruders verleitet und ermorbdete ib. 
felbft, als er das fhändliche Gewebe burdfchaute. 
Sein Weib Ulerandra vermäblte fich hierauf 
feinem Bruder Aleranber ndus, ber 
Kriege die Thätigkeit der Parteien J 
ſuchte u. bald über alles Land zwiſchen dem En; 
und dem Bache Aegyptens gebot. ‚Einen % 
ftand ber Pharifder unterbrüdte er mit bisstige 
Grauſamkeit; fterbend wußte er feiner Gemal 
lin Alerandra Beinen andern Rath zu geben, a 
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ben Pharifäern bie Sehr zu überlaffen. | nes Helbengefhlehts läßt den Verfaffer zuweilen 
Ar 9 bie Regierung | fo warm wer — de B 


ben, t e⸗ 

ander wegung in die Sprache hereintritt. Das zweite 
—— | 1. 

Berne Ser le hie 


* ea —— 
Krone —— Per aber ben 
oettstihen ben Oyköck, Die Mömer bepkttten 
di ar — benpriefter, wäh A 
ei gina ollte. Mu Sohn Alex 


e inf 

Jahre fpäter auch Ariſtobul 

 eintraf, Beide wurden jebod von den 
Römern gefchlagen u. Ariftobul zum zweiten Male 
—— deportirt. Der Hof des von den Römern 
begünftigten Öyrcan wurde bald ber Schaupl 
einer Reihe von Intriguen, durch welche fich bef- 
fen Rathgeber Antipas nebft feinen Söhnen He⸗ 
robes und Phafael und ihr Gegner Malichus die 
Herrſchaft zu erwerben ſuchten. Herodes blieb 
endlih Sieger und Hyrcan mußte ihm feine Ens 
Belin Marianıne zur Frau geben. Nachdem aber 
Antonius, der Befchüger bes.Herobes, Aſien vers 
laffen, gelang e$ dem jüngften Sohne Ariftobuls, 
Antigonus, durch Unterftügung bes parthiichen 
Königs Bachorus feine Rechte geltend zu machen. 
Bei ber Eroberung von Serufalem wurde Öyrs 
can gefangen und mit abgefchnittenen Ohren von 
den Wartbern nad Seleucia ya t, wo ihn bie 
bortigen Juben trog feiner Ber elung als 

—— verehrten. Als Herodes, mit dem 

lichen Diadem von ben Römern geſchmückt, 
—— (37) Kun Uebergabe geswungen, 
bewirkte er es bei Antonius, daß Börheibe mit 
Muthen gepeitfcht und enthauptet wurde; ber 
alte Öyrcan, ber nadı Jerufalem forglos zurüds 
Behrte, wurde anfangs hoch geehrt, weil ſich Bes 
rodes dem Volke dadurch als Verwandten ber M. 
yeigen wollte, entging aber fo wenig, als Arifto= 
ul, ben Herodes ertränten ließ, unb ale Ma— 
riamne, bem Argwohn bes neuen Herrſchers und 
wurbe 31 hingerichtet. 

Die in ber Bibel befindlichen zwei apokryphi⸗ 
fhen Bücher der M. zählt die katholiſche Kirche 
zu ben kanoniſchen Büchern. Urfprünglid waren 
es vier, von benen bas 4,, bie Gejchichte bes Jo: 
bannes Öyrcanus enthaltend, gänzlich verloren 
gegangen ift; das 3, warb weder in bie Bulgata 
aufgenommen, nod von Luther überfeht. Das 
erfte Buch, jedenfalls das wichtigfte, umfaßt bie 
Beit von 175—135 v. Ehr., die eigentliche Geſchichte 
ber M. Die ftreng chronologiſche Anordnung 
nad ber feleucidifhen Aera zeichnet es vor ans 
bern gleichzeitigen Geſchichtswerken vortbeil: 
ad aus. Die Hauptquelle, woraus ber Vers 

affer, ein palaftineufifher Zube, ſchöpfte, war 
im Ganzen bie noch im Volke lebende Zrabition; 
body weift Kap. 9, 12 au auf fchriftliche Quel⸗ 
len bin. Die Abfaffung ber Schrift möchte ges 
raume Beit nah Simons, vielleiht noch nad 
Hyrcans Tode anzunehmen ſeyn. Urſprünglich he⸗ 
braiſch geſchrieben, war ba6 Buch frühzeltig ins 
Griechiſche u. danach ins Syrifcheüberfegt worben 
Die Darftellun 2 im Allgemeinen rubig und 
gehalten, nur die Erzählung ber Großthaten feis 


1 
— 


1b 
13—15, 36 die Geſchichte der 


ay. 2, 33— 15, 36) Bilbet 
Aus aus ne dv t8= 
wer über die —— 
Vorwort — vo 
tft, Kap. 3—4, 6 ftellt & 


ee rate 


J 
rüdungen unter Antiodu . 
tus & ud Nicanor. Seh — * 
tr oter u or. Sehr Ioder u 
find zwei (unädte) Schreiben der pal ben 
Juden an die —2 über das den er Zem: 
pelweihe, Die Schrift iM voll murbifdher Ber 
ftandtheile; Wunder reihen ſich an Uebertreibuns 
en, lichkeiten an hronologifhe Verftöße. 
ebder über bie Perfon des Epitomators, noch 
über Jafon von Eyrene tft uns eine Nachricht 
aufbehalten; nur der Epitomator verrätb uns 
eine Agyptifhe Abkunft und ziemlich fpätes 
eitalter, benn fhon Jaſon muß lange nad 
161 geſchrieben haben. Das dritte Bud, 
in den apoftolifhen Canones juerft erwähnt, 
wahrſcheinlich in Aegypten und erft nad Chri⸗ 
ftus entftanden, It die Verfolgung ber 
ben in Aegypten unter Prolemäus Philopator. 
Das Feſt der M., weldes in der alten Kirche 
zum Andenken an die Mutter und deren 7 Söhne, 
von welden 2, Makk. 7 erzählt wird, rer 
wurde, ift das einzige in ber chriſtlichen Kirche, 
weldes ſich auf ein vorchriſtliches Ereigniß bes 
zieht. Es ward ſchon im 4. Jahrhundert begangen, 
nad bem römifchen Martyrologtum am 1. Auguft. 
Schon im 12. und 13. Jahrhundert verlor es an 
feiner Bedeutung, und jegt wird es bei dem Feſte 
von Petri Kettenfeler nebenbei beobachtet. 
Mao, Flecken in der cſanader Geſpaͤnuſchaft 
in Ungarn, am Maros, mit Salzamt, Weinbau 
und 15,200 Einw., worunter viele Juden. 
Mafowiec, Dorf im ruffihspolnifhen Gou⸗ 
vernement Mafovien, norböflid von Stanis: 
lawomw, befannt durch die Schlacht zwiſchen Polen 
und Rufen (1794), in welcher Kosciuézko ver⸗ 
wundet und gefangen warb. 
Mafranıme, Schleier ber türkifhen Frauen, 
er nur bie Augen und einen Theil ber Nafe 
rei läßt. R 
Makrele (Scomber L eine zu den Bruſt⸗ 
ftadhelfloffern gehörende Gattung von Meerfis 
fchen, bei denen die erſte Rüdenfloffe ganz, bie 
zweite, weit bavon entfernte, in Baſtardfloſſen aufs 
gelöft, ber Körper mit [ebr Meinen Schuppen bes 
eidet it und bie Seiten bes Schwanzes leicht 
gene find. Die gemeine M. (S. Scombrus 
.), 13—22 Boll lang, oberfeits blau,, unterfeits 
filberweiß, auf dem Rüden mitzablreichen, etwas 
wolkigen, nicht über die Seitenlinie binabreichens 
den Querbinden, ift ein ſchoͤner Fiſch, ber im 
Mai und Juni an die Küften Englands, bes nörd⸗ 
lichen Frankreich und ber Nordfeeländer in unge- 
beuren Schaaren kommt, um zu laichen, wo fie 
mittelft ‚großer Nege gefangen werben... Im 
Herbſte werden bie zwar fehr fett, aber we⸗ 
niger ſchmackhaft, weshalb fie im Frühjahr noch 
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einmal fo theuer bezahlt werbenals fpäter. Ihr 
Fleiſch ift weich und zart, jedoch etwas weichlich 
und wenig haltbar. Daher werben fie im Nor⸗ 
den nur er ch gegeflen, in Südeuropa aber auch 
eingefalzen und ins Innere verfendet. Die Alten 
bereiteten aus den M.n eine ftarfgewürzte Brühe 
(Garum), welde man zu andern Fiſchen aß. Die 
Feine M. (S. Colias L,), im Mittelmeer und 
im atlantifhen Meer, wird Baum 4 Pfund ſchwer. 
Der früher zu biefer Gattung gezählte Thunfiſch 
(f. d.), fowie die Sarbelle (f.d.), gehören jegt bes 
fonderen Gattungen an. 

app > vollftändig Taky ⸗ eb din Abou⸗ 
Ahmed Mohammed, berühmter arabiſcher 
Schriftſteller, geboren um 1360, machte feine 
Studien zu Kairo und erwarb ſich einen außer⸗ 
ordentlichen Schag von Kenntniflen, bie er in 
zahlreichen, befonders hiſtoriſchen Werken nieder: 
legte. Er beBleibete zu wiederholten Malen bie 
Stelle eines Mothefib oder eines Polizellommifs 
färs zu Kairo und verfchtedene andere Aemter; 
bie Würbe eines Kadi von Damas ſchlug er aber 
aus. Er 1442. M.'s literarifher Ruf grün 
bet fi vornehmlih auf feine „Hiſtoriſche und 
topographifche Befchreibung von Aegypten‘ und 
auf Feine „Geſchichte der ayubitifchen und mam: 
lukiſchen Sultane“, außer denen noch zu erwaͤh⸗ 
nen find feine Abhandlungen über bie Muͤnzen, for 
wie bie über bie gefeglihen Gewichte und Maße 
ber Diufelmänner. Restere beide Schriften find 
ag und lateinifh herausgegeben von Tych⸗ 
fen, ins Franzöſiſche überfegt von Silveftre de 
Sacy im „Magasin encyclopedique“, 

Makro biotik (Macrobiotica), die Kunft, das 
Lebenzu verlängern, oder es auf bie höchſte Dauer 
jr bringen, deren es vermöge ber allgemeinsmenfch- 

ichen wie der individuellen Anlage fähtg ift, alfo 
ber Inbegriff aller derjenigen Kenntniffe und 

ertigfeiten, weldye zum Schutze bes Lebens, zur 

bwehr ber aefährbenden Einfläffe und zur Hers 
beiführung aller günftigen Momente für bafjelbe 
durch die Phufiologie gewonnen werben Pönnen. 
In diefem Sinne ift die M. in Deutſchland be= 
fonders durch das berühmte Wert von Hufeland 
(Die Kunft, das menfchliche Leben zu verlängern, 
6. Aufl., Berlin 1842) bearbeitet worben. 
Weſentlichen ift fie identifh mit Diaͤtetik (f. 
Diät) ober Öyglelne und mit Orthobiotik 
(Kunft richtig zu leben). 

Matrfosmos u. Mikrokosmos (gried.), 
d. i. bie große unb bie Meine Welt, in der Borftels 
Iungsmweife ber Naturpbilofophen des 16. Jahr⸗ 
hunderte, namentlich bes Paracelfus, bie Welt 
als ein menſchlicher Organismus im Großen 
(Makrokosmos) und der Menſch als eine Welt 
im Kleinen (Mikrokosmos), womit man ben 
Glauben verband, baß bie Bewegungen bes Les 
bens der Heinen Welt ben Bewegungen bes Les 
bens ber großen Welt immer genau entfpräden 
und biejelben wie im Abbilbe barftellten, was 
nothwendig auf bie Annahme eines Zuſammen⸗ 
banges ber Bewegungen ber Geftirne mit ben 
Schidfalen der Menfhen führen mußte (f. 
Aftrologie); vgl. Welt. 

Mafronifi, lange und fhmale griechiſche 
Inſel an der füdlihen Küfte von Livabien. 

Makulatur (v. Lat.), urfprünglich u. eigent» 


Makrizi — Malaca. J 


Im den Europäern in Oſtindien gelernt. 


lich bie beim Druck eines Werks ſchabhaft 
denen Se dann bie durch U 
oder neue Auflagen entwertbheten Bücher oder ans 
bere Drudfaden, bie bloß noch ftoffliden Werth 
haben. Makuliren heißt: zu M. machen. 
Malabar (dasalte Male, beiden Eingebores 
nen Malayala oder Malayamwara, b. 5. 
Bergland, au Pfeffertüfte gu , ber 
füdlichfte Theil der Weſtküſte von Bo | 
vom Kap Dilly bis zum Kap Eomorin, f 
bie Küftenterraffe, welche zwifchen bem Kat 
ber weftliben Ghats und dem arabifdien Meere 
fih hinzieht und ungefähr einen enraum 
von 780 IM. mit 1 Mil. Einwohnern einnimmt, 
gehört gang ber englifdhsoftindifhen Kompagnie 
und fteht unter ber Dräfidentfi ft Mabras, Es 
ift ein liebliches Land, voller Hügel und Thaͤler. 
Die Ströme find zahlreich, aber von geringer Ben 
deutung; ber anfehnlichfte ift ber Ponany. Das 
Klima ift angenehm. Hinſichtlich der Produkte 
im Tbier: u. Pflanzenreich ſtimmt das Land mit bem 
tropifchen Indien überein; aus dem Mineralreiche 
liefert es vorzüglih Salz. Inden Gebirgen fin» 
bet man noch große Wälder. Es ift fehr gut an» 
gebaut und reich an Palmen=, Pfeffer- und Wein» 
pflanzungen. Die Bewohner beftehen zum größ- 
ten Theil aus Hindus, unter benen ed an 30 ver⸗ 
fchtedene Sekten gibt. Der Landesabel, Nairen ger 
nannt, gehört im Allgemeinen zur 4. edlen Klaffe 
der Hindus; ein großer Theil aber, namentlich 
die Fürften und militärifhen Befehlshaber, wer» 
ben zur 2. Klaſſe gezählt und heißen Naiken. Die 
Mapuler od. Moplays, d. 1. Mohammebaner, 
ftammen von eingewanberten Arabern ab, bildeten 
bistn bie Mitte bes 18. Jahrh. einen blühenden 
Staat und find noch jett, wo fie unter einem von 
den Engländern abhängigen, in Kananore regies 
renden Bafallenfürften fteben, wegen ihrer&eeräu« 
beret —— Die fogenannten weißen Juden, 
in ber Stabt Cochin, wollen noch vor ber chriſt⸗ 
lihen Seitrehnung aus Yubda eingewandert 
ſeyn. Außerdem finden ſich Parfen, Neftorianer 
und Europäer. Die malabarifhe Sprache ge= 
hört zu ben wohlklingendften unter ben Hindu⸗ 
fpraden und wirb am liebften und meiften von 
Die Aus 
fuhr aus M. befteht bauptfählih in Kokusnüſe 
fen, ſchönem Zimmerholz zum Schiffsbau, das in 
ben Ghats waͤchſt und von einer Gattung Eiche 


ift, bie man bort Tief nennt, Reis, Ghi oder 


fhmolzener Butter, getrod'netem Ingwer, 

gut, Karbamomen, Pfeffer, Sandel: und Sapau⸗ 
hola, Kurkuma, Pfeilwurz (Arrow-root), Betels 
nüfle und Eifen. M. zerfällt in die Königreidhe 
Kalikut, Xravankore und Cochin. Kalikut ( b.) 
fteht unmittelbar unter ber englifchsoftindifchen 
Kompagnte; bie beiben andern werben von zwei 
der K nie tributbaren Radſcha's be dt. 
6 Meilen noͤrdlichvon Kalifut liegt bie franzöftfcge 
Kolonieftadt Mab € mit 6000 Einm., einem Plete 
nen Gebiete, wovon faum !/,, [Meilen kulti⸗ 


virt iſt. 

Malabriga (Margarethen-Inſeln), 
auſtraliſche Inſelgruppe von ungewiſſer Lage, 
oͤſtlich von ben Bonininſeln. 

Malaca, Stadt an ber Küſte von Hispania 
Baetica, jegt Malaga. 





Malachi (Malahias), f. v. a. Maleachi. 
Malachim (bebr.), f. v. a. Engel. 
Malachit, nad Gloder ein malahotdifcher 
Halochalcit, nah Mobs hemipris matiſcher Habros 
nemmaladıtt, nach Eichelberg Chalcitgattung ans 
ber Familie der Malachochaleite, Flinorhombifch, 
von 3,5 Härte und 3,7 — 4,0 Gewicht, mit un⸗ 
ebenem gl und fpangrünem Strich. Der 
emeine M., in feiner Normalmifbung aus 
2 Kupferoryd, 20,00 Koblenfäure und 8,18 


Waſſer beftebend, bat zur Grundform eine klino⸗ 
rhombiſche Säule von 103° 42°, it von fmaragds | Arie 


bis fpangrüner Karbe, glas: oder feidbenglängend 
und durchſcheinend bis undurdfichtig, wird vor 
dem Löthrohre auf Kohle ſchnell ſchwarz, ſchmilzt 
und rebucirt ſich mit Geräufch zu einem Kupfers 
Porn, gibt im Kolben Waller und ſchwaͤrzt ſich, 
Löft fich leicht unter Braufen in Salpeterfäure, 
woraus das metallifhe Kupfer durch Eifen ger 
fällt wird, Er erſcheint felten kryſtalliſirt in raus 

en, zu Drufen und Gruppen verbundenen Kry—⸗ 

allen ber Grundform mit Abftumpfung ber 
charfen Seitenkanten und fpigen Eden, auch in 

willingen, gewöhnlich in nabel⸗ und baarförmis 
en Kryſtallen, in Pryftallinifcheblätterigen, bü- 
chelig⸗ſtrahligen, faferigen, dichten und erdigen 
Mailen von verfchiedener zufälliger Form. Bas 


rietäten find: Malachit ſpath, in Serpftallen | fif 


und Eruftallinifcheblätterigen Maſſen von dunkel⸗ 
fmaragdgrüner Farbe und glass oder biamants 
artigem Glanze; faferiger M. (Atlasery), 
in nadels und baarförmigen, zu Büfcheln und 
Drufen verbundenen Kryftallen, in berben Maf: 
fen von ftängeliger oder faferiger Zuſammen⸗ 
fegung und in Pfeudomorphofen nadı Rothkupfer 
ery und Kupferlafur vortommend, fmaragds bie 
Der rün und deutlich u Der nd bichter 
., in dichten traubigen, Pnolligen und ſtalakti⸗ 
tifhen Maffen, eingeiprengt, fmaragds bis fpans 
grün und fettglängend; erdiger M., aud 
Kupfergrün —— in erdigen und ſtaubarti⸗ 
en Partien vorkommend, derb, als Ueberzug und 
Anflug, fpanz, oliven: und ſchwärzlichgrün und 
matt. Alle Barletäten finden fich meift beifam= 
men auf * und Lagern verſchiedener Ge⸗ 
birge, am ſchoͤnſten zu Rheinbreitbach und Kai⸗ 
ſerſteymel tm Sayn⸗Altenkirchiſchen, in den größ⸗ 
ten Maſſen in Sibirien, am Ural und am Altali 
(bei Nifchne Tagilsk 1835 eine Maffe von 16,2 
Länge, 7,5‘ Breite, 8,6‘ Höhe und 13,000 Pfo. 
Schwere), gewöhnlich in faft allen Ländern, wo 
Bergbau betrieben wird. Der M. dient zum 
Ausbringen bes Kupfers, als Malerfarbe und 
zur Berfertigung von Btjouteriegegenftänden. 
Wtalachochaleite, nad Gloder bie 2. Fa⸗ 
milie der Erzfpathe, Verbindungen von Kırpfers 
oxyd mir verichtedenen Säuren u. Waffer, welche 
im rbombifhen und PBlinorbombifhen Syſtem 
Proftallifiren, eine mehrfach blätterige, arößten- 
theils unvolltommene Spaltbarkeit, 3—5 Härte, 
3,0—4,4 Gewicht haben, von grüner, felten blauer 
Farbe, glase, fett: oder feldenartig glängend und 
durdfichtig bis durchſcheinend find, vor bem 
othrohre leicht ſchmelzen, im Kolben Waſſer ge: 
ben und ſich in Salpeterfäure leicht auflöfen, 
Es gehören in biefe Kamilte die Gattungen 
Euchtoit, Erinit, Linfenerz, Elaicit, Phosphoror 


Malachi — Malachowski. 


chalcit, Thrombolith, Malachit, Kupferlaſur 
RE RE 
a e { * v d, 
Malahochalcite (f.6.). j 
Malachowsfi, berübmtes polnifhes Gras 
fengeſchlecht, von deffen Mitgliedern befonders 
folgende zu find: GStanislaus, 
GrafM., Palatin von Pofen, war Gefandter 
des Königs Auguft II. von Polen bei dem Frie⸗ 
bensfongreffe zu Karlowig 1699 umd feste es 
durch, daß bie Feftung Kaminiek und das im 
den von Zuramno an die Pforte abgetretene 
Gebiet an die polnifhe MRepublit zurüdgegeben 
wurde, Sein Sohn, Johannes, ein ſtaateklu⸗ 
ger, beredter Mann u. Befhüger der Gelehrten, 
war Krongroßfanzler von Polen. Ein Nachkomme 
beffelben war Stanislaus, Graf M., geboren 
1736, der ſich der Rechtswiſſenſchaft widmete und 
als Landbote fih fo auszeichnete, daß er zum 
Großreferendar der polnifdyen Krone und zum 
Marfchall der Konföderation und des Reichstags 
von 1788—92 erwählt wurde. Trotz aller pers 
fönlihen Anfeindungen und Gefahren befleidete 
er dies Amt 4 Jahre Lang umd half befonbers die 
Konftitution vom 3. Mat 1791 begründen, Bes 
geiftert für die Unabhängtgkeit feines Baterlans 
des, widerſetzte er fi aus allen Kräften der rufs 
Gen Partei, an deren Spige fein Bruder Hya⸗ 
einth M., der Biſchof Koſſakowoki ımd Rawary 
Branidt fanden, Er unterzeichnete 1790 mit 
dem König von Preußen einen Allianyvertrag, 
defien Zweck war, Polen vor jeder fremden 
Herrfchaft zu ſchützen, und unterhandelte 1792 
mit dem fächfifhen Gefandten wegen der Suc- 
ceffion der polnifhen Krone. Da er jedoch troß 
aller Anftrengung die targowiczer Konföberation 
nicht bintertreiben fonnte, flüchtete ernach Wien; 
auch wurbe er bald darauf in die allgemeine Pros 
frtption mit aufgenommen. Obglel er an dem 
Aufftand von 1 feinen Antheil genommen 
hatte und auch fpäter bet dem von Kosciuszko ges 
leiteten Aufftand Eu mg = biteb, ſo wurde 
er doch 1799 in Warſchau verhafter und ein Jahr 
lang in Krakau als Staatsgefangener feſtgehal⸗ 
ten, indem ntan ibm Schuld gab, von ihm fey der 
Planzu einer Berfammlung des polnifchen Reiche: 
tags in Mailand während der Emigration ausges 
angen. Nad feiner Freilaffung lebte er auf 
feinen Gütern, bis er ſich 1807 wieder bem öffents 
lichen Leben zuwandte. Nach ger | des 
Großherzogthbums Warfhau wurde er Präfident 
des Senats, + aber jhon am 29, Dec. 1809, 
Sein Bruder, Hyacinth, Graf M., früber 
Kronkanzler, fpäter Jufkizminifter, 309 ſich nad) 
dem Ausbrudy des Krieges von 1792 auf feine 
Güter zurüd und lebte ganz den Wiſſenſchaften; 
+ am 27. Mär; 1821 zu Bodzechow. Guftav 
M., Großneffe von Johannes, ſchloß fich 1830 der 
polniſchen Revolution an, warb Minifter des 
Auswärtigen, trat im December zurüd, aber im 
Yanuar 1831 von Neuem ein, war nach der Ers 
oberung von Warfhau unter ben vom SKaifer 
Berurtheilren und + als Zlüchtling zu Paris den 
10, April 1835. 
Malachowsti, Kafimir, polnifcher Ges 
neral, nicht zu der gräflidien Familie diefes Na: 
mens gehörig, am 27, Febr. 1765 zu Wisnowo 


x 
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in Litthauen geboren, erhielt feine erfte milttärte 


ſche Bildung im 
mußte aber wegen 
meiner Kanonter 


Kabettenhaufe zu 
ende 
e reten 
m Sieutenant befördert. We: 
erkeit und Geiftesgegenwart er: 
Schusyko nach der Schlacht bei 

ice zum Major. Bei der legten 

olens flob er in bie Waladhei und von da na 

tallen. Nachdem er bier 1797 in bie polniſche 
Legion eingetreten war, wurbe er an ber Xrebia 

verwundet, von ben Defterreihern gefangen 8 
uommen und über ein Jahr zu Kleinzell bei Ofen 
feftgebalten, ‚Darauf trat er ganz in erg a 
ſche Dienfte, wurde Befehlshaber des 114. Li- 
nienregiments. und machte als ſolcher die Expe⸗ 
dition nah St. Domingo mit. Den Dolchen 
der Schwarzen und ben. Krankheiten glüdlich 
entronnen, wurde er nad ber. Kapitulation 
von. Cayenne von den Angaben lange Zeit 
in Jamalca feitgebalten. ab Frankreich zus 
rückgekehrt, erhielt er in. der neuerrichteten pols 
nifhen Armee bie Stelle eines Oberften. In 
dem ruffifhen Feldzug von 1812 deckte er mit 
vieler Umſicht an der Berefina ben Te: ber 
Sranzofen, wofür er von Napoleon zum eral 
ernannt wurde. In der Schlacht bei Leipzig 
wurde er von ben Ruſſen gefangen genommen, 
aber gegen Ehrenwort, nicht gegen bie Allitrten 
au kämpfen, freigegeben. Im $ 1815 wurbe er 

ouverneur ber Feſtung Moblin, legte aber diefe 
Stelle bald nieder und jog fih auf feine Güter 
zurück. Im J. 1830 trat er fogleich wieder in 
die polnifhe Armee ein, erhielt eine Divifion und 
focht in den Schlachten bei Wawre, Bialolenta 
und Oſtrolenka mit großer Xapferkeit, Nachdem 
er ſchon einmal bie ibm angetragene Stelle eines 
DOberfeldberrn abgelehnt hatte, —* er dieſelbe 
während ber Belagerung von Warſchau an, legte 
fie aber fogleich nieder, nachdem bie Hauptftabt 
Papitulirt Date Er ging nady Preußen und von 
ba nadı Frankreich, wo er am 5, Jan. 1845 zu 
Ebantilly bei Paris 4. 

Malacia (Mollities partium morbosa, Er: 
weidung), die Abweichung von ber natürlicen 
Konfiftenz der Organe mit Üeberwiegen der flüf: 
figen Theile, entfteht durch Ueberſchuß flüffiger 
Subſtanz in der orgarifhen Maſſe und burd 
Verminderung ber feften Subftanz bei unver- 
minderter flüffiger. Der Ueberfhuß flüffiger 
Subſtanz Pann entftehen durch Imbibition der 
organifhen Maffe mit Blut, Serum, Eiter, 
Jauche; die Verminderung der fetten Subftan 
bei unveränbdertem Quantum der ‚flüffigen dur 
vermehrte Auffaugung und burd Mangel an 
plaftifchem Anfhuß. Je nachdem eines ober bas 
andere diefer Momente die Erweichung bedingt, 
laſſen fi verſchiedene Arten derfelben unterjcyei: 
ben. Die Urſachen und Charaktere der byperds 
mifhen Erweihung find die der Blutüber: 
füllung (f. Oyperämie). Die Erweichung wird 
um fo auffallender feun, je weicher ur prunglid 
bie ergriffenen Organe find; am au 
ift die der 
eine Art rötblichen Breies verwandelt 


wird, Die 


teröfe oder hydropiſche Erweidung findet | 


fi beſonders 


Malacia — Malaga. 





| Gewiffen, argliftig. 


allendften | 
Milz, deren Pareuchym dadurch oft in | 


am hydropiſchen Gehirn und | mit einem Leuchtthurm fich 4000 Fuß weirins 






auch in bemfog 
von —— organiſcher weichu 
vorausgehen; er 
2 ebenfalls dieſe Alteration, ehe fie völ 
zerflleßen und verſchwaͤren, wie Tube kir 
— — 
ebört bie ‚bie 
—* atrophiſcher Herzen, des in 
Folge gebemmter vation bei 
ftänden, bie beat: wann Muskeln 
dauernden hronifhen Krankheiten, nach Bleive 
giftung ꝛe. Bäufnipßift Berfliefung 2— 


niſchen Materie durch Erweichung de a⸗ 
niſch⸗chemiſchen Kräfte, Sewiſſe —— 
tenzen erweichen durch ihre —— 
a 
enerweichu | 

ze Wagenfft auf bie Sch —— 
Grund. Verſchledene Arten der 

konnen in einander über verbunden 


— oder 
eyn; bie hyperaͤmiſche geſelit fidy häufig zu den 
rigen en. Der Grab ber 
deſſen die einzelnen Gewebe fähig find, hängt von 
ihrer urfprüngliden Konfiftenz und von bem 
Einfluffe der erweichenden Potenzen ab, Hat 
das erweichte Gewebe feine Organtfation einge: 
büßt, d. b. ift es nicht bloß erweicht, ſondern gers 
offen, fo kaun wohl Vernarbung, aber niemals 
teberberftellung der normalen Konfiftenz 
drten Gewebe Statt finden, War aber 
rweihung nur Symptom ber Imbibition d 
Gewebes mit Blut, Serum oder Eiter, 
ſich die Moͤglichkeit einer Neftitution bes. Ge 
bes in feiner normalen Konfiftenz 
mäß, indem durch Reforption das im 
webe vom Uebermaße der flüffigen 
freit wird. Die Erfheinungen, welde 
weidung eines Organs während des Lebens vers 
anlaßt, find die des Krankheitsprogeiles, 
ben anatomifhen Zuftand ber M. 
und bie ber mehn oder weniger gehemmten ober 
völlig vernidhteten Funktion des affieirten Dr: 
gans, Nadı alle dem kann bie Erweich 
als pathologifchsanatomifher Zuftand, als 
ration organifcher Subſtanz, nicht als eine: 
ftändige Krankheit betrachtet werben. Sie 
daher auch nidıt Objekt der Behandlung: 
fondern biefe kann fidy nur auf den 
len Krankheitsprozeß richten. snjg 
Malactica (s. remedia), f. Emollientia, - 
Mala fide (lat.), wider beileres Wiffen und 
+, dtmdrde 


Malaga, Hauptftabt ber ——— 
vinz —— im ſpaniſchen 
Granada, am Ausfluſſe des Guabalmebina ö 
Mittelmeer, am Eupe bes Berges G 

in einer reizenden Gegend, mit einem 


hen, durch ein Kort befhüsten Hafen, 
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redt, it der Sitz eines ts [und ber € Graf Doncbio ermors 
f6 von Sevilla u. einer tend * adt per ei. ya a ution von 1812 pros 
en 


ungeachtet der engen unb m 3533 
Straßen, übſch, chöne Waflı 
— 


er verrathen rößrehtheite Tu * 
ſprung; die beiden Pläge, der —* auf iaga 


gr 
erred, find groß nı 
Sehr fhön ift gen das Stadtviertel Alameda. 
Die Kathedrale hat a eihnete Gemälde und 
ift in fofern von merfiwürdiger Bauart, als der 
ar frei im Halbereife, worin das Mittel: 
chiff endet und hinter dem bie Settenfchiffe zu⸗ 
ammenlaufen, ftebt, fo daß man ihn durch die 
gen von allen Seiten erblit. M. hat noch 
6 andere Kirchen, 7 Nonnenklöfter (von den dies 
len n MöndhsPlöftern ift keins mehr übrig), 
6 Hofp und unter bdiefen ein Findelhaus 
ein Kollegium und eine nautifhe Schule. Der 
Hafen faßt 10 Lintenfciffe und 400 Küftenfab: 
rer. Die Einwohner, deren man 95,000 zählt, 
find angenehm im Umgange und geiftreich 5 die 
Weiber ftehen im Rufe großer Schönheit: Die 
ſich jegt hebende Induftrie liefert Seidens, Baum» 
wollens, Korduanwaaren, Seife, Hüte, Papier, 
Eine großartige Eife 
draht und Zinn in Scheiben von ber trefflic- 
ften, eben fo jehr im Ins wie im Auslande ans 
erfannten Dualität liefert, gewinnt mit jedem 
Jahre eine größere Ausdehnung. Auch wurde 
in neuerer Zeit eine große Baummwollenwaaren- 
fabriß errichtet, die fi bloß auf Erzeugung orbdis 
närer Stoffe befhräntt. Den Haupterwerbs: 
—— jedoch ber Handel, namentlich ber 
stuhrhandel mit Früchten und Wein. In der 
legten Zeit wurden jäbhrlih im Durchſchnitt 1— 
17, Millionen Kiften Mustatelrofigen, 100,000 
er (zu 100 Pfd.) Rofinen, 25—30,000 Räf- 
er (zu 50 Pfb.) frifhe Trauben, 20,000 Kiften 
Eitronen und Drangen, außerdem anfehnlidye 
Quantitätenvon Feigen, Mandeln, Oliven, trode: 
nen Schalen, Cochenille zc. verfendet. Die Ause 
fuhr von Del fann man in guten Jahren auf 1 
Mil, Urroben anſchlagen; über 20,000 Botas 
Wein (f. Malagamwein) gehen meiſt nad 
Nord⸗ und Sũüdamerika. M. hat bei einer Lage 
von 36° 43’ nörbl. Breite ein mildes u. gefuindes 
Klima, doch richtet das gelbe Fieber zumellen 
gen Verdeerungen an (1804 ftarben 22,000 
enfhen an demſelben). M. wird mit ®r- 
folg von zahlreichen Lungenkranken befucht. Die 
Bleibergwerke in ben ** Gebirgen werden in 
ſehr großer Ausdehnung bearbeitet. Das alte 
Malaca, das 800 v. Chr, von ben Phöniciern 
angelegt worden feyn fol, war ein befuchter Hans 
belsplag in Hispania Baetica, wo fich viele Rö⸗ 
mer — * hatten. Schon frühzeitig 
warb bie Stadt Sig eines Bisthums. Als im 
8, Jahrhundert die Mauren in Spastien einfies 
len, eroberten fie auch dieſe Stabt, m. erft Ferdi⸗ 
nanb dem Katholifhen gelang e6, fie 1487 den 
Mauren wieder abzunehmen, Dirk ein Erbbe: 
bei 1680 litt Di. bedeutend. ' Durd die Kämpfe 
ber Carliſten und Ehriftinos Hatte M, feit 1834 
gleichfalls diel zu leiden. Im Juni 1836 wur. 
den bier ber Milttärtommandant San > Juft 


nfabriß, welche Blech, Eifer: |- Mt 


„ Petsgein Dei is —— 

’ r + er, 
feuriger fpanifi —* von vortrefflichem — 
nnd di, —— ergen um die Sich Dr 

w e 
Deutſchland gefhägt iſt. Ma rothe und 
weiße M.e; von den legtern iſt der vorzügliäte 
ber Pedro XZimenez, er in der Gegend 
von Guadalcazar waͤchſt; andere Sorte, 
farbiger Wetn genannt, ift derjenige, welder 
—— unter dem Namen M. in den Handel 

— iſt in der dunkel bernſtein⸗ 
farbig und ſehr füßz; mit dem Alter verliert er 
bie Süßtgkeit, wird fein, lich geiftig und 
—* ein A| r angenehmes Parfüm, Ein fehr 
gefärbter, und pitanter Wein wird Xinto 
genannt. Auch erzeugt man einen weißen Wein, 
welder bem Xeres nahe kommt, fowie Muskat⸗ 
wein und Malvafter; von bem erftern, welcher 
elblih von Farbe tft, unterfcheibet man Ma= 
——— und Tropf⸗ oder Thbränen» 
mısPat (Lagrima de Malaga), 

Malagbettafüfte, f. v. a. 

Malagis, f. Saymonskinder 

alagriva, Gabriel, Jeſuit, den 17, 
Sept. 1 zu Menapto am Eomerfee geboren, 
ftudirte zu Como und Mailand und trat dann zu 
Genua in den Iefuitenorden. —88 er ſeit 
1725 faft 30 Jahre als Miffiondr in Braſillen ge⸗ 
wirft, begab er fi 1758 nah Portugal, um. die 
Errihtung eines Seminars in Camuta zu bes 
treiben. Im folgenden Jahre kehrte er jeboch 
z. Brafilien zurüd und Pam erft 1659 auf ben 
Ruf der verwittweten Königin wieder nad Liffas 
bon, Während er bier eines * Anſehens u. 
einer ungemeinen Popularität genoß, traf ihn 
ber Haß Pombals, der ihn im Nov, 1756 nad 
Setubal verwies, Nah dem bekannten Attens 
tat gegen König Joſeph ward aud er verhaftet, 
ber Diifuld an dem Mordverſuch angeklagt u, 
zugleich wegen * cher Meinungen dem Ins 
quiſitionsgericht überliefert. Nachdem er dritt⸗ 
halb Jahre im ſchweren Kerker geſchmachtet, 
warb er von der Inquiſition Begerifher Meinun⸗ 
gen wegen zum Xobe verurt am 20. Sept. 
1761 erdroffelt. Sein Körper warb verbrannt u, 
feine Aſche in den Tajo geworfen, Es tft kein 
Zweifel, daß, wie man ſchon "damals offen zu 
äußern wagte, M. das Opfer eines fhmäligen 
Juſtizmordes getworben. 

Malakka (Malaya), Hinterindifhe Halb: 
infel, zwifchen Birma u. Stam, dem bengalifchen 
und fiamfchen Bufen und dem na urn Meere, 
durch bie Landenge Krea mit bem vera 
butiden, durch die Meerenge von M, von 
Sumatra und durch bie Straße von Singapore 
von Bintang und Battam gefchleden, bat 162 
Meilen Länge und 15 — 43 Meilen Breite und 


einen Flächeninhalt von 2800 [Meilen mit - 


500,000 Einwohnern. Das Innere bderfelben 
enthält undurchdringliche Wälder; die höchſten 
Spigen find: Rumbo und Gunong » 
(Opbir), welcher 4000’ (nah Andern 7000 

iſt. Die vorzüglicften Borgebirge find: Roma⸗ 
nia und Patani. Außerdem enthält bas Land 
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viele Sümpfe, Bufen und Budıten, Das Prians 
zenreich liefert: Kokos, Brodbäume, Teakbs⸗, 
Sandels und Ebenholz, Sagopalmen ꝛc., viele 
Getvürzpflangen ; das Thierreich: Clephanten, 
Affen, Ko, wilde Schweine ıc.; bas Minerals 
reich: Gold (daher fonft Chersonesus aurea ges 
nannt), Gilber, Binn, Diamanten und andere 
Edelfteine, viel Salz, womit die Einwohner (vor: 
züglich mit den Briten) Verkehr: treiben. Die 
Kuftenbewohner find Malayen,. darunter die 
Monacodoäs, die eine weißere Haut haben und 
voryügliche Elephantenjäger find, Außer ben 
Malayen wohnen auf der Halbinfel auch noch 
Ehinefen und Samangs und an ben Grenzen 
von Siam ein ſchwacher, roher, noch faft unbes 
kannter Volksſtamm, weldher obne Oberhaupt ift 
und nadt gebt. Der üppige Boden wirb meift 
durch die Arbeit der Hindus mit Reis und Mais 
befäet, doc muß immer nod Getreide eingeführt 
werden. Dams, Bataten, berrlibe Früchte 
wachſen fait ohne Pflege; nüglihe Waldbäume 
ſieht man in Menge, Gewürze und Handels— 
waaren werden reichlich gezogen. Fiſchfang iſt 
überall die vorzüglichſte Beſchäftigung der Küs 
ftenbewohner; der in den Salzſeen wird verpad)- 
tet. Viehzucht betreibt der Malaye nur in ſo— 
fern, als er zwar wenig Rinbvieh und Biegen, 
aber viele Hühner, auf den Eilanden audy Ele- 
phanten hält. Jagd auf das zahlreihe Wild ift 
ein Lieblingsgeihäft.-e Der Bergbau blüht in 
Patani, Perak, Queda, Ligor, auf Dſchunk Eey— 
lan auf Zinn. Induſtrie finder ſich nur in Sin: 

re u. auf ben britifchen Infeln. Bedeutender 
ft der Handel mit Zinn, Goldftaub, Pfeffer, El— 
fenbein, Benzoin, Arekanüſſen, Holz, Schwefel. 
Die Malayen treiben ihn zu Lande nah Siam, 
zur See in ihren Kähnen von Ligor, Queba ıc. 
aus; Singapore und ya find aber jest die 
Haupthandelsorte. . befteht aus mehren 
Malayenftaaten, bietheils unabhängig, theils 
Siam unterworfen find, und aus Gebieten ber 
Europäer. Unabhängig find Und FA das 
Sübdende und die Oftfeite der Halbinfel umfaf- 
ſend, mit Einfluß bes tributdren Staats Pas 
bang und allen Inſeln zwifchen der Halbinfel u. 
Borneo; Pirat u. Salangore im nördlichen 
Theile der Wenfeite der Halbinfel; Rimbo oder 
Rimbau, ein Bleiner Bergftaat im Innern, von 
Eingewanderten aus Menangkabo befegt, zwi⸗ 
fhen denen unter bem Namen Dſchakong und 
Benua noch einige Malayen im völlig wilben 
Buftande leben, die Manche für den Leberreft 
des Urftamms der Dialayennation halten. Die 
Staaten Dueba oder Kedab, Patani, Kas 
lantan, Zringano, Ligor und Bondelon 
find Lehen von Siam, doch nur bie 2 erftern 
mebr als bem Namen nad. Das britiſche 
Gebiet von M. an der Weftfüfte von 4 Mei: 
len, weldes ehemals ben Holländern gehörte, 
aber 1824 durch einen XZaufchvertrag an bie 
Briten abgetreten worden ift, wurde burd; einen 
Gouverneur unter ber Regierung zu Batavia 
verwaltet und war zulegt nur als Militärplag, 
nicht ale Handelenicderlage wichtig. Neuerdings 
haben bie Briten dem Gebiet etwas mehr Bes 
beutung gegeben, indem es mit Pinang und Gin: 
gapore unter einer Regierung vereinigt warb, 


nachher aber (1830) unter die Präfibentichaft 
Bengalen fam, fo daß jede diefer 3 Kolonien nut 
noch einen Unterpräfidenten bat, ber unter ber 
Kontrole eines Refidenten ftebt. Diefe fämmt- 
liben britifhen Befigungen an ber Malakka⸗ 
ftraße zählen auf 74 [Meilen 200,000 Einwoh 
ner. Die gleichnamige feſte Stadt, im b 
tifhen Gebiet, an der Meerenge von M,, einft 
die Hauptftadt bes Reidıs gleichen Namens, mit 
Rhede, Hort, chriſtlichen Kirden, Mofcheen, Pas 
goven, binefifhen Zempeln, Kafernen, Magazis 
nen, 2 VBorftädten der Ebinefen und Portugiefen, 
iſt Biſchofsſitz, bar ein indo- chineſiſches Kolles 
gium der britiſchen Miſſionäre, eine Druderei 
und 20,000 Einwohner, darunter 5600 Chineſen, 
welche meift Kaufleute find; die übrigen Ein- 
wohner find Malaven, Hindus, Moslems und 
Europäer. M. mwurbe 1252 erbaut u. 1508 von 
ven Portugiefen eingenommen; fpäter eroberten 
es bie Briten, welche es aber 1817 wieder ab» 
traten u. erft 1825 von ben Nieberländern gegen 
Abtretung von Bencoolen auf Sumatra wieder 
erbielten. 

Malamborinde (Melambofieberrinbe, 
Cortex Malambo), eine feit 1814 burdy Bonplanb 
befannt gewordene Rinde eines Baumes in ben 
Provinzen Ehoco, Antioguta und Popayan bes 
weftlihen Kolumbiens, wo berfelbe Arbor deAgi 

enannt wird, Er foll Drimys granatensis L. 
Ai. feyn. Es ift eine fefte, dichte, ſchwere, wenig 
gebogene Rinde, außen gelblichgrau, audy mit 
rofenfarbenen Fleden — Der Geruch iſt 
aromatiſch, beſonders beim Zerſtoßen pfefferartig 
und dem Kalmus ähnlich, der Geſchmack gewürz⸗ 
haft, ſcharf bitter, lange anhaltend. Man wen⸗ 
det ſie in Kolumbien mit Erfolg an bei Kraͤmpfen 
(Starrkrampf), Wunden, Entzündungen, Mas 
genletden, Dyrdfällen, Engbrüftigkeit, Rheuma⸗ 
tismen 2. Bon Eartagena wird fie in großen 
Quantitäten nah Havaña verfandt. 

Malamoeco, Infel im lombarbifd : venetias 
nifhen Königreich, Gouvernement Venebig, zwi: 
fen den Lagunen von Venedig und bem adrias 
tifchen Meere, 8 italtenifhe Meilen lang, aber 
nirgends über 600 Schritte breit, mit einem 
gleihnamigen Dorfe, deſſen Einwohner (1000) 

ute Schiffer find. Am füdlihen Ende ber Infel 
führt eine durch 2 Forts befeſtigte Oeffnung in 
die Lagunen, Porto bi M. genannt. 

Mtalandria, f. v. a. Maͤuke. 

Malanger: Fjord, Meerbufen an der nord⸗ 
weſtlichen Küfte Norwegens, gegen Norbmweften 

erichtet und in drei Arme auslaufend, Nerde, 
Sörfs und Mals- Fjord; in ben legtern er» 
ateßt fi der Mals:Elf. Durd ben M. und bie 
Strömmen » Meerenge wird die Infel Hvalöen 
vom Feſtlande getrennt. 

Malao im Altertum lebhafter Hafen» und 
Handelsplatz am Sinus Avalites an ber Norboft- 
küſte von Aethiopien. 

Malapane, Fluß in ber preußiſchen Pro 
Sclefien, Regierungsbezirk Oppeln, Nebenflu 
der Ober, entipringt an ber polnifhen Grenze, 
fließt weRlih und mündet nordweſtlich von 
peln rechte in die Ober. / 

Mala pu.ıica (lat.), Granatäpfel. 

Malaria (wörtlich fehlechte Luft, Aria cattiva, 


Op⸗ 


Malafpina — Malateſta. 


Sumpfmtasma, Sumpfluft), die manden 
fumpfigen Gegenden, befonders den Maremmen 
an der Seefüfte von Jtalten u. den pontiniſchen 
Sümpfen bei Rom, eigene krankmachende Eins 
wirkung auf lebende Organismen, bie wahrs 
—— in der Luft theils durch in Waſſer fau⸗ 
ende Begetabilien, theils aber auch durch thieri⸗ 


ſche Stoffe gt wird, wobei noch andere Mo⸗ 


mente mitwirken mögen, wie 3. B. die Feuchtig⸗ ben, Haup 


Beit der Luft ſelbſt, die in ihr ſchwebenden Luft⸗ 
infuſorien oder Pilzſporen, das Vorherrſchen der 
negativen Elektricitãt, das Trinken des matten, 
gasarmen und mit organifchen Beftandtheilen 
sefhwängerten Waflers foldier Gegenden. Die 
Sumpfluft afficirt zunächft und Hauptfählid das 
fompathifche Nervenfyftem, befonders deſſen Uns 
terleibsganglien, dann aber aud das Schleims 
haut⸗, Lymphs und Drüfenfoftem, die Milz und 
die Leber, indem fie die Thaͤtigkeit der genannten 
Gebilde erhöht. Dagegen wirkt fie ſchwaͤchend 
auf bie Refvirationsorgane, auf das Muskels, 
Spinals, Sinnes= und Hirnnervenfyitem ein. 
Sie erzeugt daher Wechfelfieber und nervöſe 
abynamifche Fieber mit dem remittirenden und 
anhaltenden Typus, dem biliös= gaftrifchen, fau⸗ 
ligen und oft bösartigften Charakter (Dſchungle⸗ 
fieber, Sumpffieber). Ferner bringt fie hyſte⸗ 
rifhe Beſchwerden, Patarrhalifhe Zufälle der 
Lungen, der Augen, des Darmkanals, Dyspepfie, 
Schleimflüffe u. Blennorrhden der Verdauungs⸗ 
wege, der Genitalien, der Augen (ägyptifche Aus 
enentzündung), chroniſche Entzündungen, Ans 
(melungen und Verbärtungen der Leber und 
ilz, Gelbfuchten, Blutbredhen u. Rubr hervor. 
Die aus fehlerhafter Affimilation u. befchränßter 
Refpiration entfpringende unvolltommene Blut⸗ 
bildung bat Dyskraſien, Fallſucht, Skropheln, 
Bleich ſucht, Waſſerſucht, Rhachitis, chroniſche 
Hautausſchlaͤge, Helminthiaſis, Waſſerkrebo der 
Lippen, Skorbut, Muskelſchwäche zur Folge. Die 
wadliche Wirkung erfolgt bald augenblidtic, 
ald erft nad Stunden, Tagen, Wochen; bald 
{ft fie endemiſch und tritt nur in ber unmittelbas 
ren Nähe der Sümpfe hervor, bald aber erftredt 
fie ſich auch auf weitere Entfernungen, oder ber 
kommt felbft in Verbindung mit andern, noch 
unbefannten tellurifch-Posmifchen Potenzen einen 


epidemifchen Charakter. Die Intenfität der M.|i 


wird durch eine von hoben und dichten Wäldern 
umfcloffene, oder von Bergen eingegrenzte, ben 
Winden unzugänglice ng der Sümpfe, durd 
einen ſchweren, moorigen Boden, durch Sonnens 
hitze, welche fie dem Vertrod'nen nahe bringt, da: 

er durch bag tropifche Klima u. heiße Sommer, 

urch Seewafler und noch mehr durd bie Ber: 
miſchung bes Seewaflers mit füßem Waſſer, ſo⸗ 
wie durch die Abend » und Nadtzeit vermehrt. 
In dieſer hohen Steigerung feiner ſchädlichen 
Wirkung foll das Sumpfmiasma das gelbe Fieber 
und bie indifche Eholera erzeugen. Ein Paltes 
Klima, üppige Vegetation, befonders Saftpflans 
zen, immergrüne Wälder u. Kultur bes Bodens 
befchränten dagegen die nachtheilige Einwirkung 
der Sümpfe u. fönnen fie ganz aufheben. Audı 
wo ber ſchaͤdliche Einfluß der M. fih nicht in 
deutlich ausgeprägten Krankheitsformen verräth, 
macht er ſich doch durch die undolllommene Aus» 
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bildung und abnorme phyſiſche und pſychiſche 
hner bemerklich 


re der nr ah h 
e gen ftesfähi en, einen 
befihränkten Berand und wen fie, find 


apathiſch und träg in ihren Körperbewegungen, 
klein, von unregelmäßigem Gliederbau —** 
Hals, unfoͤrmlichem Kopf, aufgetriebenem Unter: 
Leib, ungeſundem, kachektiſchem, blaffem ea 
; t=: und Barthaar find dünn, ſchlicht, 
blond oder aſchfarben/ der Gang tft langfam und 
unficher, die Stimme ſchwach, die 3 gsfaͤhig⸗ 
keit ungemein gering. Außer in den Maremmen 
und den pontinifchen Sümpfen treten die Wir⸗ 
kungen der M. befonders in der Lombardei, wo 
ber Reisbau eine jährliche Einwäfjerung der 
Felder nöthig mat, in Holland, Seeland, Balz 
dern, auf dem Nildelta in Aegypten, dem Gans 
are in Indien, in Sumatra, Surinam ga 

—8* hervor. Uebrigens gibt es auch 
loſe Gegenden, wo ebenfalls eine fogenannte M. 
herrſcht, 3. ®B. Gibraltar, fogar Gochebenen in 
Ftalien und Peru. Alle Urwälderbodben ent⸗ 
wideln, nachdem fie urbar gemadyt worden, in 
ben erften Jahren ein fiebererzeugendes Princip, 
das den erſten Anfieblern oft ſehr verderblich 
wird. Die Indigobereitung, in Schiffsräumen 
fanfender, mit Seewafler benegter Kaffee, das 
Pumpenwafler 2c. entwideln gleichfalls ein fehr 
gefährlihes Sumpfmiasma. Ein foldhes ſcheint 
ſich auch in Käufern zu bilden, weldhe von Leber: 
ſchwemmungen gelitten haben, Bgl. Steifen» 
fand, Das Malariaſiechthum, Krefeld 1848, 

Malafpina, reihsunmtittelbare italieniſche 
re welde 8 Jahrhunderte hindurch im Bes 

$ der Leben von Lunigiana und eine Zeit lang 
auch in dem des Fürſtenthums Mafja = Carrara 
war. Die ältere Linie diefes ftets welfifch ges 
finnten Hauſes ift im 16. Jahrhundert erlofchen, 
Als Ahnherrt deffelben wird Alberich M. ges 
nannt, der 876 dem Koncil von Pavia beiwohnte. 
Giacomo M., Markgraf von Mafla, erwarb 
1470 durd Kauf auch die Markgrafſchaft Car⸗ 
rara und noch andere anſehnliche Beſitzungen. 
Mit dem Tode feines Älteren Sohnes, Alberico, 
fielen die beträchtlichen Befigungen der älteren 
Linie ber M. an bie Fürften von Eibo, Die 
an Linie ift dagegen bis auf die neuefte Zeit 
efig der Lehen von Lunigiana ‚geblieben, 
welches Ländchen,, zu wiederholten Malen ges 
theilt, eine Zeit lang zur Upanagtrung von 38 
kleinen Prinzen biente, 

Malafpina, Ricordand, ber ältefte floe 
rentinifche Hiftortograpb, geboren zu Florenz zu 
Anfang bes 13. Jahrhunderts, fchrieb eine Ge⸗ 
ſchichte feiner Vaterftadt, weldye von ihrer Grün: 
dung bis 1281 reiht und von Giachetta M,, 
feinem Neffen, bis 1286 fortgefegt warb umter 
dem Titel: „Historia antica dell’ edificazione 
di Fiorenza ete.* (#lorenz 1568, 159%). 

Malatefta, italieniſche Famille, welche im 
Mittelalter im Beſitz von Rimini und einem ans 
ſehnlichen Theile der Romagna, ein Zweig des 
gräflichen Haufes Earpegna, indem ein Glied des 
legteren, Galeotto, von feinem mißgeſtalteten 
Kopfe den Beinamen M. erhalten und denſelben 
ge Anfang des 12, Jahrhunderts auf feine Nach⸗ 

ommen verebt haben fol, Ein M., Herr von 
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VBerruchio, war das Haupt der guelfifchen 
| in der Mor und: ward 1295 zum Pos 

Rimini ernannt , welche Wurbe er in 

i machte, fo daß bie M.'s bis 
Beith derſelben biteben. : Zweige ber 
hen noch in Italien u. 

Stadt im frauzö 
See Biene 
ge t Bienenzucht, 
Seiden⸗ a and rg u. Weberei, Kupfers 
bimmern, Leinwand: und Papierfabrifatton und 
3000 Einwohnern. 

Malaxzation (Malariren, v. Lat.), das 
Weichkneten eines Stoffs, befonders der Pflas 
fter= und Pekemofie, 

Malaxis, Pflanzengattung aus der Kamilte 
ber Orchideen, Pleine, oft gende Kräuter 
in gemäßigten und. beißen Ländern. Den Saft 
von M. odorata Willd. benugt man in DOftinbien 
bei Verbrennungen, Prebsartigen und brandigen 
Gefhwüren Bautwaflerfuct und bösartigen 
higigen ‚iehern. Die bitterfhmedenden Blät: 
ter vonM, Rheedii Willd, gelten für ein ſchweiß⸗ 
treibendbes und fieberwidriges Mittel. 









Dal Halbinſel, f. v. a. Malakka 
Dialay ” —9— a. Malabar, 
; ‚Sealaue : dbwipa, Infeln, f. v. a. Males 


Malayen, im weiteren Sinne ber ganze Men: 
fhenftamm, welder ben llebergang von der faus 
kafifhen und mongolifhen Race zur äthiopifchen 
vermittelt und nicht allein die Halbinfel Malakka 

M ) die zum chineſiſchen Reiche gehörende 

nfel Formofa, die großen und Bleinen fundis 
[hen Infeln, die Molußten, die Sulus und phi⸗ 
lippiniſchen Infeln, die Infel Magindanao in 
Aften und Madagaskar in Afrika bewohnt, fon» 
dern ſich auch oftwärts von Neuguinen und Neus 
holland über bie zahlloſen Infelgruppen Auftra= 
liens, mit Einfchluß der weit entfernten Socie⸗ 
taͤts⸗⸗ Marquefass und Sandwichinſeln verbreitet 
bat und ſich in zabhlreihe Völkerfchaften theilt, 
beren Zahl von einigen Geographen auf 78 an: 
gegeben wird, wozu außer ben eigentlichen M., 
die Malakka, Sumatra, Borneo, die Molukken 
und Pleinern Sundainfeln bewohnen, unter ans 
dern bie Iavanefen, bie Dvagis: Makaſſaren, 
Biadſchus, Battas, Tagalen, Biſſagos, Sulus, 
Mindanars, Neufeeländer ꝛc. gehoͤren (ſ. Mens 
ſchenracen). Außer ihrer Börperlichen Gleich⸗ 
artigkeit beweift aud noch der Umftand ihre ges 
meinfame Abftammung, daß alle ihre Spradyen 
verwandt und im Grunde nur verſchiedene Mund: 
arten Einer Sprade find (ſ. Malayiſche 
Spraden) Im engern Sinne und gewoͤhn⸗ 
lid verfteht man unter M. ein befonderes, zur 
malayiihen Race geböriges Volk in Binterin- 
bien. Sie haben eine bellbraune Gefihtsfarbe, 
die bei zunehmendem Alter immer dunkler wird, 
fteben im Allgemeinen unter bem europäifchen 
Wuchſe, haben aber einen ſchlanken, mustulöfen, 
männlih fchönen Körperbau. Die Stirn ift 
bervorftehbend und nad oben etwas fpis, was 
durch Drüden bewirkt und als ſchoͤn anges 
fehen wird. Die Augen find ſchwarz, ziemlich 
von elnanber abftehend, bald Bein und fchmal, 
bald groß und rund und brüden Wildheit und 
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Malaucene — 





Malayen. 
Luſternheit aus. Die Nafe iſt Eur 
nidyt eigentitdy platt. Die X 
find nicht " 
Kinnladei Das 

















äußert ſich aber nur bei Luft 
den, Fehden und Gpielen. 


Kiffen * d ſorglos © 
Läffig, t und forglos 

jeigen fie in der Gtunde:der-Gcfahe a 
W es ben verwegenſten Muth, —— 
zen fie fid in Gefahren jeber Art, die fie 

lig aufjuchen. Für das Seewefen find fie 
—— eingenommen. Nebſt dieſem 
ang ihre Hauptbeſchaͤftigung. Im ber ſu 


aar Würfel, 


Liebe find fie höchſt a 


fegt haben, daß fie, mit ihrem mör 
oder Doldy beivaffnet, Alles tödten, was Ihnen in 
den Weg kommt, bis fie wie tolle Hunde nieder 
gefhoffen oder ntedergehauen werden. Man 
nennt biefes „Mucd oder Amud ', don 
dem Worte Amok, welches fie, allen ihnen De 
gegnenden Verberben brobend, fo wies 
derholen. Befonders hart und graufam 

fich die M. aegen Perfonen, die auf dem 

durch Schifforud oder andere Unglüdsfälle in 
dee —* er —* 2 Mohammedaner 
ind ſie abergläubifch; fie glauben an 

und Zeufel, an Beſchwörungen, — — 
zeichen u. dgl. Die meiſten Krankheiten werben 
von ihnen faft immer bem Einfluffe eines böfen 
Geiftes zugefihrieben, und die erfte Sorge ihrer 
Aerzte tft daher auch, ben Teufel aus bem Körs 
per bed Patienten auszutreiben, Die Sprade 
der M. iſt nicht mehr die reine altmalayiiise 


Spradhe von Menangtabo, fondern befteht zur 
Hälfte aus Wörtern ber fogenannten —— 
nefifhen Sprache, d. t. einer Grunbfpr 
für die Sprache ber Völker ber in 
‚was 
ber 




















welt und ber bes großen Dceans bas 
Sanskrit für die indo:germantfhen Nationen 
alten Welt. '/, der Wörter ber malayifhen Spras 
he tft altmalayifh und ’/, aus bem . 
entlehbnt. Außerdem haben ſich viele 
und perfifhe und durch ben Verkehr mit 
ropäern im neuerer Zeit manche portugiefifche, 
bolländifche und englifche Wörter in diefelbe vers 
loren, Gelehrſamkeit ift bei den M. 
fehr verbreitet; doch werben bie Kinder ber 
bern Stände gewöhnlich im Lefen des | 
der arabifchen Urſprache unterrichtet. 
erwerben fich audy einige Religto 
indem fte die malayifhen Kommentarlen zu 
Koran ftudiren und aus dem Arabiſchen 
Schriften über Philofopbie, Medien, Aftronomie 


ten febr ——— nehmen fie 2 Frauen, welche 


— 


—r3 — — —— — — 
Malayen. 











des von ihn Die 
bniß/ 4 Weiber zu nehmen, benugen fie ſel⸗ 


bemfelben Haufe im beften Ein⸗ 
verftänbniß mit einander leben. Ehefcheibungen 
fommen jfelten vor. Der Familienvater wird‘ 
von Allen geehrt und feine Worte find Befehle. 
Die Kinder hören nie auf, der väterlichen Gewalt 


fi durch 


Korans den Ruhm ber Gelehrfamkeit ertworbeit | 


haben, genießen hohe Adıtung und Vertrauen; 
ihre Entſcheidun werden als Drakelfprü 
angenoinmen, und man gibt ihnen ben 
Beruat, d, b. Leute, weiche bei Gott und 
bem Propheten Gnabe gefunden haben. Ein 
Theil der M. er rob, ein Theil aber 
befigt. Häufer und fette Wohnungen und baut 
ifang, Yams, Sago, Betel umd einige andere 
de Gewärkhfe, felten aber aud Reis und 
andere Getreibearten. Sago tft eine Lieblinge⸗ 
Dan ber M., worunter fie Reis ober Fleiſch mis 
hen. Die Kleidung der M., und zwar ber Mäns 
ner befteht aus einer Seluar ober weiten Hofe, 


melde bis an die Kniee reicht; barüber tragen fie 
einen feidenen Gürtel oder Saba und endiih] R 


ein Babfchu oder Oberkleid von Zitz, welches nur 
ein wenig über bie Hüften berabhängt, mit wei⸗ 
ten Aermeln und vorn offen. Die Reichen fügen 
nod einen Leibrod von weißem Kattum milt gols 
benen Knöpfen hinzu, fowte einen feinen bugis 
nefifden Sarong, welchen fie jedoch fo hoch tra» 
gen, daß er bie Kerle Bewegung ber Beine nicht 
verhindert, An ben Küßen tragen fie lederne 
Sandalen, Ohne Waffen geben bie M. nie aus, 
wenigftens führt man jest den Kris im Gürtel. 
Den Klewang ober Säbel Laffen ſich bie Großen 
nadtragen. Das Haar der Männer tft kurz ab: 

eſchnittenz viele haben ben Kopf ganz kahl ges 

choren. Ihre Kopfbedeckung befteht aus einem 
Zud, weldyes fie auf eine ganz befondere Weife 
umbinden. Eine vornehme Malayin kleidet ſich 
in feinen Muffelin, der bis auf die Kniee herab- 
fällt, in der Mitte des Leibes aber durch einen 
Gürtel zufammengehaltem wird ; zu Haufe haben 
fie jedoch Hals und Arme entblößt, wobei fie eis 
nen buginefifhen Sarong tragen, welder den 
Bufen bededt. Ohren und Hals fehmüden gol⸗ 
‚bene, mit Edelfteinen befegte Ketten und Ringe; 
das Haar wird auf dem Scheitel zufammenge- 
widelt und mit einem goldenen Reif umgeben. 
Die Weiber ber geringern Klaffen tragen Bad» 
ſchus von ſchwarzem oder blauem aroben Kattun. 
Die wictigften Malavenftaaten find die von den 
Niederländern abhängigen Staaten Palembang 
und Menangkabo und die nod freien Staaten 
Atſchin, Siak und das Fand der Battasoder Bar 
taks auf Sumatra, die verfchiedenen Staaten auf 


der Halbinfel MalakPa (f. d.), das Sultanat von 


amen | ha⸗Me 





(wo noch heutigen Tages ein Stamm wohnt, ber 
den Namen ayı führt) bewohnten, Ein 
Theil des Volkes verlieh um bie Meitte bed 12. 
Jahrhunderts diefe Gegend unter —A— 
res Oberhauptes Demang Lebar Daun und eines 
gewiffen Sri Turf Buwana, um ſich in einem 
andern Lande niederzulaſſen. Diefer Sri Turt 
Bumana war der Sage nach der Sohn u. Nach⸗ 
fomme bes Iskandar Dful Karnain ranbers 
bes Gehörnten), welcher, bei feiner wımberbaren 
Erſcheinung unter dem Wolfe, von dem Dematig 
ebar Daum unverzüglich zum König erhoben 
ward. Nah heftigen en erreidsten bie 
Auswanderer eine Inſel in der Nähe ber malayf« 
ſchen Halbinfel (Malakka) und ———— daſelbſt 
eine Stadt, welcher der Name Singa⸗pura (d. h. 
bie Löwenſtadt) beigelegt wurde. Nach dem Tode 
des Sri Turi Buwang wurde fein Sohn Pabuka 
Pakerma MWiera, welcher mit einer Enkelin der 
Königin von Bintan vermählt war, zu feinem 
Nachfolger erwählt, Der Sig der malayifhen 
Regierung blteb während eines Jahrhunderts zu 
Singapura. Das Neth wurde bei allen Bölkern 
des Archipels fehr berühmt, erregte aber beſon⸗ 
ders bie Aufmerkſamkeit bes Bitara ober en 
von Madfhapabit, einem Reich auf der Ynfel 
Java, der um 1250 eine Kriegsmacht nadı Singas 
pura fbidte, deren Unternehmungen mit bem be: 
ſten Erfolge gefrönt wurden. Der Sultan (38: 
fander Schah oder nad) ber javantfchen Ueber⸗ 
lieferung Srt Sin Derga) mußte nah Welten 
fliehen, wohin ihm feine meiften Unterthanen 
folgten, um ber Sklaverei zu entgehen, Sie 
gründeten an ben Ufern eines Fluſſes eine neue 
Niebderlaffung, welche fie Malakka nannten. 
Später fanden von bier aus mehre Auswanbes 
rungen nad vielen Infeln des Archlpels Statt, 
fowie auch nadı andern Thellen ber Halbinfel. 
Die M. Iteßen fi überall, wohin fie famen, an 
ben Küften nieder, wo man fie nöd Heute findet. 
Der Sultan Magat folate dem Sultan Jekander 
in der Herrſchaft von Malakka und hatte nach eis 
ner ungen Regierung feinen Sohn zum Narhfols 
ger, welder mit dem mohammebanifchen Glau⸗ 
ben ben Titel Möhammeb Shah atittahm. 
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Linga in Beſitz. Malakka wurde bald eine blüs 
Handels und das maͤchtige Reich Mas 
fa ein ader Induſtrie⸗ und Handels⸗ 
ftaat, ber mit dem ganzen Orient im Verkehr 
ftand u. feine Bommerciellen Verbindungen durch 
zahlreiche Handelsflotten bis nah China einer: 
und nach ben Weſtküſten von Vorderindien, felbft 
bis nad Arabien andererfeit6 ausbehnte. Das 
malakkiſche Reich beherrſchte dritthalb Jahrhun⸗ 
derte lang bie Halbinſel, bie feitbem bie malayi⸗ 
pe genannt wird, fowie ben ganzen indiſchen 
rchipel, und befegte mit feinen Koloniften bie 
Küften aller Infeln diefer oceanifhen Welt, be: 
ren vorgefundene Bevölkerung ins Innere zus 
eAdgchrängt wurde. Diefe Malayentolonien in 
ber ganzen Ausbreitung bes Arcipels ſchel— 
nen zwar felbfiftändige Gemeinden gebildet 
zu haben, body aber immer als Depenbenzien des 
Mutterftaates Malakka angefehen worben zu 
feyn, der im Anfange bes 16. Jahrhunderts in 
höchſter Blüthe ftand, als die Portugiefen in 
Indien erfchienen, fi 1511 Malakka's bemädı- 
tigten und ber Malayenherrfchaft im füdafiatis 
hen Infelgebiet ein Biel fegten. Der Sultan 
abommebdb Schah Il. mußte der Uebermacht 
weihen und wurde Stifter der Stabt Dſchohor, 
wobin er feine Regierung verlegte und ibm ein 
m Theil feiner Unterthanen folgte. Dſchohor 
lieb während einer langen Zeit bie Reſidenz ber 
malayijhen Fürften, aber die Kriege mit den 
— ———— und ſpäter mit dem Gultan von 
tfchin brachten die Stadt an ben Rand des Vers 
berbens, Seitdem engliſch⸗hollaͤndiſchen Vertrag 
vom 17. März 1824 ——— ſich das ehema⸗—⸗ 
lige Malayenreich auf bie Inſel Linaa (f. d.). 
Das graufame Berfolgungsfuftem der Dortugies 
fen wie Holländer gegen bie M. hatte ben um: 
glüdlihiten Einfluß auf den Volkscharakter der 
legtern. Aus ihren frieblihen Beſchäftigungs— 
Preifen bed Handels und ber Schifffahrt ver: 
brängt und zu Beinen Gruppen und Gemeinden 
serfprengt, find bie Küftenmalayen, die Drang 
Laut, d. 5. Männer des Meeres, Seeleute, oder 
auh Drang Salat, b. it. Männer der Meer 
engen (im Gegenfag zu Drang Darat, db. b. 
Männer bes Trodnen, Bewohner bes Binnen- 
landes), Seeräuber geworben, wie ſie die Welt 
unternehmenber, ausbauernder und bösartiger 
wohl nie gebannt hat. Die Verfuche, welde pros 
teftantifcherfeits durch nordamerikaniſche Miſſio⸗ 
nen gemadt worben find, dem Chriftentbume bei 
ben M. Eingang zu verfchaffen, find bisher nicht 
von fonderlihem Erfolge gekrönt gewefen; er: 
folgreiher waren. ihre und ber britifhen Miſ⸗ 
fionsanftalten zu Malakka Bemühungen unter 
ben Ehinefen bes Archipelagus. 
Malaygrofchen (f. v. a. Heiner Groſchen), 
alte böhmiſche Scheidemünge, von Rubolf 11. und 
Matthias zu 4°/, zen Werth geprägt. 
Malayifche Sprache, ein Spradhftamm, 
ber über alle Infeln des indiſchen Archipelagus 
und ber Südfee verbreitet ift und in 2 Haupt⸗ 
.. zerfällt: die eigentlihen malayi⸗ 
hen Sprachen, auf den Sunbainfeln, den Phi⸗ 
lippinen, Molukken und Madagaskar, von benen 
bie befannteften find: bie madegaſſiſche (malgas 


iefer Fürft. nahm 1276 die Infeln Bintan und | 







Malaygrofchen — Malayifche Sprache. 
feifse) auf Madagaskar, bie eigentliche malayls 





he in Malakka und an den Küften ber Sunbas 


infeln, die javaniſche, die Buggisfpradhe auf Ees 
lebes, bie namentlich 


praden ber Philippinen, 

die tagaliſche, die biffayifche, bie pampang 
und die Slocafprade; bie Sübfeefpraden, 
zu denen gehören die Sprachen ber M n, 
der Karolinen, ber Salomonsinfeln, bes Muls 
grave-Ardipels, der neuen Hebriben, ber ’ 
ber Scifferinfeln, die ‚neufeeländifche ache, 
die Sprache der Freundfchaftsinfeln — 
ſprache, bie Sprache ber Herveyinſeln ober 
rotongaſprache, die tahitiſche, die nukahlwiſche 
und die Sprache ber Sandwichinſeln ober owal⸗ 
hiſche Sprade. Alle diefe Spraden find zwar 
unter fi ungemein verfchieden, ftimmen aber in 
ihrem grammatifhen Bau fo genau überein, wie 
die europäifhen Sprachen. Die Worte in ihrem 
einfachen Zuftande find meift zweiſylbig mit dem 
Accent auf der erften Sylbe, doch find auch eins 
ſylbige häufig ; die abgeleiteten werben burd An» 
bängung von Partikeln, fey es vorn oder hinten, 
gebildet. Bon den urfprünglichen Wörtern ges 
hören viele iu Peinem befondern Rebetheile, 
namentlich in der Unterrebung werben fie je nad 
ihrer Stellung zu andern Worten bes als 
Haupt, Beis oder Zeitwörter angefeben. In der 
Schrift jedoch ift ihr grammatifher Sinn durdı 
die Partikeln genauer beftimmt. Weber Geſchlecht, 
nod Zahl, noch Beugungsfälle werben durch Vers 
änderungen am Hauptwort ausgebrüdt, ſondern 
man brüdt biefe Berbältniffe durch unverbumdene 
Partikeln oder Worte aus, welche bie Bebeutung 
unferer Präpofitionen und Ubverbien haben. 
Unter allen oceantfhen oder m.n &.n 

nicht eine von einem fo verwidelten Bau, wie 
das Santfrit, das Griechiſche, Lateiniſche oder 
Deutfche, worin Gefchledt, Zahl und Beugung 
der Hauptwörter, fowie bie verfchiebenen Zeiten 
ober Verbältniffe bei ben Zeitwörtern durch Beu⸗ 
gungen oder Aenderungen ber Endfylben ausge⸗ 
drüdt werben. In allen gibt es eine große 
Menge Wörter, die mehr oder minder faft-allen 
gemein find, und es ift in ber That erftaunlid, 
wie weit biefe Identität einzelner Wörter und 
Ausdrüde gebt. Sie it am ftärkften unter ben 
civilifirtern Nationen und (von Madagaskar ab» 
gefeben) nimmt ab, je weiter man von Sumatra 
und Java aus gegen Dften gebt. Aus biefer 
Thatfache will Mareben den Schluß ziehen, daß 
alle Spradien von Madagaskar bis zur & 
infel, bie unbe Bögen 

lich eine einzige Sprade, unb bie Be 
benheiten, die man jest entbedt, nur-eine 

ber Zerftreuung ber verfchiebenen 2 

fen ſeyen. Andere —5—— dagegen 

daß jebe oceaniſche Sprade ihren eig 

chen Urſprung babe, und daß bie Völker, von be 
nen fie gefprochen werben, einander im Berbä 
niß ber größern oder geringern Nahbarfcha 
oder bes Verkehrs unter einander fih Wörte 
mitrheilten, wobei bie rohern und ſchwaͤ— 
Stämme gewöhnlid von ben gebilbeter 
mädhtigern entlehnten. fa 
man bie verfchiedbenen Sprachen in mehre Gru 
pen abtheilen unb nad ber Nation benennen, 
welche je den größten Einfluß ausübte, Die ma⸗ 
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Nach dieler Anficht Ba 





Malayta — Malchus. “ 


layifhe Gruppe umfaßt Sumatra, bie Halb: 
infet Malakka, die Oft: und Weſtküſte von Bor: 


neo; bie javaniſche Gruppe umfaßt die In: | 3 Bbe 
benadı 


el Java und barten Infeln Mabdura, 

w. Lombok; die Buggisgruppe, von bem 
Namen ber bedeutendften Nation und Spracde 
auf Eelebes, dehnte fich über die Infeln Bouton, 


bawa und einen Theil der Süd: | 


Salayer, 
Püfte von Borneo aus, wo bie Buggis ſich nieder= 
Iteßen und Staaten gründeten; bie Philippi⸗ 
nengruppe, wo bie Tagalaſprache ben größten 
@in bat, umfaßt den großen Archipel der 
bilippinen, nebft Magindanao, den Suluinfeln, 
alawan und einen Pleinen Theil des ſüdlichen 
en von Borneo; in der Motukken⸗ 
ruppe übte bie Sprade des civilifirteften Vol⸗ 
es, nämlich ber Bewohner von Xernate, wahr: 
ſcheinlich den größten Einfluß aus; eine6. Gruppe 
umfaßt bie von ber gelben Race bewohnten Süds 


feeinfeln, deren Sprachen eine große Menge ge B 


meinfamer Wörter befisen, aber von den 
hen ber nördlichen und meftlihen Rationen 
—— verſchieden ſind; eine beſondere Gruppe, 
er als die vorhergehenden, bilden die Spra⸗ 
den, bie von Flores bis Timor von der Race ge⸗ 
anna werben, bie weder zur gelben, noch zur 
egritorace gehört, fondern eine dritte oceaniſche 
Race bildet. Der Alpbabete find 7 oder &, 
wenn man das verlorene Sundaalphabet von 
Java mit dazu rechnet; 4 davon finden ſich auf 
Sumatra, eins auf Java, eins auf Gelebes und 
eins auf ben Philippinen. Die Alpkabete von 
Sumatra find das Korintſchi⸗, Lampongs, Med: 
fhang= und Batta- Alphabet. Mariden bat 
ziemlich überzeugend bargetban, daß das Ko— 
rintſchi⸗ Alphabet das Originalalphabet ber Mas 
lanen vor Annahme der arabifhen Schrift war, 
und bamit eine lang beftrittene Frage aufgebellt. 
Das Alphabet auf Eelebes iſt das der Buggis, 
das ber Philippinen beißt Tagala. Webrigens 
bedienen ſich feit etwa 700 Jahren bie Malayen 
bed arabifhen Alphabets mit Hinzufegung eini⸗ 
ger ihnen nöthigen Konfonanten. Bon Litera: 
tur läßt fid nicht viel fagen. Die Japaner be: 
figen faft allein eine eigene Literatur, die aber 
nur aus lächerlichen Legenden beftebt. Kaft alle 
ihre literarifhen Erzeugniffe find metriſch, und 
bas Wanbdelbare und Eigenthümliche des Bere: 
maßes beweift, daß es national und nicht entlehnt 
ift. Die javanifhen Legenden find in die andern 
efchriebenen Spracen, deren Werke meift pros 
aiſch find, übertragen. Alle haben aus der Lite: 
ratur ber Hindus, in neuerer Zeit auch aus ber 
ber Araber gefchöpft, bo nur Brucftüde, mie 
fie für ihre Berftandesfähigkeit paßten. Die fo: 
genannten Kabeln bes Bidpat find noch das Befte, 
und man kann baraus auf den Ueberreſt fchließen. 
Wenn je ein Schimmer von biftorifher Wahr: 
heit in ihren Erzeugntifen fich zeigt, fo ift er durch 
die dunkle Wolfe der Kabeln kaum bemerkbar. 
Dennoch ift das Studium biefer Sprachen nütz 
lih und intereflant, ba fie das einzige ſichere Ma— 
terial barbieten, um eine richtige Kenntniß eines 
fo bedeutenden Theils des Menſchengefchlechts 
zu eriverben, bas über ben halben Erdkreis bin, 
und zivar in ben reichten Rändern beffelben, ver⸗ 
breitet iſt. Ein umfaffendes Werk über den mas 
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layifhen Sprachſtamm lieferte W. von Hums 
boldt: „UeberdieKawisSprache” (Berl, 1836 ff., 
+). Bopp verfuchtein feiner Schrift: „Ueber 
bie Berwandtfchaft ber malavifch = polynefifchen 
Spraden mit den tndifcheeuropätfhen Sprachen“ 
(Berlin 1841) die Berwan diefer beiden 
Sprabftämme nadzumeifen. 1 mu“ 

Malayta (Earteret), auftralifcye Infel, zur 
Salomonsgruppe gehörig, weſtlich von den Arfa= 
ciden, atraig, reich an — * 

Malberg, im altdeutſchen Recht f. v. a. Ge: 
richtsftätte. Malbergfhe Gloffe,f. Satis 
ſches Gefen. 

Malchin, Stadt im wendiſchen Kreis bes 
Großherzogthums Medtenburg-Schwerin, zwi⸗ 
fhendem Malchiner⸗ u. Kumeromwerfee,von 
bem erfterer 1%/, Meilen langu. /;M. breit ift, mit 
Mauern, M a otbifcher —* Schiff⸗ 

eifenfieberei uchmadheret, - 
ranntweinbrenneret und 4000 Einw. Die Um⸗ 
gebung wird mecklenburgiſche Schweiz genannt. 

Malchow, Stadt im medlenburgsfhwerins 
ſchen Kreis Medlenburg zwiſchen Waſſer und 
dürren Landflächen auf einer Inſel und dem weſt⸗ 
lichen Ufer des malchower Sees, bat ſtarke 
Tuchweberei, Spinnerei, Fiſcherei, Schifffahrt, 
Waſſerpoſt u. 2800€w. 5; war oft fürftlicheRefid 

Malchrs, Sklave des Hohenprieftere Kai- 
phat, dem Petrus das Ohr abbieb (Job, 18, 10). 

Malchns, Karl Auguft, Freiberr von, 
Staattmann und ftaatswifjenicaftlicher Schrift= 
fteller, geboren am 27. Sept. 1770 zu Mannheim, 
widmete ſich auf den Univerfitäten Heidelberg u, 
Göttingen dem Studium der Staatswiſſenſchaf⸗ 
ten, wurde 17% Privatfeßretär bes furmainzifchen 
Mininers, Grafen von Weftpbalen, dann öfters 
reichiſcher Gefandtfhaftsfefretär an kurtrieriſchen 
Hofe und trat1799 als Domfekretärin die Dienfte 
des Stiftes Hildesheim. Als letzteres 1803 an 
Preußen fiel, wurde M. zum Mitglied der Orga⸗ 
nifationstommiffion und darauf zum Kertege= und 
Domänenrath bei berbalberftadtshildesheimifchen 
Kammer ernannt. Im J. 1807 wurde er in bem 
neuerrichteten Königreich Weſtphalen Staates 
rath, dann Generaldireftor der Steuern, 1811 
Finanzminiſter und 1813 mit dem Titel eines 
Grafen von Marienrode Minifter bes Innern. 
Nach der Auflöfung des Königreichs Weftphalen 
wurde feine Verwaltung von fo vielen Seiten an= 
gegriffen, baß er fie in einer befondern Schrift 
„Weber bie Verwaltung bes Königreichs Weſtpha⸗ 
len” (Stuttg. 1814) vertheidigen zu muͤſſen glaubte, 
Darauf lebte M. in Heidelberg mit wiſſenſchaft⸗ 
lichen Arbeiten befchäftigt, bis ihn 1817 der Kö« 
nig von Würtemberg_zur Peitung des Finanzmi⸗ 
nifteriums berief. Uber ſchon nad Jahresfrift 
legte er diefe Stelle nieder und begab ſich wies 
berum nach ‚Heidelberg, wo er am 24. Okt. 1840 
r- Bon feinen ftaatswiffenfchaftliden Schriften 

ind zu nennen: „Der Organismus ber inhern 
Staatsverwaltung” (2? Bde, Heidelbe 1821), 
welche bann neu umgearbeitet unter dem Titel 
„Dolitif der innern Staatsverwaltung‘' (3 Bbe,, 
daſ. 1823) erſchien; ferner „Statiftit und Staa= 
tenkunde“ (Stuttg. 1826); „Bandbub ber Fir 
nanzmwiffenfchaft und Finanzverwaltung‘ (23be,, 
daſ. 1830); „Handbuch der Militärgeograpie von 
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Europa” (Heibelb. 1832, neue Aufl. 1834—35); 
„Die Sparkaſſen in Europa” (Stuttg. 1838). 
Malcolm, Sir John, englifdher Staats: 
mann u. Gefchichtfchreiber, geboren am 2. Mai 
1769 zu Burnfoot bei Langholm in Schottland, 
trat als Kabet in ein engliſches Regiment, 
welches eben nach Indien abging, wo er 1 
ber Belagerung von Geringapatam große Ta= 
pferkeit bewies. Im 3.1795 singe nad Eng⸗ 
land, kehrte aber nach einem Burgen Aufenthalt wies 
ber nach Indien zurüd. Wegen feiner genauen 
Kenntniß bes Landes u. der indifchen u. perfifchen 
Sprachen wurbe er mit ben wichtigften biploma= 
tifhen Miſſionen betraut. So ging er -1800 
nad Perfien und brachte ein Bündnif gegen bie 
Afghanen zu Stande. Nach feiner Müdkehr ers 
hielt er die Stelle eines Seßretärs beim Genes 
ralgouverneur Marquis von Wellesiey. Im J. 
1802 war er wieder am perfifhen Hofe und wurbe 
barauf zum Oberſten ernannt. Lord Manto, ber 
an Wellesiey’s Stelle getreten war, ſchickte ihn 
1808 zum dritten Malnad Perfien, um bort bem 
franzöfifhen Einfluß das Gegengewicht zu halten. 
Nachbem er 1810 nochmals als Geſandter in Per: 
fien gewefen war und von dem Schah bei feinem 
Abfchtebe die Würde eines Khans bes Reiches er» 
halten hatte, kehrte er 1812 nah England zurüd 
und wurbe bort zum Ritter erhoben. Im Jahre 
1816 ging er von Neuem nad Indien, machte bie 
Kriege gegen bie Maharatten u. Pindarries mit 
— t fo tapfer, daß er zum Generalmajor u. 
nad; Beendigung bes Krieges zum Eivil: und 
Milttärgouverneur ber eroberten Landſchaften in 
Mittelindbien ernannt wurbe. In biefer Stellung 
erwarb er fi durch die Herftellung einer geſetz⸗ 
lien Ordnung in jenen Landftrihen große Ver⸗ 
bienfte., Seine Bemühungen wurden bei feiner 
Rückkehr nad England, wo er in dem „Memoir 
of central India‘‘ (2 B®be., Lond. 1826) von fei= 
ner Berwaltung Rechenſchaft ablegte, von ben 
Direktoren ber oftindifchen Kompagnie mit einem 
anfehnlihen Jahrgehalt belohnt. Im 3. 1827 
mwurbe er zum Gouverneur ber Präfidentfchaft 
Bombal ernannt und traf als folder bie beiten 
Anordnungen, namentlich aud bie, baß bie Eur 
ropder Rändereten padıten durften. Nach feiner 
Rüdkehr nach England (1831) wurde er ins Par⸗ 
lament gewählt und nahm an ben Verhandlungen 
über dieReform lebhaften Antheil; auch gab er bei 
den Berhanblungen über die Erneuerung bes Frei⸗ 
brief der oftindifchen en ger unterdem Xitel 
„Theadministration ofbritish India‘ (2ond.1833) 
eine aus amtlichen Papieren geſchöpfte Darftel- 
lung der Berwaltungsverhältniffe in Indien her⸗ 
aus. Er zog fid darauf von ben öffentlichen 
Gefhäften zurüd und F am 31. Mai 1833 in 
Windfor. Außer ben angeführten ſchrieb er noch 
folgende ſchaͤtzbare Werke: „History of Persia‘ 
(2 —* Lond. 1815, 2. Aufl. 1828, deutſch, 2Bbe. 
Leipzig 1830); „Sketeh of the political history 
of India‘ (Lond. 1811), die er darauf feiner 
„Political history of India from 1784 to 18233“ 
(2 Bbe., baf. 1826) einverleibte; „„Sketch of the 
Sickhs‘‘ (daf. 1812); „„Sketches of Persia“ (2 
Bbe., baf. 1827, deutſch Dresb. 1828). Ihm vers 
dankt Per ſien bie&inführung ber Kartoffeln, die noch 
jegt dort den Namen Malcolmspflaumen führen. 


Malcolm — 


Maleachi. 


Malcolmia, Pfl aus ber Fa⸗ 
milte der Siliquofen, rige u. ausbauernbe 
Kräuter, meift in Sübenropa und NRorbafrika, 
deren befanntefte Art:M.maritima R, Br., Chei- 
ranthus maritimus L., Meerftrandeslevfoje, 
eine zierliche einjährige Pflanze an ben Ufern bes 


ei | mittelländifhen Meeres, mit rothen, fpäter lilla⸗ 


farbigen und weißen Blürhen, häufig als Rabats 
tenetnfaffung in beutfchen Gärten vorkommt. 

Male ee aetenl: polnifher Dichter, 
geboren 1792 in Bolhynien, ber Sohn eines be= 
güterten Generals, beſuchte das Lyceum zu ee 
mieniec und trat 1811 in die polnifhe Armee e 
in ber er fi bald ben Ruf eines 
nteuroffizier6 erwarb, bis ein 
zum Austritt nöthigte, worauf er eine durch 
Italten und bie Schweiz machte und babei 1818 
den Montblanc beftieg.. Im Strudel finulicher 
Bergnügumgen verſchwendete er in Paris ben 
Reft feines väterliben Bermögens, ging bann 
nah Volhynien zurüd und padtete ein Meines 
Gut, um in der Ruhe des Lanblebens ganz ber 
Poeſie und ben BWillenfhaften zu leben. Aber 
auch biefen Lebensplan aerftörte feine ya 
Leidenſchaft. Ein Liebesverhältniß mit ber Battin 
eines feiner Freunde 3 ihn, Volhynien zu ver= 
laſſen; er begab fi n arfhau, wo er mit 
Mangel fänpfenb am 2. Mat 1826 F. Ein Jahr 
vor feinem Tode hatte er eine poetifi 
„Marya‘ (Warfchau 1825, ig 1844, 
turausgabe daf. 1849; deutfh von Bogel, baf. 
1845) gefdrieben, bie wegen ihres tiefpoetifchen 
Gehaltes großen Beifall gefunden bat. Eine 
Gefammtausgabe ber Gedichte und Wuffäge 
ie it von Bielowski (Lemberg 1838) ers 

enen. : 

Malden, Stadt in der englifchen —— 
Eſſex, rechts am Zufammenfluß bes Blackwater 
mit dem Chelmer, bat Handel mit Steinkohlen, 
Getreide, Wein, Aufternfifcherei, befuchte Bär 
der und 3900 Einw. Bier Sieg ber Dänen u. 
Norweger unter Suen und Dlaf über bie Angeln 
unter Etbelreb (991). \ 

Mal de Naples (franz.), frühefte Bezeich⸗ 
nung ber venerifchen Krankheit. 

Mail de Paris (franz.), Diarrbhöe, von 
welcher bie Fremden in Paris, wie man annimmt, 
in Folge des Genuffes des Seinewaffers, befallen 
zu werben pflegen. 

Male, Stadt, f. Malediven. 

Malen, Vorgebirg im Güboften von Paco 
ntca, die Süboftfpige bes Peloponnes, bie wegen 
ber ſich bier begegnenden Winde ſchwer zu um= 
ſchiffen und auch ber Seeräuber —* ra 
war, mit einem Tempel bed Zeus Maledus; jetht 
F = Angelo ober eigentlih Malio bi St. 

ngelo. 

aleahi (Malakhi, Malachtas, bt. 
mein Bote), feiner Stellung im Kanon und auch 
wohl ber Beit nad (um 500 v. Ehr.) ber legte ber 
altteftamentliden Propheten, muß in bem 3eitals 
ter des Nehemta gewirft haben, da feine Schrift 
bie gleihen Mißbräuche rügt, gegen welche bies 
fer antämpfte, die Uebertretung ber Kultusge⸗ 
fege, die Ehen mit heidnifhen Frauen, bie Xreu- 
Iofigkeit der Priefter und Bernadhläffigung ibrer 
Pflichten, die immer fpärlicher eingehenden Ab⸗ 









Malebrandye — 


gaben an ben Tempel. - Auch bie Korm der ihm 
vage! Schrift läßt ums auf eine fpäte U 

ung fließen; fie bat viel mehr Aehnlichkeit mit 
einer Abhandlung, als mit der lebendigen Rede 
ber Propheten. ber Schluß der Schrift erin⸗ 


nert an die Kraft und Erhabenheit ber frühern | fenfchaften 


Propheten, Ueber die Lebensumftände bes Pros 
be wiffen mir nichts. Daß er aus 
apba im Stamme Sebulon en, ift eine 

vereinzelte Notiz der alerandrinifdyen Chronik u. 

verdient fo wenig Glauben. als die jüdifche Tra⸗ 

bition, bie ihn zu einem Mitglied der fogenannten 
roßen Synode macht. neuerer Zeit bat 
gftenberg bie alte Anſicht wieder verfochten, 
daß unter bem Namen eines „Boten“, wie ſich 
der Drophet nennt, Efra verborgen fen. 
alebranche, Nicolas, berühmter fran- 
aöjifcher Philoſoph, geboren am 6. Aug. 1638, 
ftubirte Phlloſophie in dem College de la Marche 
und Theologie in der Sorbonne und trat 1660 in 
die Kongregation bes Oratoriums ein. Die Le 
türe der alten Kirchengefchichtfchreiber befriedigte 
jedoch feinen regen nachdenkenden Geift fo wentg, 
als bas Studium der orientalifhen Spradyen, bas 
ibm vom Pater Simon empfohlen worden war. 

Eine Abhandlung des Eartefius vom Menſchen, 

bie tim 1664 yufällig in die Hände fiel, gewann ihn 

enblich für die Philofopbie, u. nach mehrjäßrigern 

Studium der cartefianifhen Principien 2 er 

fein berübmtes Werk „De la recherche de la ve- 

rits“ (fat. „De inquirenda veritate“, Paris 

1674, 3 Bde., befte Ausg. baf. 1712, 4 Bde. u. 2 

Bde., deutſch, Halle 177686, 4 Bbe.) heraus, 

welche durch die Originalität des Denkens 

% durch bie gewandte Darftellung großes 

uffehen machte. Er unterfuchte barin bie Bes 

ffenheit der menfhlichen Vernunft und ben 
htigen Gebrauch berfelben zur Vermeidung von 

bümern in ben Bilfenihaften und führte 
ei eine große Anzahl intereffanter pſychologi⸗ 
fiber Beobachtungen an. Wir erfennen nad 6m 

Ales, fowohl das Wefen des Geiftes, wie bat 

ber Dinge in ber Ausdehnung, nur burd die Liebe 
zu Gott. Wir nehmen bie Dinge nämlich nicht 
durch das außer uns wahr, ſondern durch bie 
Idee, welche in unferer Seele liegt und mit jenen 
verwandt ift. Die Seele kann alfo nur die Sonne 
feben, in fofern fie die Idee davon batz bie Wahr: 
nehmung ber Ausdehnung ber äußern Dinge ift 
nur vermittelt durch die intelligible Austehnung 
in unferm Geift, nur durch bie intelligible Idee 
derfelben. Die Idee ift aber in Gotf, und 
in fofern feben wir alle Dinge in Gott (Vision 
en Dieu), Gott ift das Licht des Geiſtes; fähen 
wir nicht Gott, fo ſähen wir aud; Fein Ding, lieb» 
ten wir nicht Gott, fo könnten wir Bein Ding lie- 
ben. Wir müffen Alles in Gott erfennen, weil 
in ihm alle Dinge find, und weil er das wahre 
Seyn in allem Dafeyn ift. Mit diefen Anfichten 
bildet M. in der Geſchichte der Philoſophie den 
Uebergang von Eartefius zu Spinoza. Außer 
diefem Hauptwerk fchrieb M. noch: „Conversa - 
tions chretiennes‘* (Paris 1676, Rotterb. 1685) ; 
„Trait& de la nature et de la grace“* (Amfterb. 
16°0, Rotterdb. 1684); „Trait& de la morale“ 
(Rotterb. 1684, deutſch von Reibel, Heidelb. 1831); 
„Entretiens sur la methaphysique etlareligion“ 


Meyer’s Konv.Lexikon, Br. X, 


bfaf- |tien et d’un 
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(daf. 1688); „Entretiens d'un philosophe chre- 
ophe chinois sur l’existence 
et la nsture de Dieu“ (Paris 1708); „„Reflexions 
sur la pr&motion physique“ U. 
M. wurde Ehrenmitglied ber der W 
‚ als.diefelbe 1699 erneuert würde, Er 
T am 13. Oßt. 1715. Seine „Oeuvres‘ erſchie⸗ 
nen Paris 1712, 11 Bde. Fa 
Malebum, Staat in der. vorbderindifchen 
ovinz Nepal, mit glelchnamiger Stadt und 
"sralebiven ( Infeln Mate), ein 
diven (die In ale), eine e 
Persien 4a (12—15,000) Pleiner oralenie 
feln und Korallenriffe im indiſchen Meere, welche 
fid), ſüdlich von den Lakediven, von 6° 50' nördl. 
Br. bis 1° fübl, Br. in einer Länge von 116 Mei⸗ 
len bei einer Breite von burdhfchnittlich 10 Meilen 
erſtreckt, befteht aus 17 natürliden Gruppen 
(Atolls) oder ringförmigen Korallenriffen, auf 
welchen fi die einzelnen, meift nicht über O Fuß 
hoben Infelben erheben und welde burch mehr 
ober weniger breite Kanäle getrennt find, Das 
größte Atoll ift 19 Mel. lang. 4M. breit. Su⸗ 
beva, 9, M. lang u.5M. breit, hat eine a: 
aunein derMitte, zu weldher 42 — oder 
Eingänge führen. DieInfeln werden zum Theil von 
ber Huth überftrömt u. haben ein heißes Klima, 
das durch ben henden Sonnenbrand und die 
kuͤhlen Nächte fo ungefund wird, daß sn lich 
unter 12 Einwohnern B an Fieber, afferfucht 
ober der Elephantiasis scroti leiden. Unter den 
Produkten diefer Infeln, von denen nur ein Theil 
bewohnt ift, find die Kauris (f. d.) bemerkends 
werth. Die Infeln find reih an Land- u. Ser 
ſchildkröten, Schnepfen, Enten, Fiſchen aller Art, 
besgleichen ift bier auch ein Singvogel von 
ſchwarzer Farbe, Eolea genannt, die Rohrdommel 
und ber fliegende Fuchs zu Haufe. Die Kokos⸗ 
valme, Banjana, füße Eitronen und Kartoffeln, 
Ananas, Zuderrobr, Graftatäpfel, Heine Mans 
dein, die Kaftorftaube und Baummolle gebeiben 
meift in großer Ueppigkeit. Neis, Zuder, Kaffee, 
Thee und Gewürze werben vom Feftlapde einge: 
taufcht. Die 200,000 Einwohner find eingewans 
derte Hindus, die fich fpäter vielfad; mit Arabern 
mifcbten und eine mit bem Eingalefifhen vers 
wandte Sprache fprechen, harmlofe, aber dabei 
fehr wollüftige Menſchen. Krieg und Mord 
find bier Paum bekannt, von Verbrechen 
hört man felten, Diebftahl ift ungewöhnlich, bie 
Trunfenheit Eennt man nit. Sie find in 4 Kas 
ften getheilt (Fürften, Beamte, Adel, Gemeine) 
und —— ſich zum Jolam. Ueber ſie herrſcht 
ein Sultan, deſſen Titel und Rang erblich iſt u. 
unter dem 5 Weſſire oder Staatsminifter, ein 
Oberpriefter und ein Richter über Civil⸗ u. Reli 
atonsangelegenheiten ftehen. Ueber jeden Atoll 
find ein oder zwei Häuptlinge gefegt, Atoll⸗Wa⸗ 
rue genannt, und denfelben tft ein Katibals Pries 
fter und Richter beigegeben. Die Männer, welche 
als erfahrene Seefahrer bekannt find, befchäftigen 
ſich mit Fiſchfang, derKofosnußernte, Toddybe⸗ 
reitung, mit Weben und mit Einfammeln ber 
Kauris; wogegen bie häuslichen Arbeiten, wie 
das Trennen ber Kafern von den Kokosnüſſen u. 
das Verarbeiten berfelben in Garn, die Anfertis 
gung von Matten, bas Trocknen ber Brobfrucht ıc., 
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den Frauen obliegt. Im allen Atolls wird 
biefelbe Sprache geſprochen. Die Hauptinfel 
Maledive hat bie Stadt Male zur Haupt⸗ 
ftabt, welche breite und lange Straßen enthält; 
die Häufer find meift Hütten, ‚unter dem Schatten 
ber Kokosnuß⸗ unb anderer Frudhtbäume. An 
drei Seiten umgibt ein Wall aus Korallen ben 
Ort; gegen Norben befindet ſich eine Art Eitas 
delle. Des Sultans Palaft ift ein hocdhanftei- 
gendes Gebäube, bedeckt mit dicken Kupferplatten 
und umgeben von einem Walle u. feihtem Waſſer⸗ 
graben. Das Ganze umfaßt einen Raum von 
Meile. Außer mehren einfahen Moſcheen 
und dem Grabmale eines berühmten Heiligen 
verdient no ein Thurm Erwähnung, von wel- 
dem bie Stunde des Gebets verkündet wird. 
Ganz von berfelben Beſchaffenheit wie die M. 
find auch bie beiden andern benachbarten Infels 
gruppen, bie Lafebiven(f. d.) und bie Tſcha— 
gosinfeln (f. d.). 

Malefiei (lat.), f. v. a. Zauberer, Giftmi⸗ 
ſcher; aftrologifhe Bezeichnung ber Planeten 
Mars und Saturn. 

Malefikant (v. Lat.), in ber veralteten 
Gerichtsſprache f. v. a. Inquiſit, Inkulpat. 

Mtalefiz (v. Lat.), wörtlich f. v. a. Miffethat, 
Berbreden, kommt in der ältern beutfchen Rechte: 
fprade häufig in Bufammenfegungen vor, wo 
jeht das Wort „Kriminal" üblid) ift, 3. B. Mar 
lefizgericht, f. v. a. Kriminalgeriht, Male: 
fizordbnung, In ben alten Partikularrechten 
———— bes bie ſtrafrechtlichen Beftimmuns 
gen enthaltenden Abſchnitts, befonders bie 
Marimiliane 1, für Tyrol von 149, Maleftz: 
vrofurator, f.v. a. Fiskal, Malefizräder, 
die an Richtſtätten, Gerihtshäufern ze. zur Ans 
beutung bes ber Gerichtebehörde zuftehenden 
Rechts über Leben u. Tod aufgeftellten Richiraͤder, 
Malefizrecht, ſ. v. a. Kriminaljurisdiktion. 

Male? (arab.), ſ. b. a. König; Be Bel: 
name vieler Herrfcher, auch anderer Perfonen, 

Malerafademie, f. Kunftatabemie. 

Malexei (Malerkunft), diejenige der _bil: 
denden Kunfte, welche bie Begenftände in ſicht⸗ 
baren Geftalten, und zwar durch Karben auf einer 
Fläche darſtellt. Sie trägt ihre Darftellung au 
die Flaͤche eines Körpers auf, welder die Dimens 
fionen der Höhe und Breite bat, aber biefeRäum: 
lichfeit hat mit den auf dbemfelben erfcheinenden 
Kunftgeftalten nichts zu fchaffen, vielmehr find 
alle räumlichen Verhäitniſſe des auf jener Fläche 


—— Bildes erſt durch die Kunſt hervorge⸗ 


racht, alſo bloß ſcheinbar. Zuerſt werden auf 
bie aus Leinwand, Kalk, Glas, Holz ꝛc. beſte⸗ 
hende Flaͤche durch die Zeichnung bie ümriſſe ber 
barzuftellendben Körper aufgetragen. Da num 
bie M. auf wirkliche RäumlichPeit verzichtet, aber 
doch den Schein ber Vertiefung nicht entbehren 
Pann, fo muß fie nach den optiſchen Gefegen, ges 
mäß benen bie Gegenftände nadı Maßgabe der 
Entfernung ihre Lineamente zu verändern ſchei— 
nen, ihre Umriſſe verkürzen und mannichfach bes 
ftimmen, Dies geſchieht durch die Linearperſpek⸗ 
tive. Den Schein wirklicher Raumerfüllung ges 
ben Schatten und Lit. Stellt die Plaſtik ihre 
Körper ins wirkliche Licht, fo hat die M. ihr ei: 
genes Licht erft zu fhaffen und durd feine Vers 


'lerei im weitern Sinne, wozu auch bie 





dltniffe zum Dunkel ben Schein ber räumlichen 

ormen zu bewirken. Dies ift die Mobdellirung, 
durch weiche die M. mit ber Plaftif verwandt 4 
Endlich tritt no die Farbe, ber M. 
Element, bazu, woburd; alle bargeftellten Gegen: 
fände erft In wirklicher Lebendigkeit erſcheinen. 
Licht und Schatten im Wechfelverbältnifje, worin 
bag relativ Dunfle wieder zum relativen Lichte 


wirb und umgekehrt, das fogenannte Hellbunkel, 
vollenden bie Aufgabe ber M. Während bie 
Plaſtik faft nur die menſchliche alt zu ihrem 


Gegenftande bat, zieht die M, bie freie Natur mit 
in das Reich ihres Pünftlerifchen Schaffens und 
bemädtigt ſich ſomit außer ber Menfchenwelt bes 
game unorganifchen und niedrigeren organiſchen 
ebens. &o führt die M., im Gegeniag gegen. 
bie ftreng abgefchloffene Geftalt ber Dlafiike Ges 
müth und Phantafie ins Unbegrenzte hinaus und 
regt fie an, in den weiten Räumen bes unbewuß⸗ 
ten Naturlebens einen Mibderfchein ihrer 5 
Unendlichkeit zu ſuchen, und ſomit erſchließt ſich 
in der M. das ſubjektiv-geiſtige Weſen zugleich 
in ber Tiefe feiner InnerlidPeit und der unenbs 
lihen Weite feines Umfangs, Die M. ente 
bindet von dem Gefet, baß jede einzelne Geftalt 
er ſeyn müſſe. Die — 53 des 
usdrucks und die Weite des Umfangs, deren 
die M. — iſt, verführen ſie aber auch 
häufig, in das Gebiet der Poeſie, ja ſelbſt der 
Lehre ſich zu verlieren. Indeß iſt in der M. die 
ſichtbare Barſtellung ber Körper noch fo weſent— 
lich, daß alle geiſtigen Zuftände und — *t* 
weiche nicht auf der Oberfläche bes Körpers. 
deutlich ausfprechen, fondern nur durd) Worte 
wiedergegeben werben Bönnen, aus ihrem Bereiche 
ausgefahlofien find, Auch das Succeſſive bee 
Poeſie, die Darftellung verfhiedener Jeitmoment 
in einem Werke, ift ihr natürlidy unterfagt; fie 
fol vielmehr von einer Handlung ben fruchtb 
fien Moment auswählen, ber alle vorben 
ebenden und nacfolgenden ahnen läßt. Die 
intheilung ber M. tft nad verfchiebenen Ber 
ziehungen verfhleden. Nah ber Berfchiedene 
beit der Gegenftände, welche in bem Gemälde 
vorberrfchen, ann man bie Gemälde einthei= 











f |len in Menfhendarftellungen, Thierſtücke und 


Darftellungen ber eg Natur, Erftere 
nennt man biftorifhe Gemälde (Hiftoriens 
maleret), wozu man ebenfowohl allegorifhe und 
mythologiſche, als eigentlih geſchichtliche Dar: 
ftellungen rechnet; ja felbft da8 Genrebildb und 
Porträt (Porträtmalerei) gehören im weite: 
ren Sinne hierher, da ja ber Menſch als Inbivis 
duum ſelbſt der Gefchhichte angehört. Der Hiſto⸗ 
rienmaleret am naͤchſſen dem Umfange und der 
Würde nad ſtehen die maleriſchen Darftellungen 
der Naturgegenden oder bie Randfhaftsmas - 
Stabt- 
profpefte und inneren Architekturen Archit ek⸗ 
turmalerei) und die Seeltüde (Marinemas 
leret) geredinet werden. Man unterfeibet in 
ihr zwei Gattungen: Landſchaften, welde eine 
beftimmte Gegend treu abbilden und deren größs 
tes Verbdienft in Genauigkeit und Wahrheit, im 
glüdlihen Auffaffen eines günftigen Standpunk⸗ 
tes und in ber Wahl ber paffendften Beleuchtun 

beftebt,u. ibeale Landfdhaften, bei benen es darau 
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ankommt, beſtimmte Empfindungen durch charakte⸗ 
riſtiſch angeordnete Naturſcenen zu erwecken. 
Die dritte Gattung, die Thier malerei, iſt be: 
ſchraͤnkter ale jene und nur dadurch anzichend, 
daß fie nicht einzelne individuelle Thtere, fondern 
den Charakter ber Thiere entweder in Ruhe, oder 
gleichſam handelnd, d. 5. durch Zufammenftellung 
mebrer Thiere oder in Begleitung bes Menfcen, 
mit Treue u. Mannichfaltigkeit darftellt. Still: 
leben nennt man endlich diejenigen Erzeugniſſe 
der M., die fich mit der Nachbildung Ieblofer Gegen: 
ftände, wie Blumen, Früchte (Blumenmalerei), 
Gefäße ıc. beſchaͤftigen. Aud die Arabesken 
und Grotesten gehören hierher. In tecdhnis 
fher Beziehung, nämlich im Hinblid auf das 
Material und die äußere Behandlungsart unter: 
fheidet man die Enkauſtik der Alteh, bie ber 
neueren Wachsmalerei (f. db.) nabe kommt, 
bie ihr verwandte Emailmaleret (f. Email) nebft 
ber Ölasmaleret (f. d.) u. Porzellanmales 
rei (f. Porzellan), dbieMofaitmalerei(f.d.) 
verfchiedbener Art; ferner bie Delmaleret (f.d.), 
bie Paftellmaleret (f. d.) und die Malerei mit 
Waſſerfarben, wozu die Freskomalerei(ſ. 
dAdie Gouache⸗ od. Aquarellmaleret (f.b.) 
und die Mintaturmalerei(f. d.) gehören. 

Die Geſchichte ber M. zerfällt nad den vors 
berrichenden und wichtigften —— der 
Kunſt in die autike und die neue oder chriſtliche; 
die M. der frühern Völker erſcheint nur als eine 
Vorbereitung auf die Kunſt der Griechen. Die 
M. der Aegypter war durch einen von ber Mes 
Haton vorgefchriebenen Typus an unabänberlidye 

rmen gewieſen. Sie bebielt den Eharafter 
des bloßen Anfärbens, theils indem fie wirklich 
dazu gebraucht wurde, Statuen, Mumien und 


 Meliefs zu bemalen, theils indem fie als Wand⸗ 


malerei bie ſchwarz gezeichneten Umriffe nur mit 


einfahen Farben, ohne alle Miſchung und ohne 
2 * Nüancen zwiſchen Schatten und Licht aus— 
füllte. 


Aehnlich war es bei ben Hindus und bei 
ben Perfern. Beiden Griechen foll ber Kos 
rinther Cleanthes die Zeichenkunſt, Ardices aus 
Sicyon und Kelepbanes aus Korinth die Ausfüls 
lung bes Innern Raums durch Karbe und Linien 
zuerft geübt, Cleophantus mit Farbe ber Geftalt 
zuerft ein Kolorit gegeben haben, Hierauf wers 
ben Öygiemon, Dinias und Charmantas als aus⸗ 
gezeichnete Maler im Fach der Monogramme 
(einfarbigen Bilder) genannt. Eumarus, ber 
Athener, und Eimon von Eleone follen den Bil: 
dern zuerft Bewegung und Gelenfe mitgetbeilt 
und die Kalten der Gewänder ausgebrüdt haben, 
Das ältefte vollftändige u. mehrfarbige Bild aber 
foll von Bularchus um bie 16. Olymp. gemalt 
worben ſeyn. Die rohe Naivetät ber Kunftbil: 
dungen biefer Zeit fennen wir nur aus einigen zeit⸗ 
verwandten Bafenbildern und den Skulpturen 
der äginetifhen Schule. Die ältefte Faͤrbung 
in dieſen Bildern iſt ein graues und braunes 
Schwarz, das fpäter dunkler u. reiner wird, Die 
Figuren find fteif, ausdruckslos und einfadı neben 
einander geftellt, und es war fchon ein Schritt 
weiter in der Kunft, ald man anfing, biefelben 
mit mehr Bewegung u. Haltung gelb oder mebrs 
farbig auf ſchwarzem Grunde ausıumalen. Mit 
diefer Veränderung beginnt nad biefer erften 


Periode roher Kunftbemühungen eine neue Epodye 
in ber Geſchichte der M. bei den Griechen. Der 
nun emporftrebende gewaltige ober u Styl in 
ber Kunft blieb der Charakter berfelben von ber 
60, Olymp. bis Phidias hin; doch wiffen wir von 
ben Fortfchritten der M. in diefer Periode wenig, 
und erft in der nähften Periode der griechiſchen 
Kunftbildung, von Pericles bis Alerander ober 
von Phidias bis Apelles, lernen wir die Männer 
Bennen, welche die M. unter ben Griechen zu fo 
bober Ausbildung geführt haben. Hleher gehö- 
ren Phidias, Onatas, Micon, ber Athenienſer, 
und Pandänus, ber Brader des Phidias. Alle 
aber übertraf Polyanotus aus Thafus an großs 
artigem Styl und an Kraft des Ausdrucks. Er 
gab ben Köpfen Mannichfaltigkeit und firebte im 
Kolorit der Wahrheit der Natur nad. Um biefe 
Zeit (90, Olymp.) lebten auch Timagoras aus 
Chaleis, Damophilus aus Himera, Nefeas, Ees 
phiſſodorus, Phrylus und Euenor, deren Arbeis 
ten ſich durch wiſſenſchaftliche Zeichnung und 
größere Freiheit auszeichneten, ohne daß — 
bie Kunſt des Farbenſchmelzes und ber lieblichen 
Anordnung ſchon verftanden hätten. Apollobos 
rus (um bie 94. Olymp.) foll Licht und Schatten 
zuerft beſtimmt unterſchieden u. große Kompoſi⸗ 
ttonen zu einem Ganzen verbunden haben. Diefe 
Verbindung von Handlung und Gemüthszuftäns 
ben fcheint jedoch vorzüglihd das Verdienſt zu 
feyn, das Beuris aus Heraclea (um bie 95, 
Dlymp.) fih um die M. erwarb, on biefer 
Beit an fonderte fi die M. entſchieden von ber 
Skulptur, beren Regeln fie bis dahin folgte, und 
ging ihrem eigenen Bildungsgange nad. 

eurie wetteiferte Parrbaftus aus Ephefus um 
ben erftien Rang inderM. Nach ihm nahm Timan⸗ 
thes, beſonders groß inderAnordnungu.Erfindung, 
ben erften Rang ein, Zeitgenoſſen beflelben was 
ren: Pamphilus, ber Lehrer des Upelles, Euxeni⸗ 
das, Euphranor, Cydias, Nicias und Therima: 
chus (um die 107. Olymp). Nach diefen erhe⸗ 
ben Melantbins, Ariftides, Nicomadus, Ascle—⸗ 
piodorus, vor Allen aber Upelles und Protogenes 
die M. auf den höchſten Gipfel ihrer Ausbildung 
unter den Griechen, zu einer Zeit, als bie Skulp⸗ 
tur ſchon von ihrem Höhepunkte binabzufinken 
anfing (104. — 120. Olymp.). QApelles aus 
Ceos, unter allen Malern bes Altertbums ber 
größte, war ber Maler der Anmut, Meifter in 
der Schönheit der Horn, bem Kolorit und richti⸗ 
ger Behandlung; der Zauber ſchöner Beleuchtung, 
die rechte Vertheilung von Licht und Schatten 
waren feine Hauptverbienfte. Den nähften Rang 
nad) ihm nahm nad dem Urtheil ber Alten Pros 
togenes aus Caunus in Karien ein. Nah ibm 
war gautee von Sicyon in Kinderfiguren und 
Verkuͤrzungen ausgezeichnet, Theon aus Samos 
durch Phantafienüde und reihe Erfindung, Ans 
tiphilus durch leichte Behandlung, Ariftibes, Ari⸗ 
ftocles u. Philorenus ald Schlabtenmaler, ar: 
manides, Alelimachus und Dionyfus von Eolos 
phon dburd Kraft und lebendiges Kolorit. Nach 
ihnen fanf die M. von der Höbe ber. Kunft zur 
Künftelei und Nichtigkeit herab. Die ältefte 
Schule der Etrurier fam-in den Grunbfägen 
ber Zeichnung mit der Älteften Schule der Grie: 
chen volllommen überein. Won ihnen und fpäter 
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von ben Griechen entlehnten die Römer bie wer | myſtiſchen Gluth bes alten Katholicdmus umb 


nigen Kunftideen, weldye fie überhaupt befaßen. 
Nach ben eigenen Ausſprüchen ber Alten Bam bie 
M, bei den Römern nie aus bem Zuſtande ber 
Kindheit und ber ſtlaviſchen Nachahmung ber 
Griehen. Etwas beiler als in Rom, fcheint es 
in ben griehifhen Kolonien Unteritaliens mit 
ber M. geftanden zu haben. Was fih in Kams 
panien, zu Herculanum, Pompeji, Stabiä und 
Nocera von Freefogemälden in großer Anzahl 
erhalten bat, gibt uns jedoch nur bedingungs⸗ 
weife einen Maßſtab zur Beurtbellung ber kam⸗ 
yanifhen M. Alle diefe durch Lebhaftigkeit bes 
KRolorits u. gute Beihnung überrafhenden Kom— 
pofitionen ftammen aus der Beit ber römtichen 
Herrſchaft ber, waren aber im beften Ball nicht 
mehr, als nicht ganz unglüdliche Kopien bekann⸗ 
ter griechiſcher Meifterwerke. 
as Chriſtenthum verweigerte anfangs in 
der feinblihen Stellung, bie es gegen bie heibni- 
ſchen Religionen zu nehmen genöthigt war, durch⸗ 
weg bie Darftellung chriſtlich beiliger Gegen 
fände, Erft feit Konftantin bem Großen wer: 
ben außer den Bräbern auch Paldfte und Kirchen 
mit Malereien, namentlih in Moſaik, ausge— 
ſchmückt. Die Darftellung ift in ber erften Zeit 
rein allegorifch 3 doch fommen audy ſchon, fett dem 
5. Jahrhundert, einzelne Darftellungen aus ber 
a Geſchichte vor, die meift. aber in ihren 
ormen das Gepräge bes tiefften Beıfalles ber 
griehifhen Kunft an fih tragen. Der vorzüg: 
lichſte Sig dieſer älteften chriſtlichen M. ift Rom 
und Ravenna; allein in Folge ber Kriege ber 
Griechen unb ber Herrſchaft der Longobarden u. 
Karolinger erlofh allmählig die Kunft der M. 
In Stalien, und nur im byzantiniſchen Reiche 
erhielt fich die Ausübung berfelben. Die Byzan⸗ 
tiner find es, welde ben Styl jener altrömiſch⸗ 
chriſtlichen Kunſt bewahrten und fie dem neuen 
Leben, das im Decident, vornehmlich in Stalten, 
mit bem 13. Jahrhundert erwadhte, wiederum eins 
impften. Die befondere Kenntniß ber Natur, 
d. b. bes menſchlichen Körpers fehlt ihnen freilich 
faft ganz; bie Falten laufen in ftarren Linien pa= 
rallel neben einander bin; ben Köpfen fehlt es 
zwar nicht an harakteriftifcher Bildung, ber Aus⸗ 
drud berfelben tft jebocdh nicht bloß mangelhaft, 
es ift ihnen gewöhnlich zugleich etwas gefpenfter= 
haft Starres, ber typiſch wiederkehrende Zug 
echtifher Bangigkeit aufgeprägt; im Ge 
fammtverhältniß find die Geftalten lang und has 
ger, In ber Bewegung Ieblos. Dagegen find in 
der Ausführung die byrantinifhen Malereien 
außerordentlich —9 Eigenthümlich iſt ihnen 
bie häufige Anwendung bes Goldes, beſonders in 
ben gan; vergoldeten Gründen. &o lange das 
Scheinleben bes öftlihen Kaiſerthums währte, 
und bis auf unfere Zeit, haben ble Griechen forts 
gefahren, in berangegebenen Kunftweife zumalen. 
Die kirchliche Bildnerei ber Ruſſen tft eine Ver: 
zweigung berfelben faubern, aber geiftlofen Dar: 
ftellungsweife. 

Der wachſende Wohlftand ber italienifhen 
Gtäbte bereitete ber neu erwachenden Kunft ben 
Boden, bie fi zahlreich erhebenden Dome unb 
Paläfte boten für die M. einen einladenden Raum, 
und das religiöfe Leben, das nun zu der ganzen 


ugleich zu einem reihen Kreis kirchlicher Saaen 
ch ausbilbete, eröffnete der Kunft eine Welt 
neuer Anfhauungen. Die Kunft wagte es eub⸗ 
lich wieder, bie Natur — befragen, ihr die Bedeu⸗ 
tung der Formen, den Ausdruck der Affekte, Be⸗ 
wegung, Kraft und Milde abzulauſchen. Die 
M. von ihrem erften Erwachen bis zu ihrer höch⸗ 
ften Entfaltung vor Andern zu pflegen, ſchlen 
beſonders Toskana berufen. Alorenz und Siena 
find es, welche bie erften Meifter erzogen, bie es 
mwagten, theils ber ftarren biyantinifhen Korm, 
ohne fie au —— neue Seele einzuhauchen, 
theils aber frei in größern Werken Handlung, Le⸗— 
ben und Wirklichkeit darzuſtellen, wo denn bie 
Pindlihe Gebunbdenheit mit den Regungen bes 
freien Geiftes auf eine rührende Welfe Pämpft. 
Unter ben erften Meittern Siena’s find Guido 
von Siena und Jacobns Zorriti5 am höchſten 
aber ftebt Duccio Buoninfegna (um 1280). 
Gegen Ende bes 13. Jahrhunderts beginnt auch 
bie hohe Punftgefhichtliche Bebeutung von Flos 
renz burd Giovanni Eimabue (geboren 1240, * 
1303), ber als berBater ber neuern M. angefeben 
wirb. Ihm folgte bald ber Meifter, ber bie große 
Kataftrophe, woburd bie M. von tupifcher Bes 
bunbenheit entfchieben zur Natürlichkeit und Le⸗ 
benswahrbeit übergeht, berbeiführte, Biotto 
(1276—1336). Die Bewunderung, welde feine 
Werke erregten, war fo groß, baß nad ihm ein 
langer Stillftand eintrat und feine Darſtellungs⸗ 
weiſe fi als ftehende Manier in feiner Schule 
forterbte. Einzelne Schüler, namentlich Taddeo 
bt Gabbi und Giottino, machten bedeutende Forts 
ſchritte, konnten aber doch den durch bie Autori⸗ 
tät Giotto's beftimmten Stabilismus nicht ganz 
aufheben. Eine Ausnahme macht in dieſer Bezie⸗ 
ung nur Buonamico bi Ehriftofano, genannt Buf⸗ 
almacco, Daſſelbe Streben ber eit, ben Kreis 
ber hriftlichen Ideen in einem epifhen EyElus zu 
vereinigen, aus welchem Dante’s göttliche Kom 
die hervorgegangen, fpricht ſich aud in ber M. 
biefer Zeit aus. Hierzu gaben namentlich große 
architektoniſche Räume Veranlaffung, fo befons 
ders das Campo Santo zu Pifa. In biefer 
Sphäre zeichnen fib aus: Andrea bi Eione (+ 
1389), mit bem Beinamen Orgagna, Antonio Bes 
nezlano (um 1380), Spinello von Arezzo, Frans 
cedco aus Bolterra, Pietro bi Puccto aus Orvieto 
und Nicolo bi Pietro. Keinen ober nur wenig 
Antheil an biefen Fortfchritten im 14. Jahrhun⸗ 
bert nahm Benebig, weldes am längften in dem 
ftarren Typus ber griechiſchen Leberlieferung feſt⸗ 
gehalten ward. Spuren fchnelleren Reifens 
eigten fi dagegen in Berona und Mobena. Die 
olgende Periode vollendete nun bie Befreiung 
ber Kunft aud in ihren äußern Verhältniſſen, 
db. h. von den Banden vorherrſchend tupifcer 
Darftellungsweife, wie in ber vorigen bie Bes 
freiung ihres innern Lebens vor fih gegangen 
war. Die M. bleibt ben Stoffen nah in biefer 
Periode noch ganz im Dienfte ber Religion; aber 
indem fie bas Mittel, ben religiöſen Gebalt aus: 
zubrüden, bie Schönheit, der Welt und naturges 
mäßen Wirklichkeit entlehnt, welche die Kirde 
als ein Reich ber Nichtigkeit behandelt, entfernt 
fie ſich zugleich in bemfelben Gradevon ihr. Diefe 
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wiberfpredhende Bewegung findet im Allgemeinen 
in ber M. diefer Zeit überall Statt, body fo, daß 
gewiſſe Schulen mehr bie eine, andere mehr bie 
andere Richtung darſtellen. Mehr weltlih er: 
einen bie tos kaniſche und ein Theil ber oberitas 
iſchen Schulen, mehr religiös bie umbriſche. 
Borläufer des neuen Auffhwunges in Florenz 
und eigentliher Begrünber ber tos kaniſchen 
Schule iſt Maſolino (+ 1415); aber ber Durch⸗ 
bruch geihah burh Mafaccio (1401—43), ber 
ben Juhalt von feiner Unfähigkeit, volllommen 
in die Form berauszutreten, befreite und ben Ger 
ftalten zuerft jene Relfe gab, daß fie, in fi fer⸗ 
tig und geſchloſſen, zugleich den Charakter hoher 
Fpealität und unbifangener Natürlid keit an ſich 
tragen. In der Kompofition tritt bei ihm zuerft 
zu ber eigentlihen unter ‚Heiligen ſpielenden 
Danblung eine neue burd das Interefie des Zus 
ſchauers berbeiligte Berfammlung profaner, metft 
porträtirter Figuren hinzu. Ward bemnad bier 
zuerſt das weltlihe Element In bie M. hineinge⸗ 
zogen, fo hielt dagegen in ausfchließliher Rein— 
beit ben religiöfen Kern feſt Ara Glovanni Ange— 
ltco dba Fiefole (1387—1455). Beide Meijter 
ftehen an ber Spige einer Reihe von Kunftbes 
ſtrebungen, welche In die Länge weder bie hohe 
Würde des Mafaccio, noch dieXiefe u. Innigkeit 
des Klefole bewahren. Der lebensfrifhe Sinn 
des Klorentiners warf fih mit Eifer auf bas 
Aeußerliche und fuchte durch glänzende Beiwerke 
immer mehr bie Welt und Wirklichkeit in die dem 
Stoff nah kirchlich⸗religiöſe M. hereinzuziehen. 
Deutfdland war in biefer Periode nicht ohne 
Einfluß auf Italien, namentlih war es die van 
eyckſche Schule mit ihren außerorbentlien Bor: 
en in ber Technik und ihrer Liebe zu heiterem 
eiwerß, bie in Itallen Nahahmung fand. Höchſt 
wichtig ift der Fortfchritt, welchen Benozzo Go z⸗ 
oli (1400—78) machte, deſſen altteftamentliche 
arftellungen in der vorherrfhenden Milde des 
Ausdruds den Schüler Fieſole's, aber in ber uns 
Er weitern Ausbreitung auch über weltliche 
uftände ein Gemüth verratben, bem Peine 
Schönheit im weiten Reiche bes Seyns verfchlofs 
fen if. Nah Mafacclo bildete fih Fra Filippo 
2ippt (1400—69); Schüler biefes find Sandro 
VBoticellt und fein en Filippino Lippt. Einer 
ber größten Meifter feiner und aller Zeiten iſt 
Domenico Eorrabdt, mit bem Beinamen Ghir⸗— 
lanbajo (1441— 9), in Florenz. Er ergriff 
bie Gegenwart, bas politifhe und Bamilienleben 
feiner Zeit, verfegte bie Heiligen Borgänge in dies 
Element und gab fo ein gemuüthliches, aber darum 
der Würbe nicht ermangelndes Genrebild im hö⸗ 
bern Sinn, In ibm vollendete fi jene von 
Mafaccto eingeführte Sitte, Geftalten ber Beits 
genoſſen als theilnehmende Zuſchauer umdie Scene 
zu verfammeln. Neben dieſen wenbete eineanbere 
Gruppe von Malern ihren Fleiß aufdte Beftalt in 
ihrer plaftifhen Bedeutung, bie Anatomie u. das 
Nackte. Ein treffliher Meifter, der zugleich diefe 
ertode im Tostanifhen abſchließt, iſt Luca 
tgnorelli von Cartona (1440 — 1521). Das 
Moment tief religiöfer ſchwärmeriſcher Innig⸗ 
Beit, das in feinen erften Kormen in der Schule 
von Siena zur Erſchelnung fam, zu voller künſt⸗ 
leriſcher Schönheit fortzubilden, war bie umbris 
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[de Schule berufen. Sie bildete gegenüber ber 
profanen Tendenz ber Florentiner das Moment 
ber tiefften Junerlichkelt vorzugsweiſe aus, fo 
daß dann am Ende des 15. 3* die Gegen⸗ 
fäge reif zur Verſchmelzung durch bie großen 
Geifter bes 16, Jahrhunderts einander gegenüber⸗ 
ſtehen. Auf der Grundlage bes Styles von 
Siena bildete fich biefe —— ber Schönheit 
allmählig heran durch einzelne Meifter vor und 
um bie Mitte des 15. Jahrh., wie Martinellus 
Matteo da Gualdo, Pietro Antonio dt Fuligno, 
Niccolo di Auligno und Fiorenzo di Lorenzo. 
Aber alle Schönheit u. Herrlichkeit diefer Richtung 
koncentrirt fib in Pietro Vanueci (gemöhns 
lich Pietro Perugino genannt, 1456 — 1524), 
bem berühmten Meifter Rapbaels. Mandehärten 
u.Naivetätenverfchiedener Art erinnern dabei rũh⸗ 
rend an bie. Hinderniffe, mit welchen bie ganze Pe⸗ 
riode noch immerfämpft. Ehrenvoll ift neben Des 
rugino Pinturichto zu erwähnen. Nächſt Ras 
phael ift der autgezeichnetfte unter ben wirklichen 
SchülernPerugino'sdber&panter Gtovannt; bie 
übrigen abmten ihn meiſt nad, ohne ihm an Tiefe 
u.an Kraft der Farbe gleich zu Pommen. Zu dieſen 
gehören: Giannteola, Tiberio d'Aſſiſi, Girolamo 
Genga, Francescollbertiniu.Rocco3oppo, GSleich⸗ 
yeitig mit Perugino blühten nod einige andere 
Künftler von verwandter Richtung, fo Giovanni 
Sanzio von Urbino, der Bater Naphaele, und 
Marco Palmezzano von Forli, namentlid aber 
— Raibolini von Belogna, genannt 





rancesco Fran cia, als deſſen beſter Schüler 
o Coſta von Ferrara genannt werben muß. 
Das Studium ber Antike, vereinzelt bei einigen 
Florentinern, erfheint als die aueſchließliche 
Richtung in ber Schule von Pabua, obne 
baß jedoch biefe Studien, wo fie als . 
eines Meiſters erfcheinen, einen günftigen Einflu 
gehabt haben. Das Einzelne bes Körperbaues wird 
mit ängfilicher@ründlichBeit ſchroff hervorgehoben. 
Die Geſichtobildung erfcheint unedel, der Kalten- 
wurf fcharf, ſtraff und zerriffen, das Fließende und 
—— der ganzen Geſtalt verſchwindet 
as Haupt dieſer Schule war Francesco 
Squarcione (1394—1474),. Während bei ein⸗ 
—— Schülern, z. B. bei dem Bologneſer Marco 
oppo, bie Härte ber Formen bis zur Verzerrung 


oren 


ausartet, weiß Andrea Martegna (1431— 1506), 
fi über die gedrüdten und harten Formen zu ers 
beben. In dbervenetianifhen Schule hatte 


fih fhon im —— des 16. Jahrhunderts 
bei einzelnen Meiſtern der Sinn für Wärme und 
Leben bes Kolorits gezeigt, fo bei Jacobello be 
#lore, befonbers aber bei Giovanni und Antonio 
von Murano. Sie hatten mit der blühenden 
Farbe auch anmuthige Form angeftrebt. Aber 
biefer Vorzug verfhwand gegen bie Mitte bes 
15. Jahrhunderts durch die Rachahmung ber ſchar⸗ 
fen und ſchroffen Zeichnung der Pabuaner, und 
indem man auf biefen Theil vorzüglich das Augen 
mer? richtete, blieb auch die Ausbildung des Kos 
lorits zunaͤchſt wieder ftehen. Der eigentbümlidhe 
Schwung, wodurd bie venetianifche Schule als 
integrirentes Glied ber Geſchichte der M. ein we⸗ 
fentlihes Moment in bdiefer Kunft übernimmt, 
beginnt erft nach ber Mitte des 15. Jahrhunderts, 
wo ſich mit ber Anwendung ber beutihen Ents 
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deckung der Delmaleret eine eigenthümliche Tech⸗ 
nit ausbiltete und zu ber Magie ber Farbe zus 
aleich bie bes Helldunkels trat. Das eigentliche 
Baupt ber venetianifhen Schule diefer Zeit ift 
Slevanni Bellint (14%6—1516); minder be: 
deutend iſt fein Älterer Bruder Gentile Bellini. 
Giovanni Bellint'd Schüler fcheiben ſich vor— 
nehmlich in zwei Gruppen, von benen bie eine 
mehr in einer anmutbvollen weichen, bie andere 
mebr in ftrenger ftatuarifcher Weife barzuftellen 

fliegt. Zu ber erftern Gruppe gehören Piers 
—— Biſſolo, Piermaria Pennacchi, Andrea 
Cordelli Agi, Martino dba Udine, Glrolamo bi 
Santa Croce, zu ber zweiten Vincenzio Catena, 
Unbrea Previtalt, Stambatifta Cinia da Eos 
negliano und Marco Marcone. Außer Giovanni 
Bellini und feiner Schule find noch einige andere 
Künftler anzuführen, welche zwar bem allgemel= 
nen Entwidelungegange ber venetiamifhen Kunft 
folgten, fi jedoch unabhängig vonjenen infelbfts 
ftändiger Individualität ausbildeten. Zu ihnen 

ehören Marco Bafaiti, Vittore Earpacelo und 
S ranceneo Morone. 

Alle bisherigen Leiftungen erſcheinen nur ale 
Borftubien zu der Periode ber Blütbe ber M. im 
16, Jahrhundert. Jedht drängten ſich die in ben 
legten Epochen ven ben verſchiedenen Schulen 
vertretenen Gegenfäge in Eins zufammen und 
führten dadurch einen der ———— Höhepunkte 
menſchlicher Bildung herbei. In edelſter Form 
mit tiefſinnigſter Auffaſſung ſehen wir die würs 
bigften Gegenftände in den Meifterwerken biefer 


Periode ——— wie es die Folgezeit bis jetzt F 


noch nicht wieder erreicht hat, und zwar iſt bie 
ganze Periode nicht durch eine einzelne bervorra= 

ende Erfcheinung, fondern dur eine Reihe der 
Pedeutendften Perfönlichkeiten beftimmt, bie in 
fürzefter Zeit nady einander hervortreten und ne= 
ben einander gleichzeitig wirken. Leonarbo 
ba Binct (1452—1519) ift der große Lehrmeifter 
dieſer Epoche, der wiſſenſchaftliche Begründer ber 
M. als Kunft, deffen Genius ſich mit faft beis 
fpiellofer Vielſeitigkeit über bie gefammten Künfte 
und deren Theorie ausbreitet. In feinen Schü— 
fern wiederholt fih bie Eigenthümlichfeit des 
Meifters in mannichfacher, durch die verfchiedenen 
Fndivibualitäten ar FR Weife. Wenn aud 
feiner von ihnen bie Größe bes Meiſters erreicht, 
fo geht doch durch die gefammte Schule der Zug 
einer eigenthümlihen Liebenswürbigkeit und 
Reinheit, gleihfam ein Spiegel von dem edeln 
Gemüth des Meiftere. Der Saınmelplag ber 
Werke von den Schülern Leonarbo's ift bie Gal— 
lerie ber Brera in Malland. Der bebeutendfte 
unter ihnen ift Bernardino Luint. Außerdem 
find no zu nennen: Marco b’Oggione, Andrea 
Salaino, Glovan Antonio Beltraffio, Arancesco 
Melzt, Eefare da Sefto und Gaudenzio Vinci. 
Ein anderer mailändifher Meifter jener Zeit aus 
der aͤltern Schule jener Stadt it Gaudenzio Fer⸗ 
rari. Michel Angelo Buonarotti (1474— 
1563) iſt der zweite große Lehrmeiſter dleſer 
Blütheperlobe, einMann, ber alseines der größten 
Lichter in der neueren Kunft leuchtet. Durch ihn 
Bam in ber M. das Moment ber Kraft und Er— 
babenheit zu voller Entwidelung, ja zuweilen 
trat es bei ihm fo ftarf hervor, baß bie Harmonie 
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bes Ganzen geftört ward. linter den Schülern 
Michel Angelo’s ift der bedeutendfte Daniele 
Ricclarelli, gewöhnlich Daniele da Bolterra 
enannt, wenngleid er bie Erhabenheit feines 
eifters auf Peine Weife erreichte. Bon ben 
übrigen nennen wir Marcello Benufli und Fra 
Sebaftiano bel Piombo. Zu gleicher Beit mit 
Leonardo lebten in Florenz noch verfebiebene an⸗ 
dere Künftler, bie zwar nicht zu folder Tiefe und 
Erhabenheit gelangten, wie jene beiden Meifter, 
bie aber body durch eigenthümliche Vorzüge ihre 
Stelle neben ihnen behaupten. Inter bielen find 
zu nennen Baccio bella Dorta, ale Mönd Ara 
Bartolommeo genannt, Mariotto Albertinelli, 
Andrea Banucht, aewöhnlih Anbrea del 
Sarto genannt, Ridolfo Ghirlandbaio und 
Raffaellino dei Garbo. Alle bisherigen verein» 
jelten Rabien der bieherigen Entwidelung fon- 
centrirenfib InRaphbaelSanzio von Urbino 
(1483 — 1520), der in feinen Werken bie Gemüthe= 
tiefe ber umbrifchen, die Zeihnung und fcharfe 
Eharakterifirung, das wiffenfhaftlihde Bewußt: 
feyn ber florentinifhen und bie Farbengluth ber 
venetianifhen Schule vereinigt, aber nicht in 
eklektiſcher Welfe, fonbern fie zur organifhen 
Einheit einer neuen Schöpfung verſchmelzend. 
Eine große —* von Schülern, bie Raphael 
bei feinen Arbeiten unterftügte, fuchte ſich den 
Styl bes Meifters anzueignen. Da jebob ber 
Styl Raphaels vorzüglid in bem eigentbümlihen 
Schönheitsgefühl bes Meifters begründet war, 
fo verleitete dies, zunaͤchſt nur bie [hönen dußern 
ormen in ben Werken bes Meifters aufzufaflen 
und nachzuahmen, als ob mit benfelben zugleich 
aud) der edle Geiſt und bag reine Gefühl, davon 
jene Formen der Ausbrud find, auf die Nach— 
ahmung übergehen müſſe. Die Werke von Ras 
phaels Schülern haben fomit ber Mehrzahl nad 
etwas kalt Abgemeflenes und Nüchternes; nur 
in einzelnen Ausnahmen delgt fih ein lebens; 
biger felbitfhöpferifcher Geift. Der berühmtefke 
unter Raphaels Schülern ift Giulio Pippt, 
genannt Giulio Romano (1492— 1546). Bon 
den andern find zu bemerken: Rinaldo und 
Fermo Bulfont, Biulto Elovio, Franceico Pris 
matlecio, Pierino Buonaccorfi, genannt Perino 
del Baga, Blanfrancesco Penni, genannt il Bat 
tore, Andrea Sabbatini von Salerno, Polidoro 
Ealdara, Timoteo bella Bite, Bartolomeo Ras 
mengbi, genannt Bagnacavallo, Pellegrino Ti— 
baldi, der nah Spanien ging und ben Styl der 
römifhen Schul: in dies Land verpflanste, ferner 
Benvenuto Zifia und Giovanni da Udine. Bei 
Antonio Allegri, von feinem Geburtsort Cor— 
reggio genannt (1494 — 1534), treten ſchöne 
Formen im Ganzen weniger hervor, ftatt beren 
bei ihm ein anderes Element der Schönheit vor⸗ 
herrſchend ift, Basjenige, weldes man zer 
unter bem Namen bes Helldunkels bezelchnet; 
es ift das eigentliche Spiel von Licht u. Schat⸗ 
ten, welches uber bas Ganze feiner Werke wieder 
eine harmoniſche Rube ausbreitet. Unter ben 
Schülern Eorreggio's find die tüdhtigften: Lelio 
Orſi von Novellara und Krancetco Mazzuolt, 
I Parmigianino genannt; außerdem: fein Sohn 
Pomponio Allegri, Francesco Maria Rondani 
und Bernarbino Battl. Wie die Römer. bie 
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fhöne Form, Eorreggio das malerifche Helldun⸗ 
Pet, fo führen die Benetianer biefer Periode 
die Farbengebung zu ihrer höchſten Vollendung. 
Sie wiffen mit bevunderungswürdiger Meifters 
ſchaft das warme Leben bes Nadten, die Pracht 
und ben Schimmer der mannidfaltigften Stoffe 
nachzuahmen. Aber aud bei ihnen tft biefes 
Element ber Technik wiederum nur der Ausdruck 
einer befondern höheren Auffaffungsmeife; es ift 
die Freude an dem Beben und dem Glanze bes 
Lebens, was ſich in allen edleren Leiftungen diefer 
Schule ausfpridt. Die fehr große Anzahl der 
venetiantfhen Maler gruppirte fidh meift um bie 
beiden Meifter Giorgione Barbarellt bi 
Caftelfranco (1477 — 1511) und Tiziano 
Becellio (1477—1576). Obgleich jener die als 
tertbümliche Befangenbeit der bellini’fhen Schule 
ableste u. die Kunft mit Freiheit u. den Auftra 
der Karbe in einer Bühnen entſchloſſenen Weife 
behandelt, fo * ſeine Bilder in dem Aus⸗ 
druͤcke glühender Kraft doch immer noch etwas 
Herbes an ſich. Dies verſchwindet bei Tiyian, 
in beffen Werken bie venetlanifhe Kunft zu ihrer 
höchſten Blüthe ſich entfaltete. In feinen Ge— 
ſtalten ſpricht ſich eine ſelige Befriedigung, ein 
ruhiges Genügen, ber höchſte Genuß des Daſeyns 
aus; in ihnen erfcheint das irdifhe Dafeyn ohne 
Heiligenſchein in feiner höchſten Verklärung: bie 
Kunft it aus ben Banben kirchlicher Glaubens⸗ 
äge befreit. Bon ben Schülern Giorgione’s 
nd zu nennen: Fra Sebaftiano del Piombo 
und Jacopo Palma vecchlo; von ben Schülern 
u. Nahahmern Zizluns: fein Bruder Arancesco 
Becellio, fein Neffe Orazto Becellto, Bonifacio 
Benezlano, Andrea Schiavone, Aleffandro Bon= 
vieino von Brescia, gewöhnlih il Moretto bi 
Brescia genannt, der fi fpäter der römtfchen 
Schule näherte u. in Giovanni Batiſta Moroni 
einen trefflihden Porträtmaler bildete, ferner 
Gtrolamo, il Romanino genannt. Biemlich 
febfttändig neben Tizian ſteht Giovanni Antonio 
licinio ae da Porbenone, in beffen Werken 
ſich eine Weichheit und Zartheit ausfpridt, bie 
felbft von Thzian nicht übertroffen ift. Als Por: 
trätmaler — e ift Paris Borbone (1500 
bis 1570). e Blüthe und Driginalität der 
venetianifhen Schule dauerte verbältnißmäßig 
viel länger, als bei den andern ttaltenifchen 
Schulen, was nicht nur in ben glüdlihen Ber: 
bältniffen ber venetianifhen Republif, fondern 
aud in bem gefindben Princip der Schule, bas 
auf Naturnahahmung bafirt war, feinen Grunb 
hatte. Aus der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts 
find folgende venetianifhe Meifter zu nennen: 
Jacopo Robufti, Tintoretto genannt, Niccolo 
Stolfino, ganz beſonders aber Paolo Ealiari aus 
Berona, Paolo Beronefe genannt (1523—88), 
der zwar in bem fhönen Fleiſchton hinter Tizian 
zurüdbleibt, dagegen in der Pradt ber Gewän⸗ 
der, in ber klaren und durdfichtigen Behandlung 
der Schatten und in der großartigen Haltung u. 
Harmonie feiner Bilder ein alle Meifter ber ves 
netianifhen Schule übertrifft. Die künſtleriſche 
Behandlung ber gemeinen Natur, das fogenannte 
Genre, wurde ganz beſonders ausgebildet durch 
die Schule ber Baſſani, deren Stifter Jacopo 
da Ponte, mit dem Zunamen Baffano, war, 
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faſt gaͤnzlich. Die Leiſtungen der Maler bes 
ſchraͤnkten ſich auf Nachahmung, oder vielmehr 
auf geiſtlos manterirte Uebertreibung ber in ben 
Metfterwerken vorgefundenen Motive. Eingroßer 
Theil ber Künftler am Ende der folgenden Zeit 
ging darauf aus, bie vorzüglihften Eigenfchaften 
der einzelnen großen Meifter zu einem Ganyen 
zu verbinden; man nennt daher bdiefe Künftler, 
denen Ortginalttät und Pünftlerifche Konception 
gänzlich dbgeht, Eklektiker (Auswähler). 
Ionen gegenüber bildete fi eine andere Rich⸗ 
tung aus, bie die gemeine robe Natur frappant 
und grell nadhbildete und fo neben jenen großen 
Meiftern eine gewiſſe Selbftftändigfeit zu erlans 
gen ftrebte (Naturaliften). Die bedeutendfte 
unter ben eklektiſchen Schulen ift diejenige, welche 
zu Bologna durch bie Kamilie der Earacci ge: 
ründet wurde, Zu ihr — Lodovien, 
goftino u. Anntbale @aracci, Domenico 
Bampterl, Domenihino genannt (1581— 1641), 
Francesco Albani (1578—1660), GuiboReni, 
ber in einer beſſern Zeit vielleicht höchſt Bollen⸗ 
detes geleitet haben würde, ferner Giovanni 
rancesco Barbieri, genannt Guercino ba 
ento (150 — 1666), Glovanni Lanfranco 
(1581— 1647) und Giovanni Batifta Galvi, ges 
nannt Saffoferrato, ber fid aber ziemlich 
ſelbſtſtaͤndig ausbildete. Gleichzeitig mit der 
Schule der Caracel blübte in Eremona die Schule 
ber Campi und in Malland die der Procaccini, 
In Rom find in diefer Zeit zu nennen: Federigo 
Baroccio (15%8— 1612), Ludovico Cardi dba is 
olt (1559— 1613) ; in Kloreny: Eriftofano Allorl, 
atteo Roffelli und befonders @arlo Dolei, 
(1616 — 1686), in deſſen Madonnen ſich eine eis 
genthümliche Milde, Anmutd u. Bartheit bemerk⸗ 
lich macht. Bet den Naturaliften, bie vorzuge: 
weife ber Darftellung ber gemeineren Natur 
buldigten,, ift die Reidenfchaft der vormwaltende 
Grundton in ber Darftellung. Der vorzüglichſte 
Meifter diefer Richtung it Michel Angelo Am es: 
—* dba —*2 (1569 — 1609); nãchſt 
ihm fommt Giufeppe Ribera in Neapel, Spag⸗ 
noletto genannt (15% — 1656), aus deſſen 
Schule Aniello Falconeu. SalvatorRola 
——— ein Paar Künftler, bie eigenthüm⸗ 
lihe Richtungen einfhlugen. Die Benetianer 
bes 17, Jahrhunderts hielten im Allgemeinen 
ben Eharakter ihrer Schule feſt u. leifteten noch 
manches Gute. In ber 2. Hälfte bes 18. Jahr: 
bunbderts wird bie bis zur Geſchmackloſigkeit ber: 
abgefuntene italienifhe Kunft namentlich durch 
Bindelmann und burd Raphael Menge zu 
einem ernfteren Studium zurüdgeführt. Uber 
biefer Aufibwung war obne bleibenden Erfolg. 
„Auf den Ausftellungen neuerer Kunftwerke, 
denen gegenwärtig ber Reiſende begegnet, findet 
er nur Weniges, was feine Aufmerkfamkeit zu 
feffeln im Stande wäre. Kopien nad ben 
großen Werken der Vergangenheit, Anfichten ber 
berübmteften landfchaftliben Punkte des Landes, 
—— Scenen des Volkslebens, wie ſie der 
eiſende gern als Erinnerung an maleriſches 
Koftüm in feine Heimath mitnimmt, Alles mehr 
rämerifche Spekulationen, als Erjeugniffe eines 
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lebendigen künſtleriſchen Dranges, bilden bei| ber ftarre Glanz bed goldenen Hin 
befien, was bie neuefte  binweggenommen, 
bat” (Kugler). | fheinungen wird in ben 


weitem die Mehrzahl 
Beit in Stalten hervorgebracht 


It der Er⸗ 


Die ganze 
ÜBerken diefer Meifter 


Die aͤlteſte M.in Deutſchland ihrer geſchicht⸗ wiebergefpiegelt, und bie menſchlichen Geftalten 


lihen Entwidelung nad; gu verfolgen, hält des⸗ 
halb ſchwer, weil ber ftrenge Proteftantismus 
lange 3eit bemüht war, bie kuͤnſtleriſchen Er⸗ 
zeugniffe ber vorhergehenden Jahrhunderte, in 
benen bie Batholifche Auffaffung der hriftlichen 
Religion fi *2114 zu vernichten. In ben 
Zeiten Karls bes Großen befchränkten ſich bie 
Leitungen ber beutfhen M. auf‘ bie Aus⸗ 
ſchmückung ber Handſchriften mit bunten Bildern. 
In ben in biefer Beziehung pradtvollen Hand: 
ſchriften des 11. Jahrhunderts Ift ein Einfluß ber 
byzantinifhen M. nicht zu verfennen. Im 13. 
Jahrhundert machte fi in ber beutfhen Kunft 
ein neuer Styl geltend, ben man gewöhnlich ben 
gorbiisen, ober richtiger ben germaniſchen nennt. 

as Starre, Strenge, Ernfte ber früheren Zeit 
verfhwindet und macht einer weicheren Führung 
u. einem eigenthümlihen Schwunge ber Linien 
* Die Geſtalten verlieren das Schroffe u. 

ckige und nehmen in Geberbe u. Haltung etwas 
Graziöfes an, in den Geſichtern zeigt ſich ein 
lteblicher, haufig fentimentaler Ausdrud, Zu 
einer eigenthümlichen Vollendung gelangte biefer 
Styl in ben legten Jahrzehnten bes 14. Jahr: 
hunderts in ber Pölner Malerſchule. Die zabls 
reichen Werke dieſer Schule aus jener Zeit tragen 
das Bepräge eines fo reinen u. verhältnißmäßig 
fo ausgebildeten Schönbeitsfinnes, es verbindet 
ſich in ihnen ideale Auffaffung und das Streben 
nad naturgetreuer Darftellung in fo glücklicher 
Weiſe, wie foldes in den nadfolgenben Perio⸗ 
ben ber —— Kunſt nicht wieder wahrgenom⸗ 
men wird. Eine eigenthümliche Holdſeligkeit iſt 
über dieſe Geſtalten ausgegoſſen. Sie prangen 
in dem wärmften Schmelze leuchtender Farben, 
und bie Technik ber Karbenbehandlung bat bier 
eine Vollendung erreicht, wie nirgends vor Eins 
führung ber Delmalerei. Die fhriftlihen Nadı= 
ridhten über die einzelnen Künftler, denen biefe 
Werke angehören, find Außerft dürftig. Mit Bes 
fitmmtbeit indeß unterfcheibet man in den Ges 
mälben bie Arbeit zweier hervorragenden Meifter. 
Der erfte iſt Meifter Wilbelm, um 1350 in 
bem Dörfchen Herle bei Köln geboren, und ber 
zweite, von bem das berühmte Bölner Dombild 
berrührt, Meifter Stephan, ein Schüler bes 
Erfteren. Bon ben Schülern biefer Meifter 
finden fidy in Köln und im der Umgegend eine 
große Anzahl von Bildern vor. Im Anfang bes 
15. Jahrhunderts er fih wie in Stalien, fo 
aud bei den beutihen Stämmen bas Streben, 
bie M. durch gründliches, bis ins Einzelne durch⸗ 
geführtes Studium und durch lebendigere Vers 
gegenwärtigung ber Darftellung von ben Außer: 
lichen, architektoniſchen Banden, in benen fie bis 
jest gefangen war, zu befreien und zur Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit zu erheben. Die Schule von 
$lanbern, an deren Spige bie Brüder Sur 
bert (1366— 14236) und Ian van Eyd 
(1400—45) ftehen, bezeichnet den erften Anfang 
diefer Richtung. Das Abgefchlofiene einzelner 
idealer Geftalten ober ſymmetriſch georbneter 
Gruppen ber vorigen Periode wirb verlaffen und 


ftehen mit diefer —— Einklang und bil- 
ben mit ihr ein Ganzes. Die Ausführung zeugt 
vomliebevollften Eingehen aufs Einzelne u. bringt 
es hierin zu einer bewunberungswürbigen Natura 
wahrheit, Zwar werben bie und ba noch mauche 
Mängel und Härten bemerklih, auch fcheint e6 
nod an einem anatomifd richtigen VBerftändniß 
bes Körpers zu fehlen; aber ed verfhmwinden 
biefe Mängel wieder in ber ——— u⸗ 
fammenftimmung des Ganzen, Die € 

oder vielmehr die Vervollkommnung ber Del: 
maleret (f. d.) lieferte für biefe weiteren Ents 
widelungen der Kunft das dazu mötbige teinifhe 
Mittel, die Blüthe und Macht ber flandrifisen 
Städte in jener Zeit aber bereiteten ben Boben, 
auf dem bie Kunft gedeihen konnte. Der Eins 
fluß der Brüder van Eyd auf ihre Zeit war fehr 
bedeutend. Im ben zahlreihen Bildern ihrer 
Schüler und Nachfolger finder fi mandes Vor: 
züglihe, wiewohl die Größe ber Meifter nit 
wieder erreiht ward. Die nambaften Schüler 
berfelben find: Gerbarb van ber Meeren, Juftus 
von Gent, Hugo van ber Goes, Albert Auvater 
von Harlem, Rogier van Brügge, Hans Mem⸗ 
ling, ber bie Richtung ber eyckſchen Schule in 
freier felbftftändiger Weiſe ausbildete, ferner 
Dierid Stuerbout, Rogter van der Weybe u. U. 
Mehr unabhängig eigt ſich ein anderer nieberläns 
diſcher Künfiler bdiefer Zeit, Hieronymus Bofch, 
deſſen Darftellungen höchſt abenteuerlih und 
phantaftifch find. Der Fünftlerifche Einfluß der 
van Eyd erfiredte fih auch über Deutſchland 
unb tritt bier namentlidh in ben Gemälden von 
Martin Schön aus Kolmar u. von Dans Hol⸗— 
bein "dem Melteren von Augsburg ion 
ftar® hervor. Unabhängiger von ber befonbern 
Eigenrhümlichkeit der flandrifhen Schule ers 
fheinen die Künftler von Nürnberg, beren 
Slüthe gegen bas Ende bes 15. Jahrhunderts 
eintritt. Das Eharakteriftiihe ihrer Richtung 
ift ein berbes treues Anfchließen an bie umges 
bende Natur, zunähft in einer harten firengen 
Weife, im Einzelnen jebod auch mit einer Öin« 
neigung zu einer höhern eblern Schönheit. Der 
Tüchtigſte unter biefen Künftlern ift Michael 
Wohlgemurb (1434—1519), nächft dem Mar⸗ 
tin Zagel u. Jakob Wald) zu nennen find. Ihren 
Höhepunkt erreichte bie beutfhe M, gerade zu 
berfelben Zeit, in mwelder in Italien bie Kunft 
in ber vollften Blüthe ftand. Aber während in 
Italien fih eine Blüthe bödfter, volllommen 
fhöner Kunftleiftungen entfaltete, konnte man 
fih in Deutfhland von der bergebradten, mehr 
ober minder befangenen Weiſe ber Darftellung 
nicht gänzlich befreien, u. wo ſich in ben beutfiben 
Kunftwerken eine felbftftändige berechtigte Eigen= 
thümlichkeit entfaltete, dba war es ein anderes 
Element, als jenes höchfte ber Schönbeit. Der 
bebeutendfte Meeifter biefer Zeit it Albrecht 
Dürer zu Nürnberg (1471— 1538), ber durch die 
Bielfeitigkeit und Gediegenheit feines Willens 
und Könnens unbedenklich ben erften Künſtlern 
der Welt an bie Seite zu ftellen ift, nur daß auch 
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agen fonnte. Dürers 

= er und Nachfolger faßten im Allgemeinen 
mehr bie äußere Manier feiner Darftellungss 
mweife, vornehmlich die eigenthümlichen Motive 
feiner Zeichnung auf, ohne von bem großen Geifte 
des Meifters ſonderlich ergriffen zu ſeyn; doch 
bat auch unter ihnen der Hang zum Phantaſti⸗ 
ben einzelne wunderſame Blüthen getrieben. 
er bedeütendſte u. eigenthümlichfte unter ihnen 
ft Albrecht Altborfer; außerdem find noch zu 
nennen: Dans von Kulmbadh, Heinrich Aldes 
grever, Hans Scheuffelin, Bartholomäus Beham, 
Georg Pens, Mathias Gruenewald und Hans 
Burgkmair u,a. An der Spige ber fähftfhen 
Schule jener Zeit ſteht Lukas Cranach (1472 
bis 1553), der Vieles mit Dürer gemein bat, 
namentlih was bie einfach unbefangene Auffafe 
fung der Natur u. die ſchlichte Behandlungeweife 
bei übrigens kraͤftiger Kärbung anbetrifft, bei 
bem aber an bie Stelle von Dürers tieffinnigem 
Ernft und großartiger Kraft mehr eine naive 
findliche Heiterkeit und eine weichere, faft ſchüch⸗ 
terne Anmuth tritt, Die bedeutende Einwir- 
fung, bie von Eranady auf feine Zeitgenoffen 
ausging, beurkundet bie große Anzahl von Ges 
mälden ähnlichen Styles, die man in Sachſen 
erftreut findet. Doc ift wenig von eigentlichen 
hülern Cranachs bekannt. Der vorzüglichfte 
unter diefen tft fein Sohn Lukas Eranad ber 
Jüngere, berjenige, ber am längften bie eins 
fahe Welfe ber alten Kunft feftgehalten hat, 
während feine Zeitgenofien fi faft ſaͤmmtlich 
einer fremden Manier bingaben. In Holland 
blühten zu berfelben Zeit die Maler Cornelius 
Engelbredtfen und Lufas von Leyden, 


er dem —7— der Seit zum Phans 
taftifhen nicht ganz ent } 


die im Allgemeinen bie Ridtung ber beutfchen 
Meiſter feftyielten. Eine eigentbümlice u. don 
den übrigen Richtungen ber deutfchen Kunft ab⸗ 
weichende Schule hatte fih um den Beginn bes 
16. Jahrhunderts in Ulm gebildet. Hier tritt 
bas Phantaftifhe weniger hervor, u, eine eigen 
thümlich edle Milde nimmt beffen Stelle ein, Die 
beiden vorzüglichften Meifter diefer Richtung finb 
Bartholomäus Beitbloom u. Martin Schaffner, 
an bie fi wiederum einer ber größten Meifter 
ber beutfchen Malerei anfchlteßt: Hans Holbein 
ber Süngere (1498—1554) aus Augsburg, ber 
namentlid im Porträt Ausgezeichneted geleiftet 
bat, zugleich derjenige, der das phantaftifche Ele⸗ 
ment in feiner tiefften Bebeutung erfaßt hat. 
Bon den Schülern Holbeins haben einige, wie 
Hans Asper u. Ehriftopb Amberger, gleich ihrem 
Meifter, im Porträt Ausgezeichnetes geliefert. 
In den Nieberlanden war bie von ben van 
Eyck autgegangene mächtige Anregung nab und 
nach verſchwunden. Der liebevolle kindliche 
Sinn, mit dem fie die gefammte Welt der Er- 
fheinungen in ihren Bildern wiederfpiegelten, 
genügte dem weiterfirebenden Geſchlecht nicht 
mebr. Dan wollte ben Menfhen aus feiner 
Umgebung ablöfen u. die Individualität defjelben 
mebr bervortreten laflen. Die Künftler biefer 
Richtung, deren vorzüglihfter Quintin Meſ⸗ 
ſys (+ 1529) it, lebten nicht in Klandern, fon» 
dern dem größten Theil nadı in®rabant. Andere 
nieberländifhe Künftler ſuchten die Mängel der 


alten Schule durch bie Rachahmung ber italienis 
ſchen Meifter auszugleihen. Man behielt das 
Gemüthvolle ber alten Kompofitionsweife ohne 
ihre Härten und Unregelmäßtgbeiten bei, bilbere 
bie Geftalten richtiger und voller, die Gruppen 
mebr überfichtlidy und zierlich, und erreichte es 
allerdings, bem Auge mannichfach wohlgefällige 
Bilder vorzuführen. Uber mit der Natverät ber 
alten Darftellungen war auch zugleich ihr inners 
liches, geheimnißvoll ergreifendes Wefen vers 
fhwunden. Die Bilder biefer Zeit zeigen deshalb 
eine auffallende Leere des Gemüthẽ. Nur in 
Porträts begegnen wir beſſeren Leiſtungen. Hier⸗ 
* gehören die Maler Bernhard van Orley, 
obann Mabufe, Johann Schoreel, Michael 
Eorcte, Lancelot Blondeel, Martin HGemekerk, 
Bartholomäus be Bruyn, Lambert Lombard 
(1506— 60), Gran loris (15%0%—70), Martin 
de Bos (1520 — 1604) und Dctavius van Bern 
(1556—1634). Die Leitungen diefer Maler find 
die vorbereitenden Studien zu den nieberlänbis 
hen Meiftern bes 17. Jahrhunderts, in deren 
erken die Nahblüthe der M. in einer ſelbſt⸗ 
ftändig im Ganzen fehr erfreulihen Weife ents 
egen tritt. Was bie Hiftorienmalerei betrifft, 
o ſcheidet fich biefelbe in diefem Zeitraum in zwei 
"tungen, von benen bie eine, von ben ſpa⸗ 
nifhen Niederlanden, namentlih von Brabant 
ausgehend, im Dienfte der katholiſchen Kirche 
verbarrt, bie andere bagegen, von bem proteftans 
tifhen Holland ausgehend, eine ganz unabhäns 
gige und felbfiftändige Entwidelung einfchlägt. 
er Stifter der brabantifhen Schule, der 
zuerft fiegreih bie manierirte Darftellung ber 
vorigen Periode bekämpft, iſt Peter Paul Rus 
bene (1577 — 1640), einer ber größten Maler 
aller Seiten, Seine Geftalten find nicht mehr 
nad einem allgemeinen dußerlichen Schönheits⸗ 
princhp gewählt, fondern es find bie einer Präfs 
tigen Natur, in benen bie gemeinfame Ridytung 
ber Zeit auf finnlihe Affekte und Leidenſchaften 
fi genügend ausfpreden konnten. Man vers 
mißt dabei freilich oft die höhere Milde ber ita⸗ 
lienifhen Meifter, aber immer bleibt Rubens 
bewunderungswerih, wo ein entfchiedenes Hans 
bein, eine entfchiedene Befähigung zur That, eine 
lebendige Empfindung auszuſprechen waren. 
Rubens bedeutendfter Schüler ift Anton van 
Dyd (1599 — 1641), ber feinen Werken wieder 
ein zarteres Kolorit anmuthiger Formen u. inners 
lichen Ausdruck zu geben fuchte, dabei im Porträt 
unerreicht ift. Unter feinen wenigen Nadahmern 
ift nur Cornelius be Vos zu nennen. Die 
—— Schüler von Rubens blieben mehr bei 
ben äußeren —— — ihres Meiſters 
ſtehen. Der bedeutendſte darunter iſt Jakob 
Jordaens. In Holland entſtand im Beginn 
bes 17. Jahrhunderts gleichfalls eine Oppoſition 
egen die manierirte Darſtellung der vorigen 
Periode, Man fuchte im Porträt der Natur 
wieber nahe zu kommen u. folgte in ber Behand⸗ 
lung beflelben ber ſchlichten Auffaflungeweiie 
Holbeins. Die bebeutendften Künftler biefer 
Richtung find Michael Mierevelt (1567 — 1641), 
Paul Moreelje, Johann van Raveſtyn, Franz 
Hals (1584— 1666), Theodor de Keyſer und bes 
fonders Bartholomäus van ber Helft (1613 bis 
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1670). Im zweiten Btertelbes 17. Jahrhunderts 
trat aber Paul Rembrandt van Ryn (1606 
bis 74) auf und gründete eine eigene biftorifche 
Malerſchule, die gegen bie brabantifche fofort 
in Oppofition trat. Er ſchloß fi zwar an feine 
Borgänger in fofern an, als er feine Vorbilder 
auch zunaͤchſt aus ber ihn umgebenden Welt 
nahm, ohne fie zu idealiſiren; während dies 
Letztere aber bei den vorhergehenden Künſtlern 
auf unbewußte Weife geſchah, thar er es mit 
Ueberlegung und Abfiht und nahm fomit eine 
feindliche Stellung ein gegen bas Studium ibea= 
ler gereinigter Formenſchönheit. Die meiften 
Schüler Rembrandts borgten von ihrem Meifter 
nur die äußeren frappanten Effekte, u, ihre Bilder 
find deshalb fehr Häufig manierirt und affektirt. 
Bon Ihnen find zu nennen: Gerbrand van den 
Edhout, Govart Flind, Ferdinand Bol und, 
als ber —— Gerhard Dow, Als ein 
ſelbſtſtaͤndiger Zweig der M. tritt am Anfan 

des 17. Jahrhunderts die Geuremalerei auf. 
Nachbem ſie zuerſt in Brabant eine gewiſſe Aus⸗ 
bildung erlangt, erreichte ſie um die Mitte des 
17. Jahrhunderts bei ben Holländern ihre Blüthe. 
Sie theilt ſich in zwei Richtungen, von denen die 
eine das Leben in ſeinen zarteren gemüthlichen 
Beziehungen, unter dem Geſetz der Sitte und 
milder Gewöhnung zum Vorwurf nimmt, wäh— 
rend bie andere ed mehr von feiner berben, ges 
meinen Seite, in den unbefangenen Ausbrüden 
einer freien, oft zügellofen Laune darftellt. In 
beiden Richtungen zeigen fih uns in jener Zeit 
höchſt vortrefflihe u. vollendete Leiſtungen. Unter 
den Meiftern bes feineren Genres find zu nennen: 
Gerhard Terburg (1608— 81), Gabriel Metzu 
(1615—58), Franz van Mtierts (1635—B1), Kas⸗ 
par Netfcher u, Peter van Hooghe (1659— 1722). 
An ber Spige der Bamboceladenmaler , wie bie 
Künftler im niederen Genre nad dem Borgange 
ber Italiener genannt wurben, ftebt ale ber 
berühmtefte Künftler dieſer Gattung David 
Zeniers ber Jüngere (1610 — MW), befien 
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genommen find, Außerdem find bier nod zu 
nennen: Adrian van Oſtade aus Lüber (1610 
bis 85), Adrian Broumer (1608 — 40) unb 
San Steen (1636 —89), bie durch ben ihnen 
von ben Beitgenoffen gefpendeten Beifall eine Un: 
zahl unbebeutender Nachfolger hatten. Den 
Künftlern des Bambocciabenfaches fließen ſich 
bie Maler an, welche vornehmlich das Leben ber 
Soldaten barftellten, unter benen Jean le Ducq 
ber ausgezeichnetfte war, Die Landſchafts— 
malerei, die gleichfalls zuerft im Dienfte ber 
biftorifhen M. geftanden hatte, erfcheint in ihrer 
vollen Selbfttändigkeit und Bedeutſamkeit zuerft 
am Schluſſe bes 16, und in ber erften Belt bes 17. 
Jahrhunderts, und zwar vornehmlich in ber 
Schule von Brabant. Die bebeutendften Land⸗ 
fhaftsmaler biefer Zeit find: Johann Breug⸗ 
bel(1569— 1625), Roland & a very (1576— 1639) 
und David Bindebooms. Gleichzeitig mit 
beren Leiftungen treten in bemfelben Kade ber 
M. noch andere Beftrebungen auf, bie ihren Ur: 
fprung in Stalien hatten und ſich eng an italient: 
ſche Meifter, namentlih an die Garacci in Rom, 
anfchloffen und deren ibealifirende Auffaffungss 
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weife annahmen. Diefe Ridtung wurde bebeus 
tend weiter gefördert durch ben Ara 
las Pouffin, defien Styl der Lan 
den beroifchen genannt bat, weil feine } 
der Natur ernft und feierlich ift und ben” 
punkt feiner von —— Formen be 
ten Darſtellungen in der Regel Architekturen im 
Style des klaſſiſchen Alterthums bilden. Der 
naͤchſte Nachfolger und Schüler Pouffins war 
fein Schwager Kaspar Dugbet, gewöhnlich Mär 
par Pouffin genannt, ber binfichtlih ber natı 
wahren Zeichnung, Gruppirung und ? 
ber Landfchaft ihn oft übertraf. Ein andere 
deutender und nad) jegigem Beitgefhmadl'der be= 
deutendfte Meifter in diefer Richtung ber Bands 
fhaftsmaleret ift fein Landsmann Claude Gelee, 
von feinem Geburtsland Claude Lorrain ges 
nannt (1600—82), ber namentlich barauf aus: 
geht, das innere Leben und Schaffen r 
in ben Wirkungen ber Luft, vor, Allem aber in 
dem befeelenden Glanz und Spiele bes Lichtes 
vor bie Augen bes Beſchauers zu führen. Schüs 
ler bes Elaude Rorrain find: ber Niederländer 
Hermann Smwanevelt (1620— 1685), Johann 
Both (1610—1651), Adam Pynader u. A. Ein 
Nebenzweig diefer idealifirenden Darftellung ber 
Landſchaft find die idyllifhen Gemälde, welde 
die Staffage der Thiere und Menfhen zum eis 
gentlihen Mittelpundt bes Bildes erheben und 
baburd ‚nicht felten einen Uebergang zum Genre 
bilden. Borzüglich find hierher die Sirtenbilder 
zu rechnen, welche ihre Entftehung wohl zum 
Theil mit der befondern Vorliebe jener Zeit für 
bufolifhe Dichtungen zu verdanken haben. Als 
Vertreter biefer Richtung nennen wir: Johann 
Wynants (um 1600 geboren), Johann Baptift 
Meentr (1621 —1660), Nikolaus Bergbem 
(1624— 1683), Philipp Wouver man (1620 bis 
1668), der befonders Jagdſtücke geliefert bat, 
Adrian van de Velde (1639— 1672) deffen Hirten⸗ 
und Heerdenſtücke beſonders berühmt waren, Jo⸗ 
hann Heinrich Roos (1631—1685), Phillpp Roos, 
ohann van ber Meer und endlich ber berühm⸗ 
tete Künftler Er Gattung, Paul Potter 
— In Holland nahm ſich die Land⸗ 
chaftsmalerei ohne idealiſtiſche Nebenabſichten 
die heimathliche Natur und deren Eigenthümlich⸗ 
kelten zum Vorbild. Die Poeſie durchdringt in 
diefen Bildern mehr das Einzelne und eröffnet 
ualeich einen tieferen Blid in das geheimnißvolle 
eben und Wirken ber Natur. Zu ben Meiftern 
biefer Richtung gehören 3. Kuyp, Theodor Camps 
buyfen und ber bebeutendere Jean van Goyen 
(1596—1656) ; ferner in ber Folgezeit Artus van 
der Neer (1619—1683), Anton Waterloo (1618 
bis 1660) und vor Allen Jakob Ruisbdael 
——— der ben eigentlichen Kern und Mit⸗ 
telpumft diefer gangen — der Landſchafts⸗ 
malerel ausmacht. Ein Schüler deſſelben war 
Mindert Hobbema. Als ein u ber 
Landfchaftsmalerei ber Holländer ift ihre Ma= 
rinemalerei anzufeben. Der bebeutenbfte von 
den vielen Künftlern in biefem Fach tft Ludolf 
Badbutfen (1631—1709). Gleichzeitig mit 
dem Genre und ber Landſchaftsmalerei löften fich 
auch noch andere, mehr untergeordnete Fächer von 
dem größeren Ganzen ber Öiftorienmalerei ab. 
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Gegenftände, die vorher nur als Beiwerk und 


ud angebradht worben waren, treten nun 
ebenfalls felbftändig auf und bilden eigene Gat⸗ 
en ber Kunft. In der Xhiermalerei, bie 
ee zuerft zu nennen iſt, gelten als vorzügs 
lichſte Meifter Kranz Snybers (1579 — 1657), 
Johann Fyt (16%5—1700), Melchior Honde⸗ 
koeter (1636—%), beſonders durch feine Hüh⸗ 
nerhöfe bekannt, und Johann Elias Ridinger 
aus Augsburg (1695—1767). Bon ben Malern, 
die Schlächterlädens und Kücdenftüde lieferten, 
nennen wir nur Lanſaeck. In fogenannten Früh⸗ 
ftüdsbildern, deren die bolländifhe Kunft eine 
außerorbentlihe Menge aufzumweifen bat, zeichne: 
ten fih aus: Adrieanflen, Peter Nafon, Wilhelm 
van Aelft, Vigor van Heeda u. A., die meift Alle 
in ber zweiten Hälfte bes 17. Jahrhunderts blüh= 
ten. - Blumenftüde wurden befonders gut ges 
malt von Johann Breughel, Dantel Seghers 
(1590—1660), David be Heem (1600—1674); ber 
auch treffliche Fruchtſtücke lieferte, Johann van 
Huyfum (1682—1749) und von ber berühmten 
Malerin Rahel Ruyfch (1664—1750). Im 18. 
Jahrhundert haben bie Niederlande, mit Auss 
nahme ber eben genannten Künftler, deren Leben 
ng in diefe Zeit bineinreicht, Peine bedeus 
tenden Maler aufzumweifen. 

Indem wir bie Gefchichte der Älteften M. in 
Spanien, bie überdies noch fehr ber Aufhel⸗ 
lung bebarf, übergeben, wenden wir uns- fogleich 
zu dem älteren oder beutfchen Styl, ber fogenannt 
wird, weil er theilweife von bem Studium ber 
beutfehen Maler, namentlich fpdter Albrecht Dü: 
rers, ausging. Diefer Styl Herrfchte in Spanien 
das ganze 15. und 16. Jahrhundert hindurch, und 
der größte Meifter darin ift Louis be Morales 
(1510—90). Das Kolorit in dieſem Styl ift 
nicht fo ſcharf glänzend, wie das alte beutfche, 
aber es berrfcht in ibm und um baffelbe etwas 
Sanftes, als ſey ein Schleier über bas Bild ges 
worfen. Diefe Eigenfchaft nannte man oft um: 
gebende Luft (ambiente), Das warme venetias 
nifhe Kolorit hatte auf die Spanier mächtigen 
Einfluß. Setzt man nun noch einen breiten, ber 
glühenden Einbildungebraft fchnell folgenden 
Pinfel Hinzu, fo hat man ein Hauptmerkmal ſpa⸗ 
nifher Gemälde. Das Materielle des fchönen 
fpanifhen Kolorits unterfheidet fih von bem 
ber Niederländer, wie bie Farbe ber Bewohner 
beider Länder. Die fpanifche weiße ober rothe 
Haut fheint auf olivenfarbener Unterlage zu lie⸗ 
gen, fowie die ber Niederländer auf faft zinnober⸗ 
rotbem Grunde. Nicht an fpanifches Kolorit ges 
wöhnten Augen kommt baffelbe daher bei allem 
Glanze oft bleih vor. Eine andere Eigenthüms 
lichkeit in allen fpanifhen Gemälden ift bie Hals 
tung ber Gemwänder, beren Kaltenwurf felten 
durdaus rein ift. Was die Wahl ber Figuren 
betrifft, fo folgten bie Spanier ganz ber freien 
Natur ihres Landes; folglich find fie hierin edler, 
als die Niederländer, jedoch nie fo erhaben, wie 
bie Itallener. In religiöfer Darftellung fällt die 
Mannichfaltigkeit der naiven Ideen auf, bie fie 
babei anbradten; was fie aber beftimmt aus— 
zeichnet, ift die Kühnheit (bravura) im Malen, 
die dann freilich oft auch Fehler begeht, von denen 
jedoch Juan Fernandez Navarete frei ift, den 
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eine Landsleute ben fpanifchen Tizian nannten. 
een ſich namentlid am Ende bes 16. Jahr: 
hunderts bei den ſpaniſchen Meiftern (mir nens 
nen von biefen nur Pebro Campaña, Luis de 
Bargas und Alonfo Sanchez Eoello) ein aͤhn⸗ 
liches Eingehen auf bie Vorbilder der italleniſchen 
Kunft, wie wir bafjelbe bereits bei den gleidhzeis 
tigen Deutfchen und Nieberländern Pennen lern⸗ 
ten, geltend. gemacht hatte, erreicht die fpanifche 
M. im 17. Jahrhundert ihren Höhepunkt. Es 
laffen fih 3 Schulen unterfcheiden, unter benen 
fi vornehmlich die Shulevon Gevilla burd 
eine bedeutende Anzahl vorzüglicher Meifter aus: 
eichnet: Zu diefer Schule gehören Francisco 
acheco (1571—1654), Juan de la Roelas (1568 
bis 1625), Francisco be Herrera el viejo (1576 
bis 1656), Francidco Zurbaran —— 
Don Diego Velasquez de Silva (1699 - 1660), 
Alonſo Cano (1601—67), Pedro de Moya (1610 
—66) und endlich der groͤßte ſpaniſche Maler, 
Bartolome Eſteban Murillo (1618 — 1682). 
Neben ber Schule von Sevilla iſt zundädft die 
Schulevon Mabdribd, dieeigentlihe Hochſchule 
Spaniens, im 17. Jahrhundert durch bedeutende 
Leiftungen ausgezeichnet. Bon ben Meiftern 
diefer Schule nennen wir: Pebro be las Euevas, 
Antonio Pereda (1590 —1669), Juan Careño be 
Miranda (1614— 1685) und Juan Antonio Esca⸗ 
lante (1630—70). Die britte Schule ift bie von 
Balencia, an beren Spige rn Ribalta 
1561 1628) ſteht. Bon deſſen Schülern find 
u nennen: Jacinto Geronimo de Espinoſa, Jo⸗ 
ef de Ribera, der aber mehr Italien angehört, 
und Pedro Orrente (1550—1644). Am Ende 
bes 17. Jahrhunderts verſchwand jene eigenthüm⸗ 
liche und bedeutſame Blüthe ber ſpaniſchen M. 
Leichtigkeit und Schnelligkeit ohne beſondere 
NRüdfiht auf Korrektheit der Zeichnung und 
ideale Auffaffung wird das Streben ber meiften 
Dialer, und die Kunft ſinkt dadurch ins Hand⸗ 
wertsmäßige herab, Gegenwärtig ift Spanien 
noch nicht wieder zu ber a bürgerlichen 
Exiſtenz und zu ber geiftigen Ruhe und Heiter⸗ 
keit zurückgekehrt, welche die Kunft ale nothwen⸗ 
bige Bedingung ihres Gedeihens erfordert. 
Sn ber franzöfifhen M, zeigen fich erft 
egen bas Ende bes 16. und im Anfang bes 17. 
ahrhunderts felbftftändigere Leiftungen; na⸗ 
mentlih war Simon Bouet (1582—1641) von 
fehr bedeutendem Einfluß auf diefelbe, indem er 
fi) nad ben fpäteren venetianifhen Meiftern 
und nad Michel Angelo bildete und auch Andere 
auf biefe Vorbilder hinwies. Ihm gegemüber 
ſteht in abgeſchloſſener ———— ein —— 
gerer Zeitgenoſſe, der ſchon oben genannte Nico: 
las Pouffin (1594—1665), der ſich in Italien 
ben Studien bes Haffifchen Alterthums hingab, 
fo daß fie auf die Entwidelung feines Styles ben 
entſchledenſten Einfluß hatten. Pouffin ift gleich» 
fam der Vorläufer der Künftler, welche zur Zeit 
ber erften franzöfifhen Republik dem Maffifchen 
Altertum ſich ganz entfchieden zumanbdten. Aus 
ber Schule des obengenannten Vouet gingen bie 
berühmteften derjenigen Künftler hervor, welche 
die Regierung Lubwigs XIV, zu verherrlichen bes 
müht waren. Zu biefen gehören als bie bebeu⸗ 


| tenderen Euſtache le Sueur (1617—1655), Pierre 
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narb, genannt Mignarb le Romain, und vor 
A Charles Lebrun (1619—90), ber bie frans 
fifhe M. mit demfelben Despotismus bes 
erfchte, wie fein König Ludwig XIV. den 
Staat. Bon ben vielen Malern, welde zur 
Beit des Lebrun und das naͤchſte Jahrhundert 
nach ihm biefelbe maniertrte Richtung verfolgten, 
nennen wir: Sebaftian Bourbon, Noyel und Anz 
toine Eoypel, Bon und Louis de Boullogne, 
Jean Youvenet und Hyacinthe Rigaud. lle 
dieſe Künftler und noch eine große Schaar ande⸗ 
rer halten ſich, mit Ausnahme des Portraͤts, im 
Fache der Hiſtorienmalerei. In Genrebildern 
eigte viel Originalität und Friſche bes Geiſtes, 
—* den keckſten Humor Jacques Callot 
(1594— 1636); außerdem find unter ben Meiſtern 
dieſes Fachs noch zu nennen: Elaude Gillot, 
Antoine Wateau (1684—1721) und &. Eharbin 
169 —1779). Als Landfhaftsmaler ber Altern 
anzöfifhen Schule ift Joſeph Werner (1714 
bis 1789) rühmend zu erwähnen, deſſen Bilder 
fich nicht felten durch die glüdlichften Effekte auss 
zeichnen. Namentlich hat er fih durch feine See⸗ 
ftürme einen bebeutenben Namen gemadt. Nadı= 
bem in ber Mitte bes 18. Jahrhunderts wieber 
ein ernfteres Studium bes klaſſiſchen Alterthums 
und feiner reinen Formen in Krantreih erwacht 
war, fonnte au die M. davon nicht unberührt 
bleiben. An ber Spige biefer Richtung ſteht 
Hofeph Marie Bien (1715—1809). Bon weit 
größerer Bebeutung war aber fein Schüler Jac- 
ues Louis Davıd (1748—1825), ber ſich vor 
llen beftrebte, ben Geift bes Blaffifhen Alter- 
thums, die fchlichte Kraft und ben firengen Abel 
beſſelben in fi aufzunehmen und in feinen Wer- 
Ben zu reprobuciren. Die zahlreihen Schüler 
und Nahahmer Davids bemühten fi, den Styl 
ihres Meifters im weiteften Maße zu verbreiten, 
und brachten es hierin im Einzelnen zu mander 
eigenthüm.lich großartigen Leitung. Wir neunen 
von ihnen Gerard, Gros und Regnault. Mehr 
elbſtſtändig zeigen ſich Ingres, Richard, 
ranet und beſonders Leopolb Robert, der 
* durch Reinheit des Styles, Harmonie in 
orm und Farbe und durch Anmuth des Geiſtes 
auszeichnet. Schneg tft einer ber bedeutendſten 
bierber zu rechnenden Künftler, Neue, bem ba: 
vidfhen Style entgegengefegte Beftrebungen 
wurden In Frankreich eingeführt durch Horace 
Bernet (geboren 1789), beffen Schlachtenbilder 
und Darftellungen von einzelnen Beinen Borfi 
len ber Balferlihen Feldzüge unzählige Dar 
ftellungen ähnlihen Inhalts hervorgerufen ha⸗ 
ben. Das Gemüthlofe ber ältern bavidichen 
Manier Pam namentlich während ber Reftauras 
tion recht zum Bewußtſeyn und mußte endlich 
dem Eindringen eines neuen Geiftes erliegen. 
Diefe neue Richtung tft eine einfeitige Form ber 
Romantik, weldye ohne — einen großen Hin⸗ 
—— ch in frühere, laͤngſt beſeitigte Zuſtaͤnde 
und Bebürfniffe affektirend Ulneispbantafitt, ober 
in dem bebeutungslofen Treiben ber Gegenwart 
einen Antnüpfungspuntt findet. Bu biefer Rich⸗ 
tung gehören Eugene Delacroir, Ary und 
Henry Scheffer. Ein Meifter, Paul Dela- 
roche, ift über das romantijche Genre hinaus⸗ 
gegangen und hat in Gegenftänben, bie ber wirk⸗ 


lien Geſchichte des Mittelalters angehören und 
diefelbe in eben fo tiefer Poeſie erfaflen, wie mit 
vollendeter Lebenswärme bdarftellen, bie bedeu⸗ 
tendften ——* erzielt. Zu den bedeutendſten 
franzöſiſchen Hiſtorlenmalern ber Gegenwart ge⸗ 
hören noch Montvoiſin, Sigalon, 2. Roqueplan 
und E. Deveria. Wiewohl es auch nicht an treff⸗ 
lichen geiftreihen Genremalern (wie Decamps, 
Leffore u. 9.) fehlt, fo bat fid body vor allen 
bie landſchaftliche Kunft in neuefter Zeit in 
frankreich zu einer bedeutenden Blüthe entfaltet. 
Während Lo ig not und ganz — Giroux 
mit einer noch mehr idealen Kompofition ben 
entfchlofienften, beredteften Bortrag verbinden, 
ftellt fih uns Watelet in einer Unmittelbarkeit 
und Naturwahrheit bar, welche die höchſte Ueber⸗ 
rafhung hervorbringen, fpricht Th. Gudin in 
feinen Seebildern mit einem gebeimnißvollen 
Wohllaut an die Seele bes Beſchauers, fo daß 
biefelben ben höchſten Leiftungen bes Bades an 
die Seite geftellt werben müllen. Diefen vor= 
züglichften Meiftern reibet ſich nody eine bebeu= 
og Anzahl anderer Landſchaftsmaler wür— 
big an. 

In England ift die M. erft fpde und zu einer 
verbältnifmäßig geringen Blüthe gelangt. Nadı= 
dem früher meift aus'ändifhe Maler in England 
thätig gewefen waren, traten vom Anfang bes 18. 
—— an immer mehr engliſche Künſtler 
auf, folgten aber zumeiſt dem entarteten Style 
ber damaligen franzöſiſchen M. Im Gegenfag 
gegen biefe manierirte Ausartung ber Kunft trat 

Nam Hogartb auf (1697—1764), der erfte 
unter den englifhen Malern von bedeutender 
durdhgreifender Originalität. Seine Richtun 
bat zahlreiche Nachahmer gehabt, von denen jedo 
die meiſten nur das Element ber Karrikatur ber= 
ausgehoben haben, welches überhaupt in ber eng= 
liſchen Kunft eine febr bedeutende Stelle ein— 
nimmt. Der Begründer ber ben Engländern 
eigenthümlihen Malerſchule ift Sir Jofua Reys 
nolde& (1723—92), der ben Grund zu jener Be= 
bandlungsweife legte, welche durch bie Tiefe bes 
Tons und bte faftige Färbung ber —— 
Schule die Richtung gab, worin ſie allen Schulen 
der neueſten Zeit vorangegangen iſt. Unter den 
Hiſtorienmalern der bamaligen Zeit find befon= 
ders zu nennen: George Rommey(1734—1802), 
Reynolds’ Nebenbubler, jedoch flüchtig in ber 
Beihnung und unharmonifch im Kolorit, Benjas 


dls | min Weft (1738—1820), James Barry (1741 


— 1806), John Opie (1761—1807), einer ber be= 
beutendften Künftler der englifhen Schule, Ja⸗ 
mes Nortbheote, ein Schuler Reynolds’, und 
Thomas Stothard, ber wohl unter allen Bis 
ftorienmalern Englands das bebeutendfte Talent 
für Würde und Adel des Styls befigt. Seit ber 
2. Hälfte bes vorigen Jahrhunderts haben ſich bie 
Engländer bemüht, durch forgfältige Erforſchung 
und bilblihe Darftellung ber Dentmale bes grie= 
chiſchen Alterthums ben Geſchmack iu ldutern, 
obne jedoch bie Entwidelung ber englifhen Kunft 
dadurch gefördert zu haben, Nur John Klar 


man (1755—18236), eigentlich ein Bildhauer, tft 


in Bezug auf ein lebendiges Eingehen in ben 
Geift des Haffifhen Alterthums mit rühmlicher 
Anerkennung zu erwähnen. Auch bie franzöfls 
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ſche Schule Davids iſt ohne Einfluß auf die M. 
in England geblieben. Die Hiſtorienmalerei 
zäplt zwar im 19, Jahrhundert einzelne Künftler, 
wie 3. B. Eharles Lock @aftlafe, aber im All⸗ 
emeinen wird fie wenig Pultivirt. Bornehmit 
ft es wieder das Fach des Porträts, welches fi 
einer namhaften Ausbildung erfreut. Der vors 
züglichfte Porträtmaler der neuern Beit it Tho⸗ 
mas Lawrence (um 1769—1830), dem noch 
John Jack ſon und George Dame rühmlich zur 
Seite ftanden. Einer viel bebeutendern Pflege, 
als bie Biftorienmalerei, erfreut ſich heutiges 
ae bie Genremalerel. Das Haupt ber engs 
liſchen Genremaler it David Wilfte, ber in 
der Eharakteriftit der Darftellungen aus bem ges 
wöhnlidhen Leben Hogarth am naͤchſten ſteht, ihn 
aber in ber Art au malen und in ber Kraft ber 
rbung übertrifft und ſich von ibm in ber Auf- 
affungsweife unterſcheldet, welche gewöhnlich 
mehr bie gemürblicen ge ee ao bes Fami⸗ 
tienlebene ins Auge faßt. Außerdem find ala die 
vorzäglihften Maler der englifhen Genrema⸗ 
lerei zu merken: 2, RR. Leslie, E. A. Chalon, 
Edwin Landfeer, WB. Mulreaby. In ber 
Karrilaturiftnady Hogarth George Crutkſhank 
am berühmteften; te Landfchaftsmalerei er: 
freut ſich in —— gleichfalls einer großen 
Theilnahme. Neben Thomas Bainsborough 
(1727—88), ber In diefer Gattung bie erfte Stelle 
behauptet, ftehen noch als bedeutende Landſchafts⸗ 
maler: 3. M. W. Turner, A. W. Ealcott, Cop⸗ 
ley Fielding, €. Stanfield, John Martin und 
Samuel Prout. 

Der Mann, welder füglich als der Vater ber 
neueren Kunſtbildung und alfo auch ale ber Bes 
grünber ber neueren beutfhen M. angeſehen 
werben Bann, ift ber fhon oben berührte — 
Winckelmann (1717—68), ber, ohne felbft ein 
Künftler zu feyn, das Wefen der Kunft in feinen 
geheimften Tiefen zu ergründen wußte. Indem 
er den Schleier wegnahm, welcher bie Größe und 
Erhabenheit der Mufterwerke des klaſſiſchen Als 
tertbums bis jet verdeckt hatte, leitete er ein ge: 
dantenvolles Studium der Antike ein, weldes 
ben Gefhmad wiederum zu reinigen und ben 
Sinn zu läutern im Stande war, Inter feinen 
Beitgeneflen find vornehmlich zu merken: Adam 
Fr. Defer (17179), Anton Raphael Men g e 
Hug, Angellfa Kauffmann (1742 bis 

808) und Anton Graff (1736—1813). Das 
naturaliftifche Streben jener Zeit macht ſich na= 
mentlich in der Landfchaft geltend. Die konven⸗ 
tionelle Behandlung warb mehr unb mehr vers 
laffen und im Gegenfag gegen biefelbe ein ge= 
treues, wenn auch nicht felten profalfches An= 
fließen an die fpeciellen Erfheinungen ber Nas 
tur angeftrebt. Befonbers berühmt burd feine 
beutfhen @ihenmwälder war Joh. Fr. Paſcha 
Weitſch (1723—1803);5 unter ben Darftellern 
italieniſcher Landſchaften ſteht Jakob Philipp 
Hackert (1737—1807) voran, Einen ungleich 
größeren Einfluß hatte ber Geift Windelmanns 
auf bie folgende Generation ber beutfchen Künfte 
ler. An der Spige biefer jüngeren Künftler ftebt 
Asmus Jakob Earftens (1754—1798) mit ſei⸗ 
nen Schülern Eberbharb von Wädter (geboren 
1762), Gottlieb Schick (1779—1818) und Jos 


1181 


Ieob Kod aus Tyrol (geboren 1770). Reben 
arftens war von größerem Einfluß Job. Heinz 
rich Wilhelm Zifhbein db. 3. (1751 —189). 
War durch bdiefe Maler Reinheit und Abel bes 
Styles und energifche Auffaffung bes Lebens für 
bie Kunft wiederum gewonnen, fo war bie Zeit 
mit biefen Refultaten doch noch nicht zufrieben; 
eine zweite Revolution bes Befhmades follte 
der Kunft noch einen neuen Umfhwung geben. 
Das lange, gering geachtete Mittelalter war 
aufs Neue in feiner romantiſchen Pracht und tiefe 
finnigen Schönheit aufgetaudt. Das Nibeluns 
enlied mit ben andern Perlen ber altbeutfchen 

oefie wurbe aus Staub hervorgezogen, eine 
neue romantifche Dichterſchule war mit Erfolg 
aufgetreten, bie gothiſche Baukunſt hatte bie ab» 
ſolute Vollkommenheit ber Haffifden Bauart 
wankend gemadıt, bie Malereien älterer Meifter 
wurben mit Liebe und Sorgfalt —— unb 
wieberbolter Betradytung ausgeftellt. So konnte 
es nicht fehlen, daß auch die ſchaffende Kunft ber 
Gegenwart auf bie mittelalterlihen Vorbilder 
einzugehen bemüht war, baß fie die gemütbliden 
Beziehungen berfelben für bie eigene Ausübung 
zu gewinnen ftrebte und mit theilweiſer Verleug⸗ 
nung anderer Borzüge mehr auf bie Darftellung 
bes Seelenlebens ausging. Borzüglih war e6 
ein Kreis jüngerer Künftler, ber fi in Rom zus 
fammenfand und bort in treuer Verbrüberung 
wirffam war: Overbeck, Cornelius, Ph. Veit, 
W. Schabow, 3. Schnorr, Pforr, bie Gebrüder 
Olivier und K. Fohr. Die meiften biefer Künſt⸗ 
ler beftrebten fi zwar, mit dem Stubium ber 
Meifter des Mittelalters zugleih das Studium 
der vollendeten dußeren Form zu verbinden; 
doch waren fie nidyt vermögend, überall bie Des 
dingungen ber freien Kunft zu erfüllen, und was 
bei ihnen mehr ober minder als einfeitige Auf: 
faſſungsweiſe bervortrat, mußte natürlidy bei 
ber großen Schaar ihrer Nachahmer oft zu wun⸗ 
derlichen Erfheinungen ausarten. Deshalb war 
es ganz natürlich, daß ihnen neben vielfeitigem 
Beifall auch eine entfbiedbene Oppoſition von 
ben älteren Meiftern und den Kunſtfreunden ents 
gegentrat, bie fürchteten, daß durch biefe Rich⸗ 
tung bie Mefultate ber vorangegangenen Zeit 
verloren geben und die Kunft wiederum in eine 
willtürlide Manter ausarten würbe. Uber ber 
Erfolg bat gader, baß bie Aufnahme ber mittels 
alterlichen Kunftweife nur ein vorübergehenbes 
Entwidelungsmoment war, weldes bie Kunft 
wefentlich gefördert bat. Innerlich gefräftigt 
und durch die Erforfhung ber Tiefen bes Ger 
mütbs bereichert, vermodte man mit erneuter 
Begeifterung das Weſen vollendeter Schönheit 
ins Auge zu faffen und deren Pünftlerifche Dar: 
ftellung zu erftreben. Overbeck ift faft ber 
@inzige, der mit Entfchiedenheit an bem damals 
erwählten Princip feftgebalten hat. Aehnlich, 
obgleich freier von ber alterthümlichen Richtung, 
eigte fih Philipp Veit, ber ber Kunſtſchule zu 
Frankfurt a. M. als Direktor vorftand. Peter 
von Eorneltus, unbebingt ber größte ber jeßt 
lebenden Maler, übte einen unermeßlihen Eins 
fluß als Direktor ber Akademie zu Düffelborf, 
durch die ſich die neue rheintfche Malerſchule bils 
bete, aus welcher die meiften mündpener Hiſto⸗ 
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rienmaler hervorgegangen find, ba nad) bem Mes 
———— des Könige Ludwig von Bayern 

ornellus mit ben meiften feiner reiferen Schü⸗ 
ler als Direktor der Akademie nad; Münden 
überfiebelte,. In Münden wurben nun burdh 
ben Willen bes Königs Ludwig die großartigften 
Kunftunternehmungen ins Leben gerufen, und 
—— iſt die Fülle und die Ausdehnung biefer 

ünftlerifhen Beftrebungen außerordentlich, daß 
vielleicht in der gefammten neueren Kunftges 
ſchichte Bein Beifpiel von ähnlich umfaflender An⸗ 
wendung ber Kunſt aufjufinden feyn bürfte. 
Borzugsmweife ift es in Münden bie Freskoma⸗ 
lerei, welde in ben ſchönen Räumen ber neuer: 
bauten Kirhen, Muſeeen und Paläfte bem Hiſto— 
rienmaler Gelegenheit bot, den Reichthum feines 
Genius zu entfalten, Die bedbeutendften Maler 
in diefem Fach find außer Eornelius, Schnorr 
von Karolsfeld, Heinrih Heß, Wilhelm 
Kaulbad, Karl Heinrich Bermann, Kle— 
mens Zimmermann und Wilhelm Linden» 
fhmitt. Unter ben münchener Hiftorienmalern, 
welche vorzugsweife in Del malen, ift ber bebeus 
tendfte Phillpp Foltz. Als Porträtmaler ers 
warb fid) Stieler einen ganz befonbdern Ruf. Den 
Uebergang von ber biftorifhen M. zum Genre 
bildet Eugen Neureutber. Im Genrefad 
nimmt m ben erften ping ein Peter Heß 
(geboren 1792 in Düffelborf) 5; ferner find bier 
noch zu nennen: Monten, Edert und Schel: 
ver als Schlahtenmaler, ferner Kirner und 
Mende. In der Landfchaftsmaleret, wenigſtens 
in ber idealen, war ber vorgüglichfte Meiſter nidyt 
allein in München, fondern vielleicht unter allen 
Künftlern ber Neuzeit Karl Rottmannz unter 
ben Meiftern ber Landfchaft im freieren Styl 
behaupten bagegen ben erften Platz Ehriftian 
M BESSER ern, Heinrich Heinlein und Ehris 
fitan Etzdorf. In Düffelborf, wo nad dem 
Abgange Cornelius’ W. Shadow das Direktos 
rium ber Akademie übernahm, bildete ſich, viels 
Leicht nicht ohne Einfluß des nahe gelegenen Hol⸗ 
lands, ein eigenthümlicher Naturalismus, eine 
feine Beobadhtungsgabe ber Erfcheinungen bes 
Lebens aus, verbunden mit Freiheit in der indi⸗ 
viduellen Auffaflungsmweife. Da in Düffelborf 
bie großen Rdume für Freskomalereien fehlten, 
fo wandte fi biefe Schule vorzüglid, auf bie 
Delmalerei unb bat barin eine Anzahl ausgezeich⸗ 
neter Künftler aufzuwelſen. Am berübmteften 
find Karl Friedrich Leffing, Hildebrandt, 
Benbemann, Jullus Hübner, Karl Sohn. 
Scenen bes romantifhen Mittelalters find es 
vornehmlich, bie ber büffelborfer Hinorienmalerel 
ben Stoff ber Darftellung liefern. Dahin ift auch 
der in Deutfchland geborne Amerikaner Em. 
Leutze m zählen. Aber aud das Genre erfreut 
fih in Düffeldborf mannidfadher Behandlung, 
namentlich hat es in einigen Werken Y.S ch röbd- 
ters eine Xiefe bes Humors entwidelt, wie 
vielleicht früher nie. Mehr noch wird in Düffels 
borf das Fady ber Landſchaftsmalerei PBultivirt. 
Der tühtigfte und vielfettigfte der büffeldorfer 
Landbfhaftsmaler naͤchſt Beffing it Johann. Wil⸗ 
helm Schirmer, ber ſich mehr einer idealen 
NAuffaflung der Natur binneigt. Außerdem find 
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zu nennen: Achenbach, Sceuren, Jacobi, Ru: 
bolf von Normann, H. Funk, Ehemant, Bappel, 
Scheine, Schulten, Lange, Hensbach u. A. Ber: 
lin fteht in feinen Leiftungen in der M. hinter 
Münden und Düffelborf weit zurüd, ſowie über: 
baupt biefe beiden Städte in der gegenwärtigen 
Blüthe ber M. in Deutfohland ganz einzig ba 
ben. Dennod geben aud bier verſchiebene Mel⸗ 
fter bie Mittelpunfte ſehr beachtenswerther Leis 
ftungen ab. Als folde find zu nennen außer 
ben jegt bafelbit tbätigen Eornelius u. Wilhelm 
Wach, ber in Däge, Steinbrüd, Giebert und 
—— treffliche Schüler gezogen bat, Karl 

egas und Franz Krüger, ber militärifde 
Schauftüde malt, auf denen bie Perfonen mit 
außerorbentlidem Talent porträtirt find. Unter 
ben Genremalern find noch zu nennen: Meier: 
beim, Menzel, Sofemann und Piftoriug, 
von denen namentlich ber Letztere viel berliner 
Humor zeigt. Am beften ift in Berlin das Land: 
ſchaftefach vertreten durch Blechen, Schirmer, 
Agricola, Elſaſſer, Biermann, Völker und Bö— 
niſch. In Wien, wo die M. nicht die Förderung 
und Vertretung findet, die man erwarten ſollte, 
find als bebdeutendere Maler zu nennen: Joſeph 
Führich und Steinle. Außerdem leben noch 
in Deutſchland an verfchiedenen Orten einzelne 
Meifter zerftreut, wie 3. B. Preller in Weimar 
und Andere, 

in Belgien verfuhte [bon nah Davids 
Tode, ber bier bie legten gehn Jahre feines Les 
bene (1815— 25) zugebracht und einen nicht unbes 
beutenden Einfluß geübt hatte, Herreyns aus 
Flandern bie Feſſeln bes Elaffifchen, d. h. franzö⸗ 
ſiſchen, Styles zu brechen u. für die Entwickelung 
der M. einen neuen Weg anzubahnen. Aber 
erſt bie politiſche Revolution von 1830, wodurch 
das Nationalgefühl und damit das Gefühl fürs 
Wahre und Schöne außerorbentlih gehoben 
wurbe, vollendete bie Revolution in ber Kunft, 
und Guſtav Wappers, ein Schüler Herreyns, 
[olng nun jenen von feinem Meifter angebeutes 
ten Weg wirklih ein und wurde ber Grünber 
und erfte Meifter der neuen belgiſchen Schule. 
Das Eigentbümliche derfelben beſteht in dem vor⸗ 
wiegenden Streben nah malerifher Wirkung, 
bie von David und feiner Schule über der Form 
ganz vernadläffigt worden war, wobel ein Ein⸗ 
fluß von Seiten der neueren romantiſchen Schule 
in Frankreich nicht gu verkennen ift. Die neuern 
beigifhen Maler laffen fib in 3 Gruppen eins 
theilen. Zu der erften gehören bie diteren 
fter, bie ſich von ber alten Schule niit; 
ben frei machen können: Mattbien van 
fein Bruder Jakob van Bree und vez. D 
De Gruppe bilden die Häupter ber neuere 

ihtung: Guftav Wappers, Nicatfe be Keyfer, 
Gallait, de Eaisne und Wierg, deren Haupt⸗ 
fah bie Hiftorienmalerei if. In bie britte 
Klaffe gehören die Genres und Landfchaftsmaler, 
unter benen Eugen Ver boeckhoven und ers 
binand Bradelaer bie ausgezeichnetſten find. 
Ueber bie Gefbichte der alten M. vgl. JZuniug, 
De pictura veteram, herausgegeben von Grä— 
vius, Rotterdam 1694; Durand, Histoire de 
la peinture ancienne, London 17255 Zurnbull, 


noch ale Landfdyaftsmaler der büffeldorfer Schule | Treatise on ancient peinture zc., daf. 1740; 
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Malerfarben — Malesherbes. 


Bine. Requeno, Saggi sul ristabilimento dell’ 
antica arte de’ Greci e de’ Romani pittori, neue 
Aufl., Parma 1787, 2Bde.; Andr. Riem, Ueber 
die M. der Alten, Berlin 17875 Grund, Ueber 
bie M. der Griechen, 2 Bbe., Dresden 1810 bis 
18115 Bötttger, Ideen zur Archäologie der M., 
Bb. 1, daſ. 1811; Ueber die Geſchichte ber neuc⸗ 
ren M. vgl. außer Vaſari, Mander und Hou⸗ 
braten Descamps, Vie des peintres flamands, 
allemands et hollandais ıc., 5 Bbe., Paris 1753; 
2anzt, Storia pittorica d'Italia dal risorgi- 
mento delle belle arti, 4, Aufl., Baffano 1815, 
5 Bbe., deutſch von Wagner, mit Anmerkungen 
von Quandt, Leipzig 1830—33, 3 Be; 8, F. 
vonRumohr, Italienifche Korfhungen, 3 Bbe., 
Berlin 1827—31; vor Allen Fr. Kugler, Sand 
- buch ber Gefhidhte der M. von Konftantin bem 
Großen bis auf die neuere Zeit, Berlin 1837, 2 
Ddr., 2. Aufl. von Burkhardt, 1847. 
Malerfarben, diejenigen Subftangen, vers 
mittelft deren bie Maler die den Gegenftänden 
ihrer Darftellung eigenthümlidhe Färbung wie: 
dergeben. Sie find verfchleben, wie bie Malerei 
ſelbſt, denn jede Gattung ber Malerei erfordert 
ihre eigenen Farben. Das Alterthum bielt bis 
auf Apelles die fogenannten vier Karben feft, 
welde als eben fo viele Hauptmaterfale durch 
ihre Mifhungsverbältniffe der Mannichfaltigkeit 
fähig waren. Diefe Farben, ftrenge Farben 
(austeri colores) — waren Weiß, eine 
Erde aus Melas, Roth, eine Erde aus Kappado—⸗ 
cien, Gelb aus afiatifhen Silberbergwerken und 
Schwarz aus verbrannten Pflangen, 3. B. Wein⸗ 
trebern. Später Pamen baneben glänyenbere 
arben (floridi colores) auf, wie bas Grün aus 
upferbergwerten, der Saft der Purpurfchnede, 
$ndigo, die blaue Smalte (caeruleum) ꝛc. Man 
brauchte diefe Karben in Waffer aufgelöft mit eis 
nem Zufag von Leim und Gummi. Die enkau⸗ 
ftifhe Malerei warb mit Wachsfarben zu Stande 
gebradbt. Bel der Bafenmalerei fam am meiften 
jene fchwarzbraune, aus Eifenoryd bereitete 
Farbe zur Anwendung. Vgl. Knirim, Dieendlich 
entdedte wahre Malertechnik des Alterthums 
und Mittelalters, eelpaig 1845. Die Farbftoffe, 
welche heut zu Zage im Allgemeinen in der Ma— 
lerei Anwendung finden, liefern alle drei Natur: 
reiche, die Mineralten aber die meiften und bes 
ftändigften; fie find unter dem Namen Mines 
ralfarben bekannt und unter ihren Bezeid 
nungen, wie Bleiweiß, Grünfpan, Bergblau, Ul⸗ 
tramarin, Smalte, Zinnoberzec., aufgeführt. Das 
Bean und Thierreich liefert hauptſaͤchlich die 
ogenannten Ladfarben, wie den Karmin, fers 
ner den Indig, Krapp, Lackmus zc. zum Behuf 
bes Auftragen der M., des Mittels, die Karben 
zum Malen gefchidtt zu machen, bienen verfcie: 
dene, ben Arten von Malerei entfpredende Flüf- 
figteiten. Zur Waffermalerei reibt man be Far⸗ 
ben mit Gummiwafler, Leimwaffer, verbünntem 
Seifenfpiritus ꝛc. an, in ber Delmalerei bedient 
man fih bes Mohn⸗ und Leinöls oder ber Fir⸗ 
niffe. Dedfarben nennt man folde, wo: 
mit andere gebedit ober verborgen, Lafurs 
farben, welde fo bünn aufgetragen werben, 


daß die untere Farbe darunter bervorleuchtet. | fprad der Konvent über ben Kön 
Glas: und Porzellanmalerei erfordern Farben, urtheil aus, 
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weldhe ber Einwirfung bes Feuers wiberfteben. 
Ueber bie au ben verfchiedenen Arten ber Malerei 
tauglihen Karben f. Ärestomaleret, Glass 
maleret, Delmalereiu. Porzellan (Por: 
jellanmalereit). 

Malerifch, f. Pittoreok. 

Malerkolik, f. v. a. Bleikolik. 

Malerfcheibe, f. Palette. 

Dtalerftaffelei, Sternbild am füblichen Him⸗ 
mel, pe dem Schwertfifch, fliegenden Fiſch, 
Schiff, Taube, Grabftichel und ber aftronomifchen - 
Uhr, 1 Stern 4., bie übrigen 5. und 6. Größe ent» 
baltenb. 

Malesherbes, Ehrestien Guillaume 
de Lamoignon be, Minifter und Vertheibiger 
Lubwigs XVI. von Frankreich, am 6. Dec. 1721 
zu Paris geboren, wurde in einem Zefuitenkolles 
glum erzogen, war fhon im 24. Jahre Parla: 
mentsrath und folgte wenige Jahre nachher feis 
nem ®Bater, Bulllaume de Lamoignon, in ber 
Stelle eines Präfidenten bei der Steuerfammer 
nah. Er bewies in biefer Stellung viel Frei: 
mürbigfett und ein lebhaftes Gefühl für Recht 
und Gerechtigkeit und beförderte bie Verbreitung 
aufflärender Schriften. Weil er 1771 in einem 
öffentlihen Sendfchreiben an Lubwig XV. um 
die Einberufung der Generalftaaten bat, wurde 
er feiner Stelle enthoben und auf feine Güter 
verbannt, erhielt jedoch unter Lubwig XVI. feine 
Stelle wieder und . nun um fo lauter feine 
Stimme für Einberufung der Reihsftände und 
burdgreifende Reformen Am Staatshaushalt. 
Im 3. 1775 übertrug ihm der König das Minis 
fterium des Innern, während Turgot bem ber 
Finanzen vorftand., Beide verladten, bie 
Wiedergeburt Frankreichs durch eine Reform 
von oben herab, eigentlich burd Einführung glei= 
cher Befteuerung, * Handels und freier Ge⸗ 
werbe, zu bewerkſtelligen. Als aber der Eigen⸗ 
nutz der Bevorrechteten, den unter dem Namen 
des Mehlkrieges bekannten Aufſtand hervorrief, 
in Folge deſſen Turgot feine Entlaſſung erbielt, 
trat auch M. am 12. Mai 1776 zum Bedauern 
des Königs zurück. Er widmete nun ſeine Muße 
naturhiſtoriſchen Studien. Später (1787) ward 
er zwar vom König wieder in ben Staatsrath 
berufen. Als er jedodh erfannte, daß man fid) 
nur burdy feine Popularität decken wollte, ohne 
feinen Vorſchlägen das geringfte Gehör zu geben, 
legte er dieſe &telle nieder und kehrte auf feinen 
Landfig zurück. Nach bem eigentlichen Ausbruch 
ber Revolution ermahnte er bie Nationalver= 
fammlung zu Mäßigung und ben König zu Na= 
tionalfinn und Keftigkeit. Im dem Prozeß bes 
Königs erbot ſich M. unaufgefordert zum Ber: 
theibiger beflelben und führte binnen 8 Tagen 
mit zwei Gehülfen, die der König felbft gewählt 
hatte, bie herkuliſche Arbeit aus, die große Zahl 
ber Anflagepuntte und bie Maffe ber barauf bes 
zügliben Aktenſtücke zu unterfuchen und zu orb= 
nen, fi) mit bem Angeklagten darüber zu be= 
ſprechen und barauf eine Bertheidigung zu grüns 
ben, durd; welche Ludwigs Unfhuld oder wenige 
ftens bie Unftattbaftigkeit der gegen ihn erhobe⸗ 
nen Klage ins Licht geftellt würde, XZrogbem 
das Tobes⸗ 


M. geriet über bie Nachricht ba= 


1184 ° 


von in Verzweiflung, erfhien nochmals am 19, 
Yan. 1793 vor den Schranken des Konvents und 
befhwor die Berfammlung unter Thränen, vor 
der Vollziehung bes Urthells die Buftimmung ber 
Nation einzuholen. Als alle Bemühung verge: 
bens war, verließ M. Paris und begab ſich auf 
feinen Landfig. Im December 1793 wurde er 
mit feinem Schwiegerfohn Rofambo und felner 
anzen übrigen Familie verhaftet und angeklagt, 
Ah in eine Beriwörung gegen bie Republik eins 
elaffen zu haben. Obgleich bie Nichtigkeit der 
Befehufblgung Mar vorlag, wurbe er doch zum 
Tode verurtbeilt und erlitt benfelben mit ruhiger 
heiterer Miene, nachdem fchon vor ihm bie Häup- 
ter feiner Tochter und feiner Enkel unter der 
Guillotine gefallen waren. Ludwig XVII. ließ 
ihm 1836 im YJuftizpalafte zu Paris ein Denkmal 
fegen. Seine politifhen Denkſchriften wurben 
im Manuffript zerftreut und gingen meift zu 
Grunde. Bon feinen zablreihen Schriften über 
Landbau, Botanik und Politik find fpäter mehre 
herausgegeben worben: „Maximes, suivies de 
reöflexions sur les lettres de cachet‘ (Paris 
1802), „Me&moires sur la librairie et la liberte 
de la presse‘‘ (baf. 1809, 2. Aufl. 1827) und 
„Oeuvres choisies‘‘ (daſ. 1809). Pebensbefchrel: 
bungen M.’ finb herausgegeben von Dubois 
(‚Notice sur la vie de M.“, 3, Aufl., Paris 
1806), Gatllarb („Vie historique de M.“, baf. 
1805 und Boiffy d'Anglas (,‚Essai sur la vie et 
les ecrits de M.“, 2 Bbe., baf. 1818), 

Maleftroit, Stabt im franzöfifhen Depar⸗ 
tement Morbihan, Bezirk Ploermel, an ber bier 
ſchiffbaren Duft, mit Tuch⸗, Reber-, Leinwandfa= 
brifation und 2000 Einw. 

Malfilätre, Jacques Eharles Louis be 
Clinchamp be, franzöfifcher Dichter, geboren 
am 8, Okt. 1733 zu Caen, wurbe im Jeſuitenkol⸗ 
legtum feiner Baterftadt erzogen und entwidelte 
bald ein entfchiebenes Talent zur Dichtkunſt. 
Dir Beifall, den feine Obe „Le soleil fixe au 
milieu des planetes“ fand, bewog ihn, ſich nad 
Paris zu begeben, wo er aber an bem Nothwen⸗ 
biaften Mangel litt und am 6. März 1767 in 
großer Dürftigkeit . Unter M.’s lyriſchen @e= 
dichten zeichnet fich beſonders „Narcisse dans 
lile de Venus‘ (Parts 1769; neue Ausgabe, mit 
Einleitung von Kontanes, 1790) durch eine reine, 
gen und mwohltönende Spradhe aus. Ein 

leiches gilt von feiner Bearbeitung ber Geor⸗ 
gica bes Birgil (neue Aufl., unter dem Xitel 
„Le Genie de Virgile‘‘, Paris 1810) und von 
der Ueberfegung von Dvids Metamorphofen. 
Seine „Oeuvres choisies‘‘ gab Auger (Paris 
1805) heraus, 

Malgbera, Dorf im Iombarbifchsvenetiant- 
ſchen Königreih, Gouvernement Benebig, an 
ben Lagunen, mit Fort, warb vom 4.—27. Mat 
ur von ben Defterreihern bombarbirt und 

eſetzt. 

Malherbe, Franzotis de, franzöſiſcher 
Dichter, geboren 1555 zu Eaön, ſtudirte in feiner 
Baterftabt, in Heidelberg und Bafel bie Redte- 
wiſſenſchaft. Als der aus einer altadeligen Fa⸗ 
milie ſtammende Bater zur reformirten Kirche 
übergetreten war, verließ ber bamit ungufriebene 
Sopn feine Heinath und Iteß fi in Air in ber 


Maleftroit — Malibran. 


rovence nieder, wo er ben größten Theil feines 

bens zubrachte. Obgleich er als eifriger Ka: 
tholik unter ber Ligue gedient hatte, nahm er 
doc von Heinrich IV., als er 1605 in Privatans 

elegenheiten in Paris fih aufhaltend biefen. 
Fürften batte f[dhägen lernen, eine Kammer 
ftelle an mit einem Gehalt von 1000 Linres, ber 
fpäter nad dem Tode bed Königs von Maria 
von Medicis noch erhöht wurde. M. Fim 
tober 1623. Er bidhtete Oben, Gonette, 
gramme u. A. Obgleich feine Gedichte nicht ge= 
rabe reih an Gedanken find, fo wirb er doch wer 

en feiner Verbienfte um bie Reinheit und ben 
Rhvthmus ber franyöfifhen Sprade mit Recht 
der Schöpfer der Plaffifchen framyöfifchen Poefie 
genannt. Er arbeitete mit außerorbentlicher 
Sorgfalt und pflegte zu fagen, daß man nad eis 
nem Gedichte von 100 Verſen ober einer Rede 
von 3 Bogen Fahre lang ausruhen müfle. Die 
beften Ausgaben feiner oft gebrudtten „„Oeuvres‘'‘ 
find die von Chevreu, mit M.s Biographie von 
Racan (3 Bbe., Paris an bie von Lefebre be 
St. Marc (4 Bde., daf. 1764) und bie von Didot 
(daf. 1797). 

Maliarpha, bedeutende Hanbelsftabt ber 
Arvarner an ber Süboftfüfte von India intra 
Gangem, wahrſcheinlich bie wundervolle, ganz 
aus bem Felſen herausgehauene, jegt aber vers 
öbete und zum Theil unter Waffer ſtehende Stabt 
—— bei Maliapur an der Küſte Koro⸗ 
manbel. 

Malibran, Marla Felicitas, auch un— 
ter dem Namen Malibran-Gareia befannt, 
eine ber berühmteften Sängerinnen ber neuern 
Zeit, zu Paris 1809 geboren, war bie Tochter bes 
ſpaniſchen Zenoriften Manoel Garcia, eines viel 
feitig durchbildeten Muſikers, der zu jener Zeit 
bei der Fe DO per in Paris engagirt war. Die 
fhöne Stimme feiner Tochter beftimm..e ihn, 
auch fie zur Kunft zu erziehen, was aber anfangs 
mit wenig geſchah, da fie ſich ſehr unges 
Icbrig velate, bis in ihrem 13. Jahre plöglich alle 
ihre Geiftesfräfte erwacten und im körperlichen 
und geiftigen Leben bes Mädchens eine außeror- 
dentliche fchnelle Umwandlung erfolgte. Ihren 
erften Eriumpb feierte fie auf dem Muſikfeſte zu 
Port, wo fie in ben Gefängen Hänbels und 
Haybns eben fo zu bezaubern wußte, als in ber 
dramatifhen Mufit Mozarts und Roffini’sd. Im 
3.1825 ging fie mit ihrem Vater nah Newyork, 
wo berfelbe eine italtenifhe Oper zu grünben bes 
ſchloß. Das Unternehmen fdeiterte und Maria 
verbeiratbete ſich mit einem reichen 
beisherrn von Newyork, einem Franzofen, Nas 
mens M.; ba diefer aber bald nad ihrer Verhei⸗ 
rathung bankerott ward, fo betrat fie bie Bühne 
wieder und trennte ſich endlich in Folge ehelichen 
Zwiftes ganz von ihrem Mianne, Behrte nach Eus 
ropa zurüd und trat Anfangs 1828 in Paris zum 
erften Male in Roffin!’s „Semiramis" auf. 
Blei biefer erfte Abend machte die bamals 
19jährige bildfhöne Sängerin zum Abgotte bes 
parifer Publikums. Ihre Stimme, ein fchöner, 
ftarfer, umfangreiher Kontraalt mit Doppelres 
gifter, ihre vortrefflihe Ausſprache und ihr herr— 
liher Gefang, verbunden mit einer wunbervollen 


Aktion, erhoben fie zur Königin bes Gefanges, 





bie in London und Parie, in Neapel und Wien, 
in Mailand und Venedig gleichen Enthuſiasmus 
erregte. Bon den ungeheuern Summen, bie fie 
erwarb, machte fie verſchwenderiſch-wohlthätigen 
Gebrauch. In den Jahren 1833—35 retfte fie 
mit Berlot, mit dem fie 1836 in Paris die zweite 
Ehe ſchloß, und begab fih im Frühjahre 1836 
nad London. Sie + ben 3. Sept. 1836 zu 
Manchefter, wohin fie gereift war, um bet einem 
Muſikfeſte mitzuwirken. Sie war eine ber größ- 
ten dramatiſchen Sängerinnen der neuern Zeit, 
die als tragifchet Talent aeglänzt haben würbe, 
auch wenn ihr ber Zauber des Gefanges nicht 
verliehen gewefen wäre. Alle Eharaftere, ernft 
ober leicht, tragiſch oder ſchäkernd, vermochte fie 
mit gleicher Sicherheit und Konfequenz durchzu⸗ 
führen, Aber auch durch ihre weiblichen Tugen⸗— 
ben erwarb fie fi die Achtung und Liebe Aller, 
die mit ihr in nähere Verbindung zu treten Ge 
legenbeit hatten. Ein Denkmal warb ihr 1838 
in Brüffel errichtet. 

Malienfes, Bölkerfchaft Theflaliens, wahr: 
ſcheinlich doriſcher Abkunft, in der Landfchaft 
Malie wohnhaft. 

Malkar, Volk, f. Baftanen. 

Malfontenten (v. Fran.), Bezeichnung 
mißvergnügter Untertbanen überhaupt, befonders 
Name ber mit der öfterreihifchen Regierung un: 

ufriedenen Partet in Ungarn unter Reopold 1., 

ofepb I. und Karl VI, und ber mit der Pacifi- 
fation von Gent 1576 unzufriedenen Batholifchen 
Bewohner ber belgifhen Provinzen Artots, Hen⸗ 


negau und eines Theild von Alandern, welde 
um Proteftantismus übergetretenen 


egen bie 
Br bie Waffen ergriffen (1577—78). 


Mall (Mahl), fhablonenartiges Muſter von 
dünnen Bretern, wonach bie verfchiedenen For: 
men der zum Bau eines Schiffs erforderlichen 
Holzſtücke vorgezeihnet (Mallenzeihnung) 
und ausgearbeitet werben. . 

Malleolus (lat.), Hämmerden; junger 
Zweig eines Baumes oder Weinftods (Rebſchoß), 
der abgefchnitten worben ift, um in die Erde ges 
pflanzt zu werden; der Knöchel am Schtiens und 
Wadenbein. 

Mallet, Claude Frangois de, framöſi⸗ 
ſcher General, war ben 8. Juni 1754 zu Döle 
in der Franche-Comté geboren und trat in einem 
Alter von 16 Jahren in die Leibgarde ein. Nach 
den Aufbruch der Mevolution ftellte er fih in 
feiner Heimath an die Spige ber dort gebildeten 
Nationalgarde, trat fpäter bet der Rheinarmee 
als Hauptmann ein, avancirte 17% zum Gene 
ralabjutanten und warb 1799 ale Brigadegeneral 
jur Alpenarmee verfeßt. Er focht daranf unter 
Maffena mit Auszeichnung in Italien und ward 
1805 Gouverneur von Pavia, erhielt aber, weil 
er feine republikaniſchen Grundfäge ohne Scheu 
Bund gab, den Abſchied und ward fogar wegen 
Theilnahme an mehren Komplotten der Republi— 
kaner 1806 gefänglich eingezogen, mehre Jahre 
tn Haft gehalten und 1812 in ein Detentionehaue 
gebracht. Hier aber fand er Gelegenheit, mit 
mehren Royaliften Verbindungen anzuknüpfen, 
und entwarf ben Pühnen Plan, ber Kaiferberr- 
fchaft ein Ende zu machen und bie Repubfif wie— 
der berzuftellen. Seine Mitverſchwornen waren 


Meyer’ Konv.skeriton, Br. X. 


Malienſes — Mallet du Pan. 
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ralftabes Moreau’s, und Guibal, ber Abb 

Lafon, alle brei Staatögefangene, und einige 
anbere minder bedeutende Perfonen. Unter dem 
BVorgeben einer Kraukheit lief er ſich in ein 
Krankenhaus bringen, ſtieg bort in der Nacht 
vom 20. zum 21. Dätober 1812 aus bem Fenfter 
und begab ſich zu dem Oberften bes 2.Regimente 
ber pariſer Nationalgarbe, den er dadurch ges 
wann, baß er ihm einrebdete, Napoleon fey ben 7. 
Dftober in der Gegend von Moskau getöbtet 
worden, und ibm ein untergefchobenes Dekret 
dee interimiftifch mit der Staatsverwaltung be= 
auftragten Senats, worin M. zum Kommanbane 
ten von Paris ernannt ward, vorwies. Auf 
gleihe Weiſe bradıte er ben Batalllonstommans 
danten Souillier, ben Befehlshaber der 10. 
Kohorte, auf feine Seite und bemog denfelben, 
feine Truppenabtheilung nad) dem Stadt hauſe zu 


führen und baflelbe in M.s Namen zu befegen. - 


Darauf fegte er feine Genoſſen Guidal und Ras 
borie in Freiheit und begab ſich nad dem Stadt⸗ 
haufe, wo es ihm gelang, felbft ben Präfckten 
von Paris, den Grafen Frochot, dur feine er— 
bichtete Kunde vom Tobe bes Kaiſers in Ver: 
eier! zu bringen. Guidal verbaftete im Po= 
lizeigebäude den Polizeiminifter Savary umb 
feste Lahorie an defien Stelle. M. aber begab 
fih mit einem Haufen Bewaffneter zum Plag: 
Pommanbdanten Hullin und theilte demielben 
gleihfalls feine Rachricht vom Tode bes Kuifers 
und ber Einfegung einer provfforifchen Regierung 
mit. Da Hullin aber fein Mißtrauen nicht ver: 
beblte, [hoß M. eine Piftole auf ihn ab, die ben: 
felben jedoch nicht tödtete, fondern nur ſchwer 
verwundete. Auf diefen Schuß eilte der Adju— 
tant Saborbe herbei, und dieſem, der die ganze 
Sache durchſchaute, gelang es, über M, und def- 
fen Genoffen Herr zu werden, Schon am fol: 
genden Tage wurden bie Verfchwornen vor ein 
Kriegsgericht geftelt und zum Tode verurtheilt, 
welches Urtheil den 29. Oktober in der Ebene 
von Grenelle vollzogen ward. Wal. Rafon, 
Histoire de la conjuration de M., Paris 1814. 

Mallet du Pan, Jacques, berühmter 
franzöſiſcher Publicift, geboren 1749 zu Genf, 
erhielt dur die Vermittelung von Voltaire, ber 
ihn vergebens zu ben Encyflopäbiften herüberzus 
ziehen verfuchte, 1772 eine Anftellung zu Kaſſel 
als Profefior der franzöfifchen Literatur. Ine 
beifeu wandte er ſich einige Monate fpäter nad 
London, wo er bei ber Redaktion ter von Linguet 
herausgegebenen „Annales politiques“ ſich be= 
theiligte. Aber aud von dieſem Werk trennte 
er fi bald und gab, nachdem Linguet in die Bas 
ftile gefegt worden war, 1779 in Genf eine eis 
gene periodiſche Schrift „M&moires historiques, 
politiques et litteraires‘‘ heraus, die jedoch wegen 
ihres ernften Tones wenig Beifall fand. Durch 
eine Brojdüre über die genfer Revolution 1782 
machte er fi fo viel Feinde, daß er feine Vater: 
ftadt ‚verließ und nach Paris überfiebelte, wo er 
mit dem Buchhändler Pancouke 1783 bag vielge: 
lefene „Journal historique et politique‘‘ heraus: 
gab. Dies Journal wurbe 1788 mit dem „„Mer- 
care de France‘“ vereinigt und M. übernahm 
bie Redaktion des politifchen Theils. Seine bes 
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gr aͤcht Bonftitutionelle Richtung fand jet 
o allgemeinen Anklang, baß ber Merkur bald 
20,000 Abonnenten zäblte. Während ber Revos 
Iution nahm er fi in feinem Blatte bes Königs 
an gegen bie Maßnahmen ber Nationalverfamms 
Iung, rügte bie Unerbnungen vom Juli und OB 
tober 1789 und befämpfte frei und unerfhroden 
bie Revolution überhaupt. Nachdem ber Krie 
ausgebrodhen war, wurbe er von Ludwig XV, 
beauftragt, bie beutfhen Fürften um eine ges 
mäßigte ntervention in Frankreich zu erfuchen. 
Er gina deshalb am 21. Mai 1792 nad Frank⸗ 
furt a. M., aber feine Bemühungen wurben von 
ben Ereigniffen in Paris überholt. Da am 10. 
Aug. 1792 feine Wohnung zerftört und fein Jours 
nal verboten worben war, ging er nadı Genf und 
von da nad Brüffel und ſchrieb bier feine ‚„„Con- 
sid&ration sur la revolution de France‘. * Als 
bie Franzoſen Belgien befegten, zog er ſich nad) 
Bafel zurüd und erwarb ſich feine Subfiftenz- 
mittel burd Berichte an bie Höfe von Bien, 
Berlin und London. Nachdem er wegen einiger 
Angriffe auf bie Anordnungen Napoleons in Ita: 
lien 1796 aus Bafel verwielen. worben war, be 
gab er ſich nad; Zürich und fpäter nah Freiburg 
im er u wo er ben Binter von 1798 in 
ſehr bürftigen Umftänben verlebte. Im folgen» 
ben Jahre gründete er in gonbon ben „Mercure 
britannique‘‘, der viel gelefen wurde. Er + im 
Haufe feines Freundes Tally Tolendal zu Rich⸗ 
mond am 11. Mat 1800. 
Malleus (lat.), Sammer, Schlägel; f. a 
Malleus maleficarum (lat.), f. v 
Serenbammer. 
Deallieoilp, (.Seiligen-Geifisaräipel. 
Mallorca, f. v. a. Maiorca. 
Malmaifon, Feines Suffaloß im franzöfis 
ſchen Departement Seine und Dife, Bezirk Bers 
fatlles, 2'/, Stunden weftlid von Parts, war ans 
fange ein einfacher Materhof, Mala domus ger 
nannt, weil er auf einem Play fand, wo bie 
Normanmen im 9. Jahrhundert gelandet waren, 
ehörte fpäter bem Minifter Richelteu und wurbe 
* der Lieblingsſitz der Kalſerin Joſephine, bie 
es zu einer der reizendſten Anlagen in der N 
von Paris umwandelte. Nach ihrem 1814 dort 
erfolgten Tode ging es an ihren Bohn er 
Herzog von Leuchtenberg, über. Im 9. 1815 
wurbe es von ben Soldaten ber Berbünbeten 
ößtentheils zerftört, und ber präctige Kunſt⸗ 
had wanderte nad Petersburg, Im. 1 
mwurben endlich aud die Mobilien —2 und 


bie Königin Maria Chriſtine von Spanien 
kaäͤuflich an ſich. 
Malmedy, Kreisftabt in 
Rbeinproviny, Regierungsbezirk Aachen, in einem 
wilden Bergkeflel an der Warge, bat 3 Kirchen, 
eine höhere * Bürgerfäule und 4800 Einwohner, 
bie große Gerbereien, Leimfiebereien, Blaufärbe- 
u Kabr in Leinwand, Kattun, ter, 
‚ Preßfpänen ꝛc. unterhalten unb bedeuten: | fr 
* —23 mit den Erzeugniſſen ihrer —— 
treiben. Die in ber nädften Umgebung ber 
Stabt entfpringenden Mineralquellen, wel: |w 
che aber wegen ber Nähe von Spaa wenig beachs ! eines 
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tet werben, gehören zu ben fonnene, ädt Eonftituttonelle Richtung fand jet | tet werben, gehören zu den Präftigften, altalifc. alkaliſch⸗ 
erbigen Eifenwaffern, welche wir in Deutfchlanb 
befigen, und übertreffen burd ihren Reichthum 
an feften und flüchtigen Beftanbtbeilen bie be 
rühmten Eifenquellen zu Spaa. M. war früher 
eine reidhöunmittelbare beutfche WBenebiktiners 
möndsabtel, die mit dem Fürſtenthum Stabilo 
und ber Grafſchaft Ligne unter einem —— 
ſtand, 675 von Remalcus, Biſchof von To 
*2* verlor aber durch ben luneviller Icio 

en ihre Befigungen an Frankreich, worauf dies 
felben 1815 theild an Preußen, theils an bie, Nies 
berlanbe kamen. 

Malmesbury, Stadt in ber englifchen Graf⸗ 
fchaft ——— auf einem zum Theil vom Avon 
umfloſſenen Hügel, mit 2500 Einwohnern, Ges 
burtsort bes Philofophen Thomas Hobbes. 

Malmesburn, 1) James Barris,Graf 
von, engliſcher iplomat, ben 9. April 1746 zu 
Salisbury geboren, Sohn bes Sprachforſchers 
James Harris, ftubirte zu Oxford und Peyben, 
warb 1767 —— in Madrid und 1771 
Geſandter in Berlin. Nach 4 Jahren 
als bevollmaͤchtigter Miniſter nad St. ge: 
burg, 1782 nach bem Haag unb 1793 wieber nad 
Deutſchland, wo er bie Helrath bes Prinzen von 
Wales mit ber Prinzeffin Karoline von Brauns 
fhweig au Stande brachte. In ben Jahren 1796 
und 1797 unterhanbelte er erfolglos mit ber frans 
zöfifhen Republif in Paris und Lille, mußte aber 
dann wegen Kaubheit der Diplomatie entfagen. 
Nachdem er ſchon 1788 zum Lord M. erhoben 
a.| worben, erhielt er 1800 den Grafentitel. Erf 
ben 21.Nov. 1820. Seine Memoiren („Diary 
and correspondence of James Harris, first Earl 
of M.“, London 1846, 2 Bbe.) bieten für bie 
Seitgefchichte reihen Stoff. 

2) James Homwarb Harris, Graf von 
M., britifher Staatemann, am 26. Diärz 1807 
geboren, Enkel des Vorigen, beirathete 1830 bie 
Tochter bes Grafen von Tankerville und wurde 
Mitglied des Unterhaufes, ohne ſich auszuzeich⸗ 
nen. Nachdem er bisher ben Titel eines Bis= 
count Fitzharris geführt, folgte er 1841 ſei⸗ 
nem Bater als Graf von M. In ber literaris 
fhen und politifhen Welt madıte er ſich befon= 
ders burdh die Herausgabe ber Denkwürdigkeiten 
feines Großvaters, bes Grafen James 
von M., bekannt. Um biefe Zeit ſchloß er ein 
Freundfhaftebündniß mit dem als Berbannter 
in England lebenden Prinzen Lubwig Napoleon 
Bonaparte. Ein eifriger Anhänger ber Protek⸗ 
tioniftenpartet, war er bod in ſtaatsmaͤnniſcher 
Hinſicht ohne alle Erfahrung, als ihn Lorb Derbu 
bei Bildung feines Kabinets im Febr. 1852 zum 
Staatsfekretär für das Auswärtige ernannte, 
Er begann fogleidh, eine von dem Bigminifte 
rium Derfehlebene Richtung einzuſch e 
ſich Defterreih, ſuchte das Berwürfn * Kai Toe⸗ 
kana in ber matherſchen Angelegenheit durch ei⸗ 
nen wenig ehrenvollen Vergleich zu beenbigen 
und AL fo EN eine Art von Kartellvertrag mit 

ber jedoch im Oberhauſe —— 
ei Feſtſetzung ber daͤniſchen 
fo —*2* Alle, 
mäbrend cr I Gefahr 
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fegte. Mit ber Auflöfung bes Minifteriums 
Derby (1852) trat auch er vom Schauplag zu: 
rüd. Anfang 1853 ging er nad Frankreich, um 
den neuen Kaifer zır beglüdwünfcen. 

Malmd, Hauptort bes gleichnamigen ſchwe⸗ 
bifhen Lin (84 [Meilen mit 236,000 Einw.), 
d. i. bes fübwertlihen Theils von Schonen, am 
Sunde und in einer fruchtbaren Gegend gelegen, 
it Sig bes Landeshauptmanns und eine ber 
älteften und wohlhabendbſten Städte Schonens, 
die einen fehr bedeutenden Getreibehandel treibt. 
Sie gleibt in ber Bauart ganz einer beutfchen 
Stadt. Die vormaligen Bälle find zu Promes 
naden und Gärten umgefchaffen. Das alte 
Schloß, Malmöhuns, 1434 von Erih dem 
Pommer erbaut, 1534 von ben Bürgern zerftört, 
aber 1537 von Ehriftian III. wieber aufgebaut, 
iſt ſehr verfallen und dient zur Kaferne, zum Ge: 
fängniß und zum Korrettionshaufe. Der Hafen 
ift faum mebr als eine offene Rhede. Guftav 
IV. Adolf, unzufrieden mit bem Aufenthalt in 
Kopenhagen, wollte M. zur Refidenz machen; 
viele neue Anlagen und unvollenbet gebliebene 
Gebäude zeigen bie Spuren biefes Verſuchs. 
Die Stabt bat 2 Kirchen, bie Peters: unb bie 
deutſche oder Karlskirche, eine Hoſpitalkirche und 
Schloßfapelle, ein fchönes Rathhaus mit bem 

rachtvollen Magiftratss und dem großen Knuts⸗ 
aale, ein Theater, eine Navigationes und eine 
Armenſchule, ein Hofpital für Blöbfinnige, ein 
Armenhaus. Die zum Andenken König Knuts 
bes Heiligen geftiftete Knutgilde verfolgt nur 
noch gefellige Zwecke. Die 11,000 Einwohner 
unterbalten Tabaks⸗, Seife-, Zuder:, Tuch⸗, 
Handbſchuh⸗, Strumpf⸗ und Oelfabriken und treis 
ben lebhafte Schifffahrt und Handel, beſonders 


mit Korn. Nach Kopenhagen und Lübeck findet | Gär 


regelmäßige Dampffhifffabrt Statt. M. mwirb 
ſchon 1259 als Landungsftelle unter bem Namen 
Malmbauge, fpäter als Malmöge ober 
Malmey (lat. Malmogia) erwähnt und von ben 
Deutfhen im Mittelalter feiner Lage wenen oft 
enannt. Am 23. April 15% wurde zu M, ein 
rieden jwifchen ben Dänen und Hanfeaten und 
ein Maffenftillftand ber Dänen mit Guftav Bafa 
von Schweden gefchlofien. Im folgenden Jahre 
fand bier eine Zufammentunft zwiſchen bem 
neuen Könia Rriedrih 1. von Dänemark tınd 
Guſtav Waſa Statt, wo ber Letztere ben König 
von Dänemark zu feiner Anerkennung als Kö- 
nig von Schweben und au einer Verbindung ge: 
en ben vertriebenen König Ehriftian II. von 
änemarf zu gewinnen ſuchte. In ber Grafens 
fehde wurde M. 1535 von Ehriftian III. belagert 
unb 1536 erobert, von ben Dänen 1676, 1677 und 
im Winter 1709 auf 1710 abermals belagert. 
Am 2. Aug. 1842 litt die Stabt durch eine große 
RKeuersbrunft und am 26. Aug. 1848 wurbe bas 
felbt ein Waffenftillftand zwifhen Dänemarf 
und Preußen gefchlofien. 

Malo, &t., Berirfshauptitabt im franzöfis 
ſchen Departement Ille-Vilaine, auf einer Fel- 
feninfel im Deere (Infel Aaron), welche durch 
einen fihmalen, Stunde langen Damm (le 
Sillon) mit bem Feftlande verbunden tft, ift ſtark 
befeftigt, bat einen mit einem Leuchtthurm verfes 
benen und durch mebre Forts gefhüsten Dafen, 


befien Eingang aber ſchwierig zu befahren ift, 
ein feftes Schloß, 4 Kirchen, ein Marinches 
fpital, eine Marinealabemie, Navigationsfchule, 
ein Arfenal und eine Börfe, iſt Sig der Bezirks 
bebörben, einer Handelskammer, eines Handels⸗ 
gerihts. Es beftehen Niederlagen für Kolonials 
maaren und Salz, ein Sciffrüftungsplag für 
Indien, den Wallfiſch⸗ und Stodfiihfang, Kas 
briten für Angeln, Segeltub, Tabak, Leber, 
Strumpfwaaren. Außerdem treiben bie 12,000 
Einwohner Schiffbau, Fiſchfang (Stodfiihe und 
Auftern) und anfehnliden Handel. Am 29. 
Nov. 1693 warb bie Stadt burd die Einglänber 
bombarbdirt und dann durch einen Branber, wel: 
cher 200 Fäffer Pulver, 400 Bomben, Eifenftan= 
gen, Ketten u. bergl. enthielt, zur Hälfte zerftört. 
Malören, fchwebifhe Infelgruppe, Norrs 
Botten, im nörblihften Theile des bottnifchen 
Meerbufens. E 
Malope (Herapappel), Pflanzengattung 
aus der Familie ber Malvaceen, einjährige Pflan⸗ 
zen in den Ländern am mitrelländifchen Meer, 
von beren Arten in Deutſchland als Zierpflan— 
zen vortommen: M. malacoides L,, in Sübfranf« 
reib und Spanien auf Wiefen, mit länglichen, 
ftumpfen, geferbten Blättern unb großen, pur: 
purevioleten Blüthen. Blätter und Blüthen 
merben in ber Heimath als fchleimige Mittel wie 
bei uns bie Malven angewendet. M. trifida 
Cav,, tn Norbafrita und Andalufien, mit geftiel- 
ten, glatten Blättern, bie obern eiförmig, breis 
fpaltig ober breilappig, und ſchönen, großen, eins 
zelnen, winkelſtändigen, bellvurpurrotben Blü- 
then mit dunklern Abern. Eine Varietät: M. 
trifida grandiflora mit etwas größern, rotben 
ober weißen Blürhen, ftammt aus ben englifchen 
ten. 
Malora, Infel, f. Meloria. 
Malorofien, f. dv. a. Kleinruffen. 
Malo⸗-Roſſinskaja, f. v. a. Kleinrußla:b. 
Malon, 1) Julius, —— — 
1810 zu Ypern aeboren, Mitglied ber zweiten 
Kammer feit 1841, wo er ftreng bie Snterefien 
ber Patholifchen Partei vertritt, war zuerft Direk⸗ 
tor im Juſtizminiſterlum, dann Gouverneur von 
Antwerpen unb wurde am 30. Juli 1845 an ber 
Seite des liberalen van be Weyer zum Finanz⸗ 
minifter berufen. Als bie weyerſche Berfüh- 
nungepoliti? mißglüdte (März; 1846) und bie 
burdaus antiliberale Verwaltung be Theur’ an 
bie Stelle berfelben trat, blieb M. in feiner Stel: 
lung bis zum Sturze des Kabinets im folgenden 
Jahre, gehörte aber feitdbem zur ſchärfſten Oppos 
ſitions partei. Er gilt mit Recht als eine ber 
bervorragenbften parlamentarifhen Perſönlich⸗ 
Reiten Belgiens. i 
2) Iobann Baptift, Bruder bes Borigen, 
feit 1835 Profeflor ber Dogmatik zu Löwen, feit 
1848 Bifhof von Brügge, bat ſich tbeologifce 
Berühmtheit erworben burd das vielverbreitete 
Bud „La lecture de la Sainte Bible en langue 
vulgaire, jugée d’aprös l’&criture, la tradition et 
la saine raison‘‘ (Löwen 1846, 2 Bbe., deutſch 
von Elarus,.Regensburg 1848, und von Stöve: 
ken, Schaffhaufen 1849). 
alouet, PierreBictor, Marineminifter 
und Freund Lubwigs XVI., 1740 zu Riom gebos 
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ren, ftubirte bie Rechte, befchäftigte fich aber zu⸗ 
gleich mit der Poefle u. war ſchon mit zwei Oben, 
2 Komöbien und einer Tragödie bervorgetreten, 
als er eine Stelle bei der Geſandtſchaft in Liſſa⸗ 
bon annahm. Nach feiner Rückkehr warb er bei 
der Verwaltung tn ber Armee bes Marſchalls von 
Broglie verwendet, trat nad bem Ärieben von 
1763 bei ber Marine ein und ging ald Kommiffär 
nach Rodefort, um bie Einfhiffung der Kolont: 
ften nah Guyana zu leiten. Im J. 1767 zum 
Unterfommiffär ernannt, wurbe er mit einer Sen: 
dung nach St. Domingo betraut, 1768 verſah er 
die Stelle eines Marineintendanten. Nadı eis 
ner Rückkehr (1774) ließ ihn die Schwefter bes Kö⸗ 
nigs zu ihrem Sekretär ernennen, aber bald 
mwurbe er wieder nad Cayenne geſchickt, um zu 
unterfuchen, wie dieſer Kolonie aufzubelfen fey. 
Da indeſſen ber firteg auggebroden war, wurbe 
er bet feiner Rückkehr 1779 von einem Kaper 
aufgegriffen und nad; England gebracht, bald je= 
doch wieder in Freiheit gefegt und in Paris mit 
ben fhmeichelhafteften Beweifen Böntglichen Ber: 
trauens empfangen. 780 warb er nad 
Marfeille gefendet und wegen feiner trefflichen 
Verwaltung bes Arſenals als Marineintendant 
zu Toulon angeftellt, wo er 8 Sabre lang eine 
eben fo einfichtsvolle als eifrige Thätigkeit ent« 
widelte. Im 3.1789 wählte man M. in Riom 
als Deputirten für bie Generalftaaten, in benen 
er, erfüllt von dem Wunſche, in Frankreich eine 
Regterung nah dem Borbild bes engliſchen 
Staats zu gründen, der Kührer der Monarciften 
wurde. Bei ber Diskuffion über die Verfaflung 
nahm er bas Sufpenfivveto für bie Berfammlung 
in Anfpruc, trat aber mit allen Mitteln ber Ber: 
kündigung ber allgemeinen Menſchenrechte entge 
gen. Um den wachſenden Einfluß ber Jakobiner 
zu paralyfiren, vereinigte er fidh mit den Depu= 
tirten feiner Partei zur Gründung bes Klubs der 
Unpartetifhen, ber fich bald darauf auflöfen 
mußte. Auch noch zur Zeit der Reife nah Va— 
rennes, als Briffot und Thomas Payne offen die 
Nepublit forderten, ſcheute ſich M. nicht, feine 
Grundfäge zu bekennen, und als nad der Rüd- 
kehr des Königs der Vorfchlag auftaudte, bie 
Erekutive der Pönigliben Gewalt aufzuheben, 
verdammte er benfelben als einen Angriff auf die 
neue Verfaſſung. Als die Dinge eine immer 
ernftbaftere Geftalt annahmen, wurde M. in ben 
geheimen Nath des Königs berufen, in weldem 
er bis zur Kataftrophe vom 10. Auguſt alle 
Kräfte aufbot, um ben drohenden Ereigniſſen 
vorzubeugen. Wie durd) ein Wunder entging er 
ben Meteleien der Septembertage und floh nadı 
England, um hier eine Schrift zur Vertheidi— 
gung bes Königs zu veröffentlichen. Er erbot 
fi fogar, zur Bertheibigung bes unglücklichen 
Fürften zurückzukehren, ward aber bafürin die Li⸗ 
ften der Emtarirten eingetragen. Wirklich wurbe 
M., als er 1801 nach Frankreidı zurückkehrte, als 
Emigrirter eingezogen, aber bald nicht bloß wies 
der in Kreibeit gelegt, fondern auch beauftragt, 
die großartigen Arbeiten zu Antwerpen zu let: 
ten. Nach vorübergebender Beſchäftigung bei 
bem Requifitionswefen warb er 1810 wirklicher 
Staatsrath, verlor aber durch bie Freimüthigkeit, 
mit welder er dem Kaiſer entgegentrat, 1812 


feine Stelle und wurde fogar aus Paris verwies 
fen. In ſtiller Zurückgezogenheit lebte er nun 
auf feinem Gute in der Graffhaft Touraine bis 
zur Rückkehr Lubwigs XVIIL, worauf er wieder 
im Marinebepartement beſchäftigt wurbe, am 13. 
Mat aber das Portefenille deſſelben übernahm. 
Er + jedoeh ben 7. Sept. 1814. Er ſchrieb: 
„Memoire sur l’esclavage des negres*‘ (Parts 
1788), „Defense de Louis XV1.“ (1792), „Col- 
lection de M&moires et Correspondences offi- 
cielles sur l'administration des colonies, notam- 
ment sur la Guiane‘‘ (1802), „Considerations 
historiques sur l’empire de la mer* (1810) u. U. 
— ouinen, Inſeln, ſ. v. a. Falklandsin⸗ 
eln. 

Maloya (Maloagia), Berg in ben rhaͤti— 
{hen Alpen, an ber Quelle des Inn, 5—6000 
Fuß hoch, verbindet die beiden Parallelketten der 
graubündtner Alpen, zwifchen denen er den Mas 
loyapaß bilder, über welchen eine Fahrftraße 
nad Ehlavenna führt. 

Malpighbi, Marcello, italienifher Arzt 
und Phyfiolog, aeboren am 10. Märı 1628 zu 
Erevalcuore bet Boloana, lehrte nad Vollendung 
feiner Studien ir Bologna als Profellor der Mies 
btein, wurde darauf in gleiher Eigenfhaft 1657 
vom Großherzog nad Pifa berufen, kehrte aber 
nah 3 Jahren nadı Boloana zurück. Im 3. 1662 
ging er gleichfalls als Profeſſor ber Arzneikunde 
nad Meffina, kam aber mit den Galeniften und 
Arabern in Etreit, Pehrte deshalb nad Bologna 
zurück und blieb bafelbft bis 1691, wo ihn ber 
Papft nad Rom berief und au feinem Leibarzt ' 
und Kammerherrn ernannte. Er Fam 29. Nov. 
1694. M. bediente ſich zuerft des Mikroſkops 
zur Unterfucung des Blntumlaufes und legte bie 
bamit gemachten Beobachtungen in 2 Briefen an 
Boreli „De pulmonibus“ nieder. Er fihrieb 
viele Abhandlungen über Gehirn, Netzhaut, Taſt⸗ 
organ, Bau ber Eingeweide, Nerven ꝛc., über ben 
Seidenwurm, bie Bildung des Jungen im €i, die 
viele fharffinnige Beobachtungen entbalten. Er 
feste das Daſeyn der Nervenwarjen außer Zwei— 
fel, fand das Corpus reticulare, den Sitz ber 
Miohrenfarbe, dehnte aber die Drüfentheorte au 
weit aus. Als Praftifer ift M. nicht bedeutend, 
da er ben chemiſchen Theorien feiner Zeit anbing. 
Seine „Opera omnia‘ erfchienen London 1686 in 
2Bbn. (m. Aufl., 16R8, and Leyd. 1687), feine 
„Opera posthuma‘ 1697 (2.vermebrte Aufl., Am= 
fterd. 1698 ur. ö.), ſpäter fehr vermehrt ale „Opera 
medica et anatomica varia‘‘ (Venedig 1743). 

Malpighia, Pflanzengattung aus ber Ramt- 
lie der Malpigbiaceen, darakterifirt dur Sthei— 
ligen Kelch, 5 längere —— Blumenblätter, 
10 unten verwachſene Staubfäden und fleifchige 
Pflaume mit 3 einfamigen, etwas aeflügelten 
Nüſſen, Sträucher und Bäume im beißen Ame⸗ 
rita mit dornigen oder borftigen und neſſelnden 
Plättern und büſchelförmigen Blüthen in Dols 
ben, von beren Arten einige Armeikräfte be: 
figen, andere als Zierpflanzen vorkommen. M. 
urens L. ift ein 15—18 Fuß bobes Bäumchen in 
Südamerita und Weftindien, mit länglich ovas 
len Blättern, unten voll brennender Borften und 
blaß purpurrorben Blüthen. Die rotben, Kirs 
[hen ähnlihen Früchte ſchmecken etwas herb und 





Malpighifhe Körperhen — Malta. 


werben nur von Kindern roh, fonft aber häufig 
eingemadht gegeilen, auch gegen Durdfall ange: 
wendet. Die Rinde ift fräftig zufammenziehend 
und deshalb bei Baudı=, Schleim: und Blutflüfs 
fen, fowie bei Schlaffpeit des Zahnfleifhes in 
Anwendung. M. —— L. iſt ein Bäumchen 
von 15—W Fuß Höhe, mit ovalen, ganzen, glat⸗ 
ten Blättern und purpurrothen Blüthen. Die 
Früchte fhmeder angenehm und werben häufi 
gegeilen, find aber audy bei entzündlichen und g 
ligen Fiebern in Anwendung. Die Rinde wirkt 
abftringtrend. M. punicaefoliaL, tft ein ſtrauch⸗ 
artiges Bäumchen in Eayenne und Südamerika, 
12 Fuß Hoch, mit einblüthigen Blüthenitielen und 
blaßrotben Blüthen. Die rotben Früchte find 
ſchmackhaft und werden an einigen Orten Barba- 
bosfirihen genannt. Aus ber Rinde ſchwitzt 
Bummi, das man gegen Bruſtkrankheiten und 
Blaſeubeſchwerden anwendet. Die Rinde dient 
zum Serben. Als 3ierpflanzen dienen befonbers: 

‚ angustifolia L., ein äftiger Strauch mit liniens 
lanzettförmigen Blättern und blaßrothen Blüs 
then, M. coccifera L., ein Strauch mit zierlichen 
rötblichsweißen Blüthen, M. fucata Aer., ein 
3—4 Fuß hoher Straudy mit elliptifchen, glän= 
enden, Gamranbigen, unten mit Brennborften 

fegten Blättern und zierlichen, röthlicheweißen 
Blütben. Die Malpigbien gedeihen am beften 
im Barmhaufe, lieben eine mäßige Feuchtigkeit, 
im Sommer bei heißem Wetter reihlih Schatten 
und Luft und eine nahrhafte, lodere Erbe. Die 
Bermehrung gefhieht durch Stedlinge, Samen 
und Ableger. 

— — Körperchen, ſ. Milz und 
eren. 

Malpighiſche Pyramiden, ſ. Nieren. 

Malpighiſches Netz, f. Haut. 

Malplaquet, Dorf im franzöſiſchen Depar⸗ 
tement du Nord, Bezirk Avesnes, mit 400 Einw., 
bekannt durch den Sieg der verbündeten Deſter⸗ 
reicher unter Eugen und der Engländer unter 
Marlborough über die Franzoſen unter Villars 
am 12. Sept. 1709. 

Mals, Marktflecken im tyroler Kreis Imft, 
an ber Malferbeibde, 3074 Kuß über dem 
Meere, mit Pfarrei, KRapuzinerbofpiz, Hofpital, 
got und 1060 Einw. Hier wurben 1499 bie 

proler von den Engadinern gefchlagen. 

Malsburg, Ernft Friedrich Georg 
Dtto, Kreiberr von ber, Weberfeser bed 
Ealderon, geboren am 23. Juni 1786 zu Hanau, 
wurde bei jeinem Obeim, ber Burbeffifher Mini⸗ 
fter war, in Kaffel erzogen und befuchte nach voll» 
endetem Gymnaſialkurſus 1802 die Univerfität 
Marburg, um ſich auf die sche Laufbahn 
vorzubereiten. Dann begleitete er feinen Oheim 
nad Paris, blieb bort ein ganzee Jahr und 
wurde nach feiner Rückkehr nad Kaffel 1806 Aſ⸗ 
—* bei der Regierung. Unter der weſtphaͤli⸗ 
hen Regierung trat er als Auditor in den 
Staatsrath, wurbe 1808 Legationsfeßretär in 
Münden und 1810 in Wien, vonwo cr erft, nadı= 
dem Kurbeilen an fein früheres Regentenbaus 

rüdgefommen war, nadı Kaſſel zurüdtehrte. 

war mußte er in ben Poften zurüdtreten, ben er 
vor bem Eintritt ber fremden Herrfchaft inne ges 
habt, allein ſchon im nächften Jahr wurde er zum 
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Juſtizrath u. 1817 zum Regterungsrath ernannt. 
Bald darauf ging er als heſſiſcher Befandter nad 
Dresben und verlebte hier die glüdlihften Jahre 
feines Lebens in einem Kreis von geiftreidhen 
Freunden und Freundinnen, gu dem namentlich 
Graf Löben, Kalckreuth und Ludwig Tieck gehör⸗ 
ten. Er + am 20. Sept. 1824 auf dem ihm und 
feinem Bruder aus ber Erbfchaft des Oheims zu: 
gefallenen Gure Eſchenberg. M. war als Did: 
ter Bein ſchöpferiſcher Genius, aber voll Empfaͤng⸗ 
lichBeit für das Schöne in Kunft und Leben. 
Ueber bie meiften feiner eigenen „Gedichte (Kaf: 
fel 1817 u. Leipzig 1821) ift der Geift einer fanfs 
ten Wehmuth ausgegoffen. Bedeutenden Ruf 
erwarb er ſich durch feine Verbeutihung des Cal⸗ 
deron (Leipzig 1818—1825, 6 Bde.) und durch bie 
dzei frei behandelten Dramen Lope be Vega's 
unter dem Titel „Stern, Scepter und Blume“ 
(Dresden 1824). Eine Sammlung feinerzerftreus 
ten fpäteren Iyrifchen Poeſien erſchien nadı feinem 
Tode unter bemXitel: „Poerifher Nachlaß u. Um⸗ 
riffe aus feinem innern Leben" (Kaflel 1825). 
Malfch, Marktfieden im babifhen Mittels 
rbheinfreis, Amt Ettlingen, mit Bierbraueret, 
Feld» und Weinbau, Viehzucht und 2900 Einw. 
befannt durch die Schlacht am 9, Juli 1796 
zwijchen ben Defterreihern unter bem Erzherzog 
Karl und ben auf bem Rückzug begriffenen Frans 
zofen unter Moreau, | 
Malt, Karl, dramatifher Schriftfieller, ge⸗ 
boren 1792 zu Frankfurt a. M., widmete fidy ans 
fangs dem Handel und machte mehre Reifen nadı 
—— ergriff dann gegen Napoleon die Waf⸗ 
en und nahm am Befreiungskriege Theil. Er 
börte dann in Gießen akademiſche Borlefungen 
und fand 1819 bei der Feſtungsbaukommiſſion in 
Koblenz eine Anftellung. Später kehrte er in 
feine Baterftadt zurüd und übernahm die Direk⸗ 
tion bes bortigen Theaters, für das er mehre mit 
roßem Beifall aufgenommene Lokalpoſſen (bie 
ogenaunten Bampelmanntaden) ſchrieb, worin 
die niedern Schichten der frankfurter Bevölkerung 
in ihrer Eigenthümlichkeit, vornehmlich in ihrer 
fauderwelfhen Sprachweiſe, mit trefflihem Hus 
mor abfonterfeit werden. Er F den 3. Juni 1848. 
Malta, Infel im mittelländifhen Meere zwi⸗ 
ſchen Steilien und ber afridanifchen Küfte, bat 
mit den nabe dabei liegenden Iniela Gozzo, 
Eomino und bem unbewohnten Cominotto, 
die dazu gerechnet werben, einen Klächenraum von 
5%, Meilen, wovon auf M. auf Gozzo 
1'/, kommen, und zählt mit benfelben bie übers 
dichte Bevölkerung von 128,500 Einw., ober 
22,400 auf ber [JMeile. Die Oberfläche ber In= 
feln beitebt aus Kaikiteinfelfen, bie an den Küften 
ſich größtentheils fteil und fchroff ins Meer bins 
abfenten und dadurch auf ben meiften Stellen 
eine unüberfteiglihe Mauer gegen feinblibe Ans 
griffe bilden. An der flachern Nordfeite find bie 
10 Landungspläge und fihern. Haͤfen durch Schan⸗ 
zen und Thürme genügend gededt. Berge find 
auf diefen Infeln nicht zu feben. Ueber gan, M. 
ftreicht in wellenförmiger Erhöhung ein Felſen⸗ 
lager bin, welches, wo bie Felfen nicht zu Tag 
ausgeben, mit einer nur 8—9 Zoll dicken Schicht 
von Dammerbe bededt if. Auf biefer Erde 
wacfen Getreide, Baumwolle und Früchte aller 
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Art. Das Land ift mit Staub bedeckt; nur bie 
und ba fieht man Gruppen von grünem Gebüſch. 
Das Klima ift warm, aber ausnehmend gefund. 
Das Quedfilber findt am Meere nie bis zum Ges 
frierpunft hinab. Den Winter Bennt man nidt. 
Die glühende Sommerbige wird von ben Sees 
winden abgefühlt, fo daß fie höchſtens auf 6° R. 
fteigt. Der Himmel ift faft immer heiter, Regen 
ſehr feltenz auch Nebel find felten, Schnee fällt gar 
nicht. DerNorboftwind (Bregale) von Griechen: 
land her ift ungeftüm und ben Ben ſchaͤdlich; 
unbehaglich iſt der Sübwind, Nerven und Muss 
keln abſpannend der ſüdöſtliche Seirocco, Der 
Sonnenlichtglang und ber fürchterliche Staub bes 
verfengten Bodens verurſachen fehr häufig Blind⸗ 
beit. An MWafler ift Mangel; aber häufiger 
Thau erquidt befonders im Frühling die burs 
ftende Erde. Nur in der Mitte von M. ift eine 
Duelle guten Trinkwaſſers, welches durch eine 
lange und [höne Waflerlettung, ein Denkmal bee 
Großmeifters Bignacourt, ber Hauptftabt Lava⸗ 
fette zufließt. Jeder Zoll Erdſtrich iſt auf M. 
zur Bodenkultur benußtz auch befigt ber Maltefer 
die Gefhidlichkeit, künſtliche Flähen tragbaren 
Bodens berzuftellen. Der wichtigſte Kulturartis 
Bel ift die Baumwolle; ber Getreibebau reicht 
Paum für ben hundertſten Theil der Bevölkerung 
aus. Das bier erzeugte Korn ift das niedrige u. 
fhmädtige Triticum durum, Der Bau der Fel- 
ber wechſelt mit Gemüfen, Melonen, Gerfte, 
Baumwolle, Korn, Auch Mais und Welzen 
(Zommon) wird gebaut, forte fehr guter Blumens 
Pohl, Anis, Kümmel (auf Eomino), Zuderrobr 
(Go330), Soda und verſchiedene Färbepflanzen. 
Berühmt find wegen ihres berrlihen Geſchmacks 
die maltefer Orangen, pradtvoll in den Gärten 
bie Pomeranzens und Orangenbäume, trefflich bie 
Reben, deren Früchte aber meift zu Zibeben u 
trodnet werben.‘ Die Blumen, vor allen die Ros 
fen, hauchen einen ganz befonders aromatifhen 
Duft aus; auch währt bier ein rotbfärbendes 
Lichen. Pferde und Rinder werben felten ar 
gen, aber Schafe, Biegen, Schweine und Efel find 
einbeimifh. Der Efel erreicht Hier feine höchſte 
Vollkommenheit u. gleicht einem mittlern Pferde, 
Gayzellen, bie man aus ber Berberei hierher —— 
bracht bat, pflanzen ſich fort und laſſen ſich Leicht 
zaͤhmen. Giftige Schlangen findet man nid, 
wohl aber Skorpionen, Mosquitos und Zanzo⸗ 
nen. Der auf ber Infel erzeugte Honig {ft bem 
von Hybla gleih an Güte. Außer vielen Baus 
fteinen, Alabafter und Seeſalz ift die Ausbeute 
des Mineralreichs gering. Die Einwohner bes 
fteben aus einem Gemiſch von Ureinwohnern, 
$taltenern, Arabern ıc., find Katholiten und bes 
figen wenig geiftige Bildung ; body rühmt man ih⸗ 
ren Kunftfleiß, ihre Treue, Thätigkeit, Wirth: 
ſchaftlichkeit, Behenbdigkeit, Mäßigkeit u. Tapfers 
keit. Sie geben bie beften Matroſen bes Mittels 
meers. Ein fhöner und ftarker Körperbau von 
mittlerer Größe zeichnet ben Maltefer aus, feine 
Gefichtszüge find ſchon etwas aufßereuropäifch u. 
wild, bie Lippen etwas dick, bas Haar krauswol⸗ 
ig. Er liebt fein Baterland über Alles, ift übers 
aus mäßig im Eſſen und Trinken; feine tägliche 
Koft befteht in Zwiebeln und gefalzenen Fiſchen. 
Die Sprache ber Maltefer ift ganz eigens» 


Malta. 


thümliches Idiom der femttifhen Sprachen, unter 
das ſich jedoch viele fFrembe Wörter gemifcht ha⸗ 
ben. Deffentlihe Geſchaͤftsſprache iſt feit 1823 
das Englifhe. Die Zahl der Wohnpläge iſt ſehr 
groß, und ber hügelige Boden iſt mit Dörfern 
(Eafali) bedeckt. Da bie Inbuftrie fehr gering 
ift, fo geben faft alle Erzeugniffe unverarbeitet 
und rob ins Ausland. Einige Manufaßturen für 
baummollene Deden, Bettbeden und S 
find auf Gozzo. Auch fertigt man 
beiten aus Golde und Gilberbraht, 
Uhren, Kupferkeffel und Pfannen, ie be 
tendften Ausfuhrartikel find: Baumwolle (( 
roh), die gewöhnlich nach England verführt 
Orangen, Pomeranzenblüthenwaffer, eingemachte 
Aprifofen (Alerandriner genannt) , Granaten, 
Beigen, Honig, Sämereten, Kümmel und Anis 
in Dienge, Soda. Eingeführt werben bagegen: 
Korn, Wein, Del, Kuh, Vieh, Kolontalmaaren, 
allerhand Fabrikate, das Meifte aus Sicilien, ber 
Berberei und bem Oriente. Die Einfuhr über: 
fteigt die Ausfuhr bei weitem. Die englifdhe 
Garnifon und die vielen anlandenden Schiffe bie⸗ 
ten ben Maltefern ziemlich viel rag yet den 
haben fie, feit fie unter englifher Landeshoheit 
fteben, unbebingte Erlaubniß, direkt und indirekt 
nah Oſt⸗ und MWeftindien Handel zu treiben. 
Derlegtereift —— ſo ziemlich * ben Hän= 
ben ber anfäffigen®nglänber,u.dbie@inwohner wan⸗ 
bern aus, fobald ſich nur immer bie Gele eit 
dazu bietet. Die Engländer unterhalten bier eine 
Garnifon von 6000 Mann, und M. ift ihnen als 
Seeftation für ihre Kriegsfchiffe, als Eentrafs 
punft für ihre Polititer und Diplomaten bes 
Mittelmeeres, ferner ald Waarendepot, nament- 
lich für Getreide, welches in den weitläufigen Kas 
fematten der Feftung Aufnahme findet, von bes 
deutender Wichtigkeit. Durch ben Befig von 
M. nebft Gibraltar beberriht Großbritannien 
bas Mittelmeer. Die Berwaltung wird von 
Behörden, welche das Volk felbft wählt, gefübrts 
doch ſteht an deren Spige ein britifber Gouvers 
neur, Als Gefegbub gelten das Corpus juris 
und das päpftlide Recht. Die Hauptftabt ber 
Juſel iſt Lavalette (ſ. d). Die alte Haupt 
ftadt, M., auch Citta Bechia(Mebina, No⸗ 
tabile) genannt, im Innern ber Infel, tft befe= 
ftigt, aber im Verfall. Sie bat eine ſchöne Ka= 
tbebrale (auf den Ruinen eines antiken Tempels), 
ein Seminar, eine Gemäldbegallerie des Abbate 
Eoruana, große Katakomben in ber Nähe, eine 
merfwürdbige Grotte neben ber kleinen Pauls— 
kirche und 7000 Einw. Sie ift 3 eines Bi⸗ 
ſchofs. Unweit der Stabt ſoll die Höhle der Ca⸗ 
iypſo geweſen ſeyn, auch zeigt man die Göhle des 
Paulus, wo biefer nad feinem Schiffbruch ſich 
aufgehaltenhabenfoll. Eine Stunde entferntift ber 
ſchoͤne Jagbpark bes Gouverneurs, i Boſchetto, 
gegenwärtig mit einer Seidenmanufaßtur. In ber 
be bes Dorfes Brandy bat man neuerbinge 
bie Ruinen eines phöniciſchen Tempels und die 
Spuren einer bisher verbedten Stabt aufgefun- 
ben, welche von ben Engländern Hagiar Ehem 
—— wird, weil angeblich Ham, Noahs 
ohn, dieſelbe gebaut haben ſoll. Vgl. Ancieux 
and modern M. Lond. 1825, 2 Bbe. 
M. und Gozzo waren um 1500 v, Ehr. Kolo⸗ 
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nien der Phönicier, von deren Bauten ſich noch 


auf Go330 Spuren finden. Zu jener Zeit hießS 


die Infel Ogyalaz Andere halten M. für bag 
vperia bes Homer. Bon ben Griechen, welche 
ch frühzeitig bafelbft niederließen, erhielt die Ju⸗ 
el den Namen Melite. M. erfreute fih um 
biefe Zeit des Rufs, die feinften Baummollen- 
maaren . ltefern. Um 400 v. Ehr. erfolgte bie 
Okkupatlon der Infel durch die Karthager, die fo 
lange im Befig berfelben blieben, bis die Römer 
die Herrſchaft des Mittelmeeres erwarben (216. n. 
Ehr.). 3.56 n. Er. foll Paulus bier eine 
chriſtliche Gemeinde gegründet haben. Die Ban 
balen entriffen die Infel 454 den Römern, mußten 
fie aber 464 den Gothen räumen. Belifar ver: 
trieb diefe 533 und befeste M. für das byzanti⸗ 
nifhe Reid. Obgleich Di. für einige Zeit für die 
Byzantiner verloren ging, indem die Araber fich 
870 der Inſel bemädhtigten und den Namen Me⸗ 
lite in Maltache umänderten (woraus fpäter 
M. ward), fo kam bie Infel doch wieder an jene 
zurück, weldyen fie aber 904 wieder von ben Ara= 
bern —— wurde. Die Normannen ero: 
berten M. 1090 unter dem Grafen Roger, ver⸗ 
banden es mit Sicilien und errichteten auf ber 
Infel ein Marquiſat. Im 3. 1284 fiegten bier 
die Aragonier unter Loria mit ber ficilianifhen 
Flotte in einer Sceſchlacht über bie Kranzofen, 
bie genöthigt wurden, M. zu verlaffen. Kaifer 
Karl V. wies 1525bem aus Rhodus vertriebenen 
obanniterorden, ba berfelbe ohne feften 
ig war, auf befjen Bitte M. an, und nachbem 
eine päpftlihe Bulle 1530 den Orden im Befige 
ber Inſel beftätigt hatte, ließ ſich biefer noch in 
bemfelben Jahre hier nieder. @in Angriff ber 
Türken in dem barauffolgenden Jahre bewog ben 
Großmeifter des Ordens, Befeltigungen auf M. 
anzulegen. Bel einem neuen Angriff ber Türken 
1565 mußten fie fih mit Berluft von 20,000 
Mann zurüdziehen. Um gegen fernere Angriffe 
gefichert zu feyn, legte der — Großmeiſter 
bes Ordens, Johann be la Valetta, ben 
Grundftein zur Stadt Pavalette. Durch fpäter 
binzugefommene verfhiedene Fortifikationswerke 
wurbe bie Infel immer fefter. Im 3. 1798 nahm 
Bonaparte auf feinem Zuge nad Aegypten durch 
Berrath frangöfifcher Ritter, namentlich des Kom⸗ 
mandanten Bosrebon, welder ben Großmeifter 
von Hompeſch einfhüdhterte, M. ohne Widerftand 
weg; aber ſchon 1800 mußte fich die franzöfifche 
Beſatzung nach einer harten Blofade an die Eng» 
länder ergeben. Nach dem Frieden von Amiens 
(1802) follte zwar M. dem Orden zurüdigegeben 
werben, aber England verweigerte die Zurüd: 
abe, und im Frieden zu Paris (1814) wurde ben 
giaͤndern ber Befig von M. vollftändig zuge- 
ftanden. Bol. Boisgelin, Ancient and mo- 
dern M., Lond. 1805, 2 Bde.; 6. Br&s, M.an- 
tica illustrata, Rom 1816; Avales, Tableau 
historique, politique, pbysique et moral de M, 
et de ses habitants, Paris 1830; Mitge, Hist. 
de M., daf. 1841, 3 Bbe. 
Maltebrun, Konrad, eigentlih Malthe 
Brunn, berühmter Geograph, geboren 1775 aus 
einer angefehenen jütländifhen Familie, ſtudirte 


in Kopenhagen, gab frühzeitig Gedichte heraus, 
warf — nah Ay ber framöß: 


fhen Revolution ganz ber Politik in bie Arme. 
ein „Katechismus der Ariſtokraten“ (Kopenhas 
gen 1795), bereine Heftige Satyre auf bie ariftofras 
tiſche Partei war, 309 ihm eine gerichtlide Unters 
fuchung zu, und er mußte nad Schweden flüch⸗ 
ten. Rad 2 Jahren kehrte er zurüd, mußte aber 
wiederum, weil er die Regierung wegen einiger 
—— heftig angriff, flüchten. ach einem 
Burzen Aufenthalt in Schweden begab er fi nad 
Hamburg. Hier der in Schweden fol er zu einer 
geheimen Geſellſchaft, „die vereinigten Skandi⸗ 
naven“ genannt, gehört haben, welche bie Verei⸗ 
nigung der drei norbifchen Reiche in einen Repus 
blitenbund befördern wollte. Auf Requifition 
Schwedens und Rußlands wurde in ern 
eine Unterfuchung eingeleitet, durch welde M. 
1800 zu ewiger Verbannung verurtheilt wurde. 
Bon Hamburg gingM. nad Paris u.begann bas 
felbft 1804 mit dem en —— Mens 
telle eine große Erbbefchreibung in 16 Bänden, 
bie in 3 Jahren vollendet wurde und troß ihrer 
ungleihen und unförmlihen Behandlung doch 
lange in Frankreich als das befte Werk in dieſem 
Fade galt. Seit 1806 war er einer ber Haupts 
mitarbeiter an dem „Journal des debats‘‘z bie 
darin von ihm berrührenden Auffäge find nah 
feinem Tode in3 Bänden gefammelt herausgegeben 
worden unter bem Xitel: „Melanges scientifiques 
et litteraires‘‘ (Paris 1828). Im J. 1808 unters 
nahm er bie „Annales des voyages, de la g&o- 
graphie et de l’histoire‘‘, bie er mit Hülfe andes 
rer Gelehrten bis 1814 (24 Bde.) fortiegte, und 
1818 begann er mit Eyries bie „Nouvelles anna- 
les des voyages‘‘, bie noch gegenwärtig beftehen. 
Nah dem Sturge des Kaiſers Napoleon, ben er 
im „Journal des d&ebats‘‘ immer aufs Eifrigfte 
vertheidigt hatte, legte er bie Redaktion biefes 
Blattes nieder und gab eine befondere Beitfchrift 
„Le spectatenr‘‘ heraus, von ber 3 Jahrgänge 
erfhienen. Im J. 1815 wurbe er Mitarbeiter 
an ber ultraroyaliftifchen „La Quotidienne‘“ m. 
ſchrieb bei der zweiten Abdankung Napoleons 
eine Apologie Ludwigs XVIII. Gpäter trat er 
wieber beim „‚Journal des debats‘‘ ein und vers 
blieb in dieſer Stellung bis zu feinem am 14. 
Dec. 1826 erfolgten Tode. Sein Hauptwerk ift 
bas „Precis de la geographie universelle‘‘ (8 
Bode., Paris 1824— 28, mit Atlas), von bem er 
felbft aber nur bie 6 erften Bände vollenden 
konnte; die beiden legten, bie an Grünblichkeit 
meit nachſtehen, find von Huot hinzugefügt wors 
ben, ber auch bie 2. Auflage beforgte. An dem 
gediegenen „Dictionnaire g&ograph. universelle‘ 
' Bbe., Par. 1821 ff.) arbeitete er gleichfalls, 
omie auch ihm vorzüglich die parljer geographi⸗ 
ſche Geſellſchaft, deren Seßretär er. eine Zeit lang 
war, ihre Entftehung verdankt. > 

Malter, Getreidemaß vieler beutfchen Staas 
ten und ber Schweiz von fehr abweichender Größe. 
In Preußen, wo jedoch das Maltermaß Bein ges 
fesliches ift, begreift daſſelbe 12 Scheffel oder '/, 
Wispel — 659,535 fFranzöfifche Litres, in Sachſen 
ebenfalls 12 Scheffel oder ’,, Wispel —=1247,4. 
Litres, in Hannover 6 Himten — 186,,, Litred; 
bas neue fchmeizerifhe M. von 10 Bierteln 
Quarterons) und das babifhe M. von 10 Sefter 
ind = 150 itres oder 1'/,.Hectolitre, 
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Malteſererde (Terra melitensis), Art weißer 
Toon, ward, gewöhnlid mit dem Bildniß bes 
Apoftels Paulus befiegelt, früher als Siegelerbe 
gebraudt 


dt. 
Malteſerorden (früher Rhodiſer- und Ifı 


zuerft Johanniterorden), der erfte u. Ältefte 
eiftlihe Ritterorden vom heiligen Johannes zu 
erufalem, verdankte feine Gründung einer Ge- 
felfhaft von Kaufleuten aus Amalfi, welche 
durd; ihren jährlichen Befuch des Orients foldyen 
Einfluß an dem Hof des Khalifen von Aegypten 
ewonnen hatten, daß fie fid (1048) durch Ge: 
chenke die Erlaubniß auswirkten, unweit bes hei— 
ligen Grabes in Jerufalem eine Kapelle und eine 
Herberge für die abendländifhen Pilgrime zu er= 
bauen, Die Kapelle wurde bald zum Unterfchied 
von den griedifchen die lateinifhe Marienkirche 
genannt und der Gottesbienft darin durch Benes 
diktiner verwaltet. Die Religioſität der Zeit 
führte den Verein alljährlih neue Mitglieder u. 
immer beteutendere Mittel für feine Zwede zu; 
uptfächlich unterftügten ihn jene Kaufleute aus 
malfi, die überall im Abendland Kollekten für 
ihn veranftalteten. Als ſich daher bald eine Er: 
weiterung des Hofpitalgebäubes nöthig machte, 
fonderte man die Pilger in Rückſicht auf das Ge: 
chlecht und bradıte fie in zwei Hofpitien unter. 
edes dieſer Hofpitalgebäude erhielt feine eigene 
Kapelle; die für das weiblidye wurde der Maria 
Magdalena, die für das männlidhe Gefhledt 
blieb bem heiligen Johannes geweiht. Die Bes 
nebißtiner, welche fich mit der Krankenpflege bes 
fhäftigten, nannte man nun Johanniter 
(Johannitae) oder Hofpitalbrüberzum hei— 
ligen Johannes (Fratres hospitales S, 
Joannis), Die weitere Ausbildung biefer Ge— 
ſellſchaft fallt in die Zeiten der Kreuzzüge. Gott: 
fried von Boutllon beftätigte nicht allein 1099 die 
Verbindung ber Pfleger des Hoſpitals, als fie 
Abt Gerhard Tonque von dem Klofter abgefons 
bert und nach der Regel der AuguftinersEhorbers 
ren vereinigt hatte, Zube fuchte ihr durch Vers 
leihung einer befondern Ordenstracht, eines Manz 
tels von ſchwarzer Farbe mit einem weißen linnes 
nen Kreuz aufder linken Seite, die zum fichern 
Beftehen nötbige äußere Zorn und durch Ere 
theilung neuer Beneficien bie Mittel zu einer aus⸗ 
er Wirkſamkeit zugeben. Papft Paſcha⸗ 
is 11, gab 1113 dem Orden, indem er ihn von 
den Mönchen zu St. Maria de Latinis ganz lose 
trennte, das Recht, feine Superioren felbit zu 
wählen. Auf dem heiligen Grab erhielten die 
Glieder des Ordens aus den Händen bed Pa— 
triarchen 1118 ihr Gewand und legten die Ges 
Lübbe der Keufchheit, der Armuth und bes Ge— 
borfams ab. Durd die Macht des Beifpiels, 
oder durch Dankbarkeit gegen den Orden aetries 
ben, wandten fich viele Kreuzfahrer dem Orden 
u. Gerhards Nachfolger, Raimund von 
un (de Podio), fügte zu den Mönchegelübten 
des Drdens die Verpflichtung zum Kampf mit 
den Ungläubigen hinzu und ſchuf ihn fo nach dein 
Vorbilde der Tempelherren in einen geiftlichen 
Ritterorden um. Statt des einfachen Kreuzes 
führte er ein ſolches mit 8 Spigen als Infignten 
des Ordens ein. Alle Mitglieder wurden in 
3 Klaſſen vertheilt: Ritter, Priefter und dienende 
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Brüder ober Waffenträger (serventid’armi), Die 
Ritter hatten die Pilgrime zu geleiten, die Pries 
fter für die religtöfen Bedürfniſſe und die dienens 
ben Brüder für die Verpflegung der Kranken zu 
orgen. Raimund felbft nahm den Titel eines 
Großmeifters an. Auch in biefer neuen Form 
erhielt der Orden bie Beftätigung bes Papftes 
Ealirtus 11. (11%). Vorzüglich günftig war 
demfelben Anaftafius IV., der 1135 verordnete, 
baß Bein Klerifer von einem Mitgliede deſſelben 
Zehnt fordern und Bein Bifchof über eine dem 
Orden zuftehbende Kirhe Bann ober Interbißt 
ausfprecen dürfe. Auch aemwährleiftete er bem 
Orden fhon im Borausalle Erwerbungen, melde 
er biefjeitd oder jenfeits des Meeres machen 
würde. Saifer Friedrich Barbaroſſa ftellte ton 
1185 unter den Schub des Reiche und befreite 
feine Mitglieder von allen Leiftungen an baffelbe. 
Eine weit glänzendere Ausfiht auf Erweiterung 
feines Beſihes bot ihm aber das Teſtament bed 
Königs Alfons von Aragonien, ber 1131 ihn, fo= 
wie die Zempelberren und Ritter bes beiligen 
Grabes zu Erben feines Reichs eingejcht batte. 
Wenn diefe Vererbung aud nicht in vollem Um— 
fang realifirt warb, fo erhielt der Orden doch 
vorläufig eine Abfindung durch Uebertragung bes 
beutenden Grundbefiges, fowie Befreiung von 
ber Lehnspflicht. Zuvoller Machtentwickelung ges 
langte der Orden aber erft, als er in ber Bertheidi- 
gung des heiligen Landes u. in der Beſchützung des 
Königthums von Ferufalem einen mädtigen Beis 
ftand durch den gleihe Tendenzen verfolgenden 
Templerorben erbielt. Bald aber artete ber 
MWettftreit beider Orden um große Thaten in ei— 
nen nelbifhen Kampf um Rang und Befiz aus, 
und felbft innerhalb bes Johanniterordens ent» 
ftand Streit und Zwietradht. Die in Kolge deſſen 
eingetretene Ohnmacht bes Ordens erleichterte 
dem Präftigen Sultan von Aegypten, Saladin, bie 
Eroberung Ierufalems. Der Orden zog ſich un 
ter feinem Großmelfter Ermengardb b’Apt 
(+ 1191) auf die Veſte Margat zurück. Als Phi— 
lipp Auguft und Richard Löwenherz vor Acre er: 
ſchienen, eilte auch ber Orden herbei, um an ber 
Belagerung Theil zu nehmen, und verlegte 1191 
feinen Sig babin. Als Friedrich IL, um fein 
Gelübde zu Löfen, mit einem Kreuzheer erſchien, 
fchloffen fih die Templer, Johanniter und Mas 
rianen an ihn an, bis die Nadıridıt, daß Fried— 
rich im Bann fey, bie Johanniter bewog, ſich zu⸗ 
rückzuziehen, fo daß Friedrich allein von Acre 
aufbreben mußte. Daber ſchloß der Haller auch, 
obne bie Wünſche des Ordens zu berüdfidıtigen, 
1229 mit Aegypten auf 10 Jahre Ärieden. Da 
ber Orden in Paläftina ſich zur Unthätigkeit vers 
dammt fab, fo eilten die Ritter zum Kampf mit 
den Mauren nach Spanien und entriffen ihnen 
Valencia, wofür fie der König Jakob von Arago— 
nien mit Ländereien reich belohnte. Nicht fo 
glück lich war die Wiedereröffnung ber Feindſelig⸗ 
keiten mit ben Aegyptern und den von biefen zu 
Hülfe gerufenen Khowaresmiern. Inder Schlacht 
bei Gaza (1244) fiel ein aroßer Theil ber Ordens⸗ 
ritter, und der Großmeifter Vtllabrida wurde ges 
fangen. Auch unter feinen Nacfolgern Ponnte 
der Orden nicht wieder zu Kräften kommen, viels 
mehr enbeten bie fortwährenden Kämpfe mit im⸗ 
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mer neuen Verluften, bis unter Jean de Bil: 
liers Ucre (1291) an den Sultan von Aegypten, 
Khalil Melik el Afchraf, verloren ging. Die Ue: 
berrefte des Ordens fanden jegt eine gaftlidye 
Aufnahme bei dem König Johann von Cypern, 
der ihnen bie Stadt eimitto zum Sit des Ordens 
überließ. Hier verfanmelte Jean be Billierd 
die Mitglieder aus allen Ländern zu einemgroßen 
Kapitel und rief die Begeifterung für bie Zwecke 
besBereins wieder wach. Man befchloß einen unauf: 
— Kampf gegen die Ungläubigen u. zur Fort: 
etzung deſſelben die Erbauung einiger Schiffe, 
welche der Grund zu der fpäteren glänzenden 
Seemacht des Ordens wurden. Allein nab 18: 
jährigem Aufenthalt in Limiſſo brachen unter dem 
Großmeifter Odo von Pins Mißhelligkeiten 
zwifhen dem König und dem Orden aus. Als 
der König dem Orden, weil er ihm an Xufftän- 
den feiner Unterthanen betheiligt ſchien, einen 
Tribut aufiegte, befchloffen die Mirglieder deſſel⸗ 
ben, fi eine neue Heimath zu begründen durch 
die Eroberung der Inſel Rhodus, bie dem Groß⸗— 
meifter Fulko von PVillaret 1309 gelang. 
Der fortgehende Kampf um die zu Rhodus gehds 
rigen Infeln und bie Verſuche der Zürken, diefer 
Ausbreitung bes Ordens zu wehren, nöthigten zu 
einträchtigem Zufammenhalten. Die Großmeis 
fter verewigten bie dabei bewiefene Tapferkeit 
bes Ordens dburd die Aufnahme der Devife: 
„Fortitudo ejus Rhodum tenuit“, Mit ber 
wadhfenden Macht ftieg wieder der Reichthum 
des Ordens, befjen Mitglieder ſich nad) der neuen 
Eroberung den Namen Rhodiferritter beis 
legten. Nach bem Untergang ber Tempelberren, 
von deren Beflgungen ein guter Theil auf fie 
überging, wuchs ihre Macht wieder in ben Grabe, 
daß fie fih vor keinem europäifben Staat zu 
fürdten braudyten. Innere Streitigkeiten zer— 
ftörten zwar bald bie neue Blüthe, welche der 
Orden gewonnen, body blieb derfelbe auch ferner 
durch Bühne Züge und GStreifereien den Ungläus 
bigen furdtbar und bis unter Johann von 
Laftie (F1454) unangefohten. Unter Letzterem 
fand eine 5jährige, doch vergebliche Belagerung 
von Rhodus durd den Sultan von Aegypten 
Statt. Auchdie furchtbare Belagerungder Stadt 
Rhovus durch Mobammeds 11. ungeheures Heer 
von 100,000 Mann (1480) hielt Peter von Aus 
buffon (7 1503) glücklich aus. Er zwang fogar 
Bajazet durd die Aufnahme feines Bruders 
Zizim — einer jährliben Abgabe von 35,000 Du⸗ 
Paten. für den Unterhalt feines Schüglings, und 
-aud der Papft ſchenkte für die Bewahung Zis 
sims dem Orden bie Güter der aufgehobenen 
Kongregationen ber Ritter von St. Lazarus von 
Jeruſalem. Zizims Tod gab zwar wieder Ber: 
anlaflung zum ng aber bie Türken wandten 
ſich vorerft gegen Venedig und gaben Rhodus 
Zeit zu neuen Rüfungen, Eine ftreitige Groß: 
meijterwahl führte die gefürdtete Kutaftrophe 
herbei. Der Kanzler Andreas von Amoral batte 
bie Großmeifterftelle zu erhalten geftrebt. Ale 
ihm aber Philipp Villtersbe l!Fsle Adam 
vorgezogen wurde, verrietb Amoral die Bes 
fhluffe gegen die Türken, um welde er burdy 
feine Stellung wußte, burcb einen Juden an den 
Feind. Sofort erfchten Soliman mit einer Flotte 


von 400 Segeln und 140,000 Streitern im Som⸗ 
mer 1522 auf ber Höhe von Rhodus, während die 
Ritter dem Feinde nur 600 Reiter und 4500 
Mann entgegenzuftellen hatten; die Stadt ergab 
fich daher am 24. Oft. 1522. Noch im December 
verließ der Reft des Ordens ımter Billiers bie 
Inſel und fam im Mai 1543 nad Meffina, bas 
ihm der Bicefönig Pignatelli angewielen hatte. 
Durd die Pet von bier wieder vertrieben, ging 
Villiers nad Eivitavechia, wo ihn der Papft 
Hadrian VI. freundlih aufnahm. Auch Julius 
II. gewährte ihm feine Gunft und Biterbo zum 
Aufenthalt, bis endlich KarlV. dem Orden Malta 
ſammt Go330, Comino und Tripolis als Lehen 
überließ, wofür derfelbe aljährlih einen weißen 
Falken als Tribut an bie Tanifden Statthalter 
von Sieilien geben, Tripolis gegen bie Türken 
[aaten, fortwährend Krieg gegen bie Seeräuber 
übren, nie einen Italiener zum Führer ber 
Flotte wählen, ſtets den König von Spanien als 
feinen Patron anerkennen und das gefammte Le: 
I zurüdgeben follte, wenn er Rhodus und jeine 

übern Befigungen wieder erlangen würbe. Am 
26. Okt. 1530 landete das Ordenskapitel auf 
Malta und nahm für feine Mitglieder den Nanien 
Malteferritter an. Als unter bem Groß- 
meifter Juan d'Homedes (+ 1553) der Orden 
an den Kriegen Karls V. gegen bie Barbaresken⸗ 
ftaaten lebhaften Antheil nahm, erhielten ber Ad— 
miral ber Ordbensgaleeren, fowie das Johanniters 
meifterthum zum Dank die Reichsfürftenwürbe. 
Die Verlegung des Orbensfiges nah Tripolié, 
mie fie d'Homedes verlangt Hatte, würde dem 
Verluft diefes Schloſſes vorgebeugt haben, der 
noch 1556 durch die Türken erfolgte. Durch diefe 
Niederlage des Ordens zu größern Hoffnungen 
angeregt, unternahmen bie Osmanen hierauf auch 
eine Belagerung Malta's. Die Bertheibigung 
ber Stadt durch Sobannbe la Balette Pas 
rifot bildet eine ber ae rei Partien in der 
Geſchichte des Ordens. Bier Monate lang leis 
fteten die Nitter Widerftand und zwangen endlich 
den Sultan, mit einem Berluft von 20,000 Mann 
bie Belagerung aufzugeben. Die überftanbene 
Gefahr bewog den Orden zur Anlegung von 
neuen Befeftigungen auf der Infel. Es entftand 
die Stadt Lavalette zu Ehren des Großmeifters, 
unter dem ber Orden auch feine Güter in Eng⸗ 
land, welche Heinrich VIII, eingezogen hatte, zus 
rüd erhielt. Allein nur der Geift eines la Bas 
lette hatte noch ben Verfall des Inftituts aufhals 
ten und verbergen können; immer größern und 
verberblichern Einfluß gewannen die Jeſuiten 
auf feine innern Angelegenheiten. Nad la Ba: 
lette's Tode (1568) wurde zivar der Sit bes Or- 
dene von Peter del Monte nad Lavalette ver: 
legt und neuer Ruhm durd die Teilnahme an der 
Schlacht bei Lepanto gewonnen, allein unter 
Sean l'Evéque dela Eaffiere brad eine 
Verſchwörung aus, und da der Großmeifter fi 
weigerte, wie man verlangte, feine Stelle nieder- 
zulegen, wurde er 1588 von ben Aufrührern feitge- 
nommen. Durd die Entfheiduug bes Papftes 
wurde ber zum Verweſer eingelegte Morig de 
l'Escu Romegas entfernt und de Ia Eafflere res 
flituirt, allein er ftarb (1592) bald darauf, nad» 
dem er noch den Aufrührern, die zum Tode ver: 
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—— waren, durch feine Fürbitte Begnadigung 
verfchafft hatte. Unter Hugo de Lubeux de Berdalle 
(+ 1594) und Martin Garcis (+ 1601) kehrte die 
alte Eintracht nicht wieder ; erft Alof de Big: 
nacourt (+ 1622) Relltefie und ben alten Ruhm 


wieder her. Lepanto wurde nebft andern Plägen | fi 


ben Türken entriffen und Malta vor neuen Ans 

riffen 1606 dur einen Seefieg ſicher geftellt. 
Dur den Friedensſchluß zu Osnabrück und 
Mänſter verlor ber Orden faft alle feine Bes 
figungen im proteftantifhen Theile von Deutſch⸗ 
land, und der Verſuch, durch Ankauf überfeeifcher 
— ——— in ſeine Verluſte zu erſetzen, wollte auch 
nicht gelingen, denn nad einem 10jaͤhrigen Beſitz 
mußten die Infeln St. Ehriftoph, nebſt Barthes 
lemi, &t. Martin, St. Eroir einer Handelsge⸗ 
ſellſchaft überlaffen werden. Eine glänzende Pe⸗ 
riode führte 1697 — 1720 der Großmeifter Ro cs 
eaful für den Orden herauf. Seine Siege über 
bie Türken madıten, daß ſich alle im Krieg gegen 
ben Halbmond verwidelten Mädte um feine 
Hülfe bewarben. Dod damit ging auch der Pries 
geriiche Beruf der Ritter feinem Ende zu. So 
wenig ſich der Orden im16, Jahrhundert des Ein⸗ 
fluſſes der Jeſuiten erwehren Bonnte, fo wenig ver: 
mochte er fih den Ideen ber Neuzeit zu verfchließen. 
Emanuel Roban de Polduec, eifrigft bes 
müht, einen wiffenfhaftlihen Geift in dem In: 
ftttut zu verbreiten, berief ein neues Ordenska⸗ 
pitel und ließ neue Statuten berarhen, bie 1782 
erſchienen. Diefe zeitgemäße Umgeftaltung ſchien 
den Orden von Neuem zu heben; man zählte da: 
mals niht weniger als 3000 Mitglieder deſſelben. 
Er erwarb bie Güter bed aufgehobenen Ordens 
ber Spitalberren bes heiligen Anton von Bienne, 
erhielt die ibm in Polen unrechtmaͤßiger Weife 
entzogenen zen zurück und trat in Pfalzs 
bayern durch Karl Theodors Gunſt in den Beitg 
der 1772 durd Aufhebung der Zefuiten an den 
Staat heimgefallenen Güter. Aber der Beſchluß 
der franzöſiſchen Republik (19. Sept. 1792), 
welcher die Einziehung aller Ordensgüter dekre⸗ 
tirte und Den des franzöfifhen Bürgerrechte für 
verluftig erflärte, weldher eine Ahnenprobe for⸗ 
dern oder ableiften würde, traf ihn ſchwer. Der 
Adel Frankreichs fuchte und fand jegt auf Malta 
ein Afyl und Arſenal. Die Siege der darüber 
ihm grollenden Republik in Oberitalien entriffen 
aber bald dem Drden aud alle bort gelegenen 
Güter. Dagegen unterftügte ber Kaifer Paul 
den Orden bedeutend. Er fchloß noch mit dem 
Großmeifter Roban (+ 1797) einen Bertrag ab, 
durch weldhen Rußland zu einem Großpriorat er: 
hoben wurde und ber Orden einen Ränderbefig 
mit 300,000 Gulden Eintommen erhielt. Der 
Nachfolger Rohans, der erfte Deutiche in biefer 
Würde, Ferd. Freiherr von Hompeſch, war 
feiner Stellung in fo verwidelten Verhältniſſen 
nicht gewachſen. Er wandte eine viel größere 
Aufmerkfamkeit der Gefandtfchaft zu, welche dem 
ruſſiſchen Protektor bie Ergibengeit des Ordens 
durch Ueberreihung einer Reihe feltener Dekora: 
tionen ausfprecdhen follte, al6 dem Xreiben ber 
franzöfifhen Emiffäre, welche bis in die vertraus 
teften Kreife des Drbens eindrangen und ihn in 
völliger Unthaͤtigkeit zu erhalten wußten, bis am 
9. Zuli 1798 Napoleon vor Malta erſchien und 


bie Landung verlangte, um frifches Wafler einzus 
nehmen. Jett noch befaß ber Orden Energie ge 
nug, um ben Großmeifler zu einem bewa 
MWiderftand zu ermuntern. Als aber Napoleo 
trog der abfchlägigen Antwort, die man ihm au 
eine $orderung gab, landete, gab Hompeſch Als 
les verloren, und bie jungfräulide Feſtung von 
Malta ging am 12. Juli ohne Schwertfireih an 
bie Franzoſen über. Nur in Rußland ſchien zu 
einer Oppofition gegen bas überrafhenbe Ereigs 
niß Kraft und Luſt vorhanden; Paul 1. wollte 
durch die Wiedererwedung ber frübern Macht 
des Ordens fi eine gampfbereite Schaar gegen 
die Revolution fihern. Als aber die ruffifchen 
Priorate ben Kaifer zum Großmeifter erhoben, 
wiberfprah ber Papft, und Marimilian von 
Bayern bob ben Drden in feinen Ländern auf 
(179). Nicht glüdliher war Paul 1. in feinem 
Plan, im Frieden zu Amiens Malta für den 
Orden wieder zu gewinnen. Die Engländer, 
welche ſich 1800 in den Befig ber Infel fegt 
durchkreuzten feine Pläne. Kaiſer Aleranber li 
zwar den Orden im’ Befig feiner Güter, flug 
aber bad Priorat aus und nahm nur ben Titel 
eines Proteftors an, Nachdem ber Orden im 
Frieden von Preßburg und in der Rheinbunds⸗ 
akte alle feine Befigungen, welde er noch im 
Schwaben mit dem Großpriorat Heitersheim bes 
wahrt hatte, verloren, wurden aud feine Güter 
im Königreih Weftphalen und in Preußen 1810 
und 1811 eingezogen. Da nun ber Ariede zu 
Paris den Engländern den Befig von Malta bes 
Nätigte, fo verblieben dem Orden nur noch bie 
— in Böhmen und Rußland und ein ſtilles 

rivatleben; indeſſen ſchien es den Rittern vors 
theilhaft, den Zuſammenhang des Ordens noch 
fort zu erhalten. Der Sitz des Ordens wurde 
1826 von Catanea, wo er bisher war, nach ers 
rara verlegt. In Sicilien ftellte Ferbinand 11. 
ſcheinbar den Orden wieder ber durch Erridhtung 
von 8 Kommenthureien, welde feit 1815 an Ors 
benstitulare vergeben wurden, fowie aud in 
Preußen 1812 eine Orbensbeboration begründet 
mwurbe, bie aber zu dem alten Ritterorben in wel: 
ter Peiner Beziehung fteht, als baß fie bas An⸗ 
denken an bie eingegogene Ballei Brandenburg 
erhalten jollte und daher an alle bis zur Einzie⸗ 
bung derfelben eingekleidete Malteferritter verlie⸗ 
ben wurde. Die Sohanniterfrenze, welche nad 
der Reftauration in Frankreich ausgetheilt wur: 
den, waren ſchon 1826 fo in Mißkredit gelommen, 
daß man fie in Paris kaufen konnte. 

Was bie innere Einrichtung bes Ordens bes 
trifft, fo ftand an der Spige der Großmeifter 
„des heil. Hofpitals zu St. Johannes in Jeruſa⸗ 
lem und Guardian ber Armen Jeſu Eprifti”, ber 
aus ber Ordenskaſſe einen Gehalt von 6000 Scudi 
zog und mit den Gefällen von ben 3 Infeln fi 
wohl auf eine Million Gulden ftand. Bon den 
auswärtigen Mächten erhielt er ben Titel Altezza 
eminentissima,. Als ber —— u dem Orden 
während ber Kreuzzüge immer gr fe wurbe, ſah 
man ſich genöthigt, die Mitglieder nach ben ver: 
fhiebenen Rationen oder Zungen abzutheilen. 
Diefe Theilung des ganzen Ordens in 8 Zungen 
blieb auch in fpäterer Zeit, Man zählte als folde 
die Provence, Auvergne, Frankreich, Italien, 
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Aragonien und Katalonien nebſt Navarra, Kaſti⸗ 
lten und Portugal, Deutfhland und England. 
2estere wurbe fpäter, als der Orben feine Güter 
in England verloren hatte, mit Bayern verbuns 
ben, wo er neue Befigungen erwarb. Jede Zunge 
wählte aus ihren Rittern ſich ein Oberhaupt und 
befegte mit diefem zugleich das DOrbensamt, wel: 
ches in ihr erblich war. e burd alle Nationen 
fo gleihmäßig vertheilten Großwürben waren: 
ber Großkomthur aus der Provence gewählt: 
ber Präfident der Schagkammer; der Groß: 
marſchall aus ber Auvergne: ber General ber 
Infanterie; der Hofpttalter aus Franfreid 
mit der Ballet Morea: Auffeher der Wohlthäs 
tigkeitsanftalten; ber Admiral aus Stalien: 
Befehlshaber ber Galeeren und Marineminifter; 
ber Großconfervatore oder Drapter mit 
bem Xitel Castellan d’Emposta, aus Aragonien: 
Bicepräfident der Schatzkammer; ber Turko— 
piller aus England-Bayern: General der Ka: 
valerie; ber Großballet, auch Großprior 
od. Johannttermeifter genannt, aus Deutfchs 
land, wo er Reihsfürftenwürde und Heitersheim 
mit einem Umfang von 6 Dörfern befaß: ber 
Auffeher über die Keftungswerke in Civitavecchia 
und Gozo; ber Großkanzler aus Kaftt: 
lien: Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten. 
Sämmtlihe Inhaber diefer Würden, Ballivi 
conventuales, trugen ein zer Kreuz, ale bie 
übrigen Ritter, daher ihr Name Großkreuze. Aus 
ihrer Mitte wurde der Großmeifter gewählt, bem 
fie, mit Zugiehung ber zwei älteften Ritter des 
Drdens, als ein Ordensrath (Kapitel) zur Seite 
traten unb mit welchem fie die hoͤchſte Admini⸗ 
atiobehörde bildeten. Als naͤchſte Behörde für 
ede Provinz ftanden unter bem Oberbaupte in 
glether Welle die Prioren. De zerfielen 
wteber in 4 Kommenbden, denen die Balleten, 
ſowohl bie Ballivi capitulares, als die Ballivi ho- 
noris, ſich unterorbneten. Auf die Balleien folg⸗ 
ten dann im Range bie Komthuren als Ber: 
mwalter ber Ordensgüter. Um eine Komthurei 
beanfprucdhen zu können, mußte man bie vier Kar 
rawanen (Kreuzzüge gegen die Ungläubigen, be: 
ren jeder ein halbes Jahr dauern follte) gemacht 
baben und 5 Jahre noch in Malta gemwefen feyn. 
Doc konnte aud das Kapitel oder der Papft dis 
penfiren. Die Ritter ſchieden ſich in Cavallieri 
di gracia und Cavallieri di giustitia, Gnaben= u. 
Gerechtigkeitsritter. Jeder Bewerber um bie 
Ritterwürbe mußte nämlich eine Ahnenprobe be⸗ 
fteben, ausgenommen waren nur bie natürlidhen 
Färften. In der Regel verlangteman 

dazu 8 Ahnen; in Spanien und Italien genügs 
ten 4, in Deutfchland waren 16 nöthig. Werdiefe 
Formalität erfüllte, wurbe Gerechtigkeitsritter u. 
hatte bie Befähigung zu allen Ordensämtern. 
Wenn aber bas Kapitel mit Umgehung biefer vor: 
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nern bie Ritterwürbe ertbeilte, fo konnten biefe 
nie eine Würde im Orben beleiden und hießen 
Gnabenritter. Gewöhnlich begann die faufbahn 
eines Mitters mit bem 17. Jahre, wenn er nicht 
als Page bes Großmeifters eintreten Ponnte, be 
ren gewöhnlich 16 waren (Minores), Mit bem 
18. Jahre fonnte ber Novize Profeß thun. Wei 
ber Aufnahme der Geiftlihen und bienen- 


den Brüder fiel ber Ritterfchlag weg; ſie konn⸗ 


ten daher das Kreuz nur auf befondere Bewilli⸗ 
gung des Großmeifters tragen. Die Geiftlihen 
wurden gewöhnlih nur auf 10 Jahre in Pflicht 
genommen. Außer biefen zum Orden verbundes 
nen Mitgliedern Ponnten fpäter nod andere Per: 
fonen bdemfelben Beiftand und Treue geloben, 
ohne bad bindende Gelübde abzulegen. Sie hießen 
Donaten (halbkreuze), weil fie nur halbe Kreuze 
trugen, und wie ber Beitritt war aud ber Aus⸗ 
tritt von ihrer Neigung abhängig. Das Wap⸗ 
pen bes Ordens war ein filbernes, achteckiges 
Kreuz auf rothem Felde, mit einer Derzogstrone 
darüber, woraus ein Roſenkranz hervorging und 
fih um den Schild legte; unten hing ein Bleines 
Johanniterkreuz, dabei die Devife: Profide. Bol. 
Wilke, Gefchichte der drei Ritterorden des Mit⸗ 
telalters, Dresden 18305 Falkenſt ein, Ges 
fhichte des Johanniterordens, Dresden 1833. 

Malthus, Thomas Robert, berühmter 
englifcher Rattonalöfonom, geboren am 14. Febr. 
1766 zu Rodery in ber Graffdaft &urrey, ftus 
dirte in Cambridge Theologie und Philofophie 
und erbielt nach vollendeten Stubien eine niedere 
Lehrerſtelle und eine geiftlihe Pfründe. Im J. 
1804 erhielt er die Stelle eines Profeflors der 
Geſchichte und politifhen Dekonomie an dem 
Kollegium der oftindifhen Kompagnie zu Hailey⸗ 
burg und beBlelvete dieſe Stelle bis zu feinem 
Xob, der am 29. December 1834 zu Bath erfolgte, 
Großes Aufſehn rief gleich feine erſte Schrift 
„Essay on the principles of population‘ (Ron, 
1798, deutfch von Hegewiſch, 2 Boe., Altona 1807, 
neue Bearbeitung, 3 Bbe., 5. Aufl, Lond. 1807) 
hervor, worinerden Grundſatz aufftellte, ber Staat 
müffe im Interefle bes Ganyen das Wachethum 
ber Bevölkerung gewaltfam befchränfen, bamit 
fie in ein Berhältntß zu den Eriftenzmitteln trete, 
Nah ihm wählt namlich die Bevölkerung in 
arithmetifcher Progreifion von W zu 20 Jahren 
wie 1, 2, 4, 8, während die Vermehrung er Rabe 
rungsmittel nur in bem Berhältniß wie 1, 2,3, 4 
fteigt. —— fanden dieſe Grundfäge an 
Raſſau William Senior und an Dr. Weinhold 
zu Dalle. Gegen M. trat vorzüglih Mic. Thom, 
Sabler auf. Außerdem find nod von M.' Shrifs 
ten die „Principles ofpolitical economy‘' (3 Bde, 
kond. 1819—20) und die „Definitions in political 
economy‘ (Lond. 1827) zu erwähnen. 

Maltig, 1) Gotthiif Auguſt, Freiberr 
von, bekannter deutfcher Dichter, geboren 
am 9. Zuli 1794 ee in Preußen, wide 
mete fid auf ber Aßademte zu Tharand bem Forſt⸗ 
fach, trat aber 1813, als ber König von Preußen 
ben Aufruf an fein Volk erließ, als Freiwilliger 
in das Heer ein. Nach bem Krieg Pehrte er zum 
Forſtfach zurüd und erhielt 1821 eine Oberförs 
fterftelle in Preußen. Aber ſchon im folgenden 

ahre gab er biefe Stellung auf, weil er durch 
eine Satyre auf zwei feiner Borgefegten bie Ober⸗ 
bebörde gegen ſich aufgebracht hatte. Er nahm 
feinen Wohnfig in Berlin und gehörte bort bald 
wegen feiner gefelligen Talente und feines frei⸗ 
mütbigen Weſens zu ben beliebten und geſchaͤtz⸗ 
ten Charakteren der höheren Kreife. Als Dice 
ter machte er ſich zuerft burch die Fortfegung von 
Witſchels „Morgens und Mbendopfer” auch in 





weiteren Kreifen befannt. Weil er bei ber Aufs 
führung feines dramatiſchen Verſuches „Der alte 
Student” aufder Pönigsftädtifhen Bühne in Bers 
lin 1828 die Schauſpieler veranlaßt hatte, bie 
Stellen, in denen fi eine unverhohlene Theil: 
nahme für die polniihe Nation ausſprach und 
bie von ber Eenfur geftrihen waren, bennocd zu 
ſprechen, mußte M, fofort auf einen befonderen 
Kabinetsbefebl hin Berlin verlaffen und begab 
fih nah Hamburg. Dort übernahm er bie Mes 
daktion eines unter dem Titel „Norddeutſcher 
Courier” erfheinenden Sournals, bis 1830 die 
zweite franzöfifhe Revolution ausbrad und an 
{hm einen begeifierten Verebrer fand. Er begab 
fih felbft nach Paris, kehrte aber, theilweife ent= 
täufcht, bald nad Deutſchland zurüd und ſchlug 
feinen Wohnfig in Dresden auf, wo er am 7. Juni 
1837 $. M. war cin Mann von gefunden Wis, 
Dffenheit und Biederkeit des Charakters u, nicht 
unbedeutender Befähigung zur Dichtkunſt, aber 
es fehlte ihm eine gründliche wiſſenſchaftliche Bils 
dung, die der Strömung der Zeit gegenüber ihm 
Sicherheit und Feftigkeit des Urtheils hätte geben 
Pönnen. Am befannteften und beliebteften find 
feine humoriftifchen Arbeiten, wie „Ränzel und 
Wanderftab” (2 Bbe., Berl. 1821—32) und bie 
„Bumoriftiihen Raupen oder Späßchen für 
— und Jäger“ (4. Aufl., Berl. 1843). 

ufſehen machte fein „Gelaſius, der graue Wan⸗ 
berer im 19. Jahrhundert, ein Spiegelbild unfes 
rer Zeit" (Leipz. 1826). Der religiöfen Er— 
bauungsliteratur gehören an: „Sonnenblide, 
Gefängereligiöfen Inhalts‘ (Berl. 1830; 6. Aufl. 
Bittan 1834). Mit Politik verfegt find feine 
Jahresfrüchte der ernften und heiteren Muſe“ 
(2 Bbe., Leipy. 1834— 35). Eine Quinteſſenz feis 
ner politifhen Satyre gab er in ben „Pfefferför: 
nern” (4Hefte, Hamb. 1831—34), feinem berũhm⸗ 
teften Werke. Bon feinen dramatifchen Arbeiten, 
„Schwur und Radıe, ein Zrauerfpiel” (Berlin 
1826), „Dans Kohlhas“ (Berl. 1828), „Dlivier 
Erommell oder die Republifaner” (Hamb. 1831) 
und „Die Leibrente‘, in Francks „Jahrbuch dras 
matifher Driginallen” wurden die lestere und 
„Dans Kohlhas“ mit Beifall gegeben. Auch vers 
öffentlihteer „Balladen u.Romanzen‘ (2p3.1832). 

2) Franz Friedrid, Freiherr von M., 
Diplomat und Dichter, 1794 aus einer urfprüng= 
lid deutſchen Familie, die fich aber zu Anfang 
bes 18. Jahrhunderts nad Rusland übergefiedelt 
batte, geboren, wurbe 1826 ruffifser Gefhäfte: 
träger bei den Vereinigten Staaten, 1823 Ges 
ſchaͤftsträger am preußiſchen Hof mit dem Xitel 
eines Wirklichen Staatsrathbs und Regationss 
raths, 1832 außerorbentliher ruſſiſcher Geſand⸗ 
ter und bevollmaͤchtigter Miniſter im Haag. Er 
ſchrieb: eine Kortfegung des „Demetrius“ von 
Sciller (Karlör. 1817); „Gedichte (Karlsruhe 
1816); „Athalie“, ein Zrauerfpiel nah Racine; 
„Azire“, ein Zrauerfpiel nah WBoltaire; „Die 
Geifter auf Yburg, eine Ritterfage‘' und „Phanz 
tafiebilder, gefammelt am malerifhen Ufer ber 
Spree, von einem Unbefannten” (Berlin 1834). 

3) Apolloniug, Freiberr von M,, deut: 
ſcher Dichter, Bruder des Vorigen, 1795 geboren, 
widmete fib ber Diplomatie, wurde 1830 Attache 
bei der ruffifhen Gefandtfhaft in Rio Janeiro, 
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1836 Legationeratb und Geſanbtſchaftsſekre⸗— 
tär in Münden und fpäter ruffifdyer Charge 
d’Affaires in Weimar. Seinen „Gedichten“ 
(Karler. 1817) folgten die „Geftändnifje eines 
Rappen mit Anmerbungen feines Kutfchers” 
(Berl. 1826), dann eine neue Sammlung von 
„Gedichten (Münden 1838, 2 Bbe.), „Dramas 
tifche Einfälle (daf. 1838—43, 2 Bde.) u. „Drei 
Bone Sinngedichte” (Berl, 1844). In allen 
einen Dichtungen ſpricht ſich ein tiefes Gefühl 
und eine edle, tüchtige Gefinnung aus. 

Malvaceen (Malvengewädfe), bikotule: 
bonifche Pflanzenfamtilie, Bäume, Sträuder und 
Kräuter enthaltend, als deren Repräfentant bie 
Gattung Malve (f. d.) anzuſehen tft. Die Blätter 
ftebenabwechfelnd, * einfach, ganz od. gelappt u. 
getbeilt, mit fternförmigen Haaren befegt, bie 
ebenblätter gepaart, die Blüthen achjel= oder 
endftändig. Der Kelch ift ſtehenbleibend, 5=, ſel⸗ 
ten 3= ober 4theilig, gewöhnlih von einer Hülle 
umgeben. Die Blumentrone ift Sblätterig, hy— 
poghniſch regelmäßig, am Grunde mit ben zu eis 
ner Röhre vereinigten, zahlreihen Staubgefäßen 
verwadhfen. Die Antheren find niesenlännte, 
ifänerig, 2Wlappig, die 3 Fruchtknoten meift 
figend, 3: oder mehrfäderig, mit einemoder mehre 
Eichen in jedem Fache. Die Frucht ift 3=, 5: oder 
mebrfäcerig, an den Rüdennähten auffpringend 
oder gejchlofien bleibend, oft in mehre, meift mit 2 
Klappen fich öffnende Karpellen trennbar, ohne 
ftehenbleibendes Mittelfäulden. Der Samen ift 
nierenförmig, einzeln oder zu mehren in jedem 
Bade, ohne Eiweiß, mit gefalteten Samenlaps 
pen. Die meiften von den mehr ald 1000 Arten 
finden fich in den Tropenländern und den angrens 
zenden Gegenden. Die M. flimmen wie in 
ihrem Habitus und dem Baue ihrer Organe, fo 
auch binfihtlic ihrer Beftandtheile, Wirkſamkeit 
und Anwendung, fehr mit einander überein. Faft 
fänımtliche Arten enthalten in Menge einen ſchlei⸗ 
migen Stoff, der aber bei ben Arten mit aude 
dauernder Wurzel fi ganz vorzüglich in dieſer 
findet. In dem Samen ift diefer Stoff mit eis 
nem fetten Dele verbunden. Durch biefe Bes 
ftandtheile werben fie zu einhüllenden, Reiz min 
dernden und erweichenden Heilmitteln, und in 
diefer Beziehung fteht der Eibifh (Althaea offi- 
cinalis L.) fämmtlihen übrigen Arten voran. 
Nach Reichenbachs natürlidem Pflanzenfyitem 
zerfallen bie M. in drei Gruppen: Malve (Ty⸗ 
pus: Malva /.), Maloped (Typus: Malope 
L.) und Hibisceä (Typus: Hibiscus L.). 

Malvafia, Stadt,f.v.a. Napoli di Malvafia, 

Malvafier, ein von den Mialvafiers Reben 
erzeugter edler, füßer und liebliher Wein, ber 
feinen Namen von der Stadt Napoli bi Malvafia 
befommen bat, wo er ehemals in Mienge und von 
vorzügliher Güte gewonnen wurbe. Jegt liefern 
ibn verſchiedene Infeln im Arcipelagus, bie Ins 
fel Lipari, fowie au Gicilien, bie Provence, 
Sardinien, Majorca und Minorca. Es gibt 
weiße und rotbe Sorten. 

Malve (Malva L. Käfepappeh), Pflan: 
jengattung aus der Kamilie der Malvaceen, cha⸗ 
raPtertfirt durch die 3blätterige Hülle, den 5blät- 
terigen Kelch und Blume mit vielen Staubfäden, 
einjährige Pflanzen oder ausdauernde Kräuter u. 


Halbfträucder, faft in allen Theilen der Erde, 
mit ganzen, eckigen ober gelappten Blättern. 
Alcea L., fblisblätterige Malve, Augen— 
pappel, Rofenpappel, Sismarsfraut, 
Sigmunbsfraut, Simeonsfraut, Mor: 
aenfternfraut,Wetterrofe, Herzleucte, 
Kellriße oder Keltriffraut, ausbauernd, 
Prautartig, wächſt auf Hügelu, Bergen, Triften, an 
Bäunenu. Wegen durd ganı Europa, Sonſt war 
Murzel und Krant in den Offieinen gebräuchlich 
und kann feiner fchleimigen Beftandtheile wegen 
diefelben Dienfte wie der Eibifch, Althaea offiei- 
nalis L., leiften. M. crispa L., frausblätte: 
rige Malve, Kohblmalve, Koblpappel, 
Sommergewäds in Syrien, fommt in vielen 
Gärten Deutfchlands faft verwildert vor. Die 
Blätter find groß, ſchön, edig, am Rande wel— 
lenförmig= raus, die Blüthen Plein, bläulich= 
röthlich oder weiß. Der Stengel Bann als Hanf 
benugt werden. Die vielen Braufen, zierlichen 
Blätter find fehr paflend zur Verzierung ber 
Kruchtlörbe und geben jung ein gefunbes Ge: 
müfe. M. moschata L., Bifammalve, Mo: 


- fbusmalve, Prautartig, ausdbauernd, in Mit: 


teleuropa, hat weiße oder blaßsrofenrotbe, nad 
Moſchus riebende Blürben. M, rotundifolia L., 
rundbblätterige Malve, Käfes, Gänfer 
oder Hafenpappel, ein oderzmwetjährig, Praut= 
artig, durch ganz Europa auf bebauten und nn» 
bebauten Stellen, tft niedergeftredit und bat herz= 
förmtasrundliche, undeutlich fünf- bis fiebenlap: 
pige Blätter und Pleine, weiße Blüthen mit pur= 
purrotben Adern. Die gerudlofen und fabe 
ſchmeckenden Blätter und Blüthen enthalten viel 
Schleim und find einhüllende und Schleimabfon: 
derung befördernde Mittel. M. sylvestris L., 
Maldmalve, Roßmalpve, wilde Malve, 
Roß⸗ ober Pferdbepappel, große Käſe— 
malve, Hahfpappel, ausdbauernd, Prautartig, 
durch ganz Europa an Zäunen, Wegen, auf 
Schutthaufen, um bie Dörfer, bat fiebenlappiae 
Blätter mit behaarten Stielen und blafrothe 
Blütben mit bunfeln Adern. Die Blätter, bäus 
figer aber bie Blüten, Herba et Flores M. syl- 
vestris s. M. vulgaris s. M. majoris, find offici- 
nell und haben mit denen der vorigen Art gleiche 
Anwendung. Die M.n find durch neuere Mode— 
blumen aus vielen Gärten verbrängt worden. 
Die ſtrauchartigen M.n wachen während des Som⸗ 
mers meiſt ſehr üppig im freien Lande; ſie laſſen 
ſich durch Stecklinge und Samen ſehr leicht ver: 
mehren. Die in den Gärten häufig Pultivirte 
bobe Stodmalve, die auc vielfach in mebicis 
niſchem Gebrauch ift, gehört ber Gattung Eibif& 
(f. Altbäa) an. 

Malvern (Great: M.), Stadt in der engli« 
ſchen Grafſchaft Worcefter, am öſtlichen Abhange 
der aleihnamigen Hügelkette, mit beſuchten Mit» 
neralbädern und 1850 Einw. 

Malverfation (v. Franz), f. Unterſchla⸗ 


ung. 
e Malvinas, Inſeln, f. v. a. Falflandinfeln, 
Malwa, Provinz in der vorderindifchen Pri- 
fidentfchaft Bombai, grenzt im Norden an Agra, 
im Dften an Allahabad, im Süden an das 
Bindhyagebirg und im Welten an Guzerate, ums 
faßt etwa 1900 [Meilen mit etwa 2 Millionen 
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M.| ratten, ber Bhils, Pindarrte und Graſſias. Der 


ſchwarze, weiche, tbonreibe oder lehmartige, 
fruchtbare Boden gibt die fhönften Ernten von 
allen Kornarten. Außerdem ift M. reid an 
Zuderrobr, Opium, Baummolle, Färbemwurzeln, 
Kabaf, Reben und Obftarten. Im Norden fließt 
der Tſchumbul, im Süden ber Nerbubda. Es fins 
ben ſich fhönfarbiger Jaspis, große Achattafeln 
und Achatkugeln mit Quarz und Amethyſtdruſen, 
Tafel- und Säulenbaſalt, große Lager von Eis 
fenery, Sandftein und Sandfteinfhiefer mit Horn: 
fteinfels, Quarigeftetn und Porphyr. Klima und 
Temperatur find mild. Die Wälder find von 
Geflügel, Wild und Beſtien aller Art belebt. 
Etwa '/,, ber Gefammtbevölferung find Mobams 
mebaner, unb ber jetzige mohammedaniſche erb- 
liche Fürſt ift der Nabob von Bhopal. Die 
Rabihputen, der Abftammung nad Hindus, find 
die Eroberer bes Landes; unter ihnen leben die 
Bhats und Charues. Die Sprache in M. ift bas 
Hindi, bie des Gefchäftelebens das Perſiſche. 
Die ziemlich lebhafte Induſtrie, forte der Hans 
del, fönnten weit bebentender feyn; man führt 
Opium und felbftverfertigte Baumwollengewebe 
von vorzüglicher Güte aus. M. bat 7 größere 
und 16 kleinere Radſchaſchaften, theils abhängig, 
theils unabhängig vom britiſchen Gouvernement. 

Malwan, Stabtinderbrit.vorderind, Präſi⸗ 
dentſchaft Bengalen, Provinz Bedſchapur, an ber 
Dmanbuct, in vortrefflih angebauter Gegend; 
auf einer Meinen Infel dabei die Feftung Euns 
derdrong. 

Malz, Gerfte, bei welder die Wurzelfeime 
auf fünftliche Weiſe bervorgetrieben worden find. 
Ueber deſſen Bereitung f. Bier und Bier— 
brauerei. 

Manıa Kocha, die große, geliebte Mutter, 
mächtiafte Gottheit ber Peruancer, welder reiche 
Dpfer gebracht wurben, bis die Inka's ben Sons 
nendienſt einführten. 

Mamers, Bezirkshauptftabt im franzöſiſchen 
Departement Sartbhe, an ber Dive, bat ein Eol- 
lege, ein Civil- und Handelsgericht, eine Fönigl. 
Brand- und Lebensverfiderunaggefellfhaft und 
6900 Einwohner, bie Fabrifen für Serge, Kalis 
kots, Strumpfwaaren und Handel mit Wein, 
Getreide, Branntwein betreiben. 

Mamertiner, kampaniſche Samniten, nad 
Mamers, wie in osciſcher und fabinifcher Sprade 
ber römifche Mars bief, benannt, die im Solde 
bes Agathocles geftanden umd nad deſſen Tode 
(289 v. Ehr.) ſich der Stadt Meffana bemädtigt 
batten, wo fie einen Räuberftaat bildeten, ber 
ſich durch Züge zu Sand und zur See furdtbar 
machte. Hiero Il. befieate fie 365 v. Ehr. 
bei Mylä, worauf eine Partei Karthager zum 
Schutze in die Stabt nahm, eine andere ſich an 
die Nömer um Hülfe wendete. Ein römifches 
Heer unter Appius Claudius vertrieb die Kars 
thager aus der Stadt, die fie nun aber mit Hiero 
vereinigtbelagerten, was Beranlaflung zum erften 
punifhen Kriege gab. 

Mamertium, alte Stadt in der Nähe des 
Silawaldes in Bruttium, von Samnitern, bie 
man unter dem Schute des Mamers (Mare) auf 
gut Glück ausgefandt hatte, gegründet. Einige 
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halten M. für bas heutige Oppido in Kalabrien, 
Andere für Martorano. 

Mamertus, Beiname bes Mars, vollſtaͤndig 
Mamertus Candaus oder Candaͤus. 

Mamiani, Xerenzio bella Rovere, 
Graf, italienifcher Gelehrter und Staatsmann, 
zu Anfange biefes Jahrhunderts im Kirchenftaate 
geboren, verwidelte fi in bie politiſchen Bewe⸗ 

ungen Italiens unb mußte besbalb 1831 nad 
Frankreich entweichen, wo er fi zu Paris mit 
ber Literatur und philoſophiſchen Studien bes 
(häfttgte. In Folge des Amneſtiedekrets Pius’ IX. 
vom 17. Jull 1846 nah Stalien zurüdgelehrt, 
ſchloß er fib der nationalen Bewegung an, ers 
langte das Staatsbürgerreht in Piemont und 
ging Anfang 1848 nad Rom, wo er bald einer 
der beliebteften Boltsmänner wurbe und im März 
den revolutionären Strom mit großer Anftrens 
gung zurüdyubrängen ſuchte. Nah Verleihung 
ber Konftitution und Berufung ber Kammer er: 
nannte ihn Pius IX. am 3. Mat zum Minifter 
bes Innern, in welder Eigenfhaft M. alle feine 
Kräfte aufbot, um den Papft zu fügen. Er blieb 
auch bet der Minifterveränderung im Juli in fet: 
ner Stellung, trat aber Anfangs Auguft aus, 
worauf die Auflöfung des Kabinete erfolgte. Er 
ing nun nad Turin, wo er mit Gioberti und 

6 Bon bie Gefellfhaft zur Bereinigung Italiens 
gründete, auch in das Direftortum biefes Bereins 
trat. Als Mitglied ber Eonftituente kämpfte er 
für die päpfilide Macht und trat aus, als bie 
Abfegung des Papftes in Anregung Pam, über: 
nahm aber doch nad der Ermordung Roffl's (15. 
November) in bem Miniſterium Galetti das Por⸗ 
tefeuille des Heußern, Nach ber Flucht bes Pape 
ftes verließ er Rom wieder und wandte fih na 
Genua, wo er feitbem lebte. Unter feinen Echrifs 
ten find bervorzubeben: „Dialoghi di sciensa 
prima‘ (Paris 1846), „„Poeti dell’ eta media‘ 
(Par. 1842, 2. Aufl., 1848) und „Del papato‘ 
(Paris 1851). M. tft au ber Stifter einer 
pbilofopbifhen Akademie zu Genua. 

Mamluken (v. Arab., d. h. SHaven), bie 
ftebende Miliz des Paſcha's von Aegypten. Der 
Sultan Nobfhmabdin von Aegypten kaufte naͤm⸗ 
lich im 13. Jahrhundert von bem Eroberer Dſchin⸗ 
giskhan, ber einen großen Theil von Aſien ver⸗ 
beerend durchzog, 12,000 Sklaven, zum Theil 
Mingrelier und Tſcherkeſſen, meift aber Türken 
aus dem Kaptfchaß, bie bieler aus ben eroberten 
Ländern mit fich fortgeführt hatte. Daraus bils 
bete er ſich das Eorps ber M., bie wegen ihrer 
Priegerifhen Tüchtigkeit bald allgemein gefürdys 
tet waren, aber eben fo oft aud ihren eigenen 
Herrn burd ihre Einmifhung in die Regierungss 
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gen läftig wurden. Als Moattam Ill. Zuran 
Schah, der Sohn und Nachfolger Nodſchmaddins, 
1250 mit bem Kreuzfahrerheer Ludwigs IX. von 
Frankreich einen Vertrag abſchloß, ohne ihn vors 
ber den M. zur Beftdtigung vorgelegt zu baben, 
mwurbe er von ihnen ermordet. An feine Stelle 
“wählten fie aus ihrer Mitte Ibek Melik el 
Mois. So endigte die Dynaftie der Ayubiten, 
b. b. ber Familie des Saladin, und mit ber Dys 
naftie ber Bahariben begann bie Mamluken⸗ 
berrfchaft in Aegypten, bie 263 Jahre dauerte, 


Als 1517 Selim I, Aegypten eroberte, fegte er 
zwar einen Paſcha über das Land, fab fid aber 
durch bie Berbältnifie genötbigt, bie 24 Mamlus 
kenbeys ale Statthalter ber verfchiebenen Pros 
vinzen bes Landes fortbefteben zu laffen, u. dieſe 
riffen denn auch balb wieder bie aanze Regie⸗ 
rungsgewalt an ſich. Seit ber Mitte bes 18. 
$abrhunderts übten die M. durch ihre Anzahl 
und ihre Reihthümer ein foldhes Uebergewicht 
im ande aus, baß ber von ber Pforte ernannte 
Paſcha ganz von ihnen abbing und ihre Beys bie 
eigentlichen Beherrfcher Aegyptens waren. Gie 
verbankten dies befonbers dem Alt Bey, wels 
cher mit unumfchränfter Gewalt regierte, aber 
1773 ermordet warb. Die Zahl der burd ganz 
Aegypten zerftreuten M. betrug ungefähr 10» bis 
12,000 und fie ergänzten ſich meift durch kaukaſi⸗ 
fhe Sklaven. Nur fie gelangten zu ben bebeus 
tenderen Staatsämtern, namentlid wurden aus 
ihnen ausfchlteßlich die Beys gewählt. Dies 
dauerte bis zu Ende bes vorigen Jahrhunderts, 
wo ihre Macht burd ben Feldzug Napoleone ger 
brodhen wurde. Da fie nad dem Abzuge ber 
Franzoſen ihre foldbatifhe Herrfchaft wieder ers 
neuern wollten, zwang fie ber Paſcha Mehemeb 
Alt zuerft zur Unterwerfung und ließ bann ihre 
Häupter, bte er zu einer Feierlichleit eingeladen 
batte, 470 an ber Zahl, treulos ermorden (1811). 

Mamma (lat.), Bruft, die fleifhige Erbös 
bung auf beiden Seiten berfelben, befonbers beim 
weiblichen Geſchlechte. 

Mammea (Mammetibaum), Pflanzengats 
tung aus ber Familie der Guttiferen, Bäume in 
Amerika und Afrika, mit getrennten, fiederrippt: 
gen und gebüpfelten Geaenblättern, ohne Nebens 

lätter und einzelnen Blüthen in Achſeln. M, 
americana L., gemeiner Mammeibaum, ift 
ein 60 — 70 Fuß hober, ſchöner Baum Weltins 
biens mit pyramibenförmiger, dichter Laubkrone, 
fehr kurz geftielten, ovalen, leberartigen, dunkel⸗ 
grün glänzenden, 4—8 Zoll langen Blättern unb 
großen, weißen, fehr angenehm riechenden Blüs 
then. Die braungelben, 3—7 Zoll im Durchmeſ⸗ 
fer baltenben Früchte find bie Aprikofen der Ans 
tillen und ftehen auf den Märkten zum Berkauf. 
Unter ber leberigen, bitter ſchmeckenden Gaut ents 
halten fie ein gelbes, gewürgbaft wohlfchmedens 
bes Fleiſch und werben häufig zubereitet, feltner 
rob gegeflen. In Zuder eingemadt, benust man 
fie als magenftärfendes Mittel. Weingeift mit 
ben Blüthen beftillirt gibt ben Liqueur aux Creo- 
les, den man in Weftinbien für bas befte geiftige 
Getränt hält. Das Holz wird zum Bauen und 
zu Schreinerarbeiten benußt. In Afrika ißt man 
die großen $rücdhte ber Mammea africana Sabin, 
er Mammeibanm gadeiht in ben Gewähshäus 
fern gut bei 12—15° Wärme, wenn er in weite, 
mit Miftbeets, Laub» und Moorerbe zu gleichen 
Theilen mit etwas Sand angefüllte Kübel ge 
pflanzt wird, im Sommer reichlich Wafler be 
fommt und bei großer Sonnenwärme mit Luft 
und Schatten verfehen wirb. 

Mammillaria (Warzencactus, Bruft: 
warzgenbiftel), Pflanzgengattung aus ber Fas 
milie der Kakteen, mit mebr ober minder runbem, 
Beulen» oder fäulenförmigem, fleifhigem, häufig 
mit einem weißen Milchfafte verfehenem, mit mehr 
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ober minder erhabenen Warzen, bie auf ober 
an ber Spige Wolle oder Stacheln tragen und 
in den Winkeln zwiſchen den Warzen bie Blüthen 
probueiren, befegtem Stamm. Wenn die Blüthen 
erfheinen wollen, erzeugt ſich vorber ein Woll⸗ 
büfchel in ben jungen Achfeln der Warzen, Die 
Warzen ftehen in zwei regelmäßigen Spirallinten 
am Stamme binauf. Die Blumen find in der 
Megel Hein, einzeln oder in Kreifen um ben 
Scheitel ftehend ; bei wenigen Arten find fie 

rößer,, faft benen ber Echinokakten ähnlich und 
n ben Achſeln ftebend. Die Farbe iſt meift ros 
fenroth, dunkler ober heller, zum Theil auch bluts 
roth, citromengelb, fchwefelgelb, ſchmuzig⸗ weiß 
oder reins weiß; fie beftehen aus einer Burzen, 
dem Fruchtknoten angewadhfenen Röhre, welde 
in Burze, ſchmale Kelhblätter übergeht und in 
einer verfchiebenen Anzahl ſchmaler, fpiger Krons 
blätter. Staubfäden u. Griffel find fabenförmig 
mit 3— 7 Narben, Die Beeren find länglid, 
glatt, meift karminroth, feltener ſcharlachroth 
ober orangengelb; fie treten noch in demſelben 
Fahre nad der Blürhe oder im folgenden Früh⸗ 
jahre hervor und enthalten viele feine, ſbwarze 
oder braungelbe Samen, bie nadı 8 — 14 Zagen 
leicht Beimen. Die Battung bat gegen 130 Arten, 
meift in Mexiko, einige in Weſtindien; in Bra: 
filien, Peru und andern Ländern Südamerika's 
feinen fie gänzlich zu fehlen. In den Gewaͤchs⸗ 
bäufern Deutſchlands findet man gegen 70 Arten. 
Die Früchte der meiften Arten fhmeden ſüßlich 
unb werben in ber Heimath gegeſſen. Auch zer⸗ 
quetfht man von mehren Arten den Stamm und 
benugt ihn zu kühlenden, erweichenden u. zertheis 
Ienden Umfchlägen bei Entzündungen ber Haut. 
Damit bie Mammillarten ihre urfprünglicdhen 
Formen ausbilden oder nicht verlieren, ift es 
nothwendig, biefelben während bes Sommers 
auf eine ſonnige Stellage ins Freie zu ftellen, 
woſelbſt man fie jedoch gegen heftigen und an: 
baltenden Regen ſchühen muß. Wenn man fie 
tm Winter ziemlich troden (doch niemals völlig 
troden) hält, fo ee fie am beften bei einer 
Kemperatur von 6—8—10° Wärme, Die Xöpfe 
müſſen Mein und mebr flab als tief, unten mit 
einer ftarten Lage feinen Kalkſchuttes verfeben 
feyn. Die Erbe kann zum '/, Theile mit fein 
gerftoßenen Kalkſtückchen u. Stegelmehl gemifcht 
werben u. muß übrigens burdaus rein von rohen 
Stoffen feyn. Die Vermehrung geföteht durch 
Samen, dur Einfteden der Sprößlinge u. bei 
verſchiebenen Arten durch ausgetrennte Warzen, 
bie flach geftedt u. in ber Wärme zum Bewurzeln 


gebradht werben. Nimmt man ältern Exempla⸗ 


ren bie Spitze, fo kann dieſe nach dem Abheilen 
als Stedling dienen, u. ber Stamm treibt dann 
Nebenfproffen, durch welche man bie Pflanzen 
vermehren Bann. Alle Arten müffen nur flach 
einaepflanyt werben. 

Mammon, nah Einigen ein Ibol, welches 
bei den Syrern und Kartbagern verehrt wurde, 
als der Schirmberr und Inhaber aller Reich⸗ 
thümer. Im Neuen Xeftament hat es bie Bes 
deutung von Welt, als Gegenfat bes Böttlichen 
unb Iubegrifl alles Ungöttlihen. In ben Anges 
Iologten it M. ber niebrigfte Geift, ber ſtets 
abwärts fah, als er im Himmel war, und nad 
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feinem Abfall die Menfhen Schäge graben lehrte‘ 
und fo ben Fluch bes Golbes aus ber Erbe herr 
voriog. 

Mammuth, Name einer foffilen Säugethiers 
gattung, welche in ber unferer gegenwärtigen 
zunächft vorausgegangenen Erbperiode lebte und 
während ber großen Ummwälgung vernichtet wurbe. 
Die M,e waren theild nur gradfrefiende, theils 
wohl aber auch, wie man aus ber Befhaffenbeit 
ber Zähne folgert, fletfchfrefiende Thiere. Die 
erfteren unterfchieden fih vom indifchen Elephans 
ten wenig, weshalb man fie aub Urelepbanten 
(Elephas primigenius) genannt hat, waren aber 
weit größer (bis 18 Fuß hoch). Pallas fand 
fhon 1772 Refte unverfaulter M.e unter dem 
Eife Norbfibiriens, Adams 1806 ein ganzes Thier, 


deſſen Haut in Petersburg aufbewahrt wirb. 


Borzüglih an den Küften Norbafiens finden fich 
unter bem ewigen Eife fo viele Ueberrefte von 
M,en, daß ber Handel mit ihren oft 200 Pfund 
ſchweren Stoßrähnen für bie Tunguſen fehr eins 
* iſt. Das Vorkommen ſo gewaltiger 
Kraͤuterfreſſer in einem jetzt vereiften, pflanzen» 
ofen Lande bat zu vielen Bermutbungen Veran⸗ 
laffung gegeben. Die bem M. verwandten Thiere 
gebören zur Gattung Maftobon (f. b.). 

Mammutbhöhle, merfwürdige Höhle im 
fübweftlihen Theil des norbamertlantfchen Staa- 
tes Kentudy, Ebmonfon-Eounty, am Fuße einer 
fuppenförmigen Anhöhe, von welcher eineXreppe 
zum Eingange ber Höhle führt, die viele Abtheis 
lungen, zum Xheil mit abenteuerlichen Gefteinds 
formen, bat unb vielfach von unterirdifchen Ges 
wäffern burdftrömt wird. Durch die Berichte 
von Reifenben, baß bie Zemperatur in ber Höble 
immer Eonftant bleibe, baß in berfelben ein bes 
fonderes Gas enthalten ſey, welches bie Eigen» 
ſchaft habe, Fleiſch vor Faͤulniß zu bewahren, 
und baß ‚man beim Einathmen biefes Gafes 
durch Peine Anftrengung ermüde, fich vielmehr 
böhft aufgewedt und munter fühle, erlangte 
die Höhle allmählig im Publitum den Ruf eines 
Heilortes; Bruſtkranke aller Art reiften babin, 
u. ber Spekulationsgeiſt einiger unternehmenden 
Köpfe wußte davon Nutzen zu ziehen. Bel einer 
Unterfuhung, welche Tb. Tellkampf, praktiſcher 
Arzt in Cincinnati, im Spätherbft 1842 vornahm, 
bat ſich jedoch bie Annahme einer befonberen, 
bieher unbefannten Basart, ald burdhaus unbes 
grünbet erwiefen. 

Mamore, Fluß im fübameritanifhen Staat 
Bolivia, Nebenfluß bed Mabeira. 

Manıre, Xerebintbenhbain in Paldftina, uns 
weit Hebron, Sid Abrahams, mit ber Höhle 
Machpelach gegenüber, wo Sara, Abrabam und 
bie Patriarhen begraben wurben. Bei biefem 
Hain fand ein großer Markt Statt, und noch zu 
Konftantins db. Gr. Zeit befand fi bafelbft ein 
Altar, an beffen Stelle ber Kaifer eine Kirche 
erbauen ließ. 

Man, Infel in der englifhen Grafſchaft 
Weſtmoreland, im iriſchen Meere, zählt auf 15”, 
Reit. 53,000 Einwohner. Die Küfte ift allen: 
thalben felfig u. mit mehren Buchten (Ramfays, 
Larnis, Douglas:, Derbubat u. a.) verfeben. 
Eine von Norboft nah Sübweſt fireidhenbe 
Bergkette theilt bie Infel in zwei ungleide 
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Theile. Der Boben, ber fih bis zu dem 2000 
Fuß hohen Snaffle oder Snomfield erhebt, tft 
gut bewäflert und bäher nicht unergiebig, doch 
mehr zur Viehzucht, ale zum Ackerbau geefanet. 
Dat Klima ift mild. Garten= und Feldfrüchte, 
Pferde, Rinder, Schweine, Federvieh, Wild 
(Hafen, Kaninden, Seevögel), Honig, Eifen, 
Blei, Kupfer, Torf zc. find die Hauptprobußte 
der Inſel. Die Einwohner, die ſich feldft 
Manks (Manken), ihre Inſel Manning 
nennen, ſprechen noch heut zu Tage die erſiſche 
(gäliſche) Sprache und find die reinen, unver: 
mifhten Nadhfommen ber alten Briten. Sie 
zeichnen ſich durch gaftfreundlihes Wefen aus, 
treiben Häringsfifcheret, Schifffahrt, Leinweberei, 
verfertigen Lederwaaren und fteben unter einem 
eigenen Bifhof (Bifhof von Sodar und M.). 
Auf der Nordfpige der Infel, Ayre genannt, tft 
ein Leuchtturm. Der Bermwaltung ftebt ein 
Gouverneur, dem ein Rath von 4 oder 6 Mit⸗ 
gliedern beiaegeben iſt, vor. Die Infel fendet 
feinen Repräfentanten ins Parlament, fondern 
bat in 24 Key’s eine Art von befonderer Ver— 
fretung der Regierung gegenüber, eigenes Land— 
recht und Zoll= und Abgabenfreiheit. Zu M. 
gehören noch mehre kleinere Infeln, wie Calf of 
M. Peel, Küterland, Stad, S. Michael. 
Bauptitabt u. Sit ber Regierung tft Eaftletomn, 
mit 4000 Einwohnern, früher Sodor genannt, 
an ber Bai gleihen Namens. Die Infel M., 
bei Cäſar Mona, bei Plinius Monabia, hatte 
im Altertbum ihre eignen Oberbäupter, ward 
aber im 10. Jahrhundert von den Dänen umters 
jocht, welde tm 11. Jahrhundert den von Eng— 
land aus berüberbringenden Normannen weichen 
mußten. Sie bildete bamals ein Pleines König— 
reih, zu welchem aud bie Hebriben gehörten. 
Im 13. Jahrhundert ward fie vom König Alerans 
ber 111. von Schottland erobert, den Schotten 
aber 1340 von William Montague, Grafen von 
Salisbury, wieder abgenommen und von dieſem 
eine Zeit lang beberrfcht, fpäter an Lord Scroope 
verfauft und, als lesterer bes Hochverraths für 
fhuldig befunden warb, als Ponfiscirtes Gut ber 
Krone zugefproden. Heinrich IV. belehnte mit 
ihr Heinrich Percy, Grafen von Northumberland, 
ber fie zum legten Male mit dem Titel eines 
Könige befeffen bat. Als derfelbe fib ber Un: 
treue geaen ben König ſchuldig madte, warb 
(1405) William Lord Stanley zum Grafen von 
Derby ernannt. Bet dem ftanley’fchen Haufe 
blieb die Infel bis 1735, wo fie durch Erbſchaft 
bem Herzog von Athol zufiel. Letzterer befaß fie 
bis 1765 , wo fie die britifche MRegterung , weil 
die Infel ein Hauptfig des Schleichhandels war, 
für 70,000 Pfb. Sterling an fich Paufte. 

Manaar, Infel an der Norbfüfte der Infel 
Ceylon, 2°/, Meilen lang, '/, Meile breit, mit 
Kofospalmen bedeckt. Vom gleichnamigen Fort, 
mit einem kleinen Hafen, von bem aus ein leb⸗ 
hafter Schleichhandel aetrieben wird, führt bie 
„Adams brücke“, eine Sandbank, nach Ramiſſe⸗ 
ram und von da nach dem Feſtlande hin. Nach 
der Infel M. wird der ſeichte Meerbufen benannt 
(Manaargolf), welcher Ceylon vom füdlichen 
Karnatif trennt und nur von Meinen Sciffen be: 
fahren werben Bann. 


Managarmr (db. i. Mondh und), in der 
nordifhen Mythologie Ungeheuer, weldes in 
Molfsgeftalt den Mond verfolgt und ihn am 
Ende der Welt erreidien und verfchlingen wird, 

Managua, Stadt im mittelamerifanifhen 
Staat Nicaragua, am gleichnamigen oder Leon— 
See, mit 12,000 Einwohnern. ; 

Manab, Stadt in der britifchevorderindtfchen 
Präſidentſchaft Bengalen, Provinz; Gurval, bat 
beträchtlichen Sandel mit Tübet und 2500 Eins 
wohner. ” 

Manaſſe, 1) erſter Sohn Joſephs u. der As: 
nath, Potipbars Tochter, in Aegypten geboren, 
Bruder Ephraims, von Fafob an Sohnes Stelle 
angenommen und gefegnet, daher Ahnherr eines 
der 12 Stämme, weldyer ftets neben Ephraim 
genannt wird und viele Familien (52,700 Köpfe) 
zählte, auch bereits unter Mofes Wobnfige im 
oftjorbanfhen Gebiet erbielt. Da dies durch 
ben Jabbok von Gad getrennte Terrain für den 
fhnell wachfenden Stamm nicht geräumig genug 
war, fo blieb nur die eine Hälfte beffelben. bie 
Familie Macirs, des erftgebornen Sohnes M.’e, 
bort, während die andere Hälfte biefleits des 
Jordans neben ben Ephraimiten ihr Stammges 
biet angewiefen erhielt. Weſtmanaſſe grenzte 
gegen Norden an Affer, gegen Often an Iſaſchar, 
gegen Süden an Ephraim; Oftmanaffe umfaßte 
das nördliche Gilead und das. ehemalige Land 
bes Königs Og von Bafan. Bei ber Theilun 
des Reihs Fam M. und Ephraim an bag Rei 
Sfrael. 

2) König von Juda, Sohn und Nadfelger des 
Hiskias, regierte von 696 — 641 und ftellte alle 
Arten von Götzendienſt ber. Unter ihm brang 
erft der haldäffhe Sternenbdienft tief ins Bolt 
und wurde bem finnlichen Aftartefult ber Tempel 
eingeräumt. M. felbft opferte feinen Sobn dem 
Moloh. Der Sage nah ließ er auch Jeſatas 
toͤdten. Nach 2. Chron. 33, 1 — 20 foll er von 
ben Aſſyrern gefangen fortgeführt, aber als man 
feine Unbedeutendheit erkannte, wieder freigegeben 
worben feyn ır. nach feiner Rückkehr, durch Gottes 
Strafgericht gebeflert, den Jehovadienſt wieder 
bergeftellt haben. Das Gebet M.'s, eine apos 
kryphiſche Schrift des Alten Teftaments, enthält 
eine Bitte dee Königs M. um Vergebung feiner 
Sünde. Gie tft nur in lateintfher Sprade vor: 
banden und findet ſich in der Septuaginta nidt. 
Den Griechen gilt fie gleichwohl als ächt. 

Manatus, Säugerbiergattung aus der Orb» 
nung der Getaceen ober Wale, ohne Vorderzähne 
und ohne äußere Ohren, mit ftumpfer Schname, 
fehr Meinen Augen, mit wenigen Borften befeg- 
tem u. langem, nadı hinten verfhmälertem Körper, 
floffenförmig abftebenden, 5yehigen Vorderfüßen 
und in einen breiten Schwanz verwacdfenen und 
mit einander verbundenen ‚Öinterbeinen, gutmüs 
tbige , pflanzenfrefiende Thiere, melde an den 
Mündungen der großen Flüffe in das atlantifche 
Meer Ieben. Der füblihbe M. (M. australis 
Tilesius, M. americanus Desm., Seekuh, 
Meerweibchen) ift 12- 20 Ruß lang, bewohnt 
den Fluß St. Mattbeus, den Orinoco u. andere 
aroße Flüffe Sübamerifa’s, befonders gegen bie 
Mündungen bin. Das Fleifch bes Thieres läßt 
fich effen, Der ſenegaliſche M. (M, senega- 
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lensis Desm,) ift 8 Fuß lang u. findet fich in ben 
großen Klüffen Weftafrika’s. 

Manau (Altwaffer), NRebenfluß ber Neiße, 
ai in Böhmen und geht in die ſächſiſche 


u B. 

Manayhyunk, Stabt im nordamerikaniſchen 
Staat Pennfylvanten, am linken Ufer bes 
Schuylkill und der Philadelphia⸗Rorristown⸗Ei⸗ 
fenbahn , bat 6 proteftantifche und 2 Batholifche 
Kirchen und 7000 Einwohner, 

Manbaza, Infel, f. Banguebar. 

Mancha (la Manda), ber füblihite Theil 
des ſpaniſchen Königreichs Neukaftilien, feit 1822 
Hauptbeftandtheil der Provinz Elubab: Real, um: 
faßt 355 [Meilen mit 504,000 Einwohnern und 
liegt zwiſchen Toledo nörblih, Euenga norböfts 
lich, Murcia öſtlich und füböftlih, Jaen füblich, 
Cordova füdweftlih, Eftremadura weſtlich. Das 
Land tft im Innern eine baumlofe, öde, zum 
Theil fumpfige Hochebene, an den Grenzen unb 
im Often gebirgig burdy bie Sierra be Alcaraz, 
S. Morena u. ©. Dca, von dem Guablana unb 
deffen Nebenflüffen Zangara, Azuer, Jabalon 
u.a. durchſtrömt. Das Klima ift heiß u. troden, 
aber ber Boben dba, wo es nicht an der nöthigen 
Bewäfferung mangelt, ergiebig. Die Haupt: 
produßte find: Getreide, Wein (la Manda, 
Baldepenas), Dliven, Obft, Saffran, Holz, 
Sumach, Flachs, Hanf, Soda, Seide. Bebeus 
tend ift die Bieh=, namentlich die Maulefelzudt. 
Der Bergbau liefert Duedfilber (f. Almaden), 
Bin? (jährlih 5 — 6000 Er.) und Salı. Die 
Einwohner find nicht ohne Induftrie (Wollens 
mwaaren) und treiben mit ihren Landesprodukten 
u. Rabrifaten einen ztemlich lebhaften Handel. 

Manche (La Mande), Departement in 
Frantreih, aus bem weſtlichen Theile der ches 
maligen Niedbernormanbdie gebildet und die Halb- 
infeln Eotentin und Avrandin in ſich fließend, 
an dem gleihnamigen Frankreih von England 
trennenden Kanal (f. d.) und an bie Departes 
ments Ealvados, Orne, Mayenne u. Ille⸗Vilaine 
arenzend, 108'/, LM. groß mit (1852) 600,882 
Einwohnern, an der Küfte voller Dünen und 
Klippen (Borgebirge: la Hogue, Flamanville 
u. a.), Im Uebrigen ebenes, fanbiges, zum Theil 
auch fumpfiges, aber weidenreiches Land, nur im 
Süden etwas bergig, von ben Flüſſen Bire, Te⸗ 
rette, Douve, Merderet, Saune u. a. bewäffert. 
Das Klima iſt gemäßigt, aber meift feucht, ber 
Boden ergiebig, Man baut Gerreide, Hanf, 
Flachs, viel Obft, namentlih Aepfel, die zur 
Eiderbereitung (jäbrlih an 1,007,000 Hectolis 
tres) verwandt werben, treibt Vieh-, befonders 
Pferdezucht, auch Bienenzucht und gewinnt durch 


den Bergbau Eifen, Blei, Steinfohlen, Alaun, | D 


Zint und von fonftigen Mineralien Marmer, 
Schiefer, Mühlfteine, Töpfertbon. Auch Mines 
ralquellen finden fid vor. Die Induſtrie beſteht 
in Eifengießeret, Meffer:, Glaë-, Porzellans und 
Zöpferwaarenfabritation, Tuchmacherei, Baum⸗ 
wollen⸗ und Leinweberei (auch Pferbehoars 
weberei), Spitzenklöppeln, Blonden⸗ und Bän- 
derfabrikation, auch Korbflechterei, Schiffbau, 
Sodabereitung; der Handel in der Ausfuhr von 
Boden- und Induſtrieerzeugniſſen, friſchen und 
eingeſalzenen Fiſchen, Butter, Honig, Cider, 
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Vieh, Pferben ıc, Gute Straßen beförbern ben 

Berkehr. Eingetheilt wird das Departement in 

bie Bezirke: Eoutances, Avranches, &t. 2ö, Bas 

Fey ‚ Cherbourg, Mortain. Hauptſtadt iſt 
t 


Manchefter, 1) Stadt in ber englifchen 
Graffbaft Lancafter, am Einfluffe des Irk in 
den fchiffbaren Irwell, über welchen eine gußeis 
Sry Brüde mit einem einzigen Bogen von 120 

uß Spannung führt, und am Bridgewaters, 
Rochdale⸗-, Mancefters Bolton» und Burykanal 
durch 2 fteinerne Brüden mit der Borftabt 
Salforb am linken Ufer des Irwell verbunden, 
ift der erfte Fabrikelatz Englande. Die Stabt 
ift fehr weitläufig, unregelmäßig u. größtentheils 
ſchlecht gebaut u. gepflaftert. Die innern Straßen 
find eng und finfter, die dußern neu angebauten 
aber fhön, 3. B. die neue londoner Straße, ber 
Pla Arbwil= Green, bie Umgebungen bes 

roßen Hoſpitals, die Neumarktſtraße und ber 
ogenannte Erescent, eine in ber Form eines 
Halbmonbdes angelegte Häuferreihe. Unter ben 
Gebäüben find bemerkenswerth: bie neue gothi⸗ 
ſche Kollegtalfirhe mit Bunftvollem Schnitzwerk 
und großer Orgel, 27 andere Kirchen u, Kapellen 
für Methodiften, Qudter, Unitarter, Wieder⸗ 
täufer ꝛc., das fhöne Theater, das neue Rath⸗ 
baus, bie ———— Börfe mit einer fhönen 
Kuppel, der große Ballfaal- (the Gentlemen - 
Concert-Room), ber 1200 Perfonen faßt, ber 
bededte neue Markt, 1824 nad dem Mufter bes 
liverpooler erbaut, und das neue Gefängniß 
————— oder Penitentiary) mitt Raum 
ür 700 Gefangene in ber Vorſtadt Salford. M. 
bat 9 aroße Bofpitäler, mehre Kranken⸗, Armens 
und Maifenhäufer, Bibliotheken, ein Hoſpital 
für Blödſinnige ꝛc. Das Chathamshoſpital hat 
eine Freiſchule u. ein naturhiſtoriſches Muſeum. 
Die bedeutendſte wiſſenſchaftliche Anſtalt iſt das 
{im März 1851 eröffnete Newcollege mit einer 
wichtigen, dem Publitum zum Gebraud offen 
ftehenden Bibliothek. Andere bedeutende Inftts 
tute find die englifche Gelehrtenſchule oder bas 
Mandefter= Eollege, nah benen zu Wincheſter 
und Eaton das ältefte Gumnafium Englands, 
1510 geftiftet, die Royals Inftitution zur Förde⸗ 
rung ber ſchönen Künfte, zwei Handwerkerinſti⸗ 
tute für Bildung und Belehrung und wiflens 
ſchaftlichen und gefelligen Umgang ber Hands 
werker. Ferner bat M, eine bhilofophifse und 
medieiniſche Gefelfhaft, Gefellfibaften für Miife 
fionen, von denn bie ber Methodiſten viel Geld, 
um die Heiden in Afrika zum Chriſtenthum zu 
befebren, verſchwendet, Gefelfchaften für Literas 
tur, Philologie, Naturgefhichte und Ackerbau ꝛc. 
ie aroße Armutb der Fabrifarbeiter machte 
viele Sonntags⸗ und lancafterfdye Schulen norbe 
wendig. M. tft naͤchſt London bie volkreichſte 
Stadt in England, denn ihre Einwohnerfihaft, 
1801 noch 94,876, belief fib mit Salford 1R51 
auf 439,757 Seelen. Das Merkwürbigfte aber 
an dieſem Ort ift die wirklich ins Unglaubliche 
gebende Lebbaftigkeit ber Induſtrie, denn M. ift 
der Miittelpunßt der englifhen Baummollens 
fabrifation, welde weit und breit bie ganze 
Gegend und aud benadbarte Grafſchaften bes 
fhäftigt, und einer der erften Pfeiler von Eng⸗ 
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lands Handelsgeiſt, indem bie Fabrikation von 


Baummollenwaaren ben widtigften Zweig ber 
Induſtrie und des Handels biefes Landes bildet. 
Schon in ben Geſchichtsbüchern des 14. und 15. 
Jahrhunderts wird M. als eine gewerbfletßige 
Stadt geſchildert, welde Leinen⸗ und Wollens 
fabrifate, die Stapelartikel jener Tage, mit 
großer Emſigkeit verarbeitete. Sobald jedoch 
die Baumwollenmanufaktur ins Leben gerufen 
war, bemädhtigte ſich M. derſelben mit ſolchem 
Eifer, daß beinahe alle übrigen Geſchäftszweige 
darüber — wurden. Mehr als 400 

abriken fertigen Nankings, Piqué, Barchent, 

inghams, fagonnirte Zeüche, Zitze, Muſſelin, 
Twiſte und den nad ber Stadt benannten Man—⸗ 
hefter. Außerdem hat M. in neuefter Zeit auch 
andere wichtige Gewerbsjweige erhalten; fo 
wetteifert es mit Norwich u. Macclesfielb in ber 
Seibenfabrifation, mit Nottingham in Spigen 
und befigt mehre Wollgarns und Flachsſpinne⸗ 
reiten, Kattundrudereien und Färbereten, felbft 
Eifengießereien u. Etabliffements zum Bau ober 
zur Husbefferung von Dampfe und anbern in 
den Fabriken erforderliden Mafhinen. Die 
Unterhaltung ber legtern wird durch ben Reichs 
tbum der Gegend an Steintohlen und bie wohls 
feile Herbeifchaffung derfelben mittelft ber Kanal: 
verbindungen fehr erleichtert. Der Engroshandel 
wird durch mehr als 200 Häufer betreiben, von 
denen manche jährlich 30,000 Ballen Baummols 
lengarn und Stoffe ausführen. Am bedeutende 
ſten ift ber Verkehr mit bem durch bie großartige 
Eiſenbahn verbundenen Liverpool, über welden 
Hafen M. die ungeheueren Maffen Baummolle 
erhält und fie verarbeitet meift über denſelben 
Play nad allen Gegenden ber Erbe verfenbet. 
Handel und Induſtrie werden durch zahlreiche 
Banken und die Börfe befördert. Trot biefer 
reihen Induftrie findet fih bier fehr viel Ar⸗ 
muth, grenzenlofes Elend neben unermeßlichem 
Reichthum. M., das Manucinum (Manus 
etum) oder Mandueffebum ber alten Römer, 
das im Laufe der Zeit von Pikten, Skoten, Sach⸗ 
fen, Dänen in Befig genommen wurbe, kommt 
zur Zeit Wilhelms des Eroberers ald Maniges 
cafter vor, woraus bann M. ward. Früher 
war es ein Dorf, bet welhem König Eduard ber 
Yeltere im 10. Jahrhundert ein Schloß erbaute. 
Nach dem Normannen Nigel, ber fhon unter 
Wilhelm dem Eroberer al6 Baron von 
vorkommt, erhielt die Familie Grebley und 1307 
die Familie Delaware die Würde von Baronenvon 


M,, von welden lestern einer bie obrigkeitlichen: 


Rechte an bie Familie Weft verkaufte. Heinrich 
Montage wurbe 1625 von König Karl 1. zum 
Grafen von M. und ein Nachkomme beffelben, 
Karl, 1719 zum Herzog von M. —— 
Bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts war M. 
ein wenig bedeutender Ort, da er 1708 nur 
2000, 1759 nırr 20,000 Einwohner zäblte, bis er 
dur die Baummolleninduftrie (f. oben) zu ber 
jedigen Größe anwuchs. 

2) Stadt im norbamerifanifhben Staat News 
hampſhire, am linken Ufer des Merrimac und 
der Bermont:&entraleifenbahn, 59 Meilen norbs 


Mancheſter. 
andere Schulen, ein 1844 gegründetes Athendum 


mit Pefezimmer und Bibliothek, 3 Banken, Bass 
beleuchtung und (1853) 20,000 Einwohner, waͤh⸗ 
rend fie 1840 nur 3235 zählte. M. ward erft 
1846 chartirt und blühte burd feinen großartigen 
Fabrikbetrieb fo ſchnell empor. 


Meanchefter, Grafen und Herzogepon, 
eers von England, leiten ihre Herkunft von 
rogo de Montacuto ab, der mit Wilhelm bem 


Eroberer aus der Normandie Pam und beffen 
Nachkommen in birefter Linie 1337 zu Grafen 
von Salisbury erhoben wurden. Der ımmittel- 
bare Stammvater ber M, ift jeboch Sir Ed⸗ 
warb Montagu, der unter Heinrich VIIL, 
Sprecher bes Unterhaufes und von 1539—1545 
Oberrichter der Kingsbend war. Sein ältefter 
Enkel, Ebwarb, war ber Ahnherr ber 1749 ers 
lofhenen Herzoge von Montagu; ber jüngere, 
Sir Henry Mantagu, zeidhnete fi als Par: 
lamentsmitglied für London aus, warb 1616 
Oberrichter ber Common pleas unb 1620 Lord⸗ 
fhagmeifter und zugleich ald Lord Montagu von 
Kimbolton und Biscount Manbeville zum Peer 
erhoben und im Kebruar 1626 zum Grafenvon 
M. befördert. Er bekleibete auch das Amt eines 
Großfiegelbewahrers und F am 7. Nov. 1642. 
Sein Sohn, Edward, gehörte als Mitglied bes 
Unterbaufes unter dem Namen Lorb Kimbolr 
ton zu ben. thätigften Führern der Oppoſition 
und wurbe, nachdem er feinem Bater ale Graf 
von M, gefolgt, zum General ber Armee bes 

arlaments ernannt. Er nos den Prinzen 

upert bei Marftons Moor (1644), mußte aber 


bald bem fteigenden Einfluß der republifanifchen 


Partei weichen und zog ſich von aller Theilnahme 
an ben öffentlihen Angelegenheiten zurück. Erf 
1660 trat er wieder pad den Schauplas, indem er 
in ber Berfanmlung ber Peers für bie Reftaura: 
tion Kars 11, ſtimmte und in ihrem Auftrag bem 
König zu feiner Rückkehr am 29, Mat Glüd 
wünſchte. Er F am 5. Mai 1671. Sein Enter, 
Charles, 4. Graf von M., war einer ber 
Erften, welche fich bei ber Revolution von 1688 
dem Prinzen von Dranien anſchloſſen. Er nahm 
tbätigen Antheil an ber Schladht von Boyne und 
ber Gclagerm von Limerif, mwurbe 1696: zum 
Gefandten in Venedig, 1699 zum Botfchafter in 

arid und 1701 zum Gtaatsfefretär ernannt. 

m J. 1707 erhielt er eine diplomatiſche Miffion 


M. Ina Wien und erklärte fi 1715 mit Wärme für 


die Thronbefteigung des Haufes Hannover, wor 
für ihn Georg 1. 1719 durch die Erhebung zum 


Herzog von M. belohnte. Als Staatemann 


wegen feines unwandelbaren Feſthaltens an ben 
Grunbfägen der Whigs aefhäst, + er am 2%. 
Fan. 1722. William Montagu, 5. Herzog 
von M., am 21. Okt. 1768 geboren, war Gouver= 
neur von Jamaika, dann Generalpoftmeifter und 
Ei Rom am 18. März 1843. Deſſen Sohn, 

eorge Montagu, 6. Herzog von M., gebe 
ren am 9, Juli 1799, diente infeiner Jugend in der 
Marine, erhielt 1822 den Rang eines Kommans= 
deurs, war hierauf bis 1837 Mitglied bes Unter⸗ 
baufes u. + den 18. Aug. 1855. Er trat auch ale 
Prediger aufund bat mebre tbeologifcdhe Schriften 


wertlid von Bofton, ift regelmäßig gebaut, bat | berauegegeben, Sein ältefter Sohn, William 


12 Kirden, eine Hochſchule und verſchiedene 


Drogo Montagu, 7. Herzog von M., ges 


Manchefter — Mandan. 
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boren am 15. Oft. 183, trat 1841 in bie Armee, 
diente 1843 bis 1846 als Adjutant des Generals 
Malkland imFKapland, ward bann zumDauptmann 
im Garbegrenadierregiment befördert ‚nahm aber 
1850 feinen Abſchied. Im April 1848 für Bewdley 
und fpäter für bie Grafſchaft Huntingdon ine 
Parlament gewählt, ſchloß er ſich der Ponfervati= 
ven Partei an und war unter bem Minifterium 
Derby vom Februar 1852 bis Januar 1853 Kam: 
merberr des Prinzen Albert. 

Manchefter, eine befondereArt fammetartigen 
Baumwoilenzeuchs, das von der Stadt Mancheſter 
in England, wo es zuerſt fabricirt wurde, ſeinen 
Namenhat. Es gibt geſchnittenen u. ungeſchnitte⸗ 
nen, auch —— „‚ferner ſolchen mit glattem 
u, mit getöpertem Grunde; er wird in verſchiedenen 
Farben gefärbt, auch bedrudt, und kommt unter 
verfhhtedenen Namen vor. Die feinften geſchnit⸗ 
tenen M. führen ben Namen Baummollenfams 
met ober unädter Sammet. Der M. wirb burd 
eine einfache Kette (Bettel) und burd einen eins 
fachen Einfhlag bervorgebradt. Letzterer vers 
einigt zum Theil die Kettenfäben zur Bildun 
bes geföperten Grundgemwebes, zum Theil läuft 
er auch fo durch bie Kette, daß lauter parallele, 
nach ber Ränge gehende Streifen entftehen. In 
dieſen Streifen liegt der Einfhlag über 2 oder 
3 Kettenfäden frei, und zwar bei jedem Streifen 
über berfelben 2 oder 3 Kettenfäden. Diefe frei 
liegenden Theile bes Einfchlags werben nad) bem 
Weben aufgefchnttten, wodurd das fammetartige 
Haar entfiebt. Zuweilen wird ber M. auch mit 
zweierlei Einfchlagfaden gemwebt, nämlidy einem 
etwas gröbern zum Grunbe und einem feinen 
(Poil) zum Sammel. Der Sammetmandhefter, 
Baummollenfanmet, ift feiner als der M. u. wirb 
wie ber feidene Sammet aus einer boppelten 
Kette und aus einem einfachen Einfchlage gebil⸗ 
det. Bon ben beiden Ketten madt bie eine mit 
dem Einfchlagebas Brundgemwebe aus, bie anbere, 
die Potlkette, — durch das eigenthümliche 
Verfahren beim Weben Reihen von aufrecht 
ſtehenden Maſchen, welche nach ber Quere bes 
Zeuchs gehen und, wenn fie aufgeſchnitten wer— 
ben, bie glatte Oberfläde barftellen, 

Manchester eottons (engl.), grobe 
baummollene Zeuche, bergleihen Matrofen und 
Neaerftlaven tragen. 

Manchefterpartei (Mandefterfhule), 
in England dte politifhe Partei, deren Beftres 
bungen wefentli auf die Entwidelung und Bee 
—— der materiellen Intereſſen, nament: 
lich auf Durdführung der Kreihandelstheorie ges 
richtet find. Ste hat ihren Sitz beionders zu Man- 
chefter, und als ihr Haupt wird Eobben angefehen. 

Mancini, Laura Beatrice, geborene 
Dliva, italtenifhe Dicterin, 1823 zu Neapel 
geboren, wurde am Krankenbette ihres Vaters, 
eines Gelehrten, mit der Sprache und Literatur 
ber Griechen und Römer, mit ber vaterlänbifchen 
und allgemeinen Gefchichte und befonders mit ber 
ttaltenifchen Poefie und Kunft vertraut unb bes 
fhäftigte fi babet mit Malerei, Muſik und 
Poeſie. Mit Schönheit und Anmurb begabt, 
vermäßlte fie fi 1840 mit dem Rechtsgelehrten 
und Profefior Pasquale M., einem geſchickten 
Advokaten zu Neapel. Die junge Dichterin trat 


zuerft mit einer Tragöbie „Ines“ (Florenz 1845) 
auf, worin fie einen mit ihren eigenen Eihtdfas 
len verwandten Stoff aus ber portugiefifchen 
— *2* verarbeitete. Dann folgten ein 
ößeres Gebiht „Colombo al convento della 
bida‘‘ (Genua 1846) und „Poesie varie‘‘ ( Ge⸗ 
nua 1848). Nach ben Ereigniffen bes 15. Mat 
1848 zu Neapel, wo ihr Gatte Damals Deputirter 
war, ging ſie mit ihrer Familie nah Xurin, mo 
fie unter Anderm „L’Italia sulla tomba di Vi- 
cenzo Gioberti‘ (XZurin 1853) veröffentlichte, 
Ste tft Meiftertn in der Form und Feinheit bes 
Sprahausbruds und weiß ihren Poefien einen 
hoben idealen Schwung zu geben, in welchem reis 
nes, aber zu Schwermuth geneigtes Gefühl und 
Gedankenfülle glühendere Phantafie erfegen. 

Mancipatio (lat.), bei den Römern bie 
feterlichfte Art des Verkaufs, wobei außer bem 
Verkäufer und dem Käufer nod 5 qualifieirte 
Beugen unb ein Libripens zugegen feyn mußten. 
Die Handlung beftand darin, baß Der, weldyer 
etwas erwerben wollte, die Sache mit altherge: 
brachten Worten ergriff und mit einem Stud 
Erz, fpäter mit einem Seſterz an bie Wage 
flug, welche der Libripens hielt, worauf er das 
Erz oder bie Münze, ale Symbol für den Kauf⸗ 
preis, dem Verkäufer übergab, Die befonderen 
Bedingungen, ber Kaufpreis, Beſchaffenheit 
ber Sache ıc. wurben münblid von beiden Geis 
ten auegefprocdhen (Lex maneipii) und mußten 
ftreng —— — In der fpätern Zeit 
kommt M, nur als eine Form und ſymboliſche 
&olennität vor. - 

Maneipes ((lat.), bei den Römern Solde, 
welche durch Kauf ein Eigenthum erwarben; 
dann Pachter, befonders der Staatsrevenuen; 
auch Sole, welche Leute erfauften, die ben Reb⸗ 
nern auf gegebenen Wink applaubdiren mußten, 

Maneipi res (lat.), Gegenftand, ben man 
nach röm. Rechte als Eigenthum eriwerben durfte, 

Mancipium (lat.), das abhängige Verhälte 
niß freier Perfonen, welche durch ihren Bater, 
ober der abhängige Zuſtand von Frauen, melde 
durch ihren Gatten in die Gewalt einer andern 
Perfon gefommen waren. Dies geſchah Praft 
des dem Hausvater über feine Frau und Kinber 
zuftebenden Rechts durch die Form der Mancipa=s 
tion, und zwar nicht bloß momentan, fondern auf 
bie Dauer, indem ber — ſeine Angehö⸗ 
rigen an Andere verkaufen ober ihnen zur Zil: 
gung einer Schuld überlaffen Ponnte. Der in 
bas M. Uebergegangene erwarb nichts für ſich, ſon⸗ 
dern nur für ſeinen Herrn; er war aber nicht 
rechtlos, benn ber Herr durfte ihm nicht mißhan⸗ 
bein, widrigenfalls er ſich eine Injurienklage zus 
198. Dies BVerhältniß hörte auf entweder burd 
örmliche Freilaſſung oder im befondern Falle 
durch Abtragumg ber Schuld. 

Maneo (ital.), im Handel bas Fehlende, ber 


aa 

ancuninm, Stadt ber Brigantes im röm, 

Brirannten, wahrſcheinlich das heutige Mancheſter. 
Mandan, Diftritt im Miffourigebiet, in den 

Bereinigten Staaten von Norbamerifa, am obe: 

ren Baur des Miffouri, zwiſchen bem Dregons, 

Dfages, Stourbiftrift und ben Hudfonsbatldn- 


bern, ein großer, nur im Weſten gebirgiger, vom 
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Miffourt und deſſen zahlreihen Zuflüffen be- 
waͤſſerter Landſtrich, welcher von freien India⸗ 
nern durchjogen wird. Unter dieſen Indianern 
find die Mandans ober Mandanen bie zahl- 
reihften, und nad ihnen warb ber Lanbftrid, 
welcher fonft Miffourigebiet hieß, benannt. Dies 
—— ſind ein ſtarker, wohlgebildeter Menſchen⸗ 
chlag von mittlerer Größe, meiſt breitſchulterig 
und fleiſchig. Ihre Hautfarbe iſt ein ſchönes, 
bald röthliches, bald mehr helles oder dunkleres 
Braun, bei einigen mehr graubraun, bei anderen 
mehr gelblih. Am Oberleibe gehen fie gewöhn⸗ 
lid) nadt, ohne das bei benadhbarten Stämmen 
übliche Lederhbemd. Das Hauptftüd ihres An— 
zuge tft die große Bifonrobe, die fie von ber 
Schulter bis zu den Füßen binab einhüllt und 
deren glatte Seite meint mit Streifen und Roſet⸗ 
ten bunt gemalt, aud wohl mit bunten Glas- 
erlen oder Stachelſchweinſtacheln geſtickt wird. 


Auch die Beinfleider find von Leber und werben‘ 


an einem um die Hüften gewundenen Gürtel bes 
feſtigt. Die Schuhe befieben aus Hirſche ober 
Bifonleder. Biele Sorgfalt widmen fie bem 
Haarpuge. Das Haar wird in mandıe Zöpfe 
geflodhten, von benen einige vorn und mebre hin⸗ 
ten binabbängen. Um ben Knöchel tragen biejer 
nigen Männer, welche ſich durch eine Pühne That 
aufgezeichnet haben, einen Wolfsſchwanz, der 
auf dem Boden nachſchleift, oder eine Schleppe 
von Ötternfell u. dgl. Den bloßen Körper bes 
malen die M. rotbbraun und bringen öfters rothe 
oder ſchwarze Verzierungen auf den Armen an. 
Das Gefiht wird meift mit Zinnober roth ges 
färbt; einige tättomwiren fib audb an Bruſt und 
Arm. Die Weiber tragen ein langes ledernes 
Kleid mit offenen Aermeln und mit einem Gürtel 
um ben Leib. Knaben gehen gewöhnlich nadt, 
nur im Winter in eine Robe gehüllt; die Maͤd⸗ 
chen find auch im Sommer in Leber gekleidet. 
Den Weibern liegt die Bereitung ber Speifen, 
das Kocen, bie Berfertigung der Kleibungsftüde 
und felbft das Serben der Felle ob, fowie fie auf 
bem Felde Feine Pflanzungen von Mais, Bohr 
nen, Kürbiffen, Tabak ıc. beforgen müſſen. Die 
Beihäftigungen der Männer befteben in Err 
bauung ber Hütten, In Anfertigung ibrer runden 
Kühne, auch von Schlagfallen für Wölfe und 
Füchſe, befonders aber die Bereitung von Waffen, 
da fie eigentlib agb und Krieg als die Haupts 
aufgabe ihres Lebens betraditen. Die Mandans 
haben viel natürlihen Berftand und Wis und 
ein richtiges Urtheil über hie ihnen befannten, im 
Leben vorfommenden Verhältniſſe, und auch ihre 
Anlagen zum Zeichnen und zur Muſik find auf: 
fallend. Sie haben abenteuerliche Ideen von ber 
fie umgebenden Natur und glauben an mehre 
höhere Welen, von denen ber Herr bes Rebent, 
Omahank-Numakſchi, das erfte, erhabenfte und 
mädhtigfte tft, weldbes die Erde, ben Menfcen u. 
alles Rebendige erihaffen bat, Ein böfer Geiſt 
tft dagegen Omabant:Ehifä, Ein anderes mäd: 
tiges Mefen it Rokanka-Taulhanka (der in bem 
Benusiterne lebt); er befhügt die Menfhen auf 
Erben, die ohne ihn fhon untergegangen feyn 
würde, Die Todten werden bei den Mandans 
nicht beerbigt, fondern auf ein auf hohen Pfählen 


rubendes Gerüft gelegt und in Bifonroben eins | funfenen Affignaten zu erfegen. 


Mandant — 


Mandaten. 


ehüllt. Die Seelen ber Guten und Xapfern 
ommen in bas Dorf der Guten, wo fie bei reicher 
Jagdbeute Ulles im Ueberflufie baben, bie 
Seelen ber Böfen bagegen in das Dorf der Böfen, 
wo Mangel und Elend fie erwartet. Andere bier 
baufende Indianerftämme find bie Mintarees, 
nörblih von ben Mandans, die Siour, Aritarees, 
Punkahs, Pawnees u. a, 
Mandant, f. Mandat. . 
Mandaraterrafie, afritanifhe Hochterraſſe 
in Sudan, etwa 3000 Fuß über dem Meere, mit 
Bergrüden zufammenbängend, bie nad verſchie⸗ 
benen Richtungen hinziehen. Die Bewohner die⸗ 
fer Hochterraſſe ſtehen unter einem eigenen Sultan. 
Mandarinen, ber Beamtenabdel in Ehina. 
Mandat (mandatum), im römifchen Recht ber 
Berrrag, in Folge deſſen Jemand Gefchäfte eines 
Anderen unentgeldlich oder gegen ein Sonorar, 
nur nicht gegen Lohn, weil fonft das Geſchaͤft in 
Dienftmierhe übergeht, übernimmt. Der Aufs 
traggeber heißt bei den römifchen Juriſten Man- 
dans (Mandant) od. Mandator, bei ben Neuern 
Dominus negotii, Principal, Kommittent, Ders: 
jenige, welcher ben Auftrag erhält, bei ben Rö⸗ 
mern Procurator, bei den Neuern Manbatar, 
Gewalthaber, Bevollmidtigter. Der Mandats⸗ 
vertrag gehört bem Peregrinenredhte an, iſt ein 
Konfenfualtontratt, fommt alfo ſchon burd bie 
egenfeitige Einwilligung der Kontrahenten zur 
xiſtenz, wird nach ben Grundfägen und nad 
dem guten Glauben beurtheilt und beruht urs 
fprünglih nur auf Dienftfertigteit und Freunds 
(daft. Der Mandatskontrakt wirb durd bloße 
Uebereinkunft, ohne alle Förmlichkeiten abge- 
ſchloſſen, kann daher auch ſtillſchweigend einges 
angen werden, z. B. wenn Jemand willentlich 
eine Geſchäfte von einem Andern beſorgen läßt, 
obne zu widerſprechen. Der Mandator bat das 
übernommene Gefhäft nad den ihm ertheilten 
Borfchriften oder, wenn ſolche fehlen, auf bie 
zwedmäßtgfte Weife auszurichten; er ift zu Ans 
wendung des — Fleißes verpflichtet und 
haftet für alle Schuld; er muß ben Schaden ers 
fegen, welcher durch fein Verfeben ben Manbans 
ten trıfft. Der Mandant bat bem Mandatar die 
Auslagen ohne Rüdfiht auf ben guten Ausgang 
bes Gefchäftes zu erftatten und ben Schaden zu 
erfegen, den burch feine Schuld ber Mandatar in 
od. beider Vollziehung bes M.s erlitten bat. Das 
M. erlifcht burdh den Tod bes Mandanten ober 
bes Mandatars; au kann der Mandant wie der 
Mandatar das M. widerrufen, M. heißt ferner 
bie richterliche Verfügung, durch welche auf bes 
Klägers einfeitiges Anbringen ber Gegenpartei 
etwas anbefohlen oder verboten wird (f. Mans 
datsprozeß). In manden Staaten wurden u. 
werben zum Theil noch die allgemeinen lanbes: 
berrlichen Berorbnungen M.e genannt; auch 
bleßen fo die Konftitutionen ber römiſchen Kai⸗ 
fer, welche Inſtruktionen für beren Stellvertreter, 
namentlih die Legaten und Prokuratoren, ent» 
bielten, 
Mandatar (v. Lat.), f. Mandat. 
Mandaten, franzöfifdıes Papteraeld, welches 
zur Zeit der Direfroriafregierung 1795 und 1796 
in Kurs gefest ward, um die auf Null berabaes 
Solcher M. 
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wurden für 2400 Millionen gemacht, erhielten 
aber fo wenig Krebit, daß man fie ſehr bald durch 
die Rescriptions metalliques erfegen mußte. 

Mandator (v. Lat.), f. Mandat. 

Meandatsprozeß, eine Art der fummarifchen 
Prozeſſe (f- d.), deilen Eigenthümliches darin bes 
fteht, baß der Berklagte unter gewiffen Boraus: 
fegungen gewiflermaßen verurtheilt wird, ohne 
vorher zur Bertbeidigung aufgefordert worden 
u feyn (Mandat). Man unterfcheidet zweier: 
ei Arten von Mandaten, bedingte und unbes 
bingte. Bedingt nennt man bas Mandat bann, 
wenn zwar bem Beklagten befohlen wird, ben 
Kläger zu befriedigen, aber doch mit dem aus⸗ 
drüdlihen Zufage, daß es ihm geftattet feyn foll, 
binnen einer gewiijen Frift feine Einwendungen 
anzubringen, fallser fih zur Befolgung des Man⸗ 
dars nicht für verpflichtet halten follte. Unbedingt 
beißt bas Mandat, wenn diefer ausdrüdliche Zufag 
feblt. Die Entftehung des M.es int wahrſcheinlich 
durch das röm. Recht veranlaßt worden ; die Korm 
aber, in der bad gemeine Recht ben M. gegenwärtig 
Bennt,batberfelbe dur die deutſchen Reichsgeſetze u. 
ne darauf fortbauende Doktrin und Praris er⸗ 

alten. e 

Mandel, bei Nüdweife zum Verkauf kom⸗ 
menden Gegenftänben f. v. a. 15 Stück. 

Mandel, Eduard, vorzüglicer bdeutfcher 
Kupferftedher, den 15. Febr. 1816 in Berlin ges 
boren, 309 durd einige faubere Nahahmungen 
von Kupferflihen und Kaſſenbillets mit der Fe⸗ 
ber die Aufmerkfamkeit des Königs Friedrich 
Wilhelm 111, auf fi, der ihn in den Stand feste, 
feit 1826 unter Buchhorns Leitung das Kupfers 
fRecherinftitut der Akademie zu befuhen. Sein 
erfter bedeutender Stich: der Krieger und fein 
Sohn, nady Hildebrandt, bewog den preußifchen 
Kunftverein, ihn mit bem Stich ber begasichen 
2orelei zu beauftragen, welche Aufgabe er gleich» 
falls aufs Glücklichſte löſte. Schon 1837 er: 
nannte ihn bie Akademie zu ihrem Mitgliede, und 
von Paris aus erhielt er die goldue Medaille. 

ter ftad er Ban Dycks Porträt, nah dieſem 
elbft, ein Mleifterwerk, in welchem die Gefege 
bes Stichs mit burchgebildetem Bewußtſeyn zur 
Anwendung gebradt find. Im J. 1842 erhielt 
er bas Prädikat eines Profellors feiner Kunft. 
Als Gegenftüd zu ber legtgenannten Arbeit lies 
ferte er das Porträt Tizians, von biefem felbft 
im berliner Mufeum. Später erſchien das Por» 
trät der Königin Elifabertb von Preußen, das 
Bildniß Karls J. nach Ban Dyd in ber dresde⸗ 
ner Gallerie (1851), die Madonna di Eolonna 
von Raphael u. a. 

Mandelahorn (Caryocar L.), Pflanzengat⸗ 
tung aus der Familie der Bombaceen, füdameris 
kaniſche Bäume, von deren Arten zunächſt zu 
bemerken ift: ber®Butteraborn (C. butyrosum 
Willd.), mit nierenförmigen Pflaumen, deren gel: 
bes, butterartiges Fleiſch als Butter gebraucht 
wird, und füßen, fehr ſchmackhaften Kernen, die 
als Nachtiſch auf die Tafel fommen und weit 
verführt werden, in Guyana und Brafilien, in 
Wäldern und auch angepflanzt, 80 Fuß hoch, 3 
Fuß did, mit röthlichem und hartem Holze, das 
zum Schiffsbau gebraucht wird. Auch alle übris 
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die fehr gefhägt find. Der nn M. (C. 
amygdaliferum Cav,), ebenfalls mit füßen Ker: 
nen, bie geröftet ein lederes Gericht geben, in den 
Wäldern von Santa ge de —— iſt ein unge⸗ 
heurer, 180-240 Fuß hoher Baum, naͤchſt den 
Palmen der höchſte Baum in Amerika. 
Mandelbaum (Amygdalus communis L.), 
ein als Obſt⸗, Arzneis und Bierpflange wichtiger 
Baum, der zur Familie der 1. ebört 
und in Afien und dem nörblichen Theil von Afrika 
wild wählt. Dur die Römer, fam er unter 
dem Namen bes griehifhen Nußbaums nad 
$talten und Frankreich, von wo er in die Gärten 
und Weinberge Deutſchlands verpflanzt wurbe. 
Der Baum wird 20—25 Fuß hoch und zeichnet 
fi durch fchönen, ſchlanken Wuchs, felbft in den 
nörbliden Rändern, befonders aus. Die ftarken, 
ziemlich langen Xriebe find auf der Fichrfeite rorh, 
aufder Schattenfeite grün. Die Blätter gleichen 
benen bes Pfirfihbaumes, von dem er überhaupt 
ſchwer zu unterſcheiden iſt; fie figen wechſel⸗ 
weiſe an den Zweigen, ſind ſchmal, ſpitz zulaufend, 
fein gezahnt und hängen feſt an den Stielen. Die 
Blüthe it unter allen Fruchtbaͤumen die erfte und 
fehr prachtvoll. Die Frucht, welde im September 
reift, beftebt aus 3 Theilen: ber gelbliden, har⸗ 
ten, mit dichtem Flaume bebedten, zur Reifs 
zeit auffpringenden Hülle, ber gelblichen, eiförmi= 
gen, fptg zulaufenden, an beiden Seiten mit ei= 
nem Rande verfehenen harten Nußſchale und 
bem mit einer braunen Haut bedediten, leicht theils 
baren nußartigen Kerne, Der M. verlangt eine ges 
ſchützte, warme tage und einen trodenen, warmen, 
mit Sand reidhlidy gemifchten, recht tiefen Boden. 
Auf dem Pflaumenbaume veredelt, gedeiht er in 
jedem Erdreih, das demfelben yufagt. Der 
Baum trägt fo reichlih, daß man in guten 
Fahren von einem Baume über 50 Pfd. Mandeln 
erntet. Man kann den M. zwar durh Samen 
fortpflangen, um aber eine Sorte ficher zu erhal⸗ 
ten, muß man ben Baum mittelft des Skulirens 
veredeln. Bet leidhtem Boden veredelt man 
auf Aprikoſen-, Pfirfibs oder Mandelwilde 
linge. Man nimmt zur Ausfaat die Frucht, 
des gemeinen M.s, indem dieſe bie beften und 
fhönften Bäume gibt. Sie werben entiweber im 
Herbſte mit ihren grünen Schalen, oder erft im 
Frühjahr, nachdem fie den Winter bindurd in 
feuhtem Sande aufbewahrt worden, auf ben 
für fie beftimmten Play 1 bis 1'/, Zoll tief 
und 10—12 Zoll weit von einander ausgelegt. 
Dian kann fie auch in Töpfen erzieben und fpäter 
mit den Erdballen verpflanzgen. Die Bäumchen 
wachſen fehr ftark, fo daß man oft mit dem 3. 
Jahre fhon die Kronenäfte bilden Bann, welche 
dann fpäter im Frühjahr auf das treibende ——* 
oder im Auguſt auf das ſchlafende Auge okulirt 
werben, it dem 2. und 3. Sabre trägt ber 
Baum fhon Früchte. Der Baum laßt fid 
bei einigem Schnitte fehr gut erziehen und madıt 
eine [höne, gefällige Krone. Die neuerePomologie 
Pennt gegen 36 Manbdelforten. Die große 
füße Steinmandel ift unter allen bie größte, 
meift 2 Soll lang u. 1?/, 3. breit. Sie ift miteiner 
hell⸗ oder dunkelbraun geftreiften Haut überzogen 
u. bat einen füßen, kraͤftigen Gefhmad,reift Ende 
September und fpringt dann aus der Schale. 
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Der Baum ift einer der größten und bauerhafs 
teften und verdient vor allen häufige Anpflans 
sung. Die Pleine, füße Steinmandel if 
die gemeinfte. Die Frucht ift faft um die Hälfte 
Heiner, hat eine harte Schale und einen angenchm 
füß fdymedenden Kern. Der Baum wird groß 
und trägt reichlich, wird auch häufig angezogen, 
um gute Mandelforten, Pfirfichen und Aprikoſen 
barauf zu verebeln. Die füße Krachmandel 
(Sordbansmandel) unterfcheidet fi vorzüglich 
burch die mürbe Schale, welche fich gut zwiſchen 
den Fingern zerbrüden läßt. Die Frucht reift 
Ende September. Der Baum wird groß und 
trägt reichlich, blüht aber etwas fpäter, ale bie 
gemeine Mandel. Die Blüthe ift Fein und blaßs 
roth. Die Pleine, füße Krahmandel(Sul 
tanin) unterfcheidet fi von der vorigen bloß 
durch die Heinere Frucht. Die Pfirfidenmans 
bel bildet den Uebergang von ben Pfirfihen zu 
den Mandeln. In gutem Boden erzogen, ift bie 
Frucht fo groß wie ein ſtarkes Hühnerel und die 
Mandel meift 2 Zoll lang und 1 Zoll breit. Sie 
reift gegen Ende Oktober. Der Baum bat einen 
ftarten Trieb, wird groß und ift nicht fo empfinds 
lich gegen ungünftige Witterung, wie der gewoͤhn⸗ 
liche M. Die Blürhe tft groß, prachtvoll, röths 
lihwelß. Die große bittere Steinmandel 
ift lang, ſchmal, bat eine weißgelbe, ftarke Haut, 
die fih gut abziehen laͤßt, und ein zartes Aletich 
von bitterem Gefhmad, Die Frucht reift im 
Dktober. Der Baum wird groß und hat große, 
chwachrothe Blüthen, Der M. mit großer 
lüthe trägt Früdte von angenehmem, füßem 
Geihmad, hat einen [hönen Wuchs und gewährt 
durch feine großen weißen Blüthen einen berrs 
lihen Anblick. Der M. mit gefüllter Blüs 
the verdient wegen feiner blutrothen Sommers 
triebe und feiner großen und prachtvollen, fehr 
efüllten Blüthen vorzüglich in Luftgärten häu⸗ 
ge Anpflanzung. Die indifhe Zwergmans 
bei wird felten 3 Zuß hoch und ber fchönen 
Blüthe wegen in Zöpfen — Der Zwerg⸗ 
mandelbaum mit gefüllter Blüthe tft 
noch zärtlicher und Peiner, als der vorige. Seine 
Blüthen, welche an jedem Blattwinfel hervors 
fommen, find fehr ftark gefüllt, blaßrofa und ftes 
ben fo dicht, daß das ganze Baͤumchen faft einen 
einzigen Blumenftrauß bildet, Er ift zärtlicher 
Natur, werhalb man ihn gegen die Winterfröfte 
fügen muß. Er läßt fich durch Ableger, Zer⸗ 
theilung der Wurzeln zc. leicht fortpflanzen. 

Die Früdte bes M.s, die Mandeln (franz. 
Amandes,engl.Almonds,ital.Mandorle),find,frifch 
genoflen, eine wahre Delißateife, Dürfen aber nicht 
im Uebermaß gegeflen werden. In ben fübeuros 
pätfchen Ländern, wo fie einen bedeutenden Han⸗ 
beisartifel ausmachen, werben fie häufig friſch 
benugt. Die füßen Mandeln beftehen aus 
einem fehr milden, fetten Dele (Mandelöl, 
Süßmandelöl), das in ber Heilkunde wie in 
Gewerben verivendet wird und in neuefler Zeit 
befonders ftatt des Reberthrans angewendet wor= 
ben ift, Käfenof (Emulfin), Gummi u. Schleims 
zuder; die bittern enthalten außerdem noch 
ein ätherifches, mit Blaufäure innig verbundenes 
Del (Oleum amygdalarum amararum destilla- 


Eharlard und Robiquet einen eigenthümlichen, 
bittern, kryſtalliniſchen Stoff, das Amy gbdalin, 
welches erft bei ber Deftiillation das ätherifche 
Del bilden fol. Die bitteren Mandeln geben, 
kalt gepreßt, ein mit dem der füßen Diandel übers 
einftimmendes fettes Del; werden fie aber warm 
gepreßt, fo wird das blaufdurehaltige Del von 
bem fetten Dele aufgelöft und legteres erhält gif⸗ 
tige Eigenfchaften. Die füßen Mandeln wirken 
demulcirend, einhüllend und werden bei entzünds 
lichen Reizungen und #iebern, auch bei Durch⸗ 
fall, befonders in Emulfion (Mandelmil) 
angewendet. Die bittern Mandeln wirken in 
Pleinen Gaben zugleih beruhigend, in größern 
iftig, nah Art der Blaufdure; fie werden bes 
onders als Aqua amygdalarum amararum con- 
centrata (Birtermandelwaffer) bei ſchmerz⸗ 
und frampfbaften Krankheiten gebraudt. Auch 
erfegt diefes Waller das ungleich ausfallende 
Kirfchlorbeerwafler. Die nad dem Auspreflen 
bed Del zurüdbleibenden Kuchen (Placeutae 
amygdalarum) geben geftoßen die Mandelkleie 
(Farina amygdalarum), die man durch Zufagvon 
Beilhenwurzel und ätberifhen Delen mwohlries 
hend macht und zum Waſchen bes Körpers ver: 
wendet, um bie Haut mild und weid zu erhalten, 
Im Bandel benennt und unterfcheidet man bie 
Mandeln nad ihrem Baterlande. Die Balen= 
cias oder fpanifhen Mandeln find die be: 
ften und theuerſten; weniger geſucht find bie, 
übrigens ebenfalls fehr guten, Mandeln von Ma: 
laga. Bon den portugiefifhden Munbeln 
find bie in Aigarbien gewonnenen und über Faro 
ausgeführten Pittmandeln berühmt. Unter - 
den franzöfifhen Sorten zeichnen fih am 
meiften bie ProvencersMandeln aus. Am⸗ 
brofiamanbdeln heißen diejenigen italienis 
ſchen, welde ſich durch Dide und Größe, fowie 
durch ihren fehr angenehmen Gefhmad von ben 
gewöhnlichen unterj&eiden. Die beften Mandeln 
werden in Italien Eavalerie genannt; man 
gebraudt fie als Deſſertfrucht, ſowie zu Konfitus 
ren. Berberifhe Mandeln beißen die aus 
dem nördlichen Afrika, befonders aus Marokko 
kommenden; fie find die kleinſte, unanfehnlichite 
und mwobhlfeilfte aller Sorten. Gute Mandeln 
müſſen frifch, von ziemlich gleicher Größe, voll, 
weißternig, mit feinen oder nur wenig zerbroche⸗ 
nen Stüden gemengt feyn. Ihre Aufbewahrung 
muß an einem trodenen Orte gefcheben, wo fie 
ſich 2—3 Jahre lang halten; auf euchten Lagern 
werben fie gewöhnlich bald ranzig. 
Mandelkrähe (Rabe, Coracias Z.), Vögel⸗ 
attung aus der Ordnung ber Klettervögel u. der 
amtilie der Eisvögel, harakterifirt durch dieSpalt⸗ 
füße, den rabenartigen, an der Spitze abwärts 
gebogenen Schnabel, die kurzen Füße u. die langen 
und ſpitzigen Flügel, gehört ausſchließlich der 
alten Welt an und iſt durch ſchöne, meiſt mes 
tallifeb glänzende Färbung ausgezeichnet. Die 
gemeine M. (Blaurafe, C. Garrula L.) tft 
ein jhöner Bogel, der auch in manchen Gegen= 
ben Deutfchlands ziemlich häufig ift, während er 
in andern faft nie gefeben wird. Sie kommt zu 
uns im Anfange des Mal und beginnt bereits in 
ber 2. Hälfte des Auguft wieder abzuziehen. In 


. tum), oder nad ben Unterſuchungen von Boutron= | Italien findet fie fih von Maͤrz bis September 
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an allen Orten. In Malta und Sicilien wirb 
fie von ben Wilbprethändlern feilgeboten u. der 
Zurteltaube gleih gefhägt. In Morea gilt fie 
als Lederbilien. Auch in Südafrika, in Japan 
und in den Ländern am fhwarzen Meere wird 
fie angetroffen. Sie ift 13 Zoll lang. Männden 
und alte Weibchen find am Kopf, Hals, an ber 
Unterfeite und den Slügeldedfedern hellblausjees 
grünlid, am Rüden, an den Achſeln, Schultern 
und am Bürzel kornblumenblau, die Füße röthe 
lich braun, ber Schnabel braun und an ber Spige 
ſchwarz. Ihre Nahrung befteht aus Inſekten u. 
Würmern. Sie kann nur fhwer gezähmt wers 
den. Ihr raubes und mweittönenres Geſchrei 
Plingt „raß, rad!" Den Namen M. hat fie davon 
erhalten, daß fie fih gern auf Getreidemandeln 


eöt. 

Mandeln (Amygdalae), die Samen ber 
Steinfrüdte des Mundelbaums (f. x 

Mandeln (Tonsillae, Amygdalae), zwei ovale 
drüfige Körper, welche im Bintermund (im foges 
nannten Rachen) rechts und links zwiſchen dem 
vordern und bem bintern Gaumenbogen liegen, 
beftehen aus zahlreihen Schleimbälgen und fal- 
tigen Einftülpungen der Radenfhleimbaut und 
—— einen zaͤhen Schleim, der hauptſaͤchlich 
zur Schlüpfrigmachung der ———— dient. 
Die M. erkranken außerordentlich haͤufig, indem 
ſie theils durch harte und eckige Biſſen, theils 
durch hitzige und ſcharfe Dinge beim Hinunter⸗ 
ſchlucken —— theils mittelbar oder unmittel⸗ 
bar der Erkaͤltung ausgeſetzt ſind. Die gemeinſte 
dieſer Krankheiten iſt die Mandelentzüns 
dung (Umpygadalitts), bekannt als Mandel⸗ 
bräune, geſchwollene M., welche leicht in 
erſtickungdrohende Verſchwellung der Luftwege 
im Halſe, oder in Eiterung, ober in langjährige 
Verhaͤrtung übergeht. Die Behandlung befteht 
in Ruhe, Buhlen Umſchlägen, lindernden Burgels 
waflern, fpäter aud wohl Bepinfeln mit Metalls 
ſalzen, innerlich aber bald Bredhs, bald Abführ« 
ınitteln. Berhärtete Anfhwellungen beſtreicht 
man mit Höllenftein oder mit Jodlöſung, oder 
man ſchneidet ein Stud der Diandel heraus (To n⸗ 
fillotomie). was ziemlich gefahrlos Ift. 

Mandelfteine, alle biejenigen — 
Gebirgsarten, welche rundliche hohle Räume in 
merklicher Häufigkeit enthalten, bie theils leer, 
theil6 mit verfchiedenartigen Mineralien ausge⸗ 
fullt find, wie die manbelfteinartigen Bafalte, 
Diorite und Dolerite mit Zeolith, Kalkipath, 
Aragon, Quarz, Ehalcedon, Övalith, Brünerdesc., 
die mandelfteinartigen Melapbyre mit Kalkfpath, 
Stilbit, Mefotyp, Analcim, Apopbylit, Prebnit, 
die manbdelfteinartigen Porphyrite mit Quarz, 
Ehalcedon, Grünerde, Kalffpatb, die mandelfteins 
artigen Thonſchiefer mit Kalt und Kalkſpath 
(Rautiliten nah Dufrenoy), die mandelfteinartie 
gen Trachyte mit Analcim, Kuboicit 2. Zumeis 
len haben die Blafenräume und in Folge davon 
aud ihre Ausfüllungen (Mandeln) ziemlich res 
elmäßige Geftalten, z. B. Pugelförmige, birns 
örmige und unter fih parallel nad einer Rich⸗ 
tung in die Länge gezogene. Die Ausfüllungs⸗ 
malen (die oben —— Mineralien) seigen 
oft regelmäßige Anordnung, wie Boncentrifch 
fchalige, oder parallel lagerförmige, oder ſtalakti⸗ 
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tiſche, oder Kombinationen davon, und mandmal 

ßt ſich aud ber Kanal für ihre JInſil⸗ 
tration erfennen. Die Geftalt ber Blafenräume, 
bie nothwendig von Gasentwidelungen im nod 
weichen Geſtein herrübren, hängt ab don bem Zur 
ftande bes Gefteins während der Gasentwide- 
(ung. ar das Geftein unbewegt und dem Er- 
ftarren nahe, als die Gasblaſen fi entwidelten, 
fo blieben fie mit ihrem fplgen Ende an ber Ent- 
widelungsitelle haften ; war es noch weich genug, 
um ihnen das Auffteigen zu geftatten, fo wurben 
fie Pugelig; wurde das Gefteln unregelmäßig ober 
regelmäßig nach einer Rihtung bin bewegt, fo 
mußten fie entweder unregelmäßige Geftalten an- 
nehmen, ober unter ſich in ber Bewegungsrid- 
tung parallel werden. Der Manbdelftein kommt 
auc in kugellg abgefonderten Maffen erweitert 
vor und bildet ganze Gebirge oder deren Kuppen. 

Mander, Karlvan, niederländifher Mas 
ler, geboren 1548 zu Mieulebete bei Eourtrai, 

eigte ſchon ale Knabe Talent zur Malerei unb 
ihtfunft und ging 1574 nad Rom, wo er fi 
vorzüglid der Fresko⸗ und Landfhaftsmalerei 
wibmetes 1577 kehrte er fobann wieber über Wien 
in feine Heimath zurüd, ging aber bei den dama⸗ 
ligen Unruben 1583 mit feiner Familie nad Hols 
land, wo er ein rubiges Aſyl fand, r 1606 
zu Amfterdam. Als die vorzüglichften feiner 
Gemälde find eine Sündfluth, Adam und Eva 
im Paradies, ein Leiden Chriſti in 12 Blättern 
und eine Anbetung der Magier burd gute Auf- 
faffung und treffliches Kolorit ausgezeichnet. Un: 
ter feinen Schriften verdienen nur die Lebens⸗ 
bef&reibungen ttalienifher und nieberländifcher 
Maler" Erwähnung. 

Manderfcheid, Marktfleden in der preußi- 
fhen Rhbeinpyovinz, Re —— Trier, in 
der Eifel und an der itz eines Freige⸗ 
richts für M., Eiſenſchmitt, Ober-Kail, Laufeld, 
Bettenfeld, Gransborf, Landſcheid, Nieder— 
Deffling, Seinsfeld und Spang und bat 750 Eins 
wohner. Das biefige Schloß ift das Stammhaus 
ber Reichsgrafen von M., die fi im Befig 
ber Graffcaft Gerolftein befanden, Miitglieder 
bes weftphälifhen Reichsgrafenkolleglums waren 
und 1780 ausftarben. 

Mandeville, Sohn de, lat. Magnovillanus 
ob. Magdovillanus, britifcher Reifender, geb. um 
1300 zu St. Alban, wandte fi anfangs dem 
Studium ber Heilkunde zu unb übte diefelbe auch 
eine Zeit lang aus, ging aber 1327 nach Paläftina 
und trat in bie Dienfte des Sultans von a 
ten, bann in die des Großkhans von Khatai. Er 
bereifte einen großen Theil von Afien und bielt 
fih 3 Jahre in Peking auf. Nah mannichfaltigen 
Abenteuern und einer Abwefenbeit von 30 Jahren 
kehrte er in fein Vaterland zurüd, fchrieb die Be 
fhreibung feiner Reifen, die er dem König 
Eduard Ill. widmete, verließ dann England von 
Neuem, bereifte Franfreih und die Niederlande 
und *F zu Lüttich 1372. Die Befhreibung feiner 
Reifen erſchien englifh (London 1499), am beften 
— diom (daſ. 1725), ital. Mailand 


Miandingos (Madinga, Mantinga, 
b. i. Leute von Ba ein großes, weitverbreites 
te6 Negervolk Weftafrita’s, das fich durch regels 
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mäßigere Geſichtobildung vor den übrigen Negers 
ftämmen auszeichnet. Ihr Wuchs iſt hoch, ſchlank, 
in allen Theilen proportionirt, ihr Haar jedoch 
an; wollig, ihre Lippen bid, ihre Nafe platt. 
Degen ihrer Hautfarbe, beren Schwarz durch 
einen Stich ins Gelbe gemilbert tft, und ihrer 
medr ben dunkelfarbigen Hindus fi nähernden 
byfiognomie hat man fie auch bie Hindus von 
frika genannt, Ihr Gemüth ift heiter und eins 
fady, ihr Geift ausgebildet und ſcharf, beſonders 
bei ben mohammedanifhen Stämmen. Ihre 
Sprache, über das ganze Hochland verbreitet, iſt 
eine gutturale Gebirgsfprade. Man bat eine 
Grammatit derfelben von R. Marwell Macbrair 
(London 1837). Die Kleidung beider Geſchlech⸗ 
ter beftcht aus Beuden von Baumwolle, die fie 
felbft verfertigen. Die Männer tragen Beinklei⸗ 
der, bie nur bie an bie Kniee reihen, Die Wette 
berfelben ift ein Zeichen des Ranges unter ben. 
Ueber die Beinkleider hängt ein Hemd oder Rod 
von blauem oder weißen baummollenen Zeuche. 
Den Kopf bededt man mit einer weißen oder aus 
rothem oder blauem Zeuche verfertigten Diüge. 
An den Füßen tragen die M. Sandalen. Die 
Weiber gebrauden zu ihrer Bekleidung 2 Tücher, 
jebes 6 Kup lang und 3 Fuß breit; eins, welches 
ald Rod dient, winden fie um ben Unterleib, das 
andere werfen fienadhläffig um Bufen und Schuls 
ter. Außerbemtragen ſie mannichfachen Kopfpuß. 
Ihre Häufer find runde Lehmhütten, mit Pegelför: 
migen Dädern von Bambusrohrftäben und mit 
Gras bedeckt. Ihr Hauszeräthe befteht aus einem 
Rohrgeftell mit einer Ochfenhaut, einigen Stüh⸗ 
len, Schüffeln von Thon und Kalebaffen, Jedes 
Weib eines M., deren jeder mehre bat, bewohnt 
feine eigene Hütte, und alle einer $amilie geböris 
en Hütten bilden einen Sirk oder Surk. Eine 
nzahl folder Geböfte, mit engen Etraßen bas 
wifchen, heißt eine Stadt. Ihre Nahrungemittel 
ind Reis, Fleiſch, Milch, Früchte ꝛc. Die Todten 
werden in Tücher gewidelt und begraben. Die 
rauen find Sklavinnen, geben aber frei herum. 
ie Heirath it ein Kaufvertrag zwifchen dem 
Bräutigam und ben Aeltern ber Braut; der Werth 
je nach ber Schönheit oder Familie des Mäddyens 
wird in Sklaven — an bie Mutter bezahlt. 
Die Knaben werben beſchnitten und gehen nadt 
bis zur Mannbarkeit. Mufitvon rohen Saiten⸗ 
und Bluswerkzeugen nebft Trommeln, Tanz, 
Ringfpiele, Singen von geiflihen und Helden 
lietern find die gewöhnlichen Beluftigungen. Die 
M. find das gebilderfte und gewerbfleißigfte unter 
den Negervölßern, in beffen Händen aller Handel 
mit Bold und Elfenbein it und haben durch Klug: 
beit fih allgemeine Adıtung, Einfluß und Herrs 
ſchaft verſchafft, mittelft deren fie die meiften Bölfer 
bevormunben;z ig üben ihre Priefter oder 
Marabuts großen Einfluß aus. In der Regen 
zeit find die M. mit der Feldarbeit befchäftigt ; 
in den andern Monaten treiben fie Fiſcherei oder 
jagen. Die Weiber bereiten Baummolle und 
fpinnen. Die Männer weben und jene färben 
das Zeuch ädyt blau mit Indigo. Als Bünftliche 
Arbeiten geltendie Bereitung des Leders und das 
Schmieden des Eifens; die meiften Schmiede 
arbeiten auch in Gold. Die M. find die unterneh⸗ 
menbften Kaufleute vom Joliba bis zum atlanti= 
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[den Dcean und haben ben Golbhandel von Bam⸗ 
buß, den Handel mit Elfenbein und Sklaven faft 
alleininihren Händen; brei Viertel der Bevoölke⸗ 
rung find Sklaven, bie das Land beftellen, das Vieh 
hüten und alle niedrigenArbeiten verrichten müffen. 
Im Haufe geborene Sklaven dürfen nicht verkauft, 
noch viel weniger getöbtet werden; nur Kriegsge⸗ 
fangene fommen in ben Hanbel und dürfen willfürs 
lid) behandeltwerben. Die M. —— — 
lich aus dem 150 Meilen vonder Küfte entfernten 
ſchönen Bergländdhen Manding an ben öftlichften. 
Quellenarmen des Senegal und am obern Niger, 
von wo fie fi theils in Folge von Eroberungen, 
tbeils durch frieblihe Auswanberungen allmählig 
wie am Niger gegen Norboften, fo am Senegal 
und Gambia abwärts gegen Welten und Suͤd⸗ 
weften in das Küftenland verbreiteten, fo baß fie 
in Senegambien fhon am Eafamanfa und Rio 
Grande, in Guyana fogar vom Panga fübofts 
wärts bis zum Kap Meſurado oder längs der 
Küfte von Sierras2eone gefunden werben. Im : 
Senegambien bilden fie der Zahl und Verbreitung 
nad das verbreitetfte Bold, Auch in barra 
bilden fie bie Hauptmafle der Bevölkerung. Die 
nambafteften ihrer zablreihen, theild monarchi⸗ 
ſchen, theils republitanifchen Staaten, außer 
Bambarra (f. d.), find im äußerften Often am 
mittleren Niger: Manbing, mit der volkreichen 
Stadt Bangafli, vom Joliba burdfirömt und 
febr gebirgig; Kaarta, mit dem Hauptort 
Elimans, der nörblichfte Theil des fenegambifchen 
Berglandes, ſtark bevölkert und gut angebaut, 
aber burdy die Sflavenjagben ber Maurenleidend ; 
bie Staaten von Bambuf (Bambuk, Salaba u. 
Konkodu), reih an trefflihen Bergwieſen mit 
Viehheerden, an gutem Ackerboden u. an Eiſenerz 3. 
Dentila, vom Gambia nordwärts bis zum Fa⸗ 
lem& mit dem Handelsorte Dſchulifunda, beffen 
2000 Einwohner vorzugsweife Kommiffionäre 
der europälfchen Komtore Senegambiens find; 
Wullt, am Gambia, mitder Hauptftadt Kallana 
ober Mebina und mit Kattalende, einem der ältes 
ften Stapelplägedes europälfchen Binnenhanbels; 
MDano cber N Hant, nörblih am Gambia, 
mit der jest aufgegebenen engliſchen Faktorei 
ifanla; Barra, nörblid an der Mündung bes 
ambia, mit 200,000 febr tbätigen Einwohnern 
u. dem Haupthandelsplatz Jillifrey oder Dfchillifre. 
In Guinea wohnen die Stämme der Suſu vom 
Kap Verga bis Sierrasfeone der Bulloms und 
Zimniani in ber nädften Umgebu von 
Sierrasteone, bie Sulima und Kuranßo, im 
bergigen Binnenlande zwifchen Sterrasfeone und 
ben Wigerquellen. Alle viefe Stänme.befigen, 
mit Ausnahme ber gelbiihen, didlippigen unb 
plattnafigen Sufn, eine fehr ſchöne Körperbildung 
und fhwarze Hautfarbe. Am reinften repräfen 
tiren den Nationalcharakter die Anwohner des 
Melacuri und des großen Scarcies, die auch vor= 
zugsweife ben Namen M. führen und in der Ges 
fittung am mweiteften vorgefchritten find. 
Mandoline (ital. Mandola, Mandora), lau⸗ 
tenartiges Inftrument, das ber Guitarre fehr 
ähnlich, nur durd einen Pleinern Korpus, andern 
Bezug, klelnere Dimenfion, eine andere Stim= 
mung und dadurch von berfelben unterſchieden 
ift, daß der untere Theil bes Kaftens, bie untere 
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Dede, mufcelfö geftalter it und nur bie 
obere Dede, ber onanzboden, fich flach über 
das Inftrument ausdbehnt. Man bar zweierlei 
Gattungen, die fogenannte neapolitanifdhe und 
bie malländifhe M. Erftere ift gmweichörig mit 
vier verſchiedenen Saiten bezogen, bie in gg, dd, 
Ad und && ſtimmen. Die maildndifhe M. hat 5 


Ehöre, welhe in gg, <e, au, da un ee 
geftimmt find. & ibt auch M.n., die bloß eins 
hörig bezogen find. Beim Spiel werben die Saiten 
mit einem breiten Plectrum geſchlagen. Die M. 
int ein jegt noch in Italien febr gebräuchliches und 
beliebtes Inftrument, das vorzuglic zum Accoms 
pagnement bed Gefanges benugt wird. Virtuo⸗ 
fen barauf tragen aud) reine Inftrumentalftüde 
vor. Einer der berühmteften war Bimercati (l.d.). 
Das bekanntefte Lehrbuch des Mandolinen ſpiels 
{ft das franzöfifhe von Koudetti (Paris 1770). 
Mandragora, Pflanzengattung, f. Al= 
raune. 
Mandrill, Affenart, f. Pavtan. 
Maudriſe, feines, grün geadertes Holz, von 
Madagaskar. BR 
Mandfchurei (öftlihe chineſiſche Ta— 
tarei, Zungufenlanbd), dernorböfiliche Theil 
des chineſiſchen Reichs, der öſtliche Abfall von 
Hodafien, das Binfppehiet bes mittlern und uns 
tern Amur, eritredt fid von 41°—56° nörbl. Br. 
unb von 140° bis gegen 160° Linge, umfaßt einen 
Flächenraum von wenigfiens 35,000 (34,300) 
LMeilen und wird im Norden von Sibirien und 
dem ochotekiſchen Meerbufen, im Oſten vom jas 
panifhen Meer, im Süden von Korea und dem 
eigentliben Ehina und im Welten von der Mon: 
golet und Sibirien begrenzt. Es gehören dazu 
die große Infel Tarakai (Karafta, bei den Japa 
nern Oku Jeſſo, d. i. Nord⸗Jeſſo, Tſchoka, unrich⸗ 
tig auch Saghalien genannt), welche feiner Oſt⸗ 
Lüfte entlang von Norden nach Süden ſich erſtreckt, 
und die kleinern Eilande im Süden. Ein unres 
gelmäßiges Viered, nad Süden verlängert, ift 
die M. auf mehren Seiten mit hoben Grenzwäl⸗ 
len umgeben, bie ins Innere herein ihre Zweige 
fhiden, fo daß der größte Theil reines Alpen- 
land wird. Im Norden läuft eine bedeutende 
abfolute Erhebungsmafle vom Jablonoi Stanno= 
woi aus u. wendet fid unter einer mittlern nördl. 
Br. von 55° nad DOften bis ans ochotskiſche Meer. 
Es ift ein hoher Gebirgsrücken ohne Alpengipfel, 
die wenig bekannte Waſſerſcheide zwiſchen dem 
Stromgebiet des Amur und denen in Oſtſibirien. 
Im Weſten ſteht mit ihm der nach Süden bis nach 
China hineindringende Khinggan (Hing⸗ngan) 
oder das Pak⸗alin (Yakgebirg) in Verbindung. 
Ihm parallel ſendet das nördlibe Grenzgebirg 
Zweige aus, die ert am Amur enden und diefem 
Strom feinen Lauf vorzeihnen. Das Hauptges 
birg im Süden ift der Tſchangpeſchan (d. i. lan⸗ 
ges, weißes Gebirg), welder feinen Namen von 
dem weißen Tuff bat, aus dem er zum Theil bes 
fteht, und 4—5000' hoch ift. Er ſteht nadı We⸗ 
fteh mit dem Infchan in Verbindung 5 feine höchſte 
Erhebung ſcheint er im Süden von Öhirin zu har 
ben und von da anfangs noch öſtlich, bald aber 
nordöftlich, enblih gerade nad Norden an ber 
Küfte pinzuftreichen, während durch Korea und 
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die kleinere weſtliche Halbinſel Landrücken von 
ihm auslaufen, Das auf der Küfte nad Norden 
binanziebende Gebirg ift hoch und felfig, tritt faft 
unmittelbar an die See und bildet eine tief ab» 
fhießende GSteiltüfte. Der Hauptfluß ift der 
Amur, nod auf der mongolifhen Hochebene ents 
fpringend; er ftrömt von dort nad Gibirien, 
empfängt feine Quellflüſſe aus bem daurifchen 
Alpenlande und dringt durch den Khinggan nach 
Dften indie M. Auf feinem Uebergangspuntte 
nimmt er ben Argun (Kerulun) auf, der vom 
Dalaifee bis zu feiner Einmündung in die Schilka 
die Grenze bilder. Bon den nörbliden Gebirgen 
ſtrömt ihm ber Tſchikiri (Silkar) mit mehren Sei: 
tenflüffen, von Suͤdweſten der Songari (Schungal) 
zu, ber in den Nun (Nong) und von Süden 
berin ben Hurrha (Hulikat) flirdt. Der mongoliſche 
Scharamuren tritt als Liaofluß über die Weſt⸗ 
grenze und fällt in dem re > gleihen Nas 
mens. Das Klima ift, wie von felbft einleuchtet, 
ziemlich verſchieden. om nörbliben Grenzge⸗ 
birge bis an den Amur mag es ziemlich raube 
Striche geben; bie Thäler dagegen ſcheinen frucht⸗ 
bar u.mildzufegn. Nach Weſten zu erſcheinen uns 
durd dringliche Waldungen von Laͤrchen, Fichten 
und Birken am Gebirge bingeftredt;5 mädtige 
Streden find Pahles,Geftein, andere Sumpf und 
Moraft, wilde Einöde, eifige Höhen, oder auch 
ute Weiden, von Quellen reichlich getränft. Nach 
ften bin bededen Lärden, Bafelgefträuh und 
anderes Gebüjch den f[hwammigen, naſſen Xo 
rund, wo nur die Menntbiere Weiden finden. 
n tiefen Klüften raufchen die Flüſſe daher durch 
einfame Waldthaͤler, und ſelbſt um ben breiten 
Amurftrom entwidelt fi Peine reihere Vegeta⸗ 
tion. Auch im Süden deſſelben find die weſtlich— 
ften Theile Walds und Steppenland, von ben 
Nebenflülen des Amur und Nun durchzogen; 
erft im tiefern Süden des Khinggan verkünden 
Eichen das wärmere Klima. Die mittlern Ge— 
biete im Süden bes Amur find armes Gelände, 
Balt und unfrudtbar. In weitern Thälern er- 
fheint üppiges Grün mit Lilien und Roſen ge= 
fhmüdt. Der Anbau von Hafer, Hirfe unt ans 
derem rauben Getreide gedeiht befonders an ten 
Flußmündungen. Die Wälder und Klüfte find 
vol Wild, aber aud voll reißender Thiere (Tiger, 
Bären, Wölfe) und quälender Fliegen. Näber am 
Küftenland nehmen die Waldungen und bas 
Wild ab, das Pflanzenreih gibt Beinen Eriag 
dafür, Fiiche (befonders Störe) werden das Haupt⸗ 
erzeugniß, welches der Ufurt reichlich Liefert. Am 
chönſten erfdeint matürlih der Südrand ber 
M., von den Weftgebirgen an bis gegen bie Küfte 
hinüber und um den Liaofluß. Am Gübden ber 
Vereinigung des Nun und Songari wachſen auf 
ben angebauten $eldern neben den @idens, Ey= 
prefiens u. Afacienwälbern die Getreidearten Boch: 
afiens,aberaud Roggen. Das Piaclandgleiht an 
Fruchtbarkeit wie an Unebenheit dem nördlichen 
China; bobe Wälder, tiefe Thalſchluchten, von 
Waldbähen durchrauſcht, grüne Wiefengründe 
neben üppigen Kornfeldern, Bauwollen⸗, Del, 
Tabak- und Reispflanzungen, Obftgärten mit 
YHepfeln, Birnen, Wallnüffen, Aprikoſen, Pfirfi= 
chen, Kaſtanien, Maulbeeren bilden die Ecenerie. 
Ye weiter nad Dften, deſto bergiger, unfruchtba⸗ 
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rer, defto voller von wilden Thieren ift das Land. 
Als Hausthiere zieht man Pferde, Rindvieh, 
Schafe, Efel, Hunde ꝛc. An der Oftküfte erfcheint 
nördlid eine Küftenterraffe von etwa 15 Meilen 
Breite, wo lachendes Grün, mit den mitteleuro= 
pilfhen Blumen geziert, die Thaͤler an den Ufers 
baͤchen bededt. dlder von Fichten, Ahorn, 
Birken Prönen landeinwirts bie Berghäupter. 
Im Auguft etwa fteht die Pflanzenwelt in der 
Entfaltung, wie im mittlern Europa im Mat; 
die Wärme ift in ben Sommermonaten von 8 bis 
15° R., dauert aber nicht lange. Das Geftein in 
der Küfte beutet auf vulkaniſche Natur (Raven, 
Bafalte), was aud die Nähe der vulkaniſchen Ins 
feln Oofima, Koofima und Jeſſo zu beftätigen 
feinen, Der fübliche Theil der Küfte wird we⸗ 
nig bewohnt; nur Bären und Hirfhe weiden in 
den fchönen Gründen, Einfam und büfter ift die 
wenig belebte Natur. Das Land um die Amur⸗ 
mündung, auhb Sandan genannt, ift ein Flach⸗ 
land, welches allmählig and Meer verläuft; doch 
Pennt man es wenig. 

Die Gefammtzahl der Einwohner möchte 
kaum 1,500,000 erreihen. Diemeiften find Tun⸗ 
gufen, nur bie füdlichen werden Mandfchu oder 
Mandfhuren genannt; feit der Eroberung 
bes Landes find die meiften Mandfhu nah China 
—— Die Mandſchu (Riudſchi, Niud⸗ 

hen) gehören, wie alle Tunguſen, zur mongoli= 
hen Race, finb aber ſchlank, hochgewachſen, Bräfe 
tig, blühenden Ungefihts mit blauen, aber klei⸗ 
nen Augen, gerader Habichtsnafe, braunem oder 
ſchwar aar und ſtarkem Bart. Als geiſtige 
Eigenſchaften treten hervor: Geradheit, Stolz u. 
Tapferkeit, fanftes Wefen zu Haufe und Redlich: 
keit. Der Grundbeftandtheilder Mandſchuſprache 
ift das — — doch hat ſie mongoliſche, tür⸗ 
klſche und chineſiſche Wörter aufgenolnmen. 
Woͤrterbuch der Mandſchuſprache lieferte Amiot 
(herausg. von Langleèes, Paris 1789), eine Gram⸗ 
matik von ber Gabeleny (Altenb. 1832). Die 
mit ber Herrfcherdynaftie nach China übergefie: 
beiten Mandfchu find fat ganz der chineſiſchen 
Eivilifation erlegen, und ſeit zwei Jahrhunderten, 
wo ihre Sprade bie Hofſprache in China wurde, 
haben fie audy eine Literatur, bie meift in Uebers 
fegungen aus bem Ehinefifchen beſteht. Die in 
ihren Stammfigen Zurüdgebliebenen, deren Zahl 
man auf etwa 10,000 Familien ſchaͤtzt, treiben nur 
in den füdlihen Gegenden Ackerbau und Gewerbe, 
in bem weit größeren nördlichen Theile leben fie 
als nomabifirende Hirten, Jaͤger und Fifcher. 
Ihre Kleidung befteht aus Nanking, Seide, Baumes 
wollenzeudyen und ift im Allgemeinen ein langer, 
oben enganfhließender Rod, ein Hut von ber 
Form eines Regendaches, Stiefeln ꝛc., aber in ben 
mannichfach ſten Abftufungen. Ihre Wohnuns 
gen find Käufer von Lehm oder Holz, Nomaden 
jurten ober auch chinefiihe Gebäude, je nad 
Stand und Lebensweiſe. Ihre Religion iſt der 
alte Naturbienft, der Himmel und Erbe, befons 
bers das Baterland und bie Helden anbetet. Ei=- 
genthümlih mandſchuriſch fcheint die Verehrung 
des todten Löwen zu feyn. Nebenbei aber bat 
durch ftere Verbindung mit Ehinefen und Mon 
—— auch ber Buddhalsmus Eingang gefunden. 
as Chriſtenthum fand bei Einzelnen Aufnahme, 


wurde aber durch Berfolgung unterbrüdt. Im 
Welten ber M. wohnen zum Theil noch Mongo⸗ 
len, bauptfädhlidy aber weftli am Nun unb ſei⸗ 
nen Zuflüffen die Solonen, Abkömmlinge der 
Niudſchi (öftlihe Kataren). Deftlih von ihnen 
am Run leben die Dauren (Taquris, f. Dau⸗ 
rien). Am Urufifluß find die Yupi Katfen 
reg ern angefiedelt, offene, gutmüthige, 
aber rohe Menſchen, von Heiner Statur, flachem, 
edigem Gefiht mit großem Mund, dicken Lippen, 
breiter Nafe, ſchwarzen, fpärlihen Haaren und 
dunkler Haut, Auf der Oftküfte an der Bai Eas 
ſtries und etwas ſüdlicher wohnen die Orotſchy 
und Bitſchh, ein Häßliches Völkchen, deffen oli⸗ 
venfarbige Gefihter von Rauch und Thran ver: 
dunkelt find. Nördlicher und welter am Amur 
binein befinden fib die Kedfhen Tatſeu, ein 
vielleicht kuriliſcher Stamm, in Sitten von ben 
Mandſchu unterfhieden und eine eigene Sprache, 
die Fiatta, redend, wahrfheinlid einen Burilie 
fhen Dialekt. Die Bewohner von Sandan find 
allem Anſchein nah Kurilen, die ib je tiefer 
ftromaufwärts, defto mehr den Sitten der Mand= 
fu nähern, Ferner finden fid Ghilaks, Natki 
(Atſchant) u. Dutſcheri. Aus Rußland find ein- 
gewandert die Jakuten, ein türkifher Stamm, 
der bie nördliche Grenze im Weiten inne bat, nes 
ben ihnen viele einzelne Buräten, gleichfalls aus 
Sibirien geflüchtet. Tunguſen mir ihren Renns 
tbieren durchftreifen ingeringer Zahl faft den gan⸗ 
zen Norden, Diefe Bölker reden bie tungufifche 
Sprade und gehören theils dem Shamanenglaus 
ben, theils der Zamareligton an. Auch leben an 
den Amurmündungen und einigen andern Plägen 
Ehinefen, theild um bes Handels willen, theils 
als Berbannte. 

Die Erzeugniffe des Aderbaues (Weizen, Buch⸗ 


in | weizen, Gerfte, Hirſe, —— Delpflanzen, 


Faͤrbekraͤuter, Tabak, Hanf, im Süden auch Rog⸗ 
en, Reis und Baumwolle, auf der Oſtküſte be— 
onders Bafer) in den füdlichen und weſtlichen 

Thälern werden meiſt im Lande felbft verbraucht 

und find Gegenftand des Handels unter ben 

Stämmen. Der wenige Aderbau, den die Fiſcher⸗ 

und Fägervölker bes Nordens und Dftens treiben, 

ift faum der Erwähnung werth. Die Daurier 
bauptfählih und die Mandſchu beſchaͤftigen ſich 
danebenmit Viehzucht (Hornvieh, Pferde, Schafe, 

Biegen) ; das Renntbier ift des KZungufen Ernähs 

rer, ber Hund das wichtigfte Sugebier und ber 

Sagtgefelle faft aller Stämme. Die Jagd näm= 

Lich, bei den Mandfchu durd die Religion gehei⸗ 

ligt, wird faft von allen Bewohnern eifrig mit 

* und Bogen und mit — wie der 

iſchfang den Anwohnern des Meeres und der 

Flüffe das wichtigſte Gefhäft if. Mit Aufjus 

dung ber Ginfeng, welde gut bezahlt wird, ges 

ben fih in den Wäldern des Mittellandes alle 

Stämme ab. Der Kunftfleiß der Bewohner bes 

ſchraͤnkt fid auf die Berfertigung ihrer einfachen 

Geräthe, Wohnungen, Käbne, Kleider, Waffen ıc. 

Nur die Sanbanbewohner ſollen porzellanähns 

lihe Köpferwaaren verfertigen. Der Handel im 

Innern ift Austaufh von Getreide, Metallen, 

Zeuchen zc., welche aus Leatung und Ehina kom⸗ 

men, gegen gerrod'nete und eingefalzene Fiſche, 

Delzwerk und Thierhäute. Die Städte u. herum» 
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ftreifende Chineſen vermitteln bdiefen Handel. 
Mit Sibirien beiteht kaum ein ſchwacher Bers 
kehr, ftärferer mit Japan durch den Thranhan⸗ 
del auf Tarakai. Bei den Fifchers und Jägers 
völfern ift an ein ausgebildetes geſellſchaftliches 
Leben noch nicht zu denken. Nur in der füdlichen 
und fühweftlihen M. beftehen ausgeprägte Ber: 
haͤltniſſe der Begierung nah chineſiſcher Weiſe. 
Das ganze Land iſt ns Statthalterſchaf⸗ 
ten getheilt. Die M. iſt gewiſſermaßen unab= 
bänzig von Ehina und wird vom Kaifer als ein 
eigener Staat regiert, Es gibt einzelne Gerichts⸗ 
böfe u. Kollegien, ganz wiein China ; nur wird bei 
Berbandlungen die Mandſchuſprache gebraudt. 
Ein Bicefönig, der zugleich General ift, verwals 
tet jede Provinz. Außerdem ſtehen nody an meh⸗ 
ren Hauptorten Generallieutenants. Ueberhaupt 
it bie M. ein Milirärftaat. Die gefammte Ans 
zahl der ehemaligen 65 Stämme ift in 8 Fahnen, 
die gelbe, weiße, rothe, blaue, mit und ohne Ein 
faffung) getheilt. Jede Fahne hat ihre eigenen 
Gerichte, ihre Schulen und Priefter. Der Gene: 
ral ift ihre erſte Inftanz inallen Angelegenheiten. 
Mandarinen find bei jedem Banner angefellt. 
Die Anführer der verfchiedenen Stufen Dfin: 
wang, Klunwang, Pelle, Peitſeu, Kung, d. h. 
Fürften der 1. bis 5. Klaſſe, ftehen über jedem 
Mandarin des Reihe und haben ihre Würden 
erblihd. Ein Pairsgeriht (Prinzengerichtshof) 
richtet dieſe Meilitärariftoßratie. Jedes höhere 
Mitglied ift von einem Sklavengefolge umgeben, 
das von Ihm zu Kriegsbienften gebraudt wird, 
oft auch von Vornehmen niederern Ranges. Alle 
Stellen werden mit Eingeborenen befegt. Die 
ftehenbe, gr mandfchurifche Kriegsmacht, 
die fih meift in China und den unterworfenen 
Ländern befindet, wird auf67,800 Mann gefchägt, 
dte zum Theil in den Bauptorten der M. als Bes 
— liegen, Erſt in ben legten Jahrhuns 

erten ift diefes Land in der Weltgefhichte wich- 
tig geworben, al6 Heimath der Eroberer China's, 
ber —7 au Peking regierenden Dynaſtie, ob⸗ 
wohl feine Bewohner auch früher nicht unberührt 
geblieben find von den wechfelvollen Stürmen im 
Dften Afiens. Das ganze Klußgebiet des Amur 
war ſchon in den älteften Zeiten von Tunguſen 
bewohnt, die ben Ehinefen als Kong hou (öftliche 
Barbaren) befannt waren, Dod bereits im 4. 
$ahrhundert dv. Ehr, treten aus dem Dunkel die 
Sianpi und Uhuon als Bewohner des füdlihen 
Landestheils hervor, bie, um ben Golf von Liao⸗ 
tung wohnend, ſich der Derrfchaft der angrenzen⸗ 
ben Kürten erwehrten. Wenn fib auch im 3. 
Jahrhundert die Ehinefen der Geſtade biefes 
Golfs bemädhtigten, fo wurden doch dadurch bie 
Umwohner nur um Weniges nad Norbengedrängt, 
blieben aber dabei ein freies Bol und verbreite= 
ten ſich nur befto weiter nah Werften in die Mon⸗ 
golet, fo daß fie um 116 nach Ehr. ſtark genug wa⸗ 
ren, fid) das Land bis weit jenfeits des Khinggan 
im Welten und über ben Kerulun im Norden 
hinaus zu eigen zu machen. Eben biefe Erwer- 
bung wurde für fie ein Zuflucdhtsort, indem fie ein 
freies Reich bildeten, als die Ehinefen etwasüber 
100 Jahre fpäter ihre alten Wohnfige unterwars 
fen. Zu biefer Zeit erfcheint au das Volk der 
Vleu im Norden der koreiſchen Grenzgebirge. Im 


6. Jahrhundert bewohnten die Mu⸗ky (Mocho, 
Moho), identiſch mit den Vleu, Amurland und 
den Süden bis ans Grenzgebirg, während bie 
Khitan, gleihfalls Kungufen, den Südwelten inne 
hatten. Alle aber gehörten dem Reich der Xhius 
khiu an. Im Anfang des 10. Jahrhunderts 
(912 n. Ehr.) war fat die ganze M. den Khita= 
nen unterthan, gegen die fih die Kin oder Niustfchi 
unter Okota 1114 erhoben und 1118 das Reid 
der Kin in China ftifteten. Bald darauf fielen 
die Mongolen, die bisher Bafallen der Kin ge- 
wefen waren, von ihnen ab und nöthigten fie, 
ihnen ein Stück Landes einzuräumen. Im 9. 
1208 verweigerte ihnen Dſchingiskhan den Tri⸗ 
but und 1230 umfaßte das große Mongolenreich 
mit ganz Mittelaſien auch das Mandfhuland. 
Die Kin fanden in Liatong zwifchen den Scharai⸗ 
mongolen und Korea Aufnahme, und feit dem 
15. Jahrhundert bildeten ſich die verſchiedenen 
Stämme zu Einem Bold, den Mandſchu, das bie 
Mitte des Landes zwifchen den nörblihen Tun⸗ 
ufen, der Küfte und den Mongolen im Süden 
nne hatte. Sie blieben theils frei (die nörblis 
hen), theils Ehina unterworfen (die füdlichen). 
Hinlaͤnglich erftarkt, wagten fie feit 1610 wieder- 
holte Einfälle in China, bis fie 1644 ſich zu Her⸗ 
ren China's machten und ihre Kürftenfamtlie den 
hinefifhen Thron beftieg, auf welchem fie noch 
jegt herrſcht (f. China). Bol. Plath, Die Böl- 
Ber der M., Gött. 1830—31, 2 Bode. 

Mandubii, Bolt in Gallia Lugdunensis 
mit der Stadt Alefia (jegt Alife), in dem Heuti- 
gen Bourgogne. 

Manducus (Manduco, Mando), eine 
Maoke des italiſchen Volkstheaters (der Atellas 
nen) mit großem, weit aufgeriffenem Maule und 
Plappernden Zähnen. 

Mandulis, ein aͤgyptiſcher, zu Kalabſcheh, 
bem alten Kalmis, in Unterdgypten verehrter 
Lokalgott, der aber in ben hieroglyphiſchen Ins 
ſchriften Merul heißt, eine Lokalform des Got» 
tes Horus (f. d.). 

Manduria, Stadt der Salentiner in Ka- 
labrien, an einem kleinen See (jegt Andorio), der 
ftets bis zum Rande voll ift. Jetht bie Stadt 
Caſal Nuovo in Terra d'Otranto. 

Manen (lat. Manes), urfprünglich die Guten, 
bei den Römern u. altitalienifhen Voͤlkerſchaften 
überhaupt die abgefchiedenen Seelen od. Geifter 
ber Berftorbenen, beſonders der guten und wohl- 
wollenden. Die Seelen ber Geftorbenen wurben 
für Götter gehalten, woraus fi auch die ftehende 
«Kormel je. den römifchen Grabfteinen erklärt: 
D. M., d. 5. Diis Manibus (ben en 
geweiht), eine Formel, die fogar bie Epriften bei- 
behielten. Den Wohnort ber M. dachte man ſich 
unter der Erde, und ber Sprahgebraud nimmt 
das Wort Manes oft für die Unterwelt jelbft. 
Sie wurden als gütige Gelfter gedacht, baber 
fie auch Dii propitii, die gütigen Götter, heißen. 
In der älteften Zeit brachte man ihnen Men— 
ſchenopfer, die jpäter durch die Leihenfpiele er⸗ 
fegt wurden. Alljährlih , ben 21. ober 17. Fe 
bruar, wurbe zu ibrer Berföhnung ein allge- 
meines Todtenfeſt (Ferialia) —— außerdem 
brachten ihnen Einzelne yu beliebig gewählten 
Beiten Spenden von Wafler, Weln, Mild, 
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np. Del bar oder bekraͤnzten bas Grab mit 
umen. 

Manes (Mant, Manihäus), Stifter 
einer bäretifhen Sekte (f. Manihäer), deſſen 
Lebensgeſchichte von den orientaliſchen u. abend» 
laͤndiſchen Quellen abweichend erzählt wird. Nach 
ben griechiſchen Schriftitellern war er ein Save 
Namens Corbitius oder Cubricus, ben eine 
Wittwe in Babylon kaufte und erziehen ließ. 
Bier wurbe er durch das Leſen der Bücher des 
Scythianus, eines ägyptifhen Schwärmers und 
unter Reitung eines gewiſſen Terebinthus auf 
feine Welt: u. Geifterlebren geführt. Er beerbte 
feine Herrin bei beren Tode, nannte fi nun M. 
und verfudhte auf den Grund jener Büdyer ein 
neues Reltgionsfyitem zu gründen. Durch ben 
Ruf feiner Weisheit fam er an ben Hof bes 
Königs Sapor von Perfien; als aber der ihm 
anvertraute Sohn Sapors unter feiner Behand» 
lung ftarb, wurde M. ins Gefängniß gelegt. 
Hier faßte er über dem Lefen ber Bibel ben Ge=- 
banten, auch bie Ehriften für feine Lehre zu ge: 
winnen, u. ſendete deshalb feine Schüler Thomas, 
Addas und Hermas aus. Nach den Drientalen 
ffammt M. aus einer vornehmen Magierfamilie, 
ging, in vielen Wiffenftaften bewanvdert und 
aufgeftattet mit einer glübenden Phantafie und 
lebendiger myftifchher Beredſamkeit, zum Ehriftens 
tbum über und wurde Presbyter in der Stadt 
Ehwazi in der perfifden Provinz Huzitis. Als 
ſolcher trat er um 270 mit der Idee, Chriſtenthum 
und Parfisnus zu verfchmelzen, hervor und ers 
Märte fib für den Paraklet, der die chriſtliche 
Lehre von jüdifhen Zufägen zu reinigen und mit 
Hütfe einer Geheimlehre zu vollenden habe. Von 
den Ehriften erfommunleirt, von den Magiern 
verfolgt, irrte er umber, bis er die Gunft des 
Königs Hormisdas fi erwarb. Unter dem 
Nachfolger deflelben, Baharam, wurde er um 
277 in der Burg Arabion lebendig geſchunden. 
Seine Schriften, — aus dem Nachlaß des 
Scythianus, und Briefe, ſind nur in Fragmenten 
vorhanden bei Fabricius'“ „‚Bibl. graeca“, her⸗ 
ausgegeben von Harleß (Bo. Il, ©. 315). 

Maneſſiſche Handfchrift,, eine variſer 
Minnefängerbandfhprift (Im Eritifhen Gebraud) 
durch C bezeichnet), die im 14. Jahrhundert von 
verfobiedenen Händen wahrſcheinlich in ber 
Schweiz gefchrieben worden und unter ben er= 
baltenen mittelhochdeutſchen Liederhandſchriften, 
wenn auch nicht die äaͤlteſte und zuverläſſigſte, 
doch bie reichfte ift, da fie auf 426 pergamentnen 
Folioblättern über 7000 Strophen von 140 Dich⸗ 
tern und 137 je eine ganze Seite einnehmenbden 
Bildern enthält. Bodmer gab ihr jenen Namen, 
auf das Zeugniß des Dichters Hadloub (um 1300) 
geftügt, ber erzählt, daß der züricher Rathsherr 
Ru iger von Maneſſe (1280—13235) und bejien 

leihnamiger Sohn (1296—1328) Liederbüder 
ammelten; dod hat Lachmann die Unbaltbarkeit 
jener Annahme nadygewiefen und die Handſchrift 
die parifer genannt. Diefeibe befand fih um 
1600 im Belige der Freiberren von Hohenfar 


auf der Burg Forſteck ven St.- Gallen, ward | 


1607 durch Diarquard Äreber für die heidelberger 
Bibliothek angekauft u. Bam während des breißig: 


jährigen Kriegs nicht mit den übrigen geraubten | 
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Handfchriften nad Rom, fondern nad Paris, 
weshalb fie 1815 nidyt mit den andern palatini= 
fhen Handſchriften von dort zurüdgefordert 
werben fonnte. Bodmer ließ zuerft den größten 
Theil derfelben abdruden unter ben Xiteln: 
„Proben ber alten ſchwaͤbiſchen Poeſie“ (Zürich 
1748) und „Sammlung von Minnefängern aus 
dem ſchwäbiſchen Zeitpunkte“ (2 Bde., Zürich 
1758 —69). Ergänzungen erſchienen von Raß⸗ 
mann im „Altdeutfhen Muſeum' (Bd. I, Berlin 
1809) und von Benede in den „Beiträgen zur 
Kenntniß der altdeutfhen Sprade u, Riteratur” 
(Bb. 1, Göttingen 1810), Bolftändig gab fie 
von ber Hagen beraus in den erften beiden Thei⸗ 
len feiner „Winnefänger‘ (Leipzig 1838). Ders 
felbe hat aud eine Anzahl ihrer Bilder veröfs 
fentliht und erläutert in den „Abhandlungen der 
berliner Atademie der Wiſſenſchaften“ (1842, 1844, 
1846, 1848). 

Manetho (gried. Manethos, Mane⸗ 
tbon, dgupt. Manethböth), aus Gebennytus 
in Aegypten, Oberpriefter und Ardirar zu He 
liopolis, ſchrieb unter Ptolomdus Philadelphus 
(283 — 246 v. Ehr.) in griechiſcher Sprache ein 
Merk, das bie Geſchichte Aegyptens von den äls 
teften Zeiten an bis auf die macedonifdhe Erobes 
rung zum Gegenftande hatte; doch kennen wir 
davon nur Ercerpte hronclogifcher Art, welde 
durch die chriſtlichen Ehronograpben, namentlich 
durch Julius Africanus und Eufebius, für ihre 
Bwede gemadt worben waren und aus beren 
ebenfalls verlorenen Werken durch Syncellus 
(im 8, Jahrhundert v. Ehr.) erbalten worden 
find. Aus diefen Fragmenten ift erſichtlich, daß 
das Werk bes M. aus 3 Büchern beftand und in 
bem 1. die mythiſche Zeit nebft ven daran fih uns 
mittelbar anſchliebenden Dynaftien von Menes 
an umfaßte (11 Dynaftien mit 2300 Fahren); 
das 2. Buch enthielt die 13.—19. Dynaftie (1121 
Jahre), das 3, die 20. — 31. Donaftie (1050 
Fahre). Unter bem Namen bes M. befigen wir 
auch noch ein Gedicht in 6 Büchern, weldes von 
bem Einfluß ber Geftirne auf die Geſchicke ber 
Menden handelt (berausgegeben von Jak. Gros 
novius, Leyden 1608, verbeilerter Abdrud von 
Art und Rigler, Köln 1832; vergl. Rigler, De 
Manethone Astrologo Commentat., Köln 1828 
Es ift jedoch diefes Gedicht aus einer weit fpd« 
teren Beit, vielleicht aus dem 5. Jahrhundert nach 
Ehrifto, aus verjdiedenartigen Stüden zufam= 
mengefegt. Die befie Ausgabe der Aragmente 
bes M. ift die von Fruin (Leyden 1837), welcher 
bie von Müller im 2. Bande ber „Fragmenta 
historicorum Graecorum “ (Paris 1848) folgte. 
Bol. Böckh, M. und bie Hunmdsfternperiode, 
Berlin 1846; Lepfius, Epronologie der Aegyp⸗ 
ter, Bd. 1, Berlin 1850. 

Manettia, Pflanyengattung aus der Familie 
der Rubiaceen, Kräuter u. Sträucher in Guyana, 
Brafilien und Peru, von denen mebre Arten als 
Bter= cder Arzneipflanzen befannt find: M. coc- 
cinea Willd., Nacibaea coccinea Aubl,, ein 
Schlingſtrauch in Guyana, bat fehr fsöne 
Bluthen mit weißer, rorhpunktirter Röbre und 
vier ovalen, fpisen, oben zottigen, ſcharlachtothen 
Einfchnitten. M. cordifolia Mart,, in Brafitien, 
Erautartig, in Heden u. Gebüfden, hat prächtige, 
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trompetenförmige, zablreiche, ſcharlachrothe, 1 
Zoll fange, auswendig glatte, inwendig zottige 
Blüthen. Die faft holzige Wurzel mit ſchmuzig 
brauner Oberbaut wird ald Ipecacuanba 
von Billa Rica befonders bei Waſſerſuchten, 
Ruhren und anderen Krankheiten angewendet, 
die ihren Sig in ber Schwäche ber Unterleibs⸗ 
organe haben. M. glabra Cham, et Schlecht., 
eine f[höne Schlingprianze an ben Ufern des Rio 
Uruguan in ber Republif Buenos» Ayres, hat 
prächtige, lange, fcharlachrothe, einzeln winkel⸗ 
ftändige, inwendig über ber Bafis mit einer 
fhneeweißen, zottigen Binde verfehene Blüthen. 

Manfred, Fürit von Tarent und zulegt Kö⸗ 
nig von Sicilien, geb. 1231, ein ehelicher, aber 
nicht ebenbürtiger Sohn des Kalfers Friedrich 11. 
von Blanca, der Kochter des Grafen Bonifacius 
Lanzia, erbielt von feinem Bater das Fürſtenthum 
Tarent und bie Reichsverweſerſchaft in Italien. 
Nach deſſen Tode (1250) ſchlichtete M. bie Unruhen, 
die der Papft Innocenz IV. unter dem Borwanbe, 
daß die iralienifhen Befigungen des mit dem 


feines Halbbrubere Konrad IV. bie —— 
ganz fo wie fein Bater, bald als kluger Regent, 
bald als Berfchwender. Im Fahre 1252 übergab 
er Konrad 1V. das eroberte Apulien und blieb ihm 
auc dann noch treu, ald er aus Argwohn feine 
Berwandten von mütterlider Seite verbannte. 
Es hatte ſich nämlidh das Serücht verbreitet, 
Heinrich, bes abgefegten römifhen Könlgs Deins 
rid Sohn, und Seinrich, der Sohn Friedrichs 11. 
unb der $fabella, bie rafch binter einander noch 
ſehr jung farben, feyen von M. vergiftet worben. 
Daffelbe Gerücht erneuerte fit, ald bald darauf 

1254) Konrad IV. felbft ſtarb. Markgraf 

ertbolb von Hobenburg übernahm nadı des Kös 
nigs Tode die Regentſchaft Neapels für deſſen 
unmündigen Sobn Konradin, fonnte ſich jedoch 
in diefer Stellung nicht halten und übertrug fie 
auf den Wunſch der Bafallen dem beliebteren M. 
Die BVafallen erfannten eidlich, im Fall Konradin 
kinderlos fterben würde, M.s Thronfolgerecht 
an. Allein der Papft erneuerte feine Anſprüche 
auf Apulien als ein zurüdgefallenes Lehn der 
Kirche. Innocenz IV, eilte in Perfon nady Nea= 
pel, wo M. für ben Augenblick nachgab und am 
27. Sept. 1254 mit dem Papft einen Vergleich 
ſchloß, wonach ervon dem überihnaufgefprodenen 
Kirbenbanne aelött werden, feine Befigungen 
nebft der Graffchaft Andria als ein unmittelbares 
Lehn der. Kirche erhalten und außerdem noch Sratt: 
balter des Papftes dieffeits der Meerenge bleiben 
follte. Innocenz empfing felbft als Oberlehnes 
berr in Neapel von M. die Huldigung; ale jedoch 
M. völlige Unterwerfung geloben follte, weigerte 
er fib. Der Paptt befloß feinen Untergang, 
aber M. entfam unter mannichfachen Abenteuern 
feinen Nachſtellungen und ging zu den Saracenen 
in Luceria, auf deren Zreue erbauen fonnte. Mit 
ihnen und beutfchen Söldnern befiegte er das 
päpftlihe Heer in der Schlacht bei Aogata am 2. 
Dee. 1254 u. gewann bedeutende Vortheile. Bald 
darauf ſtarb Innocenz IV. M. dagegen fubr fort, fo 
wader zu fämpfen, daß er fich bald wieder im Be= 
fig von ganz Apulien und von einem großen Theil 


Bann belegten Katfers ibm zugefallen feyen, er» 
regt hatte, und führte während der Abmefenheit 
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von Kalabrien ſah. Inzwiſchen aber hatte der 
Papft mit dem Prinzen Edmund von England 
die fchon früher angelnüpften Verhandlungen 
wegen Berleibung ber apulifhen Krone abges 
fdloffen und ließ nun bas Kreuz gegen M. pres 
digen. Aber M. ſchlug bie päpftliden Truppen 
urüd und feste ſich bald in den Befig des ganzen 
iciliſchen Reiches bieffeits und jenfeits ber Meer⸗ 
enge, beflen Stände ihm nun felbft bie Krone 
antrugen. M. nahm die Königefrone an u, ließ 
fih zu Palermo feierlih Prönen (1358), Der 
Papft fpradı darauf über M. und feine Anhänger 
ben Bann aus, Dagegen machte der neue König 
einen Zug in das päpfiliche Gebiet, erzwang bes 
deutende Kontributionen und gewann nad bem 
Siege Stena’s über Florenz bei Montaperto (am 
4. September 1260) ganz Tosfana für ſich. &o 
batte num M. Rube, um feine Thätigkeit auf die” 
innere Verwaltung bes Reiches zu wenden. Er 
erbaute Manfrebonia, legte ben Hafen von Gas 
lerno an, forgte durch bie Erridytung von Schulen 
für die Volksbildung und handhabte eine fIrenge 
Rechtspflege. Nach dem Tode feiner erften Ge⸗ 
mablin, Beatrir von Saroyen, ſchloß er im Juni 
1259 eine neue Ehe mit Helena, ber Tochter 
Michaels von Aerolien und Epirus, und um bies 
für Kunft und Poefle empfänglibe Fürftenpaar 
fammelte ſich ein glänzgender Hofflaat von Saͤn⸗ 
gern, Dichtern und Künftlern. Seine Tochter 
erfter Ehe, Konftanzr, gab er Peter, bem Eohne 
Jakobs von Aragonıen, zur Gemahlin, dem ber 
Dapft vergeblih diefe Verbindung widerrathen 
batte. Gern hätte M. fib auch mit der Kirche 
ausgeföhnt, allein Die Unterbandlungen blieben 
frudhtlos, und der [bon früher über ihn ausge: 
fprodene Bann wurde nidyt gelöft. Getreu dem 
Plane fetner Vorgänger, den Hobenftaufen das 
feiltanifhe Reich um jeden Preis zu entreißen, 
fand Urban IV. endlich einen Fürften, der feinen 
Ermunterungen folgte. Er ſchloß mit dem jüng» 
ften Bruder Ludwigs IX. von Frankreich, Karl 
von Anjou, einen Vertrag über die Eroberung 
des ſicillaniſchen Reiche ab; aber noch che Karl 
zur Ausführung fchreiten Bonnte, ftarb Urban 
(1264). Sein Nachfolger, Klemens 1V., beförs 
berte Karls Unternehmung. Diefer fam mit 
einem Deere nab Rom und wurde bafelbft am 6. 
Fan. 1266 zum König von Sieilien getrönt. M. 
war wohl gerüftet und hatte die Päfle bei Taglia⸗ 
cozzo und Eererano befegt. Aber Graf Richard 
von Paferta verließ verrätherifch bie Päſſe am 
Garigliano, welche in bas Königreid, führen, bie 
Franzofen erftürmten am 10. Februar San Gers 
mano, und am 26. Februar 1266 kam es zu der 
entijcheidenden Schlacht beit Benevent, in welder 
M. fiel, Da ber Bann auf ibm ruhte, wurde fein 
mit Wunden bededter Leichnam nicht in gewelh⸗ 
tem Boden, fondern bei ber Brücke von Benevent 
begraben. Später wurde M.s Leichnam auf Be: 
trieb des Erzbifdiofs von Eofenza, der den Boden 
als firdliches Eigenthum beanſpruchte, wieder 
auegegraben und in einem Felfenthale an ber 
Grenze von Picenum, wo ber Verde mit dem 
Tronto ſich vereinigt, eingeſcharrt. M.s Wittwe 
ſtarb im Gefängniß an Kummer und an ber 
harten Behandlung. Ihre Tochter Beatrir wurde 
erft nach 18jähriger Daft von Karl gegen einen 
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feiner Söhne ausgeliefert , ber in aragonifche 
Gefangenfhaft gerathen war. Die 3 Söhne M.s 
bielt Karl 31 Jahre in Fefleln. Auf die Berbeis 
rathung der älteften Tochter M.s an Peter Il. 
von Aragonien gründeten ſich bie fadteren An⸗ 
forüche diefes Haufes auf Neapel. Vgl. Eefare, 
Storia di Manfredi, Neapel 1837, 2 Bde; 
Münd, König M., Stuttg. 18405 Raumers 
„Geſchichte ber Hohenſtaufen“, 4Bde, €. Raus 
pad) madıte ben unglüdliden König zum Helden 
eines Trauerfpiels. 

Manfredonia, Stadt in ber neapolitantfchen 

rovinz Gapitanata, am abriatifchen Deere, mit 

afen und Rhede, Kaftell, Sig eines Erzbiſchofs, 
von dem König Dianfred 1250 erbaut, bat 5000 
Einwohner und —— Handel; dabei Ruinen 
vom alten Sipontum. Der gleihnamige@olf, 
mit den Borgebirgen Puntarofla, be Monte Saras 
eina 2c,, nimmt bie Flüſſe Eanbellara, Eapella, 
Eervaro u. a. auf. 

Mangalore (Mandbagara, Eoryal), 
Stadt in der britifcheoftindifchen Präfidentichaft 
Madras, Hauptftadbt ber .. Canara, an 
einem Haff, welches durch eine Erbzunge vom 
Meere getrennt wird, wo der Comardourer ein» 
münbet, bat 40,000 Einwohner, Der Hafen tft 
fetcht, und nur inder Mündung bes Fluffes ift 
ein guter Ankerplatz, ber zur Fluthzeit 5—6 Faden 
Tiefe hält. Deſſenungeachtet gehört M. zu ben 
vorzüglihften Hanbelshäfen der ganzen Küfte, 
Die Hauptftapelwaaren find Reis und Getreide; 
zu ben übrigenAusfuhrartiteln gehörenBetelnüffe, 
Pfeffer, Sandelholz, Auafiia, Zunmaridzc. Auch 
wird in ben Lagunen am Meere Saly abgefchlemmt. 

Mangan (Braunfteinmetall, Brauns 
ftetnföntg, Manganesium), eines der verbreis 
terften Metalle, welches bas Eifen in allen Erzen 
und Berbinbungen ziemlih bartnädig begleitet 

und daher als ein Seind der Eifeninbuftrie ers 
fcheint, weil es in größern Mengen das Eifen 
fpröde madıt, dann in den Manganerzen: Braun: 
ftein oder Pyrolufit, Braunit, Hausmannit, Dians 
ganglanı und Manganfpatb, außerdem aub in 

leiner Quantität in dem Blute bes Menfcen, 
in den Knochen, in vielen Pflangenafchen, in eis 
nigen Mineralwäflern ſich finder, aber ftet6 ges 
bunden, befonders an Sauerftoff als Oryborybul, 
Oxyd, Superoryd, dann geſchwefelt, als Pohlens, 
fbwefel:, phosphors und Piefelfaures Salz ıc. 
Wegen feiner großen Verwandtſchaft zum Sauer: 
Ro und ber ſehr boben Temperatur, welche es 
zum Schmelzen bedarf, gehört das M. zu den 
Erzmetallen, welche nur mit der größten Schwie⸗ 
rigkeit reduchrt und zu einer Maſſe geſchmolzen 
werben fönnen. Das M.ift grauweiß, aͤhnlich 
bem Gußelfen; fein ſpecifiſches Gewicht beträgt 
nah John 8,013. Es befint einen ſchwachen 
Metallglanz und einen feintörnigen 
weniger hart als Gußeifen und läßt fi feilen, 
ift dabei auch fpröbe, fo daß es zu Pulver zer 
rieben werben kann. Es orybirt fi ſowohl in 
feuchter Luft als im Waffer und ift deshalb eben 
fo ſchwer in metallifher Form — 
als Kallum und Natrium. An der Luft läuft es 
mit gelblicher oder violeter Farbe an und zerfällt 
in Purzer Zeit zu einem fhwarzen Pulver, Es 
wird unter Steinöl und in zugefchmolgenen Glass 


Manfredonia — Mangifera, 
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röhren aufbewahrt. Seine Verbindungen geben 
benen bes Eifens in ben niebern Graben parallel. 
&ie färben Gläfer und erbige Diineralien, denen 
fie fi beimengen, rofenroth oder violet. Tech⸗ 
nif& werben nur bie unter bem Namen Braun« 
ftein (ſ. d.) natürlih vorkommenden Bemenge bes 
Superoryds umb Oxyds angewendet, weil fie 
einen Sauerftoffüberfhuß enthalten, der fie zur 
Bereitung von Sauerftoffgas und Ehlorgas ges 
ſchickt madt. Außer mir Eifen läßt fi das dr. 
mit mehren Metallen, 3. B. mit Gold, &ilber, 
Kupfer, Sinn, zuſammenſchmelzen. 
Manganerze, nad Eichelberg die 2. Kamilie 
ber Erze, Manganoryde, zum Theil mit Spuren 
von erdigen Beſtandtheilen und etwas Waſſer, 
bie felten deutlich Pruftallifiren, aber ziemlich 
deutliche Struktur, 4,0—6,5 Härte, 4—5 Gem,, 
balbmetallifchen, oft ſehr hoben Glanz, ſchwaͤrz⸗ 
liche Karben haben, unſchmelzbar vor bem Löt 
rohr find, aber mit Borar in der äußern Flamme 
zu einem violeten Blafe ſchmelzen, welches in der 
innern Flamme wieber farblos wird, und fid 
alle in Salzfäure unter Ehlorentwidlung aufs 
löfen. Hierher gebören: Graubraunfteinerz, 
Manganerz, Schwarzmanganer;, Glanzmangans 
eri, Groroilit, Kupfermanganerz. 
Mange (Kalander), f.Walgenpreffe, 
Mange, Wurfmaſchine, welche im Mittel: 
alter vor der Erfindung des Schießpulvers in 
Deutſchland in Gebrauch war. 
Mangia, Inſel, ſ.Cooks⸗Archipel. 
Mangifera (Mangsbaum), Pflanzen⸗ 
attung aus ber Familie der Caſſuvieen, Bäume 
n Oſtindien, mit einfachen Blättern, weißikhen 
oder röthlichen Pleinen Blütben in großen Ent- 
riepen und ſehr wohlfchmedenden Früchten, fo 
daß fie ale fehr vorzügliche Obſtpflanzen gefhägt 
und Pultivirt werben. M. indica J,.,gemeiner 
Mangobaum, in Malabar Mao oder Mangas, 
bei ben Mohammedanern Amba, mit geftielten, 
breiten, lanzettlidhen Blättern, aufredıten Rispen, 
nach oben abſtehenden Blumenblättern u. längli= 
ber, nierenförmiger, kahler Steinfrucht, ift ur: 
fprüngli in Oftindien einheimiſch, wird aber übers 
all in der beißen Zone beider Welten in vielen Abän= 
berungen Pultivirt u. kommt an vielenDrten verwil⸗ 
dert vor. Der&tamm wird oft bis 18 F. dick und ift 
mit rauber,riffiger, ſchwaͤrzlicher Rinde bebedt, bie 
Aeſte find jedod glatt, ſchwaͤrzlichgrün und glaͤn⸗ 
end. Die Frucht ift groß, bisweilen über 2 Pf. 
Kamen, bei manchen Abänderungen ſehr groß, ge= 
wöhnlich gelb, oder grün, oder röthlid, ie 
Kerne find groß und enthalten einen weißen Sa⸗ 
men. Die Früchte der Bultivirten Abänderungen 
find ein fehr beliebtes Obſt in ben Tropenlän- 
bern, erregen jedoch leicht Durchfälle und bei zu 
reihlihem Genuffe fogar Hautausfchläge. Die 
bittern Samen find wurmtreibend, werben aber 
aud;, wie die Rinde, bei Durdfällen und Ruhren 
benugt. Das aus ber Rinde ausſchwitzende, 
wohlriedende Gummiharz wirb bei Rubren und 
Syphilis, und die jungen Blätter werben bei 
chroniſchem Huften und Aſthma angewendet. Das 
Holz tangt nur zum Brennen. Mit den Zweigen 
ſchmücken die Brahmanen an Fefttagen ihre Hüt⸗ 
ten; mit den Blättern reibt un» pust man bie 
Zähne. Die Fortpflanzung geſchieht durd Steck⸗ 
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linge und Samen. Vom 7. bis zum 100. Jahre 
traͤgt der Baum Früchte, vom Auguſt bis zum 
Oktober, bisweilen wieder im April und Mat. 
Es wachſen viele Farrenträuter und andere 
Schmarogerpflanzen auf demſelben. In beutfchen 
Gewähshäufern verlanat er einen Stand im 
BWarmbaufe, nahrhafte Dammerbe, bie mit ’/, 
Lehm und '/, Flußfand vermifcht ift, und im Win: 
ter mäßige, tm Sommer aber reichliche Befeuch⸗ 
tung. Als tragbarer Baum wirb er bet guter 
Pflege bis 20 Fuß hoch. 

Manglebaum, Pflanzengattung, f. v. a. 
Rbizophora L. 

Mangobaum, Pflanzengattung, f. v. a. 
Mangifera L, 

angold, Pflanzengattung, f. Beta, 

Mangold, KarlAmand, tühtiger Rompo= 
nift, am 8. Okt. 1813 zu Darmſtadt geboren, trat 
ſchon 1831 als Violinſpieler in bie aroßherzogl. 
Hofkapelle, befuchte feit 1836 3 Jahre lang das 
Konfervatorium zu Paris und warb nad Feiner 
Rückkehr nah Darmftadt Mufitdireftor beim 
Mufitverein für Dilettanten und fpäter auch am 
Hofıheater. Wir nennen von feinen neueren 
Schöpfungen: das Oratorium „Wittekind“, bie 
Sinfontetantate „Elyfium”, die Opern: „Das 
Köblermäbdchen”, „Zannhäufer” und „Gubrun“. 
Reichthum an Melodien u. ein M. ganz eigenthäms 
liches charakteriſtiſches Gepräge bes Ordefters 
find hervorſtehende Züge biefer Kompofitionen. 

Mangus oder Mengfo:Khan, 4. Großkhan 
der Mongolen, Sohn Tuli⸗Khans und Enkel 
Dſchingiskhans, ward 1250 auf ben Thron der 
Zatarenerhoben. Während Hulagu, der Bruder bes 
Großkhans, bie Dynaſtie der Jomaeliten in Perfien 
ſtürzte, dem Khalifat von Bagdad ein Endemachte, 
Mefopotamien, Armenien und Georgien eroberte 
u. bis nach Kleinaſien und Syrien vordringend ein 
Reich gründete, vollendete Kublat, ein anderer 
Bruder bes Großfhans, bie Unterwerfung von 
Zübet. Um aber das dhinefifhe Reich vollends 
zu erobern, brad der Großkhan felbft gegen Ende 
1257 gegen das Neich der Mitte auf und rüdte 
mit brei Heeretabtheilungen in bie Provinz &füs 
Tſchuan ein. Weniger glüdlidh als feine Feld⸗ 
berrn, welche zu derfelben Beit von allen Seiten 
in das Innere Ehina’s vordrangen, warb M. zu: 
rüdgeworfen und fiel bei einem Hauptſturm 
im Kampfe. Sein Tod unterbrah Ehina’s 
Eroberung. 

Mani, in der nordifhen Mythologie Sohn 
Mundilfari's, wegen feiner Schönheit M., d. t. 
Mond, genannt und von den Göttern zum Lenker 
bes Mondes gefett. 

Mani,f. Manes. 

Mania, eine altitalifche furdtbare Gottheit 
ber Unterwelt, bie Mutter ober Großmutter ber 
garen, nah Varro die Murter der Laren, bie 
an Kreuzwegen verehrt wurde. Ihr unb den 
Laren wurden in Rom bie Compitalta (Kreuz- 
mwegfefte) aefelert, wobei zu ihrer Sühnung 
Knaben geopfert wurben. Diefe Opfer mwurben 
von Junſus Brutus in Folge eines Orakelſpruches 
des Apollo abgefchafft und das Feſt dahin abge- 
ändert, daß man Knoblaub und Mohnköpfe 
opferte und die Bilder der M, an ben Thüren 
aufbing, um bie der Familie drohenden Gefahren 


u 


abzuwenden, Die Göttin nebft ihrem Dienft 
ſcheint etrustifchen Urfprungs zu ſeyn. Identiſch 
oder wenigftens nahe verwandt mit ihr ift die 
Mana Genita, welde man als Borfteberin ber ' 
Geburt verehrte und der man einen Hund opferte. 
In fpäterer Zeit waren die Maniae häßliche, aus 
Mebt geknetete Masten, womit die Ammen bie 
Meinen Kinder ſchreckten. 

Manica, Reid in Oſt⸗Afrika, Küfte Sofala, 
von Monomotapa, durch den Marmara, einen 
Mebenfluß des Zambeſe, gefchteben, ift Gebirge: 
land, mit Baltem Klima und häufigen, ſehr befti- 

en Gemittern — Probußte find: Vieh, 
Öpfeffer, Kupfer, Goldfand, welhe Gegenftänbe 
die Portugiefen gegen Suratasfeinwand, grobes 
Seidenzeudy und Eifen eintaufhen. In ber 
leibnamigen Hauptftadt haben bie Portugie= 
en ein Kort. 

Manicaria (Negpalme),f. Palmen. 

Mtanichäer, bie AnhängerbesManesif. b.), 
eine bis ins 5. Jahrhundert Präftig, bann in ein= 
zelnen Schößlingen bis zum 14. fortbauernde Res 
Itgionspartei, deren Lehre (Manihätsmus) 
aus dem Zufammentreffen ber chriftlihen Reli—⸗ 

ion mit ber Lehre der aus Perfien verdrängten 
aqufder hervorgegangen war. Das mantdhälfche 
Syftem nimmt zwei ewige Grundweſen an, bas 
Gute, oder Gott im Reiche bes Lichts, und bas 
Böfe, Hyle, oder ber Teufel in der Finfternif, der 
Materie, jenes verftärkt durch 2 Rabien bes nis 
lichen Lichtweſens, Sohn und Geift, und ftärker 
als das Boͤſe, beide von unzähligen, von ihnen 
abhängigen Aeonen ober Elementarkräften ums 
geben, die in 5 Elementen ober über einander 
gethürmten Sphären wohnen, im Reiche ber Gu= 
ten Licht, Mares Waſſer, beitere Luft, mildes 
Feuer und reiner Aether, im Reiche der Böfen, 
KAinfterniß ber Erbe, trübes Waſſer, ſtürmiſche 
Luft, verzehrendes Feuer und Raub, aus beren 
jebem wieder ihm angemeſſene Geſchöpf hervor⸗ 
gingen. Während eines Innern Kriege ber im⸗ 
mer zwieträcdhtigen Kräfte ber infterniß gewahrte 
die gefchlagene Partei das vorher unbefannte 
Lichtreich und wollte es erobern. Da im Kampfe 
darüber ein göttlicher Lichttheil mit der Hyle in 
Berührung kam, fo ließ Bott zur Wiederaufhe⸗ 
bung dieſer durch die Mutter bes Lebens ober ben 
lebendigen @eift das Weltall fi geftalten und 
orbnete es fo, daß der Sonnengeift Ehriftus und 
ber Beherrfcher des Aethers, der * Geiſt, 
das gebundene Licht (dem Jesus passibilis) von 
ber Erbe an fidy zögen. Um bies zu hindern, 
bildete das böfe Princip ben Menſchen, deſſen 
Natur aus ber — Vernunftſeele (Lichtſtoff) u. 
aus ber böfen Körperſeele beſteht. Bermöge je⸗ 
ner ſehnte fih nun ber Menfh nah bem Licht. 
Der Sohn bes ewigen Fichtes, Ehriftus, mußte 
daher, aber nicht als Menfch, in bie Welt fommen, 
um die Lichtfeelen zu befonnen. Die Erlöfung ges 
ſchieht nur durch benlinterricht, ben EHriftus begann 
und ben Manes als der Paraklet aus ben Re— 
ben und aus felbft empfangenen Dffenbarungen 
Bund macht. Das Ehriftenthum der M. verwirft 
fomit das Alte Xeftament ganz und gebraudt das 
Neue Keftament nur nah Manes' eigener Deus 
tung. Nad dem Tode nehmen fie Reinigung 
ber Seele burdy Feuer und Wafler an, aber Beine 
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Auferftebung bes Fleiſches. Die Bolllommenen 
follen bald darauf zur Seligkeit im Lichte gelan= 
gen, bie Unvollfommenen erft nah Wanderungen 
durch andere Menfchen= und Thierförper, bie Uns 
verbefferlihen aber follen ewige Höllenftrafe er= 
leiden. Auch die nicht belebte Schöpfung durch⸗ 
bringt das Licht des leidensfähigen Jeſus, das 
auf die Erbe fällt und fie beleuchtet, und ber les 
bendige Geift reinigt auch bie Begetation, indem 
ihre Früchte dur den Genuß, den fie ben Mens 
ſchen geben, ſich im Dienfte des Lichtes verzehren. 
Erzürnt über diefen Erfolg erregen jene teufli= 
fen Kräfte Ungewitter und andere phyſiſche 
Uebel, Am Ende erfolgen ein allgemeiner Welt: 
brand, die Wiederkehr ber erlöften Seelen in das 
Mei bes Lichts und ber Fall bes Teufels in 
Ohnmacht und ewige Frffeln. Zwiſchen feinem 
Gebiete und dem Reiche des Lichtes halten bie 
wenigen ganz ungelduterten Seelen Bade, da⸗ 
mit beides —— bleibe, wie es von Anfang 
war. Mit dieſem Religionsſyſtem hängt bie 
Sittenlehre der M. genau zuſammen. Sie theilt 
die M. in 2 Klaffen, in Auserwählte und in Zus 
börer. Die Auserwäblten follten drei Kennyeidhen 
haben (ein signaculum sinus, oris und monus), d. 
6. fich des Weines, des Fleiſches wie aller tbieri= 
fhen Nahrung, der Ehe, des Beifchlafs, der Mus 
ſik, des Befiges irdiſcher Güter und jeber Ueppig— 
Peit, dabei aber auch des Krieges, der Arbeit und 
jeder Befchädiaung ber Pflanzenwelt, fogar bes 
Prüdens ber Baumfrüdıte enthalten, Bein Thier 
tödten und ihre Habe frommer Kontemplation 
widmen. Mehr war ben Zuhörern oder Unvolls 
kommnern erlaubt; fie durften in ber Ehe leben, 
mußten aber durch ihre Arbeit fi und die Aus— 
erwählten ernähren. Oberhaupt der Sekte war 
Dianes, umgeben von 12von ihm gewählten Apo= 
ftein. Den Gemeinden ftanden Bifchöfe, deren 
Manes 72 dazu geweiht hatte, Aeltefte und Dias 
konen vor, ſaͤmmtlich aus der Klaffe ber Auser: 
mählten, in der es auch heilige Jungfrauen gab. 
Dod galten dieſe Geiftlihen nur als Lehrer, ba 
das Kirhenregiment von den Gemeinden bemo= 
Pratifch ausgeübt wurde. In den gottesbienfts 
lichen Rerfammiungen verehrten fie Sonne und 
Mond, aber nicht als Götter, fondern als Sitze 
ber höchften Richtnaturen. Der Gotteebienft war 
einfach; fie hatten weder Tempel nod Altar, noch 
Opfer. Die Hanptbeftandtheile des Kultus was 
ren Faſten und Gebetez doch wurden aud Vor⸗ 
träge gehalten. Bon ben chriſtlichen Feten feiers 
ten fie die nicht, welche fib auf die Geburt Jeſu 
bezogen. Auc ber Eharfreitag und Dftern gals 
ten ihnen nicht als große Feſte. Ihr Hauptfeft 
war im März, der Todestag des Manes. Kaufe 
und Abendmahl Bannten und beaingen fie, aber als 
Myſterien der Auserwaͤhlten. Die M. wollten für 
Ehriften gehalten feyn, mußten aber feit Mitte 
bes4. Jahrhunderts barte Verfolgungen erbulden. 
In Nordafrika, wo fie viele Gemeinden mit eige= 
nen Bifhöfen hatten, wurden fie im 5. u. 6. Jahre 
hundert von ben Bandalen ausgerottet; aleiches 
Schidfal harten fie im römiſchen Reich, befonders 
in Jtalien, durch die Verfolgungswurh chriftlicher 


Kafer u. die Bannflüce der Biſchöfe. Endlich | fi 


auch in Perfien unterdrüdt, zogen fie ſich feit dem 
6. Jahrhundert theils in das noch heidniſche öſt⸗ 


Manihord — Manier. 


liche Afien, wo fie auf die Ausbildung bes Las 
malsmus Einfluß gehabt zu haben fheinen, theils 
in das Dunkel geheimer Berbrüberungen zurüd 
und traten in fpäterer Zeit nur unter andern Na— 
men wieder auf. Die Prisctllianiften, Paulicianer 
und Katharer hatten viel mit ben Mi.n gemein; 
doch ift ihr Name im Mittelalter ketzeriſchen Pars 
teien und Gefellfhaften oft ohne Grund und nur 
um ben Volkshaß aufzuregen beigelegt worben. 
Nob im 18. Jahrhundert traf der Vorwurf des 
Manidiäiemus Bayle, der in ihm bie einzige kon⸗ 
—— —— Problems vom Urſprung des 
Boͤſen fand. Val. Baur, Das manidhälfche 
— Tübingen 1831. 

anichord, f. v. a. Klavier. 

Manie (v. gr. ualro, ich rafe, bin außer mir), 
im Allgemeinen eine durch Eraltation abnorme 
und auffällige Art zu denken und zu handeln, in 
ber Seelenheilkunde ein krankhafter Geiſteszu—⸗ 
ſtand, eine Art Wahnfinn (f. d.), deren nähere 
Bezeichnung jedoch nad den von einander abwei⸗ 
enden Anſichten ber Irrenärzte verſchieden ans 
aegeben wird; im engern Sinne blejenige Geiſtes⸗ 
ftörung, welde wir in ihren verf&hiedenen Abs 
ftufungen als Tollheit, Tobſucht, Raferet, Wuth 
bezeihnen. In Bufammenfegungen (Eratomas 
nte, Monomante, Kleptomanie, Pyromante ꝛc.) 
bebeuter das Wort immer bie mit übermäßiger 
Erregung auf einen Ideengang (3. B. Liebe, 
Steblen, Brandftiftung ꝛc.) bingeridhtete krank⸗ 


hafte Geiſtesthätigkeit, die man auch M. ohne 


Irreſeyn (Mania sine delirio) genannt bat. Der 
Sprachgebrauch nimmt das Wort M. theils im 
gleichen Sinne, theils aber aud; in ber Bedeutung 
einer auffallenden, übertrieben befolgten Geiſtes⸗ 
richtung, die ſich für ein befonderes Objekt aus⸗ 
fpricht, wie dies ber Fall ift bei der Gallomanie, 
Analomanie, Gräcomanie ꝛc. 

Manier (vom franzöfifhen maniere), im Alls 
gemeinen die Art und Weife, wie man etwas zu 
thun pflegt, befonters wenn bamit ben Forberun= 
gen ber Wohlanſtändigkeit genügt wird; tadelnde 
Bezeichnung folder Eigenidhaften eines Kunfte 
werkes, welche nit durch das Wefen bes darge⸗ 
ſtellten Gegenflandes gegeben find, fondern in 
fflavifher Nachahmung oder individueller Ges 
wohnheit ihren Grund haben, &o nennt man 
in der Malerei Mantertften Diejenigen, welche 
den Styl eines großen Meifters geiftlos nadıe 
abmen; aud verfällt Derjenige in M., ber eine 
von ihm eingefhlagene Richtung fortwährend 
wiederbolt, fo daß fie zulest ins Mechaniſche, 
Geiftiofe und Unnatürliche ausartet. Doc wird 
das Mort M. auch oft gleichbedeutend mit Styl 
(f.d.) genommen. Inder Mufitverfteht man unter 
Manteren gewiſſe Verzierungen einfad; melodi⸗ 
ſcher Bauptnoten, welche theils von den Kompos 
niften vorgefchrteben und dur ein angenommes 
nes Zeichen über den Noten oder zwiſchen dens 
felben mittelft Pleiner Noten bereihnet werden, 
theils vom Tonſetzer binfihtlicd ihrer Erfindung 
wie Aueführung dem ausübenden Künftler völlig 
überlaffen werden (franz. Broderies). Dahin 
gebören Triller, Doppelſchlag, Borfchlag, Nas 
chlag, Bebung ꝛe. In der Wahl und Anorb- 
nung bfefer Berzterungen {ft dem Komponiften 
Gelegenheit geboten, feinen Gefhmad zu zeigen. 
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Mtanifeft (v. Lat.), öffentlihe Erklärung einer 
Staatsregierung zur Recifertigung ihrer Hand: 
lungsweiſe, welde die öffentlihe Meinung, bes 
fonders des Auslandes, auffiären fol. An bie 
auswärtigen Regierungen werben zu bemfelben 
Zweck Eirfularnoten und an die eigenen Staates 
angebörigen Proßlamationen erlaffen. Im 
Seerecht heißt M. das gerichtlich beglaubigte 
Eertifitat über bie geladenen Güter, weldes vor: 
nehmlich in Kriegszeiten dem Schiffer mitgegeben 
zu werben pflegt. 

Manifeftation (v. Lat.), Offenbarung, bie 
wörtlihe Erklärung oder Darlegung unjerer Ge⸗ 
danken und Abſichten, 3. B. M. des Willens; in 
ber neuern naturphiloſophiſchen Terminologie bie 
Erfheinung des Unendlichen im Endlichen ober 
bie Entzweiung bes urfprünglih Einen und 
Abfoluten, wodurd baffelbe in allerlei Gegen= 
fägen (ale Ideales und Reales, Subjektives und 
Objektives, Geift u. Materie 2c.) hervortritt, wel⸗ 
ches Hervortreten als eine Offenbarung bes (im: 
manenten) Göttlichen in ber Natur betrachtet wird. 

Manifeftationseid, ein von einem Schuld⸗ 
ner abaelegter Eid, um zu befräftigen, baß er 
feinen Bermögensftand richtig angegeben. 

Maniguette (äthiopifcher Pfeffer), in 
Frankreich der Same ber Cananga aromatica, 
eines. in Aethlopien einheimifhen, zu den Mage 
nollaceen gebörenden Straudes, befien Samen 
braun, runzlig, von ber Größe bes gewöhnlichen 
Dfeffers find, Ahnlich ſchmecken und als Gewürz 
benutzt werben. 

Manihot (Maniok), Pflanzengattung aus 
der Familie der Euphorblaceen, charakteriſirt 
durch bie ein haͤuſigen, traubigen, rispigen Blüthen, 
ben aledenförmigen, bſpaltigen, gefärbten Kelch, 
Die 10 Staubgefäße, von einer lappigen, brüfigen 
Scheibe umgeben, milchende Räume oder Sträus 
cher mit fnolligen Wurzeln und meift handförmig⸗ 

etheilten Blättern, von beren Arten einige meift 
m tropifben Amerika als Nahrungs: und zum 
Theil als Arzneipflangen nüglich find. M. uti- 
lissima Pohl., nußbarer ober bitterer Ma— 
niok, bittere Jufa, Saffavaftraud, Ja- 
tropba M. L., ift ein in Weftindien und im tropi⸗ 
ſchen Amerika einheinifher Strauch, der bafelbft, 
wie im beißen Afrifa und zum Theil in Aften, in 
vielen Abänderungen Pultivirt wird. Die ge: 
woͤhnlich 1—2 Fuß langen, zu 3—8 Büſcheln zus 
fammenftebenden Wurzeln enthalten einen fehr 

iftigen Milchſaft, aber auch eine große Menge 
Sanmebt, das durch Zerreiben, Auspreſſen, mebr: 
maliges Auswaſchen mit Waſſer und durch 
Trocknen oder Baden von dieſem ſchaͤdlichen 
Safte befreit, au einem ſehr wichtigen Nahrungs: 
mittel wird. In einem großen Theile von Eüb> 
amerifa wirb das gewöhnliche Brod aus biefem 
Mehl, dem Maniok, bereitet und außerbem das 
Mehl auf verfchiebene Weife benugt. Man uns 
terſcheidet 2 Sorten des Mehls; dat, welches 
ſich nach dem Auspreſſen von ſelbſt aus dem 
Milchſafte abſcheidet und feincr ift, heißt Tas 
piocca, Faecula Tapiocea, Yapioffagmebl, 
das etwas unreinere, mit Pflanzenfajern ver: 
mengte, weldes aus bem feften Nüdftande beim 
Auspreffen dargettellt wird, Mandiocca, Fa- 
rinba de Pao, oder Cassava, Cassade. 
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fommen jest im Handel vor, und bie erftere feine 
Sorte wird nicht felten als Pfeilwutzelmehl 
(Arrow-root) verkauft. Die frifhe Wurzel, Ra- 
dix Manihot s, Manihoc, Mantofmwurzel, 
Eaffavamurzel, benugt man bei faulfgen und 
brandigen Geſchwüren; die Samen find draftifch 
purgirend und Erbreden erregend. Die Blätter 
des M. werben als Gemüje gegeſſen und follen 
merfwürbigermweife ein Heilmittel gegen ben Saft 
fegn. Die Bermehrung ber Pflanze geſchieht 
durh Wurzelaugen, die man 3—4 Zuß auseinans 
der in lodere Erde legt. Nach einem Sabre 
nimmt man die Wurzeln heraus. Der Ertrag ift 
ſicherer als beim Getreide; ein Ader bavon ers 
nährt mehr Menfchen, ale 6 Aeder von dem letz⸗ 
tern. M. Aipi Pohl, milder oderfüßer Mas 
niof,füße Juka, Caffavaftraud, .ift ein 
6 Fuß hoher Strauch Brafiltens, der dafelbft fo 
wie im ganzen tropifben Amerika häufig Pultis 
virt wird. Die Wurzel wird, da fie einen milden 
Saft befigt, mit weniger Mühe, als bie von M. 
utilissima P, zur Bereifung von Maniok benugt. 
Der Samen wirkt draftifch=purgirend. M. Ja- 
nipha Pohl,, Jatropha Janipha L., budtiger 
Maniok, ift ein 6—20 Fuß bober Straudy Süd 
amerifa’s, deſſen Pnollige, büfchelige, innen fafes 
rige Wurzel als füße Eaffava entweder ge— 
röftet, oder gebraten häufig gegellen wird. _ Die 
Samen wirken purgirend unb bredenerregend 
und werben bei hronifhben Berftopfungen, Wal 
ferfuht und Unterleibsbefchwerden angewendet. 
Dat in ihnen enthaltene Del dient zum Brennen. 

Manila (Lugon oder Luzon), die nördliche 
Hauptinfel der Philippinen, welche daher aud 
Manilifhe Infeln beißen, wird im Oſten 
und Norden vom Dcean, im Welten vom Ehina= 
meer, im Süden von ber Straße Bernarbdino 
(Baliyuatro) befpült, in 105 Meilen lang (von 
Süden nad Norden) und 45 Meilen breit, mit 
einem Flähenraum von 2500 (nah Andern 1400) 
DM, mit tiefen Buchten, Einfhnitren, Iſthmen 
und Halbinfeln. Die Bat von M. tritt im 
Südweſten ein, wie die von fingayen weiter 
nörblih. Die große Bucht auf der Oſtküſte Hilft 
die nach Süboften gefiredtte Halbinfel Cama= 
rines bilden, bie felbit wieder mebre Pleine 
Halbinfeln aueftredt. Worgebirge find: Boja= 
dor, Enganno, San Fldefonfo, Miontufar, Bonda, 
Boltnao ꝛc. Die Küfte wird von hohen Ge— 
birgen befränzt, deren Gipfel in die Wolfen 
ragen; vulkaniſche Hegel erheben ſich, Schlacken 
und Raven thürmen fib In Maſſen übereinander, 
Solfataren brennen und heiße Quellen fprubdeln. 
Die 7000’ hohen Montes de Zambales ziehen von 
der Bucht von M, nah Norden und gegen bas 


Kap Bolineo. Inder Mitte der Infel lagert bie 


SierraMadre. Zwifchen beiden dehnen ſich Tief: 
ebenen aus, reich bewäflert von Flüſſen und Seen. 
Im Often giebt die Eordillera de les Montes Ca⸗ 
ravallos; auch die Halbinfel Camarines ift ein 
Bergland, deſſen öſtliche Steilküſte eine zum 
Thell noch thätige Vulkanreibe trägt. Im der 
Provinz Batagan (an der Bai von M.) ſtehen 
die hohen Berge ifolirt. Hierauf durchzieht den 
Iſthmus nach Südoften bie Gordillera de Taya⸗ 
bas. Die Gemwälfer der Infel find große Seen, 
wie die Laguna de Bat, weſtlich von der Bat von 
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M., mit der Infel Zalin, bi Laguna de Taal be 


Bonbon, bie Yaguna be Canarem, in den großen 
Ebenen öftlih der Zambales, nach Norden und 
Süden mit dem Meere verbunden, bie Laguna be 
Cagayan im äußerften Nordoften. Der Fluß 
Tagayo, von Süden nah Norden zwiſchen der 
Sierra Madre und den Garavallos ſtrömend, 
mündet vor ben Babuyanes⸗Inſeln; weſtlicher 
fließt der Hleinere Abulug. Waſſerzüge verbinden 
die Syfteme untereinander. Bon der Laguna 
be Sanarem geben nadı Norden ber Rio Granbe, 
nad Süden ber Ehico, in einem viel yerfchnittes 
nen Delta in bie Bat von M. fallend. Das 
Klima, für Europäer dur feine, der prädy= 
tigften Entwidelung ber Vegetation fo günflige, 
. feuchte Hige ungefund, wird durd die Hitze der 
Zropenfonne, ſowie burd die Maffe von feuchten 
Dünften bedingt, welche zwar die durdglühte 
Luft abkühlen, aber auch Regenftröme nieder: 
ftürzen laſſen, von welchen die Flüſſe geichwellt 
und die Planos in Seen verwandelt werben. Der 
Wechſel der Monfuns erregt die fo zerftörenden, 
aber auch reinigendben Drfane, die oft über bie 
Infeln Hinbraufen. Bon December bis Mat ift 
bie Temperatur berrlih, und Alles blüht und 
reift, im Mai fängt Regen und Wind an und 
zieht fich bie zum Yahresente bin. Erdbeben 
find nicht felten. Die Landesprodußte: find 
bie der Philippinen (f. d.) überhaupt. Um 
M. ber Itegen die Eilande: Rapurapu, Pins 

an, Datan, & Miguel im Bufen von 

(bay, nörbliher Calanbuanes, eine größere 
Inſel, dann Palumban, Laqui, Sifiran 
und andere bis in bie Bat &. Miguel, an ber 
Küfte hin nad Norbweften bis vor dem Bufen 
von Lamon, Jomalte und etwas nörblih Pos 
lillo. Bon bier an folgen nur Pleinere, wovon 
die äußerte die Maloncons= ober Alegans 
Plippe if. An der Weſtküſte finden ſich nur 
unbedeutende Eilande; außer Minboro, Marin 
duque, Burlas und den Bilfayen iſt noch Luban 
zu bemerken. Im Norden liegen bie Babuyas 
nes und Bataned (Bafht’s). In dem ben 
Spantern unterworfenen Theile der Anfel zählte 
man 1834 2,231,300 Einwohner. Die Inbier, 
welche das Innere bewohnen, erkennen bie Autos 
rität Spaniens nicht an. Sie bilden mehre Böls 
Perfchaften, die oft gegenſeitig Feindſellgkeiten aus: 
üben, obgleich man bei ihnen durchweg dieſelben 
Sitten und dieſelbe Sprache, überhaupt denſelben 
Urſprung wahrnimmt. Man hat als ſolche Völ⸗ 
Perfhaften zu betradten bie Sanglayen, die 
Zangüvyanen, Shinanen,Apoyen, $tas 
Ionen, Dumagalen, Slongoten, bie Kas 
lafanen und indifhen Eimuronen, enblid 
die Igoroten, Tigtanen und bie Actas, 
fämmtlich Peine, ſchwarze Eimaronen. Alle 
diefe Völker haben, mit Ausnahme ber Eleinen 
Schwarzen, einige Kultur und Etvilifationz; ber 
Feldbau ift ihnen nicht unbekannt, fie treiben fo= 
gar einen Pleinen Handel mit den benadbarten 
Provinzen. In der Gegend, welde die Igoro— 
ten bewohnen, findet fid eine von biefen bebaute 
Goldmine, und auch Kupferminen müffen bort 
vorhanden feyn, da fie Kupfer befigen und es zu 
einer großen Anzahl von Gefäßen und Inftrus 
menten verarbeiten. Der fpanifche Theil ber 
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Infel ift in 16 Provinzen getheilt: Tondo, 
die Hauptftabt und 29 Pueblos oder Flecken ume 
faffend, Eavita, mit der Stabt Cavita und 10 
Pueblos, La Laguna, eine der f[hönften und pitto: 
reskeſten Provingen der Kolonie, mit bem Haupt: 
orte Paglanjan und 33 Puebloe, Tayabas mit 
15 Pueblot, Batangas, mit dem Hauptort Eabas 
cera und 13 Dueblos, Albay, mit ber gleichnami⸗ 
gen Hauptſtadt und 38 Pueblos, Nord: Gamaris 
nes mit 11 Pueblos, Süd-Camarines mit 39 
YPueblos und dem Hauptort Naya, Nueva Erija, 
mit dem Bauptort Bongabourg u.15 Pueblos,Bous 
lacan, mit 19 Puebloe, Bataan, mit dem Haupt⸗ 
ort Balagan, Pampanga, einederreihften Provins 
zen der Kolonie, mit bem Hauptort Bacolor, Zam⸗ 
bal&s, mit einem gegen alle Monfuns gefhügten 
Hafen, Zabu genannt, dem Hauptort Ica und 15 
Pueblos, Pangafinan, mit der Hauptftatt Lingaya 
und 31 großen Flecken, Illocos (Süd⸗Illocos mit 
23 FZleden, und Nord: $lecos mit dem Hauptort 
Lavag und 14 anderen Ortſchaften), Cagayan, 
mit dem Hauptort Lalo und 37 Pueblos. 

Die gleichnamige Hauptftadt ber Infel und 
finmtliher Philippinen, an der Baivon M., 
deren Umfang fich auf 45 Lieues beläuft, während 
der Durchmeifer 12—15 Lieues mißt, ift durch den 
Fluß Paifig in zwei Theile oder befendere 
Städte, M. und Binondo (Bidondo), getheilt. 
Das eigentlide M. ober der Waffenplag von 
Luzon, die — —— t, iſt auf dem linken 
Ufer des Paſſig erbaut und mit Graͤben, Waͤllen 
und Baftionen umgeben. Diefe Befeſtigungen 
find feit 1762, wo die Engländer M. eroberten, 
alljährlich vergrößert worden. Hier ftehen die 
Paläfie des Generalfapitäns u. bes Erzbiſchofs; 
dem erftern gegenüber erhebt fib das Rathhaus 
mit fehr fhönem Aeußern. Die Audienza (könig⸗ 
lies Gericht), die niedern Rechtsbehörden, bas 
Konfulat und beinahe alle Wohnungen ber Bes 
amten befinden fi in diefem Theil der Stabr. 
Hier ift ferner der Sig bes Adels, aber bier bes 
finden fih aud die Gefängniffe der Galeerens 
fflaven im Schloffe la Auerca. Außerdem trifft 
man bier bie [hönften Klöfter der Kolonie. Die 
zweiftöcigen, fteinernen Häufer find durchgäns 
gig mit Ziegelm gevedt, die redhtrwinkelig erbaus 
ten Straßen in der Mitte macadamifirt, an den 
Sciten mit Trottoirs verſehen. Die Bevölke— 
rung des eigentlihen M. fhägt man auf 20: bis 
25,000 &eelen. Auf dem gegenüberliegenden 
Ufer des Aluffes breitet feh Binondo (Bis 
dondo), bie eigentliche Bandeleftadt M.’e, aut. 
Sie iſt weniger — gebaut, als das 
eigentliche M. aber bei weitem anmuthiger, der 
Sitz der meiſten ſpaniſchen und fremden Kauf: 
leute, der Mittelpunft aller Handelegeſchaͤfte und 
alles öffentlichen Lebens. Die Berölkerung bes 
läuft fich auf 80—00,000 Seelen. Die Mündung 
des Fluſſes ift mit 2 langen Hafendämmen ums 
aeben, und an ber äußerften rechten Spige freht ein 
Leuchtthurm von 60—70' Höhe. Amanbderen Ende 
bes Hafendammes tft eine Bleine Baftion errichtet, 
jedoch ohne Kanonen, verftattet aber doch noch 
eine Straße den Schiffen, welche nicht tiefer als 
10 Fuß im Waffer geben, bei voller Fluth binein= 
sufahren. Meben einer großen Paummwollcn: 
fpinnerei befigt bie Stadt gute Baumwollen⸗ und 
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Seibenwebereien, große Strohhut⸗ und viele 
Buders und Rumfabriken, eine Pulvermühle und 


eine große königliche Tabaksfabrik, die über 5000 
Menſchen beſchaͤftigt und deren Eigarren aud in 
Europa eines verdienten Rufes genießen. Auch 
werden Metallwaaren, 'befonders in Golb und 
Silber, gefertigt. Bedeutender ift jeboch M. in 
Bommercieller Beziehung, da fich bafelbft der ganze 
Handel der Philippinen Boncentrirt. Diefe Bes 
deutung aber batirt erft feit der Freigebung bes 
Handels und Zulafjung ber Flaggen aller Nas 
tionen (1814). Der Handel wird größtentheils 
durch die Engländer und Amerifaner vermittelt, 
doch finden fidy auch die Spanier immer häufiger ein. 
Etwa 3 Meilen ſüdlich von M.liegt Cavita, der 
eigentlihe Hafen von M. Das Städten ift 
auf einer Halbinfel erbaut und wirb von dem 
Fort St. Philippe befhügt, wo die Garnifon 
ihre Kafernen bat. Unter ben 4000 Einwohnern 
find viele Ehinefen, die Handwerker, Kaufleute 
ober Bäder find, die Indier dagegen Fiſcher, 
Waflerträger, Landbebauer und Seeleute. Das 
burd einen Damm von Eavita getrennte Städt: 
hen San Ro que, nur von Alfchern u. Seeleuten 
bewohnt, wird von ber nah M. führenden Straße 
durchſchnitten, die auf beiden Seiten mit hohen 
Bambusalleen befeyt if. Drei Stunden von 
M. ift die Grotte von San Matteo, bie fi 
1700 Schritte weit an einem unterirdifhen Fluſſe 
in einen Berg bineinziebt. 

Manilagummi, ein im Handel vorkommen⸗ 
bes Harz von unbefannter Abftammung, weldyes 
bem Kopal: und Dammarbarz ähnlich, ih. 

Manilins, 1)Eaju 8, römifher Bolkstribun 
66 v. Ehr., feste glei nach feinem Amtsantritte 
eine Lex de libertinorum, suffragiis burch (daß 
bie Kreigelaffenen in allen Tribus follten ftimmen 
Pönnen), welde jedodh von ben Konfuln wieder 
aufgehoben mward, bradte dann, um ſich eine 
Stuͤtze an Pompejus zu verfchaffen, die Lex de 
bello Mithridatico (T,ex Manilia) in Borfchlag, 
wodurch bem Pompejus bie Beendigung bes Krie= 
ges gegen Mithridates aldaußerordentlihes Amt 
aufgetragen und berfelbe dazu mit unumfchränßter 
Bollmadt über Verwendung bes Heeres und ber 

fotte im DOften und mit ben Rechten eines 

tattbalter6 verfehen werben follte. Das Gefeg, 
welches Cicero in der noch vorhandenen Rebe 
„Pro lege Manilia‘ anempfabl, wurbe zwar troß 
des Wibderftandes derNobilität angenommen, M. 
felbft aber nad Niet von feine# Xribunats ans 
geflagt u, trog @icero’6 Vertheidigung verurtbeilt. 

2) Marcus, aub Manlius oder Mals 
Itus genannt, römifher Dichter unter Aus 
guftus, ift der Berfafler eines Gebichtes über 

ftronomie und Aftrologie („Astronomicon“) in 
5Bücern, welches in ziemlich reiner Sprache über 
den Einfluß der Geftirne auf die menſchlichen 
Scidfale handelt, fonft aber von geringem poeti= 
ſchen Werth in. Mbgebrudt ward es yuerft 
Nürnberg 1472, von 3. Scaliger (Paris 1579, 
2 Bde. Leyden 1600) u. R. Bentley (London 1739) 
bearbeitet und von Pingel mit franz. Ueberfegung 
(Paris 17%6,2Bde.)berautaegeben. Bal.FJacob, 
De Manitio poeta, Lũbeck 1830— 36, 4 Theile. 

Manille, die höchſte Trumpfkarte nach ber 


Spadille in den Spielen, worin Matadors ge⸗ 
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braͤuchlich find, in den Spielenmit beutfchen Kar⸗ 
ten ftets bie Sieben, in ben mit franzöfifchen in 
ben rothen farben audy bie Sieben, in ben ſchwar⸗ 
zen die Zwei. 
Manin, Danielo, ital. Staatsmann, ben 
20. Mai 1804 zu Venedig geboren, that ſich als 
talentvoller Advokat hervor und gewann zur Zeit 
ber ital. erg ton 1847 einen.großen 
Einfluß auf feine Mitbuͤrger. Am 21. Dechr. 
1847 überreichte er der lombarbifhen General 
fongregation eine Petition, worin ber öfterreichi= 
ſchen Regierung vorgefchlagen wurbe, dem lom= 
bardifchsvenetianifhen Königreihe eine unab= 
bängige Stellung zu geben. Er wurde deshalb 
mit Zommafeo im Januar 1848 verhaftet, aber 
am 17. März, als ihn eben auf die Nachricht von 
dem Aufftande in Mailand das Volk befreien 
wollte, frei gegeben. An ber Spige ber anges 
fehenften Bürger ber Stadt begab ſich M. ſodann 
nad dem Municiplum, um Bewaffnung ber Nas 
tionalgarbe zu verlangen, welde Korberung ber 
Gouverneur Palffy ebenfalls gewährte. Nach 
ber Kapitulation Zichy's und dem Mbauge der 
öfterreih. Befagung proßlamirten bie Benetia» 
ner bie Republit Sans Marco und eine provifo= 
rifhe Regierung, an beren Spige M. und Toms 
mafeo traten. Diefe Regierung zog ſich am 3. 
Fult wieder zurüd, als Venedig ſich ber Fuſion 
ber Lombardei mit Piemont anfhloß. Nah bem 
unglüdlihen Ausgange bes erften Feldzugé 
wurden M. und Tommaſeo jedoch am 13, Aug. 
1848 aufs Neue an bie Spige ber Regierung 
geftellt, welche Stellung fie während ber Bela 
gerung bis zum Falle Venedigs behaupteten. Da 
man M.s Einfluffe befonders den bartnädigen 
Wibderftand ber Stadt beimaf, wurden M. und 
39 andere Bäupter der Revolution von ber öfterr. 
Amneftie ausgefchloffen. M. begab ſich zunächſt 


nad Korfu, im Oft. nadı Frankreich, wo er forte 


an zu Paris als ttal. Spradlehrer fih dürftig 
nährte, Er + bafelbft ben 22. Septbr. 1857. 

Maniof, f. Manibot. 

Maniolae Insulae, Gruppe von 10 In⸗ 
feln füdlidh vom Sinus Gangeticus im indiſchen 
Dcean, an welchem der Sage nach alle mit eifer= 
nen Nägıln —— Schiffe hängen blieben, 
obaleich bie Inſeln Beine Magnetberge enthielten. 

Manipa, eine Molukkeninſel, der Amboina⸗ 
gruppe zugehörig, durch die Manipaſtraße 
von Buro getrennt, 4 Meilen im Umfang, gebir⸗ 
gia, jest berabgefommen. 

Manipulation (v. Lat.), der Bunftgeredhte 
Gebraud der Hände und Finger bei gewifien heil⸗ 
fünftlerifhen Berrihtungen, 5. B. bei Friktionen, 
beim Magnetifiren, beim Reponiren fraßturirter, 
Iurirter Knochen, prolabirter Theile, bei Anwen⸗ 
bung bes fonenannten Knetens (Malaxatio) zc. 

Manipulum (Sudarius, grieb. Epimant: 
kion), in ber griechiſchen Kirche Handtuch, wel⸗ 
ches ber Subbiakon zum Behuf des Abtrocknens 
der Hände und heiligen Gefäße auf ber linken 
Schulter trug; dann ber über ber Alba liegende 
Theil des Meßgewandes. 

Manipulus (lat.), eine Hand voll, Bund 
oder Bündel, 3. B. Heu, Getreide. Da berglei= 
chen Heubündel in ben erften Zeiten Roms ben 
Soldaten ftatt der Fahnen vorgetragen zu werben 
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pflegten, nannte man M. eine Abtheilung bes 
römifchen Heeres (f. Legion). 


Manifja, Stadt in der aflat. stürf, Provinz 
Natolien, Sandſch. Szarukham, am Berg Boy 
Dogh und am Fluß Kedus, mit Kaftell, Moſcheen, 

riehifhen und armenifhen Kirchen, Synagogen, 

Baummollenfabritation, Safranbau, Zulpenjucht 

und 12,000 Einw. M. tft das alte Magnesia ad 
Sipylum, einft Refidenz osmaniſcher Fürften. 

anitou(Mantton, Manttultn), 4 In: 

feln in Obercanada, im Huronfee, durch ben 

Mortkanai (auch Manitoubat) vom feften 


Manna. 


patriciſchen Geſchlechte, Sohn des Lucius M. 
Capitolinus, der 363 v. Chr. Diktator war, ſoll 
362 v. Chr. den Tribunen Pomponius, der ſeinen 
Vater angeklagt hatte, daß er den Sohn fern vom 
Staatsdienſt auf dem Lande halte, mit dem 
Dolce gezwungen haben, bie Klage fallen zu laffen, 
und wurde darauf vom Volke zum Miilttärtribunen 
gewählt. Um 361 v. Chr. tödtete er im Angeficht 
des Heeres einen Ballter im Zweikampf und er- 
bielt davon ben Beinamen Torquatus, von 
der goldenen Halskette (torques), bie er bem 
Gallier abgenommen hatte. In feinem britten 


Lande von Obercanaba getrennt: Drummonb, | Konfulate (340 v. Ehr.) fiegte er theils mit, theils 


Codburn, Breat:-Mantulin und Fiz« 
willtam, 

Manituba, norbamerifanifher See, Hub: 
fonebailänder, wenlid vom Winipegjee und 
mit diefem dur den Daupbinfluß verbunden. 

Manks, Bewohner der Infel Man (f. d.). 

Manlins, römifches, theils patriciſches, theils 
plebejtfches Geſchlecht, von dem es mehre Zweige 

ab. Enejus M. Bulfo, Konful 189 v. 
Ehr., vorher Prätor in Sicilien, wurbe mit 10 
Legaten nad Afien gefandt, um ben ſchon einge- 
leiteten Frieden mir Antiohus abzuſchließen und 
überhaupt bie aſiatiſchen Angelegenheiten zu 
orbnnen. Theils aus Ehrgeiz, theils aus Hab⸗ 
fucht fuchte er Gelegenheit zu einem Kriege, bener, 
ohne von Rom dazu autorifirt worden zu feyn,gegen 
die Gallogräfen mit Klugheit und Glüd führte. 
M. hielt fih nach bem Kriege nody bie zum Som⸗ 
mer des nädften Jahres in Alten auf und zog 
dann mit feinem, mit Beute belabenen Heere über 
Xhracien in bie Winterquartiere zu Apollonia. 
In Rom angelommen, erlangte er nur unter vies 
len Schwierigkeiten die Ehre des Triumpbes. Um 
die Cenſur bewarb er ſich 184 vergeblich. M. 
üdte einen höchſt verderblichen Einfluß auf Rom 
aus; befonders burd fein Heer, unter bem er 
große Zügellofigkeit hatte einreißen Lafien, wurde 
der Lurus Aſiens in Rom heimiſch. Marcus 
M. Eapitolinus vertheidigte bad Kapitol 
gegen bie Gallier unter Brennus, indem er, von 
den Gänſen gewedt, bie beranfteigenden Feinde 

uerft aufbielt und zurüdtrieb. Daß M. feinen 
Beinamen Eapitolinus erft durch die Rettung des 
Kapitols erhalten, ift unwahrfcheinlich, da ders 
felbe ſchon vorber bei den Manliern üblidy war, 
weil fie ein Haus auf dem Kapitol hatten. M. 
war von Jugend auf ein tüchtiger Krieger und 
batte ſchon vor bem Einfall ber Gallier bie Mequer 
befiegt (als Konful 392 v. Ehr.). Leidenſchaftlich 
und ehrgeizig glaubte er fi in Rom zurüdigefegt 
und verband ſich 385 mit bem ärmeren Xbeile der 
lebejer zur Ausführung von Plänen, welde ber 
eftehenden (ariftofratifhben) Staatsverfaffung 
gefäbrlih waren. Er fand Widerftand, und 
zwar nicht bloß bei den Patriciern, ſondern 
auch bei ben reihen Plebejern, wurbe vor Gericht 
gejogen, verurtheilt und vom tarpejifchen Kelfen 
berabgeftürzt. Mac dem Tode bes M. foll durch 
BVolkebefhluß beftimmt worden feyn, daß Bein 
——— auf dem Kapitol wohnen ſolle; des M. 
aus daſelbſt wurde niedergeriſſen und von 
der patriciſchen Gens Manlia beſchloſſen, es 
folle ferner fein Manlier den Namen Marcus 
führen. Titus M. Imperiofus, aus dem 


ohne feinen Kollegen Publius Dectus Mus fo 
entfcheidend über die Latiner, daß er dadurch ben 
Grund zu Roms Hoheit über fie legte. In feinem 
britten Konfulat foll es auch geweſen feyn, wo er 
feinen Sohn, der gegen fein Berbot mit einem 
Latiner gefämpft hatte, binrichten ließ, um bie 
Disciplin aufrecht zu erhalten (Manliana imperia), 
Titus M. Torquatus befiegte als Konful 
(235 v. Ehr.) die Earbdinier. Sein Konfulat ift 
auc noch deshalb merkwürdig, weil während befs 
felben eine Zeit lang bet Fanustempel gefchloffen 
war. Im Jahre 224 Pimpfte er, zum zweiten 
Male Konful, nicht ohne Glüd gegen die Gallier 
und führte bei dieſer Gelegenheit die Römer zum 
erften Male über ben Po; 215 focht er in ars 
binien fiegreich gegen bie Sarder und Punier. Er 
+ wabrfcheinlid 202 v. Ehr. Lucius M.Xor 
quatus, Konful 65 v. Ehr., wird von @icero 
wegen feines würbevollen, reinen und feſten Cha⸗ 
raßter& befonders gerühmt. Während feines Kons 
ſulats fiel die fogenannte erfte, gegen ihn und feis 
nen Kollegen gerichtete catilinarifhe Berfhmö: 
rung vor. Nach feinem Konfulat war er Protonful 
in Macebonien; zur Beit ber catilinartichen Ber: 
fhwörung war er troß feiner Krankheit gegen 
Gatilina thaͤtig. Im Fahre 58 ſuchte er vergeb⸗ 
lich Cicero's Verbannung abzuwenden. 

Manna (Himmelbrob, Himmel- ober 
Honigthau), verfhiedene zuderartige Pflan: 
zenfäfte, die an ber &uft mehr oder weniger trock⸗ 
nen ober erhärten. Man finder bie M. auf vers 
fhiedenen Gewädfen, wo fie durch Freiwilliges 
Ausſchwitzen, durch Verwundungen von —5 
tenſtichen, oder durch künſtliche Einſchnitte ent⸗ 
ſteht. Die bei uns gebraͤuchliche und im Hans 
bei vorfommende Sorte ftammt von der Manna: 
efche, Fraxinus Ornus L. (f. Eſche). Pan be 
zieht fie am häufigften aus Sicilien und Kalabrien, 
wo bie Mannaefhe zu Gewinnung von M. bäu= 
fig angebaut wird. Man erhält fie zum Theil, 
wenn durch Berften ber Rinde der Saft audfließt, 
weit reichliher aber durch Verwundung ber 
Rinde, indem man täglid 2 Boll lange und !/, 
Bol tiefe Einfchnitte auf ein und berfelben Seite 
bes Baumes bis zu ben Aeſten hinauf madıt. 
Der ausgefloffene Saft wird befonders in ben 
Monaten Juli, Auguft und September auf ber 
Rinde des Baumes ober auf Reifern und Stroh⸗ 
balmen durch die Sonnenhige getrodnet. Die 
freirillig, vorzüglih in ben beißen Tagen bes 
Zunt, ausgefloffene M. erhärtet zu Beinen, 
thränenförmtigen Stücken u. wird ald tropfen 
förmige M. (Manna in lacrymis, M. di corpo 
der Ftaliener) als bie vorzüglihfte am theuerſten 
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Manna. 


bezahlt. Sie ift ganz weiß, faſt durchſichtig, rein 
und troden, fommt aber nur felten in den San 
bei, da fie fhon an Ort und Stelle äußerft tbeuer 
bezahlt und aud felbft benugt wird. Wahr: 
cheinlich ftimmt fie mit ber Art, welche durch In⸗ 
efrenftihe auf den Blärtern erfcheint, überein, 
iefe Art wirb Blättermanna (M. foliata, 
M. de fronde) genannt u. beftebt gleihfalls aus 
reinen, body etwas gefärbtern, harten, Beinern 
Körnern, die audy nur höchſt felten welt verfen- 
det werben. Sie ſchwimmt theilmeife auf dem 
Waſſer und röthet Lackmuspapier. Durd bie 
künſtlichen Einſchnitte und die buran geftellten 
Strohhalme oder Meifer, woran der Saft berun= 
ter läuft und verhärtet, erhält man bieRöhrens 
manna (M, canellata, M. longa). Sie beftebt 
aus tropfen oder rinnenförmigen, oft mehre Zell 
langen &tüden, welche leidyt, mürbe, troden, 
weißlich, blaßgelb, ober bisweilen röthlidısgelb 
find und einen faft unmerklichen, kratzenden Nadı= 
geihmad haben. Die im September und Okto— 
ber, wo der Eaft bünnflüffiger ift und weniger u. 
langfamer trodnet, auf,untergelegten Blättern 
von Opuntia vulgaris zu Maflen angefammelte 
M, wird gemeine, körnige M., oder M. in 
&orten (M. communis, M, granulosa, M. ma- 
stichina) genannt. Sie befteht aus zufammen= 
hängenden, brödeligen, mit mebr oder weniger 
Beinen, weißen, tropfenartigen Körnern vermijd= 
ten Stüden, die durch eine bunßlere, etwas weis 
here Maſſe zufammen geklebt find, eine ſchmuzig⸗ 
weiße, oder gelblidhe, oder rötbliche Farbe und 
eine bald feftere und trodene, bald klebrige Konz 
fifteny, dabei einen bonigartigen und ſüß ſchärf— 
lihen Gefhmad haben. Die aus dieſen Maffen 
aufgefuchten, trodenen, weißen, runbliben Stüde 
belegt man mit dem Namen: Ausgeſuchte M. 
(M, electa). Der in ben nody fpätern Monaten 
des Jahres, November u. December, ausfließende 
und gefammelte Saft trodnet weit weniger und 
ftellt eine weiche, fchmierige, mit Holz⸗ und Rin: 
denftüden, Strob u. dgl. verunreinigte Maile 
bar, die fogenannte bite M.(M. crassa). Gie 
ift ſchmuzig⸗braun und hat einen ekelhaft fäuers 
/ lichen Geſchmack und widrigen Gerud, Für bie 
befte wird die M. von Geracy, bie wan von Ge⸗ 
race in Calabria ulteriore bezieht, gehalten. Ihr 
unähft Aebt die fichlianifbe M.; geringern 
erth bat die Palabrifhe M., aus Kalabrien, 
Apulien, Sapitanata ꝛc. Nah Buchholz enthals 
ten 100 Theile M.: Mannaftoff 60, Schleim: 
zuder mit färbendem Stoffe 55, gummigen Er: 
traktivſtoff 0,8, erwas füß ſchmeckenden Gummi 
1,5, faferigen, kleberartigen Stoff 0,2, Waſſer u. 
Verluft 0,2. Nah Thenard beſteht die M. aus 
Mannayuder oder Mannit (ſ. d.) und aus einem 
füßen, Ergftallifirbaren und einem efelerregenden, 
nicht Proftallifirburen Stoff. Die M. wird in der 
Medicin als gelindes Abführmittel, techniſch auch 
von Schönfärbern und zur Tuch⸗ und Eeidenaps 
pretirung verwendet. Die M. der Sfraeliten, 
welche fie auf ihren Wanderungen in der arabis« 
fhen Wüſte aenoffen, ift zufolge der Entdedung 
Ehrenbergs (Symbolae physicae, Thl. 1, 1623) 
identifch mit der Xamarisfenmanna(M. ta- | 
mariscinn), bie durch cin Schildinſekt (Coccus man- | 
niparus Ehrenb,) hervorgebracht wird, indem dieſe 
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Inſekten in die Spigen einer am Sinai häufigen 
Xamaris?e (Tamarix mannifera L.) ſtechen, wors 
auf aus ben Heinen, Baum bemertbaren Wunden 
reichlich ein klarer, rörblicher, forupartiger Saft 
bervorfließt, welcher fi verdichtet und in ber 
Nacht erftarrt, weshalb er vor Eonnenaufgang 
von ben Urabern und ben bortigen griechiſchen 
Mönchen gefammelt wird. Man genießt diefe 
M., welche nur ein Schleimguder ift, da fie fein 
Mannit enthält, wie Honig zu Brod. Die M. 
australis ſſtammt nah Madie von einem neuhol⸗ 
ländifhen Baum(Encalyptus dumosa mannifers), 
aus deſſen durch Inſekten oder Pünftlihe Ein— 
ſchnitte verlegter Rinde fie ausfließt, und verhält 
fi wie die gemeine Efhenmanna. Die Einges 
borenen nennen fie Lerp und bereiten daraus ein 
Getränd, Die Cedernmanna (M. cedrina) 
findet ſich zu gewiſſen Zeiten auf ben Blättern der 
Ceder des Libanon in Geftalt Bleiner Körner 
von füßen Geſchmacke. In ben bippofratifchen 
Schriften wirb diefe Subſtanz als Melikedrinon, 
Cedernhonig, erwähnt. Auch andere Tannen= oder 
Fichtenarten fondern bisweilen ähnliche Stoffe 
ab. &o beobachtete Engeitröm bergleiden an 
den dußern Aeften ber Tanne (Pinus Abies L., 
oder Picea vulgaris Link), Thierſch an denen ber 
Kiefer (Pinus sylvestris L). In NordBalifors 
nien fließt aus den theilweife verkohlten Stäm— 
men von Pinus Lambertiana Dougl, eine harz⸗ 
artige Maſſe, welde einen füßen Gefhmad an« 
nimmt und von den Eingeborenen als Zucker bes 
* wird. Die M.vonBriangon findet fi 
auf jungen Xrieben des Lärdhenbaums (Larix eu- 
ropaea). Sie beftebt aus rundlichen Körnern 
von ber Größe ber Korianderfrüdte, welde einen 
füßen, body ettras terpentinartigen Geruch und 
Geſchmack befigen. Alte Stüde find weiß und 
baben einen der M. fehr Äbnlihen Gerud und 
füßen und milden Gefhmad, ber aber biewellen 
etwas efelhaft wird. In Rußland braudt man 
häufig das aus den theilweiſe vertohlten Stämmen 
des Färdhenftammes im Innern ausſchwitzende 
Gummi als Lärdiengummi (orenburaifher Gums 
mi, arabifher Gummi), das zwifchen M. und 
arabifhem Gumnit ftcht. Die Celaftrusmanna 
(M. celastrina, Chanfermanna, Guz, Gez, 
Ghez) finder fib auf einer noch unbefannten 
Art von Eelaftrus, einem Pletternden Straudye 
bei Bombai und Surate, entftebt durch den Stich 
eines ovalen Inſekts von der Größe einer Wanze 
(Psyllus Mannifer Lamaire-Lisanc.), nad And. 
auf einer Jaeminart, ald eine weiße, dem Reifähn- 
liche Mebrige füße Subſtanz, welde an ben Fin⸗ 

ern Mebt u. beim Zerſchlagen in kleine &rüde zer» 
pringt, bei größerer Erwärmung zerfließt unb 
bem weißen Honig Ähnlich it. In Perfien dient 
das Guy zur Berettung eines bort fehr beliebten 
Konfekts. Die Eitenmanna(M. cistina, M, 
hispanica, ſpaniſche M.) findet fih auf ben 
ftürfern Ueften ber in Spanien und — — 
einheimiſchen Ladan⸗Ciß enroſe (Ciatus ladanıle- 
rus L.), nach Einigen auch auf den Blättern die⸗ 
fer und anderer Arten von Eiftenrofe, und ift eine 
zuderartige, füße Materie, die in der Sonnens 
bige zu fingerlangen weißen Stüdın erbärtet. 
Die Eibenmanna (M. quercina, Eichenho⸗ 
nig) erfcheint auf den Buättern der Gallipfels 
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eiche (Quercus infectoria Oliv.), befonders nad 
ftarken Nebeln, und ift eine mehlartige Mafle, 
welche man durch Schütteln auf untergebreitete 
Tuͤcher fammelt. Durd die Sonnenhige ſchmilzt 
diefe Subftany und überzieht die Blätter ziemlid) 
did. Diefe Blätter werben dann gefammelt und 
in kochendes Waſſer geworfen, wodurd; bie mans 
naähnliche Subftanz ſich abfondern und wie Del 
auf der Oberfläche des Waflers ſchwimmen fol, 
Die perfifhe M.(M. persica, M. Alhagina, 
Himmels= oder Albagimanna) findet fi 
auf den Zweigen u. Blättern bes in Perfien, Ara- 
bien, Syrien und Aegypten wachſenden Manna⸗ 
oder Alhagisſtrauchs (Albagi maurorum Tour- 
nef., Hedysarum Alhagi L.), ein bonigartiger 
Saft, welcher in ber Kühlung der Nacht zu gel⸗ 
ben und braunröthlihen Körnern von der Größe 
der Korlanderfrüchte ſich verdichtet. Ob die Ent: 
ftehung dieſer M. durch Inſekten (Coccus man- 
nifer) hbervorgebradyt oder begünftigt wird, oder 
ob lediglich eine Ausfhwigung bes Strauchs die⸗ 
felbe erzeugt, ift noch nicht ermittelt. Im Orient 
benust man biefes M. ald Nahrungsmittel u. ale 
eine gelind purgirende Arznei, Außerdem gibt es 
noch mehre Pflanzen, auf Denen M. wahrſcheinlich 
durch Arten von Eoccus, Kermes u. Apbis erzeugt 
wird, fo 3. B. Asclepias procera und Eucalyptus 
mannifera inNeubolland. Auch bat man noch auf 
folgenden Pflanzen mannaähnlihe Ausſchwitzun⸗ 
gen beobadıtet: Citrus Aurantium, Juglansregia, 
Acer platanoides, Morus nigra, Ceratonia Sili- 
qua, Ficus bengalensis, Phoenix dactylifera. 
Mannagrıs (Mannahtrfe), Pflanyengat- 
tuna, ſ. Glyceria. 
Manna metallorum (lat.), ſ. v. a. Ka⸗ 


lomel. 

Mannaritium, Ort auf ber Batarorum In- 
sula in Gallia Belgica, an der Straße von Lug- 
dunum Batavorum über Colonia Trajana, Co- 
lonia Agrippina nad Xrgentoratum; jegt ber 
Flecken Maurik, 3 Meilen von Utredht. 

Mannazucker, f. Mannit. 

Mannbarkeit, f. Pubertät. 

Mannen (Parescuriae), inden Quellen u. Ur: 
kunden des Mittelalters ſ. v. a. Vaſallen, Lehnsleute. 

Mannequin (franz.), Gliederpuppe, beſon⸗ 
ders Puppe, die man zur Veranſchaulichung ber 
Moden bekleidet; ähnlihe Puppe, welche bem 
Maler und Bildhauer als Modell für die Ge: 
wanbung bient. 

Manners, Sohn James Robert, Lord, 
eines der Häupter ber englifhen Proteßtioniftens 
partei, zweiter Sohn bes Herzogs von Rutlanb, 
am 13. Dec. 1818 geboren, erbielt feine erfte Er⸗ 
ziehung in Eton, ftudirte dann fn Cambridge 
und trat fbon 1841 für Newark ins Unterhaus, 
wo er bie Grunbfäge bes ertremften Konfervas 
tismus verfocht und ſich fpäter an Disraeli an: 
ſchloß. Als Schriftfteller, namentlich als Poet, 
er zu der fogenannten Schule bes jungen 

ngland, in welcher rm er fein „Plea for 
national holidays‘‘ (kondon 1843) fchrieb, worin 
er die Wiedereinführung ber alterthümlichen 
Volksſpiele befürwortet. Da er bei ben Parlas 
mentswahlen von 1847 Beinen Sig erlangt hatte, 
trat er 1849 als Nebenbuhler Rotbfchilds in Lone 
bon auf, wo er indeß durdfiel, Erft im Februar 


nn — 0 — — — 


——— — ——— — — — — — — — —— —— — — — — 


Mannagras — Mannheim. 


1850 wählte ihn die Stadt Colcheſter zu ihrem 
Abgeordneten. Bei ber Bilbung bes protektio⸗ 
niſtiſchen Minifteriums im Februar 1852 wurde 
M., obwohl ganz ohne Gefchäftsfenntniffe, zum 
Oberkommiſſar der Wälder und Korften (Domäs 
nenminifter) mit a | und Stimme im Kabinet 
ernannt, in welder Stellung er bis zum Kintritt 
Mberbeens im December 1852 verblieb. Bon fer 
nen Schriften find noch zu nennen: „'TheSpanish 
match of the 19. century“ (kondon 1846), unb 
„Notes of an Irish tour‘ (baf. 1849). 

Mannersdorf, Marktfleden nebft Herr: 
ſchaft in Defterreidh unter ber Ens, am Leytha⸗ 
berg, mit Schloß (Scharfened), Mineralquelle 
und 1750 Einw. 

Mannert, Konrab, deutſcher Schriftfteller 
im biftorifhen und geograpbifchen Fache, den 17. 
April 1756 ve Altdorf geboren, befuchte bie 
Schule und Univerfität feiner Vaterſtadt und 
kam 1784 ale Lehrer an bie Sebaldusfchule, 1788 
an das Aegidiusgymnaſium zu Nürnberg. Mebre 
biftorifhe Arbeiten führten feine Berufung als 
Drofeflor der Philoſophie an die Univerfitärt Alt⸗ 
dorf (1797) herbei, von wo er 1808 als ordent⸗ 
licher Profefior ber Geſchichte und mit dem Titel 
eines Hofraths nach Landshut ging. Bei Aufs 
hebung biefer Univerfität 1826 nad München ver⸗ 
ſetzt, + er daſelbſt den 27. September 1834. Seine 
hiſtoriſchen Arbeiten zeihnen ſich befonders durch 
gründliches Quellenftubium aus. Wir nennen 
davon: „Geſchichte ber Vandalen“ (Reipz. 1785); 
„Geſchichte der unmittelbaren Nachfolger Alexan⸗ 
dere” (Leipz. 1787); „Kompendium ber beutfchen 
Reichsgeſchichte“ (Nürnberg und Altdorf 1803, 
3. Aufl. 1819); „Aelteſte Geſchichte Bojarlens“ 
(Nürnberg und Sulzbach 1807); „Kaifer Ludwig 
1V." (Landshut 1812); „Handbuch ber alten Ge: 
ſchichte“ (Berlin und Leipzig 1818); „Geſchichte 
Bayerns” (2 Bbe., Lelpz. 1826); „Geſchichte ber 
Deutfhen” (2 Bde., Stuttgart 1828 — 1830) 5 
„Geſchichte der alten Deutſchen, befonders ber 
Franken" (Stuttg. 1829), Audzuzeichnen find 
auch feine ftatirifhen Werke: „Kompendium ber 
Statiſtik“ (Bamberg 1805) und „Statifiid bes 
deutſchen Reichs“ (daf. 1806). Weniger befannt 
find feine „Meiscellanea meift biplomatifhen Ins 
halts“ (Nürnberg 179). Am meiften Berbienft 
erwarb er fih aber burd bie Bearbeitung der 
alten Erdkunde, welde er zuerft allein, dann mit 
Ukert in ber „Geographie ber Grieben und Rö⸗ 
mer‘ (10 Bbe., Nürnberg 1792—1825) lieferte, 
Auch beforgte er eine Ausgabe ber „Tabula 
Peutingeriana“ (München 1824). 

Manngeld, f. v. a. Wehrgeld (f. b.). 

Manngericht, f. v. a. Lehnhof. 

Mannhartsberg, Waldgebirg im öfterrei: 
chiſchen Land unter der End, von Mähren aus 
am linfen Kampufer bis ‚ei en bie Donau fid 
binziebend, nah bem zw reife (®iertel) be: 
nannt find: das Viertel (Kreis) unter bem 
M., mit ber Hauptftabt Kronneuburg, unb das 
BViertel(Kreis) ob (über) bem M. mit ber 
Hauptftabt Krems. 

Mannheim, ebemalsHauptftadt berPfalz, am 
Rhein, jest zweite Refidenz des Großherzogtbums 
Baben und Hauptftabt bes babifchen Unterrhein⸗ 
kreiſes, eine ber f[hönften Städte Deutfchlands, 


Mannheim. 


Liegt in fruchtbarer Gegend an der Mündung bes 
Nedars in den Rhein, über welch lestern bier 
eine Schiffbrüde führt, wie über den Nedar eine 
auf 2 Pfeilern rubende Kettenbrüde. In Form 
eines Ovals höchſt regelmäßig gebaut, hat M. 
ſchnurgerade Straßen, von benen 12 von Süben 
nad Norben und 10 von Oſten nad Werten zies 
ben, fo daß bie Stadt in 112 gleihartige Quas 
drate getheilt il. Die a ber mittelften 
Straße beträgt 1200 und beren Breite 60 Schritte. 
Die 3 Hauptthore der Stadt find: das Nedarz, 
das Heidelberger: und das Rheintbor. Unter den 
14 freien Plägen M.s find beſonders zu erwäh⸗ 
nen: ber große, auf 3 Seiten mit einer Reihe 
Akacien umgebene Paradeplag, mit ſchönem 
Marmorbaffin und metallener Pyramide, ber 
Marktplatz, mit einer in Stein gehauenen Mers 
Pursgruppe von van ber Brand, ber Schloßplatz, 
Theaterplatz ꝛec. Bon den 6 vorhandenen Kirchen 
find 4 katholiſche, die übrigen evangeliſche; auch 
befindet fid bier eine Synagoge. Die Kirche des 
vormaligen SIefuitenfollegiums enthält einen 
mit Säulen vom feinften Hläiigen Marmor ge 
terten Hochaltar und eine in Fresko gemalte 
ecke und ift auch hinſichtlich ihrer Bauart merk: 
würdig, indem fie zwiſchen zwei Thürmen eine 
hohe Kuppel zeigt. Das 750 Fuß lange, 1720— 
29 unter bem Kurfürften Karl Philipp erbaute 
Schloß an ber ſüdweſtlichen Seite der Stadt hatte 
vor bem Bombardement von 1795, in Folge deflen 
ein Flügel abbrannte, über 500 Zimmer. Ganz 
rechtwinfelig gebaut, bat jein Mittelgebäube zwei 


" Flügelgebäude, welche nad Norben ziehen und 


von denen wieber zwei andere Flügel nah Oſten 
und Weiten — Eigentlich beſteht es aus 
drei großen Vierecken, von welchen das mittlere 


das größte und gegen bie Stadt bin offen iſt. 


- 


Den weftlihen Theil bewohnt —— bte 
verwittwete Herzogin Stephanie, einen Theil 
bes Öftlihen Flügels ber Stabttommandant. Im 
öftlihen Flügelgebdube befinden fid das Antis 
uardum, die Bildergallerie und das Naturalien: 
abinet. An ben weſtlichen Scäloßflügel iſt das 
Lyceum erbaut, neben welchem ſich bie Jeſuiten⸗ 
kirche befindet. Hinter letzterer ſteht die 1772 


erbaute Sternwarte, eine ber vorzüglichſten Ans 


ftalten dieſer Art. Das Xheatergebäude, welches 
ein ganzes Quadrat: einnimmt, mwurbe 1776 ers 
baut und am 7. Oktober 1779 eröffnet. Das 
1777 erbaute Zeughaus . zu den fchönften 
Gebäuden M.s. In feiner Nähe befindet fid 
die neue Kaferne, ein einfaches, mit einem geräus 
migen Hof verfebenes Gebäude von 3 Stockwer⸗ 
ken. Das Kaufhaus, am Paradeplatz, bildet ein 
ganzes Quadrat und wurde 1730 aufgeführt; 
rings um baffelbe führt ein gebedter Gang hinter 
fteinernen Pfetlern, auf deren Bögen ber zweite 
Stod ruht. Diefer Gang dient ald Bazar, wähs 
rend im Kaufhauſe felbft mehre Staats: und 
Rrädtifche Behörden und ber Packhof, die Mehl: 
—— ſich befinden. Der ſüdliche Theil des 
Gebäudes iſt Privateigenthum. Andere bemer⸗— 
kenswerthe Gebäude ſind noch: die frühere 
Stückgießerei, die kleine Kaſerne, die ehemalige 
Münze, das Zuchthaus, das erg ber er 
das Rathhaus, das Patholtfhe Bürgerhbofpital 
(mit einer befondern Kirche und Druderei), bie 
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Harmonie, viele Privargebäube, befonders Gaſt⸗ 
böfe. Un öffentlichen Unterricdhtsanftalten bes 
figt M. ein Lyceum mit Bibliothef von über 
20,000 Bänden, eine Realfchule, Banbelsfchule, 
Gewerbſchule, eine weiblihe Erziehungsanftalt 
und eine bergleidhen für Knaben, eine Bürgers 
fhule, Reit: und Schwimmſchule, mehre andere 
Privatanftalten ꝛc. Der Kunftverein zählt über 
1000 Mitglieder in und außerhalb der Stadt und 
fteht mit dem rheiniſchen Kunftverein in Berbins 
dung. Außerdem beftehen ein Berein für Nas 
tarkunde, ein Muſikverein, viele Bereine für 
Zwecke der Wohlthätigkeit ꝛc. Das oben ers 
mwähnte Antiquarium enthält 87 meift römifche 
Denkſteine und 1268 andere merfwürdige Gegen: 
ftänbde, antike Bildwerke, Gefäße und Gegenftände 
fpäterer Bett. Das naturbiftorifhe Mufeum ift 
fehr reib und vermehrt ſich fortwährend. Ein 
Thell des Schloßgartene iſt ale botanifher Gar⸗ 
ten Bultivirt. Hinfichtlih des Armenweſens ift 
bie Stadt in 18 Bezirke eingethellt, deren jedem 
ein Arzt und ein Wundarzt vorfteht. Die Haupts 
nahrungsquellen ber (am 31. Dec. 1858) 26,914 
Einwohner find außer Keld:, Wiefen:, Gartens 
und Hopfenbau Künfte, Handwerke, Fabrikation, 
Handel und Schifffahrt. Die Fabrikation er- 
ftredt fib vorzüglich auf Krapp, Tabak, Tape 
ten, Karten, Gold» u. Silberwaaren (f. Manns 
hbeimer Gold), Branntwein (mannbeimer 
Waffer,einverfüßterAnisbranntwein),Zuderze. 
Der Handel bat fih in neuerer Zeit bedeutend 
gehoben, fo baß M. nicht nur die erfte Handels: 
ftabt bes Bandes, fondern der Hauptſpeditionsplatz 

für ben Südweften Deutfchlande if. Begünftigt 
wird ber Handel beſonders burdy bie Lage ber 
Stadt am Rhein, Nedar und an ben Eifenbahr 
nen nach Heidelberg, Karlsruhe und Bafel, nach 
Frankfurt, fowie am jenfeitigen Rheinufer von 
Ludwigshafen (fonft Rheinfäanye) aus nad 
Meg und Paris. Bon nidt minder wichtigem 
Einfluß ift die Errichtung bes fhönen und ges . 
räumigen Rheinhafens, der weit und breit fie 

nes Bleiben nicht findet und mit Aufbietung 
bedeutender Summen bergefiellt wurde. Das 
SHafengebäube ift 700 Fuß lang und zur Pa: 
gerung von mehr als 250,000 Etrn. Gütern ge: 
räumig. Geit Aufhebung des Stapels befteht 
direkte Schifffahrt mit Holland, und rotterbamer 
Schiffer landen im biefigen Hafen mit 4000 bis 
5000 Etr. Ladung. Taͤglich geht zweimal ein 
Dampffhiff nah Straßburg und Bafel, und 
dreimal fahren Dampfſchiffe nadı Mainz, Koblenz 
und Köln. Auf dem Nedar gebt ein Dampf 
ſchiff nach Heilbronn. In M. werden jährlid 2 
Meilen gebalten; auch befinden fi bafelbft 7 
Buchhandlungen und 5 VBuchbrudereien. Ber: 
gnügungsorte find außer den Promenaben im 
Schloßgarten das Mühlauſchlößchen, bie Rheins 
luft, das Ludwigsbad, bie Nedargärten, bie Kats 
ſershütte ze. ‚ erfheint zuerft 765 urkundlich 
als Billa und wuchs fpäter zu einem Dorfe an, 
das mit dem benadhbarten Dornheim und bem 
Schloß Eiholsheim zur Burg Rheinhaufen ges 
börte. Im J. 1606 legte ber Kurfürft Friedrich 
IV, von der Pfalz den Grund zu ben Feſtungs⸗ 
werden M.6 (Ariedridhsburg), und ba gleidhs 
zeitig viele Auswanderer, befonders aus ben Nies 
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berjanden, fi bier nieberliehen, gewann ber Ort 
fo rafh an Ausdehnung, daß berfelbe 1607 Stadt: 
rechte erhielt. Die Keftung bildete ein Sieben⸗ 
ed und beftand aus 7 Hauptbollwerken; 8 andere 
Bollwerke umſchloſſen die Stadt und verbanben 
fie mit der Feſtung. In Kolge der Wahl Frieb: 
richs V. zum König von Böhmen und ber daraus 
entftebenden Kämpfe erfhien am 10. Sept. 1622 
Tilly an der Spige desPaiferliben Heeres vor M., 
worin ber englifche General Horatius Beer und 
ber pfaͤlziſche Oberſt Waldmannshauſen befeb: 
ligten. Die feindlichen Truppen nahmen nach 
einander mehre feſte Punkte weg, warfen am 8. 
Oktober Pechkränze in die Stadt, ſteckten fie in 
Brand und nahmen fie burd Sturm. Bald bars 
auf Bapitulirte die Feftung. M. blieb im feind- 
lihen Befine und mußte fchwer leiden, bis in 
Folge des Sieges Guſtav Adolfé bei Leipzig ber 
Herzog Bernhard ven Weimar fib der Start be= 
mächtigte. Nah der Schlacht bei Nördlingen 
fegten ſich aber die Kafferlichen wieder in den Bes 
fig von M., das nun 1635 mit der Rheinpfalz an 
Buyern fam. Im J. 1644 warb bie Stadt von 
ben Franzoſen befist, fiel aber nad einem bluti= 
gen Kampfe, wobei ber größte Theil der Stadt 
verwüſtet wurde, wieder in die Hände der Bayern, 
die in Folge des weſtphäliſchen Friedens am 25. 
September 1649 wieder abzogen. Kurfürft Karl 
Ludwig fuchte nun die Wunden, welde ber lange 
Krieg gelhlagen, wieder zu heilen und beftätigte 
1652 der Stadt ihre alten Privilegien, welchen er 
neue beifügte. Im 3. 1663 erhielt die Feftung 
Friedrichsburg ihre eigenen Privilegien, wurde 
wieber bergeftellt und befam eine eigene Kirche. 
Im 3. 1688 von dem franzöfifhen General Me: 
lac nad 1Ttägiger Belagerung genommen, wurde 
M. nebft elfandern Städten derlinterpfalz am 5. 
März 1689 zerftört u.lag nun 10 Jahre verwüftet, 
bis ber ryswiker Frieden ben Krieg endigte. Reim 
Wiederaufbau (1699) ließ Kurfürft Iobann Wils 
beim M. vom Ingenteur Coehorn befeftigen, und 
ein ftarfer Prüdenforf dedte bie Rheinbrüde. 
Karfürft Karl Pbilipp verlegte feine Refideny 
und mit ihr den Sitz ber höchſten Landesſtellen 
von Heidelberg nah M. Seine Glanzpertode 
erlebte M. aber erft unter dem Kurfürften Karl 
Theodor, befonders blühte unter dem trefilicen 
Intendanten ven Dalberg das Theater, wo Zff: 
land, Beil, Bed und Andere fpielten und die hie⸗ 
fige Bühne zu folbem Anſehen erhoben, daß fie 
als die erfte Deurfchlands galt. Die Blüthe der 
Stadt begann aber nur zu bald wieder zu welfen, 
als ber Kurfürt 1777 Bayern erbte und feine 
Refidenz, nad Münden verlegen mußte, wohin 
er nun die meiften Kunftfchäge mitnabm. Am 
RevolutienePriege bemächtigten fidy die Franzo= 
fen im December 1794 der Rheinſchanze, und am 
%. September 1795 mußte fib ihnen die Stadt 
ergeben, Indeſſen erfchienen ſchon am 18. OPto= 
ber die Kaiferliben vor M., deſſen franzöfifche 
Beſahung nad einem heftigen Bombardement am 
233. November Papitulirte. Während ber Bela: 
gerung flogen 20,000 große, 6000 Heine Kanonen⸗ 
Bugeln, 2700 Haubiten und 1780 Bomben in bie 
Stadt, von der nur 14 Häuſer unverlegt blicben. 
Durch den Iuneriller ‚Frieden fam M. 1803 an 
Baden. Im I. 1813 bewerkfielligte das ruffifche 





Mannheimer Gold — Wannlidy. 


Eorps unter General Saden hier feinen Uebers 
ang über ben Rhein. Während ber badiſchen 
Fevointien (1849) war M. längere Zeit in ben 
Händen ber Bolkstruppen. In Folge deſſen fand 
im Juni ein heftiger Kampf zwiſchen deuſelben 
und ben intervenirenten Preußen im benadybar= 
ten Ludwigshafen Statt, worauf M. längere Zeit 
von ben lestern beſchoſſen wurde, bit am 22. Juni 
durd eine in der Stadt eingerretene Kontrerevos 
(ution bie Mebergabe M.s an bie Preußen erfolgte. 
Mannheimer Gold (Bemilor), eine golds 
farbige Metalltompofition, tie aus 4 heilen 
Kupfer und 1 Xheil Zinf beftebt. 

Manning, Fluß in Neubelland, an ber 
Grenze von Burbam und Gloucefter, nimmt 
rechts den Barringten auf und füllt in zwei 
Münbungen: Harrington und Farqubarts 
Inlet, öftlic fließend, in ben Dcean. 

Mannit(Mannayuder), derHauptbeftands 
theil der Manna, ber ſich aber audy in bem auége⸗ 
fdwisten &afte mander Kirfhs und Aepfel— 
bäume, in vielen Pilgen, manden Wurzeln, bes 
fonder& ber @elleriewurzel, in dem geaohrenen 
Safte der Runkelrüben, gelben Rüben, Zwiebeln 
2c. findet und fid) ferner bei der Umwanblung bes 
Stärkemehls in Zuder durdy verbünnte Schwe— 
felfäure ze. bilder, wird am einfachſten aus der 
Manna durd Kodıen mit Alkohol, Filtriren und 
Erkaltenlaflen erhalten, wobei es größtentheils 
berausfryfiallifirt. Das M. bildet feine, zarte, 
feidenglängende, vierfeitige Priemen, ift geruch⸗ 
los, f[bmedt ſchwach füß, ſchmilzt etwas über 100°, 
obne ſich zu verändern, wird aber in fhärferer 
Hite wie der gewöhnliche Zucker zerfegt, löſt ſich 
leicht in Wafler und kochendem Altobol, ſchwer 
in Paltem Alkohol, und liefert durch Einwirkung 
von Salpeterfäure ein ſehr exrplodirendes Pros 
dukt (Nitromanntt oder Knallmannit). 
Daffelbe ftellt feine, verfilzte, farblofe Nadeln 
von feidenartigem Glanz bar, bie in Waſſer un= 
löslich, in faltem Alkohol nur wenig, leicht in ko⸗ 
chendem löslich find. Weber verdünnte Säuren, 
noch verbünnte Kalilauge zerfegen den Nitromans 
nit in der Wärme. Beim vorfihtigen Erbigen 
* er unter ſchwacher Entwidelung von ros 
tben Dämpfen und erftarrt beim Erkalten wieder 
in Poncentrifh gruppirten Kıyflallen. Bei ftär: 
ferem Erhitzen verpufft die geſchmolzene Maſſe 
unter reichlicher Entbindung rorber Dämpfe, 
Die mertwürbdigfte Eigenfchaft bes Nitromannits 
iſt die, durch Präftigen Schlag unter lebhaftem 
Knall zu verpuffen, während er obne Gefahr im 
Mörfer getrieben werden Pfann. Der Nitroman⸗ 
nit wird zur Zündbütchenfabrikation benugt. 

Mannitio (Admallatio), bei ben alten 
Deutſchen die in Folge eines Nationalbefchlufies 
oder ber gemeinfamen Berabrebung von Seiten 
des Königs ergebende Einladung zu Leiftung von 
Kriege dienſten. 

Mannjungfraufchaft (Viraginitas), ein 
Entwidelungstebler, der theilweiſe der Zwitters 
bildung beizuzählen ift und im Wefentlichen darin 
beftebt, daß die Munnjungfern (Mannmeiber, 
Halbjungfern) zwar weibliche Geſchlechtstheile 
baben, aber ſewohl In ihrem Aeußeren als in 
ihrer Denfart don Männern ähneln. 

Mannlich, Johann Chriſtian von, Mas 





Mannreht — 





fer und Schrifrfteller, 1740 gu Straßbur 
ren, bildete ſich mit Unterftügung des Herzogs 
Ehriftian IV. von Pfalz⸗Zweibrücken zu Paris 
und in Italien als Penfionär ber franzöfifchen 
Kunftatademie, Pehrte 1772 tn fein Baterland 
urüd, wo ihm ber perrog bie Leitung ber in 
weibrüden errichteten Kunftfhule übertrug, 
folgte 1799 einem Ruf nah Münden, wo er 
um Eentraldireftor aller Kunftfommlungen in 
ayern ernannt wurde, und + 1822. Ihm ver: 
dankt die in Münden erfunbene Lithographte 
ihre audgebreitete Anwendung auf Gegenftände 
ber Kunſt. Im J. 1810 beaann unter feiner 
Leitung bie Herausgabe ber DOriginalhandzeich- 
nungen bes Pöniglichen Kabinets, bie bis zu einer 
Anzahl von 432 Blättern in 72 Heften fortge: 
fegt warb und als deren Fortſetzung er 1817 bie 
erausgabe ber vorzüglidften Gemälde aus ber 
ifdergallerie unternahm. Bon feinen fchriftftels 
Lerifchen Arbeiten find zu nennen: „Verſuch über 
Gebräuche, Kleidung und Waffen der älteften 
Völker bis auf Konftantin den Großen” (1802) 
und „Berfuch über die Zergliederungstunde für 
Böglinge und Liebhaber der bildenden Künſte“ 
(1812). Seine Delgemälde zeichnen fih durch 
lebhafte Phantafie, ausdrudsrollen Charakter, 
gefällige einbeitsvolle Anordnung, richtige Zeich⸗ 
nura und glänzende Kärbung aus, 

Mannrecht, f. v. a. Lehnrecht. 

Meannsthaler, f. v. a. Bauernmiethe. 

Mannstollbeit, ſ. RNympbomanie, 

Mannstren, Pflanzengattungen: f. v. a. 
Eryngium L. und f. v. a. Gartenvergißnieinnicht, 
Omplialodes verna Moench, 

Mannszucht, im Allgemeinen f. v. a. mili: 
tärifhe Diseiplin, begreift nicht allein die Subs 
orbination (f. d.), alfo augenblidlichen und unber 
bingten Gehorſam gegen die Borgefegten, fondern 
aud rechtliches und anftändiges Betragen ber 
Soldaten, vornehmlich im Krieg in Feindeeland. 

Mannus, bei den alten Germanen ber Eohn 
bes erdgebornen Gottes Tuisco, von deſſen brei 
Söhnen fie ihre drei Häuptftämme, bie Ingavc= 
nen, Jskävonen und Herminonen, ableiteren. Er 
ſteht gleih dem indiſchen Manus als Urvater 
an der Spige ber mit Bernunft begabten Erbbes 
mwohner, und fein Name ift abzuleiten von ber 
indogermanifhen Wurzel man, denken. Daher 
beißen feine weitern Nachkommen einfad; iman, 
oder mit patronymifcher Ableitung althochdeutſch 
manisco, neuhochdeutſch Menſch, bie ganze Erbe 
altnordifch manheimr. 

Mano dritta (ital.), abgefürjt M. d,, mit 
ber rechten Hand, und Mano sinistra, abgekürzt 
M, s., mit der linken Sand zu fpielen, 

Manöe, Infel in Jütland, '/, Meile lang u. 
breit, mit erwa 50 Kamilien, deren Frauen Land— 
bau treiben, wihrend die Männer dem Schiffer: 
— obliegen. Darauf ein gleihnamiges 

orf. 


gebo: 


Manoẽl, Don Francesco, bekannter un: 
ter dem Pfeudonym Ftlinto Elyfio, ber be 
deutendfte portunicfifche Lyriker der Neuzeit, ges 
boren 1734 zu Liſſabon, widmete fih anfangs ber 
Muſik, wandte ſich aber bald der Poefie und Li— 
teratur zu, fand indeß erft durch Aueländer Ans 
erkennung, benen er nach dem Erdbeben von Lif: 
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fabon unter den Trümmern ber Stadt als 
voller Eicerene biente. Nun fingen aub feine 
Sanbdeleute an feine Gedichte zu lefen. Doc zog 
ihm fein Ruhm bald Neiber zu, welche feine reli» 
giös:firhlihen Grundfäge verbädtig machten, 
wozu fie namentlih in feiner Ueberfegung von 
Meolieres „Tartuffe“ Beranlafiung genug fans 
den, und e8 babin bradıten, daß bie Inquiſition 
ibn 1778 vor ihre Schranken forderte. Aber ber 
Dichter entwaffnete ben gegen ihn ausgefandten 
Schergen und entfam glüdlih nad Paris, wo 
ibm der portugieſiſche Geſandte, Marquis be 
Marialva, feinen Schutz und reihlide Unter« 
ſtützung angedeihen ließ. Er + bafelbft ben 25, 
Februar 1819. Unter feinen Dichtungen werben 
vornehmlich feine Oben und feine Weberfegung 
von Lafontaine's Fabeln gefhägt. Auch übers 
fegte er Wielands Oberon. Gcwohl feine eiges 
nen Poefien, als feine Ueberfegungen, find in den 
„Obras completas‘‘ (2. Ausgabe, Par. 1818—19, 
11 ®de.) enthalten: 

Manöver (franz. manoeurre), eine Bemes 
gung größerer Truppenkörper, weiche aus meh⸗ 
ren einzelnen, au einem Ganzen verbundenen Bes 
wegungen zufammengefegt if. Die Haupterfor⸗ 
derniſſe folder M. find Ordnung, Einfachheit und 
Geſchwindigkeit. Ihrer Natur nach zerfallen fie 
in M.beim Angriffe und M. beim Rück— 
zuge. Zu ben erftern gehören die Formirung 
einer aufgelöften Truppenlinie vor der Fronre 
zum Xirailliren, die Biltung ber Angriffslinien 
ober Angriffsfolonnen unter bem Scuge ber Ti⸗ 
railleure, die Kormation der Stellungen, in denen 


‚man ben Feind anzugreifen beabfictigt, die Bil» 


dung eigener Abtbeilungen zur Umgehung bes 
Feindes, zum Durchbrechen ꝛe. Zu den M, beim 
Rüdyjuge gehören die Auflöfung von Xruppen in 
bie zerftreute Ordnung zur Sicherung des Rüds 
zuges, bie Veränderung ber Fronte und Flügel, 
das Durdszieben ber einzelnen Treffen durch eine 
ander, bie Bildung ber verſchiedenen Bierede 
als Vertheidigungsftellungen ꝛe. Im neuefler 
Zeit verfteht man unter Mi. in&befondere vereinte 
Uebungen ber verfhiebenen Waffengattungen im 
fteten Öinblid auf das Zerrain und ben Feind, 
und der Zweck folder Uebungen, bei denen jedoch 
ber Feind nicht bloß fupponirt ober angedeutet 
feyn, ſendern wirklich auftreten fol, ift, die Faͤ— 
bigkıiten der Führer und Truppen in ber rictis 
gen Anwendung dee Zerrains, in ber verftänbis 
gen Auffaflung.ber Waffenverhältniffe zu prüfen 
und zu unterhalten. Im Seewefen bedeutet M. 
eine jede Bewegung, welde ein einzelnes Schiff 
fowohl, als fämmtlide Schiffe einer Flotte mas 
chen, um dem Feinde entgegen zu geben, ihm den 
Wind abzugemwinnen, feine Schladterbnung zu 
umgeben, zu durdhbreden, cber bie fliehenden 
Schiffe zu verfolgen, oder enblich fich felbft der 
Verfolgung ju entziehen. 

Mandverfrieg, die Art der Krlegführung, 
welde die Entfheivung eines großen Kampfes 
aus irgend einem Grunde zu verzögern fucht und 
nur ſolche Mittel anwendet, die allenfalls geeigs 
net find, die Rage der Armee zu verbeflern, nit 
aber den Krieg zu beendigen. Der arößte Theil 
der Feldzüge in den beiden vorigen Jahrhunder— 
ten haben diefen Eharakter gehabt, und allges 
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mein hielt man biefes der Hauptfabe nad er⸗ 
folglofe Spiel und Vergeuden ber Kräfte für den 
Gipfel der Kriegskunſt, bis die frangöfifhen Ne= 
volurionsfriege eine ganz neue Welt von Priege: 
rifhen Erfcheinungen eröffneten, die die bisheri⸗ 
gen Mufter der Kriegsführung verdrängten. 
Manometer, Anftrument, welches zum 
Zwecke hat, die Stärke des Drudes, ten verdich⸗ 
tete Luft, Dampf oder irgend ein Gas ausüben, 
zu meffen. Dergleihen Vorrichtungen findet 
man unter bem Namen Windmeffer bei ben 
Blafebälgen der Orgeln, ald Dampfmeffer 
bei Dampfmafchinen (f. d.), um die Erpanfin- 
Praft des Dampfes zu beftimmen, und bet Geblä: 
fen. Ein ebenfalls M. genanntes Inftrument, 
urfprünglid von Otto von ( ueridte erfunden und 
von Fouchy vervolllommnet(Dafymeter),bient 
dazu, um bie Beränderungen zu beftimmen, welche 
die Auft in Bezug auf ihre Dichtigkeit erleidet. 
Es beftebt aus einem Lineal, ungefähr in ber 
Geftalt eines Wagebaltens, an deſſen einem 
Ende eine dünngeblafene, fen verſchloſſene Glas⸗ 
kugel von 15 Zoll Durchmeſſer hängt. Dieſe 
wird ungefähr 1 Kubikfuß Luft enthalten, deſſen 
Gewicht bei mittlerer Dichtigkeit etwa 720 Gran 
beträgt. Iſt nun das Gewicht der Kugel 2304 
Gran, fo wiegt fie ohne Luft 1584 Gran. Die Er⸗ 
fahrung bat gelehrt, daß das Gewicht ber Luft in der 
Kugel tim Winter um '/, 120 Gran zus, im Som: 
mer um eben fo vielabnimmt, und da dies ziemlich 
ber 13. Theil bes Gewichtes der Kugel ift, fo wirb 
bas Gewicht berfelben im Winter um '/,, abs, im 
&onımer um eben fo viel zunehmen. Run befin⸗ 
bet fih am andern Ende des Lineals in gleicher 
Entfernung von der Mitte ein bleternes Gegen: 
gewicht, das mir ber Kugel bei ber mittlern Dich⸗ 
tigkeit der Luft genau im Gleichgewicht fteht. 
Soll biefes Gleihgewicht erhalten werden, fo 
muß man im Sommer bie Kugel, im Winter bas 
Gegengewicht dem Ruhepunkte des Lineald um 
Y/, feiner Entfernung näher rüden; ober, was 
daffelbe ift, man muß den Ruhepunft um bie 
Hälfte diefer Größe, alfo um "/,, ber Entfernung, 
von ben Enden verfchteben fönnen. Die Skala 
it nicht an dem Wagebalken, fondern an dem 
Zuße des Inftruments angebracht. 
Manosque, Stadt im franzöfifhen Departes 
ment NiedersAlpen, Bezirk Forcalquier, an ber 
Durance, mit Handelsgericht, Seidenfpinneret, 
2 Mineralquellen, Mandel⸗, Dels, Zwiebel, Mes 
Ionens, Beidenbau und 6500 "Einwohnern. 
Manrefa, feſte Stadt in der ſpaniſchen Provinz 
Barcelona, am Llobregat, nordweſtlich von Barce⸗ 
lona, iſt Biſchofsſitz, hat 6 Klöſter, ein Kaſtell, 
Fabriken von Seibentuͤhern Strümpfen, Binden, 
wollenen Tũchern u. andern dergl. Waaren u. 10,000 
Einw, M. war einſt Anfenthaitsort des Kgnarius 
Zoyola, der In einer bafigen Höhle feine Erercitien 
verfaßte. M. tft das Bacafts ber Alten, wurbe, 
nachdem es unter ben Stürmen ber Völkerwande— 
rung in Verfall geratben, von Kaiſer ludwig dem 
Frommen wieder aufgebaut, bann von ben Arabern 
von Neuem erobert u, zerftört, aber von bem Gra⸗ 
fen Wifred von Barcelona wieder gewonnen und 
hergeftellt, fpäter nochmals zerftört und endlich 
von ber Gemahlin bes Grafen Raimond Borel 
von Barcelona wieder aufgebaut. 
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mein hielt man biefes der Hauptfabe nad ere| Mans (Le Mans), Hauprftadt des französ (Le Mans), Hauptftabt des — 
ſiſchen Departements Sarthe wie der ehemaligen 

rovinz Maine, an der hier dreifach überbrückten 

arthe, iſt Sitz der Departementalbehörden, eines 
Biſchofs, dreier Friedensgerichte, eines Handels⸗ 

erichts, iſt in ſeinem am Iußufer gelegenen 

heile fhlecht gebaut, in bem höher gelegenen 
aber regelmäßig und geräumig, bat eine prädıtige 
—— Kathedrale mit herrlichem Ebor, ein 

arbhaus, ein Theater, 4 Hoſpitaͤler, eine Korn: 
balle, fhöne Spaziergänge um bie Stadt (le Gref- 
fier), ein Priefterfeminar, eine mebieinifdhe u. *8* 
Gefellſchaft für Ackerbau, eine Geſellſchaft für 
Künfte und Wiſſenſchaften, eine Hebammen= und 
eine Zeichenſchule, ein Mufeum, eine öffentlidye 
Bibliothek, Fabriken von Wachslichtern, Flaggen 
tu, Hanfleinwand, Segeltuch, Leinen und 
Baummwollenwaaren, Handfbuben, Papier, Ler 
ber ıc., lebhaften Handel, 2 Meffen und 27,000 
Einwohner. M, bieß im Altertbum Bindbium 
und war bie Hauptftadt der Genomanen. Gleich 
nadı dem Aufkommen des Chriſtenthums in Gal⸗ 
lien warb es Sit eines Biſchofs, und zwar wirb 
als ber erſte Biſchof Liborius (um die Mitte des 
4. Jahrhunderts) genannt. Zu Karls des Großen 
Zeit war M. eine ber anfehnlidften Städte bes 
fränkiſchen Reihe, fam aber [don im 9. Jahr⸗ 
hundert durd bie verheerenden Einfälle ber Nors 
mannen und fpäter durch bie ewigen Febben 
der Grafen von Anjou und der Herzöge von ber 
Normandie fehr herab. Hier Sieg bes republi= 
kaniſchen Heeres unter Marceau über bie Bendeer 
ben 12. Dee. 17% 

Manfart Kirrig Manfarb gefchrieben), 1) 
$rangois, franzoͤſiſcher Architekt, geb. zu Paris 
1598, war ber Begründer ber Abtei Bal de Grace 
in Paris, führte ben Bau berfelben aber nur bis 
zu einer Höhe von 9 Fuß über ber Erbe, ba ibn 
ber Neid davon entfernte. Er ift der Erfinder 
ber gebrochenen Dächer, — nach ihm den Namen 
Manſarden führen. M. + im Sept. 1666. 

2) Jules Harbuin, Framöfifcher Architekt, 
bes Vorigen Neffe, geb. 1645 zu Paris, war ber 
oberfte Leiter bei den großartigen Bauten Ludwigs 
XIV, Eines feiner erften Werke war bas Schloß 
von@lagny,basber König 1676— 1680 für bie Frau 
von Montespan bauen lief. Dann made er bie 
Pläne zum Schloß von Verfailles und zur Kirche 
und Kuppel der Invaliden, ben zwei bedeutendften 
Baudenkmaͤlern Frankreichs aus jener Beit. Werke 
M.s find ferner das Schloß von Marly und von 
Groe⸗Trianon, der Palaft des von der Frau von 
Maintenon gegründeten Mädchenſtifts, die Pfarr: 
Pirche Notre: Dame in Berfailles, die Fagade des 
Stabtbaufes zu Lyon und mehre andere Schlöffer. 
Er warb vom König in ben Adelſtand erhoben 
und F ale Generaldirektor ber Pönigliben Baus 
ten zu Marly den 11. Mat 1708. In feinen 
Merten gibt ſich feine lebhafte u. glänzende Phan⸗ 
tafie fund, welde ſich eben fowohl in das Einfache, 
— In das Erhabene und Prädtige zu finden 
wußte, 

Manfchetten (v. Franz.), Reinwanb= oder 
Batriftfireifen, welche als Berzierung um ben 
Arm zunaͤchſt der — von Herren und Damen 
getragen zu werben pflegen u. bei letztern rt 
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kamen je am framöfifhben Hofe unter Lud⸗ 
wig XIV. auf und gehörten bis zur franzöfifhen 
Revolution als weſentlicher Theil zu einem wohl: 
anftändigen Anzug. Dann Pamen fie ganz aus 
der Mode, find aber in der neuern Zeit, bei Her: 
ren nur ganz glatt, wieder in Aufnahme ge= 
Ponmen. 

Manfchinellenbaum, Pflanzengattung, f. 
v. a. Hippomane L. 

Manfehr, Ulrich, f. v. a. Fiſchart. 

Mansfeld, ehemals beutfhe Grafſchaft bes 


oberfähfifhen Kreifes, arenzte an Halberftabt, 


Anhalt, Magdeburg, Merfeburg,, Querfurt, ben 
thüringiſchen Kreis Sachſens und an bie Graf: 
{haft Stolberg, umfaßte etwa 20 Meilen 
Areal mir 50,000 Einwohnern u, hatte ein eigenes 
Grafengefbledht. Gegenwärtig gehört bie Graf: 
fhaft zum Regierungsbezirk Merfeburg ber 
—— Provinz Sachſen und iſt in die Kreiſe 
Mansfeldergebirgs-, Mansfelderſeekreis u. Kreis 
Sangerhaufengetheilt. Die vorzüglichften Städte 
find M., Eisleben und Sangerhauſen. Die 
Stadt M. (Thalmansfeld), Bauptort des 
mandfelber Gebirgskreiſes, am Thalbach, hat ein 
lanbdräthliches Amt, Gerichtsamt, eine Poft, Berg: 
bau und Hüttenbetrieb, Steinbrüde u, 1650 Einw. 
Dabet die Ruinen des gleihnamigen fehr feften 
Schloſſes, des Stammfiges des erlofhenen gleich. 
namigen Grafengefhlebts, das im 30 jährigen 
Kriege mehrmals belagert und fodann gefcleift 
wurde, fo daß gegenwärtig nur nod die Schloß⸗ 
kirche davon vorhanden iſt. Als Ahnherr bes 
alten mansfeldifben Stammes wirb Hoyer (Bus 
90) von M. genannt, ein treuer Anhänger Kaiſer 
einrihe V. Die beiden Linien, welde Hoyers 
öhne, Ulridr und Burkhard, 1220 bet der Thei⸗ 
lung ihres Erbes gründeten, ftarben frühzeitig 
aus, bie erftere im Laufe bes 14. Jahrhunderts, 
die letztere noch mir dem Stifter felbfit, der nur 
eine Tochter, Sopbie, binterließ. Durch deren 
Bermählung mit Burkhard VI, von Querfurt 
(1219) gingen bie Befigungen ihres Vaters an 
das querfurtifche Gefchleht über, und Burkhard 
VI. (1.), ber auch Burggraf zu Magdeburg war, 
wird daher als Stifter der mansfelbiſch— 
querfurtifhen Linte aufgeführt. As Burk: 
hards 11, Söhne bie vereinigten Grafſchaften 
wieder theilten, fam M. an den älteften, Burks 
hard Ill,, welder (1287) die Herrſchaft Seeburg 
von ben Grafen von Wernigerode und (1301) 
Bornftebt erwarb. Zu fortwährenden Gebiett- 
vergrößerungen bot bie reihe Ausbeute der fett 
dem 12. Jahrhundert aufgefundenen Bergwerke 
hinreichende Mittel. Der erweiterte Befigftand 
batte fbon früh zu Theilungen geführt, bie fols 
genreichfte derfelben wurde von ben Söhnen 
Günthers III. vorgenommen (1475). In Folge 
diefer wurde Albrecht V. der Stifter der vor der⸗ 
ortifhben, Ernft der Stifter der hint erorti— 
ſchen inte. Die lestere theilte fih mit Ernfts 
Söhnen, Gebhard VII. und Albrecht VII., noch⸗ 
mals in bie mittelortifdhe oder ſchrapp— 
lauiſche und in bie binterortifhe Neben: 
linie. Allein jene erlofhb mit Ehriſtophs 11. 
Söhnen (1567) und biefe mit Ehriftian Friedrich 
1666). Die vorberortifche Linie überbauerte bie 
eiden Seitenlinien aber audy Baum um 100 Fahre, 


obſchon nah Ernſts Tode das Geſchlecht in 5 
Seitenlinien fortblühte. - Die arnfteinifce, 
von Johann Albrecht, die arternfche, von Jo⸗ 
bann Hoyer, bie friebeburgifche ober nies 
derländifce, von Peter Ernft geftiftet, ftarben 
ſchon mit ben Kindern der Stifter aus. Die eis⸗ 
lebifche, gegrünbet von Johann Georg, endigte 
1710 mit Johann —— III. Nur die borns 
ſtedt iſche ſchien eine längere Dauer zu verfpres 
den. Auf den Stifter berfelben, Philipp IL, 
folgte Bruno IIL, beffen Sohn Kranz I. von dem 
Kaifer Leopold die Reichsfürftenwürbe erhielt. 
Joſeph Wenzel ſchloß 1780 die Reihe der Grafen 
von M.’ und mit feinem Tode fielen bie ihnen 
zuftehenden Lehen zu °/, an Kurfadhfen und zu */, 
an Brandenburg, die Allobialgüter aber an das 
Haus Eollorebo, das fortan das mansfeldſche 
Wappen unb ben Namen Colloredo-M. an= 
nahm. Nachdem ber preußiſche Antheil 1807 zu 
bem Königreihb Weftphalen geſchlagen worben 
war, wurde 1808 auch zumelft der fächfifche an 
daſſelbe abgetreten. Im 3. 1813 fegte fi Preußen 
wieber in den Beſitz feines Antheils und erhielt 
1815 auch den frühern fähfifhen Anteil. Unter 
den alten mansfeldifhen Grafen bat fid der oben 
genannte Ahnherr bes Geſchlechts, Hoyer, um 
ben Katfer Heinrich V. verbient gemadt. Er 
fiegte in der Schlacht bei Warnftedt (1113) und 
fiel in ber Schlacht am Welfesholz in einem 
Einzellampf mit Wipprecht von Groitfh (11. 
Februar 1115), nachdem es ihm gelungen war, 
bie Sachen aus ihrer feften Stellung durch einen 
Seitenangriff heraus zu locken. Sein Anbenten 
lebt vielfab in Sagen und Liedern fort. Graf 
Albrecht trat mit feinem Bruder Gebhard 1519 
zum Proteftantismus über und erfcheint mit jes 
nem bei allen widhtigern Berbanblungen, auf den 
Tagen in Schmalkalden (1529 und 1530) und auf 
bem Tag zu Köln. Bet der mwittenberger Kapts 
tulation wurde Albrecht vom Frieden autgefchlof: 
fen und geädtet. Als ber Kaifer aus den Nies 
berlanden Kruiningen gegen Bremen fanbdte, eilte 
er mit ben Truppen ber Reihsftädte Magdeburg, 
Hamburg, Lübed und Bremen nad dem Norden 
und rieb an ber Wefer die Truppen bes Herzogs 
Eric von Braunſchweig auf, ehe fich derſelbe mit 
Wriesberg vereinigen Ponnte. Später zeichnete 
er fih bei der Vertheidigung von Magdeburg 
rühmlih aus. Er + 1560. &ein Sohn, Bolls 
rath, rettete im Treffen von Montcontour durch 
feinen Rückzug einen Theil der deutſchen Reiteret 
und 1578. Berühmter it Peter Ernſt IL, 
Graf von M., Gründer ber friebeburgifchen 
oder niederlaͤndiſchen Linie, den 12, Auguft 1517 
geboren, Pant, früh verwatft, in feinem 14. Jahre 
an ben ‚Hof Ferbinande J., folgte 1535 Karl V. 
auf feiner Meerfahrt gegen Zunis, erfchlen 1543 
als Führer einer Reitertompagnie im Belage— 
rungsheere vor Landrecy und flieg bis zum Oberſt⸗ 
lieutenant, Im J. 1545 erhob ihn der Katfer 
zum Statthalter des: Herzogthums Luxemburg 
u.der Graffhaft Chiny. Spätergerieth er in frans 
zöfifche Gefangenfchaft, wohnte dann als kaiſer⸗ 
liher Gefandter dem Reichstage zu Negeneburg 
bei, ging in fpanifhe Dienfte zurüd und trat 
feinen Poften zu Luremburg wieder an. An ber 
Spige eines Regiments Walonen focht er tapfer 
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in der Schladt bei St. Quentin (10. Auguſt 1557), 
warb 1569 von Alba mit 5000 Mann dem König 
von Franfreih zu Hülfe gefendet, wurde dann 
General der ſpaniſchen Armee und von Requefens 
in ben aroßen Staatsrarh gezogen. Nadı Me: 
uefens’ Tode erhielt D. die Leitung ber Priegeri= 
rd Angelegenheiten im Staatsrathe, ward aber 
von ber aufrührerifden Soldateska 5 Monate 
lang gefangen gehalten. Kaum in Kreiheit ge= 
fegt, mußte er das ſpaniſche Kriegsvolk nadı Ita⸗ 
lien führen, mir bemfelben jedod in die aufjtäne 
diſchen Niederlande zurückkehren, wo er mit 
ge Tapferkeit am 31. Januar 1578 bei Gem: 
lours foht. Im März 1579 wirkte er bei der 
Belagerung Maſtrichts, erſtürmte am 29. Juni 
die Etadt und ließ diefilbe faft ganz verbeeren; 
dann focht er glücklich in Geldern, Dennegau, 
Artois und andern Provinzen, eroberte im Des 
cember 1588 nady langer Belagerung die Stadt 
Wachtendonk, worauf ihm zu verſchiedenen Malen 
bie Geſchäfte eines Oberftatthalters übertragen 
wurden, Schon hochbejahrt, begleitete er noch 
den Erzherzog Albrecht in die Picardie und zur 
Belagerung von Calais; erft 1597 entyog er hi 
allen Geſchaͤften und F zu Luxemburg ben 25. 
Mai 1604. Seinnatürlider Sohn, Peter Ernft 
11, gewöbnlih nur Ernft von M. genannt, eis 
ner der Pühnften Parteigänger des dreißigjührie 
en Kriegs, 1580 geberen, erhielt am Hofe jeines 
Baters zu Luremburg, wo er Pagendienfte vers 
rihten mußte, eine gute Erziehung, was jedoch 
feine natürlide Wildbeit nicht zu bändigen vers 
mod;te. Im 3. 1595 focht er bei dem Paiferlichen 
Heere in Ungarn und zeichnete ſich bann bei ber Bes 
lagerung von Oftende aus. Beim Ausbruch des 
jülid=Hevefhen —— (1609) ging er in 
des Erzherzogs Reopold Dienfteüber und madıte fich 
durch Raub u. Plünderung farchtbar. Als die eban⸗ 
geliſche Union ihre Truppen ins Elſaß einrücken 
ließ, ging erl1610als Oberſter zu ihr über u. wed felte 
zugleich die Religlon. Dem Herzog Karl Emanuel 
von Savoyen zu Hülfe geſchickt, focht er mit Erbit⸗ 
terung gegen die Spanter. Nach dem im Herbſte 
1617 abgeſchloſſenen Frieden trat er als General 
ber Artillerie und Oberſt eines Infanterieregi⸗ 
ments 1618 in böhmiſche Dienfte, eroberte Pilfen 
und ward dafür vom Kaifer in bie Reidhtadht ers 
klärt. In dem Treffen bei Großlusten (10. Juni 
1619) verlor er faft fein ganzes Heer, verftärkte 
fib aber in Pilfen durch neue Werbungen, wirkte 
bei der Königewahl für den Kurfürften Friedrich 
V. von ber Pfalz und wetzte durch mehre glüd: 
libe Gefechte und Eroberungen feine Scarte 
wieder aus. Gekränkter Ehrgeiz bewogen ihn 
indeß zur Unthätigkeit; er unterhandelte nad 
beiden Seiten, bis die Schlacht am weißen 
Berge ber Herrſchaft Friedrichs ein Ende 
machte. Nun ftand er allein noch gerüfter in 
Böhmen und madte Miene, den Krieg auf 
eigene Hand fortjufegen. Ein großer Theil des 
——— Böhmenheers ſammelte ſich unter 
einen Fahnen, fo daß ſich fein Heer bie auf 
13,000 Fußgänger und 7000 Reiter verftärfre. 
Nachdem er engliſche und pfälziſche Hülfsvölker 
an ſich gezogen und das von ben Spaniern hart 


Manöfeld, - 


häufigen Gefechten mit Tilly und Don Gonzalez 
de Cordova glüdlihe Eroberung und Beute, 
brandfchogte allenthalben und befegte bann bie 
Vogtei Hagenau, wo er feine Winterquartiere 
bezog. Im rübjahr 1622 fegte erüber ben Rhein, 
um ben Markgrafen von Baden mit feinem 
15,000 Mann ftarten Heere an fih zu zichen, 
ſchlug Tilly, der ihm zwifhen Wiesloch und 
Mingelsheim ben Weg verlegte, in einem blutis 
gen Treffen und vereinigte fih mit dem Marks 
grafen. UnverträglidPeie und Eiferſucht trieben 
fie aber wieder auseinander, u. während M. feine 
Stäbdteeroberungen auf dem redten Rheinufer 
mit Glüd fortfegte, wurbe ber Marfgraf bei 
Wimpfen aufs Haupt gefchlagen. Die Xrümmer 
feines ‚Heeres fammelten fib um M., der aufs 
linke Rheinufer zurüdeilte, Hagenau entfeßte, ben 
Sandarafen Ludwig von Heſſen-Darmſtadt durch 
Ueberfall in ſeiner Hauptſtadt gefangen nahm, 
darüber aber vergaß, ſich mit dem aus Weſtpha⸗ 
len heranziehenden Chriſtian von Braunſchweig 
zu vereinigen. Letzterer ward von Tilly bei 
Höchſt aufs Haupt geſchlagen, worauf M. die 
Heerestrümmer um ſich — und verheerend 
und brandſchatzend nach dem Elſaß zurückehrte. 
Von Friedrich von der Pfalz entlaſſen, knüpfte 
M. nun früher abgebrochene Unterbandlungen 
mit der Infantin Klara Eugenia zu Brüſſel und 
ihrem Gemable wieder an, brach nebft dem Ders 
309 von Braunſchweig nach Lügelftein und Loth⸗ 
ringen auf und lagerte ſich zwiſchen der Maas u, 
Miofel. Bon den Holländern zum Entfag ber 
bebrängten Stadt Bergensoprzjoom gedungen, 
gingen die beiden Kriegsbäupter geraden Weges 
nad Welſchbrabant hinab, trafen am 38. Auguft 
bei der Abtei Villers unweit Aleurus auf ben 
—— Feldherrn Don Cordova, der ihnen den 

eg abgeſchnitten hatte, ſchlugen ihn u. vereinigten 
ſich mit dem Prinzen von Oranien zu Rozendaal, 
worauf die Spanier bie Belagerung von Bergen⸗ 
opsjoem aufheben. Bon ben Generalftaaten 
nad Oftfrieeland gefhidt, um ben Grafen Enno 
wegen feines — Verkehrs mit den Spa— 
niern zu züchtigen, nahm M. alle feſten Plätze 
daſelbſt ein und Enno ſelbſt gefangen. Das 
ganzefolgende Jahr blieb er in dieſer Grafſchaft, 
ſie ausſaugend und die Nachbarſchaft mit Ein— 
fällen bedrohend, bis er, mit ſchwerem Gelbe ab— 
gefunden, im Januar 1624 abzog und ſein bereits 
in Auflöſung begriffenes Heer entließ. Er zog 
ſich als Privatmann nach dem Haag zurück, ging 
aber bald nach Paris und von da nach London, 
wo er vom Volke mit großen Ehren empfangen 
wurde, vom König eine Wohnung im St. James— 
palafte angewieſen und vom Prinzen von Wales 
eine Berrfhaft von 30,000 Gulden jährlider Eins 
Fünfte gefhentt erhielt. König Jakob ernannte 
ihn vorläufig untergewiffen Bedingungenzu feinem 
Feldherrn und verfprad ibm große Eummen, 
wefür der Graf zur Wiedereroberung .ter Pfalz 
10,000 Mann Faßvolk u. 2000 Reiter werben u. 
ins Feld führen follte. Als der König jeboc fein 
Mort zurückzog, ging ber Graf, wahrſcheinlich im 
Einverftändniffe des Prinzen von Wales, im 
Mat wieder nadı Aranfreich, wo er zum Abſchluſſe 


bedrängte Frankenthal entfegt batte, drang er ber Heirarh zwiſchen Karl Stuart und Henriette 
ins Bistyum Speyer ein, machte bort unter) von Bourbon mitwirkte und am 8. Auguft 1624 


Manöfield — Manſo. 
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ben großen Bund zwifhen England, Frankreich, | das Lager des Fürften von Siebenbürgen, Beth⸗ 


Savonen, Venedig, Braubündten uab den Niebers 
Ianden gegen Defterreidy und Spanien zu Stande 
brachte. Mit 12,000 Diann in England geworbener 
Kruppen fam er im Februar 1625 wieder nad 
dem Keftlande, verlor aber den größten Theil ber- 
felben, noch ehe er die Landung erzwingen Ponnte, 
durch Hunger und Krankheiten. Mit den Ueber: 
bletbfeln ging M. nach Bergensop:zoom, ftärkte 
fih von Neuem u. zog ben Herzog Ehriftian mit 
feinen in Frankreich geworbenen Reitern an ſich. 
Sie festen bei Gennep über die Maas und bei 
Mees über ben Rhein, um fih mit ben Dänen, 
bie in Niederſachſen den Kaifer befrtegten, zu ver: 
einigen, wurden aber vom Grafen von Anhalt 
„aufgehalten und nahmen zwifben Wefel und 
Mees eine feite Stellung ein. Diefe verließ M., 
nachdem fib Herzog Ehriftian von Ihm getrennt, 
madıre ben Oftfriefen einen Beſuch und ließ fi 
nad Bremen überfegen. Bon bier aus bradı er 
nad Lauenburg auf, ging bort über bie Elbe, bes 
fegte Mölln und Travemünde und fchnirt ber 
Stadt Lübeck, die ſich zu harte, ihm Lebens: 
mittel zu reiben, ben Verkehr ab. Durch bad am 
9. Dee. 1625 im Haag abgeſchloſſene Bünd⸗ 
niß zwifchen England, Dänemark und den Gene 
ralftaaren dem Könige Ehriftian übermwiefen, 
brach M. mit 12,000 Mann im Februar 1626 
aus feinem Winterlager bei Lübed auf, drang in 
die Mark Brandenburg ein, vertrieb die Katiers 
lichen aus allen feften Plägen an ber Elbe und 
brach in das Anbaltifche ein, ftieß jeboch bei Def- 
fau auf feindlihe Schangen und erlitt burd ben 
berbetellenden Herzog von Friedland am 25. April 
eine fo vollftindige Niederlage, baß er kaum 
5000 Mann in die Mark Brandenburg zurüds 
brachte. 
jedoch bald wieder ein Heer von 12000 Mann 
zuſammengebracht, das durch franzöſiſche Subſi⸗ 
dien unterhalten wurde; auch ſtieß der Herzog 
Johann Ernſt der Jüngere von Weimar mit 
5000 Dänen zu ihm. Der Iwed biefer Bereints 
gung war, durch Schleſien in bie Erbländer bes 
Kalfers einzubreben und auf diefe Weife ben 
Herzog von Artebland vom bänifhen Hauptheere 
in Niederſachſen abs und borrbin nachzuziehen. 
An der Naht des 30. Juni 1626 braden beide 
Heerführer aus ihrem Hauptquartier zu Havels 
berg fo unvermerft nad Frankfurt a. d. D. auf, 
bad der Friedlaͤnder erft 3 Tage danach diefe Be: 
wegung erfuhr und am 6. Juli erft ahnen Ponnte, 
wohin ihr Marfch gerichtet war. Aber vor Bres⸗ 
fau fonderte fib der Graf mit 14 000 Mann vom 
Herzog ab, weil er ſah, daß diefer nah Troppau, 
Jaͤgerndorf und an die Jablunka eilte, um dieſe 
Gegenden ber däniſchen Krone zu unterwerfen, u. 
fegte unter fteten Berfolgungen bes Feindes feis 
nen Marſch nach der mährıfben Grenze fort, wo 
er in den prerauer und hradifcher Kreis einbrad. 
Im Auguſt vereinten fid beide Keldherren bei 
Leipnick wieder, trennten fid jedoch abermals, 
worauf M. nadı Kremfier gina, bier aber durd 
ben Friedländer einen namhaften Verluft erlitt 
und ſich kaum in die ungarifchen Beraftädte 


Wie mit einem Zauberfhlag hatte er|- 


len Gabor, u. drängten nun mit vereinter Macht 
ben Ariedländer zurüd, Nah einem glüdlihen 
©treifzug in die Nähe von Preßburg nahm der 
Graf fein Winterlager zu Tekow, von mo er ſich 
burd das türkiſche Gebiet zunaͤchſt nach Venedi 
und von dort aus vielleicht nach Savoyen, Frank⸗ 
reich und England begeben wollte. Er erkrankte 
jedoch zu Rakau in Bosnien, fo daß er die Reiſe 
einftellen mußte. Als er fein Ende nahen fühlte, 
raffte er fih vom Krankenlager auf, ließ ſich fein 
beftes Kleid anlegen und erwartete ſtehend, mit 
bem Degen an ber Seite, von zwei Offizieren ges 
halten, den Tod (am 30. November 168). Sein 
Leihnam wurde nad Spalatro gebradt und bort 
begraben. Graf DM. war nie verbeirarhet u. nach 
ben Schilderungen feiner Zeitgenoffen ein Heiner, 
blonber, frübzeitig zufammengefhrumpfter, uns 
anfebnlicher und durd eine Hafenfcharte entftells 
ter, bäßliher Mann, der jedoch einen unerfchüte 
terlihen Muth, große Gewanbtheit, Verſchlagen⸗ 
heit und Kühnheit befaß und niemals in Ber 
legenheit gerieth. Er war Ballenfteins Borbilb 
in ber Kunft, ein großes Heer durch ſich felbft zu 
erhalten, und einer ber größten Generale bes 
breißigjährigen Krteges. M. foll Verfaſſer ber 
Schusferift ſeyn: „Apologie pour le très illustre 
Seigneur, Erneste Comte de M, etc.“ (1621, 
ital., Benedig 1621, beutfch, o. D. 1621). Das 
gegen ſchrieb ein ehemaliger Jugendgenoſſe von 
ihm: „Acta Mansfaldica* (vo. DO. 163, 1624 und 
1626, italieniſch o. D. 16233), ferner bie leidens 
fbafrlibe „Actorum Mansfeldicorum Contj- 
nuatjo“ (0. ©. 1624). Vergl. Wahrhaftiger Bes 
richt von dem Leben und Todt bes Grafen von 
M., 0. D. 1627. 

Mansficld, Stadt in ber englifhen Graf 
fhaft Nottingham, mit Baummollenfpinnerei, 
Strumpfwaarenfabriß, Eifengteßerei, Korns und 
Malzhandel und 9000 Einwohnern. M. ift eine 
Baronie des Haufes Murray. 

Mansio (lat.), zunächſt jedes Verweilen an 
einem Ort, jeder Aufenthaltsort, dann Nachts 
quartier, Tagereife, &tation, Stationshaus. 

Manſo, Zobann Kaspar Kriedrid, 
ausgezeihneter Schulmann und Gchriftfteller, 
geboren am 26. Mai 1759yu 3ella im Gothaiſchen, 
befuhte das Gymnafium au Gorha und begab 
fib dann nad Jena, wo er fi den theologiſchen, 
philologiſchen und philoſophiſchen Wiſſenſchaften 
zuwandte. Nach der Ruͤckkehr von der Untverſi⸗ 
tät trat er kurze Zeit in Gotha in eine Hauéleh⸗ 
rerftelle ein und wurde darauf 1785 Kollaborator 
und bald darauf Profeffor am dortigen Gymnas 
fium. Im J.1 aing er als Prorektor bes 
Magdalenums nad Breslau, wurbe 1793 Rek⸗ 
tor und bekleidete dieſe Stelle bis an feinen Xob, 
ber am 9. Juni 1826 erfolgte. M. war eben fo 
achtbar als Menſch dburd die Tüchtigkeit und 
Reinbeit feines Charakters, wie als Gelehrter 
durch gediegenes Wiſſen und durch die Leichtigkeit 
und Eleganı ber Darftellung. Am bedeutendfien 
find feine hiſtor ſchen Berfe,namentlih: „Sparta, 
ein Verſuch zur Auffldrung ber Geſchichte und 


Bayınoz und Nemet:Prona, wohin ber Herzog Verfaſſung dieſes Staates“ (3 Bde. in 5 Abtheis 


bereit# vorangegangen war, retten konnte. 


Auf |Tungen, Leipy. 1800-5); „Leben Konftanting bes 


beſchwerlichen Wegen erreichten fie am 8, Oktober | Großen” (Breslau 1817); „Geſchichte bes preußts 
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fen Staates feit bem —— Frieden‘ 
(3 Bbe., Frankfurt 1819—%, 2. Aufl. 1835); 
„Beihichte des oftgotbifhen Reihe in Italien” 

reslau 1824). Bon feinen vielen andern 

hriften nennen wir nod: bie Bearbeitung des 
Meleager (Gotha 1789), des Blon und Moſchus 
nebft deutfcher Heberfegung (Gotha 1784, 2. Aufl., 
Leipzig 1807) 5 „Verſuche über einige Gegenftänbe 
aus ber Mythologie der Griechen und Römer” 
(Petpzig 1794); „Bermifchte&chriften‘‘ (2Bde.,daf. 
1801); „Bermifchte Abhandlungen und Auffäge‘ 
(Breslau 1821); einige freie Ueberfegungen, 3.8. 
bie bes virgilfhen Gedichte „Bon der Landwirth: 
ſchaft“ (Jena 1783) und des „König Oedipus“ von 
Sophocles (Gotha 1785). Zu feinen eigenen poes 
tifhen Produktionen gehören: „Die Kunft zu 
Heben" (Berlin 1794) und die eufanf an Garve 


Nut 
w 


über bie Berleumbung ber Wiſſenſchaften“. Bergl. 
Klug, M. als Schulmann und Gelehrter, Bres: 
lau 18265 Paffow, Narratio de Mansone, baf. 
: 1836; Jacobs, Perfonalien, Beipzig 1840. 
Maunſur, Abu Yuffuf el M. (Almanfs 
fur), Kaifer von Morokko, Sohn bes Abu 
Dakub Yufluf, der Vierte in der Dynaftie ber 
Almobaden, beftieg 1184 den Thron desnördliden 
Afrika's und maurifhen Spaniens und war eben 
im Begriff, den Tod feines Vaters, welder bei 
der Belagerung von Santarem in Portugal ges 
fallen war, zu raͤchen, ale ibn Unruhen in Afrika 
nötbigten, dahin zurüdzußehren. Seine Abs 
wefenheit benugte Alt, ein Sprößling der von 
ben Almohaden verbrängten Familie der Almora: 
viden und Herrfcher auf ben baleariſchen Inſeln, 
um mit anſehnlichen Streitkräften an ber fpanis 
ſchen Küfte zu landen, ward zwar von dem hers 
beieilenden M. gefchlagen, wußte aber, nachdem 
er ih nad Tripoli gerettet, bie bortigen Türken 
in fein Intereife zu ziehen und nahm Truppen 
derfelben in feinen Sold, mit denen er in Aegyp⸗ 
ten einen allgemeinen Aufftand der Anhänger 
feines Haufes erregte. M. befiegte bie Infars 
enten bei Cabes und bezwang diefen Plath, deſſen 
Bewohner er wegen ihres Ubfalls törten ließ. 
Diefe Unruhen benugten die Könige von Kuftis 
lien und Leon, um das maurifhe Anbdalufien bis 
an das Meer zu vermwüften, und ber König von 
—— bemachtigte ſich, von britiſchen Kreuz: 
ahrern unterſtützt, Algarbiene. M. ſelbſt ward 
geſchlagen und ſchloß mit dem König ven Portu⸗ 
al einen Waffenſtillſtand auf 5 Jahre, Darauf 
Klug er ben König Alfons IX. von Kaftilten, 
ber feine Beihwerbe gegen ben Erzbifhof von 
Toledo, welder Andalufien beunrubigte, mit Bers 
achtung zurüdgemiefen, (1195) entſcheidend bei 
Alarcon und im folgenden Jahre noch einmal, 
überfchritt ben Zajo, nahm Mabrid und mehre 
andere Stäbte, verwüftete Neußaftilien mit Keuer 
und Schwert und plünderte Toledo. ine neue 
Empörung feines Unterbefehlsgabers zu Marokko 
veranlaßte ihn, unter ber Bedingung der Zurück⸗ 
gabe eines Theile feiner Eroberungen mit dem 
König von Kaftilien Frieden zu ſchließen. Kaum 
hatte er diefen Aufitand mit blutiger Strenge 
unterbrüdt, als Alt, welcher fich in die Wüfte zus 
rüdgezogen hatte, an ber Spitze eines Heeres 
wieder erfhien. M. war zur Unterdrüdung dies 
ſes Gegners eben gerüftet, als er plöglich (1199) 


Manfur — Mantegna. 


+. M. war ber mädtigfte maurifhe Herrſcher in 
Afrika feit den Zeiten der Khalifen.. 
Manfura, Stadt in Aegypten, Provinz 
Charkieh, auf dem rechten Ufer des öftlihen Nils 
arms. Im Allgemeinen find die Häufer von M. 
aus rotben Badfleinen gebaut, aber fehr viele 
find in Trümmer geftürgt. Neben ber Mofchee 
Muafi zeigt man ein hohes balbgerförtes Ge 
bäude, in welchem König Ludwig IX. gefangen 
gehalten worben feyn fol. M. bat 6 Moſcheen 
und eine hriftliche Kirche, treibt einigen Hanbel 
mit Naturerzeugniffen bed Landes, Getreide, 
Reis ıc. Die in frübern Jahren bier blühende 
—— Privatinduſtrie iſt faſt ganz ver⸗ 
ſchwunden. M. warb 1221 nad Chr. von Sultan 
el Melef el Kiamel, dem Neffen Saladins, er: 
baut und M., die Siegreihe genannt, zum Ans 
denfen an einen Sieg über bie Kranken. 
Mantegna, Andrea, berühmter italienifcher 
Maler und Kupferftecher, 1431 zu Pabua ge: 
boren, hütete in feiner Jugend das Vieh, bis fein 
Zalent zur Malerei von dem berühmten Maler 
Francetco Squarcione erkannt wurbe, ber Ihn 
in fein Haus nahm, ihn unterrichtete und abop: 
tirte. 17 Jahr alt malte M. bier ein großes 
Altarblatt für die Sophienkirche. Doc erregte 
fein Ruhm bald die Eiferfucht feines Meifters. 
Er folgte deshalb einem Ruf an ben Hof des 
Lodovico Gonzaga nah Mantua und grüntete 
ier eine befondere Schule. Erhalten ift von 
einen Gemälden in Padua nur nod; Einiges von 
den Malereien, die er in dem Eaftello di Eorte 
aufgeführt hat. Bedeutender find die 9 Kartons, 
welche er für den Saal eines beim Klofter St. 
Sebaftiano in Mantua gelegenen Palaftes aut» 
— hat, in Waſſerfarben gemalt, jetzt im 
chloſſe Hamptencourt befindlich. Ihr Inhalt 
iſt der Triumphzug Cäfars, eine großartige, uns 
gemein geiftreidhe Kompofition, in ber fi eine 
tiefe Verſenkung in den Sinn des Altertbums 
mit naiver Auffaflung des Lebens der Gegenwart 
verbindet. Leider haben dieſe Werke vielfach ges 
litten. M. felbft hat mehre Stüde diefes großen 
Werkes eigenhändig geftochen. Papft Innocenz 
VIII. berief WR. nah Rom, umburd ihn einige Ges 
mälde imBelvebdere ausführen zu laffen. Er -F 1506 
zu Mantua. Zu ben bebeutendften Bildern M.’6 
gehören noch eine Mabonna, vonmehren Heiligen 
umgeben, Francesco Gonzaga u. feine Gemahlin 
knieend zu ihren Füßen, gegenwärtig im parifer 
Mufeum; ferner in der Kirche des heiligen Zeno 
zu Verona: eine Madonna, auf dem Throne von 
Engeln und Heiligen umgeben und auf dem 
Schooße bas Kind haltend und eine Grablegung 
Eprifti im Vatikan zu Rem. Außerdem finden 
fih von M. Bilder in ben Gallerien zu Florenz, 
Mailand, Rom, Wien, Berlin, München, Dress 
den, Madrid, Paris, darunter Apollo auf bem 
Parnaß ruhend (eines ber ausgezeihnetften Bils 
der M.’s), St. Petersburg, M. war aub ale 
Kupferfteher aut —— und hat eine Reihe 
der geiſtreichſten ndungen durch den Kupfer⸗ 
ſtich zur allgemeineren Kenntniß gebracht. Ste 
ſind in zwei Ausgaben vorhanden, die eine mit 
der Walze und ſchwacher Dinte, die andere mit 
der Preſſe und guter Schwärze abgedruckt. M. 
iſt der Hauptvertreter der paduaniſchen Schule, 
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deren Eigenthümlichkeit in der Hinnelgung ur 
Antike und allo in einer mehr plaftifhen, als 
malerifchen Auffaffungsmweife beftegt; daher find 
feine Kormen oft fireng und bart unb bie Ge: 
wandung fo bebhanbelt, baß fie, um die Körpers 
formen beftimmter bervortreten zu laflen, meift 
ftraff angezogen und angefpannt erfcheint. Zu 
feinen Schülern gehören außer Correggio aud 
feine Söhne Francesco und Lubovico M., 
die im alten Palafte zu Mantua feine Malereien 
beenbeten ober fortführten. 

Mantel, weitcs u. langesUeberkleid für Manne⸗ 
u. Frauensperſonen, von verſchiedenem Ste ffe; in 
der Erzgießerei der Ueberzugvon Thon oder Gyps, 
durch welchen bie Korm gegen bie Gewalt bes eins 
ftrömenden Erzes zufammengebalten wird, f. v. 
a. Gußform; im Bergbau das glatte Salband 
eınes vom Geftein abgelöften Ganges; bri Rol: 
len, mittelft deren man Laften in die Höhe zieht, 
d:e obere Umfchlingung bes Taues, z. B. Befahnz, 
Marsmartel, 

Mantelet (fran;.), furger Mantel, ſ. v. a. 
Blendbung. 

Weantelfinder, Kinder, welde von Brauts 
leuten vor erfolgter kuchlicher Trauung erzeugt 
find, fo genannt, weil früher die Mutter während 
ber Trauung ihren Mantel über ras Kind brei: 
ten mußte, durch welden Alt (Bemäntelung) 
das Kind Legitimation erhielt. Bet werben 
ſolche burd Anticivation erzeugten Kinder durch 
die Traunng ber Aeltern legitim. 

Mantelſack, ledernes oder tuchenes Behälts 
ni von cylindriſcher oder vierediger Form, 
welches an ber langen Seite mit einer Klappe 
zum Deffnen verfeben ift. Man fhnallt daffelbe 
dem Reitpferb Hinter dem Sattel auf den Rüden, 
um bei Reifen zu Pferd bie nöthigen Reiſeuten— 
filtendarin aufzubewahren. Bei der Kavalerie ge⸗ 
hört der M. zu den Montirunaeftüden. 

Weantes,Stadt im franyöfifben Departement 
Seine und Dife, linfs an ber Seine (daher M. 
fur&eine), nordweftlic von Berfailles, hat eine 
große Brücke, Kollegiatkirche, ein Bleines Semi⸗ 
nar, Salpeterfiederei, Kabriten für Leder, Hans 
del mit Getreide, Wein, Leder und 4900 Einw. 

Manteſe, Gebirgsjug in der neapolitanifchen 
Provinz Molife, ein 10 Meilen langer Nebens 
zweig ber Apenninen. 

Manteuffel, —— Geſchlecht, das 
ſchon frühzeitig im alten Kaſſubenlande zu den 
burggeſeſſenen Herren zaͤhlte, in — die 
böchiten geiſtlichen und weltlichen Aemter beklei— 
dete und ſich von bier aus nach der Mark, nach 
Medlenburg, Preußen, Sahfen, Schweden, Kurz, 
Liv⸗ u. Efthland verzweigte. Ahnherr ber Frei⸗ 
berrenvon M., aus dem Majorate Katzdange 
in Kurland, war berfitter Georgvon M. aus 
ben Haufe Polgin und Arnhaufen in Pommern, 
Einer feiner Nachkommen, Eberhard von M., 
focht als kaiſerlicher Oberſt unter Tilly vor 
Magdeburg. Heinrich von M. 1696 in 
Pommern geboren, nahm 1714 preußifche Kriege- 
bienfte, wohnte 1715 der fandung auf Rügen und 
ber Belagerung von Stralfund, dann 1740—45 
ben beiden erften ſchleſiſchen Kriegen bei. Bei 

rag fommandirte er am 6. Mat 1757 unter 

chwerin, wurde im September d. 3. kommandi⸗ 
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render General fämmtlicher in Pommern ſtehen⸗ 
der Kruppen und zwang bier die Schweden, bas 
Land bis Anklam und Demmin zu rdumen. Im 
J. 1760 fegte er ihnen wiederum einen Präftigen 
MWiderftand entgegen, wurde am 29. San, 1760 
gefangen, erbielt 1763 feine Freiheit u. lebte dann 
auf feinem Gute Kolleg in Pommern, wo er am 
10.3ult 1778-+. Einem andern Zweige gebörte an: 
GeorgAuguft Ernft von M., ben 26. Okt. 
1765 zu Alt-Hörnig in ber Oberlaufig geboren, 
ward 171 SupernumerarsAppellationsratb, 1793 
Landſyndikus des Markgrafenthums Niederlaufig 
und Mitglied des Konſiſtorlums in Dresden. Im 
3.1797 trat er ale wirklicher Rath ins Arpellas 
tionsgericht zurüd, wurde 1799 geheimer Finanz⸗ 
rath, 1812 Direftor tes 1. Departements im ges 
beimen Finamkollegium, 1813 Mitglied der Im⸗ 
mediattommiffion, welder der König, als er 
Sachſen verlaffen mußte, die Verwaältungsésge— 
ſchäſte anvertraute. Nach ber Uebergabe Dres⸗ 
dens an bie Berbündeten warb er als angeblider 
Anhänger der Franzoſen nach ber Befte Sonnens 
ftein, dann nach Kofel gebracht und kehrte erft, 
nachdem das Schidfal Sachſens entfchiedben war, 
auf Befehl bes Könige nad Dresden zurüd. 
Er ward nun Direktor bes 2. Departements im 
geheimen Kinanzfolleatum, 1817 Mitglied bes 
ebeimen Ratbe, 1820 wirklicher Geheimerath, 
päter Präftdent des geheimen Finanzkolleginms, 
1828. Konferenzminifter u. 1830 nad dem Rück⸗ 
tritt des Miniftertums Einfievel Gefandter am 
deutſchen Bundettage. Im 3.1840 nad Dress 
ben zurückgekehrt, F er dafelbft am 8. Jan. 1842, 
Sein Bruder, OttoGottlob von M., war Rath 
bei der DOberamteregierung in Lübben, wo er ale 
Regierungs⸗ und Konfiftorialrarh 1812 +. Die 
reichhegräflihe Würde Pam zum erften Male an 
die Familie durch den königlich polnifchen und kur⸗ 
fürſtlich fähfifchen geheimen Rath und Staatsmi= 
nifter Ernft Ehriftopb von M., ber fie 1719 
erbielt, aber 1749 ohne Nachkommen +. Un die 
Purz, liv⸗ und eftbländifde Linie mer fiedurd 
Gotthard Johann von M. der 4 Söhne hin⸗ 
terließ, welche 4 and der gräflihen Linie ſtif⸗ 
teten. Von biefen Söhnen zeichnete fih aus: 
Graf Andreaspon M., geboren 1714, diente 
suerft unter Prinz Eugen, trat bann in bie ruffis 
{he Armee, focht bei Oczakow u. Großjäaerndorf, 
nahm als Generallieutenant feinen Abfchteb und 
+ 1768. Sein Enkel, Graf Ernft Gotthard 
von M., ben 21. Febr. 1801 geboren, erhielt 1849 
das Majorat. 

Meanteuffel, Otto Theodor, Freiherr 
von, preußifher Staatsmann, ben 3. Kebr. 1805 
zu Lübben in der Nieberlaufig, wo fein BaterRath 
bei der Oberamtsregierung war, geboren, fam 
nad dem Tode deſſelben mit feinem zweiten Brus 
ber in das Baus eines Oheims, befuchte feit dem 
Frühjahr 1819 Schulpforte und bezog Michaelis 
1824 die Univerfität Halle, um Rechte und Kame= 
ralwiffenfhaften au fludiren. Michaelis 1827 
von Halle nah Berlin überfiedelnd, madte er 
noch in bemfelben Jahre fein erftes, 1829 fein 
zweites juriftifches Eramen und wurbe beim för 
niglihen Kammergericht befchäftigt. Im. 1830 
sur Regierung nad Frankfurt verfegt, machte er 
im Sommer mit einem feiner Oheime, dem könig⸗ 
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lich fähhfhen Finanzminifier von Manteuffel, 
eine Reife nad Paris, erhielt bald nah feiner 
MRückkehr die Verwaltung des Landrathsamtes 
F Bielengig und mwurbe 1833 sum @andrath des 
übbener Kreifes befördert. Als folder ward er 
zum ritterfhaftlihen Abgeordneten für ben Pros 
vinztallandtag ber Mark Brandenburg und bes 
Marfgrafentbums Niederlaufig gewählt und bes 
theiligte fi feit 1833 an allen Randtagen, deren 
Arbeiten er neben feinen Berufsgeſchaͤften ſtets 
mit großer Borliebe oblag. Im 3. 1841 warb 
er zum eh The Peg ernannt und in die 
Reglerung zu Köntgeberg als Dirigent der Abs 
tbeilung bes Innern verfegtz 1843 wurbe er zum 
Bicepräfidenten der königlichen Regierung zu 
Stettin befördert. Imfolgenden Jahre übernahm 
er bie Stelle eines vortragenden Rathes beim 
Prinzen von Preußen, ber bamals Borfigenbder 
bes Staatsminifteriums war, wurde zugleich zum 
Mitgliebe bes Pönigliben Staatsrath6 ernannt 
und vorzüglich in den Abtheilungen ber Finanzen 
verwandt, bis er 1845 Direktor ber zweiten und 
1846 ber vereinigten erften und zweiten Abthei⸗ 
tung wurde. Auf dem Bereintgten Landtage 1847 
hörte er der Äußerften Rechten an und blieb nad 
Märztagen 1848 in feiner Stellung, bis er 
am 8. Nov. ald Minifter des Innern in das Ka= 
binet Brandenburg berufen wurde. M.s amt⸗ 
liche Wirkſamkeit feit dieſer Zeit Fällt mit der Ge⸗ 
fhichte Preußens (f. d.) zufammen. Un ber 
preußifchen ———— vom 5. Dec. 1848 hatte 
M. mefentlihen Antbeil; er war es aber auch, ber 
bie Borfhaft vom 7. Jan. 1850, welche wefentliche 
Beitimmungen jener Berfaffung wieder aufs 
hebt, mit einbradpte und vor den Kammern vers 
theidigte. Nadı dem Tode bes Grafen Branden⸗ 
burg mit ber interimiftifchen Leltung ber auswär⸗ 
tigen — mer betraut, nahm er im No= 
vember 1850 an der Konfereny zu Olmüg Theil, u. 
als der König am 19. Dee. 1850 das Entlaffungsge- 
ſuch Ladenbergs angenommen, erfolgte M.s defi⸗ 
nitive Ernennung zum Präfidenten des Staates 
miniſteriums. Er hielt fi in dieſer Stellung, frei= 
lid mehr und mehr auf die reaßtionäre Partei ſich 
ftögend, bis zur Einfegung der Regentſchaft (7. Okt. 
), wo er mit bem aanzen Minifterium feine 
Entlaffung erhielt. Sein jüngerer Bruder, 
Karl Dtto, Freiherr von M., am 9. Zuli 
1806 zu Lübben geboren, wurde mit feinem 
Bruder erzogen und feit 1819 auf der Schul⸗ 
pforte vorgebildet. Dftern1825 bezog er bie Uni⸗ 
verfitit Halle, wo er fih dem Stublum ber 
Rechte und Staatswilienfhaften widmete, er: 
bielt eine Stellung als Oberlandesgerichts aſſeſſor 
zu Frankfurt a. d. D., trat aber ebenfalls zur 
Verwaltung über und wurde, nachdem er längere 
Zeit bei der Regterung in Frankfurt fungirt, von 
ben Ständen bes Kreiſes Luckau 1841 zum 
Landratb erwählt. Diefes Amt verwaltete 
er bis 1850, wo er zum Bicepräfidenten ber Res 
grerung su Königsberg befördert und von bier 
nfang 1851 als Regierungspräfident nach Frank: 
furt verlegt wurde. Schon Im Auguft d. 3. er= 
folgte feine Berufung als Unterftaatsfefretär des 
Innern nah Berlin. 
Mantica (lat), bei den Römern ein Sad 
mit dem nötbhigften Mundvorrath, welhen man 
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um den Hals gebunden bei Yußreifen auf bem 
Rüden mtt fidy trug. * 

Mantie (v. Gried.), ſ. v. a. Wahrſagung, 
Weiſſagung, ſ. Mantik. 

Mantik (lat. divinatio), Wahrſagekunſt, bie 
Kunft, eine Offenbarung des göttlihen Wil: 
lens zu erlangen, nad welder eine menſch⸗ 
lihe Handlung unternommen ober unterlafien 
werben foll. Der Glaube, daß Offenbarungen von 
ben Göttern über die Zukunft zu erhalten feyen, 
war bei ben Grieden und Römern allgemein, u. 
eine Fähigkeit des Menfhen, das Zukünftige 
vorauszufehen, wird im ganıen Alterthum ale 
unbeftritten angenommen, Es find befonbers 
drei Kormen, unter welchen bie Gottbeit fich dem 
Menfben offenbart. Entweder ſpricht fie felbft, 
und ber Menſch glaubt ihre wirkliche Stimme zu 
hören, oder er vernimmt bie göttlihe Stimme 
innerlih , in fih und aus fidy felbft, ober er ere 
kennt den Willen der Gortheit durch Äußere, 
ſinnliche, meift erft noch zu deutende Zeichen, 
Die erfte Form finden wir nur in bem früheften 
Alterthum; bie beiden anbern aber finden fid 
zu aller Zeit, und fie find es, in welde fowohl 
den Römern, ald den Griehen alle Divination 
zerfällt, nämlidy die Bunftlofe und die Fünftliche, 
Die Punftlofe Divination (Cic., De Div. 1, 49) 
wird gewirkt durd ein Ausftrömen des göttlichen 
Geiftes in den menſchlichen; wenn ber menſch⸗ 
lihe Geiſt von bem göttlihen erfüllt und erregt 
wirb, bann tft er im Stande, Zulünftiges vorber- 
zufagen. Im Gegenfag zu dieſer höhern Form 
der Bunftlofen M. fteht jene niedere des Volks⸗ 

laubens, welche im gewöhnlichen Leben bei den 
Römern fpeciell Divination genannt wurde. Zu 
ihr gehören bie Ekſtaſe, die Träume u. die Ora⸗ 
el. Aeußere ungeifiige Bedingungen find bier 
bas Wefentlihe, die weiſſagende Kraft ift auf 
beftimmte Momente befhräntt, und an bie Stelle 
bes freien gehobenen Bewußrfiyns im Menſchen 
tritt eine mehr oder weniger bewußtlofe Receps 
tivität. Die in dem Zuftand ber Ekſtaſe ſich bes 
findende Seele benfen bie Alten abgezogen und 
gewiffermaßen losgelöft von der Verbindung mit 
dem Körper, woburd; die ihr urfprünglich inwohs 
nende weiſſagende Kraft zum Vorſchein kommt, 
reſp. geſteigert wird. Haͤufig waren es elemen⸗ 
tariſche Kräfte, wie die Erdkraft u. Waſſerkraft, 
welchen man eine foldhe begeifternde Wirfung 
beilegte. Auch ſchrieb man einem Pranthaften 
Zuftand bes Körpers, wie ber Melandyolie, ober 
dem zarten, unfduldigen Alter eine befonbere 
Befähigung des Weiſſagens zu. Befonders ward, 
wie bei den nordifhen Bölfern, fo auch bei ben 
Griechen und Römern bem weiblichen Geſchlechte 
eine vorzüglide Empfaͤnglichkeit für göttliche 
Einflüffe zugefchrieben. Außerdem follte in ein⸗ 
einen Geſchlechtern eine Gabe ber Welffagung 
————— ; fo bei den Abkömmlingen des Mes 
lampus, bei den Jamiden und Telmiſſeern ıc. 
Endlich nahm man an, daß im Augenblide bes 
Todes bes Geiſt eine weiffagende Kraft ents 
widele. Wie in ber Efftafe die Seele gewiſſer⸗ 
maßen von der bemmendeh Gewalt bes Körpers 
befreit und göttlihem Einfluß zugänglich gedacht 
wurde, fo glaubte man aud, zeige fib in den 
Träumen ein eigenthümliches, felbfiftindiges, 
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ungebemmtes Seelenleben, und meinte in ihnen 
momentane Offenbarungen ber Gottheit zu ſehen. 
Die Träume fommen nad dem Glauben ber ho— 
meriſchen Zeit von Zeus und häufig in einer in 
einen Scheinförper gekleibeten Geftalt, ober file 
find ſymboliſch, d. h. der Gegenftand, ber bem 
Träumenden fund getban werben foll, wirb ihm 
in einer bildlichen Anſchauung vorgehalten. Die 
fpätere Zeit bielt zwar im Allgemeinen ben 
Glauben an Träume ald unmittelbare Offens 
barungen ber Gottheit feft, doch wurden bie 
Bötter dem Menfchen nicht mehr fo unmittelbar 
nahe gedacht, fondern man nahm an, daß bie 
Seele des Menfhen in gewiffen Zuftänden für 
das Vernehmen bes Böttlihen mehr als fonft 
empfänglich fey, was eben vornehmlich im Zus 
ftande des Traumes geſchehe. Weber bie britte 
Art der Punftlofen Divination f. Oraßel. Bei 
der fünftlihen Divination ift bas Charakteri⸗ 
ſtiſche das, daß fie auf einer Beobadtung und 
Deutung ber von ber Gottheit gegebenen Zeichen 
beruht, fo daß alfo ber Menſch die göttliche 
Offenbarung vermittelft gewifler Zeichen ver= 
nimmt, die zu beobadıten umb zu deuten er lernen 
muß. Diele Art der M. erſcheint fonad als 
eine Kunft, die bei den Griechen und beſonders 
bei den Römern ausgebiltet wurde. Man fann 
zwei Hauptklaffen der einzelnen Wunderzeichen 
unterfheiten. Entweder glaubt man in einer 
Erſcheinung etwas objeftiv Gegebenes, von ber 
Gottheit unmittelbar Ausgehendes zu feben und 
nimmt bies als ein Wunderzeichen, ober man 
ſucht und fhafft fi das Seichen erft befonders 
durch gottesdienftliche Handlungen. Die Römer 
rechneten zur erften Klaffe bie Prodigia und 
Omina, zur zweiten die Auguria unb Haruspicia. 
Aber auch bei den Griehen finden fi ſaͤmmt⸗ 
liche Erfheinungen, welde die Römer mit ben 
eben erwähnten Worten benennen. Als Wun— 
derzeihen galten bauptfädhlid Donner, Blitz, 
Regenbogen, Borbeifliegen eines Raubvogelg, 
dad unerwartet u. bebeutfam zutreffende Men 
ſchenwort, das Niefen, Obrenklingen ꝛc. Auch 
aus Roofen wurde bie Zukunft erforſcht. Die 
abfichtlide Beranftaltung, ein Zeichen zu be= 
tommen, war nur In einem Pleinen Gebiete ber 
künſtlichen M. bei den Griehen üblih, u. zwar 
zuvörderft bei der Opfermantil, Es mwurben 
nämlich Opfer gebracht bloß zu dem Zweck, um 
eine Zeihendbeutung babei anyuftellen; außer: 
bem aber wurde bei jedem Opfer auf allerlei 
Beichen geachtet. Man beſchaute bie Eingeweibe, 
fab auf Glätte und Farbe verfelben, achtete 
befonders auf die Beſchaffenheit der Leber und 
ber Galle; man beutete die Zrichen , melde bie 
Opferflamme gab, merkte auf die Bewegungen 
und den Geruch bes auffteigenden Rauches ober 
bes Weihrauchs, wahrfagte aus der Gerfte, die 
man beim Opfern brauchte, und aus bem Mehl, 
deſſen man fich dabei bediente. Auch auf bie 
Geberben bes Opfertbieres bei feinem Todesge— 
fang warb geachtet; bei den Pantonien 3. 8. 
mußte der Dpferftier brüllen, wenn bas Opfer 
von guter Vorbedeutung fenn follte. Pegomanz 
tie nannte man die Urt der Weilfagung, wo man 
etwas ind Waffer warf und beobachtete, ob es 
ſchwamm oder unterfan®, bei der Lefanomantte 
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miſchte man Wein und Del in einem Becken uns 
tereinander und beobadytete das Verhalten der 
beiden Flüffigkeiten, bei ber Koskinemantie hing 
man ein Sieb an einem Faden auf ober ftellte 
es auf eine Scheere u. trieb es im Kreife herum, 
um baburd bie Schuld oder Unfchulb eines dabei 

enannten Namens zu erfennen. Das Nähere 
uber das Divinationswefen bei ben Römern 
f. Augurn, Etrurten, Omen, Probigium, 
Sortes, Sibylliniſche Büder. 

Mantinea, eine der bebeutenbften Städte 
bes alten Arkadiens, am Flüßchen Ophis, an ber 
Grenze von Argolis,, zeichnete ſich ſchon früh 
durch Volksmenge, Reichthum, Kunftwerke ꝛc. 
aus, ward aber am berühmteſten durch die 362 
v. Chr. vor ſeinen Mauern gelieferte Schlacht, in 
welcher der ſiegreiche Epaminondas im Kampfe 
gegen bie Spartaner fill, Nachdem M. eine 
Zeit Tang bie Hegemonte über alle Städte Urs 
Pabiens gehabt, mußte es ſich ber Macht Sparta's 
unterwerfen, als die Spartaner das Mafler bes 
Ophis gegen bie aus getrodneten Lehmziegeln 
beftebenden Mauern leiteten. Später ließ fi 
bie Stadt in ben adhälfhen Bund aufnehmen, 
ſchloß fih aber trogbem an das früher gehaßte 
Sparta an und wurde deswegen von Aratus arg 
gezüchtigt, was den Wohlſtand M.’s für immer 
vernichtete. Von da an führte es eine Zeit lang 
ben Namen Antigonia; erft Kaifer Habrian 

b ber fhon halb verfallenen Stabt ihren alten 

amen wieber. Seht find nur nod wenige Spu= 
ren ber Mauern und bes Theaters unter dem 
Namen Paleopoli übrig. Aus den Trümmern 
entftand zum Theil Tripolizza. Eine Schilbes 
rung ber Schlacht nebft einem Plane aibt Leake 
in ben ,, Travels in the Morea“ (Mb. 3, London 
1830) und Boblaye in ber „, Expedition scienti- 
fique de Morde‘ (Paris 1836). 

Mantinera, Pleine italieniſche Infel in ber 
neapolitanifben Provinz Calabria citer., nörd⸗ 
lich von der Halbinfel Dina, nahe an der Küfte, 
5 italienifche Meilen im Umfang baltend, aber 
unbemwohnt. 

Mantis (gried.), Wahrfager, Weiffager. 

Mantisse (lat.,b.i. Zugabe), in der Mathe⸗ 
matiP der gebrochene, in ber Regel ale Decimals 
bruch bargeftellte Theil eines Logarithmus (f. b.), 
welder ſtets aus einer Tafel entnommen werben 
muß, während die Charakteriſtik oder Kennziffer, 
d. i. ber ganze Theil eines Logarithmus, fich bei 
den gewöhnlichen Logarithmen fofort aus der Ans 
zahl der Ziffern ergibt. M. nennt man aud den 
Anbang einer Schrift. 

Meanto, Tochter bes tbebanifhen Sebers 
Tirefias und felbft Seherin, wurde nach ber Eins 
nahme von Theben durch die Epigonen dem bels 
phifchen Apollo als Theil der Beute zugefendet, 
der fie mit andern Gefangenen nad Kleinafien 
fanbdte, um bas Heiligtbum bes Marifben Apollo 
in ber Näbe der nacdhmaligen Stadt Eolophon zu 
gründen. Hier vermäblte fie fidı mit dem Kreter 
Rhaclus, dem fie den (fpäter als Seher bekannten) 
Mopfus gebar. 

Mantua (ital. Mantova), Hauptftabt eines 
ebemaligen Herzogthums in Oberitalien, weldes 
als Lehn zum deutfchen Reiche gehörte und biss 
ber, mit Einfluß der Beinen Fürftentgümer 
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Eaftiglioneu.Solferino,eineProviny bes öfterreich.e 
Iombarbifchen Gebiets bildete, bie auf 42”/,, IM. 
270,500 Einwohner zählte, liegt an der nach Berona 
führenden Zweigbahn ber lombarbifch:venetianis 
{hen Kerbinanbebahn und auf einer Infel im 
Mincto, welcher bier mehre Arme und fehr mora⸗ 
ftige Ufer bat und zugleich einen Landſee bildet, 
ber fich auf ber Nord⸗ und Oſtſeite um die Stabt 
ieh, während biefelbe im Weften und Süben vom 
ineio und einer breiten Sumpfftrede umgeben 
tft. Die Stadt ift Sig eines Biſchofs, eines 
Landgerichts, eines Feitungstommanbo’s, einer 
Kollegialprätur , einer Handels⸗ und Gewerbes 
kammer ꝛc. und burdy Natur und Kunft eine ber 
ftärfftien Feftungen Europa’. Die Werke ber 
eigentlihen Stabt find von feiner großen Beben: 
tung, weil fie fhon von Natur durch bas Wafler 
efichert ift, und befteben bloß in einer alten ba: 
onirten Umfaflungsmauer. In ben weſtlichen 
Sümpfen liegt das vorgefhobene Hornwerk Pra⸗ 
bella, an ber Sübfeite bie ftarf befeftigte Infel 
Gerefe ober il Te und das Außenwerk Miglio- 
zetto, welches ein verfchanztes Lager deckt, und ein 
gewaltiges Schleufenwerk zu Ueberſchwemmungen 
bes Terrains, befien Rayon burch bas ſtarke Kort 
tetole ald Außenwerk gefhüst wird. Die Norb: 
eite gegen Verona zu ober bie Borftabt Borgo 
Bi Fortezza, zu welcher über ben See ein 1 
Fuß langer ftarfer Damm (Ponte de’ Molini) 
führt, wird durch bie große Citabelle bt Porto, bie 
Dftfeite ober die Borftabt Borgo bt San⸗Gior⸗ 
gio aber, wohin eine 2700 Fuß lange, durch 6 
aftionen und 2 Gtranbbatterien vertbeibigte 
Steinbrüde führt, durch das Fort San⸗Giorgio 
gebedt. Im Innern ift bie Stadt geräumig, aber 
wegen ihrer tiefen, fumpfigen Lage und ihres 
ſchlechten Waſſers Bein angenehmer Aufenthalt. 
Unter ben öffentlihen Plägen zeichnet fich aus bie 
Piazza di Birgilto mit einer ehernen Bildfäule 
Pirgils, weldher in bem nahe gelegenen Dorfe 
Pietole, früher Anbes, geboren feyn fol. Außer: 
halb ber Stadt liegt ber berühmte Palaft bel Te 
auf der gleihnamigen Infel, nach bem Plane bes 
Giulio Romano erbaut, zum Theil als Kaferne 
bienend. Bemerkenswerthe Gebäude find noch: 
ber Baiferlibe Palaft (Corte Imperiale), fonft 
Palaft ber Herzöge (Palazzo vechio), einer ber 
größten Paläfte Europa’s, mit bem fogenannten 
Appartamento di Troja, welches Gemälde von 
Mantegna und Giulio Romano enthält; die Ka: 
thedrale und 18 andere Pfarrkirchen, barunter bie 
ber Franctsfaner mit Bibliorheß, bie der Jeſuiten, 
mit zur Sternwarte eingerihtetem Thurm, bie 
Kirche San: Barnaba mit bleigebediter Kuppel, 
bie großartige Kirhe San = Andrea mit einer 
pradtvollen Souterrainkirbe und Statuen von 
Eanova, bie Kirhe San⸗Mauritio, Sans Egis 
bio zc., alle mit werthvollen Kunftfhägen,, meift 
Werken Giulio Romano’s u. Mantegna's. Bal. 
Nuovo prospetto delle pitture, sculpture, archi- 
tetture etc, di M., Mantua 1830. Ferner find zu 
nennen ber Juſtizpalaſt, die Gebäube ber 16%5 
oeftifteten , aber längft eingegangenen Univer: 
fität, das Zeughaus, das elegante Theater, die 
Synagoge 2c. Bon Kunfte und willenfchaft- 
lichen Anftalten find zu bemerken eine Akademie 
der Künfte und Wiffenfchaften (Virgiliana), wo⸗ 
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mit eine Malers und Bauakabemie verbunden ift, 
ein Lyceum, zwei Gymnafien , ein bifchöfliches 
Seminar , eine beutfhe unb eine ifraelitifche 
Hauptfchule, eine Bibliothef von 80,000 Bänden 
und 1000 Manuffripten, ein an antiten Bilbfäu- 
len fehr reiches Mufeum, eine Sternwarte, ein 
chemiſches Laboratorium, ein phyſikaliſches Ka= 
binet, ein botaniſcher Garten, ein mineralogifdes 
Mufeum. Ferner befinden fich Hier ein großes 
Milttärhofpital, ein Stadtkrankenhaus mit Irren⸗ 
anftalt und Findelhaus, zwei Waifenhäufer, ein 
Leihamt, eine Arbeits» und Berforgungsanftalt, 
ein iſraelitiſches Zufluchts⸗ und Arbeitshaus, ein 
allgemeines Strafhaus (l’Ergastolo) x. M. 
zaͤhlt 32,000 Einwohner, worunter 6500 $uben. 
Es gibt bier einige Fabriken für Seide, Tuch, 
Leinwand, Leber, Pergament, Seife, G bie 
aber von Peiner Bedeutung find. Auch der 
bel, befonbers mit Seide, tft nicht fehr blübenb 
und größtentheils in ben Hänben ber Juben. Die 
in M. jäbrlih Statt findende Mefle nimmt am 
13. Mat ihren Anfang u. endigt mit bem 25. Junt. 
M. foll 600 v. Ehr. von bem Tusker Tarſchon, 
ober weniaftens von einem Theile feines Heeres 
erbaut und nach ber Seherin Manto genannt 
worben feyn. Gpäter zählte es zu ben 12 etrus⸗ 
klſchen Städten. Unter ben Römern bob ſich bie 
Stabt fehr, büßte aber ihre Größe theilmeife im 
ben Brad en ein. Nach ber Auflöfung bes 
weftrömtifhhen Reihe famM. ans Erardyat, dann 
an die Oftgotben ; darauf an bie Pongobarben, 
von biefen an Karl ben Großen, der die Stadt 
befeftigt haben foll, unb durch Dtto I. an bas 
deutſche Reich. Otto II. belehnte Theobald von Efte 
und fpäter beffen Sohn Bonifacius bamit, worauf 
1052 die Stabt und ihr Gebiet an beflen Xochter, 
Mathilde, Markgräfin von Xoskana, fiel. 
Fahre 1220 geriet M. in die Gewalt bes Gars 
dello Visconti, nad deſſen Tod (1274) bie Stabt 
durch zwei gewählte Vorſteher regiert murbe. 
@iner berfelben, Pinamonte Bonacorfi, warf ſich 
zum unumfchräntten Herrn auf und behauptete 
biefe Gewalt fo lange, bis er von feinem eigenen 
Sohn Barbillone Bonacorfi, ber die Guelfen ans 
führte, abgefest und gefangen genommen wurbe. 
Diefer mußte aber felbft wieder dem Bottafella 
Bonacorfi, ber bie Ghibellinen anführte, 1299 den 
Plag räumen. Sein Sohn Paflerino Bonacorfi 
ward zwar vom Katfer Heinrich VII. vertrieben, 
kehrte aber wieder zurüd, erhielt bes Kaiſers Ber 
ftätigung und eroberte fogar Mobena, Nah 
feinem unb feines Sohnes Zobe übernahm, Lud⸗ 
wig I. Gonzaga mit dem Titel eines Eapitano 
die Regierung ber Stadt. Johann Franz Bons 
zaga nahm 1425 an dem Bündniß gegen Mais 
land Xheil und warb vom Kaifer Sigmund 
zum Martgrafen und zum fouveränen Herrn 
von M. unter Paiferlider Oberhoheit ernannt. 
#riebri IL. wurde von Karl V. 1530 mit ber 
Herzogswürde belehnt und erbielt auch noch 
das Marquiſat Montferrat, welches 1574 gleich 
falld zum Herzogthum erhoben wurde. Mitt 
Bincenz II, ftarb am 36. Dec. 1627 bie italteni» 
ſche Hauptlinie der Gonzaga’s aus. Die nächfte 
Anwartfchaft befaßen Ferdinand, Fürft von Gua= 
ftalla, u. Karl Gonzaga, Herzog von Nevers, ber 
Marie, bie Tochter des Herzogs Franz IL, gehei⸗ 
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rathet hatte. Aus Furcht, vom deutſchen Kaiſer 
und von Spanien nicht anerkannt zu werden, 
ſchickte Karl noch vor Vincenz' II. Tode ſeinen 
gleichnamigen Sohn nach M. u. ließ ihn ſogleich 
nach dem Ableben deſſelben heimlich Beſitz von 
dem Herzogthum nehmen. Erſt nachdem dies ge⸗ 
ſchehen war, wurde das Ende des vorigen 
zer befannnt gemacht. Ueber bies Ber- 
ahren entrüftet, ſprach ber Kaifer Ferbinand als 
Lehnsherr das Scquefter über M., bis er zwifchen 
den Prätenbdenten werbe entfhieben haben. Der 
junge Herzog fuchte und fand Hülfe in Frans 
reib, woraus ber mantuantfdhe Erbfolge: 
Prieg entftand. Die Stadt M. warb babei am 
18. Juli 1630 von den Deutfchen erftürmt und 3 
Tage lang furdtbar verwüſtet. Wegen ber 
Fortſchritte der Schweden in Deutfchland wurde 
der mantwanifche Krieg durch ben Frieden von 
Ebierasco 1631 in ber beenbet, baß ber Kaifer 
und ber König von Spanien Karl von Nevers 
als Herzog von M. anerkannten. Nachdem biefer 
7 Sabre regiert u. von ben Herren von Giro noch 
das Fürſtenthum Eorreggio gefauft hatte, folgte 
ibm (1637) fein Enkel KarlIll., da fein Sohn, Karl 
IL, ſchon früher geftorben war. Sein Nachfolger 


Ferdinand Karl (IV.) wurde, weil er gegen If. 


eine Summe von 500,000 Livres den Franzoſen 
die Feftung Eafale in Montferrat 5—— u. ſich 
durch weitere Geldzahlungen und Verſprechungen 
gewinnen ließ, ihnen ſogar M. ſelbſt einzuraͤumen, 
von Kaiſer Leopold feines Antheils an Mont 
ferrat für verluftig und 1708 von Joſeph I. in bie 
Acht erflärt. Da er bald barauf kinderlos ftarb, 
mwurbe bas Herzogthum M. vom Kaifer einge= 
zogen und 1785 mit ben Landfchaften vereinigt, 
aus benen Defterreib bie Lombardei bildete. 
Nachdem Napoleon 1796 ganz Oberitalien erobert 
hatte, war M. der einzige Punkt, ber noch in ben 
Händen ber Defterreicher war. Napoleon ſchloß 
es ein und zwang ed, nachdem bie Defterreidher 
Amal en eine Entfegung verfucht hatten, 
am 2. Kebruar 1797 zur Uebergabe. M. wurbe 
nun erft zur cisalpiniſchen und dann zur italieni« 
ſchen Republif gefhlagen , bis es am 238. Juli 
1799, nachdem es vom Mai bis Juli von bem 
Öfterreihifchen General Kray eingejchloffen und 

uletzt 4 Tage lang bombarbirt worden war, ber 

anzöfifche General Fotfjacstatour an die Defter- 
reicher übergab. Nachdem es fpäter noch eine 
Zeit lang zum Königreih Italien gehört hatte, 
kam es 1814 wieder an Defterreih zurüd und 
wurde mit in das lombarbifchsvenetianifche Königs 
reich gezogen. Nach ben Beltimmungen der Frie⸗ 
denspräliminarien von Billafranca (12. Juli 1859) 
fol M. nebft den übrigen Mlinciofeftungen bei 
Defterreich verbleiben. 

Mantuaniſches Gefäß, eingroßer, zu einer 
Kamee mit zwölf Figuren geſchnittener Onyr von 
6 3oll Breite und 2'/, Zol Stärke im Durch⸗ 
meſſer, ber ein Gefäß von fehr gefälliger Korm 
bildete. Die vollendete Arbeit ftellte die Thes— 
mopborien dar. Das Kleinod wurbe 1630 bei der 
Plünderung Mantua’s von einem beutfchen Sol⸗ 
baten erbeutet und an ben Herzog von Sachſen⸗ 
Lauenburg, einen Befehlshaber bes. Heers, für 100 
Dukaten verkauft, von dem es durch Vermächtniß 
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fhweigfhen Revolution von 1830 ift es abhan⸗ 
ben gefommen. 

Mautus, bei ben Etruskern Gott ber Unter: 
welt, erſcheint als vierfhrötiger Mann mit wilden 
Gefihtszügen und Satyrohren, gewöhnlich ge= 
flügelt, in hochgeſchürzter Zunica, mit einem 
Schwerte oder einem großen Hammer bewaffnet. 

Manu, f. v. a. Menu. 

Manual (v. Lat.), im Allgemeinen f. v. a- 
Handbuch oder Memorial, im Rechnungsweſen 
dasjenige Bud, worin die Ausgaben und Eins 
nahmen nicht nach hronologifhher Ordnung, wie 
im Kaſſenbuche oder Journal, fondern nad den 
Quellen u. verfehiedenen Zwecken (nah Titeln u. 
Kapiteln) eingetragen find. Bgl. Buchhaltung. 

Manualaften (Privatakten), diejenigen 
Prozeßſchriften, ſowohl eigene als gegenfeitige, 
welche der Anwalt bei einem Prozeſſe aufbe⸗ 
wahren muß. Aus ihnen werden, wenn die ge⸗ 
richtlichen Akten verloren gegangen ſeyn ſollten, 
dieſe unter Zuziehung der Parteien ergänzt. 

Manuarium jus (lat.), ſ. dv. a. Fauſtrecht. 

Manubiae (lat,), Beute; Beuteantheil, bes 
ſonders bes Feldherrn; dann bie drei gekreuzten 
Blige, mit benen Jupiter abgebildet wird; auch 
. 2. a. Wuchergewinn. 

Manubrium (lat.), Handhabe; ber an einer 
Orgelregifterftange befeftigte Griff, an weldem 
bie Orgelregifter angezogen werben. 

Manuel, 1) Nikolaus, genannt Deutſch, 
Maler und Holzſchnelder, Staatsmann, Dichter 
und Soldat, um 1484 in der Schweiz geboren, 
foll der natürlihe Sohn eines italieniſchen Edel⸗ 
manns, Emanuel de Alemannis, gewefen feyn. 
Seine Bildung als Maler ſcheint er in der Schule 
Martin Schöns von Kolmar und bann in ber 
Tizians zu Venedig erhalten zu haben. Später 
ließ er fi in Bern nieder, wurde Mitglied bes 
Raths und war als foldhes für die Einführung 
der Reformation fehr thaͤtig. Aub machte er 
einige Feldzüge in Italien mit. Er + 1530. Sein 
bebeutendftes Werk ift eine Darftellung bes 
Kobtentanzes, auf der Umfangsmauer eines Do=- 
minilanerflofters in Bern ausgeführt, bie nadı= 
mals abgebrohen wurbe, in genauen Nadıbtl= 
dungen Nikolaus M.s Todtentanz, lith. nadı W. 
Stettlerd Kopien, Bern 1833) befannt. Es ums 
faßt 46 Darftellungen. Auch fuchteM. ald Anbäns 
ger berReformationin einer Anzahl wigiger Faſt⸗ 
nachtsſpiele u. andererZeichnungen bie Mifbräuche 
ber Patholifchen Kirche zu verfpotten. Bon feinen 
Delgemälben u. Zeihnungen finden ſich die meiften 
in Bernu. Bafel. Vgl. Scheurer, Leben Nikolaus 
M.s, Bern 1742; Grüneifen, Nikolaus M., 
Stuttgart u. Tübingen 1837. Sein Sohn, Hans 
Rudolf, war ebenfalls Maler u. Holzſchneider, 
geboren 1525 zu Erlad, F 1571. Seine Gemälde 

eichnen ſich durch freie Zeichnung und kräftigen 

arbenton aus; ſeine Zeichnungen u. Holzſchnitte 
durch Kraft und Sorgfalt in der Ausführung. 

2) Pierre Louis, framzöfiiher Konvente: 
beputirter, geboren 1751 zu Montargis, übernahm 
nad vollendeten akademiſchen Studien in Paris 
eine Sauslehrerftelle, wurde aber in die Baftille 
gefest, weil er gegen bie höhere @eiftlichfeit und 
bie Regierung ein Pamphlet veröffentlicht hatte. 


endlich an Braunſchweig fam. Seit ber braun: | Nad den Iulitagen von 1789 wurde er Mitglied 
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des proviforifchen Gemeinderaths von Parts, in 
welder Stellung er das Material zu feiner Schrift 
„La police devoilde‘“ (2 Bbde., Paris 1791) aus 
den Akten der Polizei fammelte. Gegen Ende 
1792 zum Gemeindeprofurator erwählt, wur er 
bet den Aufftänden vom 20. Juni und 10. bar je 
1792 ſehr thätig. Nach der Plünberung ber Zul 
lerien war e6 M., ber in ber Nationalrerfamms 
lung im Namen bes Gemeinberatbs erflärte, daß 
man nicht in einem ron andern Häufern umgebes 
nen Privathaufe, fondern nur im Thurme bes 
Temple für bie fihere Bewahung bes Könige 
einftehen fönne. Wenn er aud an ben eigentlichen 
Septembergreueln Beinen Antheil nahm, fo hatte 
er doch gleich nadı Beftellung des Blutgerichtes 
auf dem Karroufjelplas bie erfte Guillotine auf: 
ftellen laſſen und den Befehl gegeben, daß biefelbe 
nicht wieber weagenommen, fonbdern ſtehend ers 
halten werde. Den am 7. Oktober 1792 erhal⸗ 
tenen Auftrag, ben König von ber Erridtung ber 
franzöfifden Republik in Kenntniß zu fegen und 
ibn der äußern Zeichen ber Pöntglihen Würbe zu 
entfleiden, vollzog er mit Schonung. Schon vor: 
ber hatte er fi mit den Gironbiften vereinigt, 
um der Blutgier ber Jakobiner entgegen zu treten. 
Als über die Berurtheilung des Königs abge: 
ftimmt wurde, [pres er fih gegen das Todesur⸗ 
theil aus und ſchlug Einfperrung vor. Da aber 
trotzdem das Todesurtheil angenommen wurde, 
ſchied er aus dem Konvent und begab ſich nach 
Montargis, wurde aber bald darauf auf Befehl des 
Konvents verhaftet, nach Paris geſchafft und als 
heimlicher Royaliſt am 16. November 1793 guillo⸗ 
tinirt. M. beforate die Ausgabe ber „Lettres de 
Mirabeau a Sophie‘‘ (4 Bbe., Parts 1792). 

3) Jacques Antoine, berühmtes Mitglied 
ber franzöftfchen Deputirtenfammer, geboren zu 
Barcelonette am 10. December 1775, widmete ſich 
zuerft bem Kaufmannsftanb, trat dann in die Ar— 
mee, nahm aber 1801 als Kapitän feine Entlafs 
fung und murbe AbvoPat, anfangs zu Digne, dann 
zu Air. Während ber 100 Tage wurde er von 
dem Departement ber niedern Alpen in bie Kams 
mern gewählt und zeigte, nachdem er ſich anfangs 
ſchweigend verhalten batte, nad ber Schlacht bei 
Materloo eine ungemein feurige Beredſamkeit. 
Als 1815 die Verbunbeten bie Kammern auffors 
derten, auseinanber zu gehen, wiederholte M. ben 
Schluß der mirabeau’fhen Rede: „Wir find bier 
durch den Willen bes Volkes und werben nur 
- burd die Gewalt der Bayonette uns auseinander 
treiben laſſen.“ M. ließ ſich num in Paris nieber, 
und obgleidy er wegen feiner zu liberalen Gefin= 
nung burc die Abvofatenforporation von ben Ge: 


richtsverhandlumgen ausgef&bloffen und bloß auf 


Privatdonfultationen beſchraͤnkt war , erhielt er 
bod einen großen Ruf, fo daß er 1618 von zwei 
Departements in bie Kammern gewählt mwurbe. 
Als Deputirter ftand er auf der Außerften Linken 
und zeigte bei feinen beftändigen Angriffen auf 
bie Reaterung viel Sadıfenntniß und eine große 
Beredſamkeit, zog fich aber dadurch auch den Haß 
ber Kammermajorität au, die nur anfeine günflige 
Gelegenheit wartete, um ibn aus ber Kasse 
ganz auszuſchließen. Diefe bot ſich ihr am 3. 
März 1823 in ben Debatten über ben: fpanifchen 
Invaſionskrieg zur Herftelung Ferdinande VIL 
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bar. 
allenfalls eine Billigung ber Hinrichtung Ludwigs 
XVI. heraus interpretirt werben fonnte, aufeinen 
Vorſchlag Labourdonnaye's aus der Kammer aus» 
geftoßen und, als er am folgenden Tag feinen Sig 
wieder einnahm und nidt freiwillig wegging, 
: | burd einen berbeigeholten Genbarmen aus dem 
Sitzungslokal hinausgeſchleift. Die ganze Linke 
folgte ihm nad. 
Rourbons in der öffentlihen Meinung fehr nach— 
theilig, obgleich fie M. für feine Perfon nicht weis 
ter benutzte. 
mo er am 20. Auguft 1827 F. Seiner Leiche, bie 
auf dem Kirchhof Pere Lad aiſe zu Paris beiges 
fest murbe, folgten über 100,000 Menſchen. 




















M. wurde wegen einer Aeußerung, in ber 


Diefe rohe Gewaltihat war den 


M. zog fih nah Maiſons zurüd, 


Manuel, Kort, f. Malta. 
Mannfakturs: und Snduftriewefen. Im 


engern Sinne verfteht man unter Manufat= 
turen Werkftätten, in welden burd die Men— 
ſchenhand (lat.manus) ober bie diefelbe erfegenden 
MafchinenRohftoffe zu Kunftwaaren verarbeitet 
werden, welche leätere baber Manufakte beißen, 
während man Fabriken die Erzeugungsftätten 
derjenigen Kunftartifel nennt, beren Darftellung 
ben Gebraud; bes Feuers und. Hammers ober ans 
derer Haus und Echneidbewerkzeuge nöthig macht. 
Jene Unterfcheibung wird aber gewöhnlich im ges 
meinen Leben nicht feftgebalten, und man belegt 
die Manufakturen gleichfalls mit dem Namen 
Fabriken, ſowie die Manufakte mit der Bezeich- 
nung Kabrifate, wogegen In England beide Klaſſen 
von Etabliffementd Manufactures genannt wers 


ben. Beide aber ftimmen barin überein, daß fie 
bad Zuſammenwirken Mebrer bedingen. Die 
Manufakturs und Fabrikinduſtrie beginnt erft 
dann, wenn eine gewiſſe Stufe der Kultur erreicht 
tft, auf welcher neben dem gefühlten Bedürfniſſe 
bes Gebrauches ihrer Erzeugniffe aud die Ents 
widelung ber zur Gelbfiverfertigung nöthigen 
geiftigen Fähigkeiten eintritt und bie früberen 
Belhäftigungen oder eine aͤußere Einwirkung 
das erforberlihe Einrichtungskapital gelichert 
haben. Es fest dies auch eine bichtere Bevöl⸗ 
ferung voraus, benn in ſchwach bevölkerten Ges 

enben baben bie Bewohner bauptfählich für bie 

rzeugung ber nöthigften Nahrungsmittel zu 
forgen, während ſtark bevölkerte Diftrikte, 3. 8. 
große Etädte, von ber Nothwendigkeit A bie 
verebelnde Induſtrie hingewieſen find, weil der 
ihnen zu Gebote ftehende Bodenraum nicht allen 
Bervohnern Belchäftigung — und der bei 
weitem größere ſich durch Betreibung ber Hand⸗ 
werke Lebensunterhalt erwerben muß. Aus dem⸗ 
ſelben Grunde ſind auch die Bewohner gebirgiger 
Diſtrikte zum Gewerbebetrieb gegwungen. Manche 
gewerblichen Betriebe erfordern eine Vereinigung 
vieler menſchlichen Kräfte und find demnach von 
deren Vorhandenſeyn abhängig; andere find ohne 
Hülfe von Wafler und Dampfkraft gar nicht oder 
wenigftens nidyt mit Vortheil zu betreiben, find 
alfo davon abhängta, ob zahlreiche Gemäfler mit 
binreihendem Gefälle und wohlfeiles Brenns 
material fih vorfinden. Sehr entſcheidend für 
die Entwidelung und das Befteben beftimmter 
Gewerbszweige tft, daß fie den zu verarbeitenden 
Rohſtoff in großer Menge und vorzüglicher Bes 
fhaffenheit in ber Nähe vorfinden und zu billigen 


— — — ———— —— ———— — — — — 
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Preifen erlangen können. Ferner find nöthig 
leichte und gute Kommunibationsmittel, weil bie 
Produktion fat immer für einen ausgedehnten 
Kreis berechnet feyn muß, desgleihen mäßige 
Bee des Arbeitslohnes und der Bebensbebürfs 
niffe. 

Mad ber Art, wie fie betrieben wird, läßt ſich 
die veredelnde Induſtrie eintheilen in: Hauss 
induftrie, Handwerks induſtrie u.in Fabrikinduſtrie. 
Hausinduſtrie iſt diejenige Verarbeitung ber 
Rohſtoffe, welde als Nebenbeihäftigung ges 
ſchieht, wohin 3. B. die Verfertigung vieler lets 
nenen und baummwollenen Gewebe, Garnfpinnerei, 
Spigentlöppeln, Holzſchnitzarbeiten zc. gehören. 
Obgleich mande Erzeugniſſe diefer Gewerbthäs 
tigkeit auch für den gere Verkehr von hoher 
Wichtigkeit find, haben fie doch eine unendlich 
wichtigere Verbreitung unter denjenigen Klaflen 
des Volkes, zu weldhen die Berfertiger felbft ges 
bören, und gewähren biefen bäufig das einzige 
Mittel zur Erlangung bes erforderlichen baaren 
Geldes. Zu bedauern ift in dieſer Bertehung, 
daß mande Erzeugniffe der häuslichen Induftrie 
theils durch ähnliche Erzeugniile der Fabriken 
verdrängt werben, theils in Folge bes fteigenden 
MWohlftandes oder des fi mehrenden Danges 
—— Gebrauche weniger einfacher und mehr in die 

ugen fallender Waaren weniger Abſatz finden. 
Handwerksinduſtrie wird diejenige genaunt, 
zu deren Betreibung eine derartige beſondere 
Kunſtfertigkeit erforderlich iſt, daß ſie beſonders 
und längere Zeit hindurch erlernt werden muß 
Sie unterſcheidet ſich ſowohl hierdurch, als durch 
ihre Eigenſchaft einer Hauptbeſchaͤftigung, ſowie 
dadurch von der häuslichen Induſtrie, daß ihre 
Erlernung u. ihr Betrieb gewöhnlich beſtimmten 
Regeln, einer mehrjährigen Lehrzeit, Wander: 
ung ꝛc. unterworfen tft. Ihre Aufgabe ift vor: 

ugsweiſe die durch eine und biefelbe Hand ge= 
chehendevollftändige Darftellung der Erzeugniſſe; 
aud ift ber Umfang des Betriebes immer ein ber 
fhränkter. Gehören zu einem Geſchäftsbetriebe 
befondere geiftige Fähigkeiten, oder eine befondere 
wiſſenſchaftliche oder technifche Ausbildung, oder 
legt die öffentlihe Meinung den Erzeugniffen 
einen befonderen Werth bei, fo bezeicdhner man 
den Betrieb als eine Kunft. Die hieher gehörigen 
Induſtriezweige find größtentheils Eigenthum der 
Städte, Fleden, überhaupt größerer Drifaften; 
die Berfertiger von Gegenitänden allgemeinern 
Verbrauches finden fih auch in ben Bleineren 
und Meinten Anfledelungen. Die übergroße 
Konkurrenz in den Handwerkszweigen felbit fo: 
wohl, als die wohlfeilere Lieferung ähnlicher Er: 
zeugniſſe der Fabriken, haben bie Berhältniffe auch 
des Handwerksbetriebes wefentlich verändert und 
zum Theil nachtheiliger geftaltet. Kabritin: 
duftriewird uneigentlid jeder ausgedehnte Hand⸗ 
werfsbetrieb genaunt;z genau genommen aber 
Pann man als unterfheidendes Kennzeichen bie 
Theilung der Arbeit betrachten, wobei jeber Ar: 
beiterflaife nur ein beftimmter Theil der Arbeit 
an ber Bearbeitung eines aus der Fabrif hervor: 
gehenden Erzeugniffes zugemwiefen it. Die mög- 
lichft vielfältige Anwendung von Mafchinen, an« 
ftatt der Hände, tft eine fernere Eigenthümlich- 
Peit diefer Induſtrie, desgleihen die Befreiung 
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von ben Regeln ber Handwerker: Für mande 
Gewerbsbrande ift der Betrieb in gefchloffenen 
Etabliſſements zur Nothwendigkeit geworden; 
namentlich gilt dies von allen denjenigen Gewerbs⸗ 
erzeugnifjen, weldye ausfchließlicy oder doch größs 
tentheils mit Hülfe von Maſchinen erzeugt wer: - 
den, bie eine mechanifche Bewegkraft, Waller cber 
Dampf, vorausfegen, 3. B. Spinnerei, Maſchi⸗ 
nenbau, Kattundruderei. Gleiche over body ganz 
ähnliche Berhältniffe treten da ein, wo nur durch 
Defen und andere Hülfsvorridtungen die Bes 
nugung ber Einwirkung intenfiver Hitze möglich 
gemacht wird, 3.8. beim Büttenbetrieb, bei Glass 
und Porzellanfabriken zc.; in anderen Fällen, wo 
die Benugung automatifher Mafcinen zurüd: 
tritt, empfiehlt die auegedehntere Anwendung 
bes Principe ber Theilung der Arbeit den Be— 
trieb in gefchloffenen Etabliffements, um dadurch 
dem fonft erforderlihen Zeitaufwand und ber 
Unbequemlidjteit beim Uebergange des Arbeits: 
ftüdes aus einer Hand in die andere vorzubeugen. 
In dem vordrifilihen Alterthum galt die Wehrs 
baftigteit des Mannes über Alles u. die gewerbs 
lihe Thaͤtigkeit als ein entehrendes Zurüdziehen 
vom Waffenwerke, welches nah damaliger 
Sitte nur ben Knechten geziemte. Als eine bes 
deutfame Ausnahme läßt ung dagegen bie Ueber— 
lieferung bie Helden am Pfluge finden; aud bes 
fingt Homer bie Königin am Webftuhle und bie 
Häuslichkeit der Königstochter bei der Wäſche 
am Fluß. Auch ber Adel und Klerus bes Mittels 


» | alters, der eine für ben Kriegsbienft, der andere 


für die Intereſſen bes Glaubens in Anfprud ge: 
nommen, verfhmäbten bie Gewerbe mit bem 
Aderbau und machten beides zur Sache ber Leibs 
eigenen. Die Induftrie, kümmerlich auf dem 
Boden der feubalen —— gedeihend, fand 
zuerſt Zuflucht und Sicherheit in dem Seitalter 
der Kreuzzüge (1096—1273) unter den Freien, bie 
ſich hinter feften Mauern gegen bie Bedrüduns 
en des Adels in den eigenen Städten ver— 
hanzten. Die fteigende Zahl und ber zuneh= 
mende Wohlftand der Bewohner ber Städte war 
von allen Beförderungen des Gewerbes bie nadı= 
drücklichſte und folgenreihfte.e Denn mit der 
ftärferen Nachfrage nad Kleidung, Wohnung, 
— — Nahrungsmitteln ſtieg derjenige 
nftfleiß, der auf die gewöhnlichen Lebenches 
dürfntffe, auf ben Abſatz an den Mitteltand ges 
richtet if. Die Hauptgegenitände des Kunits 
fleißes und Waarenbandels waren befonders bie 
Wollenzeuche und bie Leinenzeuche. Wenn legs 
tere ſchon damals meift von Landleuten gefertigt 
wurden, fo war erftere Induftrie ein Eigen: 
thum der Stäpdte, und eine Folge bavon war die 
fteigende Bevölkerung, welche fich bier fund gab, 
wofür viele niederländiihe Städte die auffallende 
ften Beifpiele liefern. Friesland war in den 
fränkiſchen Zeiten durch wollene Zeuche berühmt. 
Friefiihe weiße und gefärbte Mantelfleider wurs 
den von den fränkifeben Königen den oberen Hof⸗ 
beamten als Ehrengeſchenke verlieben, von Karl 
dem Großen fogar einem perfifhen Fürften. Im 
12., 13. und 14. Jahrhundert war in ben NWieders 
landen diefer Zweig der Induſtrie blühender ale 
in trgend einer andern Gegend von Europa. In 
Brügge allein follen zur Zeit der höchſten Blüthe 
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50,000 Menfhen burd die Tuchweberei ihren | ber — —— Betrieb der Gewerbe aus, bei 


Unterhalt gehabt haben. In Deutfchland waren 
die Tuchwebereien am blühenbften in Eupen, Burts 
ſcheld, Aachen, Köln, Soeft, Magdeburg, Qued⸗ 
linburg, Frankfurt, Speyer ıc. Einen wichtigen 
Zweig der Tuchfabrikation bildeten die Färbereien. 
Auch bier behaupteten die Niederländer lange 
Bett den Vorzug, und in Wien nannte man bie 
Färber Fläminger. Leinenzeuche wurben größten: 
theils auf dem Lande von den Gutsunterthanen 
beiderlei Gefchledht6 verfertigt. Am Iebhafteften 
war biefes Gewerbe im Gange an Orten, wo 
entweber in ber Umgegend felbft der Erbboben 
ben Flachsbau zufagte, ober doch diefer Stoff auf 
mwohlfeilem Wege anzufhaffen war. Eine Reihe 
von Gegenden, in denen das Gefchäft frühzeitig 
einheimifh war, nimmt ben Anfang in England, 
ben Niederlanden und dem heutigen Weſtphalen. 
Bon Weſtphalen zog ſich ber Erwerbsjweig oft= 
wärts durch Heflen, Fulda, Thüringen, Neuſach⸗ 
fen, Böhmen und Schleſien; große Betriebfam- 
keit berrfhte in diefer Beziehung aud in ben 
wenbdifchen Rändern, an ber Dftfee, in der Alt⸗ 
mar? zu Stendal und am Fuße bes untern Harzes, 
in der Gegend von Quedlinburg. Ein anderer 
Bug erftredte fidy durch das ——— bis 
in die Lombardei. Metallwaaren, als Geſchirr, 
Geraͤthſchaften und Werkzeuge von Kupfer, Mefs 
fing, Zinn und @ifen, wurben bet ber Zunahme 
und bejlern Einrichtung der ſtaͤdtiſchen Haushals 
tungen immer gefuchter, ſowie feit ber Vermeh⸗ 
rung und Verbefferung ber Berg: und ‚Hütten 
werte, der Kupfer und Eiſenhaͤmmer allgemeiner. 
Mit Kunftfinn und Erfindfamkeit wurden zuerft 
in Lüttich und den Niederlanden, und zivar ziem⸗ 
lich früh die Metalle bearbeitet. In genauer 
Verbindung mit diefer men. bes Kunftfleißes 
ftand die frühe Benugung der Steinkohlen, dieſes 
großen Reichthums der Lanbfchaften Limburg, 
Lüttich, Namur bis weftlih weiter nach Balen= 
ciennes. Aus ber örtlichen @inribtung bes 
Baarenabfates der Kunftarbeiter u. Handwerker 

tng unmittelbar bie Zunftverfaffung bers 

elben hervor, die von entfcheidendem Einfluß 
auf die ftändifhe Umgeftaltung der Geſellſchaft 
ward und unverkennbar beren Dentige Su ammen⸗ 
ſetzung vorbereitet hat. Urſprünglich hatten die 
BZünfte bloß eine gewerblihe Beſtimmung; alls 
mählig aber gewannen fie zugleich eine bürgerliche 
Bedeutung, die zunächſt auf genoſſenſchaftliche 
Bewaffnung zum Behufe des Selbſtſchutzes und 
der Selbſthülfe beſchränkt war, ſich jedoch ſo ſehr 
erweiterte, daß die Geſammtheit der Gewerbsge⸗ 
noſſen zum Staate im Staate wurde. Durch den 
30jährigen Krieg wurde das gewerbliche Leben 
bedeutend in den Hintergrund gedrängt, bis der 
Friede einen neuen Grundſtein legte, der aber im 
Lauf der Zeit aufs Neue untergraben warb, worauf 
die Revolution fhonungslos zur Seite warf, was 
von den Weberlieferungen ber Vorzeit fih dem 
Geifte der Neuzeit nicht anpaflen ließ. In der 
Gleihftellung und Vertretung ber Bürger, in ber 
Gewerbfreigeit, der Umgeftaltung bes Zollwefens 
und andern Inftitutionen fand die neuere Indus 
ftrie den Boden für ihre ftarfen Wurzeln, u. auch 
die Wiffenfhaft begann, ihre Refultate für das 
Leben zu verwertben, Rad und nady bildete ſich 


der mit bemfelben verbundenen Arbeitstheilung 
verſchwand die beftimmte Umgrenzung der Hands 
werke, und jedes derfelben zerfpaltete ſich in ver» 
fchiebene Theile, deren jeber in mehrfacher Ber: 
zweigung eben fo viele befondere Betriebsabtheis 
lungen bildete, die, wenn audy nur Glieder in ber 
** Kette des Ganzen, in ihrer Weiſe doch 
chon einen großen Grad von Selbſtſtändigkeit 
entfalteten. Durch die Trennung techniſcher Opes 
rationen zum Nachdenken über dieſe felbft Ginger 
leitet, Ponnte man fidy nicht bloß mit ben Reful- 
taten begnügen, fondern mußte, den Zufammens 
bang und die Gründe mit Hülfe der Phyſik, Che⸗ 
mie und Mechanik erforfhend, neuere einfachere 
und volllommenere Verfahrungsweiſen zu ent⸗ 
been und allenthalben Berbeilerungen in Ans 
wendung zu bringen ſuchen. Hatte früber ber 
Zufall auf einzelne Erfindungen und Verbeſ— 
ferungen geführt, fo bot nun bie Wiſſenſchaft ihre 
Kräfteauf, um durch neue Berfahrungsweifen der 
Induftrie neue Bahnen zu brechen und bem ber 
quemern Schlendrian des Altherfömmlichen ents 
gegen zuarbeiten. DieneuenMafchinen u. rationels 
len Methoden führten aber von felbft auf das Fa⸗ 
brißwefen, denn der Handwerker Ponnte von ihnen ' 
einen oder nur geringen Vortheil — der 
nur beim Fabrikbetrieb zu erzielen war. Anfangs 
bediente man ſich für dieſe Maſchinen bes Waſſers 
und Windes, der Thier⸗ und Menſchenkraft; fie 
waren jebod alle eines Theile zu wenig in ber 
Gewalt des Menfchen, andern Theile zu Eoftfpies 
lig, und es machte fih eine andere regelmäßige 
Kraft nöthig, welche fähig und geſchickt war, dieſe 
Uebelftände zu befeitigen, eine Kraft, bie man in 
ber Kraft des Dampfes fand. Die erften und 
wichtigſten Erfindungen biefer Art verdanken wir 
England, wo fhon 1764 der Weber Hargreaves 
bie erfte Spinnmafchine (Jenny) erfand, der nur 
drei Iahre fpäter (1767) Richard Arkwrights 
Spinning Throstle folgte, deren Eigenihaften 
mit denen ber Ienny Samuel Cromptons 1785 
in ber Mule vereinigte, während —— zu 
derſelben Zeit die Kardir⸗ und Vorſpinnmaſchine 
erfand und in demſelben Jahre von der Dampf: 
mafchine bei der Baummollenfpinnerei ber erfte 
Gebrauch gemacht wurde. Im J. 1785 erfand 
darauf Dr, Edmund Gartwright ben Kraftweber 
ftuhl oder Mafchinenwebeftuhl (power-loom), u. 
John Watt erfann die Reihe gereifter Spulen u, 
errichtete in feiner Baterftabt „eine Gpinnma= 
ſchine ohne Hände.” Won dieſer Beit an bes 
gannen die Manufakturen zu blühen und zogen 
Kapitalien in Strömen ber Induſtrie zu. Der Ver⸗ 
braud der Baummwolle betrug 1770 in England 
nicht über 4 Millionen Pfund und ber der ganzen 
Welt wahrſcheinlich noch nicht 10Millionen Pfund ; 
dagegen war beim Schluſſe ber erſten Hälfte bes 
19. Jahrhunderts der Baummollenverbrauh in 
Europa auf 1800 Millionen, der in den Vereinig⸗ 
ten Staaten Nordamerika’ auf 600 Millionen 
—— geſtiegen, eine Maſſe, die die geſammte 
ebölkerung Europa's mit dem alten Spinnrab 
und dem alten Webſtuhl nicht in Garn und Ge— 
twebe zu verwandeln vermögen würde. Aehnlich 
war es, wenn auch nicht überall in dbemfelben Maß⸗ 
ftabe, in faft allen Zweigen der Induſtrie. 
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Bei einer Bergleihung bes Fabrikbetriebs mit 
der Bausinduftrie find Hauptfächlich drei Geſichts⸗ 
punkte aufzuftellen, von welden aus ber Gegen⸗ 
ftand beurtheilt werben muß, und er betreffen 
biefelben das allgemeine Intereffe, das Publikum, 
das Intereffe ber Unternehmer und das Intereſſe 
der Arbeiter. Der Fabrikant producirt vielleicht 
das Dreifadhe ber Probuftion der gewöhnlichen 
Handwerker, aber mit bem breifadh geringeren 
Aufwande an Zeit und Arbeitslohn, woraus noth: 
wendig folgt, baßer fein Produkt billiger verkaufen 
und trogbem mehr verdienen kann, als ber Hand⸗ 
werker. Es berubt dies im Wefentlichen auf ber 
Theilung ber Arbeit, bie einmal ben 3eitverluft 
erfpart, welder bei dem nicht fabritmäßigen Bes 
trieb nothiwenbig beim Uebergang einer Arbeits⸗ 
operation zur andern unvermeiblic ift, bann aber 
auc dem immer auf biefelbe Operation beſchraͤnk⸗ 
ten Arbeiter eine Schnelligkeit und Geſchicklichkeit 
verleiht, wie fie ber Handwerker nicht zu erlangen 
vermag. Ferner fann man alle Arbeiten, welche 
an jedem einzelnen Stüde auf völlig gleiche Weife 
ausgeführt werben müffen und Beine indtvibuelle 
Behandlung ber einzelnen &tüde erfordern, 
durch Maſchinen verrichten laſſen, fobalb es 
die Sache ſelbſt erlaubt, und ba es Beinen Ben 
Unterſchied macht, ob bie Reihenfolge der Opera: 
tionen etwas verlängert wird, fo ift man in geeigs 
neten Fällen im Stande, eine allmählige Berfei- 


nerung bes rohen Materials zu bewirken, wovon | F 


oft bie Güte und Eleganz des Produktes abhängt. 
Endlich aber wirb man Fabriken ftets mehr 
Gelegenheit haben, bie Abfälle jeder Art entweber 
felbft zu benugen, ober doch mit Bortheil zu ver» 
wertben. Aus einer umfihtigen Benugung biefer 
und anderer Bortheile ergibt fih zunaͤchſt eine 
billigere Produktion, als fie unter andern Um⸗ 
ftänden möglich iſt aber auch das Probußt wirb 
beffer und von einer fonft nicht zu erreichenden 
Egalität. GSpringt fomit der Bortheil bes Ras 
brikbetriebs nach den beiben erften Geſichtspunk⸗ 
ten Har indie Augen, fo bietet er aud in Rück⸗ 
fiht auf die Arbeiter mandye Punkte, bie ihn em= 
pfehlen. Durch bas ungleih größere Kapital, 
mweldyes ber Fabrikbetrieb in Anſpruch nimmt, 
wirb bas Intereffe bes Fabrikanten Präftiger an 
den unausgefegten Betrieb gekettet und dem Ars 
beiter eine nicht bloß auf Humanttätsrüdfichten, 
fondern auf materiellen Berhältntffen berubenbe, 
el iger Garantie einer ftetigen Beſchaͤftigun 

gewährt, als bies bei ber Hausinbuftrie ber Ka 

ift, wo bie Möglichkeit, bei weniger gutem Ges 
ſchäftsgange das Betriebskapital aus dem Geſchaͤft 
zu ziehen u. in anderer Art beſſer werbend anzu= 
legen, viel näher liegt. Hierbei ift nicht zu über- 
fehen, daß die Nothwendigkeit eines größeren Ka= 
pitalbefiges die Bildung geſchloſſener Etabliffes 
ments in viel ſtaͤrkerem Grabe erſchwert, als bie 
Etablirung eines Gefchäftes in ber Hausinbuftrie, 
und daß zu große Gefhäfte erfterer Urt daher 
meit feltener entftehen werben, als foldye ber letz⸗ 
teren, woraus von felbft folgt, daß bie gam bes 
ſonders ben Arbeiter treffenden nachtheiligen 
Folgen einer zu weit gefteigerten inneren Kons 
kurrenz ſich in weit verderblicherem Grabe bei ber 
Hausinduſtrie zeigen, als bei dem Fabrikbetrieb. 
Der hierbei noch anzuführende Umftand, daß bie 
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Nachwirkung ber bei Geſchaͤftsſtockungen gewöhn“ 
lich eintretenden Lohnherabbrückungen bei größerer 
Konkurrenz auch nachhaltiger tft, wirb noch durch 
dte zwifhen dem eigentlihen Probucenten und 
— Balriienuantanfune bei ber Haus induſtrie 
eintretenden Mittelglieder, die Faktore ꝛc. weſent⸗ 
lich verftärkt, u. es ift diefem Verhaͤltniſſe gegen« 
über als ein Borzug des Kabrißbetriebes zu be⸗ 
tradhten, daß ber Fabrikant bireft feinem Arbeiter 
gegenüber und mit ihm in ein Bertragsverhälts 
ai tritt, ein Borzug, der fi vorzüglih zu Guns 
ften ber Lohnverhältniffe bes Arbeiters geltend 
macht, wie benn erfabrungsmäßig beftätigt ift, 
daß die Lohnverhältniffe im Durhfchnitte in den 
efhloffenen Etablifjements nicht nur weit höher 
And, als bei der Hausinduſtrie, ſondern ſich auch 
ſeit einer längeren Reihe von Jahren, Beine 
Schwankungen abgerechnet, im Durchſchnitt nicht 
vermindert, ja fogar in mehren Branden erhöht 
baben, während in ben Lohnverhältniffen ber 
Dausinduftrie im Durdfchnitt nicht nur bie 
Schwankungen weit größer waren, ſondern auch 
ein weſentliches Zurüdgehen des Lohnbetrages in 
vielen Branchen nicht abgeleugnet werben Bann. 
Der Vorwurf, ben man dem Fabrikbetrieb macht, 
baß ber Fabrikherr ſich durch die Ausbeutung 
feiner Arbeiter bereichere, bürfte weſentlich an 
Gewicht verlieren, wenn man erwägt, daß Kapis 
tal und Arbeit die fi gegenfeitig ergänzenden 
abtoren ber Produktion find, daß der Sabritbern 
eben fo abhängig von feinen Arbeitern ſeyn fann, 
als umgeßehrt, und baß ber urfprünglich ins Ge⸗ 
fhäft verwendete Kapitalwerty ja bie Bered: 
tigung bat, burdy das Gefchäft einen Gewinn zu 
gewähren. Ferner bat man ben #abrifbetrieb 
beſchuldigt, baß er das Kamilienleben zerftöre und 
einen entfittlichenden Einfluß auf bie arbeitende 
Klaffe ausübe. Den erfteren Punkt anlangenb, fo 
bedingen die Berhältniffe ber Hausinduſtrie aller: 
dings ein fletes Zufammenleben ber Kamilie, 
während die Fabritinduftrie den Kamilienvater 
nötbigt, außer bem Haufe zu arbeiten, wobei noch 
in Betracht kommt, baß häufig neben dem Fabrik⸗ 
arbeiter auch bie Frau einen Berbienft ſuchen 
muß. Gefchieht bies nun ebenfalls außerhalb 
bes Haufe, fo trifft bie Kinder einer folden Fa: 
milie das —— Loos, ſich ſelbſt ohne 
warnende und belehrende Aufſicht —5 zu 
ſeyn. Allein dieſem Bilde einer Arbeiterfamilie 
der Fabrikinduſtrie iſt aus dem Famillenleben des 
Arbeiters der Hausinduſtrie gegenüberzuſtellen, 
daß die Aufſicht der gewerblich beichäftigten Mut⸗ 
ter auf bie Kinder auch eine nur mangelhafte ſeyn 
fann und daß die Miithülfe ber Kinder für bie 
gewerbliche Beihäftigung gerade bier bäufig 
(bon von dem früheſten Alter in einer für bie 
Entwidelung bes Körpers keineswegs vortheils 
haften Art in Auſpruch genommen wird. 
beiden Fällen müſſen Kinderbewahranftalten bel: 
fend und das unabwendbare Uebel wenigftens 
mildernd eingreifen. Wenn man ben Fabriken 
einen bemoralifirenden Einfluß aufchreibt, fo Hält 
man benfelben überhaupt im fteten Zuſammen⸗ 
feyn vieler Arbeiter, theil6 im Zufammenarbeiten 
ber verſchiedenen Geſchlechter begründet u. pflegt 
ern bie patriarchaliſche Sittemeinfalt der Land» 
—— der moralifhen Sittenverderbniß ber 
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wiffermaßen in fo viele einzelne Beinere Betriebe, 


Fabrikarbeiter gegenüber zu halten. Letzterem 
entgegen macht ein Kenner und Freund des Ars 
beiteritandes (Heinrich Bodemer) die treffende Be: 
merfung, man werde bei einem Jahrmarkte, einer 
Kirchweih zc., wo fih eine große Anzahl von 
Landleuten verfammelt, die moralifchen Licenzen 
{m Glanze der Unübertroffenbeit finden, wogegen 
die Ungebhörigkeiten und Rohheiten mancher Art, 
denen man an einem Sonutagsabende in einer 
Fabrikſtadt begegne, in den Hintergrund treten 
würden. Er erkennt dabei an, daß der Beliger 
eines geſchloſſenen Etabliffements einen großen 
Einfluß auf die mit ihm zu gleihem Zwedk vers 
bundenen Urbeiter üben Pönne, theils überhaupt 
durch das Beifpiel ftreng moralifden Lebenswans 
dels, theils dadurch, daß er ein Gefühl der An: 
haͤnglichkeit hervorruft und unterhält, welches ihm 
Einfluß auf den Einzelnen auch in Beziehungen 
bes Lebens außer der Fabrik verftattet, theils 
durch gemeinfhaftlid mit dem Arbeiter getheilte 
Bergnügungen, theils endlidy durch ftrenge Uebung 
der Gefege gegen bie, welche ſich unfittlihe Hands 
lungen zu Schulden fommen laffen. In dem Unis 
ftande der Bereinigung einer größeren Anzahl zu 
gleihem Zwecke Laßt fi baber eher eim Mittel 
zur Hebung ber Moralität, als zur Demoralifas 
tion erbliden, und es läßt fi zu Gunften ber ges 
ſchloſſenen Etabliffements nod auf die bekannte 
Erfahrung binweifen, baß, wo Viele beifammen 
find, weniger als unter Einzelnen gefünbdigt 
wird. Das Zufammenarbeiten verfchiedener Ges 
ſchlechter in gleihen Räumen wird ſchon im Ins 
tereffe des Fabrikanten möglihft vermieden wer: 
ben; wo ed aber vorfommt, ann es wohl minde⸗ 
ftens nicht als ein größerer Uebelftand betradtet 
werden, als das häufig ebenfalls bei der Hausin⸗ 
duftrie vortommende Zufammenarbeiten im klei⸗ 
nen Raume. Wie wenig ein Sittenverberbnif 
der Fabrikarbeiter in direkter Verbindung mit der 
Fabrikinduſtrie ftebt, bafür gen die Berbältntfle 
der Kabrifftabt Lowell in Maffahuferts Beweis, 
wo unter 35,000 Bewohnern 8700 Fabrik: 
arbeiterinnen arbeiten, die im Rufe größter Uns 
beſcholtenheit ftehen, fo baß Kamilien aus weitem 
Umtreife ihre Töchter ohne die geringfte Befürd: 
tung für ihr geiftiges und Pörperliches Wohl nad 
Lowell ſchicken, um ſich durch einige Fahre Arbeit 
bie zur fpätern Begründung eines Hausftandes 
nötbigen Summen iu fparen. Uebrigens finder 
ber Fabrikbetrieb nicht überall feinen Platz, wohl 
aber da, wo ein im Wefentlihen gleichartiges 
Material zu einer großen Anzahl gleichförmiger 
Srüde zu verarbeiten ift, und je gleichartiger das 
Material, je übereinftimmender die producirten 
Gegenftinde,, je einfacher die vorzunehmenden 
medhantfchen Operationen find, defto mehr wird 
man mit Mafchinen madhen können. BBeifpiele 
find die Weberet, Spinnerei, Zeuchdruckerei, Sted: 
nadels und Nähnadelfabrifation.. Auch bie Ver— 
ii ug Tanga ang Artikel vom verfchte- 
denften Materiale geftattet ben Fabritbetrieb, fos 
bald nur die Zahl der verfertigten Gegenftände 
groß und die Natur der Beftandtheile der Art ift, 
daß fie in großer Zahl g übereinftimmenb ges 
macht werden fönnen, z. B. Gemwehrfabrifation, 
Schlöfierfabrifation, Fabrikation gewiffer Klaſſen 
von Mafchinen. Eine ſolche Fabrik zerfällt ges 


als es zu fertigende verfchtedene Theile gibt, die 
dann erft im Zufammenfegen und Aojuftiren ihre 
Vereinigung finden. Diefe Zufammenfegung 
kann noch weiter getrieben werben, und es ent- 
ftehen dann Fabriken, in denen die beterogenften 
Arbeiten neben einander fortlaufen, 3.8. Wagen: 
fabriten. Diefe legten Arten des Fabrifbetriebes 
ewähren dann ben Vortheil, daß bie einzelnen 
heile ihrer zuiammengefegten Produßte fo gleich 
find, daß man fie gegenfeittg auswechſeln ann, 
Oft geben fich diefe Fabriken felbft gar nicht mit 
dem Zufanmenfegen ab, fondern liefern nur. ein= 
zelne Theile für Handwerker u. andere Profeflios 
niften, 3. B. in der Ubrenfabrikation. Dagegen 
läßt fich überall, wo es ſich um eine gewiſſe Ins 
bividualifirung jedes einzelnen Stüdes hanbelt, 
oder two eine äußerfte Vollendung ber einzelnen 
Theile erfordert wird, der Fabrikbetrieb nicht au= 
wenden. Was die Anwendung von Maſchinen 
betrifft, fo hängt dies von ber Natur ber audzus 
führenden Operation, fowie von den Unfhaffungss 
und Unterhaltungstoften der Maſchine ab. & 
kann Fälle geben, wo die Mafchinen nicht fo billig 
arbeiten, als die Arbeiter, ihre Anwendung aber 
body wegen ber Egalität des Produktes und ber 
ſtets bei guten Mafchinen größern Zuverläſſigkeit 
den Borzug verdient, ganı abgefehen von ben 
#ällen, wo die Schwierigkeit , ſich hinreichende 
Arbeiter zu verfchaffen, oder die Furcht, fi zu 
fehr von den Arbeitern abhängig zu maden, und 
andere Umftände die Anwendung von Mafdinen 
gerabezu gebieten. 
Eine größere Verſchiedenheit ber Meinungen, 
als das Fabrikweſen überhaupt, bat das Ma= 
fhinenwefen insbefondere hervorgerufen. 
Während das graue Alterthbum ben Erfinder bes 
Pfluges unter die Götter verfegte, wurden noch 
1719. tm ganzen beutfhen Reiche die Bandbmühs 
lenzu Gunften des Pofamentirgewerbes verboten 
und in Hamburg ein folder Stuhl öffentlich vers 
brannt. England ließ noch im 16. Jahrhundert 
zu Gunften der Striderinnen den erftien Erfinder 
des Strumpfftubles ohne alle Unterftügung, und 
engliihe Arbeiter zogen vor etwa 20 Jahren 
von Dorf zu Dorf und zerftörten mir logiſcher 
und eiferner Konfequenz die mechaniſchen Vor— 
richtungen bis zum Dreſchflegel u. zur Sichelberab, 
und dies in demſelben Lande, deſſen Premiermini⸗ 
fter (2ord Liverpool) erklärte: daß England ber 
Erfindung der Spinn= und Webemafchinen, vers 
bunden mit dem Betriebe der Dampffräfte, allein 
die Mittel verbauße, den Krieg gegen Frankreich 
fortzufegen, feinen Alltirten Subſidien bewilligen 
und den europälihen Kontinent von der framö— 
fifchen Herrſchaft befreien zu können. Gewiß tft, 
daß die Zeiten des Spinnrades, deh. der einfachen 
Sitten ber Genügſamkeit und ftrengen Sparfanıs 
Peit, vorüber find; eine lange Friedengzeit bat 
Wiſſenſchaft und Kunft gefördert und die neue, 
auf eine ausgebildete Technik geſtützte Induſtrie 
geſchaffen, bierdurh alle Werthverhältnifie ger 
andert und Anfprüde auf Genuß und Bebürfnifie 
hervorgerufen, bie man früher nicht Pannte und 
welcde wieder auf Indbuftrie und Handel belebend 
urüdwirten. Ob das Heraustreten aus ben 
übern einfachen Verhaͤltniſſen und Sitten als 
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eine wahre Förderung ber Wohlfahrt anzuer« 
Bennen ift, ob die Summe wahrer Zufriedenheit 
durch die Leichtigkeit, mit weldher durch Beihülfe 
der Mafchinen die Bedürfniffe gefteigert und bes 
friedigt werden Pönnen, vermehrt worben ift,oder 
ob nicht dadurch in den Kreifen, wo bie Mittel 
der Befriedigung vielleicht in zu reihlihem Maße 
fi angefammelt hatten, ein zu großer Luxus zur 
Schau getragen wurde, ber in andern Kreifen, 
benen die Mittel dazu abgingen, die Sucht, e6 
jenen gleich zu thun, erzeugte, was 3errüttung bei 
den Aermern und bei Bergleihung ihrer Lage 
mit dem, wenn auch oft nur ſcheinbaren Leber 
fluffe Mißmuth hervorrufen mußte, ob durch dies 
Alles nicht vielmehr der Schein, ale ein wirklid 
glüdliher Zuftand über das Land verbreitet wor⸗ 
den ſeyn fönnte, dies zu unterfuchen, ift eine Aufs 
gabe für den philoſophiſchen Forſcher, tritt aber 
änzlich vor der Thatſache zurüd, daß bie Mas 
hinen nun einmal da find, daß ſich ihr Einfluß 
nicht befeitigen läßt und daß wir, umgeben von 
vorwärtsftrebenden Völkern, nicht allein in unferer 
Genügfamteit verbarren und den Mafchinen den 
Eintritt verfagen Bonnten, ohne daß unfere ganze 
Gewerbthätigkeit vernichtet und unfer Kapital 
von den Nabbarn an fid) gezogen worden wäre. 
Dur die Mafchinen wird die menfhlidhe Ar» 
beitöfraft in den Stand gefegt, eine größere 
Menge an Produkten zu liefern, bie Koften des 
zu vermindern ſich dadurch, es entfteht eine 
ermehrung der Nachfrage nad dem Erzeugniß, 
daſſelbe verbreitet fidy in immer weitere Kreife ber 
menfchlichen Gefellfhaft, der Gebrauch und der 
m it dbemfelben verbundene Genuß von foldyen Er⸗ 
eugniffen nimmt zu. Folge der Erweiterung des 
arktes ift, daß das Maſchinenweſen überhaupt 
ttog der mit der Einführung deſſelben verbunder 
nen bedauerlichen Verringerung ber augenblidlich 
beſchaͤftigten Menſchenkraft einer weit größern 
Anzahl von Arbeitern Befhäftigung gewährt. 
Das großartigfte Beifpiel dtefer Urt geben bie 
von vielen Seiten angegriffenen Baummollens 
fpinnmafchinen ; vor Einführung berjelben (1767) 
beſchaͤftigte England in feiner Baummollenmanus 
faktur etwa 40,000 Menſchen, gegenwärtig aber, 
nachdem bie Konfumtion des Rohſtoffes ſich 
auf mehr als das Hundertfache gefteigert bat, 
über 1?/, Millionen Menfhen. In Sadfen er: 
langten vor Einführung der Spinnmaſchine etwa 
2000 Menfhen durch HBandfpinnen einen fpärs 
lichen Berbienft, jegt werden gewiß 4000 allein von 
der Spinnerei unterhalten. Nun pflegt man 
wohl zu fagen, baß der Nugen für ben Arbeiter 
ein viel größerer feyn würde, wenn mit Beſei⸗ 
tigung aller Mafchinen die ganze Arbeit von ihm 
allein gefertigt würde; allein das beißt bas lin» 
mögliche wollen, in fofern entweber ber Arbeiter 
bei Aufrechthaltung ber Bedingung, unter welder 
allein ber große Abfagfreis fich gebildet hat und 
baber auch erhalten werben Bann, nämlich derbils 
ligen Produktionskoſten, einen infeiner Beziehung 
genügenden Verdienſt haben würde, oder bei Feſt⸗ 
haltung eines beftimmten Lohnes für ben Arbeiter 
ſich die Produktionskoſten wieder fo erhöhen müß⸗ 
ten, daß fich der Abfag auf feinen frühern engern 
Umfang zurüdyieben würde. Das Gefammter- 
jeugniß von Baummollengarn, weldyes auf ber 
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gi Erde durch Mafchinen geliefert wird, läßt 
ih ungefähr jährlih zu 750 Millionen Pfund 
von einem Werthe von etwa 250 Millionen Tha⸗ 
lern annehmen, und von biefem Werthe kommen 
ungefähr 138 Millionen Thaler auf die Koften 
bes Robftoffes und 112 Millionen Thaler auf 
Arbeitslohn. Um diefes Produkt mit der Hand 
zu fpinnen, würden etwa 30 Millionen Menſchen 
erforderlich feyn, von denen aber ein jeder bei 
Aufrehthaltung des jegigen Garnpreifes nur 3°/, 
Thaler jährlich verdienen würde; follte aber je 
ber, um fi auf das Kümmerlichfte zu erhalten, 
jährlih nur 50 Thaler verdienen, fo würde der 
Preis bes Garne ſich fiebenmal höher ftellen 
müffen. Aehnliche Beifpiele laffen ſich aub aus 
andern Zweigen des Fabrikbetriebes anftellen. 
Daß bem Urbeiter durdy die Mafchine gewöhnlich 
die beſchwerlichere Arbeit abgenommen wird, und 
daß ihm diejenigen Operationen bleiben, welche 
nicht in einer wechſelloſen Gleichförmigkeit erfolgen, 
ſondern die Möglichkeit der Berüditchtigung an⸗ 
derer Einflüffe, Uebung und Geſchicklichkeit, vors 
ausfegen, bedarf Beines fpeciellen Beweifes. Aber 
auch die äußere Lage des mit der Maſchine Ars 
beitenden ift wenigftens in vielen Fällen der des 
nur mit der Hand Arbeitenden vorzuziehen, wie 
dies die Erfahrung nachweift, daß ſich der Arbeis 
ter befto beffer an Lohn fteht, je volllommener 
die Mafchine ift, an welcher er arbeitet. Nicht zu 
überfeben ift aber auch die Thatſache, daß in eis 
nigen Fällen, 3. B. bei den Selfacting:Mules und 
ben Webemafhinen, der erfte Grund, weshalb 
man an Einrichtung folder Maſchinen dachte, 
weniger in dem Wunfce, eine techniſche Vollen⸗ 
dung des Produkts zu erzielen, als vielmehr in 
ber Nothwendigkeit beruhte, ſich von den über: 
mäßigen Anforderungen ber Arbeiter und von 
dem durch Arbeiterfoalitionen ausgeübten Zwange 
an befreien. Endlich ift feftzubalten, daß die Mas 
&ine nur da mit der Handarbeit erfolgreich rivas 
lifirt, wo fie mehr, oder billiger, oder beffer pros 
bueirt, daß aber auch der Fabrikationszweig, für 
welchen dies ertviefen ift, für die Handarbeit auf 
immer verloren und ein Verbot von Maſchinen, 
welche biefe Konkurrenz bewährt haben, nicht 
mögli und nicht rärhlich iſt, weil fie die Noth⸗ 
wendigkeit einer ganz undenkbaren Abfperrung 
gegen das gefanımte Ausland bedingen und man 
mit bem einen Verbote eine ganze Reihenfolge 
von Entwidelungen abfchneiden und das Princip 
bes Stillftandes fanktioniren, zugleich aber auch 
ben Arbeitegewinn von fich weilen würde, den 
man fih durch eigene Fabrikation für großern 
Markt erwerben kann. Ein Verbot oder nur eine 
Erſchwerung der Anlage von Maſchinen drängt 
die Arbeit nad andern Orten, welche der Eni— 
widelung einen mehr befruchtenden Boden ges 
währen, wie unter andern das Beifptel Annaberg 
beweift, deſſen Bandfabrikation durch ihren Wider: 
ftand gegen Anwendung mechaniſcher Mittel die 
Urfache zur Bereicherung von Bafel u. Elberfeld 
wurde. Aus alle dem ergibt ſich, daß es dem 
Kortfchreiten bes Maſchinenweſens gegenüber nur 
Ein Mittel gibt: ſich alle Fortfchritte des Ma: 
fchinenwefens anzueignen, wo moͤglich in der erften 
Reihe bei ber Kortbildung deflelben zu fteben und 
das Auge auf die Richtung gewerblicher Thätig« 
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Manulea — Manutius, 


Peit wach zu halten, welche zum Erfag ſolcher Ge⸗ zugeſprochen, fo hatten diefe das Recht, ihn in 


werbsbrandhenbienen Bann, bie in der Uebergangs⸗ 
periode vom Band: zum medaniidyen Betriebe 
von ber Hausinbuftrie zum geſchloſſenen Etablif- 
fement begriffen find. 

Manulea (Handblume), Pflanzengattung 
aus der Familie der Rhinanthaceen, einjährige u. 
ausbauernde Kräuter u. Halbfträucher auf dem 
Kap, von denen als Bierpflanzgen vorfommen: 


M. angustifolia Link et Otto, 2—3 Fuß body, mit | D 


aufrechtem, auffteigendem, gleich den Aeſten und 
Blättern graulidy behaartem Stengel, lanzettförs 
migen, ftumpflihen, gefägten, entgegengefegten 
Blättern u, Meinen, zierlichen, bunkeljafranfarbis 
gen, längliche Endfträucher bildenden, nad Honig 
riehenden Blüthen; M. tomentosa L,, 1—3 Fuß 
hoch, mit aufiteigendem, unten äftigem, glei allen 
rünen Theilen mit dichten, krauſen, weißgrauen 
aaren bekleidetem Stengel, entgegengefegten, 
verfehrtseirunden, ftumpfen, geferbten, wellen- 
förmigen Blättern und Pleinen Aehren niedlicyer, 
dunkelfafranfarbiger Blüthen und einem dichten 
Endftrauß. Dean durchwintert fie bei 5 — 8° 
Wärme nahe am Fenfter, wofelbft Stedlinge, im 
Miftbeete erzogen, im Winter oft gut zu blühen 
pflegen. Die Hortpflanzung geſchieht auch durch 
den Samen im warmen Mliftbeete. Im freien 
Lande, wohin man bie jungen Pflanzen im Mai 
oder Juni verfegt, werden fie zu Bleinen Sträus 
chin von3 Fuß u. darüber body. Sie verlangen 
iftbeeterde mit ’/, Zlußfand, und im Winter 
wenig Feuchtigkeit. 

Manumissio (lat.), bei ben Römern bie 
Breilaffung eines Sklaven, f. Sklaverei. 

Manu propria (lat.), mit eigner Hand 
(geihrieben). 

Manus (lat.), im weitern Sinne bie Bezeich⸗ 
nung ber Gewalt, mwelde ber Hausvater über 
feine Familienglieder ausübte, im techniſchen 
Sinne aber die Gewalt des Mannes über feine 
Frau in ber fireng römifhen Ehe (in der freie 
ren Ehe kam die Fran nicht in die M. bes — 
Wenn eine Frau in die M. des Mannes trat, ſo 
hieß fie Mater familias, gehörte ihrem Manne wie 
eine Tochter an, gewann in defien Familie volls 
ſtaͤndiges Agnationsredht, erbte nad) des Mans 
nes.Kobe gleich eimer Xochter, war dem Gatten 
aber auch unterthänig wie eine Tochter, brachte 
ihre Mitgift und was fie fonft bejaß und erwarb, 
ihm als Eigenthum zu und war ſonach gänzlid) 
vermögensloß. 

Manus injectio (lat.), das ältefte römis 
fhe Erekutionsmittel gegen ſaͤumige Schuldner, 
welches darin beftand, daß 30 Tage nad ers 
folgter Berurtheilung der Kläger den Beklagten 
mit Handanlegung (M. i.) vor ben Prätor 
brachte. Bezahlte nun ber Beklagte nicht ſofort 
oder fand er feinen, der bie Sache für ihn über- 
nahm (vindex), fo wurbe er von dem Prätor 
dem Kläger ohne Weiteres zugeſprochen (addic- 
tus) und mußte demfelben in beſſen Haus folgen, 
wo er gebunden wurde (mit 15 Pfund fchweren 
Feileln) und nah 60 Tagen in fremde Sklaverei 
verkauft oder getöbtet werben durfte, wenn er 
fih nicht vorher durh Zahlung feiner Schuld 
ober durch Bergleich diefem Berfahren entzogen 
hatte, War der Bellagte mehren Gläubigern | 


jo viele Stüde zu zerhauen, als Gläubiger was 
ren, eine Beftimmung, die jedodp niemals ausges 
führt worben ift. 

anuffript, f. Handſchrift. 

Manus mortua; ſ. Todte Haud. 

Manuſſis, Theodor, neugriech. Schrift⸗ 
ſteller, zu Siatiſti in Macedonien geboren, erwarb 
ſich feine höhere wiſſenſchaftliche Ausbildung in 
eutſchland und erhielt bei Begründung der Uni⸗ 
verfirät zu Athen 1837 die Profeſſur der Geſchichte 
daſelbſt. Er + im November 1858, nachdem er 
der Univerfität 80,000 Dramen vermacht, deren 
Zinſen zu Stipendien für arme Studirende vers 
wendet werben follen, Außerdem beftimmte er 
Legate für einige andere öffentliche Anftalten ; 
feine Bibliothek vermachte er der Schule feiner 
Baterfiadt. In Deutfhland tft hauptſächlich 
eine Beine Schrift über die Univerfitdten (Athen 
* von ihm bekannt geworden. 

anustupratio (Masturpatio), ſ. Ona= 
nie. 

Manutius (ital. Manuzio, Manuzzi 
oder Manucci), mit dem Beinamen Albus, 
Name einer italtenifhen Familie, beren Glieder 
ſich in der Reformationsperiode als Buchdrucker 
und Gelehrte große Verdienfte erworben haben. 
Aldus oder Ulsdus Pius, aud Aldus der 
Yeltere genannt, geboren 1446 zu Bajlano, 
ftubirte hier, in Ferrara und in Rom, weshalb 
er fi den Beinamen Romanus gab, wurbe 
dann Erzieher des Fürften Albertus Pius zu 
Earpi, der ihm außer andern Gunftbezeigungen 
auch den Beinamen Pius ertheilte. Im Jahre 
1482 begab er fih nad Mirandola. Das Gries 
chiſche erlernte er erft fpdter in Verona unter 
Guarini’s Leitung, worauf er 1488 zur Hebung 
ver bumaniftifhen Studien in Benebig eine 
Druckerei anlegte. Er fparte nun weber Mübe, 
noch Koften, um ſich die beften Handſchriften und 
ältern Drude der Klajfiter zu verfhaffen. Um 
den ſprachlich richtigften Text zu geben und feine 
—— mehr, als dies bis jetzt geſchehen war, 
von Druckfehlern frei zu halten, bewog er durch 
anſehnliche Geldbelohnungen eine Anzahl Ges 
lehrter in Venedig, in feinem Haufe zufammen 
zu wohnen u. gleihfam eine Gelehrtenakademie 
zu bilden, deren Bauptbefhäftigung war , in ben 
alten Schriftftellern die rihtigfien Les arten her⸗ 
zuſtellen, um danach möglichſt fehlerfreie Aus⸗ 
gaben zu liefern. Obgleich die gaben der 
griechiſchen Klaſſiker feine Lieblings beſchaͤftigung 
waren, ſo erſtreckte ſich doch ſein Intereſſe und 
feine Thaͤtigkeit über das geſammte Gebiet ber 
Willenichaften. In der Bervolllommnung bes 
Techniſchen der Buchdrudertunft war M. gleich: 
falls unermüdlid. Er führte die Antiqua⸗ und 
Kurfivfchrift ein, indem er die Monchs ſchrift vers 
bannte, und brauchte zuerft das Kolon u. Semi⸗ 
olon. Bon griechiſchen Typen, mit welchen 
vor ihm noch Niemand fo ſchön und fo viel ges 
drudt hatte, ließ er nad u. nad 9 verſchiedene 
Arten fertigen, fowie von ben lateinifchen 14. 
Das erfte Werd ber aldinifhen Prefle war 
„Hero und Leander‘ von Mufäus, das 1494 
erfhien, Im folgenden Jahre fam „Bembus de 
Aetna‘ heraus, welches Buch mit lateinifcher 


Teen 


Manytſch — 


Mapimi: 1243 


Schrift gedrudt u. in tupograpbifdher Beziehung | entfpringt am Sübabhang ber Sierra be Buas 


ein wahres Meifterwerk if. Pergamentabbrüde 
elangen ihm außerorbentlih ſchön; auch ift 
eine Druderihwärze von vorzüglidher Güte. 
Umfonft fuhte M. feiner Anftalt einen kaiſerli⸗ 
chen Freibrief autzumwirken; dagegen unterftügs 
ten ihn die Päpfte Julius II. und Leo X. mit 
Privilegien. Wir verdanken M. 28 Editiones 
principes von griehifchen Klaffitern. Bon feis 
nen eigenen Schriften find befonders bemerkens⸗ 
werth bie „ Institutiones grammaticae graecae ‘* 
(1515), das „„Dietionarium graecum“ (1497, Bafel 
1519 u. öfter), „Institutiones graeco-latinae“ 
(1501 u.1508) und die „Introductio perbrevisad 
hebr, linguam“ (zuerft mit Lastaris’ Grammatik 
1501). . + am 6. Februar 1516 durch Meus 
helmord. Gein dritter Sohn, Paulus M., 
geboren am 6. Mat 1512 zu Venedig, ftubirte 
befonders die —— Sprache und führte nach 
einiger Unterbrechung die Druckerei und auch die 
—— — Studien feines Vaters fort, 
Er lieferte viele in Korrektheit und .Pritifcher 
Treue ausgezeichnete Drude klaſſiſcher Schrift: 
fteller , unter denen namentlid) die Ausgabe von 
Eicero’s Werken berühmt ift. Auch ſchrieb er 
felbft mehre Schriften, von benen befonders bie 
„ Epistolae et praefationes “* (1558 u. öfter) ge= 
hägt werben. Nachdem er ſchon früher eine 
eit lang bie Aufjiht über die Ausgabe der 
Kirhenväter in der apoftolifhen Druderei (Ty- 
pographia Pio- Manutiana) in Rom geführt 
barte, begab er ſich fpäter auf Einladung Gres 
or6 XII. wieder dahin und -F dafelbft 1573. 
hm verbanft bie vatitanifche Bibliothek und bie 
Markusbibliothek in Venedig vielfache Bereiches 
rung. Gein Sohn, Aldus M., der Jüngere, 
—— den 28. Oktober 1547, lieferte ſchon tm 
4, Jahre eine Abhandlung über die lateiniſche 
Orthographie, lehrte dann an der Schule zu Bes 
nedig die alten Spraden und führte dabei die 
Buchdruckerei feines Vaters fort. Nachdem er 
dieſe aus Noth hatte verkaufen müflen, begab er 
fih nad Bologna, dann nad Pifa und zulegt 
nad Rom, indem er mit Unterrichtgeben fich 
ger Lebensunterhalt erwarb. Hier + er 1597 
n großer Dürftigkeit. Er hinterließ Anmers 
Pungen zum Paterculus, Horaz, Salluft, Eäfar, 
Bucretius und Abhandlungen über römiſche Als 
terthümer, bie fih im „Th 
Grävius u. —— befinden. In demſelben 
Jahre ging die aldiniſche Druckerei ein, nachdem 
fie 100 Jahre gedauert und 908 der beſten Drucke 
der damaligen Beit geliefert hatte. Diefe „Als 
dinen“ finojegt noch fehr geſucht. Befonders fel- 
ten find die „Horae virgilianae“ von 1497, der Vir⸗ 
iltus von 1501 u. die „‚ Rhetores graeci*, noch 
‚feltener aber die Drude von 1494—1497. Das 
Zeichen der aldinifhen Drude ift ein Anker, um 
ben fih ein Delphin fchlingt, bisweilen mit der 
Unterfchrift: „„Sudavit et alsit“, 

Manytfch (Manysc), Fluß, entfpringt im 
Süden des aftatifch = ruffifhen Gouvernements 
Aftraban aus den Salzfeen von Khaki, durch⸗ 
fließt den Bolfcheifee u. mündet unterhalb Tſcher⸗ 
kaek bei Manytſchkaia in den Don. 

Manzanares, 1) Fluß im jpanifhen Königs 
rei Neukaſtilien, Nebenfluß des Henares rechts, 


esaurus autiq.“ von | Fuß 


darama unb mündet unterhalb Mabrid. — 2) 
Stadt dafelbft, Provinz Madrid, öſtlich bei Ciu— 
dad» Real, baut guten Wein und Saffran und 
bat 9500 Einwohner. — 3) Stadt dafelbft, Pros. 
vinz la Manda, am Azuer, mit Kommenthuret 
bes Ealatravaordened, Antimoniums und Bleimi- 
nen unb 7000 Einwohnern. 

Manzoni, Aleffandro, Graf, einer ber 
vorzüglichſten neuern italienifhen Dichter, gebos 
ren 1784 in Mailand, 309 zuerft durdy feine 
„Versi sciolti“ (arts 1806) und dann burd 
feine „Inni sacri‘* (1810), mit benen er einen 
er neuen Zon ber Lyrik anſchlug, allgemeinere 

merkſamkeit auf fih. eine Tragöbdien „Il 
conte di Carmagnola‘* (Mailand 1820) und 
„Adelgis‘‘ (1823), in denen er bie ftarren Kor: 
men der franzöfifchen Schule durchbrach, wurden 
auch von englifhen Kritifern, in a 
von Göthe ausgezeichnet. Den größten Beifall 
fand aber der Roman „I promessi sposi, storia 
milanese del secole XVII.“ (3 Bbde., Mailand 
1827; deutſch von Bülow, Leipzig 1827, von 
Lefmann, 3 Bde., Berlin 1827 — 18238), worin 
er das lombarbifche Bauernleben am Eomerfee 
darftellt. Bon diefer Dichtung iſt eine vielfach 
umgearbeitete Auflage erfchienen (3 Bde, Mais 
land 1842), mit einem Anhang „Storia della 
Coloana infame‘“, in welchem Mm die in Italien 
noch immer nicht ganz abgefchaffte Tortur bes 
kämpft. Als Igrifcher Dichter hat M. in feinem 
Baterland eine neue Richtung eingefchlagen, bie 
fi auf fromme Begeifterung und reines Natios 
nalgefühl ſtützt; auch bat er in die Tragödie 
wieder auf eine geſchickte Weife ben Chor einges 
führt. Der italienifhen Bewegung von 1859 ſchloß 
er fih mit Begeifterung an. Seine Igrifhen Ge 
dichte find — erſchienen unter dem Titel 
„Opere poetiche di Manzoni con prefazione di 
Goethe‘ (Jena 1827). Ju der theologiſchen Welt 
bat er fich durdy feine ‚„‚„Osservazioni sulla mio- 
rale cattolica‘ ($lorenz1835 ; deutfch von Anſpach, 
Köln 1835) befannt gemadyt. Seine „Opere‘ hat 
Nic. Zommafeo mit Eritifhen Anmerkungen her⸗ 


ausgegeben (5 Bbe., Florenz 1828—29). 
aon, Hauptitadt bes Sudanftaats Kanem, 
nördlih vom See Tſchad. 


Mapang, aſiatiſcher See, am nördlichen 
des Himalaya auf tübetifhem Gebiet, 14: 
bis 15,000 Fuß über der Meeresfläbe, 4 Stunden 
breit und 6 Stunden lang, ift einer der 4 heiligen 
Seen DOftindiend. Er wird im Süden von 
ſchroff aufiteigenden Felewänden bes Himalaya, 
im Often von ber Gebirgstette des Kailas , im 
Norden und Weften aber nur von einem Hoch⸗ 
lande begrenzt. Sein Waifer ift Bar und rein 
und in jteter Bewegung. Am MBeftende bes 
See's ſteht an einer fehr romantifhen Stelle 
ein famatempel mit vielen bunten Flaggen von 
Zud und Haargeflecht. Der See hat unzählige 
Zufläffe. Hie und da ſieht man auf Anhöhen 
von 20 — 80 Fuß über dem Meeresipiegel wie 
Schwalbennefter Beine Häufer von Steinen und 
Holzſtämmen in den Felsniſchen erbaut, Einfie- 
deleten vieler Mönche und Nonnen, bie hier ihr 
befchauliches Leben führen. 

Mapimi, Stadt im merifanifhen Staat 
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Durango, norbweftlid von Durango, bat 3000 
Einwohner. 

Mapouholz, das weiße, leichte, ſchwam⸗ 
mige, aber zähe Holy bes auf Isle de France 
— Saelanthus Malachodendrum Pet. 

'h. 


Mappa, Pflanzengattung aus ber Familie 
ber Euphorbiaceen, Bleine Bäume, meift auf den 
oftindifhen Infeln: M. moluccana Spr., Rici- 
pus Mappa L., Bäumcen auf den Molukken, mit 
marfreihen Aeſten, rundlihen, ſchildförmigen 
Blättern und weißlihen Blüthen, defien Rinde 
zum Braunfärben und gegen Ruhr u. die großen 
Blätter zu Zellertüchern bei den Eingeborenen 
gebraucht werden; M, Tanaria Spr., Ricinus 
Tanarius L., Baum auf den Molukken, defien 
Rinde als zufammenziehendes Mittel bei Ruh— 
ren und Borfällen bes Maſtdarms, fowie bei 
ähnlichen Krankheiten benugt wird. 

'Mappa (ital.), Bilanz, welche zur unge— 
woͤhnlichen Zeit gegogen wird, um ben Buftand 
einer Handlung zu erfahren. 

Mappirfunde, ſ. Landkarten. 

Mar (engl.), gewöhnlih Ehrenprädikat, fels 
tener erblicher Titel fchottifher Prinzen, Peers, 
natürlicher Söhne der Könige ꝛc. 

Mara, Lagerftätte der Ifraeliten in ber 
Wufte, wo fie bitteres Wafler antrafen, jet 
Aljun Muſa (d. i. Brunnen des Mofes), füudöft- 
lid von sg © 

Mara, Gertrud Elifabeth, geborene 
Schmehling, berühmte Sängerin, zu Kajlel 
ben 23. Februar 1749 geboren, lernte unter Ans 
leitung ihres Vaters, der Stadtmuſikus war, 
bie Geige fo fertig fptelen, daß fie ſchon in ihrem 
9. Fahre zu Wien Koncerte geben und im 10. in 
London vor ber Königin —— konnte. Bisher 
hatte das Kind zwar geſungen, aber ohne alle 
Anleitung, ja ſogar ohne Geſangſtücke; als man 
ihr in London mehre Geſangſtücke vorlegte, ſang 
ſie dieſelben mit ſo ausgezeichneter Stimme und 
mit ſo viel Gefühl, daß Viele voll Bewunderung 
über das neu entdeckte Talent dem Bater Unters 
ſtützung anboten, im Falle er ſeiner Tochter einen 

eregelten Geſangunterricht ertheilen laſſen wolle. 
hie ergriff derſelbe biefes Anerbieten und 
brachte Gertrud zu dem bamals in London lebens 
den berühmten Singmeifter Parabifi. Der Uns 
terricht bei bemfelben mußte jedoch bald wieder 
in Folge von Parabifi’s üblen Gewohnheiten 
aufpören, unb die junge Künftlerin war 
wieder fich felbft überlajien. Der Bater kehrte 
nun mit feiner Tochter nad Deutſchland zurüd 
und bradte fie nad Reipzig zu Hiller (1766). 
Diefer ertannte das eminente Zalent feiner neuen 
Schülerin, engagirte fie deshalb ald Sängerin 
für das fogenannte große Koncert und nahm fie 
in fein Haus auf. Der Erfolg ihrer Studien 
war außerordentlih, fo baß fie bald das allge 
meinfte Entzüden erregte und 1771 von ber 
Kurfürftin von Sahfen, Marie Antonie, nad 
Dresden gerufen wurde, um ſich in einer haſſe— 
ſchen Oper zu verſuchen. Obgleich fie nad Hil- 
ler Ausdrud weder ordentlich ftehen, noch geben 
konnte, folgte fie dody diefem Rufe, und erwarb 
fih durch ihren herrlichen Gefang den außeror= 
dentlibften Beifall. Reich belohnt Lehrte fie 
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nad) Leipzig zurüd, und weiter unb weiter ver= 
breitete jib ihr Ruf in Deutſchland; felbft 
#riedrih 11. von Preußen ließ fie nah Berlin 
rufen und wurde von ihrem Gefange fo entzüdt, 
baß er fie mir einem jährlichen Einfommen von 
3000 Thalern engagirte. Durdy ihre Verbindung 
mit dem Bioloncelliften Joſeph Mara (1774) ers 
zürnte fie jedoh ben König, der ihr bei ihrem 
erftien Gefuh um Erlaubniß zu ihrer Berbeis 
rathung fagen ließ, „fie möge mit diefem 
ſchlechten Kerl machen, was fie wolle, nur folle 
fie ihn nicht heirathen“, und erft beim dritten 
Male feine Einwilligung gab. Als ihr von 
London aus ein fehr vortheilhaftes Engagement 
geboten wurde, Pam fie um ihre Entlayjung ein, 
die ihr aber mit harten Worten abgeſchlagen 
wurde, Als fie darauf vor dem Großfürften, 
nachherigem Kaifer Paul von Rußland, der zu 
Befuh in Berlin war, in einer großen Oper 
fingen follte, meldete fie ſich krank. Erzürnt ließ 
fie der König durch acht Dragoner holen. Bis 
egen das Ende ber Oper bin fang fie matt und 
chwach, bloß mit halber Stimme, bie legte Arie 
vor bem Finale aber beſchloß fie mit einem fo 
ausdbauernden u. in Erfiaunen fegenden Triller, 
daß das ganze Haus in lauten Jubel ausbrady 
und ber Großfürft felbft aufftehend applaudirte. 
Es war dies jedoch ihr legtes Aufıreten in Ber: 
lin. Sie madıte bald darauf mit ihrem Manne 
einen Verſuch zur Alucht, wurde aber vom Mili- 
tär wieder eingefangen und ihr Mann zum 
Zrommeljchläger eines Füfelierregiments in eıner 
Feſtung gemadt, aus welder Lage ihn nur bie 
rührendften Bitten feiner Frau befreiten. Nadı= 
dem beide noch einige Zeit ruhig in Berlin gelebt, 
madten fie 1780 einen zweiten Verſuch zur 
Flut, der ihnen aud, glüdlid; gelang. In 
Wien, wohin fie über Leipzig und Dresden ging, 
nahm ſich die Katferin Marta Therefia ihrer an 
u. empfahl fie auch der Königin von Frankreich. 
Im Jahre 1782 Pam fie nah Paris, wo fie 
zur erfien königlichen Kammerfängerin ernannt 
wurde. Auch in London ward r 1784 auf's 
Glängendfte empfangen, wirkte in den befannten 
haändelſchen Gedaͤchtnißmuſiken und fang 1785 u. 
1786 in ber italtenifhen Oper, Im Jahre 1788 
ging fie zum Karneval nad Zurin, trat im fols 
genden Jahre in Benedig auf, kehrte aber bald 
wieber nach London zurüd, wo fie nun 10 Jahre 
fat ununterbrochen zubrachte. Als fie mit ihrer 
ſchwächer werdenden Stimme bie großen Räume 
in London nicht mehr auefüllen Eonnte, kehrte fie 
1802 über Frankreich in ihr Vaterland zurück, 
wo fie in Frankfurt, Gotha, Berlin, Wien u. a, 
D. verweilte, und begab fich 1805 nad Moskau, 
wo fie fi ein Haus und in der Nähe einen ans 
genehmen Landfig Paufte und nah dem Kobde 
ihres längft von ihr getrennten Mannes ihren 
bisherigen Begleiter Florio geheirarhet haben 
foll. Ihr übriges großes Vermögen legte fie bei 
einem bortigen Handlungshauſe an. urch den 
Brand von Moskau verlor fie ihr Haus 
und ihr Landgut und burd den Bankerott jenes 
Handlungsbaufes auch ihr übriges Vermögen. 
Ste beſuchte nun die deutfcherufflichen Provinzen 
u. fand befonders in dem muſikliebenden Livland 
theilnehmende Freunde und bie günftigfte Auf: 


nahme, lebte ald Hausgenoſſin in einigen anges 
febenen Kamilien au Reval und ertbeilte Gefang« 
unterricht. Ihre Bemühungen, in Berlin und 
London fi wieder unabhängiger zu ftellen, waren 
veraeblib. Gie F in Reval am 20. Januar 
1833. M. befaß bie ausgezeichnetſte Stimme 
und eine Biegſamkeit berfelben, wie fie nur höchſt 
felten zu treffen it. An Birtuofität Pam ihr 
Peine Sängerin jener Zeit aleib; von ben fpäte- 
ren Pann ihr in diefer Hinſicht nur die Catalani, 
binfihtlic der Seele die Malibran an bie Eeite 
geftellt werben. Beide übertraf fie an Umfang 
der Stimme; bie Töne vom Heinen f Eis zum 
Zgeſtrichenen e fang fie glodenrein. Dabei war 
ihre Stimme außerorbentlib voll und Präftig 
und wieberum fo leife, baß bie begleitenden Ins 
firumente oft nicht wußten, wo fie den Ton ber- 
nehmen follten, ber ben ibrigen nicht überftimmte 
und doch deutlich gehört würbe. 

Marabu, Vogel, f. Stord. 

Diarabut (v. arab. marbuth ober morabeth), 
urjprünglih ber Name einer Sekte, welche im 
norbweftlihen Afrika entftand, bier eine bebeus 
tende politifhe Macht erlangte und die Dunaftie 
ber Morabiten (f. db.) oder Almoraviden grünbete. 
Nach Befieaung der letztern durch bie Almobaden 
blieb das Wort M. unter ben Berbervölfern zur 
Bereihnung von priefterlien Perfonen, welde 
ben Dienft bei Moſcheen und Grabfapellen be= 
forgen. Sie fteben beim Volke im höchſten An— 
ſehen, und man fchreibt ihnen Wunderkraft und 
propbetifche Gabe zu. Die Mürbe und die Hei— 
Itgfeit eines M. erbt vom Vater auf ben Sohn. 
„= bas Grab eines folden Heiligen nennt man 

n . 

Maraca, fübamerikantfche Inſel, zur brafilias 
nifchen Provinz Para gehörig, nabe an ber Küfte 
bes atlantifchen Oceans, nörblib vom Kap 
Norb, ift 5 Leauas lang und burd einen Sund 
*—* ſumpfig, aber fruchtbar und gut ans 
gebaut. 

Maracanda, Hauptftabt ven Sogbiana, im 
nördlichen Theile bed Landes, wahrſcheinlich bas 
heutiqe Samarkand. 

Mearacanbo, Hauptſtadt einer gleihnamigen 
Provinz im fübamrriltanifhen Staat Benezurla, 
in bürrer, waſſerloſer Gegend, iſt befeftiat, bat 
eine Schifffahrtsſchule unb 21,000 Einwohner, 
bie beträchtliben Danbel, befonders mit ben 
bänifchen, ſchwediſchen und holländiſchen Infeln 
Weſtindiens treiben. In ber Umgegenb wird be= 
trächtliche Viehzucht getrieben. M. warb 1571 von 
Alonfo Paheco gegründet und blieb am längften 
im Befig der Spanier. Der gleihnamige Bin= 
nenfee ift burd einen fhmalen Eingang mit 
dem Golf von M. verbunden, ber vom karai— 
bifhen Meer aebildet und vom Kap Chichivacoa 
und Kap &. Roman auf der Halbinfel Paras 
auana begrenzt wird. Den @inaana in ben 
See vertheidigen zwei Kaftelle, &. Carlos 
und be Sarara, welche auf awei Pleinen Ins 
feln liegen. Der See felbft (ebedbem Lago y 
vuerto be San Bartolom& genannt) it etwa 
700 [Meilen aroß, aber wegen vieler Untiefen 
gefährlich zu befchiffen. 

Maräne (Schnäpvel, Kellden, Salmo 
Coregonus Cuv.), Fiſchgattung aus ber Ord⸗ 
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nung ber Bauchfloſſer und ber Familie ber Lachfe, 
ausgezeichnet durch fehr Bleine ober feine Zähne, 
Feines Maul, 6 Kiemenftrablen und große 
Schuppen, mit 12 europäifchen Arten, unter des 
nen die große M. (S. [C.] Maraena L. Brats 
fifh, Weißfellchen), in ben Landfeen von 
Pommern, über 2 Fuß lang wird un. fehr ſchmack⸗ 
baftes Fleifb bat. Auch ber Bläuling (S. 
oxyrhinchus Z.), in ber Oft» und Norbfee und 
deren Flüſſen, 15 Zoll lang und 1'/, Pfd. fhwer, 
ift fehr ſchmackhaft, fowie die Pleine M. (S. 
Maraenula Bl.), 6—83oll lang, in der Tiefe 
ber Landfeen bes nördlichen Deutſchlands. Der 
eigentlihe Schnäpel (Blaufellden, 8. 
Wartmanni Cuv.), bi6 8 Soll lang, blau bis 
zum Bauche, ſehr wohlſchmeckend, ift der wich⸗ 
tigſte Fiſch des Bodenſees, kommt aber auch im 
Rhein vor. Das Winterfellchen (S. hyema- 
lis Jur.), filberglängend, auf dem Rüden violet= 
braun, im Genferfee, ift ſchmackhaft u. wird bes 
Nachts bei Fackelſchein gefangen. 

Maragaten (Maratos), Gebirgsbewohner 
in ber fpanifhen Provinz Leon, find in ganz 
Spanien als Maultbiertreiber befannt und durch 
eigene Tracht u. Sitten ausgezeichnet. 

Maragha, Stadt in der perfifhen Provinz 
Aberbeidfban, an ber Dftfeite des Urmiafees, 
füblih von Tebris, mit 15,000 Einwohnern. In 
der Näbe Kelfengrotten und Heilquellen, auch die 
von den Briten angeleate Veſte Eopfala. 

— ——— Inſel, ſ. Molukken. 

Maraha, See, ſ. v. a. Urmiaſee. 
— (franz.), Marſchländer, ſ. Ven⸗ 

e. \ 


Marambaya , Infel in ber brafilianifhen 
Provinz Rio de Janeiro, lang, ſchmal, ftark bes 
walbet, aber bewohnt, nahe an ber Küfte, mit 
welder fie durch eine Sandbank verbunden ift, 
weſtlich von Rio Janeiro. 

Maranen (angeblich von Maranatha, b. h. 
Berfluchter), die getauften, aber heimlich ihrer 
—— getreuen Juden und Mauren in Spa⸗ 
nien. 

Maranhao (Maranbam), eine ber nörbs 
lihften Provinzen Brafiliens, am atlantiſchen 
Dcean, öftlidh von ber Provinz Piauby, von wel- 
cher fie durh den Fluß Paranahyba getrennt 
wird, weftlich von ben Provinzen Goyay u. Para 
durch den Turiaſſu begrenzt, ift uneben, hügelig, 
aber nur an ber Weft: und Südgrenze durch bie 
Serra = Mangabeiras und Serra Gorgueha ger 
birgig, außer den ſchon aenannten Grenzflüffen 
durch ben Stapicuru und Meary, melde in ben 
Dcean fließen, bewäflert. Das Klima ift, mit 
Ausnahme ber Küftengegenben, heiß. Produkte 
find: Reis, Baumwolle, Tabaf, Mais, Mans 
diofa, Früchte (namentlib Melonen, Ananas, 
Drangen, Bananen), Palmen, Kärbedölger, 
Gummibdäume (Kopal, Benzoe, Dradenblut), 
Falappe, Ipecacuanha, die gewöhnlidhen Hause 
tbiere ( befonders Rinbvieb), Eifen, Silber, 
Anrimoninm, Salveter. Die Provinz zählt auf 
3211 Meilen 360,000 Einwohner, mworunter 
freie Indianer (Tapuyas, bie mit ben arbeits 
ſamen, Fiſcherei treibenden Eopiniquins vers 
bunden find, Mannaja’s erg 


Acroas, Timbyras, Camecrans u. a.), 
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auch weiße Indianer (Eaboclos). Hauptbes 
fhäftigung der Einwohner ift Baummollens, 
Tabak- und Reisbau, Viehzucht; der Handel 
ift im ee Die Hauptftadt M. oder San 
Luiz de M., auf der Weftfeite der Infel M. 
und an ber Mündungebai des Maranbon, 
weldhe auch Bat von Sans Marcos oder ven 
Sans uiz beißt, ift der Sig des Gourerneurs, 
eines Dbergerichts, Bifchofs, Finanzkollegiums, 
bat gutgebaute Käufer u. breite Straßen, mehre 
große Pläge, eine Kathedrale, ein großes Gous 
vernementsgebäube, mehre Klöfter, eine Gelehr⸗ 
tenfchule, einen Hafen mit Forts unb 36,000 
Einwohner, bie bauptfählih Meis, Tapiocca 
und Baumwolle, aber auch Häute, Hörner, 
Hufe, Kautſchuk, Fiſchbein, Sarfaparille ꝛc. 
ausführen. 

Maranhbon (Marañon, Maranjon,von 
einem fabelhaften, ftreitbaren Weibervolke, das 
man an feinem Ufer gefunden haben wollte, auch 
Amazonenftrom genannt), fübamerifanifcher 
Strom, ber größte Strom nicht nur Amerika's, 
fondern wohl ber ganzen Erde, deſſen Flußgebiet 
130,000 (nad Andern nur 88—89,000) Meilen 
umfaßt. Der Hauptftirom, welcher eine Länge 
von 750 Meilen bat, entfpringt im Anbdesgebirge 
aus dem Lauricodafee (10’/,° fühl. Br., 58° 30‘ 
weftlicher Länge), fließt von bier aus nach Nord⸗ 
werten, bierauf nach Norboften, wendet fidh aber 
beit Borja, bie öſtliche Andeskette durchbrechend, 
nach Oſten und behält unter manchen Krümmun: 
ge diefe Hauptrichtung bis zu feiner Mündung. 

eim Austritt aus beim Gebirge drängt fich feine 

ewaltige Waflermaffe durch mebre Felfenengen, 
Dongos ober Thore genannt, reißendb und tobend 
bindurd und fließt dann durch ein unermeßliches 
lachland bin. Sandftein bildet von bier an bie 
runblage bes Uferbobens; auf ihm liegen Mer: 
F und farbiger Thon, auch Porzellanerde und 

yps. Die Ufer find niedrig, ſelten bis zu 100 
Fuß fich erhebend. Zahlreih find die Uferfeen, 
welche nicht allein dem vielen Regen u. ben Ueber: 
fhwemmungen bes Stromes, fondern auch dem 
Quellenreichthum an feinen Geftaden ihren Urs 
forung verdanken. &ie heißen bei den Indianern 
Dpaua, bei den Portugiefen Ipoera. Meift fte- 
ben fie mit dem Strom in Berbindung. Die nie: 
bern Ufer begünftigen auch die Berbindbung ber 
Zuflüffe des M. durch Querarme und bie viel- 
fache Theilung diefer nahe bei ihren Münbdungen. 
Während fih im höher liegenden Feftlande bie 
Begetation bisweilen, zu rings eingefchloffenen 
Waldivielen umbilbder, finden ſich in den Uferwals 
dungen Bäume und Gefträuche von der verſchie— 
benften Höhe, oft von Schlingpflanzen durchrankt, 
bicht, unregelmäßtg gruppfrt, von faftig grünem 
Laube und bem mannichfaltigſtan Baumfclage. 
Nur das norbweftlihe Ufer von Montalegre bis 
Macupa zeigt ausgebehnte Wiefen. Wo ber 
Strom viele Infeln enthält, ift er oftüber 2 Met- 
len breit. Nachdem ber Rio Negro'und ber Mas 
beira ihre Gewäſſer mit ihm vereinigt haben, 
waͤchſt Die Breite noch mehr, und vom Einfluffe 
bes Xingu an wirb ber Strom einem Meere ähns 
lich. Er fendet danneinen Arm, den Tajipuru, 
ab, ber im Halbkreiſe erft nad; Süden, dann nad 
Dften und Norboften ftrömt, bier ben Namen 
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Riode Para erhält und 3 Meilen breit wirb. 
Die Breite bes Hauptftrome beträgt an der Mün— 
bung uber 11 Metlen und bie ganze Breite der 
Boccasdbo Amazonas 50 Meilen. Die mitt: 
lere Geſchwindigkeit bes Stromes beträgt in ber 
Mitte der Strombahn 120, an den Ufern 60, im 
Fa fogar 420 und im Pongo von Mans 
erihe 720 Fuß für die Minute, Weithin ins 
Meer verdrängt bie gewaltige Waſſermaſſe das 
Meereswafler und bleibt unvermifht. Ebbe u. 
Fluth reihen bis Obybos oder Paures, und an 
der Mündung bes Hauptftromes nit nur, EB 
bern auch an den Muͤndungen einiger feiner Reber 
flüffe zeigt fidy die merfwurdige Erſcheinung ber 
Prororaca.. Der M. bat feine regelmäßigen 
Ueberſchwemmungen, bie fm obern, weftlidien 
Theile des Flachlandes mit bem Januar, im mitte 
lern mit dem Februar und im untern mit dem 
April beginnen; das Steigen bauert 1%0 Tage, 
und die Höhe, zu welder fi dann das Waller 
über feinen gewöhnlichen Stand erhebt, beträgt 
30—40 Fuß, Da nun aud die Nebenflüffe ihre 
Ueberfhwemmungen haben, fo ftebt die unge— 
beure, mit Urwälbdern bededte Ebene bes M. einen 
Theil des Jahres faft ganz unter Wafler. Der 
M. empfängt von Norden und Süden ber eine 
zahlreihe Menge von Zuflüffen, die zum Theil 
aus Eis: und Schneegtpfeln herab fommen, zum 
Theil in den qualmenden Wäldern niedergeſchla⸗ 
gen werben. Bon ben widhtigeren ber Sübjeite 
tft zumächft zu nennen: ber Öuallaga, ber nahe 
beim M. aus mehren Quellflüffen entfpringt und 
nad einem Laufe von 100 Meilen zweiarmig in 
den M. mündet. Der Ucayale, ber eigentliche 
Hauptſtrom bes M., entfteht aus den beiden großen 
Gebirgeftrömen Apurimak u. Parobeni. Der Ja⸗ 
vard, welderaufden Andes de Cuchao entfpringt, 
nimmt weſtlich den Tehua⸗Puatani, öftlich den Xi⸗ 
guiranau. Tacuchy auf. Der Hyutahy entfpringt 
ebenfalls an den Anbes von Eucdhao, ober kommt, 
nad andern Nachrichten, aus bem See Rogagnalo. 
Der Hyuru ha bilder bei feiner Mündung in den 
Hauptftrom ein Delta, an deſſen Oftfeite der See 
Eupuca liegt. Der Teffe fommt, wie bie folgen 
ben Flüffe, aus Südwelt; ber Coary ermweitert 
fich kurz vor feinem Ausfluß in den M. zu einem 
See. Der Purus mündet ebenfalls re. 
in den Hauptftrom. Weit bedeutender ale fie 
der gewaltige Mabdeiraftrom(Parana Guzu, 
Eavari), der ebenfalls aus mehren Quellflüſſen 
entftebt. Der Tapajoz entſteht aud ben Bee 
in den Campos dos Parecis entfpringenden Flůſ⸗ 
fen Zuruena und Arinas. Weitere Zuflüffe find 
der Zingu, der Unnapu, der Tocantins zc. Auf 
der Nordfeite münden in ben M. zumädft ber 
San Jago, ber an ber Sierra be Loxa, ber 
Paftaza, Eigre oder Piguena und Napo, 
welche an ber Öftfeite ber Hochebene von Quito 
enifpringen. Waſſerreich ift der 160 Meilen 
lange, Goldfand führende Putumayo oder 
JIca, ber an feiner Mündung die Infel Muras 
biidet. Der Dupura (bei ben Spaniern Ca— 
gueta), über 00 Meilen lang, entfpringt am 
Abhang des Paramo b’Iscomee. Einer der bes 
deutendften Zuflüffe auf diefer Seiteift ber Rio 
Negro. Meirer nah DOften münden in den 
M. nur Flüffe von geringerer Größe ein, de— 
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ren bebeutenbfte ber HUatuma, Dririmina 
(Rio das Trombetas), Gurupatuba und 
Anautpucu find. Die größten, ihre Waſſer in 
ihn ergießenden Seen in biefem Landftrid find 
bie Seen Saraca, Neamunda, Surubiu und Urn: 
bunara. Der M. foll bdiefen Namen von bem 
erften Entbeder, dem Spanier Pinzon, ber 
1498 feine Mündung fand, erhalten haben, indem 
er bei bem Unblid des ungehenren Stromes ge= 
fragt babe: „Mar a non ?“* (ift e8 das Meer ober 
nicht ?), weil er fein äußerft breites Waſſer für ein 
Meer bielt. Francisco be Drellana befuhr ben 
Strom zuerft 1541 und gab ihm den nunverfchol= 
lenen Ramen Drellana. Nach ihm haben mehre 
Reifende ben Strom befahren, darunter Conda— 
mine 1743 unb 1744, und Spir und Martius 
1820, in ber neneften Zeit Pöppig und bie Bri- 
ten Smyth und Lowe. 

Marans, Stadt im franzöfifhen Departes 
ment Eharente inferieur, Bezirk la Rocelle, 
Hauptftabt eines Kantons, an ber Sevre⸗Nior⸗ 
tatfe, mit Flußbafen und Schloß und 4000 Eins 
wohnern, die lebhaften Hanbel mit Hanf, Flachs, 
Hola, Getreide treiben. 

Maranta (Pfeilwurz), Pflanzengattung 
aus ber $amilie der Canneen, Knollengewächſe 
im beißen Amerika, gegen 40 Arten, worunter 
mebre als Nahrungs⸗ und Arzneipflangen wichtig 
find. Die Knollen derfelben werben geröftet wie 
Kartoffeln gegeſſen, auf ben Stengeln madt man 
Handkörbe (Paguras). M. arundinacea L.,robr= 
oder [Kilfartige Pfeilwurg, mit wag— 
rechtem, langem, fingersdickem, faft walzigem, ge= 
gliebertem, weißem Burzelftod, aufrechtem, 2bie4' 
bobem, Pnotigsaegliedertem, meift vom Grunbe an 
gabeläftigem, ſchwachflaumigem Stengel, etrunds 
länglihen, zugefptgten, beiberfeits zart⸗flaumi⸗ 
gen Blättern u. febr zarten, weißen Blüthen, drei= 
feitigsellipfotdifher, 4" langer Frucht u.braunem, 
glängendem Samen, iftnebft M. indica die Stamm= 
pflanze bes weftindifchen Arrowmehls (f. Arrow- 
root). Der Wurzelftod, der in friſchem Zuftand fehr 
ſcharf tft, wird als wirffames Heilmittel gegen 
Bergiftungen mit ben Früchten des Manfcinel: 
lenbaums (Hippomane Mancinella L.), vorzüglich 
aber gegen die mit dem Milchſafte diefer Pflanze 
vergifteten Pfeilwunden gefhäst, woher ber 
Name Pfeilmurz rührt. Die Wurzel von M. 
Allouya Jacg., Pop fförmiae M., in Weltins 
bien und Gübamerifa, ift in Wertindien unter bem 
Namen Radix Curcumae americanae officinell. 
Die Knollen werden nicht nur gekocht und ge= 
braten als Speife genoffen, fondern man benust 
fie audı zur Darftelluna eines Mehls, bas bem 
Arrow-root gleidt. Den weißen, barzigen Reif 
auf der Unterfeite ber Blätter vonM, lutea Lam. 
wenden bie Eingebornen Südamerika's gegen 
Strangurie an. Mehre Marantaarten fommen 
auc als Zierpflanzen vor; unter ihnen tft be= 
ſonders wegen ihrer ſchönen Blätter zubemerken: 
M, zebrina Sims,, mit dunkelvioleten, weiß ge= 
fprentelten Bläthen, in Brafilien. 

Marasmus, im Allgemeinen f. v. a. Abzeh⸗ 
rung, Entfräftung, Atrophie (f. d.), befonders 
(M, senilis) der Zuftand, in welchem das Leben, 
ohne Krankheit, im Sinten begriffen und dem 

Aufpören nahe ift und dem alle Iebendigen Ge— 


fhöpfe verfallen, wenn fie nicht gewaltfam zers 
ftört werben oder durch Krankheit untergehen. 
Bei einem großen Theile ber rm zeigt fi 
bas auffallende Schaufpiel, dad einzelne Organe 
berfelben marasmiren und fterben, ehe bas Ins 
dividuum untergebt, weldes vielmehr neue, ähn⸗ 
lihe Organtbeile reproducirt. Allgemein gilt 
bies von ben Blüthen und Früdten. Die einjäbe 
rigen Pflanzen marasmiren und fterben, fobalb 
fie ihre Frucht getragen haben; bie zweijährigen 
entwideln fih bloß langfamer, fterben aber eben= 
falld nad der Fruchtreife; bie perennirenden 
verlieren Blüthen, Frücte, Blätter und Zweige, 
behalten aber lange das Vermögen, biefe Organe 
unter günftigen, Plimatifhen Berbältniffen zu res 
probuctren, bis allmählig dies V en n⸗ 
ger wird u. endlich aufhört. Das Abfterben u. Re: 
probuciren einzelner Organe bet Fortbeftehen des 
Individuums fcheint zwar bet den Mollusten und 
Würmern aufzuhören, tritt aber bei ben Araneas 
ceen, umb befonders ben Inſekten, fehr auffals 
lend hervor, fo baß beibe ihre Form ganz verdn= 
bern. Bet ben Juſekten entwidelt fi bie Ges 
ſchlechtsreife zulegt, und — nach deren Errel⸗ 
chen ſterben ſie. In den höheren Thierordnungen 
und beim Menſchen hört dies Abſterben und Mes 
produciren nicht wieder auf; viele Organtheile 
bes Fötus gehen tm geborenen Kinbe unter, Haare 
und Epidermis fterben ab und reprobueiren fidh, 
fo lange das Leben bauert. Naht biefes feis 
nem natürliden Ende, fo pflegt der Zuftand 
des M. einzutreten, der im Wefentlihen im Sin- 
fen ber Nerventhätigett durch unvolllommene 
Vegetation ber Nervengebilde befteht und ſich 
durch eine Reihe von Erfheinungen dußert, bie 
mit dem gefunden eben nit übereinftimmen. 
Seine nädfte Urſache liegt im inneren Pole dee 
Gerebraliyftems, im Gehirn. Der Schlaf währt 
nicht mebr lange nad einander fort, fondern wirb 
durch Paufen von Wachen unterbrochen, wäh: 
rend auch das Wachen nicht lange anhaltend er- 
tragen, fondern öfters durch Scläfrigkeit und 
wirflihen Schlummer unterbroden wird, Die 
brei bafifhen Kräfte bes Vorftellens zeigen fich 
meit unthättger, als im gefunden Zuſtande. Der 
Marasmirende hört und fieht mit großer Gleich⸗ 
aültigßeit, was ihn fonft fehr bewegt hätte, und 
Einbrüde, bie ehedem unvergeßlich gewefen wa⸗ 
ren, find im Augenblick verfhwunden. Noch 
mehr als die Perceptivität leidet bas Erinner- 
ungevermögen ; ber Kranke vergißt, was er eben 
gefagt hat, wogegen bie Erinnerungen feiner Ju⸗ 
gend wieder auftauchen u. er von längft Verftors 
benen fprict, als wären fie gegenwärtia. Das 
Kombinationsvermögen zeigt fi untbätig für 
bie Gegenwart. Die Beberrfhung von leidens 
fhaftlihen Aufregungen fällt dem Marasmiren- 
ben immer ſchwerer; er ift launiſcher, mürrtfcher 
als fonft, weil die Ernährung und Vegetation bes 
fompatbifhen Syſtems energifcher fortdauert, 
ale bie bes Gehirns, folglich das Gebirn bie Leis 
denſchaft wohl anregt, aber nit au beberrfchen 
im Stande ift. Der Einfluß des Hirnlebens auf 
bie Vegetation finft immer tiefer. Die Haut 
wirb Pälter, bie Ertremitäten frieren, und im 
Schlafe, mo fonft bie —— vom Ge⸗ 
hirn aus ſich über alle Organe verbreitet, erkaltet 
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der Körper, wenn nicht wärmere Einhüllung, als 
fonft nöthig war, ihn ſchützt. Der Tod erfolgt, 
fobald der Nefpirationsapparat an der Unvolls 
kommenheit der Blutverwandlung Theil nimmt 
und bie Musteln deifelben ben Impuls vom Ges 
birn nicht mehr empfangen. Ein Purzer lethars 
gifcher Zuftand geht dem Stilltehen des Athems 
voraus; das Herz bewegt fih unvolltommen, 
das Blut gelangt nidhtmehr zu ben Bleinen Ge— 
fäßen und das Leben erlifcht mit dem Aufbhören 
bes Herzſchlags. 

Marasquino(Maraschino, ital.),feiner ital. 
Liqueur, der von zerftoßenen fauren Kirſchkernen 
und Branntwein abgezogen ift, fam vormals be: 
ſonders aus Korfita und Zara in Dalmatien. 

Marat, Jean Paul, eines ber berüdhtigs 
ften Häupter der franzöfifhen Revolution, 1744 
zu Baudry im Kanton Neufchatel von proteftan= 
tifhen Aeltern geboren, ſtudirte Medicin unb 
ſuchte fib auf Reifen zu bilden. Die Mittel zu 
feiner Erifteny erwarber fib durch Schriftftellerei 
und bei einem längern Aufenthalt in Edinburg 
1774 durch Unterricht Inder franyöfifhen Sprade. 
In diefer Zeit erſchien von ihm die revolutionäre 
Schrift „The chains of slavery‘‘, die er fpäter 
ins Franzöſiſche überfegte und noch mehrmals 
druden ließ. Die Schrift „De I’'homme, ou des 
principes et des lois de l’influence de l’äme sur 
le corps et du corps sur l’äme‘* (3 Bbde., Amſter⸗ 
dam 1775) wurde bie PBeranlaffung zu einem 
Streit mit Voltaire, ber fie in ber „Gazette lit- 
teraire‘ beſprach. Seine phyſikaliſchen Schrif⸗ 
ten aus dieſer Zeit: „„Deconvertes sur le feu, 
l’&lectricite et la lumiere‘‘ (1779), „Recherches 
plıysiques sur le feu* (1780), „Decouvertes sur 
la lumiere‘‘ (1792), „Recherches physiques sur 
l’electricite‘ (1782) wurden in Deutſchland be= 
Pannt durch eine Ueberfegung von K. F. Weigel 
(Leipzig 1782— 84). Auch überfegte er Newtons 
Optik 1782 und befämpfte Ihn in einer Reihe ans 
derer Schriften mehr durch eine parabore und 
ftürmifche Ovpofition, ale durch eine eingebenbelln- 
terfuhung. In Paris, wo er fich bomicilirte, ver: 
band er mit feinen Stubten die mebicinifhe Pra— 
xis und erbielt eine Anftellung als Arzt ber Leib- 
garbe des Grafen von Artois. Nach bem Aue 
bruc der Revolution trat M. bald als einer ber 
ertremften Demagogen hervor. Durch feine gro⸗ 
teske Figur erregte er bald Abſcheu, bald Laden. 
Auf breiten Schultern trug er einen ausgebilde- 
ten großen Kopf mit ftrupptgen Haaren, beffen 
Geficht marfirt und ber vollkommene Ausbrud 
feines leidenfhaftlihen Innern war. Sein gan⸗ 
zes Berragen war gemein und rob, Ohne ben 
Muth und das Gefhid, die Waffen zu führen 
oder einen Aufftand zu leiten, wußteer durch feine 
ungezügelten Worte und durd feine Gabe nied⸗ 
rig populärer Darftellung biefen bervorzurufen 
und jene Andern in bie Hände zu nöthigen. Selbft 
bie wildeſten Revolutionsmänner mieden ihn. 
Gleichwohl gelangte M. nicht nur au Anfehen, er 
wurde ber Schreden ber Nation. In ben Quare 
tier Saint Andredes⸗Ares zog er zuerft in ben 
Wählerverſammlungen durch bie mweitgebenden 
Anträge und durch bie Heftigkeit feiner Angriffe 
die Aufmerkſamkeit auf ſich und überwanb all- 
mählig den Spott feiner Gegner burd; feine un: 
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ermübet fortgefegten Anklagen ber Ariftofraten, 
ALS feines Organs bediente er ſich dazu bes von 
ihm fett dem 12. Dec. 1789 unter dem Titel „„Pu- 
bliciste parisien“ und fpäter als „Ami du peuple“ 
redigirten Blattes, das wie Bein anderes bie un= 
gereimteften Gerüchte und bie fcheußlichften De— 
nunctationen verbreitete, aber beim niedern Volk 
als Orakel galt. Kaum bemerkten aber die Rei: 
ter ber Bewegung feine wadfende Popularität, 
als fie beſchloſſen. ihn zu ihrem Werkzeug zu ma⸗ 
chen. Danton führte ihn in den Klub der Cor⸗ 
deliers, und bei ihnen fand er Schutz, als Ma— 
louet M.s Aufforderung, 800 Deputirte, voran 
Mirabeau, an den Bäumen des Tuilleriengartens 
aufzuknüpfen, kühn benutzte, um ihn in Anklage— 
ſtand zu verſetzen, und ber Stadtrath von Paris 
ihn darauf verfolgen ließ (22. Fan. 17%). M. 
verbarg ſich in ben Kellern ber Eorbeliers, von wo 
aus er fein Blatt redigirte,u. wagte fich erft nad) 
bem Fluchtverſuch des Königs wieder an bie 
Deffentlichkeit. Als Roland bie Feder M.s nicht 
ber Belohnung werth bielt, welde erben Scrifts 
ftellern gewährte, bie zur Verbreitung und Förs 
berung ber republißfantiden Ideen beitrugen, 
nahm ſie Danton In feine Dienfte, und aufs Neue 
erfhienen bie maßlofeften Artikel, bie gegen 
alle Parteien, mit Ausnahme ber Jafobiner, ges 
richtet waren, am meiften aber bie Gironbiften 
trafen. Guadet und die rechte Seite festen end⸗ 
li eine Anklage gegen ibn nur durch nad einer 
Konceffion, bie man ber Linken machte, ein glei= 
ches Verfahren gegen ben Abbé Rovon, ben 
Herausgeber des „Ami du roi“, einfchlagen zu 
bürfen. M. fpottete durch Alucht bes Geſetzes. 
Die Augufttage, weldhe dem Abbe Royou ben 
Tod bradıten, führten M. wieder aus feiner Vers 
borgenheit heraus. Durch bie Proteftion Dan= 
tong trat M. bei ber Bildung des Ausſchuſſes zur 
Ueberwahung ber Verräther in benfelben ein. 
Mit feiner Unterfchrift war das Eirkular verfe= 
ben, welches zur Wiederholung ber in Paris vor⸗ 
gefallenen Greuel bie Devartement# aufforberte. 
Auch wurde er wenige Moden fpäter unter ben 
Dolden ber Septembriften zum Miitglieb bes 
Konvents erwäblt, mo fi bald ber entſcheidende 
Kampf zwiſchen ben Jafobinern und Gironbiften 
vorbereitete. Indeſſen war fein Debut nicht 
glänzend. Jedermann verabfcheute in ihm ben 
moralifhen Urheber ber Septembergreuel; fo oft 
er ſprach, brach ein wilder Zumult lo. Louret 
u. Rebecqui beantragten gleich in ben erften Tas 
gen eine neue Anklage gegen ihn, weil er zu Gun: 
ften Robespierre'sbie Diktatur vorgeflagen habe. 
M. leugnete bies nicht, behauptete aber, daß biefe 
Diktatur nur wenige Tage dauern würde, während 
obne fie Franfreih 50 Jahre unter ber Anarchie 
bes Konvents zittern werbe. Mehr als biefe Ver— 
tbeidigung half ihm bie ſchon vorher verabrebdete 
Unterftügung der Jafobiner. Die Berfammlung 
ließ endlich Me Anklage fallen. Um fi aber zu 
rächen, trat M. bald barauf mit einer Denuncia= 
tion Guadets bervor und griff Dumouriegg an, 
weil er die zur Armee gegangenen Septembriften 
ohne Grund dem Feinde in bie Hände geliefert 
babe. Als bierauf in feinem „Journal de la ré- 
publique frangaise", wie er feit bem 21. Sept. 
1792 feinen Bolfefreund nannte, bie monftröfe 
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Forderung von 270,000 Köpfen der Ariftokraten 
erſchien, erhoben fih neue Anklagen gegen ihn. 
Mit grenzenlofer Unverfhämtheit erwiederte er 
feinen Gegnern, das fey eben feine Meinung, und 
wenn. fie ein Berbreden fey, folle man ihn ums 
bringen. Während bes Prozefles des Königs, 
für deffen fhleunige Hinrichtung er ftimmte, rief 
er dem Volke in feinem Blatte zu: „Schlachter, 
ſchlachtet 200,000 Anhänger des alten Regiments 
und rebueirt ben Konvent auf ein Biertel“,. Am 
5. Nov. erfhien er wieder im Konvent, um bie 
Hinrichtung bes Könige zu befchleunigen. Wähs 
rend bes ganzen Januars 1793 erelgneten fi 
ieh Scenen im Konvent. &o ofter fprad, 
eulte u. pochte die Berfammlung, während die Xris 
bünen ibm Beifall zujauchzten. Am 26. Febr. boten 
bie Girondiften u. Barere, als Wortführer, Alles 
auf, um ein Anklagedekret gegen ihn zu erhalten, 
mweilerden Pöbel zur Plünderung der Waarenlager 
aufgeſtachelt babe. Er antwortete mit ber Des 
nunciation aller Generäle und mit bem Rath, bie 
Greuel ber Septembertage zu wiederholen, und 
* am 4. April das furchtbare Geſet gegen bie 
erdaͤchtigen durch, welches die Einkerkerung von 
400,000 Menſchen zur Folge hatte. Im März 
unterzeihnete er ale Präfibent bes Jakobiner⸗ 
Hubs eine Abdreffe an das Volk, worin er dae⸗ 
felbe zum Aufftand und zur Ermordung ber Bers 
räther, der Girondiſten, auffordert. Auf La- 
erolr'6 Antrag warb M. jest wirklich in Ankla⸗ 
geftand verfegt. Indeflen wußte er ber Gefahr 
u entgehen, bis er, bes Beiftanbes feiner Partei 
icher, am 24. April vor dem Revolutionstribus 
nal erſchien. Fouquier Tinville empfing ihn 
wie einen Märtyrer, und die Gefchwornen fpra= 
chen ihn nicht bloß einftimmig frei, fondern ſchmück⸗ 
* ten ihn auch mit dem Namen eines Volfefreuns 
bes. Den vom Kopf bis zum Fuß mit Bürger: 
Pronen Beladenen führte bie Menge zum Hohn 
der Bironbiften im Triumph durch bie lebhafte 
ften Straßen der Stadt und in ben Konvent, wo 
ihm Danton eine Robrebe hielt, aber unter all= 
gemeinem Tumult bie Sigung fließen mußte. 
on nun an ftand bie Vernichtung der Gironde 
als einzige Rettung bes Staats in feiner Seele 
fe. Schon am 27. Mat, als der Sieg zwie 
hen ben Birondiften und ber Bergpartel noch 
hwankte, verſuchte M., obwohl vergeblich, einen 
ufftand zu erregen. Als auch am 31. Mai die 
Bergpartei ihre Pläne nicht durdzufegen ver— 
mochte, begab ſich M. am folgenden Tag auf das 
Stadthaus, drang tn die Verfammlung, Gewalt ge: 
genden Konvent anjumwenden, u. läutete eigenhän: 
dig auf bem Stadthauſe die Sturmglocke. Am 
nädften Morgen wurden 22 Deputirte proffri: 
birt, u. man war bereit, noch mehr zu opfern, M. 
ſelbſt aber widerfegte ſich. Eine Entzuͤndungskrank 
heit, die ihn bald daraufan ſeine Wohnung feſſelte, 
hinderte Ihn nicht, ſich mit der Politik zu befchäf: 
tigen, und er richtete täglich Befhwerben an den 
Konvent über die Vernachläſſigung, Me ihm wis 
berfahre. Er war in der That vergeſſen. eine 
Protektoren, Danton und Mobespierre, mit wel: 
hen ihn das Volk zufammenftellte und als Metz 
ter des Baterlandes verehrte, bedurften feiner 
nicht mebr. Daß Robespterre den Genoflen nicht 
bem Beile des Henfers überlieferte, verbinbderte 
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nur bie That ber Charlotte Eorbday (f. d.), bie ihn 
am 13. Juli im Bade erftab, nachdem er am Tage 
zuvor Euftine und Biron denuncirt hatte und ale 
er eben die Ueberrefte der Gironde als Opfer ber 
Guillotine bezeihnete. Sein Tod wäre, wenn 
er nadı dem Gange ber Natur erfolgt wäre, ein 
Glück für Frankreich gewefen 5 diefer Morb aber 
war ein Unglüd, indem er bie Scredensherrs 
ſchaft auf ben höchſten Gipfel brachte. Robes⸗ 
pierre und deſſen Genoſſen benugten die Volks⸗ 
wuth, um ihre Gegner hinzuſchlachten. Die Leiche 
wurde mit Pomp im Garten ber Cordeliers be—⸗ 

raben und fein von David gemaltes Bild mit ber 

üfte Lepelletlers auf einem Altare im Hofe bes 
Louvre erft öffentlich autgeftellt, danı im Kons 
vent aufgehängt. M.s Hausbälterin wurbe aus 
Staatsmittelnernährt, Allwöchentlich zogen noch 
lange die Pöbelhaufen auf den Earouilelplag, wie 
zu einem heiligen Bild, bis endlich ein Journaliſt 
einen Artikel brachte und bewies, daß M, Mo- 
narift gemwefen. „Nieder mit M.! war jebt 
das Feldgefchrei und wurde für bie Einen ber 
Grund, für die Andern der Vorwand zur Enıfers 
nung der Büfte M.s. Der Konvent ließ durch 
einen Beſchluß den Ueberreften M.s die Ehre bes 
Pantheong zuertennen (4. Nov. 1793), aber ſchon 
am 8. Nov. 1795 wurde bie Leiche wieder hinaus⸗ 
geworfen. 

Marathon, Fleden ber Onküfte des alten 
Attica, zur attifchen Tetrapolis gehörig, von Eus 
böa. und Athen glei weit entfernt, an einem 
Flüßchen gleihen Namens gelegen, ift. berühmt 
durch den Sieg, melden 4% v. Ehr. bie Athener 
unter Miltiades (f. d.) über bie Perfer erfochten. 
Noch jegt liegt an ber Straße nad Negrovonte, 
5 Meilen von Athen, ein Meines Dorf, Mara: 
tbona, weldes fonft gewöhnlich für das alte 
M. gehalten wurde; doch foll nad Leake's Meis 
nung M. an der Stelle des heutigen Brana ges 
legen haben. Die von Paufanias (1,32) beichriebe- 
nen Denkmäler zur Erinnerung an bie Schlacht 
gegen bie Perfer find größtentheils nod ju fins 
den; auch ber große Sumpf am norböftlichen 
Ende ber Ebene, den das perfilche Heer im Rücken 
hatte, ift unter bem Namen Baltos nod vorbans 
den. ine genaue Befchreibung und Abbildung 
des Schlachtfeldes nebft den Pofitionen beider 
Heere geben Leake in den „Demen von Attica“ 
(deutfh von Meftermann, Braunſchweig 1840) 
und Finlay in den „Transactions of the society 
of literature‘ (London 1839). 

Maratten, f. v. a. Mabaratten. 

Maratti (Maratta), Carlo, genannt 
Carlo bella Mabonne, italienifhher Maler, 
gewöhnlich als ber legte Maler der römifhen 
Schule betrachtet, geboren zu Camurano bei Ans 
cona 16%, war ein Schüler des bolognefifchen 
Malers Sachi und bildete fib anfangs vornebms 
ih nad den Werfen ber Earacel und Guido Res 
ni’, bis ihn Raphael gany für fih einnahm. 
Nachdem er 1650 mit feinem erften öffentlichen 
Werk, dem Ehrifuefind in ber Krippe in ber 
Kirche St. Giufeppe be Falegnani, bervorgetres 
ten, erbiclt er vom päpftliben Hofe unter Kles 
mens 1X., Klemens X. und Innecenz XI, bie 
ehrenvollſten Aufträge, und Klemens Xl. er: 
nannte ihn 1704 fogar zum Ritter des Ehriftuss 
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ordens, ba er es mit Erfolg unternommen hatte, 
die berühmten Freoken Rapbaels im Vatikan und 
in ber Farnefina wieder herzuſtellen. Innocen; 
XI. ernannte ihn zum Auffeher ber vatikaniſchen 
Bimmer, in weichem Amt ibn audı Innocenz XII, 
beließ. Ludwig XIV. von Frankreich verlieh ihm 
das Prädikat eines königlich franzöſiſchen Hof: 
malers.. M. + zu Rom 1713, M.s Werke, obs 
don fie bet feinen Zeitgenoſſen großen Beifall 
ben, tragen unverkennbar bas Gepräge bes 
Berfalls der italicniihen Malerei an ſich; bie 
Milde und Freundlichkeit feiner Bilder kann ben 
Mangel origineller Kraft in ihnen nicht verdecken. 
Er hinterließ viele Werke, meift von kleinerem 
Kormate. Als ausgezeichnetes Gemälde ailt bie 
Madonna mit der Glorie in St. Ugoftino zu 
Siena. Viele feiner Bilder wurben geftöchen, 
wie er felbft audy eine Unzahl guter Radtrungen 
binterlaffen bat. Ms Tochter, Fauſtina M., 
war als Dichterin berühmt und mit dem Dichter 
Zavpi vermählt. 

Maravatio, Dorf im mexikaniſchen Staat 
Medivacan, am gleibnamigen Fluß, der in einen 
Meinen Binnenfee fällt, berühmt durch ben Sieg 
der Spanier unter Cortez 1524, der bie Eroberung 
Mexiko's vollendete. . i 

Maravedi, altfpanifche Münze, war im früs 
ben Mittelalter die Bezeibnung fur das Gewicht, 
nach welchem bie den Mauren abgenommene 
Beute (Miorokotin) unter bie Soldaten vertheilt 
wurde. Als Münze wurbe der M. durch bie 
Mauren in Spanien eingeführt, durch Das Münzs 

efeg von 1848 aber abgefdafft und durch den 
Beat, eine Silbermünze, erfegt. Die älteften M.'s 
waren Gold: und Sitbermünzen, feit 1474 aber 
Kupfermüngen. Der Kupferreal(Real de vellon), 
im Werthe von 2 Sgr.8,%B Pf., bielt 34M.’s, wo⸗ 
nach der Werth des M. = 0,85 Pf. it. Der M. 
de Plata, eine Eilbermünye, war bis 1848 elaents 
lich ideal und ber 34. Theil eines Real de Plata 
(5 Sar. 4,25 Pf.) und hatte einen Werth von 
1,89 Pfennig. 

Maravis, Bolt in Oftafrika, fübmeftlich vom 
Marapvifee, weftlib von dem Zambefefluß, öftlich 
vonben Movtiza’s, füblid vom Mazavamba, weftl. 
von bem Reih Monomotapa. Durch ihr Gebiet 
führt eine Karadvanenftraße von ber Stabt Tete am 
Zambeſe burd) die Moviza's in das Innere. 

Marbach, 1) Markefleden im Erzherzogthum 
Defterreih unter ber End, Bezirfshauptmanns 
fhaft Krems, am linken Donauufer, gewöhns 
liher Anlandungsplag ber fogenannten Orbinari: 
fhiffe, mit einem Graphitbergwerk und einer 
Grapbitgefhirrfabriß, zäblt 250 Einwohner, bie 
Meinbau treiben, hauptſächlich aber von dem leb⸗ 


haften Verkehr mit den Wallfahretn nah Maria| € 


Taferl leben, einem berühmten, jährlih von 
über 100,000 Pilyern befuchten, auf einer Anhöhe 
gelegenen Wallfabrtdort mit einer 1661 erbauten 
Bübfhen und großen Wallfahrtskirche. 

2) Stabt im mwürtembergifhen Nedarkreife, 
am Einfluffe ber Murr in ben Nedar, Sig eines 
DOberamts und Kameralamts, hat Mauern, zwei 
Brüden über bie Murr, ein ebemaliges Schloß, 
2 Kirchen, darunter die ſchöne Alexiuskirche 
außerhalb der Stadt, eine Kapelle, eine lateini= 
fhe Schule u. 3000 gewerbfleißige und Weinbau 


treibende Einwohner, In Schillers Geburts 
hauſe dafelbft ift die Polofiale Buͤſte des Dichters 
von Thorwalbfen aufgeftellt. Die vielen hier u. 
in der Umgegend aufgefundenen Römerbentmale 
laflen vermurhen, daß M. von den Römern ges 
gründet worden; {hen 950 war es Feſtung. Bier 
wurbe am 14. Sept. 1405 zwiſchen ben ſchwaͤbiſchen 
Ständen und Städten ein Bünbniß (marbader 
Bund)gefcloflen. M. war feit den älteften Zets 
ten würtembergti&, wurde aber 1462 pfaͤlziſches 
Lehnu, Bam erft 1504 wieder an Würtemberg. Im " 
3. 1693 wurde bie Stadt von ben Franyofen nie= 

bergebrannt, bei welder Gelegenheit bie Einwche 

ner viel zu leiden hatten. al. dr. Eaft, Ber) 
ſchreibung ber Stadt M., Ludwigsburg 1836. 

Marbach, Gotthard Oswald, deutſcher 
Schriftſteller im phyſikaliſchen, philoſophiſchen, 
belletriſtiſchen und kritiſchen Fache, geboren 1810 
zu Jauer in Schleſien, war erſt Lehrer der Mas 
tbematid am Gymnaſium zu Liegnitz, dann fett 
1833 Privatbocent zu Leipzig, welche Stelle 
1843 mit der eines Lehrers der Mathematik a 
ber Nitolaifhule vertauſchte. Von feinen zahle 
reihen Schriften nennen wir nur: das „Popu= 
läre phyſikaliſche Lexikon“ (Leipzig 1833—1837, 
5 Bbe.), das „Griechiſche Wörterbub zu Xeno= 
phone Feldzug nah Dberafien” (Leipzig 1834), 
die Schrift „Ueber moderne Literatur” (daf. 1836 
bis 1838, 3 Theile), das „Lehrbuch der Geſchichte 
der Philoſophie“ (daf. 1838 und 1841, 2 Theile), 
bie „Gedichte“ (unter dem Pfeubonamen Eile» 
fius Minor, baf, 1836, 2. Aufl. 1838), bas 
„Vuch ber Liebe” (daf. 1839), die Novelle: „Die 
Dioskuren“ (daſ. 1840, 2 Theile); die Trauer⸗ 
fptele: „Antigone“ (daf. 1839) und „Papft und 
König“ (daf. 1843). Er redigirte auch die Biere 
teljabrfchrift: „Jahreszelten“ (Leipz. 1839 unb 
1840, 5 * und gab die „Altdeutſchen Volke⸗— 
bücher“ (daf. 1&38— 1842, 34 Bändden), ſowie 
eine „Meberfegung des Nibelungenliedes“ (baf. 
1840 u, 1841) heraus, 

Marbella, Stadt im fpanifhen Königreich 
Granada, ** Malaga, am mittelländiſchen 
Meer, Sig eines Bifhofs, mit Hafen, Fort, Hofple 
tal, 3 Klöftern, Schmelztiegel: und Spielkartens 
fabrif, Weinbau, Handel mit Sütfrüchten und 
8000 (5000) Einw. 

Marble, Infel der Hubfonsballänber, Neu— 
Nordwales, vor der Ranfındeinfahrt, 1’/, Meile 
lang, ”/, Meile breit, Felfen mit fpärlicher Vege⸗ 
tation, nur von Wild u. Geflügel bewohnt. 

Marblehead, Stadt im norvameritanifhen 
Freiſtaat Maſſachuſetts, Grafſchaft Eſſex, an eis 
ner Bai, mit gutem Hafen, dem Fort Sewall u. 
- Eingang mit 2Leuchtthürmen, harte 1850 6000 

w 


nm, 
Marbod (Marobod), Fürft ber Marfomans 
nen (f.d.), hatte als Jüngling in Rom fidy mit bem 
Kriegswefen und ber Staatskunſt der Römer 
vertraut gemacht und durch feine große, edle Ge» 
ftalt und feinen trogigen Muth die Gunft bes 
YAuguftus gewonnen. In fein Vaterland zurück— 
gekehrt, führte er fein Bold, um bafjelbe aus der 

efährliben Berührung mit den Römern zu ent= 
ernen und zugleich eine fee Stellung einzunch= 
men, aus befien bieherigen Wohnſitzen zwiſchen 
Main und Nedar gegen Dften in bas heutige 
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Böhmen, wo er als unumfchränkter Fürft zu ger 
bieten begann. Er hielt ein ftebendes ‚Heer, nad 
römifher Urt gebildet, von 70,000 Mann zu 
Fuß und 4000 Reitern, Auch benadhbarte Böl« 
der ſchloſſen fih ihm an. Mit großer Beſorgniß 
fahen bie Römer dieſe Macht des fühnen Mans 
nes, ber bie Alpengrenze bedrohte und felbft Ita⸗ 
Iten gefährlich werden konnte. Im Jahre 6 n. 
Epr. führte Zibertus vom Süden ber große Hee: 
resmaffen gegen die Donau, u. von Riederdeutſch⸗ 
fand brach Sentius Saturninus auf, um ſich mit 
ihm zu vereinigen. Ein Aufitand ber Völker 
Pannoniens und Dalmatiens zwang aber Tibes 
rius, M. einen vortheilhaften Frieden anzutras 
gen, den biefer audı einging. Nah der Schlacht 
im teutoburger Walde (9 n. Ehr.) zerfiel M. mit 
Armintus (f. d.), und diefe Feindfchaft führte zu 
offenem Krieg zwifhen Beiden, in dem die Lon= 
‘ gobarben u. Semnonen von M. ſich trennten. Nach 
einer unentfchiedenen Schlacht (17) zog fib M. in 
pin Reid; zurück. Da ihn Viele der Seinen ver: 
ießen, wandte er fih an Rom um Hülfe, erhielt 
aber den Beicheid, daßer mit Unrecht von den 
Römern gegen bie Cherusker fordere, was er ih 
nen im Kampf gegen benfelben Feind früher nicht 
geleiftet habe. Drufus, des Kaifers Stieffohn, 
wurde zwar an bie Donau gefanbt, aber nicht 
um Beiftand, fondern um durch beimliche Ans 
läge M.s völligen Untergang berbeizuführen. 
Er bediente ſich dazu eines vornehmen Gotben, 
Eatualda, ber, früher aus feinem Lande durch M. 
vertrieben, jegt mit Unterfüsung der Römer 
Nahe nahm, die martomannifhen Großen ges 
wann und fich der Hauptſtadt des Meidhes bes 
maͤchtigte (19 n. Chr.). M. floh über bie Dos 
nau nad Noricum und ſchrieb von ba an Tibe⸗ 
rius, der Ihm zu Ravenna einen Aufenthalt ans 
wies, wo ber einft fo mädtige König no 18 
Yahre lebte. 

Marburg, 1) Hauptftadt der Burbeffifhen 
Provinz Oberheſſen, an beiden Ufern der Lahn 
und der Main: Wefereifenbahn, liegt zumgrößern 
Theil auf den Kerraffen eines bis zum Flußufer 
allmäblig ſich abbabenben, mit einem alterthüms 
lihen Schloffe gefrönten Berges am rechten, zum 
Kleinern Theil, die Vorftadt Weldenhaufen und 
bie — ———— der Eiſenbahn am linken 
Lahnufer. eide Stadttheile find durch zwei 

rößere Brücken verbunden. Das Innere von 

?. iſt im Allgemeinen nicht ſchön. Durch ihre 
Lage an den fteilen Abhängen eines Berges find 
bie Straßen größtentheils abhängig und oft nur 
mittelt Treppen erfteigbar., Auch die Häufer 
find meift alt und gefhwiärzt. Um fo ſchöner ift 
dagegen das Bild, welches M. von außen ges 
währt. Zu ben vorzüglihften Gebäuden gebört 
vor allen das Schloß, das indeß durch mehrfas 
hen Abbruch viel von feiner Alterthümlichkeit 
verloren bat. Der interefjantefte Theil ift der 
fhöne, vom Landgrafen Heinrich 1. 1288 begons 
nene und 1312 vollendete Ritterfaal, Diefem 
[chief gegenüber befinder ſich die gleichzeitige, 
jegt verödete Schloßfirde. Alle andern Ges 
bäube find aus fpäterer Zeit. Ehemals ein berrs 
licher Hürftenfis, dient das Schloß jegt zu einem 
*6* Gefaͤngniſſe. Die lutheriſche Kirche, am 
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bäude, das im 13. Jahrhundert begonnen, aber 
erft im 15. vollendet worden tft. Ihr öſtlich ger 
genüber liegt der Kerner, ein alterthümliches 
maffives Gebäude, welches früher zum ftädtifchen 
Zeughaus diente. Weſtlich von der lutheriſchen 
Kirche liegt am Ende der Stadt die Kugelkirche, 
die 1482 eingeweiht und 1823 dem Pfarholifchen 
Gottesvienfte eingeräumt wurde. iter ben 
Abhang herab liegt am barfüßer Thor das Reit: 
haus und bie Univerfitätsbibliotbef, vor der Re— 
formation ein Franci@fanerflofter, Auf dem 
Marktplatz ſteht das 1512 erbaute Rathhaus. 
Die Klotergebäube bes 1290 geftifteten Domi- 
nitanerPlofterd enthalten bie Aula der Univerfis 
tät und das nunmehr in ein Gymnaſium vervans 
delte Päbogoaium, die Kirche abır dient zum res 
formirten Gottesdienfte. Dicht an ber Lahn Itent 
ber botaniſche Garten und am norböftlihen Buße 
bes Berges der ehemalige Sit des deutſchen Ors 
bene mit ber fhönen Eliſabethkirche im reinften 
gothiſchen Styl, mit dem nah feiner Beraubung 
durch die Kranzofen nod immer prächtigen Grab⸗ 
bentmale ber heiligen Eliſabeth, einem Erbbes 
gräbniſſe beffifher Randgrafen und vielen andern 
Momumenten. Unter den 5 Thoren hat nur no 
eins feinen Thurmbau. Die Stadt ift der Sig 
ber Oberbebörden für bie —* Oberheſſen, 
einer Garniſon, ber Bibelgeſellſchaft für Ober⸗ 
heſſen und einer naturforſchenden Geſellſchaft. 
Die Untverfität ward am 30. Mat 1527 vom 
Landgrafen Philipp dem Großmütbigen gegrüns 
bet und aus eingezogenen Kloftergütern reidı do⸗ 
tirt, erbielt aber erft 1541 bie faiferliche Beitätis 

ung. Sie erreichte bald eine hohe Blüthe, unb 
hr Glanz ward felbft durch die neue Hochſchule 
zu Gießen nicht verdunkelt. Gegenwärtig ift fie 
von burdfchnittlich 300 Stubirenden beſucht. Zu 
ihr gehören: eine reihe Bibliorhet (115,000 
Bände), ein phyfitalifch « mathematifhee Kabi— 
net nebft Sternwarte, eine hemifhe Lehranſtalt, 
ein mineralogifhes Kabtnet, ein botanifher Gar: 
ten, eine anatomifche Anftalt, ein zoologiſches 
Inftitut, eine mediciniſch-kliniſche und eine his 
rurgiſch⸗kliniſche Lebranftalt, eine Entbindungss 
und Hebammenlebranftalt, ein philologiſches Se⸗ 
minar und das ftaatewirthfhaftlihe Wilhelms 
inftitut ze. Sie bildet eine aefonderte Korporas 
tion und wirb auf bem Landtage durch einen von 
ihr gewählten Abgeorbneten vertreten. Vergl. 
Juſti, Geſchichte ber Univerfirkt M., Marburg 
1827. Außerdem befindet fih zu M. nod ein 
Gymnafium, eine Realſchule, eine Handwerks— 
fhule ꝛe. An milden Stiftungen bat M, ein 
Waiſenhaus, 2 Siehhäufer, ein Hofpital_ ze, 
Die Nahrungequellen der 9500 Einwohner bes 
fchränten fib vorzüglich auf den innern Erwerb, 
beiien vorzüglichfter Beftandtbell aus dem Vers 
kehr hervorgeht, welchen die Iniverfität und die 
Behörden veranlaffen. In eigentlich gewerb: 
liher Hinſicht ſteht M. gegen andere Städte gleis 
cher Größe zurüd. Seine bebeutendfte Induftrie 
befteht fhon fett Jahrhunderten in der Töpferel, 
deren Fabrikat unter bem Namen bes marburs 
ger Geſchirrs bekannt ift und ſich nanfentlich 
durch feine leberbraune Glafur auszeichnet. 
Nächſt der Töpferet ift die Gerberei ber bedeu⸗ 


üdlihen Abhange, ift ein ſchoͤnes gothiſches Ge⸗ tendſte Induſtriezweig, welcher vorzüglih zu 
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Weidenhauſen feinen Sıg hat. Außerdem findet 
man eine Tabaksfabrik, mehre Werkftätten für 
chirurgiſche Infirumente, Meier 2c., zwei Werk: 
ftätten für Kortepiano'8 und Klaviere, eine Stüds 

ießeret, 2 Buchhandlungen, 3 Buchdruckereien ꝛtc. 
Auch werben baummwollene, wollene und leinene 
Zeuche bier gefertigt. Unter ben durch Naturs 
ſchönheiten ausgezeichneten Umgebungen verbies 
nen bie zerfallenen Schlöſſer ————— und 
Staufenberg, der St. Eliſabethbrunnen bei 
Schröck und das Dorf Marbach mit einer Kalt: 
waſſerheilanſtalt, ſowie bie ſchönen Anlagen ber 
Spiegelsluſt und die Anlagen auf dem Dammele⸗ 
berge Srwähnung. Der Name ber Stadt wird 
urkundlich mit bem Anfang des 13. Jahrhunderts 

efunden. Pandaraf Ludwig von Thüringen ers 
theilte ihr 1227 Stadtrecht, und nad bem Tode 
biefes Fürften wurde M. zum Wittthum für feine 
Mittwe Elifaberh beftimmt, die aber erft 1228 
Beſitz davon nahm. Statt die fürftlihe Burg zu 
beziehen und ſich der Erziehung ihrer Kinder zu 
widmen, erbaute fie nädıft der Lahn, am nordöſt⸗ 
lihen Fuße bes Scloßberge, ein Hofpital für 
Kranke nebft einer Kapelle, in dem fie ber Pflege 
ber Sieden und Armen lebte, Ihr Beichtvater 
war ber ſchreckliche Kegerrichter Konrad von M., 
an deſſen blutigen Fanatismus noch jett ber 
Name bes Ketzerbachs erinnert. Als Eitfaberh 
nab 4 Jahren ihres Wirfens geftorben war, 
wallfahrteten zablreihe Scaaren zu ihrem 
Grabe, über dem der dentſche Orden eine Föftliche 
Kirche erbaute. Fett ſtieg aud die Bevölkerung 
und mehrte ſich dergeftalt, daß bie Stadt ſchon 
beim Erlöfchen bes tbüringifhen Mannsftanımes 
(1247) bie zweite Heflens, bie Hauptſtadt bes 
Landes an der Lahn war, die Burg aber feitbem 
die mit Kaffel wechfelnde Refiteny ber heſſiſchen 
Sandgrafen wurde, Landgraf Philipp der Groß—⸗ 
mürbige fliftete bie Hod ſchule, die erfte proteflan= 
tifche, und berief die bedeutendften Reformatoren, 
unter biefen namentlidy Luther und Zwingli, 1529 
zu einem Religionsaefpräd nah M. Man 
riet fib vom 1.—4. Oktober, gelangte jedoch zu 
keinem Biele und ſchied wo möglich noch wetter 
getrennt, benn zuvor (dgl. Schmitt, Das Reli— 
giensertvri zu M., Marburg 1840). Im 

reißtgjährigen Kriege hatten Stadt und Schloß 
viel zu leiden. Beſonders tapfer vertheidigt 
wurbe namentlich letzteres 1647 durch ben heſſen⸗ 
Baflelfhen Oberfilieutenant Stauf gegen bie Kat: 
ferliben un'er tem Grafen Holzappel, fo daß 
nad einem Monat bie Belagerer mit Berluft ab 
zogen, nachdem fie alle Befeftigungen der Stabt 
gefhleift, vom Magiftrat eine anfehnlihe Summe 
erpreßt und barauf 2 Tage lang geplündert hat: 
ten. Auch der Tiährige Krieg bradte viel Miß- 
geſchick über M. Schon hatten feine Befiger 
einige Male gewechſelt, als es im Juli 1758 wie- 
ber von ben Araniofen befegt wurbe, Zwar 
mußte die Befagung fid einem Belagerungsheer 
ber Berbünderen am 11. Sept. 1759 ergeben, 
aber fhon am 30. Juni 1760 fiel M. von Neuem 
In bie Hinbe der Franzoſen. Vergeblich verſuch⸗ 
ten bie Verbündeten in der Nadıt vom 14,—15. 
Bebr. 1761 eine Ueberrumpelung; nad einem 
blutigen Gefechte, in welchem der General von 
Breitenbad ben Tod fand, mußten fie zurüd: 
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weichen. Eben fo wenig alüdten zwei Belages 
rungen, welde im nädften Monat und Ende Aus 

uft 1762 vorgenommen wurden, unb erft ber 
Friebe befreite M. von ben feindliden Gäften. 
In den Aufftänden, weldye 1806 die entlaffenen 
beilifhen Truppen gegen bie weſtphaliſche Mes 
gierung erhoben, fpielte auch M. eine Rolle. Am 

. December eroberte ein Baufen von Bauern 
und Soldaten das Schloß und vertheidigte fi 
dafelbft bis zum Abend. Da jedod die Truppen 
Berftärkung erhielten, verließen jene in der Nacht 
ihre Eroberung wieder und zerfireuten ſich. Noch 
rafcher endete der Berfuch, den der greife Oberft 
Emmerih am 24. Juli 1809 machte. Obgleich 
die infurgiıten Bauern bereits bie Machen übers 
wiltigt hatten, fo wurben fie body ſchon nach el= 
nem kurzen Gefechte zerfireut, bie Häupter bes 
Aufftandes, Emmerich und Profeffor Sternberg, 
aber zu Kaflel erfhofien. Schon unter Landgraf 
Friedrich 11. waren die ſtaͤdtiſchen Befeftigungen 
von M. gefchleift worden; 1810 und 1811 wur: 
ben nun aud) bie Befeftigungen des Schloſſes von 
ben Franzoſen gefprengt. 

2) Hauptftadt des gleihnamigen Kreiſes im 
öſterreichiſchen Herzogthum Steiermark, welder 
auf 103%, Meilen 381,100 Einwohner zählt, 
auf einer Unböhe am linfen Ufer der Drau und 
an der Sübbahn, bat ein Schloß, eine Dechantei⸗ 
Pirdhe, ein Gymnaſium, eine Kreisfchule, ein Re⸗ 
gtmentserziehungebant und eine Schwimmſchule, 
ein Theater, Krankenhaus, Militärbofpital, eine 
Poft und mit den 3 Vorftädten 56500 Einwohner, 
welche Handel mit Korn, Pfirfiben, Rein (Mar: 
wein), Eifenwaaren treiben. Aufbem Kirchplatze 
fteht das Denkmal bes 1809 bier gefallenen ta= 
pfern Reiters Karlit aus Böhmen. Dabel auf 
einem Begelförmigen Berge bie Ruine Öber:M. 
und ber feit 1846 befahrene berühmte Tunnel im 
Reiteröberge, 353 Klaftern lang, 25 Fuß breit 
und 24 Fuüß hoch. ine Stunde von M. liegt 
eine Billa des Erzherzogs Johann. M. wurde 
1481 von Matthias und 1529 dreimal von den 
Zürfen belagert und beftürmt, indeflen ftets wies 
ber entſeht. 

Marc, St., Stadt auf ber Weſtküſte von 
Hayti, norbweftlih von Port au Prince, mit 
Rhede und Handel. 

Mearcantonio, Kupferſtecher, ſ Raimondi. 

Marcato (ital.), d. i. hervorgehoben, mars 
kirt, ſteht in Muſikſtücken bei einzeinen Stellen 
und Stimmen, welche beſonders ins Ohr fallend 
voraetragen werden follen. 

Marc Aurel, f. v. a. Marcus Aurelius Ans 
toninug, f. Antoninus. 

Marcean, Frangois Sépérin-Des— 
graviers, General der franzöfifhen Republik, 
am 1. Mai 1769 zu Ehartres geboren, trat mit 
bem 17. Jahre in Militärdtenfte und befand ſich 
bei Ausbruch ber Revolution zu Paris in Gar= 
nifon. In Folge des aufgeftellten Grundfages, 
daß Niemand mehr zum Militärbienft zu zwin⸗ 
gen fey, trat M. aus feinem Regimente unb 
wurde zum Inſpektor der Nationalgarde ven 
Ehartres ernannt. Un ber Spitze eines Patails 
lons Freiwilliger marſchirte er 1792 an bie obere 
Maas und fland zur Zeit bes Einrüdtens ber 
Verbündeten in Verdun. Als nad zweitägiger 
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‚Befchießung ein Aufftand ber Bürger den Kom: 
mandanten zur Kapitulation zu zwingen fuchte, 
wiberfegte is M. vergeblih der ſchimpflichen 
Uebergabe; er mußte als jüngfter Offizier dem 
König von Preußen die Kapitulationsakte felbft 
überbringen, wobei er Thrinen der Scham und 
der Wuth vergoß. Bald nah biefem Ereigniß 
trat M. in bie Linientruppen zurück. Eine alte 
Neigung führte ihn zu den Küraffleren, wo er 
als Eskadronschef angeftellt und bald darauf in 
bie Vendée geſendet wurbe (179). Da er fein 
Mipfallen an dem Bürgerkrieg nicht verhebite, 
ward er vom Konventsdeputirten Bourbotte mit 
andern Dffizteren feines Regiments der Berräs 
therei befchuldigt und nach Tours in Berhaft ger 
bracht, am Borabend ber Schladht bei Saumur 
aber wieder freigelafien. M. war fo glüdlid 
—— Bourbotte im Gewühl der Schlacht das 

eben zu retten, indem er ihm ſein Pferd gab, 
worauf es berfelbe dahin brachte, daß M. mit 
telſt Specialbefehls zum Brigadegeneral ernannt 
wurde. Seine ſeltene Tapferkeit erwarb ihm 
die Freundſchaft Klebers, und als dieſer zur Ars 
dennenarmee (1794) abaing, empfabl er den Ge⸗ 
neral M. zu feinem NRadfolger im Oberbefehl 
ber beiden Weftarmeen. In dieſer Eigenſchaft 
befimpfte der junge Held die Bender mit vielem 
Glüd, zog ſich aber bald eine neue Verhaftung 
zu, indem er einer jungen, ſchönen Benbeerin, bie 
mit den Waffen in der Hand ergriffen worden war 
und deshalb erfhoflen werben follte, das Reben 
rettete. GSchwerlid wäre M. ber Guillotine 
entgangen, wäre nicht Bourbotte nad Paris ge= 
eilt und fein Zürfpreder geworben. Er verlor 
indeffen ben Oberbefehl und erhielt eine Divifion 
der Arbennenarmee. In ben beiden Schladten 
bei Fleurus befehligte M. den rechten Flügel, 
mußte aber vor dem Ungeflüm, mit weldem 
Erzherzog Karl ihn angriff, zurückweichen. Nach 
dem allgemeinen Rüdyug der Verbündeten be: 
feste er die Stadt und Umgegenb von Kobleny, 
und als Jourdan 1795 bei Därfelvorf ben Rhein 
überfchritt, wurde M.'s Divifion vor Ehrenbreits 
ftein zurüdgelafien. Nachdem er ber Gefahr, 
ae nitten zu werden, noch alüdlich entgangen, 
marfcdirte er an bie untere Nabe, um das mit 
eiuem Angriffe bedrohte Blokadecorps vor Mainz 
zu verſtärken; er fam jedoch zu fpät, unb mehre 
Gefechte, die er nachher mit den Defterreichern 
beftand, gingen unglüdlih für ihn aus. Im 
Feldzuge von 1796 befehligte M. die zwei Divi⸗ 
fionen, welde Jourdans rechten Flügel bildeten. 
Bei deſſen Bordringen in Franken erbielt M. den 
Oberbefehl über bie zur Blokade vor Mainz, Eh⸗ 
renbreitftein und Mannheim zurüdgelaffenen 
Kruppen (28,500 Mann) und traf feine Maßre: 
gie fo gut, daß bie noch ſtaͤrkere oͤſterreichiſche 

efagung nichts zu unternehmen wagte, Die 
Schlachten vor Amberg und Würzburg veranlaß⸗ 
ten Jourdans Rüdjug und aud den Büdzus des 
Blofadecorps vor Mainz. Während M. ſich 
nad) der Lahn zurückzog, verlor er auf dem Mars 
fbe einen nicht unbebeutenden Artilleriepark, 
vertbeidigte aber 3 Tage lang bie Brüden bet 
Limburg mit Einficht und Tapferkeit und ward 
nur burd den voreiligen Rückzug einer Divifion 
gendtbigt, feine Stellung zu verlaffen. Sourban, 


ber mit ber Hauptarmee noch hinter Weplar 

ftand, gerieth dadurch in fo große Gefahr, daß 

bie Vernichtung feines Heeres unvermeidlich 
ſchien. M. aber wußte durch geſchickte Verthei⸗ 
digung ber ſtarken Stellung bei Freilingen ben 

Erzherzog aufzuhalten, fo daß Jourdan einen 

Vorfprung gewann und bas Deftlde bei Alten= 

kirchen ohne Berluft durchſchnitt. Am 19. Sep⸗ 

tember brängten jebod bie —— > hefti 
auf der limburger Straße vor, da biefe 

Stellung nicht länger zu bebaupten vermodte. 

Um den Rüdzug feiner Infanterie zu decken, 

ftellte er fih an bie Spige der wenigen und 

ſchwachen Schwadronen und führte fie mit ges 
wohnter Entſchleſſenheit den Defterreihern ent= 
gegen. Ein Büchfenfhuß eines tyroler Jägers 
verwunbete ihn tödtlih. Jourdan bradte ihn 
nuch Ultenfirhen, mußte ihn aber ber Großmuth 
ber nachfolgenden Defterreicher überlaffen. Der 

Erzherzog befahl, ihm alle Sorgfalt zu wibmen ; 

er ++ aber drei Xage darauf, am 23. Sept. 1796. 

Der Erzberiog ließ ben Leichnam unter ben ges 

bübrenden Ehrenbezeigungen feierlihft beerdi— 

gen; fpäter wurben Kine irdifchen Ueberrefte nach 
der Infel Weißenthurn gebradyt und dort neberz 
ben Gebeinen bes Generals Hoche beigefegt. Ein 

Denkmal, von ber franzöfifhen Nation errichtet, 

bezeichnet bie Stelle, wo er fiel. 

Marcelin, &t., Bezirfshauptftadt im fran= 
zöfifhen Departement Ifere, rechts an der Ifere, 
bat ein Eiviltribunal, ein College, Aſſekuranzge⸗ 
feufhaften, Weinbau, Hanbel mit roher Seide, 
wirn, Leinwand, Del, Dieb, vortrefflichem Zies 
genkäfe, fehr frequente Märkte, Runkelrüberns 
zuderfabriten und 3300 Einw. 

Marcellina, Schülerin des Gnoftifere Cars 
ocrates in Alexandrien, fpäter in Rom, wo fie 
ür die Verbreitung ber Lehren ihres Meiſters 

fehr tbätig war. Ben ihr beißen die Anhänger 

bes Garpoerates au Marcellianer ober 

Moarcellianiften. 

Marcelline, ein einfacher, glatter &eidenftoff, 

einfarbig in allen Eouleuren, vorzüglich aber in 

Schwarz fehr in Gebraud zu Frauentleiterm. 

Am fhönften liefern ihn die framoſiſchen Manu⸗ 

—— auch verfertigt man ihn ſehr gut in der 

weiz. 

Marcellinus, Papft von 296—304 ober 305, 

lleß fi in der Verfolgung des Kaifers Diocles 

tian zum Abfall verleiten und foll hingerichtet 
worben feyn; 

Marcello, Benedetto, berühmter Kompos 

nift, geboren zu Venedig 1686, bekleidete nach 

vollendeten wiſſenſchaftlichen Studien das Amt 
eines Richters unter den fogenannten Vierzigern 
ber Republik, wurbe bann Provebitor zu Pola 
und endlich Kanzler oder Schahmeiſter zu Bres⸗ 

cia, als welcher er 1739, nad Andern ſchon 1732 
. M. war in ber Diufit von feinem ältern 

ruber Aleffandro und von Gasparini und Rolli 

unterrihtet worden. Im Sinne Gasparini’s 
und im Gegenfag zu ben meiſten Komponiften 
damaliger Seit, welde Poefle und Mufit im Als 
gemeinen als zwet ganz verfihtebene Dinge anfa= 
ben, betrachtete M. die Poefie als ein unzertrenn⸗ 
liches Halbtheil der Muſik und führte dies In ſei⸗ 


nen Kompofitionen bis gum Extrem durch. Die 
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Marcellus, . 





Anfeindungen, bie er beshalb zu leiben hatte, 
beantwortete er mit einer beißenden Satyre: „Il 
Teatro alla moda“, und der „Lettera famigliari 
d'un academico filarmonico ed Arcade discor- 
siva sopra un libro di Duetti, Terzetti e Ma- 
drigali a piu voci“, Manche feiner muſikaliſchen 
Merke, 3. B. feine bavidifchen Pfalmen, wurden 
in faft unyäblbaren Auflagen erneuert (von Balle, 
Benedig 1803, 8 Bbe.) und gelten noch heute als 
Haffifhe Meifterftüde ihrer Art. Außerdem 
hinterließ er an vorzüglideren Kompofitionen: 
eine Mefle, mebre Lamentationen, ein Miferere, 

n Salve Regina und das Oratorium „Giu- 
ditta‘‘, zu weldem er aud ben Text gefchrieben 
hatte. M. war auch ein ausgezeichneter Gefang= 
lehrer; zu feinen Schülerinnen gehörten bie bes 
rühmte Fauſtina Borbont, nachherige Haffe, und 
feine eigene Gattin, die er als ein armes Fifchers 
mädchen, Namens Rofa Scolfi, Pennen lernte, uns 
terrichtete u. fpäter heimlich beirathete, Von beis 
den Schülerinnen wurbe ihm nad feinem Tode 
ein einfaches Denkmal errichtet. 

Marcellus, römifch »plebejifche Familie bes 
elaudifhen Geſchlechts, welche fpäter zu den ans 
gefeheneren Optimatenfamilien gehörte. Unter 
den aus ihr entfproffenen Männern ragt befon: 


ber& hervor: Marcus Elaubius M., vor 268 | nah Mitylene. Cicero's briefliche 


v. Ehr. geboren, begann feine Priegerifche Laufs 
bahn in Sicilien und mwurbe fpäter Purulifcher 
Medil und Augur. Während feines Konfulats 
. (222) zeichnete er fich In einem, vielleicht von ihm 
muthwillig bervorgerufenen Kriege gegen bie 
Gallier als Soldat und Feldherr aus, indem er 
die Spolia opima gewann, alfo ben feindlichen 
Mnführer tödtete und bie Gallier bei Elaftidbium 
fhlug. Trotz bes in biefem Kriege erworbenen 
Ruhms fpielte er body im Anfange bes zweiten 

unifchen Kriegs Beine bebeutende Rolle, wahr= 
cheinlich weil er in Rom Feinde hatte. Im J. 
216 v. Chr. wurde er Prätor und follte als fol= 
her nach Sicilien gehen; die Niederlage ber Rös 
mer bei Cannã bielt ihn jedoch in Itallen zurück. 
Er mußte beſonders Nola gegen Hannibal beden, 
und durch fein Beilfptel wurde der Muth ber Rö= 
mer und bas Vertrauen zu ihrer Kraft wieder 
gehoben. Der Beiname „Schwert Roms” ehrte 
den fühn und oft gend auftretenden M. Ans 
fange 215 erhielt M. vom Volke ein profonfula= 
rifhes $mperium, kurz barauf wurbe er zum 
zweiten Male zum Konful ernannt, dankte jedoch 
wegen eines Kormfeblers bei ber Wahl ab und 
durchzog als Profonful mit einem Heere Sam= 
nium und f[hügte Nola. Im 3. 214 wieder zum 
Konful erwählt, wurbe er nah Sieilien geſchickt, 
wo ein Krieg Roms mit Syracus zu befärten 
war. Als diefer wirflih ausbrad, begann M. 
Ente 240 die berühmte Belagerung von Syra= 
cus, welche 212 mit der Einnahme ber Stabt en= 
bigte. Während ber — —— und nach der 
Eroberung der Stadt hatte er nicht ohne Erfolg 
mehrfache Unternehmungen zur Beruhigung Si— 
clliens ausgeführt. Im J. 211 nad Rom zu⸗ 
rückgerufen, konnte er die Ehre des Triumphs 
nicht erlangen und mußte ſich mit der Ovation 
begnügen. Im J. 210 v. Ehr., als M. zum vier: 
ten Male Konful war, wurde er von ben Syra⸗ 
Bufanern wegen feiner Behandlung ihrer Stadt 


— — — — — — — — — — — — —— — — — — 


angeklagt, von dem Senat jeboch freigeſprochen 
und hlerauf von den Syrakuſanern, weil er ſich 
in biefer Angelegenheit fehr edel gegen fie be= 
nommen batte, zum Patron ihrer Stadt gewählt 
und mit Ehren für fih und fein Geſchlecht über: 
häuft. Als Kührer bes Heeres, weldhes in Sam⸗ 
ntı:m, Apulien und Lukanien Hannibal beobady: 
tete, 209 von Hannibal bei Canuſium gefdhlagen, 
ward er wegen biefer Nieberlage in Rom auf bas 

eftigfte angegriffen, rechtfertigte fich jeboc pers 
önlich ß glänzend, daß er aleih barauf zum 
ünften Diale zum Konful für 208 gewählt wurbe, 
In dbiefem Jahre unterbrüdte er die in Etrurien 
entftanbenen Unruben, fiel aber in einem Hinter⸗ 
balt Sannibals, wahrfheinli in der Nähe von 
Perilia. Seine Peihe wurde von Hannibal ges 
ehrt, feine Aſche feinen Söhnen zugefendet, von 
benen einer ben Vater begleitet hatte, aber ent= 
fommen war und 204 Bolfstribun, 200 Purulis 
ſcher Aebil, 198 Prätor in Sicilien, 196 Konful 
u. 189 Cenſor war, ber andere 183 bas Konfulat 
beBleibete. Marcus Elaubius M,, Konful 
51 dv. Ebr., Gegner Eäfars, rieth 49 vergeblid, 
erft ein Heer aufzuftellen, bevor der Krieg gegen 
Eifar erklärt würde, begleitete barauf ben Poms 
vejus und floh nad ber Schlacht bei Pharfalus 
orftelluns 
gen, bei @äjar um Gnabe ——— machten 
keinen Eindruck auf ihn, und fo mußte Eäfar, ber 
fi mit feinen Gegnern verföhnen wollte, ben 
Senat veranlaffen, fih bei ihm für M. zu ver⸗ 
wenden. Er wurbe auf ber Rückkehr zu Athen 
im Mai 45 v. Ehr. von einem Begleiter ermors 
bet. Sein Sohn, Cajus Claudius M., Kon- 
ſul 49, fiel im pompejanifhen Kriege. Ein Ca⸗ 
jus Claudius M, war 50 Konful, 30g ſich aber 
beim Ausbruch bes Kriegs auf fein Landgut bei 
Liternum zurüd und lebte aud nah Edfars Tode 
vorı Ötaate entfernt, bis er um 40 +. Geine 
Gemahlin war Octavia, bie Schwefter des Dctas 
vianus — bie ibm um 43 einen Sohn, 
Marcus Elaubius M., gebar. Derfelbe war 
ein Liebling Octavians, ber ihn aboptirte unb 
ihn 25 mit feiner Tochter Julia vermählte, wes⸗ 
halb man in ihm ben Nachfolger bes Katfers fes 
ben zu dürfen glaubte. Er + 34 3 zu Bald, 
und es ging bie Vermuthung, daß ihn Livia habe 
vergiften laffen, um ihrem Sohne Tiberius bie 
Nachfolge zu ſichern. Auguft ließ ihn auf dem 
Marsfelde begraben, bielt ihm felbft die Leichen⸗ 
rebe und weihte feinem Andenken das Theatrum 
Marcelli, 

Marcellus, 1) Name von 2Päpften: a) M. L, 
Bifhof von Rom 305 (308) — 310, Nachfolger 
bes Marcellinus. — b) M. Il. Eervinus, ge: 
boren von Fani, war unter Paul III. päpftlicher 
Gefanbter auf dem Koncil von Trient und 1555 
kurze Zeit Papft, Nachfolger Julius III., gedachte 
ben päpftlichen Hof zu reformiren und ben Fries 
ben in bie Ehriftenheit zurüdyuführen, + aber 
fhon am 21. Tage feines Pontififats. 

2) Bifhof von Ancyra in Galatien, eifriger 
Gegner ber Arianer, wurde von ben Orientalen 
wegen feiner dem fabelliauifhen Syſtem vers 
wandten Darftellung der Lehre vom Sohn und 
Logos zu Konftantinopel 336 und zu Sirmium 
351 aus ber Kirche geftoßen, bewies aber ben 


EEE 


Marcgravia — Marchegg. 


abendländifchen Bifhöfen zu Rom. 342 und zu 
Sarbica 344 feine Rechtgläubigkeit. Dennoch 
blieb er und feine Partei, die Marcellianer, 
immer im Verdachte ber Härefie. Er + 374, 
Bal.Rettberg, Marcelliana, Göttingen 1794, 

Marcgravia, Pflonzengaitung aus ber Fa⸗ 
milie der Guttiferen, Metternde Sträucher mit 
hängenden Zweigen im tropifhen Südamerika, 
beren befanntefte Urt, M.umbellata L., ein 25 
bis 30 Fuß bober, vermittelt Luftwurzeln an 
Bäumen, nad Art des Epheu, empor, klimmen⸗ 
der Straud, mit —*— blühenden Aeſten, 
der in feinen Wurzeln, Stengeln und Blättern in 
Dei Heimath ein gutes Mittel gegen Syphilis 

efert. 

March (ſlav. Morama, bei den Alten Ma⸗ 
rue), der Hauptfluß Mährens, welcher alle Ges 
wäfler biefes Landes zur Donau führt, entfteht 
am Sübabhange des glager Schneebergs, bei dem 
Shwalbenfteine und ben fogenannten Quark: 
Löchern, 3777 Fuß über bem Meere, unweit Alts 
ftadt, fließt anfangs füdfüdönlih über Olmüp, 
Kremfier und Hradifh, wendet fi dann füdfüds 
weftlih über Göding, bildet darauf Mähreng, 
dann Defterreihs Grenze gegen Ungarn und 
münbet bei Theban oder Deven oberhalb Preß- 
burg nad einem Laufe von 47 Meilen in die Dos 
nau. Der Fluß ift gegenwärtig nur von Gö— 
bing an ſchiffbar, würde jedoch nach Ausführung 
ber beabfihtigten Regulirungen und Eindeichun⸗ 
gen bis Olmüg und weiter aufwärts beſchifft 
werben Bönnen, Der fruchtbarfte Theil ber 
Marcebene ift die Hanna, füblib von Olmütz. 
Die bedeutendften Nebenflüſſe find links bie 
Betſchwa, die unterhalb Olmüg münber, links bie 
wichtigere, 37 Meilen lange, aber unfdiffbare 
Thaya, die bei St. Johann mündet. 

March, Stadt in der englifhen Grafihaft 
Cambridge, auf der Infel Ely, nördlih von Cams 
bridge am fchiffbaren Nene, treibt Handel mit 
Getreide, Steinkohlen, Bauholz und bat 5500 
Einwohner. 

Marchand (fran;.), Händler, Kaufmann ; 
baber Marchandiren, handeln, 

Marchand, Fafel, . Marquefasinfeln. 

Marchand, Richard Kelir, tüchtiger Ehes 
mißer, den 25. Aug. 1813 in Berlin geboren, bar 
bilitirte ſich ſchon 1838 auf ber Univerfirät Halle 
als Derent, Pehrte aber, no che er feine neue 
Thätigfett begann, als Lehrer der Artilleriefhule 
in feine Vaterſtadt zurüd, von wo erÖftern 1843 
als außerorbentliher Profeffor nad Halle berus 
fen wurde. Seit 1846 ordentlicher Profeſſor, ge: 
hörte er zu ben ausgezeichnetften Mitgliedern der 
Untverfität. Er + den 2. Ang. 1850 an der Cho⸗ 
Iera, Sein „Lebrbuh ber phyſiologiſchen Ehe: 
mie” (Berlin 1844) bat fi verdiente Anerken⸗ 
nung verfhafft. Eine aroße Anzahl einzelner 
Unterfuchungen, bie ſich faft über alle Theile des 
weiten Gebiete chemiſcher Wiſſenſchaften vers 
breiten, find in dem von ihm und Erdmann ger 
meinfhaftlih herausgegebenen „Journal fir 
praktiſche Chemie” mitgerbeilt und zeichnen fi 
durch die gewilfenhafte Sorgfalt aus. Bu den 
wichtigeren barunter gehören die Beltimmungen 
ber Atomgewichte, welche ein neues Geſetz in der 
Lehre von ben hemifchen Aequivalenten anbahn⸗ 
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ten; ferner die Unterfuhungen über den Ath⸗ 
—— welche ein Mufter exakter Natur⸗ 
forſchung 

— ——— (franz.), Handel; Waare, 


Kaufmannsgut. 
Moarchantia, Pflanzengattung aus ber ae 
milie der Cebermoofe, deren wichtigfte Art: M. 
Spk L., gemeine ober vielgeftaltete 

arhbantie, Steins, Brunnens oder 
Steinlebertraut, große, meift wie Eichen⸗ 
laub geftaltete Lappen bildend, an Quellen und 
Brunnenftuben, auf feuchten Wieſen, - übers 
ſchwemmtem Sandboben, naffen Steinen und 
Mauern dur ganz Deutſchland fehr häufig, ei⸗ 
nen eigenthümlichen, nicht unangenehmen Geruch 
und einen gelind —— —— etwas 
ſcharfen Geſchmack beſitzt und früher als Herba 
Hepaticae fontanae s. Lichenis stellati s, pe- 
traei latifolii bei Leberkrankheiten, Berftopfuns 
gen im Unterleibe offieinell war, jetzt aber obfolet 


und ziemlich vergefien ift. 
arche, ehemalige Provinz Frankreichs, im 

Innern des Landes zwiſchen Berry, Bourbons 
nais, Auvergne, Limoufin, Guienne, Angoumois 
und Poitow gelegen, mit der Hauptftadt Gueret, 
umfaßt faft das ganze Departement Ereufe und 
einen beträdtliben Theil bes Departements 
Dbervienne. M. macht die Grenze zwiſchen 
Poitou und Berry, bildete früher einen Theil 
von Limoufin und hieß deshalb M. Limofine, Die 
Befiger diefes Landes nannten fih nach der 
Hauptftadt defjeiben Grafen von Eharrourz erft 
fpäter nehmen fie den Namen Grafen von M. 
an. Graf Dugo xl, — 1301 M. an 
ben König Phllipp den Schönen von Frankreich, 
ber nad Hugo's Tode bie Graffchaft einzog, 
worauf Philipp der Lange, nachdem er fie zur 
Palrie erhoben, fie feinem Bruder Karl zus 
theilte, der fie aber an Ludwig J. Herzog von 
Bourbon, vertauſchte. Won diefem erbte es fein 
Sohn Jakob L von Bourbon, ber fib Graf 
von La M. nannte, Die Erbtochter Jakobs LI, 
von Bourbon, Eleonore, war mit Bernbarbd 
von Armagnac vermäblt, ber nad feines 
Schwiegervaters Tode (1438) ben Namen eines 
Grafen von fa M. annahm und diefen Titel vom 
König Karl VIL beftätigt erbielt, Nah ber 
Hinrichtung feines Sohnes, Jakob von Armags 
nac, berfihgegen —** Xl. in eine Verſchwoͤruñg 
eingelaſſen, erhlelt ber 4. Sohn Karls J. Herzogs 
von Bourbon, Peter von Bourbon, Herr von Beau⸗ 
jew, die Braffchaft, der 1503 das Land feiner einzi⸗ 
gen Tochter Sufanne, Gemahlin Karls von Bour⸗ 
bon, Grafen von Miontpenfier, hinterließ. 

Marche, la, Stadt im franzöfifhen Departe⸗ 
ment Vogeſen, Be Ir? Neufchateau, an der Mous 
genauen, bat Eifenwerke und 1700 Einw, M. 
ft Geburtsort des Marfhalls Victor. 

Marchegg (Marhed), Stadt im öfterreis 
chiſchen Land unter ber Eng, an ber March, 
mit alten Mauern, Schloß mit Bibliotbef, Thea⸗ 
ter, Tbiergarten, Grenzzollamt und 1200 Einw, 
Die von bier bis zur March am linfen Donau 
ufer fih ausbehbnende kahle Ebene von 5 Meilen 
Länge und 3 Meilen Breite wird das Marchs 
feld genannt, geſchichtlich denkwuürdig durch zwei 
nad demfelben benannte Schlachten. Am 13, 


* 
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Marchese — 


Marcianud. 





Zult => ſchlug bier, bei dem Dorfe Kroiſſen⸗ 
brunn, 
münbdung, König Ottokar von Böhmen den Kö: 
nig Bela IV. von Ungarn und eroberte Steiers 
mar, welches feitdem bei Deutfchland blieb, 

n ber zweiten Schlacht, am 26. Aug. 1278, zwi⸗ 
hen den Dörfern Weidenfeld und Jedensberg 
unweit ber Marc, fiel derfelbe Ottokar gegen 
den Katfer Rudolf von Habeburg. Auch liegen 
auf dem Marchfelde, Wien näher, die Schlacht: 
felder von Atpern und Wagram. 

Marchese (ital.), f. v. a. Marquis, 

Marchefi, 1) Mardefint),Luigt,einerder 
berühmteften Sopraniften (Kaftrat), geb. 1755 zu 
Mailand, erlangte unter ber Reitung feines Bas 
ters, welder Stadttrompeter war, ſchon frühe 
eine bedeutende Birtuofität auf bem Horne, vers 
ließ heimlich feinen Bater, ging nad Bergamo, 
um fich dafelbft zum Sänger zu bilden, unterwarf 
fi der Operation und wurde barauf vom Doms 
Bapellmeifter Fiorini in der Theorie ber Muſik 
und von dem Sopraniften Eairont und dem Te 
noriften Albujlo im Gefange unterrichtet. Die 
bauptfählichfte Ausbildung erhielt er jebod in 
Münden, wo er fih von 1775—1777 aufblelt. 
Nachdem er in verfchiedenen größeren Städten 
aufgetreten u. ſich ſchon einen bedeutenden Ruf ers 
mworben hatte, wurbe er in Zurin mit einem Ges 
halte von 1000 Dufaten angeftellt und erhielt 
den Titel eines Hofmuſikus und die Freiheit, 9 
Monate im Jahre zu reifen. Im J. 1802 Pehrte 
er in feine Vaterſtadt Mailand zurüd, Paufte fich 
das Randgut Inzago und + bier ben 18. Dec. 
1829. Seine Stimme war überaus rein und 
hell, fein Vortrag übertraf ben Farinelli's. Auch 
als Komponift war er thätigz feine 6 italieni⸗ 
——* Chanſons (Bonn 1806) gehören zu ben beſ⸗ 
eren ihrer Art. 

2) Pompveo, Eavaliere, berühmter Bilde 
bauer, Profeffor an der Akademie zu Mailand, 
geboren 17, bildete fih unter Canova am 
Studium der Alten und der Natur umb ge= 
langte bald zu großer Berühmtheit. Mehr als 
irgend einem andern Nachfolger Canova's ift 
es ihm gelungen, in feinen Werken die höchſte 
Weihheit und Grazie ber Formen zu erreichen, 
ohne in ben Kebler der Weichlichkelt zu verfallen, 
In allen feinen Kompofitionen herrſcht Einfach⸗ 
heit und Anmuth, Verſtand und Mißigung. 
Seine Arbeiten find ſehr zahlreich, und es 38 
ren neben einer Menge von Statuen und 
Porträts u. a. beſonders bie Reliefs am Sim⸗ 
plonsbogen, eine Xerpfihore und eine Venus 
Uranta in 2ebenegröße, die Boloffalen Statuen 
bes heillgen Ambrofius und bes Königs Karl 
Emanuel, die Bildfäule Bolta’s und das Denk: 
mal der Sängerin Malibran ꝛc. Später fertigte 
M. die figende Statue Göthe's in Marmor für 
bie Stadtbibliothek in Frankfurt, dann (mit 
Manfrebont) das 40 Fuß hohe Standbild Kaifer 
Sram l, für Grag und das Standbild für bie 

ofburg in Wien. Jahre lang befüsäftigte ihn 
neben allen dieſen Arbeiten eine Polcfjale Mar⸗ 
morgruppe, „Die gute Mutter oder die Feier bes 
Ebarfreitags”, weilte 1852 in der Kirche Ean 
Earlo aufgeftellt wurbe. Sie ftellt eine Mater 
dolorosa mit dem Leichnam Ehrifit dar. 


- Marchetten (v. Ital.), gebleichte Wachstaͤ⸗ 
e 


Stunden norbweftli von ber March⸗felchen. 


I 

Marchetto von Padua (Mardettus), 
naͤchſt Franco von Köln der vorzäglicfte Vers 
beflerer des Menfuralgefangs, lebte zu Ende bes 
13. und zu Anfang des 14. Jahrhunderte. Auch 
förderte er bie Lehre von der Harmonie und war 
einer ber Erften, welde beftimmte Regeln für 
biefelbe aufftellten, wonad Akkorde und Harmo⸗ 
nienfolgen gebildet werden konnten. Bon feinen 
Schriften theilt Gerbert im 3. Theile feiner 
„Seriptores de mus,‘ zwei Abhandlungen mit: 
„Lucidarium in arte musicae planae‘“ und „Po- 
merium de arte musicae mensuratae“‘, in denen 
unter anderen auch die wichtige Regel fich befin= 
bet, baß 2 volllommene Konfonanzgen (Untfon, 
Quinte und Oktave) nidt in — Bewegung 
auf einander folgen ſollen. Von den Diſſonan⸗ 

en erkannte er aber noch weiter nichts, als bie 
Nothwendigfeit ber Auflöfung. 

Buatafeln, f. Mardegg. 

Marchi, Arancesco, der Begründer der 
neuern Befeſtigungskunſt, geboren 1506 zu Bo= 
Iogna, war zuerft bei ben Herzog Ulerander Me= 
bict von Florenz in Dienft, dann beim Papft, wo 
ihm 1545 bie Befeftigung Roms übertragen 
wurde, fpäter beim Herzoge Dttavio Farnefe von 

arma, ber ihm die Leitung bes Artilleriewefens 
übertrug, fowie bie Befeflgung von Piacenza, 
darauf von 1559 in Brüffel bei Margaretha von 
Defterreih, nad beren Rückkehr (1567) er in 
fpanifhen Dienften blieb, Er 158. Seinen 
Ruhm begründete er dur fein Werk: „Della 
architettura militare libri tret‘ (Brescia 1599, 
mit 161 Kupfern), in dem er die Kriegebautunfb 
fo erfhöpfend behandelt, baß bie folgende Zeit 
nur wenig hinzuzufügen hatte. Eine neue Aue= 
gabe feiner Werke beforgte Marint (Rom 1810, 
5 und 6 Bte.). 

Marchia (neulat.), Mark, daher Name 
mebrer Grafichaften, 3. B. bie ehemalige Graf: 
ſchaft Mark. 

Marciana Silva, Balbgebirg im Süb- 
weften Germantens, unfern bes Iſter, den Rös 
mern erft dur die Kriege mit ben Marfomans 
nen befannt geworden ; der heutige Schwarzwald. 

Marcianifi, Stadt in ber neapolitanifhen 
Provinz Terra di Lavoro, nordweſtlich von Nea= 
pel, in fehr frucdhtbarer Gegend, mit 7000 Einw. 

Marciano, Dorf im Großherzogthum Tos⸗ 
Pana, befefttgt, mit 2200 Einw., bekannt durch 
ben Sieg ber Xruppen Kaller Karls V. und bes 
Herzogs Cosmo von Florenz über bie Franzoſen 
(3 du. 1554), zu befien Andenken ber Herzog 
1562 den St. Stephans orden ftiftete. j 

Marcianopolis, Hebeutende, von Trajan 
gegründete Stadt in Möfien, lag an ber Haupt= 
firaße von Konftantinopel nach der Donau, weft 
lich von Odeſſus, nahm unter ber Berrfcaft der 
Bulgaren den Namen Priſthlava an und heißt 
daher jetzt noch Preslaw, bei ben Griechen aber 
auch noch Marcenopelt. 

Marcianus, Flavius Yultus Vale— 
rius, oftrömifiher Kalfer, in Thracien geboren 
und zum Krieger erzogen, diente 19 Jahre lang 
unter Afpar und Arbadur, machte ihre Felbzüge 
gegen Arabien und Perfien mit und wurde durch 


Mareina — Marcus, 


fie Tribun und Senator. Pulderia, 450 nad 
dem Tode ihres Bruders Theodofius bes Jün⸗ 
gern Kalferin bes oftrömifchen Reiches, machte 
den 6Ojährigen M. zu ihrem Gemabl, unter der 
Bedingung, daß er nte von feinen ehelichen Red: 
ten Gebrauch made. Er ſuchte nun die einges 
riffenen Mißbraͤuche abzufhaffen, erließ bie 
Steuerrüditänbe, beftimmte den Wohnort bes 
Angeklagten als Gerichtsforum, bob die befte= 
bende Beſchränkung der Zahl der Anwälte auf, 
verbot das Stellenkaufen ꝛc. Gegen Xtttla, 
welcher die Kortzahlung des jährlihen Tributs 
verlangte, führte er eine fefte und würdige 
Sprade und fanbdte, als fidy diefer zuerft gegen 
das mweitrömifhe Reih wandte, Hülfstruppen 
nad Italien, ſchloß mit ben Oftgothen Arteden 
und trat ohnehin verlorene Provinzen an fie ab. 
Ueberhaupt bob er durch feine Tüchtigkeit, mit 
Hülfe feiner vortrefflihen Krieger Aſpar und 
Zeno, bas Unfehen ber oftrömifchen Kaifer wieber. 
Marcina, Stadt im Gebiet der Picentiner 
am Sinus Paestanus und ber ®reme zwifchen 
Kampanien und Lukanien, von den Tyrrhenern 
gearünbet, aber von den Samniten bewohnt. 
Marcion, der Stifter der Marcioniten, 
einer gnoftifhen Partei von vorberrfchend asce⸗ 
tifchepraßtifher Richtung, der Sohn eines Bis 
ſchofs zu Sinope im Pontut, in der 1. Hälfte des 
2. Jahrhunderts, gab nad feinem Uebertritt zum 
Chriſtenthume feine Habe den Armen und führte 
ein fireng ascetifhes Leben, wurde aber von feis 
nem Bater aus ber Kirhengemeinfhaft wegen 
Abweichungen in ber Lehre getoßen, Er begab 
fih nun nad Rom und wurde bier ein Schuler 
des Syrers Cerdo, deſſen Lehren er weiter forts 
bildete. M. drängte den Gnoftichsmus von ber 
Spekulation zur praßtifchen Asceſe, verwarf ben 
Unterfchied zwiſchen der Gnoſis und dem einfa= 
hen Glauben. Die Welt ift nad feiner Lehre 
das Werk eines untergeordneten Weſens, des 
Demiurgen, welcher den ewigen Weltſtoff nad 
feiner befhräntten Kraft zu einer ihm ähnlichen 
Welt umbildere und, ald die Menſchen das Ge: 
feg nicht zu halten im Stande waren, das er ih- 
nen gegeben, die Juden zu feinem ausderwählten 
Volk machte, dem er fein Geſetz gab, aber weber 
dadurch, noch durch firenge Abfonderung ben 
Sieg über das Böfe zu verleihen im Stande war. 
a erbarmte ſich endlich der ewige Gott aus 
freier Gnade und trat in Ehriftus aus ſich felbft, 
feinem gänzlich verborgenen Weſen heraus und 
mit einem Scheinförper in die Welt. Der De— 
miurg aber, für deſſen Meffias er fih aus Akko⸗ 
mobation ausgegeben babe, ließ ihn Breuzigen. 
Dennoh fand er Glauben, meift aber bei ben 
Heiden. Der Demiurg wird nun fpäter feinen 
Meſſias fenden zu einem firengen Gericht und 
zum Abſchluß der jüdiſchen Weltentwidelung in 
einem taufendjäbrigen Reich, während Ehriftus 
feine Frommen direkt in das Himmelreich führt. 
Bur chriſtlichen Vollkommenheit erforderte M. 
ein fireng adcetifches Leben mit Kaften und Ent: 
haltung von der Ehe. Beine Anhänaer tbeilten 
fih in Fideles und Katechumenen. Nad feinen 
Anfihten vom Judenthume mußte er das Alte 
Keftament verwerfen; vom Neuen nahm er nur 
10 pauliniſche Briefe und bas nach feinem Sys 


1257 


ftem vertümmelte Evangeltum bes Lucas ar, wo⸗ 
gegen neuerdings Ritfhl und Baur behaupten, 
daß M.s Evangelium das Urerangelium des Aus 
cas gewefen ſey. M. felbft fuchte in feiner 
Schrift „Antitheses“ den Unterſchied zwiſchen 
den Alten und Neuen Teftament zu begründen, 
Seine Anhänger erhielten ſich bis ins 6. Jahr: 
bunbert. ®gl. Bahn, De gnosi Marcivnis an- 
tinomi, —— 18205 Derſelbe, Das 
Evangelium M.'s in feiner urfprüngliden Ges 
ftalt, daf. 1823, 

Marcipan (vom lat. Marci panis, Mars 
—* brödchen), Gebäck aus Mandeln und 

uder, 

Marciten, die Anhänger bes Gnoſtikers 
Marcus, aub Marcofiten, Marcofianer 
genannt, verrufen wegen einer geheimen Magie, 
in melde fie die Saßramente verhüllten, 

Marcius, altes römiſches Geflecht, zu def: 
fen berühmteften Mittgliedern Ancus M. (f. d.) 
und EnejusM. Eoriolanus (f. Eoriolas 
nu) gehören. 

Marckolsheim, Stadt im frayöfifhen Des 
partement Niederrhein, Bezirk Scelnftadt, am 
Ichert, hat 3000 Einw. 

Marco Polo, f. Polo. 

Marcor (lat.), Diagerkeit. 

Marcouf, zwei kleine Infeln im framoͤſiſchen 
Departement la Mandye, im Kanal, in dverRbede 
von Hougue, 1'/, Lieues von der Küfte und 600 
Metres von einander entfernt, widtig für Die 
Küſtenſchifffahrt von Havre nach Eherbourg. 

Marcus, der Evangelift, mit feinem iſr ae⸗ 
litiſchen Namen Johannes, daher auch Joha m⸗ 
nes M. genannt, der Sohn der Maria, in berren 
Haufe zu Ierufalem ſich die Ehriften verfammzels 
ten, ber Better des Barnabas, ſtammte aus Dem 
Geſchlechte Levi und wurde wahrſcheinlich von 
ze hekehrt. Schon früh widmete er fih dem 

poftelberuf und trat durch feine Bekanutſch aft 
mit Barnabas dem Paulus zur Seite, als a I 
von Serufalem nad Antiochlen zurüdkehrte. 
nahm an der erften Miffionsreife bes Paulus u. 
Barnabas Theil und begleitete fie über Eypern 
bis nach Perge (Upoftelg. 13, 13), wo er fib von 
ihnen trennte und dadurch denlinwillen des Paus 
lus erregte, denn als bei der zweiten Reife Bars 
nabas ben M. wieder mitzunehmen wünſchte, 
bielt es Paulusnicht fürguläfiig. Die beiden Miſ⸗ 
fionäre trennten ſich in Folge dieſer Meinungs 
verfchtebenbeit, und Barnabas nahm ben M. mit 
fi nad Cypern. Später ſcheint er eine Beit 
lang fi an Petrus ange ſchloſſen und in deſſen Ges 
ſellſchaft fih nad Babylon begeben zu haben. 
Auch Paulus dürfte wieder mit ihm antgeföhnt 
worden ſeyn. Nach Kol. 4, 10 und Philemon 24 
bielt M. ſich bei Paulus in Rom auf, und nad 
2. Timoth. 4, 11 erteilte Paulus dem Timotheus 
ben Auftrag, M., der nad Coloſſaͤ geriift war, 
wieder mit nad Rom zu bringen. Die Tradition 
macht ibn zum beftändigen Begleiter und Dol⸗ 
metfch bes Petrus. Bon feinen frühern Schick⸗ 
falen erzaͤhlt Origenes, daß er zu den 70 Jüngern 
gehört habe; allein Papias- widerſpricht diefem 
unmittelbaren Berbältniß bes M. zu Jefus ges 
radezu. Noch unficherer find die Angaben über 
bas Ende bes Evangeliften. Nach der kirchlichen 





Sage foll er von Petrus nad Aegypten abgeord⸗ 
net worden feyn und dort viele Gemeinden, nas 
menrlih die zu Alerandrien, begründet, in ber 
neronifhen Berfolgung aber, ein Opfer ber 
Volkowuth, fein Leben befchloffen haben. Vene⸗ 
big nahm ihn zu feinem Schupheiligen. Das 
unter feinem Namen im neuteftamentlihen Kas 
non befindfihe Evangelium verfolgt mit ben 
übrigen Evangelien die gemeinfame Xendeny, den 
Beweis für die Meifianirät Jeſu berzuftellen, bat 
aber eine viel zu eigenthümliche Geftalt, um eine 
bloße Komptlation aus dem Matthäus n. Lucas zu 
feyn. Vielmehr gewinnt es nicht allein durch bie 
Burädftellung des didaktiſchen Elements im M,, 
fondern auch durch die Bollftändigkeit in der Her⸗ 
beifhaffung bes hiſtoriſchen Materials und durch 
die hronologifche Verknüpfung ber einzelnen Bes 
ebenheiten völlig das Anſehen, als habe der 
Berfafler fih die Aufgabe geftellt, keine andern 
Beweismittel für feine evangeliftifhen Zwecke zu 
ebrauchen, al6 bad Leben des Herrn felbit, feine 
Thaten und Leiden, In der Anordnung bes 
Stoffs begegnen wir im Allgemeinen der Eins 
theilung und bem Gang ber Hauptbegebenhetten, 
tie fie ſich ſchon im Matthaͤusevangelium firirt 
haben; denn die Wirkfamkeit Jeſu ift auch bier 
auf Galiläa beſchraͤnkt und auf ein Jahr vers 
theilt. In der Darftellung des Einzelnen bewegt 
fi jeboch ber Verfaſſer mit großer Freiheit und 
mit einem feinen biftortfchen Takt, fo daß bie 
Abweichungen beffelben vom Lucas und Matthäus, 
wo fie nicht etiva auf einer Aktommobatipn an 
den Standpunft ber Lefer beruhen, immer bie 
Nothwendigkeit des hiftorifchen Verlaufs für fi 
haben. Den Kreis ihrer Leſer hatte die Schrift 
ohne Zweifel in den beidendriftlihen Gemeins 
den. Eitate aus bem alten Teftamente finden 
fi nur in Stellen, wo Jeſus felbft redet, und 
auch da find fie in fehr freter Weife beigebracht; 
auch fehlen alle Erzählungen, welche für die Jus 
ben ein beſonderes Intereſſe dbarboten, wie bie 
Erörterungen über das Gefey und deſſen Bers 
bältniß au dem chriſtlichen Standpunkt. Die Zeit 
der Abfaffung läßt fih nicht genau beftimmenz 
jedenfalls muß es nach ben Evangelien bes Mat= 
tbäus und Lucas und noch vor ber Zerftörung 
Serufalems entftanden ſeyn. Wenn fhon ber 
allgemeine Charakter deffelben und feine außer 
allem Zweifel ſtehende Beſtimmung für heiden- 
hriftliche Lefer einen außerpaläfinenfifchen Urs 
fprung vermuthen laflen, fo führen die in ihm 
vorfommenden Latinismen, wie ber Gebrauch bes 
Wortes Eenturio, die Berechnung einer jüdiſchen 
Münze nah römifhen Quadranten u. U. bes 
flimmt auf feine römifche, wenigftens auf feine 
vecidentalifhe Entftehung bin. Die Kritik hat 
namentlich die Mehrheit von Kap. 16, 9—20 an⸗ 
gefochten. Andere Gelehrte haben im Evanges 
Ium bes M. das Urevangelium finden wollen. 
Dal. Chr. H. Wilke, Der ra rg Dresd. 
und Leipz. 18385 Hilgenfeld, Das Evanges 
lium Marct, feine Entftehung, Stellung 2c., 18505 
Baur, Das Mareusepangelium, Tüb. 1851. 
Marcus Eugenicus, Papft 336, 
Marcusorden (Orden von St. Mars 
cus), venetianfher Orden von unbefannter 
Stiftungszeit, beſtimmt für verdienfivolle Eins 
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Seimifihe wie Fremde, hörte mit der Republik 
au 


March, William Larned, norbamerika- 
niſcher Staatsmann, ben 12. Dec. 1786 zu Sturs 
bridge im Staate Maſſachuſetts geboren, ftubirte 
bis 1808 auf der Bromnuniverfirät zu Providence 
in Rhodes Feland und ließ ſich dann zu Troy im 
Staate Newyork ale Advokat nieder, Während 
bes Kriegs mit England 1812—14 trat M. als 
Kreimilliger in die Armee, erwarb fih bald ein 
Lieutenantspatent, wandte ſich aber nach Abſchluß 
des Friedens wieder der advokatoriſchen Praxis 
zu und ward 1816 zum Syndikus der Stadt Troy 
erwäblt, welches Amt er bis 1818 führte. Im 
3.1821 zum Stabschef der Miliz des Staats 
Newyork ernannt, nahm er feinen Wohnfig zu Als 
bany, two erauc nad) feiner Wahl zum Kontroleur 
ber Kinanzen (1823) blieb. Im 3. 1829 ward er 

um Gerihtebeifiger am hoͤchſten Gerichtshof von 
Newyork ernannt, legte jedoch dieſe Würbe nieder, 
als 1831 feine Wahl zum Senator in ben Kons 
greß erfolgte. Zwei Jahre darauf ward er Gou⸗ 
verneur des Staats Newyork, welchen wichtigen 
Poften er, zweimal tiederermählt, bis 1 
bekleidete, wo bie bemoßratifhe Partei bei ben 
Wahlen ns Vom Präfiventen Pol 1845 als 
Kriegsſekretaͤr angeftellt, gehörte er zu ben ein 
flußreihften Gliedern des damaligen Kabinets. 
Unter Taylor trat er aus, übernahm aber unter 
Pierce 1853 das Portefeuille des Auswärtigen, 
das er mit Mäßigung und Klugheit führte. Mit 
bem Regierungsantritt Buchanans 1857 fchieb 
M. aus dem Kabinet und P plöglih am 4, Juli 
1857 im Bade Ballfton in der Grafſchaft Saras 
toga des Staats Newyork. 

Marder (Wiefel, Mustela L.), Säugethter= 
gattung aus ber Ordnung der Ruubtbiere, aud: 

ezeidhnet durch ben langgeftreditten Körper, bie 
—* Schnauze, die glatte Zunge, die abgerun⸗ 
beten u. Burgen Ohren, bie bzehigen Füße mit kur— 
zen Krallen, ben buſchigen Schwanz u, die Drüfen \ 


am After, welche einen ftarken Gerudy verbreiten, y 
lebhafte, ſchnelle, grauſame, meiſt naͤchtliche Thiere, 


welche von Vögeln, Eiern, kleinen Säugerbieren 


ſich nähren und auf Bäume Mettern. Der Ebels 
marber ober Baummarbder (M. Martes L.), 


fbön faftantenbraun, mit gelblich = graumelßer 
Grunbmwolle, 18'/, Zoll lang bet einer Schwanz 
länge von 9'/, 3oU, bewohnt bie Laub⸗ vıd Nas 
belmälder Europa’s und des weſtlich⸗n Sibiriens, 
tft faft in ganz Amerifa einheimiſch, benutzt hohle 
Bäume, Cihhornes una Raubvögelhorfte, auch 
Felfenklüfte als Nugeftätten. Im Klettern und 
Springen tbut er es dem Eichhorn zuvor, treibt 
an ſtillen Orten fein Wefen auch am Tage, 
iſt ſcheu, liſtig und höchſt mordſüchtig. Geine 
Nahrung beſteht aus Maͤuſen, Eichhörnchen, die 
er ſelbſt am Tage zuweilen, wie im Fluge, von 
Baum zu Baum verfolgt, Auer-, Birk: und Has 
felgühnern, Rebhühnern, Tauben, Enten, Eiern, 
Kaninchen, Hafen. Aus ber Schlinge holt er bie 
gefangenen Bögel und bie Bogelbeeren, frißt 
auch Birnen, Kirfchen, Pflaumen, Honig. Die ” 
Paarungszeit fällt in den Januar oder Februar. 
Im April oder Mai befommt das Weibchen 3 bie 
5 Junge. Der Schaben, welden der Baummars 
ber bem Jäger anthut, iſt beträchtlich, fein Pelz 
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dagegen fehr gefhägt. Im Jahre 1835 lieferte |y0g, weil bie Spartaner anrüdten, nach Booten, 


das ganze Nordamerika 159,945 Marberfelle nach 
England, Früher war Galle und Korb, Fel, et 
Stercus Martis, officinell; jegt ift beides längft 
aus dem Arzneiſchatze verbannt. Der fchwarze, 
mofhutartig riechende Koth wurde innerlich in 


el aber in ber Schlacht bei Platää (479 v. Ehr.). 
Marechal (frany.), eigentlihd Samieb, 
Hufſchmied; ſ. v. a. Marſchall (ſ. d.). M, de 
camp, M. de France, M. de l’empire, ſ. Gene⸗ 
ralund Marſchallz M. de logis, ſ. v. a. Quars 


ulverform gegeben, und es follen mit bemfelben | tierm 


oſchusbeutel verfälfht werben. Der Haus⸗ 
marber oder &teinmarber (M.Foina Briss.), 
faftanienbraun, mit graumelßer Grundwolle, 16 
Iangbei einer —— von 8 3., bewohnt 
&uropa und bas weſtliche Sibirien, hält fi in 
Scheuern, Ställen, altem Gemäuer, Steinhaufen 
u. Holzftößen auf. Des Tages läßt er fih nicht 
fehen, gebt nur des Nachts aus und hat feine be= 
ſtimmten Wechſel — Wie der vorige iſt er 
auch in der Kletterkunſt Meiſter. An glatten Bäus 
men, Säulen, Stangen, Breterwaͤnden u. an rau⸗ 
ben Mauern Elettert er hinan, ſchwimmt auch, wenn 
es feyn muß, fehr gut. Woerirgend ann, bricht er in 
bie Wohnungen des Hausgeflügels ein, und mit 
grenzenlofer Graufamfeit und Mordſucht würgt 
er fo viel er ann, oft 10—20 Stück, und fchleppt 
dann eins mit fid) fort. Auch Eier raubt er, wo 
er Bann, fängt Mäufe, Ratten, Eichhörnchen, Ka⸗ 
ninden, allerhand Vögel, zuweilen auch Blinb- 
fchleihen. Berner ift er fehr begierig auf mans 
cherlei Obſt, als Kirfchen, die er fammt den Her: 
nen verfhludt, Prlaumen, Apritofen, Birnen, 
Meinbeeren, Stadelbeeren, auch Bogelbeeren, 
Hanf, Honig. Die Paarungszeit ift im Februar; 
im April oder Mai betommt das Weibchen 3—5 
— Sein Pelz iſt nur von geringem Wer⸗ 
the. Man fängt die M. durch aufgeſtellte Marder⸗ 
fallen u. Tellereiſen. Bon dem Pekan oder cas 
nadiſchen M. (M. Canadensis), ber über ganz 
Nordamerika verbreitet ift, werben bie Pelze 
gleichfalls in Menge nach Europa gebradht, haben 
aber nur geringen Werth. Das Frett ober Frett⸗ 
chen (f. d.), der Hermelin (f. d.), der Iltis (f. d.), 
das eigentlidhe Wiefel«(f. d.) und Zobel (f. d.) ge: 
hören aleid;falls biefer Gattung an. 

Mardin, Stadt im afiatifdstürkifchen Pas 
ſchalik —* ſüdöſtlich von Diarbekr, in waf: 
ſerarmer Gegend, bat Baumwoll⸗ und Flachs⸗ 
weberei, Maroquinfabrikation, Handel damit und 
13,000 Einw. 

Mardonius, Sohn des Gobryas, Schwie⸗ 
erſohn des perfifchen Königs Darius, war Bes 
ehlshaber über die Land und Seemacht ber Per⸗ 

{er gegen bie Dellenen. Nachdem die Flotte am 

orgebirge Athos dur& einen gewaltigen Sees 
ee ginge vernichtet worden war, uns 
terwarf M. mit bem Landheer zwar in Macebos 
nien bie Bryger, einen thraciſchen Stamm, wagte 
jedoch nicht, feinen Zug fortzufegen, fondern kehrte 
nad Afien zurüd, wo er abaefegt wurde, Nach 
ber Thronbeftelgung bed Xerres gelangte M. 
wieber zu großem Einfluß. Er befonders reizte 
ben König zu neuem Kampfe gegen bie Griechen 
und wurde bei dem Heere, weldies gegen Hellas 
aufbrad, einer ber oberften Anführer. Nach ber 
Schlacht bei Salamis (380) ließ ihn Kerres mit 
300,000 Auserlefenen zur völligen Beywingung 
des Landes in Griedenland zurüd. Er bielt 
feine Winterquartiere in Theffalten, rüdte dann, 
ohne Widerftand zu finden, gegen Attica vor und 


eifter, 

Marechaussee (franz), vormals berit⸗ 
tene Polizeiwache in reich, welde feit ber 
Revolution durch bie Gensdarmerie erfegt ift. 

Maree (franz), jeder gefalzene Seefiſch; 
Ebbe und Fluth. 

Maremmen (Maremnen), bie ungefunben 
Eumpfgegenden Italiens, bie fi vom Alufie 
Geecina, fudlih von Livorno, bis zum Kirchen⸗ 
ftaate in einer Länge von 20. Meilen oft 1’, bis 
4 Meilen breit ins Land hinein erfireden u. ben 
traurigften, fchlecht bevölkertften Thell Toskana's 
bilden. Sie find befonderd ungejund während 
ber Sommermonate, vom Juni bie Oftober, wo 
alle Bewohner, denen es möalid ift, nah ben 
Bergen auswandern und bie Wenigen, bie blei- 
ben müflen, bem Malariafieber (f. Malarta) 
ausgefest find. Die Ländereien in ber größern 
Hälfte dieſer M. find in den Bänden reicher 
Pächter, die in den Städten leben und Verwalter 
und Dienftboten halten, bie wenigftens bie zur 
Erntegeit an Ort und Stelle wohnen. Dergrößte 
Theil der Ländereien bleibt ald Weide liegen, und 
nur.’/, ober ’/, wird alljährlich wechſelnd als 
Aderland bebaut. Nirgends ficht man Dörfer 
oder Bauernhäufer, fondern nur bie und da ein 
Eafale oder Pachtgehöft, gleichfam eine Dafe in 
der Wüſte. Die einzige ftandige Bevölkerung im 
ben M. bilden bie Kuh- und Büffelbüter und bie 
Forftfhügen. Erftere erhalten einen beftimmter 
Jahreslobn und ziehen fi nebenbei gewöhnlich 
eigenes Vieh = bas mit ben Heerben weiben 
darf. In den Sommermonaten. nehmen fie ihre 
Zuflucht zu den fchattigen Korften, die längs ber 
Secküſte binlaufen und wo die Luft minder uns 
gefund ift, als auf den offenen Ebenen. In früs 
berer Zeit waren biefe Gegenden fehr bewohnt 
und keineswegs ungefund. Beſonders felt bem 
15. Jahrhundert, zu welcher Zeit fie burd eine 
Peſt fehr entvölkert wurden, hat fich das Uebel 
der Malaria verbreitet. Als eine Hauptinfache 
ber eg diefer Gegenden müfjen bie vie= 
len ftebenden Gewaͤſſer oder Sümpfe betradhtet 
werben; anbere mitwirkende Urfachen mögen aber 
bas Würteltegen großer unbebauter Streden, bie 
dichten Walbungen, das Verfaulen einer in bie= 
fen Gegenden wuchernden Waflerpflanzge (Chara), 
bie im verfaulenden Zuftanbe eine giftige Gasart 
entwidelt, und bie Befchaffenheit des Bobens 
ſelbſt ſeyn, ber aus einem weißen, reichlich mit 
Schwefel und andern vulkaniſchen Erzeugniflfen 
Keen Thon befiebt. In der neuern 

eit hat die Regierung in Toskana fehr viel ger 
than, um die M. durch Kandie und andere Arbei- 
ten zu entfumpfen und ber Kultur wieder zugängs 
lih zu machen, bis jest aber mit nicht ausreichens 


bem Erfolg. 

Marenco, Carlo, fruchtbarer italieniſcher 
dramatifcher Dieter, 1800 zu Eaflolo, einem klei⸗ 
nen Orte in ber piemontefifhen Provinz Lomels 


lina, geboren, genoß feine erfte Erziehung und 
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AZugendbildung zu Eeva, ftubdirte zu Turin bie 
Rechte und erbielt im 18. Jahre ben Doftorgrab. 
Der juriftifhen Laufbahn wenig zugeneigt, bes 
ſchaͤftigte ſich M. hauptſaͤchlich mit Literatur und 
oeſie, gab ſich ihnen aber erſt nach 1821 aus⸗ 
cᷣließlich hin. Inder Tragöbie ,„Levita d’Efraim“ 
chloß M. fi mit Erfolg der alfierifben Rich⸗ 
tung an, doch übten bie Tragödien A. Manzoni’s 
einen entſcheldenden Einftuß auf ihn aus. Sein 
erftes berühmtes Drama „Bondelmonte‘ wurbe 
in Zurin im Frühjahr 1828 aufgeführt. Dann 
folgten bis 1842: „Corso Donati“, „Ezzelino 
terzo“, „Ugolino“, „La famiglia Foscari‘, 
„Arnoldo da Brescia“, „„Adeliza“, „Manfredi‘*, 
„Giovanna prima“, „Pia*, „Berengario“, „Ar- 
rigo di Svevia“, „La guerra de baroni“, „Ce- 
cilia da Baone“, ‚‚Corradino“ und andere Tra⸗ 
gödien und Dramen, die fämmtlib Epifoden aus 
ber vaterländifhen Geſchichte bebandeln. 
ſchrieb dieſe Stücke in größter Burüdigezogenpeit 


Penn 





KAYERIBSME 
——— 


WUUENCHREN 


Marend. 


in dem Städtchen Eeva, bas er nur felten verließ, 
um Burze Zeit Turin zu befuhen, wo feine Dich⸗ 
tungen zumeift auf dem großen Theater Eari 

nano zur Aufführung famen. Im Frühjahr 
1843 warb er zum Bath ber Generalintendanz 
von Sarona ernannt, body erkrankte er wenige 
Monate nach Antretung diefes Amts und + am 
20. Sept. 1843. M.'s Dichtungen zeichnen fi 
durch geiftvolle, vor Allem aber äußerft treue 
Eharakterzeihnung, Wärme ber Darftellung und 
gewanbte und beredte Sprache aus, Doc konnte 
es M. in Peiner feiner Dichtungen zu einer volls 
rm Unabhängigkeit von Lieblingsvorbildern 

naen. 

Marend, Gtabt in ber perfifhen Provinz 
Aderbeidfhan, Diſtrikt Miſchkin, [hen dem Pros 
Iemäus unter bem Namen Morunb bekannt, 
nad armenifher Sage von Noab erbaut, warb 


M. 1828 von ben Rufien unter Erisftoff einge: 


nommen. 
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